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Mit dem Heiligen Vater und dem erlaudten Cardinalscollegium, die 
einen durch Tugend und Gelehrfamfeit hervorleuchtenden Berather verloren haben; 
mit dem Baterland, daS den entſchiedenen Vorkämpfer des katholiſchen Glaubens 
und den warmen Beförberer feiner deutfchen Intereffen entbehren muß; mit ber 
Wiſſenſchaft, welcher der Verfaffer unvergänglicher Schriften mitten aus einer 
vielverfpreddenden Tätigkeit genommen wurde, betrauert auch das Kirchenlexikon 
den Hingang 


Sr. Gminenz 
des hochwürdigſten Herrn 


Joſeph Cardinal Hergenröther, 


welcher Freitag den 3. October 1890, Abends 81/, Uhr, im Ciſtercienſerſtift 
Mehrerau aus diefem Leben abgerufen worden if. 

Der hohe Verftorbene war es, welcher im Jahre 1877 fi den Vor- 
bereitungen für bie zweite Auflage des Werkes unterzog und dadurch das lange 
verhinderte Erjheinen derjelben möglich machte. Durch feine perfönlihe Ver⸗ 
wendung feflelte er eine lange Reihe gelehrter Mitarbeiter an das Unternehmen 
und verfaßte ſelbſt eine große Zahl von Artikeln, welche demſelben zur Zierde 
gereihen. Seine unermüdliche Thätigfeit würbe wohl bis zur Vollendung bes 
Werkes demjelben reiche Früchte getragen haben, wenn ber Ruf des Heiligen 
Bater3 ihm nicht einen erhabenern und weiter reihenden Wirkungskreis an« 
gewieſen hätte. Obgleich er ſchon vor der Drudlegung bes erften Heftes bie 
Zeitung des Ganzen anderen Händen überlaffen mußte, jo ift er doch durch 
feine Zheilnahme der Arbeit immer nahe geftanden, und für alle Zeit dient 
fein Rame dem Kirchenlexikon zur Ehre und zur Zierde. Im Sinne unferer 
Leſer handeln wir fiherli, wenn wir an biefer Stelle au in ihrem Namen 
ansipredien, daß wir einem ber Größten, welche das deutſche Land herbor- 
gebracht, über das Grab hinaus unfere Bewunderung, unjere Verehrung und 
unfere Dankbarleit bewahren. 


Bonn und Freiburg im Breisgau, 10. October 1890. 


Dr. Iran; Kaulen. 
Herderfde Berlagshandkung. 
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Zoſeph Gardinal SHergenröther 


wurde am 15. — 1824 zu Würzburg als Sohn bes Profefjors der Medicin Dr. Jacob 
geboren. Nachdem er ern dag Gymnaſium mit an abfolvirt hatte, widmete 
ee fh dem Siudium der Philofophie und Theologie zuerft in Wuͤ dann feit 1844 in Rom 
[.} en des deutichen Collegs und emp ng er Anteil, obwohl der der Ausbruch der Revolution 
ne einige — in die Heimat getrieben 8 die Priefterweihe. Nach kurzer Verwendung 
der Seelſorge erlangte er in Minden 1850 a —— in der Theologie durch die Schrift 
Die Lehre bon der goͤttlichen Dreieinigfeit nad) Gregor von Nazianz (Regensb. 1850) und durch 
, welche in den wifſenſchaftlichen Kreifen der Hauptitabt Bewunderung erregte. Als 
im Ramen der Facultät mit Worten: Coronasti nos, coronamus te ihm dag 
überreichte, ahinte er nicht, daß ihm, der gerade in dieſer Zeit unter den deutſchen Theo · 
logen —— die erfle Stelle einnahm, in dem fo geehrten jungen Manne jpäter ein überlegener 
Gegner werde. Hergenzöther habilitirte 16 als Privatdocent der Theologie mit der 
©crift De catholicae Ecclesiae primordiis recentiorum Protestantium systemata (Ratisb. 
1851) und wurde ſchon 1852 al8 aiıerorbentficher rer der Kirdhengeicjichte und des Kirchen⸗ 
1] Fer be in Das Ordinariat für beide Fächer erlangte er 1855. Neben ben 
der Beruf ihm unmittelbar auferlegte, vertiefte er fich in den folgenden Jahren in 
— Studien über die Geſchichte ber morgenlãndiſchen Kirche. MS Früchte archivaliſcher 
edirte er eine je meift ungedrudter Werke anne Schriftſteller, fo 
de Spiritus Sancti mystagogia, nunc primum editus, Ratisb. 1857; Prolego- 
mens in Photii Amphilochia, mit 21 von X. Mai noch nicht ebirten Ouäftionen, hei Migne, 
cursus completus, series graeca CI; Nicetae Thessalon. Patriarchae Dia- 
kgorum — ib. CXXXIX; Becei Refutatio libri Photii de processione Spiritus 
Sancti, ib. CXLI; Gregorüi Meliss. Patriarchae ‚Apologia contra Ephesii confessionem et 
Marci Ephes. nonnulla, ib. CLX; Marci Ephes. Capita eyllogistica cum response. Scholarüi 
& Bessarionis, ib. CLXI; veröffentlichte dann, zum Theil als Abwehr gegen die Darftellung von 
1 , Die Neuen Studien über die Trennung der morgenländijchen und abendländiſchen Kirche, 
1864, bis endlich fein großes Werk über has orientaliiäe Schisma unter dem Titel: Photius, 
der von Eonftantinopel, 3 Bbe,, Regensburg 1867—1869, mit dem Anhange Monu- 
menia graeca ad Photium ejusque historiam epectantia, ib. 1869, — Das Buch, in 
welchem eine Fũlle von eure Peg canoniſtiſchem und hiſtoriſchem jen niedergelegt iſt, erregte 
zit bloß in Deutſchland, fondern auch in den gelehrten Kreifen von St. Petersburg und Athen 
berrdtigteß Aufſehen. Gewiſſermaßen einen dieſer Studien liefern die Artilel über die 
der — Riten, in Verings Archiv f. K.-R. VI-VII. Die Kirchen⸗ 
neueſter Zeit Sende die Schriften: Der Kirchenftant feit der En 
Revolution, —2 — 1860; Spaniens Verhandlungen mit dem römiſchen Stuhle, in 
Achin X—XV;; Die frangd ——— iſche Uebereinfunft vom 15. Sept. 1864, Franifuri 
‚ 1865. Wiederholt hatte Sergentöther m um feiner Archive willen befucht; am 18. November 1867 
efelt er von Papft Pius IX. bie Aufforderung, neuerdings dahin zu Tommen, um an ben Bor« 
ı für das Vaticaniſche Eoncil theilzunehmen. Am 9. Februar 1868 wurde er der 
de disciplina occlesiastica alS Eonfultor zugeteilt und trug im Winter 1868/69 bie 
der Arbeit in derſelben. Ehe er nad Deutjchland zurüdkehrte, Hatte fich dafelbft eine heftige 
gegen das bevorſtehende Concil und den erg se Stuhl erhoben, eingeleitet im März 
1869 durch fünf Artikel der Allgemeinen Zeitung über das Eoncil und die Eiviltä (fpäter in Buch- 
for ausgegeben mit dem Titel: Der Papft und das Eoncil von Janus, Leipz. 1869). Hergenröther 
Yatte jeit Sangem mit Schmerz beobachtet, daß ein Theil ber deutſchen Teig feit ber Mün- 
———————— 1868 mit dem Schlagworte „ber deutſchen “mehr 
ad mehr in eine feinbfelige gend gegen den — Suihi gerieth; noch im — I hatte 
am ei „Kirche und nicht Partei” eine ireniſche Saite anzufchlagen verjucht; jegt aber, am 
Eoncils, fand er fid) gezwungen, „im Bewußtſein einer Heiligen Pflicht und um, ben, 


“ 
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Forderungen des Gewiſſens nachzulommen, mit ausführlicher Begründung gegen eine Theologie zu 
proteftiren, welche vom Katholicismus nur ben Namen borgt, um ihn deſto fiherer in feinem Lebens- 
mittelpunfte zu befämpfen“. Hergenröther betrat ala Apologet der Fatholiichen Kirche in der all- 
ng jerwirrung, weldhe in Deutſchland die Gemüther ergriffen hatte, die Höhe der Miffion, zu 
er ihn Gott berufen hatte. In rafchem Fluge entjtanden die Streitichriften: Anti-Janus, Freiburg 
1870; Die „Irrthümer” von mehr al vierhundert Biſchöfen und ihr theologifcher Cenſor, ebd. 1870; 
Die Conciliumsbriefe der Allgemeinen Zeitung, in den Hiftor.-polit. BL. LXV—LXVI; Die päpft- 
liche Unfehlbarkeit vor dem Vaticanifchen Eoncil, ebd. LXVI; Ueber das Vaticaniſche Concil, im 
Katholik 1871; Kritik der v. Döllinger’jhen Erklärung vom 28. d. 3., Freiburg 1871; Eine 
Erftlingsfrucht der Nürnberger Eonferenz, in Verings Archiv XXV; Eine neue theologische Janus- 
Frucht, ebb. XV. Hatte er ſchon in diefen Schriften Roms Gegner, kaum daß das Wort ihrem 
Mumde entflohen war, niedergeworfen, jo ſchuf er endlich alles zufammenfafjend eine wahre Rüft« 
lammer zur Vertheibigung der Kirche in Dem Werke: Katholifche Kirche und chriſtlicher Staat in ihrer 
& chichtlichen Entwidlung und in Beziehung auf die Fragen der Gegenwart. Hiſioriſch⸗theologiſche 
8 und zugleich ein Anti-Janus vindicatus, Freiburg 1872 (abgekürgte Ausgabe 1873, Literatur- 
belege und Nachträge 1876). In achtzehn eng —— pe Unterſuchungen über das Papft- 
thum in feiner geſchichtlichen Entfaltung, fein Verhältni zu den europäifchen Staatsſyſtemen, feine 
eiſtliche —S und feine lehramtliche Auctorität wurden die verſchiedenen aufgetauchten 
auf dogmatiſchem und hiſtoriſchem Wege, angefangen von den Zeiten der Väter durch das 
game Mittelalter hindurch bis in die Neuzeit, dargeftellt und in lichtwollſter Weiſe gelöst. Nun 
'onnte Hergenröther wieder auf das Gebiet feiner Lieblingsarbeit zurüdfehren. Gerne nahm er den 
Vorſchlag des Verlegers B. Herder an, für eine beabfichtigte, daS Geſammtgebiet der theologifchen 
Wi Felge umfaſſende Bibliothek, für welche ſchon bedeutende Kräfte gewonnen waren, ein Dane 
buch der allgemeinen Kirchengeſchichte zu verfaſſen. Das Werk erſchien von 1876—1878 in zwei 
Bänden, bie j don 1879 eine zweite Auflage erforderten; im 3. 1880 kamen dazu als britter Band 
die Duellen- und Literatur⸗Nachweiſe; in der dritten Auflage, 3 Bde. 1884—1886, wurden biefe 
Nachweiſe in Notenform der Darftellung felbft beigegeben. ‚genröther verftand e8, mit der ihm 
eigenen Klarheit ben äußern und innern Entwidlungsgang ber Kirche in lebensvoller Weife zur Dar- 
ftellung zu bringen und u in den wiſſenſchaftlichen Nachweiſen dem Weiterforjchenden unerjhöpf- 
liche Quellen zu öffnen. Neben diefem Werke, das wieber einzig in feiner Art dafteht, gingen Fleinere 
Arbeiten einher; außer zahlreichen Artikeln und Recenfionen in Zeitſchriften ſchrieb er: Weber bie 
Marienverehrung in den erſten n Jahrhunderten, Münſter 1870; Athanafius der Große, Erſte 
Vereinsſchrift der Görresgeſellſchaft, Köln 1877; Piemonts Unterhandlungen mit dem HI. Stuhle 
im 18. Jahrhundert, Würzburg 1877; Cardinal Maury, ein Lebensbilb, ebd. 1878; Abriß der 
PVapftgeihichte, ebd. 1879. Eine neue, weitausſchauende Arbeit trat an ihn heran, als B. Herder, 
mit dem er ſchon lange in Freundſchaft verbunden war, ihm die Rebaction ber neuen Auflage bes 
Kirchenlexilons antrug. Während aber Hergenröther noch mit den Vorbereitungen befchäftigt war, 
richtete Papft Seo XIIL, dem neben den anderen großen Aufgaben feines Pontificates eine befonbere 
—— ee philofophifchen und geſchichtlichen Studien am Herzen lag, fein Augenmerk auf den 
beutfchen Gelehrten, damit diefer den einen Theil der Wünfche zur en bringe. Hergenröther 
wurde am 12. Mai 1879 zum Gardinaldiacon mit dem Titel ©. Nicola in Carcere (jeit 1888 
©. Maria in Via Tata) chen und zum Präfecten der päpſtlichen Archive ernannt. In diefer 
Stellung ſchuf nun der Cardinal eine ee der Archivbeſtimmungen und öffnete dem Wunſch 
bes Bapftes gemäß bie bisher ſchwer Zugänglichen chätze den Gelehrten der ganzen Welt. In Selbft- 
Iofigfeit und opfervoller Liebenswürdigfeit war er ftet$ bereit, Allen zu dienen. Ex ſelbſt bearbeitete 
das lange vernadjläffigte Pontificat Leo's X. und beforgte unter Ueberwindung ungewöhnlicher 
Schwierigkeiten die Herausgabe eines Theile der Regesta Leonis X. P. M., Frib. in Brisgov. 
1884 sq. Obwohl von et erdrückt, ließ er auch die noch in Deutſchland vorbereitete 
Bortiehung en Conciliengeſchichte nicht außer Augen und war jo glüdlidh, den VII. und 
IX. Band (Fortfegung I und ID), welder die Zeiten zwiſchen den Eoncilien von Bafel und Trient 
umfaßt, dem Drude übergeben zu Tönnen (freiburg 1887—1890). Jetzt aber war feine Körper: 
kraft gebrochen. Ein Schlaganfall, der —* früher ihm eine Lähmung verurſacht Hatte, erneuerte 
fi, als er eben zu einem Beſuche im iftercienferftift Mehrerau bei Bregenz weilte. In Mitte der 
Ordensbrüder verſchied er am 8. October 1890 und wurde am 7. October in der Gruft der Stifts⸗ 
kirche in Gegenwart vieler deutſchen Biſchöfe, des ganzen Kloſterconventes und zahllofer Leid⸗ 
tragenden beigejeßt. [Streber.] 
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Aaaba, Alka aba Fee Eubus) ift der hang diefes Bethaufes mit Abraham nicht erft 
Ramıe des mohammedaniſchen Centralheiligthums Mohammed zu reden anfing, jondern daß bie ara 
in Wera. Es ift ein altes, würfelförmiges, aus biſche Nation hierüber eine Sage bewahrte. Die 
qlecht behauenen Steinen zufammengefügtes Ge- | Kaaba war dem heidniſchen Araber ein unantaft« 
bäude, welches inmitten To geoßartiger | bares Heiligthum, daher auch Aſyl ſur Verbrecher 
mit vielen hd und Wohnräumen (de Saoy, Chrest. ar. III, 76), und ein Mittel» 

a a ” vorgügiäfte punkt alles Verkehres. Hier wurden große Märkte 
ee 89); Bor gehn ehalten und auf dieſen, wie bei den großen Spies 
Mo« | len der Griechen, auch die Erzeugnifie der ſchönen 
mus Fe weiche ha als die | Redefünfte dem Urteile der Nation dargeboten. 
— gilt, fo weit voran, daß der Unter⸗ Dichtungen, welche bei ſolchen Volksverſammlun - 

zwiſchen beiden bie Zagreifentveite u gen den Beifall der Kundigen erhalten hatten, 
90 betrage (Moalim, Sahih im Cod. or. | wurden Moal d. h. die, An. ger 
Moe. nr. 49, £. 83, a). Die Hohe Verehrung, | namnt. Daß bie preiswürbig erfunden en Gedichte 
welche di Geiligthum genießt, ift unvordentlic. | an das Thor ber Kaaba feien nt. wor⸗ 
glaubt, daß auf dem Platze den und davon den Namen Moallall em 

einen Tempel ge= | ponsa) erhalten Hätten, erflärt ein per 

i 5 ee Eil Sn in Amrui ben 
as eine Wallfahrt ang habe. | Kı Moallaka, ed. Kosegarten, Jenae 
Zar Zeit der Sintflut ſei diefe erfte, himmliſche Fr se. Den Sctüffel der Kaaba zu bewah- 
Raaba wieder in den Himmel und zwar in die ten galt als ran t (Abul- 
vierte Region desfelben entrückt worden (j. Samadj» |feda, Speco. hist. Oxon. 1806, 474). 
Kari zu Sure 2, 119, ed. Mar. 128); an Stelle Diefen nationalen Gehen wo te Mohammed 
A, das jeßige Gebäude errichtet. Im nicht entgegentreten; daher lehrte er (Sure 22, 
icen ſoll ſchon Abraham geopfert haben (Sure | 28), ſchon Abraham habe von Gott Auftrag er« 


37, 107; 2, 119); zum eichen ſeien die | Halten, alle Gläubigen zur Wallfahrt dahin einzu- 
Hörner ferten Widders an ber Da, en, und viele Stellen des Korans bemühen ſich, 
der Roaba i — und en big | die Verdienfilichteit Hi Pilgerfahrt und des 
Rohamıned A entfernt habe, Abgötterei zu | Gebetes an ber m tgen Stätte hervorzuheben. 
werhäten. In die Mauer der "ie düfleren Dem Buchftaben nad) ift jeßt jeder Moslim ver⸗ 
Hake ift an der — ein ji ‚er Stein | pflichtet, einmal tm Beben nad) Mecca zu wall« 
üingelotien, ber wegen ewaltſamer Zer« |Tahrten (j. Darüber den Art, Islam, — 
ü jegt in Silber —— ft. Vermuth- | Bei diefet Wallfahrt gegen se iger —— — 
Bi iR dieß ein Meteorſtein, der wegen feines |um die Kaaba herum und en 
Urpamges von heidniſchen —& göttlich ſichtbaren Stein, wodurch Dee allmälig tief 


ben 
verehrt urde. Mohammed hielt es —— worden iſt. Die ſilberne Thüre des 
—— in ſeiner Pat zu | Gebäudes wird mır breimal im Jahre geöffnet: 
während die Secte der Wahabiten bie Ber- | einmal zum Eintritt für Männer, ein anderes Mal 


rung des ſchwarzen Gteines eben als Ueber- |zum Eintritt für rauen, ein drittes Mal zur 
——— i Em verabfcheut. Der Stein | Ausftäubung und Reinigung. Außerdem bewahrt 
. 


it als hacinth vom |die Kaaba ihren Heiligen Charakter als Kible, 
— i —2 fündi⸗d. h. als die Stelle, wohin alle Gläubigen, wo 
ger Berjonen aber lohlſchwarz getvorben fein (Sa- | immer fie ie mögen, fi) beim Gebet zu wenden 
weqichari a. a. D.). Es werden noch die Fuß- | haben. Obwohl Mohammed (Sure 2, 109) lehrt, 
trie gezei a a die Anbetung Gottes des Allgegenwärtigen könne 

ieſes Tempels zurůclgelaſſen habe. Jeben- ne en tung geichehen — 
his die Kaaba mit dem ſchwarzen Stein! „Gottes iſt ber Orient und der Occident; wo 
fehr lange vor Mohammed. Sie immer ihr euch hinwenben möget, dort if das 
früher 360 Gößenbilder enthalten Haben ; auch Antlitz Gottes” —, fo verordnet er ra daß alle 
Vilder von Abraham und Ismael feien darunter | Mohammedaner beim Gebete ſich nad) der Kaaba 
geoeen, ein Beweis, daß von einem Zufammen- | wenden follen (Sure 2, 189). Ar eobachtung 

arqelertton. VIL 2 uuti 





8 
der Gefihtswendung gegen Mecca ift ſeitdem 
jedem lim Gejeh. Diejes Geſetz iſt dem 


Judenthume entiehnt, in welchem Salomon ber 
Urheber bes en Gebrauches der Geſichts⸗ 
wendung der Betenden gegen ne iſt (S Kön. 


8, 48. 2 Bar. 6, 34; vgl. Dan. 6, 10. &. 8, 


16.19, und in welchem jeder Fromme diefen Ge⸗ Fo Patriarch Jı 


ch (ürpen rra12) noch beobachtet, obwohl ber- | tif 
felbe rg Geſetz ift (Sefer chasidım f. 6 
ed. Fref. 1724). In der nnbammmebenifen Kar | % 
ditionsſammlung von Moslim (I. co. f. 83, b)| A 
— Ion ib, er habe mit gofanımeh 
16 Monate lang beim Gebete die Geſichtswendung 

beobaditet, bis durch göttliche 


Sr rt erneuert N er — die 

jchwarzen mit goldenen Ki beftidtten | bi 

Teppiche, welche die Wände Don Als be= 

fondere Zierde des Heiligthums gelten die Tau⸗ 

ben und andere Vögel, welche hier ein ficheres 

at finden (ſ. de Sacy, Chrestom. arabe IH, 
ear.1 


806, 76). 3 > Haneberg.] 
afllas, Metropoliten b 
* 1. Titus folgte zu efnioni af In 


berühmten Helychaften Gregor Palamas, ftarb aber 
noch vor Antritt feines — Er war Anhänger 
ber fireng orthoboren Partei unter den Griechen 
Be ame 
lichen Primat, in mehreren Streit 
find mit viel Geift nd & inn geſchrieben 
und wurden daher von den Gegnern des Papft- 
thums * bo — ja neueſtens ſogar in’s 
len in ne Tod 
s (De primatu Papae) er ganz 
im —— äteren Gallicaner und ebronianer 
darzuthun, der Papſt nur einen primatus 
honoris, aber keinerlei iction über die an⸗ 
deren Biſchöfe habe, daß er an die Canones ge= 
bunden ſei u. ſ. w. Im gleichen Geiſt ift auch das 
Bud De causa dissidii eccl. lat. et graeo. 
ey worin alle Schuld am Schisma auf 
en Papft abgeladen wird, weil er die Differenz« 
nete nicht einem allgemeinen Eoncil zur Ent« 
Meng vorlegen, fondern als oberfter Lehrer 
während alle Anderen als 
a —* Schüler dieſem Urtheil ſich fügen ſollten. 
lußer den genannten Schriften werden Nilus in 
berfölhenen Hanbfchriften noch Tractate über das 
Tegfeuer und den Ausgang des heiligen Geiftes 
au 
mit denen feines Neffen —— verwechſelt. Die 
beiden erſtgenannten Schriften erſchienen zuerſt in 
London greiifh ohne u dann zu Bafel 
1544 und 1559; zu Franffurt 1555 mit der|n 
lateiniſchen uichberfehun von Focus Ilyricus; 
au Lyon 1595 umd zu Hanau 1608. 
2. Nicolaus, ein Schwefterjohn des Ge- 
nannten, folgte feinem Oheim auf dem erzbifchöf- 


Heiden wolle, 


Rabafilas. 





, allein feine Werke werben nicht jelten.| wiberftrebend 
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lichen Stuhl zu Theffalonich und en daſelbſt im 
Mai 1871. Ueber feine Geburt und Jugendzeit 

ift nichts überliefert. Zum erften Male wird er 
als Sacellarius (efr. Du Cange s. v. saxeANlou) 
in Eo: pel erwähnt, in welcher Stellung 


8, | er eine ſcharfe Strafrebe gegen bie Wucherer hielt. 


ohannes verwendete ihn zu poli= 
hen Miffionen gen Thronprät —— 


b, ir Kantacuzenus, ben er zum Verzicht auf feine 


rüche vermögen ſollte. Nicolaus fland fomit 
jang8 auf Seite der Paläologen; 1847 aber, 
als Kantacuzenus in Eonftantinopel ein=- 
30g, begab er ſich in’8 Lager des eg Nice⸗ 
phoruns Gregoras macht ihm deßzhalb den Bo 
er — — —— ein ———— 
roßen gebient 
— und habe ſich dienſtwillig mit Geſchä 
aller A —— — Die fein Oheim fen 
ns —8 —F er Gegner ber Oman. er 
fie in verſchiedenen Schriften nicht —* 
Sri tät, —— eiychaftenftreit 
g kt. Beton) Han ex wie fein Gönner 
cuzenus auf Seite ber Athosmdnche gegen 
Barlaam, Akindynus Nicephorus und Gregoras. 
Auch er war Vertheidiger des unerſchaffenen gött- 
Tichen Lichtes, das er vom göttlichen Weſen unter- 
5 wiffen wollte. Uebrigens war bei ihn dieſe 
ung keineswegs eine rein mechaniiche und 
fe, wie bei ben Athosmöndjen; vielmehr 
er auf Grund derjelben zu einer tiefern 
egrünbung und genauern dogmati · 
ſcher und my) He Fragen, wodurch er eine be= 
borzugte Stellung in der griechiſchen Myſtik ein- 
nimmt. Derjelbe trennt von der abfolut trang= 
cendenten, unnahbaren Weſenheit Gottes (odota) 
bie —— öttlichen per Kräfte 
und —* en feien es, 
wodurch —ã —S jenen g 
ttficht werde; in ihnen Tiege fomit 9 gt 
—— en ein Medium der Göttlichkeit, eine mittlere 
Region zwiſchen dem Abfoluten und ber menfch- 
lichen Natur. In diefe em werben baber von 
— — abe ale em 
welche der jangenbe Antheil u 
Göttlichen, an br Got, le ohne — 
Serabgegogen werde. Auf Grund bief 
‚amente vermittelten 


Mitteilung 
en an ben Menſchen wird dann die — 
des letztern als freiwollenden Individuums, mit 
anderen Worten, die Stellung des menſchlichen 
Willens im Heilswert jenauer erörtert. Ange 
fangen von dem fid) mehr nur paffio, d. 5. Fey 
verhaltenben menfchlichen Wi 
allererften Anfang des Heilswerles wird ya 
Thätigfeit, bez. Mihoirhung durch alle Stufen 
des Tugenblebens hindurch —2 or Lebens 

In Ca (nad Kpıoröv) und des Sehens 
.. ne) bis ee Br 


I Per A ee $Pürpov, * Geſchoß, welches 
der Bräutigam den ihm Geweihten ins ſenkt, 


s Kabbalä, 6 


—* hat, bene Bid Sch hi 
h, ı Sehn! 
dieübernatürliche T das Wachsi 


ud den Adyor Enä me dv $ Lons (lat. | Harmı 
reg Myſtiſch und ſymboliſ⸗ —8 
Bun Ta ‚nepalauböns etc., Compen- 


interpretatio in divinum offeium, eine 


cher —2 der 
Asposrapl tig el &ylou Su jeke 
und ganz, 105 xard Aattvov, eine 


— Schrift des HI. Thomas 
m Agnin. Außer den genaımien Werken haben 
a noch mehrere Sermones, unter | Ueb 
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# 
— 


9 find von ihm noch 16 Briefe 
— den a Aa 

eit, tiefen theolo 
thetorijchen Schwung. (Bol. Al- 
—* bei Fabricius, Biblioth. graec. 
‚Harles X, 1810, 20 29. 25; Le Quien, 
christianns IL 55; Ondinus, Comment. 
eeel. III, 917; Demetracopolus, 
arthodoxa, Lipe. 1872, 76 2q. 88; 
2, PP. gr. CL, —— Seh, Die 

Kuba! in Chri 
2: tein, al über die ein“ 
4. Jabrh,, Bin 1878) (Andpier] 
(32) heißt eine bei den Juden 
enſchaft, welche 
rg dem — ver· 


Bi 


# 
E 


ij 


Fir 
h 








er | finden find. Bon diefen heißt das eine „Buch der 
Schöpfung” me "zo), gewöhnlich die Jezira 
m | genannt, dag andere „Buch des Lichtglanges“ (Ro 
ars) ober furzweg ber Sohat (nah Dan. 12,8). Er⸗ 
ſteres ift ein Monolog, welcher dem Patriarchen 
Abraham in den Mund gelegt und enthält auf 


zu | furzem Raume angeblid) die Eriwäi 
tenft rlenntni 


eig er vom Geſtirndi 

Verehrung des wahren Gottes — 
Im en! es find aphoriftiſch gehaltene Süße über Die 

onie wiſchen dem Verhältniß der geſchaffe · 
wen Dinge und dem ber zehn Grundzahlen und 
der zweiundzwanzig (hebrätichen) Buchſtaben zu 
einander. Dieſes Buch wird ſchon von dem jeru⸗ 
ſalemiſchen und dem babyloniihen Talmud er» 


i⸗ | wähnt unb kann nach Beſchaffenheit feines ſprach · 
ctlichen Ausdrucks nur in der Periode, in welcher 


die erſten in der Miſchna (ſ. d. Art.) genannten 
Lehrer Iebten, d.h. von 100 vor biß 50 nad) Ehr., 
geſchrieben fein. Gewöhnlich, aber wird es dem 
etwas fpäter lebenden R. Aliba (f. d. Art.) als 
Berfafjer beigelegt. Es ward zuerſt 1562 zu Man- 
tua mit fünffachem rabbiniſchem ee ge 
drudt; jeitbem find viele Ausgaben und auch 
Ueberfegungen (in’8 Lateiniſche von Rittengel, 
Amfterdam 1642, in's Deutſche von Meyer, 
Leipzig 1830) dadon erjhienen. Der Sohar nun, 
die eigentliche Bibel der Kabbaliften, will ein Com⸗ 
-|mentar über bie 54 Paraſchen des Pentateuchs 
fein; da er mit der Erflärung von Gen. 1, 4 be 
ginmt, fo führt er auch den Namen 1% ını ua, 
„Midrafch zu: es werde Licht“. Statt der Er« 
Härung aber werden nur Reflerionen und ſpecu⸗ 
lative Außeinanderfegungen gegeben, deren Zu⸗ 
fammenhang mit dem Text äußerft loſe oder will» 
türfich ft; es foll damit in bunter Mifhung von 
wunberbarer Gedantentiefe und lächerlichem Aber- 
glauben die Löfung aller metaphyfiichen Probleme 
gegeben werben. Auch dieß gehhieht ohne Zu. 
fammenhang in längeren und kürzeren Ausfüh- 
tungen, welche im Drud drei Quartbände füllen 
unb nad) ihrem mehr oder weniger aramätjch ge= 
färbten Ausdrud auf ganz verjhiedene Entftehungs« 
zeiten hinweiſen. Sage nad foll der Sohar 
ein Wert des Rabbi Simon ben Jochai, eines 
— von R. Aliba, ſein, der unter Titus 
Leben verwirkt, ſich aber in eine Höhle ge⸗ 
| — zwölf Jahre in der Verborgenheit 
e| Een während derjelben Ken has ne R. 
Eid m inen Schülern den ilt des 
tgetheilt Die ift aber * moglich, wer 
> ci ſchon die ſechs Theile der Mifchna, die 
Gemara, die Schule . en die Mohamme⸗ 
daner und andere fpätı Schöpfungen erwähnt 


haben; | werden. Richtiger ift die Annahme, daß der Sohar 


von Geichlecht 
en Männern mindlid) 
i —— Büchern zu 


in dem 18. Jahrhundert, in welchem er veröffent 

licht wurde, auch erft aus vorhandenen Schrift» 

ftüden, von denen einige ficher ſchon im 7. Jahr⸗ 

Hundert n. Chr. verfaßt find, zufammengeftellt wor⸗ 

den ift; die eigene Frau und die Tochter des 

Herausgebers R. Moſe von; Leon \(geft) 1305) 
1* 
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haben Zeugniß dafür abgelegt, daß derjelbe das 


Buch Sohar un bloß veröffentlicht, ag auch | quelle, 
verfaßt hatte. 


Durch eine eigenthümliche Sprach« 
bung zeichnen fich einige ganz unverbunden 
hende Stüde aus, in welchen R. Simon feinen 
Schüler die Weisheit lehrte, jo daß dieſe wohl als 
ültefter Kern des Ganzen betrachtet werden bürfen. 
Drei al Abfchnitte führen befondere Namen: 
das „Buch des Geheimnifjes* wrıyen Ars, das 
„Bucjbergroßen“ und, derfleinen ammlung“ R 
a2 an D und auır x do. Gebrudt wurde der 
Sohar äuerft zu Mantua 1560, dann er 
demfelben Jahre zu Eremona, 1623 zu Lublin, 
1684 zu Sulzbach, 1714, 1736 und 1805 
zu Amfterdam. Ins Lateinische und in neuere 
Sprachen nur einzelne Abſchnitte überjeht 
worden. nicht alle Ausgaben Alles aufge | d 
nommen haben, fo unterjheiden die Juden einen 
großen und einen Meinen Sohar. 

Die Lehre, welche aus diefen Quellen geichöpft 
wird, bildet nad) den neueren Juden den Jt 

zweier gefonberten Wiſſenſchaften, am ber 
Hheoretihen oder fpeculativen (my) und der 
praftifchen en Kabbala. Die Adepten dieſer 


Wiſſenſchaften ſheilen erfiere wieder in die . Ge⸗ || 


ſchichte der Geneſis ober der Schöpfung“ (sa 
nern) und bie „Gel n te des “ (mug 
73279) oder der bei tel 1, u — 
inung. Die —* ſoll die Lehre von dem 
————— die zweite die von dem Schöp 5 
enthalten; bod find bie einzelnen Gelehrten 
den Umfang der beiden en durdgängig 
verſchiedener Anficht. Auf unjerem Standpunkt 
darf man wohl bei der theoretiſchen Kabbala bie 
pofitive ober dogmatiſche Lehre von ber philofophi« 
v. oder metaphyſiſchen unterfi a 
ten Lehren, welche den 
bereit8 im Art. Jubenthum ra 1965 ) 
angegeben. ‚Hier ift hinzuzufügen, Daß die Kab) 
er eg eine Präeriftenz der Seelen lehren. Der |& 
I era? „Als der Seile, gepriefen 
ee er, at elt ſchaffen wollte, war ſie ihm in der 
* egenwärtig; da bildete er alle Seelen, welche 
—— zugetheilt werden ſollten. ... Iſt 
I Zeit gelommen, fo ruft Gott jede Seele und 
fagt ihr: Geh dorthin, jenen Körper zu beleben .. 
Sieht nun die (widerftrebende) Seele, daß fie ger 
horchen muß, jo betritt fie ſchmerzvoll den Weg 
dieſer Welt fteigt zu uns herab“ (ed. Mant. 
I, 96b). Gonfequenter Weije glauben demnach 
die Kabbaliften auch an eine Seelenwanderung, 
welche den gefallenen Seelen den Weg ber Buße ge 
und ae ah offen halte. Was nun die meta 
phyſiſche Kabbala betrifft, fo bilbet diejelbe ein 
Ai ophiſches Syftem, welches den Monotheismus 
Lehre von der freien Schöpfung mit dem 
— der alten Philoſophie, daß „aus den 
Nichts Nichts wird“, in Einklang zu bringen juch 
So muß es notwendig zur Emanationslehre wer= 
den. Seine Subftanz, jagen die Kabbaliften, ift 
aus dem abjoluten Nichis hervorgegangen. Alles, 


te wich- | alle& 





was ift, hat feinen Urfprung aus Einer Licht- 
aus Gott. Gott ift von Ewigfeit; er ift 
— — 
ar prrz). Sein Weſen iſt men! 
nik unzugängli), daher heißt er „der Allerver- 
Borgenfte® Pyaen 5m Smo) und n, fo ver⸗ 
fanden, „das Nichts“ [u heißen U. Sr * 
„Vom Nichts kommt mir | ), 
Bier Hinfiht de —— It — 
ervorgegangen es 
iſt —— und ide —ã 
———— 
er 0) wi 
befchränft oder beftimmt, E ex ift Alles, und 


ts ’ 
In gen wi oh he Or 
nor or) alles © Eine 


Seienden. 
(rei gi “ bei ihm undenkbar, weil 
Schöpfungsad 31 , Worte vor⸗ 
ausſetzt die Kemmttic 0 a Bel en aufzu⸗ 
faſſen find; wo alfo in der Kabbala von —2 


oder g die Rede ift, muß 
feftation oder Emanation gedacht en Das 
urfprüngliche Licht bes Er Soph a Sun den ae 
jammten Raum und ift der Raum felbft; darin 
war Alles der Idee nad) eat, allein um fg 
3% | zu offenbaren, mußte es ſich durch Emanation ent: 
falten. Es zog fi) daher in ſich Er jurüd, um 
eine Leere zu bilden, und füllte dieſe dann durch 
ein Licht, welches mit der Entfernung flufenförmig 
er |abgejcwächt war. Diejes Infichgehen oder dieje 
Eoncentration des Lichtes im En Soph un in 
ber Sprache der Kabbala rızyz, „Verdi a 
Vach jener Verdichtung nun manifeftirte der 
Soph fi in einem erften Princip, dem — 
Vorhandenen oder dem Makrokosmos, wel⸗ 
cher „der Sohn Gottes“ oder der „urbifbfiche 
Venſch (verp’ozu) beift. Dieb if} die Men- 
fchengeftalt, welche bei zn (1, 26) über den 
rim 
e in vier fucce * 
ge Ye er ine 
(mbrza obt9), „. er Schöi alye ae) 
„Welt der Bildung“ (myar Se, „Welt d 
wirtung Gꝛez D%i>) nennen. Die erfte bier 
.| Welten, nei au mit dem Adam Kabmon iden« 
tiſch gefaßt twird, befteht aus zehn Sa 
(aimaz entweber bebr. en er griech 
spaipa oder odrpeipoc), d u abstract 
aufgefaßten Attributen ber Fr, welche mit 
Dem Se —— identiſch ſind, ohne es icden 
und welche die Quelle aller 
el als des Daſeins bilden. Ihnen 
entſprechen im Alten Teſtament zehn Gottesnamen, 
in der Geifterwelt zehn —— im Menſchen 
= hervorragende ag Ueberhaupt bil« 
die Sephiroth in ihrem Verhältniß zu Gott 
und unter einander, in ihrer Gruppirung zu Drei« 
heiten und in ihrer Einheit, ſowie in ihrer bild« 
lichen Darftellung den Hauptgegenftand der kabba⸗ 
liſtiſchen Speculation, wobei die, Idee eines Alles 


o 
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behertſchenden Gegenfaßes zwiſchen männlichen kennzeichnet; die dritte Stufe Sind ehr die 
und weiblichen —— — eine — — fieben folgenben Grab een — 

dem Uneingeweihten nicht verſtändliche Termino⸗ Schwächen, — “ und Laſter. Sie ie 

logie eine che Rolle ſpielen. Aus dieſer oberften |ren bewohnen die „fieben Hallen“ (miban 3%) 

—— unveränberl —— en An ge in unzählige —— — er⸗ 
zuerſt die fungsmelt“ don fi gibt es 

Bor; Be dieſe umjchließt mr geil je Subftangen, | eine uhr Strafart, Keygen —5— ah 

def a8 | gen hier die Armen, weldhe — haben 

dem realer Sephirott an |verführen Iaflen. Bas Oberhaupt biefer finftern 

Licht und Reinheit nad). Im diefer Welt lebt und | Welt heißt Sammael Ger), a d. h. Todes · 

herchcht einzig der Metatron (ſ. u). Aus ihr ging | engel, —e— ausdrü⸗ li, —* 
als Drittes die „Welt der Bildung” hervor, zwar | Engel des Todes je ——5 tan und 

au noch immateriell, aber body, weil die Schlange Er hat als 

re 

en je | OvaR07), welche nicht ſelten mi il acht» 

auch die Engelwelt, weil in ihr die Engel — gen Beide zu- 

i en werben getoöl — nn en onifica⸗ 

Gewand von Licht gelleidei find umd Be per welche „Die Beftie (arm) heil 

Der Menſch if nad ber — AJugleich 

Ats Ichte "Belt | ber Inhalt und bie hochſte Stufe der Schöpfung; 

nselsrwepdseug 

. en‘ 
Bangen, welche befländigem Wechſel unterworfen | war Alles vollendet, ſowohl — als die un« 
tere Welt, denn Alles ift im Menjchen enthalten; 

verbinden und trennen. Zu ihr gehört she hie en (Sobar II, 483). 

; fie ift die niedrigfte Stufe alles — — — — der Ge· 

Borhanbenen, und in ihr wohnt das Böfe. fammtheit feiner I; je; er ift die 
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Die drei Welten, lehrt die Kabbala weis | „Begenwart Gottes Berge een (mern Rn=6). 
ter, find I ag & — —— ſondern vom Adam 
mit beuölfert worden. Diele 3 Kabmon geſcha alles, 1a Viefer al8 bee be= 
als gute und böfe in zwei Klaſſen, vom denen jed- ſitzt if be m kt Wie diefer der Ma- 
iehe Ihren befonbern Regenten hat, unb bewohnen re der Menſch der losmos. 
die drei niederen Welten in folgender Ordnung., des irdiſ⸗ Fee, heißt 
Die zweite oder Sch welt iſt der Sik —— ‚abe den eim- 
des Metatron (nerd Bpövov, |. d. Art. Yuben« |nif des himmliſchen Ada: jo wie wir am 
thum VI, 1967). Diefer allein bildet das Reich ent, das jebene, von 
der reinen Geifter und ift das Kleid des Allmäch-⸗ den Sternen und Planeten gebilbete chen ſehen, 
tig“, d. 5. die ſichtbare Offenbarung ber Gott« — — — Dinge und tiefe Geheimmifle 
beit. Ex beberrfcht die geſaminte irdiſche Welt und gg die unfern Kör· 
—— —* mie und Bewegung inallen | per ichen und Züge, welche bie Sterne 


ins. Er der laneten Li Ale di 
Fe die he haben en und chen 
lt feine | die Au jamteit der Weifen auf fi, die im 
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Sephi Shenbitd des Adam Kad- 
iten bie mon handle ſo beſigt ee ex zehn SEN, .. 
eit vereinigen. Diefe bilden 


1 
1 des Lichts; alle Erzeug · Me De m: welche unmittelbar mit dem 
Leibe ver) und bi ie Urſache aller nie 
ihnen bilden bie | deren 2 nen iſt; 2. die Seele 5 ie 
er 
die voll⸗ 


2 
NE 
& 
R 
8 


For 
pn 
Hr 
ei 
nn 
er 
TEE 
Ki 
35 

ger 

*5 
er 


5 

x 
1 
; 
ä 
Ei 
— 
Rx 
Bez 
se 


Hr 
3 


Se des Seins. er die Seele zur „ Belt der Bildung“, X 
,welcheGeiſt zur „Belt der Schöpfung“ — eine 
erben, und flufenför« | jache, wo ee 48, 7 in den Worten auß« 
Unzreinheit zunehmen. Die |brüdt: öefien re ich habe 
fen find nur durch den Man« —— —TE Grcy.“ 
Form und Organiſation ges | Alle Menſchenſeelen Habe 1 ihre ht in der 
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Emanationswelt (f. o. Sp. 8). „Alle Seelen und 
Be — en fie in dieſe Welt eintreten, 
Weib, die zu 

Wenn 


| die ei Hälften und beleben ver« 
iedene Körper. Wenn 68 zur Ehe kommt, ver 
bindet fie der Heilige, gepriefen —* er, der alle 
Seelen und alle Geifier kennt, wie fie 
und fie machen dann wieder einen an: a 
und eine einzige Seele au . 
die Handlungen des Menſchen ai 
denen er gewandelt, — Dem der Menf 
rein und fein Thun gottgefällig ift, fo wirb ihm | End 
die nämliche Verbiedung 3 u Theil, welche ihm vor 
* Geburt geworden“ (Sohar I, 91b). Ur» 
eig fe rin — der en an Leib und Seele 
durch welche er über die Engel 
Be ‚haben war; e war in dasſeibe Lichtgewand wie 
fie gehüllt und über allen Mangel und alle finn- 
lide egierde erhaben. nad dem Fall erhielt 
ex eine Kleidung von womit unfer Leib 
ar feiner fe Befhaffenbet gemeint ift. Aber 
aud jo noch u je Gerechten größer als die 
Engel“ (Sanh. 11 
ie Seele muß, * Kabbala * mit Na- 
turnotäwendigfeit zu der unendli au 
rüdfehren, aus ber fie hernorgegangen, nachdem 
fie auf Erden alle die Vollkommenheiten entwidelt 
Zi deren Reime fie ſchon vor der Geburt beja| 
enn die Seele in ihrem menschlichen Körper die- 
fes Ziel nicht erreicht und ſich mit Sünde befledt 
bat, fo muß fie abermals und zum dritten Male 
einen Leib bewohnen, um zu einem volllommenen 
Stande befähigt zu werden. Indeß ift die Seelen- 
wanderung auf dreimal beſchränlt. Sind zwei 
Seelen jedwede für ſich erfahrungsgemäß nicht im 
Stande, den göttlichen ee zu serien, 
5 vereinigt fie Gott in Einem 
eben, damit die eine bie Kraft — a wi der= 
volftänbige, (> er gibt auch eine ſchwache Seele 
einer ſtärkern bei, welche dieſelbe nunmehr, wie die 
Mutter ihr 
Daher wird dieſes Mittel, wodurch Gott unjerer 
Schwachheit zu fommt, 29, „ fängniß“, 
Pe Wie die einzelne Serke, fo muß auch die 
e Welt, die nur eine Entfaltung der göttlichen 
® enheit ift, au der Glüdjeligkeit zuruͤcklehren, 
welche ihr urjprünglich war. Dieß iſt durch den 
Buchſtaben a = nara, „Segen“, ausgedrü 
womit die Schöpfungsgeidhichte (Gen. 2, 1) be» 
ginut. Nichte ir abfolut fchlecht, nichts für immer 
verflucht; jelbft Sammael, „die giftige Beſtie“ 
(arena pn), wird wieder zu feiner Engelnatur 
gurüdhfeßren, da audh er, jo twie alles Seienbe, 
aus ber einen umendlichen Duelle bes Dafeind 
ee ift. Er verliert dann den erften 
eil feines Namens, Do, der „Gift“ bedeutet, und | Urji 
un bloß den zweiten >x, als Benennung der 
Engel überhaupt. Dieſe allg jemeine Wieberher- 
ng findet flatt bei der —* des Meſſias. 
— deſſen Seele, wie alle anderen, bereits in 
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ka die Erde Hinabfteigen, | menſch 


8. | Spur zu fommen. Daß die 





Kind, im ſich aufnimmt und erhält. | chriftfi 
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der Welt ber Sephiroth exiftirt, fo Tann fie doch 
nicht eher geboren —— und es kann fo sig 
ber Meſſias nicht eher erfäei inen, als bis alle 
lien Seelen ihren Bzuftand auf 
Erben vollendet Haben; folglich wird er erft al8 
der letzte ber Geborenen am Ende ber Tage aufe 
treten. Wenn die Gefammtjumme aller Seelen 


früher waren, | (niogan, 2), gereinigt und geheiligt, in den 


Zonß ihres unendlichen Urquells zurüdgelehrt 
beginnt das große Jobeljahr, und die Hölle 
berſchnindet; es gibt feine Sünde, feine Strafe, 
ur — ung mehr, ſondern ein Sabbat one 
bricht an. Dann find alle Seelen mit dem 
Hödiften Weſen vereinigt und vermehren jede die 
— ber andern in dem Heiligthum ber fieben 


Bei dieſer Darftellung der wichtigften kabbali- 
Ihe Lehren zeigt mol leicht, daß die für's Den- 
ten entftehenden Schwii er nicht aufgehoben, 
fondern nur umgangen Der Uebergang vom 
Geiſt zur Materie, von dem abfolut Guten zum 
Böfen bleibt in tiefes Dumtel gehüllt. Das ganze 
Sy verlãugnet die —* — 
und trägt einen ſtatt 
eines frei fhaffenden —X erſcheim in —A— 
Emanationsſyſtem ein Fatum in einer vergottlich⸗ 
ten Natur. Man hat ſich viele Mühe a dem 
Urfprung dieſes fonberbaren Lehrgebäubes auf bie 
abbala einen Zu« 
fammenhang mit der Philoſophie Plato's zeige, 
Kann nicht geläugnet werden; allein aus Berne 
ung der platonifchen mit den —E 
mt fie nicht, weil fie weſenhafte Unterſchiede 
von jener in fi trägt. Ebenfo wenig fann fie, 
teo einiger Aehnlichfeit, aus ber alegandrinijchen 
ober ber ne —5 — a hergeleitet 
fein, da fie o den von Paläftina 
Einem | ausgebildet iſt, wo eis ſich zu der Saar 
Bildung Jrindſeli eftellt Hatte. Eine Einwirkung 
—3* I de —— — iſt 
gendwo zu emtdeden. Von einem Einfluß der 
Glaubensfäge auf die Ausbildung der 
tabbaliftif hen Speculation kann im Ernft nicht 
die Rebe fein. Die kabbaliſtiſchen Anſchauungen 
auch älter als das Chriſtenthum; fie finden 
ſchon in dem angedeutet, was die Apoftel= 
hichte, ge Irenäus von Simon Magus 
erzählen. Wenn nun Simon als Vater der gno= 


ct, * Härefien bezeichnet wird, fo wird man da= 


uch zur — der großen Aehnlichkeit ge= 
führt, welche der Gnoſticismus der erſten chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderte mit der Kabbala zeigt. Daß 
bier wie dort die ei als Grundprincip 
des Syſtems auftritt, kann nicht ohne innern Zu⸗ 
eg fein. Es ift —— mit Nothwen⸗ 
igkeit anzunehmen, daß beide — ren 
Urſprung aus der ſogen. morgenlandiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft“, aus der orientaliſchen Philo — genom= 
men , und daß nur aus der Einwirkung der 
letztern auch) auf die griechiſche Speculation bie 
Achnlichfeit et Do inſchauungen mit fab- 


en mäh- 


[allg die fig ber ae 


allgemein gewordenen 
Methode entgegenzumirten, di 
bikhe Gpeculation unter be a .& 


& angewandte Maßregel, 
wenn De Ohpafin po bs made She 

für fich in Anfpruch | 15: 
jenes fi) rühmte, nämlic) die 
der Name Rabbala zu erllären. 
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lg 
ie des ri 0 
v je f. Fr ea —* 
o ‚en im maſorethij 
Dir Im fi Ar derſelben. — 26; 
51, 41 für 53a, wie es auch die LXX mit Baß: Br 


he wiedergeben. Ebenfo fteht Jer. 51, 1 op 2%, 
corität | da8 die LXX mit 


aldaloug wiebergeben, offen« 
jener Regel für eng. 2. Die Gematria 
fahren, jedes Dort dur) ein anderes 
, bie Buchſtaben als Ziffern 
—— denſelben "Zahlenwerth darftellt. 
dieſer Regel fol für den yrgin bes höchiten Engels 
Metatron (Waun = 40 + 9 + 9 + 200 
+6+50) au ber Ran be Minds tigen (170 
Inn Ge va Kr — Dr 


ten erlannt werden 
der Genefis, nrwana, 
F BR I eg Ir ei Pie +1 
ftedt aber auch 


eye 


200 +2. 
in a2? nina, „e 


elbft, daß | bildete a — 90 + 10 
—— ft, “ Bear u 2004+90 + 
aufgebaut wurbe. Wie gr daß das Gefei 


2); daraus ſoll at 
ſchon vor der Welt da war. 
ſias (mu = 40 


die Anfangs« oder Endbuchſtaben einer Reihe von 


, —— zu ie Worte um ober betrach· 
t 
— als —2 — u en Reihe ver 


orte anagrammatiich 
ben bon 
Got die We 
woraus folge, daß Gott die 

heit herrſchen zu 


Wörter. So bilben 5. B. bie Enbbi 


„Wahrheit“, 


wohnen müſſe. je Art, die heiligen Schrif« 
* Fe et 
(d, 55b). tafie einen ehr weiten — und es 
haben Die Anhänger der Kabbafa eine Reife wi auch jolcher Mittel, um bei Mofes und den Pro- 
Auslegevorjriften — mitteis deren | pheten die abenteuerlichen Lehren ber morgenlän» 
freilich alles, was fie — hen diſchen Speculation verjcjleiert zu finden. Will 
des Alten Teflamentes zu ge fördern | man Werth darau legen, daß ber druck Te⸗ 
rn —* Ina 5 ——— mura hebräiichen, Gematria griechiſchen, Notarilon 
amen der lateiniſchen — I — man — De 
an eine allmäli 
dführen, auf | ber tabbalififden Methode en ee rege 
lichen Lehre jelbft entiprad. 
ieſe Erweiterung führte aber bald auch zu 
en rate ae ine ran 
man es ortes na oder pri net worden il 
befimmien Regeln umflellt ober er e pr — — — Biotop beichtäntte 
feht, fo daß ein ganz neues Wort rg‘ Eine ihre Speculation nich Deobleme des Den⸗ 
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tens, fonbern hatte 19 ſchon frühzeitig in ben 
Dienft der Magie begeben und Wege aufgefucht, 
auf denen man ſich mit den Mittelweſen wiſchen 
der Gottheit und dem Menſchen in indniß 
fegen könne, um durch ihre Hilfe übermenfchliche 
Kenntniſſe zu: erlangen, vorherzuwifſen 
— übernatürliche Wirkungen hervorzubringen 
6. Hug, Einl. 4. Aufl. II, 861ff.). — 
Togie, welche bie —— zwilden den höheren 
und niederen Wi en als innerer 
ufammenhang ab ee zur Wechſelwirkung. 
entſprechend bildeten auch einzelne Lehrer der 
Kabbala die geheime Wiſſenſchaft aus, wonach marı 
die ne en Mächte die materielle Welt ein- 
wirfen lafjen und jo übernatürfiche Wirkungen er- 
ae oder Wunder wirken fönne. Schon die ba= 
pi gerri er 67b): „R.Eha- 
nina und R. Of ehe ch an jedem 
Freitag mit dem höpfung und en 
0 ein dreijäßriges Fr vn das ihnen dann 
g diente.” Durch Ausſprechen von — 
ten der —2— Schrift, welche nach einer der obi⸗ 
gen Regeln die Pamen nei Mächte enthalten, 
ober durch Aufjhreiben foldher Worte auf Amulete 


man nad) den fpäteren Rabbaliften fich jene | Eh: 


ol 
Bid dienftbar machen und mit ihrer Hilfe Blut 
Krankheiten Heilen, Brände Löfchen können 
u — Diefe Anwendung iſt es, welche die Kab« 
bala in der riftlichen Welt am meiften in ver⸗ 
ruf gebracht und auch die Strafmittel der Kirche 
gegen fie aufgerufen Hat. 
Dagegen hat die tiſche Kabbala innerhalb 
Be — 
eit erworben, welche elben 
chriſtlichen Lehren haben. Die betreffenden Sl 
find oft geſammelt undveröffentficht worden. Schon 
in Winer8 Chrestomathia Talmudica et Rab- 
binica, Lipsiae 1822, find Nr. 18—24 Stellen 
aus dem Sohar gefammelt, welche bie chriſtlichen 
— res ufprechen jcheinen. Viel mehr 
jolcher Aehnl Ei — bei Tholud, 
Wichtige St binijchen Buches 
im Tert und mit Ya Berlin 1824. Um 
nur Ein Beifpiel anzu! , jo Heißt es Sohar 
II, 65 er 3): „Es ji drei Nike in 
Gott, und Die Stufe it Ale allein, wiewohl 
dennod alle zufammen , alle zu einer 
Einheit enge — und nicht von einander 
verſchieden find.” Diefes Beifpiel kann aber aud) 
genügen, um zu zeigen, wie weit Diefe vage Specu⸗ 
lation noch von der Klarheit hriftlicher tmiß 
entfernt bleibt. Indeß ift oft hervorgehoben wor- 
ben, daß bedeutende Perſonen aus dem Judenthum 
— das Studium der Kabbala zum Ehriften- 
hum geführt worden en ſo Paul Ricci, der Leib» 
ilians 1; C. O. Rittengel, der letzte 
Serge des Sepher Sein, ber fpäter unter 
dem Titel rn "ba, Nürnberg 1605, die dhrift« 
lichen Glaubenafäi aus Zalmud und Sohar nadjs 
zuweiſen fuchte; Leo der ier, der Sohn des 
berühmten Abrabanel, und Andere, denen jedoch 


Rabbala. 
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Jacob Frank mit feinen Anhängern nicht länger 
gu werben follte (f. d. Art. IV, 1690). 
der Eonverfion jener Männer wirklich 
das Es der Kabbala die bewirkende Urſache 
gem fo ift dieß nur daraus zu erflären, daß 
Beihäftigung den Bann des talmudiſchen 
8 bei ihnen gebrochen und fie fo der 
chriſtlichen Speculation und O g zugäng- 
lich gemadit hat, Daß in onvertiten in ſich 
und in Anderen die ie — lonnten, 
die Kabbala ſei das wirkſamſte Witte), die Juden 
dem Chriſtenthum entgegenzuführen, ift pſycho⸗ 
bei wohl elärtid, on längft war dieſe 
Anficht auch fonft in der Kirche vorhanden. In 
Europa machte auf die Geheimniſſe Et 
De Speculation zuerft Raimund Lullus (f. d. 
Art.) aufmerffam, der als Autodidact freilich eben 
durch die Kabbala zum Irrthum verleitet wurde. 
Nicht anders erging es Picus von Mirandola, als 
ur | er, nachdem die Kabbala bei den Ehriften wieder 
in Vergeſſenheit gelommen war, 1486 zu Rom 
die —— cabalisticas als Theſen zur 
Disputation veröffentlichte. Gleichzeitig mit ihm 
fuchte Reuchlin die Tabbaliftifhe Weisheit zur 
re der Kirche zu verwenden, doch hatte er in den 
beiden Sefpräden De Verbo mirifico, Bafel 
1494, und De Arte cabalistica, Qagenan 1517, 
ſich von unfritifchen Gemährsmännern leiten lafen. 
—— ward durch ihn das Intereſſe für Die 
Kabbala in der hriftlichen Welt mächtig angeregt. 
pa von Netteöheim (f. d. Art.) war wohl der 
ft der Kabbala mit dem 
aber trogdem 
ur praktiſchen Kabbala und gewann darin viele 
Nradfolger Poſtel gab 1552 eine lateiniſche Ueber- 
[an des Sepher Jezira mit phantaſtiſchem 
Eommentar heraus. Piſtorius ige in feiner 
Ars cabalistica, von welcher nur der erfte Band, 
Bafel 1587, erihien, die Refultate der bisherigen 
Forihungen über die Kabbala vereint barftellen. 
Paul Ricci fuchte im vierten Buch feines Wertes 


Sohar |De coelestı Agricultura (inter Opp., Aug. 


Vind. 1541) den Nuten, welchen bie Kenntniß der 
Kabbala zur Belehrung der Juden biete, nach⸗ 
zuweiſen und lieferte jelbft eine Isagoge in Ca- 
balistarum eruditionem. Woher die Anflänge 
an fabbaliftifche Anfchauungen bei Jacob Böhme 
ftammen (geft. 1624), ift ſchwer auszumachen. Der 
Kane gebildete Kircher zog aud) die Kabbala 
in den Kreis feiner Bemühungen; die Kenntniffe 
der jübifchen Geheim ——— welche er ſich 
erwarb, mim ſich jedoch auf die äußeren 
Formen derjelben und find im zweiten Band feines 
Oedipus Aegyptiacus, Romae 1658, CL 4, 
niedergelegt. Das vollftändigfte und genauefte Wert 
über die Kabbala lieferte als Frucht vieler Mühen 
Knorr von Rofenroth in der Kabbala denudata 
seu Doctrina Hebraeorum transcendentalis 
etc., 2 Tomi, Solisb. 1677, Francof. 1684. 
Durch diefes Buch warb die Kabbala in die Ge⸗ 
ſchichte der Philofophie eingeführt, und behielt 
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feitdem ihren Plaß in derfelben. Ueber bie theo- 
Bedeutung der Kabbala blieben die An⸗ 
veridjieden. Die Meinung, daß die wid- 
der Kabbala mit den Grunddo 

——— nahe verwandt feien, juchte 

—* in den : Der Spino- 
— im dert Anfterdam 1699, und 
Elucidarius cabbalisticus, Halae 1706, als 
* darzuſtellen. Die ralicnantiſche Kheo- 
igen Jahrhunderts dagegen glaubte 

in ——— die —e—— Jos |fi 
des Evangeliften und die Angaben des 


——— 


mus und Materialismus. 
Gedanken, — ex in der unvollendet 
„Bhtlojophie der Gefehiähte oder über 
de Tradition" 1824—1853 —— ee 
die — die ne Judentums bilden, 
et bie — ae le leiſte. Indeß Tie- 
rede der jũdiſche Srofefler® ae Vrand unter Den 
A ante 
TeuUxX zu 
Gelinel, 1 
* Being, 844), F Eh BE 
1832; Joel, Rel des So= 
Di 184 he Fran — —* 
— e der Kabbala bilblich aufzufaffen 
—— ——— bet 


u. 

——— Bi dr Aa De bie Haba che 
bo ege, zu Tnnen. gl. 

Amk, —8 — Paris 1845, 519 sv.; Lute 


FE 
1 — je de8 Schar in der Zei 
Yen Öjonanja IV, 1858—1862; Li, a 
VI, 1868; Ginsburg, The Katbalah, its Doc- 


— 


1865; in Erich und Gruber’s En⸗ 
at I, 27, Seipgig 1870, 400 ff.; Ginsburg in 
Smith’s a ace’s Dietionary n Christian 

Lond. 1877, 8565) [Raute] 


hehe, . = 1, der fel. 
bes &3 


t in ber db ke 
—— —2— ober * 
wm Durch Mofes 

—5 — getretenen Stam · 
— ward der Dienſt der 


Kadlubek — Kälberdienſt. 
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auch fem. egla) für das Nordreih durch Jero⸗ 
boam J. aa religibs· politiſchen Grundlage gemacht 
und verſchwindel in der Gefchichte desſelben, ſowohl 


en als Verehrung Jehova's unter dem betreffenden 


Bilde, wie als wirklicher Götzendienſt, nicht mehr 
bor dem Untergang des nördlichen Reiches. Der 
Gegenftand biejes Cultes ift entweber durchweg 
oder doch in den meiften Fällen als junges Stier- 
talb zu denken, da hierfür die Analogie des Stier- 
culteg anderer ſemiliſcher und auch ariſcher Völler 
— und der einmalige weibliche Gebrauch des 
ortes in der Mehrzahl bei Oſee a. a. DO. wohl die 
Geringſchãtzung des Gößenbienftes ausbrüden joll. 
€ le ne ir — eine ee 
form, indem im ſchwarzen Stier 
Apis zu Memphis und in Somnengott Horus 
im weißen Stier Mnevis zu erg das wahr⸗ 
cheinlich in dem von Israel bewohnten Geſſen lag, 
und ſomit die durch beide ſymboliſirte Naturkre 
durch ganz Aegypten in ihnen angeſchaut und götte 
lich verehrt wurde. Daß Jörael bei mehrhundertjäh« 
rigem Aufenthalt in Xegypten dieſen Dienft tennen 
Dr annahm, ift an fi wahrſcheinlich, um 


menbigfeit der hriftlichen | jo mehr, wenn er alten Neigungen des Volles ent» 


ee Aegyptiſche Einflüfje ſind demnach Er. 32 
falls abzumweilen, wenn auch an Annahme 
von "bi ober Dinevisdienft, Einführung von 
örmlichem Gößendienft, oder gar einer Mehr- 
beit von Göttern, die fie gegen Jahve vertau gohen 
nicht zu denken iſt, fonbern nur daran, di 
bie lebendige Gegenwart Jahve's im ee 
Bilde, an deſſen Anblid man fi) gewöhnt hatte, 
als höchſtes Rettungsmittel behalten wollte. Die 
Annahme eines ägyptifchen Einflufſes bei hebrãiſch· 
canaanitiſchem Stierdienit findet jedenfalls eine 
Stütze darin, daß fpäter Jeroboam J. welcher den 
Stierdienft im Nordreich einführte, 1 länge vor · 
bie | ber in Aegypten aufgehalten hatte. Wenn im Be⸗ 
richte von Yarons Stierbild wie in demjenigen 
von Jeroboams Stierculte (3 Fön. 12, 28) der 
Stier als Bild der Gottheit eintritt, welche Israel 
aus Aegypten führte, jo galten die Stiere wohl 
als Jahvebilder, aber damit noch nicht auch zu- 
gleich als Gegenftand altſemitiſchen Jahvecultes; 
als ſolcher iſt der Stiercult überhaupt noch immer 
enger Dagegen ift er in ber ganzen alten 
elt als eigen ich ägyptiſche Inftitution be⸗ 
fannt. Israel aber zeigt fich, ſeitdem es als Bolt in 
die Geſchichte tritt, in religtöfer Sitte und Eult oft 
ſtark abhängig von feiner Umgebung. Daß dieß 
wa während feines langen Aufenthalts in Aegyp · 
gefunden habe, # nur ein erlaubter Rüd⸗ 
is aus feinem ſchnellen Abfalle in ber Wüſte. 
Auch beim Verbot abgöttifcher Verehrung von 
her | Böden (2ev. 17, 7) ift am nächften an äghptiſche 
er | Unfitte zu denten (Jos. C. Ap. 2, 7; Her. 2, 42. 
46). Das Volt ahmte auch onft gern Innplige 
Superftition nach (of. 24, 14. &. 20, 7 f.; 
28, 3. 8); um fo eher iſt dieß bei dem erg ten 
fall (Ex. 32) anzumehmen. Waren damals jeine 


enft der | Abfall (&x. 
‚ pl. agalim, Of. 10, 5 Sedanten auf abgättichen Dienftgelentt, fo Ietteten 
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ſich dieſelben faſt mit Nothwendigleit nach dem eben 
verlaſſenen — und zu den Hauptgeſtalten im 
Pantheon desſel — Zudem zeigt — 
aſtiſche am Feſt des goldenen Kalbes (Er. 8 
6. 19) die aͤghptiſche Unſitte, ausgelaſſenes 
ben mit dem Cult zu verknüpfen, an dem ſelbſt die 
Prieſter theilnahmen. Jeroboam mußte wohl beab» 
ſichtigen, durch eine an ſich fremde, aber gi 
jewordene Cultusform bie neue Herrſchafi ee 
— Dieſelbe blieb aber gerade dann un! 
wenn fie nicht ſchroff dem Siblofen Eult zu 
falem entgegentrat. Daß wir über die cha 
von Stierbildern in Negypten nichts wiſſen jollen, 
ſcheint unzichtig und in ad unwahr, faft unmöglich 
zu ei Denn a —— — die 
man aufgefunden, ocejfionen herum- 
ea ne fo ſchloß dieß deren Anbetung 
nicht aus, fondern ein. Apis und Mnevis waren 
in ganz Aegypten verehrt und lebende ſymboliſche 
Thiere. Ihre Verehrung war gegenüber der An- 
betung von Bildern nur eine noch grellere Hand 
Yung, — die von Thierbildern voran und neben« | rung 
ging. Mela berichtet (De situ orbis 1, 9, 7) 
bon ihnen: colunt effigies multorum anima- 
lium atque ipsa magis animalia, und Strabo 
—— von den ägyptifchen — oo überhaupt 
in ihnen Bilder vorhanden feien, da hätten fie 


Menfchen-, fondern Thiergeftalt. Herodot ui fo erfcheinen auch die 


(2, 129 sq.) von einer hölgernen hohlen Kuh, 
welche jährlich beim Feſt des Oftris in Proceſſion 
umbergeir es 2 an den Theilen, die 
nicht vom ‚dt waren, ſehr ſtarke Re 
goldung trug. De ** fie fälſchlich als zum An- 
denlen der Tochter des Myferinus gefertigt, welche 
in ihr beigefegt und mit täglichen ı veigöfe Dienft 
geehrt worden wäre. Es war natürlich ein Götter- 
bild der Iſis, und die goldene Kuh ift doch un⸗ 
verfennbar eine Vorgängerin bes goldenen Kalbes. 
Das Gold weist auf den Sonnenbienft, und das 
goldene Kalb zu Dan ift wohl Nachbildung * 
nach Allem ſpäter aufgekommenen, weiß ſtrahlend 
Mnevis. Ein nahegelegenes Bild für Kraft, Macht, 
menſchliche und göttliche Herrſchaft war dem He 
bräer immerhin der Stier und ſein Horn. 
felbe brauchte nicht erft von einem der vertvandten 
be DVölfer entlehnt zu werben, fondern war 
den Hebräern von Uralters her ebenjo geläufig 
wie den Babyloniern oder den jemitifirten Phöni- 
ciern. WS ein allgemeines, nicht bloß ſemitiſches 
oder Men oT nm om 
des Altars. Es ift zu nüchtern, eigentlich zu nichts ⸗ 
fagend, bie Anbringung desjelben daraus 
leiten, daß auf dem Altar gehörnte Thiere geop 
wurben, oder daß die Hörner den Schußflel 
als Handhaben zum Anfaſſen des Altares dienten. 
Eher mag ihrer Verwendung urfprünglich der 
Gedanke eingewohnt haben, daß fie pafjende Sym⸗ 
bole für die fühnende Kraft und die befreiende 
und erhörende Macht der auf den Altar Er 
tommenden Gottheit fein. Als Embleme folder 
oder ähnlicher Bebeutung finden ſich die ge— 


u⸗ 


Kälberdienſt. 
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nannten — allerwaͤrts auch Pr alten ari⸗ 


Ga der Stierdienft durch ſemitiſche Välte 
weiter nad) We ee wurde, iſt durch die 
Sage von en Verfnificer anthropo · 
morpher Gottheiten, deren Bedeutung ſich leich 
ne am 
vielfa: 

niciſche Sommenftier, und feine Sean Alert, n 
er, | welche die Wanderungen ee ah = 
— ———— a ck 


icilien = 
sei * Spanien (Eyp en 
Gades). Die Hörner, mit denen diefe Sy 


t 7 ii t felten 
— ee, be zn 4 ern 


— 


* euten. 

Das Auftreten des hebräiſchen 
in Ex. 32 ift a *— eg 
Alter desfelben überhaupt. man die E⸗ 


zählung als eine Polemik gegen die radikale Neue 

Ges I. auf religiöfem Gebiet an- 
— digg 

in bie mofail urü * 

den wäre, iſt eine bodenloſe er ung, ein 
Folgerung aus nicht minder grundlofen 

t man fachum an, wie ınan auf, 
elheiten des — 
einfach, kunſtlos und ſachentſprechend dargeſtel. 
Während Moſes mit Jofue in der Wolle (24, 18) 
auf dem Berg verweilte, wurde das Voll, weld«i 
en 

miffen jegen Ende 

geduldig. VBerwößnt Durd) die befländigen Gnade 
erweife, hat e8 bald den Herrn, fomit auch dei 
— — Mirage De in > Ye 
anfı wurde, eſſen. So verlangt es thöri 
nad 3 Nlfaren öttern, von denen Moſes 
ber unſichtbar geworden, es losgeriſſen hat. E 
holt fie ſich aus Aeghpten. Der Mittelsmann mi 
—35 — unfihtbaren Gott iſt, ſcheint es, hinweg 
ie Schranle entſchwunden, bad pebentpum mic 
da. Aaron t das Kalb und gibt ihm, all 


Das · | dem äguptifchen Gott, ber an geführt 


(8. 4) habe, den Namen ſchwer wa 
es (und blieb es in der 509) ve aus bei 
Heidenthum foeben geriffenen Volt, den unfih! 
baren Gott ing Bon den abverlangte 
Ohrringen heißt e8: „er bildete fie (init auf da 
Gold collect. bezogen) mit dem ig (2.4), wa 
weder unmittelbar aı ee Gold der Ringe z 
beziehen, noch auf ein Modell, nad) dem der Gu 
des Goldes a einem Kalb erjt vorgenomme 
werden foll. Vielmehr ift die Darftellung eine X 

ufteron Proteron, in welchem der Guß als bi 

auptſache ſchon borausgeleht und dann dun 
„machte es zu einem gegoljenen Kalb“ nachg 
tragen wird. An einer außreichenden Menge OH 
ringe für einen ſolchen Guß ift nicht zu 1 Hbeife 
da es ſich um ein Mleineres Bild handelte, vor dei 
ein Heiner Altar aufgejtellt wurde. (®. 5). Di 


Kälberdienft. 22 


iſt ffio golden zu benfen, und | ein altes Bild der Hytſos das Israel ſich jetzt am⸗ 
als im Kerne hölzern und ai Golpbledh | eignen konnte, da es als Feind Aegyptens in bie 
Fülle — —— fen desſelben an Mit diefem 

en Mofes comcentrirt fall ift lediglich ni 
garten) ; darum u ieht das —— Bolt Zum zweiten Dat bat = ft als ge» 
und Moſes als der allein Schulblofe | waltfame Reaction von gewaltigen Folgen unter 
in Stelle eintreten. Dagegen will Mofes | Ieroboam I. auf (8 Rdn. 1%, 28 ff. 2 Paral. 
den anf durch 11, 15). Die von dieſem König zu Bethel und 
Peer gherieingl nmel Ang u Dr, d. ke ber nördlichen und ſüdlichen Grenze 
aufrecht appellitt an „ 8 von ihm gegründeten Zehnftämmereiches, auf« 
ee 11 f.), deffen Ehre vor allen Heiden ——— goldenen Stiere zerriſſen den ein⸗ 
werben fol. Sein Gebet wird erhoͤrt. heitlichen Nationalcult des unſichtbaren bildloſen 
es der Herr in Gnaden gejdhaffen, bleibt un« np Bon rag ine rzram 
ü aber bie er Hier ift nicht an Einführung 
Bon mm — lese ötterbualität oder Göttermehrheit zu denken, 
————— — Be ie | fondern Jeroboam meinte den einen Gott Jahe, 
—— — er nur, wie um ihn lebendig darzuftellen, 
der Leviten (B. 28). von —A Damit lam er der alten Neigung 
— — a jener un a ſinnlicher Anſchauung und 
und der Stamm hat ſich durch ſeine That die Greifbarkeit des — entgegen, zog aber ben 
yeiefierfüche Weihe errungen. Uurichtig ger 11 | Unfihtbaren —* ſeine Beige in’s roh 
— 14 au mas Kndle ae ober als Irdiſche herab; De Irdiſche Er⸗ 
Bemerkung des ſogen. Rebactors, ee jeder Materialifirung, durch 
eg eh ce ber ſcheinbar | welche der Sei de einer unendlichen Erhabenheit 
Vertilgung bes —— ,geſchwächt und befledt wird. Die Beſtellimg einer 
He Monat — bes 


Scan Sie mens make nn re * a ne ke 
Quelle oder einer Bemerkung dei „ fteigliche Hinderniffe auch für Durchfü feiner 
Moſes „verbrannte und ——— politiſchen Plane, auf welche gerade ſeine religiöfen 
den Staub in das “, nämlich in den Bach | Renerungen abgefehen waren, entgegengeftellt. Der 
Det 9, 2), a meihen Ser dab Le König — —— , da ſeine ganz wie 
Das Trint‘ 32, 8 Inuten (12, 28), und Jsrael 
) 18 Gott anerkennt, der es aus Aeghpten 
Finckooffer (Rum. 5, 24). Noch heute gilt um | geführt hat. „Siehe da bein Gott, Nörael, der 
gelehrt bei den Arabern das Trinken von dich aus dem Bande Aegypten heraußgeführt hat.“ 
“ ein oranſpruch Sachlich iſt es der Singular, da dort nur von 
als die heilſamſte Arznei. Die Iſraeliten | Einem Kalbe die Rebe iſt, da erg 9, 18 die 
durch das Trinfen die Stvafe ereilen, erflärt | Einzahl gebraucht, und da der — 
des goldenen Bil« | jonft den Plural des Prädicats 

iſt feine Galcinirung, oder ein dem ähnliches | der ee No be Bee el in der 
i elementare Feuer, chten Worte Aarons andeuten, daß in 
ut des göttlichen Eifers in | den Bildern fid) die in der Wüfle Degungenen 
— * ber on Te erneuerten, und daß m mb: 

desjenigen Feuers, dad am fü iehen wer! 
Zormes die Elemente der Welt min wird“ | Sünde eich (8.30), nm: 
Seemgarten). Ein einfacher Verbrennungsproceß wie |päter wiederholt gefagt wird, ber König * 


g 
“ii 
2 
Er 
is 
Ein 
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das Bild dem feuer ausgefeht, Biber gen ar Si — den 
i je altgeheiligte Stätte im ©Süi 

end —— — een 5 rd 

mit irgend einem | Vo) ui es von der Haupt« 

. 30—85 ift Feine | ftätte des biidloſen Dienftes. Im feltfamer Ber- 

onden „am Tag der Ahndung“ | drefung des Sachverhaltes nimmt nun eine neue 

Frühnetig in der | Schule an, daß die zehn Stämme umgelehrt das 
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Rerben mäffen und Gott —— Reich fortgeſetzt und den —— IJsrael bewahrt 
derch Den Engel, der ihnen average en reg uch Süden ein einzelner 
Han wer je Berfe find eine Er⸗ Sn De —— ——— 

zu B. 28 und ſtellen eine — ker findet en * — De Tempels durd, 
Strafe in en a nad) ph: Mufter eine Gewalt: 
8. %ufL, II, 258 f.) denkt beim lb ar that gegen bie —— ya altlegalen Cultus und 


28 


in Ieroboam den confervativen Reſtaurator des⸗ 
ſelben. Der sn ee —— — Pros 
ten gegen Ieroboam ie modernen 
De Ban ba m ua 
bier radicaler tand das au 
zu Tehren und Pi Ai Geſchichtsquellen zu 
trüben verfucht ha 
Der ersten bielt ſich t, indem er 
äufig auch nad) Juda verpflanzt wurde, und 
te Volk und Reich in den —— Kön.|d 
—* Egg galt er Fr 6 
ienft, und ohne Zweifel verirrte er au⸗ zu 
enfchenopfern. Of. 18, 2: „Die —X— 
küſſen Kälber“, kann nur den Sinn en 
dal fe den Stierbienft mit ſolchen Opfern ver= 


binden. Vom — ft iſt hier feine Rede, 
fondern von , welde in engfte Ver- II, 
bindung mit Fülberbien gebracht find, und 


daß 
Menfchenopferung den Hauptnachdruck hat, läßt 
die Abſchwächung der Worte zu Opfernden unter 
Menſchen nicht zu. (Vgl. Belden, De diis Syris 
syntagmata, Lond. 1617, Amst. 1680; Eva, 
ch. des Volles Israel, * Aufl. Gätt. 1864, 
IL, 256 ff. III, 470 ff.; ‚Röhle, Lehrb. d. bibl. 
Geſchichte Alten Te Teftaments I, Erlangen 1875, 
275 ff.; Duhm, re der Propheten, Bom 
1875, af; P. Sch ol, Gößendienft und 
berwejen bei ben alten — oa 
el 
und Beſtandtheil der 
— e. Das alte Carantanien 
umfaßt im weitern Sinne die jetzigen öfter 
En hen Herzogthümer Kärnthen rain und 
ermarl. A. Bolitifhe Geſchichte. 


* Si zur Bereinigung mit dem fraͤnkiſchen | Neffe Eheltimar, Mal 


Reiche (188). Die Bewohner des Landes vor der 


Eroberung durd) die Römer (15 v. Ehr.) waren niſche 


Kelten vom Stamm ber Tauriäfer (Bergbewohner, 
vom altfeltifchen taur, Berg). Unter römiſcher 
Herrſchaft bildete e8 einen Theil der Provinz Nori 
am; im I. 476 kam e& unter die Herrſchaft 
Ooaters, dann 493 unter bie der Oftgoten, 537 
unter bie der Franken, und zwar wahrſcheinlich 
unter Verwaltung des bayeriihen Herzogs. Nadh« 
dem die Langobarden in Italien (E60) eine 
be Re 20 — ag Slaven 
N) en! er Rarpathen | eh: 
ren weſtwaͤrts in das Gebiet —— 
Drau * Save gedrängt. Da im Lau 
Völkerwanderung das a ar völlig m As 
leer geworben war, fo b Diele Slaben 
welche von den Avaren hg gegen die 
Langobarden verwendet wurden, fat die einzige 
Benölferung. Die Slaviften \ jen fie zuſammen 
er dem Namen der kei fr keep bene 
tammeßnamen find verzeichnet: Chorwa er 
ber ſteiriſche D® ame Aranıbath und ber färnth= | g 
niſche pagus Crauuati), Sufelger (das Gebiet 
Suſile Heiße Leibniz) und Stoderaner in den kraini⸗ 
ſchen Alpen (Schafarit, Slaviſche Alterthümer II, 
337; Weiß, Weltgefchichte II, 609). Oeftfich 
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verbreiteten fie ſich bis zur Enns (Mon. boic. XI 
106; Urkunde von 2 weitlich wird das Klofte 
Innchen am Beginn bes Puſterihals 769 bezeich 
net als gelegen ad terminos Sclavorum (Mor 
boic. IX, 9). Nad dem Hauptort, weldher unte 
römiſcher Herrſchafi Virunum, fpäter nad) ber 
ſlaviſchen Fdiom, oder vielleicht od) nad) dem tel 
tiſchen caran, Provinz, Civitas Carantana (f 
mo 982) genannt wurde, hießen die eingewan 
erien Slaven Carantani, dad Carantania 
« | Carinthia, pagus Karintriche, (So nad) Zeuf 
Die Deutfchen umd ihre Nachbarftämme 618. Na 
chen | Anter8hofen II, 32 hieß die Urform Goratan, vor 
Meilten gor, Berg, Gebirgsland; die Civita 
Carantana ift nid) een wie En = 
re fondern ift das Heutige He 
442.) Zum erften Mal erſcheint = * 
Carantanum als Wohnfit der gens Sclavorur 
in der Zeit des Langobardenfönigg Grimoal 
(662—672; Paul. Diac. 5, 22). Carnia, Caı 
neola, ebenfalls als Sclavorum patria bezeichnu 
(Paul. Disc. 6, 52), das jegige Krain, ift oo 
dem ſlaviſchen kraj, bie Grenze, abzuleiten. Bo 
dem harten Drud, der durch die Avaren über bi 
Slaven geübt wurde (Fredeg. Chron. c. 48 qq. 
wurden fie durch Samo gerettet. Diefer war an 


Zau· geblich Franke aus dem Sennonengau (Soi 


Lan ) und errichtete 623 einen — Slaver 
und, ber aber nach ſeinem Tod (um 658) wied 
zerfiel. Einige Slavenſtämme kamen jet bereil 
unter die Herrſchaft der Bayern. Doc werde 
noch von der Mitte des 8. Jahrhunderts an eiger 
und | Herzoge der ſlaviſchen Garantanen erwähnt: di 
noch heidniſche Di fein Sohn Cacatius, fei 


. en 
56 Hm 3.772 unterwarf af rmoo 2 I 
von Bayern, gereizt durch ben erftand dieſ 
Partei, das Sand der bayriſchen Oberhoheit (Chro: 
Salisb. in ee ner — 2 un 
gründete an der Grenze zur efehrung Slave 
bolfes das Klofter Inmichen (Intica, India, das al 
— Wi Meichelbeck, Hist. Frising. I, 64 
hum (7 —— a a Ted 

Boat m (788—1335). Na 8 
in — lam Carantanien unter die unmitte 
bes frankiſchen Reiches und wuri 
neben von dem Herzog Wontmir, dann von Eri 
von Friaul verwaltet. Um 798 fand e8 unter Dei 
— —— zog Ingo. Dieſer förderte eifri 
das Ehriften! So erzählt die Sage von eine: 

Gaftmahl, bei welchem er die Teibeigenen Bauer 
in vergolbeten Gefäßen — den *5 


Als | aber vor der Thüre Speiſe und Trank in irden« 
en gereicht habe, weil jene wer Die Zau 
gt, diefe noch i im Unrath des Heiden 


— im Diefe ſymboliſche re 
babe die Vornehmen zur Annahme ber Taufe b 
fimmt (o. AnferShofen II, 819; Dimif I, 120 
Ob Ingo mit dem als "Teig berehrten Herz 


Er 
benannt ift, muß eftelt bleiben. 


Zirol anf te, Die miete Marl, 
faßte, zu 
Marburger und Eillier Kreis von Steier» 
ward, foiie Praina oder Ghrene in ber Marcha 
——— — El . —* anberı 
für legtere8 hat eine e 
von demſelben Jahre die Bezeichnung comitatus, 
qui Carniola et Creinamarcha appella- 
far (Mon. Boie.XXVIIL1, 210; XXXI, 1,220). 
Durch den Bertrag von Berdun (843) wurbe dieſes 
gefammte Gebiet ein Beftanbtheil des o 
3m Ei fen, Ba, it (er 


—— 


Kürnthens und fü 


el. Nachdem Arnulf 887 den — Te (maß 
ter | burg, welche 


beftiegen hatte, flellte er eigene St 

über das wichtige Grenzgebiet ne ale 

en. ein ter des Königs. 
ee a 


—— Se ale 
des bayrijchen Herzogs Heinri 
a — 
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identiſch und vielleicht nach ber Taufe | tommen fein, unter Herzog Otto Franlen; die mei 


dahing ol. | ften An 
Kir: Fe 104. Die Bollandiften, | mark beftätigen dieß bie Ortsnamen Baierwieſen, 


der Be (Ce Baierborf (2), Baier- rg 


erzogthum 
e Macht | reich. er —* —— der Babenberger mit 
des Zanlera 


26 
ler famen wohl aus Bayern. Fir Steier- 


(Schneller, Geſch. von Defterreid) u. Steier« 

272). Die bedeutenden Güter, welche 

bie bie Bisiblimee Salzburg, Brigen und Freifing in 
Kämthen und Krain bejaßen, wurden von deut⸗ 


Shen Officialen verwaltet, welche Landsleute als 


von | Anflebler dahin zogen. Auch die are ee 


waren wohl aus dem bayriſchen Salz 
welcher Diöcefe dieſe Gebiete gehörten, jo ya das 
deutjche Element bald einen bebeutenben Einfluß 
auf bie Bilbungsverhältniffe des Volles gewann. 
ka Coloniftien un aus politischen Gründen, wie fie 
Raxl ber Große vielfad) vorgenommen, deuten die 
Ortsnamen: Sadjenborf, Sacjenfelb, vieleicht 
auch Friefad). Eine nn. rin im flavifchen 
Gebiete von Ländchen der Gote 
—F zur Zeit — el Guduscani, von 
en Griechen Tovrinaxol genannt, wahrſcheinlich 


änkiſchen — der oberdeutſchen Vandalen (Zeuß 


hen. | 589 ff). — Im nordofnihen Grenzland waren 


jelben, Arnulf, erhielt mp — — I ige Zeit die Grafen von Traungau erb» 


fen; um 979 erbauten fie am Zu⸗ 
ent a Enns und der et Stira- 


fihaft, Marchia Styriae, 
; 895 findet fi | den Namen pe Oltokar VL erhielt 1180 die 


Kay Würde; als mit ihm 1192 bag Ge- 
hlecht der Traungauer erloſch, fiel die Steiermark 

durch Erbvertrag an Herzog Leopold V. von Oeſter⸗ 
dem Streitbaren (1246) 


Sriebrid) II. bejegten 


— vom | die Ungarn das Land, wurden aber 1260 durch 


unmittelbar abhängigen Herzog | den von ben Ständen 1259 zum Herzog erwählten 
Dieſer gebot zugleid) | Ottofar von Böhmen wieder vertrieben. — Kärn⸗ 


———* a Friaul. NS erfter er⸗ then umd das meiſtens unter die nämliche Ver⸗ 
an J. en der — men geftellte Krain fielen sun dem Tode des 


——— om 
—— Den —— — —— 
323 ff). Heinrid) von Rärnthen fick ſich 
) dem Zänter in eine Empörung g —* 
ein; daher wurde er ſchon 978 ſeines 
und dieſes an Otto, Graſen in Worms· 
eg ner 
n an ben 
Jüngern, nad) beilen Tod 989 an 
Zänler, und nad) deſſen enge 995 
den Rheinfranfen Otto und befien 
een — wechſelnd iR die folgende 
Snfensten, 2a vor Mor (1047), Gusno 
uono 
on Lothringen 9), a gahemüen 1, beflen 
Sohn; dann Marquard (1086), 
D (1077), Heinrich von Eppenftein (1090), 
von Sponheim (1122) zc. 84 eg 
Woel, Wien 1869) — 
a he bon der 
zahlreicher Deutſchen mitten unter 
Yen in biefen een angejeffenen Slaven. Unter 
den Heintichen mögen aus Friaul Lombarben ge 


BERE 
I 


ii 


* 


rbenen 0g8 Ulrich IIL von 
— (1269) durch Eehvertong an feinen 
it | Verwandten Ottolar von Böhmen. Rubolf von 
Habsburg aber betrachtete alle während des Inter- 
e | tegmums vorgenommenen Befigveränderungen als 
unrechtmäßig und die Eonjequenz dieſes Princips 
führte 1278 zum Sturze Ottofars und zur Ein» 
siehumg der von ihm widerrechtlich beſeſſenen Reichs⸗ 
Iehen. Mit (Oefterreih,) Steiermark und Krain 
belehnte Rubolf 1262 feine Söhne Albrecht und 
Rudolf, mit Kärnthen 1286 den Grafen Main« 
hard von Görz und Tirol unter der Bedingung, 
daß nad) dem Außfterben feines Mannsſtammes 
63 Land an das Haus Habsburg zurkd- 
g des letztern erwähnt 
zum erften Mal Ottofar von Horneck in feiner 
Reimepronit die eigenthũmliche Inthroniſations- 
und ag en Kay lang in 
Ur⸗ | Hebung blieb. Der Herzog erf erjchien in genau vor⸗ 
geſchriebenem grauem Bauerngemand vor dem ftei- 
nernen Sitz, Fürftenftin genannt, welcher nahe 
der Kirche von Karnburg an der Stelle der alten 
Sarantaner- Pfalz ſich befand... Auf demfelben ſaß 
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ein Bauer auß der Yamilie der — auch 
Herzoge zu Glaſendorf oder Herzogbauern genannt, 
Familie De Recht erblich für ber Senior 
zuſtand. Ihn umgab in weiten — das lärnth · 
— — Voll. Der Bauer ſtellte in cher 
Sprade eine Art von ige über die tige 
mei 9 Delete —— — 
ogs an a 
ung und einem leichten Badenftreich, 
Ba ex dem Herzog gab, räumte er bemfelben feinen 
Sigein. Der beftieg nun den Stein, ſchwang 
das Schwert nad) den vier Himmelögegenden und 
el ein gerechter Richter zu fein und von dem 


Kärnthen. 
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(Eugipp. Vita 8. Severini c. 22; Gams 1. c 
,\ 327). Pettau hatte ſchon am Ende des 8. Jahr 
einen Biſchof Bi welcher alı 

II, 91). Auf der Synode non 

Aquileja (381) ift eines Biſchofs Marcus aus Pet: 
tau gedacht, in deſſen Stelle fi) ein Ariomer Zu: 
lius Balens eindrängen wellte (Rettberg I, 243) 
Noch 591 wird ein Episcopus Becconemaiı 
(Beitau, Petavio) erwähnt (Gams 258; vgl 
d. Art. Bayern II, 92). u in Cilli (Gele 
Claudia), dem Geburtsort des dort auch ge: 
marterten HI. Magimilian, muß mindeftens ein 
A emiaie, Fer nicht ein Sieokfis ge 
i 8. Maximiliani bei 88 


ge des Glaubens nicht abzuweichen. Die Sage | weien 


ra biefe Sitte auf den oben genannten Her- 
” Ingo —— welcher Die 
nischen Vornehmen bevorzugt 


dab Nu a U geht fie zurüd auf a 
Walchun, welcher um 770 ala ber dhri 

t lichen ee an sc em Beine 

igen aufgeftellten Rivalen 

% ve hie zu DT ekicien kom 

Dee —* nach dem Feſtmahl a: bie 


gung ” dem Herzogsſtuhl auf dem 
eld. Die Inauguration fand in der —— 


zum letzten Mal den 18. März 1414 & Muchar 
erzog Exrnft der Eiſerne der alten Sitte 
une die Hulbigung empfing dort — In Virunum 


Mal Erzherzog, fpäler Kaifer Gerbinand IL, am 
28. Januar 1596; Ferdinand IIL und IV. em- 
pfingen (1681 und ab 1681) fie durch. Stellver 
treter (v. Moro, Der Fürſtenſtein in Karnburg, 
Wien 1884). 
II. Unter öfterreichifcher icaft (1835 bis 
I Die oben erwähnte g bes Rüde | Veit 
falls von Kaärnthen an das Fakt erreich =. 
1885 bei dem unbeerbten Tode des Herzogs 
rich V. erfüllt. Kärnthen fiel an die Söhne ne 
Albrets: Albrecht IL., den Sahmen, und OttoILL, 
den BERN Herzöge von Oeſterreich Krain 
und Steiermark. In diefer Bereinigung find bie 
Länder biß jetzt geblieben; mır Krain hat in Folge 
bes Wiener Friedens von 1809—1818 einen 
Theil der unter Frankreich ſtehenden illyriſchen 
Provinzen gebildet. 
B.Kirchengeſchicht liche 8. Aus römif 
‚Zeit find in dieſem Gebietmehrere chriſtliche Nieder · 
Si 2 — Seh, um me (een 
telle des en , von wo (wahrfcheint 
Reifen Numark Numantius) der Martertod eines 


—— Yünglings Pelagius berichtet op [in 
(Ami I, 85). Der Synode von ee 881 
wohnte ein Biſchof von Aemona, der hl Marit 

bei. Noch 579 wird ein Patrieius (al. Petrus) 
Episcopus Emenensis erwähnt (Gams, Ser. 
Epp. 327). Ein zweiter Bifhofafig war zu Tibur» | N 
nia (Teurnia) im oberfärnthniichen Lurnfeld 
dieſes fand zur Zeit bes HI. Severin unter der | den. 
Leitung des Prieſters Paulinus, welcher v 
Volt (um 482) als Biſchof poftulirt wurde pa 
als folder feinen Sig in jener Stabt behielt 


itlichen Bauern Teurnia ftanden 


— Göttercultus betrieben. 


fein 
rer. Austr. I, 2) Die Bilhofsfte — um 
ftanden unter der Metrı rang Aquileja 
von wo aus dieſe Chriſtengemeinden gegründe 
worden fein mögen. Von Ella und Petonia lãäß 
dieſer Metropolitanverband nicht mit gleiche: 
behanpten (Muchar, Noricum II, 
er | 289). — Unter der noch heibnifchen —— 
ward ber keltiſche Belenus — und ber römiſch 
ettau errichteten dir 
tömtfchen Soldaten noch in ber Mitte des 4. Jahrı 
hunderts dem Jupiter einen Altar (Rettberg I, 237; 
a. a. O. 266 ff.). Sehr verbreitet wai 

im un Gebiet der seit bes perfiſchen Mihre 
ae erjelbe eine ſehr befu: ya 

—5 — fasho en, 638 ff.). Im 
en drei Altäre besjefben gefunden: zu &t 
De au Treffen und bei Tjhernembl (Dimig 
I, 181), ebenfo einer zu Rohitſch in der Stetermarl 
(Säneller«. a. O. II, 278). Auch der Dienft der 
Sn8, > ſyriſchen Jupiter Dolihenus und viel« 

des Jupiter Serapiß ift in Kärnthen 

ir G. Ankershofen I, 688). — Mil 
« | dem Vorbringen der Goten Hatte, wie oben an⸗ 
gebeutet, der Arianismus in jenen Gebieten Plat 
Sgrfen — ah rei en Slaven 
war das wieder geſchwunden. 
Ein Verſuch des HL. mans (. d. Art), das⸗ 
jelbe dort wieder zu begründen, war nicht von 
Erfolg begleitet. Auch dem HI. Rupert wird eine 
umfafjende Miffionsthätigkeit im Carantanerland 
und bei den Vandalen (Bindeliciern®), und die 


cher | Gründung von Kirchen und Schulen, welche aber 


nicht namhaft gema —5 chrieben (AA. 
a ee 
ebrigens eſe Ausdehnung ſeiner Thätig« 
keit v. —— 96 und Reitberg II, 557 
nm neuen en 
wann Ina eigen unter bem noch eibmilden 
Bea Boruth, welcher, von den Avaren Being 
i ben Bayern (um 748) Hilfe fuchte und fand 
= en mußte er feinen Sohn Cacat und 
fen Epettimar (Ceitumar, Chotimir) als — 


geben, die dann in Bayern Kriftlich erzogen wur- 
Chettimar wurde ei temfee (f. d. Art. III, 
om | 131) von dem Priefter Lupus getauft ober aus ber 


Taufe gehoben. Bei er Rüclehr in die Heimat 
(um 753) brachte er aus dem Salgburger Slofter 


8 


cam wit, und it 
Aa dar in iger Er —— — 
= Sk — burg, An —2 — 
Bots, bi Prieler —— — 
Ytinnd und den Diacon a une, und diefe ent« 


fandte der HI. Virgilius die 
tigen hebt eaction ver⸗ 
ie Kirchen wieber, le Waltunch 
Band) nen von Salzburg er- 
bet: Heime, Reginbald, Dupliter, Majoran, 
Seth, Kugeftin, Gundhar u. 9. (Anonymus de 
tanversione Carant,, um 873 von einem Salz« | im 
burger Ekrifer verfaßt, ed. Freher 17 ; v. Anterd- 
hefen IE, 114 Note). Erfi mit der Gründung des 
Aen Junichen durch Thaffilo (769) u 
ie uegehnäßige Seelſorge in Kaärnthen. Armo 
6 d Krk) bereiste, nachdem er 798 in Sal ga 
Dan | perjönli 
, d. 5. Sarantanien und 
Kim, weihte Rizchen, Dach De mn 
een gewiffen Theodorich 
Garnsianien unter 


A 


Jin 


2 


HH 


A 


Aquileja, zu welchem 
politanderband ger 
— wurde im 
ge geichfichtet, 

—2 
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b. o 
** ce 
in 
— — di Sim 
= 4 mer Selician in Fi 
erg hg Civitate — und 
— eine Gt. Sorenzfirde, eine Mari 
ig Drau, die Kirche in Srielad (aa. ©. 
= "Berebictinerabtri Ofe 
wuzte angeblich um 1026 von —— Pe in 
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18 Regionarbifchof für | wenige ig Im 10. und 11. Jah 
—— von Salzburg | find erwähnt bie 
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Tiffen, Patriarch von m gegründet und 
= | zu Ehren feines Vaters Ozzius fo genannt (a.a. O. 
Bir- | 537. 884). Unter Exzbiihof Hariwig (991 bis 
1023) wurbe bereit das rauenflofter St. Geor⸗ 
gen am Längfee geftiftet. Derjelbe ertheilte der 
&. Aegi fir in St. Baul Pfarrrechte. Unter 
Erzbiihof_ Balduin (1041—1060) wurde das 

in Gurt gegründet; er comjecrirte 


Frauenkloſter 8 
uz | Die dortige Marienkirche und ertheilte (6. Januar 


1043) diefer und neun anderen Kir 


Ro ie 


hen 
fußreicher und nachhaltiger 


& 


ee Fahr Gebhard, der Zeit« und 


jenoffe des HI. Abalbero von Würzburg und 

des HI. Altmann von Paffau, befonder& durch die 
Gründung des Bisthums St (1072; 5. d. Art. 
V, 1371) für das Kärnthner Gebiet, deflen erften 
Silo Günther von Krapfeld er am 6. Mai conſe⸗ 
crirte, indem er ihm zugleich das Generalvicariat 
über bie — zu Salzburg gehörigen Gebiete in 
Kaãrnthen und St 8 (v. Anferd- 
bofen II, 858 ff. 895 ff.). Im Ey 1085 ftiftete 

Gra Engelbertvon Spanheimbas Rio St. 

und befeßte es mit Benedictinern 
aus Hirfan unter dem erften Abt Wezilo, einem 
a a. 2 908 ff.). Um’s 1085 
fiftete der bayriſche Pfalzgraf Arbo (Aribo) dag 
— Milftatt (Milſtat) am gleich⸗ 
namigen See in Oberkärnthen mit dem erſten Abt 
das | Otto (a. a.O. 920). — Ueber die Einrichtungen, 
welche die Patriarchen von Aquileja in dem vs 

e | untergebenen Theil Kärnthens trafen, finden ſich 


Be nen 
Kirche in Villa eitig 
eines Archidiacons ſowie bie in St. Pe u 
in St. Michael. Bei der Kirche Maria Jun in 
Doberndorf (jet Eberndorf, im Jaunthal) 

dete der Patriarch Ulrich um 1085 ein 


t | berrenftift aus den Mitteln, welche ein Graf Cha⸗ 


zelin ihm x Verfũgung geftellt hatte (a.a. OD. II, 
856 ff). © ländlich waren auch die gie 
ſchöfe von Feeling und Brigen auf ben ihnen 
von den Kaiſern geſchenkten Gütern in Caran⸗ 
tanien für bie — — des Chriſtenthums thätig. 
Dem Bisthum Bamberg Hatte Katfer Heinrich der 
Heilige ſchon bei der Gründung bed e Güter 
als Dotation zugemwiefen Re Jahrbücher des 
deutſchen Reiches unter Heinri .1, 176; 
II, 138), unter di — ia, Wolta- 
berg unb das Schloß Arnofbftein. Zehteres murbe, 
en & feit 45 Jahren dem Bisthum ent« 
frembdet geweſen war, von dem Bamberger Bifchof 
Otto dem Heiligen, nachdem er vom Papfte zu 
Anagni als Biſchof confecrirt worden war, im 
3. 1107 wieder erworben und in das Benedic« 
tinerflofter St. Georgen umgeſchaffen, defjen erſte 
Bewohner nad} der Haußtradition aus dem Kloſier 
Michelsberg zu Bamberg famen (Herbord, Vita 
8. Ott. in Jaffe, Mon. Bamb. 714; v. Ankers- 
bofen II, 925. 944). — Eollegiatftifte zählte man 
, |in Unterkärnthen zwölf: St. Andreas, gegründet 
1212, Domeapitel 1228; Unterdrauburg, etwa 


3 


aus derſelben Zeit; Völfermarkt 1231; Sun. 
Maria-Saal, das ältefte von allen; Kreig; 
einſt Freiſing'ſche Stift zu Werd, 1518 * 
St. Georgenorden einverleibt; Straßburg, von 
Biſchof Gero von Gurk (1926—1338) ger 
gründet; zu Frieſach die er Bartholmä, Vir⸗ 
giienderg, St. Mauriz und St. Magdalena, 
ir beibe letztern am Ende des 15. Jahrhunderts 
aus Frauenflöftern in folhe umgewandelt wurden 
(Hermann I, 395 ff.). Als Ordensleute im Se. 
Fe Kärnthen find verzeichnet: Eifte 
Viltring, Prämonftratenfer in Griffen, 
herren in Eberndorf, bie Benebictiner 
Vropfteien Wieting und Sagrik, die abeli J 
Benedictinerinnen zu St. Georgen am Lä 
bie Frauen desſelben Ordens zu Gurf, Offind 
und Millftett. Clariſſen waren —* nad 1323) 
in St, Veit. Die Johanniter beſaßen eine Com ⸗ 
mende zu Pulft, die Deutſchherren ein Haus zu 
Milftatt. Der 1468 von Kaiſer Friedrich und 
Bapjt Paul IL zum Schuß gam die drohende 
Zürfengefahr gegründete St. Georgäorden wurde 
mit den Gütern des Benedictinerflofters zu Mills 
ſtatt dotirt und ar bier feinen Hauptfig. Mino⸗ 
riten waren zu Villach und Wolfäber; beide ge 
ftiftet von = Bamberger Biſchof Heinrich von 
Schmiedefeld, welcher M der Kloſterkir⸗ 
Wolfsberg 1257 feine Ruheftätte fand (Baı si. 
Der. B eriht XXX VIIL, 83f.). tobinzialcapitel 
der Minoriten wurden 1241 in Graz, 1257 in 
Judenburg gehalten (Frieß, Geſchichie der öfter 
reich. Minoritenprovinz, Archiv für öfterr. Ge- 
chichte LXI, 120ff.). Auguftiner-Eremiten waren 
jeit 1263 in Völkermarkt, Dominicaner um die» 
elbe Zeit in Frieſach; daferbft waren aud) Ciſter · 
cienſerinnen; ein Frauenkloſter zu Neuſtift in 
Frieſach iſt "nicht näher bezeichnet (Hermann I, 
406 ff.). Die meiften diefer Klöfter gingen durch 
die Reformationsſtürme oder durch die joſephiniſche 
Säculariſation vom I. 1780 ff. zu Grunde. — 
Zum Zwede beſſerer Verwaltung der kirchlichen 
Angelegenheiten gründete Erzbiſchof Eberhard IL 
im 3. 1228 für das Kärntner Gebiet noch ein 
zweites Bisthum, avant, mit dem Sitz zu St. An« 
dreä im Lavantthal, übrigens von ehr geringem 
Umfang. Zeitweilig führten jegt die Biſchöfe von 
Lavant das Generalvicariat den noch umter 
Salzburg ftehenden Theil Kärnthens. Gemäß der 
legten Eircumfcription 1859 umfaßt das Bisſhum 
Unterfteiermart (die Kreife Eilli und Marburg) 
und einen Heinen Theil Kärnihens, und der Bi- 
—— ig iſt jest in Marburg. — Der Sprengel 
#8 von Aquileja (rain und ein 
Theil von Kärnthen) wurde lange durch Ardiie 
diaconen tegiert; foldhe finden ſich in Villach, 
Eberndorf, Arnoldſtein, Pe in den zur Salg« 
a Diöcefe gehörigen öftern Oſſiach und 
g (Hermann I, 390). Auch in Laiba 


ne 


Kärnthen. 


ter Cruskilach in der Wochein, in welchem 
as | jelbit fein Leben ſchloß, das aber nicht Iarı 
beftehen follte; derſelben Regel folgte das 11: 
eröffnete Mofler Sittich, deflen erfle Bemohr 
aus dem fteirifchen Rain kamen. In Diichelfteti 
wurde a ein Kloſter der Dominicanerirm 
— Die Templer ſollen ſchon 1167 ne 
elommen fein; bei Mötiling 
drei ee en — — 168 ff.). Di fin 
ciscaner lamen 1233 nach Laibach; der Deutfi 
in |orden gründete 1223 Häufer in en rote u 
Tſchernembl, vor 1237 in Laibach; ; die Gifte 


den | cienjer famen 12834 nad en die Karthãu 


1255 nad) Freudenthal. In Michelftetten entfta: 
1238 ein Kllofter der Dominicanerinnen (a. a. $ 
170 ff). Glariffenflöfter wurben 1287 zu La 
1800 zu Münkendorf geftiftet; in Laibach erſch 
nen Elifabethinerinnen 1345, Auguftiner 131 
(a.0.0.217.238). Die Rarthaufe Pletriad; tur 
1413 unter dem zweiten Prior Hartmann vollend 
Franciscanerflöfter entftanden 1467 in Rubolj 
wert, 1493 in Stein (a.a.D. 321). Im J. 14 
wurde durch Raifer Friedrich IL. und Papft Pius] 
das Bisthum Laibach eehaffen, welchem die vo 
Haiferlichen Patronat Pfarreien d 
Diöcefe Aquileja farm und Karnthen, eine v 
der Didcefe Saljburg, dann biedem Benedictinerft 
zu Oberburg incorporirten Pfarreien in ber Stei 
mart zugewieſen wurden. Diedem Patronat bes P 
triarchen von be untergebenen Pfarreien 
Krain blieben auch ferner bei Diefer ae eben 
behielt der Biſchof von Zrieft die Pfarreien ı 
der Poil (a. a.O. 308). Die Diöcefe wurde de 
heiligen San unmittelbar Be (Weiter 
= Band V, 804). — In der Steiermark find a 
der Zeit 8501300 * 150 Pfarreien urfun 
lich erwähnt, und ſelbſtwerſtändlich find bie in d 
Urkunden aufgeführten nicht die einzigen, wel 
beftanden. Die zahlreichen, vom I. 1004 an E 
ginnenden Klofterftiftungen |. o. Bd. V, 105 
die Gründung des Bisthums in Sedau ebd. 105 
bes in Leoben 1061. — Eine Handſchrift vo 
Jahre 1446 nennt in der Steiermark 20 geil = 
Standesherren: den Biſchof zu Sedhau, Die 
zu St. Lambrecht, Admunt, Neuenberg, ze 
Oberburg ; die Pröpfte zu Sedhau, Stainz, Bo 
au; bie Brioren zu und Seiz; die Coꝛ 
manbdeure zu Grä, Suntag und Fridan, zu Fü 
ftenfelbt; die Johanniter zu Melbing bei — 
die Abtiſſinnen zu Göß und zu 
Priorinnen zu Grätz, Märenburg und St —ã 
Dazu kommen noch 14 auswärtige geintihe Korpe 
Karen, welche in der Steiermark b wareı 
iichöfe von Salzburg, Freifing, Gurk, Ehier 
fee und Lavant; die Aebie zur Heiligen Dreifalti 
keit in der Neuftobt, Farnbach, St. in Sal 
burg, Gärften; die Pröpfte zu St. Stephanin Wie 


| Suben, Spital am Porn, der Prior zu Gämin 


war a 1217 ein aquilejifher Archidiacon. Im | die Abtiffin zu Traunkirchen (Schneller ILL, 415 


1120 te Bi . 
— nad Dr Meg des Y. Benjacd, dd 


Reformationsmwirren. In der Refo 
da3 | mationggeit, hatte Erzbiſchof Matthäus Lang ve 


83 


Leformalionsdecret publicirt und eine ial⸗ 
* anf ben 7. gi 2» nad Mülld: Dildo de 
; biefe lonnte aber bei den —— Un« 
, bie in bem fletermärtifi 

Ausbruch famen, nicht berg — 
terben (Dalham,, 55 5— 287) Rn 
Uurahen be Zeit Demut o — uar⸗ 
dian 55 — —S 

— legle Fer 


Lu 


Kärnthen. 
Satzbutg am 5. October 1524 ein Firhliches |auf den übrigen bamber 
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hen Befikungen wirk · 
ten befonbers eifrig Die ne A Ernft 
bon Mengersborf und Neithari Thüngen 
durch ihre — die — ——* und 
Wolfgang von Redwitz und Johann Georg von 
Stadion; im übrigen Kärnthen die Fi vu 
von Savant, Georg Stobäuß von Palı 
bon uf, Ehriftoph Andreas von Spaur, een 
18 | Erzherzog Ferdinand (Hermann a. a. O. 206 ff.). 
Gegen die revoltivenden Bauern mußte vielfach 


Enge fall im Lavantthal, während ber | Getvalt angewendet werden. Im J. 1598 wurden 
eg — — zu Ga= |von Erzherzog —— bie Jeſuiten in Mill⸗ 
das Tärntd« ſtatt eingeführt, welche zahlreiche Miſſionen Hielten. 

Die Corporis· Chriſti⸗Bruderſchaft wurde reſus⸗ 


—— a Pe) ee wo es je 
Same hat (Hermann II, 2, FE 
——— Be er Studenten m 
— e m 1525 und 
* 29 adelige * Sende Kärnth- 
nad) dem Yehtgenannten Jahre 
—2* ſogar 82, 5 — 5 Rainer. Selbſt Stif⸗ 
tungen für Tarnthnifche Landsleute wurben an der 
Burſe gemar je a. O. 178). Die Frei⸗ 
hetren von Ey en — 


Hi 


erbaut 
.. Gewerbsleute befonbers aus Schwaben, 


—— — unter ihnen u; viele 


—— de Knorr aus 
Bi wel⸗ 1560 als Bi 

age eg drei 13 fpäter ala Seel 
forger ber Iutherifchen Gemeinde auf. Die fpäteren 


Brödicanten waren durchgehende Anhänger bes 
Facins Hlyricus (f. d. Art.), —— 
denſelben auftraten und 1578 zu Bruck an der 


Br den Beſchluß we daß mr die Augs- 
burger zu dulben fei. Dieß Hatte einen 
Vesteft der Flacianer zur Folge, wofür biefe in⸗ 
haftirt wurden (a. 0. Iren), Achnliche Wirren 
Inmen in St. Veit, Völfermarft zc. vor. Im ben 
— des B Bifch von Bamberg wurde 

den —— — — Johann 


Grünbüchel 
—— — des 
Georg von en war, 
——— verbreitet, was ci ge Se ge 
Bapftes Gregor XIIL an iſchof don 
Lemberg, Johann Georg Zobel von Giebelftatt, 
pt Folge m II, 2, 207; 
* 


hatte ( Herma 
— 221). Dagegen hatte die 
der Reformation und Trubers 
bei der ſloveniſchen Be⸗ 
— Zum Zweck der Gegen⸗ 


Veneralvicat Paulus Bigazins, Biſchof von Cat⸗ 

200 —E— Bier verbrannt ae rei 

erkfien der Patriard) felbft in Billah. Hier unb 
Kirgeuleziton VIL 2 Hull. 


cititt 1609; die erfte Marianiſche Congregation 


ad) | ward am Gymnafium ee errichtet, und 


ihr folgten bald andere. Es wurden Exercitien, 
Synoden und Bifitationen gehalten, Clericalſemi⸗ 
narien für Gurk und — Arichiet Der Bam» 
bergerVicebom Johann Kafpar von Lammersheim 
berief 1629 bie Kapuziner nad) Villach. Uebrigens 
machte bie dadurch zurüdgebrängte Set im 
ge ir ch — um’8 
jahr 1680) von Jo ei! as 
Bergarbeitern von len m angeregte Bewegung 
pflanzte ſich auch nad) Kärnthen fort und erfaßte 
die bort noch vorhandenen Kryptolutheraner. Im 
Juni 1784 wurden die Kirchen von Wölau, 
Nitelsborf und Feferniß erbrochen, und ber Pfarrer 
von Paternion ward mißhanbelt, infolge eſſen 
17 Anfäffige und 5 er manfäiige im October dee 
felben Jahres nach Siebenbürgen —— 
wurden. Andere — im folgenden 3 
freiwillig aus (Hermann a. a. O. 288 ff.). — 
Rrain wurde die Reformation —5 — durch 
Primus Truber verbreitet, der ſeit 1581 Pre⸗ 
biger am Dom zu Laibach war. Als ihm Biſchof 
Rauber wegen —* Angriffe gegen den Cölibat 
und wegen feiner Agitation für die Kommunion’ 
unter en Geftalten das Predigen verbot, 
räumte ihm ber Stabtmagifirat eine unter feinem 
Patronai ftehende Kirche ein; dort prebigte er bis 
1540 und gewann felbft einige Domherren für 
feine Lehre a, , 198); doch waren ſie noch 
nicht formell apoftafirt, und Truber wurbe fogar 
1544 wieder Srediger am Dom. Hier eiferte er 
Eee die bei . und Protejtanten gleich“ 
= ig — gs de — — 
eit nahe bei Lai eigt hatten (a. a. 
210). In 3.1547 8 — A Urban Tegtor 
eine Unterfuchung gegen zahlreiche Geiftliche an, 
welche der Neuerung verbächtig waren. Aber den⸗ 
noch griff diefe um fih. Truber ging über Nürn- 
berg nad) Rothenburg a. d. Tauber, verheiratete 


(Dal- | fi} dort und Tieß unter dem Peudonym Philo⸗ 


patridus Illyricus in Tübingen einen größern 

und einen kleinern Katechismus in windiſcher 

Sprache druden; 1555—1560 überſetzte er Die 

heilige Schri ws Windiſche und veröffentlichte 

zahlreiche Schriften im proieſtantiſchen Sinn. In 

und dem leßtgenannten Jahre kam er wieder nach 
2 
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Laibach und predigte daſelbſt deutſch und wandiſg und Judenburg (V, 1049. 1060). Die 
Iidenburg 


Er ftarb 1586 ais proteftantiicher Pfi 
Derendingen bei Tübingen. An lehrer im 
füftete Profeſſor Michael Tiffernus ein For 
dium für zwei proteftantifche Theologie ſtudi- 
rende Krainer. Georg Dalmatin aus Gurkfel 
in Unterkrain, welcher in Tübingen unter — 
Einfluß proteftantif geworben war, gab bon 
1583 an in Wittenberg die Bibel in flovenifcher 
—— Died Drud, wozu die Stände von 
Kärnthen, Krain und Steiermark bebeutende Sub« 
ventionen Teifteten (a. a. D. III, 194). Auch Se 
m. Crell, Georg Juritſchitſch Hans Zulfchal, An⸗ 
Dalmata, Stephan Conſul u. A. veröffentlichten 
Fieber rn sehen illyriſchem und 
croatiſchem Jdiom (a. a. O. 277). Im 3. 1569 
& bereits 24 von der Landichaft beſoldete 
icanten. Auch Feldprädicanten für bie unter 
ben Waffen ftehenden Soldaten beitellte die Land⸗ 
ſchaft und warf Stipendien aus für die zu Straß- 
burg, Tübingen und Heidelberg proteftantifche 
Theologie fhudirenden Krainer (a. a. O. 148ff.). — 
Im 3. 1560 tauchten auch zwinglianiſche Pre ⸗ 
diger in St Chriſtoph bei Laibach auf. 
3. 1583 zeigte in ie Secte der Springer + 
Marterı er ober Stifter), gegründet vom 
Marufche, der Ehefrau des Leonhard Mebud, 
welche an bie Slagellanten des Mittelalter8 und 
an die amerifanifchen Shafers erinnert, umd fand 
großen Anhang. Nach zeitweiligem verſchwinden 
tauchte fie 1602 und 1637 wieder auf (a. a. O. 
212 ff. und 472). — Zum Zwed der Gegen- 
reformation wurden 1576 die Jeſuiten nad) Yai« 
bad) berufen und wirkten dort Hand in Hand mit 
dem 1597 zum Bifchof ernannten Thomas Chroön, 
weldjer, von proteftantijchen Eitern ftammend, ein 
eifriger Reformator im katholifhen Sinn mar; 
1612 ließ er auf feine Koften eine Tatholifche 
ſloveniſche rs der Evangelien druden, 
welche in 3000 Exemplaren verbreitet und 1625 
abermalß aufgelegt wurde (a. a.O. 363). Kapuziner 
Tamen 1608 nad) Laibach, 1634 nad) Gurkfeld, 
1640 nad) Krainburg, 1654 nad) Rudolfswerth, 
1705 nad) Lad; Auguftiner 1643 nad) Gruben⸗ 
brunn, von wo fie 1657 nad) Laibach überfiebelten; 
ebenda wurde 1648 ein Klofter ber Elarifien, 
1700 ein foldhes der Discalcenten (Franciscaner), 
1702 eines der Urfulinen gegründet. Auch in der 


Steiermark hatte die Reformation durch ihre be= | Clerug, 


tannten Lockmittel, den Reiz ber Neuheit und bie 
Begierde nad) Kicchengut, viele Anhänger ge 
wonnen. Wiedertäufer und Zwinglianer waren 
dafelbft ebenfalls vertreten. Bald gingen die Pro- 
teftanten zur Offenfive über, und die Katholifen 
ſchienen in Gefahr, durch die lutheriſchen Stände 
gm aus bem Sande gedrängt ” werden. — 
eichichte der Reformation und —— — 
der Hauptſtadt ift übrigens im Weſentlichen bie 
des ganzen Landes (f. d. Art. Graz V, 1046 ff.). 
Für die Iehtere wirkten insbeſondere die Jeſuiien 
in ihren verſchiedenen Anſtalten in Graz, Leoben 


a meet 

tät | wie icani 

llöſter — — (. a. O. 1060). Trotz 

ne in rc 
ir 

licher Inftitute (a. a. O. 1061 f.). ” 


Statiftij % Kärnthengerfällt außerbein € 
biet der (Celovee) in 
—* dt Klagenfurt ae —D fie 


tmannfhaften und 
pe von 1885) 353 485 Einwohner, von = 
71 Procent Dentfhe, die übrigen Slovenen fi 
Etwa 51/, Procent find , die übri 
Ratholifen. Krain hat außer ben Begirtder Hau 
dt Saibad) (Ljubljana) 11 Bezirfehauptma: 
haften mit 491 562 Einwohnern, von welc 
nur etwa 30000 Deutjche find, die meiften in d 
Ländchen Gottfchee, etwa 600 in Weißenfels 
Oberkrain; etwa 600 find Italiener oder Fri: 
ler. Ale übrigen find Slovenen und Croa 
Die Bohinci in der Wochein, die Gorenjec 
der obern Save, bie —5 in en 
Ipavec an ber Bippad) ——— 
Im |art und Lad ſehr verfchieben. Mit Ausnaf 
von etwa 300 Proteftanten, 310 unirten ı 
etiwa eBenfobie nichtunieten Griechen find 
Einwohner Katholiten. Steiermark hat nebft | 
Stadtbezirten von Graz (Hradec, auptjtei 
Marburg und Cilli 19 Bezirksme 
1241651 Einwohnern, von welchen in Norb= ı 
Mittel-Stei etwa 67 Procent Deutiche, 
Süden 33 Procent Slovenen find. 99 Proc 
nd Katholiken, ®/, — roteſtanten, 
ocent Israeliten (Ritter, Geographiſch⸗ſtati 
ches Lexilon, Leipzig 1883; Andree, Atl 
— und Leipzig 1881). 
lirchlicher en RR ne i 
—* in folgende Didceſen: 1. Gurk (. d. A 
— 2. Lavani (die Kreiſe Silk und Mark: 
re en Steiermarf), Sit in Marbu 
478730 Katholiken; 449 Welt, 48 Ordensp 
Be; 188 Pfarreien, 31 Localien, 187 Kaplanei 
jeneficien. — 3. Sedau (ſ. d. Art.). — 4. £ 
dag (Herzogtgum Krain), 568260 Kathoril 
800 eek nubige ; 546 Welt-, 48 Orbe 
priefter ; 273 Pfarreien, 2 Locallaplaneien, 19 ( 
pofituren, 46 Beneficien, 11 Raplaneien, 2 
Cooperaturen ( Taſchenbuch für den zo 
Würzburg und Wien 1889). — Die frü 
ten Metropolitanverhältniffe wurden im Laufe 
Zeit in ber Weife geordnet, daß Laibach, welt 
bei der Lostrenmung von Aquileja unmittel 
dem heiligen Stuhl unterjtellt worden war, n 
mannigfachem Wechſel (j. V, — im J. 18 
unter die Metropole Görz dd Art.) kam. 


zu 


Die | Bifchöfe von Gurk, Lavant und Fa its 


Suffragane von Salzburg; fie alle haben T 
und Rang als Fürftbif fe. Das — 
Metropoluanrecht Hat aber eine Ausdehnu 
welche einzig in ber Kirche bafteht. Im Halle 
Erledigung der biſchöflichen Stühle von Sec 
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md Savant Hat ber Erzbiſchof jedesmal bie Er» 


Kaiſer — Kaiſerthum. 


88 
in radice ber Gedanke hr Grunde lag, baß ber 


zemung, €: In und Eonjecration des Bi⸗ | zum Cäfar (xatsap, gotiſch kaisar, gl 
qoßs vorzunehmen; —— des Bijchofs | cheisar, mittelho: ih keiser) Gewählte wür« 
don Gurt vollzieht je zweimal ber Kaijer von dig fei, der Erbe und Inhaber der Macht des 
Deflerreich, jedes britte Mal der iſchof; die | großen Dictators C. I. Cäſar zu fein. Auch bei 
Gonfirmation und ecration t in jedem innerung an den Ur⸗ 
Fall dem iſcho tich dieſer drei | ſprung des Namens lange erhalten: 
hei — Zrandlationd- Du gantin si den edelin Caesarem, 
en Di a ek dannin noch hinde küninge heizzint keisere 
— ee een. sus | Amolie 269, na Refreins Aug, Ber. 1865). 
—— nur in die Hand | Sm der Umgangsſprache wurde übrigens Cäſar 
zug — ee rege und Kaisap ſehr frühzeitig als Amtstitel des Re⸗ 
der an. | genten en gebraucht. Die heilige Schrift nennt 
I: 18. ee i Sur 216 Too a goh 10 12ff nt; 
von Rom uc.2,1;8,1;20,22ff. 305.19, 12ff. 1,7; 
unbeftritien ein geh ehrt Kath hen ie — se) fanbt Ohoaler 
t. J ol. mi te er 
weht, 3. ul, Schaft jen 1868, I, 258 ff.) die in eine RZ —— Inſignien der weſt · 
dilerane v. ternfeld, Rückblide auf | römischen e an den byzantiniſchen Kai« 
—E „Kãä Ber Payne Senates 


Münden a in den Denfichriften 


| — — Frolich 8. J., Specimen 


— 1758; | länger fortgef 
ichte bes Her= | 290. 562). 


benjelben den einftimmigen 
Bee bie Erleie Khrtnfolgem in lat mi nicht 
t werben en Abel, — I, 


= 
— 1850; Ar — Da nn u 


Ra er 
* Be des Bel end Sam Bam 


J 
Seiler, Theologe, geb. « 
— 176, ala Holen — 


1811 mb Berfaffer fol folgenber Schriften: 1. Ob- | muß 


; ltio munda sive Missse sacrificium a pro- 


— 


en | Narr über die Oſtgoten waren nicht im Stand 

denſelben lan N zur Geltung zu Ba 
Die biplomatifi re weiche Kaifer 
Conſtantin rg (152) de en nee Ste 
phan aufforberte, von dem Lanı denlönig 
Aiſtulf die Rũ⸗ des ——E — 
und durch welche er (755) von Plzin die durch 
denfelben gemachten Eroberungen reclamirte, rn 
ebenfo viele Beweii e feiner Die Machtloſi⸗ 1 jo jehr 
aud) er, wie feine —* und Naı 
> — 53— San Art. — 


chreibung diente die 
Ferkenfoige — Auge uud, ra 


„ Const. 195, als der Faden, an ae 
8a0Ta0 canones praecipui, | Chronif 


Dacia on 


ai, nam. — Nomencl. liter. III, ir ri dia ae des 6. Jahre 


der Stubienanftalt von 


— [Keller 0. 8. Aug] 


erts Die Siege, welche Narſes über bie Goten, 
jocht, wie wenn ex ein An⸗ 


und Franten 
gehöriger bes —— Reiches wäre. Set 


Keiſersberg, |. Geiler. 
L Das altrömifh-byzan- das Chronioon Wirziburgense, welches in 


tinifde Der Titel „Raifer” 


zu dieſer Familie 
die 
Keane on Ola, ba na ab hope |} 
—5 — Cajus Julius Eifer, dis auf Nero, 


von der | Mitte des 11. Jahrhund 
timfden Jamilie der Beni und ua der | Chronik Regino’s von Prüm 


erts en iſt, 
und die große Welt⸗ 
chronik Ellehards von Aura (1099) bedienen ſich 
zur Zeitrechnung der Regierungsjahre der bygan« 
man: Raifer. Der legtere aber verbindet damit 


in dem eltern die Re 
welchem fie außflarb. Von da an war der ———— und der Könige aus eb Gi, 


Kane Eüfar ein Titel und bezeichnete den An«|erft feit Karls Kaiferkrönung wird 


Prad) auf die Würde des 
IEErR 695) hit ver 


Bedeutung des Namens ge der Familien« | Eroberung Eonftantinopels 


—— ober * feinen Inn neigen, br ren af 


der Ai D, 171). — Dur} den vi 
Urfprung und die | Ziel abgelenkten vierten —6 gen ey ve 


—X 
5. —8*— 


(12. April 1204) das 


Rane war AmiSname geworden weldiem allerdings | byzantinijche Kaiſerthum nach An Und Trape- 
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zunt verdrängt und an feine Stelle das Kaiſer⸗ 
thum von Romania mit Balduin von Ylandern 
als erftem Kaifer seicht; dieſes Es aber ſchon | alle 
am 25. Juni 1261 fein Der Thron 
wurbe wieder durch Michael Paldologus bon Ni⸗ 
cäa aus eingenommen. Sein befinitiveg Ende fand 
das offrömiche Rei am 29. Mai 1453 dur) 
den Tod Eonftantins XII. bei der Eroberung Eon« 
ftantinopel® durd) Sultan Mohammed IL Wie 
das utnie Kaiſerthum nur die Cerimonie 
der Krönung durch den Patriarchen, nicht aber 
eine eigentliche Weihe und Salbung kannte (Weiß, 
ae * 486), ak thaten nach Eonftan- | — 
N ce —— ———— 
ie Förderun⸗ großen gal 
Kirche. kr de on Seite der Härefie Alriae 
nisnius, Neftorianismus, —— Kane Mo- 
nothefetiemus) ; Julian war 
Zeno fuchte dureh das Heno be x ie 
Jung unvereinbarer Gegenfäße zu erzielen, St u 
waren Ilonoklaſten, Andere förderten das Sı 
und machten es ftabil, fo daß das kirchliche Beben 
im Orient zum bloßen Formalismus entartete; 
faſt alle ag dem außgebehnteften Eäfaro- 
papismus (f. d. 
IL Das ialige — nenn deut- 
imez Nation. Diefes zweite, bedeutungs · 
llere Kaiſerthum war bereits ah angebahnt, 
dab Papſt Gregor II. ie Satz be schen em 
Serihaf her das Palcınonkum Pet anbot 
af mium Petri 
um ihn zum Schub des Kirchenſtaales gegen bie 
andrängenden Langobarben zu beftinmen. Die- 
felbe — verlieh Papft Stephan IL am 28. Juli 
754 dem Frankenkönig Pipin und beffen Söhnen 
Karl und Karmann durch einen mem: — 
der Kirche St. Denis bei Paris. A 
erfüllten mit Kraft und Erfolg die Pflichten dief fe 
Amtes, und als letzterer zu Oftern 774 in Rom 
eridjien, ließ ihn ber Bapft mit Inſignien bie= 
es Amtes empfangen. Nach a eichnung 
Balrcais erieit nu Bring eines Man 
18 nlegung 
tels (mantum), Uebergabe eines Ringes für den 
rechten Zeigefinger, eines goldenen Reifes auf das 
Haupt und einer bezügficden Urkunde (Mabillon, 
Annal. Bened., ed. Lucae 1739, II, 211). Das 
iſt augenſcheinlich die Tradit, welche Karl auf 
Bitten der Päpfte Hadrian und Leo in Rom trug 
(Einhard, Vita o. 23). Welden Werth Karl 
ey anf diefe Würbe — geht daraus hervor, 
aß er nach dem Tod des Papftes einen 
Geſandten Angilbert (796) an den neuen Papfi 
Leo ILL. ſchickte, um von bemfelben bie Beftätigung 
des Patriciats (firmitatem patriciatus nostri) | ru 
a (Ep. 10 beiJaffe, Mon. Carol. 856). 
Die Bedeutung diefes Patriciats wird fehr ver= 
ſchieden au gefaht. Sicher war es nicht eine laiſer⸗ 
liche Statthalierſchaft im ältern Sinne (wie 
129 meint), und die Mebertragung desjelben — 
den Papft war von deſſen Seite feine Uſurpation. 


* 








Kaiſerthum. 


Sea — nn es ne: gt im K 
enftaa! 
—— Yürer. Eben Dh 


die Souveräne bes Kirchenftantes geworben, fe 
ie waren defensores ecclesiae und üb 
ihre Gerichtäbarfeit nur executoriſch, abhängig vı 
Bapfte und auf deſſen Verlangen. Umjchreiber 
Beʒeichnungen ihres Amtes warentutels, defens 
patrocinium, patronatus. Die päpftliche Sı 
beränität blieb vollkommen intact (Hergenrötk 
8.6. L, 726, Note 2, gegen Abel 130, Note 
— Im Saufe des folgenden — 
hatte Karl nicht bloß die Vertheibigung des 
chenſtaates gegen die Lombarden kräftig — * 
erg en sd Kind in eine eng gegen die Ara! 


—— aid 
ar gegen bie El 1. 

e ein neues Feld Pig einige 2 er 
tigfeit eröffnet und ihre gefammte äußere und 
nere Wirhamkeit hingebend und mit großartig 
Erfolg geförbert. De ſegensreiche Wirken Saı 
dazu wohl auch der von ihm der Perſon 
ai bei ber örung des wg x 
Campulus botene 


ge 
Karl ber Große), brachten den Gebanten — 
a ae 
er ert! ganze 

erweitern —— zwar bi g der 
476 erlofchenen weſtrömiſchen Raiferwizde. E| 

iſtoriſche — — war folgender. Am erſ 

machtsfeiertag des Jahres 800, für das Fri 

kenreich der Bee 801, wohnte Karl in 
St. Peterskirche dem Pontificalamt des Bap! 
Leo TIL. bet. Am Schluß desjelben trat blefer 
Karl und je kit ihm eine Krone aufs Haupt, w 
rend das Volt jubelnd rief: Carolo, piissi 
8 | Augusto, a Deo coronato, magno pacif 
Imperatori, vita et vietoria! Dann fal 
der Papft ihn zum Kaifer, feinen Sohn Pi 
zum König (Liber pontif. in Vita Leonis T 
ed. Mogunt. 1602, 184; Einhard, Anr 
ad ann. 801, M. 6. 58. L 188). Bon da 
lautete Karls "officiller Urkundentitel: Karo 
gerenissimus augustus a Deo coronatus, n 
gnus pacificus imperator, Romanum gub 
nans Imperium, qui et per misericordiam I 
rex Francorum et Langobardorum (Sidel, 1 
der Karol, Wien1867,1,262f.). Die Hohe Bed 
tung dieſes ni ee Ken rs ft darin, daß 
Bapft durch di Önung ‚der m 
lichen Macht i pass —— Ihe 8 «€ 
Ber Weihe und Würde gab, und daß Karl 

Sale: fi zum Schuß der Kirche und zur För 

8 ihrer culturellen Aufgabe ee verpfl 

— Die Chriſtenheit hatte Jen zwei Häupter, 
geiftliches und ein weliliches. Es war bie Uel 
zeugung von dieſer erhabenen Würde bes Kai! 
ei | hums, welche Karl veranlaßte, im Jahre 
en ganzen Reiche eine nene eidliche Hulbis 
allen Gemeinfreien leiften gu laſſen (Weil ur 


Fin, 

ehe 

206, ed. Jaflö 699), 
er 

Rail 

a 


SE” 


——— — — 


). Karl hatte zu dem Vorran 
ie Größe feines — vor den abo irn 
* nod) denjenigen erhalten, welcher aus ben mit Fe 
dem Kaijerthum berbumdenen geiftlichen Zwecen 
BE, Die —— des a ers ging weiter 
erhielt eine gewiſſe 
——— die —— ihn außerhalb des Reiches, 
die Ind —— nicht auf deren Gebiet, ſondern 
auf bie Foͤrderung bes enthums "und den 
Edup der Ehriften in demfelben bezog (Kiefel, 
Beltgefihichte, Yreiburg 1867, II, 189; vgl. auch 
Bernz, Die Kaiferidee des Mittelalters, in Stim« 
wen aus M.-Laad) X, 198 ff). Im Sinne des 
—— geale i übrigns das Kaiſer⸗ 
dominium mundi. Der 
eh At um 1140 Karl den Großen 
fogen ( Rolandslied von Grimm 262, 7): 
ich haize der uoget uon rome, 
alle wertliche chrone 
d —— me sin unter tan. 
Und —— an me von Brants 
Bere 0 (nass) von Maximilian, ber 
doch wicht Kaiſer im hiſtoriſchen Sinn war: Tu 
es seigneur quasi de tout le monde (Grimm, 
u EN. 86). Einen fräftigen 
——— 
vielfach nur 
fame ng ung ubiger Nationen Getbätie 
gen ließ, in dem —e— für den — — 
ut Deus et Dominus noster subditas illi faciat 
* barbaras nationes, ad nostram per- 
de, Und wieder: Omnipotens sem- 
Piterne in eujus manu sunt omnium 
potestates et omnium jura regnorum, respice 
— Romanum benignus Imperium, ut gentes, 
geae in zus feritate —— gen tuae 
deziera eom 


x 


fr Bände zisifchen 


wird 
wird angı 


jen über die dies 


und Karl vo jegangen 
und ——— da! 
der Brief Alcuins (Ep. 
in welchem er einen fei« 


5 Weihna ent | Beamt 
—— der Seligen Cd 


Überriihen. In dem an Karl gerichteten Be⸗ 
(. e. 697) ſpricht ex von splen- 


Kaiſerthum. 
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dor imperialis potentiae vestrae. Und Lorentz 
(Acuins Leben, Sale 1829, 233 —236) ) ft “ 
auf als ein zur "Kaifertrömm längft vorbereitetes 
efi eg (nad ihm Deis und encordt); 
es re fein Jahr genannt, Ir Jaffs jegt den 
Brief zwifchen 801 und 803, jedenfalls nach ber 
Raiferfrönung — Alo. 697, not. 5; vol. auch 
Hergenröther, 8.-©. L, 731, Tote). Dagegen er⸗ 
zählt Joannes Diaconus aus Neapel geradezu 
(Murat, R. ital. SS. I, 2, 812), der Papft habe 
in Paderborn Karl bie Ratfertrone verfprochen, 
wenn er ihn jhüßen werde, und dieſer m mit 
Freude das Verſprechen acceptirt (vgl. Weiß, 
ei. II, 562; Papencordt, Sefichte der 
Stadi vom 1857, 105). Anderer⸗ 
En berichtet rd (Vit. Carol. c. 28), Karl 
2 ren er würde an jenem Tage die 
irche nicht betreten haben, wenn er des Papftes 
Abficht vorher rm hätte, Vielleicht laſſen fich 
Br Bali — — eg ß er 
ecjungen ftattgefunden, der Pap er bie 
Be obſchwebend —S Karls durch 
einen raſchen — abgeſchnitten und ihm ge= 
wiſſermaßen ſanfte Gewalt angethan habe, indem 
er, was einmal geſchehen mußte, jetzt gleich ich 
(Damberger, Synchron. Geld. II, 559). 
iplomatiihe Ausdrucksweiſe inhards mag übri⸗ 
gene aud auf die Empfinblichleit der Byzantiner 
ee an fein, welche es unliebſam aufe 
324 Jahre, nachdem Oboafer an 
Rule Zeno emelbet hatte, das weſtliche Kaiſer⸗ 
thum fei zu ach in glängenberer Weife 
wieder auflebte. Es dauerte lange, bis (812) 
die Byzantiner die vollendete Thatſache anere 
fannten und Karl den Titel Imperator et Basi- 
leus gaben (Döllinger, Das Kaiſerthum Karls 
bes Großen, en Hift. Jahrb. a, 858; 
Einhard, Annal. ad ann. 812, M. G. B8. L 
199; Hergenröther, en II, 170 ff.). 

Das Verhãltniß —5 — — 

geiſtlichen De er — 

m Sailer, dem hoͤchſten weltlichen —E 
ie en d Kid krä Sin 
inniges er des ern ge 
wurde, ein BVerhältniß, — 
der mittelafterlichen —— eh E 
mein hatte und die beiberfeitige Souveränität 
nicht alterirte. Die Stellung des Papſtes m 

ern des Kirchenſtaates geftaltete ſich na. 


1 Fein der fı fogen. Immunitätsgebiete, d. 


einem Biſchof oder Abt unterworfenen — 
welche von der adminiſtrativen, richterlichen und 
militärifchen Gewalt der a Grafen exemt 

waren. Die Verwaltung dieſer Dekan, 
welche bie aus Site — ſelbſt üben 
lonnten, war für das betreffende Gebiet einem 
eigenen, von dem Immunitaisherrn aufgeftellten 
ien, dem advocatus (Vogt) ecelesiae oder 
monasterii, andertraut. Diefer hatte zugleich die 
Inmunitätscechte bes Gebietes und feines sin 
zu vertheidigen. Einer ſolchen Vogtei oder Schirm« 
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das Verhalmiß, in welchem der 

Ku SEE — 
9 ee Frontenfönig, wei· 


— — in 
u gen eftiden Gehe 


—— 


erig und verwidelt, daß bie 
walt bes Könii 


in Perſon vereinigt 
ee een or berufen mon Rarı| Mt 
er ie zu es war. 
een f devotus 8. Ecclesiae defensor at- 
e adjutor in omnibus aj licae sedis 
Me G. 88. I, 83), fah aber im &lerns die Haupt« 
des Reiches, per quem (scil. clerum) omne 
et imperium (l. o. 191). Bei der großen 
Berihiedeuheit der im Frankenreich zufammen- 
jaßten Vollsſtämme konnte die Univerfalität des 


Kaiſerthum. 


ah 

Das erhal m wurde * Par rg 

he Ki Ge Sr zur 
Italien, gegenüber welcher | bilden gegen das etwaige Ueberſchreiten 
die Schirmherrſchaft außzuüben war, mit der des | lichen 

Kaiſers, welcher dieſelbe enge ee — K.G. J 730ff). DerSchuppflichte 


& 


theil der inbirecten Gewalt des Papſtes ax! 
effen Gehilfe und Stellvertreter er biefe Mad 
befißt, deren Gebrauch befhalb ſteis vom Papf 


wel: ehe | ift) Det dieſes Amtes hatte Di 


erichtsbarleit a 
rn 2 ꝝur nad) Wobg e der von dem Son 
een m — > 


—— um die ——— jerwürde vor Per 

tte, und welcher nicht 
ulbe, d. i. Ergebenheit * 
licht machte, eine Schram 
der rs 
ergenröthen 
prachen abe 
auch gewiſſe Rechte, namentlich die Anorbnung vo 
Maßregeln zum Schub bes Kirchenſtaates De 
——— — des Fodrum (Natural 
Seren & das Heer) von ben päpftlichen Be 

0 


(Riedel a.a. O. 190; 


figungen, beſonders zur Zeit — — Kai — 
a kn * 278).- 
tte der Ke —— st 
er Geb aus, daß ma 


She 1o ne Fat a. —X 
Bar Ag cell das Reſultat Veen niiigerin ft 


— nur — —5 Anſchluß an N, be dann die Eonfecration, oder wenn e 


legitimiren und mır Dur bie Rinde in den Al gen 
ber Völker eine Höhere Weihe erlangen. Darum 
follte die Grundlage des neuen Reiches eine ſtreng 
de latholiſche fein; — hieß es Sanctum 
Roman perium. Je mehr ber Kaiſer das 


Gebiet der Weilficce erweitern half, defto Höher | aus 


u. er De Den ig ftei und je ie er 
loß, 
eigen —— — 


gen der chriſtlichen Völler. 

Aus der Geſchichte der Entftehumg der kaiſer⸗ 
lichen Schutzherrlichleit und aus deren Aufgabe 
got ie hervor, — ieſelbe nur durch ben Tan" 

übertragen und daß die Raiferkrönung nur 
ihn oder feinen Bevollmächtigten legal vorgenom« 
men werben konnte. Es geht Daraus ferner hervor, 


Ki a JA In Di sen 173 u. 


— Reich Ben Ol war, die Anthronifation in Gegen 


nik Ib Ye * et —5 — ra 

wel olge der kaiſerli— zu 

Verhũtun er Unruhen a ah worde 

waren. En * —* IX. (898) wurde die} 

Uebung ein Decret figiet, welches der Pap| 
freiem chluß erließ. —— — 

alſo ee ein als eine Pflicht. 

Conc.⸗ . nimmt gi 

ft 71 an Be as 
Decret nur bie Erneuerung eineß vorgeblich 

816 von om V. — ſei, was 

Br: K.G. I, 2, mit gen linden 


or neuere elle üb das Verhält: 

der Alan zum Thronwechfel der Päpfte |. in 

* ee hr. f. kath. Theol. XIV, 1890, 167. 
an den Rechten bes 


g an Papı 
die Ernennung und Krönung zum Raifer un ee & nicht, daß ſchon Karl der Groß: 


daß 

nicht Die Uebertragung der Herrſ 
Neid) (daS enreih, ſpäter auf 
war ; diefe geſchah durch die Wahl von Seite des | ern 
freien Boltes, ſpäter der geiftlichen unb weltlichen 
Großen, quieht durch die Furfürften. Es war viel» 
mehr die Uebertragung eines auf den Kirchenſtaat 
und auf bie ganze Kirche 15 begiehenden Amtes, 
wodurch allerdings auch Königsgewalt eine 
Erweiterung und Steigerung erhielt. ( Suarez 
[Tract. de legibus, lib. II, ce. 7, n. 13, edit. 
Vivös Y en bezieht dieß auf das Re t, bie 
Be ürften zur Verthei gun 

ee „vielleicht“ auch auf di 

Sonde = Streitigfeiten unter ihnen, Weide 
Kriege veranlafjen und die Kirche ſchäädigen wilr- 
ben. ebenfalls betrachtet er dieß nicht als directe 
zeitliche Herrfehergewalt, fondern als einen Be- 


über das |auf dem Reichstag zu Aachen 813, dem letzter 
land) — Lebens, —— —* zum Kaiſe 


Vitac. Sn win war bief 

—— mit des Papſtes Zu geſchehen 
wie dieſer das — 7* ei 806 geneh: 
migt hatte (Einhard, Annal. ad ann. 806, M. G 
ss1 198; Hergenröther, K.“G. J. 154). "Jeden: 
falls wurbe” Ludwig 816 von Papft Stephan IV. 
(V.) zum Raifer ir (Einhard 1. e. 203; 
Chron. Moissiac. L. c. 812) und ift erft feitbem 
als wirklicher Kaifer zu betrachten (vgl. Bd. III, 
985). Auch Ludwig IL ſpricht in einem Schreiben 
am Bafilius ben Macedonier als eye eh aus, 
daß die abenbländifche Kaiſerwürde Durch Die Sal« 
bung und Weihe von Seite bes Papſtes verliehen 
werde (Baronius ad ann. 871, ed. Antverp. 
1603, 486g. M. G. 88: V, 521.8q. Vgl. Hergen- 


Kaiſerthum. 
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lia (1158 Antvenb: 
emo Im de > nn De lee Sen 
Fi Bons Juſtinians gefteigert, 


Papftthum unterworfen 
des Streites über ein 


hatten, en En ollte; — — 

Kaiſer im eigentli⸗ on Beſangon 
bisher gewöhnlidde Titulatur Im > — —** Shih om verftieg er Er Br der Den 
stus änderte ——— en Otto s vom | Bauptung, er habe das regnum das im- 
—— Romanorum an God alte late vr Die Wahl durch 


Bord) im Grm u dr Ohren 
* oe Erſt jeit Otto IIL. wurbe ber 
Vtel Romanorum Imperator ftabil. Bon OttoL 


Diem = 1014 De Ralf ei Seit | Gewalt, bebin 


henfiufen (1188—1152), 
—— — Fr Eitte Aust 
— on st — 
Beief vom 11. December 1146 


6338), als Auebrud der ‚eines 
), — Anwartſchaft 


dieſer a 
—— ans, 
er 


und in me 


A 


Johann XXIL, daf 
‚er übe in Italien 
WR e 


(aD. 1, hen Schi. 
Serifig 


autokratiſches 
Ten cn Bio m —— 
fpäter auf dem Reichstag von Ron⸗ 


Papſtes (0 
König” zu V, 879 
ihn ſo in einem Anfichten 


hreren 
(Jaffe, Reg. Pontiff. n. 6273. 630b. burg (f. d. ser I, eh 
Bamberg, wel über den 


Priori« 
iferfrone, eines jus ad vollfo 
e —2— 3— Dim Se —— — —— zu 


1| Vaſerit der 


efühl durch die| Sohn Marimili 


te Fürften empfangen ae Kirche und 


ae 
in bie eh er — er 
Ludı wi gen h 
ei NA aller geitäht gun la 


Fr Mandatar bes zbmifcjen Gold El den den 


& Önt und Tönne ben Ri t abe 
ij en hl aber Don Ih abgfet where ale 

üter der dem Kaiſer untere 
5er, der fie nad in Beſiß nehmen 


'önne (Marsilius, Defensor Pacis 2, 30, bei 
PA Monarchia Rom. — I, 808). Der 
Minorit Occam ſah, wie Dante (Mo- 
narchia 8, 15, ed. Firenze 1882, 402 sqq.), 


t durch die Krdmung von Seite bes 
)ocam, Quasest. ooto, bei Goldast1. o. 
.; dgl. auch Silbernag el, Occams 
Rise und Sinnt, Siforifes Jahre 
428 ff.). Lupolb von Beben- 
ei 33 ee * 


Dat Gen 


ag genen ——— vom 

a 
ß —* ——— — —— eier 
König fofort, ohne päpftliche —— —— 
A: au bedurfen, al König und Saifer 


Cone. 

ee 
Kaiſer zu nennen, wie daß jelbft die cs zum 
Sachferfpiegef fun (Friedberg, De finium inter 
Ecel. et Civit. regund. re) 85, not. 4. 5). 
Dagegen unterſcheidet noch Hans Sache in „All 
römisch Kayser nach ordnung* gereiffenhaft 
die Titel, und nennt den König, welcher nicht in 
Rom war, wie Rudolf von Habsburg, Ruprecht 
bon der ieh, nit Kaiſer (Grimm, Deutjches 
Wörterbuch V, 37). — Friedrich M. wurde 1452 
bon —* Y. en zum Raifer arg Sein 
an dagegen ke mit Rüdficht 
auf das —— — nur den 
Titel „erwählter römilcher Ki — Wi 
Julius I. (1508) Fred —— und. di 
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Titel führten fortan die deutſchen Könige, mit 
Ausnahme Karls V., welcher als der Iehte (am 
24. Februar 1530 von Clemens VIL zu Bologna) 
die Kaiferkrönung empfing (Hergenröther, Lirche 
und Staat 217 f.). Uebrigens hatte die Abdi« 
cation Karls bie Neuwahl Ferdinands J. 
— ohne daß dem Papft Nachricht davon 
en worden war, ernfte Beſchwerde von Seite 
Eine IV. zur Folge. Erft deſſen Nachfolger 
Pius IV. erfannte 1560 die Wahl Ferdinands an, | und 
Be durch feinen Geſandten anzeigen ließ, er 
werde, ſobald die Zeitlage es geftatte, nach alter 
Sitte die Krönung nadjfuden; doch geſchah dieß 
(en e in noch von einem feiner Nachfolger 
Die deutfche Kaifer- und Königswahl ıc., 
57 ehe BER 3 ff). Dos Rail (elf 
war zum ©: id feiner ehemaligen 
geworben. —E und —— 
römiſchen zeigten regelmäßig ihre Wahl 
und ebenfo regelmäßig erfolgte von 
dort ihre Anerkennung. ie ftanden zum 
apoftolifhen Stuhle kaum in iger Bezie⸗ 
hungen als die übrigen Souveräne. Doch hatten 
fie_ihre kirchliche Schutpflicht nicht ganz ver 
ge jen. Als im 3. 1609 die Wahl eines Fürſt- 
chofs für Bamberg bevo: „ ermahnte au 
fer Rudolf als een tömifdjer — und 
oberfter Advocat und Schutzherr der Kir 
iberger Gapitel, einen würdigen Bio zu 
wählen, mit ber Andeutung, daß er zu dem ihm 
befannt zu gebenben Wahltermin einen Gefandten, 
als welchen er den Fürſtbiſchof Julius von Würze 
burg bezeichnete, nad) Bamberg jenden werde. Wie 
gering man biefe Schußherrlichfeit achtete, geht 
daraus hervor, daß das Capitel drei Tage nad) der | d 
Wahl des Fürſtbiſchofs Johann Gottfried von 
Aſchhauſen dieſelbe als fait — dem Kaiſer 
melbete (j. meine Schrift Johann Gottfried zc., 
Würzburg 1889, 6 f.). Wie SE I. feine 
Taiferliche Saupfih ht auffaßte, zeigt am En 
lichſten die Geſchichte des Emſer Congreſſes (f. d. 
Art). Franz IL nah 
noch vor Auflöfung des deutjchen Reiches den Titel 
eines Erblaijers von Oefterreich an, und am 6. Au« 
gi 1806 Tegte er den Titel eines römiſchen 
aiſers nieder. Er war ber 54. feit Karl dem 
Großen, ber 20. auß dem Haufe Habsburg. 
Sein neues Kaiſerthum ift eine felbitgewählte 
Zitulatur, unter welcher ſich feine verſchiedenen 
Tüniglichen (Böhmen, Ungarn, Dalmatien, Eroa- 
tien) und herzoglichen Titel ſubſumiren. Der Titel 
des franzöfifchen Kaiſers ee und 1852) wurde 
gewählt, um den Bruch mit dem Iegitimen König« 
tum auszubrüden. Das neue deutſche Kaifer- 
thum von 1870 ift eine von den deutfchen Bundes« 
aa dem König von Preußen erblid) übertragene 
öberativ-militäriiche Würde, eber.] 
Kais heim (Cheigiäheim, Tatinifirt Caesarea, 
in —E ſpäter en, eine che= 
malige Reichsablei des_ Eiftercienferorbens in 
Schwaben, nördlich von Donauwörth, wurde um 


Raisheim — Raland. 


1135 vom Grafen Heinrich von Lehsgemünd ı 
füftet und mit Mönden aus dem Ciftercienf' 
Hofter Lüzel (Lucella) im Sprengel von Bajel_1 
jet. Der erſte Abt, der ſel. Ulrich, erhielt im A 
— des —— 1155 Be Raifer Friedrich 
brief; der vierte A 
Ban —— Pay ärz 1184 von Pa 
Lucius TIL eine Bulle, woburd das Klofter 
* an des Eiftercienferorbeng eingefe 
a es des ne Stuhles theilho 
en entfaltete ſich ſehr glüdlic 
Unter Abt Richari —— wurden vom il 
die Frauenklöfter Ober- und Riederichönenfeld aarı 
Zimmern gegründet, denen ſich fpäter Kirchhei: 
und Lauingen anreihten; von Kaisheim aus wurd 
1273 die Abtei Stams im Innthale befegt, 128 
g|die Abtei Schönthal im Obenwalbe reorgani 
firt. Ueber 300 Jahre lang beobachtete man Di 
ganze Strenge ber alten Eiftercienjerregel; eri 
Abt Johannes V. erbat 1480 vom päpftliche: 
Stuhle die Dispenfe, daß an Fafttagen Fiſch 
und zu anderen Zeiten zweimal wöchentlich Fleiſd 
und viermal Eier gereicht werden durften. Ob 
wohl Raifer Karl IV. am ee Februar 1870 das 
Kofter in unmittelbaren Schirm bes Reiches ge: 
ftent und den Raifer als alleinigen Vogt · und Se. 
richtsherrn erflärt hatte, maßten fi doch Die 
8 | wechjelnden Befiger der Graffäaft reifsbach als 
Landesherren bie Schirmvoglei an und bedrängten 
bie Abtei — — Weiſe, bis endlich 
Pfalz-Neuburg durch Vergleich vom 24. März 
1656 den Abt von Kaisheim als unmittelbaren 
Reichsſtand anerkannte und gegen eine bedeutende 
Entſchãdigung auf allen — auf die Kaſten⸗ 
Ei und die Advolatie verzichtete. Hundert 
Jahre fpäter ließ ſich das Reichäftift, da die alten 
——— wieder erneuert wurden, ttotz bes 
Iprudjes Bayerns bleibend in den fhwäbi- 
ran i8 aufnehmen und erhielt auf den Kreis» 
tagen unter den Prälaten zwifchen Ursberg und 
Roggenburg Sit und Stimme. Unter Abt Eöle- 


SIE 


oggenburg 
nahm (am 11. Auguft 1804) Mm. (1771-1788), weldher alß Reichäprälat 


großen Prunt entfaltete und eine Schuldenlaſt von 
600 000 Gulden hinterließ, zehrte die franzöfiiche 
Aufklärung und die Kantiſche Philofophie am Or- 
densleben, und bie alte Abtei trieb ihrer Auflöfung 
entgegen. Nachdem fie noch die Bebrängniffe der 
Kriegsjahre 1796— 1800 getragen hatte, wurde 
fie 1802 von Kurbayern occupirt. Das Klofter- 
gebäude wurde zuerjt zu einem Gentralflofter 
die aufgehobene bayriſche Franciscanerprovinz 
beitimmt, 1816 aber in ein Strafarbeitshaus ver⸗ 
wandelt. Die ehemalige Kloſterkirche, ein groß« 
artiges Werk der Frühgotik (1352—1387), dient 
jet Y Pfarrkirche. (Vgl. Steichele, Das Bisthum 
Augsburg, IL, Augsb. 1865, 6107f.) [Streber.] 
Aaland (Ralende) bezeichnete 1. im Mittelalter 
eine Verbrüderung geiftlicher und weltlicher Per- 
fonen, —e— in den ſãchſiſchen Ländern, 
welche fi zu gewiſſen Zeiten in einem hierfür er⸗ 
richteten Haufe, (dem Kalandahaufe oder Kalands⸗ 


4 


a en gen — —* 
verſammelten. Unter edenen Anſichten 
über die Entftehung bes Wortes „Kalanb” hat bie 
am meiften für fi), welche e& von Kalendae ab- 
Freilich verſammelte fich Die Gefell- 
Big am erften Tage eines jeden 
hiſtoriſch erwiefen, Gr Sem 

geben ljähe) mr. mmemal, ea. 8 

Rordfirand, oder viermal, wie zu Stargard in 
Sonnen, und aud) mit am rin Lage eines 
Die ältefte Urkunde 

—— — —— 


1226, und el weiter 
—— — a bat werben are 
SENSE 


alanbgejelf Sat 


man ihrer häu« | am 
ie M ee) in 
heiligen Meßopf an 


—* konnten nicht bloß Beine, 
auch Laien beiberlei Gefchlechts, wie ſchon 
erhellt, beren fid) der Ay fiche 
Legat Antonius Bonumbra im Eee 
Geefirmation des Kalands zu Stargard vom Jahre 
u. bedient: Dilectis nobis in Christo fideli- 

bas uirinsque sexus ecolesiasticis et secula- 
ribus confratribus fraternitatis Calendarum. 
Einen geiftlidhen Orden bildeten alfo die Kalands · 
an doch hatten fie ihre eigenen 

— ren von dem Ser 
Der Sort 


ge 


553358 


——— —— 
egen 
Sumenen Zmedes foffen nämli 


i 


he 
ii 
& 


gab es zwei Kalande einen großen und 

ie Mitglieder des großen (die 

) befanden nur ans adeligen Per» 

und aus ben Vornehmften ber re 
—— — ehe 

zwi Landesfürften und 

n Dieſe Et Sarah arte= 


jerab- 
—e— —— —— 
—— 
‚ während ber 
entijäbigte; Daher bie 


il 4 


I 


Kaldi — Kalekas. 
igfeit | haben —— ſo viel als: ſie haben unmäßig 


—Se e. le 
. In manchen Ge. Gerne 8. v.; Art. Bibelüberfeßungen 


ging oft der geiftige Dienfch | nerordens geweſen fein. An den 
ſinnliche on um fo ne fragen, welche damals die 
ensart: fie ruhigten, dem Heſychaſtenſtreit und der 
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gegellen und getrunken. Kein Wunder, daß fie 
im 16. Jahrhundert meiftens eingingen. Am 
längften erhielt aber urfprünglichen Zwede 
getreu die Kalandsbrüderſchaft zu Brilon in Weit« 
falen, welche erft in ber Säcularifation auf- 
gelöst wurde. Aus ber Blütezeit der Kalands- 
geſellſchaften ftammt das Bibaktilhe Gedicht „Der 
Kaland“, welches nad) 1229 der Priefter Kone⸗ 
mann zu Dingelftebt Reg.-Bez. Magdeburg) ver 
—J (gl. W. ale Der Kaland, ein Gedicht 
es 13. Jahrh. erſtadter Programm 1851). 
(&gt. Feller, oe de fratribus calendariis, 
Lips. 1691 ; Blumberg, Ueber bie Ealandabrüder, 
Chemnitz 1721; Wilde, Das Gildeweſen im Mit · 


ung | telalter, Halle 1831; Ledebur in den Märkischen 
“ Geckungen IV, Berlin 1850, 7 ff.) 


2. Grüher naymte man auch die Capitels⸗ und 
PS Ans ne der Geiftlichen (f. d. Art. Con⸗ 


m Tgtiten = feierliche Be⸗ —5 — Kalandgeſellſchaften, weil ſie ugeimäßig 


Tag eines jeden Monats abgehalten 
wurden. [ori 
Käldi, Georg, gelehrter ungarifcher Jeſuit, 
geboren 1570 zu Tyrnau in Ungarn, wurde, nach⸗ 
dem er im Orden verſchiedene Aemter beffeidet, zu 
Wien geprebigt und zu Olmüf —— gelehrt 
hatte, zuieht Rector des Eollegiums zu Preb- 
— baute dasſelbe von Grund Eat neu und 

WERE allgemein betrauert, am 30. October 
ri — — pra en 
owohl al iger wie als Ueberſ er 
Bl in die ungariſche Spradje geoße Verdienfte. 
Zugleich war er ein frommer und tugendhafter 
Mann ımd hatte den Muth, dem Fürften von 
Siebenbürgen, Gabriel Bethlen, vorzuwerjen, er 
trage bie Schuß, daß fo viele Ehriften in tür⸗ 
tiiche Sklaverei geriethen. Dieß nahm der Fürft 
is —— — — mg 
er zu Zi mit 100 ern 
—ã Druderei beſchenkte. Ein 

Ei Idee — Kaldi's in ungariſcher Sprache 
chien zu Preßburg 1681 in Folio. Seine Bibel- 
ũberſetzung Tam zu Wien 1626 in Folio heraus 

und entſprach um jo mehr einem Bebürfniß ber Ka⸗ 
tholifen, weil ber Prediger der Reformirten zu 
Gönz, Kaspar Karoly, ſchon 1590 die ganze hei⸗ 
lige Schrift in die ungariſche Sprache übertragen 
cker, Les 6crivains de la 


[Scrödl.] 
Manuel, O.Pr., griechiſcher Theo- 
ge um bie Mitte des 14. Jahrhunderts 


I, 7707.) ld 
’ 


"3 a der Familie des 


Patriarchen Johan- 

alefas von Eonftantinopel (1333—1347) 

= welcher von ber durch die Palamiten beein⸗ 
flußten Kaiſerin Anna abgejet wurde. Nach Ans 
e Turrecremata’8, der hierfür jedoch keinerlei 
* erbringt, it er Mitglied des Dominica« 
ten Streit« 
ur beun · 


Sage. 
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nad) ber Processio Spiritus Sancti, nahm er 
lebhaften und thätigen Antgeil, wobei er ſich im⸗ 
mer mehr auf die Seite der Lateiner und 
deßhalb and) zu ben Arrıwög; a 8 


fen 

—A— — is in Gott 
hinwies. Er — hierüber ein Wert Tlepl 
a xal &vspyelac, worüber auf der palamiti» 
ſchen Synode zu — 1351 verhandelt 
wurde. Combe En rer in lateiniſcher 
Ueberfegung 
De essentia et pre Dei, Par. 1672 


(Auct. noviss. II, 1 sq.). Sein zweites hervor⸗ |i 


ragendes Wer? waren Libri IV adversus erro- 
res Graecorum de processione Spiritus Sancti, 
die auf Befehl Martins V. von Ambrofius Eamal- 
dulenfis in s Lateinifche üb es 5 (mit Com· 
mentar verſehen herausgegel etr. Stenart, 
Ingolſtadt 1616). Eine Brite © rift Tlepl zi- 
orews xal nepl tõv àpxũv rijc nadoAıxnis nlorews 
in 10 Ropiteln wurde von Gombefis gleidjalle in’8 
VLateiniſche überfegt (De fide deque — 
catholicae fidei, Auct.noviss. II, 18280. 
vierte Schrift Nepl ic Aylas Tprddor erwähnt 
Leo Allatius, De perpetuo consensu etc. 855. 
Außerdem werben — noch eine Reihe Adyoı 
über verfchiedene re Fragen und 2 8% 
milien den Tag bes Hl. Stephanus und das 
Feſt der Beſchneidung —— art, Que- 
tif-Echard, Script. Ord. Praed. I, 7182q.; 
Fabricius, Biblioth, en ed. Harles XI, 
453; Oudin, Comment. de script. ecol., Lips. 
1712, 1059; Engelhardt, Die Arfenianer 
endaften, in None Zeifär. fifa, Le 
I, 1838, 181.) fler.] 
ns 


Autende, beißt 1. 
(1.d. Art. —— ir 
der für ein beftinmtes kin den 
Feier der heiligen Zeiten und der Feſte mit dem auf 
jeden Tag einfallenden canoniſchen O 


IL, 1817); $ 


Ralendarium. 


ten heraus unter dem Titel fein 


einzelnen 
undber | berühmmteren Heiligen 
—— Jeſe verzeichnet (. d. Art. Directo· welche den in 
. im engern Sinne das von ber | Provinzen angı 
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© dem lender 

Sn eig ah hie feier im Einpeinen oe 
lendarkum Uturgiem)? wi jene Sergei 
endarıum ‚urgicum, 
Kalendarium — ai Kalendarıum 
en | "7 Colce Bereiefe Seftmmier Gebentige 

eichnifl e 
find aus ber religiöfen Pietät erwachſen un 
her von Anfang an die einzelnen Kirchen den 
Jahrestag des Tobes mataler dies natalis, dies 
natalitius) oder der Beifefung (depositio) ihrer 
zu begehen ſich angelegen 


(De corona 
18). Wenn ber 1. Ciprim (Ep. 37) bie — 
u a Sn & 

nen m die au 

unfere Km Brüder 2 ame — 

einen ruhmvollen Tod in die Ti ein- 

gehen, damit wir ihr Andenlen (ommemoratio- 

nes) bei der ee der —— u 

Inemorias Martyrum) begehen können 17 

fi) daraus jchließen, daß ea hprilder ringe als 

eine in das kirchliche Leben eingreifende Angelegen- 

beit —— frühe von ben Biſchöfen überwadyt wur · 

den, diefe Commemorationen“ umd die 
—S BE er erſt in fpäterer 

Zeit in eigenen O| ihre liturgiſche — 


und mie be ee Ds Gern und der Apfel, als ai als al» 


jemeine der gefammten angehören, 
eine Kirchen zumädft die Jah⸗ 


restage ihrer Sg eiligen, und zwar vorerſt 
der Martyrer; Se Sebi hatten Darım 
die |zunädft locale Geltung. Der Wedielverfehr ber 


Kirijen aber bradjte e& mit fi), daß die 
und vor allen —S 
0) je Be enden Orten ab 

beimatfichen 


Knficjen Auctorität feitgeftellte, an die Tages⸗ | Bereich hinaus ls 
bes bürgerlichen Ralenbers in di — en ek 
ee 


Melle zu en —— Lane auf die von Be augen Bien üben, über; 
feter zu commemoriren find. bie Felt» | die Glaubensboten brachten mi 

zeiten bes a re mit Oftern, & dem fie = die Feitfeier ihrer ler * dem Glau⸗ 
beſti tfefte, ſich nach Wochen ab⸗ benslicht die ihrer Heiligen in 
grenzen gs fi lich — (festa mobi- ihre Miſſionsbezirle; im weitern ‚ Zumal 
lia), ordnet das Kalendarium feine in = 4 während des Mittelalters, mehrten fi hie Feſte 
eng nad) den Monaten und ſ Feſt | durch die Elevationen (inventio, und 
auf einen beftimmten Kalendertag, as ein fi re = | Zranslationen von Reliquien und fodann in Hähe- 
des Datum an, ohne auf die Wochenta, rat vem Maße durch die Ganonijationen. — Für Die 
zu nehmen (fosta fixa). Demfelben entipricht, mit | Beurtheilung des Alters eines Kale gel- 


Ausnahme ber Feſte nad) Weihnachten, das Pro-|ten (nad) Binterim, Denkwürbigfeiten V, 1, 20) 
prium Sanctorum des Breviers und Miſſals; | folgende Kriterien: 1. Die kurze, einfache Begeich« 
die Wochentheilung der Feſtzeiten dagegen ift in | nung des Feſtes gehört zur Charalteriſtik des Alter 

dem Proprium de Tempore durchgefuͤhrt. Im uns; 2. die alten Kalendarien’fegen auf Einen 


Ralendarium. 
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mir Ein Feſt an; erft im 9. Jahrhundert | Sauerland in dem Hiſtoriſchen Jahrbuch ber 
MEER Gommemorationen von Secundärfeften rg 479 veröffentlicht. Im 
neben der Haup eines Tages aufgefommen | Ausgange des Mittelakters erhielten die Feſt⸗ 
am fein; Dos Aterthum Hat 3. wenig Ma⸗ | verzeicnifie fremdartigere Zufäpe ; außer aſtrono · 
, 4. wenig Vigilien und 5. in den Mona miſchen Notizen, den Eyfien und Regeln für die 
te, in die vierzigtägige Faftenzeit Zeitberedinung, wurden denfelben vielfach dkono⸗ 
i , e; 6. vor dem | mijche ımb ifungen — die fogen. 
b. Ti fein eines Biſchofs ——— Verſen, beigegeben, die 
oder , der nicht zı Martyrer war. e für ia — —— Gluds · und Unglüd« 
Be Dir Die Beiben Beriäife som Ya dn — fe 
i je vom Jahre | tionis) an jolche en jo! 
354, mit dem Liberianiſchen Papftlatalog | aud) in mande der Prien gebrudten Selen 


(De doctrina temporum, | und 


seitdem die a — — 


* 1684) zuerft veröffentlicht Hat: 1. De- und Srden Ihe Halten unb Bus 


episcoporum [s0. Romanorum] von 
L bis Sy! ‚und 2, —— mar- 
ſes letztere 
116) ‚il fe 


ud den Bisthämern mit kn 
gr 
a een vun (al des]. Bul- 
Ye Bien und melde I in dem 
giner e, e 
rt. Acta Sanotorum, 1 (I, 177) befprochen 
, Eamen die folgenden nachgetragen werben. 

Evangeliencapitularien von Lucca und 
hat Zaccaria (Bibl. ritmalis I, 186) ein 
fa Sirdden im 10. und 11. Sahrhundert gende 
rheuche wiedergibt. Trieriſche Ka⸗ 
indarien aus dem 10.—13. Jahrhundert f. bei | timm 
Hostheim, Prodromus hist. Trevir. 373, fla« 
chland bei Gerbert, Mo- 
nımenta vet. Lit. Alemann. I, 469, das Ka- 
ladarium Mozarabicum bei Migne, PP. bh 
LXXXV, 95, oo Oheiman OD 10) Erb 
LAXXVI, 37 091. Binkeima.c.D. a 

fe Bereinigumg von Kalendarien fi 
teologten entflanben ; wie jene (teen En + 

Kalender an und verzeidh 
und andere 


nr 


empfehlen. Die Feſterz e 
Sr 


—— ee TE ofan=« wie 


in ben Monumenta I, 492 ein Ka- 
aa ae en yenken aus > 
Shader mitgeteilt ; 

ans demfelben ’yagepunden 6 dat 


Er 


9 


IL 


arien ein= | erfchienenen vier Fascilel theilen 


eltende | Kirche und die romiſche Litur, 


Buchdruck Herftellen und glei vervielfältigen 
— nahmen die Frl mit Selen 
ſtoriſcher und privater Notizen, wieder mehr und 
— den De Alias, we fir wie Be 
Getung hatten und die Feſtordnungen ber nambaf« 
enprovinzen darftellen, ſammelt aus ben 
erſten Miſſaldruden J. Weale in jeinen Analecta 
liturgiea (London 1888 ff.); die age en 
n 
das Kalendarium Romanum iſt ng nicht der 
älteften Druckausgabe von 1475, fonbern wegen 
feiner liturgiſchen Bedeutun⸗ der bon Pius V. 
veranſtalteten erſten nahteibentiniichen Edition 
SIE gemeine Gitigteit für bie abendlandiſche 
emeine al 
bat das Kalen- 
— — wie es = he Triden · 


= 


ten Recenfion jeher durch 

—— (1568 * ir et und dem 
Miſſale vorgedrudt fü iſt. Durch 

bie Begeichmu ——— wird dasſelbe 
wenig, wie die liturgiſchen — welche 
ih „römifch“ — auf die Stadt oder das 
von Rom beſchraͤnkt; es iſt das Kalen- 

ium universale. der zur Einführung 


bes Breviarium Romanum von Pius V. er» 
‚em | Tafjenen Bulle Quod a nobis (vom 7. ber Iden 
1568) und beſtimmter noch infolge eines Erlaſſes 
der Ritencongregation bom = Januar 1631 


weitere | ift den Ordinarien unterfagt, ohn 


e Genehmigung 

, | de8 apoftolifchen Stuhles in dasfelbe ein von den 
g | Rubrifen nicht vorgejehenes oder von De — 
ten —— — nicht beftätigtes Feſt oder Offi« 
augen ober den Rang eines Feſtes zu 

1 iin: ee Binden an —— bleibt dem 
te der Kirche vorbehalten. ZFufähe hat 


Im [Dastehe bis in bie 138: Zeit zunächft daduch 
der 


bie gefammtı 
—— — ang Be nn Om 


Poren en Gegen auch unter — a 
cien des Brevier und Mifſals als sedes berg au, 
und zwar an erfter Stelle den Todestag — 
na wenn biejer noch nicht mit einem See beſetzt 

le jonft aber möglichft einen im Leben ober in 
der Geſchichte des Heiligen bemerlenswerthen und, 
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wenn e8 fid) um ein zu feierndes Ereigniß ——— 
einen mit dieſem in Zuſammenhang ———— mr 
Die Lefungen der zweiten Nocturn geben nicht 
are über Bife Tageswahl Aufſchluß. Weiterhin 
olgt eine Aenderung im Kalendarium aus der 
Rangerhöhung eines Feſtes dann, wenn biejes 
wegen der Occurrenz mit einem bereits beftehenden ſchen 
9 e bon — — a * kam) 
einen freien Tag verl 
werben muß. Die Verlegung von Feſten, welche | (Derr. 
vorübergehend durch die dung eineß ein« 
einen Jahres ſich ala Sri erweil, A auf 
8 Kalendarium perpetuum feinen Ein| 
Die Aenderungen, welde das römijche Kalen⸗ 
Min Se oc an Die Dh ae 
liturgi er aufweist, e eme- 
rides liturgicae III, 596 (Romae 1888) wie 
folgt zufammengeftellt : 


1568 1631 
Pius v. —* u 
7 


7 







duplicia 1.classis 
duplicia 2. classis 
duplicia majora . 
duplieis minora . 
semiduplicia. . 

Insgefammi 150 


Zu den Feſten find in diefer Tabelle auch die 
Octaven und die dem Kalendarium nicht einge 
fügten beweglichen Feſte gerechnet, fo daß Die Ab» 
weichung in den Angaben bei Gavantus-Merati 
(Thesaurus II, Sect. 3, cap. 2—8) ſich 
die Art der Zählung erftären läßt; die in der 
legten Eolonne in Klammer beigefügten Zehlen 
geben den nach 1882 geänderten Beſiand 

Das Kalendarium Romanum, — den 
der geſammten abenblänbijchen eirche emeinſchaft · 
lichen Beſitz an ſtehenden Feſten darftellt, erleidet 
mannigfache Aenderungen durch die Feſte, welche 
den einzelnen Kirchen, Diöcefen, Ländergebieten, 
religiöfen Genoſſenſchaften und Orbensfamilien 
infolge liturgiſcher Beitimmungen, eines recht⸗ 
lichen Herfommens oder auf Grund bejonderer 
Privilegien eigen find (festa propria). So bean- | bem 
ſpruchen einen bejondern Vorrang für einen ein« 
zelnen Ort ober ein Sand das Feſt des Patrons; 
für eine einzelne Kirche das —— Kirch⸗ 
weihe und deren Anniverſarium, das 
gen Heiligen, von denen dieſe Kirche größere Er 

quien (reliquias insignes) bejißt; für bie ein« 
in Didcefen die Feſte ihrer trome un ber 
durch ihre ihre jamfeit oder bie 
Translation ber Reliquien ihnen angehörigen dl 
ligen; für die Ordensfamilien die Feſte der zu dem 
Orden in naher Beziehung ftehenden Ereignifle 
und Heiligen. Imfolge deſſen unterſcheiden 
die Particular-Ralendarien der Kirchen, Didcejen 
und Orden dadurch von dem Kalendarium Ro- 
manum, daß diefem letztern bie festa propria ein⸗ 1 
gegliedert und demnach manche Feſte auf ein von 





Ralendarium, 


ch allgemeinen Kalendarium abweichendes 5 
tum figirt find, fowie eg daß einzelne 5 
einen höhern Rang haben. Für die Berechtig: 
zur litirgiſchen Feier der auf dem ——— 
ruhenden iſt, ſoweit es ſich um „Heili 
— das Jahr der Veröffentlichung bes röõ 
Breviers durch Pins V. (1568) als Norn 
jahr 35 ud Sa —— der on igen“ das J 
S bezůgli⸗ ottes“ 10 
der Ril.Tongr. vom * 1659 ı 
Urban. VIIL, Coelestis Jerusalem eives, v 
5. Juli 1684). Aenderungen an den 


fuß. | Kalendarien find in leider Weile wie folge 


dem römischen Kalendarium jagt. Ueber ! 
Verfahren, welches bei der Au g eines P 
Hedi Reiabertumspnhenbe ten ift,j.deHer 
8. Liturgiae praxis II, n. 276; Al. a Carı 
Compendiosa bibliotheca liturgica 2, n. 1: 
und desfelben Kalendarium perpetuum, ed.: 
(Ferrariae 1875), 182. Dem Text der Pa: 
eular-Officien, der fogen. Proprien, werden 
etwa 1850 bie eigenen Kal⸗ mit der App 
bation der Ritencongregation vollftändig v 
gedrudt, während bie älteren — I 
nur bie einzelnen je tabellariſch 

auf welche ein eigenes fe Lane 7— 
dadurch ar Verſchiebun⸗ 

Kalendarium anzuzeigen. — 

der —e— A Br * —— 
manuale utriusque ecclesiae, I, 2, das | 
latholiſchen Ruthenen p. 416, das arabifchefgrif 

p. 428 (bezw. 437), das ber nicht unirten Sert 


durch | p. 440. 


IIL Das allgemeine Kalendarium bülbet in t 
— Büchern des Inteinifchen Ritus eir 
officiellen Beſtandtheil und fegt fid) aus fünf € 
lonnen z ge Die erſte Eolonne führt t 
Epacten · Cyclus auf; die für das betreffende Ic 
geltende Epacte zeigt den Beginn des Don 
monats, den Neumond, an. a eat: 
der ihe a—g Wochentheilu 
durchgeführt, ſo daß ſock — Buchſtaben 
Fin periodifchen Wiederkehr das Fi 
wel 


an Wochentag bezeichnet; 
erſten Sonntage im Januar anfällt, 5 

littera dominicalis; im Schaltjahre — 
mit dem — (25. Februar) um einen 

d. Mit —— — 
beginnen t 7 
von Cambrai vom Jahre 1495 eninomme 
Memorialvers, in welchem jebe Silbe der Rei 
nad einem Monate und ber erfte Buchftabe dı 
erften Monatstage entipriht, unter den viel 
berartigen Verfen wohl am fürgeften an: 
A.dam.de.ge.bat.er.go.ci.fos.a.dri.fo 
Epacte und Sonntagsbuchſtabe ge 


zur Beitimmung des Ofterfeftes. Di 
lonne verzeichnet die Tage uud de römifch 
Shine die vierte nach der Or! 1) * vo 


1. des Monat ber fünften 
je Sehe ſelbft Pia au. dem en (i 


7 Kalenden 


Geritio, wozu festum zu en ift) tritt der 
Dei u a een Bungee ef 
mb ehr re Das Rule 


—— 7 Ber 

fern ob, als un Miffate —— 

um al — semiduplex und simplex an« 
—— im Brevier bie fosta duplicia 

noch ihren vier Sategorien als duplex 1. olassis, 

2. classis, majus und minus wegen ber in der 

dtigenben GoncurrengberOfficien 


chen Feſte, welche den Verlauf des 


8 


3 


Ber en fönmen ihrer en ent⸗ 
keine 

Sa id, mei welche — vaml nd 
— orden find, 

wie die en Ken ar he u 
—— u. a, ken —— — 
%s Kirchenjahtes keinen und konnen 
iu weiten Sinne zu oh an Feſten * 


meet werben. Im den Kalendarien werden bie» 


—— are — zu en 
ſtehenden Feſte die tabula pa- 


Ai Bilden 

Na OR and Bi Don 
—— neh einen 
Ta Segen — 
te Seittafel (tabella temporaria) hi 
i liturgiſchen 

et m ren, bom 


Entfaltung 


& 
7 


ge nach Pfuigſten 


Ex 
ul 


E 
& 


lchen 


auch — drei Tage in Anspruch nahm (ge= 


ke ee 


I; a Sie Fb To 
voran⸗ en email I; m 


Serge Männer | az 


Tram gehe 
tft aus biejer Oftertafel | Ephem. dominican., Dilingae 1692, — 


jenbeinfi 
— beweglichen Hauptfefte, Bee rang eier m ge 
und den | Die — freilich gehört dem Mittelalter an, 
a one) angibt. Das | wie ber bei Eäfı 
an —— Da Se sen, An A im 


— Ramm. 
en | f ee. geiſtliche. 
— — 33 in der 5 ei 


aba 

Heinrig, — Dominicaner 
des 15. Jahrhunderts, geboren zu Ehrenbreitftein 
bei Eoblenz, trat als Jüngling in Convent 
der Dominicaner zu Coblenz, ſtudirte zu Wien 
und Köln und ward in Iegterer Stadt nad) voll» 
endeten Stubien Profefjor der Theologie. Mit 
diefem Amte verband er zugleich das eines Pre= 
diger8 und erntete in beiden Beziehungen all» 
gemeinen Beifall. Nachdem er mit der Doctore 
Side geihmüct worden war, — er zu dee 
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en BR r 
— verkündele er * — und 
auch zu Goblenz as Born Site, In Anfehung 


fine Amtes und feiner en erhielt er 1481 
Ruf, an der Bafeler Synode theilzunehmen. 
Hier machte er ſich berühmt durch die Rebe, welche 
er gegen einen ber von ben ei gefrberten 
vier Artifel hielt. ati Fl Uri, der 
nur | Lehrer und Pfarrer der hi Partei der 
Waiſen, in zweitägig —— ———— 
der een don der freien, einer päpftlichen oder 
— ichen Miſſion nicht unterworfenen 

Wortes vertheidigt hatte, widerlegte 
in ihren brei 


drudt bei Canisius, Lectt. antiq., ed. Basnage, 
IV, 628—708). Außerdem predigte Ka zu 
im 


im | wiederholten Malen vor der Synobe, fo 


3. 1434, da er in Form eines vom Himmel ge» 
ſendeten Briefes eine Art Strafprebigt hielt, worin 
daß die ſchon feit drei Jehren 
an Haupt und Gliedern 

Beamten in diefer Hinficht noch nichts gethan 
Während feines Aufenthaltes Ben Sch 

— er im Dominicanerconveni 

a ere e Im J. —e 
tr IV. jum Magister sacri palatii, 
und tn 3. 1452 Papft Nicolaus V. zum Zitular« 
Sepilöof von Drontheim. Zwei Jahre vor feinem 
vo“ 2 1a ie BE BEI a DER 
——I daſelbſt ſtarb er am 8. October 
Raten gehörte unter bie gelehrteften 
Zeit und hinterließ eine Menge 
edoch größtenteils eye 
— inige davon hat Fr. © 


gegeben. (Vgl. Quetif et Echard, — 0. 


ergeftellt 
bei Pr. I, 828. 
—— 


Kamm als ——— ent. 
und in 
worben. 


jarius von Heifterbad) (Dial. 8, 85) 
ebli Dartyrer« 

gland (vgl. 

ell, Ivories — mediaeval, 


eines den Sans [R. Schod.] * 8. a., 68) find ſoiche Funde aus zömifcher 
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und angelfächfiicher Zeit nicht felten. Daß bie 
alten — — fi gr unentbehrlicher Toilettes 
flüde bedient haben, bedarf feines Beleges. Der 
Kamm muß aber aud) in gehalten worben 
fein, denn man findet Kämme ih bloß in ben 
Ratatomben unter den Gegenftänden, welche man 

in’8 Grab legte (Kamm mit der Infchrift EVSEBI 
ANNI bei Boldetti, Osservazioni sopra 
terj de’ 88. Martiri, Roma 1720, 502), oder 
in den Kallbewurf des Grabes äußerlich ein« 
drüdte (Boldetti 508; de Rossi, Roma Bott, 
II, 588; I1med,, Bullettino 1881, 76), ſondern 
fie wurben auch als wertboolle Gef 

So ſchickte Papft Bonifaz V. der Königin Ethel⸗ 
reda pectinem eboreum inauratum (Beda, 
Angl. 2, 11; vgl. andere Beifpiele bei de Rossi, 
Bullet, 1881, 78, not. 4; Nardi, Lettera sul 
uso degli speochi e pettini d’ adornamento 
presso le antiche Cristiane, Pesaro 1825; 
Guasco, Della ornatrice, Nap. 1775). 

‚Der 5 erhielt aber im Mittelalter auch 
Verwendung. Nachdem der Fan 
—A— inder angezogen hatte, le 
Diacon ein Tı 


mit dem Kamm. Diefer Gebrauch ift jeit dem | men8 X. in der 


Rammer — Rant. 
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Zahlreiche Beiſpiele folder Kämme, welche das 
Bolt häufig zu Marienfämmen machte, gibt Weſt· 
wood (A descriptive Catalogue of the fictile 
Ivories in the South Kensington Museum, 
Lond. 1876), Labus (Monim. di B. Ambrogio 49), 
Millin (Voyage dans les depart. du midi de la 
France, Par. 1807, I, 97, pl. 1, n. 3), Aus’m 


i eimi- | Weerth (Bonner Yahıb. zLVI, 148). Einen or- 


namentixten jogen. Marienlamm teten die 
Abtei St. Maximin bei Trier (vgl. das Verʒeichmiß 
In hoc libello continentur Beliquise — 
8. Maximini 1512) und die Stiftsfirhe: in 


jendet. | zu befigen. Einer mündlichen Ueberlieferung = 


ift der erftere der nämliche, welcher jeht in Pisport 


Hist, | an der Moſel aufbewahrt wird. in die — 
Kirchen⸗ 


fchäßen aulbe —— (ib ber di die befiebte 
et der. r= —— ſ. Boldettil. c. 
derſelben hinweiſen Pi faum nothwendig zu be» 


merlen. 
— (L 0. 318, tav. 1) einen 


Kamm, welcher eine Palme Yang ift, 


um die Schulter und ordnete —* Man fand denfelben zur Zeit des Papfles Ele- 


Katalombe vom Galepobius in 


en —— durch zahlreiche Belege, na= | einem ſog. Martyrergrab; Boldetti hielt ihn für 


mentli g der Kämme in den 


jelben geba 
4 er em im n Ser 
ie bis jet aufgefundenen Kämme 
e — lichen berechtigen nicht zur I 
en daß fie liturgiſchen Zwecken gebient haben. 
Dahin find außer den von Bolbetti (1. c.) abge⸗ 
bildeten Kämmen zwei ſehr interefjante zu zählen, 
welche de Roifi (Bullet. 1880, tav. 6 und 1881, 
tav. 5) publicirte. Der eine, welcher wohferhalten 
in Chiuſi gefunden und für das vaticaniſche Mu⸗⸗ 
feum erworben — — auf der einen Seite 
einen Kranz zwil wei Lämmern und auf der 
andern Seite ke —E ebenſo zwiſchen zwei 
Kämmen; de Roſſi ſetzt ihn in's 4.5. Jahr | Rai 
hundert. er anbere, weldjer auß Garthago flammt, 
weist auf der einen Seite das Kreuz zwiſchen zwei | Lehran! 
Palmen, auf der andern Seite freisförmige Orna- 
u auf und gehört erft in’s 5.6. Jahrhundert. 
Der von en (Mem. de la Societ6 Lor- 
raine, 2* Ser. Nancy 1860, 176) aufges 
führte und dem Bilchof Libapius, welder am 
8. October 861 r Grand in ber "Diöcee Soul 
2 Martyrer ie en Kamm hat eine 
euzförmige geringelte Ornamentation, wie 
Hi Auf römi — und fränfifchen Knochenarbeiten 
borfommt; fein Alter Täßt ſich danach allein nicht 
beftinmen und bie Tradition nicht verificiren. | hal 
Bretagne befpricht (1. c.) außerdem die fogen. 
es des HL Lupus, Biſchofs von Sens en |® 
I. die Abb. bei Sraus, Real-Encyfl. II, ae 
= ee Mein, Biſchofs von Brieuc (ei 1234 


ein Marterinftrument. Da indeſſen das Grab nur 


ich dan 
i . Biutampulle 6 t war, 
Be ee ua nee nd ——— en 
gegen vermißt man die Beweiſe, | gilt 

—— ale Sie Na einige u Mur an 


auch für ein Handwerkszeug halten. Da 


ee sroforitge,| X a Sen 


—— —* Begründer 
ber en — 6 Ga ph 


wette oder kritiſchen en Shen lismus), 

am 22. April 1724 eh — als Sohn eine 
Sattlers — Eltern waren der pietifli- 
Ken tung zugethan und erzogen ihre Kinder 
wi en Er M hiervon bet 


Fr LE en Ang er —E 
hörte er est ———— — 
über Mathematik und ——— ande und 


eulendſte wichti 

für ihn der Phyfifer Teste, welder ihn mit 
Gedanken Newtons befannt machte. er 1728 
bi8 1755 war er Hauslehrer an verſchiedenen 
Stellen, zuleßt bei dem Grafen von Keyferlingt 

er fi) an der Köni er i 

a Re 
i e eing ophie, 

= über phyfildhe —— und — 
), | gte, rückte aber nur äuf ber ala · 


des hl. Hubert von Lüttich (geſt. 727) u. ſ. J demifchen Laufbahn borwärtg, a me 1770 
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und — 


Eu 
Fi; 
| 
n 


i unb den ürfnifien des Gemüi 
—— a Zi möchte. De en 
ee ——— dieſe — noch eine bebeutfame Verſtärkung 

fern bewunderte und um fo mehr | erhalten durch eine weitverbreitete Richtung inner« 
— tonmte, da Rant niemals über Die Gren- Feng eg alle welche ausdrücklich de Nüde 


Hinansgefo nt verlangt, um die von bi 
Bar. Durch a een aracate ve weolfommen een 


elöste, von feinen nächften Nach- 
regen der bloßen Bernunft“ Bert tm 04 fe ga mi t verflandene, fondern in ihr Ge⸗ 
Eouftict mit dem durch das Minifterium Wollner ee je 
*8* ſcharfern Cenfurſyſtem. Eine Bir — ra weiterz; 
— omg made On —— 8 Der Meet arme Se tn 
er eigenen ung ber 
ra ine ae — 
—— — — er gr einer neuen Lehre die 
tet, Feine | „Kritit ber reinen Vernunft“ im Jahre 1781 ver= 
zu halten. Öffentficht, als er 57 Jahre üble; dabor aber 
erflärte Kant, |Tiegt bereilß eine Periode ausgebehnter Sehrmwirk- 
Be [an Mn 
wollen, erblicte hierin jedoch us vertrat, würden um any eigenen Werth. —— an 
ich Wilhelm IL gegenüber ein» — — — — v 
‚am we en als ge —ã— 
en Bil nit me, Shah ae —— „burd) melde er 
hiell. Zur nämliden ER. 1797, In er Eu In rate ge —— 
— Bogen engen Sinai Mae | Wolfen ——— einer Biol 


erg He 1804 br ee. a und bie — der Gegenftände — 
war. 
En nee 
feine Gefelligfeit ae Fr Das iſtſteller auftrat, eg el = 
ne ——— * 
Biloſophie eine fo tief greifende, ja geradezu um⸗ De een Dan t, als da Kants 
De Birken, a die be Oi Die Kanti⸗ Be SE ame —* — 
I Ye auferhalb ber katholiſchen gelehrt Dieb. Das Dig weite Nee, 
Schalen der früheren Jahr« | einanberliegen von Vernunfterlenntniß und Er⸗ 
henderte dem Denien der modernen Welt fahung ar bie Sihmäche des Wolff ſchen Stand⸗ 
punltes Je mächtiger ſich im Kants das 


nad) 
ü * hat deßhalb auch /empiriſche Element hervorbrängte, deſto zwingender 
i i ausgefüllt. Der Le ü bi werben, beide Elemente 
—* gunädhft jene ſpeculative ak Kali ek us Begreiffichs 
hervor, weiche durch Fichte (. d. kr) u u u fegen. 

—— größere Schrift war die im Jahre 
Ar anonym erjchienene, Yriebrih IL von 
ein 
ber und —* Grundgedank lace’ berühmter, Himmels · 
— —— ae —— mechanit en Ban und, Bübing 


Hi 
. 


akt 
? 


in 
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fegung, daß bie geſammte Materie 
in chaotiſcher —J— als äußerft bi 
Feintheifige Maſſe über den ganzen Raum gleich | fun 
Sans v ii jeweſen fei, rein mechanisch mit 
fe von 
ärt. Doc foll — at Berdnbe —— 
lich mechaniſche We t werben, 


vielmehr wird in — an — eg BVerein« | deutjamfte Anregung verdanle. Dod fi 
mit einer nicht, als ob biefer Einfluß ſchon in Die 


barfeit der mechaniſchen Naturerflärung 
Teleologie En. welche die gefammte un 
von —X fein läßt. Nach Kants 
Kitation traten in len en Säeften D die philofo —* 
ſchen Fragen in den Vordergrund. Die erften 
Spuren einer principiellen Abwendung von ber 
ältern rationaliftifchen Denlweiſe hat man in zwei 
Abhandlungen gel , welche beide das Drud- 
jahr 1768 5 und o Kg raſch Hinter ein · 
Kuh gefchrieben nn er einzig mögliche Be⸗ 
u einer Demonftration des Daſeins 
Gottes“ Verſuch, den Begriff der negativen 
Größen in die Weltweisheit einz “. Deut 
licher noch treten diefelben —* in einer Schrift 
vom Jahre 1766: „Träume eines Geifterfehers, 
erläutert durch Träume ber Metaphyſik“. In aufs 
fälliger und zugleich unentwirrbarer Berfnüpfun: 
von Died el wendet ſich — 
gegen die angeblü arungen 
ten Swebenborg rn Art.), welche Boni fürem eb 
un fe abgewonnen hatten, jtellt ihnen | au 
odann die Begriffsbichtungen ber. Leibnig« 
Bor — Metaphyſik an die gt en * 
nun der Meinung die apo 
En gegründete cafe Kühe führe sat zu 
einem Warum, daran! ine Antwort zu geben 
vermöge; bie anorer, in Bermunftbegriffen 
voranjchreitende, fange an, man wiſſe nicht wo, 
und fomme, man wiſſe nicht wohin, und ihre Bes 
weisführungen flimmten mit der Erfahrung 
zufammen. Etwas Anderes fei das Verhältniß 
bon Grund und Folge, welches die ee —— 
ftellen vermöge, etwas Anderes das 
von Urfache und Wirkung. Begriffliche Ze 
könne Die Objecte Yebiglic) nach dem Maßſtabe ber 
sn und des Widerſpruchs mit einander 
gleichen; Caufalität aber beftehe darin, daß 
duch Etwas ein Anderes, im Begriffe desjerh en 
nicht Enthaltenes, geietwerbe, ein Zufammenhang, | mı 
ER fich —— reiner —— — En, 
jondern nur fahrung entnehmen laſſe. 
weit Die Begriffe von Urfachen, et Send | 
lungen nicht aus der Erfahrung ſtammen 
ek willkürlich. Bemerkenswert Mi “ 
n die Beftimmtheit, mit welcher bie 
bängigfeit des fittlichen Verhaltens von allen theo- | Au 
retiſchen Ueberzeugungen, namentlich vom Unfterb« 
lichteitsglauben, betont wird. 


Die Phafen, welche bie ‚gäiige Entwi 


Kant. 
unſeres Sonnenfyftems werben unter ber Voraus⸗ Auch il 


Iprünglich | meniti 
nme und * er hierbei beſtimmenden äußeren 


t | der „ 


64 
jelben und na⸗ 
olge und den 
Einwir⸗ 


en eine übereinſtimmende faffung 
gewonnen worden. Kant el bat 


bezügfid, bes Ganges 
in Bezug auf bie Rei 


H 


fpäter, 


ungs- und Abftoßungskvaft er» wre 1788, ben englifchen gen David 


ume als di ‚d 
re 


5, 
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TRITT 


—— Jahre zu verlegen wäre, in 
eichen nad) Kant in Hume nur den Moral» 
phil jophen beivunderte, an dem mı chen 
Steptifer dag achtlos vorüberging. Auf das 
ano oblem, das ihn dem ms 
entgegentrieb, und in deſſen Faffung er mit Hume 
übereinfti imamnte, ſcheint er unabhängig von dieſem 

—— zu fein. Im Jahre 1770 veröffentlichte 
er zum Antritte der ordentlichen —A bie la · 
teiniſch geſchriebene Diſſertation De mundi sen- 


Lehre 
Zeit als den aprioriſchen Formen der Anſẽ 
oder der Sinnlichkeit. Andererſeits wird hier noch 
bon den Vernunftbegriffen behauptet, fie eine 
directe und abäqunte Exkennmniß der Dinge ſelbſi 
— Ob hierin ein abermaliger Rtüchfail 
den rationaliftiichen Standpunkt zu — 
— —7 
em er engliſchen —— 
all eine Folg — 
haft mit dem erſt im Jahre 1765 eröffentlichten 
erle von Leibniz, der gegen Locke gerichteten 
„Neuen Verfuche über Br san Serftond 
geioefen fet, mag hier auf fid 
Eif Jahre dauerte es von da ke zum Erfcheinen 
der reinen Vernunft“, 1781. Kant ſelbſi 
belennt, daß dieſes Buch das nl vieljärigen 
Nach! ðhdenlens enthalte, daß er aber die 
„binnen vier bis fünf Monaten in größter Sich 
merffomteit auf den Fr Bed — — 
auf den Vortrag und ten 
Einſicht für den Lefer zu eg —e— 
Se That ift die 
der dunkle, fehterfälfige erregen —— 
Fr die f&mwantenbe, vielbeutige Terminologie 
en dem Verſtändniſſe große Schwierigkeiten ent- 
go und haben nicht am wenigften zu dem wei⸗ 
en Auseinandergehen der Ausleger beigetragen. 
jeien | Im Jahre 1787 erſchien eine vielfach umgearbeitete 
zweite Auflage, welche den fpäteren Abdrücken zu 
— 5 Ueber das der beiden 
gen zu einander iſt vielfach und heftig ge- 
—* worden, doch neigt in der — die An⸗ 
t der meiſten Forſcher dahin, in 


ung |rungen ber zweiten feine wire 


Kants bis zur Erreichung des Tritiichen Stande | urfprünglichen Gedantens, ſondern nur ein ee 


ne noch weiter bur 
jer Stelle nicht im 


— fönnen an dies keres SHerborheben von Elementen zu eriennen, 
inzelnen verfolgt werden. | weldje auch in der, erften enthalten find, aber dort 
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mehr 


—— Haft wird 
— der tif 
veränbniffe ficher follten. 
das & dann in d — 
* — — 
— a nr 
ee die „Religion inner» 
halb der Grenzen der bloßen Vernunft” (1798), 
— — 
—— — un we Kon Fe 


Ausgeflaltung feines tritiſchen Ne 
fems, wie es fich in den brei „Kritifen“ barft 
gavamı Kant erft allmälig. Die ge ber 
aleıniniktheoretij en neuen 
Standpunkt, Moe fe, zn ya war das 


Unterfuchun, 
: 71* —— — 
aufging. AS er ſodann von dem eingenom« | fürl 
na: aus an die Bearbeitung der 
berantrat „ ftellte er einfach der —— 
die praltiſche —— age = wie er 
mat im feiner ei en 
ausbrädt, ber Melop oft ber Ratur ie 
der Si Erſt in ber € 


Ela — 


an — 


ũhlsvermögen annahm. Als 
fäge a priori beſtim⸗ 
erſcheint mm auf bem Gebiete des erftern 


(vu agent 
— und das Syſtem gliedert ſich nunmehr 

—— ae An 
Ex Die nähere Ex muß das Nadjfol- 


de Kantiſche —— „Wie 
dieſe Band 2“ Problem — 
weißes die Kritik der reinen Vernunft zu löſen 
wiersisumt. Die Frage ift nur aus einer Reihe von 


ich. Analytifche Urtheile | handen 


r d der 16) t8 
——— — dien 
Beer —— 
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Die Den Ban Ra Dir 
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de 
era a, Ba je 
„ veröffentlichte Bein Dreh Mr ein 
era ur 
Dh ah ae Seter Erkenntniſſe. Auch i are. d 
— erfuchung kurz |auf dem Wege der begrifflichen Analyie —— 
ofen und en —— Urtheile aus völlig willfürlich gebildeten Begriffen 


en | Allgemeinheit, re 


der Berfland, auf dem bes zweiten die Vernunft | fie glei — ingig von ber 
ee Ei ng sh 
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Safe des Wi — un⸗ 
nicht tan) Örper zu den⸗ 
Urtheile dienen ebendarum wohl 
aber ni ie 


bau | ableiten fönnen, die aber keinerlei Erkenntnißwerth, 
feinerlei objective Bedeutung haben. Ganz anders 
und | bei den ſynihetiſchen Urtheilen. Hier wird von dem 
Subjecte etwas außgefagt, was nicht ſchon in dem 
Begriffe desſelben enthalten ift und darum auch 
durch Teine Zergliederung daraus gewonnen wer⸗ 
den kann, vielmehr als etwas Neues zum Subject 
hinzugefügt wird, fo in dem Urtheile „Alle Körper 
cm ſchwer“. Analytijche Urtheile bedürfen zu ihrer 
Betätigung nicht erft der Erfahrung, d. 5. der 
Wahrnehmung, und fie find auch nicht Daraus ge= 

= | {höpft; Die Vernunftbegriffe für ſich allein rei 
dazu aus; fie find ſammilich Urtheile a priori nad) 
in der neuern Philoſophie ausgebildeten Ter⸗ 
minologie. Umgelehrt find empiriſche Urtheile 
Urtheile a posteriori, jeberzeit ſynthetiſch; auf 
Grund meiner Wahrne g verfnüpfe id mit 
einem Subjecte a ein Präbicat b. Synthetiſche 
Urtheile num treten jederzeit mit dem Anſpruche 
auf, von ber Wirktichfeit zu gelten, nicht bloß 
arg —— zwiſchen mögficherweije will⸗ 
id) erſonnenen Begriffen auszubrüden. Aber 
Erfahrung im herlömmlihen Sinne, wieberholte 
ek lann niemals bahin führen, eine 
ge — — —* eine — 

in gültige auszuſprechen 
aus, % etwaß ift oder PET a bap 
es nothwendig fo fein muß; fie berichtet, was in 
vielen, in einer außerordentlich großen Zahl von 
Tällen beobachtet wurde, aber aud) bie benfbar 
größte Zahl von Einzelfällen gi t noch feine ſtrenge 
eile gelten allge⸗ 
mein und nothwendig fie find von ber Erfahrung 
in dem b par Sinne unabhängig, ihr Ge 
gentheil ift nicht denkbar. Sollen ſynthetiſche Ur⸗ 
theile nothwendig und allgemein gelten, fo müflen 
Erfahrung, fie 
jen a priori fein; ift dann in ihnen 
der Grund ber Derhuüpfung ı B= Subject und 
Prädicat? Wie komme id) zu Begriffsverbindun« 
Ei re in ” —* — — 
nach dem es erſpru⸗ leiten laſſen, 
bie aber nothwendig und allgemein, und bie von 
der Wirklichkeit gelten wollen? — Zimã ft ent⸗ 
ſteht die Frage, ob gr ſolcher Art thaiſächlich 
vorhanden find. Sant beantwortet dieſelbe be⸗ 
jahend. — Fan vor · 
—— ren gelten, Be von Nie 
mandem bezweifelt; bagegen 


befand . 
erte | bings bie Brüßee, mit en bes Keen 


gen Hume, in dem Irrthume, die mai tischen 


: Urtheil⸗ fi halten. Nach Kant find 
— —— der Ausdehnung, — es fie a ch — 


ens ihre ee Grund» 
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fihe Im iſche Urtheile. Daß die gerade Linie 
der fürgefle Weg zwilchen zwei Punkten, daß bie 
Summe von fünf und fieben zwölf ift, Tann aus 
ben Begriffen allein niemals abgeleitet werben; in 
dem Begriffe des Geraden liegt nichtS von Größe, 
in denen der Glieder nicht der der Summe. Um 
dieſe Urtheile einzufehen, muß etwas Anderes hin⸗ 
aufommen, nämlich Anfhauung: man muß die 
Linie ziehen, man muß in der Writhmetif beim 
Zählen die Finger ober fonft etwas zu Hilfe neh- 
men. Die Mathematik beruht auf Anſchauung; 
Anſchauung gibt die Verfnüpfung ihrer Begriffe 
an die Hand; mathematifche Urtheile find ſynthe · 
tifche Urtheile und, weil fie nothwendig und all« 
gemein gelten, ſynthetiſche Urtheile a priori. Eben- 
ſolche enthält die Naturwiſſenſchaft, 3. B. daß in 
allen Veränderungen der förperlichen Welt bie 
Quantität der Materie unverändert bleibt, oder 
daß bei aller Mittheilung der Bewegung Wirkung 
und Gegenwirkung jederzeit einander gleich fein 
müffen, Endlich follen auch in der Metaphyfil nach 
dem herkömmlichen Betriebe diejer 
wa e Urteile a priori enthalten fein, 3. B. 
aß die Welt einen Anfang haben muß, daß alles, 
was in den Dingen Subſtanz iſt, behartlich ift 
u. |. w. Hiernach ergibt ſich die Frage, wie dieſe 
Urteile möglich find. Es gilt, in dem erfennen- 
ben Bewußtſein die Bedingungen aufzumeifen, von 
welchen dieſe Urtheile abhängig find, auf welchen 
ihr Zuftandelommen und ihr Erfenntnii 
beruht. Nicht um die erfahrungsmäßige Beſchrei⸗ 
bung des Hergangs handelt es fi) dabei; eine 
Kine ift nicht einmal möglich, da die Bedingungen 
er Erfahrung vor aller Erfahrung liegen, ſondern 
um ben Nachweis der Berechtigung. In Mathe 
matif und reiner Naturwiſſenſchaft ift diefe Be— 
rechtigung allerdings nicht bezweifelt. Anders aber 
ift es in der Metaphyſil. Hier herrſcht Zweifel und 
Widerftreit der Meinungen. Was ber Eine fünft« 
lich zufammengefponnen hat, löst der Andere wie⸗ 
der auf. Darum ift der Sinn jener Frage nicht 
ber nämliche, wo es fi um Mathematif und Na- 
turwiſſenſchaft, und wo es fi um Metaphufit 
handelt, und demgemäß fällt aud die Antwort 
verjchieden aus. Indem bie Sour: auf · 
geist werben, auf denen bort die Berechtigung 
erubt, ergibt fich zugleih — im Sinne Kants —, 
daß diefe Berechtigung hier fehlt, Metaphyſik als 
Wiffenſchaft nicht mög ift. Aber da nun doch 
thaiſächlich, wie die Gefchichte lehrt, Metaphyſik 
befteht und immer wieder auftritt, fo ift die meitere 
Frage zu beantworten, wie fie als Naturanlage 
möglich ift. Die Kritik der reinen Vernunft iſt 
fomit eine Unterſuchung der Quellen und Grenzen 
bes Erfenntnißvermögens. Kant macht e8 den 
gie älteren Philofophen zum Vorwurf, 
aß fie ohne eine ſolche Unterſüchung zum Aufbau 
ihrer Syſteme gefchritten feien. Diejen Dogma- 
tismus joll der Kriticismus befeitigen, ebenfo aber 
aud) der Stepticismus, welcher in einem ohne vor⸗ 
bergehenbe Kritif gegen Die reine Vernunft gefaßten 





allgemeinen Mißtrauen befteht. Er bezeichnet feine 
kriliſche Unterſuchung auch als — elruns 
prägt dieſen Namen ausdrüclich fir den Nachweis 
der apriorifchen Bedingungen der Erfahrung aus, 
im Unterſchiede gegen den tranäfcendenten, d. h. 
das Gebiet der — — Ver 
nunftgebrauch der ältern Metaphyſil, deſſen Unzu⸗ 
läſſigkeit ſich aus eben dieſer transfcendentalen 
Unterſuchung herausſtellen ſoll. Auffallenderweiſe 
aber vermengt er ſelbſt wiederholt beide Ausdrüde 
miteinander. 

Demgemäß gliedert ſich die Kritik der reinen 
Vermunft zunächft in die transfcendentale Ele⸗ 
mentarlehre und die transſcendentale Methoden- 
lehre. Die weitere Eintheilung der erftern gründet 
auf der Unterſcheidung eines zweifachen Erkenntniß · 
vermögens, ber Sinmlichkeit und des Verſtandes. 
Jene ift ihrem Weſen nad) receptiv, diefer ſpontan; 
durch jene werben uns Gegenftände gegeben, durch 
diefen werden fie gedacht, und zwar befteht das 
Denken in der jelbitthätigen Verknüpfung der ge⸗ 
gebenen Elemente; jene ift intuitiv, dieſer dis⸗ 
aurfiv. Die Form feiner Bethätigung ift das 
Urtheil. Auf die Sinnlichfeit richtet ſich die Unter- 
uchung der transfcendentalen Aeſthetil, auf den 

rftand die transicendentale Logik. Die Logit 
ihrerſeits zerfällt wieder in die Analytik und die 
Dialektit. 

Die Hereinziehung der Sinnlichkeit in die kri⸗ 


werthtiſche Unterſuchung ift durch die Auffafjung der 


Mathematik als einer auf Anfchauung beruhenden 
Wiſſenſchaft bedingt. Aber auch die Beantwortung 
der allgemeinen Frage auf biefem bejondern Ges 
biete ift bereits vorbereitet. Wenn bei apriorifchen 
Urtheilen der Grund der Verknüpfung nicht in der 
Wahrnehmung liegen kann, jo muß er eben in un, 
in dem auffajjenden Subjecte Liegen. Es muß 
zum lemente der Sinneserlenntniß aller 
rfahrung vorangehende Bedingungen der An 
ſchauung geben. Zu ihrer Auffindung leitet die Un⸗ 
terſcheidung zeigen Stoff und Form der Sin- 
negerfenntniß. Stoff, die Farben, die Töne, 
die ihrer Natur nach empirisch, zufällig, fubjectiv 
ind, gibt die Empfindung. Mannigfaltige der 
findung aber wird eingeordnet in die For⸗ 
men von Raum und Zeit, welche aus uns flam« 
men, welche die apriorifchen Formen der An 
ſchauung find. Hiernad) führt die Confequenz des 
Kantifchen Gedanlens zunächſt nur dahin, dieſe 
Formen alß gefegliche Zunctionen oder Hand! 
des Bewußtſeins aufzufaflen, welches jederzeit die 
Empfindungen in bejtimmte räumlich-zeitliche Ver- 
hältniſſe einreiht. Alle Gegenjtände außer uns 
erben bon uns als im Naume befindlich, alle 
unfere inneren Zuftände als Theile eines zeitlichen 
Verlaufes aufgefaßt. Durch Reflexion auf diefe 
ordnende Thätigfeit des Geiſtes als ſolche, unter 
Abstraction don den jeweiligen Empfindungen, 
Täßt fi) fobann zu den allgemeinen Vorftellungen 
von Raum und Zeit gelangen. Sant aber nennt 
die letzteren mit Vorliebe („reine Anſchauungen“ 


a 
> 


und veremlafst behurä das Mifverftänbniß, als 
feien darunter fertige Borftellungen zu denfen, bie, 
je ex jeibft fich gelegentlich ausbrüdt, „im Ges 
üfße a priori bereit liegen“. Näher wird der 
ala Form des äußern, die Zeit als Form 
imern Sinnes bezeichnet. Ihre Apriorität 
vierfachen Beweis dargethan wer⸗ 
: 1. Die allgemeinen Vorſtellungen des Raumes 
Zeit ünnen nicht durch Abstraction aus 
Borkellungen einzelner Räume und Zeiten ge» 
werden, da vielmehr umgelehrt diejen letz⸗ 
it ihren Merkmalen von neben einander und 
i die allgemeine Vorftellung des Rau« 
Zeit zu Grunde liegt. 2. Sie find 
noth ige Borftellungen, denn wir 
von , was in Raum und Zeit 
iren, fie ſelbſt aber niemals wegdenken. 
it find feine Begriffe des dis 
8. Denn ein allgemeiner — 
ei fiets als al ober Theilvorftelung 
i ; umgefehrt dagegen umfafien ber eine 
Rau und die eine Zeit alle einzelnen Räume und 
Jin reoliter in fi. Man kann ſich nur einen 
uigen Raum und eine einzige Zeit denfen, deren 
Zeile alle einzelnen Räume und Zeiten find. Eine 
Sorfklimg aber, der nur ein einziges Object ent» 
bexihen kann, ift fein if, ſondern eine 
4. Der Raum und o die Zeit 
als eine umenbliche gegebene Größe vor⸗ 
ʒ kin —— aber Tann jo gedacht werden, 
er eine unendliche Menge von Vorftellungen 
enthielte. — Daß von diefen Argumenten 
Klogende Kraft befigt, Tann bier nur an« 
Edentei nicht ausführlich Dargethan werben. 
angeblid) Tefgeftte Apriorität von 
Zeit als Formen der Anſchauung hat 
Kantiſchen Syſteme eine doppelte 
, nad) ber vorangeftellten 
ſoll ſich aus ihr die Be⸗ 
it der mathematiſchen Urtheile erklären. 
deutlichen Entwicklung diejeg Gedankens 
ich vergebens. Die Meinung ſcheint 
die iſchen Ariome darum 
x ige und allgemeine Öiltigfeit befigen, weil 
Anſchauungen gemäß den 
Geiftes von ung ſelbſt in noth« 
: ingülti er producirt 
aus der poraußgefekten Apriorität 
Zeit allein folgt dieß durchaus 
äugegeben wird, daß Raum 
—— — er er 
fü gen urſprüng⸗ 
lih und natgmenbig zu Grunde liegen, jo wird 
bierang doch nicht die Evidenz jener Süße ber» 
i zäumlüch-geite 
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mus; zu gleicher Zeit aber treibt die Annahme, zu 
welder berjelbe hingefuhet Hatte, feine Gonfequenzen 
nad einer ganz Richtung, 

Wenn Raum und Zeit bie in und gelegenen 
Bedingungen ber finnlichen Anſchauung find, jo 
Scheint jofort einzuleuchten, daß die Objecte diejer 
leßtern an ſich und abgefehen von unferer Weile, 
fie anzuſchauen, nicht räumlich und zeitlich find, 
ober, allgemeiner geſprochen, daß wir die Dinge 
nur erfennen, wie fie ung erjcheinen, nicht aber, 
wie fie an fi) find. Da wir man aber die Objecte 
ſchlechterdings nur den Bedingungen unferer Sinn- 
lichfeit entſprechend anſchauen Lönnen, fo ift die 
Erſcheinung eine nothwendige und von bloßem 
fubjectivem Scheine durchaus verſchieden. In dieſem 
Sinne foll vom Raume (und En von der Zeit) 

elten, daß er empirifche Realität befige, denn alle 
Dinge ale äußere Erſcheinungen find nebeneinander 
im Raume; re foller auch transſcendentale 
Sbeafität beſihen b. H. nichtS fein, fobald wir bie 
Bedingung der Möglichfeit fahrung weg« 
laffen, und ihn als etwas, was ben Dingen an fi 
felbft zum Grunde liegt, auffafen. q 
bereit der Inhalt unjerer Wahrnehmungen, die 
Dualität der Empfindungen, durch bie Einrichtung 
unferer Sinnesvermögen bedingt jet, gilt Kant als 
feſtſtehend, aber e8 wird von ihm nicht weiter hervor⸗ 
gehoben, und die Subjectivität unferer Wahr- 
nehmumgen wird immer nur aus der Apriorität der 
Formen des Anfchauens begründet. 





Es ift As Pre hervorzuheben, in wel« 
her Weife im en Kants ber an diefer Stelle 
hervortretende Idealismus (oder wie man neuer⸗ 
lich zu jagen vorzieht: Phänomenalismus) mit 
ber erlenntniß · theoretiſchen Grundfrage zufammen- 
hängt. Derſelbe ſcheint ihm das einzige Mittel zu 
fein, ben Be eines wirflichen Wiſſens zu 
ſichern. Die Kriterien eines ſolchen find einmal, 
daß feine Geltung eine abfolute, der Gefahr einer 
Berihtigung durch nachträgliche Erfahrung nicht 
ausgefepte, und ſodann, daß Dieje Geltung eine all» 
gemeine und nicht — wie Hume meinte — auf der 
fubjectiven Gewöhnung eines einzelnen Subjectes 
beruhenbe ift. Ein derartiges Willen fcheint ihm 
unmoͤglich, fo lange man das Wiſſen aus der 
Einwirkung der Gegenftände auf ung ableitet, jo 
lange, wie er es wohl ausdrückt, unfere Erkenniniß 
fi) nad) den Gegenftänden richtet; möglich da= 
zum wenn umgefehrt fich die Dinge nach unferer 

enntniß richten, d. h. wenn wir es find, bie 
ihnen Geſetze vorſchreiben, und wenn dieſe Geſetze 
in ung ſelbſt, in der Einrichtung unſeres Erfennt- 
‘nißpermögens, Tiegen und daraus erfannt werben 
| förmen. Natürlich aber kann e8 fich hierbei, da 
unfere Erfenntniß feine vlg ift, nicht um 
das phyſiſche Sein der Gegenftände, nicht um Ob» 
jecte als an fich jeiende Dinge, fondern nur um Ob» 
jecte als Erfcheinungen, und weiterhin auch nicht um 
den materiellen Inhalt, ſondern nur um ihre Form 
handeln. Wir find e8, welche die gegebenen Daten 
der Empfindung in räumlichezeitliche Verhãltniſſe 
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ordnen, wir erkennen die Geſetze, welche wir hierbei 
bethätigen, wir reine fie in allgemeinen und 
nothwenbdi rtheilen aus einander zu legen, 
aber biefe an, e gelten von der geſammten Sinnen- 
welt, weil diele nur nad) Maßgabe der Gejehe 
unferer Sinnlichleit von uns erfannt werden Tann. 
So führt in dem Gange der Unterfuchung der | A 
Nachweis der Apriorität von Raum ımd Zeit zu 
ber phänomenaliftifchen Eonfequenz; re aber 
Mit der Phänomenalismus die Borauzfe In unter 
ber allein Wiffen mögli it ot 
oben bezüglich ber Erflärung ber Watbencht er er⸗ 
hobene Einwendung beſteht fort, aber man verfteht | di 
gr Kants Gedankengang. Die Mathematit 
iſt ihm die Wiſſenſchaft von den formalen Beftand- 
theilen der Welt der finnlichen Anſchauung. Dieje 
Fang Beftandtheile find zugleich bie apriori« 
hen Beftandtheile, und eben —1 — beruht die 
thwendigleii und Allgemeinheit der Grundſätze 
der von Ben handelnden Wiſſenſchaft. 
Be üglich der Sinnegerfenntniß und, was naı 
ln bamit gleichbedeutend if, bezügli 
* Mathematik hatte Kant ſchon in der Inau⸗ 
guraldiffertation vom Jahre 1770 diefen Stand» 
punft vertreten. Es dauerte elf Jahre, bis er ſich 
entſchloß, ihn auch bezüglich der Verſtandes⸗ 
erfenntniß durchzuführen. Aber bereit8 ein Brief | m 
bom 21. Februar 1772, auf welchen die moderne 
Kantforſchung mit Recht großes Gewicht Iegt, ge= 
richtet an ben jüdiſchen Arzt Marcus Herz in 
Berlin, zeigt ihn auf bem Dige dahin. Die Frage 
war, ob ſich eine volltommene Parallelität werde 
aufftellen laſſen. Gibt es Grundfäge des Der- 
flandes, welche bezüglich ihres —— le 
ihres formalen Charakters den Axiomen ber Mathe⸗ 
matif an die Seite gefegt werben können? Wo 
ee ſich im Gefammtbereiche unferer Erkenntniß 
ie —— Ber bier aus welchen dieſe Grund» 
Be ie Und fe ch Ins her 
e unferes verfnüpfenden es zuglı 
er für Die Welt der Obiecte find 
der transfcendentalen — 52 — ollen dieſe 
Fragen beantwortet werden. Die Schwierigkeit, 
welche in der Aufgabe liegt, wird durch die ver⸗ 
widelte und verfünftelte Form der Unterfuchung 
noch Er. gefteigert. Es Tann hier wiederum 
nur batı —X den Zuſanimenhang und 
bie wichtigiten Beftandtheile des Segencanges 
herausziheben. Als die beiden Quellen 
fenntniß wurden Sinnlichkeit und Verſtand be⸗ 
eichnet. Indem die Thätigfeit des letztern aus⸗ 
chließlich in die Verfnüpfung gegebener Vorftel- 
lungen gefeßt wird, ergibt ſich ſogleich, daß er nur 
im Zufammenmwirfen mit der Sinnlichleit Erfennte 
niffe Tiefern kann; = Thatigleit würde fonft 
ber Inhalt fehlen. aber wird weiterhin ein · 
geſchärft, daß auch umgekehrt ſinnliche Anſchau ⸗ 
ungen für ſich allein noch feine Erkenntniſſe find. 
Die —— Aeſthetik hat die Sinnlichfeit 
im Interefje der Unterſuchung ifolirt ; es fam darauf 
an, die ebenſowohl von dem Stoffe der Empfindung 
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wie anbererjeit8 von den Begriffen des 
unterfchiedenenapriorifchen Formen der Xi 
Er konnte es bei dem 
Charakter der Mathematik genen, die * 
wenbigfeit und Allgemeinheit ihrer Grundfi 
en — Formen abgeleitet zu 
nn ch die Sache, sehe 
die — inge handelt, um bie Ra, 
um ben ae Inbegriff der objectiven, darf 
Ben Zufammenhang mit einander vechm- 
denen —— um bie Erfah: m 
ie. Hier zeigt fi unfere Ext 
urchzogen uch durchwebt mit intellectuellen —* 
menten, und die Unterſuchung ergibt, daß eben auf 
diefen Der objective Charafter, d. h. die Allgemein: 
gültigfeit, beruht, aljo das, was die Erkennmiß 
zur Erfenntniß macht. Dabei tft zu beachten, ja 
während Erfahrung bisher gleichbedeutend mit 
Wahrnehmung und darum behaftet mit der Makl 
ber Zufälligfeit und Subjectivität erſchienen if, fr 
von jebt ab der Wahrnehmung entgegengejegt und 
der Name in veränderter Bedeutung gebraucht wird. 
Im Wahrnehmungsurtheile find Borftellungn 
Vebigfih im Bewußtſein des — denk Subjede 
mit einander verbunden, das dieſe Verbindung 
als feinen Zuftand erlebt; im Erfahrungsurtheik 
acht die Verknüpfung der Vorfiellungend den Au · 
— DENE für jedes a alfo ol nn 
alfo von Gegenftänden zu gelten. 
dieſes Unterſchiedes will Kant erbliden 
daß im Erfahrungsurtheile zu dem bloßen Ju: 
ſammenſein der Vorftellungen ein Grundbegtiff de 
Verftandes hinzugelommen fei. srl de 
wie Verſtandes aber konnten der Natur des lehlern ar. 
ſprechend nichts Anderes fein, als Yorınen oder 
Arten und Weifen der Verknüpfung; dem & 
Function bes Verftandes fei daß Ürtheil. Die 
Urtheilsthätigfeit aber fei eine verfchtedene. Die 
Grundbegriffe des Verſtandes drüdten fonad) de 
hiedenen Arten des Urteils nach dem bie 
ben innerlich beftimmenden Momenten aus. Ju 
dem daher eine Anſchauung unter einen biee 
Grundbegriffe gefaßt werbe, iM fie eben dadurch ix 
Anfehung eines möglichen Urtheils mt, um 
das vollſtändige Syftem der Grundbegriffe 
zufinden, brauche man fich jomit nur an bie vı 
ftändige Tafel der — zu halten, welche de 
Logik an die Hand gibt. Die Schullogik, wie Kurl 
fie vorzutragen pflegte, bot ihm zunächft vier Ge⸗ 
ſichtspunkte Dar, denen jedes Urtheil unterworfen 
werden müffe, nämlich Quantität, Qualität, Re 
lation und erg und ſodann aus jedem der: 
jelben eine Dreizahl von Urtheilsformen, im Gar: 
zen alfo deren zwölf. Der Quantität nach ift ihm 
das Urtheil entweder allgemein ober beſonders ode 
fingulär, der Qualität nach entweder bejahen 
ober verneinenb oder unendlich, der Relation nad 
entweder kategoriſch oder hypothetiſch oder di 
junctiv, der Mobalität nach entweder problematifd 
oder aſſertoriſch oder apobiftifch. Hieraus leitet e 
fodann feine Tafel der Oro e ab, deren el 
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Ken), (Caufalität und Dep , Ger 
i zwiſchen Handelnbem 
und ); der Modalität nach: Möglichkeit, 
Dofein, feit. In ansbrüdlicher Bezug« 
nahme auf Ariftoteles gibt Kant diejen Begriffen 
uk wein Borgir: mit; Im Be 
nur ich zuſammen · 
ſondern aus einem —— — Vol 
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nit. Das Recht, die Formen der Anſchauumg 
a die Gegenſtaͤnde anzuwenden, ift unmittelbar 
dadurd) gegeben, baß fie jelbft ja nur bie Art 
und Weile ausdrüden, in der unſere Sinnlichfeit 
von Gegenftänden afficirt wird. Für die Formen 
des Denkens foll die Hg ee der Anwendung 
ebuction ber reinen 

Verftandesbegriffe erwieſen werden. Kant jelbft hat 
dieſen Abſchnitt der „Kritik der reinen Vernunft“ 
als den dunkelſten des ganzen Werkes bezeichnet, 
auch hat er ihm in der zweiten Auflage eine gegen 
ke Bis auf 

ben heutigen Tag gehen die Meinungen der Aus⸗ 
Inge: nicht nur über untergeorbnete Details, fondern 
über Punkte von entſcheidender Wichtigkeit weit 
aus einander. E& muß genügen, ganz im Allge⸗ 
meinen Gang und Richtung der Beweisführung 
zu harakterifiren. Der Kern liegt darin, daß der 
Thätigfeit des Verftandes bereit8 beim Zuflande⸗ 
kommen der finmlichen Anſchauungen eine urſprüng · 


tät, | Tiche Mitwirkung zugeſchrieben wirb. Diejelbe wird 
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ührung ber kritiſchen Unterfugung 

der Sache nad) — bie Kate⸗ 

ien der Relation, peciell die Begriffe der Sub- 
—— en ne ne 
r Formen auf Anl e 

ger und bie dadurch te Erhebung = Wahr- 
bei ifmen am end tend Gel ie 
Iaffen. Wenn die Vorftellungen a und b ledig · 
in einem Bewußtſein zufammen find oder in 
auf einander folgen, foift fein Grund, warum 
Ed ae Gonfequmd'unf a ie Ki 

a als jein 

begiehe; eine anbersartige Beziehung 

und wird 
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thatfächlich vorgenommen. 
griff der Subſtanz 
und muß e8 immer 
ür jedes Bermußtfein das 
b dicat gilt; oder wenn 
Begriffe der Urfadhe fubfumirt wird, 
daß immer, wenn a borangegangen ift, 
muß. Solchergeſtalt alfo find bie 
— die aebtigungn 
„d jemeingültiger Urtheile. Sie 
aller Wahrnehmung vorausgehenden, aus 
aprioriſchen Elemente der Er⸗ 

iB, und alß Functionen bes ver⸗ 
huipfenden Berflandes ledigkch formaler Natur. 
Enfert aber erhebt fich bie Frage nad) der Ber 
Whfigeng ihrer Anwendung auf die Anſchauungen. 
I 028 der Bereinigung der beiden, wejenklidh 
Wo dmander verfchtebenen Zactoren, Sinnlichleit 
ab Berfiand, erinächst die volle Ertenntniß; der 
band dir erftere gegebene Gegenftand wird durch 
; aber was gibt das Recht, die 

der Beftimmung durch ben 

ff zu amt fen? In ber trand« 
Aeſthetil ergab ſich eine analoge Frage 
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vielleicht von einem andern 


in der Zufammenfaflung und 2 g bes 
Mamnigfaltigen ber findung gemäß ben For⸗ 
men von Raum und Zeit erfannt. Wir können 
uns, meint Kant, nichts im Objecte verbunden 
denken, ohne es zuvor ſelbſt, alſo mittels des Ver- 
among verbunden zu haben. Dieſe „trangjcen- 

entale Synthefis bes Mannigfaltigen“ ift aber 
nur jo denkbar, daß ihr eine abjolute Einheit zu 
Grunde liegt, denn nur in und an einer ſolchen 
kann das Verjchiedene als Verſchiedenes erfannt 
und mit einander in Verbindung geſetzt werben. 
Diefe ift das reine, urſprüngliche, unwandelbare 
Selbſtbewußtſein, das reine Selbftbemußtfein im 
Gegenfage zu dem wandelbaren empiriſchen, dag 
im Fluſſe der Durch den innern Sinn aufgejaßten 
inneren Erſcheinungen fteht. Kant nennt es mit 
einer Anlehnung an deibnigiſche Terminologie die 
transſcendentale Apperception. Ste ift kein Zuftand, 
fondern eine urfprüngliche ſynthetiſche Handlung 
und der höchſte , wovon aller © es⸗ 
gebrauch abhängt. Auf ihr beruht das „Ich denle“, 
welches alle meine Vorſtellungen muß begleiten 
können. Das Erfte alfo ift dieſe urfprüngliche ſyn · 
thetifche Einheit ; nur durch ihre zujammenfafjende 
unb vereinheitlichende Zpiliget gi e8 Objecte 
für das Bewußtſein. Alle Gegenjtände der Er« 
fahrung müſſen fomit den in ihr gelegenen Be» 
dingungen und Gefegen gemäß fein, alfo ben 
Kategorien und den Formen von Raum und Zeit. 
Diefe find din [ran Gebilde, welche das Denken 
an den Empfindungsitoff heranbrächte; viel eher 
laſſen fie fi) als Gefehe bezeichnen, ivelche das 
Zuſammenwirken von Berftand und Sinnlichkeit 
innerlich beftimmen, wenn biefe, veranlaßt dureh 
die Daten der Empfindung, aus ben letztern den 





Gegenftand der Erfahrung hervorbringen. Erſt 
das fertige Product tritt vor das individuelle Be⸗ 
twußtfein, dem es fi) eben darum als ein Fremdes 
und Aeußerliches darſtellt. In ihm entdedt die 
Reflerion die apriorifchen Elemente; die Beſtim ⸗ 
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mungen, die das Denken ſelbſt hineingelegt bat, 
findet es als allgemeingültige Beftimmungen des 
Gegenftandes wieder. In diefem Sinne fagt Kant: 
Der Verftand ſchöpft feine Geſetze nicht aus ber 
Natur, fondern er ſchreibt fie ihr vor, wobei natür- 
lich nicht mit der gewöhnlichen Meinung an die 
Welt der realen Dinge, jondern an ben begriff 
der Objecte unferer Erfahrung als folder 
ihren a Zufammenhang unter einander zu 
benten ift. Den fo gewonnenen kritiſchen Stand- 
punkt, wonach der Verſtand ſich nicht nad) den 
Gegenftänden, fondern dieje fi) nad) dem Ber- 
ſtande richten, vergleicht er mit der aftronomifchen 
Theorie des Eopernicus: die ſcheinbaren Verändes 
en am Simmel richten fi) nad) ung, nad) der 
wirklichen Drehung der Erde und ihrer Bewohner. 
Daß nun A dieſer kritiſche Phänomenalis- 
mus trotz aller mühevollen Anſtrengungen und 
Windungen der transſcendentalen Analytik keines⸗ 
wegs feſigeſtellt iſt, bedarf Hier nur kurzer Erinne- 
rung. Insbeſondere würde die transſcendentale 
Deduction, wenn fie etwas bewieſe, zu viel be= 
weiſen. Der Nero der Argumentation liegt darin, 
daß der urfprünglichen fonthetifchen Einheit ber 
Apperception bereit? das Zuftandefommen der 
ſinnlichen Anſchauungen unterworfen ift. Sie fol, 
wie man e8 neuerlich ausgebrüdt hat, als eine 
überindivibuelle und eben darum Allgemeingültig- 
teit bewirfende Function den gleiämäbigen Unter« 
aller individuellen Vorftellungsthätigkeit 
ilben. Aber dann find auch alle Anfchaumgen ur⸗ 
prünglich unter Kategorien —— und in Rück⸗ 
t auf mögliche Urteile beſtimmt; dann bleibt 
es alfo völlig unerflärt, daß es trotzdem Urtheile 
von bloß fubjectivsempirifher Bebeutung geben 
nme. Die Unterfheidung zwiſchen Wahrneh- 
mungduriheilen und Erfahrungsurtheilen, welche 
den Ausgang bildete, findet fi am Ende der 
en aufgehoben. 
em jedoch Kant die einmal eingeſchlagene 
Richtung in unermüdlicher Zähigkeit forlſetzt, trifft 
er it eine neue Schwierigfeit. Daß Sinnlichkeit 
und Verftand bei ber Entjtehung des Erfahrungs- 
objectes zufammenwirfen, gilt durch die trand« 
ee Deduction als ausgemacht; aber wie 
ein ſolches Zuſammenwirken durchaus ver⸗ 
ſchiedenartiger Factoren möglich? Kant glaubt, 
eines Zwiſchengliedes zu bedürfen, welches die 
Subfumtion der Anfı ng unter den Verftanbes= 
begriff ermöglicht. verfteht freilich nicht, 
warum dieß nothwendig fei, wenn beide nicht als 
fertige Gebilde nachträglich zufammengefügt wer« 
en, ſondern nur bie wiſſenſchaftliche Reflexion e8 
ift, die fie an dem Producte des urfprünglichen 
uſammenwirkens zu [Heiden unternimmt. Kant 
aber bezeichnet als diejes Zwiſchenglied oder als 
Schema des Verſtandes bie Zeit, bie als eine Form 
a priori mit den Kategorien, als eine Form ber 
Sinnlichkeit mit der Erſcheinung gleichartig iſt. 
Es follen zwiſchen ihren Theilen diefelben Ver⸗ 
bältnifje in der Anſchauung gegeben fein, welche 
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uns die Verſtandesbegriffe nur in abstracter Form 
zwiſchen den verſchiedenen Theilen des Erfenntniß- 
inhaltes annehmen laſſen. Die Lehre vom „Sche- 
matismus ber reinen Verftandeabegriffe‘ gibt Kant 
Gelegenheit, feinem Hange zur Sy) tifirung 
nachzugehen. Nach der Ordnung von Quantität, 
Qualität, Relation und Mobalität beziehen fich 
die Schemata auf die Zeitreihe, den Zeitinhalt, die 
Zeitordnung und den Zeitinbegriff. Das Schema 
der Quantität ift die Zahl, das © der Reali- 
tät ift das Sein im der Zeit, das der Negation das 
Nichtfein in der Zeit; das Schema der Subſtanz 
ift Die Beharrlighteit des Realen in der Zeit, das 
der Gaufalität die Succeffion des Dannigfaltigen, 
fofern fie einer Regel unterworfen ift u. |. w. Die 
eigentliche Bebeutung der Schemata aber liegt Darin, 
daß fie nun die Möglichkeit ergeben, allgemeinfte 
—— — der ———— a priori aufzu⸗ 
ftellen. Erſt hiermit ift der oben bezeichnete Paral⸗ 
lelismus abgeſchloſſen und bie Frage nach der 
Möglichkeit reiner Naturwiſſenſchaft beantwortet. 
Dieſe Grundſätze drüden nichts Anderes aus, als 
die Beziehung der Kategorien auf alle mögliche 
Erfahrung, eben dadurch aber, nach dem früher 
GSefagten, die allgemeinften Gejege der 2 
welche die befonderen Naturgejee nicht nur als 
einzelne Anwendung auf empiriiche Gegenftände 
unter fi enthalten, fondern auch allein wirkt 
zu begründen im Stande find. Aus dem Geſichts- 
punft ber Quantität ergibt ſich das Axiom der An⸗ 
ſchauung: alle Anſchauungen find ertenfive Größen; 
aus dem Geſichtspunkt der Qualität der Grundjaf 
der Anticipation der Wahrnehmung: in allen Er= 
ſcheinungen hat das Reale, das ein Gegenftand 
der Empfindung ift, intenfive Größe, d. i. einen 
Grad; aus dem Gefichtspunft der Relation das 
Princip der Analogien der Erfahrung: Erfahrung 
ift mur durch die Vorftellung einer nothwendigen 
Verfnüpfung ber Wahrnehmungen möglich. Hier- 
aus aber leiten fich ſo⸗ nad) den drei Modi der 
Zeit die Orundjähe der Beharrlichleit, der Folge 
und des Zugleichſeins ab: bei allem Wechfel der 
Erſcheinungen beharrt die Subftanz, das 
Quantum derfelben wirb in der Natur weder ver- 
mehrt noch vermindert; alle Veränderungen ge= 
ſchehen nad) dem Geſetze der Verfnüpfung der 
Urfache und Wirkung, d. h. alles, was gejchieht, 
fegt etwas voraus, worauf es nad) einer Regel 
folgt, und: alle Subſtanzen, fofern fie zugleich 
find, ee in durchgängiger Wechſelwirkung. Aus 
dem A der Mobalität endlich ergeben 
ſich die Poftulate des empirifhen Denkens: was 
mit den formalen Bedingungen der Erfahrung 
(der Anſchauung und den Begriffen nach) überein. 
tommt, ift — was mit ben materialen Be⸗ 
dingungen der Erfahrung (der Empfindung) zufam« 
menhängt, iſt wirklich; dasjenige, deſſen Zufammen- 
hang mit dem Wirklichen nad) allgemeinen Bedin ⸗ 
gungen der Erfahrung beftimmtift, iſt nothwendig. 





So beftätigt die trangfcendentale Analytik den 
! phänomenaliftifchen Standpunkt, welcher ſich bereits 
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als Ergebniß der tranzjcendentalen Aeſthetik heraus· ſehr unglücklich efallen. Er ſucht hier geltend 
geſtellt hatte. Wir wiſſen überall re Erfoheie | zu made, — ihr ſch — —*2 


mungen. Wenn die Erfahrung uns Gegenfiände 
aufweist, welche draußen, an Beftinmten € Stellen 
des Raumes befinblich, benjelben in verſchiedenem 
Unmfange erfüllen, weldje ebenfo in ihrem Auftreten 
unb in ihren Veränderungen einer — — 
welche wir als wirkliche, 

ee —— Subſtanzen u 
wechſelnden Eigenjchaften, unter einander Durch cau⸗ 
fale Beziehungen verbimden, denfen: —— 
draußen“ nur unſere eigene Do: an ey 
wie ja Raum und Zeit überhaupt mır bie dit be= 
zeichnen, in der unſere Sinnlichkeit afficirt wird; 
Realität, Subflantialität, Caujalität find nichts 
als Functionen Berge le. der —* 8 

gebene Mannig inſchauung or 
Endlich iſt ja auch der Stoff, den 

auf ſolche Art formen, die Empfindung, nur 
ine Mein unſerer Sinnlichkeit. Die ganze Welt 
der —— iſt nur das Product unſeres 
aujchauenden und bentenben Geiſtes. Ob es außer« 
Am tr — ss st ee an 
iender wifſen. 
HL reichen umfere Verſtandesbegriffe für fich 
allein betrachtet über die Sinnenwelt hinaus, weil 
Tomi), fondern intellectuell find. Aber 

allein gewähren fie auch keine Erkenntniß; 
völlig leer und ohne Inhalt. Sie ge- 
winnen einen ſolchen nur, indem fie vermittels der 
Schemata auf finnliche Anic en angewandt 
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dann ings nicht Erſcheinungen, 
fonden die Di fo wie fie an ſich find. Als- 
dann würbe ber Belt der Phänomena eine Welt 
der Rumena ü Air un —E 
—— Ber uns keinerlei Vorſtellumg 
ihre Numenon hat für und 
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: er bedeuiet das, was 
wicht Geg derung 


lin mögliden finnlic)e 
Tamm. Wir haben 
re fein Recht, A: Begriffe unferes Ver · 
Randes auf die e einer fol über« 
Fnnlichen, jenfeits Grenze unſerer Sinnes 
gelegenen Welt anzuwenden; wir 
bürfen ala a noch als Viele, iveber 
— — erg Gm — 
æ jo wenig alität 
* war ſomit volllommen im Red, wenn er 
fen Ibeafisumns von er des englifchen Philo⸗ 
fangen Berfeley, welcher bie Körpertvelt aufgehoben 
und eine Geiſterwelt flatuirt hatte, auf ß Beſtimm⸗ 
af An per wiffen wollte. Aber die Wiberlegung 
bes Idealiamus, welche er ber zweiten Auflage ber 
Æritil der reinen Vernunft“ beigegeben hat, ift 





unſeres eigenen Dafeing beweije das Dafein von 
Gegenständen außer ung, denn ber zeitliche Wechſel 
unferer Zuftände könne ung nur an einem Bes 
harrlichen zum Bewußtfein kommen, und da unfer 
Dafein in = ‚Zeit dieſes Beharrliche ſchon vorauß« 
ſetze, ſo könne das letziere nicht etwas in uns, ſon⸗ 
dern es könnten nur Dinge außer uns ſein. Die 
Bündigkeit dieſer Argumentation wird auch von 
Kants Anhängern in Zweifel geasoen; zugleich aber 
läßt diefelbe erfennen, daß für Kant die Welt rea⸗ 
ler Objecte, das gleichſam hinter der Erſcheinung 
liegende „Ding an fih“ viel mehr als bloß proble= 
matiſche Bebeutung beſitzt. Andere — 
namentlich in den Prolegomenen und in einer ſehr 
erregten Polemik gegen Prof. Eberhard in Sal, 
Fe in biefer Beziehung weit deutlicher. Die Er: 
cheinung wird erflärt aĩs Vorftellung „eines ana 
unbelannten, aber nichtsbeftoweniger wirklichen 
Gegenftandes“. Es wird gefagt, daß wir eben 
diejelben Gegenftände, die nur als Erſcheinungen 
in unſere Erfahrung treten, zugleich als Dinge 
felbft denken müffen, wenn wir fie auch alg 
pi e nicht erkennen Können. „Denn fonft würde 
er ungereimte Satz daraus folgen, daß | Erſchei⸗ 
nung ohne etwas wäre, was da erſcheint.“ Ja es 
wird fogar als „die beftänbige Lehre der Kritif” 
— sat Geg are ie de 
en u empirif auungen 
eben, daß 23 enthalten, das Vor⸗ 
been ine Sinnlichteit emäß zu 
beftimmen“. Dieß führt nun freilich aa den fun« 
rg — ar k ih: 
tobi Herausgegriffen wurde: ohne die gewöhnli 
Vorftellung von auf uns einwirfenden Dingen 
fommen wir nicht in bie Kritif Hinein, mit he 
—* können wir nicht darin bleiben. Der Be 
er Eaufalität foll nur eine ze un ef 
Verftandes fein, welcher die gegebenen Daten der 
Empfindung nad) ber Regel von Urſache und Wire 
fung mit einander verknüpft. Wie kann er zugleich 
auf einen von unferem Vorftellen unabhängigen 
Vorgang angewandt werben, durch welchen jene 
Daten allererft zu Stande tommen? Aeliere und 
neuere Kantianer haben verfucht, durch allerhand 
Umbdeutungen, durch Benorzugung diefer oder jener 
von Kant gegebenen Darftellung feiner Lehre den 
Wideripruc) zu befeitigen; für Fichte (f. d. Art.) 
bilbete er einen ber wihtigften Antriebe zur Aus« 
bildung feines conjequenten fubjectiven Idealis⸗ 
mus. Sorgfältige und unbefangene Unterfuchungen 
haben im der neueften Zeit das Urtheil begründet, 
ch & unmöglid) ift, eine von einem einheitlichen 
rincip aus unternommene widerjpruchsfreie Ent⸗ 
wicklung des Kantiſchen Kriticismus zu geben, 
weil auf die Außgeftaltung besjelben ae ver⸗ 
er von Kant fe On Teinegweg8 mit völliger 
lichkeit erfannte Motive eingewirlt haben. Da} 
Im in der Erfenntnißtheorie gewife etsifäe 
eberzeugungen für ihn beftimmenb waren, ift 
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jer bereits hervorgehoben worden. Die Welt 
er Numena hatte ihm einen höhern Werth, als 
ber bezügliche Abſchnitt in der „Kritik der reinen 
Vernunft“ zugugeftehen ſcheint. Daß aber das Vor⸗ 
enjein gegen einander ftreitender und feinen 
endgültigen Ausgleich gewinnender Gedanfenreihen 
einen Vorzug des Kantifchen Syſtems, feinen 
charalteriſtiſchen Reichthum ausmache, wird man 
ar en anerkennen. hoſtt alß Wihenſchaft 
as Schichal der Metapl als Wiſſenſcha 
ober, A Kant ftets ausſchließlich denft, 
der Metaphyſik der Wolff’fchen ift durch 
das Bisherige bereits befiegelt. Ihre Unterſu⸗ 
richten ſich ausdrücklich auf daS überfinnliche oder 
die Erfahrung überragende Gebiet; fie vermeint 
aus reinen Begriffen zu Erkenntniſſen zu gelangen, 
ohne daß ihr Anſchauungen gegeben wären, mit 
deren Hilfe allein — Urtheile gewonnen 
werden lönnen; ſie iſt eben darum eine bloße Schein- 
wiſſenſchaft. Aber die Frage ift jetzt, wie dieſer 
Schein entftehen und feit Jahrhunderten Die Menſch⸗ 
heit täufchen konnte. Kant begrügt ſich alfo nicht 
damit, Die Unmöglichfeit der Netaphyſikals Wiffen« 
haft auß der bisherigen Hung als ihre 
‚onjequenz abzuleiten, er will zugleich die Täu= 
fung tm Einzelnen aufdeden und den Urfprung 
es Scheine erflären. Dieß ift die Aufgabe der 
trandfcendentalen Dialektil. Die weitſchichtig an« 
Sch Unterſuchnng zeigt nicht mur in erhöhtem 
e Kants Reigung, den Stoff einem [ymmetri« 
den Eintheilungs-Schema zu unterwerfen, ſon⸗ 
ern auch in höchſt auffälliger Weiſe das Schwan⸗ 
kende und Widerſprechende in der Entſcheidung 
der ſich aufdrängenden letzten Fragen, welches eine 
nothwendige Folge der entgegengejeßten, bei der 
Ausgeftaltung des Kriticiamus wirffamen Motive 
ift. Wie die Aeſthetik auf die Sinnlichkeit, die Ana⸗ 
Iptit auf den Berftand, fo foll die Dialektik ſich 
auf die Vernunft im engern Sinne beziehen, in 
der wir ſomit ein von bem Verſtande unterjdhiebe= 
nes Vermögen zu erbliden haben. Während näm« 
lich die Aufgabe des Verftandes darin befteht, uns 
durch DVerdinglihung der Anſchauungen und be» 
Eike Ausgeftaltung des Empfindungsftoffes 
enntmiß von Gegenjtänden zu verjchaffen, geht 
die Vernunft nicht auf die Erfenntniß von Gegen- 
inden, fondern auf den Verſtandesgebrauch als 
olchen. Sie ift gleihfam die höhere Inftanz und 
chreibt dem Verſtande das Geſetz für feine Thätig« 
keit vor, welches Vollſtändigkeit und Einheit ver 
langt. Sie treibt uns an, die vereingelten Erkennt⸗ 
niffe, welche der Verftand Liefert, alljeitig zu ver⸗ 
vollftändigen und zu einem einheitlichen Ganzen 
zu verbinden. Sie ift daher das Vermögen der 
be während jener das Vermögen ber 
regeln ift, und die Function, in ber ihre Eigen- 
art zum Ausdrude tommt, ift nicht das Urtheil, ag 
dern der Schluß. Während wir aber gewohnt find, 
bei dieſem Namen an die Ableitung neuer * 
niſſe aus gegebenen Vorderſätzen, des en 
alſo aus feinen Bedingungen, zu denfen, hat Sant 
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überwiegenb das umgefehrte Verfahren im Sinzze 
welches zu dem gegebenen Bedingten die Bedirı 
gungen auffucht, zu diefen, nachdem fie ihrer: 
jeits gleichfalls als bedingt erfannt find, wieberuum 
die Bedingungen u. f. f. Eben darin nun joll Di: 
Thätigteit der Vernunft liegen, daß fie und unaurf: 
hörlich treibt, von dem Bedingten zu ben Bebin- 
gungen fortzufchreiten. Einen Abſchluß könnte dieje 
Thätigfeit oder diefe Aufgabe nur dann finden, 
wenn es und möglich wäre, die ganze Reihe Deı 
Bedingungen als eine geſchloſſene zu erfaſſen oder 
zu einem Ken Gliede der Reihe vorzudringen, 


ven | welchen, ſelbſt unbedingt, die Bedingung alles Arı- 


dern wäre. Somit liegt in der Vermunft ſelbſi 
und der Aufgabe, die fie ung ftellt, die Richtung 
auf da8 Unbedingte. it aber offenbart fich 
uns, wie Sant meint, ein tiefer Zwielpalt unferes 
denkenden Bewußtjeins. Denn die Thätigfeit Des 
Verſtandes ift in das Gebiet des Bedingten ein- 
efchloffen. Sein Sn ift ja immer nur, die 
richeinungen am Leitfaden der Kategorien mit 
einander zu verfnüpfen. In biefem Geſchäft kann 
er an fein Ende fommen, es gibt fein erſtes ober 
letztes Glied in der Kette der Erfejeinungen, und 
ebenjo wenig Tann e8 ihm jemals gelingen, die ab⸗ 
eichloffene Kette aller Erſcheinungen zu ergreifen. 
Bierin aber begründet ſich eine Ilufion, die nicht 
etwa ben Einen oder Andern gelegentlich ergreift, 
fondern die unferem ganzen Geſchlechte von 
innewohnt, „Sophifticationen, nicht der Menfchen, 
ondern der reinen Vernunft felbft, von denen 
jelbft der Weifefte unter allen Menfchen fich nicht 
losmachen, und vielleiht zwar nad, vieler Be⸗ 
mübung den Irrthum verhüten, den Schein aber, 
der ihn unaufhörlich zwackt und äfft, niemals Los 
werden fann“. Nämlich wir — — en immer wie⸗ 
der jenen unvollziehbaren Schluß, wir verwechſeln 
das Ziel, welches ung vorſchwebt, aber immer uner- 
veichbar bleibt, mit dem Befig; die Richtung der 
Vernunft auf das Unbebingte, welche lediglich ein 
tegulatives Princip iſt zur Ordnung unferes Ver- 
tandesgebrauchs, verwechjeln wir mit einem con« 
titutiven, d. h. die Erfenntniß eines Gegenftandes 
vermittelnden Princip. Während und nur aufs 
gegeben ift, daS Unbebingte zu fuchen, aber feine 
Möglichkeit befteht, dasſelbe im Bereiche der Er- 
ſcheinungen wirklich zu ng Balten wir dasſelbe 
immer wieder dadurch für gegeben, daß wir bie 
Begriffe unferes — über dieſen Bereich 
inaus zur Anwendung bringen. Dieje in feiner 
jahrung aufzuweifenben, aber auß der eigenen 
Natur der Vernunft entfprungenen und darum 
nothwendigen Begriffe nennt Kant Ideen. Es find 
ihrer drei: die Idee der Seele, die Idee der Welt, 
die Idee Gottes, die wir fomit in feiner Weife 
als angeboren, ſondern nur al& in der bezeichneten 
Weife entftanden denfen dürfen. In ſchiefer und 
gezwungener Weife bringt fie Sant mit den brei 
—— — des Schlußverfahrens zuſammen. 
kategoriſchen Schluſſe ſoll Die Vorſtellung eines 
unbedingten Subſtrates (aller, Erſcheinungen des 


— 


8 


immern Sinmes, bem hypothetiſchen Die eines un⸗ 
— fammenhanges aller äußeren Erjchei« 

‚ dem disjunctiven endlich die des unbe» 
* gg er entiprechen, welches allen Er» 


e liegt, wodurch Die brei 
— der a ler 


eben Der- 
—S 2* 


wertgung i Bin — 
alſo nur die Erſchei · 
mungen des innern —— fo ſo ordnen, als ob ſie in 
Seele und ihr einheitliches 


der ihren 

Subject bejäßen, und bie Weſen und Vorgänge 

der Natur fo, als ob fie ſich in den umfaſſenden 
mzen eingliedern. ließen, 


—* und Gott ne Auf diefem feh fehler. 
haften Gebrauche bauen Si ee 
haften gie, 
—— und —E he 7 


I gezeigt werben, daß ” Schlüffe, —* 
erſtgenannte "ber brei Disciplinen bie 
— Simpficität und Perſonalität der 
und ihre Verfchiebenheit vom Leibe zu be⸗ 
* pflegt, ehriätie feien, indem das Ich, bie 
gemeine Forni bes ed verwechſelt wird 
mit der Erkenntniß eines für beftehenden 
a Die Kategorie der Subſtanz bebarf zu 
ihrer Anwendung der Anſchauung eines Beharr- 
fihen, was ihr nur im Bereich des äußern, nicht 
Gina sum fi u en, ap mei 
nun freilich zu erwie ene a 
meine Form bes Denkens ſelbſt doch offenbar 
nad Anderes als eine bloße Erſcheinung, daß die 
ee ſymthetiſche Einheit der Apperception 
eine wirkliche Handlung und feine bloß 
— iſt, daß alſo der ſtrenge Phänomen | fi 
fich gerade an dieſem entſcheidenden 
venkte unterbrochen zeigt, und daß ferner die Er⸗ 
ſeinungen des innern Lebens als olche ein Etwas 
fordern, dem fie erfcheinen, und fomit im Gegen || 
jahe gegen die bermeintlichen Ergebniſſe des Kriti ⸗ 
Bas die Annahme eines einheitlichen Subjectes 


—* feeliſchen Lebens eine ebenſo berechtigte als | TH, 


zolhwenbi, Kant aber begnügt amit, 
deß Bar Ge em bee der ra⸗ 
tionen Bfohologie keineswegs ben Anmaßungen 
Material — ſei. Denn 
dieſelbe Kritik, welche Spiritua⸗ 
1 Kant nat deſſen Pneu⸗ 
ffe guch das entgegengefehte 

yſtem. Gem bie Yfielungen 
erſtern über die Seele als eine einfache, im- 
Mit Base einig Anh — 
en wir 

der dod) nicht für imtichig —— 


& 
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—* das Gegentheil kann ebenſo wenig bewieſen 
werden. 

Die Zurückweiſung der rationalen Kosmologie 
geſchieht unter der Ueberſchrift „Die Antinomie 
ber reinen Vernunft“. befonders von ihr ver= 
ſpricht ſich Kant bie Wirkung, daß fie die Vernunft 
für immer aus ihrem doginatiſchen Schlummer 
weden werde, indem fie ben Wiberftreit aufdedt, 
in welchen wir und verwideln, wenn wir ben een 
objectiven Werth beimefjen. Sicher ift, daß die 
Entdedung dieſes vermeintlichen Sachverhalts für 
Kant ein wichtiges Moment in der Ausbildung 
feiner kritiſchen Theorie geweſen ift. Die allge 
meine Weltidee, d. h. die abfolute Totalität in der 
Syntheſis der Erfeheinungen, gliedert fich nach den 


, | vier Titeln der Kategorien, Duantität, Qualität, 


Relation und Mobalität, in vier Tosmologifähe 
Ideen: bie abjolute Volftändigteit der Zuſammen · 
dung bes 9 re aller Erſcheinungen 
te abjolute 


Erſcheinung, bie abfolute 








ollftändigkeit ber ug eines 
— jegebenen Ganzen in ber 
ol 


Mftändigfeit Di Entftehung einer Erſcheinung 
mmen, |überhaupt, die abfolute oftändigfeit der Ab⸗ 
| again des Daſeins des Veränderlichen in ber 

eiheinung. Aus ihnen fließen num die vier Anti= 
nomten, Süße, die zu einander im Verhältniß des 
contrabictori egenſatzes ftehen und ei 
ſich trotzdem beide — wie wenigſtens Kant mi 
geoßer Beſtimmtheit verfidert — mit tige 
Stringenz beweiſen laffen. Hinfiättich der 
tität der Welt lautet die Thefis: Die Welt hat 
einen Anfang in der Zeit und engen im Raum; 
die Antithefis: Die Welt ift anfangslos und ohne 
Grenzen im Raum. Hinfihtli be Qualität die 
Theſis: Eine jede zufammengefeßte Subftanz in der 
Welt befteht aus einfachen Theilen; die Antithefis: 
Es egiftirt nichts Einfaches. Hinfieitie ber Relas 
tion bie Theis: Es gibt eine Freiheit im trand« 
feendentalen Sinne als Fähigkeit eines ab| Er 
urſachloſen Anfangs einer Reihe von Wi 
ar ee Es geſchieht Alles in ber Welt 1dig, 

ich nach Gefegen der Natur. Hinfichtlic der Dio= 

balität endlich die Thefis: Es gehört zur Welt (jei 
es als Theil ober als Urſache) ein —— noth« 
wendiges Weſen; die Antitheje: Es exiſtirt nichts 
ſchlechthin — te Beweisführung ift 
für die ſämmtlichen Säge eine indirecte und in 
ihrem Verlaufe gleichartige. Zum Beweiſe der 

eſig wird die in der Antithefis behauptete Un 
endlichfeit des Fortgangs als unvollziehbar be= 
fämpft, zum Beweiſe der Antithefis die in der 
Theſis angenommene Grenze als willkürlich und 
überfchreit! —— Die behauptete gleich⸗ 
mäßige Stringenz iſt nun freilich längſt und mit 
Recht angefochten worden. Kant iſt dagegen der 
Anſicht, die Antinomie auf dem Standpunkte 
ber. herkömmlichen dogmatiſchen Auffaſſung un« 
löslich ſei und ſich nur durch die kritiſche ünter— 
ſcheidung zwiſchen —E und Ding an ſich 
löſen laſſe. In den beiden erſten Antinomien ſollen 
ſowohl Theſis als Antitheſis falſch fein. )Denn in 
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ihnen ift nach Kant von der Welt offenbar im Sinne | Ideal zu en u ſubſtantiiren. Dieß ift Dei 
eines Dinges an ſich die Rebe. Aber das Ding an | Urfprung des Begriffs vom höchſten Wein, wiı 


ſich ſteht nicht unter den Bedingungen der Räumlich- 
feit und Zeitlichkeit, es Tann alſo gar nicht gefragt 
werden, ob es nad) diefen Beziehungen begrenzt 
oder unbegrenzt fei, und das Analoge gilt von der 
ee und Zufammengejeßtheit. Der Welt 

8 Ding an 
widerſprechenden Prädicaten feines beigelegt wer⸗ 
den, und auß ber Ungültigfeit des einen darf man 
nicht auf die Gültigkeit des andern ſchließen. In 
ben beiben letzten Antinomien dagegen follen jedes» 
mal beide Süße wahr fein, aber die Theſis in 
Bezug auf bie ke Welt oder die Welt der 
Dinge an fi, die Antithefis in Bezug auf die 
Welt der Erſcheinungen. Es ift alfo wahr, daß 
in der Welt der Erſcheinungen Ale mit Natur 
nothwendigkeit bebingt ift, aber zugleich nicht minder 
wahr, daß es im Bereich der Dinge an ſich Frei⸗ 
beit gibt; es ift wahr, daß in den Erſcheinungen 
eine unbedingte Urfache ſich nicht finden läßt, aber 
es ift nicht minder wahr, daß außerhalb der gan= 
zen Neihe der Erſcheinungen als transfcendentaler 
Grund besjelben das Unbedingte liegt. Diefe letz⸗ 
tere Löfung ift in mehr als einer Beziehung über- 
raſchend. Während die Zurücdweifung ber ratio» 
nalen Pſychologie dabei ftehen bleibt, für Spiri» 
tualismus und Materialismus gleihmäßig bie 
Unerweislichkeit zu age werden hier ein dem 
Mechanismus caufaler Verknũpfung entzogenes 
Geſchehen und das Uubedingte als Grund der 
Erſcheinungen zwar in bie jenfeitige intelligible 
Welt verwieſen, aber in ihrer Exiſtenz ausdrücklich 
anerkannt. Außerdem aber, wenn die Antithefis 
wahr ift im Bereiche der —— — alfo in 
bem Bereiche, in welchem nad) Sant die theoretifche 
Erkenntniß ihre Stelle hat, wie ift e8 denn zu er⸗ 
klären, daß nad) Kants wiederholter Verſicherung 
die gegentheifige Br ee mit gleicher Strin- 
geng bemwiefen werben kann? Hierdurch * 
alsdann der Satz des Widerſpruchs, die Grund⸗ 
Inge aller Beweisführung, auch für die Welt ber 
Erſcheinungen aufgehoben. 

Der dritte, auf die Widerlegung der natürlichen 
Theologie abzielende Abfchnitt führt den Titel 
Das Fdeal ber reinen Vernunft”. Kant geht hier 
von dem Safe aus, jeded Ding fei ein durchgängig 
beftimmtes, d. h. e8 müffe ihm von allen möglichen 
Prädicaten ein jedes entweber beigelegt oder ab⸗ 
geiprochen werben. Er verbindet damit fofort die 
weitere Behauptung, daß ebendarum bie Erfennt« 
niß eines jeden einzelnen Dinges die Idee von 
dem Inbegriffe aller Möglichleit vorausſetze. Der 
Begriff eines allerrealiten Weſens erfcheint ſonach 
als der gemeinfame Hintergrund, von dem fich bie 
Begriffe ber einzelnen Dinge nur als ebenſo viele 
Einfchränfungen abheben oder noch richtiger als 
deſſen Folgen darftellen. Die Vernunft ift daher 
volltommen berechtigt, alle Dinge in Beziehung 
auf dieſes ihr Ideal zu denfen, aber fie überſchrei⸗ 
tet ihre Grenzen, wenn fie dazu übergeht, das 


kann aljo von ben einander | untermirft 





ihn die natürliche logie aufitellt: aber als ol 
fie fi) der Unrehtmäßigfeit ihres Verfahrens be: 
wußt wäre, erfinnt fie die fogenannten Beweiſi 
für’8 Dafein Gottes, welche Kant einer eingehen: 
den, aber fehr mit Unrecht hochgerühmten Kritil 
irft. Wenn diefelbe ihren Ausgang von 
dem ontologifchen Beweiſe nimmt, fo ift 8 ja ohne 
Frage richtig, daß darin die Ausfage über Die 
Realität oder objective Begrünbetheit eines Be: 
griffs verwechjelt wird mit einer Ausſage über 
feinen Inhalt, daß mur De Teßtere, niemals aber 
die erfteren ein analytifches, Zergliederung des 
Begriffs gemonnenes Urtheil fein kann, und 
umgefehrt der Inhalt eines Begriffes der nämliche 
bleibt, möge ihm in ber Wirklichkeit etwas ent- 
ſprechen oder nicht, daß es demgemäß auch völlig 
verfehrt ift, „aus einer willtürlih entworfenen 
Idee das Dafein bes ihr entiprechenden Gegen- 
ftandes ausffauben zu wollen“. Aber die Theo- 
logie ber alten, tirhlichem Boden ſtehenden 
Schulen hatte dieß auch feineswegs verfannt ; Die 
größten Scholaftifer Hatten dem urfprünglich von 
Anfelmus von Santerbury erfonnenen Argument 
feine Beweiskraft zugejchrieben; ſchon unter den 
Zeitgenoffen, im 11. Jahrhundert, war auf die 
entſcheidenden Mängel Hingewiefen worden. Kant 
eht völlig in die Irre, wenn er nun weiter be= 
Gmpte, dab der ontologijche Beweis zulegt auch 
den beiden anderen hergebrachten Gotlesbeweiſen 
zu Grunde Tiege, bem fosmologijhen und dem 
phyſiko⸗ theologiſchen (teleologijchen) , indem jener 
das allernothiwendigfte en dem allerrealften 
Weſen gleichjege und fo allererft zum Begriffe der 
Gottheit gelange, diefer auß fich ſelbſt nur zum 
Erweiſe eines Weltbaumeifters, nicht eines Welt- 
urheber8 vordringen könne und daher gleichfalls 
des rg Recurſes auf den ontologifchen 
Beweis bedürfe. Für ihn aber bleibt das 2 
niß auch dieſes Abſchnittes, daß wir von Gott 
feine theoretiiche Erkenntniß befißen, daB wir weber 
fein Dafein beweifen, noch über feine 
irgend etwas außfagen Tönmen. Weber den Verluft 
einer jeden wiſſenſchaftlichen Theologie aber follen 
wir und auch hier wieder Durch bie Ueberzeugung trö« 
ften, daß auch der Atheismus wiſſenſchaftlich voll» 
fommen umberechtigt ſei. Daß dieß in Wahrheit 
daB letzte Wort von Kants eigener Ueberzeugung 
geweſen fei, läßt fich jedoch nicht behaupten. Schon 
ur iſt darauf hingewiefen worden, daß bie 
öfung der vierten Antinomie weiter reicht, indem 
fie die ee ehre unbebingten Urgrundes in 
der Welt der Dinge an ſich anerkennt. Noch wei⸗ 
ter aber führt es offenbar, wenn in dem Schluß- 
abſchnitte der transſcendentalen Dialektik erflärt 
wird, daß wir „ohne allen Zweifel“ einen eini ⸗ 
gen, weiſen und allgewaltigen Welturheber“ an⸗ 
nehmen müffen; wenn eg zwar das Verbot 
einer directen Anwendung der Kategorien auf das 
unbedingte Weſen feftgehalten, ein „relativer“ und 
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„‚analoger” Gebrauch derſelben aber, ja — — ein | legung zur Metaphufit der Sitten“ beginnt: „ 


ern eich ge 


erehtigt | ift überall nicht8 in der Welt, ja überhaupt er 


flegen dieſe und | außer derfelben zu denken möglich, was ohne Ein- 


———— —e— hu Die are ſchrãnlung für 


behalte des Pau eingefchränft zu werben; 
allein dieſes Hin⸗ 

zur die Unhaltbarleit eines Standpunktes, w 

IS a. mendigfeit von Begriffen anerkennt, 

auf die Realität des darin Ge 

— — bezeichnet, welcher in erkennt · 

icht eine Grenze zwiſchen ber 

einem und einer völlig probfe« 

an Welt an ſich feienber e errichtet, | einen 

zu gleicher Zeit aber um des unverlierbaren Wer« 

—* willen, den wir den en der jenfeitigen 

rd gend et ab, immer wieder 


* nad 57 — vorzüglich ‚de (Tb 
te 
Birkung en ——5 mußte. Die 


man be= | in 


Hort 


hrheiten, die 

ichfei ber Ft, die ulänglichkeit 

ne aller Ru € fürs Dafein ——— 

ſiud wie fefte Beitandftüde der modernen 

fo und weiter verbreitet 

worden, e deren jeden Zweifel — — 
genüge, ſich auf bie „Alles zermal- 

wende Seit des Konigsberger Philofophen zu 

Kant fagt in en ’ es Auflage 

iffen auf⸗ 

ee zum Glauben zu kan F 

der erfenntnißtheoretifchen ¶ Unter⸗ 

nach dieſer Seite gibt die Kantiſche 


&t 


er 


i 


der —— * 


Hr 


was 6: und Methode der Unter- 

— und Auflöfung der Aufgabe be⸗ 

dem kritiſchen Standpunfte auf’ Engite 

Dort war die Frage: Wie lann reine 

— von ale begrüm · 

reine Vernunft inn⸗ 

ie Dr daß nur reine Ver« 

hierzu im  Slanhe ift, gilt da wie dort und 

aus dem gleichen Grunde als fliehen, weil näm« 
Ki mar aus ihr die eit ſtam 

— ebenſo wohl das erfmal des wahe 

ma Biffens wie der Sittlichfeit iſt. Die Beur- 

Seilung einer Handlung unter bem Gefichtspuntte 

des Gittfichen iſt res 5 von den beſonderen 

Unkänden des einzelnen alles und den indivi⸗ 

Anlagen und Neigungen ber einzelnen 

—— güt für alle Fälle, für alle Menſchen, 

e 


Fe 


ii 


vernünftigen Wejen überhaupt. Sie | Entwed 


Ki fich auch nicht auf das, was durch eine 
hervorgebracht wird, et 8 für die ei ene 
es für Andere, ſondern ausſchließlich 
aus ber fie hervorgeht. Daher 

Bor, mit denen bie „Orunb- 


EHE 


hier Hat Kant eine Entwicklung durd- ſatz ſei. Yolg 
— Periode ſtand er | mulirt: Handle fo, daß die Maxime deines Willens 
Rouffenw’s und der englifchen | jederzeit zugleid) als Princip einer allgemeinen 
eg Seine jpäteren Lehren dagegen | Ge 


gut Tönnte gehalten werden, als 


ein ein guter Wille.” Welches ift nun bei dien 


und Herſchwanlen beweist ae fer a Beurtheilung der zu Grunde lie⸗ 
eldher | gende 


Maßſtab? Welches ift das oberſte Moral- 
princip, daS höchſte Gejeh, welchem bie Maximen 
entſprechen müfjen, bie uns in unſeren Handlungen 
beflimmen, wenn anders re ala 
ar bezeichnet werben fol Das es 
— farm nicht etwa den Willen auf 
egenjtand richten; es lann nidht, wie Kant 
dieß ausdrüdt, ein materlaler Grundſatz fein, denn 
alsdann würde es aus ber Erfahrung en 
und fomit ohne nothwendige Geltung fein. A 
materialen Grimdjäßen zuleßt bie Selbft- 
liebe, alfo daS Gegentheil des Sittlihen, maß⸗ 
8 ebend, ſofern eben dag Verhältniß bes Objectes 
u dem Begefrungsbermägen da3 den Willen Be⸗ 
—ES ant glaubt durch dieſe Erwã⸗ 
gungen den Eudämonismus im weileſten Umfange 
von dem Bereiche des Sittlichen —— — 
aber er nimmt von vornherein das Glüdfelig« 
keitsſtreben in möglichſt niederem, ſenſualiſtiſchem 
Sinne, und zugleich iſt es ihm dureh Na tritie 
ſchen Stand unft verwehrt, nad) Weile des Ari- 
ſtoteles die monie mit dem oberjten Zwede 
des Menſchen und der Menjchheit zu verknüpfen 
und hieraus bie allgemeinverbindlichen Normen des 
Sittengeſehes abzuleiten. Wenn aljo das oberfte 
cip nicht beftimmen fan, was wir wollen 
jo bleibt nur übrig, daß es beftimme, wie 
follen, ober daß e8 ein formaler Grund« 
olgendermaßen wird es von Kant for⸗ 


follen, 
wir wol 


feßgebung gelten könne. Kant glaubt gi en zu 
können, daß biejes Kriterium auf diejenigen Hand⸗ 
hungen zutreffe, welche das allgemeine Bewußtfein 
als ttliche zeichnet. Wenn dagegen umgelehrt 
die Maxime, unter bie eine Handlung würde, 
an jemeinen Gefeß erhoben, fi) durch einen 
iderſpruch aufheben würde, jo ift die 
Unterloffung einer folden Handlung flicht. 
Könnte es hiernach ſcheinen, als ſollte der Gegen« 
—A— des Sitilichen und des Unſittlichen auf den 
es Denfmöglichen und bes Denfunmöglien zu- 
rüdgeführt werben, fo fieht doch Kant ein, daß 
dieß nicht ausreicht, "und ex ergänzt Daher das Nicht» 
denken⸗ lönnen durch das Nichtswollen-tönnen. Aber 
damit ergibt fi nur eine neue ae 
Wann kann ich denn nicht wollen, daß die 
rime, von ber ich mich im einzelnen Falle Teiten 
laffe, Principeinerallgemeinen Geſetzgebung werde? 
e — wenn een —— heat 
pipe auch gegen mi oder dann, 
En fie d die Sulz it ſchädigen würde, Im 
erſten Falle fiete das oberfte Moralgejeg mit dem 
befannten, keineswegs das ganze Gebiet des Sitt« 
lichen umfaffenden Safe zufammen: „Bas | du 
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nicht will, daß man dir thue, das thue du ka 
feinem Anbern“ , von Free Kant es 
drücklich zu ſcheiden bemüht iſt. Im Een Fate 
würbe bie Anwendung de Moralprincips wie- 
derum bon der empiriſchen Erkenntniß deſſen ab- 
hängen, Ben das Gemeinwohl erhält oder ſchãdigt, 
und es würde außerdem nur Geltung 
ter ber Boraußfehung, daß es — als ſittliche 
Pflicht anerlannt a jede Schädigung desſelben 
zu vermeiden. Aber auch der Togifde Wider: 
ſpruch, auf welchen die zum Princip einer all⸗ 
gemeinen Gefekgebung erhobene Mazime hinfüh- 
en müßte, läßt fi nur im Hinblid auf die er- 
fahrungsmäßigen Semir und Einrichtungen 
des menſchlichen Gemeinlebens erlennen. Jener 
oberſte, rein formale Grundſat ift für 
völlig en und unfähig, aus fich ſelbſt die Richtung 
unſeres Wollens und Handelns vorzuzeichnen. 
Kant verſucht es daher auch noch mit einer andern | gun; 
Formel: Handle fo, daß du die Menſchheit, ſowohl 
im deiner erfon als im der Perſon eines jeden 
Andern, jederzeit ugleid) als Zwed, niemals bloß | — 
als Mittel braucht.“ Hier ift eine materiale Be⸗ | di 
ftimmm g aufgenommen; das Dafein vernünftiger 
Weſen act ag Selb weck, als abjoluter 
Werth. Allein bieje Formel fügt ſich nur gezwun⸗ 
gen in den Gebanfengang und wird auch in bem 
hüten Haup twerk, der „Kritik ber praftifchen 
Dernunft”, nicht wieberholt. 

Gerade ber formale Charalter joll nun aber den 
Vorzug des neuen Moralprincips ausmadjen. Da3- 
felbe würde lediglich daS eigene Gefeh ber Ver⸗ 
nunft fein, wenn das Weſen des Menſchen aus- 
ſchließlich in ber Vernunft beftände; e8 nimmt da= 
gegen bie Ar eines Gebotes an, eines Impe- 

u im Menfchen mit der Vernunft 
ve Sinnlichteit verbindet. Aber es gebietet nicht 
nur ——— Vorausſetzung eines Zweckes, 
zu deſſen chung es die nothwendigen Mittel 
vorſchriebe, ſondern abſolut, es iſt fein hypotheti⸗ 
Be. jondern ein Tategorifcher tativ. Die 

eftimmung nad) dem fategoriichen Impera= 

ir nennt Kant die „Autonomie des Willens“, in⸗ 
dem ber Wille, der nur ein anderer Name für die 
praftifche Vernunft ift, nicht dem Gefege nur unter- 
mworfen, fondern felbft geſetzgebend iſt; alle Be⸗ 
8 bes praktiſchen Sees aber auf empi⸗ 

aeg Zwede gilt ihm als Heteronomie ber Will⸗ 
Indeſſen leuchtet ein, daß die Erkenntniß 

* Anertenntrik des oberften Sittengefeßes durch 
die Vermmft Teineswegs gleichbedeutend ift mit 
der Ableitung besfelben aus ber u ins · 
beſondere ber individuellen Vernunft, als ihrer 
lehten Quelle. Ich kann nun aber im gegebenen 
Falle meinen Willen durch das moralifhe Gefeg | fi 
beftimmen lafjen, B daß ih im Einflange mit 
demſelben Handle, aber doch fo, daß die Triebfebern 
wieber empiriſcher Art find, wenn ich alfo bei⸗ 
ielsweiſe von der Erwägung ausgehe, daß bie 
ffiche Handlung bie —5 —5 — Wohlſahrt 
and damit auch den größtmöglichen Vortheil für 


Rant. 


gen un« | fein, i 


allein | anfteht, ift 37 vor demjelben. Diefi 
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mid) zur Folge haben werde. Dann le ich 
geſetzlich, aber nicht fittlih. Wahre —X 
nicht bloße Legalität, iſt nur da vorhanden, wo 
gerollt wird nicht nur was, fondern auch weil 
das Geſetz befiehlt. Die einzige Triebfeder Des 
menſchlichen Willens , Fin er anders guter Wille 
das moralifche Geſetz jelbft. — 
ſpannt hier den richtigen Gedanken, er 
Tide Werth einer Handlung durch ide 
abſichten getrübt oder aufgehoben werben kann, zur 
der parabogen Behauptung, daß nur im Wider- 
ftreit mit der Neigung das Sitiliche gefunden 
era Ser zum —— als Cafe Idea 
if etrachtet werben; die ge hung, 
welche dem Menſchen dem Sittengejege gegenüber 


unterjcheidet fich, weil durch einen Qi 
Dee ſpecifiſch von allen re Ye — Nei⸗ 


Furcht berußen. €s ift 
Ipn — 


mit —X Pflichtgefühl, denn Ei; 
kg} * fung aus 

und —ãe— hg 

Ara tgedantens ift anerfennenam 

Bee in —S Ethil. Uber die — 
bleibt im Dunleln der eigentliche Grund der Ver⸗ 
pflichtung unaufgeffärt, & ift ein Sollen ohne 
Ziel, ein Gefeh ohne Gejehgeber. 

An das moralifhe Bewußtſein, das Factum 
der Vernunft, werben nun aber wichtige und weit- 
tragende Folgerungen angenüpft. Gilt das Sitten- 
gefeß allgemein, jo müſſen aud Alle im Stande 
fein, bemfelben rechen; ber Fate Epalte 

Imperativ wäre Anl Tönnte "unfer Wi 

sn durch denſelben beftimmt werben. 

darf berfelbe nicht dem Zwange des Naturgefi 
dem Mechanismus der Triebe und Leidenſcha 
unterworfen, er muß (in biefem befchränften Sinne) 
frei fein. Die unbedingte Geltung des Sitten- 
gefehes ift die Bürgſcha en reiheit, dieſe 
die entf jener. Hier iſt num der 


0 


wo bie Eihif die Gef ber Kritik der 
reinen Vernunft“ ftößt. Dort war die freiheit als 
eine * Ideen ber Vernunft aufgewieſen worden, 
durch welche wir vergeblich Hoffen, unfere Erkennte 
niß zu erweitern. Zugleich hatte ſich bei der 2 
löſung der dritten Antinomie herausgeſtellt 
Freiheit im Sinne einer unbebingten, nit a 
tieber Durch eine porangegangene Urſache Drag: 
ten Caufalität im Bereiche der Erſcheinung 
gm ends anzutreffen ift. Hier befteht eine fortlaufende 
ette von Urfachen und Wirkungen, in der jede 
Urfache ſelbſt wieder Wirkung iſt. Aber ds ivar 
allerdings die et ren offen geiafien, un es 
gleichſam hinter den 
I innlichen Welt, ein —e— — wa 
— und — — das * 
ache von einungen er Beurja 
In ſelbſt frei wäre. Wofür dort bie Mögtichter 
offen gelafjen wurde, das hat ſich jetzt als wirklich 
ögeftellt. Der Menſch muß frei fein 
iorbert die Thatſache bes Gittengefehes; er "ann 


wicht frei fein, fofern er ein der Erſcheinungswelt 


ges Sinnenweſen i 
—* nice re 
va) 
fteht der Menſch unter den Ben 
ber Erſcheinungen; eh Km 3 — lungen iſt ein 
Glied in der Zeitreihe her eine ber Zeit 
uach —— nötige AN. Bedingung voraus; 
jede iſt Durch früih frühere Handlungen und Zuftände 
durd äußere Eindrüde vollitändig beftimmt, 
wenn wir biejelben alle bis auf den Grund ar 
Be , fo würde 8 feine einzige Handlung 
*— herleiten und darum auch mit völli · 
jagen könnten. Als intelligibler 
ae it der Menſch diefem Zujam- 
entzogen; als Glied einer überfinnlichen 
Welt, als Nimenon ift er frei. Kants Meinung 
iR jedoch —— die des ſogenannten Prũdeterminis · 
uns, wonach alle einzelnen Willensacte Die Folgen 
eines einzigen gleichfam vorzeitlichen Willensactes 
fein, der einmaligen Wahl eines Lebenslooſes 
im Sirme des platonifhen Mythus, jondern er 
——— —— dei —* 
en aus unſerem 
Weſen als aus ihrem zeitloſen Grunde entſpringen 
und ſomit ya en als Erſcheinung durchaus 
von früheren ab! eitigen Grunde 


ee 


TE 


, fomumt weit⸗ ar dadurch, 
noch eine weitere in 
aber Bunt Obere aus en Ükerfunligen 
Weſen der Menfchennatur, ihrem Hineinragen in 
bie en Welt, den Urfprung der Pflicht | Dau 
nom ——— ——— 

das Individuum als 


a: — wichtig nun * ach | int 
der ltiſchen Gebrauche ift, 
ſollen wir Doch ik , daß dadurch un« 
wodike. Sie it — nen — 

ie 
Vernunft. Poſtulate aber find feine theoretiſchen 


fonbern ——— 
Man ar deen ber jpecula= 
nen vermitteld ihrer 


tiven Algemeit 

Beziehung bjective Realität geb 
amd fie zu — deren Mögläteit 
ad —— fie ſich ſonſt nicht anmaßen 


en in nothwendig 


rung zeigt, bis zu 
welcher —— ——— eit und das 
bes Men| die Kantiſche 


Kritif verzerrt werben. Es gibt Ideen, — 
—— aber wir dürfen uns durch fie 
jur Anerfenmung der Realität des Gedachten fü 
en Der Inhalt dieſer Ideen hat für um 


beredhtigt, 
me ein geräte, in 


Rant. 


wir nicht aus ihren Bedingungen mit | Tale, 
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fittfichen Lebens zu geben, aber wir dürfen nicht 
glauben, dadurch Er ie Einſicht 
be wer and De 
’ noch beutli wenn aud) die 
are anderen Poſtulate herangezogen werben, 
(che nach Kant der praftifi eignen, 
Bing — Unſterblichkeit der Seele und das Da- 
jein Gottes, 
In der Vernunft liegt die Rich auf das 
, | Unbebingte, das foll von dem theore —X ebenſo 
wie von dem praftifdien Gebiete gelten. Dem- 
gemäß forbert fie, daß wir nicht nur im einzelnen 
ſondern vollkonimen und durchgängig umfern 
Villen durd) das Sittengefeh bejtimmen lajjen. 
Uber wir find ja nicht rein vernünftige, wir ind 
auch Sinnenweſen und als ſolche in Triebe, ei · 
gungen und Leidenſchaften verwickelt; auch in die 
fitttichen Handlungen mifchen ” oft genug finn- 
lich⸗ einpiriſche — Alles, was wir in 
dieſem Leben erreichen Lönnen,, iſt Tugend, d. h. 
geſetzmãßige Geſinnung aus "Adhtung por bem 
Geſetz, begleitet von dem fteten Bewußtſein ber 
Nothivendigkeit des Kampfes mit der niedern Na⸗ 
tur und daher aud) von bem Gefühle der Unficher- 
heit, ob e8 gelingen werde, die ſittliche Gefinnung 
ausnahmelos zu bewahren. Aber die en 
des een geht weiter; — geme irn 
beit des Willens zum moralischen Geſetze ift 
Tigfeit. Diefer Forderung lann nur dadurch gı 


ie | werden, daB bie Herrſchaft der Vernunft er im · 


mer mehr ausdehne und befeftige, die finnliche 
Natur immer weiter zurüdgedrängt werde. Nicht 
mit einem Schlage lann ſich baher bie Heiligkeit 
arftellen, nur in unendlihem Progreß Lönnen wir 
und der Heiligfeit rar damit aber ein fol« 
her Eis möglich jen wir unendliche 

er haben, wir ten terblich fein. Nur 
begreift man nicht, wie ein folder Progreß nad} 
ee | dem Tode möglich, und warum er nothwendig fei, 


2 


— da ja Fer reg doch wohl die Verbindung unjeres 


len Eharafterd mit der niedern Natur 
aufgelöst ift. — Ferner: Der Gegenftand der Ber- 
nunft ift das Gute, und ihre Forderung, das Gute 
au jeten, und zwar, wegen jener Richtung auf das 
—— er ge Gute, das hödjfte, all- 
umfafjende ©: ergibt fi), daß der 
Begriff bie Te ie, auch die Gtü eligfeit eine 
fließt, d. 5. den Zufland eines v igen 
Wejens, bem im Ganzen de8 Dafeins Alles nad) 
Wunſch und Willen geht. Aber ebenfo wenig, wie 
das Streben nad — gfeit ein fittliches Motiv 
fein Tann, ebenfo wenig folgt aus der Tugend die 
Ölücfeligkeit als ihre gegebene Folge. Jenes i 
durch den Gegenſatz zwiſchen Sittlichfeit 
— 15.4 en dieſes würde vorausſetzen, 
daß dem moralij mdividum zugleich die er⸗ 
rg Macht über den Naturlauf zu Gebote 
e. Beſteht nun aber troßdem jene — 
8 |der Vernunft, die Uebereinſtimmung hen 
Tugend und Si eligfeit zu fördern, B ergibt 
fic) daraus die Nothwendigkeit einer non ber Natur 


9 


unterfchiebenen Urſache ber ig Natur, 
welche vermöge einer der moralifchen Gefinnung 

Iprecdenden Gaufalität den Grund jener Ueber- 
einftimmung enthält. Ober mit anderen Worten: 


ber notwendige Ausgleich zwiſchen moraliſcher der 


Würdigkeit und Glüdfeligfeit führt auf das Da- 
ein Seh, als dem je joftulat der prafti= 
hen Vernunft. Auch hier 2 wird eingejhärft, 
die Annahme des Dafeins — als einer 
oberſten Intelligenz in Anſehung der — — 
Vernunft bloße Hypotheſe jei, in Antehung ber 
praltiſchen Vernunft dagegen Glaube, und zwar, 
weil bloß reine Vernunft die Duelle ift, reiner 


Vernunftglaube. Diefer letzte Ausgang ber Ethik ſich 


ift auffallend genug. Denn wenn es eine Auf» 
gabe der Vernunft ift, jene Uebereinftimmung zu 
fördern, dringt offenbar der zu Anfang ftreng 
verpönte Eubämoniamus auf einem Umwege herein. 
Außerdem aber: ber Fortgang zu jener überwelt- 
Yichen Urjache ift nicht etwa durch das Bedürfniß 
des — Lebens erzwungen; er beruht auf einem 
logiſchen Schluſſe, deſſen Oberja viel weiter reicht 


als 
die Welt ein zwedbolles, in ben einzelnen 
Theilen harmoniſch aufeinander geftimmteß Ganzes 
gi denn nur fo erhellt die Nothwendigkeit eines 
usgleihs zwißchen Sittlichfeit umd Glüdfeligfeit. 
Jene Borausjegung führt 
Anerlennung einer intelligenten Welturſache; Bi 
haben es fomit nur mit einer andern Fafſung 
alten teleologiſchen Arguments zu thun. So ” 
ftätigt bie Lehre von den Poftulaten der praftifchen 
bu im Grunde, was aud) ſchon in den 
gg Aufftellungen, troß aller 
Mai des Kriticismus, hindurchbrach. 
Die menehfiche Vernunft läßt ie nit in die 
Schranken der Sinnenwelt einſchließen, fie ftrebt 
barüber ee beftimmt und geleitet bon ben 
gleichen Denkgeſetzen, welche auch innerhalb jener 
Schranken für fie maßgebend find, und wenn den 
Begriffen, zu deren Anerlenntniß fie fich Hingeführt 
indet, auch das Element ber Anthaukäteit fehlt, 
0 bleibt ihr doch in ber Denknothwendigleit, der 
Evidenz, das Kriterium der Wahrheit und Ge- 
wißheit. 
Ihren weitern Ausbau erhält die Kantiſche Mo⸗ 
tal nad) der einen Seite hin in den metaphufifchen 
Anfangsgründen der Tugendlehre. Die einzelnen 
(en Sr Vorſchriften werden aus dem fategori= 
hen Imperativ in derjenigen Faſſung abgeleitet, 
in welder die Wahrung der Menſchenwürde als | z 
oberftes Gebot erſcheint. Daraus folgt unmittel« 
bar, daß Pflichten gegen Gott nicht barunter fallen. 
Bon ihnen fol nur in dem religiöfen Glauben die 
Rebe fein, nicht in der Sittenlehre, welche die An⸗ 
wendung bes Tategorifchen Amperativs auf bie 


Erfahrungswelt zur Aufgabe hat. Hiernach zer- 
fallen die Tugenbpftihten in 1 lan: u 
ung felbft und die gegen andere M. 


der erjteren lann nicht > = Sir 
ſeligleit, fondern nur die fittliche Vollkommenheit 


Rant. 


raliſche Gebiet. Es wird vorausgefekt, |4 


dann allerdings auf die | zufi 
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— Umgeblehrt lann nicht Die letztere Gegenſtand 
Pflichten gı eg die Nebenmenfchen fein, weil 
die fittliche => — nur in der 
u feit grün jondern nur bie Beförb 
— ie Pflichten gegen ung fi 
Mare u. %. in folgenden Vorf ertennbar 
gemacht. „Laßt euer Recht pr ungeabndet von 
Anderen mit Füßen treten. Macht feine Schulden, 
für die ihr nicht volle ge ie At 
nicht Wohlthaten an, die i 
Seid wirihſchaftlich, damit ihr gi ne 
werdet. Das Hinfnieen ober Hinwerfen zur Erde, 
ſelbſt um die Verehrung himmlifcher Gegenftände 
——— iſt der Wenſchenwürde 
zuwider, fung derſelben in gegen⸗ 
wärtigen Bildern ; wi ihr bemüthigt euch als⸗ 
einer einem Ideal, das euch eure eigene 
Vernunft vorftellt, jondern umter einem Jdol, was 
euer eigenes Gemachſel if.“ Imäbefonbere aber 
Ya an dieſem Zujammenhange bie Pflit der 
eit hervorgehoben, die 
Beil jelbft in dem Falle als verwerflich be» 
ichnet, wenn durch diefelbe ein Unſchuldiger vom 
Sode gerettet würde. Was die Pflichten gegen 
Andere ie fo — * —2 rar 
darauf, die moraliſchen Triebfel egen e 
natürliche Gefühle der Liebe und bes ——— 


cheiden. 
Wichtiger i die Ergänzung geworden, welche 
es | die Kantiſche Ethik nach der Seite der Rechtslehre 
efunden hat. Die ift nun allerdings nicht ſo zu ver» 
Im ala ob Kant das Recht im Sinne der Alten 
bie Ethik habe begründen wollen. Indem er 
vielmehr der feit Thomafius aufgelommenen ftren» 
gen Trennung ber beiden Gebiete folgt, beftimmt 
er den Unterjchieb dahin, daß bie Moral auf die 
Geſinnung, das Recht lediglich auf die Handlung 
ſich richte. Aber auch daS legtere erſcheint bei ihm 
als ein Geſetz ber Vernunft. Er befinirt das Recht 
als Yen Inbegriff der Bedingungen, unter denen 
die Willfür des Einen mit der Willkür der Andern 
nad) einem allgemeinen Geſetze der freiheit ver» 
einigt werden kann, und hält dafür, daß dadurch 
zugleich die Erpmingen rfeit des Rechts unmittelbar 
gegeben jet. efinition Hat großen Beifall 
die weitefte Verbreitung, insbeſondere auch in 
juriftifchen Kreiſen, gefunden; fie ift eine Zeitlang 
geradezu die —— — 
ift fie völlig imgenügend. Sie bringt das auf eine 
Vormel, was die Folge eines ee Rechte 
uftandes ift, die einem Jeden gewährleiftete Mög- 
ha I Teen —2 —* in — — 
nung eten Menſchheitszwecke mitzuwirken, 
ohne durch den böfen Willen Anderer daran ge= 
hindert zu werben. Aber ohne die Bezugnahme 
auf diefe Menfäheiszede bleibt Ei Format ab8= 
tract und leer, fie gibt feinen objectiven Maßftab 
dafür, wie weit ber Einzelne feine Freiheit ein« 
chränken, und wie viel Raum er den Anderen neben 
ch müſſe; fie erflärt noch weniger den 
Grund jener allgemeinen Verpflichtung‘ Die Ein- 


— 


& 


gr der Kantifchen Rechtsphiloſophie müſſen 
werden. Für die Auffaffung 
= Staate ift für Kant insbeſondere Rouffenu 
beſtimmend ge Wenn er aber mit dieſem 
den —— des Staates aus einem Vertrage 
herleitet und feinen Zweck —— in dem 
Schuß bes Rechtes erblidt; wenn er da} 
Vertrage eye jedoch nicht als 
, jondern alß eine 


Freiheit aufgeben, um fie in einem rechtlichen Zu⸗ 
fande wieder zu erhalten — fo ift er doch auf ber 
andern Seite der Anficht, daß der Zweck bes 
Staates ein folder ift, der über dem Belieben der 
Einzelnen ftehe, den vielmehr Alle wollen jollen, 
von dem fie fich daher auch nicht mehr zurüdziehen 
ex wird in weiterer Verfolgung dieſes 
Gedantens, im Gegenjage gegen Roufleau und im 
Widerftreite mit eigenen, anderweitig kundgege⸗ 
beum Gedanken, zu einem Vertheidiger des Er 
namten ‚oder unbebdingten Gehorfams. — 
Was endlich das Verhãltniß von Kirche und Staat 
betrifft, jo beftreitet Kant dem letztern das Recht, 
„das Kirchenweſen nad) feinem Sinne, wie es ihm 
vortheilhaft dünkt, einzurichten, ben Glauben und 
gottesdienftliche — dem Volle vorzuſchreiben 
oder zu befehlen (denn dieſes muß gänzlich den 
Lehrern und ae die es ro ſelbſt gewählt 
hat, überlaffen bleiben)“ ; erfennt ihm dagegen das 
negative Recht zu, ne Einf [uß der Öffentlichen 
Lehrer auf Das Ba Ber gemeine Welen, 
der der öffentl theilig fein möchte, 


Ei 


B —5 dem innern Streit, 
— — unter einander, die 
cht nicht in Gefahr kommen zu 


den Begriff der Reli Wie 

5* des Sn der — 
t bie übernatürliche Offenbarung, 

md er Per A ihnen auch die Leichtigkeit, mit 
welcher er fich über die —— — — nach 


—* 
Iafken“. 


un 


dem je und der Verb: Sam Zn —— 
themns Di — is 
ud ein Ergebmiß: feiner Kritil i e Bach 


gisien Glauben von jedem en iſchen Erkennen 
Iosgelöst unb aus ließlih auf die Moral be— 
Religion ift die Vorftellung 
unferer —— als Kst Gebote. Sie 


er Bernunft; 
berp fiäte fuhit 


lichen Zweck 
in Ueberein ing bringt. 

dad Glaube an Sott ift das Ergebniß einer mo- 
und die Bedeutung der Re⸗ 

fgion bleibt ganz und gar auf ihre fittliche Wir⸗ 
fung In feiner „Religion innerhalb 


Rant. 
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der Grenzen der bloßen Vernunft“ t Kant 
das Verhãltniß des Chriſtenthums zu diefer feiner 
Theorie und kommt zu dem Ergebniffe, daß beibe 
im Wefentlichen übereinftimmen. Um dieſe Ueber 
einftimmung heraustreten zu laſſen, müſſen fü is 
freilich Die Hauptlehren des Ehriftenthums 


t, | er zudem nur in ihrer proteſtantiſchen Ausprägung 


tennt) die ſtärkſten Umbdeutungen gefallen laſſen. 
So findet er das hriſtliche Dogma von der rb⸗ 
Br in feiner Lehre von dem radicalen Böſen in 
er Menjchennatur wieder, einem aller That noran« 
gehenden Hang, die Ordnung ber Zriebfedern des 
fittlichen Handelns in ihr Gegentheil zu verkehren 
und die Selbftliebe zur Bebingung ber Befolgung 
bes moralifchen Gejeßes zu maden. Erlöjung 
und Rechtfertigung werben auf den Sieg des u 
Princips über das böfe, der moralischen Vo) 
menheit über die Selbflliebe zurückgeführt, die 
Perſon des Erlöfers endlid) auf das Ideal der 
moralischen Vollkommenheit; fie ift nur die bild- 
lich vorgeftellte, Gott wohlgefällige Menſchheit. 
An Chriſtum glauben heißt, den Gott wohlgefälli» 
gen re in fi) verwirklichen wollen u. |. w. 
in ethiſches Gemeinwefen unter der ae 
moralijchen Geji Fr ift eine Kirche. 
nämlid) das ® ae ch vorzugsweiſe in der See 
ſchaft umb durch Diejelbe pi o ift auch 
eine wirkſame Förderung uten nur in der 
Vereinigung möglich. Die — der menſch· 
lichen Natur bringt es aber mit fih, daß nicht ber 
teine Bernunftglaube, fondern nur der Gefchichts- 
glaube, welcher an beftimmte überlieferte That« 


oder ſachen anfnüpft, die Kraft hat, einer Kirche zur 


Grundlage zu dienen. An die Stelle der Einen 
moralifchen Gejeßgebung tritt infolge deſſen eine 
Vielheit ſtatutariſcher Religionsgeſetze; es bildet 
ſich ein geſonderter Stand von Prie ern als den 
Ordnern und Bewahrern frommer Gebräuche, der 
Unterfchieb zwiſchen Orthobogen und Ketzern 
kommt auf u. |. wm. Der allmälige Uebergang bes 
Kirchenglaubens zur Alleinherrſchaft des reinen 
Religions · oder Vernunftglaubens ift die An⸗ 
näherung des Neiches Gottes. a a daß 
jede religiöfe Ueberzeugung 
ve berechtigt iſt, als fie dem are eg er 
er Religion dient, Hülfsmittel der Sittlichleit 
zu fein. Alles dagegen, was der Menſch aufer 
dem guten Lebenswandel noch thun zu können ver= 
meint, um Gott wohlgefällig zu — ift „bloher 
Religionswahn und Afterdienft G 
gemäß wird auch der letzte Reſt an vefigiöfen 
Uebungen und Gebräudhen, welche der Proteſtan ⸗ 
tismus übrig gelaffen hatte, als überflüffig und 
verãchtlich über Bord getoorfen. Glaubt man ein- 
mal, ſich Die Gnade der Gottheit auf einem ande= 
ren Wege verfchaffen zu können, als durch mora⸗ 
liſche — nung und —— ſo iſt nach 
Kant in der Ar dieſes mechaniſch rin 
fein weſentlicher Unterfchied mehr. „Ob der An⸗ 
bächtler feinen flatutenmäßigen Gang zur Kirche; 
oder ob er eine Wallfahrt nach ben Heifigthüntern 
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in Loreto oder Paläftina anftellt, ob er jeine Ge⸗ 
betsformeln mit den Lippen oder, wie der Tibe- 
taner, durch ein Gebetsrad an die himmliſche Be— 
hörde bringt, das ift alles einerlei und von glei» 
Werth." Vom tungufiihen Schamanen bis 

zum europäischen Prälaten, vom Fetiſchdiener bis 
itaner „iſt zwar ein mächtiger 


Denn auch das Beten, „als ein innerer förmlicher 
Gottesdienſt und darum als Gnabenmittel gedacht, 
ift ein abergläubifcher Wahn“. Es ift die bloße 
Erklärung eines Wunjches gegen ein Weſen, das 
biefer Erflärung nicht bedarf, eine Handlung, 
durch die nicht8 gethan, feine von unferen Pfli 
ten erfüllt wird. Der allein werthvolle „Geift des 
Gebetes“ ift die alle umfere Handlungen begleitende 
Gefinnung, als ob fie im Dienfte Gottes geſchähen. 
— Daß derartige Ausführungen heftigen Anftoß 
da grretetige Kr —5 — 
mußten, begreift ji. philofophifcher 
* iſt * en —* u 
worden. Um die gejchichtli eligionen, um 
insbefonbere das Shriftentfum, wenn auch nur im 
Sinne eines natürlichen Phänomens zu erklären, 
hat Kant, wie richtig hervorgehoben wurde, zu 
ausſchließlich Die moraliſche Seite mit Hintanſetzung 
bes äſthetiſchen und des intellectuellen Bedürfniſſes 
ae Here Daß aber auch von den Verfuchen 
feiner Nachfolger keiner das Ziel erreichen konnte, 
ht Hier nicht ausführlich Dargethan zu werden. 

Es erübrigt, noch Einiges über den dritten 
Theil des Syſtems zu jagen, welchen die „Kritit 
ber Urtheilsftaft” enthält. Kant hat durch die letz⸗ 
tere Einfluß auf Schiller und die deutſche Aeſthe⸗ 
tik einerfeits, ambererfeit8 auf die Schelling’fche 
Naturphiloſophie ausgeübt; an allgemeiner Be- 
— ihr Inhalt jedoch weit hinter dem 
Örterten zurüd. Für den hier vorgezeich⸗ 

neten Zwed genügen einige kurze Bemerkung 
Auf die Ausarbeitung des dritten Theils haben bei 
Kant verſchie dene Motive zufammengewirkt. Zudie- 
fen gehört ohne Frage die Fon öfter hervorgehobene 
Vorliebe für architeltonifche Symmetrie in Ver⸗ 
bindung mit der gleichfalls bereits erwähnten An- 
lehnung an herkommliche — Einthei= 
kungen. Auch das fogen. Gefühlsnermögen jollte 
feine apriorifchen —— — haben, die nun 
natürlich nicht, wie für das Erkenntnißvermögen, 
im Berftande, und auch nicht, wie für den Willen, 
in der Vernunft, fondern wiederum in eigem Drite 
ten, ber fogen. Urtheilsfraft, gefucht werden. Kant 
führt in ber Einleitung aus, daß der Dualismus, 
welchen die Kritik zwiſchen Erfenntnißtheorie und 
Ethik aufgeftellt habe und den er auf den Gegen- 
faß zwiſchen den Naturbegriffen des Berftandes 
und den Treiheitsbegriffen der Vernunft zurüd« 
führt, einer Vermittlung bedürfe. Dieſe Vermitt- 
fung fol durch eben jene dritte, zwiſchen Vernunft 
und in der Mitte ftehende Kraft unferes 
Geiſtes möglich fein, fie fol gefunden werden durch 
die Unterordnung des Reichs der Natur unter das 


Kant. 


Buritanı Abftand der letzten ritij 
— der Manier, aber nicht im Brincip, zu en“. Erb Begri 


= |blem. Dem 3 
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Reid) der freiheit vermittels des Begriffs der 
Zwedmäßigkeit. Ohne Frage aber gab gerade 
umgelehrt, wie Schopenhauer richtig bemerkt, die 
fer bisher umerörterte Begriff der Zwednäßig: 
keit, deſſen grundlegende Bedeutung 


Acfihent 2 ‚ihm. den 
eſthetik Kant Ba u ihm Pi 


jelbe Begriff wurde dann aber weiter ber An- 
laß, mit der Frage nad) dem Maßſtabe der Beur⸗ 
theilung des Schönen die andere Frage nad} den 
Grunde unferer Auffaffung der Natur als einer 
von Zweden beherrſchten in derjelben Unterfuchung 
zu verbinden. Dazu lam ſodann ein anderes Pır- 
: ebirfniß, die Erfeheimungen zu 
begreifen, wird durch da8, was die Kritik der ri« 
nen Vernunft“ herausgeſtellt Hat, noch nicht voll- 
kommen Genüge geleiftet. Denn die Begriffe det 
Verſtandes führen ung zur Unter g der Et⸗ 
ſcheinungen unter allgemeine Gefeße. De: 
Specifiſche der Erf mgen ſtammt für und aus: 


erfannt | ber Empfindung, bleibt ſomit jenen allgemeinen 


Gefegen gegenüber zufällig. Nur eim intuitive 
Verftand würde das Vermögen en auch die 
befonderen Gejee und bie auszeichnende Natır 
des Einzelnen in ihrer Nothwendigleit zu erlennen 
Fühlen wir uns aber trogdem angetrieben, Ein- 
heit in die Maonnigfaltigfeit der Erfahrung zu 
bringen, den Inbegriff der Erfeheinungen als ein 
zufammenhängendes und gegliebertes Spften 
wen auch nicht zu erfennen, jo doch wenigſtens zu 
betrachten, x fol dieß nad) Kant dadurch möglih 
werden, daß wir die befonderen empirifchen Belek 
in Anfehung deffen, was in ihnen durch die allge 
meinen Geſetze unbeitimmt bleibt, betrachten, alt 
ob gleichfalls ein Verſtand, wenn ſchon nicht der 
unferige, fie zum Behuf unferes Erkenntnißder⸗ 
mögens, um ein Syſtem der Erfahrung möglid 
zu machen, gegeben hätte. Die Dinge aber ber 


en. | trachten, als ob fie in ihrer Wirklichkeit, ihrer ber 


Sondern Beichaffenheit abhängig wären von einem 
Verftande, heißt fie unter dem Geſichtspunlte dei 
Zweckes betrachten. DieZwedmäßigfeitift das Prin- 
cip der reffectirenden Urtheilskraft, aber wiedenm 
nur ein regulativeg Princip, das feine Erkenntniß 
göt, fonbern nur eine Dagime der Betrachtung it. 

ie Zwedmäßigteit hat ihre Stelle zwar nicht auf 
ſchließlich, aber doc überwiegend in der Betrach⸗ 
tung der lebenden Natur. Bei den Organismen, 
deren Theile fich gegenfeitig bedingen und hervor: 
bringen, wechſelweiſe Urſache und Wirkung von 
einander find, reicht die mechaniſche Erklärung 
nit aus. Ein folder Sachverhalt ift völlig ver- 
ftändfich bei den Producten menſchlicher Kunft; 
wenn bier da8 Ganze der Beſti der 
Theile ift, fo iſt es eben die Idee des Ganzen 
aus ber die Theile entworfen find. Stellen wir 
uns die Naturproducte in analoger Weife ver, 
betrachten wir fie als Naturzwede, fo follen wir 
doch eingebenf bleiben, daß bie Ziwedimäßigkeit 
nur bon ung in die Natur hineingetragen, daß der 
Zwed kein eigentliches Princip der Nalurerllãrung 
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Bon Zwedmäßigkeit, bie dem Ge= | Aus; ber il Seite Verflärkung 
* Ph — —— Sim Kr ag Das Be 


die obj wird for durch eh 

a a re an Br ung Be m 
ee ——— 
verkfiebener Berflonb, mit bem das — 1839; vom Rofenkrang und und Schubert ebenbafelbft 
a a a rt Be 
ah Santo Die ir Hbnten dern im Der Sphor fin 1868 ff.; die 


Dinge erreicht findet. aber, bei der egeben 

tiven Zwedmäßigfeit, dom es a ba — in die „Bi —— 

23 —— nur u De — —— hen Shen A = leihe man außer ee 
enden Mbiritien in den Merten 


—— die wir über Ge⸗ 
ſaſſen. Bo ihre Ab! Erbe a o Philoſophie von Erdmann, 
bloßen Borftellung len nes Dinged pe erreicht an · a ee —— A. na⸗ 
lounmnit erer eigenen mentlich Kuno neuern 

im der * —A Se HL. u. W. 6 Aufl. a. 1882). 


i f ſchen 
fi beruhen. —* — Der ———— ie lee und Tee 
Ya dem Kantiſchen Kriticismus iſt die ſubjet · | Beb &.L: 
tiviſtiſche Tendenz, welche ſeit Carieſius in die ER und Methode Ba — — Rei 
gebracht. Der gewonnene Fur rec nad ihren & — * 


deu benfbar größten Abſtand getrennt. Auf 2 it gwifchen Zant umb Aare tn br 
iR die Objectivität des Erkennens in bene Ethit, im TIL. Bande der Hiftorifchen Beiträge zur 
—— Sm: bie ** nd — 1867. . [v. Hertling.] 
wotiewenbigteit Kriterium der anzel, j. Ambon. 
—— Kanzlei, päyſlliche, ſ. Curie, bern 1125511 
des ganze Gebiet ber Kanzleiregeln (regulae can llariae a; 
zugleich aber erfcheint bie mente ein | tolicae) find Normen für die päpffichen Fe 
weuer Tantalus, —— — unaufhoͤrl⸗ nad gierungsbehörben, namentlich für die Kanzlei, 
Erenntaiffen zu jagen, die ihr doch niemalß wirk« | welche von jevem Papfte beim Beginn bes Pontifi« 
za Abel werben. Und 1 bi jelbe Vernunft, | cates für feine Lebenszeit erlaffen werden. Den 
auf dem theoretiſchen Gebiete, in bie Grenzen | Juhalt ir — über Air formelle und 
der Exfcheimmgen eingebannt, unaufhBlich umb und | materielle chen Gnaden⸗ 
ne Be ehren ber —— eh , ihre A Set € Ein a ia ae auf 
bie fe of 
Pad be en Ch ben; ein anderer auf da —X 
Gebiete, als — mi dritter Pe ER die — Reſewalienen —* 
— a miern, auf Die Vergebung von Beneficien 
—— — und auf Gnadenverleihungen aller Art (Abläſſe, 
gegebene“ | Dispenfen u. ſ. w.), mit Ausſchluß derjenigen, 
ber — — 5 u ertragen | welche pro foro interno erfolgen, oder deren Ex⸗ 
und eine Schranfe bildete, zu | pebition der Papft durch fein Cabinet anordnet. 
2* und die menſch fie Bee Zu den Behörden, für welche die Negeln erlaſſen 
> —— 5* zu Ar Ai ae fe= | werben, gehören außer der eigentlichen Kanzlei 
er 


*8 


ie; — bie Audiontia literarum —— lan die 
von bem ie anderen päpftlichen tshöfe, 
— — Rs her Streitſachen über in Regel = ai 
in —— auf den richtig tn Beat Fri zutragen haben. Be — 
Eriticismus das Heil der Philofi One — ſich ſeit langer Zeit auf 72. 
ſollen. Wahr iſt, daß ganz per ſchichte, Entwidlung und Ab- 
Richtungen in Kant ihren! faſſung der aelaı tn Schon vor 
Siohenlegiton. VIL 2. Kufl. 
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Kanzleiregeln. 


10 


Sohann XXIL (1316—1334), welchem die Be⸗ ep an tft der Wortlaut ziemlich fländig von 


eihnung „Ranzletregeln“ als techniſche ihren Ur« | Pap 
Krug —— ab ie Regeln über bie Aus- 
er ng ichen Schreiben, DEE 
hriften über bie materielle Behanbli 
a 
waren ni ciell aufgezeichn ie leßteren 
nur vereinzelt erlafien. Johann XXIL janmelte 
die — Normen und erließ dieſelben unter 
dem Namen Kanzleiregeln“ (regulae datae in|Rı 
cancellaria, jpäter regulae cancellariae). Bon | er 
diefer Zeit an haben alle Päpfte Kanzleiregeln er⸗ 
laſſen, meift in der Weiſe, da fie bie Regeln ihrer 
Vorgänger mehr oder weniger mobificirt abop« 
tirten. Die älteren Regeln aber nicht in der 
urfprünglicden Form, jondern nur in einer Ueber« 
arbeitung aus ber Zeit Gregor8 XL (1370 bis 
1878) erhalten. Diefer Papft unterzog nämlich die 
Regeln feiner Vorgänger einer Revifion, wobei er 
mande gerne einfach beftätigte, anbere 
aufhob ober abänberte, neue Hinzufügte und dann 
das Ganze als feine "Ranzleiregeln erließ. Die 
meiften der nachfolgenden verfuhren nicht 
in derfelben Zeile, ach beftätigten die Regeln 
der —— im Allgemeinen und fügten zu den⸗ 
jelben ihre Abänberungen und Zufäße, theils beim 
jinme des Pontificates, teils während desfelben, 
— da jung Hinzu. So wurl bie | 
ch immer ungeeigneter; 
nicht nur Die Hoher tlichfeit ging verloren, fon« 
dern es wurde — vieifach ng welche 
Beſtimmungen nod) in Geltung wären. Der erfte, 
welcher eine durchgreifende Aenderung vernhm 
war der zu Avignon reſidirende Gegenpapft Peter 
de Suna (Benebict XIIL, gewählt 1894, geit. 
1424). Derjelbe erließ nämlich am Tage nad 
feiner Wahl eine zufammenhangende einheitliche 
Verordnung, welche formell, ohne Rückſichtnahme 
he die älteren Ramzleiregeln, alle Regeln umfaßte, 
feine Negi eit —— haben ſollien. 
Sie je Regeln nes — offenbar durch 
den . feines — Johannes de Bros 
ae iſchof von Viviers, welcher dasfelbe Amt 
bei den ei Väpften Alexander V., 
— ———— 
a in! ht a8 Vor) ie Kanzlei · 
lat folgenden Zeit geworben. Seit Eugen IV. 
dası--147) tft die Beftätigung der von ben 
Se aufgeftellten Regeln endgültig fort« 
sata iſt der Typus der Kanzlei» 
rag uneränbert geblieben. Diefelben Kan 
mit der Erflärung des jedesmaligen —— 
über die im — — bes Papſtes erfolgte Der» 
offentlichung. Dann folgen die durch „item“ in 
en abgetheilten Beftimmungen, als von 
edle felbftändig erlafien. Den 
aueh te potestas vicecancellarü, d. h. 
— über den felbftändigen Wirlungs 
kreis des —— in Erledigumg von Bitt⸗ 
ill und Erlaffung von Gnadenbriefen im 
en des Papſtes. Bon der Mitte des 15. Jahr« 


ft zu Papft derſelbe geblieben. 
eek erth ift die Entwickung, welche 
ben Kanzleiregeln ſowohl lat Si der Sehe 
als des Inhalts ftattgefunben Hat. Die Foriſchrin 
in der Faſſung Nie 
Vorftehenden bezeichnet. Zur nun in 
hr Igendes bemerkt werben. Aus ea ee 
runde, nämlich weil die Rechtskräftigkeit 
tegeln mit dem Tode be betreffenben 
werden die neuen Kanzleiregeln gleich 
Begimme jedes Pontificates —— bon Or 
gor XI. an ſtets vor der Krönung und feit Jo 
bannes XXIIL. (nad dem Vorgange des Gegen 
papftes Benebict XIIL) fpeciell am Tage nad) der 
Wahl (in crastinum assumptionis). Da in 
einem Augenblide, in welchem = Bapft und fein 
Beamten mit den mannigfaltigften 
überhäuft find, die älteren Regeln wirklich rebigirt 
wurden, konnte bei denſelben von einer — 
gern Safflung feine Rede fein. Später 
an, die Regeln Bn er Tage der Ban 
datiren, aber fie erft zu —— 
geſchah letzteres erſt A ber, jo Ind 
man die Regeln gehörig berathen nn i 
konnte. Die Faſſung wurde ſo im Laufe er gi 
u egacter, ber Ausdruck fürzer und —* 
uch fing man an, den Stoff nach dem Inhalte 
aufammenzuftellen und bie einzelnen Abjchnitte 
1a —— — ck ar 
iſt in ſtiliſtiſcher Hinficht ein großer tt 
in ben Regeln des öfter erwähnten Gegenpapftes 
Benedict XIIL, ein weiterer in bag Eur 
gens IV. und Nicolaus? V. erfennbar. 
Ebenſo hat in dem Inhalte der Ranger 
eine wejentliche Fortentwiclung ftatt; 
älteren Regeln enthalten faft nur — 
die Expedition der päpſtlichen © 
—— elben, —— — 
feine, oder doch nur äußerſt wenige Briefe erlaſſen 
werben ſollen. Allınälig werben Aa in 
nungen über andere Ge —X aufg — 
über Dispenſen, tie. und namentlich über bie 
allgemeinen NRejervationen von Kirchenämtern. 
Während bis auf Johannes XXIL auf Grund der 
Decretalen Elemen®’ IV. Licet eoclesiarum und 
zus VIIL Praesenti nur diejenigen Bene: 
gemein bem Papfte referbizt waren, beren 
aber in curia (am Aufenthaltsorte des Papſftes 
oder an einem innerhalb zweier Tagereifen davon 
entfernten Orte) verftorben find, wıri dieſe 
reservationes generales durch die Conſtitu⸗ 
tionen Johanne®’ Execrabilis und Benedicts XIL 
Ad regimen vielfach erweitert und al 
Anfangs nahm man über diefe Materie Teine Ver⸗ 
ordnungen in die Kanzleiregeln auf. al bat, 
werft unter Urban V. (1862—1870), wunden 
die reservationes generales eingereißt, und feit: 
dem bilden diefelben einen ftänbigen Abjchnitt dei 
Regeln. Sie beruhen durchweg auf den obengenann: 
ten Dectetalen der Päpfte Elemens IV., Boni: 


- 


a 


VIIL, Johannes 
find theils 
fangen, am Bäufigften aber Ausführungsbeitim- 


jeln werben vom Papfte und in 
an Ramen — (regulae Domini Pa- 
pas; datae per D. Papam). An ber Abfaffung, 
jedesmal nad) vorheriger reiflicher Be⸗ 
rathimg erfolgt, find vorzüglich diejenigen Be⸗ 
beiheifigt, melde au 
beftinunt find, die 
igantt , welcher je 


en zu haben. Nai 

a “nn olt her Ab» 

üigt war, werden gewöhnlich von 
figen Bapfte beim — bes Pon · 
tificales zur —— der Make berufen: der 
Datar und der Subbatar, zwei ältere Aubitoren 
Rota, der Leiter der — (der Vicelanzler 
oder deſſen zeitweiliger Stellvertreter, ber regens 
caneellariae), zwei Abbrevintoren, ebenfoviele 
Mboofaten, und 


, Procuratoren jahrene 

der Datarie. Die Bublication u Regeln, welche 

nur erfolgt, um die Genehmigung des 

erg zu — geſchieht in der 
durch ihren Regens. Die officielle Auf⸗ 


XXI. und Benedict XII. 


A = 


in 
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IL Geltung ber Ranzleiregeln. Die 
Ranzleiregeln die Kraft von kirchlichen Ger 
fehen, wie bie gr Ahr Eonititutionen, 
und zwar vom Tage ber Exlaffung an. Die Ver- 

inblichteit der gen und die Ungültige 
keit der denſelben borgenommenen Hand» 
bıugen find demnach Mean vor der Publication 
treten bie feftgefeten Strafen 


egen 
af nad) der Publication ein (vgl. J. B. Riganti, is 
Commentaria 


in Regulas, Constitutiones et | & 
Ordinationes Cancellariae apostolicae, opus 
posthumum, 4 fol, Romae 1744, I, Prooem. 
Cane. n. 87 29g)). Die Bee, welche ſa 
die der apoſtoliſchen Schreiben 
sehen, binden jedoch allein bie — lichen dr 
, für welche fie erlafjen find. All⸗ 
Gemeine Geltung haben nad bem Willen bes Ge 
* nur bie allgemeinen Beſtimmungen, wel 
——— ber Kirchenaͤmter, die Dispen⸗ 
hate = ſ. w. Bezug Haben (vgl. 
ber, Jus ecoles. univ., Dissert. 
Prooem. 8 10, n. 391). Die Geltung ber letz ⸗ 
— er and i in den einzelnen Ländern viel» 


g. 


Bean ek le & Rechte beichränft. Sn fehr wenig befamt. 


alle Regeln, weiche mit ben 


Ranzleiregeln. 


Erweiterungen, theils Bejchrän- | find, unt 
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— auf große nei geftoßen 
hied man ah zwiſchen den pays 
a — in welchen die a: Sat» 
tion niemals Aufnahme gefunden, und den pays 
re&duits, in welchen diefelbe zur Geltung gelommen 
war. In den erfteren galten die Kanzleiregeln, in 
ben letzteren nicht. Seit dem Eoncordate von 1801 
werden im ganzen Sande feine reſervatoriſchen 
Regeln (Generalrefervationen von Beneficien) mehr 
gan obwohl fih aus dem Concorbate fein 

Grund dafür angeben läßt (vgl. Bouix, Tract. de 
es juris can. 277 eqq.; Gonsset, Expos. 

les princ. du droit can. sn), Die oben citirten 
Regeln 19, 20, 35, 86 find aber auch in Frank⸗ 
ef als bürgerliches Recht recipirt. In den übri⸗ 

gen Ländern (Spanien, Stalien u. f. w.) find die 
—ES Regeln deßgleichen vielfach durch 
Concordate abgeändert oder ihatſächlich außer 
Uebung gejeßt. Die Cardinäle find von der ver⸗ 

pflichtenden Kraft der Regeln ausdrücklich aus⸗ 
genommen (reg. LXX). 

Da die Ranzleiregeln nur für Die Lebensdauer 
bes jebesmaligen Papftes erlafien werden, hört die 
Geltung derfelben mit dem Eintritte der Sedis- 
vacanz auf und beginnt erft wieder dann, wenn 
der neue Papft feine Kanzleiregeln erläßt. Aus- 
genommen find nur die in den einzelnen Gegenben 
als Landesgejege recipirten Beftimmungen. In 
Deutjchland, wo ven apfte durch die Concordate 
die Verleihung von Pfründen, welche in beftimm« 
ten Monaten vacant werden, reſervirt ift, hat es 
die Frage erhoben, ob die während ber Sebi 
vacanz in den ſogen. päpftlichen Dionaten erlbigten 
Beneficien von den Bilchöfen zu beſetzen find, ober 
ob diefelben dem zukünftigen reſervirt blei⸗ 

Nur wenige Aucioren haben Diele je Frage zu 
unften der sine lichen Collation entidhieden. 
Der allgemeine Gebrauch und die Meinung der 

bewährteften Ganoniften haben mit Recht das 
u jentheil Feftgehalten, weil dieſe Rejernationen 
unften bes päpftlichen Stuhles nicht auf den 
Ranzleisegen, fondern auf ben Goncordaten be= 
Ei —5 — durch den Tod des Papftes um⸗ 

Literatur. Bisher waren unter den mittelalter⸗ 
lichen Kanzleiregeln nur die von Johannes XXI. 
und Martin V. gebruct und felbft diefe nur theil« 
weife und unzulänglidh (bei v. d. Hardt, Conc. 
Constant. I, 2, 954 und Mansi, Ooncil. coll. 
XXVII, 499—516). Die übrigen waren nur 
In der jüngften Zeit hat 
Ottenthal in ee die fänmtlichen Regeln 


Widerſpruch Rehen, ihre Geltung |von Johannes XXIL bis Nicolaus V., unter Bes 


—— die —— 


Kraft geblieben. nuthzung zahlreicher 


cqhriflen namentlich aus 


f 
Reg. XIX De viginti, reg. XX De idiomate, | der —— one gefammelt und mit 


reg. XXXV De annali possessore, reg. 


feitung verfehen, herausgegeben in bem 


„XXX Vi einer 
De triennali possessore (j. den Kert bei Walter, Werfe „Die päpftlihen Kanzleiregeln von Jo⸗ 


Fontes juris eccles., Bonnae 1862, 491 sgq. |hannes XXIL. 6i8 Nicolaus V. 


— N 
auch durch die er 
Gerichte recipirt worden. Im Frankreich, wo bie 


ig und 
herausgegeben“, Innsbr. 1888. dieſer Ver⸗ 
—— — if bie Ke ber Geſchichte und 
ntwidlung ber Kanzleiregeln in ein neues Sta- 

4 s 
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dium eingetreten. Außerdem finb neben dem 
bereits im Terte citirten twerke von Riganti 
zu erwähnen von älteren ten: Ordinationes 
et Constitutiones judiciales Canc. Apost. a 
8. D. nostris Pont. sum. Innoc. VIIL, Jul. IL, 
Clem. VIL, Pauli III. commentar. "amplise. 
cum Alfonsi Zotti et alior. tum praec. Lud. 
Gomes ... illustr., Paris. 1545; P. Rebuffi, 
Additiones in reg. Cancollariae, Paris, 1579; 


Joh. a Chokier, Commentar. in reg. Canc. | Kanzlei 


Apost., Colon. 1674; von neueren: Phillips, 
KR. IV, 488 ff.; Säulte, Quellen bes latholi ⸗ 
fchen Kirchenrechts 96 ff. und Roßhirt in May's 
Archiv für Kirchenrecht LIT, 373—895. [Hermes. 
uzteifaxen, päpftliche ober biihöf- 
liche, er die gefeglich normirten Gebühren, 
weiche d ie — e — biſchöfliche — für 
bie Expedition bei rlaſſe erhebt. 
—E a am ah ug = 
eine e er, jähr« 
Be anfanft —X Beneficiums, d 


8 


Größe der betreffenden Bulle u. |. w. zu Grunde 
liegt. Einer Redtfertigung bedürfen dieſe indirec- 
ten kirchlichen Abgaben ebenfo wenig, wie die zahl» 

ſtaatlichen een , beiſpielsweiſe die | pi 
Sporteln, Stempelabgaben und Gebühren, 
welche bei der Rechtspflege erhoben werben. Der 
apoftolifde en von den · 


jenigen, welche feine Thätigfeit in Anſpruch neh« 
men, Beiträge zu ben Ausfertigungsfoften ber Er« 
Iaffe, melde bei der Kanzlei und begleichen bei 
ben übrigen Expebitionsbehörben (Sectetarie der 
Breven) —E den betreffenden Beamten zu 
gute kommen. Solche Gebühren waren deßhalb 
auch von den älteſten Zeiten an, Anfangs in der 
Form von freiwilligen Gefcenten, el (ogl. 
Nov. 128, 0.8; 0.4,0.l,q massin. 
Vet. et nov. ecel. discipl Bd 8, lib. 1, 0. 56). 
Pe erfte, welcher eine geiehliche Rormirung der 
well aud die Kanzleiregeln ihren Urjprung 
verdanten, Johann XXIL Derfelbe ftellte näm« 
lich in einer Eonftitution vom Jahre 1316 (c. un. 
> Peg yo XXII, tit. 18) 
ie ren für die v ebenen Expebitionen 
feſt und machte die Beobachtung dieſer Tage den 
Kanzleibeamten unter beftimmten Strafen zur 
ſtrengen Pflicht. Später erließ dann Papft 5 X. 
auf dem Zateranconcil von 1512 eine weitläufige 
Zage, welche im Weſentlichen biß heute — ten 
worden ift. (Die älteren Ranzleitag: öfters 
erausgegeben worden: zu Rom 1512 > 1514, 


L fordert m 


öln 1515 und 1528, Paris 1520, im 15. Bande | eine allgemeine 


der ımter dem Namen Tractatus zu 1 Venebig 1584 
erſchienenen Sammlung. Die Tare Leo's X. fin- | fen 
bet fi) bei Ameyden, Wrach, de officio et jurisd. 
Datarii, Colon. Agr. 1701, 0.18, eine ſpätere | dem 
vom Jahre 1616 bei Riganti, Commentar. in 
reg. Canc. Apost. IV, Romae 1747, 145.) ruf 

rg der Kanzleitaxen participiren 
Alaſſen von Kanzleibeamten, von meiden je 


E 


Ranzleitagen. 


leigebühren vornahm, war berfelbe Papft, | unter 
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einen beftimmten Theil empfängt (vgl. Nr 
Die römiſche Eurie, 1854, 459). 
ſelben Beamten haben außerdem Antheil an den 
Iogen. —— welche ve u aur nen 
bei ber Verleihung ber Bisthümer erh, 
Bon den letzteren Tagen werben Fe * % 
abgezogen und le a merkte 
det, welche, wie die eigentlichen Sanzleitagen, als 
reine Expebitionägebühren den Unterbeamten ber 
zufließen. Bei einzelnen Acten (Dispen- 
fationen und Abjolutionen), Ze durch die Kanz ⸗ 
lei expedirt werden, iſt außer ber Ke noch 


die in der Datarie auferlegte ſogen. oſition 
zu entrichten. Dieſe Abgaben, 
von Bußen haben, werben weder für höhere noch 


für niebere Beamte, fondern Aa RN zu — 
men Zwecken verwendet (vgl. d. Art. Abgaben 
ber ha ie Don de darſuiden Rai wer 
wie bon 
den auch von der Biisgttigen Ranzlei Li 
ejtimmte Erpebitionen © 
den Tagen erhoben. Das Eoncilvon Trient berbietet 
den Biſchöfen, für Weihen u. |. w. irgend etwas, 
Ira in Form von freiwilligen Gaben, zu em⸗ 
en, aber es geftattet ausdrücklich die Erhebung 
er —ES— bei ale: * 
Teſtimonialien zur Suſtentation des 
fonals, wenn nicht anderweitig für dasſelbe *— 
iſt Gess. XXI, c. 1 De reformat.); daher 
g bi iſchflicher Kanzleitaxen. Als De 
apoftoliſche Sn bon — Seiten um 
den Erlaß einer generellen Taxe, welche allen bi⸗ 
ſchöflichen Kanzleien als Norm dienen jollte, an⸗ 


gaang gen wurde, bilbete Sunocenz XL zur 
ledigung dieſer Angelegenheit eine befonbere 
Geige aus Mitgliedern ber Congregatio 


Ooneilii und ber Congregatio Episcoporum 
et Regularium. Die Sperialcongregation ver= 
fertigte dann nad) forgfältiger Berathung und 
Benutzung aller einjchlägigen Entſcheidungen 
der Eongregationen eine ſolche Tage mit beftimm« 
ten Gebührenanfägen für die Expedition von Di« 
mifforialien, Tejtimonialien, Gollationsurhmden, 
Diäpenfen u. ſ. w. Diefe taxa Innocentiana 
(abgebrudt bei Ferraris, Prompta bibliotheca, 
8. v.taxa; defgleichen bei Lucidi, De visitatione 
Bacr. liminum, ed. Schneider, Romae 1883, 
II, 155 sq,) wurde, nachdem der Papſt feine Ge⸗ 
on ertHeilt, am 8. October 1678 duch 
den Secretär ber Congregatio Coneilii auf päpft« 
lichen Befehl an ſämmlliche Ordinarien überfendet. 
Ob die rechtliche Verpflichtung der Innocentiana 
iſt, aud) außerhalb Italiens, dar⸗ 
über Er vielfach geftritten worden. Jedenfalls dür- 
ſchon defhalb von feinem 
Sa außer Acht dreh werben, weil biejelben 
Tridentinum und den Entſcheidungen der 
Eongregationen in a Stüden conform find 
(ogl. Lad k a J, Ai 8). Der apoftoliihe 
Stuhl bereit gezeigt, auf Wunſch 
ber Bil ei e, Pr nd mit Rüdficht auf die 


& 
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lecalen Berhältnife und bie veränderten Zeit» | Teitet. Ca; mn —— 


modificirte Taren en. Nas gewand, 
wentlich in Iehterer Zeit —2 — bes 
und Be rg —e 3 
— ad —— 6 
1 Bock, Tracı ——— 
er. * RR. 1) ii 
ei h , 08) 
iR ein Gebäude ober Gelbe, wel 
Öffentlichen, — le hei enter 
der Gheifien gewibmet it. al. | 
sienen. 12. Jul. 1855: Ecclesia intelligitur, 
iseimum fine aedificatur, ut pu- 
populi usui deserviat; capella 
publiea — quae licet ingressum habeat in 
‚ attamen non tam fidelis populi 
üibero usui —— videtur, quam alicujus 
familiae vel collegii commoditati. Aus die 
officiellen Definition von ecolesia (f. d. Art. 
Rinde) und ur publica —— pu- 
ergibt — ber capella pri- 
rivatum) von 


ie — Met freie 
—ã 
an 
t werden Tann. Die Ausdehnung 


quae 60 
blico fidelii 


2.3 


Hei 
— 


51 
— 


J 
5 


elang, 


e 


Me 


f 
gi 
8 
J 


ff 
In der 
ort oratorium bald 
jesia oder basilica ge» 
o. 18 und Nov. 181, c. 7), 
—— 


zu dieſen — 
bei dieſer — 
en 


ii 
in 
un 


5 
g 


8° 


- 
o 
*. 


consecr. 


—— 9 — — 


8. R. C. Buee- | lAbgeleiteie 


denfelben das Selle Mehr Meß /⸗ —* gottesbienftlichen 


ſolche loca religiosa, | Bethäufer, welche über den 
” darf (Heiligene | ben 


es bder|ein ſogen. Birma. 

ö — man jpater 
Sprache bes | fapellen 

iR, ei Bien a nem of a X eher 


[6 conv — bi 
D. En d.i. der Bifchofg- die großen Gutsbe 


di 
und Ba sn * der Sehe 
tapelle bie Kleine capa deß 


en un die von 

je Hofe ae 6 den Namen 

ca mährend der Pa wo — Reliquie ſich 

fand, capella genannt wurde (j. Ducangel. o.; 

RR. *. al, N.A). Hinfchtus weist 

bh, daß bie des Wortes capella 

‚die in Rebe ehe Re m 
von Kirchen, vor Ausgang 
—. zum Abſchluß gefommen 
Bedeutungen des Wortes capella 


12 


; ferner = Inbegriff 
je erforder! a Paramente; 
— — Öottesbienft j folg. Act.] 
* Ueber dab Ge — Son 
eg, Zi capellae regiae, tinae 
und villaticae, ver — Thomsssehn., Vetus 
et nova disc. P.L, 1.11, c. 92 aq.; van Espen, 
Jus eccl. univ. II, 16, 2, 87; IL, 18, el 
und bie orhäologiichen" Werke von Bint 
1, inSbejondere van De a 
toriis publicis et privatis, Lovanii 1861, 1 


— nz Bor Stiftun von Pfarreien war aller 


auf die Fi jofsficche befchränft. Von 
iatton bildeten bie 
apıöpa, d. 5. 
jo hoch beten — 

errichtet wurden, an welchen ein eigener Lrur 


— — 

den Sottegdienft 4 tn dieſen Sic 

zu mißachten begann 

Conc.  Gangrense can. 20 (Mans: II, To 

Si quis superbo affectu utens et abhorrens 

conventus martyrum et sacra, quae in eis 

celebrantur, et eorum memorias accuset, 

erg sit, während das ſechste Concil von 
im J. 401 gegen die Mißbräuche an 

ſich Ai ſah 


di Geandums Ka · 
aa — 
ehalten wurde, fo 

für fi und ehe 


frühefte Ausnahme die fogen. 


‚ eubiculari: 


(0. anf De conseer. D. 


tige m be Se 


flichen Stadt 


‚ bilden. Die älteren Bezeich- | Hörigen auf ihren Herrenhöfen Kapellen, zu deren 
Er Die Dr den — unt Fr Gründung, Erbauung, Bewidmung fie bie Koften 


ebäude waren maprüptov, aö- aus 


Vermögen gaben und in welchen fie den 


—— — olxog edxtijpioc, olxos —ES periodiſch durch den Sprengel ber 


;, oratorium, oraculum, um, | teijende Priefter oder ig an dieſen Ka⸗ 
Das Wort gan erſt feit ie ‚pellen angeftellte —— —E —X 
sh neigt fich | ießen. Die Kirche hat in den 
En —5 — ——— en Mangel 
ol8 rs die Yorke —— air Kirchen die Gründung von Ka⸗ 
— hätten, daß in benfelben | pellen beg }, und namentlich der hl. 


Ve tige wib on 


EChrvſoſto⸗ 
zu werden | mus et, begeiftert a aufgefordert (Homil, 18 
von capa abge» lin Act). Mit dem 


ale 


Bedärfniß\ber Parochi 
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—— 


gingen bie en und bie Land» 
Hleinere Pfarreien (tituli minores) 


Fri es bildete ſich zwifchen den Martyrien und | halb 


ber fie umwohnenden Bevölferung, ſowie an ber 
Vandtapelle dez Gutäheren und zwiſchen ben Guts- 
hdrigen ein Pfarrverband. Der das Martyrergrab 
re iefter und der Kaplan bes Gutsterm 
jarrer, und der Gutsherr ward Patron, 
vet en Die 9 Bräfentation des Pfarrers Hatte. 
Bon den Martyrien und ben — 
tioae find zu unterſcheiden die 
fapellen. Solche hatten Geiftliche und & Laien, und 
zwar umter jenen die Biſchöfe und die Rfter- 
geiftlichkeit. Schon frühe hatten Biſchöfe in ihren 
Wohnungen befondere, von den öffentlichen Sn 
geſchiedene Kapellen, in welchen fie das hi Er 
mie feierten. Ein Beiſpiel bietet bie ee e 
des Hl. Caſſius, von welchem ber HL. Gregor in 
Homilia 37 super Evangelia erzählt, daß er, 
obwohl mit einer — Krankheit beha 
in oratorio Episcopi sui Missas fecit. 
weites Beiſpiei ift das bes HI. Johannes, des 
mofenfpenders, Biſchofs von Alexandrien, von 
welchem es heißt: In oratorio cubiculi 
fectam fecit synaxin; aud) pflegte er diejeni« 
gen zu rügen, welde vor Vollendung der Meile 
weggingen, und jagte: Ego propter vos de- 
scendo in Sanctam Ecclesiam, nam poteram 
mihimet facere Missas in Episcopio. Dieſes 
Recht der Biſchöfe, use zu haben, damit 
e un die heilige Meffe leſen oder Durch Andere 
jen lafſen und jede andere Heilige Function 
imtes oder ihrer Würde vollziehen, befteht 
noch gegentwärtig, da die Beſtimmungen des Trien= 
ter Kirhenraths in Sess. XXTI De observandis 
et evitandis in celebratione Missae, welche 
von der Meßfeier in ben Oratorien der "Private 
Mal: er —5 — RR bifchöffichen Kapellen nicht be⸗ 
die Wohnungen ber Bijchöfe nicht 
w N — äufern gehören. Nur konnte dieſes 
jorrecht der Bifchöfe, in ihrer Wohnung bie hei« 
lige Meſſe zu leſen oder ſich Iefen zu laſſen, weil 
es auf die Kapelle in der biſchöflichen Wohnung 
beichränft war, ihnen dann nicht zu gut kommen 
wenn fie außerhalb ihrer eigenen Häufer ver⸗ 
weilten, 3. B. auf Qifitationen, oder auf Reifen 
bei iffen waren; dann mußten fie in den öffent- 
icen Kirchen die Meffe leſen oder ſich als ek 
oder von den Orbinarien eh fe 


für die Wohnung, in welcher fie ſich eben ale 
hielten, fich erbitten. Um nun von der Einholung | 40) 
diefer Erlaubniß die Biſchöfe zu entbinden, ge» 
ftattete ihnen der Papft Bonifaz VII. in feiner 
— rg 5 (De — 

in auf ihren Reiſen au alb ihres 
Sprengels ® Gebrauch eines —5— Altars: 
Praesenti Constitutione indulgemus iisdem, 
ut altare possint habere viaticum, et in eo 
celebrare aut facere celebrari, ubicumgue 
absque interdieti transgressione illis permit- 
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Gebrauch ift die — des Ortsbiſchofs keines· 
wegs ge indeß Dürfen die Biſchöfe inner- 
oder außerhalb ihrer Diöcefe nicht in Die 
Wohnungen von are he eben, — 7* 
Sprengels ſelbſt nicht mit Auftinmung des 
ceſanbiſchofs bort einen Altar errichten und Der 
die heilige Meſſe leſen oder fich leſen laſſen. Jedoch 
beftimmt eine amtliche Erläuterung dieſes Verbots: 
hujusmodi prohibitio intelligenda non sit de 
domibus etiam laieis, in quibus ipsi Epi- 
scopi forte occasione visitationis velitineris, 
hospitio exeipiantur, ut neo etiam quando 
Episcopi in casibus a jure permissis, vel de 
speciali Sedis Apostolicae licentia, absentes 
a domo proprise ordinariae habitationis, 
moram idcirco faciant in aliena domo per 
modum similis habitationis; his enim casibus 
licita iis erit erectio altaris ad effectum prae- 
dictae celebrationis, non seous ac in domo 


t. propriae ordinariae habitationis. Diejes Vor- 


recht ber Vijhöfe ift weder durch den Kirchenrath 
von Trient noch durch ein ſpäteres Derret auf⸗ 
een ober ar u durch den Trienter 

ichenrath und durch das Decret Pauls V. ben 
Bil ie allerdings bie Gewalt, Anderen die Er⸗ 
laubniß zur Feier der Meffe in Privathäufern zu 
ertheilen, entzogen, jene Rechte aber, welche ihren 
eigenen Berfonen eigenthümlich find, feinesmegs be= 
ee worben find“ (Constit. Bened. XIV. 


$5). 
Ns die Klöfter hatten ihre eigenen Kapellen 
(capellae monasteriales), weldhe dann in der 
Recet ſpäter Pfarrkirchen für die Kloſterange⸗ 
börigen wurben (Tit. de capellis monach. et 
alior. religios. ©. un. De excess. praelat. in 
Clem.; Coneil. Trid. Sess. VIl, c. 7; Sess. 
XXV, c. 12 De regular.). Die Rlofterfapellen 
wurden oft in Pfarrkirchen umgewandelt; fie 
wurden Hauptkirchen, in welchen bie umtooh« 
nende Bevölkerung den Mittelpunkt — ordent · 
lichen Gottesdienſtes fand. Es entſtanden auch 
aus Nebenkirchen, welche auf —A des Zoſed 
aus dem Kloſiervermögen geftiftet worden waren, 
Seelforgerftationen, welche urſprünglich von der 
Kioftergeiftlichfeit beforgt wurden; jedoch follen 
nad) 0.1, XDecap. mon. und c. un.h.t.in VI 
biejelben von Welgeiftichen als fländigen Vie 
carien verwaltet werden, welche ber Kloſterconvent 
ß | präfentirt und ber Biſchof inſtituirt (Berardi 
ee in jus ecel. univ., ed. Ven. 1778, II, 
). Privatoratorien in den ea bon Saien 
Hatten ſchon in ber erften Zeit Kirche ber 
en; haben doch ee Apoftel "ish die hei⸗ 
güis | Tigen Myſterien in Häufern von on ge 
feiert. Diefe Sitte ba die ganze 7% ee 
ern — 
r fo o ir den gern 
ern lcher Privatoratorien in den Häufern der Laien 
bie in einem bei Mabillon (Musaeum Italicum 
tom. I) abgebrudten gallifhen Sacramentarium 


E 


titur celebrare vel audire divina. Zu dieſem | enthaltene Collecte für. eine Meſſe, welche in domo 


- 
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wird; andere Beweiſe Kiefert | Heraklius mit feiner Gemahlin die kaiſerliche Krone 


oajuslibet gelejen 
Beni XIV. infeiner Sährift DeSacrificioMis- | in ber Kapelle des 


sae sect.1, 810. ——— na he Sohn 

ſiche Oratorien g 

in der Stadt * u I Be zur en 

t geweiht, waren 

jegen erhob ſich 
e die ſtirche, 

‚da —— ihre Kapellane 


8 


die Kirchen fd) gemehrt 
—— die Oi 
ee ses 58 da Heie|Tich 


— der uſer; 


eorum, quae sacri sunt —— hoc 
geht Bon ben jetrennte 
—— — nur alten da feine 
— ordinirt ER aber 

— von zu! en of fol 

Feier des Gottesdi⸗ 

da Nov. cit.: — — rge si 
volunt citza haec habere habitacula quae- 
dam et in eis tanquam in sacris orare, aliis 
autem omnibus abstinere, nisi tamen in eis 
voluerint aliquos invitare clericos, hio qui- 
dem sanctissimae majoris ecelesiae, et sub 
ea sanctissimarum domuum, voluntate ac 
probatione sanctissimi archiepiscopi ad hoc 
: in provincia vero Deo amabilium 
, fanden ſich damals 
und e von 


A 


quidem venerabilia esse contigerit oratoria, 
cum voluntate majoris partis ibidem divina 
eelebrantium clericorum vel oeconomi (Nov. 


1%, €. 9, Aus den Beichlüffen der Trullanifchen 
über bie Aufpebun 


— Verordnung Juſtinians 
nicht mehr 

in der rg es waren damals 
in den — der Senken ſoiche Oratorien 
wit eigenen Prieftı welche in benfelben die 
Ag nit Zuftimemung des Biſchofs 
Cap. 81: Clericos qui in ora- 

— quae ee bg — sacra faciunt, 
Ba 106 illius loci episcopi sen- 
tentia facere debere decernimus, are po 
ynobe die Vornahme der Taufe 


—— ee (can. 59). Diefe Oratorien | fixı 


in 

ia den Privathäufern, welche den Laien bio! 
ihres Geht dienten ober nme wi 

vom Bilchof Prieſter 

———— —— teine Bränden; aa 

Vie heegen Sonim, an welch 


Sn 


Symode nur die Taufe ver⸗ 
en 
u 


GE 


auch an ben Ora⸗ 


ht |thense can. 21 geftattete dem Adel, 


ber Hertſcher; fo empfing | wurben 


tes, wo auch bie Trauung 
flattfand: dv cp een rũ dylou srepdvou dv 
6 ralarlıp. 
it mun en — Sn Ina 
‚jo en wir in Bezug talien in den 
Briefen Gregors d. Gr. mel Formeln der 
m folder Kapellen ohne Anftellung von 
— weni; Bar ſtens nicht von einem Priefter, 
tifter einen ſolchen ver 
eh 3 ee * Biſchof frei, die Dotation 
—— entweder für die Geiſtlichen, die er dahin 
ie te, oder für die Armen zu verwenden. A 
waren aud) die Verhältniſſe diefer Oratorien 
in Gallien und Spanien. Das Conoilium Aga- 
dem 
Sande Oratorien zu haben, in welchen das eilige 
Meßopfer gefeiert werden follte, mir nicht an den 
hoben en, an welchen die Hauptficche, ent« 
weder die Pfarrlirche oder bie der Stadt, befucht 
werben jollte: Si quis extra , in qui- 
bus legitimus est ordinariusque conventus, 
oratorium in agro habere voluerit, reliquis 
festivitatibus ut ibi missas teneat, propter 
fatigationem familiae, justa ordinatione per- 
mittimus: Pascha vero etc. Das Concilium 
Epaonense can. 25 erflärt, daß dann an ſolchen 
Oratorien Pfründen beftehen, wenn en 
Martyrern darin niedergelegt und jährliche 
Einkünfte zum Unterhalt der für ben Gotlesdienſt 
dafelbft beftellten Geiſtlichen angewieſen find: 
Sacrorum reliquise in oratorüis ibus 
non ponantur, nisi forsitan clericos cujus- 
cunque parochiae vicinos esse contingat, qui 
sacris cineribus psallendi freguentia famu- 
lentur. Quod si illi defuerint, non ante pro- 
prii ordinentur, quam eis competens victus 
et vestitus substantia deputetur. An folden 
Oratorien entftanden Eapitel, und aus ihnen bil 
deten ſich viele Pfarreien, wie dieß das vierte Con⸗ 
cil von Orleans (can. 26) zeigt: Si quae pa- 
rochiae in potentum domibus constitutae 
sunt, ubi observantes cierici ab archidiacono 
eivitatis admoniti etc. So lange bie Kirchen 
in den Häufern der Großen nur von wenigen 
Gläubigen befucht waren, blieben fie Oratorien ; 
ag aber das umwohnende Bolt in Menge hier« 
——— kam, fo bewirkte dieſes deren 
—5 zu Pfarreien. Uebrigens waren 
fang an von den Großen in ihren Den 
pe angrenzenben Sand förmliche 
met worden, wie bieß ebenfi 
vierte Concil von Orleans (can. 38) zeigt: Si 
quis in agro suo aut habet aut postulat ha- 
bere dioecesin, prius et terras ei deputet 
sufficientes et olericos qui ibidem sua officia 
en | impleant, ut sacratis locis condigna reveren- 
tia tribuatur. Die Oratorien waren damals 
um fo häufiger, weil in jener Zeit auf Einem Altar 
nicht — zwei Meſſen an Einem Tage geleſen 
und wahrſcheinlich war in der Regel 


ir 
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in — nur ein einziger Altar. Auch bie 
Kiöfter Hatten nad einem Eoncit von Franke 
furt (can. 15) ihre : De mo 
nasterio, ubi corpora Sanctorum sunt, ut ha- 
beat oratorium inter elaustrum, ubi peculiare 
offiecium et diuturnum fiat; namentlich bie 
Frauenklöfter hatten nur Oratorien, da Karl d. Gr. 

in den Eapitularien (can. 5) außbrüdlid vor» 
ſchreibt, ut nullus in monasterio. puellarum 
vel ancillarum Dei intrare praesumat, neo 


presbyter, nec diaconus, nec subdiaconus, | Fir 


vel clericus aut laicus, nisi tantum pres- 
byter ad Missam celebrandam, qui Mii 

celebrata statim exeat; wie denn auch eine 
Moinzer Synode vom Jahre 818 verorbnet, ut 
presbyteris per monasteria puellarum oppor- 
tuno tempore liceat Missaram solemnia cele- 
brare, et iterum ad proprias ecolesias redire. 
= —— er a nn ben Geiftti 

in ber Nähe 
5 


— ertr de, und fi 

agen wur! 0 
Eapitel und Pfarreien entftanden. —S In die Ka⸗ 
pellen und Oratorien in den Häufern der Laien 


me I wollte —5 — nicht ein« 
in feinen — Privatoratorien 
ee ttesdienſt haben ofme Zufiimmung 
Fe (Capit. Car. Magn. 1. 1, c. 182; 
15, 0.280: Placuit nobis, ut sicut ab epi- 
scopis admoniti fuimus, ne ‚capellaei in es 
tio, vel alicubi, sine permissu 
ın 2 jode est ‚ fiant); jedoch follte 3 
den ©: Sefttagen nie der Gottesdienft in 
dieſen —S ſondern in den Pfarrkirchen ge⸗ 
halten werden: ut in diebus festis vel domi- 


nicis omnes ad ecclesiam veniant et non in- | ngl. bie 


vitent presbyteros ad domos suas ad Missam 


eg Sonach gab es drei Arten von 
ellen. Erftens u & folde, welche von 
ar auf ihren Grund! en — 


waren; zweitens häusfiche Ke die Pri⸗ 
batfamikie zur Andacht, wozu weder die Zuftim« 
mung des Biſchofs, noch eine Dotation nöthig 
war (Capit. 1. 5, c. 230: Qui in domo sus 
oratorium habuerit, orare ibi potest. Ta- | ftügt 
men non — mcrsn faare Minen D.C 
permissu Episoopi) ; drittens 
Gelee "ber Yeligen Mehe, mofte bie Gt Cor 
des Biſchofs und die heine Mn — 
olation nothwendig war. In der morg 
ſchen Kirche Hatten zu dieſer Zeit bie — 
oratorien außerordentlich ae nn da} ua 
Hunbes told Ball, Ben der Re 
jolche hatten. Leo ee 0, 
den Prieftern geflattet, in ſolchen Be I 
A taufen und Mefien zu lejen (Nov. 4 et 15), 
zwar brauchte die Zuftimmung des Biſchofs 
u er rg ju werden, Ang es genügte 


Rapelle. 


er 
u dann bie (eier der Meffe und | der vom Biſcho eier 
Tagzeiten aus arg des | die a gefeiert werben baı 
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den tragbaren Altar ber 


als des Erſatzes og 
abenblänbifchen Bi © tm More 
ng 


nachhaltig ot dat. 
—A— daß nur an 
eiweihten Stätte 


Kapellane unter deſſen er Aufficht ftehen 
In (me m (wie in Nov. ea) — — 
rol. M. 1.1, o. 182; ibi 1 5, 0. 280). cn 
—— te mit dem Trienter 


* von ſolchen —ã — N —— 


bloß 5 Fe ht, jondern zur —X der 


Meſſe 
Bir e ram e Disciplin 
i, | folgende Beſti a Being » der Fe 
batoratorien: 1. 


in Prie 
— von ifteinp ſtli 
Reſervatrecht (nach Conc. Trid. Sees. er ar 
Deeret. de observ. et evit. in celebr. —* 
Anordnungen Pauls V. in Epist. En- 
eycl. d. a. 1615, Urbans VIIL, Clemens’ XI. 
Decret. eirca celebr. in Oratoriis priv. u 
15. Dec. 1708, Iunocenz’ XIII, Benebicts XIIL. 
—— Dom un a aa Ca 
nst. Magno , un apo| e l 
gibt dieſe Conceſſion nur mit der größten Vorſicht 
unb rg (Const. —E— Magno 
$ 12; |. van rege eh rg = 
eine von ‚cheibungen ber 
O. — Be erlegt van Gameren er bie — 


jen, welche unerachtet jenes 
Co: 0. Tri den Bi ein 
m: chöfen —— o- 


rundſ⸗ 


* 1856° (in eausa Calataieronen.), ), baf 
der Biſchof in Privatoratorien die Gelebrution der 
beiligen je geftatten dürfe, a. si magnae et 
Br sung —— Serge jedoch b. nur per 

per modum habitus). 


under laubniß der|m 
Geh ve vom —E Altardecken Sup biche &n gehauen ward im, Wejentlichen 


Rapelle, 
 potestas ordinaria ber Bijchdfe in ben Gren⸗ | muß ber erftere vom Biſchof approbirt, ber 
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Kae 


ya beflätigt, in weldyen fie bereits vorher nad) | von feinem Kiofterobern tigt fein. f. 
ia communior, beſonders auch Mefie im Oratorium wi ee 
NH 
r F -Bal- en, unter 
keini II, n. 886; ubl II, n. . 228 29. werben ne eng we me 
ü RR. IV, 8315, R. 1, 1.188,96) gung und Him« 
die cultät Nr. 15: Cele-|me ne ee ——— aller Hei⸗ 
sub diu et sub terra, in loco 


aftzedt fid) dieſe potestas delogata der 
ife infoferne weiter als jene —— or 
weil legtere causae magnae 


zwar nicht an — aber m 
wenbe! [8 
— — 
ſonn· oꝛ 
arrkirche 


— ein er an zu 
Hg Her nicht in forma gratäosa, |} 
Inden hal —— | 
miferung an .. Dee loei 
Bei Execution dieſes Commifjortums 
nicht a Fe gleich age ort 


— Wänden a fein, 
—— ** 
wird. 'erraris 
92: Quamvis supra oratorium seu 
apellam aut ecclesiam nequeant esse ca- 
merse vel loca ad habitandum, dormiendum, 
aut alium usum profanum ..., 
eabtus tamen ipea possunt horrea, 
cellae vinariae aut apothecae...) Jedoch er⸗ 
inbie Die 8. B. Congr- 12. Sept. 1840 capel- 
le sub cuhiculis, si super altare habeatur 
dachinum, — —— Doppel· | das 
genölbe, vgl. Scavini, Theol. moral. IV,n. 76). 
K Dale mai vorher von bem Bilde hof ober 
won einem Audern, rg Biſchof mit feiner 


Gkelertretung betraut 
Sanfänbig und zwedgemäß 
SE 


pe 


werben, 
ichtet ſei. o. Der 
je Mefie bier zu 


gelejen — nur 


Privat- —* — Abweſenheit der Vor 


9 hat, währenb Däkeenb — Gegenwart 


eln | wefend ift, 


a. Dos | id) bie Meffe leſ —— den gewöhn. 
eſſe leſen m gewöhne 
lien Breven Feſtta 


ob | umter gingen Verzicht 


ige, und ber Apoftel Petrus und — 
bes Titularen der Ortskirche. g. Es werben bie 
onen — deren Anweſenheit enheit möthig 
e ge= 
werden ; ferner die ii —— 


anwohnen und dem ot ber Kirche genügen 
Dane a da — 

abet arrrechte gefchehen müfle. 8. 
der angeführten Constitutio 0) ee! vn 
ge 


ein foldhes Vorrecht vom — Er der 
willigt worden ift, gefeiert werden. Solche In 
dultarien find in erfter Linie bief , am weldhe 
das Breve gerichtet ift, und deren Namen in der 
Aufichrift desfelben genannt find. Aud) die Ber» 
wanbten und ee der Imbultarien dür⸗ 


dem Kirchengebot —— 
muß eine ren de ee h * 
ot —— — Meſſe — * 

e derjeni ei i 
ey Eingang oder in der —— ee 


genannt wor es in Ken oe hr einge m an: 


— eben wird, Im ie in —* 
= e ein anmwohnt, 


lich die 


werben die ge ausgenommen, 
unter welchen bei Weihnachten genannt 
wird; bisweilen wirb demjenigen, welder ein 
Bıeve für ein Privatoratorium Hat, ein außer- 
ordentliches Breve gewährt, in welchem ihm Kränfe 
an wegen geflattet wird, die Meſſe auch an 


mmenen te 
ee hören; vn Ma ve halle 
auch Weihnachten drei n leſen laſſen. 4. Das 


Mbult des Privatoratoriums erliſcht mit dem 


bal- —— des oder ar ——— In ent 


er. Ja 
bei Lebzeiten dem Beredj 
—— eh Im —E Gemad 
— zu fee als verwenden, ſei es 
das Inbult, fei e$, 
vor! 


und 
weg! en Gemach zum 
Oratorium ig on . Wegen biefer mehr oder 


hemeren Natur des Privatorato: 
begreift 8 ſich leicht, bob dasſelbe weder conſecrirt 
noch benebicirt werben darf, (gl. Gatticus, De 
oratoriis domestieis cap. 12, n. 18 2qq.) Je- 
doch findet ſich ſeit einiger Zeit in bem Appen- 
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dix ad Rituale Romanum (ed. 1 post typi- 
cam 193*) eine benedictio loci, in quo lioen- | o 
tia ab Ordinario data, transitorie seu ad tem- 
pus Missa celebranda est (approbata pro 
Dioeoesi Lugdunensi). Dieje benedictio er- 
[Heint angemeljener, als die benedictio looi oder 
ie benedictio domus novae, welche bisher bei 
Privatoratorien angewendet wurde. (gl. de 
Herdt, Sacrae Liturg. Prax., ed. 8, III, 
n. 299.) Eine Vorſchrift, das Privatoratorium 
in ber einen oder andern Weife zu benebiciren, 
nes ich nicht. 6. Das Patrons- oder Titelfeft 
ratoriums hat feinen erhöhten litur⸗ 
sifäen Rang (van Gameren 1. c. 30; de Herdt 
I. e. I, n. el 7. Ueber die ehemalige Exem⸗ 
ae en ſ. d. Art. Hoffapläne. 
tlichen Kapellen gelten als zur 
gehörig, und der daran ii der 
re Rd = dem Pfarrer abhängig. ebdarf 
in ber Kapelle gewiſſe Pfarrverri en, 3.3. die 
Taufe, nicht vornehmen; nur — die Stelle | o 
einer Filialfirche vertritt, 
oder deſſen Hilfspriefter Kata hen 
—— — ee rm 
ten Tagen hier nicht zur Zeit arrgottesdi 
gehalten werden. In der Regel wird in a — 
pellen gemäß einer Een an ben Feſten gewifjer 
Heiligen die Meſſe gelefen oder für die Einwohner 
eines gewiſſen Orts der Gottesdienft durch einen 
Kaplan gehalten. Im Einzelnen beftimmt ich das 
Verhältnig der öffentlichen Oratorien zu den 
Pfarrficchen nad Iocalen Statuten bezw. Ge= 
bräuchen. (Vgl. 3.2. für die Erpdidcet Köln: 
Instructio pro vicaris ad sacellum resi- 
dentibus bei Dumont, Sammlung kirchlicher Er⸗ 
laſſe 304.) Zur Erritung der öffentlichen Ka= 
ellen, über welche die kirchlichen Beſtimmungen 
ch ſehr denen über bie Kirchen nähern, iſt die 
Genehmigung des Biſchofs nothiwendig, welche 
nur gegeben wird, wenn ein zur Unterhaltung hin« 
teichender Fond umd eine genügende Urſache nad; 
geroiefen wird. Weſentliches Erforderniß ein 
oratorium publicum ift der öffentliche Zugang 
(anua publica), jei es, baß die Räumlichkeit 
an einem öffentlichen Wege oder Plage liegt, jei 
&, daß ber Eigenthümer des Haufes, in wel- 
chem ſich dieſelbe befindet, urkundlich die Ver⸗ 
pflichtung übernimmt, den Zugang zu dem Ora- 
torium zur Zeit deß Sottesbienftes offen zu Halten. 
Nur in dem oratorium publicum fann, abge 
fehen von dem Indult des Privatoratoriums, der | nı 
Sonntagspflicht Genüge geſchehen. Die Koften 
für bauliche —E der Öffentlichen Kapellen 
krägt das Stiftungsvermöj De Neicht dieſes 
die Reparatur einer verfallenen Nebentirche 2 
aus, jo darf nach den Beichlüffen des Kirchen | Te, 
raths von Trient Sess. XXI, c. 7 De ref. der |(. 
Biſchof bie Kapelle und das mit ihr verbundene 
einfache Beneficium mit einer Kirche desſelben ober 
einer des Nachbarorts vereinigen. Als oratoria 
publica gelten aud) die Kapellen in den Paläften 


Rapelle. 


Ibit | ©: jarrei 
ringen fa —— 
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br Cardinãle und Biſchofe, in den Kloſtern und 
densähnlichen Gongregationen, in rei Semi · 
— —— — 


anftalten ſelbſt wenn —* 
ey ne — —2 mu» 
(van Gameren 1. c. 169). Bevor jedoch in 


denſelben daS heilige Meßopfer dargebracht werden 

, iſt die Vifitation und Approbation des Bi- 
fchofs erforderlich. Während aber bie oratoria 
publica im engern Sinne zwar nicht confecritt, 
aber benedicirt werben (ngl. Hinſchius a. a D. 
IV, 327, R. 5), erſcheint für die oratoria quas- 
publica bie benedictio, weldje in dem Rituale 
Tit. 8, c. 27 für eine eoclesia nova seu publi- 
cum oratorium fid findet, nicht borgefchrieben 
(f. d. Art. Kirhweihe). Ueber die oratoria pı- 
blica und quasi-publioa vgl. van GamerenLc. 
"ad, dem Cr gehn de fee 

ad) dem rachgel es 
je en unter Papellen folche Kira 
welche innerhalb einer Pfarrei ode 
5 die Kapellengemeinde ak 
jen derſelben errichtet und von 
einem unter Aufficht des Pfarrers ſtehenden Crif- 

(chapelain) verwaltet werden. Die Mi: 

gr einer ſolchen Kapellengemeinde find = 
eiträgen zu je —E der Pfarrkirche 
Vereinigen ſich dagegen nur ei Ki Drinie 
einer Gemeinde, um durch freiwillige Beiträge die 
Errichtung x. einer Nebenfirche zu veranftaltn 
(Annegkirche), fo bleiben dieſe wie nad) 7 
pflichtet, zu den — der Pfarrkirche 
zutragen. (Vgl. de Syo, Fabrildecret ie 
Vandeneſch Die Ad und Annegticchen, Par 
berborn 1874; Hinſchius, Commentar zu da 
Gefegen über die Vermögendverwaltung in ben 
ttciigen Kirchengemeinden 122, u. KR. IL 
472, Note 5. — Die — finntlichen Gehe, 
welche fowohl die Erbauung von neuen Kircha 
(jet € mit ober ohne gleichzeitige Neuerrichtung 
von Pfarr- 2c. Syitemen), wie auch die Errichtung 
von Öffentlichen Kapellen, ja fogar von Privar 
oratorien (frangöfifches Recht) don ftaatlicer Gr 
nehmigung abhängig madjen, Tönnen vom firden 
rechtlichen Stanbpuntte nur als Uebergriffe 2 2 
tein Kar Gebiet betrachtet werben. 
auch der Staat „an der äußern Geflltung dr 
firdfichen Eintihtungen” ein großes Intereft 
haben, fo legt dieß wohl den Wunſch eines Ex 
. Einvernehmens zwiſchen Kirche und ©! 

e, gibt aber lej on durchaus fein Recht, . 
die e on “ — — je — 
zumiſchen ſoĩches Recht aus 
für | der lirchlichen an Berikdekei, „für jr 
eng Sphäre wirfamen Rechte und Privi 

* hergeleitet werden joll, fo gibt Gin 

N. II, 464) ſelbſt zu, daß dieß nicht „dei 
———* Fundament ſtaatlicher Bee 
et. Wer aber aud) nur die Selbftänd: 
chweige denn die Superiorität ber * 
über dem Stante zugibt, kann uͤberhaußt ein ſelb⸗ 
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Ränbiges Recht —— in dieſe pi 
hohen. bob Die Binde be derartige fi eg nr 
Behimmungen, fofern fie nicht in N verwerflich 
—— ti rn a 
i 

i ührt bei Hi RR. IV, 

a —— Pen citirten 
noch van de Burgt, De ecclesiis, 

Ultraj, ed. IL 1874.) Ruß] Kreutzwald.) 


Kayelle ndinauiſhe prälatie 
ee abe be denzu — 
t in den Paläften des 


Bapfleg, der —— uf. h beftimmte gottes⸗ 
ienftfiche — welche, ſei es von dem 


Zapfte ſelbſt unter Affiſtenz ber Cardinäle und 
Prälaten (ea le pontifizie), ſei es von dem 
capelle cardinalizie), 

fie Fe von den Eurialprälaten (capelle 
nad) Ordnung an 

gersiffen A in den betre Ki Roms 


abgehelten werben. Die bezüglichen Doridaften 
Per eis zufanmengeftellt von Moroni ſo⸗ 
dem Dizionario s. v. Capelle ponti- 
* u. Syn f., wie in dem Separatabdrud Le ca- 
a — vw: prel., Mn 
{ ips , 437 ius, 
— 496.) Be a RR, 

(&a Moni — te 
der Titel Den nhaber ber Raplaneı. Be 
nach der der Errichtung bald ein Benefichum, 
bald eine u Stiftung it. Thatſachlich wer- 
deu aber aud) viele Kirchendiener Rapläne genannt, 
deren Stellen feine Raplanein im Sinne des 
Rechtes bilden. Kapläne find demnad) durchweg 
Geiſtliche, welche entweder für einzelne Perſonen 
—— von en thätig find oder in den 
—— Aemtern als Gehilfen beim 
Gottesdienfte oder in der Seelſorge wirken. So 


Hl 


gbt es Kuh) Kapläne, könig · 
But und Gmnstapläne DR. 
o⸗ 


er 


Dort wurden nämlich die 
Klik —— die capa ober capella, d. h. den 
—— bes HI. Martinus auf — 
en er Reliquien bei eeres·⸗ 
eig gen hatten, von ber ihrer O5 an 
, Tl Reliquie zuerft capellani 

die bei Du Cange, Glossarium 
inf. lat. s. v. capa 8. Martini ab» 
Zeugrifk aus Walafr. Strabo, De 


8. Mart,; Ga, — er 

& fheint, erhielten m t (3 
Bäcter der Heiligthümer Sefelten — m 
Seanfenreiche imd anderwaͤrts vielfach als ſolche 
den Titel capellani (vgl. Du Cange 1. c. s. v. 
espellanus). Für bie zum fränkiſchen Hofe ge= 


Kapelle, päpftlide — Kaplan. 


Mi« | für die religiöjen Bebürfniffe der 
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> gen Rapläne blieb die Sorge für die heiligen 
eliquien Jahrhunderte hindurch wenigftens ein 
heil der Amtsthätigkeit. Noch in einem Diplome 
bom Jahre 1348 (bei Du Cange 1. c.) erflätt ein 
Denys Te Grant, premier Chappelain du Roy, 
daß er En die Mebertragung der Reliquien ber 
elle zu Paris 28 Livres empfangen 
— Pr Name Kaplan erhielt aber bald nad) 
einem Auflommen eine allgemeinere Bedeutung. 
Da nãmlich peic Cleriler, welche n zu 
Köni; eh gehörigen Beeren 1 u 
im Oratorium des ae Sul 
Betvahempdort der capella bes hl. Martins bald 
ſelbſt capella genannt) den Gotiesdienſt abhielten 
und bie ren für den Hof außübten, wurde 
eapellanus ber Titel für die Mitglieder de Of 
clerus in ihrer Eigenſchaft als Sotgeiklihe, 
mentlich hieß derjenige, welcher an der Spitze des 
Clerus Palatinus ‚ eapellanus, }päter 
A anche Me Anfangs verwalteten —* 
Amt einfache Prieſter, ſpaler vielfach Aebte und 
feit Karl dem Großen Biihöfe und Erzbiſchöfe. 
Der Wirkungsfreis wurde auch im Laufe der Zeit 
immer größer. Der Ardjicapellanus verrichtete 
fpäter nicht bloß die gofteabienftichen und jeel= 
orglichen Handlungen für die Tönigliche Familie, 
jondern übte auch außerdem eine umfafjende und 
hochbedeutende Thätigfeit. Ex hatte Die (geiftliche) 
Jurisdiction über bie Hofangehörigen und ben 
Hofclerus, beforgte alle getftlichen Angelegenheiten, 
welche aus dem Reihe an,den König gebracht 
wurden (als Eultusminifter), führte den Vorſitz auf 
Reichstagen und Synoden, weihte vielfach die Bi⸗ 
ſchöfe des Reiches er 2 Lange Zeit hindurch 
war aud in Frankreich und Deutfchland mit dem 
Amte die Würde — Erzlanzlers vereinigt (vgl. 
Du Cangel. c. und den Art. Hoffapläne). 
Neben ben föniglichen 9 aplänen begegnen 
wir auch fehon fehr frühe Kaplänen der gr = 
und der Bifhöfe, erſt jpäter auch der Päpfte. 
Adeligen errichteten namentlich aufihren amffen 
ilie und 
Dienerfhaft vielfach Privatoratorien, auf welche 
bon dem Töniglichen Palaftoratortum bafd ber 
Name Kapellen überging. Zur Beſorgung des 
Gottesdienstes Tießen fie Anfangs meift einen ge= 
— Jüngling unterrichten und präfentirten 
denſelben dann dem — zur Weihe für ihre 
Kapelle. Als ſpäter die abjoluten Weihen üblich 
wurden, traten Priefter mit Genehmigung des 
Bifchofes i in die Dienfte der Adeligen. Die Amts« 
thätigfeit dieſer Schloß« oder Burrgfapläne beſtand 
in der Abhaltung des Gottesbienftes und der Seel» 
ER für die Familie und Dienerfchaft, in dem 
nterrichte der Kinder und in ber Folge aud) viel- 
fach in weltlichen Verrichtungen, namentlich in 
der al der —— Nach den 
häufigen Klagen ber Concilien und Biſchöfe wur- 
den in Frankreich die Optimatenfapläne in der 
fpätern Zeit nicht bloß mit zeitlichen Sachen über« 
häuft und dadurch ihrem geiftlichen Aute ent ·⸗ 
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ig ſondern are fogar zu ganz unwiürbdi» 
Verrichtungen herangezogen (vgl. — 
ges ecel. disc. P.1, lib. 2, 0. 95, 
n. 12). Ueber bildöflige Kapläne, welde im 
Mittelalter oft in beträghtficher Anzahl, fait bei 
allen Hauptklirchen 
(Conc. Colon. a. 1260, c. 10), vgl. d. Art. Hofe 
Tapläne, ebenfo über päpftlihe Kapläne, 
zuerſt unter Jımocenz II. (1130—1148) erwähnt 
werden. Außerdem hatten bald Aebte und Eapitel 
ihre — In einem Provinciale von Canter⸗ 
bury werben (1. 8, tit. 19 bei Du Cange l. c.) 
capellani Abbatum erwähnt, welche beftimmt 
waren, befländig an der Seite bes Abtes als Zeugen 
feines Lebenswanbels zu weilen. In den Gapiteln 
wurden nad) dem Aufhören der vita canonica 
bald Kaplane al Vertreter der Stiftäherren in 
re —— —— namentlich in der Ver⸗ 
etes, angenommen. Anfangs 
e des 11. Iahrfumberts) war 


die —— meit eine perjönliche und zeit | gemeine 


weilige für beftimmte abweſende ober dee 
Stiftäherren, fpäter (13. Jahrhundert) wurden 
die Stiftätapläne ftändige Gehilfen in den Stiften 
mit irten Stellen untergeordneten Ranges 
(vgl. d. Art. Chorvicare), 
Seitdem dann für alle Nebenkirchen und bei= | di 
gene für Miet ottegbientliche Räume in 
ralen und hen der Name Ka- 
ebräuchlich geworden, heißen auch alle 
Kim gm welche in ſolchen Rapellen functioniren, 
Rapläne. Ein * derſelben, bie capellani eu 
rati, war ig —æe ur Aus- 
Übung ber Monde timmt, entweder für einen 
beii Theil der Pfarrei ober auch für Die Ges 
fammtheit als Gehülfen des Pfarrers (vgl. Synod. 
gen a. 1282, c. 5; Statuta Mss. Auge- 
isc. Conseran. a. 1280, bei Du Cange 
rg a Rihunter beißen ſelbſt wirtliche Pfarrer 
capellani pe Muratori, Dissert. de paroeciis, 
Antig. Ital. VI, 409. 433; c. 86 Conc. Cam- 
pin. a. 1288, bei Harduin. VI, 322), wohl da» 
ber, weil monde Fe ng Kapellen im Laufe 
der Zeit Pfarcficchen wurden. Die subcapellani, 
von welchen hin und wieder bie Rebe ift (Conc. 
Pictav. a. 1280, bei Harduin. VII, 850), waren 
wohl meift Gehirfen folder ca; tituli 
Pfarrer. Namentlich verblieb er Titel ca- 
reg den Geiftlichen, ige : — 
ellen oder in den Kapellen der Cathedralen 
x Pfarrkirchen hauptſächlich beftimmte gottes- 
dienftliche Verrichtumgen, beſonders heilige Meffen 
au perjoloiren haben und nebenbei vielfach aud) 
Aushilfe beim Chorbienfte oder in der Seel⸗ 
Im Fin Ru find. Ihre Stellen wurben feit 
em 12. und 13. Jahrhundert durchweg als 
neficien (ca; et errichtet und Nr als 
Solche ihren bejonbern Beinamen, meiſt nach dem 
Geheimniß oder dem Heiligen, welchem die Kapelle 
oder der Altar gewidmet beiſpielsweiſe capel- 
lania SS. Trinitatis, S. Barbarae, oder auch 


Raplan. 


der Diöcele vorhanden waren | frei gewäh) 





irten — 
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(ogl. Du Cange 1. c. und. b. Art. Hilfsprieſter) 
— Bon Militärlaplänen RR mr 
® — — — 
ie (vgl. Du Cangel. c.). — In einem 
a 
er! 
ex beißt nämlich dort capellanus B. Mariae ae 
ST. Die füngee ad der Name 
ie) er als lan 

dem 8: — das ee Be 
nei, die capellania im Sinme des Rechtes. 
infolge der jog. abſoluten Ordinationen iomen (Biken, 
welche nicht für ein beftimmtes, vacantes Kirchen: 
war | amt flattfanden) bald viel mehr 6 Cleriker als all⸗ 
jämter vorhanden waren, wurden 
von Stiften, öfterlichen Genoſſenſe und 
Privaten (Geiftlichen und Laien) un — Etif- 
tungen heiliger Mefjen und anderer gottesdi 
lien —— gemacht, welche neben der Ber- 
— des En und ber Sorge für 

benen auch den Zwedk hatten, einer 
item Anzahl von ng eine geficherte 

—— —— 

wur! fangs reg, er 
richtet, aber dabei a: 


Fr ba der —— Der — ia 
Vermögensmafje ber tete 
Ina — oder bezeichnete eine — — 
auch einen Altar in einer chem bie 
Stiftung haften follte; ex feßte — die — 
tungsobliegenheiten feit, zegelmäßig in der 
Celebration heiliger Meſſen und in kirchlichen 
Functionen beftanden; vielfad traf er auch An · 
orbnungen über bie der Ernennung und 


die Eigen! ee: des Bene) ‚ und dann ere 
feigte na er Prüf g der Bedin⸗ 
ie —8 ichtung. & lamen bie 


nein — ecclesiasticae) zu Stande, bei 
welchen das Charakterijtiihe die ftiftungsmäßige 
— zur regelmãßigen Gelebration einer 
nzahl heiliger Meſſen in einer ber 
Feng Kapelle oder an einem Altare ift (gl. 
Berardi, Commentaria in jus ecel. univ. ], 
869 89.5 "Hin chius, Kirchenrecht II, 79ff. 392ff). 
Beiſpiele vom 12. unb 18. Jafhundert ar finden 
ee ge L c. s. v. capellania; bei 
en und Eder, Quellen zur Gefhichte der 
Stabt Köln I, 598. II, 538. III, 100. 101; 
je= | Würdtwein, Subeidia di 1. IX, 88. 100. 118. 
125. 266. 362. Wie du die Zahl der Raplas 
neien oder Vicarien (durchweg nur ein anderer 
Name für dasſelbe Inftitut) im Laufe der Zeit 
geworben, ergibt fi u. A. aus dem Liber colla- 
torum für da8 Domcapitel zu Köln vom 15. Jahr⸗ 


Die alte und 
— ad 


tung 
. © , wie es jcheint, aller⸗ 


als di bie Laien ⸗ 
— —— — 


eg u — 


L618 rer 
da⸗ 
—* —— —— — vor; 


geltenden Rechte 0 die Raplanei | m 
eine Stiftun —— — —E 


einer beftimmten Anzahl | ein 


ii 


uuiechgeibet Kaplı 

ee 
e kat —A gebung 
** — I päpfifie 


Rap uch camı 
worden, fo wird biefelbe als 


eselesiastica und al ein Bo 
een 


während bes Zeitraumes 


2 Cne Seenfoplat anzunı 1. Bo; 
jur. ———— Er | 


deß ältere — den geiſt⸗ 
Charalkter der Kaplanei ſprechen (vgl. Acta 
—— ce Hin ber Dean 


ſtehen durch Ent« | je 
der Congr. Co; I Grund 
: It die Kaplanei en 


Raplan. 


bei der | liche 


Man nicht bigamus, I 


camontfche | Dadurch, 





ohne Intervention des Ordinariats, fo er 


jede Bröfeription für den Fall, |einen %ı 
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A Tann der engl auf An⸗ 
Laienlaplanei in 


eine — 
verwandeln, een nicht der gi 
— —S—— 
© 
(aufien «ung a“ goplie Fr ae 
aften des Kaplan e geiftlis . 
nei wird wie jedes Bene eneficium duch a ale 


Sat De Chi em —J— — 
ſebbſt, fi 


jen | ober ne bie 2 Yale sur Raplans ke 
m |18 nebst, Di more 5 en jelbftverftänd« 
lic maßgebend. Die canonifche a — fteht 

allen Fällen ben eren * 
Ar w ren King de der Mobus der de 


Ei ganz von den Befti en beß Stiftes 


ent ftatt 
Megan der 


Hinfichtti — —A 
Se kei Regeln ein die Eh Na ri 
en ttftungsbeftim« 

F —5— ebend. Der geiſtliche — 
ie gen, welche — here 
— orderlich find. Er 
ter, —— wenigſtens —— —— ——e 
14 - Au A * 7 — 
el 0) 
vorge el ſo mm) 
Ernennende dieſe ne ass den oder 


u 
Stitudine b Im Allgemeinen genügt es, 
enannten | daß ber and t den vorgejchriebenen ordo, 
3.8. die eines Jahres 
empfangen kann. Nur wenn ausbrüdlich oder mit 
äquivalenten Worten die Prieftermürde actu ver« 
langt tft, _ 3. 2. gejagt ift, nur ein 
efter, oder daß jemand, weldher die heilige 
e fen könne, präfentiet werden foll, muß 
ber Kaplan ſchon bei der Ernennung efter fein. 
daß mit der Kaplanei die flichtung 
zur Celebration heiliger Mefſen verbunden iſt, er⸗ 
für den Kaplan weder die Nothiwendig« 
e — r ſei, noch überhaupt, daß 
fange, auch nicht bei der 
& ftattl ft, Ares 
—X die 
rigen vorgeſ⸗ are elben een br 
pn es beider 


in dern perfolbiten zu la 
benef., P. 7, c.1,n. 75 
Satenfapfanei an einer I über bie — 
elbſt Kinds reg er nicht chlo 
aus; en 
(Acta 8. Sedis I, 635). e ie 
IV. Pflichten des Kaplans. Auch diefe wer⸗ 


er — 


errichtet worden, ſ fo bie vom Biäof den im We —1 — durch bie Stiftungsurlunde 
neenals ſelbſt ſelbſt nicht Antrag der Erben des beſtimmt. Der Kaplan di len Si 
Süiers, in eine 3 verwandelt werben. | Functionen (heilige Er — * 
SchR wenn in einem ſoichen Falle Pe ge 
ewuijche Errichtung efunden hat, bleibt die | tragen, welche durch bie Fundation er Im. 
Ruplanri eine laicalis (8. C. C. Viterb. Cap. | Wie bereits — —— ‚At 
3. Nov. 1767). Sat die Stiftung durch Tefta= | pflichtung zu den kirchlichen Obliegenheiten der 
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Kaplanei nur dann eine perfönliche, wen dieſelbe 
als —5 — durch bie Stiftung auferlegt iſt; andern · 
falls fteht es dem Kaplan zu, die Heiligen Meſſen 
und ſonſtigen gottesbienftlichen en gen durch 
Andere ——— zu —— et bon 
Id — bi ehe en ausdrüd: 
er auch, al 8 el = Dass . 
ber Stiftungsurfunbe, zur per 
ji ab Vornahme ihrer Functionen a die |1 
eſtimmungen des Concils von Trient (Bess. XXII, 
o. 4 De ref. und Sess. XXIV, c. 12 De ref) 
ehalten, wenn Riftungsmäbig mit der betreffenden 
aplanei der Empfang ber Priefterweihe ver! 
ift, oder wenn der Rapları verpflichtet ift, —— 
dienſtliche Handlungen vorzunehmen oder doch bei 
ſolchen anweſend zu fein (gl. Henry, De residen- 
tia beneficatorum, Lovanii 1868, 228 sqq.). 
Die auf der Kaplanei Iaftenden Heiligen Meſſen 
müſſen, wenn bie Stiftung feine anderweitigen 
Beſtimmungen enthält, ftet für den Fundalor 
applicirt werden, und zwar in der Kirche und an 
dem Altare, welchen der Stifter bezeichnet hat. 
Der zur perfönl lichen Perfolvirung einer täglichen 
Mefje verpflichtete Kaplan lann jedoch, nad) Ent» 
ſcheidungen der Congreg. Conc. vom 4. Juni 
1689 und 17. Nov. 1695, im Kranfheitsfalle die 
Gelebration 14 Tage lang unterlafien ohne Ver⸗ 
pflichtung die ausfallenden heiligen Meſſen durch 
einen Andern perjolviren zu lafjen. Ebenjo nimmt | nung 
man allgemein an, daß der zur täglichen Appli⸗ 
cation Verpflichtete bisweilen causa honestatis et 


Rapuze — Rapuzinerorden. 


ollegiatfirchen | in ber Regel abjeßbar. 
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V. Amtsdauer des — Der geiſtliche 
Laplan iſt regelmäßig, wie alle Beneficiaten, auf 
Lebenzzeit eilt; nur wenn bie Stiftung aus- 
ne Geige 
amovil e e find im 

Aber Se Ahbeafung IR Dir 


lo — Stiftung ausbrüdli 
be Sum ſſen ie ai ch 


Be uk me der autor Kirche T. 
2, 83 ff.; Van Espen, Jus ecel. univ. P. 2, 
en |tit. 18, 0.4; Ferraris, Prompta biblioth. s. v. 
capellania und capellanus; Pyrrhus Corradus, 
Prax. benef. lib. I, c. 2; Bouix, De parocho 
426 2q. 444 2q. 6; Le möme, Traite 
des vicaires ux, in Anal jur. Pontif. 
1861, 838 ss.) [Hermes.) 

Kapuze, j. Cucullus. 

Kapuzinerorden (Ordo fratrum minorum 
8. Francisci Capucinorum) bilbet neben ben 
Obfervanten und Contenbunle den dritten Haupt» 
zweig des Franciscanerordens unter einem felb- 
ftändigen General. L Die erfte Anregung zur 
uitcbung dieſes großen, um die Kitche hoch“ 
verdienten Ordens ging von bem Objervanten- 
Ordensprieſter P. Watthtus v. Baſſi (geit. 1552) 
aus. Nachdem nämlich 1517 die endgültige Tren- 

der Eonventualen von den Obſervanten 
—* Papſt Leo X. vollzogen war (ſ. d. A. Fran⸗ 
ciscanerorden), hätte man allerdings glauben 


debitae devotionis außfegen dürfe. Wie oft Leg |jollen, daß weitere Reformbeitrebungen als un⸗ 


teres aber zuläffig ift, — herrſcht große Mei⸗ 
— werſchiedenheit (vgl. Henry Lo. 282 800.). 
ft —ES mit der Kaplanei auch die 
flichtung zur Aushilfe in der Seelforge ver« 
en, jo muß der Kaplan jelbftverftändfich Diefer 
Berti in — ange der Stiftungs⸗ 
beſtimmimgen na, E erdem iſt der Bi⸗ 
chof berechtigt, an eiftlichen Kaplan als Bene» 
ciaten (unter ber Borausfefung, daß berfelbe 
riefter iſt) zur Aushilfe in ber farrei, zu wel» 
er das Beneficium gehört, heranzuziehen; nur 
darf durch I e Auflagen die g der fun« 
dationgmäßigen Verpflichtungen nicht —5 
gemacht werden (vgl. — — Lehrbuch des KeR. 
; Schulte, R.-R. II, 286. 287). Zur Reſidenz 
iſt der geiftliche Rapları als Inheber eines bene- 
fieium simplex mır gehalten, wenn eine Be» 
ftimmung bes Stifter, ein Statut der betreffenden 
Kirche oder eine particulare Gewohnheit dieje Ver- 
pflichtung ſtatuiren (vgl. Henry 1. c. 223 800.). 
Zum ag ift der geiftliche Kaplan als 
Deneficiat, der Saienfapları nur dann, wenn er 
eine höhere Weihe hat, ing — bem geifte 
lien Kaplan liegt aud die Verwaltung des 
Raplaneivermögens ob, während bei Laienfapla- 
neien, wo das Vermögen fein Kirchengut ift, in 
der Regel Patrone oder andere nad) Maßgabe der 
Stiftungsbeftimmungen die Verwaltung führen 
(vgl. Boglia 1. c. 169 aqq.). 


nöthig unterbleiben würden; allein für's Erfte 
— — heine ſelbſt = immer 

ene Abftufungen der regularen Obfervanz 
vorhanden, und es he die Disciplin bet ihnen 
teineswegs überall Lane gehanbhabt ; ſo⸗ 


dann war ber Refoi ante zur Damaligen Zeit 
fo ſehr in alle Kreiſe ie ber © ellſchaft und 30p 
au den Mindern Brüdern gebrungen, Daß es 


nicht in vornherein ſchon zu verurtheilen 
wenn im 3. 1525 P. Matthäus, ber im Mlofter 
zu Montefalco in Umbrien lebte und unter den 
Seinigen als eifriger Neligiofe und guter Pre- 
diger befannt war, auch jetzt noch das Leben feiner 
(hdrhung br Obfersungwinfäe. Gr atte zuben 
ärfung erban; 

auf irgenb einem — —*5*— deß 
die 1 mit eufprehe, Daß Dreh n 
ciscus nicht entfpreche, vie eine 
lange, ſpitze und an ben ben Baklı am ni am 
getragen und ben Bart wachen of en habe. Den. 
nad) nahm er diefe Punkte in fein Reformpro- 

m auf. Er mußte fidh ein Ordenslleid A * 
— wie es War * rer 

iſche Patriarch 

einen Plänen bei A 1 Obern en —— 
konnte, verließ er heimlich das Kloſter, um nach 
Rom zu gehen. Nach verfchiedenen Unfällen ge 
langte er wirklich vor Papft Clemens VII. Dieler 
nahm ihn fehr gütig auf umd erlaubte ihm, in der 


25 


- 


Rapuzinerorben. 
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En in —— er ihn vor Ich, als Ein« | ein Beſitzthum haben. Bon allen zum Leben noth⸗ 


und überall zu 


H 


ih 


zum Orbensverbande zu befunden. 
%8 er aber biefem 


HH 


und 
mei Befeite if 


in weiteren 
Hagen die beiben Teibti n Brüber P.$ 
wig und Fr. Raphael von Foſſombrone den ER 
—X wie er und erzielten in Rom dag nam⸗ 
erfuhren aber aud) bie ie 
ee 
Seh as mich ee Be Bat ve 


darch die —* Roligionis — je 18. | oe 


1528, Mitglieder Berein 3 
zn. Di ift die Berne und nie 
fütigung des Kapuzinerordens. Die nämliche 


firhlice Auctoritãt wiberlegte fpäter w wieder · 
holten Malen auch die Behauptung, daß Mat» 
von Baſſi oder Ludwig von Fofjombrone 
Die eines neuen Ordens feien, indem 
IV. durch die Tonflitution Ecclesise mili- 
vom 15. Oc. 1608 und Urban VIIL 
bie m an vom 28. Juni 
27 erflärten, daß iner Äächte und un«- 
Seide I B 8 8 des HL Francis· 

as kien, und daß ihre Gründung in eigentlicher 
en 
dg neue 

Bea ven exranı ‚ihre Thätig · 
m und im 
jo ſchnell die Liebe des 
leit der Zeitgenoſſen, 
he reihlichen Zuwachs aus dem 


BEE 


488 


——— dem weltlichen Stande erhielt. Da⸗ | Verirrungen. 


“ wurde die erfle Niederlaffung in an 
— im El aa von kaum 


eingerichtet, und 8* 1529 

wi —e von —— das erſte Ge⸗ 
bier wurde P. Mat⸗ 

2 ent — jdoch in Abhangigleit 
gewählt. Hier ent» 

—— der Entwurf zu den Eonftitutio« | und 
men der enſchaft. Dieli wurben 1530 


angelne Rekigiofe, eine Klo ilie, 
a als —— Gegen 


am, li — tat den — dürfen feine Vorräthe ir; 
a Ancona ie! o⸗ ie dürfen feine e irg 
wire — ins Gefängniß — nur aͤrmliche Fir 
mir die Verwendung der Herzogin von | bauen, und 

daraus. Nun wurde feine | wie fie denn au 
jen befannt. En ——— ——— nicht 


— — nur Pr Dingen haben die Kapıziner nur den 
— — —e ie jelbft diefer unterjagt, eine 


Gebrauch; rüdfichtlidh ri Gelbes ift 
Bei 


& 
ilich gegenwärtig in vielen Ländern durch 
gunft der Zeiten etwas modificirt worden 
welcher Art 
und Kiöfter 
ler Ordensleute, 
nad allen — 
fache Laienorden find, 
ftehen. Auch fonjt verlangen die Eonfti 
tionen die größte Lebensſtrenge; jo das Beten des 
Chores um Mitternacht, die isciplin, das Reifen 
zu Fuß, die rauhe Kleidung, das Barfußgehenu.bgl. 
I. Zu ihrer Befeſtigung mußte bie neue 
Senn — ſehr seh liche Stürme beftehen. 
Ordens erwedte ihm 
ae Her und die —A und geradezu un⸗ 
begreiflichen Belt ER. m gegen ihn 
erhoben wurden, hätten den Papft beinahe ver- 
anlaßt, feine Behtigung wieder zurüdzunegmen. 
Aber on im Innern bes Ordens ſelbſt erhoben 
em e N deren glüdliche 
leberwindum —— daß die neue Pflan- 
zung fein bloßes Menſchenwerk war. P. Matthäus 
legte nad) zwei Monaten fein Amt als General- 
bicar nieder und trat im I. 1537 ogue aus dem 
Orden aus. Sein Nachfolger, P. Ludwig von 
Toflombrone, mußte fpäter wegen beftändiger 
Renitenz aus dem Orden ausgejchloffen werben. 
Im 3.1588 endlich wurde der ehemalige Ob⸗ 
ſervant P. Bernardin Ochino von Siena (f. d. Art.) 
put ea gewählt, ein talentvoller Dann, 
firenger Ascet und ausgezeichneter * 
diger in ganz Italien belannt war. Allein ber 
Hochmuth verleitete ihn zum Ungehorfam gegen 
den Bapft, zum Abfall vom Orden und vom 
latholiſchen ——8 und ſchließlich zu —5 — 
———— Dandhebe sur Bertähung 
end erwi a e zur Vernichtung 
besjelben gefunden zu haben; wurden doch ſogar 
viele feiner Freunde an ihm irre, weil fie meinten, 
die Sache bes Ordens mit der "feines exchudirten 
ehemaligen Obern ibentificiren zu müflen. Der 
heilige Stuhl verbot 1548 ben ran, 
peebigen; Paul IH., fonft ihr großer Shine, 
faft alle Earbinäle waren für die Aufebung 
der neuen Stiftung; der Cardinal San Severino 
aber rettete “fie durch feinen berühmten Vergleich 
mit dem Apoftelcollegium, das doch es in feiner 
Gefammtheit von niemandem verurtheilt werben 
tönme, weil ein Judas unter feinen Mitgliedern 
dh befunden habe. Mit diefem Einen Worte war 
ie Sache des Ordens zu beifen Gunften entfchie- 
ben. Im 3. 1545 mußte fi) der neue Generals 
vicar, P. Franciscus Aefinus, über feine und feis 
ner Untergebenen Orthodogie einer ftrengen Prü⸗ 
De unterziehen; es wurben ihm 19 Thejen über 
at uub andere namentlich von den Pro= 
—2 angegriffene Lehrſätze der katholiſchen 


"and dem — 


lichen Prien — 
ganz im m fein Eime ae | ——— ſo —* 


Kapuzinerorden. 1 


— A Sen Aut cn an der 


glorreichen Ausgang des gewagten Kampfes mehr 
als das — Stod, Geben 
Elta 3 — en Brixen 


Vernichtung des 
chriſtlichen Namens hatte |päter 
von Aviano, dieſes Wunder der De- 


—— Das von 


anz 
x. eben fo viele Wunder wirkte, ivie ber 
Da en fi Fe Or Bene be der SL Antoni 
Nun i —— raſch über die | von und 1699 als Freund web 
game latholiſche Welt. In Paris allein Rathgeber Kaifer Leopolds L farb. Der bad 
brei Eonvente ; daß erfte ſpauiſche Kloſter ent= | verdiente Onno Klopp I in_feinem Werk 
fland 1578 in Barcelona; Mar 


Bau V. 


den —— 
fie 1619 als Geikändigen Orden und erhob |und 1688 dor Bel Schon 
ihren Generaloicar zum General mit dem offi- |tober 1571, It ei Ray 


Xitel Minister generalis fratrum mi- 


norum 8. Franeisei SEINSBerEN (manche kirch· | wo die Rapızi 


Semi . 


liche Erlaſſe me ftatt Oa 
pulatoı ieh dem 
Orden auch nee Kräfte; 1627 erjheint er zu 


ei 5 — nod) 1686 vor 


laria, u Seeihlaht von 


— 


Ca- ſeelſorge verſahen er zum Siege der hriftlicen 


otte im er gegen bie = beig 
von Bayern bediente 


Großwardein in Ungern, 1679 in —— = P. Semi —E Guardian von 


ihm König Sobiesfi zu Warſchau 
Ried 


um einen gefäh) 


Ti — 
ft Hatte u. ſ. w. Auf dem | dämpfen, der im $- 1684 infolge der Ka 


53. Oemeralcapitel 1775 zählte man in 64 Pro= | 8Ojährigen Krieges 
binzen und 4 Euftodien bereits 81 157 Mitglie- | P. Baur, Die Kapuz 


der — 
wurde (j. unten Nr. 


dens war neben der allen reli 


Feigen die fhmebifche Ger 


eine a. wie fie ſpäter nie mehr erreicht | neralität im 80jährigen Kriege, Brixen 1887.) 
VD). Landſtrich 


Deutjhlands, Oeſterreichz und 


III. Das Feld ber Tpäti teit ee freich8 verdankt dem ebenfo en als 
iin Han Frankreichs = eifrig u 


der Rapuziner bi 


aufgabe nee jeher |ligen Glauben. P. Valerianus Tages ce 


ne Seelforge 
En der Vollsmiſſionen und 


dieſem Arbeitgfelde, das bie iner mit 


ionders. das | 1661) war gleich thätig as er, wie flag: 
auswärtigen | fertig als Eontroverfift 5 . von Tem- 
iffionen bei den Heiden und Irrgläubigen. Auf |plin wirkte als Popularpredig 
je | Vorberöfterreich 


in Böhmen, 
) und im en 


Iofem Eifer und nad} dem Zeugn Eder Gele (über feine literariſche Tätigteit |. unten 


forſcher mit außerordentlichen 
erwarben ſie ſich bereits in den Tagen ihres 
Auf 8 den Namen „Vollgmänne” — ein 
ee Bm fie fi bis in die Gegenwart bewahrt 
—— Kirchengeſchichte 1886, N, 

— —* und bie Fürften|M. 
erblidten in Inn Zeiten gerade in dieſen an« 
ſpruchsloſen Ordensmännern de geeignetften Werk 
zenge zur Verwirklichung großer, weittragenber 
läne. Der HI. Laurentius von Brindifl, 
25. General de Ordens, durchwanderte als Ge⸗ 


jandter 
Deutihland en. Er war 8, 
October des Sales 1601 bie ehe deut · 
en zum Kampfe gegen bie 
Türken entflammte und in der wichtigen Schlacht | d 
Stuhlweißenburg durch offentundige Wunder 
— Antheil am a gegen den vierfach über» 
der Herzog von Mer- 


— der eigentliche —A Leiter des Feld⸗ | fahen 
zuges, offen geftand, „der Kapuziner habe zum! Ganzen 523 Miffions 


der | biet neben O Connell große Berbienfte um 
— — —— — Mitteln, 


olgen bebauten, | 3.1622 ftarb zu Sewis in ber Schweiz Bee 
erſten | delis von —— als —— — 


Propaganda des Ordens den 

den heilig — Schon im J. 1556 ett 
5 Joſeph von Ferno bie herrſchende Noth in 
ailand bemupt, um Gb bet ee eig 
rung des 40Oftündigen Gebetes zu begeiftern. In 
der neuern Zeit hat ſich der ke Daßiglen 
apoſtel P. Matthew (geſt. 1856) auf Lerch 
erworben; us fyensunig, = mit andern 
wirkte in der P. Theobofius 
im | Slorentint (gef. 1865), Get von Sm 
—— Be ch —* der * 

au 3 ern 0 

ofianerinnen zu Ingenbohl. — 


nad) ihrem en — die Bunter u) auch 
das weite Arbeitsfeld der Ra 
der Statistica generalis vom Jahre 1782 ver 
fie bei einer Mitgliederzahl von 28 000 im 
—— in Europa 125, 


vom 10. ——— 1887 den beſten 
er ing rail ac Diefem 
weit erg 


die tieften WB: 
Bu yet Ben: —— bülie jelbe 
ia iſfionsthatigleit 9 ganz lahm Il 
mußten rc 


= Türkei gen italienifchen abgeben, wel 


Bedꝛ ſchli 
— —— nt Oi = 
Zwar konnte ſich der Orden in dieſer Beziehung 


um Bi 1840 wieber etwas erholen: er über« 
nahın die ——— und die chileniſche Miffion 


und die Miffion bei den Gallas ımd auf den Seh⸗ 
5* — doch völlig Leben kam in dieſe Sache 
eiſt wieder durch das Generalcapitel vom Jahre 


—5** —e—— bie Yenderung, daß 
di 
des feit et Zeit befchenbe Ant eines Gen: 


e⸗ 
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nãmlich am 7. Decein⸗ Vorſchriften über 
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= —— der a Bo und da er fih 
Sahrzehnte aus. gereiften 
— er welche meiſt von ben Obſer⸗ 
banten famen und bedeutende wi] rg 
dung mitbrachten (man denfe nur an P. 
man), fo ift es leicht erflärlich, warum bie Conſti⸗ 
tutionen des Ordens in ihrer erſten Taf vom 
Jahre 1529 weniger — len das ng 
Die | liche Moment gelegt haben; es wäre eben für den 
Augenblid bedeutungslos geweſen. Sobald —* 
unden. der neue Orden junge Leute in größeren Mengen 
Fa begann, richteten die Oberen — 
Augenmerk auf die wiſſenſchaftliche Heran⸗ 
Bi re Ordendneulinge. Bereits 1564 ward 
buch Ba fchluß bes Generalcapitels das Inftitut 
ber Lectoren —— das ſchon 1570 völlig ent« 
widelt erſcheint; Privatlectoren für einzelne Stu⸗ 
denten hatte es ſchon längft gegeben. Sowohl die 
Eonftitutionen jelbft als gm beſonders die Ver⸗ 
ordnungen der einzelnen Generalcapitel enthalten 
nicht ftrengften Aufforderungen zum ge⸗ 
will Studium für Lectoren und Studenten 
(Gieriker), Paten geben auch die —— 
Aufnahme und Behandlung der 
Cleriler, über die Examina, Repetitorien, Con⸗ 
ferenzen, Ferien 2c. Cleriker, die ſich ben vorge⸗ 


der auswãrtigen Miſſionen abge- | jehriebenen Disputationen nicht unterziehen wolle 


talprocurators 
ſchafft und diefe twieber wie früher unmittelbar dem 
t wurden, jo daß gemäß 
Decret der Propaganda vom 20. December 1884 
die Eongregation nur das Beſtätigungsrecht der 
won P. General getroffenen Anorbnungen aus= 
übt (Analecta Capuein. I, 41. 42). Unter dem 
2. a 1887 erließ dann ber P. — die 
neuen Miſſionsſtatuten, welche 
gation bereits am 25. Juli 1887 ihre nen 
ben Batten (Analoota II, 257—281). Rad 
Statistica generalis vom Aug. 1889 
* von den 22 apoftofifchen Miffionsdifkricten, 
ua Satgpop in Bulgen, De —A 
mit wpo garien, Miſor um 
der Schweiz, Candia, die jonifchen In⸗ 
in mb Gomfantinepe; auf Afien 8: Aden Af- 
‚ Agra, Alahabad, Lahore, Mefopotamien, 
Syrien, Smyrna und = unt; auf Afrifa 8: 
Gallasiand, Tunis und bie hellen; au Amer 
rita 4: Asaufonien, Rio Janeiro, Bahia Per · 
naubuco; in Dceanien die Karolinen. Es arbeiten 
dert in 168 ge jern und 282 
355 ter 267 er ; 
ea — mit 10.928 , 
17 Eoklegien mit 925 Alumnen, 26 — 


—5 unterſtehen 
und Häretif 


E 


158 921 Gläubige. 

‚ IV. Um in feiner Thätigfeit billigen Anſprüchen | W 
werben zu förmen, hat ber Orden 
mit äußerfter Sorgfalt das Studium 
2 — — Bei ee 
Allerdings fuchte er feine Auf t 
ag der fenlft uf 
auqeuletiton. VIL 2 Aufl. 


ten, ſollten Dimittirt werden; Obere, die nicht ihren 
ganzen ey aufbieten würben, daß in ihren 
Häufern dieje ftrengen Vorſch riften allfeitig 6 olgt 
werben, follten fofort abgejegt werden. Die 
dienzeit wurbe, wie bei den Jeſuiten und — 
Orden, auf drei Geige vier theologifche 
Studienjahre feitgefeht, und Student durfte 
ongte= | ohne biefe fiebenjährige — zur Ausũbung 
des Predigtamtes zugelaſſen werden. Für die Stu⸗ 
dentate folder Gegenden, in denen viele Afatho= 
lilen lebten, wurde noch beſonders das Stubium 
des nee: und Hebräifchen angeorbnet. Diefe 
zahlreiche andere einihlägige Beitimmungen 
faßte endlich der 52. Ordensgeneral P. Seraphin 
v. Capricolle 1753 zu einer ſyſtematiſch bearbeite- 
ten Studienordnung zufammen, welche von Papft 
Benedict XIV. beftätigt wurde (Bullar. Capuc, 
VII, 269—277). Daß aber alle diefe Erlafje 
nicht Teere Formeln blieben, dafür bürgt die große 
Anzahl der gediegenften Schriftfteller im Orben, 
deren Werke ſich überall Anjehen verſchafft haben. 
Die Theologen der Kapuziner folgten „im richti⸗ 
gen Verftändniß des urfprünglichen —— 
EScheeben, Dogmatik I, 450) faſt immer der Lehre 
des hl. Bonaventura und werben mit Recht wegen 
der Gründlichfeit, des praftiihen Sinnes und 
fern | der großen Brauchbarkeit ihrer Werfe gerühmt. 
— denen, welche Schriften von bleibendem 
the geſchaffen re ſteht obenan der Fran⸗ 
—95— — Kart Joſeph 3 mus, der Meifter- 
theologe des Ordens umd wo V einer ber größten 
öfenner aller Zeiten (geft. 1681); er follte, 
etwa 30 Jahre alt, Lector der Theologie werden, 
als ſich plötzlich fein Gehör fait gung Detfor mb 
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un) 


—* Sid md 
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—— yührage — gegenfäßen zu erfaflen und ee Ein⸗ 


182 


zu bringen. Paulus Sugdunenfis ämpfte 


— — ar ke mit — — 1716 (lat. Jansenius 


Kampfe | axarmatus, über]. v. 


Ka die Yeti mie — von ne ge 


ter Werte — , daß letztere | jchrie 
Se nt Verbrennen der Werke bes 
Rapuzineıg eil finden zu Fönnen men viel 
Daher die Selbe diefer Schriften (ben 
derjelben f. Biblioth. fernen Was Tricaffinus 
amter den Franzoſen, das tft P. Jeremias be’ Be- 


nettt (j. d. Axt) unter den Stalienern durch fein 
ſechsbaͤndiges Werl Privilegiorum in persons 
8. Petri Romano Pontifiei collat. vindieiae, 
Bomae 1766. P. Octavius Worft, ein Amfter- 
damer, fte in 3 Folianten und 20 Quart⸗ 
hänben ebenfalls für den Primat und —5 
Janſenismus. Hauptexeget des Ordens iſt P. 
nardin von Piconio (Picquignes, |. d. Art.), beflen 
Triplex expositio in omnes divi Pauli Apo- 
stoli epist. oft ebirt wurde und neben die Werke 
eines onat, Tirin und Menoch geftellt wird; 
fein Evangeliencommentar 4 gleich —5 — 
aber in der Form nicht fo vo , weil der 
pr — gehindert hatte, an das Wert bie er 
ne bin Seine Opera omnia, 5 voll., find 
irt von Dumond, Paris 1869. An der 
rg bes 18. Jahr conftituirte ſich aus 
ben franzöfifchen ——— die Societas 
Hebraico-Clementina, welche zur Erflärung na⸗ 
mentlich der Propheten und der Palmen das 
umf Wert ſchuf: Principes discutes 
pour faciliter l’intelligence de livres prophe- 
tiques ete., 15 vols., Paris 1755 ss., in’8 Ita- To 
Yienifche überjeft Macerata 1789—1795. AB 
Bonaventurianer ſchrieb — der bereits 
1598 ſtarb, eine großartige ad ment. 
8. Bonav., Romas 1598, fam aber im Drude 
er über" die Sottestehre hinaus; die Summa 
bes P. Gaudentius Brixinenſis ift in dieſer Rich · 
tung das größte einheitliche Werk des Ordens auf 


fireng theologifchem Gebiete und führt den Titel: | lartheologen ragt vor 

Palladium theologicum ete., 7foL, Lugd.1676 |P. Martin von Eo« 
und 1677. Zu nennen nd Franz von-Eoriolano | der bei perjönlicher 
(geft. 1628), von — umma theologica bloß a cha 
erſchien; Theodor Foreſtus /ſchriftſteller 


der von 7 
.d. Art.), De — mysterio, 1634; Bar« 


P. Martin von Lugern), 
jegen ben Janſenismus. p Thomas ex Charmes 
— are jeine weitverbreitete Theologia univer- 
salis, bie oft aufgelegt und auch außer dem Orben 
gebraucht wurde, neuefte Ausgaben von Al« 


Gatalog | brand, 7 voll, Paris. 1859, unb von en 


a — Bi Fr 

mpendium en jafjers ie nelie= 
ften von van Efien, Schaffh. 1858, von P. Ma- 
rianus a Novana, 2. ed., Parisiis 1874, leßteres 
ad hodiernum e. scientiae statum redactum. 
Von den älteren Ausgaben find alle diejenigen, 
welche auf dem Titel den Beila „juxta S. Au- 
gustini principia® tragen, jühn nor ke zu Leg 


. Ber- | niftifchen und calviniſtiſchen Zwe— 


Noch mag P. Gervafius von — mit dem viel 

jebrauchten Cursus theol. et philos., fowie 
Baus Lugdunenſis und Biator a Cocaleo 'en- 
tamina theolog. scholast., 7 voll.) genannt fein. 
P. Zamora ift al DMariologe wichtig. gl. über 
Id | dieſe und andere Orbenstheologen auch P. 
ter38.J. Nomenclator literar. recent. th 
Auf dem Gebiete der Moraltheologie glänzt in 
Stalien P. Franz Ant. a Goritia (geit. 1784) 
durch feine Epitome ee bee 
ralis, Romae 1796, — 
Spanien Jacob von Carla ieh, an feine 
Praxis confessionalis, die in 30 Auflagen in 
drei Sprachen erfchien, und durch feine Collationes 
morales, 3 fol in 10 Editionen ; fein 

Torrecilla war ein Wunder von eg ee 

In Italien ſchrieb ferner Bonaventura a 
feine Instituta moralia, 2 voll, Mediol., ver- 
mehrt von feinem Bruder Biator. — — Selbftver- 
ſtändlich wurde bei den Kapuzinern das Predigt« 
fach mit Vorliebe literariſch bearbeitet; neben viel 
Gewöhnlichem find ausgezeichnete Seiftungen Juver« 
zeichnen. Unter den deutfi ne Popu · 


chem (geſt. 1712; j. d. 

eiligfeit auf der Kanzel den 
beherrſchte undals Bolks- 
wohl von Keinem übertroffen wurde. 
P. Kerr von Templin war ein ſehr fruchtbarer 


olomäus de Barberiis: Cursus 'theologious, er tichriftfteller, von dem 2617 Predigten in 
2 fol, 1687; Marcellus Rhegienfis: Summa | 10 Bänden erhalten (ogl. über ihn als „Pre» 
Seraphica, 2 ol, 1669; die Theologia Sera- |diger und Dichter” Hift.-polit. Blätter LXXIX, 
phica des Francibens Maria Brugelenfiß, 4 4 voll, 165). —— 
Gandavi 1715, nennt Scheeben „ſehr bü tan, welcher Predigten „Ueber errlichkeiten 
und brauchbar“ ; P. Ludovicus Caſpenfis | Gottes, Chrifti und “ herausgab; P. Ivo 
B inen Cursus Integer theologicus im Pd fienfig, der ca. 21 Werte in 30 Bänden, zum 
'des Hl. Thomas, ed. 2. Lugduni 1666. Bon | Theil Foliohänden, ſchrieb; P. Nicolaus von Dijon 
den zwei Franzoſen Bonaventura Lingonienfis | (Divionensis), gleich tüdgtig als Ascet wie als 
(Bonaventura Bonaventurae etc., 3 f., Lugd.) | Prediger. Als Sammlungen von Predigtmaterial 
und Marcus a Baubunio (Paradisus theologi- feien erwähnt des Marcellin von Pia große 


cus unius ac trium doctorum eto., 2 fol, Lugd. 
1661) fucht erfterer Bonaventura "und home, 
letzterer biefe beiden und Scotus in ihren Lehr⸗ 


Encyclopaedia, 4 fol., Venet. 1634, und des 
Robertus Cameracenſis Aurifodine universalis, 
zum erften Dale Parisiis 1680, 2 föl., neueftens 
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gi 6 NE * den an ragt un 
——— Bere —S— 
(gef. 1778; f. d. Art.). "Die Zahl der ey 
Egtiften von mehr oder minder gutem —— 
hehe zahlreich, ebenfo wie die der Biograp 
Bocalmonographien. In der neueften Be Er hat ſich 
P. — von Bozen Idee ie 
fehebänbigen erworben, ſo⸗ 
wie der franzöfifche — P. 


ilarius 
ſienſis (Dr. theol. = 
wiversalis, „ Auberft gr und dabei genial 
— die Dog: —2* als die Tentralwiſſenſchaft 
nicht bloß unter ao theologijchen Fächern, fondern 


Rapuzinerorden. 


Pari« | Kapuz 
— be en Ten Bü, Ceſena feine 
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lichen Güter und Ehren in ben ärmften aller 
Orden und dadurch zugleich auch zum einzig wah⸗ 
ren Frieden ge gi rt. Hurier fonnte in der erften 
Auflage des Kirchenlegitons IV, 1383 fehreiben: 
„Nächſt den Jeſuiten zählt vielleicht fein Orden 
fo viele Große en Eve, welche in denfelben ſich 
zurückgezogen In einer zu Turin 1838 
gehaltenen —E konnte der Feſtredner 
berichten: „Die Stadt Reggio zählte unter ben 
inern ihre (adeli ige) Manftebi, Ferrara 
biaramonti, Parma feine 

Farneſe, Mailand die Visconti, Modena jeine 
erzoge in einem P. Johannes Baptifta, ehebem 
fons II. von Efte, die Languedoc in einem 


überhaupt unter allen menſchlichen WiſſenſchaftenP. ehevor Herzog von Joheufe, Frankreich 


behandeln will, genau fo, wie fie ber hl. Bona- 
dentura in feinem Opusc. de reductione artium | 9 
ad theologiam geſchildert hat“ —— Dog 
watit I, 460). Seine Regelerklãrun⸗ Fr. 
Minor... explan., Lugd. 1870) zählt neben 
der des P. Mibert Knoll zu ben beften aller exiſti⸗ 
tenden; den Katalog feine bißherigen 28 Schriften 
[.Analecta Capuc. I, 322sq. Das Compen- 
&um m moral. de$ Italieners P. Gabriel von 
jählte 1889 Die 8. Aufl. (Aug. Taurin.); 
—— Compend. theol. mor. von dem der⸗ 
tigen Tiroler- Provinzial P. Hilarius v. Serten, 
Regenab. 1889, wurde auf Bejehl des P. General 
et, um den Ordenscleruem al8 Grundlage ihrer 
— zu dienen; von P. Piatus Monten- 
ienen Praelectiones j regularis ete., 
Parisüis 1888, und en in Consti- 
tutionem Apostolicae Sedis, Parisiis et Lip- | Er! 
siae ete, 1881; P. Rochus von Ceſinale ſchrieb 
x Storia delle Missioni dei Cappuce., 3 voll., 
Parigi 1867 gqq., die wegen Beförderung ihres 
Anctors zur biſchoflichen Würde leider unvollendet 
Bleibt; Cardinal Ein ya in Di illuſtrirten 
eine te ſeiner tonsthätig- 
kit unter den Gallas: I miei 35 anni di a 
sone a7 alta Etiopia er 
Milano 1885 2 anzöfifchen Rapziner 
Jubficirten zum 700. Geburtstage des heiligen 
Orbensftifters Franz von Aſſiſi das herrliche 
1156, vi Mufelt ber Bogapfhe Ze ft 
re iographi 
— von P. Liopold von Eherancee, deutidh 
in Einfiebeln 1885, „Der hl. Franz 
x.“, ift wohl die ſchönſte und beite 
Biographie diefes großen Heiligen. Die Zahl aller 
—— — dürfte auf 2000 - 3000 
Auch das letzie Generalcapitel 
üglich der — * innerhalb des 
ſoweil dieſelben exiſtiren können, heilſame 
zeitgemãße Beſtimmungen erlaſſen. 
V. Zahlreiche — * hat ber Kapu · 
jederzeit unter 
Gerade die äuf 


wen 


ei 


diejer ee übt, haben auf 
= Biken Adels den tefften Ein« 
mit Hintanfegung aller zeit 


eto., 5 voll, Roma e |bin 


Dre | tungen dieſes Amtes). — 


. |ziner-Garbinal_ ift 


zählte Darunter feine Söhne und Entel des großen 
einrich IV. in einem P. Seraphin von Bourbon 
“ einem Heinrich von Lorena.” Aber auch der 
lältere Norden blieb Hinter dem feurigen Süden 
nicht zuräd; in ber bayriſchen Ordensprovinz allein 
lebten bis in die neuefte Zeit die Söhne aus un- 
efähr 50 freihertlichen, gräflichen und fürftlichen 
äufern als Kapuziner. — Im Y. 1555 hatte 
ft Paul IV. für die apoſtoliſche Aula Advents- 
und Faſtenpredigten eingeführt, nachdem ſchon 
früher mehrmals ausgezeichnete Prediger der Je⸗ 
fuiten, Dominicaner, —— und Kapuziner 
vor der familia pontifieia Beprebigt hatten. Im 
3. 1743 erließ nun Papjt Benedict XIV. das 
Decret Inclytum fratrum, durch welches bie 
ſtoliſche Kanzel ausſchließlich einem Mitglied Des 
es —— übertragen wurde. Vor dieſem 
je hatten bereits ſechs Kapuziner gepredigt, 
a bie zwei Garbinäle Anjelm von Monopoli 
und Franciscus Maria Caſini von Arezzo, ſowie 
der Erzbiſchof Bonaventura Barberini von Fer⸗ 
rara, deſſen erg g Reg 
Rom betrieben wird. Seit jenem Erlaſſe haben 
16 Prediger dieſes Ordens jene Kanzel mit Aus» 
zeichnung verjehen, unter ihnen der berühmte Car⸗ 
al Micara von Tusculum (geft. 1846); ber 
vorletzte Prediger war der aus der Zeit des vatica⸗ 
niſchen Concils ob feiner außerordentlichen Bered⸗ 
famfeit belannte und 1884 als Biſchof von Ame- 
tino geftorbene P. Euſebius von Montefanto; Hi 
hatte bie erſte Kanzel der Welt 14 Jahre 
inne gehabt. Der geoemmärtig apoſtoliſche Bee 
diger ift der Generalconfultor P. Franciscus von 
Laureto, der 22. der ganzen Reihe. Der jeweilige 
apoftolifdje Prediger ift Mitglieb der familia 
pontificia (vgl. Analecta Capuc. II, 856—862, 
wo aud Näheres über Vorrechte und Verp che 
— Unter den anderen lirch⸗ 
lichen Würdenträgern zählt der Orden 6 Car⸗ 
dinäle; einer ftarb vor Uebernahme dieſer Würde, 
11 hatten fie abgelehnt; der gegenwärtige Kapu⸗ 
der um bie ann 
hochverdiente Wilhelm Maffaja. Ferner hat der 
Orden 2 Patriarchen (ein Erwählter hatte ab⸗ 
gelehnt), 11 Erzbiſchöfe und ca. 70 Biſchöfe aufe 
zuweilen (22 hatten ———— Die größte 
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Zierde des Ordens find aber die kr Heiligen | unter 
und fechs Seligen, bie er bis ae age en 


* at. Die Heiligen 
# Fi $ le genannt (geft. 


1587; ‘s b. At), Br. ng er bon Montes 
granario (get. 1604), P. Joſeph von Leo= 
nyffa (get. 1612), P. Lorenz von Brindift (geft. 
1619, canonifirt 1881), P. Fidelis von nd 
singen — eft. 1622). Ir Seligen find: P. 

diet Paſſionei von Urbino (geil. 1625), Bruder 
Bernard von Eorleone (geit. 1667), Br. Ber⸗ 
nard von Offida get 1694), P. Angelus von 
Acri (geft. 1738), Br. Erispin von Viterbo (geft. 
1750) und Br. Felig von Nicofia (geft. 1787 
und beatificirt 1888). Außerbem ift über 10 Ka⸗ 
puginer der, ga eingeleitet, 
unter biefen über den fon erwähnten Erzbiichof | na, 
Bonaventura von Ferrara und den Biſchof Nico« 
laus Molinari (geft. 1792). 


VL In der Neuzeit haben die Greuel der | und 


Revolution und der Säcularifation wie ber ge» 
fammten Kirche fo auch dem Kapuzinerorben tiefe 
Wunden geſchlagen. In vielen Ländern wurde er 
— ganz en und die nad) einigen 
ihrzehnien erfolgte Wiedereinführung war und 
blieb faft überall nur eine theilweife. 
3. 1847 gefeierte 63. Generalcapitel konnte aller- 
dings mit guten Hol 
flände conftatiren und griff belebend und erfriſchend 
in alle Verhältnifje des Ordens ein; aber der nie 
ruhende kirchenfeindliche Zeitgeift beiömer bald 
neue Stürme herauf, von denen zumeift Stalien und 
fpäter aud) Fro betroffen wurben. Daher 
hatte das 65. een im J. 1884 mitall den 
Schwierigkeiten zu kämpfen, welche die offene Ver- 
folgung und die * erfolgte theilweiſe Zerjtörung | 6 
des Ordens nothwendig mit Pi) bringen mußten. 
Dieſe Aufgabe — es jo eſchick und übte auf 
den ganzen beilfamften Einfluß aus. 
Die ebenfo Mugen “e energifchen Verordnungen 
besfelben werben von dem neuen, thatträftigen 
General P. Bernard von Andermatt (geb. 1837) 
überall bort mit vielem Erfolge durchgeführt, wo 
nicht die Staatsgewalt auch die beflen Kräfte nieder⸗ 
hält. Was den Außern Beſtand anlangt, fo zählt 
der Orben nad) der neueſten Statistica generalis 
vom 1. Januar 1889 586 Eonvente und 100 Ho« 
re mit im Ganzen 7852 Mitgliedern ; unter | und 
iefen find 3828 Patres, 1827 Cieriter und 2519 
Laienbrüder; außerdem zählt man 303 Rapuziner« 
tertiaren. Unter ber Leitung der Kapuziner chen 
1477 Gemeinden des weltlichen dritten Ordens mit 
468 883 Mitgliedern. (Ueber ben neueſten Stand 
der äußeren Miffionen ſ. o. Nr. IL) Der Orden 
zählt außer den beiden apoftolifchen Commiſſariaten 
Spanien und Yequator (Ibarra) 50 Provinzen, 
von denen die 25 italienischen ſämmtlich ftantlich 
unterdrüdt find; die 25 nicht italienischen find: 
in Amerifa Salvary und St. Auguftin (von Bayern 
aus erſt 1873 gegründet, zählt fie bereits 8 Häufer 
mit 37 Patres, 10 Elerifern und 29 Laienbrüdern); 
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engliſcher Hoheit: England, Irland * 

Malta; unter franzöfifcher ar; Eorfü 
Lyon, Paris, Savoyen, Toulouje; die ruf & 
und polniſche Provinz; > E de und Hollän- 

diſche; Die Schweizerpro bie 

St. Fidelis im Teffin; im —— ber öfterreidhtfc- 
ungarifchen Diona ie: hl ge 
die bbhmiſch mãhriſche Provinz, Eroatien, Gali= 
zien, Steiermarf, Trient und —E iefe zählt 
26 Häufer, 206 Patres, 49 Elerifer und 117 
Laienbrüber; ar leitet 38. 000 weltliche aan 

innerhalb der © renzen bes beutjchen Reiches: bie 
zheinifemeffätiige‘ Provinz, die durch den Cultur⸗ 
kampf aufgehoben, aber 1887 wieder hergeftellt 
wurde; fie or Ende 1889 33 Patres, 29 Clerifer 
und 49 Laien; Abe die baprifche Provinz, welche 
tatus vom Auguft 1889 356 Mit- 
lieder eg nämlich 120 Patres, 57 Profeig-, 
dize und Studentatclerifer, 181 Profeß-, Roviz« 
Zertiarbrüber; ca. e 000 weltliche Tertiaren 
Beondes Da nigend Dez Jmge Sachwuße ehe, 

jonders da nirgends ber junge ton 
daß der Orden immer noch überfließend: —S 
kraft zu ſeinem Fortbeſtande hat, wenn ihm nicht 
ber Lebensnerv von Außen her gewaltſam abge- 
fopnitten wird. Die vielfeitige Thätigfeit aber, 
welche die Kapuziner gegenwärtig bejonders in 
feit der Vertreibung der Jefuiten und 
fi —— — Orden —— ie bat 
Ken Rapuziner hielten von 1875—1890 über 
300 Vollsmiffionen und leiteten für Weltpriefter, 
Mönds« und Nonnenklöfter ca. 1000 geiftliche 
Exercitien) , fowie die Beliebtheit, deren fie ſich 
bei Clerus und Volt jetzt vielleicht mehr als je er⸗ 
5* hir daß auch ihr innerer Zuftand ein 
lühend 


VIL Literatur. Das —— 
das Bullarium Capuc. des P. Michael a Tugio 
in Helvet., 7 fol, Romae 1740 - 1752, fort« 

eſetzt bis zum BontificatLeo’8 XIILvonP. Peirus 

mian von Münſter, 3 fol., continuationis 
tom. VII—X, —— 1883—1884. Ferner 
die Annales Min. Capuc. auct. P. Zacharia 
Boverio Salutiensi Capuc., Lugduni 1632 und 
1639, 2 fol. Dieſe zwei Bände behandeln bie 
Orbensgeichichte biß 1612 incl. Die Fortfegung 
ag en Marcellin von Pifa, fol, Lugd. 1676, 
von Append. ad 

tom. III, Ye 1737, beide bis 1684 incL 
reichend. Die von Boberius ſelbſt Sem erfien 
awei Bände ftanden einige Zeit auf dem Inder 
donee corrig., da ihr Verfaſſer in zu rückſichts⸗ 
Tofem Ton und allzu ſcharfen Ausdrücten gegen den 
Mutterorben ea war. Wie Die Inder 
congregation von dem Werke, dag fie am 19. No—⸗ 
vember 1652 als correctum wieder freigab, 
Dachte, erhellt auß den beigebundenen correotiones 
ſelbſt, von denen ein Gegner ſchrieb, daß man 
bon einer Correctur kaum etwas merke. (BgL 
P. Gaubentius O. 8. Fr, Beiträge zc., Bozen 
1880, 278.) Die neueſte Fortfehung der Annalen 


2 


87 
** in italieniſcher Sprache der verſtorbene 
— Peregrin v. Forli in 4 Bon. Mai⸗ 
— ff. bis zum Jahre 1719 meiden. 

Art des Bullariums und 
ldonnen gelten die er 1884 in Ei 
Analecta Capue., Romae, jährlich 1 Wei⸗ 
tere Quellen re ‚tiones et — 
Capital Gen. Capuc., Romae 1851; Flores 
eto. auct. Carolo rineipe) de 
2 fol, —E dei —* Br 
lauter Biographien; Bi- 
—* Scriptorum Capuc., begonnen von 
P. Dionyfins 8, 1680” und 1691, er⸗ 
gänzt 6i8 1747 von P. Bernardus Bononienfi, 
Venetiis 1747; bis zum Jahre 1852 fortgejegt 
waP. Johannes M. a Ratiabona, Romae 1852. 
Interefjant ift die Chronographica descriptio 
provineiarum Capuc., ein Atlas in Ouerquart; 
Hierotheus Confluentinus, Epitome histor., 
Heidelb. In neuerer Zeit: Sei des HI. Franz 
von Aſſiſi, in Lebensbildern aus ber 
ichte bes dens, 3 Bde., Augs- 
burg 1876; Chronica Bavaricae Capuc. Pro- 
— Äng. Vindel. 1869; Die Rapuziner 
in Bayern, von P. Max Pödl, ’ Sufgbad) 1826. 
Die Zahl der meift von rn verfaßten 
Ferrari Bi iffionsberichte, 
er x 


[it 


in 
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Leben den Werken der Nächftenliebe und den 
Uebungen der ha eligleit. Sie —— — 
für Unheilbare, bediente Page önlich, ſchenkte 
Kapuzinern zu Neapel ein Kloſter und erbaute 
als Erjag für ein gemachtes, aber unausführbar 
— Gelilbde einer Wallfahrt in's heilt 
and ein Kloſter für Tertiarinnen, das fie ſchlie 
lich ſelbſt als un Bass. Nachdem diefes Haus 
einige Jahre unter den Theatinern geftanden, 
erhielten 1538 die Sag — die geiftliche Leitung 
desſelben. Dieß wurde Veranlaffung, daß Longa 
und auf ihr Zureben bald alle Nonnen des ven 
ftatt ber bisher beobachteten Tertiarinnenregel 
firenge Glarifjenregel und bie Kapuzinerconftitu 
tionen annahmen. Hiermit war der Orden der 
Kapuzinerinnen gegründet. M. Longa ftarb am 
20. December 1542, durch viele Krankheiten aufs 
an Bald bejaßen die Kapuzinerinmen in 
m ſelbſt drei Kiöfter; der HI. Karl Borromäus 
ftiftete ihnen in Mailand zwei Häufer; die Wittwe 
Heinrich III. gründete ihnen 1625 je ein Klo 
zu Paris und Marfeille, und in Kurzem hatte ſich 
der Orden, ber ſich auf dem Gebiete der Jugend« 
ng 2 got BVerbienfte erwarb, über ganz 
reitet. Mit wel regem Eifer darin 
va a Obfervanz aufrecht gehalten wurde, 
davon zeugen die relativ vielen Mitglieder deg- 


tft fehr groß |felben, melde im Rufe der Heiligfeit geftorben 


mb er — der Hinweis auf die Biblioth. und kirchlicher Ehren theilh— 


Cape. genügen (s. v. Historia ord., Chronol., 
läneraria, in s. regul. expos., pro ordine). 
—— die een zu — haben: 


* B. — — Ge Der Mond 
Sch, 00, in —— 
Acta Sanctorum ber den 
—3 — 285 _290; en au Geſch., 
Lechner O e er Heiligen 

dem Oxben der Rapuziner, 8 Bbe., Mi 
a Ueber die Kapuziner als Künftler dgl. 
Seb. Brunner, Die Kunfigenofien der Kloſterzelle, 
Bien 1863 (die neueſten nicht enthaltend). 
VIL —— im eigentlichen Sinne 
Wortes heißen die Elorifjen (1. d. Art.), 
bie zweite Regel HI. Franciscus von 
ihrer ganzen —5 — beobachten und 
mb, ſoweit möglich, auch 
me wen 
on der ehr⸗ 
M. — Longa ber, bie fie 1538 
in's Leben rief. Longa war eine Spa⸗ 
‚ bie mit einem vornehmen italienifchen 
vermählt war. Eines Tages mußte 
— — tadeln — 


vo; 
a 308, 


£ 


Fa 
Kay 


EN 


7 


e Geneſumg 
a 
, er = au wallfahren in 
bt Hatte. Aus Dankbar⸗ 
widmete fie ge ihr ganzes ferneres 


H He 


£ 
I: 


i 


eilhaftig geworden find. 
Die Hauptzierde des Ordens iſt Rn bt. — 
Giuliani; geboren 1660, war ſie bereits all 
Säugling ein Wunber der Gnade; fie trat 1m 


ed. |in den Orden, befleidete die Aemter der Novizen⸗ 


meifterin und Abtiffin zu Ziferno in Italien, 
on 1697 —— rt Es farb a Bapft 
a prach fie 1839 guig Noch Harren 
der Ehre der Selig — ie chrw. Pafſithea 
Croci (geſt. 1615), Angela Aſtorch (geft. 1655), 
Magd. Martinengo (geft. 1737) um! Florida 
Eevoli (Bet. 1767). Im Sauf der Zeit ließen die 
Kapuzinerinnen Mobificationen ihrer Regel zu; 
auch nahmen manche regulirte Tertiarinnen al& 
ſolche die —— — an. Dr heißen 
zwar kurzweg Rapuzinerinnen, ſind es aber nicht 
in ſtrengem Sinne; ihr Name wäre richtiger Kapu⸗ 
zinerterliarinnen. "Solde gibt es 5. B. in Mainz 
und Salzburg. Eigentliche Rapuzinerinnenklöfter 
exiſtiren aber noch Diele; in Stalien: zwei Con⸗ 
vente in Rom, je einer in Bologna, Ferrara, Ce⸗ 
fena, Tobi, Eitta di Eaftello, Paullo, Mercatello, 
Neapel 2c.; in Spanien: Materö, Barcelona, 
Gerona, —E Tarragona, Murcia, Alicante, 
Madrid zc.; in Frankreich: Marfeille, Aix, Lor⸗ 
gues; in Amerita: Guatemala, Unter der un- 
mittelbaren Jurisdiction bes Kapuzinergenerals 
ftehen die Gonvente auf dem Montecavallo (jet 
Dia Merulana) in Rom und zu Neapel (die 
trentatre, weil die ftiftungsgemäße Zahl von 
83 Mitgliedern ſtets ale ift) ;_theilweile auch 
die drei franzöfiihen Convente. Da bie meiften 
Eonvente unter bifchöflicher Aufficht ftehen, ſo ift 
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eine Angabe der Mitgliederzahl des Ordens durch 
das Kapuzinergeneralat unmöglich. Die jpärliche 
Literatur über he fällt meift mit der der Kapuziner 
zuſammen. [Angelicus Eberl, O.8. Fr. Cap.] 

KAaräer (Raraiten) wird eine Secte der Ju- 
den genannt, welche, im Gegenſatz zu den der 
Miſchna und dem Talmud ergebenen Kabbaniten, 
fich in religiöfen Dingen nur an bie heilige Schrift 
(K’ra oder Mira) halten. Fragen wir über bie 
Namensbeſtimmung hinaus nach ficheren 
ſchlüſſen über die Karäer, nad der Entftehung 
men nad) ihren eig ichen Lehren und 


hen, jo müffen wir zunächit gänzlich auf 
‚ fo müffen wir zus gänzli 
eine Quelle verzichten, welche und am nächſten 
fände, nämlich auf Die reiche, in unzähligen Werfen 
zugängliche Literatur der rabbanitijchen Juden. 
Selbft fonft billige Männer, wie Maimonides, 
tönnen ihre Abneigung troß aller Kürze nicht ganz 
bergen (j. die Stellen bei Buxtorf, Lex. Chald., 
Talmud. et Rabbin., e. v. 'wıR), bie übrigen 
vereinigen mit der Kürze offenen, blinden Haß. 
&o ſchreibt Abraham ben Dior, „daß dieſe 
nie ein Buch zur Vertheidigung des or noch 
ein gelehrtes Werk, ober auch nur ein Gedicht her» 
dorgebracht hätten, und daß fie ftummen Hunden 
gi en, bie nicht bellen könnten“. Bei folder Er« 
itterung mußten fich chriſtliche Gelehrte auf eige⸗ 
nem Wege über die Karäer zu unterrichten fuchen. 
Diefes geſchah mit befonderem Eifer am Ende des 
17. und am Anfang des 18. Jahrhunderts. Erſt 
durch diefe Gelehrte wurde ein billigeres Urtheil 
vermittelt. Nachdem 1690 der Profeſſor Peringer 
von Lilienblatt duch Karl XL von Schweden 
unter die in Polen lebenden Karäer gefendet wor⸗ 
den war, um Erkundigungen über ihre Lehren 
und Gebräuche en und Bücher derfelben 
anzufaufen (Beer, Geſchichte, Lehren u. ſ. w. aller 
relig. Secten ber Juben, Brünn 1823, I, 196), 
knüpfte Trigland, Profeffor in Leyden, eine Cor⸗ 
reſpondenz mit den gelehrteften Männern dieſes 
Belenntniſſes an, woraus deſſen Diatribe de Ka- 
raeis, Delphis 1703, hervorging (vgl. Jo. Gottfr. 
Schupart, Secta Karaeorum dissertationibus 
aliquot historico-philologicis adumbrata, Je- 
nae 1701). Angeregt von ben Anfragen des 
— Profeſſors, ſchrieb Mordechai ben Nif 
jan im 3. 1699 das Bud) >77% 74, „Der Freund 
dechai's“, worin er die Geſchichte und das 
Streben ber Karäer barzuftellen fuchte (Rossi, 
Diz. stor. degli aut. ebrei II, 37). Diejes Wert 
gab Wolf 1714 (beffere Ausgabe 1721) hebraiſch 
und lateiniſch mit Triglands Diatribe heraus. 
Ein Jahrhundert fpäter Ienkten die Auszüge, welche 
Kofegarten aus dem rmın na bes Aaron ben Elia 
gab (Libri Coronae Legis aliquot particulas 
primus edidit Kosegarten, Jenae 1824) die 
Aufmerkjamfeit der Gelehrten neuerdings auf die 
Literatur der Harder. Bereits vorher hatte de Sacy 
in feiner arabifchen Chreftomathie mohammeba- 
niſche Schriftfteller in Unfprud) genommen, um 
bie Gebräuche dieſer Secte befannt zu machen. 


Raräer. 
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Auch Jüdische Gelehrte rabbanitiſchen , 
wie Peter Beer, Joſt, Dules, Geiger, ſchloſſen 
mit \häßbaren Beiträgen an. Ihnen reihte 
dann Franz Delitzſch an, ber theils durch bie 
Heraußgabe des av y7, des „Lehensbaumes”, 
von Yaron ben Elia, Leipzig 1841, theils durch 
Auffäge im „Orient“ bie Kenntniß des Karätd- 
mus ganz befonder8 förderte. In den I 
drei Jahrzehnten haben fi namentlich che 


Aufe | Gelehrte eingehend mit dem Lehrſyſtem umd 


Literatur der Karäer beichäftigt, weil durch Abra- 
ham Firlowitſch eine große Sammlung von Tas 
taitishen Handſchriften an europäicke Bibiothe- 
ten übermittelt wurde. Dieſer hatte behauptet, 
erftendene urb almät er m Oppofte 

te und allmälig in Oppofition gegen 
den Rabbinismus getretene jüdiſche Seil, ondern 
das wahre, unverfälichte Judenthum, weiches fich, 


d., | unberührt von ben jpäteren talmudiſchen Sahum- 


gen, feit Cambyſes' Zeit in der Krim in feiner 
reinen Urgeſtalt erhalten habe. Dieje Behauptumg 

üßte er durch gefäljchte Epigrapha , durch welche 
einen Manufcripten ein Alter vom 4. bis zum 
9. Jahrhundert zugewieſen wurde. So war bie 
Kritil in doppelter Weiſe Yerausgefordert, und 
dieſe führte außer dem Nachweis der Fälſchungen 
aud zu genauerer Darlegung der faraitifchen 
Lehren und Uebungen. Belonders a war in 
Vegterer Richtung ber jüdifche Gelehrte P. F. Frankl 
duch eine Reihe von Artikeln in der Monatsfchrift 

ie Geſchichte und Wiſſenſchaft des Judenthums, 

hrig 1871 1884 

LUrfprung. Die Secte der Karäet iſt aus 
einer Oppofition gegen die talmudiſche Caſuiſtik 
und die rabbanitiſche Hierarchie hervorgegangen. 
Eine ſolche Oppofition mag ſchon lange vorhanden 
geweſen fein, aber in der zweiten ir des 8. Sr 
lichen Jahrhunderts trieb fie in Bagdad der 
Auan ben David durd eine feierliche Erklärung 
vor dem Khalifen Abu Dichefar Almanzur (um 
761) zum förmlichen Schisma. Dieß iſt von 
mohammedaniſchen Schrifiſtellern, wie izzi 
bei de Sacy (Chrest. arabe ed. 1806, II, 169) 
und Schahraftani, ebenfo gut anerkannt, wie von 
Jehuda Hallevi (ſ. d. Art.) im Buch Cosri (ed. Buxt. 
193). Die Karäer heißen daher bei den mohamıne« 
daniſchen Schriftftellern Anänier (Schahrastani, 
ed. Cureton I, 167). Die Karaiten felbft wollen 
aus Esdras Zeit ſtammen; Maimonides und an» 
dere Rabbaniten bringen fie mit jüdiſchen Secten 
aus vorchriſtlicher Zeit, namentlich mit den Saddu ⸗ 
cäern, in Verbindung (Buxtorf, Lex.s.v. wp). 
Die Anregung zur Trenmung und ber Antrieb zu 
ihrer weitern Ausbildung fam jebod nicht von 
innen, fonbern aus dem Einfluffe, welchen die Mo- 
tafalen, bie rationalifirenden Erforſcher der mo⸗ 
hammedaniſchen Glaubensfäße, unter den erften 
Abbaſſiden ausübten, und von der Berührung mit 
gelehrten Ehriften. Das erfte wird von Aaron 
ben Elia felbft anerfannt, Das zweite ift durch 
die Oertlichfeit ſchon nahe gelegt, welcher Die Wiege 
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des Karaͤismus angehört. „Unter ben Faräifchen 
Gelehrten find mehrere ber berühmteſten aus Baßra, 
— m ie Rivakin von Kufa, und aus Bag · 
Deere 
Kerl mohammebanifcher Gelehrjamfeit war“ 

gi, Prolegom. zu Aarons Bud) avrı y>,D). 
Doch würde bie naheliegende Möglichleit, mit ge 
Iehrten Chriſten in Berührung zu loinmen, nicht 


& 


E 


den 

eſendeter Prophet und ber Stifter 
fei, welches das Gefeh des Mufa 
auflöfe, fondern daß er zu den Freunden 
Gottes gehöre, welche ein gottesfürdjtiges Leben 
führen und mit den en ber Thora vertraut 
. Sie fagen ferner, di (Suben) Hätten 
begangen, da fie ihn für einen Lüg⸗ 

ne , dann feine B g nicht anerlann⸗ 
ten, zuletzt ihm tödieten und dann feine Stellung 
ud verfannten. In der Thora kommt an 


), aber die 

ei wird ihm 
nicht verheißen; es kommt por der Jaraflita (rapd- 
»rcos), und das ift der wiflende Mann, und auch 
im Evangelium fommt feine Erwähnung vor; es 
iſt dieß aber nothwendig auf dasjenige zu beziehen, 
wos eingetroffen ift, und auf denjeni 
diees allein als feine Wirklichkeit 
aommen“ (nad) Saarbrüder I, 258; vgl. deSacy, 
Chr. arabe, 2* 6d., I, 361). Soldes Eingehen 
auf die Grundlehren des Chriſtenthums ſetzt eine 
Berührung voraus, welche das talmudiſche Juden⸗ 
ihum durch mehr als ein halbes Jahrtauſend zu 
vermeiden te. 


IL — Leiber —— von den 

Karäern Fein ſchriftliches Denkmal, obwohl 

es nicht an Schriftſtellern fehlte; ſchon ber 

ifter ihres Belenniniffes, deſſen Grundſatz war: 

Forſchei tüchtig in der Schrift” (anmıra verpn 
Dules, 


ve; vgl , or. Mittheilungen IT, 
Stutig 1844, 26), hat mehrere Werke geſchrieben. 
Im 10. Jahrhundert zeigt fich eine große Rührig« 
keit unter feinen Jüngern, und wenn es wahr ift, 
daR der Karäer Salomo ben Jerucham Saadia's 

war (Dod Mordechai, Wiener Ausgabe 
Fan bat die Neuerung den Anhängern 
der Erleuchter (mar) aus Kirkeſia (um 980) und 
Iofeph der Seher (mein) bildeten die Dogmatik 
3 (1. Deligi) a. a. O. III u. 313); Jacob ben 
Ruben pflegte Die Exegeſe (de Rossi, Dizion. stor. 
1,134); beſonders ragte am Enbe des 10. und 
Anfong des 11. Jahrhunderts R. Japhet Ders 
Servor (de Rossi, Dizion. stor. I, 159; Velitzſch 
* gen ee er Ark 

darum n, weil er zu den Le 

des Aben⸗Esra (f. d. Art), alfo —* Mannes 


ER 
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P wir nit ein pofitt iB | rei 
wenn wir nicht aus Bugs chert 
fa durch fi 


ah |$ 


Dienfte geleiflet. Jolepp | 
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geht, ben an umfaffender Bildung unter den 
ibbaniten nur Maimonides übertreffen möchte. 
Der Karait Juba Hodaffi glänzte um 1148 durch 
feltene Stenntniß der Raturwiſſenſchaft, der grie- 
chiſchen und ber arabiſchen Sprache. Sein Eschkol 
ha-Kopher liegt zu Leyden, wo fi) überhaupt Die 
reichſte Sammlung karaitiſcher Schriften befand, 
ehe die —— und St. Petersburgs 
buch bie von Firkowitſch gehobenen Schäpe be= 
wurden. Im 12. Jahrhundert machte fich 
farag (de Rosst, Dizion. stor. I, 34) 
mit glüclichem Erfolge x und 
ag Belehrungen hervorrufende Befämpfung 
es Rabbanismus bekannt. Als Apologet des 
Judenthums nad) der Auffafjung der Karöer hat 
fich bleibenden Nachruhm gefichert Aaron ben Elia 
aus Nicomedien durch fein im 3. 1346 vollendetes 
und von Delitzſch edirtes Werk dyn Y> (f. 0.). 
Sein nomocanonifhes Buch mix © würde einer 
Publication wohl ebenfo würdig fein, da wir Durch 
dasſelbe zur nähern Anſchauung ber farätjchen Ob⸗ 
fervanz gelangen würden. Bon ben übrigen, durch 
Dod Mordechai betannt geworbenen karaitiſchen 
chriftitellern bleibt noch einer als ber vielleicht 
tüchtigfte Gegner des Chriſtenthums, welchen das 
fpätere Judenthum hervorgebracht hat, zu erwäh« 
nen, nämlich Iſaac ben Abraham Trofi (um 1600; 
de Rossi, Dizion. stor. I, 172). Denn biejer 
und nicht ein Rabbanite ift ber Verfafler bes von 
Wagenfeil in den Tela ignea Satanae, leider 
ziemlich fehlerhaft, ebirten Buches marc pen, wie 
{hon IBolf in der zweiten Ausgabe feiner Notitia 
Karaeorum, 1721, und Bibliotheca hebraica 
III, 545 dargethan hat. (Mad P.1,c.42,p.342 
bei Wagenfeil it das Wert im J. 5375, d. i. 
1615, verfaßt. Demnach find Die Daten bei de Roſſi 
zu berichtigen.) 

IH. Wohnſitze. Man muß die Fruchtbar⸗ 
keit der Karäer an trefflichen Schriften um fo mehr 
anerfennen, da biefelben immer nur wenige Ge⸗ 
meinden hatten und nie eine hohe Zahl von Mit« 
gliedern erreichten. Ob es an ihren älteften Sipen 
im alten Babylonten noch welche gibt, ift nicht 
befannt. Seit dem Verfalle bes Khalifats fanden 
I) Karäer befonbers in Kairo, in Eonftantinopel, 
in Nicomebien, in ber rim und in Polen. Inner« 
halb des ruffifchen Reiches erhielten fie durch Ka⸗ 
tharina I. große Vorrechte vor den Rabbaniten, 
melde biß heute noch in Kraft find. — 
ſoll nach einer neuern Angabe im J. 1871 die Zahl 
ämmtlicher Karaiten in Rußland, Galizien, Je⸗ 


Abu 


zufalem und eg ie nur 6000 betragen haben. 

1.3.3. in Lemberg, Etwas über die Karder 

in der Krim, Lit.- Bl. des Orients 1840, Nr. 28, 

&.442.; aud) R. Samuelis Sancti Fil. Davidis 

Jemsel Judaei Karraitae itinerarium bei Wolf, 
 Biblioth. hebr. III, 1081 sqq.) 

IV. Der Unterſchied zwiſchen ben Ka= 
räern und den Rabbaniten, d. i. rabbinifchen 
oder orthodogen Juden, rebucirt fi auf wenige, 
aber einflußreiche Punkte. Aaron ben Elia findet 
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— in —— — ee * 
0) 
—— haikden Aurkern uns Kobbe- 


ep Hin ni 
mmentar, ee ni 


Pentateuch Co 
1840, Nr. 32. 34 u. 39). Der erſte Controvers« | d 


Rarg. 
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d von Gott inſpirirt. 8. Es 
—— & Bee *— — 
Boſen. 10. Gott 


rt 


Ense 


— Man lann ſich nach Fade. tn be &ie m Beken, an, 


teinen ©: 
Gef jeber von vornherein einige Gebote zur 
Ale, rd ann, die bu, ka 


für paffend 
in Me ließe b %f.|6. rt aber 
ud een te —— * x, ——— ha se 


münblidje Ueber 


lieferung aus 


ni ei stein verbindliches Gebot, —* bloß münds | geftorbenen Er x di —X 
Yic) überfiefert wäre und nicht in der — vere | ( ER.1400) hat, Darftelt 


Kerl Der zweite Controꝛ 

Raräer erlı Teine Aualı der 
— * Dem ie Et a 
va Sinng, gemäß — —— wiſchen 
ort und — bee 


und Grammatik gem ulegen, es ſei 
be de Dr Wachen 1. de ai Ft ar 
— offenbar ee 
berausftellte, oder 8. im W 


een flänhe ober 4 har analoge She Mehr 


Sri 
ftellen jelbft umgebeutet würbe. Der britte Con⸗ 
troverspunkt — — bie Vollftändigkeit und Zu⸗ 


Yänglü ei der Schrift, welche von den Rabbaniten | einen Plak gefunden 


durch Geltendmadjung der Tradition in Abrebe 
che, von den Karäern aber behaup 
—* primäre Princip der theoretifchen un 


ee 
tiſchen Theologie” (Lit.-Bl. des Orients 1 


rund denen, — nd daß Diejenigen, welche 


ectuelle Gründe er ã— als his big men rühmen und Die durch 


ebenfo viel Böfes wie Gutes 
ies | geihan, vernichtet (Ex Chajim o. 112, 
205) Zn in Sp 
ir Proleg 


an 


in feiner —* 
laubens und Ritus (Adı dereth Ella; — 


legung der Thora nach —— a Die — stor. I, 66) hinlãnglich davon Zeugniß 


jeben (vg! l. Trigland, Diatribe c. 10). Für 
ie neuere —8 gibt das Munimen fidei (pırn 


rl en von eu das — Zeugniß von 


eſſias unter den Karäern 
Karãer 


en, ſei “ Wagenseil =. Fer — Lehrer der 
daher woͤrtlich zu verſtehen und den Geſetzen der | heißen Chacamim (don, d. i. der Weile); 


je er⸗ 
ten ſtatt der Cohanim den Löfepreis 2 bie 

Ei (Soft IX, 95). Uebrigens leben unter 
welche ich der von Levi 
Stamm- 


mit be 1. d. a Col 
anderen regiſter — mn ſuchen — — 
ar belehrt un ee „Ihre 
ordnung, in der ſelbſt manches rabbiniſche Stück 


, ftammt aus den iehen Jah- 


zen bes 19. Sulculum 16 und je mei ans Bibel- 


tet wird. jammeng Gebet 
Schriftforfjung, nicht die Weberli ——— 3 700 Sehen mit — —— 


— ie. 
und ungenannter Auctoren bereichert eg 
den. Sie vollenden den Pentateud) in einem ein- 


Nr. 39, ©. 610). Da jedoch auf foldhe Page bie — Cyklus, aber nad) einer von der rabbini⸗ 


Regel des Glaubens etwas fehr Unſicheres wird, fo | chen 
halten bie Karäer nad) Aaron am consensus ec- 
clesiae feft; e8 gibt demnach drei Ertenntniß- 


der Religion nad) Taräifch 
1. non, die Bibel; 2. vpnn, ee — fie erben bei 


Vernunft; 8. yıaprı, die Uebereinſtimmung ber 
Religionsgenoffenfchaft. 


„In ben Umfang diefes | Hamilienfeierlichteiten, am Sabbat und 


chen abweichenden, einem Schüler Anans zu» 
Se Ordnung... . Die zur Thora 
jerufenen leſen zuweilen felber aus e Schrift 
—— a: re Bibelabſchnitte, 
einden in Polen und der 
Krim in der ae Sprache gelejen . Bei 
onft einige 


dritten Begriffes ber ber fpmapogaen Uebereinftim- | Male werben religi —— Per und wie 


mung wird ie 
ee bis (Dei 


fh, Proleg, S, V). Die|, 


—* 1. Fürft, Gefcjichte bes Ki 
——— he Aland een han —5 — en —7 ein Bud, 


beredh ne — deßacyl.c.). 

echnen (ſ. Makrizz je 

S der Schlachtung ber Thiere u de at De 
Schahraſtani eine! nd rag angemerkt (vgl. | Kit 


über bie merno 7 Lit.-B 


h 


geſtalilos und einig. 4. Moſes ift von Gott | cy! 


der Uieberlieferung (nprisn) | bei den übrigen 


1. des Orients 1840, —— — — Desſ. Ban nn 
Nr. 16. 18. 28—31). Yr Symbolum tft nad | (debr.), 5 Thle. in 4 Bon. e6d.1866—1867 
Zoft (VI, 39): 1. Die Welt ift erſchaffen. 2. Ueber |kowitsch, erh ), 
e herrſcht ein unerſchaffener Schöpfer. 8. Gott Dun: ; Frankl, Art. Karder in Erſch u. Grubers En- 


folder Redner 
Darjpan‘” (Zung, —X Vorträge 426). 
ums bis 1865, 


defien Angaben mit größter 3 


ht aufzunehmen 
—5 — hebr. ei 
; Aaron ben 


aa 
Elia, G: 


an 


— 


‚2. Sect. XXIII, Leipg. 1888, 11, und bie 


geiendet. 5. Moſes hat von Gott dag Geſetz er⸗ Def angeführte Siteratur.) iv. ] 


halten. 6. Der Gläubige muß das 


Gefeß in der| Karg (Parfimonins), Georg, Paneheg 


Urfprache kennen lernen. 7. Auch die übrigen Pro« | Streittheologe, wurde 1512 zu erofbingen 
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Gebiete von Dettingen geboren, erlangte 1538 
i die Magiſterwürde und erhielt 
fehlung im folgenden le die 
Etzlle eines Pfarrers zu Dettingen. Als er 1547 


ihm die Pfarrei 
a bier ftellte er fi) an 
a —— welche ſich einem in 
Rüdficht auf das Interim der Agende beigegebenen 
„pepifiifchen” Anhange heftig widerſetzien. Bon 
Scabad) lam ex 1556 —— —— 
renth. Ex ſtarb am 29. November 1576. Neben 
kiser Oppofition gegen das Interim wurde Karg 
Streitigleiten über den Lehrbegriff inner« 
Intherijchen Secte verwidelt. Als er in | wur! 
de 
e, ol eiſtli eno 
auch „in den —* be Ge 


— Zenedach in Ansbach, und es ent« 


Karl Borromäus. 


” Tomme, verneinte, zerfiel er mit dem |como Vitaliani von Pavia, A 
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Karl Aorromaͤus, ber hl., Erzbiſchof von 
Mailand und Cardinal, gehört zu den größten 
en der Tatholifchen Kirche im 16. Jahrhum · 

dert. hat jeiner Familie einen Ruhm ver⸗ 
Schafft, ge ex faum einem ber neueren Geſchlechter 
Italiens geworben ift; eigenthümlicherweile aber 
ift der Name, ber durch ihn im den Heiligenfalen« 
der gelangte, nicht Name feiner väterlichen, ſon⸗ 
dern feiner mütterlichen Vorfahren. Die Borro- 
mei, urfprünglich Franchi geheißen, waren eine 
angefehene Popolanfamilie in dem Städtchen San 
Miniato im untern Arnothal. Filippo Borromeo 
vermochte während bes zweiten Römerzugs Kaifer 
Karls IV. feine Mitbürger, ſich gegen die floren« 
tinifche gef en Beet nad des 
Fi ers Abzug in die Gewalt der Gegner und 
1870 in Florenz enthauptet. Seine ae 
Eee nad Mailand, wo fie im Handel großen 
chthum erwarben. "Einer von ihnen, Giovanni, 
verheiratete feine Tochter Margherita mit Gia- 
Alnkerm der Mais 


länder Bitaliani Borromei. ng anderer Bor« 


fan fich eine weitausgebehnte — Fehde |romeo hatte großen Antheil an den Händeln zwi⸗ 


. Bon 
gegen bie lutheriſche Impu ationdiehre in 
trat, wie ſie ſich zur Zurechnung 
ortgebildei 

— nen 
liche g und Gerechtig- 
ftatt feiner Geleiſtetes dergeftalt zu» 
als ob er felber das ganze Gel 
Liu hätte, wenn er es auch nicht 


— 


als 


gr 
hl: 


& 


dagegen gehandelt 
Dt Fest trat ug gegen dieſe umbiblifche 
—— — Lehre auf; nur das klönne man 


—A 


ſcheutt werde, d. h. eine verdienſtliche Kraft habe, 
—— ai ie En Behältiß zu © 
einwirle, ee 

feiber fromm 
Ben 
ir Rama I Ki 


ii) 


ij 


angel herab der 
a bewirkte, daß 


— ließ. 


SCH 
ih 


er jolle den 


empor 
ß ung der Gehorfam, die ſpaniſcher 
zu unferer Erlöfung ge⸗ am Lago Mag, 


echt zu fein. | Namen und Wapp 
a 1569 mit | an, was von diefen nicht zurüdgetviefen wurde, als 


ee u. Bittene Papſt und 
Diele richteten | hatte drei Rinder 
und mn fam es fo weit, daß | le 
mehrere —— Fürſten dem Marigrafen und zei 


größerer Bedeutung wurde, daß | [hen den Visconti und den Carrareſern, Herren 


von Padua, und erlangte ein riefiges Vermögen; 
dieſes hätte durch eine feiner Entelinnen zum größ · 
ten Theil an die florentiniſche Familie der Pazzi 
übergehen follen und bot einen ber Anläſſe zu der 
elannten Verſchwörung gegen die Medici dar. 
Ein paduaniſcher Zweig der Borromei erloſch im 
17. Jahrhundert, ein abe Ai bafelbft noch 
heute; der I ag ftarb 1819 
aus. "Die matläı az m orromei ſtie⸗ 
gen in den letzten Zeiten der Visconti und in denen 
der Sforza zu großem Anſehen und Vermögen 
und teten ihre Stellung aud) unter 
Eat Giberto, Herr von Arona 
atete Margherita, die 
ebihino von Mailand, 


[>23 


Tochter Bernari ins 


zu Gott umb welcher durch Zollpachtungen bereichert war. Dies 


fer nahm, als er in den Adel aufgenommen wurde, 
en der florentiniſchen Mebici 


Be Söhne zu hohen Ehren aufftiegen. Der zweite 

ieſer arg Gian Angelo, —2 — zu Ende 1559 

te ſich Pius IV. Giberto Borromeo 
Federigo, Carlo und Camilla; 

htere heiratete Ceſare Gonzaga von Guoftalla 

ete fich Durch ihre Frömmigleit aus. Fe - 


Irrlehrer ftrafen, welchen | derigo vermählte ſich mit Virginia della Rovere, 


he Deutihland verab« | Tochter des Herzogs von Urbino, ftarb aber fhon 


Wörieben, 

des 

55 Fe nah, daß ihm nur die |im 27. Lebensjahre. Der zweite Eohn 
we Ei 


iſchen u 


ober noch Schlimmerem | der HI. Karl Borromäus, wurde am 2. 
und er unterjchrieb 1570 | ber 1538 geboren. Er enttoidelte frühzei 


Giberto’s, 
Do: 


et Die nächfte Folge di es Streiteß | dem forgfältigen Unterrichte treffliche X 


die lutheriſche Inputationsl de 
——— a bi forı 6 ml a 
ausgeprägt wurbe a 
Saft bei eirigen caloini d Theologen 
ee ‚be 
[Scröbl.] 


ormation III, Pr a. hervortrat. Waren bie Altäcchen, 


elle Faflungsgabe und Maren Verſtand; feine 
ißbegierde konnte nie befriebigt werden. Am meie 
ten aber erfreute die Eitern bie — und 
igfeit, welche ſchon in gg Alter bei ihm 

bie er errichtete 
und vor denen er, umgeben von Gejchwiftern,und 


147 


Karl Borromäus. 
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b 5 Alitersgenofſen alS Prieſter — — ſeinen Eifer u das Wohl und Gedeihen der Eirche 


armloſes Spiel, fo lag ein tieferer Ern! 
de iebe —— Einſamkeit und zum Gebete, in Ne 
ibermwillen vor den lärmenden Spielen der Jur 
Bar in dem finnenden Verweilen bei der innern 
Welt des Gemüthes, die von der Sonne der Re= 
Tigion im Lenze des Lebens am reinften bedienen 
wird. Die Eltern, welche ihr Geſchlecht m“ den 
Erftgeborenen gefichert glaubten, nährten in 
vn en ie Neligiofität auf jede De 
— für den geiſtlichen Stand. 
Day ac tabe erhielt Tonfur und cleri« 
cale Kleidung. Indem auf diefe Weile ig reli⸗ 
giöfe Innigkeit frühzeitig fo ernſt gefaßt wurde, 
ar &, daß bie In Jahre der Reife und 
ahl den künftigen ſchon beſtimmt 
vorgezeichnet fanden, und daß ein Verlafien des⸗ 
felben ihm tie ein Aufgeben eines mit Gott eu 
frũher Jugend abgeſchloſſenen — — erſchien 
Nachdem er Cleriler geworden war, kam er durch 
den Verzicht ſeines Oheims Yuliug Cäfar in den 


Genuß einer Pfründe, der Abtei von S. Gratinian | meliter und Maltefer und Präfident der 


ke a ee ſollte. 
Karls oben erwähnter Oheim von mütter ⸗ 
Fr — —5 — als 
ins apo! tuhl en und 
berief ſogleich feinen Nepoten, der allein BR allen 
Verwandten, Fr Zweifel abfichtlich, nicht zur 
Beglückwünſchung nach Rom gereist war, zu fich, 
um ihn alsbaid zu den höchſten Kirdenämtern zu 
befördern. Raſch folgten fih im Verlaufe bes 
Januar 1560 die Ernennungen zum apoftolifehen 
Protonotar, zum Referendar und zum Garbi 
Diacon ber Kirche vom BI. Vitus, dt Tage 1a 
ber Iegten Ernennung erhielt Karl das Erzbiäthum 
Mailand, jedoch mit der Verpflichtung, in Rom 
u verbleiben und einen Generalvicar zu beftellen. 
Dee kamen noch Aemter und Würden, welche 
theilweife als Annexe der Earbinalswärde galten: 
er wurde Legat von Bologna, Romagna und 
Ancona, Protector Portugal, der Niederlande, 
der latholiſchen Schweiz, der er on 
ulta 


in Arona. Da war nun ein Band gegeben, durch (des Staatsraths für weltliche Angelegenheiten). 
welches ſchon der Knabe an = großen Leben der | Ueber dieſes neue und auffallende Beiſpiel von 
Kirche Antheil nahm und emporwuchs. Eine hei- | Nepotismus in einer Zeit, welche fo ernſi zur Ab- 
Tige Sache war ihm bie Verwaltung der Einkünfte | [Haffung aller FA mahnte, und gegenüber .. 


2 diefem Beneficum. „Kirchengut ift Chriſti 
Beſitzthum und duch ihn den Armen erworben; 
dieſen gebührt daher die Nubnießung.“ So Tehrte 
ihn fein Glaube, fo legte es ihm ſchon die große 
Mildthãtigleit im elterlichen Hauſe nahe. Nie 
duldete er eine Verwendung ber Einkünfte aus ber 
Abtei für die Bedürfniſſe der Familie ; ſelbſt wenn 
er dem Bater eine Summe vorftredte, verzeichnete | je 
ex fie genau und forderte das Gelichene feiner Zeit 
wieder zurüd. Im 16. Jahre bezog er wohl vor» 
bereitet die Univerfität Pavia, um hier nad 
der im Mittelalter üblichen Studienordnung für 
Theologen ſich zunächſt dem Stubium des canoni- 
fchen. Rechts unter Anleitung des gefeierten Cano⸗ 
niſten Franz Alciati zu widmen. Geräufchlos, 
ziemlich fern von ber braufenden afademifchen Ju⸗ 
gend, verbrachte er hier die Jahre von 1554 bis 
1559 unter ernften Studien, frommen Uebungen 
und Werken der Wohlthätigkeit ; namentlich fällt in 
diefe Zeit eine fpäter wen erieiterte Stiftun 
arme Studirende, deren Gründung ihm dadure 
möglich wurde, daß fein Oheim von mütterlicher 
Seite, der Garbinal de? Mebici, ihm gleichfalls eine 
Pfründe abtrat. Als der Tod des Vaters ben —3 — 
Ing auf einige Zeit von der Afabemie nach Haufe 
‚ entfaltete er Eigenfchaften, welche bereits Geiſt 
m ) Tendenz des künftigen Mannes ahnen ließen. 
Unzugãnglich den Künſten ber Verführung, die 
ein alter Diener des Haufes an ihm verfuchte, hielt 
Se für verpflichtet, Die Mönche feiner Abtei zum 
—— ihrer Regel zurüdzuführen, und ließ 
Ernſt noch Milde fehlen, bis er fein 
37 — hatte. Damals ahnte der 22jährige 
beſcheidene Jüngling nicht, in welchem erhabenen 
und umfafenden Wirkungdfreije er in Kurzem 


den —— — des Concils von Trient gab 
außerhalb Roms eine große 
Aa fund. Ungufriedener mar aber 
Kein als der, deffen Beſcheidenheit diefe 
ungewöhnliche Beförderung 2 fehr — tar, 
und der, den Wunſch nad Reform der Kirche im 
Baer, nunmehr für die Freunde der Reform 
Abſt ein Gegenftand gerechter, wiewohl enge 
imverſchuldeter Klage geworden war. Allein er 
mußte fih dem höhern Willen um: und follte 
nun einmal ber Welt das jeltene eines Dian- 
nes zeigen, welcher im Purpur der Cardinalswürde, 
in den höchſten Sphären firchlicher Abminiftration 
feine Laufbahn — und in den anftrengenöften, 
aber auch anſprechendſten Verrichtungen eines un. 
ermüblichen, fi) dom a gar aufopfernden Seel 
forgers, unter dem Wehllagen treu ergebener Ger 
meinden fie beendigte. Hebrigens mmten bald 
die Klagen ber Unzufriebenen, als ber neue Ear- 
dinal eine für feine Jugend ungewöhnliche Ge- 
ſchaftsgewandtheit und praftiiche Ge —5 — 
das Erbe der Borromäer, entfaltete, 
rechtigkeit übte, unzugänglich den Pi 
er auf eine ee haft, ns ge nad): 
tig gegen ere, fireng gegen el 
in feinem Wandel tadellos blieb. Dabei war Karl 
nicht ohne Sinn fir gewählte —— und 
lannte die feineren Formen, in welchen ſich bes 
geben der höheren Stände in ber hochgebildeten 
Hauptftabt der Ehriftenheit bewegte. Auch das 
war ein Tribut der Verehrung, dem der junge 
Eardinal dem damals aud) in wiſſenſchafilicher 
Beziehung fo w ne an brachte, daß er 
einen gelehrten Verein gründ fen Mitglieder, 
geiftlichen und weltlichen aba ih Abends im 


19 Karl Borromäus. 150 


Balican, als der Wohnung des Cardinals, von | Erblanden eingeführt, welcher den Proteftanten 


dem dadurch er | bebeutende € te, und hatte 1557 
Bien Daft SR jedes Bit, Si — eine Basen — —æã 
und Bes | fland veranftaltet, über well = das Concil ſich 


fee, Aut 
en art dieſe Uebungen bi ausgehenden hatte. ich trug 
Aus feiner dem Gedanlen, 
pa de — — die Noctes —— —5 gi ein Nationalconcil zu unter- 
habiti in Academia Romae in | drüden; in Bolen wurde ein ſolches 1555 unter 


Yalatio vatie vaticano instituta heroorgegangen. Die | dem Vorſthe des Königs wirllich abgehalten, um 


ein wiſſenſchaft· | eine Vereinbarung zwiſchen allen den Belenntniffen, 

lichen {päter ausf ich theologiſchen Inhalts. | weiche ſich in diefem Lande zufammenfanden, ein 

Ya Berdinbung mit biefen literariſchen Beftrebun | zuleiten. In England hatte 1558 Elifabeth —* 
gen ſtaud die der früher zu Pavia Thron beftiegen, die ſchon, um für legitim 

& nl ar em Claim, un sh zu gelten, den Proteſtantismus 

jänzlihe Lostrennung Englands von Rom 

nn Bernd d. ne, 5 führen mußte. Nur Spanien verlangte aufe 

—— fo ſegensreichen Wirk- | richtig die Fortjegum: Ang Eh des Trien⸗ 

Yanekeit ſollte — dem dringendſten Wünjchen | ter Concils. Auf die —— Gegenſtand 

er a Tee pre Ienkte Karl unermübet be greifen Oheims Auf 


Bruder Friedrich, der Stammhalter unb das Haupt | merfjamteit. Wohl felten hat ein päpftlicher Ne= 
der Femilie, flach. Selbſt der Bapft drang mın | pote feinen Einfluß auf eine jo heilige Sache ver« 
in ihn, zu vermählen ımb die Familie vor | wendet, und alle ——— en dür⸗ 
dem er bewahren. Allein aus dem oben | fen als Eingebung des ei 


Geſagten ift es uns erflärlich, — 
—— 
me —— bi bie ehign 

ſt ſich unzufrieden über 


feinen 
bervorrufen 
nd bewies Dieß jı 


= 
35 
& 
E 
€ 
E 
ir 


| 


ganzen Kirche 
Bi ememteiten fg be 
— ——— —— war bi das 

3 war 
—— mas dos Wohl der jo ch & 
Wätterten Kirche gebot, und bilbete die Grund- 
—— für die Beieftigung und Erneuerung 
des gejanmmten fi ale vi im Sa | 


— hatte es Ireff- 
Bruchftück, und fo blieb 
* Concils gehemmt, bis 


TI — Be 


EEISEHEEH 
in 
er HN 


der | werben. Zunächft ol auf Reis 
ampf | Anertennung Ferdinands I. als Kaifer, melde 


inand | Karl die Legaten gleichwohl a, 
in jeinen | gen proteftantifchen Höfe, welche nicht Botſchafter 


Karls Zube 


il IV. verweigert hatte, weil Ferdinand die 

aiferwürbe, ohne die Einwilligung des Papftes 
einzuholen, angenommen hatte. So war der Kaijer 
für die Sache des Eoncild gewonnen. Am 3. Juni 
1560 dann theilte Pius IV. feinen Entſchluß, das 
— an Shark dem beraten Da 

lämmtlii 0 tern der latholi 4 

mit. „Wir wollen das Concil, wir wollen a 
gemein. Wollten wir es nicht, wir könnten bie 
Fett jahrelang mit Schwierigfeiten hinhalten; 
wir wollen aber dieſe vielmehr wegräumen. Das 
Concil ſoll reformiren, was zu reformiren ift, auch 
am unferer Perfon, in unjerer Sache. Haben wir 
etwas Anderes im Sinne, als Gott zu dienen, fo 
mag Gott ung züchtigen.” A des folı den 

res war als der Termin ber Wiedereröffnung 


— me Auch bie Proteftanten follten zum Eon« 


cil eingeladen und im eig der Verföhnung an« 


auım | gehört werben. Durch die Legaten —* 


und Delfmi erging an bie proteftantif 
— ie ſich zu * an en 
ten, die Einladung, wobet 
Schi unter Anderem folg ende Worte an fie rich“ 
„Der Bapft ift tief na um — Wohle 
und | fahrt es edlen beutfchen Volkes; darum abet er 
Alle ein zur brüderlichen Beratfung und Ent 
ſcheidung defjen, was Allen Noth thut. Die Pro⸗ 
teftanten follen nicht nur gehört, ſondern auch in 
allen billigen Dingen berüdfichtigt werden. Was 
gut und loblich HL ol genehmigt, was verwerflich, 
verworfen, was Allen jo nothwendig, die Spal« 
tung foll aufgehoben, die Eintracht = Kirche here 
eat [t werben.” Die Einladung wurde als an⸗ 


maßend und verlı urüdgewieſen, und wenn 
* gr > and) biejenie 
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nad) Naumburg gejgidt hatten, zu befuchen, fo 
geihah es mehr, um nichts ——— zu laſſen, 


was ber Geiſt der Verſohnlichkeit 5 — als in 
der Hoffnung eines an (0198. en- 
über dem wiebereröf arl 


alle die Gewandtheit, rg Giherafitt und 
Energie, welche erforderlich waren, um ben Gang 
fo wichtiger Beratfungen zu überwadien und 


eine Menge chiedenſten Richtungen und | mur 
nit end der Ei Ar Ein 
Hang zu bringen. Karl ftand jetzt e 


a a a De ge 
bon Verhandlungen, welche epocheniachend 
die katholifche Kirche waren, nd weientli an 
feine Einwirkung gefnüpft. Allein er zeigte ſich 
feiner großen Aufgabe gewachſen. Die —* 
—— erhielten ——— rege nicht 
bie Vergrößerung Der päpftlicen Diacht , 
das Wohl der ganzen Kirche folle die Ri m 
ihres Verhaltens fi ein. Selbft wo in einzelnen 
Fällen ihr Verfahren der erhaltenen beſtimmten 
Weifung entgegen war, fand dasſelbe Siligung, 
wofern es dem Wohle der ganzen Kirche 
mefjener erſchien. Mit der genaueſten Sorgfalt | und 
— Karl mittels der Berichte der Legaten 
janzen Gang der Verhandlungen, und jeine 
Sue aus jener Zeit Baden, mit we Harem 
Blid er da8 Ganze überſchaute. Der B 
war die größte Freiheit — worauf die 
päpftlichen Legaten gegenüber ben ungemefjenen 
a der Firchlich fiberafen, % in langen 
har he Freiheit fich ergehenben Le 
Een nd ſpaniſchen Prälaten beftanden, war 
Beer Er Sei Pepe ers denn 
äftsordnu ie te der ungen 
über den Saienfel, über Die Reform des Clerus und | nungen 
der Klöfter, über das "% Eon liefern 
Belege in —— nzahl über die Fr 
der Sprache, welche auf dem Eoncil geführt wurbe. 
Der Kaifer, der bon nahen Innsbruck aus 
mit Nachdrud darauf beftand, es follten mit Hintan« 
kom g der ihm unpraftiich Dünfenden Erörterungen 
die Dogmen nur Beſchlüſſe über Reform der 


zur} 


Rarl Borromäus, 


Treiheit | terien, und am 8. December 1568 
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wägung ber Frage auch bie eifrigften Anhänger 

—RE — Immun er das Concil 
auf die form un je , 

es ſolle die —— 1 

des Papftes —— Beben: da war es wieder 

Karl, der, von der Anficht ag Sl leg er 

hi ütterte Bertrauen zur Kirche konne 

jede mur immer zuläfige 


Des Concils 1564 zur Bewilligung des Laienkelchs 
für Die faiferlichen Erblande und für Bayern ver- 
— führte die ligung, wie die 
fer Blidenden vorausgejagt hatten, 
Sehöfung ber Religiofität nur zur Le 
des Trohes gegen Die Kirche; aber es 
doch ber ſtets me Vorwurf, als habe die 
ie politiſchen re hi and 
t 0) riedens ftiefmütter 
Kid an und an vielen Orten verzichtete 
man freiwillig den Gebrauch des 
Wenn endlich aud in den Erörterungen über wid» 
tige dogmatiſche Gegenftände, über das heilige 
Aline das Fegfener, die Verehrung 
Anrufung der Heiligen, den Ablaß bie Per- 
ſonlichleit Karls, der Natur ber Sache nach, nicht 
bes pn en ee fo war es boch ein 
großes Verbienft, daß er bei einem bedenllichen Er⸗ 
Tranfen feines Ofeiing bie Väter ernftlich zur Bes 
be enmn elotgten Hinfdeben Ds Kanft was 
ei folg! das 
Eoncil abermalß eine Unterbredjung Men es 
leicht unter den Katholiken jelb| Ye laube an 
dieſe doch fo tief im Weſen bes Katholicismus be 
— — damit das Vertrauen zur 
worden wäre. Karls 
—— in der 25. Si 


per das as Eon die noch ch rüct —— 
es eine 
Berathungen. ” ' 


Wie Karls Wirkſamkeit überall als der Aus- 
drud der reinften fatholifchen Geftrenung erjcheint, 
fo war es auch wahrhaft fatholifch, babe er es nicht 
als eine Erniebrigung anfah, von feiner — 


Kirche gefaßt werben, und ſogar von einer Ueber | Hohen Stellung zu a untergeorbneten 


tragung der Kirchengewalt am die Fürften ſprach, 
wurde durch die auf Karls Anregung geſaßten 
Reformbeichlüffe beruhigt, bie zu dem Velten und 
Solgereichften gehören, was das Eoncil angeorbnet 
hat. Sie Bee bie Zulaffung zur —— 
die canoniſchen Ei genkhaften der zu Weib 

fowie der Pfarrer, die Anordnung von Prüfungen 
zum Beweis der Befähigung für Pfarritellen, die 
Ausübung des Patronatrechts, 


minarien, jowie bie Grundzüge einer durchgreifen · 
den Reform des Kloſterweſens. Am en 
hatte der Raifer ſowie — Albert von Bayern 
die Geſtattung bes Kel⸗ die Laien verlangt; 
er ſah kurzſichtigerweiſe Er das einzige Mittel, 
feine confefionell aufgeregten Unterthanen zu be= 


ruhigen. As aber im Concil nad) allfeitiger Er« | revidirten Breviers (1568) und 


endlich / was von | Er! 
höchſter Wichtigfeit war, die Erricjtung von See | ci 


enbften | getragen worben war. Schon — 


feine, um. befto Tee a ve Boa 
Trienter Beſchlüſſe en zu lönnen. Zwar 
noch einige Zeit nahm ihn fein bißheriger Wir- 
kungskreis ganz in Anfpruch, und der greiſe Oheim 
konnte der kräftigen Stüße nicht entbehren. Karl 
enden | wurde Mitglied der Conimiſſion, welche über den 
Vollzug des Tridentinums zu wachen und bei 


1564 war unter a Betreiben ber 
Katechismus, das Religionshandbuch —e— 
lichen/ beendigt, obgleich er erſt 1566 amtlich her⸗ 
ausgegeben wurde. Auch an der — des 
Meßhbuchs 
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(1570), — ———— ihrer Oberhirten, immer nur Stellvertreter ber= 


—— 
* 


— 


— auf ber Didceſan⸗ 
64 durch feinen zweiten Ge» 
Dana kei bie — 


laſſen. 
al Seiten erhob A erg 


ni 


Mi ft das 
Be 


E 
x 
2 
A 
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ZER 
— 

Di 
Ha 


—* 


—84 
exhel 


wenngleich in geringerem ſelben gejehen. Auf inftändiges Bitten ward ihm 


erlaubt, feine Diöcefe auf einige Kir zu — 

und es ward ihm, ee aud die für de 
beiligen Zweck der Reform Vermenbet werde, die 
Würde eines RER Bewollmääigen für 
ganz Italien verliehen. Allein es bedurfte vor 
dem Volle diefer äußern Beglaubigung nicht. Der 
Ruf feiner Heiligkeit und feines frommen Eifer 
n |eilte ihm voran = bereitete ihm überall einen 
Empfang aus wahrer Verehrung und Liebe. Am 
28, Sertember 1565 bielt ex unter dem Jubel 
des Voll feinen feierlichen — in Mailand 
und prebigte am folgenden Tage über ben Tert: 
Ach habe jehnfüchtig verlangt, mit euch das Diter- 
lamm zu efien.” Die Ahnı die man an 
ng Palaſte angebracht hatte, ließ er entfernen 
ste re Stelle das Bild feines großen Bor« 
mbrofius fi den er fih, wie I 

Bien beweist, zum orbilbe gewählt hatte. Am 

15. October hielt er das erfte Provinzialconcil, 
welches die Einſchärfung der Laimagı der Geifte 
Kicpleit, gemäß den Beitimmungen des Triden- 
tinums, zu feinem tgegenftande N Die 
Taum begormene jorge wurde aber unterbrochen 
durch die Abberufung nad) Rom; Karl mußte hier 
die traurige Pflicht erfüllen, dem fterbenden Papſt 


und | die Zröftungen der Religion zu bieten. Pins IV. 


farb in den Armen des geliebten Neffen den 
10. December 1565. An bee Wahl des würdigen 
Pius V. Hatte Karl weentlichen Anteil, aber 
feine erfte Bitte an denfelben war, in feine Did« 
cefe zurüdfehren zu dürfen. Sie ward ihm, wies 
wohl ungern, gewährt, und er konnte von nun an 
|: sen 138 ne  engebeit feiner Gemeinde Ieben. 
mälbe der hiermit begonnee 
—E — Karls ſteht im Vorder⸗ 
jeine u für Bildung des Elerus. Als 
vorzügliches Mittel für dieſen Aied galt Mn bie die 
Pi ag bon Provinzial« und Didcefanfynoben, 
indem er von dem Gedanken ausging, nicht8 könne 
den Hirteneifer der Seelforger mehr erweden und 
beleben al die gemeinfame brüderliche Beratung, 
wie der Aberglaube befeitigt, die Härefle aus⸗ 
gerottet, daS Bolt belehrt und erbaut werben 
er |önne; denn nicht um ein bloßes ne — 
Tridentinums war es ihm zu thun — 
Geift der Gemeinschaft, & jene ensüe * 
di mit feiner weckenden, bildenden und 
Kraft forterhalten werden. Die Bes 
raihungen über die Mittel, die Gemeinden vor 
Base zu bewahren, über die Verbreitung guter 
über die Verwaltung des Prebigtamts 
und — welcher letztere Gegenſtand 
unſern en zur —D— ſeiner unvergieich⸗ 
lichen „Anweiſung für Die Beichtväter” der Stadt 
und bes Sprengel3 von Mailand veranlafte, über 
die Abhaltung des Gottesdienſtes und die Her⸗ 
3* g eines auf religiöſer Grundlage ruhenden 
ollsſchulweſens, worüber er feine Ideen in ber, 


Decennien keinen | trefflihen Schrift „Sagungen und Regeln der 
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Geſellſchaft der Schulen Kriftlicher Lehre“ nieder⸗ 
gelegt, follten auf den ſechs | 
die er le ein reicher Stoff fein, 
Kräfte bes Clerus üben und flählen könnten. as 
ine Mittel zur — tüchtigen 
lerus war die Errichtung von Knabenſeminarien 
an verſchiedenen Orten der Dideeſe, welche auf den 
Eintritt in da große Seminar zu Mailand vor» 
bereiteten, fowie die Gründung des helvetiſchen 
Collegiums in Mailand, welches die tatholifche 
Schweiz, foweit fie zur Mailänder Didcefe en 
mit trefflichen Serllorgern verſah und fo ber Wei— 
terverbreitung des Proteftantismus in der Schweiz 
erfolgreid) entgegenwirkte. Auch die Reformation 
des Örbensmeiens nahm feine Sorge in Anſpruch; 
dabei zeigte ſich aber leider der hartnädigite 
Widerſtand. Das Chorherrenftift von Maria della 
Scala hat in biefer Beziehung eine traurige Be» 
rühmtheit erlangt. Sich auf ihre alten Pri⸗ 
vilegien und den Schuß des Königs von Spanien 
anflehend, der als — von Mailand das Recht 
batte, auf erledigte Stellen zu ernennen, wider] 
ien ſich die Ganonifer ben Erzbifchofe, alß er die Ville 
tation vornehmen wollte, mit bewaffneter Macht 
und erfühnten ſich fogar, den Bann über ihn auge 
ufprechen, bis ein richterliches Urtheil ihrem Trotze 
hir immer ein Ende machte. Die gleiche Demüthi« 
8 nn: der gleiche Trof der Franciscaner und 
Sum iaten. Der Groll ber Iren erzeugte fogar 
in drei Pröpften diefeg Ordens den ſchwarzen 
Plan, den Erzbi fünf meuchlings morden zu laſſen, 
und ein Priefter des Ordens, Farina, führte gegen 
eine anſehnliche Summe Geldes den verruchten | bi 
Plan wirklich aus, indem er bei der Abendandadht, 
u weldher der Erzbiſchof gewöhnlich alle feine 
hate jen in ber Hausfapelle verſammelte, eine 
iftole auf den vor dem Altare Knieenden ab⸗ 
feuerte (27. October 1569). Der Erzbiſchof 
glaubte tödtlich verwundet zu fein, empfahl’jeine 
Seele Gott, ließ aber — die Aindah zu 
ai Nach Beendigung derſelben zeigte es eg 
B der Schuß zwar —— emde einen ſchwar⸗ 
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nicht ber Anficht, als ruhe das Heil ber Kirche in 
vn Pe a en Hebung und gung des 

cleruß; nn wollte er tüchtige 


—E heranbilden und hatte daher 

ſonderes Wohlgefallen an dem Verein Aa 
laten, der auf jeine Anregung in's Leben getreten 
war. Es waren dieß Weltpriefter, Weihe fi 
durd) ein Gelübbe ihrem Biſchofe u unbebingter 
Verwendung in was immer für einem geiftli 
Pre Deroffihtet batten (daher ihr Name). 

die rauhen Alpengegnden ober zu 

Gemeinden, wohin fein anderer Priefter zu gehen 
geneigt een eh fie freubig, —— Biſchof 


es wollte. 
her von den — — en 
Seminarien und am helvetifchen —— 

Wie der Clerus ſeine Aufgabe erfülle, wie das 
chriſtliche Volk ſich empfänglich zeige, wie einer 
leiblichen oder geijtigen Noth besjelben abzuhelfen 
* wurde von dem treuen Hirten mit ſteis wach⸗ 
amem Auge beobachtet. Seine Viſitationen ges 
bören zu dem, was ihn am meiften 
und flellen das durch und durch Praktische feines 
Weſens in's hellfte Licht. Ueberall Plan und Be 
fonnenheit, überall das Beſtreben, die nad) allen 
Seiten hin erfaßte Wirklichkeit nach dem llar aus» 
ggg —— p den Ziele 
bungen auf dem Gebiete des Proteftantigmus, wo 
das Dogmatifche und Kirchliche fich in und — dem 
Sturme und Drange der Wirliichleit geſtaltete. Dem 
Ben Karls zur Bifitation ging in der Regel 

je Ankunft der ter und Decane voraus, 
welche n regelmäßigen Banbeeifen in ihren Be 
zirlen und zur Abhaltung von monatlichen Capitel ⸗ 
conferengen verpflichtet waren und den er 
fo genau unterrichteten, daß er bei per 4 
in einem Bezirke nothwendig 
richtiger beobachten —X as er ne 
inde | wurde genau verzeichnet und nad) ber Bifitation 
mit den um ihn verfammelten Geiftlichen des Bes 
zirks beiprochen. Hier war er ganz & liebevolle und 

Bruder; der Abſtand der 


zen Zled zurüdgelafjen, und je ein Schrotkorn | erfahrene Freund 


bis auf bie Haut eingebrungen war, daß der Erz⸗ 
biſchof aber außer einem röthlichen Male auf der 
yon das ſteis kennbar blieb, nicht die Heinfte 
erwundung trug. Die unmittelbar nad) ber 
That und —S bei der Heiligſprechung vor= 
genommene gerichtliche Unterſuchung läßt feinen 
Zweifel übrig an einer wunderbaren Rettung des 
treuen Hirten. Die ihm angerathene Sicherheits" 
wache wieß er zurüd: „das Gebet feiner Gemeinde 
fei jein befter Schuß“. "Der Orden ber Humiliaten 
Bat infolge dieſes Verbrechen 1570 aufgehoben, 
nd der Widerftand aller Orden gegen den Erz⸗ 
ifäof war von ba an gebrochen. Uebrigens fand 
Karl an mehreren religiöfen Vereinen auch fräftige 
Stügen. Die Jeſuiten leiteten den Unterricht in 
den Seminaren; die Schulbrüber und Schul- 
ſchweſtern, Theatiner und Kapuziner waren zur 


Würde verſchwand vor dem ae Intereſſe 
an einer hochwichtigen Sache, und bie einzelnen 
Seelforger verließen die Synode geftärkt und er- 
muthigt dur) das Vorbild des würdigen Obere 
Hirten. Sein Bezirk war ihm zu öde und unwirth« 
lich, feine Alpe zu fteil, fein Thal zu en, das 
er nicht aufgefucht hätte, um Allen ber pen 
dende Vater zu ſein. Bei den größten Dlühjel ig: 
bee der Reife, ri Er Fuß, fen 
jelbft tragen, al ja 
Stimmung. In armen Gegenden theilte er die 
Nahrungsmittel des Volls; oft beſtand fein Mahl 
nur in Waſſer und Brod. Hi iſch bedeutfam ift 
feine Bifitation in dem Schweizerbezirte vom Jahre 
ae — Kg ee mehrere 
ir die ganze Tatho wichtige 
ftitutionen in's Leben traten. Nicht en 


Arbeit im Weinberg verwendet. Allein Karl war | Katholifen, auch die Proteftanten begrüßten den 
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zeiligen — auf das Freudi 


—— ex fpäter den eg vn 

Sen, ae ui * — n Schul⸗ 

Reli — — —5 — 
qeidung in Religio jen ermär 

der en € up der Stan | Ts 


gen —— — Durch Karls 


an 
Rımtins für die Sch eg unlt für Die 
dert ya ‚Re — gar icche beftellt. 
Auch die Jeſuilen in Freiburg 
andern ift das re In Graubünden, 


wo er einen beflagenäwerthen Verfall der Religion, 
Zucht und Orb: antraf, gelang es ihm als 
apoſtoliſchem Bevollmächtigten 1583 durch das 
Impouirende feiner Perfönlichteit, Durch Predigen 
und reihliches Almoſen zu bewirken, daß Die Leute 
bie in ihre Hände gefommenen irreligiöfen Schriften 
anf Haufen warfen und verbrannten, und dafür bie 
ri Bücher, die ihnen aus Mailand Ar eſendet 
wurden, begierig laſen. So hat das he eſtirn, 

das am jüblichen Abhange der Alpen langſt glaͤnzte 
den len ke Abhang —— und ſelbſt 


Deutſchland ſeine —— — 
— ns a: Fi — — Me 
fige me ber geiftigen Spenden empfäng« 
Ed — er gehörte der größte Theil feines 
jähri inlommeng 


Be ee — 
wat fů ea Haushalt beftimmt. Was er er- 
Sad sie 


ven be | ward für die 

Armen verwendet. eb kommt dieß nicht in 

Bergleich mit * ade und helbenmüthigen 

welche er — Dienſt 

leifung bei der sn herrfchenden Hun⸗ 

gersnoth und peftartigen Krankheit als ein wirk⸗ 

lider Bater feiner Gemeinde bewied. Nachdem 

duch die vervieffachten Spenden fein Vermögen 

war, bat er in eigener Berfon die Ver⸗ 

um Almoſen für * si und öffe 

diefe Weiſe ilfsquellen, 

ie re 

Als 1576 in Mailand die Gt ausbrach, 

wieder die Errichtung von Spitälern in 2 von 

den — — verlaſſenen, ganz ſeiner Obſorge 

tadt das Geringere; das Größere 

Fe ———— 

p ie heiligen 
erg —— davon 


zu ja An daß er 
Zee, der fee und ab 
In feiner eigenen Wohnung fand er 
nachdem er den ganzen Tag hin⸗ 
befucht Hatte, weder Brob mehr, noch 
N fich erg ——— 
durch ermuthigt, waren in 
Berufe geftorben ; - Erzbiſchof hatte die 
in ihm ber ſchwer heim · 


ei 


Hi 


— 
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er | ſchweifenden, irreligiöſen Einwohnern des reichen 
und mächtigen Mailand als göttliche Heimſuchung 
au deuten. Die Peft veranlaßte ihn.zur Stiftung 
eines tale jemeinen Armenhaufes, einer Anftalt 
gung weiblicher Waiſen und eines Hau⸗ 

ie für — Zu den das geiſtige 
ohl des chriſtlichen Volles bezweckenden An⸗ 


von Be XII. der erfte | ftalten, welche Karl in’ Lehen rief, gehört das 


Adeligenftift in Mailand, unter der Leitung der 
Sejuiten, ſpãter der Oblaten, auch den abeligen 
Söhnen aus Deutſchland, Frankreich x. geöffnet, 
ber Verein für Rettung gefallener Mädchen, meh« 
tere Vereine für Wohlthätigfeit, mehrere Bru« 
derſchaften mit ihren beſonderen Andachten. End» 
lich find Hier zu erwähnen die zwei Schriften 
„Erinnerung für das Volk der Stabt und des 
Sprengelß ailand als Anleitung für alle Stände 
zu einem criftlichen Lebenswandel” und „Dent« 
würbigfeiten zur Erinnerung an die Seiben in ben 
Tagen der Veit”. 
follte glauben, daß ein fo ftreng innerhalb 
des en Berufes fi) bewegendes Wirken 
ſtaatsgefãl ie Tendenzen beſchuldigt werden 
tönnte? Dennoch geſchah dieß, fo daß ieberhalte 
Sri mit den weltlichen Behörben Deep 
wurden. Hier nur das Wichtigfte Die erften 
Klagen gegen den Erzbiſchof erhoben foldhe, welche 
wurden ; alte 
gehn Weltliche, die in Eheſachen vor daß geifte 
liche Gericht vorgeforbert, wiberjpänftige Kloͤſter, 
welche zur Reform angehalten wurden, fprachen 
von Eingriffen in die Rechte bes Staates und 
freuten aus, der Erzbiſchof beabfichtige, das Volk 
gegen die ohnebieß unpopuläre ſpaniſche Herrſchaft 
einzunehmen. Zwar hielt der Statthalter, Herzog 
von Albuquerque, noch das gute Vernehmen mit 
dem von ihm verehrten Oberhirten aufrecht; aber 
unter feinem Nachfolger Aloyſius rk As7ı) 
wurbe bie kirchliche Jurißdiction echtlich be= 
ſchränkt. Andererſeits ward über den Statthalter 
die Excommunication ausgefprochen, wogegen Dies 


war | fer Arona, da8 Stammgut der Borromäer, milis 


iäriſch bejeßen und ſogar ben Palaft des Erzbiichofg 
mit Truppen bewachen ließ. Die Eollifion endete 
mit der Abberufung des Statthalters, aber der 
Groll bei den entwaffneten Gegnern des furchtloſen 
Reformators Hatte Dadurch nur zugenommen. Im 
J. 1579 ging eine Deputation nah Rom mit 
ep⸗ | folgenden Ulmen gegen ben überftrengen 
Oberhirten: er habe die Abhaltung von Tänzen 
und anderen Beluftigungen an Sonn unb Feſt⸗ 
tagen en er habe gegen vieljährigen Ge= 
brauch die Torf ehe der — —— 
bis > dem rg ;er 
den zur en er lichen 
Da durch mehrere Kirchen nid mehr ge» 

ftattet; er habe während ber Peſt in bie Sk 
abe 


'eiden | niffe der weltlichen Behörde eingegriffen und 
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das Volk an ſich zu ziehen gejuht; endlich ver- 
fahre er auf den Provinzial Ignoden allzu ftrenge 
gegen den Clerus. Die Beſchiwerden wurden von 


159 Karl der Große e 160 
Gregor XTIT. als unbegründet ge unb ak 2. Homilien und Anreden, 3. in Brie⸗ 
Karl ſelbſt wurde bei einer Reife nad) Rom auf|fen. Aus der erften Abtheilung find die wichtig= 
das Ausgezeichnetfte empfangen. Nach einer höchfi | ſten Schriften fon oben genannt worden. In 
unwiürdigen Demonftration, welche der Statthalter | ihrer Vereinigung —— u das Material zu einer 


elb einen laͤrmenden zug am voll wel aus 
& — 1579 ar je dem Leben geſchöpft ift. Diet ae gr u 
veranftaltete, erfolgte auf wiederholte Beſch begiehen ———————— 
gegen den Erzbiſchof nad} genaueſter Unterfuchung er handelt von dem Predigtamt, eine andere von 

Ra, die denfelben völlig freif der Spendung der heiligen iftie. Die Ho⸗ 


der —75 — 
Senteng Gregors XIIL (9. März 1580), melde | milien“ erſchienen im Drude: Mailand 1747, 
zwar zugibt, daß die in Rede fiehenden Decrete | 2 Bbe., durch J. U. Sax, und zu Augsburg 1758, 
Karls Anfangs einigen Perfonen eiwas hart vor- | Yol., mit laleiniſcher Ueberfegung der bisher nur 
kommen fönnten, aber die Weberzeugung außs |in italienifher Sprache erſchienenen Homilien. 
Er ae würben angenehm und leicht wer= | Derfelbe Sax hat die Herausgabe der „Anreben” 
wem ber gute Wille ſich mit ihnen vereinige. | bei Provinzial und idcefanfpnoden, fowie an 
In Mailand fand man gut, dag päpftliche | Nonnen zc. beforgt (Mailand 1748 und Augs- 
Schreiben nicht zu eröffnen; erft 1602 bei der] burg 1758). In den Homilien ift das didaktiſche 
Beiigfereäung Karls —5 — man fi von Element vorherrſchend; Karl wollte vor ar 
bisher anderwärts befannten Inhalte be8= | überzeugen und a dieſem Wege Gemüth um 
felben. Der Statthalter aber, der alle dieſe Feind | Willen bewegen. Charakteriftifch ift bei ihm ve 
jeligfeiten theils hervorgerufen, theils begünftigt | häufige a der großen Analogien aus 


Fin ſah erft auf dem Sterbebette fein Unrecht ein | dem Natur= und 


und hatte an dem von Brescia herbeigeeilten, früher 
ſtets alt empfangenen Oberhirten in_ber letzien 
Stunde einen freundlichen Tröfter. Sein Nach 
folger, Karl von Aragonien, Herzog von Terra 
Nuova (feit 1582), ging mit dem Oberhirten in 
ber Verwaltung in Hand, und Kirche und 
Staat befanden ſich wohl dabei. Karl genoß die 
Wohlthat des Friedens nur noch zwei Jahre. Als 
ex fih im October 1584, wie er jährlich einige 
Tage zu thun gewohnt war, zu geiftlichen Uebun⸗ 
gen zurüdzog, befam er Tieberanfälle, achtete fie 
jedod nicht, weil er [m fagen pflegte: „Ein Seel⸗ 
ſorger muß brei Fie er aushalten Tonnen, ehe er 
Tich zu Bette legt.“ Allein die Anfälle kehrten wie⸗ 
der und führten ſchnell jein Ende herbei. Ex ver- 
ſchied, mit den Heiligen Sterbfacramenten verfehen, 
zu Mailand, wohin er ſchon frank von Arona zu⸗ 
rüdgefehrt war, den 3. November 1584 Abends 
9 Ude mit den Worten: „Siehe, Herr, ich komme, 
ich komme bald !“ nachdem er ein Alter von nur 
46 Jahren erreicht Hatte. Die Nachricht von fei- 
nem Hinfcheiden verjammelte bis tief in die Nacht 
hinein große Menſchenmaſſen vor dem Palaſte; 
Ale durchdrang nur ein Gefühl des Schmerzes 
und der Verwailung. Um eine pomphafte Grab- 
ſchrift zu verhüten, hatte er in feinem Teftamente 
Folgendes auf fein Grab zu ſetzen angeorbnet: 
„Karl, Kardinal mit dem Titel von S. Prarebis, 
Erzbifchof von na, der fich dem eifrigen Ge⸗ 
bete des Clerus und Volls und des frommen 
Frauenge es empfiehlt, Hat ſich an Dart 
mal bei Lebzeiten erwählt.“ Am 1. November 
1610 wurde er von Paul V. canonifirt, und fein | ti) 
Gedächtniß ward auf den 4. November feſtgeſetzt. 
Karl Borromäus war ein Mann der That; das 
prägt ſich auch in den ung binterlaffenen Schriften 
aus. Sie find durchaus praftifcden Inhalts und 
beftehen mit Ausnahme einiger Meinen Abhand« 
lungen in 1. Paftoralanweilungen (Instructio- 


Menfchenleben, um die göttlichen 
en zei lebendigen Anſchauung zu erheben. 
In den Anreden bei Brovinzialconcilien begegnen 
wir neben dem Iebendigften Intereffe für die Sache 
Gottes einer wahrhaft claffischen Diction und hoben 
oratorifchen Kunft. Eine vollftändige Sammlung 
der für Die Geſchichte jener Zeit höchſt wichtigen 
„Briefe“ befindet ſich in der Bibliothek zum Hei» 
figen Grabe in Mailand und in der Ausgabe fei- 
ner fämmtlichen Werke in 5 Foliobänden, Mai« 
land 1747. Das Leben dieſes Heiligen ift oft 
bejchrieben worden. Die vollftändigfte und glaub« 
wuͤrdigſte Lebensbeſchreibung ift wohl die des 


Prieſters aus der Congregation der Oblaten und 
Patriciers von Mai Sb. Pet. Guiffano, Ge⸗ 
heimſchreibers und 


er gel jen des Erzbiſchofs. 
Sie erſchien 1610, deutſch durch Th. Fr. Kliiſche, 
Regensb. 1837, 3 Bde. Gleichfalls Zeitgenoffen 
find die Biographen Auguftin Valerius, Bifchof 
von Verona, und Karl Bascape, General der Bar- 
nabiten und Biſchof von Novara. Aus ihnen 
fchöpften Godeau, La vie de Charles Borr., 
Par. 1747; Sailer, Der HI. Karl Borromäus, 
Augsb. 1824. Die neueften — ien verfaß⸗ 
ten F. X. Dieringer, Der hl. Karl Borromäus 
und die Kirchenverbeſſerung feiner Zeit, Köln 
1846, und Werfer, Leben bes hl. Karl Borros 
mäus, Cardinals und Erzbiſchofs von Mailand, 
2. auf, ms 1861. 
Marge: roße, der erſte Träger des abe 
ischen Kai — wurde am 2. April 742 
wahrſcheinlich zu Aachen geboren. Allerdings 
— auch Paris, en Jupil bei Lüt 
‚ Großvargel an der Unſtrut, die Reismühle 
am Würmfee in Bayern die Ehre in Anfprud, 
daß dort feine Biene get geftanden habe. (Ueber die 
Schwierigkeiten der Beſtimmung von Zeit und Ort 
feiner Geburt f. Abel 8 ff.) Karl hatte noch als 
Knabe (am 28. Juli 754) zugleich mit feinem 
Bater Pipin und feinem jüngern,Bruder Karl⸗ 
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im Münſter von St. Denys bei Paris duch | wie Karl ftehen zwiſchen zwei Zeiträumen, dem 


mann im 
Bapft Stephan II. die Kröi um — 
Brig gen — eines e Katrı 
bereits (wie m —— 
bei Lebzeiten feines Vaters verheiratet mit einer 
Fräufin Himiltrube, aus welcher Ehe einige Kin ⸗ 
Bei dem Tode Pipins (24. Sep- 
tember 768) trat er zugleidh mit feinem Bruder 
Karlmamn die ing des fränkischen Reiches 
an und ließ fi (am 7. October) in Noyon, wie 
un m ur huldigen. Annal. 
— die mit den Langobarden 
rl —— — 8 zu 
tiwe Bertrada 


genannt (vgl. Civilta Catt. 
wo ge der Bu ee 
1 Dee, u vermi (( 
. 47, bei Jaff6, Mon. Carol. 158 2q.). | in 


eingelaufi 
teit feines Schrittes und wohl auch 
mit der Sangobarbin liegenden poli« 
tüden Wißgriff, entließ daher bie neue 
noch im 3.771 und heiratete, nachdem inzwiſchen 
feine rechtmaͤßige Gemahlin Himiltrube geftorben 
war ne Cute 1 e. 405), die Schwäbin 
muthmaßlichen Gründe zur 
— Nr Se * cn Et 
e) 
* — (am * ee} 71) geftorben | % 
und defien Gemahlin Gerberga (Gilbirga) mit 
igren beiden Söhnchen zu Defideriuß nad) Italien 
———* welcher jeit der Verftoßung feiner Tochter 
exbitterter Gegner war, wurde diefer, da⸗ 
made. &r mut {fat az Ehe Dr di 
mu rifte 
—— in feinen Reiche das & wert ziehen 
& lange Yahre nicht mehr in der 
lafien. Die Geſchichte zählt wäh. 
re bauernben Regierung53 Feld⸗ 
dieſen 18 gegen die Sachfen, 1 gegen 
Die Aguitanier, 5 gegen * Langobarden, 7 gegen 
die Araber in Spanien, 1 gan die Thüringer, 
4 die Avaren, 2 gegen die Bretonen, 1 gegen 
die‘ 4 gegen bie Slaven 5 der Elbe, 
5 gegen bie Saracenen in alien, 3 gegen bie 
Dünen, 2 gegen bie Griechen 5 Welt · 
— IL, 549). Das Gefemmtzefftt diefer 
$ war, daß er bie Feinde des Franfenreiche | en! 
zurũdwies der —X der 
ichen Eultur neue weite Bah⸗ 
— hen Stämme auf dem 
ihnen die Güter bes Ehriften- 
tms Frl und dem deutſchen Volfe 
ffnete. Alle Kreiſe des Les 
der Wiſſenſchaft und ber Kunft, die Gebiete 
des Staates und ber Kirche umfaßte er mit feiner 
gewaltigen, unermüblichen Thätigleit. Männer 

Mtrbeniegiton. VIL 2 Aufl. 
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einen abſchließend, den andern eröffnend, indem 
| die Errungenfohaften des einen zufammenfaffen 

md für den andern eine neue Entwidlung ein 
leiten und förbern. 

Für die deutfchen Verhältniffe waren am folge 
reichften die Kriege gegen die Sachfen, welche fi 
von 772—804 hinzogen. Es war nicht ein Streit 
um Grenzen und Sand, fondern ein Kampf um 
Principien. Die Sadfen waren Heiden, durch⸗ 
glüht von odiniſchem Fanatismus; jedes Jahr 
kamen fie an ben Rhein, verbrannten bie Kirchen 
und Klöfter, erfchlugen bie Priefter und opferten 
die Kriegsgefangenen ihren Göhen. Die Franken 
aber waren jet Ehriften und zwar ab über« 
zeugungstreue Chriſten. Bon ihrer Geite war 
der Sachſenkrieg ein Kampf aufgezwungener Noth⸗ 
wehr zum Schuß der hriftlichen Eultur. Berner 
war unter den Franken das monarchiſche Princip 

errſchaft gelommen, die Sachſen aber lebten 
ihren Marſchen noch nad altrepublifantfcher 


ich | Weife, die Stämme unabhängig von einander. 


Eben weil deren politifche Verbindung eine fo Iofe 
war und nur im Krieg zeitweilig eine Einigung 
unter frei gewählten Führern ftattfand, zog fi) 


Gattin | der Kampf gegen — fo in bie Länge. War 


ein Stamm unterworfen, jo führte ein anderer bei 
—5 Gelegenheit den Krieg fort, und die 

lagen ber Franken über Treulofigfeit der Gegner 
waren wohl berechtigt. Dadurch erflärt ſich = 
die immer fteigende Erbitterung des Kamp 


Nach⸗ ao Sadfenvolt ſelbſt war ar feiner Then 


en feit Jahrhunderten auf derjelben Stufe 

a“ rbarei ftehen geblieben. Ohne fremde 
Anregung, namentlich ohne den Bruch mit ſei⸗ 
nen alten Zuftänden und ohne Aufgeben feines 
beibnifchen Glaubens, war ein Aufihwung zu 
Höherem nicht denkbar. Erſt nachdem der Same 
des Ghriftenthums auf dieſes neue Aderfeld ge= 
worfen war, entfalteten ſich unter beffen —— 
die geiſtigen Anlagen des Volles, und es trat voll⸗ 
berechtigt in die Reihe der Culturvöller ein. (Vol. 
Pfahler, Deutſche Alterthümer 404 ff.; Weiß 
II, 549 ff.) Den entjcheidenden Wendepunkt bot 
die Taufe ihrer bebeutendften Führer Widufind 
und Alboin Ende 785 auf der ar zu Attigny 
(Annal. Lauriss., M. G. 88. ). Bon ſetzt 
am erſchienen auch die Sadjen auf den fränfifchen 
Reichstagen vertreten, mit allen Rechten eines freien 
Volles. Nur mußten fie die im ganzen Franten- 
* eingeführten Zehnten für kirchliche Zwede 
Die Gefehe ko —— heid⸗ 

alte Gebräuge waren —— freiwillige 
Buße vor dem Prieſter ertwirkte leicht Nachſicht 
und Schonung (Capit. de partibus Saxoniae, 
M.G. Legg. I, 48 sqq.). Uebrigens wurden noch 
804 viele Saden in fränfifhem und Franken in 
ſächſiſchem Gebiet angeflebelt, um durch Diefe Mi⸗ 
{hung der Bevölkerung leichter den ftarren Sinn 
dee Sachſen zu bredien. Als Miſſionare unter 
den Sachen war eine Reihe von hervorragenden 
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Geifttichen 1 ati. Abt Sturm von Fulda bes 
En den König auf feinen meiften Yelbzügen, 
Mehad aus Nordhumbrien war 772 in Friede 
land, 779 an ben Ufern der Weſer thätig; bei 
dem Aufftand von 782 mußte er weichen und 
Tonnte erſt 785 zurüdtehren. Er wurde Biſchof 
von Bremen und Hab daſelbſt 789. Ludger wurde 
804 zu Münfter, Hathumar, ein in Würzburg ge» 
bildeter Sachſe, 806 in Paderborn, Wicho um 
783 in Osnabrück, Heribert 808 in Minden, 
zum (Batto) 785 in Verben ber erfte Bir 
ſchof. Im Wefentlichen war zwiſchen 780 und 
814 die kirchliche Eintheilung des Sachfenlandes 
vollendet. Allenthalben erhoben ſich unter freie 
gebiger Unterftüßung von Seite Karla und feiner 
Großen Kirchen und Klöfter (ſ. d. Art. Deutfch- 

land IH, 1629). 

Ey der Kampf gegen die Sachſen die Aus- 
breitung ber Kirche zum Zwed —5 — galt der 
gm ale Langobarben der Freiheit der Kirche. 
8 gewaltfame Drängen bes Königs Defiderius, 
daß Papft Hadrian die Söhne Karlmanns zu 
Königen über das Franlenreich falbe, um dadurch 
einen Zwieſpalt in das jebt geeinigte Reich zu 
Pa und des Königs wiederholte Angeife auf 
jaat, felbft auf Rom, veranlaßten Karl 
(Hebft 2 zum Zuge nach Oberitalien. Als 
die Belagerung des in Pavia eingeſchloſſenen De= | fam 
ſiderius ſich in die Länge zog, machte Karl in der 
Oſterzeit eine Pilgerfahrt nad) Rom, wo er am 
Eharfamstag (2. April 774) eintraf und mit den 
Ehren, wie man fie früher dem Exarchen und Pa⸗ 
triciuß (älterer Ordnung) erwiejen hatte, em⸗ 
pfangen wurde (Liber pontif., Vita Hadriani 
ed. Mogunt. 1602, 155). Mit ber Eapitu- 
Iation von Pavia (Sommer 774) und der Ver⸗ 
weiſung Defiberiuß’ in das Klofter Lüttich, fpäter 
nad) Corbie, wo er als Möndy ftarb, Hatte das 
Langobardenreich ein Ende, und Karl nannte fich 
zum erften Mal in einer Urkunde vom 6. Juni 
774 Rex Francorum et Langobardorum. 
(Böhmer, Regesta Carol. 8.) Seine folgen- 
den Züge (776, 780, 784 2c.) hatten den Zweck, 
Empörungen zu dämpfen und Benevent zu unter« 
werfen. Sicherung des Erworbenen wurden 
bie großen Herzogthümer in Feine Graſſchaften 
getheilt und fränkische Bejakungen in die wich⸗ 
figften Städte gelegt. — Die Züge gegen bie 
Araber in Spanien (778 und 797) hatten den ©: 
Zwed, den Ehriften der Halbinfel den erbetenen 
a gewähren und eine uk, zwiſchen 
iſtlichen Frankenreich und moglemi- 
fen Spanien zu errichten. — Die Expedition 
egen Bayern (787) war veranloßt durch bie 

a unzuverläffige Haltung bes 
ao zul. ee fein ie Fr em 
iofter Jumioges; au [ebte og· 
thum wurde in Gra haften E legt — er 
damaligen Verhältnifjen ein Glüd für die deutfche 
Sache. Bayern in der Unabhängigfeit vom 
Heide, wie Thaffilo dieſelbe wollte, würbe ben 
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Slaven zur Beute gefallen fein; das Reid 
Bayern hätte ſich nicht donauabmwärte En 
ieß- | können. Denn veranlaßt durch einen Einfall 
Avaren in Bayern, rüftete Karl 791 —343— 
gegen dieſes Räubervolf, welches ſeit Jahrhi⸗ 
derten ber Schrecken ſeiner civili 
geweſen war; im 3. 803 war diejer Krieg, abe 
auch die Exiftenz des avarifchen Volls 
feine Refte verſchwanden umter den Slaven 
eingewanderten Franken (j. d. Artt. Bayern 
105 f. umd Xvaren I, 1742). Auf * 
nach Rom (Spãtherbſt 799) genügte Karl feine 
Pflicht als Patricius, als Schugherr ber 
Papft Geo IIL. war bei der Marı 
25. April 799 von einer ihm feindlichen Met 
partei unter Paſchalis und Campulus, zwei Neffen 
de8 vorigen Bapftes Hadrian, brutal mifhandet 
worden (Einhard, Annal. ad ann. 799, M.G. 
SB. I, 187; vgl. Simfon 588 fj.). Der Bol 
floh aus Rom nad) Paderborn zu Karl und bat 
um Hilfe. Karl empfing ihn fit und ehr 
erbietig und ließ ihn im Spätherbft diefes Jahres 
a. die Erzbijchöfe von Köln und Salzburg, dire 
Biſchdfe von Worms, Freiſing, Amiens u A 
nebft einigen ogen und Grafen nad Rom 
aurüdgeleiten. Dort hielten Karls Sendboten vor 
Täufg U interfugung über bie Empörer. Ex fehl 
November 300 nad Rom und 
am 1. December einem in der St. ab · 
gehaltenen — — * — ben Papt 
erhobenen Gegenklagen, gkeit evident 
war, erflärten die Kein Sin Siaik, es fh 
ihnen nicht zu, über den apoftoliihen Stuhl ein 
Urtheil auszuſprechen. Diefer richte über Alk, 
babe aber keinen höhern irdiſchen Richter über fih, 
worauf der Papft am folgenden Tage unter der 
Betonung: a nemine judicatus et coachus, 
einen Reinigumgseid Teftee (dafs 1. o. 378; 
Lib. pontif., Vita Leonis III. L c. 183. ee 
die Zeit diefer Eidegteiftung |. Simfon 23, 
Note 5). Diefes Auftreten als Patricius fand 
feine banfbare Anerkennung von Seite des Papflıt 
durch bie —5 — Karls — one Railer (. 
d. Art. Kaiferth: 
(805) er : Re it die be 
der Republik von Byzanz und deren er 
zum Frankenreich. — Ein in demſelben 
Sauer ug 8 en bie Böhmen nm zom 
jenen Avaren ; gli rar Fur 
—E kleinere Slavenftänme 
bar gemacht. — Durd) einen Zug a bie Din 
(809) wurde die Nordgrenge gefichert. Karl 
nım als König von der Weiäfel bis zum dr 
tiſchen Meer, von der Adria big zur Nordſee, don 
di DE — un ng. ne Br 
em anzöfifeh, italieniſch, mongoli 
Navi, io. gr, arabijch und bastifch gejproden 
de. Aber fein Einfluß ging weiter. Gpbet 
* Weiler hatte (von 787—800) als Zlüdtling 
am Hofe Karl gelebt. Nach feiner Seimtehe WE ver 
einigte er, von Karls Einfluß) umterftügt, ober 
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wohl auch unter Anerkennung feiner Oberhoheit, 
in furger Zeit_die fieben angelſächſiſchen Reiche 
unter jeinem Scepter und gründete das einheit- 


li i 

—* der —ã— Inſeln bezeichneten Karl 
als ihren fich als feine Diener und Unter 
thanen (a.a.D. 565). Spanifche Emire, Zeid und 
, erfchienen 797 bei Karl in Aachen und 
erflörten ihm ihre Unterwerfung (Simfon 181 ff; 
II, 529; Kritifheft 205). Der Goten- 
ig Mfons, welcher ſich in Afturien und Gal- 
licien gegen die Araber erhoben hatte, ſandte ihm 
(798) nad) erfochtenem Sieg prachtvolle Beute- 
Rüde und nannte ſich feinen se (Sim- 


| 


ion 141 f.; Damberger II, 531; Kritifheft 206). 
Der al I DR al Raſchid ſandte (Juni 801) 
men ten mit 


Ehrengeſchenken nad) Ver⸗ 
«li und bewilligte ihm die Schutzherrlichleit über 
daS heifige Grab (Einhard, Vita, cap. 16). 
Der Batriard) Georg von Yerufalem überſchickte 
im (Ende 800) durch zwei Mönche die Schlüfjel 
vom heiligen Grabe, von Jerufalem und von dem 
Berg Sion nebt einer Fahne und unterftellte da⸗ 
die Stadt und die heiligen Stätten von 
Jerufalem ſymboliſch der Oberhoheit und dem 
des Raifers. Im 3. 808 erjcjienen wieder- 
des Patriarchen am Hoflager Karla 
Simſon 232. 291. 298). Die Bevölferung der 
Baleacen unterwarf ſich 799 feiner Herriaft, um 
durch ihn Schuß gegen die mauriſchen Seeräuber 
zu erhalten (Simjon 202). Der byzantiniſche 
Statthalter von Sicilien, Michael, fchidte (799) 
einen Gejanbten nad) Paderborn, wie es ſcheint, 
mit dem Anerbieten, ganz Italien ſammt Sicilien 
und Sardinien Karla Oberherrlichleit zu unters 
werfen (Simfon 188; Damberger 549 N. 

Die Einheit in dem gewaltigen Reihe Karls 
war gewahrt durch Die Perjon des Maijers, welchem 
Ae die Huldigung geleitet hatten, und von welchem 
die jen ber einzelnen Gaue abhängig waren. 
Ein anderes Mittel zur Vereinigung waren die 
Neihetage, deren unter feiner Regierung nicht 
weniger als 65 gehalten wurden. Sie waren von 
den geiftfichen und weltlichen Großen und zahl« 
zeigen Gemeinfreien beichidt (Hincmar, De or- 
dine palatii, ap. Walther, Corp. jur. German. 
II, 761772); durch deren ——— 
wurden die daS ganze Reich verbindenden Gef 
(Capitularia) beſchloſſen und dieje dann durch 
eigene Boten in den einzelnen Provinzen procla- 
mirt, Reben dieſen beftanden die alten Volfsrechte 
fort, von welchen Kari die Lex Saxonum, Ang- 
borum et Werinorum (Thüringer), Frisionum 
aufzeichnen, die übrigen bereit8 aufgezeichneten 
(Lex Salica, Ripuariorum, Bajoariorum, Ala- 
mannorum) 802 revidiren ließ. Bon dem Urtheil, 
welches unter Borfig des Grafen mit den ſieben 
deabini oder Rachimburgii auf dem regelmäßig 
dreimal zu haltenden Gericht (placitum generale, 
legitimum) oder auf dem für einen beflimmten 
Sal beantragten Botding gefält worden war, 


g 
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konnte an ben Pfalzgrafen (Palatinus, daher 
Curia Palatina, Hofgeriht), an den Erzkaplan 
(Apocrisiarius) und endlich an den Kaifer jelbit 
appellirt werben. Um etwaigen Mißbrauch der 
Amtsgewalt zu verhüten, wurde jeder Gau (Mis- 
saticum) wenigjtens einmal im Jahre von zwei 
Sendgrafen (Missi dominiei), einem höhern Geiſt⸗ 
lichen und einem Weltlichen, bereist und bezüglich 
der Rechtspflege, der Heerbannpfliht zc. vifitirt. 
Rückſichtlich der Elerifer wünfchte Karl, daß die⸗ 
felben zur Sicherung ihrer ſittlichen sl 
Mönche oder Canoniker nad) der Regel Ehrode- 
gangs feien (Cap. von 789, n. 71, M. G. Legg. I, 
65). Für die Neal« und Perjonalegiftenz der 
Kirche war durch den mit Strenge einzutreibenden 
Zehnten gejorgt (Cap. Langob. 803, n.19, 1.0. 
111). Der Biſchof Hatte feine Didcefe und ſelbſt 
die Klöſter zu vifitiren; dagegen hatte er vor dem 
geiftlihen Sendboten Rechenſchaft abzulegen. Die 
Geiftlihen erfreuten fi de Privilegium fori 
(Cap. von 803, n.12, M. G. Legg. I, 110) und 
fonnten nur mit Zuftimmung des Biſchofs vor den 
weltlichen Richter gefordert werden (Weiß II, 
566 ff). Karl ſuchte den Kicchengefang zu heben, 
ließ Sänger aus Rom kommen umd gründete 
Saͤngerſchulen in Soifjons, Met und St. Gallen 
(Abel 478; Simfon 278 ; Mon. Sangall., Jaffe, 
Mon. Car. 640 sq.). Mit welch univerfellem Blick 
er Alles umfaßte, zeigt fein Capitulare de villis 
(M. G. Legg. I, 181) und die Beneficiorum 
fiscorumque regalium describendorum for- 
mulae (l. c. 176), durch welche die königlichen 
Domänen zu Mufterwirthjchaften gemacht und eine 
rationelle Landwirthſchafi angebahnt werben ſollte 
(ogl. Pfahler, Deutſche Alterthümer 592 ff. 738 Ff.). 
Den Handel von der Elbe biß zur avariſchen Grenze 
tegelte das Capitulare von 805 (M. G. Legg. I, 
133; vgl. Simfon 805). Der Handelverfehr hob 
ſich mächtig. ch die avariſche Beute war viel 
Edelmetall in Umlauf gelommen. Auf der Mefje 
in St. Denys erſchienen griechifche und ſaraceniſche 
Kaufleute; fränfifche hatten ihre Comptoire in 
Sirien, um hier bie ae Indiens in Empfang 
zu nehmen. — Großartiges Teiftete Karl für die 
Pflege ber en Infolge einer mißver⸗ 
ftandenen Stelle bei Einhard (Vita c. 25) glaubte 
man, Karl habe nicht fchreiben können. In Wirte 


jee | lichkeit bezieht ſich Die Stelle auf das im Mittels 


alter beliebte Talligraphifche Zeichnen und Malen 
von Initialen. Er ſprach fertig Latein, verftand 
Griechiſch und ſelbſt etwas Hebräifh. Vor Allem 
aber liebte er die deutſche Mutterſprache, ließ alte 
Sagen und Lieder fammeln, deren Aufzeichnungen 
leider wieder verloren gingen, arbeitete an einer 
deutſchen Grammatik und jebte die deutichen Bes 
nennungen für die Monate und die zwölf Wind« 
richtungen feft (Einh., Vita, c. 29). Schon au! 
feiner erften italienifchen Reife (780— 781) tra 
Karl mit Alcuin (f. d. Art.) zufammen, lud ihn 
an feinen Hof ein und brachte Paulus Dia- 
conus, ben Grammatifer Peter von Pila,viel- 
6 “ 
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leicht auch den Poeten Theodulf, einen Goten 
(ipäter Erzbiſchof von Orleans), mit in’3 Franken⸗ 
reich (Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen, 
5. Aufl. I, 144). Zu dem gelehrten reife, befien 
Mittelpunkt Alcuin war, gehörten in ber Folge 
nod) Leidrad aus Noricum, fpäter en 
Lyon, Smaragdus, Abt von St. Micjiel, ⸗ 
linus, ſpäter Erzbiſchof von Aquileja, Angilbert, 
Abt von St. Riquier, Adalhard, Abt von Corvey, 
Einhard, ſein Biograph, Reichshiſtoriograph und 
Architekt, Riculf, ſpaͤter Erzbiſchof von Mainz, 
Ricbod, Abt von Lorſch, jpäter Erzbiſchof von Trier. 
Selbſt Karls Söhne und Töchter und feine Schwe⸗ 
fter Gifela nahmen an dem gelehrten Verkehr der 
Hofſchule Antheil. Alle Theilnehmer an berjelben 
führten de8 ungeziwungenen Verkehrs 
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wegen eigene | Jan. 
Namen, welche aus dem Alten Bunb, der griechiſchen | ftinmter 
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uneheliche zu bezeichnen. Nun wird aber in Bes 
ziehung af bie von Einhard als concubina bes 
zeichnete Himiltrude in einem Schreiben des Papftes 
Stephan IIL. an Karl (und feinen ebenfalls bereits 
verheirateten Bruder Karlmann) gefagt: Jam Dei 
voluntate et consilio conjugio legitimo ex 
praeceptione genitoris vestri copulati estis 
(Mon. Carol., Jaff6 IV, 159. DBgl. Abel 68 f. 
und gegen ihn Simjon 40, Note 1). Bezüglich 
der an letzter Stelle genannten Frauen ift zu be⸗ 
tonen, daß ſich Karl nicht fimultan, fondern ſuc⸗ 
ceffiv mit ihnen verbunden hatte, wie aus dem 
Alter der von ihnen geborenen Kinder, jo mager 
auch die bezüglihen Angaben der Quellen find, 
geſchloſſen werden darf (vgl. AA. SS. Boll 

; Damberger III, 67, Note). Bes 
noch darf dieß daraus entnommen wer⸗ 


und römifchen Geſchichte und aus dem chriftlichen | den, daß Karl gewiß nicht erft in vorgefchrittenem 
Altertfum genommen waren, wie eben Karl felbft | Alter (bei dem Tode feiner Gemahlin he am 


in feiner Perſon die harmonifche Vereinigung ber | 4. 


claſſiſchen Cultur mit chriſtlich⸗ germaniſchem Geift 
tepräfentirt. Aus dieſer Hofſchule und aus ber 
fpäter von Alcuin in Tours geleiteten Kloſterſchule 
gingen zahlreiche tüchtige Staatsmänner und 
Kirchenfürſien hervor, deren Biſchofsſitze wieder 
Mittelpunfte für gelehrte Strebungen wurden. Vor 
Karl gab e8 im Reich da und dort eine Schule, da 
und dort einen tüdhtigen Mann; bei feinem Tod 
war ein Netz von Schulen über das Reich Hin ver⸗ 
breitet, und es gab eine Reihe von tüchtigen, ge⸗ 
lehrten und frommen Männern. Als Vorbild für 
bie Prediger ließ er durch Paulus Diaconus eine 
Homilienfammlung für alle Feſte des Jahres ver- 
anftalten (M. G. Legg. I, 45). Auch Alcuin hatte 
eine ſolche verfaßt (Vita Alcuini, ed. Jaffs VI, 
28). Selbft für Textkritik Hatte Karl Vorſchriften 
gegeben (Cap. eccles. 789, M. G. Legg. I, 65, 
und die Vorſchrift von 805: De scribis, ut vi- 
tiose non scribant, 1. 0. 131), und für die Her⸗ 
ftellung reiner Bibeltegte, welche durch die Un» 
wifjenheit der Abfchreiber oft corrumpirt waren, 
bediente er fich namentlich der Hand Alcuins (Al- 
cuini Ep. 136, bei Jaffe VI, 529). 

Eine für den oberflächlichen Beobachter an= 
ſtößige 2 im Leben Karls ift fein Familien⸗ 
leben; Einhard nämlich (Vita o. 18) führt meh» 
tere feiner Frauen als concubinae auf. Nach den 
oben erwähnten Frauen, der fränkiſchen Himil- 
trube, welche von Einharb ala concubina be= 
zeichnet ift (vgl. Annal. Lauriss., M. G. SS. I, 
119 und Paul. Diac. De Epp. Mettens. L c.II, 
265), und ber pflichtmäßig wieder entlaffenen 
Langobardin Defiderata, nahm erinmatrimonium 
die edle Schwäbin Hildegard, dann die Oftfrän« 
kin Faſtrada, die Sächfin Liutgard; hierauf als 
concubinse Madelgarba (deren Name mit dem 
ihrer Tochter Ruothilde übrigens in einem Trierer 
Codex fehlt), die Sächſin Gerjuinda, Regina und 
Abelinde. Diefe Darftellung gibt vielen Auctoren, 
welche fonft die Verdienfte Karla volllommen wür- 
digen, Veranlaffung, mehrere feiner Kinder als 


Juni 800 zählte er bereit 58 Jahre) in uner« 
laubten fimultanen Verbindungen gelebt, er, von 
dem berichtet wird, daß er immer auf dem bloßen 
Leib ein Eilicium getragen habe (Ademari Chron., 
M.G.SS. IV, 118). Aus der erwähnten Bezeich- 
nung der Himiltrude duch Einhard als con- 
cubina, durch den Papft als conjux legitima, 
aus dem innigen VBerhältniß Karls zu allen gleid« 
zeitigen Päpften und zu fo vielen eifrigen Bi- 
ſchöſen, Aebten und Prieftern, aus Karla Eifer 
und Ernſt für Sittlichfeit in jeder Form, daraus 
endlich, daß fein einziger gleichzeitiger Auctor ein 
Wort des Tadel für Ih eheliches Leben gehabt, 
geht hervor, daß der Ausbrud concubina über 
haupt nicht in dem modernen Sinn gefaßt werben 
darf. Derjelbe ift vielmehr zu nehmen im Sim 
des altrömifchen Rechtes, welches unterfchied zwi⸗ 
ſchen conjugium inaequale, der Verbindung mit 
einer Frau von geringerem Stand, geichloffen ohne 
gejegliche Teierlichfeit, ohne Erbrecht der Kinder, 
und conjugium aequale, welches mit allen geſetz⸗ 
lichen Formen und Bedingungen gejchloffen wurde. 
Beide Formen der Ehe waren erlaubt und recht» 
mäßig; die Kirche adoptirte (bis zum Triden ⸗ 
tinum) fie beide, und die erftere wurde von Gratian 
in’g Kirchenrecht aufgenommen (Dist. XXXTV, 
c. 4. Corp. jur., ed. Halae-Magdeb. 1747, 
col. 100. 101): quae (concubinae) sine do- 
talium tabularum (Ehecontract) solemnitate 
ductae fuerunt.... In quibus tria erant neces- 
saria: primum ut uterque esset solutus, deinde 
fides mutua, tertium ut usque ad mortem in 
ea conjunctione manendum sibi proponerent 
... habentur tanquam uxores, minus solem- 
niter ductae (vgl. d. Art. Eoncubinat). Diefe 
Art der Ehe, der concubinatus perpetuus, ent« 
ſpricht alfo, abgefehen von der durch das Triden⸗ 
tinum vorgefchriebenen Form der Eheichliekung, 
genau ber jeht gebräuchlichen morganatijchen Ehe 
oder Ehe zur linken Hand (f. d. Art. IV, 166). 
Derartige Chen waren zweifellos jene Ehen Karls 
mit den Frauen, welche Einhard als concubinae 


begeichmet (vgl. Damberger LIT, 66; nn 1867, 
I, AT catt. 1863, V, 401 qq). 

Karl mit Zuftimmung "der Biſchofe 
aber nicht ebenbürtige 


67 al glaublic) bezeichnet, und wodurch ſich die 
— leichter erflären würde, iſt nicht 
Das Verbot der connubia injuste 
( wm 109,2. 67, M. 6. Lege. 1, 64) mb 4 
die neo vir aliam (uxorem) accipiat vi- 
vente uxore priore (L o. n. 48, p. 61), welche 
des von Karl jelbft als verbinblich anerkannte 
Kinhereit braucit, Lauten zu beftimint. Ein Unter« 
Wied in der nauftssticheit der Ehe mit einer 
ebenbärtigen und einer umebenbürtigen wurde 
Wer nicht gemacht; Hierin die kirchliche 
Prag in jener Zeit auch bei den germanijchen 
Vollem bereits ſeſt (ngl. N 171). Der fohnelle 
Sen en fo —— durch 9 Rotfmendig- 
vol e ig« 
Eu feiner häufi Abınde it im Kriegs- 
eine 


Er — ordneie art (806) an, wie 
feine drei aus ebenbürtiger Ehe 
pre gi ae ns ha Rarl, Aip 
Ludwig getheilt, aber elle 
Einheit des Reiches ec pain m ns jolle (Cap. 
de ävisione imperüi, M. G. ‚I, 140; 
Einhard, Annal. ad ann. 806, “.d.88. 1, 198). 
Die Theilung kam nicht zur ur Ausführung, weil 
Bipin uud Karl vor ihm &ıo und 811) ftarben. 
323 811 traf Karl teftamentarifde Verfügung 
über fein Bermögen (Einhard, Vita 33) und ver« 
alakte (September 813), daß die in Aachen zum 
i verfammelten Großen jenem jeht ein 
Re Htgen, Hm folgen Kan and 
m folge 
teen Rrnung in ber Ziebfrauenfirche — flatt. 
den 22. Januar 814 zwang ſtarles 
aiſer, in 5 das zu hüten. 
Tag ſeiner fheit empfing er aus 
des Are Hilbebald von Köln 
Sterbſacramente · Am Sonntag den 
Kilb er, nicht ganz 72 Jahre alt, 
bewegung war das 
a welchem er ſich bezeichnete; das 
: Pater, in manus tuas commendo 
meum (Einhard, Vita, o. 30; The- 
Vita Hiudowici, M. G. SS. II, 592). 
demſelben Tage u FA in ber von ihm 


—— > 
wen auf dem aber unter 
Bauditgervond das Bußfleid, weldies er zu 
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tragen pflegte (Ademari Chron., M. G. 88. IV, 
118). So fand die Leiche Raifer Otto IIL, ais 
er im J. 1000 das Grab öffnen ließ (Thietinar, 
Chron. 38. II, 781). Ws Friedrich Barbaroffa 


II, |am 29. December 1165 durch Erzbiſchof Rainald 


von Koln und Biſchof Alexander von Lüttich Karls 
Gebeine erheben ließ, waren fie in einem Marmor⸗ 
fertopßag beigeſetzt (Sigeb., Auct. Aquic. 8S. VI, 
11). Bei diejer Gelegenheit ließ Friedrich eine 
von dem Gegenpapft Paſchalis ausgeftellte Canoni⸗ 
ſationsbulle verleſen, und alß Gedenktag wurde ber 
28. Januar beftimmt, welcher auch in mehreren 
Martyrologien fi} findet (Boll. Jan. II, 874. 
888). Der damals noch im Schiäma befangene 
Kaijer wollte das Volt glauben machen, er wandle 
denjelben Weg, wie der um bie Kirche jo hoch ver⸗ 
diente Gründer bes römiſch deutſchen Kaiſerthums. 
Diefe Eanonifation wurde von ber allgemeinen 
Kirche nicht anerkannt; nur für Aachen wurde feine 
Verehrung als Beatus zugeftanden (Officium, 
richtiger Missa de S. Carolo bei Canis., Lect. 
antiq., ed. Ingolst. 1604, VI, 438; Walch, 
Hist. canon. Caroli Magni, Jenae 1750; AA. 
88. Boll. 28. Jan. II, 874 2qq. Qgl. Dam 
berger III, 65 f.). 

* erfte —— Kaiſer u: Nation war 
ein Mann des mlens und der That, ein Ge⸗ 
lehrter und ein Be — und kühn, 
der Schrecken der Feinde und der Schutzherr der 
Schwachen, ein großer Staatsmann und ein ebler 
Menſch, und vor Allem ein frommer, gläubiger 

it. Darin beruht feine Größe, daß er die 
Bedeutung der Kirche erfaßte, derjelben für ihre 
civiliſatoriſchen Aufgaben feinen Arm lieh, dafür 
aber auch für feine Aufgabe ihre mächtige Unter« 
ſtützung empfing — Seal der Einigfeit 
zwiſchen Imperium und Sacerdotium, wie e& 
wenige ber ee Kaiſer erftrebten und 
erzielten. — Wie das ra Männern oft 
gesteht, wurde feine ne. kurz nad) dem 
Tode Gegenftand der dichtenden —2 — e, welche 
der Monachus Sangallensis auf Wunſch Karls 
bes Diden mit liebenswürdiger Naivität aufges 
zeichnet hat (M. G. SS. II, 726768; Jafle, 
Mon. Carol. 631 — 700). Zahlreiche on 
— Züge aus Karls Leben finden ſich in 
päteren Schriften zerſtreut (f. Wattenbach I, 178, 
Note 1; Cantu, Weltgejh., bearb. von Brühl, 
V, S. LXIV). Die im 11. Yahrhundert ent⸗ 
ftandene Historia de vita Caroli Magni, welche 
fälſchlich dem Erzbiſchof Turpin von Reims zu 
geſchrieben wird, ift bereit völlig jagenhaft und 
eine ber erften Quellen ber Ommählen Helden- 
dichtung (Potthast, Bibl. hist. 554). — Bon 
ber reichen Literatur mag hier verzeichnet werden 
Gaillard, Histoire de Charlemagne, 4 vols., 
Paris 1782, 2* ed. 1819; egewiſch⸗ Sera 
der Regierung Karla des Gio en, Hamburg 17 
Jeniſch, — Karls d. &r, Berlin 1808; 
v. Aretin, Äelteſte Sage über die Geburt und 
Jugend Karla d. Gr., Münden 1808; d. Dal« 
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r., Franifurt 1806; Dippolbt, Leben Karls 
d. 6r, Tübingen 1810; Pflaum, Karl d. Gr., 
Stuttgart 1814; Bredom, arl d. Gr. Altona 
1814; Kofegarten, Das 1000jährige Geräctnig 
Karls d. Gr, Leipzig 1815; Lorenz, Karls d. Gr. 
Privat und Sofleben, in Rrumes Hift. Taſchen ⸗ 
buch 1832; Capefigue, Charlemagne, Paris 
1842; v. Gagern, Karl d. Gr. Darmftabt 1845; 
Sporidil, Karl d. Gr. fein Reich und fein 
ee 2. — Geſchichte Karl 

d. Gr., Leipzig 1852; Monnier, "aleuin « H 
—— — Baris 1864; Alberdingk 
Thijm, Karel de Groote, deutſch von Troß Miün- 
fter 1865 (1868); v. Döllinger, Das Kaiſerthum 


Rarlsd. Gr. im Münchener Hiſtor. Jahrbuch 1865; | fun 


Abel, Jahrbücher des fränliſchen Reiches unter 
Rarl d. Gr., Berlin 1866; Simfon, 2. Theil 
dieſes Wertes, Leipzig 1883; Haagen, Karls Iehte 
Tage und Grab, Aachen 1866; Die Frauen Karla 
d. Gr., im Katholit 1867, u, 92; €. aus’m 
Werth, Karl des Gr. in Anden befindliche Reli⸗ 
quien, in den Jahrbb. des Vereins von Alter 
thumafreunden im Rheinlande, Heft 39 und 40, 
Bonn 1866, 265. [Weber.] 
Karl V. und die deutſchen Froteſtauten. 
Das Berhältniß Karls V. zu den deutſchen Pro- 
teflanten ift von jeher jehr verfchieden aufgefaßt 
worden, zum großen Theile deßwegen, weil die 
Stellung dieſes Kaiſers zu den Neugläubigen | de 
—“ Phaſen durchgemacht hat. Dieſe Pha- 
ſen find daher, wenn ein gerechtes Urtheil ge- 
fällt werden ſoll, wohl zu unterſcheiden. — In 


ernfter, verhängnißvoller Zeit war Karl zum Kaifer | ftehend« 


des heiligen römifchen Reiches deutſcher Nation 
gewählt worden. 
Martin Luther eifrigft geſchürte politi Krreligiäe 
Bewegung, welche man die „Reformation“ ge= 
nannt hat, wühlte die deutfche "Nation biß in ihre 
tiefften Tiefen auf. Die Negation dieſes Mön- 
ches gegenüber der Lehre der Tatholifchen Kirche 
war, was wohl zu beachten ift, in ihrem Beginne 
eine rein theoretifche; erft im J. 1521 murde 
dieß anders: damals zeigten fih bie erften praf= 
tiſchen Confequenzen der neuen Lehren. Karl V., 
der bei feiner Krönung in Aachen (23. October 
1520) feierlich geſchworen, bie Kirche und deren 
Diener zu fhügen, war entfchloffen, gemäß dieſem 
Schwure zu handeln. Der Papft hatte Luther in 
den Bann gethan; Karl V. wollte deßhalb fofort 
von Reichswegen gegen ben vermwegenen Mönch 
einfchreiten. Der Staatsrath des Kaiſers war 
anderer Anſicht und war geneigt, zu „tempori= 
firen“. Der Kaifer dagegen ftand ganz enticjieden, 
ohne jede Schwäche und jedes Schwanfen, auf 
der Seite der alten Kirche. „Unfere Hoffnung, zu 
fiegen ,“ fagte der päpftlie Nuntius Aleander, 
„berußt einzig und allein auf dem Kaifer“ (vgl. 
Friedrich, Der Reichstag zu Worms im J. 1521, 
nad) den Briefen des päpftfichen Nuntius iero« 
nymus Aleander, 1871). Der jugendliche Kaiſer 


Karl V. und die deutjhen Proteftanten. 1 










gab jedoch —T dem Andringen feiner Stan 
männer, unter denen Chiovres und 
vorragten, injofern nad, daß er Luther ein 2 
bor dem verfammelten Reichstage geftattete. 9 
diejem Verhör, welches am 17. und 18. Ay 
1521 ftattfand, wurde die Reichsacht u: X 
und ſeine —— ausgeſprochen. Dem 
ee ge 
lich, die Ausführung dieſes Sprui bi 
er mußte dieß den einzelnen Reichefürften 
8 |Taffen. Wie jehr die einfchneidende Maßregel 
Verhängung der Reichsacht gegen die Anhäng 
des fogen. neuen Evangeliums gerechtfertigt wã 
zeigten ſchon die von Luther und feinen d 
verbreiteten Schriften, in welchen der völlige 
tz aller beftehenden Verhäliniſſe in Kirche 
Reich mit furchtbarer Beredfamteit geprebi 
Eine noch größere Rechtfertigung jener Ma 
in den jet Schlag auf Sag 
nären Ausbrüchen ber beutjchen 
ber deutjchen Bauern. Beide Rebolutionen wurde 
indefjen von den Landesfürften bi unterbrüdt. 
Allein nur die Beftrebungen ber hen Reicht 
titter und Bauern in Betreff der nellihen Ding 
waren niedergefchlagen,, nicht zuge Diejenigen, 
welche kirchliche Dinge betrafen. Dieſe wurden in 
anderer Form aufgenommen von pie heile der 
Sieger, den Reichsfürſten, in deren Arme fid) in- 
Bien Luther geworfen hatte. Im Juli 1537 fam 
Kurfürft von Sachen endlich den Dringenben 
Yufforerungen Luthers, ſich der Kirchen feines 
Landes wie der Brüden, Stege und Wege anzuneh- 
men, nad); eine auß Theologen und Weltfichen be: 
e Vifitationscommiſſion im — 
Kurfürftenthum — die neue — 


als summus episcopus eig ae 
nicht fügen wollte, D dem blieb bie reitet, aus· 
zuwandern. Faſt gleichzeitig führte der Band» 

3; Territoriallirchen« 


ie durch den Auguftinermöndh | ih den Anordnungen des 


graf Philipp von Heſſen das 

thum in feinem L ein. Einige andere deniſche 
Fürſten und Reichsflädte folgten bald nad. An 
die Stelle der einen allgemeinen Kirche trat für 
jedes einzelne Land, deſſen Obrigteit ſich von 
der alten Kirche losſagte, ein eigenes, durch die 
Landesgrenze bejchränktes Kirchenthum. ie 
neue Einrichtung ſchnitt die bisherige Firdhli 
Jurisdiction völlig ab, während man (um das 
Volk zu täuſchen) aus dem katholiſchen Dogma 
Vieles und aus dem Tatholifchen Eultus Einiges 
mit herübernahm. Während diefe getvaltige Um- 
wälzung im römifch-deutfchen Reiche vor ſich ging, 
war Rarl V. abweſend; im 3. 1522 hatte er nad 
Spanien, welches dad Fundament feiner Macht 
war, zurüdfehren müſſen; bann nahm ber fran- 
zoſiſche 2 feine ganze Aufmerffamteit in An⸗ 
ſpruch. €: 3. 1530 fonnte er den deutſchen 
Verhältniffen wieder feine volle Aufmerfjamfeit 
zuwenden. Zur Berathung über bie dringend 
nothwendige Türkenhilfe und zur Beilegung bes 
religiöfen Zwiejpaltes (exöffnete,der Kaifer am 
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a. —— einen Reichstag in Augsburg (ſ. 
d Art. Se ek — daſelbſt). Bereits 
der Kurfürſt von Sachſen, 
der Sandgraf Fran von El die Herzoge 
Franz und Ernſt von — * der 

Boffgang Yagalı ud 3 an d 
von und die Abgı ten der 
Reiheftädte und Reutlingen ein von 
Wilipp Melanchthon verf Belenntniß ihrer 
Lehren verleſen (}. d. Art. Augsburger Confeſ * 

Dasſelbe war in milder Form abgefaßt um 

5* deßhalb bemerlenswerth, weil es ein —* 
al forderte und die Vereinigung der kirchlichen 
and weltlichen Gewalt in Einer Hand im Princip 
berneinte. rt dieſes —— enlommen der Neu⸗ 
jondere durch die Sat wagen 
Berlefun, —— —— 
n ber 
Eonfeffion, Vermi he zu machen. Es 
vergebens. Der vom Kaiſer ge= 

Kante friedliche Reunionsverfuc wurde durch die 
—— Fürften und Stadiegeſandten durch⸗ 


ltſamer Maßregeln |} 


kun De © geiwa 
V. während bes A <a 
—— den Bene u Ba, Die 


ET RENNEN während der Re= 
„Freiburg 1879, 65 ff) Der 
Bee one fi nad) dem Scheitern des Augs- 
burger Friedensverſuchs jet nur um jo energifcher 
dem Tittel zu, von weldem er ſchon feit Langem 
die Beilegung ber lirchlichen Wirren hoffte: eine 
allgemeine nverjammlung follte über die 


— Rel lehren Unablã 
e Gil Gm Sahre 1520 5 
hreibt er in (deutſch von 


LA Barnlönig, Inn 1862, &8), „in weichem 
der Kaiſer zum erfien Mal nah Italien ging und 
mit dem Papfte Clemens (VIL) eine — 


lauft hatte, unterließ er nie, » oft er diefen 

oder den Papft Paul ſah, auf allı ale feinen Meere 

anf allen Reichstagen , in allen an= 

deren Zeiten und unter verſchi Verhältnifien, 
audi in Perfon oder durd) feine 

Borte ein allgemeii — als daS einzige Heil⸗ 

mittel für bie de Deutſchlands und ” 


welche ſich in der Chriſtenheit ver. 
zu begehrten.“ Die Gel te beftätigt 
—— diefer Worte. Die eo. * 
der Zuſammentritt des Concils ſich dennoch bis 
Sn 
a 
Sie ebenfo wenig wie Karl V. haben Die Abhal- 


En dt um Fan Ba 
an ber 
die maßgebenden Fürſten rg es 


Karl V. und die deutfhen Proteftanten. 
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neuen Kirchenthums, vor Allen der Kurfürft Jo⸗ 
hann Friedrich von Sachſen. Während fi) aber 
jo das Eoncil hinauszog, waren die Zuftände 
Deutjchlands immer verworrener geworden. Die 
äußerliche Ruhe wurde nur nothbürftig Durch Fried⸗ 
be (Nürnberger Religionsfriede 1532, Franke 
ter Uebereintunft 1539) erhalten. Ende * 
dreißiger Jahre trat indeſſen eine bedeutſame Yen 
dung ein. Gerade damals zeigte die Einführung 
der neuen Lehre im albertin!(der Sachſen und in 
Brandenburg, daß nothwendigerweiſe etwas ge= 
fchehen müffe. Zu gleicher Zeit verfuchte indeſſen 
Landgraf Philipp von gen jen (aus Furcht wegen 
feiner Bigamie, welche Die ent verboten) 
eine Annäherung an den Kaiſer. Dieſer, der noch 
immer von ber Anwendung gewwaltjamer er 
regeln nichts wiffen wollte, wandte fich je 
neuen DVermittlungsverfuchen. Zwei Ynflände 
wirkten hierbei in ur wefentlicder Weiſe mit: 
1. feine bebrängte politiſche Sage, welche ihm die 
tellung der m Reich mehr denn 
je wünſchenswerth ne ließ; 2. feine Täu⸗ 
hung in Wefens der neun Lehre. 
In dem officiellen Seren der Proteftanten, 
in der Augsburger Eonfeffion, trat ihm nämlich 
ber eigentliche Gegenfag der alten und der neuen 
Kirche, die Verneinung der Jurisdiction der latho⸗ 
liſchen Kirche, nicht entgegen ; auch in Betreff 
Lehre mußte der Kaifer nach dem Wortlaut diefes 
Actenftüces die Abweichungen von dem fatholi= 
en Dogma für weit pe anfehen, als y in 
jat ie z an fr ſich fi Ir 
von jeßt an 18 zum Jahre 1546 fortgeſetz⸗ 
tes en die thatfächlich vorhandene r 
Kluft durch Beſprechungen über dieſen oder jenen 
Artikel der Lehre zu ſchließen. —— iſt allein 
hierdurch I fortgefegte Schonung und Milde 
ven die Fürſten des neuen Kirchenthums, welche 
Ha die größten Rechtsverlegungen und Gewalt 
thaten erlaubten, erflärlich. Bekanntlich erhob 
egen dieſer Schomu e mig Lud⸗ 
wegen dieſer Schonung und Milde ber Kö - 
wig XIV. ein Jahrhundert fpäter vor den 
lichen Fürften von erg um fie zum ii 
jegen Defterreich zu re ar die Anflage, daß ber 
SP eoteftantismus Hin tftehen und zu Wachs⸗ 
tum der Connivenz bes Hauſes Habsburg ver⸗ 
danke. Diefe Anklage iſt nicht begründet. Die 
ag des Kaiſers ift nach dem einftimmigen 
der päpftlichen Nuntien und ber vene⸗ 
tianijchen Gefandten über jeden Zweifel erhaben. 
Keinen Augenblid hat Karl V. irgend welche Nei= 
gung zu der neuen Lehre gezeigt. Er hat im Gegen- 
theil von der alten Kirche zu retten gefucht, was 


Weil | ihm noch rettbar ſchien. Ex hat feine Sorge und 


— um bie deutſche Kirchenſpaltung 
igen. Es gelang ihm nicht, einestheils 
Dei er glaubte und gemäß der Augsburger Con ⸗ 


ehnte | feſſion —— mußte, daß es ſich in erſier Linie 


um die Lehre handle, weil er darum auf dieſe 
hauptſächlich fein Augenmerk richtete und eben 
deßhalb das eigentlich trennende Moment,)die Ver⸗ 
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änderung der Kirchenverfaſſung in das factifch feit 


1527 beftehenbe Zerritorialfirchenthum, nicht der | Fi 


vollen Wichtigkeit gemäß würdigte. Es gelang 
ihm ferner nicht, weil die mächtigſten fatholiichen 
Fürſien, die bayerischen Herzoge, aus ſchmählichem 
Egoismus offen und geheim allen Plänen, welt 
bie Herſtellung der Ruhe in Deutſchland und mit« 
bin die Stärtung der kaiſerlichen Obergewalt be= 
— entgegenarbeiteten. Es gelang ihm end⸗ 
ich deßhalb nicht, weil die Inhaber des neuen 
— voran der ſãchſiſche Kurfürſt und 
der heſſiſche Landgraf, troß ihrer Aneignung der 
von Melanchthon verfaßten Confeſſion, troß ihrer 
Berufung auf ein allgemeines, freies, chriſtliches 
Eoncil, von Anfang an nicht eine Ausgleihung 
wollten, fondern die Fortdauer und Erweiterung 
der religidfen Spaltung. Die Inftructionen, welche 
fie ihren Theologen und Gefandten auf die Relis 
ionsgeſpräche mitgaben, fowie ihr ganzes Ver⸗ 
In und ihr Eingreifen in die Verhandlungen 
Ibft beiveifen dieß deutlich. Diefe drei Momente 
bewirften das völlige Scheitern der vom Kaiſer 
im 3. 1540 und 1541 angeftellten Reunion« 
verfuche. (Im Einzelnen vergleiche über ben Hages 
nauer Tag, das Wormfer und das Regensburger 
Religionsgeſpräch des Unterzeichneten Schrift über 
„die fichlihen Reunionsbeſtrebungen“; die Ver⸗ 
theidigung des Kaifers hat pe Onno Klopp in 
feiner trefihen Studie über Rarl V., Hiflor.- 
polit. Blätter LX, 218 ff., geführt.) Schon am 
euer des Regenaburger Reichstags von 1541 
hatte Karl V., gezwungen durch die Türfengefahr, 
den Proteftanten ſehr bedeutende Zugeftändnifje 
gemacht, ohne etwas zu erreichen; die Aggreffion, 
die damals ſich der Fahne des Proteftantig- 
mus bebiente, war unerfättlih. Im I. 1544 
mußte der Kaifer neue, bedeutende Zugeftändniffe 
machen, jedoch mit feinem befjern Erfolge. Die 
ee Fürſten fahen in jedem Verſuch der 
güfigung nur eine Abſchlagszahlung auf das 
Gange, welches fie fordert 


tem. Diefe Forderung 


war die reichsrechtliche Anerfennung des Terri= | und 


toriallirchenthums. Der Streit, in welchen der Kai» 
E durch jeine 1544 gemachten Zugeftändniffe mit 

m Papſte gerathen war, fand jofort feine Been- 
digung durch die definitive Ausfchreibung des all⸗ 
gemeinen Concils. Der Kaiſer ging nun mit 
neuem Eifer an das, was er fi als höchſte 
Lebensaufgabe geftellt: Deutſchlands MWieber- 
vereinigui 
war das Concil in Trient eröffnet worden; ber 
Kaiſer veranftaltete im Januar 1546 ein neues 
Religionsgefpräch in Regensburg. Eine Einigung 
wurde indefjen bier nicht erzielt. Die proteſtan⸗ 
tiſchen Abgeordneten entfernten ſich im Gegentheil 
unter nichtigen Vorwänden, ehe ber Kaifer in 
Regensburg erfchien. Alle feine Bemühungen zur 
MWieberanfnüpfung ber von den Proteftanten in 
fo jäher Weife abgebrodhenen Verhandlungen 
waren vergebens. Der Gebanfe, welchen Karl 
jo lange zurüdgebrängt hatte, gewann jept in 


Karl V. und die deutſchen Proteftanten. 





im Glauben. Im December 1545 | ches b 
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feiner Seele Raum: er beſchloß, bie proteftantifchen 

ürften mit Gewalt zur Unterwerfung zu bringen. 
Die Gründe, welche ihn hierzu beitimmten, bat 
am beften ber venetianifche Gel igo 
auseinandergefeßt (Fiedler, Relationen venetia- 


he | nifcher Botjchafter, Wien 1870, 80 ff.). Es find 


folgende: 1. Der Kaifer Hatte einen jehr geringen 
Anhang ; wenn er etwas durchſetzen wollte, mußte 
er dem Herzog von Sachſen 
temberg den Hof machen. No 
ber Kaifer dem heſſiſchen Landgrafen gegemüber. 
2. Dos Lutherthum nahmen bie deutſchen Yürften 
nur zum Theil aus Ueberzeugung an; ihr haupt- 
ſächlicher eg bei Annahme ber neuen 
Lehre war der, daß fie durch diefelbe freier leben 
und fi) bereichern fonnten. Die nicht Tutherifchen 
Für wurden mit Gewalt zum Abfall von dem 
alten Glauben gendthigt, fie ſchwebten in beftän- 
diger Furt. 3. feines der vorgefchlagenen Eon- 
cilien wollten die proteftantijchen Fürſten aner- 
tennen, auch hatten fie bei dem Regensburger 
ar nicht die mindefte Nachgiebigfeit 
gezeigt. 4. Die proteftantifchen Fürſten ge zu 
erfennen, daß fie einen Fürſten ya eligion, 
den Herzog von Sachen, zum König wählen 
wollten. 5. Der Kaiſer mußte fürchten, Daß auch) 
die geifllichen Fürſten lutheriſch würden, wie es 
der Erzbiſchof von Köln bereits geworden, oder 
daß fie, als die ſchwächeren, verjagtmürben. 6. Der 
Kaiſer fürdtete, daß in Flandern und in den 
Niederlanden die neue Lehre auch Eingang finden 
werbe, wie dieß in Tirol und den anderen laiſer⸗ 
lichen Staaten bereits der Fall war. (lieber ben 
Widerftand, weldhen der Kaifer hier dem Ein« 
— * Granit iger — ver⸗ 
glei 8 leineswegs umparteii| von 
Henne, Histoire du rögne de Charles-Quint 
en Belgique, Bruxelles 1858 ss., 10 vols.) Dieß 
waren die Gründe, weldhe ben Kaifer zum 


Könige Franz L erhalten hatten. Mithin iſt der 
ſchmallaldiſche Krieg eigentlich ein Krieg des Kö⸗ 
nigs Franz L gegen den Kaifer Karl V. zum 
Zwecke der Zerrüttung Deutſchlands in fidh, denn 
der eigentliche Kriegsherr ift ftetS derjenige, der 
das Gelb hergibt. Das Wort „Religion“, wel⸗ 

er und der Landgraf gebrauchten, 
hatte lediglich den Zwech ihre Unterthanen über 
die Sache ſelbſt irre zu führen. Das wahre Ver- 
bältniß erhellt Mar aus der Thatſache, daß ber 
proteftantifche Berang Morig von Sachſen mit dem 
Kaifer gegen die Schmallaldener Tämpfte. Der 
ſchmallaldiſche Krieg war jomit, troß der Verbin« 
bindung des Kaiſers mit dem Papfte, fein eigente 
licher Religionskrieg. (Bol. Wie man in Deutſch⸗ 
land Religionskriege macht, 4. Aufl., Frani⸗ 
furt a. M. 1864.) Den Kaifer begünftigte in 
dieſem Sriege das Glüd ungemein. Noch im Laufe 
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= Jahres 1546 unterwarf er mit leichter Kap 
die fübdentfchen —— welche auf Seite der 
Squallaldener er Im folgenden Jahre 
mußte ſich der Kurfürſt Johann riedrich von 
Sachſen nach dem jämmerlichen Treffen von Mühl⸗ 
berg (eine Schlacht kann man es nicht nennen ; non 
ee. Sat Saba vn 
jen. Ihm fol af von 
deflen — mit ge ungerechten 
die 1 des 8 Here, Die Di — ch 
ai ie i 
goße Mäßi ‚ welde Karl V. nach feinem | Mori 
bewies, widerlegt am beiten 
alle modernen jegen ihn. Den» 
* welche ihm nn 1, ui wie Cäjar 
bis zur Bernichtung des Feindes zu verfolgen, er» 
wwieberte er: „Die Alten hatten ein Ziel vor Augen, 
die Ehre; wir Ehriften haben deren zwei, die Ehre 
ud das ‚oa der Seele.“ Die kirchliche Organi« 
kfion der Reugläubigen 4 er —ã 
Auf dem 1547 in 


life 


olge 


es ausgebro⸗ 

die —— des Concils von 
Conflictes zwi⸗ 

war hieran Sg 

ie Reihsftände dem Kaiſer 


—* Sat fo —— 
Interim (.d. Art.). Di Die Husfliten auf Die Wieder 
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wurden | außeinander. In 
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fehl des Kurfürſten Moritʒ von Sachſen nad) Trient 
aufmachen. Er kam jedod nur bis Nürnberg, 
denn inzwiſchen war Morik von Sachſen gegen 
feinen faiferlichen Freund und Wohlthäter Io8- 
gebrochen. Morik ftand in offenem Bündniß mit 
dem frangöfifchen Könige in geheimem mit 
ben Zürfen. zwang den — Kaiſer 
zur ſchleunigen Flucht über die ſchneebedeckten 
Berge von Tirol ſprengte das Trienter Concil 
Linz und Paſſau ſtellte der Ver⸗ 
an ri im Friedenäbedingungen. Was 
dor Allem anftrebte, war die Anerkennung 

des —E auch für den Fall, daß eine Eini⸗ 
gung nit zu Stande komme. Diefe Forderung 
Ib die — Anerkennung des Landes · 
ae ae einzuwilligen, hielt 

— mit inem Gewiljen für nicht vereinbar 


(ogl. den fehr merkwürdigen Brief an ara Bru⸗ 
der vom 30. Juni 1552, bei Lanz III, 318 ff.). 
Er hielt hieran unentwegt feſt. Die Stelle des 


ge | Vertrags über die einjtweilige Anerkennung bes 
Landeskirchenthums ftrich er weg. Außerdem bes 
merkte er ausdrüdlic, daß er den Vertrag nur 


je mit Rüdficht auf die große Nothlage Ferdinands 


tatificire (Zanz II, 481). Als dann im J. 1555 
lisa dem ran er Reichstage von den Prote- 
abermals die reichsrechtliche Anerkennung 

; Serrtoriafichentpumg geforbert wurbe, 308 
ſich Karl von den Verhandlungen, auf bie er, 
da Krankheit feine perjönliche Anmejenheit ver⸗ 
hinderte, doch nicht entſcheidend einwirken tonnte, 
völlig zurüd. Die Entſcheidung überließ er in 
jeber Hinſicht feinem Bruder Ferdinand. „Und um 
Euch hiervon offen und wie es ſich unter "Brüdern 
zu | geziemt,“ ſchreibt er an Ferdinand, „den Grund 





anzugeben, es geſchieht allein aus Küdficht auf 
die Religionsſache, über welche ich die Scrupel 


euer bes Concils wurden durch Die am 8. fer | habe, welche ich Euch jo eingehend und offen münd⸗ 


beuaz 1550 erfolgte Wahl des Cardinals del Monte 
pam — Julius IIL in erfreulichiter Weiſe ge» 
ſchied vom 18. Februar 1551 
beige bi bie ige Uebereintunft ber —5 — 
dab bie gen fleeitigen Religion dem 
Concil heimgeftellt und ıumterworfen 
kein ſolle. Wenn —— Zuſagen * 
lomien. fo bi is Be fe — 
ot mm er die ſicht 
auf die endliche Beilegung bes n 


Ein 


jpaltes im zömi 

1551 follten bie ungen des — in 
Trient wieder beginnen. Man vertagte 
auf den 1. Septeinber, „um die 


warten‘. Im SR itafen denn in der SEhat | fircenth 


Würtemberg und von einigen 


Im December 1551 mußte 


zen Zwie⸗ IH, 622 
m Mai 





ee theologifche Wortführer der prote- 
Raxtijen Partei, Philipp Melanchthon, auf Be- 


lic) bei unferer letzien Zuſammenkunft in Villach 
auseinandergeſetzt habe. Ich bitte Euch, feinen 
andern Grund zu vermuthen umd darauf zu achten, 
daß Ihr zu ee Buntte Eure Zuftimmung gebet, 
welcher Euer Gewiſſen beſchweren lönnte oder die 
Urfache noch größern Zwieſpaltes in der Religion 
fein fönnte, oder ber die Heilung der Spaltung, 
welche wir von der Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes hoffen müfjen, noch weiter entferne” (Lanz 
Karl V. wollte offenbar mit einer Neuorbnung 
der deutſchen Verhälmifle im Sinne det Landes- 
firhenthums nichts zu thun haben. Er erfannte 
er« | Hat, daß eine reichsrechtliche Anerfennung dieſes 
ums die Wiebervereinigung der Ge— 
trennten, die Heilung der religiöfen Spaltung un⸗ 


de | möglich machen werde. Den Weg zu einer end⸗ 


Iofen Spaltung des Reichs zu öffnen, hielt er mit 


dod) | feinem Gewiſſen nicht für vereinbar. Als daher 


Ferdinand im September 1555 abermals um feine 
Entſcheidung bat, wiederholte der Kaifer, daß er 
um bes Geriffens willen Scheu trage,. ſich in die 
Religionsangelegenheit zu verwideln. Ferdinand 
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fügte fi} in das Unvermeidliche: durch feine Noth« 
Tage gezwungen, ſchloß er den fogen. Augsburger 
Neligionsfrieden ab. Karl V. verhehlte ſich nicht, 
daß Bar jer fogen. Friede (in Wahrheit der Brunn- 
quell alles fpätern Unheils für Deutihland) ihn 
auf immer dem Ziel entrüdte, dem er für das hei⸗ 
fige römifche Reich deutfcher Nation mit fo vielen 
Opfern und Mühen nachgeftrebt. Der Gedanke 
der Abdanfımg, mit welchem er ſich ſchon ur 
Zeit ae gedieh jetzi zum Entichluffe. No 

im Herbfte des Jahres 1555 übergab er die Re⸗ 
gierung der Niederlande feinem Sohne Philipp, | Ri 
die Stände des römifch-beutfchen Reichs wies er 
an feinen Bruder inand. Damm trat er die 
legte Reife feines Lebens an. Er begab ſich nad) 
dem Hieronymitenflofter San Yuſte in Eitrema- 
dura. Es ift unrichtig, daß er hier in Möfterlicher 
Abgeichiedenheit, ohne Theilnahme an den Inter« 
effen der Welt gelebt habe: er unterhielt im Gegen- 


theil einen Iebhaften Brieftechfel über alle wichtt« | hai 


geren Fragen der Politik (vgl. das treffliche Werk | di 
von Gachard, Retraite et mort de Charles- 
Quint au monastöre de Yuste, 2 vols., Bru- 
xelles 1854 8.). Daneben lebte er freilich vor⸗ 
zugsweiſe religiöfen Uebungen: Meffe und Predigt 
efuäte er mit ebenfo großer Andacht wie Regel= 
Ber Zumeilen machte er ſich aud) Vorwürfe, 
daß er gegen Luther anfangs nicht ftrenger ver⸗ 
fahren. Im Herbite des Jahres 1558 ergriff ihn 
eine tödtliche Krankheit; nachdem er ya mit 
großer Andacht den Leib des Herrn emp ange, 
verjchied er am 21. September 158 de en 
Worten: „Du bleibft in mir, auf daß ich in dir 
bleibe.” — Am Ende desſelben Jahres hielt ber 
theologiſche Wortführer der Proteftanten, Ph. 
Melanchthon, Rundſchau über die Ereigniffe dieſes 
Jahres. Er kommt hierbei auch auf den Kaiſer 
Karl, der in diefem Jahre, „nachdem er große Dinge 
ausgerichtet, ſeliglich entſchlafen in — in 
einem Klofter, darin er der Ruhe halben entwichen, 
und faft zwei Jahre mit Beten und Lejen zuge 
bracht hat, wie er denn fonberlih gern im 
hardo gelefen“. Melanchthon gibt dann einen 
kurzen Meberblict über das Verhalten des Kaiſers 
um Könige von Frankreich und zum Papfte, und 
Habt fein Urtheil zufammen in die Worte: 
Handlungen, barinnen fi) ber Kaifer gar veſhen 
den gehalten, zeigen genugſam an, daß er ein 
ER —— und gutthätiger Herr gewejen 
Bei der Erörterung der Stellung, welche 
Karl in ber kirchlichen Frage eingenommen, hebt 
der proteftantifche Gelehrte nachdrücklich hervor, 
daß es von Anfang an der Wille des Kaiſers ge= 
weſen fei, die Angelegenheit auf einem Concile zu 
vertragen. Zum Schluffe bemerkt er: „Dieß Habe 
ich an dem Orte von dem Kaiſer Karl anzeigen 
wollen, dieweil es in anderen ige ausgelafjen 
ift (nämlich bei Sleidan). Es find viel Herrliche 
Tugenden in ihm geweſen. Denn für fi Abe 
war er ein eingezogener, mäßiger Herr. Im Regi⸗ 
mente aber find viele Anzeichen einer Hohen, großen 
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„Diefe Geſch der 





180 


Weisheit. Und daß er in der Regierung Gerechtig · 
ae ee Erin und — 
weiſet ſeine ganze Hiftorie aus“ 
708— 717). Auf De Zeugmib —8 
den keine Bande der Danfhı 
feffelten, ift bejonderes —* zu — eher 
derjenigen modernen Richtung, welche, bie Ber- 
leumdungen Sleidans und de franzöfiichen Hof⸗ 
biftorifer wiederholend, Karl V. als einen ver- 
ch | ruchten Tyrannen darzuftellen fi bemüht. Der 
Pr Ang und gejdidtefte Vertreter dieſer 
tung ift 2. v. Ranke. Diefer Hiftorifer faßt 
fr Urteil über den ak in te Worte 
zufammen: „Karl V. ift zweib durch und 
durch beredinet, babgierig, en, Ichonumg3- 
108, und dabei hat er doch eine — ige 
ein ftolges die Dinge m A 
Gebanten und Seelenfläcte eutſche Ge 
im Zeitalter der Reformation V, 113). mehr 
Er 
hen Proteftanten, —1555, 
1865. Qogl. aud) Maurenbrechers Stubien und 
Stiggen zur Geſchichte der Reformationgzeit, Leipz 
1874, 99 ff.) den „[panifchen Karl” verunglimpft, 
jedoh mit be en Geſchick, daß jegt von völlig 
unverbädjtiger Seite fer ugeftanben wird, ber 
ausjchließlich in den von ihm aus Simancas mit 
re Actenftüden. Einige Jahre nad) bem 
richeinen des Maurenbrecher'ſchen Machwerks 
veröffentlichte Onno Klopp feine Stubie über 
Kaiſer Karl V. im 60. Bande ber Hiftor.-polit. 
Blätter. Sie ift dag Befte, was über v viel ⸗ 
verfannten Kaiſer bis jetzt geſchrieben ift. Von 
älteren Werken über Karl V. Amp erg w 
genbe hervorzuheben: Sandoval, Historia de la 
vida y hechos del emperador Carlos V., Val- 
ladolid 1600, 2 voll.; Sepulveda, De rebns 
gestis Caroli V, Madritil 780; Snoekaert van 
Schanivenburg (Zenocarus), De re publica, 
es | vita, moribus, rebus gestis eto. Caroli V. libri 
= | VII, Gand.1559. Völlig veraltet ift Robertson, 
History of the Reign of the Emperor Char- 
lesV., Lond. 1769, 3 vols. ; immer nod) brauchbar 
dagegen des ehrlichen Proteftanten KA. Me 
, Bd.1—3, Breslau 1826 ff. 
Auch Bucholtz, ei. Ferbinamt., 9 Bde., Wien 
1831 f; gehört hierher. beachtenswerth 
iſt die Biographie Bun oe der hochverbiente 
Gachard in ber belgifchen Biographie natio- 
nale veröffentlicht Hat. Die kirchlichen Reamions- 
beftrebungen des Kaiſers hat ber Verf. dieſes 
in feinem oben citirten Buche nach den Quellen 
Be geſucht. Das Verhältniß Karls zur 
tömifchen Curie in den Fahren 1544, 1545 und 
1546 hat A. v. Druffel in einer a Abhand- 
lung (München 1877 ff.) ſehr parteiifch Dargeftellt. 
Vgl. über diefe Verhältnifje die treiflichen Aus- 
führungen 3. Hergenröthers, Kathol. Kirche und 
riftl. Staat, Freiburg 1872, 217 1.702 1 u 
Die Maſſe des, in. neuerer) Zeit über Karl V. 
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pubficirten Quellenmaterials tft kaum mehr über« 
ſehbat. Für das Berhältniß des Kaiſers zu den 
lommen befonders in Betracht: 1. Die 
venetianiſchen Geſandtſchaftsberichte, veröffentlicht 
in den allbelannten Sammlungen von Albari, 
Gachard (1856) und Fiedler (1870). 2. Die 
päpftfichen Auntiatucberichte und Verwanbtes in 
Lämmer, Mon. Vaticana, Friburg. 1861, und 
— Melet. ae un, a 
3. Die Eorrejponbenz des Kaiſers: Lanz, Corre- 
pondenz des Kaiſers Karl V., aus dem Königl. 
Ardhiv und der Bibliothel de Bourgogne zu Brüffel, 
3 Bde., Leipgig 1844— 1846; Lanz, Staat 
papiere zur Geſch. Karls V., Stuttgart 1845; 
G. Heine, Cartas al emperador Carlos V. 
escritas en los afiog de 1530—1532 por su 
confesor, Berl. 1848; Bradford, Correspon- 
deneo of the Emperor Charles V. and his 
Ambassadors at the courts of England and 
France, Lond. 1850, aus dem Wiener Archiv; 
ebendaber Bucholtz, Yerdinand L, Bd. IX, und 
Lanz, Actenſtũde zur Gefchichte Kaiſer Karla V., 
Bien 1853; Eorrefpondenz Karls V. mit dem 
iſchof Gontad III. v. Würzburg, im Archiv des 


ee f. air 1839. Die fpanijche 
Eorreiponbenz des Sl findet fi) in folgenden 
Sammlungen: Heine-Gayangos, Calendar of 
Letters, tches and State-papers, rela- 
tingto the negociations between andand 
Spain, Iu. III, Lond. 1866. 1877; Gachard, 
Corresp. de Charles V et d’Adrien VI, 1859; 
Colsceson de documentos ineditos, vol. L. II. 
VILIXu.f.w.; Döllinger, Documente zur Geſch. 
Raris V., I, Regensb. 1862, und Maurenbredier 
im — obenerwähnten Buches. Vieles 
Reue bietet Janſſen, Geſch. des deutfchen Volles 
U-OL reiche unbelannte Documente ruhen 
aoch in den Archiven und Bibliotheken von Spanien 
ad Jialien; auch in Brüſſel und Wien ift ficher« 
— — Mn —* 
auf en ift die ſehr 
volle Bublication A. v. Druffels, Briefe und Acten 
zur Geld). des 16. Jahrhunderts, I—III (1546 


681551), 1873—1880. — Eine dem 
Kfgen Stanbe der Forſchung entiprediende Bio» 


gaphie Karls fehlt noch. Unvollftändig ift Baum» 
ren, Geſch. Karls V., 2 Bde. Stuttg. 1885 bis 
1887; ebenfalls umgenügend, dabei gehäffig de 


Karlſtadt. 
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Mit der Würde eines Baccalareus biblicus be- 
Heibet, wurde er im 3.1504 in die philofophifche 
Facultãt der neu errichteten Univerfität zu Witten- 
berg berufen. Im 3. 1510 erhielt er dafelbft den 
theologifhen Doctorgrad und die durch Trut⸗ 
vetters Berufung nad) Erfurt erledigte theologifche 
BVrofeffur, jowie das Archidiaconat an der Stifts- 
firche. Bon feinen Freunden werben um diefe Zeit 
feine ſprachlichen Senntniffe, fein philoſophiſches 
und theologijches Willen in ůberſchwaͤnglicher Weife 
gepriefen; Scheurl feierte ihn in öffentlicher afa- 
demiſcher Rebe als einen großen Philofophen, 
einen größern Theologen, den größten Thomiſten. 
Offenbar war es eitle Selbftgefälligfeit und Ruhm« 
fucht, wenn der „größte Thomift“ während des 
Jahres 1514 im Conbente der Minoriten täglich 
eine Stunde über Duns Scotus im Sinne der 
Scotiften las. Auch konnte er ſchlecht feinen Un« 
muth verhehlen, als der Ruhm Luthers, ber feit 
1512 fein College war, den feinigen zu über 
firahlen begann. Sein Verhältniß zu Luther war 
Daher anfänglic) leineswegs ein freundliches. Im 
Uebrigen war Karlſtadt eine ungemein unruhige 
Natur, voll glühender Leidenfhaftficteit und bej= 
tigen Ungeftüms; von wahrhaft geiftlichem Weſen 
war bei ihm nicht viel zu finden. Namentlich) Geld- 
gier_offenbarte er in höchſt unangenehmer Weile. 
Beifolchen Charaltereigenſchaften kann es nicht rs 
fallen, daß er, al8 Luthers Anfehenund Anhangmehr 
und mehr wuchs, ebenfalls auf deſſen Seite trat, da 
er dabei für ben bag wer am meiften gewinnen 
tonnte. Schon im Mat 1517 konnte Luther über 
dieſe Thatſache voll Freude an Scheurl berichten. 
Ruhmfucht vor Allem war die Triebfeder, welche 
Rarlftabt veranlaßte, den von Ed in feinen Obe⸗ 
lisken“ hingeworſenen Fehdehandſchuh aufzunch- 
men; ohne Luthers Wiſſen und Zuſtimmung ver⸗ 
Öffentlichte er 1318 gegen die Obelislen 402 Theſen. 
Der auf dieſe Weiſe begonnene ſchriftliche Streit 
führte zu ber Leipziger Disputation (27. Juni 
bis 16. Juli 1519), in welcher Karlſtadt eine jolche 
Niederlage erlitt, daß jelbft jeine eifrigften Freunde 
nur in höchſt zweideutiger Weife ihm den Sieg 

uerkennen fonnten. An diefe Disputation ſchloß 
hs eine ſehr unerquidliche Titerarifche Fehde zwi⸗ 

hen Karlſiadt und Ed, in welcher erfterer freilich 
feinen Gegner in perjönlichen Invectiven bei Wei⸗ 
tem übertraf. Das Teidenfchaftliche Ungeftüm wuchs 


Leva, Storia di Carlo V in correlazione all’ Ita- | im Streite bei Karlſtadt von Tag zu Tage. In⸗ 
la,4voll, Venez.ePad.1863—1881. [Baftor.] | folge feines Ehrgeizes wurde auch das Verhälmiß 


(Earolitabt oder Carolostatinus), 
der gersöhnliche Name, welchen ber jogen. Refor- 
motor Audreas Rudolphi (Rudolphus) Boden- 
kin nad) feinem Geburtsorie Karlſtadt in Fran⸗ 
it Borliebe führte. Das Geburtsjahr dieſes 
Da iſt nicht befamnt ; ift nur, daß er 

! Luther geboren wurde. Ebenfo 
Seen 
s ürgt ift, daß er 
wiftenfchaftlichen Ausbildung neben re 
and) außerbeutjche Univerfitäten beſuchte. 
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zu Luther, der auf ber Leipziger Disputation für 
ihn hatte eintreten müſſen, mehr und mehr gelodert, 
fo daß man ihre gegenfeitige Gefinnung ſchon bald 
faft ein ürfniß nennen konnte. Höchft er 
— kam ihm daher jedenfalls ber Ruf, den im 
Frühjahr 1521 der König Ehriftian IL. von Däne- 
mark an ihn ergehen ließ, unter feinem unmittel= 
baren Schuß in feinem Reiche die Reformation 
anzubahnen und durchzuführen. Sein Aufenthalt 
in Kopenhagen währte jedoch nicht lange; ſchon 
am 21. Juni besfelben Jahres war er wieder in 
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Wittenberg. Wahrfcheinli 
Be reformatoriſchen Plänen nicht in dem Mi 
urchdringen können, wie es bie Leidenſchaft Karl⸗ 
ſtadts wünfchte. Da Luther unterdeſſen auf der 
Wartburg in Sicherheit gebracht — und ihm 
nicht mehr hemmend in den eten lonnte, 
mochte Karlſtadt den Zeitpunkt für geeignet er⸗ 
20% durch moͤglichſt radicales Reformiren fi an 
bie Spige der Bewegung zu bringen und fo jeinen 
Ehrgeiz zu befriedigen. Mit großem Ungeftim 
mn er alsbald nad) feiner Rücklehr den Kar 
lien Kampf gegen Eölibat und Monchsgelübde. 
Am Stephanstage verlobte er fich im Beifein Bieler 
mit Anna von Mochau und lud auf den 20. Januar 
des folgenden Jahres zu feiner — — 
durch einen vom 5. Januar datirten, tbrif mel= 
ge feiner Wirtſchafft. Newe ge ebeyt von biaffen 
ond münden zu Wittenberg außgangen“ d 
lich ein. Schon Weihnachten, den Tag vor feiner 
Verlobung, hatte er als der Erſte, nachdem im Augu- 
bar, Die Miee Du) Qkhen: er font DB 
‚bie e eleſen; er 
Abendmahl unter Beiden Geftalten ten, verwarf die 
Beicht und fiel fogar in feiner Roferei gegen bie 
Bilderverehrung mit einem Haufen Studenten, 
Bürger und entlaufener Mönde in die Schloß- 
fire ein und zerftörte bie Altäre und Deiligen- 
bilber in berfelben. Dieß brutale Verfahren, bas 


fich ſelbſt über eg nãchſten Herb hinaus in das | brüden 
iet verbreitete, erregte doch bei ben | hindern fuche, er Luther ihm einen Gold- 


benachbarte Ge 
Wittenbergern Bebenten. Da fie ſich aber ſelbſt 
vu [mad fühlten, den Sturm zu beſchwören, fo 


Rarlitadt. 
ich hatte der König — —— leßtere, welcher Karlſtadt ihre gegen 
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des Jahres 1523 von feinem länb 
Gute nad) Orlamünbe zu ziehen. Hier von ber 
meinde zum Pfarrer Gemählt, zeformirte er fofort 
in berjelben Weiſe, wie er es in Wittenberg ver- 
ehe Bilder und Altäre wurden au& den 
Kirchen geworfen, bie Elevation bei der Mefie 
wurde abgı re die lateiniſche — im 
Cultus mul weichen. 
münde begann Bean! auch ernftlicher — lite· 
rariſche Fehde gegen Luther und griff namentlich 
deſſen Abendmahlslehre an, * bie Ent · 
der beiden in ein 


einen ber ſchwa⸗ —e— 
ausgewählt umd Kia | 8 für die * en 
vorliege, die wire Gegenwart Eprifti im Abend⸗ 
je | mal beizubehalten. Die Aufregung wurde immer 
jrößer ; gütliche U mdlungen, welche ber Kur- 
ft und Luther mit Karlſtadt anknüpften, Hatten 
ke den geringften Erfolg. Luther reiäte num auf 
Befehl des Kurfürften nad) Jena und hatte nad) 
einer heftigen Predigt gegen bie Schwärmerei ımd 


den Geift des Aufruhrs am 22. mit Karl · 
ſtadt — berge eine —— bei 
weicher ſich beibe die derbften Grobheiten in’ 
Geſichi ſch —z— Ramentlic) wurde Luther von 
Rarlftabt er daß er feine Bücher zu unter« 

gung zu 


en als —— freien Kampfes gab. Bon 
wandte 


ih Luther nad) Kahla und von da 


ichteten fie an Luther. —— eilte fogleich, ohne | nad) Orlamünde; aber auch hier ermahnte er in 


Vorwiſſen des Kurfürften, von der Wartburg her- | feinen Predigten die Aufrührer ver, 


lich zur Ruhe. 


bei, prebigte eine ganze Woche lang gegen die | Die Orlamünder waren von Karlſiadt vielmehr jo 


Bilderftürmerei und andern Unfug und ftellte die 
Ruhe wieber her. Karlſtadts Fanatismus fteigerte 


fi ind 
Einfluß —2— to) die um dieſe 
Zeit in Wittenberg eı * *— 


er mit fung auf 
ſchon im I. 1522, die alademiſchen Grade ver⸗ 
warf, felbit den Titel eines Doctors nicht mehr 


But, daß fie Luther bei en Abſchiede laute 
ünfchungen nachriefen. Alsbald lie Karl⸗ 


jen immer mehr; vielleicht ift es auf ben | ftadt gegen Sulher bie beiden Schriften ausgehen 


„Bon dem mwiberchriftlichen mißbraud des hem 


hienen, zurüdzuführen, daß brobt vnd Teich“ und „Wider die alte vnd newe 
atih. 23,10, wahrjcheinkich | Bapiftiiche Meſſen“. a feine Leidenſchaft Ems 


fo ſehr verblenbet, daß er e8 wa, 
eften Friedrich eine heftige Ra; nie ne: 


führte und jeine Mitwirfung zur Ertheilung folcher | Luther einzufenden, bie nichts Anderes zur gelge 


Grade verjagte. Unter folhen Verhältniffen, —4 — 
mal ba Luthers Einfluß jetzt allein in Wittenber 


hatte, als daß er ſelbſt bes Landes verwie 
zumal er, aber wohl mit Unrecht, in den —S 


maßgebend war, konnte dort ſeines Bleibens — —535 war, den Bewegungen der 


aufftänbifchen 
lange mehr fein. Zunächft hatte er allerdings ge- | Bauern nahe zu ſtehen. Ende September ober An- 
fucht, feinem verlegten Stolze in bar Streiiſchrift fang October verließ er Ortlamünde und führte 
gegen Emfer, die aud) Luther aı hai ae bon num an ein höchft wechſelvolles Leben, in 
verihaffen; allein als das Buch —XE Senat welchem er meift mit herbem Mangel und Ent⸗ 
der Univerfität confißcirt wurbe, zog er fid) für | behrungen aller Art zu fämpfen Hatte. Unftät wan- 
eine Zeit in den Schmolliwinfel zurüd, bis er Ende | derte er aunächft von einem Orte zum andern; er 
bes Winter8 1523 bie Stabt verließ und fich auf erſcheint in Rothenburg an der Tauber, in Straß 
das benachbarte Dorf Segren begab. Hier Taufte | burg, Heidelberg, Zürich, Bafel, von wo er nad 
er ein Bauerngut und betrieb in Bauerntradht als | Rothenburg —E überall in ſeiner Weiſe 
„ein neuer Lay“, wie er ſich von nun an in einer ſchürend und hehend. jonder8 war ber letzie 
Reihe Schriften nennt, die Landwirthſchaft. In | Ort der Herb feiner ſchlimmen Thätigteit. — 
dieſe Zeit der Entzweiung mit Luther fällt die An« | brachte er es durch feinen großen Anhang d 
knüpfung näherer Beziehungen zwiſchen Karlflabt | daß Rath und Bürgerſchaft ben aufrührerifchen 
und Thomas Dünger, imd —S war es | Bauern nachgeben mußien. Allein auf dieſe Weiſe 
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hatte ex ſih der © 
Seh 5— if in ber Nacht des 
zu , ergriff er 
23. jan 1525 di Er kam jet in die 
he x Ben und Sl er 
ort. Im dieſer ſeiner 
Luther. 


der Gefahr ausgefegt, in das Schidjal 
en dieſer 


—— 


iſſe voll Heuchelei, und 
er in Zukunſt nicht mehr predigen, 
ben,ſondern ewiglich ſchwei ⸗ 
it nähren“ wolle, erlaubte 
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18 „Nachbar Andreas“ vom 
Heinen Handel kũmmerlich 
Bis zum Spätherbft 1527 
ı gegebenen Verſprechumgen nach ba 
— 

mit Zwingli 
ür feine er vom Abendmahl auf's Neue 


sg 
Hr 
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die Schrauken, 
fünften gerichteten zer ausführlich die Grünbe 
für biefelbe darlegte. Die eben nothbürftig zu 
Stande gelommene Ausfö zwiſchen Luther 
und war damit alsbald einer tiefern Er⸗ 
bittenung gewichen. Luther fah in Karlftabt einen 
undanfbaren und verbiffenen Menfchen, eine Natter, 
welche er am Buſen genähtt habe, umd Karlftabt 
Bagt in einem Briefe an Schwentfelbt und Kraut · 
I, mit denen ex fich um diele Zeit in DBer- 
, in den herbſten Ausdrüden über 
ge Tyrannei. Luther, dem biejer 
in di fallen war, befürwortete jetzt 
gegen Karlſtadt, aber dieſer 
er ie t. 
halte in Holſtein agitirte er 
in der alten Weiſe in Oſtfriesland, 
hier wegen eg gr 
er I — über. 
— des — 1530 lam er in 
ielt Hier eine Stelle ala Diaco- 


ip 


SE 
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Ba 
* * 


lich 1534 Prediger an St. Peter 
der Theologie zu Bafel. Hier in 
verlebte Karlitabt feine tuhigften 
Schwärmerei und fein Fanatismus 
Ruhe gelommen zu fein. Selbft ben 
itel eines Doctors ber Theologie nahm 
an. Bon feiner Wirfjamfeit verlautet 
— In Bafel ftarb er an der 
ER In re hohe 
ielſeiti iffen nicht abſprechen, 
einen Charalier hat er ſich nie bewiejen. 
bat man das Wort bei Eornelius Nepos 
: Varius in omni generevitae 

Ben Karlſtadt auch Luther gegenüber 
latholiſchen Canon der heiligen ift 
Entſchiedenheit fefthielt, die 
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Karnkowski. 


Luthers Verwenden ion $ı 
Rüdkehr nad) Sachſen. Ga I 70 ff.; 
ließ er fi) in Kams | würbiger Bücher 


, indem er in einer an den Kur=| D: 


ital. Dann wurbe er Pfarrer zu Alt-| VII 
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berwarf und namentlich in der Lehre vom Abend⸗ 
mable von ihm abmwich, jo läßt ſich doch weder im 
formellen noch im materiellen Principe des Prote« 
ftantismuseinewefentliche Differenz zwifchen Luther 
und Rarlftabt nachweiſen, nur trieb dieſen feine 
Yeibenfchaftliche Natur iu der Eonfeguenz der Ente 


Er | widiung weiter als jenen. — Kariſtadt war ein 


ſehr fruchtbarer Schriftfteller. DVerzeichniffe feiner 
Schriften finden ſich bei Nieberer, Abhandlungen 
aus ber Kirchen⸗ Bücher- und Gelehrtengefchichte, 
Altd. 1769, 473 ff.; Rotermund, Erneuertes An« 
denfen der Männer, die für und gegen bie Refor« 
mation en — —æ — 
), Beiträge zur te m 
601 ff. — Zu Rarlftabts Leben 
und Lehre vgl. Adamus, Vitae germanor. theo- 
logor., Francof. 1705, 37 eq.; Jacobi Martini 
Progr. de Andr. Bodenstein Carolstadio, 
Viteb. 1640; Ber Historia motuum zii» 
ſchen ben Evangelifchtutherifchen und Neformirten, 
Sranff. u. Leipz. 1707, I, 1 ff.; J. F. Mayer, 
Dissertatio de Carolostadio, hisw. 1708; 
an. Gerdesius, Descriptio vitae Carolostadii 
usque ad ann. 1522 in scrinio antiq. I, 1eq.; 
Füßlin, Lebensgefchichte Andr. Bobenfteins von 
Karlſtadt, Frantf. 1776; zwei Programme von 
Lehmus, DeCarolostadiimora Rotenburg. und 
Ulterior morae Carolostadii Rotenburg. de- 
scriptio, Rotenb. 1777 u. 1780; Strobel, Miß- 
cellaneen literarifchen Inhalts, 5. Sammlung, 
Nürnb. 1781, 119 F.; I. F. Köhler, Lebens» 
beichreibungen mertwurdiger deutſcher Gelehrten 
unb Künſiler, veipp 1794, I, 1 ff. II, 299 ff.; 
Göbel in Ullmann Studien und Kritiken, Jahrg. 
1841. 1842. 1843; Erblam, Geſchichte der pro- 
teftantifchen Secten, Hamb.u. Gotha 1848, 174ff.; 
Dielhoff, Göttinger gelehrte Anzeigen, Jahrg. 
1848; Derf., Die evangelifche Abendmahlslehre 
im Reformationgzeitalter I, 299 ff.; Diekhoff, 
De Carolstadio Lutheranae doctrinae de servo 
arbitrio contra Eckium defensore, Gotting. 
1850; ©. %. Jäger, Andreas Bobenftein von 
Carlſtadt, Stuttg. 1856; Derf., Deutiche Zeite 
ſchrift, Jahrg. 1856; Herzog, Realencpft. 2. Auft., 
‚528 ff. e 


htrup.] 
Harnkowski, Stanislaus, Erzbiſchof 
von Gnefen und Primas von Polen, wurde um 
da8 Jahr 1526 geboren. In jeiner Jugend ver- 
legte er fih mit großem Eifer auf die Stubien und 
bereitete ſich gewiſſenhaft für den geiftlichen Stand 
vor. Karnlowski bewährte ſich fpäter in feiner 
priefterlichen Thätigleit in einer folchen Weiſe, 
daß er ſchon um das Jahr 1563 zum Bifchofe 
von Wladislaw befördert wurde. Während ber 
18 Jahre, in welchen er dieſen biſchöflichen Stuhl 
einnahm, arbeitete er thätig an ber Reform feines 
Clerus, ftiftete zu Wladislaw ein Elericalfeminar 
und gründete außerdem mehrere Schulen. Als im 
3. 1577 das Bisthum Kralau erlebigt wurde, 
bewarb fi Karnkowsli beim Könige um dieſes 


indertaufe | Bisthum. Der König erfüllte zwar feinen Wunſch 
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nicht, gab ihm aber die Zuficherung,, er folle das 
Erzbistpum Gnefen erhalten. Demnach wurde 
Karnlowski — des Erzbiſchofs von Gneſen 
und im J. 1582 Erzbiſchof von Gneſen und Primas 
von Polen. — In ſeiner Stellung als Biſchof von 
Wladislaw und ſpaͤter als Erzbiſchof von re 
wirkte Karnkowski nad Möglichkeit für die latho⸗ 
liſche Kirche. Unter der Regierung der Könige von 
Bolen Sigismund L und Sigismund II. hatten 
ich die Secten in Litauen und Polen ſehr ver- 
mehrt. Außer den Lutheranern und Galviniften 
gab es auch Socinianer, welche von ben anderen 
Proteſtanten mit Exbitterung verfolgt wurden. 
Außerdem waren auch manche ſchismatiſche Grie- 
hen zum Proteftantismus übergetreten. 
Sigismund Auguft fiherte die Religionsfreiheit 
und ftellte alle Religionen unter gleichen a 
Auf mehrere Bifchdfe konnte man IE nicht recht 
verlaſſen; im Senate faß eine große Anzahl von 
Broteftanten, jo daß die katholiſche Kirche in Polen 
gefährdet ſchien. ALS num nad) dem Tode Sigis⸗ 
mund Auguſts der Erzherzog Ernft von Oefter- 
reich oder Heinrich von 18, Herzog von ar 
— — Prinz von Frankreich, für den erledig⸗ 
ten Königsthron von Polen in Vorſchlag gebracht 
wurden, wollten die Proteftanten, melde in den 
beiden ſtreng katholiſchen Fürſten feine ſicheren 
Garantien Mir ſich erblidten, den nachtheiligen 
Folgen, welche eine folhe Wahl für fie haben 
lönnte, zuvorlommen und bildeten während ber 
Ziwifchenregierung unter ber Leitung de Palatins 
von Kralau, Johannes Firley, eine Eonföderation 
u dem Zmwede, jedem Diffidenten freie Ausübung 
feines Glaubens zu fichern. Der Erzbiſchof von 
Gnefen und Primas von Polen, Uchanski, weldher 
bon Karnkowski unterjtüßt wurde, machte mehrere 
Biſchöfe, Senatoren und Landboten, welche die 
Eonföderationgacte bereits unterfchrieben hatten, 
wieber abmwendig und beftimmte fie, dagegen zu 
proteftiren. — Karnlowskli empfing im Januar 
1574 bei — den zum Könige von Polen 
gewãhlten franzöfiichen Prinzen Heinrich von Va⸗ 
lois im Namen der polnijhen Reichsſtände mit 
einer Rebe, wohnte einer Krönung bei und folgte 
ihm, als derſelbe noch in diejem Jahre Polen 
heimlich verließ, in der Hoffnung nad), ihn zur 
Rücklehr zu bewegen. Als man darauf 1575 in 
len zu einer neuen Königswahl jchritt, erflärte 
arnlowski mit vielen Anderen Anna, die Schwe ⸗ 
fer des verftorbenen Königs Sigismund Auguft, 
zur Königin und beftimmte ihr Stephan Bathori, 
den Großfürften von — > u Geniahl 
welcher ſomit König wurde. tephan faſt 
von lauter Nichtlatholilen gewählt war und in 
dem Verdachte ftand, er fei entweder ſelbſt nicht 
Isle ober doch ein Gönner der Nichttkatholilen, 
ſchicte Karntowsfi, als Stephan im März 1576 
in Sniatin angelommen war, feinen Bertrauten 
Sullowski an ihn ab und brachte ihn durch 
feine Vorftellungen dahin, daß er Durch feierliche 
Beiwohnung ber Heiligen Meſſe, zum großen Ber- 


Raro. 
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druffe der polniſchen Abgefandten, weldhe alle nicht 
fatholifch waren fi) öffentlich zur rämifcg-fatho- 
liſchen Religion befannte. — Da der Exzbiie 

bon Gnejen, welcher gegen die Wahl des Stephan 
Bathori geweſen war, ſich weigerte, die Krönung 
des neu erwählten Königs zu vollziehen, jo frönte 
Feen i Er Pen] ne en [103 
jedem freie Wahl, fi) nad) feiner eugung 
zu einer beliebigen —* zu befennen; gleid« 
wohl bewies er ſich jelbft alß einen eifrigen Au- 
tholifen und wadjte über die Vollziehung der Ber 
ſchlüſſe des Conciis von Trient, welche Die polniſche 
Geiftlichleit angenommen hatte. — Als König 
Stephan am 12. December 1586 zu Grodno ger 


nig | ftorben war, führte Karnkowski als Erzbiſchof von 


Gneſen und Primas von Polen die Regiermg 
während der Erledigung bes königlichen Throne. 
Karnkowäfi verwendete ſich für bie Wahl de 
ſchwediſchen Kronprinzen Sigismund, welcher durch 
bie Sorgfalt feiner Mutter Katharina, einer Schwe 
fter der vermittweten Königin Ama, in ber fatho- 
liſchen Religion erzogen und ihr aus Ueberzeugung 
treu ergeben war. Er wurde gewählt, und Kam⸗ 
lowski Frönte ihn. In Polen wendeten fid ihm 
bald alle Herzen zu. — Karnkowski baute zu Ro 
liſch den Jeſuiten ein Collegium und erridtee 
in Kaliſch und Gneſen Elericalfeminarien. Unter 
jeinem beſondern Schuge überſetzte der berül 
fuit Jacob Wujel die Bibel in die polniſche 
—5 Dieſe Ueberſetzung fand eine ſolche An⸗ 
erlennung, daß fie bis jetzt Die einzige i 
der Kirche Polens geblieben ift. Auch bemühte 
ſich Karnkowski um die Ueberfeung bes Catechir 
mus romanus in die polnifche Sprache. Auher⸗ 
dem ließ Karnkowski druden: Constitutiones 
synodales dioeces. cum catechesi;; Sermones 
ad parochos; De ecclesia utrague; eine Ge 
ſchichte des Interregnums nad) der Äbreiſe des 
Königs Heinrich von Valois; Liber opistolarum 
familiarium, Cracoviae 1584; De jure pre 
vinciali terrarım civitatumque Prussise, 
Cracoviae 1574; feine polniſchen Predigten über 
den Meſſias oder von ber Erlöjung, 1597, nd 
über die Euchariſtie, Krakau 1602, u. |. w. An 
26. Mai 1603 ftarb dieſer durch Gelehrfamtei, 
VBerebfamfeit und Glaubenseifer jo ausgezeichnete 


iſchof in feinem 78. Lebensjahre zu Lowicz 
4 wurde in ber Jeſuitenlirche zu Kar be 
graben, ind.) 


{ut 

aro (1p), Zuname jüdiſcher Rabbinen 
amt nd bejonders 1. Ifaac Karo, ir 
1492 Rabbi in Toledo war, bei der Verfolgung 
der Juden aber fliehen mußte und ſich erſt nad 
Portugal, dann ſechs Jahre fpäter nach der Tür 
kei begab. Hier jhrieb er einen größern Commer 
tar über den Bentateuch, welcher 1518 in Conſtaut 
nopel gedruct wurde, und welcher durch ben Titel 
pras nızon (Gefhichte Iſaacs) den Namen de 
Verfaſſers umter den Juden im Andenten erhält. 
— 2. 3ojeph Karo, Neffe des Borigen, ge. 
1488 in Spanien, der als Kind in den Orim! 
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geflüchtet warb; er lebte erft zu Nifopolis, dann 
green in literariſchet Thätigfeit, ward 
—— zu Safeth in Paläſtina und 


1577. Er verfaßte zuerſt einen auß«- | b 


e zu den Arba’a türim des 

Jacob —— — Aſcher (f. d. Art.) unter dem Titel 
rer ma, Böth Joseph, Haus Joſephs. AS 
Auszug aus dieſem hin Ben: Werfe veröffentlichte 
fpäter den 7779 ır>e, Scohulchan “arüch oder 
— Zi”, ein Bud), das unter ben näm« 
vier Titeln, wie die —— Mara; das 
——— Zuich — 
i rechtlichen Vo: je 

in beftimmten und klaren 


ar 
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durch Abt Angilbert an Pap m zur Ber» 
befjerung (vgl. den Bericht — Synode 
vom Jahre 825 an Kaifer Ludwig den Frommen 
ei Mansi XIV, 421 sq.). Diefe von Karl nad 
Rom gefchicten Capitula quaedam find nım nicht 
die fogen. Libri Carolini felbft, fondern können 
gegenüber dem Text berjelben höchftens als ein 
Auszug gelten, falls die Bücher damals ſchon be⸗ 
fanden (vgl. Petavius, Dogm. theol. lib. 15, 
de incarn. 0. 12, 3. 8; Hefele, Conciliengeſch. 
2. Aufl. ID, 713 ff). Der Erſte, welcher das 
ausführliche Bat (non — volumen) gegen 
die pseudosynodus Graecorum erwähnt, iſt 


n Säben überſichtlich Dinar von Reims i im 9. Jahrhundert. Er citirt 


Bere Das Buch ward 1565 in Venedig ge⸗ 
dradt, dann aber jehr oft von Neuem aufgelegt 
und erhielt zuerft im Morgenlande weite Verbrei⸗ 
tung und ungetheilte Anerkennung. Im Abendland 
elangte es g bs nämliche Anfehen erft, nachdem der 
Rabbi Mofes Iſſerles (wbron nur), 
ge. 1573, es mit ce (man) verfe ee und 
lo der abenbländifchen —— angepaßt hatte. 


— 


der motaliſchen — bei den Juden 
werden. As de Rossi, Dizion. stor. 
1182; Eder, Der „Fubenfpiegel“ im he —A 
el , VOL) [Raufen.] 
Aaro (Libri Carolini) Heißt 
eine Kritik über die Verhandlungen und Beſchlüſſe 
—* allgemeinen Synode von Nicäa (II), 
unter dem Namen Karls des Großen gegen 
Ende des 8. Jahrhunderts im fränfifchen Reiche 


erſchienen i 
L Entftehung, Verfaffer und Acht- 
heit. Schon unter Bipin dem Kurzen hatte man 
im ns Reiche zum Bilderftreite Stellung 
Als nämlih Kaiſer Eonftantin V. 
—— — den Sranfenfönig durch wiederholte 
einge dk, made x I — 
te, wurde il age 
Se be rs zu Gentilly im J. 767 erdrtert 


Sriechen entii 
lungen über — Angelegenheit fanden aber 


nad) der ſiebenten — — unter Karl 
dem Großen flatt. Habrian J. hatte eine 
jehr ga Ueberſetzung von ben 


meils en lafien und au 

nem Großen geihidt. Na 

Userfeer en —— — 
ohne g des gri u 

lateiniſchen Sprachcharalters Wort für Wort über 

* Pe daß man ſehr ſchwer, — gar nicht 

deu Sinn faſſen (bei Mansi XII, 981). 


& 


mißlungene Ueberſetzung ließ mun Rarl der| © 


Ft in einer Berfammlung feiner Bertrauten, 
weicher ex 


Kuifer tabelte die Berfion durchaus, notirte einige 
anflößige Stellen umd ſchickte letztere 


Ik 


dem Urtheile | Golbaf 


aus demſelben eine Stelle (Universitas ab uno 
cognominatur eto.), welche fi) in den Karo⸗ 
Kuaiiien Büchern findet (Hincmar, Opuso. adv. 
Hincmarum Laudun. o. 20, Opp. II, 457). 
Dana war von dem Werte erſt wieder im 
16. Jahrhundert die Rebe. Der päpftliche Biblio« 
thelar Auguftin Steuchus (geft. 1550) bemerkt 
in feinem Buche über die Donatio Constantini, 
in ber Bibliotheca Palatina ER fih ein 
on Karla des Großen De imaginibus, mit 
obardifcher Schrift geſchrieben, und dort ftehe 
—5 — apitel des erſten Buches Folgendes: 
tequam discutiendorum = Diefer von 
Steuchus angeführte Paſſus ift ein zweites Eitat 
aus den Karolingifhen Büchern. Im J. 1549 
erſchienen als Opus illustrissimi etc. Viri Ca- 
roli Magni contra synodum, quae in partibus 
Graeciae pro adorandis imaginibus gesta est, 
die Libri Carolini vollftändig zu zen; ihr 
Heraußgeber, der fi Elias Philyra nannte, war 
der des Calvinismus verbädtige Priefter "Jean 
du Tillet (Tilius), i “ der Folge Biſchof zu Saint» 
Brieuc, fpäter zu Meaug. Eine zweite Ausgabe 
mit —E des bei Tilius fel letzten 
Kapuels (lib. 4, o. 29) erfolgte durch Melchior 
Goldaſt (in beffen Imperialia deereta de cultu 
imaginum in utroque imperio Or. et Occid. 
promulgata, Francof. 1608, und in desſelben 
Constitutiones — Francof, 1610 und 
1673). Eine neue, bejfere Ausgabe bejorgte I. U. 
eumann unter dem Titel Augusta Coneilii 
icaeni Il censura h. e. Caroli Magni de 
impio imaginum cultu libri IV, mit einer von 
ihm felbft verfaßten Vorrede, einer Admonitio 
oder Dissertatio eritica von einem Anonymus, 
den durch eigene vermehrten Noten von Tilius und 
und einem erflärenden Indeg ſchwieriger 
lateiniſcher Ausdrüde. Migne in Paris, welcher 
die Karolingifchen Bücher in feine Patrologie auf» 
genommen (Cursus Patrologiae lat. XCVIII, 
990 2q.), hat nicht die neuere Heumann'ſche, ſon⸗ 
dern die Goldaft’jche Ausgabe abgebrudt, folglich 
eringereß geboten, als ſchon vorhanden war. 
Ein Auszug findet fi bei * Bibliotheca 
rerum Germanicarum 220-2 42. 
Nach der Vorrede find die Karolingiſchen Bücher 
gegen das Jahr 790 abgefaßt worden (gesta est 
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praeterea ante triennium et altera synodus, 
nämlich die zu Nicäa). Der DVerfafler ift dem 
Namen nad Karl der Große felbit, aber that⸗ 
ſächlich ift damit nur die Auctorität bezeichnet, 
unter welcher das Werk erfchienen iſt. Ein Ver⸗ 
gleich ber wirklich von Karl verfaßten theologischen 
Zractate mit den Karolingifchen Büchern zeigt 
deutlich, daß der * bie letzteren, welche an 
theologiſcher und philoſophiſcher Gelehrſamleit und 
griechi Erin ange jen 
eigene Arbeiten weit übertragen, nicht verfaßt haben 
Tan. Der Berfaffer ift zweifellos einer ber Ge- 
lehrten aus ber Umgebung Karla. Welcher e8 
tft, ob Alcuin, für defien Auctorſchaft Manches 
fpricht (vgl. Jaffs 1. c. 220), oder ein Anderer, 
ob einer oder mehrere, ift nicht feitzuftellen. Schon 
in der frühern Zeit, bald nach der Publication 
durch Tilius, wurbe die Aechtheit der Karolingi ⸗ 
ſchen Bücher vielfach beanftandet. Surius, Binius, 
Bellermin und Baronius fchrieben Weg theils 
dem belannten Karlſtadt (f. d. Art.), theils älteren 
ilern aus ber Zeit Karls des Großen zu. 
gegen haben ſchon Sirmond (bei Mansi XIII, 
906) und Natalis Alerander (Hist. eccles. sec. 
VIII, diss. 6, p. 110 sqgq., ed. Venet. 1778), ge= 
ftügt auf die enge Verbindung der Libri Carolini 
mit ben oben angeführten Capitula quaedam 
Karla und der Antwort Papft Hadrians, mit 
Recht die Aechtheit vertheidigt. Profeſſor Floß in 
Bonn zog in der Schrift De suspecta librorum 
Carolinorum a Joanne Tilio editorum fide, 
Bonn. 1860, von Neuem die Aechtheit in Zweifel, 
namentlich weil der von Tilius benutzte Parifer 
Codex nicht dem 10., fondern dem 16. Jahr⸗ 
Hundert angehöre. Nachdem jedoch Reifferſcheid 
aus Breslau in der vaticanifchen Bibliothel 1866 
einen weitern, von dem des Steuchus verjchiebenen 
Codex aus dem 10. Jahrhundert aufgefunden 
(vgl. Ind. lectt. Vrat. hit. a. 1873), ift die Aecht ⸗ 
beit der Karolingifchen Bücher als feitftehend an« 
ag (ogl. Hefele, Concil.Geſch. 2. Aufl, 
DO. Inhalt der vier Karolingifhen Bücher. 
In ber Vorrede zu Liber I (jedes Buch hat 
feine befondere praefatio) wird als Veranlaffung 
zu ber Abfafjung der Schrift angegeben, daß 
Fürften und — — des Orient? aus Hoch⸗ 
muth und Ruhmſucht, unter Hintanſetzung der 
geſunden Lehre, per infames et ineptissimas 
synodos Neuerungen einführten. Deßhalb müſſe 
der Verfaſſer, welcher die Kirche zu vertheidigen 
und zu erhöhen berufen fei, reden. In Bithynien 
feien in der Ießten Zeit zwei Synoden abgehalten 
worden, welche beide in der Lehre über die Bilder- 
verehrung die Schranken des Rechts überfchritten, 
bie Braut Ehrifti beflecdt und die Lehre der Väter 
verlegt hätten. Die erjte (die ifonoflaftiiche von 
Eonftantinopel 754, welche irrthümlichnad) Bithy= 
nien verſetzt wird) habe gewagt, die Bilder, welche 
von Alters her zum Schmud der Kirchen und zum 
Andenken an frühere Begebenheiten beftimmt Aid, 


Karolingiſche Büder. 
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den Idolen gleichzuftellen und abzuſchaffen ; die 
zweite (bie ſiebente allgemeine Synode von Ricän) 
posterior tempore, non tamon posterior cri- 
mine, zwinge, die Bilder zu aboriren. Beide Sy 
noben jeien, wie alle Neuerungen, zu veriverfen, 
und gegen die eine fei feftzuftellen, daß bie Bilder 
feine Idole, gegen bie andere, daß fie nicht zu 
aboriren feien. Im erften Buche folgt dam auf 
einen heftigen Tadel gegen die Kaiſerin Irene und 
deren Sohn Eonftantin wegen angeblicher hod- 
müthigen Aeußerungen in dem Schreiben an Papft 
drian (welche fich thatfächlich in keinem der fai- 
jerlichen Briefe vorfinden) eine meitläufige Polemit 
gegen bie gg jebenten allgemeinen 
Synode. Von den Bibelftellen, bibliſchen Bor- 
gängen und —3 Väter, welche die 
Synode oder einzelne Mitglieder ir Sunften der 
Bilderverehrung anführen, wird behauptet, daß 
biefelben theils gar nicht zur Sache gehörten, fheile 
nur für den Sch, keineswegs aber für bie Ver · 
ehrung der Bilder ae Diefe Polemik dehnt 
ſich bis in's zweite Buch hinein aus umd füllt auch 
dort noch 20 Kapitel. Bon liber 2, o. 21 an 
Ken ber Verfaſſer feine eigene Anjı in 
olgendem Sinne aus: Adoration und Eultus ge 
bührten mır Gott; nur er ſei adorandus und co- 
lendus, die Heiligen ſeien nur venerandi, es fi 
ihnen nur bie opportuna veneratio zu erweiſen 
3 Tämen wohl in der heiligen Schrift Beifpiele 
von adoratio der Menfchen vor, beftehend in Ber 
beugung vor ihnen oder Fuß, aber dieſes geſchehe 
nur salutationis causa und aus Liebe ımd 
Demuth. Den Bildern dürfe aud) diefe adoratio 
nicht erwiefen werben, weil fie leblos und Gebilde 
von Menjchenhand feien. Dan DER haben, 
aber nur zum Schmud ber Kirchen zut Er⸗ 
innerung an frühere Begebenheiten. Ob man fir 


bat |omni cultura et adoratione seclusa habe oder 


nicht, fei völlig gleichgültig, fie feien nicht noth- 
menbig, und es fei fehr unrecht, daß die nichnifde 
Synode alle, welche die Bilder nicht verehrten, 
mit dem Anathem bedrohte. Die Bilder dürften 
nicht mit dem ge — der heiligen Schrift, 
dem heiligen Gefäßen gleichgeftellt werben. Außet⸗ 
dem enthält das zweite Buch noch eine Reihe 
bon heftigen, aber völlig ungerechten Beſchuldi ⸗ 
gungen gegen einzelne Aeußerungen, welche au 
dem Nicänum II gefallen fein follten. Es fei ver- 
wegen, Dieimagines manufactas mit Der Bunde? 
lade zu vergleichen (c. 26). Ganz abfurd und fredi 
fei e&, die Bilder mit bem heiligen Abendmahl 
gleichitellen zu wollen (ec. 27). — Wie grundlo! 
und willfürfi namentlich diefe letztere Anſchuldi ⸗ 
gung war, zu weldher die Synode nicht den gr: 
en Anlaß geboten, hat ſchon rien Lin 
feiner Antwort auf Die Capitula Karla des Große 
gezeigt. — Im dritten Buche, an deffen Spige ein 
Glaubensbekenntniß geftellt ift, werben weiter 
Anklagen gegen das zweite Nicänum und einzeln 
Mitglieder en erhoben. Namentlid, wir: 
Tarafius von Conſtantinopel beſchuldigt, dab ı 


einem Laien plö jorben fei, 

Sa De Kung Bes Seien 

pam ern aufree, wie Die 
ibe befond: 

d —— Ganz beſonderes 


eg ——— im Algemeinen wird 


— en zwiſchen ber Ver: 

(0.16. * 25). Bon be ale 

Bien Bine ©. . 

ländern würden bie —— — nach alter Tradition 

deneritt, nicht aber . Don den Nicänern 

Sc 

e Bil 

ee —— — 

0 erungen 

— ber Synode von Nicäa. 

Keines von den 28 Kapiteln Kt jedoch groBe 

; nur tritt wiederholt das Beſtreben 

, di Bone de Ychne in einem er ft 
Khlunmen Sinne zu deuten. Erwãhnensw 

— en, es ſei thöricht, vor ben 

Bildern i eihrauch anzuzünben; es ſei 

die Bilder kg, —— und ass 


dod) au — 
man ſ öne ah hãßliche Bilder 
aborire, fo fei dieſes gegen bie Ge⸗ 
, quae unicuique suum tribuit (o. 26 
C. 28 heißt 8, es fei ganz vergeblich, 
We @rieden ihre Synobe eine dcumenifche 
da fie weber ben allgemeinen Glauben 
ansipredhe, von der ganzen Kirche anerkannt 
fe Sins Binius ” gm 
Eober ort Hadrians I. auf die 
Karla des Großen entdeckt haben till, 
verbietet ſowohl Die Zerflörung als die Aboration 
ber Bilder und ln Sie, Sam 2, 
Bücher überein. Petavius 


ea Rat, wie fein anderer 
Em be 794 Beet Liege; 
— pro! igefügt worden. — 
Daß die Karolingiſchen Bücher in ihren Citaten 
flũchtig und ungenau find, erhellt, ab- 
ten gröbften Ver⸗ 
einer von Hefele (a. a. DO. 709 ff.) 
Tabelle, in —5 — die Anführungen 
Carolini mit den Acten des Concils vom 


Bede ntung und Tendenz der Karo- 

Bücher. Das Werk ift feit der erflen 

durch Tilius von Seiten ber Protes 

Te gegen bie Bilder- 

je verwerthet tor« 

Dan behauptete, es ſei barin ber Beweis 
Rieniegiton. VIL 2 Ruf. 


a5 
gen! 


— 


8 


BEN 
i 


A 
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enthalten, daß in der Zeit Karls des Großen 

fränfifchen Biihöfe und Gelehrten bie 

— Mean in biefem Buntte 
eingenommen hät» 


ten. — porn bereit3 Natalis Alles 


di A die di hi — 
ji der Karolingifen Pr Diefelben 


verwerfen im Wejentlichen nur die Anbetung ber 
Bilder (oultus latriae) und die Verehrung ber 
Bilder wegen einer ihnen ſelbſt innewohnenden 
ae 
en wie die Frankfurter Synode 
—— f,we feuern, Ds 
tafter lannt ii n, das 
| Concil „zwinge zur Anbetung ber Bilder“, vom 
den Nicänern reine den Binde und — die 
—S al. vn Me - By 

er gejeßt“ en 1, 5, 0.16 
Von der Wert an er überhaupt, vom 

n ie Feen enfo weit entje: 

wie von der Anbetung der Bilder. Selbft bi 

logie, Gotha 


merkung Pipers (Monumentale Theo 
1867, 219 ff), daß die Bildegerierr (N der 
Schonung oder auch nur des Scheines der Scho- 
u | nung zu erfreuen hätten, ift irrig. Diefes erhellt, 
abgeſehen von zahlreichen anderen Aeußerungen / aus 


find | Lib. 1, c. 27 und 28, wo der Tollkühnheit derer, 


welche den Schmuck der Kirchen, die Bilder ver⸗ 
ara qui incaute loca divinis cultibus 
‚ta ornamentis exspoliavere, die Grau- 
famtei erjenigen gegerrübergeftellt twird, welche den 
Herrn gekreuzigt haben. Die That der Bildergerftörer 
erſcheint nur einigermaßen in einem mildern Lichte 
als bie der Juden; isti enim habuerunt zelum 
Dei, sed non secundum scjentiam, cum imagi- 
nes penitus abdicaverunt; illi simulantes se 
habere zelum legis, habuerunt zelum livoris 
et perfidiosissimae iniquitatis, cum Dominum 
patibulo affixerunt; isti indiscrete ornamenta 
quassavere, illimalitiosesemetipsosDominum 
contemnentes fregere. — Dabei ift aber nicht 
zu läugnen, daß die jaffer der Bücher ben 
vollen Sinn ber kirchlichen erlehre, welche das 
Nicänum II fo klar ausgeſprochen hat, gar nicht 
verftanden haben. Von einer Verehrungswürdig · 
keit ber Bilder wegen ihrer Da zu ben > 
figen, von der Verehrung des Urbildes in dem 
Bilde (cultus relativus) wifjen fie nit. Wo 
von dem Ausſpruche des Nicänım bie Rebe tft, 
die ben Bildern erwiefene Ehre gehe auf die Hei= 
ligen ſelbſt über, wird dieſe Behauptung mit ber 
Bemerkung abgefertigt, aud) die Heiligen jeien nicht 
au aboriren (1. 3, c. 16). Ei je dieſes re 
haften Verftändniffes beftreiten Tragfigen Bi 
conftant, daß die Bilder in irgend einem Sirme 
beilig genannt werben könnten, daß dieſelben als 
etwas Heiliges verehrt werben bürften, daß bie 
Bilder zu ben Hilfsmitteln der hriftlichen Religion 
st daß die Malerei wegen der religiöfen 
jegenftände, welche fie ſchafft, eine fromme Kunſt 
7 
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ei u. ſ w. — wie ſchon oben ge⸗ 
Im ubehalten „zum Schmude der Kirchen 


merung an frühere Begebenheiten”, 
aber Fr menſchliche Kunftwerke könnten dieſelben 
in feinem Ku tie und religiöfe Verehrung 
beanfpruchen, to, inest depictae imagini 


sanctitas: ubi antequam fieret, fuit? an in 
ligno quod ex silva ad usus sumitur, cujus 
reeiduum ignibus mancipatur, an in colori- 
bus qui plerumque rebus impuris conficiun- 
tur? an in cera quae et colorum et sordium 
capax est? Siin ligno, cur id quod secure 
retundente, ascia remordente, runcina ra- 
dente abstrahitur, rogo consumptum, in fa- 
villas redactum, aut de coloribus manu arti- 
ficis in diversa delapsum, aut de cera nimio | tum 
oalore ignis liquefactum guttatim destitutum 
perit, cum sanctitas perire nesciat? (Lib. 1, 
e. 2.) — Man fieht, daß bie Bilder nur materiell, 
als etwas völlig für ſich Beſtehendes aufgefaßt | an 
— der tiefere Sinn ber nicaͤniſchen Entihei= 
dungen, daß die Bilder heilig zu halten und zu 
ren find wegen ihrer idealen Beziehung zu 
—— weil die den Bildern erwieſene 
ie dargeſtellten Heiligen übergeht ——— 
Sr 378), wird gar nicht erfaßt (vgl. een 
Der Nee Malerei, Bam⸗ 
berg 1889, 11 f.). — Außerdem ift nicht zu * 
lennen, dak die Bücher in gli Anfhulbi 
gegen das Nicänum und die griechiichen oo 
und Fürften vielfach) ungerecht und 
und zwar in einer ei. für welche die fe 
lungene Ueberjegung der Concilsacten allein nicht 
als Grund angenommen werden Tann. Die hef- | 2 
tigen, offenbar übertriebenen Aeußerungen gegen 
die Entſcheidungen des Nicänım in der Bilber- 
elegenheit taffen ſich wohl noch dadurch erklären, 
man damals im fränkiſchen Reiche, aus Furcht 
vor heidniſchen Vorftellungen und abergläubifdher 
Verehrung der Bilder, jeder Ausfcreitung, wie 
ja eine ſolche nad der Verfion vorlag, mit aller 
Energie entgegentreten zu müffen glaubte. Aber 
bei den vieffag) vorkommenden, völlig ungeredhten 
. Anflagen gegen griechiſche Bifhöfe, und nament« 
lich gegen Irene und den jungen Kaiſer, find zweifel- 
108 außer der ganzen Bilderangelegenheit auch 
noch andere Motive von Einfluß geweſen. Theil⸗ 
weile mögen dieſe Motive wohl in einer allgemei= 
nen Mißſtimmung — die Griechen, welche faſt 
ununterbrochen in Glaubensſtreitigkeiten befangen 
waren, zu ſuchen fein. Wie jedoch meift ange 
nommen wird, Liegt der Abfafjung der Bücher 
auch zum guten Theile eine politifche Tendenz zu 
Grunde. Karl der Große, jagt man, war damals 
gegen das byzantiniſche Reich und feine Beherr- 
ſcher eingenommen, nicht allein wegen eines durch 
griechische Schuld vereitelten Heiratäprojectes, jon- 
dern vielleicht mehr noch, weil ihm der Gedanke 
an die Kaiferwürde ſchon borjchwebte, welchem das 
byzantini che Kaifertfum im Wege ie ftehen ſchien. 
Kun j.yrieb eine im griechiſchen Reiche abgehal- 


Karpokrates. 
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Er ge zu 


roßen Theil durch Irene's 
mmene imd faſt nur von 
Sihödferbehuhe Synode, he ing 
ralter man im fränfifchen Reiche nicht anerfannte, 
unter Androhung de Anathems der ganz angen Ehri« 
ftenheit Gejeße vor, und zwar Gefehe, welche nach 
der mißlungenen Meberfegung ber cten der hei⸗ 
ligen Schrift und ber — zuwider uk ie 
ſchienen. Da glaubte Karl, a an 
und Yuctorität die Rarolingifcen ——— 
nen und wohl an den Bapft, die Pr und 
ländiſchen Biſchöfe geſchickt age mit feinem 
ganzen Anfehen ber (1 
Griechen entgegentreten st lt elle 
er ſogar ſchon jeßt den Gedanfer an die Errich⸗ 
tung eines abendlandiſchen — — legen. 
Nicht unwichtig zum Verſtändniß des Ganzen iſt 
die Thatfache, daß Karl, weldher feine Pflicht Her- 
vorhebt, die Kirche zu vertheibigen und zu erhöhen, 
Papft bie Forderung ftellt, den riefen 
Kaiſer als Häretifer zu erflären (vgl. Döllinger, 
Das Kaiſerthum Karls des Großen, Münchener 
du | Hifloriihen Jahrbuch 1865; er Era der 
eltgeſchichte. 2. Auflage, IL, 2, 270; ——— 
a. a. D. 10 ff). — Auf Eee per 
Werten vgl. Bellarmin, Controv.7,Lib. 2, c.15; 
Trombellius, De cultu Sanct. diss, 10; Sar- 
dagna, Theol. dogm. polem. III, art. 6, con- 
en | trov. 7, n. 799 80q.; Palma, Prael. hist. ocel. 
DL, 2, c. e Nolte in der Kathol. Literaturzeitung 
1861, 2 [Hermes] 
as: — — ſtammie aus Ale⸗ 
ne und lebte noch in ber erften des 
. Yahrhumberts, da feine Schülerin 
bereitß unter Bapft Anicet(155—166), nach Theo 
doret fogar ſchon unter Kaifer Hadrian nad) m 
fam. Für feine Lehre kommt hauptſächlich Ire- 
näus (Adv. haer. 1, 25) in Betracht. Die fpüte- 
Fe han ih ale mehr ag weniger 
eſſen Bericht: olyt yntagıma 
a, Pfeuboterhullian . 9) und in den Philoſo⸗ 
phumenen (7, 32), Eufebius (H. E. 4, 7, 9), zer 
phanius (Haer. 27), u ius 35), Theo- 
boret (Haer. 1, 5). rundlage der farpo- 
kratianiſchen Lehre war der Platonismus. Im 
Anfang war nad ihm ein höchftes, — 
und unausſprechliches Weſen, der Urgrund aller 
Dinge. Durch Emanation oder Selbſtentfaltung 
ging aus ihm, wie Irenäus' Bericht hier mit 
Sicherheit zu ergängen ift, eine Anzahl von Engeln 
oder Aeonen hervor. Solden Engeln, die weit 
unter dem ungewordenen (dy&vmcos) ober unge» 
zeugten (dyEvmros) Gott Balen, berbanft Die finn- 
liche Belt ihre Bildung. fen waren im 
Anfang in Umſchwung ober i je ng (zapr- 
gopa) mit Gott. Sie ſanken aber und haben zur 
Strafe Leiden zu ertragen; fie — von den 
Weltſchöpfern fo lange in Seiber eingelerkert, bis 
fie alle weltlichen Handlungen durchgemacht oder 
alle Sünden gefoftet und dadurch ihre Freiheit er⸗ 
langt haben. Jeſus fei ein Sohn Joſephs und 
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a nen , barin aber 

— Er ſtark und eigen 
fich eg was fie in 

— Ih mega Der 


en 
IM 


Ferner 
A entfüchen 
in 


a 


Allem kr eworden, zu ihm aufe 
fei in den — Sirn 95 
fie aber verachtet und dafür Kräfte 
welche er bie den Menfchen anhafe 
Leiden zu nichte machte. Aehnliche 
alle, — ebenfo die Weinſchopfer 
ie Rarpofratianer wollen deßhalb Jeſu 
—e— ul die Moe De 
ie Apoftel, 
Auen in nichts nacfießenfolın, fein; 
Seelen feien von demjelben Um⸗ 
—— und durch größere Ver⸗ 
Deminrgen könnten fie noch über Jeſus 
— — Ai auch fie zum 
Gemäß der Waı En 


Leiber müßten die Seelen jegliches Leben und jeg- 
Eiche Handlung durmaden, wenn nicht jemand 
cha on in einer einzigen Ankunft alles voll= 
Fee, was nicht zu jagen ge ja nicht 
zu denlen erlaubt fei, und fie dürften nichts 
—— Damit Tomi. weil ihrer Frei⸗ 
heit noch ewwas mangle, wieber in einen Leib ein» 
er müßten. Dieß meine Jefus mit ber Parabel 
12, 58; Math. 5, 25. Der Wiberfa 
von welchem bier die Rede if, jet einer von en 
in der Welt, der Teufel. Er fei dazu | mens 
‚ bie verlorenen Seelen zum abe 
erften ber Demiurgen zu führen, und 
fie burd) einen ihm dienenden Engel in 
einlerlern, bis fie den legten Heller 


! 


f 
E43 


hr 


Ei 


1 


m 


andere 

bezahlt, bezw. Alles in der Welt durchgemacht 
hätten, w fie erſt zu jenem Gott befreit wür- 
deu, der über en ftehe. Die Erlöfung 


Eh 


ee der Menſchen; von Natur ſei 
Grund diejer Lehre nahmen die 
haft über Die Demiurgen und 
elle Dinge in der Welt in Anſpruch; fie erlaubten 
wad verübten alles er: fe verrichteten 
insbejonbere allerlei ma Rich, — 


— 


Karthäuſetorden. 


ihr | gefunden zu 
durch alle hindurch· fand. Wi 


198 


Wie die obige Mittheilung über Marcellina zeigt, 
verbreitete fi) die Secte bis nad) Rom. on- 
ben 4 ſcheint bie Lehre auf Eephallenia 
ben, einer ber Inſeln des —5 — 
Meeres, wo die Heimat der Frau des Gnoftilers 
. N, — vi nt (Strom. 
3,2) erzählt, der nad) diejer Seite hin den Bericht 
bei Irenãns ergänzt, hatte Karpokrates einen Sohn 
Namens Epiphanes. Derjelbe wurde von dem 
Vater enchflopäbifch, inshejondere in der platonie 
ſchen Philofophie unterrichtet, trat, obwohl er nur 
en * von 17 Jahren u — 


gegangen fein joll, Ye ne te nad) feinem Tobe 
a der gedachten Injel göttliche Verei Volle 
mar (Monatsjchrift des —E— Vcreins in 
Züri) 1858, 276 f.) und Lipfius (Zur Quellen⸗ 
kritik des Epiphanios, — 1865, 161 f.) haben 








&rifilichen indem 
—* en alle (os Befhffen in 


bie DIE in auf 
lung mit dem bafelbft verehrten 
dee impavns, d. 1. bem Mondgott, zurüdführen 
wollen. Aber dagegen fteht die große und nament« 
lich in den ri Zügen ſich —— * 
Bun. mit auf es 10 
nad) Clemens für die Secte ber Karpolratianer 
eine ſehr 1 große e Bedeutung. Er wird geradezu als 
ihre Urheber bezeichnet. Das Buch aber, mit dem 
er IR er lich fid) dieſe Stelung erwarb, 
‚| führt den Titel Ilepl dixawouwn:. Die Gered> 
a Fe wird darin, wie bie Eitate bei Cle⸗ 
en, alß eine Gemeinjcaft mit Gleichheit 
gefaßt, Fa Grund dieſes Deuptfopes wird ein 
er Kommunismus, auch Weibergemein- 
ia , gelehrt re bie dem entgegenflehenben Ge 
bote der heiliy , namentlich die zwei letzten 
Artilel des —— ins Lächerliche gezogen. 
Der Punkt zeigt, wie bereits auch aus dem ganzen 
Lehriuftem erhellt, daß die Karpokratianer dem 
Alten Teftament, zum Theil = ser Neuen, 
feindlich Dr A ftanden. Die 
— im 4. ae echten vo eweſen zu 
fein. Epiphanius erwähnt fie —E 
mehr als noch —2 und auch die it E 
Volemit, die er ihr widmet, bürfte — 
fie zu feiner Zeit bereitz untergegangen war. (Vgl. 
enfeld, Die Kehergeſchichte des Urchriften- 
8, Seipg. 1884, 397408) iqunt 
en (Ordo carthusiensis), ein 
Orden, der den Kufım genießt, dem Geifte feiner 
Sti nie in dem Grade unten geworben zu 
En daß er einer Reformation bedurft hätte, hat 
Ei Bruno von Köln (f. d. Art.) zu feinem 
, | dem Bifchof von Grenoble, 


Bruno nebft feinen Genofien war von 
t | fruchtbare und faft unbemohnbare Einöbe Ehar- 


F 


— ireuſe ( Karthauſe), vier Stunden von Grenoble, 


Aufenthaltsorte den, mel 
— — — 
Im Bewohner der Wüfte auf einer — — Yin 
Kirche erbaut und ringsherum are 
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i und fpäter einen, tet hatten, 
che fie IR Sn Sende, m an as · 
Fr Strenge bie aller Orden 


en, ſechs Jahren folgte Bruno, nachden er 
um Prior ernannt hatte, dem Rufe 
eines Ste Papft Urban IL nad) Rom. Bon 
ieſem erhielt er nachmals die Erlaubniß, in bie 
ihm von dem Grafen Roger gie augen 
Er Ihe, mb ft d — 
ülern zu gie “ tete Dort 
feines Ordens in Italien, genannt Ser pas 
dell’ Eremo oder del Romitorio. In ——— 
unterzog er ſich mit ſeinen Genoſſen unter der 
Regel des HI. Benedict den ſtrengſten Hebung ungen; 
fein Orben aber hatte fi anfangs Sans 
fligen Verbreitung zu erfreuen. Der 
der Karthauſe, Guigo (geft. ll vie feine 
Orden mgelfellen Dice Sapunges (Conmme 
end mi ieje en (Consue- 
tudines ann wurden — von Ber · 
nard de la Tour mit Zufägen auf's Neue ge 
fammelt (1258) und ein Jahr darauf auf dem 


Generalcapitel beftätigt, erlitten aber aud) in diefer 


Form 1368, 1509 md 1681 Zufäße; in Der zulegt | und ein 


angenommenen Form wurden fie von Papſi In« 
nocenz XI. beftätigt und dienen dem Orden nod) | a 
heutigen Tages zur Richtfehnur (Nova Collectio 
statutorum Ord. Carthusiensis, Paris. 1682; 
J. Masson, Explication de quelgues endroits 
des anciens Statuts de l’Ordre des Chartreux, 
& la Correrie 1693; Constitutions des Reli- | N. 
gieuses Chartreuses, ib. 1693; Troisiöme 
partie du nouveau recueil des Statute Bau 
les Fröres laics, ib. 1693). Der Ke 
orben ſelbſt wurde ſchon 1170 von Pap Ale 
gander III. feierlich beftätigt. — Was nun feine 
inmere Gliederung anlangt, jo beftand er zunãchſt 
aus Monchen (Patres) und Laienbrüdern (Con- 
versi). Beide Klaſſen beobadjteten nad der Ver⸗ 
fchiebendeit ihres Amtes und ihrer Bildung etwas 
berſchiedene Satzungen. Die Mönde lebten je 
einer in einer Zelle, von den Brüdern getrennt; 
he nn — ihre a in Stillſchweigen, Gebet 
Gerade in biefen einfachen Zellen 
en 
e 3 riften ber 
alten * fer, merlwürdiger Documente etc. an⸗ 
geerigt an den Gapitelfeften ſpeisten —— 
nche —S— Dr gel 
Zodestage eines Bruders, um fi Fan rg über 
den Verluft tröften Tonnen. Sonft 
fie ſich ihre Speifen Ft in ihren en und er 
hielten das hierzu Nöthige aus den Händen des 
Koches. Der Gebrauch von Butter, Oel und Fett | M 


fand gar nicht ftatt, das Weinteinfen en der Hauptlarthauf 


lomme, bei Malle und Brı 


Karthäuſerorden. 


bereiteten —— 


dazu Zuftimmung des 
an den Bi« | Hlofter angelegt werben. 
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echöhung bis Oftern, während welcher Zeit täglich 
Kr — en wogegen aber alle 
Gay Aloe urften HH — 
te) e e 
en —* eb⸗ es see Ale 
en zu verfehren, eine Be; 
bie ir — Ha nn — 
je auch gemeinſchaftlich arbeiten inner 
a Monchsſchranken fpazieren gehen. Nach⸗ 
mals wurden bie Nachtwachen eingeführt, indem 
die Mönche um Mitternacht zur Mette aufftehen 
mußten; am Morgen ten fie dann ber Eon- 
ventuafmeffe und Nachmittags der Vesper und 
Eomplet anwohnen. Später durfte jeder Priefter 
= täglich das heilige Meßopfer darbringen. Die 
Kleidung war weniger nod) als gering; ein jtechen- 
des Gewand verlekte den —* Korper, und 
bie übrige Bedeckung beſtand aus einem Tuchrod 
mit ledernem ober hänfenem Gürtel, Scapulier 
und Kapuze von weißer Farbe. Almofen zu er⸗ 
bitten war nicht geftatte. Der Prior wurde von 
den Mönchen eines jeden Kloſters gewählt; denn 
dieſe mußten den Zrefflichften lennen, Ein 
— — leiteten das Weltli 


— 


en „ice, fo wurde 
ſchon 1134 zum erften arthäufer Car 
dinal, und 1237 beglich ein — Geſandter, 
der arthanſer und Biſchof von Modena war, 
einen Streit zwiſchen dem hen Orden und 
dem Könige von Dänemark. Natürlich war bei 
einem folden Wirkungskreis die päpftlicde Dis 
pen bon gewiffen Vecpflihtungen des Ordens 
nöthig. — Im. 1141 wurde das erfte General» 
capitel u gehalten. Es erſchienen auf dem» 
ſelben alle Vorfteher, und an ihrer Spihe ftand der 
Prior der Hauptlarthaufe bei Grenoble. Sie waren 
zur Gefeßgebung für den ganzen Orden beredtigt 
und zugenauer Aufficht über —— — 
in eiligen Dingen konnte der Prior der 
karthauſe ” age der nächften Vorſteher 
ober auch ei eiden. Schon 1164 
ee Hr alle — Ye ne der Kar · 
am | thäufer und ihre Unterwerfung unter das General» 
capitel an; durfte von den Vorftehern bei 
eh —— ben u 
rg e 
Sehne beftraft. Leiſtete ein Vorſteher den 
ahnungen nicht Yolge, jo durfte ihn ber Prior 


ir als der 
Neigung zu hohen 


je mit Zuftimmung der Per 


doche | fammlung abjehen; dasſelbe fonnte et = 


mit dem Prior der HauptfartHaufe gejchehen. Ol 
eneralcapitels Tonnte fein ee 
Der Oberprior wurde aus 


gilien der acht — hen, Ar mußten | den Mönchen und Vorftehern des ganzen Age 


an Die Faften dauerten von Kreuz« 


gewählt. Im 3. 1254 wurde den Mö— 


1 


Hauptlarihaufe ihr Vorrecht, den General» 
capiteln mit en der Pr Rarthaufen 
En Sa pie mar egkht, der Par er 

el 
er —— habe mit — Vor ⸗ 


en nad) einander beftätigt worden iſt. 
Aufpmehmende hatten ein volles Probejahr zu 
Ber in biejer Zeit en unfähig erfannt 
‚ mußte früher in einen minder firengen 
Orden treten, durfte aber nad) — Di Beſtim · 
ee je tragen 
— pi dep Rtafer, trieben Hanbe | 
beflellten ben Feldbau 


entſcheidende Geltung. 
u beige — —* 


EB 
I 


1 ber M 
— 1% De De 


Sr er Folge 


ungen 
den. Wehnliches galt 
Laienbrüdern wur« 
und zu Dienften außerhalb 
Oblaten (Oblati, Red- 


KR 

ME 

eilt, 
Fin 


ne 
Ei 


en F 


— Bd 
naher — 
nicht — konn⸗ 


Gregor IX. 
befätigte 1282 dieſe ee 
Bes num die Sen bieſes Orbens anlangt, 
enifkand ſchon 1193 eine * Fraction des· 
die ſich aber nie jelbftändig geftaltete. Einen 
ofen, Ramens Guido, trieb, nämlich die große 
zur Flucht aus dem Kloſter Luvigny 
Geile wo dem Herrn von Montcorne 
ja Semil 


Ort, wo 
ih —— — die Gründung 
— machte. Die Brüder, welche 

ohnſitz den Namen Fratres 

5 — et de valle olerum er- 

verpflichteten fich zu genauer an 

}, jedoch mit —— 
Seen 

II. te fie ſeines 

. Im der Folge verbreiteten 

, two fie drei — 


nad 
ei Später follen 80 Priorate von dem 
— one Khe 


SE 


— 
De Aufnahme —— 
Im One gef 


u 
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beaufficptigten und | gerftärt; 


— Sie hielten ein | (Diöcefe Peri 


und | au —e— ie fi be 
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Der Karthãuſerorden erhielt bald kirchliche Ben 
deutung, und fon Papft Alerander IIL errang 
durch feinen Einfluß in den meiften Ländern, ſogar 
bei den Römern Anerfennung (Bolland., Junii V, 
232). Der Orden verbreitete fich jpäter auch glück⸗ 


Pönden ũch und gähfte ſchon 1960 über 200 Mönde- und 


Nonnenklöfter; fein Nuf erfholl aus dem Munde 
—A Richter, und he wurden jeine 
che zu Viſitatoren der Kiöſter anderer Orden 


c | verwendet. Das päpftliche Schisma bes 14. Jahre 


hunderts aber theilte auch biefen Orden, indem die 
italieniſchen Klöſter Urban VI. und bie franzöfie 
ſchen und ſpaniſchen Elemens VIL und deren 
Nachfolger anerkannten, und jede Partei unter 
einem ey General ihre Verſammlungen hielt. 
Nach der Erwählung Gregors XIL vereinigten fie 
fid) wieder unter Einem Haupte. Der ganze Orden 
war zu feiner Blütezeit in 16 Provinzen getheilt, 
von denen jede zwei von dem Generalcapitel er⸗ 
wählte Bifitatoren Hatte. Manche Karthaufen ge 
langten zu dem BR großer Reichthümer und 
vieler © ft und Wiſſenſchaft. Der 
Oben ſchentte der Kirche eine Reihe von Heiligen, 
4 Cardinäle, 70 Erzbiſchöfe und Biſchöfe und viele 
treffliche Schriftfteller. In der franzöſiſchen Reno» 
lution wurde die große Karthaufe bei Grenoble 
die fer der Cardinäle und Päpfte 
nd dabei verſchwunden, bie er zerſtreut und 
Gemälde verloren gegangen. Indeß wurde fie 
1816 wieber von einigen Religiofen bezogen, und 
alfmälig erhoben ſich auch neue Abteien, Notre» 
Dame du Gard (Diöcefe Amiens), Portes und 
un (Diöcefe Belley), Notre-Dame de Mou« 
2 (Didcefe Montpellier), lg — 
N Valbonne (Diöcefe Nimes) 
gueug), —— pam 
dings ihr Befigftand in Frankreich bedroht wurde, 
fiebelte der Orden 1883 nad) Cowfeld (Sufler) 
im England über. Die ſchweizer Abteien Ittingen 
im Thurgau und Part-Dieu in Freiburg fielen 
ber Revolution 1848 zum Opfer. Die italieni« 
fchen Abteien, von — beſonders die große Cer⸗ 
toja di San Casciano bei Florenz, die Certoſa 
bei Pifa, die Certoſa Santa Maria degli Angeli 
in Rom berühmt waren, wurben durch die Pier 
a ihrer Beſitzungen Bu a“ ar 
über 
en ausbreiteten. An ihrer an Verbrei⸗ 
— x F eines - —— 
ale er Mönche (1368), te neue Kö 
errichten. Die Zeit ihrer © is 
Hit genau ermitteln; indeß (him ihr is 
bis auf Guigo, den fünften Prior der Kar⸗ 
thauſe, hinaufzureichen. Sie folgten, wenigſtens 
jpäter, benjelben Safungen wie die Mönche, 
nur mit dem Unterjchiede, daß fie gemeinfchaft« 
lich fpeisten. Die Klofterfrauen wurden Dia- 
conifjen genannt, und ihre Einweihung geſchah 
ei) den Biſchof mit Ueberreihung ve Stola, 
des Manipulums und eines ſchwarzen Schleier; 
indeß trugen fie diefe Auszeichnung nur am Tage 
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igrer Einweihung und an ihrem Jubiläumsfefte. 
In Frankreich) eg 1821 ein Haus zu Beau- 
regard in ber Didcefe Grenoble. 

Ziteratur. Chronicon Carthusiense Petri 
Dorlandi cum notis Theod. Petrei, Col. 1608; 
Miraeus (Lemire), Bibliotheca Carthusiäns, 
8. illustr. Carth. Ordinis scriptorum catalogus, 
Col. 1609; J. Corbin, Hist. sacree de l’Ordre 
des Chartreux, Par. 1653; C. J. Morstius, 
Theatrum chronol. Ordinis Carth., Taurini 
1681; Annales O. Carth., Coreriae 1687. 1703; 
Arn. "Raisse, Origines Carthusiarum Belgü, 
Duaci 1632; Dubois, La grande Chartreuse, 
een Sn (Grm, Rishepen 

isthum, rlau, jenprovinz. 
el, Eolloguium ber Lutheraner und 

Reformirten dajelbft im 3. 1661. Das Eollo- 
quium und bie über Dasfelbe entftandene polemijche 
Literatur bilden eine Epiſode in den fyncretiftiichen 
ee Ban durch Georg Calixt (f.d. ri 
im Schooße roteftantismus angeregt worben 
waren. Die 1621 von Emft IL, Grafen von 
Schaumburg, eröffnete Univerfität Rinteln war 
1640 nad dem öichen des ſchaumburgiſchen 
gauie mit der Stabt Rinteln dem Landgrafen 

helm VL von Heſſen⸗Kafſel zugefallen, nadj« 
dem faft gleichzeitig auch Marburg unter bie allei« 
nige Sandeshoheit dieſes Fürften gelommen war. 
Es waren fomit zwei Univerfitäten im Lande, von 
denen Marburg der reformirten, Rinteln der luthe⸗ 
rifchen Eonfeffion angehörte, und es mochte nahe | zu 
liegen, wo nicht eine Vereinigung beider Con⸗ 
feſſionen, doch eine friedliche Ausgleichung der 
zwiſchen beiden obwaltenden Streitigkeiten herbei= 
uführen. Schon Wilhelm V. von Heſſen⸗Kaſſel 
Hate 1681 feine beiden Hofprebiger Johann Ero- 
cius und Theophil Neuberger zu dem Colloquium 
in Leipzig gebracht, damit fie, dem furbranden- 
Suzgiichen — — Johann Bergius beigeſellt 
mit dem Furfächfiicden Oberhofprediger Matthias 
908 und den Leipziger Theologen Polycarp Leyſer 
und Heinrich so über die Vereinigung der 
Fred Sutheraner conferiren jollten. Nach 
dem Beifpiele feines Vaters berief nun Landgraf 

Wühelm VLim. 1661 biereformirten Marburger 
Theologen Sehaftian Curtius und Johann Hei · 
nius, dann die lutheriſchen Profeſſoren von Rinteln 
Petrus Mufäus und Johann su nad) Se 
Ber fie am 1. Juli unter dem Vorſitze dreier 

eſſiſcher Räthe ſowohl über die den beiden Con⸗ 
h onen gemeinfamen, als die zwiſchen ihnen ftreitie 
—— conferiren und rückſichtlich der letztern 

iedliche Uebereinkunft treffen ſollten. Dieſe 
* ich um fo eher erwarten, weil Mufäus 
Henichius Anhänger von G. Caligt waren, und | burg 
die Marburger eben nicht ftreng an der Dordrechter 
Synode (f. d. Art.) feithielten. Wirklich kam in 
achttägigen Verhandlungen eine Vereinbarung zu 
Stande, des Imhaltes, daß jede Eonfeffion bei 
ihren eigenthümlichen deprfäen bebarren dürfe, 
weil diefe, ſelbſt die abweichenden und bei diejer 


Kaſchau — Raffel 


jäus und — 
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Vereinbarung nicht ausgeglichenen 
Uber Da bar ae At gm 33 eg! per 
den Grund des Glaubens und bie —— bes 
teäfen. Doch follten bie divergivenden Lehren über 
die Prädeftination, über die Erftredung ı der Ber« 
dienfte Ehrifti, über die communicatio idio- 
matum, über die Nothwendigleit der Kindertaufe 
und über die nn des Exoreismus nicht 
Gegenſtand der igten fein und im afademi- 
ſchen und latecheti —— ——— 
oe: Mäßigung und Achtung vorgebracht wer» 
; während über das heilige Abendmahl die 
Sehe jeder Eonfeffion ungefhmälert, aber ohne 
Läfterung ober Verdammung des anbertheiligen 
Lehrbegriffes, offen bleibe. Yeber die Bean 
lungen und ihr Refultat wurbe eine Schrift ab« 
gefaßt unter dem Titel Brevis Relatio colloquüi 
auctoritateserenissimi celsissimique Principis 
et domini, domini Wilhelmi Hassiae Land- 
gravü etc., inter Theologos quosdam Mar- 
purgenses et Rintelenses Celsitudinis suae 
Mandato Casellis d. 1. Julii et aliquot seqq. 
habiti una cum Concluso eorundem Theolo- 
gorum, Cassellis 1661 (cum notis Sam. Ma- 
resii, Groeningae 1664 und an anderen Orten 
öfter). — Auch wurde ber Landgraf gebeten, den 
Beitritt der brandenburgifchen und braunfchtweigi« 
ſchen Kirchen zu biefer Vereinbarung zu veran- 
laffen. Aber obwohl diefer ireniſche Verſuch ſelbſt 
den Beifall ber ftrengeren reformirten 
u erhalten ſchien, fo blieb er doch ohne weiten 
olg; denn kaum war jene Schrift erfchienen, 
als die allem Syncretismus feindlihen Witten 
berger Theologen eine Epicrisis de colloquio 
Cassellano Rintelio-Marpurgensium (Witte- 
berg. 1662) ausgehen ließen, auf welche die Rin- 
teler Are mit einer Epistola apologetica 
ad A.C. Academias et Ministeria (Rint. 1662) 
antworteten. Darauf folgte wittenbergiſcherſeits 
eine Antapologia justa et necessaria, qua 
Syncretismi Cassellani foeditas et Anlieni- 
corum autocatacrisis erroresque gravissimi 
deteguntur (Witteberg. 1666 und früher). So 
ging es — Jahre fort, beſonders nachdem ein ⸗ 
elne Gegner des Syncretismus, wie ber aus dem 
olloquium von Thorn befannte Abraham Calov 
gegen den vermittelnden holländiſchen Theologen 
Samuel des Marets (Marefius), Jacob Tengel, 
Superintendent von Arnjtadt, und Epriftian Chem« 
zb Prof rg gegen ben Rinteler Brofefior 
Martin Edart; I. Ehriftoph Selb, Generalfuper- 
intendent zu Coburg; Enoch Smwanten, Profeſſor 
zu Roſtock; Tobias Wagner, Profeſſor zu Tü- 
Iſaac Fauſtinus, Profeſſor zu Sue 
9; Beier eg Profeſſor zu Gi 
Andere mehr des Gegenftandes ſich 
hatten (Martini Lipenüi Bibliotheca theolog. 
Bag: — 1685, I, —2— Hab 505). 
uhrmanns kircheng — 
I, Halle 1826, 441; Henr. Conrad. Arenı 
Diss. hist. theol..de colloguiis Fordereieie 


saec. 16 per irrito eventu insti- 


Germaniam 
—— Matth. Pfaff, Introdnot. 


H 
ur 
J 


ein mit der Adminſraien des 
—* Beamter, deſſen Wir- 
ns ſchon in den 


Pr ige, 
—* —— Beamte — 


Bijchdfe ae unmittelbare Verwaltung des ger 
fenmten Kirdjenvermögens in ben Händen hatten. 
Beil Diefes Gefchäft fie zu ſehr in Anipeuc) nahm 
fe am ihren höheren Berufsgefhäften Hin- 
Ss rufe und Betung das Are 
t und Leitung 
verwalteten. Sie wurben von dem Bi« | bö 
ans feinem Elerus und — ken 
diefen gewählt und waren ausſchließlich jenem 
— 1 en jedoch eine ziemlich unab» 
hängige Stellung und konnten nicht willfürlich, 
jondern erft auf ben Uriheilsſpruch bes compe« 
tenten firdplichen Gerichts abgeſetzt werden. Das 
Toncil von Ehalcebon (451) machte die Aufftellung 
folder —— —— zur Br ei 


er in der Abit, du 6 — — 
ren 7). Außer ber Se Eines ma et 


gg 
pi 


D 


Ki 


E 


E 


7— 


er Bet ber Aeder und —E 
bee Kirche nor dem weltlichen | g 
ie urn ſcheint —— Amt 
häufig in die Hände von Laien em 
; bem auf ber ——— un Oele 
), auf welcher ber hl. fibor präfibicte, wird 

den Biichöfen frengftens verboten, das Amt des 


Sa) 
un 


Deconomen Laien zu übertragen (c. 22, C. XVI, ſucht 


7). WS jedoch, befonders unter ben fränfifcjen 
Haile, bie Kirliden € Einkünfte fi) mehrten und 
bie —— SEHR made ——— ein fehr | mi 


auch das 
Deconomen ei fe — —— — 
en Archidconomus 


—1— 
Fa 
Ei 
Beer 
Bas 
ie 


ge und vor dem 
jerade diefer aus⸗ 
—— Aemterge 
der Oeconom in fich 

wurde namentlich für die Ver⸗ 
bei dem weltlichen Gerichte ein 
Beamter aufgeftellt, sr kam, actor 
en ‚tus ecclesiae Art, Kirchen- 
die Verwaltung ber — * — Ein- 


episcopalis) dag 
eigener Beamter aufge 
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vicedominus, deſſen Amt oft mit bem bes Oeco- 
nomen ibentifch — Denn mit der Ausſcheidun⸗ 


ſeit der Auflöfung er vita communis, erſtredte 
ſich der a des Deconomen bIoß noch 
auf die Abminiſtration des biſchöflichen Ein- 


.|Tommens; er war nichts mehr als biſchöflicher 


Schagmeifter. Dagegen hat fid) in der griechiſchen 
Kirche dad Amt desfelben in feiner urfprünglichen 
umfafjenden Bedeutung länger erhalten. Sogar die 
Ratjer nahınen biefes Amt für ji) in Anhhruß, 
bis im 3. 1057 Iſaac Comnenus den Patriarchen 
dag Necht zur Wahl ber Deconomen wieber reis 
gab. Verſchieden von den Kaftennögten im alten 
Sinne find die feit dem 14. Jahrhundert aufge 
ftellten znnn des zur Kirchenfabrik ge⸗ 
rigen Sirchenvermögeng, welche unter dem Namen 
a Heiligenpfleger, Kirchenväter, Kirchen⸗ 
pröpfte (vitriei, jurati, provisores, magistri 
fabricae) befannt find. Sie waren eigens hierfür 
beeibigte Männer aus ber Gemeinde, deren Amis · 
führung durch den Pfarrer oder Decan überwacht 
twurbe, und welche in letzter Inſtanz dem Biſchof 
oder deffen Official veranttwortli waren (Trident. 
Bess. XXII, c.9 Deref.). (®gl.Thomassin, Vet. 
et nov. Eecl. diseip 1. III, 1. 2, cap. 1—12 ımb 
den Art. —— ecolesiae.) [Rduen.] 
Aalakomb ge übliche Name für die 
en, ber jetzt me für 
altchriſtlichen Grobflätten unter der Erde. A. Die 
Katakomben im Allgemeinen. L Ge 
ſchichte derſelben bis auf Conſtantin. 
. | Die von den Apoftelfürften ge erſte Ehriften- 
gemeinde in Rom beftand aus Judenchriſten und 
Heidenchriſten (eeclesiaex eircumeisione, eccle- 
sia ex gentibus). So lange die aus ber Syna⸗ 
goge Belehrten noch im religiöfen Zufammenhange 
mit ihren jüdiſchen a: blieben, fan- 
den fie ihre lehte Ruheftätte auch bei dieſen. Es 
Tann Taum einem Zweifel unterliegen, daß die 
Juden in Rom die Beftattungsweije aus ber Hei ⸗ 
mat, nämlich in $elfengräbern, beizubehalten 
ten, und Br bot nicht nur der vulcanifche 
Boden Roms durch die Möglichteit der 5 
unterirdiſcher, in den Tuff ausgehauener Begräi 
nißpläge daß geeignete Terrain, jondern man hatte 
ſelbſt in heidniſchen Grabanlagen, wie in den 
Scipionen am ber Via Appia, dafür Vor⸗ 
bilber. Die Gräber ber riften in 
Rom find alfo wohl in den jüdiſchen Katakomben 
zu fuchen, deren e8 vor der Porta ri vor 
der Porta Eapena (unter der Vigna 
jegenüber S. Sebaftiano) an ber Bin Labicana 
fias2 durch Marucchi entdedt) und fonft um Rom 
berum und felbft an anderen Orten Jialiens gab 
(ogl. Resoconto delle conf. dei cultori di Arch. 
crist., Roma 1888, 54. —— 
Für die aus dem Heiden! ee war 
die Anlage von Ginzelgräbern, geſchieden von 
en ihrer Vorfahren und Angehörigen, gehgten, 
da fid) die Chriften weder in der Verbrennung ber 
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Leichen den Römern anſchloſſen, noch ſich — 
niſchen Riten bei der Befte untertverfen ti 
ten. Solche Einzelgräber, für eine Familie u 
deren Angehörige und durch eine, wenn 
auch verblümte Augbrudsmeife (ad religionem 
pertinentes meam ...; hypogeum sibi suis- 
e — — in Domino) als chriſtlich den 
Slaubensgenoffen kenntlich gemacht, bildeten ben 
Anfang zu größeren unterirdifchen Grabanlagen, 
a bie zum Chriſtenthum befehrten Angehöri« 
er Familien auf ihren Beſigungen 
Algen Ad zunächſt auch Hier als Familiengruft, aber 
zugleich auch zur Aufnahme anderer 
mitglieder. Das ee Beiſpiel ift das 
SEPULCRUM FLAVIORUM an ber Pia Ar- 
beatina, von Domitilla, einer Angehörigen ber Rai« 
ferfamilie der Flavier, jedenfalls noch im 1. Jahr⸗ 
Hundert der chriſtlichen Zeitrechnung angelegt. 
Gleichfalls ber apoftoli dem 3 Zeit gehört ber 
fang des Gömeteriums cilla’s an ber Bin Sa 
laria an, wo bie Semi oo u Pudens und bie Ice 
li Glabriones ihre gemeinfamen Sole — 
ferner an ber ——e—— — Straße das Come, 
terium Oftrianum, ubi Petrus baptizabat, und | mer 
an berjelben Straße das GSömeterium der hl. Agnes, 
wo bie Grabfteine, wie auch bei ben Borgenannten, 
von Freigelafjenen der Kaijerfamilien ber Elau- 


bier, Flavier und Xelier reden. An der oftien | hl. Paulus, beim & 


hen Straße weist das Gömeterium Gommo- 
in datirte Infchriften vom Jahre 107 und 
vielleicht ſelbfi vom Jahre 71 (VESPASIANO IH 
COS) auf. Pomponia Gräcina, die Gemahlin 
von Plautius, der unter Die Claudius (41 bis 
54) Britannien eroberte, ift die Stifterin des &ö- 
meteriums Lucina's an der appiſchen —5 — im 
ätteften Theile der Katalomben von San Call 
Die Gruft, in welcher der Apoftelfürft Petrus 
neben feiner Richtftätte im neronifchen Circus am 
m ih des vaticanifchen Hügels beigejeßt wurde, 
er welcher fein britter Nachfolger Anaclet 
„Memorie“ erbaute, wird aud auf dem |und 
Grund und Boden einer rifkfichen Familie an- 
gelegt geweſen fein, ift aber jedenfalls ſchon feit 
der älteften Zeit Eigentfum der Gemeinde als 
ſolcher geweſen. Anaclet und feine Nachfol; HH bis 
Jahre 200 an bier ‚me Nupeftätte. 
ur Eigenthum der Gemeinde (des — wor 
Sa Severus das nad) dem Archidiacon 
ea 8, in ie Päpſte Des 3. . 
Hunderte beigeſetzt wurden. 

Die allmälige Entwicklung der Hriftlichen Göme- 
terial-Anlagen ober Hypogeen läßt ſich an einzelnen 
Beifpielen ei das Anſchaulichſte nachweiſen. Das 
Gewöhnliche ift bie gemauerte ober auß dem Tuffe 
geſchaffene Anlage = unterirdiſchen Grabfam- 
mer, zu welcher ein Gang oder eine Treppe hinab» 
führt. Dort findet der Stifter des Monumentes 
in einem Sarlophage oder in einem Wandgrabe 
als erfter feine e. In den Wänden dieſes 
Eubiculums ſowie des Ganges oder der Treppe 


Ratalomben. 
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werben um bas erfle Grab im Laufe der Zeit 
weitere Grabpläße (arcosolia oder loculi) für 
eu fr Tr vierige Kl er, De über 
9 viereckige en, Die 

u ne me a 
ausg⸗ wuri mobei ü 
zwiſchen Grab und ge ungefähr ber bed eines 
Grabes eg I 

ui ni 


Sin 

Mörtel — Das Arcoſolium aber hält 
die Mitte zwiſchen und Loculus, es 
ift ein Nifchengrab, d. h. über dem Raum in ber 
Wand, wo bie Leiche unter einer flachen Marmor- 
platte ruht, öffnet ſich im freiß eine Ber 
tiefung. Sowohl diefe Nifchen als die Decken der 
Rammern und die a se den 
Loculi boten Raum 
terium Domitilla’s ift bie — * 
ein breiter, allmälig in die Tiefe hinabſteigender 
Gang mit Tonnengewölbe und mit Niſchen zu 
beiden Seiten zur Aufftellung von Sarkophagen. 
öl mn gr ee iſt die 
jogen. graeca 0! ie älte! rablam · 

——— Priscilla’s. In beiden Eö- 
meterien enthalten bie älteften Gänge ebenfalls 


Wandniſchen für Sarkophage. Das Cubiculum bed 
HI. Ampliatus, des wahrſcheinlichen Schülers des 
Ömeterium Domitilla’s, hat als 


erfte Gruft ein Arcofolium ; in der älteften Grab» 
kammer in Sucina finden ih nur Loculi. — Ueber 
biefer unteriebifchen Ruheſtätte erhob ſich oben bie 
Cella memorise, ähnlich wie bei den heidniſchen 
Grabmälern, wo man fid) am Jahrestage der Bei⸗ 
ſetzung zur Feier des Andenlens an bie Verſtor⸗ 
benen verfammelte. 

In weiterer Entwicklung zweigten ſich von ber 

eg Gran male Gänge in das 

Geftein aus, deren Wände wiederum 


Seiten mit Loculi vom Boden biß zur Den auße 
ag wurden. Dazwiſchen vertiefen g se 
da Urcofolien oder e8 werden neue © 

fammern angelegt, fei es in unmittelbarem Fr 
chluß an das urſprüngliche Eubiculum und mit 
diefem durch einen ſchmalen Durchgang als Pforte 
verbunden (cubiculum duplex), wie in dem Eö- 
= | meterium ber Sucina und bei der Ruheflätte des 
Diacons Severuß in ©. Eallifto, fei es in wei⸗ 
terer Entfernung, wobei man e8 liebte, rechts und 
lints, einander gegenüber, in den Gängen ſich 
ſolche Grablammern öffnen zu laſſen. Bei diejer 
Anlage hielt man ſich unter der genau an 
den Umfang der Area monumenti über der Exde, 
Ph nicht I re Fa thum einzubringen. 

atten mehrere fü ilien ihre Areen 
neben einander, fo wurden bald die — — 
Ambulacra als Gan ge unter fich in Verbindung 
gejebt, wobei man durch einige Stufen oder durch 
allmälige Senkung des Bodens nachhelfen mußte, 
wenn fie in verfchiedenem Niveau ea wie ſich 
dieß deutlich) im Cömeterium des Calliſtus nach⸗ 
weiſen läßt. War eine weitere Ausdehnung in die 


— 


8 


Beeite und e nie , jo man zu 
— de in die 
Tiefe weiter außgrub und dadurch nun oberhalb 
des neuen Bodens berjelben wieder Pla zur Aus» 
hoͤhluug von Loculi gewann. Ober man fehritt 

zur Anlage eines tiefen Stodwerfes, zu welchem 


Treppe und 
ee — LS 
(piani) aufwei 

Die von Sur 


zu Jahr wadhſende Zahl der 
toͤmiſchen Ehriftengemeinde machte im Laufe des 
2 Jahrhunderts die Anlage neuer Cömeterien 
——— wieder ſind es vornehme und 


wide Gemeindemitglieber, welche auf i 

unge im Anſchluß an bie eigene Grabtam · 

den Brüdern Ruheſtätten einräumten. So | ji 
Üben ie an ge har aufgeführten älteften 

Gömeterien im 2. Jahrhundert das ber 

d Cãcilia (San — — und das des Pra⸗ 
enams an der Dia Appia, des Calepodius an 
der Aurelia, der HI. Felicitas, die mit ihren fieben 
Söhnen unter a 
Tiburtina, und me 


— 


ei einigen ende zumal aber bei 
—— — der diocletianiſchen Verfol⸗ 
dann nicht ech die Grablammer des 
jondern die Gruft eines Martyrers, von 
ie Anlage des Eömeteriums ſich ent 
und während früher die Sriebhöfe ihre 
von ihren Stiftern erhielten, bekommen 
bon — eugen, die dort 
l. — Seh 
—ES lentinus u. 
wenige haben ihre Namen von der 
% B. ad clivum cucumeris, ad 
duas lauros, ad catacumbas. 
IL Bom Beginn des Friedens bis in’s 


BER: 
BR 


| Ei 
Ha * 


en; 
je 


i 


nd größere Bafilifen ae erhoben, begann man, 
über der ‚in um dieſe Bafilifen feine 
Iufeflätte zu wählen; daneben blieb jedoqh bie 
äbnikform in voller Webung. 
en — ſpricht fich auch dort aus 
age Grabfammern, 
ir 3 viel re — 
= ha 


ii 


Suminarien erhalten, 


friſche Luft — 


detragenderen 
—* ſehr umfaſſendes Mauerwerl war man be⸗ 
—— — Gänge auszubeſſern. Die Grab- 
u wurden durch reichen 


** fen, durch bunte Marmorbeliei- 
* durch —& und ſelbſt Mofaifen geziert. 
Rewe Cmelerien werben nicht mehr angelegt; wo 


in der Bapftchronif von (eigen bie Rede ift, "And 


Katakomben. 


her· | ten und Verſe, durch die geſchickte 
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Darunter coemeteria sub divo zu verſtehen. Etwa 
um die Mitte des 4. Jahrhunderts hört ſelbſt die 
Anlage neuer Straßen und Grablammernauf ; mar 

30g es vor, flatt in weit entlegenen nn fich 
lieber in der Nähe der Martyrer ein ©: 

werben, um fi) dadurch mehr dem Söuke ı gr 
der Fürsitte derjelben zu empfehlen. Es m bieß 


allerdings eine Art der Verehrung, die leicht auf 
Abwege geraten konnte und vielfach zur Beſchä⸗ 
digung der Decorationen Anlaß gab, mit welchen 


das Martyrergrab gejhmüdt war, fo daß bie firdh- 
lichen Organe mit ernften Mahnungen dagegen 
einfchreiten mußten. 

Bei dem Bau der Bafilifen über den Gebeinen 
der Martyrer hielt man ftreng an dem Grund⸗ 
ſatze feit, dab das Martyrergrab ſelbſt unverlegt 
bleiben mußte. So fah man fid) benn genöthigt, 

bei der Kirche von St. Peter, von St. Paul, von 
©. Lorenzo, von ©. Agneje den Hügel oder das 
Erdreich abzutragen, um den erforderlichen Platz 
für den Bau zu gewinnen; wenn ein Planiren 
ringsumher nicht mögli war, mußte man bie 


hrere | Balilifa in die Erde hineinbauen, wie wir es bei 


ber vor einigen Jahren wieder außgegrabenen Ba- 
ſilika der Martyrer Nereus und Achilleus im Co⸗ 
meterium Domitilla’8 jehen; ober man hat, wie 
bei der Bafilifa des hl Bancratius und der bes 
hl. Alexander an ber Via Nomentana, bie RE 
in unregelmäßigen Verhältniffe zu dem 

grabe errichtet, wenn die —— es nicht anders 
zuließ. In S. Aleſſandro z. B. fleht der Altar, 
e | unter welchem einft ber Martyrer mit feinen Ge 
führten ruhte. quer dem Mittelſchiffe gegenüber; 

ſelbſt in St. Peter lag der Hochaltar nicht genau 
auf ber Achſe des Mitteljchiffes, da Gonftantin beim 
Bau der Bafilifa die Subftructionen des alten 
neroniſchen Circus benutzte. In ber En führten 
eigene Treppenanlagen (ingressus ad martyres) 
aus der Bafilifa in die unmittelbare Nähe bes 
Martyrergrabes hinab, wie in St. Peter, und wie 
es uns das —5— Ba einer ſolchen aus- 
gegrabenen Kirche, der des HI. Valentin, zeigt, 

ober es öffnete ſich am Chor der Bafılifa ein Zu« 
gang in das Gömeterium, wie es in S. Nereo und 
Adjilleo der Fall ift. 

Bis gegen das Ende des 4. Jahrhunderts waren 
die Gömeterien immer weniger Beerdigungsftätten 
und mehr Orte der Verehrung der bort ruhenden 
Martyrer geworden; Papſt Damaſus hatte nicht 
nur mandhe in ber diocletianifeien —— ver⸗ 
ſchüttete Gräber ber Blutzeugen wieder g 
ſondern auch ringsum in den Gömeterien Kay 

Hand bes Fu⸗ 
rius Dionyfius Philocalus in Marmor gemeißelt, 
anben Pufeflätten der Martyrer anbringen laſſen; 
zumal an den Jahrestagen zogen mit den Römern 
Andächtige aus den nahen Driſchaften und ſelbſt 
aus weiter Gerne zu den Gräbern der Heiligen. 
— Da führte das Jahr 410 den Gotenkönig 
Alarich mit feinen barbarishen Horden gegen Rom. 
Während der langen Belagerung ſahen bie Römer 
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ſich zum erften Dale genöthigt, das alte Zwölf⸗ 
tafel= Geſeß zu überjchreiten und ihre Todten 
inmerhalb ber Stabtmauern zu beitatten. Mit dem 
endlichen Abzuge der Teinde, welche auch die 
Heiligtümer der Gömeterien nicht geſchom hatten, 
waren in der geplünderten Stadt die biäherigen 
Inſtitutionen fo vielfach aus den Fugen gegangen, 
daß auch in Begrãbnißweſen eine Aende⸗ 
rung eintrat, und daß man ſeitdem nicht mehr in 
den unterirdiſchen Friedhofen, fondern nur mehr 
zu oberer Erde bie Todten begrub. 

Schlimmer als Alarich haußten 457 die Krieger 
Genferihs in den Gömeterien; durch bie Sriege 
wie infolge von wiederholten Seuchen veröbete die 
Campagna, und die dadurch wachſende Unficher- 
beit der Umgebung Roms wie die allgemeine Ver⸗ 
wilderung ließen den Beſuch wie die Verehrung 
der Martyrergräber im römifchen Wolfe nad) und 
nad) erfalten. Vergebens bemühten ſich Die Päpfte, 
den Eifer der Gläubigen zu erwärmen, indem fie 
u. A. die Ruheftätte der Martyrer durch Gemälde 
ſchmückten, wie wir e8 am Grabe der hl. Eäcilia, 
des hl. Cornelius, des HI. Valentin ſehen; umjonft 
fuchten fie das von den Barbaren Zerftörte zu er⸗ 
neuern, durch ftete Reftaurationen den Verfall der 
Kapellen und Bafilifen über der Aſche der Blut- 
zeugen zu verhindern. Mit tiefem Schmerze Hagt 
Papft Paul I. (761), es fei fo weit gelommen, 
daß bie Hirten ber Campagna Nachts ihre 
an in bie unterirdiſchen Grabfammern getrie · 

en und bie Heiligthümer der Martyrer zu Hürden 
ihrer Schafe gemacht hätten. Um bie heiligen Re= 
liquien vor weiterer Profanirung zu ſchützen, ſah 
er feinen andern Ausweg, als biejelben in bie 
Kirchen der Stadt zu übertragen. Seinem Vor—⸗ 
gange folgten fpätere Päpfte, wie Paſchalis. Ser- 
gius II. und Leo IV. Aber wäh) die Römer 
die heiligen Ruheftätten ihrer Väter im Glauben 
vernadhläffigten, jtredten zumal die neubelehrten 
Volker des Nordens ihre Hände aus, um auß ben 
verlaffenen Schatzkammern der römischen Kirche 
die Leiber von Martyrern als koſtbare Schätze in 
die Heimat zu übertragen. Mit der Erhebung der 
Reliquien verloren die Katalomben bie letzte An- 
ziehungskraft, und fo ſanken fie von Jahr zu Jahr 
mehr Verfall, der Verödung und der Ver- 
geſſenheit anheim. — Die letzte Nachricht über die 
heiligen Stätten gibt uns ein Pilger von ber 
Moſel, der im 12. Jahrhundert das Cömeterium 
des hl. Valentin befuchte und von dort den angeb- 
lichen Leib des Bapftes Ealiztus fich ſchicken ließ ; 
dann verftummt auf Yahrhunderte jede Kunde. 
Die Einzigen, welche noch hinunterftiegen, waren 
die Mofaiciften, welche dort heimlich die Marmor« 
platten herholten für die Anfertigung der Mofait- 
böben in den Kirchen Roms und anderer Städte. 
Noch Heute findet man in S. Elemente, in Quattro 
&oronati, im Lateran und felbft fern von Rom 
Refte altchriftficher Infchriften Pete der bunten 
Mofaifflur der Eosmaten. Vielfach wanderten 
auch die Grabplatten und jonftiger Marmorſchmucdk 
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in die Kalfbrenmereien ; jede Spur von Verehrung 
gegen die Ruheftätte der erjten Ehriften war im 
allgemeinen ———— ſchwunden. 

Wie aus den Gömeterien, ſo waren auch aus 
den Gtabbafllifen die Martyrerleiber einftens in 
die Kirchen ber Stabt übertragen worden; nur 
bie hervorragenderen, wie St. , St. Paul, 
©. Lorenzo, S. Sehaftimo, ©. Agneſe, behielten 
biefelben und wurden Durch fie nun auch vor dem 
Verfall bewahrt, dem die übrigen anheimfielen. 
Bei S. Sehaltiano an der Via Appia blieb aud) 
der Zugang tn die Katakomben o| und fo ift 
das Gömeterium ad catacumbas das einzige, 
welches im Mittelalter von ben Pilgern ftet$ be» 
ſucht wurde. Da man von ber Exiſtenz bes Eö- 
meteriums des hl. Galliftus nichts mehr wußte, 
fo wurde für die alten Angaben ber bort bei 
gelegten Martyrer ber Platz in ©. Sebaſtiano ge 
ſucht. Daher verehrte man hier bie Ruheftätte 
einer hl. Gäcilia, eines Fabianus, eines Cornelius; 
mit diejen vermeintlichen Schägen noch nicht zu- 
frieden, wußte man von Imfchriften 
Väpfte und Martyrer zu berichten, welche in dieſem 
erft in der biocletianifchen Zeit entwidelten &ö- 
meterium gerubt haben ſollten. So fehr war bie 
Kenntniß des hriftlichen Alterthums und feiner 
Monumente verloren gegangen. 

IH. Geſchichte der Katakomben bis 
auf die Gegenwart. Um dieſelbe Zeit, wo 
die Reformation mit ihrem Princip der freien, 
perjönlichen Forſchung ber überlieferten Lehre der 
katholiſchen Kirche ben Strieg erflärte, erſchloffen ſich 
die lange verborgenen Monumente der chriſtli— 
Vorzeit wieder, um die Schüler der Apoftel, die 
Martyrer und Belenner der erften Jahrhunderte 
Zeugniß ablegen & laſſen für die Wahrheit des 
alten Glaubens. Es war am 31. Mai 1578, als 
Arbeiter, welche an der Via Salaria Pozzolanerde 
ausgruben, in ein Eubiculum eindrangen, deſſen 
Wände mit altchriftlichen Grabfteinen bededt waren, 
und von welchem au& ſich weitere Gänge in uns 
durchdringliches Dunkel verloren (. den erften 
Bericht in der Nömifchen Quartalſchrift 1888, 
209 f.). Die Entdeckung machte außerordentliche: 
Auffehen ; Prälaten und Carbinäle eilten hinaus, 
die wiebergefundene Grabftätte der erjten Chriſten 
zu beſuchen; Baronius, Giacconio, Jean a 
reug, de Winghe u. U. eröffneten die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erforſchung derfelben. Der „Columbus der 
Katakomben“, Antonio Boſio, weihte dann fein 
ganzes Leben diefer edeln Aufgabe; feine Roma . 
sotterranea, erft nad) feinem Tode durch Severano 
1682 herausgegeben, bleibt für alle Zeiten das 
monumentale Werk, auf welches jeber Forſcher der 
Ratatomben zurücgreifen muß. Boſio ſtarb leider, 
ohne einen Schüler zu Hinterlafen, welcher feine 
Arbeit fortgefegt Hätte. Erſt mit dem Jahre 1702 
begann eine Reihe neuer Schriften von Yabretti, 
Boldetti, Buonarroti, Marangoni, Bottari u. A, 
denen ſich u Ende des Jahrhunderts d’Agincourt 
anſchloß. Leider ging Damit) eine traurige Plün- 


23 Ratalomben. 214 


denung der Rataloınben Hand in Hand, ba teils | janto erhielt. Durch Die Gründung eines Priefter- 
—— dem Beſihe von rege collegiums für archäologiſche und archivaliſche Stu« 
kibern, theils in der Suche nad) Schähen umd| dien an berjelben nationalen Stiftung find nun 
unzählige Gräber erbrochen wurden. auch junge deutjche Gelehrte in die Rätatomben« 
%f einer Erflärung der Ritencongregation | forj hung — zugleich wurde durch die 
under Benebict XIV., dafs Palme umd Blutampulle | Herausgabe der „Römilcen Ouartalfchrift“ (feit 
duraterififche Merkmale eines Martyrergrabes | 1887) ein Organ geſchaffen, in welchem biefelben 
ken, —* dieſer Papſt auch aus Gräbern der | im Verein mit anderen Sorfepern die Ergebniſſe 
—— Zeit en Gebeine | ihrer ng —— ne _ En 
bermeintficher eugen in alle We man in nicht durch einge 0i en in 
rein rei war, da die Zahl Eometerien, fo doch du eine Reihe wiſſenſchaft · 
ne nicht Hoch genug angeſchlagen wer | licher Arbeiten hat der Jefuitenpater Garrucci der 
= lichen Archäologie weentliche Dienfte geleiftet ; 
* neue Epoche für die wiſſenſchaftliche Er⸗ |i jonbern wird jein Werk über bie Vetri or- 
ferkhung der Katafomben begann P. Marchi 8. J., nati di figure in oro, fowie jeine Storia del 
weidher 1844 die sgabe feines Wertes über |? arte — Kar Bde. Sc olio mit Tafeln) 
die Denkmäler altchriftlicher Kunft mit der Ver⸗ dauernden W Waren ſchon früher, 
de3 erften Bandes, der Architet- ſowohl Bund Athena nahe ige im Jeſuitencolle · 
tara, begann, aber durch den Tod an ber Fort⸗ gium als durch inal Borgia im Collegium 
—— — — kur si fein Schüler | der Propaganda, Sammlungen Hriftlicher Alter 
[:"] Johann Baptift | thümer angelegt worden, fo ech nun de Roffi 
de Roffi, bi — Selehrjamteit und |im Lateranpalafte die altchriftfichen Injchriften, 
Feiß als mit ungeahntem Glüd und Erfolge die Sartopfage und Sculpturen zu einem Zapidars 
Gforkäung des unterirdiſchen Rom zur Aufgabe | Muſeum; die Meineren Geg de, welde im 
— — hat. Auf ſein Verwenden Laufe der Zeit an und in den Gräbern 8 
emammte Pins IX. nicht nur eine. eigene Come | wurden, wie Langen, Gefäße, Golbgiäfen, 
niſfin, jondern wies auch für die Ausgrabungen geſchnittene Steine u. dgl., wurden in einer eigenen 
md Arbeiten in den Katafomben die jährliche — * vaticaniſchen Bibliothek zu einem 
Summe von 18 000 Franken an, bie auch fein | beſondern Muſeum vereinigt. Das Beiſpiel fand 
Radhfofger Leo XIIT. zu zahlen fortfährt. So in beſcheidenem Stile Deines im Priefter- 
find unter de Roffi’9 Leitung im Laufe von nahezu | collegium am Campo fanto, defien Sammlung 
4 Jahren die Gömeterien des hl. Ealliftus und | hriftlicher ee chon heute manchen werth« 
Is HL Pratertatus an ber appiſchen. der Domi- | vollen Schaf enthält 
Hüln om der ardeatiniſchen, der Prißcila an der| IV. Be Tombeannh bie Staats 
der hl. Agnes und das Oſtrianum an |gefebe. Da ſchon das Zwölftafel⸗Geſetz das 
. i i i —X ven innerhalb der Stadtmauern unterjagte, 
tiniſhen, des Pontianus an der portuenfifcyen | fo Gefatteten die Römer ihre Todten vor den 
Straße u. a. ganz oder zum Theil wieder auß- | Thoren und zivar zu beiden Seiten der Land⸗ 
gegraben worden. Die Ergebniſſe feiner Studien | ftraßen. So erſchien zumal die Via Appia, die 
gebt de Rojfi theils in feinem Bul- | regina viarum, ftunbenmweit rechts und links von 
lettino di archeologia sacra (jeit 1868), theils | Monumenten eingefaßt, welde an Pracht und 
ia kiser Roma sotterranea (bis jet 3 Bände), | Reichtum mit einander wetteiferten und auf den 
Keil in ſeinem Corpus Inseriptionum (bi8 jeht | umliegenden Orunbftüden, der area monumenti, 
2 Bünde), ſowie in einer Menge Heinerer Schrife | auch den Elienten ımd ärmeren Verfonen ein Pläge 
ken uud Abhandlungen veröffentlicht. Eine vor- den gönnten, mit einem cippus, auf welchem die 
i rabſchrift —— war. war. Dieſer Sitte ſchloſ⸗ 
a kinem Bruber, dem als Geologen berühmten | jen ſich die —5 — an, indem auch fie ihre Come- 
Vidal de Roffi; Feed ie terien an den Landſtraßen anlegten und die area 
mit Liebe zum ichen Atertjum und feinen | monumenti zum Bau unteritbifjer ambulacra 
Rommmenten nee und ein Stevenfon, |und cubicula ausnutzten. So jehen wir denn 
Rewcchi — un. A. arbeiten Hand in nicht nur heute noch die —— von beide 
mit bem alternden, aber noch immer rüftigen | nijchen Grabanlagen bei ondern bie mo⸗ 
der Ardjänfogie. Auf Anregung der« | bernen scavatori haben wii = jolt die Scheides 
a wurden 1875 von de Roſſi im Verein | wände ga und fo ein altchriftliches &d« 
wit P. Brugg regelmäßige archäologifhe Eon | meterium mit heidniſchen Grüften in rien 
kn in’ Beben aha; im 3. 1878 grün geſetzt. Das befanntefte derartige Beiſpiel findet 
Aa Velen jungen Gelehrten zugleich mit an« | fid) beim Gömeterium des HL. Prätegtatus an der 
deren Gefinnungsgenoffen, um bie Verehrung ber | appifchen Straße, aus welchem man in ein Eubi 
Wartyeer an ihren urfprämglichen Rubeftätten neu | culum gelangt mit dem Naube der Kroferpina, 
Kein, bat Oollegkum —— — dem Todtengericht über die Vibia und anderen 
keine Schola im Hofptz des deutſchen Campo | Heinifchen Darfieltungen. Dieſes Aneinander⸗ 





215 


Hriftlicher und heidniſcher m 
— fich beſonders in der hen een 
gräbern herausftellen ; Beifpiele finden fich ran 
beim Grabe des hl. Petrus, wo man bei der Fı 
damentirung des Baldachins über der 6 
im — au beiden Seiten desſelben heidniſche 

age und Afchenfrüge fand (vgl. Römiſche 
Sam — ud 1 PR als auch beim Grabe 

neben welchem unmittelbar ein 

ei Ar — Columbarium mit ſeinen 
Urnen zu Tage kam, als man den neuen Bal 
dachin über dem Hochaltare errichtete. 

Angefichts der Verfolgungsedicte und der blu⸗ 
tigen Maßnahmen, durch welche die heidniſchen 
Kaiſer ben chriſtlichen Namen außzurotten ſuchten, 
muß fid bie * aufdrängen, wie die Gläu⸗ 
bigen der erften Jahrhunderte, durch Geſetze wie 
durch ben Haß des Volles auf das Grauſamſie ver- 
folgt, fo gohazlige Eömeterial- Anlagen ſchaffen 
konnten. Die Frage findet ihre Antwort zunãchſt 
in den römiſchen — — en. Galt über» 
haupt bei den Völtern des Alterthums bas Grab 
als unverleglidh, jo machte nach römiſchem Rechte 


die Beifeßung einer Leiche jofort die re zu | fiscirt 


einem locus religiosus, welcher unter bem 
= — ſtets das unveräußerliche an 
betreffenden Familie blieb. Bon dieſem Schu 
pe aud die Leichen der Hingerichteten ni 
ausgeſchloſſen (beftimmte Verbrechen ausgenom« 
men), da durch ben Tod die Schuld für getilgt 
angejehen wurde (corpora animadversorum 
quibuslibet petentibus ad sepulturam danda 
sunt, Digest. 48, 24, 3); ja, es galt als ein 
Act der Pietät, einem ſolchen eine Rubeftätte in 
der eigenen Zamiliengruft zu as Auf | ımd 
Grund deffen erbat fid Nicodemuß den 
des Herrn vom römifdhen Landpfleger; se St 
nator Afturius trug fogar den Leichnam des hin- 
gerichteten Marinus auf feinen eigenen Schultern 
von ber Richtitätte, um ihn zu beerbigen (Rui- 
nart, Acta sincera II, 132). So konnten bie 
Grabſtätten der EHriften, bie in der Altern Zeit 
ſich immer andie Familiengrüfte reicher Gemeinde» 
mitglieder anfdjloffen, befannt jein, und bei der 
2er der Beerbigungen mußten fie es; allein 
bie Geſetze, welche bie Gläubigen bis auf ben 
Tod verfolgten, machten vor den Eingängen ber | teten, 
Katalomben Halt. 

Hierzu kam um das Jahr 200 eine neue Schub- 
wehr ber Gömeterien. Auf Grund der Reorgani« 
fation der Collegia pauperum unter Raifer Sep- 
timius Severuß co irten fi) aud; die hrift- 
lichen Gemeinden dem römifchen Geſetze gegenüber 
als ein foldhes Gollegium. Wie bie zur Ba 
irgend einer Gottheit geftifteten „Bruderjchaften“, 
z. ®. das Collegium cultorum Dianae, ihre 
gemeinfamen Columbarien und Grüfte und ihre 
beſondere Vereinsfaffe, aus welcher die Beerdi« 

gung ber Mitglieder beftritten wurde, hatten, fo 
präjentirten ſich nun auch bie Ehriften, zunächft in 
Rom, vor ber Regierung als ein folder Verein. 
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Damit waren die Gläubigen eine vom Staate an 

erfannte Corporation (cultores Verbi nad} außen, 

ecelesia fratrum unter ſich game), a. Br 
— — — in Rom zumädjt di 

0 |terium des HI. Galliftus — —— — 

Privilegien der Unverletzlichleit und Unveraͤußer ⸗ 

lichkeit wie diejenigen der heidniſchen Affociatioe 


— — 
ae le hf m be —S — 


er 104.) ee bier genügt 

der Hinweis auf eine bei Cherchel in Nord» 
afrifa gefundene Inſchrift, welche, aus ben An- 
fängen bes 4. Jahrhunderts ſtammend, fi al 
Erneuerung eine ältern, zerſtoͤrten Steine aus · 
weiſt, der ein Jahrhundert älter geweſen fein mag. 
Dort hat ein gemifjer Euelpius, ber fi) als cultor 
Verbi bezeichnet, eine area ad sepulchra ge 
ſchenkt und suis cunctis sumptibus über ber- 
felben eine cella memoriae gebaut, indem er das 
Ganze der Kirche als Erbſchaft vermachte: eccle- 
siae sanctae hanc reliquit memoriam. Als 
unter Diocletian die Befigungen ber Epriften F 
wurden, fiel auch jene Schenkung an den 
Staat; ſobald aber Conſtantin den Chriſten die loea 
ad jus corporis eorum, id est ecolesiarum, 
Älackeregn durch das Mailänder Edict reftituirte, 
t | erneuerten jene afrifanifchen Gläubigen —— Grab· 
ſtätte und die zugehörige Grablapelle (ecclesis 

fratrum hunc restituit titulum). 

Waren fo aud die aaa als Appendiz 
von Familiengrüften wie als collegialifches * 
thum durch das Geſetz vor jeder Verlegung 
akt, „fol fe 1 fa ha et, 8 in Akte 

Rufe: areae eorum 
non an zur eyes von Eömeterien fort 
reißen, welche sub divo angelegt waren, wie Ter- 
tullian außbrüdtich bezeugt. Bei den untertebiichen 
Ratalomben Roms war das eine —— 
wer hätte ſich ohne Führer in die ee vn 
ftraßen diefer Todtenſtadt 
Aber Decius und nach ihm —* con| 
die areae, unter welchen die Cömeterien ſich aus- 
dehnten, foweit biejelben gen des — 
Christianorum waren, und verjchütt en 


Eingänge. Auch die Gläubigen in ge 
, weil fie die in unmittelbarer Nähe der 
pen en Eubicula vor Verwüſtung nicht fr 
twußten, zumal diejenigen Orablammern, in welchen 

er oder brachten bie zu nahe den Aus · 

gen beigejehten Gebeine berjelben in 
Reg —E in iſt z. B. u Here 
mit ben beiden M: 
nius im Cömeterium bes HI. Calliftus; Sen 
maſus aber rühmt ausdrüclich * einer — 
daß er die verſchütteten 
Hilfe wieder gefunden habe. — ad Gt 
der hl. Eäcilia ift erjt im 3. 821 durch Papfi 
Paſchalis I. wieder entdedt worden. 
mobernen Staatsgeſetzen gegenüber ji 

das Eigenthumsrecht über die Kalakomben, dei 
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licher ge ber Kirche zugeftanden, 1870 
i —— der Grundſtück 
Hd dem Gömeterium bes —— — gen : 
Beige Straße dasſelbe für ſich —— 
ii auf den Rechtsſatz: „Der Herr über dem 

A 
jenthumsrechteß aus. 


—— — en Katakom⸗ 

und was die Barbaren des 
ade — haben die N 
— eführt. Nur mi 


foante die Grabkammer der — gerettet 
er In ähnlicher Weile ift das Gömeterium 
Eyrinca bei ©. Lor durch die Ermwei« 

zu 5 Riten Sriedbofes und. den Ban 


Eömeterium ber Priscilla und der benachbarten 
Cömeterien, welche fih durch die Form der Buch ⸗ 
der | ftaben als eine aus einer und derfelben Officin her⸗ 
borgegangene re = ausweiſen. Iſt im 
Allgemeinen der Text di chriften nicht ohne 
miß mit den Frötider Organen con« 
Dh worden, fo gilt das in noch erhöhterem 
e von ben Gemälden. Dieß lehrt ung eine 
ganze Anzahl von Compofitionen, 


Ba⸗ | gedacht find und eine ſolche Fülle — sl 


dogmatiſchen Inhaltes bergen, daß nur ein theo⸗ 


logiſch gebildeter Dann die Ideen zu denfelben dat 


hergeben konnen. Der Unterhalt dieſes ganzen 
Perſonals mußte aus der Kirchenlaſſe (arca eccle- 
siae), wie aus freiwilligen Gaben beitritten wer« 
den; die Anlage eigener Eubicula und deren Aus- 
malung hatten natürlich die Befteller allein zu 
bezahlen. — Die Arbeit, zumal der Fofforen, war 
eine überaus mühfame und anftrengende Berg- 
werlSarbeit. Während wegen ber Fieberluft heute 
im Sommer der Beſuch der Katalomben ver= 
mieden wird und alle Ausgrabungen von Ende 
Mai ab eingeftellt werden, mußten jene aud in 
der heißen Zeit ausharten ; bei heftigen Berfol« 
gungen ober bei anftedenben Krankheiten fteigerten 
fi die Anforderungen; die Miasmen der Ber« 


tabtapellen faft gänzlich | wejung, 


— — worden. So en überhaupt nur eine 
frage der Zeit Ei ob die italienifche Regierung 
Ye Nunmtfichen Katakomben als nationale Monu⸗ 
werte erfläct und direct auf diejelben Beſchlag legt. 
V. Die Katakomben und die kirchliche 
a Nach römifchen Geſetze mußte 
im Tempel der Libitina am Forum 

Kerr werden, worauf die dort ftationirten 
Kepillonen die Leiche vom Sterbehaufe auf einer 
(sandapila) zu ihrer Ruheſtãtte übertrugen. 
der ee Anordnung haben aud die Ehriften 


5 
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jung, welche weder durch ſtarle Eſſenzen, noch 
durch den vielfach den Leichen ginnugſigrn 
ungelöfchten Kalt überwunden werben fonnten, 
erſchwerien noch die Arbeit. Wie viele biefer 
Fofſoren mögen ein Opfer ihres Dienftes und 
ihrer — geworden fein! So begreift 
ſich, daß fie zum niebern Clerus gerechnet wurden, 
und daß jeit Eonftantin die gelammte Adminie 
ng des Gömeterium allmälig in die Hände 
Körperihaft — zu I: ſcheint. ir 

find die Grab] abfleine ern Ausgange des 
4. Jahrhunderts, auf nen ber Anlauf einer 


hen | Gruft von den Foſſoren erwähnt wird; auf einer 


el lern intern; ae feit — 
«8 Collegium eonftitwirt und anerfannt war, 
Yeflatier ans ee eigenen Mitte beftellen. Für 
die Anlage der Katalomben im All —— 

er 


Gäng: 

Locıfi und Arcojolien in denfelben, fie de die der⸗ 
tühtang der Grabfleine und die Einmeißelung der 
Sn ums nee 
ttragung ber in 

0x8 immer verworrener werdende Neb ber Kata⸗ 
toben mußte ſich bald die Bildung einer eigenen 
als nothwendig ergeben. Die Aus- 

gebung war den Fofſoren —— anvertraut, 
a dern er jedes Gömeterium ein Werk⸗ 


führer fand. Wiſemans „Fabiola“ b 
Se 
—— — —— — 

Inſchriften wiederum 


—— nahe As 
er Rutalorıben gab, a rem 








Inſchrift des lateraniſchen Mufeums wird ber An 


die | wejenheit fämmtlicher in dem betreffenden Eömes 


terium arbeitenden Tobtengräber als Zeugen beim 
Abſchluſſe des Sontrachg gedacht (vgl Kraus, 
Real · Enchll. I, 537). 

Schon Papft Dionyſius (261—272) hatte bie 
tömijche Gemeinde in Pfarreien (tituli) eingetheilt 
Sk eh ae! am nächiten ei dien 
höfe zugewiejen (presbyteris ecclesias divisit 
et ee: Bapft Marcellus normirte die 
Zahl biejer Titel auf 25, propter baptismum 
et poenitentiam.... et propter sepulturas. Es 
lann feinem Zweifel unterliegen, daß die Prede 
byter der Titelfirche über die ihnen zugemiejenen 
Gömeterien gemiffe Rechte augübten, Dort Die Ober« 
aufficht führten, die Foſſoren aus ber Kirchenkaſſe 
bezahlten, bei der Beftattung ber Leichen aſſiſtirten 
u. |. w. Eine Sonderftellung nahın das &öme- 
terium des HI. Calliſtus ein, welches als Gruft bes 
Eollegiums der unmittelbaren Aufſicht des Papftes 

, jo daß 3.2. er die Etlaubniß zur An« 
lage eigener Familiengrüfte geben mußte, wie man 
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aus ber Inſchrift des Diacons Severus erfieht, 
ber daſelbſt jussu papae sui Marcellini ein 
oubiculum duplex sibi suisque anlegte. Als 


das Beerdigen in den Katafomben nadlieh und Glauben 


ang ganz aufhörte, ſchwand auch Die Bedeu⸗ 

der Fofjoren ımd ihrer Stellung ; von Ende 
ey 5. Jahrhunderts an find die Prieiter wiederum 
die Verkäufer, und bie gefammte Adminiftration 
der jegt nummehr ſubdivaliſchen Gömeterien, d. h. 
der Begräbniffe in und um die Kirchen, la * 
Ban in den Händen ber betreffenden 


VL een —— Nach 
einer ungefähren Si Ya wre de Roffi’8 würben die 
gez der änge von sang Safe enfpreßene be 

legt, der Länge von ganz lien 
die Sapı ber bort beigejeßten Leichen enden; 
ex auf mehr denn brei Millionen. Angefichts dieſer 
gewaltigen Ausdehnung mußte die Annahme nahe 
Tiegen, daß Die Fofjoren nad) Möglichkeit verlafjene 
Sandgruben (arenaria) oder Steinbrüde (lapi- 
cidinae) der Campagna zur Anlage hriftlicher 
Gräber benugt haben werden. Dieje früher vielfach 
ausgeſprochene Anficht ift zuerft durch P. Mari 
als irrig nachgewieſen; es Tiegt außer Zweifel, Daß, 
abgejehen von einigen umbebeutenden Ausnahmen, 
wo, wie in Priscilla, wirklich Arenarien zum Bee | (f. 

übniß benußt wurden, die gefammte Anlage ber 
atalomben das Werk der chriſtlichen Fofſoren 
iſt. ©o find die Gömeterien das großartige Dent- 
mal einer unbegrenzten Opferwwilligfeit der erften 
Ehriften. Und doch mußten fie außerdem ihre 
Geiftlichen und ihren Gottesbienft, wie ihre Witt- 
wen, Waifen und Armen unterhalten, bie Ge- | des 
fangenen in den Kerkern pflegen umb fich ben Zutritt 
zu jelben um ſchweres Handgeld verſchaffen, 
die Leichen der Marthrer von den Henkern erfaufen, 
die zu den Bergwerken Berurtheilten dauernd 
unterftüßen, den —— Brüdern Gaſtfreundſchaft 
gewähren u. |. w 

Die wefentliche Verſchiedenheit der Sandgruben 
(und Steinbrüche) von den Gömeterien ergibt fich 
auf den erften Bid: dort planlos —— 
Gewölbe, breit und niedrig und in Bogen gemun« 
den für die Ein- und Ausfahrt der Karren, auf|ein 
welchen die Pozzolanerde hinausgeſchafft wurde; 
bier nad) einem Plan angelegte ſchmale en 
mit ſenkrechten Wänden, geradeaus laufend u 
in rechtem Winkel ſich keigend, und in der Ei 
ſchichte ausgegraben, welche zwiſchen der Iodern 
Bozzolana und dem Geftein bie Mitte Hält. Zum 
—— der Erde und des Geſteins von 

jer ward der Stollen nad) Art des Lucernare an⸗ 

ebracht, welches brunnenartig in die Tiefe hinab» 
ihrte, aber doch niemals über das zweite Stod« 
werk Hinuntergeht. Die fo zu Tage geförberte Maſſe 
wird vielfach als Baumaterial verkauft worden fein. 
Manchmal halfen fic die Fofforen auch —5 — 
daß ſie bei der Anlage eines neuen Ganges die Erbe 


in einen andern bereits mit Zeichen gefüllten Cor⸗ | anlagı 


Ratalomben. 





ridor oder in nahe Arenarien übertrugen. 
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Die alten Epriften nannten ihre Friedhöfe mit 
einem griechiſchen Worte coemeterium (xoyın- 
ripeov), Stätte des Schlafes, da fie in dem 
an die Auferftehung den Tod nur als 
einen Schlummer betradhteten, dem ein feliges 
Wiedererwachen folgen müßte. Daher auch die 
auf ben Imfchriften fo oft uns begegnenden Aus- 
brüde: hio dormit, hio quieseit in pace, depo- 
situs est, Die den Heiden fo geläufige Benennung 
bes Grabes als domus aeterna fonmmt mur einige 
«| Male ausnahmsweiſe auf aftilani hen Sören 
bor. — Der Name „Ratatombe 
Bone iſt dem Elena Aterifum uuhe dan 

—— eine oͤrtliche ee Te ge ganz 

meterium ber appiji 


;|ber hl. "Seheftanıs ruhte und und den ende 


coemeterium ad catacumbas führte. Wie oben 
bemerkt wurde, blieb biejes Cömeterium, während 
bie übrigen in Vergefjenheit geriethen, ſtets das 
ganze Mittelalter hindurch den Befuchern, zumal 
den Pilgern, zugänglich; jo trat nun allmälig das 
Wort catacumbae an die Stelle von „&öme- 
terium“ und wurde dann nad ber Wieder 
— der alten Friedhöfe auch auf dieſe über 

en. Was bas nn jelber betrifft, jo find 
berflbene Erklärung: verfucht worden 

. Kraus, Keane II, 98); id} Halte an ber 
>= mir auf eſtellten feſt, daß es eine Benennung 
für die Thalſenkung iſt, welche die Via I fa 
Grabmal der Cãcilia Metella her auf bie Stadt zu 
paffirt. Griechiſch lateiniſche a een are 
wie xard-cumbas, find in der 
Beufg, In biefem Thale liegt gleichfalls der Es 

aud) er wird ſchon in einer 
Nachricht des 4 Jahrhunderts als circus in 
catacumbas bezeichnet. 

Innerhalb ve Stadt gibt es feine Katakomben, 
und nod) viel weniger egiftiren unterirdiſche Gänge, 
welche aus irgend einer Kirche zu denjelben hinaus⸗ 

— Die altriftlihen Cömeterien, foweit 
fie der römiſchen Gemeinde gehörten, liegen in 
einer durchſchnittlichen Entfernung von zwei bis 
drei Meilen vor den Thoren rings um bie Mauern 
und umgeben fo wie ein heiliger Stanz ober wie 

in geiftiger Wall die ewige Stabt. — 
unter einander nicht in Verbindung, was fi 
durch die Thalfenfungen in ber hügeligen Cam⸗ 
nd pagna, wie durch die Landſtraßen, die nad) allen 
Seiten von den Thoren Roms auslaufen, um» 
möglich gemacht war. Im Ganzen zählt man über 
fünfzig größere umb Heinere römifce Katalomben. 
Die in weiterer Entfernung von ber Stadt Iie= 
genden, 3.8. bie von San Alefjandro am fiebenten 
Meilenftein der Via Nomeniana, gehörten zu 
Stäbten und Dörfern ber Umgebung; fie find 
daher aud) von weientlich geringerer —E 
als die römifchen. 

Es begreift fi, daß auch außerhalb Roms bie 
gleiche Bodenbeſchaffenheit zu gleichen 
jem einlub; wo das nicht ging, 3. 
glei in der Nähe Roms bei der alten —8 t 


Barko, — man bie Friedhöfe, ähnlich den 
ebener Erde anlegen. Dieſe — 


* ——— Inſchriften und Monu⸗ 
ri = 
in forft an —— Chriſtengemeinden 
— bedeutendſien Katalomben 
die der HL. Chriſtina zu 
es Fehr 8 ten ne ee, 
i en Kata! um 
des hl. Januarius am befannteiten 
i auf Sicilien die Katalomben von Palermo und 
—— (Siehe das vollftändige Ver⸗ 
Kraus, Keal- Encyll. IL, 180.) 

Semi älde in den — 

Inſchriften der altchri 
(. VI, 783 unbe gone 

Beſprech 


T— 


al 
98 


ii 
ii, 


die neueren Entdedungen 

ntalomben 58 biß in die apofttiiche 
ten. Aus dem religiöfen Fühlen 
le han mit den 
nur den —A die 


® 
g 
;E 


Et 
ii 
ER 


für die ne ungeſucht bie Zengen 
——— und Hoffens been Ehriftenheit 
m das Bilb aud) nicht immer fo 
redet, wie das in ben Stein 
„jo fommen ums bie Ausſprüche 
litur· Tel 
zu ver⸗ 


KH 


der —— Rirdjenbäter unb bie ält 


—— um ihre Sprae 


Die noch in das 1. —— hinaufreichen · 
des Malereien men Kr den Ratatomben der 
Denitilla uud In erſterer ift 
—— in das —EE und ſein 

mit Scenen der Traubenleſe ge⸗ 
an un Ba ſtoßende — 
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EL iel in der 
, Scenen, welche feitbem ein beliebter 
die altchriftlichen Maler geblieben 
ieſen biblifchen Bildern kommen im 
der — — ſogen. in 
Befreium 8 von ach⸗ 
Bi u Daniel, claffiihe Fi- 
gut erhalten, und bie Anbetung 
der Folge arena in 


ebendafelbft findet ſich aus Seelen 
das Bild des guten Hirten und Die bew 
Gottes mit dem Propheten, der auf 
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iedenen zu ſchmũcken; aber | lihen 
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den Stern über Maria und dem Kinde hinweist. 
Dazu fommt die Geſchichte des Jonas, unter allen 
biblifchen Scenen bie in den Katalomben am häufig« 
ſten wiederkehrende. Schon diefe, noch der apoftoli- 
ſchen Zeit angehörenden en eines und 
lichen Sandiehers, wie die biblischen Scenen 
Daniel, Jonas, Sufanna, weilen ung —— Hin, 
daß bie Gtrabgemälbe der erften Chriſten don 
Anfang an einen typiſchen Charakter an fich getragen 
haben müfjen. Die ländlichen und die biblifchen 
Scenen ftehen nicht ihrer jelbft wegen da, fondern 
ind follen ſinnbildlich auf eiwas Anderes Hinweifen, 
was kann das Anderes fein, als bie Rettung 
aus der Gewalt des Tobes durch Die ige 
im arten des Parabiefes? Das göttliche Kind 
auf dem Schooße feiner Mutter, angebetet von 
chen | den Heiden, ſowie der gute Hirte, waren dann in 
gleioer Weiſe der Hinweis auf ben Gottmenfchen, 
jere Hoffnung im Tode ift. Die 
we aus in den fog. 
erhobenen Händen betenden Srauen- 
ee | geftalten, di en Sinmbitdern ber zur Anſchauung 
Dee urprängiße, melde aut ber 
er e, 
Rutatombenbilber iſt — Folge lange feſt⸗ 
gehalten und nur weiter entwidelt worden, fo daß 
hiſtoriſche Darftellungen und Scenen aus dem täg« 
Leben erft gegen Enbe bes 4. Jahrhunderts 
erſcheinen. Der biblifche Bilderkreis erweitert ſich 
durch die Auferwedung des Lazarus und die Ret⸗ 
tung der Jünglinge aus dem Feuerofen als Sinn- 
bilder ber Errettung aus der Gewalt — 
ſowie durch Moſes, der das re 
Felſen könägt als Simmbild des Aöſers, 
ung aus der Wüſte dieſes Lebens in das Ge— 
lobte Land führt. Indem Knospe dann 
weiter entfaltet, reichen die bibliſchen Gegenftände 
nicht mehr aus, und die chriſtliche Kunft muß ſich 
eigene, neue Formen ſchaffen, um ihre Ideen aus · 
zudrüden. Schon im älteften des Göme- 
teriums der Domitilla ift das 
mels durch ein Mahl dargeftellt; Unterp! 
dieſes hinimliſchen Gaſtmahls num ift uns in der 
Euchariſtie arg und diefe hat hinwieder ihre 
Verheißung und ihr Vorbild in der wunderbaren 
jung mit wenigen Broden und Fiſchen bei 
odvermehrung und in ber Srahns jener 
heben Yünger am See Tiberias durch ben aufe 
erftandenen Erlöfer (wie in dem der auf 
ber Hochzeit zu Cana). Dieſe Speife aber wirb 
bereitet durch die Kirche, welche fie denen dar= 
een 
jen e er geworben 
man aber in den erbar ten Broden 
den euchariſtiſchen Ehriftus als Unterpfand und 
Vorgeſchmack des — — — ſah, 
aa man Soc dem Fi ——— —— 
peiſung austheilte, erum 
ſelber, und Br Sinnbild Eprifti ward vom der 
altchriftfichen Kunft feit bem Ende des 2. Jahr- 
hunderts um fo begeifterter aufgenommen.) weil 
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Buchſtaben des griechiſchen Wor- 
tes si —— IXGYC, die Anfangsbuchſtaben ſtarren 
der Worte —— e: Tnoooõc Xpurtdc Oaoõ 
c u Jeſus Chriſtus Gottes Sohn, Er⸗ 
ldſer. So verſtehen wir jenes noch dem 2. Jahr · 
hundert angehörenbe Bild im Cömeterium ber Lu- 
cina, wo der er Fiſch in einem Körbchen 
Brod und Wein au f feinem Rüden trägt; nun ift 
uns der Schlüffel gegeben zu den anderen Bildern 
in den ſogen. Sacramenten-Sapellen in ©. Cal- 
Hifto, wo das euchariftiiche Opfer, das vorbild⸗ 
liche Opfer Abrı ‚die erbare Brobver- 
neun Dee die 5 er | der fieben Jünger am See 

fflein der Kirche, welches Die 
Seinen er N Sturmesfluten trägt, bie Ret⸗ 
er des Jonas und bie Auferweckung des Lazarus 
* grobe 2 De zuſammen fließen. 
hundert erweitern noch 
ben idee we die bibliſchen Scenen bes 
Sündenfalles, Drofes’ am Berge Horeb, Davids 
mit der Schleuber, Tobias' mit dem Fiſche, 
der-Heilung des Blindgeborenen. — Außer ben 
Daritellungen der vier Jahreszeiten erſcheint, der 
— — u entlehnt, Orpheus als Sinn- 
Chrifti, der die widerjtrebendften Herzen durch 
die Macht feiner Gnade an fi} zieht. Die Fugen 
Jungfrauen ziehen mit leuchtenden Fadeln dem 
Brautigam ee “er gehen mit ihm ein zum 
ewigen Hochzeits In Mitte feiner Jünger 
thront ber Exlöfer, als der Lehrer, der durch 
fein Evangelium der Wahrheit den Weg zum 
Sim zeigt, bald als der Vergelter, der bie 
inen in ewiger Seligfeit um ſich gefammelt hat. 
Die Vorherjagung der Verläugnun, 6 Petri und 
der Mannaregen find — rftellungen 
im Cömeterium der hl. Cyria 
Mit dem 5. Sahchunbert- et welchem in ben 
Ratafomben nicht mehr begraben wurde, wird es 
Sitte, daß Gemälde nur mehr zur Decoration 
ber von ben Gläubigen befuchten und verehrten 
Martyrerfapellen angebracht werben. Die ältefte 
diefer Arbeiten dürfte die in der Grabfammer der 
HI. Cäcilia fein; das Bild der Martyrin daſelbſt, 
auf die Stelle eines (4109) zerftörten Moſails 
gemalt, welches die HI. Cäcilia in durchaus noch 
antik chriſtlicher Auffaſſung als Orante im himm⸗ 
liſchen Blumengarten darſiellt, ift wicht unwahr · 
inlich im Weſentlichen die Copie bes ältern 
ſaikgemäldes. Wohl gleichzeitig wurden in 
dem über ber Krypta ſich erhebenden Luminare 
die Bilder von Polycamus, Sebaſtianus und 
Eurinus Fänge dem Kreuze zwiſchen zwei Lämmern 
ausgeführt, Jüngern Datums find die vier Heilie 
en in der Krypia des HI. Eorneliuß in demſelben 
jmeterium, Cornelius und Cyprianus rechts, 
aaa und Dfptatus 9) links von dem Grabe des 


Martyrers. 

Mit dem 7. Jahrhundert beginnen dann die 
—— — Gemälde in den verſchiedenen Come · 
terien, S. Calliſto, Pontiano, S. Felicita, 
in Ode, ©. Valentino uf. w. Die meiften 


Katakomben. 





224 


honhin Üernaisfher Größe, mit großen, 
aus biefer ne Nachdem 
Bapft Salt 761 die Translation der Martyrer⸗ 
leiber aus den Katafomben begonnen hatte, welche 
von Pafchalis L, Sergius IL, Leo IV. u. A. im 
9. Jahrhundert fortgefegt wurde, zeigen dieſe Bil- 
der, daß im = en gleichzeitig mit ber Wegnahme 
der heiligen & und beren Webertragung in 
die Kirchen der Stadt Die Päpfte Durch Decoration 
der Grabfapellen der Martyrer die Verehrung 
ihrer Be Ruheſtätten zu erhalten und 
nen zu beleben juchten, — ein vergebliches Be⸗ 
mühen, da balb barauf die Nacht der Vergefien- 
beit ſich immer dichter und bunffer über jene 
Roma fubterranen lagert, die feit taufend 
der Gegenftand i großer Liebe und Andacht und 
die Stätte des Gebetes für Millionen geweſen war. 
VOL Die Sculpturen in den Kata— 
tomben. Die Verwendung von Sarlophagen 
aus Marmor, jowie aus gebranntem Thon, reicht 
bis in die ältefte Zeit hinauf und war für vor⸗ 
nehme Perfonen gerade in ber früheften Epoche 
fogar das Gewöhnliche. Ale diefe Sarkophage 
hatten fein chriftliches Vildwert. Man faufte, da 
es noch feine chriſtlichen Werfftätten von Bild» 
hauern gab, bie Steinfärge in den heidniſchen 
Werkftätten, indem man allerdings nur ſolche 
wählte, auf denen feine ſpecifiſch heidniſchen Dar« 
ftellungen waren. Die Sarlophage aus den erften 
drei Jahrhunderten, die man in den Katalomben 
ge oderin Bruchftüden gefunden, daher meift 
Ka mit Wellenlinien ftrigilirt und haben Löwen⸗ 
figuren oder Genien, die ſich er auf - 
umgeftürzte Fackel ftüßen, am ben Eden. 
Vorliebe aber lauften bie Ehriften ſolche Sorte 
phage, auf welchen Hirtenfcenen oder Bilder der 
Ernte und ber Traubenlefe dargeftellt waren, 
weil fie dieſe — deuten ir Dasfelbe 
gilt von dem man ja aud) in den Ge» 
mälben der — — begegnete; von Odyſſeus, 
bem Sinnbilbe des Chriften, der nad) der Irrfahrt 
bes Lebens das erjehmte Land ber ewigen Heimat 
erreicht; von Amor und Pfyche, in benen man einen 
Hinweis auf bie Erlöfung durch bie ewige Liebe 
ch erblicken mochte. Die igfeit ber chriſtlichen 
Bildhauer —— — ſich in der ältern Zeit auf 
Symbole und Bilder, welche auf den ——— 
platten der Gräber eingegraben wurden. 
älteſte derartige Werk bietet der befannte Se 
phag der Livia Primitiva aus dem Vatican; auf 
ihm bat der Künftler ber Tabula in der 
ziwiſchen ben Strigiles unter der Grabſchrift den 
guten Hirten mebtt t Fiſch und Anker eingranirt. 
FAR a we mit — Wh 
irten, bibliſche Scenen, ie Auferweckung 
des Lazarus, ſpäter das Monogramm Chriſti 
find die Hauptfächlichften Zeichen und Bilder, die 
nr mit Vorliebe auf ben gg eingrub. 
Wenn wir von ber einzig in ihrer Art da⸗ 
—— Statue des hl. — —X Biſchofs von 
orto, im lateraniſchen Muſeum, die. dem Anfange 
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Jahrhunderts angehört, beginnt 
G eigentlich liche ee ep en 


—— 
das © nd 
Segen 36 
He Bag aa ben Gestoagen im Belle muß 
* Allerdings lehnt Ni bie Plaſtik an die | Kraus, 
Be Me 00 UN WE Test 
id biefelben *— u in ber —A 
Auffaffung, ee bei Jonas, Rn der 
wunderbaren dverme u. ſ. 


Teuer ören die 

cenen ge 

das Opfer Kains und 
Bharao’s im rothen Meere und die Rettung 
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durch Conſtantin Frieden er· Der 


w. durchaus |in superna patria 


i | Dan bat dann bie 


ber Untere ¶verſchiuß Meine Töpfcen, no 
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tion aus geometrifchen Figuren, Blättern, Fiſchen 
und aa den Köpfen der zwölf Apoftel eingefaßt. 
te Hirte kommt zumal auf einer bejon« 
bern je von Sampen vor, die auf der Unterſeite 
den Töpfer-Stempel ANNI - SER tragen und 
bie wegen ihrer trefflichen Arbeit weit vor ber 
erg ie 2 va (1. Ausführlicheres bei 
267 ff). — Sehr gerne 
—— ag En — — auch an dem Grabe 
— um fie am Jahrestage der Bei⸗ 
significandum lumino 
h lei — sanctos decessisse, et modo 
tria lumine glorise splendere, 
mus jagt, oder, wie der Vers auf dem 
phage bes Präfecten Probus es er 
er nova frueris: lux tibi 
Lampen entweder in den felgen 
Kallverſchluß der Steinplatten des Grabes ein⸗ 
gemauert, oder fie in Heinen Niſchen oder auch auf 


” 


.| Säulen und Eonfolen neben das Grab 


geſtellt. 
ch in dem Kall⸗ 
a gufiger Glas⸗ 
orm eingemauert. 


Außer den Lampen finden 


phiolen der verſchi 
weitaus die meiſten derſelben dienten, zu⸗ 


—— Jeſumal in der nachconſtantiniſchen Zeit, zur Aufe 

—— gnung | nahme von ſtark riechenden Eſſenzen, um ben Ver« 

—55 md bie He jabe — — a en. . —— 
———— 12 jer Gläfer e en bräunlichero| 

die Krenztragung u. a. Niederſchlag ift viel g worden, indem ihn 


Iatel, Die 
— — —— on. Dass Ion! ba 
Darftellung 


fs, —— ————————— 
Bundes — 
en gute Hirte, der auch wieber- 
Sb Tele Eileen: bleibt auf 
den Sartophagen ein beliebter Gegenftand, wird 
aber auch hier in größerer Eomp 


Fäben je —— fteht, weiter entwidelt. Doc) el 
eis diek 

PN 

a und Garrucci, verwiefen werben. 
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ee ea ln 
es il ober 

a Daß bie 2. Gläubigen in ge 
hunderten ber —— das Blut der Martyrer 
mit großer Ehrfurcht in Schwämmen, Tüchern 
oder Gyps — dafür haben wir viele Zeug⸗ 
niffe; daß fie dem Martyrer, wo man es Tonnte, 


3. B. | die Inftrumente feines Martyriums, aber auch von 
in Mitte der Apoitel, zu Br feinem Blute mit in das Grab gaben, ift Thatſache, 


man es in ber nachconſtantiniſchen 


ebenfo, 
. na ve nur in ee el Linien | Zeit Fiebte, den Todten Reliquien von Vorjahren 
tudinm muß | als heilige Schugmittel mit in das Grab zu legen. 
been ee — auf|Werm die Congregation der Riten die Palme 


und die Bhutphiole als Erkennun 


jeichen eines 
gr Yeah Gegenftände in ben | Martyrergrabes erflärt hat, fo in je ein⸗ 
Zur Beleuchtung der Ambu⸗ | zelnen Falle durch wiſſenſchaftliche Unterſuchung 


lacra und Cubicula bediente man ſich der Heinen | das wirlliche Vorhandenſein des Blutes nach- 
Voulompen, bie auch im gewöhnlichen Leben im | zumeifen. 


Bebrauch waren, und fo haben zu allen Zeiten 


Wo man auf einem Grabverfchluffe, fei es aus 


die Ausgrabungen i a. den Katalomben eine Menge | Mangel an Zeit, ſei es aus Armut, eine Injchrift 


diefer Lampen zu Tage gefördert. Weitaus die 


find Air —ã Arbeit; chriſtliche ſich die Ru 
erſt Mitte | vielen anderen Gräbern dadurch zu 
da tft es vor Allem | fie in den friſchen Mörtel allerlei Gegenfläne ein= 


weiten 
Seien beginnen — 
des 4. Jahrhunderts, umb 


um bie 


nicht anbringen fonnte, fuchten Die Meberlebenden 
ätte eines Verwandten unter den 
merten, daß 


des Monogramm Ehrifti in feinen verjchiedenen | drüdten, umd jo haben uns bie Katalomben eine 
Tormen, fowie das offene Kreuz, ferner Die Sym= | Menge von Münzen, Ringen, gejchnittenen Stei= 


baie des Fiſches der Taube, 
Viöfifche Scenen, wie Jonas, we — im 


et 


eig Die Anbetung der Magier, find auf der | jeit 


en Hr nen, Glasflüſſen, auch Muſcheln, Eifenbein- 


— u. dgl. aufbewahrt. Eine beſondere Klaſſe 
le Gegenjtände bilden die Goldgläfer. Etwa 
der Mitte des 3. Jahrhunderts fam die 


ber Lampen dargeftellt. Der — auf, Böden von Trinlgefäßen 


Ks 
Kircgenieztlon. VIL 2. Aufl 


dadurch zu 
chiſdes ift mit einer Decora= |decoriren, daß man auf eine en Gilde 


227 


plättchen Tegte, in age Figuren zeichnete und 
dann einen zweiten Glasfluß darüber zog; an 
diefen Golbboden (fond d’or) wurde dann bie 
Bein rung ng eg lichen Glas- 
abrifanten ftellten um fo lieber religiöfe Scenen, 
— oder Heiligenbilber, auf dieſen Glasböben 
bar, als fie ſich dadurch — ns eſchenlen und 
auch zur Verwendung bei den Agapen an ben 

eiligenfeften eigneten. Zerbrad nun ein folder 

jecher, jo verwendete man ben Boden gern als 


Decoration und Kennzeichnung eines Grabe, | Stär 


und fo ift uns eine ganze Sammlung folder 
Glasböden, meift aus dem 4. Jahrhundert, er« 
halten, welche von Buonarroti und beſonders von 
Garrucci in eigenen Schriften publicirt und ber 
ſprochen worden find. Die bibliſchen Scenen 
ſchließen fich in ber Auffafjung weſentlich an die | hab 
Gemälde der Katatomben und die Sculpturen der 
Sarkophage an, hie und da mit bebeutfamen Ver⸗ 


änderungen ; umter ben bargeftellten Heiligen, die | tertatus 


ſtets mit den Namen bezeichnet find, are und 
am bäufigften die beiden Apoftel, dann Agnes, 
Maria und vereinzelt Galliftus, Laurentius u. A. 
ferner Chriſtus zwiſchen Heiligen, Eheleute, mit 
den ern ober ohne dieſelben, von Ehriftus ge 
Trönt u. dgl. Manche dieſer Dorftellungen haben 
auch dogmatiſchen Werth, wie ber als PETRVS 
bezeichnete Diojes, welcher das Wafjer aus dem 
ar Körägt (f. Ausführlicheres bei Kraus, Real« 
Encyft. I, 608 ff). Schließlich ſei noch erwähnt, 
daß man "den Verſtorbenen gerne Gegenjtänbe mit 
in da8 Grab legte, die ihnen im Leben theuer ge= 
weſen waren, 3. B. ben Kindern ihre Puppen, * 
Damen einen Theil ihrer Schmudjadhen, den 
Hanbwerfern ihre Gerätbe. 
en wir einen Bli auf ben allgemeinen 
Zuftand der Katalomben, wie fie ſich biß heute 
nach anderthalb taufend Jahren und darüber dar= 
fielen, fo haben bie Zeit im Bunde mit Menſchen⸗ 
händen umermeßlich Vieles zerftört, und im Ganzen 
find e8 nur einzelne Gömeterien, die in ihren 
Straßen und Grablammern bie Gräber der Mehr · 
zahl nach unverletzt bewahrt haben. Aber ſo Vieles 
durch Habgier. dur Sucht nad Alterthümern 
durch eine pietätlofe Froͤmmigkeit, fo Vieles durch 
die Zeit im Laufe der Jahrhunderte zerftört und 
verwüftet worden, es ift body noch ein überaus 
reiher Schaf auf ung gelommen, und gerabe die 
lebten Jahrzehnte haben an diefem heiligen Ver⸗ 
mãchtniſſe unferer Vorfahren im Glauben überaus 
Wertvolles wieber ausgegraben. Mit jedem Tage 
hören wir deutlicher Die Stimmen, bie aus jenem 
unterirbifchen Dunfel einer verſchütteten Todten- 
ſtadt ung Zeugniß ablegen für Glauben und Leben 
der erften Chriften, für ihre Kämpfe und Leiden, 
‚ wie für ihre Tröftungen und Hoffnungen. Die 
— fortgefepten Ausgrabungen förbern 
hr um Jahr neue Monumente zu Tage, um 
fie als weitere Glieder in die Kette der alten 
Beweiſe einzufügen. Seit einem halben 
dert hat die geſammte Wiſſenſchaft der hriftlichen 


Ratafomben. 





Jahrhun⸗ | eine 
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Archäologie nad jeber Richtung weitere Fortſchritte 
gemacht, als bisher in Jahrhunderten, und t zu⸗ 
—*— den en lirchlichen Wiſſenſchaften, ins- 
ondere 0 ebenfo unerwartete als 
reiche Quellen erd ed. Wer mag jagen, was für 
bie Erbauung ber — dadurch gewonnen 
worden ift! Wie viele Tauſende aus Nah und 
Fern fteigen alljährlich in my Beiligen Stätten 
hinab, wie viele erheben ſich an den Schilderungen 
und mie biejelben und ſchöpfen daraus 
fung ihres Glaubens, Standhaftigfeit in den 
Kämpfen des Lebens, Hoffnung und Vertrauen 
für Die Stunde des Todes! 
B. Die Katatomben im Bejondern. 
— wifenfcfüihen en 
Bgrabungen un en! orſchungen 
haben im Sbeicbitde ms folgende en 
in ihren hauptſächlichſten Er chloſſen: an 
der Dia je die Gömeterien von Calliſtus, Prä- 
und Sebaftian; an der Arbeatina von 
Domitilla; am ber Oftienfis von Theca; an der 
Via Vortuenfis von Pontianus; an der Salaria 
von Priscilla ; an der Nomentana von Agnes und 
das Oftrianum; an ber Präneftina von Hippolyt; 
an ber Zabicana von Petrus und Marcellinus. 
1.Da8 Coemeterium Oallistibeftandurfprüng- 
1 aus vier größeren Abtheilungen ober Ares, 
die fpäter unter einander verbunden worben find. 
Dad cubiculum duplex in ber Area Lucina 
Pomponia Gräcina), der Anfang der Katakom⸗ 
ben, zeigt über der Thüre, die aus dem erften 
Gemade i in das zweite führt, bie Taufe Chriſti; 
im Yintergrumbe des zweiten Eubiculums, 
Zwiſchenwand zweier Gräber, die befannte 
ftellung bes Fiſches der, über den Wogen iSwim- 
menb, auf dem Rüden in einem Körbchen Brod 
und Wein trägt. Im ber Nähe ruhte Papft Eor- 
neltus, deffen Grab Damaſus mit einer Infchrift, 
eine fpätere Hand mit den Bildern von Cornelius 
und anderen Heiligen ſchmückte. — Die Area 
Callisti enthielt zumächit bie Grablammern der 
römischen Bitchöfe des 3. Jahrhunderts. Noch find 
die Originalgrabfteine des HL. Fabianus (mit dem 
Zufag: Biſchof und Martyrer), der HI. —— 
Lukis (Lucius) und Eutychianus erhalten; 
Hintergrunde war das Grab Sirius’ IL (nun) 
vor dem jept bie damaſianiſche Inſchrift. welche 
de ya aus mehr als hundert Bruchſtücken wie ⸗ 
ber zuſammenſetzie, aufgeſtellt ift. Das gr 
Cubiculum ift die ehemalige —— — Cã· 
cilia, welche um 177 unter Marc Aurel a 
Unter bem Bilde ber Martyrin aus dem 5. Jahr 
hundert ift in einer Nifche, welche ehemals für eine 
Lampe diente, ein Ehriftusbilb und nebenan der 
heilige Bifchof Urban gemalt, welcher eye 
Bräutigam der hl. Eäcilia, und deſſen Bruder 
befehrte. Im der Nähe liegen die fog. Sacra- 
mentenfapellen mit ihren Rn bebeutfamen Dar- 
ftellungen ber Zaufe und ber Eudariftie. In 
große Doppellammer zu beiden, Seiten er 
Ba gehört der wichtige‘ Dedel eines Sarfos 


= 
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Ruheftätte bes HI. Mil- Sucernare, die Marmorſchranken, ber reihe Schmuck 


wahrſcheinlichen 
tiades, des lezten Papftes, weicher in S. Calliſto der Wände mit Malereien und verſchiedenfarbigem 


— — Die Grablammer des 


Marmor hier und in den nächſten Grablammern 


ie einer damaſianiſchen bezeugen ebenſo das hohe Alter wie bie bejondere 
Scart mi: ER ii a gan einer Marmor« | Verehrung, sel dieſe Stätte im hriftlichen Alter« 


auf Kaiſer Earacalla thum geno! 
find — und Agapitus bewahrt noch die bei⸗ 
are va Porphyrſãulen, mit welchen jpäter das Grab 


eigene nn zug m Da oo fe 
einige iten. In bem 
gegenüber ift —— der Grabſtein des 
Vapftes Cajus wieder zuſammengeſetzt; in dem 
obern Stockwerl über der Gruft von Eufebins find | tanı 
in einem Arcoſolium die Martyrer Calocerus und 


Barthenius 
— Das Cömeterium der Martyrin 
Soteriß bildet die 5 im e n ben brei Göme- 
terial-Anlagen. Die wahrſcheinliche Grabfapelle 
der Heiligen liegt in der Nähe der rg 
treppe, wicht weit von ber fleinen oberirdiſchen 
Alla, worein fie jpäter erhoben worden ift. Die 
Grablammer der jog. Cinque Santi, bie, mit ihren 
— auf die Wand gemalt find, und 
die Doppellammer des Diacon Severus, ſowie 
ein Arcofolium mit der Anbehmg der Magier 
— ebenfalls hier. Das Arenarium des hl. Hip⸗ 
feiner Gefährten, der Martyrer, quos 
Da iſt wegen der ſchwierigen Boden⸗ 
beſchaffenheit nur zu einem geringen Theile aus- 


2. Der Eallifius-Ratakombe gegenüber liegt das 

ium Praetextati, wo ber ältefte ber 

na Söhne t der Hl. Felicitas, Januarius, ferner 

Sehr der HI. Gäcilia, Balerianus, mit 

—— ehe — — Six⸗ 

8, der Papfi 

Urban, der — dr Gifen 

Mortyrer waren. te von dieſen 
———— 


mit ſeinem Bruder ſiarb 
im J 162, und Bir Zeit gehört auch eine Ka= | toni 
pelle mit den Darftellungen der vier Jahreszeiten 
a; im bortigen Arcofolum ift das Bild des 


Hirten äteres Grab 
— in —— die — 


REFRIGERI (refrigerent animam dofun 
IANVARIVS AGATOPVS (Agapitus) FE- 
LICISSIM(us) MARTYRES. Eine Marmor- 


de Ri vielen ®: 
Bi ie Side: fe. Dinge Se Sl 4 


— FEeit. ftüde von Kur — 
ſchen Inſchri un, in Berfen wurden in 
dem ann — 


. Die erypta 
des hl. —— die im beften Eu 
aufgebaut ift, liegt an einem langen, 
—* und —* Gange, der spelunca magna 
der — — Topographen, und die ge⸗ 
mauerten Fagaden der Grabfammern, die Säulen 
von Porphyr und Alabafter, die Mofaiken, die 


vor dem Raifer er Verhöre dargeftellt. | bar 


cti) | morplatte 


Eubiculum der beiden Diacone 


erfelben geſchmückt wurde; bie dortigen Gemälde 
fen ——— ber Blutflüſſigen, Die Samari⸗ 
ſalls de Kurse — richtig iſt, 
die Berfpottung Chriſti nad) der Dornenkrönung 
©. In dem älteiten Cubiculum bes HI. Qui⸗ 
rinus fanden fi die VBruchftüde eines Sarko⸗ 
phags von feinften Marmor, ber urſprünglich 
wohl bie ebeine des Martyrer umſchloſſen Hatte. 
Leider mußten die Ausgrabungen in dieſem ad 
überaus interefjanten Gömeterium eingeft 
den, als im J. 1872 der Eigenthümer bes —* 
über liegenden Landhauſes die Katatombe als fein 
Eigenthum beanfpruchte und wenigfteng bie wei 
teren Arbeiten daſelbſt verhinderte. — Mittels 
eines modernen Durchbruchs gelangt man aus dem 
Cömeterium in eine heidniſche Grabftätte mit Ge⸗ 
rare welche Scenen aus der Unterwelt dar» 
(. 0.) 

3. Das Coemeterium ad catacumbas befteht 
zunächſt aus der Grabftätte des HI. Sebaſtianus 
und den umliegenden Ambulacra und Cubicula, 
bie fi als Anlagen des 4. Jahrhunderts auße 
weilen. Vom Grabe bes Martyrers Eutychius ift 
die bamafianifche Inſchrift in Verfen erhalten, je⸗ 
doch in bie Kirche übertragen. Neuere Ausgrabuns 
t | gen Haben einige intereffante Gemäfbe offen geiat, 
einen guten Hirten zwiſchen einem Athleten und 
einer Oranten, und eine Geburt Eprifti, die ein« 
dige, aber allerdings aus ſehr jumger Zeit ſtam⸗ 
menbe jöge Darm ber Srippe von Bethle- 
me Ein höheres eſſe beanfprucht eine antife 

rabfammer, welche von ber durch Papft Da« 
maſus hergeftellten Marmorbefleidung die Pla« 

tonia genannt wird. Die Grabniſchen ringaum 
an ben Wänden haben noch Studdecoration bee 
ey a dem 1. et angehört; in ber 
ode bu befindet fich unter dem 

ein Sepp, Se eine aufrechtftehende Mi 
—3 wie uns eine —* 
Sean Ka Beiden Apofteffirfen Per 
eitlang die er en Apo| en Per 

us u beigeſetzt geweſen. 

Coemeterium Domitillae an der ardea- 
El undigen Straße ift ähnlich) wie, das des hl. Cal⸗ 
liſtus aus verjchiebenen uͤrſprünglich ——— 
Cometerien zu einem einzigen mächtigen Kata» 
tombennehe vereinigt, von welchem drei den An⸗ 
fängen des Chriſtenthums angehören, dem eigent« 
lichen E&dmeterium der Domitilla, das ehemals 
über dem Eingange die — trug SEPVL- 
CRVM FLAVIORVM, der Grablammer bes 
Apoſtelſchülers Ampliatus, und einer dritten 
Region, deren Gemälde in — Stile ſich 
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den älteften und beften Gemälden der Katakomben 
an bie Seite ftellen. Am beften erhalten ift die 
Grablammer des hl. Ampliatus, deffen Name, auf | ai 
eine Marmortafel mit großen, jhönen Buchftaben 
eingemeißelt, noch über bem Arcofoltum fteht, wo er 
beigejebt geweſen tft. Die Decoration der Wände, 
Landſchaften zwischen architeltoniſchen Verzierun⸗ 
gen, iſt in den römiſchen Katakomben einzig in 


ihrer Art. Die Familiengruft Domitilla's und | Die Shu 


ihrer hriftfichen Angehörigen aus dem Kaiſerhauſe 
der Flavier war in ihrer urſprünglichen Anlage & 
breiter, gewölbter Gang mit gemauerter Fa⸗ 

an ber Straße. Neben dem Eingange iſt Sr 
einen Seite theilweife die Wohnung des Wärters 
nebft dem Brunnen für das Waſſer, auf der an- 
bern Seite ein großer Saal erhalten, in welchen 


man ſich zur Jahresfeier der Hingefchiedenen ver= | Hälfte des 


Kind Auf einer kurzen Straße gelangt man 
aus jenem Gange in die 1878 wieber ausgegrabene 
Baſilika der beiden Martyrer Nereus und Achil⸗ 
leus, denen Papft Damafus gleichfalls eine feiner 
Inſchriften wibmete; der Stein_ift zum größten 
Theile erhalten. ine der Apfis öffnet fi ein 
GE welcher zu der Grabkammer ber BI. Petro- 
nilla führt; ein Gemälde in einem ne 
Eubiculum ftellt die verftorbene VEN. 
dar, wie fie dur) die hl. Petronilla in den Para« 
biefesgarten eingeführt wird. Unter den vielen 
Gemälden, an denen das Gömeterium Domitilla’s 
beſonders reich ift, feien erwähnt eine Anbetung 
der Magier auß dem 3. Sahrhundert, CHriftus 
zwiſchen den Apofteln, und in der Grabfammer 
eine Getreibehändlerd Scenen aus dem realen 
Beben, welche die Beichäftigung eines ſolchen Man⸗ 
nes und feiner Arbeiter darftellen. 

5. Das Cömeterium der hl. Thecla an der 
Via Oſtienſis hinter der Bafilifa des HI. Paulus, 
it erft im 3.1889 durch Armellini erforjcht wor⸗ 
den. Von einer unterirdifchen Kirche, der an 
Größe fein ähnlicher Raum in ben Katafomben 
gleihfommt, Yaufen neben der Apſis zwei Straßen 
aus mit Grabfammern, bei deren Bau fofort die 
Wände mit regelmäßig außgegrabenen Loculi ver⸗ 
ſehen wurden; war ein Cubiculum mit Leichen 
gefüllt, fo wurde der Eingang vermauert. 
mälde finden ſich nur in einer einzigen Srabfam- 
mer (j. die Beſchreibung in der Römifchen — 
Ka Heft 4, u. 1890, Heft 1). 

a8 Coemeterium Pontiani, dem 
öhenzuge bes Monte verde in leicht zerbröckelndem 

en Sanditein ausgegraben, bewahrt eine Taufe 

helle mit einem darüber gemalten, reich ge⸗ 
rg Kreuze; daneben ſind die beiden per⸗ 
ifchen Martyrer Abdon und Senmen in ihren 
Nationaltrachten dargeftellt, wie fie von CHriftus 
bie Krone der Seligfeit empfangen. In einem an« 
ftoßenden Gange befinden ſich mit den Bildern 
der betreffenden Heiligen geſchmückt, die Gräber 
ber Martyrer Pumenius, Mile und Pollio. Der 
übrige Theil der Katakomben Fiegt im traurigften 
Verfall und dient den Füchſen als Schlupfwinkel. 
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7. Das Coemeterium Priscillae tft unter den 
— Begräbnißſtätten ber Via Salaria weit- 
die bedeulſamſte, von allen römiſchen Kata— 
— wahrſcheinlich Die älteſte. Dem 1. Jahr⸗ 
hundert der römiſchen Kirche gehört jene Gruppe 
don Grabkammern und Galerien an, welche ſich 
um bie fog. Capella graeca (fo von einer dor⸗ 
tigen griechiſchen Inſchrift genannt) gruppiren. 
cdecorationen wie die Gemälde (guter 
irte, Suſanna, das ältefte Muttergottesbild) 
nd in durchaus clafſiſchem Stile Kg die 
mfchriften, teils in Marmor gemeißelt, theils 
mit rotem Mennig auf Ziegelplatten gemalt, 
bilden in ihrem Schriftcharafter eine ganz beſon⸗ 
dere Klaſſe; die Namen und ebenjo Die Ziegel- 
ſtempel ‚nein auf daS Ende des 1. ımd die erfte 
2. hriftlichen Jahr) en bin, und 
gerade dieſe ätieften Gräber find der Mehrzahl 
nad) intact, da eine fpätere Zeit um biefelben 
Mauern aufgeführt hat, um die Galerien zu con« 
folibiren. Merkwürdig ift bie Wiederkehr des Na- 
mens PETRVS gerade in dieſem älteften Theile 
bes Cömeterium3, das in feinem Urfprumge bie 
Tamikiengruft der domus Pudentiana war, * 
welcher die kirchliche Ueberlieferung den 


A ee in Beziehung ſetzt. Ku den werten 
altchriſtlichen Inſchriften ber erften zwei 


Jahr· 
hunderte gehört die metriſche der ook, aus wels 
her die folgende Stelle ee fein möge: 
VOS - PRECOR - ORARE 
BVC.- .QVANDO - —— nn PRE- 
CIBUS - TOTIS - PATREM - NATUMQUE 
ROGATIS - SIT- VESTRAE - MENTIS 
AGAPES - CARAE - MEMINISSE - VT 
DEUS OMNIPOTENS - AGAPEN - IN 
SAECULA - SERVET. 

Durd) ein mächtiges Lucernar, welches das erfte 
Stodwert durchſchneidet, dringt das volle Licht in 
das zweite, das in einer merhvürdig regelmäßigen 
Anlage ſich von einer Hauptſtraße aus verzweigt, 
die an Höhe wie Länge kaum ihresgleichen in ben 
tömifchen Katalomben hat. Obwohl jüngern Da⸗ 
tums als das re gehört auch dieſes Stockwerk 
in dem bis jet auögegrabenen Theile noch ber 
er | borconftantinifchen Zeit an. 

a im 3. 1888 ee ber Capella graeca in 
riff genommenen Ausgrabungen haben er 
intereffante Monumente offen gelegt, unter 

Fan die Familiengruft der Acilii Glabriones. 
Im 3. 91 wurde der Conſul Acilius Glabrio von 
Kaiſer Domitian zum Tode verurtheilt, und Sue» 
ton wie Dio Caſſius, welche darüber berichten, 
thun es in — weiche die Vermuthung 
nahe gelegt haben, derſelbe ſei, ebenſo wie der 
Conſul Flavius Clemens, des Kaiſers nächſter 
Verwandter, wegen feines Hriftlichen VBelennt« 
niffes getöbtet worden. Jene Ausgrabungen haben 
er Vermuthung zur BHiftorifchen Thatfache er- 
hoben. Eine große, gewölbte Grabfammer, ehe⸗ 
mals mit Mofaiten geſchmückt, lieferte nicht nur 
eine Neihe von Grabſteinen mit den Namen der 
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Acilii, Ina and) neue Anhali für den 
Rochweis des chriſtlichen Belenntniſſes in anderen 
rg jener Zeit. 
8. Das Coemeterium Ostrianum an ber Bia 
Romentana führt in allen Berichten ben Namen 
foatis 8. Petri und ad Nymphas, ubi Petrus 
baptizabat ; zugleich wurde bort bie Eathebra ver 
tt, ubi prius sedit Petrus Apostolus. Nach 
zen Reiten te dort auch die HI. Eme- 
mem: Bon einer Katalomben-Bafilifa, bie zu 
— unterirdiſchen Co: ionen 
gehört, führt eine Eömeterialftzaße mit 
— & Ulpi 


ansgehauı 

* — hat im an 

en jeiner Lage erfennbarer Teich ge» 

; Up aus demſelben —— — 

hat an vielen Stellen Wände und 

kihft Gebeine mit einer petrefacten Fang über« 
vorm. Das Cõmeterium mit einem weilver« 

— Arenarium in Verbindung mittels eines 

, durch welchen man von dieſem in jenes 

Früher hielt man diefe Katalombe für 
” ber et Agnes ; in der Wirklichleit liegt 
da$ Coemeterium A; ‚gnetis näher der Stadt 


ee 


3 —— bei der — er Martyrin geweihten | Alezaı 


urfprüngli) in agello, dem 
Mm Mackyrin Beier 
vortrefflich erhalten, aber Hein 

en. Der Original-Örab= 
Inſchrift SANOTIS- 

NE befindet fid) jegt im Muſeum 


10. Su Coemeterium S. Hippolyti an ber 

Ziburtina, neben dem Coemeterium Oyria- 
«ae, wo der hl. Laurentius begraben wurde, ift im 
— wieber theilweie außgegtaben wor · 


ale 


— 


EspE 


— De die 


en einem Feſte feine 

die halb untericdifche Beftite du jeder eine 
weldher Prudentius in feinen Berjen redet; in 
der Mitte der Ehorapfis fteht noch ein Stüd des 
Aumt welcher ehemals die Gebeine bes Martyrers 
Bon ben Verſen, mit welchen Papft 
Yumafuß das Grab des BI. Hippolytus ſchmucte 
wd de Koffi Refle in der Mofaitflur der nahen 
Leurentinäfirdje wieder. Eben hier ift 1551 bie 
Statue —* BL: ippolytus gefunden wor« 
den, weiche fh jekt im Diufeum des Sateran be 
bet. Das non der Grab⸗Baſilika rien 


Ratalomben. 


eine | denmah) 


„auf, die 
dh | figenden ottesmutter ihre Gaben dem Neugebo- 
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11. Das Coemeterium Petri et Marcellini 
(ad duas lauros) an ber Via Labicana bei Tor 
pignattara, dem Grabmale ber HI. Helena, ift von 
bedeutender Ausdehnung und hat einige großartig 
angelegte Grabfapellen. Die Grablammer der 

‚ welche dem Gömeterium den Namen 
jegeben haben, iſt mit den Bitbniffen derſelben ges 
chmückt; eine von hier auslaufende Galerie 
bie wieberholte Darftellung eines Mahles, bei wel⸗ 
chem bie Mädchen IRENE und AGAPE (Friede 
und Liebe) den Trank miſchen und ein Fiſch bie 
Speife bildet, als Symbol des himmliſchen Freu⸗ 
les. Auf dem Grabſteine erſcheint neben 
;|dem Gruße in pace, in irene aud) in agape.) 
1 | Eine Anbetung der Magier, in einem Arcoſolium 
gemalt, vorconſtantiniſch, weist nur zwei Weiſe 
u beiden Seiten ber auf einem Throne 


tenen darbringen. 

IL Katafomben an anderen Orten. Die 
riftlichen Bewohner der Städte und Dörfer im 
römiſchen Gebiete Haben, wo die Bodenbeſchaffen⸗ 
a — es zuließ, nach dem Muſter der roͤmiſchen 

meterien gleichfalls unterirdiſche Begrãbnißplaͤtze 
angelegt, meiſt im Anſchluß an Martyrergräber. 
Die As ie eat find: 

des hl. Alegander und feiner 
Genoffen Eventins und Theodulus am fiebenten 
Meilenftein der nomentanifchen Straße. Eine auf 
ſehr alte Zeit zurückgehende Verwechslung hat dieſen 








igte Come li 
— ran 


H 


mder für den Papft Alexander (geft. 132) an« 
geſehen; allein als man in den ſechsziger 
dieſes Jahrhunderis das Gömeterium wieder ent« 
dedte, erwies ſich aus ben = erhaltenen Infchriften 
dieſe Anſich als irrig. Jene drei find Martyrer 
aus einer in der Nähe ac jet vom Erd» 
boben verſchwundenen Stadt; die Grabfteine von 
mehreren Bifchöfen biefer Stadt, ſowie bon Dia⸗ 
conen, haben ſich in der Baſilila wieder; , 
melde im 4. Jahrhundert über der ftätte 
jener Blutzeugen erbaut wurde. Die dem Umfange 
nad) Heine Katalombe, welche keine über die dio» 
detianifche Zeit hinaufgehenden Monumente auf 
a ift vortrefflich erhalten; in der Baſilika fteht 
noch an feiner urfpränglichen. Stelle der Altar mit 

Tranſennen ober marmornem Gitterwerk. 

2. Die Ratafombe bes HI. Zoticus am zehnten 

Meilenftein der Bia Labicana wurde 1875 durch 
Stevenjon wieder entdedt; die über dem Grabe 
S — erbaute Bafı lila ift noch zum Theil 
erhalten. 

3. Das Cömeterium in Albano, wo die Mar⸗ 
tyrer Senator, Secundus, Carpophorus, Victorie 
nus u. a. beigeſetzt waren. Erhalten find in eini⸗ 
gen ſehr Fa a Krypten höchſt interefjante Ge⸗ 
mälde; im Uebrigen ift die Katakombe völlig 
—— In weiter Entfernung von Rom 
iegen: 

4. Die Katafombe der hf. Muftiola bei Chiufi 
em | (Clusium) in Umbrien. Die um die-Mitte des 
3. Jahrhunderts geftorbene Martyrin wurde durch 
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einen Diener Gottes, Namens Marcus, beftattet ; 
in einer andern Katalombe, im Weiten ber 
Etadt, fand ihre Tochter Catharina ihre Ruhe» 
flätte. In einer größern Grabkammer des Ich 
tern Cömeteriumß ie noch der freiftehende Altar, 
mit Cathedra auf der ii aus Stein 
— Auch dieſe Katafombe Hat eine aus dem 

uff ausgehauene Cathedra. Unter den in größe- 
zer Zahl erhaltenen Grabſchriften gehört eine einer 
Julia zu EX - GENERE - MVSTIOLAE - 
SANCTAE; wieberholt findet fi die Wendung 
cum sanctis, pax cum angelis. 

5. Die Katafombe der HI. Chriftina & Bolfena 
(Volsinium) ift im 3. 1879 unter Stevenjons 
Anleitung wieber ausgegraben. Der Sarkophag 
der unter Diocletion gejtorbenen jungfräulichen 
Martyrin wurde noch an feiner urfprünglichen 
Stelle unter dem Altar ara wies 
der gefunden. Derjelbe war auf einer e zer⸗ 
ſchlagen; im Innern ſtand eine Heine Marmorurne 
mit der abbreviirten, mittelalterlichen Infchrift: 
t hlc - ReQiESeit - CorPus BeATae Xpisti- 
nae Martyris. Die Urne enthält die nach dem 
Raube der heiligen Gebeine zurüdgelaffenen klei⸗ 
neren Weberreite, deren Deponirung wahrſcheinlich 
durch die Gräfin Mathilde von Toscana vor⸗ 
genommen worben ift. Hinter der Apfis ber Unter 
lirche dehnt fich Die ziemlich weitläufige Katalombe 
aus miteiner Hauptitraßenon ungewöhnlicher Höhe. 
Ein anderes Gömeterium in Boiſena ift erft fürz« 
lich entbect, aber noch nicht ausgegraben worden. 

6. Die Katakomben von Neapel find nächſt den 
römifchen weitauß bie bedeutendſten auf italieni« 
ve“ Boden, aber leider fehlt ihnen, wie auch 

enen auf Sicilien, noch immer ein de Roſſi, der 
ſie einer gründlichen und kritiſchen Durchforſchung 
unterzöge. — Die Tradition läßt den hl. Petrus 
in Neapel das Evangelium verfündigen und bort 
als erſten Biſchof den HI. Aſpren einjeken. Jeden- 
falls weist biefer Name mit feiner claſſiſchen Form 
auf die älteſte chriftliche Zeit zurüd. Daß in dem 
nahen Pompeji vor feinem Untergange im 3. 79 
das Evangelium Wurzel gefaßt hatte, ift aus einer 
mit Kohle auf die Dauer gejchriebenen Spott« 
inſchrift auf die CHRISTIANI ermwiefen (vgl. 
de Rossi, Bull. 1864, 71). Als der Apoftel Pau⸗ 
lus in Puteoli Iandete, fand er dort ſchon eine 
EHriftengemeinde, in deren Mitte er fieben Tage 
verweilte (Apg. 28, 14). Leider fehlen in den 
Katalomben von Neapel, ſoweit wenigfiens bis 
jeßt die Ausgrabungen fie offen gelegt haben, jene 
fiheren und zuverläffigen Beweife in Inſchriften 
und Ziegelftempeln, welche in Rom dus apojtolijche 
Zeitalter bezeugen; aber jedenfalls enthalten fie 
Gemälde, welche in dem claſſiſchen Stile ihrer 
chriſtlichen Darftellungen auf die Uufänge des 
Chriſtenthums zurückweiſen. — Bon den Kata⸗ 
koinben Neapels ift a. die größte das Cömete— 
rium des hl. Januarius, aus zwei Stodwerfen 
beitehend. Im untern befindet ſich beim Eingange 
die Grabfammer oder Bafilifa de HI. Januarius, 


Ratalomben. 








236 


mit Biſchofsſtuhl und Altar; die große Vorhalle 
vor dem eigentlichen Katalomben zeigt an der Dede 
Malereien von wundervoller Schönheit in pom⸗ 
pejaniſchem Stil, aber ohne ausgeſprochenen chriſt · 
lichen Charakter (Triclinium für Todtenmahle *). 
Von hier geht der Hauptgang aus, 90. m lang und 
ftellenweife 5 m breit, mit gemalten Darftellungen 
des guten Hirten, Jona’, der Auferwedung des La= 
zarus, Mojes’ am Felfenu.a. Vor dem obern Stod= 
werk Tiegt eine Vorhalle, gleichfalls in claſſiſchem 
Stil bemalt (Adam und Eva und ber myſtiſche 
Thurmbau der Kirche nad} einer Viſion im Paftor 
bes Hermas). Der Hauptgang hat hier 40 m 
Länge und ftellenweife 14 m Breite. Hier wie in 
dem untern Stockwerke fieht man aber Gemälde 
ältefter Zeit (Oranten, Daniel, Betrug und 
Paulus u. a.), Bilder Chrifti, der Gottesmutter 
und Heiligen aus dem 8. Jahrhundert. b. Das 
Eömeterium bes HI. Gaudiofus ftammt erft aus 
dem 4. Jahrhundert. Die Hauptgrablammer ober 
Bafılita am Eingange, heute die Confeffio der 
fpäter darüber erbauten Marienkirche, war ehe- 
mals die Ruheftätte des vor der Verfolgung Gen- 
ſerichs aus Afrifa nach Italien geflüchteten Bi- 
ſchofs Gaudioſus. Das Arcofolium zeigt in Mo= 
fait da8 Bild des Heiligen und Decoration in 
Weinlaub. Der Hauptgang der Katalombe hat 
jeitwärts eine Anzahl von ten; in einer der⸗ 
jelben ift ein PASCENTIVS, vor dem hl. 
trus knieend, dargeftellt. c. Das Cömeterium 

hl. Severuß liegt noch unausgegraben. Eine ein- 
ige, 1867 entdedte Grablammer zeigt zwiſchen 
vier nimbirten Heiligen einen Kraben, über bem 
vom Himmel her eine Stone niederſchwebt; in 
einem Arcoſolium ift ein Kreuz zwiſchen zwei Hei ⸗ 
ligen gemalt. Zwei andere Katafomben, die bes 
hl. Vitus umd des hl. Ephebus, find heute un⸗ 
zugänglich. 

7. Auf Sicilien weist Syracus ſehr intereffante 
Katafomben auf, die jedoch noch weniger durch⸗ 
forſcht find als die neapolitaniſchen. Die be- 
rühmtefte Martyrin der ſyracuſaner Kirche ift die 
hl. Zucia, welche in der diocletianiſchen Verfolgung 
ftarb. Daß damals das Chriftenthum ſchon feit 
lange in der Stadt Wurzel gefaßt hatte, beweist 
das Alter der einen Katafombe, deren Urjprung 
auf das Ende des 2. Jahrhunderts zurücddatirt 
wird. Sie befteht aus zwei Stodtwerken, von denen 
das untere und ältere faft ganz zerftört ift, das 
obere einen großen Hauptgang hat. Bon den In= 
ſchriften ift eine Anzahl in den Wänden der am 
Eingange in das Cömeterium Fiegenden Billa ein« 
gelaſſen. Das einzige Gemälde ftellt Chriſtus 
wiſchen den beiden Apoftelfürften und zu feinen 
Gib eine fnieende Frau dar. Die zweite, größere 

atatombe, Die von Sarı Giovanni, aus dem Kalk⸗ 
ftein ausgehauen, hat nur ein Stodwerf, aber von 
großartiger Conftruction, mit Loculi und zahl« 
reihen Sarggräbern an den Wänden. Das Mu⸗ 
feum zu Shracus bewahrt eine Anzahl von In⸗ 
ſchriften, bejonders aber den hochititereſſanten Sar⸗ 
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lophag ber Abelphia, der 1872 gefunden wurde, 
und See treffliche Sculptur in reichfter und wohl · 
erhaltener Bolychromie decorirt ift. 

8. Catania befißt ebenfalls Katakomben, in denen 
außer anderen Bl en die jungfräuliche Mar⸗ 
tyrin Agatha, die unter Decius den Tod erlitt, 
ji Lore 1 Paris Befnihe uhr db 
ale awre zu fi rift des 

Kindes Nila Fiorentina aus der erften Hälfte 
4. Jahrhunderts ſchließt mit den Worten: cuius 
corpus pro foribus martyrorum cum loculo 
suo per presbyterum humatum est. Demnach 
war wohl ſchon in den erften Jahren des Friedens 
über den Katalomben und ben dortigen Gräbern 


der Martyrer eine Bafilita erbaut worden, in derem | bewahrt. 


Borhof jeme Berftorbene beigejegt wurde; leider 
iſt bis jetzt das Cömeterium noch nicht” wieder 


Auch — — gibt es unterirdiſche 
en chriſtlichen Jahrhunderte, 

die aber Toldhes Ne von Gängen 
mit ans und Grabtammern und verſchiedenen 
—— noch eine ſolche Ausdehnung aufzu⸗ | tale 
rel — die roͤmiſchen Katakomben. 
ogeen, gus einem einzigen Cu⸗ 

—2 — hoͤchſtens mit einer 3 an⸗ 
ſchließeuden Kammer oder aud) einem Gange, wo⸗ 
durch das Ganze ſich zu einer Art unterirdiſcher 
Bafılita geftaltet. Der interefjantefte Bau diefer 
Art ift das 1864 nn Nähe von Alezandria in 


— 


Eine Treppe von sang Stufen führt zunãchſt 

teredigen Saal mit einer Apfis zur Lin- 
fen, der gegenüber ein nem ya mit zwei Reihen 
son je fieben Loculi auf ben Langfeiten. Auf der 
Band der zu) ie ler im eine an« 
dere vieredige Grab lammer mit iſchen oder 
auf ben brei freien Seiten. Der erft« 
— vieredige Raum mit ſeiner Apſis iſt be⸗ 


mit höchſt intereſſanten Darſtellungen der | Jahrhund: 


karl Brodvermehrung, der Hochzeit zu 
Cana und einer britten Scene, welche durch Die 

erflärt iſt: TAC EYAOTIAC TOY XT 
. Es kann feinem Zweifel unter- 
‚ daß. bier die Stätte für die Darbringung 
iligen Opfers war; die um bie Wand ber 
Apfi3 binlaufenden Sihe dienten den Prieftern, | we 


f 


& 
fe 


welche mit dem Bifchofe an dem frei in der Mitte er 


fiehenden Altare die ae Geheimmiſſe feierten. 
Unter den Bildern des zweiten Saales ift befon- 
ders aan me — er zwei 
—— unter die e tritt 
—— we ham ae 
n. Die e ammt 
an dem Ende — oder dem X Irre 
4 2 Yahrkumberis; älteren 
dolge wiederholt überall und durd) Figuren von 
Propheten und Heiligen vermehrt worden, ein Be- 
weiß, dab wir hier nicht eine private Familien⸗ 
guft, fondern ein öffentliches Sanctuarium und 
wahrſcheinlich die Ruheftätte eines berühinten Hei ⸗ 


Rataphrygier — Katecheſe. 


des tiniſche 
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ligen der alexandriniſchen Kirche vor uns haben. 
(Siehe die eingehende Bejchreibung bei de Rossi, 
Bull. 1865, 57 sq. 73 sq.) 

Eine mit den itafienifcien Katalomben verwartdte 
Grabanlage findet ſich auf ber griechiſchen Inſel 
Melos. Der in den Felſen gehauene lange Gang 
m in ben Wänden Nifchengräber und im Fuß⸗ 

oden zwei Reihen von Gräbern. Das conſtan⸗ 

Monogramm mit A und @ meist auf das 
4. Jahrhundert Hin. 

Es ift gewiß provibentiell, Daß gerade Rom, bie 
oberfte Lehrerin des Glaubens und Hüterin der 
lirchlichen Ueberkieferung, in ihren Katakomben 
einen ſolch reihen Schaß chriſtlicher Alterthümer 
18 bliebe ung von Monumenten aus 
den erften Jahrhunderten, wenn man die römiſchen 
abrechnet ? Und ſelbſt daS, was die übrigen Län 
ber _befigen, würbe in vielfacher Beziehung un» 
verftändlich ein, wenn Rom mit feinen unterirdie 
Sepren und nicht gum Yerhänbe 

uns nicht ben el zum 

nf be gäbe. So ift Rom die monumen« 

für die Kenntniß nicht nur des 
Si und Lebens ber erften Chriften, ſondern 
Be eek anne 

ofte ie e olgun 

blutigen Bedrängniß, bis der Siegesruf des in 
e8 durch die Straßen ber heiligen Todtenftaht 
hatt und bie Völfer aus Nah und Fern zu den 
glorreichen Gräbern ber Gottesftreiter wallen, zieht 


— 


.| die Kirchengeſchichte in lebenden Bildern an uns 


vorüber, und die Steine reden, um Zeugniß abzu- 
legen von der göttlichen Macht des Ehriftenthums, 
Auf umferer Wanderung dur die Katakomben 
leſen wir bald da bald dort die Graffiti, die in 
den Ralf eingerigten oder mit Kohle auf die Band 
gefchriebenen Gebete, durch welche der Fürbitte 
der Heiligen ſich Fromme Bejucher ımd Pilger em⸗ 
pfehlen, von den älteften Zeiten herab durch alle 
erte bis auf unjere Tage. Denn bie 
Ratalomben haben fort und fort Die lebenden Ge» 
nerationen mit der Urkirche in heiligem Contact 
gehalten. Allein niemals hat ſich doch ein fo all- 
meines religiöjes Intereſſe dieſen altchriftlichen 
Trommenten des unterirdiſchen Rom zugewandt, 
—— unſeren Tagen. Es iſt die Hand Gottes, 
das chriſtliche Volt hinabführt in bie Rata« 

n, um im erg! auf unjere Väter und 
Vorfahren ſich zu ſiärlen im © , um an ben 
Gräbern der Martyrer fi zu begeiftern in den 
großen Kämpfen der Gegenwart, in bem Streite 
“. die — — erlag lde Waal.] 

ontan 

atecheſe (kariymars, von xarnyeiv, in ber 
„ai —** an⸗ oder entgegen⸗ 


der | tönen; bei den heidniſchen Schriftſtellern: mündlich 


unterridhten ; bei Luc. 1,4. Apg. 18, 25. Gal, 
6,6.1 Cor. 14, 19: in den Elementen bes Ehriften» 
thums unterrichten) wurbe feit Enbe des 3. Jahr- 
underts ber ftehende Ausdrud für die auf den 

fang der Taufe und ber Euchariſtie vorbe⸗ 
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reitenbe Unterweiſung durch die Organe der Kirche. 
Da x vorzugsweiſe ben Wiederhall, aljo einen 
reciprofen Laut bezeichnet, > läßt fich die Wahl 
des Wortes wariynors für den chriftfichen Anfangs- 
amterricht ſeht wohl l etymologifch erflären und rechte 
fertigen. Es ift nämlich tm Worte angedeutet, daß 
der Unterricht des Lehrers das Echo ift auf die 
Fragen des Gallen, und daß bie Antworten des 
legtern durch bie Fragen bes erftern veranlagt find 
(vgl. Andreas Crocquetius 0.8. B., Catecheses 


christ., Duaci 1574, 5; Wittfelt, Theologia | Ehriftum 


catechetica, Monast. 1656, 2). Wie ſchon bei 
den iechuchen Vätern, fo bezeichnet auch heute 
das ort nicht nur jede einzelne Unterweiſung 
3 die mündlich ertheilte, als auch die nieder- 
rege bezw. gebrudte), fondern aud) die 
ſammtheit diefer Unterweifungen oder die fate- 
Fe Thätigfeit überhaupt („in Predigt und | tri 
echeſe 
I Die Befäiäte der Katecheſe beginnt mit 
der Ausbreitung des Chriftenthums. Im Auftrage 
Gottmenſchen: „Gebet hin umd madjet zu 
Yüngern (naßmressare fagt mehr als docete) alle 
Pölter, indem ihr fie taufet auf den Namen des 


Vaters und des Sohnes und des heiligen er hatte den 


indem ihr fie Iehret alles Halten, was ich euch gr 
boten habe“ (Matth. 28, 19 f.), ift ſowohl die 
Nothwendigleit der Tatedhetif hen Unterweifung, 
als auch das Biel derſelben — gr 
die Ungläubigen, welhe guten Willens find, 
Glauben an den breieinigen Gott und im rifte 
lichen Gefege zu unterweifen und fo zu Rachfolgern 
Jeſu Ehriftt zu machen. Und wenn wir leſen, 
Paulus nicht nur Öffentlich in den Synagogen, 
fonbern auch xar’ olxous (Apg. 20, 20) Iehrte und 
„jeden Einzelnen mit Thränen mahnte” (ebd. 20, 
31), jo mögen wir wohl an apoftolifche Rateheien 
denen. er bie „Pädagogen“ (1 Cor. 4, 15), 
welche zu Kor das von Paulus begründete 
Wert fortfegten und zu Spaltungen Anlaß gaben 
(ebd. 3, 4), werben ſich neben ber si gewiß 
auch der Katecheſe ie haben. — war 
es ein katechetiſcher Unterricht, wenn Aquila und 
Priscilla den — en Apollo, wel« 
cher an Jeſus glaubte, aber einzig bie Taufe des 
Sohannes tannte, zu ſich nahmen „ und ihm genauer 
den Weg des Herrn barle “ Cipg. 18, 26). So 
begreifen wir, wie Leo d. Gr. jagen Tonnte, „gemäß 
apoftolifcher "Borfeprift* fol ten die electi durch 
häufige Unterweifungen auf die Taufe vorbereitet 
werden (Ep. 16, 6, ed. Ball.). Als Inhalt ber 
— Ratechefe bezeichnet Paulus (Hebr. 6, 
1. 2) die „grundlegenden“ Lehren von der Umtehr 
von todten Werten (b. i. von der Buße oder Sinnes- 
änderung), vom Glauben an Gott, von der Taufe 
und ber irmung von der Anjerflehung und vom 
Gerichte. Dieſe Lehren find die „Milch“ ober die 
geiige — (1 Cor. 3, 2. Hebr. 5, 12) 
egenfaß zur „feften ſchwer derdaulichen) 
N ber tiefen 1 Lehren vom HohenprieftertJum 
Jeſu, von ber Euchariſtie und dem euchariftifchen 


Katecheſe. 
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Opfer. Die angeführten Anfangslehren des Heiles 
wurden ben Ungläubigen jelbitoerftänblid aud) 
in der apoftolifchen ——— vorgetragen, 
welche Jrenäus (des gleichen Inhaltes wegen?) ge= 
radezu Katecheſe nennt. Je mehr aber bie Miffiong- 
predigt vor Ungläubigen durch bie Verfolgungen 
unmoglich gemadt wurde, defto mehr trat bie 
Katecheſe In den Vordergrund; das Katechumenat 
(. d. Art.) wurde nun als eigenes kirchliches In⸗ 
ſtitut ausgebildet. Dieſes erzog zum Glauben ar 
und zum Leben aus dieſem Glauben 
a. durch Untercöht (Katechefe), b. durch Disciplin 
(Meberwadhung, ———— Een). 
ce. durch Zuführung von Gnade (Gebet, Exor- 
ci8men 2c.). Die Satechefe bezwedte fomit von 
Anfang an und erfirebt auch heute noch chriſtliche 
iehung durch dag Mittel der Lehre. Die pa- 
triſtiſche Katecheſe erſcheint als 1. die Katecheſe 
der Profelyten (aocedentes), 2. bie Katecheſe 
der eigentli (audientes), 8. bie 
Ratechefe der Zanfcandibaten (competentes) und 
4. die Katecheſe der Neugetauften (neophyti). Die 
— pe — en hama —— 
oftofil nspredigt un 
Sat nämli Inhalt wie biefe. en 
fing ſchreibi, daß auf Diejelbe Bir, n wie Pauı- 
ins die Athener unterrichtete, 
— fahren ſei (in Luc. 1. 6, 5 ae 
igenes wurde ben Brofeigten ein Unter 
ern über die erften Grumdlagen“ der chriſtlichen 
Lehre ı ertheilt, nämlich über die Lehre von der Ein⸗ 
heit Gottes und ber Veriwerflichteit der Bielgötterei, 


dafs | über die Pflicht, alles auf Gott zu beziehen als 


den Schöpfer und und als unjer letztes Ziel, 
und über die Nothwendigleit, Die Sünde zu mei= 
den. Die fittlichen Forderungen bes Chriſtenthums 
wurden bejonders ausführli behandelt. Am volle 
ftändigften werben wir über Inhalt und Methode 
der Aufnahmstatechefe durch die (um das Jahr 400 
geichriebene) Schrift des HI. Auguftinus De ca- 
techizandis rudibus orientirt, welche eine theo- 
retifche Anleitung nebft zwei Muſterlatecheſen für 
den Unterricht der Brofepten enthält. (Xebtere 
wurden rudes genannt, weil fie zumeift mit der 
chriſtlichen Lehre noch unbelannt waren.) Die große 
Mrufterfatecheje Des Heiligen Kirchenlehrers verdient 
die höchfte Beachtung, wo immer von Katecheſe 

geſprochen wird. Ausgehend von dem Iehten Ziele 
des Menfchen, der ewigen Ruhe ober Seligfeit in 
Gott, zeigt Auguftinus eit En, daß die Men⸗ 
in vergeblich in Bea ingen, „die ſelbſt voll 

inrube und vergänglich find“, * Ruhe fur hen, 
daß vielmehr die ewige Ruhe in Gott ſchon im 
Schöpfungsfahbat als das Ziel der Werke Gottes 
angedeutet und auch nach dem Falle Adams das 
Ziel für die Menſchen aller Orte und Zeiten ge» 
bfieben ſei. Dieſe Ruhe aber werde vermittelt durch 
dag „Wort“, welches eben deßhalb zu gelegener Zeit 
Menſch getoorben fei. Dieſes Endziel ber Groß- 
thaten Gottes, die Menſchwerdung des eingeborenen 
Sohnes Gottes, fei den Menſchen in der ganzen 
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vorchriftfichen Offenbarungsgeſchichte durch Wort 
und That, in geheimmißvollen Vorbereitungen und 


Zypen [egt worden. — dieſes Ge⸗ 

iR vom Beginn ber Zeiten an unab⸗ 

— — ae 
8 

a, be an ichte 

im fünf Perioden eintheilt, auf welche bie chriſt 

He Seitepodie alB bie jede und Tete folgt Im 


jeder Periode zeigt er das Walten des allmädti- 


ei ‚ gerechten, gebulbigen und barm= 
berzigen jen Verherrli Alles 
dienen unıß, rer —— —E 
der iſſe und Perſonen 


24 dm shi Ereigniffe der 
— „wo bie Gereten im Dar 
— ei. Ihe Sim 
Ehrfts, übe Rönig um 
dos Holz feines Arengen über 
Belt erhält.“ 
er: „Richt mar ihre Worte, ſondern 
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Katecheſe. 


Ban be Online De Alk Einri 


n, |worden, bamit er das 
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liche Kräfte eingefenkt, und e8 hat ſchon ein Stüd 
des firchlichen Lebens miterlebt. Es bietet darum 
dem Satecheten viel näher liegende Anknüpfungs- 
punkte dar, und biefer wirb den erften Unterricht 
am beften beginnen, wenn er von dem Kreuzzeichen 
ausgeht, welhes das Kind ſchon auf bem Schooße 
der Mutter zu machen gelernt hat. Ebenſo wäre 
es einſeitig, wenn man die Auguſtiniſche Katecheſe 
zum Muſier für den ganzen chriſtlichen Unterricht 
nehmen wollte, wie Auguſtin Gruber es verſucht 
(aber nur für Die drei unterſten Jahrgänge durch⸗ 
geführt) hat. Dieß verbietet ſchon der Umftand, 

daß Auguftins Katecheſe von ben Sacramenten 
gang jhweigt und von ben Geboten nur im All- 
reg ſpricht. Dagegen ift und bleibt Die oben 
ſtizzirte Katecheſe ein herrliches Mufter für den 
je= | Unterricht in der bibliſchen Geſchichte, indem fie 
ott, | nicht bloß die Nothwendigleit und Nüplichkeit der 
Fluten | biblifchen busen beftätigt, ſondern aud) für deren 

gende dantenswerthe Fingerzeige 
gibt. 1. Ygufln erzählt die Heilige Geſchichte in 
der Weife, daß Chriſtus ſchon im Alten Bunde 
als deren Mittelpunkt erjcheint. & betont darum 


| den vorbilblichen Charakter der altteſtamentlichen 


Ereigniſſe und Perfonen umd zeigt, wie in Chriſtus 
und feiner Kirche alle Vorbilder verwirklicht wor⸗ 
den find. 2. Er trägt bie biblifche Geſchichte nor, 
um in ihr bie & ädige Führung Gottes nadhjue 
weiſen und die Ölaubenslehren daran zu knüpfen. 
Seine Katecheſe weist nicht bloß wiederholt auf 
die Eigenſchafien Gottes hin, ſondern lehrt bereit 
alle Süße des apoftolifhen Symbolums er zwar 
größtentheils ſchon bei Behandlung des Alten 
Teftaments), ohne fie freilich dem —— 


enthalten ſeien. ſolche lenntlich zu machen. So jagt 


—— der dritten (ram) Peridde: 
ligen des Alten Bundes waren 

Sehr ve irche Ehrifti, obſchon fie früher ge⸗ 
lebt hatten, als a der Herr dem Fleiſche 
nad) geboren wurbe. Denn der eingeborene Sohn 
Gottes, das Wort des Vaters, das gleich ift dem 
Vater und mit ihm gleih ewig, durch das alle 
Dinge gemacht find, iſt unfertwillen Menſch ge⸗ 
Haupt der ganzen Kirche 
als eines ganzen Leibes ſei.“ Er ergreift ſogar 
d Gelegenheit, um mögliche Einreden zu ent« 
3.8. warum Gott den Menſchen erſchaffen 

Sr — ex vorausſah, daß derſelbe fündigen 
a Ay — Rathſchluß gewiſſermaßen vereiteln 
8. Im ähnlicher Weiſe benußt Augnſtin 


ichen Jugend | wi 
uguftinus bier vorge ⸗ be — Geſchichte, um Sittenlehren an die⸗ 


2 — des chriſil⸗ jelbe Erzählung des zweiten 
—— —— ——— — B.: „Gott 


winder Hohen, ſprachlichen Form und in fi I 
und in Pleineren 


ten werben. Allein es wäre | in 
den allererften chriſtlichen Unterricht 
nad) der Weiſe bes HL. Auguſtin zu ertheilen, denn 
das deifiliche Kind ift wicht in demſelben Sinne 
— wie der Proſelyt, den Auguſtin im Auge 
jet. Vielmehr e8 bereits unter 


ich 


fieht Einwirfung ſchont und fie leben läßt.“ 
des Epriftenthums ; in feine Seele find —e— bibliſchen Ereigniffe dient dem heiligen 


jont aud) derjenigen, von denen er weiß, daß fie 
in ihrer Verfehrtheit verharren werben, um uns 
durch fein Beifpiel zu lehren, mit welcher Geduld 
wir die Böfen ertragen follen, da wir nicht wiflen, 
wie fie fpäter beichaffen fein werden, und ba er 
ſelbſt, dem kein fünftiges Ding verborgen ift, ihrer 
4. Die Sphung der 

ehrer dazu, 


243 
in dem Zuhörer Glauben, Furcht und Hoffnung, 
beſonders aber die Liebe zu erweden. Wiederholt 


weißt er auf die großen Verheigungen hin, welche 
dem guten Ehriften gemacht find, begleichen aber 
ftellt er auch fünf« ober ſechsmal die ewigen Dualen | m 
vor Augen, welche auf die Ungläubigen und auf 
die ſchlechten Ehriften warten. Mit erjchütternden 
Worten mahnt er: „So trachte alfo, mein Bruder, 
denjenigen Qualen zu entgehen, bei welchen weder 
die Quäler ermüden, noch die Gequälten fterben, 
denen es ein endloſer Tod ift, in den Qualen nicht 
fterben zu können zc.” Er will vor Allem tiefe 
Gottesfurcht erzeugen, damit aus dieſer die ächte 
Gottesliebe Hervoriprießen kann (vgl. den Art. 
sa biblifche). 

Die Katechumenen erhielten einen boppelten 
Unterricht. Es war ihnen nicht bloß erlaubt, 
une geboten, der Homilie beizumohnen, und 

es ift befannt, daß in ben auf ung —— 
nen gottesdienſtlichen Vorträgen ſich manche Ab« 
ſchnitie finden, die ſpeciell für bie Katechumenen | Te 
berechnet find. Aber troßdem würde Vieles, ja das 
Meifte in diefen Lehrvorträgen den Katechumenen 
unverftändlich geblieben fein, wenn fie nicht außer⸗ 
dem noch befondern katechetiſchen Unterricht durch 
die aufgeftellten dootores empfangen hätten. Die- 
fer Unterricht wurde erziehender Unterricht Adyos 
deparelas, moralis institutio) genannt und an 
die Schriftlefung angenüpft. Dan begann mit |j 
Lefung und Erklärung des Buches der Weisheit, 
welches vorzüglich geeignet ift, von der Thorheit 
des Gotzendienſtes und des Aberglaubens zu über- 


eug 
—9— ittlichen Ernſt zu erſetzen. Dem gleichen 
en die Erflärung 5 Buches Jeſu des 
Siraciden, denn es ift nach ber Vorrede feines 
Bearbeiters beſonders für folche gefchrieben, „iweldje 
ihr Herz darauf richten und lernen wollen, wie 
man den Wandel einrichten müffe, und die ſich 
borgenommen haben, nad) dem 835 che des Herm 
ihr Leben zu führen“. Auch die Bücher Tobias, 
Either und Judith dienten alß Leitfaden, um die 
re erzogenen Katechumenen zum Glauben 
Vertrauen auf Gott und zur Uebung der fitt« 
Tichen Tugenden anzuleiten. Aus den übrigen 
Büchern des Alten Teftaments wurben befonders 
die Erweile der göttlichen Gerechtigkeit und die 
Typen Chriſti hervorgehoben. Hierauf wurben bie 
Kaiechumenen in dag Leben Jeſu und feiner Apo- 
ftel eingeführt, und e8 wurde ihnen an der Hand 
der Evangelien die chriſtlichen Glaubenslehren vor- 
geftellt, ſoweit es die Arcandigciplin (f. d. Art.) 
geitattete. Leider find uns feine Katecheſen dieſer 
Stufe erhalten, welche fich deutlich als folche zu 
ertennen geben, weßhalb wir über deren Einri 
mer — se Klarheit Haben lönnen. Doch ift es 
aft, daß auch der Decalog und befonders 
dad De eeet ber Liebe Gegenftand dieſer Kater 
cheſen war, und daß die Katechumenen den Deca- 
log auswendig lernen mußten (August. Sermo 
250, n. 3). Äls die Unfitte überhand nahm, die 


Katecheſe. 


ich» kaiecheſe 


244 


Taufe möglichft * —— hörte der 
bejondere Unterricht der Katechumenen auf, 
die Katecheſe fiel mit der Homilie —— Kinder 


an An Vorbereitungsumterricht in der nun» 
age Familie und in Klöſtern. Zu 
Ende 3 ihrhunderts traten die Scrutinien 


an die Stelle der Katecheſe ([.d. Art. Katecjumenat). 
Die Katecheſe an die Competenten oder Tauf- 
candidaten wurde als die ie Unterweiſung 
betrachtet und behandelt. „Was während der gan⸗ 
zen, von der Kirche in N beilfamer Weiſe — 
gelegten Katechumenatszeit geſchieht, das wird noch 
viel eifriger und eindringůcher in den Tagen ge⸗ 
legt ba bie Katecjumenen Competenten genannt 
Taufcandidaten find, wie 7 dar» 
— Habe, 0 zu een daß fie nit nur 
hören und beberzigen, ie glauben müffen, 
ſondern auch, wie fie item müffen“ (August. 2 
fide et op. 0. 6 et 27). Demnad) erftredte 
— auf die Glaubens- und die 
hre. Auguftinus verlangt ausbrüdlich, —* die 
Zaufcandidaten nicht bloß in den Geboten unter 
richtet, fondern auch über die entgegenftehenben 
Sünben belehrt werden (I. o. c. 19). Aud) wurde 
den Eompetenten nad) Auguftinus (Serm. 5) kurz 
vor Oſtern die Leidensgeſchichte = Herrn erklärt. 
Die ausführlichften und merfwürbigften Katecheſen 
* Stufe, x = ung gelommen find, find die» 


enigen, der Priefter er — Bi⸗ 
KR Eyrill bon Jeruſalem im Bags * ab 
trage des Viſcho —32 — 


tägig gehalten 5 Dat aa 


en umd die leichtfertigen fittlichen en Send (hi er rote, von denen die erſten 


19 Hierher gehören. In der Protatecheſe gibt 
Eyrill eine Definition der Katecheſe, indem Er: 
a ars 
gen Bo: erbings 
jene gut und des Glaubens würdig; = 
wir dort heute etwas vernachläſſi fige ‚ jo können 
wir e8 morgen wieber hören. Lehren aber, 
welche über das Sacrament ber Wiedergeburt nad) 
einem feſt georbneten Plane vorgetragen werben 
— warn follten dieſe, falls ” heute — al 
werben, je wieder erfeht werben? Betrachte die 
Katecheje als einen Bau, wo Stein auf Stein in 
beftimmter Ordnung folgen und Ede an Ede ws 
fügen muß. Im Pine Weiſe tragen wir 
gleihfem Steine der Erfenntniß zu. Du ſollſt 
hören die Lehren vom lebendigen Gott, vom —— 
von Chriſtus, von der Auferſtehung; und vieles, 
was für Dich bißher vereinzelt beiprodhen wurde, 
wird die nun in harmoniſchem Zufammenhange 
vorgetragen.” Die ſyſtematiſche Ordnung der 
Eyrillichen Katecheſen ift folgende. In der Pro⸗ 
ſpricht er von der Taufgnade, indem er 
eine oratoriſche Definition berfelben gibt und dieſe 
erflärend zergliedert, und bezeichnet als ‘Mittel zur 
Erlangung diefer Gnade Unterricht, buß 
Gefinnung und Gebet ohne Unterlaß. Die 
Katechefe handelt von der Buße und der (geheimen) 
Beicht, wobei die Gegenftände und der Umfang 


— — — 


Katecheſe wird die Taufe 
en) den Die vierte 
orderung der Glaubens⸗ 
ud de Srikkemmi, erſtrebt erftere 


—— 


Nai ber Se 
— — tur nad) der Lehre 
und religid 


Katecheſe. 
Ichtern angegeben werden. Die zweite Kate⸗ nachgewieſen. Die dreizehnte Katecheſe abi 


dt von | das 
Sũnde (Urfprung zc.) ——— Dee 
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Leiden und Sterben des Heilanbes, führt bie 
Beweiſe und die Zeugen für Ehrifti Tod und 


(Materie, —*— — am, erflärt den Werth des Kreuztodes und 


bie Bedeutung und Wirkung des Kreuzzeichens. 
Die viergehnte Katecheſe handelt von Chriſti Auf« 
—5 — Himmelfahrt und Herrſchaft zur Rech⸗ 

des Baleıs. % Auch das Abſieigen in Die Unter⸗ 
pi gr erwähnt. Die Geſchichte der Kirche 
wirb als herrlichſter Beweis für die Auferftehung 


Seele, weife Ein= | des Heilandes angerufen. In der fünfzehnten Sate- 
8 de Leibes). In cheſe wird die Wiederhunft Ehrifti, welche mit feiner 
der fünften Bude Gericht — von der Würde, erſi 


ten Ankunft verglichen wird, und bie Lehre vom 


Nothiwendigkeit des Glaubens auf | jüngften Gericht eingehend abgehandelt. Daran 
55 menſchlichen Erlennens und nd ſchließt ſich ” Fr ber ewig dauernden 


deins, definirt den dogmatiſchen Glauben, zeigt 


es Sohnes an. Die ſechszehnte und 


und theilt feinen ann das er Katecheſe find der Lehre vom heiligen 


deffen 

(6i8 dahin al3 arcanum behandelte) Zaufb 

xiß mit, „in welchem die ganze Lehre des pe 
in wenige gr zuſammengefaßt ift, damit feine 

Seele durch Untenntniß der nothiendigen reli« 

giöfen Wahrheit verloren gehe”. Die ſechste Kater 

Sehe legt im erften Theile bie Lehre von Gott und 


\ 
Xheile die enigegenſtehenden Irrlehren. Die fiebente 
Katecheſe beichäftigt ſich mit dem einzigen Worte 
„Bater” und erläutert ſowohl die natürliche Vater⸗ 
dem eingeborenen Sohne, als auch 


Khaft gegenüber 
die Adoptivvaterjchaft gegenüber den Menjchen. hervor 
angegeben, in welchem —— — — der Auferſtehung bes Fleiſches und ent⸗ 


Zugleich wird 
der Bater und Maria die Mutter Chriſti genannt 
werben. Im ber adjten Katecheſe wird zunächft in 
abweifender, dann in pofitiver Art ber 
allmächtig“ entwidelt, wobei auch ber 
wu des Böjen, die göttliche Anordnung der 
irdiſchen Gewalt oder Obrigfeit und der Zweck der 
xitfichen Güter erörtert werden. Die neunte Kate · 
immels und 
fichtbaren“, 
die Schönheit und bie weiſe Einrichtung 
der Pre und den wundervollen Bau des menjch- 
lichen Körpers und lehrt jo den Schöpfer aus ber 
erfennen. In der zehnten Satecheje über 

die Worte „Und an einen Dam — 
wird bie vormweltfiche, ewige Herrlichkeit des ey, 

mes Gottes Dargeftellt, alle Namen, welche dem. 
— in — beigelegt find, werben erflä, 
wirb der ausführliche Nachweis geliefert, 
4 Schu ewiger Hoherpriefter und der verheißene 
Meſſias iſt. Die e) nr rege Iben 
„aa den eingeborenen Sohn Gottes, aus dem Vater 
gegugt, wahren Gott vor aller Zeit, durch den 
Als —— in apologetiſcher Weiſe, betont 
die des Weſens und den Unterſchied der 
in umd — (ohne Arius zu nennen) vor 
„&3 gab eine Zeit, da der Sohn 
* war.” 3 der göfften Katecheſe über die 

Borte „ber Fleisch angenommen hat und Menſch 

ift“ wird die Möglichkeit, Nothwendig- 
kit und Wirklichleit der Menſchwerdung und die 
&fällung der darauf bezüglichen Beil 


— Geiſte gewidmet, wobei bie Lehre von der Trinität 


8 | eingefchaltet wird. Eyrill gibt eine Definition des 
heiligen Geiftes, weißt die bezüglichen Irrlehren 
ab, zeigt den —— — des heiligen Geiſtes von 
anderen Geiſtern und die Merkmale, an denen das 
Wirlen des göttfichen Geiſtes im Menſchen erkanut 
wird, und ——5* in ausführlicher und groß« 
artiger Weife dad Wirken des heiligen Geiftes in 
der Öffenbarumgsgefchichte des Alten und des Neuen 
Bundes. Zum Sl ee 
ten, der heilige Geift in den Getauften 
orbringt. Die achtzehnte Katecheſe enthält eine 


widelt die Lehre von ber Kirche, ihren Eigen« 
ſcharn und ihrer Beſtimmung. 

Den tiefftgehenden Unterrict erhielten bie Neu» 
getauften erg a ben gr hr 
techejen, welche während der 
gehalten zu werden ek Bon Eyrill — * je] 
ſolcher Katecheſen (20—24) auf ung gelommen, 
die —X als muſtergültig anerkannt ſind. Die 

techeſe erllärt die Abſchwörung und die 
Fieber bes Symbolums vor ber Taufe bis 
in's Kleinſte. Die zweite Katecheſe handelt von 
der Salbung mit heiligem Dele und vom eigent« 
lichen Zaufacte. Dabei wird dag Verhältniß der 
* | Zaufgnade zum Kreuztode und zur Auferſtehung 
des Heren in ergreifender Weife dargeſtellt. In 
der dritten Katecheſe „über das Chrisma“ wird 
bie heilige Firmung mit ihren Gerimonien erflärt. 
Die vierte Katechefe behandelt die Euchariftie und 
gibt lautes Zeugniß von der Transſubſtantiation. 
Mit der fünften Katechefe will Cyrill „dem geifti« 
gen Gebäude des fortjchreitenden Unterrichts dem 
Kranz aufjehen“, indem er ben Opfercharafter ber 
Euchariftie nadweißt und die Liturgie der heiligen 
Meſſe, insbeſondere auch daS Vaterunſer, erklärt. 
Im Abendlande wurde das Gebet des Herrn als 
ein beſonderes Hauptſtück der Katecheſe behandelt 
und an feine ausführliche Erklärung die Lehre von 
der Nothwendigfeit, den Arten und ben Eigen- 
Ichaften des Gebetes angefnüpft. Bei Erklärung 
der fünften Bitte bes Baterunjers wurde der Unter« 


jagungen ſchied zwiſchen ſchweren und. läßlichen Sünden be= 
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Katecheſe. 


* 


ſprochen und das Gebet des Herrn als ein Mittel | fein Intereſſe und ſeine Aufmerkſamleit wedt und 


zur Tilgung Iebterer bezeichnet. Mit der Aus- 
legung der jechsten Bitte verbindet Auguftinus 
Erörterungen über die im Getauften zurüdbleibende 


Begierlicfeit, über die verſchiedenen Arten der — und 


Verſuchungen und über die Mittel zur Ueberwin⸗ | anzı 
bung derjelben. Die Katecheſen Eyrills Haben nad 
Dun Inhaltsangabe die Glaubendlehre einjchließ- 

lich der Sacramentenlehte zum Gegenftande und 
geben für Die katechetiſche Sepandtır * er "Sehre 
ſehr bedeutungsvolle Winfe. 1. 


der vierten Katecheſe zeigt er unter Anderem, 


nicht der Leib die Urſache der Sünde jel, A Möfterien erflärt 


daß die Seele durch ben Leib fündige, ſchildert die 
wk en des von Gott erichaffenen 
nd knüpft daran eingehende Belehrung: 

Die jungfräuliche ee. die Pflichten ee 
leute, die Ernährung und das Faften über 
bie Kleibung. Nachdem er in der eig Rates |Ti 
cheſe von unferer gnadenvollen 

Gott geiprochen, entwidelt er fofort bie daraus für 
ung fi) ergebenden Verpflichtungen. Am —A 
gibt ihm daS Verhältniß der Mutterſchaft, in wei- 


chem Maria zu Ierus tus ft Gelegenheit, bie it —— der 


* Srunkfäe über das Verhalten der Kinder 
jegen ihre Eltern vo: gen. In der achten Ka- 
— knũpft er in ſehr — Weiſe an den 
Vorirag über die Allmacht Belehrungen über den 
Werth umb Zived der zeitlichen Güter und über 
die göttliche Inftitution der weltlichen Obrigfeit. 
Die Selling ber Irrlehren gegen das Dogma 
vom heiligen Geifte in der ſechszehnten Be 
benußt der heilige Lehrer, um Ltr das Ver⸗ 
halten gegen Keher aufzuftellen. 2. Er ſchließt fat 
—— jede Katecheſe mit einer Mahnung zur 
Erfüllung der aus dem vorgelegten Do; 
ergebenden moralijchen Pflichten, und die Parã· 
neſen find nicht allgemein, ſondern ſehr ſpeciell und 
praktiſch gehalten, jo daß fie nicht fruchtlos bleiben 
können. 3. Er lehrt auctoritativ im Namen ber 
Kirche, welche die Hüterin ber geoffenbarten Wahre 
heit ift. Nachdem er ben Competenten dag Sym- 
bolum vorgelegt, erflärt er in ber fünften Katecheſe: 
„Diefer Glaube joll dir dein Leben lang als Zehr« 
pfennig dienen, und einen andern, al8 den von der 
Kirche überlieferten, jolft du niemals annehmen, | 1 
jelbft dann nicht, wenn wir felbft umfchlagen und | ti 
dem widerſprechen follten, was wir jebt lehren.” 
In ber vierten Katechefe hebt Eyrill nach Aufzäh- | 
Kung ber canonifchen Bücher bes Alten Teftaments 


ausdrüdlich hervor, daß nur die wahre apoftolifche | form angewandt. Gregor Thaumatur; 
Bücher | feiner Lobrede a 


Kirche das Recht habe, zu erklären, welche 


bringt | bei 
Dogma und Moral in innigfte Verbindung, Fahne Katecheſen ertheil 


option durch Ki 


fo recht ad hominem fpridt. 5. Zum — der 
Hi Delige Särft; & mei. afkr an) Bern 
je heilige er weiß al 
Mn ——— 
, um 
die Bag unkte zu erklären. In der fünften Kate» 
— er Abraham als Muſter des rechten 
laubens, und in der dritten Katecheſe zeigt er an 
ber Taufe des Cornelius, daß „Waljer und Geift" 
der Taufe in Betracht erg —— 


— — daran, vom Aeußern zum 


Leibes | Innern ſchreitend, die dogmatiſchen Belehrungen 
en über | anjchließt. 8. Eyrill weiß feinen Unterricht auch 


zeitgemäß —E Die — der Irrlehre an⸗ 

iten ausführ= 

Hafen ar Big amade A nom vom 
en Geifte find zwei umfangreiche Kat 

tomet), kommt mieberhlt auf —— wc. 


Samarii 

Die Katecheſe der —— a“ begaun alfo 
mit Lefung und Erflärung igen Schrife 
ten oder mit ber Bibtifgen ‚Ser, Damit 
wurde die Sittenlehre, die g des Decalogs 
und des Doppelgebotes ber Liebe, ſowie eine vor» 
läufige, burd) die Arcandißeiplin bejegräntte Ein- 
führung in die Men Glaubenslehren ver- 
eg Hierauf folgte der fyftematiiche, an das 
Symbolum ſich anſchließende, tiefer gehende Unter- 
richt in der Glaubenslehre. Den Schluß bildete 
die Unterweifung in der Lehre von ben Sacramen- 
ten umd vom Gebete. Somit bildeten ſchon da⸗ 
mals bibliſche Geichichte, Gebote, apo — 

Symbolum, Sacramente und Gebet die fůn 
ftüde des Tatechetifchen Unterrichts. Der Lei —* 
war planmäßig, von Stufe zu Stufe fortjchreitend. 
De Lehrweg war funthetiich und wurde erft im 
ee des Unterrichts theilweife analı= 
Zur Veranſchaulichung wurde nicht nur die 
Sie 6 —— a auch der Ritus der 
benußt. Lehrform war vorwiegend 
mai: bo wurde baneben aud) bie Frage 


Origenes: —— 


zur heiligen Schrift gehören, und in der achtzehnten | nicht nur sn äußeres — ſondern 


Katecheſe betont er das Anſehen der Kirche, welche Fragen und 
alles lehre, was zu glauben nothwendig ſei. 4. Seine —— ein,.. 


Lehrmethode ift, entſprechend dem auctoritativen | bald 


Antworten drang er. in unjer ea 
. bald in fofratifcher Weife anregend, 
durch feinen Vortrag und überwältigend.“ 


Charakter der Offenbarung, die akroamatiſche (vor | Auguftinus verlangt ausdrücklich, der Hörer „foll 
tragende). Aber diefer Vortrag ift nicht nur ein« | gefragt werben, ob er da8 Vorgetragene verfiche, 
fa, Mar und populär, ſondern aud) belebt und | und es fol ihm Muth gemacht werden, feine Ein- 
feſſelnd, indem Eyrill den Hörer direct amrebet, würfe frei und offen vorzubringen“, (De catech. 
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rad. e. 13, n. 18). Ehryjoflomus hält am An- 
fang feiner zweiten Katecheſe an die — — 
Competenten) ein Examen über das i vor⸗ 
Katecheſe Borgetrage (Hom. 2 ad 
illumin.). Zeno von Verona (gegen Ende des 
4. ——— fagt zu den Neophyten. „Ihr 
* Und von einem Com⸗ 
re —5 ex, derſelbe habe „bie a — 
Zahl der Prüfungen“ beſtanden. 
8 Shmnern ſchreibt er Deobulf von 
Orleans (De ordine baptismi) mit Bezug auf die 
Zaufe „DieSitte der Kirche ift beizu» 
— gemäß weg de ge Ben 
den während er Tage geprüft werden ſollen 
(serutentur) an Fi Scan bes Er 
— mit reinem 
achtem Glauben utretenden geſpendet 
— Von der ——— De kn fagt er: 
„Beil unmündige Kinder eine Erflärung bes 
Symbolum nicht faſſen fönnen, fo muß man fie, 
fobalb fie zu gerne jahren gelommen 
find, damit fie Die Geheime 2 Glan | dern 
Se each 
Geſchichte der katholiſchen Katechefe, Breslau 1886, 


52 mıb 83). 
De in 
Reihe den Eitern ob. Schon bie nn m 
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noch“ (Otto, Joh. Cochlaus Breslau 1874, 8). 
Wenn die Eltern die Pflicht ber chriſtlichen Untere 
weil ihrer Kinder nicht erfüllen wollten oder 
fonnten, fo hatten dafür die Pathen („bes Kindes 
goten“, wie Berthold von Regensburg fagt) ein⸗ 
utreten, und deßhalb durfte niemand zur Pathen- 
I —* jen werben, der nicht —— den 

das Baterunfer konnte. Dieß jhärfe 
ten im ‘= 818 die Synoden von Arles (can. 19) 
und Mainz (can. 47), ſowie das Aachener Capi- 
tulare ein; ebenjo im 15. Jahrhundert die erm ⸗ 
— Synoden (Hipler, Chriſtl. —— und 

Erziehung in Ermland und im preußiſchen Or 


und die im 3. 1480 von  Exzbifchof iecher her · 
ausgegebene Agonda Moguntina —— Die 
Mainzer Katechismen von Erfindung der 
druderkunft bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, 
Mainz 1877, 4 5). Aufgabe des Elerus war &, 
nicht nur die Eltern und Pathen zur Erfüllung 
ihrer gegen die Kinder edlen. fon« 

auch Jung md Alt ſelbſi tm Glauben und 
in — Geboten zu unterrichten und auf den Em⸗ 
Leng be der heiligen Sacramente vorzubereiten. Die 

den zu Gran (im J. 1114, can. 2), Beziers 
"| Gin 3.1246, can. 7) und Abi (im 3. 1254, 
can. 17) befahlen deßhalb den Pfarrern, dem 
Volke an allen Sonn- und Fefttagen die Glaubens ° 


— mahnen: „Chriſtliche Väter, unterrich- | artifel zu erflären. Letztere Synode verordnete weiter 


tet eure Kinder von 
; ſelbſt mit 


von Jugend auf im Worte des | (can. 18), von ben 
ge züchtiget fie und machet | alle Knaben vom fiebenten Jahre an in bie Kirche 


tern follten an dieſen Tagen 


unterwürfig. V — unterweiſet fs ” gebracht werben, um im katholiſchen Glauben unter⸗ 


(Const. apost. 4, 11 > 
— macht es im 19. 

—— Kinder 3. — 
‚u unterweiſen; eng! um 960 ver« 
scduen im 17. Canon, daß die Eltern ihre Kinder 
das Baterumfer und ben Glauben lehren und fie an 
das Pers Leben gewöhnen (Canones sub Ed- 
rege editi, bei Wilkins, Conc. Britann. et 
fiberniae I, Lond. 1737, 226). Berthold von 
5 (geft. — erinnert die Eltern daran, 
dab fe Zuge Recenfcjaft ablegen 
der zum Guten angeleitet 


den 
eigen 
den Eltern 


fe 
& 


hen das Symbolum und 
1 und feſt zu gehen vermochten... 


i 


A| 

8 
Fe 
s 
3 
g 


—355 


iR 


5 


den Gefängen bei 


er 


gleichſam mit ber Mil, einfogen, 
und beobachten die Ratholifen heute 


imohnen 


x 


Ei 
H 


: und > öfterlichen Zeit 


fie beten konnten, ehe | geradezu 


ie | richtet zu werben und das Credo, Pater noster 
und Ave Maria zu erlernen. Thomas von Ne 
lehrt (Summa theol. 3, q. 71, a. 4 ad 3): Se- 
cunda est instructio, qua quis eruditur de 
fidei rudimentis, et qualiter se debeat habere 
in susceptione sacramentorum, et haec per- 
tinet secundario quidem ad ministros, prin- 
eipaliter autem ad sacerdotes. Diefe Higt 
Kahn die Prieſter um fo pünktlicher 5 — da 
das zwölfte allgemeine (vierte lateranenſiſche) Con · 
al im J. 1215 unter ſchwerer Kirchenſtrafe ver⸗ 
ordnet hatte, daß jeder latholiſche Chriſt, ſobald 
ex zu den Unterſcheidungsjahren y Tolcde galten 
vos jebente oder achte Vebensjahr) gelommen fei, 
jährlich wenigfteng einmal feine Sünden beichte 
die heilige Communion 
empfange. Dieſe Verordnung, jagt Hipler (a. a.O. 
37), machte die Einrichtung eines ſietigen kirch⸗ 
lichen Religionsunterrichtes, einer Art von Schul- 
latecheſe für bie heranwachſende chriſtliche Jugend, 
nothwendig. An bie Stelle des alten 
Katechumenats war bie hriftliche Schule getreten, 


ke brachten fie auf den Ar welche vor Allem bie fittlich-religiöje Erziehung 
5 der heiligen Meſſe, der Jugend im Geifte 
und fo Die | neueren Fo 


Kirche bezwedte. Die 
richungen haben nachgewieſen, daß im 


ner vor dem Er= | hriftlichen Abendlande feit Abſchluß der Völler⸗ 
joßheit jehend und hörend | wanderung neben den Kloſter⸗, Dom- und Stifts- 


len überall 1 mden, und ,d 
ee 
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des deutſchen Vollsſchulweſens, Gotha 1858, I, 


8. 77), ber mittelalterliche Katholicismus habe | (j. d. 


gar kein Interefe dafür gehabt, Vollsſchulen ein⸗ 
aurichten, weil „bie einzelne Seele als ſolche für 
ihn keinen eigenthümlichen Werth“ gehabt habe, 
und die katholiſche Volisſchule fei lediglich „als 
Nachahmung der evangeliihen Vollsſchule“ ente 
ftanden, nicht bloß auf einer gröblichen Verken⸗ 
nung des katholiſchen Geiftes beruht, fondern 
auch der hiſtoriſchen Wahrheit in's Geficht ſchlägt. 
Mit vollem Recht Tann Hipler (a. a. O.) auf 
Grund feiner Forſchungen fagen, „daß wäh- 
rend des Mittelalters in Preußen, wie im ganzen 
riftlichen Abendlande, bie Schule als ein weient« 
licher Träger hriftlicher Lehre und Erziehung an» 
zuſehen ift, und daß der Schulbeſuch, wenn er 
auch bezüglich aller übrigen Disciplinen nur facul · 
tativ, jo Doch bezüglich des Religionsunterrichts in 
san ſtets obligatorifch gemejen iſt“. Die 

egenftände des Neligionsunterricht8 waren 1. die 
bibliſche Geſchichte (j. d. Art. Geſchichte, biblische), 
2. das Symbolum, 8. das Gebet des Herrn und 
4. der Decalog mit dem Gebote der Liebe. Zur 
Erklärung dieſer drei Hauptftüde (2—4) fchrieb 
Thomas von Aquin bejonbere latechetiſche Hand⸗ 
bücher (f. d. Art. Katechismus). Die Lehre von 
den Sacramenten wurde noch mit der Glaubens⸗ 
Iehre verbunden, und feit dem 11. Jahrhundert 
murbe die Erflärung des Ave Maria an die des 
Vaterunſers angeſchloſſen. Mit Erflärung des Ger 
ſehes wurbe die Lehre von den Tugenben und den 
Sünden, den Gaben des heiligen Geiftes und den 
Werkender Barmherzigfeitverfnüpft. Um die fateche« 
tiſchen Formeln (Symbol, Decalog, Vaterunfer zc.) 
dem Volle feft einzuprägen, wurben biefelben nicht 
nur durch Bilderfatechiämen verbreitet und illu⸗ 
ſtrirt, ſondern auch auf Holztafeln gejchrieben und 
in Kirchen, Schulen und Spitälern aufgehängt. 
Ueberdieß mußten die Pfarrer nach Anordnung 
einer Basler Synode dieje Formeln alle Sonn- 
tage laut und deutlich in der Landesſprache ver⸗ 
kündigen und das Volk darin umterrichten, und fie 
follten niemanden zum Empfang der heiligen Com⸗ 
munion zulaffen, der dieſelben nicht wiſſe (Probſt, 
Geſch. der kathol. Katechefe 122 f. und Moufang 
a. a. O. 8f.). Die Mainzer Synode vom Jahre 
1451 ordnete an, daß das Werk des HI. Thomas 
von Aquin De articulis fidei et sacramentis 
den Pfarrern mitgetheilt und von dieſen als Leit« 
faden beim tatechetifchen Unterrichte benußt werbe 
Moufang a. a. O. 2f). Bom Ende bes 14. bis zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts haben ſich Die Hie⸗ 
ronymianer oder Brüder de3 gemeinjchaftlichen 
Lebens um die celigiöfe Unterweilung der Jugend 
in den Niederlanden und im nordweſtlichen Deutfch« 
land hohe Verdienfte erworben. So waren aljo 
aud im Mittelalter die Hauptſtüde des katholiſchen 
Religionsunterrichts vorhanden, und auß ber fate 
chetiſchen Praxis der Kirche bildete ſich ber Kates 
chismus im heutigen Sinne des Wortes heraus. 
Vom 16. Jahrhundert an fällt die Geſchichte der 


Katecheſe. 
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Katecheſe faft ganz mit derjenigen des Katechismus 
. d. Art.) zufammen. 

Das Concil von Trient regte den Eifer für Die 
religiöfe Unterweifung ber Jugend auf's Neue an, 
indem es befahl: Iidem [episcopi] saltem do- 
minicis et aliis festivis diebus pueros in sin- 
gulis 'hüis fidei rudimenta et obedientiam 
erga Deum et parentes diligenter ab iis, ad 
quos spectabit, doceri curabunt, et, si opus 
sit, etiam per censuras ecclesiasticas com- 
pellent (Sess. XXIV De ref. c. 4). Aehnliche 
Beſchlüſſe hatten j don vorher die Diöceſanſynode 
zu Mainz am 19. November 1548 und das eben- 
dafelbft abgehaltene Provinzialconcil vom Jahre 
1549 gefaht Moufang a. a. O. 64f). Zur 
Durchführung der Trienter Beſchlüſſe wurden nach 
dem ruhmreichen Vorgehen des hi. Karl Borro- 
mäuß allerwärts Particularfynoden abgehalten, 
welche ſich nicht in letzter Reihe mit der religiöfen 
Jugenderziehung beſchäftigten. Die einſchlaͤgigen 
—— der Provinzialſhnode von Saljburg im 
3. 1568 und der Diöcefanfgnode von Konjtanz 
im 3. 1609 find bei Probſt (a. a. ©. 150 ff.) an= 
geführt. Außer dem hl. Karl Borromäus und den 
von ihm eingeführten Ehriftenlehr-Bruberichaften 
haben ſich namentlich der HI. Ignatius von Zoyola 
und bie von ihm gegründete Geſellſchaft Jefu, der 
hl. Joſeph von Ealajanza und die Piariften, der 
jel. 305.3. de La Salle und die Brüder der chrift« 
lichen Schulen, der HI. Franz von Sales, Bartho- 
lomãus Holzhaufer, die — und die 
verſchiedenen Congregationen von Schulbrüdern 
und Schulſchweſtern um die religiöſe Unterweiſung 
der Jugend verdient gemacht. 

IL DieRategefe als&ollectinbegriff 
ift Die im Auftrage des kirchlichen Lehramtes er- 
folgende, planmäßige, mündliche Unterweifung ber 
getauften Kinder in den Anfangsgründen der fatho- 
ũſchen Religion, um in ihnen bie natürliche reli- 
giöje Anlage und die durch die Taufe eingegof- 
jenen übernatürlichen Kräfte zu entfalten und fie 
jo zu einem Leben nad) dem Glauben zu beftim« 
men. Sie ift eine Junction des Lehramtes der 
Kirche und kann nur im Auftrage besjelben recht- 
mäßig außgeübt werben (f. d. Art. Kaiechet). Aus 
Mittel gebraucht fie da8 Wort, den mündlichen 
Unterricht ; aber fie will dadurd nicht bloß be» 
lehren, fondern auch erziehen, nicht allein den Ver⸗ 
Stand, ſondern auch Herz und Willen religiös bil- 
den; darum ift fie erziehficher Unterricht oder 
Unterweifung. Diefe muß geordnet fein und nad) 
einem Plane erfolgen, welcher einerjeit dem Gange 
der Offenbarung und der Tradition der Kirche, 
ambererjeit3 der geiftigen Entwidlung der Kaie⸗ 
chumenen entfpricht. Object ber fatechetijchen Unter- 
weifung find nicht bloß die Glaubens- und Sitten · 
lehre, fondern auch das Kirchenjahr, die Gebräuche 
und der Eultug der Kirche, mit einem Worte die 
tatholiiche Religion. Diefe aber ift jo hoch und 
tief, daß ein ganzes Menjchenleben zu ihrer Er- 
gründung nicht ausreicht; darum Lönnen die Hin- 


m 


* 


Die Katecheſe legt rund, 
bie Chriſtenlehre (f. d. A.) für Jüng- 
Jungfrauen, jowie Homilie und 
bauen. Subject der Katecheſe find bie 
\ inber vom jechäten Jahre an bis zum 
in s Fünglingsalter, welcher unter den 
haltniſſen in der Regel mit der Schul- 
zujammenfällt. Als Ziel der Katecheſe 
lam nicht „die Bereinigung mit Gott in der Eom- 


Fi - 


Elemente ober Anfangsgründe ein« 
den G 


i 


" 


Ir 


aumion” bezeichnet werden, denn ſelbſt in ber 
patriſti Zeit fand die Katecheſe mit der Com⸗ 
union Abſchluß nicht, da dieſer die myſta- 
gogiſchen jen nachfolgten, und wo heut- 
————— 

wird, er h er⸗ 
richt noch ein Jahr oder zwei Jahre nach derſelben 


werden müffen. Wohl bildet der Act 
der ion, auf welden die Katecheſe 
mittelbar und (durch den befondern Erftcommunion« 
auterriht) unmittelbar vorbereitet, eine wichtige 
Tatedhetijchen Thätigfeit, aber das End» 
iel der Katecheſe Tiegt nicht in dieſem Acte, ſon⸗ 
im jenem Habihus der Katechumenen, kraft 
defien fie, mit elementarer Kenntniß der Tatholi« 
fen Religion außgerüftet und von feitem Glau⸗ 
ben an die Wahrheit derjelben durchdrungen, in 
Furcht und Liebe Gott zu dienen und die dazu 
been eufafen Jin. In Erfrehing Dice 
jem find. ung 
Zieles —5* der Bub: er — 
Kräfte fe, welche in ben getauften Katechu- 
menen ande denn Glaube, Hoffnung und 
Liebe find in dieſen potentiell vorhanden und 
brauchen nur entwidelt, nicht neu gepflanzt zu 
werben. Dabei Ad per — 
bewußt bleiben, ort allein nicht genügt, 
ieje Entwicllimg anzuregen und zu fürbern, 
Dr er 
amß es ine Hauptaufgal 
die Kinder zum Gebete um Gnade und 
zur treuen Mitwirkung mit ber Gnade anzuleiten. 
j ergibt ſich auch die Würbe und Wichtig- 
it der Katecheſe. Diefelbe wedtt die höchſten Fühig- 
leiten der Seele, fie ergieht und veredelt die Herzen 
der Jugenb und bebient fidh der wirkſamſten Mit- 
tel: der göttlichen Wahrheit und der göttlichen 
— — — Karl —ã erflärt deß⸗ 
ie latechetiſche Thaͤtigleit für ein ganz gött« 
liches Bert, indem fie mit Gott mitwirke, um die 
Seelen zur Bereinigung mit Gott, ihrem Urſprunge 
legten Ziele, zu führen (Acta Med. 
ecel). Ihre Wichtigkeit ift in unferer Zeit in 
Maße geftiegen, in welchem die Ent⸗ 
iftlihung der Schule ımb der Familie zugenom» 
SE rn 
ift aber 
and) die Frage nach der beften und wirkjamften 
Methode des iatechetiſchen Unterrichts von fo großer 
daß ihre Beantwortung nit um« 
gangen werden faın. Da bie Bibfitße Katecheſe 


F 
J 
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in dem Artilel „Gefchichte, biblifche* abgehandelt 


ind, | worden ift, fo ift Hier nur von der Methode des 


Katehismusunterrichts, d. i. der Katecheſe im 


Pre· |engern Sinne, zu ſprechen. Hierbei ftehen zwei 


Methoden einander gegenüber: die analytifche und 
bie ſjnthetiſche. 

Die Freunde der analytiſchen Methode erflären 
diefelbe, indem fie fagen, jede Katechiſation müfje 
einen Text haben, entweder aus der Bibel oder aus 
bem Katechismus, und dieſer Tert müffe „greifbar, 
ſchwarz auf weiß im Buche vor den Kindern liegen. 
Mit demfelben wird eine Analyfe vorgenommen, da⸗ 
mit erft das Einzelne gefaßt werde, und dann durch 
Syntheſe aus ben einzelnen Textbeſtandtheilen daß 
Ganze als ein nun Durchſchaules fich reprobucire. 
Der Katechet thut Damit dasſelbe, was der Lehrer 
einer Sprache thut, inbem er conftruiren läßt. Nur 
bejchräntt fich jener dabei nicht darauf, Subject und 
Präbicat, Subject und Object, Vor⸗ und Nach⸗ 

ag, Grund und Folgerung ıc. auffuchen zu laſſen, 
jondern bei jeiner Zerglieberung kommt ber ſprach⸗ 
liche wie der fachliche, der Hiftorifche, der didak⸗ 
tiſche Zufammenhang, in dem der Text fteht, eben- 
falls zur Sprade* (Palmer bei Schmid, Ency- 
Hopädie bes Erziehungs- und Unterrichtsiefeng, 
2. Aufl., II, 949 f.). Diefe von einem her 
vorragenden (orthodogen) protejtantiichen Kateches 
tifer geſchilderte Methode wird auch von den meiften 
tatholiihen Katecheten befolgt. Sie widerftreitet 
aber dem katholiſchen und apoftolifhen Grund» 
faße, daß der Glaube vom Hören fommt (Röm. 
10, 17), und daß der Katechet als Geſandter Got« 
te8 den Kindern das Wort Gottes zu verfünden 
bat, daß er der Lehrer des Glaubens ift, nicht das 
Buch, und daß deßhalb das lebendige Wort des 
Katecheten die Hauptfache ift, nicht der todte Buch⸗ 
flabe des Katechismus. Bei dieſer Methode, welche 
die Fragen und Antworten des Katechismus als 
„Text“ behandelt, geht faft die ganze Thätigfeit 
des Katecheten im Zergliebern der Sübe und Bes 
iffe, im unaufhörlichen Erklären der Worte auf, 
roh der Unterricht ein exegetiſcher und nicht ein 
latechetiſcher iſt. Ein ſolcher Unterricht ſpricht die 
Kinder nicht an und kann ihre Aufmerkſamkeit, die 
zwiſchen dem offenen Buche und den Erläuterungen 
des Satecheten getheilt ift, nicht feſſeln. Diefe 
Methode, welche abstracte Begriffe voranftellt und 
dann zerftüct, widerſpricht auch dem aner« 
tannten didaktischen —— daß den Kindern 
zuerſt die Sache, dann das Wort, zuerſt Die Vor⸗ 
ellungen, dann die Begriffe vorgelegt werben 
jollen; denn fie verfährt gerade umgekehrt, indem 
fie zuerft unverftandene Worte vorlegt und 8 dem 
KRatecheten überläßt, in den Schülern die entſpre⸗ 
chenden Vorftellungen und Begriffe hervorzurufen, 
gleichſam das tobte Gerippe mit Fleiſch und Hant 
zu umfleiden. Der Katechismus ift bekanntlich fait 
durchweg nad) ber analytijchen Methode abgefapt, 
er ftellt 3. B. bie Definition ber einzelnen Sacra= 
mente an bie Spike und analyfirt bann dieſelbe 
durch eine Reihe von Fragen und Antworten. 
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Wenn mm ber Katechet wieber jede einzelne Ant« 
wort analytiſch behandelt, fo gibt das eine Ana⸗ 
lyſis der Analyje, den Schülern ſchwindelt ver 
lauter ErHärungen unb Auflöfungen, ss verlieren 
den Ueberblick und fehen vor Bäumen den I 
nicht mehr. Es ift darum nicht auffallend, wenn 
die Kinder den Katechismus nicht gerne lernen, und 
wenn, wie allgemein geflagt wird, die Refultate 
bes Katechismusunterrichts der barauf verwendeten 
Zeit und Mühe nicht entſprechen; die verfehlte 
Methode trägt einen großen Theil der Schuld 
daran. Sie ſcheint Leicht und bequem zu fein, aber 
fie ift die un der SH. nicht des | md 
elementaren Unterrichts, und in der That macht 
fie die Katecheſe BE gerwiffenhafte Lehrer und 
er {ch en: denn äle he 
einen Doppelten Weg zurüd, indem fie, weil 
Analyfe allein nicht zum Ziele führt, nad) = 
fehehener Auflöfung bes Ganzen den jonthetij 
—J Dee und die Merkmale zu Begril 


[en und bieje zu Shlüffen | ber 
gmmen —— iſt. Wenn doch alles 
n und iſt, wie mer 


(a. a. O. 958) En uam gr ” tft nicht ein« 
ale warum bie Satechefe nicht Direct ben ſyn⸗ 

tijchen Weg betreten und den es der Ana· 
lyſe meiden follte. 

Der Katechismus ift in der Weile abgefaßt, daß 
der Lehrer fragt und der Schüler antwortet. Solche 
Fragen zu ftellen, wie der Katechismus fle ent- 
bält, ift der Katechet nur dann berechtigt, wenn er 
ſchon vorher das gelehrt hat, was er als Antwort 
erwartet. Die Einrihtung bes Katechismus ſetzt 
alfo voraus und macht es zur Nothwendigkeit, daß 
der Katechet die Lehre zuerft vortrage und dann 
frage, um ſich zu vergemifiern, daß das Vorge- 
tragene behalten und verftanden worden ift. Yon 
dieſem Grundſatze geht die ſynthetiſche Katechi- 
fationgmethode aus. Nach dieſer hält der Katechet 
förmliche Katechefen, wie fie von jeher in ber Kirche 
üblich waren. Er trägt nämlich ben Schülern, 
deren Augen auf ihn, Mn auf das (geichloffene) 
Buch gerichtet find, bie betreffenden Wahrheiten 
in einfachen Sägen vor, erläutert neue Begriffe 
(durch Beispiele, Vergleiche, Gegenjäße zc.), ver⸗ 
bindet Die einzelnen Süße durch Neben- oder Unter- 
ordnung und läßt fo vor den Schülern und unter 
Mitbetheiligung der Schüler die Lehrfäge des Ka- 
tehismus eniftehen. So gibt der Katechet vet 
die Sache (genaue Vorftellungen, beftimmte Bes 
griffe, Mare Urtheile) und kleidet Diele in die nun 
derftanbene Form oder Sprache des Katechismus 
ein. Die ſchließliche Zufammenfaffung bes Vor⸗ 
getragenen muß regelmäßig im Wortlaute des 
Katechismus geichehen, und dieſes Ziel muß beim 
ganzen Lehrvortrage unverrüdbar im Auge bes 
halten werden, fo daß nach Cyrills Worten Stein 
an Stein fi) anfchließt und Ede an Ede fich fügt, 
um genau bie Fafjung herzuftellen, in welcher der 
Katechismus die Wahrheiten des Heiles vorträgt. 
Die Lehrform bei dieſer Methode ift vorwiegend 


Katecheſe. 


alb Katecheſe den Einwand 
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akroamatiſch, wie es dem katholiſchen Auctoritätt- 
erg und der — des von der kirchlichen Auc · 
tät beauftragten Katecheten entſpricht. Wenn 
ne darum gegen bie En ln. Methode der 
„Der Kate 
chismus ift (bei dieſem Sehen) nit mehr * 
die ganze Katecheſe beherrichende Gegenſtand der 
Katecheſe, ſondern nur mehr das Endziel derſelben“, 
fo Hat man überſehen, daß gerade das Ziel, der 
Endzwed mit innerer Nothwendigteit den Tatedye- 
tiſchen Vortrag von Anfang bis Ende beftimmt 
— beherrſcht. Der Vortrag ſoll Mar, bündig, 
glichſt Kurz und — 35* des 
—— — moglichſt chnitte ein« 
a fein. Am Sc Are: —* nitts wird 
atechet durch Fragen die Me Dep Dann von 
ie | ben len wieberholen und in den Wortlaut 
des Rates aufammenfaffen Ian Auch wäh- 
rend des Lehrvortrages wird er durch geſchickte 
m die Aufmerffamfeit und innere Theilnahme 
anregen, indem er bald eine früher 
mitgetheilte Mahırkeit in bie Erinnerung rufen, 


bald einen adäquaten Ausdrud finden, bald einen 
Vergleich anftellen ober einen Gegenſ⸗ te 
heben, bald aus Hang Beifpiele die Lehre oder 


aus Vorderſätzen den Schluß ziehen Täßt u. dgl 
Am Schluffe der Katecheje werden die betreffenden 
Fragen und Antworten im Katechismus gelefen und 
zum wörtlichen Memoriren aufgegeben, und die 
Kinder werben fie nun leicht umd gerne lernen, weil 
je nicht nur die Worte und Säge, ſondern auch den 
It (die Sache) verftehen. 2 dieſe Weiſe bringt 
bie Wahrheit zuerſt durch das Gehör und dann auch 
durch das Geſicht in die Seele ein. (Es ift ein 
fataler Irrthum, wenn man glaubt, dieß fünne 
gleichzeitig seihehen, indem die Kinder im Buche 
lefen, während der Katechet erflät; denn der un« 
entwickelte kindliche Geiſt kann nit u gleicher 
Zeit zwei verichiedenen Thätigfeiten feine volle 
Aufmerffamfeit zuwenden, was felbft ben meiften 
Erwachſenen ſchwer fält. Darum werden die 
Kinder entweber gedanfenlo8 hören und aufınerf« 
fam Iefen, oder fie werden aufmerffam hören und 
m leſen.) dauei ſyntheiiſche Methe 
ieſe kurz angedeutete funthetii de der 
Katecheſe entſpricht ebenſoſehr der Entwidlungs- 
ſtufe des kindlichen Geiſtes, wie der Natur des 
Lehrgegenftandes, der Einrichtung des Katechis- 
mus und, wa8 wir beſonders betonen müſſen, der 
tatechetifchen Tradition der früheren Jahrhunderte 
(1. d. Art. Katechetit); fie erregt auf der einen 
Seite die Sernbegierbe der Schüler und verhütet 
auf der andern Seite ben von Mey (Volljtändige 
Katechefen, 6. Aufl. Einleitung 46) gefürchteten 
„Schlendrian und die Bequemlichkeit, die, anftatt 
are und anfpredhende Katechefen zu halten, mit 
Leſenlaſſen und en Baraphraien fi begnügen, 
aljo ftatt des Iebendigen Wortes ben todten Buch- 
ftaben als Unterrichtsmittel gebrauchen“ möchten. 
— Mag nun die Katechefe ber einen ober der an- 
dern Methode folgen, ſo Datf fie ſich jedenfalls 
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damit begnügen, den Geift ber Kinder mit 
ah —— — es le 
—— betrachten, Herz und Willen zu 
agreifen und zu berebein 


uolen Stimmung getragen fein und die religiöjen 
pecielle und praktiſche Anwen« 
dungen im Leben der Kinder fruchtbar zu machen 
Und wie bibliſche Katecheſe fort und 
fort mit dem Katechismus Verbindung unterhalten 
muß, jo foll der Katechismusunterricht bei jeder 
Gelegenheit ii die bibliſche Geſchichte zurüd- 
5, beibe Arten der Katechefe jollen einander 
en und in — Fühlung mit ein« 
denn fie haben dasſelbe Ziel. Es 
ſchadigt den Erfolg des Religionsunterrichts, wenn 
in der Katecheſe allerlei unbekannte Gejchichten bei⸗ 
werden, die nur zerftreuen und ſchnell ver⸗ 
, während die vielfachen Ankrüpfungs- 
puntte, welche die bibliichen Geſchichten De 
ınbenupt gelafien werben. Auf ftrenge Concen⸗ 
tuation des Religionsunterrichts ift um fo mehr 
Gewicht zu legen, je weniger Zeit diefem Unter 
— une 
(Im „Latholifchen” Del bibli 
Geſchichte und Katechismus zuſammen nur zwei 
Stunden wöchentlich für jede Klaſſe Te amgefet, und 
dieje wenigen Stumden werben reiflaffigen | D 
Bolls ſchule auf fünf, in ber vierlla aan auf fieben, 
in der fünffiaffigen auf 8 Stu im Ganzen 
— !) Reben den bibliſchen Gedichten benutze 
bie Katecheſe namentlich den großartigen Añ⸗ 
Khauungsumterricht, N dag Ricenaht und 
die Riten der Kirche barbieten, um ben Kindern 
— Wahrheiten der Religion nahezulegen | 1 
and fie zur berfländnißinnigen, frommen Theile 
achıme am m Tre Leben anzuleiten. Eine gute 
je hat ferner Dogma und Moral in innige 
Berbindung zu bringen; fie fol jeweils die aus 
den Glaubenslehren folgenben Sittenlehren her⸗ 
vorheben und die moraliichen Pflichten dogmatifch 
—— wie Cyrill von Jeruſalem und der 
Catechismus Romanus durch ihr Beiſpiel lehren. 
fundamentalen Wahrheiten der latholiſchen 
Abi die Gottheit Ehrifti und die göttliche 
— und Auctoritãt ag — Kater 
eingehend behandeln und bei jeder Gelegen- 
keit auf diefelben durüdkommen. Auch der Beicht- 
unterricht einer wiederholten und gründ» 
lichen me. Die Nothwendigleu des 
Slaubens und des Gebetes ift fort und fort zu be⸗ 
— Die Gebetsformulare, namentlich die For⸗ 
— Erweckung der theologiſchen Tugenden 
der volllommenen Reue, muͤſſen fleißig ein⸗ 
geibt und erflärt werden. Als hoͤchſtes Ziel aber 
au für die Katecheſe feftgehalten werden, daß 
fe die Herzen der Kinder mit Gottesfurdt und 
Gottesfiebe erfülle. (Bgl. Oatech. Rom. prooem. 
4.10:Dubitarenemopotest, hoctanquamprae- 
pam munus omni diligentia curandum esse, 
ſeircheulertlou. VIL 2. Aufl 


A 


Au 


e 


Katechet. 


258 


ut fidelis populus ad immensam Dei erga nos 
bonitatem amandam excitetur, ac divino quo- 
dam ardore incensus ad summum illud et 
perfectissimum bonum rapiatur etc. Der 
bl. Auguftinus fagt in der Anweiſung an den 
Ratecheten Deogratias: „Auf Grund des heilfamen 
Schredens vor ber fireng en Strafgerechtigkeit 
Gottes muß das Gebäude = Liebe errichtet wer⸗ 
ben, damit ber Menſch fich freuen Ierne, daß er 
von dem, ach er fürchtet, geliebt werde, es 
wage, ihn wieder zu lieben, und fich feheue, ber 
Lie — zu mißfallen, wenn er es auch ohne 
alle Strafe thun könnte.) Sie jcheue ſich deßhalb 
nicht, nad) dem Vorgange ber Auguſtiniſchen 
Katecheſe recht oft und eindringlich auf die ewi⸗ 
gen Qualen der Hölle hinzuweiſen, und nehme 
ſich ein Beiſpiel am hl. Ignatius von Loyola, 
welcher feine katechetiſchen Unterweiſungen regel⸗ 
mäßig mit der Ermahnung ſchloß: „Liebet Gott 
von ganzem Herzen, aus ganzer Seele und mit 
allen euren Kräften!” 

Literatur. Außer den angeführten Werfen 
— Gobl, Hipler, Moufang: Joh. Mayer, 
Geſch. des Katechumenats und der atedhefe in den 

erſten ſechs Jahrhunderten, Kempten 1868 ; Adalb. 
Weiß, Die aitkirchliche Pädagogik dargeftellt in 
Katechumenat und Katechefe, Freiburg 1869 (ber 
en und britte Theil fi "Teider nicht erſchienen. 

egen hat Weiß die Tatedhet. Ueberreſte der 
Die ſehr forgfältig verzeichnet in der Realency- 
Hopädie der chriſtl. Alterthümer von Kraus II, 
138—147 und 489—493) ; Gruber, Ratechet. 
Vorlefungen, Salzburg 1880, überarbeitet und 
neu herausgegeben von einem Ungen. als „Iheo- 
an andbuch der Katechetik“, Regensb. 

2 Bbde.; Damroth, Katechetik od. Melhodil 
des Religionsunterrichts Danzig 1881; Benda, 
Der kathol. Religionsimterricht in der Voltsſchue, 
2. Aufl. Prag 1879; Brüd, Der refigiöfe Unter⸗ 
richt in Deuticgland” in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhumberts, Mainz 1876; Schöberl, Der 
lathol. Schulfatehismus in feiner Geſchichte zc., 
Kempt. 1885; Benger, Paftoraltheologie, Regens⸗ 
burg 1861, 9 Jungmann Theorie der geiſtlichen 
Beredſamke it, 2. Aufl., Freib. 1884, IT; Schmitt, 
Erflärung es mittl. Deharbe ſchen Katechismus, 
7. Aufl, Freib. 1889, 3 Bde.; Möhler, Com⸗ 
mentar zum Katechismus für das Bisthum Rotten« 
burg, Rottenburg 1888, 2 Bde.; Rathgeb, Schul« 
Tatechejen zum Nottenburger Ratehiämu, me 
1888, 2 Bde. — Auf proteft. Ye 
Suftem = —— Sa, Beipii 5 
1863—1872, 8 Bde.; Palmer, Evang. Kai 
5. Aufl. Eh 1867; Schütze, Seide en 
chetik, Leipzig 1877 f. Knecht.] 

Kaltechet oder Katech iſt (kanns, cate- 
chista) heißt derjenige, welcher — der 
Kirche Hatechumenen in der latholiſchen Religion 
unterweist. Schon in ber apoſtoliſchen Zeit gab 
& „Lehrer“ (doctores), welche mit dem Charisma 
ber Lehrgabe begnadigi waren (Apg. 18) 1 Rom. 

g 
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12, 7. 1 Cor. 12, 295). Auch andere Gläubi- 
en, namentlich die Diaconiffen, nahmen am Miſ⸗ 
swerke theil, indem fle Ungläubige durch pri= 
date — 8 zu gewinnen und ben 
Vorſtehern der Kirche zuzuführen fuchten. Lehtere, 
die Biſchöfe, ertheilten als Träger der kirchlichen 
Lehrgemwalt ben Angemelbeten den eingehenbern 
Unterricht im chriſilichen Glauben und Leben. 
Darum bezeichnen ſchon die clementiniſchen Re⸗ 
cognitionen (8, 67) die age als Amt bes 
Biſchofes. Als aber die Bifchöfe diefes Amt nicht 
mehr allein verwalten konnten, ohne andere Pflich- 
ten zu verjäumen, beftellten fie bejondere Kate- 
ten ober Lehrer (dıdaoxadot, doctores) für die 
interweifung der Katechumenen. So erwähnt Ju- 
ffin (Apol. 2, 2) einen gewiſſen Ptolemäus zu Rom 
als „Lehrer der hriftlichen Lehren“. Die alegandri= 
nifche Schule (f. d. Art.) betrachtete trob der Erwei⸗ 
terung ihres Stubienplanes bie fyftematifche Unter⸗ 
weifung ber Katechumenen ftets al ihre Hauptaufe 
gabe. Ihre Lehrer (Bantänus, Clemens, er 
nes 2c.) waren vom Biſchof berufene Katecheten. Da 
Biſchof Demetrius dem Jüngling Origenes wegen 
feiner ausgezeichneten Befähigung und feines her⸗ 
vorragenden Eifers das Kalechelenami übertrug 
(Euseb., Hist. eccl. 6, 8), jo läßt fi daraus 
entnehmen, daß auch Laien zu Satecheten beftellt 
werden fonnten, wenn fie hierfür befonders geeig- 
net waren. Auch in der afrifanifchen Kirche ſtand 
bie Unterweifung der Katechumenen amismäßig 
den Biſchöſen zu (Tertull., De bapt. 17), von 
welchen fie häufig an befondere „Lehrer“ aus dem 
rieft e übertragen wurde. Indeſſen erzählt 
yprian ſelbſt, daß er nad) angeftellter Prüfung 
ben Lector Optatus zum doctor audientium, d.i. 
zum Satecheten, erwählt (und zum Subdiacon ges 
weiht) habe (Ep. 29 ed. Hartel). So hat die 
Kirche dag Katechetenamt von Anfang an als ein 
ochwichtiges angefehen und dasſelbe nicht jedem 
erifer, fondern nur den würbigften und befähigt- 
flen anvertraut. Die letzte Vorbereitung der Kale⸗ 
umenen und bie Einführung derjelben in bie 
eheimnißlehren haben bie Bifsöfe in ber Regel 
fich ſelbſt vorbehalten. 

Die Wichtigkeit des Katechetenamtes ergibt 
fi) auß ber Pick feit der Katedhefe, deren Erfolg 
nächft der Gnade Gottes zumeift von der Tüchtig« 
keit des Katecheten abhängt. Kanzler Joh. Gerjon 
fagt (in dem. Tractate De pueris ad Chrü 
trahendis): „Weil Gewohnheit zur andern Na⸗ 
tur wird, jo liegt viel daran, ſchon die Kinder an 
das Gute zu gewöhnen, fie in der wahren Religion 
und keuſchen Sitte zu erziehen. Soll e8 in ber 
Ehriftenheit befjer werden, fo muß man mit den 
Kleinen beginmen , die im Böfen noch nicht jeft- 


gewurzelt und für heilſame Lehren ein em⸗ 
pfängliches Ri baben..... Es ſcheint Vielen 
eine unmwürdige Beſchäftigumg, wenn ein in den 


Wiſſenſchaften berühmter oder in einer hohen geift« 
lichen Würde ftehender Theologe fich zu dem Unter« 
richte der Kleinen herabläßt. Man En mir, ich 
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ſollte mich mit höheren Dingen beſchaͤftigen. Aber 
ich weiß wahrhaftig nicht, ob es etwas Höheres 
gibt, worin meine Niebrigteit etwas Teiflen könnte, 
als bie Seelen mit Gottes Beiftand den Pforten 
der Hölle zu entreißen, und ich halte e8 für eine 
der Geiftlichen würdige Bemühung, dieje Kinder» 
feelen, welche im Wiſſen noch klein find, fozufagen 
zu pflanzen und zu begießen, damit ihnen — 
Wachsthum gebe. Dan ſagt mir aber, ich konne 
dieß herrlicher in öffentlichen Kanzelreden thun. 
Wohl mit mehr Pomp und Anjehen, glaube ich, 
aber mit weniger Erfolg und Frucht. e Hof» 
fart, die ihren Mund zum Lehren der Weisheit 
nicht öffnen will, wenn nicht viele Zuhörer da find, 
bat EHriftus ſchon längſt zu Schanden gemacht, 
da er fi mit dem famaritanifchen Weibe allein 
in ein langes Geſpräch einließ, um fie zu befehren.“ 
Hier gilt in der That das viel mißbrauchte Wort: 
„Wer die Jugend hat, na die Zukunft.“ Mit 
Recht hat Hirjcher (in der Vorrede zur 4. Auflage 
feiner Katechetil) gefchrieben: „Nehmt uns Alles 
und gebt und nur das Eine: erleuchtete, tief Fromme, 
um bie ihnen anvertraute Jugend glühend eifernbe, 
an biefelbe wie heute fo morgen mit ımermübbarer 
Liebe andringende Lehrer und Hirten der Jugend 
— und wir haben genug. Gebt und dagegen 
Mes und verjagt uns dieß Eine — und wir 
haben nichts.” 

Die Pflicht zur Ausübung bes Katecheten⸗ 
amtes liegt in erfter Reihe auf dem Pfarrer. Die 
Congregatio Concilii hat am 9. Auguft 17323 
entſchieden, ut juxta saluberrima Tridentino- 
rum patrum decreta oves suum agnoscant 
pastorem et vocem ejus audiant, ac vicissim 
Pastor suos agnoscat oves, adeoque unus- 
quisque parochus elementis christianae legis 
informet pueros propriae parochiae* (vgl. 
Benger, Baftoraltheologie I, 577). In Erfü 
diefer Pflicht wird ber Pfarrer gemäß den Did- 
cefanberordmmgen von feinen Hilfßprieftern unter- 
ftüßt. Für einzelne Anſtalten können auch im 
dere Ratecheten angeftellt werden. Die Lehrer 
ſchon durch ihre natürliche Stellung als Vertreter 
der Eltern verpflichtet, bei der religiöfen Unter- 
weifung ber ihnen anvertrauten Schüler mitzu- 
wirten, weßhalb auch die beutfchen ERUTR 
ihnen diefe Pflicht auferlegen. Da aber bie 
theilung des Religionsunterrichtes Sache des fir» 


Christum | lichen Lehramtes ift, jo bedürfen bie Lehrer Dazu 


einer biſchöflichen Vollmacht. Ohne Auftrag bes 
Ordinarius Tann weder ein geiftlicher ein 
weltficher Lehrer Religionsunterricht ertheilen. Dieß 
wird fogar von dem badiſchen Schulgefehe vom 
8. März 1868 anerfannt, welches in $ 27 be= 
fimmt: „Der Religionsunterriht wird durch die 
betreffenden Kirchen« und gl gr eainefien 
bejorgt und überwacht. Sie werben bei Ertheilung 
desjelben durch den gemäß 8 80 Abf. 3 alß be= 
fähigt erflärten Schullehrer un . Den faat« 
lichen ſowohl als ben geiftlichen Behörben bleibt 
vorbehalten, bie Ertheilung des Religiongunter» 
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en * — abzuſtellen.“ (Der 
— dr Entſcheidung | mit 
des —— 

nei flieht = rs Kirchen⸗ und 
f zu und wirb den Volls- 


khulcanbidaten durch Bermitttung ber Oberſchul 
behöcde eröffnet.“) 
Zar fruchtbaren Verwaltung bes kirch- 


fihen iſt vor Alleın nothwenbig, daß 
der ine N: „ein Mufterbild im Wort, im 
„ im Glauben, in Reufäheit” 

——— 12). Was er in Worten lehrt, das 
—— am A Berfon, in feinem Benehmen und 
verwirflicht den Katechumenen vor Augen 

A| fo daß fein — in ber anregendſte 
icht wird. Insbeſondere muß 

der eine warme, übernatürliche Liebe zu 


den Kindern als den Liehlingen Jefu haben. „Wer 


ii Gef hat, jagt Alban ©io Sie Hl. Eli- 
dem wir. e& fich befonbers | dur 


Au für fo wichtig Hält, daß 

& iht in der Schrift De catech. rudibus fünf 

Rapitel widmet. Je größer bie Gottlofigfeit der 

Belt if, defto Beet, Ds der Katechet an ben 

empfänglichen ‚ um fie vor 

dem Berderben zu Seiahren ı und in der Jugend 

beranzubilben. Aus 

bie fi nicht erbittern läßt“ (1 Eor. 

33, 5), khöpft der Katechet die Gebulb und 

Genftnuth, — er —— —— Die 
Vrwinziaifnode von 69 faı 

Richts iſt nach —E abfloßenber, Ai en 


wuriger Lehrer, Der mit — ge kreiſ 


—— elter Stirne, bald weiß, 


meh dor — die Irrenden nicht nur nichth 
., | die eodite Meiſierſchaft in diefer Kunft; und wenn 


gerieben fühlt, täglich d es Gebet d 
ee ——— 


E es nicht nur feft glauben,” ſagt Over⸗ 
—5* X —A dei lebhaft 
er 

5 Enfiht und lichkeit aus nd 
ee nur er en Behre 


ga 
den Kindern fo beizubringen, daß fie dadure 
huerlich vor Gott x — alt ber rei⸗ e 
ar der Demuth unb dem Vertrauen muß 
darum das ee verbinden, nicht nur um die 
Onade, daß Gott ihn bei dem Unterrichte erleuch⸗ 
im, Rärfen und Ieiten, fonbern aud, daß er den 
Unterriäht a feinen Schülern ſegnen wolle. Dieß 
a ae m a en für jeine Schüler 
dat eine ganz fonderbare en ſowohl den Segen 
1 erhalten , als auch die Liebe des Lehrers gegen 
und den Eifer für das Heil ihrer 
immer mehr zu verflärfen” (Chriſtlkathol. 


E 


he 


Ratedet. 
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Sg mahandbuch, 8. Aufl., I, 9 u. 10). Ein 
en angeführten Tugenden gegierter atechet 
wird fich ſicher alle Mühe geben, die Kinder in der 
Kenniniß und im der Uebung ber Religion zu 
ar Sollen aber jeine en mit & 
olg gefrönt werben, jo muß er auch gewiſſe Kennt» 
nifje und Sertigfeiten befien. Er muß den Dide 
a —— h Faser 7 
und in der eingeführten Bibli ichte wo) 
bewanbert fein (beim Pfarrconcurs in der Erz⸗ 
nr Freiburg wird regelmäßig auch aus dem 
Katechismus egaminirt — eine Uebung, die all» 
gemeine Nahahmung verdient). Auch darf ihm 
das Verſtändniß des —E— und der kirch⸗ 
lichen Gebräuche, fowie die Kenntniß der Legende 
einzelner Heiligen nicht fehlen. Peg Mlerbige 
Meditation über das Leben und die Lehren Jeſu 
muß er feine Seele in die Tiefen der religiöfen 
nn enlen umd fein = von biejen fo 
durchdringen Iaffen, daß er die Fertigleit erlangt, 
durch diejelben auch in die Herzen feiner Katechu⸗ 
menen bineinzuleuchten und darin heilige Gefin- 
nungen zu weden und gute Entſchlüſſe hervorzu⸗ 
rufen. Wo dieß überjehen wird, da wirb zwar 
viel gelehrt und gemeiftert,, vieleicht auch viel ge= 
lernt, aber es wird nicht fatehiffrt, d. h. nicht von 
Innen heraus — und erzogen, weil Herz und 
Wille leer ausgehen. er muß der Katechet 
nicht bloß mit pſychologiſchen und pädagogiſchen 
Kenntniffen ausgerüftet fein, ſondern fi auch 
ernſtlich beſtreben, die eigenthümlichen Anlagen 
und Lebensverhältnifje der einzelnen Katechumenen 
lenmen zu lernen, um diejelben individuell behan⸗ 
deln zu fönnen. Beſonders wichtig ift für jeden 
—— bie eingehende Kenniniß der methodi ⸗ 
ſchen Grundſätze un Regeln und Sicherheit in 
Anwendung berfelben. Wenn das Lehren über- 
aupt eine Kunft ift, fo verlangt das Katechiſiren 


vom Prediger gefagt wirb: Orator fit, non nasci- 
tur, fo gilt diefer Saß noch viel mehr vom Slates 
cheten denn „die geborenen Katecheten find ſelten“, 

und das Vredigen ift Teichter als das atehifiren. 
Die „Sertigen“, welche fich für geborene Kateche- 
ten halten, werden niemals leiften, was fie leiften 
follten und könnten, wofern fie Methodik ftubirten 


vermein« | und ihr angeborenes — bewußten Ku 


erhöben. Papſt Clemens ſagt in der 
(vom 14. Juni 1761), welche die von ihm * 
laßte neue Ausgabe des Catechismus Romanus 
ei« | begleitet: Nullum tamen aut certe exiguum hi 
libri fructum praebebunt, ei, qui eos pro- 
ponere et explanare audientibus debent, mi- 
nus docendo sint ipsi idonei. Aud der Ca- 
techismus Romanus jelbft legt ben Höchften Werth 
auf die Methode ber religiöfen Unterweiſung 
(Prooem. q. 11: Quum in omni re tradenda 
plurimum intersit, utrum hoc an illo modo 
aliquid doceas, tum vero hoc in 
populi institutione maximi momenti existi+ 
mandum est), und Overberg ſchreibt: „Ohne 
g9* 
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richtige Methode gute Lehren vortragen, tft eine 
ebenfo vergebliche Arbeit, als wenn ein Säemann 
guten Samen ausfäete, ohne zuvor zu pflügen, 
oder ohne nachher den Samen unterzueggen. Eine 
—— Lehrmethode macht den Kindern nicht 
nur das Lernen, ſondern auch die zu erlernende 
=. leicht — (Anweifung, 9. Aufl. 8 82, 
©. 57). Der Katechet ſoll darum mit den Regeln 
der Dibaktif, namentlich der Fragelunft, vertraut 
fein und darf fi) darin von feinem Lehrer über 
treffen laſſen. Zu dieſem Behufe müſſen die didal · 
tiſchen Regeln im Prieſterſeminare gelehrt, und die 
Anwendung derſelben auf ben religiöfen Unterricht 
inder muß gezeigt und durch mündliche und 
ſchriftliche —— (mit regelmäßig rue 
Cenjur!) geübt werden. Auch nad) dem Eintritt 
in bie Feige Praxis muß das pium pasto- 
rum studium (Cat. Rom. 1 oc. q. 9) auf Tate 
chetiſche Weiterbildung gerichtet bleiben. Der 
eifrige Katechet wird nicht bloß die einfölägige 
Literatur mit Aufmerffamleit verfolgen und gute 
Kalecheſen ftubiren, fondern er wird auch über 
fein eigenes Verfahren öfter& reflectiren und mit 
aufrichtiger Lernbegierde den Katecheſen Anderer 
Deich. Lebteres, das Anhören fremder Kater 
dien, bat ſchon Auguftinus als ein Hauptmittel 
zur katechetiſchen Weiterbildung empfohlen. End⸗ 


lich verſteht es Ibft, ber ausdrüd⸗ d 
18 Bersogejofen werten, daß Der Ruedet — 


lich hervorgehol 
genau an den vom Biſchofe eingeführten Katechis⸗ 
mus halte und ben vorgejchriebenen Religionslehr= 
plan befolge. 

Wenn der Katechet auch allen beſprochenen An⸗ 
forderungen genügt, jo bedarf er doch noch der 
nähern Vorbereitung auf die einzelnen Re— 
ligionsſtunden. Er muß, ehe er — Kate 
chumenen tritt, die zu behandelnde Lection durch⸗ 
denken, die Anknüpfungspunfte, Die Vergleiche und 
Beifpiele, die von ihm zu ftellenden Fragen, über 

t den ganzen Entwidlungsgang ber bevor 


—X — feſtſtellen und ſich zum Voraus |4, 16) 


tlarmachen, welche praktiſchen Folgerungen er dat» 
aus zu ziehen habe. Er muß aber auch, ſein Ge» 
müth wie ein mufifalifches Inftrument recht ſtim · 
men“ und dieſe feierliche Stimmung zu bewahren 
ne iervon hängt jene Weihe ab, Durch welche 
des Religionsunterrichts vor den übri« 

pe —eS —— in ähnlicher Weiſe aus⸗ 
gezeichnet werden ſoll, wie der Sonntag vor den 
anderen Wochentagen. Deßhalb ſoll der Katechet 
fein eigenes Herz von ben zu behandelnden Wahr ⸗ 
heiten durchdringen und ergreifen laſſen, um in 
gehobener Stimmung und in guter Dleinung vor 
die Schüler zu treten; dann werben feine Worte 
von Herzen kommen und zu Herzen gehen, und er 
wird den rechten Ausbrud finden, weil er zuvor 
den rechten Eindrud empfangen hat. Wenn ber 
Katechet fich einige Jahre hindurch auf feine Lec⸗ 
tionen gewiſſenhaft vorbereitet hat, dann wird er 
nad) und nad) immer weniger Zeit und Mühe auf 
feine unmittelbare Vorbereitung zu verwenden 
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brauchen, denn auch hier macht Uebung den Mei⸗ 
fter. Aber jelbft der geübtefte und begabtefte Ka- 
techet ſoll Die nähere Vorbereitung nicht ganz unter« 
lafien, denn er wird die Erfahrung machen, daß 
feine vorbereiteten Lectionen beijer und fruchtbarer 
waren, als bie unvorbereiteten, und wenn er aus 
irgend einem Grunde eine Katechefe ohne Vor⸗ 
bereitung gehalten hat, jo wird er das unangenehme 
Bewußtſein mit ſich nehmen: Es wäre befler ge⸗ 
gangen, wenn ich vorbereitet gemejeh wäre. Als 
Mufer Tatechetiicher Strebfamfeit und Tüchtig« 
teit mögen Bellarmin,, Overberg und Wittmann 
angeführt werben. Robert Bellarmin ertheilte in 
Derelben Zeit (1576—1590), da er zu Rom feine 
berühmten Disputationes de controversiis hielt, 
den Laien des Jeſuitencollegs allwöchentlich kate- 
Hetifchen Unterricht. „Und dieſes that er“, fchreibt 
fein Biograph und Zeitgenoffe Sylv. Petra Santa, 
„mit jo großer Sorgfalt, daß er zubor, was er 
fagen wollte, in ein Buch eintrug. Infolgebeffen 
gelangte er zu ſolcher Tatechetifchen Vollendung, 
daß ſehr viele Priefter feine Worte nahfchrieben.” 
Selbſt nad) feiner Erhebung zum Cardinal hat 
Bellarmin, während er dad Erzbisthum Padua 
verwaltete (1602—1605), mit unermũdlichem 
Fleiße katechetiſchen Unterricht erteilt und dadurch 
den Clerus zu gleichem Eifer in Unterweifung der 
feuert. Overberg befennt von fi 
ch zumeilen zwei Stunden lang auf 
eine einzige Katecheſe für die Kleinen vorbereitet 
habe. Wittmann gab vor feiner Erhebung zum 
Weihbiſchof wöchentlich 37 Stunden latechetiſchen 
Unterricht und gewann die Zeit zur Vorbereitung 
dadurch, daß er feinen Schlaf auf vier Stunden 
täglich beſchränkte (Joh. Kayfer, Ueberblick der 
Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts, 
5.Aufl., 320). Auch dem Katecheten gilt bie Mah⸗ 
nung: „Habe acht auf di) und die Lehre! Ver—⸗ 
bleibe dabei! Denn dieſes thuend, wirft Du Dich 
ſelbſt retten und Die, welche auf dich Fl (1 Sn 


, 16). tl. 

een ſchule, Megandeiriie e 
Antio ehr Tu ſ. Alexandriniſche Sam 
und Antiodhien. 

Antehetik ift die Anleitung zur planmäßigen 
Unterweilung der getauften Kinder in den An« 
fangsgründen der latholiſchen Religion ( . d. Art. 
Kaiecheſe). Sie bildet, gleich der Homiletif, eine 
Disciplin ber praftifchen Theologie oder der Pa⸗ 
ftoral, da fe zeigt, = das firhliche Lehramt an 
demjenigen Theil der Gemeinde, welcher im 
Kindesalter fteht, zu ——— iſt. Zu weit iſt der 
Begriff der Katecpeti, wenn man unter ihr Die Ge⸗ 
fammtpaftoral = Fr verſteht (mie en 


Graf, Schüch, Schöberh, denn in bief 

müßte bie ganze ral in zwei Theile eingeteilt 
werben, in eine Baftoral für die Jugend umd eine 
Baftoral für die chfenen, und in jedem Theile 


würden a und Kirhenbisciplin als Unter 
abtheilungen erſcheinen. Unklar und unbeftimmt 
wird die Definition der Katechetik, wenn als Ziel 


enden Thätigfeit die Heran- 
Fond A Ariffiden —X 
chlichen lage aufgeftellt wird. 
man unter —— 7 — ni —A— 
amoniſch fizirte Heiratsfähi ehen 
fan, Prim man ne Eng der erften Com · 
munion, oder den der Firmung, ober die Entlaſ⸗ 
Be aus der Schule oder aus der Ehriftenlehre 

den Anfangstermin ber Volljährigfeit bezeich“ 
a Damit wäre aber ber Begriff der lirchlichen 
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ein, ba fie nicht von dieſer, ſondern von ber Theo⸗ 
Iogie Biel und Inhalt empfängt. Die kirchliche 
ädagogie und mit ihr die kirchliche er 
ja au8 dem Katedjumenat der erften ri —5 — 
Jahrhunderte, und dieſes aus dem Glauben 
Kirche herausgewachſen. Die Katechetik iſt übri⸗ 
gens in Hinſicht auf die Methode ber ogik 
weit vorausgeeilt, da erſtere ſchon t Maſſen⸗ 
oder Klaffenunterricht ertheilte, "während letztere 
ſich * den —5 — — Le mit dem un» 


K.| — I ee Di irchlice Päd ogit bat Anfı 

cte vi von fang an 

in —— —— —ã — Befimmte —— Behandlung, der 
der chriſtlichen Volljährigkeit von dem | aus bem Judenthum und herzus 


Ein der heiligen Firmung an zu batiren, da 
den Getauften zu einem fectus 

miles, einem perfectus christianus macht eum- 
2d christianae soliditatis perfectionem 
cit (Cat. Rom. P. 2, c. 8, q. 2, 3 1.20); 
2 aber dieſes Sacrament fchon von unmändigen | waren 
— werden lann, und da feine 
dann eintritt, wenn ber junge 

jch das Gefüheliße Yängfingsalter erreicht und 
4b mit Macht erwachenden Leidenſchaften 
— e Verſuchungen ber Welt zu fämpfen 
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je im Geiſte und 
runblage zu er⸗ 
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ubanen. Und da die Ehriftenlehre 
jechefe und der Homilie jteht, fo 
rie am beiten im u der Ra» 

eng ift bie Definition der 
„Methobit bes En Kappen 
“ (Damroth), denn die Kate» 


unterfuchen ellen, 
Fe fein, we — 
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ms und dos Handbud; der biblifcen & it | 


—— = ea d a : 
a, Seh t aus ber —— 7* Zr 
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ction, darum gehört 
) a En, © gehört die Th 


Der Ehri« | und vererbten ſich von den Lehrern 


theologiſchen Disciplinen. Weil fatiom und beſpricht 


kommenden Katechumenen oatt 


Christi | meine —A dieſer Art enthalten ſchen en 


Bi * tionen (im erſten und fiebenten 

uche). Da aber die Katechumenen ber erften Jahr⸗ 

—— nach Alter und Bildung ſehr verſchieden 
, ſo konnte bie order. Unterweifung 

nicht immer und überall nad) einerlei Form und 

Regel ertheilt werben, wenn ui ih en — 

ſtändige Simnesänberung _ 

wirfende liturgiſche —5 ve us 

— ie Sen —X er Bert m Re 

ie Tatechetijche Bel ung enen ſlaſ⸗ 

wir |fen und Arten von Katechumenen. Dieſe Regeln 

fanden in den Katecheſen ihre che Anwendung 

auf die Schüler, 

big fie ſchließlich von rien ana 

einer Theorie zufammengefi Du 

Wert diefer Art ift der A nn xo⸗ 

des Biſchofs Gregor von Nyſſa. ne —S 

den Katecheten Anleitun⸗ —ã wie fie den man⸗ 

herlei Vorurtheilen Irrthümern der Pro⸗ 

ee in rechter Weife begegnen lönnen. Gre— 


‚got 

ellt den & an die Spitze, nicht das 

leiche Bm ie Beide (a de ei 
Pie ae humenen pafle, daß in: a 

nad nee Individualität behandelt ate⸗ 
je nach den verſchiedenen —ã —— 

ate= | welchen Proſelyten herankommen, verſchieden einge⸗ 


richtet werden müffe. Dann zeigt er, wie bie Juden, 
eis ice, und die bisherigen de ber ver⸗ 
i 


—— Härefien ale feien. 
mft fich nicht auf Die Aufe 
nahmen —A dc v ganze —* 
pricht ſelbſt die Sacramentenlehre, 


aber das Ziel der Kalecheſe ein —— ift | joweit es die Ärcandisciplin geſtattet. Aber Gre⸗ 


ud mit dem höchften Ziele der driflichen Er 


he 


nt, ſiets bie 


aa lann bon ihr feine 


Penn De ee | en e 
0 e — n 
Bübagogt, weie bie Binde er rent hard 


Publicum im 


bung, welche an fpeculatives Denten —5 
Indem er den —* ſolcher Männer gi 

die Hriftlichen ri ke auvorlommt und die ge 
denlen ihrer Tritifchen Vernunft zu Löfen fucht, ge⸗ 


Gelege — — ſtaltet ſich feine ir u einer förmlichen Apo« 


ud) bereit iſt, Die wa te der | Logie des Ci 8 bietet die S 
biwen ee en De ae Per —S vi Oel te De fi 


8 fie fid) mit dem G tande und bi di 
BE Sea ra nern 


ifung 
jend wenig Ausbeute; aber fe 


gegenüber eine felbftändige Stellung | ftellt für die Katecheſe das wichtige Princip ‚der 
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individuellen Behandlung auf, welches für alle 
Zeiten feine Gültigfeit behält. Biel reichern Er- 
trag liefert der Katechetik die einige Jahre ke 
(im 3. 400) verfaßte Schrift des HI. Auguftinus 
De catechizandis rudibus. Auguftinus jchrieb 
dieſe Abhandlung auf Anfuchen des Diacons Deo- 
gratias, welcher zu Carihago Katechet war, und 
ihr zwei Aufnahmelatecheſen als a bei. 
jeber Diethode und Inhalt der großen Mufter- 
katecheſe ift in dem Artikel „Satecheje” berichtet 
worden; bier Handelt es fid um die theoretijche 
Anmeifung des großen Kirchenlehrers. Obwohl 
feine Schrift nur die allererjte oder Aufnahms- 
Tatechefe im Auge hat, jo enthält diejelbe doch b 
viele vortrefflihe Anweiſungen für die Katecheſe 
im Allgemeinen, daß fie als die erfte Katechetik be» 
zeichnet und allen Katecheten zum Studium empfoh- 
Ien werden muß. Was Auguftinus über die Wic)- 
tigfeit des katechetiſchen Amtes, über die nothwen⸗ 
digen Eigenſchaften (befonders über die hilaritas, 
Die Urſachen des taedium und die Mittel dagegen), 
fowie über die Vorbereitung und das Gebet bes 
Katecheten jagt, ift für alle Zeiten bemerkenswerth. 
Defgleichen verdienen die Erörterungen über indi- 
viduelle Behandlung der Katechumenen, über An« 
regung ber Aufmerkjamteit, über die Nothwendig« 
teit der Fragen, über das Verhältniß des Alten 
Bundes zum Neuen Bunde zc. von allen Kate⸗ 
. beberzigt zu werben. Auch das Ziel aller 
atechifation hat Auguftinus für alle Zeiten feft- 
geftellt: Der Satechet foll, von Liebe zum Heile 
des Katechumenen getrieben, diefem die heiligen 
Wahrheiten der hriftlichen Religion als Offen- 
barungen ber erbarmungsvollen Liebe Gottes in 
der Weiſe vorftellen, daß derjelbe „hörend glaube, 
glaubend hoffe und Hoffend liebe (audiendo cre- 
dat, credendo speret, sperando amet)”. 

Rabanus Maurus (776—856), primus Ger- 
maniae praeceptor, hat in dem Werte De dis- 
eiplina ecolesiastica libri tres eine Anweifung 

ür Katecheten hinterlafien, worin er denfelben Lehr« 
gang befolgt, wie Auguftin in der Schrift De 
cat. rudibus, fo daß er auch Iektere vollitän- 
dig in fein Buch aufgenommen bat. Außer 
dem begegnen ung im Mittelalter wohl Verord⸗ 
nungen, bie religiöfe Unterweifung der Jugend 
betreffend, auch Muſterkatecheſen und katechenſche 
— (J d. Art. Kaiechismus), aber eine 

oorie der Katechefe aus jener Zeit Tiegt nicht 
vor. Nur der Tractat des großen Kanzlers Gerſon 
De is trahendis ad Christum fann als 
in Beitrag zur Katechetik bezeichnet werben, weil 
darin die Nothiwendigfeit, Nützlichleit und Ver⸗ 
dienſtlichkeit der religiöfen Kinderlehre nachgewieſen 
und die Wichtigfeit ber Beicht und des Beicht 
unterrichtes für die religiöfe Jugendbildung klar 
gemadt wird. 

Aus den Klagen Gerjons geht hervor, daß zu 
feiner Zeit die Theologen fich zu viel mit unpraf« 
tiſchen Spikfindigfeiten abgaben und bie Tird» 
liche Katecheſe arg vernachläſſigten. Als aber 
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letztere durch die Beſchlüſſe des Trienter Concils 
und die —— lin uiid Bomanus 
einen neuen, e ichen wung nahın, 
erſchienen auch Anweiſungen für das Verhalten 
und Verfahren des Katecheten, und die Katechetit 
wurde neben bet Homiletif als eine befondere Dis- 
ciplin ber prattiſchen Theologie ausgebildet. Ja⸗ 
cobus be Ledesma 8. J. (auch Didacus oder Diego 
de £. genannt) gab 1573 zu Rom eim Büchlein 
De modo catechizandi in italieniſcher Sprache 
heraus. Der gelehrte und hochverdiente Numtius 
Antonius Bofevin 8. J. fchrieb im 3. 1576 
(ebenfalls zu Rom) an Tarterius, Dechanten zu 
Troyes in Frankreich, in lateiniſcher Sprache einen 
großen Brief „über die Nothivendigfeit, den Nutzen 
und die Art, den latholiſchen Katechismus zu leh⸗ 
ten”. Derjelbe wurde weit verbreitet und Liegt auch 
in einer Ingolſtadter Ausgabe vom Jahre 1583 
Antonii Possevini Ep. ad Ivonem Tarterium 
de necessitate, utilitate ac ratione docendi 
catholici catechismi vor. Mit eindringender Bes 
redſambleit zeigt Poſſevin, wie nothwendig und nüß« 
lich die Ratechifation der Jugend nicht bloß fü 
das Seelenheil der Einzelnen, ſondern auch fü 
das Wohl der Kirche, des Staates und der Gefell- 
ſchaft ift, und widerlegt bie Einwürfe verblendeter 
Katholiken, welche den Dechanten Tarteriuß wegen 
feines Eifers in Unterweifung der Jugend anfein= 
beten. Auch gefteht er offen zu, daß „ber Katechis« 
mus“, d. i. die Katechiſation der Kinder, vielfach 
durch die Sorgiofigfeit und Schläfrigfeit bes Cle- 
tus bernadjläffigt (51. 54), und daß dadurch dem 
Umfichgreifen der Härefie der Weg bereitet worden 
fei. „Durch feine Maßregel“, jagt er, „ift bie 
Kirche jemalß fo heftig erjhüttert worden, als da 
Julian der Apoftat die Schulen der Chriſten ſchloß 
und die der Gößendiener öffnete" (20). Unter 
den Vortheilen des Katechificens zählt er auch dieſen 
auf, daß die Priefter dadurch Teichter zu bedeuten- 
den und „ungeſchminkten“ Prebigern werden, weil 
fie durch die Katecheſe ſich gewöhnen, die göttlichen 
Geheimniſſe in geordneter und durchfichtiger Weiſe 
zu erflären (48). Im britten Theile (62—86) 
werben bie Regeln mitgetheilt, „melde ich mir 
theils aus ber Uebung umferer Gelellichaft, theils 
aus der Beobachtung Anderer gejammelt habe“. 
Er empfiehlt den Katecheten mit den Worten des 
1. Auguftinus „erſtens die Demuth, zweitens die 
emuth, drittens die Demuth“, ſodann das Ge- 
bet, da8 Studium und die Betrachtung (medi- 
tatio) des Katehiemus, Geduld und fanfte Ber 
handlung der Katecjumenen. Er beſpricht den Ort 
unb die Zeit der Katedhefe, verlangt räumliche Tren- 
nung der Geſchlechter, warnt vor Vielrebnerei und 
mahnt den Katecheten, Heine Penſen in einfacher 
Pr — Weije he a g 
wieriger Begriffe (wie Erlöfer, Heiligmachungec) 
borauszufchiden, Fragen AR Aufmerkfamteit 
rege zu erhalten, Beijpiele und Gleichniffe (jedoch) 
micht zu Häufig!) zu gebrauchen und allzu ſchwere 
Materien zu verſchieben. Wenmftrengere Strafen 


%) 
nothwendig werben, fo follen fie durch einen an⸗ 


— ar nicht durch den Katecheten, ertheilt | nachfp 


ſoll am Schluffe der Lection die 

und Lehrer ermahnen, daß fie das Gehörte 

den —— in's Gedãchtniß zurückrufen, und die 
Kinder ſoll er anleiten, um was fie beten, und wie 
fie Sünden der Dienftboten verhüten Pan Poſſe⸗ 
pe m das Katechifiren wiederholt ein überaus 
ctum negotium, sanctis- 

= und beſchwört ben Leſer bei der 
RI Jeſu Chriſti, er wolle durch 

Fi und Schrift die Gymnaſiarchen, die Pfar- 
ter und die Theologen für dieſes Werk begeiftern. 
girl theilt er dem Adreſſaten die neuen Ab» 
mit, welche Gregor XIII. neben den von ihm 

* und von Pius V. früher bewilligten den⸗ 
jenigen verliehen Kat, qui doctrinam christia- 
nam seu catechismum per dialegismum do- 
cent, uti Romae atque propemodum ubique 
fit. Die Katechetit Poſſevins enthält keine ein- 
gehenden methobijchen ne wie man fie heut= 
zuiage erwartet, je ift überaus anregend und 
ar den zechten ĩ fen Geift, welcher durd) 
hundert Sunftregeln nicht erſetzt werden kann. Hin» 
Banfügen ift noch, daß Poſſevin auch in feiner 
Bibliotheca selecta de ratione studiorum 
(Rom. 1593, Colon. 1607) im vierten Buche des 
erſten Theiles eine Theologia catechetica ent- 
widelt dat. Ferner gehören hierher Crato, De in- 
stitutionepuerorum in doctrina christ., undLu- 


doriei Carbonis Introductio ad oatechismum fung 


sive doctrinam christ., beide 1596 zu Venedig 
gerudt. Aus den vom "Hl. Karl Borromäus ge= 
gebenen Anmweifungen für bie religiöfe Erziehung 
der Jugend, welche in den Acta Ecclesiae Me- 
— —ãâS find, läßt ſich unſchwer 
Bere vuſata wen nieen Dasjelbe on 

ie Statuten Regeln der von Papft 
“ 6. October 1571) beftätigten —E 
der. criftfichen Lehre“ , welche von Paul V. im 
3.1607 zu einer Ergbruberfchaft erhoben und zur 
gemeinen Verbreitung empfohlen wurde. Der 
eieh m 7. Su 1600 ol Gienireien an 

eich am i 1588 ein Hi 

den Clerus De utilitate ac necessitate ee 
chisticae institutionis und gab demfelben eine 
—— zum Katechiſiren (modus ruditer tra- 
dendi doctrinam christianam) bei ; beide bilden 
iejammen eine furze Ratedjetif und find den Piae 
& solidae catecheses, rudiorum informationi 
sccommodatae, unacum Trevirorumsuceincta 
& facili praxi "catechistica (Augustae Trevi- 
rorum 1590), * derſelbe Erzbiſchof nach 


Coſter. Petrus de © ftellen 
— —— 
t zu 
die Eigenfchaften des — beichd 
alien, die Zeit, 


dem Zeichen des Kreuze umd ſpreche: Im Nas 
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* und den Ort, wo er late⸗ | hören der ag Meile, 
fol, und fährt dann fort: „Bevor der | des englifchen 
Zeiechet feine Lection — — er EM mit | daS Gebet 
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men des Vaterd2c. Ohne Verzug ſollen die Schüler 
rechen. Hierauf bete er vor und die 
En nad) den Glauben, das Gebet des Herrn, 

ang Gruß, bie er a Gottes und 
die fünf Gebote der Kirche, Katechet ſpreche 
dieſe Gebete (zu den Zuhörern — immer 
in derſelben Formel vor, ohne auch nur ein Wort 
u ändern, Damit das Bor fie um fo leichter und 
chneller Terne, Durch diefe Gebete ſoll von Gott 
Gnade zum Gedeihen des Unterrichts erfleht wer⸗ 
den. Hierauf verlange ber Katechet von den beſ⸗ 
feren Schülern Rechenſchaft über die vorausge- 
gene Lection, indem er entweder fie auffordert, 
rs gegemfeitig zu Fagm, oder A an den einen 
oder anbern Fragen ftellt. td * Repetition be= 
endigt, ſo fahre er in der (früher) begonnenen Er⸗ 
!ärung fort und en durch zwei ober er 
ſtens —J Fragen den zu behandelnden Geg: 
indem er ihnen fo gleihjam ben Ken int, Im 
liche Fragen zu bi —S 
des vn ‚unfer‘ — Dr Age ‚mein‘ Ihe oe 
fagt werde... Die Antworten auf die % 
müffen kurz und far fein; 3. B.: ‚Unfe‘, n 
‚mein‘ Vater heißt e8, damit wir erfennen, be 
Gott für Alle väterlich forgt, für Arme und Reiche, 
Niedrige und Alle Brühe Hab ;obamı Kere wir lernen, 
daß wir Alle wie Brüder im 
auſe Gottes pre hen Er einer dem anbern 
elfe... Dieſe und ähnlü aber kurze und ein⸗ 
leuchtende — Grünbe fi Duck) verſchiedene Faſ⸗ 
der Worte (aliis atque aliis verbis), vor- 
gti aber durch So e und durch Beifpiele 
aus dem Leben (familiaria exempla), wodurch 
das Bolt auf wunderbare Weiſe ergriffen und be= 
lehrt wird, zu erläutern. Am Schluffe der Erklä⸗ 
rung ſoll der Katechet kurz bie Fragen wiederholen 
und das Gejagte mit wenigen, Haren Worten in’s 
V. Gedãchtniß Be Bar fol er den einen 
oder andern Schüler darüber fragen, loben, er⸗ 
muntern.... Hierauf wird er auf diefelbe Weiſe 
je ober brei weitere Fragen behandeln und von 
en Zuhörern Redhenfhaft darüber fordern. Am 
Schlufſfe wird ein Abſchnitt aus dem Katechismus 
m | gelefen und dag Salve Regina in der 
gebetet. Das Auffagen des Katechismus kann ent« 
tweder am Anfange oder am Ende der latechetiſchen 
Stunde ftattfinden. An hohen Feiertagen ift je- 
weils das betreffende Geheimniß des Glaubens zu 
beiprechen. An Seiten ber Heiligen wird e8 zur 
Belebung der Frömmigfeit dienen, wenn hervor⸗ 
ſtechende Lebenszüge ber gefeierten Heiligen bor« 
gi eführt werben, nur müffen dieſelben aus bewährten 
eihichtsbüchern entnommen jein. Auf alle Weife 
foll der Katechet beſtrebt fein, nr Uebungen 


jeiner Ergdiöcefe ſchenkte, | einzuführen, wie das Morgengebet, die Gewiſſens - 
uerſt kurz ge ng am Abend, den häuslichen Gebrauch 
ei 


ihwaſſers, das Tifchgebet, tägliches An⸗ 
das dreimalige Beten 
rußes beim Zeichen ber Glode, 
ir die armen Seelen, bie Begleitung 
bes Alerheiligften, wenn es zu Kranken getragen 
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wird, das Abbeten des Nofenfranzes u. dgl.“ 
Schließlich wird der Katechet gemahnt, beim Ge- 
braud) der folgenden en Auge Discretion 
walten zu laſſen und nicht Allen Alles vorzuſetzen, 
ſondern fi nach der Faſſungskraft der Zuhörer 
zu richten. „Mit dem Einfachern ımd zu wiſſen 
Nothiwendigen muß man den Anfang machen, von 
da aus wird der Fortſchritt zum Volllommenern 
leichter fein. Du fannft auch bie Erklärung der 


Geheimniffe, wenn e8 bir leichter und für deine | führen 


Zuhörer zwedmäßiger erjcheint, anders abtheilen 
und in mehr oder weniger fragen Fee Eine 
andere Ausgabe dieſer, Trieriſchen Katecheſen“ Yiegt 
unter dem Titel vor: Joa. Macherentini 8. J. 
Explanatio catechismi catholiciuna cumpraxi 
catechistica, Augustae Trev. 1612. en 
Buche ift gleichfalls eine Anweiſung zur Erthei- 
tung des Tatechetifchen Unterrichts (in der prae- 
fatio) beigegeben. Dieſelbe ift aber fürzer gefaßt, 
als bie eben beiprochene. Die angehängte Praxis 
catechetica h. e. eorum, quae ex doctrina 
christiana tanquam fructus quidam saluber- 
rimi oriuntur, pia et quotidiana exercitatio 
enthält Belehrungen und Anleitungen zum chriſt⸗ 
lichen Leben und Handelt u. U. von der Morgen⸗ 
und Abendandadht, vom Anhören ber heiligen 
Meſſe und der Predigt, vom Rofenfranggebete, 
vom Almofengeben, vom Verhalten in —S— 
gen und Krankheiten zc. 

Ein zu Köln umter dem Titel Practica Cate- 
chismi erſchienenes Wert bes großen Katecheten 
Petrus Caniſius wird nicht nur von den Annales 
Acad. Ingolst. II, 151, fondern auch von Ale« 
gambe und Sotwel in ber Biblioth. memor. 668 
erwähnt. Wenn darum I. B. Reifer (Ganiflus 
als Katechet, Mainz 1882, 64) jagt: „Nähere 
Nachfragen führten zu dem Refultate, daß Ey 
Practica wahrjcheinlich identiſch fei mit dem klei⸗ 
nen Yateinifchen Katechismus”, jo kann man ſich 
dabei nicht beruhigen. Die Practioa Catechismi 
Tann mit dem Katechismus nicht identiſch fein, eher 
tönnte man darunter bie dem genannten Katechis⸗ 
mus beigegebenen „nothivendigften Gebete” ver⸗ 
fe, was durch den vorhin angegebenen Inhalt 

tr Trieriichen Praxis catechetica wahrſcheinlich 
gemacht wird. Nach Köcher (Katechetifche Geſchichte 
ber Päbſtiſchen Kirche, Iena 1753, 227) enthält 
das Werk aber noch mehr; er fchreibt nämlich: 
„Sn ber Agenda Colon. ecclesiae findet fich 
(217. 230 f) Practica des Cath. Catechiſmi D. 
Petri Canisii, allen Pfarrherrn und gemeinem 
Volck zu gutem in Trud geftelt, welche auß einer 
kurtzen Vorrede, dem Tleinen Catechiſmo Canisii 

bie Kinder, einem Unterricht für die Pfarr- 
eren, wie man den Catechiſmum ber Jugend ſoll 
fürhalten, und etlichen Gebetern, welche vor und 
nach der Kinderlehr mit den Kindern Yaut a 
werben follen, zufammen gefebet ift.“ Wenn Köcher 
(a. a. O. 180) weiter bezeugt, daß ber angezogene 
Unterricht Caniſii für die Pfarcherren „faft von 
Wort zu Wort“ mit ber Inftruction übereinstimmt, 
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welche den „Catholiſche Fragſtuck“ (Thierhaupten 
1592) beigegeben tann Verf. darüber Nähe» 
reg mittheilen, ba letzteres Werk in zweiter Auf» 
lage ihm vorliegt. Der Titel Yautet: — 
Fragftuck über ben gantzen Klainen Catechiſmum 
Caniſii zc. (2. Aufl. getruckt im Gottshaus zu 
:hierhaupten 1594). Es enthält auf den letzten 
Blättern (114—118) eine „Inftruction, wie man 
ben Catechiſmum ber Jugend fürhalten fol”. Wir 
daraus an: „Erſtlich ift vonnöten einem 
Eatechiften, das er diſes gut Werd in jeinem Ge⸗ 
bett fleiffig Gott dem Herrn bevelche, ihn umb 
Gnad anrüeffe... Zum andern: Iſt vonnöten, 
das er mit herrlichen tugenden, als mit Demut, 
gebult, Tieb u. dgl. begabt fei... Zum britten: 
Muß er gleihfamb ein Kind werben, je natur, 
more3 und proprietates an fi nemmen, kindiſch 
reben mit jnen, ſchlecht unnd gerecht einfeltig... 
Zum vierten: Rebe er langfam, und befleiffe ſich 
allzeit zuhaben Hiftorien, vorauß ber lieben Hey- 
Tigen, welche von Jugent auf ein unſchuldigs leben 
haben gefiert. Item auch ſchöne Gleichnuſſen, aber 
auff einmal wenig fragen, und biejelben offt repi⸗ 
tieren... Nach der Lection repetier er widerumb 
ein Summa derer ding unnd fragen, welche er hat 
erpliciert unnd proponiert, doch geb er ihnen bie 
[Summa] inn ber wochen ſchrifftlich, das ſy 
aufwendig lehrnen, ſy merden fonft nichts, doch 
Ba de über ein ſolcheß bletlein [fL. 8°]... Item 
zu Weihennächten ihren zu richten ein Kriplein, 
Maria unnd Zofeph, Engel, Efel unnd Oexei dar 
bey, das ſy das Kindlein wiegen, mit dem Re= 
fonet Puer natus, Im dulci jubilo, teutſch unmd 
lateinifh... Die Juden wiflen beffer jren Tal 
muth, unnd die Türden ihren Alcoran, das ift jr 
lehr, als vil Chriften unfern Gatehifmum.” 

Aus dem 17. Jahrhundert find folgende Ber 
arbeitungen der Katechetik zu nennen: Instruetio 
catechetica des HI. Yranz von Sales (geft. 1622), 
eine Anweiſung für die Katecheten enthaltend, 
bei Dupanloup, Methode generale de Cat& 
chisme (1,393 8.) abgebrudt.— Mart.Couvreur, 
Instructio pro catech. rudib., Audomari 1689. 
— Underriht für die Seeljorger und Pfarcherren 
des Stift Münfter, wie fie den Sindern unnd 
andern unwiſſenden den Catechiſmum nüglich fürs 
tragen follen, im Drud geftelt auß Befehl bes 
—— x. Herrn Ferdinanden, erwehlten 
unnd beſteltigten zum Seigeig zu Eölln unnd 
Ehurfürften, Bifchoffen zu Münſter ꝛc, Münfter 
1613. erſte Theil gibt „Erinnerung unnb 
Underriht der Catedhiften und Lehren”. Der 
zweite Theil befpricht in c. 1: Ordnung ber Kinder 
ober Catechiſmus· Lehr, wie fie in Städten, Fleden 
unnd großen Dörffern M gehalten werben; 0.2: 
wie bie Gatechifmus«Lehr auf den Kirchſpillen, da 
die Häußer weit von einander ligen, unnd ſchwer⸗ 
lich nachmittag mögen oe tommen, ſoll ge 
halten werden; c. 3: Ein ander weiß, welche auf 
den Dörffern fan gehalten werden; o. 4: Ein ander 
weiß auf den Kirchſpeln Kinder · und Catechiſmus · 


8 
DJ 


# 
ei 


De 

ftüd oder Materien, welche man 
ten oder Catechiſmus⸗Lehr dem 
am meilten fürhalten. Ein Eopia etlicher 
m redigten und Catechiſmis- 
meiften follen geftraft werden. Ehliche 
quaestiones oo, nad) welchen 
iſtiſcher Lehrer andere formieren 
ierauf folgt der Meine Katechismus bon 
[et der „Sathol. Catechiſmus und 
Auslegung, auß ben lehrreichen 
. Georgii Schereri 8. J. Theologt, | d 
ern unnd Lehrern zum beiten ge 
ch in Mrebisten und lehren 
en haben“. wa fein —A— — 
aber ein recht praftijches und 
Epistola paraenetica de en inte 
et praestantia catecheseos, seu doctrinae et 
institutionis christianae, in summe neces- 
sarüs fidei christianae Brain et mysteriis. 
Quam conscripsit Gedeon Forster, archi- | and: 
— in Pole Fern —— ua Strau- 
bingae 1657. je Schrift zählt 62 eiten 

und zeichnet fich durch) warme imd frä 
— Nur einige Süße bezw. Ueberf en 


EIRE 
I 


E 
Be 


g 
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— 


ill 


angeführt werben: Parentum inertia a die 
cara habitus m adultis utilissimus. Nemo mn vn einem Papagey thım fönd! 
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dritte Theil enthält in 8Kap.: 9. von ber Vertvüftung, welche die Fahrl 
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gleit 
Catechismi verurſacht; 10. von den Sünden ſaum⸗ 
ſeliger Katecheten und Ihrer Vorgefebten; 11. eine 
Heine Erinnerung an die, welde eneficien zu 
verleihen haben; 1. von ber ſchrecllichen NRechen- 
ſchaft der Ratecheten und ihrer Oberen. Zur Ehren« 
rettung früherer Zeiten, die unfern „pädagogijchen 
Aufſchwung“ nicht geſehen haben, mögen einige, 
auch heute beberzigenswerthe Süße Boudons 
angeführt werden: „Das Ziel des — 
Deep Unterrichts) ift, daß die Seele 
den Glauben wenigitend der vornehmiten 
Wahrheiten unferer Religion erleuchtet und der 
Wille mit dem Beiftande ber göttlichen Gnabe 
angeleitet werde, das, was jene voriweiſen, zu 
bewerfftelligen (40 u. 63). Die hriftliche Lehre 
ift auf zweierlei Weife vorzutragen. Die erfte ift, 
daß man die Kinder öffentlich zu Frag flelle, zu⸗ 
mal die Wahrheiten durch Frag und Antwort 
rl erfaßt und zu Gemüth geführt werden. Die 
eife ift, daß man die rg und 
Wahrheiten ganz Mar borbringe und erläutere, 


wozu befannte und gemeine Gleichniffe, deren man 


— — pradhe | ſich wohl bedienen mag, abſonderliche Beihilfe 
ten mögen geben. In fonderbare Adıt iſt zu 


sieben, daß man 
Sen Wahrheiten nit allein zu Gedächt« 

inge und außwendig begreiffen lehre, welches 
te, ſonderen es 
porzuleg, en nach 
igteit und Geſchicklichkeit derjenigen, mit tel» 
ib foll man bie Kinder nit 


et. 
culam contritionis quotidie ante cubitum et — auf einerlei Weiſe zu Frag ſtellen, damit 


= 


audh une courte methode 
gegeben. — Heylfame Wiſſenſchafft deß Cate- 
ismi, denen lehren, * Unber- 


8. dei ira Dar Sei 
Den unb en wo ya zu 
Eurem, —E im Frautzofiſchen verfaffet. Nun⸗ 
mehr in das Teutfehe überbradit. Sanbtäßuet 1688, 
Diefes Büchlein, welches der ais ascetiſcher Schrift« 
feller — — im J. 1677 om 


gehe be rd 200 Seiten 
die era an 
an Umfang, fondern Pe; durch eine Fi 


Be reicher Erfahrung g —2 Rathe 
&3 hande Rop. 1 


um recitandam e. a. — Chrijtoph |erjcheine, ob fie daß jenige berftehen, was fie aufe 
ee Buch De la saintet6 et des | jagen: und ihn 

devoirs d’un predicateur 6vangelique (Tou- | verjtehen gebe, fo F nähe, ſich nad} denen Kräffe 

louso et Paris 1685) neben l’art de bien pröcher | ten und Beftellung 

ur catöchiser bei« | (49 f.). Bonbon“ Kai auch davor, daß Ge⸗ 


mit man ihnen ein Sad) recht zu 


res Verſtands zubequemen“ 


3 zu überladen und zu viel auf einmal vor» 
auftragen; man foll, fagt er, die riftlichen Wahr- 
heiten „gemächlichen eine nad) der andern“ er= 
Örtern und vortragen (51 f.). „Ich habe zuweilen 
Pfarren getroffen, allwo Ye groſſe Anzahl Kinder, 
* Verwunderung aller derer, welche fie höreten, 

alle Fragen deß Catechismi antworteten 
= dannoch ſie kaum einige Erkandtnuß 
Gottes. Iſt der Gott, welchen wir anbetten, nicht 


über» | ber Gott der Wahrheit? If feine Religion und 
geführten Schriften nicht bloß | Glauben allein auf lähre Wort gegründet? Wir 
von | tablen difes nicht, daß man die Sad) in Gedächt-⸗ 


nuß bringe, ſondern daß man ſich mit difem allein 


. bon ber | vergnüegenlafje. Diſem allemnach reiſet zum bidern« 


ex ni ae > menbigtei des ser loser ak aereng Iaienusie pauingg 
Fe 8. — an Yala dohon on uf außwendig vorgebrachten Antworten 


—— — lten; 4. er ei ie ae Sin 
— ger Seeonger; w eiſe 
der Natechismus recht — werben; 
—* Wahrheiten je mlich vorzutragen 
en ißbräuchen, weiche 
—— md Bortragung des Katechismus 
mit einkaufen; * von ben Mitteln, wodurch der 
Saumfefigfeit in Haltung Catechismi abzuhelfen; 


a Boubon, daß 


gnüeget darbon; recht aber auff den Grun ei a, 
wirdi Got andiſen Ortennichterfantund wie 

er dann alldorten geliebet werben?“ al eis 

en das nicht goldene Worte? Unter den Mitteln „wider 

bie ale tung des Catechismi“ em« 

je Elerifer in den Seminarien 

uch Theorie und Pragis zur religiöfen Unter 
weifung ber Jugend angeleitet werden (1047.): 
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Maude Fleury (f. d. Art.) Hat feinem Cate- 
chisme historique contenant en abrög6 1’His- 
toire sainte et la doctrine chretienne einen 
Discours du dessein et de l’usage du Cate- 
chisme historique (Paris 1679) beigegeben. 
Das Werk hat feiner Zeit großes Auffehen erregt 
und ift in’8 Spanische, Englifche, Italienifche und 
Deutihe (Hiftor. Katechismus zc., Wien 1750) 
überjegt worden. Fleury verwirft den rubrifen« 
mäßigen Katechismus ber Kirche und verlangt, 
daß die ganze chriftliche Lehre geſchichtlich vorge 
tragen werde. Neben diefer Einfeitigleit zeigt er 
eine große Abneigung gegen Tradition und Scho» 
laſtik und vermifcht häufig die natürliche und bie 
übernatürliche Ordnung. Das Beltreben, einem 
mechanischen Auswendiglernen der Neligions- 
lehre zu fteuern, ift gut und lobenswerth; aber 
Fleury verfiel dabei in den andern Fehler, daß 
ex bie feften Formen der Lehre zerbrach, flatt fie 
au beleben und in ihren tiefen Inhalt einzuführen. 
— Tobiae Lohner, 8. J., Instructio practica 
septima de munere concionandi, exhortandi, 
catechizandi (Dilingae 1679. Siebenter Theil 
ober Band der Institutiones practicae varüi 
argumenti) handelt 535—551 De catechizandi 
munere und xvar o. 1 Dofine catechismi (Cate- 
chismus nihil aliud est, quam brevis et facilis 
instructio in rebus ad fidem et religionem 
catholicam pertinentibus; unde communiter 
ueri tantum et puellae in catechismum mit- 
— c. 2 De virtutibus catechizantis 
Eifer für Gottes Ehre und das Heil der Seelen, 
Frömmigfeit, Demuth, Klugheit, Milde, Gott« 
vertrauen, Geduld, Sreigebigkit gegen Gott und 
bie Kinder, Ausdauer); c.3 De praxi seu modo 
catechizandi, und zwar $ 1. Quid ante catechi- 
zationem observandum sit (Etsi optime cal- 
leat fidei mysteria, nunguam tamen imparatus 
ad catechizandum accedat; alioquin enim 
solummodo chaos aliquod proponet et sine 
methodo multa minus necessaria dicet, magis- 
que necessaria omittet, aut modo ad captum 
minus accommodato proponet. In einem oder 
in zwei Jahren fol der Katechet den ganzen Kater 
chismus des Ganifius, qui ordinaria exhorta- 
tiuncularum materia esse debet, abfolviren. 
Selectam materiam in claram et facilem 
methodum redigat; qualis erit v. g. si, quae 
dieturus est, in certa puncta vel quaestiun- 
culas paucas compingat, ita ut facile omnia 
capi, repeti ac retineri possint. Auch fol er 
Fragen präpariten ſowohl über das Gefagte, als 
auch über bevorftehende Zelte, über die täglichen 
Handlungen und Tugendübungen der Jugend, über 
die Cerimonien, beſonders ber heiligen Meſſe zc.); 
82. Quid in ipsa cat. observandum sit (zuerjt 
ſoll der Katechei daS vorher Durchgenommene exa⸗ 
miniren und aufſagen laſſen, aber nicht zu viel der 
koſtbaren Zeit hierauf verwenden, aisdann folge 
die Katecheſe oder exhortatiuncula); 83. Exem- 
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bendae (dieſelbe behandelt die Frage Caniſi 
„An welchem Zeichen erkennt man den wahren 
Chriſten?“ und,zerfällt in vier Theile, worin die 
quaestiunculae beantwortet werben, wie, warum, 
wann das Kreuzzeichen zu machen fei und welde 
Wirkungen dieſes Zeichen habe. Im „Epilog“ 
werden die Punkte kurz wieberholt und eine Mah⸗ 
nung angefnüpft. Die ganze Katechefe nimmt vier 
Seiten ein); 84. Quid post cat. observ. sit. 
Das c. 4 handelt De variis industriis a cate- 
chists adhibendis (um fleißigen Beſuch zu er- 
sielen, die Aufmerkſamleit zu erhalten, den Privat- 
unterricht 2c. zu befördern). 

Der Apparatus Materiae et Formae pro 
doctrina sacra, in quavis dietione facili me- 
thodo paranda, et pro catechesi exemplis 
illustranda von R. X. S.J. (Colon. Agr. 1686) 
bietet im erften Theile alphabetiih georbneten 
Stoff zu Predigten, der zweite Theil enthält die 
Summa doctr. chr. von Caniſius und gibt zu jeder 
Frage eine expositio mit Stellen aus der heiligen 
Schrift und den Vätern und kurze exempla (zur 
Auswahl). Diefem zweiten Theile ift eine Än⸗ 
weifung für den Katecheten vorausgeſchickt, welche 
mit der den Trieriſchen Katechefen vom Jahre 
1590 beigegebenen Anleitung die größte Aehnlich⸗ 
keit hat. — Barthol. Holzhaufer (geft. 1658), der 
Stifter des Inftituts der in Gemeinfchaft Iebenden 
Weltpriefter, ſchätzte die Katecheſe als eine der 
weſentlichſten und fruchtreichſten Functionen des 
Seelſorgers. Deßhalb hielt er nicht bloß ſelbſt 
mit unermüdlichem Eifer Katecheſeri, ſondern er 
verfaßte auch eine Anleitung für Katecheten (De 
tradenda doctr. christ. parvulis in cate- 
chismo), welche Gabuel in feinem Leben Holz⸗ 
hauſers (deutſche Ueberſetzung mit Vorwort von 
Dr. Heinrich, Mainz 1882, 155 f.) mittheilt. 
„Die Katecheten“, jagt Holzhauſer, „follen fih 
beſonders davor hüten, den Kindern, die fich durch 
Geift ober liebenswürdige Eigenfchaften und Ma- 
nieren außzeichnen, vorzugsweiſe ihre Zuneigung 
au ſchenken; vielmehr follen fie diefelbe jenen Kin⸗ 
dern zumenben, bie weniger einnehmend und ſchwie⸗ 
tiger zu behandeln find; gerabe dieſe unbefähigten, 
unliebenswürdigen Kinder bedürfen einer ausge⸗ 
zeichneten Sorglalt, welche man ihnen mit wäter- 
licher Liebe angedeihen laſſen fol.” Die Pro- 
vinzialfynoden von Konftanz (im 3. 1609) und 
von Salzburg (im 3.1568) gaben ebenfalls Vor⸗ 
kan über die Abhaltung von Katecheſen und 

ie dabei einzuhaltende Methode, worüber Probit 
(Gefechte der Katecheſe 150 f.) nähere Mitlhei- 
kungen macht. Erftere verordnet u. A.: „ 

Unterricht foll freundlich und Human (suaviter et 
humaniter), ſelbſt mit en Ge 
ſchenle fo ertheilt werden, daß die Finder gleich⸗ 
fam fpielend (per ludum) zum Lernen angelodt 
werben.” Mit vollem Rechte fügt Probſt diefem 
Eitate die Bemerkung hinzu: „So ſprach eine 
latholiſche Synode, lange bevor die Welt mit ber 


plar practicum exhortatiunculae in cat. ha- | Theorie der pädagogifchen Philanthropen beglüdt 
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murde." Auch das Augsburger Rituale vom Jahre 

1656 und die Parka: Agende vom Jahre 1677 

enthalten vortreffliche Anweifungen hinſichtlich der 

Laiecheſe (og. I a. a. O. km und Mous 
fang Die nen — 92. 

— ey Keil, ung viele Bear« 

0 daß man biefe Zeit 

die vr die de Bee nennen Monte, wenn ber Ra» 

— nicht gegen Ende des Jahrhunderts 

die Theorie der —5 — auf einſeitige Bahnen 


geführt und eine Entartung der Kate: * 
deranlaßt hätte, — Joachim Colbert 
don Montpellier hat g des in feinem 
Anftrage von Frz. Amat. Pouget — drei⸗ 
foden Katechismus am 2. Juni 1701 
ſtruction * —* Pe des Teptern Gerane- 
Felbiger feinen unten zu be⸗ 
en Borieh ln in deutſcher 
Sprache ald Anhang een geben bat. Darin wirb 
ı ur verordnet, daß bie Katechumenen in zwei 


Kofien abgetheilt a. follen, und da alle Mo« | i 
nate eine — — des Du: 


rchgenommenen | we 
Kazenberger, Gran 
ciscaner der en Obſervanz, gab eine Trina 
brevis instructio practica confessarii, con- 
eionatoris, catechistae heraus, don weldher die 
—* Auflage Augustae Vindel. 1740 erſchien. 
Die hierher gehörige britte Instructio (204 bis 
250) ſpricht in 8 1 vom der Pflicht zu Tatedhe- 
Br von den Tugenden, welche ber Katechet 
ſoll. Im den ss2 2—4 wird rs nd 
un vor, bei und nad) der A. 
achten habe, Die 88 5 und 6 fagen 
Be was er hinſichtlich — Hgg au 
= —— — erſten ‘Mal bei ‚und 
die erfte en — 
Diefe Kurze Katechetif ift im Ganzen recht 
———— en I den eriten Ab · 
ohner. Intereffant 
nr Eitate ans 4 Beihläffen der unter 
XIIL abgehaltenen laterauenſiſchen Sy⸗ 
mode vom Jahre 1725, welche u. A. den Pfartern 
unter Strafe Der Suspenfion befahl, bei der Pfarr⸗ 
weile an Sonn= und Feierta ben dem Ölau- 
ben, dem Gebete bes Herrn und dem englifchen 
Stuße auch die Gebote Gottes und der Kirche, 
fewie die fieben Sacramente und den Act der 
Are vorzubeten (tit. 1, c. 5). Mit Berufung 
Kirauf verlangt Kazenber, , daß aud) der Kaleche 
end * ee u “ 5 — 
jormel vorſpreche. Als 8 
den Beſchlüſſen der genannten Synode eine In- 
sructio ad facilitandam methodum docendae 
doetrinas christianae beigegeben, worin sub 
num. 7 ben Eltern und Meiftern unter Androhung 
ds interdictum personale (secı prudens 
Episcoporum arbitrium) befohlen wird, die 
Saben vom 7. bis zum 14. Jahre und bie 
Rüden vom 7. bis —* 12. De Katecheſe 
Ben. Unprattiſch ift der Vorſchlag Kazen- 
bergerä, die gleichzeitig zu — Kinder 
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ine In« die eingehendere, faßliche €: 
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den u Kapiteln des Heinen Caniſius in 
Aut Klaſſen abzutheilen. — Rhetorica cate- 


chetica sive methodus practica doctrinam 
christ, ad captum omnis aetatis explanandi 
a P. Franc. Neumayr S. J., Augustae Vind. 
et Friburgi Brisg. 1766. Dieje Büchlein von 
69 Seiten enthält 20 Skizzen zu Katecheſen, denen 
einige allgemeine Anweiſungen vorausgeſchickt find. 
Nach Legteren foll jede Katecheſe aus drei Theilen 
beitehen: 1. propositio, 2. expositio, 8. appli- 
catio. Die propositio befteht darin, daß der 
Katechet drei oder vier Punkte oder Fragen aufs 
ſtellt und kurz begründet. Dieſe Puntte find fofort 
von den Kindern zu be woran fi dann 
rung (expositio) 
durch den Katecheten ani ke Die ſoll deut= 
lic) fein, und bie hriftliche Lehre ſoll mittels eini⸗ 
er Geſichtspunlte der Chrie, befonders durch Bei⸗ 
5 | hiete und Gleichniſſe eingepauft werden.“ Aus 
* erften und ausfü elichtien ee 
u erjehen, daß die expositio nad) Neum 
— Sacherklärung ſein, und daß der — 
dabei die Schüler durch Fragen activ betheiligen 
ſoll. Die ganze Erklärung wird ſchließlich durch 
Fragen des Kalecheten und Antworten der Schüler 
nochmals —e— Die Anwendung ſoll 
das Gemüth an den Willen zur praf« 
— Befolgung der Lehre anregen. Mit allem 
Ernſt verlangt Neumayr, daß is der Katechet 
borbereite und wenigftens die Punkte und ihre 
Begründung, fowie die Anwendung zuvor jhrifte 
te= | lich fixire, multo enim ordinatius, elegantius, 
efficacius loquetur, qui se praeparavit et di- 
cenda scripsit, quam qui ex tempore loquitur 
vanus Thraso et inanis suimet aestima- 
tor (6). Troß des Angeführten haben wir an 
Neumayr zu tadeln, daß er die fünf von ihm bes 
handelten tftüde des Katechismus nad) der 
gleichen Schablone in je vier Katecheſen vertheilt 
und den Wortlaut des Katechismus zu wenig 
berüdfichtigt. ben ehem Jahre zubor hatte P. Neu- 
mayr den „Kerndes Chriſtenthums, oder priftfatho- 
liſche Glaubens⸗ und Sittenlehre, in immerwäh- 
rende Uebung geſetzt· (Hugsburg und Innsbrud 
1762) herauögegeben, ein vortreffliches und praf« 
tijches Büchlein, welches „denStatechismus nicht nur 
aufjagen, ſondern erklären Iehret und, wie die Lehr 
in die Sitten einflieffen folle, allem Alter und Stän- 
den außleget”. Den Katecheten räth der Verfafler, 
daß fie beim Gebrauche dieſes Buches die Methode 
befolgen ollen, welche erin feinem Vir apostolicus 
(und in der eben beſprochenen Rhetorica cat.) 
vorgezeichnet hat. Das Bud) zerfällt in drei Theile: 
1. Bon der Wiſſenſchaft eines Chriften (von 
Glaube, Hoffnung, Liebe, Vermeidung des Böjen, 
Wirkung des Guten); 2. von den guten Sitten 
eines Chriften (tägliche, wöchentliche, monatliche, 
jährliche und allzeitige Schulbigfeiten);; 3. von den 
guten Uebungen eines are (ägtice wöchent« 
liche zc. Uebungen). Es enthält neben dem noth- 
wendigften Unterricht eine. vortreffliche Anleitung 
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zum driftlichen Leben, befonders zum Morgen⸗ 
und Abendgebet, zur Beicht« und Communion« 
andacht ze. Die im erften Theile enthaltenen 
„Exempel“ find ausſchließlich der Bibliſchen Ge- 
Ichichte entnommen. Inder „Kriftenlehrordnung“, 
welche Reifer (a. a. O. 78 f.) aus einem Bilberfates 
chismus des P. Caniſius vom Jahre 1661 mit« 
theilt, wird zuerft vom Abfragen des Katechismus 
geſprochen, dann heißt &8: „Eine Biertelfhind 
erflären [die Lection aus dem Katechismus], 1'/ 
Viertelſtund biblifche Geſchichten erzählen.” Dar⸗ 
aus gen hervor, daß ſchon im 17. Jahrhundert 
die bibliſche Gefchichte bei der Katecheſe beige- 
zogen wurde. 

In den latechetiſchen Schriften aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhundert® wird auch häufig 
empfohlen und ift in vielen Auflagen verbreitet 
worden: Nucleus catecheticus, continens brevi 
compendio doctrinam fidei ac morum, e di- 
versis authoribus erutus. Opera ac studio 
P. Bernardini Mercatoris, conventus Boppar- 
diensis fratrum minorum recoll. sacerdos, 
2. editio (Colon. Agr.1767). Der vorausgeſchickte 
Modus tradendi doctr. chr. ift faft identijd mit 
dem oben angeführten, von Erzbiſchof Johann 
von Trier im Sapıe 1588 vorgefehriebenen — ein 
Beweis, daß feit dem Aufſchwung der Katecheſe, 
welchem vorzugsweiſe die Erhaltung bes fatholi« 
hen Glaubens in Deutſchland zu verbanten ift, 
nah jener Methode Latechifirt wurde. Selbſt⸗ 
verftändlich ift au der Nucleus nad) biejer 
Methode eingerichtet; er bietet nämlich 120 Lec⸗ 
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belehrung der Pfarrer, wie die Tuba catechetica 
bon Anton Ardia S. J. (Aug. Vind. 1736, Folio- 
band von über 600 Seiten) und der Catechismus 
von Joh. Heſſels (Lovan. 1571), ober für die ſtu⸗ 
dirende Jugend, wie die Theologia catechetica 
von Petrus Wittfelt 8. J. (Münſier i. W. 1656), 
ober zu Homiletifchem Zwecke, wie Jof. Euf. Nierem- 
berg8 „Auslegung bes Röm. Catehismi“ (Ingol= 
ftabt 1711) und die Conciones catechisticae 
bon Robert Fofjano (Leodii 1618), gejchrieben 
find. Dagegen enthält der ſechsbändige Appa- 
ratus catecheticus bon Ignaz Weitenauer 
(Augsburg 1775) einen Beitrag zur Katechetik, da 
derjelbe in vier einleitenden Kapiteln (1— 76) 
eigt, 1. wie vortrefflich „bie fatechetiiche Bered⸗ 
—2 ſei, und weicher Hilfsmittel dieſelbe 
zu bedienen habe; 2. wie beſonders die Gleichniſſe 
zur Erleuchtung beitragen; 3. welche Gleichniſſe 
bie zweefdienlichften ſeien; 4. woher die Gleichniſſe 
zu nehmen feien (a natura, ab historia, a fabula). 
Im Uebrigen enthält diefer „Apparat“ nicht weni» 
ger ala 1500 Geſchichten von theilmeife ſehr zweifel- 
baftem Werthe und eröffnet fomit die große Reihe 
umfangreicher Exempelbücher, welche jeither zum 
Gebrauche der Katecheten erſchienen find, vielfadh 
aber den Ernſt des Tatechetifchen Unterrichts ges 
fährdet und die Kenntniß und Verwertfung ber 
heiligen Geſchichte beeinträchtigt Haben. 

Die bedeutendfte Theorie der Katechefe aus dem 
18. Jahrhundert ift ohne Zweifel Mich. Ign. 
Schmidtii Methodus tradendi elem. prima rel., 
seu catechizandi, Bamb. etHerbip.1769. Die- 


tionen ober Katecheſen, in welchen ber Regel nach ſes Werk liegt auch in einer Ueberjegung von Be— 


eine von den 120 Fragen des Kleinen Katechismus 
von Canifius erflärt wird. Wir jagen: der Regel 
nad); denn manchmal wird eine Frage in zwei 
Kalecheſen behandelt, 3. B. die erſte Trage des 
weiten Kapitels, während anderſeits wieder einige 
Katecheſen zwei oder mehrere Fragen des Katechis- 
mus umfaflen. Aus den drei Fragen des Cani⸗ 
fius über das erfte Gebot find acht Katecheſen ge» 
bildet, darunter zwei vom Aberglauben, je eine 
vom Weihtwaffer und von den Wallfahrten. Jede 
Katecheſe ift in eine Anzahl Fragen und Ante 


ned. Strauch, Prior zu Sagan, vor: „Mich. Ign. 
Schmidts Katechift nach feinen Eigenfhaften und 
Pflichten, oder die rechte Weife, die erften Gründe 
der Religion zu Iehren. Mit einer Vorrede des 
faganifchen Prälaten Joh. Ign. v. Felbiger. Neue, 
berm. an Bamberg u. Würzburg 1777 (CVIH 
u. 584 ©)“. Es ift in ſechs Kapitel abgetheilt: 
1. Bon dem Katecheſiren überhaupt (Nothwendig- 
keit, Arten, Nuben desſelben 24); II. von den 
Eigenſchaften des Katecheten (und zwar 1. von 
den Eigenſchaften des Willens, 2. von den Eigen» 


worten zerlegt, aus beren Zufammenfaffung fich | jhaften des Verftandes 25—64); III. von ben 
die betreffende Antwort bes Katechismus ergibt. — | Pflichten des Katecheten vor der Katecheſis (all- 


Die von Matth. Heimbach S. J. verfaßte Praxis 
catechetica (Colon. 1709) vertheilt den Stoff 
ebenfalls in Lectionen und diefe in Quäftionen, 
welche präciß und kurz beantwortet und zuleßt zus 
fammengefaßt werben. — Ex bibliotheca cate- 
chetica, erecta Tyrnaviae (in Ungarn) in col- 
legio soc. Jesu, gingen (1720—1724) fieben 
Bände hervor, von denen die beiden erften (In- 
structio catechetica prima, secunda etc.) dem 


gemeine und bejondere Borbereitung 65—97); 
IV. von den Pflichten in der Katecheſis (1. was 
in ber Katecheſis überhaupt geſchehen fol, 2. von 
den Pflichten gegen den Veritand, 3. von ben Bes 
griffen, wie fie den Katechumenen beigebracht wer- 
den follen, 4. von ben fittlichen Begriffen ind» 
befondere, 5. wie der Verftand —A werden 
ſoll, 6. von den Pflichten gegen den Willen, 7. von 
den Pflichten gegen das Gedächtniß, 8. wie die 


Zwede der Katecheſe dienen, weßhalb fie auch Katecheſis in Abficht auf die Verſchiedenheit der 


in Fragen und Antworten abgefaßt find ; die fol« | K 


genden Bände aber find der gelehrten Controverſe 
gewidmet. Ueberhaupt tragen mande Schriften 
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts das Wort 
„katechetiſch“ in ihrem Titel, obwohl fie zur Selbit- 


atecjumenen ſich zu verhalten hat, 9. von dem 
Unterricht derjenigen, welche fi zum Empfang 
der heiligen Sacramente vorbereiten 97—402); 
V. was der Katechet außer ber Katecheſis beob⸗ 
achten fol (408436); VL von der latecheti⸗ 
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Ken ichte (437— 584). Man fieht auß| davon inne hat. Ordentlich und deutlich von einer 
biefer daß Schmidt In die alt= | Sache denfet jener, ber ihre Bar ntlichen Theile und 


lung der latechetiſchen Thätig- | Zufäge von einander zu unter! 


keiten ber beibe! dab 
— —— 
et 


Heiden und jo ken⸗ 


ei aber |nen gelernt hat, daß er ihren völligen — 


bang, und wie eines aus dem andern entſtehet, 


ichnet deß⸗ | und wie das andere auf das erſte folget, einfieht.” 
chritt zur nffenföaft Wer fo verfahre, von dem fünne man fagen, „daß 
einen |er dabei ben 


Verftand auffläre und dergeſtalt 


alecheſe. Schmidt ſchärfe, daß die Jugend zugleich für andere Be« 


der 
— mie — der — e rn —T und fähiger gemacht 
und inaugurirt Durch | werbe a 


er in bie Katechetif ein 
das 
— Erg he 


. Aufklärung, formale Ver⸗ 


te von den Begriffen ee gar bier als Hauptziel des Kate 
elt, jene Katehifationg« | Hifirens betrachtet. Die Durchführung der Tan 


methode, welche faft immer : fragt, —5* * zer gel'ſchen Grumbfäge zeigt Joſeph Miller in dem 


legt und atomiftrt, daß den 


Ic Tauter dreibändigen Werke „Unweifung zum Gebrauch 


Bort- und en und Berflanbese des fatı Unterrichts“ (Linz 1785 
übungen der Aufteht und der Total — die — Eonder 
eindeud verloven geht. „Bas ift zu thun,” ſagt herangebrochen, und das bereditigte Streben nad) 


Schmidt, „wem die « Batejumenen nichts von der 

ihnen die Antwort gleich 

allzu oft, fo befürchte ich mit Grund, dai 

gehofften Rufen erlangen werde. Es a vi 

vortheilhe atechet feine Tragen 

alſo an die Ratejumenen ſtellt, daß fie die Antwort 

en jelber finden" (Rap. 4, $ 21). Er fpridt 
gegen den Gebrauch der Gleichniſſe aus 


Bu. 4, — ohne 
Be ein 
eine je der Katecheſe, welche 
sr in ne langen Vorrebe ergänzt, t. Beidi 
0 danfenswerther, ba fie die 
bg Berhude di bi = Art auf ua Seite 
, wenn wir von dem in bombaftifcher Breite 
und mit Sehäffigfeit gegen die Jefuiten geſchriebe⸗ 
wu eg bes neapolitanifchen Profeſſors Andreas 
©ermi De claris catechistis (245 pp.) abfehen, 
. 1769 zu nr erſchienen und 1777 zu 
Bien nachgebrudt wor! 


v. Felbis „Borlefungen über die 
Pe — iaechiſiren — Eheier 1775) 
ud ziemlid) Im 7. Kapitel „Von der 
Ban jagt er: „ —5 Katedifiren muß 
eine Unterredung ober ein Gejpräch fein, welches 

ber Lehrer mit feinen Zuhörern anftellt.” Mehr 
wir hierüber aus Pl Bil Sac, Zange 

über das sie und zwedmäßi 
— — — Ban : 
Borlefungen igers mit diejen verbunden 
7 (12521). Nah Tangel iſt „die kateche⸗ 
tiſche oder analptifche Lehrart durch Fragen und 
utorten die — eines wahren Unterrichts” 
und deßhalb bei allen Unterrichtsfächern anzu= 
(S. 130 f.). Beim Religiondunterrichte 
oU fie dazu dienen, den Kindern richtige, orbent« 
und deutliche Begriffe beizubringen. „Rich 
— von einem Dinge beſitzet Derjenige, 
der eb nicht bloß jo einfieht 6 Tennet, wie e8 in 
der That ift, ſondern überdas Rechenſchaft und 
Grad weiß, warum es fo und nicht 
auders 'y olglich auch eine gründliche Kenntniß 


24 


El 


ort willen? Soll der Katechet | Reform des religiöfen Unterrichts. 
Sagen? Em er da Menge von Büchern, welche die Katechetik 


bebenten, daß CHriftus felbft | Sc5warze 


jerung der Vollsſchule verjuchte auch eine 
Es erſchien 


ber wenigſtens bie katechetiſche Lehrmethode ab⸗ 
—— Wir führen davon folgende an, ohne 
auf a Anſpruch zu mahen: B. Ga⸗ 
lura, Orumbfäße der wahren Öotratifgen) un 
firmethode, Freiburg 1798; Zoffal, Entwurf der 
Acogijörlate hen. Sehrart, Sing 1798; 
teligionsunterricht zum Ge 
brauch katechetifcher Vorlefungen, Freiburg 1796 ; 
Socher, Anleitung zur Katechiſirkunſt (im 1. Theil 
des Chriſtenlehrbuchs), München 1808; Orts 
mann, Der Seeljorger inder Säule, Bien 1796; 
I. S., Volftändige Anleitung zum Ratechifiren, 
St. Pölten 1796; Mertian, Theoretifch-praktijches 
Lehrbuch der Katechetit, Breslau 1800; Steiner, 
gem. Ratetheti, 1. ZHl., Bredfau 1802; Müde, 

Verſuch eines Lehrbuchs der Katechetik, eslau 
1802; Vierthaler, Geift der So tif, Würzb. 
1810; Leonhard, Theoretifchpraftifche Anleitung 
> m Katedificen, Wien 1819; Grafer, Prüfung 
er Unterrichtsmethode ber Yatholifch- praltiſchen 
Religion, Landshut 1806; Sengler, a 
neuen Katechismus, Frankfurt 1829; Derjelbe, 
Winfe zur Anleitung im ehriftfatholif jen Unter« 
richt über Sünde, Erlöfung 2c., Münden 1831; 
Winter, Religiös-fittliche Katechetik, 2. Aufl, * 
e | Landshut 1816. Keine dieſer Schriften hat einen 
dauernden Erfolg errungen. Man hatte den Bo= 
ben der bewährten Tatechetifchen Trabition ver» 
laſſen und war in ein unficheres Taften und Suchen 
erfallen. Manche ber angeführten Katechetiler 
waren ſehr wohlgefinnte, fromme Männer, die es 
mit der Kirche, der Schule und der Jugend 
meinten, aber vom Geifte der Zeit fi) nicht völlig 
zu emancipiren vermochten. Andere hingegen waren 
bom Fanatismus der Aufklärung erfaßt und unter« 
gruben die Fundamente des Tatholifchen Glaubens. 
Zu diefen gehören namentlich) Grajer, Schwarzel 
und Winter, deren Schriften den tiefften Nieber- 
gang der athofifchen Katechetik bezeugen, wie aus 
dem Buche des zuletzt Genannten- nachgewieſen 
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werben ſoll. Bitus Anton Winter, Domherr des 
Hochftifis zu Eichftätt, erzbiſchöfl. w. geiftl. Rath 
und Profefjor an der Univerfität Landshut, jagt: 
ag beißt, vorzugsweiſe durch fortſchrei · 
tende Gefpräche dem Zöglinge Hilfreiche Hand Tei- 
ften, damit er die in jeinem Kopfe liegenden fitt« 
lichen und religiöfen Begriffe hervorlocke und die 
in feinem Herzen ſchlummernden analogen Gefühle 
wede und fi) fo zur höchftmöglichen Stufe der 
fittfichen Culiur emporarbeite” (8). „ 
frühern Fragmethode hält ” der Zögling ſtets 
an das Gängelband bes Lehrers, bei der jofrati- 
ſchen ober Tatedhetifchen Methode macht er felbt 
tühne Schritte vorwärts. Dort bleibt er meiftens 
Autoritätögläubiger,, hier wird er Forſcher und 
Erfinder“ (182). Als Kantianer polemilirt Win« 
ter gegen ben Eubämonismuß, welder ſich mit 
Sittlifeit und Tugend durchaus nicht paaren 
läßt, vielmehr beiden den Tod bringt. Der Kate- 
het wird alſo Alles aufbieten, um feine Zöglinge 
bie Bat ihrer ſelbſt willen lieben und das Lafter 
ebenfalls feiner ſelbſt willen haſſen zu lehren“ (35). 
„Wenn man ihrem Glüdfeligfeitstriebe zu genügen 
fucht, fo vergiftet man ihr Herz nicht nur für die 
Gegenwart, jondern auch für die Zukunft“ (266). 
Bon „unferen Katechismen“ jagt er: „Wie man 
fich nur träumen laſſen konnte — und doch träu« 
met man ſchon über ein Jahrtauſend —, daß Kin⸗ 
ber dieſes meiſtens aus abgezogenen Begriffen zu⸗ 
ſammengeſtoppelte Skelett aufzufaſſen und feſtzu⸗ 
halten im Stande fein ſollten?“ (291.) Nach 
Winter (der hierin ganz Daub folgt) foll der fate- 
chetiſche Unterricht in drei Stufen 1. die Rechts- 
lehre, 2. die Sittenlehre, 3. die Religionslehre 
umfaffen. „Die latechetiſche Rechtslehre ſcheide 
aus dem Naturrecht die gemeinfaßlichſten und ge⸗ 
meinnützigſten Säge aus und hebe auch aus ber 
pofitiven Legislatur einige Mandate aus, um den 
Katechumenen frühe Liebe und Achtung gegen Ge= 
fege und Gefeßgeber einzuflößen und fie nebenbei 
auch mit den in der pofitiven Legislatur wieder» 
Tehrenden Ausdrüden befannt zu machen“ (48). 
Im die Kirchenſprache follen die Kinder nicht ein- 
jeführt werden (107 ff), aber in die Zuriften- 
ade! Der „Latechetifchen Rechtslehre“ hat ein 
vorbereitenber Unterricht vorauszugehen, welcher 
aber nicht mit Gott anfangen darf (37), ſon⸗ 
dern mit der — Naturkunde (56 f). „Wir 
Schlagen den Kindern das Buch der Natur auf, 
lehren fie darin leſen und laſſen fie lange leſen, 
bis wir fie von dem Weltall zum Weltichöpfer 
überführen" (74). Für die Religionslehre |creibt 
Winter vor: „Die Lehre von der Perfon Jeſu 
bat ſich bloß über feine Beſtimmung auf Erden, 
über feine großen Berbienfte um die Menfchheit, 
bejonders über die wohlthätigen Folgen feiner Leh⸗ 
ren und Leiden, über die Hoffnungen, zu denen 
en Tod die Ehriften berechtigt, wenn fie in feine 
ußftapfen treten, 2c. auszubreiten... Die hei⸗ 
ligen Sacramente hat der Katechet mit Ueber⸗ 
fpringung aller unfruchtbaren Streitigfeiten, 3. B. 
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über die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti, 
u behandeln und mır ihren Zwed ımb rechten 
ebrauch zu erklären“ zc. (45f.). Diefe Eitate 
find hier angeführt, damit warnend gezeigt werde, 
in welche traurigen Verirrungen auch die Kateche- 
tif verfinft, wenn fie die Alten verachtet und 
dur Neuerungsſucht vom Boden der Firchli 
Tradition abdrängen läßt. Jahrzehnte Yang 
herrſchte in Kirche und Schule der Rationafismus 


der |und lehrte feine verwäflerte Moral, fo ba das 


Bolt den latholiſchen Glauben vollftänbig hätte 
verlieren Ba wenn er nicht durch bie kirch⸗ 
lichen Gebräuche und durch die kirchlichen Formeln 
ober Rubrifen des Katechismus erhalten worden 
wäre. Ueberdieß ift die Senntniß jener Verirrumgen 
nothwendig, um diejenigen Männer richtig wür« 
digen zu können, welche die Umkehr angebahnt, die 
Katechetik aus ber Botmäßigfeit der irrenden Phi⸗ 
Lofophie und ber falfeen Aufklärung befreit und 
in die fonnigen Gefilbe des Glaubens —— — 
— rg Männer find Overberg, Gruber 
und Hirfcher. 

Bernhard Overberg (f. d. Art.) brach entjchie- 
den mit dem Gebrauch ber ſokratiſchen Methode 
beim Religionsunterrichte. Schon in der erften Auf» 
lage feiner „Anmeifung zum zwedmäßigen Schul- 
unterricht“ (Dünfter 1798) erflärte er (8 163): 
„Da das Katechifiren [d. i. nach dem damals herr= 
ſchenden Sprachgebrauch das Sofratifiren] darin 
befteht, daß die Kinder durch Fragen zum Nach⸗ 
denken gereizt und im Nachdenken in geleitet wer- 
ben, baß fie das ſelbſt finden, was man fie Iehren 
will, ſo läßt e8 fidh leicht einfehen, daß man ben 
Kindern durch Katechifiren diejenigen Wahrheiten 
nicht beibringen fönne, welche ung allein durch Die 
göttliche O —— oder durch Zeugniſſe der 
Menſchen befammt find.“ Seinem „Chriſtlatholi⸗ 
ſchen Religionshanbbuche” , weldhes einen Meinen 
und einen großen Katehismus („Faden“) enthält, 
ſchickte er „allgemeine Erinnerungen” (1—51) 
voraus, welche eine kurze, praftifche, von lebendi⸗ 
digem Glauben durchdrungene Anleitung zur relis 
ligiöſen Unterweifung, eine populäre Katechetik 
darbieten. Im Religionshandbuche ſelbſt befolgt 
Overberg zwar einen eigenen Lehrgang, allein der 
Inhalt 4 durchaus pofitiv und kirchlich. Dasfelbe 
gilt von feiner Biblifchen Geichichte, in weicher er 
die Sprache der heiligen Schrift beibehalten und 
die rationaliſtiſch jentimentalen Entftellungen und 
Zuthaten Chr. v. Schmibs glücklich vermieden hat. 
— Auguftin Gruber, 1823—1835 Erzbiſchof von 
Salzburg, ertheilte Tatechetijchen Unterricht und 
hielt den Alumnen des Prieſterſeminars Bor- 
lefungen über Satechetif. en gab er im J. 
1830 im Drud heraus unter dem Titel „Kateche- 
tiſche Vorlefungen über des hl. Auguftims Bud 
von der Unterweifung der Unwiffenden in der Re= 
Kigion“. Ex theilt darin bie Auguftinifche Schrift 
in beutfcher Kae mit, erflärt dieſelbe und 
entividelt daraus Tatechetifche Grundjähe. As 
Fortſetzung biefes Wertes erſchien 1832 von dem⸗ 
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ſelben i Handbuch der Katechetik für |der Firmung, des Altars und der e unter bie 
Ruthotifen“. Diefes enthält eine kurze Anleitung | „durch den ‘atedheten vermittelte Vollziehung des 


zum Ratedhii und 60 — — an mit 
— — Das Verdienſt Grubers beſteht 
darin, daß er den Modethorheiten feiner Zeit 
gegenüber die auctoritative Stellung des Kateche· 
ten als eines „Boten Gottes und der Kirche” be- 
toute, den Katechiemus von Caniſius vertheibigte, 
dem Aufbau der Sittenlehre auf dem von Gott 
gelegten Grunde des Decalogs und bes Gebotes 
der Liebe das Wort redete und durch Hervorhebung 


der Auguftinifchen ft den en zeigte, 
die ber Kir 
ir ———— in — 


wonach die u — geſchichtlich vor⸗ 
zutragen ſei, hat Gruber in feinen eigenen Slate 
corrigirt, indem er ip ben hiftorifchen 
verläßt und die Lehre im Anſchluß an den 
mus vorträgt. Die Katehetif muß eben 
nicht bloß die Aufnahmslatecheſe Auguftins, fon= 
dern aud bie übrigen Katecheſen des heiligen 
Lehrers (über das Symbol, daB Gebet des Cl 

x.), fowie die Kaiecheſen Eyrills in's Auge 


‚ Zeiber that ade Joh. Bapt. Hirſcher (f. d. Art.) 
3. 1881 jeine „Katechetif, oder 
der Beruf des Selorgen, die ihm anvertraute 
Jugend im Chriftenthum zu unterrichten und zu 
m gamgen Umfange Dargeftelt”, 
zu Tübingen herausgab. Das Buch erregte großes 
eltenen Erfolg; es er- 
jahren in Auflage (zu wel- | au 
die vierte und letzie hinzufam), 
eð bildete ſich nad demſelben eine ganze Schule 
Latecheten. Diefer eig hatte —5 — Grund 
einerfeits in den Vorzügen des Buches, anberer« 
ſeus im enge irſcher war der erfte 
——— den Aeeerungen de willen 
or jen ber wifjen- 
gaftlichen Darftellung — en Als 
gsgrund nimm! DE die dem 
gegebenen Mittel, nämlich das Wort, 
den Eult md bie Dieciplin. Seine Kutechetif 
deßhalb in zwei Bücher: 1. Katechetiſche 
ne ©.18—524 (ber britten 
nad welcher hier citirt ift); 2. Kateche- | Au 
uf We Eultus und der Disciplin, 
—— vermittelte Vollziehung 
— Die Unterabtheilungen find nad) 
ben vom Ratecheten zu bilbenden Kräften ein« 
gerichtet. Danach zerfälli daS erſte Buch in vier 
Dee Auswahl, 2. Anordnung, 8. Bearbeis 


EL 


* 


& 
at 


HIER: 
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a) 


Wortes" rubricirt wird. Das Hauptverbienft des 
Wertes befteht darin, daß dasfelbe von lebendigem, 
pofitivem Glauben durchdrungen, mit gemüthvoller 
Wärme und myſtiſcher Begeifterun, Chriſtus 
und fein Reich geſchrieben und deßhalb ſehr an« 
regend und — erbauend iſt. An Sielle des 
ſeichten a der Sofratifer_fehte 
Dieiher ben Eifer für Begründung tiefer Gläu- 
igfeit und ädhter Grömmigfeit und gab der Rates 
eje wieder poſitiden Gehalt. „Ich behaupte,” 
fagt er, „namentlic) gegen iede bloß bene 
Auffaffungsweifedes tiftenthumß, daß die großen 
Ideen des letztern nirgend anſchaulicher, reiner und 
fruchtbarer erſcheinen, als in feinen fogen. Ge» 
beimnißlehren. Dieje Lehren aus dem chriftlichen 
Lehrvortrage weglafjen, hieße etwas durchaus 
Unchriſtliches und unausſprechlich ea 
töun. Was bie Confeſſionslehren betrifft, jo. 
che und gewinnen die Katechumenen das 
enthum entweder gar nicht, ober fie erfaffen 
und gewinnen dasfelbe nach dem Lehrbegriffe und 
in dem Eulte ihrer Confeſſion. Im Chriſtenthum 
und in ber eigenen Confeſſion unterweijen, in jenes 
und in diefe einführen läßt 19 folglic in der Wirk⸗ 
lichleit gar nicht von einander trennen“ (27 f.). 
Das vorwiegende Sofratifiren befämpft Hirfcher 
wieberholt; es widerſtrebe „der jo weſentlichen 
Pflege kindlich frommen Glaubens an Gottes po» 
had geoffenbartes Wort” (858) und fei durch- 
unpraftifh. „Man leſe doch die nächfte befte 
—e— fofratifche Ratechifation, und man wird 
finden, daß man bald in der Flut von Fragen den 
Gang des Unterrichts und was der Verfaffer wolle, 
verloren an Um wie unfehlbarer wird der un» 
eübte Geift ber Kleinen verwirrt werden! Wozu 
jener die taufend Ausholungen in Saden, bie 
mit einem einzigen erflärenden Worte abgefchnit« 
ten werden Türmen!“ (217f.) Manche Behaup- 
tungen Hirfchers find einfeitig, 3. B. „daß es für 
den fatechetifchen Unterricht Feine anbere Ordnung 
gebe, als die geſchichtliche, d. h. eben die, worin 
Gott feine Offenbarung ſelbſt gegeben hat“ (121). 
a Verlaufe fieht er fich felbft genöthigt, letztere 
ellung durch die Bemerkung einzuſchränlen: 
„Ich — nicht gegen das Definiren über- 


haupt. Klarheit, Beftimmtheit und Sicherheit der 
Erkenntniß il ofme es nicht möglich. Ich will 
nur, daß Die‘ efinitionen recht Forafättig an bibli⸗ 


ſchen Thatſachen erläutert oder auß foldhen abs- 
trahirt werden, und jo Wahrheit, Fülle und Frucht - 


—— des latechetiſchen Stoffes, barkeit in ihre Merkmale komme“ (257). Sehr 


tung 
4. ber Tatechetiiche 
= 2. a Des Buben beim 
in das äußere reli; jiche Leben der 
Katechatmenen. Die Mängel dieſes Syſtems treten 
——— deutlich hervor, ſofern in dem⸗ 
—— Ye a 
ein ãußeres e Einführung in 
den Cultus umb in den Empfang der en 


Vortrag. Das zweite Buch hat ſchön und gut ift, was Hirſcher von der Pflicht 


ſagt, die Katechumenen beten zu lehren und fie „in 
den reihen und tiefen Sinn“ ber Kirhfihen 
Gebetsformeln einzuführen (545 ff). Ueber an« 
dere kirchliche Formeln, nämlich über die alther» 
ebrachten Rubriken des Katechismus, urtheilt 
irkher BB ungünftg, aber aud Hpdft, une 
gerecht. Sie find ihm nur „gewifle, weder unter 
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einander ſelbſt innerlich verbundene, nod) den auf 
ihnen angehäuften Stoff organifch ordnende Ge⸗ 
meinpläße* (149). Hätte Hirſcher die Tateche- 
tifchen Auslegungen diefer Rubriken von Augu= 

inus und Thomas von Aquin (ſ. d. Art. Kate- 
chismus) gelefen, fo hätte er dieſes abfällige 
Ürtheil über die von der hriftlichen Lehrweisheit 
früherer Jahrhunderte geſchaffenen Formeln nicht 
nieberfchreiben können. 

Sehr anregend haben in neuerer Zeit die Bei⸗ 
träge zur Katechetik gewirkt, welche Pfarrer Gu⸗ 
ftan Mey in der Einleitung und in den Be 
merfungen zu feinen „Bollftändigen le für 
die untere Klafje ber katholiſchen Volksſchule“ 
(6. Aufl. Freiburg 1886) [und der Unterzeicnete 
in der Einleitung zu feinem „Praftifchen Kommen- 
tar zur Biblifchen Gefchichte”, 10. Aufl. Freiburg 
1890] niebergelegt haben. P. Joſeph Yungmann 
8. J. behandelt im zweiten Banbe feiner „Theorie 
der geiftlichen Berebtfamfeit” (2. Aufl. 1884) auch 
die N (155—297). Er gibt feine ſyſte⸗ 
matiſche Katechetik, fondern Stellt im Anfchluß an 
Gruber zwölf katechetiſche Grumbfäge auf, welche 
er unter vielfachen Excurſionen in treffender Weiſe 
erläutert. Im Anhange theilt er fünf Katechiſations⸗ 
ffiggen von Gruber, eine Katechefe von Mey und 
eine Homilie des hl. Chrufoftomus mit. Die Arbeit 
enthält vortreffliche Bemerkungen und zeugt von 
großer Belefenheit; aber wir fönnen die Ueber 
zeug 3 nicht unterdrüden, daß der (leider zu frü 
— ene) Verfaſſer der Sache einen viel größern 
Dienft geleiftet Hätte, wenn er im Anſchluß an die 
hervorragenden Fatechetifchen Werke feiner Ordens⸗ 
genofjen ein eigentliche Lehrbuch der Katechetit 
gejchrieben hätte. Auch eine eingehende Geſchichte 
der le Leiftungen ber Geſellſchaft Jeſu 
feit drei Jahrhunderten wäre ein zeitgemäßes und 
berdienftliches Wert. Das neueſtens erjchienene 
„Lehrbuch der Yatholifchen Katechetik“ vom Geiftt. 
Rath F. X. Schöberl (Kempten 1890) befinirt die 
Katechetik als „die Wiſſenſchaft vom Katecheten« 
amt der Fatholifchen Kirche oder (2) die Wiſſenſchaft 
von jener Paftoralthätigfeit, durch welche die Ju⸗ 
gend zur chriſtlichen Mündigfeit herangebildet 
wird“ (8). „Sie ift nicht etwa bloß eine praftifche 
Anleitung, wie der Einzelne katechiſiren foll, fon- 
dern vielmehr ein — iſſen von der 
katechetiſchen Thätigkeit der katholiſchen Kirche je 
nach ihren verſchiedenen Entwicllungsperioden“ (8). 
Schöberl theili die Katechetik, dem Beiſpiele des 
Proteſtanten v. Zezſchwiß (Syſtem der chriſtlich⸗ 
lirchlichen Katechetif, 1863—1872) folgend, in 
drei Theile: 1. Die geſchichtliche Grundlegung 
(19—254), 2. die Idee und die fuftenatijche 
Ausgliederung des Katechismus (257—489), 
8. bie praltiſche Methode für die katechetiſche Thä- 
tigfeit (493—656). Ohne uns auf eine kri⸗ 
tiſche Prüfung diefes Werkes, welche hier nicht am 
Plage wäre, einzulafien, en wir es mit 
Freude, daß bie Theorie der Katecheſe mehr und 
mehr auf die geſchichtliche Entwiclung der kate⸗ 
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chetiſchen Thätigfeit zurüdigreift, und ſprechen den 
Wunſch und die Hoffnung aus, daß auf dieſem 
Wege die verſchiedenen Anfichten der Katechetiker 
ſich Mären und aus allgemein anerfannten fatedhe= 
tiiden Grundfägen eine ſichere und einheitliche 
Be: Praxis hervorgehen möchte zur Ehre 
ber Kirche und zum Beften der Jugend. Knecht.] 

Astehismns ift nad heutigem Sprachge: 
brauche ein Buch, welches in populärer Form 
einen kurzen Inbegriff (summa) der Tatholijchen 
Lehre enthält und von der Kirche bezw. iö« 
cefanbifchof als Leitfaden für die Kalecheſe und die 
Chriſtenlehre genefmigt bezw. vorgeſchrieben ift. 
Urfprüngfi bezeichnete catechismus nicht ein 
Buch, jondern bald die auf die Taufe der Katechu⸗ 
menen borbereitenben Gerimonien einſchließ lich der 
Glaubensbefragung, bald die mündliche Unter⸗ 
weifung ber Katechumenen, d. i. bie Katecheſe. 
US die Taufe vorwiegend nur Heinen Kindern, 
welche vorher nicht unterrichtet werben konnten, 
geipenbet wurde, nannte man das Abfragen des 
Glaubens und der Widerjagung, bezw. Die ent⸗ 
ſprechenden Antworten der Pathen catechismus. 

uleht wurde (bei Thomas u. X.) die Pathenſchaft 
jelbft catechismus genannt. Da mit lepterer eine 
Pflicht verbunden war, welche unaufhörlich von 
der Kirche eingeſchärft wurde, nämlich die Pathen- 
finder in der Religion zu unterrichten, fo am bie 
urfprüngliche Bebeutung des Wortes wieder mehr 
und mebr zur Geltung; im 15. Jahrhundert galt 
es als Bezeichnung für die religiöfe Unterweijung 
ber getauften Kinder. So befinirt der Vocabu- 
larius predicantium von Joh. Melber von Gerolz · 
bofen (15. Jahrhundert) den Katehismus als 
„Underwyffung in den gruntlichen ſticken des glou⸗ 
bens: pater noster, credo, septem sacra- 
menta“. Luther wandte das altfirchliche Wort 
auf da8 Buch an, welches dem Fatechetijchen Unters 
richte zu Grunde gelegt wird, und bie Katholilen 
folgten diefem Beijpiele, weil fie den Katechismus 
mit Recht als Eigenthum ihrer Kirche betrachteten 
und ſich Durch bie Irrlehre nicht aus ihrem Befik- 
ftande vertreiben laſſen wollten. Repetimus enim 
nostra, non usurpamus aliena, erflärt in biefer 
Beziehung der Nuntius Poſſevin (Epist. ad Ivo- 
nem Tarterium). Luther hat übrigens nicht bloß 
das Wort, fondern auch „Inhalt und Form des 
Katechismus der durch Jahrhunderte geheiligten 
Praris der Kirche entlehnt” (Weidemann in 
Schmids Encyflopädie des Erziehungs · und Unter 
richtsweſens, 2. Aufl, III, 967). So wurde der 
Sprachgebrauch herrſchend, wonach Katechismus 
nicht mehr die Katecheſe, ſondern den gedruckten 
Leitfaden der Katecheſe bezeichnet. 

L Geſchichte des Katechismus. Schon in den 
erſten hriftlichen Jahrhunderten trat das Bedürf⸗ 
niß an den Tag, ben Katechismus ſchriftlich zu 
beſitzen. Tertullian verfaßte mehrere feiner Schrif- 
ten für die Katechumenen, und den Gompetenten 
gab man gejchriebene Symbolerflärungen in die 
Hand. Der Brief des hl. Ambroſius an die Marko⸗ 
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mansenförigin Frigitil war nach dem Zeugniffe nicht nach Verſprechen unterrichtet habe — ein 
Palins (Vita Ambros. o. 36) ein ſchriffiicher |untrüglicher Beweis, daß ſich der katechetiſche 


— — 


—— —— Demſelben Zwede 
Gennadius viris ill. c. 22) 
Ye ke von Sins verfehlen, jeßt verlorenen | c 
Bäder Competentibus ad baptismum instruc- 
to md ſcheinlich auch vier Bücher De 
aymbolo ad catechumenos, welche dem hl. Au- 
—e— men Aus dem früheften 
atechismusreſte in alt» 
—* Sprache, elche Joh. Georg Edard unter 
dem Titel Incerti Monachi Weissenburgensis 
Theotisca sec. IX. conseripte ut 
et monumenta catechetica varia theotisca 
und commentirt 


techeti g des Pater 

— welche Edarb dem Benedictinermönche 

Otfried von edge einem Schüler von Ra⸗ 

„Mit großer Freude“, 

wech. 15), „habe id) wahı R 

men, daß Luther in feiner Erklärung =. 

da Herm nicht bloß durdigehends den Sinn, 

jondern theilweife auch ben — ee Ot· 

ſrediſchen] Erllaͤrung wiebergege er 
—— 

quae diabolus mergit homines in infer- 

her a finb 20 Sünden gegen das Doppelgebot 

de Siebe und gegen ben Decalog (Zrleichesfünden, | m 

gr Zorn, Feindichaft, Neid, aien Atome 

hat, Diebflahl zc.). Danach Tommen bas 

Rolikhe ımd das —— © Symbokum und 

—— en —E 

weitere jegung 

und Erflärung bes Gebetes on, und Sn 

Biden — (ebd. 7986) wird dem 

iſchen Mönche Notfer (gegen Ende des 

9. Jahrhunderts) zugeſchrieben. Im biefer kurzen 

Eflänmg —e tritt En Dreitheilung des Sym · 

belz beutfich hervor. Noch mehr gilt dieß von ber |mi 


— — 
dem erften Entded 
dan 12. Jahri 


1 


SEE 


ii 


De u u lgrge 
we ei e Zer⸗ 
Geberung und Erwei apoſiol 


Lurhenbelenntniſſes ni m den ziwei 

— m (eh, 93—99) aus dem 9. Jahr⸗ 

fi) nicht nur der 

** a, — er in Gedanken, Worten und 

Been gegen die x ui Gebote begangen hat, 

en — 

ge nten 

nich gegeben, bie heilige Euchariſtie mit unreinem 

enpfangen, bie Hungernden nicht geſpeist, 

nicht getränft, Die Nadtten nicht bes 

—8 die Rranten nicht befucht, feine Tauffinder 
Bedreieziton. VII. 2. Aufl. 


Glauben in modum | und 


Expositio symboli Kicchengebot 
der Borrede en er fir re — 3 


apo- |f 


eymb. apost. (nad) Be den Kern der chriftlichen 2 

ler Boxhorniana genannt) aus |da8 Minimum der mittelalterlichen Katechefe dar. 
hundert (ebd. 86—90) und dem | Die —— welche darin nicht enthalten iſt, 
Cry dir az, eben Kilchen (Teldgefehrei oder Be= | wurde im 


omiletiſche Unter aud auf diefe Stüde 
Werke der Barmherzigfeit) er⸗ 
In Ip. Schilters Monumenta cate- 
chetica theotisca (boriegter Theil des erften 
Bandes des Thesaurus antiquitatum teutoni- 
arum, Ulmae 1728) le —3— eine Katecheſe 

von mb Liebe Gottes u ächſten aus dem 
9. ober 10. Jahrhundert, ee gejagt wird: 
Azet die hungerenten, drenchet die dursten- 
ten, vvatet den nachoton eto. (75). Eben- 
dafelbft fteht ein — — aus dem 14. 
ober 15. Jahrhundert, welcher die zehen Gebot 
und die süben Heiligkeit (bie fieben Sacra- 
mente) in Reimverjen (20 bis 30 über jedes Gebot, 
9 bis 26 über jedes Sacrament) erflärt. In 
einem Mamufcripte vom Jahre 900 fand Fürſtabt 
Frobenius Forſter (Beati Flacci Albini seu 
Alcuini vita et opera, Salisb. 1777, II, 419 
ad 440) eine Disputatio puerorum per inter- 
rogationes et res) onsiones, welche auß der Zeit 
Alcuins ſtammt und in an Kapiteln vom Sechs · 
tagewerf, Natur des Menſchen und der Engel, 
den Namen und Eigenfchaften Gottes, den na 
Weltaltern, der Bedeutung der Zeiten, dem Alten 
und dem Neuen Teftamente, den kirchlichen Würden 
und der heiligen Meſſe Handelt. Diefer Schrift ift 
als o. 11 und 12 eine 8 des Symbolum 
und des Vaterunfer in % en und Antworten 
Seigefügt, welche Brobft (Geſch. der Katecheſe 87 f.) 
Net für die Normallatechefe bes 9. bis 

1» Jahrhunderts erflärt und in deutſcher Ueber» 


;pra 
Dir — — 
atecheſe iſcho 

burg (geſt. 1045) der von ihm —ã Aus · 
legung der Pſalmen (melde Cochlãus nad) einer 
Würzburger Banbierit in der Biblioth. maxima 
Patrum, Lugd. 1677, XVII herausgab) beis 
& gt und mit einer Erklärung bes Athanafia= 
hen Symbols vermehrt. Diefer Katechismus 

und ftellt 


Beihtunterrichte eingehend behandelt. 
Die Erweiterung und planmäßige Zuſammen ⸗ 
falhıng der —ã— Haupiſtůcke zu einem 


en bollftändigen Katechismus wurde Durch den hl. Tho⸗ 


mad von Aquin angebahnt. Er ſchrieb um das 
Jahr 1256 folgende Erflärungen der hergebrachten 
Tatechetifchen Formeln: Expositio symboli Apo- 
stolorum (Opusc. 16); Exp. orationis domini- 
cae (Opuse. 7); Exp. salutationis angelicae 
(Opusc. 8); De decem praeceptis et lege 
amoris (Opusc. 4); De articulis fidei et eccle- 
siae sacramentis (Opuso. 5). (Vgl. Werner, 
Der Hi. Thomas von Aquin, Regensb. 1858, 
I, 123—158, wo der Inhalt der angeführten 
Opuscula auszüglich mitgetheilt.ift.) Der engel · 
10 
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gleiche Lehrer vermeidet in dieſen ge an ers enthält. Wir fehen aus dem 


einfahren Erklärungen fubtilere 


, nachdem Thomas die Unzulänglichkeit des 


Örterungen, benutzt Beilpiele .. $ Bee 5 Decalogs hervorgehoben konn die Lehre von den 


dem Leben und zieht praftiiche Fo 


Igerungen aus | Tugenden, den Sünden und 


den Gaben mehr ımd 


ben Lehren. Insbeſondere zeigt ex, wie die lateche | mehr Eingang in den eds nen Unterricht fand. 


ein mit einand enhangen | Den erften 
— F Ga: — Site, a ae 


chismus, weicher alle 
nad ihrem innern Zu⸗ 


ſagt er, a dem Rene nu — Heile noth· fammenhange verbunden und erflärt hat, verdanken 


wendig: d 
defien, ur er zu Et u hoffen), 
was er zu vollbringen hat. Gudefen, wobei zu glauben 


A wir der im 3. 1868 unter dem Vorft 
befien, Ron von Narbonne zu Lavaur in Südfrankreich 


des Erz ⸗ 
abgehaltenen Provinzialſtmode (Coneilium Mer 


babe, wird im Glaubensbelenntniſſe der Kirche ge⸗ er Rolfus hat in der „Realen 


lehrt; was man zu begehren hat, im Gebete bes 
Herrn; was man zu thun hat, in den Vorfchriften 


— d. i. Hi Decalog und in den zivei| Worten 
ten Chri Der heilige Geifi ift | unbegreiflich, wie bie 
ve — jener ne welche | ganz iguorirt 


die Kirche genannt wird und die Einheit, Heilig- 


teit, Allgemei und Stärke zu weientlichen 
Bribicten 5 bat... Indem Ing Leibe der 
Kicche, deren Haupt Chriſtus ift, beiteht nad) Ana⸗ 


Iogie des natürlichen Leibes ſolidariſche Wechſel⸗ 
Fig ber Glieder im gemeinfamen Antheil an 
durch das Haupt ihnen zufommenden Gütern. 
Die Zuwendung —* us die Sacramente, 
deren Bedeutung ganz nad) Analogien, welche vom 
natürfihenSeibe ah find, ſich erläutern 
läßt...“ Thomas erklärt die rg 
im Op. 16 inmitten des Symbols, ich als 
einen heil der Glaubenslehre, wozu fie ja ſtreng 
genommen gehört; im Op. 5 dagegen trennt er fie 
den Glaubensartiteln und behandelt fie als 
an —— — tſtück. Die kate⸗ 


cher des HI. Thomas wurden | ein ©: 


— N — weit verbreitet und von 
den Synoden dem Clerus empfohlen (Moufang, 
Die Mainzer Kat. 2). Von der Schrift De de- 
cem reg eto. jagt der Proteſtant Geffclen 
ser 30), „daß fie, wiewohl kurz, doch 
oßen Einfluß übte, und daß Manches —3 — 
ihr hei in den fpäteren Beichtbüchern finde“. Die 
Gelee Synode Bi nn al er in 
o. 10 ihrer Decrete alt —— 
oder des Katechismus * ae en den 
calog, die zwei Gebote der Liebe, die fieben Werke 
der igkeit, die fleben Todſünden, bie 
ſieben tiugenden und die ſieben Sacramente, 
und befiehlt, dafs der Priefter diefe Stüde alle 
Quartale einmal dem Volle einfach außeinanber- 


ſetze. Als Hilfsmittel hierzu hatte der hl. Edmund iheilt 


von Canterbury (geſt. 1242) dem Clerus nicht 
nur Tractate über den Decalog, die Sacramente 
und die Todſünden, ſondern auch daS Spe- 
culum Eoolesiae hinterlaſſen, welches in o. 8 
bis 18 latechetiſche Abhandlungen über die fieben 
Bauen auptfünden, die fieben evangeliſchen Tugenden 
(Seigeten), bie fieben Gaben des heiligen @eiftes, 

die drei — Tugenden, die 
Kater ar laubens, bie fieben Sacramente, die 
vier Cardinaltugenden, die fieben leiblichen Werke 
der Barmherzigfeit, bie fieben Bitten des Vater⸗ 


chliopãdie 
be ran 98« und Unterrichiäwefens“ (IV, 195) 
das Toon ai biefer Synode mit den 
aufmerffam gemacht: „Es ift vollftändig 
Keen bis jeßt beinahe 
ignorirt worden tft“, iſt Dasfelbe 
ſowohl im „Neuen St, —Eæ (1875, 
u en 
619 5.) in g ganz 
mitgetbeilt worden, weßhalb bier auf näheres Ein 
gehen in dasſelbe verzichtet werben kann. Diefer 
Catech. Vaurensis war jedod) fein Katechismus 
das Volt, fondern ein folder für die Geel« 
orger. Den Gedanken, daß bem Volle und ben 
Kindern eine friftlige Summe der Heilswahr- 
heiten in die rn meh: folle, finden 
wir zum erften ‘Mal bei Kanzler Gerjon ausge 
ſprochen, welcher in feinem Briefe von ber Re= 
formation ber theologiichen Facultät — 
Opera, Antwerp. 1706, I, 124) ſchreibt: 
würde wohl gut jein, wenn nad) dem Beijpiele = 
zn Vacultät, welche vorbem zu Beftzeiten 
darüber entwarf, wie fi jedermann 
zu verhalten habe, auch von der theologiſchen Fa- 
cultãt oder in ihrem Auftrage ein Tractätlein von 
den ha rg unferer Religion, und beſonders 
Geboten, zum Unterrichte der Einfältigen 
en hey? er nie, ober mır felten, eine 
n.” Was hier dem frommen 
Kan — das hat die Synode von ar 
tofa (in Spanien) 1429 in’s Werk geſetzt. Die- 
be hai nämlich, in ihrem fechsten Reform» 
Bir befehlen den Bellen, dafs fie Durch 
gelebte und fremme Männer ein kurzes Com⸗ 
pendium ſchreiben laſſen, welches alles, was das 
Bolt zu wiſſen nothwendig hat, fnapp und klar 
(districte et elare) in Aa laht. Und dieſes Com- 
penbium foll jo zwedmäßig in Abſchnitte einge- 
werden, daß es im ſechs oder fieben Lectionen 
vorgetragen und fo im Laufe des Jahres von den 
Seelforgern zu wieberholten Malen an den Sonn- 
tagen dem Bolte erflärt werben (explanari) Tann.” 
Es wäre ſehr zu in eh en 
es Katechismus aufg en ui 
Ib — * würde. Dan von dem 
folgenden Bür 
Köcher vorgelegen ie: — aeternas 
felicitatis. Cum libro de miseria conditionis 
humanae, Coloniae 1509. Köcher berichtet dar⸗ 
über (Biblioth. theologiae (symb. et oateche- 


* 


tiese, Pars altera, Jenae 1769, 146): 
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„Der | 1753, 7) befennt: „Es Tann nicht geleugnet were 
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erfe Theil dieſes Werlchens ftellt unferen Augen den, daß noch kurz vor dem Anbruch ber Refor⸗ 


einen Katechismus vor, worin der 


ger das Gebet des die | and Licht Hinfichtlich 
ei Sacramente, die fieben | Hismus ägnlichen Vollsbücher (3. B. Kerftenfpiegel 


erfaffer die | mation eine und andere Erllärung des Catechiſmi 


getreten.“ Hinfitlih der dem Kate⸗ 


Fee ehe bie fieben Werke der | von Dirif Koelde), der Beichtbücher und der fate- 


die acht Seligfeiten, die fremden | hetifchen Hanbb 


üücher, welche im Erfindung ber 


— die Sünden gegen ben heiligen Geiſt, Buchdruckerkunſt in allen Kreiſen des Volles ver⸗ 


Dievier letten Dinge, die Gnade und die Tug 
erklärt“ (dimerik 


ati) eflärt in einfacher, duech Weide 
— Heiden ee ai ; 
die fieben Demut: ihre Töchter und bw 
Heilmittel, die ſechs Werte ber leiblichen und der 
igfeit, daS Gebet des de 
and den englifchen Gruß, das Ania ym⸗ 
hohem, die ſeben Sacramente und die ſieben Gaben 
—* ee * durch eingeſtreuie 
lene g 
Fragen umb Einwürfe belebt wirb; bi einen 
Valerien werben in Punkte abgeben“ durch 
; bie Sittenlehre wiegt vor, was 
endenz des ve er 
ee e an⸗ 
—— welche drei 
gie im Bauen Rom 
fändig, um die Be 
er & vor Luther feinen 
Habe, unb daß Luthers Kates 
iſche That aus der reformatori» 


Mi 
iH 


Y 


Hl 
a. 


rd iſt möglich, ja 
, bie bis 
= aus * 


Hi: 
in 


=E 
Rz 
& 


j 


Fr 
Er 


73 


—— € 


Witel hier vom Tauftate⸗ 


en 


.|(a.0.0.IL, an: 


Unter« | al der Decalog. Es genügt zum 


ht | graben!" Man kann 


riſtenthums | | 
a, 2): „Binden wir doch | auf katecheti ken 
zu DVenebig vor | weit Fe ao Lejefertigkeit und 


i dt Damit Die Römi Di di 
Sn —— —A ng ee 


Sen | 
— — (dena — —— a R\ ſchreiben Tem „Deutzulage, da 


enden | breitet wurden, verweilen wir auf Brüd, Der reli« 


gie Unterricht in Deutſchland während der zwei⸗ 
älfte des 15. Jahrhunderts (Mainz 3 1870); 
San jen, Geſch. bes deutjchen Volles feit dem Aus⸗ 
gang des Mittelalters (Freiburg 1878 a 1, 88 
-|biß 43), und — Der chrifiche Glaube des 
tere Sat, en Bon dem ei —* ver 
end] on te te 
ftüde ber Gebote — A Pam 
iinen, 
allen Themen der eher entfernt feines im 
15. Jahrhundert von gleich allgemeinem Interefie 
jetragen, mit gleicher Energie bearbeitet und in 
Be Bearbeitungen begehrt und Feige worden, 
elege ein Bid 
in Geffdens Zufammenftellung der Bücher über 
ben Decalog, die biejes Jahrhundert auf den 
Markt Brad, zum Theil in 20, 30, 58 (Guido 
de Monte Rotherii) und 72 (Spiegel des Sün⸗ 
ders) Ausgaben belannt — und wie Bieles liegt noch 
unerforicht als Manufcript in Bibliothefen ver- 
zufügen, Daß dieſe popu⸗ 
lären Auslegungen bed Decalogs auch die anderen 
tatechetiſchen Hauptftüde beiziehen, fo daß Ir er 
den ganzen Katechismus Ser Dieß zei 
wa | weitverbreitete (nad) Geffden 1, 42 5. von nn 
von Lindauwe verfaßte) Wert „Die zehn gebot in 
bifem büch erclert und uhgelegt durch etlich Hoch» 
berumte lerer“, von welchem die Univerſilts- 
bibliothek zu Freiburg drei herrliche Ausgaben 
befigt: eine von DBenedig 1483 und zwei von 
Straßburg 1516 und 1520. Darin wird u. A. 
vom Glauben, von der Kirche, der Erlöfung, der 
Xobfünde, dem Fegfeuer, Der Hölle, der-Beicht, der 


—A— Zezſchwiß Syſtem | Heiligen Meſſe, der Ehe, den Pflichten der Liebe, 
ja wahrfchein» | von der Auserwählung zc. 
Mittelalters noch andere Ka= | ift den beiden Straßburger A 
an's | liche leer vnd vnderweiſung wz * wie man een 
ans |fol. Und ußlegung bes ug Pater 
Georgius Wicelius läßt |(p. LXI 
—— allerdings | Wenn das 15. Sub nbert fo reich war an 

Catechismus Ecclefie: | Erzeugniflen der latechetiſchen Literatur, daß 


en in — 
nofter8* 
—CVII) beigeg: 

ſtoffli —— 
jegt dieß eine 


jeluft voraus. 
allgemeine Gährung auf dem 


in een jelben „eine ſto 
Gebiete” — 


mehrten Drang wußten bie religiöfen Neuerer des 


— vom —— — 16. Jahrhunderts für ihre Sache Es 
* nicht — be zahlloſe — und nike 


bie Tatholifche Kirche, jondern 
Die petefentide Ruehiänen. dp ©. Ci 
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& bei den Sectirern faſt feinen Pfarrer oder Schul= 
meifter gibt, der nicht einen eigenen Katechismus 
fchriebe, jo daß jetzt jo viele Katechismen herum» 
era als Pfarrkirchen vorhanden find, unter 
Umftänden, ba alle vielmehr gelehrt al 
Fon erſcheinen wollen, ift e8 in der That 
bin gekommen, daß fie mit der wahren Lehre 
des Katechismus die wahre Frömmigkeit verloren 
haben.“ Der Katechismus Luthers war nicht der 
erſte, welcher auf proteftantifcher Seite erſchien. 
Der reformirte Catechismus 8. Galensis wurde 
ſchon 1527 herausgegeben. In demjelben Jahre 
erjhienen die Fragſtück des chriſtli— en Glaubens 
für die Jugend zu Schwähilh-Hall” von Joh. 
Brentz. Diefes Buch enthielt einen Catechismus 
minor, nämlih „Fragftüde für die jungen Kin- 
der”, und einen Catechismus major, nämlich 
„Unterricht für die Gewachſenen und Alten zu 
Iehren“. Eine umgearbeitete Ausgabe dieſes Brenhi⸗ 
ſchen Katechismus wurde in die würtembergijche 
Kirhenordnung von 1536 aufgenommen und er= 
langte in Süddeutſchland ſymboliſches Anfehen. 
Im 3. 1528 erſchienen die Katechismen von Alte 
hammer (gu Nürnberg) und Sahmann (u Heil⸗ 
bronn). Im folgenden Jahre erft trat Luther mit 
feinem großen, für die Pfarrer und Lehrer berech⸗ 
neten Katechismus und dann mit dem Heinen 
die Einfältigen und die Kinder hervor. Er nahm 
den Katehiemus, wie er fi) in der Kirche feit 
Jahrhunderten gebildet hatte, und bearbeitete ihn 
u. feiner Weile. So enthält fein Katechismus 
tftüde: die zehn Gebote, den Glauben, 
ei jebet des Herrn, die Taufe, das Abenbmahl. 
Zwifchen den beiden legten Hauptftüden bon in 
dem Kleinen Katechismus von 1529 noch ein Ab» 
Boat, „tie man die Einfältigen ſoll lehren beich« 
Nach Luthers Tod wurde dazu noch aus 
w Brandenburger Agende eine Abhandlung vom 
„Amt ber Saul geſetzt und aus diefen beiden 
Beicht und Amt der Schlüffel) ein ſechstes Haupt» 
ftüd gebildet. Wie der Proteftant Edard (Incerti 
monachi ete. 45) Baeunt, bat Luther in den 
eriten Ausgaben feiner Katechismen das Ave Maria 
in deutſcher —— ann und den Zu= 
ſatz zum Vaterunſer („denn bein ift das Reich ec.“) 
noch nicht beigelegt, „damit nicht (mie Edard 
a.a.D.19 jagt) dag einfälti; En meinen lönne, 
ex habe etwas verändert“. Der Katechismus Eal- 
vins erſchien 1536 in franzöfifcher und 1538 in 
lateiniſcher Sprache. Die Reformirten in Deutfch- 
land gebrauchten den Pe oder Heidelberger 
Katechismus, welcher auf Befehl des Kurfürften 
Friedrich) III. von der Pfalz von den Heidelberger | ku 
a Kaspar Olevianus und Zacharias Ür⸗ 
mus im 3. 1568 herausgegeben wurde. Derſelbe 
handelt im erften Abfchnitte „Bon des Menſchen 
[end“, im zweiten Ab hnitte., Don des Menjchen 
Erldſung“ (Glaube uni Sacramente), im dritten 
Abfchnitte „Won des Menfchen Dankbarkeit” (Ges 
bote und Gebet). Die Mängel dieſer ſyſtemati 


Katechismus. 
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ſchnitte, jedem in die Augen. ae 
Seite erſchienen nun gleichfalls viele iSmen, 


von denen Moufang (Katholifche Rntehiämen des 
16. Jahrhunderts in deuiſcher Sprache, Mainz 
1881, L u. 626) dreizehn nen herausgegeben und 
b ollgemein zugänglich gemacht hat. Luther fi 
jagt in og Tiſchreden (Frankf. 1568, BL.116): 
„Nach dem Reichstag a. 1580 ward gedrudt zu 
Augspurg ein Gatedjifmus, der ift gar anders 
denn ber unfer 2c.” Möchte dieſer Tatholiiche Kate · 
chismus doch wieder —— werden! Eras- 
muß bon Rotterdam ſchrieb 1588 während feines 
Aufenthaltes zu Freiburg i. B. Symbolum sive 
Catechismus. €3 find Kr He ** abgefaßte 
Katecheſen, -von denen füı lärung des 
Sym olum, die ſechste ven ee der zehn 
Gebote und des Vaterunſers gewidmet jind. Georg 
Wicelius (f. d. Art. Wifel) ließ 1535 lem 
„Catechismus Ecclesie: lere und Handlung 
bes heiligen ange — dialogiſch (in 
Weiſe, daß der I gt, der Meil 
— abgefaßte Yen erlebte viele 
Auflagen und wurde 1550 von Abt Lambert are 
Balven „tHo der Behof der armen Pa: 
Förftendome re in bie ſaſſiſche Sorad 
überjeßt. Inhalt und Eintheilung ift in dem Art. 
„Geſchichte, bibl.“ bereit angegeben. Im 3.1539 
führieb Witzel zu Berlin Quaestiones catechisti- 
cas, lectu jucundae simul et utiles, welche eben« 
* vielmal aufgelegt wurden. Es ſind, wie uns die 
ainzer Ausgabe vom Jahre 1541 (in 87 Blättern 
1. 8°) zeigt, 105 Fragen und Antworten, welche 
eine zeitgemäße Ergänzung des bis dahin intihen 
Neligionsunterrichts bilden (Angabe bes: 
Moufang Mainzer Ratediömen481,). Im sa 
ließ er folgen: Catechismus. Instructio puero- 
rum ecclesise (Mainz); diefen bat Moufang in 
deutſcher Heberfegung in feine ammlung (107 bis 
884) aufgenommen, weil er ausdrücklich für Kinder 
beſtimmi ift und viele Anerfennung en bat. 
Das Büchlein —5— zuerſt bibliſche Erzählungen 
und Lehren, dann kurze Erflärungen der vier 
—— von dem Glauben, dem Fand * 
jeboten, den Sacramenten. Die 
Sacramente wird in lauter zutreffenden herein 
gegeben. Seine weitere Schrift Catechisticum 
examen christiani pueri ad pedes catholiei 
Praesulis (Mainz 1541 und 1545, 24 Blätter 
in 8°) zeichnet fich auß Durch Lebhaftigfeit des Dia- 
logs und die tüchtigen, alle ren und ftritti= 
gen Pımkte der Religion berührenden Antivorten 
a” befragten Knaben. Als Wihels „Newer und 
rer Catechiſmus d. i. Chrif iche und gewifle 
Untereihtung des jungen Ehrijten“ (Köln 1560, 
in 116 Blättern 1. 8°) herauskam, war ſchon 
der Katechismus von Caniſius erſchienen, welchem 
jener weder an Präcifion noch an Kürze (er füllt 
in Moufangs Sammlung S. 472—538) glei) 
kommt, weßhalb er aud feinen großen Exfolg 
gehabt zu haben ſcheint. Der Dominicaner Joh. 


ſchen Dispofition fallen, befonders im dritten Ab⸗ | Dietenberger gab Furz vor ſeinem Tode Heraus; 
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Latechismus. — — Bericht und Chriſt 
u unterweifung ber fürnehmlichiten ftüd des 
waren heyligen iftlichen glaubeng“ ainz 
1587) — ein nad) Form und Spalt vortreffliches 
Bud, Es handelt in fortlaufender Anrede an 
Rinder „nom Glauben, Gottes gebotten, Gebett 
u Sacramente, daran zwar alles, fo zur lere 
und Cie im jehört, Fendt”. 

in den erjten Decennien 

u en reinen wieimaf aufge und nimmt 
im Roufangs Sammlung bie erjte Stelle (1 bis 
105) ein. Die drei Katechismen von Joh. Gropper, 
bon denen der große für den Clerus beſtimmt war, 
fd bereits V, 1291 angeführt. Hier ift mır 
nachuttagen daß die 1547 erſchienenen „Haupt · 
atikll Chriſtlicher vnderrichtung zur gotfe figfeit” 
in Noufangs Sammlung (243—816) abgedrudt 
fd. Darin werden nicht nur der Glaube, das 
— an ir engliſchen Gruße, die zehn 
Sacramente, ſondern auch 

sei ee; bie Eardinaltugenden, die fieben 
die — er die guten Werke, die 
Barmberzigfeit, die fieben 

—— und ge genftehenden Tugenden, 


die edangeliſchen Räthe, die vier letzten Dinge, die 
Gerimonien, rar Gebote und Einrichtungen | gut, 
— ee elt. Zuletzt wird „bie Summa 


“ des Alten und Neuen Teſta · 
ad ee Der Katechismus bes Biſchofs 
* (. Maltig) von Meißen „Ein chriflüiche 

gründlichem und beſandigem underricht 
wu glaubens und eines ottfeligenwandels“ 
nr 1541) erflärt ausführlich die zrodlf Artikel 
laubens und die zehn Gebote für die Er⸗ 
er nicht für bie Finder. Das Buch nimmt 
in der Sammlung von Moufang über 100 Seiten 
m 8° ein (135— 242). Hervorzuheben ift, daß 
anf die Erflärung („meinung“) der Glaubens- 
arilel jedesmal „Gebrauch und muß des Articels" 
folgt. Der Katechismus des Dominicaners Petrus 
de Soto —— begriff Catholiſcher lehr“ 
Aings6. 1549) iſt ein Auszug aus dem größern 
Antechisuns besjelben Verfaſſers (De institutione 
— 1548) und behandelt in dia⸗ 
Ad Bun nach vorausgeſchickter Einleitung 
Frhr — der Sacramente, das 
Gebote (der Liebe und des Deca- 
pr mb —ãE Das letzte und te 
', in welchem u. A. die heilige Meſſe er- 
Met wirb, ift ansbrüdlich für die Xelteren be 
— Eine Eigenthänlichfeit dieſes furzen Mater 
Hmm (in der Sammlung von Moufang 317 
bis 364) befleht darin, daß in die Erklärung Ge 
betr eingeftreut find. ie Yelbing aus Langen« 
denjfingen im Breisgau (1. d. Art. Sidonius), 
häer viſchof von Merfeburg, gab 1549 einen 
—— — unter dem Titel Brevis insti- 
ad christianam pietatem heraus, welcher 
ne G. 3. Paris 35 — — 
argelegt wurde. Die e egung dieſes 
Retehiemus iſt 1555 im erfter, 1557 in zweiler 


Katechismus, 
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Auflage zu Mainz erfchienen. Letztere hat Diou« 
fang in jeine Sammlung (864—414) aufge» 
nommen: „Gatechefis d. i. e Erflerung uns 
ſeres H. Chriſtl. Glaubens, nemlich des Apoft. 


ie | Symbels, des Vatter Unfers, des Engl. Gruß, der 


sehen Gebott und der ei. Sacramenten. Mit 
zugethanem Beichtbüchlin“. Das Büchlein ift 
nicht in Fragen und Antworten abgefaßt, aber in 
Heine Abſchnitte eingetheilt. Der größere Cate- 
chismus begjelben Verfaſſers (Mainz 1551, Köln 
1562, Löwen 1567 ꝛc enthält 84 Katechismus 
Predigten. Helding ſoll aud der Verfaller des 
auf Beſchluß des Provinzialconcil® von Mainz 
(1549) herausgegebenen Katechismus fein, weldher 
den Titel führt: Institutio ad pietatem ohrist,, 
secundum doctrinam cath., complectens ex- 
plicationem Symboli Apostolici, Orationis 
Dominicae, Angelicae Salutationis, Decalogi 
et septem Sacramentorum, Mog.1549 —* Mor 
fang, Die Mainzer Rotechismen 66 f. 
vortreffliher Katechismus in Fragen und = 
worden ift der vom Dominicaner Joh. Fabri (. d. 
Art. aber, Joh. von Heilbronn) a. „An 
Ehriftenliher, rainer Catechiſmus, d. i. Bericht 
or ek der glaubigen, der Yugent ſehr 
, tröftlich und zu wiſſen von nöten, gantz 
Es trewlich durch ain Fridliebenden bes 
ſchrieben“. Dieſe erſte, anonyme Ausgabe ift ohne 
Angabe der Jahreszahl zu Augsburg gebrudt. 
In den Dilinger Ausgaben von 1558 und 1568 
ift „O. Joh. Yabri von Hailbrun, Thumprediger 
zu Augsburg” als Auctor angegeben. Das Büch⸗ 
lein (Sammlung von Moufang 415—464) han= 
delt nad) der Einleitung vom Glauben, von den 
zehn Geboten, dem Vaterunfer und dem eng⸗ 
Lifcpen Gruße, den Sacramenten. In den fpäteren 
Ausgaben ift „auß ainem audern Catechiſmo“ ein 
Anhang beigejeßt, worin die Kirhengebote, die 
Sünden (Haupte, himmelſchreiende, fremde und 
die Sünden gegen ben heiligen Geift), die guten 
Werte im Allgemeinen und die leiblichen und geift- 
lichen Werle der Barmherzigkeit insbefonbere, Die 
Haupttugenben, die Früchte des heiligen Geiftes, 
die Seligfeiten, die evangelifchen Räthe und die 
legten Dinge befproden werden. „Der Klain 
Catechiſmus fampt furken gebetlein für bie ein« 
fältigen“, weldjer 1558 zu Dilingen erſchienen 
ift, hat bereus die gleiche Eintheilung, wie ber 
Katechismus von Caniſius. Der Verfafler ift bis 
jebt unbelannt (vgl. Moufang, Sammlung 466). 
Da Adolf Gottfried Voluſius im „Vor⸗ und Ein« 
gang“ zu feinem Catechismus biblicus minor 
(Mainz 1667) behauptet, Canifius habe feinen 
Heinen deutſchen Katechismus ſchon „ums Jahr 
1556 zu Wien an daß tageliecht heraußgegeben“, 
fo Tiegt die Vermuthung nahe, daf der Dilinger 
„Klain Eat.” ein Abdrud des in Wien erfchienenen 
Heinen Katechismus von ale geweſen ſei. 
Sehr kurz und gut ift der Katechismus von Car- 
dinal Caspar Sontarini (f. d. Art), weldhen 
Stephan Agricola 1560 in deutfcher Sprache, zu 
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Augsburg herausgegeben hat unter dem Titel 
„Catechesis oder Kurtze Summa ber Lehre der 
Heiligen Chriſtlichen — für die Kinder und 
einfeltigen“. Er zählt nur 41 Fragen und (theil« 
weile recht Lange) Antworten (Sammlun Be 
Moufang 589—558) und handelt von der Kirche, 
den Sacramenten und kirchlichen Einrichtungen, 
iſt alfo fein vollftändiger Katechismus. Dagegen 
verdient der „Satholiiche Catechiſmus“ von Pfar- 
rer Gg. Matthäi (Mainz 1597), welchen Moufang 
in feine Sammlung aufgenommen bat (599 bis 
612), den Namen eines vollftändigen Katechismus, 
obwohl er nur 66 Fragen und Antworten enthält. 
Bemerlenswerth ift bie in ber z an 
gebene Eintheilung des Katechismus: „Ein Chriſt 
fol wiflen 5 Stüd: 1. Bas er glauben, 2. waßer 
tun, 3. was er laffen, 4. was er hoffen, 5. was 
ex fürchten fol“. Matthias Cremers (von Aachlen] 
oder Aquenfis genannt) wo einen Katechismus 
dem Bericht, warauff 
zu grunbfeftigen, der Randöaftig will bleiben in 
dem uffrechtigen Chriſten⸗ Glauben“ (Köln 1542). 
Friedrich Naufen von Weißenfeld in Würtemberg 
(geft. als Biſchof von Wien) Tieß den Catechis- 
mus catholicus (Köln 1548) erſcheinen, über | ji 
welchen Moufang (Die Mainzer Katehismen 18f.) 
Näheres berichtet. Der Franciscanerpater Franz 
Titelmann gab einen Katechismus mit dem Titel 
„Schaf ber hriftfichen Lehre“ (Röln 1546) heraus, 
welcher in lateinifcher Ueberſetzung auch zu Ante 
werpen und Lyon aufgelegt wurde. Im 3. 1549 
erſchien zu Köln Christianae institutionis liber, 
complectens tractatum septem Sacramen- 
torum, expositionem Symboli A; lici, 
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chismus 38 und das Gebetbuch 20 Blatichen in 
16° ein. Der Katechismus handelt von der Taufe, 
der Anhörung des Wortes Gottes, dem Glauben 
und dem Symbolum, den zehn Geboten, dem Ge⸗ 
bete des Herrn umb dem englifchen Grube, den 
übrigen ſechs Sacramenten und von der Kirche. 
Julius (v. Pflug), Biſchof von Naumburg, gab 
einen Katechismus heraus mit der Ueberſchrift 
Institutio christiani hominis (Köln 1562; vgl. 
Moufang a. a. D. 61f.). Eonrad Elinge 6. d. 
Art.) hinterließ Catechismus catholicus, sum- 
mam christianae institutionis quatuor libris 
succinctim complectens. Item authoris ejus- 
je | dem Summa doctrinae christianae catholicae 
(Köln 1562. 1570). 

Zum Beweife, daß die Katechetiiche Bervegung 
des 16. Jahrhunderis ſich nicht auf Deutfchland 
beichränfte, führen wir auch einige in anderen Län- 
dern erſchienene Katehismen an. In Frankreich 
erſchien um 1550 auf Befehl des energiſchen Car⸗ 
dinals Karl von Lothringen der Katechisinus von 
Reims, von welchem Poflevin (Ep. ad Ivonem 
Tart. 4m fagt, berfelbe fei ber erſte Katechismus 
geweſen, welcher in ber (franzöfijchen) Landes- 
an gefehrieben war. Hocberühmt wurde der 

atehismus, welchen Edmundus Augerius 8. J. 
zuerft in franzöfifcher Sprache zu Lyon 1563 und 
dann in Iateinifcher und griechiſcher Sprache zu 
Paris 1569 erfcheinen — Poffevin (a. a. O.) 
lobt ihn außerordentlich und berichtet, daß bie 
Buchbruder zu Rouen denfelben in einem Monat 
ſechsmal auflegen mußten, und daß in Paris inner- 
haib acht Jahren 38000 Exemplare davon ver 
kauft worden jeien. Die Ausgabe von 1569 ent« 


Orationis Dominicae et decem mandatorum | hält auf der erften Seite jedes Blattes die grie- 
Dei, editus in Concilio Provinciali Treve- qiſche, auf ber andern Seite die lateiniſche Ueber⸗ 
rensi a J. Ch. 1549. Dieſer Trieriſche Kate: fegung, beide füllen zufammen 116 Seiten in 16°. 


chismus a u Se in 4° ımd erflärt auch 
* Hut ruß, deſſen im Titel nicht ge 

TR — Stanislaus Hofius (ſ. d. Art), 
Fer von Ermeland ımd fpäter Eardinal, rührt 
ber Confessio catholicae fidei christiana, vel 
potius Explicatio quaedam confessionis a 
Patribus factae in Synodo provinciali, quae 
habita est Petrikoviae, a. D. 1551 mense 
Maio congregatis. Diejes Bud erſchien zuerft 
in Kralau 1553, dann zu Antwerpen 1559, zu 
Rom, Paris, Mainz, Wien 2c. Es gehört zu den 
KRatechismen, benn Hoſius handelt barin vom Glau⸗ 
ben und dem Symbol, der Kirche, den Sacra⸗ 
menten, von der Hoffnung und dem Gebete, dem 
Vaterunſer und dem engliſchen Gruße, von ber 
Gerechtigkeit und den guten Werfen, bem Decaloge 
und den Gerimonien. Jacob Schöpper ift Ver⸗ 
faſſer ber Institutionis christianae Summa 
(Köln 1555), fowie des Catechismus brevis 
et catholicus, in gratiam juventutis conscrip- 
tus. Cui accessit pium diurnarum precum 
Enchiridion, ex quo pueri toto die cum Deo 
colloqui discunt (Antwerpen 1555, Köln 1560). 
In der Antwerpener Ausgabe nehmen der Kate⸗ 





Inhalt und — ergeben fich aus der erſten 
Frage: Wozu ſind wir auf dieſe Welt —— 
Antwort: Um Gott zu erkennen, ſeine Gebote zu 
halten, feine Gottheit umd feine Hilfe anzuflehen 
und die zu unferem it angeorbneten Sacras 
mente zu empfangen“ (ogl. bie erfte Frage in De- 
harbe’8 — ismus). Das Ganze ift in elf 5 
tionen abgetheilt. Auch die Kirchengebote, das 

Gebot der Liebe umb der engliiche Gruß werden 
abgehandelt. Der Rechtsgelehrte Charles du Mou⸗ 
fin (Carolus Molinaeus) gab zu £yon 1563 Ca- 
töchisme, ou sommaire de la doctrine chre- 
tienne heraus, wodurch die reformirten Prediger 
fo aufgeregt wurden, daß fie den Berfaljer an 
Elagten und in’s Gefängnik brachten, aus welchem 
er infolge richterlicher Entſcheidmng nach 20 Tagen 
entlafjen wurde (Köcher a. a. O. 45). Im den 
Niederlanden gab Wilhelm Damafus Lindanıs 
(j. d. Art.) um 1560 einen Katechismus in hol» 
ländifcher Sprache heraus, welcher von G. Hervet 
in’8 Franzöſiſche überfeßt wurde (Paris 1561). 
In flaͤmiſcher Sprache erſchien von Aegidius Do⸗ 
minicus Topiarius Catechismus; formandae 
in orthodoxa fide juventutis, una‘cum preci- 
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Ins vitao christianae, vel de rudimentis > 
mysteriis cath. fidei, Flandrice (Antv. 
1576). Bon Franz Sonnius, Biſchof von * 
werpen, Catechismus auctior (Sylvae- 
dueis 1570) und Christianae institutionis for- 
ala (Antverpiae 1561. Ein vollftändiger Ka- 
echtkams auf 138 Blättern in 32%); Johann He. 
fel8 hat eine Explicatio Symboli, Decalogi, 


eomprehensus, recognitus et i 
am redactus (Antverpise 1567. 1570). Aus 
Spanien verzeichnen wir: Andreas Flores, De 


la Doctrina Christians (Toled. 1552); ed N 
alma christiana (dux 


deMeneses, Luz del alma 


mae christ.) contra laceguedad y —— chismus 


de la Fey y Ley de Dios y de la Iglesia etc. 
(Selmanticae 1556. 1578. Medinae 1567, Pin- 
as 15%, Valentise 1594). Saurentiug Bal- 
wien und Antonio Eorbefio haben den Kater 
Gm von Augeriuß in ſpaniſcher Sprache her- 
agegeben,, Catecismo d Summa de la Reli- 
gen cristiana (Valentae 1565, Calari 1569, 
Madrid 1875 et). Johannes de Monl uc, Bir 
Ihof von Valencia, gab einen Katechismus Herans, | angı 
weder in die frangöfifehe (Instructions chrös- 


tiennes de l’Evöque, Paris 1557 ete.), hol» | Mir 


——— 
Dominicus de Soto ſchrieb Catecismo d Doc- 


stana, et ——— Es (Olissipone 
1562 di und —— Georgius Dale 
trina christ. ad puerorum rudiumque insti- 
tationem (ibid. 1561). Im Stalien —5 der 
don — — iſchof Martin Perez de Ayala pitel 

bene Katechismus EI Catecumeno 
9 Christiano instruido (Mailand 1552) und 


IH 


u A re des 16. Jahrhun· 
beris im Deutſchland und den anderen Ländern 
Küen viele größere und Tleinere Katechismen ber 
latholiſchen Religion erfdjienen; aber eine einheit« 
lihe latechetiſche Praxis war, wenn wir von dem 
gemein üblichen Anſchluß an die überlieferten 
Formeln oder Rubrifen abjehen, nicht vorhanden. 
Eine ſolche fonnte ſich auch aus den bisher er» 
Ühienenen Ratechismen nicht ergeben, weil biefe 
ut wur a der Abfolge en — 
8 
men 
i vi 
ine sag fa} — glaube 
pfer 2c.“ 
Kon en , Johann v. Mı 
ww Ratthäi: „Ich glaube an Colt Date, ai 


H 
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ae öpfer“. Den neunten Artikel geben 
igel mit den Worten „bie heilige 

—— Kirche”, Dietenberger und Kohann von 
Maltiz jagen „eine heilige allgemeine chriftliche 
Kirche”, Gropper und ee laſſen „allgemein“ 
weg, bei Soto fällt „heilig“ aus und tatthät 
ftellt e8 Hinter „allgemein“ („eine allgemeine hei⸗ 
lige Kirche). Im Bann Artikel jagen die Mei⸗ 
ſten ame Seit Wiel jagt „Nac- 
laß der Sünden“, Soto und Fabri aber haben 
bie wißoerftänbliche Seftıng „© laß der Sün- 
den“, welche leider aud) in Katechismus des 
großen übergegangen ift, von dem wir 
deutfchen —— nur mit dankbarer Verehrung 
ſprechen können, nämlich des ſeligen Petrus Ca- 
A (. d. Da) Diefer A durch feinen Kate» 
Wirrwarr ein Ende bes 

reitet —* die latechetiſche Praxis auf ſichere Bahn 
geleitet. Sein Kate Sa he eh einer, obwohl 
er in verfchiedenen ome 
men iſt. Er erſchien —— 1534 u Wien ohne 
Angabe des Verfaſſers me dem ter Bumma 
doctrinae christianae. Per Quaestiones tra- 
dita, et in usum Christianae pueritiae nunc 
primum edita (Druder und Jahreszahl find nicht 
jegeben; aber aus dem vorgedruckien Töniglichen 
dich ergibt fi, daß das Buch im 3. 1554 bei 
Zimmermann in Wien gebrudt und ver 
legt ift). Im diefer Fusgebe aäslt das Bud) 211 
Fragen ımd Antworten in großem Drud auf 
192 Blättern i in 8°. In einer Lütticher Ausgabe 
von 1557 nimmt die Summa 260 Seiten in 24° 


i- ein. Die Ausgabe von 1566, welche Petrus Bus 


fäus (f. d. A.) feinem Eommentar (Köln 1569) 
jur Summa Canisii zu Grunde legte, zählt 
219 Fragen, aljo 8 mehr als bie erfte — e; 
neu iſt z. B. die fiebente Frage des erſten Ka⸗ 

pitels, welche eine gedrängte Darſtellung der Tri⸗ 
nitätßlehre enthält. Der Plan des Kalechismus, 
welchen Caniſius in der Ießten Frage bezw. Ant« 


.| wort entwidelt, ift folgender. Ausgehend von der 


Stelle Eccli. 1, 33 (Fili, concupiscens sapien- 
tiam, er ae et Deus praebebit 
ilam he zerfällt bei ihm die Religionslehre in 
ii a — len 
ti ie re Weisheit wir! langt 
durch Glaube, —5 Liebe. Die Gerechtig⸗ 
keit beſteht idung des Böſen und Ausübung 
des Guten. Um Glauben zc. zu erlangen und zu 
bewahren und um bie Gerechtigkeit zu erhalten, 
die Sacramente noihwendig. Deßhalb 
ifius die Sacramentenlehre zwiſchen bie 
Lehre von ber Weisheit und bie von der Ge» 
re & a —— Kapitel oder Haupt · 
ftüde: 1. vom Glauben — 
niſſe (22 Fragen); 2. von * —* 
alien ruf ab rue; 
8. von der Liebe und den Geboten Gottes 
Kirche (39 Fragen); 4. von den Sacramenten 
(53 Fragen) ; 5. von der Gerechtigfeit, und zwar 
a. bon Meidung des Böen (Begriff, Arten)der 


303 


Sünde, fieben Hauptfünden, fremde Sünden, Sün- 
den gegen den heiligen Geift, Himmeljchreiende 
Sünden, Reinigung von ünden , zuſammen 
42 Fragen); b. von Uebung des Guten (Beten, 
Falten, Amofen, leibliche und geiftliche Werte der 
Barmberzigkeit, Cardinaltugenden, Gaben und 
Früchte des Heiligen Geiftes, acht — 
evangelifche Räthe) und den vier letzten Dingen 
(44 Fragen). Nady Schluß des Tridentiner Con- 
um fügte Caniſius noch einen Anhang über 
en Fall und die Rechtfertigung des Menſchen 
ie &B ber Lehre u 
% Fragen), jo daß der ganze Katechismus nun« 
mehr 289 Fragen und Antworten zählte. Ob« 
wohl der bargelegte Verſuch einer Syftemati| 
u begründeten Einreben Anlaß gibt, jo muß do 
er Katechismus ſelbſt als eine vortreffliche und 
&ıp verdienftvolle Leiftung anerfannt werben. 
in proteftantifcher Kritiler gefteht zu: „Das Buch 
miſius iſt ein Meifterftüd in Rn, Prã⸗ 
eflon und Sernbarfeit, dem man von Anfang bis 
au Ende die Abſicht abmerft, das große und mäch- 
tig wirfame Vorbild auf proteftantifchem Kichen- 
gebiete (d. i. Luther) an Formgewandtheit zu über · 
bieten“ (bei Kehr, Geſchichte der Methodik I, 83). 
Wer einen Blid in das Werk von Bufäus wirft, 
der in 4 Quartbänden (in ber erften Auflage 
2271 Seiten ohne die Indices) die Schrift und 
Väterftellen zufammengeftellt Hat, auf welde Ca- || 
niſius in ben Marginalien ben Katechismus hin« 
weist, ber kann mır ftaunen über die Fülle von 
Kenntniſſen, weldhe dem Verfaſſer zu Gebote ſtan⸗ 
den, und bie Gemanbtheit beivunbern, mit welcher 
Eonifius den überreichen Stoff verarbeitet und zu 
einem Büchlein zufammengedrängt hat, das wie 
ein Werk aus einem Guffe erjcheint und doc) feinen 
Sat, faft fein Wort enthält, welche nicht der hei⸗ 
tigen Schrift ober den Lehrern ber Kirche entlehnt 
wären. Es ift nicht Genie eines Einzelnen, 
vera I. zu ung ſpricht, he ondern es ift ber Geift 
und die Sprache der e, in welchen dieſer Ka⸗ 
techismus mit ung redet. Daher kommt auch bie 
Kraft, die Gedanfenfülle und der pofitive Gehalt, 
die auß diefem weltberühmten Büchlein ung an⸗ 
muthen. Im 3.1561 machte Caniſius einen Aus« 
zug auß ber Summa doctrinae und fügte bie 
nothwendigften Gebete Hinzu; das Ganze hieß er 
Institutiones christ. pietatis sive Parvus Oa- 
techismus Catholicorum. Sowohl diefer klei⸗ 
nere lateiniſche Katechismus als aud) die Summa 
ober der größere lateiniſche wurben in allen Län⸗ 
dern Europa’8 nachgedrudt und in viele Sprachen 
Bien! ver Reifer, Caniſius als Katechet, 2. Aufl., 
Mainz 1882, 62 5). Bon den d ben Ueber= 
ſetzungen des ker Cat. ift der beutfche Kate 
chismus wohl zu unte an welchen Cani⸗ 
ſius eigens für das deutſche Volk bearbeitet und 
15683 zu —— — 2. oder 8. Aufl. ) heraus- 
gegeben hat: Gatechismus. Kurtze Erclärung der 
fürnehmften Pr des wahren Gatholifhen Glau- 
bens. Auch rechte und Catholiſche form zu betten. 
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fleiß gebefjert und gemehret 
uch P. Canifium, Thumpredigern zu Augfpurg“. 
Moufang hat diefen Katechismus in feine Samm- 
kung (559—594) aufgenommen. Ex zählt 114 
Fragen und Antworten; letztere find meiſtens kür⸗ 
je 216 in ber Summa. In ——— 
miſius, es werde ſicher reichen Nutzen bringen, 
wenn man „joldden Eatechijmum der Jugent in 
den Schulen einbilbet und von wort zu wort auß · 
wendig zu lernen und zu aller zeit in herken und 
mund zu haben befilhet“. Neben dieſem größern 
— — gab er noch en * 
in deutſcher Sprache heraus, und zwar Kr 
1575 in Verbindung mit feinem ©: u N 
ohne diejes. Die in Moufangs eye (614 
bis 622) aufgenommene Ausgabe des Heinen Rates 
Hismus zählt 47 Fragen und Antworten und hat 
die gleiche Eintheilung wie die Summa. Auch 
dieſer kleine deutſche Katechismus wurde unzählige 
Male aufgelegt. Schon 18 Jahre nach dem Tode 
des Seligen konnte ſein Biograph Ro- 
derus (1615) fi : „Im den Spradien aller 
Voller beginnt Caniſius zu reben: in der deut» 
—— Bhmilden, ng sig de. ji 
, gri schen, englilchen, 
er ätfiopifcjen und, wie a —— 
weiß, auch in der indiſ⸗ japanifchen, n 
daß us mit a den Lehrer 
fait aller Völfer nennen kann.“ 

Der Oatechismus Romanus (f. d. Art. Sym- 
boliſche Bücher), welcher 1566 herausfam, ift nicht 
ein Katechismus im heutigen Sinme des Wortes, 
fonbern ein Tatechetifches und homiletiſches Hand- 
buch für die Pfarrgeiftlichen, deſſen fleißiges Stu- 
dium dieſen nicht genug — werben Tann. 
Er vertheilt die ganze Heilslehre unter die vier 
Kategorien: Symbolum, Sacramente, 
und Gebet des Herrn, weil in diefen alles be= 
ſchloſſen ift, was ein Ehrift zu lernen hat. Da 
er ausbrüdlich erflärt (Prooem. q. 7), es folle 
damit corta aliqua formula et ratio Christiani 
populi ab ipsis fidei agree instituendi 
gegeben werden, und die Pfarrer follten bei 
Ausübung ihres Lehramtes Alles auf jene vier 

auptftüde Hinleiten (1. c. q. 18), jo Tann fein 

weifel fein, Daß nad} der auctoritativen Willeng- 
meinung bes Römifchen Katechismus auch ber Ka⸗ 
techismus für bie Jugend an den genannten Kate - 
gorien feithalten müfle, damit, „wie der Glaube 
nur einer ift, auch die Regel und Vorſchrift fe 
ben Unterricht im Glauben in den Pflichten 
der Frömmigkeit eine einheitliche und gemein- 
ſchaftliche (. c. q. 8: una communis regula at- 
que praescriptio) fei. Hiermit hat der Cat. 
Rom. nur daS aufs Neue fanctionirt, was die 
Geſchichte der Katecheſe und des Katechismus als 
fändige Uebung der Kirche nachweist. Zugleich 
hat er (im Sa faße des Prooem.) dem Pfar- 
ter bezw. dem Katecheten ausdrücklich anheim- 
geftellt, die vier Hauptftüde in derjenigen Ord« 
mung oder Abfolge vorzutragen, welche ihm mit 


Alles von newem mit 
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Rudfiht auf die Perſonen und die Zeit als die Planmaßigkeit Dia Anordnung zu zeigen, heben 


Rn Der laiſerliche Rath Georg | wir hervor, daß 


®er bearbeitete den Cat. Rom. als Squulbuch 
indem er den amunı auszog, benfelben in 
Abtheilungen gen zer — 
und den Sl jeber Abtheilung in Tab 
e Ausgabe dieſes berbienftoollen 
3 1569; in der Lyoner Ausgabe von 
1579 lautet der Titel Mothodus Catochismi 
Catholiei. Antea docte ex decreto 8. Coneilüi 
Trid. 8. D. N. Pii V. Pont. M. jussu scripti 
ad Parochos, nunc vero pio Ecclesiae juvan- 
dse stadio hoc ordine ita accommodati, ut 
nedum Parochis utilis, at publice etiam pue- 
ris in scolis proponi queat (882 p. in 16°). 
Reben dem Katechismus von Caniſius erlangte der 
dom gg Cardinal Robert Bellarmin her 
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(Pastoralis Romani Pontificis Sollicitudo etc. ) 
dom =. —— iS Au die as und 


vorgeſchri⸗ 

nn —— aber ei 
viohfen. Der feine Katechismus mit dem — 
kurzem Inbegriff, we 

lernen iſt“, handelt in 11 Ka= 
it 95 Fragen 1. von ber Beitimmumg des 
— und von dem Zeichen des Kreuzes, 2. vom 
3. vom Vaterunſer und = raten 


. nung des 

Safe und die Borkethte der —— Er 

—— ee Kim 
faßt im 

Clemens’ VIIL Deutfeer Tert mit ii 


F 
F 


iligen Geiftes, bie acht Sie 
die geiftlichen Werke der 
ünden und bie Lafter im All· 
, Die Tod» und Die läßliche 

, die Sünden gegen 
}, bie himmelfdjreienben Sünden, 
vier lehten Sn Um an einem Beifpiele die 
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& 


ze 
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atechizmus hohes Anſehen in ber | petitiong- und 
beitum, 


unter= | mit je brei Abtheilungen. E 


Bellarmin bie ze Dinge nicht 
deßhalb an ee feßt, weil fie eben die „Iehten 
find, fondern (Frage 290) weil ihre Betra, eh 
ein Hauptmittel gegen bie in den ſechs voraus⸗ 
al re ur Ueber« 
haupt thut man der Kirche und ihrem Katechismus 
ſchweres Unrecht wenn man in ihren Tatechetijchen 
tftüden nur eine Iofe Zufammenftellung von 
„Gemeinplägen” ohne innern Zufammenhang er⸗ 
Tennen will. Bemerlenswerth ift ferner, daß im 
Heinen Katechismus Bellarmins ber Lehrer fragt 
und der Schüler antwortet, während im größern 
Katechismus der Schüler die Fragen ftellt, welche 
ber Lehrer beantwortet. Leterer Katechismus wird 
dadurch als ein Bud) zur Selbftbelehrung charal· 
terifirt, während ber Heine Katechismus als ein Re= 
Memorirbuch zur Einprägum, * 
in ber Katecheſe Erflärten gedacht ift. ehe 


Breve chismen waren urfprünglich in italienifcher Sprade 


abgefaßt, wurben aber bald in faſt alle 
der Welt überfegt. In den Eulturfta 
n, halb Italiens verbreitete ſich der große Katechis - 
mus während ber Feine — abgejehen von jeiner 
Einführung in Italien — in den Heidenmiſſionen 
Ber wurde (deutſche Ausgabe bes großen 
atehismus durch Rahmund Schleht, München 
1844). Bon den Katechismen der folgenden Zeit 
führen wir an: Boſſuets Catöchisme du dio- 
cöse de Meaux (Paris 1687); Katechismus der 
drei Biſchöfe (von Angers, Rochelle und Lugon), 
auch Katechismus der drei Heinriche genannt, weil 
jeber biejer Bijhöfe Henri ei Katechismus non 
, | Montpellier, welchen ber Oratorianer Franz Amat 
geugel i im Auftrag bes — von Montpellier 
oa). Colbert Herausgegeben hat: Instruction 
en forme de Catechisme, oü l’on explique en 
abrög6 par l’Ecriture sainte et par la Tra- 
dition l’histoire et les dogmes de la religion, la 
morale chretienne, les sacrements, les pridres, 
les cöremonies et les usages de l’Eglise (Paris 
1702). Nach Dupin (Bibliothöque universelle 
des auteurs ooelss. XIX, 360) ift dieß Wert, 
welches auch in's Lateinifche überfegt wurde, ein 


Br Katechismus in drei a (1. für die Erwad- 


fenen, 2. für größere, 8 Hleinere Kinder), 
der erſten Abtheie 
kung wird der Anfang und ber Fortfchritt der Re⸗ 
ligion bon der —2 ber Welt bis zur Volle 
endung des ewigen Lebens erklärt. Dan findet 
darin eine Explication des Symbols und einen 
un der Religionslehre. In ber zweiten Abthei⸗ 
lung wird gelehrt, wie das Lehen ber Menfchen 
beichaffen fein müffe, um das ewige Leben zu er⸗ 
langen. Darin werden Die Tugenden und die Sün« 
— abgehandelt und bie Gebote Gottes und ber 
Kirche erflärt. Die dritte Abteilung handelt von 
ben Heilsmitteln: ber Gnade, den Sacramenten 
und dem Gebete. Hier findet ſich eine Erllärung 
des Gebeteß des Herrn umd der Gerimonien ber 
Meſſe, worin viele fonderbare und neue Bemer- 
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Tungen enthalten find.“ Man fieht aus diefer In⸗ 
balt3angabe, daf das vom , hiſtoriſchen Katechig« 


mus“ Fleurys gegebene Beiſpiel der Neuerungs- 
fucht ben Katechismus Pougets ftart —— 


bat. Unter Napoleon L wurde in gm 3 ae 
der „Katechismus zum Gebraud) 

bes frangöfiichen Reichs“ 1300) 835 en 
dem er von dem Cardinal 
birt worden war. 
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Felbigers Vorrebe, ohne zu ahnen, 
dem ak Werte — Fe Man war 
an fo eifrig mit Tabellifiren und Schablonifiren 


Bau innen benmeirte Inh acer 

u fönnen 
ir (mag des ge — bald 
wurde bereits 1 rn Kaie · 


rm —3— en und Antworten 


elbe ae Han dem 2— in den — Staaten” (Deflerreick) 


Def 
mus BoffuetS bearbeitet und kirchlich correct, ftellt | eingeführt, welcher wieder nad) bearbeitet 
aber die Religion zu ſehr in den Dienft des napo- | und mit einer ziemlich hohen „Einleitung in die 


leoniſchen Imperialismus, indem er denjenigen bie Kenntniß der 
ewige Verdammniß androht, ey ihren Pflichten | Lehren der Sri 


gegen ben Saifer untreu werben. 


In Deutfchland blieb — iſt. Im den anderen deutſchen Bändı 
ihn gegen Ende | Ende bes 18. und zu Anfan, 
lverbeſſerung nach | dertß eine Menge neuer 


mus von Caniſius eingeführt, bis 
bes 18. Jahrhunderts die Schu 


und nad) verdrängte. Anftatt die Methode en Kater | Sanififchen 


ründe, wie auch ber wefentli 
holiſchen —— er 
urg — 1818) verſehen 
ern erſchien zu 
fang des 19. Jahrhun ⸗ 
techiämen, welche ben 
Katechismus verbrängten, die religiöfe 


gabe von 


chiſirens zu verbeifern, wollte man den Katechis⸗ Unterweifung der — ſchadigten und der Tatho- 


reformiren. Den Anfang — liſchen Kirche in Deut 


mus ſelbſt 
Ib le 8 
De em Ei Somiruhetiäe Re Kater 


cismus für die erfle, zweite und britte Klaſſe ber | Di 
Kinder in ben Schulen 2c.* herausgegeben und I a 
nächſt durch Abt Ignaz von Felbiger in den |flanb, ſchreib 


u ſaganiſchen Stifts, dann im ganzen 


at Oefterreich eingeführt wurde. Diefer | Tigion zu meiftern, man 


tiefe Wunden ſchiu⸗ 
Dan —XX die —5— verbeſſern und ver⸗ 
terte doch bie religiöſe Jugendbildung im 
einer fanatiſchen —— lärungsfucht. Semi⸗ 
arinſpector Schlecht, der jener Zeit ie en ey 
t (q. a. O. VD: „Man 
gnügte ſich bald nicht mehr, an der Form der 
das ſchulmeiſternde 


Pe 


dreifache Katechismus ift nicht vom Felbiger ſelbſt | Mefjer aud) an ihren Inhalt; — ln ra analy« 
firen und co fatechifiren 


gejchrieben , fonbern von dem ſaganiſchen Prior | firen 
Benedict Strauch, wie biefer in „Schmidts Ka⸗ 
techiſt, überjeßt von Benebict Strauch“ (2. Auft., 
Bamberg 1777, er Ali angibt. Felbiger 
nur die Vorrede geiäre und „bie im 
Katechismus befindlichen Stüde des — 
atechismus in eine Tabelle gebra 


hergebrachten Tatechetiichen Formeln ohne Erflä: 

rung und ohne Fragen und zählt in ber Ausgabe 
von 1774 nur 8 Seiten nebjt 4 Seiten Gebeten. 
Der Katechismus für bie zweite Klaſſe erflärt durch 
Fragen und Antworten die fieben Hauptftüde: 

1. vom Glauben, 2. von ber Hoffnung 

unfer und Ave), 3. von ber Li (Doppeigebot, 
Decalog, Kircdengebote), 4. von den Sacramenten, 
5. von den Sünden, 6. bon den Dingen, bie man 
üben foll, 7. von den Dingen, bie wir gewärtigen 
follen (legten Dinge). Er nimmt 88 
biß 94) ein. Der von Felbiger beigegebene An- 
bang (95— Fire handelt von ber heiligen Meſſe, 
vom Anhören der Predigt, von der Beicht, der 
heiligen —— und dem Ablaſſe. Der Kate⸗ 
chismus für die dritte Klaſſe ſoll (nach 8 10 ber 
Borrede) als Lefebuch dienen. Er behandelt die= 
ſelben Hauptjtüde, wie der zweite Katechismus, in 
Tortlaufender Rede (ohne Fragen und Antworten) 
mit eingeftreuten biblifchen Erzählungen und an⸗ 
gehängten Lehren (135—859). Die einzelnen „Lec= 
tionen“ nehmen 3—7 Seiten ein. „Der erfte Ka⸗ 
techismus ift für das Gedächtniß, der zweite für 
den Berftand, der dritte für den Willen“, fagt 
Straud) (a. a. O. 581) in Uebereinftinmung mit 


Ra = u p Inden, immelrei Io) 
Katechismus für die erfte Klaſſe —2 nur de find. — — — eg 


en (67 |Bif 


jömiten une a als Antiquität wege 
Benin bie Glaubensjäge wurben gelihtet und und 
auptſtück —— — das — * 
auch diejenigen n 
welche nach der iſti 


ließ wurde ab 


Die Liebe wurde ſentimentaliſtri und bie 
« | Sacramente fgmbolifirt und profanirt. Dieſes Trei ⸗ 
ben brüdte fi) aud) mehr oder u in ben 
Katechismen aus, die fich dem Gei all» 
mälig mehr anfehloffen und fo ne 
dem ferentismuß immer mehr bie em zu 
er= | öffnen und die Sittenlehre zu verflachen. Hätte 
nicht Gottes Geift feine Kirche geleitet, an Diefer 
Kippe hätte Petri Schifflein Apeitern müffen.“ 
Wie zutreffend biefe es ift, mag un 
einem Beiſpiele gezeigt : 
Bfli Gerne Bamberg, —ã— 
rich Ba, ſchrieb für die Schullinder ein „Lehrbud) 
der chriſtlatholiſchen Religion in Fragen und Ant« 
worten“, welches ber Fürſtbiſchof Chriſtoph ge 
von Bamberg am 22. April 1799 approbirte, „in 
der Ueberzeugung, daß hierdurch die tatholifche 


Jugend a aßlichen und geläuterten Religiong« 
bauen 9 ht, mithin viel Gutes un 
werde”. Siefes Bud, welchem der Name Kate 


chismus zu orbinät war, wurbe dennoch als fol- 
her gebraucht und in Süpbeutfcjland ven 
breitet. In der vorliegenden 16. „reihtmäßigen“ 

Auflage von 320 Seiten 8° Bamberg 1819) ift 
bei Darftelung der Glanbens- und Sittenlehre 
von dem Symbol, dem’ Decalog und ben Kirchen⸗ 
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geboten vollftändig —S Für das Daſein 


Gottes und bie ci vo er 
weitläufige Bemuntdene je vorgebracht. Go! 
— der erg Bir Welt” 


— A nad) der —— — * Frei⸗ 
— Welt vorzüglich dadurch 
— Keen hen eime reine, Gottes 
und des — würdige Religion lehrte“ (58). 
Die Erbfünde macht es ung ſchwerer, die Tugend 
zu üben“ (83), und durch die Gnade „fol es ung 
leicht werden, das Gute zu üben“ (88). Durch 
bie Sacramente „erhalten wir eine beſondere heilig« 
machenbe Gnade” (98). Vom Unte —A 
der actuellen und habituellen Gnade 


8“, 2. Aufl, vo. IV, 207 ſ. Da⸗ 
war diejes vom Biſchof Sriebrid) von Würz« 
———— Buch mindeſtens nicht beſſer als 
08 Baßz ſche. Von anderenfa 
Zeit i den berfäiiebenen 
an das Tageslicht traten, ohne da| 
von hg —— — zn, * wir 
wambaft die von e, ai! örte 
wer, Käfer, Kiefer, Stapf, Roiber, Abbt, 

Jack Jaumann —* — Hugfon 
Gennacb Bug), —— — Anne 


—— feat 
— von Mets oben die 
men von Konſtanz (1806), von Erlau (1886) zc. 
Der mit großer Spanmm; — Rechen bon 
Bapft Gregor XVL genehmigte igmus von 
Exriftopd v. a 5 — ie Die ik 

ee ein wu edigte ni 
eine Bearbeitung bes Caniſiſchen Kate 
‚ aber dieſe Bearbeitung „war in allen 
en manı gelhaft" (Rolfus a. a. O. 211). 
* 1842 erſchienene Katechismus von 
a: a faft drei Jahrzehnte 
er Erbi je Freiburg a Ale war, 
bei den Katecheten noch bei den Kin⸗ 
dem Volle populär, obwohl Alban Stolz 
g desfelben beraußgab. Hirſcher Hatte 
ic volftändig mit der katechetiſchen Tradition 
und feinen Katechismus in der Weife 
das Werben bes Reiches 
Gottes in der Menſchheit und im einzelnen Men- 
Ken darftellen follte. Kinder und Katedheten mühten 
ab, diefen Katechismus zu verarbeiten, aber 
ie Refultate entfpradhen Teinestwegs ben Anftrene 
gengen. eh bie een, Hagten, daß fie 
Deufelben sicht verfländen. Der würtembergiſche 
Barer Scufter, welcher Bald nad Hirſcher eben- 
kils einen Katechismus in zwei Stufen heraus · 
und in Behand der Glaubenälehre 


nachgeahmt hatte, Tehrte in der neuen Be⸗ 


ar 
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arbeitung, * 1849 in ber Diöcefe Rottenburg 
eingeführt wurbe, zu den Rubriken bes Cat. 
Bom. (Glaube, Sacramente, Gebote, Gebet) 
zurück. Im Norbdeutihland erlangte der Kate 
chismus Dverbergs (f. d. Art.) weite Verbreitung. 
Dieſer „Katechismus der chriſtkatholiſchen Lehre 
zum Gebraugge der größeren Schüler nad) Ans 
leitung des Religionshandbuchs“ ift in vier Haupte 
ftüde abgetheilt: 1. Wer es ift und mie ber be= 
ſchaffen ift, der uns das Leben gab (3—27); 
2. wozu ung Gott das Leben gab (27—40); 8. was 

Gott gethan, um den Menfchen in den immel zu 

—— @1—110); 4. was wir ſcloſt tun 
müſſen, um Ei eroigen Leben zu gelangen (110 
bis 326). Das vierte Hauptftüc ift doppelt fo 
groß, als bie drei vorhergehenden zufammen; in 
. | demfelben ift auch die Sacramentenlehre untere 
— — t. Bei ber Glaubenslehre (drittes Haupt⸗ 
olgt das Symbol als Abſchluß, die Sitten» 
—* (im a —I geht von den Geboten 
aus. Man aß auch ber fromme Overberg 
ben rechten ” verfehlte, weil er von der kirch⸗ 
lichen Tradition abwich. Sein „Religion&hand» 
He: in zwei Bänden (von 468 und 560 Seiten) 
ift nad) demfelben Plane mit Einflechtung bibli» 
—— aber ohne Fragen und Antworten, 
abgefaßt. 

Die Menge unb Berjchiedenheit der in den deut» 
chen Dideren eingeführten Katechismen war nach⸗ 
gerabe zu einem Uebel geworben, bem bie 1848 zu 
Würzburg verſammelten deutſchen Biſchöfe 
Aufmerkſamleit zuwandten. Dieſer Anregung fol · 


id, en beſchloſſen die bayrifchen Biſchöfe auf der 


onferenz zu Freiſing 1858, für ihre Didcefen 
einen gemeinſchaftlichen Katehlemus einzuführen. 
Mit der Abfaffung desſelben wurde ein Mitglied 
besjenigen Ordens beauftragt, der unſtreitig die 
größten Katecheten hernorgebracht hatte, der Jeſui⸗ 
tenpater 3. Deharbe. Dieſer gab 1853 zuerft den 
großen, dann den mittlern und Meinen katholiſchen 
Katechismus heraus, weldher zunächft in den bay⸗ 
riſchen und nad; und nad) faft in allen übrigen 
Didcefen deutfcher Zunge eingeführt wurde. 
harbe hält an den Tatechetifchen Formeln der Rinde 
feft, Bringt fie aber durch die vorangeftellte „Ein- 
leitung“ in geſchickter Weife in einen innern, aus 
der Beſtimmung des Menfchen abgeleiteten Zus 
fammenhang und ermöglicht jo felbft den Kin⸗ 
dern die Ueberficht über den ganzen Inhalt des 
Katechismus. 

Unter den ausländiſchen Katechismen ber neuern 
Zeit nimmt der von Biſchof Dupanloup (ſ. d. 
Art.) herausgegebene unſer Intereſſe am meiſten 
in Anſpruch, weil der hochbegabte aſſer des⸗ 
Ir ſich mit der Katechismusfrage eingehend be= 
häftigt und das zweibändige Wert Methode 
generale de Catöchisme gejchrieben hat. Sein 
Catöchisme chretien ou Un expos6 de la doc- 
trine de Jeösus-Christ, offert aux hommes du 
monde, par Mgr !' Eveque d’Orleans.(5* dd., 
Paris et Orleans 1865) hat Diejelbe Einleitung 
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und im Ganzen bie gleiche Eintheilung wie der | Für die Schüler iſt der Katechismus nicht ein Lehr- 
Katehismus von Deharbe; er handelt nämlich | buch im ftrengen Sinne des Wortes, denn ein fols 
1. von den Wahrheiten, die wir glauben, 2. von ſches vertritt die Stelle des Lehrers und muß auch 


den Pflichten, die wir erfüllen, 3. von den Heils- 
mitteln, die wir gebrauchen müſſen. Im 

Theile wird das Symbol erflärt, wobei ein Ka- 
pitel über die Gewißheit der Exiftenz Gottes und 
ein anderes über die Geheimnißlehren und ihre 
Vernunftgemäßheit eingefchaltet find. Der zweite 
Theil handelt vom Decalog, von den Sirchen- 
geboten, ben theologischen und den moralifchen 
Tugenden, den evangelijchen Räthen, der Sünde 
überhaupt und den fieben Hauptfünden. Der dritte 
Theil handelt von der Gnade und den Gnaben- 
mitteln (Gebet, Kreuzzeichen, Vater unfer, Ave 
Maria, Sacramente). Dazu fommt ein vierter 
Theil, worin die Feſte und die heiligen Zeiten, 
fowie die Cerimonien abgehandelt werben. Alle 


ohne diefen verftändlich und lernbar fein; er ift 
vielmehr ein Repetitions und Memorirbuch, wel⸗ 
ches fie an das in der Katecheſe Durchgenommene 
erinnert, und woraus fie den Kern der Katecheje 
ihrem Gebächtniffe einprägen. Die neuerdings 
wieder geltend gemachte Auffaffung, daß der Ka⸗ 
techismus das eigentliche Lehrbuch der Religion und 
der Katechet nur „der Exeget des Katechismus“ 
fei, macht den von Chriſtus berufenen und von 
der Kirche beitellten Verfündiger des göttlichen 
Wortes zu einem Werkzeuge des Katechismus und 
ift der Tod einer anregenden, fruchtbaren Katecheſe 
(j. d. Art). Wenn man dagegen einwenbet, es 
werde fo die Auctorität des Katechismus zu Gun⸗ 
ften des Katecheten herabgeſetzt, jo überfieht man, 


Antworten find vollftändige Süße, weßhalb aud | daß beide nicht verjchiedene Auctoritäten repräfen- 


das Buch (ohne die Vorrede und ohne dag Som- 
maire von ne) 159 Seiten gr. 8° mit engem 
Drud enthält. Im einigen Stüden, 3. B. der late 
chetiſchen Behandlung der Gemeinſchaft der Hei⸗ 
ligen, verdient dieſer Katechismus muftergültig ger 
nannt zu werben. Y 

Ueber die neueren proteftantifchen Kate 
chismen urtheiltein gläubigerproteftantifcher Auctor 
alfo: „In allen Bearbeitungen für den praftifchen 
Gebrauch läßt ſich die Rückkehr zur Schriftlehre 
und zum kirchlichen Bekenntniß und eine forgfältige 
Wahrung der alten Formen wahrnehmen. Viel 
Tüchtiges ift im Einzelnen geleiftet worden, aber 
noch fehlt im Allgemeinen —2— Tact in der 
Behandlung, die correcte Darſtellung des Lehr⸗ 
begriffs, die plaſtiſche Sprache, kurz das, was nur 
dag Erzeugniß eines vollen kirchlichen Gemeinde 
lebens fein kann, woran gerade unjere Zeit großen 
Mangel hat. Man fieht wohl, was und wo es 
fehlt, fühlt aber, da man ſich nicht von ber ftarfen 
Woge eines gehobenen Gemeindebewußtſeins ge⸗ 
tragen weiß, die eigene Kraft gelähmt. Von die— 
ſem Gefühle geleitet, haben manche bie einfache 
Rücklehr zu Luthers Katechismus in feiner ur= 
ſprünglichen Geftalt empfohlen zc.“ (Dr. Weide 
mann in 8. A. Schmids Enchft. des Erziehungs« 
und Unterrichtsweſens, 2. Aufl. II, 967.) 

DI. Die Theorie des Katechismus aufzuftellen 
umd zu begründen, ift Sache der Katechetit, welche 
dabei ſowohl den Zweck und bie hiftorifche Ent- 
widlung de3 Katechismus, als auch die bejonderen 
Bebürfniffe der Zeit in’3 Auge faſſen muß. Für 
den Katecheten foll der Katechismus ein Leitfaden 
fein, welcher ihm zeigt, was er zu Iehren, und in 
welcher Ordnung er die Lehren vorzutragen hat. 
Der Biſchof kann dieß nicht der Willfür des Ha= 
techeten überlaffen, darum verpflichtet er ihn auf 
den Katechismus, um ficher zu fein, daß alles Noth⸗ 


tiren, fondern im Auftrage be&felben göttlichen 
Lehramtes vor die Kinder treten. Ober foll der 
Priefter, wem er vor den Kleinen in der Schule 
lehrt, weniger der Bote Gottes fein, als wenn er 
der ganzen Gemeinde von der Kanzel herab pre= 
digt? Auch fürdhten wir, daß bie meilten Kate- 
cheten, wenn man fie zu bloßen Eregeten des Kate⸗ 
chetismustextes erniedrigt, die Nothwenbigfeit der 
Vorbereitung läugnen und geneigt fein werden, die 
geringen Erfolge des fatechetifchen Unterrichts ſtets 
der Dangelhaftigfeit des „Lehrbuches“ zuzufchrei» 
ben. Dan kann darum vor biejer einfeitigen Auf⸗ 
fafjung nicht genug warnen und muß darauf aufs 
merkſam machen, daß dieſelbe nachweislich zuerft 
bei den Lutheranern hervortrat, welche die Aufgabe 
bes Satecheten barein feßten, den Text des Kate» 
chismus Luthers gleich den Bibelftellen zu zer» 
gliedern und zu en Nach Tatholiicher 
Anſchauung ift ber Katechet primario ber Lehrer 
der Kleinen, und jein lebendiges Wort ift die Haupt= 
fache, denn der Glaube kommt vom Hören. Da- 
mit aber die Einheit der Lehre gewahrt und der 
Jugend das nothiwendige Maß Be Kennt« 
nifje beigebracht werbe, gibt die Kirche dem Kate» 
heten eine zeitgemäße Bearbeitung ihres Katechis · 
mus in die Hand und befiehlt ihm, diefen als Weg⸗ 
weifer bei Ausübung feines Tatechetifchen Amtes 
zu benutzen und feine Satechefen jo einzurichten, 
daß die Lehrfäße (ragen und Antworten) des 
Katechismus ihren Kern bilden, den ſich Die Schüler 
einzuprägen haben. Der Inhalt des Katechismus 
braucht nicht erft gefucht und aus irgend einem 
Syſteme entwidelt zu werden, denn er hat fidh, 
wie wir gejehen haben, aus ber fatechetifchen Thä= 
tigfeit der Kirche herausgebildet und feite Formen 
angenommen. Das apoftoliihe Symbolum , der 
Decalog und das Doppelgebot der Liebe, die Sa= 
cramente und das Vaterunſer bilden ſeit den älte- 


wendige gelehrt und das zu Lehrende richtig nadh | ften Zeiten den nothwendigen Inhalt des Katechis- 
bem kirchlichen Lehrbegriff vorgetragen werde. In⸗ | mus, an welchen nad) und nad} die Lehrftüde von 
fofern ift der Katechismus für den Katedheten eine | den Tugenden, den Räthen, den Sünden zc. als 
Schranke, aber aud ein Schuß und eine Stütze. | jehrnügliche Beitandtheile angereiht wurden. Dem, 
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mas oben über die Anordnung des Catechismus bezw. der Katechet leiſten ſoll, der wird obige An⸗ 
em bereits erg it, kann hinzugefügt | forberung faum abweifen können, denn die Kate⸗ 


werden, daß Beneb 


don ihm neuen Ausgabe des Catechis- 
mus Romanus vorgedrudt ift, vom Unterrichte 
derjenigen, qui rudiore int ao simpliciore i in- 
genio, — ſagt: Non singularia quae- 
dam, etiam Catholicorum Doctorum, placita 
üs sunt proponenda, sed illa certissima Ca- 
tholicae veritatis nota tradenda est, Doctri- 
nse universitas, antiquitas et consensio. Der 
—— es daher, daß die Neuerungsfucht 

den Catechismus Romanus, weldher — Lehre 


enthält, * verdrãngt habe, woraus das Uebel | jungen 
gen ei, quod illa fuerit in eadem Dani angereizt werben. 


—— nn rope sublata consensio. Zu« | Di 
gleich ermahnt Fenediet XII. die Biſchöfe, 
follten den Seeljorgern befehlen (ut jubeatis), da 


fie fi) beim Unterrichte der Gläubigen an den = — vollends verlieren wür 
nannten Katechismus halten, „damit aud) in der | weitern Ausführung. 
des Unterrichts die Uebereinftim- | md Schulverhälmnilfe auf möstiäfte Verkürzung, 


At und 


ict XIIL in der Bulle vom cheſe ſoll ja auf Herz 
14. Juni 1761 (In — agro), welche der Pa ne In 


AH ten Ko Blume u 


und Willen einwirken, d. h. 
bafür hat ber Ratechet au 
jorgen und nicht der Katechismus, ja Iehterer kann 
ieß gar nicht beforgen, da ber todte Buchftabe 
niemal® daS Iebendige, aus ergriffenem Herzen 
tommenbe Wort bes Boten Gottes ae tann. 
Der Katechismus hat mır die objective Wahrheit, 
feine ran Stimmung und Rührung vorzu⸗ 
ſetzen. ſoll nur das enthalten, was gelernt 
werden ſoll; die Erbauungsmomente aber kann 
man nicht anfernen, und wenn es verſucht wird, 
ß wird — mehr geſchadet als genußt, weil die 
Herzen abgeftumpft u Er zu einer gewiſſen 

B die Katechismen 

uch Aufnahme erbaulicher Fragen und Antwor⸗ 
— gefärbter wer» 
—5 — das ſie haben 
keiner 

Zudem drängen die Zeit 


das ftereotype 


BR LE IB BE (utetiam | nicht auf Erweiterung des Katechismus hin. Die 
dae doctrinae ratione constaret om- | Form von Fragen und Antworten ift zwar nicht 
* — Dieſe Uebereinſtimmung wird weſentlich dem Katechismus eigen, denn es gab 


nur dann erreicht, rd een Katechis- | aud) Katechismen in Form ununiterbrochener Lec⸗ 


md nad) dem 28 


den ber= | tionen, aber fie a dr 
gebrachten Rubriken feſthält und dieſe der = erfommen, als aud) dur« 


1 dur) d 
5 Dale map 


nung der riftlichen Lehre zu Grunde legt. Da- on Beda der —E bat geſagt: „ 
ducch wird auch Der große Bock ar u en ich leichter zurecht, wenn ber karte m 
die jene Lehre um fo feiter im as jeage und zergliebert ift, indem fie bei 
niſſe er fie ſich an die er einer ſolchen Lehrweile gleihfam fpielend geübt 
Formeln —S Die Erklärung dieſer kate⸗ und durch ſolche Hebung gehete werden, auch 
hetiſchen Forineln ſoll möglichſt kurz, und ſchwierigere Dinge Ar erfaſſen“ (Freundgen, Als 
Ehrgen Hab auspuöttehn. Der Beihe | Dife Soc Kletbi Darfelung. Fit bie Au 
en auszuſchließen. iefe Form belebt Die bie Aufe 
Hälkeiffen eh Der Rat en dadurch Ri g | merfjamfeit und befördert die — Sie ſtellt 


gE 
35 
3.2 
* 
5 
& 
& 


am meiften rn werben, eingehender be= 
handelt —X iſt ũber die Lehre von der Gott« 
Eprifti kurz Hinweggegangen, weil biefelbe 
nicht in Frage ge Ar wurde; Pa 
Katechismus wenigſtens die Fingerzeige 
Gene Begründung dieſer Fundamental · 
re fufung en ineinen 

Unterftufe der Vollsſchule), 


RES E83 sie 
— 


— 


denſelben Plan einhalten und der 

gi dem Principe ber concentrifchen 
un ee der in | 
muß ein offen. e fein. 

Coll der Katechismus auch di ie Sebi 
— tn 

auf weiß vor Augen ftellen 
Fon Ar Alle ift nicht bloß von Orion, en 
Reueren entſchieden bejaht, 

jogar ie erbaulichen Momente als 
tagendſten und wi 


Er 
a 


& 


MER 


es find mn 


it | auch den Zufammenhangmit der vorausgegangenen 


Katecheſe her, deren Inhalt in ben — 
Fragen und Antworten des Katechismus kurz zu⸗ 
ſammengefaßt ift, um dem Gedächtnifje eingeprägt 
au werden. Obwohl wir aber dem fleißigen Ge⸗ 
brauch der Frage bei der mündlichen Katechefe das 
Wort reden, fo glauben wir doch, daß die neueren 
Katechismen (mit Einfluß Deharbe's) im Eifer 
des Analyfirens zu weit gehen und zu viele Fragen 


— der Kirche und großen ftellen, jo daß der Stoff zu ſehr zerftüdt, die Ueber- 
— — empfehlenswerth, wenn |ficht erſchwert 


und der Totaleindruck verwiſcht 
wird. Unſere Katechismen Könnten um ein Erkleck⸗ 
liches verkürzt und dem Gedächtniſſe beſſer ein- 

geprägt werben, wenn fie nad) dem Beifpiele der 
Alten (Augerius, Sonnius, Canifius, Bellarmin) 
die Fragen weniger pecialifiten, die Antworten 
inhaltsreicher machen und fo bie Zahl beiber ver- 
mindern würben. Alle Fragen follen mit von An» 
fang bis x Ende fortlaufenden Nummern verjehen 
Die Sprache des Katechismus muß bün⸗ 
g, beitimmt, einfach und erhaben fein; jchola= 


„hervor« 
Lehrfäge” bezeichnet Rilke Ausdrüde find zu vermeiden, Dagegen find 


Boden. Wer den Katechismus als ein Lehrbuch | die üblichften Worte der Kirchenfprache aufzuneh⸗ 
ffabt, das alles zu bieten hat, was die Kalecheſe men, damit fie in der Katecheſe erklaͤrt und ſo die 
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Kinder zum Verſtändniß der Predigt und der 
firchlichen Gebete 2c. angeleitet werden. Es follen 
nicht bloß den wichtigften Fragen en aus 
der heiligen Schrift beigegeben, ſondern die ag 
gen und Antworten —— ſollen Ma 
Sprache ber Schrift, neilien 
abgefabt fein. Das A den Katechismus popu⸗ 
und dem Herzen des Volles theurer, als wenn 
er se der profanen, kraft · und weihelofen Altags- 
ſprache geſchrieben iſt. In dieſem Sinne ſagen wir: 
Canisius redivivus! Die oft zu hörende Klage, 
dieſer ober jener Katechismus H zu abstract und 
enthalte zu viele Definitionen, ift durchaus un« 
berechtigt. Die höchften und inhaltsreichften Wahr- 
beiten find eben bie ab8tracteften und können nur 
äls ſolche kurz gelehrt werben. Ein Kurzer Kate 
chismus muß abstract fein; ha ege der 
Syntheſe oder ber Deduction Id fi unmöglich 
ein kurzer und Iernbarer Katechismus herjtellen. 
Zudem ift das Erhabenfte ach das Einfachfte, 
und der ahnungsvolle Geift des getauften Kindes 
bat hierfür mehr Sinn, als der trodene Verftan« 
desnienſch vorauszuſetzen wagt. Definitionen, Mare 
Begriffe, genaue Unterjheidungen muß der Kate= 
chismus enthalten, denn durch verſchwommene Vor« 
ſiellungen Tönnen keine ausgeprägten katholiſchen 
en werben. Der Katechismus ift 
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Decretsentiwurfe niedergelegt, weldyer auf Grund 
der Berathungen verbejjert und am 4. Mai 1870 
in vorläufiger Abſtimmung von der Mehrheit der 
Concilspäter gebilligt worden iſt. Darin wird 
der |feftgefeßt: „Weil in unferer Zeit aus einer über- 
großen Zahl von Heinen Katechismen in ben ver⸗ 
—* enen Kirchenprovinzen und ſogar in den ver⸗ 
iedenen Didceſen erjah genen m geringe 
Nachteile hervorgehen, deßhalb wir [ Papft 
Pins IX] mit Zuftimmmg bes len Concils 
und unter =. ichtigung zunädjit des Latechis · 
würdigen Cardinal rmin, dann 
aber auch anderer beim chriſtlichen Volle mehr 
‚verbreiteten Katechismen einen neuen Katechisnnis 
kraft unferer Xuctorität in Iateinifcher Sprache 
abfafjen lafien, damit Alle ihn gebrauchen, indem 
für die Zukunft die Mannigfaltigfeit der Heinen 
Katechismen aufgehoben wird. Jedoch werben die 
Patriarchen ober Erzbiſchöfe nach — mit 
Ian Suffraganen mit anderen öfen 
besfelben Landes oder Epradigebieis De Sorge 
tragen, daß der Text jenes Katechismus getreu in 
bie Landesſprache überjeßt werbe. Es wird aber 


den Bifchöfen unbenommen fein, während fie * 
ſelben fleinen Katechismus ohne = Zufä 
die erfte Unterweifung der Gläubigen beil in 


zu deren weiterer Ausbildung und Befeftigung 


—— — 
das wichtigſte Bildungsmittel für das chriſtliche rd die in ihren Gegenden en he 


Volk; aus ihm muß der heranwachſende Menidh | Irtthümer ausführlichere etiſche ———— 

Hare, feſte ak den en, Lö wird | fungen anauferigen; oralen en fie diefe, 

er geitfebeng ein waı fein. Daß aber | fie dieſelben mit ben des gedachten —8 

die Definitionen auf das — ſte zu | mus er nie —— herausgeben wollen, 

Fr find, verfteht fih von fett. fo einri 2 der von ung borgejchriebene Text 
Der Werth und die Würde eines guten | von older Im terweifungen augenfällig getrennt 


Katechismus Fönnen nicht Hoch genug eldäht * 
den. Es gibt lein Buch, das in einfachen Säf 

und Formeln einen reichern Inhalt darböte, 2 
ber Katechismus, be! wenigen Blättern enthüllt 
er die höchſten, wichtigften und Aral Wahr- 
heiten und tie! le Geheimniffe, die Geiſt und 

des Genies und des Ungebilbeten in gleicher Mr 
befriedigen. Er enthält in kurzem Abriſſe Die Lehre 
ber Weisheit und des Lebens und zeigt Allen den 
Weg des wahren Glüdes — den Einzelnen, den 
Familien, den Staaten, der ganzen menfchlichen 
Geſellſchaft. Sein unergrünbficher Inhalt ift die 
Mild) der Kleinen und das Brod ber Starken, ein 
Schatz und Troft für Alle im Leben und im Ster« 
ben. Es kann deßhalb faum ein Kg Wa are 
Wert geben als die Abfalfung eines guten Kate | antifir 
chismus. Aber auch die Schwierigfeit dieſes Wer- 
tes ift jehr groß. Dupanloup befennt in der Vor⸗ 
rede (S. XIII) feines Katehismus: „Sch weiß 
nicht, ob ein anderes meiner Werfe mich fo viel 
Mühe, jo viele Sorgen und Berathungen gefoftet 
hat, wie dieſes Meine Buch.” — Der gegenwärtige 
Stand der Katehismusfrage ergibt fi aus den 
Verhandlungen, welche das vaticanifhe Concil 
über „Einführung eines einförmigen Meinen State» 


chismus im gargen en Bereiche der katholiſchen Kirche“ | die 


gepflogen hat. 


ine.” Diefer Entwurf kam aller! t 
— ———— und Fr - 
Bruch Ds Beutföpemgflöen Aregs 

ö es ver⸗ 
I - = in anregen Gedante 
t jo viel Anklang gefunden fo beredhti 
und zeitgemäß, ja er R auf Verwirklichung —5 
Die Manmnigfaltigleit der Katechismen in unſerem 
deutſchen Vaierland dürfte hierbei zur Illuftration 
dienen. Zum Schluß bürfte wohl noch Ein Punkt 
befonders hervorgehoben werden. Da bie g 
der Kirchengebote nicht als abgefchlofien betrachtet 
werben kaun (bie franzöfil ——* zählen 
deren ſechs), jo rg es vielleicht durch die Zeit- 
jenen ang das beitehende Verbot 
hen m die Reihe der Kir⸗ 
cheng ie („6. re: feiner ver⸗ 
botenen Gejellichaft beitreten“). Das Umfichgreifen 
der Freimaurerei und der Sorialdemofratie dürfte 
dieſe ſcheinbare Neuerung volltommen rechtfertigen, 
benn was der Menſch nicht von Jugend an alß 
Sünde erfannt hat, das pflegt er im |pätern Alter 
taum hoch anzuſchlagen. Boten wir, daß der hoch⸗ 
erfreuliche Eifer, welcher neuerdings der religiöfen 
Unterweifung ber Jugend zugewendet wird, und 
Wertbihäkung,, womit die Tatedetifchen Lei⸗ 


5 Reſuitat derſelben iſt in einem | ftungen früherer Jahthunderte gewürdigt werben, 
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Löfung der Katechismus nd 

— zur —— — Is ) 
un Rihe me ie aneanihaen (Aueh 

ir cani . 

menen) umjaßte und * Vorbereitung derſelben auf 


ee 
oftofi 1, duch welche die 
en he ae konnte natürlich 
vom noch feine Rede fein. Sobald 
aber irgendwo sine Gemeinde gebildet war, ent« 
widelte —2 mit — da mau 


die Pro vor ihrer Aufnahme einige Zeit 
prüfen umd vorbereiten mußte. Ein ſolches —8 
netes Katecjumenat jegt vielleicht ſchon Sal. 6, 6 
voran ; bezeichnet das dort gebrauchte 
xarmygetv, welches nur bei Paulus und Lucas vore 
tommt, an den meiften anderen Stellen einen An- 

‚ der noch vervolllommnel werben 
jol (Luc. 1,4. Apg. 18,25. Röm. 2, 18, aber nicht 
16or. 14, 19). bezeugt Be 


Bwanbel: (De bapt. 19). Im 


von Seiten (Apol. 1,61). Ein | tinen, 
und ansfüheficeres Bilbdes felben bieten die pſeudo⸗ 
dementinijchen Homilien und Recognitionen. Beide 
Schriften, dem 2. Jahrhundert N geben 
fi den — Begebenheiten aus der apoflolie 
ihten. Dan darf rule wohl an» 
——— — ſo ſchildern, wie 
bald nach jener Zeit gehandhabt 
Darſiellung gibt jeder, ber 


Rach di 
werben ver] feinen Namen dem 
Sean 
in it gel en un! 
— Die I Vorbereitungs- 
it regelmäßig ungefähr drei Monate mit 
Vorbereitung von $—10 Tagen. 
ſelbſt wird Allen zufammen an einem 
oder Sonntag ertheilt (Hom. 8, 73; Re- 
, 67; 10, 72). Origenes, der an mehre⸗ 
Weſonder⸗ nn 18, 8. n Jerem.) 

atedjumenen KaTy, 

hen. 7 gibt über die Behanbhund der der 
Folgendes an. Die Ehriften beobachten 
äuerft im Einzelnen Diejenigen, bei 
fie Geneigtheit für Die Annahme ihres Glau⸗ 
vernmihen. Hierbei gehen fie mit großer 
—— Erſt dann geben fie HR als 
und ihre Lehre alß die chriſtliche zu er» 
an eines guten Erfolges ficher zu fein 
Es find fogar befonbere Perjonen bei 
damit betraut, ben Lebenswandel der in Aus« 
een 
v 
pi —— gelangen. Zeigen nun bie 
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(söpBoAov Tod dmoxexaddpda:) noch nicht em- 
pfangen haben; Br zweiten Hiafſe gehören die⸗ 
jenigen, weldhe völlige Bürgſchaft eines chrifte 
lichen Lebenswandels Hieten (Contr. Cels. 8, 51). 
Tertullion gebraucht zuerft, alfo noch vor 'Orie 
jenes, das Wort catechumenus als Standes- 
Kid, im Gegenſatz zu fidelis. Auch die 
Häretifer haben Katechumenen (De praeser. 
a 41). Die Kirche verlangt von ihren Kate» 
chumenen ſowohl unmittelbar vor der Taufe als 
auch viel früher ſchon eine Widerfagung, welche 
bereit8 eine der heutigen ähnliche Fotm hat (Re- 
nunciare diabolo et pompae et angelis ejus. 
De cor. mil. 3; De spect. 13; De poenit. 6). 
Die Katechumenen müſſen ſich auf die Taufe vor⸗ 
bereiten durch Gebet, Faften, Wachen und Sün« 
denbelenntniß (Confessio omnium retro delicto- 
rum. De bapt. 20). Ueber die Dauer des Kate 
chumenates macht Tertullian keine beftimmten 
Angaben; er jelbft iſt feiner Geiſtesrichtung gemäß 
für Hinausſchieben der Taufe (Cunctatio bap- 
tismi utilior est. De bapt. 18; De poenit. 7). 
AS Taufzeiten nennt er Dftern und Pfingften 
[eich mit den Glemen« 
tinen, welche noch den einfachen Sonn» oder Fefte 
tag als Tauftag bezeichnen, läßt diefe Angabe 
Zertullions, wonad nur zu zwei Zeiten im Jahre 
bie Zaufe gemeinfehaftlich Bun wurde, a 
eine ſchon weiter fortgefchrittene Eni 
Feſtigung des Katechumenates — on im 
3.256 unter Eyprian in Sachen der Ketzertaufe 
wat eng Provinzialconcil zu Carthago Yehrt des 
itern die Egorcismen als einen Katechumenatg« 
act kennen, der auch ſchon bei den Häretifern im 
Gebrauche ift (ubiexoreizat daemoniacus; Opp. 
8. Cypr. ed. Hartel I, 436), ebenjo die Mitthei« 
lung und Abfragung bes Glaubensbelenntnifjes 
oder Symbolums, weld) letztere Be ey 
m äuerft gebraucht (Cypr. Ep. 69, 7). 

Im Vorftehenden erfcheint das Katedhumenat 
u faſt alle sg Acte desfelben durch Zeug« 
niffe aus den drei erften Jahrhunderten nachge- 
Ba ierbei ift zu berüdfichtigen, daß ein Ge⸗ 

für eine beftimmte Zeit bezeugt wird, 

Br = Regel ein noch höheres Alter beſitzt; jo 
namentlich dann, wenn berjelbe auch ſchon außer 
halb ber Kirche bei den Häretilern vorkommt, ober 
wenn er, wie die Exorcismen bes Katechumenates, 
bereits zur bogmatifchen Beweisführung verwandt 
wird. Demnach wird das Alter der meiften litur⸗ 
giſchen, ascetiſchen und doctrinellen Acte, welche 
in ihrer Gejammtheit das Rotedjumenat aus· 


machen, höher an er fein, fo daß es biß nahe 
an die apoftolif de Sa reicht. Für . Alter 
ſpricht auch no anderer Umſiand. Die Alten 


ften —— — der abend⸗ und morgenländi· 
ſchen Kirche enthalten die Summe der Gebete und 
Cerimonien vor der Taufe, welche als liturgiſcher 
Neberreſt aus der Katechumenatspraris ſich erhalten 
haben. Dieſe Taufformulare oder Taufordines 
weiſen hinſichtlich der redactionellen Faſſung der 
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Gebete, Exorcismen, Wortformeln, fowie hinficht- 
lich der un der einzelnen Gerimonien 
eine große Verfchiebenheit auf, was nicht über 
raſchen kann, weil fie ihre legte Faſſung unab« 
hängig von einander empfangen haben. Daneben 
befteht aber zwiſchen ihnen eine höchft auffallende 
ſachliche Webereinftimmung. Die meiften Eerie 
monien und Gebete kommen, wenn bei Iebteren 
nur auf den Inhalt — — wird, überall und zwar 
durchweg in derſelben Aufeinanderfolge vor. e 
fachliche Uebereinftimmung.der Taufformulare läßt 
fi) am beften dadurch erflären, daß die Entftehung 
und Ausbildung bes Katechumenates, aus welchem 
fie hervorgewachſen ſind, in einefehr frühe Zeitfallen. 
Die folgende Periode von 300 bis etiva 500, 
alfo die Blütezeit der patriftijchen Literatur, liefert 
eine weit größere Anzahl von Nachrichten über 
das Katechumenat und gewährt dadurch einen deut« 
lichern Einblid in die Geftaltung desjelben. Der 
—— Kirche wurde ſtärler; auch Unwür- 
dige mell fi), geleitet von irbifihen Rüdfihten; 
daher begegnen ung jeßt mehrfache Beftimmungen, 
welche bis zu aufrichtiger Beſſerung alle diejenigen 
vom Katechumenat zurüdhweilen, die durch ihr Vor⸗ 
leben ober ihr Gewerbe zum Göhendienft, Aber 
glauben und zum heidniſchen Theaterweſen in 
engerer Beziehung ftanben ober wegen Sittenlofig« 
teit unwürdig erſchienen (Const. Apost. 8, 32; 
Cono. Nlib. a. 305, can. 44. 62). Zur Annahme 
meldete man fi) beim Biſchof oder bei einem dazu 
Cleriler oder bei einem Katecheten, wel⸗ 

er, wie Origenes' Beifpiel zeigt, nicht nothwen⸗ 
dig Cleriler zu fein brauchte. u größeren Kirchen, 
wo Katechetenſchulen waren, fiel das Amt, die An⸗ 
tömmlinge aufzunehmen, dem Vorſteher biefer 
Schule zu, wie Eufebius für Megandrien bezeugt 
(Hist. eccl. 6, 3. 8. 15). In Garthago erfcheint 
unter Eyprian ein Lector Optatus, zu Auguftins 
Zeit ein Diacon Deogratias, fpäter nach 500 ein 
Diacon Ferrandus als Lehrer der Katechumenen, 
doctor audientium (Oypr. Ep. 29; Aug. De ca- 
tech. rudib. 1,1; Ferrandi Ep. inter Fulgent. 
Epp. 11,2). Es wurde gewünjcht, daß der Proſelyt 
Gläubige mitbringe, welchefür ſeine Würbigfeit und 
die Aufrihtigteit feines Verlangens bürgten (spon- 
sores, patrini). Er empfing dann von dem Cle⸗ 
riler, an welchen er ſich gewendet hatte, ben erſten 
Unterricht. Auguftinus hat hierfür zwei Mufter- 
katecheſen aufgeitellt (De cat. rud. c. 16—26). 
Hiernach ſcheint e8, daß ber betreffende Unterricht 
in der Regel wenigftens in einer einzigen, oft lange 
dauernden Katecheſe ertheilt wurbe. Sein Inhalt 
richtete ſich nach den Vorkenntniffen und der Faſ⸗ 
ſungskraft des Zuhörers; die Gegenftänbe, über 
welche er fich verbreitete, waren im Allgemeinen 
folgende: Nichtigfeit der Götzen, Einheit Gottes, 
getihe Weltregierung, Geſchichte der Offen⸗ 
h run; oottes, Auferfiehung und zufünfe 

iges Gericht. 

Die eigentliche Aufnahme unter die Katechume-⸗ 
nen geſchah durch Bezeichnung mit dem Kreuze 


Ratehumenat. 











320 


due 1. B c. 20, n. 34; 0. 26; — Euchol 
aeo., Paris. 1647, 822) ımd 
legung mit Gebet (Conc. Ilib. can. 39; — 
a. 314, can. 6; Euseb. Vita Constant. 4, 61; 
Sulp. Sev. Dial.2,4; Aug. Depece. mer.2, 26). 
Die Signation, welche den erften Aufnahme-Rits 
bildet, wird zwar vor 300 noch nicht fidher er 
wähnt (vielleicht Cypr. De cath. eccl. unit. 18); 
es unterliegt aber mit Rüdficht auf Tertullian (Cor. 
milit. 3) faum einem Zweifel, daß dieß nur Zu 
fall Fi Der Katechumene gehörte äußerlich fchon 
zur Kirche und galt als Chriſt. Sehr ſchön drüca 
dieſes ber HI. Auguſtinus aus: Quod signum eru- 
eis in frontibus habent catechumeni, jam de 
domo magna sunt; sed fiant ex servis filü 
(Tract. 11 in Joh. c. 4; vgl. Ps.-Aug., De 
symb. ad catech. 2, 1). Die Katechumenen 
wohnten dem Gottesbienfte an bis zum Begim 
ber Missa fidelium; ihre Stelle war im Nartye 
der Kirche (Greg. Thaum. Epist. canon. 11— 
allerdings ein jpäterer Zufag), worunter man fich 
entweder eine Vorhalle oder den vielleicht dam 
Schranken abgetrennten, unterften Theil des Schi: 
fes vorzuftellen hat. Jedenfalls konnten fie von dort 
aus den Altar fehen, aljo auch die Predigt hören 
(Aug. Serm. 132, 1). Nach Iegterer wurde bes 
Gebet über die Katechumenen (eöyt Intp avxarr- 
oupEvov, oratio gr catechumenos) geipro- 
ven ; zuerft hieß der Diacon fie niederfnrieen, dam: 
ſprach er mit lauter Stimme die rpocpavnz; 
oder praefatio, in welcher er die Gläubigen anſ⸗ 
forderte, für Die Katechumenen und deren Anliegen 
zu beten, beſonders, daß fie zur Taufe gelangen 
möchten. Hierauf erhoben ſich die Katechumenen 
wieder und flanden geneigten , währen 
der Biſchof mit ausgeftredten Händen das Gebrt 
über fie ſprach; danach verließen fie die Kirk 
(Conc. Laodic. can. 19; Const. A| 8,6; 
Chrysost. Hom. 2 in 2 Cor.; Aug. Ep. 217 ad 
Vital. 1, 2; Coelestini I. Ep. 21, 11). 9 
Rom, in Afrika und in einigen Theilen Spa⸗ 
niens empfingen bie Katechumenen auch geſegnetes 
Salz, das fogen. sacramentum salis (Aug. De 
cat. rud. o. 26, n. 50; Confess. 1, 11; Isidor. 
Hispal. De office. 2, 21,3). Vielleicht wird hier- 
auf ſchon angejpielt in den Acten des carthagifchen 
Concils vom Jahre 256 und bei Origenes (Hom. 
6, 6 in Ezech. 16, 4). Jedoch ift die Eerimonie 
fonft für das Morgenland nicht nachweisbar und 
bifdete fpäter eine der Anfchuldigungen, welche die 
Schismatiker gegen bie lateiniſche Kirche erhoben. 
Es follte dieſes Sacramentale für die Katechume- 
nen vorläufig und einigermaßen das fein, was bie 
Euchariſtie für Die Gläubigen war (Aug. Depecc. 
mer. 2, 26: Quod accipiunt catechumeni, 
quamvis non sit corpus Christi, sanctum est 
tamen et sanctius, quam cibi, quibus alimur). 
Daher ift es auch wahrſcheinlich, daß basjelbe 
ihnen dfter8 gejpendet wurde, obwohl e8 hierfür 
feine ftreng beweifenden Zeugnifje gibt (vgl. Conc. 
Hippon. a. 398, can.,3; al. 7). | Die Dauer des 
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Ratedyumenates die Synode von Elvira in 
—— auf zwei Jahre an, wenn nicht Krankheit 

menen eine Abkürzung nöthig ma 

—* 8 42); jedoch verlangt dieſel 
— (can. 4) für 8 ter (flamines) 
ein breijähriges Katechumenat und verlängert für 
EL die 1 als Katechumenen ſchwerer Ver- 
—— machten, dasſelbe bis auf fünf 
Jahre (can. 11. 78), ja bis an’3 Lebensende 


theil werden. Wehrigens mußte die 
Kicche in dieſer Zeit ſchon mehr gegen die Unfitte 
anfämpfen, daß Viele ſich mit dem Katechumenat 
begnügten und den Empfang ber Taufe in’s Un⸗ 
oft bis zum Tode hinausſchoben. Die 
‚ob Ratedjumenen außer ber gemein- 
kamen Predigt noch zu einem beſondern Tatedheti« 
— N — ſeien, Au ſich 
mit Sicherheit beantwi — ecogni⸗ 
tionen (8, 67) ermahnen —ESE ie Katechu⸗ 
menen zur fleißigen Horung des Wortes; da letz⸗ 
tere nım an de On —* eng 2 gehen werben, 
— en die Gei Gottes 
— DL Tat eg jene Mahnung 
nicht nur auf spredigten bes Apofels 
* ſondern De een late · 
chetiſchen Unterricht durch den Biſchof Zahäus 
zu beziehen. Aud) die Einrichtung der Kalecheten · 
Auen und bie eg eines Doctor audien- 
tum fpricht für das Beftehen eines ſolchen Unter- 
tichtes. Dazu kommt dann noch, daß die apoſto⸗ 
Kiichen Eonftitutionen an eben ber Stelle (8, 82), 
Men pre, Deren Ynfhnung jede Le 
örung jeder Ehri 
Arbeit vorziehen ‚ir Age Beben Ne Bücher 
gemacht, mit den Katechumenen 
würben, nämlich bie deuterocanoniſchen 
des Alten Teftaments, die Doctrina apo- | b 
— — ermas (Orig. in 
Num. hom. 27,1; Athanas. Epist. fest. 39, in | anı 
A. Mai, Nova patr. Biblioth. VI, 157). Aller 
kann man dieß auch von der gleich zu er⸗ 
‚ unmittelbaren Vorbereitung auf die 
Taufe verflehen; doch ſprechen namentlich Die von 
Athanaſius gebrauchten Ausdrüde — ol äprı npoc- 
apyöpevor xal Boulöpevor zamyeioduı — eher 
fire Anfangslatechumenen. Wenii mın auch dieſe 
Stellen es einigermaßen wahrſcheinlich machen, 
daß rede * engeren in das Katechu · 
au 
ſcher Unterricht — Pac 5 * 
höchſt auffallend, namı nad) bem 
Su im Dan Ohren ber Wer we eine N 
fer, we 
doch jo oft bald ermunternd, balb tadelnd mit den 
gen eine ni bezügliche, 
ſichere Nachricht findet. Die Synode von Elvira | di 
(806) beſtiimi can. —ES was mit einem 
Katechumenen geſchehen folle, welcher feit unvor⸗ 


Rictenlerifon. VIL 2 Aufl. 


Iran 


14 


* 
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bdenklichen Ey nicht mehr in der Kirche ce 
worden fei. Alfo Verjäumniß des Gottesbi 
bon einer Verſäumniß des Unterrichtes ift e 
Rebe. Die Synode beitimmt: Wenn der Zeugen- 
beweis erbracht werben kann, daß der Betreffende 
ein Chriſt ift, fo muß er zur Taufe angenommen 
werben. Diefer Canon zeigt nebenbei auch deut« 
lich, er weit die Kirche damals davon entfernt 
war, die Katechumenen zu einem mehrjähri * 
anhaltenden Unterricht zu verpflichten. Unter Di 
fen Aue empfiehlt fich Die aud) an fi ie 
N Annahme, daß zwar in den erften Zeiten, 
als = Ratehumenat überhaupt nur einige Mo— 
nate dauerte, ein täglicher Unterricht ſtattfand, daß 
biefer aber fpäter, etwa vom 8. Jahrhundert an, 
zugleich mit der Ausdehnung des Katechumenats 
auf mehrere Jahre an den Anfang und dag Ende 
besfelben zufammengebrängt Die Ableh« 
nung biejer Annahme entipringt meift aus ber 
Verwechslung ber alten Katechumenen mit unferen 
Kinderfatecjumenen. Lebtere würde man gewiß 
nicht mehrere Jahre ohne anal sage Unterricht 
eben haben; ein Erwachſener aber war anders 
Bahnen em und au behandeln. Der erwachjene 
echumene hatte jhon vor jeiner Aufnahme bie 
allgemeinen Wahrheiten bes Chriſtenthums und 
die chriſtlichen Gebote kennen gelernt ; ein Weiteres 
durfte man ihm auch überhaupt währenb bes Ras 
techumenates nicht mitteilen. Um aber biejenige 
Kenntniß, welche ihm zu einem chriftlichen Leben 
unumgänglich nothwendig war, in ihm lebendig 
Bea und zu vertiefen, genügten bie Homilie, 
— den —— hr für Ali 
ere je die i geſuchte 
von = der ——— die Be 
or Beginn t 
in ihren Predigten an die Kai ae 
forderumg, fich zur Taufe zu melden (Bad Hom. 
2 Greg. Nyss. Orat. in eos, qui differunt 
pt.). Bei en Auswahl der Taufcandidaten 
—8* ebenſo, wie bei den Katechumenen, Vorſicht 
ewandt werben, damit nicht Unwürdige ſich 
einfälichen (Aug. De fido et oper. 0.18.19; 
Cyrill. Procat. 2. 5). Die Aufnahme — * 
ſchah dadurch, daß die abgegebenen Namen in 
Bud) eingetragen Be (droypdpesdar und en 
Ypdpewv; u o. 1.4; Aug. Conf. 9, 6; 
Serm. 132, 1; Cono. Carth. IV, can. 85; Ba- 
ron. ad ann. 259, n.10). Die oben nad) den 
Elementinen erwähnte erfte Abgabe der Namen vor 
dem Katechumenai beftand auch jet noch; beide 
je | dienten einem praltiſchen Zweck, nämlich der Bes 
auffichtigung ber Katechumenen; aber diefe letztere 
Mr: en — 5 ind 
iſt in den Schri er Väter auch Ö| 
Pig Diejenigen, welche ihre Namen ab⸗ 
gegeben hatten, hießen in der römifchen Kirche 
en die .. Abendlande competentes, bei 
lee bon pwrispös, Taufe 
u pl 61), 5 wohl BartıLöpevor und 
pustaywyoöpevor Von den Katechumenen wur⸗ 
11 
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den bie Gompetenten ſtreng unterfchieden — Gharfamstag, Bes vor der ganzen 


L c. 6); fie durften denfelben von il 
richte nichts mittheilen (ibid. 12). Die Zeit der 
unmittelbaren Vorbereitung auf die Taufe ober 
des Photizomenats betrug regelmäßig 40 Tage 
(ibid. 4; Siricii Ep. 1 ad Himer. Tarracon. 
6.2; Patrit. Statut. synodal. can. 29, bei Wil- 
kins, Cone. Brit. 1, 3). Einen kürzern Zeitraum 
gibt das Eoncil von Saodicen wiſchen 343 und 
881) an, welches can. 45 beitimmt, daß nad) 
dem Begiun der Yaftenzeit nicht Tänger als zwei 
Wochen mit der Annahme der Eompetenten ge= 
aögert werben bürfe. Diefe Zeit war dem Unter- 
richte, ascetiſchen Uebungen und der Vornahme 


Hiturgifcer andlungen gewidmet. 

Das ausführlichſte Ei von dem Unterrichte 
der Gompetenten bieten bie Katechejen des hl. Ey« 
rillus von Jerufalem, welche 347 oder 348 gehal⸗ 


ten wurben. Nach einer einleitenden Vorlalecheſe 
handelt Cyrillus in ben drei erſten Katecheſen über 
Taufe, Sünde und Buße; die vierte gibt eine kurze 
Ueberficht der ganzen Glaubenslehte und einen 


Ind icher Lebensregeln; die folgen- 
den —— find bi —— eingehenden Er» 


Härung des Symbolums gewidmet, welches er 
am Schluffe ber fünften den Competenten wört« 
lich mittheilt (vgl. d. Art. Katecheſe Sp. 244). 
Die Uebergabe und Erklärung bes Symbolums 
bilbet alfo den Hauptinhalt der Photizomenais · 


Gemeinde 
aufgejagt (58, 1. 11; Confesa. 8, 2). Men 
wir nun die —E en ber Bietergabe 
des Vaterunfers und der zweiten Wi 
Symbolums am Charſamstag geh o ee 
wir aud im Stande, Zeitpuntt 
symboli zu beftimmen. Nehmen * auch füt 
dieſe Zwiſchenzeit wieder acht Tage an, fo er⸗ 
halten wir die Reihenfolge: traditio symboli 
am Samstag vor Lätare, redditio symboli und 
traditio orationis Dominicae am Samstag vor 
a 

g vor mfonntag weite redditio sym- 
boli am Charſamstag. a nun —— 
des Symbolums eine 
orbnung ber zweiten — von ee in or 
nien 572, can. 1, überein, wonach das Symbolun 
—— Tage vor Peg elehrt werben foll. Im 

Kirche wurden nach Ausweis der 
fpäteren — Formulare Symbolum und 
Vaterunſer am Mittwoch nad) Lätare tradirt und 
am Charſamstag wiedergegeben. Die Reden des 
HL Petrus Chryſologus an die Competenten über 
das Symbolum und das Baterunfer zeigen nur 
fo viel, daß in Ravenna auch, wie in Rom unb 
a die an — ie on wurde, geben 
me tapunfte eftimmungen. 
Ju Mailand, in Gallien und in einigen Theilen 
menats· | Spaniens wurde das Symbolum erft am 


Tatedhefen. Daher jagt ein Nachfolger des HL. r — mitgetheilt (Cono. Agath.a.506,can.18; 


rillus und Zeitgenofje des HL en, 
ſchof Johannes von Serufalem, 
ıta dies sanctam et venerandam 
itatem iie, qui baptizandi sunt (Hie- 
ron. Lib. contra Jo. Hieros. 13). Aus dem 
Abendland ”2 es über die Mittheilung des Sym · 
bolums an mpetenten noch genauere Nach⸗ 
richten ; auch kommt hier ——— in Rom, Ra⸗ 
venna und in Afrila noch das Vaterunſer Hinzu. 
Von Auguſtinus be mehrere Erklärungen 
beider Stüde für bie Competenten (Sermo 56—59 
in Orat. Domin. ; Serm. 212—215 in Symb.). 
Er theilte ihnen "das Symbolum wörtlich mit 
(214, 1), weldes fie dann auswendig lernen 
und acht — einzeln aufſagen mußten 
(215, diefes die traditio et 
ee symboli. Nach der Wiebergabe bes 
— —— die Competenten ſofort 
ches ebenfalls acht Tage ſpäter 
sign et Fe 1; 59, 1; 213, 8), bie 
itio et redditio orationis Dominicae. &8 
Tam wohl vor, daß Manche das Vaterunfer dann 
noch nicht gut konnten; dennoch wurbe es nicht 
zum zweiten Male aufgejagt, jondern Auguftinus 
tröftet fi damit, ie Eompetenten dieſes | Iernen 
Gebet nach der Taufe durch dentägli 


ibros. Ep. 20 ad Marcell. sororem c. 4. 5). 


und treffend: Auddier ditiosymboli wurde, abweichend vom 
Consuetudo apud nos est, ut per quadra- | römifchen und afrilaniſchen Gebrauche 
tradamus | hen Orten am Gründonnersta; 


, an man⸗ 
pen 
(Conc.Laodic. can. 46 ; Martini Brag. en 
_ Glaubensbefenntnif und Baterunjer 
nicht ihrem Inhalte nach, wohl aber Gine hin · 
Kante rer Form Sem a als Erien · 
nungszeichen, letzteres als Gebet der Gläubigen. 
Das Vaterunſer wird von Cyrillus und Pſeudo⸗ 
Ambrofius ſogar erſt nach ber Taufe erflärt (Cyrill 
Cat. myst. 5, 11; Ps.-Ambr. De sacram. 5, 
ee 
riftlich in e, und aue 
biefe Stüde nicht fchreiben, fondern mußten 
mild ol Iernen. . Hierbei halfen ihnen 
Gläubige, beſonders die Pathen, auı —2 Se 
rifer und Diaconifien (Conc. Carth. IV, o. 12). 
an ni mia al Sa 5* 
unſer nicht mi te au ter zu 
fonbern fie ben Tafeln bes Herzens anzuvertzanen, 
kehrt ftänbig wieder und hat ſich runs bis in bie 
fpäteren Titurgifchen Formulare hinein erhalten, 
obſchon nach sg — — 
8 geworden war. 
Symbolums mußten die Gompetenten 


ichen Gebrauch Ad io fogar in Acht nehmen, daß die Kai 


bei der Meſſe lernen würden (58, Io) Da diefes | nicht8 Davon vernähmen (Cyr. Cat. 5, 12). An« 
aber beim Symbolum nicht der Fall fei, fo müßten | dererfeitS wurde aber auch ihnen ferbft jegenüber 


auf defien Erlernung größern 
Dasjelbe wurde «2 


Fleiß verwen noch Arcandisciplin geübt; die liturgi 1 Seite 
einmal, naͤmlich am der Myſterien, welchen fie unmittelbar entgegen- 


8 


und heil blieb 
gingen, Taufe, — Be ne ie! 


Taufe in myftagogiichen Kater 
cheſen, und ebenjo em je ähnlichen Bortröge des 
HL Ambrofius de mysterüs nit an Compe · 
—— — am Reophyten gerichtet (vgl. De 
— Titurgifchen Acte des —— find 
—— (. d. as er an 
fagt fländig dpopumpol und 


ben griechiſchen 
— heißen dieſelben Ge &poı k. 
ganze Borbereitung bs —E 


die Taufe iſt von einem — — Geiſte durch⸗ 
weht, der ſich ja noch in den heutigen 

Sbeſondere aber 
nennt man vbotigomcnengetorcimen die heutigen ad 
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lafianum gab e8 drei Scrutinien, welche 


326 
fung, und endlich wurden dieſe ſelbſt zur Prüfung 


erft ihres Gewifjens aufgefordert (Quod in vobis 


adjurato vestri redemptoris nomine faci- 
mus [der Exorcismus], hoc vestri cordis soru- 
tatione et contribulatione complete. Aug. 
Serm. 216, 6). Infolge deſſen erhielten zu Rom 
und in Afrifa die Acte, welche die Kirche an ben 
Eompetenten vornahm, Katecheje und Exorcis- 
mus, ben Namen ber Scrutinien. Nach — 
in 
dritten, vierten und fünften Faſtenwoche — 
wurden (Muratori, Liturgia I, 521, 26; 5) 
27 ; 529, 28). Dieſes beftätigt ber Diacon 3% 
‚ ein fonft unbefannter Schriftiteller zu 
Anfang bes 6. Jahrhunderts (Joh. Diao. Ep. 
um, beit Mabill. Mus. Ital. I, 69 sq.). 
Das erite er ‚dritte Scrutinium waren den Exor= 


um /cismen, daS zweite ber Katecheſe gewibmet. Als 


gi jegorcismen, alfolängere Gebete, welche 
ochen werben, 

ber einwirkende und die Vorbereitung 

— Einflüſſe des böfen Geifles 

je Exoreismen werden von 

den Ben nicht = Art häufig erwähnt und 

als umwordenllicher und allgemeiner Gebrauch be» 

(Aug. ee 194 ad Sixt, 48); fie finben 

au * allen — — Formularen, mit 


und nı 
Jedoch em eg auch bier erſt |} 
—— — nämlich . bieje — 


Iaude und tm — altgalfifejen Ritus hat 


man, wie es ſcheint, bie — nur einmal | den € 


vorgenommen. 


ea ihrer Ramen orebra manuum im- 
—— examinati getauft werben ſollen. Das 

fegung ift hier gebraucht anftatt 
bes unter Der flegung gejchehenden Exor⸗ 
sms. Der hl. Auguftinus bezeugt ebenfalls, 
daf die Eompetenten an mehreren Tagen cate- 
chizantur, mals Des (De m 
& op. e. 9; vgl. Pseudo-Aug., De symb. 
eatech. 2, D. In Rom fanden befgleichen die 
Exoreißmen mehrmalß ftatt, wie fich en dem älte- 
Ren Denkmal des römijhen Ritus, dem Sacta- 
mentarium , ergibt. 

Schon in den eben angeführten Zeugniſſen wird 
der Exorcismus in eine enge Verbindung gebracht 
mit der am), Da omg einer Fre (exami- 
nari, scrutari) Photizomenat war 
eine — Es — nämlich zunächſt 

Gott die — (Cyrill. Procat. 
2.8.8; foptifcher Tauforbo bei Assem. Codex 
liturgic. I, 153: Scrutare latebras cordium 
eorum, qui serutaris Hierusalem lucernis, 

ittas spiritum malignum latere in 
eis). Sodann vergewifierte fich die Kirche von 
dem Glauben ber Eompetenten durch eine Prü« 





iſchen. ſtimmter Sünden. 
ter | beim Eintritt in das Photizomenat ſtatt; denn es 


fogen. 
beftimmt can. 85, 55, dab bie Taufcanbibaten | guftimus ; 





ascetifche Uebungen ber Eompetenten werben auch 
in dieſer Periode erwähnt: , Enthaltfaom« 
teit (Carth. IV, can. 85) und a8 Sünbenbefennt« 
niß (Eus. Vita Const. 4, 61; Cat. 1, 
5; Greg. Naz. Or. 40, 27. deleres war nad) 
den angezogenen Stellen jedenfalls nicht bloß eine 
allgemeine Anklage, fondern ein Belenntniß be= 
ahrſcheinlich fand es gleich 


iſt das erfte, was Conſtantin Me nachdem er ſich 
zur Taufe gemeldet hat, und Cyrillus und Gre⸗ 
ap von Nazianz führen es unmittelbar vor 


xorcismen an. 
Bis hierher ift von drei Rlaſſen der Taufcandiba» 
ten oder, wie wir heute fagen, der Katechumenen die 
Rebe gewejen: erften von denjenigen, weldhe fich zur 
Aufnahme meldeten und den erften Borbereitungg« 
unterricht empfingen, von ben rudes des hl. Au⸗ 
zweitens von den eigentlichen Katechu⸗ 
menen, weldhe allein bei den Alten diefen Namen 
führen ; drittens von ben Gompetenten. Eine weis 
tere Eintheilung der Katechumenen Täßt ſich unter 
einge der ganzen Gefchichte des Kate 
qhumenates nicht aufflellen. Im Gegenfape Hierzu 
bat man allerdings bis im die neuefte Zeit, an 
vereinzelte Zeugnifje ih anflammernd, zwiſchen 
den rudes und den Gompetenten zwei Klaſſen von 
Taufcandidaten anfegen wollen, weiche man dann 
von unten nad) oben entneber dxpompevor und 
övo xAlvovres oder ohristiani und catechumeni 
nennt. Für diefe Eintheilung beruft man ſich auf 
can. 5 von Neocäfarea (314): „Ein Katechu⸗ 
mene, der ſchwere Sünden begeht, fol, wenn er 
yövo Alvov ift, unter bie dxpowpevor verſetzt 
erden ; wenn er auch als dnpodpevos noch füne 
bigt, ſoll er ausgeftoßen werben.“ Auf den erften 
Blick ſcheint he Canon allerdings zwei Klaſſen 
der eigentlichen Katechumenen zu unterſcheiden; 
die Aufflärung aber bringt can. 14 von Nicäa: 
„Ein ſchwer fünbigender Katechumene foll drei 
Jehre g unter den dxpowpevor fein und dann 
erft wieder mit ben Katechumenen beten.” Hier 
find alſo die 76vo Alvovres weggefallen, und die 
11* 
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enen find Direct den dxpoupevor gegen= | {Höfe legten ihm feine Verpflichtungen an’ 


Ratechumenen 
übergeftellt. Das yövu »Alvovres war nämuch im 
Morgenlande, wo man Büßerflaffen hatte, zu» 
nãchſt Bezeichnung für die Büßer der mittlern 
— dann aber auch für die Katechumenen, 
as ch um deren Theilnahme am Gottes- 
ienft handelte. Beide ftanden nämlich in ber 
Kirche neben ober hinter einander; beide knieten 
nad) der Homilie jum Gebete nieber, daher yövo 
xAlvovres, und verließen dann mit dem Segen des 
Biſchofs das nn Die äxpospevor da⸗ 
gegen waren bie britte, damals unterfte Büßer- 
Ku, welche hinter den yövu xAlvovrss fand 
nach der Homilie ohne Gebet und Segen die 
Kirche verlafien mußte (Const. Apost. 8, 6). 
Die Bezeichnungen dxposnevor und —* —R 
vovres in obigen Canones find alſo nicht Namen 
für Katechumenatsklaſſen. fie follen nicht die ge- | mu 
tingere oder größere Annäherung ber Betreffenden 
an die Zaufe ausdrüden; fie find vielmehr von 
den Büßerflafjen Kergenommen und bezeichnen 
den Grad der Theilnahme am Gottesdienſt. Der 
Katechumene war per se yövo xAlvav gleich dem 
Büßer der zweiten Klaſſe; fünbigte er fü, fo 
twurde er in die dritte Büherflaffe ber dxpowpuevor 
ver wieſen und, wenn auch das nicht half, ganz 
eſchloſſen. Im Abendlande, wo man bie 
Büßerllafien nicht hatte, wurde den ſchwer fündi« 
Katecjumenen einfach bie Katechumenats - 
zeit verlängert. 


— der andern Eintheilung in chri- 
stiani und catechumeni ift allerdings, zuzugeben, 
vB zwiſchen beiden ein wirfliher Unterſchied 

christianus bezeichnet die Zugehörigkeit 

Tr ce überhaupt, catechumenus bie zum 
Stande der Taufcandidaten; christianus wird 
man durch die Signation mit dem Kreuzzeichen, 
catechumenus durch das Gebet der Gandanfe 
Es würde alſo an und für ſich nichts im 


Wege eftanben fein, einen —— — J — Jahre. 


Signation zum Chrift 
durch Handauflegung ws um Katechumenen und wie- 
der nach einiger Zeit durch nominis datio zum 


Eompetenten zu machen. Allein der praktiſche Jweck | E& 


einer ſolchen Dreitdeilung wäre wenigftens bei 
erwachſenen Katechumenen nicht und 
nn bat fie deßhalb aud) für jolde wäh: 
rend ber Blütezeit Des Katechumenats nie beftan« 
Im Abeoblande wurden immer die Pro= 
felyten in einem und bemfelben Acte durch Signi« 
rung zu Chriften und durch Hanbauflegung zu 
Katechumenen gemacht. Daher werben die 
beiden Namen unte —55 — gebraucht. Im 
Morgenlande ſcheint allerdings eine andere Brazis 
eherrſcht zu haben, welche aber doch nicht eine 
Berne hrung der Katechumenatsklaſſen zur %o olge 
* Eufebius berichtet über onftantin, berjel 
jei zu Helenopolis zuerft der mit Gebet verbun- 
en Hanbauflegung — geworden. Von 
da begab er ſich nach Nicomedien und erklärt: 
fofort fein Verlangen nad} ber Taufe. Die Bi 


en, dann nad) einiger Zeit ding & 


vollzogen die De en eh 
fpendeten ihm die Taufe (Eus. Vit. Const. 4, 
61. 62). Unter Berüdfihtigung des Umftandes, 
dafs Kaifer nicht wie gewöhnliche Sterbliche be= 
handelt werben, Hält es nicht ſchwer, in dem zu 
Nicomebien [H henen die Acte des Photizomes 
nates zu erlennen. Die Handauflegung zu Heleno- 
polis, — —— als die Be bezeichnet 
wird, war dann der Ritus des catechumenum 
facere. Wo bleibt aber die pr 
Sollte der chriſtliche Kaifer Eon! 
das Kreuz am Himmel gefehen hatte, ef gt nicht 
einmal mit dem Kreuze bezeichnet, nicht einmal 
Chriſt geweſen fein? Wir werden alfo nicht fehl- 
jehen mit der Armahme, daß die Signation > 
Kain fehon viel früher ftattgefunben hatte. Da 
ebius in feiner Darftellung EN au er= 
— gibt, Daß bie verſchiedenen Acte des Fate- 
qhumenates an Conftantin in einer außergemöhn- 
lichen Reihenfolge vorgenommen worben —— ſo 
folgt, daß dieſes die damals a Sitte der 
griechiſchen Kirche war. Der Profelyt wurde m 
erſt nur durch die Signation in den Schooß der 
Kirche aufgenommen; bie 
Katechumenates erhielt er erſt 
zomenat. Im dieſer Anficht bejtärkt 
—— hier in Betracht kommende Ordo 
Griehen (Goar, Euchol. 334), in weichem die 
oratio ad catechumenum faciendum unmittel« 
bar mit ben großen Photigomenatsegorcismen ver« 
bunden ift. Wie man fieht, war dieß nicht eine 


bes | Vermehrung der Katechumenatsllaſſen, ſondern 


nur eine Verfiiebung ber Gerimonien; bie Hand« 
auffegung zum Katechumenate war von ber Gi« 
gnation im Anfang weggerüdt bis an das Ende 
leid} vor bie nominis datio zum Photigomenat. 
da Grund dieſer Verjhiebung An wohl in 
ber Außbeh: des urſprünglich kürz 
Hiermit näm« 
men, daß der Eatedhetifche 
erricht, — von der Katecheſe an die 
Ser mm gen in das Photizomenat rss 
ehört aber daß Gebet der Pabenfigng Fi 
—S nach zum Unterricht der —* 
menen, was namentlich in mehreren morgenländi= 
ſchen Formularen deutlich zum Ausdrud kommt 
Die griechiſche Kirche ließ deßhalb a. — 
mit dem Unterricht vorwärts rücken bis zum Be- 
ginn des eisen während e8in ber abend- 
ländifchen Kirche an feiner urfprünglichen Stelle 
ftehen blieb. Auf dieſe Weife kann man fi am 
beiten mit dem wmnächten can. 7’ von Eonftanti« 
nopel (881) außeinanderfeßen, der von ben Ber- 
theidigern des mehrllaffigen Katechumenates bes 
tont wird. Diefer Canon verordnet in Bezug auf 
Häretiler, welche — ig taufen: „Diejenigen 
von ihnen, welche zur ee 
wollen, nehmen wir wie Hellenen (b. i. 
lauf; am erjten Tage ee wir fie zu a 
am zweiten zu Katechumenen; am Tage 


KRotehumenat. 


iren wir fie unter breimaligem Anblafen in 
t und in bie Ohren; jo katechiſiren 
are fie und laſſen fie lange die Kirche bejuchen | JAhn 
(rowüpev abrous xpovileiv eis Thy Exnänalav) 
und bie heiligen — anhören, alsdann taufen 
wir ee — ſo ziemlich die Rubrik 
—* Ordo überein, welcher über bie 
elgten handelt. Nach der 
Yängern Abſchwörung 
beißt 8: „Inden der — en ber Kirche 
fegt, machen wir ihn zum © d. h. wir bes 
tradhten ihn wie einen noch Kr getauft en Cpriften, 
wie e8 bie Ehriftenfinber find, meldhe bie Taufe 
ext empfangen werden. Am zweiten Tage aber 
en wir ihn umter die Katechumenen auf, indem 
wir über ihn das Gebet ſprechen, über die 
Kinderkatechumenen zu ſprechen ift; am folgenden 
Tage wenden wir bie Gebete ber Exorcismen an, 
und fo vollbringen wir ber Ordnung nad) alles, 
was bei ber Taufe vorgejchrieben ie (Euchol. 
344). Diefe Rubrik entſiammt einer fpätern Zeit, 
wo man feine ermachjenen Katecjumenen mehr 
hatte, wie deutlich aus ihrem fortwährenden Sin 
weis anf bie Behandlung ber Ehriftenfinder 
geht. Der obige Canon, welcher auch als can. 95 [an 
— wieberfehrt, ift zwar älter, da er 
— — a jedoch fällt aud er 
ficher in die Zeit des ſchon verfallenen Katechu⸗ 
menates, da ſonſt (mein — ſchon nach 
jwei Tagen zu den Exorcismen des Photizo- 
menates zugelaffen worden wären. ebenfalls hat 
aber bie hier beſchriebene Prazis für bie Sat: 
kung von Eonvertiten in der gri 
ac) dem Erlöfchen des Rafrciumenatee als Er- 
———— Hieraus 
folgern num die Gegner, daß es zur Zeit der Blüte 
des Katedjumenates zwei Klaſſen gegeben Habe, 
christiani und catechumeni, in deren jeber bie 
un Zeit verblieben, was dann 
fpäter das Intervall je eines Tages 
feuntfich gemacht worben ſei. Da aber, wie oben 
Kirche das catechu- 


5* zum Katechu⸗ 
jorausjegung noch nicht em⸗ 
Pfangen hatten, doch während der Blütezeit des 
Katechumenates der alten Gewohnheit gemäß ſtets 
Ratedyumenen genannt; ben ie gielen Jg 
zife aus diefer Zeit unterfehei ben immer nur Kale⸗ 
dden vorgeffgenen Haßcg gu: Grlung Des 
—— 7 mit Bla, mß mm ans 
nehmen, fpäter, als 
verfallen war, vielleicht im —E an de 
ie pe wie Dan gt * 
m jagt, eine 
andere Praxis — min fei, welche in 


und catechumeni 
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Der Verfall des Katechumenats trat theilweife 
Be im 5. Jahrhundert, nad) rg aber mit 
ellen Schritten ein. Er zeigt ſich zunächſt in 
der Abkürzung der Katecjumenatszeit, welche ſchon 
die Synode a Agde (a. 506, can. 2% auf nur 
acht Monate anfegt, und zwar dieſes 
Jüuden, deren Unzuverläffigteit nach den Worten 
der Synode ſelbſt befannt ift. Sodann äußert fi) 
der Verfall des Inftitutes aud in dem Verlaſſen 
ber alten, feierlichen Zaufgeiten, Oftern und 
Pfingften. Im Wbendlande ging man nicht nur 
dazu über, auf Epiphanie, wie e8 bei den Orien« 
talen Sitte war, zu taufen, ſondern man folgte 
dem Beijpiele jener auch darin, daß man die Feſt⸗ 
tage der Apoftel und Martyrer als Zauftage 
wählte. Bon Siricius an haben die Päpfte und 
auch Stmoden gegen biefen Mißbrauch gefämpft, 
weil dadurch bie ordentliche Vorbereitung auf die 
Zaufe gejhmäfert wurde, indem man ſich in folchen 
Zällen mit einem Photizomenat bon nur einer 
Woche begnügte. Der innere Grund für dieſen 
Verfall de Katechumenats Tag darin, daß man 
— nur noch wenige und zuletzt keine 
ee hienen Profelyten mehr hatte, und daß 
eit8 die Sitte, bie Chriftenfinder bald nach 
ei Geburt zu taufen, immer mehr in Aufnahme 
Tam. Schon vor 300 beſtand dieſe Sitte, wie auß 
der Polemif Tertulliang gegen diefelbe zu erfehen 
tft (De bapt. c. 18). Nicht lange nachher aber 
machte ſich der —ã— Gebrauch geltend, 
indem man außer dem Nothfalle die feierliche 
Zaufe nad) voraufgegangenem Katechumenat auch 


Kicche | für Kinder wenigftens als wünſchenswerther anſah. 


Man betrachtete nunmehr die Chriſtenkinder als ge⸗ 
borene ohristiani; doch feheint es, Daß man auch 
noch ausdrücklich die Signation an ihnen voll⸗ 
ogen jan wenigftens berichtet ber HI. Augu⸗ 
h tinus bon fich ſelbſi, daß er als Kind mit dem 
Kreuze bezeichnet worden ſei und das sacramen- 
tum salis empfangen habe (Confess. 1, 11). 
Außerdem ſprechen hierfür auch die orientalifchen 
Formulare, wie gleich zu jagen jein wird. Bezeich⸗ 
— — Aut arme (. Re bie 
uflegung, welche er font immer zugleich mit 
der Signation anführt; die Chriftenkinder wurden 
nämlich erft im unterrichtsfähigen Alter unter bie 
Katechumenen aufgenommen. Sp war es zu Augu⸗ 
ſtins nichts Seltenes, fiebenjährige 
unter den Katechumenen zu erbliden. In biefem 
Stande verblieben fie dann, bis fie fih zum Photi« 
zomenat und zur Taufe meldeten. a. Kg * 
würde das Katechumenat auch nad) dem 
der Heidenproſelyten doch noch ben Buben, 
wenn nicht bie —— zurückgedrängte Pra⸗ 
ris der Kindertaufe all wieder die Oberhand 
und bald die —E —— — Im 
Morgenlande erflärt ſich der HL. Gregor von Na⸗ 
zianz allerdings noch damit einverjtanden, daß 
man die Kinder erſt im Alter vom etwa drei Jah⸗ 
ren taufe, in welchem fie auf Die Fragen ſchon ſelb 
antworten tönnten (Or. 40 De bapt. 28). €8 
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entiprang dieſes aber nicht dem Beſtreben, bie 
Taufe hinauszuſchieben. jondern es war im Gegen- 
theil nur ein Zugeftändniß, welches er ber ent⸗ 
gegengefeßten , länger zögernden Praris machen 
wollte. Selbitredend konnie aber ſchon mit diefem 
Tauftermin das Katechumenat nicht mehr befiehen; 
“> —— nicht, wenn die rtaufe u 
hleunigt wurde. Im großen 
ii die griechiſche Kirche auf biefem Standpunft 
a geblieben. Sie hat zunädjit einen Ritus für 
ir Tag nach der Geburt mit der Rubrif 
dum infantem (Euchol. 321), worin man jofort 
das alte christianum facere wieder erfennt, ob» 
gel jeßt aud) die Verleihung bes Namens an 
damit verbunden ift. Sodann hat fie einen 
—* für den vierzigſten Tag nad) der Geburt 
(Euchol. 324), wo Pathe (6 RMG äva- 
Öötyeoduı) zugegen fein muß. Außer mehreren 
Signationen fommt hier auch ein Gebet der Hand⸗ 
muflegung vor; ber Zweck des ganzen Ritus wird 
in ben Worten ixxımaalerar 6 SouAog 
er ecelesiae fit consors servus Dei, 
mas Simeon von Theſſalonich (geft. 1429) dahin 
erflärt: Exinde catechumenis annumeratur 
puer. Beide Riten feen voraus, daß das Kind 
noch nicht getauft ift; außer dem Nothfalle wird 
nämlich die Taufe erft fpäter gefpenbet; e8 fommt 
aud) jegt noch bei den an bor, daß Kinder 
von einigen Jahren zur Taufe gebracht werben. 
Die anderen orientalijchen ig haben ähnliche 
Gebete und Gerimonien an ben betreffenden Stel- 
len. Das ſyriſch- antiocheniſche Taufformular 
(Assem. Cod. liturg. I, 202) hat eine oratio 
super puerum, dum consignatur die octavo, 
im Eingang des Taufritus jelbft eine oratio super 
parvulos, qui catechizantur, und eine dritte für 
die catechumeni, qui veritatem perspectam et 
ezploratam habent et accedunt, ut signa- 
culum — filiorum — bie Taufe — 
accipiant. Ebenfo lautet ber alegandbrinifche Taufe 
ordo (Denzinger, Ritus Orient. I, 214), in 
welchem aber die a Be Gebete — 
umgeſtellt find. bendlande ging die allge 
meine Ein| 3 Kindertaufe noch ſchne 
ch, wozu die pelagianiſchen Streitigfeiten 
viel beitrugen, da fie das Dogma von der. abjo« 
luten Nothwendigkeit der Taufe auf für Kinder 
an le eutlicher zum Bewußtjein brach⸗ 
eg man gerade im Abi 
— des —— das rt 
indem die betreffenden 
rg an ei vorg emommen wurden. Zu Dies 
fem Zwede taufte man von Quabragefima an nur 
no in Nothfällen; die übrigen Kinder machten 
die Scrutinien mit und wurden am Charfamätag 


Katechumenat. 


elc 7d xarasypaylsaı raılov, ad signan- | Bath 





iande bie | her. 


Inc getauft. An einigen Orten ſchloß man 


jogar beim Beginn der Faſtenz Taufbrunnen 
egelte ihn mit dem biſchöflichen Siegel 
'olet. 17 a. 694, can. 2). Die Zahl der 


eit den 
ee 


Serutinien wurde in diejen fpäteren Zeiten von : die fieben Scrutinien noch in einigen Kirchen ger 


832 


drei auf fieben erhöht, wobei jedoch Die Gerimonien 
bes Charſamstags, joweit fie die Täuflinge bes 
trafen, als fiebentes mit eingerechnet waren. Bor 
Pfingften blieb es aber bei den drei Scrutinien. 
Die Serutinien begannen mit einer öffentlichen 
denunciatio pro scrutinio, d. h. mit der An« 
kündigung, daß die Katechumenen fi) an einem 
ven | beftimmten Tage zum erjten Scrutinium einzu« 
finden hätten. Yin diefem Tage kamen dieſelben 
früh Morgens vor der Kirchthüre zufammen, und 
bier wurden von einem Acoluthen ihre und ber 
en Namen aufgefchrieben. Unterdeſſen ei- 
bete der Priefter fi) an, und alsdann wurden Die 
Katehumenen durch den Diacon hereingerufen 
und von den Acoluthen aufgejtellt (masculi in 
dextram, feminae in sinistram partem). Jet 
folgten zunächit die er der christiani 
und catechumeni, nämlich Signation, Hand- 
auflegung und datio salis. Wahrſcheinlich wur⸗ 
den diefe Terimonien vor jedem Scrutinium wieber« 
holt, weil jedesmal neue Kinder Hinzulamen, an 
denen fie noch nicht vorgenommen waren. Dar« 
nach entließ der Diacon die Katechumenen, und 
es begann die heilige hai Nah dem Kyrie 
ſprach der Priefter eine Oration super electos, 
die dann in die Kirche zurüdgerufen wurden. 
Nachdem fie wieder, wie vorbem, aufgeftellt wor« 
den, nahm man die Exorcismen an ihnen vor, 
worauf fie die Kirche abermals u mußten. 
Die heilige Mefje nahm dann ihren Sortgung; 
beim Offertorium opferten die Pathen für Die Kin 
ber; beim Memento pro vivis wurden Die Namen 
der Bathen, im Hanc igitur die der Kinder reci« 
tirt. Nach der Mel Be ber Tag des folgenden 
Serutiniums angelagt: Die illo vel illo veniente 
collegite vos temporius ad ecolesiam illam 
vel illam. Wenn drei Scrutinien waren, fo galt 
daß zweite, wenn fieben, daß britte nicht den 
cismen, ſondern einem andern Zwed. Nach der 
Lection des Tages wurben von vier Diaconen die 
ine der bier Evangelien recitirt und nad) 
jedem derfelben von dem Priejter eine Darauf be= 
je —— fixirte eg re Die 


— ir nachweifen, tft aljo 
päter —— — Darauf folgte die alte 
ditio symboli et orationis Dominicae in einer 
ebenfalls liturgiſch fixirten Faſſung, und ein Aco⸗ 
luth ſagte das Symbolum griechiſch und lateiniſch 
Diefes Scrutinium hieß apertio aurium 
und galt als das wichtigfte von allen (vgl. zu Diefer 
Darftellung der Scrutinien Sacramentarium 
Gelasianum bei Muratori, Liturgia Romana 
vetus I, 563, n. 42; Saocram. Gellonense — 
8 Yahrhundert — bei Martöne, De ant. Ecol 
ritib. I, 98; Ordo Romanus VII bei Mabill, 
Mus. Ital. I). Die —2 Scrutinien werden 
uletzt als noch exiſtirend um 1286 von 
—* (Rationale 6, 125); er bemerlt zum 

Deinwoch nad; dem vierten vierten Baftenfonntage, Dap daß 


7 


würben; bi 
er 


—— 


ie aurium apertio dagegen be⸗ 
einen allgemein verbreiteten Ge | beiden 
—— — ahaltn; 


ne 

. Eocl. 5 EN Tage 118) eine Dam 
biefes dritten Gerutiniums , wie es zu Lüttich 
gehalten wurde. Im biefem "hatte man die Exor- 
chömen und die Acte der apertio aurium vereinigt. 
Am Schluffe heißt es aber: Olim reservabantur 
—— hodiestatim |Iı 
* * — Seitdem iſt auch 
letzte alten Katechumenates aus 

te verſchwunden. 
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theologijdj« 
dhiloſophiſ⸗ zu , Wwurbe am 
17. Jamar 1764 in Ochtrup, einem Kleinen Orte | cuftät 
— — als Sohn wohlhabender Eltern 
vane a feßte er 


die 
—— 
def dr Firm 0 gern 
rg die Damals ber 


—— er 
wäth jungen nur 
en. Eine 


, bie —— — Pie 
Halten und Sicilien 


Höfen — zu 
lonnte Geiſt — 


des 
Hhrige 


Katechumenenmeſſe — Katerkamp. 
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der erzie heriſchen Thätigteit R 


beiden Drofte. Bei dem geijtigen Entwidlungs- 
gange, ben er bis dahin durchgemacht hatte, konnte 
ihm, als er im 3. 1797 von ber Fr zurück · 
gelehrt war, ei ter fein, als die Ein- 
der Fi Galligin, in ihr Haus über⸗ 
re Kr; iR m ge ea * un 
en Reifen ezei en 

Serien —— kennen ges 
rg anche N Fürſtin. —— Jahre, 
welche er bis zum obe ber iehtern (27. April 
1806) in beren zubrachte, waren für ihm 
. Insbeſondere läßt 
old zu Stolberg 
enſchaftlichen Ar 


lichen 
theologie und 1819, Univerfität in eine 
— mit pl da 
. orden wat, - ordentlichen 
Profefforber Richengeihtenne desfticchenreditg, 
ſpãter a ei logie, ernannt. Im 3.1820 


t Landshut zum Doc« 


ihn 1828 zum Domonpitular unb 1881 zum Doms 
beförberte, nachdem er ſchon 1821 zum 
synodalis ernannt worden war. — 


Treue in feinen 


ne ar und boden 
Ge es Kae Peg ra — 


Be ter t wie 
— He, te 3 —— wunder 
Y ichte, © 
1819 zu hg Theil —— 
Sim: Geſchichte ber Reli bis zur Stif⸗ 
einer h “, auch — 
= nad —— — bericht hen 
ieh; en Es folgten dann, in der= 
Minen ke —535 — lung gebrudt, von 1828 bis 
eſchichte See 
Wert beruht 
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wo) mr Liebe zu feiner Kirche. Als Mängel 
er Bet a ers das durch bie Ein⸗ 
gar zu viele Meine Epochen bedingte 
jorwalten der Zeitabtheilung vor ber Realabthei- 
lung, eine manchmal nicht gelungene Anordnumg 
des Stoffes und das fait gänzliche Fehlen ber 
Quellen- und Siteraturangaben an; gleichwohl ift 
es unter ben damals beftehenden deutfchen are 
beitungen der Kirchengeſchichte bie hervorragendſte 
—*&X und auch noch j — — es ſeinen 
erth; man kann * nur 
es Verfafler nicht vergönnt war, feine Liebe 
Kingsarbeit zum vollen Abſchluſſe zu bringen. — 
Eine hollänbifche Ueberſetzung der Kircpengefäicte 
gab J. G. Wennelendont in Utrecht heraus. (Vgl. 
über die Kirchengeſchichte Katerlamps er 
Xheologifche uartalichrift 1828, 484 ff.; 1825, 
486 ff.; 18831, In Wiener Jahr! der 
SiteraturXXVl, 1ff) — — 
tamp im Druck: Anleitun Selbſtprüfung fü 
Weligeiftliche, Kuh dem nönfeen Mireir d du 
elerge, Münfter 1806, 2 Bbe., 3. Aufl. 1 
iedrich Leopolds Grafen zu Stolberg sei 
laubwürbigfeit im Gegenſatze mit bes Herrn 
Dr. Paulus kritiſcher Beurtheilung feiner Ge= 
ha unter dem Titel: Zur Widerlegung 
eilage tm britten Hefte des Sophro« 
nigon, Münfter 1820 ; Dentwürbigfeiten aus dem 
Leben ber Fürftin Amafia von Galligin, gebore- 
nen Gräfin von Schmeitau, mit befonberer Rüd« 


t 

hun Fürftenberg, Oberberg unb 

den Bilbniffen der Fi Iber: 5 und 
Overbergs. Münſter rn 2. Aufl. 1839; end- 
lid) drei Sermones synodales in ecclesia ca- 
thedrali Monasteriensi habiti, 1829, 1830, 
1834. Die erfte derſelben behandelt den Urfprung 
* gen der Symodalreden, bie 


münfterlän- 
diſcher Schriftfteller de818.1.19. h. Münfter 
1866, woſelbſt fi) auch die ganze auf Katerkamp 
begügli e Biterabur verzeichnet findet. —— 1 
arer, ſ. Albigenſer, riner und Pau⸗ Fi 
licianer 
Katharina von Alexandrien (bei ben 
Griechen Alxadapıyd — die allzeit Reine, bei den | Disputa! 
Armeniern Nectarina), die HL, Jungfrau und 
Martyrin, eine der a erg ag im Mor- 
gen« wie im Fa Feſt bei Latei⸗ 
nern und Griechen 25. rise he den Ru⸗ 
thenen 24. November, beiden Armenien 27. März; 
mande Kirchen, wie bie ber hl. Katharina in 
Paris, feiern außerdem im Mai das Zeit der 
Uebertragung ihrer Reliquien. Sie gehört zu den 
14 NotHhelfern, deren Verehrung man bis in's 
9. Jahrhundert zurüdverfolgen zu können glaubt. | für 
ann 1222 — eine 
Genoſſenſchaft von Sofpttafitrinnen” g 
welche zur Krankenpflege im Rutberirenfeit De ber 


Katharer — Ratharina von Alerandrien. 


en. ER übrig. 
Stolberg. Mit Felſenſcheitel des nach ihr benannten Berges auf 
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ftimmt waren und zeitweife aud) von „Brüdern der 

HI. Katharina“ in diefer Thätigfeit unterftüßt ton» 

den. Schon viel früher, 1063 ober 1067, nad 
eren iwah icher im 12. Jahrhundert, war 

auch ein Ritterorden der HI. Katharina 

melde bie Reliquien der HI. Katharina ſowie bie 
keins ch dem Sinai zu felgen hatte. Die 

Ritter befolgten die Regel des hi. Bafılius, ge» 

lobten BR Keufchheit und hatten eine Dienft- 

zeit vom zwei Jahren auf dem Sinai. As Ab- 


dafs | 3eiden trugen fie auf ihrem weißen Wamms die 


Abendlande ihr geweiht. Die philofophiihe Fa⸗ 
aultät von Paris wählte fie zur beſondern Schuß- 
heiligen, und fie galt baher als Patronin des 
philoſophiſchen Studiums und der Schule über- 
haupt, fo daß auch noch lange nad) ber 5 — 
mation an ee Univ wie Wi 
tenberg, Tübingen u. |. w._ihr Yet Gefeierti, 
seit m mit Feſtrede zu ihrer Ehre, begangen wurde 
(Gretser, De Sacr. re 2, 20, Opp. 
ed. Ratisb. IV, 2, 114). Ihre Verehrung führt 
noch jetzt altjäßelic Bm Angehörige ber ſchis 
matiſchen e zum Sinailloſter, wo man ihre 
tt, Er wo ihr vom Kaifer von 
achtbentmal von feltener Koft« 
barkeit errichtet wurde. Hier find jedoch von den 
Reliquien nur noch das t und bie eine Hand 
Außerdem führt man einen Eindrud im 


Reliquien b 
Rußland ein 


eine von ihr wunderbar eingeprägte Fußſpur zurüd. 
Andere Reliquien brachte ber Einfiedler Simeon 
von Trier 1027 vom Sinai nad) Rouen (Boll. 
Jun. 1, 90). Die ungemein liebliche Legende, 
FR a in’8 römiſche Brevier aufgenommen 
en er erh) —— in der ſpãtern 


Tg 8 Jungfrau aus Zöniglidem 

ee ge Fig in den — — 

Ir bewandert. er Ehriftenverfolgung, die 
agentiuß in — veranftaltete, Beh fe 


md m * Glauben treu, fi 
hunde bes Raifers. 
ber Tyrann bei 


een hie — durch Ueber · 
redung Ki igig —5* — Lern satire wurden Eh in ber 
und zum 

— — — vor ihr den Martyrertod 
uch Feuer. Die Jungfrau ſelbſt ſollte en 
werden, allein auf wunderbare Weife zerbrach dag 
Rad, al8 man e8 antvenben wollte; zulegt warb 
fe enthauptet. Deildh ftatt bes Blutes 

lswunde, brachten den Leichnam auf 
die Höhen des Sinai. In ber Geſchichte ihrer 
eigenen Belehrung zum Ehriftenthum 
Ki e Bi Gebiet, fe Gum je un 

ie Heibin, 

BE; zum Bräutigam verlangt. Aber erit nachdem 
fie se iſt, * ihr Wunſch erfüllt; unter Ver⸗ 
mittlung Mariä erhält fie ben Braui Brautring. 


— 


— 
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Es ift allgemein zugegeben, daß jänmtli 
un — ‚u Er 
ligen ‚vd ten Urſprunges 
—— Tb, Daten glaubte man (befon« 
ders feit Aflemani’8 Kalendar. V, 376) in einer 
vornehmen und gelehrten alegandrini chen ge 
— — gegen Verfol: 
Eufebius (H. E. 8, a er, 
—— Allein ſchon Ru 
Ueberſetzung bes Euſebius (H. y 8,17) 
e Jungfrau bie bi. Do 
(Febr. I, 776) ftimmen bei, 
ſchon deßhalb, weil dieſe nur ber 


ne 
bie 


Sehe des u @ EB. 6, 8), daß nicht 
wenige Se rauen sine the fe 
ch den et jingaben; nı 

bezeugt 


—A— 

E. B. 14) von der hl. Dorothea, 
3 ke Grm | 
überhaupt. * Euſebius (H. E. 6, 42) 


ber 


in, 


ie 


mit dem Sinai in — — 3 

— die — — bereiten pr 

ee ie Heilige in Alezan- | fl 

Ki * be Rebe, 

al en 

gerabe fo wie —— — in den ächten Mar⸗ 

tyrologien Beda’s, Ado's und Uſuards. Obgleich 

—— Shfbet an Open ein 

m h an © 

Verehrung en den fieben erften 

se Eu leer 
a ‚ecal 

. Indeß hat der Mönch Ammonius von Ca- 

i befucht und das Lehen 


Schilderung A alts da= 

u; ee — — a Anne des 
5. JahrhundertS ber HI. Nilus das Klofter auf 
ben Einei und zählt alles auf, was den Sinai 
machen Tann, aber feiner diefer Augen« | i 
— die hl. rina. Dieſe Schwie⸗ 
haben verſchiedene Vermuthungen zu ihrer 

rn erufen. Baronius ftellt die Muth- 
= Drntfer (> Gottesgbe) nr der m 
jon, Doro = 60 e) nur der in 

der Taufe erhaltene driftliche Name ber vorher 


Ratharina von Alegandrien. 


hen | erzählt, iſt dieſer 
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ibnifchen Helaterine (S Helate). Wie viele andere 
, jei die Getaufte während der Verfolgung 
zum Sinai geflohen, aber von den Schergen Ma- 
rimins eingeholt und in Aleganbrien hingerichtet 
worden. Wapenbroef gibt einer andern Muth- 
maßung den Vorzug. in allen Legenden ſteis 
und | Magentius als der Verfolger genannt wird (ber 
gar nicht nad) Alexandrien kam) und zwar in jol« 
nennt | her Verbindung , daß von einer Verwechslung 
mit Magimin nicht die Rede fein kann, fo dürfte 
bie Beige vielleicht unter Marentius in Rom ge⸗ 
martert, der koſtbare Leib von Arabern nach dem 


bannt, | Sinai gebracht und dort begraben, Die angebrachte 


Grabinſchrift nach mehreren hundert Jahren von 
den Mönchen entdeckt worden fein. Was Euſebius 
(8, 14) über die Verfolgung des Magentius in Rom 
me nur günſtig. Wäre 
en at 
aufgeftellte Anficht wi 
einem Moſailbilde der — das er dem 
7., ſpäteſtens dem 8. Sabehundert zumeist, bie 
H. Katharina als Gegenftüd zum Bilde bes Moſes 
erjjeint, fo hätten wir hier die älteſte Spur von 
ich | der Verehrung ber gen. rare 
richten finden Ih heit dem 10. Jahrl 
ne Ir O7: , eine höch| nn 

ein für Bafilius IL. (975—1025), 

8 aber für Bafilius I. (geft. 886) gear) 
Sammlung von Heiligenleben, r das Pr 
ei — Amin Ir Sat 
eine kurze ver] g ein! 

hl. Katharina. In 


von Simeon —X— — — — 
Legendenſammlung findet ſich gleichfalls eine von 
ihm ſelbſt neu überarbeitete Legende ber HI. Ka- 
bereit8 mehr ausgeſponnen und mit Zu« 
bereichert (Mi e, PP. gr. OXVI, 275 88.). 
Kain 2 di em he ** im —— — 


Jahr 

Leben der HI. Katharina, sent von —* 

vergeblich gejucht, an in zwei Handſchriften be= 

lannt geworben iſt (in Wien und in Bol. 
. Cod. Barocciani n. 180). aufd bie Ns 


ifte — Erzãhlungen find fpäteren 


ER 


urüdzuführen. In Bezug auf die Zeit der —* 
ragung der Reliquien, ei die Art, wie die Grab⸗ 
ftätte, dee Name und bie Geiichte der Heiligen 
befannt geworben find, fehlen alle —2 — 
Nur erzählt Rudolf von deut · 
ſcher Edelmann, der 1343 das heilige sm bes 
reiste, 500 Jahre lang habe der Leib der Hei⸗ 
ligen ch der Höhe bes Sinai geruht und fei dann 
in’8 Kloſter ül gen worden. Aber gerabe die 
Eye Sail ift nicht genau, da nachgewieſen 
', daß ber heilige Leib noch das ganze 11. 
Hunbert hindurch als Gegenjtand Hoher Bet. 
zung für Monche und Pilger in derjenigen © 
ftätte blieb, in welcher er zu Ende des 8. oder 
zu Anfang des 9. Jahrhunderts entdeckt worben 
war. Uebereinftimmend damit berichtet Simone 
Sigoli, der 1384 mit fünf anderen Fioreminern 
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den Sinai beftieg, daß erft 500 Jahre nad) dem 
Tode ber Heiligen ihre Reliquien entdedt worden 
eien. So führt alſo aud) die Tradition des Klo» 
nn deſſen jetzige Kirche von Juſtinian L im 
Jahrhundert erbaut wurde, das aber längft vor» 
Be , und beffen früh, ere Kapelle in der Ueber« 
Tieferung al eine Ci ber HI. Helena bezeich⸗ 
net wird, Taum über das 8. Jahrhundert hinauf. 
Wie es ſcheint, war bie Heilige, als Juftinian die 
Verflärungsfirche auf dem Sinai baute, völlig un« 
befannt. Wir }tehen alfo hier vor einem Räthjel 
BEER er 
ge e 
rung der Sagenbilbung in bie geſammte Kirche | lo; 
eine jo allgemeine Verehrung, wie die ber Re 
, habe eindringen können, erjcheint 
= gar zu unglaubli), und da bis I Hair 

Documente fehlen, jo muß man von 
weitere Aufſchlüſſe erwarten. 

Zahlios find bie — —— der 
Heiligen, welche aus dem Mittelalter in Proſa 
und in Verſen erhal Daten Ib: Eine ber ätteften | einz: 
—— iſt die 

lementia Barking in altengliſcher Sı 
I ſchon einem ältern Vorbilde folgt Bath |d 
en nachgeahmt wurde (Furnivall, 
y English Poems and Lives of Saints, 
Bern 1862, 90; Notices et Extraite de la 
Biblioth. nation. XXXII, 1, 58). $aft vol-| © 


fländige SLiteraturangabe nebft —æe—— unter 


Texten enthält das Buch von Knuſt, Geſchichte der 
une der hl. Katharina von 
der HL Maria von Aegypten, Halle 1890, 
deßwegen troß des ungehörigen Tores und bes 
Mangels an Vorkenntniffen jeinen Werth behält. 
Außerdem find noch zwei 
er Heiligen bejonbers merkwürdig: einein fran« 
tier Sprache welche Jean Mielot auf Befehl 


(geft. 1467), gejchrieben hat 
mit 


andere, Ioteini gejchriebene, von 
Humaniften X Aretino, ſonſt as aupte | Diutter 
vertreter der heidnifchen und unzüchtigen Renaif- 
fance, — Viele — Bearbeis 
—— nennt Grundriß der Geſchichte 

der deutſchen Fr I, 283. Mit befonderer 
Vorliebe nahm man die Segen En Gegenftand 
Boa Dramen Su —— en Ei 

ein 
das Martyrium ber HI. 


BU Der Ei Akaas a 
Lehrer aus der Normandie berufene Gaufrid | und 
(fpäter Abt von St. Albans 1119—1146) in 


bie von feinen Schülern Segler Tieß 
Auch fpätere Dichter, wie io 
oe) —X die Heilige als * 


lichkeit auf die Bühne gebracht. Fran 


vie 


eichnet bei Petit de Julleville, Les My- 


störes, Par. 1880, I, 194; IL, 4. Für die — aber erſt 


Katharina von Bologna. 


Lebensdarſtellungen von | ward bald Ro: 


Philipps des Guten von Burgund | Spige mı 


ol aus dem 14. und 15. Jahrhundert gr 
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bildenden Fünfte war diefe Legende ſtets ein Lieb 
lingsgegenſtand, an welchem gefeierte Mieifter, wie 
Memling, 9. von Eyd, — u. ſ. w. fich ver⸗ 
Bam. Dean ftellt Die a Sc mit der 
em zerbrochenen Rad, wert, dem Buch, 
in ber Disputation mit er Bilofophen, bei der 
Verlobung mit dem Jeſuskind oder den überwun · 
denen Tyrannen zu ihren Süßen. (Tillemont, 
Mömoires pour servir & l’Hist. Eool. V, Paris 
1702, 446; Acta SS, Boll. vindicata, "Antw. 
1755, p. 364, n. 76 eqq,; Acta SS. Febr. I, 
776 —F [8. ee: 7. Molanus, De Hi- 
.n 8. Imaginum 3, 50 [Migne, Theo- 
giae Cursus XXVII, 386 nota]; ug ad 
ann. an. 907, n.16; Ch. "Hardwick, An Histo- 
= |rical Inquiry touching St. Catherine of Ale- 
xandria, Cambridge 1849 ; Georg Ebers, Durch 
Gofen zum Sing, Seipgig 1873, _268—282 
und 3856—863.) 8.9.) 
Katharina von Bologna, die hl, O. 8. 
Franc., Fer zu Bologna 8. September 1413 als 
— und — Eltern ge 
been Diefe waren Johannes de Bigri, nad &n- 
Dem Negri (geft. 1426), damals Geichäftsträger 
Markgrafen von Ferrara in Benedig, ımd Ben- 
—** Mammolini aus —— * 14 en 
ward die Tochter Ehrendame Ma: 
Sie nd Den Grm ea 
= — le Regel des dritten 
rdens vom hl. Franciscus in Ferrara z 
und | lebten. — dem ‚se duch — 
das | aus i 
Hl. Fro —— hervorg —* 
dafelbft 1482 die feierlichen Een Gelübhe ak ab und 
wizenmeifterin, wußte aber die Wahl 
Abtif Bitten von 


ffin durch 16, oplahe 
3. 1457 reißte fie, obgleich tod! der 
mehrerer A: 


nad, Bologna, um 
dort den Bau bes neuen Klofters vom —e 
phorus zu leiten und als erſte dem Kofler 
— Sr bertwittinete 


zum zweiten 

war ve als —— — Kan 

Bei diefer Meberfiebelung, die ihr weg 
zum Kloſter von Serrara ſehr — a —* 
ihr vom Provinzialobern * don mn an 
ben Namen „Katharina von “ zu führen, 
es ſchon an in er \ mgegeben 

worden war. mufterha 

ge Zeitung ſtarb fie zu Bologna 9. in 
1468. Zwei Jahre lang konnten fich die Schweſtern 
ker — lichen, —— neue eh zu wählen, 
innerun die Anordnungen und 


J ——— 
Eier peu) ga Sean 
bei. ihrem. Tode vorgefundenen 


3 Ratharina von Gebweiler 
Revelationes, sive de septem armis ge 
tualibus. Au ei Iteinfher — über die 
freudenreichen Geheimniffe des Roſenkranzes 

bon ihr verfaßt. Die ſchon zu ihren Lebzeilen 0) 
beobachtete himmliſche Verklärung 


5* —— fi 
Dr, 
Sarg in der Exde beflattet 
den ihr Grab außhauchte, führte zur Aus- 
Fe prungi es he be 
m 
aufbewahrt wird. Einer Rebenben ähnlich 


18 Zage lang ohne 


— Unterli 
bei Colmar im Por ——— eine Bere 


wandte von ihr, Hedwig von Gebwyler angehört | wähı 


hatte. Das Kiojter, 1222 von zwei frommen 
an — — — zu den „bejonberen 
moi Beben mi 


Erg eübt und getrieben 
a AN bie bie Berffem zahle 
—— ihrer Ordenoſchweſtern 

* de vitis primarum sororum monasterũi 
Unterlind.), wie damals auch in vielen anderen 
Srauenflöftern bes Dominicanerorbens gleichzeitige 


— Ratharina von Genua. 342 


Haus der Fieschi ( Flisci), eines der älteften und 

angejehenften in Genua, das ber Kirche zwei Päpſte, 
in Vaterland und Staatsmänner in 
großer Zahl gegeben hatte, und das feinen Ur⸗ 


das bi 1 2 
Die taıtund sehr anf! in race 5 Tan nie 1. Jahr 


underts zurü ; damals — gerade hun · 
dert Jahre vor der unglücklichen Erh 

Doria — in feiner ganzen Größe ba. 
farb als Vicefönig von Neapel unter a von 
injou, und noch zu Lebzeiten der Heiligen war 
ei Niccold Fieshi ein hervorragendes Mitglied 
bes Earbinalcollegiums. Sorgfältigerzogen, neigte 
fich Katharina früh den Uebungen ernfter Froömmig · 


geaembie 





fie | befonbern Gehetägabe I be 


gend |rend ber gr 


keit, insbeſondere ber — des bittern 
Leidens au. Foörf Jahre * Age je Dr einer 
F 


—— ——— 


ſier 
ihre ältere Schmwe| alnbaria bereit8 angehörte. 
Mi an den Sa aim Dr 
e genues 
Sal Adorno zur Ehe, um 


eine ſchwere Seibenggeit. Zu dem Kum⸗ 
mer über bie oe Ihe bien und a 
e rüdfichtsloſe — 


dazu, fie innerlich 
EHER 

An ab — go — 5 — 

welches ſie (it einen 


ben 
de8 Gatten. Im 3.1479 Tieß fie —— 


flegerin in dem großen © 

hatln; AO wu. fie bajelbft Vorfieherin und 

een neben — —A— großes 

©. | Vermaltungstalent an den wäh« 
oßen Peft 1498 und ir fe 

Beides beifätigen. Ahr Gatte, hun hen Gin 

befehet, trat in den britten Orden bes HL. Fran 


ichem | ciscus umd lebte ſeitdem mit ihr in n Enthaltfamteit. 


i nit mehr 

— Ggl. 8. Elarus, Lebensbeſchrei⸗ 

der erſten Schweſtern bes Kloſters der 
——— zu Unterlinden von deren Prio- | legen 
von Gebsweiler, Regensb. 1868; 

Fan, Bibl. ascet. VIII, 35—399; Steill, Ephe- | 
merides Dominicano-Sacrae, DiL 169: 2; DH. 


I, Dorgaretha Ebner, Freib. 1882, 868 
1); ©. Lorenz, Deutſchlands 
ee L& 10) — 


ji 
von Genua, die HL, 8 Eine 
1447, war eines ber fünf Kinder des Grafen 
Jacob Fieschi von Lavagna und Aion Gattin, 
der vornehmen Genuefin Francisca de’ Negri. Das 


Auch die Ungebuld und das mürrif — 
feiner Ießten 
Fe erg Sie felbft mußte Vi — 
un Anh ) — Leiden 
nad) ganz ungen en 
15. 19 eepkenher 1510. Clemens XIL bat fie 1787 
beifig gefprochen, Benebict XIV. — game 
unter dem 22. ‘März in’3 Martgro) 10% 
nommen. wanzig —— eds > 
1500) brachte die Heilige den Advent 
Faſtenzeit ohne jede Nahrung zu, g —— 
die tägliche heilige Commumion, und zuweilen 
einen Bei ——— um die 
innere Glut zu kühlen. Häuf % wegen 
dieſer Liebesglutdie — genannt; Gotres 
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nennt fie * große Meiſterin der Gottes 
minne“. Aehnlich wie Katharina von Siena ur 
fie einen Hinreißenden Einfluß auf ihre Um 
ausgeübt und außgezeichnete Männer und 
als Jünger an gefeffelt. Zwei Werke hat a 
hinterlaffen: die auch von Theologen hochgeſchähte 
„Abhandlung vom — 9 er * 
nazza, dem vorzüglichſten ihrer Jünger, naı 
Ausſagen geſchrieben) und das —— Wedel 
geſprãch zwiſchen ber Seele und Gott”, das wohl 
ihres Geiſtes aber gleichfalls nicht von ihr ſelbſt 
= ieben ift. (Vgl. Act. 88. Sept. V, 128; 
BP. Lechner, Leben und Schriften der dr Ratharina 
Ih Sn 1 476..479: © Suter (Mahn 
liche 4 79; er 
eben ben ber Ber X, 591.) PpfütfS, 3] 
jarina von Ricci, die HL, 
an Eintritt in den Sa Aefe 
— Tochter Pier Francesco de Ricci's war 
25. April 1535 aus einem der vornehmſten floren · 
tiner Geſchlechter geboren. Mit vier Jahren der 
Mutter beraubt, Tam fie in das dicht bei Florenz ſti 
gelegene Dominicanerinnenflofter von Monticelli, 
in welchem zwei Schweftern ihres Vaters Iebten. 
Nachdem fie fpäter kurze Zeit in's Elternhaus 
zurüdgelehrt war, erhielt fie Die Aufnahme in ein 
Kiofter des nämlichen Ordens, ©. Vincenzo zu 
Prato, wo ihres Vaters Bruder, Fra Timoteo, 
Beichtoater war. Erſt durch zweijährige Krankheit 
beimgefuht, ward fie jehr jung Novizenmeiſterin 
Interpriorin und mit 25 Jahren Priorin auf 


— Sie ſtarb 1. Februar 1590 und ward | beritor 


1746 von Benedict XIV. heilig geſprochen; ihr 
Feſt ward auf den 18. Februar ie An ihr tritt 
nebenftrengen Rafteiungenund Faften eineglühend: 
Liebe zum leidenden Erlöfer hervor, deffen einzelne 
Martern fie aud) körperlich mitempfand, fo daß fie 
zuweilen wie von wirklich erhaltenen Geißelhieben 
und Wunden mit Blut überftrömt war. Umficht 
und Befonnenheit in der Verwaltung ihres Kloſters 
wie in der Berathung ihrer zahlreichen Freunde 
eichnet fie, die von Kindheit an im Kloſter abge⸗ 
Hoffen war, ebenfo jehr aus, wie die Liebe zu den 
Önen Künften, die fie unter ihren Genoffinnen 
De fördern fuchte. Mit vielen berühmten Perfönlich- 
eiten ſtand fie im Verkehr; unter dieſen war der 
Se er Filippo Salviati, der ſich 
ganz ihrer geiftlichen Leitung hingab, und St. Phi« 
Tipp Neri, mit dem ein — — Gedanten- 
austauſch auf wunderbare Weile in einer Bifion 
ermöglicht wurde. Ihre zum Theil nod) erhaltenen | g 
Briefe find auch literariſch von Bebeutung. Gino 
Capponi zählt die Heilige „zu den wenigen wahr« 
Ka guten Auctoren der zweiten Hälftedes 16. Jahr« 
udertS“. (Vgl. Cesare Guasti, Le Lettere 
spirituali e familiari di S. Caterina de’ Ricci 
Fiorentina raccolte ed illustrate, Prato 1861; 
Il stesso, Degli Sorittori di 8. Caterina 
de’ Ricci, Notizia bibliografica, Prato 1846; 
Bened. XIV., De Beator. Canoniz. 5, 27, 
Append. V ad libr. I; U. v. Reumont, Briefe 


Ratharina von Ricci — Katharina von Schweden. 
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beiliger und gottesfürdtiger Italiener, Freiburg 
1877, 251—262; %. Butler [RAR —5 Weis] 
, 87.) J.] 
Aꝛiharina von Schweden (Vastanensis), 
die hl. O. 8. Salv., geb. 1331 als das vierte 
von den acht Kindern der HL Birgitta, warb in ſeht 
* Alter der Abtiſſin von Riſeberg zur Er⸗ 


anvertraut und, erft 14jährig, auf Wunſe 
ihre les UF Gubmarjı Bar —— eh — 
mit dem frommen — von Kürnen, einem 


Edelmann deutſcher Wlunft, vermählt. Dieſen 
vermochte fie, in gelobter Enthaltſamkeit und in 
Uebungen rührender Frömmigfeit und Abtöbtung 
mit ihr zu leben. Als die Mutter, höherer Ein« 
ho Digend, nad) er — 
na m gezogen war, e nad) brei Jahren 
‚| Katharina einen unerflärlihen en 
zu folgen, und mit Ueberwindung 
Liebe zu are Gemahl machte fie — ER 18309 Jahr 
alt, auf den Weg. Bon der erfuhr fie, 
daf fie derſelben von Gott zur Begleiterin bes 
ftimmt, bald auch, daß ihr Gatte in Schweben 
gelrhen fei. Trotz heftigen alle troß ver⸗ 
dender Werbungen und ſelbſt Nach en, 
bon welchen ſich Die junge frau bei der außer« 
gewöhnlichen Schönheit und Liebenswürdigkeit 
ihrer Exjeheinung bald umgeben fah, verharzte fie 
in ber firengen Schule ihrer Heiligen Mutter, der 
fie 24 Jahre lang ü bin und bis nad) Jeru⸗ 
jalem als Tiebevolle Begleiterin und Juͤngerin 
folgte. Als St. Birgitta 23. Juli 1373 in Rom 
‚ben war, brachte nad) ihrem Wunſch Katha= 
rina den Leichnam nad Schweden zurüd; nur 
einige kleinere Reliquien blieben in Rom. Auf der 


e | Durcjreife in Danzig verfündete fie den Deutſch⸗ 


herren Gottes Strafgerit. In Schweden mit 
den höchſten Ehren aufgenommen, übernahm fie 
die Leitung des 1344 von ihrer Mutter geftifteten 
Kloſters zum heiligen Erlöſer in Wabltena und 
brachte ver bie Grunbfäge ber Heiligen Stifterin 
— Ol 
ie ar er en geil — 
lichen Behörden ihres Landes abermals nad) Rom, 
um bie Heiligſprechung ihrer Ihrer Mater au betreiben. 
Viele auffallende Gebetserhörungen Bejfeieten ihre 
Schritte, aber die Wirren bes eben ausgebrochenen 
Schisma's verhinderten den Abſchluß des Pro⸗ 
zeſſes. Mit der HI. Katharina von Siena ftand 
ie entſchieden auf Seiten des rehtmäßigen Papftes 
tban VL, über deſſen En ein wichtiges 
erichtliches Zeugniß ablegte. Urban beabfichtigte, 
die iden Heiligen gemeinfam zu Johanna von 
Neapel zu fenden, um diefe vom. Schisma abzu- 
siehen, aber jelbft davon ab, als Katharina 
bon Schweden, wohl im Hinblid auf das 
Verhãltniß Sohanna’s zu ihrem Bruder, fich des 
begin weigerte. Nach fünf Jahren kehrte I 
mit bejonberer Empfehlung von Urban VL na 
Sonden zurüd, nachdem fie durch Ar 
Sammlımg von Zeugniffen die fpätere Geilig- 
ſprechung St. Birgitta's ſicher gel von 
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i Papſten die Beftätigung ihres Kloſters und 
Ir R Kaum zurüdgelehrt, 
eitraulte fie und farb 24. März 1381. Eine von 
ihr verfaßte Erbauungsſchrift „Der Seelentroft“ 
ſcheint nicht mehr erhalten zu fein. Innocenz VIIL 
geflattete 1474 ihre Berehrung; | bad — 
tyrologium nennt fie unter 22. Mär. 

503—531; 4. Butler ſRaͤß 
und Weiß], Leben der Väter x. IV, 194; Rayn. 
Annal. 1381, n. 4547; die vielen Lebens» 


der HI. Birgitt) [Pfülf 8. I.] 
eigene sen Siena, die HL, mit ihrer 
ng der Geburt verftorbenen Zwillings- 
m das Be ve 25 Rinder, 
ie dem Wollenfärber Jacob Benincafa von feiner 


Gemahli di Puccio di Piagenti 

nn Dei au Siena 6 Ale 1807. 
Die Familie, — — * 
fpäter fürfteten Dr, je je 
—— war damals —D —9— angeſehen, 
zeitweiſe auch bei der en Stadt bes 
theifigt. Schon als Kind zeigte Katharina neben 
ger Sebumigei. Con Im fehten re Dura 
Bin he Bi — machte fie einen lind⸗ 


Eichen zum Einſiedlerleben; mit 
Jahren legte fie das Gelübde ewiger Keufchheit ab, 
Kt aber eben deßhalb vom 12. bis zum 16. Jahre 
harte Bebrängniß von Seite der Eltern, die ihre 
Liebfingstochter zu vermählen wünfchten. Nach⸗ 
fie auch noch ihr herrliches goldbraunes Haar 
bis auf die 
um ihren Wi 


el abgejchnitten, zwang man fie, 

zu brechen, als magd 

die niebrigften Dienfte zu Si Durch ihre Ge⸗ 
duld befiegt, räumten ihr die Eltern zuletzt eine 
Zelle ein und gaben ihr, wenn auch widerſtrebend, 
die Freiheit zu ihren faft übermenſchlichen Buß⸗ 
übungen. Aus ſchwerer Krankheit genejen, erlangte 
En mit vieler Schwwierigfeit Aufnahme in 
— eh bes hl. — d etwa 
Wittwen und Jungfrauen in Siena (bie ſog. 
Mantellaten) angehörten, ohne zu einer — 
Meer: bereinigt zu fein. Drei Jahre 

febte fie num in vollfter A ehledenpeit im Eltern- 
haus, mit unglaublicher Strenge die Empfinblich- 
keit eines zarten Körpers und die Bebürfniffe von 
Rahrung und Schlaf verläugnend, aber ſchon jebt 
überfchüttet mit außerorbentlichen himmliſchen Be⸗ 
— Kaum begann fie, höherem Winfe 
, wieder mehr am Leben der Familie theil« 
zunehmen und aud ben Mitbürgern befannt zu 
werben, al3 22. Auguft 1868 der Vater ftarb und 
eine Staatsummwälzung den frühern Wohlitand 
der Familie auf immer vernichtete. Trotzdem ftieg 
Anſehen bei den Mitbürgern, denen fie als 
Ei des Troftes in ben Öffentlichen Spitälern 
und als Mittelpunkt eines Kreiſes ausermäblter 
Seelen bei den u — Verfammlungen in La 
Scala, vor Allem durch ihre heldenmüthige 
ng bei der großen Peſt 1374 eine täg« 


F 


Ratharina von Siena. 


ü d 
—A 





—— war, während Gebetserhoͤrungen 
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und Wunder, die ihre Schritte begleiteten, den 
Zauber ihrer Perjönlichkeit noch erhöhten. Schon 
jetzt bildete ih um fie ein Kranz von Männern 
und Frauen, die mit hingebender Verehrung ihr 
anhingen und auch fpäter auf ihren Reifen ihr 
efolg: eten. ſchmutzige Verleum- 
dung und Feindſchaft folgte ihren Spuren; unfäg- 
liche Leiden an Seele und Leib gingen her neben 
den außerordentlichſten Gnaden. Das Jahr 1370, 
das in ihrem Seelenleben eine Epoche bildet, Täßt 
fle auch nad) Außen in erweitertem Wirkungskreis 
erſcheinen. Tauſende ſtrömten herbei, r au jehen, 
zu hören, von ihr befehrt zu werden; die Priefter 
ihrer Umgebung, vom Papſt mit außerorbentlichen 
ollmachten zur weg Krane fonnten 
laum dem Andrang der Bußfertigen genügen. 
Wie bisher Tröfterin und Helferin in jeder Noth, 
ward fie bald die berufene Friedengftifterin in den 
endloſen Fehden zwiſchen den vornehmen Familien 
in Siena’s Weihbild en Di 3.1372 
erſcheint fie im Briefwechfelmitdem Cardinallegaten 
von Bologna und dem Numtius von Toscana, die 
ihren Rath einholen oder gerne hören, mit Ber» 
nabo Viscontivon Mailand, vordem Italien zittert, 
mit John Hawkwood, dem gefürdhtetften Banden» 
albinfel. m 1374 ruft fie der 

ensoberen nach Florenz, 1375 ift fie 
in Pifa, diefe Stadt in der Treue gegen den Papft 
u erhalten und für den Sreuzzug, eine der großen 
Sheen ihres Lebens, zu gewinnen. Unterdeſſen er« 
folgte der Bruch des Freiftantes von Florenz mit 
dem Papſt; 80 Städte ſchloſſen ſich der Erhebung 
an. Auf des Papftes Wort eilte fie nad) Lucca 
unb rettete diefe Stadt für den Mai 
1376 zog fie in Florenz ein, von den Florentinern 
gerufen und vom Papſt gefandt, um den Frieden 
anzubahnen; im Juni war fle in Apignon. Was 
eine feierliche Gefandtfgaft rebefundiger Florem 
tiner nicht erreicht hatte, gelang ihr; der ft 
Tegte den Abſchluß Des Friedens in ihre Hände. 
Allein inzwiſchen hatte die Parteiftellung in Flo⸗ 
renz ſich geändert; die Stadt, welche fie geſendet, 
wies jeßt treulos ihre Vermittlung zurüd. Ka⸗ 
tharina blieb, wirkte weiter für den Frieden und 
* Florenz, entwaffnete durch die Macht ihrer 
ia] en die ftärfiten Vorurtheile gegen ihre 
jon, überwältigte Alles, wo fie erſchien, deckte 

mit kühnem Freimuth dem Papft die Schäden der 
firlichen Verwaltung auf, verfehrte bald münd⸗ 
lich bald ſchriftlich mit Fürſten und Königen. Ihr 
uergeift gab ber zarten Seele Gregors XI. die 
ft, unter unſäglich ſchwierigen Verhältniſſen 

die Rücklehr des Papftthums nach Rom zur . 
face zu machen; dieß war bie große That ihres 
Lebens. Im Januar 1377 nad Siena zurüdgefehrt, 
verhalf fie der Vaterſtadt zu günftigem Ausgleich 
mit dem Papſt; ein Jahr ſpäter war fie wieder in 
Florenz, ſprach mit berebtem Mund vor den höch« 
ſien Behörden der Stadt, rang der trobigen Bür⸗ 
gerſchafi die Beobachtung des päpftlichen Inter⸗ 
dicis ab und harrte aus troß der Erfolglofigfeit des 
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riedenscongreſſes von jana, troß des Todes | Eprifti, erhält den myſtiſe Bräutie 
Grges xt, — br, in ’ welche eine gams. Engel gen Bi ee Gamma, 
Staatsumwaͤlzung fie brachte, big Juli 1378 | wodhenlang lebt fie von dem heiligen Sacrament 
der Friede mit Urban VL endlich zu Stande am. | allein. Sie empfindet de die und inneren 
Schon aber war zu Rom ein Schisma ausgebro- | Schmerzen bes leidenben Erldſers mit, bie 
hen, und ber neue Papft rief fie bald aus Siena | Stigmata (1. März 1375), die, wäh ihres 
zu ih. Sie ſprach zu den Cardinälen in öffent- | Lebens ſchmerzlich fühlber, aber unſichtbar, nach 
lien Eonfiftorium, ſchrieb an die Hauptgönner | ihrem Tod hervortreten und nod an den Refi- 
des Schismas wie an ee Fürften groben . Sie erfaßt und t bie 
und mahnte ben unglüdlichen Papft zu Milde und | Andacht zum göttlichen Herzen in ihrer vollen Aus- 
hen 00 2 Fr * un ah gend, An Bei des Ge ee 
einen auf iel e 
Gegenpapittgums | liche Rom und alien, Papftthum 


en Kae ihrem Einfluß zu 
verdanken. Nachdem fie ihr Leben feierlich für das 
Wohl der Kirche Gott zum Opfer gebracht mb leans 
in ber Bifion gefehen und gefühlt Hatte, wie ber 
Allmãt Kige ihr Herz zur Fe über ber Kirche | der 
außpreßte, erkrankte und verſchied 
nad adhtwöchentlichem ——* Siechthum 
29. April 1880. Mit — Feierlich⸗ 
keit ward ihr Leib in ber Dominicaner« 
firhe Santa Maria fopra 
wo er nod) jegt unter dem 
ie Franciscus von Affifi ward 
Vollsheilige von Stalien; ihr Landsmann 
= deſſen Familie mehr, A einer zu den geijt- 


ruht. 
Pius IL, 


2 


lichen Süngern Katharina’s ge hatte, nahm fie 
1462 in dr Zahl der a auf, Urban VI. 
verlegte ihr Feſi 30. April. Die Er- 


innerung an ihre Stlgmatifation begeht der Do⸗ 
minicanerorden und ihre toßcanifde Heimat am 
3. April dur) ein ra Belt, welches Bene- 
dict XIII. gejtattete. Wir befißen von 


— bei· | unũbertro 
2 alabatb eine li 


ihe noch | Geficte der HL. R 


umb Kirche verdanfen ihr jo viel, DaB man ihr 
Bat ür diefe mit bem der Jungfeau von Dr« 
das franzoſiſche Königthum * 


und fe wunderbarften Erfdjeinungen 
ei “ Begeichnet Berbienft 
= Beth Pr zeichnet hat. Ihr 


er Juni 

Siaubens und feiner Liebe“. (Vgl A. 
Die Geſchichte der HI. Katharina von Siena und 
ihrer Genofjen, aus dem Englifchen, Dülmen 
en. D. d. Leonrod, kin nn er en 
iena in ihrem öffentli team 
verborgenen Leben, Köln 1880 ; Alf. Capecelatro 
von Siena und beg 


873 höchft wertvolle Briefe, 26 von ihren Jün⸗ | Bap — rer Zeit, aus dem Italieniſchen durch 


Auskpride 


divina dottrina. Es ift mehr belannt 
Titel der von Exiftoforo di Gano — 
lateiniſchen Ueberſetzung Dialogi de providentia 
Dei, war aber, wie es jcheint, ſchon urſprünglich 


in die vier auptabfchn chnitte eo theilt 

dungsgabe, Gebet, Vorjehung, Gehorfam), wahr« 

Be ich in weitere Unterabtheilungen mit beſon⸗ 
en 


Titeln. Es ift in Form eines Zwiegeſprächs 
zwiſchen Gott und ihr und, wie alle eh Schrife 
— iu 
en ie mannigfaltigften 
und — — Erſcheinimgen ber chriſtlichen 
Myſtik vereini — wie laum bei einer andern Hei⸗ 
ligen. Entzüdumgen, Vifionen, Durchſchauumg 
der Seelen anderer find für fie alltäglich. Mit | che: 
einem Regen von Blut umd Feuer wird ihre Seele 
gereinigt, Chriftus ſchenkt ihr feinen Willen, ver« 
au fein Herz mit dem u verlobt fi ihr 
koftbaren s a an ihrem 
— bleibt, — nur fe gi fie allein e ift. 
Sie ftirht und kommt aus dem Genuß der Selig« 
teit wieder zum Leben, trinkt aus der Seitenwunde 


eichnete Gebete, mehrere andere F. 
— ihr —— a er lan, Gais der 


big October 1378 meift in een fland | burg 
dictirte, zum Theil auch ſelbſt ſ 





— 1873; E. Chavin de Ma⸗ 
1. Katharina, deutf Regens · 
chichte ber —— 


— —— — 85 ff. 104 


ter dem |v. Reumont, Briefe heiliger und gottfündliger 


Italiener, Freiburg 1877, 15 ff.; 
ſchichte der Stabt Nom I, 971 1 1087 E 
Nic. Tommaseo, Le Lettere di 8. . Caterina 


(Unterfdjei- | da Siena ridotte a miglior lezione e in ordine 


nuovo disposte con proemio e note, 4 voll, 
Firenze 1860. Bon proteftantifcer Seite. Kai 
Caterina von Siena, ein figenbild „ 
1864; un. Butler, Catherine of —* 
a Biogra; Lond. 1878.) [Pfülf 8. J.] 
—X der Beiname einiger 
in den von Rom getrennten Kirchen des Orients. 
1. In der armeniſchen —* wurde 866 
auf der Synode von Walarſchapai dem Patriar⸗ 
hen Narſes der Titel Katholitos von Armenien 
beigelegt. Der Sit des Katholikos war bis 441 
Etſchmiadzin (Provinz Eriman), derfelbe Ort, au 
welchem der Apoftel Armeniens , a der Er- 
leuchter,, Ehriftus im Lichte geſchaut hatte (baber 
der Name „Herabkunft des rn Sohnes"). 
Bei den Ber olgungen, welche über Armenien durch 
bie Perſer, Araber, Mongolen u. ſ. w. berein« 


der Dwin, 
a — eb Safe 


—— * 


7 


—— bilden jeine 
bei weicher das Wahlrecht mer 
Ratholifos nur aus ber Zah) 
genommen werben. ne 
ührt —— das Net, den Neu 
Seitdem bie Proi en 
vuffiichen Reiche einverleibt x (1828), ift die 
Yurisbictiom auf bie ruſſiſchen Armenter er 


Orients, Landshut 1865, 171 ff.) — 2. In der 
neforianijhen Kirche von Mefopotamien 


Eh 


{Hi 


—* Babäus DS Bann ag * 
haele Conc.Geſch ‚DI, 62 8 
15. Jahrhundert wählten bie ur ben Katho · 
1450 aber gab Patriarch Mar 


re 


ganz Spanien — unter —— 
Ei gelommen war. Der Sage na 
die — ki N ei nahe 


7), ober hat 
von — GER, auf wel» 


um Cintila das Gefeh erlaffen hatte, | mt 
deß wur edel im an würden 
(Aguirre, Conc. Hispan., III, Romae 1758, 
409). (Bol. J. Mares, Bist, de rebus Hi- 
alas Hi 


83, III, 209; Ray- 

EN F Einer], 

Aedsweis (ö2>.e, pellex) bezeichnet eine Stel» 
deren Ramen i —— 


Bay neben der teöjtmäßigen Genakt dan: 


Katholiſche Be — Kedd. 


—— 5 — 4 Docs | fi 
500 Brüdern. Die 


‘ 5: ie Aigen bu, bie Ehe feist 





(Sem. 29, 28) 
ee Frauen, dann auch 


hiervon 
r alß heute gerechtfertigten 
Verlangen nad) Beiheserhen jofern bie 
ber Kebsweiber SE F ber 


en 16, 2 


er 
en bie Eltern 8 a Bey ütung von Aus- 
DI HUMER ihrem Sohne vorläufig ein Kcht- 
weib, ehe er noch zu einer ebenbürtigen Ehe jchrei- 
ten konnte (Ex. 2. 9); ober es na die zweite 
Gattin nad) dem Tode ber erften aus Pietät gegen 
«| biefe nur als Kebsweib angenommen (Gen. 25, 
1.6). Dieß ſetzt voraus, DeE De Geaanden Bien: 
Ki Al en) — —— — 
ebsweiber aus En 

ee — per 8 den Rei 
gewählt (Deut. 21,10 ff). * 
; fe trat vielmehr “ di 


[Rechte der en gehörigen und galt a 


Schwiegereltern gegenüber als Tochter des 
(&. 21, Ye er die Auflöfung der Ehe 
nit nad) dem Sklaven geltenden Rechte des 
Sabbatjah olgen (Ex. 2, 2.7). Die Ver- 


letzung —* mit dem Se eſchlofſſenen Ban- 
des galt als ae en —5 — —* 
4. 2 Sam. 8 
für fir efoefeten — trafen, een nur gr 
bung geahndet (Lev. 18, 7; 19, 20. 1 Par. 
Men De Söhne der Rebsfrauen d in den 
Ösdicngfen mit aufgeführt (Gen. 86, 12. 
32), waren aber nur durch die Adop« 


ion um Schr der en Gen erb⸗ 


fest (wie vier Söhne ) und wurden fonft 
* bedacht — 25, 6). Obgleich das 
— 


—— —— 

Erbſũnde mit der Zeit — (8 Kön. 11, 8. 

Gant. 6, . fo war es doch ein rechtliches und 

den | fein ungüchtiges, und es wirb von einem foldhen 

in ber heiligen Schrift troß des von der Vul ⸗ 

gata gebrauchten Ausdrucks concubina durchaus 
jeben. Kaufen.) 


di [ 
dd, Jodocus, 8. J., Contest: 
ward 1597 zu Enmerid ch am mn ges 
boren, trat 1617 in die Geſell einen 
dann nad) Wien gejhict, hielt ſich längere 
Zeit auf, und arbeitete hi als Miffionar in 
Ungarn und Schlefien. Nach taftlofer, frucht- 
Thätigfeit un: er — nach Wien 
zurück fa b hier nach Turzer Krankheit am 
37. März 1657. Ein Hauptmittel zu feiner Wirl 
Pike erblickte er in der Abfaffung von Vertheis 
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digungsſchriften gegen die Proteflanten, und auf 
diejem Gebiete liegt feine —— Er — 
wohl gegen 80 größere oder kleinere Vertheidi⸗ 
uigs⸗ und Streitjhriften in lateiniſcher, beut- 
ang Heine Zracihieh vor 10,716 Seien, Wuf 
ganz Heine Tractätlein von eiten. 
dem Reichstage zu Regensburg allein ſollen deren 
19 au&gegeben worden fein. Der Inhalt feiner 
Schriften tft immer gebiegen, die Darftellun; 
raſcht oft durch Mare Beweisführung —ã 
—— e Entgegnung; die Sprache, welche in den 
hen Schriften mit Meiſterſchaft gehandhabt 
wird, tft in den barftellenden Schriften ruhig und 
edel gehalten, in den Streitigfeiten mit ben Prädi« 
canten aber fällt fie zuweilen in deren Ton. Bon 
1646—1650 erſchienen die meiften Schriften in 
Köln, von 1650 an in Wien, Prag, Ingolftadt, 
Straubing. Auch nad) dem Tode Kedds erjchie- 
nen noch viele neue Ausgaben von einzelnen feiner 
Saale Eine feiner erften und zugleich größten 
und beiten Schriften ift die „Heliopolis oder 
Sonnen» Statt unferes Heilandis und Selig« 
machers Jeſu Chrifti, welche ift die wahre allein 
— re Kirch. Getrudt zu Eöllen 
urch gel ft in der Sonn“ (1649. 4°. 
.), dem Herzog Friedrich zu Schleswig- 
ge gewidmet. In dieſem Werke wird die 
iehre von ber Kirche und der Rechtfertigung ſach · 
gemäß, Har und überzeugend in edler und ſchöner 
Sprache dargelegt (vgl. 3. B. über die Unfehl- 
feit, kurze Dauer des Zeugnifjes bes Pro⸗ 
teftantismuß 8, 35. 50. 55). Bei jeder Trage 
Be Kedd zuerft eine gute Erflärung voraus, 
liefert er den Beweis aus dem Alten und 
Neuen Teftament, aus den Vätern und endlich 
ſehr treffend aus den Schriften ber Gegner; 
nad) dem Beweis folgt eine —S— 
re Außer 
drei anderen Predigern Br! gegen bieje Ar⸗ 
beit einer aus „Sleswig“, Yohann Rheinbott, 
in einem Werke, welches in brei Theilen 1658 
bis 1665 erfchien. In dem folgenden Jahre 1650 
Tieß Kedd u. a. eine Schrift „Iefuiter-Schul gegen 
ei (16°. 330 ©.) erjcheinen. Der Weſeler 
rediger Huls Hatte auf die Schriften Kebds 
anftatt Gründe fachlicher Natur beizubringen, mit 
Verleumdungen und Schmähungen gegen die Je⸗ 
fuiten geanttvortet, wozu ihm Hafenmüller Ma⸗ 
terial Kiefern mußte. So wurde Kedd genöthigt, 
die Jejuiten zu vertheidigen. Indem er Dabei manche 
interefjante Mittheilung über deren Thätigfeit bei 
den Kranken und — macht, verſchmäht er 
doch auch nicht, bie ſtarken Ausbrüde feines 
ner3 zu erwiedern; er entſchuldigt ſich in ber Vor⸗ 
rede, daß alles, was hart gegen Hulfius, „nit 
meiner jondern feiner Brüder Wort fein“. Andere 
Schriften find wieder rein fachlich gehalten und 
gegen in treffender, ruhiger Sprache auf ihr Ziel 
‚wie 3. B. „Eramen über dag Fundament 
ber Lutheriſchen Religion: Ich will fie probiren, 
wie man das Gold probirt” (16°. 30 ©., Iehte 


Kedd. 
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belannte Ausgabe München 1685). Das Examen 
beſteht darin, daß Kedd auf die lutheriſche Reli- 
ton anwendet, was Luther (ed. Jen. V, 491) auf« 
en 
ſich ſelbſt au n fo 0 
egaminieren: Woher kombſt du? Wer hat dich 
jefandt? Wer hat dir befohlen zu predigen? Wo 
g du Sigl und Breff, daß du von Menſcheu 


über« — ſeyſt? Wo ſeynd die Wunderzeichen, daß 


dich Gott gefandt Hat?“ Ebenſo ſachlich iſt Der 
Chriſtliche ührer“ (16°, 40 ©., ein Nach · 
drud München 1668). Dieſer Ausgabe find die 
12 Propositiones oder Schlußreden Kedds au⸗ 
gehängt, welche in vielen Ausgaben zu Köln, 
Aachen, Amberg, Augsburg, Münden, Wien 
u. ſ. w. erſchienen. Die zweite Schlußrede 3. B. 
lautet: „Es wird begehrt, daß die Lutheriſchen 
Lehrer mit einem befondern Grund beweilen, daß 
% bon Gott ordinarie oder extraordinarie zum 
ehr und Prebigt-Umt berufen ſeynd.“ Kedd be= 
merkt, daß neun lutheriſche Wortsdiener auf diefe 
Propositiones geantwortet, aber nur „mit vielen 
hochgreiflichen Stichworten und Calumnien, nicht 
ein Wort ad rem“. Eine andere Schrift „Erflä- 
rung des wahren alleinfeligmachenden Glaubens“ 
(Wien 1652), trägt das Yoine Motto: „Es ift 
fein größer Reichthum, es ſeynd keine eblere Schäß, 
feine größere Ehr oder etwas Anfehnlicheres auf 
dieſer Welt als der fatholiich Glaub.” Zu Anfang 
Mlagt Kedd, aus inderniffen, welche die 
Untatholifchen von der wahren Religion fernhalten, 
EB dieſes nicht das geringfte, Daß die Prädicanten 
er katholiſchen Kirche Glaubenslehren andichteten, 
welche die Kirche ſtets verdammt habe. Er zeigt 
dieß, indem er mit den Unmwahrheiten bei Luther 
und Calvin beginnt und dann eine treffliche Erflä= 
rung der wirklichen Glaubenslehren ber Kirche gibt. 
Daß die Wirkung feiner Schriften eine große 
gemefen fein muß, läßt ſich aus manchen gleich« 
zeitigen Converſionsſchriften fehließen, die am Ende 
den einen oder den andern von Kedds Trac= 
taten beifügen. Der Danziger Convertit Elias 
von Trevren z.B. wibmete im 3. 1663 unter dem 
Titel „Unbewegliche Grundveit" (Braungberg 
1663) ſechs Abhandlungen des P. Kedd feinem 
Schwager, dem Danziger Bürgermeijter von der 
Linde, und dem Magiftrate von Danzig, in dem 
andere feiner Verwandten faßen. Da er im fatho= 
liſchen Glauben fein Glüd gefunden, wolle er jetzt 
aud) Andern zu dieſem Glüde behilflich fein. Außer 
den vielen Auflagen, welche bie Schriften Kedds 
erlebten, bezeugen ihre Wirkung auch die faft un« 


ge | zähligen Gegenfhriften von Prebigern aus Stutt« 


gart, Kaffel, Wittenberg, Breslau, Stettin, Dan« 
319, —— ſ. w. Aus Frankfurt ſchrieb der 
Prediger B. Walbſchmid gegen den Jefuiten z. B. 
„Kedvertiginosus oder Schwindelſüchtiger Scru · 
pul Jodoci Kedden“. Matthias Lang, umwur⸗ 
diger Prediger des H. Worts Gottes“ zu Deden- 
burg (Ungarn), ließ 1652 gegen den „Wieneri« 
ſchen Sefuit P. Jod. Keddius zwölf; Schlußreben 
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„wider alle Mäulen“ zu Leipzig druden. |noch je nad ſehr — ir 

Der © Propft Nicolai veröffentlichte * ip u nl — 
mehrere gegen Kebb, u. a. „O rn mehr oder minder 
Ihämbte Schuldforderung Yoboci Kedden, * ae g gab von Holz —— 


der ee — ſeyn — ae 


den 
— des ahin Wirbel 
der ohnbeſonnene Jeſuit P. Jo⸗ 
Doms Rad“ u. f. w. (gl. Senertus Joan- 
nes, Arcus triumphalis, Vindob. 1665, mo auf 
Blättern auch ein Berzeichnik der 
Kedds ſich findet; de Backer, Biblio- | nur 
—— 6d. 1871, , 412-420. Id, 2275; 
die Wiener Drage vergeidinet am volftändigften 


griech. 
Renen Teflament — 
Gegenftand durchgängig roriprov (. ®. Matt 
10, 42; 26, 27); im Alten Teflament dis, 5. 2. 
Gm d0, 11, mit der gewöhnlichen Uebertragung 

— —s—— —— 

* nad) au en 5 0 

chelih), male bor dem Ehri gelommen; 
aber nachweisbar nur im liturgi⸗ 


—— es. Seitdem ber göttliche Heiland 
i der jegung des — —— fich 
20), verwendete 
die Kirche von on — Eor. 11, 26 bis 
wie das ja min, — 
‚zum en Opfer ber heiligen 
einen Becher ober Wem auch 
den Tagen, als die Urfir et od) die Armut bes 
Stalles zu hem theilte, der Kelch nicht aus 
wertgoollem beftand, fo er doch 
bald eine Zierde für den Altar der wer⸗ 
den; war er ja Klee ihr Tofharfi Kleinod, 


den Preis ihrer — aufzunehmen. Natur⸗ 
gemäß unterſcheidet man, ſowohl an ben älteſten 
bis erhaltenen (3. B. dem Kelch des Kloſiers 

vomhl. Eligius, geft.659, Revue 
archeol. VII A dem —* Reich bes hl. Hiero- 
uns zu ©. in Mabillon, 


Mas. ital, od. 1687, I, 1, 95; dem Kel bes 


in Paris, 6. ober 7. Sahrhundert; 

5. oder 6. Jahrhundert, fowie 

= bes HI. Ludger zu Werden, 8. Jahrhundert), 

bei ben neueren im Firchlichen Sprach 

a. bie cuppa oder den obern Theil als 

—— je b. aka Rand 

rinfen; c. us 

ee een 

h we u e ruhen, 

ee Material, woraus die Kelche 

——eS Y war von jeher und iſt auch jeht 
Rirhenlesiton. VIL 2 uf. 


* 


J 
* 


ii 





in|den zömifhen Katakomben g 





he Pam ue en 9 Blei, 
bon u las, von inn, 
Onyr Kupfer, Sifkerund Go Sinterim, Denk. 
Iv, 1, 169—180; Bingham, Orig. eccles., 
lib. 7, 0.6, 821, Halas 1727, III, 240—242). 
Welches der Stoff des Kelches geweſen, deſſen ber 
Herr ſich beim letzten Abendmahl bediente, kann 
nur annähernd vermuthet werden. Sichere An⸗ 
haltspunlte gibt es an wicht, a 8. Beda, De 
locis sanctis cap. 2, Migne, P. Fe xGIV, 
1181. Gewiß fer nur, daß man ſich in der apo⸗ 
ſtoliſchen Zeit im Orient wie im — häufig 
gläferner Kelche bediente; denn nad) dem ältern 
Plinius (geft. 79) waren in ber eriten Kaiſerzeit 
gläferne und kryſiallene einig ſehr wohlfeil 
und auch bei den ärmſten Leuten in Gebrauch, 
wiewohl bie feiner gejchliffenen und bemalten fehr 
theuer und nur bei den Vornehmen zu finden 


Matt. | waren (Hyacinthos sapphirosque imitatum ; 


reperta vitri arte; calices duos pterotos H-8. 
sex millibus, Plin. Hist. nat. 36, 67). Aus 
er gr — 4; n 2 — 5 — 
im 2 hundert gläſerne oder Frgitallen: 
.| Kelche auch in ber Kirche nr ah da 
das Voll die Farbe des vom Gnoftifer Marcus 
confecrirten Weines von ferne jehen konnte. Da⸗ 
mit flimmen auch Stellen bei Tertullian überein 
(Pastor, quem in calice depingis ... ejus 
pastoris, qui non potest frangi; De pudic. 
c. 10; vgl. De cultu feminar. 1, 5, wo Ter« 
tullion fagt, daß ed und eferne Trintgefäße 
veraltet jeien: Quaedam potui vascula ex aere 
adhuc servat memoria antiquitatis). Die in 
enen Darftel- 
kungen der heiligen ie unter dem Bilde von 
rothem Wein in einem Glaſe ſehe man bei de 
Rossi, Roma sott. I, tav. 8; Bullettino 1864, 
90; vgl. dazu S. Hieron. Epist. 125 (al. 4) ad 
Rustic., c. 20, geſchrieben im 3. 411: San- 
guinem Christi portat in Br ein Beweis, 
daß im 4. und 5. ——e noqh derſelbe Ge 
brauch vorherrſchte. Anbererfeits wurden aber auch 
ſchon feit den erften Jahrhunderten und namentlich 
zur der Kirchenväter in reicheren Kirchen die 
ebelften Metalle zu den Opferkelchen verwendet, 
wofür ſich zahlreiche Zeugniffe finden, 3. B. im 
Liber pontificalis, ed. Duchesne I, 143 sqg.; 
Prudent. Peristeph. 2, 69 sq.: argenteis 
scyphis, ... auroque; "Ruinart, Act. Mart. 


«|II, 4; Ambros. De offie. 2, 28; Augustin. 


C. Crescon. 3, 29, n. 83; Chrysost. Hom. 50 
(al. 51) in Matth., ed. Bened. VL, 518: 
zorApwov ypuaodv; Theodoret. H. E. 3, 11 et 
12; Greg. Turon. De glor. Mart. 1, 38; De 
mirac, 8. Martini 1, 46; Greg. Magn. Epist, 
8,8, In der naticanifehen Sammlın, ee 
nod) mehrere gläferne Gefäße “ Senke 
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mit allem Grund für Kelche gehalten werden. Eine 
große Zahl Gbefinen beein —— mit * 
Toftbarften nen 

Pr} . don —2 oder Sylveſter bis 
mil ſiken gehöri ch 170 ad 
187 —— 2 y:de —— — von 
Kremsmünſter bei 


ſchen ſtunſtgewerbes, Berl 1888, Tafel — 80; 
au = Speiſelelch von Wilten, Wien 1870) 
a fpätern Mittelalter And noch Kelche 

genug verſchiedenen Ki 
ig um ung über die je Zn dem Mitten ber 
einzelnen Kirchen für ben Kelch verwendeten mehr 
ober minder werthvollen Metalle ein zutreffendes 
Urtheil zu ermöglichen. Vol. Revue de l’art 
chretien, nouv. ser., Bruges et Lille 1888 ss., 
I—V, und Suger bei Mortone und Bona an 
den weiter unten citirten Stellen; Catalan. Com- 
ment. in Pontif. Rom. II, 353, ed. Paris. 
Ferner die bücher ber chriſtlichen Archäologie 
vonFrüll, nr —— * de Caumont; 


—— 
Kunft, Düſſeld. 1890; 
Victor Gay, , Glossaire archeol., Paris 1877 sa. ” 
fortgeſetzt Molinier; befonbers G. Rohault 
de Fleury, La Messe, ötudes archöol. sur ses 
monuments, Paris 1883—1889, 8 vols. Der 
vierte und fünfte Band behandelt: Communion, 
pains eucharistiques, calices, patönes, bu- 
rettes.) 
Die IR der Kelche gibt fi ihrem Zwede 
hend von felbft, da die oben genannten 
8 theile cuppa, nodus, ——— 
Mitunter waren die Kelche, a. die gri 
ten, mit Henfeln verfehen (oalices ansati o! 
appensorüi). Der fromme Sinn der Ehriften war 
er bon jeher bemüht, in diefe feſtſtehende Form 
Mannigfaltigkeit und Schönheit zu bringen. Dan 
er bon r er —* Eee Zeit — die Er se Mi 
Schmud, durch Emaillen oder 


eingravirte en durch ðveſah bon Perlen und 
Evelfteinenauszeichnen. Dieoben angezogene Stelle 
5 Tertullian (De pudicit. 10) zeigt, daß man 
chon im 2. und 8. ER humdert die heiligen Ge= 
Ihe durch religibſe 
von den profanen kenntlich machte. Auf dem frag⸗ 
lichen Kelche befand fich das Bild des guten Sicher, 
das freilich von dem montaniftiich verblenbeten 
Zertullion auf den Hirten des Hermas gedeutet | D 
wurde (vgl. Probft, 1. Disciplin in ben 
drei Jahrhunderten, Zübingen 1873, 221 ff.). 
Man unterfchied im Mittelalter calix minor oder 
Altarkelch, welcher dem Priefter diente, und calix 
ministerialis zur Aufnahme des Heiligen Blutes 
für die Commumion der Gläubigen. Nicht immer 
wurde der ganze Inhalt dieſes großen a. 
conſecrirt; vielmehr warb öfters ein Theil d 
heifigen Blutes auß dem Seide bes Bricheis dur 
den Diacon in den Wein des calix ministerialis 
(soyphus) gegofjen und damit vermifcht (Renau- 


Reid. 


auf Gregor IIL. (geft. 741) als zum Schatze der | diej 


jeen auf= | über Cardinal Bona (Ber. 





ungen zum Unterfeiebe Den Kup 
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x Dee ee bie groben ——— 293). 
‚ces offertorii hießen die grof 

ber | die Altarbiener den von den Öläubigen läubigen geopferten 
Bein zu gießen pflegten, und calices baptismalse 
jenigen, worin man Mil und Honig mifchte, 
um Neugetaufte biefen ee Trank ver- 
koften zu lafien. (Daher der Introitus Miss. ra 
II. Paschae: Introduxit vos ei in terram 
fluentem lac et ei alleluja. Ex. 13; vgl. 
Haneberg, Can. S. . Hi polyti c. 19, n. 15; 
Tertull. De corona 8) ehend Handelt dar- 
a 2, 25, 81—8, 
edit. Sala, Taur. 1749, 291-308). Ferner gibt 
es kleine ðGrabielche (0 i Wilmowsli, Die Grab- 
denkmale bes Xrierer Doms) von Golb aus dem 
10. und 11. Jahrhundert, von Holz im Grab- 
dentmal bes Heinrich von Sternberg in Dom zu 
ne 

onner ei, fo zu 

in St. Mauritius ( ws fe, Kunſigeſchichte von 
Beeitfalen); eh ifeeldhe, welche auf Trag- 


j. B. v— gebraucht wur⸗ 
den und —* ieh klein —* mußten, fo der Sud» 
Be Eh 
tedenen Stilformen te folgende Begei 
utreffen. Der romaniſche Kelch hat je Opfer- 
—— are ” Fir ehr niebrig, 
fo bis in’8 18. oder Anfang des Jahrhunderts. 
IDer modus if von Aunpe umb ah sa kun ein 
Is ſchmales Band getrennt. Einige haben eine 
beſo⸗ Zabialftelle Got 9. Scnütgen un Kuuſt⸗ 
gewerbeblatt, Leipzig 1885, I, 97—102, Kelch 
aus Anfang des 18. Jahrhunderts). Die Ber- 
ierungen der älteften Kelche beftehen aus In- 
ren m Sc Steinen, ent 12. Be: 
getriebene, igranirte Verzierungen 
(auch ſchon gravirte) erſcheinen von 1100 bis 
1300. Se Kelch hat birn= oder tulpen- 
förmige Geftalt vom Anfang bes 14. bis zur Vitte 
des 15. Jahrhunderts, ſpäter eiförmige, d. h. Die 
Geſtalt eines abgeſchlagenen Eies, wobei oben die 
Kuppe wieder etwas — — Gravirte 
ſeltener getriebene und emaillirte erg 
weißt das 14. und 15. Jahrhundert auf, 
gotifche Kelch ift ei als der romanifche; zwi⸗ 
und nodus einerjeit3, ſowie nodus 
nd Fuß andererſeits hat er länger entwidelte 
Röhesen: der Ad ift polygon (tofetten- ober 
fenförmig). Im ung ift Die Kuppe 
es Kelches mehr cplinderförmi 
dabei unten ſich rundend, der De birnförmig, 
der Fuß weniger flah, daß Ornament haupt- 
ſachlich getrieben. Ueber das Röhrchen (fistale, 
calamus, canna, pipa pugillaris), welches zur 
Sumtion bes heifigen Blutes diente, und welches 
noch jetzt bei ber feierlichen Bapftmeffe gebraucht 
wird, vgl."Bona 1. c. 805; Du Cange, Glosser. 
8 | med. et inf. lat. s. h. v.; Binterim, Dentw. IV, 
1, 179 ff; J. Vogt, Historia fistulae eucha- 
risticae, Bremae 1740; Rocca, De solemmi 
communione summi Pontificis 1.27. Dazu 


357 


Bened. XIV., Opp. X, 229, wo er erflätt, 
—— Diacon und Subbiacon communicirten 
der fistula, um ben uralten Gebrauch in Ex- | R. 

— zu bringen, wonach Die heilige Eu— 

dem Bolke unter beiden Geflalten rc 

Solche fistalae fieht man beim Wiltener 
ha Fi. Bunfirhtologt a Er uf — 
gie, u ’ 
* im Dom zu Erfurt, in altem deder⸗ 
15. Jahrhunbert, unb inber proteflantijen St. Jo« 
zu Lüneburg, 16. 

——— Kelch —— — 
IL le Di Disciplin. Das jebt in Ber 
des Recht ift theils in ben 
Kate theils in einigen 
neueren Decreten der Ritencongregation enthalten. 
beftinnmen: Adsit calix cum patena con- 


Bea —es—— 
laffen. Um ben ) als heiliges & eg 
ſanen Blicden zu , wird elbe bis zur 


dieſes Leintuch 1J 
a 
e 
(aud) falls, — —ES 
der Leib — in Brodsgeſtalt *5 
in der Regel nach der — darf der= 
vom Prieſter und Diacon a 
& ei denn im Nothfalle, B. 
— ef be Selig Seh mi 
e 
Inhalte 


allgemeiner Ausfage ber en ind 

Laien mar underjagt, ii Boßer Danb im 
mir er 

ober Berhüllung) einen geweihten 


He 
Kin 


g 


8 
& 


f 
F 


Reid. 


Etui, | weihe laut 


; aud) | md Pontificale Rom. in ord. 
Bafilewsti, ehemals zu Boris, Tiches gil! 





wer= | gi 
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Kelch zu berühren oder zu tragen, «8 jet denn ein 
wichtiger Grund vorhanden, 3.8. Vornahme einer 
J —* es habe —— bezw. eine 
tmäßige Gewohnheit Sacriſtanen 
—— — geſtattet. Der oon · 
rdinationis, 


Rei tactus instrumentorum in actu 01 


und zwar calicis cum vino et patenae cum 
Pane, ift ns IV Sul —— — der Priefter- 
Bulle pro Armenis Ex- 
sultate nn (Denzinger, Enchiridion n. 596 
reebyt.). Achn- 
iacon und Sub» 
diacon, fowie bei ber Degrabation eines Prieſters 
worüber daß Nähere im Pontificale Rom. Rad 
altem Brauche wurde auf die Bruft bes ee 
nen — bezw. jetzt auf ben —— 
Lelch mit Patene In dieſer Beziehung 
ſagen uralte kirchliche Veftimmungen, z. 
Tours: Sacerdos debet sepeliri cum illis, in 
quibus assistit ad altare; monachus vero 
cum cuculla sua, quod est professionis suae 
signum. Super pectus vero sacerdotis debet 
poni calix (Martöne, De ant. Ececl. rit. 8, 12, 
n. 11). — Der Gründonnerstag als Gedägtniße 
feier ber —— des gocheligen Mehopfers 
beißt bei den Alten Natale calicis, quia tuno 


t bei ber Weihe vom 


. | calix a profano usu ad sacrum Christo auctore 


translatus est (Catalani II, 349). Das Reiti- 
gen der Kelche ſollen die Seiftlichen ſelbſt beforgen 
(e. 41, Dist. I De conseer.). Bei großer Noth 
1 die Kirche, daß koſtbare Kelche einge 
chmolzen und veräußert, und daß der Erlös zum 
en von Gefangenen ober zur Linderung bes 
Elends der Gläubigen bei einer Hungersnoth ver⸗ 
wendet werbe, wie dieß auch die Praxis der Hei⸗ 
figen, z. B. Baurentius, Ambrofius, Paulinus, 
Anguftinus, Obilo u. U, beftätigt —* 
Siturgit I, 843 ff.; Catalani II, 852 29). 

II. Keihweihe. Von jeher bat die Ric 
ben in unmittelbarer Beziehung zum heiligen Mi 
opfer ftehenden Geräthen durch feierliche Segmung 
oder Eonfecration eine de Weihe verliehen und 
fie dadurch ein für allemal dem profanen Ge— 
brauch entzogen. Schon das Beifpiel des mofai- 
* Ben ei jebes, das doch nur für die Vorbilder des 

fers ge Beltimmungen ge= 
Pa ng te, mußte dazu auffordern (Er. 40, 9 
bis 10). Die oben angezogenen Stellen bes Bapfi- 
buches (vasa „sacrata® in vita SS. —— 
et Urbani) und die Worte bei Sozom — 
von der Weihe der durch 5 
eine Kirche zu Tyrus gef Gehe un und Gi 
enſtände redet (Hist. ecel. 2, 26), deuten dar« 
a hin. Die älteften Sarramentarien aus demb., 7. 
. Sahrhundert (Gelasianum, Gregorianum, 
Gallicanum bei Muratori, Vet. Lit. Rom. I, 
fi |611. II, 185. 678. 958) geben bereitß verſchie⸗ 
dene Formeln zur Eonfecration von Kelch und 
gi bie un ziemlich mit den gegenwärtig hierzu 
chen Pontificale vorgefchriebenen Gebeten 
nen bei wurde die Kuppe des 
12* 
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Kelches im Innern ganz mit Chriſam geſalbt. 
Ganz dasfelbe iſt und war von jeher bei den Grie= 
hen umd allen Orientalen Brauch, wie aus Goar 
(Eucholog. Graee.) und Renaubot (Liturgiar. 
oriental. collectio, Paris. 1716) und den daſelbſt 
abgebrudten Gebeten zu erjehen. NRenaubot 
merkt (I, 52—54. 192. 827) jehr zutreffend, daß 
diefe überall von Alters Her in der Kirche üblichen 
Gerimonien als ein ſprechendes Zeugniß für den 
Glauben aller orientalifhen wie occibentalifchen 
Kirchen an die wirflihe Gegenwart Ehrifti im 
Dan er und den Opferdharafter ber 
es heiligen Blutes anzufehen feien. 
Nach dem —X Pontificale iſt der Ritus der 
Kelchweihe folgender. Der Biſchof conſecrirt in 
ber Regel zuerſt die Patene, wobei er, mit Adju- 
torium nostrum in nomine Domini beginnend, 
drei Gebete ſpricht umd die Salbung vomimmt. 
Darauf geht er, die Mitra auf dem Haupte, zur 
Weihe des Reiches über mit den Worten: Ore- 
mus, fratres carissimi, ut Deus et Dominus 
noster calicem istum in usum ministerii sui 
consecrandum coelestis gratiae inspiratione 
sanctificet, et ad humanam consecrationem 
lenitudinem divini favoris accommodet. Per 
Ohristum D.N. Nachdem er dann die Mitra 
abgelegt hat, betet er: Dominus vobiscum. Ore- 
mus. Dignare, Dominus Deus noster, ealicem 
hunc benetdicere, in usum ministerii tui pia 
famulatus devotione formatum, et ea sanctif- 
ficatione perfundere, qua Melchisedech fa- 
muli tui sacratum calicem perfudisti, et quod 
arte vel metalli natura effici non potest alta- 
ribus tuis dignum, fiat tua benefdictione san- 
ctificatum. Per Christum D.N. Alsdann wird 
bem — die Mitra wieder Ph er nimmt 
mit dem Daumen ber reiten Hand Ehrifam, um 
a —* der Kuppe zu ſalben. Zuerſt macht 
ein Kreuz intra ipsum calicem a labio 
en — und danach — die ganze innere 
ne gefalbt, liniet et t interius 
ipsum totum, tobei er die we priöt: Con- 
seferare et "sanctifficare digneris Domine 
Deus, calicem hunc per istam unctionem et 
nostram benetdictionem i in Christo Jesu Do- 
mino nostro, qui tecum vivit. Hierauf legt er 
die Mitra ab Er fpricht über Kelch und Patene 
zugleich: Dominus vobiscum. Oremus. Omni- 
potens sempiterne Deus, manibus nostris, 
quaesumus, opem tuae benedictionis infunde, 
ut per nostram benetdictionem hoc vasculum 
et patena sanctificentur, et Corporis et San- 
guinis Domini nostri Jesu Christi novum se- 
— Sancti Spiritus gratia efficiantur. 
Pr eundem Dominum. Zum Schluffe wird 
der Keld mit Weihwaſſer befprengt und mit Brod⸗ 
Trumen, bie nachher in's Feuer oder in’3 Sacra= 
rium zu werfen find, forgfältig abgerieben und 
gereinigt. 
Der Kelch verliert die Eonfecration umd muß 


lich nothwendige Geftalt verloren hat, in 

& bie Bee efng en Hatte, ger 
hört, für d ae: zu welchem ex comfecrirt 
wurde tauglich zu fein. Daher erftens, wenn er 
bie Bergoldung i im 3-2. in Folge florten 


t ber einen Bi ober Opa fodann, wenn die Rupp 


einen Riß oder Sprung bekommen hat, wenn in 
bie innere — ein Loch se iſt, nicht 
aber durch ein bloßes Ritzchen; wenn 
durch einen Bruch oder fonftwie — 
Fuße iſſen worden, aber, wenn fie, wie 
das jeßt der Fall, durch eine Schraube mit 
dem Fuße Be iſt und Iosgefchraubt wird; 
endlich, wenn bie Kuppe neu vergolbet tmorden # 
(8. Bit. Congr. 14. Junii 1845; 9. Maji 1857). 
Nur im äußerften Nothfalle, wo die rein kirchlichen 
Geſetze ſuspendirt find, dürfte man in einem nicht 
mehr bergolbeten ob nicht confecrirten Kelche ce⸗ 
lebriren. Nach einer zu Rom bi Gewohn · 
heit wird ein ungeweihter Kelch. ſobald er einmal 
vom Papfte zur Heiligen Meſſe benugt worden, al? 
confecrirt betrachtet ; Daher geben vornehme dami ⸗ 
lien ober Priefter, welche ihren Kelch gern durch 
den Statthalter Chriſti geweiht haben möchten 
den neuen oder neu bergolbeten bio! 
Sacriftan ber päpftlichen 
Se. Heiligfeit zum erſten Dale das heilige 
damit — Dagegen ſonſt ein Bil 
oder Priefter bona fide mit einem um — 
Kelche celebrirt, ſo bedarf Iefterer noch der Con⸗ 
ſecration (Jos. Catalani, Commentar. in Pon- 
tif. Rom., ed, Paris, 1851, II, 357). Ein am 
fecrirter Rec ſoll nicht oßne Weiteres in profane 
Hände gegeben, aljo excepta necessitate nicht 
verfauft werben, e3 jei benn, daß er unbraudhbar 
geworben und folglich als execrirt zu betrachten 
wäre. Alsdann ex zerichlagen oder ein 
geſchmolzen und zu profanen Zweden verwendet 
werden. Iſt dagegen ein Kelch ſacrilegiſcherweiſe 
zu etwas Profanem gebraucht worden, jo verliert 
er dadurch nicht ohne Weiteres feine Eonfecration. 
Doch ift es geziemend, daß er in diefem fyalle, be- 
dor man ihn twieber zum heiligen MieBopfer oder 
zur Aufnahme Heiliger Hoſtien verwendet, 
Weihwaſſer gewafchen e (jo die Liturgiler bei 
De Herdt, Sacrae liturg. praxis II, n. 174, 
ed. V, pag. 218). Bedarf der = einer — 
ratur, ohne execrirt zu fein, N, lann er auch 
Saienhänben berührt werden; di nn bie Ohr 
gifer, wie Garbellini, be Herdt u. 
beim Biſchof um Erlaubniß zu bitten, hal dit dieſe 
nicht, wie jeßt in vielen Ländern mit großen Dil 
ceſen von ben Bifjöfen ſtillſchweigend gegeben fl 
oder vom Priefter präfumirt werben Tarın. Nähere! 
im Einzelnen bei Thalhofer, Liturgit I, 840847. 
Die Eike Lelche zu —— iſt ein Bor: 


IH 


a 
Be 


recht der Biihdfe. Die praelati inferiores ft 
ie am ſich nicht befugt, jedoch bie — 
lirien Aebte (sc. abbates regulares), welche 





von Neuem geweiht werben, wenn er die wejent« 


Gebrauch der Vontificalien haben, —— 
die Aebte des Benedictinerordens in Deutſchland 


und ber S , fowie ber caffinenfi« 


auch Altäre (fixa et portatilia) für 
die Den umtergebenen Kirchen zu confecriren 
(Tamburini, De jure Abbatum, Romae 1679, 
I, 250 2q.). Die Bılaöfe förnen diefe Facuttät 
Be era nen 
ap einz 
Rothfällen, 3. des Ing a 
Eomcils 1868 —* 1870 in verſchiedenen P 
vinzen und ganzen Ländern faft fänmtliche 
abweſend waren, ift dieſes Privileg auch einem 
sder dem andern Priefter don Rom aus ertheili 
worden (Mühlbauer, Decreta auth., 1876, Sup- 


8 


# ; 8. 
1707; 22. Sept, 1738 item 1744 et 1770, ap. 
Gardellini, Deer. auth. III). Weiteres bei Fer- 
raris, Prompts biblioth. s. v. Calix. — Ueber 
die Symbolit des Kelches als Grab Chriſti, in 
ber eh en —— don angedeutet, 
und Anderes mehr |. Gihr, Das heilige Meb- 
opfer, 4. Aufl,, Sreiburg 1887, 242 ff. BL 
Ganzen noch Corblet, Histoire — 
litargique et arehoolog. du Sacrem. de 1’Eu 
eharistie, 2vols., Par.1885. [Bäumer O.S. B] 
, Jacob, 8. J., polemifcher Schrifte 
, wurde 1568 in Sädingen am Fuße des 


— — eboren. Er trat mit 21 Jahren 


— 


. Uns 
gewöhnlich nämlich vom Jahre 1607 bis 
1623, verblieb er in diefer Stellung, ja im 3. 
m wurde ihm ein zweites Mal Diele Amt an= 
bertraut, welches H bis zu feinem plöblichen 
Tode verwaltete. Er infolge eines Schlag · 
einge Beer ba Fin * Mn und 
jeine apo) o⸗ 
lemiſchen Schriften. Das erſte Wert, welches ſei⸗ 
nen Ramen trägt, erſchien 1611 Winkler is 
—— abge lobt: „ 
oder Lehr v Seh Scrift "if 


Tyrannenmorb 
den Reiser Augsbur: gifcher ge⸗ 
und legt — wie Jeſuiten über >= 
Zyrannenmord nichts Anderes lehren, als was bie | g 
latholiſchen Theologen vor ihnen gelehrt 
bedeutendften iſchen Theologen 


Reller. 
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in zwei mächtigen Folianten (von 800 und 900 
Seiten) als „Eatholifd) Papftumb .... barinnen 
eine große Anzahl mancherlei ſowohl in der heilt» 
ur Schrift Selen ben — it 
gen, grober Un eiten 
— Runftftüclen klärlich entdedt und 
wibedegt Münden 1614. Das Werk ift, ob⸗ 
wohl in unverhältni mäßig Kurzer Zeit ausgear- 
beitet, ein wahres Arſenal von guten AÄntworten auf 
die Einwürfe der Proteftanten und behauptet heute 
ro⸗ | noch feinen Werth. wird darin leicht perſön · 
lich an manchen Stellen fogar ziemli TE Diele 
Knorr und flarfe Sprache ift Keller oft jum zum 


t | Vorwurf — worden. Sicher würde er, wenn 
ex jeinem 


erben ſchwäbiſchen Humor I u 


angelegt und fid) von der Grobheit und Unver⸗ 
. | frorenbeit feiner Gegner weniger in den Harnifch 
— bringen lafjen, noch bedeutendern Erfolg ber 


onders bei der Nachwelt erzielt haben. Da Keller 
b viele Tegten en bei — ei 
gewieſen, ß hätte er gern ben des 
erfennung der Unrichtigfeiten gebra« mi, a 
wollte nicht gelingen. Deshalb reis! et 
Bei ig zweier Mithrüder nad) Neuburg und 
bat ben fürzlich convertirten Pfalzgrafen um eine 
öffentliche Zufammenkunft mit Heilbrunner. Letz⸗ 
terer wollte ausweichen, die Zeit fei zu fur; 
u, |. w.; aber man bedeutete ihm, e& handle fi 
nicht um eine Disputation, fondern nur um eine 
Eollation mehrerer von ihm angeführten Texte 
mit den gebrudten Bäterausgaben u. |. w. So 
Sum fi, Heilbrumner —A Der * der 


ger ſechs —**— 

Kran das Mrototol Far = Shen, Hofe 
beamte, Adelige und viel Volk waren zugegen. 
Bebnimmer gerieth gleich mit einer Stelle aus 
dem hl. Gregor in die Enge; er mußte erſt zu⸗ 

geftehen, dafs er fie geändert, berief ih Dann aber 
auf feine Ausgabe, bie er am folgenden Tage mit» 
bringen werbe. Am folgenden Tage aber melbete 
ex fi Tran. Später erſchien er wieder, aber nach 
einigen Eonferengen brach er endgiltig ab und er= 
Märte, er werde nicht mehr erjheinen. Die Acten 


um | wurden mit runmers geichloffen 
und unterfchrieben. PR dieſes Neu⸗ 
burger Colloquiums —— ausführlich Kropf 


(Hist. Prov. Germ. Sup. IV, 38 eqg.); eine 
e Literatur beſchäftigt * mit demfelben, Da 
die üge verbreitet wurde, Keller ſei beflegt wor« 
den, —— — dieſer die ben Acten. 
ortet mit Schmähungen , 
welche Seller erwieberte mit „Lebte Delung ER 
eilbrunneri“ und endlich 1618 noch mit „Zobeß« 
weiß Jacobi Heilbrumneri”. 
Auch als Sich air Scheiftfteller 
, | Keller a ai rſcheinlich mur durch Dar 
«| milion I ogen. u bemfelben Jahre, in wel= 
a Keller die letzte St gegen Heilbrunner 
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veröffentlichte, erſchien zu München ein Werk gegen 
Bzovius, den Fortfeper des Baronius, mit dem 
Xitel Ludovicus imperator IV defensus. As 
Verfaffer nannte fi) auf dem Titelblatt der Ge- 
pe Maximilians L, Dr. eg Km 
von Hohenburg. Mazimilian ie Her⸗ 
ausgabe gejorgt und ließ das 1620 neuer= 
dings und zwar im $yormat und als Appendig des 
19. Bandes von Baronius’ 
chen vervielfältigen. Keller der eigentliche 
eher ift, kann jeßt nicht mehr beftritten wer« 
ben (ogl. Münden. Alad. hiſtor. Klaſſe, Sigungs- 
19) & Re 
er ie iefer Arbei 

Kellers en (vgl. die Urtheile in der Inns · 
.tathol. Theol. u 1888, 59). 


welche Die Wahl des 
rich V. zum böhmifchen König en 
wurde Seller die damals epochemachende Schrift 
„Die Anhaltiſche Kanzlei” zugefchrieben, aber 
Rofer ; eigt En einer Monographie „Der Kanz⸗ 
Tienftri" 7 e 1874), daß Keller der Abfafſung 
berjelben durchaus ferng en haben muß. 
als auf die „Anhaltiiche Kanzlei” von Seiten der 
Anhänger bes Winterlönigs 1622 mit einer Sn 
niſchen Kanzlei” geantwortet wurde, trat Seller 
1623 auf den Kampfplatz, und zwar va n 
der Litura seu Castigatio Cancellariae His) 
nicae a Ludovico Camerario, Branson 
Bohemico, Exconciliario Heidelbergensi — 
instructae. Auctore Fabio Hercyniano J. C. 
Auch diefe ift in den Ausdrüden nicht wählerifch, 
ward aber durch ihre Grünblichfeit vernichtend für 
—— welche eig Kaya 
mliches gilt von ben zwei päter 
(1625) tin gerichteten Streitfchriften 
us Galilaeanus und Rhabarbarum doman- 
daebili, quaminapologiasuaproritavitLudov. 
Camerarius propinatum. Vie letztere Schrift 
unter bem deutjchen Titel — (auf 


die übrigen genannten © n erſchienen alle in 
Beten Ausgaben) ift ne ers ſcharf und erbar⸗ 
mungslos. Schriften werden 


manche andere 
Keller zugeſchrieben, z. B. die Mysteria politica | M 
1625 und G.G.R. Theologi adLudovicum XIIL 
admonitio (Augustae Francorum 1625), die 
letztere aber biß ie a ohne jeden Beweis. 


Die Schriften unter dem Pfeudonym „Laurentius | Wun] 
Silvanus“ lehnt Keller ta ab (ar Spranmicidinm 
43. 101). a riftlich wird in der Univerfi- 
tätsbibliothet zu München eine Vita Petri Ca- 
nisii aufbewahrt, welche Keller 1612 — 
hatte einige Jahre zu Freiburg (Schweiz) 
Caniſius in vertrauten Berkehre gelebt und ieles 
beobachtet, was ee vr und that (vgl. Ra- | amt 
derus, Vita Canisii 

Der Charakter des ER Sefuiten wird 
von ſolchen, die in innigere Beziehungen zu ihm 
traten, als ſehr ebel und liebenswürdig gefchildert. 
So ſchreibt der berühmte Humanift und Dichter 


„Annalen“ in Min | auf 


Victor. 364 


P. Jacob Bidermann Ende 1597 aus Ingolftabt 
an P. Rader in einem vertrauten Briefe, den das 
Mündener Co —— —— 
aufbewahrt: P. Keller bewundere id am 
meiften ; obgleich 4 Grobe über ihn gehört: was 
ich jehe, übertrifft alles. P. Gregor (von Balen- 
tia) fagte von ihm, 5 ei ein großartiges Genie 
und zugleich der unfchuldigfte Jüngling. Ich ſtehe 
vertrauten Fuße mit ihm und erkenne im ihm 
See ee, jemal ſolche Tugendh 
verzweifle, jemals eine 
Eine ganz befondere 


hen erſt der Lehrer, |päter der Obere bes befann- 
ten Dichters P. Jacob Balde war und au ng 
Er Enwicklung einen großen Ein! 

t danfbarem Seas — deßhalb Su 
in der Obe Laus pos R. P. Jac. Kelleri 
(0d. 2, 50) und im — Gedichte Agathyrſus 
(Opp. —* 1729, VI, 807). Magimilian 
Bi Bas Rai unb Dienftes in den 

Angeleg en. 
Duellen find außer den genannten Schrifz 


Exft | ten noch zu vergleichen: Kropf, Hist. S. J. Prov. 


Germ. Sup. V, 8eq.; de Backer, Bibliothöque, 
&d. 1871, II; in dem Münchener Reichsarchiv der 
Codex Elogia Hominum Illustrium qui in Pro- 
vincia Superioris Germaniae vixerunt (Jes. 
-| Fasc. 11,n. 196'/,). —* der Münchener Staats· 
bibliothek befindet Be Da ſchrift Jacobi 
Keller 8. J., prof. Ingolst., ent. in Arist. 
libr. Phys., de coelo, de generat. et corr., de 
meteor., de anima except. a Fr. EL Corman 
monacho Benedictipur. a. 1599—1601 (Cod. 
lat.n. 4814—4816). Weftermayer, Jacob Balte, 


Münden is, 270 [uiid] 
Keller, (Geox: ictor, ehemaliger Bene 
dichiner, Sie, ward zu Ewattingen bei 


Bonndorf i im Schwarzwalde am 14. Mai 1760 
als Sohn eines ee eng geboren und 
eine rauhe, m re Sugenbergieinmg. Zu 

St. Georg in Villingen begann er bei den Bene 
Dictinern feine Stubien, ftubirte zu Freiburg im 
5 Philoſophie, zu ade gie und 


cn, und war in Gefe 

Kim wigiger Gaſt. Ei oe Vater — 

ſchlimmen Einfluß jenes heitern Lebens und 
ſpürte zu von deſſen Koften; daher erhielt der 
Wunſch der Eltern, er möchte geiſtlich ge 
immer entſchiedenern Ausbrud. Endlich e 
nach und hielt, Mer mehr aus Kot ats aus Beruf, 
um Aufnahme in St. Blafien an. Abt Martin 





Gerbert gewährte fie dem Sohne eines Stifts- 
it | umterthanen und einem ſehr begabten Jünglinge 
gern, ja übertrug ihm ſchon als Novizen das Lehr» 
der Philofophie, Mathematit, Diplomatit 
und Numismatit. Nach Ablegung der Gelühde 
wurde Keller 1785 zum SPriefter geweiht, bocirte 
dann Kirchenrecht und Seihiäte im ——— und 
ammelte mit Rieſenfleiß Material für di 
chtigte Germania. sacra ,: wovon er Bender 


8 


den Sto bie Ei 
= ff für ae ee a 
tung vorbereitete. Wlein vom Geifte des Rationalisr 
angeftedt, trug er bereits im Kloſter manche 


gfäubigfeit und feier Rh allg zum 
gegen die latholiſchen —— Als 
t Morig foll der eizige Keller 


Aus! ben, bei 
22 u: Peg ig 


Rellermann. 
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in Zurzach, 1816 in Grafenhaufen, 1820 in 
bein | Pfaffeniweiler „wegen des mildern Klimas, der 
größern Muße und el Nähe von Freiburg. 
mit feiner Univerfitäi ge ſchrieb er 
fein „Ratholiton ober für Form 
daß Eine“ (Aarau 1824, 8. —* ein Buch 
voll von Inbectiven gegen m und — 
licismus. Er wäre gem Prof 
in Freiburg geworden, um dieſe —— 
en und von allen ſcholaſtiſchen Schladen 

; allein ſchon 1828 erlitt er einen —5 — 
anfall, echolte ſich nie ag gang und ftarb am 


und | 7. December 1827. — 


Aue: aus Scherz, ih) einen „geieflten 


Jedi 
— eine ee — 


auf die von dem⸗ —— 


als Propft 
hänge Pfarrei zu Gurtweil, ſpater auf 
a Schluchfee geſchickt; nur ging er zu⸗ 
Wislikon ( Aargau). 
loſteraufhebung (1806) nahm er einen 
Pfarrer in Aarau an; dort ward er hoch⸗ 


6 


ER 


-vationali Zſcholle 
— VERS ERNEUTE 
in das antilirchliche — gezogen 
rn Bay oe le für alle St 


Antheil an dem Werke gehabt. Später erflärte | d 
Zichoffe öffentlich, ex fei er * Werles; 
wie Fee aber das Maß des von Keller gelieferten 


gen Dlönde 
en, öfter fol er, fei es aus | geiftreich 





er und gern ne Shi , doch 
blieb viel Bean unvollendet. Seinen „Rach« 
laß“ gab Barbiſch heraus, beſonders das Golhene 
Alphabet, eine Art ee Reallexikon 

1880, 2 Bde). Dann 
folgten d 


und des Nach- 
—* — Geh 2. kr — 
gl N. Nekrolog der Deutſchen, 5 gang, 
2. Th. 1026—1034; 3. Bader, Das ehemalige 
Kofter St. Bla 1874, 127—131, 
— — Seh, — VM, — 
gab im ten “1—56 eine 
ausführliche ) [BraunmüllerO.8.B.] 
— eng ut von 
Miünfter, wurde am 11. en — Bw 
Stãdichen Fredenhorft im Fürſibi 
als Sohn unbemittelter Eltern 
er Rn 13 Eier Kalle We 
e er 


Ziel — —E 

—— iin —— Sa 

—— feiner phi Topic und — 
een er im 3. 1800 in das 5 — 


ch 
n Prieſterweihe Hauslehrer und Eule 
— Leopolds zu Stolberg. Am 2. Au⸗ 
DR 1802 empfing er die Priefterweihe. Der Ei 


Materials wer, ift damit noch nicht Mar geſtellt. tritt in das Stolberg’fdje war für Steller- 

jalls läßt die Erflärung ber Bu bung manns ganzes Leben ein eianik von entjchei- 

auf einen indirecten Einfluß Keller: | dender Wichtigkeit. Er erwarb ſich die Liebe, 

ſchli und der als Oberhofprediger zu Darm⸗ — der Eltern ſowie 

ſtadt Dr. Zimmermann ſprach 1827 un« | der Kinder in einem fo hohen zur. daß er als 

— aus, Keller ſei einer itarbeiter Mitglied der Familie betrachtet und behandelt 

an den „Stunden der Andacht” geweſen, was wurde. Sein Verhältniß zu Stolberg faßte Kel- 

ihm als Geheimmiß anvertraut worden fei. Keller | lermann beinahe auf wie das eines Sohnes zu 

joll aud) Diitarbeiter an dem „Archiv für die Bon« | feinem Vater. An Stolbergs glühender Liebe zum 

Baflorakonfi geweſen fein; jeden= | Tatholifchen Glauben erwärmte ſich fein Gemuͤth; 

alls war er ein ——— und ns am Stolberg veicher Bebenserfahrung gewann er 

des Bisthuunsverweiers Weſſ jerstt die hohe Reife des Geifles, mit welcher er 
* ex eine eigene Schutzſchrift herausgab. Freund |d urch ein vieibewegtes, thatenreiches Leben ging; 
übrigens, wer ihn lobte und ie Eitel- | und Stolbergs geläuterter Sinn für Literatur und, 

; Zeind dagegen und verhaßt, wer Kunft verliehen —— gi en dag Ger 

Fi tadelte ober ** irgendwie entgegentrat. Da.| präge einer ächten Bildung. Sen 
aber bei feinem Charakter gar oft He und liebte ech das * ie u 
und e, jo war ihm nirgenb& recht | jeines würdigen es und fand in ihm 

wohl. Er verlieh 1814 Aarau und wurbe Marz Bild des —ãS Prieſters verwirklicht, ie es 
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9 bei ſeiner Rüdkehr zur Kirche vorgeſchwebt 
Sechzehn Jahre verlebte Kellermann i 
—E ’ichen Haufe und wurde während Diefer | yur 
Zeit in den Kreis jener heroorragenden fatho- 
Kichen Männer eingefühe, deren Wirken die Kir 
im Münfterlande und in ganz Deutichland eine 
ſchöne Blütezeit verdankt; ja er — ie bald 
ein weientliches Glied in biefem Kreiſe. — 
3. 1811 wurde Kellermann zum Pfarrer der klei⸗ 
nen ——— ; * ünfter — ließ 
ich jedoch, um von ſeinen fingen nicht getrennt 
5 werden, mit Genehmigung der geiftlichen Be⸗ 
börde durch einen andern Priefter vertreten. Das 
Stolbergſche 8 verließ er Re als er im 
3.1817 zum — an der — 
in Münſier befördert wur! ellermann 
während feiner 2Bjährigen Grfemtet in dieſer 
Stellung auf der Kanzel, in der Schule, im le |. 
Be ER SUN 
in unzähli en, ter Wo) er 
Armen und Rothleibenden geleiftet Hat, ift wahr- 
ng großartig. Alle Stände, vom höchften Abel 
bis zum geringften Taglöhner, ſchenkten ihm Daher 
auch das unbedingteite Vertrauen; er war im 
eigentlichften und ebelften Sinne des Wortes ein 
Dann des Bolfes. Im J. 1823 wurde Keller 
mann aud) die wichtige Stelle eines Dompredi- 
u anvertraut, welche er mit nie ſich minderndem 
ifalle bis zu feinem Tode belleidete. Er hatte 
als Prediger ein überaus glückliches Organ, eine 
volle, fonore Stimme, welche Die weiten Räume der 
Domlirche volltommen ausfüllte. Seine Sprache 
war edel und rein, ohne allen umnöthigen, ge= 
fuhten Schmud. Eine freudige, undermüftfihe 


Kraft des Glaubens ſprach aus ihm und machte | alternden Hand 


feine Predigten fo eindringlich und ergreifend. 
Nimmt man die angenehme äußere Erſcheinung 
— beſonders feine intereſſante Geſichts⸗ 
bildung hinzu, ſo hat man die Urſachen, welche 
ſtets DE don Öläubigen um feine Kanzel! 
zuſammenſchaarte; der innere Gehalt der gedrud- 
ten Predigten mus entipricht nämlich nicht 
dem großen Rufe, den er als Kanzelredner genoß. 
— Troß der vielfachen Beichäftigungen, Eee ihn 
in Anſpruch nahmen, mußte Kellermann im 3. 1826 
dringendes Anfuchen feines Biſchofs die Pro⸗ 
feſſur der neuteftamentlichen Exegeje an der aa 
Iogijchen Yacultät der Afabemie zu Münfter über- 
nehmen. Diefe Facultät — ihm am 6. Fe⸗ 
bruar 1834 die theologiſche Doctorwürde. Im 
J. 1887 vertauſchte er auf allgemeinen Wunſch 
bes Clerus dem Lehrſtuhl der Exegefe des Neuen 
Teſtaments mit dem der — — 
welchem er mit größten Beifall und Segen wirkt 
Als Clemens Auguft im I. 1836 auf den = 
—— Stuhl von Köln erhoben wurde, über 
ellermann das Directorium der von ihm 
gie Genoſſenſchaft der ——— Se 
(og. Eiemenzjchweitern). Mit 





derem liebevollen 
Amt; er allein 


Eifer verwaltete eu je8 a 
je 12 Silialinftitute dieſer 


& 


mann, 


Geno| e&, als 
m|Relerhat m ass 
Bern Berufen 


Dürfen 
0 | gierung des Rönigs —X Ei ee 
gehäffiger Demmciationen nicht anöglic) geweſen 


Im | war, den milden und verſöhnlichen Mann zum 


Domcapitular u beförbern. Jetzt war das 
derniß — im ee 1841 trat 
er als Dompfarrer in’ Domcapitel ein. Im 
3. 1846 fanden feine Verbienfte von allerhöchfter 
Seite die verbiente Anı durch Ber! 
bes rothen Ablerorbens 3. je. — Ale 
aus dem ſchönen —— — an 
waren unterdeffen geitorben; der letzte war 
ir rt umd Iangjäßrige Freund F 
erma er e Kaspar Maximilian, gewefen 
(geft. 6. Auguft 1846). Kellermann hatte damals 
da8 hohe Alter von 70 Eon sa 
Körperfraf 
jugendlich frifch. Wohl Riem 
Elerus 2. fo fehr Aller pe gewonnen, ge 
; daher war es der natürliche 
aller Dielen, er möge ber — ſei⸗ 
nes verewigten Freundes werden. Großer Jubel 
herrſchte Ba in der Stabt Münfter und in 
ber ganzen Diöcefe, als man bie freudige Nach» 
richt von der am 10. December 1846 durch Das 
Domcapitel vollzogenen Wahl des Allverehrten 
zum Oberbirten vernahm. Nur Einer nahm Eu 
—— — — 5* 
8 ehrfa er nal en Perſonen 
die Befürchtung der Hirten! —eãú— — 
zu ſchwer ſein werde, ſowie den 
Wunſch, daß Gott ihn vor der Uebernahme der 
eg Würde bewahren ir Sein 
Wunſch ift in Erfüllung gegangen. Am 29. März 
1847, noch vor feiner Präconifation, wurde er 
Nachmittags auf dem Heimmege nad feiner Woh- 
nung im Sreuzgange des Domes vom Schlage 
geriet und verjchied fogleich darauf, nachdem er 
noch eben bie Abjolution und die heilige Delung 
ee. empfangen können. Der Trauerzug, der am 
harfreitag, den 2. April, die Rerbtide ülle des 
erwählten Sichen g Sie geleitete, einer ber 
großartigften, den * jemals geſehen, war 
ein beredtes Zeugnil jemeinen Liebe und 
—— En Fa — gezollt wurde. 
Drud erſchien von Kellermann: Anhang 
zu Albers’ Vorbereitung der Kinder zur erften hei⸗ 
ligen Sommunion ; Nachmittagsandacht, Münfter; 
Vorwort zu „Sriebridh Leopolds Grafen zu Siofe 


*, Hamburg 1820, 

— orrede u Ben ie an Co 

trachtungen und Beherzigungen iligen 

ig amburg 1821 ; Ueber bie Pflicht der Pfar- 
die Bilbung der Schuljugend zu forgen. 

Eine Synodalrede, Münfter 1820; Sermones 

synodales in ecclesia cathedrali.Monaste- 


riensi habiti, Monaster. 1826, 1827, 1882, 
1885 ; Bibliſche rang des Alten und Neuen 
Teſtaments zum Gebrauch; der Ara Schulen, 


—— einer 
1828 ; Katechismus der de ten Lehre, 
anSgezogen ans Overbergs größerem und kleinerem 
Katechismus und mit Fufäpen verjehen, ebendaſ. 
1845; — auf —*— und Feſttage des 

8Bde. Sieben Faſtenpredigten, 
ebd. 1830— 1833; —8 vermehrte und verbeſ⸗ 


;3 
ferte Auflage, eb. 1837 und 1856; Zwei Prebdig« | bentur. 


ten an Reu-Fommunicanten, ebd. 1881; Predigt 
am Feſte der heiligen Apoftel Petrus unb Paulus, 
ebd. 1845; Trauerrede, gehalten bei der Beiſetzung 
des iſchofs — Auguſt von Köln, ebd. 
—— ra Dagain, 
role); aus dem 
reg 5 feligen dem) in 2 Kathos |f 
chen Zeitſchrift, Münfter — keine aum|g 
für Sn de wer 
jem 1834/85 und 1837/8: 
um Gebrauche ber Yung 
—— zu enter, Münfter 1822; 
ott meine Zuflugt. Ein vollfländiges Gebet: 
—* ebd. 1845. Außerdem gab Kellermann her- 
: Unterricht über einige Unterfcheibungsiehren 
= —* — Kirche von — Leopold Gra⸗ 
fen zu Münſter 1842, und die 8. Auf⸗ 
es amp, Anleitung zur Selhftprüfung 
Weltgeiftliche, ebd. 1845. at. Sonntags 
für fethofijche Epriften, Münfter, Jahrgg. 
1846 und 1847; Emft Rakmann, Na — 
won dem Leben und ben Schriften münjterlän- 
bifcher Schriftfteller, Wünfter 1866, ber ee die |d 


[etrup 

Keller und — — 
diejenigen Beamteten in den Klöſtern und 
nicaten, de Eat Sorge Ir bie Verwaltung 
der zeitlichen fte oblag. Urfprünglich führte 
Re en, An Leitung des 

anvertraut war, auch die Verwaltung 
fünmtlicher Temporalien feiner Anftalt ummittel · 
ber unb perfönfidh (c. 9, C. XVIL, q. 2). Da 
aber biefe ging Derpfli 


feinen — höheren Obliegen 
Im mehr Bee konnte, jo fingen die 
Be gr Offeinnyı rungen tung der FR ora · 
en, welche fie aus 
den Mitgliedern ihrer —— —— 
Officiale (cellerarii oder cellarii, provisores, 
tores) führten bie Verwaltung des ge⸗ 
Kloftervermögeng ; fie Kar bie Auf⸗ 
—2— das Kircheninventar, ſorgten für bie 
legung der Armen, Kranken, Fremden, hat« 
ten den unmittelbaren an Lebensmitteln 
für daS Mlofter ufchaffen und an die eingel- 


nen verabreichen. 
richtung findet iEn in der Mm be di Sr 
nedictus, welche c. 81 verorbnet: Eligatur de 


Reller- und Rühenmeifter — Kempe. 


größeren | prodigus, 








870 


Congregatione sapiens, maturus moribus, 
sobrius, non multum edax, non elatus, non 
turbulentus, non injuriosus, non tardus, non 
i sed timens Deum: qui omni Con- 
gregationi sit sicut Pater; curam gerat de 
omnibus. Was die Techtliche Stellung des Eel- 
lerarius beeift, fo gehörte er zwar zu den Vor ⸗ 
ftänden des Kloſters, war aber in allen feinen 
Yunctionen dem Abte vollftänbig untergeordnet 
umd nur fein Stellvertreter; diefelbe we tagt: 
Sine jussione Abbatis nihil faciat; 
, eustodiat. Diefes ift feine urfprängfühe 
Stellung. Diefelbe hat ſich aber im Laufe ber 
Zeiten je nad) den Bedürfniffen vielfach; geändert, 
und die Ausbehmmg feiner Pflichten und Rechte 
war baher zu verſchiedenen Zeiten und an ver= 
ſchiedenen Orten ehr verfchieden ; tm Allgemeinen 
t ſich nur das feſthalten daB "dns urfprünglich 
———— Ami eg in mehrere Zweige 
a: 


aß fo eigene hospitalarıi, 

esaurarii und 000- 

nomi eingefeßt wurden. Das Ant des Eellerariug 

ſich auf die Sorge für den unmittel- 

baren Lebensunterhalt der Congregation, auf bie 

Aufficht über Küche und Keller, auf bie —— 
und Verabreichun 


wahrung täge 
Da — und die Ueberwachung Sg dabei 


thätigen Dienftperfonals ; biefe Obliegenheiten 

bilbeten das Yınt des Küchen- und Kellermeifters 

im fpätern und gewöhnlichen Sinne des Wortes. 

Wegen der Bid tigleit desjelben war bon jeher 
Pay 1, daß es einem Geiftfichen bes 

agen werde, En nur jelten kam es — 

e der Laien. — Ganz dasſelbe Amt, mit 


elben Namen und ben nämlichen Obliegene 
heiten, beftand in den Canonicaten; ſchon Ehrobe» 
gang "hat & aus ber Regel Benedics in feine 
Regula Canonicorum übertragen; o. 11 ber« 
jeiben jchreibt die Eigenjchaften und "Pflichten des 
Cellarius vor (H: eim, Conc. Germ. I, 
101). (®gl. Thomassin, V. et nova eccl. dis- 
eipl. 1, 1.8, c. 66, n. 11; c. 67,n. 1; van 
Espen, Jus 'eccl. I, tit. 31, c.5.) Khuen.] 
Kemp ( Kempht), |. Nicolaus von Stra] burg. 
Kemye, Stephan, ber fogen. Reformator 
er | Hamburgs, wurde zu Hamburg geboren, ſtudirte 
au Roftod, trat Dafelbft in das Franciscanerfiofter 
Gen na Damung ie, Dun, So Ci 
en na g reiäte, 001 
tern vom Suther-Edangelium inficirt. Nachdem 
ex in feiner Vaterftabt angelommen war, hielt er 
in der SranciScanerficche eine Predigt im Seife 
Luthers, welche bei dem neuerungsfüchtigen Theile 
der Hamburger Gemeinde mit großem Beifalle @E 
genommen wurde. Durch die Umtriebe und Ge⸗ 
waltthätigfeit diefer Partei wurde der Francis« 
eamerconvent gezwungen, den neuen Evangeliften 
als ordentlichen Prediger an der Kloſterkirche zu 
belaſſen, und fo nahm die Reformation zu 
burg ihren Fortgang. Um die Zeit, da ber 
heiratete, nahm ich auch Kempe eine Nonne zum 
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Kempis — Kempten. 
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Weib, und im J. 1527 wurde er zum Pfarrer an | daß damals Abt Agapit en) viele Bücher 


der Katharinenkirche beſtel 


lt. Zu Kempe gefellten | in einem hölzernen 


fe ſammelte, die aber 


J es , ein entlaufener Mönch.leider neb Kloſtergebaͤuden 
— — — bei· | zu Srmde — der —S— 


legte, Johann Fritze, ein aus Lübeck — die Abtei im J. 840 dem Biſch 


Kaplan unb ebenfalls 
einigen Anderen 
pi, wodurch Kempe da8 umunterrichtete 

IE am ſich zog Bet De Pedgt ne de Come 
munion unter beiden Geftalten, und Ziegenhagen 


händer, und 


of Erhnanbert bar 


eb der fid} Derfelben Erham- 
enhagen (f. d. At). En a Aue —— — L, 


ie e Bent des Volkes zu fördern 
Kapellen. Zrühzeitig ſtand 
mit den — Reichenau und St. Gallen in 


redigte bie bl — eilte fie licher Verbind: An der Einweihung der 
—* ig fe mt — Sei — — Sollen Pre Stfmarstirde i im J. a 


welche für Erhaltung d * em Religion | nahmen Mönche 
—— fig | mit. en bejcjenft und von den 


eifrigft bemüht waren, 

vor allen ber ——— —5 
Allein mit Hilfe von Ränken und © 
gewannen 


Geiftlichkeit die Stadt verlafien. Im 3. 
wohnte Kempe dem Eollegium zu Flensburg bei, 
und im J. 1530 richtete er zu — das neue 
Kirchenweſen ein. b am 
23. October 1540. (Vgl baftigen 
Bericht D der a en Refornekinnt in 


nilen in —E Fremen — eo au 
— rg Lexilon der hamburg 


amburg 1857, 560 ff.; Siem 


Blätter XXV, 321 ff.) 

FR f. Thomas von — 

, ehemalige gefürſtete Benedictiner- 
abtei in Schwaben. Einige Zeit nach dem Tode 
des HL Gallus (geft. 646) verließen Mang und 
Se zwei der ig — Schüler desjelben, 

St. Gallenzelle und begaben ſich in die Augs- 
Er Theodor blieb zu Kempten an der 
Iller (Campidona, Campidunum), erbaute eine 


Kapelle und Zelle und predigte unter mancherlei 
Bee als Apoftel, während fein Gefährte 
Sen ſich zu Füffen ——— Auf den genannten 
Theodor führt man die erſten Anfänge ber nach⸗ 
ber fo berühmt ge empten zurück. 
Gleichwohl eat die ae Exiſteng be 
ſes Stiftes erft mit dem Jahre 752, wie 
der Eontracte (Mon. Germ. 88. v, 99) idet: 
Audogarius, primus Campidonensis coenobii 
fundator et abbas, locum illum ne = 
pis, i. e. 752. Die erfte Gründung geſchah 
nicht — un, Por Ein alt 
gewi ildegar! 
loſter nebft bedeutenden Gütern bie Veiber der 
—* reis Gordian und Epimachus zu- 
gebracht hat. Ein großer Gönner des Rioflers 
war Raifer Ludwig der Fromme, der demjelben 
Immunitaten und freie Abtswahl zuſprach, worin 
* die kan ac Karolinger und Ottonen nach ⸗ 
dem Wachsthum bes Kloſters zeugt, 
we dasfelbe in der Eonftitution Ludwigs vom 
Sabre 817 unter diejenigen Klöſter gerechnet wird, 
welche nicht bloß Gebete, ſondern auch dona, wies 
wohl one Kriegspienfte, zu entrichten haben, und 


ie Neuerer völlig bie — im ba ſanften 
1528 mußte der größte heil der tatholifchen (geft. 


bon Kempten Antheil und 


Gallenſer 

Bohgejängen nor das Kloſter hinaus · 

1, ag Ray zurüd, Nach dem Tode 
an Kenntniſſen reichen Abtes Land⸗ 
876) übertrug Kaiſer Ludwig die Abtei 


an 


1529 | jeinem —2 — Kanzler Salomon, nachher Mt 


bon © und Biſchof von Ronflang; feit 

889 ftand derfelben der ei f Waldo von 

fing vor. Während der Einfälle der Ungarn wurde 

ee or zu wiederholten Malen verwüftet. Für 
e Dich ellung des Stifts wirkte neben 

n en Sof u von Be Ki 


* von Set gan m ii 
e er bon einer gefährlichen Eee; 
ſchnell holte man das von ihm heilige 
Del von Augsburg her, und ber * — 
Hiltin reichte ihm damit unter Aſſiſtenz von zwei 
Presbyhtern Ulrichs die heilige Oelung, worauf 
Ulrich ſogleich genas. Nachdem Otto I. dem — 
wieder en: og verliehen hatte, warb mit 
Ulrich Bewilligung Alexander I. (geft. 992) zum 
der | Abt gewählt, ein —5 — gelehrter thãtiger 
Herr, wel Volle an Feſttagen prebigte, 
das Kloſter in Zucht hielt, die —— teftaue 
rirte, die Meine Stabt Kempten erweiterte und fie 
mit einer Ringmauer umgab. Kaiſer Konrad IL 
im 3. 1026 das Str an feinen Stiefjohn 
— — * we biejer —— die — 
vertrieb die Mönche. 
ls Jahre he fam Ernſt in das Schlößgen 
zu Stettwang, wo ſfich ein paar ber vertriebenen 
Mönche aufbielt und einer davon in einer Predigt 
gerabe ben Ruin des Klofters bejammerte. Dapon 
u Abtei zurüd, und biefe 
hard I. aus dem Stlofter 


es im er mehrere fromme und um Ph Wiſſeu⸗ 
— are und Abt Heinrich J. (10608) 
bewahrte dem Slofter das Unfehen, das e& bi 
feine Schule — hatte. Aber die Kämpfe 
zwiſchen Kaiſer und Papſt wirkten auch 
Kempten zerjtörenb ein, und laiſerliche und päpft« 
liche Aebte ftritten fid) um Die Abtei. Doc brachte 

ülrich IL, jeit 1092 Wbt, das Stift wieder eiwas 
empor. 


255, 
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Um die Mitte des 12. Ja 


Kemp 

Nechten zu Lehen. Die Iandesherrlihen Rechte | ( 
wurden gleich anderen gemeine durch 
U Dana ie) Ra Bu fich gegen den 
* der bedient hatte, kam 
den sferigingen bes Stiftes der Titel rd 
able in i Das Privilegium, ſich der Infel 
und Bontificalien zu bedienen, erhielten bie Kemp- 
tener Aebte 1238 von Papft Gregor IX. Mlein 
mit dem äußern Glanz des Stiftes hielt der innere 
Zufland desjelben nicht gleichen Schrii 
m die ige eg den Sobenfiufen ( 
Wlmälig pr an gemeinfhafiche ee x 
Stiftäglieder auf; fie lebten in abgejonderten Woh- 
mungen und Häufig gerade jo, wie ihre 
abeligen hen Stand —— in ber Welt, 
wobei natürlich an einen — der Wiſſenſchaft 
wenig gedacht werden konnte. Die Zahl der Con⸗ 
ventnalen ſchmolz zu wenigen herab, 
mußten Wappengenofien von vier Ahnen fein. 
Gleichwohl hat das Stift durch feine feelforglichen 

und — Anftalten, durch Kirchen 
basıten, durch eine Schule für Schüler in und —* 
der Stadt, durch Wohlthätiglkeit zc. auch in den 


trübſten Zeiten — manches —e 


keit erhoben, 3. Da gadarf f von Sept, — 
ker des Kaiſers Rudolf und nachher Erzbiſchof fa 
Salzburg (geft. 1289); Abt 
Mitelberg (13461882); Friedrich von 
Baubenberg, weicher auf der Synode zu Ronftanz 
anmejend war und eifrig an der Verbeflerung ſei⸗ 
weß Ordens und feines Stiftes wirfte (geft. 189), 
Abt Pilgrin IL (1434—1451), der feine Gone 
ventualen ey ihre ee ohnungen 


und zu 
u Aebte L 1481 
— 
Borflände, wenn ge Vertheidiger der 
ed Inhe hatten die Yebte auch 
Urfagie genug, fih en 
zu wehren, benn troß aller ihrer Bemühun« 
batte fi) die Stadt Kempten unter Begünfti- 
der Kaiſer allmälig zur Reichsunmittelbarfeit 


ie Reformation drang auch in das Stifts- 
= die Stabt Lempten war bald ganz 
es Proteftantismus; abtrünnige la⸗ 
ei, wen Dh — 
zündeten das neue Licht an und 
— bei, den Bauernkrieg zum Auge 
bringen, in dem das Stift er wurde. 
formation arbeitete auch Abt Sehaftian 
———— 528 -1535) entgegen. Unter 


Hi 


| 


Kempten. 


hritt, und dazu | gebulbet, 


un biefe | {händet. Die Pl 


einrich VI. von Dein U 
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ihm kaufte die Stadt Kempten für 30 000 Gul- 
den dem Stifte die Rechte und Gefälle ab, bie es 
noch in der Stadt beſaß. Auf Abt en 
folgte der treffliche Wolfgang von & 

. 1557), der nichts unterließ, was dag Stift 
heben und die Verbreitung der Reformation hem⸗ 
men konnte. Ueberhaupt haben auch die nachheri« 
gen Aebte, ſelbſt Diejenigen, beren Wandel Anftoß 
erregte, dem Eindringen des Proteſtantismus in 
das Stiftsgebiet ſich ar — et jooa das 
ber ermahnte Papft Paul 
in dem Schreiben, morin 2 die an wi Fri 
Heinrich von Ulm bejtätigte, den — Abt Ber 
lic), feine Vorfahren — ee 

—— in Ihrem Gebieli een 
Im 3. 1623 lam endlich eine oft verſuchte aber 
immer wieder namentlich durch die ſchwäbiſche Rit- 
terfchaft im Intereſſe ihrer jüngern Söhne vereitelte 
Disciplinarreform bes Stiftes zu Stande, worauf 
ber päpftliche Stuhl feit Langem gedrungen hatte. 
Unter der Regierung des Abtes Johann Schent 
von Kaftel wurde 1632 das Stift durch bie 
Schweden zerftört und alles Heilige greulich ge⸗ 
= und Zerftörungsmuth 
ward auch auf andere Orte und Schlöſſer des 
Kemptener Gebietes übertragen, wobei man den 
Pfarrern Stride um den Hals legte, fie an den 
Schweif der Pferde band und fo lange herum⸗ 
fchleppte, bis Die — fie mit ſchweren 
Summen befreiten. Weitere Verſuche zur Disci- 
plinarreform des Stiftes in firengerer Weiſe machte 
zu wieberholten Malen und ſelbſt mit Anwendung 
on Waffengewalt ber eifrige Abt Roman (1689 
BR 1673), doch auch jet ſtemmte fich wieder vor⸗ 
ch die ſchwäbiſche Ritterfchaft entgegen. Unter 
t Cardinal ard Guſtav von Baden 
ee a des von den Schweden zerftörten 
Stiftes beendigt, und am 21. November 1674 warb 
dasſelbe unter großen Feierlichkeiten Deangen; vor 
Allem ließ abe Abt angelegen fein, dis e Hunde 
werfe und Fünfte emporzubringen und dem Stifte 
das Anſehen einer völligen Stadt zu geben. Deſſen 
Nachfolger, Fürftabt Rupert von Bodmann (1678 
bis 1728), ein hochgebilbeter, ſtaatslluger und 
religiös eifriger Herr, erwarb wirklich dem von 
ihm noch weiter emporgebrachten Stifte von Kai⸗ 
fer Karl VI. im 3. 1712 um 1000 Earolin das 
Stadtrecht. Ihm folgte Fürftabt Anſelm Reichlin 
von an — 1747), der daß geftörte 
rm zwiſchen Regierung und Land- 
haft wieder — Die letzten Fürftãbte wa⸗ 
ren: Engelbert von Sirgenſtein (17471760). 
ein fanfter, ſparſam lebender, frommer und um 
die Erhaltung und Verbreitung der Tatholifchen 
Religion thätiger Vorſtand; Honorius Roth von 
Schredenftein (1760—1785), allgemein verehrt 
und geliebt wegen jeiner Milde und. Menjchen- 
ge feiner ng el ” fer fie 
Theuerung ge p 
Anſtalten zum Beſten der Armen; Rupert IL 
Neuenſtein (1785— 1798), unter bem der Afte- 
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myſtiler Martin Boos (f. d. Art.) fein Unweſen 
zu treiben anfing, Der letzte Fürſtbiſchof von 
ten war Gaftolus von Reichlin. Im 
Jahren 1802 und 1808 ging die Säcularifation 
des Stiftes vor fich, und e8 fam basfelbe, wie die 
Stadt Kempten, an Bayern. Die ri 
{haft Kempten umfaßte damals 18 O: 
in einem Selen Gebiete mit der Refidenz- 
fiadt Stift Kempten, 7 Martifieden, 85 Dörfern, 
einer Menge von Weilern, Höfen und Schlöffern 
* und 40000 Einwohnern; zudem beſaß das Stift 
viele zerftreut gelegene Lehen. (Vgl. Mabillon, 
Annal. II, 159. 228; Idem, Vet. Analecta 
448 ete.; Kay eng Geſch. der Stabt und 
rafſchaft Kempten, 2 Bde. Kemp- 
ten 1840— 1847 ; Baumann, Zur ältern Geſch. 
des Stiftes 8 


ſch. | ihn er 


ten, Augsb. 1876.) [Schröbl.) 
, Benjamin, Bihelgelehrter des 
vorigen Jahrhunderts, war 1718 zu Totneß in 
der englijchen Grafſchaft Devonfhire geboren. Sehr 
ſchon mußte er jeinen Vater in der Haltung 
er Dorfichule ablöfen. Ein Gebicht jedoch, das 
ex 1748 veröffentlichte, erwarb ihm die Protection 
einer Dame und dadurch die Mittel zu gelehrtem 
Studium in Orford. Er machte überaus ſchnelle 
Fortſchritte, befonders in der Kenntniß des He- 
‚bräifchen, das er unter Hunt ſtudirte; durch einige 
gelehrte Abhandlungen erregte er in weiteren Streifen 
Aufiehen, und fo erhielt er bald bie Profeffur des 
Hebrätfhen am Eollege von Exeter. Im 3.1767 
ward er Doctor ber Theologie und Eonjervator 
der Bibliothet Rebcliffe, dann Canonicus an der 
ee zu Oxford und Pfarrer zu Culham. 
Er ftarb am 18. September 1783. Die größte 
Zeit feines Lebens verwandte Kennicott auf das 
Beftreben, den hebräifchen Bibeltext ſeinerurſprüng · 
lichen Geftalt entgegenzuführen. Eben hatten Mill 
umd Wetjtein gezeigt, welche Fülle von kritiſchem 
Material für das Neue Teftament die Vergleihung 
ber vorhandenen Manufcripte liefere. Als daher 
Biſchof Lowth, mit dem er befreundet war, ihm 
—— A ns — * 
2 . 28, 8 ff. extveränderung 
Grund von 1 Par. 11 zu heben feien, erwachte 
in Kennicott der Gedanfe, durch Unterſuchung Der | 
hebräifchen Hanbfchriften werde für das Alte Tefta= | 
ment ein ebenſo großes und wichtiges Material zu | 
chaffen fein, wie für das Neue Teftament ge= 
boten worden war. Seinen Hoffnungen gab er 
Ausdrud in einer Abhandlung The State of the 
Hebrew Text of the Old Testament consid- 
ered, 1759, und als die Unterfuchung einiger he= 
brätjchen schriften zu Orford feine Erwartun« 
tätigen ſchien veröffentlichte er noch im 
nämlihen Jahre für Die Arbeit, welche ihm vor⸗ 
ſchwebie, ein förmliches Programm unter dem Titel 
The State of the printed Hebrew Text of the 
Old Testament considered, Oxford 1759 
| mit einer Abhandlung und Zufähen von 


Rennicott. 
der 
den durch 


eilen | de 





Reif 
Bogel durch Taller, Leipzig 1765). Er glaubte, daß 
im 14. und 15. Jahrhundert das Bemühen vor« 
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habe, alle vorhandenen mit 
jora in Einklang zu bringen, und daß man 
die Unterſuchung ber früher gejchriebenen 
Exemplare dem urſpruͤnglichen Texte des Alten 
Teſtamentes auf die Spur fommen werde. Dem- 
gemäß forderte En — lands und 
ontinents auf, ei der Vergleichung 
aller vor 1450 entftandenen hebraiſchen Bibel- 
handſchriften zu — — Plan fand in 
damaliger Zeit, nachdem Whifton auf der einen und 
Morinus auf der andern Seite ihre Zweifel an der 
Richtigkeit des maſorethiſchen Bibeltextes ausge» 
ſprochen hatten, überall Anklang; eine große Anzahl 
bon Gelehrten bot ſich Kennicott zur Mithilfe an, 
und zugleich wurden Subfcriptionen an Gelb für 
öffnet, welche nach und nad) die Summe von 
9117 Pfund Sterling lieferten. icott entwarf 
nun zur Direction der Arbeiten eine Methodus 
varias lectiones notandi et res scitu neces- 
sarias describendi a singulis hebraicorum 
codicum manuscriptorum Vet. Test. collec- 
toribus observanda, Oxon. 1768, und ver« 
öffentlichte von 1760 bis 1769 über ben Forte 
ſchritt der Arbeit Jahresberichte, welche unter dem 
Titel vereinigt wurden: The ten annual Ac- 
counts of the collation ofthe Old Testament, 
begun in 1760 and completed in 1769, Oxon. 
1769. In den Ausbruch ber erften Bewunderung 
miſchten ſich aber bald auch ernfte Bebenken über 
ben von ihm eingejchlagenen Weg. Was in biejer 
Hinfiht auf engliſchem und franzöfifchem Boden 
gegen ihn gefchrieben wurbe, durfte icott als 
perjönliche Angriffe oder unzureichende Einwen- 
dungen unerwiedert Yaffen. Allein in Deutfch- 
land wurben bie Stimmen berufener Männer Iaut, 
welche feine Abficht, bloß den Eonfonantentert zu 
vergleichen, im höchſten Grad mißbilligten und 
feiner Arbeit das Fehlſchlagen als nothmenbig 
vorausſagten. Inzwiſchen hatte aber Kennicott bie 
in England zugänglichen hebrätfchen Handſchriften 
theils ſelbſt, theils durch Andere, einige ganz, 
andere nn S a ae re 
Zahl wu⸗ [mälig auf 600. 1767 
er für feinen Zweck den Ienaer Profefjor Bruns 
gewonnen; dieſer bereiste während breier Jahre 
die Bibliothefen in Deutjchland, den Niederlanden, 
Frankreich und Italien und verglich von obiger 
Anzahl gegen 250 Handichriften, während andere 
von Kennicott und ihm angefeuerte Gelehrte gegen 
300 unterfucht hatten. So erſchien endlich 1776 
ber erfte Band des geplanten kritiſchen Werkes: 
Vetus Testamentum hebraicum cum variüis 
lectionibus, Oxon., fol.; 1780 folgte der zweite. 
Dem Iegtern war eine Dissertatio generalis in 
Vet. Test. beigegeben, welche Bruns zu Braun⸗ 
ſchweig 1788 in verbefjerter Geftalt wieder ab⸗ 
druden ließ. Die beiden Bände wurden gleich nach 
ihrem Erſcheinen befonders von Michaelis in deſſen 
Orientaliſcher und exegetifcher Bibliothek XI, 
1776, 72; XVIH, 1782, 71 einer noch ziemlich 
zahmen Kritik unterzogen, welche bereits confla- 


geberr] 
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tiven Tonnte, daß die gegebene Leiſtung von der | Alten Teftamentes abgedrudt. Nach feinem Tode 

fehr — war. Viel erſchien noch Remarks on select passages in 

wer Pro⸗ the Old Testament, to which are added 

wre enät bein zu Gebot |8 sermons, Oxford 1787. Ggl. Paulus’ Me- 

—— chriften die Schwächen der Ausgabe | morabilien I, 191 ff.; Hartmann, O. ©. Tychſen 
I af. om zeigte fi), daß Kenni« | II, Bremen 1818, 256; Nouv. Biogr. — 


ie ; dieß oe 
dem Aufſatz De variis lectionibus 
bibliorum Kennicottianorum Eichhorns Reper- 

ü lländiſche Literatur 


Kennicott 
und deſſen engliſche 


1 


— der Arbeit Te ie ea on 
nur Die 
ei ' damals belannten 
den er erg ſehr jun, 
älter als das 
und Eine R Einer 
Biete are. —— — 


zugung erſcheinen, daß die 

— 
* an —E = an —e—— 
iſt es bis heute geblieben, obwohl ſeitdem noch 


Mo« | und Noth 





Sommer, 338 d. Aten Teſt. 598.) [Raulen. 

Kepler (Kepler), Johannes, ber Ber 
der der neuern Aftronomie, wurde geboren ben 
27. December 1571 zu Weil der Stadt, in der 
zweitkleinſten Reichsſiadt (Würtemberg). Sein 
Geſchlecht ftammte von einem durch Kaiſer Sigis- 
mund geadelten Ahnen ab, war aber durch Armut 
| ie und Handwerkern herab- 
Alison en ap Kepler, Buch⸗ 

Nürnberg, war nach Zeil eingewandert. 

Der — wurde durch eine —— be⸗ 
itert und war Bürgermeiſter dafelbit, und der 
er, , führte ein unſtätes Leben, indem er 

in Belgien unter Alba — leiſtete (1574), 
dann bon Weil nad) Leonberg überſiedelte, aber⸗ 
mals in den Krieg nach Belgien zog, zurüdgefehrt 
(1579) in Eimendingen eine Wirthſchaft pachtete, 
1584 wieder nach Leonberg zurüdfehrte, 1589 
noch einmal Familie und Stadt verließ, um in 
nenpolitanijche ienfte zu treten. Auf ber 
Rücklehr ereilte er der Tod une Augsburg. Kep⸗ 
lers Mutter war Ka uldemann bon El« 
tingen, eine etwas üchtige, eigenfirmige, un⸗ 
gebildete Frau, welche durch das Wanderleben ihres 
Mannes nicht beſonders unterſtützt wurde in der 
EN — se A deren älteftes das 


— —— — —7 — den erſten deut« 
ſchen Leſe⸗ — Schreibunterricht (ludum lite- 
rarium germanicum); 1579 rüdte er in die 


einzelne —— Texte aus dem 9. Jahrhundert | zweite Klaſſe, die Lateinſchule, vor, wurde aber 
find. Immerhin bezeichnet diefes | von den Eltern wieber einige Jahre zur Feldarbeit 

einen Fortſchritt in fe bibliſchen eier verwendet. Im 3. 1584 lam er nach überftande- 

ſchaft und ift ri der Ausgangspunft für die viel |nem Landeramen in die Kloſterſchule zu Adelberg, 
und grümblicheren Unterfuchungen | 1586 im die höhere Kloſterſchule zu Mraufbronn, 

geworden, welche bald nachher 3. B. de je Im 3. 1588 beftand er zu Tübingen das Bacca= 
. d. Art.) Bon Kenmicott gibt es nod) | lareatSegamen und zog infolge Davon 1589 in 


‚ welche feiner ea — 
über die an feinem Alten Teſtament geübi 
eniftammt find: Epistola ad celeb. J. D Mi- 
chaelis de — primi iin 
1777, wieber — von elis 
ſelbſt "Orient. nd exeg. Bibl. XII, Anh. 1778 
1); Editionis Vet, Test. hebr. etc. Defen- 
sio contra Ephemeridum Gottingensium Cri- 
minationes, Oxon. 1782; außerdem Disser- 
tation the second, wherein the Samarit. copy 
of the Pentatene is vindicated, Oxford 1759; 
Bemarks on the 42. and 43,, fpäter aud) 
on the 48. and 49. Psalms, Oxford 1765, 
lateiniſch von Bruns, Lipsiae 1772; Critica 
sacra, or a short introduction to Hebrew 
Criticiem, London 1779; Chaldaicorum Da- 
nielis et Ezraecapitum Interpretatio hebraica, 
zu Halle 1782 aus dem zweiten Bande feines 





dag „Stift“ in Tübingen ein. Zwei Jahre ge⸗ 
Kritik | hörte er der Artiftenfacultät an, in welcher Mäftlin 
Mathematik, Eruftus Philologie vortrug. Der bi 
in die Gegenwart gültigen Studienordnung für die 
Seminarien zufolge wurde namentlich die latei⸗ 


, nische Sprache cultinirt. Kepler war benn auch 


ein I guter Latinift und wußte Die Sprache rhe⸗ 
toriſch und poetiſch glänzend zu handhaben. Doch 
zog ihn i : Tübingen die Philofophie und Mathe⸗ 
matif mehr an. 3.1592 machte ex als der 
zweite feiner ee das Magiftereramen, um 
da8 Studium der Theologie zu beginnen. Der 
unduldſame Geift tutheriicer Orthodogie, welcher 
bejonders feit dem Kanzler Andrei, dem Haupte 
urheber der Concordienformel, die Facultaͤt und 
dadurch die Univerfität und das Land beherrſchte, 

war nicht geeignet, bie freie und wahrheitsfiebende 
Seele des Studenten mit großer Hochachtung zu 


feiner theologiſchen Lehrer, 
, behielt er in gutem An⸗ 


Mei td 3 g zu einem Lehr- 
ober Rirheramt Ir ieienkerg evrkofen ba 
wid neueſtens wieder beftritten; ſicher ift aber 


jedenfalls, daß En junge Sheologe bereitß cal- | bromus beigefügt 


Disputationen bie coperni- 
nie „Oppotsee“ Tbeniftih betheibigte 

ya te allein, um bei ben damaligen Theo- 
I is Tübingen der Keherei verbächtig zu wer⸗ 


Apian hatte auch gezeigt, Daß jeder | |päi 


— gegen die Concordienformel das Amt 


as * von ſich ſelbſt ſagt, er 9 um die 
— zu ſagen, durch die Äuctorität ſeiner 

ver aus Heimat hinausgeſtoßen worden, ſo 
— ſich dieſer —— ſowohl auf ſeine ur 
logiſchen Lehrer, welche den jelbitändigen, 
EE Kopf —— anſahen, als auch ri ji 

önner in der jacultät, 
— daß dieſe Pflanze in der Zunge en Luft 
nicht gedeihen könne. Daher war es den Freunden 
Feinden Kepler 
Verwalter des ftänbildhen_proteftantiichen Gym⸗ 
naſiums i den Senat zu Tübingen um 
ſſur en 

thematitprofeffur w er e vor⸗ 
ſchlagen, gewählt und ſchnell vom Herzog ent⸗ 
laſſen. Am 13. März 1594 reißte er ab. Neben | den 
dem wenig geſchätzten und — Unterricht der 
Mathematik, die nach dem Bericht der Dil 
nicht — a a er nod) Arith⸗ 
metif, Virgil ril zu As dem 
Sfocindimatn lag —* bie Pflicht ſch 
ob, den Kalender ſammt den Prognoſticis zu ver⸗ 
faffen. Dieß — er 1595—1599, doch find nur 
noch bie Jahrgänge 1598 und 1599 erhalten. 
Weil gerade die Prognoftica des erften Kalenders 
über den ftrengen Winter und die Bau 
eintrafen, fo erlangte Kepler als Aſtrolog einen 
großen Auf, und die Stellung von Nativitäten in 
&raz und ſpäter in Prag ag für ihn eine be= 
deutende Einna daß die thörichte 
Tochter Aftrologie die verainftige Mutter Aftro⸗ 
nomie und zu Ehren bringen mußte. 

As erſte wiſenſchaftlche Frucht ſeiner aſtro · 
nomiſchen und philoſophiſchen en ien erſchien 
1596 zu Tübingen das errſchende 
Idee für das ganze Lehen ls grundlegende, 
wenn auch foı verfehlte Werl: Prodromus 
dissertationum cosmographicarum, continens 
mysterium cosmographicum. de ili 
proportiono orbium coelestium ete. In dieſem 
mehr metaphufiich als aſtronomiſch gehaltenen | 
Werte fuchte Kepler das Geheimniß des Weltalls 
zu ert 
bie geheimften Gedanken des Schöpfers entbedt | fi 
zu haben, indem er bie Verhältniffe der fünf regu⸗ 
lären Polyeder als die Grundlage für die Anord⸗ 


Repler. 


—— a tbeologii iſche Intoleranz feiner | weldjer die 


gleich erwinfcht, ais ſich die | Nad) vier 





Er glaubte dasjelbe gefunden und | Tycho 


880 


nung des Planetenfyftems nach der copernicanie 
fen Oupoiife 

ge leitete, war ganz entzücki 
über die erhabenen been feines großen Schülers, 
Noch 1613 ſchrieb er an Kepler, a ber neuen 
Ausgabe des copernicanifchen Wertes 


Seine 
weiß — adeligen © 
durfte, war eine junge Wittwe Mühl» 
ed, nad ihrem Stammjchloß bei Graz benannt. 
Infolge eines Ausweilungsdecrets von 
Ferdinand z0g Kepler ben 28. September 1598 
mit den anderen proteftantifchen Behrern und Pa⸗ 
mt |ftoren aus ber Stadt und Landſchaft Graz weg 
obwohl der Mathematicus der Stiftsſchule - 
der en beſonders 
Wochen kehrte er auf Befehl der Diner 
— — ——— 
ie wei u mitgewirkt 
Haben, ift ungewi a ie 
——— und wahrhaft En Gelehrten für 
Katholicismus zu gewinnen. Für fie wie für 
die Räthe bes Erzherzogs läßt Arch die * 
Bing var be inelien dd rei 
jungen rund der = 
ehe a ſcheint Kepler ber ei» 
meidenden welche ein Religions · 
wechſel auf ſeine ——e— — auf die Lage 
gu haben; Do fd er fi ba um 
g zu 
eine neue Stellun⸗ Ind R 
riethen, Medicin zu flubiren, damit er dem 
ek werden könne. Seine Blide 
wandten fic) zunͤchſt nach Tübingen, tvo er wenig. 
ſtens eine —— der Philoſophie zu 
erlangen hoffte. Aber Mäftlin, Fed den er 
wandte, erinnerte den flehentlich Bittenden fait 
Tatonifch an die Unmöglichkeit der Erfüllung 
a — Theologiſche Intoleranz ee 
würtember; ;himme 
ten dafür, daß Kepler ER und pr bee 
an den Pforten feines Heimatlanbes, des „Iutheri= 
ſchen Spaniens“, anflopfte. 
Da ein neues Ausmweifungsbecret gegen alle 
Proteſtanten, nicht zur katholiſchen Kirche 
reg wollten, gerichtet war, jo war es für 
u. ber zu Benatel bei Prag 
weilende Taiferfiche Hofmathematicns, ber Däne 
Brahe, den aufitrebenden Aftronomen an 
fi) zu ziehen ſuchte, wenn es auch mur in ber 
Hoffnung geihah, an Kepler einen tüchtigen Mit · 
arbeiter in der Verwerthung feiner langjährigen 


mannigfadher 
erfolgte im October die endgültige Ueber- 
8. Da Tycho ſchon im folgenden Jahre 
De aikeibeingn Monk hab 


Aychos 


ohne die Erlaub- 

‚welche der Söhmiegerjoht Teng | us 

vertrat, nichts zu veröffentlichen. 

Zwei Aufgaben te bei at — 

wen feines Amtes Heft on vor Augen erg ern 
—ã 

arbeitung ber 


— 


ERST LG: 


x 
Ei 


Ä 


Ad Vitellionem mena quibus 


Hai 


ınomis nova s. Com- 

mentaria de — stellae Martis. Die 

—— erhielt ie bein Erfindung des Fernrohrs 

änzung in ber — 8. 

— — quae visui et visibilibus 

propter conspicilla non ita pridem inventa 
sccidunt, Aug. Vindel. 

** dem Tode des Kaiſers — 1612 ging 

als Landſchaftsmathematicus 


und Prof 
nach Linz, wurde aber zugleich 
Hofmathematicuß be= 
Ion. Im Linz wurde er von dem würtember- 


em Paſtor Hizler wegen Br Zweifel an | geehrt, wurde er mit feinen 


der Allgegenwart (Ubiquität) des Fleiſches Ehri 
von ae Commmion ——— De 
der Excommwmication in Stuttgart und 
wınde, fie au 
recht erhalten, was Kepler ehe 
en. 16 m kun * Beieht 
Ei um bie Ke 


HE 


— 
1611 af Seine 
war Suſanng Reutlinger von Eferd 

i Kalendern, Ephemeriden 


Kepler. 


Karen gi ganzen Well 


au — Er mußte | Wi 


— 
ang — 
—— — gi 


u den Bewegungen 
bes Mare. Die Opti ar ern 1 1604 zu Frankfurt: |war, endlich eine — 
are optica et! ebenbafeihi die | Heransgabe der Rub 


3 Rails —A Wallenfteins erdlich 
= Zwecke eh Bublication der Gphemeriher und 
In demfelben Jahre hei- | Eintreibung rüdftänbiger Gut! 
weiten Male, nachdem ihm feine nach R 
—* grauhieu. 
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vero anno quo aeternus Dei Filius humanam 
— in utero benedictae Marise 
psit, Francofurti 1614; Eologae ohro- 
Beer "615. In den Jahren von 1618 bis 1621 
gab er bie Epitome Astronomiae Copernicanae 
au Linz heraus, ae beröf entire ex daſelbſt 
1619 fein abfärießend er! Harmonices 
te Ba Bey, m men Dr en met 
„alegan 
Kind at Kinn bis ber Mathematif umd ber 
lingaplan über die 
zur mitunter 
Ausführung brachte, aber zug] das 
dritte nach ihın genannte Geſeß begrin fügen 
wir noch bei, be er 1617, 1620 und 1621 nad 


= 


ürtemberg reifen mußte, um feine in eonberg 
Br pi bezichtigte, ſpäter angeflagte Mutter 
den Händen bes Richters zu befreien, jo wird 
ee euere 
ai großer = 

Kun, daß zu Günfingen, wo 

firenger Haft verwahrten pe 

und bis zur Schredung durch die Folter 
e (territio realie) fortgejeft worden 


—* 


unter · 
um ir Fahrlich⸗ 


Nach verſchiedenen 


nommenen Reifen Tip Re Le 
keiten des Krieges und ber Gegenteformation in 
Oberöfterreich auszuweichen, in Ulm nieder, nach⸗ 
dem er feine — in Regensburg untergebracht 
hatte. In Ulm gab er 1627 die urfprünglich von 
Tengnagel auß dem Tychonifchen Nachlaß üher- 
nommenen Tafeln heraus: Tabulae Rudolfinae, 
quibus astronomicae sententiae, temporum 
longinquitate collapsae, restauratio contine- 
tur; a Phoenice illo astronomorum, Tychone 
ne um animo concepta et destinata anno 
'hristi MDLXIV etc. = Oeſterreich zurück⸗ 
ee an den 
og don — gewieſen. 
, jelbft ein der A u nahm 
en Atronomen in feine Pa und verfchaffte 
a er eine Profeffur in Roftol ablehnte, zu 
in Sählefien eine um 


gen über Seipzig 
burg, wo ber Kaiſer einen Reichstag 
et von ber Reife, erkrankte er und 
nad) wenigen Tagen, den 15. November 


ei 1680. In feiner Vaterftabt wurde ihm 1870 ein 
ver= ſchoͤnes Denkmal geſetzt. 
bie Chro· ¶ Das äußere Leben 


Bericht und Hailanb Ehriftus | fü Denn & ihm in trau⸗ 
nit wahr a ur dem —5 — heu · — a Kine, De — 
tiges Jahrzahl geboren fey..., | Summen des nd der Umt ingen 
ſondern gantzer , Straßburg 1613; De für die Heransgabe en Berte wirklich zu erlangen, 
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fo waren feine Einfünfte und Honorare, ſelbſt ab» 
gejehen von ben aftrologifchen Nebeneinnahmen, 
doch fo bedeutend, daß von einer eigentlichen Roth 
feine Rede fein kann. Auch fein Nachlaß in Re— 
ensburg zeugt Bagegen- Seine zahlreichen Klagen 
jatten doch auch den Zweck Herzen zu rühren 
und bie Börfen zu Öffnen. In ſeiner Nativität | über 
ſchreibt ex fid) eine große Siebe zum Gelde und 
einen ſtarken Abfcheu vor der Armut zu. Kinder 
hatte er auß erfter Ehe fünf, drei She und zwei 
Tödter, aus zweiter Che fieben, drei Söhne und 
vier Töchter. Zwei von ben erſten und vier von 
den anderen überlebten ihn. 

„Kepler war eine fü religiöfe Natur. Die vor⸗ 
wiegend Möfterliche Erziehung hatte dieſen refi- 
giöfen —5 — noch geſteigert. Der Aufenthalt 
Stift zu Tühingen hatte ihm Gelegenheit zu einer 
tüchtigen theologifhen Ausbildung gegeben, von 
welcher er in feinen fpäteren Kämpfen wie in ber 
Verteidigung des copernicaniſchen Syſtems ſchöne 
Proben geliefert hat. Seine Familie hatte ſich im 
confeſſionellen Kampfe der kleinen Reichsſtadt, aus 
welcher der Reformator Brenz ging, auf 

iſchen Belenntniffes efelk, ob⸗ 


ſch 

wohl fie mit der Fickler ſchen Familie, welche an 
der Erhaltung des katholiſchen Glaubens in Weil 
einen großen Antheil hatte, durch Verwandtſchaft 
verbunden war. Kepler war ſtets ein aufrichtiger, 
gläubiger Anhänger des augsburgiſchen Belennts 
niffes. Obwohl er tm tatholifchen Dejterreich jei- | Hı 
nen Unterhalt ſuchen mußte, brachte er doch feine 
Stellung dem Glauben zum Opfer. Der Auszug 
aus En. Gi im fogar eine Vorftellung bon 
dem eigentii Andererſeits geftattete 
aber jeine Der Liebe für die Wahrheit und fein 
freier Forſchungsgeiſt nicht, daß er auf Die Worte 
eines Menjchen, ſei er auch ein Profeſſor oder ein 
Reformator, ſchwur. Nur das Wort ber heiligen 
— galt ihm als unantaſtbar. Aber die Aus- 

gung derſelben wollte er jo wenig, wie der päpſt⸗ 
vie Unfehlbarfeit, der damaligen tk 
per Scholaſtil überlaffen. Er wollte 
Id auch durch fein Symbol, am allerwenigften 

ch bie Goncorbienformel, hierin binden lafjen 

Vielmehr war er ber Anficht, daß die jeit der älte: 
ften Zeit der Kirche, feit den Apofteln gegebene 
Erklärung im Zweifelsfalle bie richtige ji. Man 
müſſe in biefen Dingen den Vätern folgen, fo 
lange nicht aus der deitigen Schrift das Ge ” 
theil bewieſen werbe. Er betradhtete ſich als 
glied der allgemeinen katholiſchen Kirche, weldhe 
in feiner der „drei Secten“ zum vollen Ausdruck 
gelommen fe. In der Religion wollte er bloß 
dasjenige annehmen, was der eiligen Schrift eni⸗ 


preche, vı aber in allen drei „Secten”, was 
entweder “7 euerungen oder nade einer alten Hüs 
ald Hatte er ſich gewöhnt, die ‚¶ Men⸗ 


rieche. 
— abzuſchwören und die Wahrheit jowohi in 
Sachen des Glaubens als der weltlichen Willen- 
Haft anzunehmen, von wo fie ihm geboten wurde“. 
m, Wittenberg und Genf waren ihm Theile einer 
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und derſelben katholiſchen Kirche. Bejondern An- 
ftoß n ex am der Lutherifchen Lehre der Con⸗ 


gm von der Perſon Ehrifti und der All- 
rt 3 Ian Eprifti. Weil er biefe nur 
terjhreiben wollte — von einem 


Die eig nad) feiner in 


San follte 
t nicht verlangen —, wurde er in 


von! * —— om — , und alle Reh 
I und bie Perfon 
on — —— helfen. Wegen eines neuen 


Geſuches um Zulafſung nach Tübingen reichte er 
dem Herzog, der ihm nicht abgeneigt war, ein 
aufrichtiges Glaubensbekenntniß ein. Diejes fand 
aber weder bei dem Conſiſtorium in S a — 
im | Welted es Ge Göring) Ki na ZU 
lied bes e = 
ae man folle mit „jelbigem Schwindelhirn⸗ 
lein” nicht weiter zen denn man könne 
doch feiner andern Meinung uhr feines „Lößtöpf- 
King“ willen werben. Repler jeth deutet wieder- 
holt an, daß feine nahe Richtung hierzu 
biel beigetragen habe. Er 
merkt, in der Religion halb 
niſch fein; er galt für einen „ 
biniften“ in der Theologie, und in 
für einen „Opinioniften“. Die Tübin— 
hatte in feinem Probromus das fünfte — wel= 
ches ben Beweis aus ber heiligen Schrift für das 
copernicanifche mn urn see Kepler 
hatte nothgedrungen und cht für den 
Slauben, der ihm höher 8 bi bie er 
das Kapitel ſelbſt bei der —— —— (1621) 
weggelafjen. Den wiederholten Rath ber Tübin- 
ger Theologen, nicht Be allgemein von ber 
Theologie die ulaffen, fondern auch 
zwiſchen Bibel und home Fra 


rmonie 
u Gunſten der copernicaniſchen je her⸗ 
—* zu wollen, hat Kepler — folgt, 


ala er nur in der Defenfive auf die wur 
Schrift zurüdgriff. era „gelang & ihm aller 
dings Ari den Hinweis auf ben 
Zweck und bie ee Ausdrucksweiſe der hei⸗ 
figen Schriftſteller die vermeintlichen Widerſprüche 
ſowohl principiell als thatſächlich in ihr en 
aufzulöfen. Seine — religiöfe 
gung ließ er dadurch jo wenig beunruhigen, 
ex fich vielmehr der frohen Buberiht bingab, feine 
Tihung Der — Hd —— 
lichung der Weisheit es 
t⸗beitragen. Seine Berfi fie he Chronologie 
des Lebens Jeſu Being nid den pofitiven 

n der Dlathematif für die Religion 

ie mißliche Stellung, in welcher Seplex zu der 
lutheriſchen Hierarchie ftand, feine —— Rcr 
tif der Symbole mit der Berufung auf dag Alter- 
thum und fein toleranter, von dem Zelotismus 
vieler feiner Glaubensgenoſſen ſchroff abſtechender 
Eharalter ſchienen ihn der — —— 
u bringen. Er Ai gen: 
er proteftantif —— 
Bora Im neh und dadurch die — 
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== herausforderten, fcharf zu tabeln, Er er= | Beides nahm Kepler etwas übel. Ex brach bie 


— — —— ie Ber: 
einigung der Sfirchen betet 
er den aus dem Bis 


| Eorrefpondenz ab und ftarb als gläubiger Prote- 


t weniger tabelte - 
* we — * ee 


en seotifhen Cifer gegen ie e Gregoiemiide Seine tölige Unparteificjfeit und Waprheits- 


nd er um bloß 


— 
(1625) nicht beiro 
wurde fein religtöfes Leben doch vielfach berührt. 
u ber — — dem liebgewonnenen Oeſier · 
bonnte er ſich aber um fo weniger verftehen, 

als ihm anderwärts feine paſſende Stellung offen 
fand. Daber ſcheint er wie im I. 1600 einiger« 


freuud e gehalten Kurz ging 
davon aus, pe wage = — gr 

als an oliſchen, 

daß —— Par ber Frage zur an 
— empfehlen möchte Die Antwort Kep⸗ 
lers an Kurz befigen wir nicht mehr. Daß fie abe 
, können wir aus den Briefen = 

——* entnehmen. — Suldens „in 


ah Ren eh bie katholiſche £ 

ine! 

a Pr 
er bon oliſe e 

nichts verfiche. Kepler fagt, er fei —8 

ein Glied der wahren katholiſchen 5 fein, 


in be ehe tn 
Bing" dem unfehlbaren 


inder- | Suslyga 1605 Anlaß. Im b 
9 | Mole Die Rictigteit der rifkfi 


ehramt, der Vereh- | nicht auf den 3. April, 


liebe in wiſſenſchaftlichen Dingen, auch wenn fie 
mit |mit der Religion zufammenhingen, zeigte Kepler 
im Streite für die Kafenderreform. Obwohl er 
wußte, daß der neue Kalender nicht von allen Feh⸗ 

fern frei ſei, erfannte er teoß des heftigen Wider⸗ 


i — feiner Glaubensgenoſſen die relative Güte 


desſelben an. Da etwas Befleres nicht erreicht 
bi —2 ß nd Pr 
ie an, je ai " 
Em bie mır de Sapf allgemein — 
, aus 
Rense 
Ü 

vom ee Tübingen —— — — 
e | Widerlegung aufgefordert worden war, redete er 

35 wenn auch erfolglos, ins Gewiſen Um die 
eg zu ſchonen ſchlug er vor, ber Kai⸗ 


das en Fürften die 
war, gen ent die geinde — — 


Spott über die Uneinigfeit der Chriſten nicht länger 


forttreiben können. An fi) jollte es ben Epriften 
am Herzen liegen, bie lirchlichen Feſte zur richtigen 
Zeit zu feiern. 


Zu der ® mit di logie des 
geiens Schu Yab eine unter der Maybe Dit Jen 
fuiten Deder veröffentlichte ——— des Polen 


In feiner dem neuen Stern von 1604 —— 


ie | Schrift ging Br daher auf den Gegenftand ein, 


erwähnte aber den Jeſuiten nicht, um der Sache 
, | bei feinen Gfaubensgenofjen nicht uf ſe * In 
ben oben genannten Schriften fül - 
weiter aus. Er fam zu dem —ã da} 
Dionyfius’fehe Aera fünf Jahre zu wenig Babe 
jen | während damals höchſtens ein Fehler un 1-2 
Jahren zugegeben wurde. Chriſtus ſei den 25. De⸗ 
cember 40 oder den 6. Januar 41 der Aera des 
Julius Eäfar (beginnend 45 a. Chr.) geboren, 
des tm 3. 42 ber nämlichen Xera geflorben, 
ieſe Zahlen berechnete er aus der dem Tode des 
erodes nach Joſephus — er Mond⸗ 
infterniß und dee Conjunction des Jupiter, Sa⸗ 
tum und Mars zur Zeit des neuen Sterns. Seine 
, | Rechnung wurbe noch von Ideler für muftergültig 
erflärt, Die Taufe Jeſu fehte er in das 83. Les 
bensjaht, das Leidenspascha auf den 25. März, 
des Jahres 31 (784 u. c.), 


Bu hu any Mepopfer und der Com- | nicht 33. Die öffentliche Wirkſamleit wird mit Epi⸗ 


Geftalt nicht folgen. Bejon« 

Der tabeit er. auch den äußern Pomp in der Kirche. 
Gulden antivortete in einem Briefe vom 29. Mär 
1627 in fehr verföhnfichem Tone auf Grund eines 
im biefem Zwede von einem Orden&bruber a8» 
—— Tractats, welcher von einer mißver⸗ 
Stelle des Kepler ſchen Briefes ausging. 

Kirdenlesiton. VIL 2. aun. 


phanius zu 2'/, ober 2'/, Jahren angenommen. 
Dur den Kalender wurde Kepler an die da⸗ 
mals mit ber Aftronomie eng verbundene Aſtro⸗ 
logie gewielen. Obwohl er dieſelbe wegen bes 
Amtes und des Gelbes fleißig pflegte, war er doch 
ſehr ffeptifch gegen diefelbe und warnte vor allzu 
großem Vertrauen auf die pn Doch ger 
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fland er zu, ba he jogen. Afpecten der Planeten 
einen gewifjen A bie Air der Erd⸗ 
bewohner — nde 
Pe ber Welt ſchien ihm — * Zuſammen · 
F wiſchen den Menſchen und dem Univerſum 
u ern. Deßhalb dürfe mar nicht die ganze 
Afteologie verwerfen, das Kind nicht mit dem 
Babe ausfchütten, ſondern man müfje gewiffehöhere 
Naturkräfte anerkennen. In feiner eigenen, retro- 
fpectiv entworfenen Nativität beweist er, daß er 
—— ————— 
alle Berechtigung abſprechen wollte. Neuerdings 
wurbe dieſe Thatja 
herausgegebenen neu entbedten Briefe an Herwart 
von re (Prag 1886) beftätigt. 
en unfterblihen Ruhm hat ſich aber Kep⸗ 
ler als Mathematifer und Aſtronom, als Begrün- 
ber ber neuern Aftronomie erworben. In Betreff 
* — genügt es, hier an die Omar 
mlte zu erinnern. Antäpfich der Vorforge für 
er in einem guten Weinjahre (1618) fuchte 
re 
er Fäſſer zu urch gelangte 
ex zu der Rı mit unendlich Heinen Sröken, 
weiche bie Keime der Infiniteſimalrechnung ent · 
bielt (Nova Stereometria doliorum vinario- 
rum, Lincii 1615). Die im 3. 1614 von dem 
Schotten Neper en, von © und 
Brigg im defadilchen Syſtem verbefferten Loga- 
tithmen hat Kepler jelbftändig bearbeitet und feine 
Theorie in ber logarithmorum, Mar- 
urgi 1624, als arithmetica logarithmica pu- 
Het, 1625 fügte er ein Supplementum chi- 
liadis "Jogarithmorum bei. Sie leiftete ihm bei 
Vollendung der Te Tafeln weſentliche 
Dienfte. Der dritte Punkt betrifft Die Geometrie. 
Kepler fanb beim Studium ber fünf regulären Kör · 
er nach Archimedes, daß es noch eine weitere 
Klaſſe ſolcher er are balbreguläre, gebe, 
Körper mit fich ſelbſt SER REDE RER. bie 
Sternpolyeber oder Poinſot'ſchen Körper. Zwei 
derjelben, das zwölf A und zwanzigedige Stern« 
polyeber, hat er ſelbſt gefunben. 
Nr Bauen DE: Kar theoretifchen Mathematik 
" er experimentellen 
wichtige Vorarbeit für die Aftronomie muß man 
in Keplers Schriften über Die Optik erfennen. Nach 
dem er ſchon in den Paralipomena die Strahlen« 
brechung und die Phyfiologie des er beham · 
delt hatie, gab ihm die Erfindung des Fernrohrs 
Gelegenheit, die Theorie ejentti zu ergänzen 
unb weiterguführen. Dadurch wurbe er der eigent⸗ 
Tide Begründer der Dioptrif, indem er die Strafe 
lenbrechung, welche bereits Ptolemäus und Alhazen 
beidäftigte, experimentell uchte und mathe 
matiſch beitimmte. Hat er aud) das firenge Au, 
——— Brechungsgeſeß vom gleichen 
Aungserponenten, das noch zu feinen Lebzeiten 
Snellius entdedte, nicht ge , fo ift er dem» 
ſelben doch jehr nabe gefommen. Für die A 


Repler. 


Har« |von Scheiner berechnete 


duch die von Anfehüß | zeritrenung 


Phyfit und zugleich eine | Stren; 


ſſtro⸗ durch die copernicanijche — — im 
nomie war aber feine Theorie des Fernrohrs durch | ſyſtein nachgewieſen werben, könne.) Sie 
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die genaue ee de8 Brennpunkts von 
fonderer Bebeutung. uch wurde das ur: 
aftronomifche Fernrohr, 
das noch ben Namen Keplers trägt, in die Aſtro⸗ 
nomie eingeführt. Hierburd) ward es Kepler auch 
moglich, ben phufiologijchen gen Degang des 5* 
genauer zu beſchreiben. Seine Erklärung iſt noch 
heute unanfechtbar. Er hatte bereits erfannt, daß 
es ein Strahl vom Auge —* Körper, fondern 
ein ganzer Kegel von erg vom Körper 
zum Auge gelangen und fi nach dem Brechungs⸗ 
geſetz auf der Nehhaut fammeln. Auch der Farben⸗ 
widmete er feine Aufmerffamfeit. 

Die Ergebnifie feiner Optit benußte Kepler als 
Beweiſe gegen die ariftotelifche Meteorologie und 
Aftronomie, denn ber Weg der Lichtftrahlen wider» 
legte ebenfo bie un: fefter Sphären als die 
einer bejondern Sp des Feuers. Vielmehr 
war aus der Brechung zu föliehen, daß der Raum 
zwiſchen der Atmofphäre und den Sternen - 
ein feines Mittel, ia Aether, ausgefüllt fei. — 
ähnlichen Folgerungen führten die 
tungen der neuen Sterne und der Kometen. = 
teren ſchrieb er freilich mit Tycho eine geradlinige 
— au, * ſie aber — Sterne 

losm er einungen, welche aus 
ame 

p! unmöglich gema bie 
tibilität des is befeitigt. Aus dem Um» 
ftande, daß er für ben neuen Stern vom Jahre 
1615 feine Parallage nachwei en konnte, ne e 
auf bie große Entfernung der e Dom 
— — 

ep! och t er den 8 
18. Jahrhundert chenden —— von einer 
— und von 
war bie praltiſche age an beren 
Ausübung Kepler dur bie „Vlödigfeit feiner 
Bun in Folge einer Rinderpoden krankheit 
bejchränft war, nicht das Hauptfeld ber Kepler’ichen 
Thätigkeit. Seine Lieblingsdomäne war die theore · 
tiſche und fpeculative Aftronomie. In jeltener 
monie waren bei ihm Phantafle und Iogifches 
ten, philoſophiſche Intuition und mathematifche 
di ern gr Pi bc 
e gen eltgeſetze fo bo e die 
Mittel zur Ausſcheidung (ag leeren en 
zur —— ung der wahren Idee. In feir 
nem erften * Den —S — en 
hicum, waltet ie dus ie pythagoräift 
Bi beeinflußte ale ——— woilte 
gleichſam die Gedanken des Schöpfers nachdenken, 
Be: iiber de u Km m Bmsng 
wiſchen der Anzahl, Größe 
und Den Berhältifen ber fünf regulären Sdcper 
annahm. Die Ausführung war falich, die Seche 


e= | zahl der Planeten ift heutzutage gründlich befeitigt, 


aber bie Idee der —5 hat Kepler niemals 
aufgegeben. Ebenſo feft ftand ihn, dat —— 


legte er 
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bereit8 feinem Myftertum zu Grunde, fie verthei⸗ 
us er überall öffentlich, eng 2 die Mathe» 


x 


matter und Zheologen faft alle gegen ſich 
a feinen pen gehörte fen hrer fe 
‚ ber, ein privater ee der copernicani. 
Ken Lehre, eine ganz ptolemätjche Epitome Astro- 
nomiae ſchrieb und —— — u Keplers 
Myfterium die alten ypotheſen 
auge Sera ig ar m 
e 
en jenüber der —* des —*— 
ür die —— vn ber Erbe , und die sn 
anzıme — ſowie die —— — 
1452: be Or, madten ba lol» 
Aus eo biefer 
— — datirt auch die Correſpondenz 
Leplers mit Galilei, dem er ein Exemplar ſeines 
Myſteriums geſchidt hatte. 
Run galt es aber, die genauen math 
* und die — Hi Ei A| 
gar reg —* Beobachtungen 
—— Hatte dieſer noch geglaubt, das neue 
alten Syſtem vereinigen zu lönnen, indem 
ex die Planeten um die Sonne und mit ber Sonne 
um bie Fee freifen Tieß, jo erfannte 
— Ag a! 
und fand aus den 
a — * 108, dafs durch die An⸗ 
— — 
onom gen 
erzielt werde. Beil gerade in der Marsbahn die 


ität Bejonbes groß ift, jo war e8 eine 
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logie eines Kreifels. Mit Recht konnte X von 
dieſen Entdedungen in der es Mars 
fagen, daß infolge derfelben Die X als 
eine ganz neue ei e. Er war, was er auch 
ſein wollte: der Wiederherfteller der Aftronomie, 

Nachdem Kepler feine er ae bie anberen 
Planeten angewandt hatte die Ente 
ht) deckungen Galilei's in Ken * beſtãrkt 
worden war, konnte er au Fe das 
ganze age — ende «be der am 

dritte Gefei 


monie auffinden. Di 

— zweier ai = 
halten ſich wie die Kuben ihrer mittlern Entfernung 
von der Sonne. Dadurch war das Mittel gegeben, 
aus drei Daten ein vierte abzuleiten und bie gegen 
feitigen Verhältniſſe der 5* zu berechnen. 
Kepler fand dieſes in den Bahnen der 
von Galilei entdeckten vier Jupitertrabanten be⸗ 
ſtätigt. Deßhalb tadelte er die Italiener, daß fie, 
en | Die 80 Jahre die Lehre des €; icus frei gelaflen, 
biejelbe jet, nachdem neue Documente berfelben 

aufgefunden 2. feien, verböten. 

Nun war es auch möglich und nothwendii = 
untergog 1 ir vefepe vd be 
unterzog er e na 
neuen Syſtem auf © win tun, 


fl tungen 
ler, ys bie Rubolfini In, welche d 
Granit ve, Ai Pr E Rudolf zu Salem nes 


fo benannt waren. Sie 
bebeuten gegenüber den Pruthenifchen Tafeln Rein- 
holds, den erften auf copernicanijcher Grundlage 
e |angefertigten, welche aud) bei der Kalenderreform 
benußt worben waren, einen weſentlichen orte 
(rt Auch die Ephemeriben en dazu bei, 

theoretifchen —eã Aſtronomie den 


daß Kepler dieſen Theil des | Vorzug des neuen Syſtiems vor Augen zu ſtellen. 
— — Sen Grergmopt — & Repleis ; ſei⸗ 
Buch über feine zwei nen Lebzeiten nicht das Aufſehen erregt, 

Bu re ji Zeit nad) |man hätte erwarten follen. Die Zeitgenofjen, 
eigentlich das zweite, Geſeß beitimmt, da bie ſelbſt Galilei, nahmen davon feine Notiz. 
Bahnen der Planeten Ellipien fi , in deren einem | doch ſogar fein Lehrer Mäftlin in ber verbefjerten 
Breunpuult die Sonne fteht; dad äweite on Auflage feiner Epitome (1610) feine Rüdficht 
das Slächengeieh, lehrt, der Rabiusı —— genommen, vielmehr das alte Syſtem un⸗ 
Fahrſtrahh/ d . h. die Linie von der — *— verändert ſtehen gelafien. Der Grund lag darin, 
zum! in gleicher Zeit gleiche Flächen befchreibt. | daß fie Beni ar Tu welche erſt durch 
Durch das erſte Geſeß wurden die excentrifchen | die phyſilaliſche volle Bedeutung 
— und die ale —— Sefeitigt, erlangen Ion Dit Gefeke, welche eine Er⸗ 

— — rt, gänzung und Verbeſſerung der copernicaniſchen 
= Rreifes je | Theorie — 


—e A 
cus (und Tycho), in die Peak verlegt. Das — 
erllaͤrt ohne alle Hilfsconſtruction, warum 
* —— — —5 — 

jamere, im 

(Sonnermähe) eine ſchnellere ift. Der Bogen ber 
Ekipfe, ee ee 
einanderfolgenbe Rabiußvectoren gebilbeten Drei« 
eds ift, ift im erſten Fall die gleiche Zeit 
Deiner, weil die Seiten bes cks größer find. 
en Kepler noch die britte Ber 
der ,durch welche Copernicus die 
des Poles erflärte. Kepler ituirte Die 
parallele Bewegung der Erdachſe nad) der Ana- 


eat, 
als Newton auf he ber Gehirn Dynamik 
im Gravitationsgeſetz bie g'sofihe Baſis ent⸗ 
im deckte. Kepler empfand das iß nach Er⸗ 
orſchung ber —E U 
gerade an biefen feine beſondere Freude 
erblidte in ihnen e twaffe gegen 
mäus und Thcho. Ex bezeichnete es als 
we — pre der neuen A — 
im zu ber bisherigen geometri hephoro« 
nomif en tronomie, daß fie nad) den — — 
ürſachen ſorſhe Der Erfolg feiner Forfäumgen 
war aber in biefem Gebiete nicht von großer Be= 
deutung. Zwar ahnte er das Gravilationsgeſetz 
13* 


fe * 
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und erfannte das wahre Weſen ber Schwere, aber 
Diegegenfeitige Anziehung und Die Gentralbewegung | a 
blieben ihn doch u Nur in Ebbe 


Flut 
andere Körper. Er vergleicht einmal das Sonnen⸗ 
foftem mit — Uhr, im welcher ein kleines Ge⸗ 
wicht den Gang ſämmtlicher Räder bewirkt, aber 
er wird doch bie ſeeliſche Kraft, bie ani- 
malis, nie ganz 108. Gewöhnlich jucht er die be» 
wegenbe Kraft durch die Analogie der magneti re 
Kraft Mar — ierin wurde er no 
durch übertS über ben Erb» 
ismus. hr. meint er aber, follte marı 
Diefe Kraft der Sonne eine virtus coelestis 
nennen und fie durch bie Kraft des Lichtes, welches 
fich überallhin momentan außbreitet, veranfchau- 
lichen. Wegen ber Unlenntniß des Trägheitg» 
geſetzes und der Eentralbewegung mußte er an« 
nehmen, daß biefe Kraft infolge = Rotation ber 
Sonne, die er theoretiſch poſtulirte, in einem kreis- 
förmigen Umfange (virtus ciroularis) wirfe, 
während die Planeten durch ihre motores oder 
virtutes motrices vor zu großer Annäherung | Mars 
bewahrt würden, da fie einen Pol für die An« 
a einen für die Abſtoßung haben foll- 
och war Kepler ſich wohl —* hei 
er in der phufiichen % ſich 
Boden gewagier Conjecturen bewege. 
ſchrieb ein Geſetzbuch Newton = "Seit der 


Geſetze (Schubert). 
epler feibft führt als feine Entdedungen auf: 
1596 bie Verhältniffe zwifchen ben 


es 1604 bie Theorie de8 Sehens, rare 
Gründe der Ereentricität der Planetenbahnen, | cirten 


nachdem er in der Zwiſchenzeit die Bolt des dur zu 


Himmels, bie Theorie der Bewegungen der Pla⸗ 
neten und ihre wahren —— endlich die 
metaphyſiſchen Grundlagen der Wirkſamkeit bes 

— A Ba unteren Dinge nachgewieſen 

ltſyſtem Betradtele er die Sonne 
als te —E der Welt, bie Fixſterne als 
die begrenzende Sphäre. Erſt das Gravitations- 
geieß Faire ließ die Kepler'ſche Welt als einen 
Heinen Theil des Univerfums, einer unendlichen 
Zahl von Sonnenſyſtemen erfermen. 

Wiederholt mußte Kepler * Gründe ür und 
gegen Copernicus in Briefen und St im 
Zuſammenhange darſtellen, denn das coperni- 
canum dogma galt trotz feiner Entbedungen noch 
den Meiften als absurdissimum. Als Haupt« 
Kge Chef Di Unmdglihe, bak ein Rörper 
tige ift, die Unmöglichfeit, ein Körper 
(die Erde) verjchtedene Bewegungen habe, bie De⸗ 
er der Schwere (nad) Ariftotele), die Atmo⸗ 
ee die — der in die Höhe geworfenen 

Nachdem Kepler dieſe Ein⸗ 
—5— in Ye eute allgemein angenommenen Weife 
widerlegt hat, führt er als pofitive Gründe vor 
allem phyſiſche Thatſachen an, denn sola et omnis 
cum physicis, theologis ... Copernico lis 
est. Der Umftand, daß Biolemkus fürs fein Syitem 
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keine phyfiſchen Urſachen angeben konnte, genügt 
allein, um dasſe Er durchaus unhaltbar un ade, 
Es lann fi alfo nur noch um Copernicus 
Tyco, welche beide die Sonne als 
betrachten, handeln. Für diefes Gentrum (mi 
auch das Licht, welches von der Sonne audgeh! 
Die Rechnung beweist, — alle Planeten 
die Sonne bewegen. Wenn aber 
laneten ſich um die Erbe bewegen — 
ſo verſtößt er gegen das erſte Grundgeſetz der 
be·Aſtronomie, wonach die einfache und leichte Er⸗ 
Märung ber verwidelten und ſchwierigen vorzu- 
ziehen %. Er muß die Sonne mit der großen Laft 
der fünf excentriſchen Sphären von der Erde be⸗ 
wegen laſſen oder die Duelle der Bewegung der 
Sonne und ber fünf mit ber Sonne verbundenen 
excentriſchen Sp) in der Erde ſuchen. Folgt 
Copernicus und corrigirt man feinen 
excentriſchen Kreis auch für Die Erde in eine Ellipfe, 
auf das Einfachfte erflärt. Ein weiterer 
das iß der regulären 
Seen are Kein daß zwifchen Benus und 
3 a — bie tägliche 
in feiner Epi- 
tome fieben Gründe an, von denen ag 
einzige, ei bie große, entfernte 
dem | nicht um die Beine 


Erde beivegen gs 


Sifternmeit 
fer | deutung Hat. So ſehr Kepler kan po * 
tigleit “= „Onpothek theje” üb: fo gelang 
es ti 
— — richtigen —— — tjadjen 
er das Indexdecret vom Jahre 108, ya 
—5 — die Numtien in Deutſchland nicht publie 
rd —E Er glaubt, * man 
Vertheidigung der Hypo- 
thefe bs ie berausgeforbert habe. Sa Kun 
corrigatur der Jubercongregation — — er * 
ein donec explicetur verwandelt. Zwar hatte er 
bie Ueber 8 die Erflärung in feinen 


en copernicanif 
Afteonomie und die für bie — 
logen, welche geſunden Sms m und Einiges 
von ber Aftronomie 


verftehen die 
kan Weiſe gegeben fei; aber bie Fo gr Berge 


eigt, daß gerabe die phufiichen 

(en. u ne ahfien —— 

gen; di er he erbracht. Nichts- 

— Se Kae ame ungertrennlich mit den 

Namen ber dien des neuen Weltfuftens 
Repler a als genialer Gelehrter und 

edler Eharakter zu den erjten Männern ber Nature 

wiflenfchaften. 

Literatur. Joannis Kepleri Opera omnia. 
Edidit Chr. Frisch, Francof. 1858—1871, 
8 voll. (ber achte Band enthält eine ausführliche 
abe), Rümelin, — de 
vita Jo. Kepleri, Tubingae 1770; chwert, 
Joh. Keplers Leben und Wirken, Stuttg. 1881; 
Johann Kepler, laiſ. Mathematiker, Denffchrift 
des hiftor. Vereind der Oberpfalz und von Regens⸗ 
burg, Regensb. 1842; Apelt, Meplers aftrono« 
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58 Weltanſicht, Leipzig 1849; W. ge Zeiten, weldje von feiner Jugend an biß über das 
3. Kepler und die Harmonie ber Sphären, 8 erlin | erfte Decennium dieſes Jahrhunderts hinaus an 
1862; Reitlinger, Neumann und — Joh. er und die jenheit, mit den ein« 
* 1868; zer — Ueber Keplers flußreichſten und ausgez Männern feiner 
und ungen, | Z I in verſchiedenen Ländern zu verkehren, mußten 
—— Pr vera Ko eu bie Aftronomie, | einem fo begabten Manne eine volllommene Schule 
. 18 71; ; Oli De nen werben, in welcher er fich zum Geſchichtſchreiber aus · 
rg Neues | bilden konnte. Unter feinen näheren Belannten ver« 
I gt 160; Säufter, Joh. ee — je großen Dank, welcher die Wege 
I a ee 
er u. as Heili er 
em fosmifdhe mus, Wien 1888. ei. m zes —— nuche Kerz ſelbſt erklärte öfter, 
Hatund Retib, f. Mafora. er rechne ben Anfang feines erſt· von der 
eo Name, womit —— Jahre | Zeit an, wo er mit ganzer Seele Ehrift geworden 
hundert den Berfoffer zweier altdeutſchen © ei. Beſonders einflußreich war für Kerz der mehr« 
— le: —— in — wo er mit den 
ein ausführliches latei — ot Es in in en fing — ut d 

if mige ungen e 
und eine Interlinenrverfion ber Benedictinerregel. P. Selten —— ihn über Vieles belehrte und 
Bon erfterem iſt das Original verloren geaanaen; ihn auf feine Irrthümer ehe machie. Kerz 
drei alte Handſchriften aus dem 8., 9. und 10. nannte ihn daher in ber Dedication einer feiner 
erjeßen ben Verluft und machen mög« | Schriften „den frommen Priefter, den verftändie 
lich den auferordentlichen Einfluß, welchen die | gen Lehrer, dem treuen Führer auf dem Pfade bes 
Mönche des 8. Jahrhunderts auf die Gefittung | Heils“. Nachdem a ap politiſche Schriften 
des beutfehen zu erfennen. Pad veröffentlicht hatte, trat er in der firdjlichen Lie 
der Gt. Galler ſchrift des 9. Jahrhunderts | teratur zuerft im I. 1810 auf mit feiner Schrift: 


iR es abgebrudt , Dentm. I, 189 bis | Ueber den Geift und die Folgen ber Reformation, 
218 und in Graffs L 128-279; aud) |befonder8 in ber Entwidlung des europäiſchen 

bei Sievers und ee — Si m Stantenfgftems, Düffelborf 1810, vermehrt Diainz 
eg . Die yeyn — — — bat, 
ictinerregel i nad) 802 ie latholi mit einer ſolchen jeden» 
(Scherer, Literar. Fe . L Rero, Be 18 | heit, wie in dieſem Buche Ka zu vertheidi · 
itſcht XVIIL, 145 1 Geming, en. Außerdem hat aber ch noch das 
II, St 1874 7 u t, die Reformation von einer bis dahin 


von Goldast, Alam. rerum | wenig beachteten ite, nämlich von Seiten ihrer 
seriptt. II, Francof. 1661, 69, und von Schil- —— u bie Seetign und den Giant 
ter, The. I, 2, 13. Ein Benedictiner Kero bat | betraı ter war Kerz zu Düffel- 
alerbings gegen Ende des 8. Jahrhunderts zu er gie fter8 Grafen Beugnot 
St. Ballen gelebt und wird in einer Urkunde von beſchäftigt und bewies hier eine wadere beutjche 
799 bei Wortmann, Urlkundenbuch ber Abtei bee Ge —— — Leben des Ober⸗ 


St Gallen I, Zürich 1863, 149, genannt; allein | pr Binde I, Berlin 1853, 
über iſt nichts befannt, und NE TS Weile mr für ee 
don einer it besfelben lann | Enticiebenheit die Schrift 


literariſ 
08 Mangel aller Quellen nichts © behaup« Sehen, von R. €. as, a 
tet werden. Daß er ber Berfaffer der oben ge» be frei überſetzt und mit Ha Frei 


nannten 

Megler (geft. 1689) behauptet. ("Bgl. Pez, These. ER lagen und Rachträge, München 1821). 
Anecd. novise. I, 8, 586; Ziegelbauer, Hist. Im. 1828 erſchien dann in Rain —S 
ker. O. 8. B. IV, 628; Ginger im Anz. für| Ueber das vermeintliche ober wirtliche Wunder in 


; Als feine Bemühungen, eine für 
Beaune’s Beitr. I, 402. II, 168.; Kogel Ueber d. te zu erlangen, fehlſchlugen (vgl. EI. Bren- 
RnmifäeGiofkar Hall 1879.) (BhunnerO, 8.B.]|tano — Schriften B — — 21), 
Herz, Friedrich v., Hiftortfer, flammte aus er nad) Bayern Er übernahm die Redaction 
früher —— — aux heraus- 

er mit Schiller war er Zögling ber gegeben KRatholiichen ni dzuerſt 
, trat dann in bie Dienfte bes Kur- | 1824 in Sanbahut, bann in Münden, feit 1835 
Fan Bun Zpeobor mb fieg zum Stablofficier sis 1836 in Verbindung mit Franz v. Besnard. 
af. 9 in Diplomati» | Kerz trug dadurch viel zur Verbreitung eines ruhi⸗ 
fen Sendungen zu Bien und Paris, So durch- gen befonnenen Eifers Hr ——— Wiſſen und 
, bevor i atholiſches Leben, wenn auch nur für feine Zeit, 
weiche Schule der Erfahrung. Die bewegten | bei. Dagegen wirkte er durch die Fortiegung der 


395 


Kerze. 
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— der Religion Saale a von Stolberg | (Joh. 8, 12) und jeden Menfchen erleuditet, der 
auch für die Zuhmft. In 


Jahren 1825 bis 
ale ee ke art u bin Bänden XVI 
bis XLV von der Mitte des 5. bis zum Ende des 
12. Jahrhunderts herab, freilich in anderer Weiſe 
als Stolberg, ba er feine ellung Bi einer all« 
gemeinen Gejchichte erweiterte. Er zeigt Fe ch darin 
überall als getreuen Sohn ber Ah 
— eidiger des römifchen Primats, 
wenn er auch das Verfahren Gregors VII. gegen 
inrich IV. in etwas kurz! —— 
erz war ein Mann des Gebetes und der Betrach⸗ 
I: bie Fortfegung von Stolbergs Geſchichte ent« 
w unteranhaltenden Uebungender Andacht. Kerz 
ſtarb am 3. December 1848 in feinem 85. Jahre, 
nachdem er biß zu den legten drei Wochen täglich an 
biefem Werke gearbeitet Hatte. Die Weiterführung 
übernahm I. B. Brifhar und gab die Bände 
XLVI—LIO (R. $. I-VII) 1850— 1864 
heraus. (Vgl. Hiftor.-polit. Blätter XXII, 1849, 
377 ff.; Meuſel, Gelehrte Deutfchland XVII 
u. XXIII, Lemgo 1821 u. 1834.) [Uedind.] 
Kerze (cereus, cera, candela, xnp6s) ober 
ee ct ein in der firchlichen Siturgie von jeher 
häufig verwendetes Naturfymbol. Licht und Teuer 
find vor Allem Sinnbilder ber Gottheit. Gott ift 
nad der heiligen Schrift Licht (Weish. 7, 26. Luc. 
2,32. 1%0b.1,5 u. 8.) und Feuer (&. 8,2. 
Deut. 9, 3. Hebr. 12, 29). Im zweiten und 
dritten Buche Moſes werben an zahlreichen Stellen, 
abgejehen vom Brand- und Rauchopfer, brennende | 
Lichter, Dellampen oder Wachslichter, als beftän- | Wa: 
dige Opfer —— — (4. B. Lev. 6, 9—13 und | 
24, 2). Diejes Lichtopfer, wodurch vegetabilifche 
Naturproducte ſich zum Preife Gottes in geheilig- 
ter Jeuerflamme verzehren, kommt als jelbftändi- 
ges Opfer ausſchließlich im Innern der Stift- 
bütte vor. Symbolifirt wird hierbei vorzüglich 
Die ideale Form des geiftigen Opfers; es iſt das 
zu Licht werdende Oel oder Waı als Sinnbild 
der Verflärung der Seele durch die im euer ver 
finnbildete Gnade des Heiligen Geiftes zu denfen, 
toorin bie Seele mit ber Heiligfeit und Verechtig⸗ 
keit Gottes verähnlicht und in ein zu Ehren des 
Allerhöchſten leuchtendes Bild Gottes umgewandelt 
wird (vgl. Scheeben, Dogmatif II, 416). So- 
dann ift noch die läuternde Kraft des Feuers im 
Sinne der Sühne und Reinigung mit in Betracht 
zu ziehen, wenngleich im Alten die Ver⸗ 
brennung der antmalifchen Opfer, welche vorzüg« 
lid) die Buße, Läuterung und Genugthuung bes 
opfernden Menſchen repräfentirte, nicht ve Fr 
nern der Stiftshütte, fondern im Vorhofe gel gie 
— Im Neuen Teftament tft das Licht, ala runde 
bedingung für das Gebeihen alles phyſiſchen Le= 
bens und als Inbegriff alles Schönen, vornehmlich 
das Symbol Ehrifti, der nicht nur als Gott in 
unzugãnglichem Lichte wohnt, Licht ausſtrahlt und 
mit einem Lichtgewande umhüllt ijt (1 Tim. 6, 16. 
Offen. 4, 3ff.), fondern als der menfchgemordene 
Sohn Gottes fich ſelbſt das Licht der 


in er Welt fommt (30.1, 4.9). Er bat uns 
das Licht des Glaubens und der Gnade gebracht, 
ung fer übernatürliche Leben gejpendet dar ſei⸗ 
nen Opfer« oder Kreuzestod und uns eben damit 
ein Anrecht auf's ewige Licht und die unverlöjch- 
liche Klarheit der Glorie erworben, um welches 
bie Kirche für ihre verftorbenen Kinder bittet: Lux 
Denen luceat eis. Daher finden fid) auf alten 

arjtellungen des Erucifiges im Orient wie im 
Occident auf der einen Seite die ehren A 


und ©, auf der andern die Worte Z o H oder lux 


mundi (Staus, Real-Encyfi. II, 301). 

L Aeltefter Gebraud. Es foll nicht ge 
läugnet werden, baß bei der biß in die Apoftel- 
zeit Binaufreihenden Gewohnheit der Urkirche, zur 
Nachtzeit gottesdienftliche — 7 — — bal- 
ten, die Anwendung von Dellampen und 
lichtern ein natürliches Bebürfniß war (am ae 
copiosae, Apg. 20, —RX en 10 — dieſe 
Verwendung zuglei 
Darauf weist erftli er ei ige welches im 
2. und 8. Jahrhundert beim Abendgottesdienft er- 
Mlang: püc Dapdv äylas ööfns, lumen hilare 
(BProbft, Lehre und Gebet in ben drei erften Jahrh. 
Tübingen 1871, 290— 292); fodann der Um⸗ 
ftand, daf man in ben Ratalomben umd ihren 
Para ſowie in Berichten über die 

iſchen FZeieruchteuen vielfach Lampen und 
—— rg bie nicht zur bloßen Bes 
unkien Raumes beftimmt fein 
ein Der die Synode zu Elvira vom Jahre 
305 im 34. Canon (Hefele, Eonc.-Geidh., 2. Aufl, 
I, 169) verordnet: Cereos per diem placuit in 
coemeterio non incendi, nämlich um nicht Die 
Auf jamteit der Heiden auf die chriftlichen 
SEmENEE | = Ienfen, 2 ſetzt das ſchon * 
Gebrauch, viellei Mißbrauch 
lichter oder Kerzen — des 8. Hunbertg 
voraus, fei es zu rein ſymboliſchen Zwecken, ſei es 
zu kirchlich liturgiſcher Verwendung. ALS Vigi⸗ 
lantius es getabelt hatte, daß bie Eheiften —* 
Kirchen sole adhuc fulgente moles cereorum 
accendi faciunt, erwiederte ihm ber hl. Hiero- 
nymus, das geichehe nad) Herkommen überall, in 
den Kirchen des Orients ſowohl als in denen des 
Occidents, nämlich: quando legendum est evan- 
gelium, accenduntur luminaria, jam sole ruti- 
lante, non utique ad fugandas tenebras, sed 
ad signum laetitiae demonstrandum (Migne, 
PP. lat. XXIII, 845). ad) der „Lehre der 
Apoftel” find Erftlinge von Brod, Wein und Del 
zu opfern, Wachs if nicht ermähnt (c. 13, ed. 
Funk, p. 40 8q.). zn ift in den Eanones ber 
Apoftel nur von Oel und Weihrauch, nicht von 
Wachs als Opfergabe die Rede (Marov xal dupi- 
apa, Hard. I, 9. 33). Im Abendlande, wo der 
Gebrauch des Oels und. der Lampen nicht ur⸗ 


elt nennt ſprünglich und lange nicht jo allgemein war wie 
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im Orient, bediente man ſich theils — — 
theils neben den Dellampen hauptſächlich ber 
Wachs· oder Talgjadeln, die man auf einen 
Leuchter (candelabrum, funale) mit aufragen« 
dem Stift aufzufteden pie egte (fo I —— 
Schriftſtellern und riſtlichen Bildwerfen bei 
Garrucci, tav. IM ımd de Rossi, Roma 
sott. IH, 610; Iychnuchi Sampenhalter, Iych- 
nuchi pensiles Kronleuchter, bei Prudent., Cath. 
5, 14ieq., Migne, PP. lat. LIX, 829). Nach 
Prudentius 
—5 — Zeit des HI. Snurentius, in Rom bei 
Hesbienfilißen Verfammlungen bie Kerzen auf 
Senn Leuchtern (aurogue nocturnis sacris 
adstare fixos cereos, Peristeph. 2, 71, Migne 
LX, 800; vgl. Paulin. Nol., Natal. 8. Felic, 8, 
99 uq.; 9, 390 jgne LXI, 467. 657). 
Für bie Teiche — von Wachskerzen 
beim Gottesdienſte zeugen Venantius Fortunalus 
(Carm. 5, 5, Migne LXXVM, 187) und bie 
um 386 —* Peregrinatio Silviae (ed. 
Gamurini, Rom. 1887, 84—109). Der HL Iſi⸗ 
dor von Sevilla gibt den Grund bierfür mit den 
orten: Sub typo luminis illa lux ostendatur, 
de qua in Evangelio legitur: Erat lux vera, 
quae illuminat omnem hominem venientem 
= hunc an ne: 7,12; 20, 10 et 
LXXXII, 293. 720 29). Das Eon- 
* ibago im 3. 898 verordnet in can. 6, 
daß bei der Weihe bes Afofuthen der Diacon deine 
—— — zuge — 
el zu Rom ſchließen, denn 
i go herrſchte Die römische Disciplin. Wenn 
ius denjenigen tadelt, qui auctori et da- 
tori luminis candelas ac cerarum lumen of- |rii 
fert pro munere (Div. inst. 6, 2, Migne VI, 
637-689), fo mißbilligt er damit nicht de &rift- 
liche Sitte feiner Zeit, ſondern richtet ſich nur 
gan, die abergläubijhen Heiden, welche ihren 
eintlich in Finfterniß lebenden und des Lichtes 
Bebärftigen Göttern Kerzen anzündeten (vgl. Hie- 
ron. Adv. Vigilant. ].c. Epist. 108 adEustoch., 
Migne XXIII, 87829q.). u doch auch der hi. Au 
guftin, ol ber wer der er der betreffenben Rede 
iR, zu — Opfer für fichliche Zwede auf 
gefordert: Qui possunt, aut cereolos aut oleum 
quod in cicindelibus mittatur, exhibeant 
(Serm. 215 de temp., bei Ducange s. v. oi- 
un —— fei noch bemerkt, daß es in 
des bi. Cyprian (geft. 258) beißt, er 
ſei — cereis begraben worden (Rui- 
nart, Act. Mart., ed. Veronens. 1731, 190). 
Su or enwärtige Berwendung. Wie 
cramentar Gregor d. Gr. und den 
Banken Orbimes (ige e, PP. lat. LXXVIIL, 
Pi 317. 339. 505. 989) hervorgeht, brannten 
die Kerzen während der ganzen feier der heiligen 
Meſſe (vgl. Microl. c. 11, Migne CLI, 984; 
Amalar., Eclogae, MigneCV, 1317); dod) flan« 
den die Beudhter nicht auf dem Al Altore, 
dort, wo bie Aloluthen, nachdem fie mit den Kerzen 


Kerze. 


in der Mitte des 9. Yahe« | jcrift: 
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den Priefter zum Altare geführt, ihren Plaf Hatten 
(Acolythi ponunt cereostata in pavimento ec- 
clesiae, Ordo Rom. vulgatus, ed. G. Ferrar., 
Romae 1591). Erſt fe d dem 12. Jahrhumbert 
finden ſich Leuchter neben dem Kreuz auf dem Al« 
tare jelbft (Innoc. III., De mysterio altar. 2, 
21, Migne COXVIL, 811). Wie dann aus ber 
oben angeführten Mittpeihum, bes HL. Hieronymus 
hervorgeht, wurden für bie Vorlefung bes Evan- 
geliumß eigene Lichter herbeigebracht, und die Vor⸗ 
post lectum evangelium candelae ex- 
stinguuntur (Migne CV, 1323), bezieht ſich auf 
diefe zur Lefung berbeigebrachten Kerzen (duo, 
quae antea fuerant illuminata). In ber feier- 
lichen Requiemmelfe, wo die Atoluthen feine Kerzen 
zum Evangelium tragen, war es feit jeher Brauch, 
daß ber concelebrirende Eleruß oder der Monchs- 
or und das Volk brennende Kerzen hielten, und 
zwar nicht nur zum Evangelium, fondern aud) von 
der Wandlung bis zur Kommunion und bei der 
Absolutio ad tumbam. Zu der betreffenden Ru» 
brif des römifchen Miffale bemerkt Gavanti (In 
Rubr. Missae P. 2, tit. 18, n. 8): Rite ac- 
cenduntur candelae a circumstantibus (ad 
evangelium), quo geniti sunt defuncti; item 
ad elevationem Sacramenti quo enutriti fu- 
erunt; et ad absolutionem qua in coelos evehi 
eosdem desideramus. Auf dem Hauptaltare 
jeber Kirche ſollen ſechs Leuchter mit Kerzen ftehen, 
auf jeder Seite des Erucifigeß drei, auf den Seiten» 
altären ji vier oder wenigftens zwei. In der 
Privatn edes Biſchofs brennen in festis solem- 
nioribus bier Lichter, in festis non solemniori- 
bus et feriis duo candelabra sufficiunt (Cae- 
i isc. 1. 1, c. 29, n. 4). Im feierlichen 
Pont (amte ber Bifchöfe find fieben Leuchter 
auf den Altar zu ftellen. In ben übrigen feier« 
lichen Hochãmtern (missa solemnis i. e. cum 
ministris — Diacono et Subdiacono) brennen 
ſechs Kerzen auf dem Altar, in der einfachen missa 
cantata bier, in ber Privahneffe z wei; doch darf 
bei feierlichen Gelegenheiten die ak vermehrt 
en (8. R. el = Fe u a * ern 
lichen Vesper jollen ſechs, bezw. vier Lichter auf 
dem Altare brennen, an Ferialtagen nur zwei; 
ebenfo je nad der Feierlichteit Beim Officum der 
Laudes. Während der Heineren Horen find höch⸗ 
ſtens zwei Altarklerzen anzuzünden, um dadurch 
den Vorrang erfigenannter Officien, Laudes und 
Vesper, vor den übrigen Tagzeiten zu betonen. 
Nur an den Pfing| — ſollen on m Terz 
ſechs oder fieben Kerzen auf dem Altare brennen, 
weil zu dieſer —— — der heilige Geiſt in Geſtalt 
von Feuerflammen über den chwebte. 
Die Leuchter ſollen dem Fuße und Schaft des 
metallenen Erucifiges ähnlich und fo b eingerichtet 
fein, daß mit der Höhe der Füße des Heilandes 
das untere Ende ber Wachskerze auf gleicher Linie 
im Wie beim feierlichen Einzuge zum Hochamt 
ie Akoluthen zwei Leuchter mit brenmenden Kerzen 


borantragen und beim Geſang des Evangeliums 
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zu beiden Seiten des Diacons ftehen, fo auch bei 
ber feierlichen Vesper, in welcher die en 
während bes Gapitulums, bei der Intonation des 
Hymmıs und wiederum während ber Orationen 
au beiden Seiten neben, bezw. vor den Celebrans 
hintreten ee 11,cap.12; 1.2, 
2—4). Der Biſchof edient fi) außerdem bei 
faffallen allen jeinen liturgiſchen Verrichtungen noch einer 
Heinen Wachferze, der jogen. bugia, bie ihm beim 
Beten von einem Akoluthen bargehalten wird — 
ein Sinnbild der Würde, zur Erinnerung, dab der 
Prälat eine lux super "eandelabrum 
Bei den byzantinifchen Katjern zu Eon! 


war es Sitte, daß an ho) en Selten bem Donardien die Bifchdfe nicht andere 
Fabia Ar ae ee luthen mit | Diöce] 


he feinem Gange ur —— 
ichterkronen v dem Patriar 
von Eonftantinopel ee eine han Krone vor· 
etragen Si den Erzbiſchöfen von Cyprus, 
Be 0 den übrigen erg aber nur 


Rerze 
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in diebus jejunii, Vigiliae, vel Adventus ift, 
in welchem Falle die Fadeln erft nad} der Com⸗ 
munion außgelöfcht werben (Ritus celebr. Miss. 
tit. 7,n.8). Wird das heilige Opfer coram ex- 
sito dargebracht, jo on a Zahl und Art der 
ergen, wie Ausfegung des hoch⸗ 
würbigften Gutes und bei Segensandachten, nad) 
der von Papft Clemens XI. am 21. (20.) Januar 
1705 erlafjenen Verordnung (Instructio Cle- 
mentina, bei Mühlbauer, Decreta — 
8.B.C. 7, 709 sq.), die zwar zunächſt nur für 


—— 


ita ha Rom Gefegestraft bat, deren Befolgung aber auch 


1 | außerhalb der heiligen Stadt gewünjcht wird, falls 
Beſtimmungen für ihre 

ejen treffen (8. B.C. 12. Jul. 1749). 3 find 

indeß damit dem Eifer für den Glanz der Kirche, 

ſowie der Fyreigebigfeit —— keine 

Ten auferlegt (Decl. Congr. 15. Mart. 1698). 

Ueber die Frage, r wie weit bei Nothfällen, wie 


im Bereiche ihrer Jurisdiction, ein Ehrenrecht, in Grönland, 3.8. flatt Wachs Del oder aus 

welches fich fpäi En alle Bilhöfe - Kaiſerreichs | anderen Eubflangen gefertigte Kerzen auf dem 

ueigneten. hiedenen Gegenden ift es | Altar gebraudt werden dürfen, vgl. Thalhofer, 
Brauch, den ln zur Erinnerung | Liturgit I, 679 ff. und Mühlbauer, Die Wa, 

en die Taufterze, den Brautleuten bei der kirch⸗ | lichter 87 Fr. wo bie betreffenden lirchlichen Ent» 

lichen Einfegnung der Ehe am Altare umd der ſcheidungen mitgetheilt find. 


Leiche auf dem dem Bege zur legten Ru 
DEN vorantragen zu lafien, bie ber 


fätte eine 


ferzen werben ferner bei Spenbung ber 


ges | meiften Sacramente angezündet. Bei der heiligen 


jert wird, wie auch die Elerifer, Priefter oder | Taufe ift die brennende Kerze feit den erften Jahr- 


giföfe bei ihrer Orbination laut dem Pontificale | hundert 
k opfern, ein Hinweis auf | die Taufhandlung oder das Sacrament felbft bei 
orfa des Orbdinirten, Iu- | ben Alten poripoc, illuminatio, Sacrament der 


Romanum eine &ı 
die Pflicht und den 


ien ein um jo wefentliheres Symbol, - 


cerna lucens et ardens zu fein. Beim Einzug | Erleujtung heißt (vgl. 8. Ambros, De lapsu 


des Pontifeg zur feierlichen Papſtmeſſe wur! 
laut Ordo Rom. IL von jeher ihm fieben Leuchter 
ep die Darm vor dem Altare (quatuor 
a dextris, tres a sinistris) auf den Boden geftellt 
und je na der heiligen Handlung und den Be⸗ 
oe der Officianten in verfchiebenen Linien 
Figuren geordnet wurden, während die fieben 
auf dem Altare befindlichen Wacstichter unbe · 
ich ſtehen blieben. Man erlennt darin die Be⸗ 
on auf die fieben Candelaber der Apocalypfe 
ns auf bie fieben Flammengeifter vor bem Herrn | jo! 
(Mabillon, Museum ser L42, Migne, Patrol. 
rs a 970 2q. 
Ohne nr zu en, iſt nicht erlaubt. \am 
Men vor Beginn ber Mefje brennen 
eu vor Schluß des letzlen Evangeliums nicht 
außgelöfcht werden; droht der Luftzug fie zu 
Löfchen, fo find fie in Laternen einzufchließen, wie 
bei der Begleitung des Heiligen Sacraments zu | umd 
Kranken ober bei — eh 1 gehdieht Dom 
Sanctus bis zur Com I eine Kerze neben 
oder vor dem Altare, er Im — 5 — brennen 
(Rubr. gener. Miss. Pars 1, tit. 20). Während 
Derfelbere Zeit halten im Hodamt Aloluthen zwei 
ober je nad) dem Range ber Feſte 4, 6, 8 oder 
mehr Kerzen (Fackeln, funalia, faces, intortitia), 
welche nach ber Wandlung wieber fortgetragen wer⸗ 
ben, wenn nicht die heilige Communion ausz 
theilen ober Die Mefje ein Requiem bezw. Ferialmeſſe 


virg. c.5; 8. Greg. Naz., Or. 40 ins. ba; 
0. 46). Die Verwendung der Kerzen bei Tonſe⸗ 
eration ber gottgeweihten Jungfrauen, Auß- 
ſchließung und Reconciliotion ber Büßer, Exe 
commmication, Heiligfi 8 Auf der 
Reliquien des heiligen Kreuzes er der Heiligen, 
bei em von Sriedhöfen und anderen firdh- 
lichen onien regelt das Pontificale und 
Rituale Romanum, fowie da8 Cerimoniale 
er porum. Bei der Eonjecration einer Kirche 
a a RE I I pe 
en Reliquien brennen, ſondern das m. 
Feat ſchreibt has . innerhalb der 
ben Wänden oder zwölf Mauerpfeilern, wo 
er Biſchof die Salbung mit Ehrifam vornimmt, 
Kerzen angebracht werben follen, bie vom Beginn 
der heiligen Function an, wie auch am Jahret- 
in iß ber Kirchweihe während bes 9 
der Vesper brennen (8. R. ©. 28. Febr. 
1682). Ueber die im Mittelalter ben burch diefe 
Kerzen verfinnbilbeten Apofteln, „Säulen ber 
Rücken, gegollte Verehrung vgl. Macri, Hiero- 
lex. 105. Bei der Weihe des Altar werben auf 
eg lee Beat 
gefalbten ge 
angezündet. Nach arten Ki wird hierbei 
eine brennende Lampe in ben Altar geftellt. Dieſe 


« | feierliche Gerimonie verfinnbildet das flammende 


iebesopfer, welches am Altare des Kreuzes blutiger« 


2 


1 Ketteler. 
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weiſe dargebracht wurde und auf dem Altare er-| Ueber die ganz beſondere Bedeutung der Kerze 


neuerd wird, a nd ea R ber ee 


F 


zum vollfommenen Brand» 


ehe De Bis betet dabei, Gott wolle 
die Gebete 


—— 


on 


IE 


* able un ber kin 


55 


vollbrachter Weil ale 
= —— 


nr 


Kreuzbaſilila zu Jeru« 


HE 


Bi 
* 


6, ; 


LXXVIII, 152 
t.4 48; Socr. 


de 


. Silviae, 


0109). Ueber bie 

am 2. ee 147; 
Denk, V,1, 8326, Migne, PP. 
CIV. 402-408 in ben Raten, Suitbert Bäumer 
im ‚Ruth 1 1890, 1, 24 fi. 

Eine befondere Bedeutung hat die Verwendung 
der Kerzen in den Tenebrä oder Rumpelmetten 
der Charwoche; laut ben älteften Ordines Ro- 
ee 3* ss) 
nen eine beſtimmte von Kerzen 15) 
im Ehore oder Presbyterium Sn 


J 
* 


» föfkfi Bein: tonnl- 
tor bracht. Die ratio 
nafiftifhen Erklärungen dieſer Gerimonie, 3. 2.|00 
durch Glaube be Bert u. A. die m Engl ſelbſt 
„indem nach denſelben zuerſt die 
een Sicht Be ——* pe 
ein um 

J der Dunlelheit — — m L fatan. werben 
—— — ig entipredjend und mit den 
Lehren des Concils von Beta ee u 
cap. 5) unvereinbar bezeichnet. Die beſte und 
zwar trebitionell katholiſche Erflärung gibt Abt 
— Kind off. 6, 25—29) und 
ihm Beleth (Rat. c. 101 bei Mign e, 
). (Durandus, Rat, div. 0.67. 72, n.25; 

N. 7. 


il 


biefe Lichter eg Junctionen, 
je des Altar die | 1874; Andreas Schmid, Der 
— — Schuud, 
alles Lichtes, | Iu. II, und die rubriciftifchen Werte 

Hartmann, Martinucci. 


ſtel a2 fo | mit * v. etteler 
Daher /deutſchen Ritt 
—— vonder Zee Eccl, Fa und Semgallen, ben 


(sccendantur lumi- | erften 


Sacrament. Gre- fett der 
. 418; vgl. |und beſtand darauf zu Münfter bie aturittee 
.E. 1, 33; | prüfung. Um fich den Rechts- und Staatswifien- 
ed. Gamurini, Rom. 1887, ſchaften zu widmen, bezog er 1829 die Univerfität 
Rergenmoeibe und Gichter« er 


P. lat. en ee und 


a N 


bes rſamstags (Ofterferze) 
er bie aus dem Wachſe 


8 erligten Agnus Dei ſ. d. Att. 


der Gläubigen, bie dem Opfer bei« | Bgl. Martöne, De antiq. Ecel. ritib. Index s. v. 
— als lieblichen —*— und Opferbuft | Cerei; Mühl 
aufnehmen. Rad) Anderen 


bauer, Geſchichte und Bebeutung ber 

hen re 
iſtl. Altar und jein 
Regensburg 1871; —— Liturgik 
“> de — 


[Bäumer 
BilheimEmmannel, ae v. 
a von an entftammte einer altadeligen 
en im 16. Jahrhumdert 
eilter des 
A — — Kurs 
erreicht 
e. Wilhelm Emmanuel wurde am 25. Decem- 
ja zu Münfter geboren. Er verlebte ie 
Jugendjahre auf aa väterlichen ir 
'otten, bejuchte dann bie Lateinſchule in 
von 1824—1828 bag Ergie 
zu Brieg im Kanton 


— 


‚ warb bier infolge eines Wortwechſels 
ei verwidelt, bei welchem er Die Najen- 
fepte dann feine Studien in 
München und wieber in a 
Yin fort. Im 3.1885 ward er Regierungs 
ie * verließ aber den Stan! hen 
1837 nad Gefangennehmung des Kölner Erz⸗ 
bene — * gerne reisle 
ex nach Münden, verlehrte daſelbſt im Haufe von 
Gorres und di bie Thäler Tirols, bis 
er endlich, dem Rathe des Biſchofs Reiſach von 
— ne dor — * an it 
ſchreckt "gute om 16a ie 1842—1843 war er mit 
nant, Öörer ber then! 
an und eg fü ba Jahr darauf in dem 
Den zu Münſter auf bie Prieſterweihe 
ieje empfing er am 1. Sm 1844. Schon 
auf feiner erften Stelle als Kaplan zu Bedum, wo 
er mit feinen zwei Gollegen eine vita communis 
Fre af er feine ideal angelegte, that« 
e, für Milderung ber focialen Leiden begei« 
ai Natur. Als Pfarrer von Hopften (jeit 1847) 


SE 


bes |ward er zur Frankfurter ——— 
während 


entfanbt, und jelben begründeten feine 


(Bess. XXII, | ganze Een: fein freimüthiges Wort am 


Grabe der ermordeten Lichnowski und Auerswald 
(gebrudt Leipzig 1848), Mr feine Rede über 
„Die Freiheit der die ſociale Krifis“ 


CCI], | auf der erften Semi ber Tatholifchen Ver⸗ 


eine Deutjhlands in Mainz nebft den jehs Prebig- 


Chr. | ten über die ſociale —* im Dome daſelbſt (Mainz 


1849 und 1878) ſeinen Ruf in ganz — 
Nicht ohne Widerſtreben wurde er 1849 als Propft 
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nad) Berlin berufen; dort betrieb er Die Erweite⸗ 


rung des St.-Q wig- Kranlenhauſes, nachdem er 
(don in Bedum und D Oopften mit Hilfe der chriſt· 
lichen Charitas Krankenhäufer errichtet Hatte. Dieje 


Thätigkeit Tonnte er jedoch nicht lange fortſetzen; 
denn fon im Juni 1850 wurde er d Bapf 
Pins IX. zum —— von Mainz berufen u 
am 25. Juli dafelbft confecrirt. Als Nachfolger 
des hl. Willigis entfaltete ber impofante und ener- 
giſche Mann eine großartige Thätigfeit. Schon 
im folgenden Jahre 30g er feine Theologen von 
der Univerfität Gießen zurüd und eröffnete eine 
theologische Facultät zu un mit vorzüglichen 
Di el, Heinrich, —A—— errc.), 
er aus dem Elſaß, gründete ein 
— Geſellenverein, ſiedeite 1853 die Ra» 
puziner an, deren Guardian fein Bruber Richard 
wurde, reorganificte bie beiden beftehenben religid« 
m Genoffenfchaften der Englifchen Fräulein und 
er Finthener Schulfchweftern, bewirkte ner eine 
Convention mit ber heſſiſchen Regierung, ſchuf, 
bon Gräfin Hahn unterftügt, eine Zufuctafläte 
für Büßerinnen unter Leitung der Frauen vom 
guten Hirten, berief Franciscanerinnen für ambu- 
lante rantenpflege, ftiftete 1856 gu Neuftabt i. O. 
das St.⸗Marien · Waiſenhaus unter Leitung der 
Finthener Schulſchweſtern und in Mainz ein Aſyl 
für Dienftmädchen, eröffnete ein Frauenkloſter zur 
ewigen Anbetung, ftiftete 1857 den Dombau- 
verein, führte 1858 die Jefuiten in Mainz ein, 
errichtete 1868 ein Knabenconvict zu Mainz und 
1869 ein foldhes zu Dieburg, ferner 1864 ein 
Krabenrettungshaus in m und führte 
1865 ein neues Gejang- und Gebetbud ein. Das 
in Mainz in’3 Leben gerufene Cafino zum Zrant« 
furter gi warb bald ein Mittelpunkt des latho⸗ 
Tischen Vereinslebens in Deutſchland. Im gejelli« 
gen Verkehr liebenswürdig und geiftreich, Heiligte 
ber ascetiſche, dem dritten Orden des hl. Francis- 
cus angehörende Mann burc jährliche Exercitien 
und häufige Miſſionen Priefter und Bolt. Kr 
der Kanzel und im Beichtftuhl war er unermübli 
thätig, hielt viele Didcefan« und Decanatsconfer 
tenzen und benüßte die Firmungs- und Viſita⸗ 
tiongreifen zu ftundenfangen Kalecheſen in_ber 
Schule. Gewaltig in der Rebe und Mar im Aus« 
drud, glängte er auf den deutſchen Katholilenver⸗ 
ee mlungen und erwarb fi, allezeit ſchlagfertig, 
cc feine formgewandte Feder den Titel „der 
ftreitbare Biſchofẽ. 

Außer 50 Hirtenbriefen und einigen Turzen 
Erlaſſen richtete Ketteler an feine Diöcefanen fieben 
größere Schreiben: Soll die Kirche allein rechtlos 
fein? 1861; Die Jefuiten in Mainz zc., 1864; 
Ein gioeiteg Wort über die Jefuiten in Mainz, 
1864; Die St.-Jofephs-Fnabenanitalt in Klein« 
Zimmern, 1866 ; Das Reichsgeſetz vom 4. Juli 
1872, betreffend den Orden ber — — Jeſu, 
1872; Der Culturlampf gegen die — 
und bie neuen Kirchengeſetzentwürfe für Hefjen, 
1874; Die Gefahren ber neuen Söuigefepgrbung 


Retteler. 
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für die religiög«fittliche Erziehung der Kinder in den 
Vollsſchulen, 1876. Außerdem erichienen von ihm, 
meiſt bei Kirchheim in Mainz, 30 zum Theilumfang- 
reiche Brofhüren: Das Recht und der Rechtsſchutz 
Dei NIE BR In Denn. 1854; gr 
beit, Auctorität und Kirche, 1 Die Arbeiter- 
frage und das Ehriftenthum, 1 864; Kann ein 
vn Chriſt Freimaurer fein? 1865; Iſt — 
eſetz das Öffentliche Gewiſſen? Franifuri a. M. 

1866; Die Verhandlungen in der erſten Rammer 
der Stände zu Karlsruhe, Mainz 1866 ; Deutjch- 
land nad) dem Kriege von 1866, 1867; Die 
Öffentliche —3 — der Tathoien Kirche 
auf ber Bühne, 1868; Die wahren Grumdlagen 
en des religiöfen eben, 1868; Das Recht der 
Domcapitel und das Veto der” Regierungen bei 
den Bilhofswahlen in Preußen und der oberrhei- 
niſchen Kirchenprovinz, 1868; En 
ber Katholiken im Kampfe der Ge Frei⸗ 
burg i. B. 1868; Das allgemeine Concil —e ſeine 
Bedeutung für unfere Zeit, Mainz 1869; Die 
Angriffe gegen Gury’s Moraltheologie, 1869; 
Die Arbeiterbewegung und ihr Streben im 
hältniß zu Religion und Sittlichfeit, 1869; Was 
hat ber Dar Profeſſor Nippold in eibelberg be= 
wiejen? 1870; Die Unna rõmiſchen 
Briefe vom Eoncil, 1870; Die Minorität auf dem 
Concil, 1870; Das unfehlbare Lehramt des 

ftes, 1871; Liberalismus, Socialismus und 
ſtenthum, 1871; Die Eentrumsfraction auf ee 
erften beutjejen feichstage, 1872; Die preußtjchen 
Gefegentwürfe über Die Stellung der Kirche zum 
Staat, 1873; Ein Brief über die von Dr. Fried⸗ 
rich und Dr. Michelis am 9. Februar 1873 in 
Konftanz gehaltenen Reben, Sreiburg i. B. 1873; 
Die moderne —— — Mainz 1873; 


Die Katholilen im Deutſchen Rei — Die 
Anſchauungen des —ES Dr. Jalt S 
1874; Kann ein Jeſuit von feinem Obern zu einer 


Sünde verpflichtet werben? 1874; Worte der Be⸗ 
lehrung und Ermahnung an alle dj riftfichen Eltern 
über ihre Pflichten bei der Vorbereitung ihrer 
Kinder zur erften heiligen Communion, 1874; 
Der Bruch de Religionzfri Kin und ber einzige 
Weg zu feiner Wieder! 1875; Warım 
lonnen wir zur — = irehengejeße nicht 
mitwirfen? 1876; Die thatjählihe Einführung 
bes befenntnißlofen Vroteftantismus in Die fatho« 
liſche Kirche, 1877. Viele biefer ee erlang · 
ten mehrere (bis zu ſieben) and en, mandhe wur⸗ 
den in verfchiedene Sprachen ül — Der Kampf 
gegen die Kirche, 1872, und Die Pflichten der 
Itern und bes Eiterngaufes unter den modernen 
Schulverhälifien, 1878, find Predigten, gebal- 
ten im Mainzer Dome. Aus_einer Reihe öffent: 
licher Erflärungen, meift in rt me * 
vorzuheben:; feine Erflärung 
eng —5 — chen) —2 
kenntnifſes, Mainz 1 ur Charakteriftit 
br Jeſuiten und ihrer ve. ebb. 1866; Die 
Gefahren der egemten Militärfeelforge, ebd. "1869 


1° 


on ihm mit einem Vowworte v 


IR 
ir: 


: „Die Pflichten des Adels. 


il 


Eine &e 


SE 


on H. Bone ber. 


* 


igten, Mainz 1878, und einen 
je, ebd. 1879, heraus; Gene vn 


ii En erften Exer⸗ 


HIHE: 


rg n f dem Frankfurter Parlament war 
Retteler bei g der Grundrechte ei 
für die Befreiung der —— aus den Feſſeln des 
— eingetreten. Zum Biſchofe ernannt, be» 
trieb er mt Nahdrud die Rüdforderung der bie 
ſchoflichen Rechte in der oberrheiniſchen Kirchen- 
proving. Ihm wird bie Abfaffung ber biſchoflichen 
Denfichriften von 1851 und 1858 nike — 
Wie erwähnt, gelang es ihm rafch, mit der 
Regierung unter dem Minifter Dalwigt di 
— vom 28. — 1854 abgufeifehen, 
welche ex jedoch nad) dem Kriege von 1866 
= —— des Lat F ee Pepe 
Grünbung bes neuen deuijchen Reiches empfahl er 
in einem nad) Verſailles an Graf Bismard ge- 
—— —E—— die 
rungen er preußi aſſungsbeſtimmun · 
das Berhältniß des Staates zur Kirche 
m A die ie beutfäe Reichsverfaſſung. In dieſen Be- 
Rimmungen erblidte er nämlich für die confeſſio-⸗ 
nel gemifchten Länder Deutichlands eine erprobte 
Rechtsordnung zur Erhaltung des religiöfen Frie- 
Ben u gie egendEnfeungdrit 
ficher Geiftesrichtung an A— — trat er 
— als Abgeordneier ſes 
Tauberbiſchofsheim im —— * —— 
— —3 — ber biſchöflichen Eonfi 
in $ulda und in den bereits en zahlrei au 
Schriften ein, ei welchen er bie preußifchen und 
—— — fog. Eulturfampfgejege Schritt 
für Schritt befämpfte. Freilich blieb e8 ohne Folgen; 
mußte er Doch in feiner eigenen Didceje noch erleben, 


ABA 


ha eine Reihe ber von ihm gegründeten Werte |. 


der Zerftörung —— wurden. 

— in dieſem Schmerze feierte er 1875 fein 
25jähriges Bildofsjubiläum, fein Iegtes großes 
N ER Rn ae fanben feine 
hervorragenden Verbienfte die gebührende Aner- 
— Schon 1853 war er in erfter Linie | fü 

Da m das Fürftbisthum Breslau und 
das Erzitift Köln in's Auge gefaßt 


Beh Regi —— —— ae Dee 
jerung mi tten. 
Iehtere ben ee Stuhl —— a en Ya 3: ei —— 8 


Kettenfeier — Ketzertaufſtreit. 


dt in Verings Archiv XLVIIL, 484). Jahr zu Jahr biſchöfliche Functionen vorgenom« 

erfehene und | men, wieberholt als Coadjutor und Nachfolger in 
fichen Adel Deutjchlands ge- | Ausficht genommen, vermochte jedoch mit jeinen 
Eine] Wünfchen bei der badiſchen Regierung nicht Durch« 
Tagen des hl. Thomas von | zudringen. 


der Schriften Ketielers ift bisher | und ein großer Verehrer des 
Ans feinem Nachlaſſe gab Raid reiste er 1854, 1862 und 1867 nad) Rom und 


406 


Eng verbunden mit dem —— Stuhle 
ſſtes Pius IX., 


er 1869 zu den Mitgliedern des vaticanifchen 
oncils, auf welchem er fi) der jog. Minorität 
anfcloß. Zu dem 50jährigen Biſchofsjubiläum 
er zog er 1877 abermals nah Rom. Auf 
ber Rückreiſe wurbe er in dem Kapuzinerlloſter zu 
Burghaufen in Oberba Di wo er feinen Jugend- 
freund P. Brumo von Korff beſuchte, nad) fünfe 
wöchentlichen Leiden am 13. Juli von einem 
tüdifchen Fieber ea tief betrauert von 
ber latholiſchen Welt und jelbft von feinen Geg- 
nern hochgeadhtet. Sein Leichnam ruht im Main- 
g jer Dome. Vermögen hinterließ Ketteler, ber fein 
ben lang ein Vater der Armen geweſen, keines. 
fie | Abgejehen von zahlreichen Necrologen in ber Tages · 
je und kurzen men) ‚en, haben über Stetteler 
geſchrieben: P. Münz in Buche Deutſchlands 
Epifcopat in Shen IL, Heft 3, Würzburg 
1874 rt fein treuer Freund Er 
einrich im — m I, is 225; AR 
jahr 1877, Verlagsbuchhandlung von Bunder 
und Yumbfot, Leipzig 1877, 46; Fr. Nippold in 
Deuiſch⸗ evangel. Blätter, Berlin 1878, Heft 3. 
5.6 — ein von blindem Haſſe eingegebenes Zerr« 
bild. Der Artitel Ketteler in der age. deutjchen 
Biographie XV, 670 wurde leider Altkatho- 
lilen Reuſch anvertraut. Dagegen verbanfen wir 
dem proteftantifchen Theologen B. Pünjer in ber 
Allgem, Encykl. von Erſch und Gruber, 2. Sect., 
XXV, 306, ein jehr objectiveß Lebensbild. Ueber 
einzelne Lebensabjchnitte fiehe: Beichreibung des 
Empfanges und ber Eonfecration, Mainz 1850; 
Die Feier bea25jährigen Subiläums, Mainz 1875; 
B. Liejen, Letzte Lebenswochen, Mainz 1877, und 
Biſchof Ketteler und die fociale Frage, Frankf. 
Broſch. 1882, III, 9.12. Eine ausführliche Bio» 
graphie ift eben in Arbeit, .. 
Ketlenfeier Petri, f. Petrus. 
Aeberei, ſ. ug 
Steherriciter, |. Inquiſition. 
Kehertaufe beit nach gewöhnlichen Sprad)= 
gebrauch bie von Häretifern an Ungetaufte geſpen⸗ 


dete —— 
— im 3. Jahrhundert ge⸗ 
Pan Sg Streit über Die frage, ob die von den Ketzern 
ertheilte Taufe gültig fei, oder ob diejenigen, weldje 
aus einer häretijchen Gemeinſchaft zur Kirche über- 
getauft werben müßten, REN fie in 


Sahrhunderten der chriftlichen Zeitreinung 


2. gt ; doch lehnte er dieſe Würde ſchon ſcheint in Betreff ber Lehre von der Taufe eine 


iß ber polnischen Sprache | Eontroverfe nicht en 
entihieben ab. Außerdem —E ihn ber Erzbiſchof | war dieſelbe Geg: 
Hermann deſſen Diöcefe er von | Behandlung geworben. Tertullian war im An⸗ 


von Freiburg, in 


inden zu jein; ebenfo wenig 
tand einer wiffenfchaftlichen 
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fange des 3. Jahrhunderts ber erfle, 


in feiner Schrift De baptismo N Gm ein« | unter ben Schriften des hl. Eyprian 
je der Hä« | die Beweisführung war Beh ſtets eine ſolche, 


gehend behandelte. Im fuͤnfzehnten 
Schrift lommt Tertullian auf die 


KRepertaufftreit. 408 
(her | Regertaufftreit bezüglichen Actenftüde, wie fie fich 

finden, ganz 

itel biefer | oder theilweiſe als apocrvph zu erweiſen. Allein 


retifer zu fprechen. Bei feinen rigoriſtiſchen An« |daß die gejunde Kritik Er ihr gegenüber ent · 


ft äß dazu, der ben ablehnenb te. 
eve ereiten Zaufe Die Giligft abge |juße Beben bar u [0 wer 


Iprechen, und feine Entſcheidung fällt 


en daher auch 
denn aud) | daß eine —E der vor⸗ 


Dieſe Bere 
fo wenig Erfolg gehabt, 
orgebrachten Argumente 


in biefem Sinne aus. Wir haben nur Eine Taufe, | hier unnöthig ericheint. 


fogt er, — nad) dem Evangelium des 


Wahrſcheinlich war die genannte Frage vorerſt 


als nad) den Briefen der Apoftel, weil mır Ein | mır felten praftiich geworben und daher die Diver 


Gott, Eine Taufe und Eine Kirche im Himmel 
iſt. Die Hãretiler aber Haben feinen en an un« 
ferer Gemeinfchaft, fie 
mit ung und nicht den 


der Meinun, t fo getreten. 
dich geſchah eg Anker um 


ben nicht denſelben Gott | Wiederaufnahme in die katholiſche Kirche baten. 
inen, d. h. ben nämlichen | Einige afrifanifche Bifchöfe waren ber Anficht, die 


Chriſtus, und deßhalb haben fie auch nicht Die Eine | Novatianer fönnten he die — ſpenden u 


Taufe, weil nicht Die nämlidhe; da fie dieſelbe nicht | fie im Glauben mit den 


oliken überein 


in der rechten Weiſe haben, jo haben en diejelbe ohme | ten; fie hätten dasſelbe Fr wie Die Tate 


Zweifel gar nicht (vgl. De pudic. 19; De praeser. 


12). Das hohe Anſehen descarthagiſchen Lehrers ger Goti Vater, denſelben Sohn 

er * = idee ſelben heiligen Set ee 
igteit, Die Häretiter wie⸗ vgl. n. 10, 
der zu taufen. Allein ba eine ſolche Wiebertaufe dem | Punkt te 
entipradh, wird fie auch mehrfach | Unfange des Jahres 255, an Eyprian 


wann nun auch 


mand) 
Anſicht von der Noth 


ilaniſ 


Herlommen nicht 
auf Widerſpruch geftoßen fein; denn jedenfall, 
um eine hierüber mbene Eontroverje au [liche 


ten, verfammelte der Biſchof Agrippinus von Car- | d 
thagoumbas Jahr220 bie Bijedfenon Africa pro- 
consularis und Numidien zu einer Synode um ſich. 
Die Synobe erflärte bie von den Kebern ertheilte 
Taufe für ungültig und befahl, bie von der Härefie 
zur Kirche Zurüdtehrenden von Neuem zu taufen. 
Diefer Synodalbefhlußs Teiftete natürlich ber fer 
ei Anſicht Tertullians in ber Kirche 
bedeutenden Vorſchub, allein alle Zweifel in dieſer 
Angelegenheit vermochte er Doch nicht zu zerftreuen. 
— Richt lange nachher wurde bie Frage nad) der 
Gültigkeit der Kepertaufe auch Gegenftand der 
Controverſe in Kleinafien. Etwa in der Zeit von 
230—240 verfammelte ſich nämlich eine — 
von Biſchöfen zu Iconium unter dem Borfige des 
Biſchofs Firmilian von Cäfaren zu Eappadocien, 
eine andere Anzahl zu Synnada in Phrugien, um 
über die Keßertaufe zu verhandeln. Beide Eon- 
alien erflärten fa gegen die Gültigfeit derſelben 
(Euseb. H. E. 7, 7, 5; Firmiliani Epist., int. |er 
Cypr. 75; Cypriani Opera, ed. Hartel 814g. 
et 823). '&s it nicht unmaßrfeinfi, daß Ter= 
tullian auch auf die Anfichten in der Heinafiati« 
ſchen Kirche Einfluß ausgeübt Hat, zumal da er 
über die ſchwebende Angelegenheit auch eine grie- 
nah — 5 bat (De baptismo o. 15). 
fa noch in Kleinaſien gefährdeten | Du 

bie oben chlüſſe augenblidlich den kirchlichen 
— anders —— als der 
u. em als er auftrat. 

Ini m denen Intereſſe der guten Sache 
iſt von Verichiedenen, in neuerer Zeit noch von dem 


Erzbiſchof Tizzani (Vinc. Tizzani, La celebre | Ein 


contesa fra 8. Stef: 


tefano e 8. Ci 


Kirche, dasſelbe Symbolum und verehrten den; 
und gun 
rieni Ep. 69, 7, p. 756; 
. 759). In jeinem Zweifel über Ddiejen 
w fid) ein gewiſſer Magnus, wohl im 
Ri b auch di Novatianer bei ih arer Rat 
tage, ob aud) die er bei ihrer 
a Kirche die a empfangen müßten. Eyprion, 
und Schismatifer gleich galten, hatte 
fx verſchiedentlich ben letzteren gegenüber bie 
Einheit der Kirche fo ftark betont, dab — als 
nothwendige Conſequenz daraus dieNi tigfeit aller 
von den Novatianern vorgenommenen Heilshand · 
Iumgen ergeben mußte; ja er Hatte ſchon in feiner 
Schrift De catholicae ecolesiae unitate (c. 11) 
die außerhalb ber Kirche erteilte Taufe geradezu 


Di Ei 
——— — — m in en 


retiler und fein 
walt und ein Recht. Der Herr — eine 
beſondere Art von je gemeint, wenn er ſage: 
„Wer nicht mit mir tft, der ift wider mich”, fondern 
er Habe dadurch alle und jede, welche nicht mit ihm 
find und mit ihm fammeln feine Feinde er« 
nn Far Kirche ſei mur eine einzige, von welcher 
en 
ie er ben loſſenen we ⸗ 
ſter, feine Braut, den verſiegelten Duell und den 
en des lebendigen Waſſers nenne. Wenn 
aber die Braut Chriſti, d. i. die Kirche, ein ver⸗ 
ſchlofſener Garten jei, jo Lönne dieſer für die Frem · 
= * offen ſtehen, und wenn fie ein verfiegelter 
0 könne aus demſelben berjeni de 
en no bezeichnet werden , der fich außer! 
befinde und feinen Zutritt habe. Und — 
Brunnen des lebendigen Waſſers Feuer ſei, ſo 
könne der draußen Siehende durch jenes nr 
nicht lebendig gemacht und geheiligt werben. Der 
en Ri eg ragen wie 
konne derjenige, der nicht in der Kirche iſt, durch 


ipriano, Roma 
1862) der Verſuch gemacht worden, die "auf den lihr Bad abgewaſchen und, gereinigt werden? — 


FE 
ER 
3: 


; 


Bgeiprodhene Gedankengan 

Hana in fi abgrfätoffene Ges 
ein vom a ehe übergeben 
welcher ſich durch 
mie Fe ihr abtrenne, lei⸗ 
an ihren Gaben und Gnaden haben | Den 
m auch nichts davon mittheilen Tönne, 
i dem ganzen Streite in Cyprians Iimen« 
unter den verfchiedenften Formen und Wen- 
wieder. Durd) feine ſcheidung ward | 
as chiedenheit in ber afrifa= 
he nicht aufgehoben, ja es fcheint, als 
die Oppofition gegen die ey 
Denn ſchon bald nachher — 
18 numidiſche Biſchöfe ebenfalls von Cyprian Be» 

lefrung darüber, wie LP been, 
welche von een Dieje 
waren mit ihm einverftanden, 
fich a wie le Antwort zeigt, durch 
tungen bedenklich machen lafjen. 
fa nunmehr 
biefer Angelegenheit eine Ehnode im J. 268. Die 
80 Bijchdfe, Die er um fich verſammelt Hatte, ent« 
ſchieden ganz in feinem Sinne, wovon ein Syno⸗ 
baffepreiben (Ep. 70, a" 766 8qg.) die Frageſteller 
in Keuntniß "di ht Lange ey 


eintreten. Ein — er Bilder Du eine 
hatte durch einen Presbyter Lucian a vom Bi- 
chof von Carthago Belehrung über die & fe 
In der Antwort Er 71, p. Ta saa) 


i h 
te, Die —e— — 
Er 


u 
— dieſer sich, 
Feen ee 


ften Pin, ma m je 

Boa De bloß vd — 
En mE 
mußte —— den 


— —* — — 


cheinenden g herbe 
ſceinlich im Frũhiahr 
Synode 


von 71 Biſchð 

en 

tanfe [ar Berathung. Wiederum fiel die Entſ⸗ 

dung des Eoncilß gegen jebe Saufen aus, arg außen» 

en ig Me — — theilte 
mi 

damit er „mit feiner Würde EN Wish — 
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zum erften Dale wegen | Kirche 


heit zu Rathe | fein. Auch mit dem Eit 
ge". Lin bem Papfte noch mehr Material zur | Praxis der Kirche die von 
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8, daß die] Abfchriften von feinem Briefe an Quintus und 


bon dem Synodalfchreiben an die 18 numidiſchen 
Biſchofe. Der Schluß dieſes Briefes läßt wie- 
derum Mar genug durchbliden, daß Eyprian um 
— entgegengeſetzte Anſicht recht gut wußte. 
der feinen captatio benevolentiae: 
Dieb, | fieber Bruder, haben wir gemäß unferer 
—— Wurde und unferer au tigen 
deiner Kenntniß gebradjt, und wir glau« 
B auch dir in deiner wahren Religiofität 
ei deinem wahren Glauben ba8 gefalle, was 
ebenjo religiös als der Wahrheit entiprechend ift“, 
fährt er fort: „Im Uebrigen willen wir, daß einige 
bon dem, wa fie einmal eingefogen, nicht abgehen 
wollen und ihre — nicht leicht ändern, De 
| a Eolleg —5 legen, * 
tracht unter en zu ver! eine 
Ei ——— — einmal im Gebrauch 
Hierin thun auch wir nieman⸗ 
dem ne an u jchreiben niemandem ein Geſetz 
vor, ba jeder Vorgeſetzte in ber Verwaltung der 
cs freien Willen hat, indem er dem 
echenſchaft von — 
muß.“ ve war offenbar Inconjequenz don 
prian, daß er, wie er noch öfter ausſpricht at. 
Ep. 69, 17, p. 765; Ep. 73, 26, p. 798), * 
der ſeimigen entgegengefehte Prazis unbehelli 
ficht | ftehen laſſen wollte und die obſchwebende 0 
alſo als un bigciplinäre betrachtete, obſchon er der 
Anficht daß dem reuigen Häretifer die Taufe 
der A unbedingt no! 
wendig fel. ine foldhe Ber irrung der Anſchauun⸗ 
ven Tonnte nur in feiner unbegrenzten Begeifterung 
AI hier —— von pe — mißverftan« 
Einheit der Kirche ihren haben. Auch 
im ber afrifanifdjen Kirche noch mit 
der Oppofition zu lamp — Daß er Sue nicht 
ering an De zu DR glaubte, zeigt der um⸗ 
* 3), welchen er an einen 
afrilanifchen Set —— erließ, und die 
Ara —* er fi bemjelben gibt, Die Ar» 
gumente feiner zu entfräften. Nicht 


t angegriffen, und 

in feinem Fk ieh ans 
jenen m 

ndt (Ep. 73, 4, p. 781). In ber Antwort an 


In ablegen 


mit feiner ihn ebenfo wii als einleuch | Jubajanus richtet NH Eyprian im Anfang und 
. Wahr- | am Echluf 

er daher auf | Verfechter 
welcher die an⸗ | punkte aus ift es ihm nicht ſchwer, ben 


gegen ben Vorwurf, er ſei ein 
Wiedertaufe. Von —5 Geſichts · 


orwurf 
zurückzuweiſen. Yhm iſt die Taufe der Häretiter 
eben keine ächte, chriſtliche Taufe, ebenfo wenig wie 
ie | die Taufe des hi. Johannes, und er will deßhalb 
nicht, daß die Taufe el nn Male, ab 
daß die Eine Taufe der Einen Kirche ertheilt 

werbe. Von Wiebertaufe könne da alfo feine Rede 
, daß die traditionelle 
bern ertheilte Taufe 


Prüfung dieſer Frage zu geben, überfanbte er ihm | für gültig eradhte, beichäftigt..er, ſich in dieſem 
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Briefe. Zunächft weist er die Anſchuldigung And 
rüd, als ſei jetzt plöblich in biejer Frage 
Neuerung eingeführt worden. Weiter inbeß, als 
bis auf feinen mittelbaren Vorgänger Agrippinus, 
Tonnte er die Praxis, die in der Härefie Getauften 
in der Kirche wieberzutaufen, nicht —— 
er meint aber, die Wahrheit habe größeres Gewicht 
als die Gewohnheit. Für die Beweiskraft, welche 
in ber Einhelligfeit der alten Kirche Ing, hatte er 
fein Verftändniß. 

Altz Eyprian den Brief an Jubajan ſchrieb, 
Hatte ber Streit bereits in bebenflichem Grade die 
Gemüther zu erhiben angefangen, denn ſchon hatte 
man ihn einen Verfälſcher der Wahrheit und Vers 
räther der Einheit genannt. Bedenklicher wurde 


die Sache noch, als Papft ei wohl im | Iertfum 


Sommer 256, auf das Schreiben Cyprians ir 
Antwort erließ. Leider ift uns der Brief des Pap- 
ſtes nicht erhalten, und wir kennen feine Ausfüh- 
rungen nur theilweife aus einem Briefe Eyprians 

ompejuß (Ep. 74) und aus einem Schreiben 
Firmilians von Cäſarea an Cyprian (Ep. 75 int. 
Cyprian.). Als Ausfprud) Stephan wirb in der 
Antwort an Pompejus angeführt: Si qui ergo a 
quacumque haeresi venient ad vos, nihil in- 
novetur nisi quod traditum est, ut manus 
illis inponatur in paenitentiam, cum ipsi hae- 
retici proprie alterutrum ad se venientes non 
baptizent, sed communicent tantum (n. 1, 
p. 799; vgl. n. 4, p. 802). Den Grund, welchen 
Stephan hier angibt, finden wir in bem Briefe 
Firmilians in biefer Fafſung: Stephanus in 
epistula sua dixit, haereticos quoque ipsos 
in baptismo convenire et quod alterutrum 
se venientes non baptizent, sed communicent 
tantum (n. 7, p.814). Die Differenz zwiſchen bei« 
den Angaben ändert den Sinn nicht. Stephanus 
forderte alſo, man ſolle in Betreff der Ketzertaufe 
der Zrabition folgen. Die Tradition war der unver⸗ 
rückbare Fels, auf den er fich ftellte, und dieſe Tra= 
bition war ihm eine von den Apofteln, insbeſondere 
von Betrusund Paulus feldftüberfommene (vgl.Ep. 
75,5et6,p.813). A ein nicht zu unterfchäßendes 
Moment in der Herſtellung des Trabitionsbeweifes 
weist Stephan auf bie Gewohnheit der Häretiker 
bin, von denen niemand die in einer andern Secte 
ertheilte Taufe für ungültig halte. Die Häretifer, 
fagt er, taufen bie von einer andern Secte zu ihnen 
Uebertretenden nicht noch einmal, fonbern treten 
bloß mit ihnen in Gemeinſchaft. Mögen die Hä⸗ 
retifer, das ift der Sinn dieſer Worte, fonft noch 
fo fehr von einander abweichen, in Betreff des 
Einen Punktes ftimmen fie mit einander überein, 
daß fie die irgendwo geſpendete Taufe al gültig 
anjehen. Die Einigkeit in diefer Anſchauung läßt 
fi) nur dadurch erflären, daß fie dieſelbe aus der 
Kirche mitgebracht haben: mithin hat fie ſtets in 
der Sirche beftanden. Eyprian ſowohl wie Firmilian 
verfannten vollftänbig Die Beweiskraft dieſes Argu⸗ 
ments und machten Stephan fogar den Vorwurf, 
es fei ſoweit mit ihm gelommen, daß er da8 Bei« 


Ketzertaufſtreit. 
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ke ber Ketzer nachahme. Stephanus führte zur 
otivirung feiner Forderung freilich außer der 
Tradition auch noch andere aus dem Weſen bes 
Sacramentes hergenommene Gründe an (vgl. Ep. 
74, 5; Ep. 75, 8.9.12. 14. 18), und e8 jiweb- 
ten ihm wohl bie richtigen Ideen vor; aber er 
brachte e8 weder ie einer ſcharfen Auffafjung, noch 
u einer Maren Darftellung berfelben, wie ſchon 

uguftinus ausgefprochen hat (De baptismo 
contra Donatistas 2, 9). Hierin liegt immerhin 
eine gewiſſe Entfhuldigung für die hartnädige 
ws Cyprians gegen die kirchliche Wahrheit. 
„Daß Papft Stephan bie lirchliche Tradition 
für ih Hatte Sf umgeht, aber 8 ragt Ai 
ob er nicht in Bezug auf Dlaterie und Form einen 
fi Hat zu ulden kommen lafien. 
Offenbar wollte er ober jebte er voraus, daß die 
Taufe mit Anwendung von Waſſer gefpendet werde, 
denn die Ausdrüde tingi, lavacrum, fons, welche 
ſich Durch die ganze Polemik hindurchziehen, lafſen 
darüber feinen Zweifel übrig. In Betreff der Form 
tönnten allerdings die Worie, deren er ſich bedient: 
ei qui ergo a quacumque haeresi venient ad 
vos, nihil innovetur, die Anficht erweden, er 
habe von einer beftimmten Form die Gültigfeit 
der Taufe nicht abhängig gemacht. Allein werm 
man auf feine Argumentation, wie fie ſich in den 
beiden mehrfach angeführten Briefen findet, tiefer 
eingeht, muß man nothwendig zu dem Schluffe 
tommen, daß er nur bie mit ber vollen Taufformel 
gejpenbete Taufe als gültig anerkannte (vgl. Fech⸗ 
trup, Der hl. Cyprian I, 221 ff.). Noch erübrigt 
bie Antwort auf die Frage, was denn Stephan 


ad | eigentlich forderte, alß er die Entjcheibung erfich, 


deren Wortlaut oben nad) Eyprian angeführt ift. 
Es ift Mar, daß die Worte: ut manus illis in- 
ponatur in paenitentiam, eine Epexegeſe des 
Ausdruds quod traditum est find. Schwierigfeit 
macht das nihil innovetur nisi quod traditum 
est. Soll das heißen, „es werde nichts erneuert, 
als was der Ueberlieferung gemäß erneuert wer⸗ 
den muß“ ; ober aber, „es werde feine Neuerung 
gemacht, ſondern nur beobachtet, was überliefert 
tft"? Die Vertreter ber erftern Auffaffung fchreiben 
dem Papfte die Anſchauung zu, daß bei der Eon- 
verfion eines Häretifers wirklich etwas zu erneuern, 
alſo an ihm etwa8 vorzunehmen fei, was vorher 
ſchon an ihmvorgenommen worden war; doch gehen 
fie wieber injofern auseinander, als die Einen das 
gu Erneuernde in der Handauflegung zur Firmung, 
die Anderen dagegen in ber Hanbauflegung allein 
finden, die infofern erneuert werde, alß fie ſchon 
einmal, nämlich bei der Taufe, vorgefommen fei. 
Allein muß das innovetur in dem Sinne von 
Wiederholung eines früher bei den Häretifern Bor- 
genommenen verftanden werben, fo kann dem Haren 
Wortlaute gemäß das, was innovirt werben fol, 
nur die manus inpositio in paenitentiam fein. 
Nur deßhalb wird etwas Anderes al innovandum 
eingeführt, weil die Grammatif fordert, daß in- 
novare bier „erneuern“ bedeuten mu, und die 
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g zur Buße, als etwas noch niemals | mit einander Iebten, doch nicht von Neuem wieber 
ern, nicht erneuert werden kann. Aller | Unruhe und Zwieſpalt ftiften möge (Euseb. H. B. 


dings hat St 
— —— 
jondern uur 


keinen Gebanten nid) 


han, wenn wir anneht 


logiſch außgebrü 


Ile dieß kann — rund für die Behauptung | er die Wie lichfeit der Orientalen erfuhr, 
Stephan habe da8 nicht fagen wollen ; Kirchengemeinſchaft mitihnenabgebrochenzuhaben. 


abgeben, 
Hai: Ansbrudcen. Yale der Bapf ben 
andern Gedanten zum Ausbrud bringen wollen, 
fo wäre das auf noch incorrectere Weite geſchehen. 
Bern überbieß bie Alten, jelbft Eyprian (Ep. 


fi hatte, 
(De 5, 2 und Vincentius von Lerin 


— ©. 9 den in Rebe ftehenden Sat fo 
alß habe der Papſt verboten, Neuerungen 
— der alten kn Regel ab- 
nei 0 je grammatii 
feinen Grund mehr gegen dieſe Auffafjung abgeben. 
Bapf mit Dee aucicifiven 


3 
= 


nich 
ſchiedene mo 
mehr, und die Vertheidigung feiner — 
blieb nicht mehr frei von Een 
gegen feinen Gegner. Wenn er in dem Briefe an 
nn die — auf welche Stephan ſich 
ich eine legitima und prae- 
das noch gering zu ade i im 
— 
Ir eine ne Zaufe und 
ilnahme an 
SE Sn San fer in feinem 


—5 Er bellagt fi) über feine 
* und Herzens] Da ſelbſt Ye 
enge — an das 


— wirft ex ihm vor 
Kg —— —* fich 


—— 
ren zu 
iderſiand wurde noch el 
verfärtt, daß er em ie: in der ai 
Vundesgenofſen fanb. Unter An! g Helenus 
ıilians don —2 verwarfen 
bee die Bildbte Eiticiens, Cappadociens ımd 
ve Re Provinzen, ebenjo wie Eyprian, 
Sobald Stephan hiervon Nach⸗ 
ten hatte, erließ er einen Brief an die 
Orientalen, in welchem er, umter 
—— der Ereommunication, forderte, die bei 


ers 


ft | vertreten, 85 in 
Animofität Seen gerichtet war, auf, 


chuldigung, ber eng geſehte 


oem inc | der 


men, daß er|7, 5). Allein ebenfo wenig, wie Stephan Brief 
, es folle feine Neuerung gemacht, bie —— — zum Gehorſam zu führen vermochte, 
das Vebefiefet beobadjtet werben, | gelang es Dionyfius, den Papft zum Nachge 
üct ; | zu beivegen. Vielmehr ſcheint Bde wirfih, als 


en 
bie 


Denn es paßt ſchlecht zu dem entſchiedenen und 
energiſchen Charakter des Papftes, ſich mit ber 
bloßen Drohung zu begnügen, und Firmilian fagt 
ausdrücklich daf er mit ihnen ben Frieden ge- 
75, 25). Eyprian mußte in 


brochen habe (Ep. 
gegen bie päpftliche Forderung 


feinem Wiberfti 


uguftinus | vor Allem daran gelegen fein, die afrikaniſchen Bi⸗ 


Ichöfe in voller Eintracht und Einigkeit um ſich zu 
fammeln, und deßhalb berief er auf den 1. Sep⸗ 
tember des Jahres 256 die Biſchöfe bon Africa pro- 
consularis, Numidien und Mauretanien zu einer 
Synode nad) Carthago. (Die Acten dieſer Synode 
bei Hartel 485 sqꝗ.; auch bei Auguftinus finden 
ng in der Schrift De baptismo IL. 6. 7.) Auf 
Concil waren nicht weniger als 87 Biſchöfe 
ion und 2 durch den Bifchof 
von Oda ; außerdem waren viele Prieſter und 
Diaconen und eine große Menge Laien erfchienen. 
Eyprian forberte die anweſenden Bifchöfe mit fol- 
genden Worten, deren Spi lennbar gegen 
ihre Meinung zu | „E ee ung "ah 
re g zu fagen: „Es erübrigt noch, 
ein Jeder von ung über biefen Gegenſtand feine 
Anficht vortrage, ohne ein Urtheil über jemanden 
auszuſprechen, oder jemanden, ber eine enigegen- 
Anficht hat, von dem Rechte der Kirchen⸗ 
eg er Denn niemand von 
Ri Biſchof ber — auf oder 
— — €) F durch n Schrecken 
zum erzwungenen Gen ba da oe —* Biſchof 
vermöge feiner Freiheit und Macht feinen eigenen 
Willen hat und von einem andern ebenfo wenig 
gerichtet werben kann, als er jelbft einen anbern 
u richten befugt ift. Wir wollen vielmehr alle das 
1 | rei unferes Herrn Jeſu Chriſti abwarten, wel⸗ 
einzig und allein das Recht hat, uns in der 
Leitung feiner Kirche zu Borgefepten A machen 
und über unfer Handeln zu richten.“ Mit größter 
Uebereinftimmung gaben nunmehr alle anwejenden 
Biſchofe ihre Stimme gegen die Gültigfeit der 
Ketzertaufe ab, meift unter Beifügung einer lurzen 
Argumentation; als der legte ftimmte Cyprian 
ſelbſt. Derſelbe ließ das Rejultat dieſer Shnode 
auf welcher die afrilaniſche Kirche ſich einig gezeigt 
Allein wenn 


ihnen eingeführte verla d die w tte, alsbald St 8 

miſche anzunehmen. De lebe Dis eye fie, an Di ie der afrifani= 
von Aleganbrien fuchte — bes Friedens | ſchen Kirche auf ben Papſt Eindrud zu machen, fo 
brudyes aha Fürbitte ſah er ſich bitter getaͤuſcht. ——* war über 


für die — —— Biihofe ein. Er be- 
tonte Stephan 


ber beionders, daher jeht, | da er 


die MOFR, Oppofition Cyprians fo unwillig, 
befien Geſandien nicht nur feine Unterhand» 


nochdem bie ablen len Yan der —— Verfol· lung geftattete, ſondern auch der ganzen römifchen 
unb des novatiani Schismas eben über- Gem be verbot, dieſelben in je 
nn ſeien und alle Biſchöfe im beften ren en Gegen Peine ee His 
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* Vorwurf, er ſei ein pseudochristus, pseudo- ſich milderte; ein Umftanb, welcher ber —— 


lus und dolosus operarius (Ep. 75, 25, 


fung ber firdjlichen 


826 q.). Auf diefe Weiſe yore defacto fein konnte. Unter ae Nadolger & *yftus IL 


— Kirchengemeinſchaft mit Cyprian aufgehoben. entfaltete 


Ob er.aber auch einen förmlicjen Abfagebrief, wel⸗ 


(her die verlegenben Ausbrüde enthielt, erlafjen läßt, 


babe, wie Mehrere annehmen, muß dahingeſiellt 
bleiben; möglic) wäre e8, daß er e8 bei mündlichen 
Aeußerungen der zweiten Geſandtſchaft gegenüber 
hätte bewenden laſſen. Vielfach hat man an 
ſeits zu beweiſen gefucht, Eyprian jet von Stephan 
nicht excommunicirt worden. Man barf allerdings 
im biejer Zeit unter Egcommunication nicht eine 
päpftliche Bannerflärung im Sinne fpäterer — 
verſiehen; dieſelbe beftand in dem AB) 
firhlichen Beziehungen zwiſchen der Kirche bed ex⸗ 
— — Biſchofs und dem Excommuni⸗ 
cirten, welche — er ohne einen förm · 
Küchen Widerruf des jeder ang 
den Tonnten. Es kann fich I taum in \chofferer | Bin 
Weife die Kündigung der Kirchengemeinſchaft aus · 
fpredhen, als in dem Verhalten Stephans den Ge- 
fandten Eyprians gegenüber. Auch —— Firmilian 
(. o. 826) außbrüdlih, Stephan Fe 
den mit Cyprian gebrodjen. diefe Worte 
aber nicht von einer Androhung der Excommuni« 
cation verftanden werden Tönnen, beweist wohl 
ganz ih das 24. Kapitel des Firmiliani« 
hen Briefe. Wenn daher der Hi. Auguftinus 
jagt, es ſei zwiſchen Stephanus und Eyprian fein 
Schisma entitanden (De baptismo 5, 25), fo hat 
Bin geirrt, was um fo leichter gefehehen konnte, 
als in der ſchon bald aus valeriani| 
Verfolgung die Differenz in den Hintergrund trat 
und ſchon De Stephans Nachfolger bie Kirchen- 
gemeinjchaft wieberhergeftellt wurde. — Auch die- 
fer entſcheidende Schritt des Papftes konnte den 
Widerftand gegen feine Forderung bei Eyprian 
nicht brechen. Um vielmehr die orientaliſche und 
afrilaniſche Oppofition einheitlich zu organifiren, 
janbte derfelbe ſofort nach der Rüdkehr der römi« 
hen Geſandtſchaft feinen Diacon Rogatian mit 
einem leider verloren gegangenen Briefe an Fir · 
milian. Yirmiltan antwortete mit einem Tängern 
— er — engen der Ans 
ungen Stephans darzulegen ſucht. Seine 
Argumentation ift faft nichts Anderes als eine 
Wiederholung der Gründe, welche ei geltend 
gemacht hatte. Dagegen übertrifft der Brief an 
leidenfchaftlicher Gereiztheit gegen Stephanus die · 
jentam, an, wir von Cyprian befiken, noch bei 
Weiten. Er macht ihm audacia, insolentia, 
stultitia, vanitas zum Vorwurfe und oe 
ihn Rap. 23—25 mit gerabezu 
orten. Der Brief Firmilians do das ey ve 
den Streit in biefer Zeit betreffenden Actenftüde. 
Es war eine natürliche Folge der bald nad) die- 
fen Vorgängen beginnenben valerianiſchen Ehriften- 
verfolgung, daß die Behandlung der Str 
wichtigeren praftifchen YUngelegenheiten mi 
mußte, und daß fo die Aufregung der Streitenden 


den Frie- | afrifanif 


Alexandrien deſſen eigene 

Ina. über bie —— fich nicht recht ermitteln 
einen regen die Wiederherftellung 

des yı — ubahnen. Er erließ zu dem Biete 
brei — an Don ein und noch je einen 
an bie römischen De hilemon und Dionyfius 
(Euseb. H. E. 7 Eu — Zweifel hatte er 

en. 

— Per —5 — wilden: a 2 en 


wir Sri daß auch — der römifchen 
ber | Kirche und den Orientalen eine Verſöhnung zu 
Stande gefommen fei. Daß aber Eyprian mit 
ber römijchen — und kr Br chofe Kyftus 
wieber in ——— babe, 
aa ic ih (Ep. 80, p. — ſowie ſein 
utins (Vita c. 14, p. CV) ausdrüd« 
lich. wen läßt es fi nur aus der wieder her= 
geitellten Kirchengemeinfchaft erklären, daß ber 
Name des Papftes Kyftus in die Diptychen ber 
ilaniſchen Kirche, der des HI. Cyprian in den 
Canon der römischen Meßliturgie aufgenommen 
wurde, Auf welchem Wege der Verkehr zwiſchen 
ber carthagiſchen und ber römiſchen Kirche wieber 
angebahnt wurde, barüber haben wir feine er 
richten. Indeß können wir nicht annehmen, Ch⸗ 


prian habe feinen Irrthum retractirt; eine ſolche 
Annahme verbietet Die ger Stellung, welche er 
au ber Frage einnahm. iſt in Diefem Punkte 


it nicht ee Allein wenn 
ha Bat Yen ker — e —* 
o on fuguf 
entſchuldigt durch die —— bes Gegen · 
ſtandes —— durch den Mangel 
übereinftimmenben Toabition" —* der Beſtim · 
mung eines Plenarconcils. Im Uebrigen wird in 
ber afrilaniſchen Kirche, wo ja ſchon zu Eyprians 
Zeiten pruch —— — 
———— 
it ei on ein ... 
der gen zu Gunften der römifchen umd 
wahren Auſchauungen ſich geltend gemacht haben, 
wenn auch Nacricit des hl. Sm dab 
eben die Biſchdfe, welche zu geftanden 
hätten, fpäter dem ertgume fe feierlich fen hätten 
(Dialog. adv. Lueifer. o. 28, Migne XXIII, 
178), eher eine Bermuthung als eine ie 
Thatſache enthält. Er , daß dem 
Arles (314) , welches den Novationern g 
bie romiſche Meberlieferung als lee Lehre 
2 eg war viele a ſche Biſchi —— 


ten. Im 8. Canon entſchied dieſes 

jemand von einer Pa zur Kirche * prä Melon 
man ihn nad} dem ab Bafe ee A 

man fich, daß er ohn er je 


ge | Tigen Geift getauft A —* ſoll m 7 die 
— Radar damit er ben heiligen En 
empfange. Sealennt er abet auf die dm dor en 
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Repertanfftreit. 
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Frage nicht diefe Trinität, fo fol er getauft wer« | allem Zweifel Thür und Thor geöffnet. Es ift zu 


den.” Das 
— im 8. daß die novatianiſchen Cle⸗ 
riler, wenn fie zur latholiſchen — zurücklehren, 
nicht von Neuem * werden, ſondern nur die 
Handau gen und” dann im Elerus 
verbleiben Jollten. —S ſah das⸗ 
* u ficher als gültig an. Wenn dieſelbe Sh- 
im 19. Canon v ibt, bed ur 
ef ann zurückke 
(Anhänger des Paulu⸗ 


8 a Samofata) mitten | 
wiebergetauft werben, 


jedenfalls der 
bg gl als Grund für Diele Bor 
t 


daß die Paulianiſten die Taufformel ver⸗ 
hätten (De haeres. 44), wie denn auch 
Bapft Jnnocenz L ausdrücklich jagt, da Et 
im en des Vaters, des Sohnes un! 
en 22, 6). Allein | nen 
DER a air BER ehiebentfich die Det« 
kehrte Anficht über die Kehzertaufe. So meint der 
ea Ser (Orat.II, 43, ed.Maurin.), die von 
den Manichäern, Phrygiern und Samofatene 
ectheilie Taufe fei nice, obſchon fie die Tele 
ormel gebrauchten, da ſie den Worten derſelb 
einen unrichtigen Sinn beilegten. Cyrill von —* 
au —— (Praef. in 


verwirft jede Kehert 
die, il Sn: 46. 
——— se 


filius der Große die Taufe der Pe 
Entcatiten für ungültig gehalten —X will — 
ii las 
he Gründe fertigt zu haben, 
Een 
aus dem Grum ie 
der —— durch den den Glauben und bie Sitte 
ichleit des Spenders bedingt fei, die u ihnen 
übergehenben Katholifen miebekauften und ns 
mf bie Auctorität bes HL. Cyprian beri 
führt er in dem mehrfach citirten Werle De pi 
contra Donatistas LL. 7 folgende Ges 
ee eigentliche und wahre Verwalter 
ee und Spender ber Gnade ift, wo 
aud) daS Sacrament geſpendet wird, Der göttliche 
Jeſus Ehriftus. Die durch ai erften 
bewirkte objective Dignität des Sacra- 
lann ht die fubjective Unwürdigleit des 
Stellvertreter Ehrifti, in feiner 
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ce Bee en Rp von der Sub« 
* —— Spenders abhängig gemacht und 
eieqhenleriton VIL 2 Aufl. 


ſie allgemeine Concil von Nicha ” unterſcheiden zwiſchen der Zaufhandlung und * 


ufgnade; erſtere nimmt ber Miniſter vor, I 
Ehriftus, und er Tann fie auch dur & 
unwürdiges Werkzeug fpenben. Es wird allerdings, 
wenn auf Seiten des Täuflings eine — 
Be durch — eines am 
envergebung und Mittheilung bes heiligen 
Geiftes bewirkt, das Sacrament wird aber gültig 
gejpenbet, und feine Wirkung lebt bei der Rüdtehr 
ur Kirche duch aufrichtige Belehrung auf. 
Die Gedanken dieſer Argumentation des hl. Aue 
ftinus finden ſich, wenn auch weiter ausgeführt, 
bei allen jpäteren Dogmatitern an a5 
von Thomas von Aquin bis auf unfere Zeit. 
Kirche ſah ſich veranlaßt auf ber vierten Lateran · 
hei⸗ſynode (1215) den im 12. Jahrhundert entſtande⸗ 
nen ſchwärmeriſchen Secten ber Katharer gegemüber, 
welche alle von der latholiſchen Kirche geipenbeten 
Sacramente verwarfen, zu erflären: Saoramen- 
tum vero baptismi, quod ad invocationem in- 
en |dividuae Trinitatis, videlicet Patris et Filüi 
et Spiritus Sancti, consecratur in aqua, tam 
en |parvulis quam adultis in forma eoclesiae a 
quocunque rite collatum proficit ad salutem 
(cap. L Firmiter). Im 14. Jahrhundert erflär« 
ten wiederum die Wiclifiten und Qufiten Die Ketzer⸗ 
taufe für ungültig, und gegen dieſe Neuerer richtet 
und | fi das Eoncil von Trient. Dasjelbe entſcheidet 
auch eine bis dahin kirchlich noch era 
Frage, nämlich Die nach ber Intention des Spen⸗ 
der8, ohne — Fi jacramentale Handlung feine 
wahrhaft menf andlung wäre. Selbit der 
H. onen n gr über Ben Punkt no Na 
Har und wollte denjelben ng eines 
allgemeinen Concils en wifien (De bap- 
tismo 7,58), Das Eoncil von Trient erflärt num 
(Sess. VIL, 0.4): 8. q. d. baptismum, qui etiam 
datur ab haereticis in nomine Patris etc., cum 
intentione faciendi quod faecit eccleaia, non 
esseverum baptismum, a.#. — Was bie getrenn- 
ten Confeſſionen betrifft, jo Haben fie eh er der 
Keßertaufe mehr als in anderen Glaubensp— 
o chriſtliche Bewußtfein mit — 
Die Lutheriſchen und die Reformirten erlennen die 
Gültigkeit der Ketzertaufe an, wenn fie im Namen 
der drei göttlichen Perjonen ertheilt wird, und 
taufen bloß übertretende Sorinimer unb Unitarier 
jedweber Art (Gueride, Allgem. Hriftl. Symbolit, 
3. Aufl., 511). Die nicht unirte griechiſche Kirche 
ftimmt in biefer Frage mit der * ſchen voll» 
tommen überein; doch hat man in ber ruffiſchen 
, | Kirche geraume Zeit au ihr übertretenden Chri⸗ 
e⸗ | ften von Neuem getauft (vgl. ius, Abbile 
dung ber alten und neuen griechiſchen Kirche 256). 
a y —— —ãæã— — — 
angeht, ſo tholiſche orger, da in 
modernen proteftantiichen Gemeinden die Gleich 
Denen gegen bie a mehr und mehr zunimmt, 
e Vorfiht anzuwenden, da⸗ 
ürde des Sacraments nicht 
14 


mit —S die 
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Keuſchheit. 
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—2 werde, andererſeits der Convertit der Gnade mit anderen Perſonen als dem Gatten, und 
fü 


gen Taufe nicht verluftig gehe. Es ift| jedes 
dringend zu rathen, in jedem Falle der Vorjchrift 
des Kölner Provinzialconcil® vom Jahre 1860 
au folgen: Bi dubium, validene baptismus sit | 3 
collatus, in rem inquirendum est, et solum si 
ratio prudenter dubitandi reperiatur, sub con- 
ditione repetendus est, consulto tamen prius 
copo, nisi periculum mortis immineat 
BET ESEEE 
ichte un! re der im Vorher« 
jehenden angegeben. Behanbelt ift der Gegen» 
Kan oft; e8 genügt bier, folgende Bearbeitungen 
anzuführen: Maranus, Praefatio ad opp. 8. Cy- 
priani, ed. Baluzii; Marchetti, Esercitazioni 
Ciprianiche, Rom. "1787; Mattes, Die Keber« 
taufe, Tüb. Quartalſchr. 1849. 1850; Schwane, 
Controversia de valore baptismi haeretio., 
Monast. 1860; Derjelbe, Dogmengejchichte ber 
vornicänifchen Zeit, Miünfter 1862, 730 ff.; 
—— PR der patriftifchen Zeit, Münfter |f 
1869, 930 ff.; Oswald, Die dogmatifche Lehre 
von ben Sacramenten, 2. Aufl., Münſter 1864, 
a? Bei Eonciliengejchichte I, 117 fi; ; 
et Regensburg 1877, 
Der HI. Cyprian, Münfter 


9 
—— (&yvela, castitas) iſt eine zur Car⸗ 
man der Mäßigfeit, durch welche das Be- 
gehren irdiſchen Güdes nach der Ordnung der 
Vernunft ımd des göttlichen Willens geregelt wirb 
(8. Th. 2, 2, q. 141, a. 2), gehörige Tugend- 
fpecies (pars subjectiva temperantiae). Zu= 
meiſt bedarf folder Regelung der Sinnengemuß, 
und bie Mäßigfeit im engern Sinne (als fpeci 
Tugend) bezeichnet daher auch bie Tugend, durch 
weldje bie rechte Ordnung bes finnlichen Genufies 
gewahrt wird (temperantia qua specialis virtus 
est solum circa concupiscentias et delecta- 
tiones, 8. Th.1.c.a. 3—5). Sie äußert ſich als 
Enthaltfamfeit (abstinentia) und Nüchternheit 
——— (qq. 146 u. 149), d. h. als rechte Ord⸗ 
Senat beffen, was zur Erhaltung des 
Sehens di dient, der Speife und des Tranfes, — und 
ala Keuſchheit (castitas), d.h. als rechte Ordnung 
in Befriedigung des Geſchlechtstriebes welcher zur 
Fortpflanzumg und Erhaltung des menſchlichen 
hr dient (ib. q. 151). Beide 5 — enden find 
pecifiſch voneinander verſchieden (a.3). Die Keuſch⸗ 
heit als allgemein nothwendige Tugend beſteht darin, 
daß von der freien Seelenthätigfeit (Gedanken und 
Begehren) ımd vom ganzen äußern freien Thun 
alles ferngehalten wird, was Gott in Anſehung des 
Geſchlechisgenuſſes verboten bat. Weil Gott den 
Gebrauch der Zeugungsfähigkeit nur in der rechte 
mäßigen Ehe erlaubt und die dadurch erzielte 
Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechtes zum 
wed der Ehe gejeßt hat, fo ift mit der 
Keuſchheit im ehelofen Leben ede Art non Ger | Keu 
—— ei und jebes freie Begehren da · 
nad, im Eheftande De jede Geſchlechtsgemein⸗ | (Weis! 


freie Begehren danach, unb mit dem Gatten 
—* Verkehr, welcher nach der Natur 
weber mittelbar noch unmittelbar dem 
Ft Ehe dienen kann, unvereinbar. Aus 
un nämlichen Grunde fteht jede Art von Sünde 
gegen bie — im Widerſpruche mit der hei- 
Tigen der Ehe. Daher faßt das göttliche 
Verbot alle —— mit dem einen Worte „Dun 
ſollſt nicht chebrechen“. Die Keuſchheit der “Un- 
verheirateten muß Yun chleit fein, — bie 
der Verheirateten ift Hellighaltum, mg ber von Gott 
als Urheber der Natur gefeßten und von Gott als 
Urheber der Gnade geheiligten A em zur gar 
mittlung de Lebens an er. 
Ehegatten von dieſer Keufchheitsp 
—5 — en ungen ern 
fm D er nieberer Beilenfäaften 
beruht se auf fittlichen Motiven, Bi 
* dann bleibt ihre ba eine Quelle reinen, ge⸗ 
unden, Traftvollen Lebens des Leibes und der 
Seele. Uebung bes an fid erlaubten Ing wie 
, | Lebens nur um der ſinnlichen Befriebii 
ift niemalß erlaubt, ſondern wäre jedenfalls wenig⸗ 
ftens läßliche Sünde, 

Begleiterin der Keuſchheit, ohne welche 
nicht Beitand haben Tann, iſt die Schamha igfeit 
(pudieitia), d. h. diejenige Tugend, welche von 
den eigenen Sinnen ſowohl als von denen a 
—3 — alles ferne hält, was zur Verlei 

ſchheit anloden könnte. Tugendhafte ee 
welche bie Hebung der Mäßigkeit Überhaupt rd 
der Keuſchheit insbeſonders erleichtern, 
wieder durch DE beſtärkt werden, find — 
(verecundia), d. i. Scheu vor allem, was irgend= 
wie — ir md 3 Zartfinn. (honestas), 
feines Gefühl für alles, was ſchicllich und rein if 
(8. Th. 2, 2, qq. 144 sq.). Die vorzüglichfte 
Tugend (virtus potentialis) der Mäßigfeit und 
Keuſchheit, welche zu ihrer volllommenen Uebung 
führt, ift die Selbſtbeherrſchung (continentia). 
Inſoferne fie fi im Kampfe gegen die Leiden- 
ſchaft zu behaupten Hat, welche noch nicht boll- 
tommen niebergefämpft tft, ift fie erft eine Bor» 
ftufe der Mäßigfeit und Keuſchheit und ſteht un 
im Range nad) (I. es Te Die hi — — 
endung — willige, aus 
tem Tugendmotive hl Berziht auf dem > 
jede selöteittihe — nach 
Seele, bie Tugend Se . un). 
Ahr eignet eine Fee türliche Kraft 
Opferfreubigfeit, weil fie den ftärfften ee 
befiegt hat, und eine ah dar Schönheit, weil 
fie Leib und Seele von jeder Befledung durch 
Sinnlichkeit frei erhält. Damit ift —* fie — 
das bauptfächlichfte Hinderniß für den 
der Seele mit Gott ımd die Vereinigung mit an 
een (1 Eor. 7, 32 ff). — Die Tugend der 
— wi a göttlichen Worte hoch ge= 
id chieht Ihon im Alten Bunde 
chi. 26, 20), noch mehr aber 
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im Neuen. Der göttliche Heiland zählt fie unter 
je Bethätigungen des hriftlichen Tugendlebens, 
Bee 

* 8). figen eichnen fie als 
jene Ziehung (1 cf, 4, &) und Frucht des 
heiligen Geiftes (Gal. 5, 28); als ein haupt 
chſiches Ke 45 ——— ee 
Lebens (1 She. ff. Sal. 5, 
16 f. tr en Et an. 
Dem entipredhend auch alle Schriften der hei« 
* Bater und rd der Kirche unb der Hei⸗ 
ſigen voll des Lobes über die „Engeltugend“. 
— — fie an innerem Werthe denjenigen 
,„deren Object unmittelbare Ver 
— mit it Gott Ciesnaiier Tugend) ober uns 
Weihung des Geihöpfes an Gott (Reli 
), —— Hinopferung ber höheren Güter des 
) und des eigenen Willens 
0 mögelübde) (vgl. 8. Th. 2 2, q. 152, 


go der Keufchheit entgegengefeßte Lafter, bie 
Untenf&heit (luxuria), iſt der gerade Gegen- | 21 
lab zu dem oben erflärten Tugendcharalter berfelben. 
Es iſt in allen feinen Aeußerungen direct ober 
indirect Angriff auf die heilige Ehe. Es iſt Ent- 
weihung ung des dom breieinigen | To 
—— Be hoher Würde lan Menfchen. Der 
des Unfeufchen ſieht nicht mehr, wie ber gött« 

pe Schöpfer es will, im Dienfte des Geiftes, 
umd wird nicht ie Fr ſelbſt erhöht und ver» 
jondern die Seele wird 


terie, dem unvernünftigen Weſen ähnlich (Pf. 48, 
13. Gen. 6, 8). Der Unreine hat feinen © 
mehr für die dem Menſchen durch die Menſch⸗ 


werdung des Sohnes Gottes zu Theil gemorbene 
Würde und feine Einverleibung in ihn durch die 
— an Kindes Statt von Seiten Gottes 
(1 Cor. 6, 15). Das Werk des heiligen Geiftes, 
wei. durch die Rechtfertigung Leib und Seele 
des Men! eh ‚zu feinem Tempel geweiht und lt 
hiligt Hat, wird zerftört (1 Cor. 6, 19 ff.). 
anch jede Sünde ber dem Finde Gottes ro 
—— entgegen, jo kann doch feine fo wie die 
heit die Perſon des Menſchen entehten, 
weil fie diefe ſelbſt zu ihrem Gegenftande machi 
—— — ad di Burgen 
na en 
Folgen für den Einzelnen und damit für bie dar 


ua: geiftigeBfind eit (cascitasmentis), 
Vlddigieit und alle Wahrheit, 2. 
fonbere für bie efigiöfen Bo heiten (1Cor.2,14), 
Unbefländt, (inconsideratio, inconstantia), 
infofem dem Geiſte des Unreinen das Gepräge 
der — aufgedrückt iſt; ferner von Seiten 
Willens: Haß Gottes, mhänglichteit an daß |M. 

Yale Scheu vor dem Emigen (odium Dei, 
aflectus praesentis saeculi et horror futuri); 
—— Widerwillen, Haß gegen 
alles, was ihn hindern will, bie fhnöbe ft zu ge= 


Keuſchheit. 


imidie Tugend ber Reinheit unter 
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Sr Indem diefe Sünden derartige Schwächung 
des Geiftes und Ueberwucht ber — — be⸗ 
wirken, werben fie ſchnell zur Gewohnheit. Dann 
verliert der Glaube perl, Einfluß auf die Seele, 
ja er wird von ihr als läſtige Schranke abge» 
worfen; bie Gnade wirb veradhtet, die heilig 
Sacramente werben vernadhläffigt oder ſacrilegiſch 
— Senn Je ha bie Es Tode, Fe 
zweiflung, Sel m] Ende eines 
unfeufchen Lebens. Für a PN er bie ar 
ſchweifung die Schwächung des Nerenfi 
Zerrüttung bes Organismus zur Folge und 
langſame Zerftörung bes Lebens herbei. Mas 
wird auß der Familie, wenn Väter und Mütter 
bor der Ehe fi in Gottentfrembung durch Un« 
keuſchheit zu derartigen Schwädlingen an Leib 
und Seele gemacht Haben? Was wird auß ber 
Geſellſchaft, wenn Sittenlofigfeit in weite Kreije 
eingebrungen tft? Zur 3 eng ber — 
eig tigen, übernatürlichen und focialen Lebens führt 
= Unfeufchheit (Spr. 5,2 ff. Job 31, 1ff.; 34, 
. Ecdi. 19, 27.) & ob iſt aud) bie Strafe, 
= die göttliche jerechtigkeit über dieſes Lafter 
—— in der Sintflut (Gen. 7), im Unter 
ges er Pentapolis (em 19), tm plöglichen 
Onans (Gen. 38, 9. 10). ——— 
erg moſaiſche Geſetz aus über die Verbrechen ber 
Unzudt (2ev. 18, 29; 20, 10—18; 21,9. Deut, 
22, 20—25; 27, 2028). In ber Eiwigteit er» 
in der Tod bölfifcher Unfeligfeit unter allen 
Sünden in erfter Linie den Unreinen (1 Cor. 6,9. 
Gal. 5, 19 ff. 2 9ff). 

Rach latholiſcher Sehre gehören bieSünden gegen 
unter Die peccata mor- 
talis ex genere suo toto ; ihr Object ift nie ber 
Art, daß es nad) dem Ausdrude der Schule par- 
vitas materiae bilden fönnte. Leibes= und Seelen» 
thätigfeit find bei jedem vollfommen freien, auf 
feruelle Befriedigung in irgend einer Weile ge= w 
richteten Act fo an einander gebunden, ln 
ganze Seelenfraft im Sinnengenuffe abjorbirt 

ungetheilt ihm bingegeben wird (Matth. 5, = 
Läplihe Sünde gegen die Keufchheit ift nur mög» 
lich, infolange es an voller Einwilligung oder 
an genügender Zurechenbarkeit fehlt (Prop. 40 
damn. ab Alexandro VII). Häretijche Behaup- 
tung ift &, die Geſchlechisgemeinſchaft fei nie 
Sünde, weil fie nur der Neigung ber Natur ente 
ſpreche (verurtheilt von Clemens V. auf dem Concil 
von Bienne 1312; c. 3, Clem. De haer. 5, 3); 
ebenfo die Lehre, & gebe einen Zuſtand Shriftlicher 
Volllommenheit, in welchem bem Leibe Alles zu 
geftatten fei, weil bie Seele vollfommen mit Gott 
geeinigt ſei und unftörbarer Ruhe in ihm genieße 
(io ie aftermyftiſche Secten des Mittelalters; 
BR fertig net [Duietismus] Propp. 
Molinos 17. 41—43. 47—52 ab In- 
noc. — damn.). Dagegen ift es auch ein janfe- 
niſtiſcher Irrthum, daß felbit die an fi) ganz un« 
freien Regungen ber Begierlichkeit den Sünden 
beizuzählen feien. 
14* 
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Specifiſch werden bie Sünden der Unkeuſch der Ehre und dem ſocialen Wohle. Es concurrirt 
heit unterjhieden vor Allem in ihrem Gegenſatze ſodami bei dieſen Sünden immer Schuld des 
gegen bie drei Güter der Ehe: proles ( Mißbrauch | einen und uld des andern Theiles. Die 
des Geſchlechtes in einer Weife, die ganz und gar Complicen find enblid) verantwortlich für alle ben 
den natürlichen Zwed der Ehe, die a aus· | beiberfeitigen Familien zugehenden Nachtheile und 
a ; wibernatürliche Sünden) ; — fides (Ge= | alles gegebene Aergerniß. Eine bejondere Steige 

chlechtsgemeinſchaft unter Einhaltung der Ord- | rung von Schuld nehmen die Sünden dieſer Rah e 
nung der Natur, aber in einer auf umfittlichen |am, wenn bie Gelegenheit zu denfelben freiwillig 
Motiven berußenden Verbindung der Perſonen); | zu einer immerwährenden gemacht und beibehalten 
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— sacramentum (Verfünbii 


Verbindung bervorgehenden gegenfeitigen Treue» 
pflicht). 1. Widernatürlicde Sünden begreifen 
unter ſich, von der geringern zur größern Sünd« 
haftigleit auffteigend, die Specien: mollities sive 
— 5 — sive onania (für fi allein — unter 
—— einer Perſon desſelben Geſchlechtes — 
enen Geſchlechtes ohne Concubitus — ver= 
en Geſchlechtes durch copula naturalis, 
sed prohibendo generationem prolis); so- 
domia (imperfecta sive copula cum persons 
diversi sexus non servato vase naturali ober | Ehe 
perfecta sive copula cum persona ejusdem 
sexus); bestialitas (copula cum creatura ir- 
rationali). — Diejer ganzen Klaſſe von unreinen 
Sünden eignen zumeift die oben aufgeführten 
Eigenſchaften und Yen unteiner Sünden (c. 12 
ad 14, C. . 7). Sie bilden den äußer- 
ften Gegenfag Fre "bie Ehe, deren Zived fie 
gänzlich vereiteln, ziehen die menfchliche en in 
die tiefite Entwürdigung herab umd erzeugen als 
Folge der rn, ihr Widertillen gegen 
ven beilige ger bindung und Unfähigfeit 
hierfür. Äls totale Verfehrung der Ordnung for« 
bern fie den Schöpfer zur Strafe heraus (S. Th. 
2, 2, q. 154, a. 12) und gehören daher unter 
bi go den Himmel ſchreienden Sünden (Gen. 
18, 20 ff.; vgl. 19, 18. Lev. 20, 18). 
Sur de di. Paulus Rdn. 1, 21-82) find fie 
die äußerfte Grenze von Erniebrigung des von 
Gott abgefallenen und fich felbft vergöttlichenden 
Menfchengeiftes. Die alten Bußcanones verhängen 
über die Sünden gegen die Natur die ftrengiten 
Strafen (Eus. Amort, Theol. eclect., App. 
tract. de poenit.). Die Behauptung, bie Seit. 
befledung jei re nicht naturrechtlich, ſondern nur Durch 
pofitiv göttliches Gefeß verboten, ift von Immo» 
ceng XI. 1679 verworfen (Prop. 49). 2. Sünden 
intra naturam (aufßereheliche, nicht wider» 
natürliche Geſchlechtsgemeinſchaft). Unter dieſe 
Klaſſe gehören die Sünden: fornicatio, incestus, 
sacrilegium. Auch die Sünden diefer Klaſſe find 
gegen as Naturgeſetz und nicht etwa bloß gegen 
das pofitiv göttliche Verbot (Prop. 48 damn. ab |i 
Innoc. a und jehr ſchwer (Röm. 1,29. 1 Cor. 
5,9 ff; Eph. 5, 8.5. Hebr. 18, 4. Off. 
21, 8). Sie in der fündhaften Verbindung er · 


zeugten Kinder find immer mehr oder wertiger ge= | eine weitere fpecifiich von der Unfeufi 
fährdet am Leibe (Häufig Abortus und Mord) und | her ee —— 


an der Seele (ererbte böfe Neigungen, mangel⸗ 
bafte Erziehung, oft gänzliche ea gen 


gung unter Verlegung | wird im Concubinat. (Kirchliche Strafen dagegen 
der aus der jacramentalen, unauflöslichen ehelichen | |. Trid. 


Sess. XXIV, De ref. matrim. cap. 8.) 
8. Ehebrud. Unter diefe Klaffe ee a. alle 
unreinen Sünden einer verheirateten Perſon mit 
einer ihr nicht angetrauten; ift ge dieſe verhei⸗ 
ratet, jo iſt die Sünde doppelter Ehebruch (0. 4, 
C.XXXIl, q. ur Beide Theile tragen außer ihrer 
eigenen Schul und uld an der Sünde des 
Andern die Verantwortung für alle Nachtheile, 
welche dritten Perfonen und namentlich dem ſchwer 
gefränften Gatten und feiner Familie aus der 
Sünde Ve b. Alle wibernatürlichen Acte der 
ch allein und unter einander. Auch 
— ar der —* der Entweihung des Sa⸗ 
cramenis der Ehe eigen, welches die Gatten an ſich 
tragen, und fie find weit ſchwerer, als die gleichen 
Sünden nicht verheirateter Perfonen, von welchen 
fie aud) der Species nach verſchieden find (o. 11, 
0. XXX, q. 7). Der Ehebrud) unter Chriſten ift 
eine Art Sacrileg, weil ein Attentat gegen den durch 
daß heilige Sacrament ber Ehe unauflöslich ge 
wordenen Bund der Gatten, — der ch eines 
heiligen, vor Gott und der Kirche feierlich er- 
Härten Gelöbniffes, — die größte Ungerechtigfeit 
reg (1 Cor. 7, 4; vgl 
li. 23, 25ff.; Spr. 6, 30f.; Num. 5, 12-3). 
4. Schwere Sinde der Une ift aber Grund 
alles, was entweder der Abficht des Handel: 
nad) ‚ober gemäß der Natur des Actes, ern, 
daß er freiwillig umd ohne rechtfertigenden Grund 
gelegt wird, eine zur geſchlechtlichen Befriedigung 
drängende Erregung in ſich jelbft oder in Anderen 
hervorruft. Dahin gehören inmere Sünden, wie 
ten | freitwillige Gedanken und Vorftellungen, frei ge- 
d|nährtes Wohlgefallen daran, freiwillig gervedte 
Begierde, demgemäß zu Hanbein; dann das Reben, 
Lefen, Hören von Dingen, welche unreine Luft zu 
weden geeignet find, wenn bie Gefahr der Ein- 
willigung in Die ermedtte Luft — iſt (Eph. 
5, 8—12). Sie können auch ſchwere Sünde wer 
den durch großes damit gegebenes Aergerniß. 
Ferner äußeres Benehmen und Handeln, das die 
böfe Luft reizt, als Blide (Matth. 5, 28), Ber 
rührungen, Küffeund Umarmungen, welche zufolge 
ie Natur oder abfichtlicher Tür ndaner 


üb Die Sünden allı ten Specien 
obiger vi bier len om von Unfendoh ne nehmen ee 
—E fie 
en werden von eig welche durch das 
elübbe der Reinheit. oder durch heilige Weihen 
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u md, oder wenn fie ſolche Perſonen 
ftande haben (Gottesraub, sacrile- 


* zum Gegenſtande haben 


gun); ferner = 


ten vier Grabe verwandte |ad Ri 


er 
ion. Iſt fie im erften Grade der geraden Linie 
Bei St fe (Eltern und Kinder), bildet dieß 
eine beſondere Species von Blutſchande. ft fie 
geiftfid) verwandt, fo iſt bie Sünde gleichfalls eine 
eigene Species von Inceſt; — wenn bie Sünde 
herbeigeführt wurde durch Anwendung ſtricter Un« 
feit welcher Art nur immer unmittelbar 

gegen bie zur Sünde ve: Perſon, wie durch 
phufiiche Vergewaltigung oder ſchwere Bedrohung 
(stuprum), oder durch Züge, Betrug, moralilchen 
Zwang, bar len zu widerftehen war, Mißbrauch 


der Aucto 

Im lie auf die Macht des Naturtriebes 
zu gejchlechtficher Befriedigung ift e8 eines Jeden 
ie durch die geeigneten Mittel ſich gegen 
— Das erſte und nothwendigſte 
Mittel iĩ SE jede Vorftellung des Unreinen der Phan · 
dem Gebanfenkreife ferne zu Halten, fowie 
alles m — ih Age e — F 
ma, an nicht einmal Yange mit Er⸗ 
——* des Gewiſſens über das Verhalten bei 
—— Verſuchungen aufhalten, weil dieſe 
dadurch leicht wieder herbeigerufen werben fönnten. 
Ebenſo wenig darf man aus Furcht viel an Ver⸗ 
fucungen denken, weil fie dadurch leicht herbei= 
re terden. Diefer Feind wird nur befiegt 
durch die Flucht, durch möglichfte Abwendung der 
Sinne und der Gedanken und Einbilbungen von 
den unreinen Vorftellungen (8. Greg. Nyss. De 
fug. fornicat.: Quando jacit telum forma mere- 
tricia, honestum est tergum vertere et ad- 
versum vultum fugere). Daher das zweite Mit · 
tel: Flucht jeder Gelegenheit, durch weldhe unteine 
Begierlichkeit Bo wird; ſolche find nament · 
Ki: —— te Verfonen des an⸗ 
dem (ei 42, 12 f.; 23, 4; 9, 
1-13. Job 31, 1.2); b. Freiheit in Untere 
redung und Umgang mit denjelben (2 Sam. 11, 

2. Gen. 34, 2. Dan. 13, 8 ff. 1 Petr. 8, 8. 
1 Zim. 2, 9); Ambros. Expos. in ps. 118, 
serm. 16, n. 8; Chrys. 'Hom. in Matth. 17, 
n.2; August. Ep. 211,n. 10; Enarr. in ps. 50; 
Greg. Medi 21,2); c. feiner Natur nad 
verberblicher Verkehr mit dem andern Gefchlechte in 
(Ambros. De virgg. 3, 5, n. 25; Chry- 


.4; Chrys. 

. in ps. 113, n. 4; August. Confess. 1,16), 
Teilnahme an Kentem, welche zur Sinnlichteit 
reigen, oder Anwohnung bei benfelben (Tertull., 


De spect. e. 10. 13). In Anjehung aller diefer Richter, 


Dinge darf man nicht der Praxis der Welt und 
der le fogen. —— Meinung hul · 
‚ ſondern nur dem Grundſatze Eprifti: Si 
oculus tuus dexter scandalizat te, erue eum 


H 


ahalif. 


gemein Bat 


426 


et projice abs te. Das dritte Mittel ift Flucht 
des Müßiggangs. Die immerwährende Erfahrung 
beftätigt die Regel bes HI. Hieronymus (Ep. 125 
ust.,n. 11: Facito aliquod operis, ut te 
semper diabolus inveniat occupatum; vgl. 
Epp. 22 ad Eustoch.). Er befennt darin, baß 
ihn der rege auf Studium der Sprachen ver⸗ 
wendete Fleiß am wirffamften gegen die unreinen 
Verfuchungen geimüht babe. Das vierte ift Nüch« 
ternheit und Mäßigfeit m. 18, 14. Eph. 5, 
18. Luc. 21, 34. Jer. 5, 7; Tertull. De jejun. 
6. 1; Hieron. Adv. Jovin. 2, 8; Greg. M. 
Reg. past. P. 8, adm. 20). Da3 fünfte iſt Des 
muthund Selbftverläugnung ; wer zuerft daS eigene 
Ich befiegt hat und zu beherrſchen verfteht, wird 
auch das Fleifch —2 Keuſchheit und Demuth, 
ſowie die auf der Demuth zumeiſt beruhenden Tu⸗ 
genden Gebetseifer und Glaube, flehen in innig« 
fter ann (8. Greg. Mor. 21, 8). In 
der Regel geht dem Abfall vom Glauben Unfitte 
lichkeit vorher. Ubi incipit quis luxuriari, in- 
eipiet deviare a vera fide (8. Ambr. Ep. ad 
Labien.). güufg aber ift auch een ae a 
Strafe des Stolzes und des Unglaubens (Rd 
26 ; 8. Greg. Mor. 32, 14). Das kohle Diet 
iſt beharrůch Uebung der Abtödtung und Selbſt · 
beherrſchung auch in Heinen Dingen. Es wird 
daraus die nothige Kraft gewonnen, auch in ſchweren 
Kämpfen zu ſiegen (1 Cor. 9, 25 ff. Ez. 16, 49). 
Das fiebente oc (Meist, 8, 21; Orig. 
Comm. in Matth. 19, 11; Chrysost. D evirgin. 
c. 36; August. Conf. 6, 11; 20, 80; Serm. 348, 
n.4) amb häufiger würbiger Empfang der Heiligen 
Sacramente der Buße und des Altars (Catech. 
Rom.P.8, 0.7, q. 4—7). (®gl.Summa Theol, 
8. Thomae 2, 2, q. 151—156; Lehmkuhl, 
Theol. Mor. P. 1, div. 8, tr. 8; Neg. Jais, 
Das Wichtigfte für Eltern, Schullehrer und Aufe 
feher der Jugend, befondersfür Seelforger, 5. Aufl., 
Münden 1833; I. Ziwerger, Die ſchönſte Tur 
gend und das Häktichfle Safler Graz} 1876 ; Bos- 
suet, Bermon sur l’amour des plaisirs; De- 
breyne, Essai sur la th6ologiemorale, 2° par- 
tie, chap. 1—2, und Pröcis de physiologie 
humaine, Bruxelles 1848; Hufeland, Mafro- 
biotif, 8. Aufl. Berlin 1860; €. es 
ſtoralmedicin, 6. Aufl. Aachen 1887; 
Schmitz, Die Moralität der Belanntf za, "bes 
leuchtet vom Re ber Ehe, Crefeld 1855; 
3. P. Vatter, Die Belanntihaften, eine Peft der 
Jugend, Würzburg 1846.) [Prımer.] 
heißt „Stellvertreter, Nachfolger“ und 
bezeichnet borzugsweife die Erben der Gewalt Mo« 
bammeds. Dieſer nahm außer der Propheten 
würde befanntlid; bie hoͤchſte —5 — und welt⸗ 
liche Auctorität in Anſpruch. Er war Geſetzgeber, 
ter, Feldherr, König und Vorbeter (Imam) 
feiner Anhänger, Im erften Menfchenalter nach ſei⸗ 
nem Tode traten der Reihe nad) Abu Belr, Omar, 
Osman und Ali an die Spige der Moslemin, und 
diefen vier Männern erfennt das mohammedanifche 
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Recht die unbefchränfte Würde des Khalifats zu. In 
Neſefi's um 1130 verfaßten Katechismus heißt es: 
„Das volltommene Khalifat dauerte nur 30 Jahre, 
und nad) dieſer Zeit gab e8 bloß Herrfcher, Emire” 
(Muradgea d’Ohsson, Tableaux I, 212, fl. 
Ausg.). Mohammed felbft fol ausgefprochen haben, 
daß das Khalifat nur 30 Jahre dauere, und daß von 
da an nur weltliche Gewalthaber regieren würden. 
Schon Omar hatte den Titel: „Emir, oder Fürft 
der Gläubigen“ angenommen, während Abu Belt 
ſich „Schalif des Gefandten Gottes“ nennen ließ 
(Abulfeda, ed. BeiskeI, 222). Indeſſen nannte 
man jene mohammedanifchen Fürſten aus ber 
ommijadifchen Familie, welche zu Damascus von 
661— 750, und die abbaſſidiſchen Herrfcher, welche 
von da an bis 1258 am Euphrat und Tigris ihre 
Refidenz aufſchlugen, Khalifen. Anfangs war Kufa, 
dann das nördlich davon am Euphrat gelegene 
Anbar Refidenz. Almanfur baute Bagdad um 
770. Die Khalifen refidirten jpäter öfters in Sa- 
mira am Tigris. Ihre weltliche Macht grün- 
bete ſich auf den Erfolg ihrer Waffen, ihre geift« 
liche Gewalt darauf, daß fie ſich als Imame, d. i. 
als Vorbeter aller Moslemin, geltend machten. Da 
die letztere Eigenjänft zum Theil die Stüße der 
weltlichen Herrſchaft bildete, jo war es ſehr wichtig, 
Aber das Imamat Beftimmungen zu machen. Faſt 
jedes Lehrbuch des mohammedaniſchen Glaubens 
enthält ſolche. Neſefi drückt ſich ſo aus: „Die 
Moslemin müſſen von einem Imam regiert fein, 
welcher das Recht und die Macht hat, Die Beob- 
achtung der — zu überwachen, die geſetzlichen 
Strafen zum Vollzug zu bringen, die Grenzen zu 
ichützen, Truppen auszuheben u. ſ. w.“ Der Imam 
muß ſichtbar jein“ (jo im Gegenſatz zur Annahme 
der Schiiten, deren zwölfter Imam unfichtbar fort» 
lebt). „Der Imam muß koreiſchitiſcher Abkunft 
fein, jedoch ift e8 nicht nöthig, daß er gerade ein 
Alide fei”, wie die Schüten annehmen. „Die 
Würde des Imamates fordert nicht, daß ihr Ber 
ſitzer ſündenlos und der Edelfte der Menſchen ſei“ 
(vgl. Eligi, ed. Soerensen, 301 sqq.). Die ab- 
baffidifchen Khalifen Tegten einen um fo größern 
Werth darauf, Imame der Moslemin zu fein, je 
unſicherer die politiihen Bürgſchaften für ihre 
Macht wurden. Auch nad) der Einnahme Bagdads 
dur) den Mongolen Hulagu 1258 führte die ab» 
baſſidiſche Familie den Anſpruch auf das Imamat 
fort, und ihre Häupter werden immer nod) Kha⸗ 
Iifen genannt. Sie lebten zu Kairo, wo der Iehte 
1517 die Würde des Imamates auf den türfifchen 
Sultan Selim I. übertrug (Muradgea d’Ohs- 
son I, 270). Infolge diejer Uebertragung wer⸗ 
den bie türfifchen Sultane als rechtmäßige Jmame 
angejehen, obwohl fie nicht koreiſchitiſcher Abkunft 
ae en Namen Khalif haben die Suftane je 

och nicht angenommen. Dagegen haben die fati= 
midiſchen Gebieter Kairo's, welche neben den Ab⸗ 
bajfiden das Imamat fi aneigneten, auch den 
Titel Khalifen geführt (jeit 361 der Hedichra, d. i. 
feit 971 n. Ehr.), bis Saladin als Eroberer von 


Kibla — Riem. 
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Aegypten, bem Scheine nach lediglich im Dienfte des 
abbaſſidiſchen Khalifen zu Bagdad, im Anfang 567 
er Hebiähra), d. i. 3. Sept. 1171, die Kotba für 
den fatimidiſchen Khalifen Adhid üdinillahi auf- 
bob und für den Khalifen zu Bagbad recitiren ließ 
(Excerpta ex Abulfeda in Bohadini Vita Sa- 
ladini, ed. Schultens, 1732, 12; Abulfeda, 
ed. Reiske III, 632). Die Kotba oder das Thron- 
gebet war nämlich die bebeutendfte Infignie des 
Khalifen. Jeden Freitag wurde in jeder Moſchee, 
verbunden mit einer Formel des Glaubensbelennt⸗ 
Si die Rechtmäßigkeit der Regierung bes eben 
lebenden Khalifen von einer befondern Kanzel herab 
verfündet. — Die osmaniſchen Sultane laſſen die 
Kotba für fich beten, wie die Khalifen. Die For⸗ 
mel, welche Dabei gebraucht wird, ſ. bei Mur. 
d’Ohsson II, 213 sqq., Heine Ausgabe. Die 
älteren Khalifen beteten die Kotba felbit und hielten 
dabei bi8 auf Mohammed VIII. öfters Reden 
(ib. 205). Die Khalifen ließen jene mächtigen 
Majordomus, welche feit der Mitte des 10. Jahr- 
hunderts in der Wirklichleit herrſchten, mit in der 
Kotba erwähnen (Abulf. II, 398). [v. Haneberg.] 

Kibla, |. Kanada. 

Kiew (Kijew), ehemalige griechiſch— 
unitteRichenprovinginRujfilä-Walen 
Die jehr alte Stadt Kiew oder Kijew, polnifch 
Kijow (Kiovia, Chiovia), am rechten Ufer 
des Dein: 64 Meilen von Lemberg, hat gegen 
70000 Einwohner. Sie zerfällt in die Alt 
(Sophien:) Stadt oder Ober-Kiem, einem 
hoben, [eigen Ufer des Fluffes, mit der ſchönen, 
reichen Cathedrale und dem Sophienflofter; in die 
Unterftabt (Podol), mit dem Bratsfi’jchen Kloſter, 
und in die von ber Kaiſerin Katharina II. angelegte 
Wladimir-Vorftadt. Der höchite befeftigte Stadt- 
theil heißt Petſchersk und umſchließt die in fieben 
vergoldeten Kuppeln glänzende Himmelfahrtstirche. 

ier liegt auch das Petſcherskai'ſche (Höhlen-) 

loſter, das berühmtefte Rußlands, mit weitläufigen 
Katafomben, in denen über hundert unverweste 
Leichname von Heiligen aufbewahrt find; zu Iwans 
Grab wallfahren jährlih gegen 50000 Pilger 
(vgl. Herbinius, Religiosae Kijoviensium ory- 
ptae, Regiomonti 1675). Ueberhaupt hat Kiew 
52 griechifche Kirchen, eine römiſch⸗latholiſche und 
eine lutheriſche Kirche, zwölf Kapellen, neun Klö— 
ſter; dann neben der St. Wladimir-Iniverfität, Die 
aus einem 1833 von — hierher verlegten 
en entftanden iſt, noch ein Lyceum, fieben 
Gymnaſien, endlich ſechs milde Anftalten. Kiew 
war von 882 an Refidenz der Großfürften und 
feit 1037 Hauptftadt von ganz Rußland; es er⸗ 
ielt mit der Zeit gegen 400 Kirchen und einen 
olhen Glanz und Umfang, daß e8 daS zweite 

‚onftantinopel genannt wurde. Im I. 1320 tam 
& in die Gewalt der Litauer und mit diefen 1386 
an das Königreich Polen. Bon den Polen wurde 
es 1686 an die Moskowiter abgetreten und ift 
ſeitdem Hauptftabt des gleichnamigen ruſſiſchen 
Gouvernements. Griechiſche Miſſionare ftreuten 
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————— des Chriſtenthhums aus, und 
—— in Kiew — Anfang des 10. Jahr⸗ 
hriſten und auch eine bem hl. Elias 

Im ie ae re che Kirche). Nach- 


Bat mei de Se: Na fen Yale, 
eiſtliche 
aheler —— 


taufen laſſen, 
hen ben Eee 
A ‚Ant geborenen Syrer, Namens Mi- 
—— Dieſer — Kiew feinen 


Kiew. 
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von dem Volle feiner blafjen Farbe wegen „ber 
todte Dann“ genannt und von Neftor als univife 
fend ige, der weber leſen noch ſchreiben 
konnte. Diefer unbedeutende Metropolit ftarb ſchon 
nad) einem hräm (L090—1096), ein 
um Errichtung Fe hen und Spitälern ver« 
dienter za ftand in freundlichem Verkehr mit 

a8 von Papft Urban II. auf den 9. Mai 
Ki don il am des hl. Ken 


i fandte er zwiſchen 1091 


jenannte 
x md MT ober Jonas LOB 1oB8), Fer 1095 den Biſchof Theodor an den zer 


die ſterblichen Ueberrefte Wladimirs beifehte. 
a enge 
ralfirche zur hl. Sop eine 
kirche vollendet und eingeweiht. Da: 
en ber Metropole Kiew bereits bie 
Visthũmer Rowgorod, Roftow, Jaroslaw, Tſcher⸗ 
nigow, Jurjew, Bjelgorod, Wladimir, Perejas⸗ 
law, Polozt, Chelin, Turow und Tunuburalan, 
1187 noch Smolenst fam. Da ber Sch 
—* Jaroslaw mit dem Patriarchen über den Ort, 
wo der Metropolit geweiht werben follte, in Streit 
gerieth, blieb der — nad, Theo⸗ 
Pemptuß’ Tode vier Jahre erledigt. Erſt 1051 bes 
tief der Fürft Die state feines Kies nad Kiew; 
dieſe wählten und weihlen auf ſein Betreiben, 
es 


men Mönch ORT Bi * 1068) zum 
Metropoliten. Wahrſcheinlich ſtrebte Jaroslaw da⸗ 
Pr bie ruſſiſche Kirche von dem Einfluffe des grie- 
qiſchen Patriarchen äu befreien. Der neue Metro⸗ 
polit war, wie alle jeine Vorgänger und noch 
mehrere — in, durchaus noch nicht 
ke |. Dieß zeigte er namentlich dadurch, 
a er die päpfil — Geſandten, welche wegen der 
uth des Gärularius aus Conſtantinopel —— 08 

on und den eg durch Rußland 
lich empfing. Hilarion legte auch den 
Sean ei ae 
angebahnte bom 

giechiſchen Patriarı 


Hl 


a 


dem fein olger war der vom Patriarchen ge» 
[hide —E (1068 biß ca. Io 5 
Zihen, daß die Söhne Jaroslaws dem Patriar- 
en wieder das Recht einräumten, die Metro- 
— —— einzuf 
it warum, um 1079 oder 1080 ben 
—— a ar Griechenland und 
kehrte nicht mehr zurüd. Er gab das erfle Bei- 
he einer ruſſiſchen Canonifation, indem er bie 
on Ihrem Bruder Smwiatopolf ermordeten Söhne 
—28 ——— und Gleb, in der 
a am die Heili — ae 
er en verjeßte, als welche 
auch von den —— — verehrt wur⸗ 
en ——— Ed dem 
u — ro riſti“ 
folgte Johann III. ————— PH 


FE 


Ki 


nahe | Niphon von No! 


hen war nur von kurzer Dauer, | bie 


eben. Georg verließ, man | wurde 


Großfürften von Kiew mit Reliquien. Der lebte 
Metropolit des 11. Jahrhunderts war Nicolaus 
(1097 bis ca. 1104). Unter ihm brachte die Braut 
des Großfürften Swiatopolk, die griechiſche Prin« 
zeſſin Barbara, die Reliquien der hl. Barbara 
1100 nad Kiew. — Sein Nachfolger, der Grieche 
Nicephorus (1104 bis ca. 1120), ware, der durch 
zwei Sendſchreiben den Ruſſen zum erften Male 
0 Feindſchaft gegen die Lateiner und gegen 
m insbeſondere einzupflanzen wußte. Nun wurde 
der Abfall von der römijchen Kirche allmälig ein« 
geleitet. Bon den Metropoliten Nikita oder Ni⸗ 
—* (1120—1126) und ricet IL (1180 bis 
1145) ift wenig befannt; wahrſcheinlich juchten 
auch fie die Trennung von Rom immer mehr zu 
befeftigen. Michael IL fehrte 1145 nad) Conſtan⸗ 
finopel zurüd und wohnte dafelbft einer Synode 
an. Nun wurde der Ruffe Clemens ober Kli⸗ 
ment (1147—1155), ein frommer und gelehrter 
Mönd, ohne Intervention des Patriarchen ge⸗ 
sun Dieb geſchah wohl deßwegen, weil ber 
Großfürft wie die Biſchöfe, mit den Wirren der 
Griechen unzufrieden, fi) von Conftantinopel un« 
abhängig machen wollten. — widerſprachen 
nur zwei aus Conſtantinopel iſchöfe, 
orod und — von Smo« 
lensk. Bei der Weihe des neuen Metropoliten legten 
die ruſſiſchen Biſchöfe bemfelben, gleichſam zum 
Zeichen ihrer Anhänglichfeit an die römiſche Kirche, 
Reliquien des Heiligen Papſtes Clemens auf 
den Kopf. Gerade dieß achte jedoch eine 
Spaltung in der ruſſiſchen Kirche, indem bie bei« 
den genannten Bil Sa Elemens nicht anerfennen 
wollten. Als der —A 1154 ſtarb, 
Clemens vertrieben und durch den Griechen 
Conſtantin L (1156—1159) erſetzi. Das Merke 
twürdigfte feiner Regierung iſt Die von ihm 1157 
zu Kiew abgehaltene Synode gegen die — 
eines gewiſſen Mönches Martin (. d. Art. Ras- 
tolnifen). Sonderbar war auch die ae in 
feinem Teftamente, niemand bürfe feinen Leib be» 
ben, jondern man ſolle ihn mit Striden an den 
. aus der Stadt ziehen und den Vögeln und 
Hunden zum Fraße vorwerfen. Unter dem neuen, 
von Conſiantinopel her mit Zuſtimmung des Groß» 
fürften geſchictten Feodor oder Theodor (1160 bis 
1163) Nana die Wirren in der ruſſiſchen Kirche 
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fort, ſowohl die durch bie Keherei des Mönches 
herborgerufenen, als die durch Nie 


phon gegen Clemens angezettelten. Nach Theo | für 


dors She wollte ber Großfürft Rostislaw Ele» 
mens wieber eingefegt wifjen und van um Zu- 
een: an den Patriarchen. er hai 
chon einen neuen Metropoliten, Johann IV. (1164 
biß 1166), einen in weltlichen wie in geiftlichen 
Dingen wohlbewanderten Griechen, ernannt und 
nad) Kiew gejchidt. Weber Dee gehe Rüde» 
Beamer ——— 
nſtanfinopel melden, daß, ae 
mal für Kiew ein Metropolit ohne Einvernehmen | de 
mit dem Großfürften orbinirt werben follte, er 
jeden Verkehr mit Conftantinopel abbredjen und die 
Kiewer Metropoliten jelbftändig ernennen mwerbe. 
Seren en — — = 
igniffe wegen nicht mehr ausgeführt wer! o⸗ 
IV. ſcheint übrigens mit Papſt Alexander I. 
Grm zu haben. Unter feinem Nachfolger 
m II. (1167—1175) vermwirrten heftige 
Streitigkeiten —— Faſtengebotes die rufe 
che Kirche. In dem zwiſchen den ruſfiſchen Für» 
wüthenden Bürgerkriege wurde Kiew geplin« 
dert und in Brand geftedt, wobei weder Kirchen 
noch Klöfter geſchont wurden (1169). An Kiews 
Stelle trat num das Susdaler Großfürftenthum 
mit der Refidenz Wladimir an ber Kljasma. Hier- 
durch erlitt die Metropolie, deren Sik noch immer 
Kiew war, eine bedeutende Schwächung. Sieben 
Jahre Tang blieb der Metropolitanftuhl unbefeßt, 
underft dan folgte Ricephorus IT.(1182—1198). 
An diefen ſchickle Papſt Clemens III. einen Le= 
gaten, um die Ruffen zur Theilnahme am britten 
an zu bewegen. Dieje Aufforderung fcheint 
ruſſiſchen Prälaten Anklang gefunden 
zu haben, war Sie von feinem nennenswerthen 
Erfolge begleitet, 

Nach dem Tode Nicephorus’ II. blieb ber Stuhl 
von Kiew zwei Jahre erledigt, worauf Matthäus 
— denſelben beſtieg. Damals wurde 

Conſtantinopel von den Lateinern erobert und Kiew 
von den Tataren zerſtört. Eyrill J. (224 1238), 
— * re x Be ran) dem 
gen Aufenthaltsorte des Patriarchen, geweiht, 
als Nachfolger den Griechen Joſeph (1237 big 
1240), der unter dem Schwerte bes —— 
von Kiew, des Mongolenfürſten Batu, 
8 —— gewänt von ben Gro 

iel 0 gewählt, nahm feine Yeldenn 

da die Gathebrale und die Heiligthümer in Kiew 
zerftört waren, im nörblichen Rußland, ohne jedoch 
den Stuhl förmlich zu verlegen. Lehteres geſchah 
erſt unter feinem Nachfolger im 3. 1299, welcher 
Wladimir, jet auch bürgerliche auptftadt des 
—— leiben * Sig erwãl * Cyrill DI. 
elt 1274 eine wir u ovinzialignode; er 
!Seint auch 
Union anzuſchließen, welche 1274 zu Lyon zwi⸗ 
den den Griechen und Lateinern eefioffen wor · 
den. Maximin (1288 — 1305), ein geborner 


Kiew. 


tte aber Surf) für die 


Gropfürft nad |ftets 


Eh gewefen zu fein, ſich an bie | land, vı 


432 
Griee m verlegte, —— bemerlt, den — 
— ⏑⏑⏑ — 


Vicare. Peter es in — ge- 
boren, erhielt von Chan Usbek einen Freibrief 
Zuftände, ai ara. ai Refi rg 
85—89) verlegte die ideng - 
fau. Aus vor der Mutterfirdje be 
ten bie Metropoliten, wie in Wlabimir, jo and) 
in Moslan den alten Titel bei und nannten 
„Metropolit von Kiew und ganz Rußland“. 
— Peter folgte Theognoſt (1328—1853), mu 
jen Zeit in Halicz die Metropoliten Gabriel 
(1826— 1329) und Theodor (1831), und in 
Litauen ein gewiffer Theoboret (1852) Iebten. 
ee war bom — 35 * 
irnowo eingefeßt worden; na eogno 
wurde Sa gonmulliet, und — 
(1854—1378) vom von Gonftantie 
nopel als Metropolit von Kiew und ganz Ruß · 
land ughert Weil jedoch Olgerd, — a 
ee. b — ———— 
er 8 au] 
hf es Groß in 
Conſtantinopel weilte, un elbſt troß des Wider- 
ſpruchs des letztern, einen gewifien Roman zum 
Metropoliten der den Litauern unterworfenen ruffie 
ſchen Didcefen ein. Nachdem jo der Patriarch aus 
arg leichzeitig zwei Metropoliten für Ruß⸗ 
eſetzt Hatte, mußten gr Streitig« 
keiten en denſelben entftehen. Dieft —— er 
fo zu ſchlichten, daß er 1356 mit Zuffimmnneng de$ 
byzantinifi en Raifers entſchied: Alexius folle aud) 
ferner Metropolit von Kiew und ganz — 
bleiben; unter die Jurisdiction des Metropoliten 
Roman aber follten die Diöcefen Polozk und 
Turow in Litauen und die Didcefen Wladimir, 
Chelm, Halicz, Przemysl und Luzk in Bold) em 
em weiter jollen beide Metropofiten Die 
gen ihrer Sprengel en Hei gegenfeitigen Rede 
reſpectiren. Alerius, der in Moslau rejidirte und 
die norbruffifcen Didcefen regierte, fügte Im 
diefem fe; Roman dagegen war bamit unz 
frieden verfudhte biß zu feinem Tode (1862) 
auch in Merius” Sprengel —— — 
nat en der a — machte den 
irrungen fein er ermahnte 
1. zwar alle Ruſſen, daß fie Alexius Keen 
ten | von ganz Rußland anerkennen jollten. Weil aber 
Be dr füblichen Diöcefen faft nie —— ſo 
and im Süden eine neue Unzufriedenheii. 
Beireiben des polniſchen Königs Caſimir m 
wurde mın Anton zum Metropoliten von Halicz, 
mit ben lg nn Przemysl und 
Wladimir, und um 1376 Eyprian zum Metro 
politen von Kiew und Litauen, mit dem Rechte 
der Nachfolge in der Metropolie von — Ruß · 
om Patriarchen eingeſetzt. So waren wieder 
drei ietropofien in Rußland errichtet, und zwar 
wieber entſprechend der politiſchen Breitheilung 
Rußlands. Da der Großfürft von Moslau mit 


8 


dirjer Berfügung 
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ernannte er | erhob nämlich den aus Morea gebürtigen Griechen 


unzufrieden war 
nach Alerins’ Tode einen Mitjaj (1378) zum De= | Photius oder Photias (1408—1431) zum Metro» 


tropofiten von Moslau und diejer trat * ohne | politen von ganz Rußland. 
zu warten, fein | habgii 


esf die geifiliche 


fer ränfenolle, 
erige Mann, ein geichiworener Feind der 


Int —** Als er bald danach auf der Reife tömifchen Kirche, wurde auch von dem litauiſchen 


| 


ne BE 


ich fein Reife | Großfürften Witold anertannt, aber nur unter der 
ömen, in den | Bedingung, daß er bie füb 


ſiſchen Diöcejen 


= der —— Mitjajs, erſchlich fi damit | fleißig vifitire. In den erften Jahren fam er diejer 
Patriarchen und ſchwang fid) | Verpflichtung nach. Nach dem Jahre 1413 aber 


* — auf betrũgeriſche 
Netwpolitanſtuhl⸗ pie Sand 
Anfprüce hatt 


dem ee er eh 


HEN 


von 


— und erfannte 1881 den von Kiew nach | wie durch 
Mostan beruf allein als bla gereizt, verfammelte en 
wandte Alexander, der als römiſcher Katholik ohnehin auf 


Retropoliten 5 nach zwei Jahren 
ſich übrigens ber Großfü 


auſhielt, wo er 5, Kanal nme worden, 
ethob der ftantinopel auf Ver⸗ 
langen De Brei Großfürſten den Biſchof Dionys von 
Susdal 1384 zum Metropoliten von Kiew und 
ganz Rußland. So gab es wieder drei Meiro- | Bul 
Hema Dlonps uf er trefevon Gonfantinapet 

je von 1 
dem Fürften Wladimir von Kiew eg 


wosımen worden und 1385 im Gefängniffe ge» 
Rorben war, blieben noch die zwei Metropoliten 
Cyprian und b Pine. Der letztere ward bald ver⸗ 
— le en: 


na, als alleiniger Metropolit von 
* und ganz Rußland anerkannt. Nur Halicz | N 
behielt noch feinen eigenen Metropoliten. Eyprian, 
unter dem die Secte der Strigolnifen .d. 
i um die Kirche feines 
Verdienſte. Er verdient in Wahrheit 


den Namen —— der Wiſſenſchaft | Inzwifchen hatte aber au 


in ——— — bie von feinen ange» 


rübrigenden Muſeſtunden 

mx — Ari Meberfe ei von 

Kircenväterfchriften chen⸗ 

en melde er zu biefem Zwede aus re 
Fe bien een —F 

ſoreniſ Brig alts, 

heute aufbewahrt, find zum größ« 

ep heine e Anregung FA; Be = 


den —— an cher Völker nach Rußland ge 
e vielfach vertretene Anh Er 
ze er nicht bloß einer ber aufrichtigften Ver⸗ 
und Freunde der römiſchen Kirche, ſondern 

and) jelbſt Katholik gewejen wäre, und DaB zu 
feinen Seien alle rufficden Biſchofsſtühle in Li- 
kauen zur Union übergetreten jeien (Kulezyneky, 
eecl. ruthen.; Theiner, Neueite Zu» 

1a. a iſt unnadmeistid). 

Tod gab e8 abermals zwei Metro · 
Rußland. Der Patriarch Matthäus 


Weiſe auf den | kümmerte er ſich um die führuffiichen Diöcefen nur 
jeit 1876 | infofern, als er ihnen ſchwere Abgaben 
ft von |und deren pünktliche Einzahlung 


erlegte 
verlangte, wäh 
rend er in Mosfau blieb. Durch diefe Habfucht, 
Photius uth und Fanatismus 
itold, mit dem Tau 


eine Union hinarbeitete, die ruſſiſchen Biſchöfe 
feines Reiches, zu denen jeit dem Untergange der 
etropole Halicz auch dierothruffifchen (galigiichen) 
Bischöfe gehörten, zu einer Synode in Nowogrobet 
in Litauen (1414). Die verfammelten Biſchöfe 
ſprachen über Photius wegen Vernachläſſigimg 
einer Amtspflichten und verichiedener Vergehen 
reg . und wählten und weihten den 
regor L Semivlac oder Zamblac 
(1416-1419) zum Metropoliten von Kiew und 
Litauen. Dadurch ward die ruthenifche Kirche 
gänzlich von Moskau und Eonftantinopel getrennt 
und ein großer Schritt vorwärts zur Union mit 
Rom gethan. Gregor ſcheint auf dem Concil zu 
KRonftanz geweſen zu fein (vgl. Belek, Conc.·Geſch. 
VII, 1, 342, wo Gregor flat: Georg zu leſen iſth; 
daraus würbe folgen, daß er einer Union mit Rom 


—** nicht abgeneigt war. Photius proteſtirte gegen 


Sehr Tonnte aber nicht8 gegen ihn ausrichten. 

Gregors Tod verjöhnte fi Photius mit 
Witold, ward 1420 von ihm anerfannt und blieb 
fo Metropolit von ganz Rußland bis zu feinem 
Tode. Nun ernannte der Großfürft von Moslau 
den Biſchof Jonas von hr an feine Stelle. 
der Patriarch einen 
Metropoliten für ganz Rußland confecrirt, näm« 
lich den Biſchof von Smolensk, Heraffim oder 
Geraffim (1433 — 1485). Diefer 30g fi) bald 
den Zorn des Kitauifchen Fü Swidrigajlo zu 
und wurde auf befien Befehl 1435 zu Witebsk 


Die | verbrannt. Jonas machte zwar wieber feine An⸗ 
date 


Sprüche geltend, allein der ch Joſeph erhob 
den für die Vereinigung der Kirchen begeifterten 
Bulgaren Iſidor (ſ d. Art.) im I. 1437 zum 
Metropoliten von — Rußland, und dieſer fand 
Mbor be 5 fi) m Bewill des ©: ” 

or begab fi ewilligung roß⸗ 
fürſten von Moslau zu dem nad) Ferrara be= 
u rufenen allgemeinen Eoncil und war für den Ab⸗ 
Moinb der Florentiner Union in herborragender 
je tHätig. Von Papft Eugen IV. ward er im 

3. 1439 zum apoftoliichen Legaten für Litauen, 
Livland, Rußland und Polen ernannt. In Siüb- 
rußland fand er nad) feiner Rückkehr aus Italien 
überall freundliche Aufnahme. Als er aber aud) 
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in Mostau die Florentiner Union verkündet Hatte, | hohem Grade zu mehren. Sie ruhte nicht, bis fie 
wurde er von bem dortigen Großfürften in’8 Ge | in die Hödjiten Staatgämter Polens Nichtunirte 
fängniß geworfen. Er enttam und begab fi) nach ht, die Privilegien der Unixten 

Kiew, Litauen ımd dann nad) Kom und ftarb tfehofsfige Unionsfeinden in die Hände gefpielt 
bier als Garbinal ber heiligen römife ſolche Weiſe kl —7 be⸗ 
und als erwählter Patriarch von 2 

am 27. April 1463. Im 3. 1458 Pr er die | Plänen endlich zu —— ee uf den 


zuffifhe Metropolitanwürde in die Hände des | Vater gegen den Gemahl zu 
Papſtes Caligt IIL a an feiner Stelle | ruffijches 

und Schüler Gregor ernannt | Orenzfe| 
und mittel Breves Pius’ IL vom rn 1458 | Volen, bie 


wurde fein 


als Metropolit von Südrußland beftätigt. In 
Moskau aber Hatte den Metropolitanſtuhl a 
ſchon 1481 ernannte Jonas (1443—1461) bes 
ftegen, ein fanatijcher Gegner ber — en 
feine Jurisdiction auch auf die fü 

— zu Polen gehörigen Didceſen auf: * 
wollte, Jurisdiction über diefe, nämlich über 
Bolozt, Smolensk, Breft, Wladimir, ur Chelm, 
Przemysl. Halicz und Zurom, hatte Gregor IL., 
der wie feine Nachfolger den Titel „Metropolit 
von Kiew, Halicz und ganz Südrußland nd“ führte | warb 
und zu Kiew, Wilna oder Nowogrodel feinen Sik 
hatte. Die zu Moslau refidirenden Metropoliten 
* nordruſſiſchen Didceſen, die ſich nun Metro⸗ 
politen 
nannten, enthielten ſich zwar nad) Jonas’ Tode 
aller Ein, ie | in die Rede der Metropole Kietv- 
Halig, en aber als Schismatiker mit ben 
unirten Sübruffen in ftetem Kampfe. Nachdem 
auf dieſe Weiſe die ſchon 1299 angebahnte Their 
lung ber Ba Metropolie in eine fübliche und 
eine nördliche Metropole im 3. 1461 definitiv 
vollzogen ward, konnte e8 nicht anders kommen, 
al daß Moskau immer mehr im Schisma er= 
ftarrte. Aber aud) in der Kiewer Dietropolie konnte 
die Union, die ja eigentlich nur vom Metropoliten 
ausgegangen war und im Dolfe und Clerus 
wenig Wurzeln gejchlagen hatte, gegenüber ben 
Lodungen der disunirten Nachbarn in ber Mo8- 
Tauer Metropolie unmöglich auf langen Beſtand 
technen. Allein nachdem fie dem Schisma einige 
Zeit unterlegen, wurde fie doch 1595 wieber her⸗ 
geftellt. Treue Anhänger ber Union und fehr thätig 
für Ausbreitung und Feſtigung berjelben waren, 
wie Gregor IL, fo auch die folgenden Metro» 

politen: Michael "Drudi (1474—1477), Simeon 
HaT7._1488), Jonas I. Hlezna (1488—1494) 
und Macarius I. (1495— 1497). Ein energijcher 
Bertheibiger der Union war beſonders Jofeph IL. 
(1498—1517), aus dem Titauifchen je der 
Grafen Soltan oder Sultan, der mit Papſt Ale 
xander VL. im .. fand. Leider mußte er 
ſelbſt ſchon den Abfall von dreien feiner unter« 
gebenen Bilchöfe erleben, und nad) feinem Tode 
loste ſich bald die Union vollends auf. 

König Alexander II. von Polen (1492—1506) 


war mit ber rufflichen eſſin Helene vermählt, 
und diefe glaubte in der Vernichtung der Union 
dag politische Mittel gefunden zu haben, den Ein⸗ 


von Moslau umd ganz Sübrußland“ | Macarius 


den Waffen, und ein 
Her, eig Smolenst und andere 
gen nal —A wang den König von 
„orthodore Religion“, wie Rußland 
—— nicht mehr zu befäftigen. So mınde 
die treuloſe ar der Königin die Union zu 
Selen ng A gen gerftört, 


ten — zur em ee Ricche über, 
um nicht dem Schigma wieber zugetrieben zu wer« 
den. Nach Joſeph IL, der 1509 in Bilto eine 
wichtige Synode gehalten, beitieg den Metropolitan« 
ſtuhl don Kiew durch ruſſiſchen Einfluß der ſchis⸗ 
won gefinnte Jonas IL. (1519— 1528). Dieß 
nur dadurch möglih, daß König Sigis- 
mund L von Polen (1506—1548) der Union 
ich fühl verhielt. Unter Jonas IL und 
Nachfolgern Joſeph I (1524—1584), 
carius II. (1538—1555), Silvefter (1556 
bis 1568), Jonas IIL. (1568—1577), Elias 
(1577—1579) und ——— — (1579—1588) 
breitete ſich in dieſer enprovinz das Schisma 
und mit ihm die Unwifjenheit und Sittenlofigfeit 
immer weiter aus. Befjere Zeiten konnten erft 
wieder anbredien, als König Stephan Bathori 
(1577—1586) und fein Nachfolger Sigie- 
mund II. (1587—1632) wieder mit Emft und 
Eifer die katholiſche Sache vertraten. Es kamen 
wieber Unionsfreunde auf die bifhöflichen Stühle; 
auch die Fr waren Yin thätig — —* 
zeugten durch ihre Schulen in der rutheni 
— eine latholiſche Gel g. In gleichem 
Sinne wirkten viele geiftlichen Bücher in ſloveni⸗ 
ſcher Sprache, die von den damals polnifchen 
Städten Lemberg und Oftrog ausgingen und unter 
den Ruthenen verbreitet wurden. Man begann 
allmälig den tiefen Verfall der rutheniſchen Kirche 
einzufehen, und jogar die Laienwelt rief um ſchleu · 
nige Abhilfe. Doc) wer follte da Helfen! Bon ben 
Metropoliten konnte man nichts erwarten; ihnen 
mußte zuerft = geholfen werben. De Pa⸗ 
trier l pel wäre der Bug: 
weſen der Abfiffe hätte —— allein di 
befand ſich Damals — in 7— rößten Zerrüttung, 
und zudem war er wegen der Mikftimmung über die 
unerträglichen Erpreſſungen, denen er Die Ruthenen 
To Häufig ausſetzte, nichts — — geeignet, unter 
ihnen Reformen zu treffen. Der einzige, der helfen 
konnte, war ber römiſche Stuhl. An diefen wende» 
ten ſich jeßt die Ruthenen und ſchlo un Neue 
mit demſelben eine Union, was bejonder8 durch 
folgende Umftände befchleunigt Eben da« 
mals (1589) war das Moskauer Potriarchat u 


Ka 


Fluß ihres ruſſiſchen Vaterlandes auf Polen tn | richtet worden, und die Südruſſen mußten befürd- 


& 
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ten, daßfelbe werde nicht — bis be ſich — And ein Rufe zu Füßen ei * 


ihre Metropole Kiew dienſibar gema 

feinen Willen trug dann der gerade in —5 
amveſende griechiſche Patriarch Jeremias IL. das 
Reife dazu bei, daß ber Unionsplan raſcher aus · 
geführt wurde. Bon Mostau heimtehrend, vifitirte 
auch die Metropole — 


Oneſwhorus manche Die 
Archimandriten, machte aber will · 
Ka ——— mühe, Did- 


ihn verhaßt. An die 
abgeſe horus ae = _ 
Zuſtimmung des polnifchen Koni 
Rabofa ——— ars / an ee den 
enticiedenften eigte, auf den 
— — em verlangte 
der Batriard) als Weihetage eine ſchwere 5 
(10000, nach Anderen 14000 Goldgulden), und 
Raho erte, dieſelbe zu entrichten, 
* er ihm — unb und Excommuni⸗ 
tion. Dadurch entſtand eine 3 ag Er⸗ 
bitterumg ur —— — = und 
zn Darauf, wie dieſen gen 
— 5 Lage der rutheniſchen 
—— Ende gemacht werben könne. Durch 
———— die glücklicheren Zeiten der 
noch mehr durch die 
— gt, efuiten Peter Starga 
) wurden Aller Augen nad; Rom ge- 
Ace um % mehr, weil nicht unbelannt war, wie 
* die lateiniſche —— Polens infolge 
des Eindringens des Proteſtanlismus in arge| und 
— war, aber mit Hilfe Roms 
fi) bald wieder gehoben Hatte, Nach langen Ver« 
ungen, ob Hiob von Rußland oder = Papſt 
Deut anerkannt werben folle, wurde im 
ang 1594 beichlofien, An kirchlichen Einheit 
mit Rom Alle acht Biſchöfe der 
i Ziew· Halicz verſammelten ſich 
dam mit Metropoliten Rahoja im Jimi 
1595 zu Breſt in Litauen abermals auf einer 
Gdfe Pag m able mi — = 
cins von imir · Bre 
Sei Zei von Luzk·Oſtrog nad) Fon. In 
das fie zu überbringen 


IM 


& 


= Synode Hin um Aufnahme in 
—— der katholiſchen Kirche. Papft Cle⸗ 
uns nahm die Abgefandten huldreich auf, 

und in das Eonfiftortum eingeführt (23. Decem 
1595), legten fie das für die unirten Griechen übliche 
und ihre Committen- 


ten feierfich ab. Zugleich wurde alles, was die Flo⸗ 
tentiner Stmobe den Griechen eingeräumt hatte, 
uamentfich die Beibehaltung ber alten Kirchen⸗ 
ebräuche, — — ——————— 
m, ger — Der Papft 
dur) bie us Dominus et 
55— 
an 
Geflmünze prägen mit 


H 


Ha 


hd — 


a 


te den a Ruth 


we fpätern Nachfolger, 
ber 


28. ne 1595 der Welt | ®emeinden der fhismatifch 


Ruthenis receptis und 

— 1596. Durch eine zweite Bulle: — 
Romanum Pontificem vom 23. Februar 1596 
wurden dann namentlich die Rechte der Metro» 
politen feftgeftellt (ogl. beſonders Baronius, De 
uthenis ad —— 6 VER fi A 55 — 
ptis, als Anhang er Ik 
Aehnlich, wie bei Salzburg, wurde dem Metro« 
politen die Befugniß der Confirmation feiner 
Suffraganen umter der Bedingung gewährt, daß 
ex felber beim heiligen Stuhle, bezw. bei der Pro⸗ 
*— ber die rutheniſche Kirche ſpäter unter« 
ex t worben, feine eigene Beftätigung einhole. 
Gewählt folfte ex aber werben von den Biichöfen 
und Arhimandriten. Im October 1596 wurde 
dann ber Abſchluß der Union auf einer zu Breſt 
abgehaltenen Provinzialfgnobe von allen rutheni⸗ 
ſchen Bifchöfen, mit Ausnahme der von Lemberg 
und Przemysl, gutgeheißen und angenommen und 
mittels eines Synodalſchreibens bekannt gemadht. 
So hatte das große der Union einen wür · 
digen Abſchluß gefunden. Auf die Nachricht hier⸗ 
von fchleuderte der Patriarch Hiob von Moskau 
ben Fluch auf den unirten Elerus. Leider entſtand 
nun aud unter den Ruthenen ſelbſt eine innere 
Spaltung. Ein bedeutender Theil bes Clerus und 
bes Adels, beſonders auch die von ber Firchlichen 
Auctorität emancipirten Bruderfchaften, erflärten 
ch, von proteftantifchen Sectirern und griechifchen 
—— en und trregeleitet, Su, hi Union 
tämpften fie auf's 2 igfte. I Ale 

ich ken on ee Hi, we 1% früher 
die Union erflärt hatten, nämlich Michael 
Kopestynsli von Przemysl und Gedeon —5 — 
von Lemberg, an. Der bedeutendſte Gegner der 
Union war aber der rutheniſche Fuͤrſt Conſtantin 
von Oſtrog. Als Metropolit folgte auf Rahoſa 
der um den Abſchluß ber Union hochverdiente 
Hypacius Pociej (1600—1613). Er —— 

die Schismatiler — ri) und ficherte d 

fand der Union, aber dadurch auch den 
größten Haß aller .. der Union zu. Diefelben 
wollten ihn zu Wilna bei Gelegenheit einer Pro⸗ 
ceffion am 11. Juli 1609 ermorden, konnten ihm 
aber nur eine ſchwere Wunde beibringen, an der 
er vier Jahre fpäter ftarb. Er hinterließ eine An⸗ 
ihl ſchriftſtelleriſcher Werke; dieſelben gab einer 
deo Kiszka, der auch 
jein Leben beſchrieb, heraus. Auf Pociej, der mit 
Recht „Vater der Union“ genannt wird, folgte 
Yofeph IV. Velamin Rutsfi (1613—1637), ein 
—5— Convertit, zu Rom gebildet und von 
lemens VII. ausdrücllich zum griechiſchen Ritus 
verpflichtet. Ex befeſtigte innerlich die Union vor⸗ 
üglich durch Hebung und Reformation des Ba⸗ 
fionerorbens amd durch einen Katechismus in klein⸗ 
et|ruffifcher und polnischer Sprache (1682). Die 
en Ruthenen dagegen 


tieß | gingen immer mehr ihrem DVerfalle entgegen, na= 
je bes Imentlich da fie in ganz Polen nur mehr) den ein- 
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digen Biſchof Tyfſfarowsli von Lemberg auf ihrer zumachen. König Wladislaw war nihtim Stande, | 
©eite hatten. un East — hoffen zu dürfen, die Pacification der Schismatiler durchzuführen. 
Gehör | und kurz vor feinem Tode brachen die furchtbaren 
geben und —— rei — da wurde Koſalenkriege aus, welche der Union mit völliger 
— die Leidenſchaft der Ruthenen durch | Vernichtung drobten. Auch unter König Johann 
Griechen wachgerufen. Es war dieß Theo- Caſimir (1648—1668), der nicht der Daum var, 
— Patriard) don —— welcher auf | in jo ſchwierigen Verhältniſſen Rath zu Ihaflen ; 
Ex Nüdreife von Moskau zu Kiew ſich auf | dauerte Die Gefahr für die Union fort, — | 
hielt und hierbei den Schismatilern widerrechtlich noch gefteigert, als % Tode ber | 


eine Hierarchie gab (1620). Er jegte nämlich Job 
Borechi oder Boretz auf den Metropolitanftuhl von 
Kiew · Halicz. Diefer hielt 15. Auguft 1628 eine 
Stymode, mußte aber fliehen, während bie Unirten 
ſich wieder der Cathedrale bemächtigten. Uebri- 
gens gab es von da an bis zum Jahre 1707 in 
Kiew ſtets zwei Metropoliten neben einander, ein 
unirten und einen ſchismatiſchen. Die Reihenfolge 
der ſchismatiſchen iſt: Job Borechi (1620—1631); 
Iſaacius Boryskowicz Kopinsfi (1633) ; Petrus 
Mogilas oder Mohila (1633—1647), unter dem 
die Unirten die Gathedrale wieder herausgeben 
mußten und nur Die Sophienfirche mit allen Gütern 
exhielten, und der auch zu Kiew eine Alabemie mit 
Dolftänbigenaffen brayur hiloſophie und Theo» 
logie gründete; Silveſter Koſſow (1648—1657) ; 
dann gleichzeitig Dionys Balaban (geft. 1663), 
Joſeph Zulalsfi (geft. 1676) und Anton Win- 
nich (geft. 1679), welche um die Metropolitan« zien, 
würde mit einander ftritten ; endlich Gedeon Fürft 
Gzetwertyngfi (1685—1690) und Warlaam Ja= 
fingfi (geft. 1707). Auch in den einzelnen Did- 
ceſen gab es längere ober fürzere Zeit zwei Bir 
ſchöfe neben einander. Während biejer Zeit ver- 
übten bie Schismatiler, weiche auch die Kofalen 
für ſich zu gewinnen wußten, an den latholiſchen 
Ruthenen bie größten Graufamfeiten. Am 12.No« 
vember 1628 ermorbeten fie fogar den Erzbiſchof 
von Polozk, Joſaphat Kuncewicz, den Pins IX. 
heilig gefprodhen hat (f. d. Art. Joſaphat). Doch 
ſelbſt die größten Beiden fonnten bie Unirten nicht 
zum Wanten b are auch dann nicht, als ber 
polniſche König Wladislaw IV. (1632—1648) 
in der Wahlcapitulation zum Nachtheil der Union 
den Schismatifern die größten Anpefknbaifle ger 
macht hatte. Der Metropolit Joſeph IV. 
der hart — ſelbſt die Ehrennamen "Atlas 
Unionis, Athanasius Russiae beigelegt hat, er« 
mahnte feine geiftliche hen eerbe noch in feinem Te⸗ 
ftamente zum treuen Feſthalten an der Union mit 
Rom. In bemfeiben © eifte wirkte auch fein Nach« 
folger Raphael Korfac (1637—1641). Unter ihm 
wollte ber König ein ruthenifches Patriarchat er» 
richten und eine allgemeine Union ſämmtlicher 
Nuthenen zu Stande bringen. Diefer Plan, den 
auch der ſchismatiſche Metropolit Peter Mogilas 
förderte, und der ſowohl in Warſchau als in Rom 
eifrig beſprochen wurde, kam aber nicht zur Aus- 
führung. Korfac farb in Rom und liegt in ber 
Kirche S. Maria del Pascolo begraben. Unter 


feinem Nachfolger Anton Sielawa (1642— 1655) | Ma 


hatten die Unirten die ſchwerſten Zeiten durch⸗ 


„dem fe 





nad 
Metropolitanftuhl elf Jahre unbejeht blieb und jo 
niemand mehr vorhanden war, ber die n 
der latholiſchen Ruthenen zu vertreten berufen und 
befähigt geweſen wäre. Endlich wurde Gabriel 
Rolenda (1666—1674) auf ben — 
ſtuhl erhoben, und neben ihm nahm ſich auch 
en | König Michael Wisniowiecki Koybut (1669 er 
1673) ber Union eifrig an. Unter dem folgenden 
Metropoliten Eyprion Zochowsli (1674—1698) 
ſuchte man ſelbſt die bereitS fehr zufammen« 
gejhmolzene Zahl der Schismatifer wieder zur 
Union zu bewegen. Zu diejem Zwede wurde auf 
das Jahr 1680 eine Synode nad) Lublin ein⸗ 
berufen, allein dieſelbe verlief, obgleich fi) König 
Johann Sobiesfi (1674—1696) ſehr dafür intere 
eſſirte, erfolglos. Bon großer Bedeutung war übri⸗ 
> bie 1692 erfolgte Annahme der Union durch 
iſchof Winnicki für die Didceſe Przemysl in Gali⸗ 
dm wo fie bis Heute fortbeiteht. Der Metropolit 
Zalenski (1694—1708) erlebte dann bie 
Freude, daß fi im 3. 1700 auch die Lemberger 
Diöcefe unter ihrem Biſchof Joſeph Szumlanski, 
der als Waffengefährte des Königs Sobiesti 1683 
vor Wien verwundet worden war, an die Union 
anſchloß. Nachdem fi dann im 3. 1702 and 
die Diöcefe Luzk vom Schisma losgeſagt hatte, 
war die ganze Kirchenprovinz Kierv-Halicz wieder 
latholiſch. Der Metropolit Georg Winnich (1708 
bis 17183) wirkte, wie für die Vefeftigumg der 
Union überhaupt, jo beſonders auch durch Grüne 
er von Seminarien für die Bildung bes Clerus. 
iner ber hervorragendſten Metropoliten war 
Leo Kiszla (1714— 1729). Durch ſeine Bemũhung 
fam 1720 die berühmte rutheniſche Provinzial · 
hnode zu Zamoisc in Litauen, unter dem Bor» 
des apoflolifchen Nuntius —— Sri» 
maldi, zu Stande, welche bis anf den heutigen 
er= | Tag die Grundlage der Organifation ber ruthe⸗ 
niſchen Kirche bildet (ogl. Synodus provincialis 
Ruthenorum habita in eivitate Zamoscise 
a. 1720, Romae 1838, typis 8. Congreg. de 
propag. fide; Collect. Lacen. II, 5 eqq., VI, 
959 sqg.; dann aud) H. Lämmer, In decreta 
Cono. Ruthen. Zamoscenien. animadv. theol. 
can., Friburgi Br. 1865). Auch u Metıo- 
polit war für die intellectuelle Hebung des sn 
dur Gründung von Seminarien thätig, 
ebenjo machte fein Nachfolger — 
Szeptycli (1729—1746) in vielſacher Beziehung 
berdient, Dagegen folgte num ein altersſchwacher 
nn, Flori rebnicki (1748 1762), ber 
beim beften Willen nicht biel leiſten lonnte. Ein 


— 


41 


wahre Unglüd für die mmirte Kirche war dann 
Bhılipp Felicion Wolodkowicz (1762—1778). 
pad verbrecheriſcher Leichtfertigfeit vernachläſſigie 


et bie Leitung ſeiner Metropolie und war nur ſchaft. © 


darauf bedacht, ſich Reichthümer zu ſammeln. Ele» 
ee ee en Re ee 


Ei Ya ur — me nee 


erniffe und 
Beriten Bemü. Propaganda 
eg mm F 764 ein Provinzialconchl an, um 


die in der unirten Kirche zu 


befefti & wurden hierbei mancherl 

Keformen wohl berathen, aber nicht durchgeführt. 
Zu allem Unglüd fand bald darnad) bie erfte Thei⸗ 
lung Polens ftatt, wobei bie Kiew⸗ Haliczer Kir⸗ 
cheuprovinz in drei Theile zerrifien wurde. Die 
Didcefen Lemberg, Przemysl und ein Theil von 
Chelm kamen an Defterreich (j. d. Art. Semberg), 
f i Bolozt an Rußland, zu dem die 
Smolenst Ion längft, gehbrh: dagegen 
biieb Die Metropol mit den Bisthümern | ben 


Weiropolie. 
* on in — —— 
ejonbers auch weil 
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IL.bie 
den ri 
— — gen Sand 
Br baten 
vor der 
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der Runtius ii 
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Grao 176) a war Fr 
das Wohl der — ie 
Befblogenhet und Örsnkameit nie Shut he | 
den unizten Griechen ihres ri — Se (m 
e ihres ar der Suprematie 


— 


Kiew. 


Bde Börse 
—— de Khon | enfsthuns Mo 


Grundjatze verfuhr 
Bolens, ſobald ül aa ihrer Aemter und 
— — eben in Eyrengein verbannt. 


Den lehten Meropolten 
nuthenifchen Landftrichen fich —A— Rad | von ——— Theodoſtus rn (jeit a0: 
bens ges | Tieß die Kaiferin in 6 


en ob ver⸗ | Werkzeug der Czarin bei Au 
— Smo- | Pläne war der lateiniſche 
— Sieſtrzencewicz von Mohilew d. Art.), welcher 
Tonmte aber | ber Tatholijchen beider Rit 
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Didcefen und einem Theil der Breſter Diöcefe, ber 
an Preußen fiel, alle unirten Didcefen und auch 
der — — ſelbſt unter ruſſiſche Herr · 
ie preußiſche Regierung gewährte den ihr 
aa er Bra und 
tete auch, damit preußil jet unter 
auswärtigen Bijchöfen, nämlich denen von Kiew 
und Breit ftänbe, im Einverftänbniß mit dem hei⸗ 
ligen Stuhlim 3.1799 die exemte Didcefe Suprasl 
(D. Suprasliensis, vgl. Bulle vom 6. März 1799 
in Bullar. m. rom. X, 181 egqq.). Nachdem der 
Kreis Bialyftot, in welchem Suprast lag, im 
Frieden von Tilfit von Preußen an Rußland ges 
tommen war (1807), um diejelbe Zeit dieſer 
Sprengel aud) ohne Oberhirten war (ber erfte, am 
27. März 1799 beftätigte Biſchof —— 
Wislocki ſtarb ſchon nad) einigen Jahren, und 
Jawarowski war nur ernamnter Bifchof), —*8* 
das Bisthum Suprasl im J. 1809 aufgehoben. 
a —— hatte die Kaiſerin noch im Frie⸗ 
on Geo! ie Juli 1798) bei ber zweiten, 
Zheilung Polens den Katholiken beider Ritus volle 
Religionsfreiheit ımd alle Rechte garantirt; allein 
ſchon Kunze Zeit nad) der britten Theilung, noch 
im. 1795, De batankeı an ber unirten 
hen wurden ben: Siiematitern 
und von den Ruthenen wurde mit Ge 


ee 
ilfe | fehenfen oder mit Gewaltthaten der Eintritt in die 
bei Staatskirche erziwungen. Dießfalls diente den 
— — ae % fam | Zweden ber Kaiferin namentlich eine Miffiond« 
—— jeden u. näher, ba die | gejellichaft ruffiicher Bopen, mit dem Sit in Kiew 
iferin Statharina —— und einer jährlichen Dotation von 20 000 Silber⸗ 


rubeln, welche von Victor Sarbowäli, Archiman⸗ 
geleitet war. Dann wurden ſammt · 
der Unirten, mit Ausnahme des 
ei m bie Argus 


urg eine Pen! 

b. Aus —— * 
zugleich, daß der Metropolitanſtuhl 
jolle hergefiellt werben. Das gefüi fe 
rung all dieſer 
ſchof Stanislaw 


ehren, bis er 1805 
ahl 


ten in Rußland 

mehr geſchadet als alle Schiömatifer. Katharina IL 
ftarb 1796, bevor fie die Union ganz vernichten 
tonmte; doc) hatte fie nicht weniger is acht Mile 
Yionen Unirte zum Abfall gezwungen, der Union 
10000 —— und 150 Kloſter weggenom«- 
men, den Geiftlichen diendthigen Bildungsanftalten 
entzogen und verfümmert und benjelben fittliches 
Verderben aufgebrungen. 

Günftiger geftaltete fi) das Boos ber Unirten 


5 | twieber unter der Regierung Pauls I. (1796 biß 
und |1801) umb des edlen Megander I. (1801 bis 


1825), welche von anderen Gnmbd| ausgingen. 


igen Dadurch Tamen,| Paul L, ber auf einer Reife je Sitten (1780) 
Ausnahme der galiziichen, nun öfterreichifchen Pius VL kennen gelernt und. von ihm auch einen 
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Legaten zu feiner Krönungsfeier begehrt nn ausgeſchloſſen wurde (geft. 1838), bem Schisma 


flellte die Verfolgung der unirten Kirche ein und 


mit Leib und Seele ergeben und gefügige Wert- 


unterhandelte mit dein damaligen Nuntius in|zeuge des Kaiſers bei Vernichtung der Union, 
Warſchau, Laurentius Litta, über eine neue Organi« | wozu vom er 1832 an Schlag auf Schlag er- 


fation derf 


ge 


Breit, ſowie mehrere Bafifianerflöfter 


derjelben. Die Unirten erhielten außer der | folgte. Die 
Polozk wieder zwei weitere Bisthümer, | md in Pfarreien 


Bafilianerflöfter wurden jäcularifirt 
verwandelt; nur 24 berjelben 


durften ibefteen. Die 
aid Der Biihof von Luzk erhielt den alt« | ımb Senna der Unirten — — 


—* Titel den bon ee 
während Polozt und noch einen gen 
Weihbiſchof mit dem Titel Suffragan erhielten; 
eine Metropole hingegen wurde nicht wieder Bere 
geftellt. Alles dieſes Genie Pius VL durch 
die Bulle Maximis undique pressi vom 15. No» 
vember 1798. Erſt Alegander I., welcher feinem 
am 23. März 1801 ermorbeten Vater in ber 
Regierung gefolgt war, errichtete 1806 eine Art 
Metropolitannerus, wem auch nicht fo, daß bie 
erzbiſchöfliche Würde an einen beftimmten Stuhl 
gefmüpft wäre, fo doch in ber Weife, daß er Die» 
Ki e bald bem einen, bald dem andern der ruffi« 
chen —— Weiter repriſtinirte er das 
ehemalige Erzbisthum Wilna, indem er aus dem 
1807 von Preußen an Rußland gekommenen und 


1809 aufgehobenen Bisthum Suprasl, unter |n 


Hinzufügung eines Theils des Bisthums Breſt, 
eine neue Didcefe bildete, die aber nur von den 
Metropolitanfuffraganen verwaltet wurde. Pro⸗ 
viſoriſch wurden biete Einrichtungen von Pius VIL 
im 3. 1818 beftätigt. Die jeweiligen Ouafi- 
Metropoliten, die ben Zitel „Detropolit der unir · 
ten Kirchen in Rußland“ führten, waren: ige 2 
lius Liſſowski (1806—1809), Erzbiſchof von 
Polozk, Gregor Kochanowicz (1810—1814), Bi⸗ 
ſchof von Luzk, und Joſaphat Bulhac (1818 bis 
1888), Biſchof von Breſt. Der folgende a 
Nicolaus L (1825—1855) jedoch nahm voll» 
ſtändig die Plane Katharina’s IT. wieder auf und 
fuchte mit ” gewaltthätigften und graufam 
Mitteln nad) und nad) die religiöfe Einheit feines 
Reiches berzuftellen. Am 22. April 1828 verorb- 
nete er, daß an die Stelle des Metropoliten ber 
rutheniſchen Kirche ein re unter Auf» 
ficht des Miniſters der auswärtigen Eonfeffionen 
treten jolle. Dieß ward bald dem heiligen Synod 
als eine Section desſelben einverleibt. Zugleich 
führte er eine ganz neue Dibceſanordnung und auch 
eine neue Verfaſſung des Bafllianerorbens ein. 
Die vier eben genannten Biſchofsſitze wurden aufe 
gehoben und an deren Stelle zwei neue Sprengel 
errichtet mit dem Titel Metropolen, und zwar die 
weißruſſiſche mit — Iran in Polozk, und die 
* gr dem Si E3 Ben An die 
piße der Nena of Bulhac geſetzt, 
dem zwei Weihbifchöfe beigegeben wurden: I Bi 
Siemaszko, Titularbiſchof von Litauen, und Anton, 
Zitularbifchof von Beh ; Abmzniftrator der weiß- 
ruſſiſchen Didcefe Bafilius Lufinski. Alle 
dieſe Biichöfe waren, ” Ausnahme des greifen 
ehrwürdigen Bulhac, ber bald von jeder Theil» 


und bie Glerifer genöthigt, ihre Studien auf der 
—— — Univerfität des Ale⸗ 
ganber Newski⸗Kloſters in Petersburg zu machen. 
Die Belegung ber geiftlichen Stellen wurde abge» 


ändert und das Batronatsrecht aufgehoben. Haupte 
werlzeug des Kaiſers war der leg — 
Siemaszlo, ber zum Präfidenten des 

ftändigfeit beraubten 


irten * * 
collegiums erhoben m irn, hatte fon 


Miffale eingeführt, die ellungen der an der 
Union fefaftenben Prieſter 1834 zurüdgeiwiefen, 
nur Geiftliche, welche Rom feindfelig waren, beför« 
dert und zu allen Gewaltmaßregeln der Regierung 
treulich mitgewirft. Dur Ein g der ſchis- 
matiſchen Kirchenbücher ſuchte man dos Volk zu- 
ächſt in das Schisma zu loden, indem man es 
durch Aehnlichleit des Ritus täufchte. Dann wur« 
den die Pfarrer mündlich und ſchriftlich unter An« 
drofung des Amtsverluftes zur Annahme eines 
Formulars gebracht, das die Anhänglichteit an die 
Staatskirche erflärte. Zulegt wurde ber Entſchluß 
bes Ueberiritis zugleich im Namen der eigenen 
Didcefomen von den apoftafirten Prälaten aus- 
gefprochen, indem dieſe am 12. Februar 1839 die 
durch den Polenkönig angeblich gewaltſam herbeis 
geführte Union vom Jahre 1595 für nichtig er- 
Härten und ben Kaiſer um Wiederaufnahme in die 
„Kirche ihrer Väter” baten. Durch) Exlafje vom 
März 1839 wurde dieſes Werk des Verrathes ımd 


jamften |der Gewalt genehmigt und die beiden Departe- 


ments des griechifch-orthodogen und des griechiſch⸗ 
unirten Clerus vereinigt. Das frohe Ereigniß 
diefer „freiwilligen Rüdfehr“ der Unirten zum 
Schisma wurde feierlid begangen, und es ward 
eine Mebaille geprägt mit der Inſchrift „Durh 

Gewalt getrennt im 3. 1596, durch Siebe vereint 
im 3. 1839*. Es erſcheint dieß als der reinfte 
Hohn, wenn man bedenkt, wie viele Taufende für 
ihr treues Feithalten an der Union von den Rufjen 
gemartert worden find. Denn bie Meiften fahen 
ſich der ſchismatiſchen — haft zugetheilt, 
ohne zu wiſſen wie; fobald wiberftrebten, 
ſetzten fie ſich den’ nn Befoiamnge aus 
(ogl. die päpftliche Mlocution vom 22. November 
1839). Im 3. 1840 ward fogar der Name 

„griehifch-mirt” verpönt, die Vermögensconfis · 
cation als Strafe des Abfalls von der Staat 
firche angeordnet und die Härten ber älteren De 
crete noch verſchärft (ngl. Allocution vom 22. Juli 
1842). So war mit einem Schlage die umitte 
Kirche Ruklanbs vernichtet. Im I. 1771 —*— 


nahme an der Leitung der griechiſch⸗ unirten Kirche | fie noch 12 Millionen Seelen, 18 000 Pfarr- und 


& 


17000 $iliaffirhen, ſowie 251 Miöfter; bie Me- 
ttepofitandißceje allein hatte 1925 Pfarreien; im 
41884 dagegen waren es nur mehr 13/, Millionen 


Seelen. 
Nur eine einzige Diöceje blieb vorderhand noch 
‚ wämlid) bie zu Ende bes 16. Jahr⸗ 
Didcefe Ehelm. Diefelbe ger 
hörte nach der Theilung Polens zu Ocfter« 
teich, dann 1809—1815 zum herzogthum 
kp und bildete vom Wiener Eon; - 
einen Beftandtheil bes auf — gef 
re Polen. Deßhalb 
Unirten babier, nee bis zur polttie 
—E vom Jahre 1830, immer unter 
gänfligeren Berhältnifien als im übrigen Rußland 
——— ——— en bis auf bie 
a Den = jen fehlte es auch 
bier nicht am ſchismatiſchen MWühlereien, und fo 
Tounte daS begonnene —— gegen die 
mirte Kirche unter Alexander IT. vollftändig zu 
Eude geführt werben. Dieß gelang um fo leichter, 
weil namentlich in neuefter Zeit zahlreiche, dem 


ul 


Ip 


Scham geneigte Prieſter oO iſch⸗ 
Galizien i in die Be pam men 
als „wahre I: “ die „einft jo ftille und 


friedliche mit rauf jamteit anfüllten“ (vgl. 
Haie gti per) f.). Schon Biſchof 
— Felix Szumborsfi (geft. 1851), der auf 
Ferdinaud Ciechanowsti (1810—1828) ala 
wer, wurde im 3. 1841 aufgefordert, feinem 
die Rüdfehr zur Liturgie und zum Ritus zu ber 
fehlen, wie fie vor der Union mit der römischen 
ar flattgefunden Haben. Der Biſchof gab nach, 
aber son Rom ermahnt, —— er ſofort 
= fige — ild darnach —— die 
——— gegen n 
Coabiutor und ac er bes Tas 
—— Biſchofs Paul Sue ward ver⸗ 
fich conſecriren mn laflen und fein Amt 
igte deßhalb 1864 bie 
ine gegen bie unirte 
— un Boy 
i pt ow- 
—— gen der Re⸗ 


förberte, als Abminiftrator au! 
der im an 1868 ernannte —— 
wurde im Februar 1871 zur 
Wdantung gendthigt, und nun wurde der aus 
enflaufene Priefter Marcellus Popiel, 
den oben geſchilderten Siemaszto 
genommen, als Abminiftrator aufe 
Sa liturgiſchen Anorbnungen vom 
. October 1878 fanden im Frühjahr 1874 viele 
aub , umb auch der 


am 18. Mai 1874 gegen ihn feine | III, 
oo Archiv f. Tathol. KR. XXXII, 
au wurde in ächt zuffifeher Ma- 
san Sanbleute verfahren, 
usfaugung 


— —e— g — 
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Kilian. 


ge dagegen durch bie 


feine | mir, Halle Ins; Schmitt, Kritiſche © 
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ſich dann noch Hinterliſt und Heuchelei. Popiel 
erſchlich von 26 Geiftlihen 50.000 wnirten 
Griechen aus 45 Pfarreien Unterſchriften zu einer 
Adreffe an den Kaiſer um Aufnahme in die Relie 
gion des Staates De Januar 1875). Alle dieje 
wurden wirklich der ſchismatiſchen Staatskirche 
einverleibt. Diejenigen , welche nicht ab» 
trünnig werden wollten, tur! nach dem Innern 
Rußlands deportirt oder gezwungen, auf diter» 
reichiſchen Boden, nach Galizien fich zu flüchten. 
en |Die Stimme des glaubenstreuen Volles wurde 
gsorgane unterdrückt, 
und viele Unirte unter unbarmberzigen 
Knutenhieben ben at auf, während andere von 
den Koſalen einfach niedergejchoffen wurden. Viele 
mißhandelte und am Leben bedrohte Bauern ließen 
fich erft fpät auf eine Unterwerfung ein, bie aber 
nur eine rein äußerliche blieb. Mögen jo auch ber 
Viele im Geheimen der Union anhängen, fo muß 
man doch fagen, daß durch den Berrath des dafür 
mit dem St.-Anma-Orben gegierten Popiel und 
durch die Tyrannei des Minifters Tolftoi die legte 
unirte Diöcefe in Rußland vernichtet ift. (Vgl. 
und |8. Okolsczy, O. 8. D., De Kioviensium et 
Czerniechoviensium Episcopis, Leopol. 1645; 
J. Kulczynski, Specimen ecel. Ruthen., Rom. 
1733—1734, neu herausgegeben von 3. Marti⸗ 
noff 8. J., Paris 1859; Chr. G. Friese, De 
episcopatu Kioviensi, Vareav. 1763; Fr. Rzep- 
feru8 | nicki 8. J., Vitae praesulum Poloniae a prima 
dioec. Polon. constit., 3 voll., Posn. 1761 ad 
1763; Scherer, Annales de la Petit-Russie, 
Paris 1788 ; Engel, Geſch. v. Halitſch u. ge 
eich. der 
neugried). u. ruſſ. Kirche, Mainz 1840; Theiner, 
Neuefte Auftände, a er 1881; Persecution 
et souffrances de l’öglise cath. en Russie 
par un ancien conseiller de l’ötat de Russie, 
Paris 1842; Theiner, Monum. vetera Polon., 
4 voll., Rom. 1860—1864; Lescoeur, L’eglise 
cathol. en Pologne sous le gouvern. russe, 
Paris 1860; Lelewel, Hist. de la Lithuanie 
et de la Ruthenie, Paris 1861; M. Harasie- 
wiez, Annales eccl. Ruthen., Loopol. 1862; 
Tolstoi, Le catholicisme romain en Russie, 
Paris 1863; Persecutions de l’eglise en Li- 
thouanie, trad. du Polon. par Lescoeur, Paris 
1873; Dr. Julian Pelesz, Geſch. der Union der 
ruthen. Kirche mit Rom, 2 Bde, Wien 1878 bi 
1880 ; dann auch: Le Quien, Oriene. christ. I, 
1257--1282. II, 1127 sqq.; Moroni, Dizion. 
LIX, 327 sqq. ; Meier, Propaganda I, 451 bis 
470; Pichler, Geld. der kirchl. Trennung 
1; ‚ Hergent röther, Kirchengeſch. 3. Auft., IL, 500; 
3287. 332f. 886$.9955) [Meher.] 
Uian (Killena), der hl. Glaubensbote und 
Martyrer des 7. Jahrhunderts, ein Scote (d. i. 
Ieländer) von edler Geburt, von Jugend auf der 
Lectüre der heiligen Schrift und der Frömmigkeit 
‚ war lic) ein iriſcher Regionar- 
bifchof, welcher zugleich ein Kloſter und eine Schule 
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in Irland leitete. Von Chriſti Worten: „Wer mir | Vorfahes noch eine Reife machte oder in's Feld 
nachfolgen will, verläugne fid) felbft, nehme fein |30g, ließ Geilana, feine Gemahlin, Kilian und 
Kreuz auf fi) und folge mir nach“, ad ggien deſſen zwei Beg) leiter am 8. Juli 689 töbten und 
verfammelte er eines Tages feine Genofjen und an dem Det der That fammt Kapſeln, Kreuz, 
Sie erflärte feine Abficht, das Vaterland und | Evangelium und Pontificalgewändern einſcharren. 
u verlaffen, und ermahnte fie, ihm zu folgen. | Nur eine fromme Matrone Burgunda, die in der 
Dit Aue bedurfte e8 nicht bei —8 die | Nähe in einer Zelle gewohnt haben ſoll, ſah bie 
* gerne in fremde Länder, beſonders nach Rom | Unthat. Bei Gozberis Ruͤcklehr läugnete Geilana 
pilgerten, und fo zog Kilian mit mehreren Ber | Alles, allein der von ihr beftellte Henker, von Ra- 
gleitern, von denen namentlich der Presbyter Ko- | ferei befallen, erllärte fich ſelbſt ſchuldig und ſchrie 
lonat (Coloman) und der Diacon Totnan (Dona- |jammernd: „Killena, der Heilige Gottes, brennt 
tu8) angeführt werben, aus, um dem Reiche Eprifti | mich mit unausftehlichem Teuer!” Gopbert berief 
eine neue Provinz zu gewinnen. Sie durchzogen |nun das von Kilian getaufte Volk zu einer Ver⸗ 


das auftr Rei), festen bei Mainz über den 
ee ea 


welchen König Dagobert Dre me — in Thürin · 
gen beſtellt hatte. Waren auch ſchon früher einige maͤ 
Spuren de Chriſtenthums in das thüringiſche 
Reich gebrungen, fo kounte davon doch bei Kiliang 
Ankunft nichts vermerkt werden; er traf ben 

30g und deffen Bolt im m an. Die fi 

Gegend, die heiteren Bewohner derjelben und die 
ſtrahlende Schact edler Männer gefielen ihm ſehr; 


a ei En 
mi 
Sohn —S na une Shure (Hruodo), | Unglüdlicen von ben — und überla| 


fammlung, um über das Loos des Rafenden zu 
ftefgen. Da trat ein von Geilana gedimgener 


lag auf: 


ihn 
elbſt, — ee Kr 
allwiſſend und gerecht man H 
benn iſt es fo, jo wird er jeine Diener rächen, und 
wir haben ein Zeichen, bei der Taufe zu 
bleiben ; rächt er feine Diener nicht, fo wollen wir 
der großen Hulda dienen, wie unjere gethan 
die dabei gut ſtanden.“ Man ließ den Unglüd · 
lichen ee N fogleih A ex fi mit — 
dadurch im 


aber daß fie in der Nacht des Götßzendienſtes Lagen, | Zähnen. 


erfüllte ag mit unfäglicdem Schmerz, und er ſprach 
zu feinen Gefährten: „Wenn e8 euch gefällt, fo 
tollen wir, wie wir es "un Boterlande ausgemacht 
haben, nad) Rom pilgern, die Schwellen des Apo» 
— beſuchen und ung dem Antlitze bes Pap⸗ 
ſtes Johaunes darſtellen; zugleich wollen wir aber 
er bom — — Stuhle die Erlaubniß nach⸗ 
er in dieſer Gegend den Namen unferes Herrn 
Chriſti verfünden zu dürfen, und haben wir 

a Vollmacht erhalten, Io wollen wir hierher 
zurüdfehren und prebigen.” Kilians Gefährten 
waren bamit jehr zufrieden. Zu Rom war unter 
deß Papft Johann V. geftorben und hatte im 
October 686 den Papft Conon zum Nachfolger 
erhalten. Eonon nahm die Pilger liebreich und 
ehrenvoll auf und ertheilte Kilian, nachdem er fi) 
Ze in — — — el: 

eugt hatte —— e nachgeſuchte Miſſion; 

vielleicht wurde Kilian erſt bei dieſer Gelegenheit 


zum Bifchof geweiht. Auf der Rücklehr trennte | thef. 


ben ein Theil der Reiſegeſellſchaft, Kilian aber mit 
BPresbyter Kolonat ımd dem Diacon Totnan 
ging nach Würzburg und predigte hier zuerft das 
Wort Gottes. Nicht ohne Erfolg predigte er; ſelbſt 
ber Herzog Gozbert nahm die Taufe an. Gob⸗ ert 
aber hatte, nad) alter Gewohnheit bei den deute 
ſchen Stämmen, die Wittwe feines Bruder zur 
heiten a Als ihn Kilian hinlänglid) im Glau- 
ben befeftigt hielt, machte er ihm über diefe Ehe, 

die nach chriftlichen Geſetzen nicht ftatthaft jei, 
Vorſtellungen. Wie aus fehwerem Traum er 
wachen, entgegnete Gogbert: Schwereres predi⸗ | befi 
geft du nun als vorher, Doch aus Liebe zu Chriftus 
werde ic) meine geliebtefte Gemahlin el 
Während aber Gozbert vor der Ausführung feines 


Glauben Be — Auch Geile entging 
der Strafe nicht; fie ftarb in Raſerei. Gozbert 
blieb Chriſt, ebenfo fein Sohn und een nd 
on IL, welder an ben hl. Willibrord im 

704 unb 716 bedeutende Schenkungen machte. 
As der Hl. Bonifaz 719 in Thüringen auftrat, 
war ber von Kilian außgeftreute riftliche Sarze, 
ob auch großentheils wieder vertilgt ober mit Un» 
fraut vermiſcht, doch noch vorhanden. Burchard, 
der von dem bi. Bonifaz eingeſetzte erſte ordentliche 
Biſchof mit feſtem Sige zu Würzburg, ließ die 
Leiber des HI. Kilien und Feiner Genoſſen erheben 
und 748 zuerft in der Kirche auf dem Marienberg 
beiſehen; 746 wurben fie twieder an die Stelle des 
Martyriums gebracht und endlich in dem 752 
vollendeten Münfter (Domus salvatoris) nieber- 
gelegt. Das Evangelienbudy des Heiligen , jet 
von Matth. 6, 19 bis Joh. 20, 28 — 

ige in 
ſächliche Em in der aus ie 10. Sign 
derte ftammenben Sebengbejchreibung 
fo muß fie doch das tbilb als ri 
erlennen; — a ie beftreitet, daß 
die Ermädhti ur Prebigt fih in Rom pe 
Holt habe, — —2 — dieſes aus seit 
lichen Gründ en, ſondern aus dogmatiſchen Vor⸗ 
urtheilen. (Vol. Vita 8. Kiliani vetustior, bei 
Mabillon, Acta SS. O. 8. Ben. II, 991, und 
Canisii Lectt. antiq. ed. Basnage III, 1, 180 
= 182; Boll. Jul, Ir 599 8q.; Gropp, Lebens· 

reibung deren eiligen Kilian, Bijchoffenszc., 

Wirkburg 1738; — Flor. Sanett. 
Hib. 318 eq. ; Stamminger, Sancka, 
L, Würzburk 1881, Sa. [SrödL] 
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Attwarbiy, Robert, O. Pr., Exzbi 
— 1278-1278 und —— 
— imat und Familie 


Imgen. Nur allgemein heißt er gente Anglus, 
womit man dem ühl der Freude Ausdrud 
eg ad — —— Amtsverwaltung 


des Primas Bonifatius von Savoyen (1245 bis 
1270) wieder ein Bor En den Sn sh aa 
terbury beftieg. in Oxford, beg 
een fich na Paris, boctorirte daſelbſt und 


hielt Borlefungen über Philofophie. Nach Orford | rathungen 


zarüdgelehrt, trat er in den Orden der Prediger⸗ 
brüber (Black Friars), die fi) 1221 in England 
und unter dem Schube des Pri⸗ 


mas — durch ihre ſeeiſorgliche und | Hier 


feit bei allen Schichten ber 

of (III, 306) Im ein a IK vi ee 

u ortwiegen! 

m dem Studium der heiligen Scrft und ber Vater 


ganibmet haben; ... inbeß hat er nur vier | Prio 


Schriſten theolo geilen Indaus Hinterlaffen, mähe 
rend wir m 39 philofophiiche Abhandlungen 
verdanfen. Die letzteren enthalten Gommentare zu 
nern 
ri erdienſt liegt 

auf dem Gebiete der Logik. In nicht weniger als 
—— Schriften hat er das geſammte Organon 
des Stagiriten erläutert. Wort für Wort bem 
Texte des Arifloteles folgend, fucht er jede Stelle 
— Verſtändniß zu bringen und iſt außer · 
—— erfinderiſch in der Auffindung von Ein⸗ 
wänben, durch deren Widerlegung er die Wahrheit 

* heller zu beleuchten ſucht. Auch die Iſagoge 
des Porphyrius, ſowie Priscians und Boethius’ 
Schriften hat Kilwardby erläutert. Leider blieben 
feine Schriften ungebrudt, ey deßhalb, weil 
ex noch der ältern auguſtiniſchen Richtung folgte 
und den Arifiotelisuus des HL. Thomas befämpfte. 
Die nenere Geſchichtſchreibung (Haureau II, 2, 
p 33) hat ihm den Titel eines logieien scru- 
puleux et minutieux zuerfannt. Wie durch aus · 


eine Kenntmiſſe in der a. „es: 
rare aud durch tugendhaftes 8 


Gewandtheit in Angelegenheiten — Or⸗ 
dens Bon feinen Mitbrüdern wurde er zum 
rege und vom heiligen Stuhl zum Col⸗ 

Iector des beftimmt. Kaum hatte 
Kilwardby das neue Amt angetreten, als der Pri⸗ 
matialftuhl Canterbury (1270) erledigt wurde. 
Die Mönche von Canterbury, welche als Canoni⸗ 
ber File Domes das Wahlrecht bejaßen, nahmen 

ihren Prior Adam de Epillendene in Ausficht, 
während die Krone im Congs d’elire Robert Bur⸗ 
nel, Kanzler und Secretär des Prinzen Ebuarb, ber 
Hofe in hohem Anſehen ftand, 
er chof len, Um Km 
ten zum Siege zu rin; 
—— der in Portsmouth die — 
einem Kreuzzuge betrieb, nach Canterbury. 
Beim Wahlacte überrafcht, ſetzten die Mönche dem 
uchenleriton. VIL 2 Eufl 


Kilwardby. 
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Prinzen bie würdevolle Anttvort entgegen, ihre 
a — auf diejenige Perſon fallen, welche 
—— ihnen eingebe, während Eduard 
Krone werbe feinem Anbern als Bur⸗ 
za 4 ae Enbiide 1 —— here 
och als iſchof aus ahl hervorging, 
war ein Conflict mit der Krone eingetreten, den 
nur der Papft zu löſen vermochte. Ss 5 dom- 
capitel erbitterte auch den Epifcopat durch feinen 
Anfpruch auf Beftätigung der Suffragane bei er⸗ 
febigtem Primatiafftuhl. Nachdem eingehende Be« 
mit den angefehenften Legiften und Ca⸗ 
noniften dieſes angebliche Recht als hinfällig er- 
wieſen, appellizten die Mönche auf der Synode zu 
Reading nad) Rom (Beide, Conc.⸗Geſch. VI, 102) 
war ber Candidat des Domcapitels ae 
perſönlich erfchienen, um Beftätigung feiner Wahl 
zu erwirfen. Gregor X., mit dem Prinzen Eduard 
perfönlih befreundet und mit der Haltung des 
Domcapitels unzufrieden, verwarf bie Wahl des 
78 und berief den in allen Kreifen hochgeach · 
teten * von ben politiſchen Strömungen gänz« 
lich unberührten Provinzial der Dominicaner, 
Robert Kilwardby, 1272 zum Erzbifchof von Can⸗ 
terbury. Um Streitigfeiten hinfichtlich der Vor⸗ 
nahme der Confecration vorzubeugen, empfing der 
Erzbifchof die Befugniß, ſich den Confecrator bee 
ftellen zu dürfen. Seine Wahl fiel auf William 
Button, Biſchof von Bath, und diefer conſecrirte, 
umgeben von zwölf Sufftaganen, Kilwardby am 
erſten Jaftenfonntag 1272 im Dom zu Canterbury. 
Don Gregor X. berufen, wohnte Kilwardby vom 
7. Dat bis 17. Juli 1274 dem allgemeinen Eon« 
al von Lyon bei, wo er fi} in einer Anrede dem 
Oberhaupte ber Kirche zur Verfügung ftellte 
(W. Hemingburgh, Chron. II, 3: Pater sancte, 
opus et creatio manuum vestrarum ego sum, 
ecclesia mea ecclesia vestra et bona mea 
bona ar Seren und —— — der denk · 
würdigen Verhandlungen zur Wiedervereinigung 
der Griechen mit der lateiniſchen und der 
glänzenden Berebfamteit des HI. Bonaventura war. 
Nach England heimgelehrt wibmete Kilwardby 
und | fi) mit raſtloſem Eifer den Pflichten feines Amtes. 
Ende November 1274 vifitirte er das Bisthum 
Winchefter und 1276 den Sprengel von Ehicheiter, 
wo er 16. Jumi 1276 die Erhebung der Gebeine 
des 1261 von Urban IV. canonifirten Biſchofs 
Richard de la Wych vornahm. Zur Sühne für 
die von Heinrich III. (1216—1272) ungerechter« 
weile über Richard verhängte Sperre fchenkte . 
Eduard I. (1272— 1308) bei dieſer enheit an 
den Schrein des Heiligen bier Juwelen und ließ den 
Teſtamentsvollſtreclern 200 Pfd. Sterl. auszahlen. 
Als beſonders denfwürdig in der Geſchichte der 
Theologie erſcheint bie Bifitation der Dioceſe Orx · 
ford durch Kilwardby. In der Faftenzeit 1276 
in ber Univerfitätsftabt angelangt, cenfurirte er mit 
Zuftimmung aller Magifter aus der Grammatik 
4, ber Logik 11 und der metaphufiichen Kosmo- 
logie und Pipdotogie 16, Säge. ,, Für bie «Een» 
16 
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furen der Gähe aus der Logik und Grammatik, 
— — den Zirkel! muß und bie Bedeutung | Echard 
der Eopula Est , trat päter Duns Scotus 
ein (Werner 175. 206). Unter den aus dem Ge= | II, 
biet der Metaphyſik cenfurixten Theſen verdient 
eg insbeſondere Beachtung welche bie Ein« 
der Wefensform im Menſchen lehrte. Kil⸗ 
— — Dominicaner, gibt ſich damit als 
einen Gegner des HI. Thomas zu erlennen, 
Doctrin Fr 1278 vom Orden Vormtid angenom- 
men wurde, während bis dahin eine ältere augu- 
Fine Sichtung, welcher auch Kilwardby Huldigte, 
ie Oberhand bejaß. Kilwardby's Amtsnachfol- 
ger, der Franciscaner Peckham, hatte gerabe die 
zuleht genannte Genfur beftätigt, eg aber da= 
Veranlaffung, daß die Lehrmeinung des 
ir — den Sieg . An politifhen 
Angelegenheiten betheiligte ber ezbifchof ſich nur 
jelten. Im 1274 frönte er Ebuard I 
feierlich) in London. Durch ein eindringliches | i 
Schreiben fuchte er den Fürften Llewellyn von 
Wale 1276 zur Unterwerfung unter bie Krone 
England zu bewegen. Seine Bemühungen zur 
erbeiführung eines Vergleichs zwiſchen den Mön- 
* FR ben ftäbtifchen Behörden in Canterbury, 
ch wegen Kriegsleiſtungen entzweit, waren 
ui a Bepeite Die Mittheilung des Chro⸗ 
niften Rishanger (Chron. 98) über den Erlaß 
bon Gefegen wider ben Erwerb von Liegenſchaften 
durch die tobte Hand auf dem erften Parlament 
Eduards I. (1275) ift unverbürgt. Kilwardby hat 
ben Ausbruch der Iangtührigen und aufregenden 
Streitigfeiten zwiſchen Krone und Geiftiäten nat 
mehr erlebt. Wenn Stubbs bemerkt: „er (Fil 
wardby) war ber erfte in einer Reihe von Bri- 
Taten, melde dem Beziehungen zwiſchen Kirche und 
Staat in England eine neue W g gaben“ 
(Constit. Hist. II, 105), fo ift im Auge zu be= 
halten, daß die willfüclichen Angriffe der Bante- 
genets auf die Rechte und Einfünfte der Kirch 
engeren —— der engliſchen Bi —*— an den 
Papſt nothwendig zur Folge hatten. Nicolaus IIL 
ernannte Kilwardby 12. März 1278 zum Cardi⸗ 
nalbifchof von Porto, und der Erzbiſchof, bemerkt 
TH. Wylkes, „trug fein Bedenken, zeitlichen Bor- 
theil die kirchliche Würde vorzuziehen“ (Wykes, 
Annal. Monast. IV, 277). Zum entſchiedenen 
Nachtheil der Erzbiöcefe Canterbury führte er das im 
dortigen Archiv niedergelegte Registrum ber erz« 
biſchoflichen Briefe mit ir% nad) Viterbo (Ch. Mar- 
tin, The Register of John Peckham II, 550). 
3m Begriffe, von Viterbo nad) Rom abzureifen, 
ftarb er — = erhielt in der dortigen Do- 
minicanerfiche S. Maria ab Gradus feine legte 
Ruheſtatt. Als Vertreter der ältern Dominicaner« 
ſchule von Oxford wie als feelemeifriger Ba 
gehört Kilwardby zu ben bebeutenbften Männern 
der englifcden Kirche des 13. Jahrhunderts. — 
Literatur: W. F. Hook, Lives of the Arch- 
bishops of Canterbury, Lond. 1865, III, 304 
to 326; @. Perry, A History of the Engl. 


* 


Aim qhi. 
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— Lond. 1888, II, 372—376; Quotif- 
, Seript. Ord. Praed. I, 374; A. Stödi, 

Geſch. ——— des MA, Mainz 1865, 
rantl, Geſch. ber Sogit im Mbenb- 

—* —S— II, 185—188; 8. Werner, 
Joh. Duns Scotus, Wien 1881), 63. 175. 
206; B. Haurdau, Hist. de la philos, scolast., 
Paris 1880, II (2), 33; d’Argentrs, Coll. ju- 


befien | die., Paris 1755, I, 185; 8. Ehrle 8. I. in 


be Seit. für fath. Theologie, Yunsbr. 1889, 
heim.) 


[Belles 
imdi. der Name einer jüdischen — 
welche im Mittelalter zu Narbonne lebte. 
ihr gingen mehrere Gelehrte hervor, unter ae 
—— — Joſeph und feine beiden Söhne Moſes 
und David befannt find. 1. Joſeph Kimdi 
(op gem =) Iebte um’8 Jahr 1160 und ver- 
faßte mehrere Schriften, die ihm unter den Juden 
bald ein großes Anſeh — — ſo daß er 
ce mbapıı nbobo ımter die bedeutenderen 
—5 — Gelehrten gezählt wird. Die meiften fei« 
ner Schriften find — exegetiſcher Art. 
Das Bud) der Kriege des Herrn (n nionde ‘u, 
auch msi monde ’© oder vn⸗ © genannt) iſi 
gegen einen befehrten Juden, Namens Peter Al- 
fons, gerichtet und enthält eine heftige Dan 
gegen das Ehriftentfum. Von berfelben Art 
drei andere Bücher von ihm, rl das Bud 
des Bundes (nIar 6), das Buch des Glaubens 
(msvorn d) und das geoffenbarte Bud) (Hbar d). 
Me drei find gegen das Chriſtenthuin gerichtet, 
und im Eingang zum erften jagt Kimchi jelbft, 
feine Abſicht ſei geweſen 
zuſammenzuſtellen, —5 — gegen die Lehren der 
äretifer umb Epikuräer, d. h. Chriſten, gerichtet 
—— ui de hrten s Juden, bie 
te Worte Gottes zu Gunften des chriftli 
Glaubens verbrehen, Einhalt zu thun (De Kan 
Bibliotheca judaica antichristiana 52 eqg.). 
Seine exegetiſchen Schriften find —e Uber 
das De die Propheten, das Hohelied, den Pre= 
diger, Die Sprüche Salomon und die Bücher Job, 
Ruth und Esra. Außerdem ſchrieb er ein Buch unter 
dem Titel „Schefel des Heiligthums“ (77 zen) 
weldyes eine Menge moraliſcher Denfiprüche 
hält, und eine hebräiſche Grammatik unter = 
Titel Sor ® (Liber memorialis), welche von 
David Kimchi und anderen Grammatifern oft mit 
Rob erwähnt wird. Gebrudt find das geoffenbarte 
Buch, herausgeg. von H. 3. Mathews Berlin 
1887; der Commentar über bas Buch Job, Ber 
lin 1868, in der Sammlung jübifcher Erklärungen 
des Buches Job von I. Schwarz ; bs ee 
Grammatif, herausgeg. von W. 
1888. (Dgl. Biographie rare. Paris 
1854, XXI, 621; Wolf, Bibliotheoa Hebraeal, 
562 2qg. IH, 423 5qq.; de Rossi l. c.) 

2. Mofes Kimchi (nor 12 map non I), ein 
Som des Vorigen, zeichnete fi am Ende des 
12. und im Anfang des 18. durch 
feine literariſchen Leiſtungen noch «mehr aus als 
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fein Bater. Am befannteften ift feine Bernie 
Grammatit unter dem Zitel msn so Toro 
(Incessus semitarum sceientiae) und mit ben 
Anfangsworten n2b» nanp msn Ysav Tora 
mm mas, wovon bie Anfangsbuchftaben ben 
Namen rap rom geben. Sie murbe zum erften 
Mal gedrudt im 3. A 2 — 
Fehr oft aufgelegt (vol. ng, Bibliotheca 
sacra II, 1177; De D Rossi, Annales hebraeo- 
typographieisec. XV,p. 170098), zuweilen auch 
rn Titel, wie ap 1105 19776 (Liber 
sanctae) oder pı7p7 © (Liber 
gummi, Die Die — Ausgaben find ger 
änzungen an · 
* Kabbinen gr Fe Die Ausgabe 3. B. 
Seh. Münfter (Bajel 1531) hat Bemerkungen 
3 Zufäße von Elins Levita und gibt dem Buche 
den Titel prapn Seo, die Ausgabe von Dan. Bom- 
berg (Benebig 1546) bat Verbeſſerungen von 
R. Schabtai und Zujähe von A. Juftiniani, die 
Leydener Ausgabe vom Jahre 1631 hat wiederum 
—— von Elias Leita, eine Vorrede von R. Ben⸗ 
und Anmerkungen von Conſtantin ’Empe- 


e für ihre Zeit war, und fo 
ng — fie auch fand, jo i je doch 
vn mangelhaft und zur gründlichen Erlernung 

der hebräifchen Sprache bei Weitem nicht auß« 
teichend. Andere, weniger bekannte grammatifche | mı 
Verke dieſes Kimchi find u >>» (Intelleetus 
bonus) und nviarnn > (Liber emplastri); das 
ihm zugefchriebene »aınnp (Initium ver- 
berum meorum) dagegen —— Manche für das 
Bert “hier rg Bon En: Er 
tijchen er mentar he 
Esta in der Kosten Bibel von ar ec 
berg (15451549) gebrudt, in Burtorfs rabbi» 
niſcher Bibel jedoch weggelafien. Der Sommentar 
zum Buche Job findet ſich bei I. Schwarz, Samm- 
jũdiſcher Erflärungen des Buches Job, Ber⸗ 

fin 1888. Dagegen ift jein Eommentar zu den 
Sprüchen Salomons noch ungebrudt. Ein mora- 
Fiiches, aber ebenfalls nur handſchriftlich vorhane- 
nes Bert ift fein Buch vn> 22090 (Delicise ani- 
—— nr ei E allen Din 
Scri von 0) jegen das 
—— die in den den Sihriften der Fa ans 
deren Kimdhi ſchroff genug hervortritt. nichts zu fin» 
denift. (Vgl. Biographie universellel.c.; Wolf, 
Bibliotheca hebraea, 892 sqq. IH, 810 2gg.) 
3. R. David Kimdi (nRp Bon a man, 
abbren. pn oder prun), Bruber des Vorigen, ii 
einer ber berũhmteſten jüdiſchen Gelehrten des Mit- 
felaters und if al8 Grammehier, Lexilograph und 
Exeget and) den Epriften wohl befannt. em iftimmer 
gemeint, wenn in grammatiſchen, Tegifalifchen und 
Ey ‚bloß —— ar —— 
Beiſaß er zweiten 
Hälfte des 12. Yafeäumberts zu re: — 
und farb gegen 1240 in ber ce. Seine jüs 
Bilden Zeitgenoffen hatten vor ihm die Bi 


Kimchi. 


lich übrigens dieſe Grammatik | der 
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Achtung, jo daß feine Ausſprüche in der Regel als 
unumftöglihe Auctorität galten. Sogar der Aus« 
ſpruch Eleazars, des Sohnes Azarias': yır du 
mein pr mp (sinon est farina, non est lex, 
Pirke Aboth III, 20), wurde in Anwendung auf 
ihn umgeändert in “map »ba nep ı8 (non est 
' farina sine molitore), um anzubeuten, daß ohne 
ihn das Gefeb nicht verftanden werden könne. Als 
daher ber ag den franzöfifchen und jpanifchen 
Juden über die freiere, ſcheinbar antitaimudiſche 
Richtung des Maimonides ausgebrochene Streit 
| gegen die dreißiger Jahre des 18. Jahrhunderts 
einen jehr m Charakter angenommen hatte, 
wurde De imchi allein noch für fähig ger 
halten, das Vermittlungsgejhäft zu übernehmen 
und ben Streit gütlich beizulegen. Anfangs fchie- 
nen feine Bemühungen auch wirklich zum Ziele zu 
führen, allein da er auf Maimonides' Seite trat 
und feinen Gegnern Unrecht gab, verwidelte ihn 
dieß in einen ſcharfen Federfrieg mit dem ſpani⸗ 
ſchen Rabbi Juda Alphachar, der es mit den fran- 
zöfifchen Juden gegen Maimonides hielt, und das 
angefangene Friedenswerk zerſchlug fich bald wie⸗ 
. Jo — der Jeraelitenz. VI1,194ff.; 
Geiger, —2 Zeitfchrift fir judiſche 
—— Sonft Hat man über David 
Kimdji, fo ER pe fein Anjehen ei = Juden 
* erde war Taf noch ift, nur dürftige und dazu 
en und eh Nachrichten. 
0 = Danid Säriften find 
ziemlich zahlreich. a neuen aliſches 
auptwerk iſt das Buch Mich —— 
e8 beſteht aus zwei —— einer hebräijchen Gram⸗ 
matif und einem bebrätfchen Lexilon, welche auch 
zu Gonftantinopel 1518 und 1588 und zu Vene⸗ 
dig 1529 und 1545 mit einander als Ein Werl 
im Drud erſchienen find; in den beiden letzteren 
Ausgaben ift der Text des Kimchi mit dem Oua- 
drat· die Bemerkungen des Elias Levita mit dem 
tabbinifchen Eurfio-Alphabet gedrudt. Später 
jedoch wurde jeder Theil, namentlich das Lexikon 
öfters, für fid) Herausgegeben, und jo fam e8, daß 
der urfprünglih bem zu gegebene Titel auf 
die Grammalik beſchränkt und das Lexikon oro"v ’o 
(Liber radicum) genannt wurde. Die Grammatil 
wurde erſt im 3. 1545 abgefonbert herausgegeben 
von Eorn. Adelkind zu Venedig, das Lerilon da- 
gegen weit früher, zuerft ohne Jahreszahl und Orts« 
angabe, dann zu Neapel im 3. 1490, und wies 
derum ebenbort im J. 1491 und nadjher kan 
öfters, zulegt und am beſten von Biefenthal und 
Lebrecht zu Berlin 1847 mit einer mftructiven 
Vorrede über die in dem Lexilon citirten en 
Schriftſteller. Diefe beiden Werke find für die 
nachherige Bearbeitung ber hebräijchen Grammatit 
und Lerilographie bei Suder und Ehriften Grund- 
Inge und Mufter geworben; Joh. Reuhlins he» 
brätiches Dictionarium # faft nur eine Eopie 
von Kimdi’s dovod d, und die hebrätfche Gram- 
matif des Santes Paı iſt ganz aus Kimchis 








minus 
je ldr>>0 gefchöpft. (Dal. 3. Tauber, Standpunkt 
15° 
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und Lei des R. David Kimchi als Gramma- 


tifer, mit Berüdfichtigung —5— Vorgänger und 
erg — ert. 1867.) Ob ein 
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—— — ihren — vor den 
iſchen Etwas 
genießbar werben fein Be herren 


Werk | oft ausführliche an in grammatifhe Sub- 
tilitäten, 


befanntes grammatilches 
unter —— Tilda ann 9» (Porta freni) wirflich 
von David Kimdi herrühre, ift noch ımentfchieben. 
Seine Schrift mit dem Titel io vy (Calamus 
scribae, aus Pf. 45, 2) ift ein maforethijches 
Wert, das von Elias Sevita im nmıwen non und 
Menohen von Lonzano im min Sue cifirt wird. 
Dasfelbe wurde 1864 zu Lyck gedruckt. Den größern 
Theil der Schriften Kimchi's machen feine Bibel- 
Bier des Sehrlifgen Genen ud En Hei ge 
ebräiſchen 8 ui theils ge» 
Han mitunter in mehreren Außgaben, theils bloß 
handſchriftlich vorhanden. Letzteres gilt zunächft von 
dem Eommentar zum Pentateuch (Trınn ds une), 
deffen Abfaffung durch David Kimdi im nsu>o 
nbaprı und im oma mımbın non Algazãus bezeugt 
wird. Nur der Commentar zur Genefis ift von 
A. Ginzburg herausgegeben worden, Preßburg 
1842, Commentar zu ben früheren Propheten 
(even arııa>) iſt zum erſten Mal mit dieſen 
a ſelbſt Bird worden zu Soncino im 
„ dann zu Leiria im 3. 1494, nachher 
ie — in ber Bombergſchen Bibel vom 
Jahre 1526 und in der Bugtorf’ichen von 1618 
und 1619. Der Commentar zu den ſpäteren Pro- 
pheten (2RNN doꝝar) erfchien ebenfalls audleid 
mit denfelben zu Soncino im 3. 1486 (Herbft, 
Einleitung ine A. T. I, 1295.; De Rossi, An- 
nales hebraeo- -typographici seo. XV, 104), 
fpäter zu Pelaro im 3. 1515, dann auch in der 
eben genannten Burtorfſchen Bibel; einzelne von 
— prophetiſchen Schriften mit Rind” 3 und 
anderen Commentaren find feit dem Ende bes 
15. Jahrhunderts oft und an verjchiedenen Orten 
herausgegeben worden (Wolf, Bibliotheca he- 
braea I, 301egq.). Der Commentar zu den 
Pſalmen wurde behrudt i in ber neapolitanifchen 
Ausgabe der Hagiographa im 3.1487 und in der 
erften rabbiniſchen Bibelausgabe Bombergs im 
9. 1518; in der zweiten aber, fowie aud) in der 
Buztorfchen Ausgabe ijt er weggelaffen. Einige 
Male wurde er aud) bejonders zugleich mit ben 
Palmen herausgegeben, und auch einzelne Palmen 
wurden mit Kimchi's und anderen Commentaren 
gebrudt (Wolf 1. c. 303 8qq.). Der Eommentar 
zur Chronik ift in der rabbinifchen Bibelausgabe 
Burtorfs abgedrudt. Wie jene ſprachlichen Werke 
Kimdi’s, fo ftanden und ftehen auch dieſe egegeti« 
ſchen bei ‚Juden und Chriften, namentlich bei erſte⸗ 
ten, in großem Anfehen. Anfänglich enthielten fie 
war manches für die Ehriften Anftößige, indem 
h oft gegen das Chriſtenihum polemifirten; in den 
päteren Ausgaben jedod find die anftößigen 
Stellen weggelafien. Kimchi's Hauptbeftreben geht 
bei feiner Exegeſe dahin, den buchſtäblichen Sinn 
der Schrift zu finden und barzuftellen, wobei er 
ſich im Ganzen an den maforethiichen Tert hält, 
aber auch gute alte Handfchriften zu Rathe zieht 





die am Ende doch nicht viel 
gewonnen wird. (gl. Rich. Simon, Hist. crit. 
du V. T., Amsterd. 1685, 175 ss. 379. 
541; Wolfl. c. I, 305 qq. Io, 188 qg.; De 
Boss, Annales hebraeo- -typographici etc. 76. 
0. 125.) ft 
ind Zeſu, Zitel verſchiedener religiöſer 
noſſenſchafien. 1.Oblaten vom 3 
(Convittrici del SS. Bambino Gesü) wurden 
1661 zu Rom von Anna Moroni aus Lucca ge- 
ftifte. Die Mitglieder beobachteten daB gemein- 
ſchaftliche Leben, Iegten aber nur das Gelübde ab 
bis zum Tode in der Genoſſenſchaft zu bleiben. 
Ihre Zahl wurde in jedem Haufe zu Ehren ber 
Jahre, welche Jeſus auf Fa weilte, auf 33 bes 
Ichränft. Sie breiteten fih bald in Mittelitalien 
aus umd erhielten durch die Päpfte manche pe 
günftigung. Clemens W. erbaute 
Kiche auf dem Esquilin. (Vgl. Moroni IV, 74, 
Helyot VIIL, 203.) 
ä — * Jeſukind Goeurs 
le I’Enfant-Jesus) tere jationen 
Unterricht in Frankreich. Sie ee eigenen = 
Generaloberinnen. Die ältefte unter diefen Eon- 
gregationen hat ihr Mutterhaus in Reims und 
wurbe zux jelben Zeit, als ber jelige La Salle die 
Schulbrüber ftiftete, vom Ganonicus Roland e 
Mädchenunterricht in’3 Leben gerufen. Zwei Jah 
—— lang leiteten die Schweſtern —e 
den Mädchenunterricht in der Stadt, bis 1871 
Laienſchulen neben ihnen eingerichtet wurden. Im 
der ganzen Didceje haben fie 37 Niederlaffungen 
Aehnlich find die Congregationen mit dem Mutter- 
hauſe zu Claveizolles (70. Häufer in der Diöcefe 
Lyon) und zu Soiſſons (31 Häufer in der Did- 
ceſe Soiffons). Unabhängige Genoſſenſchaften 
unter dem gleichen Titel beitehen ferner zu Neuf⸗ 
chatel und Neuilly. An fie fönnen hier die Sisters 
of the Holy Child Jesus mit fieben Klöftern in 
England angereiht werden. (Vgl. Marchand, 
Moines et Nonnes II, Par. 1882, 240; La 
France eceles., Par. 1890; Sadlier's Catholic 
Directory, New York 1890.) 

3. Töhter vom Jeſukinde zu Lille 
(Congreg. des Filles de I’Enfant-Jdsus), welche 
See, Waijenhäufer und Aſyle Bar wur» 
den 1 ch eine arme d Natalie 
Din (geb. 1778, geft. 1850) geftiftet. Bi- 
ſchof Belmas von Cambrai gab ihmen die erfle 
Regel, bie Regierung verlieh ihnen jhon 1827 die 
Autorifation und berief fie in viele Hofpitäler und 
Befferungsanftalten. Die Eongregation, an deren 
Spige feit 1852 eine Generaloberin fteht, zäßlt 
etwa 70 Nieberlaffungen. ( Vol. Migne, Diet. 
des ordres relig. IV, 458.) 

4. Die Heinen Säweftern vom Jefu- 
finde Eetites Soours de (l’Enfant-Jssus). 
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weiche 1847 zu Saint-Sorlin (Didcefe Mon) 

er und Franciscanerregel beobachten, 

leiten Batjerhäufer in den Diöcefen Lyon, Belley 

mb Le Mand. (Keller, Les Congreg. reli- 
gieuses, Par. 1880, 256.) 

5. Brüder und tern der chriſtlichen 

und milden Schulen vom Jeſukinde 

et Soeurs des 6coles chretiennes 

et charitables du Saint-Enfant-Jesus) wur« 

den von P. Nicolans Barr6 aus dem Orden ber 


, — Mai 


Bari 
1 Tolte — Errichtung des 
— Beide Zweige follten ohne 
Fundation ımb ar ale Entgelt fi dem 
JIngendunterrichte widmen und an alln Som 
und Fefttagen religiöje Eonferenzen für Ermachjene 
abhalten. Gelühde werben En abgelegt, aber 

jedes Mitglied verfpricht dem betreffenden O) 
Die Brüder haben ein Fe in Paris 
mb er über acht ao Frankreichs berbreitet. 
, welche nad} ihrem alten Mutter- 
Ba in Paris auch den Beinamen von Saint 
Mar führen, haben in Frankreich 40 Nieder- 
lafımgen. (gl. Helyot VIII, 206; Migne, 
Dietionn. des ordres relig. II, 122. IV, 454.) 
6. Schweſtern und Frauen der Untermwei- 
fung vom heiligen Jeſukinde (de I’In- 
straction du Saint-Enfant-Jesus) heißen brei 
Eongregationen, welche unter Generaloberinnen 
Reben. Sie leiten Vollsſchulen, Aſyle und Waifen- 
Die älteſte unter ihnen, welche 1668 von 
Fräulein Martel zu Le geftiftet wurde, beſitzt 
— —— ke und 20 in be⸗ 
Dibceſen. Die zweite Congregation mit 
= Mutterhauſe zu Ehauffailles in der Diöcefe 
Autım hat 93 Ban Die Eongregation mit dem 
Beutterhanfe zu Aurillac, Didcefe Saint · Flour hat 
in 60 Pfarreien der Diöcefe felbft 
fünf andere fen verbreitet. (Vgl. 

La France eceles. 1885.1890.) [Streber.] 

7. Die Schweftern vom armen Kinde 
Jeju entftonden 1848 zu Aachen, indem mehrere | zu 
Damen der Stadt, durch bie Verwil · 


benmg 
in den ertreib 
gina biejelben zu einer Arbeitsſchule, dann 
ein eigens eingerichtetes Haus ſammelten. 
—— eines gemeinſamen Lebens der Stifterin« 
fallen ebenfalls in das Jahr 1848, fanden 
feibft bei Gutgefinnten Widerſpruch, weil 
damals wenig an öfter gewohnt war, und 
& ſchwer ſchien, von ber preußifchen Regierung 
ige Genehmigung zu erlangen. Allein 
Yahr 1847 ed am 17. Mai eine Kabinets- 
erbre —— ühelms IV. und ber 28. Ja⸗ 
mar 1848 ei —5 — des Erzbiſchofs von 
Kin, — von Geiſſel, wodurch die officielle 
des Unternehmens gegeben war. Am 
2 Juli 1850 fand bie erfte d enttihe Gelübde · 


* 


15 


Kind Jeſu— 
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ablegung ſtatt. Mit der Zahl der Schweſtern nahm 
die äußere Wirkſamkeit zu, und es konnten von 
Jahr zu Jahr neue Nieberlaffungen gegründet wer» 
den, jo daf die Genofjenfchaft bald in m * 
Dibceſen verbreitet war. Auf das Beugmi 

Biſchöfe Hin wurde fie von Papft Pius er 
Decret vom 11. Juli 1862 belobt und Ir ohlen. 
Am 12. Mai 1869 erfolgte die officielle Geneh⸗ 
migung; die Beſtätigung der Conſtitutionen aber 
wurde auf ſpätere Zeit verſchoben. Im J. 1872 
zählte bie —— 655 Mitglieder, welche 
in 27 Häufern wirkten. Hunderte armer Kinder 
— von den Schweftern erzogen, unterrichtet 
und gepflegt, und mehr als 10000 Kinder in 
ihren Schulen herangebildet. Der Eulturlampf 
drohte die junge Genoſſenſchaft zu vernichten durch 
die Auflöfung von 23 Nieberlafjungen in Preußen. 
Während man in Defterreich, Bayern, Qugemburg, 
Belgien und England mit ſchweren Opfern neue 


bern | Niederlaffungen für bie vertriebenen © 


gründete, blieb in Preußen nur das Haus zu Burt- 
ſcheid beftehen, weil dort viele frante und ſchwache 
Schweftern ſich befanden, und die Regierung die 
Bitte, daß die kranken Schweftern mit ein n 
ir bleiben dürften, gewährte. 
tifterinnen Hatten Anfangs nur die Abficht, Re) 
armer, verwahrloster Kinder anzunehmen, wur⸗ 
den aber dureh die Verhältniffe gezwungen, auch 
für Kinder beſſerer Stände zu dog, aljo Lehr= 
curje für erwachſene Mädchen, Töchterſchulen und 
Penſionate zu errichten; nur wird daran feſt⸗ 
gehalten, daß, wenn auch nicht in dem einzelnen 
— ſo doch in der ganzen Genoſſenſchaft die 
ahl — ee die der — * 
ſteige. Neben ber Erzie und Unterwei! 
ber Jugend hat fi die Genoſſenſchaft mit Be 
Erfolg der Anfertigung von Kirchenparamenten 
und der Kunftftiderei gewidmet. Durch die Mil 
derung des Ordensgeſetes in Preußen ward bie 
Rückkehr in einige ber früheren Niederlaffungen 


möglid). 
er — rſonalbeſtand der Genofien- 
ſchaft ift folgender: In Holland das Mutterhaus 
Simpelveld, ein Haus zu Maastricht und zwei 
M u Roermond mit 296 Schweitern; in Preußen 
ie Häufer zu Burtſcheid, Neuß, Aachen und 
Derendorf mit 86 Schweftern; in Belgien die 
Rap zu Brüfſel. Borsbed und Moresnet mit 
chweſtern; in Defterreich die Häufer zu * 
King J— und Kaltern mit 147 Schweſiern; in 
Bayern die Häufer zu Landſtuhl ml Kirhmohr 
mit 42 Schweitern; in Sugemburg die Häufer zu 
Echternach, Slcberbrunnen und Rümelingen mit 
54 Schweſtern; in —— zwei Käufer zu 
Nancy mit 54 Schweitern; in England ein Haus 
zu Southam mit 25 htneftern; im Ganzen aljo 
22 Häufer mit 795 Schweftern, welche 1800 interne 
und 2700 externe Zöglinge unterweifen. 
Die Eonftitutionen und Statuten haben die 
Regel des Hl. Auguftin zur Grundlage. Sie mur« 
den 1867 durch päpftliches Decret vom 1. April 
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1881 auf — — Jahre verſuchsweiſe und nad 
einigen Zufägen und Verbefferungen am 15. Juni 
1888 von der Eongregation für Biſchöfe und 
Ordensgeiſtliche genehmigt. * 
Genoſſ⸗ ernannte 

dem 16. Februar 1889 den — Placidus 

ar Schiaffino. 15 Beiſſel S. J.] 
* nr egte, indelhäufer. 

Kinder bei ——— Der den 
Orientalen i im Allgemeinen hoch beglüdende Beſitz 
ae leiblicher Nachtommenjchaft Hatte für 

Sraeliten noch eine eigene religiöß«bebeut- 


fame Seite. Jede Familie war berufen, den Fort- | (Deut. 6, — über profanes Wil 


befland des Bundes zu wahren, und behauptete 
deßhalb eine beftimmte ihr zugemiefene Stellung 
In Organismus der Bundesglieder; dieſer follte 
geftört und darum der Name eines Mannes 

“ Brael nicht vertilgt werben. Reichthum an Kin ⸗ 
dern war daher, weil den Fortbeſtand der Familie 
und die Bedeutung biefer in der Gemeinde des Herrn 
jarantirend, ein Segen von Bott (Deut. 28, 4. 
. 127, 3—6. Spr. 17, 6); jo aud ſchon in 
den vormofaifehen Segenswünfgen (Gen. 24, 60; 


48, 16). Sinderlofigfeit, wodurch die Familie in den. Die Töch 


ihrer ann bebroht wird, war großes Unglüd 
(2 Sam. 18, 18. Jer. 22, 30), namentlich art 
für die Fran (Gem. 80,1. 1 Sam. 1, 6. Pſ. un 
112, 9. $. 54,1. &uc.1, 25), und warb für 
gewiffe Sünden gerabezu als Fluch und Strafe 
Pe (2ev. 20, 21). — Nach der Geburt (wo⸗ 
on frühe arte behilflich erſcheinen, 

Fl 88, 27. Er. 1, 15 ff.) wurde dag Kind 
gebadet, mit Salz gerieben und in Windeln 
Bemidelt (&;. 16, 4. oh 38, 9). Der Bater 
Fe Großvater nahm das Neugeborene auf die 
Kniee zum So en der Anerkennung und Freude 
(Sen. 50, 22. Pſ. 21, 11. Job 3, 12; vgl. aus- 
cipere oder tollere bei den Römern) ; bie Kinder 
der Kebsweiber wurden durch die nämfihe Ceri⸗ 
monie von den eigentlichen Frauen als die ihrigen 
anerkannt (Gen. 30, 8). Der Tag der Geburt war 
ein Tag ber Freude, bejonder8 wenn das Kind 
ein männliche und gar das erftgeborne (j. d. Art. 
Erſtgeburt) war (Gen. 21, 6); alljährlich wurde 
ex feſtlich gefeiert (Job 1, 4 if. Matth. 14, 6). 
Weniger erfreulich mochte die Öeburt eine Mäd- 
chens ein (vgl. Eccli. 42, 9. 10). In der ältern 
Zeit erfolgte bald nad} der Geburt auch die Namen- 
gebung (Gen. 4, 1; 16, 15); fpäter wurde dieje 
mit der Befcjneibung verbunden, welche (bei den 
Knaben) am achten Tage nad) der Geburt vor« 
genommen wurde (Luc. 1, 59). Das Stillen des 
Kindes ee die Mutter ſeibſt (1 Sam. 1, 23. 
3 Kön. 8, 21), Ammen nur dann, wenn die 
Mutter Tank oder geftorben war; ihre wie ber 
MWärterinnen Dienfte wurden danfbar geachtet 
(Gen. 85, 8). Die Entwöhnmg erfolgte fpät 
a Sam. L 23), oft erft nad) drei Jahren (2 Mach. 
7, 27) und war ein Familienfeſt (Gen. 21, 8). 
Die erfte Erziehung war Sache der Mutter; Hatte 
der Kuabe ungefähr das fünfte Jahr erreicht, fo 


Rinder — Rindercommunion. 





460 


—— — ie F di ee 
n Die e 
Deut. 6, 7: „Schärfe fie ein (die Worte des Ge- 
ehes) es Söhnen und rede davon, wenn bu in 
Haufe figeft und wenn du draußen geheſt 
wenn du bi) und wenn du En 
(ugl. 6, 20—25 und Spr. 1,8; 4,4; 3 00): 
Mitunter, — — in wohlhabenden 
wurde ein befonderer Lehrer (ick) —— — 
10, 1. 5. 1 Par. 27, 32). I wie weit der 
Unterricht neben der über das Gejeh, 
und ber Unterweil in der heiligen ker 


eritredte, er tg tan ge immerhin 
war Die eigentlich erziehende Seite im Sinne und 
rs ben Forderungen des Gejehes die Dar 
Strenge wurde nicht gefpart, der Geb 
Ruthe war ein Beweis wahrer bäterlicher * 
ein Beförderungsmittel der Weisheit (vgl. Sr 13, 
24; 28, 13; 29, 15). In ber | 
&aud öffentfiche Schulen (Jos. Antt. 15, Tor 5; 
17,6, 2) für den niedern Unterricht, die wahr« 
ſcheinlich mit den Synagogen in Verbindung ſtan⸗ 
i ter blieben unter mütterlichet Auf- 
Ir und Leitung, bis fie heirateten, und wurden 
jehr abgetilofien gehalten (2 an: 8, 19). Söhne 
Züchter waren ber Herrichaft des Vaters unter» 
— dieſer ge fie nad) feiner Wahl (Gen. 
24, 2 5; 29, 1 12, &. 21, 9. Kid. 
14, 2), tonnte die — als Sclavin verlaufen 
Ex. 21, 7) und konnte das ohne fein Wiſſen ger 
machte Gelühbe aufheben (Num. 30,6). Das elter« 
liche Anfehen ward hoch geadhtet, auf den Segen 
des Vaters oder der Mutter legte man hohen Werth, 
ihre Fluch galt ai das größte Unglüd (Gen. n 4; 
— 2. 4 k Price 
er, unſchuldige, Guldigen- 
Kinder-Feft. 
KAindercommunieon, d. h. bie Darreihung 
ber heiligen Eudariftie an Finder, welche 
nicht zum Vernunftgebrauche gelangt waren, blieb 
lange Zeit Sitte ſowohl in ber aa ai 
wie in ang he. Daß im Dorgen- 
lande die Kinder zum erften Male gleich nad) 
Empfang der Taufe, Hy als Säuglinge, com- 
municirten, bezeugen Leo Allatius (De ecolesise 
oceident. atq. orient. perpetua consensione 
libri tres, 1.3, 0.9, n.6, ed. Colon. Agr. 1648, 
1049) und Goar (Eucholog. Graec., Par. 1647, 
374) für die Griechen, und um 1594 der Anto« 
nitermönd Tefla Maria (Epilogus Nihusii ap. 
Leon. Allat. 1. c. 1673) für die Xethiopier. Nach 
Renaubot (Collect. Lit: — Par. 1716, 
I, 291) inne zu diefem &e ee der en = 
Zeigefinger in das — 
ſodann in den Mund des Kindes; — 
dung der Sega nahm er uümgang Wo 
ir. Fi — and, ee hei⸗ 
lige Hoftie in ilige Blut getaucht zu fpenben, 
durfte auch bei den ern derjelbe ein- 
gehalten werben. Seit längerer Zeit ſcheint in 
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vielen morgenlänbifchen Kirchen bie Communion 
der —— gamz aufgehört zu Haben. Wenig⸗ 
der Abraham Exchellen 
in. Nihus. ap. Leon. Allat. 1. o. 1665): 
tibus adhuc solus sanguis a quibusdam 
exhibetur ; ritus tamen hujusmodi, licet nulla 
oonstitutione abrogatus, obsolevitapudomnes 
fere nationes orientales. In früherer Zeit er 
hielten auch im Abendblande die Säuglinge die 
heilige — ee gleichfalls nie 
in der er Geftalt des Wein 

© — der hl. Pius (De lapsis 
), nd, welchem man zu Haufe den 
Söpen 55 Brod zu efjen gegeben hatte, die 
Lippen ige dem ihm bargereichten ie ſchloß, 
und als der Diacon ihm mit Gewalt den Kelch 
einfchüttete, je fogleich erbrach. Aehnliche Zeug« 
niffe finden ſich bei Auguftin (De peccat. merit. 
1, 20, n. 27), a dem gregorianifchen Sacramen- 


SEE 


8 


⸗ 


* 


Opp. Hugonis a 8. Victore, Migne, PP. lat. 
CLXXVII, 392): Pueris recens natis sacra- 
specie sanguinis est administran- 
dum digito sacerdotis, quia tales naturaliter 
sugere possunt. Ya er gibt im Conterte zu ver- 
‚ daß das heilige Blut zu dieſem sh 
aufbewahrt wurde. Eine Eonftitution bes 
Paſchalis IL vom J. 1118 Iehrt ber 
Hauptfadje nach a (Ep. 585 ad Pontium, 
e CLXII, 44 ). Noch eine Spnobe von 


Zanfritus des Eharfamstags die Bemerkung, es 
fei wicht verboten, den Säuglingen zwifchen ber | er 
Taufe und ber heiligen Communion die Bruft zu 
(8. Greg. M. Opp., ed. Maur. II, 73). 

galt aber joldhes Verbot (Cod. Re- 
mensis, Cod. Ratoldi, ib. III, 356). Auch in 


bie heilige Cominunion gereicht (Ordo Rom. vulg.), 
— im much einer ſchweren Krankheit. So er= 
die Gapitularien der fränkifchen Könige 
di, 1, 6.161), Walter von Orleans (Capit.n. 7) 
(1, 0.69), es se die zu: 
aufbewahrt werden, um fie den 
feinen zu jeder Stunde reichen zu 
Ferner war es im Morgen- und 
eine Zeit lang Sitte, die Veherbleibfel vom vom 
le durch Kinder aufzehren zu laſſen. 
reliquiae sacrificiorum, betord« 
bon Macon im 3. 585, post per- 
sctam Missam in sacrario supersederint, ð 


Kirn 
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wandte. Nachdem er, noch jung, zwei Jahre 
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quarta vel sexta feria innocentes ab illo, 
cujus interest, ad ecolesiam adducantur, et 


8 |indieto eis jejunio, easdem reliquias con- 


spersas vino pereipiant (can. 6, Hard. III, 
462). Bgl. die Synode von Tours im 3. 818 
(can. 19), Evagrius (Hist. ecol. 4, 86), Nice- 
phorus Gallifti (Hist. ecol. 17, 25). Die der- 
malige Sitte der Lateiner entwidelte fi) vom 
12. Jahrhundert an in der Weile, daß man An« 
fangs den Kleinen nur unconfecrirten Wein und 
jes unconfecrirtes Brod reichte, bald aber auch dieſes, 
Sowie die Kommunion felbft verbot. So rügen 
die Darreihung von gewöhnlichem Brob und 
Wein Robertus Paululus (1. o.), Biſchof Odo von 
Paris im. 1175 (c.8, LEN 0 die Dar⸗ 
reichung ber heiligen Sommunion eibii ie Synode 
von Trier im 3.1227 (0. 8). Thomas von Aquin 
ſucht Was en Verbot ons zu begründen (in 
4 dist. 2 , art. 2). Eine Erimmerung an 


1. f. | die ehemalige Sitte ift die Vorſchrift im Manuale 


von Amiens im J. 1524, den getauften Kindern 
gewöhnlichen Wein mit den Worten zu reichen: 
Corpus et Sanguis D. N. J. Chr. custodiat te 
in vitam aeternam. Amen. In ber frühern 
Konftanzer Didcefe brachte man die Kinder acht 
Tage nad) der Taufe in die Kirche, und ber Priefter 
gab ihmen, nachdem er jelbft in der Heiligen Meſſe 
communicirt hatte, einige Tropfen ber Ablution 
mit den Worten: „Die Theilnahme an diefer Ab⸗ 
lution gereiche dir zum Seile des Leibes und ber 
Seele“ (Marzohlu. Schne ge 
Aigen 2 2 


een Duft bon Kindern, welche noch 
chulpflichtig —* ent iſt ee 
Fröbel, welcher am 21. April 1782 zu O) 
bach im Fürſienthum E als Eorm ee dor⸗ 
tigen Predigers geboren wurde und fich zuerſt natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen, dann päbagogijchen Shubienz m 
alozzi's Erziehungsanftalt zu oem als 
ehrer und Lernender zugebracht Hatte, machte 
er für feine —— nn päbagogtjchen Ideen 
durch verjchiebene Ak durch Vorträge und 
durch Errichtung einer Erziehungsanftalt (zu Keil⸗ 
dann zu — äuleßt zu Varien- 
that im Thüringer Walde opaganda. Er 
ftarb am 21. Juni 1852 2 Alter von 70 Jah⸗ 
ren. Seine Erziehungsgrumbfäße hängen innigft 
mit feiner ganzen Weltanſchauumg zufammen, bie 
ſelbſt wieder das Ergebniß feines eigenen Ent- 
erg anges ift. Schon als mutterlojes Kind 
ientte ſich Fröbel in die Anfchaumg der Natur; 
dieſe wurde feine Lehrmeiſterin a er um en 
Rector*, wie er ſelbſt a jagen 
«| meint Syröbel, — e —E 
Gott. Das Weſen re ift das in ihm 
wirkenbe Göttliche. Die Beftimmung aller Din, E 
Se it, das in ihnen lebende rg ie 
Weſen zu offenbaren. Der Menſch iſt der 
Gottes. Im Kinde ift —2 mit 
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al? feinen Anlagen und der Einheit feines Weſens 
ſchon da. Es muß ala Glied des ge Lebens» 
ganzen erfannt und demgemäß in alljeitigerQebens- 
einigung gepflegt, entwidelt, erzogen, gebilbet und 
behandelt werben. Es ift in ber Alljeitigfeit feiner 
Beziehungen al Naturkind, als Menſchenkind und 
als Gottesfind feinem Leben, Lieben und Schauen 
nach zu beobachten und zu pflegen... Jeder einzelne 
Menſch iſt ein beſonders ausgeſprochener Gedanke 
Gottes; daher muß das im Menſchen lebende Gött- 
liche an und für fich gut fein, fo lange (sie!) es un« 
verleft ift. Der Erzieher Hat bie Verpflichtung, fo 
lange die Unverlegtheit des Göttlichen im Kinde 
anzunehmen, bis er den Beweiß für das Gegentheil 
bat; erft dann ift er befugt, vorzufchreiben und 
einzugreifen... Alle thätige, vorjchreibende und 
beftimmende, eingreifende Lehre, Unterricht und 
Erziehung muß auf die Menſchen, in ihrer ur 
ſprünglichen Gefundheit betrachtet , nothwendig 
vernichtend, zerflörend und hemmend wirken zc.“ 
Diefe, aus den Schriften Fröbels gezogenen Haupt« 
füge befunden nicht nur feine verworrene und bom- 

iſche Schreibweife, jonbern deuten auch an, 
wie er die Natur, die Beſtimmung und die Aufs 
gabe der Erziehung des Menſchen auffaßt. Er ift 
ein unflarer Schwärmer , bei dem man vergeblich) 
are, wiſſenſchaftliche Definitionen und Deductio« 
nen ſucht. Sein Gemüth, welches nicht genährt 
war durch Die Milch bes pofitinen Glaubens, us 
Befriedigung in einer jentimentalen Naturbetrach⸗ 
tung, die ihm wohl als Leiter zu einer beſſern 
Gottesertenntniß hätte dienen fönnen, wenn ihn 
nicht die Schelling'ſche Philofophie auf Abwege 
geführt hätte. Schellings Pantheismus und jpä- 
ter Krauſe's „Urbilb der Menſchheit“ haben Frö- 
bels Weltanſchauung wefentli beeinflußt. Er 
redet viel von Gott und Göttlichem, aber fein Gott 
ift nicht der dreieinige Gott bes Ehriften, jondern 
der pantheiftiiche „Gott“. Vielfach findet man 
bei ihm ſchon Anklänge an ben Naturalismus, den 
nothwendigen und hiſtoriſchen Ausläufer des Pan⸗ 
theismus. „Das Göttliche in jedem Ding“, jagt 


Fröbel, „ift fein Wefen, jeine Natur.” Es nimmt | Entwidkun, 


großartig aus, wenn er dad Kind der Mutter 
mit den Worten übergibt: „Dein ind ift Gottes 
Gabe; Göttliches ift hier zu pflegen!” Allein in 
demfelben Sinne Tann Fröbel dem Gärtner ein 
Junges Pflängchen überreichen und pathetiſch aus- 
rufen: „Hier haft du Göttlihes zu pflegen!“ 
Fröbel, der mit Peſtalozzi viele Aehnlichkeit hat, 
fteht dem pofitiven Chriſtenthum noch ferner als 
legterer. Er ignorirt die übernatürliche Beftim- 
mung des Menjchen, ſchöpft feine Gottes- und 
Menjchenkenntniß nur aus dem Buche der Natur, 
aus welchem jeber befanntlich nur das herausliest, 
was er zuvor hineingedacht hat. So läugnet er 
auch die Erbfünbe; er meint, jeder Menſch komme 
noch heute jo „unverlebt” zur Welt, wie der erfte 
Menſch aus der Hand Gottes hervorging. Darum 
ift das Chriſtenthum, von welchem Frobel öfters 
rebet, nur eine ſchöne Doctrin, nicht Erlöfung und 
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Gnade. Fröbel will aud) fein Biss Einwirten 
auf den Zögling, fondern nur Entwidiung. Weil 
nad) ihm nur gute Anlagen im Menſchen find, fo 
bat der Erzieher nicht mehr zu thun als der Gärt« 
ner, nämlich ſchädliche Einflüfje abzuhalten und 
die natürliche Entwidlung „durdy Anregen und 
Vorführen von Mitteln dazu“ zu befördern. Da- 
mit hat Fröbel, welcher auf Diefterweg erfennbar 
eingewirkt hat, den Begriff der Erziehung geradezu 
vernichtet. Die bloße Entwidlung ift feine Er⸗ 
siehung, denn fie läßt den Menſchen wie er ift; 
fie beherrſcht nicht die (verberbte) Natur, ſondern 
wird don dieſer beherricht. Sie empfängt einen 
noch unvollftändig enttwidelten Naturmenſchen und 
gibt einen entwickelten Naturmenſchen zurück. Die 
wahre — muß mehr thuin, als bloß ent- 
wideln, fie per den Menſchen umfchaffen,, ver- 
ebein, erheben, daß er ähnlich werde dem Urbilbe 
der Menichheit, Jeſu Chriſto; fie muß deßhalb 
die böfen Neigungen unterbrüden, die guten An- 
lagen weden und bilden und da8 durch Die Taufe 
begründete übernatürlihe Glauben, Hoffen und 
Lieben nähren und fördern. 

Durch) Verwerfung des hriftlichen Begriffes von 
Erziehung ift Fröbel ein Mitbegründer ber mo⸗ 
dernen undhriftlichen Pädagogik geworden, obwohl 
er feine erziehlichen Grmdläke nur auf der unter- 
ſten Stufe der Erziehungsanftalten, im Kinder⸗ 
garten, berwirflichte. ®egterer, die eigentliche 
Schöpfung der Fröbel’ichen Pädagogik, macht den 
Beſchäftigungsſtrieb zum Hebel des ganzen Er- 
ziehungswerkes. „Sobald das Kind“, jagt Fröbel, 
„eine Glieder felbftändig regen kann, beginnt es 
auch Stoffe zu behandeln, zu drehen und zu wen ⸗ 
den, zu zerlegen und aufammenzufegen. Es ift 
daher Yon von dieſem Zeitpunfte an als ein ſchaf⸗ 
fendes Weſen zu betrachten und zu n und 
zum Selbftihaffen zu befähigen und auszubilden. 
An die Pflege des Beihäftigungstriebes und an 
die Hütung der erften Fin beſchen ungen muß 
ſich Alles anknüpfen, und aus demſel muß 
Alles hervorgehen, was zur wahrhaft menſchlichen 

icklung und Erziehung des Kindes g 
foll... Das Erſte und Weſentlichſte bleibt bei den 
eg eig ae immer dad Thun; 


an dem Thun, Toftthun, dem Schaffen, 
Sichbeſchäftigen wächst das Kind herauf. Daran 
knüpft ſich das Schauen; dieß wird erflärt durch 
das Sprechen, das Wort; dieß aber wedt wieber 
das Denken.” Der bloßen Worterziehung gr 
über ift e8 ſicher ein Fortſchritt, wenn die Sinder- 
erziehung auch den Thätigfeitstrieb der Kleinen in 
ihren Dienft nimmt. Aber eine —— iſt es 
wenn nach Fröbel „alles (erziehliche Wirlen) ſich 
an die Beſchäftigungen der Kinder anknüpfen und 
daraus hervorgehen ſoll“. Auch die Kinder haben 
Momente und Stunden des Staunens, des innen 
Brütens, welche für die geiftige Entwidlung von 
größter Wichtigkeit find. In diefen Stunden öffe 
nen fich gleichfam die Knospen der Geiftesvermögen, 
und bie Seele ift rein innerlich thätig! Sollte alle 
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Enwicllung allein aus dem Thun und Schaffen 

hervorgehen, jo Tönnten die Kleinen kaum zu ſich 

er tonmen. Eine Einfeitigkeit ift es auch, ner die 
— wie die lianer rühmend verfüi 

_ Bir so Selbſtbeobachten. Selbftichaffen und 

aneignen follen. Der Gei 


voll mit nn ragen an den Erzieher — joll 
biefer ihım die Wahrheit nicht — dürfen? 
ef man ſchon zum Sinde: „Suche, prüfe, finde 
!" fo gibt man ihm Steine ftatt des Brodes. 
Zuerft muß der kindliche Geift durch angemefjene | au 
erftarkt fein, ehe vom eigenen Erarbeiten | ® 

der Wahrheit die Rede fein kann. 

Wie die Idee des Kindergartens auf einjeitigen 
und falſchen en sr fo 
tann aud) die Praxis ergartens, b. i. bie 
Art und Weile, wie pe Ser 9 von Sröbel unb 
feinen Rachtretern (beſonders von Aug. Köhler in 
u amsgeftaltet wurde, von Verkehrtheiten 

a a werben. Die Einrichtung des 
—32 inder werben zu einer Gemein 
ſchaft vereinigt, bie von der Kindergärtnerin oder 
„zante” geleitet wird. Die größere 


Bei günftiger Witterung fpielen 
die Kinder einem — El pe — 
gehen in das Gaͤrtchen, wo jedes an — Beet 
haben foll, betrachten ihre Blumen und unterhalten 
fih nad) Belieben. Im Winter ober bei un 


Kindergarten. 





nãmlich folgende: Die drei« bis | Sch 


älfte der | 3} 
Zeit fol der Lörperlichen Bewegung und Uebung | auch thu' — 
gewibmet werben. an 


fie in den Spiel- und — wir gefungen: 


466 


pãdagogiſchen Sünden, deren fih ber Kinder 
garten an ber Kindesnatur f fautbig macht. Ueberall 
herrſcht der Zwang, die Individualität ver- 
inben | nichtende und alle Freudigkeit zerftörende Scha- 
blone; nad) den Dictaten der „Tante“ wird ge: ge- 

baut, geflochten und gefaltet, und jelbft beim Spiele 
berrfcht feine freie Bewegung, ſondern pedantiſches 
Reglement. Ueberbieß wird bei allem Thun ges 


end. | redet oder gefungen, und zwar wiederum genau 


nad) Vorſchrift. Einige Beijpiele mögen dieſes 
Urtheil begründen. Sr. Fröbel hat u. a. ein Hand» 
und Fingerſpiel erfunden mit dem Titel „Sieh? 


vertranend« | hier die Geichwifterchen” (vgl. Köhler, Die Ber 


wegungßfpiele des Kindergartens, Weimar 1870, 
146). Die age endlung ift diefe: „Die er» 
hobenen Finger b va bilden die Gejchwifter, 
2 ſich umarmen, d. h. ſich langſam falten und 
en Schoß niederfinfen.” Abgefehen von ber 
orftellungäverwirrumg,, die die Kinder aus 
bem Umarmen ber Finger entftehen muß, jo wird 
zu dieſer Heinlichen Spielerei folgendes Iange Lieb 
eſungen: „Sieh’ hier die Geſchwifterchen ohne 
rn — Sie finfen einander janft Arni in Arm 
— Sind müde von des Tages an Und 
wollen fammeln neue Kräfte. — Doch ehe fie nun 
Schlafen ein — Ihr Leben fie schöin fein — Dem 
Lebensgeber ganz allein — Der Vater ihnen nun 
up ı mag fein — Dann fhlafen fie in fanfler 
Ir Alle wacht — Hat nun auf fie 
Acht — Sönekt dann janft vie 9 Aeuglein 
en, du mein — Ein Gleiches 
nd |älafe, felafe in fanfter 
7 tab Bf, Le ! — 
lange Reimerei zu einer Heinen Bewegung iſt ni 
— be kindiſch. Bei einem —— Spiele 
(a. a. D. Nr. 77) ſollen die Kinder fo gruppirt 
werden, daß fie ein Schifflein 8 ——— Dazu 


a 


— befchäftig it Bauen, | Zur Fahrt nach jenem Str es em 
ort en mit en, naı ar and — Den fern 
Fiechten. Stãbchenlegen ee en darauf gelüftet — tem Wind vom Sand. 


oder es wird ihnen ein Liedchen vorgeſagt, eine 
—— wg Fr Kinderlieb gefungen zc. Bon 
igung ſoll Tücenlos bis zur 
ee 
von pielen un gungen ift 

die größte Strafe für die Kinder; andere Strafen 
, denn bie Kinder nehmen fich feine 

ergehen (). Die 

—* —— Kindergartens 
die Kugel, die Walze, der Würfe, 

—* Segetäfelchen, das Faltblatt, das Aug- 
Kmeibeblatt, t, das Flechtblatt. Tegeftähchen, Ringe, 
» Verfchränfftäbe,, der gegliederte 

Stab, Faden, die Linie (Neh- 
81 Ausſtechen, Ausnähen, Ausmalen, Thon, 
Kan an a Ener 
prä 0 fhile 

dert Auguft Kühler Das Leben des Kindergartens, 
Sieht man aber näher zu, ” dieſe Spiele und 
betrieben mer! 0 Tann man 


Beihäftigungen werben, f 
Hin der Wehmuth erwehren ob der vielfachen 





Nach gu 

— D lieber Blafius —8 — Uns dieſen Wind 

geſchwind“ zc. Im dieſem Liede kommen neben 
dem „leben Blaſius“ und dem Strand noch die 
Worie „Segel, a gelandet, geftrandet, Meer“ 
vor. Wer gibt den Kindern Davon eine Hare Vor⸗ 
ftellung? Zu dem —8 — in welchem ſich die 
Kinderreihe zu einem el ein⸗ und dann wie ⸗ 
——— wird das Lied gefungen: „Fädchen, 
Fãdchen, wie ein Räbchen did) um deinen Anfang 
winde — Daß man did) als Knäuel finde” zc. 
(Das Rädchen windet ſich nicht, fondern es dreht 
ſich, und zwar nicht um feinen Anfang, ſondern 
um feinen Mittelpunkt. Der Vergleid) de8 Fäd⸗ 
chens mit dem Rädchen ift aljo ein unglücklicher, 
und der Vergleich der Kinderreihe mit einem Yüb- 
hen ift nicht viel glüdficher.) Dann folgt Er 
Die Praris des gartens, Weimar 1: 
1, 98) eine Beſprechung welde den — 
Begeif „gerade, ag , biegfam, krümmen, win- 
den, Rolle, Snäuel, Garn, aufwideln, befeftigen, 
umbdrehen, aufwinden“ zumal. vorführt. Deüffen 
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ba bie jungen Köpfe nicht verwirrt werben? Im | erften Gaben) enthält. Diefes Ausfpinnen des 


Kindergarten ift viel Treibhauscultur, V 
und Verfünftelung. Was fonft die Kinder N 
einmal in den erften Jahren des VBolfsjchufbef 
lernen, das wird ihnen hier ſchon im vorſchulp er 
tigen Alter eingeprägt. Da lernen fie, was Win- 
i ſenkrecht, gieichſchenkelig ift; fie lernen ein 
Viertel, Sechstel, Adhtel ꝛc. kennen; fie hören von | Kir 
Steuern, Prozeſſen, Kanonen, Kangordrungen 
der Fürften, vom Fernrohr, Opernglas, Schaft, 
von der Tonhalle und dem Concertſaale etc. reden; 
e ſollen das Wachtthum und die lung der 
flanzen betrachten — lauter Dinge, bie weit 
über bem Horigont der Kinder Tiegen. Ste müfjen 
ferner über ihr eigenes Thun in altfluger Weiſe 
teflectiren und reden und werben fo ſyftematiſch 
zu oberflächlichen Schwäßern erzogen. Sie fpielen 
nicht, um zu fpielen, fondern um über das Spiel 
zu veben. Köhler jagt (a. a. ©. 101) ganz offen 
heraus ch bei den Kreisſpielen if ht das 
Spiel jet das Werthvollſte für die —— 
des Kindes, ſondern das, was vor, während 
nad demſelben von der Kindergärknerin und den 
Kindern geiprochen wird.“ Weberhaupt bürfen die 
Kleinen nichts thum, ohne daß dazu und davon 
— und gefungen wird. Mit einem einzi- 
ürfel werden nicht weniger als 61 Uebungen 
ee ae, dann mit dem Würfel an 
Schnur oder am — wiederholt. Dabei 
wird immer geſchwatzt, z. B. „Der Würfel beine 
d drüdt nieder — Er « nicht falle, in 
wieder“ zc. Sobald das Kind den Ball 
eig muß es ihn befingen und 79 Uebungen 
mit ihm vornehmen, bis er endlich von der 
80. Hebung an geworfen und gefangen wird. Wie 
lange müſſen da die armen Kleinen auf die ächte 
Ballfreude warten! Insbeſondere leidet der Kin⸗ 
bergarten an einer unfinnigen Maßlofigfeit. Köhler 
gibt zu den Bewegungsipielen 275 Lieber, von 
denen manche 4—6 Strophen haben. Soll auch 
nur der dritte Theil De sun werben, jo 
find e8 über 90 Lieder. Sollen diefe gefungen 
werben, fo müffen fie eben gelernt werden. Zu 
den Siebern ber Bewegungsſpiele kommen dann 
noch die Reime, mit denen das Ballſpielen, Bauen, 
Falten, Flechten 2. begleitet werden fol. Da 
murrt bie moderne Pädagogik über den Gedãchtniß · 
ef, des Katechismus, zu deſſen Einprägung bie 
olfsichüler acht Jahre Zeit haben, umd daneben 
ibt fie ſelbſt mit den Kleinen des Kindergartens 
durch dad Anlernen geiftlofer NReimereien einen 
„Memortr-Materialismuß“ , der ohne Vergleich 
ift. Maßlos ift der Kindergarten auch in den Be⸗ 
Thäftigumgen, indem er die Kinder mit | 
Formen überhäuft und mit Hartnädigfeit 
befteht, alle möglichen Formen em er er 
— en. en = —— von Seidel 
mar) nic er 
er für das Flechten. Köhlers „Praxis des 
Kindergartend“ fülltdrei ftattfiche Bände, vondenen 
ſchon ber erfte über 300 Vorlagen (für die ſechs 








erfrühung ! — das Hervorſuchen der Heinften und klein · 


Modificationen — Themas, dieſes 
loniſtren und än, fihalten an der 
—— Methode der Natur der Kinder 
widerwartig und erſtickt alle individuelle Entwick⸗ 
us Im Programm fagt man, die Zöglinge des 
ergartens tollen zur Selbitihätigfeit erzogen 
iwerben, aber in ber Wirklichleit dürfen fie ſich nur 
regen und beivegen, wie e8 die 3 Bjade, ee 
ihnen bie Fröbelei anlegt, erlaubt. einem Be⸗ 
richte über die Kindergartenarbeiten der Wiener 
Weltausftellung ſchreibi Kapri (in der Internatio- 
nalen Ausftelungszeitung): „Der ewig gleiche 
Zwang einegin —* vielen Ausftrahlungen berinbeln, 
aber leider wenig variirten Syftems, in welchem 
uns in ben Kindergärten die arme Heine Men 
heit eingeengt eier. biefe Fels — 
ſchäftigungsweiſe nach 
univerſellſter —— — nur in je 
tung, in Beförderung mechaniſcher Gefchidlichteit, 
md ſtimulirend und förbernd auf die Meinen Schuß- 
befohlenen, hemmend aber wirkt fie im Allgemei« 
nen auf die geiftige, jelbftändige Entwidlung. Die 
Grenze —2 Ordnungsſinn und 
ſcheini ung hier aufgehoben und Eins trübe in das 
Andere zu verfließen. Wir können uns num und 


er | nimmer zu dem Glauben befennen, daß die Kinder 


ein immenfes Vergnügen baran finden, — 
von Quadratblättchen alle in ber Bela Bo 
aus Papierftreifchen zu flechten. Wir hal —2 
bes als einmal in En, äh Fer Arbeit- 
übungen beigewohnt und gejehen, baf gerade die 
intelligenteften Finder dem Zwange ber vorgeſchrie⸗ 
benen Arbeit oft weinend und ſchluchzend a 
en." Karl Waldau urtheilt im „Berliner 

Tageblatt“ bei Gelegenheit des Berichts über bie 
rn — ber „a der ——— 
er ui weizer Abtheilung begegnen wir 
Sünden eines Syftems, das fi mit 

Gewalt der früheften Erziehung bemäditigt. Ich 
meine dad Fröbel'ſche Kindergartenfyftem, dem 
man bie armen Kleinen, ehe fie.vecht und 
figen können, zum Opfer hinwi ce Kind mit 
greifenhaftem Gefiht — bas iſt das gIrdbel ſche 
Spitem. Man zwingt die Kinder, en orien 
u ſpielen, in philoſophiſchen Formen Iı au 
Fin und bie überjprubelnbe feige Kindeslaune aus 
beftimmten Utilitätsgrünben und logiſchen en 
außzuleben. Was wird aus ſolchen Kindern , 
man nad) Schablonen gedrillt, deren luſtig quell 
lende Fröhlicteit man in wohlgefügte Sm 
röhren abgeleitet hat? Sie werben proſaiſche 

Flactöpfe, langweilige Dutzendmenſchen, bar jeder 

| Originalität. Das es bel'ſche Syſtem beftreut 
x ellen Blüten des Kindergemüths mit Staub 
und Aſche und gießt über das euer ber Kindes» 
phantafie kaltes Waſſer. Diefes Singen, Tanzen 
kr En —— s dieſes Spielen 
mit zweckvollen, finnfchärfenden, verftandanregen- 
den‘ Gegenftänden macht die Kinder verbrofien 
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und altttug, es ſtreift ben Schmelz ber Rinde 
don 
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fie muß als en Each confeſſionellen, über« 


der Seele. Wie das Zupielregieren in der | haupt rı — 5 — gedacht werben. Natur« 
Politil, fo ift das Zuvielerziehen in der Menſchen· gemäß will ihrem Ziele nad), indem un 
Uebel. Man geftatte dem Finde — en Beruf des Menſchen als ©: 


we ein 

dech zu fein!“ Der Verfaſſer ber „Berliner 
* über — —— ——— 
welche in der Methode ber Kindergärten jahrelang 
ayogan Be waren, noch mit nem per 


eb! 
gu munterer Aufmerfjamfeit un leichter, {harfer 
Kl unfähig waren.“ el auch Joſ. 
—— — Kindergartens und 
ee Berlin — 116f.) 


Hi aus ift das 
En 
n ol 


Salem, De eig eifri — Kern de Frobel ſchen 
ie re r Yröbel 

BE Ge a 108): 
„Unter a eniffen der Natur joll das Kind 
groß werben. Dort foll es die Geſetzlichleit aller 
organischen Bildung allmälig erlennen, ſoll durch 
liebenbes Pflegen von Pflanzen und Tieren fich 
vorbereiten zur liebenden Pflege in der Menſchen⸗ 
welt, fol, die Werke nahahmend, ben großen 
Bertmeifter (eie1) finden und Tieben al8 Schöpfer 

einen 


tigung mit 
ide waltet einathinen, ehe das Getöje der Welt 
und die Sünde in feine Bruft einziehen.“ Wir 
aber müfjen verlangen, daß das Kind auch unter 
en Einjläfien ber Gnade aufwachfe. Uns find die 
nicht bloß —— — 
Reiches Gottes eſſen ie 
ang und ale Key nad) dem tief 


HEHE 


[23 mi E ns edle Sprößtinge | m 

den und müſſen als 

t aa en Rn. Sie follen nicht | weni 

dnung, ſondern aud) 

übernatürlichen Welt« 

a ee und fie müfjen 

* allein Gott den Schöpfer, ſondern auch Gott | Ti 

den Exlöfer erlennen und lieben, der jo ernſtlich 

verlangt: „Lafjet die Kinblein zu mit tommen und 

Baer a a a are 

ver] a a e 

der confeſſionsloſen Fröbelei überantwortet 

Bei der zu Erfurt % ehaltenen „General- 

—— rs 
ganz offen: „Die Aufgal 

Vereins ift Die naturgemäße Erziehung der Jugend 

md muß Die bisherige Erziehung verdrängen, d. h. 
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| Doß die anticprftlichen Grunbf 


, | ift das eine Verfü ann 


jedem Kinde | Kinder unbed 








iiner | Gattin, Bürger zc. in’3 Auge faßt, dagegen Er 
Beziehungen des Menfchen zu e Weſen über dieſer 
atur verwirft ... Dieſe Erziehungsmaxime iſt 
eine Fortſetzung und Bollendung vom 
—* — hat das He 8 Lehramt und 
verworfen und an deren Stelle bie 
— Bing a —ES ohne 
d.h. die Auctoritãt verworfen. 
Er Hat non en hard Werth auf die Glaubensjähe 
gelegt und damit die Glaubensunterſchiede und 
den Glaubensfampf fortgejegt. Frobel geht aber 
weiter, er hebt die Auctorität der Kirche und den 
— der le auf und an deren 
das Princip verföhnen« 
den Brudericher € Magazin für Pädagogit 1880, 
Nr. 26). Das il ent amd erflärt Hinlänglic, 
weßhalb gerade Die Loge und die Socialbemofratie 
überall für den Fröbel’ichen Kindergarten eifert. 
füge in der That 
ducchgeführt werben, erjehen wir auß der Zeitſchrift 
Kindergarten“ von Fr. Seidel in Weimar. In 
Pr. 1 vom Jahre 1889 wird in einem Auſſote 
„Weihnachtsfeier im Kindergarten“ gejagt: „ 
religiöſe Standpunkt der Kindergärtnerin en 
babei nicht in Betracht . .. Wen man den Kin⸗ 
dern religiöfe Wahrheiten, md feien fie in noch fo 
ſchöner Yorm dargebracht, verfünden Täßt, bie fie 
nicht verftehen, einfach nicht begreifen können, io 
an bes 68 Natur.“ 
Die Socialdemotratie ſchwärmt fi = Kinder- 
garten, weil fie richtig ertannt hat, daß derſelbe 
neben dem religidjen Nihilismus die fociale Aufs 
Löfung befördert. Fröbel und feine Anhänger er- 
Hären den Kindergarten für eine nothwendige Er» 
gänzung der — — und verlangen, 
daß alle Kinder vom dritten an dem Kinder⸗ 
garten — werden. ſchickt eure 
ingt in den ee me 
Köhler. Ex begründet dieſe en N 
ME: —* artens iſt Erziehung zur * 
fie Zived lann nur in größerer Ge⸗ 
f und nicht in der Der erreicht werden, 
ens ebenfo ſchwer und unvolllommen, wie 
der Unterrich wed in der Familie erreicht wird.“ 
Ale Kinder jollen darum in den Kindergarten, „wo 
ſich alterögleiche Kinder antreffen und einen erzich- 
lichen Einfluß auf einander ausüben, wo Kinder 
andere Kinder Tennen Iernen und mit dem Studium 
der Menſchenlenntniß () beginnen können, und 
wo die Hebung in den gefelligen Tugenden an« 
gebahnt wird“ (Der Kindergarten in feinem Weſen 
dargefellt, Weimar 1868, ©. 28. 88.47). Nad) 
Gottes Ordnung ift aber die Familie das eigent« 
liche Kinderheim, wo das Kind zur Gemeinſchaft 
erzogen und in den gefelligen — geübt 
wird. Sie iſt der von Gott gepflangte Garten, in 
welchem das junge „Denjchengemäch3? Jam; beiten 


sen! 
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gebeiht, wo alle Seine edlen Triebe an der — 
des Mutterherzens fi entfalten. Erſt wenn fü 
das Kind in diefe engere Gemeinfchaft a 
hat und in diejer erflarkt ift, lann es der Zugluft 
einer größern Gemeinſchaft ausgelegt werben. 
Selbſt in Sparta, wo die Erziehung zum Gemein- 
weſen das Hauptziel aller Erziehung war, beließ 
man die Kinder bis zum fiebenten Sabre i in der 
Familie. Die Bande der Familie find leider ſchon 
genug gelodert, fie müßten vollends zerreißen, wenn 
bie —E de8 Kindergartens erfüllt würden. Es 
2 allerdings ſchlimm, daß viele Mütter aus dem 
Arbeiterftande ihre Kinder nicht — hüten, I 
und erziehen können, weil fie mit 
Lebens zu kämpfen haben und dem Verbin Ken 
gehen müflen, und für die Kinder folder Mütter 
Des die Familie erjegende Anftalt notwendig. 
ieſe Anftalt ift aber nicht der Kindergarten, wo 
en confeſſionsloſe oder aufgeflärte „Tante“ des 
Geldes wegen die Kleinen abrichtet, ſondern bie 
chriſtliche —E wo die Ordensſch a 
um der Liebe Eprifti willen mit himmliſcher 
duld die Kinder behütet, pflegt, zum Spielen ei 
zu leichten Sertigfeiten anleitet, im Gebete und in 
den Anfangsgründen der Religion unterweist, mit 
Einem Worte, hriftlich erzieht. Der Fröbel’iche 
Kindergarten aber ift aus päbagogi — 5 
und ſocialen Gründen zu ver 
tämpfen. In Preußen war derjelbe von 1851 bis 
1861 als ein „ſtaatsgefährliches und irreligiöfes 
Inſtitut“ verboten. — Literatur. Die angeführ« 
ten Schriften und Alegander Brumo Hanſchmann, 
Friedrich Fröbel, die Entwicklung einer Er» 
ziehungsidee, Eiſenach 1874; Lina Morgenftern, 
Der Kindergarten und die Schule, Leipzig 1874; 
Schliephale, Ueber Fr. Fröbels Grgiehungslehre, 
deren wiſſenſchaftliche — und Fortbil⸗ 
dung, Berlin 1872; 8. v. ge Bee 
Der Kindergarten des abe erſte tätte 
Dresden 1878, 2. Aufl.; Ernſt Barth, iiber 
auß dem Kindergarten, Leipzig 1873; J. H. v. 
Fichte, Die nächſten Aufgaben für die Nationale 
erziehung der Gegenwart mit Bezug auf Fr. Frö⸗ 
bels Erziehungsſyſtem, Berlin 1870; Magazin für 
Pädagogil, Spaichingen 1870, 9. &, 1871,9.1; 
73, 9.4. [Rnedit.) 
Kindermann, Ferdinand, ein verdienter 
Schulmann, war im letzten Drittel des 18. Jahr⸗ 
hunderts der Reformator des deutſchen Volksſchul · 
weſens in Böhmen, welches unter den Drangfalen | rer 
bes Erbfolgefrieges und des fiebenjährigen Krieges 
tief if ge efunfen war. Er war am 27. December 1740 
Önigswalde (Böhmen) geboren, ftubirte zu 
Drag tatholifche &heologie und wurde 1771 dis 
Pfarrer von Kaplig, einem Landftädtchen im Kreife 
Sc eingefeßt. Der Wellenſchlag der von 
. d. Art.) in Sagan angeregten päba- 
7* wegung war um jene Zeit ſchon nach 
Böhmen wen: und Profefjor K. H. Seibt 
in Prag, deſſen Antrittsrede „von dem Finfluffe 
der Erziehung auf die Glüdfeligfeit des Staates“ 
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( 1771 Ite, hielt öffentliche B: 
3 BE tue Bene 
bon Kaplik war von dieſer Bewegung ergriffen 


und betrachtete mit Recht bie Suche für eine gute 
Erziehung ber Kinder feiner Pfarrei als eine feiner 
witigften Amtspflichten. Cr begab fi) deßhalb 
vor Antritt ke Pfarrftelle nah Sagan, um 
die Felbiger ſchen Schulverbefferungen durd) den 
Augenſchein kennen zu lernen. Die dort gemachten 
Erfahrungen begann er jofort nad} feiner Invefti- 
tur in Kaplitz nußbar zu machen. „Der erfte Tag,“ 
ſchreibt er, „den ich is Seelforge wibmete, war 
auch der erfte, den ich auf die Schule verienbete.” 
des | Im letzterer ſah es ziemlich troſtlos aus. „Die 
Kinder”, fo erzählt er, „waren alle, große und 
Meine, unter einander vermengt. Die einen ver» 
langten, daß man ihnen Brod bräche, die anderen 
wollten Milchſpeiſe, und noch andere jhienen gar 
nichts u wollen. Bald lief eines hinaus, bald 
tam eines herein. Wenn eines die Lection laut 
auffagte, jo ſchwatzte ein anderes, das britte lallte 
«| oder murmelte des erften Worte nah. Viele kamen 
nur alddann in die Schule, wenn Al die Zeit wicht 
anders zuzubringen mußten. Der 
mitten unter ihnen war nicht vermögend, dem Uebel 
abzuhelfen. Die Leichtfertigfeit der Kinder konnte 
er fo wenig verhüten, als ihnen das Efien und 
Lachen verwehren. Die Sehrart war —E 
niſch. Sie ging nur dahin, den Kopf mit 
anzufüllen, mit denen die Schüler keine Begriffe 
verbanden; in den Verftand fam davon wenig und 
in das Hm noch weniger — gar nichts. Die Re- 
figion war ein bloßes Gedächtnißwerk, und einige 
Fragen aus dem Katechismus beantworten machte 
das ganze Weſen bes Neligionsunterrichts aus” 
Nachricht von der Landſchule zu Kaplig, 2. Aus- 
gabe, Prag 1774, 8f.). Ohne Ueberftürzung, 
mit vieler Siebe unb Klugheit und mit —— 
Yicder Geduld ſuchte Kindermann die Schule feiner 
Pfarrei zu heben. Zunächſt unterwies er den Leh⸗ 
rer privatim im der rechten Methode des Schul- 
haltens, theilte die Schüler in pafiende Abthei« 
lungen organifirte einen ſyſtematiſch fort- 
fchreitenden Klaſſen⸗ oder Maſſenunterricht an 
Stelle des feitherigen Einzelunterrichts. Sodann 
gen m er den Patron des Städtchens, Grafen 
quoy, und die Bürgerſchaft für Die Sache der 
Säule, jo daß fie die nothwendigen Schulgeräthe 
— und das Gehalt für einen zweiten Leh · 
bereitftellten. Daneben fuchte er duch Pre⸗ 
di und Ermahnungen bie Eitern zu beftunmen, 
daß fie ihre dag zur u idten, Bu bes 
te vorzugsweiſe zwei Vehrgegei eig 
el Si eißigen ze „nämlich eine 
ſchone Handſchrift, Die auch den gemeinen Mann 
befticht, und den Mufitunterricht, ei biefem find 
(inBöhmen wenigſtens) die Eltern immer 
Bon einem Schulzwange durch die obrigfeitliche 
Gewalt wollte Kindermann nichts wiſſen. „Die 
Erfahrung Hat gelehrt,“ fo ſchreibt er, „daß bie 
gezwimgene Schulverbefjerung, die man gleichſam 
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mit Hand eingeführt, Heuchler, redende 
‚ aber feine ——— en er⸗ 

zeugt fo Mir blieb nichts als die 
ne daß mein Eifer, der Lehrer Einfiät, | 
keit und Gebulb endlich doch die falten ah 
— und der Fortgang der Kinder die Eltern 
een 
eren ngen 
aufrichtig re gr Entſchließung Hand 
zu bieten. Ich empfahl allen Schulcandidaten, fie 
möchten nie rn daß nur Einficht und eifrige 
Arbeitfamteit Schulen verbefjern, doch nur aladann, 
wenn ber Eifer von der Sanftinuth begleitet wird.“ 
rein moraliſche Mittel und „ohne fundo 
lico” führte Kindermann im einer Zeit großer 
g eine Schulreform durch, die weithin 
Auffehen erregte und Anregung gab. Bald er- 
Rath A — = aen = 
neug: e lcommiſſion zu 

berufen und zum Oberaufieher des 
— ge in Böhmen, fowie zum Pro! 

der Pädagogik am Kleinfeitener Gymnafium I 
nonnt wurde. In biefer Stellung übte er auf bie 
im Rovember 1775 eröffnete Normaljchule zu 
Prog, welche als Pflanz- und Uebungsſchule fi 
Nie: Lehrer diente, einen maß Einfluß. 
te er, um eine Einrichtung durchzu- 
ihm für le Zeiten eine Sie une 


ei es, feine Nation durch die rg zu einem 
induftriellen Volle zu machen. In der Schrift 


„Bon der Entftehung und Verbreitungsart ber | bei 


Imbuftrieffafien in den Vollsſchulen des König- 
reiche Böhmen“ entwidelt er feine Ideen, indem 
eru. A. fagt: „Bei näherer Betrachtung der Volls. 
wahr, daß man in jelben die 

jend gerade mit dem, was fie zeitlebens am 
meiften bedurfte und brauchte, am wenigften be⸗ 
daß man barin biel Unnüges und bei- 
nahe Ale auf eine verehrte Art lernte [lehrte]. 
Ic ſah Hierin die Duelle des Müßigganges,, der 
Armut, der Bettelei, der ſeichten Religionsfennt« 
si. der Sauigfeit in der Ausübung neh Gebote 


und mehrere ben... I über« 
—— eun ie au nr 
malmäßii 


Bene 


olfafchulen, wenn fie auch nore 
ichtet wären, ihrer Erwartung 
Iprechen und ihren Enbzwed im ge= 

meinen Leben gar nicht erreichen Lönnen; man 
müßte deßwegen ber Jugend in denfelben nebft 
den gewöhnlichen Lehrgegenftänden Arbeitjamteit 
legen, init den fi —æ— — 
e m it regen! en ver⸗ 

binden imd die Schüler zur en um fie 
ihnen von Kindheit * anzu —— — Pur dar 
durch bürfte Arbeitfi ſtriegeiſt na- 
— er Des —— dieſes Ger 
—— ohlthätig er auch in der 

Bir be liche — werden bürfte, 

eine ungeheure Zahl von Hindernifien 


Rindertaufe — Kindheit-Jeſu. 
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entgegen. Indeſſen ließ ich meinen nicht 
— ich war einmal ſicher, daß Arbeitſamleit 
Menſchen nützlich und daß die Jugend jeder 
—Ax fähig iſt. Ich hatte es nur dahin zu 
bringen, daß es die Jugend vergnügte und bie 
Eltern interejfirte, frühzeitig arbeitjam zu fein.“ 
Er verband defhalb mit der Lernſchule eine Are 
beits· oder Inbuftriefchule, in welcher die Knaben 
im Gartenbau, Seidenbau ımd in der Baumcultur, 
die Mädchen im Spinnen, Striden, Nähen, Klöp- 
peln zc. unterwiejen wurden. Diefe Einrichtung 
verbreitete fich bald in ganz Böhmen, gewann der 
Vollsſchule viele neue Freunde und trug weient- 
lich zur Hebung ber Imbuftrie im genannten König- 
reiche bei (vgl. Krünig, Oelonomijdh-tehnolog. 
Eneofiopante LXII, 131 ff). So ward finder 
mann der Schöpfer ber fogen. Induftriefchule oder 
bes Handarbeitsunterrichts, welcher Heutzutage faft 
allgemein für die Mädchen der Volls —* und 
der weiblichen Bildungsanſtalten obligatoriſch iſt. 
7 | Ir Anerkennung feines erfolgreichen Wirkens ver« 
lieh ihm die Raiferin Maria Terefia 1777 die 
Dechantei der Collegiatkirche zu Allerheiligen ob 
dem Prager Schloffe, ſowie die infulirte Abtei 
von Petur in Ungarn ımd erhob ihn zum Ritter 
„von Schulftein”. Zwei Jahre nachher erhielt er 
auch noch die Propftei an der Wallfahriskirche 
Maria Schein bei Teplik. Später (wahrſcheinlich 
1790) wurde er Biſchof von Leitmerik; als fol» 
, | her ftarb er am 25. Mai 1801. Mit Recht wird 
ex neben Felbiger, welchen er an Originalität des 
Geiftes übertraf, als Reformator und Organifator 
des öfterreichijchen Volls ſchulweſens gerühmt. Aber 
aller Anerkennung, die man dem wohlgemeinten 
Wirken dieſer bedeutenden Pädagogen zollen muß, 
darf man doch auch mit Bedauern darauf hin- 
weilen, daß fie der Staatsregie des Schulweſens 
in die Hände gearbeitet Haben, welche in ben 
legten Decennien jo traurige Früchte namentlich 
in —— gezeitigt bat — giteratur. Hel⸗ 
Gründung der öͤſterreichiſchen Volls 
fen unter Maria Therefin, Prag 1860; 
8, Heppe, Geſchichte der deutfchen Vousſchulen 
otha 1858, I, 118 f.; J. Aigner, Der Volls- 
und —— Biſchof Sr Kinders 
m Wien 1 Kaufe Knecht.] 
— Tiiel religidſer Genoffen- 
haften und Vereine. 1. Töchter von der 
Kindheit unferes ra Jeſu (Filles 
de l’Enfance de N. 8. Jesus-Christ), wurden 
1657 zu Toulouſe von Jeanne de Julliard, Gräfin 
von Diondonville, geftiftet zum Zwede der Kranlken · 
pflege, der Waijenerziehung und des Unterrichtes 
folder Kinder, deren Eltern den Calvinismus ab» 
geſchworen hatten. Alexander VII. approbirte 
1662 die Statuten, und e8 entftanden ſechs Nieder 
laffungen. Aber ſchon 1686 wurde das Inftitut 
durch er Befehl mn XIV. aufgehoben. 
(&gl. Helyot VIII, 206; Reboulet, Hist..de la 
congreg. des Filles de Prince) Amsterd. 


7 
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[Avign.] 1734, Toulonse 1835; Julliard du 
Jarry, L’innocence justifi6e ou l’hist. verit. 
des Filles de l’Enfance, Toul. 1785.) 

2. Schweitern von der heiligen Kindheit 
(Soeurs de la Sainte-Enfance), geftiftet 1840 
zu Lavalla (Diöcefe Lyon) zum Unterrichte der 
Kinder und zur religiöfen Untermeifung der Fabrik · 
arbeiter, bei 14 Rieder en. (Marchand, 
Moines et Nonnes II, Par. 1882, 361.) 

3. Schweftern von der Eongregation der 
Kindheit Jeſu und Mariä (Soeurs de la 
Congregation de l’Enfance de Jesus et de 
Marie), zwei Gongregationen fir Krantı 
und Unterricht, von welchen die eine ihr Mutter» 
haus in Draguignan (Didcefe Frejuß), die an« 
dere zu Ste. Eolombesleg-Sens (Didcefe Sen) 
hat. Beide erhielten 1853 bie flaatliche Autori⸗ 
jation und befigen jet in Frankreich über 80 
Niederlaffungen (Marchand, Moines et Nonnes 
I, 861.) [Streber.] 

4. Der Kindheit» Jefu- Verein (Opus 
sanctae Infantiae) ift ein fatholifcher Miffions« 
verein mit dem Zwecke, die chriſtlichen Kinder von 


Kindheit-Jefu. 


enpflege | lichen 


ebracht, viele Miffionen unterjtügt, Diffio- 
ar Serge ſ. w. 
erein ſteht unter dem Schutze bes 
ande. der allerjeligften era te 
heiligen gel, des HI. Joſeph, des HI. Frau⸗ 
ciſcus Xaverius und des hl. Bincenz von Paul 
Er hat einen Gener: in Paris, dem die 
allgemeine Leitung de ins und die Berthei- 
tung der Beiträge an bie einzelnen Miffionen ob» 
liegt, einen Berwaltungsrath für Deutichlaud in 
Aachen und einen Didcefanporftand faft an 
Biihofsfige, dem bie einzelnen 
beigeorbnet find. 
Borfteher des Vereins mw die Pfarrer ber Ge- 
jerein befteht, oder bie 


ihrem zarteften Alter an um das göttliche Jefu- | meinden, in welchen der 
find zu vereinigen, damit fie im Hinblid auf ihr | vom Pfarrer dazu beftimmten Priefier. Einer be⸗ 
hochheiliges Vorbild nad) dem Maße ihrer zu⸗ | jondern Vollmacht zur Einführung bes i 


nehmenden Kräfte die werlihätige Liebe zur eiger 
ge — ei = Er 
wirlen, ählige Kinder, welche ina 
und in en ale von ihren heibnijchen El⸗ 
tern graufam dem Verderben preisgegeben wer« 
den, für daS ewige umd auch für das zeitliche 
Beben gerettet werben. Es gilt vor allem darum, 
dieſen die Gnade der heiligen Taufe und, wenn 
fie am Leben bleiben, eine hriftliche Erziehung 
Y verihaffen, fie zu Handwertern, Lehrern 

erzten oder Prieſtern heranzubilden, die dann 
erfahrungsmäßig mit großem Eifer und Erfolg 
die Segnungen der chriſtlichen Religion unter 
ihren Landsleuten verbreiten. Diefer [höne Verein 
wurde im J. 1848 zu Paris von dem hoch⸗ 
würdigen Biſchof von Nancy, Charles de For- 
bin«Sanfon, gegründet. Die Gründung war ver« 
anlaßt dur die Nachrichten von dem traurigen 
Loofe der Kinder in China und in anderen heid« 
nischen Ländern. Diefem traurigen Loofe abzu- 
helfen, follten nad) der Meinung des Grünbers 
vor allem die hriftlichen Kinder vereinigen, 
weil biefelben noch feinen Verein hatten, ber 
ihrem Alter und ihren Kräften angepaßt war, 
weil ferner die Kindheit fo viele Segnungen durch 
dag Ehriftenthum empfange, und e& daher billig 
ee, fie durch Gebet und Almoſen mitwirke, 
— Heibnifcjen 


i dieſelben Segnungen zu 

ch ſollte die Theilnahme an einem 

fo jchönen Werke der hriftlichen Siehe den Kindern 
ein Mittel fein, ſich würdig auf die erjte heilige 
Eommunion v und nad) derſelben in 
ihren guten Vorjägen zu verharren. Der Verein 
wurde von den Päpften Gregor XVI., Pius IX. 
und Leo XIIL wiederholt empfohlen und mit 


Vereins 
bebarf es nicht. Der Verein ift in einer Pfarrei 
eingeführt, ſobald er dafelbft zwölf Mitglieder 
ya, Zwölf Mitglieder, zu Ehren ber zwölf Jahre 

er Kindheit Jeſu, bilden eine Einigung, zwölf 
Einigungen eine Unterabtheilung , ——— 
abtheilungen eine Abtheilung. Jede Einigung er⸗ 
hält gegen regelmäßige Ablieferung der 
unentgeltlich ein Exemplar der Jahrbücher. Mit- 
glieder bes Vereins können bie Finder glei) nach 
der heiligen Taufe werden und dann von ber erften 
heiligen ee an lebenslänglich ur 
mer bleiben, wenn fie mit vollenbetem 21. 
jahre zugleich in ben Verein zur Verbreitung bes 
Glaubens eintreten. Für Oefterrei und Italien 
bat der apoftolifche Stuhl diefe Bedingumg auf» 
gehoben. Die Mitglieder verpflichten fih, morate 
ti) wenigftens fünf Pfennige als Beitrag zu 
und täglich ein Ave Maria zu beten mit dem B 
Heilige Jungfrau Dtaria, hl. Joſeph, bittet für ıms 
und die armen Heidenfinder! Bis bie Kinder felbft 
un thun vermögen, ren fie von den 

jehörigen geſchehen. Jedes erhält beim 

am ein ih und eine Bereingmebaille. Wer 
täglich das Vereinsgebet verrichtet und einmal einen 
Beitrag von —5 — 100 Fronten fpendet, ift 
Iebennglüäes itglied deS Vereins. Im der 
Zeit von Weihnachten bis Mariä Lichtmeß, 
rend welcher die Kirche die Heilige Kindheit 
verehrt und zugleich die Berufung der Heiben zum 
Ehriftenthum feiert, wird an einem belie Tage 
eine heilige Meſſe für die Iebenben Mitglieder umb 
Theilnehmer gelejen. Dabei foll den Gläubigen 
und beſonders der Schulju ber Verein unter 
Darftellung feiner Zwede und Leiftungen empfoh- 
len und aus den Taufnamen der Vereinsmitglieder 
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der vierte Theil derfelben durch das 2008 a 
* und bei —— der — = e⸗ 
ag mitgetl werden. je Namen 
den Kindern ber bei der heiligen 
Em Aha In der Zeit vom zweiten Sonn · 
klei glefen un gar ir Die verieheen 
fige Meſſe gel zwar ie v 
br und nr des Vereins. 
orſtand Yäßt monatlich zwei hei⸗ 
lige ee in einem der Hauptheiligthümer bat= 
ige welche der heiligen —— Jeſu und 
allerfeligften Jungfrau geweiht find, deſonders 
—S Nazareth, Loreto, und zwar für die 
Iebenben und verftorbenen Mitglieder und Theil« 
nehmer be Vereins, für die armen Heibenfinder 
» ch Bi bie chriſtlichen Mütter, damit alle 
die der heiligen Taufe em- 
— Die Püpfte Gregor XVL, Pius IX. 
XTIIL haben den Mitgliedern des Vereins 
mehrere volllommene und undolllommene Abläfie 
— Alle dieſe Abläffe können auch von ben 
Kindern gewonnen werben, bie noch nicht zur erften 
heiligen Communion zugelafien worden find, und 
fürbittweife den armen Seelen zugewendet wer⸗ 
den. Die dem Verein vorjtehenben Priefter Haben 
De noch folgende Privilegien: 1. das perjön- 
ide Atar&privileg für drei beliebige Tage in jeder 
Be dummodo simile indultum pro alia die 
* — 2. die —— — 
ie jolution zu ertheilen, e 
Meine Kreuze, Statuen, Medaillen privatim zu 
ſegnen unb Damit die fogen. apoftolifchen und mit 
den Roſenkränzen zugleich die Brigittenabläffe zu 
verbinden, Die Scapuliere von der allerheiligften 
Dreifoltigfeit, der heiligen Jungfrau vom Berge 
Garmel, ber fieben Schmerzen und ber unbefledten 
Smpfängniß zu ſegnen, tamen in iis tantum 


loeis, in quibus non adsunt conventus Ordi-|3. ®. bei 


num Religiosorum, ad quos ex speciali privi- 
legio Apostolicae Sedis pertinet, praefata 
scapularia benedicere et im; onere, ceteris- 
que servatis de jure servandis; doch müſſen 
die genamiten Priefter zum Beichthören appto= 
birt fein und bie Erlaubnip ihres Biſchofs zum 
N diefer Vollmachten erhalten haben 
3. die Vollmacht, auf Erucifige die Rreuioeg- 
zu legen unter den en Bedingun · 
gen mit der beſondern —— 9 
Schwerkrankle. Zur Ausübung dieſer Vollmacht 
bedarf es —— DAR Erlaubniß des Den 
Ral. Die Abläffe, von Franz Beringer 8. 
9. Aufl) Bir 
inbsmorb, |. Mord u. Procuratio abortus. 
bedeutet im heutigen Sprachgebrauch 
1.da8 Abhaltun — beftinmnte 
metonymiſch auch den Gottesdienſt ſelbſt; 
ebäube verſammelte religiöfe 
8. die Gejammtheit der mit Jeſus 
5 zu Se Gnadenanſtalt vereinigten 
In dieſer dreifachen Bedeutung ent« 
jpricht das Wort vollfommen dem Iateinifchen 


Ei 


Kindsmord — Kirche. 
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je | ecclesia, das aus der griechiſchen Bibel in die 
Vulgata und in die Kirchenſprache herübergenom⸗ 
men worden iſt. Das griechiiche ExxAncla — 
urſprünglich profaner Bedeutung und ſteht all 
Bezeichnung einer Verſammlung nad Irre 
nem Sinne in der Septuaginta z. B. Pf. 25, 5. 
Eccli. 26,5, wie im Neuen Teftament Apg. 19, 32. 
1 &or. 14,19. Das nämliche Wort aber brauchen 
die ein h en Ueberfeger regelmäßig auch für 
das hebräifche >rır, in der Anwendung auf die jü⸗ 
diſche Gemeinde” als religiöfe Einrichtung, 3. 2. 
Deut. 23, 1ff., neben dem gewöhnlichen ouvaywyn. 
Dos Neue Teftament den Iegtern Auß« 
druck (abgefehen von mohlberechtigten Ge⸗ 
brauch bei Zac. 2, 2) auf bie jüdiſche Gemeinde 
oder Gemeindeverfammlung beſchränlt und nennt 
jede Gemeinde an Chriſten ausſchließlich &xxAnola, 
3.2. Philem. 2. Offenb. 2, 1. Dieſe Ui 
ſcheidung ift in dem griechiſchen wie in dem latei= 
niſchen Sprachgebrauch der Chriften allgemein beie 
behalten worden. Schon bie fpäteren griechiſchen 
Ueberfeßer der heiligen Schrift brauchen aber den 
fraglichen Ausdrud auch für den Ort der religidfen 
Verfammlung (Field, Orig. Hexapla 2 Sam. 
5, 8; Holmes et Parsons ib.), und ihnen folgt 
barin ber bl. (1 Eor. 11, 18. 22). Diek 
ift eine nicht fernliegende Metonymie, wird aber 
dom HL. Auguftinus ausdrüdlich erflärt: Ecole- 
sia dieitur locus, quo Ecolesia congregatur 
(Quaestt. super Levit. 8, 57). Das nämliche 
Wort dient nun aud) nach dem Bilde, das ber 
Heiland Matth. 16, 18 anwendet, zur Bezeichnung 
des britten mit dem Wort Kirche verbundenen Be⸗ 
griffes, nämlich ber großen lichen Heilsanftalt, 
welche durch das fteinerne en Mntnofm — 
wird. Dieß geſchieht wieder in 
den bibliſchen Sprachgebrauch rar 5, bir f) 
Cyrill von Jeruſalem (Cat. 18, 26). 
Schon Origenes macht aufmerffam, daß in dieſen 
Worte außer der Berufung durch Jeſum Chriſtum 

ugleich die Freiwilligkeit des Eintritts bezeichnet 
wie fie ſich für Menſchen gezieme, während 
cuvaywyn bie zwangsweiſe Vereinigung von Thie- 
ren bedeute; ähnlich will auch der hl. Auguftinus, 
vermuthlich mit —— auf Offenb. 2,9; 3,9, 
in dem Unterſchied der beiden —— die 
Verſchiedenheit der unter dem Geſetz der Freiheit 
für | ftehenden gig von der unter der 
Kriechtſchaft des Geſetzes befinblichen Juden⸗ 
gemeinde erkennen (vgl. Cat. Rom. 1, 10, 8). 
‚| Nach diefer dreifachen Bedeutung num ift bas Bort 
ecelesia in jänmtliche —e— Sprachen und 
weiter übergegangen. Dagegen werden die drei 
vereinigten Bedeutungen in den ſlaviſchen wie in 
den germanifchen Sprachen durch eine Umformung 
aus dem griechifchen xupraxdv ausgebrüdt. Diele 
vom Adjectiv xupraxds „dem Herrn gehörig” 
(1&0r.11, 20. Offenb. 1, 10) herftammende$orm, 
für weiche jeit dem 11. Jahrhundert auch xvpiaxij 
gebraucht wird, bezeichnet ſeit dem 4. Iahebunbert 
das chriftliche Gotteshaus, In dieſem Sinne er⸗ 
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Kirche. 


& 


cheint das Wort, das im Can. 15 der Synobe zu | fang des 2. Jahrtauſends aus dem Deutſchen ver- 


ncyra 314 noch zweifelhafter Bedeutung ift, un« 
beftritten im Canon 18 der Synode — jarea 
ifchen 314 und 325), fowie in ius 


irchengeſchichte (H.E. 9, 10, 12). Wenn nun im 
28. Canon der Synode zu Laodicen (zwiſchen 843 


drängt, und das eine Wort kirche ober kilche 
—— = — in he — Be 

en. Bon diefen kommt hier nur der zwei⸗ 
had Leni von Gemeinde zur Sprache; über 
den Begri in concretem Sinn ſ. d. Artt. Bafllika, 


und 888) verordnet ift, daß die Agapen nicht in | Bauftil 


den xupraxois 7 Exxinolau gehalten werben jollen, 
fo läßt fi) danach vermuthen, daß xupıaxdv, um» 
gelehrt wie ecelesia, auch auf die einzelne Hrift- 
liche Gemeinde übertragen worden ift. Dagegen 
ift im Griechischen die Verſchiebung der Bedeutung 
zum Begriff der einen chriftlichen Kirche nicht 
wahrzımehmen. Dieſe Erweiterung des Sinnes 


haben erſt die germaniſchen und die jlavifchen | gefüh 


Volter vollzogen; denn nur dieſe haben, wie oben 
gejagt, das griechiſche Wort in ihre Sprachen aufs 
genommen. Eine folhe Einbürgerung läßt fich 
bei den Slaven leicht erflären, weil fie die hrift« 
lichen Begriffe nur durch griechifche oder durch 
deutſche Glaubensboten in verhältnißmäßig |päter 
Zeit Tennen gelernt haben. Daß aber die Ger- 
manen, welche durch lateiniſche Miffionare das 
Chriſtenthum erhielten, da8 Wort für die hrifl« 
liche Heilsanftalt direct, ohne ben Umweg durch 
da8 Lateinifhe, aus dem Griechiſchen herüber- 
genommen haben, ift ein bis jetzt ungelößtes Räth- 
ſel. Schon Walafrid Strabo hat die auffallende 
u: durch die Annahme zu erklären gefucht, 
daß Die arianijhen Goten das Wort aus dem 
Griechiſchen erhalten und den übrigen Stämmen 
mitgetheilt hätten (De rerum eccles. exord. et 
increm. 7). Allein in ber gotijchen Bibelüber⸗ 
jegung, die doch arianiſchen Urfprungs ift, fteht in 
der erftgenannten Bedeutung nur gudhüs (ob. 
18, 20) ober alh (Marc. 11, 11); für die beiden 
anderen Bedeutungen hat Ulfila gar fein Wort 
gebildet, fondern aikklösjö beibehalten. Man 
Bunte denken, da8 Wort ſei aus Gallien über die 
keltiſchen Länder hinüber, aus denen die Glaubens- 
boten der Germanen ftammten, in's Deutſche ge- 
kommen; allein auch die Sprachen, welche hierbei 
in Betracht kommen, Tennen mır ecclesia, breton. 
ilis, iriſch eaglis, ſchottiſch eaglais. Sonad) bleibt 
nichts übrig, als die Thatſache einfach als uner- 
Härlich anzuerlenmen. Bei feinem erften Auftreten 
im Deutſchen zur Zeit de 9. Jahrhunderts hat 
das Wort in der Form chiricha (aus dem Plural 
xuplaxa mit Genuswechſel gebildet, wie biblia 
aus BıBAle) ſchon die dritte der angegebenen 
Bedeutungen und bezeichnet die fichtbare Heils- 
anftalt Jeſu Ehrifti (Taufgelühde in Wadernagels 
Leſebuch I, 22). Vermuthlich liegt auch hier das 
Bild bes aufgebauten Gotteshaufes zu Grunde 
(Schmeller , [altfränt.] Evang. Matth. 16, 18 
mina kirichun); denn fonft jteht für ben frag« 
fichen Begriff ladhunc, gelathing, christenheit, 
samanuno (Mafmann, Die deutfehen Abſchwö⸗ 
rungs· x. Formeln vom 8. bis zum 12. Jahr« 
Hundert, Quedlinb. 1839, 71—79, altfr. Matth. 
18, 17). Alle diefe Ausdrüde find feit dem An« 


L Die Lehre von ber Kirche. 1. Begriff 
der Kirche. Jeſus ſelbſt Hat zuerſt im Anfchlufle 
an die Bußpredigi des Täufers die Nähe des 

immelreiches, bes Reiches Gottes verkünbigt. 

8 war dieß das von den Propheten verheißene 
meſſianiſche Reich, in welchem die bußfertigen 
Sünder, die zur Kindegeinfalt und Demuth zurüd- 
rien a6 — — — 
vom Himmel herabgeſtiegenen 
ee Gattin u einer durch das Sn 
des Glaubens und der Liebe befeftigten Gemein- 
ſchaft vereinigt, ſich der 
Erlöfers erfreuen und fi 


himmlischen Gaben des 

ir das wahre Himmelreich 

in der Hoffnung auf die Wieberkunft des Menſchen · 
ſohnes vorbereiten follten. Bald zeigte fich aber 
die Unmöglichkeit, unter den damaligen Juben die 
Idee des Himmelreiches allfeitig zu verwirklichen. 
Die Anfeindungen und Berfolgungen, welche Jefus 
ſelbſt zu erbulden hatte und für jeine Jünger 
vorausſah und voraußverfündigte, veranlaften ihn, 
bereit3 in den Gleichnifien vom Himmelreidh die 
durch die menſchliche Unvolllommenheit und Bos- 
beit drohenden Hinbernifje anzudeuten. Als aber 
feine Predigt zu einer Krifis unter den Juden und 
unter den Jüngern führte, und es ſich Mar heraus- 
ftellte, daß das jüdtiche Vol in feiner großen 
Mehrzahl das Himmelteich von ſich weife, da ſprach 


h. Jeſus zum erften Male ausdrücklich von der Kirche 


welche er an die Stelle der jüdiſchen Synagoge 

werde. Bon ben Evangeliften berichtet nur 
atthäus hierüber, 16, 18 und 18, 17. Beide 
Stellen feßen den Begriff von ecolesia voraus, 
um ihre Bedeutung, Macht und Organifation im 
Unterfchied zur Synagoge Hervorzuheben. Diefer 
Begriff konnte, abgejehen von der Einrichtung des 
Alten Bundes, aus dem entnommen werben, was 
Jeſus vorher über das Himmelreich und über 
die Berufung, Ausfendung und Beitimmung der 
Apoftel gefagt hatte. Denn hatte Jefus Gläubige 
um ſich geſammelt, die Apoftel zu Menſchenfiſchern 
berufen, fie mit der Wundergabe außgerüftet, zur 
Verfündigung des Evangeliums ausgeſandt und 
in die Geheimniffe des Himmelreiches eingeführt, 
0 konnte er unter feiner Kirche, welche er auf den 

Ijen Petri zu bauen verſprach, nur ein geiftiges 


— 


jebäube verſtehen, in weichem ähnlich, wie die 
Juden in der Theofratie als Voll Gottes ver- 
einigt waren, alle Gläubigen, Jünger und Apoftel 
durch den fichtbaren Felſen unter fi) und mit dem 
unfihtbaren Herrn und Chriftus verbunden wer⸗ 
den jollten. Die zweite Stelle läßt noch deutlicher 
erfennen, daß dieſe Gemeinſchaft von einer pri« 
daten an zu unterjcheiden und aus ber 
Menge der Gläubigen und Den) mit beſonderet 
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bend nicht, weil fie, für Heidenchriftlihe Leſer 
‚ weniger die Organijation ber neuen 
hervorheben wollten. Was fie aber von 

dem Reiche Gottes, von ben Apofteln und von der 
Sendung ‚eigen an en pe une 
i ie nad) dem Tode des Herrn zu 
Paene Ri Hin, aud) wenn man bon Blake 


— —— des re Rodes und 
—— nd m — 
in den fen müfjen wir 

daher die genaueren Angaben über den Begriff der 
icche fuchen. Das Wort wirb Hier jomohl von 
a a est 
an 

die —e des Wortes erinnert 


elbſt weiter ausgedehnt und zulegt zu einem 
alle Einzelfirdhen zufammenfafjenden Allgemein- 
wurde. So lange die Gläubigen in Jeruſa · 

Im bie ganze bilbeten, waren fie „bie 
. 918 ſich aber von diefer Mutterficche aus 
iftenfhum weiter verbreitete, Tochterlirchen 
— blieben, —— he d Far 

f man zwifchen ber 
und den Kirchen unterjcheiben. So wirb 9, 81 


— — 
BR pi sr hesbepteg a bene 


Denn was die Apoftelgejchichte über ihn 
— — 
er on mi 
Eimer (1 € or. 15, 9. Gal. 1, 13). Dagegen 
hat er, wie alle wichtigen Lehren des Glaubens, jo 
a De Sn Sn De u Li mh 
finnigen Speculationen r ganzen Tragweite 
und dargeftellt. Nach — innern und 
Seite, nad) dem refigißs-fittlichen Gehalt 


bentung für & 

den Beil zur vollen Musbilbung 
ie Einzelfirchen ( Röm. 16, 4. 
; 7,17. 2Cor. 8, 1. 18.19; 
22° Kata, 16) und bie irchen 
einzelnen Häufern (Röm. 16,5. 1 Cor. 16, 
15. Philem. 2), in in mehen fich Die 

gemeinfamen Feier verfammelten 
(1 &or. 11, 16. 2m. aber ebenjo die Kirche über- 


erfaßt 
änßern 


EREE 
een 
ie, 
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Sr 
1 


Haupt (Gal. 1, 18. 1 Cor 15, 9. 1 Tim. 8, 5. 
15) al8 Kirche Gottes und Kirche Chrifti (Eph. 
1,22; 5, 25. 27. Apg. 20, 28). Sie iſt 4 


32. Apg. 

die Säule und Grumbfete der Wahrheit, | d 
eine en ge eine wirkliche Größe, ein 
unter den Menjchen. Zwei 

— —* es namentlich, durch welche der Apoftel 
= Feige ber Kirche atiſchaulich zu machen ai, 
Bid von einem Gebäude und das von einem 
—— Beide verbinden in treffender Weiſe 

Mireniezikon. VIL. 2 Aufl. 





& 


a a das ſichtbare und das 
Moment en eg und laffen in 
va fichtbaren Leib bie ende Seele erlennen. 
Dos eine Bild a das andere bei 
Johannes vom Herrn n ft vorbereitet. 
at verheißen, er wolle feine Kirche 
bauen und die Schlüffel des Himmel⸗ 
reiches Petrus —— Hauſes über« 
eben. Er verweist die Juden (21, 42) an bie 
— „Der — welchen die 


en haben, ift zum Edflen ge 
i den; en dief und 
wor! vom iſt dieß sn, — 


wunderbar in unfern Augen.“ 

Haus Gottes, das meſſiamſche Reich, von den Juden 
weggenommen und m den —— gebracht. Dieſe 
—— in flament und in den 


verwendet der Apoftel u 
einem bis in’8 Einzelne ausgeführten Bilbe no: 
— ehe ẽ at, — hat als a 
auf die u Co: 

fer Barmeifler er ber Onabe, die 
liehen ve iſt, den ©: 


gelegt. Einen anbern Srambfkin ae als — 


an 
liegt, Epriftus, !ı ber niemand leg 

u al Grundſtein Hat er die Kin —2 

ang edlen Metallen und koſtbaren Steinen (1 Cor. 

3,10 Au —R ie on nee 

er je Geift in e 

ind nid mehr —— und Beifaffen, ſondern 


auferbaut auf 
pheten, während Jefus 
durch welchen der ganze Bau zujommengefügt 
und zu einem Heiligen A 
Bohrung Gottes im Seife erwähst (Eph.2, 19 
bis 22). Gott wohnt und wandelt unter ihnen; 
er iſt ihr Gott md fie find fein Volk (2 Cor. 
6, Bu —5 — Gegenwari Ss lb Ka Ein- 
wohnung 
eine unfichtbare Kraft, dat 
lage, während die vom Geifte erfüllten — 
die ſichtbaren Steine des a geitigen — find. 
e | Diejen Gedanten führt ber HI. Petrus noch weiter 
ans, indem er bie innige Verbindung ven dem 
von den Bauleuten verw Edftein und den 
lebendigen Steinen, welche aus den — 
darauf gebaut werben, bervorhebt und das 
— X zhaug Prieſterſchaft mit Va Date 
(1 Petr. 2, 4—10). Indem bie © 
Ba zu nalen lebendigen Gebäude auf ——— 
den, dienen ſie zur Auferbauung der Rinde (1 &or. 
14, 12) und (nad) dem zweiten oben genannten 
Bid) zur Auferbauumg des Leibes Chef Eph. 
‚ 12). Dieſer Leib empfängt fein Leben von 
ge und —5 Chriſtus wel⸗ 
iſt. Wie der Leib einer 
und — Seen — Far alle einzelnen Glieder 
Einen Leib bilden, fo ift es auch mit bem Leibe 
Chriſti. Denn ducch Einen Geiſt ſind wir alle zu 
Einem Leibe getauft worden, Juden ober Griechen 
Knechte oder Freie, und find Alle er Einem Geifte 
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geiränft worden. Und bie Einen hat Gott gejeht 
in ber Kirche zu a zu Propheten, zu 
Lehrern. Sind eiwa Alle Apoftel? Alle Prop vr 
Me Sehrer? (1 Cor. 12, 1281. Röm. 12, 
Chriſtus ift das 
da ift ber Anfang, der Erftgeborene von ben Todten, 
auf daß er in Allem dem erften Pla habe (Eol. 1, 
Ri u Gm! gen, mie ji 0, 
[8 Haupt en, welt ein ie 
Fülle deſſen. der les in Allen Eph. 
22. 23). Das Ziel dieſes Leibes iſt der Bale 


jenen Mann (4, 18), Be wel die ns 
ri 
— 


is Dein as ſchwach ift, aber bereits die Anlage 

ganzen, vollfommenen Mann hat, jo ift auch 

ie Kirche ein kleiner Organismus; aber fie befitt 

hr am aupte die Kraft, Alles an ſich zu ziehen, 

über Die ganze Erde auszubehnen, f5 inner= 

14 und äußerlich zu entwideln und jo dem Boll» 
alter —— — 

Im Alten Te 


Jehova und feinem Volle als eine En e dargeftellt. | Pe 
Im Neuen Teftament erfcheint der Herr elbft als 


— gam, um fi eine Braut zuzubereiten 
Matt, 9,15; 25,1 ff. Joh. 8, 29. Offenb. 19, 
7.8; 21 ‚9-11 11). Apoftel benupt diefes 


Bin, um bie Verbindung Eprifti mit der Kirche 
nad ‘ber Analogie ber Verbindung zwifchen Adam 
und Eva zu erflären: „Der Mann iſt das Haupt 
bes Weibes, wie auch Ehriftus das Haupt der 
Kirche und ber Erlöfer des Leibes. Wie die Kirche 
Chriſto unterthan ift, fo feien es auch bie frauen 
den Männern in allen Stüden. Die Bauer 
follen bie Frauen lieben, wie auch Chriſtus di 

Kirche geliebt und ſich für ſie —— 
damit er ſie heilige, nachdem er ſie gereinigi 
das Waſſerbad mit dem Worte, damit er für ſich 
die Kirche herrlich darſtelle, ohne Fleclen und Rum⸗ 
zeln oder etwas dergleichen, auf daß ſie heilig ſei 
und ohne Fehl... Denn niemand hat noch ſein 


eigenes Fleiſch ge choßt —55 — jeder hegt und pflegt | Amt bes 


&, wie auch Ehriftus Die Kirche, weil wir Glieder 
feines Leibes find. Diejes Geheinmiß tft groß, 
ich fage es — ug auf Chriſtus und die 
Kirche” (Epb. 5, 2300) Wie man auch das 
„Geheimniß“ erflären mag, unzweifelhaft wird 
die Verbindung zwiſchen Adam ımd Eva das Bor- 
bild für die innige, Iebendige Vereinigung Ehrifti 
mit feiner Braut, der Kirche. In dem Grund- 
geheimniß der Menſchwerdung wurde biefe Ver⸗ 
einigung bergeftellt. Indem ſich aber der Gott« 
menſch mit der Kirche verbindet und fie reinigt 
und beiligt, feßt er die Menſchwerdung/ die Ver 
bindung Gottes mit den Menſchen in geheimniß- 
voller Weife fort. Hat er nicht eine indivibuelle, 
fondern die allgemeine menſchliche Natur, glei)" | 4 
jam ein compendium generis humani ur 
nommen, fo hat er ganz beſonders den Leib 
Kirche mit fi) verbunden, um dadurd) daB Werk 
der Menſchwerdung für die ganze Menſchheit 


Kirche 


fiament wirb der Bund zwifchen eher 
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tbar — Er ja die Gläubi 
ne der ©: — der Welt ar 


daß ie beig und aniae 


5.)|Siebe (Eph. 1, 4. 5), gemäh dem Rathfeplufte, 
aupt be Seibes, der Kirche, der | en er 


ch vorjeßte, in ihm fir 
der Zeiten, unter ein Haupt 
(gu erneuern) alles in Ehriftus, was im Himmel 


ber a (1, 10). 


Ale diefe Bilder find wi über — Schil⸗ 
derungen erhaben; fie ſetzen Realitäten voraus, 
ee ee 

ichte e 

Grund und Halt in dem Gebiete des Uebernatür- 
lichen haben. za E die Lehre von ber Run 
wie die Lehre von der Erlöfung und Gnade 
Moment der übernatürlihen Heilsordnung (Cat. 
Rom. 1, 10, 18 sq.; Vatic. Sess. IV proovem.). 
Aber es folgt aus dieſen Bildern, daß die dadurch 
verfinnbilbete Kirche ein dop Element, ein 
ſichtbares und ein unfihtbares, ein menfch« 
liches und ein göttliches einſchließt. Eihtbar if 
e der Kirche, auf dem fihtbaren Felſen 

Ar geeänıe gründet, wie eine Stadt auf dem e 
von Seiten au fehen; fichtbar ift die Ver⸗ 
einigung ber Gläubigen, ber Jünger und 
zu dem einen Leib, wie Chriftus einft jelbft far 
bar auf Erden getvanbelt und geftorben iſt. Un« 
ſichtbar ift das Fundament bes Haufes, wel: 
Chriſtus ift; unſichtbar das Haupt, welches Der 
t | verffärte Re zur Rechten des Vaters iſt; 
unſichtbar die Kraft, welche der See 
gleich diefen Bat und ftärkt. Wie aber bie 
Seele aus ihren Wirkungen im Leibe erlennbar ift, 
fo Täßt ſich auch aus den ————— Wirkungen 
am Leibe ber Kirche ber fie belebenbe göttliche Geift 
erkennen. Wie Jeſus in der menſchlichen Natur 


duch | Die Werke der göttlichen Natur volbradhte, fo —— 


—2— Menſchheit zum Mittel werden, 

ſchen die Gaben der Gottheit zu ne 

Im ber Kirche ſetzt fich dieſes Werk fort, in ihr wird 

das (ig end hoheprieſterliche und königliche 
Gottmenfchen forigefeht, in ihr — fich 

Gott das Organ geijaffen, um durch das leben · 

dige Wort auf die Seele des Menſchen einzuwirken. 

Diefen Grundlagen entſpricht die Ausführung 
in der apoftolijchen — Zwar hielten 
die Apoſtel den Zuſammenhang mit dem Tempel 
ua ba pe 

gen ie gänzliche Loslöfung 

Ausbildung der neuen Gemeinde. Alle Gläubigen 
waren durch den Glauben und die Liebe unter- 
Sg — —— — als Glieder 

8 neuen ie ber! in der apo⸗ 
ſtoliſchen Lehre und in der Gemeinſchaft“ (Apg. 
2, 42). Sie hatten ihre eigenen — — 
zum Gebet und Brodbrechen (1, 14; 2, 


4, 81; 12, 12), zur Feier der G fe Em 
11, 20 ff. ;14, IW 34.35). Der Kelch der Seg⸗ 
nung ift fe fie die Gemeinſchaft des Blutes Ehrifti, 


das Brod, welches gebrochen wird, die Gemein» 


ſchaft des Leibes Chriſti. Die Erneuerung bes 
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unter den Geflalten von Brod und |für welche er fid) Petrus verpflichtet hatte (Gal. 


Wein wird zugleich das Mittel zur äußern Ber- |1 

der Gläubigen an beimfeiben Ort und zur 
Deren 

me am erm ein 

Glaubens und al ee Theilnahme 

am en 3a = Götter gilt, fo —R — 

der Euchariſtie zu einer Tifchgemein- 

ſchaft der Gläubigen und er wirflicen Ge 

pre mit ven g de und Blute Ehrifti. Die 


1 side on 
leibt, dem See de 


an DEN 


a 


fortleb au He 
Ar Ka ig i be er Ride 

den heiligen Geift fort, ben er den Apo ⸗ 
Suchen vi an immel — It, 


age der Seit bes ie Er 
Geift Gottes und Chriſti, as bie 
a ge Gemeinde Free 


unſichtbaren Kri —A 
 Bicheng Dejes Geeivar 1 öofe 
Predigt bes di Petrus, — 

3000 Zuhörer, welche 

en. Wiederholt offenbarte fich der 
in der jungen Kirche durch ähnliche 
Sm Siena, 81; 5,3. 956,5; 

„44—46). Der heilige 


Bi 
E58 


S 
; 
Il 


El] 


a 
& 
—* 

* 
— 
ei 
Se 


aud) 
Einer Goffamg en 4,4—7). >e fiber, 
—— beruhende, vom heiligen Geiſte durch ⸗ 
wehte und geleitete Organiſation bat id für den 
Behand der Kirche aid nothwendig ımb nüblich 
—— Wie 5 ni ei ei 
wenn e8 nicht inner! tie 
fius und feinen Geift befejtigt, äußerlich durch ben 
Zuſammenhaug 


ag der ee ne en geweſen 
Deßhalb trafen 0) norbnungen im Na= 
men des Her, des Geifles, "der Ihnen zu &5 eil 
war, und trafen fie in allen — 
‚um ch bie äußere Uebereinftimmung 
er die any zu fördern. Wieim 
und in ben Sarramenten, fo ſollte auch 

im Gottesdienſt und im ganzen religiöfen Leben 
—— hergeſtelli werben. Den Zu« | ji 
in in Jeruſalem pflegte 

ra Borthin wallfahrtete, is — Bee 
[8 au e⸗ 

der Collecte für die Armen in Jeruſalem, 


— 3, 10). 
— laßt ſich folgende Definition ber Kirche 
Kirche die vn is auf dem 
Fl Peirns und dem Fundamente ber Apoftel 
und Propheten gegründete fichtbare Gemeinichaft 
Erdmann 
je mi aupte Chri zu m Leibe 
verbunden, denfelben Glauben — dieſelben 
Gnadenmittel gebrauchen und dieſelb PH bes 
A , um — — Pe 8 * 
ch Gottes auf Erben ge und daß e 
Leben zu verbienen. Die Kirche hat feine Dh 
nition — doch hat ſie negative und poſitive 
Beftimmungen über die Zuſammenſetzung ber Kirche 
Fee welche den Begriff erleimen lafjen. Ne⸗ 
bat fie eine eg gezogen, indem En bie 
Üehreberhnatlaner 
denjer u. A., daß mr bie Gerechten oder Shnbem 
um | Tofen zur ur Kirche gehören (vgl. Denzinger, Enchir. 
en. | 370. 1287 —1298. 1378; Trid. Sess. VI, o. 28), 
fowie die Lehre Wiclifs, Hu, Calvins und ein» 
zelner jeniften, — nur die Prädeftinirten die 
Ges | Kirche bilden, verurtheilte (522. 524. 526. 528. 
1287). — war Fr die Lehre der Reforma⸗ 
toren von der baren Kirche, en aus den 
—5 — mr auf der ganzen Welt 
ber Heili tigen barftelle, eine Ge 
n —— des heiligen Geiſtes in 
den Herzen ſei, als ne zurückgewieſen. Denn 
nehmen fie auch einzelne jean, oder 
betonen fie, wie Calvin, ein die Nothwendigfeit 
einer fihtbaren Kirche im Unterſchiede zu der un⸗ 
fichtbaren Kirche der Berufenen, jo führt der Man- 
gel einer von Gott eingejehten Hierarchie und das 
Schriftprineip doch — — zu der Eon» 


equenz — un 
— der römiſche —— 
gehend von der allgemeinen Bebeuhung Di des dor 
te8 ecclesia — Berufung (evocatio), Verfammm« 
fung (coneilium) und verfammeltes Bolt (concio), 
gibt er zunächſt nad) Apg. 19, 39. Pf. 25, 5 die 
Worterflärung, fährt aber fort: „Nach dem ge 
wöhnlicden Sprachgebrauch ber Heiligen Schrift 
wurde dieſes Wort zur Bezeichnung des Ben 
—J —— ——— Age 
igen en nämlich, welche zum 
Lichte — Wahrheit —— zu ber Kenmtniß Gottes 
durch den Glauben berufen worden find, „2 daß 
fie die Finfterniß der Unwiſſenheit und der Irr« 
thümer verlafjen haben und den wahren und leben» 
digen Gott fromm und heilig verehren und ihm 
aus ganzem Herzen bienen“; ober die Kirche ift 
nad) Auguftinus „das über den ganzen Erdkreis 
(el Ron Bolt“ (1, 10, 2). Indem ex 
und bie tehumphirenbe Kirche untere 
idet, bezeichnet er jene als die „Bemeinjchaft 
an Gläubigen, welche noch auf Erden leben” (6), 
ind unterfcheibet in ihr wieber zwei Klaſſen, bie 
Guten und Böfen, je nachdem & neben dem Br 
fenntniß des Glaubens und dem Gebrauch der 
16° 
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Sacramente fi im Leben 
a Guten Ai Es He the | Inden au 
„bucch ben Geiſt der 


Band eu abi par he. 
Achnlic) bemerkt das Baticanım (8. IV prooem.): 
Pastor aeternusetepiscopusanimarumnostra- 
rum, ut salutiferum redemptionis opus pe- 
renne redderet, sanctam Ece) acdificare 


decrevit, in qua veluti in domo Dei viventis | der 


fideles omnes unius fidei et charitatis vin- 
culo continerentur. — Die Theologen betonen 
—— —— 
gen mehr 

die innere Gemeinſchaft, den Leib oder die Seele 
der Kirche; alle aber die Berbindung bei⸗ 
der nothinenbig das Leben der Kirche. Als 
i gelte Bellarmin: „Unjere 
en Kirche fei — * 


laubens und bie = 

einlönft Der rg le —— verbunden, unter 
der —— der & erh Hirten und befon- 
ders des einen Stellvertreter8 auf Erden” (De 


eccles. milit. T. II, 1. 3, ec. 2). Das innere |nı 
Moment kommt beffer zur "Seltun — nach 
dem Vorgang bes Apoſtels mit den Vätern (Igna · 
tius Cyprian, Athanafius u. X.) an die organiſche 
— ung zwiſchen Chriſtus und ber 
das Fortleben des Gottmenſchen, die 
des Erlöfungswerfes angefnüpft wird. HR 
hat die Definition Möhlers verſchiedentlich An- 
Hang gefunden: „Unter der Kirche auf Erben ver⸗ 
ftehen bie Ratholiten die von Chriſtus geftiftete, 
ge Gemeinſchaft aller Gläubigen, in welcher 
ie von ihm während feines irbifchen Lebens zur 
Entjündigung und ‚Beifigung der Menſchheit ent« 
widelten Thätigfeiten unter ber Leitung feines 
Geiftes bis zum Weltende Brite; eined von 
{hmm angeorbneten, ununterbrochen währenden Apo ⸗ 
flolates fortgefeßt und alle — im — der 
— ir ott zurüctgeführt Die ficht- 
ehe ift der unter den Malle in menjd« 
Mae Form fortwährend erfcheinende, ſtets ſich 
erneuernde, ewig ſich verfüngende Sohn Gottes, 
bie andauernde en 
bot 8 86, 6. Aufl. ©. 381. 
2. Urfprung ber Rice, Wie die ganze 
übernatürliche Offenbarung ein Werk Gottes ift, 
muß auch die „Kirche Gottes” ein Wert Dede 
elben fein. Anden Gott feinen Sohn auf die 


ie 


de herabjandte, um bie Menſchen von ihren | ha, 


Sünden durch fein Blut zu erlöjen, hat er ihm alle 
Mat im Himmel und auf Erben übertragen. 
Weil aber der Gottmenfch die Erde wieder ver- 
laſſen mußte und die Seinigen nicht ala Waiſen 
zurücklaſſen wollte, fo übertrug er feine Gewalt 
auf die Apoftel, „Berhieß und fandte den heiligen 
Geil ‚ feine Kirche auf Petrus zu 
bauen, aljo bie Rice Gottes — Fortſetzung ſei 
nes Werkes zu gründen. 
Jeſus auch ausgeführt. Er hat die 


Kirche. 


eiſchwerdun —— (Sym- d 
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eigenes Blut erworben (Apg. 20, 28), ſich für 
—* bahingegeben, um fie zu reinigen Eyh 
da3 | 5, 25), umd in der Sendung des heiligen Geiftes 
eine Stiftung befiegelt. Die Kirche ift aljo eine 
a En a 


Kirche folgende, im der heiligen Schrift unzwei« 
deutig gelehrte göttliche Stiftung ber Kirche wird 
auch vom Vaticanım formell gelehrt: “re autem 
officio veram fidem amplectendi, in eaque 
constanter perseverandi satisfacere posee- 
mus, Deus per Filium suum unigenitum Eo 
clesiam instituit, suaeque institutionis mani- 
Ber | festis notis instruxit, ut ea tamquam custos 
et magistra verbi revelati ab omnibus posset 
agnosci (Sess. III, 0. 3; vgl. Sess. IV prooem.). 
Hieraus folgt, daß das Belen und die Rechte 
der Kirche als einer übernatürlichen Stiftung nur 
nad göttlicher Anordnung zu beftimmen find. 
„Da diefer Artikel (über bie weni 
als die anderen die Fähigteit und 


Klık- 
ie wie der re fondern „Durd) Gottes 
—— — 1.1.9), 
auch in ihrem übernatürlichen Gebiete 
ihren Stil —— —— 
tet, basjenige anzuordnen und zu vollziehen, was ihr 
durch den Herm aufgetragen worden if. Deshalb 
wurbe von der Kirche jederzeit bie Einmiſchung der 
weltlichen Macht in das innerfirchliche als der 
Anordnung Gottes widerſtreitend z 
(Syll. prop. 19. 20; Denzinger 1567. 1568). 
8. 3wedund Auf abe. AB eine 
Stiftung übernatürlihen kann die Ki 
en nächſten und unmittelbaren Zwed nur auf dem 
Gebiete des Mebernatürlichen finden. Die Aufgabe 
ber Kirche wird am kürzeſten als Fortſezung bes 
dreifachen Amtes Ehrifti bezeichnet, wobei mur zu 
bemerfen ift, daß die Fortſetzung bes ed 
werkes zu dieſem ſelbſt fich etwa verhält wie Die 
tung ımd Regierung der Welt zu der Schöpfung 
derjelben. Iſt Chriſtus Menſch geworben, um die 
Wahrheit zu verkünden, die Menſchen von der 
Sünde zu erldſen und zu heiligen und die Sei ⸗ 
nigen al8 guter Hirte zu leiten und zu weiben, fo 
iſt bie Kirche die Heilsanftalt für alle hen, 
indem fie die von 8 geoffenbarte 
rein ımb a überliefert und verfünbigt, 
bie von Chriſtus verdienten Gnaden allen Men- 


Was er — hat ſchen ſpendet und bie Gebote Chriſti handhabt 
irche durch um die Gläubigen ſicher auf dem Weg zum ewigen 


chen zu leiten. Der den Apofteln das 
x — — — ne 
igen und fen au A u, 7 


—— halten, 
a, ah aut "2. 2m; es ohe- 
ergehen ), indem er fie am Iehtı —— 
das zu ſeinem Andenten au 
er gen (u 22, 19), und ihnen —A 
Ba en —ES 
nämlich — alles, was 
Erden binden oder loſen würden, and, im H 
Geha gegen ie of I ein Bern € 
jegen Die Apoftel i ehorſam 
gegen Jefus Teiht Wir erfahren denn au m 
En —— ar ne die Apoftel das 
die Sarramente —** 
8* bie Kirche icurien. Der Apoſtel 18 kennt 
andern Grund 


fee ger 1 as Ghrifus un Den 


als den — Er ei jeine Ken 
und Geheimmiſſe 
et or. 4, — 


Dieſe Aufgabe der Kirche als einer göttlichen 

erſtredt ſich aber auf alle Menſchen. 

Kirche muß — fo weit es ihr möge 

un Ai iſt, allen I — je Wahrheit und Gnade 

es ift fein anderer Name den 

— unter erg — gegeben, durch wel« 

den RR werben können, außer dem Namen 

. 4, 12); das Wort der Verſöhnung ift 

fein, der Kirche übertragen. Selbft 

Bird bie ———— Stife 

jolgen; wie Auı 

== Deuificher von den Propheten — 

vertũndet als ber Meſſias jelbft. Alle diejenigen, 

der Mio * ag —— 

ung au ge nad) der 

Fe . Re —— dient 

gewo welche am e ver! 

worden find. Auch die Gerechten bes Alten Bun · 

waren lieber der in ber Synagoge vorgebil« 

bi des ie — nen abe 

Aufgabe der Kirche au 

wenn bei, ihre I die Sem kon er 

eng len 


— SI = 
ne eine örahe . 
hat unb durch ihre Fürbitte — des All» 
5 dem Olmmel gu fehern fu, „De 
na „Die 
—— ſagt der hl. Au⸗ 
Een 
olchen; iich iſt, 
da fie ans ſterbli Menſchen befteht, dann aber 
, weil dann in u 

zwei —— ſo —5 es 
ex zuerſt geſtorben it, — 


Kirche. 
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aber nimmer fterben wird· (Brevic. coll. 8, 9, 16. 
n|10, 20; Migne XLIIH, 632). Man darf 
Halb ni ” annehmen, daß es zwei Kirchen gibt, 
—A Un bie ftreitenbe umd Die triumphirende, 
Theile derſelben Kirche, von denen der eine 
voranging und ſchon das himmliſche Vaterland ber 
der andere von Tag zu Tag nachfolgt, biß er 
„mit unferem Erld ee in ber eiwi e 
— ruht” (Cat. Rom. 1, 10, 5). Weil 
ſelbſt die Gerechten nicht von jeder Malel frei find, 
und nichts Unreines in den Himmel eingehen fann, 
fo erftredt ſich Die Gemeinfchaft ber Heiligen (com- 
munio sanotorum) auch auf diejenigen Abgeſchie · 
denen, weldje zwar als ern Glieder des Leibes 

Eprifti aus dem Leben gejchieden find, aber noch 

„wie durch Feuer” (1 Eor. 3, 15) gereinigt wer« 
rt | den müffen. Zufolge der Gemeinfhe der Hei« 
ligen vertraut die Kirche, daß ihr Opfer ımd ihre 
Fürbitte auch biefen Seelen im Fegfeuer bei Gott 
angerechnet —5 — daß ſie bald bt * 

aftenden r Sünde gereinigt in 
Kreis der triumpl Kirche aufgenommen zu 
werben verdienen (vgl. d. Art. Fegfeuer). 

Als die von Chri eingefehte, Heilßanftalt ift 
aber bie Kirche ebenjo die einzige Vermittlerin des 
Ben wie Jeſus ka er der einzige Mittler zwi⸗ 

hen Gott umd den Mo Extra eocle- 
siam nulla salus, die a ift alleinſelig— 
madenb. Beichränft das Alte Teftament das 

il auf die Glieder des außerwählten Voltes, fo 

at es doch für das meſſianiſche Reich den Zutritt 
aller Nationen und Völter zum Berge Sion, zum 
heiligen Jerufalem offen gehalten. Der Neue Bund 
if univerſal nad} Zeit und Raum, aber bie in ihm 
rg e Kirche ift für Ale die unumgängliche 

nen für die wirkliche Erlangung des Heiles. 
Nur wer die Stimme be& guten Hirten hört und 
ihr folgt, gehört zu feiner —— nur wer durch 
die rei te Shüre in den tal eintritt, N 

wahre Hirt und fein Dieb ober Räuber. 
aber bie Apoftel hört, ber Hört Chriſtus; mer Er 
veradhtel, der verachtet Chriſtus; wer die Kiche 
nicht hört, ift wie ein Heide und Öffentlicher Sün- 
der. Wie ſoll der durch den Namen Jeſu felig 
werben, welcher gegen feine Anordnungen um “ 
horſam ift? Der Glaube, die Taufe, die Eu 
| tiftie, alle Gnadenmittel werden ben Einzelnen warf 
, | die Kirche vermittelt; bie Liebe in der 
der göttlichen Gebote ift mır in der Gemeinf 
mit der Kirche, welche als bie Braut Jeſu ge 
reube | ligt, gereinigt und au Eh Engfte mit hr ver⸗ 
bunden iſt, eine volllommene. Die Kirche muß 
alſo alleinfeligmachend jein, weil fie, von Chriſtus 
Ba ra echte 
ngriffe der Hölle g t ger 
offenbarten Wahrheit und die Spendung der gött« 

lichen Gnadenmitiel verwaltet, die Heiligung * 
Gläubigen objectiv und ſubjectiv vermittelt. Der 

ſelbſt hai den Mitgliedern ſeines Reiches das 
immielreich verſprochen, hat die Apoſtel aus ber 
ft als Meine Heerde auserwählt und fie ger 
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teöftet mit der Belohnung im Himmel, weil der 
Vater ihnen nach feinem Wohlgefallen das Reich 
verliehen hatte (Luc. 12, 32), das Reich, welches | | 
nicht von biefer Zelt if, feine Mitglieder aus 
diefer —* en En Fr ſie ie sähe 
zuzuführen. Das Er) 0) ie 
Se angetreten; ihr hat ber —X das Reich 
verliehen. Die in ihr vereinigten Augerwählten 
Gottes find die „Heiligen“, Die zum ewigen Leben 
berufen find. Sie bilden ein „auserwähltes Ge- 
ſchlecht. eine königliche Prieſterſchaar, einen hei- 
ligen Stamm, ein Bolt des Eigenthums“. Wer | für 
nicht glaubt, ift ſchon gerichtet; wer ſich von ber 
Kichlichen Einheit trennt, ift vom Weinftod ab» 
eſchnitten und verdorrt. „Einen häretifchen Dien- 
hen meide nach einer Aurehtweifung, wiſſend, 


daß ein ſolcher verlehrt ift und von ſich felbft ver⸗ | d 


urtheilt” (Tit. 3, 10. 11). Deßhalb Haben ſchon 
2 apoftolifchen Väter (Ignatius, Clemens) vor 
der Trennung von ber Heerbe vom Bifchofe ge- 
warnt. Theophilus, Irenäus, Tertullian ſchreiben 
nur der Kirche die Vollmacht zu, die Wahrheit 
unverfäljcht zu verfünben und bie Gnaben zu ſpen · 
den. Haec enim est vitae introitus; omnes 
autem reliqui fures sunt et latrones (Iren. 
Adv. Haer. 3, 4, 1). Nach dem Borgange des 
Hl. Petrus, welcher die Arche Noe's als Typus 
der Taufe darſtelli (1 Petr. 3, 20 B, betrachten Die 
Väter die Arche als ein Vorbild der Kirche. Wie 
zur Zeit der Flut nur Die wenigen Gerechten, welche 
in der Arche Aufnahme fanden, gerettet wurden, 
fo werben auch nur diejenigen, welche ſich in das 
Schiff der Kirche flüchten, vor den Wogen bes 
feindlichen Meeres geſchützt und i oles den Klee bes 
ewigen Heiles geführt werden. 
nulla salus, hat der hl. —— um Ren 
der Tatholifchen Kirche erhoben und im Segertaufe 
ſtreite ſogar gegen Bapft Stephanus einfeitig aufs 
gefaßt. Der HI. Auguftinus vertheidigte dieſen 
Sap mit Nachdrud gegen die Donatiften. Gegen 
bieje hat auch eine numibifche Synode (Aug. Ep. 
141, 5) ben Sat aufgeftellt: Wer bon biejer 
Tatholtfchen Kirche getrennt ift, wird, En a er 
leben mag, ſchon durch das Berbredien allei 
er von der Er geſchieden ift, nicht as Leben 
haben, jondern der Zorn Gottes bleibt au! DS 
Ebenſo lehrt das athanaſianiſche Glaubensbele: 
„Wer immer ſelig werden will, ber muß vor 
em den then, Glauben fefthalten. Wer 
dieſen nicht ganz und unverſehrt bewahrt, der wirb 
ohne Zweifel in Ewigfeit verloren gehen.“ Das 
vierte Lateranconcil (1215) lehrt in feinem Glau⸗ 
bensbelenntniß: Una est fidelium universalis | g! 
Ecclesia, extra quam nullus omnino salvatur. 
Innocenz III. ſchrieb den Walbenfern den Glau⸗ 
benSartifel vor: Corde credimus et ore confite- 
mur unam Ecclesiam non haereticorum , sed 
sanctam Romanam, catholicam et apostoli- 


on 


cam, extra quam neminem salvari credimus. | L 


Dasſelbe Ihren Eugen IV., das Tridentinum (3. V 
prooem., 8. XIII prooem., 8. XIV De extr. 


Kirche. 
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unot.c.3, 8.XXV De delectu oib.) und 
in ber Professio Tridentina. Pius IX. 

feiner erften se (9. Nov. 1846) ſowie i E 
einer jpätern (9. December 1854; en en prop. 


Himmel Im —18) biefe Waprheit 


Indifferentismus — — Zu- 
gleich aber warnt ber heilige Bater nor der vor⸗ 
wißigen Frage über das Loos derjenigen, welche 
ber katholiſchen Kirche nicht angehören, denn die 
Menſchen dürften micht die gen ſchlüfſe 
und Urtheile erforfchen wollen. Jedenfalls ſei aber 

für fiher anzunehmen, daß diejenigen, melde die 
wahre Religion nicht Tennen, vor Gott mit feiner 
Schuld behaftet werden, wenn die Unfenntniß un⸗ 
—X ſei. Dieß galt von jeher als Grund⸗ 
ſatz der katholiſchen Kirche. * a ul —5 — 
en hartnäckig Wid ben ſchuldios 
Irrenden unterſchieden; jene — dem U: 
des Herrn verfallen, weil fie die Kirche nicht m 
dieſe aber büı bei reblihem Streben nach Wahr« 
heit und Tugend auf bie aan. Gottes 
vertrauen, welcher will, daß alle Menfchen felig 
werben, und feinem, ber thut, was am ihm ift, die 
een 
arb. 22). Doch ift nicht zu jehen, daß fol 
viele Gnabenmittel umd äußere Anregungen, _ 
in ber Gemeinſchaft des kirchlichen Lebens g 
—* Air ai a = Eu « 
ma, m Kirche ſelbſt ift zuerſt gegen fol 
— ie Bing er sch ” 

richtung gelanni ten, alſo vx 
im Irrthum waren und hartnädig an ns 
—— a worden. Soliien gegenüber 
muß aber he auf ihrem Anſpruch beharren, 
wenn fie fich nicht ſelbſt aufgeben will. Ja, diefe 
dogmatifche Intoleranz ift fo ſehr mit der 
Ueberzeugung, bie volle und ganze zu 
befigen, verbunden, daß * die Secten 
für fi in Anſpruch nahmen. Die Imboten 
Schriften der Prote n verurteilen in gleicher. 
Weile alle Anderägläubigen und bejonders Die 
Mitglieder der Tatholifchen —— „Wenn ſich 
auch die Gegner den Nainen der e anmaßen 
ſo wiſſen wir doch, daß die Pag i denen i 
welche das Evangelium Chriſti I , nicht 
denen, welche jchlechte Lehren gegen das re 
lium vertheidigen“ (Apol. C. 3, a. 6, p. 133; 
dgl. Conf. 1,1. 14 4,P.9 89.; , Form. Conc. pro- 
94). „Denn wer immer außerhalb 
des —— — — EM feien es Heiden oder 
ober Juden oder & ſſche Chriſten oder 
wein er gleich ſelbſt an den einen wahren 

lauben und ihn anrufen, wiflen dennoch a. 
ee ger gegen fie fei, und können 
& nicht wagen, fich eine gun und Gnabe von 
Gott zu verſprechen. Deßha ann 06 swigem 
Zorne und in ewiger Verl 
maj. II, 47.56, p.501. 508; vgl. —E 
.th., De pecc. or. 123; Calv. Inst, 3, 14, 4). 
Die praktiſche Toleranz ift mit der dogmati⸗ 
ſchen Intoleranz verträglich, wenn nie das Grund⸗ 


ss 


Eu 


—— die Liebe zu Gott und 
fſen wird. Diefe Biche ebe erſtreckt 
auf das Seelenheil des Nächſten und 
Kirche, dem guten Hirten — dem 
en Eh na — innen 
egen die hartnı —X erſtrebenden an 
a BD Waren biefe je in der 
zur Todesſtrafe 
bie ——— Der- 
m Schon Augufti« 


ggreifibe 
der Gechen bie Ririhe OR a ber Ausübung ber 
* able: Die Zeit der Reformation mit 


a a Er * bug Ah “ 
um ri m tour! = 
die Webertragung ber 


mit dem a je, di —* li 
elig⸗ 
ſein, —Se— jeden mit liebe des | Ein 
garantiren wolle und dadurch bag fitt- | Kir 
lahme, fo ee Ten es, auf ihre Lehre 


en Lebens Si 
— 

Yon oe ra — ĩ 5 
’ —* jagt, a8 Himmelreich 
‚fenbern wer den 2 a. — ig Vaters 
der im iR (Meatth. 7 


, bie 
lerin igen Al "den Den 


— 


en 
vecheiken umd gejanbt hat, ift klar in der heiligen 
06. 14, 161. %; 15,26. 
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8 
* 


chiedsſtunde verhei ai 
%0; vgl. 24, 14. Job. 12, 81. 3 —2 — 
des Beiflandes es des unfehlbaren 
3 io fie den Ungehorfam als 
einen Ungehorfam gegen ben heiligen Geift be⸗ 
xichneten ihre Entſcheidungen als unter dem Ein» 
des heiligen Geiſtes gegeben erflärten, ihr 
gegen alle Einwendungen gefichert 
. 5,4; 15,28. 1 &or. 7,40. 2 Cor. 
;18 8. u. 1, 61 ). Es faın 
i — die Apoftel 
Wenn a De berebe Geiſt bis 
Welt bei bei ihnen bleiben follte, jo 
osueı auch bis dahin 
Es muß eine unfehlbare Auc- 
biejelbe muß —e—— * 

wie bie mitielalterlichen Seci 
Janſen u. A. behaupteten, 
urjprünglichen Weſen und ihrer Beſtimmung 
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* 

pr 
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Kirche. 


guten Werke zur Er⸗ | werben 


Ge Bermitte Vollmacht denjelben mitg: 
na fein, | wie Kr im Haufe nt, welches, auf dem Funda ⸗ 
Verwaltung ber Wahre | mente der 

unb — I iſt und bis an daß | Säule und 
der Zeiten fortbauert, aljo —E ſollen. Die Väter ſeit Irenäu⸗ 
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abgefallen ſein oder abfallen, noch, wie die Mon⸗ 
en, Anabaptiften, Ouäfer, Itwingianer u. A. 
wollten, einer andern dohern Auctorität, einer 
Kirche des heiligen Geiftes Pla maı Ehenfo 
wenig lann es ber a ichen Willkür anheim=- 
gegeben fein, nad) Gutdünken der von Ehriftus 
geftifteten Fr ext Die rechte Form zu geben und 
die Einzellirchen nur als Verſuche zu betrachten, 
das von Ehriftus vorgeftellte Ideal feiner Verwirt · 
lichung näher zu bringen. Das Ideal iſt nur darin 
zu erſtreben, daß die menſchlichen Organe fich 
ihrer Aufgabe flet3 würbiger erweiſen, bie hinter« 
legte Wahrheit alte —— ae jen, die der Kirche 
anvertrauten ea chtbar machen. 
Die —EE des von Chriſtus in der Kirche 
am | niebergelegten Gutes iſt keine Veränderung bes 
weientlichen Inhaltes und ber feftitehenden For⸗ 
men, fondern eine Entfaltung des lebendigen Or⸗ 
jonismus. Was den Apofteln Trek und im 
en — worden iſt, das wurde auch der 
he als der Alle umfaſſenden Stiftung des 
Gotenfohnes verſprochen: „Die Pforten der Hölle 
e nicht überwältigen“, Weber Gewalt 
noch Lift, weder Irrthum noch Sünde können 
die auf den Felſen Petrus gebaute Kirche über« 


zu | wältigen; biejelbe ift alfo unfehlbar und unver« 


ängli. Die une u jane der Dffen- 
rung und Verwalter der Geheimnifie 5 

haben ihre Lehre den Nachfolgern anvertraut, ih 

ilt und fie ee 


oftel umd Propheten erbaut, eine 
rundfeſte ber ren iR, ft, malte 


en die Unfehlbarkeit — alle 

Einwürft je auf den Geift Gottes hin⸗ 
weifen, wihe Ge in ber Kirche offenbart, und bie 
Einheit des Glaubens und der Lehre, der Liebe 
und der Hoffming als einen Beweis für das Wals 
ten des göttlichen Geiftes in der Kicche darftellen: 
Quam (sc. praedicationem Ecclesiae et opera- 
tionem, quae est in fide nostra) perceptam 
ab Ecclesia custodimus, et quae semper a 
Spiritu Dei, quasi in vase bono eximium 
quoddam depositum juvenescens, et juvenes- 
cere faciensipsum vas in quo est, Hoc enim 
Ecclesiae creditum est Dei munus, quem- 
admodum ad inspirationem plasmationi, ad 
hoc ut omnia membra percipientis vivifi- 
centur; et in eo disposita est communicatio 
Christi, i. e., Spiritus Sanctus, arrha incorrup- 
telae et confirmatio fidei nostrae et scala 
ascensionis ad Deum. In Ecclesia enim, in- 
quit, posuit Deus Apostolos, Prophetas, Doo- 
tores (1 Cor. 12, 28), et universam reliquam 
operationem Spiritus, cujus non sunt parti- 
cipes omnes, qui non currunt ad Ecclesiam, 
sed semetipsos fraudant a vita per senten- 
tiam malam et operationem pessimam. Ubi 
enim Ecclesia, ibi et Spiritus, Dei, et ubi 
Spiritus Dei, illie Ecelesia et’ omnis gratia ; 
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24, 1; Tert. De 
Fnsbejondere verweilen fie auf die apoſtoliſche 
me bet ber Bijchöfe und des Papftes, in wel« 
her man wie die fortlaufende — der 
—— Tradition fo das fortwirkende cha- 
risma veritatis (Iren.), die Seitung de3 ar 
Geiſtes erfennen gang und —* finde. 
Uebereinſtimmung ber apoſioliſchen irchen mußt: 
I da ein ac ehlbaren Wahrheit 
fein, denn es wäre nicht möglich, daß Alle zu bem 
Knftumug ber mit er 
änftimm er Kir m Verbindung mit der 
erften apoftaifcen Kirche, dem Stuhle ee 
— die U — der Kirche ihren Ausdruck 


ef Sek mie Shut | fo 
ent] rom) 
vertreten war. Die nid nahe der Particular« | und 


concilien tonnten nur durch die Zuftimmung Roms 
eine allgemeine Gültigkeit erlangen. Dagegen hatten 
die Enticeidungen der römtjchen Kirche mit dem 
Nachfolger des hl. Petrus jchon jeit Clemens von 
Rom ein befonderes Anjehen. Diejes mußte ſich 
noch fleigern, als mit der weitern Ausbehnung 
und beffern Organifation der Kirche der Verkehr 
mitten dem Papft und den Bifchöfen ein regerer 
wurde. Mit und ohne allgemeines Eoncil galt Die 
Entſcheidung des Papftes als endgültige, wenn fie 
and) öfter erſt nad) langen Kämpfen zu allgemeiner | der 
Annahme gelangte. Nachdem lange Zeit bie Contro⸗ 
verfe über das Verhäliniß des Papftes zu dem 
—E Concil die Geiſter bewegt Hatte, wurde 
bie thatſächlich Tängft geltende Lehre von der Un⸗ 
beat des ex cathedra | Papſtes 
ber theoretifi %faft allgemein vertheibigt und zu⸗ 
auf dem Vaticanum zum — Dogma 
oben (vgl. die Artt. Petrus und Papſth. Im 
Unterſchied zu der Infpiration der Organe der 
Offenbarung, wie es auch die Apoftel waren, wirb 
der die Unfehlbarkeit der een fihernde Beiſtand 
des Beligen Geiftes Affiſten (assistentia Sp. 8.) 
—— . Die Kirche hat alſo nicht neue Offen⸗ 
ingen zu verkünden, jondern fie bleibt bei dem 
flehen, was Ehriftus und die Apoftel geoffenbart 
haben. Sie überliefert, verfündigt, erflärt auf 
Grund der Heiligen Schrift und Tradition die 
Lehre Ehrifti unfehlbar (Vat. S. IV, c. 4). 
Damit ift auch das Shirt und ber Umfang 
der Unfehlbarteit der Kirche beftimmt. Wie ſchon 
das Tridentinum (8. TV; vgl. S. VI, cap. 16, can. 
. XIII prooem.) die Auslegung der Heiligen 
Särifti in rebus fidei et morum der Kirche vorbe⸗ 
Halten hat, fo hat das Baticanım bei der Definition 
der an Unfehlbarkeit ausdrücklich bemerkt, 
daß der Papſt ſich —— Unfehlbarkeit exfreue, 
mit weldjer der göttliche Erldſer feine Kirche aus« 
gerüftet —* wollte, in definienda doetrina 
de fide vel moribus. Wie weit insbeſondere die 
conclusiones theologicae mit ber geoffenbarten 
Glaubens· und Sittenlehre zufammenhangen und 
für das Hriftliche Leben beftimmend find, und in 


Kirche. 
Spiritus autem veritas (Iren. Adv. haer. 3, | wie weit auch 


Is | den Buches, der Zufammenhan 


& 


ie facta See d. h. bie ger 


aescr. 19. 21. 87. 40). —— Haag der Offenbarung oder, im 


engern Sinne, der Inhalt eines zu beurtheilen- 

des Verfaflers bie eng mb * 
aſſers zu dieſem ren, 

ſelbſt wieder dent Yrtfeife ber Kirche unterworfen. 

en | Die Unterſcheidung der Janſeniſten zwiſchen ber 

und ber quaestio faotı wurde vom 


e | quaestio j 
. heiligen a ae en. — — 
ige 


* unfehlbaren Kirche wieder 
des € preisgeben und bie Ausübung 
ziehen Amtes — Ba machen. * 
Schema des Vaticanum e Kirche, vom 
welchem aber nur das — — —E 
Verhandlung kam, hatte über das Object 
barkeit beitimmt, diejelbe de fi 
a mn net erfirede, 
es begreife mithin „fowol offenbarte 
Wort Gottes jelbft, als alles DeBrge ch wenn 
es auch in ſich nicht geoffenbart ift, Doc) zu dem 
geoffenbarten Worie eine derartige hat, 
daß ohne Dasfeibe jeneß nicht fer bemahrt um 
trüglic) erklärt und zu glauben vorgeſtellt und ver · 
gt werben nike, Weil au Vie — 
der Heiligen eng mit bem religidjen ee der 
Kicche verbunden ift, jo gilt es als eine theologifch 
gewifle Lehre Ce catholica), daß ſich die 
ee barkeit ber Kirche auch auf die Canoniſation 
eiligen erftrede (Thom. Ag. Quodlib. IX, 
48,a — th. 5, — 
ber! äut es cation, wel iv 
vorſchreibt, ſondern nur erlaubt (Bened. XIV. 
De serv. Dei beat. 1, 42, 12). Bei der —* 
bation der Orden und den Dischtnamonfärit 
welche ber Veränderung unterworfen find, ift Diefe 
Folgerung wenigftens nicht widerſpruchslos. 
De lann ſich die Unfehlbarkeit nur auf bie mit 
Gebiete des Glaubens ımd der Sitten zu- 
fammenhängenden Momente, nicht auf die äußere 
Ordnung beziehen. In dieſem Sinn find felbft 
die apoftolifhen Anordnungen nicht unjehlbar ge= 
weſen. Wo feine derartige Beziehung vorhanden 
ift, fällt überhaupt die Frage nad Unfehl- 
barfeit weg, denn dieſe hängt mit dem Wege zum 
Himmel gern die Exbe ift den Disputationen 
der Menſchen überla güt für den 
ganzen Kreis be profanen Wiffens und des rein 
—— Lebens. Doch läßt ſich nicht beſtreiten 

B die Kirche auch auf die gefammte Cultur einen 
gewaltigen förderlichen Einfluß ausgeübt hat und 
fich ſowohi intellechuell als ge alg die größte 
Macht der Erde erwieſen hat. (Bol. A. Fer 
Wiſſenſchaft und Auctorität, — 1868, 

4. Die Verfaſſung. Als eine Räibare &e- 
— der Gläubigen mit einem beftinmten 
Zwed und befonberen Vollmachten und er 
ſchaften außgerüftet, a die De auch, fo 
ihren Zwed erreihen und 
eine einheitliche Organifatton haben, wel 
genaue Ordnung zwiſchen Haupt unb Gen, 
zwiſchen höheren, und niederen, Organen borans« 


Kirche. 


Wie Gott die Welt unmittelbar durch ſein 
ächtiges Wort geſchaffen Are mittels der 


causae secundae ee und > % — 


—— 3 — me 
leiten. Zu bi wede hat Jeſus 
tel und die 72 Jünger außerwählt (Luc. 
PAR T m, — und ausgeſandt. Sie er⸗ 
acht und den Auftrag, das Evan- 
Pen —— die Sacramenle zu ſpenden, 
Kirche zu regieren. Nach der Analogie des 
Deeifadhen Smtes ifti hat man aud) das Amt 
der Apoflel und der Kirche überhaupt als ein drei⸗ 
ſaches [8 Lehramt (potestas magi 
sterii), als Hobenpriefterliches Amt (potestas or- 
und als kirchliches Amt (pc 
dietionis). Dadurch ift die ee in zwei weſent · 
lich von einander verſchiedene Klafjen getheilt, in 
Borfieher und jebene, Hierarchie und Vol, 
Hirten und Heerbe. 


=: 


Diefer Unterfchieb tritt ſchon 
in der Bergprebigt hervor, in welcher Jeſus bie 
Glieder des Himmelreiches (Matth. 5, 1 ff.) und 
bie Apoftel (5, 11 fj.) unterſcheidet. und bie Apoftel, 
welche er eben aus der Zahl der Jünger zu feinen 
fländigen Begleitern auserwählt hatte (Luc. 6, 
13 ff. Marc. 8, 18 ff.), vor den Uebrigen aus⸗ 
Eau 5* dA fe, 
i folge als ter doraus: Apofte 

, Voll. allein berichtet auch über die 

Auswahl und Ausfendung ber 72 Sünger. Diefe 


N 


fiöen wie fü 
igt. Im allen lungen und Sreigniffen, 
zur —— ee en ber jungen 
Kirche dienen ober Entwi mend 
erg ‚gerten die Apoftel als bie rufenen 
bie anerlannten, mit der Vollmacht 
— Kraft des heiligen Geiſtes aus- 
Geſandten des Herrn thatkräftig ein. 
er bie Kohn erft Die Gemeinden gründen 
mußten, jo verftand es fich von ſelbſt, daß die vom 
Herrn ihnen aufgetragene Miſſionsthätigleit ihnen 
Sehe u vorſchrieb. Nichisdeſtoweniger 
—— fie am) bewußt, daß auch die Orbnung und 
Leitung der Gemeinden zu den Aufgaben ihres 
Amies gehören. Die Briefe des HI. Paulus find 
Zeugen — Walteten die Apoſtel — der Auf⸗ 
zur Demuth —5 

— Amtes als 
die Machthaber der Heiben, und — 
I, Berüdfihtigung der menſchlichen 
die Gemeinden felbft zur Mitwirkung 
To wollten fie dadurch Yo leineswegs 
ürde etwas vergeben ober gar ihre Ber 
rechtigung aus den Verhältnifen und der Zu- 
ber Gemeinden ableiten, In je be⸗ 
auf ben Auftrag und Befehl des errn, 
des heiligen ag verlangten 
he Ramen Jeſu Glaubensgehorfam und bedrohten 
die Ungehorjamen mit Strafen nad) der Gewalt, 


Gehe 
Keen 
Schwach 
ikea 


— 
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bie ihnen der Herr verliehen hatte zur Erbauung, 
nicht zur Zerftörung (2 Eor. 18, 10). Auch wo 
Paulus die Firfichen Aemter aufzählt (1 Cor. 
ber | 12, 28. Eph.4, 11), find die Apoftel als die Erſten 
genannt und — als Diejenigen dargeſtellt, 
welche die Gaben aller Anderen in ſich vereinigen 
(1 &or. 18, 1). Sie find Baal die 
Cat. 10, 41. €ph.2, 20; 3, 5) und Die 
(1 Cor. 4, 15), und zwar in Sonbene Beie, 
weil fie die Väter der Gemeinden, die von Gott 
fandten Stifter, Leiter und Verwalter find. Dem 
In 1. Betrug, d en Ölauben Jeſus durch fein Gebet 
eſichert Hatte, Hat Jeſus bie Schlüſſeigewalt ver» 
Geben und das Hirtenamt über feine ganze Heerde 
übertragen. Wie Petrus in den Apoftelverzeich« 
al an erfter Stelle genannt und als der Erſte 
eichnet wird, fo tritt er auch in der Apoftels 
sl ftets ald das Haupt und ber Sprecher 
Mpoftel auf und wird felbft vom hl. Paulus 
als Kephas auögezeichnet und zuerft unter ben 
„Säulen“ genannt (Gal. 1, 18; % — 
Das Wachsthum der Gemeinde zu falem 
Si Be 
ofte je dadurch in gabe, 
der Verfündigung bes Wortes, gehindert wurben, 
fo wählten ac Zuftimmung der Gemeinde 
fieben Männer, voll des Glaubens und des heiligen 
Geiſtes, auß, damit fie bei der Armenpflege dien⸗ 
ten, bie Diaconen. Die Apoftel beteten über fie 
und legten ihnen bie Hände auf (Apg. 6, 1 ff.). 
Bon ba an erſcheint daS Diaconat als ein fländiges 
Ant in der Kirche (Phil. 1,1. 1Xim. 3, 8.12). 
Außerbem wird in der Apoftelgefejichte Bald eine 
Vertretung der Gemeinde neben und mit der Ger 
meinde genannt, die Presbyter ober Aelteften 
(11, 80; 15, 2 ff.; 21, 18 u.a). Mag biefe 
Behörde num mit dem Spnebrium der Juben eine 
Aehnlichleit Haben oder nicht, Bm finden wir 
= eine unter der Leitung der Apoftel ftehende 
inricht a 
An Id die Apoftel ben Stand der Gemeinden 
aufrecht zu erhalten und a feftigen berufen war. 
Die Beziehungen vn auswärtigen Kirchen 
eigt die Kirche zu Antiochien und ber Brief des 
Me Jacobus, weldher an „bie zwölf Stämme in 
der Zerftreuung“ gerichtet” ift und Die Presbyter 
erwähnt. In den heidenchriftlichen Gemeinden 
mußte dieſe Organifation auch eingeführt werben. 
Denn die Charismen, welche mehr einen erbaute 
lichen Zwed hatten, traten mehr und mehr zurüd, 
die Kirchenäniter mußten bleiben. Aus der Apoftele 
geſchichte erfahren wir (14, 22), daß Paulus und 
Barnabas in den einzelnen Gemeinden Presbyter 
wählten und unter Gebet und Faften dem Herrn 
darſtellten. Wiederholt werden „Vorfteher” ber 
Gemeinden genannt (Röm. 12, 8. 1 Cor. 16, 16. 
1 Shell. 5, fer. Dgl. Hebr. 18, 7. 17.24). Im 
erſten Petrusbriefe begegnen wir bereits dem aus⸗ 
gebildeten Hirtenamt nad) dem Vorbilde bes Ober⸗ 
hirten Chriſtus (2, 25; 5, 1ff.). Dadurch iſt zu⸗ 
gleich angezeigt, wie die Stelle desſelben Briefes 


—5 


ein auserwãhltes Bolt, obwohl Gun ausgebi 


ſpecielles erthum beftand. im 
a (5, 14) find Genen — 
aber — ee — — 

—— A in Ehe chen 
zu en eng: gerufen. Auch der „Presbyter” im 


Höhere Eehıng der Feten, uf feiner Lpen 
8 er er 
R Jeruſalem ließ Paulus die „Presbyter 
Ne de zu Okt im Big le 
de N al me vo ——2— age vom sage Willen 
tes, und Banane: fie auf, Acht zu haben auf die 
jeerbe, „in welcher euch der heilige hr zu Bi⸗ 
Be geſetzt fen zu weiden die Kirche des Herrn, 
er ſich durch fein eigenes Blut zu eigen ge= 
ec 
0 e er 
Bi a bie vom heiligen Seife gejegten Leiter 


ve genauern Aufſchluß über dieſe Organi- 
fation der —— geben die Paftoral« 
briefe, in welchen Timotheus und Titus, Denen die 
Gnabdengabe des heiligen Geiftes durch Auflegung 
der Hände zu Theil geworben ift, beauftragt wer⸗ 
den, für bie Aufftellung der Biſchöfe, Presbyter 
amd Diaconen zu forgen. Die Namen Biſchof 
— find nicht ſtreng von einander 
ert, aber eine ſachliche Unterordnung und 
x Gliederung mit monarchiſcher Spige (1 Tim. 
5, 17) iſt umverlennbar. Wahrſcheinlich kommt 
bie Vertauſchung der Namen von dem Gebrauche 
ven bie Blade aus dem Kreiſe der regel En 
hmen. Indem aber die von dem Apoftel felbft 
gemeihten Radhfolgerund Sitllverreter beattpoftete 
a ne — und unter ach Den 
e pter weihen, ertheilen fie ihnen 
Fa falls mit ber Snadengabe das Amt in ber 
e. Clemens von Rom kennt die Reihenf ale; 
Gott, Chriſtus, die Apoftel, die er und die 
Dinconen, Er unterſcheidet bereits zwiſchen Eleri- 
ne Laien. Ignatius fennt unr in der Vereini« 
der Gläubigen . dem re das wahre 
Seite Leben; ian betonen 
für die Bilhöfe die lie en die fie 
beſonders am Biläof von Rom nachweilen. Der 
BL Cyprian behandelt diefe Organifation der Kirche 
als eine von Dem Herrn eingejeßte und von den 
Apoſteln überlieferte, das Gedeihen der Kirche be⸗ 
dingende Einrichtung. Sehr Har tritt der Unter 
ſchied zwiſchen der Iehrenden und Hörenden Kirche | fi 
berbor. Das Tridentinum hat fich den Reforma- 
toren gegenüber nachdrücklich für die göttliche Ein⸗ 
ſetzung a Hierarchie und deren Gliederung aus⸗ 
geiprochen (Sess. XXIII, cap. 4, can.6; Cat.R.2, 


Kirche. 
iſt, 7, 13; Vatio. Sess. IV prooem. Bgl. die Artt. 
t). 
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hr —6 des Papftes, der Bi 
ſchofe ale gbyter und Dia 


mente, dieſe t ſich auf den 
— = me = 
ft olles zur ewi 
Heiles (Cat. R. 2, 7,6). Das Baticanım 
nennt a8 Hirtenamt und , weil dieſe be⸗ 
— Bezu Be bie Die Unfebareit der 
In dem obengenaunten 
Sina über Die — Reel das — 
ministerium und im . regimen unter 
ſchieden. Im weitern — wird aber die &e- 
walt als eine und Jurisdictionsgewalt 
bezeichnet und Iehtere für das öffentliche Forum 
als gejehgebenbe, —— und als Strafgewalt 
näher beitimmt. Ob man das magisterium zur 
potestas ordinis oder, wie gewöhnlicher, zur 
—— jurisdietionis zu rechnen hat, ift er 
den Canoniſten noch controvers. (Bgl. Schnell, Die 
gemalt, Theol. Quart. 
1889, 387 ff.) 


IL Die Mertmale der Kirche. Die im 
Vorftehenben aus den Quellen ber 
entwidelte Lehre von der Kirche — dem Ge- 
ee “ ie ift aber in —5 — 

tehung einer apo) en Begrimdung fähig 
a bebürftig, zig nämlich die Kirche die Be⸗ 
wahrerin und ärerin ber chriftlichen Lehren 
und Einrichtungen ift und inſofern gerabe die 
fatholifche Kirche diefe Kirche ifl. Jenes verlangt 
eine Vertheibigung gegen Juden und Heiden 
(demonstratio christiana), dieſes eine ſolche 
gegen Schismatifer und Häretifer (demonstratio 
catholica). ere Vertheibigung ift hier nur 
darum zu berüdfiähtigen, weil fie mittelbar zugleid) 
ein Beweis für die Wahrheit der katholiſchen 
ift, „denn ber katholiſchen Kirche gehört alles das, 
was” 0 vielfah und wunderbar zur evi 
Glaubwürdigkeit des chriftlichen Glaubens an« 
pe worden ift“ (Vatic. Sess. III, cap. 3). 

Der erfte Beweis vollzieht ſich in zwei Stäbien. 
Bor Allem läßt fid) geſchich — außerqriſt · 


5 


chri 
väter) bezeugen, daß das Chriſtenihum als eine 
neue Reli von Jeſus Chriftus, der unter 
Kaiſer Tiberius von dem Landpfleger Pontius 


& 


von den Juden 
und 


darthun, daß das 


en 


Fi 


— um. m — Wege gen 
ann. Auch er Jeſus ſelbſt 

die See eine jlaeı — — che ober wifenfeaft 

liche Bildung ige fie aus 


tum, weldjes die Vorausjegung und die Vor- 
—— für dag jenthum bilbete, ober aus 
dem ag um bes griehtfchetömifchen Welt- | CHrifti, 


id: 


bie hriftfie Glaubens- und Sittenlehre 
hätten heraußbilben können. Das Chriſtenthum 
ann aljo nur in dem von Gott gefandten Chriſtus, 
dem Menſch gewordenen Gottesiohne, feinen Ure 
Sprung und ift übernatürlichen Charaktere. 
leich —— Au der Verſuch, das fpätere 
dem Chriſtenthum Ehrifti zu 
a ob deffen Stiftung unter dem 
iechiſch römischen Bildung um⸗ 
chlechtert, verheidniſcht worden fei. 
bie beihnife Sn —— — 
ophie zur igung 
gegen die Angriffe der heidniſchen 
hen und zum ee reg Ausbau 
der lichen Lehre reichlich verwendet, jo waren 
fich he bes sinejan, ln en we 
u 
— — fie wir Bern 


— von en iſchen Wiſſen⸗ 
zum ige 
Ueberlegung gethan. 


en nad un 
—— Beweis 
gettichen g a für bie underfälf & 
haltung Des bis in die —— Jahr · 
m fortgejeht, w he ehibortet e 16 me — zu 
—— ber er Bi Binde — ur in en — 
m 
fanden ſich die Glänbi igen, gelehrte und —— 
* die chriſtliche Religion gegen die phnfijche 


Gewalt fc 
—A— ur r — — | 
Sei — auf en Weife iu 
10 ie ung der 
Alten Teftaments mußte 


ae der 
baden au 


die 
See m wenn ms guten Willens waren, von ber 


des verheißenen Meſſias überzeugen, 
* auch ls einen gewichtigen Berveg- 
—— des G 18 darbieten; denn nichts macht 
auf den Geift einen fo tiefen Eindrud, 


Diefe 2 en ofen aber ebenjo das 

bie Rah m jon des 
, infofern fie den die Zufunft des 
, namentlich aber die niverjakttät desſelben 


Mn Senne. ee hierzu en von 


em see IE übe das pe Bee m Eine 


eine Schiefale, über die Siirche | des 


1 Kirche. 
Pilatus zu Jeruſalem zum Tode verurtheilt und | und 


jen jener 
vermöge bes tehenben abı 
Iuhalts feiner a und ber Erfabenpeit ae Team —— 
fich unmöglich aus dem Jndenthum | rium der Offenbarung überha 


menjäfiden 
als bie fiiere Vorausſage Fünftiger Ereigniffe. \ 


502 
ununterbrodjene Fortdauer famen, ges 


efreuzigt worden ift, geftiftet | warn diefer Beweis immer größere Seftigfeit und 
a En wiſſen | Ueberzeugungskraft und diente der Kirche mitten 


unter den Verfolgungen ge um Troft, den Außen⸗ 
ewe 


ggrund für die Be⸗ 
Ein zweites — ein Crite · 


onders 
der chriſtlichen nme st bi et ge 
ch | Vermöge feines Doppelcharakters als eines finnene 
fälligen Zeichens und einer Wirkung durch die 


Juden⸗ | göttliche Macht ift es ausnehmend geeignet, als 


Beweimittel für die übernatürlichen Veranftal« 
tungen Gottes zu dienen. Die Wunder Moſes', 
, der Apoftel dienten nicht nur als Beweis 

ür ee göttliche Sendung der Wunberthäter, jor« 

ern find auch, weil fie in der heiligen Schrift aufe 
gi et find, für die fpäteren Generationen ein 

eweis für Die Wahrheit der Offenbarung. Allein 
die Wunderfraft it mit ben Apofteln it zu 
Grabe getragen worden. Gott iſt auch ferner⸗ 
bin wunderbar in feinen Heiligen. Die Kirchen⸗ 
jchriftfteller berichten ung von zahlreichen Hei⸗ 
lungen, Teufelaußtreibungen, ja jelbjt I Er 
era welche von den Chriften im Namen 

Jeſu vollbracht wurden. So ſteptiſch man aud) die 
Legenden betrachten mag, unmöglich wird ſich alles 
in 1 dos Reich ber Phantafie verweijen lafjen, was 
in fpäteren Jahrhunderten von wunderbaren Wir« 
tungen des Chriſtenthums berichtet wird. Die 
SEE NE DENE. welche mit peinlicher Ge» 
nauigfeit g werben, haben die wunderbare 
Kraft in den Heiligen der Kirche zu allen Zeiten 
® jeden, ve — will, deutlich nachgewieſen; in 

n Heiligen ber Kirche, denn darauf macht ſchon 
en | der hl. Irenäus aufmerfjam, daß die Häretiler feine 
Wunder für bie — * —— Lehre oder Kirche 
aufweiſen können. Dal wird dieſes Criterium 
der Offenbarung zu au jeweis für das Walten 
Inder | des göttlichen Geiftes in der Kirche. In ähnlicher 
Weiſe geftaltet ſich die Vertheidi gung des Ehriften- 
thums aus feiner Lehre, feiner Verbreitung, feiner 
Einwirkung auf das wiſſenſchaftliche, fittliche und 
fociale eben zu einem ie Kirche, weil 
er» e fie es geweſen ift, 

getragen hat, das 


weiß file 

welche am meiften bazu 
viftentjum auf der ganzen 
Erde zu verbreiten und feine ſegensreichen Wir« 
kungen allen Dienfchen zufommen zu lafen. Ohne 
diefe vom Geifte Gottes geleitete göttliche Stif- 
tung wäre, menſchlich betrachtet, Tängft bie chriſt · 
liche Bahhi . die Irrgänge des menjchlichen 
Denkens gezogen und die Hriftliche Moral 


bon dem Des pe ber menfchlichen Leiden⸗ 
haften überwuchert worden. Hat das Chriften- 
thum er kr Abe bie e poor Macht des römi« 


ſchen Wei über die heftigen 
geiftigen — der Pöilofopie und heidniſchen 
Religion geſiegt —— es trog aller äußeren und 
en Hinderniffe das Antlitz der Erde erneuert, 
ebührt das Verbienft hierfür wieder der Rice, 
fie is die feftgejchlofjene Macht den Anprall 
aushielt, als das auf Felſen gegrün« 
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bete Haus den Pforten ber e. So wer- 
Bes Oirifenihumd et, —— 
md erlennt, zu 
wahre Kirche. Doch muß von dieſen I Befonbers 
handelt werben, d „wahre“ 
Rüde bereits anbeutet, daß auch chriſtliche 
Gemeinschaften den Anl Pr. m im Befige 
ih > — Ten @ & eher [1 
oder Evangeliums ern in. Es mul 
an Ertennungs — ge durch welche 
tönnen. Dieje 
— ofen 2 leicht aus dem, was über den 
Urfprung, den Zwed und die Verfaffung ber Kirche 
—5 — en ift, entnehmen und wurben auch 
fon als Zeichen für Diejenigen, welche die 
—*— iu auffuchen wollten, aufgeftellt. „Weil 
der Name Stiche (ecclesia) verſchiedenen Dingen 
beigelegt wird (Apg. 19, 40), und Einer in Wahr- 
heit fagen Tönnte, die Berjammlungen ber Bös- 
willigen feien bie Gemeinſchaften ber Häretiker . 
deßhalb hat bir der Glaube ganz 
‚an eine, heilige, katholiſche Kirche‘” (Cyr. Hier. 
Cat. 18, 20). Andere Väter fügı een 
zeroflofie tie" hinzu. a Dale 
bolum, wie es Rufin (ce. 400 ärte, enthielt 
den Artikel: „Ich glaube eine — — an eine) hei⸗ 


lige Kirche“; allmälig wurde aber dieſer Artikel, ſtoliſchen Trad— 


der im Morgenlanbe ſchon länger erweitert war, 
aud im Abendlande dahin ergänzt: „Ich glaube 
eine, heilige, Tatholifche Kirche“. Das nicänifche 
Symbolum fließt mit ben einfaden Worten: 
„und an ben heiligen Geiſt“. Doch finden ſich in 
den Canones die Bezei nungen tatholif und 
apoſtoliſch (0. 8). Dagegen hat da8 Eonftantino» 
erg a — ben Artikel über ben heiligen 


Geiſt wei fondern auch den ſchon 
im —E — damit zuſammen⸗ 
hangenden Artilel über bie Kirche in voller Form 


hinzugefügt: „an in heilige, Tatholifche und 
apoftolijcde Kirche“. Von da an galten dieſe vier 
Merkmale als die Unterfheidungszeichen der wah · 
ren von dem anderen kirchlichen Genoffen- 
ſchaften (ogl. Cat. R. 1, 10, 10 sq.). Das Vati- 
canum fügt deßhalb dem Beineife fü ir bie Wahr⸗ 
heit ber Kirche aus den Griterien der 
und der Beſcha ah des ee in ber 
angeführten Stelle den jpeciellen Beweis auß dem 
Weſen ber Kirche bei: etiam Eoclesia per 
se ipsa, ob suam nempe admirabilem propa- 
gationem, eximiam sanctitatem et inex- 
haustam in omnibus bonis foecunditatem, 
ob catholicam unitatem, invietamquo stabili- 
tatem, magnum quoddam et perpetuum est 
motivum credibilitatis et divinae suae lega- 
tionis testimonium irrefragabile. Wenn ein« 
zelne Theologen eine größere I Anzahl folder Mert« | und 
male en (Bellarmin 15), fo haben fie zum 
Theil untvefentliche oder allgemeine Momente Fr 
nn zum nn bie vier Merkmale in ihre 
einzelne Momente x Alle laſſen fich in diefe 
vier ——— dieſe ſelbſt aber hangen wieder 


Kirche. 
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einander zufammen. Sie lönnen aus dem 
Bet er Re als bes myſtiſchen Leibes ab» 
geleitet werben, woraus folgt, daß die Einheit Dem 
übrigen zu Grunde liegt. Die Proteflanten fünnen 
bei ihrem Begriff von einer 
natürlich keine äußeren Merkmale angeben ; trog« 
dem By Luther urjprünglich fieben, die Eenturiato- 
Be nn en am 
geben fie die reı redigt ums 
und die rechte Verwali der Sacramente 
Merkmale an (Conf. 1, 7 ‚p.11; er 
a. 5, p. 144). Wo aber 
wiſſen i 
wei 
die oonfessio piorum, firmiorum, 
siae (Melandtgon) iſt lediglich eine Ausflucht. 
Wo das Wort felbft der einzige Richter fein fol, 
Tann dasſelbe nicht zugleich als Derkmat eriheinen. 
Di fol vielmehr dazu dienen, Die wahre Lehre 
u finden. 
Ale I Die Apoftolicität if infofern das wich⸗ 
tigfte Merkmal, als fie vor Allem die von CHriftus 
make Kirche geihichtlich erfennen läßt. 
ft hat die Apoftel zu ‚Zeugen 
ung, jeiner Lehre und 
aus ben apoftolifchen 


un Aber Dab was De pol ben Fortbei 
des enthums ds et ren 


eine apo Tg — je von 
Fundament ber 


fi 

den Zeiten ber Apoftel die be Gegenwart un=- 
verändert und ununterbrochen beftanden unb durch 
die Nachfolger der Apoftel in einer 

nen Succejfion das apoſtoliſche Amt bewahrt —— 


ausgeübt hat. Die Uebereinſtimmung mit 
apoſtoliſchen Kirchen galt von jeher als ein Beweis 
fuͤr den der apoſtoliſchen heit. Die 


oſtoli Kirchen find aber durch die = 
Holifde Suceeliton beftimmt. —— — 
en zeigt mit der i Ar Fortdauer der 
ugie e äußere feinanderfol indem er 
5 Ei e Sendung hinweist: Sr, 
Apoftel, Biſchdfe, Diaconen. Hegefipp, Irenäns, 
ian finden in dieſer Succeifion den 
grund für die Wahrheit der katholiſchen 
—— ichtet, ſo —— doch 
iffe weniger 
—E ber die wichtigſten apoftolifchen 
Stühle, zumal über den römifchen Stuhl, And ge 
naue Kenntniß zu verſchaffen. Dieß gilt nament- 
558 gun Seiigen ——— 
= um heiligen Apoftel Jo) inan| 
! Im Mbenblande als Bijchof mit den römifchen 
Derhältnifien auf’3 Befte belannt wurde. Für bie 
eg eweis natürlich weit weni· 


Er 


er Schwierigkeiten. Auguflinus führt Die Reihen« 
folge ber Nachfolger des HI. in Rom bit 
auf Anaftafius (400) fort. auch ı Diejenigen 
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waren, loͤnnen doch 


Kirche. 


Biſchdfe, welche nicht unmittelbare Nachfolger der | Herr 

infofern in die Suc« | diefe 

aufgenommen werden, * je das ‚irre Siem Vater gebetet: 
erhalten haben und 


506 
at in feinem hohenpriefterlichen Gebet für 


jeit der Apo er 
„Nicht bloß für dieſe 
allein Bitte ich, fondern auch für bie, welche durch 


Amt in der Ines di 
derwalten unb apofinfikhen Gemeinden in Wort an mich glauben, damit alle Eins feien, 


web beren Biihöfen in Verbindung ftehen. Da | wie 


du, u in mir bift und ic) in dir bin, da⸗ 


aur der rdmiſche Stuhl unter allen —— auch fie in ung ſeien, auf daß bie Welt er⸗ 


— fc von jedem Irrthum freigehalten und 


kenne, daß du mich gejandt haft“ ne 17, 20. 


Stürmen bewährt Hat, jo tft gerade durch 21). Er hat fi) als den guten Hirten 


zei er Bit vſtoliſchen 
e, 
fein wollen, n 
e Abendland ne et je — 
—7 Ride (3 dee —— 
Guoſtilern vorgeworfen hat, 
> güt ae gegen he Reformatoren, gegen alle 
Be et den Zufammenhang mit ben 
in nicht —S ie. Teer 
——e— Einrichtung bereits das Urtheil 
beide fehlt bie apoſtoliſche Tradition, 
an kann überall die N 
= —— die fpäter Tebten ug die Apofkel, 
angeben , bi Fe erering von der allgemeinen, 
epoftolifchen, laubenäregel beweifen. 
—— ee en 28 fldes Di 
0 i 
—— 9 0hbrt nühtyee bahn, 
apofolifien Rirde, ——— —A 
Ben ie, t in der Nodfolge der Biichöfe, —* 


fe die am einzelnen Orte 
— haben“ (Sten.). vr 
haben aber aud) in g gegen« 
über den bunten W 


rien der — das 
Präfudiz Sn eig 


fi, denn 

chon —— 

— a zu einem — — abgefallen 
wären. Dieſer Vorwurf wäre von dem Verftand | fien 
erweifen, würde aber ebenfo gegen bie 

der Kirche Chriſti durch den heiligen Geiſt, 
A ._ bon den Neformatoren ange 
d, ſprechen. Gott kann nad) dem Ab⸗ 
Kl nicht feine Kirche verlaffen und 
und Antichrift preisgegeben haben, um 
am 2 1000 Jahren wieder J— an 


tandpunkt zurüczuverf 
Beung a, die —— Schri fine 
die ununterbrochene Tradition in 
— — weil dieſelben von ihr bezeugt, 
und erklärt worden 
2. Die Einheit. Chriſtus Hat nur eine Kirche 
, und bie Apoſtel haben dieſe Einheit bes 


—— 


2 


ed 
nad) 


nn 


Chriſti zu bewahren und zu befefti⸗ 
gen gefuäht, — mit Petrus an der Spi 
ein einheitl bildeten. An der 
heit in der Verfaffung, Lehre und im Leben mu 
ſich alſo die wahre erlennen laffen. Der 


t dem Na Farbige des | den 
BL Nepal in Fa ftehen, wie denn = Zeichen und Mittel für diefe Einheit 


find fpäter aufgeftanden als bie | lich 


on Re x dem feine Schafe folgen, und nur rer ge als 


| gute Hirten — 5 — Du bie hl im 


eintreten (Jo. 10, 1 f). 
er ie 
heiligen Sacramente der Taufe und der 
eingelegt. Eine —— ſollte Alle zu Tebenbigen 
Brob De Gemeiäaft mit bem Sei Che fir 
je mit dem e 
DIL ER Den. a 10, 16f.). Aeußer⸗ 
und innerlich, objectin ımd fubfectiv wurde 
biefe Einheit ausgeprägt: objectiv in dem einen 
> Jeſus Chriſtus (en. 1, 22.23), dem einen 
bangelium ımd ber einen Taufe (Eph. 4, — 
dem einen Geiſte, welcher in Allen wirft (1 Cor. 
12, 4—11), dem eitlihen Organismus mit 
dem fichtbaren Oberhaupt (Joh. 21, a Di * 
jectiv durch den nämlichen Ölauben, di 
Gnaben, die nämliche Liebe, die FEmeOoE ff 
mung (&ph. 4, 8—7). Die Geſchichte der 
at dieſe inheit zu allen Zeiten erlennen Iaffı Inflen. 
ohl iſt die Gütergemeinfchaft, in welcher anfäng · 
ih — — m m Id er) ne 
u8! erhalten bat, nicht 
die Dauer zu bewahren — fen, aber die chriſtliche 
Näch enliebe bat doch die Gemeinbeglieder und 
die Gemeinden unter einander innig verfnüpft. 
Die Scheidewand ber alten Welt zwilchen Juden 
und Heiben, Griechen und Barbaren, Herren und 
Sklaven wurde niedergerifien, Alle Ein Leib 
und Ein Geift, wie auch Alle zu Einer Hoffnung 
en — find. Alle Verſuche, dieſe Einheit 
, Neuerungen, Schismen, Häre- 
u — oder zu untergraben, wurben von 
den Apofteln energiſch SEHDENEER (1 &or. 1, 
10f. Sal.1,6 ff. Kim. Rap, 9.11. Col. 2,8 
1 Tim. 1,3 5.; 4,1; 6,3 #. 2 Tim. 4, 1 
1 Joh. 2, 18 ff.). Die nachapoſtoliſche Zeit hatte 
als Zeichen dieſer Einheit das Taufſym bol und 
die Glaubensregel. Diefe wurde den Hüre- 
tifern entgegengehalten als die eine Regel der Wahr« 
je| heit gegenüber dem vielgeftaltigen Irrthum der 
Secten. Sie wäre aber nicht mächtig genug ge= 
weſen, das Barmer der Einheit aufrehtzuhalten, 
wenn fie nicht in einem Organismus gleichlam 
verförpert geweſen wäre, Nirgends gibt es eine 
Ei unter vielen Menfchen ohne ausführende 
onen, ohne eine thatkräftige Auctorität. Gott 
in in der Kirche — 1, —2 Evange- 
An — geilen Bert DL gr 
m— gen zum e ienſtes, zur 
— des Leibes ben Grit , bis wir eek ® 
zur Einpeit bes — und 
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Je weiter ſich die 
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jemeinden und in jeiner mit |und warnt vor dem breiten 
* een 
, Ker= — — 


dem es Stuhl als Träger 
— —— 


me in ben — ol xard cd repara öpı- Men Völkern. 


odevres (Ignat. adEph. 3) und ihre Spike in der 
Kicdhe der Apoftel des HI. Petrus und Paulus (Ad 
Rom. 4). Der as yprian, der unermübliche Ber- 

ber lirchlichen Einheit, Hat — die epi⸗ 
e 


fammenhange fehenden Priefter (sacerdotes ⸗ 
copi) verbunden“ ® 66, 8). „Eine einzige 
Pr) die ganze Welt in viele Glieder Es 
theilt, ſtammt von Chriftus her ; gleicherweiſe Eine 
Biichofetwürde, ofen über die einmüthige 
Menge vieler sah “ (Ep. 55, 24). Weber die 
fismatifchen Stretigeiten im Abendlande (No- 


Paroiki⸗ 
vatianer, Donatiſten), noch die zahlreichen theo ⸗ ag ich. an 
Morgen: 


Io und Griftologif em 
Kirche tiefe Spaltungen hineinbrachten, lonnten auf | Über 
die Dauer das Band der kirchlichen Einheit zer⸗ 
reißen. Das morgenlãndiſche Schisma hat bie 
eine latholiſche Kirche in zwei Theile, eine griechiſ 
— und eine — —** 
aber dennoch war der Rock — t zerrifien, | im 
Be nur ſchwer beſchädigt. 


lpin 
eit, der — des ie 
Lebens blieb bei Ve kan Kirche des Abend« | 4. 
landes. Niemand wird di 


bezweifeln können, 
— —— 
en verfolgt ud) der bon der 
einen Mutterfirche zur Zeit der jog. Reformation 
Tonnte die Kirche Wohl ſchwãchen mußte aber doch 
dazu beitragen, ihr inneres Leben und ihre innige 
Verbindung mit dem fichtbaren Oberhaupt zu füre 
bern und zu ſtärken. Die Kirche war im Stande, 
alle biefe —32 — en Eingriffe zu überwinden 
und bie lebendige Einheit zu bewahren, während 
die griedhifche Kirche eine —* Einheit ohne Leben, 
proteftantifchen Kirchen zwar —— „abe 
ein buntes Gewirr einander befämpfenber 

föcften A— (Vat.S. — 
Ba —A Die Einheit wird zu 

—* eo gsvolleren Merkmal der Kirche, 
je weiter dieſe — und rãumlich ausgedehnt ift. 
Indem die Katholicität zu der Einheit hinzulommt, 
gewinnt der Beweis für Die Wahrheit der Kirche an 
Anſchaulichkeit und Evidenz. Die heilige Schrift hat 
das Wort nicht, aber wohl die Sache, d. h. die Uni« 


Kirche. 


4m) Ele Auen um aum Be 
außbreitete, um jo en Jerufalem. Darauf 
Einheit hervor. — der BL we 


geiedhifche |Tifehen Kirche bei 


unkt | in Alexandrien. Officiell erji 
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Hätten genauer über bie ——7 
über die unbußfertige — erh 
BPharifäer. Er tröflet die a Heerbe 
Ay Te Sieden ans 
Baum herauswadhlen, 
* — ſeine ei 
— ih Ile € Samaria, die 
Erde. Das Wort jelbft mußte fih in ber Kirde 
einftellen, fobald fid) von ber Rirdhe feparatiflifdie 
Gemeinſche Ein: abjonberten, um neben ihr eine 
Eon wirten. Yu erfien 
Ignatius· 
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Meni 


Fi 


tholifche Kiche ift“ (Smyrn. 9. Der Verfafier 
riums des hl. 155) 
erh, —— en ee 2 


hi 
en (bijhöfli a) ‚ber heiligen 
einen Bericht 


Eee ge id en 
Ir in en letzten Gebete 

den Erbfreiß verbreiteten Tatholiichen — 

rohe Im Muratoriſchen Fragment (zweite 
des 2. Jal —— wird die Auctorität ber 
bes Canons her= 
— Ba da an ift das Wort allgemein 
ebrauch, in Rom, in Kleinaſien, in Paläftina, 
cheint es ee in ber 
fogen. apoſtoliſchen Liturgie. Seit der Mitte des 
rhunderis ift es in Die meiften propinzial= 
Hirätiden Symbole des Drients aufgenommen, 
Allgemein wurde jeht dieſes Wort der Zuname 
bes Ehriften: Christianus mihi nomen, Catho- 
licus mihi cognomen (Pacianus). Im Kampfe 
— und = —— st Ber 
gri T werben. Dies ge] inben 
man zunächft das mehr in die Augen fallende Mo- 
ment begfelben, bie ſichtbare Ausdehnung 
hervorhob, fodann aber, indem man das innere 
Moment, biellniverfalität der Wahrheit, 
Gnade und Tugend betonte. Eyrill von Jeru⸗ 
jalem bemerft (Cat. 18, 2): Katholiſch wird 
je genannt, weil fie über den ganzen Erdkreis 
von einem Enbe biß zum andern ausgebreitet iR, 
und weil fie allgemein (xadoAxöc) und unter 
brochen alle für dag Wiffen der Gern noth- 
—— —— —— 

a enſcheng t der o— 

, die die Unterthanen, 
je Seregrten wie bie Ungeleprien und endlich 
weil fie alle Sünden ber Seele und des Leibes 


verjalität ber Kirche bezw. des Reiches Gottes nach | Heilt.“ Eine Anwendung von biefem Merkmal 
Ort und Zeit. Schon die Weisfagungen bes Alten | der gefammten Kirche macht Eyrill, wie andere 
Teftamentes verfünbigen für das meſſianiſche Reich wiid namentlich. der. Hl. — auf die 
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Einzellirche, das latholiſche Gotteshaus, indem er 
bemexft, wenn man in eine fremde Stabt fomme 


feine eigene, ae die ber wirfficen tatholi! era 
Kirche zu zeigen. Zwar Haben er unb anbere 
vor und nad) ihm in der Freude ihres Herzens die 
ber fer lan nd 
geihägt, al waren ſchon zur o 
Kans überall im römifchen Reiche, in allen Klaſſen 
mb ve reiche Ehriften anzutreffen. 
Stets hat auch —E der Katholiken 
nicht nur die Salt ber einzelnen Sectenanhänger, 
fonbern aller Belenner ber Secten zufammen über« 
teoffen. Selbſt zur Zeit des Arianismus, als ſich 
der hriftliche Erbfreis wunderte, baß er arianiſch 
geworben jei (Hieron.), war von feinem innerlichen 
fall, fondern mır von einer Durch Zwang herbei= 
ü vorübergehenden äußern Accommodation 
die un fl. Aug. 2 98, 9). Gegen die Bes 
emeinſchaften aber, nicht 
gegen — Juden» und Heidenthum iſt der Rame 
latholiſch in Br —* le * ſelbſt bie 
el eine Bedeutung, wei 
Teine der Heibnifchen Religionen einen univerjellen 
Eharafter hat. Sie find alle entweber ftreng natio- 
nal oder wenigſtens auf gewiſſe geographilche und 
Nimatifche Regionen beſchränkt. Ebenjo haben fie 
im der Zeit fich ganz wejentlich verändert. 
Nur die Tatholifche Kirche Tann ſich rühmen, daß 
fie das Kreuz überall, in allen Erdtheilen, auf den 
ten Inſeln des Oceans aufgepflanzt hat 
und in der Milfionsthätigkeit unter den Heiden 
nie erlahmt ift, Rn die Secten ſich lange nur 
aus den Gliedern ber Kirche recrutirten. ee 
we consideres, jagt ſchon der hi. 
den Donatiften, umierele Ben kann Fr die RN he de 
als die chtet werben. Weber ihre 
ige — ſ. d. Art. Kirchengebiet. 
4. Die Heiligkeit. Nach dem Vorgange des 
*— Aug iſt das Merkmal der 
aͤlieſten Zeit von der Kirche für 
—* genommen worden. Der Herr 
eine Aicce als feine Braut geheiligt | Al 
Bad der Wiedergeburt im Worte, d. h. 
die Gnade der —57 — die Gläubi« 
neuen Leben zug eſchaffen und ihnen 
einem heiligen Üben verliehen. Er 
An geforgt, daß feine Braut ftets 
und Runzeln ſei, aljo dag Merkmal 
it nie verliere, wenn auch einzelne, viele 
Sie unheilig jein ſollten. Dieß ift mır 
Kirche gewährte Kraft des heiligen 
lich, welche es nie zulaſſen kann, daß das 
Kirche ganz verunftaltet werde. Daraus 
aber aud) hervor, daß der Kirche das Merkmal 
ia flets zufommen muß. Die Heiligfeit 
a ae ng De 
ig alle ie e in bie 
Kirche aufgenommenen Gl jen, weil fie aus der 
Menge der Heiden und Sünder ausgefondert und 


Er 
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Far 
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auch angeredet. Auf Grund der 
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Gott geweiht, &yıoı Daher hat der Apoftel 
Br * ee seen ala Dean 
gte, zur Heiligung und Heifigfeit jene 
& abe der Wieder« 
eburt follen aber die Gläubigen auch wirkliche 
ilige, Soꝛot xal ölxaror fein, wahrhafte Früchte 
der Gerechtigkeit bringen. „Seid heilig, denn ih 
bin heilig, der Kar euer Sott“, ſprach Jehova 
einſt zuMofes. „Seid vollfommen, wie ener himm · 
liſcher Vater vollfommen ift*, ermahnt Jeſus feine 
Jünger in der Bergpredigt (Matih. 5, 48). Und 
er konnte von ſich jelbft jagen, daf fein Menſch ihn 
einer Sünde befhuldigen könne, er war ein Vor« 
bild ber Heiligkeit Vollkommenheit. Sollten 
alfo die Israeliten ein Heifiges Volt ki dem 
ern, ihrem Gotte, der fie erwählt, daß fie In 
eigenthümliches Volt feien von Völkern, bie 
auf Erden find (Deuter. 7, 6; 14, 2), um wie 
viel mehr find die auß der Hand ihrer Feinde be= 
freiten Gläubigen verpflichtet, ihrem Gott furchtlos 
zu dienen in Heiligfeit und Gerechtigkeit alle Tage 
ihres Lebens Ri. 1, 74. 75.) Der hl. Paulus 
wird nicht mübe, die Gläubigen zu ermahnen, 
baß fie den Zempe des heiligen Geijtes nicht ver⸗ 
unreinigen, den Leib Ehrifti nicht befleden durch 
Hingabe ihrer Glieder an die Sünde. Sie follen 
vielmehr den alten on ausziehen und ben 
neuen Menſchen anziehen, der nad) Gott geſchaffen 
ift in Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit 
(Eph.4, 22—28. ne 197. Sal. 5,197). 
„Das if der Wille Gottes, eure —* — 
"Nicht zur Unlauterfeit hat uns Gott ee 
fonbern zur u g“ (1 Theſſ. 4, 3. 7). 
apoftolijche olum hatte urfprüngfich, und 
noch im 5. Jahrhundert, nur sanctam Eccle- 
siam; Ignatius gebraucht das Epitheton von der 
Eingellicche initio); Hermas, Tertullian 
(Adv. Marc. 5, 4), die apoftofi he iturgie, Cy⸗ 
prian legen es allgemein der Kirche bei; die Apolo= 
geten —E 2 je Eigenſchaft der Kirche, 
meine, für ben inc are gu übern un 
meinde, für den Staat ich zu ern 
I Ge n Osgerfß zum heidniſchen Leben zu illuſtriren. 
ertmal, Erkennungszeichen der wahren 
Rirhe haben wir dann auch gerade dieſe Äußere, 
in bie Wahrnehmung tretende Beiigteit He Adi 
in's Auge zu faflen, denn darüber berrfi 
Er|den af iden Conf ‚onfeffionen fein Zweil n he u 
Kirche ge e ihres Urfprunges aus 
Zwedes für die Heiligung der Menfefei, ı 
Sehre und Gnabenmittel, ihrer Leitung buri = 
heiligen Geift als eine Heilige, als die heilige Kirche 
zu betrachten jei. Der Streit beginnt erjt, wenn 
es um ben Nachweis handelt, wo die ſchönſten 
und meiften Früchte der göttlichen Gnade, bie 
bertlichften und Be Tugenden uud guten 
Werke zu finden jeien. darüber Tann im 
in. | Ernfte fein Streit ken. daß in ben erften 
Jahrhunderten die Kirche, Die era — Kirche es 
war, welde Die Maſſen der Heiden befehrte, aus 
den Sünbern Diener Gottes, aus den Unzüchtigen 
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Reufche, aus den Geizigen Wohlthäter, aus den 
Weichlingen Martyrer machte. Gewiß, durch die 
Thätigfeit der katholiſchen Kirche wurde Die Menfch- | ruf 
beit umgewandelt und das Antli ber Erde er» 
neuert. „Und fiehe, Alles war neu.” Tatian, Ter- 
tullian, 'M. Selig, Origenes, Athanafius u. A. 
entwerfen ums herrliche Gemälde von dem heiligen | Ki 
Leben der Chrilten, und diefe Gemälbe gewinnen 
noch an Reiz durch den Schatten, welchen das 
heidniſche Leben - fie wirft. Der Kaifer Con- 
an jagt in * Rede u bie Verfammlung 
eiligen“ von der Kirche: „Als er (Jeſus 
Chriſtus) den ganzen Edle mit den Tugenden 
der keuſchen Sittamfeit und ber Weisheit und 
Mäßigung geziert hatte und in feines Vaters Woh- 
nung wieder zurüdgelehrt war, grünbete er (auf 
Exden) feine Kirche als einen Heiligen Tempel der 
Zugenb, der ewig und ſtets rein fortbeitehen und 
in Ben dem höchften Gotte, jeinem Vater, das 
er Andacht, ſowie auch ihm felbft die ge⸗ 
bührende Anbetung dargebracht werben follte” 
(Eus. Vit. Ca 5, 1). Dieje Heiligfeit ber 
Kirche iſt aber nicht Bloß ein —— 
von dem Heidenthum, ſondern auch ein Unter» 
ſcheidungszeichen von ber Härefie. Vergebens wird 
man bei den Secten eine ande eiligleit fuchen, 
Bon fie darin mit der Kirche Übereinftimmten, 
aß fie im Verzicht auf Beſiß und Genuß das 
Ideal der chriſtlichen Fin Pal ac fahen. Wer 
möchte einen Cerinth, Marcion, Montanus, Artus, 
Neftorius und viele Andere mit den Heiligen und 
Martyrern der Kirche zufammenftellen? Sollte 
aber der Grund hievon nicht darin zu fuchen fein, 
daß in der Kirche Die volle, underfäl Wahrheit 
niedergelegt ift, und der umverfiegliche Duell ber | im 
made das Waſſer bes ewigen Lebens herbor- 
firömen läßt? Die tatSotifge Kirche heiligt mit 
ihrem Kranze bon fieben Sacramenten das ganze 
Leben des Ehriften von ber Wiege bis zum Grabe, 
k verleiht den einzelnen Handlungen des Lebens 
uch ihre Sacramentalien eine höhere Weihe, 
eine Beziehung zum heiligen Gott, fie verſöhnt in 
dem unblutigen Emeuerungsopfer des blutigen 
Kreuzesopfers ben gerechten und barmherzigen 
Vater mit ber fünbigen Menſchheit, fie jucht den 
Samen bes göttlichen Wortes in die Seele bes 
unſchuldigen Kindes zu ſenken und das Wachſen 
een desſelben durch Zufprudh, mn, 
Ermahnung, Strafe zu fördern. Sie hat die „evanı 
geltfchen NRäthe“ in das Leben umzuſehen —*8 
indem ſie viele Tauſende aus allen Ständen und 
Altern begeiſterte, die Welt mit ihren Reizen 
— en und nur Gott zu leben oder im Dentte 
ächftenliebe ihr Leben aufzuopfern. Der 
— fieht ſich —— in ber latholiſchen Kirche 
in eine vom Hauche der Gnade und Heiligkeit 
durchwehte Atmofphäre verfekt, Alles weist ihn 
la Heiligung, auf das jet bes Pilgers auf 
den — find nicht alle Glieder der Kirche 
En rn hat es in den Parabeln voraus 
gefagt, und die Väter haben dadurch die Kirche 


Kirche 
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Bcetifche Ri 
Be a em ee 
di Taufe : —— den 3 
ie 
Ka — Kirche feine Maleln und Rumzeln 
—— aan je 0 bahn FL als ob bie 
bereits fo jei, jondern daß fie — 
Be een lorie er⸗ 
ea: ms ft Den Pins 
auch der omas fol m 
en 5, de halb a ——— 
Weihe Ziten ale über bie ee das rg en 
den Weizen zu überwuchern und zu erfti — 
hat 8 nie — ganz —— Men 
en Stürmen ——— 
—— bie hereinftürm. er 
— — 
v rei 
Bin FI) —5 Date zu einem 
e el ahlreicher 
Ba ala — 
bie ee — Sotles wirkten. & 
find mır die Ben wirklichen Heiligen in den 
Katalogen ber Heiligen Bi Done , vielmehr er zu 
dem Lamme Urählige aus 
an, gg ir ——— = 
ri ig ıı 
Re ihren Bel ft bat fih die Kr bot Dun — 
die 


Wunder lee }, auf daß bie 
En be ber Dei Tigfeit I fee vn Go 
na igfeit er] piele 
der el ——— eifriger Veit pi Dan wird 
inzelnen mit dieſem Merkmal immer vorfidhtig 
we müffen und darf ur vergefien, dab Gett 
uch feine Gnade überall neues Leben erwecken 
kann; aber unzweifel kommt ber katholiſchen 
Kirche durch ihren Stifter, ihren Beiftand, ihre 
Lehre, ihre Gnadenmittel, igre Aufgabe und ihre 
Wirkungen das Merkmal "ber Heiligfeit gu. 
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Bücher von der Kirche, 1854; Rah —S 
Nena Kr een Alan Lore 
länge 0 es, 
J. Deligih, Das Grunddognia des Romanismus 
oder die Lehre von der Kirche, 1875; a Das 
proteftantifche Dogma von der unfich ehtbaren Kirche, 
1876; Wendt, hmbotit der —— en 
Binde, 1 age Zr Schmidt, Di 
fijche und bie —* einge | 
e, ER Raul Schanz.] 
jende, |. Agende und Gerimoniale, 
& (offioium ecclesiasticum) ift 
ein lirchenrechtlich umgrenzter Kreis von Firch- 
lichen Functionen, weldhe durch Elerifer gegen 
Bezug entji er Einkünfte verrichtet werden. 
en De im weitern 
gehört demnach a. Die rechtliche Firirung 
wc betseffenben Kreijes von kirchüchen Pflichten, 
—“ a her her fich * Amt 
von perjönlicen, na, Sara 
willtürlich um; 


Kirhenagende — Kirhenamt. 


Dubl. 1 Döllinger,, Kirche | gut Laien übertra, 
und Kircpenftant, Müns |jelben durdjweg mit als Kirenänter, ſondern 
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tionen nur ausnahmsweiſe als Kirchenämter be⸗ 
trahtet werben. Denn & muß c. zum Begriff 
, | des Kirchenamtes geforbert werden, daß der In⸗ 
„| Hader Cleriler ſei. Da aber die unter b. an 
ter Stelle erwähnten Dienfte gegenwärtig d 
gängig von Laien verjehen werden, und auch da, 
wo fie Elerifern übertragen zu werben pflegen, 
dieſen doch nicht Ser zuftehen, ſondern ebenjo 
en werben Tönen, fo find die⸗ 


als laicale Functionen anzufehen, welche aller« 
dings im Dienfte der Kirche verrichtet werben. 
(gl. Santi, Praelect. Jur. Can. 1 8, tit. 5, 
n. 11—12, II, 77 s. und de Angelia, Prael. 
&Jur. Can. IL, 1, 188, Diernad if ——8 
RAR. I, 364, N. 5 zu 

Dehnung, weldhe der —— 
hof, für geiſtliche Angelegenheiten Begriff 
„Kirchendiener“ gegeben lvgl. Hinfchius, Commen- 
a zu biefem Geſetze 42, N. 4], zu beurteilen.) 

. Mit dem kirchlichen Amte ſoll durchweg ein ent⸗ 
fpredjendes Einkommen (temporalis officii) ver» 
bunden fein. Ueber biejes vgl. ws Art. Beneficium 
ecolesiasticum. 

Bon den bisher im Allgemeinen charalteriſir⸗ 
ten kirchlichen Aemtern — 2. die Beneficien 
im engern Sinne beſonders u erwähnen, welche 
twei | früher bie —ã der Kirchenãmter bildeten 
(6. d. angef. Art). Das Beneficium im engern 
Sinne unterfcheidet fih nämlich von dem Kichen- 
amte im weitern Sinne a. durch bie perpetui- 
tas objectiva, wie b. durch die perpetuitas 
subjeotiva. Exftere befteht darin, u das ein · 
mal errichtete Bene] fowohl als Amt wie 
hinfichtlich der bemjelben überwieſenen Einkünfte 
ib⸗ | jo lange intact bleiben ſoll, als nicht einer der im 
ee genau angegebenen Gründe Em Aenderung 

ſ. 1. Derjelben (f. u.) — Concord. 
pro Hispania 1737, n. 6, bei Nussi, Con- 
ventiones 58, wo für Spanien eingeſchärft wird, 
daß beneficia nit ad tempus errichtet werben 
follen.) Auch dann ift der Ordinarius an die 
Beobachtung bes rechtlich beftimmten — 
ebunden, während bie ter, welche nicht 

eneficien , abgejehen von einzelnen kirchen⸗ 
rechtlichen infchränfungen (vgl. 3.8. das Amt 
bes Generalvicars, des Pfarrverwalters), ad arbi- 
trium episcopi errichtet, verändert und jupprimirt 
werben lünnen. Die perpetuitas subjectiva, 
auch Imamovibilität genannt, bewirkt, daß das 


amt erfiredt fi als ſolches me lirchüiche t ad nutum ordi , fondern 
auf liche Beneficium nich nut ordinarii, 


(officium im engern Sinne, spiri- 
taalia officii), nr &, daß dieſe bie Theilnahme 
au der potestas ecclesiastica gewähren, fei e8, 
daß fie in reg —— beſtehen, welche | v 
die — vie ir — = Dune 
itügen. ie letztere Kategorie fallen die Dienfte 
der Meiner, Kirhhüter, Sänger, Organiften, 
Rendanten u. —8 (officia mere ecclesiastica 
oder communia im Gegenſatz zu den officia 
sacra). Gleichwohl Lönnen — letzteren Func · 

andenlexiton. VIL 2 Aufl. 


nur auf dem Wege des canonifchen an Ko 
nur aus firchenrechtlich genau beftimmten Gründ 

entgogen werben kann. Bon diefen Beneficien i im 

en Sinme bes Worte (beneficia peptan; 
titulata; titularia, weil als Titel, d.t.auf cbend« 
zeit, verliehen) werben die beneficia manualia 
(über die verjhiebenen Deutungen dieſer Bezeich- 
nung f. Phillips, K.-R. VII, 275, N. 34) unter» 
fchieden, welche zwar an der pe itas objec- 
tiva ber erjteren participiven;, „aber (ad nutum 
17 
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iscopi entzogen werben können. Weil nicht 
Bene jeneficien in vollem Sinne, werben letztere von 
Manchen (vgl. de Angelis 1. c. II, 1, 180; 
Pennacchi, Comment. in Bullam Apostolicae 
834 MY nur in favorabilibus ben 


jogen. figen fran» 

chen Reich (ſ. d. a Deren): jedoch wur« 

in neuerer Zeit bie li intöcheintfchen Sucaurjal» 
farreien zum großen Theile in eigentliche Bene- 
icten umgewandelt. 

8. Die ber Kirchenaͤmter im engern 
wie im weiten Sinne Tönnen ——ã— 
nicht einmal als ſogen. mittelbare, geſchweige denn 
Dieh wi gegenoärtig KEN von Segen 

egen! von gi er 
Seite, —— as nicht prin h — ſo doch nach 
Se Ba Stande, wenigſtens der preußiſ 

jeßgebung eingeräumt (vgl. Hinſchius, KR. II, 
* De Om gegen war fomohl von ber Wißen 
0.a.D. > wie auf dem Ge⸗ 


ra be ebung (vgl. das preuß. Gef 
vom 11. Mai Rs Dos che Geſeß betr. ben 
er ug der Einführung des Str. G.·B. vom 


cember 1871, Art. 14, VII, bei Hinſch 
= Sy und be Reötprehung (oinjäiube. OD) 
noch in neuefter De —5 Ar? die 
Kirchenbeamten in „Öffent« 
liche Beamte“ —ãA ten zu unter« 
werfen. Kirchenrechtlich muß dieß als ein Eingriff 
in die Selbftändigfeit der Kirche unbedingt zurüd« 
geiviefen werben. Denn mag aud) „in fi 
deutſchen Staaten bie Tathoktihe icche die Stel- 
lung einer Öffentlichen, d. h. einer vom Staate 
ausdrücklich als ihm ethiſch gleichwerthig amer- 


Bei Interpretation 
fannten ee haben, „beren Zwecke Ni — der Auctoren demnach ſtets 
ender Bei obwaltenden Sinn 


ihn von fo hervorra⸗ find, daß 
er ihr einerſeits feine Gas für gemi je Fälle u 
Verfügung Ing anbererjeit3 aber weiter 
gehende Rechte gegen fie in Anſpruch nimmt als 
gegen andere Eorporationen“, jo folgt daraus nicht 
am „baß bie Kirchenämmter als Aemter einer 
öffentlichen Corporation auch ſtaatsrechtlich > 
Charakter der Öffentlichen Aemier haben und bi 
Träger — Öffentliche Beamte find“ S . 
ſchius a. II, 369 und Commentar zum Geſetz 
vom 18. Mat 1873, 148). Ober Tieße fi) aus 
dem Umftande, daß der Staat hie und da der 
—— einige jogen. „Privilegien“ (welche übrigens 
dun nur einen winzigen Theil ze. 
darftellen, was zu fordern die 
— ift) —— ein ey fir Ein 
in das Intermu —— . für eine 
liche arm —* die Kirchenbeamten her⸗ 
leiten? Allerdings find die Seren öffent« 
liche Beamte in dem Sinne, daß fie wie bie 


bes 


Kirche ſelbſt öffentlich, es "Wohle Aller, ihre | tation 


Thätigfeit ausüben. Auch das kann gegeben 

werden, daß der Staat an der Art und Beie wie 

diefe Öffentliche Thätigfeit ausgeübt wird, he 
je hat. Gleichwohl bleiben die Kirchen⸗ 


Kirhenamt. 
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ollen | mit einbegeiffen 
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beamten und us zu als feld lediglich 
ber Competenz ber en. Hält 

der Staat zu ehe berechtigt, jo mag er 
feine Beſchwerden ben Firchlichen Obern, eventuell 
dem päpftlichen Stuhle vortragen und bezügfice 
gen treffen. Zu eigenmächtigen &e- 
fegen über die — fehlt dem Staate 


— und j Eompetenz. 
— der Einipeitung ber Kirchen- 
Amer it zu beachten, daß die Terminologie weder 
in den Duellen noch bei den Auctoren ftets gleich" 
mäßig angewendet wird. 1. Zwar bezeichnen Alle 
einſtimmig als beneficia simplicia diejenigen 
Beneficien, welde nur zum Chor- ober Altar« 
bienft oder zu beiden verpflichten. _ bene- 
ficia duplicia wären dann conjequent, wie es auch 
bon Vielen geſchieht alle jonftigen Beneficien 
zu ben, mögen fie cura animarum im 
engern Sinne eingeſchränkt fein, ober aud) juris- 
diotio personarum ober istratio rerum 
(f. d. Art. Kirchengewalt) enthalten. Die bene- 
fieia duplieia in biefem Sinne zerfallen dann 
wieber in beneficia duplicia majora, d. i. folde, 
welche jurisdictio personarum involviren, und 
beneficia duplicia minora, bei denen dieß nicht 
der Fall ift. Einzelne fchränfen aber die Bezeich- 
nung beneficia duplicia auf Die beneficia curata 
im engern Sinne ein: quae curam animarum 
annexam habent. Unter cura animarum a 
dann bald die gewöhnliche Pfarrjeelforge 
fanden, bald auch die biſchöfliche —e 
Auch die Bezeichnungen praela- 
rsonatus, officium werben 
emſelben Eine angewendet. 
der Quellen wie bei * 
geachtet werben. Z. B. 
a in ber Eirnumferipfiond- Bulle De salute 
animarum für Preußen praepositura und de- 
canatus al8 dignitates bezeichnet, obſchon mit 
beiden mur der usus Pontificalium, nicht aber 
char verfnüpft ift. 2. Außer diefer auf 
verſchiedenen Umfange der Amtsbefugniſſe 
enden Einteilung der Kirchenämter finden 
06 i den Auctoren noch mehrere Eintheilungen, 
die indeß einer Erflärung faum bedürfen: a. bene- 
ficia residentialia und non residentialia, je 
nachdem biejelben zur Refidenz (. d. Art.) ver- 
pflihten oder nicht; b. compatibilia und in- 
— (vgl. "Trid, Sese. Vo, e.4 De 
ref. und Sess. XXIV, o. 17 De ref), je nad) 
fe | dem einem Pfründner 3 wei Beneficien verliehen 
at= | werden bürfen Oder nit c. consistorialia, elec- 
tiva, collativa, patronata, je nachdem das Amt 
im SarbinolsconÄftorhm, 0 ‚ober durch Wahl, ober 
durch freie Eollation ek ober auf Präfen- 
ben . At. Patronats· 
recht) verliehen vn Fe pin — — 
wie | patrimonialia, je nachdem die ri, zu 
einer Familie, Gemeinde 2c. bei der Bewerbun 
um da3 Amt den Vorzug gibt; ©; eigen 


tura, dignitas, 
Br immer in 


517 


regularia, je nachdem bie Aemter an Welt» oder 
Ordensgeiftlicde verliehen werden. Für andere 
minder wichtige Eintheilungen fei auf die zahle 
reichen Werke de beneficiis verwieſen. 

Von bejonderer Wichtigkeit ift bie Eintheilung 
in beneficia majora und minora. In dem ge= 
bräudlicden Sinne werden unter erfteren das 
Biſchofsamt und bie höheren Firchlichen Aemter 
— — dieſer beneficia majora 


ori a genannt) gilt die 
273 — 


und daher ftricte zu inter» 

timmungen über beneficia nur 

dann Fer wenn fie dort gusdrücklich er⸗ 
—— werben. (Bgl. Pennacchi 1. o. I, 841wie 
und Hinſchius a. a. ©. I, 371, N. 1. Septerer 
verwechjelt aber diefe Regel mit der analogen Bes 
flimmung, welche ſich nicht auf bie beneficia 
majora, ſondern auf die beneficiati majores 
bezieht. Papſt Innocenz IV. beftimmte nämlid) 
c.4 in VI 7, 11, baf die praelati superiores 
dem Interdich oder ber Suspenfion nur dam 
ipso facto verfallen ſollen, wenn fie in der be⸗ 
Fa — i ausbrüdlich erwähnt 
Auf die Excomniunication wird diefe Aus- | ( 
nahmebeftimmung in der Regel nicht ausgedehnt. 
Bezũglich der Bulle Apostolicae Sedis vgl. Pe- 
nacchi ]. 0. I, 822 sqq., wo bie abweichenden 
Anfichten ausführlich deſprochen werden.) Die 
Rangordnung der Kirchenämier (praecedentia, 
auch majoritas im weitern Sinne genannt, vgl. 
den Titel De majoritate et obedientia I, 38 
unb die Auctoren zu biefem Titel) wird beftimmt 
durch bie bag Jurisdiction, theils durch 
den höhern Ordo, theils durch die Anciennität, 
theils durch Tocale Statuten ober Obfervanzen. 
Nach dem Tridentinum (Sess. XXI, c. 18 
De ref., vgl. Acta S. Sedis III, 306 qq.) ent 
ſcheidet für ben einzelnen Fall der Biſchof mit 
— jeder Appellation, jedoch auch ohne 


— der Kirchenämter 
— en —ã— ) iſt Fo rein 
liche Angelegenheit und kann Daher entſprechend 
dem Begriff der Kirche als einer societas per- 
fecta planeque libera (Syllab. Thes. 19) prin- 
cipiell niemals der Mitwirkung des Staates unter« 
Teegen, wenn gleich hiſtoriſch die Stantsgewalt 
— har auf bie ie er Kirchenämter, 
fie be fei es unter 
—* derſelben — ausübte (vgl. ar 
Rp, RR. V, 333 ff. und Hinſchius 
Do, 378383). Ebenfowenig Tann e8 einem 
Zweifel unterliegen, daß der Papft als Träger 
plenitudo petestatis ecolesiasticae aud) 
als legte Duelle Ar lirchlichen Aemter anzufehen 
it, ſeĩ es direct, re en ei es 
indirect durch die Träger der biſchöflichen Juris⸗ 
diction, welche, mag dieſelbe auf unmittelbar gött« 
liche Uebertragung oder, was richtiger en 
auf Verleihung durch den Papſt zurüdg 
werben, in feinem Falle ohne die Gemein! haft 
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mit dem päpftlichen Stuhle denkbar iſt. Wenn 
demnach in älterer Zeit höhere Kirchenämter, ing« 
len Bisthümer, manchmal ohne ausdrückliche 
Genehmigung des apoſtoliſchen Stuhles errichtet 
wurden durchgängig in Anlehnung an die poli⸗ 
tiſche Eintheilung des römischen Reich), fo I 
hieraus keineswegs Ginſchius a. a. O. II, 380), 
daß die Metropoliten Sei auctoritate zur 
Errichtung von Bifchofsftühlen befugt geweſen 
feien. Es erjcheint Daher aud) nicht als eine päpft« 
liche Anmaßung, wenn die m fte jeit dem 11. Jahr» 
unbert die Errichtung ber Bisthümer dem apo—⸗ 
ee Stuhle —— Ueberdieß „war es“, 
Hilips (KR. V, 817) treffend bemerkt, 
mit das Oberhaupt der Kirche, von welchem 
jenes herrliche Gebilde der Geſchichte zerſtört wor⸗ 
ben ift, ſondern die Hierarchen ſelbſt find es ge⸗ 
weſen, welche durch ihr Ausſchreiten aus der ihnen 
gewiefenen Bahn der Kirche jogar den Einſturz 
drohten ; fie hätten fie als eine Beute den Pf 


jorten 
der — Hingemorfen, wenn nicht Ehriltus in 


feiner Liebe und eiöheit feine Braut auf den 
De Fr Be A — gibt zu 
884): igung der noth⸗ 


re — En pin — 
tirchlichen —— das höhere allgemeine 
Jutereffe der Kirche, konnte unmöglich auf die 
Dauer dem Belieben und dem Eigennuß ber ein» 
zelnen Biſchöfe untergeorbnnet werben.“ 
Gegenwärtig ift dem päpftlichen Stuhle reſer⸗ 
virt die Errichtung aller beneficia majora (über 
die Erforberniffe |. d. Art. Bistyum), ferner der 
Cathedral· und Eollegiatftifte (f. d. Art.), ebenfo 
der Supernumerar= und Honorarcanonicate, ni 
aber der Numerarcanonicate, endlich neuer Digni⸗ 
täten in den Eapiteln. Die 8. Congr. Consi- 
storialis pflegt die Vorbedingungen zu prüfen. — 
Die niederen Beneficien wurden und werden von 
dem Ordinarius (Biſchof, praelatus nullius, Ca- 
pitel sede vacante, bezw. Capitelsvicar) errich- 
tet (vgl. zu letzterem ß. Art. Eapitel, II, 1892 und 
Hinſchius, ER. II, 244, welche ſtillſchweigend 
sede vacante bie Errihtung neuer Pfarreien 
u. dgl. dem Capitel bezw. Capitelsvicar einräumen; 
hingegen wird an erfterer Stelle die unio und dis- 
membratio beneficiorum bem Capitel bezw. Ca- 
pitel8vicar sede vacante mit Unrecht unterjagt). 
Ueber die rechtlichen Erforbernifje vgl. d. Art. 
Pfarrei. — Bei Errichtung der höheren wie der 
nieberen Kirchenämter ift vielfach den Staats- 
regierungen eingewiffer Einfluß auch Heute noch con» 
cedirt, teils mit Rüdficht auf die Bon Stante zu ge= 
währende Dotation (vgl. Ppi ip8, K.⸗R. VII, 287), 
theils wegen der Anerfennung des betre! Bes 
neficiums als juriftifcher Berjönlichteit. Wenn aber 
im letztern Falle feitens der ſtaatlichen Behörde die 
Wendung beliebt wirb: „Die nad) der vorſtehenden 
Urkunde... feitens des Herrn Erzbifchofs . 
Firchlicherjeits ausgeſprochene Errichtung .. „der 
t | Tatholijchen Pfarrgemeinde . ... wird. ier⸗ 
dur don Staatswegen beftätigt und iR ug 
17* 
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geſetzt“, fo erfcheint Dieß als eine unberechtigte An⸗ 
maßung. 


IV. Die Veränderung eines als Bene- 
ficium errichteten Kirchenamtes (innovatio bene- 
fieiorum) darf nur aus dringenden Gründen 
(urgens necessitas ober evidens utilitas) und 
unter Beobachtung ber rechtlich, vorgejchriebenen 
Formen (4. B. Conſens des Capitels, Conſens 
oder Eognition der effenten u. dat) er 
nommen werben (vgl. c.8,X 3, 5). © 
ift derjenige kirchliche Obere, welcher auch zur Fa 
richtung des fraglichen Beneficiums befugt wäre, 
kin nicht rechtlich Ausnahmen von diefer Regel 

atuirt find. Insbeſondere ift zu beachten, daß, 
Ten ein beneficium durch eine letztwillige Ver- 
gung geftiftet wurde, ei innovatio beneficii, 
(he eine mutatio ultimae voluntatis invol- 
Pen aus bem Ießtern Gefichtspunfte dem apoftoli= 
fchen Stuhle reſervirt ift (vgl. 3.8. Acta 8. Sedis 
‚ 861 eq,). Die Veränderung betrifft ent- 
weber nur bie Pfründe (beneficium im engern 
Sinne, ſ. d. Art), oder Amt und Pfründe. 
felbe kann eine dreifache fein: a. Vereinigung 
(unio) eines Beneficiums mit einem andern, oder 
b. Theilung eines Benefictums, oder c. Verlegung | Durch 
desſelben. 

a. Die Vereinigung zweier Beneficien, welche | nen 
in der Regel al unio perpetua angefehen mer« 
den muß, weil die unio temporanea bon dem 
Biſchofe nur in beſchränltem Umfange vorge 
nommen werben barf (vgl. die oben citirten triden⸗ 
tiniſchen Vorjchriften über beneficia incompati- 
bilia), ift entweder 1. eine bloße Perfonalunion | u. 
(unio per aequalitatem, oder aeque princi- 
palis, oder subjectiva, d. i. quoad subjectum 
tantum), bei welcher die beiden Beneficien un« 
verändert fortbeftehen, vgl. 3. B. die — 
Gneſen⸗Poſen; ober 2. eine Realunion, 
daß aus den beiben written Beneficien ein —* 
gebilbet wird (unio per confusionem oder ex- 
stinctiva), fei 8, dab die beiden Beneficien zwar 
fortbeftehen, jedoch ſo, daß das eine dem andern 
mn jeorbnet, 3. B. eine frühere Pfarrkirche in 

iolficche umgewandelt wird (unio 

re ober minus principalis). das 
Zridentinum enthält zahlreiche Beftimmungen über 
die unio beneficiorum, welche theil8 eine Revi⸗ 
fion ber bereits vorgenommenen Vereinigungen 

(Sess. VII, c. 6 De ref.), theil8 mehrere Ein- 
ſchränkungen ber unio beneficiorum für die Zu⸗ 
funft anordnen (Sess. XIV, c. 9 Deref.; Sess. 
XXI, c. 5 De ref.; Sess. XXIV, c. 13.15 De 
ref.; Sess. XXV, c. 9 De ref.). — Eine Union 
lann aus triftigen Gründen wieder aufgelöst wer⸗ 
den. Die dissolutio unionis erſcheint ſogar Durch« 
weg als eine res favorabilis (vgl. Phillips, ER. 
VII, 831; Hinſchius RR. ID, 485 m. — Eine 
befondere Art der unio bildet die fogen. incorpo- 
ratio. Während bieje Bezeichnung (incorporatio 


und incorporare) erft von dem 14. Jahrhundert | engern Sinne), oder fo 
an fich naqhweiſen Täßt, reicht das Inftitut ſelbſt ficium mehrere neue 
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I neu a maß 
eit jener je nachwei € 
und Gurat«, befonders Pfarr-Ben 
ſchiedener Weife, 
u. dgl., einverleibt eder erhielt näm« 
lich das Kloſter u. ſ. |. nur die Einkünfte des Bene- 
ficiums (incorporatio quoad temporalia oder 
minus plena) und üb m nur die Pflicht, 
Fe eg — * genamt, ob⸗ 
bon er eiftlicher Hinficht — cn 
* ausfahfieht Ki Sander de bes Beneficiums war 
angemeſſen zu beſolden, ober dem Kloſter a 
das Beneficium gänzlich (quoad spiritualia et 
quoad temporalia) einverleibt (inoorporatio 
een p dab die betreffenbe geiftlihe Corpora⸗ 
tion jelbit als Beneficiat (4. B. parochus habi- 
tualis) galt und nur zur fact —— der 
Seelſorge einen Vicar zu beſtellen (fie und da 
fogar ohne Mitwirkung bes Orbinariuß, incorpo- 
ratio plenissimo jure) und zu unter! hatte. 
ern | Die großen Uebelftände, melde fi aus den em 


je ana Incorporationen ergaben, bewogen das 


oncil von Trient (Sess. XXIV, c. 18 De ref.), 
ee Per orationen zu unterfagen. 
päpftliche Eonceffion fönnte — eine — 
au je eute noch erlangt, dann aber nad) allgemei- 
P ——e— ai re = 
ontificiae en 0 jehoben 
werben. Die Incorporationen aber, —— 
vor dem Concil von Trient vollzogen waren 
von dieſem unberührt gelaſſen wurden, ſind 
vn en Yin bie Säcularifation der —2 
gr jeglichen — 
wi ee A vielfach „Succe 
fü — 5 — in Me a * 
corporation begründeten ie aus dieſer Nach⸗ 
1 tanbenen Rechte unb Pflichten“ (jo Hin- 
AR. II, 446) in Anſpruch genommen. 
Denn ohne Hier den Rechtstitel der hcularie 
gr prüfen zu wollen, leuchtet jofort > daß 
ie incorporirten geiſtlichen Beneficien den be⸗ 
treffenden —— orporationen nur in dieſer 
ihrer geiſtlichen —58 einverleibt waren. Es 
handelt ſich ſomit hier um Nr geiftliche Befug- 
niffe, die mit Suppreffion ber betre geift- 
lichen Anftakt erloſchen find. Die Säcularifation 
ang eine einfache dissolutio unionis herbei, 
eren Wirkungen nach Maßgabe der Natur des 
fraglichen Beneficiums vor feiner Incorporation 
zu_beurtheilen find. Aus der Suppreffion seit- 
licher Inſtitute deren geiftfiche Rechte auf 
Staat überleiten, „ heißt der juriftiichen —— 
entſagen, was allerdings bon kirchenfeindlichen 
Canoniſten ohne Zaubern gefchieht, jo oft ein wohl · 
begründetes Recht der Kirche in Frage fteht. 
b. Die Theilung eines Benefictums ift in zivei- 
ran Weiſe möglich, entweder jo, daf von dem · 
Iben ein heil abgezweigt und einem andern 
(dismembratio im 
, daß auß einem Bere- 
Bfründen gebildet werben 


Beneficium zugewieſen 
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(sectio, divisio, aud) dismembratio genannt, 
8. Acta 8. Sedis IV, 264; VII, 37 sqq.). 
Die Theilung von Pfurr- und Tauftirchen wird | 
Trid. XXI, e.4 Deref. ausdrücklich geftattet, 
wen ob locorum distantiam (gewöhnlich wer« 


den zwei italieniſche Meilen für ausreichend an« | find.) 


geiehen) sive difficultatem 'hiani sine 
magno incommodoad percipienda sacramenta 
et divina officia audienda accedere non Br 
sunt. Die Auctoren ar durchgängig mır bieje 
beiden — zu Fee mn, Leureniuß, 
Berarbi, en 
en — — 2 

Ei, un ice bie au he If mis 
I ber Hilfsgeiftlichen * 
———— en Y F nd 

aa gegen eine ng auı 
anderen pe Gründen, 3.8. — 


Amadfen einer Pfarrei, für zuli In der 
That entfpriät bieje Iehtere ua er gegen⸗ 
waͤrtigen —— u der Bilhöfe, als ber 
er Behörben. Der Herausgeber 
Sedis jchreibt (VII, 45): Haeo jam dis- 
— [sc.non dt dismembrationem, 
si neceesitati utiliter prospiei posset per in- 
stitationem vicarii) temperamentum paul- 
ltim accepit a medio fere saeculo elapso, 
ita ut evidens ecclesiae utilitas non e0 rigore 
eonsiderari coepta sit, qui cum absoluta ne- 
eessitate confunderetur, sed multo mitius: 
.. Ex recentiori itaque praxi vix ... habita 
ratione remedii subsidiarii [ao. institutions 
vicarüi], si satis utilitatis in bonum fidelium 
appareat, . . dismembratio non difficile de- 
eernitur, aut, si facta fuerit ab Episcopo, 
non adeo facile ut olim ex aliquo causse vel 
solemnitatum defectu improbatur. 
©. 218 Grund zur Translation der einfachen wie 
der wird Trid. Sess. XXI, c. 7 
}, baß die betreffende Rice 
baulos geworben i und bie Mittel zur Wieder« 
eine eben, © edoch auch dieſer Grund dürfte, 
nad) ber gegenwärtigen Disciplin, nicht 
interpretirt werden. Vgl. — 
Tbessurus Resolutionum 8. C. C. I, 933, 


— 22. Juli 1821; Hinfchius, —— 3 


) 

V. Auch für die Aufhebung von Kirchen- 
üntern (suppressio beneficiorum) ift eine causa 
gravis, ſowie die Beobachtung der rechtlich vor⸗ 
aa Formen erforderlich, mag es fid) um 

—— handeln, oder mögen bie 
Beneficiums 


Pr pr andern Kirchenamtes (mutatio 


vi erectionis, transformatio, alteratio) ver= | der 
werden. 


wendet 

VL Heber die Verl der Kirchenämter 
[.d. Art. Eollation, ——— Patronatsrecht,i 
——— ee ne 
gung derjelben Priva · 
tion, Refignation u. |. ſ. — Die Canoniften han⸗ 


Kirchenbann — Kirhenbüder. 
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de — — bei dem nr IN, 5: 
e pras s et dignitatibus. l. Phil⸗ 

ip8, Kirdhenreht VII, 248—362, at, Bi 
dh, Kirchenrecht II, 864474, wo die zahle 
reichen Monographien de benefieiis angegeben 


ald 
. Bann. en 


38 


E 
& 6: . Baulaft. 
Aichenbäder (libri parochiales, matri- 
eulae) find die von dem Pfarrer bezw. Pfarr- 
verwalter —2 — von den Pfarrexpoſiti; ſ. Am⸗ 
er, Paſtoraltheologie, 4. Aufl. 2, 361), 
Monsgegenden von dem zu füh⸗ 
[ae 1. Zaufe, 2. — 8. Trau⸗, 
4. Sterbebücher und 5. der Liber status ani- 
marum (Veberficht des Seelenſtandes ber — 
Das Traubuch iſt durch das Trid. Bess. X 
c. 1 De ref. matrim. angeordnet, das — 
wird daſelbſt c. 2 erwähnt, Sämmiliche Kirchen · 
bücher werden ausführlich beſprochen im Rit. Rom. 
tit. 10, o. 2. 7, woſelbſt der Liber matrimo- 


Acta |niorum, Liber status animarum und Liber de- 


functorum fänmtlichen Pfarrern vorgefchrieben 
wird, die beiden anderen Kirchenbücher nur den« 
jenigen, in deren Kirchen getauft bezw. gefirmt 
wird. Dafelbit finden fi auch genaue Anmweis 
eg wie die — en u machen find. 
an Vorfchriften werden durchgängig in den 
Didcefanritualien wiederholt und eingejchärft. In 
der That ift die forgfältigfte Sührung ber Kirchen⸗ 
bücher von unbere Wichtigkeit. Vgl. den 
Rechtsfall, welchen Lucidi (De visitatione limi- 
num I, 870—378) mittheilt; in einem andern 
Valle Hatte die Niteintragumg eines Brautpaares 
in das Traubuch iu Folge, daß der eine Theil, 
teil ex einen authentiſchen Beleg für feine kirch ⸗ 
liche Trauung nicht rechtzeitig beibringen Tonnte, 
enterbt wurde. Ueber die genaue Führung der 
Kirchenbücher handelt Ausfüßclih Aunbergerann. O. 
860—868. Bor dem kirchlichen Forum machen 
die authentiſchen Auszüge aus ben Kirchenbüchern 
(formalis transscriptio de verbo ad verbum, 
— und Amisſiegel bes Fe) vollen 
Beweis (vgl. Acta 8. Sedis XIX, 40). Jebod 
ift Gegenbeweis zuläffig (vgl. Schmalzgrueber, 
us Can. IV, 174, n. 48 o.). ea 
ſchen Revolution hatten bie Kirchenbücher 
jemein auch für die flaatliche Sphäre beweiſende 
Ka Für Frankreich und die zugehörigen Ge⸗ 
biete wurden am 20. September 1792, bezw. am 
17. Januar 1800, Civilftandsregifter "eingeführt, 
Das deutjche Reichägefeh über die Beurkundung 
des Berjonenftanbes vom 6. Februar 1875 hob fe 
das ganze deutſche Reich die ſtaatliche Par 
Kirhenbücher mit geringen Ausnahmen (8 75) 
auf. Zrogbem find bie Kuͤchenbücher. wie Hin 
—*— (8: FT I, Ne) bemerkt, nicht als gewoͤhn⸗ 
Privaturkunden anzufehen, ja me 
Hinfiätie ber Taufe ( IV, 49, N. 5) glei 
anderen öffentlichen Urkunden vollen ._ Bol. 
überhaupt Hinſchius II, 308—318, der allerdings 
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auch Hier feinen uncorrecten Standpunft nicht 

verläugnet. wald.] 
Kirchenbuße, |. Bußdisciplin und Beichte 

bü⸗ 


ird eudirectorium, |. ° 
faßrik, |. Fabrica ecolesiae. 
enfarden, j. Farben, liturgiſche. 
iebände, |. Bafılifa und ft, 
jedet, |. Gebet, allgemeines. 
ebiet, d. h. das ganze Briliche Ge- 
biet, in welchem die Kirche ihre Thätigfeit entfaltet, 
wird nad) der Regierungsform unterjchieben in 
Provinciae Sedis Apostolicae, in welchen bie 
nach dem Kirchenrechte gegliederte Hierarchie unter 
Oberleitung des Bapftes regiert, und in die Terrae 
missionis, welche unter Abweichungen vom jus 
commune durch päpftliche Vicare verwaltet wer« 
ben. Der Stifter unferer heiligen Religion wollte, 
daß dieſelbe nicht bloß für das eine und andere 
Volt bindend fein jollte, ſondern er gab fie für 
alle Völker, für alle Individuen. Deßhalb ver- 
lieh ex auch der von ihm En Kirche, wie 
die Beftimmung, fo aud Die Befähigung, über 
dem ganzen Erdkreis fi) auSzubreiten (vgl. Matth. 
28, 19. Marc. 16, 20). Gemäß dem gegebe- 
nen Auftrage und Befehle begründete dann auch 
die Kirche, bezw. der in Petrus, dem Funda⸗ 
mente und oberften ten, geeinigte Apoftolat 
feit dem erften Pfingftjefte durch feine eigene Thä- 
tigfeit, wo immer bie phyſiſche Möglichteit geboten 
war, bei allen Völfern und an allen Orten ba; 
Rei) Ehrifti (ogl. Col. 1, 6) und wird in dieſer 
Thätigfeit fortfahren, bis „Ein Schafftall und 
Ein Hirte“ (Joh. 10, 16) geworben ift, fo daß 
guen fein Land und feinen Ort mehr geben 
wird, wo bie Kirche nicht gleichzeitig beftände oder 
wo fie nicht wenigſtens befannt geworden wäre. 
Tann jedoch nur allmälig zu Stande kommen, 
ſchon aus dem Grunde, weil die vollftändigere oder 
unvollftändigere Ausbreitung be Reiches Gottes 
von einer boppelten, zu demſelben Zwede zuſam⸗ 
menwirlenden Thätigteit abhängt, von einer götte 
lichen, der Predigt des Evangeliums, und von einer 
menſchlichen, der — und Aufnahme des 
Evangeliums. Hätten die Menſchen mit dem von 
dem göttlichen Stifter der Kirche verheißenen und 
verliehenen Gnabeneinfluß ftets überall getreu mit« 
gen und weber fich noch ihre Nachlommen von 
er Wohlthat des eliums ausgeſchloſſen, 
bezw. dieſe Wohlthat, wo ihnen bereit8 zu iheil 
nicht wieber zurückgewieſen, fo wäre die 
irche vielleicht ſchon in die Lage verſetzt, allüberall 
nur getreue Anhänger in ihrer Zucht und im Ge⸗ 
horſam zu erhalten und fie vor fortwährenben 
Gefahren und Verſuchungen zu bewahren. Mit 
Einem Worte: das Gotteshaus, welches ſich aus 
allen Völfern erbaut, Tönnte in diefem Falle gleich 
mäßig nad) der von Chriftus eingerichteten und 
im Laufe der Zeiten weiter außgebildeten Regie» 
tungsform geleitet werden. Inzwiſchen aber tft 
bie Kirche, jo lange verſchiedene Abftufungen in 


Directorium, 


ui 


” 
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der Angehörigfeit zu ihr möglich bleiben, immer 
noch gezwungen, ihre Jurisdiction vielfach mit 
ſchmiegſamer Beweglichkeit handzuhaben. Nur 
wenn ein Land in allen feinen Bevollerungsſchich⸗ 
ten im die Kirche eingegangen, fo daß fie mit ihrer 
Hierarchie in demfelben als Theil der äußern Orb« 
nung erſcheint und gewiſſermaßen politiſche Stellung 
einnimmt, iſt es ihr ermöglicht, die normale Weiſe 
und Bewegung ber Ki ierung nad) dem auge 
gebildeten Peihsfpfiem des jus commune zu ent ⸗ 
falten. Im folden Ländern dagegen, welche vor 
mals Tatholifch waren, fich aber von der Kirche los- 
gejagt haben und erft wieder zu ihr zurüdgefü 
werden follen, können bie ihr getreuen A: er 
nicht immer vollftändig nad dem ftrengen jus 
commune regiert werden, ſchon deßhalb nicht, 
weil dieſes vielfach das Zuſammenwirken mit 
dem Staate vorausſetzt und bei dem Gegenſatze 
zwiſchen Staat und Kirche, der hier meiftens be= 
Steht, nicht durchaus ausführbar if. Hier muß 
die dem Rechte ſtets inhärirende aequitas Plot 
greifen, ſoweit e8 die kirchlichen Grundprincipien 
ulaſſen. Noch mehr gilt bieß von den erft zum 
hriſtenthum zu befehrenben Ländern, in denen 
ſich Die Kirche auf die rein innere, ſociale Seite 
ihrer Miffion beihränfen muß, und in denen bie 
Miffionare nicht bloß als Lehrer, ſondern auch 
als Gemeindeitifter und erziehende Regierer der 
neu zu bilbenden Gemeinden erſcheinen. Hi 
muß Teftoertäntih der Unerzogenheit ber Neo» 
phyten und den bisherigen Gewohnheiten Man⸗ 
ches nachgefehen werben, bis ſich die Verhältnifie 
allmälig befeftigen, entwickeln und läutern. Die 
oberfte Leitung und Regierung über alle diefe Ge⸗ 
biete nun fteht allein dem Papfte gu, deſſen Dib⸗ 
ceſe den garen Erdfreis umfaßt. Allein während 
ex folche Gebiete, in welchen die ordentliche Hie- 
rarchie eingeführt ift, und in denen die Jurisdichion 
ganz nad) den Formen des jus commune geübt 
werden lann, als Provinciae Sedis Aj licao 
durch die gewöhnlichen Primatialbehörden der 
Eurie, d. i. durch Die verſchiedenen Congregatio- 
nen der Carbinäle (j. b. Art. III, 982 ff.) regiert, 
leitet er, als ausſchließlicher Ordinarius der Mif- 
Sgebiete, die Terrae missionis einzig durch 
te hierzu befonders eingefehte Kongregation der 
Propaganda (f. d. Art). In die ausſchließliche 
&ompetenz dieſer Cardinals⸗Congregation hat 
übrigens der Papft feine Rechte über die Miffions- 
gebiete nur mit der Befchränfung übertragen, da 
zu allen wichtigeren Acten feine Sanction einzu ⸗ 
holen if. Die Propaganda behält dann die 
Gründung, Gintheilung und Leitung der zum 
Glauben befehrten Gegenden fo lange bei, als 
irgendwie noch abnorme Zuftände dort beftehen 
und die Einrichtung feiter Didcefen oder die Ein- 
verleibung ſolcher in die ordentliche Hierarchie der 
Kirche noch nicht rathjam ift. Denn felbft ſolche 
bormalige Miffionsgebiete, in welchen bereits fefte 
Didcefen errichtet, worden‘ und bie) Biſchöfe als 
ordentliche Stellvertreter des Papftes ericheinen, 
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unterflehen immer noch der Propaganda, fo daß 
die Gewalt dieſer Biihöfe en oder weniger be= 
—— Aus a a rn find — A 
orientali Patriarchate, isthũmer und Bis · 
thũmer der Propaganda unterftellt, für welche bei 
—— — neueſtens eine beſondere Ab- 
theilung errichtet worden iſt. 

Zu den Provineias Sedis Apostolicae, welche 
regelmäßig in Kirchenprovinzen (ſ. d. Art.), unter 
Oberleiiung von Metropoliten, daneben auch in 
exemte Erzbisthümer und Bisthümer, —— in 
Prãlaturen nullius zerfallen, gehören in jeder Be⸗ 
giehung die Rircpengebiete von ganz Europa. Eine 
Ausnahme machen nur und unter der Propaganda 
fehen alle diejenigen Länder, in denen durch Ab⸗ 


ie und eine Zeitung nur durch apoftolif 
care Bee ift, oder in denen Bisthümer geblieben 
wiederhergeftellt tworben find, allein iss 

der —— alatholiſchen Beböllerun⸗ 
wegen des noch nicht ſtaaisrechtlich geordneten 
Berhãltniſſes zu ber —— Landesregie · 
rung eine beſondere Au! jamfeit und Berüdſſich⸗ 
figung erfordern. Dies ift der Fall in Großbri« 
a und in ugemburg, obgleich dieſe Länder 
bereits mit ber ordentlichen —— — Verfaſ⸗ 
fung ttet find; dann in Schweden, Nor⸗m 
.. Dänemart‘, weiter in der Zürkei und 
den ihr tributären Staaten; endlich in den beirt« | w 
ie Staaten Medienburg, Schleswig und Hol« | gre; 
welche unter bem Bifchof von Osnabrüd 
als Vicarius Apostolicus Missionis septen- 
trionalis ftehen, fowie im Königreih Sachſen 


Kirchengebiet. 





von ber Kirche die Bisthümer gr Priefter 


526 


und in den Anhaltinifchen Staaten. In den zu⸗ 
legt genannten deutſchen Ländern wird übrigens 
das jus commune gehanbhabt; reg ilt 
in denſelben die Beneficialverfaffung. ae: Us 
ropa gehören zu ben Provincise Sedis A, area 


licae nur die jübamerifanijchen Staaten, 
amerika und Mexico; in Afrika die Kirchenprovinz 
Algier und bie unter europäifchen Metropolen 
ſtehenden Bisthümer; in Aſien und Oceanien die 
Philippinen und die portugiefifche Kirchenprovinz 
Goa in Indien. Mle übrigen Gebiete gehören zu 
den Terrae Missionis. Hier werden in den eigent« 
lichen Mifftonsländern zunädft Miffionsftationen 
unter einem mit den nöthigen Vollmachten ver- 
fehenen apoftolifchen Präfecten, der ein einfacher 
ift, errichtet. Bei weiteren Fortſchritien 
wird ein apoftolicher Vicar, der zum Titular⸗ 
bifchof geweiht ift, zur Verrihtung der biſchöf⸗ 
lichen Handlungen abgeordnet; Die ihm unterftellten 
er | Miffionsftationen bilden dann ein apoftolifches 
PVicariat. Nach erlangter hinreichender Feſtigkeit 
wird das Vicariat in ein Refidentialbisthum ums 
gewandelt. Ueber alles dieſes vgl. die beir. Ar-⸗ 
tifel,, ſowie befonders ae Berhud des la⸗ 
whᷣou Kirchenrechts, Gießen 1863, 167 ff. 
Zur beffern Ueberſicht jtehen Hier beibe Gebiete 
0) in Tabellenform, wobei zu bemerken ift, daß 
Die Zahlen der Einwohner und ber Katholiken, 
welche den Missiones Catholicae cura S. Con- 
greg. de Propaganda, ann. IV., Romae 1889, 
fowie dem Miffions- und Kirchenatlas des P. O. 
— 8. J. entnommen find, meiſt abgerundet 
wurden. 


L Provinciae Sedis Apostolicae. 




































Bänder. Einwohner. | Katholiken. | | Bemerkungen. 
= 
— = 627675 | 145535500 | 86 et om und bie 
Halien...... 29361000 | 29336500 | 88 —— 
Spanien 3 955000 | 16620 000 9 eräate Beneg, Si 
Borugl . 2... 4708000 | 4510 8 om 1m en, 
Sankeeih . . . . . 88220000 | 87400000 | 17 —— Sr 
Belgien. 2.2... 5854000 | 5836000 | 1 Del, 
Ba 46845000 | 16953000 | 5 a al 
2 845 000 118000 | — | — 6 en berB auf. 
Merrig-lngarn ..:| 88770000 | 25600000 | 11 | 11 | 46 |» Sanmter ame 
en Tanb (Malta) 156 675 150000 | — | — | “2 |" inimerimtdrherfrun 
Rubland ..... 103 913.000 7950000 | 2| 2| ı3 | item Metropole 
ner Be 46648000 45 128000 15 | 15 | 80|, (open uml —e 
—ãäe 10448000 | 103 31 83/119 
Eentrolamerite 6300000 | 5978000 | 4| 4| ı2 — — 
merifa 29900000 | 2s000000 | 8| 8| 49a ——— und er. 
Mile. .... 6889000 | 1375000 | 11 1] 11 | Can arln, ©, eine: 
or 

en — 3810000 4500| ı| 1) 2 ——— 
fen Metropolen . 3.029 000 9700001 — | — | 92] 4 'Sca erhieit meuchens 
Ahen und Oceanien 5998000 | 5 eh 
Indien (Boa *) 433 000 300 000 1 1 4 | arohatus Indiarum 
Philippinen 5515000 | 55100001 11 ı| 4 | Orientatium 

Im Game ..... . | 316612675 | 198448500 | 104] II5 | 501%, "pellanren alien 
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II. Terrae Missionis. 































— en 6 

Be 1 

8 

— = 
BE 1 
— 55 

1 

BERGE 1 
—— F 

1 

ne Bene ae 34 

4 

Mila . 2.2.0... 21 
Nord» u. Gentzatafrite 9 
Süb- u. Oftafrila . . l 200 000 000 10 
Afrikanische Infeln 2 
Ameila ... 2... 15 
GSanda . .... 8 
Vereinigte Staaten 4J 
Antillen u. Guyana 4 
Patagonien 1 
— Her te 2 

Auftralien — 4 ® Darunter eine Abtel 

Oceaniſche Infeln EG 8 
Ja Ganm..... 13 


Dazu kommen nod von 


Es beftehen nämlich bei ben Armeniern 1 io: innern Einrichtung und Ausihmüdung der Kir- 
triarjat, 1 Erzbisthum und 18 Bisthümer; bei den | den und Altäre gehörigen — ände. 1.Die 
Grãco⸗Rumãnen 1 en und — thümer; —e— Gebrauche b 
bei den Gräco-Ruthenen 1 Erzbisthum und 8 Bis- Öse E d. Art.) find: bie Balena und ber Held) 
Sane: bei ben nn 1 Patriarchat, | (f. d. Art) nebft Zugehör, nämlic) dem Velum (). 
4 Ergbisthümer und 9 Bisthümer ; bei den Syriern |. En Burja (f. d. Art.) mit dem Eorporale 
1 Patriarchat, 4 Erzbisthümer umd 7 Bisthümer ;| (f. d. ‚ der Palla und dem Purificatorium 
bei den Syro-Ehaldäern 1 Patriarchat, 4 Erzbig- (. v. —— dann das Tabernalel mit dem darin 
mer und 7 Bisthümer; bet ben Maroniten 1 Pa= | verfchlofienen Eiborium (f. d. Art.) und ber Mion- 
triarchat, 7 Ergbisthümer und 2 Bisthümer, fo daß | ftrange (j. d. Art); die Büchfen zur Aufbewah- 
im In mann —— en gezählt wer=| rung der heiligen Dele und die Opferlännden (f. 
irchenprobinzen, 189|d. Art. Ampullen), das Rauchfaß mit dem Schiff 
rss mer, 780 ie nad) La Gerarchia Cat- | Chen, der EL mem En 2.Die 
tolica per Yanno 1889, wo die ımirten Site al3 | regelmäßigen Ornamente des Altareg (. d. Art.) 
felbftändig behandelt find, 748) Bisthümer, 109 Bi= | bilden: die Altarleinen, das Altarblatt, das Eru- 
cariate und 39 Präfechuren. Dazu fommen noch ca. | cifig, die Canontafeln, bie Mtarleuchter, das Pult 
80 Titularerze und 350 Zitularbisthümer. [Neher.]| oder Kiffen zur Unterlage des Neßbuches das 
& gebote, |. Gebote der Kirche. Antependium (f. d. Art.). 3. Die übrigen Geräthe 
Stirdengeräfße heiken bie zur Vornahme der | ber Kirche find: bie Gloden 6. d. Art.) BEN 
Heiligen —ã* beftimmten Gefäße und zur | fäftdhen, Kreuzwege (j. d. Art.), Bilder und Sta- 


Kirchengeſang — 


mpen und Wanbleuchter, der Traghimmel, 
die Sedilia und in Cathedrallirchen ber Thron⸗ 
xfel — N d. gel —— 
Chorſtũhle terium, die Predit 
d. Art. Ambon), be Beichtſtühle 4 d. Art.) im 
der der die Fahnen, die 
weiteften Sinne gehören hierher 
Ofiator unb Um Berfihrben Gihe un 
iator ii lichen un) 
Aliardienern gebrauchten Gewänder: der Talar, 
dad Biret, daS Humerale, Die Alba, das Einguhm, 
der Manipel, die Stola, bie ern die sa 
das Pluviale, das Velum (. d. er 
lige und die einzelnen Artt.). ehren bi jer 
füße und Baramente werben theils confecrirt, theils 
— —— tung Behenbet 
r mit vorzüglicher g 
deren Entwenbim; etzung unb 


ng, ern 
Bjprade, j. Kin 
deutet bie Summe aller Ber 
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ae seits 


en 
endeföißte {m tefniden Eine 


hat die —8 darzuſtellen, 1. wie die Kirche 


—— 
eriſche 
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Univerſallirchen ern — will eisen fo 
wenig als die Weltgefchichte in dem Sim uni⸗ 
verjel fein, daß fie ze einzelne, aud) das kleinſte 
und un ictum einregiftriren wollte, 
fonbern nur infoweit, als fie nichis, was inner 
halb des kirchlichen Gebiets irgendwo und irgend⸗ 
— Bedeutung geſchehen iſt, unbeachtet läßt. 
IL Soll die Klirchengeſchichte dieſe Aufgabe 
wirklich löſen, fo find u —5* — Ben 
unerläßiii : Sie muß 1. fein und 


Br jeder  ahfi —* a N 
ber —ES— — Key nalen de er 


fein zu fönmen, eigentlid) gar feiner Kirche ange 
hören und vollfommen —— ſein ſollte. 
Wollte man auf profanem Gebiet eine analoge 
Forderung ſtellen, ſo müßte derjenige die Kae 
Geſchichte am beften fehreiben Tönnen, der fich jeg 


Mlichen patriott Gefühle Vebi, te, = 
; Thucyd Bien ee a nt ſchlech⸗ 


teften Geſchichtſchreibern gezählt werden. Treffend 
äußern ſich hierüber die Göttinger Gelehrten An⸗ 
igen bom 8. April 1844 ©. 565 f. alfo: „Die 
Veeiofgteit Bee befteht nicht darin, daß man weber 
Schwarz noch Weiß, —5 Aida _ u 
‚ fondern nur, daß man „ 
biftorifchen Sriffels ni e is neh 
beeinfluffen Taffe. eß allein ift e8, was man 
unter der Parteilofigfeit eines Hiftorifers u ver⸗ 
ftehen Hat; denn er als freier, urtheilsfähiger 
Mann ſich im ſoloniſchen Sinn auf die eine Seite 


ihre inmere univerſelle a entwidelt Hat durch | ftellen muß, verfteht fich von 5* — ann 


ihre g unter allen Völfern, im Kampf 
mit den ihr feindlich ent; gegenftehenben materiellen 
Kräften Dilfiomsgeiiäke), owie in den mannig« 
ſachen ilichen Gewalten 


jehenben geiſtigen Mächten 
)) entwidelt hat; 83. wie 
cht ſich nach außen in dem 


er 
al’ ihren ge Architectur 
Sculptur, Matte unb wie ihr inmerer 
—— die von een gegebenen 
der Kirchenverfaſſung immer herrlicher 
und mejeätifeher ausgeftaltet hat im Kampfe mit 
Schisma; undendlid) 5. wie die von Chriftus 
glg der Moral fi im 
ben iichen Leben ber Ehriften ausgeftaltet 
und bie Kirchenzucht geſchaffen Haben — 
der lirchlichen DiSciplinumb des chriftfichen Le dent). 

Rad) diefen fünf Hauptmomenten hat die Kir 
geſchichte —— ——* 
Schaf us len fünf namen Ringen, be 

na en g en, 
allen Zölfern und zu allen Zeiten dat —— 


HH 


noch beigefügt werben, was Bapft Leo XIII. in ſei- 
nem denfwürbigen Breve an Die Cardinãle be Luca, 
Pitra und Hergenröther vom 18. Auguft 1883 
als oberften Grunbfag der Geſchichtſchreibung 
bingeftellt: primam esse historiae legem, ne 
quid falsi dicere audeat; deinde ne quid veri 
non audeat; ne qua suspicio gratiae sit in 
scribendo, ne qua simultatis. Aber außer der 
abfichtlichen, durch Parteilichfeit und Vorurtheile 
berbeigeführten Entftellung der Wahrheit gibt e8 
auch eine mehr unabfihtlihe, auf einem Man⸗ 
gel nicht des Wollens, fondern des Wiſſens be= 
ruhende; — —— die Kirchengeſchichte 2. quellen⸗ 
mäßig ſein. fein. Kirchenhiſtoriker muß ſiets auf 
die Ießten, —e und giaubwürdigen Quellen 
ſelbſt zurückgehen. er Kenntniß der hrift- 
lichen Vergangenheit nicht aus beren Documenten 
ſelbſt ſchöpfen, fondern nur Anderen blinblings 
nachbeten wollte, könnte niemals eine auch nur 
mäßige Sicherheit hiftorifcher Kenntniffe erlangen. 
Allein diefe Quellen und Documente dürfen nicht 
bloß gelejen, fondern müſſen auch geprüft, auf 
ihre Aechtheit und Glaubmwürbii unterfußt und 
gegen einander abgewogen werben. Die Kirchen- 
geſchichte muß daher 8. kritiſch fein. Die Kritik 
tft die Wiſſenſchaft der richtigen —— 
aa: fi) beim Zweifel an ber —— des Mit · 

eilten auf äußere und innere Argumente, und 


zugleich als ein aufgefaßt, ſo iſt —* je nad) deren Stärke und Beweiskraft führt fie 
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durch verſchiedene Stufen von ber bloßen Möglich- 
keit und Wahrfcheinlichfeit bis zu einer jeben 
vernünftigen Zweifel ausichließenden Gewißheit | cano 
binauf (vgl. de Smedt, Introduotio generalis 
ad histor. eccles., Gandavi 1876, 1—51; 
Principesdelaeritic uebistorique, Paria1888). 
Wer die Regeln der Pair außer Acht läßt, muß 
nothwendig Wahres mit Falſchem vermengen und 
Unkraut mit dem Weizen zu Markte bringen. 
Sodann muß die Kirchen, —7 — 4. pragmatifch | m 
fein, d. 5. fie muß ben —— der Er⸗ 
heinungen auffaſſen, den Gründen und Urſachen 
en Folgen und Wirkungen nachſpüren und überall 
den Tauſalnexus zwifchen ben Ereignifien hervor» 
leuchten Taffen. In dieſer Form ſtellt fi bie 
Kirchengeſchichte auf den Standpunft einer Philo- 
fophie hai Geſchichte; doch darf fie denfelben nicht 
Fe Berfelonn fonft würde fie nur eine Ge- 
dichte für den Verſtand, einen einfeitigen umb 
Kia Pragmatismus bieten, ber einzig an ben 
ächſten und oberflächlichen Urfachen und Wir» 
ass hängen biiebe, alle Geſchehniſſe vom letzten 
und Urgrumd 1öSte und fo b nothwendig zum Atheis · 
mug führte, De eg 
bin 5. religiös fein, d. h. fie muß Alles auf den 
abjoluten Urgrund, auf — beziehen, überall in 
der Welt der Erſcheinung dem großen, verborgenen 
Weltplan Gottes nachgehen, denn ſonſt bleibt ihr 
der eigene Gegenftand fremd und fie vermag die 
eg en im Gottesreich auf Erben nicht zu 
verftehen. Doc; darf auch dieſe Auffaflung wieber | hin 
nicht einfeitig 2 ausschließlich verfolgt 
da fie fonft gleicherweiſe auf faljche und irrige 
Wege, nämlic) zum Pantheismus oder zum Yata- 
lismus führen würde: zu einer Geſchichtsbehand⸗ 
Img, welche die eigene Fri faulheit unter 
frömmelnben Sprüchen verbirgt, bie göttliche Bor« 
fehung wie einen Deus ex machina behanbel 
und zu ihrem Iekten und höchſten Ziel nicht die 
Wahrheit hat, fondern bie fogen. Erbauung. Beide |T 
Factoren müfjen berücfichtigt werben, um Die wahre 
Geſchichtsauffaſſung zu erzielen, „denn Gott und 
Menſchen wirken in der Geſchichte zugleich. Gott 
lenkt Alles dem höchſten Ziel entgegen, und bis 
wird gewiß erreicht; ber Menſch aber 
fett als folcher feine "Spaten, die aber es Gott A 
jeinem Zwecde geleitet werden“ (Möhler, Gef. 
Sähriften II, 270). Endli muß die Kirchen⸗ 
geſchichte 6. ifenföafti fein; dieß ift fie, wenn 
fie neben den genannten Eigenfaften noch ftet3 
ihren Begriff, die Darftellung des zeitlichen Ver« 
laufs der hriftlichen Heilganftalt, al8 ihr Princip 
und ihren leitenden Gedanken feſthält, die ein— 
gelnen Erſcheinungen auf dieſes Princip bezieht, 
als Theile des genannten Verlaufs auffaßt und fie 
zu einem wohlgeglieberten Syſtem verarbeitet. 
II. Die Kanäle, welche aus der Vorzeit der 
Kirche in die Gegenwart berabreichen und Die Funde 
vergangener Jahrhunderte zuführen, heißen die 
Quellen der Kirchengeſchichte. Nach einem alle 
gemein recipirten Grundſatz werben dieſe bei der 
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Kirchengeſchichte zu abgetheilt 1. in göttliche 
und in menjchliche. Zu den erfteren gehören die 
canoniſchen Schriften des Alten und Neuen Tefta- 
ments, zu Ießteren alle von bloß menſchlichen Or⸗ 
ganen herrührende Documente. Dieſe jelbft wer⸗ 
den wieder abgetheilt 2. in unmittelbare und in 
mittelbare. Die unmittelbaren Quellen find gleich 
Jam Bruchftüde des menſchlichen Thuns Dr in · 
iofern fie Die menſchlichen Thaten objectiv in Docu- 
enten Hierher oben alle en 
ve privaten Urkunden: bie Briefe, 
Bullen, Decrete und Entſcheidungen ber — 
Eoncilienbeiäjlüffe, Hirtenbriefe und amtliche Er⸗ 
lafle von Bilchöfen, Mlnrgikge Bücher, nr 
aan Staaisgeſetze, Eoncordate, 

Art, Martyreracten, Er tenbücher, Den 
berichte, ſymboliſche Schriften, Infchriften, Mim« 
ven, Denkmäler, Statuen, Gemälde u. |. w. Bei 
all’ dieſen Urkunden handelt es fi darum, 
fatiren, daß fie ächt und ef find. ag 
bare Quellen die erzählenden Darftellungen: 
entweber Beii —— von Theilnehmern ber 
betreffenden Ereignifje, von Augen und Obren- 
jengen, , von Zeitgeno en, ober aber Jain eat 


er unmittelbaren Quellen und aus ihnen abge- 
leitete Mittheilungen. Hier tritt föon das fubjec- 
tive Moment des betreffenden Auctors hinzu, und 


Sache ber Kritik ift es, durch das Mebtum ber 
mehr ober weniger ſubjectiv gefärbten Darftellumgen 
zum objectiven zu gelangen ; näher- 

zu unterfuchen, ob das betreffende Schriftitüd 


werben, | & * ai: iſt; gr ob der Ber 


fal Stande war mb auch den Willen hatte, 
die Dahenit zu fagen. Weniger bebeutungsvoll 
find Die weiteren Abtheilungen ber Quellen, die 


noch üblich find, nämlich 3. ua der Stellung ber 
Auctoren, in Öffentliche und in private. Zu erfteren 


It Ken alle von kirchlichen oder ſtaatlichen Ber 


örden außgehenden ober boch vom ſolchen aner- 
mute Urkunden, während lehtere von privaten 
* auch amtlichen BVerfonen, aber in privater 
enſchaft Herrühren. Nach der Form der Ueber» 
De ferung zerfallen bie Quellen 4. in gefchriebene 
und in ungefchriebene; zu letzteren zählen mündliche 
ing Sagen, 
Gemälde und Kunſtwerke aller Art. Endfic, ie 
man fie 5. nach dem religiöfen Belenntniß ber 
Auctoren in ae d. h. ſolche, ed * 
Chriſten ſelbſt, naherhim von —— * 
eigenen Kirche herrühren; und in fremde, nah: 
entweder von Nitehriften oder von Angehörigen 
einer der Kirche fremd oder feindlich gegemübers 
ftehenden Secte verfaßt find. 

Der Zugang zu all’ diefen Quellen war früher 
ungemein ſchwierig; in neuer und neuefter Zeit 
wurde er jedoch wefentlich erleichtert durch zahle 
reiche, zum Theil vorzüglihe Editionen ber 
verſchiedenſten Quellenwerle. Vgl. in Betreff der 
Inſchriften und Denkmäler die Artt. Archäologie, 
Hriftliche, und Inschriften, altchriftliche VI, 784; 
in Betreff der Sammlungen von Eoncilsbefhtüffen 
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den Art. Concil III, 809; der päpftlichen Erlaſſe 
die Artt. Bapftbriefe, Bullarhım, Decretalen und | © 
die Sit. bei den einzelnen en; dann die Artt. 
Oorpus juris canonici 1120 und Concor⸗ 
date III, 889; in Betreff ber Stantägeehe die 
At. Breviarium icianum, Capituli 

regum Francorum, Codex Justinianeus, Salt 
Pe Sreiheiten, Yojeph IL, VI, 1864; der 
onen if riften ber verfjiedenen Eonfej- 


[hen Schriften 
d. Artt. Symboliſche Schriften, Corpus 
doctrinae, Confessio; ber Biturgien des Morgen« 
und Mbenblandes bie Artt. Liturgien, Kalendaı 
der Martyreracten und Seiligenleben bie Art, 
Acta martyrum, Acta sanctorum, Papfttata= | und 
a an 
3 patrii mmel 
d. Art. Patrolo > 
u = die Quellen — und erſprießlich be= 
Bent De ittenijfenigeft 1 Ole 
ilfswiſſenſchaften. Hier 
finb zu zählen: 1. Paläographie, Kenntniß 
alten "€ i ee 
rialien u. |. w. BL Matillon, "De re diplo- 
matica, d.2, Par. 1709; Montfaucon, Palaeo- 
graphia graeca, Paris. 1708; de Wailly, 
Fiements de Palöographie, Paris. 1843; Wat- 
— Anleitung zur griech. Ceipz. 1867) und 
zur latein. , 4. Aufl, Leipy. 1886; 
en im Mittelalter, 4. Aufl., 1886; 
A Chassant, Pal&ographie des chartes et 
des manuscrits, Paris 1876; Le möme, Dic- 
tionnaire des abbreviations, Paris 1884; &e= 
jate Baoli, Grundriß ber latein. Baläographie 
und Urkundenlehre, deutſch von Lohmeyer, 
1889. Sammlungen von Schriftmuſtern: Bickel 
Monumenta graphica medii aevi, Vindob. 
1868; Arndt, Schrifttafeln, 2. Aufl., 1887; 
Zangemeister et Wattenbach, Exempla codi- 


cum lat. litteris — script., Heidelb. 
1880; R. Thommet, Sa ben aus Hand« 
„Baſel 1888; 


iopriften des 14.—16. — 
chartarım 


Pfiugk-Harttung, Specimina 

RB., 3 part., Stuttg. 1887; Denifle, Specimina 
—— ab Innoe. IIL ad Urh. V, 
Rom. 1888. — 2. Diplomatit, Urtundentennt« 
nip. Außer den oben genannten Werken find hier 
noch zu erwähnen: Sidel, Urkundenlehre, 2 Thle. 
a 1869; fider, Beiträge zur —— — 


Bus der Urfunbenlehre für ae 


LLeipʒ. 1889. on Philologie, d.h. Kenntniß ber ſcheid⸗ 


betr. Schriftdenkmale ab= 

BB find, or lem bes Sateinifehen und Grin 
Ueber die eigenthümliche Terminologie: 
Suicer, Thesaurus eccl. e patr. graecis, ed. 2, 
2 foll, Amstelod. 1728; Nothnagel, Suppl. 
in Suiceri Thes., 1821; "Du Cange, Glossa- 
rium med. etinf. graecitat., Lugd. 1688, 2voll., 
und Glose. med. et inf. latinit., Paris. 1738, 
ed. L. Favre, Paris. 18831887, 10 voll. — 
4. Geographie und Statiſtik: Neher, Kirchliche 
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sun und Statiftif, 3 Bbe., Regensb. 1868; 
. Gr. Kolb, Handbuch ber vegleihenben Str 
tft, 8. Aufl., Leipz. 1879; DO. Werner 8. 
Kathol. Kirchen Atlas, Freib. 1888; ; Derſ. — 
Miffions- Atlas, 2. Aufl., Freib 1885. — 5. Chro- 
18 | nologie, vor Allem gennimß der verſchiedenen Zeit⸗ 
rechnungen (Aeren) und Zeiteintheilungen: L’art 
de verifier les dates etc., Paris 1750 et 1820, 
Vortf. 1821—1844; Ideler, Handb. der mathem. 
und techn. Chronologie, 2 Bde. Berl. 1826; Wei- 
denbach, Kalendarium histor. christ. medii et 
novi aevi, Ratisb. 1855; Grotefend, Handbuch 
der Ren Chronologie des deutſchen Mittelalters 
der Neuzeit, Hannov. 1872; Brinkmeier, 
Pralt. eier der hiſtor. Chrono 5 Zeiten 
und Bölter, 2. Aufl, Berl. 1 D. Fleifch- 
bauer, akku — 1884. — 
6. Don großem Werth zum richtigen en) 
der Gehe der — und ihrer Entwidlung i 
auch die Kenmtniß 
der Culturgeſchichte: Sommer touman t, Hanbb. 
des römilchen Alterthums, III, 2. Aufl., Zeipp. 
1876, IT, 1887, IvV—VLo, 1831— 1886; Waig, 
Beute Berfaffungsgegite I—-IL3. Aufl, Riel 
1880, IH—IV, 2. %ı 1883—1 [885 ; J. Fr. 
Schulte, Lehrbuch der deutſchen Reichs und Rechte« 
geſchichte, 5. Aufl., Stuttg. 1881. — 7. Endlich 
Siegels — re Außer den oben 
genannten Werten über Paläogr. und Diplomatif 
find noch fpeciell zu — hr Sphra« 
giftit, Bresl. 1873; J. Eckhel, Doctrina num- 
morum, 8voll., ‚Vindob.1799; ; Cohen, Descript. 
hist. des monnaies frappees sous l’Empire 


&br. | Romain, Par. et Lond. 1859; Ebd. v. — 


ger Grundzüge ber 
4. Aufl, Leipz. 1885; O. v. Or 
grimche⸗ yndtug der heradijchen Terminologie 
Nördl. 1 
V. Eintheilung der Kirchengeſchichte. 
5* die Darlegung ber Aufgabe, welche bie 
e ee ut DE a 
objechiven Gejchichte 


pP. —— Darſtellung der 


eine genaue Abtheilung des Eure erforderlich ift, 
Allein eine bloß reale Eintheilung genügt für fich 
= ig bie en —— chreibung 


erfordert auch eine ch 
Verlauf der Kirche ee nam, ie 
welche gehe ug ——— einen ganzen 
eitraum ausüben und bemielben ein dharakteri» 
ftifches, ihn von anderen Zeitabfchnitten unter 
endes Merkmal aufdrüden; fie bilden gewiſſer- 
maßen die Wendepunfte im geſchichtlichen Entwick⸗ 
lungsgange. Dieje Ereigniſſe aber find nım ſelbſt 
wieder verjchieden an Bedeuiung; entweder ift die 
einzelne Veränderung eine durchgreifende oder nur 
eine partielle. Im erjteren Fall grenzt fie ein Zeite 
alter, im lebteren nur eine Periode ab. Zeitalter 
unterjcheibet mar, namentlic) nach Möhlers Vor⸗ 
sang (Geſamm. Schrift. II, 276), drei. A. Das 
erite Zeitalter (chriſtliches Aterthum) umfaßt, die 
fieben erften Jahrhunderte, von Chriſtus bis in’s 
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8. Jahrhundert, in welcher Zeit die chriftlichen | jensfreiheit und Revolution; Rechtsſtaat und Neu⸗ 
eg Griechen und — noch des | heidenthum in Wiſſenſchafi und Leben. — Die 
chriſtlichen Lebens waren (griechiſch⸗rümiſches Zeit« | erfte und Hauptabtheilung der Kirchengeſchichte ift 
alter). B. Das zweite Zeitalter (Mittelalter) reicht | demnach die chronologiſche. Zunächlt wird der Ge- 
vom 8. Jahrhumdert bis Anfang des 16. Jahr | jammtftoff chronologiſch in Zeitalter und Perioden 
hunderts und wird beftimmt durch daß Zufammen« | zerlegt, innerhalb derſelben aber wird am beften 
treffen der Kirche mit dem Geift der germanifchen | nad} Materien abgetheilt mit Rückſicht auf die fünf 


Völker, die ſich erft unter und durch den Ei 
der Kirche zu geordneten Staatsweſen heranbil= 


trichtu bene: bie fi i 
King Pre po erg dh alfo —8 


deten und jo mehr oder weniger organiſch mit ihr | Zeitabtheilung mit einander verbunden 


verwachſen waren (germanifches Zeitalter). C. Das 
dritte Zeitalter (Neuzeit) erftrectt fich von der Ne» 
jormation bis zur Gegenwart. Die germanifchen 
fer löfen ihre bisherige enge Verbindung mit 
ber Kirche und treten im Verein mit dem neu er⸗ 
chten griechiſch⸗römiſchen Leben in Gegenſatz zu 

u berihieb eh * gr h Ami 
ebene eſſionen; die katholiſche Kirche 
muß den Kampf mit ma modernen Geift in Wiſ⸗ 
Kar und Staatsleben aufnehmen. Innerhalb 
iejer drei groben Zeitabfchnitte Iaffen ſich wieder 
lleinere Unterabtheilungen (Perioden) abgrenzen. 
Im erften Zeitalter brachte der Uebertritt Con⸗ 
ſtantins zur Kirche eine Veränderung in die äußere 
Lage des Chriſtenthums, während der innere Cha- 
ralter der Entwidlung derjelbe blieb; dasſelbe zer⸗ 
fällt fomit naturgemäß in zwei Perioden: 1. bie 
Zeit der um ihre Exiſtenz kaͤmpfenden Kirche, von 
der Stiftung bis zum Mailänder Edict (313); 
2. die Zeit der dogmatifirenden Kirche; nie war 
nämlich die Entwidlung des kirchlichen Lehrbegriffs 
lebhafter, als gerabe in biejer ‘Periode, von Ton⸗ 
flantin bis in’8 8. Jahrhundert. Das zweite Zeit- 
alter Yäßt fih in vier Perioden abtheilen: 1. bie 
Zeit der Heranbildung ber germanifchen und ro« 
manifchen Völker von ihrem Eintritt in die Kirche 
bis auf Karl d. Gr. (ca. 800); 2. Entfaltung des 
— eg en (deutſch⸗römiſchen) 
ferthums; Kampf der Kirche um ihre innere 
Freiheit, von Karl d. Gr. biß Gregor VII. (ca. 
800—1078); 3. Blütezeit der mittelalterlichen 
Kirchenhoheit, Ueberwiegen des Papates über das 
Imperium, von ve VO. 6i8 Bonifaz VII. 
(1073—1300); 4. Kampf gegen die mittelalter« 
liche Kicchenhobeit, von Bontfaz VII. bis zur Re⸗ 
formation. Schwieriger ift da dritte Zeitalter in 


VI. Wie die Kirchengeſchichte ſelbſt, fo läßt fich 
bie Literatur berjelben in drei Zeitalter ıyeilen. 
a ee wa 
alters. 1. ufagen an bie Apoſtelgeſchi 

des hl. Lucas ar damit unmittelbar an ben Canon 
bes Neuen Teftaments anſchließend, machte der 


| Yubenghrift geaeypus (1. d. Art) in der weiten 
älfte des 2. 


hrhunderis den erften Verſuch einer 
lichen Kirchengeſchichtſchreibung in feinen fünf 
Büchern Yropvipara. Zweck dieje verloren ge⸗ 
gangenen Werkes fcheint die Darlegung der „reie 
nen Meberlieferung ber apoftolifchen Predigt” (Eus. 
H. E. 4, 8) gegenüber der häretifchen Gnoſis ge- 
weſen zu Br im 16. und 17. 
v 


war das —5 — vorhanben, wenigflens 
in zwei —* zeichnifſen, naͤmlich 


findet es ſich 
in einer Pindar⸗Ausgabe vom Jahre 1515 einer 
Kloſterbibliothel auf Patmos und in einer Hand» 
ſchrift aus dem 17. Jahrhundert auf Athos auf ⸗ 
geführt Briegers Ztjär. |. R.-Gefch. IL, 1877, 
288 und XI, 1889, 155). — 2. Der eigentliche 
Vater der Kirchengefchichte wurde Eufebius, Bi⸗ 
Sof von Gäfaren in Baläftina, in der Hälfte 

68 4. Jahrhunderts; er ſelbſt ſchreibt ſich dieſe 
Ehre ausbrüdlich in der Einleitung feiner Kirchen- 
geihichte zu. Näheres über ihn umd feine zwei 
wichtigſten hiftorifchen Werke, die zehn Bücher ſei⸗ 
ner Kirchengeſchichte und die Ehronik ſ. im Art. 
Eufebius von Cäfarea. Für die Ausarbeitung ſei⸗ 
ner Werke ftanden ihm eine Menge alter Docu⸗ 
mente, die Schriften der Kirchenväter, Briefe, amt= 
liche Edicte, namentlich aber auf beſondere Er- 
laubniß des Kaiſers die Archive des ganzen Rei« 
ches zu Gebote; aus all? dieſen Schriftftücten hat 
er zahlreiche Excerpte in fein Werk aufgenommen, 
weßhalb dasselbe troß der ihm anhaftenden Mängel 


einzelne Perioden abzugrenzen ; doch laſſen fich | (Härte des Stils und Unvollftändigfeit des In⸗ 


aud hier einzelne Markfteine nicht verfennen. | halts) 


Theologen doch von 


ür den anz 
Wenbdepunfte bilden unverkennbar ber. weſtfäliſche barem — iſt. Uebrigens —S—S— icht 
Friede und die franzöſiſche Revolution, jo daß | bloß erzählen und verfolgte nicht einzig hiſtoriſche 


dieſes Zeitalter in drei Perioden zerfällt: 1. vom 
Anfang der Reformation bis zum weſtfäliſchen 
Frieden (1648); gewaltfamer Bruch mit der Kirche 
und materieller Kampf um bie rechtliche Anerken⸗ 
nung der einzelnen Confeffionen; 2. vom weft 
fäliſchen Frieden bis zur franzöftfchen Revolution ; 
geiftiger Kampf ber in rechtlich fixirten Verhält« 
niſſen neben einander lebenden Confeffionen ; pati« 
tätijcher Staat mit Religionszwang; 8. von ber 
franzoſiſchen Revolution bis zur Gegenwart; Zeit« 
alter der fogen. Aufklärung, allgemeinen Sewife 


Zwecke; jein Werk follte vielmehr eine Berthei- 
digung umd Verherrlichung der chriftfichen Kirche 
werden. Ausgehend von dem göttlichen Logos, 
der in dieſe Zeitlichkeit een um das 
owrhpıov ööya zu verkünden, thildert Eufebins 
ben doppelten Kampf, den bie göttliche Stiftung 
durch die drei Jahrhunderte ihres Be zu 
kãmpfen hatte: einen Kampf mit den Waffen des 
Geiſtes in Wort und Schrift für die Reinheit des 
Glaubens gegenüber den überall auftauchenden 
Härefien, und einen Kampf blutigen Martyriums 
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für ben a Befland. Dr gie Hat ſchließ · 
eilig, belohnt, alles —* 


wird“ (9, 11). — 8. Si 
—— — und das Dr — 
Wertes ; 
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32. Dagegen 1 et er — beſondere Vor⸗ 
der⸗ | liebe für dag Mönchthum, überhaupt für Strenge 


und Rigorismus, —2 er auch von den No⸗ 
-|vatianern günftiger als gewöhnlich urtheilt au 
darum bei Manchen (Niceph. H. E. 11, 
Baron. Annal. ad a. 402, n. 18; 415, n. iu 
ten | 419, n. 108) felbft in den Berbadt des Novatia« 
nismus gefommen ift. Es ift richtig, daß er (4, 
28) zum novatianiſchen Rigorismus hinmeigt und 
Ave Inden Novatian jei als Martyrer ei — 
elt er anderwärts (5, 2 die Novationı 
als Häretiter, und nur bie —2 find ihm 
ol ze imcnalas (2, 88). Gegen die von Baro- 
nius (Annal. ad a. 402, n. 18) ausgeſprochene 
Beſchuldigung, Sorrates fei Origenift geweſen, 
hat ihn mit Recht Valeſius vertheidigt (Dissert. 
de vita et script. Socrat. vor feiner Ausg. der 


n m) Jedoch ift nicht zu Täugnen, 


daß Socrates die Einheit in der Disciplin nicht 


eilt | für nothwendig erachtete 3. B. betreffs der Oſter⸗ 
eier, ber 


iten, des Cölibates u. |. w. (5, 22). 


beiten der zweiten, Hleineren Hälfte ſchildert er als | Er derfichert (1, 18), wenn feine Streitigfeiten 
Seitgenoffe; bei der erfleren und größeren aber | und Spaltungen in der Kirche entftanden wären, 
mußte ex ax Werle Anderer ftü US | fo Hätte er es für überflüffig erachtet, eine Kirchen⸗ 
e Zeit laſſen ſich nambaft | geidjichtezu verfaſſen. Hieraus könnte man fliehen, 

Die Gi — von Euſebius, | daß er gerade in der Dogmengeſchichte feine meifte 

* die mijche Meberji und Fortjegung | Stärke habe; dem ift jedoch nicht fo; tm Gegen- 
der hen Rirdiengel jeologe war, 


i —5— ——— 

folgte; ſpãter, bei genauerem Oı um, na: 
mentfid) der Werke des Bi. —— —** 
ex aber manche Unrichtigleiten Rufins und arbeitete 
Seat eg wider u (2, D. Meere 
I olgt, er um eitere 
Duden waren 2 ein Wert des macedonianiſchen 
fs abi | über bie Eoncilien, taatliche 


und firjliche Faſten; bie Berfe ber enväter, 
laiſerliche Schreiben, Symol chlüſſe Briefe 
gender Perſonen, ſowie zahlreiche Mitthei⸗ 


herdorra 
arg Anderer, die ſich für fein Werk interejfirten 
—2 — als Augenzeugen oder ſonſt wohl untere 
richtet werthvolle Beiträge und Nachrichten lieferten 
OL J. A. Holzhausen, De fontibus, quibus 
Soerates, Sozom. et Theodor. usi sunt, Got- 
tingae 1825; 8. Jeep, ————— en zu 


— — ia — 
Suppl. XIV, 105 ff. auch fi — Bieder« 
holt und geviffermaße fich —2 bemerft | 2 
Sortates, daß er ſich a einer ſchmuclloſen 

beftifien babe (1, 1; 6, 1); aber ge= 
tabe — if fein Gtil gut und ehm ge= 


ee als ber des Eufebins. —E 

auch, daß er die hhronologiſchen Daten nad) 
——— und Conſuln ziemlich genau angibt.ir 
Weiterhin verfichert er (1, 1; 6, 1), ftet8 nad) Un« 
parteilichteit geſtrebt und niemandem, weber den 
Bifhöfen nod) den Kaifern, gejhmeichelt zu Haben, 
was er fichtlich im Gegenjah zu Eufebius fagt. 
In der That iſt auch jeine Unparteilichleit an« 
zuerfennen, und man fieht vielfach, wie eifrig er 
der Objectivität nachgefirebt hat, 3.2. 1, 13; 7, 


‚| Jahre 


theil zeigt er "vielfad), daß er fein 
halb ſchon ae (Cod. 28) über ihn bie 
Bemerkung machte: dv to öbyuacw ob Mav 
darıv dxpißrs. — 4. Der zweite Fortſetzer der 
Euſebianiſchen Kirchengefi idte war Hermias So⸗ 
omenus (ſ. d. Art.) aus Bethel bei Gaza, gleich- 
ha falle Sachwalter in Eonftantinopel. Er ſchrieb in 
neun Büchern eine a het welche vom 
324 bis zum 17 —* des EN 
Theobofius IL (439) reichen follte, aber in 
erhaltenen Handiehriften mit den Ereignifjen der 
Yahre 423—425 abbricht (V. Sarrazin, Com- 
ment. philol., Jenens. 1881, 166). Er hat nicht 
den Pragmatismus und die Kritil, welche Socra⸗ 
teg außgeidinen, und mengt manches einer Kirchen⸗ 
geihichte Fremdartige ein; H) vielfach zeigt er ſich 
bon Socrates abhängig, benußt jedoch auch felb- 
ftändig die Quellen desfelben und gibt Ergän⸗ 
zungen und Nachträge zu ihm (vgl. Gulden 
Dasing, Raifer Fa d. Gr. Halle 1878, 

; Step a. a. O. 189 ff). "Skin Stil iſt 
—2— ohne ee ſchön zu fein. — 5. Als 
dritter Sortieger der ar — Geſchichte tritt 
in Mitte des 5. Jahrhundert3 auf Theodoret, Bir ' 
ke von Cyrus (f. d. Art.). Später, als die bei« 
en Erfigenannten, ſchrieb er eine EUREN 

fünf Büchern, von der Entſtehung der aria- 
nifchen Härefie ie (320-428), mit der ausdrück⸗ 
lichen Bemerkung (1, 1), daß er Eufebius fort« 
fegen wolle. Sein Wert, obwohl Hein, ift werth« 
voll wegen ber vielen eingefügten Urkunden und 
der ausführlichen Enähfung der Kirchengeſchichte 
des Orients, namentlich des antiocheniſchen Pa⸗ 


triachats, zu dem ber Verfaſſer felbit “gehörte, 
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fe arianiſchen Partei der Eunomianer. 
nterefje ig jer feiner Partei verfaßte er eine 


geitellt, daß wie Sozomenus fo auch Theoboret —E n = Büchern vom Inſu de 


— von feinen Vorgängern abhängig ſei; nad) 
Guldenpennings Unterfuhungen (Die Kirchen- 
eichichte Des Theodoret von Kyrrhos, Halle 1889) 
at er in erfter Linie fi Rufin zum Führer er- 
toren, daneben aber im Anfang Eufebius und 
Athanafins herangezogen; fpäter tritt Sozomenus 
mehr hervor; am —— iſt Socrates benutzt 
(ogl. Jeep a. a. O. 139 ff). Kirchengeſchichi 
lichen Inhalt hat auch Theodorets Teiners Schrift 
Historia religiosa (®A6Beos isropla), worin 
die Lebensgefchichte von 30 Asceten theils nad) 
eigener Kenntniß, theils nad) glaubwürdigen Zeu⸗ 
gen Mt wird. — 6. Aeller als die genann- 
ten Fortſetzungen des Eufebius waren brei au⸗ 
dere lirchenhiſtoriſche Werke, die theils ganz, t 
en größern Theil verloren gegangen find. Eine 
abon war die Toropla Be (nicht ndn- 
auaorıxn, wie Soctates bemerkt) des Diacon Phi⸗ 
lippus Sidetes, aus Side in Pamphylien, die 
gang verloren gegangen ift. Nach der Schilderung 
i Soerates (7, 27) war fie jehr umfangreich, 
eine Art Weltgefchichte, aus 36 Büchern und fait 
1000 zöpor bejtehend, aber voll frembarti 
Stoffes, jo daß darin aſtronomiſche, —e — 
und muſikaliſche Fragen behandelt, Inſeln, Berge, 
Bäume und allerlei andere Dinge re wur« 
den. Socrates fügt noch bei, daß das Werk filr 
Gelehrte und Ungelehrte ummüh geweſen fei, * 
mentlich wegen der chronologiſchen Ordnum; 
loſigkeit. So wurden 3. ®. die Zeiten bes HI. U 
nafius nad) den Begebenheiten unter Kaiſer Theo« 
doſius beſprochen. (Ein Fragment des Werkes bei 
Dobwell im Appendix ad Dissert. in Iren., 
Oxonii 1689, 488.) — 7. Gleichfalls verloren ift 
das Wert feines Zeitgenofjen Sabinus. Nach So⸗ 


a (1, 8) war er Macebonianer und Bilchof | jeiner Kirchengeſchichte ( 
eraclen in Thracien. Sein Wert hatte den | pas). Be 2 


— nt zov suvodızav (Bocr. 3, 10.25), | war 
war arte I ozuſagen die erfte Concilieng —8 
und enthielt ſowohl die Actenſtücke ber betreffenden 

Synoden (diversarum synodorum acta unum 
in corpus collegit, Socr. 1, 8), als auch die da⸗ 
ſelbſt gehaltenen Reden. Es begann mit den Ver⸗ 


Denen zu Nicäa und reichte biß in die Zeiten | eine 
rei 


des Kaiſers Valens. As Macedonianer ſchrieb 

Sabinus felbftverftändlich im en 

ai was ihm Socrates mehrfa 
macht (1, 8; 4, 22). Das 


niß einer Handſchrift des Athosflofters Iwiron, 
aus dem 17. Jahrhundert ftammend, veröffent« 
licht von Ph. Meyer in der Zeitichrift für Kirchen 
geſchichte von Brieger XI, 1889, 156. Der Titel 
lautet Zaßtvou rc Hpaxdelas Erıoxbnov suva- 
ayı Ayluv uvodızav. — 8. Jünger als die ge- 
nartnten zwei, aber älter als Socrates ift Philo« 
ftorgius q. d. Art.) aus Cappadocien, ein Anhänger 


Denigfene iſt es in dem Bücherverzeich⸗ 


arianifchen Härefie bis zum Jahre 423, 
zweck dabei war, die Su Lehre als 
Griftliche darzuftellen und bie Spaltungen une 
ben Arianern zu entſchuldigen. Auch dieſes Wert 
ift feit dem 9. — —— wunden; Photius 
überlieferte eg einen iemlich umfangreichen 
Auszug in feiner ne = dxnsıaotuav 
loropmv ne, 
9. Aus dem 6. —E ſind brei 
Kirchenhiſtoriker Der — elben if 
Kin mei G(. d. ——— re ee Lector 
er an ber Hauptfirche nflantinopel 
da8 Amt eines Sectors verjah at 540). Zunächft 
fertigte berjelbe einen Auszug aus Socrates, 
a 
eine ria mi mit 
dem ——— Werle Caſſiodors). Dieſet 
Auszug reicht jedoch nicht ſo weit, als die Werle 
ber drei genannten —5 ſondern nur 
bis zu Kaiſer Julian. Wert iſt noch hand· 
ſchriftlich vorhanden; da es aber nur Angaben 
Anderer enthält, fand —2 — nicht für nöthig, 
es eigens abdruden zu laſſen, fondern nahm dar⸗ 
aus nur bie Varianten in feine Notamina zu So⸗ 
crates u. ſ. w. auf. —3 — daß zweite Wert 
Bi af Ber SuftmısL (ei. 527), Mad Dee 
18 auf Kaifer Juſtinus eſt. 5 
Arbeit umfaßte zwei Bade aber nur in —* 
Fragmenten erhalten, welche Der viel fpätere Nice⸗ 
« | phorus Eallifti in feine Kirchengeſchichte aufgenom- 
men hat. Vale hat biejelben Hinter ben Frag · 
menten des Philoftorgius a8 lafien. Im 
Alterthum hielten Johannes Da- 
mascenus) bie erfte und As nt Theodors 
für Ein Werk und ſprachen darum von vier Büchern 
vgl. Suidas 8. v. Osööw- 
— ie mit Theodorus 
a Anwalt (yoAastızdc) in 
Berytus, hg zbiſchof von Mitylene auf Bes- 
bo8. Im 3. 536 erſcheint n 
bern ber Ina ER zu 
ftantinopel, während im 3. 
als 18 Meicopalit daſelbſt er ſchrieb 
Kirchengeſchichte, von Eonftantin bis 546 
‚ in drei Theilen, beren zwei erfte bloß 
Excerpte aus Socrates und hentoret enthalten; 


zum Bor |erft der dritte Theil, mit dem Concil von Ehal 
— im |cedon beginnend, iſt von Zacharias. Erhalten 
ahrhundert no vorhanden geweſen zu fein; find on 3 Kapitel in laleiniſcher U 


(Migne, PP. gr. LXXXV, 1149 sgq.). Evagtius 
macht ihm (2, 9 den Vorwurf, daß er dem Re» 
ſtorianismus zugeneigt geivefen, und wirklich nennt 
ex gleid) im Beginn des noch erhaltenen Fragmen- 
tes Neftorius einen apostolicus vir. Werihvoll 
ift eigentlich nur c. 16: De sanctorum confes- 
sorum Homeritarum martyrio (Migne L c 
1166 09q,). Nach Afjemani (BibL Orient. I, 
54-62) wäre dieſer Schriftfteller tiomophgfitie 
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ſcher Biſchof von Melitene in Mein-Armenien und 
damit Syrer gewejen. Als ſolchen führt ihn auch der 
jacobitiſche Patriarch Michael der Große um 1200 
unter feinen Quellen auf (Viet. Langlois, Chron. 
de Michel le Grand, Venise 1868, 9). Hier- 
mit ſteht jedoch feine —— — Geſinnung 


in unlsslichem Widerſ Der leyte 
iſche Kirchenhiſtoriler der alten Zeit war 

(1. d. Art), zu Epiphania in Sprien 

um’ Jahr 536 geboren — in Antiochien. Das 
Seine 8 ig‘ ge ht in ſechs Büchern von 
431 (britte allgemeine Synode) biß 594, ift alfo 
namentlich für die und monophy) ie 


ſitiſchen Angelegenheiten Bi 1b! 
* ———— Ar ehe ee» Er 
— Socrates Soʒomenus und Theodoret 

Er zeichnete fich, wie durch Gelehrjamteit, 
* Bu ea pefgais aus, war * — frei 


Auch nahm 

e wid au viel A ar Ge daß fein | gı 
fechätes Bud) eigentfich mr eine Gelchichte des 
Deren 8 iR (über bie profanhiioifden 
Onellen vgl. Jeep a. a. O. 159 ff). Sein Stil 


iM gefeilt und men und wurde ſchon von 
(Cod. 29) gelobt, 
Pt die — der bi de dieſer 
tee den ka ers 
——— Textes 
er beforgte ber —S Robert Stephanus 


m Paris 1544. Eine neue jabe dieſes Textes 
Ausg fe eugſcha 


und Emendationen erſchien 1612 


—* 
cher auf Grund neuer dſchriften ben Text an 
Stellen ‚ eine neue lateiniſche 
tatiomen, in — Schatz > Fr 
enthalten Das © 


famteit , bereicherte. anze er⸗ 
ſchien einzeln in drei Foliobänden 1659—1678 
zu Paris, mit neuem Titel zufommen 1677. Der 
Ei Bar enthält bie Hiftorifchen Werke von Eu⸗ 
mit Ausnahme der Ehronit, nei zweite Band 
siehe Socrates und Sogomenus, der dritte Band 


und die R 
Bi Arc Te im, | 
angeblich zu 
Franlfurt a. 


in der That zu M. 1672-1670, 
ein zweiter zu Amfterdam 1695. Eine neue Aus 
* mit vermehrten Noten beſorgte Wilhelm Rea⸗ 


[ofen erg 1720 Machdruck Turin 1748 
Neben ben Griechen auch ee 
und die Armenter auf dem Gebiete der Kirchen ⸗ 
te rn: 12. — — Biſchof 


bon Ep Art.) verfaßte in 
forifcher a eine Kirchengeſchichie, welche von 
Julius en bis zum Jahre 586 reichte. Nur 
der dritte in ſechs Büchern die Jahre 571 


bis 586 Eu bat ſich erhalten. Das Wert 
zwar im fen hi Geiſte geſchrieben, 
bildet aber doch wegen der großen Wahrheitsliebe 
des Verjfaſſers eine wichtige Duelle für die Pro⸗ 


47-3 
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fan« und Kirchengeſchichte des oftrömifchen Reiches, 
namentlich für die Perſonen und Zuftänbe in Con⸗ 


ftantinopel und für die innere Geſchichte des Mo⸗ 
nophyfitismus. (Ausg.von Cureton, Oxford 1853.) 
— Der hervorragendſte Schriftfteller unter den 
Armeniern ift 13. Moſes von Chorene (. d. Art.). 
ber unter vielen anderen Werken auch eine „Ge= 
rg Groß-Armeniend* in drei Büchern ver⸗ 
— die vor dem Jahre 482 vollendet wurde. 
Buch enthält eine Genealogie Groß⸗ 
—ã* daß zweite bie Geſchichte der arfacidie 
ſchen Dynaſue vom Jahre 149 v. Chr. bis in den 
Anfang des 4. chriftlichen Jahrhunderts. Hier 
wird die Chriftianifirung Armeniens erzählt; au 
nden ſich in biefem Buche die befaunten Abgar 
riefe. Das dritte Buch ſchildert die Ereignife 
von Anfang bes 4. hriftlichen Jahrhunderts bis 
440. Die Glaubwürdigfeit des Verfafjer wurde 
vielfach angeftritten, Doch berührten die Ausftellun« 
en mehr die Art ber Weberlieferung, ie he 
— en Inhalt der Geſchichte (j. Sutf 
in den Berichten der kgl. jäch]. Gef. der ae u 
hil.hiſt. Kiaſſe, Leipzig 1876, 1 f.). 
ge feiner Werte eräien — 1865. 
—2 ar 14. der Einſiedler Elifä, 
N jen kei Werk die „Geſchichte Wardans 
des — —— ae iſt a 
er Begeifterung u ernfter, 
—— Sprache Ce on Augen- 
berubenbe erung des helbenmüthie 
gen Kampfes, welchen die chriſtlichen Armenier 
unter ihrem Führer Wardan gegen die im 3.449 


wel« | von Seite de8 perfiichen Königs Jezdegerd IL ver⸗ 


juchte gewaltfame Unterbrücung des Chriſtenthums 
ten (vgl. d. Art, Armenien I, 1349). 

Weit weniger als die Orientalen leifteten die 

Abendländer in dem erften Zeitalter ber Kite 


er⸗· chenhi raphie. Am meiſten that fi noch 
15. Rufin $. Art.) um's Jahr 400 hervor, in⸗ 
dem er die Kirchengeſchichte des Eufebius in’s La⸗ 


teinifche überjeßte, die zehn Bücher in neun zu- 
fammendrängte und zwei neue Bücher eigener 
Eompofition, vom Beginn des Arianismus bis 
zum Tode Theodofiu®’ des Großen (318—895) 
reichend, hinzufügte; letztere wurden bald aud) in's 

Griechiſche übertragen. Allein ſowohl die Fort» 
fegung als auch die Neberfegung enthält eine Reihe 
bon Unrichtigkeiten, chronologiſchen Fehlern, will« 


kürlichen Auslaffungenund Zufäßen, Berdrehungen, 
ungerechten Urtheilen u. |. w. 3 darf darum das 
harte Urtheil, welches der HI. Hieronymus über 


Rufins Weberfegung von Drigene®’ Tlepl &pxav 
gefällt, zum Theil auch auf feine —E 
angewandt werben: Si tu translatoris servasses 
fidem, mihi necessitas non fuisset, interpre- 
tationem falsam vera interpretatione sub- 
vertere. Novit conscientia tus, quae addi- 
deris, quae subtraxerie, quae in utramque 
rtem, ut tibi visum fuerit, immutaris. Da⸗ 
der ſah ſich auch Socrates, der Me Rufin 
gefolgt war, veranlaßt , ſeine zwei erſten B 
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wieber umzuarbeiten. Trogbem ftand Rufins Wert 
lange Zeit in großem Anjehen und war in 5 
reichen Ausgaben verbreitet (befte von Petrus 

maß Gacciari, 2 voll, Bom. 1740). — Rufıns 
Zeitgenoſſe 16. Sulpieius Severus (f. d. Art.) 
ſchrieb im 3. 403 eine Historia oder Chronica 
saora in zwei Büchern, von Anfang der Welt bis 
400 n. Chr. Das em Werk ift Mein, und der 
eigentliche Firdhenhifton Inhalt von Ban 


Geburt an jehr —3 nur Einzelnes, z. B. über zur 


bie Prigcillianiften (2, 46), ift ausführlicher. Der 
Stil, gedrängt und Mar, erinnert an die claffifchen 
Zeiten, fo daß der Berfaffer den Ehrennamen des 
Hriftlichen Salluftius erhalten hat. Kirhenhifto- 
riſchen Inhaltes ift aud) fein Leben des HI. Diar- 
tin von Tours, worin ihn aber feine große Ver⸗ 
ehrung des heiligen Biſchofs vielfach zu wunder« 
füctiger Ausſchmüũdung verleitete (beite Ausgabe 
von K. Halm, Sulpicii Severi libri qui su 
sunt, Vind. 1866). — 17. Nicht eigentlich 
enBiftoriter, vielmehr Profanhiftorifer, an it 
qriſilich · apologetiſcher Tendenz, var der fpantf 
Prieſter Paulus Orofius (ſ. d. Art.), ein en 
Verehrer des HI. Auguſtinus, auf defien Wunſch 
er auch im 3. 417 feine Libri VII historiarum 
adversus Paganos verfaßte. Gerade damals 
war das römische Reich von vielem Unglück heim⸗ 
gefucht (Völkerwanderung, Sa Fee th und Seu⸗ 
hen), und die Heiden fehrieben alle biefe Calamitä- 
ten als Strafe der verlafjenen Götter auf Rechnung 
davon, daß man das Chriſtenthum dulde. Oroſius 
verfuchte nun Hiftorifch zu zeigen, daß aud) in vor» 
Hriftlichen Jahrhunderten ähnliche Galamitäten 
vorgefommen feien; feit Chriftus aber habe man» 
ches Elend die Welt gerade deßhalb getroffen, weil 
man die Chriften verfolge. Vielfach hat jein Werk 
ben Titel Ormesta oder Hormesta mundi, was 
— mit miseria mundi überfeßt wird (befte 
usgabe von K. Zangemeifter, Wien 1882). — 
18. Auch der HI. Auguftinuß verdient hier Erwäh⸗ 
nung wegen feines großartigen Werles De civi- 
tate Dei lib. XXII Nee um 426), das in 
der nämlichen Abfiht, wie die Schrift des Oro» 
finß, geſchrieben, nur weit umfaſſender und tiefe 
finniger ausgeführt iſt. Es ift eigentlich die erfte 
chriſtliche Geſchichtsphiloſophie, vom Standpunft 
der göttlichen Offenbarung aus gejchrieben. Für 
die mittelalterliche Geſchichtſchreibung war dieſes 
Wert infofern von Einfluß, al faft alle Chroniften 
ihm darin gefolgt find, daß fie Die Geſchichte nach 
ben Gefichten des Propheten Daniel in fünf Welt« | die 
alter und nad) dem Sechstagewerk in ſechs Welt« 
zeiten abtheilten. — 19. Wichtig für die Kirchen⸗ 
geſchichte wurden auch Die Bemühungen Caffiodors 
(.d. Art). Um's Jahr 540 legte dieſer berühmte 
Staatsmann alle jeine Aemter nieder und zog fih 
vom oftgotifchen Hofe in das von ihm gegründete 
Kofter Vivarium in Calabrien zurüd, um fich 
bier ganz dem geiftigen Leben und der Wiſſenſchaft 
widmen zu lönnen. Zur Förderung ber Ießteren 
ließ er, neben verfchiedenen anderen Werken, die 
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erste Schriften von Socrates, Gozo: 
enus und Theoboret Durch den 5 — Epi⸗ 
— in's Lateinijche überſetzen imd verſchmolz 
dann dieſe drei —— des Eufebins, fie 
ablürzend und in onie ‚ ju einem 
einzigen mäßigen Werk von 12 Büchern, das ſei⸗ 
nem Urjprung nach den Titel Historia tripartita 
erhielt. Der Stil ift ſchwũlſtig und voll Barbarig« 
men (vgl. Ab. Franz, C. Senator. Ein Beitrag 
Geſch der theolog. Literatur, Breslau 1872, 
104 ff), da8 Wert aber ee nebft der genann- 
ten Arbeit Rufins, für daS ganze Mittelalter eine 
Hauptquelle der Ririhengefelhe. Seitdem jedoch 
die Quellen der Tripartita befannt und 
— —I— T 
in Berge en (befte Ausgabe in 
Geſammiwerken — von Garet, 2 Bde. 
Rouen 1679). 
B.Literatur des Mittelalters. Hatten 
: an rat die aeg m = 
riſtli teratur überhaupt, fo in 
| Binyengehkäikieebeng entſchieden den Vorrang 
vor den Abendlandern behauptet, fo treten fie im 
zweiten Zeitalter vor Te ebenſo entſchieden 
zurück Immer mehr verfiel die orientaliſche Kirche 
einer Stagnation, während bie abenbländilche nad 
vielen, gewaltigen Stürmen fi zu neuer — 
erhob und in den germaniſchen und romaniſchen 
Voͤltern kräftige, zu junger, friſcher Cultur eınpor- 
wachſende Träger erhielt. Während des ganzen 
Mittelalters hat Griechenland mır einen ein- 
zigen, einigermaßen namhaften Kirchenhiftorifer 
aufzuweijen: Nicephorus Gallifti (f. d. Art.), einen 
Geiftlichen zu Eonftantinopel um bie Mitte des 
14. Jahrhunderts, der Die Bibliothek der — 
kirche, woran er lange gedient hatte, bemußte und 
theil aus den alten —8 Kirchenhiflorilern 
theils aus alten Urkunden und aller 
Art ſchöpfte, von denen jetzt bie meiften verloren 
find. Er gibt fich felbft das Jeugniß geben iin, 
ſpricht auch trefflich von Dem Werth und 
der Kirchengeſchichte und erflärt, ——— der= 
ſelben von Chriſtus bis faft auf feine Zeit in 
Einem Ganzen darftellen zu wollen (1, 1). Sofort 
gibt er hierauf eine Ueberficht feines Werles, zählt 
18 Bücher auf und deutet bei jedem berfelben den 
Hauptinhalt in Kürze an. Dieje 18 Bücher reichen 
aber man nicht bi8 „faft auf feine Zeit“, ſondern 
nur bis zum Tode des Kaiſers Phocas im I. 610. 
Höät We ed follten diefe 18 — wur 
erfte Abtheilung des ganzen Werfes bilben 
(Ausgabe nach dem einzig rc Wiener Eoder 


durch Fronton le Duc, de., Paris 1680). 
Bei allem Fleiß ließ ia Be bg doch viele 
Fehler zu Schulden fommen und nahm beji 


viel Unrichtiges und Yabelhaftes auf, wie ri 
Baronius in feinen Annalen an manchen einzelnen 
Punkten nachgewieſen hat. Außer der Kirdhen- 
Eee vn er ei rg u. noch ein 
in Verſen gefchriebenes Ver; Hzantinie 
ſchen Raifer und —E (edirt\von Labbe 
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ke Sergei de historicis byzant., Par. 1643). für die Geſchichte der orientaliſchen Kirche, ganz 


Weit geringwerthiger als das Werk des Nice» 
phorus ift Die Arbeit des melchitiſchen Patriarchen 
— zu Alexandrien (. d. Art.). Ex verfaßte 

Jahr 940 Alexandrinae eoclesise ori- 
— sive Annales, von Erſchaffung der Welt 
—S in u ea ie Ye 

nur bie über bie 
mohammedaniſchen Zeiten und Gegenden bieten 
Braudbares (Ausgabe von Pocod, 2 Bde, Ox⸗ 
ford 1658). 


—— Arbeiten aus dieſer Periode lieferte 
ſche Kirche, die von Johannes von 
Geſchichts en gelehrte 

—* Fi Der — en — Dio⸗ 

Telmahrenfis b er 22. Patriarch der Jaı 

eg ee Derfelbe ſchrieb eine Chronil 
von Beginn der Welt bis auf feine Zeit in vier 
— Der eg reicht vom bis Con 
Rantin d. Gr. und hat Eufebius zur Ouelle; ber 


zweite von Conftantin bis Theodoftus IL Fr nad 
Socrates, und der dritte, von Theodoſius IL bis 


7 


— „nach Johannes von Epheſus gejchrieben. | einer 


et , von der Zeit, wo Johannes 

von Epheſus aufhört (585), bis ii feine Zeit 

(775), it Dionyiins’ eigenes Werk. Er verfichert, | gro] 
er nach zuverfäfl 


kophyfit war (Assemani, Biblioth. Orient. II, 


— ). — 2. Ein weiteres werthvolles firdiene 


ches Bert de biti 
— dat 3. &r. mit den Gamlie| Bet 


Ach, — wurde geboren zu Antio⸗ 
—— nn Ueber feine 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung Fi nichts 
ee wurde er Archimandrit, 
se der Jaco= 
biten pn Er ſtarb am 7. November 1199, 
73 Jahre alt. — — enſchaften und 
* Allem in * Vega scher wohl beivandert, aber 
Leidenſ yſitismus ergeben. 
Wo ſich innner Gelegenheit bietet, Img }, ſucht ® das 
— von Chalcedon und en Anhänger, ſowie 
den Primat Roms zu befämpfen. Günftiger ” 
fi zu den Armenien. Während er für die 
gen ein ſcharfes Auge hat, zeigt er ſich 
den eigenen Glaubensgenoſſen gegenüber vielfach 
recht hr rg — namentlich Mg ent 
ie 
* En Art ie an A ion Ehroniten mit 
Welt beginnt und bis 1196 
En ———— Hälfte, bis in's 6. genen 
gehend, ift fo ziemlich werthlos, da 
er Skizzen aus früheren Schriften 
— die Bedeutung des Werkes beginnt erſt mit 
wen von wo an ber Verfaſſer 
ni hr detaillirte Darftellungen der Ereig- 
He gibt. So ift diefe Chronik eine foftbare Duelle 
Rirchenlezikon. VIL. 2 Kufl. 


T 


eine Ju | orthodoxen Chalbäer, Neſtorianer und 


beſonders aber für die Geſchichte der Kreuzzüge, 
über welche er vielfad; als Augenzeuge berichtet. 
Die von ihm benußten ee führt er 
ſelb ſt auf; darunter befinden aigh uſebius Pam⸗ 
phili, Anianus von Alexandrien, Johannes von 
Antiodien, Theodorus Sector, Zacharias von 
Melitene, Johannes von Ephefuß, Jacob von 
Edeſſa, Dionyfius von Telmahr zc. Das Werk ift 
nur in einer armenifchen Ueberſetzung bes 13. Jahr« 
hunderts erhalten, von welcher v. Langlois eine 
franzöfifche Ueberſetzung geliefert hat Chronigue 
de Michel le Grand, Venise 1868). 3. Gewiſſer- 
maßen als ——e— obigen Werkes Tann die 
Chronik Gregors —S oder Bar-Hebräus’ 
c0= | (j.d.Art.), des he epee Seal reibers, 
angeſehen werden. Auch er gehörte ber forif« 
jacobitifchen Kirche an, vi are Maphrian) 
er 1266 wurde. Sein umfaſſendes Wiſſen und 
ſein hohes Anſehen wußte er mit Geſchick zum 
Schuß feines Meiropolitanſprengels gegen die ber⸗ 
heerenden Mongoleneinfälle zu verw Nah 
ruhm · und fegensreichen 20jährigen Wirk⸗ 
famfeit ſiarb er 1286. Unter den zahlreichen, von 
ihm verfaßten Werken fteht an erfter Stelle feine 
E —c—— in re = hg Theil 
ift pol Inhaltes (Herausgegeben von Bruns 
Zoe behanbeit auf ie Doheuprcher e in 
elt zu e Hol — eg 
Bundes von Aaron bis Annas und Kaiphas, ba: 
die chriſtlichen Pontifices, an deren Spibe {en 
Apoftel Petrus fteht, beſchränkt ſich aber alsbald 
auf die Geſchichte vg — en und jacobiti⸗ 
Patriarchats, die Bar-Hebräus bis auf ſeine 
Zeit und ein Fortſetzer bis 1498 fortführt. Der 
Theil endlich ift eine Kirchengeii * 
cobiten 
vom Apoftel Thomas und feinem Schüler Addäus 
bis 1282 n. Chr., von einem Fortſeßer bis 1469 
fortgeführt (Ausgabe von Abbeloos und Samy als 
Chronicon ecclesiasticum, 2 voll., Lovanü 
1872—1877). — 4. Viele werthuolle Nachrichten 
für die Geſchichte der griechiſchen Kirche bieten 
auch die fogen. Byzantiner, d. h. ” lange Reihe 
der von 500— 1500 gehenden byzantinijchen 
Profanhiſtoriler und Kaiſergeſchichtſchreiber. 
— Ausgabe derſelben ift die jogen. Bonner, von 
Niebuhr, Bekler, Dindorf u. A. beſorgt unter dem 
Titel Corpus scriptorum historiao byzan- 
tinae, Bonn. 1828—1855, 48 Octavbänbe. Sie 
enthält die Werke und Fragmente von 72 Ya 
hen Geſchichtſchreibern; das — u 
Potthaft, Wegweifer 49. Aeltere Ausgaben find 
die Parifer Byzantinae historiae scriptores, 
Paris. 1645—1711, je nad) ber verſchiedenen 
Eintheifung der Bände mit 23, 27, 39 ober 
47 Bänden aufgeführt. Eine Art Nachdrud dieſer 
legtern Ausgabe, aber etwas incorrect, ift die 
VBenetianer 1722—1733 in 23, auch 27 und 
85 Bänden. Die byzantinil chen Hiſtoriler und 
andere griechiſche Schriftſteller era auch die 


dritte 


— 
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1857—1866, in 162 Bänben. 


Die abendländifde 1 ng er Hat | ſchichtſchreibung durch feine Historia ecclı 


bumg bes Mittelalter3 gı 

richtungen auseinander. I. Zunächſt 

un intereffante und wertholle Werke über bie | erften 
sun: te einzelner Völker, eine Art Volts= | g 
1 chichte, — — — 

ge Kichenhiftorif Stoffes. Unmittel 

am bie Ang de a anfnüpfend und Inn 


en ſchrieb 1. Jo: (.d. 
, — —— vielleicht Biſchof auf 
— Sotengeſchichte 
—— un lateiniſcher Werte die 

Sea feines : De origine actibusque 
Getarum. Das Wert (um 550 verfaßt) if freilich 
mehr er als —— 

chriſtli aus 

halt viele — he —X 
(befte Ausgabe von Th. Mommsen, Jordanis 
Romana et Getica, in M. G. Auct. antigg. V, 
1, Berol. 1882). — 2. Als Seitenſtück zu Jor⸗ 
danig Tann gelten die Geſchichte der Weftgoten 


von Iſidor von Sevilla (f. d. Art.), der noch eine |fehen Bi 


Heine en mer und Sueven = 
gt ie g iſt zwar knapp 
ürftig, aber nicht ohne Geſchick und Wärme 
(Ausg. von Arevalo, Rom. 1797—1803, Isid. 
Opp. VII, 68). — 8. Eine Geſchichte der Branen 
ſchrieb der BL. Gregor von Tours (f. d. Art.) 
Seine „Zehn Bücher frankiſcher © et", früher 
oft auch Historia ecelesiastica Francorum ge= 
nannt, find unter allen feinen Werken das wich- 

tigfte md werthvollſte. Mit dem fünften Buche 
beginnt eine memoirenartige Erzählung der Zeit« 
ſchichte von 575—591, während die vier erften 
ücher eine Art Einfeitung bilden; das erfte gibt 
einen kurzen Abriß der Zeitgeſchichte von Adam 
big zum Tod des hl. Martins (397), die drei 
folgenden aber die Geſchichte der Gründung und 


des Forigangs des Frankenreiches bis zum Tode | gehend. 


König Sigberts (575). Die Darftellung ift ein- 
fach, jhlicht und kunſtlos in eimer ungelenten 
Spradje, welche bie allmälige Umbildung des 
Laternifchen zum Franzöfifchen loss läßt. Als 
Geſchichtſchreiber nom wiſfenſchaftlichen Stand⸗ 
punft aus betrachtet ſteht r nicht eben En 
da ihm die wejentlichtten Eigenfchaften hierzu, Be: 
herrſchumg des Stoffes und pragmatiſche 
ſtellung, ad: 5 nagegen wird feine or 
Wahrheitsliebe allgemein anerfannt. Eine weit- 
hende —— und hie und da auch 
——— ilich manche Irrthümer ver 
erg "de itiſche Ausgabe von Arndt und 
Kruſch in Mon. Germ. SS. rer. Merowing. I, 
1884—1885; nad} einer Gorbeier Handſchr. von 


H. Omont, "Collect. de textes pour servir | ift hier 


& Pötude etal' enseign. 1889). — 4. Wie man 


Gregor von Tours den Vater der fränkiſchen Ge- 
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5 


Vaters der en * 


Büchern, Dos Ber! 
ea und > 


Briten und Römer und 
BREITE: Der bei weitem 


eil desſelben ift — IK ( 
fin nad En 
Org d. Gr.) bis 731 —* Geſie 
von Joſ. Stevenſon, Sonde. 1838; nach dieſer 
von Alf. Holder, 882). 5. u. 
ſchichte * — Paulus Die- 
einem ee 


am Ph ie 
en dnigs Defi 
0 zurüd —— 
chichte ſeines 
Ba —— pi er in⸗ — 
iſt, ſo es doch für eine 
bare, K die einzige zuverläffige Duelle für die 
en a profane Gefchichte dieſes germani- 
ei. Nach feinem Tode m 
—E von einem Unbelannten 
Ferdi im 9. Jahrhundert vom Mönche Beeren 
bert bi8 889 fortgejeßt (ed. Waitz in Mon. Germ. 
88. rer. Langob. et Ital., 1877). Während eines 
vorübergehenden Aufenthaltes am fränfijchen Hofe 
chrieb Paulus ferner auf Anregung Karls d. Gr. 
ie episcoporum Mettensium, den erſten 
Verſuch einer ee ‚Mon. Germ. 
58.11, 260 89). — 6. Zu den Nationalbifiorifern 
he | gehört auch Adam von Bremen (j. d. Art.), feit 
1069 Domherr und Scholaftius zu Bremen. 
Bald nad) 1072 ſchrieb er feine Historia ecele- 
siastica ober Gesta Hamburgensis ecolesiae 
ntificum in vier Büchern, eine Kirchengefchichte 
des es ſtandinaviſchen Nordens, befonders der Bis- 
thümer Hamburg- Bremen, von 788—1072 
Werk beruht auf umfafjenber und 
orſchung Een Quellen, fo- 
\ at nd Kenntniß. 2 
von wichtigen documentarifchen Nachrichten 
& bie Bee für die —— = 
a geworden (Ausgabe von = 
6. 88. VII, 267 sq.). — 7. Die 
thümer Hamburg Brenen an fanden einen zweiten 
na 
zu Hamburg, ge e poli 
Historia de ecclesiis sub Carol. M. in 
— instauratis (7 —E a 
(Francof. 1576 u. 5.) berüdfiätigt " 
den beutfchen als ben ſtandinaviſchen Norden mid 
enthält eine Kirchengeſchichte von Bremen-Ham« 
burg, Niederſachſen und Weftfalen. — 8. Endlich 
hierher zurechnen Flodoard von Reims (ſ. d. Art.). 
Vom Biſchof von Reims zum Archivar feiner 
Kirche beftellt, Hatte er Hinlängliche Mittel für 


Porsfäßtiger Dur: 
wie auf ei 


b ennt, diente 150 Werl‘ and. Das wichti 
—* Vinige At), — fine och —— en 
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— — wahres Urkunden ⸗ 
—— —— I — 


IL ar la * * ſtori 
Werle des Mittelalters bi Bi * 
einer —— — te. 
1. Haymo (j von 840—853 Bilhof 
—e Veen ——— 


rias eoclesiasticae, eine geſchichte ber 

vier erften Jahrhunderte in zehn Das 
Bat ift zwar nur ein Auszug aus Nufin, aber 
in einem für jene Zeit guten Latein (Ausgabe von | d 
Borhornius, Lyon 1650). — 2. Faſt gleichzeitig 
Eur 

er (j. d. 
SEE mit dem imruhigen Car» 


eben. 


35 


ecelesiastica seu chro 


nographia 
— ans, ins Lateiniſche übertragene 
Compilation aus ee — hen Geſchicht - 
ſchreibern nn: Eonf ring — 


Georg Symcellus. Die nicht fo 
dromologiich geordnet, wii rigen Of 
ders; die Ueberſeungen aus ben ding 
vielmehr hinter einander 
verarbeitet. Das — — 
hist. —— Bennae 1841), ern tan 
licher und licher Bev igter lam Ana⸗ 
Zeit der achten 
ee ggg 


4 


Ei 


er Si 
Di Ycin 


fowie der ſechsten (680) und der — (787) Er im 15. ” 16. — 
Quellen der 


en Symobe, überjele er 
ET ie in Vie une Bet marke ken 
and ——— bes Liber 
De vitis pontäficum Romanorum, eine? 
Sichte überaus wichtigen Werkes, 


in’8 Sateinifhe | Die 


—— Bari 
zur Evidenz erhoben von 


Kirchengeſchichte. 


enge ober |WBerle des In! 
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nen. Seine Flores chronicorum seu coatalogus 
Pontiff. Roman., eine Bapfigeiiche, zum Theil 
Pie älteren Quellen und namentlich für 
bie Be I Zeit von a reicht in ver⸗ 
hiedenen beitungen und —— bis 
1330 — bis Gregor VII. bei A. Mai, 
Spieil. Rom. VI, 1 sq.; von Victor III. bi8 
Johann XXIL bei Muratori, SS. rer. ital. III, 
851 sq.; von 12834—1327 hei Bouquet, SS, 
rer. gall. XXI, 691 eq.; vgl. L. Delisle in 
Notices et Extr. XXVLD, 2, 169sv.). — 5. Bern« 
u Zeit« und Drbenagerafe ift Bartholomäus 
e Fiadonibus (j. d. Art. Tolomäuß), ber als 
Bifdof von Xorcello bei Venedig 1827 flarb. 
Stine Historia ocelesiaſstica in 24 Büchern, 
von Chriſtus bis 1313 reichend, von 


von — — 1361 ſorigeſehl ſch 
eilung älterer — 


Ft bei me auch Die Sage über 
Papiſſa Er abe hei Muraton, 88, 
rer. nee xl, ar) — 6. Daß größte firchen« 
hiſtoriſche Wert des Mittelalters endlich Tiejerte 
der — Antoninus (f. d. Art.), von 1446 
bis 1459 Erzbiſchof von — — rer 
historialis, gedrudt aus drei Folianten befte 
if eine Welt« und Kirchen eſchichte von — 
der Welt bis 1457 mit ziemlü erg er, 
er Ben älterer Werle, — 
te Toniantin⸗ d. Or, 


ee. Bei der Geſch 
ae 
e iſt, zei 
Laurentius 


eo 


ulm em 


hen wie fie Valla 
einen Sy⸗. d. Art.) und Picolaus von Eues (. d. Art.) 


angeregt worden war. Die ah A 


reichen Ausgaben 
fer, | de Werkes zeugen von dem großen Anſehen des⸗ 


nr Schaube, 
Weltchronik des HI. Antonin, 

II. In die bie — Kaffe 

teinijchen 


Mansi XII, 981 Oirfiterg 1880; 


ber kirch 
ittelalters eh 


für die Annalen, Ehronifen und Biographien, 
A on oil F ans geben! a Gt Set Series 
De Snflafas mi mit bem De ehe en 


jede Stabt hatte einen od 
ften ; jebe ir, sus hervorra⸗ * 


ie Bernd 


teit einen oder ſogar 
graphen. Mebrigeng ift in dieſer Zeit 


jedes 


von 2. 
Pantiiealis, Paris 1886, — —— der Vegriff von Eheomif und Annalen Seid 
mei 


De Anastasio Bil 


pötre, 
1884). — 3. Yın das Jahr 1142 fchrieh Or» 


ibliothecario, Paris. ſchwer auseinander zu halten, infofern bie 


Chronilen die Begebenheiten 


dericuß Bitalis (f. d. Art,), Abt zu St. Evroul | verzeichnen, alfo annaliſtiſch 
Rormanbie, 


in ber 


ns ide 
a 


er Historiae | die Annalen 


dreizehn 
vom 3 bis 1142 di 
De a ae 


nicht über Be zn: Sa 


hiſtoriſchen * 
a wie eiwa rg Annalen des Ta- 
t es onilen, welche nicht 


er 


itus. Doc) gib 
Begeben- armaii find, d. 5. die Ereigniffe nicht nach den 
. Le Pre- | einge 


), 10! in Heinen 
fer zuſammenſtellen wie Beda's Chronik; 
ih aus Annalen, die eine ziemlich) volle 
— und ar —S 
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lung bieten, wie 3. B. bie Annalen Samberts von 
Hersfeld. Maßgebend und muftergültig war 

alle Chronilen des Mittelalters, der Orientalen * 
wohl als der Abendländer, die Chronik des Eu⸗ 


ſebius, für das Abendland in der Ueberſetzung und Espaßi: 


Tortfegung bes HI. Hieronymus. Sie ſieht voll⸗ 
fländig oder außzügli an der Spige fait aller 
ößeren Ehronifen des Mittelalters. Die Mannig« 
faltigfeit ber Chroniken und Annalen ift fait jo 
groß wie die Zahl ihrer Namen, die fie theils nad 
ben Verfaſſern, theils nad) dem Ort der Ent« 
ftehung oder der Wiederauffindumg, theils auch 
nad dem Er Be, der fie entbedte, erhielten, 
% 3. Annal ‚ Altahenses, Au- 
sciences, Tikani. Alle diefe zahlreichen Annalen 
und Chroniken bilden eine höchft aa LE — 
unermeßliche Quelle der mittelalterlichen Ki 
wie Profangefchichte. Als die — ce 
niften önnen angeführt werden: Fredegar, Ein« | wur! 


hard, Beda der Ehrwürdige, Regino von 
Otto von Frei res Eontrachug, Sam- 
bert von Hersfeld, Effehard von Aura, Giegebert | fallen! 


von Gembloug, Yohann von Viching, 
per Zitten, Trithemius. Den Chroniken eben 
an Zahl und Wichtigfeit glei die ungezäblten 


Biographien, fo baß ſich eine fichenpifto- | ve 


zifd) irgenbivie wichtige Perfon finben bürfte, von | funft. 


ber nicht eine oder mehrere Biographien auf uns 
gefommen wären. Diele find freilih an Werth 
und Bedeutung ebenfo verſchieden wie bie Annalen 
und Chroniken. Eine vortreffliche Meberficht und 
eingehende kritiſche Beurtheilung aller dieſer Ehro- 
nifen und Annalen, wie auch vieler Biographien, 
exiſtirt in den Werten: Wattenbah, Deuiſchlands 
Geſchichtsquellen im Mittelalter bis in Die Mitte 
des 18, — 5. Aufl. Berlin 1886, 
und O. Lorenz, Deutſchlands Gefgjichtsquellen 
im Mitielater eit dem 18. Jahrhundert, 3. Aufl., 
Berlin 1886. Eine Zufammenftellung der ver- 
tra Vitae findet ji in Aug. Potthast, 
ibliotheca historica medii aevi, Wegweifer 
durch die Geſchichtswerke des europätfcien Mittels 
alter8 von 375—1500, Berl. 1862; vgl. auch 
U. Chevalier, Röpertoire des sources histori- 
ques du Moyen-äge, Bio-Bibliographie, Paris 
1886. — Die beiten Textausgaben aller auf die 
Geſchichte von 500 bis 1500 fich be 
giehenden Chroniken und Annalen bietet die treff« 
liche Sammlung der Monumenta Germaniae 
historiea, Abtheilung Scriptores 1826—1888, 
28 Foliobände. Einzelne Det 
in Ouart= und Octavausgaben, ſowie in deutſcher 
— hun: Geſchichtſchreiber der deutfchen Vor⸗ 
ehnlihe Sammlungen bei England: 
An Chronicles and Memorials of Great- 


Britain and Ireland during the Middle ages, | Da 


92 vols., Lond. 1858—1889; Frankreich: Mart. 
Bouquet, Scriptores rerum Gallicarum et 
Francicarum ou Recueil des historiens des 
Gaules et de la France, 21 vols., Paris 1738 
& 1855; Italien: Muratori, Scriptores rerum 
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e erſchienen aud) | Papftthums 
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italicarum ab anno aerae christ. 500 ad 1500, 
t | 25 foll., Mediol. 1723—1751 ‚und Antiquitates 
italicae medi aevi, Mediolani 1738—1742, 
6 fol. (6i8 1500); Spanien: Henrique Florez, 
pafia sagrada, 50 voll., Madr. 1747—1866. 
wichtige erg — os ts 
u ovinzen ei in Boi 8 
Begweiler. Die —X Sammlungen von 
Biographien find die von d’Achery und Mi 
billon, Acta Sanctorum ordinis s. Benedicti, 
9 voll., Paris. 1668—1701, ımd die großartige 
Sammlung der Acta Sanctorum (1. d. Art.). 
= —— er 
ie neue Aera begann ie iftorio- 
graphie Sun ma ee des —— fie 
wa⸗ ge 1. durch di 
d ber ieh le ee —E 9 
er en Literatur lan! ierdurch 
ber Geiſt ber Kritik geweckt. zugleich aber 
, | wurden aud) die tquellen ber 
ah die — a a a ſammen⸗ 
— pn und allgemeinerer Kenntniß er⸗ 
öffnet. 2. Zu allgemeiner Verbreitung und Be 
g dieſer en Durllen trug 
entti bei die eben neu jene Buchbruder- 
Während früher nur en jo glüdfid 
waren, zu mehreren ſolchen ang zu 
erlangen, ftanden fie von jegt an genen und 
in ihrer ganzen Vielheit Allen zu Gebote. 3. End» 
lich gab auch die Reformation einen neuen, mäch⸗ 
tigen Anftoß zum Studium * Kirchengeſchichte. 
Indem die ———— mit der Prätenfion auf- 
68 | traten, allein und ion das reine und 
wahre "Urgriftenthum zu ten, und inbem fie 
diejen Anſpruch auch Fe hi Biere —— — 
igen fuchten, wurden die Katholiken 
nöthigt, die lirchenhiſtoriſchen Studien mit ee 
und größerem 


ifer zu betreiben, um ihr 
u Recht zu ſchützen und zu verteidigen. ka 
I ah ce Hi der — 
zeit. einem bisher nie gefehenen Aufwand 
von Gelehrfamkeit und Duellentenntniß — 
ten die Magdeburger Centuriatoren (f. d. 
Die Gele Rirengeihte, ae anf 
je chri 1 te, aber vom entſchieden 
polemiſch —— Standpunlt aus. Das 
ganze Werk follte eine hiſtoriſche Apologetif des 
ftrengften Qutherthums, wie andererjeits Die erſ 
Verurtheilung der latholiſchen an bezw. des 
Ei Letzleres ift nad) den Genturia- 
toren recht ei entlich daS mysterium iniquitatis; 
wie ber Bapft der ade Sntihei fe f 
auch die Kirchengeſchichte nichts 
Gefchichte dieſes inte, die rn = 
ber immer dichter werbenden Finſter⸗ 
niß bi8 zu dem Punkt, wo der noch ſpärlich glim⸗ 
menbe Lichtfunke durch die Reformation wieder zu 
heller Flamme entfacht wird. „Alles, mas bie 
Papſte je gedacht und gethan, bildet aufammen 
ein endloſes Gewebe Jonkiiiehen Abſichten ud 
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Betrebungen.“ Wer Kanne im Laufe der Geſchichte 
den Päpften einmal entgegengetreten und ſich ihnen 
wiberfegte, „Hat zum Voraus gewonnenes Spiel, 
ex ſieht in der Reihe der Verfechter von Wahrheit 
und Recht“. Dabei fpielt der Teufel, wie in 
Reden und Schriften, eine hernorragenbe 

Rolle in der Gefchichte der Centuriatoren. 
Mitte der Ehriftenheit hat er, wie der manichäifche 
Fürft ber Welt, den Thron feiner ft aufs 
m TF Adern des Firchlichen Lebens hat 
verderblichen Einfluffes er- 
Sirene antächtige Da dei folge Au 
e ei fo ufe 
See Bahr 
” nicht mehr zu benfen tft, bleibt felbftverftänd- 
„Bo, wie hier, nicht die Ad Anfiht aus 
= thatfädhlic) Gegebenen abstrahixt, fondern eine 
zum Voraus a Idee ſchlechthin zum Maßſtab 
der Beurtheilung gı , muß man zum 
Voraus auf die Oblechvität dei ı efchichtlichen Ur- 
verzichten” (vgl. Ferd. 


= 


— Mage nd Oberdirector 
— Flacius Jlyricus ¶ d. Art). 


—— Ecclesiae Christi ideam ee 
tens, congesta per aliquot studiosos et pios 
viros in urbe Magdeburgica und umfaßte in 
13 Folianten die erften 13 Jahrhunderte. AA 
14., 15. und 16. Eenturie, von Wiegand bear- |} 
beitet, wurden nie gedruckt und follen handſchrift⸗ 
lich nocht in Wolfenbüttel liegen. Eine zweite Auß« 
un Sunften der Ealoiniften verändert, gab 
—— te in 6 Folianten zu Bafel 
; eine 


1, mißglüdten. — Der exchufiv 
ief ſowohl von ‘Melandhth Her al non ltr 
ni bon Melanchthoni [8 von tatho= 
lijcher Seite Gegenfchriften hervor. Die weitaus 
berühmtefte darunter ift das grobe Werk des Ora- 
torianers Cãſar Baronius (f. d. Art.). Er über 
die Ausarbeitung, nadıdem Onuphrius 
Pamwinius di abgelehnt, im J. 1568 auf den 
zu des bl. Philipp von Neri umd führte fie 
mit fajt wunderbare Fleiß, ohne fremde Bei- 
Hilfe, durch. Gegenüber den Eenturiatoren, die er 
— nirgends min nennt, führt Baro- 
Be hen Beweis für die | um 
—A ber latholi⸗ 
ſchen Kirche. Die — zahlreichen ge 
die er den verihiebenften Archiven entnahm und 
feinem Werke einverleibte, geben bemfelben einen 
dauernden Werth als einem Arjenal der wichtig« 
fin Documente, jo Daß noch heute feine Armalen 
jelbft von den Proteftanten eher hundertmal be= 
werben, als die Eenturien einmal. Die 
Großartigteit diefes Wertes brachte feinem Ver⸗ 
faffer und Anerkennung von allen Seiten. 
4 


t. Baur, Die | eine neue und geſchmacvollere 
der —— srl reung Tü· | Hiftı 


Ueber die Drudausgaben und die Fortſetzungen 
durch Bzovius, Spondanus, Raynaldus, Laderchi 
und Aug. Theiner, dann die Berichtigungen und 
Verbeferungen durch U. Bagi |. d. = Baro⸗ 
nius. Es war natürlich, daß Baronius von den 
Proteſtanten heftig angegriffen wurde; namentlich 


„In geſchah dieß von den Lutheranern Kortholt und 


Tribbehon, von den Reformirten Cafaubonus, 
©. Basnage und Montacutius; die atholifen 
wi jen waren durch feine Annalen fo befriedigt, 
—S die verſchiedenſten Auszüge dar⸗ 
u gefertigt wurden, und hundert Jahre ver- 
gingen, ehe wieder felsftänbige Werke über die 
run: Kirchengeſchichte erſchienen. 
Die Kirchenhiſtoriker Frankreichs. 
—* — wiſſenſchaftliche Blüte unter Lud- 
wig XIV. und bie vielen gelehrten kirchenhiſto⸗ 
rilhen und patriftichen Specialwerfe ber Mau- 
riner, Oratorianer, Jefuiten, Dominicaner und der 
übrigen Theologen aller Richtungen —5 — auch 
jemeine Kirchen⸗ 
oriographie in Frankreich ins Leben rufen. 
Die Reihe der großen franzöſiſchen Sg iftorifer 
eröffnete 1. Anton Gobeau (f. d. Art), Biſchof von 
Vence (geft. 1672). Seine Histoire de l’eglise, 
5 vols., Paris 1655—1678, umfaßt die achi 
erften Jahrhunderte und iftin anfpredjenber Form 
geſchrieben; ſie wurde von Speront in’s Jlalie · 
= ſche und von Hyper und Groote in's Deutſche 
jest, Augsburg 1768—1796. — 2. Eine 
ns der Kirchengeſchichte in größeren Ein- 
rege — frei — nen en 
er doch mit jehr kin ei orſchungen, bild 
die Schriften des ehemaligen Jeſuiten Louis Maim⸗ 
bourg (geft. 1686, |. d. Art.) über die Gefchichte 
des Arianismus, der Monoflaften, des griechiſchen 
Schismas, des v ch⸗römiſchen Kaiſerthums im 
Kampfe mit den ften, des occidentaliſchen 
Schismas, des Lutheranismus und Calvinismus 
und der Ligue. Sie erſchienen in Einzelausgaben, 
Paris 1673—1683, und wurden mehrfa aufe 
gelegt und überfeht. — 3. An Gründlichkeit wur⸗ 
ben beide Vorgänger übertroffen von dem gelehr⸗ 
ten Dominicaner und Profefjor der Sorbonne 
Natalis Alegander (geft. 1724, ſ. d. Art.). Seine 
Selecta historiae ecclesiasticae capita etc. 
reichen im 24. Octavband, der 1686 —2 bis 
zuni Concil von Trient, wozu 1687 noch ſechs 
weitere Bande kamen bag Alte Teſtament um« 
——— Dieſe Kirchengeſchichte iſt ein Werk von 
ungemeinem — umfaſſendſter Gelehrſam⸗ 
teit und voll bes wichtigfien Quellenmaterials. 
Natalis theilte den Stoff nad) Jahrhunderten ob 
und fügte jedem derfelben Difiertationen, oft von 
beträchtlichem Umfang, bei, kritiſchen, chronologi⸗ 
ſchen, —— en und polemiſchen Inhalte. 
Die letzten Bände des Werkes waren noch nicht 
erſchienen, als Papft Innocenz XI. dasſelbe am 
10. Juli 1684 wegen der gallicaniſchen Anfichten 
bes DVerfafjer8 und der oft heftigen gar 
gegen Rom auf den Inbeg ſehen ließ. Dieß der- 
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anlaßte den Verfafler in den weiteren Auflagen —— die bet ihm ſehr mager ift, 
(8 Bde. Paris 1699. 1714. 1730), je bei den n U gen einzel- 
betreffenden Artiteln gegen die — ber |ner pen LE ober do⸗ iſcher 
ge censores ſich in befonderen Scho- | Punkte und den Differtationen, waͤh⸗ 

lien zu igen. Da man das an fich treffe | vend die adıt @i erintionen, bie auf) Flenrg ven« 
liche und ſehr brauchbare Wert 5 gerne ent« | faßte, mehr nur chten als kritiſche Detnil« 


behren mochte, jo 
Roncaglia zu Ducca eine neue Ausgabe (Lucca 
1734 in 9 Foliohänden), worin zwar der Text 
des Verfafjers unberänbert wiedergegeben ift, fei- 
nen irrigen Behauptungen aber Beriäjtigungen, 
Bee pe in ganzen Differtationen, entgegen- 
In diefer Ausgabe wurde das 

Dit on Bis von Benebict XIIL freigegeben und öfter | 
bo ber berũhmte Peg Manfi 
von lorgte eine neue mit Bei⸗ 
fügung eigener Noten (9 Bde., Lucca 1749). 
Endlich fügte ein Anonymus noch zwei Supple- 
mentbände Hinzu, welche theils bie Kirchengeſchichte 
bis in’8 18. Jahrhundert fortjegen, theils nur ver= 
ſchiedene Differtationen Anderer enthalten, 3. B. 
Veronii Regula fidei oatholicae; Beginaldi 
Dissertatio de catechismi Romani authori- 
tate, aud) Vindioias librorum deutero-oanoni- 
corum u. f. w. Das fo vervollftändigte Wert 
wurde nun zu Benebig 1778 in 11 Foliobänden | 108. 
(ober 10, da die zwei dünnen Supplementbände 
gewöhnlich aufammengebumben find) und 1784 
5 en am Rhein in 20 
ruckt. Abhandlung Tourons über die Ver⸗ 
diente Aleganders tft dem dritten Bande der Vene · 
toner Ausgabe vorangeftellt. Die Eigenthümlich- 
feit erg en am deutlichſten aus einem 
— —— 
g anzd in 
0 Quartbänden ( Bücher enthaltend) die 


a ei 
i bi is —172 
Sein Stil ift fait — 


jant und gedrängt, 
die Erzählung außerordentlich ruhig, En von 
ut ortmacherei, ohne thetor fe 
bei hat Fleury nicht in trodener 

—— — ſondern für 
— aus Ständen. t daher feinen 
er Fig Apparat nirgends zur Schau, — 

he und chronolo Unts 


‚und 
wo er fie führen muß, gibt er nur das Ka, 
ohne ben — mit dem Wege bekannt zu machen 
Ber ee In diefer in cht bildet | s; 
er den geraben Ban zu Serafa legander. | 3} 
Lebterer ſchreibt in der Manier der damaligen 
Schule, nicht jelten in harter und fteifer ſyllogiſti⸗ 

er Form. Fleury dagegen ift ber ale 
ähler in einem abgerundeten, en , freund« 
lichen und gefälligen Stil. Jener ſchrieb dasjenige 
nieber, was er in den gelehrten Eonferenzen bei 
* jungen Abbe Colbert, dem Sohne des Mi- 
nifters, vor den erften Titerarifehen Notabilitäten 
borgetragen hatte, Fleury dagegen hatte das ge= 
ſammte gebilbete Publikum im Auge. Natalis hat 
ſodann Fine Stärke nicht in der fortlaufenden 


——*æ* Begulancefer umterfucjungen 


uartbänden ges | FI 


. Natalis ift offenbar gelehr- 
—* Eh vielen 2 Bi gen on m —2 
8 Fleury; dieſer a unverglei ange⸗ 
nehmer, für die Mehrzahl weit brauchbarer, an 
mitge 


Martyreracten, ſowie 7 gelungenen und con⸗ 
creten Siltenſchi erungen, bie er mit feinem Tact 
und vielem Geſchick feinem Werte einverleibt hat. 
Dasfelbe fand daher viele Bewunderer; freilich fehl⸗ 
ten auch die Tadler nicht, ja jelbft Anfläger, wie 
Carmelit Honoratus a ©. Allein wenn 
auch ficher ift, bob? — vom Gallicanismus en 
ganz ſeits auch von Baronius 
und vabbe oft zu 1 abhängig iſt, Ar * die An⸗ 
geife m . ihn doch übertrieben und darum erfolg- 
bie Zortfeger I. EI. Fabre ** 
— * die Tarmeliten Bruno Parode 
Alexander vom HI. Johannes vom Kreuze |. d. “ 
Sehen 5. ehe größten a 
rifern gehört unftreitig Sebaftien 
le Nain de Tillemont (geft. 1698, ſ. d. Art. Tille 
e Sacy in Port-Royal, aber nic i 
Ohne Amt, nur der Wiſſenſchafi und dem Gebete 
auf ſeinem väterlichen Schloſſe lebend, ſammelte 
er mit ſtaunenswerthem Fleiß alle von ihm in den 
envätern und anderen alten Quellen auffind⸗ 
lichen Notizen über die Kirchengeſchichte der erſten 
(le ni Deren Ban bier Rirdengfäie 
olite en te e 
erſcheinen; allein ein —— — Cenſor wollte 
= | manche Stellen beanftanden, und da ſich Title 
mont zu feiner Aenderung verftehen konnte, wurde 
eine andere Anordnung | —2 Profan⸗ 
hiſtoriſche ſollte vom hen getrennt 
werben, da erſteres feines — bedurfte. 
So erſchien 1690 der erfte Duartband der Kaiſer⸗ 
geſchichie, Histoire des empereurs etc. dans les 
a De siöcles de l’Eglise, Paris 169%. 
ebzeiten bes Verfaflers — drei 
er Bände, der fünfte und ber erſt 
nach deſſen Tod, Dieſe ſechs Bi —æe 
a — Kaiſer — a 
8 518). Na des ozuja, 
Mufterbandes wurde nun aud für die Fran 
geſchichte ein anderer, weniger befangener Eenfor 
beitellt, fo daß ſchon 1693 der erfte Band derſelben 
umbeanftandet erſcheinen konnte unter dem Titel 
Memoires pour servir & l’Histoire ecclesia- 
stique des six premiers sidcles.| Das Ganze 
war auf 16 Quartbände berechnet, allein nur die 
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4 ienen zu 2 

de 12 ob übrigen Ka 1712; fe führen Di 
Binhengefäte 1 —* — int, daß die 
Rauriner u rtſeen 

des alßbasn bei weitem bie befle und grünblichfte 


geworben — —— Eon-|D 


darı 
— Be A ee Sortfe ung sen 


ge — 5 ne te kaum begonnen. | bänden. 


illemonts war eine ganz eigen- 


Bine — je über einen Punkt — 


der alten Quellen und | wie 
—e—— 
Moſaik immer das ei 

jegenftandes liefert. Es 
den Quellen gejchöpft und Die ſetzer. 
—— afamen 

Eitate am Rande geben an, wo⸗ 
und jebes 


es 


——— 
if ſomit Alles 


ehängten Notes zu Tage tritt. 

natürlich = feiner fon« 

ae und Tr, a ab Der 
einfaı 


te Re 
— ae Se 


P ka ee ex eine ee in Mino- 

von 5* Gans 5 Bu —* 1704, 

* Art), wegen ſeines Werles Discours sur 

V'histoire universelle, Paris 1681, angereiht 

werben. Es ift dieß eine Wetgefsichte bon Be 
ginn bis Karl 2. &. , bedentungsvoll 

Garakteriftiich, weil fie ben erſten Verſuch einer 

Art chriſilicher Geſchichtsphiloſophie bilde. Die 

— von Boffuet ſelbſt Den Auflage entHält 


Inhalt hat auch bie weitere Schrift Histoire 
variations des 


ie br der Bene. A le Eliten, (dem 
Hafiten, über Suther und rei 

diefen großen — drantreichs hen 
die des 18. Jahrhunderts beträchtlich zurüd. Sie 
— zwar angenehm, mitunier A elegant, 


—— oe ee — umb | jeph 


—— — ehören Franz Timoleon 
de Teams (gef. 1724), — der franzoſiſchen 

Alademie und Domdecan zu Bajeur, mit feiner 
Histoire del’Eglise, Par 1706 ss., 1725, in 
11 Ouartbänben, bisin’s 18. -Hunbertreichend 
Enwas jünger tft der Janfenift Bonaventura Ra- 
cine, befien Abregs de l’histoire ecolds., Co- 
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Ende | zum Beſſern ein, wie 





.| Dominicaner Phil. Becchetti (geft. 
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ans Gen Bgin de 18 343 es 
18 in den Beginn . Jahrhımberts 
und auch in's Deutſche überjegt wurde, Wien 


ten, |1783—1796, in 20 Octavbänden. — Kirch⸗ 


licher, überhaupt mehrfach lobenswerth ift Gabriel 
ucreux, Les siöcles chrötiens, Paris1775, in 
au- | 9 Octaubänden, aud) 1785 in 10 Bänden; 
Wien 1777 in 9, hut 1781 in 10 "Octab- 
— Vie, wellere Verbreitung fand ſodanm 
—— — Elise, Par. 1778, von Berault« 
J. (. d. At). Der ‚Grote zeigte, 
hr fein Beftreben, den Gebilbeien eine in 
e | der Fe zwiſchen Fleury und Choiſy ſtehende 
yo zu bieten, dem Zeitheb ent · 
gegenkam. Er fand mehrere Forlſetzer und Ueber⸗ 
ver. — 8, Auch dos 19. — kehrte nicht 
ur Gediegenheit des 17. zurüd. Zwar 
lieferte —A mehrere und zum Theil Don: 
umfangreiche kirchengeſchichtliche Werle, 
Shit 2a Tre mh —2— a 
ie 

neuefter 3 —— ei 
— e 

an mu Specialwerlen zeigt. Eine ziemli 
De Kerhenge ie Tiere Mb 3 ahe, 


an (geit. 1857), or am Semi u 
edel. | Nancy, oe, 1880, Peer am de!’ i 


behandelte | catholique, I6 1500, fosa biß 1852 reichend, 


A — ns Dad en 
jen= | von verfhiebenen Gelehrten, 2 ae N 
Ne Die drei een ne enthalten 

die altteflamentliche Lirchengeſchichte. Aehnlich ge · 
ſtaltet iſt auch die —— ng von 
Darras, fortgejegt von Bareilleund Feure, 40 Bde. 
Paris —8 bis 1846 reichend. Nicht ſo 

umfangreid), aber, geänbficher ift Wiad. Guettee, 
Histoire de l’Eglise etc. Jusqu’& nos jours, 


und |oomposee sur les documents originaux et 


en 6 vols., Paris 1870—1889. 
II. Italienifce — — 
Italien, das in Baronius und Raynaldus w= 


des hunderts h end: Bert. falle — auf 
erts hervorragende ich mu 

dem Gebiete ber kritiſchen Quellenbearbeinmg 
Alterthums · und Specia me Werte allger 
aeg ten 8 erfcjien chienen 1. von 
Orfi (geit. 1761). Seine Bto- 

ria — 5 in 20 (Rom 
1746—1761) mur bis auf Gregor d. ©r.; 
Bond 21, das Pontificat Gregord behanbeind, 
wurde nach feinem Tod von feinem Schüler Jo» 
Bottari mit dem Lehen des Verfaflers heraus 
gegeben (Rom 1762). Das Wert fo — * irchen · 
geſchichte Fleury's, bie in Italien viel verbreitet 
war, verdrängen, fteht ihr aber an Gehalt weit 
nad. Eine Fortjegung bes Werkes lieferte 2. der 
1814), in 17 
Quartbänden (Rom 1770 ff.) bis 1378 reichend. 
Später lieferte er noch eine zweite Fortfegung bis 


were Zufhe, — ühe Were ber Richengeiönhifäreih, 
38 Glaubens an Die Sufpration. are funben, eferteand 
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zum Jahre 1587 in 12 Bänden unter dem Titel | Ruhe und zu gebeihlichem wiſſenſchaftlichen For⸗ 
Istoria degli ultimi quatro secoli della chiesa, | [en und Arbeiten kommen li 1. Ein mon. 
Rom. 1788 8. — 3. Ebenfalls unvollendet ift des mentaleg Werk hat Spanien aufzumeifen, das zwar 


Oratorianers Kaspar Saccarelli in Annalenform 
lateiniſch gefchriehene Historia ecelesiastioa per 
annos digesta eto., 25 voll., Rom. 1770 sq., 
bis 1185 veichend, nebft einem Band Inder. — 
4. Obgleih Keamgofe von Geburt, ſchrieb doch in 
Folien der De comer Hyacinth de Gravefon 
(geft. 1788, |. d. Art.) feine Historia ecclesia- 
stica V. et N. Testamenti, in 12 Bänden bis 
1721 gehend, wozu Dom. Manfı eine Fortfegung 
in 2 Bänden bis 1760 verfaßte. Das Werk, nicht 
ganz frei von Parteilichkeit, wurde öfter und in 
verſchiedenen Formaten gedrudt, ift aber heute 
vollftändig veraltet. — 5. Ein viel verbreitetes, 
oft gebrudtes, allein wenig bebeutenbes Compen⸗ 
dium (Ecclesiasticae historiae breviarium) 
lieferte Lorenz Berti (geft. 1766), in 2 Octav⸗ 
bänben bis in’3 18. Jahrhundert reichend, von 
Lopez in 2 weiteren Octavbänben bis 1879 fort« 
gejekt, aus 1879. Wichtiger find feine lirchen⸗ 
biftorifchen Differtationen (Hist. ecel., 3 voll., 
Flor. 1753; 4 voll., Bassan. 1769), worin erdie 
Methode von Natalis Alegander nachahmte, aber 
nicht über bie fünf erften Jahrhunderte hinaus» 
lam. — Aud) das 19. Jahrhundert lieferte einzelne 
werthuolle Werke, fo 6. die Storia della chiesa 
von Johannes Prezziner, nach Eenturien abge» 


Prezy 
theilt und bis 1818 in 9 Bänden reichend, Flo⸗ Fu 


renz und Pifa 1818—1822. — 7. Die Institu- 
tiones historiae ecclesiasticae von Delfignore, 
Ganonifer beim Lateran, wurden von befien Or⸗ 
benägenoffen Vincenz Tizzani mit Noten und 
Anmerkungen herausgegeben in 4 Octavbänden, 
Rom 1837—1846. — 8. Die Kirchengeſchicht ⸗ 
lichen Vorlefungen“, die Profefior Joh. Baptift 
Balma an der Pro; Jaganda gehalten, hatten mehr 
ein apologetijches Colorit. namentlich zur Verthei · 


digung des römischen Primates ; r erjchienen in | erft wieder im Laufe des 19. 
Der Ber- |jelbe trägt 


4 Octanbänben, Rom 1888184 


keine eigentliche Kirchengeſchichle, eine un · 
erfchöpfliche Quelle fir Dr. ; es iſt 
bie Espafia sagrada. Teatro geografico- 
storico de la Iglesia de Espafia, vom — 
ſtiner Henrique Florez (ſ. d. Art.) zu Madrid 
1747 begonnen. Bis zum Tode des Verjaſſers 
(1773) erjejienen 29 Bände ; von feinem Orbend« 
genoſſen Manuel Risco (gef. 1801) wurde das 
Werk fortgejegt bis zum 42. Band; fpäter er⸗ 
ſchienen die Bände 43—50, Madrid 1849 His 
1866 (etwa das Drittheil des Ganzen). Das 
Wert ift mit feinem Reichthum an wichtigen Do» 
cumentenein wahrer Scha fürdie Kirchengeſchichte. 
— 2. Ihm kann zur Seite geftellt werben L. Villa- 
nueva, Viageliterario & lasiglesiasde Espaũa, 
Madrid 1808—1821, in 10 Bänden; bie Fort- 
fegung vom 11.—22. Band chien Mabrib 1850 
bis 1852. ——— ee 
Fundgrube der koftbarften Deanmenie. — 
einzige allgemeine Sirchengefchichte, — 
geliefert, Tratado de la Iglesia de Jesu Cristo, 
von Felir Amat (geſt. 1824), Madrid 1793 bis 
1808, in 12 Bänden, ift a dürftige Be- 
handlung bes Gegenftandes, biß Ende des 18. Jahr» 
hunderts gehend. — 4. Eine umfafjenbe ſpaniſche 
Kirchengeſchichte Tieferte endlich Vincente de la 
jente, Historia eclesiästica de Esı 
2.ed. corregida y aumentada, 6 voll., Madrid 
Br — Si 
and fonnte unter unduld· 

amen ELLE, Heinris VIIL, Eli 
jabeth8, der Puritaner 2c. ſowie bei der vollflän- 
big elotifirten Lage Kr Aa Kirche des 
Landes an ein * Arbeiten und For 
Im ſelbſtredend — ht werben. Eine neue 

lüte wiſſenſchaftlich⸗ luerariſchen Lebens erfland 
hrhunderts. Die⸗ 


ich vorherrſchend apologetiſchen 


faffer wurde am 16. November 1628 durch eine Eharatter ur iſt, ſoweit fie hiſtoriſchen Charalter 


Kugel der —— im Mn 
getöbtet. Ein Tleineres Leh 

geſchichte verfaßte Anelli in on Sprache 
(Storia della chiess, Milano 1877, 2 tom.), 
und der Franciscaner Bascotti in Tnteinifcher, 
Görz 1867 m Auflage von Hiptmair bejorgt, 
Wien 1887). Eine Kirchengeſchichte der neueften 
Zeit verfaßte Petr. Balan, Storia della chiesa 
cattolica dall’ anno 1846 sino ai giorni nostri, 
in 3 Bänden, Turin 1886, als Fortjegung der 
Kirchengeſchichte von Rohrbacher. — Weit MWich« 
tigeres leifteten jedoch Die Italiener im kirchen⸗ 
ne Specialwerten; jo Pallavicini, Noris, 
Ughelli, Ballı Manſi, Muratori, Tiraboschi, 
Toſti, de Roffi, Moroni u. A. 

IV. Am wenigſten vertreten auf dem Gebiet 
der eigentlichen Kirchengeſchichtſchreibung zeigt ſich 
Spanien, wohl in erfter Linie wegen der vielen 
politifchen Stürme, welche das Land nicht zur 


laft | hat, mehr Specialwerten zugewandt. Die allger 
Kirdhen« | meine Kirchengeſchichte, freilich etwas bürftig, ber 


handelt Jos. Reeve, A short View of the Hi- 
story of the Church, 8 vols., York 1820. An 
Ungenaigfeit und einfeitiger Darftellung leiden 
die vier Bände ber Historical Memoirs of Eng 
lish, Irish and Scottish Catholics since the 
Reform., welche Charles Butler (f. d. Art) 1819 
in London erſcheinen ließ, weßhalb John Bil- 
ner zur Berichtigung Su; — Memoirs, 

Lond. 1820, beifügte. Zu hohem Anl ger 
langten Dagegen die Werke von John 

(1. d. Art.), The History and —e ofthe 
Anglo-saxon Church, 2 vols., Lond. 1806, und 
bie in viele Sprachen überjepte History of star 
land from the first invasion of the Romans 

to the year 1688, 6 vols., Lond. 1819 - 1825. 
Ein fe brauchbares und. exactes buch der 
engliſchen Kirchengeſchichte lieferte Thom. Flana- 
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gan (gefl. 1865), History of the Church in 
England from the earliest Period to the Re- 
establishment ofthe Hierarchy, 2 vols., Lond. 
1850. Die Gefammtticche behandelt Thom. Al-|ı 
lies, Formation of Christendom, interefjant 
namentlich der 4. Band, London 1882, worin 
——— von Staat und Kirche bis zum 
Ricũnum behandelt wird. Eine Art religiond« 
Büojophifcher rang [&iöte ift, bie geiftoolle 
Särift von demſelben Berfafler: The Fisher- 
man’s Thron built by the Carpenter’s Son, 
Lond. 1887. Eine encyllopãdiſche Kirchengeſchichte 
Bnnte man das Werk von Addis und Arnold nen- 
un: A Catholio Dictionary containing some 
account of the Doctrine, Discipline, Rites, 
Couneils of the Church, 1884. Für die eng« 
liſche Reformation find wichtig und intereffant 
H Burke, Historical Portaste of the Tudor 
Dynastyand Reformation Period, Lond. 1888, 
4 vols.; fowie die vom Londoner Oratorium 
Records of the English Ca- 

tbolics under the Penal Laws, 2 vols., Lond. 
1882. Die irifche Kirchengeichichte befanbeit 
8. Malone, Church History of Ireland, 1800, 


2 vols,, von ber Eroberung durch England vis 5 


Reformation gehend. Für die Geſchichte des 
wertvoll Amherst, 
The History of the Catholic Emancipation, 
Lond. 1886, reicht aber nur bis 1820. Enand 
iſt neueftens” and) eine Kirchengeſchichte Nord» 
amerifa’3 erihienen von John Gilmory Shea, 
The Catholic Church in Colonial Days, vol. 

SEE ine u 
Arbeiten 

und Forſchen ungünftige Berhältnifie, wie in Enge 
land und ‚ walteten auch in den einft I 
blühenden durch die Reformation 
mBelgien und FIN —— — 
Während in lekterem Lande fi) u inallerneuefter 
Zeit wieder zen A ——— je Leben zu —2 — 


—X — die Be er "Sure 
der Acta Banctorum, wenn aud) unter vielen 
Schwierigkeiten, — — nend — 
ferifriflen. Neben monumentalen Werk fi 


fir 
cen — don Arten (geft. 1640); dann bie 
Historia ecclesisstica von Dion. Mutjaerts, 
von Beginn bis 1624 in 2 Foliobänden, Ant« 
werpen 1624. Eine Kirchengeſchichte in nieder- 


landiſcher von Chriſtus bis Urban VIIL, 
Weciell die belgi —— —— 
tigend, verfaßte ʒweid, Antwerpen 
1623, in 2 Foliobänden.  Yeyıia ſtizzenhaft ift 
auch das Sı lam chronographicum ecele- 
sie estholicae von dem Aug: ai Math, Chef- 
na, Lüttich 1662—1670. Eine ſehr inftruc- 
tie 


Einleitung in die allgemeine Kirchengeſchichte 
verfaßte C. de Smedt 8. J., Introductio gene- 
ralis ad Historiamecclesiasticam eritice trac- 


Kirchengeſchichte. 





enhiftori- | {ch 
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tandam, Lov. 1876. Bon jeinen Dissertatio- 
nes selectae, Lov. 1876, erfhien nur der erfte 
Band; dagegen behandelte Profeſſor Bernard 

ehe biegefammte Kirchengeſchichte 
eg inn bis Ende des 18. Jahrhunderts in 
42 Difiertationen, Dissertationes selectae in 
Historiam ecclesiasticam, 7 voll., Ratisb. 
1880— 1887. 

VI. Deutſche Kirhenhiftoriker. Wie 
anderwärts, fo begnügte ınan ſich auch in Deutfch- 
Iand für —— Fragen lange Zeit 
mit den Annalen des Baronius, ſowie mit Ueber- 
fegungen amöfcer Werke. Zudem drängten 
bier die Wirren eerungen ber Refor⸗ 
mation, fowie der 80jährige Krieg mit feinen Fol⸗ 
gen alles wiſſenſchaftliche Forſchen für lange Zeit 
in den Hintergrund. Neues Leben zeigte ſich all« 
mälig im Laufe des 18. Jahrhunderts, zunächſt 
auf dem Gebiet der Specialkirchengeſchichtſchrei⸗ 
bung, wo zum Theil ſchätzbare und werthvolle 
Werke erſchienen (Wig. Hund, Hanſiz, Gerbert, 
Uffermann, Neugart u. |. w.). Angeregt durch die 
Siudienreform unter Maria Tereſia und Joſeph II. 
begann dann auch für die allgemeine Kirchen⸗- 
tftoriographie eine neue Periode in tee 
a. Ihr Anfang, d. h. die galt Epoche, ift 
nun freilich ganz in Joſephs Gegenſatzlichkeit gegen 
Rom befangen, oft tendenziös und bitter pole= 
miſch, zu compendids und —* u wenig auf Ouel⸗ 
lenſtudium gegründet. Es find darum auch die 
Erzeugniſſe diefer Zeit größtentheils wieder der 
wohlverdienten Vergeffenheitanheimgefallen. Hier- 

er find zu zählen Kaspar Royko (geft. 1819), 
eit 1782 Profeffor in — I am histor. 
relig. et ecel. christ., Pra; 5 ; deutfch Prag 
1789), ber in feiner "erben, —— Weiſe 
auch eine Geſchichte der allgemeinen Synode zu 
Koſtnitz ſchrieb (Graz und Prag 1781—1785, in 
4 Theilen), die, obwohl jünger als bie des Cal⸗ 
viniften Lenfant, doc weit hinter dieſer zurüd» 


(d. |fteht. Noch oberflächlicher und trivialer find die 


Werke von Ant. Michl, Profeſſor in Ingolftadt, 
feit 1799 in Landshut (geft. 1818), Chriſtliche 
Kicchengefchichte, 2 Bde, München 1811, und 


ind | Pet. Phil. Wolf, ‚Beni der chriſtlichen Reli⸗ 


on und Kirche Zurich 1792. 
rieb auch no ein größeres Werk in bemjelben 
Geifte: Geſchichte der römijchen katholiſchen Kirche 
unter der Regierung Pius’ VI, Züri 1793 big 
1802, 7 Bde. Unbebeutend find En Schmal- 
up, Augufliners und Profefjors in Prag, Histo- 
ria relig. et eccl. christ. (von Ehriftus A 1792), 
6 Bbe., Prag 1793, und F. X Gmeiner, Pro- 
feffor in taz (geft. 1822), Epitome hist. eccl., 
2 voll., 1787—1808. Am beften nod find die 
Institutiones histor. ecel. N. T., Vind. 1788 
und 1806, deutſch Rottweil 1826 in 4 heilen, 
von M. Dannenmayer (gejt. 1805), bie von Jo⸗ 
ſeph II. preisgeftönt und als kirchengeſchichtliches 
Lehrbuch allgemein eingeführt wurden. — b. Eine 
neue Aera der Tatholifchen Kirchengeſchichtsſchrei⸗ 
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b land inaugurirte im A benu 
ung in Deutſchl gm iger —— fen 


564 
und zu hohen Kirchenwürden erhoben 


wärtigen Jahrhunderts 55 — , ſo unlerblieb die — — 5. Die 
Friedrich Leopold von Suiten G.d. A di Yateinifch geſchriebenen Eompendien von Jacob 
aufe | Ruttenftod(geit.1844), Institutiones hist. eocl., 


feine ebenfo geiftreiche als “ Ste u 
, Kirli 


i, Hamburg und Bien Yon tanß. Die | dend; Anto 


— die er ſelbſt ausarbeitete, gehen 
von Der et öpfung biß zum Jahre Jahre 480 n. &fr.; 


8 voll, — 1832—1834, bis 1815 rei» 
m Klein (geft. als Domberr in Wien 
1867), Hist. eccles., 2 voll, Graecii 1827; 

Nicol, Eherrier (geft. 1862), Institut. hist. eccl, 


en vier erften Bände behandeln die ng des di Harz Fed 1840, Vindob. 1854, find ohne 


Neiches Gottes im Alten Bunde. Nach 
Xobe (1819) fegten Friedrich v. Kerz Fendt rg en 
und J. N. Briſchar das großangelegte Werk bis zum 
— nut 
or Kal 
At.) dt) I ini ben hiftorifchen Stubien Ih unb 


berfate 1819 eine tar xhiloſophiſchem — 1846 


Gifte ene Einle Her 
dann von 1823 an eine Kirchen, ——— 

in 5 Octabbãnden bis zum Tode bes Hl. Dem 
hard (1153) fortführte (Münfter 1823—1834).| F 


Das Wert gezeichnet d ick und Ann a 1848) 
Eleganz — en Aufe Ah 8 —— — 


rer ebenfo biele —e Sandahut, fpäter 
eriegt nämlid 


eilt bie 
Anna, aß jdn) Dem See ff bo ie 


Mängel als Vorzüge. Ki 


Stol Ale 


dor eRhung er beichränfen ne engen 
ma Ri de Bet Ze vom d, Berti, 
chriſtlichen —* 2 Bde, 

Mainz 1840 = 1848; von Job. re 
opulãre * — 

7; Haos in Augsburg, 

Ag ‚oO 1885; 
Euch 1860, 2 Bbe,, und 9. Rolfus, Ger 
Wie De — Gottes ber 2 Bbe., 
und incorrect if 

chriftlichen 

842. — 7. Ein recht 


— — — Aus, 


herr bafelbft (geft. 1847), * die —— — 


Den au eitlichen .. re hm in gar zu | eines — a h J —— eh en 
vie N wi e 
— 52 — — äßt De —— u ernſter wi rege ehandblungsweif 


herrſchen und liebt e8, ganze ee in Mo« v 2 —— — 1826 und 1827, bis 


nographien einzelner hervorragender Perfonen 


—— ab Gerade in biejer —— im — 


jehanblung hat er auch feine beſondere 


nd gibt dadurch, d ö Revolution. ALS dieſes 
Se Dt 
erte ihn auch | ten, behet baum ben 


va Allein diefe Behandlung 


teidjend, führte 8. fein 
Feng Ignaz v. Döllinger, 

Bande, Landshut 1828, bis zur 
wollte Döllinger es — 
Hortig ſchen Namen neben 


ſehr oft an der richtigen Mack des Stoffes. | dem feinigen bei, lieferte aber in der That ein 
Außerdem hat er, ähnlich wie Fleury, ja noch mehr | ganz neue Werk unter dem Titel Eng * 


als dieſer, Die Quellen, auß denen er ſchöpfte, ver· | heiftlichen 


Ririengefcjihte" , Sandsgut 1 


ſchwiegen, und ganz im Gegenſatz zu dem ſonſt | Beiber erſchienen aber nur zwei Bande, —— 


üblichen deutſchen Etatenreichthum allerdings eine 


ei ginn Schwerfälligfeit vermieden, aber 
mit dem abusus aud) den usus aufgehoben. Ge⸗ 
rade bie fo fharf ausgeprägte Eigenthümlichteit 
wei Pirhengefäichte px war Schuld, dab 
manb bereit finden Tieß, dad Werk fortzufi 
zu vollenden. — 8. benfalls unvollendet — 
die Kirchengeſchichte von Joh. Nep. Locherer (geft. 
1837 als Profefjor in Gießen). Aus der jofephi« 
niſchen Schule Keeper hat Locherer dieſe 
tung namentlich in tem Bänden feines 
Wertes ſtark et laſſen. Uebrigens fehlt 
es ihm auch an Geihmad, Duellenftudium und 
Selbftändigfeit; namentlich ift er fehr ftark von 
Schroͤckh abhängig. Die 9 Octavbände feiner 
„Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche“, 
Ravensburg 1824—1834, reichen bis 1073. — 
4. Große Hoffnungen erwedtte Sof. Othmar von 
Bund eine „elihke der Gehen Ander | & 
urch feine er e“ 
2 Bänden, Sulzbach 1829, bis Conſtantin d. Gr. 
gehend. Da jedoch Rauſcher bald darauf nad) Wien 


ber erfte bis Eonftantin d. Er. geht, * zweite 
aber nur bie äußere Kirchengeſchichte ber zweiten 
Es —— —— —— Es iſt ein 
treffliches, gelehrtes umd grünblices Werk. In⸗ 


nie· ber mit — Sa auch ein Compen · 


ober „Lehrbuch ber Kirchengeſchichte · wovon 
gleichfalls ur zwei Bände, in der Papftgeſchichte 
5iß auf Suter gebenb, erfchienen find, Regens« 
burg 1836, 2. Aufl. 1848. As ann Rante's 
großes Werk über die Gefchichte des Reformationg- 
zeitalters (feit 1839) das Bedürfniß nad) einer 
gründlichen, vom rad Stanbpunft aus ger 
ſchriebenen Bertheibigung der Kirche ief, er 
griff Döllinger diefe Sue mie: mit Eifer und fe 
das höchſt werthvolle 
ihre Eniwicllung und ihre Pe, im eg 
hut bes lutheriſchen Bekenntniſſes“, Regen 
1846—1848. Leider erſchienen Hiervon nur 
mde, bis zur Comcordienformel veidhend. 
;päter unternahm er eine Kirchengefchichte nach 
ee ee angelegten Plan, aber auch von 
diejem Werk erjcjienen wieder nur die Vorhalle 
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und ber der erften Periode, ndmli eis | denen Auffäßen zuſammengeſtellt (3 Bde. Regens- 
Feen urg 185 Ist — Su 1807-1809). — de ( tiefen "Onelen- 
„ und Since in der Zeit der Grunb« rer ruht die 


berger 8. J. 
— 1860, 2. Aufl. 1868. Bon Art, © fi ft 
— —ã Sf “ des N» Kirche No abet X — 


—— — wur eine Meine Vorfndie 1850—1868, Er ıs  Octonbänben, deten Iehten 

des Mittelalters, ae 1863, | nad} des Verfafſers Tod (1859) Rattinger be= 

weile leer bie Einleitung gu bem fpätern Brudhe foot, er ee Jedem Bande 

wit ber Kirche bilbete. — 9. Zu ben namhafter | ift ein „Kritifgeft“ Angabe der Quellen und 

Dit ah Katy —— mit! fügt Das Gert — Bahr 

u werben treues wal 

> — Fe ice Hi des —E geben, mit —E 

eher neueften Zeit Shck das Older und Wahrſcheinliche vom 

Glaubensfpaltung des 16. ha he Zweif⸗ —— ———— Aber 

is auf unſere Tage, 8 Bde, Mainz 1841 bis | gerade in der Kritik artete es ni Het in Onper 
1846. — Ein vollftänbiges Compendium ber |kritif aus umb wurde in bielen 

Li 10. Joſeph Sanaz Ritter, — — Dem — 14. 30 


Hin 


und ®: — eſt. 1857): [einer großartigen 
der ie Eon Tirchengeji at —5 — —R * 
1830. Im Harer ung gr Hritifcher Ber — Kari 1869 Be von 
leuchtung behanbelt Ritter vor Allen die äußere ben (freiburg 1855 
und in erfler Sinie die Verfaffungsgefchichte der Hr a 1 der Bela bis zum Jahre 
Kirce. Se pci Ban hf ren Ehmnbe | 4.0 —— — 
puult, den eine fpäter Firdhlicher geworbene Zeit | binal an IX. 1887-1890). 


wit mehr ——* mochte. Ritter felbft | die Vo) 2. — ur ——— 
jet ee 


Br unwefentlich medien unb ımter de vorragendften — —ã en Air 

ber — politiſchen und —5— —— mi: 19. Jahrhundert und 08 
E® feinem wieberholten 

lagen erſ Handbuch fachgemäße ers Unterfudjung. Dadurd), dafs die einzelnen Synoben 

vorgenommen. jiehung 


Dee 3 EN Gele ber ern eng Ar — enger — 
hr . Di r eſſor in e 
Unberfffriengehtäte, Wang” 1840. Muß ber iefine ER Bam 
in zahlreichen Auflagen eine * —ãe mas in dem Werke 


8 don 

5 i 8 A als | Re, 1867—1869; mittelalterli 

a $ 55 Tenekitiimgitie el [een ie Bin Ib Bleche ne 
866. — ke Biene inf. — Seh ng — chrift⸗ 


I tlichen Entwidlung“, 
dem — Baron Seite Sin Sa beffen Frech a 1872; ee — der 
chiedenen Unter vi 
wa u8 ine ie = Bene en 


ſtammi — Io Rir 
1878) bejorgte fein Rachfolger auf dem ichte, 8 Bbe,, Freib. 1876—1880, 8. Aufl. 
der t Soeibung, 18841886. Das Wert jhö pft, tie and) non 
. &. Kraus, die 10. Auflage, Mainz 1882. — | gegnerifcher Seite zugeftanben m er der rei⸗ 
12. Eine befonbers liebe und anziehende Erfchei- | hen Fülle anerlannter Gelchrfamteit — 
nung war Joh. Adam Mohler (geft. 1838, f. d. | und bietet „die ſelbſtündigſte und Ich; 
Art). Seine mit viel Geift und Gemüth ges ar — — * latholiſchen Lit 
ſchriebene auf ernſtem Quellenſtudium ruhende | der Neuzeit. — endiöſer, —— 
wurde erſt fpät von P. Pius | brauch bei Peak ſehr brauchbar und 
nad) feinen Collegienheften und verſchie⸗ | gewilermaßen ergänzend, ſind die Lehrbücher der 
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Kirchengeſchichte von F. X. Kraus, Trier 1874, hafte Rüdwirkung bei CH. E. Weißmanm, ber i a 
. a 1887; von %. X. Funk, Rottenburg 1886, | jeiner Introductio in memorabilis ecclesiasti 
. Brüd, Mainz 1874, 4. Aufl. 1888. | histor. sacrae N. T. in 2 Onartbänben 1718 


rn begann audj” eine Kirchen 
a —— bisher 2 Bde., 
vn Proteſtantiſche Kirchenhiſtoriker. 
a. Lutheraner. Wie man 
lange Zeit mit den Annalen des Baronius 
frieden gab, fo genügten den Proteſtanten 


ur 


Magdeburger Eenturien, deren Inhalt durch Auge A iſt 100 bi 
beibehalten. 


züge und Compendien algemeine zugänglich ger 
Feng wurde. Dazu kam noch der Umftand, 
igen inneren d tiſchen Streitigkeiten 
Irma rend alles Intereſſe in Anſpruch nahmen. 
Allein gerade bie ftarre 9 faſt mechaniſche Sym⸗ 
bolgläubigfeit, in ber fich ſchließlich der Proteftan» 
tismus befeftigte, mußte noihwendig eine Reaction 
erzeugen, und fie erfolgte auch den zwei ent= | fi 
gegengejeßten Richtungen, ber pietij — und der 
rationaliſtiſchen 
freilich in ihrem gleichmäßigen ——* In⸗ 
differentismus wieder zuſammenl⸗ damit | b 
auf den gemeinfchaftlichen Urfprung zurückweiſen. 
Als Vertreter erfterer Richtun hy em Gebiet ber 
Frege ie 1. der Pietift und My- 
G. d. At), feflor in 
Ge er 1714, N feiner höchft parteitfchen 
„Unparteiiichen Kirchen · und Reberhiftorie“, vom | wi 
Anfang des Neuen Teftaments bis auf das Jahr 
Chriſti 1688, Zürich 1699, iſt er voll Ungerech⸗ 
tigfeit ſowohl gegen bie katholiſche Kirche alS na= 
mentlic) auch gegen das u» —5 — oxe Lutherthum. 
Die ganze Zeit feit Conſtantin dem Großen iſt 


ch tathofifcherfeits | tismus, das Moment ber imern Entwidhm, 


ent= und Anſchauungsweiſe, die | punft. 


Genie des | und 1745 fi) in Ton und Charakter von den Vor« 
ainz 1887 | gängern vortheilhaft 


unterſcheidet. Im ber Ber 

lung freilich bleibt fie noch vielfach mangel» 

ft; vor Allem vermi a eh er 
Ganze befteht mehr nur aus — No 

tigen über einzelne Zehrer und Vorfteher der Kirche; 

—— na⸗ weder 

ortſchritt der 


Ein weientl 
daß — Ben in a Auffaffung 


als auch in der Behandlung bes Stoffes zeigt 
bei Joh. Lorenz Mosheim, Kanzler ber nn 
fität Göttingen (geft. 1755)._ Bei ihm tritt bie 
Geſchichte wie aus dem archaiſtiſchen Gewand der 
ſchen Partei I —— es Dune 
wedes enbli unl 
auf einen mehr allgemein geſchichtlichen Stand» 
se ie KR 5 die — bi ——2 
geſchichte ſelbſt aus, Die er als bie ng 
h innen Entwiclung ber Gefellichaft 
* Chriſten in der Weiſe befinirt, daß wir mus 
dem Zufammenhang ber Ereignifle die ak 
Vorſehung erfennen und ſelbſt beſſer werben. 
mit iſt zugleich auch die Möglichkeit einer ke 
— den Verhãltniſſen gegenüber gegeben, 
denn Mosheim ausbrüdlich eine dreifache 
ubjecine Beeinfluffung durch die Zeiten, Men- 
und Meinungen überwund 


hen en wiſſen will 
Doc mit dieſem itbaren Fortſchritt in ber 
& —— — — —— verbinbet ſich ein weſentlicher 


Rüchſchriit infofern fich Hier bereits die erſten An⸗ 


ihm eine große Periode des Abfalls vom — ſätze der rationaliſtiſchen — — e zeigen. 


Chriſtenthum das fid) ihm in feiner den 
idealen Reinheit nur in den zwei erften Jahrhun⸗ 
derten darſtellt, wo es noch „Leinen Glaubens · 
zwang, keine Macht und Auctorität der Clerifei 
gab”, wo „mir Glaube und Liebe, thätiges Chri⸗ 
ftentbum, Friede und Einigfeit Herrfähte*. Luther 
babe zwar verſucht, die Urfirche zu teftituiren, allein 
fein en 4 ei völlig mißglüdt, da man ald- 
bald wieder an Stelle eines veränderten innern 
Lebens äußeres Buchftabenbefennen , eine gelehrte 
Schultheologie ſetzte. Das ächte und wahre Ehri« 
ſtenthum habe fi) nur bei den von den Ortho- 
doxen ftet3 verfolgten Secten erhalten. Die ſchro 

und verletzende Einfeitigfeit Arnolbs ſetzte — 
Federn gegen ihn in Bewegung; gerade dadurch 


aber regte er zu neuem firdhenbiftorifchem Forſchen | Band 


und Arbeiten an. Außerdem hat er auch noch ein 
pofitives Verdienſt dadurch, daß er die bisherige 
einfeitig polemiſche Richtung des Proteftantismus 
zwang, fi) * fi — zu befinnen, und fie da⸗ 
mit zu einem objectivern Ouellenftubium und einer 
etwas freiern, freilich nicht geſchmackvollen Behand⸗ 
kung ber Kirchengefchichte anleitete. Die befte und 
mit vielen Nachträgen vermehrte Ausgabe ift die 
zu Schaffhaufen 1740 in 3 Foliobänden. — 
2. Arnolds Schroffheit zeigt bereit eine vortheil⸗ 


Durch zu große Verallgemeinerung des iffes 
der Kirche wird für Mosheim letztere zu einer rein 
äußerlihen, weltlichen Anftalt, in nichts untere 
ſchieden vom Staate; ber Begriff des Reiches 
Gottes ift vollftändig abhanden gelommen. Das 
Hauptwerk Mosheims find bie Institutionum 
historiae eccl. antiquae etrecentiorisLibriIV, 
1755, in einem Ouartband , die bald nad) ihrem 
Exrfcheinen von zwei Schülern Mosheims ins 
Deuiſche —— mit ea aus den Eollegien- 
beften und anderen Werfen Mosheims erweitert 
und fortgeſetzt wurden, nämlich von 3. v. —— 
€ | (Leipzig Ir: 9 Bde.) unb noch befier 
J. Rud. Schlegel, "allen 1770 ff. a Ton. 
bis in’s 18. Jahrhundert reichend. (7) 
enthält ausſchließlich die Bios ichte, 
beſonders der latholiſchen e im 18. Jahr⸗ 
hundert. Außerdem lieferte Mosheim einen treffe 
lichen Commentarius de rebus Christianorum 
ante Constantinum M., 1753, eine Anzahl treffe 
a — —7 —— en 
und mehrere Specialu gen, 3. 2. 
die Dans und Apoftelbrüber, über Servet u. A. 
— 4. Einen Schritt vorwärts zur rationaliftifchen 
und einen rücdhwärts zur ſubjectiviſtiſchen Geſchichts · 
auffaffung machte Joh. Sal. Semler (geſt. 1791) 
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infeinenHistoriasecel. selecta capita, 1767 sq., 

und „Berfuch eines fruchtbaren Auszugs ber Kir⸗ 

ichte“ " a fowie „Neue Verfuche, die 

ie der erften Jahrhunderte mehr auf« 

‚1788. eg ift die ganze Ge= 

e En Öriftlichen Kirche nichts Anderes als 

je Eonflict der moraliſchen Privatreligion 

Ei —— auch gilt ihm die Anſchauung, 

u „wi e hei —— — en Die | ei 

8 en Wahrheiten enthalten ſei“, 

bereits für einen ũüberwundenen Standpunkt. — 

5. . Bi. Franz Wald lieferte ya IF 

ausführliche mb in vielfader jegiehung treffliche 

Kegergeiäjichte in 11 Bänden (Leipzig De Sie 
1785), bis zum Ende des Bilberftreiteß reiche 

auch eine ſehr beaditenswerthe und — 

er von Elemens XIV. 

en, 1771 ff., wozu Pland 

drei weitere Bände, auch unter befonderem 

Pre ae fügte, 1798. "Weiter interließ er eine 


bare Hiftorie der Kirchenverſamm · 
en ig 1759, und eine ge weniger 
Thäßbare 5 ie der römiſchen Päpfte, Göttingen 


1758. Seine a inbivibualiftiiche Gejhichtg- 
darftellung t Baur mit einem „anatomi- | na} 
ſchen Sections dee. Sein Bater Georg Wald 
(geft. 1775) verfaßte unter Anderem eine ausführ« 
liche Geſchichte der Religionzftreitigfeiten zwi— 
ſchen Ratholilen, Lutheranern, Reformirten zc. in 
2 Abth. mit je 5 Bbn., 1733—1739. — 6. Eine 
Art De end eg ae Rechen · 
berg in ſeinem Summarium hist. eccl. in usum 
studiosse juventutis, Leipzig 1699, bedeu⸗ 
tenb wegen der bereit8 bier verjuchten Perioden 
eintheilung ; ebenfo compendiariſch, aber von frei= 
Fnaerer — find bie Institut. hist. eccl. 
ei M. Pfaff, Tübingen 1721. Erwähnens- 
— arten, Auszug der Kicchen- 
Ka. alle 1748 vs 3 Bde. 3.9. Cramer in 
je Bofjuets Einleitung in die Gefchichte | 2 
m Ei — auf in roßen 
(in 1 gal eine Fo g in 
6 Bdn. mit befonderer Berüdfichtigung Ken 
alterfichen Gelehrfamfeit, Leipzig 1757 
7. — oder weniger von der bereits d ur) 
un 
zei til ri 
feflor in Wittenberg (geft. 1808), ein Schüler 
* Frei Aa 
ie ng den Pragmatismus ein, 
aber ap lei B äußerlihen Form, daß dadurch 
bie Geſchichte eigentlich nur zur Darftellung der 
größern oder — —— Schlauheit 
AMlugheit würde. Formell ließ er die Ein⸗ 
theilung nad) Jahrhunderten vollſtändig fallen, 
allein feine verfuchte Combination der Real⸗ und 
BVeriodeneintheilung ift noch recht unbefriedigend. 
Der überwiegend biographijche Inhalt des Wertes 
trägt die Schuld an feinem unverhättnigmäßigen 
Umfang, aber aud) daran, daB es heute noch eine 
brauchbare Fundgrube für  Kirchengefehichtliche Stu⸗ 


rie er als neues Moment in 
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dien iſt. Es iſt das umfaſſendſte und vollſtändigſte 
Werk von proteſtantiſcher Seite und trägt den 
Titel Chriſtliche Kirchengeſchichte, 1768—1808, 
in 35 Octavbänben bis auf Luther gehend; feit 
der Reformation, 8 Bde. 1804—1808, 9. und 
10. Bd., bis in den Anfang de8 19. Jahrhunderis 
veichend,, von Tzſchirner, — 1810—1812. 
— 8. Immer weiter auf dem Wege eines flachen 
es Fin en Aufklärung entgegen 
— „Grundriß der Geſchichte 
er —2 — Fin Göttingen 1782, in 5. Auf⸗ 
Tage ————— 9. K. Hente, 
— — irche, Braun» 
ſchweig 1788—1804, 8 Bde., revidirt und fort⸗ 
;| gelegt von Sev. Water, 9 Thle., 1824; Chr. 
Schmidt, Profeſſor und Prälat in Gießen, Hand- 
vd — — Birchengeitihte, Gießen 1800, 
6 Bde., in 2. Auflage n eſetzt von Rettberg, 
7 Bbe., 1834; weitere ehung erſchien nicht. 
Auch Stäudlin in Göttingen gehört noch dieſer 
Richtung an. Unter ben Händen dieſer Männer 
wurde bie Kirchengeſchichte zu einer abjchredenden 
— zu einer wahren Scandalchronik; die edel⸗ 
ften Erſcheinungen und Perjönlichkeiten, wie Atha= 
ftimms, Gregor der Große u. A., wer» 
der in ihr_fatanifches Gegentheil verzerrt. Daß 
bet folcher Geiftesriötung x von irgendwelchem ob= 
jectiven Quellenſtudium nicht mehr die Rebe fein 
kann, ift ſelbſtverſtändlich. — 9. Etwas erhaben 
über diefe ſeichte, um nicht zu ſagen triviale Ge⸗ 
ſchichtsauffaſſüng, mit etwas mehr Geift und hrift« 
lider Gefinnung begabt, wenn auch immer noch 
in ber —— — Denkweiſe befangen, ſteht 
Gottlieb Jak. Planck in Göttingen (geſi. 1834). 
Außer der bereit8 genannten Fortjegung der Walch’= 
ſchen neueften Religionsgeſchichte in 3 Bänden 
& von ihm noch brei meitere Kae ch⸗ 
erte: Geſchichte der Entſtehung, der 
zmgen und ber Bildung unferes Geoteflantißen 
ehrbegriffs von wi ber Reformation bis zur 
Eoncordienformel, 6 Bde. 1781—1800, und 
als Fortfegung dieſes Werkes: Geſchichte der pro⸗ 
teſtantiſchen Theologie von ber Eoncordienformel 
— |5i8 in die Mitte des 18. Jahrhunderts, 1831; 
ken: Geſchichte der chriſtlich-kirchlichen Gefell 
chaftsverfaffung, 1808—1809, 5 Bde. Biel ge- 
tingwerthiger als die genannten Werke und heute 
völlig antiquict ift die Erg des Chriſtenthums 
in der Periode feiner erften Einführung in die 
Welt . Jeſum und die Apoftel, 1818, 2 Bde. 
— 10. Der Umſchwung, den die Greuel der Re— 
volution, fowie die Freiheitäfriege in Geift und 
Leben vor Allem der deutjchen Nation bewirkt, 
zeigte fi) aud auf dem Gebiet der proteftantifchen 
— —— Eine neue und beſſere Zeit 
tnaugurirte Auguſi Neander in Berlin (geft. 1850 ; 
* A). Schön und treffend fehüfdert er ſeloſi 
tiefen Umſchwung in ber Vorrede zur 2. Auflage 
feines hl. Bernhard mit den Worten: „Ein neues 
Glaubensleben war erwacht und begann aud) die 
Wiſſenſchaft von Neuem zu beſeelen. Dadurch 
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wurde man Baer. — Strom des chriſtlichen der 8.-©., 6 Bde., Bonn 1824—1857. Die 
Lebens in den früher aus na —3— ——— nämlich in ben erſten 
forſchen, alles ehe mit Bänden in gebrängter Kürze gehalten und wird 
Eine flache, geift« und herzlofe Aufn, —— durch umfaſſende ge unter dem Text 
Motto war: , t jo Herrlich weit | erläutert und erweitert. Ein ruhig und nüchtern 
gebracht!‘ welche i einer ſich fprei« | gefchriebenes Handbuch der en ichte, aber 
enden Armfeligfeit das Größte und ichſte | vielfach bloßer Auszug aus Schrödh en: 
Fee erer Jahrhunderte verachten we re er rel ke Erlangen 1832 ff. Die drei 

Leben und die Wiſſenſchaft ee en ben Tert, der vierte die Seerkelien Ein Ein 
feht auf dem fupranaturalii * — den Se nen nm —— 

enthums nach —— ilten und wegen ſeiner praltiſchen 
Sim liegt in ber Kirchengefchichte ein laut —* dam geihäßt, verfaßte I. 9. 
der Beweis für die göftli ft des nom m 1849, 11. Au ei ig 1890, 2 Bde. ehelben 
ee ie 7a 
i num; eſchichte in 

jeden, der hören will. Bei aller —S darf E Karolingerzeit. — 13. Die von Semler an- 
man aber doch nicht verſchweigen, daß Neanber, gebahnte Richtung des Pu, — — 
unter dem Einfluß ber „Schleiermacher ſchen Ger | wieber mit ettvas mehr — mit 
fühlstheologie“ und feiner pectoraliftiſchen Rich- —— Gewande umbkleidel d 


tung” Bug we vor —— une ee 
ogmas ui erindcherung di 

Hhen Sehens im im Kirdhenthum” lich zurüd- | Ti 
ſchaudert, damit aber gerade aufer Stande 
manche Erſcheinungen in der latholiſchen 
richtig zu verſtehen und gerecht zu beuriheilen. Die 
Geſchichtſchreibung Neanders lteriſirt ſich vor 
Allem durch die klare und 


beſtimmte Zeichnung der 
aan eine Nei welche fich nicht 
nur 


ne ten zeigt, ſondern 

Fr Je oc —— 168 ber ge 
eli Kirche, Hamburg 18 

1845, in 5 Bdn. und 10 Abth. bis zum Sahee 
1294 "gehend. Nach dem Tode des Verfaſſers er⸗ 
ſchien aus den hinterlafjenen Papieren 1852 noch 
ein 6. Band, von Bonifaz VIIL bis zum Basler 
Eoncil teichend. Da da8 Werk die Serie der 
apoftolifchen Zeit nicht berüdfihtigte, Heferte Pean · 
ber hierüber noch eine befondere Arbeit: Geſchichte 


tür — —— das 


fi 
F% fo Ehetentum in das gg purer Menſch⸗ 
rche a nen hm i 


Von ſelb⸗ chienen: 
riſtenlhum und die chriſtliche Kirche ber 
drei erſten Jahrhunderte, Tübingen 1858, 3. Aufl. 
1863; Die chriftfiche Kirche vom 4.6. Ya 
hundert und das Mittelalter. (Vgl. auch deſſen 
Epochen der kirchlichen Geſchichtſchreibung, Tür. 
bingen 1852.) Nach feinem Tod erfchienen noch: 
8 | Die neuere Zeit, von feinem Sohne F. Baur, 
und Das 19. Jahrhundert, von feinem Shwieger- 
fohne Zeller Herausgegeben, Tübingen 1863 big 
18738. Mit diefer ſiark freifinnigen Richtung 
geiſtesverwandt en ſich au A. F. — Geſt. 
1861; ſ. d. Art.) in feiner A Buyer 
gel ichte, in 7 Theilen, bis 

end, Stuttgart 1841 ff. Ihm ift das Chriften- 


der Pflanzung und Leitung der hriftlichen Kirche tgum lediglich das Product der Zeitbildung, und 


Sun te Apoftel, 2 Bde. 4. Auflage, Hamburg 
1847. In neuer Ausgabe ihienen Neanders 
Werte als Theil der Theologiſchen Bihliothet“, 
Gotha 1866, 18 Fe se Kirchengefejichte in 
4. Aufl. 9 Bde., die — — in 5. Aufl. 
— 11. Bon Reanderi eriſchem Geiſt mehr oder weni⸗ 
er beeinflußt, aber ben altlutheriſchen Standpunlt 
—— hervorkehrend, en? 9. €. Guerife 
(geft. 1878), Handb. der 8.-G., 9. Aufl, 8 Bde, 
Leipzig — Nieder, Geſch. der 
eipzig 1846, neu⸗ Fig jabe Berlin 

1866; Er „and ber erlin 1850, 
bis zum Jahr 590. — und ruhigem 
Geiſi gehalten iſt der Abriß der 8.-G. m. og 
(geft. 1882), 8 Bde. Erlangen 1876. Eine ſal- 
ange — zeigt ſich bei rg Sehr 
bud) der R.-©., 3 Bde., Leipzig 1848—1854; 
Salle K. 2 Herausgegeben von Köhler, Leipzig 
864, 2. Aufl. 1872. — 12. Einen eigenthüm« 
lich chen Plan re nad) dem Vorgang von Danz 
Eehrbuch der 2Bde., Jena 1818 N Pro⸗ 
feſſor Gieſeler (eeft. 1854; ſ. d. Art.), 


in fe wege find, been ee Facto⸗ 
ren und zwar oft recht zweifelhafter chätzung 
wirlſam. Als eine Fortſetzung bie alone 
Geſchichte kann des fpäter zum Katholicismus 
übergetretenen Verfaſſers breit u bee be 

Gregor VIL feiner Zeit (f. 0.) angejehen 
En Theiftweife gehört aud) © 3 Gedichte 
der Karolinger, Freiburg 1842, 2 Bde. feine 
Monographie über Sufan Abolf, 2. Aufl. 1845, 


if. der kirchenhiſtoriſchen Literatur an. — 14. Eine Art 


Mittelftellung zwiſchen biefer und der orthobogen 
Richtung nimmt Karl Hafe in Jena ein durch fer 
überaus geſchmadvolles Lehrbuch der 
geichichte für afad. Vorlefungen, Leipzig 1834, 
10, Aufl. 1877, mit oft ehe Eharatterifiif 
und geiftreicher Auffaffung. Tann als Reprä- 
fentant der von Baur als „Halbe“ dharakterifirten 
Theologen gelten. 

b. Ungleich weniger als die Lutheraner haben 
bie Reformirten für allgemeine Kirchengefchichte 
geleiftet, während fie in Specialwerten zum Theil 


ehrbuch | Hervorragendes aufzuweiſen (haben, fo3.8. Pear⸗ 
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Dallãus, Dodiwell, ee neben Blon- | Beziehung wird die Gallia christiana, begonnen 


, Ufer, Eoven.R. Mlgemeine Kirchengeichichten 
Heferten: Hottinger, Hist. ecel. N. T., Hannov. 
1655 sq., in 9 Octapbänden bis in’8 "16. Jahre 

reichend; Jao. Basnage (j. d. Art.), 
Bist. de V’ögliso depuis J. Chr. jusqu'à pre 
sent, 2 vols., Rotterd. 1699; Sam. Basnage, | unver 
Annales politico-eoelssiastioae, 8 voll, Rot- | Wert 
terd. 1703; Frid. Spanheim, Hist. eccl., Lugd. 
Bat. 1701 ; Introduotio ad historiam et anti- 
quit. sacras, cum perpetuis castigationibus 
annalium Baronii etc., Lugd. Bat. 1687; 
Venema, Institut. hist, eccl. V. et N. T; 
7 voll, Lugd. Bat. 1777 (renifj-gemäßigt); 
Jos. Milner, The History of the Church of 


Christ, London 1794—1809, 5 vols., verb. ad 1 


von Braniham 1847, deutſch von Mortimer 1849; 
James Robertson, History of the Christ. 
Church, London 1866, 4 vols., bis 1517 
reichend; ; Etienne Chastel, Histoire du Christia- 
nisme depuis son origine jusqu’& nos jours, 
Paris 1881—1883, 5 vols.; Edm. de Pres- 
— Histoire des trois premiers sidcles de 
en abs 6 Ai ee 1858—1867, 
ve von 1864— 1867; 
a eh der Do —R von Eprifti 
Ende des 6. Jahrhunderis, deutſch 


bearb., 3 hle., Leipzig 1867; neue englifche | werfen und Darftell 


"History of Christ, Church, New York 
re — Peg! “ nz —— 
N) er auch noch m om⸗ 
pendien von Turretin, Jablonsli. Hofftedede Groot 
(ateiniſch, Groning. 1835); Matter (feanzöfifch, 
en 1829); v. en * BL 
emerkenswerthe Anfänge kirchlicher Ge⸗ 
——— aus der griechiſch-ortho— 
oxen Kirche neuefter Zeit find zu nennen: 
Bhilaret, —— Bee 1872, Be don 
gl es 
Kyriatos, ‘Totopla Excinnactıwn, 2 Bde., Athen 
1881; Philaretos Bapfeibes, 
a im tod xuplou Ye, Pa peyxpı 

tav xad” huãc v2 lantino) 
1884— 1886, DIS 1458 rei “ 
RX Specialwerte und Zeitfäriften. 
Reben den allgemeinen Werken ent« 
Rand w — Bang — in 
nenefler Zeit unüberfi e lirchen ⸗ 

Senat ;pecialwerfe, bie an PA 
lichteit — allgemeinen Dorftellungen oft 
fen. Faſt alle einzelnen Rich« 
—— — und Zeitalter der lirchenhiſtori⸗ 
ſchen Entwidfung wurden in bejondere Unter» 
fuchung gezogen, aus ben Quellen erörtert und 
; das Wirken vieler hervorragen⸗ 
der onen in "trefflichen Monographien genau 
reg de — — 
numn irter Behandlung gemacht, 
und namenilich —— einzelner Län« 
der mit großem Fleiße erf ja öfter aus ben 
Ardiven heraus erft es ben gefeht. In letzterer 


& 


Erna faffen 


vom Mauriner Denys de Sainte-Marthe und jei- 
nen Ordensbrüdern (18 voll., Par. 1715—1785, 
Dark Neubrud Par. 1872 sq.), fortgefeßt von 
Haurdau (3 voll., Par. 1856—1863), und 
bie oben genannte Espafia sagrada von Floreʒ 
änglihen Ruhm behalten. Ein ähnliches 
Ak für Italien der Eiftercienfer Ughelli in 
ber Italia sacra, 9 voll., Rom. 1642—1662, 
berbefjert von 3. "Soleti, io voll., Venet. 1717 
ad 1733; baran —* ſich G. —— Le 
chiese d'Italia, 4 voll., Venez. 1844 ss. 
Nicht mninber bedeutend ift Dlyrieum sacrum bom 
Jefuiten D. Yarlati (5 voll, Venet. 1751 ad 
Io) ıTortgeißt von Sk (vol. 6—8, ib. 1800 
19). St. A. Morcelli ſchrieb Africa chri- 
a 3 voll, Brixiae 1816; ein claffijches 
Wert ift der Oriens christianus, 8 voll., Par. 
1740, von dem Dominicaner M. le Quien (geft. 
1733). In Deutſchland wollten die Benebictiner 
von St. Blafien (}. d. Art. II, 913) in Nach- 
eiferung ber Mauriner eine Germania sacra 
ſchaffen allein das herrliche Werk wurbe, — 
1794—1803 die Geſchichte von vier Bis 
erſchienen war, durch die Aufhebung bes — 
vereitelt. Erſt in neuerer Zeit begann man durch 
Herausgabe der Quellen, Abfafjung von Regeſten⸗ 
ung der Geſchichte einzelner 
Diöcefen und Klöfter die Grundlagen für ein ähn- 
liches Werk vorzubereiten (vgl. die Artt. über bie 
einzelnen deutſchen Bisthümer). ine Kirchen⸗ 
geijche Deuiſchlands begann Nettberg; es er⸗ 
Pienen aber nur zwei Bände, Gött. 1846 bis 
1848, bi8 zum Tode Karl des Gr, reichend. Auch 
rofeſſor Friedrich in Münden Lam in feiner 
irchengeſchichte Deutſchlands, Bamb. 1866 bis 
1869, nur bis zum zweiten Banbe, ber bie Mero⸗ 
Bing Zeit behandelt. Neueſtens a sa A. Hauf 
ana eine Kirchengeſchichte chlands, 
bis jet 2 Bbe., Leipz. 1887 1889. Von ums 
en Darftellungen der — 
anderer Länder find zu nennen: Longueval 
Histoire de l’öglise gallicane (nad) dem Tode 
des Verfaflers vollendet von Berthier), 18 vols., 
Par. 1730—1749, fortgejegt von 3. M. Prat, 
Lyon et Par. 1847; Abb6 Jager (gejt. 1868), 
Hist. de l’eglise cathol. de France, 19 vols., 
Par. 1862—1873; P. Gams, 8.-Geih. Spa- 
und |niens, 8 Bde. in 5 Thin, Regensb. 1862 bis 
1879; Jos6 de Sousa Amado, Historia da 
Egreja catholica em Portugal, no Brasil 
e nas Possessöes Portuguezas, 5 voll., Lisboa 
1870; Bellegheim, K.⸗Geſch. Schottlands, 2Bbe., 
Mainz 1883; Derf., K.Geſch. Irlands, ebd. 
1890; Moll, Kerkengeschiednis van Neder- 
land voor de hervorming, 6 voll, Utrecht 
1864—1869; fr. Münter. 8.-Gefdh. von Däne- 
mark und Norwegen, 4 Bde., Leipz. 1823 bis 
1833; Finni Johanaei Hist. eccles. Islandiae, 
3 voll, Havn. 1772—1775; Petr. Bod, Histor. 
Hungarorum ecclesiastica, ed. Ranwenhöff, 
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Lugd. Bat. 1888 sq.; A. Frind, K.Geſch. Böh- 
mens, 2 Bde. Prag 1862—1866;, I. Pelesz, 
ea der Union der ruthenifchen Kirche mit Rom, 
2 Bde, Wien 1878—1880; Likowski, Geſch. des 
Verfalles der unirten — BERe deutſch 
Poſen 1885; H. I. Schmitt, Kritiſche Geſch. der 
neugriechiſchen und ruſſiſchen Kirche, Mainz 1840; 
N.Mason, History of tho Holy Eastern CQhureh, 
4 vols., Lond. 1850 u. ſ. f. Rüchſichtlich weiterer 
Specialwerfe muß an dieſer Stelle auf die ein ⸗ 
ſchlägigen Artikel des Lexikons verwieſen werben. 
Es erübrigt noch, ber ee Erwäh- 
nung zu thun, welche für unſere Zeit gewifler- 
maßen an die Stelle der mittelalterlichen Annalen 
und Chronifen getreten find. Gleich dieſen ift ihre 
Zahl Legion. Wie einft faft jede Diöcefe und 
jeder bedeutende Ort feine Chronik hatte, fo be 
figen heute zahlreiche Genoſſenſchaften, Vereine, 
Provinzen und Länder ihre eigenen Zeitfchriften, 
in denen ſich ihre religiöfe Entwicklung wieder 
fpiegelt. Aus ihrer großen Zahl können hier wegen 
ihres unmittelbaren Werthes für die Kirchen- 
gefchichte genannt werden: a. In Deutſchland: 
Theologie Quartalſchrift, 71 Jahrgänge, Tür 
bingen 1819—1889 ; Der Katholit, 95 Bbe., 
Mainz und Speier 1821—1849, N. F. von 
is und Moufang, 40 Jahrgänge à 2 Bde., 
in, 1850— 1889; Hiftorifh«politifche Blätter 
von Phillips und Görres, fpäter von Jörg und 
Binder, 104 Bde, Münden 1838 — 1889; 
Oeſterr. theol. Vierteljahrfchrift, 18 Bde, Wien 
1862— 1874; Freib. Didcefanarhiv, 21 Bde, 
Freib. 1868—1889; Stimmen aus Maria⸗Laach, 
37 Bde., Freib. 1871—1889; Zeitſchriſt für 
fath. Theologie, 13 Bde, Innsbr. 1877—1889; 
Studien und Mittheilungen aus dem Benedic- 
tiner« und Giftercienjer-Orden, 10 Jahrgänge 
& 2 Bde, Wien, jpäter Naigern 1880—1889; 
Hiftorifches Jahrbuch der Görres⸗Geſellſchaft 
10 Bbe., Dünfter, jpäter Münden 1880— 1889; 
Archiv für Literatur und Kirchengeſch. des M.⸗A. 
von Denifle und Ehrle, 5 Bde, Berlin, fpäter 
Freiburg 1885— 1889; be Waal, Römijhe Quar⸗ 
talichrift, 3 Bde. Rom u. Freib. 1887— 1889. — 
Theologifche Studien und Kritifen, 62 Jahrgänge 
&2 Bde, Hamburg und Gotha 1828—1889; 
Zeitfehrift für bie hiſtor. Theologie von gen, 
Niedner und Kahnis, 45 Bde. Leipz. und Gotha 
1832—1875, als Fortfegung Zeitſchr. f. Kirchen- 
geichichte von Th. Brieger, 11 Bde, Gotha 1877 
bis 1889 ; Allgemeines Repertorium für theolog. 
Lit. und lirchl. Statiftil, 47 Bde, Berlin 1833 
bis 1844, N. F. 64 Bde., 1845—1860;; Zeit« 
ſchrift f. die gefammte luther. Theologie und Kirche, 
39 Bde., Leipzig 1840— 1878; Zeitjchr. f. will. 
Theologiev. Hilgenfeld, 32 Jahrgänge, Jena, jpäter 
Halle u. Leipz. 1858— 1889 ; Jahrbücher f. pro= 
teft. Fee 15 Bde. Leipz. 1875—1889. — 
Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichte, 
12Bde. Frankf. und Hannov. 1820—1874, fort. 
als Neues Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche 


Kirchengeſchichte. 





576 


chichtskunde, 14 Bde, Hannov. 1876—1889; 
Hiſtoriſches Taſchenbuch von Raumer, 4 Folgen 
de. Leipz. 1830—1869, 5. Folge von 
Riehl, 10 Bbe., 1871—1880, 6. Folge von 

recher, 9 Bbe., 1882—1890; Archiv f. 

öfterr. Gefchichte, 75 Bde. Wien 1848—1889; 
Hiſtoriſche Zeitfchrift von Sybel, 62 Bbe., Münden 
1859—1889; Gorfänungen 3 beutien Gefeicte, 
26 Bde. Gött. 1862—1886; Mittheilungen aus 
der hiſtor. Literatur, 17 Bde, Berlin 1873 bis 
1889; Mittheilungen des Inftituts f. öflerr. Ge 
ſchichtsforſchung 10 Bde, Imabr. 1880—1889, 
2 Ergänzungs-Bbe. 1885 und 1888; Jahres 
bericht der Geſchichtswiſſenſchaft, 10 Jahrgänge, 
Berlin 1880—1889 ; Duidde, Deutjhe Zeitichr. 
für Geſchichtswiſſenſchaft, 2 Bde., Freiburg 1889. 
b. In ber Schweiz: Archiv f. Schweizerijche 
Geſchichte, 20 Bbe. Züri 1843—1875, N. F. 
Jahrbuch f. Schweizeriſche Geſchichte. 14 Bde, 
1876 — 1889; Der Geſchichtsfreund. Mitthei⸗ 
lungen des hiſtor. Vereins ber fünf Orte, 44 Bbe. 
Einfiedeln 1843— 1889. — c. In Frankreich: 
Revue des questions historiques, 48 vols., 
Paris 1866—1889 ; Revue historique, dirigse 
par M. Monod et G. Fagniez, 42 vols., Par. 
1876—1889; Revue de l’histoire des Reli- 
gions, 20 vols., Par. 1880—1889; Melanges 
d’Archeologie et d’Histoire, 9 vols., Par. et 
Rome 1881—1889; Bulletin de la Societe de 
l’histoire du Protestantisme frangais, 37 vols, 
Par. 1853—1888. — d. Im den Nieder 
landen: Kist en Boyards, Archief voor ker- 
kelijke Geschiedenis van Nederland, 20 voll, 
Leyden 1829—1849, Nieuw Archief, 2 voll, 
Schiedam 1852— 1854; Studien en Bijdragen 
op’t Gebied der historische Theologie, door 
Moll en Scheffer, 4 voll., Amsterd. 1870 tot 
1878, Fortſ. Archief voor Nederlandsche 
Kerkgeschiedenis onder redactie van Acquoi, 
Rogge en Wybrands, 3 voll., ’s Gravenhage 
1886—1889; De Katholiek, Maandschrift, 
Leyden 1842—1889; Onze Wachter, Utrecht 
1871—1886 ; Dietsche Warande, 's Graven- 
hage 1887— 1889. — e. In Belgien: Revue 
catholique, 55 vols., Louvain 1843—1884 ; 
Preeis historiques, 38 vols., Brux. 1852 & 
1889; Analectes pour servir & l’hist. eccles. 
de la Belgique, publ. par de Ram, 20 vols., 
Brux. 1864—1886;; La Flandre, revue des 
monuments d’hist, et d’antiq., 19 vols., Bruges 
1867—1880; Analecta Bollandiana, 8 voll., 
Brux. 1882—1889. — f. In England: The 
Annual Register, a Review of Public Events 
at Home and Abroad, 132 vols., Lond. 1758 
to 1889; Dublin Review, Lond. 1836, new 
series 1863; Contemporary Review, 56 voll, 
London and New York 1866—1889; The 
English Historical Review, 4 vols., London 
1886—1889. — g. In Italien: Archivio 
storico italiano, Serie I—IV, 93 voll., Firenze 
1842—1887, Serie V, 4 voll; 1888—1889 ; 
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Doeumenti di Storia e Diritto, Studi 9 voll., 
Documenti4voll., Roma1880— 1888; ;Rivista 

atoriea ĩtaliana, 6voll, Torino1884—1889. — 
h. Aus der griegiiden zur ee au 
nenswerth die unionsfreumnd 


er es je 
adolndv Exnardeurniprov 
Geiſte find 
galten Asyos PA F' ’Exänsaotxi | 0 
dere, das officielle des Patriarchen zu 


—* i — i der di 
en herau⸗ 
— findet fi BEL U Chevalier, 
Repertoire des Sources histor., Supplement, 
Par. 1888, _ — [Rnöpfler.] 


A ae (potestas ‚ecolesiastica) iſt 
der een je, welche Ehriftus 
pen zur Erreichung ihres Zwedes 
bat. Der nächte Zwed der iſt die 
— ihrer Mitglieder (Röm. 6, 22; vgl. 

vagnie, Institut. jur. publ. Eocles., ed. II, 
1888, I, 23). Die Kirche aber warb als eine 
sıcietas perfocta geftiftet (og. Syllabus, Thes. 
19), d. 5. als eine ſolche, quae est in se com- 
pleta adeoque media ad suum finem obtinen- 
dum sufficientia in semetipsa habet (Tar- 
Se 

mg der t 
Zweiſaches: 1. —2 alle zum Heile er⸗ 
forderlichen —E werben; 2. daß fie 
angehalten werde, 1 erfüllen, was 
ewahren und wirk« 


firhlichen Gewalt weſentũ inanber 
Köioden find und * een See 


fihen Wirffomteit zur g der ae: 
‚ fo ergibt fi fo or dab die alte 
Hörcmoni 


en (ber "Kirchen. 
gewalt) in bie potestas ordinis umd j 
nis formell die einzig correcte ift” (Scheeben, Dog- 
natit I, 67). Die potestas ordinis vermittelt 
sin der Denfäheit bie —— — Gnaden, wäh- 


ctionis alle jene Befug« 
ak der Kirche zur Fructifictrung 
dieſer verliehen find. (%gl. Tarquini 
La 82; Mazzella, De religione et ecclesia, 


Bomae 1880, 583 2q.) Sigma verfuchten 
wenere dentfche Iter, Phillips, 
maneber , —— f. dinſchiu us ee 
Semreiit 1, 164, R. 3; Monlart, —— 
Nainz 1881, 1a "und 401f., redet ebenfalls 
zur von * 
..89, a. 3; Cat. Rom P. 


8 ec (@. ec R 
Jrisdietionis (s. imperii), zu — Haupt 
ſeieqealexiton. VII. 2 Aufl. 


2, 0.7, 


N 
ı 


Kirhengefeg — Kirchengewalt. 


Ls Oivilta eattolica, Serie I—XIL, 152 voll., ſächlich wurde ER gegen 
Neap., Firenze, Roma 1850—1889; Studi e | eingewwenbet, 





tung) diefe althergebradhte | ch 
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e Zweitheilung 
biefel Mr Nas Sram feine 
angemefjene St * Yes ge „entweber 
ganz ignorirt oder von den Einen unter bie po- 
testas ordinis, bon den Anderen unter bie po- 
testas j ietionis gezogen werde, was mehr 
iger ſchief ” (Walter, Hirchenrecht, 
., 814, Er — (aa. O. J, 
ee 
egen. N] e 8 
S eh aber, was 
—— die — der ‚ „welche 
dieſen nicht entzogen werben könne“, betrifft, völlig 
uncorrect. Die richtige Antwort auf jenen Ein« 
wand ertheilt Tarquint (1. o. 2 nota): Si purum 
sit magisterium, potestas diei nequit; sin 
autem ita coneipitur ut jus eidem insit incli- 
nandi fideles in obsequium fidei, eorumque 
assensum imperandi, pars est potestatis j juris- 
dietionis. Das vatieaniſche Concil fpricht ſich in 
der Const. Pastor aeternus c. 4 dahin aus: 
Ipeo autem Apostolico primatu, quem Ro- 
manus Pontifex tamquam Petri, principis 
Apostolorum, successor in universam Eccle- 
siam obtinet, supremam quoque magisterü 
potestatem comprehendi haeo 8. Sedes sem- 
per tenuit gt. au Cavagnis l. c. I, 24). 
Demnad) kann die potestas magisterii wohl ala 
Unterabtheilung der potestas jurisdictionis, nicht 
aber als drittes Nebenglied zur potestas ordinis 
und potestas jurisdietionis angefehen werben. 
Bei einer Vergleijung der potestas ordinis und 

testas jurisdietionis ergibt An hinſichtlich 
des Debertragumgsaches der Unlerſchied, daß jene 
> aliquam consecrationem verliehen wird 
und wegen de8 character indelebilis, den fie 
einprägt, unverlierbar ift, während die potestas 
jurisdietionis nad) dem hl. Thomas ex simplici 
injunctionehominis confertur, ettalispotestas 
non immobiliter adhaeret. In Folge defien be⸗ 
gründet auch bie potestas ordinis einen beſon⸗ 
dern kirchlichen Stand, während die Jurisdiction 
zwar regelmäßig nur @lerifern verliehen wird, aber 
doch an ſich auch Laien übertragen werben Tönnte, 
Endlich bezieht fich Die potestas ordinis vorzugs- 
weife ad verum Christi Domini corpus in ses. 
Eucharistia, während die potestas jurisdictio- 
nis tota in Christi corpore mystico versatur 
(Cat. Bom. 1. c.). 

Entſprechend der Zweitheilung bei der potestas 
ecclesiastica ift aud) eine zweifache Hierarchie 
®. i. Unter« und Meberorbnung zwiſchen ben in 
verſchiedenem Umfange mit jenen Gewalten Be— 
traulen) zu unterfcheiben : hierarchia ordinis und 
hierarchia jurisdietionis. Die einzelnen Stufen 
biefer beiden Hierarchien find theils juris divini, 
eils juris ecclesisstici. In ber hierarchia 
ordinis find juris divini: Epifcopat, Presbyterat 
und Dinconat, wi während das Subdiaconat und bie 


und | niederen Weihen durch daS jus ecclesiasticum 


als Borbereitungsftufen zugefüg wurden. Die 
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hierarchia j 
ef auf dem jus divinum beruhen: 
Tan 

e M 
erh abgegmeigt, nämlich von dem —— Bun 


Bi, u dem Pig Ye Henkrber‘ der Andi 
diaconen, Decame u. ſ. f. (vgl. d. Art. Hierarchie 
—— wo eine etwas abweichende Darlegung veranla 


bee Die peiontan ordinln ie ber 
Lehre von den Sactamenten, namentlich von ber 
BPriefterweihe, zu handeln ift (f. bie beireffenben 
Artt.), muß e& Hier genügen, die potestas juris 
dietionis in Kürze zu predhen. —e—— 
ſcheidet man —z 1. nach Inhalie in 
die geſetzgebende, richterliche und Executin- ober 
Zwangsgewalt (potestas legislativa, judiciaria | ni 
und exeeutiva oder ooactiva). Den —5 
ſchen Beweis für dieſe dreifache Gewalt der Kirche 
1. bei Mazzella 1. c. n. 757 766. Daß ferner 
Dieje breifadje Gewalt aus dem Begriff der Kirche 
als societas perfecta nothwendig Par ergibt, ſ. 
Tarquini 1. c. 5 sqgq.; Moulart a. a. O. 407 ff.; 
Oavagnis 1. c. I, 60 qq. Gegen dieſe allgemein 


mr 


und mit Recht irte Dreitgeilung polemifirt 
inſchius (a. a. I I, ae ohne ſtichhaltigen 
rund. Denn , ei dir Scheidung wäre 


al dem Gebiete ii Staatsrechts herübergenom · 
ſo kann es nur rer erſcheinen, ber 
ine als societas perfecta analoge e Gemwalten 


beiqulegen, wie fie ber Staat auf feinem Gebiete in | Ausübung bes 


Anſpruch nimmt. Es leuchtet aber fofort ein, daß 
eine gejeßgebenbe und richterliche Gewalt ohne ent« 
ſprechende Executive faft illuſoriſch wäre. — 2. Ob⸗ 
ject der kirchlichen Jurisdiction ift a) dasjenige, | wi 
waß jeber katholiſche Chriſt zu glauben hat, b) alles, 
was jedem kg der kalholiſchen Kirche, 
als Cleriker, fei e8 als eb zu thun obliegt. In 
beiden Richtungen entfaltet ſich dementſprechend 
die dreifache Jurisdictionsgewalt der Kirche, näm« 
9 bie gefeßgebende a) in ber propositio ber 
Glaubenslehren, b) in dem Erlaß der iplinar« 
ae; bie richterliche a) in der Entſcheidung der 
Glaubenzftreitigfeiten, b) in der fog. Civilgerichts⸗ 
barfeit, welche entweder ftrittige (contentiosa) 
oder freimillige (voluntaria) ift (leßtere — a 
Yon ber Goin nah), ‚ni Balken ende 
m zu der Executivgewalt ie vollzie) 
Gewalt a) in —— und Un- 
laubens, Inquiſition (ſ. d. In), b) in ber Ber 
Frafung t ber Verbrechen gegen bie kirchliche Dig- 
ars: ge (1. d. Art. Prozeß, ca= 
). — 8. Dem Umfange nad erftredt 
ira ve testas jurisdiotionis der Kirche joweit, 
als bie re ihres Zweckes dieß erfordert. 
Die folgt aus dem Begriff ber societas per- 
fecta. Da num aber die an ſich rein geiftigen und 
übernatürlichen Ziele der Kirche die Anwendung 
zeitlicher und natürlicher Mittel, ſowie die Beſei⸗ | teß 
ligung zeitlicher und natürlicher Hemmmifje noth« 





fei es Jurisbictio 
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ietionis zahlt nur zwei Stufen, wendig vor« 


egen, fo muß bie Kirche, 

infofenn Di dieſe Nothwendigleit vorliegt, 

Jurisdiction in zeitlichen Dingen für 

—— nehmen. Allerdings wäre es har be 
rachium saeoulare, in dieſer Hinficht Der — 
Beiſtand und Schuß zu gewähren, und je mehr der 

Staat ſich diefer feiner lung — hie di und ihr 

en wirb, beito len 5 

t jeßen, mit zeitlichen 

zu befaflen. Immerhin gibt Ar hun — 

welche die Kirche ſelbſt dem beſtg 

nie vdllig überlaſſen kann — die Fee Per 


in | potestas ecclesise in tem ia fi 
an auch unter ag 


—— tten. Vol. Hergenzöther, Katho- 
Hr ſche Kirche und chriftlicher Staat, 377 ff.; Mou⸗ 
lart a. a. D. 168 ff.) Aus dem Worhergepenben 
ergibt ſich die Bezeichnung jurisdistio fir- 
chenrechtli chiedeneni Sinne gebraucht wird. 
Denn nicht "Bloß die Gerichtsbarkeit im engem 
Sinne als Eriminal« oder Civil⸗ (ftrittige) Gerichts · 
barleit, ſondern auch Die rein admini Func⸗ 
tionen, Ba rg — — — 
regimen jurisdiotio genannt. 

Befugniß pro foro interne ſſ. d. en Gen] 
sive sacramen! sive — — 


Sünden u |. f. a fe d analog juris- 
dietio — nicht bloß inſoſern es ſich um bie 
pro foro interno 


Bei em Nadia ber Eünben handelt, fondern auch 
infofern eine zu für das —— 7* ver⸗ 


— ne —* dief Arge 
* iefem 
ee heißt jeder Träger der fichlichen 
n, mag dieß eine jubicielle oder eine 
bloß abminiffrafioe oder beides zugleich fein, judex 
(vgl. die Decretalentitel: De judioe delegato md 
De judice ordinario). Ueber die jurisdictio or- 
dinaria, delegata, quasi ordinaria u. |. f. ! d. 
Art. Delegation. 
ſ. Ric en. 


F 5* (inventarium, in — 
prache repertorium, synopsis bono- 
rum, dvaypapyı) iit überhaupt ein — — 
von dem Eigenthum einer Kirche. Nach dem ber 
ſtehenden Sprachgebrauch iſt dasſelbe eine ge 
öffentlicher Auctorität verfaßte Beſchreibung aller 
—— Rechte und aller beweglichen und 
jeglichen Habe einer Kirche; ober es iſt die 
Beichreibung der Utenfilien, die zum Kirchen» 
gebrauche vorhanden find. Da ber Ausdrud in- 
ventarium häufig von dem Complexe beweglicher 
Gegenſtände, z. B. bei einem Landgute, gebraucht 
wird, jo kann man unter Kircheninventar auch die 
— ——— in ef 
en, ohne an ein 
zu denken ift. „Nach dem römischen 
Fe wird 4 jedem Verwalten fremden Ver⸗ 


verbunden 
„nn überhaupt 


$ 


ie 


in — —— Fer hr De al der —— 
—— —— — 


nenjahr, nach dem den die Sonne der Ge- 
techtigleit genommen ihre Sonne ift ber 
meufchgeivorbene Sohn — , unb der Sauf 
jet bie Rize pafmen ur repäfent e ben 
tepri 
A EEE 
ie ment 
ihrer — — — in & eier des 


Opfers und Stunben- 
rad und ri erneuert: die Menjch« 
werbung und Offenbarung 
Ss 

en gene um! 
feitdem fortwaltende Zuwend Seh en 


gnade an die Menſchheit. „So t das Ki 
— Set 

als den Zeitraum eines gen Jah 
res; es eꝛ auf den 


Beginn und 
—— 


enbung des Erlöhumgamerles 
Epeii- (Auberger, afralieologt 2 Yu 
nen — Get mi die Feier 


——eSS—— Jahr für Jah es —* 
, eine r für r 

—— —— Inden Meßgebeten und Officien i 
wit dramati begangene 


ihrem innern 


memoration di thatjachen ; 
Bein are iſt ie —— erg bie 


wirtliche Erneuerung jener Heilsthatſachen 
ſich durch das heilige Opfer lich — 
und in ben liturgiſchen Formularen ihren beſon⸗ 
dem Ausorud Durch die im Opfer umb 
im een en fi —— Liturgie wird die 


ttesverehrrung und 
ee r 


Per ur 
Sanvenbung der Celbfungegnade an bie Menſch⸗ 


Kirchenjahr. 


des Kern, feinen |liche Huhe und 
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heit und den einzelnen Gläubigen; ber annus 
run, annus liturgicus wird sum an- 


"Tr 
ab. 
Bode hebdomas) aa Kar 
le rbeit8tage a einen Tag der Ruhe und I 
Eults, war, wie für die Juden, jo aud) 


ſis vorgezeichnet. Als die Woche von n 
Er | —— Wo: la * 
dinum) gegen Ende der Republik v 
waren au im Abendlande für die chriſtlich⸗ bib⸗ 
Yifche Theilung und Heiligung der Zeit die hür- 
gerlichen Verhältniffe vorbereitet. Wie es der Here 
eng fo feierten feine Jünger und die junge 
ze in es anfänglich noch den fiebenten 
Sabbat, als Ruhetag; es wurde 
he ba seat Wochentag als Tag ber era 
des Gebetes und ber wöchentlichen Liturgie be 
—A Dieſer war durch die Vollendung des 
werles, durch bie Auferftehung Chriſti, 
—— und vom Seren ſelbſt wie geweiht 
und gebeiligt. Am erften Tage nad) dem Sab- 
bat, am Ofterfonntag und am erg Somn 
find die Apoftel verfammelt, als der auf⸗ 
DB err ihnen erſcheint So). —— 


zum —— — 20, 7); 
Sonntag ſollen, weil es der Tag bes feierl 
Oottesbienftes ift, Gaben zur Unterftügung 
Armen der Muttergemeinde eg gefammelt 
werden (1 Cor. 16 2). So ift jeit der apoftoli- 
ſchen de ber Sonntag, der der erfte, 
der achte Ta, au genannt wird, ————— a. 
jertag der 

durch Lefung der heiligen Schrift, Berkinbigum 
bes Evangeliums, Darbringung bed heiligen 
Opfers, Communion der Gläubigen gefeiert wirb. 


un 


ligen Taufe, fowie die 

Ele find \ —— — auf e 
— — und ihn zum, Tag des Seren“ 
(dies Dominioa, Dominios ſe in, Apdpa 
xopraxi, Aakpa zu — Auipa dvasrdaı- 
vo) ſowie zum geeigneten Termin für bie eier 

bes Geheimmifjes von ber heiligen ffaltigleit 
machen. Sein Gebetsofficium iſt die Norm gewor⸗ 
den, nach welcher die Feſtofficien 5 — —Se— 
haben. Zu Anfang des 4. cheint 
Iche | die Sonntagsheiligung als —2 —X wel · 
ches die ſchon von Tertullian (De coron. 4) er⸗ 
wähnte Einftellung ber Arbeit neben der Bethei⸗ 
ligung am Gottesdienfte fordert. Kaiſer se: 
— —— dieſe Heilii 


— — und bie 
een Berferbkungen; —— der 
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Slklaven blieb jedoch geftattet. Als feftlicher Tag 
fehließt der Sonntag das Faften aus. Die Pe 
Feier zu Grunde liegenden Thatjachen finden ihren 
ra Ausbrud in ber Austheilung bes 
jet8 vor dem Haupt, — in dem 
Pſalm Confitemini in der Krim und In exitu 
in ber Vesper, im Te Deum der Matutin und im 
Gloria der Meffe, in dem Stehen bei den litur- 
giſchen Gebeten (Die dominico jejunium nefas 
ducimus vel de geniculis adorare. Tertull., 
De cor. 4). Das Geheimmiß der Trinität ins⸗ 
beſondere verherrlichen das 8. Reſponſorium der 
Matutin mit dem Trisagion, das Symbolum 
Athanasianum in der Prim, das ee und (jeit 
1759) die Praefatio de Trinitate in ber heiligen 
Mefie. Die Grie erneuern das Andenken an 
das Oftergeheimniß dadurch, daß fie im Morgen- 
offichum eines jeden Sonntags vom Schluß der 
Öfterlichen Zeit eines Jahres (am erſten Sonntag 
nach Pfingften) bis zum Wiederbeginn derſelben 
im folgenden Jahre (am —— ein 
gelium von der Auferſtehung ven zu biefem 
Zweck haben fie die angelien in 
11 Bericopen (1d Evöexa Tan edayy&lıa) ges 
theilt, welche in regelmäßigem Kreislauf ſich wieder ⸗ 
holen (j. Nilles, Kalendarium manuale II, 291). 
Diefer allgemeine Charafter der Sonntage wird 
vn die Sefheiten mehrfach mobificirt. Der Ofter- 
und Pfingſtſonntag werden ſowohl den Sonntagen 
als au beigezählt. Als Sonntage 
werben fie mit 1b vo Of welche der Vorfeier por 
Beifnachten und vor Oftern angehören, liturgiſch 
als Dominicae majoreg bezei Unter biefen 
find diejenigen, melde die Feſtzeiten eröffnen oder 
in denſelben beſonders herbortreten, als Dom. 
1. olassis dadurch ausgezeichnet, daß fie jede ans 
Ent Feitfeier ausſchließen, nämlich der erfte 
Sonntag des Advents und der Faſtenzeit, eo 
Taffions- und ber Balmfonntag, der Ofterjonntag, 
der weiße Sonntag ſowie der Pfingftjonntag und 
wegen des ihm zugewieſenen ———— 
auch der erfte Sonntag nach Pfingften. ri⸗ 
gen neun, nämlich je drei Sonntage im Advent, 
in der Septungefimalgeit und in tn — 
find Dom. 2. olassis, deren durch etwa | und 
einfallende hohe Feſtlichleiten verdrängt wird. Die 
Sonntage, welche außerhalb jener Feſtzeiten ftehen, 
die Dominicae per annum, laſſen als Dom. mi- 
nores bie einfallenden festa duplicia zu. Alle 
Sonntage aber Haben in der Fiturgifchen Feier eine 
ea Bebeutung, daß fie, wenn ihr Officium au 
jöhern Feſtofficium weichen muß, ftetS eine 
—— beanſpruchen. Einzig diejenigen 
Sonntage, welche zwiſchen Weihnachten und die 
Octav von Epiphanie fallen, werden an den Feſten ımd 
nicht commemorirt; es find dieß die Dominicae 
vacantes, welche vor den Selten biejer nen 
Feſtzeit vo Mftändig zurücktreten und ſtatt ein 
eigenen Officiums das feftliche Offictum haben. 
— Wah in ber abenbländifchen Liturgie der 
Sonntag bie Woche eröffnet, jo daß bie Wodhen- 
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tage fi) am ben vorhergehenden Sonntag an⸗ 
fchließen und die Woche nach diefem benannt wird, 
zählen und benennen bie die 


Ne IL p. XXV). 
8 chriſtliche Beben als Leben in der Gnade, 
— ewigen Leben der Ruhe in Gott ſich ver⸗ 


8 zum 
klären fol, tft dem ber Welt und Iutereffen 
—— Pag — eine En Bee Feſt 
vn Jon ee di *5— —— — 
nen ſchon je Wo . age al 

Deutung d Feria, rich 


1) , jeden der fieben Wochen- 
tage unter bie geriauft eines Planeten zu ftellen 
und mit bem en desfelben zu belegen, wird 


im kirchlichen Leben bereit? im 3. Jahrhundert 
durch die einfache Zählung ber Ferien verdrängt. 
Der erfte Tag, in diefer Zählung bie feria prima, 
behmuptet als Tag des Herrn —— ſeinen 
liturgiſchen Namen dies Dominica, vuépa xu- 
pıaxd ; Die folgenden rg ſchließen —— als 
feria 2, feria 3 u. f. w. an den Sonntag an; 

dem Teßten Tage aber verbleibt in Erinnerung an 
die altteftamentliche — der von der 
Schöpfungswode am geheiligte und im Evange⸗ 
lium fo oft wiederholte Rame Sabbat. Wohl von 


Primera rer t im Orient der Sab- 
bat einen mehr en lichen als die übrigen 
Tage, während derſelbe von ber lateinifchen Kirche 


mit Ausnahme Mailands, Galliens ımd Afrika’s 

in Erinnerung an bie Grabesruhe Eprifti 

tag begangen wurde (8. Hier. Ep. 28 ad Lucin.). 

ni rs —e — PR Allen das i 

niß des jonntaı ernenerte, fo wur- 

den auch ber een erneuter Spafeeing unb und 

der Mittwoch als ber Tag, an welchem die Juben 

den Tod Eprifti befchloffen und Judas fid) ihrem 

Beſchluß dienftbar gemacht hat, liturgiſch — 

gezeichnete Tage, Stationstage, welche man mit 
Faſten bis zum Nachmittag und mit 

beging (ſ. Tertull., De orat. 19). aus Abflineg- 

tage haben ſich in ber lateiniſchen Kirche die 

nge und, wo nicht dißpenftrt ift, bie Samstag, 

als Faſttage jene Stationsta 

eigenen Ferialmeſſe in den Frohnf en vier 

Jahreszeiten Quatember in ber erften a 

und in ber Pfingftwoche A en 

cember) erhalten (vgl. d. a 

oben IV, 1267). Die en ber ©: 


ch vor Oftern behielten lange Zeit —— u 


Tertalharakter in dem Maße, daß bie Bee vn von 
Heiligenfeften an benfelben unzuläffig erf 
Ir ae Serien hat noch jeßt ihre eigene 
zu einer jeben verzeichnet Das römifdhe Mif- 
fale die Kirche Roms, in welcher der Stationd- 
gottesbienft zu halten war. Auch die Wochentage 
68 | des Advents machen fi als Serien in ber Litur- 
gie geltend; da ee ee feine en lag pi 
fügen, jo muß wie für die 
wöhnlichen Serien des ob —X die Meſſe a 
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im — die Oration des vorhergehenden 

Sonntags zurü⸗ — fen werben. Seit dem Concil 

= — vom Jahre 511 tritt als ezeit ke 
tag dor dem 


— gelten ee als feriae ma; 
res, de us semper fit commemoratio. 


der und , welche be 
Geim 2 res Sonmtngs Yabek: meh mit | 


ihres 
och und den Tagen der Charwoche 
in ben Rubrifen alS feriae — bezeich⸗ 
ud, d. h. als —— welche zulaſſen. Alle 
Yei es mi jen als feriae 


Ausnahme der Vigil und Quatember vor 

fen. Der Gebraud, die ferine minores ber 
je oder Heiligen wer 

eine Voti 


e zu weihen, ftammt 
fale verzeichnet bie den ee Bromiagı 
e 
ien) eniſprechenden 
einleitenben Rubrif. Aue Erfeiipterung 


0 |8 


Votivmeſſen in einer di 


Hi 


fammten Elerus für bie mit Seiten nicht beii 

—— der “ 
und Charwoche und den letzten adjt Ta, 

sor —— Volivo 


löſung als Angel⸗ 
an den Haupt⸗ 
* Oſtern und 


loſumg Hr Bol 


einem Monatstage wiederkehrenden 
JäSeficgen Gedachtnißtage; in Dre legten Grunde 
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mit dem Ritus — 


Kirche durch die Feier der an | bezw. 
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haben biefe Fefte gleichfalls Chriſtum zu ihrem 
Daupigeg enftand im Rü 
— — — — an im el ab find 


ti | die Rangorbnung und Solemnität der d. 
Art. er bel 1891 ff.). —* 
Die höheren Feſte des Herrn und ber Heiligen 
haben ihre nächfte Vorfeier ine den Vigilien, ihre 
Nachfeier in den Octaven. — Der Name Bigilie, 
welcher ber romiſchen Militärfprache entnommen 
er it, 62 darauf hin, daß Ne Vorfeier durch 
ottegdienft zumnächft in der dem Feſte vorangehen« 
t begangen wurde. — un 29) 
Pe t zuerft das Wort Vigili Be De ben nacht⸗ 
lichen Gottesdienſt im Gegenjaß zu dem „Statione« 
dienfte” in der liturgiſchen Tagesfeier. „Beanlof 
fung zu folcher Feier boten in den Evangelien die 
vielfachen ne zu wachen, und vor Allen 
Den Gleichniſſe, unter denen * rg 
32 ff. ei 2 3 fi). A — wie 
fie bereits ber HI. Hieronymus (Adv. Vigil. 10) 


ambeutet, führten eit dem 11. 
in ae * dieſ⸗ 
e u ver 
m m ge und pa al8 Faftog zu ber 
nachten, en F ten, — 
wenn der 8tag als ER) fen 
= vigiliae majores im &eg zu ben 
n (v. minores oder communes) Die Feier eines 
geh be zu. Unter ben feit dem 18. Jahrhum⸗ 
Feſten ift einzig das der Unbe · 
— —— und zwar ı ai 
ten | der Octaven wer In der altteftamentl Geft- 
feier gegeben (vgl. 3 Kön. 8, 65). Seit der apo« 
Zeit wurde Ofen und Pfingften eine 
bereits mit 


"ben often 1% — 
— u: 
en en 
gegenüber ben Kam, welche zwiſchen ihr m 
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welche während derfelben begangen werben Tön- 

— —— Vorrechte (octavae De as 

orientalischen Kirche ift außer den beiden Feſt · 

* von Oſtern und Pfingſten die Feier von 
Octaven lieben. 

Dadurch, daß die Hauptfeſte die Wochen, welche 

ihnen unmittelbar vorangehen und folgen, in den 


—— einbeziehen und denſelben ein ginnt 


et Gepräge geben, eine 
die Heiligen Zeiten. Wenn diefelben in man« 
Betracht mit den natürtichen Jahreszeiten in 

mg ftehen, jo lann in dieſer Harmonie eine 

8 dafür gefunden werben, daß bie Ber- 
tungen der Gnade an die natürlichen Dinge 


8 


Im a gi) dieſe Uebereinftimmung macht fi | auf 


Brigens me in unferer, dem Chriſtenthum zu« 
erſchloffenen nörbfichen Hemifphäre geltend. 
. liturgiſche Winter (pars hiemalis Breviarii) 
tritt mit dem erften Abventsfonntage ein; der Früh⸗ 
ling (pars verna Brey.) mit bem erften —— 
der Faſtenzeit und erblüht zu voller Pracht mit 
Dftern ımd Pfingften. Die Wochen nah Pfing- | 1 
ſten vertheilen ſich auf Die beiden letzten Ouartale; 
vom Dreifaltigfeitsfonntag bis ar Auguft Täuft 
der Sommer (pars aestiva Brev.) und vom erften 
Sonntag bes September biß zur Ron — 


der am 1. Septem! ruppen. 
1. Die Zeit vor Dh — — dem Sonntag 
vom ———— und Zollner, wel 
get der römiſchen Orbnung 
—ãA eſe Zeit und ihre res wird, 
wie daß ihre ffieem enthaltende Buch, <pu&bwov 
genannt. 3. Die Fefte vom —E zum 
—F Sonntag nach Pfingſten dem Mlerheiligen- 
der Griechen, bilden das revenxostaptov. 
8. Die Zeit vom zweiten Sonntage nad) Pfingften 
bis zum legten — — ðxxrh yoc 
—A Seien, DI 
evangel copen zum 14. na 
Pfingften als xupraxal zoo Mardelou, die An 
genden bis zu unjerem zweiten Abventsfonntage 
unb bie nad) Epip! iz als x. zoo Aouxä bezeich 
net (f. Nilles, 1. 0. 

1. Den Begim —S— feierte das 
Alterthum und zwar allgemein ſeit dem 
Concil von Riche Bas) —— ber Epiphanie· 
* — (6. Januar), dem Feſte der in 


ber Magier, bei der Taufe und dem 
ai under Jeſu geji Ibarung ber 
®oi fit. eigenes der Geburt des 


ttheit 
Ba unſer —A— (25. December), 
amter ft Liberius 854 in Rom ein 


worben und fand bald auch im Orient, zunächft in 
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8 | einfar 


dem Ieten | Feier jene 


erften | an bis zur Octav von Epiphanie einf 


het | Tridentinum (Sees. 


Eonftantinopel (jeit 378) Aufnahme. Dem älter 
Beh de pt — 


ch ih eginn des Kirchenjahres und 
zugleich hi ie are ch ee —— bes 
na zöm 
Sonntag, auf welchen das Feſt bes 4 Sad 
(80. November) einfällt oder welcher * 
am nädhften liegt, mag er ihm 
folgen, jo daß ber Termin vom 27. November * 
um 8. December ſich verſchieben kann, und da 
— vier Sonntage ber Zeit der eig 
auf Weihnachten, dem Advent, anı 
dieſe Zeit eröffnende Sonntag beißt erfter Fr 
ventsfonntag, während bis zum 10. Jahrhun · 
dert Die Sonntage des Adventes von Weihnachten 
aus rüdhwärts gezählt wırrden, fo daß die Weih- 
nachtszeit mit Dom. IV. ante Natale Domini 
a die jegt übliche —— iſt ſeit dem 
1. Jahrhundert flehend und der Name == 
mie welchem bie heiligen Väter das 
ſelbſt bezeichnen, iſt Feſttitel für Br 23 
worden. Die Dominicae ante Natale 
ge n — — — Do- 
mini tenifion ber liturgi Bücher 
unter Pius V. aber im Miffale und im — 
ich Dominicae Adventus genannt. 
Namen ber Feſtzeit bezieht der HI. Bernard — 5 
de Adventu) auf die Feier der 
Chriſti: feiner — "im Fleiſch und in ber 
bs der Menjchwerbung, im Geift rn 
ft bei der möftifien Bereinigung 
ber Menfchenfeele, in Herrlichleit und Majeftät — 
Weltgericht. Bei der in ber Liturgie vorwaltenden 
r erſten ——5 in die vier Wochen 
| Sabcmfende vor Che, vun 3 Bay 
rtau vor 
a die Siturgie bie Si, — — 
— dem en 
einer Ankunft von Neuem mi 
Ks ft m in ber heili no gi 
Bom 17. December an, — 
vor dem Chriſtfeſte, geben die Ferial ⸗Antiphonen 
zu den Laudes und den Horen, ſowie die Anti» 
Ahonen zum Magnificat (antiphonae majoree), 
welche die Chriftologie des Alten Teſtamentes in 
prägnanten Bildern zufammenfaflen, diefem * 
langen nach Wi tommenden Heilande und der 
ihrer Erfüllum, Erwartung den erhabenften 
und nahen ten Ausdrud. born ter 


ichten die liturgifche Tı — 8 
e e 
—A— — ze zwar nicht ar wohl 
wird Die Zeh om? Zeit vom Beginn des a 

bis zum Feſte em ia halfen za Zeit 
(tempus clausum) betrachtet, in welcher, wie das 
XXTV, e. 2 Deiref. matr.) 
& ala Gejeß aufreit erhalten hat, Yodhgeiten (nup- 
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be enger reg unterfagt find. — Die Feft- 
echiſchen Kirche führt um Weihnachten 
asien tn die Seit vor Chriſtus; am vorletzten 
onntag vor diefem Fefte, unſerm dritten Xhvente= 
fonntage, wirb das Andenken ber 
triarchen Abraham, Iſaac und Jacob (av &ylov 
3. m, am legten das der Stamm= 
Genealogie bei Matthäus 
(üv &ylov en und ber Propheten, 

Sonntag nad) Weihnachten das — des 
hl. Iofeph, des Bräutigams Mariä, und des hl. Ja- 
an des Bruders des Herrn, fowie des Königs 
David (f. Nilles I, 537 sqq.). Ueber die nad 
Ort ımd Zeiten Zeiten wedhfenbe jer des Advents |. ben 
Art. Advent (oben I, 250 ff.). — Weihnachten ift 
vor allen Feften dadurch ausgezeichnet, daß feine 
— — im Nartyrologium ſowohl tm Text 
und ber Bortragstveife als auch in dem begleitenden 
Cerimoniell überaus feierlich geſchieht; weiterhin 
dadurch, daß dasſelbe die firhliche (nicht aber die 

anf einer Ordensobſervanz oder einem Gelühbe 
beruhenbe) —— — aufhebt, und daß jeder 
lateiniſchen Ritus berechtigt ift, drei | das 
—— In im ilegium 
für dieſe Meſſen beſtimmten Zeit 


* dem — — etz) ober auı die drei⸗ 
‚ki leibliche Geburt in der 
— le Er lichtbringende Geburt 


Seelen und AyEal eugung aus dem Vater 
m ee Lichtglanz der Gottheit. Unmittelbar an 


rg ſchloſſen fih im Morgen- wie im | um 


frühe die Sefte des HI. Ste- 

— des heiligen Apoſten Joh er der 

igen Finder an, deren eier an dieſen 

—— welche nicht * dies natales dieſer Hei⸗ 

, einen hen Grund haben muß. 

Ir ge er Feier des er 
Kalenden des Januar trat 


A Bußfeier des 1. Januar, > 
octava —ã entgegen; die im Leben des 
Herrn dieſer Octav geſchichtlich entſprechende Cir 
cumeisio Domini erſcheint als Gegenftand der 
Tagesfeier erſt mit dem Ausgang des 6. Jahr- 
Hunderte. Mit Weihnachten hängt noch unmittel- 
bar bie Darſtellung des Herm im Tempel am 
en a nad SE ten nam mit ber 
Ne find Gegenftand der Feier 
Sub —— nn —— Kfm 
i 
um bie Mitte des 4. Jahrhunderts in im ib an 
— —A 
al an 
dem bas en in Kinn: en tlichen Ente 
——— cirt, MO —— — 
Feſtes in der Kirgenſ 
ſchen Feſtbegeichnung (aa, ern) entfehnter Hame 


EM 
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Pascha erhalten. Den heiligen Vätern ift dasſelbe 
„ber Lönigliche Tag unter allen Tagen, das Feſt der 
Sefte, ber große Sonntag”. Durch die Vollendung 
des —— ro in dem Tode und ber Auf» 
bung bes Herrn hat das vorbildliche erg 
mentliche Sa a feine gnadenreiche 
finden. Die Feier beider Geheimmiffe, — 
iages (ndoya sraupwarnov) und der Auferſtehung 
am des Herrn (r. dvasıdayıov), erichien denn aud) 
von Anfang an im Leben der Rirche als fo wichtig, 
daß die Frage, welches Pascha und an melden 
Tage es begangen werben jolle, ſchon in ber ehr⸗ 
würdigen Kirche ber Martyrer Anlaß zu mannig · 
fachen Streitigkeiten bot, welche dem Weſen nad 
durch das erfte allgemeine Eoncil geſchlichtet, im 
Abendlande aber erjt zur Zeit Karls bes Großen 
durch gleihmäßige Uebung vollftändig — 
wurden. Oftern wurde als das Hauptfeſt auf den 
Sonntag nad) dem Vollmond gelegt, welcher mit 
oder zumächft nad) der Frühlings · Tag · und Nacht · 
gleiche (21. u) eintritt; das fpecielle Object 
= Feſtfeier, welche in der Sonntagsfeier durch 
e Jahr und nachklingt, ift die Aufs 
erftehung des Herrn, das Zeugniß feiner Gottheit, 
der Anfang fi er Verherrligung und ar bie 
Befiegelung des Werkes der Erlöfung. Im kirch⸗ 
lichen Leben hat Oſtern feine Bedeutung als Haupt« 
feft jeht = durch das Gebot der fteficgen Com⸗ 
munion 


Eine —E welche durch alten, Gebets⸗ 

ns Fr nn bie Gläu⸗ 

igen auf dag Haı e 
Reconciliation Bm Seinbomnig und gg 
een die Taufe in ber t vor⸗ 
bereiten ſollte, begegnet uns ſchon in den älteſten 
Zeiten. Eine publica jejunii religio in die 
Paschae (b. i. am Todestage des Se Begeugt 
Zertullian (De orat. 18); von einem alten, d 
die Gläubigen mit den Rateehumenen — * 
ſprechen der hl. Juſtin (Apolog. I, c. 61) und der 
e | I. Srenäus (bei Euseb,, H.E. 5, 24); ein länge- 
te8 Faſten vor Oftern kennt gleichfalls Tertullian 
(De jejun. 13); Drigenes (Hom. 10 in Levit.) 
ſpricht von einer dur: Saften en a 
tägigen Zeit vor Oftern, welche, na 
zu ſchließen, mit denen das — — 
dieſeibe erwähnt, bereits im 
hunderts als eine —— ee — 
muß. Dieſelbe i 

durch ein Kirchengeſ⸗ Cap har Spur fich findet, mit 
auf oo Anocbrung. suridhufgren. Dt 
auf apoftolifche Anor! zurůchzu 
Zahl der Tage für das Faſten zunächft der Kate 
Humenen vor ber Taufe war, abgejehen davon, 
daß die Zahl — her im Sieg tament als hei⸗ 
lige Zahl erfcheint, Chriſti vor⸗ 

gezeichnet. ——— —— 
xoorn eine ununterbrochene Reihe von ſechs Wochen 
bezeichnet war, deren Sonntage dem altchriſtlichen 
Gebrauche gemäß nicht als Fafttage gehalten wur- 
ben, fo begann man, um biefe Quadrageſtma als 
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jen von vollen 40 Tagen zu begehen, ver» 
An on im 5. Jahrhundert das bereits 
am Mittwoch) vor dem erjten Sonntage (feria IV. 
Cinerum, fo genannt von der Beftreuung der zu | Die 
Öffentlicher Buße Verpflichteten mit ber Aſche). 
Diefe Uebung wurde durch Urban IL. (1091) als | hin 
verftenbbongejhisbenunbitfeibem 15. Sell 
hundert allgemein angenommen. Der die Woche 
dor der Quadrageſima eröffnende Sonntag hieß 
derum aud) Dominica carnis privü, 
rivium novum, A Sonntag (Garnevat). In 
Liturgie Hat ſich die alte Obſervanz erhalten: 
das tempus quadragesimale mit feiner Yiturgi= 
ſchen Eigenart (Antiphonen, Hymnen, — 
uf. w.) tritt nicht mit dem caput jej 
—— ee erit mit ber Grlten Vesper 
ber Dom. esimae ein. Eine vom 
Elerus = S je löſtern befolgte ftrengere 
Uebung dehnte die Bußzeit vor Oftern auf fieben, 
en dadurch wurde eine 
gg in das firdhliche Leben eingeführt, 
das Titurgifche Gepräge ber gen 
erhielt (violette Farbe, — des Alleluja, des 
Te Deum, der großen Dozologie). Da der Name 
Quadragesima mit dem ſechẽten Sonntag vor 
Oftern eintrat, jo wurden die Sonntage diefer er⸗ 
weiterten Buhzeit als Quinquagesima, Sexa- 
gesima, Septuagesima rüdwärts weiter gezählt; 
eine Bere nad Decaben, wie fie in den 
Namen gejucht werden könnte, if ber firchlichen 
Tageszählung fremd. Weil mın das Oſterfeſt 
frühefteng am 22. März und ſpäteſtens am 25. April 
eintreten Tann, fo ergeben ſich danach als äußerfte 
Termine für den Sonntag Septuagefii ſima ber 
18. Januar und der 21. Februar. — litur · 
giſche Vorfeier vor Oſtern er ſich demnad aus 
der Vorfaftenzeit, von dem fie eröffnenden Sonn- 
tage Septuagefimalzeit genannt, mit drei Wochen 
und ber Ouadragefimalgeit mit ſechs Wochen zu- 
—* en; in dieſer letztern treten bie beiden letzien 
Pr "als Paſſionszeit und von diefen die letzte 
harwoche beſonders hervor. Der erfte Sonn- 
a der Faftenzeit wurde wegen feiner Stellung 
vor der Leidenswoche nn. Dominica quin- 
tana genannt; am an fand, fo Tange die 
—— beſtand, A A a 
der Täuflinge flat. Der Donnerstag dieſer Woche 
wird als hᷣuẽepa peoovrioruos, neo Tav vnoreumv, 
an welchem bie Hälfte der Faſtenjeit abgelaufen 
se den Griechen durch die Ausftellung und 
g des Kreuzes freudig 5 5— Die 
e tritt in der lateiniſ⸗ che am 
Pen man Dom, .mediana, nad) dem 
bangelium Dom. refectionis, Dom. de pani- 
Miele per & den Bapft a 
e ber goldenen Roſe durch den ge 
demſelben auch den Namen Dom. derosa, Dom. 
rosata). Im Mepjormulare bes folgenden Mitt- 
wochs (dies magni scrutinii) ift eine Erinnerung 
an das Scrutinium der Täuflinge geblieben. In 
der mit dem fünften Sonntage (Dom. de Passione, 
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Dom. Passionis) beginnenden erg Slarener be 
gleitet bie — den bis zum estode ver · 
Iolgten —* gl un läge eu 
lußworte des Sonntagsevangelium: 
alle den Gebrauch, die Erucifige und * 
hin auch die Heiligenbilder (bis zum Charfrei · 
zu verhüllen; daher wurde im fee 
er — auch Dominica repus ( 
= absconditus) —— se 


aus re) 
Carnis | legte Sende vor - Oftern, bie Eharwı 


In |mada major), galt als 7 „große, en * 
lige, die aufhentt Wr keinerlei 
feier mar rs n I“ eklig das Leiden des 

errn feiert edächtniß in engem An⸗ 
dem ſchluß an die el * en feiner Bye 
Vesper | Lebenstage begeht. 
im Orient feit dem 4. —— —— 
Palmenproceſſion und der ſeit dem 7. Jahrhundert 
, |angefchloffenen, in Form einer missa sioca fich 
vollziehenden Palmenſegnung ben fi 

er⸗ 


die Namen des Sonntags: Dom. in 
, D. palmarum, D. Hosanna, D. florum, 

ascha foridum; von der Katejumenatsdisciplin 
ber hieß er D. competentium, D. capitilavium, 
wegen der Ankündigung der Reconciliation der 
Büßer D. indulgentiae. In der Meſſe wird die 
Leidensgeſchichte nach dem BI. uns dra · 
matiſch von drei Diaconen recitirt; die Paſſion 
nach den übrigen Evangeliſten iſt der Reihe nach 
dem Montag, Mittwoch und g zugewieſen 


im 4. Jahrhundert begangen (vgl. d. Art. Grm 
donnerstag). Für den deutſchen Feſttitel Grün- 
donnerstag Tiegt wohl am nädjiten die — 
von dem mittelalterlichen und jeht noch provi 
einen, niederdeutſch grijnen, = weinen, 
"Sfne Wekanfr wir ber Ohereing man 
— eßopſer wir! (rapa- 
axeufj, Parasceve) begangen (f. b. in! An bie 
Recitation der Fi der eine Prophetie voran · 
geht, wen ch Fürbitten für ae ya fo- 
bie Enthüllung und Verehrung des 
jowie die missa praesanctificatorum, un Feier 
er Kommunion, indem ber bie = 
Gründonmerstag confecrirte und bis dahin 
fogen. heiligen Grabe — 
nießt. — Der Charſamstag (td yioy xa —5 
ociᷣbatov, Sabbatum sanctum) iſt an ſich 
Tag ohne Liturgie; der heilige Dienſt, wie er 
dem 11. Jahrhundert dieſem Tage en 
gehört der O iD an (f. d. Art, 
Oſtervigilie). Von var in ber Ofternadjt übte 
feierlichen Taufe find die Tauf 
Diefelbe einleitenden Litanei und den eonfellene. 
welche die altieftamentlichen Typen ber Taufe und 
des chriftlichen Lebens vorführen, ſowie die durch 
die Ofteroctan täglich wiederkehrenden Fürbitten 
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die Taufl in der Liturgie auf⸗ 
Sr ehe Ar ft ſchließt abe an 
ii an dem die Täuflingı 

— ar Zauffleiber ablegten; der Soul 
(ootava infantium, Denen Fe u 
» ie öfterli 2 
na: 
de Bei , jo ie Saftenzeit ein- 

f ee 


lichen Disciplin den Charalter einer geſchloſſenen 
Zeit”, tempus clausum. Bon bem I jenen 
aus iſt der Termin des nächſten Hauptfe Han * 


des A jen Geiftes und der 
der Kirche am Pfingſtfeſte, andern 
Singh, i In e Tag (nevenwosrh), 
ne Sonntag nad Oftern, der von Anfang 
an gleich dem 


Zauftag war und an feiner 
Vigil Die Taufwaſſerweihe, jowie die Octav hin- 


die Fürbitte fie Die Län N 
ducch u, Ale Sa e Täuflinge —— 


Die — 
Ein Bo Nine — 
— ds fee haider 


nad 
—— und un er * befteit: termina- 
— en des Pfingft» 
* Io. hai der 13. Juni. |na 


3. Unmittelbar an das Pfingftfeft, und zwar 
am erften Sonntag nach bemiel — ſich li— 
Das Te I heiligften teifalti keit 


Urſprung iſt zu Anfang des 9. Jahr⸗ 
wurde, als 
iſen —* efunden hatte, 


en und zu einem all⸗ 
gültigen ee erho —E von 
aus das ee u: 
Christi) als eier des Jubels 

—* allerheiligfle Sacrament in 
—ã Ben Ale Urban IV., 
rhibiacon in Lüttich bei der erften Ein 
theiligt fies feßte 


Ing —E och die 
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betrachtet werben, welches als das jüngfte den 
Feſtkreis des Kirchenjahres abſchließt. Durch all« 

gemeine Decret vom 23. Auguft 1856 wurde 
dnsjefbe mit dem Rang eines duplex majus für 
bie ganze Rede Fe u nad) der Frohn⸗ 
kei gl. ben Art. Herz-Jeſu⸗ 
Felt, av 1 er Juni 
1889 iſt demfelben der höchſte Feſtrang (duplex 
1. olassis, sed sine oetava et absque prao- 
cepto audiendi sacrum et a servilibus operi- 
bus abstinendi) ertheilt worben. 

Mit der Pfingftoctan und den erwähnten, dere 
g | jelben nachträglich beigefügten Feſten find Die Fefte 
und Feftzeiten des Kirchenjahres abgeſchloſſen. Die 
noch übrige Zeit bes Kirchenjahres von matten 
bis zum Advent läßt ſich ge 
deutſchen Siturgifern gejchieht, Angler 
kreis infofern betrachten, als die Sonntage nach 
Pfingften gezählt und fo in einen Zufammenhang 

mit dem Pfingitfefte gebracht werden. Es ift aber 
auf dieſe Zählweije fein Gewicht zu ri. ſie ift 
eine zufällige und rein äußerliche. alten beut= 
ſchen Seftorbnungen zählten dieſe dere „nad 
Trinitatis“ ; die im 8. Jahrhundert entftandenen 
Sectionarien berechneten wegen ber Verjchiebun, 
des Pfingftfeftes zwei 8 Ks Sonntage naı 
übrgen aber nad) den in ihre Reihe 

Feſten von Heiligen: post natale 
— [sc. Petri et Pauli], post natale 
8. Laurentii, post natale 8. Cypriani; an Stelle 
dieſes letztern Da tums trat jpäter das Feſt des 
, | HI. Michael (29. September) als Marfitein 
die — der zn In den Titurgifi 
—— — Miſſale, erſcheint die Zeit 
ch Rfingften, —* die Boden, welche zwiſchen 


der Octav von Epiphanie und Septuagejima 
‚ durch feinen eigenen Feſtcharalter beein« 
— Die Sonntage und Wochen dieſer beiden 


Ferien deren Geſammtzahl 80 beträgt, gehören 
nicht einem tempus im liturgifchen Sinne an, 
— — en, wie die Rubriken es nennen, 
a8 —— die Hymnen und 
die fleineren ge) Der ” oren find für beide 
Perioden dief ioden bilden aud) 
infofern ein — die Sonntage, welche 
in Folge bes frühern oder ſpätern Eintritts von 
und feiner Vorfeier nicht nach Epiphanie 
gefeiert werden können, am Schluffe ber zweiten 
En bor dem Advent, eingefehaltet werben. 
8 find dieß die Dominicae vagae, ber 9. bis 


29 


Kirche aufden Donnerätag 6. Sonntag nad) Epiphanie nebft dem 28. Sonntag 


a gleits-Sonntag ; die Da 
nung aber na befend 1 an Hoc 


tende Sanction erhielt feine Anordnun, 
es XI. welcher bie Seitfeir zudem 


nämlich nach Epiphanie min« 
ſſtens 6 Sonntage, ſowie nach 
Pfingſten mindeftens 23 und höcftens 28 Sonn« 


Johann 
mit der theophorifchen Proceffion außzeichnete. Die | tage eintreten Tönnen, jo werden die Sonntage, 


ört zu den privilegirten; das Offi« | welche 
a8 von Ayuin im Aufe |dem letzten (24.) Sonntage nach Pfingften ein- 


Sam ph — 

(ı 

* IV, 2062 + w a th 
des allen] 


nad Epiphanie feine Stelle finden, vor 


geſchoben. Fallen nach Pfingften nur 23 Sonn- 


Entfaltung der tage, fo wird ber 23. Sonntag an einem Wochen« 


Sacramentes Tann inge einfach commemorirt, fo daß, der im Brevier 


Liturgie iligften 
das Feſt des heiligften Herzens Jeſulund 


Miffale als Dominica’ 24. post 'Pente- 
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costen verzeichnete Sonntag (mit ber Erinnerung 
an das alle Zeit ag Weltgericht) ſtets 
als der Ki Sonntag des Firchenjahres gilt. | Fram, 
Die jpeci —— über bie Feier dieſer Do- | bi 
minicae vagae {n einer Sn vor dem 
24. Sonntage vorgeli a Nirchenjal 
verläuft, jo laßt fich Die rörlermg en zuſammen · 
fen, in zwei Feſtkreiſen und zwei, zwiſchen 
Feſteyclen tretenden freien Perioden. Die 
Feſtlreiſe heben mit ber Vorfeier an: der Weih- 
nachtscyclus mit dem Abvent, der Oftercyclus mit 
der re und Duabrageftmalgeit. Beibe 


—— 
Zeit bis hanie ei 
— Zeit bis Pfingſten einſchließlich. 
nachtskreis umfaßt 7 Sonnia — beste — 
der Ofterkreis 17 Sonntage, ochen; die 


Kirchenjahr. 


auptfeſt ihre Nachfeier: jener bie ſtreut in den liturgiſchen 
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Die auf beftimmte Kalender- oder Wochentage 
Pe Fefle des Herrn, die Feſte unferer Lieben 
welche für ſich ein marianiſches Feſtjahr bil- 

—. d. Art. Marienfeſte), ſowie die = der 
Engel und der Heiligen werben zwar im Verlaufe 


Ir | des — gefeiert; us 5 u der Ber 


twerben — ns ie Sn die — * die lirch · 
liche 3 mehrfad maßgebend —5 — auf das 
Kirdjenjahe felbft aber haben fie feinen Einf. 
Ueber biefelben vgl. bie betr. Artikel. 
Literatur. Reiches Material findet fich zer⸗ 
hen Sammelwerfen von Eh 


einſchließlich, dieſer die öfter- Af i, Blanchini, & 
einſchließlich * e en Frege of. Blanchini, Jac. Goar, 


Mabillon, Edm. Martone * 
ul Menarbus, von Ludw. Ant, Muratori, Jac. 
melius, Gufeb. Renaudot, Emman. Schel- 


übrigen 28 bis 80 Sonntage FE ihren Wochen | ftrate, des a. Joſ. Mar. Tomofi und Franz Ant. 


bilben nad} Epiphanie und Pfingften eine freie Zeit, | 3 


beren Dfficien als offieis per annum ſich dar 
pur Bi en macht ſich —— der 
St mäßigen Folge 
eltend: violett für die Bußzeiten der Vor⸗ 
Kay Septuagefimal- und Quadragefimal · 
ber weiß für die Zeiten hoher Feſtfreude (Weih⸗ 
nachts· ımd Ofterzeit) umd grün als color inter 
albedinem et nigredinem et ruborem (Inno- 
cent. III.) für die Zeiten, welche weder das Ge- 
präge von Trauer und Buße, noch auch einen 
eigentlichen Feftcharakter an ſich — für die 
freie Zeit na Epiphanie und nad P 
roth tritt nicht al8 Temporalfarbe ein; in der 
Pfingftioode it coth nit Zeit, fonben Seftfarbe. 
Die Vertheihing ber heiligen Schrift auf das 
eamontidhe Offleium im Verlaufe bes Kirchenjahres 
tft durch den unächten, in der Obſervanz aber fanc« 
tionieten re (c.Sancta Romana 3, dist. XV) 
Stecken jen haben die Gtoffatoren i in folgende 
e gefleidet, welche auch in einzelne 
— ee DBrevieraußgaben überge- 
gangen fi 
Adventus proprie vult sermones Isaiae. 
Post Natale sacrum reeitat sacra lectio 


Paulum. 

Quinque libros Moysis tibi septua quadra- 
que misit. 

Vukt tibi seripta legi Jeremiae passio Christi. 

Actus Apostolicus sequitur post Pascha 
legendus. 

Hino Apocalypeim lege Canonicasque vi- 
eissim. 

Post Pentecosten Regum liber exit in hostem. 

Inde per Augustum retinet Sapientia scutum. 

Per totum mensem sapiens Salomon tenet 


engem. 
Cantat September Job, Tobiam, Judith, 
Esther. 


Octobri mense Machabaea trophaea recense. 

Isti: Ezechiel, Daniel durabunt mense No- 
vembri. 

Postea tu repetas bis sex in fine Prophetas. 


accaria. 

Bearbeitungen: J. Gretser, De festis Ohri- 
stianorum Libri duo (Ingolstadii 1612), unb 
l« | Auctarium ad II Libros de festis (ib. 1612); 
Car. Guyet, Heortologia sive de festis pro- 
prüs locorum et ecelesiarım (Par. 1657); 
Louis Thomassin, Traitò des jeünes de l’öglise 
(Paris 1680); Traite des fötes de l’öglise (Pa- 
ris 1683), Inteinijch al8 Anhang zu der Benebiger 
Ausgabe von Guyet’8 Heortologia 1729), und 
Trait6 de l’office divin (Paris 1686); Adr. 
Baillet, Histoire du eulte des Saints et des 
‚| fötes de l’annde (in defien Vie des Sainte, Paris 
1701); Prosper Lambertini [Bened.XTV.], De 
festis D. N. Jesu Christi et B. Mariae V. lib. 
duo (italienisch Bologna 1740, lateiniſch von Mich. 
Aug. Giacomelli, Padua 1745); Joh. Bapt. Pit- 
toni De octavis festorum, quae in Ecclesia 
universali celebrantur (Venet. 1749); M.Ger- 
bert, De festorum dierum numero minuendo, 
celebratione amplianda (St. Blas. 1765); Ferd. 
Tetamo, Diarium liturgico-theologioo-morale 
(Venet.1779sqg.); M. A. Nidel, Die Heil. Zeiten 
und gr (Mainz 1827ff.); Fr.A. Staudenmaier, 
Der Geift des Ehriftenthums (Mainz 1835); Ant. 
Joſ. Binterim, Die vorzüglichſten Denkwürdig- 
feiten ber — Kirche (Mainz 1838, 
V. Band, 1. ; Prosper Gueranger, L’an- 
nee liturgique —— et Poitiers 1841 as, 
9 vols.), Pr $E von L. Fromage ; in deutfcher 

Ueberjepung: Das fircenjaßr, Mainz 1874 
(vgl. Sit. Hanbietfer 328. 649 ff.), und Instätu 
tions — (1841 ss., neu aufgelegt Paris 
1878 s8.; der erfte Theil eridjien it von von 
Fluck: Geſchichte er Liturgie von P. * en 


1854); M. W. Ouadt, Die 
tembertage (Aachen 1869); — — 
liche Disciplin in den drei erftı 
hunderten (Tübingen 1873), ge je vom ſitur · 
gigen Gebete (Bresl. 1885); Ant. — 
wicklung der lirchlichen il 
Kin Ni 


Eoneil von Nicãa (München 1877); 
Kalendarium manuale “utriusque - eoclesise 
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—— 1879 eqg.); Id., De rationibus festo- 
rum 88. Cordis Jesu et purissimi Cordis Ma- 


riae libri quatuor (5. ed., ib. 1885) und Com- | rung 


—————— Ruh 
—* 1883 ff., 2. —* Ori- 
— du oulte —— Beta, 
Peer alatholi 
Real-Encykio SARA 


Xav. Kraus 
—— (rik en, —— 
zu ver · 


Ochen; zer —— as Inns · 
bruch; messager des fidöles (jeit 1809 
Revue — — in Belgien); 
emorides liturgicae (Rom). — Die litur- 
ae — (ammt — 

* aus ammengeſtellt in 
Garanti, Thesaurus 88. Rituum (Rom. 1628), 
enseitert von Caj. M. — (Rom. 1786 und 
en RE © 
theca Iturgica ea (2. ed., Bo- 


Ferrar. 1875); P. J. B. de Herdt, 8. Liturgiae | wand 
praxis (8. ed., Lovan. 1888.) [R. Schrod.] 
[. Fabrica ecolesiae. 
Krummftabsiehen, feudum | saecularia 
seclesiasticunm), eine —— Form bes Lehens. 
Der Charakter des Lehens im Allgemeinen ift die 
—— —— der Weiſe, er das X 
ei Fi verbleibt, während der Belichene an) 


Ausnutzung des Gutes empfängt 
De te ee u | dem 


übernimmt. Berechtigt zur 
* von on ee en moraliſche 


Befont umb ber I —2 N 
—— dur) welchen das Verhältti ne 
en — = 

— — ren, au 


wie auf das Handgeld (lau- 

—— melde der En bei der a 
en u erlegen 
die Erneute 

7— in der Perſon 
A eintritt. 
Exrdlich darf der Lehensherr auch jol Be 
jallen 


—— —— 
dund Vertrag unb 


Hi 
Es 
x 


Kirchenkaſten — Kirchenlehen. 
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nähen eK —— 
jehen von 

umd Veräußerung, wozu auch Belaftungen 
jegfier Art gehören, darf der Vaſall frei über 
das Lehen verfügen. Die ns der Verpflich- 
tungen durch den Vaſallen begründet bie Felonie, 
eg den Heimfall (consolidatio) des Lehens 
zur Folge hat. Das Lehen kann ein weltliches fein 
(feudum saeculare seu laicale) oder ein firdh= 
liches (feudum ecelesiasticum) ; beide unter- 
ſcheiden fich nur in Bezug auf das Lehensobiect, 
je nachdem dasſelbe eine res profana oder eine 


hend | res ecclesiastica ift (Struvius, Syntagm. Jur. 


Feudal. c. 8, 8 4). 

Das Rirdjenlehen ift 1. ein actives, wenn bie 
Kirche ihre eigenen Güter zu Lehen gibt. Um ben 
Schuß der Schirmvögte oder um Dienftmann- 
haften im Intereſſe bes Reiches zu erlangen, 
haben die alten Fuͤrſtbiſchöfe nicht felten einen 
Theil der Zehnten oder andere Kirchengüter zu 

Lehen gegeben, wobei ber Prälat Namens ber 
Kirche die Stelle als Lehensherr (prodominus) 
Be und deffen Rechte und Pflichten ausübte. 

olche Lehen nannte man ehemals mſtabs· 
Ichen, weilfie gleichſam vom gefrümmten Biſchofs· 
ftabe ee abhingen. Sie haben einige Ver · 
Haft mit den Kirchenpfründen, benn beide 
werden auf Lebenszeit gegeben, nur daß die Pfründe 
— offioio — das Lehen 
agen — 
Br, Ren a ge * 8. 11. 12, 
fi olemnitäten nad) c. 
En 3, 18, und c. un. Extrav. com. 3, 4 zu beobe 
athten ; Jess erlaubt das Recht, dann von jenen 
alt) Formli leiten Abſehen zu nehmen, wenn eine von 
Alters her infeudirte Sache zurüdjällt und biefe 
Kirhenvermögen noch nicht wieder einverleibt 
ift (c. 2, X 8, 20). Bei einem Tobesfalle ift nur 
ber Amtsnachfolger in der Prälahır berechtigt, bie 
gen | Imveftitur, Erneuerung binnen Jahr und 
wech, mei Dr che af u Ole 
welche ber fahrer el 
Amtsnachfolger 


a are 
wenn 
Ba han 


2. Das Rirenfeben | ba u em paflines 
fein, wenn die Kirche weltliche Güter sm 
empfent. Solche nehmen alsdann am 
Kirchen, 3 im engeren Sinne Theil und 
jenießen deifen Vorrechte. In biefem Falle er- 
Pen der Prälat Namens der Kirche al Lehend- 
mann (provasallus), erfüllt in ihrem Namen alle 
Sehenspffiäten, leiftet ben Sehengeid (c. un. 8 2, 
in VL 3, 16), läßt ben Dienft durch einen Stell- 
vertreter verjehen oder mit Gelb ablöfen und er⸗ 
fennt bie Behenäherrlichleit an. Die Felonie des 
Prälaten ließ das Necht der Kirche felbft unberührt 
(Masehat, Institt. canon., ed. Giraldi, Ro- 
Ser 1757, II, 122). Bielfad) fam es vor, daß 
herr bei einem Todesfall fo Ionaq Die die 
Bad einzog, bis das Lehen wieder ausgegeben 
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war. Unter dem Einfluß regaliftifcher Ideen zählte 
man zu ben fructus feudi fogar das Recht der 
Berfe'fung kirchlicher Pfründen, fowie der Ein- 
jegung ber Biſchöfe, und ſuchte damit eine Art 
Lehenshoheit, ein jus regium über bie Kirche zu 
begründen. — * ſolcher Art, welche bie gott⸗ 


gegebene Verfaljung ber Kirche verlegen und ihr und 


—. den Charakter einer vollfommenen Ge⸗ 
m rag bat die Kirche ſtets abgewieſen. 

land endeten bie Kirchenlehen mit der 
Sãculariſẽ * 


Bei äpſtlichen Lehen unterſchied man ſolche 
Lehen, melde der päpftliche Stuhl aus dem Patri⸗ 
monium des hl. Petrus verlieh (feuda data), und 
ſolche, welche durch das Anerbieten ihrer Eigen- 
thümer Lehen des päpſtlichen Stuhles wurden 
(feuda oblata). Die Zahl der erften war im 
Laufe des Mittelalters zu einer ſolchen Höhe an⸗ 
gewachſen, daß Pius V. durch die Bulle Admonet 
bom 29. März 1567 dagegen auftrat. Er ver- 
ordnete, daß fünftig alle anfallenden Lehen nicht 
mehr als Cehensgüler betradjtet werben bürften, 
fondern ohne Weiteres ber päpftlichen Kammer in⸗ 
corporirt jeien, und verhängte über jeden, ber in 
Ba einer Weiſe, ſelbſt in Form einer Bitte oder 
eine Rathes für eine Neubelehnung eintrete, die 
Ereommunication und das crimen laesae maje- 
statis mit allen Folgen. Dieſe Eonftitution wurde 
von Gregor XII, Sirtus V. und Innocenz IX. 
erneuert und in Bollug eſetzt. Clemens VILL 
ließ 1598 das Herzogthum on nad) dem Aus⸗ 
fterben der u aus dem 8 je Efte zum 
an —J— re Urban ee 1681 
a8 Herzo: Ipäter das gthum 
Caſtro und die Grafſchaft Ronciglione. Dee 
num nad) der Eonftitution von Pins V. ni 
mehr erlaubt war, Güter aus dem Kirchenſtaaie 
als Sehen zu geben, fo nahmen doch die Canoniſten 
auf Grund einiger päpftlichen Erflärungen an, daß 
Ländereien, welche wegen Gonfiscation oder Durch 
Kauf erft an die päpftliche Kammer kommen, al8 
Lehen vergeben werben fönnten (vgl. Fagnani 
Comment. in Decret., III, Colon. 1705,231q.). 
Die lebten päpftfichen Sehen find vurch die ila⸗ 
lieniſche Revolution ſeit 1859 untergegangen. — 


Längft verſchwunden find auch die aufgetragenen ſchend wur] 


päpftlichen Lehen. Peter II. von Aragonien nahm 
1208 fein Land von Papft Innocenz LIT. zu Lehen 
unb verjprach einen jährlichen Zins von 250 Maffa- 
mutinen; die Stände aber erkannten den Lehens« 
verband niemals an. Demfelben Papfte übergab 
König Iohann ohne Land 1213 England als 
Lehen und leiftete den Lehenseid, wobei er ſich zu⸗ 
gleich zur Leiftung eines jährlichen Zinjes von 
1000 Mark Silber verpflichtete. Seine Nachfolger 
betrachteten zwar nicht als Vaſallen, gaben 
aber bis auf Eduard IH. den Zins. In einem 
Lehensnexus zur römifchen Kirche ftand auch feit 
Ran en ee ig In 

98 des Fr. an 8 je Inſel 
Sardinien; Bonifaz VIIL. überließ 1295 Sar« 


Kirhenlehre — Kirchenlied. 
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dinien und Corfica an König Jacob IL von Ara» 
— welcher 1305 dem zweitfolgenden Papfte 

ens V. zu Montpellier perſönlich den Lehent- 
eid Ieiftete. Am wichtigften für die Geſchichte 
Italiens und des Papftthums wurde die Ober- 
lehensherrlichkeit der Päpfte über die Reiche 
Sicilien. Nicolaus IL belieh 1059 ee * 
ae see en x —— * 

iien und verlieh ihm die 
von Anjon, welcher 1269 bie Sal eb 
vereinigte Sicilien empfing, 
eigenen Acte, daß er fein Reich nur —— — 
päpftlicden Stuhles verdanke, und verpflichtete 
fi, einen jährlichen Lehengzins bon 8000 Ungen 
Goldes zu entrichten und alle brei Jahre einen 
weißen Zelter al3 Anertennung der päpftlichen 
Oherherrlichfeit nach Rom zu jenden. Die folgen- 
den Monarchen ftellten ähnliche Acte bei ihrer 
Imeftitur aus, biß in ber zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts der Lehensverband gelängnet und 
1790 wirffid) gelöst wurde (ogl. d. Art. Monar- 
chia Sicula). 1.2. W. jer bei Weisle, 
Rechtslexilon VI, Leipz.1845, 386 ff., wo Die ältere 
Literatur ſich findet, und Ferraris, Promta Biblio- 
theca s. v. Feudum.) [(&reußer) Bellesheim.] 

Kirdenfehre, ſ. Dogma. 

KAirhenlehrer, |. im Art. Kirchenvater. 

Kirchenlied, deutſches, ee de 
geiltlichen Gejänge in beutfcher 
geeignet find, vom der Gemeinde er goi je 
lichen Anläffen ge gehungen zu werben und für — 
Zwed von der kirchlichen Obrigleit — 
ober ausdrüdlich gebilligt find. Das einzelne 
A bie Ueberſehung eines in der — 

—— ſchon Mean Kicchenliebes 

Hymnus und Sequenz, |. d. Art.), welcher dann 
N alte Gejangsweife des gregoriantfchen Cho· 
rals, bisweilen auch eine neuerfundene Melodie 
unterlegt wird, oder das Kirchenlied ift eine neue, 
freie Dichtung mit eigener Melodie. 

I Das deutſche Kirhenlied im Mit- 
telalter. Im dem univerfellen Charakter der 
Tatholifchen Kirche Tiegt e8 begrünbet, daß bei Der 
Ausübung ber Liturgie im Abendlande Eine 
Sprad, bie Taten, al Eulusipenäe her 

er, I 


jer Sprache 
den romanijchen Völlern nahe liegt, jo war bei 
diefen der Gemeinde die Möglichkeit geboten, am 
öffentlichen Kirchengeſange fich zu beteiligen. Aus 
dieſem Grunde entwidelte fi bei dieſen Vollern 
weniger ein kirchlicher Vollsgeſang in der Lanbes- 
ſprache. Die Glaubensboten, welche in Deutſch⸗ 
land das Evangelium verfünbigten, führten mit 
der römifchen Liturgie auch den gregoriamifchen 
Ehoralgejang ein. Volt, welches durch Be 
lehrung in ben Geift der Siturgie eingeführt wurde, 
verhielt fi anfangs mehr zuhörend, während die 
Sänger, welche den Yateinifchen —— * 
zutragen es mande Schwieri 
den mußten. „Die wi gen — 
Deutſchen,“ ſagt Johannes Eh. „brachten 


war Töne hervor, welche dem Gepolter eines von 
Höhe herunterrollenden 


emp! 

55 zum lebendigen, ſeelenvollen Ausdrud | au 
KB de Karl der Große, der Diefem Be⸗ di 
olles Rechnung tragen wollte, ver⸗ 
Capitular vom Jahre 789, daß 

* ao die —— Gloria Patri et Filio 
zit Dem & Sanoto eto. fingen und der Priefter 
Volle in das Sanctus der Engel ein- 

ffümmen folle. Ludwig IL. wies im I. 856 dem © 


find, iſt nicht zu er 

mitteln; wohl nen wir, daß die beiden Worte 

eleis“ es waren, welche in Ermangelung 

von —2* in der Mutterſprache rege u 
wurden, feine religiöien 

fund zu geben. — —— 


bediente man ſich dieſes Rufes. Vielfach) 

artele er jedoch in einen unverftändlichen Jubel | ber 

aus, fo daB die Statuten von Salzburg 

chreiben er Be fol —* ja 

fingen 0 zu e e 
= ‚ fondern : er. : 2 hie 06 


m een ber bes HL. Petrus — 
miger —2 „Unfer trohtin Hat farſalt "me fance 
— ee ‚e imo 
Dingenten man. | Kyrie eleyfon, chriſte eayfon! w 
(ud) 2 Erphen), Die dazu vorhandene Melodie 
in Reumennotation ift noch nicht entziffert wor« 
= Ob bie von eo Beust 
lateiniſcher Hymnen aus 
barumter des Te Deum: „ 


t8lied aus dem 
„Ru fr uns wilefomen bero|1 
ich au) der Melodie hr ch bekannt 
—5 Nied —ã 

ihren Singweifen, aus cchriften 
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eranlaſ⸗· | empfunbene Tefigiß 
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bes 15. Jahrhunderts, Leipzig 1888, 157; Kir⸗ 
Genmufit. Jahrbuch 1887, 85; Gregoriusblatt 
1889, Nr. 10 und 11). Bon den Liedern des 
12. derts „Aaron inin erde" und „An 


Jahrhum 
* dem — tage” find die Singweiſen verloren. 


Das Kirchenlied gelangte um a I zu einer 
fo bedeutenden en daß der Propſt Ger- 
hoch von Reichersberg (geft. 1169) Gerne 
„Das ganze Volk jubelt das Lob bes Heilanbes 
in Liedern der Volfsfprache ; am meiften ift 
unter den Deutfi hen ber Fall, deren Sprache 
— — beſonders geeignet iſt.“ 
— er — — am — 
of von Mainz den Belang 

u dm: Er gg I 5 an, fngen fingen 

pflegten: „ u geboren bif or 
—— der Biſchof 
AH 5 tari muoter unde 
—8 al unſriu not dir ke Belannt und mit 
ihren Singweiſen le gefommen find bie herr= 
lichen Lieber „ iſt erflanden“ und das diefem 
nachgebilbete wi fuhr gen Himmel“ ie 

„Nun bitten wir ben Beten ift“ 

Gottes Namen fahren wir”. Als im 13. Jahre 


gen, hundert die deutſche Poeſie in fehönfter Blüte 
. | prangte, und das Ritterthum fich zum Träger einer 


ne von —— * —— 
emacht anden auch mancherl: 
je Poeſien, namentlich Marien- 
gi gen aber ebenſo wie bie |päteren Lie⸗ 
ber Meifterfinger nur vereinzelt in den kirch⸗ 
lichen Gebrauch über Auf den ftrophifchen Bau 
— — Be ſeri vage 
zeugniffe nicht ohne geblieben, 
des | jpiel ift da8 um die Mitte des 14. — 
über ganz Deutſchland verbreitete Lieb des Grafen 
Peter von u die „große Tageweiſe“ ges 
nannt: „OD ſtarker Gott, all’ unfre Roth“. 
x * en Zahl der Liederdichter dieſer Epodye 
ſonders hervorgehoben werben Spervogel 
(ee des 12. Fahrhunderts) mit den Liedern 
„&r tft gewaltic unde flarc, der ze winnaht ge= 
born wart" ; ʒ „Seeift ſih ze marterenne gap, er lie 
ſich legen in ein grap“ ; „Wurze bes waldes unb 
erze des golbes“ ; Walther von ber Vogelweide 
(of. 1228) mit den —— Vil füeze waere 
minne“ und „Nu alreft Ieb ich mir werde” ; Konrad 
bon Würzburg (geft. 1287) mit den Liedern „Got 
gewaltic, waz du ei deft“, „Ave Maria! got in 
ewileite, dem du vil gereite” ; Heinrich Frauenlob 
(geft. 1318): „Maria, gotes hohter muter, lebende 
brut, ich man dich nut“, „Got ift ein ewig immer“; 
Johannes Tauler (geft. 1861): „Uns komt ein 
ſchif gefaren“ ; Ronrob bon Queinfirt (geft. 1382): 
een 
Die iterung der uch neue 
rar an Seohnleidmam), ferner das im 
hundert immer Fey in Schwung kom« 
Bay religiöfe Schaufpiel (Weihnachts · Dfter- 
und Paffionsipiele, Marienflage) beförberten ben 
geiftfichen Bolfagefang in der Mutterfpradhe. Zwar 
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bei dieſen Auffü anfangs Die Iateie | tung ber Nirchenlieder ſeht günflig, 
mie Spre die lrhene, ar Bad warben —5 — —A 


dem Volle zu Liebe che Lieder eingeſchaltet. des 
Neue Bereicherungen erhielt das Kirchenlied aus 
gg lateiniſcher Hymnen, wie fie der 
Mönd von Salzburg im 14. Jahrhund BE an⸗ 
fertigte: „OHR Dup et — 
qui es lux et dies), „Rum jenfter ir * 
uͤger Geift“ (Veni Sancte Spiritus), „Ave Ie= 
Bentigs oblat” (Ave vivens hostia), „Lob, 
o Sion, deinen Hailer“ (Lauda Sion salvato- 
— vobl all zum; en des ernreichen” (Pange 


gloriosi). Wie diefer that auch in 
von —— im 15. Jahrhundert, z. B. „Ber 
tenn nun alle welte ſchon“ (Agmoscat "omne 


saeculum), „Bert von der funnenjegang” (A so- 
his ortus cardine), „Vs dem väterlichen heregen“ 
(Corde natus ex parentis), „Ein find ift g’dorn 
ze Bethleem, des fröwet ſich iherufalem” 
natus in Bethlehem). Oft wurde in diefen Heber« 
fegungen ber lateiniſche Text neben ben deutſchen 
jeßt, 3. B. Ave maris stella, Bis grüeßt ein 
— im meer, | Tu verbi Dei cella, Du Gotes⸗ 


muoter her wi. w. (Gloſſenlieder), oder das La« | reich: 
„In dulei | ( 


tein wurde mit Deutſch untermilcht: 
ar mu finget und ſeid froh“ (Mifhlieder). 
inter dem genannten Heinrich von Laufenberg, 
der 1545 Dechant zu Freiburg im Breisgau war 
und dann in den St. Johannisorden zu Straß- 
burg eintrat, wurde aud die Melodie bes welt- 
lichen Liebes für das geiftliche Lied gewonnen. 
Um nämlich) den vielfach anftößigen Text der welt« 
lichen Lieber zu bejeitigen und die ihnen anhafe 
tenbe ſchöne Melodie 3 retten, un Rh j * 
Prieſter ein beſonderes Geſchafi darang, eun 
Texte zu weltlichen Melodien zu dichten un eben 
weltliche Lieber geiftfich umzubichten (contrafacta), 
ein Verfahren, fpäter namentlich bei den 


proteftantijchen en vielfach Nachahmung | während 


fand. Von Laufenberg mögen mır die Lieder an⸗ 


geführt werben „Wil laut jo rufft ein leret auf ſchen Kirche. 


mit ſynnen“, „Ich weiß ein ſtolze maget bin“, 

„Es taget —— ag gewöhnlich war 

das genannte erfahren aud) in en Niederlanden, 

wo im 15. Jahrhundert a me DENE Anzahl geift- 
licher Lieber im Schwange war (( a. a. O.; 

offmann v. —— Nieberländifche geift« 

e Sieber des 15. Jahrhunderts, Hannover 


1854). Daß die um bie Mitte des 14. Jahr- je 


Hundert auftauchenden Flagellanten zur weitern | da 
Ausbildung des Kirchenliedes mit beigetragen 
haben, ift wohl faum anzunehmen. Daß fie bei 
ihren Bußfahrten Lieder fangen, war nichts Neues, 
weil dieß bei jeder Bittfahrt geſchah. So wird z. 2. 
dag Lied „Nu ift bie betevart jo her, Chriſt rei 
felber gen Serufalem“ ein älteres fein, deſſen die 
Geißler ſich nur bebienten. Dagegen gehört ihnen 
ber Gefang „Nu tretent herzu, bie — wöllen, 
fliehen = die beißen höllen“ u. 

Im 15. Jahrhundert war re Erfindung ber 
Buhdnuderhmt ber Vervielfältigung und Verbrei« 


3 





Notendrudes mit bei lichen a Biele 
Kirchenlieder erſchienen im Drud auf 
nen Blättern (3. B. Vnſer lieben frawen 
franz in ernſt melodey „Die geſchrifft * 
vns weyß vud ler“, von Eirt Buhabaum 
1500; „Maria gut won bei —— — 
nymus Schenck von Sumawe, Würzburg 1508, 
TIEREN 
von demſel — mi 
Fa he Adam von Fulda 1512; „Da Jefus 
an dem kreuze fund“, von 3. Böf 1515 
1. Bäumler, Das tatholifche deutſche 
lied I, 51 f, fodann in 
Hortulus animae, Argent. 1501), als 
Agenden und Plenarien, in weltlichen Lieder- 

ſonderen Sammlung: 


— 


= — —— einen 
von ge iv. jiedern, wie 
fein anderes DO: De Bart aufzuweiſen hatte. 
Und doch jagt ei nämlide Wadernagel: „Erf 
mit der Reformation entftand das — —* 
e chenlied.“ Um des Wahre an dieſer Behauptung 
erg u können, muß man bie liturgifche Stele 
mn 28 Bircenfichs näher in’3 Auge faſſen. 

er Kenia gregorianifche Choralgefang war 
Mittelalters 


in Deutj- 

land der ee kunailie Gefang der Tatholie 
. Auf den Brovinziale und Didce- 
fanfynoden ift mır von biefem die Rede. Die 
Biſchofe — — Sorgfalt über bie 
Reinerhaltung bes] und juchten — Fremd· 
ee eh — 
von Eichſtätt (1446) verbietet, im ne 
lateiniſchen al * und Sieber in .- 
Vollsſprache einzujchi Das Bafeler Concil 
in der 21. Sigung (1485) — 
während des feierlichen Hochamtes 
der Vollsipradhe gefungen würden. —** 
unterſagt, die vom Prieſter angeſtimmten Tateini« 
ſchen Geſänge nicht — auszuſingen oder gar aus ⸗ 

Eine Synode zu Schwerin (1492) ber 

falls, daß alle lateiniſchen 

ber Bean en der heiligen Canones 
Anfang bis zu Ende ausgejungen werben nie, 
ohne daß etwas auögelaffen, gefürgt oder 
ten werde, und ohne baß bie im Chor anwe Dia 
Geiftlichen ein anderes Reiponforium oder ein 
Lieb in der Vollsſprache \anftatt) der genannten 


Gefänge fängen, bezw. von der Orgel allein fpielen 


Beßen. —— —7— die Beichlüffe der Synode | teftanti 


von aloe dee und Köln ag we bi 
eg je kam aber auch das 
Der She “eiit zur Geltung nicht bloß 
er Br Aufführungen, welche an den 
er le u end 
fonbern aud während des Gottesbienſtes, 
zwar in Verbindung mit “= Sequenzen nad) dem | Albre 
Sn —— 
3 au! i 
ben Proceſſionen und rn je bei 
Bäunter , Darım fagen 
auch bie 4 ae 1567 und 1610: 
‚Die alten latholiſchen Lieber in der Vollsſprache, 
beſonders diejenigen, weldje unf 
größeren Seften gefungen 
und billigen es 
das Wie 


deutſche 
den 


SzE 


ie vor und ift mi, wie 

angenommen wird, der Schöpfer oder 
Ben €: ſelbſt ben etwaß niemals 
= act uff Ss mm Zehn 

” geri zum Zeugni 
— rg find“, 


if ale Tr gell —A—— 
1 wiewohl au an Orten Se * etlichen 
länge geſungen wurden, ud bat 
je etwas das DVolf beutjch 
Br neu nicht.” Luther erhob 
ae —— außer Caden 
eſang allmälig zum 
Tg — 
jang gang abzu⸗ 
ex das deutjche Kirchenlieb 
'breitung feiner Lehre. Die 
bemerkt in Bezug auf ben 
i eine merlliche Aenderung 
—— 
r Meſſe gefungen wur« 
Damit Das Voll zu lehren — üben. 
as katholiſche Kirchenlied ſeit 
— Sau! 1524 —5 
proi gbücher, und feit- 
u von en zu Jahr. Bei der 
figen Zeit kamen ſolche 
die —— — welche ſich in 
Lehre hineinſangen/ ohne es zu wiſſen. 
ann man mdoliſceſen auf Gegen⸗ 
; man er Ben Oi — — neue en | 
ſangbüchern 
— erſte latholiſche Geſangbuch mit 
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fügt 62 ei pro⸗ 
elle See De hei Beh 
fi von den Proi Ay 
ne 
meifter uerhamer 
und von G. Wizel, eines von Seb. Brant. Die 
Melodien ber Iekteren bejorgten Joh. 
und | und Wolfgang Heing, Organiften des 
Albrecht von Mainz und Magdeburg, Pie auch 
Querhamer. Weberjegungen lateiniſcher Hymnen 
lieferte G. Wi ag in feinen Odae christianae, 
1 er ng ae Dee She ii, a 
1550, viele a e er enthält, ohne ein 
eigentficheg Geſangbuch zu repräfentiren. 8. Keth⸗ 
ner Vieferte ebenfalls Ueberſetzungen — 
Haar mit ben Eee dazu: Hymni 
eobgeläng, 1555. weite große — 
Fr gab re Leifentrit, Domdechant in 
iſſin, heraus: Geiftliche Sieder und Bhl- 
men... Gedrudt zu Bubiffin durch Hans Wol« 
vab 1567. Diefe eife Auflage an 250 Texte 
und 147 Melodien, darunter auch eine große An« 
Lieder: 89 von Balentin 
Zriller, 9 von erman, 4 von Buther, 14 von 
anderen proteftantifchen Auctoren. Eine zweite 


bertegte mit 47 Melodien und 


— 


Mer Bine ge Di — erſchien im J. 1573 


— ans Chin. ae * 
ug“ daraus 1575 1576 
in Dilingen als erſtes Diöcefangefangbuch. Adam 
Wolaffer be — eine Sammlung aus Behe’s und 
Wizels Liedern unter dem Titel „Ein edel Kleinat 
der Seelen“, Dilingen 1561 unb 1568. Eine 
gu‘ 4 ahi von Lie nn der Pfarrer von 
hmen) Chriſtoph Hecyrus, und gab fie 

1581 heraus (, — Gebet und. Gefüng... 
Prag), nachdem er bereit& früher 25 berfelben feinem 
Freunde Leifentrit für deſſen Geſangbuch überlaffen 
hatte. Mehr vollsthümlichen Charakter haben die 
Lieder von Themar, die 1581—1590 in 
Augsburg erſchienen, ferner die Tegernfeer Gefang« 
1574. 1577, und daß auf dieſen fußende 
Mindener „ „Being: und Pſalmenbuch“, 1586, 
bie Straubinger „Anfinglieder*, 1590, ferner 
Beuttners —— — ðriüß 1602 
(1660), das Mainzer Cantual, 1605, die Strau⸗ 
binger „Kichen-Ereußgefäng“, 1602. 1615, das 
Straubinger „Rueff-Büchlein“, 1607. Metrifche 
— der Pſalmen lieferten: Eafpar Ulen · 
en Davids in allerlei Teutſche 
Gehngeriun bunt bracht, mit Melodien, Köln 1582; 
ferner Rutgerus Edingius, Der gank Bialter 
Dauids zc,, ohne Melodien, Köln 1572. se 

rer gab auch Bender en gen Pr Hymnen 

itel „Zeutiche Coangeltiie 
Seen jen, —E c., zum 1572 und 1588. 
er den genannten Geſangbüchern wären noch 
au Ba das Dilinger, 1589, die Innsbrucker 
1587—1589, bie Würzburger, von 1591 an, die 
in Köln bei Ouentel gedrudten Speiriſchen Dib⸗ 
gefangbücher, von 1599—1631, die Kon» 
ſtanzer Gefangbücher, 1600 und 1613, die Pader- 
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borner, von 1609 an, bie Himmliſche De, 
Mainz 1628, ferner „Eatho iſches a 
mit 4 Stimmen... durch 


berg 1628 (das erfte mehrſtimmige f liche &- an 


ſangbuch); Conrad Vetters porn“, 1605, 
und „ iBoogel“, 1618, die von 1619 an in 
Köln bei von Brachel hienenen Zefuiten- 


mus in auß- 


berg) herausgab undspalb darauf feine „Geiftfiche 
Nachtigall der "Eatfolticyen Teutfchen“ , ien 
1649, 3. Auflage. Der „Geiftliche alter“ der 
Sefutten erlebte vom Yahre 1638 (Köln) bis auf 
‚bie neuere Zeit unzählige Auflagen. Die Aus» 
gabe de8 genannten Jahres war bie erfte in größen 
tem Format mit den —— Das kleine 
— war ſchon früher erſchienen. Be= | Ur 
werth ift noch „Chri idee eiserne 
wei — übliches Gefangbud, mit —5 
elodeyen... mehrentheils Wieneriſ⸗ 
Davidiſche Harmonie genannt, irre te 
lich gedrudt zu Wien 1659. Und jetzo mit ver- 
ſchiedenen —— ” Pſalmen vermehrt nach⸗ 
rc zu Auı 1666“ Ne 
eſangbuch). D h beiben Gefangbücher ent 
eine Dienge ganz befannter proteftantifcher Kirchen ⸗ 
fieder, mehr ober weniger überarbeitet. 
Die Pflege der beutjchen Sprache und Reim- 
nr welche durch die —— Dichterſchule 
erufen wurde, blieb nicht ohne Einfluß auf 
vr — des Kirchenliebes, Zwar behielten 
nad) Eorners Zeit die meiften Geſangbücher bis 
in das 18. Jahrhundert hinein einen Kern von 
alten Liebern bei, zu biejen gefellten fich aber 
mehr und mehr neue Lieder. Je zahlreicher dieſe 
wurden, defto weniger Platz gönnte man den alten 
Liedern. Friedrich von Spee publicirte in feiner 
„Trutznachtigall“ und auch im „Gülbenen Tugend» 
buch“ 1649 eine Anzahl herrlicher a di en 
den —— fubjectiver Empfind: 
bauung tragen. Kart 
erne es ſich mit De re ber „Heiligen Salem. 
Luft” von Angels Sileftus, 1657. Trotzdem 
ſehr viele von dieſen Sieden, namentlich 
8. Jahrhundert, in bie Geſangbücher über. 
34 Balde ichtete deutſch nur ein Marienlied: 
„Ach wie lang hab’ er. ſchon begehrt” (1640). 
Bon Johann Khuens Liedern (Marianum Epitha- 
lamium, 1688; Tabernacula Pastorum, 1650; 
Munera Pastorum, 1651; Gaudia Pastorum, 
10 gingen einzelne in die Geiſtliche Nachti= 
galt von Corner, 1649, und in andere Gefang« 
cher über. Eine Ueberfegung der Pfalmen unter 
dem Titel „Harpffen Davids, mit teutfchen Sai« 
ten befpannt“ d fig der Jefuit A. Kurz, Augs« 
burg 1659, 2. Aufl. 1669. Ein anderer gereimter 
Pfalter erſchien 1658 in Mainz, derfelbe in 
furt unter dem Titel „Kayferlicher 


1681 In ben Ei ðeſanghuch Rürn- 
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vo fowie aus dem Bude Catholiſche Som: 
gli ein“, nes 1653 

dba 1656, gingen viele 
—— in die Mainzer, * . Schöne 
—— Seh, Hair Sehe 
— —* @ Seh, Bar Jeſu 
— der Seele a) ee Sr 


Nalatenus in fein 
lage wohl in das Iahr 1662 fällt. Der 


25. | Procopius dichtete viele neue Lieder, Darunter in 


Marienlieder (Der — en Mutter 
Gottes Mariä Hülff Lodge a: 
ferner: Herzens· Frewd 
1661, mit Melodien von er m 
tin v. Cochen aus — ar am Ende 
—e 5 q en —e— 
heraus. Als 8 
führen — ein M. A. Preſſon und Chr. Hainz- 
— eide liefern in drei Abtheilungen gereimte 
gen ber Pia desideris von dem Je⸗ 
fuiten 160 mit Melodien und Kupfern. Des 
erftern Buch wurde gedrudt in Bamberg 1672 
bis 1679. Seinzmanns immliſche u 
erſchien zuerit 1683 in Weingarten. 
Liedern des Kapuziners Laurentius von an hate 
(Mirantifche De Dilingen 1692; 
rantiſches Flötlein, Konftanz 1682; Pirantiice 
ten | Wald: "Ron ftanz 1688; Mirantiſche 
Maultrummel, Ronftanz 1690; Suter über die 
Mirantifche Maultrummel, Kon 1699; Mi- 
rantifche een der "Belt, Kempten 1701; 
Philoteuß oder des Mäiranten .. . . wunberlidher 
Weeg, Wien 1678, Konftanz 1690) gin; — nur 
einige wenige in die fpäteren Gefangbücher über. 
Ehenfo verhält es im mit = Liedern des Kar⸗ 
meliter® P. Juli Maria (Heili 
erhens · Frewd, ar — des Jeſuiten Chri⸗ 
eltus (Seraphifches rein Olmüß 1678), des 
Kapuziners Mauriz von Mentzingen (Philomela 
Mariana, Zug 1718), bes Sr. Theobaldus von 


Konftanz aus demſelben Orden (Schmerkhaffte 
—— 1600, Marianiſcher 
Baumgarten, Konſtanz 17 


Die Melodien des en Birtenfiees Tehnten 
fi in ihrem Bau an den gregorianifchen Eho- 
ral an, aber ſchon in Corners großem Gejang- 
buche, 1631, und noch mehr in — Geiſtlicher 
Nachtigall“, 1649, macht fi) eine Wendung 
durch Aufnahme von Melodien, „bie etwas friſch 
und weltlich lauten“, bemerkbar. Die Melodien 
zu den geiftfichen Hirtenliedern des Angelus Si« 
lefius, 1657, von Georgius Joſephus, werben in 
ber Vorrede als „ausbindig jhön“ bezeichnet und 
die in den „Harpffen Davids“, 1659, als „an- 
siehend und angenehm“. Je mehr man den 
ralitil aufgab, deſto mehr näherten fi die Melo- 
bien der galanten Schreibweije ber figurirten Muftk 
bezw. der Arie. Das er Geſangbuch, 1661, 


Brauns Echo 1675, ar Münfterice Ger 


be in Bram» Fein, En weifen ſchon verbefferte Melobien 


. 
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Im 18. Jahrhundert erlebten noch viele ältere 
Gefangbüdher veränderte und vermehrte Auflagen. 
So erſchien das von P. Martin v. Cochem heraus« 
gegebene „Allgemeine Geſangbuch“, Mainz von 
17051774, in vielen Auflagen. Serner erhiel= | au! 
ten ih in mehr ober minder veränderter Form | un! 
das St. Gallener Gefangbuch von 1705—1769, 
das Würzburger bis 1792, das Straßburger bis 
1778, das Osnabrüder bis 1768, bie Pader- 
— bis 1780, das in Erfurt gedruckte Gefang- 

5 Mainz bis 1774, das Eichs | „ 
Babe (Du ter) Geſangbuch bis 1755, das 
der Iefuiten bis in den Anfang dieſes 
een Daneben erfchienen aud) nee Ge= 
jangbücher, 3.3. die ee ae Biker 
Sefuiten herausgege länger etter 
zum Gebraud) der heiligen Miffion“, zuerft Heidel- 
— 1717. Sie enthalten das Befte, was in bie= 
3 an Liedern hervorgebracht mor« 
den if. Sehr verbreitet war in Deutſchland das 
von dem Domtnicaner R. Brums bearbeitete „Ea= 
tholiſches Unterrichtungs-, Gebett · und Gefang- 
buch” , welches zuerft 1738 in Potsdam erichien 
md faft nur ältere Kernlieder bringt. Altes imd 
Nmes enthält das katholiſche Geſangbuch von 
F. R. Jordan, Katholifcher Chriſten angenehme 
‚ Breslau 1789. Um die Mitte bes 
18. Faprhunderts trat plöglic an verſchiedenen 
Orten der vollftändige Bruch mit der Tradition ein. 
Infolge der Richtung, welche bie ſchleſiſche Dichter- 
ng in ber Poefie gemgeii lagen hatte, erlitten 
fieber eine bedeutende Veränderung nad) 
a und Inhalt. Viele alte Lieder, als im Texte 
anftößig ober ſchlecht gereimt, wurden abgeſchafft 
und neue an beren Stelle geſezt. Das in Köln 
1741 eg jangbud) „Neues Gott und dem 
Lamm en» und —— der 
auf dem drey en je der Vollkommenheit nach 
dem Himmlilchen Jeruſalem wandernden Tochter | md 
Sion“ u. ſ. w. von H. Lindenborn enthält 200 neue 
Zerte und Melodien. In der Vorrede heißt e8, 
„daß man unter fo vielen unzähligen Büchern gar 
——* oder Pe dat — —ã 
jang in reiner prae 
darftellen“ ; ferner: „Gleich nun die Lieder alle Neu, 
alſo erforberte au "jedes eine Neue Singweiß um 
jo mehr, da bie mehrifte Singweijen des alten 
gemeinen Gejangbuchs verluftiget worden, oder 
jedoch die N einen erbäulichen 
xhon enthalten u. Als Denkmal ee 

Voehie ift das Bu * noch von Werth, 
als — — es verſchollen. Einzelne 
bie Augen d es ——— — 

en“ u. a. in manı 
— gehalten. Die voll ige Eman⸗ 
dpation vom Alten repräfentirt aud) daS von dem 
Benedictiner of. Bapt. Barmann herausgegebene 
Chriſt· Catholiſche Kirchen ⸗· Geſangbuch 
u der fleiſchlichen Seriften“ in —— 
dien angeſtimmt“, Augsburg 1760; ebenſo 
= Singende c hriſt das ift: Geiſt⸗ und Lehr⸗ 
auiqhenleritoen. VIL 2 Aufl. 
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reiche Gefänger... Mit angenehmen Arien, oder 
Melodeyen in Drud gegeben von P. Guilielmus 
Haufen 8. J., — 1762. Einzelne alte Lie- 
der und manche it das im Uebrigen 


gute neue enthäl 
en Stufe ftehende Geſan⸗ er „Beil. 
— zum thätigen —28— 
brauch der ae Ken Ina au 1 Dich 
8 Brixen 17: tgens Geſangbuch 
(Osnabrüd 1 an bie alten Lieber befeitigt 
oder fo außgebefjert und geändert, daß fie eine 
faft ganz andere Geftalt angenommen haben“. 
Das St. Gallener Se) von 1782 hat die 
Lieber, welche „bie alte Einfältigfeit gar zu ſtark 
ausdrüdten“, weggelaffen. Das Straßburger Ge⸗ 
ſangbuch von 11789 behält zwar bie alten, dem Volle 
befannten Lieder bei, aber „die Fehler ber Sprache, 
der Reimen und allzu nieberträchtigen Redendarten 
find fo viel wie möglich gebefiert“. Die öhte 
Verbreitung im Norden und Süden unjeres 
landes erlangte das von I. %. v. Kohlbrenner bern 
außgegebene Befangbuch „Der Heilige Geſang zum 
Gottesbienfte in ber —— Kirche“, 
Landshut 1777, mit ganz neuen Liedern und 
Melodien, darunter bie Is jogen. deutſche Singmefje 
(Hier Tiegt vor deiner Majeftät zc.). Es wurde 
von den meiften Bifchöfen Deutſchlands approbirt 
und an vielen Orten entweder nachgebrudt oder 
excerpitt. In Salz alpburg erſchien 1790 eine „neue, 
bon Herrn —— N, en 
meifter vermehrte und erte Auflage”. Von 
diefen Liedern find Ban Brei manche im Gehraud,. 
Sonftige neue Geſangbücher gaben heraus Mi ” 
Denis (früher Jejuit), Geiftlice Lieder zum 
brauch der hohen Metropolitan-Domticche, Bien 
1774 (auf Bejehl Kaifer Joſephs IL). Diefe Lieder 
” theilweife von Denis —— Von Ignaʒz 
erſchien ſeit 1766 (Chriſtkatholiſche Lehre 
an) eine ganze Reihe von Liederfammlungen 
Geſangbüchern. Der Benedictiner A. Erthal 
bearbeitete dag Fuldaer Gefangbuch „Der nad) dem 
Sinne der Tatholifchen Ricce fing genbe riſt“, 
1779. Im J. 1788 gab Weiſſenbach in Bajel die 
Lieder Felners heraus, 1773 5. X. Riebel zu Wien 
feine „Lieber der Kirche, aus den römischen Tag« 
zeiten überfegt”. Die wenigen Gefänge alttirchlicher 
Brömmigfeit und Einfalt, welche in ben Gefang« 
büchern ſich ftellenmweife noch — fegte ber 
Rationalismus mit feiner Aufklärung bald hinaus. 
An ihre Stelle traten boctrinäre, trodene Bier als 
die Frucht des Deismus und der philoſophiſchen 
Ethik. Das von B. M. v. Werkmeiſier, Hofe 
prediger an der katholiſchen oftirche i in Stuttgart, 
herausgegebene „Gejangbud) ... zum Gebrauche 
der Herzogl. Wirtembergifen Tathofifchen —* 
kapelie, — — Sr. Herzogl. Dur 
laucht 1784” enthält nur „Gefänge, die das praf- 
tijche Chriſtenthum empfehlenunbvon allen Chriſten 
ur | unferes Vaterlandes mitgefungen werden können, 
ohne daß fie in ihrer Andacht durch Stellen ge⸗ 
ftört werben, welche ihrer innern Ueberzeugung 
Gewalt anthun“, Das Buch enthält. nut ſogen. 
20 
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lofe Lieber, 
Seen. mb Ta min — 


83 wie in der katholiſchen Kirch 
men —— 

an 

fr von 3 gar fein Hanse ee die ae 

haben 


ze und 5 Melodien. Kein 
Wunder! War doch längſt die Inftrumentalmufit, 
auf den neuen Tonarten Dur und Moll fußend, 
in die AR eingezogen a. mit ihr die Form ber 
Arie und des Menuets. Wen Mefien im — 
zenden Opernſtil aufgeführt wurben, um fo dur: 
äußeren Prunk die innere Glaubenslofigfeit zu 
maßliren, er 
Richenge ftehen, namentlid) als a 
noch der J— 5 mit dem Streben na 
einer deutſchen Nationalficche feinen Einfluß gel⸗ 
tend machte? In dem von E. X. Turin 1787 her⸗ 
außgegebenen Neuen Mainzer Didcefangejang- 
buch) kommt der Rationafigmus in feinem ureigen« | Ti 
ſten Weſen zur Geltung. Nicht befjer find bie von 
G. Willmy herausgegebenen „Erbaulihen Lieder 
und Gehethe beym öl entlichen Gottesdienfte im 
Bisthum Würzburg“, 1800. Beide lonnten beim 
Bolfe feinen reulen Grund und Boben gewinnen. 
Bei der Einführung des erftern nahm man fogar | Anton 
die „bewaffnete Mad“ in Anſpruch (Cäcilien- | 3 
Inlenber 1881, 21 ff.). Im 19. Jahrhundert ging 
das Kirchenlied in feiner Entwidlung den Weg 
weiter, welchen e8 am Ende des 18. —— 
eingeſchlagen Hatte. Sentimentalität und Triviali« 
tät geben die rund färbung für die meiften Lieber 
2 — — ſchoſſen wie Pilze aus der krau 
was namentlich darin feinen Grund hatte, 
Di hie Bifchöfe den ausſchließlichen Gebrauch der 
Didcefangefangbücher nicht mehr urgirten. Das 
Gefangbud von — — Chriſtliche Gefänge 
en See bie öffentliche ttesnerehrung in der Tatholi= 
chen Gemeinde zu — 1800, das Katho⸗ 
iiſche Geſangbuch, Münden 1800, das Ehrift- 
katholiſche a und Andachtsbuch, Konſtanz 
1812, von J. 9. v. Weſſenberg, enthalten meiſi 
allgemein religiöfe Lieber ohne alle Rüdficht auf 
w ——2 — des Verfaſſers. Der Letztere hatte 
eits im J. 1808 feine Hymnen für den latho⸗ 
Kon Gottesdienft” ee Cut und ließ 1825 
„Lieder und Hymnen zur Gottesverehrung ber 
—— folgen. Seite geiftlichen Lieder“, fagt 
Koch, „find theils Burbach, teil gu moralifch 
teflectirend, ohne Schwung und jer dem 
Rationalismußentgegeniwirkende, mpftifdjangelegte 
Joh. Mich. Sailer gab 1783 fein „Vollftändiges 
Leſe⸗ und Betbuch zum Gebrauche der Katholifen“ 
Münden) 


Heraus, in weldem jebod; faft alle | Vorfahren, wei 


Lieber von Lavater und Schubart ftammen, mit 
Ausnahme einiger wenigen, die er ſelbſt verjaßte. 
Die Lieder feines verwandien Freundes 
ug Feneberg erſchienen 1812 in Kempten 

„Sammlung erbaulicher Lieber zum Ge= 
— — indeftichen Qäufern. Bon (Kaver Bayers) 
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aplan Fuchs in Pfronten“. Noch zu erwähnen ift 

der Schüler und — Sailers, der als 
werben. | friffleler befannte Epriftoph d. nei (Ehrift- 
oe * Öffentl Gottesverehrung, 
Als den Befreiungsfriegen das Glaubens · 
leben 1 machte Re u Eee 
der romantifi auf dem Ge⸗ 
biete des latholiſchen Ki liches eine Reaction 
Ken, ach Man fuchte zunächft das alte Erbe, die 


hönen, Iäı enen Lieder der Vorzeit 

= | wieder av * ge Seite fand an 

ae entano. Wie er durch feine, in 
—— mit Ahim bon Arnim heraus· 


ne Sammlung älterer (weltlicher und geift- 
f ) Voltslieber, nl Des Knaben Winder- 
va, das allgemeine Imterefie für das alte Volls· 
Yied wieber urufen fuchte, jo Dichtete er auch 
elbſt im alten Geifte feine geiftlichen Lieder. Sie 
„fein modernes, chriftlich geſchminltes Ge⸗ 
imper“, fonbern der vollendete Ausdrud eines 
— teligi a Gemüthes in ächt lyriſcher Sprady- 
u ku edel ſich an Jofeph a von 
Sic a ana — — — 
lei) tor von je 
. Peter Si nat Date 
am eh Sm © San m der ga, 
erger (Gebeon von 
En Zingerle, Dede Weber, P. Gallus 
u Are ne Luife —— Sr x Pape, 


fagt Lindemann, „erideint die neuere geiftfiche 
* noch zu fuhjectiv, nicht ſelten auch zu 
formlos, als daß fie den — 
Aida Sn fönnte” (Geſch. der deutſchen 
it., 5. Au 
Die Texte der alten Lieber ber Vorzeit ſammel⸗ 
ten Aurbacher, Körner, Kehrein u. U. (vgl. unten 
die Literatur). Von großer Bedeutung — 
1831 zu Lanbshu von Aurbacher bejorgte 
thologie deutſcher Tatholifcher Gefänge aus en 
Zeit”. Zöpler gab 1836 alte Ehoralmelodien 
heraus. — — für die praltiſche Ver⸗ 
Bei des alten Lied es wirkte Bone durch 
Ir jangbudh „ en Your. Ihm ſchloß ſich 
äter an Th. Tilife mit feinem „Magnificat“, 
Heiligenftabt ne En Pange lingua, 1864, 
in neuefter Zeit G. M. Dreves 8. J. mit dem 
Fon En Be nat, —5 u le Ba 
ynmologe hatte t8 1 uch jein „Bor 
zur Gefangbuchfrage“ (Freiburg) allgemeinen Bei 
fall gefunden. Das Beſtreben der neuern Zeit 
geht überhaupt dahin, die alten kräftigen, an den 
lateinifchen on — en Sieber unferer 
Glaubensinhalt mit einer 
fo — — Fülle und Kraft ausbrüden 
und die Seele jo tief bewegen, wieder hervorzu⸗ 
holen. K. S. Meifter und W. Bäumter haben 
durch ihre Sammlungen ben alten Melodienichaf 
erſchioſſen, Kehrein und Wadernagel die alten 
Texte wieber zugänglich gemacht. Sowohlin Bezug 
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auf den Text als auch die Melodie und Harmonie 
ü nv Re a In 


Melodie Zöpler, Stein, Sommer, 
— Mohr, er 
Es erübrigt jeht noch, Einiges über die li⸗ 
turgiſche bes nahe des Tatholifchen beut= | Saljı 
en au jagen. 
m auf — 
ne zahlreicher ebenen 
Gefangbücern wurd ) 
— —— Shelung Ds 
—— Alert Se ee 
Deutjſchlands hielt aud) nach 
lateiniſchen Choralgeſange feſt; dieſer 


blieb Be ofen i Kirchengefang, Da- 
lied in einzelnen 


ermesdorff, 


nen G. B. rei Wünfter) i in einem größe | ®: 


zen Umfange, als es bisher üblich geweſen war, 
———— zugelaflen,, jedoch ohne 
ng des lateinildhen CH 


Beim , nad) der Wandlung 
zend der Spenbung ber Communion Fieß ſich ein 
rei Lied einfchieben, ohne daß vom lateini 
reed etwas wegfiel. Wenn eingefne Bi Bir 
—— anſtait des lateiniſchen Chorals 
er, en, fo ig ecke 
namentich auf — 1) —— it 
Sängern, i ande; eits 
mag es eine Conceſſion geweſen ſein für Gegenden 
mit gemiſchter Confeſſion, um denen, die zur 
latholiſchen Kirche rg wollten und „aubor 
des verführeriihen Singens gewohnt geweſen“, 
den Rüdtritt nicht zu erjhweren. 
deutjche Kirchenlied im Titurgifchen Gottesdienfte, 
für weldjen die Kirche ben lateiniſchen zum vor⸗ 
geſchrieben hat, nur eine escepfionelle St 
ein, fo fonnte es fidh defto 
entfalten im außerliturgifchen Gottesbienfte, im 
2efeamte, bei der eng had er 
Bruderji ien, Proceffionen 
lürchlichen Uebungen, die nicht g zur ne 
gehören. So blieb es bis in das Iehte Viertel des 
8. Jahrhunderts ... als die jogen. ee 
Ein gmeſſen auflamen. Der Rationaliamus 
Sofeohinems, die Alles verbeutfchen wollten, ie 
ten auch die deutſchen Singmeljen in’s Hodamt 
ein. Werkmeiſter jagt in der Vorrede feines Ge- | di 
zum der würtembergifchen 
1784, daß in der dortigen Gegend 
** der Brebigt und © Er bom deut · 
weni aud) ſei gemacht 
worben. a ten und X 
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felärum jer in die Tatho) Provinzen 
— re 6 gr man mehr 
ein an ben beutihen Gejängen gefunden. 
Die Nation habe den Mangel einer deuiſchen Li 
turgie nie jo ſehr gefühlt alß jebt; ea Tieße fich 
füwerlich einführen: night weil bie Sache 
unthunlich, fondern weil fe neu jei; man ſolle ſich 
deßhalb um fo eifriger auf deutfche Gefänge ver- 
en — Pi — ſeien. In jagen 


Rhein u. |. w. 
— mi a Beifall ii 
— worben. wre Biſchöfe, wie z. 
Hoc Bar gora, neben den 
Bat daß de 


Lieder gefungen Bere ee eit 
bat ber „Allgemeine bi de Gäcilienverein” auch 
die Reform des deutſchen Kirchenliedes in den 


Bereich ſeiner gezogen und ſucht zu⸗ 
den durch den Rationalismus in Schwung 
—— während des Hoch 
ee efe —D —— 
orten 6 er Der beutjhe Vollsgeſang tft 


* dem Gott 
be en te —— — 
o im ochamte 


. | hat, 
wäh: — Zug iR, © nad alter eo 


vor und nach der Predigt und Ehriftenlehre, bei 
« |fogen. ftillen Mefjen, bei deutſchen ( 
und Abendanbachten, Procejfionen, überhaupt 
wo die Kirche den lateinischen Geſang nicht vor⸗ 
— eat bat. (Vgl den Erlaß des Biſchofs 

fentin von Regensburg vom 16. April 1857 
und Thalhofers Siturgit I, 1883, 567 ff.) 

IH. Ueber die weitere Entwidlung des prote- 
fantifhen Kirchenliedes (ac Ehorat ge 
er mögen folgende kurze en genügen. 

Erfte N Luther, ein 
Kemer der Muſik, in Prag a Spiel 
wohl En ee! a en Anhängern einen 
der — —ã che eng. Neben 
den lateinischen en er ü erden 
nicht aufgeben Gm mas ex das beutjche Kirchen. 
im lied. Dieſes brauchte aber nicht erft von ihm ge» 
* fen zu werden; es war in ber an ümge 
als ein neben dem gregorianiſchen Choral 
gebe, außerliturgifcher Geſang bereits vor⸗ 
handen. An diefen anfnüpfend, war Quther uner» 
inüdlich thätig, das Kirchenlied im Sinne ber 
neuen Lehre weiter auszubilden, umzugeftalten 
und zu verbreiten. Im 3 1524 erſchien das erſte 
Ian Geſangbuch, 8 Lieder mit 5 Melo⸗ 
ien enthalt a in das erfte zur 
Sefangbnd von feinem Freunde 3. Walt: 
31 deutjcien und 6 Iateintjchen — 
Erfurter Enchiridion vom Jahre 1524 Alt 
25 Lieder mit 15 Melodien, das Klug'ſche 
jenebug, Wittenberg 1535, 52 Lieder mit Melo⸗ 
en. Das letzte unter Luthers Rebaction in Leip⸗ 
sig bei Valentin Bapft erfchienene —A 


deutſche Lieder hören; nadem aber der Geift Der Habt 89 Lieber im I. und 40 im IL 
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zum Ende bes Jahrhunderts erihienen circa 50 
verfchiebene —— — Luther ſelbſt nahm | mit 
aus der alten Kirche alle b bie er 
gebrauchen konnte, ch oder erweiterte fie, 
wo es ihm mothmenbig. erſchien, dichtete frei meh- 
zere Sieber, E> Nun freut euch lieben rg 
gemein“, „Ein’ Teile Burg iſt umfer Gott”, und 
überjeßte Hyimmen, bearbeitete Pſalmen zc., jo daß 
= m 87 — zuſchreibt. Die Melodien 
u find —— em alten Kirchenliede, theils 
= gregorianifchen Ehoral, theils dem weltlichen 
ortstiche entnommen. Bei der mufifalifchen Re 
daction der umter feiner Aufficht erfchienenen Ge⸗ 
—— — ihm ſeine Freunde Joh. —53 — 
ea am ke ee * — in Tor- 


bes 

ae Mit den Erg 2 er A 
ift unſer Gott“ und „Jeſaia dem Propheten das 
geſchah“ fteht Luther a auf dem Boden des 
Iateinijchen Chorals. (? Bäumter, Das kath. 
deutſche Kirchenlied I, en u. 26; Monatshefte 
fir DR geſchichte 1887, Nr. 5; Zeitjceift für 
vergl. Siterat.-Gefch. ur Renaiffance-Siterahur, 
Nee Folge, I Teens 147.) Mehrftimmige 
&ompofitionen von ihm find nicht nachzuweiſen. 
—— is: er Freunde auf, „an⸗ 

tige Mt elänge“ 

das Wort ve durch ben Gefang 


Im J. 15483 hater aber 
ſchon Lieder genug, gute und ſchlechte, jo daß der 
Titel des Klug’fchen Geſangbuches jeine eg 
Bringt: „Vil faljcher Meifter igt Lieder ti —* 
Sihe dich für, ond lern fie recht richten. Wo 
bin bawet fein Kirch umd fein Wort, da wil E 
Zeuffel fein mit trug vnd mord.” 
Im 3. 1531 erſchien auch ein Geſangbuch ber 
böhmifchen Brüder, welche bereits im 3. 1505 
ein gedrucktes böhmifches Cantional befaßen, in’3 
Deutjche übertragen von M. Weile, verändert 
und vermehrt von Joh. Horn im 3. 1544. Diejes 
Geſangbuch erlebte fpäter noch viele Auflagen. 
Die Melodien find Ei Hälfte dem lateiniſchen 
Choral entnommen. Die andere Hälfte entftlammt 
theils dem böhmischen Volks, a theils find es 
neu componirie Weiſen. Außer den Ueberſetzungen 
alter lateiniſcher Lieder enthält das Buch auch 
Lieder über bie ſonn⸗ und feſtiäglichen Evangelien. 
Manche gingen in bie proteftantiichen, are 
auch in katholifche Gefangbücher über, 3. B. das 
Husſche Abendmahlslied Jesus Christus nostra 
salus, „Sejus Chriftus unfer Heiland“ und „Nun 
laßt ung den Leib begraben“. Die jpäteren Gefang- 
bücher von Graf von Zingendorf (1735) und 
Chriſtian Gregor (1778, 1784) find als Fort⸗ 
fegung der alten Brübergefangbücher anzufehen. 
Zwingli, obwohl ſelbſt Componiſt („Herr, nun 
beb’ ben Wagen ſelbſt“, und drei Peſtlieder), wollte 
don Geſang und Orgelipiel in der Kirche nichts 
wiſſen. Im 3. 1527 wurden die Orgeln in den 
Pfarrfichen Zürich, namentlich das ſchöne Orgel« 
werk im großen Münfter abgebrochen; dagegen er= 


unter ben mb ken, 
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—— Oecolampadius (1526) im Einverſtãndniß 
der Gemeinde dem Rath gegenüber den Ger 
brauch des — neo Sc en 
ter empfahl Ealvin die Einfü 
gefanges. Die franzöfiſchen ie ec 
bemädhtigten fich wie Die Hugenotten in sans 
ber ed Pſalmenũüberfetʒung mit den 
Singweifen von G. Frank ımd 2. Bourgeois, 
f er (1565) vierflimmig bearbeitet von Goudimel 
ieſer beablichtigte aber gar nicht, für bie Refor- 
micten in Frankreich ein mehrftimmiges Geſang · 
buch herauszugeben; wie er jelbft in der Vorrede 
bemerkt, Hat er dieſe Palmen componirt, pour 
s’enjouir en Dieu particuliörement en u 
song. Viele Melodien des franzöfiichen 
gingen in proteftantijche und Tatholifche — 
bücher ũber. Sehr reichlich hat Aue m E ie 
nem Katechismus 1625 benußt. AL 
im 3. 1578 den Goudimelſchen —* mit deut· 
ſchem Text herausgab, wurde dieſer das Gefang- 
buch der Reformirten in der Schweiz und in Deutſch⸗ 
land, während die Nieberländijch-Reformirten ſich 
der Souterliedekens (Pfalmlieder mit Melodien 
weltlicher Lieder), Antwerpen 1540, bedienten. 
Auch die Wiedertäufer hatten ihre Gefangbücher. 
Das erfte, von Thomas Münzer bearbeitete, er- 
ien bereit im J. 1524 unter dem Xitel 
ee Mefje“, Alftedt. 

Koh nimmt in feiner Geſchichte des Kirchen⸗ 
liedes die erfte Periode des evangelifchen Kirchen 
liedes bis zum weſtfäliſchen Frieden (1648) und 
Garaterifirt fie als Die „Zeit des kirchlichen Glau⸗ 
ttbensliedes mit dem borhettſchenden Gepräge der 
Objectivität”. Als Dichter bier außer Lu⸗ 

er zu nennen die Sachſen Jonas, 

, Zoh. Agricola, Joh. Spangenberg, 
beth Srafige; die Preußen &eratus, 
Joſ. Gramann (Poliander), A , Markgraf 
von Brandenburg; die Nürnberger Las . Speng- 
ler, 8 Sachs Veit Dietrich, — "Heyden; 
bie Schwaben Michael Stieffel, Joh. Froſch und 
Georg Graf zu Würtemberg; die Niederdeutſchen 
Herm. Bonn, Andr. Snöpten, Joh. Freder u. A; 
dann die Freunde und Anhänger Luthers Rico 
laus Decius, Schneeſing (Chiomufus), U. Reiß⸗ 
ner, Nicol. Herman, Joſ. Mattheſius, 
Königin von Ungarn, Erasmus Alberus; in ber 
reformirten Kirche die Schwaben Th. ’Blarer, 
Joh. Zwid, die Straßburger Wolfg. Eapito, 
Wolfg. Dachſtein, S. Pollio, H. Vogtherr, 2. 
Dler, Matth. Greiter, die Schweizer Zwingli 
und Leo Jud; dazu noch die Wiebertäufer Th. 
Münzer, ER 2. Hetzer und der Schwenf- 
feldianer In der Zeit big 1560 
bat das Kirchenlied, —5 — von den nicht acht 
nun |teichen polemijchen Liedern, ben 
alten kaiholiſchen Kirchenliebes. Daher —— es 
ſich aud), daß aus dieſer Periode viele Lieder pro- 
teftantijcher Dichter in die Tatholifchen Gefang- 
bücher übergingen (vgl. Bäumfer, Das Tatho- 
liſche deutſche —E I,4 und!II, 6). Zur 
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Zeit der Lehrftreitigleiten unter ben Schülern ber 
Reformatoren nahm jedoch das Kirchenlied vie! a 
— trodenes, lehrhaftes Gepräge an. Von 


vielen Dichtern ſeien nur t B. — 
Nicol. Selneccer, M. Moller, L. Helmbold, M. 
Rutilius, 5 — ‚3 — V. 
—2 — colai . Knauf 
Singweifen zu den — enilehnte man 


PR alten lateiniſchen Kirchengefängen, theils 
erfand man Driginalmelobien, theils nahm man 
fie ans dem alten deutjchen geiftlichen und welt 
Hohen Bolfsgefange, 3 „Aus en Lan⸗ 
den komm’ ih ber — Vom Himmel hoch da 
tomm’ id) ber“, „Innsbrud, ich muß dich laſ⸗ 
jen — O Welt, ih muß dich lafſen“, „Was 
wölln wir aber heben an — Kommt ber zu mir, 
ſpricht Gottes Sohn“, „Entlaubet ift der Walde 
— Ich dan bir, lieber Herne" u. ſ. w. Die Meifter 
des Contrapunltes (proteftantiiche wie latholiſche) 
hin Melodi be usa nie die 1} ” 
nutzten die ien wie die Gefänge des 
gregorianiichen Chorals als cantus firmus zu | ab, 
ihren mehrflimmigen Tonfäi Die Melodie lag 
—ãS im Tenor, und die "anderen Stimmen 
en in mehr oder minder reich figu- 
rirten Gängen. Meifter diefer Art waren Joh. 
Walther, 2. Senfl, A. von Brud, Th. Stoll 
B. Ducis, Georg Rhau, M. Agricola u. A. 
hiermit jedoch dem — BEN, wenig gedient 
war, fo contrapunttich ere einfacher, Note 
en Note, wie — in den öfifchen 
Imliebern. Allmãlig verlegte man bie Wielodie 
des Kirchenliedes aus dem Tenor in die erfte 
Stimme (den Discant), um ber Gemeinde dag 
Mitfingen yı —— Zu demſelben Zwede 
wurde der ber Stimmen nach einem Text · 
abſchnitte Are gieicpeiig angejeßt. Die Orgel 
fpielte dann die Partie des mehrftimmigen Chors 
mit, während das Bolt die Melodie der Oberſtimme 
fang. Als Vertreter diefer Richtung nennen wir 
die Zur 2. Ofiander, m: 8. Hasler, S. Cal⸗ 
vifius, M. Prätorius, M. Vulpius u. |. w. Der 
berühmte Schüler Orlando di Laſſo's, Eccarb, 
behielt in feinen fünfſtimmigen Bearbeitungen 
über Dies Melodien der gebräuchlichſten Kirchen- 
Heber die Singweife in der Oberftimme bei, ftrebte 
jedoch auch eine jolle Führung ber übri 
Stimmen an, um Gemeindegejang und Runfı 
gefang mit einander zu verſchmelzen, während 
andere wie H. Schüt unter dem Einfluß ber ilalie⸗ 
niſchen Schule die geiftliche Eoncertform nach 


verpflangten. 
Im 3. 1624 trat Martin Opig mit feiner 
— „Die deutſche Poeterei“ erg worin er 


Ungebundenheit in Vers und Reim 
* Aufftelung beſtimmter Hegel ein Ende zu 


machen fuchte. Im den Verſen follte eine regel⸗ 

mäßige Silbenzahl und zugleich eine regelmäßige, 

* dem — —5 ne. ont 
der Hebungen und Senkungen n. 

dichtete ſelbſt mehrere Kirchenlieder, und viele ſei⸗ 
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gen Im den efangbücher übergingen. W. 
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ner Pfalmenübertragungen gingen in das katho⸗ 
Fr er —R 1666 im 
des SOjährigen dichteten u. a. 
gm ann, P. — oh. Rift, D. Des 
nile, en . M. Meyfart, M. Rinfart, 
©. Dad, H. U 
2. Die Amer Beriode bes evange- 
liſchen Kirhenliedes datirt Koch vom weft« 
fäliſchen Frieden bis zum Beginn des Tjährigen 
Krieges, 1648—1756 oder, wie wir aud) jagen 
Lönnen, von P. Gerhardt bis Gellert. Er charal · 
teriſirt ſie als die Zeit des ee ea 
äußerem Kirchenthum und lebendbigem Ge! 
—— * —— iſt Andachtslied 
dem vorherrfchend spräge der en 
Paul Gerhardt, = en iebern manche (u. a. 
„O Haupt voll Blut und Wunden“) in — — 
Sean bücher übergingen, bichtete nicht im 
lichen Intereffe, ſondern aus Denen Bel 
He Wigin en —— em de 
i piegeln angs mer Zeit 
, wo neben dem Bein 
is das rag efühlsleben, die ſubjective 
ichtung anfing geltend zu en fo daß man 
ihn für den Tehten und zugleich vollenbetften der 
ftreng kirchlichen Den anfehen kann, — im 
,confeſſionell⸗ kirchlichen Glauben gegründet waren, 
und ihn aber auch die Reihe derſenigen Dichter 
eröffnen laſſen kann, in deren Liedern Preis und 
Anbetung bes geoffenbarten Gottes zurüdtreten 
vor dem Außbrud der Empf gen, bie fidh der 
Seele im Anfchauen ihres Verhältnifies zu Gott, 
bem fich offenbarenden Heil, bemächtigen. Er 
ur der Höhe ber Zeit, und beide Richtungen ver · 
einigten fic in ihm auf’8 Lebendigſte“ (V. Ger⸗ 
hardis Geiftliche Lieder, Shuttg. 1849, Vorrebe). 
Um den Gerharbt’fchen Dichterfreis, der das 
voltsthümlich gläubige Andachislied pflegte und 
über 50 Dichter aufzuweiſen hat, licher ich die 
Nürnberger Dichter vom Blumenorden (6. Ph. 
Harsdörffer und viele Andere) mit dem fentimen« 
talen Andachtslied im falomonijchen Geihmad, 
während bie Dichter der zweiten ſchleſiſchen Schule 
das beſchauliche Andachtslied mit myſtiſcher Für⸗ 
— auptrepräſentani iſi der Con⸗ 
vertit A Silefiug eſſen Jeſuslieder“ much in 


jagt von ihnen, daß fie zwar zum Theil auß der 
religiöfen Innigleit in Partie Ueberf_hwän; 
lichteit übergehen, aber zum andern Theil eine 
innige, Were wahrhaft fromme und aud) auf 
das fittliche Lei Da einwirfenbe Jeſusliebe 
athmen, jo daß fie zu den ſchönſten ne 
Kitchenliedern gerechnet werben Lönnen (Das Kir⸗ 

—5 — x., Frankfurt 1852, 114). 

8. Auf bie zahlreichen Diäter der Spenerfchen 
Schule, Weide das biblifch-praftifche und erbau- 
liche Andachtslied pflegen, folgt die dritte Pe- 
riode des Kirchenliedes, die Zeit ber Auf- 
Härung vom Beginn des Tjährigen Krieges bis 
nad) der Befreiung Deutfchlands, 1756-1817, 
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oder von Gellert und Klopſtock bis E. M. Arndt. 
Kod) charakterifict hier das evangeli Ir Kirchen⸗ 
lied als Moral⸗ und Naturlied im Lehrton und 
Pathos. Gegenüber den vielen nüchternen und 
ie Liedern mit moralifirendem Inhalt 
wollte Gellert „ven Geſchmad an der Religion ver- 
mehren und bie Herzen in fromme Empfindungen 
verjegen“, um fo den gefitteten Theil der Nation, 
2 an ander rohen und unbearbeiteten Spracheber 
——— — der — Dichtung zu ver⸗ 
ildeten waren nämlich 
alien aid ein überwundener Standpuntt, 
Bin fte, gegen die Opit-Ramler’je Metrik 
e Producte der Vorzeit. Klopflod, wenn 
er I einzelne ſchöne Lieder dichtete, konnte doch 
mit feinem Pathos und feiner überfehwänglichen 
Sentimentalität ben Vollston nicht treffen. Seine 
Berbefferungen und Umarbeitungen älterer Lieder 
wurden für die Zukunft von ſchwerwiegenden Fol 
gen. Die alten Gefangbücher wurben als unge⸗ 
— faſt ſammtlich über den Haufen geworfen, 
reſp. reformirt, und ganz Deutſchland mit unzäh« 
figen —— Geſangbüchern, in denen die we· 
en alten Lieber bis zur Unkenntlichleit „ber- 
— ——— 
8, welche infolgedeſſen in den 
Geſangbüchern eintrat, rief die fogen. „Gelang- 
buchsnoth“ hervor, mit der eine große Dienge von 
Schriften bis auf den a Tag ſich befaflen. 
a bier ftieß, wie auf fatholifher Seite, die 
Einführung der neuen rationaliftiichen Gejang- 
er an manchen Orten beim Volke auf Wider» 
Re fo daß Gewaltmaßregeln angewendet wer 


mußten 
"Sn Bezug auf die Singweiſen und die harmo- 
niſche — ber Kirchenlieder machte ſich ſeit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts ein Umſchlag be» 
merfbar. Die Richtung auf den „Kunftgefang“ 
und ben aus Stalien gelommenen „concertirenden 
Stil” verbreitete ſich auch in Deutfchland immer 
weiter. Während 3. H. Schein, Joh. Schop (ber 
50 Himmlifhe Lieber von Rift mit Singweifen ver⸗ 
ſah) und Job. 5 — zu Gerhardts, Heer⸗ 
mannd, Sranfe's und Dachs Liedern Melodien 
erfand) einen Mittelweg zwiſchen ber alten und 
neuen Kunſtrichtung — gelangte unter 
Hammerſchmidt und gar die neue zur 
ausſchließlichen Herrihaft. Joh. Rud. Ahle und 
deſſen Sohn Joh. Georg bildeten die geiftliche Arie 
als neue Liedform aus. Die Inftrumente bezw. | no 
bie Orgel, welche früher mır als Erſatz ober zur 
Verftärfung der Singftimmen mitgewirkt hatten, 
ee nicht nur eine begleitende, ſondern auch 
den Imtrobuctionen und Zwifchenfpielen eine 
Fi unabhängige Stellung. Nicht Lange dauerte 
es, fo waren bie alten diatoniſchen Tonarten ganz 
verſchwunden und durch die beiden neuen, Dur 
und Moll, erfegt. Alte Melodien wurden ihnen 
entiprechend mobernifirt. Auch der alte rhyth⸗ 
milde Vortrag verlor fi) mehr und mehr, fo daß 
W. C. Briegel im Darmftäbter Cantional 1678 
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Denn in Noten von gleich langer Dauer 
notirt. 

Im. 18. Jahrhundert verſchwanden bie alten 
Kernlieder immer mehr aus den Gejangbüchern. 
Schon das „neue geiftreiche“ Pr von 
%. Srepfingbaufen, 1704 -oduct des 
Spener ſchen Pietismus, en! iit die enge neuer 
Lieder mit neuen (den fogen. Halle ſchen) Melo- 
dien im arienmäßigen Stil. Vielfach klingen fie 
an Opernmufif an. Sie waren auch urfprüngfi 


die | moßl mehr für bie Pripatandadht Beftimmt, 1 hen 


jedoch auf die nachfolgenden Kircheng: 
einen großen Einflu Fr — * 
Bach (geft. 1750) dur« 
Paffiongmufiten den —e— kirchlichen Fr 
—— lang ungemein hob, fo ging doch Der Ver« 
ichengelan, — Weg weiter. Die 
ften der Gellert'ſchen Epoche, J. F. Doles 
(geft. 1797) und 3. Hiller (geft. 1804) führten 
ben Opernſtil in die Kirche ein, um damit der kirch⸗ 
lichen Tonkunſt aufzuhelfen. ‚Dit dem —8 
Reichthum“, jagt Häufer, „ftieg der Prunk der In⸗ 
ftrumentirung; die Kraft, die Würde, das Andacht ⸗ 
erhebende verſcheuchten Reminiscenzen weltficher 


ba= | Melodien. Unreines, Gemeine kam in die Kirche 


als Vorfpiel, als Zwiſchenſpiel“ (Geſchichte des 
Kirchengeſanges, 1834, Im Nach den Freiheits· 
Ben welche durch Noth und Trübfal das fd» 
liche Glaubensleben gewedt hatten, brach fidh in 
feine des Kampfes gegen den Nationaliamus und 
es Einfluffes der romantiſchen Dichterſchule eine 
neue, mehr poſitiv⸗kirchliche Richtung Bahn. E. M. 
Arndt ſchrieb feine Abhandlung „Von dem Wort 
und bem Sirchenliebe”, 1819, und 9. Wilhelmi 
„Bon dem geiftficjen" Liebe, bejonders ben äl- 
tern Kirhentiebern“, 1824. 9. 9. Rambach, Ph. 
Wadernagel, v. Winterfelb, Layrig, v. Tucer 
holten da8 alte Kernlied nad) Tert und Melodie 
wieder hervor. Zugleich Tam man auf den Ge⸗ 
banfen, ftatt der bißherigen Bortragsweifein gleich⸗ 
langen Noten, die ſchließlich in einen ſchleppenden 
langweiligen Gefang ohne Geift und Leben aus 
geartet war, den alten rhythmiſchen Vortrag wie - 
der einzuführen und dadurch dem Choral neue 
Kraft und neues Leben einzuhauchen. Irre Bor 
ſchlag fand aber von vielen Seiten Wi — 
viel Staub wirbelte die Streitfrage weg 
der Auswahl und Redaction der ee = 
* en den ee a wird über dieſe Dinge 


ya vn In mandyen Gegenden hat 
— die —— durch die — 
—— — eine allſeitig befriedi⸗ 
gend; öfung gefunden. 

J a. Katholiſche: Johann 
Wolf, e Geſchichte des deuiſchen Kirchen« 
gefanges im Eichsfelde, Göttingen 1815; 2. Aur- 
bacher, Anthologie deutſcher Tatholifcher —— 
aus älterer Zeit, 2 Bde, Landshut 
fürt 18311833; M. Töpler, an Pr 
melodien nebft Texten zum kirchlichen Gebrauche, 
Soeſt 1836 ; Ph. M. Körner, Marianiſcher Lieder- 
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kranz, Augsburg 1841; Pafftonsblumen, ebd. er Beichreibung ber berühmteften Lieber: 


1844; Cantica spiritualia ober Auswahl der 
Küfien geiſtlichen age) älterer Zeit mit ihren | An 
2 Bde, Münden 1845 
vie 1846, 2. —E 1869; 8. Höl- 
ſcher Das Noris Kircjenlied vor der Refore 
— — Mel 1 


lodien, 
ee Geſchichte des ‚aihe: 
» 1848, 2. Au 


inderte, hr — bi8 | © 
—— 2. Aufl. 1868; 3. Bollens, Der 
dentſche —— der —*— rn feine 
eihiätlie ung, liturgiſche Be 
md ſein Berhältniß zum ——— 
geſange, Tübingen 1851; J. Kehrein, Rath» 
Kiche Kirchenlieber, Hymnen, jalmen aus ben 
älteften beutichen gebrudten Gelang- und Gebete 
a En 8 Bde, Würzburg 1859 
bis 1868; 28. Gärtner, Te Deum laudamus! 
Series Tatbolifäies. geiftfiches Sieberbudh , aus 
allen chriftlichen Zeiträumen gefammelt, ge 
und verjehen mit einer einleitenden kritiſchen Ab» 
handlung, 8 Bde, Wien 1855—1857; 8. ©. 
Meifter, "das Tatholifehe deutſche Für enieh in 
ai) von ben früheften Zeiten bis 
gegen des 17. I, Freib. i. Br. 
1862; 3. Kehrein, Das deutfche — in 
ge gene ah 
3 en, 
abe a. D. 1874; 8. A. Bed, Geſchichte des 
—X Binden, von den erften Anfäng en 
je Gegenioart, Röln 1878; W. 
ter, Eh Geſchichte der Tonkunft in Ya land, 


Een: 
— 
Ar 
5x 
8 


ft ngweif 
ichriften des 15. —— Leipzig 
1 Gabler, Die Tontunft in — 
— Neue geiſtliche Nachtigall 
— Aufl. als Getiiche Voltelie 
religidſe Lieder mit 887 Melodien, erfammet in 
der Didceſe St. gr Regensburg 1890; 
M. Dreves 8. J., Ein ni u Geſan⸗ hie 


Freiburg 1884 
ee: ° —S ee Pu 
188 Fe ., Kränze um's Kirchenjahr. 
— Di 
gt 1885; 3 das Das 5 bie zu 
hs insbeſondere fir Schule und 


b. "Broteßantifge: 3 . Chr. Olearius, 


Liederſchatz 4 Bde., Jena 1705 bis 
1707; 3. €. Wehel, [ymnopoeographia ober 


, | den 
eder⸗ jen, Leipzig 1840; Derſ., Der evangelifi 
en, Bien fein Verhaiiniß zur Kunſt des 


om 1886; — ig 8% 


ſtadt 1719—1728; ‚ Derl 
ymnica, d. i. Merkwürdi ge Nachlefen 
ur Sieberhifiorie, 2 '”be,, Gotha 1751—1756; 
5 M. Schamelius, Evangelifcher iedercommene 
tarius, 2 Thle., Leipzig 1737; G. Wimmer, Aus« 


er ve. 
alecta h 


848; Ede Sina 9,4 Bde, Altenburg 1749; 


B. Riederer, Abhandlung von der Einfährmg 


Mainz | des deutſchen —— in die evangeliſch⸗ lutheriſche 
Bir upt und 


x ie Nürnbergiihe belon- 

;| ders, 1759; ©. G. Schoͤber, & 
Ber Siederfegen, oben 1769; M. Ehr. 
‚ Beitrag zur Geſchichte ber Kirchenticber, 
nebit einer Vorrede von M. Bernhard, Stuttgart 
1784; FJ. F. T. Heermagen, Siteraturgefcht ie der 
3 rangehen lieber, 2 —— er 
nd Söhweinfurt 1797; ©. £. Richter, Allgemei- 
ng biographijches Lexilon alter a neuer geift« 
licher — Leipzig 1804; N. I. Ram⸗ 
bach, Dr. Martin Luthers” Verdienft um 
—— amburg 1813; Derf., 

logie —— Sn aus we "Sahefundert 

der Kirche, 6 Bde. 


ig 1817 Bis 
1883; P. Serien De ar eä lang zur % 
der Reformation, Berlin 1821; ©. Kocher, D 
Tonkunft in der Kirche, Stuttgart 1828; I 
mann von Fallersleben, Geſchichte des 
en bis auf Luthers Zeit, Breslau 1832, 
ver 1861; Derf., M. Behes 
— — fein vom Jahre 1587, das ältefle fa- 
tholi = Geſangbuch, ebd. 1858; Derſ. Nieder- 
he geiftliche Sieber des 15. Jahrhunderts, 
Fr — Derſ., In dulei Soc ein Beitrag 


zur Geſchich te der er, — ebd. 
|. 


Stuttgart 1837; Per Befdjichte ve 
, | djriftfichen, —— des Sangeijöen chen. 
ginn | Quedli ig 1834; C. von 
Winterfelb, Luthers 5 e —X Sieder nebft 
rend feines Lebens Dazu gebrauchten Sing- 


Tonjapes, 3 Bbe., Leipg. 1843—1847 ; ©. Frhr. 


* v. Tucher, Schatz des evangel. Richengeange, 


US mern une 

es 16. Jahrhundert? gejchöp g. 

Derſ., Scha des u Ewenge 
jabrhundert der Reformation, 


im 1. 
Leipz. iss. Phil. —— 
Kirchenlied von Mart. Luther 18 auf Nic. 
mann und Ambrofius Blaurer, Stuttgart 1841; 
Derſ. Luthers geiſtliche Sieber mit den zu feinen 
ie ebd. 1848; 
ographie zur des beutfcjen 
— | Binhenliehes im 16. Ahnen) anf 1855; 
Der), Das deutjche Kirchenlieb von der älteften 
a bis zum Anfang des 17. mg 
5 Bde, Leipzig 1864—1877; 3. P. Lange, Die 
r Firdliche Korn ei die Beim re . 
gefang, 2 H ai 
des deutfchen Sirchengefanges, eine Sammlung 
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von 200 Ehorälen, Nördlingen 1844, 8. Aufl. 
1855; C. 3. Beder, Die Choralfammlungen ber 
verfojlebenen dhriflichen Kirchen, Leipzig 1845; 
F. C. Anthes, Die Tonkun im evangelifchen Eule 
tus nebft a gedrängten a der kirchlichen 
Mufit, Wiesbaden 1846; J. K. Schauer, Ge 
(siäte der bibli &-firhlichen Digt- und Ton- 
ft und ihrer Werte, Jena 1850; Liere und 
Rindfleiſch, Geſchichte und Erflärung der gang« 
barften evangeliichen deutſchen Kirchenlieder, Ber- 
lin 1851; och, Geſchichte des Kirchenlieds 
Kir engefangs der chriſtlichen, insbeſondere 
der deutſchen ebangeliſchen Kirche, 2 Bde. Stuttg. 
1847, 4 Bde. 1852; 3. Aufl. 8 Bde. 1866 bis 
1877; ®. Bauer, Das Kirchenlied in feiner Ge⸗ 
ſchicht⸗ und Bedeutung, Frankfurt a. M. 1852; 
3. Mützell, Geiftliche Sieber der enangelifchen Kirche 
aus dem 16. Jahrhundert, 3 Bde. Berlin 1855, 
aus dem 17. und 18. Sehehune, Braunfchweig 
1858; F. A. Cunz, Gefchichte des deutfchen Kir⸗ 
Chenliebes vom 16. Jahrhundert bis auf unfere 
Zeit, 2 Thle. Leipzig 1855; F. Hommel, Geift« 
liche Volfslieder aus alter unb neuerer Zeit, Leipz. 
1864 ; G. Döring, Choralkunde in drei Büchern, 
Danzig 1865; Chr. Palmer, Evangeliſche Hym« 
nologie, Stuttgart 1865; Sl 
Ueberſichtliche Darftellung der ef ichte der kirch⸗ 
lichen Dichtung und geiſtlichen Muſik, Nördlingen 
1866; O Kade, Der neu aufgefunbene Luther · 
Eoder * Jahre 1580, eine handſchriftliche 
Sammlung geiftliher Lieder und Tonfähe, Dre- | int 
ben 1872; 2% Schöberlein, Schaf des Titurgifchen 
Ehor- und Gemeindegefanges, 2. Ausg. Göttin- 
gen 1881; Schöberlein u Herold, Siona, Mo- 
natsſchrift für Liturgie ee Güters- 
loh 1876—1890 ; A. Fiſcher u. A. Linke, Blätter 
ſu ymnologie, Goiha u. Kahla 1888—1890 ; 
eber, Geichichte des Kicchengefanges in der 
Sale teformirten Schweiz = der Reformation, 
Züri 1876; A. F. W. , Kirchenlieder⸗ 
lexiton, 2 Be, Gotha 1878-1879; ©. Küm⸗ 
merle, Encpflopäbie der evangelifchen Kichen- 
.w ft, Gütersloh 1883— 1890 (noch unnollendet) ; 
. Zah, Die Melodien ber deutſchen evange- 
Sn Kirchenlieder aus den Quellen geſchöpft, 
Gütersloh 1889 (noch unvollendet) ; Th. Odin, 
Das deuiſche Kirchenlied in der Schweiz im 
formationszeitalter, Zürich 1889. [Bäumfer.] 
Kirchenorduuugen, ebangeliſche, find par« 
ticulare en über die inneren Verhältniffe 
der recipirten proteftantifchen Religionsgefellfchaf= 
ten. Die Proteftanten hatten die allgemeinen Um« 
riffe ihrer neuen Kirchenverfaffung zuerft in ihren 
Belenntnißſchriften aufgeftellt. Soweit die Feſt⸗ 
Any einer äußern Firchlichen Ordnung nöthi 
ollte diefe nach der Lehre Luthers wie Mela Erd 
thong dem Landesherrn, bezw. in den reih’gunmit- 
telbaren Städten dem ſiädtiſchen Magiftrate über« 
laſſen fein (vgl. Richter, Die Kirdenorbnungen 
des 16. Jahrhunderts, Weimar 1846, I, 40. 98. 
196 f.). Die Satzungen in Betreff der Lehre und 
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Sacramentöverwaltung wollten Luther und Mes 
lanchthon, wie auch noch die proteſtantiſchen Theo- 
logen des 17. Jahrhunderts für ſich in Anſpruch 
nehmen, fo daß der Landesherr nur mit ihrer Zu⸗ 
ſtimmung darüber Anordnungen follte treffen dürs 
fen (vgl. Stahl, Kirchenverfaffung nad) Lehre 
und Recht der Proteftanten, 2. Ausgabe 298 .) 
Manche proteſtantiſche Theologen verlangten dafür 
außerdem auch noch die minbeftens ſtillſch 
Zuftimmung ber Gemeinden (vgl. Safe, Hutterus 
redivivus oder Dogmatif der evang.-Iuth. Kirche, 
11. Aufl., 8 127; 9. Schmid, Dogmatil der 
evang. luth. Kirche, 5. Aufl, 8 57, und bie bort 
Angeführten). Aber wie in der fpätern proteflan« 
tiſchen Gejeßgebungspragis, jo aud) ſchon in den 
im 16. und zum Theil auch noch im 17. Jahr⸗ 
hundert unter Auctorität ber Lanbesherren zum wei · 
tern Ausbau der proteftantifchen Rinhenverfaffen 
erlaſſenen Kirchenordnungen, ift ſogar bezügfi 
der Glaubensbeſtimmungen die Anordnung der 
weltlichen Gewalt das Maßgebende geweſen unter 
bloßer ſtillſchweigender Zuftimmung bes Lehr- 
ftandes wie der Gemeinden. Jene Kirchenord⸗ 
nungen enthalten übrigens feine nollftändige Zu- 
fammenftellung des pröteftantifden Landesfirchen- 


etlerer, rechtes, vielmehr jegen fie ſämmtlich die fernere 


Geltung des durch fie nicht direct oder indirect 
aufgehobenen ältern canonifchen Rechtes voraus 
und außer ihnen wurden von den Landesherren 
gemöbnlih noch — Eonfiftorial-, Super 

endentur⸗ und bisweil Eheordmmgen 
und andere die protelanfilde icche betreffende 
landesherrliche Specialgejehe erlafien. Die evan- 
geliſchen Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts 
findet man in Richters citirter Sammlung (2 Bde. 
1846), theilweiſe freifich nur im Auszuge oder in 
Nachweiſungen; eine Sammlung einiger |päteren 
Kirchenorbnumgen bietet J. J. Moser, Corpus 
jur. evang. eccl., 2 voll., Zullich. 1737—1738. 
Verzeichniſſe der "älteren Rirgenordnungen geben 
König, Bibliotheca agendorum, Cell. 1724, 
und Feuerlini Biblioth. symbol. luth., ed. Rie- 
derer, I, Norimb. 1768. Meiftens beftehen die 
Kirhenorbnungen anf re heilen, einem, der 
im Anſchluß an die allgemeinen hen Ber 


lutheri 
a, kenntnißſchriften mehr oder weniger ausführlich die 
e« | Glaubensjatungen (Credenda) darlegt, und fo 


dann einem zweiten, ber (bie Agenda, d.h.) Beftim- 
mungen über Liturgie, Beſetzung der — 
die Organiſation der He Regierung, die 
Handhabung der firchlichen Disciplin, bie * 
und Schulſachen, das Einkommen der Kirchen · und 
Schuldiener, die Verwaltung des Ki 
mögens, die Armenpflege und Manier noch Ans 
deres enthält. Man findet darin vielfach an Stelle 
fichlicher Strafen den Polizeiftod, Geld-, Frei⸗ 
heits· und Körperftrafen (vgl. den Mainzer „ ſta⸗ 
thotif“ 1889, II, 655 ff.). 

Von ben Kirjenorbnungen bes 16. Jahr 
hunderts find einige als Vorbilder für eine Anzahl 
anderer befonder& hervorzuheben. Zu dieſen gehört 
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bee Bifitonshuß) Hr Das Aurfienfhum 
ifitationg) 8 ürftenthum 
Sachſen, welches die Grundlage für die noch in 
Ben nen ann 
weig verfaßte enordnung 

bildet. Nach dem Muſter der Braunſchweiger Kir⸗ 
— verfaßte Bugenhagen auch die Kir- 
g von Hamburg 1529, Lübeck 1531, 
Pommern 1585, Schleswig-Holftein 1542. Auch 
für die Kirchenordmingen einiger anderen nord» 
deutfchen Städte wurde die Braunfchweiger das 
Borbild, nämlich für Die von Minden 1530, Göt« 
tingen 1530, Soeft 1532, Wittenberg 1593, 
Bremen 1534, BraunfChweig- Wolfenbüttel 1584, 
Osnabrüd 1548, Bergeborf 1544 u. ſ. w. Der 
Wittenberger von 1533 wurde die von Halle 1541 
nadhgebildet, der von Pommern von 1535 bie von 
1568, der Schleswig-Holfteiner von 1542 die für 
1544, der Braunfchweig-Wolfenbütteler 

von 1584 die für Hildesheim von 1544. Das 
Mufter für eine größere Zahl von Kirchenorb« 
nungen bildeten auch die Brandenburg-Ansbad- 
Rümbergifche von 1588, die Medinburgifche von 
1552 und die fogenannte Große Würtembergifche 
von 1559. Die Brandenburg-Ansbach-Nürnber- 
ger von 1588 diente auch für Medienburg 1540 
und für Brandenburg 1553 und bildete die Duelle 
für die fogenannte Kleine Würtemberger Kirchen -⸗ 
ordnung von 1536, wie aud) für die Kirchen⸗ 
ordnung für die Neumark 1538, für Branden- 
burg 1540, für die Kölner Reformation 1548, 
für Schweinfurt 1543, für Walde 1556. Nach 
der Brandenburg-Ansbad-Nürnberger von 1533 
und der Kleinen Wü ‚ger von 1586 ift die 
für Schwãbiſch⸗ von 1543 zufammengeftellt, 
und jene beiden find auch t für die Würtem« 
berger von 1558. Lehtere liegt Der Kirchenordnung 
bon Biene von 1554 und 1556 zu 
Grunde. Aus dieſer ſchöpfte die Kirchenorbnung 
von Pfalz-Reuburg von 1554 und 1556, und fie 
ing über in die erwähnte jog. Große Würtem ⸗ 
Bernie Kirchenordnung von 1559. Ein Aus- 
zug aus der Großen Würtembergijchen Kicchen- 
ordnung ift die von Mömpelgard und Reichweiler 
1560. Aus ber Würtembergifchen Kirchenord⸗ 
mung von 1558 ſchöpfte man bie Pfalz⸗Zwei⸗ 
brüder von 1557, die des Herzogthums Preußen 
von 1557, das Wormfer Agendbüchjlein von 
1560, die Kirchenorbnung von Leiningen 1566 
und die von Hanau 1573. Die erwähnte medlen- 
burgifche Kirchenordnung von 1552 berubte auf 
einer Zujammenftellung aus ber fächfiichen des 
Viſitationsbuches von 1528 ımd der ſächſiſchen 
Nirchenordnung von 1529 und der damit zujam« 
menhangenden Wittenberger Reformation von 
1545. Sie wurde wieberholt in der Wittenberger 
Kirchenorbmung von 1559 und ber Liegniker von 
— ala) Des zufammen 
ie Pfälzer (tefo ie) Kirchenordnun; 

von 1563: aus ber branbenburgifcjenirnbergie 
ſchen von 1533 und ber ſächſiſchen von 1589 und 


Kirhenordnungen. 





626 


dazu auß der Genfer Liturgie von 1541, aber aus 
biefer nicht direct, fondern durch Vermittlung der 
von Franffurt a. M. von 1554, ferner aus der 
Kirchenordnung des Johannes a Lasco für die 
Niederländer in London von 1550 und der für 
die evangelifchen Kirchen in Frankreich von 1568. 
Im Unterfehiede von den in Deutſchland regel- 
mäßig von ben Landesherren erlafienen Kirchen» 
ordnungen waren die teformirten Kirchenord⸗ 
nungen, zu denen auch die Pläne der Synoden 
von Wefel von 1568 unb non Emden von 1571 
und eine Anzahl auf dieſen beruhender nieberlän« 
diſchen und niederrheinijchen Kirchenordnungen ges 
bören, von den reformirten Gemeinde» und Sy⸗ 
nodal-Repräfentanten befchlofjeneOrbnungen. Auf 
die inhaltliche Verwandiſchaft unter den verjchiebe- 
nen Kirchenordnungen ift in der erwähnten Samm⸗ 
ee Richter ſiets hingewieſen. 

iefe Kirchenordnungen bes 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts find übrigens zum Theil durch dero⸗ 
girende Gewohnheiten und noch mehr durch bie 
neuere Landesgeſetzgebung oder in einzelnen Bunt» 
ten unter landesgeſetzlicher Beftätigung geändert 
worden. Dort, wo die Proteftanten feine Syno- 
balverfafjung erlangt haben, wie in Roburg- 
Gotha, beiden Neuß, beiden Medienburg, Lübed, 
Bremen, Frankfurt a. M., können neue Rechts- 
normen für ihre Kirche auch jetzt nur durch Staat« 
Geſetze oder «»Verordmungen erlafjen werben. Auf 
neueren Staatsgeſetzen beruhende proteftantijche 
Kirhenverfafjungen ergingen für Bayern dur) 
Edict vom 26. Mai 1818, für Altenburg durd) 
Patent vom 8. Februar 1877, für Meiningen 
durch Geje vom 4. Januar 1876, für Schwarz« 
burg Sondershaufen durch Geſetz vom 9. Decem- 
ber 1855, für Rudolftadt durch Geſetz vom 7. Fe⸗ 
bruar 1868, für Reuß &. 2. durch Geſetz vom 
7. Yprif 1880, für Braunfchweig durch Gejeg vom 
30. November 1851 und 81. Mai 1871, fü 
Lippe durch Geſetz vom 12. September 1877, für 
Eijaß-Lothringen durch Loi du 10 Germinal 
an X und Deoret-loi vom 26. März 1852. Eine 
ſtaatsgeſetzliche Beitätigung in einzelnen Punkten 
bezüglich der jebigen proteftantifchen Kirchenver- 
fan, enthalten für Altpreußen das Gefe vom 
25. Mai 1874 und 8. Juni 1876, für bie han« 
növeriſche reformirte Kirchenverfafjung das Geſetz 
vom 6. Auguft 1883, für Schlesmwig-Holftein, 
Naffau das Geſetz vom 6. April 1886, für Sadjfen 
das Geje vom 30. März 1868, für Anhalt das 
Gefeh vom 28. December 1875 und 24. März 
1879, für Walde das Geſetz vom 31. Januar 
1873. Man findet diefe Geſetze bei Friedberg, 
Die geltenden Verfafſungsgeſehe der evangeli- 
ſchen deutjchen Landesfirchen, Freiburg 1885; Er⸗ 
gaͤnz.⸗Bd. ebd. 1888 (vgl. dazu Friedberg, Das 
geltende Verfafjungsrecht der evangelifchen Landes- 
fichen in Deutjhland und Oefterreich,, Leipzig 
1888). In Oefterreich gewährte das kaiſerliche 
Patent vom 8. April 1861 den Proteftanten eine 
freie kirchliche Selbftregierung (vgl. Porubsty, Die 
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Rechte der Proteftanten in Oefterreih, Sammlung 
der wichtigſten Gefege und Verordnungen über 
peoteftantijche Kirchen · und Schulangelegenheiten 
in den deutjch-[lavifchen Kronländern Oefterreichs, 
Wien 1867; Dove's Zeitjchrift für ren 
V, 338 ff. 470 ff). Die deutſch⸗ſlaviſchen Lind 
Defterreichs erhielten auf Grund ber Beiählüfe 
einer evangelifcden Generalſynode augsburgifchen 
und helvetiſchen Bekenntniſſes vom Jahre 1 
die ımter dem 23. Januar 1866 die Taiferliche 
Sanction erhielt und durch minifterielle Verord- 
nung vom 23. Januar 1866 in Wirkſamkeit ge⸗ 
H t wurde, eine befinitive freie Kirchenverfaſſung 
Geſterr. dieiche Geſ 81.1866, Stüd 5, Nr.15; 
Archiv für katholiſches Kirchenrecht XVI, 61 #. 
Im October 1889 trat in Wien eine General- 
ſynode des augsburgiſchen und eine folche des hel⸗ 
vetifchen Bekenntniſſes zufammen, welche den von | wend: 
der Regierung bezw. dem Oberkirchenrath vor⸗ 
geſchlagenen Entwurf einer Rebifion der Kirdhen« 
verfaffung, und zwar unter Einwirkung der Regie- 
rung, en bloc annahm. In Ungarn und Sieben- 
bürgen befaßen die Proteftanten ſchon feit dem 
16. Jahrhundert Kirk lich geficherte vollftän« 
dige kirchliche Serbit Dieſe Autonomie 
befräftigten die u fiebenbürgifchen 
wei bon 1791 und der ungarifche had ‚Art. 20 
vom Jahre 1848 und fodann das faiferliche Ma- 
nifeft vom 20. October 1860. Im 3. 1867 wurde 
jedoch dieſes faiferliche Manifeſt, als von ber Re— 
gierung einſeitig erlaſſen, — — und die 
autonome Stellung ber Proteftanten in Kirchen⸗ 
und Schulangelegenheiten in Ungarn einfach wies 
der auf die früheren Gejege von 1791 und 1848 
gegründet. Eine proteſtantiſche Synode zu De 
breczin befchloß aber 1882 eine neue, am 11. Oc⸗ 
* 1882 fanctionirte Kirchenverfaflung, welche 
in allen Einzelheiten eine fo vollitändige Auto- 
nomie der Proteftanten in ihren mE 
beiten und Unabhängigteit von ſtaatlichem Ein⸗ 
min zur Geltung bradjte, daß dieſelbe zu ber 
jactifchen Ahängipfeit der katholiſchen Kirche in 
Ungarn vom übertviegend calviniſchen Beamten- 
thum in grellen Geg: [Bering.] 
enpatron, |. Patron. 
jenpfleger, }. Kirchenvermögen. 
, 1. Beneficium u. Kirchenamt. Kirı 
ei, |. Disciplin. 
ovinz heißt ein Comples mehrerer 
—— ———2* welche unter einem 
Biſchofe alðß Vorgeſehten der übrigen vereini Ab 
Syn. ber jetzt Erzbiſchof Heißt und ſelbſt Biſchof 
einer dieſer Didceſen (der Erzdibceſe) ift, übt über 
bie vereinigten Dihceſen, deren Oberhirten Suffra · 
euere heißen (c. 11, X 1, 6), eine gewiſſe 
ht und Zurißbichionägemwalt aus. Die 
— kirchlicher Provinzen iſt ſchon im apoſto⸗ 
liſchen Zeitalter wahrzunehmen (2 Cor. 1,1 
1, 2) und bat fi) von da naturgemäß aus dem 
eben ber Kirche Heraus entwidelt und confolidirt. 
Kann man aud) nicht beweifen, daß die Apoftel 


222 


Kirchenpatron — Kirchenrecht. 





1. Gal. Duell 


628 


bei der Organifation der kirchlichen Gemeinden 
fih an die figalliche Eintheilung des römilden 
loffen haben, und daß die Mtetro- 
pole der Tömnüichen Provinz auch die Metropole der 
lirchlichen — — waͤre, fo 2 doch 
in vielen das Wahrſcheinli indem die 
Glaubensboten ſich zuerſt an die 
wandten und von dieſen aus das —& fich 


1864, | in der Provinz verbreiten ließen. Es liegt — 


der Naiur der Sache, daß die Kirchen eines be⸗ 

ſtimmten geographiſchen Umfanges, die großen- 

rg von der Hauptitadt aus gegründet worden 
find, zu dieſer mit ihren Biſchöfen in ein gen 
hängigfeitsverhältniß getreten find und i 

höl Dem Rang zuerlannt haben. Zur Zeit der Ehre 

ftenverfolgungen und des fpätern 


der — 

g. Dazu kam das eg welches 
ſich immer mehr außbilbete und das kirchliche 
Leben in folhen Bezirken auch zu einer äußern 
Einheit ab chloß ſo daß ſchon auf der Synode zu 
Nicãa 325 im vierten Canon die Jurisdiction der 
Metropoliten näher beſtimmt und auf der Synode 
zu Antiochia 341 im 20. Canon verordnet wurde, 
& follten in jeder Provinz unter der obern Leis 
tung bes Metropoliten alle Jahre zweimal Symo⸗ 
den gehalten werben. Die Bildung von Kirchen⸗ 
provingen ift Daher ihrem Urfprunge Aa Augen: das 
Product des kirchlichen Geiſtes, d 
Vereinigung des Getrennten firebt, jo a bie 

emäße Folge der äußeren ——— 
und ſtaatlichen Lagen und Verhältniſſe. 
eek tftädte er mwurben demnach er 

loß die Pflanzſchulen des Epriftenthums, fondern 
auch die Mittelpunkte der wichtigeren kirchlichen 
Verhandlungen; fie bilbeten das Centrum in einem 
Heinern Kreiſe. Später geſchah die 
und Abgrenzung der Kirchenprovi 
den Synoben ; — geſchieht 
— mit 3 
egierum den in F ircum· 
feriptiong en In ber Regel ift jede 
einer Provinz zugetheilt; nur ausnahmsweise fi 
einzelne Bisthiimer egemt umd gehören zu Feiner 
Provinz, fondern ftehen unmittelbar unter dem 
on te. Ueber die Zahl und die Vertheilung der 
enprovinzen in der latholiſchen Welt ſ. d. Art. 
BisthumIL,889 ff. ; über dierechtlichen Verhältnifie 
ſ. d. Art. ErbifofLV, 866 ff. (Val. Fr. Feng 
Der Primat des Biſchofs von Rom und die alten 
Patriarchalkirchen, Bonn on [Kreuger.] 


, |. Sacrilegium. 
& echt im objectiven Sinne ift ber In- 
begriff der für die Kirche geltenden Rechtsbeftim- 
mungen, im fubjectiven Sinne ber Kreis der ber 
Kirche zuftehenden Befugniffe. In beiden > 
ziehungen hat man das Kirchenrecht nad) den 


FE 


en meift 
e ur voran · 


len, aus welchem es hervorgeht, in gätt- 
liches Redt (us divinum) und in menſchliches 
Recht (jus humanum) zu unterſcheiden. 

find Rechtsregeln und Vollmachten, welde un- 
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— von Chriſtus, dem göttlichen Stifter ſtenthum die deſſen noch ungewohnten Völfer ab- 


en rn 
ed 

| 

den. Lepteres find Rechisregeln und Befugniſſe, 


welche von den in ber Kirche gejehten Obrigfeiten 


H 


a bloß ii, ende Ye 
ei infos 
fern eine Shrunte, — us ———— nicht 


mit dem jus divinum, überhaupt nicht mit den ſich 


—— der Kirche im Wiberfpruch treten darf. 
ganze jus divinum ift zwar mit der 
i ber Kirche entweder unmittelbar gegeben 
a eine ae Folge des unmittel- 
gegebenen göttlichen Gebote, aber e8 find 
manche zu demſelben gehöreube 
der nicht allſogleich fonbern | 1 
erſt fpäter, je nachdem gerade das Bebürfniß bazu 
fich ergab, Au Leben getreten, geltend gemacht und 
angewandt worden. Dan kann darum aud nicht 
—— daß die drei erſten chriſtlichen Jahre 
hunderte in PB Beziehung für die faffung 
und Disciplin der Kirche auch der fpätern und 
der jebir — als maßgebendes Vorbild an⸗ 
eien. 
- war bie Kirche faft nur im Geheimen organifirt 
und durch Die äußere Macht und Gewalt bes dem 


a 


At 
Ei; 


faltung gehin« 
Schran 


al 
nt als = und ee . Geiſt bes Ehri« 
vintage das ganze Leben der Völler I durch | m 


en Kirchenre 
begann, da mußte die geſell d. Waltı Tr {m een Beben des 
an —— weh ie un —— akt e. Ay % auf) 
— erſi der Prise eine derartigen fog. 


Ordnung der Kirche bie 
freier entwidelnden und ausgedel 
gepaßt werden. Die —5— Disciplin 
wie die Kirche immer neue Zweige trieb, au 8 
dieſen neuen re weiter außgebilbet wer · 
den, und wenn die äußeren ober inneren Verhält- | fi 
ziffe der Kirche ſich mitumter wieder verſchlechterten 
mußte denſelben in der lirchlichen Disciplin, in der | Ch 
@eftaltung des jus humanum entjpre 
mung getragen werben, ſoweit ſolches ohne Ver⸗ | über 
lezung des jus divinum Ai 
der Gegenwart ift, are 
welches —— nirgends 
vermag, bie Firdhli 
ichfiche fin und 


im 


* 


jenen Zeiten ber Verfolgung den & 


hen Staates und | g 


e Rech⸗ ka —8 menſchliche 


vom an divinum, | all fein, wenn man ein natürliches 
aufzugeben | au) nur als Norm für die Verhäliniſſe der Kirche 
Einzelnen, nach Außen, in Bezug auf ihr Verhältniß zur 
je Firchliche Macht, | Staatsgewalt und zu anderen Refigionsgefel 


chehen lonnte. Auch in | aufwerfen wiirde. Solches würde En tan 


zuſchrecken. Je —— — u. die Staats» 
—* — — der fir —— — 
ie Hand er 
unterftügt, nicht Eu Be en hemmt, 
muß die Kirche auch dieſen Umftänben ihre Dig- 
ciplin und deren Handhabung, ſoweit es möglich 
und a: dem jus divinum verträglid) ift, an⸗ 
—2X aber find auch —A Gegemnart die 
lichen Sapungen nd Anforderungen 
humanum nicht in jeder Beziehung herab 
nämlichen und können bieß auch nicht fein. fr 
Man bezeichnet das jus divinum, überall 
glei) und unabãnderlich bleibende Recht, auch 
als jus naturale, weil es von Gott, dem 
Urheber ber gefanumnten Natur, eine mit deren 
Schöpfung unmittelbar g egebene Ordnung und 
Anforderung ift; aber — gibt fein natürliches 
Kirchenrecht Kin ae papier in 
ee —* nicht das aus ber gött« 
chen: ei 7 3 iche Recht und 
—— —— — ud 
e vom ganz ab- 
fehendes, aus rein fubjectiven 
entwideltes Recht verjtanden würbe. Lang al 
gemein als verfehlt anerfannte Berfuche in Teßterer 
Richtung machten: Schmalz (Natürliches Kirchen- 
recht, —— 1795), B 
er Vernunft, 
irmer, Kir liche 
G. v. @ einſt 
ib des gemeinen in Deutfch- 
chen Kirchenrechts, Göttingen 1798, 
6. ———— an und ſei⸗ 
nem es gemeinen t8, Leip⸗ 
sig 1799, 3 Bde. in 4 Thin.) und (der Herner 
— v. Brofe Ey (Srunbfäße des gemei= 
2. Ausg. Münfter1832,8 12). 


Fe Shi 
Berlin 1829), 


, | lichen eier entgegen. In einer foldhen 
Alle des Kirchenrechts, in einem derartigen 
ie bie göttlichen —— und Anforderungen 
erhebenden ideal⸗ ht Täge zugleich 

a Kritik der —— eligion und ber von 
uch der — ſo 


—E— der — 
t 


eine andere in den ſeit langem —2 — Ländern, ſchaften durch die Qi: 
denthum 


alß bei den erſt vor 
zum Chriftenihum bele 
— 


em aus 


— — di zu gt bremen | ber 


au müffen 
Die Zwede und Yufaden Air der — — 


glaubte, 
bei dieſer Richtun ttli 
mine 
jus humanum nen, — 


dieſe Fragen auch 


die gr rg PR denen 8% Fi 


gen von ber Kirche und dem Ehri« | ihrer natürki a Seite befteht, Mainz 1860; 
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Beidtel, Das canonifche Reit, betrachtet aus dem 
Standpunkt des Staatsrechts, der Politit, des 
allgemeinen Geſellſchaftsrechts und ber ſeit dem 
Yahre 1848 entitandenen Staatsverhältniffe, Re» 
gensburg 1849.) Keineswegs ausgefchloffen und 
nicht nur ſehr wertvoll und erſprießlich, ſondern 
poge für ein gründliches wifjenfchaftliches Exfafjen 
68 Kirchenrechts umerläßlich ift eine philofophijche 
Behandlung bes Kirchenrechts, eine kirchliche 
Rechtsphiloſophie der Art, daß man den Iogtichen 
Zufammenhang zwifchen den Dogmen und Rechts« 
lägen der Rice, die Wechjelbeziehungen zoiföen 
jus divinum und dem jus humanum der 
Kirche erforſcht und darlegt, die Tragweite und 
die durch dad Weſen und ben Zweck ber Kirche 


bedingten Grenzen des nationalen und überhaupt | währten 


des ftaatlichen und weltlichen ig auf die 
Entwidlung und Geftaltung des Kirchenrechts 
unterfucht und nachweist. 

In neuerer Zeit hat man vom Standpunfte des 
Staatsabſolutismus gegenüber der Kirche öfter 
behauptet, es gebe gar fein eigentlich kirchliches, 
kein felbftändiges kirchliches Recht ; alles und jedes 
Necht gehe nur vom Staate aus; nur infofern 
tönne man von kirchlichen Rechtsnormen und von 
kirchlichen Rechtsanforderungen reden, als ber 
Staat dafür feine Iwangsvollftredung gewähre ; 
der Staat jei die alleinige Duelle alles Rechtes; 
die bloß kirchlichen Saungen und Anforberungen 
hätten an fi nur eine En moralijche Bedeu» 
tung und Wirkung. Man könnte gerade fo richtig 
pam, es gebe auch feinen Gott, außer eg ihn 

er Staat anerfenne. Es gibt zwar in der Kirche 
auch bloße Gewiflenspflichten ; aber als von Gott, 
von Chriſtus K: tiftete, fichtbare, vom Staate ver» 
ſchiedene Geſeuſchaft Hat die Kirche zugleich ihre 
äußere befondere Gejellichaftsorbnung, welche theils 
von Chriftus jelbft unmittelbar gegeben, theils von 
ben nad) ber göttlichen Anorbung berufenen Trä⸗ 
gern der Kirchengewalt aufgeftellt und gehandhabt 
iſt. Das Kirchenrecht ift wie das des Staates ein 
Bene, d.h. e8 verpflichtet die Mitglieder ber 

irche zur Befolgung. Auch hat die Kirche ſchon 
aus ſich die Mittel zur Erzwingung des Gehorſams 
gan ihre Geſetze. Sie macht einerjeitt von der 

efolgung ihrer Gejege die Gewährung der be= 
ſonderen kirchlichen Rechte, Gnaden und Güter 
abhängig; andererjeitS bebient ſich bie Kirche auch 
äußerer, körperlicher Zwangsmittel. Wo foldhe 
angewandt werden, find es zwar gewöhnlich die 
bes Staates, welcher der Kirche feine —— 
leiht, aber die Kirche behauptet, es ſtehe auch ihr 
Er ſchon nad) den von Chriſtus empfangenen 

ollmachten eine körperliche Zmangsgewalt zu. 
Solches erflärte Bapft Johann XXII. in der dog- 
matiſchen Bulle Licet juxta vom 23. October 
1327 (Odor.Raynaldi Annal.ecel.XV, 329sq., 
n.33;Roskovany, Monumentacath. I, 95 gg.). 
Diefe Bulle wurde von demfelben Papfte in der 
Bulle Certum processum (Magni Bullar. Ro- 
man. Contin., ed. Luxemb., IX, 172) wörtlich 
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wiederholt. (Vgl. über dieſe Fragen v. Fa 
ftein, Kirche und Staat zc,, Freiburg 1888.) 
Dean hat das —— auch wohl als jus 
sacrum bezeichnet, weil die Kirche und darum 
auch ihr Recht den Charakter der Heiligkeit an 
fich trägt; ferner hat man, weil die Safungen bes 
Kirchenrechts großentheilß von den Päpften er» 
laffen find, das Kirchenrecht au) jus pontifi- 
eium genannt, in früherer Zeit namentlich im 
Gegenfage zum jus Caesareum. — Allein als 
Kirhenret, jus ecclesiasticum im engern und 
urfprünglicden Sinme erſcheint bloß das tirchliche 
Recht, d. h. die von ben kirchlichen Organen fe 
die Kirche bs drngen ne und die 
von der Kirche kraft der ihr von i Stifter ge= 
Vollmachien oder zur Unterftügung der 
Erfüllung derfelben beanfpruchten Befugniffe. Im 
weitern Sinn umfaßt das Kirchenrecht außerdem 
aber auch die von der Staatögewalt zur Unter 
ftügung der kirchlichen Disciplin geftellten 
Rechtsſatze und die der Kirche gemährten i 
—— — etwaigen Karen eg 
en Bei gen). Nicht ganz gleichbedeu · 
tend mit dem Ausdrude Kirchenrecht in bem vor⸗ 
" angegebenen Sinne ift der Name canoni« 
ches Recht. AB xavov, d. h. Richtſchnur, 
bezeichnete man urfprünglich jede Regel des chriſt · 
lichen Glaubens und Lebens, fowie auch die Ge- 
fammtheit berjelben, ſeit dem 4. Jahrhundert vor⸗ 
nehmlich bie auf den Synoden feſtgeſetzten und 
chriftlich verzeichneten kirchlichen Saßungen im 
Gegenſatze zur Tradition und ſpäter aud) im Ge 
a g dem vöpor, d. h. den Gefi 


jegen der grie= 
chiſchen Kaifer. Im Abendlande wurde es jeit dem 
frühen Mittelalter Sprachgebrauch, überhaupt alle 
von kirchlichen Organen außgegangenen Rechts- 
beftimmungen canones zu nennen, im 

zu den leges, d. h. den weltlichen Rechtsiagungen; 
daher hieß der Inbegriff der Ficchlichen Rechtsjäge 
jus canonicum im Öegenfaße zum jus eivile, d. h. 
dem Inbegriffe des bürgerlichen Rechts. Später 
verftand man unter jus canonicum insbeſondere 
dag in den Rechtsſammlungen enthaltene Recht, 
welche vereinigt den Namen corpus juris cano- 
niei erhielten. Dieſes canonifche Recht enthält wer 
niger als das Kirchenrecht, infofern es das in den 
neueren Kirchenrechtsquellen enthaltene Recht nicht 
mit umfaßt; anbererjeitS enthält e8 aber wieder 
mehr als das Slirchenrecht, weil darin auch viele 
von kirchlichen Organen, namentlich den Päpften, 
ausgegangene oder aus bem bürgerlichen Rechte 
wiederholte oder dieſes abändernde Rechtsbeſtim⸗ 
mungen über bürgerliche Rechtsinftitutevorfommen. 
Das canonifche Recht bildet nächft dem rdmiſch⸗ 
juſtiniamiſchen Rechte die zweite Duelle des im 
alten römifchen Reiche deutſcher Nation zur Gel 
tung gelangten und noch jeßt in einigen Gebieten 
dieſes weiland deutſchen Reiches geltenden fogen. 
gemeinen Rechtes, welches freilich in dem größ« 
ten Theile Deutjchlands und in Oeſterreich durd 
neue Gefegbücher erſetzt ift und für] das new 


& 
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deutfche Reich durch ein im Entwurfe begriffenes | die befonderen Beftimmungen für die Geiftlichen 


neues ae —— erſetzt werden ſoll. 
Aber für den Inhalt dieſer particulären Geſetz ⸗ 
bücher bildet * canomifche Recht noch immer 
eine wichtige materielle Grundlage, und aud) jetzt 
überall noch mande Rechtsverhälnifie 
und Inftitute, welche, alS unter der errichaft des 
alten gemeinen Rechtes entftanden, noch jept nach 
diefem und häufig gerade nad) den Beftimmungen | für 
der zweiten Quelle des gemeinen Rechtes, nach dem 
canoniſchen Rechte, zu beurtheilen find. Man dente 
* an die —2 Perſonlichkeit von Diöcefen 
d Capiteln, an die Wirkungen der Incorpora= 
Komik u. dgl. 
Vie kon im römiſchen Rechte, hat man au 
im Kirchenrecht, nur im jus humanum, nicht 
jus divinum, neben dem jus scriptum oder 
Gefegesteht, d. i. dem von der geſetzgebenden 
Gewalt ausdrüdtic als Norm aufgeftellten Rechte, 
auch das Gewohnheitsrecht (|. d. Art.) zu- 
gelafſen, d. h. ein Recht, welches fich durch feine 
rise Anwendung Im kirchlichen Rechtöleben 
ben hat unb, weil e8 die vom Geſetze für ein 
ſolches Recht geforderten Eigenfchaften hat, auch 
als verbindlicher Rechtsſatz anzuerfennen iſt. Esenfo 
wurden Besägih bes rechtes von der fire 
wiſſenſchaft aus dem römiſchen Recht 
eine Anzahl allgemeiner Rechtsbegriffe herüber- 
genommen. Dahin gehört zunächſt die Unterfchei= 
dung in jus generale oder regelmäßiges Recht 
und in jus speciale oder regelwidriges Recht. 
Erſteres ift eine Rechtsvorſchrift welche gelten foll, 
fo oft die in derſelben 
Lefseres ift der Erlaß der gefeh- 
gebenden Gewalt, wodurch unmittelbar für einen 
Fer Tall, für ein einzelnes beflimmtes Ver⸗ 
die einzelne Perſon ober das einzelne | di 
Ser ein Recht feftgeftellt wird, umd zwar fo, 
die Vorſchrift mur für den einzelnen Fall, 
a einzelne Perſon oder dieſes ein eine Inftitut, 
auch Be en en Sa Ber 
Perſonen o! 


din bi, ge befondere Befugniß oder 

em Ad eine ehe phyſiſche Perſon 

Seht pr Am. Penn —— 
er ift aus ber römifchen 

Serie entlehnt die Eintheilung in jus 
eommune ober gewöhnliches Recht und in jus 
singulare ober bejonderes Recht. Erſteres ift 
bie auf allgemeinen Gründen beruhenbe und barum 
gewöhnlich allgemein als jus universale für die 
Kirche geltende Recht, welches die Canoni⸗ 
häufig als mit dem jus commune in⸗ 

haltlich —— ſchlechtweg umter dem 
verfiehen. Jus singulare ift da- 

gi die Rechtsregel, welche aus Ausnahmsgrün · 
der Billigkeit und der Zwedmaßigleit, oder 
mamentlich auch bei höheren, religiöfen Aufgaben 
der Kirche he für —— — je von Ber« 
oder Berhälmifien erlafien ei welchen 

befonderen Gründe vorliegen. Dahin gehören 


ie 





und Ordensleute, da3 Patronatsrecht, die Rechte 


Exemten. 

Den Gegenſatz zu dem erwähnten jus univer- 
sale bildet da8 jus particulare, das be 
fondere Kirchenrecht einzelner Länder, Provinzen, 
Didcefen oder fonjtiger befondern Bezirke oder ge⸗ 
toiffer Arten kirchlicher In dem ee 

für welchen ein gültiges Wartu ee 

ftimmung getroffen ii tommt das jus — 
nicht zur ine Kr Nur der Papft farın mit oder 
ohne Mitwirkung eines allgemeinen Concils das 
jus universale feftftellen oder, foweit es nicht un« 
abänberliches jus divinum ift, ern. Bon Pa⸗ 
triarchal⸗ Primatial · oder Blenar-Koncilien, von 
Propinzialconcilien und vom Biſchof auf der Did- 
ceſanſynode oder ohne diefe, von Kapiteln und 
religidfen Orden und anderen kirchlichen Corpo⸗ 
tationen innerhalb der ihnen gewährten Autonomie 
önmen gültige particulare Satzungen nur secun- 
dum oder praeter jus commune und univer- 
sale, d. h. zur entiprechenden Durchführung des 
jus commune oder zur Ausfüllung von Lüden 

es jus commune getroffen werben, niemals aber 


contra jus commune. — Bon feiner eingrei» 
fenden Bedeutung ift die Mer in äuße- 
res und inneres Kirchen: eres be= 


und ben von ihr getrennten €: men, 
die inmeren Rechtsverhältniffe der Kirche ſelb 
Eine für das Kirchenrecht nicht pafjende, hier mehr 
verwirrende Eintheilung tft die von Einigen mit 
mancherlei Abweichungen im Einzelnen belichte 
inöffentlihes und privates Kirchenrecht. 
Das gefammte Kirchenrecht trägt die Natur des 
lie Rechtes an fi, indem feine Anmwen- 
ung oder — Son nicht von der Willkür 
ber auf kirchlichem Gebiet handelnden Perſonen 
abhängt, außer joweit die Kirchengeſetze ausdrüd- 
lich eine ſolche Willfür geftatten. Bon einem Privat« 
lirchenrecht kann man allerdings infofern reden, 
als man darunter die dem Einzelnen von der Rlirche 
zuerkannten Rechte verfteht ; aber da auch die firch« 
lichen Rechte der Einzelnen durchweg den gr 
rakter bes öffentlichen Rechts an tragen, fo 
vermeidet man befjer ganz den Ausdrud lirch⸗ 
liches Privatrecht”. Zu welcher mehr verwirrenden 
als zuſammenhangend belehrenben Darftellung es 
führt, wenn man das firjliche jus publicum nad) 
obigem Sinn im Einzelnen abhanbefn will, zeigt 
das allerdings an einzelnen guten Bemerkungen 
reiche breibändige Wert Institutiones juris pu- 
bliei quas in scholis pontificiis tradidit Can. 
Felix Cavagnis, Romae 1882. 

Die Literatur des Kirchenrecht ift aufer- 
ordentlich groß. Zur allgemeinen Drien- 
tirung erwähnen wir: Maaßen, Geſchichte der 
Quellen und Literatur des canoniſchen Rechts im 
Abendlande big zum Ausgange des Mittelalters, 
I, Graz 1870 (bis zum Ende des 7. Jahrhunderts 
reichend). Ueber die Gloffatoren des römilchen 


greift Die Verhältnifje der Yen lie ben — 
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wie des canonifchen Rechts: Panziroli, De claris 
legum interpretibus libri IV, Venet. 1637, 
Lips. 1721; M. Sarti, De claris archigym- 
nasii Bononiensis professoribus a saeculo XI 
usque ad saec. XIV, tom. I, pars 1, Bonon. 


1769; pars 2, ed. Fattorini, 1772; v. Sa- 
vi eſchichte des römifchen Rechts im Mittel- 
alter, 2. Aufl. Heidelberg 1834—1851 (über die 


canonijchen Gtoffatoren oder Decretiften und Der 
eretaliften {. II, Kap. 17). Sehr reichhaltig, 
* die neuere Zeit Ö 188 iſt Sr. 

te, Geſchichte der Quellen und Literatur 
des canonijchen Rechts von Gratian bis zur Gegen- 
wart, 8 Bde., Zn 5 er org- 
ange Introduetio in corpus jur. can. iſt die 
bon Laurin, Frib. Br. 1889. — Zur Seisinte 
des Rircjentechtß: Erzbiſchof Anton. Augustin., 
Epitome juris pontificii veteris, Tarrao. 1586, 
fol, Rom. 1614; 2 foll., Par. 1641; J. Pon- 
sio, De antiquitatibus juris canon. secund. 
titulos Decretalium, Spoleti 1807, 4° (fehr 
felten; verbreiteter die erfte Hälfte unter dem Titel 
Jus canonicum juxta nativam ejus faciem 
2 voll., 8°, Fulgin. 1794). Das canonifche Recht 
des 12. Yahrhunderts flellt gut dar Bern. Pa- 
piensis, Summa decretalium, ed. Laspey- 
res, Ratisbonae 1861, 8°, das des 16. Jahr- 
hundert Paulus Lancelottus, Institutiones ju- 
ris canon., Perusin. 1562, im Anhange zu den 
meiften Ausgaben des Corpus juris canon. Die 
kirchliche Verfafjung des 1. Jahrtauſends ent 
widelt gut: Thomassin, Ancienne etnouvelle 
discipline de !’Eglise, 3 vols., Lyon 1678, Par. 
1723. verbreiteter ift Die Ynteinifche Bearbeitung: 
Vetus et nova eceler. disciplina circa bene- 
ficia, 8 foll., Paris. 1685, Lucae 1728; 9 voll. 
4, Moguni 1.1787. Vieles Bemertenswertge über 
die Sehhicte der —— ee bei Qurter, 

SED des Papſtes Inno 

mburg 18341842, —ã aus den 
der Gallicaner P. de Marca und 2. €. 
du Bin ſchöpfte Pland, Geſchichte der hriftlichen 
Ha nähe wlingedln pe 5 Bde, Ham⸗ 
burg 1808. — Unter den großen Eommen- 
taren zu dem einzelnen Stellen der Decretalen- 
ſammlung Gregors IX. find die wichtigſten: Prosp. 
Fagnani, Jus canon. sive commentar. abgo- 
lutiss. in V libros Deeretal., 5 foll., Rom. 
1659 (hier find aber nur ausgewählte Stellen er⸗ 
läutert) ; Gonzal. Tellez, Comment. perpetua 
in V libros Deoretal. Greg. IX, 5 foll., Lug- 
duni 1673, Venet. 1699, Francof. ad Moen. 
1690, Lugd. 1713; Paul. Laymann S. J., Jus 
canonicum sive comment. in libr. Decretal., 
vol. 1—8 Diling. 1666—1698 (unvollenbet, | aı 
nad) Andern follen Bd. 4 und 5 jelten fein, weil 
faft die ganze Auflage bei einer Feuersbrunſt 
verbrannte); Ubaldo Giraldi, Expositio juris 
pontif. juxta recent. ecel. diseiplinam, 8 foll., 
Rom. 1769, edit. nova Rom. 1829. — Eom- 
mentare nad) der Ordnung der Titel ber Decre- 
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talenfammlungen: E. Pirhing 8. J., Jus canon., 
5 foll., Diling. 1645, Col. Agripp. 1759; Ana- 
elet. Reiffenstuel 0. 8. Frano., Jus canon. 
univers., 8 foll., Monachi, 1702; Venet. 
1704 aqq., In; Ist. 1728. 1743, Antwerp. 
1755, “2! Bom. 1829; 3 foll., Paris. 1864 
ad 1870; Franc. Schmalzgrueber 8. J., Jus 
ecol. universale, 5 foll., Ingolst. 1726—1728, 
Neap. 1738; 12 voll. * Rom. 1843—1845; 
Plac. Boeckhn 0. S. B,, Commentarius in 
jus can. universe. sive in V libr. ae titul 
Decret., 3 foll., Salisb. 1735, Par. 1776; Car. 
Seb. Berardus, Commentaria in jus ocelee. 
univ., 4 voll. 4°, Aug. Taurin. 1766 sq., 
Venet, 1778; 2 voll. 8°, Laureti 1847; Jac. 
Ant. Zallinger, Institutiones j — ecel ma 
xime privati ordine Decretal., 5 voll. 8°, 
Aug. Vindel. 1792 sq, Unter den Pro 
ſchrieb nad) der Ordnung der Decretalen Böh- 
mer fein Jus eccles. Protestantium usum ho- 
diernum juris canonici juxta seriem De- 
cretal. ostendens, 5 tom. 4°, Halae 1714, 
ed. 5 (tom. V ed. 3) 1756 aqq. — Größere 
Werke nad —— ſyſtematiſcher Ord- 
nung berfaßten u. A. Aug. Barbosa, Juris 
universe. eccl. libri II, Lugduni 1637. 1650. 
1660, fol., und Collectanea doctorum in 
jus pontific. univere., 5 foll., Lugduni 1656 
(Opera Lugduni 1648, 20 foll.); Jo. Ca- 
bassut., Theoria et praxis jur. canon., Lug- 
dun. 1679, Par. 1708, 4°, ed. nova Venet. 
1757, fol.; Vince. Lu upoh, Joris ecel. praelec- 
tiones, 4 voll. 4°, Neap. 1787; Zeg. Bern. 
van Espen, Jus. ecel. universum hodiernae 
disciplinae praesertim Belgii, Galliae, Ger- 
maniae et vicinar. provinciarum aocommo- 
datum, Col. Allobr. 1702, fol., nova ed. 8 voll. 
4, Mogunt. 1791 (in diefem Werke tritt bie 
janſeniſtiſche Richtung van Eſpens weniger her= 
bor als in feinen übrigen Schriften) ; Benedieti 
PP. XIV. De synodo dioecesana libri tre- 
decim, 4 voll. 8°, ed. nova Moguntiae 1842, 
aud als Bd. 11 0) Bened. XIV., ed. 
nova Prati 1844; eng Phillips, Kirchenrecht 
(mit beſonders eingehender biftorijcher Entwid- 
kung), Regensburg 1845 ff.; I, 3. Aufl. 1855; II, 
8. Aufl. 1857; IH, N 1,1846, Abth. 2, 1850; 
IV, 1851; v, Abt. 1 ‚1854, Abt. 2, 1857; 
v1, 1864; vo, Abt. 1,18 1869, Abth. 2, 1872. 
dortgeſeht von Verin 1889. 
Faſt alle Zweige des Kir —* — behandelte 
franzoöſiſche Abbs Bouix (geft. 1871). Seine 
großentheils aus wortlichen ügen aus älteren, 
zum Theil feltenen Werfen Beben bara 
ir manches Veraltete wieberholenden, zu Par 
erjhienenen Werte find die Institutiones juris 
canoniciin varios tractatus divisae: De prin- 
eipiis juris canon., 1 vol., 1852, ed. 2, 1862 
Nahdrud zu Münfter 1853); De capitulis, 
1 vol., 1852; De jureliturgico, 1 vol., 1858, 
ed. 2, Atrebati (Arras) 1860; De’ judiciis 
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eool. ubi et de vicario generali episc., 2 voll., 
1855; De parocho, 1 vol., 1855; De jure re- 
gularium, 2 voll, 1857; De episcopo, ubi et 
de synodo dioecesana, 2 voll., 1859 ; De curia 
Romana, 1 vol., 1859; De concilio provin- 
ciali, 1 vol, 1862; De Papa, 3 voll. 1868 
ad 1870 (Rachträge und Verbefjerungen zu feinen 
Werken gab Bouit in den erften Jahrgängen der 
von ihm gegründeten Revue de sciences ecol6e.); | 5 
D. Craisson, Manuale totius jur. canon., ed.3, 
Par.-Brux., Lugd. 1872, 4 voll. 4° (vierfad) 


recht belchrenb für drogen der —— m Roi 


—— Sl 
inſchius eb ” ai 
erg mit bejonberer Rü Deutſch⸗ 
land, I, —X — II, Abth. 1, Yan Abth.2, 
1879, IH, 1879-1888, IV, 18361898 
ML. Fol. (auf 6 Bände berechnet). — Von Lehr- 
und Handbüchern des Kirchenrechts find zu 
nennen: Jo. Devoti, Institutionum canonic. 
Kbri IV, 4 voll., Romae 1785; 2 voll., Gandae 
1852, Venet. 1838, Leodii 1860; Ferdinand 
Walter, Lehrbuch des Kirchenrechts der chriſtlichen 
n, Bonn 1822, 14. Aufl. von H. Ger⸗ 
lad) 1871; 3. Fr. Schulte, Das tatholifce Kir- 
t. a. Die Lehre von den Rechtäquellen, 
Gichen 1860; b. Das Syſtem bes allgemeinen 
tatholifchen pen Kirchezenhts, 1856. Von demfelben 
erſchien jodann ein fürzeres, allmälig erweitertes 
Lehrbuch des latholiſchen Kirchenrechts, Gießen 
etahetide An Ds Bea bene, Ne kb 
il 8 aflers or, die 
4. Auflage 1886 behandelt das proteftantifche Bir» 
chenrecht mit; G. Phi i 
zedhts, Wh. 1, Regenaburg1859, Abth.2, 1862; 
zweite, zum heil abgekürzie Aufl. in 1 3. 1871. 
Eine lateiniſche Ueberfegung davon ergänzte Ve⸗ 
ring (Phillips, Compend. jur. eccl., Ratisb. 
1875). Die 3. "peutfche Aufl. bejorgte Chr. Mou- 
fang 1881; Aichner, Compend. jur. ecel., 
Brixinae 1862, ed. 6, 1887 (befonbers für den | 
öfterreichiichen Eerus beredjneh); Vering, Lehr 
buch —— und — *8 — 
rechis, Freiburg 1874 ff, in der 2. Aufl. auch 
das orientalifche Kirchenrecht, Freiburg 1881; 
Rudolf Ritter v. Scherer, Handbuch des Kirchen- 
rechts, bis jet Bd. 1, Abthl.1u.2, Graz 1885f.; 
Moor Silbernagl, Lehrbuch des — Kire 


Be 1879, 2. Xul 
Bien, Sawiaatih ben toten Elerus 
— Se 
1885; Lämmer, bes Kirchenrechts, 


Freiburg 1886 enröther, des 
Beibueg 1886; — kön Jane 
Lehrbũchern bes fatholijchen und proteftantiichen 
Rinhenreit® au, prottontiiher Geie fnb zu 
nennen: A. 8. Richter, Leipzig 1841, 8. Aufl. von 
Dove u. Kahl, 1878—1886, und Ein. berg, 
1879, 8.Aufl.1889. — Am 
undbie ‚Bearbeitungen des Kirchenrechts ein« 


Kirchenſatz — Kirchenſprache. 








1890. ſchrifie 
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pie Länder findet man bei Bering, Kirchenrecht, 
, 8 10. — Als alphabetifches Repertorium 
di afehlagen kann vor Allem dieſes Kirchen» 
Texifon dienen, und über viele praftifche Fragen gibt 
Belehrung im Einzelnen: Ferraris, Prompta bi- 
blioth. canon., 8 voll.4°, Bonon. 1746, 8 voll. 
8°, Rom. 1784—1790, neue vermehrte Ausgabe 
Fan den Benedictinermöndjen zu Monte-Gaffino, 
— — 1844—1855 (Nachdruck davon Paris bei 
. Die Entjgeidungen und Erlafle derrömi« 
— — 8 ſammeln —— die ſeit 1865 zu 
a en ale ei) en Acta 8. 
Sedis, und allewichtigeren neuen kirchlich⸗ rechtlichen 
und —Se Gefege, Verordnungen und 
Entſcheidungen bringt das Archiv für katholiſches 
Kirchenrecht begründet 1857 von Prof. v. Moh 
zu Innsbruck, von Bd. 6 an tebigirt von Vering 
und feit dem 7. Bde. 1862 ff. in Neuer Folge 
u) zu Fe erſcheinend. [Bering.] 
faß, |. Patronatsrecht. 
fat, |. Fabrica ecclesiae und The- 
irn meritorum. 


— & im A Kirchennater. 


alt; 
ie A — Sprade 
— Bene Eprae, Deren fi) Die Pine be ihren 
geftorbene Sprache, te Kirche bei il 
gottesbienftlichen Handlungen bebient. Man kann 
darunter aber auch die beſondere religiöſe Aus⸗ 
drudcksweiſe oder den religiöſen Stil — 
har in den kirchlichen Actenftücen und 
tionellen Formeln des innerkirchlichen Ver⸗ 
eat eingebürgert hat. Nach beiden er 
iſt Die Kirchenſprache lediglich unter dem Einfluß der 
ion Sprachen entftanden. Als ſolche müfjen 
für die einzelnen Theillirchen diejenigen Sprachen 
gelten, in welchen die heilige Schrift ihnen zuerft 
übermittelt worden ift; e8 find aljo, ba der Ürtert 
des Alten Teſtaments niemals in ber Kirche offi- 
rg oder authentifch geweſen ift, nur bie griechiſche, 
ie ſyriſche, die koptiſche, die äthiopifche, die arme⸗ 
nifche, die kirchenſlaviſche und die Inteinifche. Alle 
dieſe Sprachen aber unterliegen bei ihrer Aniven- 
dung für die heilige Schrift dem Einfluffe des 
Hebräijchen ober überhaupt bes jemitijchen Sprach · 
geiftes, da ſchon die Septuaginta ſowohl wie das 
Neue Teftament in volllommener Abhängigfeit 
von dem Ausdrud der altteftamentlichen Originale 
n enttanden find. Da num die Verkündi⸗ 
gung der riftlichen Wahrheit und bie Eirriqh ⸗ 
tung des driftlichen Gottesdienftes überall im 
engen Anſchiuß an bie at der heiligen Schrift 
erfolgt ift, 13 bat auch die Kirchenſprache erſt in 
ihrer liturgiſchen, dann in ihrer gejchichtlichen An⸗ 
wendung auf jenem indirecten Wege den Einfluß 
des hebrätfgen Sprachgeiftes erlitten und unter« 
liegt demſelben noch bis Heute. Dieß hat feine Wir⸗ 
tungen noch viel weiter getragen; denn da die 
modernen hrifttichenSprai ——— 
bildung meift durch die Kirche und auf Grund 
der lateiniſchen Vulgata empfangen haben, ſo ſind 
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mandherlei Anſchauungen und Bilder, Wortfinne 
und Wortverbindungen, jelbft ſyntaltiſche Eon- 
fiructionen in den europäiſchen Sprachen einge 
bürgert, welche in rad Inſtanz aus dem hebräi= 
ſchen Ausdrud des Alten Teftamentes herzuleiten 
find. Wenn ein Deutſcher den Ahsbrud gebraucht: 
„Du bift ein Kind des Todes“, fo denkt er wohl 
ſchwerlich daran, daß er damit auf die hebräifche 
Stelle 1 Sam. 20, 31 zurüdgreift. (Vgl. Raumer, 
Einwirkung des Chriſienthums auf die althoch⸗ 
deutſche Sprache, Stuttg. 1845.) Wie num aber 
diefer Einfluß mehr aus unbewußtem Anſchluß 
als aus getsollter Nachahmung herftammt, jo ift 
es auch ſchwer, die beftimmten Eigenthümlichkeiten 
des Hebräifchen zu fixiren, welche in die Kirchen- 
ſprache übergegangen find; fie find im Weſent⸗ 
lichen die nämlichen, welche auch fehon in das 
Griechiſche ber Septuaginta und das Lateinifche der 
Vulgata übergegangen find, und find als ſolche bei 
Kaulen, Einl., 3. Aufl. 101. 132. 189 zufammen- 
geftellt. Ebenſo wenig können hier beftimmte Merl⸗ 
male angegeben werden, durch welche die Sprache 
bes kirchlichen Lebens, der kirchlichen Geſetzgebung 
und Regierung und zulegt auch der kirchlichen 
Wiſſenſchaft fi von dem gewöhnlichen profanen 
Ausdrud unterſcheidet. Man kann hier nur Nach⸗ 
Hänge der bibliſchen Darftellung , würdevollen 
Ernſt und Salbung, gewichtige irge und Ein- 
fachheit der Form bei großer Gedanfentiefe als 
harakteriftiich bezeichnen. Außerdem aber haben 
die in den Sachen ſelbſt liegenden Gründe, ſowie 
die Gewöhnung allmälig für den Ausdrud ein 
Herlommen oder eine Tradition herbeigeführt, 
welche ebenfalls ala Merkmal der kirchlichen Sprache 
betrachtet werben muß. Der Firhlich=officielle 
Briefe, Geſetzgebungs · und Verwaltungsftil der 
römiſchen Eurie oder Kanzlei wurbe Yon im 
5. Jahrhundert durch Papft Leo den Großen zu 
einer feſtſtehenden, rhythmiſchen Form, dem fogen. 
us Leoninus, auägebildet. An Stelle des- 
ſelben traten jpäter eine Zeit lang die Formen bes 
auf den Briefen und Briefformularen Gregors 
des Großen aufgebauten Liber diurnus (ſ. d. Art.), 
bis im 11. Jahrhundert Cardinal Johann von 
Gaeta, der fpätere Papſt Gelafius II. (f. d. Art.), 
als Kanzler Urbans II. den Cursus Leoninus 
wieber zu Ehren brachte. Aus Iehterem entwickelte 
fich der jetzige päpftliche Kanzlei oder Eurialftil. 
(Zgl. Sickel, Liber diurnus Rom. Pontificum, 
Vindob. 1889, und bie dazu gehörigen Prolego- 
mena, ib. 11888, IT 1889; Bäumer in der Literar. 
Rundſchau 1889, 321 ff.) UnterVerweifungaufdas 
dafelbft Geſagte kann hier nur über Kirchenfprache 
als Fiturgifche Sprache gehandelt werben. Dieſe Be⸗ 
zeichnung Bob: aufdie ſaͤmmtlichen Sprachen, welche 
oben als bibfifche genannt worden find; zu ihnen 
mußte, ehe die Goten ſich in Spanien niederließen, 
die gotiſche hinzugerechnet und muß jetzt in bes 
ſchranktem Maß aud) die arabifche gezählt werden. 
IL Die Spraden der officiellen Litur« 
gien. 1. Das Griehifche als Kirchenſprache. 





Kirchenſprache. 
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Pen gi Idiom. In dem gemwaltis 
gen römiſchen Reiche, mo ich das EhriftentHumzuerfi 
außbreitete, war zur Zeit Chriſti überall Die helle- 
niſche Sprache und Bildungvor hend. Die Ber- 
breitung dieſer hohen Eivilifation durch die ganze 
damals befannte Welt Ioderte auf geifligem Ader 
die Furchen für Die goldene Saat des Evangeliums. 
Es war nad) einem weiſen Plane der Vorſehung 
geſchehen, daß das mit glänzenden Naturgaben aus- 
gerüftete Bolt der Griechen Jahrhunderte lang an 
der Ausbilbung und Verfeinerung feiner Sprade 
arbeitete und fie zu einem hohen Grabe ber Boll 
tommenheit entwidelte, um für die Fülle und den 
Reichthum der chriftlichen Ideen daS geeignete 
Gefäß zu Brig Wie die griechiſche Sprache 
das Erzeugniß eines geiftig hervorragenden den- 
kenden Volles war, jo hatte fie ſchon durch Jahr⸗ 
hunderte einer fonft nicht zu findenden tiefen Wiſſen⸗ 
ſchaft gedient und verband mit großem Reichthum 
eine feltene Beftimmtheit, was alles fie wunderbar 
geeignet machte, einem großen Theil der Menſch⸗ 
eit die Annahme und Aneignung der priftlichen 
ehre zu vermitteln (Möhler, Batrologie 85 ff.). 
Indeß ift die Sprache der griedhifch gejchriebenen 
Bücher der heiligen Schrift und der griechifchen 
Ueberſetzung des Vebrätfeien Textes (Septuaginte) 
nicht das altclaffijhe oder attijhe Idiom. Es 
hatte A) unter dem Einfluffe der macebonijchen 
Herrſchaft die fogen. helleniſtiſche Sprache, eine 
über dem praftiichen Leben ftehende gemeinſchaft⸗ 
liche Schriftſprache (xoırh, Srddexros) ausgebildet. 
Nach Eurtius (Alex. M. 6, 9, 8 35—86) fcheinen 
u äuerft Macedonier und Griechen nicht ver⸗ 
tanden zu haben, fo ſehr gingen deren Dialekte 
auseinander. Die Vermifhung des Maceboni- 
fchen mit dem Griechiſchen ergab unter Aleran- 
der und den Diadochen den fogen. macedoniſchen 
Dialekt, als deſſen Verfeinerung durch die Ger 
lehrten von Alerandrien man die alexandriniſche 
Mundart anzufehen hat (Sturz, De Dialecto 
Macedonica et Alexandrina, Lipsiae 1808; 
vgl. Mullach, Grammatik der griechiſchen Bulgar- 
ſprache in hiſtor. Entwidlung, Berlin 1856, 14). 
Bezeichnend jagt Eicero: Graeca leguntur in 
omnibus fere gentibus, latina suis finibus 
exiguis sane continentur (Pro Archia 10, 23); 
und Seneca: Quid volunt civitates graecae in 
terris barbaris, et inter Indos et Persas lin- 

a Macedonica? (Consol. ad Helvian. c. 6.) 
om Euphrat und Tigris biß zu den Säulen des 
gas und von den Ufern des Nil bis zur 
hone und zum Rhein Hin war durch den Handeld» 
verlehr der Orientalen und des gewerbtreibenden 
Voltkes der Mittelmeerküften das Griechiſche nicht 
bloß in den höheren Ständen, ſondern aud in 
ben hanbdeltreibenden Klaffen die connentionelle 
Sprache der Welt geivorden (vgl. Hug, Einleitung, 
Stuttg. u. Tüb. 1847, 27 ff.). Der römische Senat 
und feine Legaten, fowie bie erften römifchen Kaiſer 
bedienten ſich im officiellen Verkehr mit den Pro⸗ 
vinzen und ſelbſt in der, Senatsfifung zu Rom, 
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nn den verhandelt wurde, der 
? mit bedeutender 


v= 
—— xalavdav 
Bplwv. Viereck. 109; 


tungen Bra mb 
Wendungen, wie bie Schriftfteller nad) 


erften Glaubensboten ee 
1 Sbiom rebeten, h = Sa Ehriften! 

nicht in reinem —— (vgl. 
Vigourouz, De a — les &vangiles 
prouv6e par l’ötude critique du langage, Re- 
vue des questions — Paris 1889, 


Kirchenſprache. 


—— 1a), Den Den und 


| hom. 8 et 4, P. 





dem es im Lel 
Ab- ee 


griedhifägen wieber 
— Idioms gaben. Die Ge er erſten 
= welche griechiſchphilo usbe· 
ondere platoniſche Ir it chriſtlichen 
Dermiihten, ift em Marer Beweis dafür, Dub ge 
wiffe chriſtliche Ideen nie ihrer urfprünglichen Aus· 
drudsweife enifleidet und 


prae 
ert hne Gefahr für a 
— Möbler N Wie die ri la — 
toren als — — ber hei· 
ligen —— Erfiti e verthei⸗ 
—— — 
©. Cels. 6,1 et 2, Migne, Patrol. graeca XI, 
1289; Teidor. Pelus., Epist. 4, 28, P. gr. 
0; Athanas,, De incarnat. 50, 
P. gr. xXv, 183; — —* In I Cor. 
. Die haupte 


8, welche 
analogen hebrätfi et Verbindung griechi⸗ 
jeher Wörter zu hebraiſch goneen Dre und 
fcher Eonftructionsweife u. 
Kaulen, Einleitung $ 68. 
Po6sie Alexandrine sous les trois premiers 
tum | Ptolomees, Paris 1887; Winer, Grammatit des 
neufeftamentlichen idioms, 7. Aufl, ar 
gt. 27; Cornely, Introdustio in Saor. 
ipturam, ’ Paris. 1885, I, 278; Beelen, 
Grammatioa graecitatis novi testamenti, Lo- 


XLVI, so 88.). Die Apoftel und Evangelifien vanii 1887 Ze —— — 
md ihre © —— — Buches); ee 
der — ber Sepe riſtik der Schriftfteller ee Eh isıon Ei 
ne ie die Apoftel Saufen 
BE u SL yuns Da enuicen Epregaen die Feier ber heil: —— 
nicht © naͤmliche orien- —— en ee 
tafijche Einfiuß auf die min —5 chriſtliche ſo kam doch daneben in der Diaspora, wo die 
Literatur über. Die griecht ee * ee —— — 
Dietion oder weni , « 
den Werlen ber ter; tann En nad) dem Tode der Apoftel, 


A die exe firdhfiche —— die 
et. Aber noch ans einem = 


verbreiten follte, | die Volksſprache ae be em 





ſich in den vı epenen Bändern 
bis zum 8. oder 4. — 
Zeitrechnung ziemlich Sr —ã — iſe 
ungebildeten Menge hatte ſich ſeit jeher überall mehr 
ober minder von der ſprache und der Sp 


* Gebildeten unterſchieden. on gr omer 
en ng man Beiveile . in 
den abgefürz jörtern, ‚toie = - "ee bei 
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ber Bpıbs bei Heſiod, 
4 ir Alben wa Cnai, un Under wem ber 


—J— aus dem Volt rg — Die 
irche nun hatte zunächft das Evangelium den 
Armen zu prebigen und mußte daher bei ihrer 


hätt, in die Volks Mi vorziehen. Wie von | Im 5. 


jeher Die Väter ber ich dieſes Gegenſatzes 
zur claſſiſchen Diction pi waren, Zul hervor 
aus den Worten bes hl. Paulus, 2 11, 6; 
ferner aus Justin. M., Dial. c. Tryph. 8; Cohort. 
adGraecos c.85. Auch bei Tatian, Adv.Graee.]: 
und2 dv ai uulau Suopwveiv, zeigt fi, daß 
au deſſen Zeit die Volfsdialekte noch fortbeitanden 
und daher von den chriftlichen tellern und 
in der iſprache 
Selbſt fein gebildete und ſchreibende Auc⸗ 
toren wie Baſilius (vgl. feine mte Rebe Dr 
tods veous) und Syneſius reden zuweilen „aus 
barbarifhen Munde“, entſchuldigen ſich, daß fie |naı 
wahren Sinn in „ungelehrtem Wort” vortragen, 
und ſcheuen ſich nicht, um vollkommen verftanden 
au werden, erlag * —— Aus · 
drücke zu "gebrauchen (8 ‚ Epist. 146 
Liban.; Sfnesine ad Theophil, Epist. 68 al.66 
pıxp6v nou ümoßapßapisavros). Zu beachten ift 
au, was uns ein Viograph des HI. Johannes 
Chryſoſtomus berichtet. Eines Tages, jo wird er- 
zählt, hielt der Goldmund zu Antiochia eine Rede, 
während weldher eine Frau aus der großen Menge 
den Redner bat, fie doch in einer verſtändlichen 
Spradhe zu belehren, worauf dann ber ige 
ſich der vulgären Sprachweiſe bediente. Obſchon 
feine Reben rein orig gefchrieben find, jo ift 
doch anzunehmen, 
anders wiebergab, weil das ungebildete Bolt das 
a Sriehife nicht Be. und weil felbft 
die beften Schriftfteller im Interefſe der Sache die 
Caſſicitãt opfern mußten. Aehnli 
hörende Stellen finden ſich in den Briefen ber Kaiſer 
Julian 363, Juſtinian 529, Bafilius und Con- 
flantin Pen 641. (Bol. zu Vor |i 
ftehendem Mullach, Grammatif der griech. Bul- 
ärſprache, Berlin 1856, 66 ff.) Allein anderer- 
un beweist das Beifpiel ber großen Kirchenlehrer, 
(he in ihrer Jugend von tüchtigen heibnifchen 
— und Sophiſten unterrichtet worden waren, 
daß antife Bildung mit der hriftlichen und antife 
Form mit chriſtlichem Gehalt ſich wohl vereinigen 
ließen. Dan kann fogar einen gegenfeitigen Wett« 
ftreit ſowohl bei Heiden als bei den Chriften in 
der — Kunſtform der antilen Sprache 
wahrnehmen. Bei der Vergleichung der beiber- 
feitigen Kräfte wollen bewährte Kenner mehr Talent 
unb Größe des Geiftes auf Seite der hriftlichen 
als ber ar en Auctoren finden Ca, Haſe 
u. A. A a 38). — Juſtinus Martyt, 
Elemens von Alegandrien und Origenes waren 
— Neuplatoniker gebildet; im 4. Jahrhundert 
war es hauptfächlich der Relor Libanius, dem die 
Tatholifchen Väter ihre feine claſſiſche Bildung ver⸗ 
danlten, und ber mit feinen Schülern in freund⸗ 


Kirchenſprache. 


berüdfichtigt werden mußten. | puntt 


beim Vortrage Manches | und 


dahin ge= | der Kir⸗ 
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lichem Verlehr blieb. Zu ben Meg Stiliften unter 
jenvätern gehören die HI. Athanafius, 


ben Kicd) 
Eyrillus von — Gregor von Razianz, 
Bafiltus d. Gr. er —— (geft. 
en die alle dem ert angehören. 
"hundert Fr zu nennen Theodor von 
Mop ueftia, Syneſius von Eyrene und Iſidorus 
Velufiota. Wenn auch das 6. Jahrhundert nod) 
einige nicht unbebeutende Auctoren 
Banane mie 
eine I 
niarawe en Gütern 


neben ben 

——— erworben hat, ſo muß man 3 
amd das —A———— als den Der ken * 
und kirchlichen web bezeichnen. In B: 

wo ber Hof gern theologifirte, —— rei dr die 
Br he Literatur eine enge —* te Hp Di N 
ur en u Mu die —— = 
& 1458 ohne —— — 

Erflärer des Homer, Euſtathius, a je 


ad Thefſalonich (um ge der fomopt auf dem 


Gebiete der Rhetorik und Grammalik wie der 
Kirchengeſchichte und Predigt werthuolle Schrif- 
ten Hinfertiep, beflagt fi) in der Abhandlung 
wöfeneit unb Barbare der |Gismatien Sei 

iffenheit irbarei der ſchismati u 
lichen, über Verfall und Peine Aloſter · 
icbens Dada un Traͤgheit der Monche 
Vernachläffigung ber S 
CXXXV, 729 sqg,). Predigten, Sehens 
in | beireibungen" der Heiligen, Legenden (av 
ähnliche Schriften, bald rhetoriſch, 
ſchmucllos und populär gehalten, erj 2 
dieſer Zeit noch häufig. Für eine jpeciellere Eha- 
— der en eig wie des Inhalts 
henbücher ber Griechen ift auf die beiden 
Abhandlungen von I Allatius, De libris 
ecelesiastieis Graecorum, Paris. 1645 (and) 
im 5. Bd. der alten Ausg. von Fabricius, Bibl. 
Graec.), und auf verſchiedene Axtifel in Ducange, 
Glossar. med. et inf. graecitatis zu verweilen. 
Vgl. Mullach a.a.O. 40—48; L. Allatius, De 
Eoclesise oceidentalis et orientalis 
consensione libri tres, Coloniae 1648. 

b. Die neuere Kirdenfprade ber Grie⸗ 
hen ober die — der jegigen —— Li- 
turgie, die fih vom N iſchen ſehr umter« 
ſcheidet, ftammt großentheils aus dem 6. und 7., viele 
leicht noch aus dem 8. Jahrhundert, mit wenigen 
Ausnahmen, welche in's 9. Jahrhundert 
gehen. Die ſogen. re ber BIL — 
Marcus, Baſilius und Chryſoſtomus haben 
Dee Zeit u nee pp Ze * 

rachlichen Charalter des idioms 
—— Die Officien der canoniſchen Tagzei 
wurden mit poetifi  Stüden, Hymnen, 
men jeder Art dermaßen überlaben, daß die Pjal- 
men umd Schriftlefungen zurüdtraten. Abgeſehen 
von einigen guten Stüden der beſſeren und beiten 
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—— welche im Art. Hymnus“ genannt 
verrathen Be Kiturgifchen eh 

tionen —— ——— den wiberwärtigen Schwulft 

und bie unnatürliche Diction, weiße die hang 

der Gebilbeten bamaliger Zeit be 

die Werte ber ige teller jener Tage uns 

genießbar machen. Der Öyzantinismus umd bie) 6 


Probe des Sermo labentis graecitatis 

gibt — — 8. —— et “ — 

ori, Bonnae 1886. Früher hatten die griechi⸗ 

Väter, Juftinus, Methodius (im Convivium 

Virginum, nad) dem Borbilbe von Platons Sym- 

pofion) und Andere, fich Die — 
padociſchen Vãter 


zum jenommen; bie 
insbeiondere Gregor von Ran der mit other 
Feinheit alle Mittel der Kunfl verwertet, und 


und Schwulſt, he 
— die — poetifd) See 
und in der Meſſe 


iſchen 
ginta wieder eliminirt, jo daß 
i ligen Schrift in den Ttugiöen 
prafjpeiode wie vereinfamt baehen,. al Te 
amt 8 fie 
— mit nn ——— — 
des betreffenden litur⸗ en Srifiellns oder ber 
betr. Hymnen, kenn Refponforien und 
en In den Predigten ber 
er —— er neuen Liturgie, nämlich aus 
5. 


, ift jedoch noch ein anderer 
ſuß zu conftatiren, — 
der des hl. Ephram. mnen und Reben des 
— —— ua 
eng 


Kirchenſprache. 


teit | ocolesiastioi 
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Die Spuren von Ephräms Grmdjägen und Rede» 
formen findet man deutlich in den Reben des 
Koenmmeturgen und Epipfants” vertfentkhen 
en 9 
in Butt — iger oh ee jen des 
riechi 
* derjenigen u — erlbar, 


ee fürs Kr beftimmt en ber Bepenben 
lee giographiſchen Schriften oder 


Apocrpphenliteratur (j. d. Art.). Die im 

5. Jahrhundert entftandenen egenden ober Pas- 

ran 3.8. bie Acta Thomae Apostoli, welche 
Bardeſanes hinweiſen, wen- 


iu8” V. Der kn gm 10 as Bolt derjenigen Stabt 


ober Sandichaft, in welcher der betreffende 
ch war, in Vene ‚ober feine beſondere 
e Hatte, und bie Sprache ſchließt Pages 
mal an ben Dialelt eg ſprache 
betr. Provinz an. (Bgl. Renaudot, Colloot.lturg. 
oriental., Paris. 1716; Goar, Eucholog. Grae- 
corum, Paris. 1645; Isaao Habert, Liber pon- 
tifie. Ecolesiae graecae, Paris. 1648 et 1676; 
Assemani, Codex lit. Ecclesiae universae, 
Bomae 1749—1766, 23 volL; Neale, Tetra- 
logia liturgioa, Londini 1840; Littledale, The 
Liturgies of St. Mark, James, Olement, 
sostom and Basil, 2.ed., London 1869; Daniel, 
Codex liturgious ecclesiae universae, Lipeii 
1847—1854, 4 voll; Jok. Card. Pitra, Juris 
Graecorum historia et monu- 
menta, Rom. 1864—1868; Idem, Hymnogr. 
de l’Eglise grecque, Rome 1867; Idem, 
Analecta sacra, 1888 eqg.; Nilles, Kalen- 


eilige 


.|darium manuale utriusque Ecclesiae orient. 


et oceid., Oeniponte 1879—1882; Hammond, 


volf8= | Liturgies Eastern and Western, Oxford1879; 


Swainson, TheGreak Liturgies, London 1884; 
Clem. Jos. David, archev..syrien de Damas, 


überaus | Etude sur la liturgie grecque, Revue de 
l’Eglise grecque unie, Mesnil St-Loup 1889 


& 1890.) 
2. Die ſyri Rir oder das Alt« 
ſyrijche, Au hen —— — dal. 


daiſch genannt wird, wird noch in einem großen 
—2*— Afien beim Gottesdienfte verwendet, 
ſowohl für's Officium der canoniſchen Zaggeiten 
als aud) für die Meßliturgie. Da «8 aber eine 
todte Sprache tft, fo werben die Stüde, bie ſich 
Direct an's Volt wenden, Epiftel, Evangelium, 
Anreden u. dgl., in arabifcher Sprache — 
am hohen Feſten vielfach in beiden Sp 

Ebenfo gejhieht e& mit den Gebeten bei Einjeg- 
mung ber Ehe, bei der legten Oelung und ähn- 


lichen Gelegenheiten, insbeſondere — den ata« 
biſch redenden Maroniten. Diejenigen Speer, 
welche zwiſchen umirten Griechen oder Perſern zer- 


freut wohnen unb vielfach) weder das Altſyriſche 

iſche zur Genüge fernen, wie auch 

manche Miſ mare ouß dem Abenblanbe haben 

die Erlaubniß, auch die heilige Meſſe in arabijcher 

Sprache, aber nad) lateiniſchem zu feiern 
21° 
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Collect. Concil. Laoens. II, 501—502). Der 


Sorge der Kirche 
Sen af be Benni Dr afehgen Eine, m 
Literatur 


0 
Be abe a Mare, ob sur ba 
e zu = s 
Roms, eine andere Li anzunehmen — das 
Syriſe a eu Fundgrube für Tradie 
tionß —— Lehren und Gebräude 
die dortige Geiftlihteit, von einem 
Uehergang zum Griehiicen oder Arabijchen ab⸗ 
zuftehen. iſt freilich dem Bedürfniß ze 
Probapenba yu Kom, jede DieDer Seite 
h} e 
Rn 
geholfen. (Bg ta ite ⸗ 
Anweiſung über den Ritus der 
— Dee, Moful 1881; David, Brevia- 
rium Syriacum, Mossul 1887. Ehendafeibft er· 
ien 1866 ein Brevier oder „Pfalterium“. Im 
Pro; zu Rom erjchienen feit dem Jahre 
1840 eine Reihe —** oder chaldäiſcher Liturgie 
bücher, aufgegäßlt bei Bidell [). u]. Etheridge, 
The Syrian Churches, their early History, 
Liturgiesand Literature, Lond. 1846; Neale, 
History of the holy Eastern Church, Part. I, 
General Introduction, Lond. 1850; Badger, 
The Nestorians and their Rituals eto., Lond. 
1852; Howard, The Christians of S. Tho- 
mas and their Liturgies, from Syriac Ma- 
nuser., Oxfordand London 1864; A.d’Avril, 
Etude sur la Chaldse chretienne, Paris 
1864; Martin, La Chaldee, esquisse histo- | den 
rique, Rome 1864; Bickell, Conspectus rei 
Syrorum literarie, Monast. 1871.) 
8. Das Ketbiopifäe ift die Sprache, in wel» 
A — ber gg heute yſitiſchen | gifi 
und nur zum Heinften 


— aber Se le 


g im 5. —— 
* —E wurde. (Rodwell, Aethiopic 
Liturgies and Prayers, London 1865; Zoten- 
berg, Catalogue des manuscrits öthiop iens 
[Gheez et Amharique] de la bibliothöque 
nationale, Paris 1877, enthält ©. 74—95 die 
Angaben über Kiturgifche Bücher, aus welchen u 
reiche Auszüge mitgetheilt werden, Hymnen, Ge 
bete u. dgl.) —— der — nach — 
turgie vergleiche die oben genannten Sa 
werke von Renaudot u. Aſſemani. 

4. — — in ſeinen drei Dialekten als 
ſahidiſch, — la memphitiſch befannt, war 
von jeher auf die ſchmale Ebene zu beiden Seiten 
des Nil beſchränkt; in Unterägypten, namentlich im 
Delta und nach zu, ſprach man faft nur 
griechiſch. Die heutigen Kopten ſprechen arabiſch, 


Kirchenſprache. 
(Congreg. de Propag. fide, 17. April. 1624, |und das 


(Soffte, | dureh den Drud figirten 1 


en :oßer | Glauben — 
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tiſche friſtet nur noch in der mone- 
* * —— 
— reg er — 
chen, | von der im zweiten ober dritten, wenn nicht gar 

unbert Bibelüber- 


im Orient {m 


erften Jahrh 
1? bis — wenigen Jahren 
ezung an bis zu Dr der 


Urfiche ziemlich tren wiedergeben. 
(S. Tuki, Diurnum Alexandrinum Copto-Ara- 
bicum, Romae 1750; Ejusd. Pontificalis Cop- 
tiei et Euchologii, Pars I, ib. 1761, Pars 1, 
ib. 1762; Ejusd. Rituale Copticum, ib. 1763; 
Malan, Original Documents of the Coptio 
Church, London 1872—1875; Marquis of 
Bute, The Coptie Morning Bervice with the 
Original on London — Bezold and 
Dillmann, The ordinary Canon of the Mass 


tothe Liturgy oftheCoptie Church; 
diefe mare che —— — zweier deutſchen rin 
taliften bildet ben Anhang zu Swainson, The 


m 
Greek Liturgies, London 1884; W. J. "Blin, 
Chants liturg. des Coptes, Le Cairo 1888.) 
5. Das Arabifche hang ——— 
nur bei denjenigen imirten Kirchen des 
landes, in welchen es mit Rückſicht auf den 
niedern Bildungsftand_ des gewöhnlichen ** 
neben ber liturgiſchen Spra 
Kirchenſprache in den alten Tihurgiji 
und Heiligenleben unterſcheidet es in in 
Fr Weiſe von dem fogen. iſchen Ara 
wie das Kirchenlatein vom ciceroniaui⸗ 
Da nämlich bei der kaſtenmäßigen Abge- 
offenheit und dem Fanatismus der — 
Klaſſen der Araber die Predigt des Evangeliums 
u] großentheils an’s — Voll und die Dienen« 
Klaſſen wendete, und das Chriſtenthum ra 
aus Ha recrutiren ment fo bildete fich ſeit 
dem 9. und 10. Jahrhundert neben dem claffiichen 
ee ee 
er liche Spra & eine gär- 
Dialekt auß, ele als ein mit vielen Yulga» 
rismenducchfe Sm in welchem ſich viele aus 
dem Griechiſchen und Koptifchen entlehnte Worte 
und Sapbildungen vorfinden. (Bgl. 8. Chryso- 
stomi Liturgia arabica et graeca, Romae 
1840 ; Pericopae evangelicae et lectiones sec. 
rit. latin. et arabice, Hierosol. 1860; Eucho- 
logium magnum arabicum, Romae 1865; 
Lectionarium arab.,ed.nov. 8.Basilii,8. Joan- 
nes in Libano 1859; Nilles, Kalend. XXXV.) 
ug auf bie armenifde Kirchen · 
ne ee 
oltaftämme zur 
ar yhin uns die Apoflel Thaddãus und Bartholo« 
... bei ihrerzweiten Belehrung durch G 
ben Erleuchter um 310 nur im bürgerli 
ſich des Armenifchen bedienten, während die 
gie in der älteften Zeit höchſt —5— 
rn or dem ——— * bis 
412 ch in 
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ch See unbe ben Di Dat dem 


ve * regen ge Fu 

nijche $i 6 Sim und Rich —— bi e des 

ver am — (oe hr I vn 
—— net Uhr 


ae Bade, Als beſonders alt gelten: Missa 
8. Jaeobi fratris Domini, 
Antiocheni, Missa 8. Gregorii luminatoris, 
— S.Isaao patriarehas Armenorum, Missa 
8. Basilii Caesariens., Missa S.Gregorii Theo- 
logi, Missale 8. Athanesi Missale 8. Joan- 
nis Chrysostomi. An weldyen Ta, —— 
zu nehmen, beſagen Die Rubrilen. 
Titurgifche Bücher der Armenier ge fogen. 
Har-kakan geſchrieben, d. h. einem archaiſtiſch⸗ 
claſſiſchen re der fich vom heutigen Bulgär- 
— fo ſtart unterſcheidet, daß die Ir 


Liturgie ae ee 

5 gr fra hen Reihe (Schiema: 
und Unirten in Kleinaſien und 

a. |. w.) in Europa die monophyſitiſchen Armenier 

in der a, ſodann die katholiſchen Ar⸗ Un 


eb unter ihnen auch bie VBenebictinerinnen |f 
—— (Galizien), ſowie bie Benedictiner von | litt 
gation zu Wien, Vene- | Yı 


Sa Paris Rom Mittgeilung 


ins Sar 0.8. B., Co 
ee 1889). Em 
= für die Kenntniß der armenifchen 
nr y 


der Eharagan oder Scharagan, | S 
welche 


Sammlung von a und Liedern, as 
—* Bein De verfiehmnen Ge Ge 
Beimuiffe Des Rirdenjahres gefungen werden (vgl. 


b. Art. Armeniſche ©; un — Literatur). Im 
14. Jahrhundert —* ſchof Aralel von Siu⸗ 
mia und der Prieſter Stephanus den Charagan 
Abſchluß und fixirten für immer die authen⸗ 
liſche Ordnung der Gefänge. Es exiſtirt noch eine 

ift des Eharagan aus dem Jahre 1118 
ng. ion, Einl. VIII), eine andere zu 
Baris in der Rationalbibliothel Nr. 32, aus dem 
Jahre 1819; in beiden ſtehen bie obigen Ramen. 


Kirchenſprache. 


Ignatii | dikhian, 


anbere | tere Liturgiebüch 


als | Bücher überſehten, als fie 
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Die erſte Aus; mt von Osgan, 
lee —— Dame lern. 


Geiſiliche dieder zur Erklärung des Pr 74 
Officiums, 1664 Zu Anfiebem druden ließ; eine 
weite und dritte erſchien zu Eonftantinopel bei 
Sohann Boghos 1815 und 1858. Das Beſte, 
was darüber gejchrieben wurde, ift das Werk de 
— ns E Gabriel Av& 
ication des hymnes en usage 
dans les Ss de l’eglise armen., Venise 
(8. Lazaro) 1815, —— a (armniid); vgl. 
dazu Bianchini, Les chants liturgiques de 
Veglise armenienne, Venise 1877; Ördo di- 
vinse Missae Armenorum, Romas 1642. Mein 
er bei Bäumer im Hiftor. Jahrb. 
der Görrasge), 1890, I, 55; vgl. noch 
The divine Da of the Armenian Church, 
London 1870; . Emine, Reoueil des ca- 
nons etdes an religieux del’öglise orien- 
tale des Armäniens, avec trad. russe, Mos- 


und | cou 1879; F.Növe, L’Armönie chretienne et 


sa literature, enftanıf Be ibij 5 
7. Das Kirchenſlaviſche iejenige 
in welche die heiligen Brüder Eyrilluß = Kt 
thodius (j. d. Artt.) um die Mitte des 9. Jahr⸗ 
die Evangelien und die ker 
den Slaven hri⸗ 
ftenthum brachten. Pin biefe 
— ——— 6 arg 
ariſch, ba weniſch gena 
Sie ift nicht die Diutter, fonbern 
lebenben und ift 


ſter den € 

noch An allen ſlaviſchen Völlern des mos · 

gem Ritus als Fiturgifche Spradde im 
Das Kirchenſlaviſche wird gewöl ih 

mit dem von ben genannten Heiligen 


Habet gef ach ebrndt ua Koht Ta 


inopel Beni) wohl das Eyrillifche. Daneben gibt es 


a nãmliche ©: anderes Al 
ei —— 


BE 


1852; —ã— 
des Stingolitismus, Prag 1858; a 
rn BE 
ien u D 
Cyrill und d und Di 


lavenapo| 
ſchen Liturgie, 2. Aufl. Wien 1861, 105-174, 
Milloſich, Altflovenifche Gormenlhe in Para» 
digmen mit Texten aus glagolitiihen Quellen, 
Wien 1874.) Dienom hl. Drekebi in flavifcher 
Sprache gefeierte, bezw. in den von ihm befehrien 
Slavenländern eingeführte Liturgie ift Die der rö⸗ 
mischen Kirche (Ginzel In Des römifchen Ritus 
mit lateinifcher Sprache En jet die ka⸗ 
tholiſchen Polen, — wenen, 
Exoaten und die Meh end Den 
griechiſchen Ritus in ee Sprache — 


die Ruſſen, die unirten a en 
nichtumirte Serben, umirte ichtumirte Fur 
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garen, während die Griechen, nicht bloß die ſchis⸗ 
—3 — ſondern auch bie mit Rom imirten auf 
der Ballanhalbinſel, wie in Aſien und Afrika und 
in der Diaspora (Stalien, Oefterreih, Frankreich), | ft 
die Liturgie in der griechiſchen Sprache zu feiern 
—— find. Römiſchen Ritus in ſlaviſcher 
Sprache haben von Alters her (Refcript des Pap⸗ 
Re Innocenz IV., 19. März 1248, von yon 
au) Die tatbofifen fogen. Glagofiten, d. h. die⸗ 
jenigen Slaven, welche ſich des glagolitiſchen Alpha- 
bets bedienen, und welche, etwa 80—100 000 
Seelen ſtark, in den Didcefen Trieft-Capobi« 
fria, Veglia⸗Arbe (Kirhenprovinz Görz), an 
Spalato, Sebenico (Kirchenprovinz Zara) und 
Zengg · Modrus (dioeoes. Segniens., enpro⸗ 
vinz Agram) leben; deßgleichen die Prieſter der 
fleben oder acht ranciscaner⸗Convente 
(ogf. Nilles XXV ; Gingel 171—174). Das gla- 
golitiſche Miſſale war jeit 1741, das lagofitfidie 
eng jeit 1791 nicht mehr auf elegt worden; 
an ich in den betr. —E der 
Gebraud der kirchenſlaviſchen Sprache darauf, 
** beim feierlichen Gottesdienſte die laut vor⸗ 
genen oder geſungenen Stücke, Orationen, 
Evangelium, Präfation, Pater noſter 
Nlavifch, daS Uebrige lateiniſch gebetet wurde, ähn- 
lich wie bei den Syrern vielfach bloß die Peri⸗ 
kopen ee werben, bamit das Voll 
der Didcefe Sebenico wird auch 


Ber lateiniſch gebetet, ſowohl privatim als | Titif 


in dem öffentlichen Gottesdienft; nur an einigen 
ohen Feſtta man Vesper und rei 
fd. (Heber den Kampf gegen die im 9. Jahr ⸗ 


hundert ge ſlabiſche a ihre | ein fü 


Beftätigum; Verbot Gre- 
gors VIL dep. 7,11] für dag vom hl. Procop 
um 1040 gegründete Klofter Saͤzawa unter Wra⸗ 
tislaw IL, Genehmigung durch * IV. für 
die illyriſchen Staven, ihre Einführung im Kloſter 
— zu Prag unter Karl IV. mit & eißung 
des Papftes Clemens VI. 1346, erneuerte Beftäti« 
gung durch Urban VIIL, Innocenz X., Bene- 
Diet XIV., Pius VL |. Ginzel 118—152; ; Nilles, 
Kalendar. man. utriusg: 
Ein Schreiben Pius’ IX. vom 18. Mai 1874 an 
ben Erzbiſchof vom Lemberg legt Zeugnik für bie 
Sorgfalt ab, mit welcher man in Rom über die 
Reinerhaltung ber ſlaviſchen Ritualbücher und Li⸗ 
turgien wacht. Einen ſlaviſchen Ritus oder eine 
id Ale gibt es nicht, ſondern nur eine 
Kirchenſprache, in welcher die römische 

a — ſiturgie eh wird. Nach den 
neueften Vereinbarungen mit dem heiligen Stuhl 
muß ein dreifaches enſlaviſch unterfchieden 
werden: 1. Das oliihe in den oben ge= 
nannten Diöcefen, für air neuerdings ige) der 
Ordo et Canon Missae slavice, Romae 18 
in der Propaganda gedrudt twurde. Das Evan- 
en ae en: 1824, Ser die 
im Hochamt gefungen wurden, ſcheint 

indeß nicht approbirt zu Er 2. Das Cyrilliſche 


Kirchenſprache. 





jue Ecel. II, 685 sg) flanden und 
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ober en bei den Rufen ſowie bei den 
unirten und nichtunirten Ruthenen, YBulgaren, 
Serben bes griedifäien Ritus. 3. Ein modernie 
E- —S Grajdanka, das ſchon in 
Zeit Peters d. Gr. ausgebildet wurde unb ſeit · 
dem als Verlehrsſprache zwiſchen den verſchiedenen 
ſlaviſchen Nationen — dasſelbe ift — de des 


Concordats mit Montenegro dom 18. Auguft 1886 


und der daran gelnüpften Erklärungen des Bei« 
ligen Stuhles wenigftens für einen ee ber Sean 
turgie in der Didcefe Antivari g 
die hieran ſich ſchließende da — 
rung der neuſlaviſchen Sprache in bie 
öfterreichifchen ift der Hirtenbrief er Etz· 
biſchofs von Görz und feiner Suffragane vom 
26. November 1887, ſowie die damit in Verbin- 
Meg Naar Erklärung des Nuntius Galimberti 
gerichtet. (Vgl. Missale Ilyricum, Ro- 

mae 1745; Breviarium Ilyricum, Romao 
1688; — — — —* 
1640, nebſt den darin abgebrudten päpftlichen 
Bullen von Urban VII. und Innocenz XL; 
B. d’Avril, Revue de l’Eglise grecque-unie, 
1887,n.10,588ss.; Martinov, Annus ecclesia- 
sticusgraeco-slavicus, Bruzellis1863; Nilles, 
Kalendarium utriusque Ecclesiae, Oeniponte 
1879—1882.) 

8. Die lateinische Kirchenſprache, in welcher 
alle Liturgien des abenbländifchen Ritus, Die glago- 

ſche ausgenommen, abgefaßt ‚lt We — 
dem Einfluß der lateiniſchen Bibelüberfi 
entftanden, aber doch dt mit deren rem 
eg“ Das claſſiſche Ihriftmäßige Latein war 
liches conventionelles Jdiom, in ähnlicher 
Weile von der Sprache bes Volles und Des ge⸗ 
wöhnlichen Lebens — wie ur Hoch · 
deutſch von den Dialekten. der einzelnen Länder, 
nur bei Weitem nicht fo allgemein verbreitet und 
befannt. Im jchriftlichen Sie der belanntlich 
ſehr eng begrenzt war, und in der Literatur, ſowie 
bei — officiellen Verhandlungen auf dem Forum 
und im Senate bebiente man ſich des claſſiſchen 
Lateins, welches unter griechiſchein Einf ie 
erhalten worben war. Aber ſelbſt die 
gebildeten Stände und zwar im „golbenen Zeit- 
alter“, fogar Kaifer Auguſtus, neigten im täg« 
lichen Umgang zum volfsmäßigen Ausdrud, wäh · 
rend bie clajfiiche Ausdrudgweile nur durd) einen 
gewiſſen Zwang, bie ling der Urbanität, durch 
vornehme Erziehung — 7— er u 
erhalten blieb. Bald > 
tionalftolz gegen die —— 
Elafficität auf, zumal als nach den —* con 
mit der Republik auch die am Herkommen jeft- 
haltenden großen ariftofratiichen Familien vom 
Schauplaf der öffentlichen Thätigfeit verſchwunden 


= 


87, | oder ganz ausgeftorben waren. Die ältere römifche 


Literatur ift im Vulı Be, dem eigentlichen 
altrömifchen oder vol Idiom gejchrie- 
ben, wie die Gedichte be tus und, Plautus 
Trotz der Verachtung, welche es als 8ormo rusti- 
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eus in der gofbenen Zeit der römiſchen Literatur 
erntete, erhielt & ſich zunächſt hauptſächlich in den 
—— wohin die Kenntniß des de 
meift durch die niederen Beamten, Soldaten und 
Kaufleute gebracht wurde. Bald aber, im fogen. 
eitalter, von ber zweiten Hälfte des 
eften Jahrhunderts an, gewann es auch in Rom 
wieder mehr Boden und blieb jchlieplich allein 
&; Namentlid) ward e8 in Afrika von den 
, Dean hen wie hriftlichen, litera⸗ 
riſch verwerthet, und aus Afrika holten ſich die 
Römer im Anfange des 2. Jahrhunderts ihre 
ifter und jemerzieher, 3. B. Marcus 
ed Fronto aus Cirta er a ie 
ollinaris aus g0. (Vgl. Mommien, Röm 
——— Aa. in 1880, v, 6509 
rund zum Zerlaffen des dla} 
— ein der lateiniſchen Schriftfteller 
fiegt darin, daß die Sprache der Römer für eine 
ganze Reihe von neuen Begriffen und Ideen, 
re eg dem philofop) ae und ſpecula⸗ 
Gebiete, feine chenden Ausdrüde Hatte. 
—* iſt, wie ſehr Cicero in feinen philofophi- 
ſchen © übt, um griechiſche Ge- | 1 
danfen umd abstracte Begriffe lateiniſch wiel 
geben, wobei er ſich meiſt mit einem quasi oder 
ut ita dicam oder vix audeo dicere behilft; er 
gefteht ſelbſt ein: Complures graecis institu- 
tionibus eruditi ea, quae didicerant, cum eivi- 
bus suis communicare non poterant, quod 
la... latine diei posse diffiderent, und jchreibt 
fich dann das Berdienf Le ba wu geſchafft 
zu haben (De nat. Deor. 1, 8). Aufrichtiger ij 
Seneca: Quanta verborum nobis paupertas, 
immo egestas sit, nunguam magis quam 
hesterno die intellexi. Mille res inciderunt, 


quum forte de Platone loqueremur, quae no- | henich 


mina — nec — De 58). 
Die beiten © ‚ wie Quintilian (Inst. 
or.1,5, 70: xupraß; vo mirati simus, incurvi- 
cervicum vix), Beilagen daher die Engherzig« 
keit der er und wünſchen größere Freiheit 
ildung. Da das Chriſtenthum die 
höchften metaphpfihen Wahrheiten dem Volke 
berftänblid) machen muß, fo waren die lateiniſchen 
Kirchenſchri gendthigt, — dieſer ſchon von 
den en Serie Philofopgen und Rhetoren ge» 
Freiheit zu en Sie formten die) an 
Sprade —* um, daß ſie chriſtliche 
Ideen imd Gefühle wiederzugeben im Stande 
—— bereicherien dadurch das römiſche en 
er ihm feinen eeatgknikgen Charakter zu be⸗ 
nehmen. (®gl. Ozanam, Comment la langue 
latine devint chrötienne, Oeuvres compl., 
Paris 1862, II, 117, und von demfelben Docu- 
ments inddits, Introd) Daher fagt der HI. Au⸗ 
guftin: Melius est a eg nos gramma- 


Kirchenſprache. 
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ftoßen, auf Eicero, der ſich in feinen Quaestiones 
Philos. genöthigt gejehen habe, tanta verborum 
portenta proferre, quanta (quae) nunquam 
latini hominis auris audivit (In Gal. I, ad 1, 
11 sg), und was die vulgären Eonftructionen 
oder das Verlafjen ber claſſiſchen Syntaz betrifft: 
Volo pro legentis facilitate abuti sermone 
vulgato etc. (Epist. 64, 11). (gl. Paucker, 
De latinitate s. Hieronymi, Berol. 1881; 
Gölzer, Latinit6 de St. Jeröme, Paris 1884) 
Nach einigen neueren Archäologen (de Rossi, 
Boma sott. II, 237, und J. de Kernaeret, Revue 
de l’öglise grecque unie 1890, p. 407; Mio- 
donski, Anonymus adversus aleatores, Er- 
lang. 1889, 84) wäre im 1. ımd 2. Jahrhundert 
die Sprache der Liturgie und officielle Kirchenſprache 
| zu Rom das Griechifche geweſen, wie aus zahlreichen 
griechiſchen Infchriften und anderen Documenten 
der —5 — Kirche, Be de Roffi und Andere ge⸗ 
funden, hervorgehen foll. Indeß wird au Anſicht 
bon Kaulen, Katholik 1870, I, 270 ff., und Thai⸗ 
hofer, Liturgik I, 899 miberef; een A173 ift neben 
m Grie ifcen auch das Lateiniſche ſeit dem 
. Jahrhundert angewandt a (ogl. Kaulen, 
«| Eint, 8. Aufl. 1800, 128). Hatte in Afrila ſchou 
Aa das Sateinifehe den Vorrang, fo tritt mit 
Victor J. (190— 202) nachweislich zum 
an Male die oberfte Kirchenbehörde mit Iateini« 
hen Schriftftüden an die Oeffentlichteit (Harnad, 
De pfeubochpriantfce Tractat De aleatoribus, 
die ältefte he Schrift, ein Wert des 
römiſchen Biſchofs VictorL, Leipz. 1888; Dem 
De viris illustr. c. 34; Hoensbroech 8.7. 
Schrift De aleatoribus, 5 
Theologie XIV, 1 ff.). Bapft Victor I. 


begreift Daher den Einfluß des vulgären und pro= 
vinziellen Dialelts auf bie Form = erſten * 


hunderts, von welchen ſich lateiniſche —E 
erhalten Haben, Cornelius und Stephanus, * 
zwar die — der Gebildeten pe 
& finden fi noch mehrere aus 
Briefe, die im ſogen. Staler- oder —E 
geſchrieben find, in der Cyprianiſchen Briefſamm⸗ 
tung, nämlich von Seiten des römiſchen 

jeine Amtsbrüber in Carthago und von Seile 
des Römers Gelerin an Lucian (8. Cypriani, 
Opp., ed. Hartel I, 485 et 529 sq,, Ep. 8 et 
2lac } Die Bulgärfprache wurde — großen, 
claſſijch erg Schriftſtellern lian 
und Cyprian und ihren Nachfolgern Art ver⸗ 
edelt, bezw. mit dem claſſiſchen verbunden, 
um« und ausgebildet, den neuen Ideen, welche 
das Chriſtenthum gebracht, dermaßen angepaßt, 
daß el ein — ſprachliches und wiſſen⸗ 


tici, quam non in! puli (In Ps. 138, Ik in oder die latei⸗ 
20; vgl. In Ps. 128, 8); - dr l. ieronymus | ni — Rirhenfprache entftand. Aus der von Pa⸗ 
verweist bie, welche fi} in clafj ina kommenden Predigt wurden hebräif ea 


iſhem Puris⸗ 
mus an ben neuen Ausdrücen und Bbortformen lorsahtihe Ausdrüde herübergenommen ; 
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oder weniger 
nad) eigenem 


Sid Sie Berg ſolche — 


Inteintjäje gu erjeben ; ent gab guftinas und ©: 


man een Wörtern neue ehriftfiche 


deutungen. &8 wohnte eben ber ven Vul⸗ 
— — — noch eine fehöpferifcje ein Princip 
* —5* und der Weiterbi ungafähigfeit | min 


irche be= 
fie die —5* ftiftftifch bil- 

fe und —— neue Wori aus i 
Stämmen ent. © (Ebert, Tore eſchichie der 
Literatur des lalters Aufl. S. XI; vgl. 
17—19; Tertullian., An a haer. 20; 
Adv. Marc. 5, 17; 8. Cyprian., Testim. 2, 
7; Epist. 27, 8; Lactant., Inst. div. 4, 80,2; 
8 Hieron., In Ezech. 8, 27, 25; In Neh. 3, 
1; Paucker, De lat. s. Hieron. 24; Gölzer 
22 et 26 ss.; Koffmane, Se: des Kirchen · 
lateins, Breslau 1879, Heft 1.) 

In dem Entwidiungsgange * —— hinan 
Kirchenſprache kann man drei unterſchei⸗ 
den. Die erſte Perio de reichi gr vom Jahre 
100 bis 400 n. Chr.; man hat fe a 
alter der prache“ genannt, weil fid in 
Diefer erften Zeit noch eine —ã— Ab- 
— vom Griechiſchen in den Ausdrüclen des 

ange wahrnehmen läßt, ein Kämpfen unb 
die fremdartigen Elemente auszufchei- 
—X Das Plebejiſche, was noch an ihren erften 
Fe rung erinnert, wird allmälig durch Schrift- 
ler von Geift und feinem Sprachgefühl abge- 
eift; ber chriſtliche Vollsgeiſt durghdringt nach) 
und nad die Sprache fo nachhaltig, daß eine ——6 
von Wörtern und Ausdrüden 5 umprägen und 
eine neue Bedeutung erlangen, wie 3. B. cari- 
= Ar itas, compunctio, * —* Die 
al — ging mit der Neuheit der 
— bie geniale KühnheitSt 
bes erftern erjeßte — felten, Sa diefer fehlte. 
Neben dem ungeftümen Tertullian find als ruhige | fünı 
und wirtſame Fortbildner ber neu ſich geftaltenden 


Kirchenſprache zu nennen Cyprianus, in beſchränk 
tem Maße Laciantius, fodann Hilarius, Phila- 
ſtrius von Brescia, 8 bon Mileve und |! 
etwas |päter Sulpicus 


der BL. —— für die Hriftliche —— 


von entſcheidender Bedeutung ward (f. d. 
ymnus) 
Die zweite Periode beginnt mit dem Ende | nun 


des 4. Jahrhunderts und geht bis zum Ende des 7. 
oder Anfan A er Jahrhunderts. er 
ham (se im Fan Se joa In 
im jo auch in 

ber br Biere mb n iterahur, jonbere 
m m 8« 
— biefe a Kt Shriten een —* 
ber Lerinenſer, St. Caſarius' St. Benedicis unb 


Kirchenſprache. 


ven eigenen | Bei 








die Vitae Patrum orientalium. Sodaun 


ber 
ſtiſchen 

— er a Zeit, wie Fin von Berona, 

Leben | Salvian, Sidonius Apollinaris, Ennodius 


— 


, tinus von Bracara, Gregor von Tours und Gre⸗ 


Ei an 
8 vi ans 
ibenheit um Entſchuldigung bitten (dgl. D 
über Karl Sittl im Archiv für — 
aphie, VI, Münden 1889, 3 u. 4, 501). 
Fin doch die Meinung durchaus abzumeifen, als 
ſei ihre Sprache, weil fie in mandyen Stüden bie 
daffifhe Derivetion, Syntag und Flexion ver» 
ee und für Roh muigt vulgär und he Die 
chriften ie Kirchen · 
prache literariſch — — nehmen wie an 
atom fo mis an —— unb Durd- 
gleichzei Literatur eine hochſt 
—— — ein. nei neuer fe 
neue Gefichtsl hindern die 
lichen —— —— glei) den 
rariſchen des Heidenthuus in 
fahrenen — 


bemalgen file» 

leiſen zu en de ober inhaltlich wie 

ſprachtich in’s Platte und Triviale zu verfiken; 

auf feinem Gebiet finden ſich fo viele dem allge» 

——— und — Verfall ent⸗ 

‚wie in der Kirche während 

dis — 

i een der geinanbte ee 

ch el erg Berg von der Sprachlichen 
gten des hi Ambrofiug mädjtig ange 

zogen, und feine eigenen Sermones, wenn er darin 


Ai 


7 


auch mehr die Gemeinverftänblichleit als die Ele⸗ 


ganz ſucht (Saepe et verba non latina dico, ut 
= intelligatis ; In Ps. 123, 8), brauchen feine 
prachtritiler oder Rebefüinftier u fürchten. Der 
ccm en, enger: — hat die in 
— *—* alljeiti 
ui tro ee ollen 
vr ihm darüber aufgejtiegen waren 
— —E Rot Fr “ mu 
in specie o 
und unbeſtritten, daß der Lehrer —— 
d | Eaffioder, ihn latinao linguae — —— exi- 
mius nennt (Inst. div. litter. cap. 21, Migne 
rt. | LXX, 1185). An dem Latein ber ata recht · 
fertigte Hieronymus feinen Kritilern gegenüber 
18 dofide Beta oragen, tenb er Di 
gens e [elen vorlagen, er 
e auf die vilitas sormonis mit beredtem 
Stulſchweigen überging (Comm. in Ep. ad Gal.1, 
11 sq.; vgl. Epist. 53, 9). Aber für bie prufe 


BESS 


der | tifche Theologie und das kirchliche Leben erfunnte 


er die Nothwendigleit einer vollsthümlichen allge 
mein verftändlicden Sprache an, bie ſich von allem 
änfeitigen Claſſicismus fernhielt (Epist: 52, 8; 
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9), umd führte Grundſaß in ben rend im Norden durch Männer wie St. Beda 

Del Bel ct iften, Tat Venerabilis — —— — lirchliche 

8 dem gelehrien Manne Sl war, praftifch | Sprache und 

aus (Epist. 10, 8). Bom um De a der a eh ee A 


Serretär und zum Ordner ber römijchen —Se 
beſtellt (8. Greg. M. 12,9), Brad er mit 
f Anregung ber hödiften Krie 


Jahre ——— — ein, —ã,ᷓ ©: 

dafficiftiiches cip, eine gi enge 
Keinen Geht, in Der Eprade be Bulls 

b er 

und der uturgiſchen Bücher wie inden Acı Lan 

der firchlichen zur Geltung, 

— — ne 

om 

ot deiproden.:” Beoleniantna int 

etiamsi habet eloquüi Serra * 

laro eam debet et fugere, an 

— loquatur hominum generi (Epist. 49, 


Et, Mcdie 1, Ser. VI, 562). 

en dab 4. Safrhumbers (gu Rom unter | Dem 
Dem. m Mailand unter Ambrofins, in A 

anf dem —— Gippo ———— 

ich aber im 5. und 6. dert wurd 


* 


ein Ba ae On Gollecten, u 
u ù— r— und ©: 


, wie 

jorien des Offichums und 
Edleftin L, Leo 
ring von Ares aus- | bü 
d. Gr. zu einem | tion 
(&gl. Duchesne, 


Teen, wäß- 


in Afrifa | und Innoı 


. |phie befkiunmt tarb. 





—A— El 


ürte, eine Iebenbe Sprache zu fein. 
Die dritte Periode Bi mit der Karo⸗ 
lingerzeit und geht biß etwa in bie ‘Mitte des 14. 


will, | anfing, die aus der  Reniflane menden 

dungselemente mit bem Si des Ehriften- 
thums und den —X ten literari 

in Pe ni zu bringen. (Bgl. Ti 


Maffei, In sanctam rustieitatem litteras im- 
= | pugnantem, ad Nic. V.; —7— Geſchichte der 
Päpfte I, 7 u. 12 ff.) In d ent · 


— bi * i 
Rei — iedern — 
— 
— — ſo ——* 
eine — Wet 


drohte bie Sprache in’8 N allen, 
— —— —— — 


cenz IIL ee eine 
ſtil ward, wie oben ſchon gefagt, vn Ga 
Johann von Gaeta, ah I, 


Im wü — ie prägten bie 
e 
En unb Dane, 
ner ehren die Victoriner, Aegamber 
von Hales, Thomas von Aquin und Bonaventura, 
Dund Scotns, Nicolaus von Elemanges, dAilly 


de | und Gerſon, ber Sprache und Terminologie ihren 


alter d N 
Sr De Ei bien Ahr 
nard unb die Bichoriner —— 
Petrus m 


orden angehörenden Theologen 
an u. Anjelm, Petrus Benerabilis, 
— der er beibehalten. 
das Latein zweier 
Keen ng — Ehren aus dem 


er Exercitien 
— Se 
weiter (Revelationes Gertrudianae 


unterfchieb 
ee, — * der ei 


, einen stilus gallicus seu Aure- 


canoni= | lianensis, stilus Tullianus und stilus Quriae 


Bomanae ; Iegterer war ver ylrirh und — 
t, Notices et 


manuscrite, XXII, 2,488, Fe 
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des fogen. Mittellateins ſ. Wölfflins Archiv für 
WER: Lexilographie II, 550 ff. Ueber Spät- 
Iatein Sittl, Jahresbericht für Allerthumswiſſ 
Pet 1884 unb 1889, LIX ff. Ueber das Latein 
es 9. Jahrhunderts vgl. Alvarus Cordulensis, 
Indiculus Juminosus cap. 85, Migne, PP. lat. 
OXXJ, 555 ; Doien, Ueber die Urfachen der Forte 
dauer ber Inteinifehen ur jeit dem Unter» 
gange des abendländi , Min 
1875. Angriffe, welde in F Folgezeit auf dag 
Kirchenlatein gemacht wurben, jpäter noch von 
Erasmus und a [Einfeitung zur Bibelüher- 
fegung] u. A. wurben durch einen franzbſiſchen 
Yuriften, einen Hugenotten, um 1600 zurüd« 
gewiefen. Sittl a. a. O.; Koffmane, chichte 
des Kirchenlateins, Breslau 1879 ff-; Lübeck, 
Hieronymus quos noverit soriptores ete qui- 
bus hauserit, Lipsise 1872; Ducange, Glos- 
sarium med. et infimae Latinitatis, ed. Hen- 
schel, Paris. 1840 eq., I, praef. 1—69; 


Paucker, De latinitate s Hieronymi, Berol, min 


1881, und Vorarbeiten zur lateiniſchen Sprach · 
gefchichte, ebenda 1888, nebft zahlreichen Heineren 
Stubten, die von 1870—1883 in Dorpat und 
Berlin erſchienen; Gölzer p. VILet VIII. Ueber |n 
Cursus s. stilus Gregorianus vgl. I. Marz, 
Die Vita Gregorii X Berlin 1809.) 
Die vierte Periode, welche noch nicht zum 
Bir ei ekommen, rn mit der Renaiffance 
und dem Humanismus im 15. Jahrhundert. Die 
Reform ber Kirche erhielt auf allen Gebieten ihre 
Vollendung im Eoncil von Trient, welches für 
Theologie, Kirchenrecht, Liturgie und Pflege ber 
Studien von der größten Bedeutung ww er 
in ber Liturgie, ſo ward auch in der Then 
bon jegt ab ni auf Bm Form gejehen; 
aller Tiefe und Gebiegenheit 8 war bie 
Sprache, wenn auch nicht m. doch polirt und 
gut lateiniſch, wofür namentlich der ictiner⸗ 
abt Trithemius eingetreten war. Muſterhaft ift| und 
der Stil des Catechismus Romanus und die 
Ausdrudsweile der Decrete bes Tridentiner Con⸗ 
ci18. Indeß athmen bie liturgtfchen Lectionen, Ora- 
tionen und Hymnen aus diefer Zeit, mit Ausnahme 
einiger von Bapft Alexander VIL, Cardinal Bona | $ 
” Clemens XL verfaßten Officien, nicht mehr 
die Einfachheit, Wärme und Schönheit der Väter- 
zeit. Die Reihe der neuſcholaſtiſchen und aid 
Iativen Theologen ward eingeleitet durch 
Asa a , in deſſen Eule nicht Nur Do- 
minicamer, wie Dominicus Soto und Melchior 
sun — 5 — die ee Jeſui⸗ 
Tolehus für Italien 


Fee Fa land (mittelbar auch wohl 
Suarez), herangebilbet wurden. In der zweiten 
Hälfte dieſer be, etwa von ber Mitte des | fi 


Perio! 
17. mderts an, trat ei Ri 
N et ee 


Kirchenſprache. 
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Spanien guter), England (Sayr) und Italien 
Bachini, Tedeschi und Quirimi), und einige 
Repräfentanten anderer Orden fowie des Welt- 
clerus. Diefe Richtung erfreute ſich der befondern 
Gunſt und des Schuhe dreier großen Päpfte, 
Alexanders VIL, Innocenz XI.und &lemens’ XL 
Haec scripta severiori eriterio, stilo eleganti, 
logico plerumque ordine nitent (Bouquillon, 
Theol. mor. fundamentalis, 2. ed., Brug. 1890, 
108). Danach aber ward die Tnteinifche Sprade 
in vielen Ländern von Seiten der Theologen zu 
Grabe getragen, und es wurden fogar Verfuche 
gemacht, fie auch in der Liturgie durch die Landes- 
ſprachen zu erſetzen (Ianfeniften, Yebronianer, 
Pi Roi, —— bis endlich in der Mitte 
ahrhunderts eine Reaction zum Beſſern 
Peg = er Instit. liturg., 2° 6d., 
Paris 1878, Iet IL Siehe aud) die Belimmun- 
gen der Koncilien von Prag, Wien, Köln, Paris, 
Reims, Bordeaug, Lyon, Piſa, Ravenna, Weſt · 
u. a. von 1849 —1886 in 
der Collectio Conc. Lacensis IV—VI md 
Acta et Decreta Conc. plenarii, Baltimore 
— tit. 5, en Die alten und 
2. Aufl. Münfter 1859; Zeil, 
Ueber bie — der befſern Bilege der 
Iateinifchen Sprache aĩs Kirchenſprache, Kathotit, 
Tr er 818 ff.; ; Idem, Commentatio 
de latinitate ecolesiastica studiose colenda, 
— —5 — & —5 — — — 
Unterrichts, V 
Die Univerfitäten a * jetzt — 1867, 
und Dieringer, Theologie ber Bor- und ee 
Bonn 1868. Eine kurze — — 


e | Gründe für bie lateiniſche Spra Fly 
0 5 een ei 
dgl. au 

Keform ber theologiſchen Studien in 


a 1849, worin der Verfafler gegen obligaten 
für facuttativen Gebrau⸗ * des Latein eintritt. 
Beſonders aber Fr. — Geſchichte des 8 
lehrten Unterrichts auf den deutſchen Schulen und 
Univerfitäten vom Ausgang des Mittelalters bis 
gt —— vol 1885. von ©. 22 an; 


rift für Bathofifche Theo» 
—* ing: 


II Berchaun einer todten Sprade 
als Kircheuſprache. in weiterer An« 

wenbung überhaupt von dem Gebrauch einer tobten 
Sprache zum Zweck der Gottesverehrung gilt, 
muß bier vom Lateinifchen in Bezug auf die 
abendlandiſche Kirche gejagt werden. Dem im 


Abendlande x 
* — im ganzen ir — 


Sheet bie lat di — Cult· 
Br en ur 
I kr ent Volke nicht verflan« 


liche Reihe dom gelehrten MBenebictinern in | bene Spradie ala — ee, — 


, D 
land (Salzburg, & ulm. —S a 


1-2 


die Siturgi 
a ed L. Sihorifäe Ent 
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widlung. Ob die Apoftel und ihre unmittelbaren 
in Iben Sprache, in weldher fie 


ie ecra 
chluß des Opferactes feier« 
; ober ob fie in einem Idiom, welches, ohne 
Bollsſprache zu fein, doch Allen verftänd- 
ic) war, wie etiva in ber griechifchen oder helle» 
eg Sprache; oder ng ob Se unter zeit · 
weiliger Verwendimg e a Interpreten für bie 
jenden laut g eig 
überall_bie —* 


und St feierten, En Pa 

vers, ſowohl für falem, wie für Alexandrien, 
und das Abenbland. Indeß legen 

manche Stellen der Kir ter bie Anficht 

daß weni eit dem des 1. Jahrhunderts 

das Lateinische ſchon Fi race Roms ge= 

weien fei. 1. ofer, Li L 899 ff.; 


in bie "heilige Schrift 8 145.) Dabei en 
be ben se in nat auf die Fa 
bei einem und demſelben Gottes⸗ 
— in Anwendung kamen. Nach⸗ 
——— und Siüd« 
italien/ in Gallien, age (St. Gallen) 
und England Jahrhunderte 


der erſten 
viele Stüde, z. B. Epiſtel und Evangelium, 
Gloria und Srnbohm, lager verſchiedene Hym · 
nen erſt lateiniſch und dann griechiſch vorgetragen. 
(&gl. Die Ordines Romani bei Mabillon, Mu- 
seum ital. II und Migne, Patr. lat. LXXVIIL; 
Martöne, De ant. Ecel. rit. I et II; Tom- 
p-, ed. Vezzosi, Romae 1747, II, IV 
art —— noch Ba Ep 
feier) je, um 
Beier, Sb ee Tele Bi e alle 
Bölter (im ben zwei —A 
tepräfentirt) umfafje; denjelben Gedanlen 
der Bifchof bei der Goran einer Kirche zum 
——— eg er mit feinem Hirtenftabe das 
——— beiden Sprachen auf den Boden 
ſchreibt. Auch wird in der Liturgie des Charfrei⸗ 
————— 8 u —— Dous 
* in den genannten Spra, en, 
überhauk tm ber belihen He —* — 
ne ine — 
Amen, Hoſanna, Allelu a, in i 

chen oder — chen Bortform l 

nad) dem — liſchen Zeitalter ward die 


hiedenen Sprachen g 
— in der Vollsſprache des oe 
—e ber einzelnen Provinzen ober * 
triardjate. Ein Verbot, bie Aare in lingua 
vulgari zu feiern, 

vor dem 8. 
an 
von —— at, 

— un fin, je DB m 
idlung ( Thal · 


Hi 


Hill 


Kirchenſprache. 


Alterthums ihuins nicht die abä 
bringt — — — wie kein 


t nachweiſen. altrömi 
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Bon ihrem Recht, bei eintretendem Bedürfniſſe 
die Liturgie in der —ã feiern zu laſſen 
ng päpftliche ine wiederholt 
Gebrauch gemacht. So that Johannes 
im J. 880 für die Slaven. ( Vgl. Harduin, Cono. 
VI, 85; et Enoyclica Leonis XIIL „Grande 
munus® 30. Septembr. 1880 oben Sp. 651. 
Ueber die Conceſſion, wonad) lateiniſche —3 — 


m 


Carmeliter] im Orient laut Decret ber Bropa= 
ganda vom 17. April 1624 die Heilige Meſſe nad) 
tömifchem Ritus in arabiſcher Sprache feiern dür⸗ 
er |fen, fiehe oben Sp. 646. Ueber die im unferen 
Tagen durch Leo XII. dem Clerus von Monte» 
negro gewährte Erlaubniß f. oben I, n. 7. 

Das der römiſchen Kirche als Titurgifche — 


nabe, dienende Idiom war die fogen. lin; 


vulgaris. Die geringe Zahl der clajjif 6 er 
beten unter den lateiniſchen Chriſten der erften 


.; | Sahrhunderk t dar t 
f ee he —— — 


deſſen Klaͤnge ihrem re nicht fremd, ſondern 
= | durch das Mgliche Leben vertraut waren. Auch 
und demüthige Frommigleit 


mußte ihre ein 

ihnen die Gel nabe are die er= 
—— rg een — — 

— Wortſchwall, ſondern 


auf Gottes u = ea berubt, die einfache 
Sprache des Boltes geeigneter fei ais das clafftjche 
Latein, deſſen das „gebildete“, die Chriften bis auf 
den Tod —— gran en ot 9 oft genug 
Verfüh i 
Geste Auberden ern die je —** 
De ie 
ie u, mi u 
dam um bie Satfen Serumgure ; den abe fe (af De 
war 
fe Hate fi Be Mieter Baba 


matiſche Biegjamfeit 
Volkslateins rer zu her 
die Umbilbung eines Gebete ber ine 
im’8 claffiſche Batein übertragen, = se 
Inhalt verunftalten und ungenießbar machen Tann, 
davon jehen wir ein Beifpiel von Erasmus bei 
ofer I, 408. Selbft dem jebildeten Hu⸗ 
mani ſchien eine Kan lebertragung un« 
— ie ſehr die Väter Ambrofius, Aus 
guftinuß, Gregorius die Anwendung des daffi- 
hen Latein zu diefem Zwede beanftandeten und 
ln Ziegler, = ee a 
vor Hieronymus, Mün 9. 
auch — Stellen von St. Hieronymus. r 
Als die Wogen der Feige fich zu 
verlaufen bifbeten fi im Gebiete der 
a — 
ung melzung 
bes bisherigen Idioms mit dem ber eingewan⸗ 


38 


das | derten Stämme aus dem —æe— — 


martin Sprachen —— 
gie, Fargatf, etorenmanıi) In Sehanen 


& 


das Englifche, in Germanien das Althochbeutjche 
und bie verſchiedenen germanifchen Dialekte und 
Abzweigungen biß nad) Schweden und Norwegen; 
während im Weiten, in Irland und Wales, in 
ber e und den baskiſchen Provinzen das 
Leltiſche ſich weiter ausbildete. Indeß alle dieſe 
Sprachen waren eine weiche bildſame Maſſe, 
hatten fich noch) ni 
ifirt. Sprachen aber, welche Jahrhunderte Lang 
chwanken und fid bilden, eignen ſich nicht für die 
iturgie, welche chenber beftimmter Formen 
aumal da die Siturgie of8 Hauptguele der 
Tradition für alle Zeiten eine norma creden- 
dorum, ein vorzügliche& Argument für die Glau⸗ 
benafäße bildet. Legem credendi statuat lex | der 
aupplicandi (S. Coelest. L, Epist. 21 ad episo. 
Gall. a. 481, ap. . Denzinger, Enchir. no. 95). 
Das Sateinifche Br durch die praftifchen Römer 
jetzt zu einer Maren, beſonders ber Gefekgebung die ⸗ 
nenden Sprache auögeftaltet worden und eignete 
Re eben wegen feiner beftimmten Regeln und 
feften Formen und ber genau umfchriebenen Ber 
deutung ber Worte in hohem Gem Ga für Die Euls 
tus· und ee ber Kirche. Dieß ver= 
anlafte die Kirche, Die alte, nunmehr tobte Sprache, 


wie fie biß dahin bie ehriwürdige Hülle ber Liturgie in 


E gu, Rnber als Gulipraie eghalten. | Eenbeng 
Sin Gieides thaten die Griechen, 
indem fie für bie Siturgie das althelle · 
3. Idiom beibehielten, die 
Vollsſprache ſchon zum Neugriechiſchen ausbilbete; 
und ea je Armenier, Syrer, Abe 
finier und die arabiſch rebenden Negypter. So i 
es bei allen katholiſchen es Fi jeher wie eine 
angeborene Me — ie Sprache bet 
Alltagstebens fü Dienft — und die mitte 
leriſche Thätigfeit der Stellvertreter Chriſti fich 
nicht gezieme, Daß man, wenn man vor Bott hin- 
tritt, mit dem profanen Kleide aud) die gewöhn- | dire 
liche ga ablegen müffe, und daß bie 
feften Normen der Liturgie wie ber foftbare Schatz 
des Blaubensinhaltes nicht dein Schwanten und 
Wechſel einer lebenden Spradje en fein 
Eine foldje Ueberzeugung finbet fi) aber 
in anderen Kreiſen und farm als allgemein 
menſchlich bezeichnet werben; die Bubbhiften brau« 
Se in Godafien das Tibetaniſche, im Süben das 
fi für ihre gottesdienftlichen Verrichtungen. 
Dieſe Grundſaͤtze hatten allgemein unbeitrittene 
Geltung. Erſt im 12. und 18. Jahr 
ber —— gegen jegliche Auctorität und beim 
Beginn der Umwälzungen auf kirchlichem und ſo⸗ 
cialem Gebiet, erhoben einzelne Häretifer, wie bie 
Katharer, Waldenfer, Albigenfer, den Anſpruch auf 
den Gebrauch ber Volksſprache beim Bottesbienft. 
Dieſen haben fpäter die Wichfiten, die Hufiten 
und bieReformatoren des 16. rhumbers ide mise 
belt, und alle feitbem von ber Kirche ſich trennen 
* —— — en Berlangen bis a 
gen Tag fich zur Lo jenommen, wohl 
weil mit der Trennung von Horn ehnen das fein 
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au feſten Gliederungen kry· | Instit. 
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abgeht. Fiber, Wa ee I 
408—411; Ri je Ag 
Be Ei da en et 
m 
tft die Frage befonders vom 
punlte re durch Abt * — yo 
t. liturgiques, 2° 6d. III, 51— 210. Da» 
felbft wird ©. 118 ff. über einen Berfud) ber 
Franciscaner aus dem Jahre 1800 
Liturgie in tatariſcher Sprache 
bie pãpftliche Genehmigung zu 
Sehnen 16151696, ——— 
5—1698, bie 
hinefiſchen Landes prache —— — 
rien unb IV, 512). Die Kirche 
den legten Jahr gegenüber ben 
bungen offener und vı ter Haretiler. Denen bie 
lateiniſche Cultusſprache * Be el im Auge 
iſt, eben weil fie ein ſtarles ber Einheit mit 
Rom, dem centrum unitatis, — (vinoulum 
orthodoxi consensus, Coneil Westmonaster. 
a. 1859, tit. 2, deor. 14, 7; vgl. Coll. Lacens. 
II, 1018-1019), wiederholt Durch auctoritative 
Erflärungen das katholiſche Princip betont und 
ers ar an Ds 
I pünfe cn tigen Damm 
re haine de rap langue latine, 
fagt treffend Gusranger, est innde au coeur de 
tous les ennemis de Rome; ils voient en elle 
ke lien des catholiques dans l’univers, l’ars&- 
nal de l’orthodoxie contre toutes les subti-· 
lites de l’esprit de seote, l’arme une puis 
sante de la papaut6 (Inst, 16.1,402). Darım 
erflärte zuerft das Concil von Trient, auf welt 
nad) Pallavicini (XVIL, 10) ber oder wie br ber 
König von Frankreich bis zu einem gewifen Grade 
die np befürwortet Non expe- 
visum est Patribus, ut vulgari passim (au 
den verfhiebenen Orten) lingua Missa oelebre- 
tur (Sess. XI, De sacrif. M. 0.8; vgLcan.9: 
8. q. d., lingua i Missam celebrari de- 
bere, a. 8.). Sodann verwirft Bapft Clemens XL 
unter den 101 geften 
unter den 101 njeni 8 
ehemaligen Oratorianers een 
Prop. 86: Eripere simplici populo hoc sola- 
tium jungendi vocem suam voci totius Eocke- 
sine, est usus contrarius praxi Apostolioae 


bei | et intentioni Dei; und Pins VI. cenfurirt in 


der Bulle Auctorem fidei vom 28. Auguft 1794 
zwei ähnlich lautende Säße der Synode von Piſtoja 
als plurimorum malorum facile productiva 
Prop. 83 et 86; vgl. Denzinger, Ench. no. 1896 
et 1428, Ueber die dem — Bolte * 
lichſt gebotenen Mittel, troß der Unkenntniß bes 
Lateiniſchen ſich das nöthige Verſtänduiß, ſowie 
— a = 
e ofer 

2. Innere Gründe. Der Eultus oder de 

ere | Liturgie ift der Ausdruck bes (gemeinfainen Glow 
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bens — das Princip 
— das 


HH 
ir 
ER 
& 
E, 
2 


122) 


Hi 
I 


— en len in deren | ımb 
ir eingetreten find; fe iſt 


— 
J 


Erg 
I 


5 
Glauben 


J 
A 
4 


7 


iligen 


B 


i) 
H 


jieben wird gwiſchen Jude umb Heibe, 


i 
E 


E 
& 


— — gegenüber der aus der 
;prachverwirrung von Babel, 
—E ber Volter einleitete, bie 
Seen Teer Hi 1% 
o erſchien um 
Ben be verbundenen Gläubigen 


| I 


Kifen, tm 
— — else 
zundE geeint und 


* 


Laute erllingen hören und darin 


oc) andere Gründe gibts, warum Rom 


befehrten befteht. 
ca eonfervative nern 


Be fire uch 


überixbifchen Yerufalem , Bo nicht | wahre Ri 
Barbar, Römer oder Fremdling. So | Weib, 


Durch vice Sprache fühlen fi die — € müßte der celebrirenbe Prieft 


den Nationen des Exden« runde mehrere heilige Mefien g 
— ſo oft fie bei der Feier werden, noch 5* Geſang Br a dabei 
bes heiligen Opfers ober ben Firchlichen Taggeiten | zur Berwendi dung Tommen. Uber es 


666 
b. Ein ebenfo wichtiger Grund ift die Stcher- 


die fi It der Si 
r Richlichleit. Die —ãæe — —— ——— — 


Erſcheinung des unfichtbaren und 
—2 Eph.4, Fix —— —ãES — gt 
Sprache, weil Sprache ber Mutter, bie ung — e Ausnahme, wenn nicht Häretiler 


o doch laue und freifinnige 


unſere Mutter · | Katholifen find, ni von großer Bedeutung und ein 
, geiftigem Sinne, die Sprache | nicht zu verkennend 

imat, der ; | begegnen ſich faft 
Ipradie, bie Sprache des heiligen * fie das a nen —* — 


es Zeugniß. Dieſe Häretiler 


alle in einem Grundi 


DR De Saucen belegen 
daß nur bie Prädefinirten die 
— und daß, wer einmal zu 
dieſer Kirche gehöre, gleichviel, ob Mann oder 


er 


— ließen; eh de 
zu ber 


, gültig confecriven Lönne. 

o. Zur Begründung für die Anwendung der 
Bandesiprachebeider heiligen Liturgie weist man ge= 
wöhnlid) hin auf Die Nothiwenbigfeit des Ve 
nifjes von Seiten bes Volles. Um aber ein ſolches 

miß bei der heiligen Meſſe Lei möglich zu 

die Kirchen von gar Meinen Ver⸗ 

er 

lauten Predigerton vortragen; es Tönnten 
leiäigeitig gelefen 


ilige en 


darin Irrthum De une Bee 
Sinie zur Erbauung bes Volles da jei. Die 


ftreng a iſt —— Cult, der Liturg iſt in 
auf Beibehaltung der lateiniſchen Sprache in ben | feiner A 
langt | Bott und Volt thätig, ex hominibus assumtus, 


(tion nomine Christi alß Mittler zwiſchen 
indem er Gott anbelet und verjöhnt, dankt und 


— ne erten. ee Erg und für das Bolt Gnaden vom Himmel 


und das ehrwürbi 
fiofiiche Weihe — 
Apoftelzeit, In dieſer Sprache beleten 
Ahnen, ihre Mangvollen Laute ertönten in 
nuterirdiſchen Katalomben, 


ige Alter von faft | herabzieht. Darum fteht ber opfernde Priefter 
prache bie Ein« | Heiliger Amiskleidung auch Brtlich vom Volle en 
unſerer Riten und ihre —E mit ie trennt, auf den pl Altarraum, mit 


er in 


; und fo zieht aber bes 
Id Perg —E— dem alltäglichen ©: 


in ben von Son ft ſtrah⸗ | entrüdte Sprache gleichſam einen Schleier he bie 


Imben altın Bafiltfen und in ben himmelnagenben up iffe und verhüllt 


bes Mittelalters. U Mortyrer und 
Priefter Be wage aller Jahrhunderte 
geopfert, Male ger 
find die liturgiſchen Ge⸗ 


profanen 
* Be IE Sancta ni > heilige 
e ift nicht Belehrung, wie fie bie morali« 
hiner überall aus| ee. zu * 

chienen. je Altar ift nicht Kanzel no 
1, wenn auch nad den — Bozen 2 
Eoncils von Trient a. a. D. bie Liturgie des hei⸗ 
ligen Opfer magnam eruditionem, viel gerne 

. zu will bie 


— dem 
orte Bir erfüllen und bie —* Po eis — 


mterricht in Predigt und Katecheſe, durch 
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ungen in bie San 


I 
ie bie ag fich 
des heiligen Opfers zu erleichtern, ut orent plus 
med cordis quam labiis vocis (8. Bona- 
hie & daß 
s jahrung zur Genüge, 
bie Ab) —* der lateiniſchen * Einführung 
der vulgären Sprache beim Go! bie Theil» 
ae Volles und bejonders die Frommigleit 
ſtets gr den bat. In unſeren Kirchen pflegt das 
altubige Voll beim Gottesdienft gefammelt zu fein 
und im Anſchluß weg ben auf = ELITE 
wärtig ohenpri uellen 
—— zu — während ber Proteftant 
im „Gemeinde“ «Gottesbienft mit Ausnahme von 
den Öefängen ſich meift receptiv verhält und ben 
allgemein gehaltenen, vom „Prediger“ vorge» 
—* — Soc durch ein Amen oder ein paar 


Rei 
ee bie — und u hie be Taeiniföen 
Sprache, deren plaſtiſche Fülle bei prägnante 


Kürze bie Ideen jo vollitändig, klar und beftimmt | Papı 


wie feine andere zum Ausdrud bringt, vgl. Bone, 
* lateiniſche Sprache nad ihrem Urſprunge 
und Beruf, in den „Gedenfblättern für Schule und | 3 
Leben“, Freiburg 1873; Ozanam, Comment la 
langue latine devint chrötienne, Oeuvres II, 
119 as. So ift diefe eine Sprache der gemein« 
famen Liturgie der adäquate Außdrud der durch 
einen Ölauben, eine Taufe, ein Opfer alle Gläu- 
bigen umfchlingenden, einen, a en, apoftolifchen, 
zönifgefathofiigen Pi Kirche des Erdenrundes, 
bildes des himmlischen Jerufalem, allwo die Engel 
und Seligen una voce ihr Heilig, Heilig, Heilig 
au Gottes Preife fingen. diefer jalen 
een * aa verfehren de OIREER 
mit 2 
un aller Länder und Zungen als Brüder. In 
der Fremde hört ber Katholit beim Gottesbis 
bie heimatlichen Töne feines Glaubens, und ij 
bewußt, daß die Scheidewand, weldhe Die Ber» 
chiedenheit der Sprachen zwiſchen ben einzelnen 


Nationen aufgerichtet, für Die durch die Erlöfung 
ir oahen Menjhheit a ü 
an ihrer Eultfpradhe nimmt 


aber bie römijche Kırche ſteis bie nöthige —— 
auf die ſprache, wo immer das 
Se ſolches erheiſcht, wie bie in aller 

Zeit ſeitens ber Congregatio Rituum erfolgte 
A ee mehrerer für deutjhe Diöcefen im 

chluß an's Rituale Romanum verfa 

tualbücher und Manualien (Linz, Eichftätt u. a.) 
binlänglich beweist. 

Zur Siteratur vgl. man außer den bereits | beji 
genannten Werken von Busranger und Thalhofer 
noch Bellarmini Controv. de effect. Sacram. 
lib.2, c. 31; Bona, Ber. liturg. lib. 1, 0. 5,84; 
Bened. XIV., De Missae sacrif. lib. 2, co. 2, 
no. 14; Thomassin, Vetus et nov. Eccl. disc. 
pars I, lib. 2, c. 82; Sardagna, Theol. dogm. 
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und andere Mittel | VII, 290 Ra — Theol. dogm. II, 295; 
dem Volle das Binterim, Dentw. IV, 

u ermöglichen und ‚die Beimohnung | du Bröviaire romain, 1, prefaoe; Gu6ranger, 

Annee liturg. I, Avent, pref.; Schwiughaimb, 


die Katho« | alia etiam (I 





Bten Ri« | © 
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, 2; Pimont, Les hymnes 


Ueber Kirhenfprade und Sandesfprade in der 
Siturgie, Sing 1839; Charpentier, De . lan- 
gue des 6erivains "chretiens latins, Etudes 
sur les ram de — Paris1853, L 403 88.; 


der Kirche und die Iatei- 
niſche rad, 91856; Ozanam, Civi- 
lisation au einquiöme sidcle, 5°cd,, DI, 132 se.; 


Berblinger, Delingus romana rustiea,i im Pr» 
gramm von Glüdftadt 1865; Bartaf, , bie 
Üturgifche Sprache ber Rire vom d 

hiſtoriſchen und paftorellen ——— zu be 
leuchten, Königgräg 1875; Joseph Bartak, Voca- 
bula Breviarii Rom. in classicis aut non aut 
aliter oocurrentia, Pragae 1876; H. Kirwan, 
Onthe Catholic Prinsipie ofa Liturgical Lan- 
guage, Bright. 1888. [S. Bäumer O. 8. B.) 
ein aeg Län 


— war und die politiſche ei 
veränität besjelben L Seine Ent 
Rehung läbt ee um. durch einen beftimumten 

Zeitpunkt —— —— ſich 


tirte. 
eig Kaifer war die Kirche in der 
tom im Befig von liegenden Gütern. Alexander 
Severus (222—285) —— einen era 


Ab« | über ein Grunbftüd zu le ber Chriften und 


des Dim [8 von Ron ( ‚Die 
Macht des es 5). —— 
gemeinde befa| mit vollem Eigenthumsredjt wicht 

dog die zum Gottesdienft beitimmten Räume, sed 
00a) ... ad Jusoorporiseorumidest 
ecclesiarum, non hominum singulorum pert- 
nentia, d. h. als Corporation (Edict des Licinins 
[3807—823] bei Lactantius, De morte perse- 
cut. c. 48; vgl. Euseb. H. E. 10, 5). Der &- 


int |hon unter Gonflontin (um 


tinifejen Schenkung (. b. Art. IIL, 979 und bie 
at Publication von Rartnd, falſche 

eneralconceſſion Eo , Münden 1889) 
belannt ift, in eig ut ſtattgefunden hat, 
Br — och keinem Zweifel, Conflantin 
gender Sieg über Magentius (312) 


De am in finanzieller Hinficht vieffad) ber 
te. Er veranlaßte ji —— Sir 
—— Erlaß des er citirten Reftitutionte 


edictes (ea omnia. .iisdem christianis, id est 
corpori et conventiculis eorum reddi jubebis) 
und erlaubte (321), Vermächtniffe zu Gumften ber 
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Kicche zu machen, womit eine fürmliche Anerten- | I, 321—860). Den Flächeninhalt derſelben | 


— Corporationsrechtes gegeben war (L. 4, 
a en 
rei er⸗ ena⸗ 
torenfamilien — wg 
n na es 

dem bi, dieſes Geſetz einigermaßen einzu 
leichzeitig erhielten die 
, wie die anderen Biſchöfe, durch formelles 
Sugeftändni von Seiten ber ae manche nicht 
ambedeutende Poltfe Rechte. Nachdem Eon- 
ſtantin den feiner Regi nad ber von 
ihm benannten jabt im Ofen bes Reiches 
hatte, konnte ſich nicht bloß die geiftige 


ten, jondern 
—— u tn, Fa 
riellen die bebeutenbften und einflußreichften 


Berjönlichkeiten Italiens. Ohne Zweifel war e& 


Könige von Italien und bie laiſerlichen Exarchen | heit des 


veranlafte, nicht in Rom, wo fie neben ben 
ſten mur die 
in oder Ravenna zu 


en 


en die Päpfte, burd) bie Berhältrife auctori« | Hundert fanden bie finanziellen 
eigentlichen Vertreter Roms waren, zeigt ſchen Kirche eine neue — mußten 
en der Völferwanberung. Als Alarich | oft zur Landesvertheidigung 


Firt, bie 


Roms (408) von den Römern 

— daß fie den Frieden zwiſchen ihm und 

Kaiſer —— vermitteln ſollten, war e8 Papſt 

Innocenz L, weldjer, wenn auch ohne ai 
dieſe Unterhandlungen in Ravenna pflog. 

Bedrohung Roms durch Attila (452) und durch 

Geiſerich (455) eu ft Leo I. den Barbaren- 

je im erften Falle die 

Stabt vor 8: Eekemg, a u) vor der 

Zerftörung. e (476 

durch Oddaler, deffen Reich (493) durch die — 

goten, das Oflgotenreich (555) durch Narfes, das 

= eier wieberhergeftellte Exarchai (568) durch | und 

erſtört wurde, blieb bei allem die⸗ 

* die —— — dee über Rom 

das Patrimonium Petri, die Dotationsgüter 

or Kirche, — 3 ie Ol Tichfeit des 


Laiſers ward bie röm 
— er Be bring nicht in Sa 


om fuhte. Si Bermal Saufı im Saıfe ke 30 
ie ie — je dieſer Zei⸗ 
— Rom von Barbaren eingenommen worden, 

und daß es nicht wie Ephefuß oder Corinth in 
Trümmer zerfallen ift, hatte es einzig den Päpften 
ge Unter Gregor dem Seofen un 
Fe 

A in 

Theilen Italiens in Sicilien, Sardinien, Core 
—8 bis gegen Marſeille hin, Dalmatien, 

ien, Illyrien und ila (Griſar, Ein 
des hi Stubles 


zn das echo, —— Ztfär. 1877, 


Bei der | Qı 


man, als — les auf85 Be 
bratmeilen ; Se w ganz 
ſichern —A uf 200 — EN in Golb und 
500000 Solidi in Naturalien, in moderner Wäh- 
rung etwa 8 Millionen Franken oder 6'/, Mile 
lionen Mark (Grijar 358; v. Hoensbroech, Ent 
ftehung bes Kirchenſtaates StimmenausM. «Laach, 
1889, 18). Aus den Erträgnifien diefer Güter 
wurden zahlreiche Sirchen, Klöfter und Arme unter« 
fügt, und mit Recht konnte man, wie das Kirchen» 
vermögen überhaupt, fo das ber römiſchen Kirche, 
das Patrimonium Petri, insbeſondere aud) Patri- 
monium pauperum nennen (vgl. Thomassin, 
Vet. et nov. discipl. Eccl. 3, 3, 29). Der Papfi 
war um jene Zeit der größte Grundhere nicht bloß 
Italiens, fondern be gejammten Wbendlanbes, 
und diefen a 2. —— — ein 
politiſcher Einfluß. merkwürdige 
nung besfelben ſpricht Saffioborius, Minifter des 
Oftgotentönigs Theodorich, in einem Schreiben an 
Bapit hir II. (6582—5835) aus; „Die Sicher⸗ 
olles geht Euch an; Euch if die Sorge 
dafür von Gott übertragen worden. Allerdings 


äweite Rolle geſpielt Haben haben auch wir Einiges zu überwachen, Ihr aber 


Alles“ u. |. w. (Variar. 11, 2). — Im 6. Jahre 


Mittel_der romi⸗ 


gegen bie 
Rn eit 568 in Italien en Langobarben 
ienen. Namentlich Gregor der Große veraus⸗ 
gabte bedeutende Summen für die Aufftellung ven 
Truppen, empfahl ben Bi ee Wachſamkeit in 
ertheidigung der Stäbte, ftellte (592) einen 
Kriegsoberften für Neapel auf, welchem bie kaifer» 
lichen Soldaten Gehorjam leifteten, — (600) 
dem Biſchof Fortunatus, die Stadtthore und eine 
Wafferleitung an den Magiftrat von eapel auße 
äuliefern, ftellte eine dort beſtehende — — 
zunft unter ſeinen Nr ein Beweis, daß ber 
große ae Einfluß des Bapftes bei Volt 
Laiſer Anerkennung fand (Hoensbroech 19). 
AB die Langobarden in ber erften 
8. Jahrhunderts auf dem Höhepunkt ihrer Macht 
tanden, gehörte zu Byzanz von Italien nur noch 
a8 Exarchat von Ravenna, die Bentapolis, ber 
Ducatus Romanus und ein Theil von Campa= 
nien und Calabrien; im Ducatus Romanus aber 
herrſchte wahchuch der Papſt. Die Kaiſermacht 
war nur noch eine nominelle. Noch mehr ſchwand 
die Achtung vor dem faiferlichen Namen durch 
den Bilberfeit, während deſſen die Bewohner 
von ganz Italien, aud) bie inzwiſchen were 
gewordenen Sangobarden, auf Seite ſies 
gegen den Kaiſer ſtanden. Als —* Sergius J. 
(geitorben 701) von den Byzantinern Hart ver- 
folgt wurbe, ne fi da8 Vol in Rom, in 
der Pentapolis und in Ravenna, um ben Papft 
und den bedrohten Glauben gegen die byzanti⸗ 
niſche Tyrannei zu vertheidigen. Gregor IL (715 
bis 731) wäre es ein Leichtes geweſen, bie, ganze 
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Winſel vom Gehorfam gegen bie bilderftürmen- 
% Raifer zu trennen. ber gerade der Papft 
Be welcher, während er al3 Oberhaupt der 
den börettfchen Beftrebungen ber Kaiſer un« 
Ka amen Widerſiand entgegenſetzte, in politifcher 
Beziehung lohal die Rechte derſelben ſchütte und 
vertheidigte (vgl. feinen Brief an den Dogen Urfus 
von Venedig, Jaffe, Reg. Pontif., 2.ed.,n.2177). 
Dagegen wollte ber Sangobardenfönig "Siutprand 
ben Haß ber Italiener gegen bie Griechen zur Bil- 
dung eines einheitlichen Königreichs Italien be= 


mihen und eroberte 727 faſt die ganze Pentapolis | geriff 


(Paulus Diac. 6,49. 54). Als gleichzeitig Kaifer 
Leo IIL dem Bapft Gregor II. wegen feiner Op« 
en gegen bie von ihm vorgenommenen Ein- 
ungen in da8 Dogma der Stiche offen nad) dem 
firebte, übernahm der Papft auf Andringen 
= Römer, die mit pietätvoller Sorgfalt über deſſen 
Sicherheit wachten, die Regiermg der Stadt in 
ihrem ganzen Umfang. Auch bie Sangobarden 
waren mit ben Römern einig in ber Bertheidigung 
* jemeinfamen Glaubens und des Oberhauptes 
egen bie ag Raͤnle, und 
a — 727 die den Bjzantinern ab» | 84 
genommene Stadt Sutri den Apofteln Petrus 
und Paulus in der Perſon des Papſtes Gregor II. 
Durch biefe lombardiſche Schenkung einer Stadt 
gm date ee — Fra ne war 
x ates begründet, 

ei g ah durch den Franlenkonig Pi 


H. Redhtlihe Begründung und Base noch ber 


terung des Kirchenſtaates (756 bis zum 
17. Jahrhundert). Die Langobarden waren une 
zuverläffige Freumde und Bunbesgenofien. In 
Liutprand kämpfte eine hohe Achtung vor der Ber- 
fon und Würde des Papftes mit einer umerjätt- 
lichen ucht. Als er 739 — 740 die Patri- 
monien ber Kirche angriff, vier Städte des Du- 
catus Romanus eroberte und Rom ſelbſt bedrohte, 
te Gregor III. —— Geſandte an den fränti« | z 
hen Majordomus Karl Martell um Hilfe, welche 
fi) aber zunächft nur auf diplomatische Inter» | no 
befchräntte, weil er ber lombardiſchen Kriegs · 
Hilfe gegen bie —— Seiten der —* 
in Spanien bedurfte. Gelegentlich dieſer Ver⸗ 
Handlungen ſchenkte Liutprand dem Papfte große 
Güter in der Sabina, im Gebiete von Narni, das | Band 
Thal von Sutrt, die Städte Ancona und Oftmo 
(Pfahler, Deutſche Alterthümer, Frankfurt 1 
298). Dagegen war Papft Zacharias (741 bis 
752) nicht weniger als viermal veranlaßt, perfön- 
Ti) einzutreten zur Rettung der von Li 
und Rays Bebroßten Gebiete ber römifchen 
(Vita Zachar. in libro Pontif.), woburd) fe 
verfländlich das Anfehen bes römifchen Stuhles | €: 
auf's Höcjite 
ja Do kg eg Vor⸗ 
ahren au! ilferufe nach Byzanz ohne 
ht Ber fo begal ab A man Mapt Öregee II 
in’ Franfenreih und traf am 6. Januar 754 
wit König Pipin auf ber Pfalz Pontion zuſam ⸗ 


Kirchenſtaat. 


ẽ8 
— 


fig. König Aiftulf nahm noch rüd- Eranda 
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Bereitwillig und 
—*— en nee —— 


traten die fränftfchen Großen dieſem —— 
bei. Hier wurden bereits gewiſſe 
„ben bi. Petrus und an iR Heilige Pirche Gottes 
—— Schenkungen, ei u 

de (donationis 


pagina) 
wurde, find Per als —— — 
als justitia beati Petri und als civitates 
loca restituenda, aljo .e Wieder! 
deſſen, was die ngororden wi 


lirung, durch welche dem Papſt ein feſtumgrenztes 
Bun een me ee war endlich 
— — er end enge 


ein Ende zu 
— die ‚x 


Bipin als 
iſerthum). Sic Bft 


vgl. d. Art. 
te geſchehen 
dem bi. Petrus, der heiligen Kirche Gottes umb 
* Being Res publica (Jaff6, Mon. Carol. 
). Dieje Res publica Romana bezeidjnet 
it daß enge era von Rom, —— * 
Provincia Italica, wel en en 
Niehues, Die Schenkungen Karo) —— 
Bie — 
Mi nel, re aaa 
. | pl war ni r 
Lombarbentönig, 


Durch die I el Take 

ie 

ln Terme —— 
Langobarden und gegen die hatte ſich 
zwiſchen Papft und Bevdlterung ein il 
— IN es —— einem — —— 


angeſtammten Unterthanen 
lattfindet er einmal ber bisherige Schein ber 


nah anerkannt, ſelbſt —— 

Namen beſtand. Jetzt aber loste ber 

ge rad das nur noch ibeell vorhandene 
d fchenkte (im Quierch) bie genannten 

Gebiete Dal Bapfte mit vollem jonveränen Befig- 


868, recht. Diefe Schentung vollzogen die Franken mit 


ben Waffen in der Hand. Als 

Pipins mit Aiſtulf zu feinem Ziele führten, 

er vor Pavia —* 754), und der — 

(& wieder nad) Rom. Eine während des Zuges 
5— eingetroffene —— — des ger 
tantin Ko welche Ravenna und 

t für denſelben reclamirte, bie —* 
wort: nicht zu Gunften eines Menſchen, ſondern 
aus Verehrung und Liebe zum HI. Petrus habe ex 

754 Me Me von ben Popanknem geoteann Cum 

ie don en 

men) follten ihn beftimmen, das gemachte Gefchen 
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widerrufen (Lib. pontif., Vita Stephani II, 
kei Muratori, SS. rer. Ital. DU, Get Mut an 


Bavia gefäjloffenen Frieden hielt 
& nächjften Jahres er 


t, Die Stadt m im Mittelalter, Pa 
1857, 87, Rote 1) belagerte er Rom; der Papft 
wanbte Ad abermals Hilfefuchend an Pipin (Jaffe, 

—— wieher, Kal mu 

756 kam tal 

—Aã und un fich —* ih —— 
eg Dee ir laut des vorigen Friedens· 
vertrages dieſem He zufallen follen (Vita Ste- 
— Abt Fulrad von St. Denys begab 
als Stellvertreter Pipins und Bevollmãchtigter 
in die Aemilia und Pentapolis, um die 
—* Städte in Empfang zu oe 
‚ begleitet von ben Obesften 
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Nachfolgern zu ewigem Beſiß zu übergeben, in 
Ale erfüllen“. Nachdem Karl die Urkunde von 
icht. | Ouiercy fi) hatte vorlefen laſſen, ließ er eine 
eg wer des nämlichen Inhalts duch 
einen Kanzler Etherius ausftellen und erft auf dem 

tar, Da auf dem Grab bes HI. Petrus nieder« 
legen "(Lib, ntif., Vita Hadriani, bei Mura- 


m a 5* durch dieſe Eeffionen Gewährte 


g alten unbeftrittenen Beſi 
(Rom), a nn der bon ben 3 
oecupirten päpſtlichen Patrimonien (dazu die Stadt 
Narni), theils find es neue Schenkungen. Das jo 
zu Stande gefommene Gebiet umfaßte ganz Mittel« 
italien, von Luna, nördlich von dem heutigen Lucca, 
big hinab nad) Capın, nämlich das Herpathum 
Rom, die Pentapolis, die Nemilia, xarchat 
von Ravenna; dazu bie alten Vatrimonien in 
den | Tuscien ‚ NMirien, Venetien, Eorfica, Sicilien, 
Spoleto, Benevent. Die Nordgrenze bilbete mei⸗ 


ws eg Teer 

Schenkungsurtunde auf dem Grab des HI. Petrus | ftens der Bo, die Base je der Lirifluß, im 
nieder. — &3 gibt vier Rechistitel, welche bie Sou⸗ ah und Weften ging das Gebiet big ur Meer. 
verünität eines neuen Herrſcherhauſes begründen: | Das Pactum Eiludovieianum vom Jahre 817, 


1. Die Wahl des Volkes, vorausgeſetzt, daß es frei 
en 2. die Eroberung im ger 
redhten Krieg; 8. die Abtretung oder Schenkung; 
4. die abjolute Roth ur —— 
br er (Rottinger, a a 
Stimmen aus Ion, 
135). Ale hi vier Rechtstitel wirkten bei der 
Begründung des Kirchenftantes im 3. 754, wie 
aus bem bißher Gefagten heruorgeht, in merhuir- 


Bapftes außer Frage zu ftellen, ar m Natur- 
— — ft in ihrem Urs 
{mung [8 die des 
Bir — as A im Ro» 

vember u: eines plöglichen Todes ſtarb, verlieh 
achis dai je 

a ei ex ſeit Jahren als Mönch gelebt hatte, 
und trat — — als Bewerber um die 
Krone auf, kehrte aber auf des Papftes Mahnung 


diefe ſchentle ihm Defiderius > 
ſchriftlicher Urkunde und feierlichen Eid abermalß | wı 
ſechs Stübte. -Balb aber trat aud) er in bie firchen- 
feindliche Politik feines Borfahrers ein und reali⸗ 
jirte weber die von Aiſtulf verfprochene Reftitution, 
eigene Schenkung. Deßhalb is ich auch 
Hadrian J. genöthigt, die Hilfe der Franken 
anzurufen. Im September 778 zog 
Karl der Große nad) Fee er = 
Ingerung von Pavia er am 4 na 
Rom (ſ d. Artt. Karl d. Gr. und Kaiſerthum) 
ihn ber Bapft, 
—— —— — 
elbſt m em 

Rarkmann umb alle fränftichen Großen bem hf. Pe- 

, Papit Stephanus, 
als diefer in’3 Frankenreich kam, gemacht hatten, 
nãmlich verſchiedene Städte amd Gebiete jener 
Provinz Italien dem hl. Petrus und allen feinen 

airqhenleriton. VIL 2 Aufl. 


Kat 





mit welchem Ludwig der Fromme dem Bapfte 


1 den Länderbeſit der Kirche 6 te, ii 
ag ee aller a 


von 754 und 756 und der Garantienerträge Karla 
mit m von 781 und Ludwigs mit Ste= 
phan IV. von 816. (Die überauß reiche Literatur 


für Diefe Periode f. bei Hoensbroech, Entftehung 
und Entwidlung bes Sirchenftaates, in den Stim⸗ 
men aus M.⸗Laach 1889, 18—34. Ueber den 
Umfang der Schenkung vgl. Papencordt a. a. O. 
99, ip 1; —— SL 120 Di —3 
ergentd er, K.⸗ 729; Huͤffer, Hi 

— ber Gorres- Geſellſchaft 1881, II, 242. 
Ueber das Pactum Hludovicianum vgl. befon= 
ders Lamprecht, Die römische Frage von Pipin 
bis Ludwig, Leipzig 1889, und das Referat von 
Niehues im Kit. Hanbweifer 1889, 571.) 
Nun begannen aber zu Rom bie inneren Partei» 
tämpfe, in welchen die mächtigen Abelsfamilien 
um die Herrfchaft rangen, wenn auch bie Ober« 
haft bes Papftes nicht principiell geläugnet 

e. Beſonders herrſchten ſeit dem Anfang bes 

10 Jahrhunderts die Tusculaner mit faft unum« 
fchränkter Gewalt, dann ein Erescentius, welcher 
fogar den Titel Patricius ufurpirte, bis Otto III, 
(997) durch — desſelben bie Souveräni= 
tät des Papftes wieder herftellte. Eine abermalige 


Erweiterung fand ber enftaat durch Kaifer 
Heinrich sr , weldjer (1014) ber Kirche die Hälfte 
don Tuscien überließ (Weiß II, 714). ft 


Leo IX. erwarb 1052 von Heinrich) IL. die Lehens⸗ 
herrlichkeit über Benevent; 1077 kam e8 nad) Aus- 
fterben ber bort mgieneben normannifchen Grafen⸗ 
amilie in den J des heiligen Stuhles. 
ie Lehensherrlichleit über Apulien, Calabrien 
und Sicilien war ſchon 1059 an denſelben ge= 
tommen. Bon Mathilde von Tuscien (geft. 1115) 
erbte ber Römiſche Stuhl einen Theil von Man« 
tua, Parma, Modena, Reggio, —— wo· 


675 


von jedoch infol; en der von ben deutfchen Kaifern 
bis auf Friebri geübten Gewalithaten nur 
ein Theil, das one! Tuscien, wirfli an den 
Papft kam. Uebrigens hatte während ber erwähn · 
ten Kämpfe mit den Kaiſern und den auf ihrer 
Seite fichenden italieniichen Adelsfamiuen der 
Kirchenſtaat nur felten, erft unter Innocenz IIL 
(1198—1216) und Honorius III here bis 


1227), die ihm rechtlich zuftehende Ausdehnung. | drei Leg. 


Die weltliche Gewalt bes Papftes beftand viel« 
fach nur in einer Oberhoheit über bie Kleinen 
Fürften, über Die Städte und deren Gebiet, welche 
Angaben zahlen und im Bedürfnißfall Heeres ⸗ 
hilfe ftellen mußten. Sonft ließen ſich die Städte 
en ——— gang 
Podeſtaͤs regieren. ( die Ein« 
Pe —— von Anjou in die Rechte des Papſtes 
. d. Art. Italien VI, 1074.) Mit König Rudolf 
tioß Nicolaus ILL (1278) einen Vertrag, 
in welchem jener der Kirche alle die Befigungen 
zugeſtand, welche der Papſt Iant ber — — 
urtunden Biping und Karls und der Beftätigun 
urkunden Ludwigs des Frommen und —e— ee 
m ch (Damberger XI, 230). In Frankreich erwarb 
— X. von Philipp III. 1274 die Grafſchaft 


fin, Elemens VI. 1348 durch Kauf die Stabt | Hlärt, und der 


on (. d. Art). Während des Aufenthaltes 
ber Päpfte in Avignon (13091876) hatten in 
vielen en Stäbten Abelsfamilien bie Herr⸗ 
Hi an fich gerifjen. Der Kirchenſtaat war zer 
Den | in Rom —5* Anarchie und 
wildes und es 


den Orſini und 5 (vgl. Papencordt 377 ff. ) 
Der abenteuerliche Verſuch des mit dem Bild alt 
römischer Herrlichfeit erfüllten Eola di Rienzo, mit 
Vorbehalt der päpftlichen Oberherrlichkeit eine auf 
der Baſis der Geſetzlichleit und Freiheit ruhende 
Republik zu errichten (1847 und 1854), fcheiterte 
an feiner Eitelteit und Unfähigkeit (Bapencordt 
882 ff). Aber Carbinal Albornoz (j. d. Art.), 
groß als Feldherr, als Staatsmann und Gefeh- 
jeber Se befreite die Stäbte und Ge⸗ 
te des Kirchenſtaates von ihren Zwingherren | Wi 
und ſchuf geiefliche Ordnung. — Im 16. Jahre 
Hundert traten Die Päpfte zur Wahrung des euro» 
en Gleichgewichtes auf den Schauplak der 
BVolitit und betheiligten fi an den — 
Liguen (ſiehe VI, 1082). Im Laufe des Krieges 
zwiſchen Karl V. md Franz I. von Frankreich 
wurde Rom 1527 von ben beutfchen, meift luthe⸗ 
Fr Truppen occupirt und monatelang gebrand · 
t, während ber Papſt in ber —— ein⸗ 
—* elf ſſen war. — Als neuen Zuwachs hatte der 
chenſtaat erhalten: 1512 Bologna, 1532 An- 
cona, 1545 Gamerino, 1598 $errara, 1636 Ur- 
bino, 1649 Caſtro und Ronciglione. 

IL Syſtematiſche Shmälerung und 
enbliche Zerftärung bes Kirchenſtaates 
(1768— 1870). Im 18. Jahrhundert kamen 
ſchwere Zeiten für den Kirchenſiaat. Die Bour- 
bonen in Neapel nahmen 1768 Benevent und 
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tobten Kämpfe zwiſchen thů 
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Pontecorvo lösten 1788 den ſeit mel 
als 7 Fe Bra —— — 
zum heiligen Stuhl. PA: den Bonrbonen 
occupirten (wie ku ie und 1686) 1768 bis 


1774 Avignon und nn; 1791 wurben Diefe 
Gebiete der Feat en einverleibt, und 
Pius VI. mußte in Vertrag von Tolentino 


(19. Februar 1797) Kg Territorien, dazu bie 
ei or Die abe Ge 
an treten. no en 
biete: Rom, das Patrimonium und Umbrien, wur⸗ 
den am 20. Februar 1798 von den Franzoſen zur 
tömifchen Republik ungefchaffen, und Pins VL 
ward als Gefangener nach Valence geführt, wo 
er am 29. Auguft 1799 ſtarb. Infolge ber zwei · 
ten Eoalition (1799— 1801) wurde im Juni 1799 
die römische Republik aufgelöst, Civitavecchia von 
den Engländern, Rom von den Reapolitanern 
befegt, und ald Pius VIL am 3. Juli 1800 in 
Rom einzog, ftellte er in dem um Ferrara, Bologna 
und bie —— jefürzten er die alte 
08° | Verfaffung toieber ber. Papſt fich gegen 
die politiſchen Zumuthungen — ablehnend 
verhielt, wurbe ber Kirchenſtaat abermals (10. a 
1809) als a Theil des franzöftfchen Reiches 
Papſt nad Savona, — mad 
Fontaineblem in die Gefangenſchaft gebradit. 
Durch den Frieden von Paris (30. Mai 1814) 
” die Wiener — — (8. Se 1815) wurde 
berg — — = 
wie Fe don Ancona und 
thümer Benevent und Pontecorbo, a de — 
tionen, mit Ausſchluß des auf dem Linken Po-Ufer 
ta liegenden Theiles von Ferrara, welchen Oeſterreich 
Kal obſchon der Papft Proteft Dagegen erhob. 
Neue Gefahren brohten Durch bie When der 
Carbonari (f. d. Art.). Als durch die Julivevoli- 
tion von Paris (1830) die Ruhe von ganz Europa 
erfchüttert worden war, jeigten ſich —— Bes 
wegungen auch in der Romagna, infolge deren 
bie Oefterreicher und Franzoſen mehrere Städte 
—— Die letzteren blieben in Ancona gegen den 
von 1832— 1838. Rad) dem 
Abzug 5 — Truppen erhoben ſich wieder die 
Umſturzmãnner (Jungitalien und bie Ferdinan⸗ 
dina), namentlich in Viterbo, Ancona und Bo» 
logna; in letzterer Stabt 1848 auch die Carbonari. 
Pins IX. hatte (29. Juni umd 17. Juli 1848) 
eine umfaflende Amneſtie für politifche Verbrecher 
und am 14. März 1848 ein Stetuto fondamen- 
tale für eine Volf&vertretung gegeben. Nicht zur 
yon mit diefem Entgegenlommen, fuchten ihn 
ie Liberalen zur Kriegserklärung gegen D Deſterreich 
zu draͤngen — nach ihrer Kern heine 
ur Vertreibung aller Fremdherrſ 
—*— —, dene at Big Ta ie re 
jeine Truppen fich nicht ver] 
mit dem Volt fraternifirten, und als der De hier 
Graf Roffi (15. November) unter bem Dolch eines 
Meuchelmörber3 gefallen war, flüchtete der Papft 
in der Nacht vom 24.25. November 1848 unter 
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dem * des bayeriſchen Geſandten Grafen 
Spaur Gaeta in’8 EN Das noch 
m ihm felbft unter dem Drud der öffentlichen 
Meinung berufene demofratifche Miniſterium Lößte 
die Kammer auf und berief für den 5. Februar 
die Constituente Romana, welche aus 200 Mit« 
reg beftehen und die neue Berfaflung für ganz 
mit Rom als Hauptitadt lat follte. 
Die am 1. Januar vom Papft den Theilnefmern 
der Verſammlung angebrohte Excommunication 
wurde nicht beachtet, und ſchon am 9. Februar 
proclamirte biejelbe die römifche Republik. Mehr 
aus Eiferfucht gegen Oeſterreich, welches durch die 
Siege von Mortara und Novara die Aufftände in 
Paiie fc ben Map Heh Dez Aäfibent Der me 
ie fü räſil er fran« 
A Republik, Louis Napoleon, am 5. April 
Zruppen in Civitavecchia landen, welche nad) einer 
durch Garibalbi geleiteten Vertheibigung Roms 
am 5. Juli die Stadt befekten und die Engeld« | den 
burg zu einem bebeutenden Waffenplatz umſchufen. 
Papfi rd tehrte erſt am 17. April 1850 in bie 
Stadt zurüd, nachdem er von Portich 
aus am 12. September 1849 ein Motu proprio 
mit zeitgemäßen Reformen und am 18. gi] 
eine bejchräntte Ammeftie erlaſſen hatte. 
blieb aud) fortan auf den Schuß eamgöftfer und 
Truppen angewieſen, welche in Bo⸗ 
Iogna, Eivitävecdhia und Rom lagen. — Schon auf 
dem Eongreß von Paris (1856), ve er den Krim⸗ 
frieg chluß brachte, raf Eavour, 
le eich ui 
Regierung ” igeredit 
aber im einer Denlſchrift des franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters Grafen Ratmeval am 14. Mai 1856 eine 
fochgemäße, allerdings wirkungsloſe Zurüchveifung. 
Als der Lange vorbereitete Krieg zwiſchen Sardinien 
und auszubrehen drohte, verlangte 
Papft Pins am 22, ebruar 1859 die allmälige 
des enſtaates von den fremben 
und am 26. April die Anerkennung ber |fı 
Reutralität desfelben ſeitens beider — eſezi 
wurde aber nur von Oeſterreich volllommen zuge · 
ſtauden. Als im Juni die Oeſterreicher aus Bo⸗ 
iogna, Ferrara und Ancona — — bie in« 
wiſchen angegri Lombardei zu ‚ee 
Härten dieſe euer fofort (12.—18. Eng ihren 
Anſchluß an das Konigreich Sardinien. Perugia 
wurde durch bie Schweizer Truppen erhalten, An⸗ 
cona wieder genommen. Der Proteft des Bapftes 
gegen bie Annegion (Enchllila vom 18. und Allo- 
astion vom 20. mi) blieb unbeachtet. In den 
Friedenspräfiminarien von Villafranca (11. a 
md bem Friedensſchluß von Züri (10. No⸗ 
vember) wurde bezüglich des Kirchenſtaates verein« 
bart, baßdieaufftändifchen Legationen Bolognazc.) 
—ã werb 1 ot. Staßen Sole einen | 
en jo ien jo 
Staatenbund umter bem Vorfit des Papftes bil⸗ 
den, allein diefer Iehnte den Vorſchlag ab. Der 
Züricher Friede Hinderte König Victor Emmanuel 
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nicht, ſchon im Frühjahr 1860 die Legationen 
—— zu annectiren. Frankreich ließ es —8 
weil es durch den Erwerb von Savohen 
zum en gebracht ee (vgl. den ——« el 
Bil A 5 — er OF) Weihe n m 
pol. Blättern CIV, 440 ff.). Glei aber 
ii es bem Papft gerathen, zum ©: bie 
gen “ur isch * ir — Fe 
anzumerben. je wur! ie piemontefifchen 
Truppen unter Cialdini bei Gaftelfidarbo (18. on 
tember) und Ancona (29. ER mber) — 
(vgl. den Panegyricus auf General Lamoriciore 
von Montalembert, deutſch von Ebeling, Frank- 
furt 1865). Unter dem Vorwand, das Vorbringen 
Garibatbt’3 zu hindern und bie Ordnung in den 
Marken und in Umbrien wieberherzuftellen, ee 
pirten bie Piemonteſen auch diefe Provinzen. Der 
Kirchenſtaat war nun um vier Fünftheile feines 
—5 — Beſtandes verringert, allein mit der Schul« 
laft auch der — Provinzen belaftet, * 
nur durch die der ganzen Kirche, den 
jogen. np warb es möglich, bie Koften 
er geiftlichen und ber weltlichen Regierung zu 
beftreiten. Was weiter beabfichtigt war, ging De 
ervor, daß bereit8 am 29. März 1861 Rom ala 
auptftabt bes age Königreichs Italien se 
clamirt wurde. (Zur Literatur: Hergenröther, Der 
Kirchenſtaat jeit der —— — — Frei⸗ 
burg 1860; Döllinger, Stiche und Kirchen, Papft ⸗ 
thum und enftaat, München 498 big 
684; Rattinger, Der Bapft und der Kirchen! , 
in ben Stimmen aus M.-8 1866, 4. Heft; 
dergenn 8.-©. III, 820 
Napoleon die Pläne ber Biemontefen * 
fo wurde am 15. September 1864 o) 
orwiſſen des Papftes eine Konvention geſchlo * 
laut welcher die Roms durch die Fran⸗ 
pen noch zwei Jahre dauern und bie italieniſche 
egierung ben Schub des Patrimoniums Petri 
gegen jeben fremden Einfall übernehmen jollte. In« 
je davon rief er Ende 1866 die ke 
—— ab, und der 
ja duch etwa 10000 Mann päpftlicher Ip 
pen geichüpt. As aber (September 1867) gari« 
baldiniſche Freiſchaaren mit ſtillſchweigender Ge⸗ 
nehmigung der piemonteſiſchen Regierung einen 
Aneif auf das päpftliche Gebiet machten, ſah 58 
Kaijer Napoleon wegen dieſes flagranten 
ber Septemberconvention bon — * 
liche Meinung gendthii ft Hüfe zu 
ſchicken. Am 30. Octo) H ed ie erften 
söffäen Bataillone wieder in Rom ein. Dur 
Sieg der päpftlichen Truppen unter General 
Kanzler über die Garibalbianer bei Mentana 
(8. November) wurbe der Kirchenſtaat nochmals ges 
tettet (f. Niedermayer, Die Streiter für den apo⸗ 
on an im er ah ih Frankfurt 1867). 


(den Fe er 1870) bie kaufen Zi 

pen wieder auß Rom abgerufen 

(2. September) die ganze franzoͤſiſche ee ge 
22* 
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fangen genommen wurde, überfchritten italieniſche 
Truppen bie Grenzen des Kirchenſtaates, belager« 
ten unter förmlicher Ermuthigung von Seite bes 
preußifchen Gefandten von Arnim Rom und nahe 
men es nach mehrftündiger Beſchießung am 20. Sep⸗ 
tember ein. Die Stabt wurde nun Sitz ber italie- 
niſchen Regierung. Durch die fogen. Garantiegeſetze 
erkannte das italieniſche Parlament dem Papft die 
eines Souveräns und volle freiheit in der 
Regierung ber Kirche zu. Der Batican wurde ihm 
als Refidenz überlafjen und eine jährliche Dotation 
von 3225000 Franken ausgejekt. Letztere wies 
aber Pius IX. beharrlich zurüd; er zog es vor, bie 
für die Regierung ber Kirche notwendigen Mittel 
ber freigebigen Liebe der Gläubigen, dem Peters - 
pfennig, zu verdanken. So Iebte Pius IX. 6i8 zu 
jeinem Tod, und fo lebt Seo XIII. noch als Petrus 
in vinculis. 18 die preußifchen Maltejer 1871 
dem Kaifer Wilhelm eine Adreſſe überreichten, er⸗ 
Härte er, ex fehe in ber Occupation Roms einen 
Gewaltact, fowie eine Anmaßung von Seite Ita⸗ 
liens, und er werbe nad) Beendigung bes Krieges 
in Gemeinſchaft mit den anderen Fürſten Schritte 
dagegen in Betracht ziehen (Hift.-polit. Blätter 
CIV, 214). Eine praftifche Folge hatten diefe 
Worte nicht. Alle fatholifchen Staaten, und nach 
einer durch den Eulturtampf veranlaßten Unter⸗ 
brechung auch das proteftantijche Preußen, unter« 
halten beim Batican ihre eigenen Gefandten. Alle 
erweiſen dem Papfte die Ehren eines Souveräng; 
aber eine jeit 1100 Jahren beftehende Rechts- 
ordnung, weldhe durch die Revolution unter dem 
Schutzmantel des italienifhen Königthums zerftört 
wurde, wieberherzuftellen, Italien zur Reftauration 
bes Kirchenſtaates in irgend einer Form zu nöthie 
gen, dazu hat bis jetzt noch einer Die Hand geboten. 
Die dogmatifche Frage, ob ber Papft zeitliche 
Güter befigen dürfe, wurde ſchon von Arnold von 
Brescia, dann wieder von Wiclif verneint, allein 
dieſe Behauptung verwarf das Eoncil von Konftanz 
(Denzinger, Enchiridion n. 486. 512). Gegen 
die nämliche von Calvin, den Magdeburger Cen⸗ 
turiatoren und Anderen wieder aufgenommene Be⸗ 
hauptung ſchrieb Bellarmin (De Romano Pon- 
tifice 1. 5, q. 10). — Die andere Frage, ob 
der Kirchenſtaat für die Exiſtenz ber Kirche eine 
abfolute Nothwendigleit jei, muß mit Nein beante 
wortet werden. Denn bie Päpfte haben auch von 
den Ratafomben aus die Kirche regiert. Daß aber 
ein wnabhängiger Territorialbefit für eine wür« 
dige, freie und wirkungsvolle Regierung der Kirche 
dringend nothivendig Hi, das erhellt zunädjft aus 
der univerfellen Aufgabe des Papftthums, welches 
die chriſtliche Cultur in der ganzen Welt zu über 
wachen und zu regeln hat, deſſen Träger alfo mit 
den chriſtlichen Fürften bezüglich der Fragen des 
Glaubens und ber Sitte als Vertreter einer höheren 
Ordnung, bezüglich rein politifcher Fragen als 
ra Haan Macht verhandeln muß und deßwegen 
nicht Unterthan eines weltlichen Fürften fein darf. 
Hiſtoriſch ift diefe Nothwendigkeit bewieſen durch 
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die Periode von Avignon, durch die Ereigniſſe der 
neueſten Zeit, durch die Inſulte, welche der Leiche 
Pius’ IX. auf dem — Grabftãite angethan 
wurden, durch die Aufſtellung des Giordano Bruno» 
Dentmals (j.d. Art.) am 9. Juni 1889 auf öffent 
lichem Plahe zur Verhöhnung bes Papfithums, 
durch bie zahlreichen Wachen, von welchen bald 
darauf der Batican umlagert war, um bie gefürd- 
tete Flucht des Papftes in’s Ausland zu verhindern 
— das alles unter —* auf Beranlaffung, 
wenigſtens unter Nichtein)chreiten von Seite der 
Regierung, welche jelbft der von den Radicalen 
wieberholt geftellten Forderung, das Garantiegefeh 
aufzuheben, fein energijches Nein entgegenjekt. 
(Ueber diefe Nothwendigkeit fiehe v. Hoensbroech, 
gnft und Firhenftaat, in den Stimmen aus 
Laach, 1889, 137. 309. 381. 524.) 
IV. Statiftifhes. Die bereits 1791 ver⸗ 
forenen Grafſchaften Avignon und Benaiffin 
etwa 40 Quadratmeilen mit 55 000 Einwohnern. 
Bon der Reftauration 1814 bis zum Jahre 1859 
umfaßte ber Kirchenftaat 748 Ouabratmeilen mit 
(nad) der Zählung von 1858) 3124668 Ein- 
wohnern, unter welchen fit) 283 Proteftanten ver- 
hiedener Denominationen und 9237 Juden be 
fanden. Er war eingetheilt in fünf Haupttheile: 
1. Das eigentliche Patrimonium Petri, welches 
umfaßte Rom und die Comarca (den Stadtbezirk), 
dann bie drei Delegationen (Bezirke) Viterbo, 
Civitavecchia und Orvieto. 2. Die vier Legationen 
der Romagna: Bologna, Ferrara, Forli, Ravenna. 
8. Die Marken mit den ſechs Delegationen An- 
cona, Urbino-Pejaro, Macerata, Fermo, Ascoli, 
&amerino. 4. Umbrien mit den drei Delegationen 
Perugia, Spoleto, Rieti. 5. Die Campagna Mari⸗ 
tima mit ben drei Delegationen Velletri, Frofie 
none, Benevent (Kolb, en der Statiftif, 
Leipzig 1868, 380). — In kirchlicher Beziehung 
umfaßte der Kirchenſtaat außer dem Bisthum Rom 
8 egemte Erzdiöceſen, 88 eremte Diöcejen, 4 Etz ⸗ 
didcefen mit zufammen 19 Suffragandiöcefen 
(Gams, Series Episcoporum 659). — An 
höheren Lehranftalten hatte berfelbe außer den 
vielen romiſchen Eollegien (ſ. d. Art.) 7 Unis 
lg Rom (Sapienza), Bologna, Perugia, 
Urbino, Macerata, Camerino, Ferrara, von wels 
hen die drei erften älter als irgend eine 
deutſche Univerfität (Rattinger a. a. ©. 53); dazu 
eine Menge von Kloſterſchulen und einige Kunſt ⸗ 
ſchulen. Die Alademie des HI. Lucas in Rom hatte 
11 Profeſſoren, welche den Unterricht unentgeltlich 
ertheilten (Hergenröther, Der Kirchenftaat jeit der 
franzöſiſchen Revolution, Freiburg 1860, 86). 
Nach Neher (Kirchliche Geographie und Statiftit, 
Regensb. 1864, I, 11 und 24) zählte ber Kirchen ⸗ 
ftaat 2400 Univerfitätsftubenten, d.i. 1 auf 1200 
Seelen, und wurden 1855—1856 an ben ver⸗ 
ſchiedenen Facultäten 256 Baccalareatt-, 210 
Licentiats und 240 Doctorbiplome ertheilt. Nach 
ergenröther a. a. O. 81 ſtudirten in Rom an der 
ienza 1856/1857:878 Juriſten, 205 Medi- 
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einer, — 7 — in Bologna 143 Juriften, 
357 Mediciner, 64 Phil —5 — 
ber i an Rom Theologie © Die 
Die niederen Schulen * 
Fe me man im ganzen Stante 3828 dem Ausland 
ae e Studenten. In ben verſchiedenen Städ- 
ftantes beftanden einige 20 Afade- 
ir Vereinigungen von Gelehrten, welche kle 
—— — —— Philoſophie, —E 
Zeeg Muft, Kumft eifrig pffegten. Bejond 
die von Peſaro, Viterbo, url erfreuten * 
eines hohen Rufes Ratunger 58). In Rom, 


und Ancona errichtete ge ——— 


vitävecdhia 

tiſche Obfervatorien (a. a. O. 68). Bom Staat unter- 
Mittel egiftirten nicht. Ihre Stelle 

vertraten bie en Krabenjeminarien, dann 

= von — den, ben Jeſuiten, 

— hr © nn ge abi Ye 
e ymnaſien, ich die 

ers und Privatanftalten, welche unter 

Genehmigung der oberften Stubienbehörbe ge⸗ 

gründet wurden und ber Pifitation der Biſchöfe 


unterflanden, welche die von ben Magiſtra⸗ 
tenzc. ernannten Lehrerzubeftätigen hatten (Hergen- 
zöther 84; vgl. —— 1100ff). — 
Die Finanzen waren durch 


lution arg zerrüttet worben. tur | 


von Bologı (23. Juni 1796) mußte der Pap 
fi) zur Zahlung von 21 Mil. Franken an Frant« 
reich —— und infolge des Vertrags von To⸗ 
lentino Al weitere 16 
noch die Naturalleiftungen Tamen. Bei ber Re⸗ 
— oe bie Siaatsſchuld teoß des von 
franzö! Regierung gten 8 
von Kirchengütern noch 33 Millionen Scudi, ne 
durch Die infolge der revolutionären Bervegung 
von 1843—1846 nothwendig — Aus· 
Ba ae — 
egelung 0 
St von 7 Millionen Scudi Seth 5 
anf 14 Millionen (1858). Das Deficit, we 
nad) dem St 
lionen Sant betrug, 
nicht über eine ion, betrug 1857 
Satan ——— 066 
8 ogar von 142966 
ür 1859 beredjnete das Budget eine 
Fe, es 14752365 Scudi, eine Ausgabe 
von 14568858, fomit einen Ueberſchuß a er 


ar 


Kirchenſtaatsrecht — Kirchenvater. 
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Juriſten, | Teftament vgl. namentlich den Ausdrud „Pro- 
phetenföhne” sale aus dem I 

Zeftament 1 Eor. 4, 14—15 u. ſ. f.), in der 
— de8 Berl ltniſſes zwischen Sehrer 
und Schüler mit dem Verhältniffe zwiſchen Vater 
und Sohn zu fuchen. * ge —*— n Ente 
fesumg des Namens wir! 

nicht gerecht. ae , „beiliger Va 

wurde ſeit den älteften Zeiten, dermöge einer Iei 
ers | verftändlichen Metapher, der Biſchof als Kirchen⸗ 
oberer angerebet; vgl. Mart. 8. Polycarpi c. 12 
(Opp- Patr. apost., ed. Funk I, 296): obrös 
. 6 narhp tõv Xpıoriavav, und aus dem 
Abenblande e Oypriano papne —z die Aufs 
fchrift mehrerer Briefe an ben HI. Cyprian (Ep. 
30. 31. 86, ed. Hartel I, 549. 557. 572). Die 
Begiermgsgemnlt bes Biihofe umfaßte — 
dere auch die Lehrgewalt; er war der Träger 
lirchlichen Lehramies und hatte als folder = 
Glauben der Kirche zu eo und zu vertreten. 
Bei auftauchenden Zweifeln und &hreitigteiten 
wurden „bie Väter“ zu Zeugen und 5 auf ⸗ 
gerufen, und begreifli — — ſolchen 
Anläfjen bie Väter der Vorzeit, bezw. ihre Zeug · 
niſſe, ein befonderes Anſehen umd Gewicht bean- 
ipruchen. Es hatten auch manche diefer Väter in 
fand | Schriften ihre Lehranſchauung hinterlaſſen, ja es 
waren weitauß Die mei rer die bedeutendften 
der kirchlichen Schri ms zugleich 
Biſchöfe geweien, und dee iſchoöfen ber 


er 


lionen erlegen, wozu | Vorzeit bei fpäteren Verhandlungen eben mır mehr 


diejenigen, welche in Schriften ihre Behre nieder- 
Klee hatten, zu Worte tommen konnten, jo tonnten 
che Schriftfteller, auch wenn fie nicht Bifhöfe 

ee waren, gleihtwohl in durchaus zuverl 
Ber Bel ie dem Glauben der Kirche Zeugniß 
häufiger nım in ber Folge bei Glaubengftreitig- 
ige | eit urfprünglihe Glaubensbewußtſein 
der Kirche appellirt wurbe, um fo ſchueller mußte 
der Sinn des fort und fort gebrauchten Ausdrucks 
„bie Väter“ eine gewiſſe Wendung erfahren: man 


turz der Republik 1849 über 21/, 3 meinte bie Zeugen des Glaubens ber Kirche; als 
ging se meift ſolche aber erſchienen nicht ſowohl die Sihaöf, als 
nur noch | vielmehr Schri 


die lirchlichen Vorzeit, 
und jo ging ber Name „Väter“ von = erfteren 
auf die leteren über. "Diefen Umſchwung des 
Sprachgebraudjes mögen folgende ea ver⸗ 
—— — res (Ep. ad 


‚ 1040) jchreibt 
183 507 Scubi, a 100 000 dem Re —*— — im *. 825 p N Ycaa — 
zugewieſen waren. Zur Heimzahlung und Ver⸗ ah ſchöfe: wenn biefelben den Sohn für weſens · 
zinjfung der chuld waren 4547 750 Sabi gleich mit dem Vater erflärt (Erpayyav öpoodanov 
verredjnet ( tber 52 aM. [%Veber.] ” rarpl töv a fo Yen mit A 


Jus circa sacra. 
&i en, |. Strafgersalt der Kirche. 
—— — En 
per Der Boge Die Erklärung biejes Na 
welcher ſich bis ins 5. Zahrhunbert —— 
gen läßt, pflegte man in ſpaͤterer Zeit, unter Ver⸗ 
eiung auf 


re Ausdrücke erft erfonnen, ae aufda: 
a6 bon Daten ar geftügt (06x Eauroi ee 
Tas Akkaıc, AM See Hoytec Tv papru- 
play), und unter den „Vätern“ find zumächft und 
, | bauptfächlich * wei alte Bifchöfe (inloxorar dpyaioı) 
verftanden, Dionyfius von Rom und Dionyfius 
von Aegandrien, welche auch ſchon die a 


iblifche Parallelen (aus dem Alten | des Sohnes in Schuß genommen. hatten. So 
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wendet ſich ber Heilige gegen die Arianer mit den 
Worten: „Wie können fie nun das Eoncil von 
Nicũa üaweiſen da doch auch ihre Väter (xal 
ol narepes adruv) basfelbe unterſchrieben haben“ 
(kurz vorher war Eufebius von Cäfaren 
gemacht worden)? .. 
gr find fie denn? Wie können fie a 
äter nennen a rartepa<), beren Belenutni 
nicht ann PA ft narepes jo viel als 
Bi fe, ing — Giant der Borzeit. Die 
öfe find eben die Ah des kirchlichen Lehr⸗ 
it iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß 
Kirchenſchriftfieller, welche — — ſind, 
— ———— 8 dienen können. 
So führt der HL. Auguftim (Contra Julianum 
1, 34; vgl. 2, 83. 36; Migne, P. eg 
665; gl 697. 699) "unter den Zeugen 
firchlidhe Lehre von ber Erbfünde auch a ren 
zonymus auf, indem er, dem zu erwartenden 
ir Julians im Voraus ſchon begegnend, mit 


ck hervorhebt, wenn Hieronymus er 

ee gewejen, jo müfje ex nichtsdeſtoweni 

Rückſicht auf feine außerordentliche Gelehrſamleit 
und die Heiligkeit feines Lebens als ne 
—— des Glaubens der Kirche anerkannt 
ee erften Sitzung bes Concils zu 
oem a werben Zeugniſſe verlefen aus ben 
rn der —* gottesfürchtigen Väter 

und zum Theil auch 

Bla av dyıwrdrwv xal Sawrätwv rarepwv 
al inıoxörwv xal diapöpwv naprüpuv, er 
88. Cone. ColL IV, 1184). — heißen 
bier offenbar bie) enigen, weile in Schriften ben 
firhlihen © ber Vorzeit bezeugt und ver⸗ 
treten Näheres über diefelben gibt Vincen- 
tius von Serinum in dem „etwa Drei Jahre“ (0.29) 
nad) dem Ephefinum verjaßten Commonitorium 
o. 29—81 (Migne, P. lat. L, 678—6883). Vin⸗ 
centius, welcher in dieſer Schrift das Tatholifche 
Tradition auf das Angelegentlichfte ver» 


& 


Se patres oder sancti patres bie älteren 
Zeugen des Glaubens der Kirche, bezw. die Kir⸗ 
enjchriftfteller der Vorzeit. Die Väter des Con⸗ 
cils zu Ehalcedon 451 rufen nad) Verlefung des 
Schreibens Leo's des Großen an Flavian von | th 
Eonftantinopel: „Das tft der Glaube der Väter 
(öv rattpwv), bas iſt Glaube der en, 
(Cone. Chalc. Act. 2, Mansi VI, 972); fie ent« 
(Beiden über den wahren Glauben „im nfchfuß 
an bie heiligen Väter“ (Enöpevor a &rlow ra- 
zpdatv, Act.5, Mansi VII, 116); fie verurtheilen 
denjenigen, welcher „bie Sehre der rd verfälfcht“ 
(öv rarepuv Tapayapdrreı a u Alloc. 
reed d —* Athatdie 
al hentchriftftellern er Borzei 
Nachwelt den Titel Kirchenvater z bei 
Vincentius von Serinum muß in — cloffföen 
Commonitorium der unabläffign Mahnung, an 
der Lehre „der heiligen Väter“ feftzuhalten (c. 2. 
24 eto., Migne, P. lat. L, 640. 672), eine Ex- 


Kirchenvater. 


namhaft 
. „ıweflen Erben umd Nadj- |Tif mit der 





Bprincip 
, verfteht gleichfalls unter dem ftetS wiederholten | des 
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läuterung bezw. Ei Gott 
jagt er Br) frage] —e Rinde 
ur X De m DR In, 8) in 
lafien ie nn — 


zeigt Fer der 1. 7 et as 
mi ehrer als jo! 
müffe, nicht aber mit = Lehrer ben Glauben 


der Kirche Verlaffen dürfe (omnes vere catholici 
noverint se cum ecclesia doctores recipere, 
non cum doctoribus ecelesiae fidem deserere 
debere, c. 17). Bezüglich Tertullians hat ſchon 
der HL —— von Poitiers (Comm. in Matth 
c. 5, Migne IX, 948) treffend bemerkt, derſelbe 
Habe dung die fpätere 5 auch feine beifallg« 
werthen Schriften ihres Anfehens beraubt (se- 
quenti errore detraxit scriptis probabilibus 
die | auctoritatem, co. 18). Al —— a 
je | des Glaubens und der Schriftauslegung kann 
nad nur das übereinftimmende Semi wert 
Väter gelten, welche in ihrer Lehre dem Glauben 
der Kirche ihrer Zeit unverbrüchlich treu geblieben 
mit |und im ihrem Leben bis an's Ende Vorbilder 
riftlicher Tugend geweſen find: eorum dum- 
taxat patrum sententiae conferendae sunt 
qui in fide et communione catholica sancte, 
sapienter, constanter viventes, docentes et 
permanentes vel mori in Christo fideliter 
vel occidi pro Christo feliciter meruerunt 
“|(e. 28); diximus (c. 3)... recurrendum ad 
sanctorum patrum sententias, eorum dum- 
taxat qui suis quisque temporibus et locis in 
unitate communionis et fidei permanentes 
magistri probabiles exzstitissent (c. 29). In 
der That ji die Kirche felbft (in ihrer ordentlichen 
oder außerorbentlichen Lehrthätigfeit) nur ſolche 
Schriftſteller mit dem An „Date“ ausgezeich · 
net, weiche durch ſtreng kirchlichen Lehrvortrag und 
heiligen Lebenswandel den als geftell- 
ten Anforderungen entſprachen. Nachdem es üblich 
geworben, jenen Ehrennamen auf die Schriftfteller 
chriſtlichen Alterthums zu befchränfen re 
unten), pflegen die Patrologen vier zum Begriffe 
eines Kirchenvaters gehörige Merkmale aufzu- 
zählen: doctrina orthodoxa, sanctitas vitae, 
reed ecclesiae, antiquitas. Den übrigen 
logiſchen Schri —e— Vorzeit, welche ſich 
won tirchlichen Glauben befennen, verbleibt die 
zeichnung Ricchenfchriftiteller (ecelesia- 
sticiscriptores, ecolesiae scriptores, Hier., De 
vir. ill., Prol., Migne, P. lat. XXIII, 601. 608). 


Pa theologiſchen — namentlich 


der Lehre und Heiligkeit bes Lebens in ausneh ⸗ 
mend hohem Grade eignet und zugleich auch das 
Verdienſi umfaſſender ten Thätigteit zu⸗ 
tommt, hat die e (durch den Mund * Er 
on |fle8 oder eines allgemeinen Concils) den Titel 
Kirchenlehrer (doctor ecelesiae) verliehen. 
& m — een des sis 
eologen in befon! eife angenommen und 
guigeheißen und den Willen, bezeugt, -baß bie 


685 

Schriften desſelben bei bi tudium 
und dem religiöfen — — 
und So heißt es in Sig- 


ung . 
tus’ V. Bulle Triumphantis Hierusalem vom 
14. März 1588, beir. j 
ventura zum doctor ecclesiae ($ 15): Illius 
libros, euere opuscula, operadenique 
. ut aliorum ecclesiae doctorum qui 
ini sunt ‚non modo privatim,, sed publice | prin 
in gymnasiüs, academiis, scholis, collegiis, 
lecionibus, disputationibus, interpretationi- 
bus, concionibus, sermonibus omnibusque 
aliis scclesiasticis stadiis jasexer- 
dtstionibus citari, proferri atque, cum res 
postulaverit, adhiberi volumus et decernimus 
(8. Bonav. Opp. I, Quaracchi 1882, Praef. 
p.LD. Diejer Ehre "ber Ernennung 
den Griechen 
(gef. 373), Bafilius ber Große 


420), Auguftinus ( 
der Oro (gt. 604) fon ki 
dem Jahre 1298, — —2 — 5— 
Poitiers Petrus 0 
A fig 
, mian 
** von Canierbury (geſt. 1109), Bernhard 
von Elairvauz (geft. 1158), Thomas von Aquin 
(gef. 1274), Bonaventura (geft. 1274), Stanz 
von Sales (geft. 1622) umb Alfons Sigel gef. 
1787). 8 eigenthüml 
chenlehrers nennen bie Patrologen meift —— 
orthodoxa, sanctitas vitae, eminens eruditio, 


eoclesiae deolaratio. 
Rad) dem des 5. Jahrhun⸗ 
derts waren „die heiligen Väter”, — "gezeigt, die 
Kirhenfrififteller der Bozeit, bie 


Kirchenverfaſſung, kathol. — Kirhenverfaffung, proteft. 


ie Erhebung bes HI. Bona- | Trabition ber 


fins | mit dem —* des hl. Johannes von 
ry⸗ lateiniſe 
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wurzelt. Die Väter der erſten Jahrhunderte find 
und bleiben die ehe u unmittelbarften 
Zeugen ber Lehre bes den und ber Apoftel; fie 
vertreten bie he he — * 
e hal apoſtoli 
Glaubensſchatz für A Zukunft urkundlich feſt⸗ 
geftellt. Wie eniſchieden auch immer neuere chrift⸗ 
Tide Confeſſionen gegen das katholiſche Traditions 
ap er mochten, fie haben gleichwohl, 
— die Natur der Sache gedrängt, nicht umhin 
gefonnt, für die widerſprechendſten na 
einen Ausgangspunkt oder Anknüpfungspunkt 
ber Firchlichen Literatur des ums zu den 
Dem Altertfume konnte eine verſchiedene Dauer 
— werden, und die Abgrenzung der Zeit 
Väter i ir zur Se enwart vr ſchwanlend 
geblieben. wird dieſe —J 
amascus 
die griechiſche Kirche, und für die 
irche mit dem Tode des BL ©re r 
bes Großen (604) abgefjloffen. Es wird i 
entiprechender fein, in der lateinifchen Kirche bis 
auf ben hl. # von Sevilla (geft. 686) hinab⸗ 
augehen, welcher, ganz ähnlich wie Johannes von 
Damascus, nicht Bio eine jehr reiche 
riſche Thäti entfaltet hat, ſondern in dieſer 
Xhäfigfeit fi) auch febft von dem hen 
durchdrungen zeigt, a Grenze zweier Zei⸗ 
ten zu ftehen. Zu Vorftehendem vgl. namentlich 
J.Fessler, Institutiones Patrologiae, ed. Jung- 
mann I, Oeni 1890, 15—57: De notione 
et auctoritate 3— Patrum. Barden] 


hewer.] 
Zirdenverfaſans, katholiſche, |. dir 
— Prote⸗ 
chte man 


ftanti die Trennung bon ber 
— — Kirche — zu en daß 
die letztere die Chriſti durch falſche 


(um 754) fü 


der menſchliche Zuthaten rs babe. Engine 


füngften Borzeit. Zu ben een mbortusfinge tiſche ober jpäter fogen. evangeliſche Kirche jollte 


tigen auß deren Schriften in ber erſten 


— vom 22. Juni 431 Zeug- Smal⸗ 


3 eg gen Coll 
184 - 11 8 von Ale⸗ 

dndrien (geft. 412) und Atticus von Eonftanti« 
nopel (gejt. 425), und in der Sammlung von 
Vãter · Ausſprüchen“ (paternae —— 

neuen feinem Schreiben an Flavian 
vom 18. Juni 449 als Nach⸗ 


Mag folgen Tieß (Mansi VI, 961—972; vgl. Leo 

M. Ep. 71; Migne, P. lat. LIV, 896), finden 

Ro aus Schriften Au rn (gef. 480) und 

—— hinegen wi; — 8 — 
em mel 

mehr daran, in dem € : de ein aus · 

Wießliches Attribut der fheologifehen Schriftfteller 


— erbliden. Auf fie fand ja |Conf. 1. c.; Gall. 


die zur wahren Kirche 


—— — 
e. Part. 8, Art. 12; 


fein (Art. 
all. Conf. Art. 28; 
BHelvet. Conf. I, cap. 17; Ben Conf. Art. 
18. 22). Bon diefer Kirche ftellte man in ben 
ſymboliſchen Büchern (die betr. Belege find ab» 
gedruckt bei Walter, Lehrbuch des Kirchenrechts, 

H 84) als weſentliche Eigenfchaften auf: 1. fie 
müffe eine ſichtbare Kirche und anfichtbaren Zeichen, 
nämlich an ber ächten Lehre und den ädhten Sacra= 
menten, erfennbar fein (Aug. Conf. Art. 7; Belg. 
Conf. Art. 29; Angl. Conf. Art. 19; Helv. 
Conf. UI, Art. 14; Helv. Conf. I, cap. 17; 
Galli. Conf. Art. 27; Seotie. Conf. Art. 18). 
Menſchlicherweiſe gehörten a die Böfen zur 
Kirche, fo lange fie ſich ir Auf e —— 
derſelben hielten (Helv. C .; Belg. 
Conf. * ©; —— Conf. 


auch diefer Name in vollerem Sinme ober doch in| Art. 26; Aug. Conf. Art. 8; Apolog. Conf. 


tieren Maße 


Anwendung, nicht ſowohl ihres | IV. De ecolesia) ; vor Gott würden jedoch nur 


hoͤhern Alter, als vielmehr ihrer größern Aucto= | die wahrhaft Frommen zur Kirche gerechnet, und 
tität wegen, welch’ letztere freilich in ihrem Alter inſoweit jei die wahre Kirche unfichtbar und nur 
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Gott befannt (Helv. Conf. II. 1. c.; Helv. Conf. 
ILL c.; Belg. Conf. Art. 27; Beotie. Conf. 
Art. 16); aber es fei die wahre Kirche denjenigen, 
var Ai ſuchten, in der fihtbaren Kirche genü- 

dargeſtellt, da das Wort Gottes und bie 
re auch von Böfen wirffam verwaltet 
werben fönnten (Aug. Conf. Art. 8; Apol. Conf. | andı 
Le.; Helvet. Conf. I, cap. 18; "Angl. Conf. 
Art. 26). 2. Es müffe die Kirche im Weſent⸗ |u 
lien, namentlich in der Lehre und den Sacra- 
menten, eine einheitliche fein (Aug. Conf. Art. 7; 
Helv. Conf. I, cap. 17; Art. Smalc. Part. I, 
Art. 4 De papatu). Don ftellte aber fein t- 
bares Organ biejer Einheit auf (Apol. Conf. 
1. c.; Art. Smalc. L c.; Helv. Conf. II, cap. 
18; Helv. Conf. I, cap. 17; Gallic. Conf. 
Art, 30) und erflärte die Vehereinftimmung in 
ben Gebrauchen und zufälligen Theilen mit einem 
irrigen Seitenblid * die ——5 — Kirche für 
unweſentlich (Aug. Conf. Art. 7; Apol. Conf. 
1. o.; Helv. Gere cap. 17. 27; Angl. Conf. 
Art. 34). Infolgebeffen traten — fe der 
firchen fogar in der Lehre felbit mannigjache Ab» 
weicjungen ein. 8. In den ſymboliſchen Büchern 
wird aud) die wahre Kirche als zum Heile noth- 
wendig erklärt und um der Seligteit willen zur Ber« 


be mit ber wahren Kirche —— (Apol. —— in ir niemand infonderheit 


IV. De eccl.; Helv. Conf. I, cap. 17; 
Belg. Conf. Art. 28; Gallic. Conf. Art. 26; 


Seotic. Conf. Art. 16). Diefe in den use d 


Büchern Feng —— Dei —I8 


Eigenſchaften der Kirche ſtimmen alſo im 
lichen mit der katholiſchen Lehre bee m 
Verlaufe der Zeit hat man aber auf proteftantifcher | A 
———— ffderunfichtbaren Sircheimmermebr 
auf bie je in en Welt | der 
—— auf dieſe num dasjenige 
was die alten on Segen 
von ber fichtbaren Kir Richter, 
Gelätäleter enmmreikgenkichenedet ae 
sig 1851; ., Kir t, 861—64. 94 bis 
BE ; Sting, S: runbfäge der evangeliſch · lutheri · 


egen Ho dem Ki ter anſchließt, 
te 
ments, en 1058 —— Die 
der ehrftfichen SBirdhe und ihre Fall 
berg 1887, — ; man ſehe aud) Stahl, Die 
Kirchenverfaſſung der Wroteftanten, 2. Ausg. Er- 
Inga 1862; U. v. Scheurl, Zur Lehre * 
Bari iment, Erlangen 1862; Derf. in Dove’s 
Et Kicchenedit VI, 28H. VI, 151ff.; 


lagen des evangelifcgen Kire 


is, Roflod 1854; Derf, Redjäleben 
der eftien Sandesfichen, Han- 
mober 1889; Meinert, Zur cheifii 


und Cuuurg ige Berl. 1889, 172 ff.) Unter 
unfichtbarer verfteht man proteſtan · 
an bie Gelammttei eg an Epriftus Glau⸗ 

benden (Proteftanten wie Katholiken und Orien- 


Kirchenverfaſſung, proteſtantiſche. 


Erlangen 1858. | und 
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talen, Anglicaner u. |. w), wenn fie aud) in ihrem 
ich auseina 


Glauben mdergehen. 
In Dee an A en fichtdaren 
Zeichen der —— elium und Sa- 
a in ba Gewiſſen 


— —* (j. d. Art.) von —— 

„Biene mo — — 

gan ige Epriftus, ben übrigens 
0i 

RE i ee reg Sein ine eife 

e oll na 

Au die kirchlichen Vollmad) der ganzen 

Effi der Amen 

er foll ein allgemeines Prieſterthum — 

* jo daß an und für ſich ein Jeder befähigt 
ei, die heiligen — — 

ein Jeder, der ein Chriſt ſein 


bei ſich wohl erwäi De ae 
Mer nd, D.C bob wir leide Gene an Be 
was 


u 


el 


Wort Gottes und einem —— habe 
Doch de es einem Jeden, fidh derſelben 
zu gebrauchen, denn allein aus 

Gemeine oder Beruf der Obern. Dem 


1374 


gi 


wird. Und 
Ken — ke king eine IL I 5 
nicht Anderes fein, denn ein geiwöl 
Rinde "€ jgı Züiher 1 jener She? Bon 
in feiner 
—— — eg 


ber reformator. ften Luthers IT, 
10) "eo fprechen ſich * —A— — 
Broteftanten aus (Aug. Conf. Art. 5. 7. 1 
Apolog. Conf.tit. —E et — 
mentorum; Helv. Conf. II, Art. 15.17; Helv. 
Conf. I, cap. 18; Gallic. Conf. Art. 5.31; Angl. 
Conf. Art.83; Seotic.Conf. Art. 12). Es gibtalfe 
bei den Protejtanten i i f 
und feinen qualitativen Unterſchied zwifchen ordo 
— Eine Ordination behielten fie 
nur bei als ge feierliches Öffenttihes Zeug: 
niß im Namen ber Kirche, daß der Betrefjende 
ur Ausübung des geiftlichen Amtes, nämlich 
Me Behre des Evangeliums und 
Sactamente an das Bolt befi fei. Eine ſolche 
Ordination erfolgt aud) gewöhnlich mur bei der 
erften g zu einem geiftlichen Amt, und wer 
aufhört, das geiftliche Amt zu befleiden, hört da» 
mit aud) eigentlich auf, Geiftlicher zu fein. —— 
Besten eharntan die Auctorität eines En —— 
el ange erfläcten fie 
gerri il zugleich bie hf be ag Schriften 


und völlig ausreichenden Erlenntni ee 
göttlichen O ae 1 
ad 3; Helv. Conf. I, cay rer . 2; Gallic. Conf. 
Art.4.5; Belg. Conf. Art, 2.5.7; Angl. Conf. 


es 


Ki 
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Art. 6. 20. 21; Sootie. Conf. Art. 18.19; vgl. 
A Conf. di. VD. 

Kir wurbe ſowohl inder Augs · 
—— (tit. VII De potestate 
— et jurisdiot. e] coporum) wie in 
den —— — Büchern N ten (Helv. 

Conf. II, Art. 16. 19; Helv. Conf. I, ca 
führung der jogenannten Reforma 
— — durch die — —R 

den Territorien 


—— — die een 
Bine. , 0= 
Gewalt an einem 


Ben 
te, jo kam di 
ber Haup: en Ai gt, 


2 Di Senne urn line, & an 


Kirchenſtaat 
Kir⸗ | bie 
1861, 1001, a, Re, 0 Geſch. ———ã— Reden — — apringuc bi: 


bayt, von 1588, ebd. 198; 


& Rampp |g 
san 


Ausübung durch bie a 
gie ee Bang 


ter, Kircjenorbnung II, 298; Lauenburg vg 
, Die —— * 


194; für Sachſen |. ebd. 356). 
berren führten das 5 die nach —* 
Vorbilde (von 1545) 


Kirchenverfaſſung, proteſtantiſche. 


Artio. Smale. Tractat. de das Prebigtamt und 


überall | Art.) und dann das ſogen. Colle— 
tifche | Art.), Syſteme, Die ein au ea 
Fictionen 


, | tanern entwickelt hatte, bli 


Qu | Ieben der — ebangeliſchen 


ben Dur) —* „s d. Art.) ober 
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re entftandenen Gonfiftorien (f. d. Art.) 
und in unterfter Inſtanz die Superintendenten (1. 

d. Art.), während die Baftoren (ſ. d. Art.) um 
deren Gehilfen (Vicare, jogen. Diaconen u. |. iw.) 
die Sacramentsipenbung in 
ben einzelnen Gemeinden beforgten. Anftatt ber 
Wahl des Pfarrers bfieb den Gemeinden meiltens 
nur ein Ablehnungsrecht eines mißliebigen Pfarr⸗ 
bewerbers. 

Nachdem fi als Regel bei den Proteftanten 
das landesherrliche Kirchenregiment feftgeftellt Hatte, 
wurden nad) und nach verjchiebene Lehrſyſteme zur 

Haftlichen Rechtfertigung dieſes Buftandes 


nad) Verwerfung = Silööftigen und eier namentlich das ſogen. Epiſcopalſyſtem 


d. Art), das ſogen. Territorialigftem (j. d. 


foftem (j. d. 


und theils ber im Wejen der 

riſtlichen Religion Tagen Verſchiedenheit von 

und Staat, theils der Art und Weife, wie 

wurde, geradezu 

— erkungen darüber bei 

Walter, $ 38—42.) Das landes- 

herrliche — reg ſich bei den a 
jeb au ler Dei 


übertrat, 
liſchen Fürften über bie Tutherifchen Unterthanen 
in Anſpruch genommen, Velen een 


te | wurde, daß die Ausübung dieſes Kirch) 


enregiments 
durch &o — au geſchehen habe (vgl. 
Friedberg, el. Berafungäreßt 115 1). 
Da ba; (des bie Landesherren 
—* von ihnen als — der Siaats· 
gewalt und gleichſam als ein Zweig der Staatt- 
ewalt geübt wird, fo find demgemäß auch die 
eamier, durch welche dieſes Regiment verwaltet 
wird, die Kirchenbeamten, in Wirklichfeit unmittel« 
bare Staatsbeamte (vgl. O. Mejer, Das Rechts- 
eslirchen 97). 
— gern — ſchon — ei 
e proteftantii ur 
rung bon Synoben dieſſeits des Rheins und durch 
Begründung bon Gemeinde» Presbyterien und 
Symoden jenſeits bes Rheins gemilbert, und ähn⸗ 
lich find bei Begründung ber Union in Baden 


9. | (1821) Eymoben und Ritchengemeinberätte ein« 
.|gefühet worben. Nach dem Jahre 1848 ift faft 


überall eine Vertretung der evanı — Gemein⸗ 
Kichen- 
meinberäthe, und eine Mitwirkung von Sy⸗ 
ie (Kreiafynoden, Beovi 75 — General» 
ober Lanbesiynoben) für bie 
Princip landesl 


ebung gewährt 
herrliche 


orden, wenn 
1 1568 = —S—— er bie im Art. ar 


evangelijchen Land 


gög En ee 
I en, Freib. 1885, nebft einem 
‚gänzungsband 1888. und bie Detailbarflel- 


eingerichteten, auß Ehe⸗ | lung bei Friedberg, Das geltende BVerjaffungsrecht 
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= Fri beutfchen a 
irchenvermõ ißt alles, was die 
B- Inſtitute an ee lldhen Güte Gütern 
Sachen und 


Als eine ſichtbare Geſellſchaft, mit einem fihtbaren | und 


Prieſterthume, fihtbaren Gotteshäufern und einem | ber Kirche, i 


Kirhenvermögen. 


Hg liche Eigenthum nicht des 
Be nen eh; oe Bie nen is 
befigen. I. Das Eigent uhr ber Kirche. der ® 
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önlichleit. Die floatfi erlennung 
—* iſt allerdings eier,» damit — 
ent 
eine —— ebenſo wie die Ancı- 
durch dieſelbe ——A—— — 
Rechtsperſönlichteit Ber 


fichtbaren Gottesbienfte, Tann bie Kirche zeitlicher | | a nur mit Schuß 


Güter nicht entbehren. Sie bebarf berfelben für bie 
Koften des Gottesdienftes, für den Bau ber er 
häufer und für den Unterhalt des Clerus, 
fie muß, um dauernd und unabhängig ihre Auf · 
gabe erfüllen zu Können, ſolche Güter als ein mo- 
ai es Ganzes, nach Art einer juriſtiſchen Perſon 
igenthum befigen. Chriſtus hat aber ſeine 
Rinde als eine vo) er —E ini 
Beſtande und ihren rec) 
der weltlichen Gewalt ln ———— Gele 
fcoft. geftiftet. olgfic) hat bie 
— — von * ſtaatlichen Verleihung unab- 
ängiges Recht, Diefürihre-Zwedeerforberlichengeit- | ti 
— Güter zu erwerben, zu —— zu beſitzen, möt 
— A 
verworfen: Die 
un bon Natur eigenes und legitimes Recht, zu 


erwerben und 27 befißen (Syllab. error. thes. 26; | ftellun; 
IX. Quanta cura d. 8. Dec. 1864). ee 1887. Di Hübler, Der Eigenthüi 
Thatſächlich hat bie Kirche ein eigenes und legiti ⸗ ——— ——* 1868, 149 ff; v. — 


Constit, Pii 


mes Recht, zu erwerben und zu befigen; fie ift aus 
on nach 


fi) felber eine jönlichteit, 
dem natürlichen Rechte ift ihre Bermögensfähigkeit | Begrit 
un« | Düffeldorf, I, 


eine originäre, von jeder ſtaatlichen Eonc 


he ein jelb- | u 


ee en Wahrheiten 
pe eye — — f 


„Die Teil Rage im Tr —— im der 
Reditsfphäre die Beberrung einer 


ration“ re t, 
de me, eite Ir jede Corporation, 
aus 


Hi 


en a Pünden 1871, Meurer, a 
und Eig: 


abhängige. ge rg haften, —— — heißt dieſes nichts Anderes, ala —— — 


* von dem freien Willen der 
bangen, ſondern in der Natur jel 


nn Den 


ps aus “ ſelbſt, ohne erh — Fa einer Berleifung des Stao- 


das Recht, Vermögen, ohne wei 
ftehen Tönen, zu erwerben unb zu bei 


figen. Die 
Kirche, Die religiöfe Gefell aber als ber Staat ihr bi 
Be EEE ar a Na ale men ne 


an e Geſellſchaft, ſchon deßhalb, 

der Religion, die öchfle icht und das nothwen · 
digfte Bedürfniß des Menſchen, die a Ge 
ſellſchaft zur Vorausfegung hat. 
aud ihre Exi 
Naturrechte ; 
als eine die ganze Menjchheit noth- 
wendige Geſellſchaft und er Een ihr en die Ein« 
richtung einer volltommenen, in ihrem Be 

ihren Rechten und iffen von ber weltfichen 
Gewalt unabhängigen Gejellichaft gegeben. Zu 
dem natürlichen Rechte kommt aljo daS pofitin« 
göttliche auch für das Gebiet der Di ensange⸗ 
legenheiten hinzu. Die Kirche hat auf Grund des 


Vaturrechtes und zugleich des pofſitiv⸗göttlichen zu ihrem 


Rechtes ein eigenes umd Iegitimes Recht, Vermögen, 
ohne welches fie nicht beftehen kann, zu eriverben 
und zu befigen; fie ift nach dem natürlichen und 
dem poſinbeholilichen Rechte eine juriſtiſche Per⸗ 


Die Kirche ind an belit 
zberechtigung nicht allein = ki, (eg Biegen 
je ift vielmehr 4 pofttiv-göttliche | Fähigfeit und ihrer Verind 
iſtus der Sohn Gottes, hat fie ge= | haupt ganz in ber 


. rporationen ensfähigteit einer 
tes berube. © rechts fähi Eis 
Ber been m —— — 

Ge ge, un ba für 


die Gewährung fein ehe Rothe 


weil bie Pflege | Digfeit fei, ba vielmehr Die Rechtsfähigfeit der Cor⸗ 


prationen ein vom Staate, dem Schöpfer der ge= 
nero Rechtsordnung, willfürlid zu verleihendes 
u Enipfenbes Recht 


jenSangelegenheiten über» 

SIE —— 
zugehen. 1 bier En — digen 
Stun, und Einriätm . 2 br Kine, "det "= 
Sohn Gottes vierten —— und ihr Ne ee 

richtung einer ſichtbaren und volllommenen Gejell- 
ſchaft en d. h. —— — — 
ſeits und andererſeins alle 


en ee Rechte in fh 

trägt, jo hat Die Kirche auch auf Grund bes gött« 

an ein — — per re 
u » 

Rede Dermögensfähig, Hat, Ehriftns feine Kirche 
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— ſouverũnen, in ihren rechtlichen Bebürf- 
Shen von ber weltfichen Gewalt unabhängigen 
—— gemacht, fo kann ihre Vermögensſaͤhig 

in feiner Weile rechtlich vom Staat abhängig 

fein. Die Rechtsperfönlichkeit der Kirche ift nicht 
Fein feine Oikäp hung bes Gaake, jondern es lann | der 
halfen u —— des letztern 

Staat iſt viel vieimehe fi, vos tie geht 

verp! göttli 

— —— u erwerben und zu befi 
den, wie er Diebe 

—ã des natürlichen Rechtes der 

ee u (vgl. Hirſchel, Das Eigentfum 
am lathol. FE im Ardiv j. lathol. Kir⸗ 
XXXIV, 50 ff.; Lehmkuhl, Das Kirchen- 

gut umd fein Beiträge, Stimmen aus Maria- 

Laach VII, 258 fj. IX, 56 ff; Schmig, Die 

en u. ſ. w, im 


Archiv de LXI, 255 ff). 


Folgendes: 1. Die Kirche hat das * ſowohl 
Inmobilien al Mobilien durch Rechtsgeſchafte 
aller Art, durch Kauf, Tauſch, Schenkung unter 
—— Legate und ente, he. Beichrän« 
zu erwerben. Die }og. —— 
—* — für Die Kirche und — ie 
todte Han) entweber jeder erh, * 
mentlich von Immobilien, * olcher, welcher 
eine beftimmte Summe überſteigt, bon der Geneh- 
des Staates abhängig gemacht a find 


mit der Kirche offen, wel- 

u ee Erfahrungen niemals er» 

—* betreten wird (vgl. Friedrich, Disser- 
tatio de eo, quod justum est circa amorti- 
zationem, Heldelbergae 1747, bei Schmidt, 
Thesaur. v, —— d. A, Amortifation. 
S Amortiſationsgeſehe aus 

jüngften Zeit gab ©. Kauß in Schmollers 
Fr öcg ung, Verwaltung u. Volls 

14. Jahrgang, 

1890, 2. Pr 193 ff). 2. Das kirchliche Eigen« | 9 
thum ift unverleglih, wenigſtens in demfelben 
Eigentum ee Folglich 
ſind die fog. Säcularijationen von Kirchengütern 
welche auch in Deutſchland feit dem 16. Jahrhuns | gun; 

—— he, ftattgefunben haben, nichtS Ande- 


MEHR 


geweſen. A 


ſtaalliches —— Ka a das et 
unb —— — e find nad) den oben dar⸗ 


gelegten Principien It mmerftein, 
Kirche Ei Staat 173 vr ea Lens 


Kirchenvermögen. 


Aus der ab) Vermögenafähig- 
en oibt pr —— 5 — 





le ertragbringende Güter bejefien, 
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et l’Etat, 8° ed., Louv. 1887, 561 a8.). 8. Die 

a 

na genen Gei ol fi 

it zu verwalten und zu verwenden. Das Recht, 

—5 — der Staat hat, die ee 
fichen Eorporationen zu iger htigen und 

zu ende beruht darauf, er benfelben 


Durch | Die juriſtiſche Beröntiteit ea ste ss fie 


Beleg ns ge — — an 
ie e e tBfähigkeit, ihre 
ſtiſche ag — von ſich felbft, und fie iſt 
«| auch auf an Gebiete eg reg 2 
unterfteht fie auch 
wendung ihres Vermögens in Teiner dee dem 
Staate. 4. Endlich hat auch die Kirche das Recht, 
für ihr Gebiet neue Rechtsfubjecte zu [Hal Sie 
verleiht den Diöcefen, Pfarreien, Klöſtern u. |. w., 
welche fie errichtel, die keiftiäe Verjönlichteit 
‚oder Corporationsrechte. Als einer durch göttliche 
Anordnung volltommenen Geſellſchaft, mit einer 
Öffentlichen Gewalt, kann ber Kirche dieſes — 
Anſtalten ebenfo wenig beftritten werben, 
als dem Staate für die feinigen (vgl. Sehmkuhl 
a.a.O.VIIL,437 ff.; Hamm. @.a.0.171ff.). 
IL Geſchichte des Kirhenvermögens 
unb des kirchlichen Vermögensrechtes. Die 
en in bat vom — ihres Beſtehens an 
ihre Zwecke Vermögen beſeſſen. Abgeſehen fe der 
orübergehenden und Iocalen Erſcheinung, daß bie 
erften Ehriften rg ihre ganze Pont berfauften 
und ben Apofteln ül war es 
ſtets * Meat Ei daß die Öllubigen durch 
reiwillige Gaben für bie Koſten des Gottesbienftes, 
den Unterhalt des Clerus und der Armen bei⸗ 
erten (vgl. Thomassin, Vet. et nov. Ecoles. 
discipl. P.3, 1.1, c.1; Braun, Das kirchliche 


i Vermögen bon de teen Zeit ic ZuftinionL, 


Gießen 1860, 2). diejen Gaben an Natu⸗ 
ralien und Geld (Oblakne — Zehnt) 
beftand zunächft wohl größtentheils das Kirchen⸗ 
vermögen. Die Kirche hat aber auch ſchon zur Zeit 
der Ehriftenverfolgungen zahlreiche Immobilien 
bejeffen. Dieſe Thatfache, welche u. U. durch ein 
Decret des Kaifers Aurelian und namentlich durch 
das Mailänder Edict vom Jahre 313 (Euseb., 
Hist. Eccl 10, 5) bezeugt ift, hat u die neue· 
ren Forfhungen ihre Betätigung und Erklärung 
gefunden. Die Ehriften fonnten nämlich, unter 
— de von Septimius Severus auf das 
Reich ausgedehnten Senatus · Con · 
Bi als er ee gejeglich gemein» 
james Eigenthum erwerben, und in diefer Form 
bat in der That die Kirche mitten in den Verfol« 
gungen in mei un Fee ir a 
mobilien, Gotteshäufer, Begräbnißftätten 
Christiani non 
ea tantum loca ad quae convenire solebant, 
sed etiam alia habuisse noscuntur, ad jus 
corporis eorum, id est ecelesiarum, non ho- 
minum singulorum, pertinentia (Mail. Edict 
bei Euseb. 1. c.; vgl. Mommsen; De,collegiis 
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Kichenvermögen. 
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et sodalitatibus Roman., Kiliae 1843, 87 35 age! durch Beichlagnahme bes Vermögens 


Kraus, Roma sotterranea, Freiburg 1 
49 ff.). „Nach der Belehrung Eonftanting in ne 
Anerkennung der Kirche als collegium licitum 
mehrte fih dann das Kirchendermögen, namentli 
der Grundbefiß, bald beträchtlich. Nicht nur dai 
Eonftantin die confiscirten Kirchengüter zurüd« 
erftattete, für verfaufte Entſchäͤdigungen aus der 
Staatstafje zahlen 1 za, heibnijche Tempel 
und Tempelgüter überwies: er felbft und feine 
Nachfolger bedachten px die Kirche in der frei= 
gebigiten Weiſe mit Geſchenken. Dazu kamen 
reiche Zuwendungen von Privaten, namentlich von 
reihen Abelsfamilien, von Elerifern, welche frei« 
willig ihre Patrimonien aufgaben, und Laien, 
melde ich von der Welt zurücgogen. Nachdem 
die Zeftirfreiheit zu Gunften der Kirche anerlannt 
_ ee wurden = die teftamentarifchen 
en häufig. So kam es dahin, daß 
go en des 6. Jahrhunderts die römische 
iche allein ſchon in allen Theilen des Reiches, 
in Italien, Afrifa und bis zum Euphrat Bände 
zeien bejaß (vgl. Thomassin 1. c. cap. 19, n. 7). 
In ber Folge nahm dann das Kirchenvermögen, 
ne der Grundbefig, noch mehr an Aus- 
dehnung zu, N t geringen Theile durch Die 
gute Verwaltung und ersertöfihaftung berfBirchene 
ren Dazu kamen umter den fränfifi 


ern und dem deutfchen Kaiſern auch —2— Ft den Elerus, bie Kirche und 


und Lörperliche Haft ergwungen werben folle (Pip- 
pini Encycl. a. 765; Capit. a. 779, o. 7; Capit. 
a. 794, 0. 25; Capit, a. 801, c. 6.26; Capit. 
a. 823, 0.9, in Mon. Germ. Leg. D. Dieſe 
Firdjlichen Zehnten, zu welchen aud) noch andere, 
auf privatrechtlichen Titeln beruhende Beredhti- 
gmgen auf Naturalleiftungen ſeitens ber — 
eſtimmter Ländereien kamen, wurden in der Folge 
eine der reichſten Quellen bes kirchlichen Einlom⸗ 
mens. Wenn bisweilen in den Kirchengeſ von 
einem göttlichen Rechte der Kirche auf den Zehuten 
die Rede ift, fo ift damit die allgemeine Grumdlage 
der kirchlichen Berechtigung angegeben. Die Kirche 
iſt nad} göttfichem Rechte befugt, von ihren An- 
gehörigen Beiträge E die kirchlichen — 
zu fordern. Wie dieſe Beiträge im Einzelnen auf- 
gebracht werden, ob durch Zehnten oder auf an- 
dere Weife, dieſes beruht im Neuen Bunde auf 
kirchlicher Anordnung (vgl. d. Art. Zehnten). 
Urſprünglich bildete das gefammte 
mögen der Diöcefe eine einzige Maffe, aus deren 
Erträgniß bie Koften für den Gottesdienft, der 
Unterhalt des Clerus und ber Armen beftritten 
wurde. Die Vertheilung nahm der Biſchof ger 
wöhnlich alle Monate vor. Im 5. Jahrhundert 
wurde e& in den meiften Ländern Regel, bie Kir⸗ 
te in vier Theile zu zerlegen A: den 
Armen 


Schenkungen von den Be An ſelbſt, den Großen (c. 27-80, 0. M, q. 2). Die Fe des 


des Reiches und Anderen. Viele von den Großen, 
welche in den geiftlichen Stand eintraten, wenbeten 
aud) der A hc ei zu — Adelige 
e e, ſchenkien wenigſtens einen 
Güter für beſondere von Gott em« 
pfangene Wohlthaten, aus Bußgefinnung und 
anderen religiöfen Beweggründen. Namentlich) 
häufig und reich waren in diefer Zeit, nach den 
Seeger Be ee Concilien weltlichen 
€ enftand, die teftamentari« 
fen Zuwendungen an die Kirche (vgl. Thomas- 
sin 1. o. cap. 19 qq.). Um biefelbe Zeit wur« 
den auch bie Zehnten eine bebeutende Quelle des 
lirchlichen Einkommens. Im Anſchluſſe an die 
Vorſchrift des Alten Bundes (Lev. 27, 30) haben 
wohl die Chriſten ſchon . in den erften Jahr⸗ 
derten, namentlich im Morgenlande, einen be⸗ 
i en Theil der Sruchterträge und anderer 


nbermögeng wurde zunächſt auch aufrecht 


erhaiten, als außer der — — na⸗ 
f dem Fe andere —— — 
wurden. Die Koſten für letztere wurden von der 


bi Hl an aus —S und dieſer floffen 
alle Zuwendungen zu, welche an bie einzelnen 
Kirchen gemacht wurden. Je größer aber bie Zahl 
der Kirchen und Geiftlichen wurde, defto ſchwieri 
er war e8, an ber eit des Kirchenvermägens 
— em manche Kirchen auf dem Lande 
von Privaten auf ihrem Eigenthume Same: > 
mit Zuwendungen ausgeftattet wurden, unter 
ausbrüdlichen Bedingung, daß dieſelben bei 
betreffenden Se verbieiben follten (vgl. Phillips, 
vo, 258). Zunädft lam es mm 


Eintänfte freiwillig an die Kirche abgegeben. Im | hundert an kam es dann, Anfan 


4. und 5. Jahrhundert forderten die Kirchenväter | weile, fpäter 


die Gläubigen eindringlich zur Darbringun: 


Zehnten für kirchliche Bedürfniſſe und le die die Ar⸗ | jonbere ——— 
66 eod.; 0.8, wurden (c. 32, C. 


men auf (c. 65, 0. XVI, q. 1;c. 
0. XVI, q. 7). Durg dieſe geförbert, 
wurden die Zehnten auch im Abenblande immer 


dahin, man bie auf den Mtären ber einzelnen 
Kirchen dargebrachten Gaben zum ten Theil 
dieſen überließ (0. 7, 0. X, q. 1). Vom 6. Jahr 
Aufiger or, dab —— 
iger En er 
g des an einzelne ae —E Cleriler ber 
ung überlaffen 


‚9.250. Be 12, C.XVI, 
. 8). Snfunge erfolgte diefe Bereifung nur auf 
iderruf und für bi des 


höch 
allgemeiner, bis ſchließlich ausdrücliche kirchliche Empfängers, fo den Bild of feine Rö 
Gebote, zuerft durch da8 Eoncil von Macon (Matis- ee A Safe —28 dem Raı ar 
ee au benfelben anbielten. Im | zu überlafien. Im der Regel mußte der — 


8. und 9. Jah 


undert beftätigten weltliche Geſetze Eierifer dem Biſchofe eine Urfunde über Die Wiber- 


bie fir a et binfichtlich der Zehnten | ruflichkeit des Verhältniſſes ausftellen, und dieſe 


mitder Beitimmung, daß im 


e der Weigerungbie | Urkunde ſowohl als das ganze Inſtitui erhielt den 
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Namen Precarie. Allmälig wurde aber bie Ver- 
leihung eine dauernde, mit der betreffenden Stelle 
und airche gen verknüpfte, ein Verhält« 
niß, für welches, nad) Analogie des germanijchen 
, der Name Beneficium gebräuchlich 
wurde. ba an derblieben aud) den einzelnen 
Kirchen alle neuen Zuwendungen der Gläubigen, 
namentlichdie Immobilien, jo daß feit dem 9. Jahr⸗ 
hundert jede Kirche ihr befi , aus Oblationen, 
Zehnten und Grumdftücen befteh hendes Vermögen 
befaß._ Nach ben Reichsgeſehen follte jebe Rice 
einen vollen, von öffentlichen Laften 
freien Manfus haben (Capit. Ludov. a. 816, 
6.10; Capit. Wormat. a. 829, 0.4). Un die 
Gtefle der alten Theilung der Kircheneintünfte trat | at 
jeßt die Einrihtung, daß außer den Gütern und 
en, welche bleibend mit ber Stelle bes 
Seifilichen verbunben waren, ben Beneficialgütern, 
auch ein befonderer Theil für die Bebürfnilje der 
Kirche außgefcjieden wurde, das Fabrifvermögen. 
Für die flege hatten ſich unterdeffen eine 
San von bejonderen Inftituten, Hofpitälern, 
Orden für Armen- ımd Krankenpflege außgebilbet, 
welche von Anfang an mit befonderem Vermögen 
botirt 5— Bei den Cathedralkirchen blieb die 
Einheit des Kirchenvermögens beftehen, fo lange 
das gemeinfame Leben des Biſchofs mit feinem 
Clerus dauerte. Als in ber Tarolingijchen Zeit 
nach der von Amalarius von Met überarbeiteten 
Regel des BI. — —— auch außerhalb der bi⸗ 
ſchoͤſfichen Kirche an anderen Kirchen die vita ca- 
noniea eingeführt wurde, entftanden die Eollegiat- 
flifte, welche gegen Ende des 9. Jahrhunderts auch 
ein gefonbertes Vermögen erlangten. Nach dem 
Aufhören des gemeinjamen Lebens lam es aud) 
in den Gapiteln zur Vermögenstheilung. Der | Ki 
Bögen behielt Ken Theil, die Menjalgüter, 
einen andern erhielten bie Eapitel, und innerhalb 
der ala wurden in der Regel für die einzelnen 
icate bejtimmte Vermögensſtücke ausgeſchie⸗ 


den BO Me — VII, 8 378), 
des Seirchenvermögeng führten 
abe —— Zeit die Biichöfe und zwar 


ran en mit Hilfe ihrer Cleriker und nament · 
id) der Diaconen (vgl. c. 5, C.X,q. 1). Bon 
einer Verpflichtung zur regelmäßigen Rechnumgs · 
ablage war bei ben ten ſelbſt feine ei 
waren aber verpflichtet, die Vorſchriften ber 
oncilien zu beobachten, und konnten wegen Ver⸗ 
legung der. Canones durch das ya 
— Re chenſhaft gezogen werben (c. 23, C. 
q.1; vgl. Braun a. 0.0.57). Die Diaconen 
mußten dem Bifchofe Redjmung legen. Im 5. Jahr · 
hundert wurde durch das Goncil von Chalcedon 
die bereits ſehr verbreitete Sitte zum allgemeinen 
ginßengefeb: erhoben, daf die Biſchöfe mit ber 
Verwaltung des Kirchennermögens einen befondern, 

ihrem Clerus eninommenen Oeconomen betrauen 
follten, welcher auch währenb der Erledigung des 
Biſchofsfitßes die Verwaltung zu führen Hatte (c.21, 
C.XVL,q.7). Als dam in in dem Kirhenvermögen 
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die oben bezeichnete Aenderung vorging, daß jede 
Kirche ihr beſonderes Vermögen an Oblationen, 
Zehnten und Grundftüden erhielt, kam bie Ver⸗ 
waltung des Pfarrfirchenvermögens, ſowohl die 
bes Beneficial- als des Fabritvermögens, an die 
Pfarrer, welche diejelbe unter der Aufficht bes 
Biſchofs zu führen hatten und bei der jährlichen 
Vilitation Rechnung legen mußten. Eine Theil- 
nahme der Laien an der Verwaltung der Kirchen⸗ 
güter ag auch nach diefer Neugefiakkung ber Ver⸗ 
hältniſſe noch für lange Zeit nicht flatt (o. 22, 
C.XVI, q. 7). Mlein bei weiter gehender Ent« 
widlung ber Dinge konnte e8 nicht außbleiben, daß 
un Pfarr eg in ber Folge zur Theilnahme 
Pfarrfir end 


ugezogen wurden. a forberte dieſes das 
In ber Kirche felbit, einestHeils, weil durch 
die Beteiligung ber Gläubigen die Opfertvillig« 
feit derjelben angeregt wurde, und andererjeits, 
weil bei dem vielfachen Anwachlen des Kirchen- 
vermögens Die Verwaltung nicht wohl durch ben 
Pfarrer allein beforgt werden konnte. In ber 
That wurben dann auch allmälig die Pfarrgenoſſen 
bei der kirchlichen Verwaltung zugezogen, zunächſt 
in der Weije, daß bie jährliche Rechnungsablage 
in Gegenwart von Gemeindegliebern flattfand. 
Seit dem 13. und 14. Jahrhundert findet fi 
dann eine Durch Concilsbeſchlüſſe genehmigte Theil» 
nahme ber Laien an der eigentlichen Verwaltung 
(Nationaleoncil von Würzburg 1287, c. 85, bei 
Hartzheim, Conc. Germ. II, 733; von Salz» 
burg 1420, o. 58, bei Hartzheim V, 197). Der 
Biſchof oder, mit deſſen Genehmigung, der Pfar« 
rer ernannte aus ben weltlichen Mitgliedern ber 
RR jengemeinde fogen. Kirchmeifter, Kirchenväter, 
enjtiefpäter (vitrici), Heiligenpfleger, Zech⸗ 
pröpfte, Aldermänner, welche unter unmittelbarer 
Mitwirkung und Leitung des Pfarrers und ** 
—— Aufſicht die Verwaltun —— — Kirchen 
fabrikvermögens führten. Bei ben Cathedral⸗ um 
Eollegiatfichen fam die Vermögensverwaltung 
an bie Gapitel; das für die einzelnen Stellen 
ausgeſchiedene Pfründengut wurde zur Verwal« 
tung dem jeweiligen Inhaber überlafjen , das ge= 
meinjame Capitelsvermögen, auch das Yabrifver« 
mögen ber Kirche blieb in der Verwaltung der 
Eorporation. 
Was das Bear Verhältniß der weltlichen 
Gemalt zum Sirchennermögen und zum zum tirchlichen 
Vermögensredit betrifft, fo haben die chriſtlichen 


. XHO, | Fürften der ältern Zeit und des Mittelalters im 


Allgemeinen ihre Stellung richtig aufgefaßt. Bon 
einer flaatlichen Verleihung der Bermögensfähig- 
keit an die Kirche ift niemals die Rede geweſen. 
Die Kirche hat niemals die Ertheilung der Rechts⸗ 
fähigkeit nachgefucht, und Die Fürften haben nie 
geglaubt, dieſelbe ertheilen zu müſſen. Vielmehr 
wurde feit der Anerkennung der Kirche als col- 
legium licitum auch ihr eigenes Necht auf Ver⸗ 
mögengerwerb und auf freie Vermögenäverwaltung 
ſtillſchweigend vorausgeſetzt (vgl. Montpellier, Dé- 
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fenge des droits de Dieu, Liege 1865, chap. 
4—9; Lehmtuhl, Das Kirchengut und fein Rechtö« 
träger, Stimmen aus Maria⸗Laach, VIII, 518 f.). 
Die vielen weltlichen Gejeke in firdfichen Ver⸗ 
mogensangelegenheiten hatten zum großen Theil 
nur den Zwed, die Rechte der Kirche zu ou 
tiren, Firchlichen Vorſchriften die ſtaatliche San 
tion zu ertheilen und für —— 
Strafen feſtzuſetzen. Andere enthalten civilreqht· 
Prod; 8 igungen der Kirche und des Kir⸗ 
So beitimmte Juftinian, nachdem be= 
eis 1 na die Pr um im der con« 
feien Vermãchtniſſe oder Erbein⸗ 
— en auf Gott, die Armen oder Ge⸗ 
jangenen lauteten, gültigun follten dem Bifchof des 
Ortes ober dem von biefem beftellten Vermögend= | reit 
verwalter zur Vollftredung zufallen (L.26, Cod.de 
sacros. eocl. 1, 2; Novella 131, c. 9). Weiter« 
bin wurde durch Taiferliche Verordnungen feſt⸗ 
geſetzt: Vermächiniſſe zu frommen Zweden unter 
liegen nicht dem Abzuge ber Quarta Falcidia 
(Novella 131, c. 12); wenn Geiſtliche ober 
Monche ohne gefehfiche Erben und ohne Errich- 
tung eines Teftamentes fterben, fo fällt das ge= 
fammte Vermögen ihrer Kirche oder ihrem Kofler 
m (L. 20, Cod. 1, 3; Novella 131, o. 18); 
ie Anſprũche der Kirche, ſoweit es fih um Je 
mobilen und kirchliche Rechte handelt, verjähren 
erft in 40 Jahren (Novelle 131, c. 6), die ber 
römifchen Kirche nach canonifchem Rechte erft in 
100 Jahren. Letzteres hatte Juftinian zeitweilig für 
die Kirchen des Orients überhaupt beftimmt. S 
den germanifchen Reichen erlangte die Kirche noch 
weitere Begünftigungen, namentlich die Anerfen« 
nung ber lirchlichen Beftimmungen über bie Gültig« 
keit — Verfügungen ad pias causas, eine 
in integrum restitutio, wie ein Minderjähri» 
ger, gegen bedeutendere Berle ungen, falls es an 
einem tonftigen Mittel zur Abhilfe fehlte; endlich B 
— wenigſtens und zeitweilig die Anerten« | 
der Steuerfreiheit de Kirchengutes (vgl. 
Bilipg ‚ Lehrbuch) des KR. 8 205; Vering, 
Hirn 8 205). Neben dieſen Begünftigungen 
bat es aber auch an flaatli—hen Eingriffen in 
das Recht und ben Beſitzſtand der Kirche nicht 
gefehlt. Daß ſolche bereit in ber ältern Zeit, 
wenn aud) nur vereinzelt, ftattgefunden haben, er- 
Be wir durch bie Klagen des Hofius von Eor« 
ba und des Hl. Hilariuß von Perle gegen den 
Kaiſer Eonftantiuß, ſowie durch die Klagen des 
hl. Cyrill von Alerandrien und des HI. Leo des Gr. 
gegen Kaiſer Valentinian (vgl. Braun a. a. O. 
74 und 78). Große thatſächliche Eingriffe in das 
Kirchengut fanden dann fpäter tm fränfischen Reiche 
tt. Schon in der merowingifchen Zeit vergaben 
ort bie Könige vielfach Kirchengüter, namentlich | Frankrei 
Zehnte, an weltliche Große. Unter den Söhnen 
Karl Martells wurden fogar die Kirchengüter in 
verſchiedenen Formen ganz eingezogen (fäculari« 
firt), um wi zu Beneficien für die Kin ang = 
fallen und Großen bes Reiches zu verwenden. Ur 
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den nachfolgenden Königen fanden zwar Reſtitu⸗ 
tionen ftatt, aber es kamen doch fortwährend iheil⸗ 
weiſe onfigcationen von Kirchengũtern vor, und 
viele Kirchen und SMöfter blieben in weltlichen 
änden 3. 3 Seite i t — 
Rechtsg I, 8 80). 
Beraul ie — er Kirche crho oben die Päpfte und 
die dl ien laut ihre Stimme, unter Feſiſetzung 
der ſchwerſten geiftfichen Strafen; aber daß en zur 
— ihren Ziwed erreichten, ergibt fich da: 
daß die Klagen über Entfrembun em bon 
gütern, —— von Zehnten, bis in das Hera 
Mittelalter fortbauerten (vgl. Conc. Lateran. I, 
a. 1128, c. 14; Lateran. II, a. 1139, co. 10; 
— II, a. 1179, e. 14). Auch begann be» 
8 während diefer Periode (im Orient ſchon 
borübergehend im 10. Jahr) ag im Abend» 
re ie ——— ſogen. Amorti⸗ 
ationsgeſetze, durch wel dogenserwerb 
der —A der Erwerb von Immobilien, 
von einer —— — Genehmigung abhängig ge⸗ 
macht wurde (vgl. d. Art. Amortifation). Im 
Uebrigen war aber währenb des Mittelalters vom 
dauernden Eingriffen in die Organifation der lirch⸗ 
lichen Vermögensangelegenheiten durch eine ſelb⸗ 
ftändige ſtaatliche Geſeßgebung in On Materie 
feine Rede. Die Fürften bes Mittelalters über- 
Schritten va in ihrer Eigenſchaft als Schirm- 
Fuge, Fegrie —— —52 — 
gniffe, fie griffen o e 
an, aber fie erfannten bı one yo ſiets das 
a der Kirche, ihr — durch ihre 
und nad) ihren eigenen Geſetzen zu verwalten und 
zu verwenden, an. Darin trat aber feit dem 
16. Jahrhundert eine allmälig fortſchreitende Aen- 
derung ein. Die zum Prof mus überge- 
ig Landesherren, welchen in ben kirchlichen 
elegenheiten ihrer Sorefen das weiteftgehende 
al zuftand, ige die latho · 
iſche Kirche, ſoweit dieſelbe in ihren Ländern ber 
ftehen geblieben, oder wenn ihnen in ber Folge 
katholiſche Gebietstheile BIBEn, durchweg on 
benfelben Grundfähen wie Bern 
erließen namentlich hinſichtlich der a 
verwaltung für die katholiſche Kirche Geſetze und 
— — welche dieſelbe An wie = 
Eonfeffion unter die Controle des St 
(vgl. u. a. das preußiſche Landrecht). we Ber 
gehen der proteftantijchen Fürften blieb aber auch 
nicht ohne Sldhnirhung auf die fatholifchen Lanbes- 
herren. Offenbar unter dem Einflufje des — 
matoriſchen Princips von der Kirchenhoheit des 
Be fing man aud) in den katholiſchen Stanten 
gi dem 16. Jahrhundert an, in bie kirchlichen 
Bermögenbengeegneen ing ubecretiren. In 
ch und Ban in den katholiſch gebliebenen 
Ländern 2 ‚in 
u. ſ. w. wurden hen ie. Sapefunderftatfiher 
feits See e und Verordnungen erlaffen über bie 
firchliche Bermögensvermaltumg, welche biefelbe 
er | umter die Vormundſchaft des Staates ſtellten. So 
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Di ir (fon je Dem 16, Jaehunbertunb | mi 
ee nicht 


mehr Die —— at me ud || 
BEE Tor de Hilden Bet Dicker Rakete in ben 
seitdem aber nod weiter 


ine Eingriffe des — in das und 
der Kirche gefolgt, 


namentlic) ich nenne Anſchauumgen über 
das Eigenthumsrecht ber Kirche gebilbet, welche 
das Iektere im = — die Kirche 


—— 


hundert durch 
Glaubensfpaltung einen beirachmichen Theu ihres | berrichenb 


di lo: litt 
fe Do ef Die gröhien Bette gegen Ode Ds m 
18. und im 19. Jahrhunderte durch den großen 


Raub der Kirchengüter in den latholiſchen Sn | Mi 
dern, bie fogen. Säcularifationen. In Frankrei 

wurde — der Revolution das ſammiliche 
Vermögen ber Kirche —A des Pfarr 
=. Ss verfölcihet In Se In Deutfchland, wo 
ſchon De Gebiete des linken Rheinufer durch die 


geiftlichen Territorien, bifhöflichen 

ae Güter der Domcapitel, Stifte, Abteien 
und öfter jäcularifirt ( Reichsdeputalionshaupt · 
—— vom 25. Februar 1803, $ 34—37. 61). 
Dos Pfarrfirhengut und die Stiftungen blieben 


T ß 
theils für ablösbar erflärt, theils aufe 
In neuerer ai auch Eonfigcationen 
;panien gefolgt, und in 

ee dauern ſolche u. beute fort. Die Kirchen- 
ern —— —7— Zeiten zum rg 
weiche durch den Aa Ge bie Eharfamteit ber 


Verwalter ümern 
— ja: I m ale Sande 


BEISEZE 


anf einen berloren gegangen 
— nidt Heile, ſondern zum Schaden, 
Socialmohtes (da. Monulart, Ih Eglise et l’Etat, 
3 &d., Louv. 1887, 561 5.; Ehrle, Beiträge zur 
md Reform ber imenpfeg, 3 Freiburg 
1881; nabhängig- 


Schneemann, 
keit der Kirche 79 Hand in Hand d 
Säcnlarifationen In auch — — 
das Kirche. AS in Frant- 
teich nad) der Revolution bie äußere Ordnung ber 
—— Dur, Bi Shape Be pe 
Gehrpen und und Verordnungen in firchlichen Ver⸗ 
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pen (die organifchen Artikel von 
2, das Fabrifbecret von 1809 u. a.) erlaffen, 
welt im Widerfpruche mit der ganzen Vergangen⸗ 
heit auf dem Princip beruhen, daß die Vermögens« 
fähigfeit der Kirche eine Eonceffion des Staates 
fei, und daß folglich der — auch befugt fei, 
über bie Berwaltung und Ve ung bes Sicchen« 
bermögens und über das rg vr fluffes der 
beren in Bermögensangelegenheiten nad) 
Gutbünten zu decretiren. Diefe Anfhauungen find 
feitdem faft ausnahmslos in der außerkirchlichen 
Wiſſenſchaft ſowohl als in der flantlihen Praxis 
geblieben. Auf denſelben beruht auch 
durchweg —— über Kirchliche Ver· 
—— elegenheilen in Deutſchland. In ein⸗ 
einen ern, wie in Preußen, war zwar in der 
bes Jahrhunderts, infolge ber damals er« 


ch Lafer Verfaffungen, eine factifche Wendung zum 


Bellern eingetreten, aber in der jüngften Zeit ift 
man aud) dort wieber zu ber frühern Benormun« 


dung ber Kirche in der Verwaltung ihres Ver⸗ 
eg cgelehrt. 
as Rechtsſubject des — 


mögens. Ueber die Frage, wen das Eis 
an den Kirchengütern eg haben AAl ehr bern 
ee Anfichten gebildet. Unter Anderen find 
als Eigenthümer bezeichnet worden: Gott, Chri⸗ 
ſtus als Menſch, die Heiligen, die Armen, der 
Bapft, die Biſchöfe, die allgemeine Kirche, die 
Einzelkirchen und Einzelinftitute, die kirchlichen 
Gemeinden und gar die —5 — Gemeinden und 
der —— em © ge — 
hängt die ung der Kontroverje ausfchließ- 
(arg Die Kirche ift wi 
ihrer Natur umd Be göttlichen Stiftung 
Zuthun des Staates verimögenäfähig, und fe Int 
au, und zwar ausſchließlich, die ‘Macht, eigene 
bermögensrechtliche juriftilche Perfonen auf dem 
— Bee Gebiete zu ſchaffen (val. Lehm⸗ 
fuhl a. a. O. VI, 512 ff). Folglich hängt die 
Entfejeibung der Frage, wer ihatjächlich der un« 
mittelbare Rechtsträger bes Kirchengutes ift, einzig 
bon der Unterfuchung ab, wer die Kirche durch ihr 
Recht als folchen erflärt. Damit kommen von vorn- 
herein alle Theorien in Wegfall, weldhe im offen- 
baren Wideripruche mit dem Kirchenrechte den 


man | Staat, die bürgerlihen Gemeinden u. ſ. w. als 


Eigenthümer de8 Sirchengutes bezeichnen. Aber 
auch auf dem Boden des Kirchenrechtes ift bie 


des | Frage controvers, wer der unmittelbare Rechts- 


träger des Xi 8 Das Recht 
ort fi —5— — * 
fesso aus. Die kirchlichen Rechtsquellen — 
ten vielmehr nur gelegentliche Aeußerungen, und 
auf diefen bafiren die verfchiedenen — — 
zelne der — en num o ee 
kirchlichen Reg vielfach Gott, "Sara, 
vn er ze — —— 
enthümer des ermögens genann 
— ſo hat man damit niemals —— Theo» 
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rien aufftellen wollen, —5 nur den Gedanken 
ausgeſprochen, daß das Kirchengut in bejonderer 
Weile Gott geweiht, aus Verehrung gegen die Hei⸗ 
ligen gehen, zum großen Theile zur Verwendung 
für die Armen beftimmt ift. Diefelben Quellen, 
welche Gott, Chriſtus u. f. w. als Eigenthümer des 
Kirchengutes nennen, ME andı 
träger besfelben, wenn fie 
(vgl. Böillips, Lehrbuch bes Kinchenreiits, 2. Aufl, 
435 ff.; Hirſchel, Das —— am kathol. Kir⸗ 
Henze, m Arch. f. fathol. Fir t 

.; die Theorie bes göttlichen Eigenthums wird 
= eueren bef. vertreten von Sei, Das Recht des 
Pfarramts I, Regensb. 1840; die Armentheorie 
von Thomassin, Be etnova.dise. eccles., P.3, 
18, c. 26 0q,). — Nehnfich verhält e8 fih mit 
das — — 

t am Kirchengute zuf t. 
Wenn in amilichen kirchlichen Documentender Papft 
und die Biſchöfe, namentlich ber erſtere, bisweilen 
Eigenthümer des Kirchengutes genannt werben (vgl. 
Rotae dec. 775, 846, nr. 11), fo ſoll damit nur 
das Verfügungsredit der Kirchenoberen bezeichnet, 
keineswegs aber ein wirkliches Eigenthumßrecht der- | am 
jelben ftatuirt werden (vgl. 8. Thom., Summa 2, 
2, q. 100, art. 1 ad 7; Phillips, Kirchenrecht IT, 
597). Vereinzelt wurde früher auch von katho⸗ 
liſchen Kirchenrechtslehrern, unter Berufung auf 
Stellen re römischen Rechtes, die Meinung ver 
treten, daß die einzelne Kirchengemeinde als Cor⸗ 
poration Eigenthümer des Kirchengutes ſei (Walter, 
Lehrb. des Kirchenrechts, 1.—9. Aufl. ; Brendel, 
Handbuch des kathol. und proteftant. Kirchenrechts, 
3.Aufl., Bamberg 1840, — von Civiliſten vgl. 
namentlich Savigny, Syſtem des röm. echtes, 
Berlin 1840, II, 266). Allein diefe Theorie, welche 
heute aus dem Tathofifgjen Kirchenrechte gänzlich 
verſchwunden, und welche auch von den nambafteften 
proteftantifdhen Auctoren wenigſtens hinſichtlich des 
tatholifchen Kirchengutes fallen gelaffen ij Get 
Richter-Dope, Lehrb. des lathol. u. evang. 
rechts, 8 802), fteht in einem offenbaren Wider 
ſpruche mit der Verfaffung der Kirche, mit dem 
ea Rechte und der Lejiäte des Kir = 
Kirchengemeinden haben zunächſi in 

ge stem Kirche gar feine von dem betrefe 
fenden I zu welchem fie gehören, getrennte, 
—E Eriiteng, beide bilden biefmehr zuſam⸗ 
men eine kirchliche Einrichtung, eine Pfarrei u. |. w. 
Noch viel weniger können die Gemeinden als Gore 
porationen, juriftiiche Perjönlichkeiten angefehen 
werden. Sie werden nicht gebildet durch den Willen 
ber einzelnen Mitglieder, durch den Zufammentritt 
derjelben zueiner efellichaft, ſondern durch die kirch⸗ 
lichen Oberen, den Papſt, bie Bischöfe, welche beider 
Errichtung einer Diöcefe, einer Pfarrei fürdiefelben, 
den kirchlichen Interefjen ee, rg ig de 
oder kleinern Diftrict abgrenz ig 
gemeinden haben aud), Mg fie ne Ib 
keinen felbftändigen Willen, nicht einmal hin chte 
lich ihres Fortbeftehens: fie werben vielmehr, wenn 


Kirchenvermögen. 


XXXIV, | vielfach verſchieden 
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auch nach Anhörung der Betheiligten, mit anderen 
vereinigt ober ilt durch einen Willensact des 
Papſtes bezw. bes Biſchofs. ee, 
feinerlei rechtliche Einioirfung auf das Kirdjengut, 
aufdie Verwaltung und Berwenbung besfelben, jon- 
bern bie ihnen zuftehende Betheiligung bei ber Ver⸗ 
waltung u. ſ. w. — einer 
Bei der Annahme eines Eigen- 
thumsrechtes der Gemeinden bleibt es ferner voll» 
ftändig unerftärlic, daß in berjelben Gemeinde 
ſelbſtã Juftitute, bie 
Kirchenfabrik, die Pfarrpfründe, Beneficien aller 
a —— welche unter einander ver · 
en, tauſchen können, ohne daß bie 
niur gehört wird. Endlich rührt — — 
—E zum — 7 Theile feineswegs 
von den Gemeinden her, ſondern dasſelbe war meiſt 
ſchon vor ber Bildung der Kirchengemeinden vor⸗ 
handen, oder es wurde doch nachher der Kirche, 
dem Beneficium u. |. w. von Schenfgebern zuge- 
wenbet, welche am allerwenigften an eine Bejchen- 
fung der Gemeinden gedacht haben. Angefichts 
alles beffen ift bie * vom Gemeindeei 


—— die Ouelerfiellen, er 
berfelbenangeführt werben, mitder größten L 


teit anders zu erklären find (vgl. Evelt, Die Kirche 
unb ihre Inftitute auf dem Gebiete des Vermögeng- 

techteß, Soeft 1845, 8 8 ff; Schulte, De rerum 
eccles. Domino, Berolini 1851). Demnach fom- 


Geſan theorie, welche in 
fire das Si — lirchlichen Eigentums Ge 
kennt, und die Inftituten 
zelnen kirchlichen Inftitut 
Kirchenvermögens fieht. Don diefen beiden 
edwede namhafte Rechtslehrer als Vertreter. 
auch vereinbar mit bem firchlichen Recht; 
die Rechtsquellen können gend in dem einen als 
bem andern Sirme erflärt werben. Beide ftellen 
auch das Kirchenvermogen als firchliches, als Eigen- 
thum ber Kirche, volllommen Rn —— 
kommen ſich auch beide Theorien bei den Einfchrän 
tungen, welche die beiderfeitigen Vertreter ihren 
Anfichten En ehr nahe. Nach den Ber- 
Haie Eigenfgimertn Ds gelammten Rirengute 
igenthümerin des geſam gutes. 
Aber „wie die allgemeine, über den Erdkreis auß- 
ebehnte Kirche in Wirklichkeit räumlich nicht als 
ine ſichtbares Dafein hat, ſondern nur in ihren 
einzelnen und Anftalten wirklich ift, fo 
illen | exiftirt das Kirchenvermögen gleichfalls nur da⸗ 
durch, daß es mit den einzelnen Kirchen und An⸗ 
ſtalten, durch welche die allgemeine Kirche in Wirl⸗ 
üchkeit tritt, verbunden ilt. Die einzelnen An 
ftalten und Kirchen werben daher in den Quellen 
neben ber allgemeinen Kirche als Eigenthümer im 
rechtlichen Sinne bes Wortes bezeichnet ; denn fie 
find ſolche, weil ihr —— zugleich Das Eigen 
thum der allgemeinen Kirche ift und ei 
fein kann, da die einzelne Anftalt oder Kirche eben 


2 


05 


oe dem von ihr ae Orte 
’3 fichtbare Dafein getretene gemeine 
Kirche ift, je nad) ber größern 


der 
fallung es Zmede ih mn erwerbaäbig, ind 
m dem en —2— Zwede; daß 
ag —— —— ee 
fall von Kirche in die Dispofition —— 
meinen Kirche koinmt (vgl. Schulte, Syſtem des 
die eg “ ir ze gr Sees 
fih * nicht läugnen, daß die Gefammt- 
jebt von den —— au: 

Weſen und wo 


ie: 


und 
das gefammte Kirdhenvermög. 

bezw. über das Didcefonfircengut und für bie große 

vermögenstehtliche Unfelbfländigfeit der 

i und Inſtitute. Welt 


ſtirchenvermögen. 


kungen. In Preußen ift zur Erwerb: 
untkirchen | weglichen eig für 





en | nagl, KR. a.a. D). In 
das Staatsgrundge| 
= Eine * — die Zulaffi 
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Braun a. a. 8 rss Lehrbuch des Kir⸗ 
henrehts, 8 
IV. Sa geliehen 1.Die Erwerbs 
kun ans ver ic 
in tanten des i 
anerkannt, wenn auch unter vielfachen 


oe Meg 

Bisthümer, Capitel und 
— Art die Staatsgenehmi- 
Schenkungen umd Iepttoillige 
ſche oder ausländiſche 


kirchliche Inſtitute 
Er — und 
umendungen an 
orationen oder andere juriſtiſche Perſonen be» 
, wenn ihr Werth die Summe von taufend 
5 | EHalern überfteigt, die flantliche Genehmigung, 
t8= | welche auch auf einen Theil ber Schentung oder 
is letztwilligen —— beſchränkt werben kann ; 
en werden hierbei mit fünf 
vom Pre berechnet (Gef. v. 20. Juni 
1875, 8 50, N.1; v. 7. Juni 1876, 8 2, R.1; 
um 28. Februar 1870, 83 2, N. 8). In Bayern 
find |ift die Erwerbsfähigkeit ber Kirche durch bie 
ſog. Amortifationsgejege beſchränkt, und Zumen« 
dungen an auswärtige fromme Stiftungen find 
ohne ausdrüdliche königliche g ber» 
boten (f. dad Nähere über bie bayer. Amortifationd- 
gef. bei Silbernagl, Lehrbuch d. KR. 612). Deb- 
leichen beftehen mens bes kirchlichen 
jengerwerbes in Wi 
Gro Heſſen· Darmſtadt, Sach 
mar und Ehſaß⸗ Lothringen. Im Könii Sad. 
een in Oldenburg unterliegt der kirchliche en 


— 


das 
ietet für | Schulte, —— Bernie dr 1 fatho- 


liſchen Kirche u. |. w., Gießen wet) ; dgl. Silber« 

Defterreich erklärt zwar 
bom —— 
von mgen des 
jen Erwerbes im Wege des Geſetzes, aber 


rer Fi dis find ak en RE Si 


bon eigenen in die lichkeit ber | Recht kennen fein 
—ãA— Bi htB= | ber Teftamente. an ee tefla« 
mentarifche 
der | dem canontfchen 
daß bie kirchliche Ver⸗ | genügt, daß folche letztwilligen Dispofitionen be= 
der ftaatlichen Ver- | wiefen wer! 


——ã— ober uecen Eine. 1 A 
Uni a N enden 


mögensfähigfeit en in 


—— 


‚|geiedgebung nur zum Heinen Theile erhalten wor⸗ 
den. Das —* ——ã —— öfterreichtfche 
Privileg — der Forin 


gen irhen, wie nad) 
Rechte, — Form, jondern & 


törmen und bie Teftirfreiheit bes 


leihung babe or für die — —— Erblaſſers feinem Zweifel unterliegt ee ee 


Evelt a. a. O.; Phillips, Kirchenrecht II, 
i Bey ——— 
ſchel a. a. D.; en 
f w. des Airdene, Schul mb 
vermögens, im > Mia 
IV, 508 ff. V,1 ff; 


iche 


R 


——— 


Be 


Schmig, Die Eigen- | 1873; Gef. v. 
en und die neuere | 18. Auguft 1879; 


ee: nagl a. a. O. 618). — Von der 

Erbſchaftsſteuer und anderer Stempeffteuere find 
Rechtsfubject | Kirchen und milde Stiftungen in ben meiften Län= 
dern ganz ober f an befreit (N. 2, Zit. 1 des 


Tarifs zum er Erbſchaftsſteuergeſ. v. 30. Mai 
7. März 1822; bayer. Gef. v. 


"fädjl. weich 18. Nov. 1876). 


am Kirdhenvermög 
im U LXI, 255 ff. | Außerdem find Kirchen, Kapellen 
en a ie Gen a. a. —— — — Gottesdienſte gewid⸗ 


atrchenlertlon. VI. 2 Aufl 


23 
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mete Gebäude, die Dienfthäufer ber bear 
Dom» und Guratgeiftlihen und fonftiger mit 
eiftlichen Functionen befleideten Perfonen, der | crirten 
Rüter und anderer Diener des öffentlichen Cultus 
von bee Gebäubdefteuer frei (Bel. v.21. Dini 1861), 
und die Gnmbftüde, welche zum 
Kirchen oder Kapellen, oder —* zut Unter⸗ 
haltung von Kirchen beftimmten Fonds oder milder 
Stiftungen, fowie zur Dotation der Biſchöfe, 
age — oder Pfarrgeiſtlichen oder ſonſtiger 
—— —— Perſonen oder 
- eg anderer Diener des öffentlichen 
Cultus gehören, find von der Grundſteuer (Gef. 
v. 21. die Dienſtgrundſtüde ber Geift- 
lichen und Kirchendiener von Gemeindenuflagen 
(8 4 ber Stadteordnung v. 80. en a und 
alle Kirchen, Pfarreien, Kaplaneien, Bicarien und 
Küftereien infoweit von —5 — der Gerichtskoſten 
befreit, als beein en bie etatgmäßige 
Ausgabe nicht überfteigt gi dieſes durch ein 
von der ſtaatlichen Aufjichtsbehörde quegeues 
Ei heit ( eſ. v. 10. Mai 1851). — 
Bayern die Kirchenftiftungen von ber 
Pr teuer dann befreit, wenn fie dadurch 
außer Stand gejegt würden, ihre Zwecke voll⸗ 
Bi zu erfüllen (Silbernagl, Verfaffung und 
erwaltum gef. in Baı 
t eine eifeife Ir 
munität (el ar Sächfiines Bisher I, 
2, 2. Aufl,, 6 — Im Baden find die Pirchen 
vonder erlangen = ic 26. Mai 1866). 
— Nah dem ——— u et gegen 
nur die rung von 44 Br m 
(@&%.1, Tit.9, Eat an Kr 


recht werden Immobilien und R er 
und milden Stiftungen erft in 40 rn präfcrie 


Sanbr., Th. II, | Hunbert 


Rap. 4.83). Sm Duihen See haben Ach 
ap. 4, 8 3). ei en en 
und Schulen bei — ein Vorzugsrecht wegen 
der nach ns je ober Verfaffung zu entrichtenden 
u aus bem legten Jahre 
des Verfahrens vor anderen Con⸗ 
cursglä ee Tab ae de Der Dell Mache 
orbnung ber Benorzugten gene Concursordn. 
v. 10. Sehr. 1877, 8 54, N. 

2. Die Befanbiheile "bes Kirden- 
——— Die Kirchengüter (res ecolesiasti- 
cae) theilt man ein in heilige Sachen (res sa- 
erae), welche an Eonfecration oder Benebiction | ® 
Ähm liturgiſchen Gebrauch beftimmt worden 

und in gewöhnliche Kirchenſachen (res eccle- 


siasticae ſchlechthin), welche zur Beftreitung der Paroch 


Koften für bie — lirchlichen ne a 
ni dienen. Confecrirt werl ben Aalen In 
Kelche und Pat 
Benebiction erhalten bie En 
die Altartücher, Kelchvelum, 
an un —— das re und 2 
on! ie e zur Auf rung ber 
heiligen Dele, die Reliquienbehälter, Erucifize und 
Heiligenbilder, die Kirchengloden und die Kirche 


Vatenen (res ee Di 
Gemwänber, 
und Eorpo- 


Kirhenvermögen. 
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höfe (res benedictae). Zu ben — 

ga gehört, mit Ausfchlu — 
und benedicirten Sachen, das 

re die im Eigenthum ber Kirche 
Grundftüde, Renten italien, Werihpapiere 

dern. ſ. w. und bie Primitien, —— — 


ten. Nach ber Beftimmung der 
unterfcheibet man: a. Das Sieisterermdgn. 
Nach den Firchlichen Beſtimmungen foll mit jedem 
Kirchenamte regelmäßig eine Dotation in beflimm- 
ten, ſtändigen und ertragbringenden Gütern ver 
bunden fein zu dem Zwede, bem Juhaber bes 
Amtes einen entip Lebensunterhalt zu 
ua Die Gefammtheit der fo mit einem 
‚Henamte für immer verbundenen Güter und 
nutzbringenden Rechte, Grundftüde, Capitalien, 
Renten, Zehnten, Primitien, Oblationen u. f. w. 
bildet da8 Pfrünbevermögen. In der Verwendung 
if er np, ie wat) der Befreiung (ne 
er verpflichte nad) der 
emäßen Unterh verbl 


flanbesg 
ſchüſſe bes ee zu guten Zwecken 
zu verwenden. In Deutſchland find durch die 
Säcularifationen zu Anfang des gegenwärtigen 
Sahrhunderts die Pfründengüter, namentlich die 
ber höheren Stirdjenämter, zum großen Theile ver · 
Ioren Im gegngen Dafür find in den Eoncordaten 
iecumfcriptionsbullen figirte Stantsgehälter 
ei welche neben ben vielfach vorhandenen 
Wohnmgen jet die Dotation der betreffenden 
Aemter bilden. Bei vielen Pfarreien find die 
Pfründengüter noch erhalten, und Neuerrichtum; 
erfolgen Rei nur nad) borberi — 
tuirung einer Dotation in ftänbigen 
— Primitien, Erſtlinge von —*æ* 
und Thieren, welche in ben erſten chriſtichen Jahr- 
ten vielfach illig dargebrachi * 
ſpäter auch durch Templer ausdrüdfidh vor⸗ 
geichrieben waren, Ans beuteim —— 
Uebung gekommen. Wo aber ber Gebrauch noch 
befteht, Bi vielfach im Morgenlande, werben bie 
— —— 
alten en jehen 
Gaben, weldje vielfach auf Sr von Iocalen 
Gewohnheiten bei en Beranlaffungen 
geſpendet werben, bie ebftipenbien (1. d. At) 
und Stolgebühren getreten. Letztere find normirte 
ame welche namentlich bei Trammgen und 
—— — zum Unterhalte der Pfarrer gegeben 
wer! Nach dem Decretalenrechte ift der Zehnte 
eine Abgabe, welche der Pfarrer von allen feinen 
tanen und von allen 8 
ftüde und allen Thieren zu 
die Pflichtigen die Betricbeto 


worben find, keineswegs —— erhalten, ja 
manchen Ländern haben 
auſgehört. In — mist fie dur ve 
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gang ganz, In vielen Theilen Deutſchlands | ber Kirche, deren Güter und Mobilien zu über- 
Bewegungen bes Jahres 1848 mit Ent- |wadhen, die Einnahmen und Ausgaben zu be= 
en jung), weiche aber nicht ent= | jorgen, nicht etatmäßig a verwendende natürliche 


var, au — Das Fabrik. | Früchte zu 


ide Pe bei ihrer —— 
rege a —— m und Br Unter« 


mit einer Dotation Er und fonftige Gelbvorräi 


Zehnten 


en wer⸗ 
—— 

* Gens! ört ine ER 
zufälliger =: 106, 


beftimmten Functionen . bei Begräbni 

aus ber Miethe der Rircenftühle u. ſ. w. —X 

——— ern E 
iffe nicht ar 

.. bie allgemeine, theils bie particulare —— 


—— en ar 


ne en f). — eo. ae we en 
ber tieafiden © Stiftungen, ber KIö 


und kirchlichen Bob 
Ihätigfeitsanftalten —— Maren 


ten. Woh 


f 
, t fichli 4,X 8, 22). © 
em sehe gl — ——8 die 


nach ben Kir 
gioni annexa doch der Aufficht 
(Cone. Trid. Bess. XI, c. 8 De eo gr 
binfichtlich der Verwaltung des Vermögens (Conc. 
Trid.L o. c. 9). 


— Pi für | und bie Kir 
jengebäube end 
Dealer 


e Grundſtücke zu * 


verwerthen, bi 
o ſoll auch pachten, —E Ben und andere 
itung | beizutreib 


en, aufgelündigte oder freiwillig Be 
geaahlte Eapitalien in Empfang zu m in, die 
ter gehöriger 
cherſtellung insli ulegen. J 
* Stell ng yes or 


den, haben e ein 
aufzunel und Kg dem Biſchofe 
au legen (6. 2, Re — er). Burgen R 
an c.9Der ur ei führung 
— en Acten der Veräußerung — 
—— — ſeitens des Biſchofs (o. 6. 12 
18; c. un. Extravag. comm. 39, 4). wie 
en ee 
es | Kirche erwächst, 47 Schadlos! —— 
Be rl nis 
eh: , 
, | fit das —— nur pen 
eine versio in rem, b. h. bie Verwendung des- 
elben zum Nutzen der e nachgewieſen wirb 
* eine an fid) rechts· 
ereſſen der Kirche ver⸗ 
Handlung des Verwalters kann dieſelbe 
Don 
iffe ber Verwalter des Kirchenvermögens aber 


mbentar 
Rechnung 
nc. Trid. 


8. Die Verwaltung des Kirchenver« |ftetß durch befonbere Verordnungen Br ee 


Beer Nach dem —— — 


der 
den und —— —8 Sn ———— 


Km jelben, die der egüter den 
— * Die eg 


bt vn — lieber 1 ——— des de 
Verwaltung 


Kirhenbermögens |. 
Heck beftehen in den er 
eſetze über die Verwaltung 
end. Diefelben greifen, abge» 


ändern ftaatliche 
des Ri 


Pi ar der Pfarrlirchen lam nad) der er fehen davon, daß Ede durchweg einfeiti ing vom Staate 


eria nd, 
e Bud A Bird em, ET, ” 


gt 

— Der Bage algemingeronden 
olge allgemein gewo: 

if, gebilligt, indem es fagt, baf die adıninistra- | ® 

tores fabricae cujusvis ecclesiae tam eccle- 

siastiei quam laici jein könnten (Sess. XXII, 


e.9 De — dem Laienſtande angehorigen Kirchen, 


Berwalter, Kirchmeifter, Kirchenväter, FKicchen« 
vorſteher uf w. (vgl. den Art, Fabrica eccles.), 


ez 
unter unmittelbarer Mitwirkung und Leis | rechte bes Staates bei der Vermö 


uch in bag 
18 den Schwer= 
ng ber — 


jemeinde — theils die —ã— Kirchen⸗ 


—— da 
io 
en bie weitge fe ich 


md 
mögen autbeiten. — Siehe für für reußen das Geſetz 
über die Bermögensverwaltung in den fatholif 
jemeinben vom 20. Juni 1875 und bie 
Verordnung vom 25. September 1875, 
vom 7. Juni 1876 über die Auffichte- 
gensverwaltung in 


fönigfi 
das 


ie des Bars —* unter uf Bifchofs | Tatholifpen Didcefen und bie Lrigl. Berorbnung 


den legt t 
unbebingte Discipimarreci —— * 


ift — nichts ae ih bei 


ben, werben gemeinvechtlich | vom 29. —— 1876. Bgl. = Commen- 
da8 | tare von Hinſchius, Die preußifchen 

otwie | der Jahre 1874 und 1875, ern ke — 
——— u. ee An bom 4. Mai 1874, en 


icchengejehe 


Die Verwaltung bes gend u. |. m. 


mt. — Köln 1876; Schilgen, Das kirchliche Bermögend 


dem Zwede ihres Amtes haben fie die Erhaltung | recht und die Vermogensverwaltumg in den latho · 
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\ Kirchengemeinden der gefammten preußifchen | Bezahlung von Schulben ber Kirche (o. 2, C. X, 
De Baderborn ja Für Bayern |. die|q. 2), he der nothtwenbige Bau ober bie Repara- 


Darftellung ber gejeglichen 
bernagl, eher; des Kirchenrechts 641 ff.; vgl. 
Kid, Handbuch ber Verwaltung des Kicchenver« 
mögen im Könige. Bayern diefj. d. Rh., Paſſau 
1880. Für Baden, Würtemberg, Großherzogthum 
Helen, Königreih Sachſen, Eljab-Lothringen 
& a Sn Per bh — 
reich vgl. Vering, Lel es 
— Nach den oben dargeſtellten Principien über 
das felbftänbi; —— der Kirche Tönnen 
einfeitig erlaſſene Lee jeße über die kirch 
liche Vermögensverwali an niemals ala 
berechti, Ps Se Wenn trogdem bie 
* et der Ausführung derſelben mitwirkt und | D: 
den Gläubigen bie Mitwirkung geftattet, 


t bie] ge einer kirchlichen omeefion, 
I dal Sc L A. es In einer= 
En bei der Krhlicen Bern 


1 Ace 


je wenig- 


genftand handelt, ve — die 
er bie Ausübung ihrer Rechte thei 
ſtens verzichten fan, und daß anderſeits Die Nicht- 
—— die größte Schädigung bes Kirchen · 
im Ge jolge haben würde (vgl. das confib. 
— * —2— von Köln an bie Pfarrer 
der Erzdidceſe vom 27. Juli 1875 bei Gerlad, 
Lehrbuch des Kirchenrecht, 5. Aufl. 585 ff.). 
—* Ye en des bes Rirenvermögens, 
n, welche feit dem 
5. en * Snap Be) lüffen der Eoncilien 
und in päpfttichen Briefen ausgeſprochen find, dür⸗ 
fen die Kirchengüter in der Regel nicht veräußert 
werben (c. 20.25. 50.51, 0.XII,q.2;c.6,X 8, 
13; c. un. ee — 8, ae das > 
mil t hat zudem das canoni| Begril 
Beau erung zu Gunften des firchlichen Eigen⸗ 
thums dahin ertveitert, daß darunter nicht allein 
die vollftändige Hingabe des Eigenthums durch 
Verlauf, Schenkung, Taufe, ſondern jede Hand» 
Tung fällt, durch welche das Kirchenvermögen be= 
ſchwert oder der Beſtand desſelben verringert wird. 
halb gehören zur Veräußerung auch die Ver- 
pachtung auf längere Seit (Conc. Trid. Sess. 
XXV, De ref.o. 11), die Beftellung einer neuen 
Erbpacht (0.5.9,X 8,13; c. Dar, 8, 9), 
die Einräumung von Servituten (L. 7 
4, 51), die Verpfänbung (c. 8, X 8, 2), de 
Verzicht auf irgend einen Vorteil ( ©. 
1,36). Nad) allen dieſen Richtungen hin ift — 
iirchilche Grundſatz geweſen, daß das Kirch 
vermögen möglichft unverfehrt erhalten, und rn 
in der Regel weder Immobilien, einſchließlich der 
ee Rechte, noch einigermaßen werth« 
Mobilien, welche aufbewahrt werden fönnen, 
veräußert werben fol Wenn eine Veräußerung 
trotzdem rechtliche Geltung haben foll, fo muß eine 
justa causa vorliegen, und zugleich müffen bie 


—— Solemnitäten beobachtet werden. Als | Kirchengütern, 


justae causae find anerfannt: a. Dringende 


Beitimmungen bei Sil- | tur der 


g le. VL 8, 9; 0.52, 0. 


Kirchengebäude, werm alle anderen Mittel 
jehlen (c. 6, X 8, 48); b. ein augenjcheinlicher 
Ken der Kir he (evidens utilitas, 0.52, 0.XI, 
2; 0.7,X 8, 18); c. ein Wert der chriftfichen 
Siehe z. 8. die Unterftügung der Armen zur Zeit 
einer Hungersnoth (c. 70, C. XII, q. 2). — Die 
gefeglichen Solemnitäten” find: a. Eine genaue 
Unterfuhung über das Vorhandenſein der re 
causa, bei welcher alle Eh — find, welche 


Gert nt en Uirofihen 2 He Zlegütem, 
er gar 9 
von Gütern des Kapitere, ber Gathebrol Ge 


fonftiger Diöcefantnftitute tft die Zuftimmung 
Domcapitels erforberlidh, und zwar muß dieſe 2 
ri extheilt werben in einer Sifung, nad) 
vorheriger Verhandlung, durch —— De 
— welcher von allen Mitgli— 
reiben ift. — ic bi "Eins 


berufen und dabei das 2 
X 8, 10; c. 2, x 38, 24). —— — 


von Gütern einer Eollegiatfirdhe ift die are 
riter_ertheilte Zuftimmung des Eollegiatcapitels, 
bei Kloſtergütern die bes Ordensconventes 
derlich. Bei Kirchen, welche tein Coll 
Geiftlichen haben, muß der Rector, alſo bei Pfarr- 
firchen ber —— gehört werben. Steine Pfarrei 
erledigt, ß 0 darf ohne Zuziehung eines ex officio 
eh jertheibigers über beren Rechteumb Güter 
nicht entfchieden werben (c. 1 in VI, 8,9; 8.C.C. 
2. Maji 1868, in Acta 8. Sedis IV, '80). Ueber 
bie Nothwenbigfeit bes Gonfenfes des Batrons 
. d. Art. Patronatsreht. Zu den geſetzlichen 
Solemnitäten gehört b. die Zuftimmung des Bi⸗ 
ſchofs, weldhe durch ein förmlicyes decretum de 
alienando ausgeli werben muß (c. 52, 
C. XI, q. 2). Der Generalvicar kann das de- 
cretum de alienando nur erlafjen, wenn ex 
eine Specialvollmacht hat. Alle Prälaten mit 
epifcopaler rn nd bei 
an bie Zuftimmun, u. iſchofs gebunden, En 
fie nicht zu den vollftändig erimirten (prael. vere 
nullius) gehören. o. Der Biſchof darf dem Eide 
gemäß, welchen er bei ber Eonjecration Bat 
iſchofliche Tafelgüter mur nach Befragung 

Papftes veräußern; ebenfo ſchwören die Achte si 
ihrer Benebiction, vom Klo lögen ohne Bei- 
rath des Mole —— nichts — 
(Pontif. Rom. sub tit. de conseer. electi in 
episc. et de bened. — Durch die Eon- 
ftitution Papſt Pauls II. Ambitiosae vom Jahre 
1468 (c. un. Extravag. comm. 3,4) wird über- 
haupt für alle —S— von ſehuchen Im⸗ 
mobilien und werthvollen Mobilien, ſoweit nicht 
geſetzlich Ausnahmen feſtgeſetzt find, der Conſens 
des Papſtes verlangt. Alle Veraͤuß 
welche ohne päpftfichen Conſens er= 
— werden durch die genannie Conſtitution 


Bon 


— 


—E (urgons necessitas), z. B. die für unerlaubt und ungültig’ erflärt, und mit be⸗ 
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Rimmten en belegt. Da dieſe Strafen zum |an einer oder mehreren der vorbezeichneten nothe 


Theile in der Eonftitution Apostolicae Sedis 
vom 12. October 1869 au! Et erhalten find, 
richtete ein Bifchof an den apoſtoliſchen Stuhl u. A. 
folgende Anfragen: 8. Tandem executioni sub- 
jacere declarantur alienantes et accipere 
praesumentes bona ecolesiastica absquebene- 
Placito Apostolico ad formam Extravagantis 
„Ambitiosae, de reb. eccles. non alien.“ Ex 
infaustis vero casibus, quibus ab initio hujus 
saeculi bona ecclesiastica affligebantur, alias- 
que ob causas subortae sunt, vel praeten- 
duntur consuetudines sacro juri contrariae, 
quae non nunguam privilegiis sat vetustis 
firmari videntur. Circa haec sequentia dubia 
proferre liceat: a. An ipsa lex beneplaeiti 
Apostolici per Constitutionem (Apost. Bedis) 
saepe numeratam, licet haeo ad limitandas 
latas sententise censuras potissimum specta- 
verit, quasi de novo promulgata sit, ita ut 
sus vi generaliter omnes liget, atque etiam 
ligaret, si Constitutio illa Ambitiosae (quam 
ratam firmamque declarat) vel 

alia similis non t. Et si affırma- 
tive: b. An vi clausulae derogatoriae in fine 
novae Constitutionis appositae revocata cen- 
seri debeant privilegia antiqua ab ipsa Apo- 
stolica Sede concessa alienandi scilicet abs- 
que beneplacito Apostolico? c. An derogatio 
haec extendi etiam debeat ad consuetudines 


particulares legi de beneplacito Apostolico | vermö 


latae_contrarias quamvis immemorabiles? 
Die Entfcheibung der Congreg. 8. Officii vom 
22. December 1880 lautete: Acad tertiam par- 
tem instantiae Ad 1 sub littera a: Affırma- 
tive. Ad2 sub littera b: Quatenus privilegia 
de quibus agitur generalia sint, Affirmative; 
quatenus sint specialia et personal, Nega- | Ueber 
ur Ad 83 sub littera Er — 


er dere —— ee jedod) der. —*2 zug, u 
bee Grage De Ind Mi die 
äußerung o! 


"halb | Eultus 
ür die Ver⸗ 


der beträchtii g der Kirchen. 
e. die Fe ee im Se a ya an 
es Fire 
krimgfügiger ——— Augsburg 1867; Dorner, Kurze 
Erörterung d 


See 8 216). 3210, Beipeungn ge 
vi 
4 —— überfleigen; Bol. Gral, Ex Br 
Jur. Pont., P. I, 8. 444), Verpachtungen Ben 
, Wieberverleihung heimgefallener Lehen, Er⸗ 
ten ober Errich 


vornehmen (o. 58, 
e.2, X 8, 20; c. un. Extravag. comm. 9, 4; 


wendigen Vorausſetzungen, r iſt diefelbe null und 
nichtig (0.6.12, X 3, 19). Der Veräußerer felbit, 
fogar wenn er eiblidh — * en hat, die Ver⸗ 
äußerung nicht anzufechten, Bere Nachfolger, das 
Eapitel und jeder andere Geiftliche, ja jeder Katho· 
HE, Tann die Nichtigfeit der Veräußerung geltend 
machen (0. 6, X 8,13; 0.9, X 3, %4). Die 
en, der — iſt aber unter der 
Voraus! te I bona fides des Erwerbes der 
ee n canoniſchen FE —* 
40 Jahren unterworfen (0. 9, X 3, 2 
dem bat die Kirche bei sin S e * 
geſetzlichen Bedingungen entſprechen, wenn ſie be⸗ 
deutend verlegt worden iſt, die om! der 
restitutio in integrum (c. 11, X 8, 18). Die 
neueren Stantögejegebungen Haben die firhlichen 
Grundfäge über die Unveräußerlichfeit bes Kirchen» 
vermögens im Weſentlichen anerfannt, aber durch- 
weg auch die Gültigfeit der Veräußerung jen von der 


Zuftimmung der Stantsbehörde abhängig gemacht 
¶. das über die Stantsgejei g bei 
ilhernagl, Lehrbuch des t8 671 ff.). 


Literatur. Außer den im Texte bereits ange- 
führten Werfen: Mamachi, Del diritto libero 
della Chiesa di acquistare e di possedere 
beni temporali, si mobili che stabili, 8 tom. 
in 5 voll, Roma 1770; Molitor, :heol. Abe 
handlung bon der Macht der ſich über Die Kirchen ⸗ 
güter, Freifing Me ‚Halfert, Ba dem Kirhen« 


en, elle, Das kirchliche Der- 
y Fr eit bis anf Golan 


mögen von ber ef 
den Großen, Inau⸗ — Paderborn 
1876; Löning, “ ie ve deutſchen Ber 
rechts I, 195 Die Er- 
ser und Befik Mit ra —8* en tatholifchen 
un. und öfe, Prag 1860; — 
ak am den geiftli chen & ütern, 
Um 178; Affre, Trait6 de la propriotò des 
biens ecelesiastiques, Paris 1837; Gräff, Das 
Eigenthum der kacholiſchen Kirche an den .. 

Eulius gewidmeten Metropolitan«, Cathedral · und 

—5 Trier 1859; Montpellier, Evöque 
le Liöge, Defense des droita le Dieu, Liöge 
rig, Das Kirchengut, —* uch zur W⸗ 
ge, wen dag Eigenthum an den Kirchen 


tsfrage, wer daß Eigenthum 
am —S Yen ba ey ee 1867; * 


Safe 
Kir (| ensrechte, le 
und Siem 1888 — ift Eigentümer 


des envermögens nad) gemeinem Rechte ? 
Sea ann 1888; far Die 


ETXS 1, a gerät | Bermaktun en in ben erften 

noihwendigen — g bie über | 3 Jahrhumderten, Zübin er Quartalſchrift 1872, 

die Solemnitäten a iſt Ken id | 9. 8 9.8; Hr Die ‚Di ee: der — Raifer 
bei einer Ver« 


1. 0.2,0.2, 4.2 
Eeberung ober Kia 


g don naher then —— — für een. Pirden. 
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recht, XXX VI, 198 ff.; P. Wollmann, De Provi- 
soribus eccl. sec. jus canon., Dissert. inaug,., 
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— — das ſelbſt wieder unter einem mädj- 
— irmherrn ſtand. Uebrigens hörte bie 
—— — 


Vratislavias 1863; J. Wiestner, Alienatio Ssrapaet: des Kirchenvogts Ber- 
can. rer. eccles. tempor., Ingolst. 1692; J.C. * vor dem Gerichte zu 
Barthel, Dereb. ooclos. non alienandis, * Be nie ganz auf; nur geftaltete N das Berhätte 
jurid., Bamberg. 1756, II, 805 qq. [Hermes] niß dahin, daß a 2. ar ober Para‘ die — 
fammlung, |. Eoncil, Provinzial | al8 Schtrmvögte irgend einer Kirche ober 
" Sirdenvifiatin, | Bft Ba mein — Hass 
. Bifitation. , für 

Kirchenvogt und ervogt nannte man | derjelben, und je u Yen Entfernung auch 

im Mittelalter denjenigen Beamten, welcher eine | zum kriegeriſchen Schutze © 


Kirche oder ein Klofter in — Ungelegen- 
heiten bei ben weltlichen Gerichten zu vertreten 
hatte und zugleich innerhalb eines firöficjen Ter · 
ritoriums die bürgerliche Gerichtsbarkeit ausübte. 
Faſt diefelbe Aufgabe hatten ſchon in früheren 
Zeiten bie jog. Defensores ecclesiae und zum 
heil auch die Oelonomen, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß dieſe Beiden in der Regel Elerifer, jene 
aber Laien waren (f. d. Art. Defensor und Kaften- 
bogt). Karl der Große verordnete, daß in wich 
tigen Recptsftreitigkeiten von kirchlicher Seite an 
den Kaiſer das Erhuden um tüchtige Rechtsgelehrte 
geftellt werde, die dann den Prozeß zu fiber 
hätten (Capit. reg. Frano., ed. Baluze, 1. 7 
c. 892); in der Regel aber "plieb die Wahl bes 
Kirchenvogts dem Biſchofe oder den Kloſtern über» 
laſſen. Derſelbe hatte ſein beſtimmtes Einlommen 
und erhielt dazu noch ein Drittel von den Strafe 
gelbern oder Schuldforderungen. Bisweilen lam 
es auch vor, daß die Kaifer einem Kloſter das Pri« 
vilegium ertheilten, einen feiner Ho em zum 
Kicchenvogte zu wählen ımd fo feine Rechtsftreitig« 
Ber rip am Hofgerichte auszumachen. 
Be een br ae Rechts · 
ter ſal 
reg i rt Eigenthum und mit Gewalt 
gegen die Eingriffe raub⸗ und habjüchtiger Nach- | fi 
barn zu eidigen, und jo kam zu ber obigen 


en bes 
hen und Klöfter gegen Anmaßung und Gewalt 
zu vertheidigen. Zugleich Hatte er im Namen ber 
he den Heerbann zu leiſten und beren Dienft- 
* (ministeriales) im Kriege anzuführen. Da- 
her wurde auch zwijchen advocatus eccl. togatus 
(forensis, civilis) und advocatug eccl. arma- 
tus, die aber Yin eine und diefelbe Perfon waren, 
unterſchieden. Der Kirchenvogt war demnach zu« 
leich Schirmvogt, und da berjelbe immer im Be« 
fie einer größern Macht fein mußte, wurde M 
immer ein weltlicher Site oder auch der Kaiſer ſelb 
genommen. Durd) dieſes Schugverhälmniß erlangte 
der Kirchenvogt ein gewiſſes Hoheitsrecht über die 
feinem Schutze anvertrauten Klöfter, weßhalb z. 
Biſchdfe oder auch weltliche —— wenn ſie 
ein Kloſter einem Abte ſchenlten, ſich und ihren 
Nachfolgern ausdrüclich die Emmennung bes Kir · 


die Kirche ge= | durfte es 


chenvogts die weitere Hinzu, Kir⸗ | befreien (o 


welche man Untervögte (subadvocati) nannte. Bis- 
weilen seh es a fans, dafs foldje, weldhe bereits 
mit dem X delegirt waren, 
wieber Anden —E 0 ward dieß von 
den Kaiſern verboten. Uebrigens war das Juſtitut 
ber Kirchenvdgte für die Kirche gar oft das Gegen · 
ae a * ef —— — 
en ie härteften Schon das 
Concil von Mainz im J. 813 (co. 50) machte es 
den Biſchöfen und Aebten zur Pflicht, ſolche 
Schirmvoðgte zu wählen, welche —— — 


ſeien, bie Kirche vor Gewalt zu ſchũten, und von 
denen anbererjeit8 feine Gemelt ge vun ſelbſt zu 
befürchten ſei. Oft ließen fich Die Bögte Die en 
Erpreffungen ımd —8 zu 

men und beraubten Die — a Be 
Eigenthume. 12 

Gewohnheit auf ae Bali Inhaber eines be 


ftimmten Gutes oder Schlofjes überging, wurde 
es nicht felten in ben abeligen ee als Lehen 
betrachtei und defihalb geradezu ala Sehen an An- 
dere verlauft, jo daß ſich bie Möfter diefer Luft 
nur durch eigenen Er cn Lehens zu ante 

2. Jahrhunderte ber 


ledigen — 
—A Ganfırar von Seite ber 
af fowie der Unterftügung der Kaifer, um die 
lichen Inftitute gegen die Gemaltthätigteiten 
ihrer Vögte zu ſchüten und fie von deren Drud zu 
28, X 8, 38; 0.12, X 5, 37; c.13 
in VI1,6). gl. Thomassin, Vetus et nova 
ecel. discipl. II,1 2, c.55; Van Espen, Jus 
ecel. p. 2, sect. 8, tit. 8, 0. 1.) [Khuen.] 
tur. 


a j. Discipfin. 
Aircher, mehrere Schriftfteller des 17. Jahr- 
hundert: 1. Athanafins, 8. J. — Zeit · 
genofſen als doctor centum artium gerühut 
(Morhof, Polyhistor literarius, Philos. et 
practic., 8. ed., Lubec. 1732, I, 357), wurde 
am 2. Mai 1602 zu Geiſa hei Fulda geboren, 
trat 1618 gu Mainz in die Geſellſchaft Jeju md 
wurde zu Würzburg Behrer der Fasern und 
chweden flüchtete 


B. Mathematik. Bei Ankunft der ©: 


er nad) Frankreich, hielt is Pets Zeit in Abi ⸗ 
gnon auf, kam fpäter nach Rom und flarb hier am 
28. November 1680. Seine Schriften, voll Scharf: 


chenvogis vorbebielten. Dieſes Schugverhältniß | finn und Gelehrfamteit, aber auch * —— 


Be A oe zen 
n Collegia ‚Rod ie, ophie, 
und auf dieſe Weiſe unter den en äologie —e— ao 


Rature 
og Ar 
en 
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ghben der jogen. maltefifche Ausguck (befehrieben 
[8 Specula Melitensis encyclica, Messanae 
9— eine thurmartige — welche, auf 
allen Seiten mit radförmigen Bildern verjehen, 
verfchiebene Probleme —— —— ae 
‚ er e, 
ee Ki folte; bie mathematiſche 
Orgel —— — Fig ie ie 
e raktiſche 
engel Arm ae — 2 — die 
ia fg 
jonnen, 
glyphen I beichäftigen und Bu, — 
Härung des Altägyp beranzı m 
wurde ihm ein ar —— — 
welches Pietro della Valle en 


Kirchgang — Kirchhof. 
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feiner Werfe findet fi im Fasciculus Episto- 
larım P. Ath. Kircheri 8. J., ed. A. Langen- 
mantel, Aug. Vind. 1684, "65 sq. (gl. de 
Backer, Bibl des &erivains de la Comp. de 
Jesus 8. v.) 

2. Heinrich, 8. J., geb. 1608 zu Neuß, 
Superior des Haufes in &. Goar, dann Gefandt- 
— — aan, get. zu Neuß am 
29. Januar 1676, verfaßte Prophetia apoca- 
lypticae. Jı a accurate et clare explanata, 
atte | Colon. 1676, und ein oft gedrucktes Büchlein zur 
Belehrung der BProteftanten unter dem Titel Nord» 
ftern, Führer zur Seligfeit ober grümdlicher Unter« 
richt in Glaubensſachen, Amfterd. 1674. (Vol. 
de Backer s. v.) 

8. Johannes, ein Convertit aus Tübingen, 


hy By ges übergeben. Auf Koſten | über deſſen Lebensſchi jale wenig bekannt iſt. Er 


berini erſchien num zu⸗ 
ber Prodromus coptus sive aegyptiacus, 
Romae 1686, mit furzer Skizze ber foptifchen 
Spradhlehre; ihm „folgte auf Fr des Kaiſers 
Ferdinand TIL Lin; Lingua aegyptiaca restituta, 
i cum suppl., Romae 1643, 
— das ſehr — eg 

no bon i 
phanlaftiſch —— ac Dagegen feine Verſuche, in ben | 3} 
Dieroglpphen Bilder ae ägyptiichen Geheim- 
Sre zu jehen umb mit ben möflagogifdjen Eh« 
ftemen aller orientalifchen Völker in Beziehung zu 
rer Nach Amanzigjährigen Studien erſchienen 
die drei Bände des us aegyptiacus, Rom. 
— denen 233 1676 die Sphinx ny- 
hof. Diefe erg führten 

— and zu den dinefif 


fmälern, und er 
eine m. von Sadeten 1 über China zus 
rg in ber 


China monumentis qua 
profanis .... illustrata, Amstel. 


16671 u B. (a mehrmals überjekt). Ueber Theo= 
rie und —— der Muſik handelt Musurgia 
univ: consoni et dissoni 


in X libros Pe Romae 1650, deutjch Nördl. u. 
1684. Mit der älteften Geſchichte des es Menfchen. 
geiötegten, feiner Ausbreitung und der Ausbil ⸗ 


ve 
ris Babel, ib. an "Die en des —3 — 
und ſeiner Kirche zu Rom 
beſchreibt Historia ——— Romae 
1665. Außerdem legte er im römischen Eolleg ein 
Mufeum an, welches feinen Namen verewigt hat. 
Es enthält außer Naturfeltenheiten und phyfifali- 
Kar und mathematifchen Inſtrumenten eine werth- 
claffifcher und chriſtlicher Anti⸗ 
— Bon den größeren Katalogen zu dieſem 
Mufeum find zu nennen Ph. Buonanni, Mu- 
eaeum Kircherianum, 2 voll., Romae 1709; 
von Theillatalogen Contucci, Musaei Kirche« | der 
riani aerea notis illustrata, 2 voll., Rom. 1 768 
ad 1765, und [Brunati] Musaei Kirch. in- 
scriptiones ethnicae et christianae, Mediol. 
1837. Eine Selbſtbiographie und ein Berzeichnih 


jebenen © ätt 
— Area Noe, — ne Mm — (Fr. 8, 8 5, Dig. De sepulchr. viol. 


war nad) Vollendung feiner Studien Prediger in 
Würtemberg geworben, trat aber 1688 zur fatho« 
lichen Kirche zurüd und rechtfertigte feinen Schritt 
in ber ©: Sch M. Joan. Kircheri Aetiologia, 
in qua —— suae ex Lutherana Syna- 
goga in Eoclesiam catholicam veras et solidas 
rationes exponit et cu consideran- 
* roponit autor. Be lesen erſchien 1640 
ien mit einer Widmung an Erzbiſchof Eme- 
hr Loft von Gran. eits ſchrieben 
re ————— 
Calobius in Königsberg (1643) und Scährag- 
alle ae (1654); fr trat ein 
Wagnered 8. J. in Dilingen ———— 
1658). Gol. Räß, el V, 546 
eine Ueberſetzung ber Gone 
eilt ift.) [Streber. 
Kirchgaug, |. Ausfegnung der Wöchn — 
& of ettiumeoclosine)heißtbie 
lich bei ers gegenwärtig vielfach —* 
der Städ ten gelegene, nach den lirch⸗ 
lichen —A — gemeinſame Be 
gräbnißftätte einer Pfarrgemeinde, eines Klo 
ſ. f. J. Nach dem rg Bee 
Keie, dem auch die Ch der erften brei Jahre 
Hunderte folgten, bei — feine Grab⸗ 
efallen wählen, nur nicht innerhalb 


Sr mi 
gei 


47,12). Daher fehte man die Leichen, um daB An⸗ 
denfen an die Abgeſchiedenen möglichft zu erhalten, 
in der Nähe von Landſtraßen oder an anderen 
nn bei. Die erften Ehriften erforen ſich 
ihre Rubejtätten befonders gerne bei den Gräbern 
ber Martyrer, wo fie von den überlebenben Freun⸗ 
den fleißig befucht und ber Fürbitte der mit Gott 
triumphirenden tan area zu werben 
hoffen konnten (c. 19, & . 2; vgl. 
d. Art. Katalomben). Au die Ka —* 
gungen aufgehört hatten und man die Reliquien 
der Martyrer in bie Kirchen der Stäbte übertrug, 

re man Ic die Leiber der Abgeftorbenen in 
Nähe Martyrer und anderer frommen 
Glaubensbrüder, jept aljo um die Kirchen herum 
oder in den Vorhöfen (daher die Bezeichnung Kirch» 
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und gen berfelben zu begraben, da 
eine Beerdigung in der Kirche ſelbſt — wie im 
Oriente, fo aud) regelmäßig im Abendlande — 
verboten (L. 6, Cod. Theod. De sepulchr. viol. 
9, 17; Conc. Bracar. II, a. 563, c. 18; Conc. 
Namnet. c. a. 2 0. 6) und nur als befondere 
Auszei iſchöfen, Aebten, verdienten 
höheren Geiſtli⸗ Mlihen oder fonfl Ih 
ne —5— und den Stiftern der Kir 
geftattet war (Cone. Mogunt. a. 818, c. 52; 
ans Meldens. a. 845, o. 72). So entflanden 
allmälig im nächften Umkreiſe ber Pfarr ober 
Hauptficche die gemeinfamen Rubeftätten, welche 
höfe (atria ecclesiae) oder, im tro- 
piſchen Sprachgebraude, Stätten bes Friedens 
Chedwe auch Freithöfe, d. i. gefreile Höfe, 
weil an dem Aſylrechte der Kirchen ‘ d. Art. Pri⸗ 
— der Kirchen und heiligen Orte) participi⸗ 
tend, deßgleichen Schlaf· oder ——“ de 
—** coemeteria, dormitoria) und © 
äder Kost. 1 Cor. 15, 42: Seminstur in gen 
ruptione, surget in incorruptione, und oh. 
12, 24) biegen. Ueber die rituale feier bes kirch⸗ 
ůchen Begrabniſſes ſ. d. Art. Begräbniß, kirchliches 
Amberger logie, 4 Aufl, ION, A72M 
Ibft die der niedrigften Culturſtufe 
Sefinbtihen © Bi angehen und umgeben bie | in 
ligiöſe —ãe—— Ki in ir ehernfnmung 
teligiöfen in biefer inflimmung 
aller Völter ein {Hilf 


weigendes Anerkenntniß ber | in 
pe der Seele, um derentwillen aud) ber 
eelte Leib in Ehren gehalten wirb, fo bietet 
nad chriſtlicher Auffaffung der Gedanke an bie 
Heiligung, die durch bie heiligen Sacramente und 
wegen des Antheils, welchen der Leib an ben guten 
Werfen hat (vgl. 8. Thom. 8, q. 8, art. 2), nicht 
In ber Seele, ſondern dem Leibe zu Theil 
‚ beſonders aber der Glaube an die Auf- 
g der Leiber, unvergleichlich fräftigere Mo⸗ 
eine a — des Begräbniß- 
Pe — de Bo —* ee 6 
en Yet ug gibt, t vorzüglü 
A ihrem Glanbensfag von der Gemeinfchaft der 
Sie gen. Da nämlic) die Seelen in Gemeinſcha 
, we je der ftreitenden, wie in der lei- 
der triumphirenden Kirche, jo will 
nz Anden in bie Leiber ber Ihrigen auf gemein« 
famer Begräbnißftätte vereinigt fehen, um jo auch 
äußerlich bie zwar noch dreifältige 
, maß bie freitende Kirche anbetrifft, erft äußer- 
lich *— onderte, dereinſt aber zur ungemiſchten 
u ich erhebende Dein el zu verſinn · 
der Gemein er Geige Begae a 
aft der en irffam« 
feit der Fürbitte der 
Wenn nämlich bie flreitende Kir 
Exden von bem innigen Wunſche beſeelt ift, 


ie 


“ 


Kirchhof. 
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durch ihre Diener öfter und lei alle Gräber 
befuchen und durch Segen und t ben armen 
Seelen zu Hilfe tommen. Beſonders aber bleibt 
ben Ueberlei die Pflicht der danfbaren Für⸗ 
bitte Iebenbiger gegenwärtig, ober, falls fie ſchwin · 
bet, wird fie leichter wieber in Erinnerung gebradht. 
Wie viel würde 3. 8. das Allerſ i 
ſer inficht einbüßen, wenn es nicht gemeinfame 
«| Richhöfe gäbe, welche an diefem Tage von ber 

en Gemeinde bejucht werden könnten! Liegt 
Free nat inber Vereinigung der Todten —— einer 
großen Todtenſtadt eine viel intenfivere Erinnerung 
und Mahnung an Tod und als daS 
Einzeli darbieten gran — 
ale * — — — 

en, lönnen werben. 

Aus dem Gefagten ergibt fi) aber. daß die 
Kirche wegen der Zwede, melde fie bei Anlage 
ber gemeinfamen Friedhöfe intenbirt, confejfio- 
tteg= |nell getrennte Friedhöfe verlangen muß. * 
bleibt die Symboliſirung der Gemeinſchaft der 
Heiligen, wenn die Staaisgeſetze vorſchreiben, auf 
Kirch« | demfelben Friedhofe Getaufte und Ungetaufte 
Gläubige und Frrgläubige bunt Durcheinander zu 
beerdigen! Ebenſo verhindert der fogen. Eom- 


rein Seite fir — 
— en mie 


Gemeinſchaft mit ber Kirche für Lebende 
geftorbene fleht, will De Teßteren von — wär 
in fpeciellerer Weife eingeben fein, indem fie aus 
der Kirche auf ben ort binaustritt, um bort 
den Mitgliedern der leidenden Kirche gleichſam 
näher zu fein und leichter Die Mafeln — zu 
können, welche dieſelben vorwiegend mediante 
corpore ſich zugezogen haben. Faßt aber bie Kirche 
fo die Kirchhöfe auf, ſo —* daß dieſe als eine 
ſpecifiſch kirchlichen Ziveden dienende Einrichtung 
zu betrachten und folglich in erſter Linie der fir» 
lichen Geſetzgebung unterworfen find. —S ha joll 
dadurch das Interefie des Staates nicht — igt 
werben. Sat ja auch die Kirche jeberzeit 
und vernünftige Vorſchriften, welche der Far in 
fanitätspoligeilicher (Verhütung der Beerdigung 
von Shheintodten, ber Ausbreitung von Epibe- 
mien 2c.), ftrafproceffualifcher und nationaldcono- 
miſcher eng ie ergehen Tieß (vgl. Staatslexilon 
von d. Rotted u. Welder, Art. Begräbniß, in wel- 
chem dv. Mohl bie betreffenden Fragen beſpricht, 
auch bie ältere Literatur über Scheintob, Sehe 
häuſer, Leichenfchauer anführt), nicht bloß. a 
fondern eifrig gefördert. Jedoch go fie Fe 
lichen Anordnungen, welche die Ei —E— 


en für die leidende Kirchhöfe nach a beeinirãch· 


tigen, als Eingriffe in ihr Cultusleben zurüd- 
er | weilen. So wenig ber Staat den Glauben ber 


leibenben Kirche im Fegfeuer möglichft an Kirche an die heiligen Sacramente, an die Aufe 


und möglichft intenfin zu Hilfe zu Tommen, fo er⸗ 
feinen die gemeinfamen Sriedhöfe ad weit 
geeigneter als Einzelgräber. Die Kirche ſelbſt kann 


erftehung ber Todien, an die Semeinfcaft der 
Heiligen, an bie Kraft des Gebetes für die Ab« 
geftorbenen antaften oder irgend eine von. der Kirche 
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Heile der Seelen im Dieſſeits wie im Jen⸗ 

ka c Zeil ” a eigenften Zwecke, als fürber- 

Einrichtung beeinträchtigen darf, 

— weni er befugt fein, bie Anlage con⸗ 

feffioneller öfe zu yon BR es nach 

sem (Henbbud) des öffentl. Rechts herausg. |t 

von Marquardſen, I, 236) eine — der im 

— —— ig und allein maßgebenden 

va © ab Begräbnißmeten in ber 

— geregeli — daß die In pa eines 
je8 unabhängig bon ber 


—— eſſion ge⸗ 


en ift es in viel Kran abe eine 
ensfreiheit. daß jedem Bür« 
E bie —— —— — u 


'delie: 


en De sepultura et coemeterlis, Ir: 
1862; —S überſ. v. Houben, 
Mainz 1881, 480 fj.; de Ram, De sepultura 
et coemeterü, Lovanü 1862 ; Archiv für Kir⸗ 
chenrecht I, 35; Scavini, 'Theol. Moral., ed. 
13, IV, 129 eqg.: Appendix X De sepultura 
ecelesiastica, le "eoemeteriis, de legis civilis 
each te et cadaverum erematione; 
av: , Institutiones jur. publ. eocles., ed. 
a Romae nn II, 289 2qq.; Arnberger a.a. 


©. 1, 2, 990 
20 bie entwidelten kirchlichen hör 
— bei der en ga a 
von den Fällen, 


m. eiwa noch Siaatsgeſetze Die Verweigerung der | di 
ichen Beerdigung als Strafe rasen: (gl. 
—* 5 —— 1,88 18 150, 


xt, 20, —5 — Erimin.-Drbn. 8 550, Batır. 
Allerh. Entjäl. v. 16. Apr. 1820, $ Nov. 1845; 
Aurheſſ. R.-A. vom 29. Ian. 181 8, 882.3 x. 
Für das Sa ya find alle derartigen Lore 
lichen Gef — Fr liche“ 


bni Kir 
Er 4 Aufl 229, 2 w er die er 


— I 
Kin nt 


ed gene m 
= vom „modernen“ 


Staate 
en riedhäte —— 


bereit waͤre, vor wie nach zu den en Arien bes Cm 
munallirchhofs ihre Beiträge zu leiften, wird flaat« 
lich vielfach Ei — l. über die betref« 
immumgen für Deutſchland: 
riebberg, Yehrkug d. Kirchenr. 227, IV, und 
Rönme, Staatsrecht der preuß. Monarchie, 4. Aufl, 
IV, 267. Für Oeſterreich: Aichner, Compend. 
Jur. eccles. 684 8qq. Für Italien: Scavinil. c. 
137 sq. Für Belgien: Moulart, De sepultura 


Rirhhof. 


IL daß —— Prozefſe nach, dieſer 


Ben | gemeinde unterſagt. 


ae: abe Be Alle | jtehe 
Den Be e wi n Die 
nee herab⸗ | die preußifche Verfaffungsurkunde 


ächtigung ſachun — Freiheit. Vgl. Art. 15: 
, feinft die taltet 
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et coemeteriis, Lovanii 1862, 297 sqq., und 
Moulart, La question des oimetiöres en Bel- 
ique, Tournai 1874, 163 ss. Für Frankreich 
B vergleichen: Graf, Das Eigenthum an den 
—— en nad) den in Frankreich u. |. w. gel⸗ 
efegen, Trier 1870; ferner ift ſehr Tejent- 
Bir Roux, Le droit en matiöre de söpulture 
precede d’une &tude sur le materialisme con- 
temporain et les fundrailles dans l’antiquite 
et chez les peuples modernes, Paris 1875.) 
Gerade in den Gebieten des franzöfl Ira Bei 
Frankreich, Belgien, Baden und 
Ver ſteht die Kirchhofsfrage I Morde 
er ſtaatskirchenrechtlichen Erdrterungen. 
Was Fee die Rheinprovinz betrifft, jo 
dreht fidh Hier Die Discuffion vortwiegenb um zwei 
Fragen: a. Die Regierung nimmt das Eigenthum 
an den aus frangöhfäg Je berrühtenden, um 
bie Kirchen belegenen — für die jereilfige 
Eivilgemeinde in n Ynfprud, So ſchlagend auch 
Bauerband in feinem berühmten Gutachten vom 
14. December 1862 (abgedr. bei de Syo, Das die 
Kirchenfabrifen betr. Decret, 2. Aufl, 290 ) 
nachgewielen dee s jelbft nach der kirch gr 
lichen —E dieſer Anl —* 
A Yin bie Verwaltung dirrchweg, die 
Judicatur mit feltenen Ausnahmen an dem Re 
See ſtandpunlte feft. Das jüngfte Urteil, wel · 
ches 3% diefem Sinne entſchied, erging von bem 
hochſten deutſchen Gerichtshofe, dem na 
am 5. Juni = (vgl. Archiv für das Civil- und 
F. LXIX, Abth. 3, 60 ff, wo 
— jen Gelege xc. erwähnt und b prochen 
Kun be hat das Reichsgericht unferes Her 
die bort aboptirte Auffaflung nicht geändert, fo 
ung bin 
jengemeinden Ausficht auf Erfolg 
m — b. Ueberdieß hat die preußiſche Re— 
gierung in der Rheinprovinz hie und da die An« 
Be eonete Ai hofe auf Koſten der Kirchen · 
ie vorhin dargethan wurde, 
tan dieß mır al8 ein Eingril le die inneren An« 
jelegenheiten ber Kirche bezeichnet werden. Somit 
| n derartige gungen nicht Ed im Wiber- 
Kirche principiell zu bean« 
enden Freiheit, fondern mit der durch 
Kirche that» 


„Die 
ſche Kirche .... orbnet umd dere 
—* 4 m genheiten felßfkändi 

auch diefer Paragraph Durch das Geſetz vom 5. April 
1873 den Zufa yet elt: „bleibt an den Staats· 
gejegen und gefeklich. ae Aufficht des 
Staates unterworfen“, und Geſetz vom 
18. Juni 1875 fogar gun aufgehoben ae fo 
find dadurch die von der Berfaffungsurfunde erlaſſe · 
nen und durch dieſe nad) allgemeinen Grundſähen 
aufgehobenen (die gegentheilige Auffaffung, welche 
bon einzelnen Gegnern ber Kirche vertreten wird, ift 
unbegründet) kirchen) — Geſetze nicht ipso 
facto wieder aufgelebt. Wollte demnach die preu ⸗ 


dinſſch⸗ katholiſche 


728 


Kirchliche Sache — Kirchweihe. 
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Bifche Verwaltung wenigſtens den Schein des Rech⸗ | Kirchen und Altäre erinnert wurde (ſ. d. Art. Ent« 


te8, Is das —— —— 
es zum 18 
— die Anlage confel —— Seit Höfe 


—8 Berge um — du 
jedho e 8 
eine leich der Kirchhof 


Kir 
Preußen ee a Ein Au or ift bißher | a8 polluirt — und ur je auf’ Neue 


nicht gungen; 
bote, mögen fie 
nicht ermangeln, nicht einmal formell beredhti 
Ueber die Benutzung der Gloden ae Kir⸗ 
chen bei katholiſchen den vd 
Fa und die Verhandlungen des hler 
Prozeſſes. te ift der Kirche nur noch das 
Reit belafjen, bei Begrabung öffentlicher unbuß- 
I er Verbrecher ihre Mitwirkung zu verweigern. 
Hi ift wenigftens im Allgemeinen noch von den 
meiften Item Znatgevtgeungen anerkannt. 

IV. Für todigeborene oder vor empfangener 
Taufe verſtorbene Kinder mußte entweder ein ge · 
ſonderter Friedhof außer dem Umfang des gewöhn« 
lichen Oottesaders hergeftellt, ober doch in Ießterem 
eine befondere Abteilung für ſolche ausgemittelt 
und durch eine Heine Einfriedigung von ben übri« 
gen Grabftätten der bereits ber Kirche einverleibt 
rg Mitglieder gejhieden werden (Statut. | Lani 
'olon. a. 1662, bei Hartzheim, Coll. Conc. 
Germ. IX, 1008). In ambitu ejusdem (coe- 
meterii) paretur locus separatus, muro cin- 
etus et clausus, non consecratus pro parvulis 
sine baptismo decedentibus (Epitome oon- 
stitutionum ecel. pro archidioee. Monaco-Fri- 
sing. a. 1826 recognita, P.DJ, c.I, 84,n. 125, 
in ber Generalien- Sammlung der Ergdideefe 
Münden-Freifing, I, Münden 1847, 681). 
Dieſes mit dem Tatpofiien Dogma aufammene 
bangenbe Statut, weldje in Bayern weber durch 


olglid) find bie 


eine allgemein geltende N \ 


noch aus polizeilichen Rückſichten beanftandet (Bapr. 
Minifterialrefeript vom 20. April 1837, in Döle 
linger8 Verordn.-Samml. VII, 1177, 8 1302), 
und daher in neuefter Zeit durch das erzbifchdf- 
liche Ordinariat München-freifing er — ante 


gersgt worden ift (Ordinariatt-Erlaf v. 19. Iumi | (® 
Nr. IE b, in der erwähnten Generalien« | in Betr 


Em. 540), ift in Oeſterreich (Hofbecret vom 
81. März 1785), Preußen (Allgem. r.%., 
zit. 11, $ 472), Würtemberg (Regierungsbl. von 
1814, Nr. 17, 149) ausdrüdlich abgeftellt. 

V. Die Rirchhöfe werden ihrer religiöfen De 
ſtimmung wegen, alfo auch ba, wo fie (wie in 
Städten und Märkten und überhaupt bei größeren 
Pfarrgemeinden) aus fanttätspolizeilicher Rüde 
ſicht von den Pfarrkirchen abgetrennt und vor Die 
Städte verlegt worden find, feierlich eingejegnet 
(felbft hie und da, 3.8. in England und Schweden, 
noch bei ben Proteftanten, obmohl im Allgemeinen 

„bie Reformation die katholiſche Weiheceremonie 
natürlich ED] abgetan Hat“ [Herzog, Realencyllo · 
Des Art. KichHof]). Der altübliche Ritus ift bei 

artöne, De antigg. eccl. rit. lib. II, c. 20 


d. Art. |Hofes 


8 jegnet werben; nicht aber wirft die 
des Dofigeificien add Ne Bien at Are zurück en En 


21) 
VI. Die Herftellungunb Unt 
Tiegt da, wo er wirklich 
Kirche Tiegt, alfo Tupac accessorium 
(ung, Dah Die Gebühren für Die Segräbmikpiäge 
egung, je Ge ie 
am die Kirche entrichtet werben, auch in der —— 
dieſer allein mit Ausſchluß aller and En 
urrenzen ob. Anders geftalteten fi) Fon 
niffe vielfach in den Städten, Märkten und 
bolkreicheren Ortjchaften, feitbembie Transferirung 
— — 
net il er! icularredht und 
erklommen. (Ran vergleiche 3. B. für Oefterreidh: 
elfert, der * der - Ge 
uf ir Preußen: 
recht TH. II, Tit. 11, 88188. 190. — 
763 ; für Bayern: Neues Uimlagegefi 00m 22. Juli 
1819, Ar. 1, lit. b,n.7, ım L 1819 
&t. VII, 001.86 u...) Gro werben 
gg Arsen gang 
kaſſen, denen aber auch für die Be 
en aufließen, 1, eng und unterhalten. 
o für Katholi Aratholilen ein gemein- 
famer Per er se bie Alatholilen. 
wenn fie eine eigene Abtheilung davon innehaben, 
auch nur bie Koften ber Anlage und ein 
diefes Antheils nebft einem —— 
trag zur gemeinſamen Umfangmauer; —— 
contribuiren fie pro rata in demfelben Maße wie 
die Katholiken. 7 mliches gilt von der Erridh 
tung ımd baulichen Erhaltung ber auf den Kicdh- 
böfen volfreicher Stabtg: EN ze ſanitũts · 
polizeilichen Gründen Leichenhäufer. 
gl. hierzu auch d. Art. or Hiticen, und 
der Grabb b. Art. — 
ild 


des Kirch⸗ 
an der 


[Permaneder 
ne —E 
idee . 
eihe (dodieatio ecclesiae) im fatholi= 


ſchen Sinn heißt zunächſt die feierliche liturgiſche 
Handlung, durd; welche ein Kirchengebãude (eccle- 
sia, xuprax6v) zur Wohnflätte Gottes und für den 
Zweck des tathfiföjen Gottesbienfteß, fpeciell 

bie eier des heiligiten Opfers eg 
eingeweiht N oder confecrirt, nicht bloß — 
nedicirt) wird. Der ſchöne ch, jene Stätte, 
an welcher man die Gottheit in beſonderer Weiſe 
und bleibend gegenwärtig haben will, um ihr da= 
ſelbſt —— Öffentlichen Eult wibmen m 
tönen, bi durch eine heilige — = 
dem Kreis des Profanen auazufcheiden und 


— und in den Dibceſanritualen enthalten. heiligen, fie dadurch bleibend ber Gottheit 
Was von ber Befledung und Reconciliation ber ihrem religiöfen Dienſt zu weihen, wurzelt zuletzt 
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im Naturgefek, weßhalb wir einer Kirchweihe im 
weitern Sinn bes Wortes nicht bloß bei den Juden, 
für welche fie Gott — haite, ſondern auch 
bei den begegnen (vgl. Thalhofer, Hob.d. 
—— N.8e; 1 N.2, und Böttcher, 
Griechen u. Römer, 4. Buch, 102 ff. 
u — 9 Die Römer bezeichneten die dom 
Pontifex maximus nad) einem feftftehenden For · 
wulare zu vollgiehende Einweihung eines zur 
Bohn- und Eultftätte Gottes beftimmten Gebäudes 
Here bon river — abjondern aus bem 
des Be) als dedicare aedem Deo, 
d. i. als Hingeben des Gebäudes an die Gottheit zu 
dem Zwecke daß > dafelbft ge fei (wohne) 
und religiöfen Cult empfange. Dieſes Hingel 
an die nn nun dachten fich Dr bie ie 
weientlich als Heiligen des Gebäudes durch einen 
u Ad De ee), un —5 
das Gebäude aus 8 bes Un 


Profanen * dem — Sole 
* — figem Dienfte in gewiſſem Sinne 
homogen, d. i. "Heilig gemacht und dadurch in | gl 


eine höhere, neu S phäre (dyxamkkeıv — weihen; 
Joh. 10, 22. Hebr. 2 18; 10, 20) hinauf ge= 
ee 
gsgebete, welche ber Pontifer ſprach, 
effata comsecratoria. Im Alten net for 
dann wird 1 E8dr.6,17; 1 Mad}. 4, 56 und öfter 
das als — Bornefmen — 
weihung als sanetiſicare ne 
fo 3. ®. Er. 30, 29; 40, 9.11; 1 Mad. 4, 48 
im en en führt der Firhweihritus | © 
ecclesiae dedicatione seu 
—— wie auch im Verlaufe ſeines 
Terxtes die Bezeichnungen dedicare und con- 
ſynonym gebraucht find. Als 


secrare durchaus 
Act der Reinigung und —* zählt Die Kirch | Kirchweihritus 


weihe zu den Sacramentalien. 
fol "ie Beeme r,  & * 
0 lange die Verfolgungen 

und anderweitig ch Grin 


riftif 

eg viel ern halten mu| 
— gewiß; N gen = ihnen da und dort 
inden reicher Gläubigen der fogen. oecus, 
d. i. ein großer, drei» oder fünfihiffiger Saal, für 
den Gottesdienft eingeräumt wurde. Genik iſt 
Kai daß in Rom und anderwärts aud) Gottes⸗ 
in erweiterten Räumen (cubioula) der unter« 
hen Katalomben und wohl noch öfter in den 
af an or Belek außerhalb ber Stäbte 
erbauten Cometeriallirchen gefeiert wurbe, und daß 
es ſchon Lange vor Gonftantin mitunter aud) in ben 
Gtädten, felbft auf öffentlichen Plägen derjelben, 
chriſtliche Sotteshäufer gab (vgl. Thalhofer a.a. O. 
8 56, N. 2). Daß nun dieſe verſchiedenen gottes · 

, falls fie dauernd für bie feier 

der Liturgie beftimmt waren, ſchon jeit Apoftels 


zeiten — einen liturgiſchen Act eingeweiht wur⸗ | füh: 


den, — ae nicht ſtricte beweiſen, ift aber 
don au ründen, fodann insbeſondere 
De im höchſten Grade wahrſcheinlich, weil im 
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Alten Teſtamente die Einweihung der Eultusftätte 
von Gott vorgejchrieben, und weil man chriſtlicher⸗ 
feits von Uı Anfang an ber Ueberzeugung war, das, 
was im altteftamentlichen Eulte nur im ſchatten⸗ 
haften Vorbild und unvolllommen vorhanden ge⸗ 
weſen, müfje im neuteflamentfichen in vollfommener 
Realität ſich finden acht 11,0.12; 821, 
weißen ben Bay En eh 06 (100 — 
wel en t Evariftus —109) bie Ein« 
8 der Kirchen anordnen läßt, tft zwar un⸗ 
ächt, aber ber Brauch und die weſentliche Form der 
Kircheneinweihung reicht wahrſcheinlich doch in die 
ältefte chriſtliche Zeit, ’n in bie Tage der Apoftel 
hinauf, denn fonft Tieße ſich ſchwer erflären, daß 


ben | gleich na — — Hriftenverfolgun, en 
di ei er 


ie en allüberall, im Orten! 
im Oceident, unter feierlihem Gerimoniell einge» 
weißtimurden, ohne daß bei benbetreffenden Schrift« 
| irgendwo angedeutet wäre, die Einweihung 
Kirchen fei etwa erft Damals eingeführt und 
der Ritus dieſelbe feftgeftellt worden. Dan ver« 
gleiche z. B. den Bericht bei Eufebiuß über die 
(ca. 318 erfolgte) Einweihung der herrlichen, von 
Biſchof Baulinus erbauten Kirche zu wg (H.E. 
10, 3) und der von Eonftantin erbauten Kirche zu 
Serufalem (Vita Oonst. 4, 43; vgl. Sozom., H. H. 
2, 26). Hatte man vorbem bie Einmeihung der 
riftlicien Cultſtatten in der Regel nicht öffentlich 
vollziehen dürfen und fi) dabei wohl auch noch 
Ab me are ——— ae To ger 
teß feit Eonftantin d mit großer 
Solemnität, wie Johannes Diaconus vom Papft 
Sylveſter berichtet, er habe bie Basilica Salva- 
toris in Rom publice (quod non fiebat antea) 
solemniter conjecrirt. —S— Bapft ſoll Pr 
bie römifche en einen außgebehnteren, feierlichen 
ieftgeftellt und vorgeſchrieben haben, 
über deſſen Geſtalt wir allerdings nichts Näheres 
wifien, der indeß mit dem im Gelaſianiſchen Sacra= 
= | mentar enthaltenen — fo dienilich identiſch ge· 
weſen fein muß. elafianiſche Kirchweih · 
ritus Muratori, * rom. I, 609 sqq.) 
ift im Vergleich mit dem unſeres jegigen römischen 
BVontificale zwar noch fehr kurz, enthält aber ss 
Schon die wejentlichen Beftandtheile desſelben. 
Sacramentar Gregors d. Gr. fobann, — * 
einem Briefe an den Biſchof Auguſtin in England 
als Beſtandtheile des Kirchweihritus ſpeciell die 
Sprengung von Weihwaſſer und die Niederlegung 
von Heiligenreliquien erwähnt (Epist. 11, 76), 
enthält bereits einen ſehr ausgedehnten Rirhweih- 
ritus, welcher in ben Kirchen des Abenblandes mit 
mandherlei Modificationen (vgl. die verfchiedenen 
Ordines bei Martöne, De antigg. ecel. rit.1. 2, 
0.18) während bes Mittelalters in Gebraud) fam, 
aber immerhin noch kürzer ift als der im jetzigen 
zömifchen Pontificale. 72. oder weniger aus· 
liche Erklärungen des Gregorianifchen Kirch⸗ 
weihritus, ſchon aus dem frühern Mittelalter, gaben 
Rabanus Maurus (De instit. clericor. 2, 45), 
Ivo von Chartres (Sermo de sacramentis dedi- 
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cationie), Honorius von Autun (Gemma animae 
1, 150—166) und Hugo von St. Victor (Spe- 
culum ecel. c. 2). populär ie ar 
bem Volt a een Erklärungen des 
gen Kirchiwei erſchienen: Die feierliche 
weihung der he und bes Altars, im Sufamnem« 
bang bargeftellt und erflärt, Regensburg 1850, 
und 8. Ch erus, Die feierliche Einweihung einer 
Kirche, Einfieden 1889; eingehend und geiftvoll 
erflärt diefen Ritus rn Unnberger, Paſtoraliheo 
er II, 4. Aufl., 917 

Die Rirchweihe im allen Sinne oder die | Ru 

njecration fann nur von einem Bifchof (in 
En eit wurden deren mehrere beigezogen), auß- 
nahmsweiſe auch von einem Abt mit Pontifical- 
jurißbiction ober von einem durch den Papft eigens 
delegirten Prieſter vollzogen werden und Bi a 
erfter Reihe dem betreffenden Diöcefanbijchofe 
Die Kirchweihe im weiten Sinne, nämli 


einfache Benebi 
fteht, kann mit Fe des Biſchofs auch Pe 


einen einfachen Priefter gefchehen. Weil die Kirchen⸗ 
confecration, welche in der Regel an einem cur 
ober Feſtta gekhehen je fol, eine hochheilige 

fung und mb fie läubigen von größter Bid- 


tigkeit if, muß der Eonfecrator und müſſen bie 
augehörigen —— fich auf dieſelbe ſchon Tags 
zuvor durch Faſten (jejunium cum abstinentia) 
vorbereiten, und vor den Heiligenreliquien, welche 
bei der Eonfecration der at in den Altar (reſp. 
in die Altäre, falls deren mehrere zu weihen find) 
in verfiegelten Rapfeln eingemauert werden umd 
bie bis zux feierlichen Abholung außerhalb der zu 
confecrirenden Kirche unter einem Gezelte oder an 
einem andern pafjenden Orte (Kapelle, Sacriftei) 
zwiſchen brennenden Lichtern beigefeßt bleiben, 
müffen während ber ganzen (C. R. 1875) Nacht 
vor der Kirchweihe Sehetsni Sa durch ben Clerus 
Matutin und on a ner von den 


gu figen, deren Re darnach 

ſenkranzgebet ein Sea A Glaãubi⸗ 

d gehalten werben. — Weiß iſt die Farbe kirch⸗ 

Kr Shemnität (Zhalhofer a.a.D. $ 72, N.4), 

und e& haben baher bei der Kirchweihe als einem 

hochfeieriichen Acte der Biſchof und bie Leviten 
weiße Paramente. 

Die Recitation ber — mit 
bie heilige Handlung beginnt, und dann der Aller⸗ 
heiligenlitanei (6i8 zu ab omni malo) vor der noch 
verſchlofſenen und die nachfolgende | da‘ 
dreimalige (oben, unten, in der Mitte) Befprengung 
des ganzen Kirchengebäudes von außen mit ge= 
Seren 
mit dem öflihen Stab auf die welle 

Kirchenthure haben vorwiegend ben Iuftrativen 
u alles Gottwidrige (nequitias contrariae 
potestatis), den Satan, mit allen feinen ee 
dunächſt vom Aeuß exn dieſes Kirch 
zu verſcheuchen, in welches der —— Gott 
(Rex gloriae) durch den Heiligungsact der Kirch⸗ 
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weihe und das nachfolgende Opfer einziehen will, 
um daſelbſt fortan in bejonderer Weile inmitten 
ber Gläubigen gnabenvoll gegenwärtig zu fein, 
beren Eult entgegenzunehmen und ihre Gebete 
erhören (vgl. die zur breimaligen Beiprengung 
ern Antiphonen und Gebete). Nachdem die 
Kirchenthüre auf dreimaliges Rufen und Anklopfen 
dem fichtbaren ——— bes Königs ber Glorie 
und feinen ministri (da8 Volt wird erft bei der 
Proceffion mit den Reliquien in die Kirche ein« 
gelafjen) geöffnet worden, und derjelbe mit dem 
Rufe Pax huio domui fie betreten hat, er 
inmitten der Kirche kniefällig für die — 
gende Weihe des Innern ber Kirche und 
(Hohe) Altares ben heiligen Geift an im Veni 
creator Spiritus, worauf nochmals die Aller 
heifigenlitanei (und zwar jeht ganz) gebetet umd 
in ihr die — eiligen, ſpeciell derjenigen, 
e | welchen Kirche und Altar geweiht werden follen, 
angerufen wird. Am Salıp der Litanei erhebt 


1 | der Conſecrator dreimal feine Hand zu intenfiven 


(benedicere, sanctificare, consecrare) Segnen 
von Kirche und Altar, und I ſodann in den 
folgenden Orationen, Gott möge feine Seguungs · 
nd» | gebete auf Fürbitte der Heiligen erhören und in 
dieſem Haufe mitten unter feinen Gläubigen Bo- 
nung nehmen (in templo tibi aedificato appare 

vgl. 3 Kön. 8, 11), um dafelbft im Culte von ihmen 
ber geweihten Fire 


gottmenſchlichen Opfer- und Sacramentsgnade ift 
zur Rettung des Volles das „Horn des Heiles“ 
aufgerichtet, welches Zacharias befungen und ber 
Täufer angelünbigt a * anzudeuten, Telgt 
auf die erwähnten Bittgebete der Geſang des 
Benedictus. Im jeder per Kirche 
fich in brüderlicher Eintracht die Heerde Eprifti, 
welche gemäß ber apoftoliichen ern, Teinen 
Unterſchied der Nationalitäten weil durch 
das Kreuzesopfer, welches über den Altären unferer 
Kirchen fort und fort erneuert wird, die Scheide 
und — niebergeriffen 
Ehrifto eins geworden 
Eph. 2, 14 ff). Diefe Einigung Aller durch 
;pfer der Altäre, um weldhe 
die Gläubigen ſich 


ten, wird babı 
* daß der — auf den mit ar (Sim 
ib der Buße als der Grundlage aller 
uns in un — mer der er in 


—— — ie 552 
echiſche und lateini 
im et auf Galater 3, 28 wurde 

unter das hebraiſche und greater a in 
das Afchenkreuz geichrieben. Bevor der Biſchof mit 
der aus: Seite bes Innern ber Kirche und 
des Altars beginnt, ruft er auf den Knieen nochmal 
Gottes Beiftand an im breimaligen Adjutorium 
nostrum in nomine Domini; Li ... ea 
das zur Beiprengung des Innern der 

ur Altarweihe mötbige Gregorianiſche 
er, welches dieſen Namen wohl deßhalb führt 


I 
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weil das beireffenbe Weiheformular zuerft im 
Sacramentar Gregors d. Gr. ſich findet. Behufs 
Bermifcjung mit diefem Waffer werden aud) Salz, 
Aſche und Wein eroreifirt und gefegnet; in den 
augehörigen Bei hwdrungs- und Segnungsformu- 
larien wird gefleht, es möge da, wo dieſes Waſſer 
ii wird, aljo im Innern ber Kirche und am 


Altare, eber bamoniſche Einfluß weichen rg 
Ka der Geift, well ei ber 
— über — —— reicher 


Fülle walten als ——— Aſche) 
der Weisheit (Sal; jerquictenden 
— —ã Wein; Pl. 108, 15). 


daß die Beinigung und ei 
Pas ne anal eine höchft intenfive ſei ein ol, 
die Sprengung desjelben (wie aud) ſchon — 

gewöhnlichen Weihwaſſers außerhalb der. 

0.R. 7. Aug. 1875) wicht mit dem jonft Gebräuche 
lichen © iondern mit einem Hyſop⸗ 
bũſchel flatt (ı Ci 50,9. Leo. 14, 49. Num. 
19, 18). Bor Beginn der Afperfion macht der 
Biſchof mit feinem — unter entſprechendem 
Gebete das rn re oben und unten an bie 
um auch da8 Innere der 
unter ——— Bremen le und 
rn dann zu Gott, ut habitaculum istud bene- 
dicere et custodire dignetur per aspersionem | uı 


7 


—X er mit dem Gregorianiſchen Waſſer 
zunüchſt auf die ſteinerne tabula vel mensa al- 
Zreupesjeißen, geht Dann febenmal um ben Ar 

mn um den Al⸗ 
tar und beiprengt bei — ame] ſowohl die 
Menja als ben Stipes bes 


chem Waſſer. Hierauf geht er et durch die 
er Kirche gt deren Wände unten, 


„_ nad) oben hin, —8 beiprengt er ul 
allen Seiten hin aud) den boden. Im di 
nachfolgenden Gebeten — Bräfation wird = 
fleht, der breieinige Gott möge dieſes Haus reini⸗ 
gen und heiligen, er möge mit feiner Gnaben- 
gem fi an dasſelbe binden, bafelbft die 
Opfer der Priefter gnädig annehmen und bie 
Gläubigen in allen ihren Anliegen erhören. Dann 
folgt die Segnung des Mörtels zum Einmauern 
der Heiligenreliquien, die nunmehr in feierlicher 
abgeholt und um die Kirche herum vor 
deren Portal getragen werden. Seit der älteften | jein 
Zeit find Heiligenreliquien, Peg welchen 
wenigftens Eine Martyrerreliquie fein muß, in 
jogen. sepulchrum altaris eingeſchloffen wor- 
den „el? Thalhofer 857, N. 4 und d. Art. Altar). 
der Biſchof an dag | Salbım, 
—* eine —— über Heiligkeit und Heilig« 
haltung ber di i Seiten 


123 


Thürpfoften mit Ehrifam, und mın erfolgt unter 
Jubelgeſang (Bj. 149—150) der Einzug mit den 
Reliquien, Die zum Altar getragen werden. Hier 
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wird vom Bifchof zuerft das Reliquiengrab, welches 
fi im Stipes (oben in der Mitte, an der Vorder« 
oder an der Rückeite) oder in der tabula altaris 
oben befinden kann, durch Salbung mit Chrifam 
geweiht; dann werben die Reliquien hineingelegt 
und incenfirt. Hierauf wirb das Grab durch Ein⸗ 
mauern der zubor mit Chrifam gefalbten Stein- 
ve geihloffen und endlich am Altar, zum Zeichen, 
af von ihm fortan die Gebete und Opfer ber 
Gläubigen wie Weihrauch zum Himmel empore 
Pole follen (Offenb. 8, 8), er allen Seiten Hin 
geräuchert, 2 ——— durch ben Biſchof und dann fort« 
während buch einen Priefter, eine Räucherung, 
die in biefer ihrer urfprünglichen Bebeutung beim 
Offertorium eines jeden Gochamtes im Wejent- 
ea en wird. — Die mittelalterlichen Er⸗ 
es Kirchweihritus fuchen tm Einzelnen die 

—2 desſelben mit dein Taufritus nachzu · 
weiſen, da ja Er Einweihung einer Kirche deren 
ie bei der Taufe, durch welche Die 

ledte Seele zum Tempel des heiligen 
Beties geweiht wird (1 en 6,19), die vorwiegend 
luftrativen Acte (Kreuzeszeichnung, Exfufflation, 
—— 
ie auf po 8 e is 
gung abzielenden Salbungen mit Katechumenenöl 
riſam folgen, bi haben auch bei der Kirch⸗ 
ie reihlihen Salbungen mit ben beiden 
genannten heiligen Delen erft gegen den Schluß 
bin ihren Pla. Nach der erwähnten Beräu 8 
des Altars ſalbt nämlich der —— unter Gebei 
und Pſalmengeſang die auf dem Stipes ruhende 
ſteinerne Altarplatte — über welcher das 
heiligſte — wird, Dj eimal in Kreuzes“ 
form mit zwar jebesmal in 
der Mitte und an — vier Eden (cornua altaris), 
mn! in gleicher —— — mit Ehrifam; zuletzt gießt 
Katechumenenbl Chriſam auf die Altar» 

platte aus und reibt fie Damit förmlich ein. Das 
heilige Salböl, beſonders der duftende Chriſam ift 
Symbol und "Medium ber Mittheilung des hei» 
ligen Geiftes (1 Sam. 16, 18) und feiner Gnaden- 
je, welche in 2 gugebörigen Gebeten über den 
herabgefleht wird, auf daß er eine würdige, 
gottgefällige erftätte ſei. Aber nicht u der 
Altar, fondern der ganze innere Raum des Kirchen« 
ebäubes fol als Wopnflätte Gottes hochheilig 
Fi; ; darum werden nad) der Altarmenfa auch noch 
e inneren Wände ber Kirche an zwölf Stellen, 
an welchen gemalte oder eingemeißelte Kreuze an« 
ebracht find, mit Chrifam in Kreuzesform gefalbt. 
je meet gilt nit etwa bloß den zwölf 

‚ ſondern dem ganzen innern 

—— woher es kommt, daß die Kirche 
wenn der innere Maueranwurf zum 

eher (über die Hälfte) Durch Feuersbrunſt, 

den ober wie immer zerftört (micht etwa bloß 

in übertündt) wird. Die Salbımg geſchieht an 
zwölf Stellen zur Erinnerung an die zwölf Apoftel 
als Fundamente der Kirche Gottes (Eph. 2, 20), 
deren Abbild jedes confecrirte Gotteshaus aſt; die 
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Bender, welche an den Salbungsfreuzen (oben — 
ad caput — nicht in der Mitte) angebracht wer⸗ 
ben, ign Apoſtelleuchter, und die Lichter, welche 
ſchon während der ganzen Eonjecrations 

dann alljägrlih am er auf —* 
Kai —5 — daß — — Lichter 
er We 

Salbına im Wände hand der —— pe 

Weihrauchkörn⸗ 


derſelben über jedem der Aliarmenſa 
en Tegt noch Zündwaqhs aufdiefe Kreuze und 
e dann als erfte Opfergabe auf dem neu 

per IItar. Dabei betet er, e8 möge, wie mate- 
rielles Feuer dieſe ehe “ Ai Wohlgeruch 
auffteigen made, jo beim & der hei⸗ | natürl 
füge a bie O; des Uns ie blationen 
läubigen) durch das Feuer feiner | au! 

— ven zum füßen Wohlgeruch vor Gott 
und zum reichen Segen für bie Gläubigen ſelber. 
Um das Nämlicye wid auch in einem zweiten Ger 
bete und in ber nachörigen an gefleht. Die 
Altarweihe und damit die — abſchließend, des 
ſalbt der Biſchof auch noch * stipes altaris 
vorm in der Mitte mit Ehrifam in ae 
und en ng dann an an ber vier Eden mit Chriſam 
kreuz von der Dienfa herab auf den 

ne: ee durch dieſe Zufaınmenfalbun, 


er, bildet dann aus je fünfen | 5 


übernatürlich zu verbinden, wie fie materis 
urch Die Aı g ber Rena ver · | tion 
Peer 1 aus diefer Zufammenfalbung wirb 
erflärlich, warum bie pe der Men vom 


nn 

Mn 
— — 
verſchiedenen Einrichtin —— — 


ände bes Alta— l 
—e m fe ne 


Fahnen u. |. —— — eiert er ſelber 
ober ein Prieſter über dem le Altare 
(ben wenigftens Ein Mar, der Hochaltar, muß 
zugleich mit der Kirche geweiht ae das hei» 
ligfte Opfer. nn der Weihehandlung 
felber hat fich der dreieinige Gott und der verherr⸗ 
lichte Gotimenſch mit feiner Gnadengegenwart 
bleibend an bie neu confecrirte Kirche gebunben. 
Er hat fie zum Gotteshaus und den Altar zur 
Stätte der befondern Gegenwart Gottes gemacht | di 
(Ex. 20, 24), wodurch Kirche und Altar von 
ſelbſt auch zu ſpeciellen Stätten des Gebetes ge⸗ 
worden find, weil da, wo Gott in beſonderer Weiſe 
zo — die Gläubigen —* Willen ge⸗ 
ebete darbringen, die eben bier am 
Ben. Erhörung finden. In der Opferfeier aber 
sieht num der himmlische Gofepriefte p jönlich, 
wenn auch unfichtbar, in das neu —53 — 
haus ein, wie er einſi perſönlich im Haus des 
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weihte Kirche zum Himmel auf Erben. Vom Altare 
aus macht der ng en sedet in throno) 
Er | ia in Opfer Gnadenſpende Alles 
fi) neu umd but fich in der Com⸗ 
munion reellſter Weiſe mit feiner Braut, mit der 
einzelnen Seele, mit ber me Kirchen, 
(Section ber — 
Die wie fich aus dem bis 
ee ehe us ottes (domus 
Dei) und als folye für die Gläubigen fchauer» 
erregend und Mrs, zugleich. Sie ift = verhüllte 
Simmel auf Erden (porta coeli), fie ift Stätte 
des gottgefälligen und darum wirffamften Gebete: 
an orationis), fie ift Quellort der Alles * 
belebenden und verflärenben Gnade 


die Stätte, ber himmli 
* —— feine Bea I 
die Grundgedanken welche in ber 


Fee und im jchönen altehrwürbigen —— 
officium in den mannigfachſien 
gu Ausdrud kommen. Eine nähere 

legtern findet fi) ſchon bei Durand (Ratio- 
nal. Y 48). Dieſes Kirchweihofficium hat der 
in sensu strieto zur confecrirten ge 
börige Elerus am a der Kirchweihconſectation 
weldyer Feſttag erfter Klaffe und mit Ablaß von 
einem Jahr begnabigt ift, von ber Terz an Bir 
us lfd unmittelbar vor das auf die 

olgende Hochamt fällt) und dann fortan dl. 
jährlich am dies anniversarius dedicationis 
ecoclesiae zu beten. Für ve Jahrestag ber 
Kirchweihe ift den Beſuchern 
ein Ablaß von 40 Tagen —— Wie bei den 
Juden behufs allſeitigen Vertiefens in die Feſt⸗ 
idee und moͤglichſt volllommenen Genießens der 
* ns ef ba hate fieben Taı Y — 
Feſte e foı 
a die Feier der Ei “ —— Galo- 


Bl 


(2, 12) fogar ſchon An Tage lang 
woraus ehr leicht erflärlich ift, daß man im in. 
— — 
ii its m e die hehre in⸗ 
weihung einer Ki Ai durch fieben Ta; 
3 —— — auf den iin Dei 
der himmliſchen Ruhe 
pi, fie erft am achten Tage (dies octava) 
ſchloß. Anbetrachts der großen Wichtigkeit des 
geweihten Gotteshauſes für Die —5 Gemeinde 
begnügte man fid) ſodann auch Damit noch nicht 
die wirkliche Einweihung desſelben im Jubel durch 
acht Tage begangen zu haben, fonbern man be» 
ging alljährlich vis edachiniß dieſer Einweihung 


ottes⸗acht Tage hindurch in feftlicher Weiſe, wie ſchon 
Za· | Sozomenus — 26) Bestie der von Eon 


chãus Eintehr —— (Evangelium der Kirch | ftantin 


weibhmefie), mit dem verflärten Hohenprieſter 


erbauten in Jeruſalem berii 
Auch das Vorbild für die Feier des fäprliden 


kommt geheimnißvoll der Himmel, kommt das Gedächtniß tages (anniversarius dedica- 
himmliſche Jerufalem (vgl. den Kirchweihhymnus | tionis ecelesiae) hatte man ſchon im Judenthum. 
Coelestis urbs ete.) hernieber, und jo wird Die ge« I wo alljährlich un unter Judas Machabäus er 


Fa 


Weihe des Altars und Wiebereinweihung 
des Tempels ey lang unter größtem Jubel 
Abfingung des großen Hallel, Illumination der 
äufer in der Nadel Freudenmahle u. ſ. w.) 
Stans cune 
oaenia). n alljähr» 
Perlen wiebertehrenben dies anniversarius *— 
eationis ecclesiae nannte und nenut man 


5 
rt das il 
Be Be ui Sofas Ye der Ride | Ri 


weibmmeffe, 
bildet. Weil mit — — Kirchweihfeſt vielfach Jahr⸗ | wähnt 


Kirchweihe. 


und Höhepunkt bes — Id Beni wenigftens no 
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einzelnen Kirchen der Diöcefe als festum I. cl., 
aber ohne Octav gefeiert werden. Die Eathedrale 
{ft ja bie Mutterlirche der ganzen Diöcefe und ift als 
die Kirche, in welcher der oberfte Priefter des Big- 
thums für alle feine Gläubigen opfert (applicatio 
m dioecesanis), in welder für bie 
* cefe die Heiligen Oele g t werben 
md in welcher der Behr und Richterſtuhl (ca- 
hedra) bes Oberhirten ftebt, in das ganze Bis · 
n. von größter B . Dermalen wird in 
Directorien der Didceſen, in welchen beide 
auf einen und enfelben Tag verlegt 
eigens er · 


‚ 3 B. wenn es am dritten Sonntag im 


märkte verbunden waren, bezeichnet Kirmeß auch October beißt: dedicatio ecclesiae cathedralis 


I 


von ber 


den dies — dedi 


Ale: 


ich (jeft als festum I. cl. cum ootava) |i 


et omnium consecratarum ecolesiarum dioe- 


durchdrungen hohen Bedeu⸗ |ceseos. Die bloß a öffent« 
das confecrirte Gotteshaus für die be= | lichen Oratorien haben fein 
be Geminde hat, feierte man von jeher auch | fie eben bloß benebicirt und nicht im 
oationis ecolesiae | geweiht (bedicirt, —— ſind 


ein Kirdweibfeft, weil 


eatle Da beige Obfer 


ihnen einem 
ud in bejonberer Freude, die zunächſt eine reli⸗ | ohne —— — und En gefeiert 


giöte, gotteßbienftliche, dann aber auch eine welt» | werben. 


liche war. 
15] leider ſchon im Mittelalter viele | müffen, 
jach aus, fo daß; Suther dieß als Vorwand zur | anfü 
af g bes jährlichen Kirchweih - 
benutzt hat. Um das Zufammenftrömen Aus- 
wartiger Pi ben einzelnen Kirchweihen (— dies 
annivers. dedicat. ecel.) und dadurch allerlei 
Unfug moglichſt zu verhindern, haben ſchon im 


16. Jahrhundert mehrere Synoden (von Köln 
1586, Cambray 1550, un — 


—— — * — — 3.2. auf d 
jelben Tag, 3. B. auf den 
weihe 


Tag der 
dieſe ya ſtieß auf Wi R 
von Geiten bes Fol, ra ——— Zeit 
es friedenheit in Bayern ımd 
die Biſchöfe auf Veranlaffung 
Oder doch mit Zuftimmung ber weltlichen Behör« 
den fämmtlide abe, bie der Gathebrale 
wit eingejäjlofien, = Sie —— —— im 
ierzu e die 
vſtoliſchen Stuhles eingeholt, 
und dieſer bee e in der Hoffnung, ut via 
praeeludatur incommodis et abusibus, qui 
Invalescere oonsueverunt, dum roprüs di- 
versis diebus ecolesiase festum dedicationis 


Biete 
——— auch die Di 


vn 


& 
ER 


Is 


benen ans der ben Gnaden und geift« 
fien Freuden — theilnehmen zu 
a, indem bie Gemeinde für fie am Tag nad) 
dem i an der fogen. Nachlirchweihe 


% 5 
—— ge! Libera feiern läßt. 

lange das Kirchweihfeſt der einzelnen Pfar⸗ 

ht mit ber Cathedral⸗ 

——— mußie letztere an allen 


ordnet. Allein | weihung einer Kirche dur: 


erforder | erft wenn bie 


Pfarrkirchen und 


andere Kirchen, in wel · 


— artete, obwohl an und für | hen pfarrliche Functionen vorgenommen werben, 


wenn fie aus was immer für einem Grund 
li bloß benebicirt worben > fpäter vom 
Biſchof noch confecrirt werben (C. R. 7. Aug. 
1875). Neuerdings confecrirt muß eine Kirche 
werben, wenn ihre Mauern oder, wie ſchon oben 
gejagt, mwenigftens der Maueranmwurf zur Hälfte 
ober darüber erneuert und dadurch bie Kirche ex⸗ 
gr worden ift; im Uebrigen gilt wie bei an⸗ 
eren geweihten Sachen bie Regel: pars major 
trahit minorem. 

Bei den —— iſt der Ritus für die Ein⸗ 
ch den Biſchof nicht we⸗ 
änglich als bei Ei auch bei ihnen wird 

Plalmengefang und Gebet der (einzige) 
9 werben die Wände des Kirchengebãudes 
im Imern mit Weihwaffer beiprengt und mit 
Chrisma gejalbt. De — wird das Kirchen ⸗ 
gebäube von Außen durch Afperfion luſtrirt, aber 
nicht ii a zu Anfang des Weiheactes, jondern 

in den Altar und refp. in's Antie 
menfium zu Tegenden Martyrerreliquien, vor wel⸗ 
— wie bei und Vigilien gehalten werben, in 
ger Proceffion von der Stätte ihrer Auf- 
re abgeholt werben. Während dieſe Pro⸗ 
ceffion ſich um Die Kirche bewegt, findet deren Be⸗ 
gung ftatt, und vor dem Einzug in fie ertönt 
aud) wiederholt der ur: Attollite portas prin- 
cipes vestras eto. und die Frage: Quis est iste 
rex gloriae? Die Lefungen bei der nachfolgen- 
den —— beziehen ſich ſowohl auf die 
— als auf den Heiligen, unter deſſen Namen 
die Kirche geweiht wurde (vgl. das Nähere eh 

reg Graecorum, ed. Venet. 655 

Rajewsti, ——e— der orthodoxen k 

en Ki , Wien 1861, III, 143— 185). 

tiftie, he 


niger 
unter 
und | Altar 


8 des Opferjaratters ber Sum 
tbleibenbentenlen Öegenwart Chr 
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im Altarsfacrament und des mittlerifchen, Weihe 
und Segen fpenbenden Hohepriefter- und Priefter- 
thums hatte für Luther Die nothwendige Folge, 
Daß fich ihm wie der Begriff des gefammten Gottes= 
dienſtes jo auch ber * als —— 
Gottes“ öhte, und daß ihm ber tief realiftifche 
Kirchweihritus der katholiſchen Kirche ein * 


war. Belanntlich kn Ale den Ausſpruch 

„Dan Heißet ch die Kirche ein — 
Baus, nit ee da er wäre, jonbern baf ba 
Gottes Wort gehört und geprebiget wird; und 
wenn es aud) unter einer grünen Binde ober 
eprebiget würbe, fo hieße doch berfelbige Sr 
Gottes Wohnung "und Stätte, denn Gottes Wort 
vegiert dafelbft“ (Daniel, Ood. liturg. II, 4). 
Im Eonfequenz dieſer — hat Suther” „ein 
neues Haus zum göttlichen Wortes“ 
eingeweiht, — Abhaltung einer Predigt 


(über Luc. 14, Be welche ex als das „rechte | beit 


Weihwaſſer“, und durch gemeinfames Gebet der 
Gläubigen, voelces er al das „Raudyfaß“ bezeich- 
nete. Na Luthers eg De at man ſich als- 
dann ge jeits bei Einweihung neuer 
Kirchen meiftens auf eine an bie Eröl 
procejfion um bie neue Kirche fidh en —* 
Predigt, auf Geſang und ein paar Gebete bes 
Bu Gemäß der officiellen neueften bayrifchen 
gende kriit ber die Einweihung vol 
geiftliche Commiſſar nad) dem — 
zug in die Kirche zwei predigtartige an 
welche ſich das Baterunfer und dann die Erflänung 
anſchließt: „Ich erkläre Hiermit dieſes Haus mit 
allem, was es in fich ſchließt, für geweiht und ge» 
Gef dem Dienfte Gotteß (bie rechte Hand 
reitend) im Namen des Vaters, des Sohnes = 
bus heiligen Geiftes“ ; hierau fol redigt und 
die fogen. Liturgie. Das jäl Air —ã 
in —9 — obſchon ſich Luther und verſchiedene 
mungen gegen dasſelbe ereiferten, era 
wohl infolge feines _tiefern Zufammenhanges 
dem Volksleben faſt überall unter den Pro; 
als Pericopen kommen bei bemfelben mei bie 
bei uns altgebräuchlichen vor, nämlich Offenb. 21, 
1—5; 2uc. 19, 1—10 (vgl. Daniel 1. 0. 47 2q. 
und Brit, Sihurgifche — vii, 


] 

lad , Johann Hyacinth, Dom | 1 
capitular und Profefjor der & 
logiſchen Facultät der Univerfität und fpäteren 
Löniglicen Akademie zu Münfter, wurde am 15. Au⸗ 
guft 1754 zu Nordhorn, einem Städtchen ber ehe⸗ 
maligen Grafſchaft Bentheim in ber jegigen Pro- 
in! ——— —— — ih ten Studien 
machte er zu Rheine un elbſt eine innige 
Freundfchaft mit feinem Mitſchũler Overberg. Nach 
vollendeten Gymnaſialſtudien widmete er ſich in 
Münfter dem Studium ber Philoſophie und Theo- 
logie. Am 22. December 1777 wurde er zum 
Vriefter geweiht. Im Herbft des Jahres 1779 
erhielt er vom Minifter von Fürftenberg die Stelle 
eines Lehrers am Münſter ſchen Gymnaſum. Kifter 


Riftemaler. 


efe an ber theo⸗ hr 


736 


mafer verlegte ſich mit befonberer Vorliebe auf das 
Spradftubium, und biejer Vorliebe entſprach eine 
308 er sr nl hi * Tann mit 

Voß jagen, daß er zum geboren 
war. e irn das phlofogiiien Kennt⸗ 
nifje erwarben ihm den Eigermamen „zweiter Eras · 
mu8*. Er war ein gründlicher Kemer des Satei« 
: niſchen und Griechiſchen, fein jpäterer Beruf führte 
ihn zu — Studium der biblifd-orienta« 


Kilden ©; ‚ und überbieß ſprach ober ber» 
ſtand er doch alle lebenden Sprachen Europa’s. 
e | Mit dieſen Sprachkenntniſſen ver! ex eine aus · 


eichnete — und einen unermũdlichen 
Ehe. Daher war es natürlich, daß er nicht lange 
in der © — eines Gymnaſiallehrers verblieb. 
Schon im Jahre 1786 wurde er zum Profeſſot 
der Philologie an der Univerfität Münſter er- 
nannt. Im folgenden Jahre erhielt feine Bear 
tung ber von ber kurfürſtlich deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Mannheim geftellten ige (Kir 
tif der griechiſchen, latetniſchen und deutſchen 
Sprache, eine von ge durchgefehene und flart 
vermehrte Preisichrift, 2%, Miünfter 1794) 
198° |da8 Acceffit, und Kiftem jafer wurde infolge deffen 
von jener Geſellſchaft unter ihre auswärtigen 
glieder aufgenommen, Nach dem Tode des g Sm. 
naflalbirectors Zumkley trat Kiftemater im Jahre 
1794 an befien Stelle und wurde zugleich Bi⸗ 
« | bliothefar der pauliniſchen VBibliothel. Im fole 
genden Jahre vertaufchte er, aufgeforbert durch 
den Kurfürften Mazimilten Franz, ———— 
ve Oma ns eben Beheuht ber der Boiliogte 
es Gymnafiumg, 10 ilol 
aus· | mit dem der Bibfifcgen Exegeſe. Seine Ha 
reiche Stellung benußte er dazu, in allen Lehr« 
anftalten bes Fürftbisthums Münfter das bis 
ve ſtark vernadhläffigte Stubium ber deutſchen 
und der hen Sprache zu beleben; er ver» 

faßte zu dem Zwede mehrere Meinere größere 
tſche und griechifche Sprachlehren, welche, wie- 


ser derholt aufgelegt und weit verbreitet, fehr viel 


SE mann ve ai um au De lfpfen 
nauflößen. jeben nım ie 

Studien fi Kiftemafer bis zu feinem Ende eine 
Liehlingsbeihäftigung und gewiffermaßen ein 


kein, I g. —— obere 
ie 


keit mußte feinen Studien dieſelbe ac be 
Vor widmete er diefelben mit — Sie 
den Schriften der heiligen Väter und ber 

rung und Rritif der heiligen Schrift, und * 
auf dem Gebiete der bibliſchen Kritik hat er ſich 
einen ſolchen Namen erworben, daß man ihn an 
die Seite von Jahn und Hug fielite Im J. 1798 
wurde er Proſynodalexaminator und im folgenden 
Canonicus an dem Collegiatſtifte St. M 
Münſter. Die preußiſche Regierung erfannte 
Verbienfte an, indem fie ihn im 9. 1816 
Mitgliede bes Eonfiftoriums für bie Provinz 

falen ernannte. Auf fein Anfuchen wurbe er jeboc 


137 


ſchon nad) zwei Jahren unter Bezeugung der aller« 
hochfien Zufriebenheit mit feiner Amtsführung 
aus diejer Stellung wieber entlaffen, wobei ihm 
Titel und Rang verblieben. Im 3. 1819 legte 
Kiftemaker auch die Stelle als Gymnafialbirector 
nieber, welche er 25 Jahre lang unter allgemeiner 
Anerkennung verwaltet Hatte. Die theologifche 


Kiſtemaker. 
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wie bei allen, die ihm näher traten, hohe Ver⸗ 
ehrung und innige Liebe erwarb. — Kiſiemaler 
war ein ungemein fruchtbarer Schriftfteller. Bon 
Es zahlreichen Schriften, Die ſämmtlich in Mün- 
ſter bei Theiſſing erſchienen find, behandelt ein 
oper Theil philologiſche Materien und kann 
er bier füglich übergangen werden. In das 


Yacultät der Breslauer Univerfität ehrie ihm im | Gebiet der Theologie gehören folgende: Anleitung 


3. 1822 durch Ueberfendung des Doctordiplomg; 
die Würde eines philojophijchen Doctors hatte er 
ſchon früher von der Univerfität Paderborn er⸗ 
halten. Als durch bie Bulle De salute animarum 
die Berhältniffe der Tatholifchen Kirche Preußens 
geordnet worden waren, erhielt Kiſtemaler, der bei 
— derſelben in ber Diöcefe Mün⸗ 
fer als Commiſſar fungirte, das dritte Canonicat 
an ber Gathedrale mit dem Titel eines Dom ⸗ 
iholafters und wurde am 27. September 1823 
mit dem neuorganifirten Domcapitel feierlich ein« 
geführt. Bei der Feier feines 5Ojährigen Amts- 
jubiläums im 3. 1829 zeichnete ihn der König 
von Preußen durch Verleihung des roten Adler⸗ 
ordens 3. Klaſſe aus. Bis zum Jahre 1824 hatte 
i fich einer ungeläwichten Gefundheit 
erfreut; allein noch bevor er feine Domcurie bes 
ziehen fonnte, wurde er von einem ſchlagarti 
Anfalle Heimgefucht, der I in der Folge ölter 
und i i iederholte, fo daß —— 
kin zu ätigfeit unfähig wurde 
feine Glieder ihren Dienft verjagten. An einem 
jolchen Anfalle ftarb er am 2. März 1834, im 
hoben Alter von nahezu 80 Jahren. Kiſtemaler, 
ein treuer Sohn Be heiligen Kirche und ent« 
ſchiedener rc a eg 
nalifirenden Richtung in eologie, rte 
dem ſchönen Münſter'ſchen Kreiſe ee 
tatholi Männer, in welchem die Namen Stol- 
berg, Katerlamp, SKellermann, Overberg und der 
Brüder — glänzen. Mit einer außerordent« 
lien Schärfe des Verſtandes verband er ein jehr 
gluͤcliches Gedächtniß,, jo daß er ein wahres Ar- 
ſenal von pofitivem Wiflen war, und nicht leicht 
jemand an ihn eine Trage ftellte, ohne eine befrie- 
digende Antwort zu erhalten. Kiſtemalers äußere 
Geſtalt war nicht groß, aber wohl proportionirt. 
Seine Stimme, Mienen, Geberden und Bewegum⸗ 
gen waren fo beſchaffen, daß fie einen eigenthüm · 
lien Zauber auf den Zuhörer außübten. Sein 
völlig freier Vortrag fprühte öfter Geiſtesblitze, 
mie fe auch in feinen Schriften nicht felten aufe 
leuchten. Zuweilen entbrannte er in Heiligem Eifer, 
zumal wenn er bie Sache Gottes ober feiner Kirche 
in on ſah. Doch wurde dieſes feurige Weſen 
durch Freundlichleit. Leutſeligkeit und Herzensgůte 
gemäßigt und gemildert; auch alle Ehren« 
Degeuguimgen und Auszeichnungen feine bejcheidene 
anſpruchsloſe Einfadgheit unberührt. Vor 
Allem tritt in feinem ganzen eben eine betvunbernd« 
werthe Sleichmäßigfeit hervor. Bei ſolchen Eigen« 
Ichaften des Geiftes und Charakters war es nafür« 
Id, daß er fich bei feinen Amtsgenofjen ſowohl 
Kirchenleiton. VIL 2 Kufl. 


zum heiligen Lebenswandel, 1792 (Heberfegung 
bon Conduite d’une dame chretienne pour 
vivre saintement dans le monde, Paris 1780); 
Commentatio de nova exegesi praecipue Ve- 
teris Testamenti ex collatis scriptoribus grae- 
cis et latinis scripta, 1806; Gpegetiiche Ab» 
bandlumg über Matih. 16, 18.19 und 19, 3—12 
ober über den Primat Petri und das Eheband (eine 
holl. Ueberjegung diefer Schrift von Kaplan Schrant 
ift zu Amſterdam erſchienen); Exegesis critica 
in psalmos IX et excursus in 
Daniel III de fornace ignis, 1809; Weißfagung 
Jeſu vom Gerichte über Judäa und die Welt, 
neb| ing der Rede Marc. 9, 4249 und 
Prüfung der van Eßſchen Ueberſetzung bes Neuen 
Zeftaments, 1816; Die heiligen Evangelien, übers 
jet und erflärt, 4 Wbe, 1818—1820; Canti- 
cum canticorum illustratum ex Hierographia 
Orientalium, 1818 ; Geſchichte ber Apoftel, über« 
feßt, mit Anmertungen, 1821; Sendjchreiben der 
Apoftel, überjegt und erklärt, nebft ber Apocalypfe, 
2 Bde. 1822 f.; Biblia sacra vulgatae editio- 
nis juxta exemplar Vaticanum, 3tomi,1823sq. 
(2eo XII., dem dieſe vortreffliche Ausgabe der 
Bibel gewidmet ift, bezeichnet in feinem dem erften 
Bande derſelben porgebrudten Breve Kiftemafer 
als virum probitate ac literarum sacrarum 
ritia laudatissimum); Die Weisfagung vom 
leere Iſaias 7—12. Anhang: Heli’y . 
Schwiegertochter, 1 Kön. 4, 8, 1824; Die heili« 
gen Schriften des Neuen Teftaments, überjept und 
erflärt, 7 Bde. 1818—1823, 3. Aufl. 1845; 
Die heiligen Schriften des Neuen Teftaments, 
überjeßt, ohne Anmerkungen, zum Gebrauche für 
Kirche und Schule, 1825, 4. Aufl. 1844, Minia- 
tureAußgabe 1858 (bieje Heberjehung des Neuen 
Zeftaments ift eine ber verbreitetften in und außer 
Deutſchland und hat die van Eßſche Heberjegung 
vielfach verbrängt) ; Programme zu den Bectiond« 
berzeichniffen der ehemaligen ität und ſpä⸗ 
tern Alademie zu Münfter von den Jahren 1816, 
1818, 1821, 1822. In Stolbergs Gejdjichte ber 
Religion Jeſu Ehrifti ſiammen zwei Abhandlungen 
bon Riftemater her, im 4, Bande gen über 
das Buch Efther, und im 5. Bande Ueber die zwei» 
fache Stammtafel Jeſu Cprifti bei den Evangeliften 
Matthäus und Lucas. Aus dem literariſchen Nach⸗ 
laſſe Kiftemafers erſchien in Der Bonner Zeitſchrift 
Jahrg. 1836: Orbem terrae per et post dilu- 
vium universale magnam in deterius immu- 
tationempassumesseostenditur, ( Vol.E. Raß ⸗ 
mann, Nachrichten von dem Leben und den Schriften 
münfterländ. Schriftfteller, Münftet 1806 177if; 
2% 


739 Kittim — Klage. 
d findet ein vollfländiges 
abe Pol Fin —E— jowie | d. i. der Grund darg 
a ee Fechtrup.] Ian ge 
zo nate, im weiten Sinne 
HE Bi ar ein — 
el em tanz 


engern Peg Fr Berker Kehtsberfogungse | in 
mittel, wodurch man die Verurtheilung eines An⸗ 
dern zu eimer beftimmten Beil oder Unterlaſ⸗ 
* * zur Anerkennung gefeglich begrün⸗ 
ante hes u bewirken fucht. Eine Stlage (actio) 
Von Gegränbeen, eo angbti ober wert | 
ich ten, jedo oder Mt 
Ki er eine Art veriehten Rechtes und wird 
entweber bem Richter ſchriftlich überreicht (Klnge- 
ſchrift, libellus), oder mũndlich zu Protofoll ge⸗ 
re lb Deus der Beitgeund (undamen he 
er en- 
in ober dag Kr worauf der Kläger 
feinen Anſpruch 
Sa Ne hiſtoriſche end 
ie Vorausſetungen des angezogenen 
exiftiren, und endlich 
welches den Zwed ber 
feinen Stlag = — * 
der ger feinen e irt, ein 
geſchriebenes Gejeh oder en rechisgůltige Ge 
——* iſt, iſt gleichgiltig. Jedes von dem 84 
geber anerkannte Recht, dem nicht das — ſelbſt 
ausbrüdtich die Klagbarkeit abſpricht, faı 
eine ———— verfolgt und t erhalten — 
leich nicht möglichen Reihtöverhäfte 
alle jpecielle a gefeglich beftimmt find. | Toi 
Eben‘ braucht ber —X obſchon das Da⸗ 
ſein eines X en zur Begründung einer age um · 
- erläßlich iſt, doch nicht nothwendig vom läger 
ausbrüdtic angeführt zu werden (0. 6, X 2, 1), 
weil das, was zur rechtlichen Beurtheilung einer 
Sache Bien, der Richter von Amtswegen er⸗ 
Nur wenn ein Privilegium oder ein 
—ã Paricularrech dem pen des Klägers 
zur Seite ftänbe, welches dem betreffenden Ger 
richte Ben ae —— 
inführun un; 
besjelben nicht umgangen Den 2. Pen 
unerläßlich dagegen ift die Anführung des Klage» 
grundes oder des Denn de en 
welche der Klage rechtliche 12 Sehen; 
der Klagegrund ift der juriftifche 
fcgichtserzählung. Man Bla cheidet aber * 
ten, entferntern und mittelbaren Klagegrund. 
Da nächte (fundamentum agendi proximum) 
bezeichnet dad Verhältniß, woraus ve Fläger ſei⸗ 
nen Anſpruch ableitet, im Allgemeinen (causa 
actionis generalis). Der entferntere Klagegrund 
(fundamentum agendi remotius) gibt überdieß 


funda- | au& der Zufammenfi 


m durch | maß dem Kl 
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‚eich | forbert, voten & muß auch die obligatio rei, 
werben, 


ethan warum er es 
(e. hr X 2, 3). Aber aud) bei Ding- 
en mu 6 nicht nur die Sache nad) Um» 
* — — genau bezeichnet (c. 8, X 2, e 
jondern nach Umftänden auch bie beionbere Er 
im | werbsart (adjecta causa) erwähnt werden (c. 3 
in VI, 2, 14). Der mittelbare Klagegrund end- 
lid) (fundamentum agendi intermedium) legt 
das Verhälmiß dar, wie das behauptete Recht an 
ben Kläger übergegangen ift, und muß daher in 
den Fällen angegeben werben, wo ber Kläger ein 
ihm ping nicht aufehembe Re gg 
Der in dem Gefuche — 
x Klage ift die Verurthei Des Beflagien In 
Sigi a Ba u Au —— 
en Klagen au! oder 
ar ruchten ß el Br ee perfön- 
lichen "lagen auf ber behaupteten 
Verbinblichleit, bei ar %. i. folchen, bie 


perjönlicher und ding · 
licher Klagerechte en! Ps deren man 
Eigenthum zugleich ein Recht aus einer obli- 

‚atio geltend macht, ift auch ber Hauptzweck zu- 
ammengefegter Natur. Das petitum muß 5. 
gens als Schlußfolge aus dem " Magegrunbe, b 
duch Subfumtion des hiſtoriſchen —5 — 
menis (als Unterſatzes) unter ben | 
Per Ads ſich ergeben, und beftimmt und a 
Der Nebenzwed aber kei alles, 

wurde, 3.2. 


re durch bie Rechtsſtörun⸗ 
ie Früchte, die ri Sn) ala alles 
Br in&befonbere die 
, welche ebenfalls —E — werden 
Pi, ba fe yim a vn in ex offieio 
igt werden dürfen, nicht berücffichtigt 
werden müffen und, wenn derſelbe im Enburtheile 
darüber ſchweigt, als aberfannt zu betrachten find. 
Das Geſuch der Klage darf feine Zunielforberung 
enthalten. Das canonifche Recht (o. un. X 2, 11) 
unterjcheibet aber vier Arten ber Zupielforberung, 
nämlid) eine pluspetitio re, wenn ber $läger ein 
anderes, oder werthvolleres Object, oder eine 
größere "Summe in Anfprud) nimmt, als er zu 
fordern berechtigt ift; eine pluspetitio tempore, 
wenn er vor Eintritt der Kart tfallgeit Sage Yan; 
eine pluspetitio causa, wenn er eine andere 
Leiftung Naar als der Beflagte zu präftiren 
; | Tgulbig iſt; endlich eine pluspetitio rg wenn 
er auf Seifhung des Schuldigen an einem andern 
Orte dringt, er wo ber Bella sk zu entrich⸗ 
ten —— iſt. Im erſten würde nur 
auf das wirklich fchuldige Ge ober Ouankım 
erfannt; im zweiten ber BIN: vorderhand mit 
En Kia rag in bie Koften con- 
ritten und vierten alle per der 
Riöter Unter bloß vom Unftatthaften abstra ⸗ 


—— wie jenes Verhaältniß entſtanden iſt hiren, oder die Klage „angebrachter Mafjen” 
(causa specialis). Namentlich iſt Pe befön ce a — e 


lichen 5 — nicht genug, zu behaupten, daß der 
Be zu behaup ß 


II. € können aber in einem und 


demſelben 
das ſchuldig ſei/ was ber Kläger von ihm Klaglibelle auch mehrere (Klagen (zugleich anger 
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Emm 


in demjelben Prozeſſe 
©;2. 


. geflattet das canoniiche Recht eine Ver⸗ 


ee .5.6,X 2,12; 0. 86, X 2, 


eh aTasen er Ten anal are befonbern Fall tritt ein entweder di 


Klage. 
erledigt — theidiger der ſubjectiven Klagecumulation ftützen, 
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erſcheint dieſe zunächſt nur bei den Theilungs- 


rege: ‚peitiorifdjer und pofihecicer an de | Magen en gerechtfertigt. 


Die Aufhebung der Klage für einen 
richterliches 


num), welche wohl zu unterſcheiden iſt von dem — oder durch den Tod der Parteien, 
Zuſanmentreffen 


eoncursus actionum oder 
mehrerer Klagen in derfelben Berfon. Die Klagen 
bäufung ift entweber eine objective, wenn zwar 
nur Ein zur: gegen Einen Bellagten, aber mit 
in derſelben Klageſchrift horgetragenen 
auftritt; ober eine ſubjective Cumu⸗gl 
ei wenn mehrere Aigen gegen Einen Bellag- 
ten, oder umgelehrt En gegen mehrere 
oder — an läger gegen meh 
eklagte auftreten. 1. Die objectine 
Rlagenhänfung if entweder eine ſimultane 
oder eine alternative oder eine fucceffive. Die fimul- 
tane befteht darin, daß mehrere Klagen in der⸗ 
cebur neben einander, jedoch jo, daß jebe 
der Klagen unabhängig von ber andern 
ihren jelbftändigen Zweck verfolgt, verhandelt ie 
durchgeführt werben, vorausgejeßt, daß alle 
nämlichen Prozehart und zur Eompetenz desji 
Richters gehören, und durch die Cumulation feine 
Verwirrung entfteht. Letztere zu vermeiden, müßten 
die einzelnen Klagen, fofern fie auf verſchiedenen 
Fundamentenberuhten, nad) ihren einzelnen Klage · 
gründen ımter nun des jelbftändigen 
titumß einer jeden geſondert dargeftellt Beben. 
Die alternative Klagehäufung ift diejenige, wo⸗ 
dureh a verbunden 
fie zwar in dem Gange desſelben Ver- 
in benfelben Acten inftrnirt werben, 
Kläger aber nur die erg einen 
oder der anbern fordert, entweber fo, daß es ihm 
eich if, welche Dur Anerlennung finde, oder 
, daß er bie fernere 
den Fall wolle angeftellt haben, daß bie zu⸗ 
—— rechtlich nicht zu dem vom Kläger 
en Ziele ſollte durchgeführt werben kün« 
die Anwendung biejer Rlagehänfung 
durch die Gleichartigfeit der —** und die 
Einheit der — —— Eompetenz bedingt. Die 8. 


sgEweR Al 


Ei 


fuccejfive Cumulation endlich befteht —— daß — un d 


Bern im einen prüpartoiihen ober pefueiellen 2, 
in einem pr J oꝛ ciellen 
iffe ſteht, in Einem Klaglibell angebracht 
8 nad) einander (oder, wenn möglich, aud) 
neben einander) verhandelt werden, ohne daß eine 

19 der dem vorbereitenden ober prä« 

chen Shreite nachfolgenden Klage nöthig 
— 2. Die fubjective Klagehäufung 
wirb zwar von vielen Rechtslehrern als er 

verworfen; allein bie Stellen (fr. 6, 
2 und fr. 1,84, Age: 39 auf vie fe 
dehhab berufen, pa her. Da⸗ 
Beh bern —— ründe offene 
hierfür angezogen wer! 

Papa 88, Dig. a. 2 worauf Äh bie Bere 


— Ha KggT 


gef 


[age nur eventuell, nämlich | haben. Wenn aber eine actio 


deren Zuläffigfeit, —— kein gie ber 


oder durch Verjährung. 1. Das Klagerecht er⸗ 
liſcht dur * ————— Endurtheil 
(re judicata), welchem auch ein rechtsgültiger Ver⸗ 
gleich (res transacta) oder die Entſcheidung durch 
Ableiftung des freiwilligen Haupteides (res Anita) 
gleichtommt; ſowie Durch eine Ausſchließung (prae- 
olusio), foweit fie der Richter wegen — 
Rechtsverfolgung verfügen lann. — 2. Durch ben 
Tod der Parteien wird das Klagerecht in ber 
Regel nicht aufgehoben, fondern geht per succes- 
sionem universalem ſowohl auf die Erben des 
Klägers (translatio actionis activa) als auf Die 
Em des Beflagten über (translatio passiva). 
Diefe Regel leidet indeß folgende Ausnahme: 
a. Der Uebergang fällt weg, wenn bie auf 
eine Leiſtung gerichtete lage perjönliche Eigen« 
ur | fjaften vorausfeßt, ober ber Uebergang freiwillig 
en | von ben Gontrahenten beſchränkt it. b. Die actio- 
nes poenales gehen zwar, mit Ausnahme der 
Injurienklage, auf die Erben des Verlehten über, 
konnen aber nicht gegen die Erben des Verbrecher 
angeftellt werben, es wäre denn, daß diefe durch 
e= | das Delict ihres Erblaffers bereichert worden. Die 
actiones, quae vindictam spirant, d. h. —— 
Klagen, welche man, ohne einen wirklichen Ver⸗ 
mögensverkuft erlitten zu haben, bloß aus ee 
Int wegen perjönlicher Kränfungen 


kann, gehen nicht auf die Erben des elägers 
tönen aber doch von dieſem felbft gegen die 
Exben des Bellagten angeftellt werden, außgenom« 
men injofern fie in einem Delicte ihren Grund 
oenalis oder quae 
vindietam Ki irat einmal anhängig gemacht wor ⸗ 
den ift, fo Mn A unbedingt auf und gegen bie 
Erben über. o. Bei der querela inofficiosi testa- 
menti und inoffic. donationis bewirft ſchon die 
Eu e Erflärung, Magen zu wollen, den Uebergang. 
a8 Aufhören eines Klagerechtes durch Ver⸗ 
Sch die Klage Era 


glich war (c. 18, ‚9. 3; 0.10, 
2, 36); aber die ga —** Friſt — 
— te im Allgemeinen 30 Jahre 


nicht ai hin wurde (fr. 6, Dig. 44, 7). 
Aufn den guten oder böfen Glauben bes Gegners 
des Berechtigten kommt nad) römiſchem Rechte 
nichts an; nach canoniſchem Rechte aber ift anzu« 
nehmen, daß alle dinglichen ſowohl als ce 
lichen Klagen, welche auf R 
gerichtet find, nicht verjähren, wenn der Def * 

Sache ſich i I mala fide befindet. Bei 
anderen perjönlihen Schuldflagen fi 
Kläger feine —— ſchlechthin, wenn = 
eflagte in mala fide fein Mr (c. a; x x 
2, 26; vgl. d. Art. Verjährung). (Vgl. au tt, 
Einzeben.) [Permaneber.] 
24* 
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Alee, eboren 1800 zu | Angehöi denen 8 bie treuefte Siebe 

en ber ieinpeooig, war ber&ofn img Su 3 ns 1620 einem on Ita 

eines deutſchen Vaters und einer wallonijchen Mut | zwei —— * feitens ber badiſchen 

he Sc, vn re Aug m — en tie = i 

yet nach Andernach, Gm nad, Mai ing Diele eine feitens ber — 2 — Begenmg 
ern waren arme Leute, aber gewedten n eiftes — ober Breslau. Es fiel ihm ſchwer 


und voll lebendigen — So waren auch | Mainzer Seminar zu en aber bie Siehe m zur 
ihre drei Söhne Ban efte war Heinrich; der Ride w und die Sorge für feinen jüngften Bruder, 
weite, h als Pfarrer; er ex hat fi) | der in Bonn Medicin fhubiren ah — * 


Geier Dur 6 I — der apologeti⸗ | dem Rufe nach Bonn zu folgen. 


—8* — Ru ud) ee en Born — 
reichen Wirken — zu Mainz; derſelbe ver⸗ und feinen Schülern Klee au bie Seite 


madte fein an] Vermögen u guten | ftellte. Klee enthielt ſich jeder Polemik gegen feinen 
mn, —ES Mr das — ——e— je im früher — 
am geniale Geifted- le Ichung ge gehalten hatte über Geſchichie und Kritil 
—— einen eiſernen Fleiß, Heffrommen und dabei ber verſchiedenen re vie man bie hriſtliche 
itern Sinn, einen geraden und feſten Charakter. | Theologie, — die — von i Bag 
it 17 Jahren begann — theslogiſchen Stu · | fprunge an bis auf unſere Zeit behandelt 
dien in dem vom — re Colmar — üglich ber ſcholaſti fiiden D — und der in — 
teten Mainzer Seminar, deſſen Bo: Sorte | Sch ihren 1827 und 1830 die Area — 
der Dogmatifer Liebermann war. u Fr e * mit Er Zuſatz: ae 
theologiſchen Studien vollenbet, wurde ihm 1819 | und ode“ AA Fi 
an dem mit dem Seminar verbundenen Si, —— — gie —* Dei raſch 
Be Sa naher me Fer Dr gmie —— — —— * 
bie) re nachher wurbe er Profeſſor je em jungen Profeſſor m 
Klaſſe, der fog. Rhetorik. Bei 5—6 Stim · | Geltung. &s erihienen das „Kurze Syſtem ber 
der täglichem Unterricht erwarb er je eeichgeitig ehe Dogmatif“ 1831, die „Encyflopäbie 
nicht nur eine gründliche Kenntniß der und | der Theologie“ 1832, die „Auslegung des Briefe 
mehrerer neueren Sprachen, ſondern ae eine in über an er ;bräer“ 1833; in demfelben Jahre „Die 
die Studienordnung des alten Liebermann’chen | Ehe“ ( . Aufl. 1885), endlich 1834-1835 fen 
Seminars ——— —Se theolos Hauptwerk, bie breibändige —— Dog: 
iſche Bildung. Naı jebermann 1824 als | matit”, welche bis 1861 vier Auflagen erlebte. Fa 
Generalsicar nad Shaun gegangen und Räß | ebenfo bedeutend ift feine 1837 1838 erſ⸗ 
als Lector des Seminars und Lehrer der Dogmatif seele mengeſchichte. Auch einen, 
an deſſen Stelle getreten war, wurde Klee, ber am |riß der Ethit“ Mich ex, den nad > 
23. Mai 1823 Priefter geworben, den Ber« | Himioben, Mainz 1840 
walter der lange verwaißten Mainzer Didcefe, den | Clemens Auguft den erzbifchöffi " 
nachmaligen Biſchof die Profeſſir der | gen, Ag die Ei liche hr ft und 
biblifchen Exegele Kirchengejchichte über» Klees zone ea 
tragen. Das gejhah 1824, in weldem er |Tommen; allein bie — 
auch in Würz 2 die theologifche Doctorwürbe | beftunmte Klee, 1839 einem — als —S der 
ea Seine Doctordiffertation war De chi-| Dogmatif und der Exegeſe an bie Min Hoch 
orum ee ie Im darauffol⸗ | fehule zu folgen. Jedoch nicht lange konnte er im 
are te me, mußte er auch den Lehrftuhl der | Kreife der katholiſchen Männer, die damals in 
übernehmen. Dabei betheiligte ſich München vereint und ihm, wie vordem bie Beften 
ng Seen und bewies auf der Kanzel | am Rheine, innig befreundet waren, wirten. Schon 
eine warme eit. Von da feine | am 28. Juli 1840 folgte er es A den er em 
überaus fruchtbare en erariſche Thätigleit. Es er-|jegen follte, in’8 Grab; an deſſen Seite ruht er 
vn 1827 fein durch gründliche patriftiihe Stu« | auf dem Friedhof. Klee war ein Mann don zu 
ien en Bud; über Die Beichte, 1829 fein ten eifte und wiſſenſchaftlichem Stue- 
Commentar über das Johannesevangelium, 1830 | ben; dabei hatte er das Glüd, in ber 
fein Commentar über den Nömerbrief. Eine jo manng eine folide, von den Ierihümern bes Aufe 
Billige —5 läßt jich auch bei dem Tolent.kiatungẽ geteiterh unberührte iheologijche Bildung 
und der Klee’3 nur aus feinem einzig | und Fr priefterlihe Erziehung empfangen zu 
—E den wohlgeordneten religtöjen | haben. Auch heute noch hal er Berle, bat 
Uebungen meten Beben im Seminar und aus | in&bejondere feine Dogmatik, namentlich durch feine 
einer großen, Gott vertrauenden Begeifterung be= | große Vertrautheit mit der heiligen Schrift umb 
gie Klee war faft —— aus feinem | den Kirchenvätern, von deren Schriften er einen 
ehalt von 200 Gulden unterftüßte er noch feine | großen Theil gelefen und(excerpirt; hatte, ſowie 


Ein 


245 


Rleiber. 
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durch die lebendige und geiflvolle Darftellung ihren |a. a. O. angedeutet, durfte aber hier im 


Berth. Mit der neuern erg und der 5 
liſchen Literatur Deutſchlands, Frankreichs und 
war ee wohl befannt, Charakteriftiich 


für feine Zeit ift, daß ſelbſt er mit den großen 


ng namentlich Thomas und Bonaven« | der Kirche 


befloiweniger nimmt er ” Si 
m Detfälenb —— telle Kae we 


, ſondern überhaupt jener Zeit ift, in wel⸗ 
die Tatholifche Wij in 
Seren 


g 
und trofili 
— — 


Theologen der uns oorleuchten, zurüdttehrte. 
&8 war * Br ee 


— eigen 
—— 
felbſt, namentlich m 


Res | bensfadhen, 


ft | dem Gefühl der 


19 des vorausgegangenen Zeitalters | und 


—— im Innern der herbeig 


— eb nicht unerwähnt bleiben. 

en Ey 2 Klee durch · 
der in 

re von 


* amd vi 16} —3 
— N ——— fh : der Auctorität 
und Unfehfbarteit ihres Oberhanptes in Glau- 
— rk 
Empfängnig Mariä hat er mit hr 


en 
Kleider find in di er Une — 
ang des ande enfchen, infofern fie aus 
Scham hernorgegangen und zum ge 
gegen äußere Einwirkungen auf den Kör« 
ftimmt find. A. Die Kleider über 
Beust 1. Im Stande der eg Boll 
Tommenheit je der Menſch keiner Kleider; 
einerſeits lannte er bie Begierlichkeit nicht, anderer» 
feits befaß auch fein Leib die Gabe der Integri⸗ 
tät, und bie äußere Natur trat im nur belfend 
fdrdernd, nicht hindernd und beſchwerend 
entgegen (Gen. 2, 25. 9). Die erfte Folge der 
Sinde war das "Anmewerben der — 
(Gen. 3, 7); dazu kam unter andern Strafen der 
Berluſt der reiben Autegrität und die feind- 
fefige Stellung ber äußern Natur (Gen. 8, 16. 
weht = king ber ade 
we e en fich ſelbſt an en, 
drud der Scham ( 7.10); die vollfom« 
menere aber, welche Gott her Berge bereitete 
(Gm. 3, al), die Anerlennung ch die a 


Er 


vun Di het wi ben nen an —— 


Subeciivineh und Rationalisınns | der Scham 
werden. © Tann lee nicht zum Bortourf | ie ah wc 


chaupt wicht das Werk Eines | bot (Gen. 8, 9). Gr ng Röden 


And nadthefige Eirtafe 5 —5 — 


, mit gung und 
De ne en, if, ” ai das, was gab er ihnen die Gewißheit, daß er fi) ihrer aud) 
denlcbens au | nad) dem Falle liebevoll annehmen wolle, und die 
Im bi Zeit len, zur Derfellung ndthige Töbtung von There ver⸗ 


—— —— und daß ji — — 

des Schuldigen geopfert wer⸗ 
— mp Abe 
und bie Bloßſtellumg det Körpers ober gewiſſer 


a an Aufgabe nur nmvolllommen | ftrebte und jo ber Once einen Anknũp 
—— — und 
a u und Glmber ee — 
— 
er in den 
geweſen En 

za e 
variant und die lebe auch — 
den im Einzelnen —e— hätte er na⸗ u, das 
a ne rlebt a Nach fol 
ab fein Studium md ot eine 
fen Bällefopkie und gie der Vollendung 

0 hätte er ohne Zweifel Köorpertheile 
, we wir als 


Autdrüde md 

neneren Denkern 

mals unbefangen aufgenomm« 

man fie heute, io die in ben fragfidhen 
Jerthümer e getreten 


ver⸗ | inter cives co) 


meiden würde.” Weide —* a, m|4, 83), 


ebenfo bei eg modernen Trade 


fel 
mil ten als bei ber Nadtheit wilber Vollerſchaften einen 
mb eiwige Partien jetneß Werler id Abfall von dem Naturgejeh 
unterworfen; anch hätte er manche | erftern Falle 
gen audgeflgieben, ip Die Beſcha 
Schriftſtellern entfiammt, da« | Verhältnif 
jen wurben, während eidniſchen 
ichen Shflemen 


voraus, der weder im 
— tm letztern durch 
8 und der natürli 

— entſchuldigt wird. In dem 
Rom galt es zur Zeit der vepublifani« 
— el ium, nudare 

icero, Tuso. 
und u art Plutarch ak 20) hatte, Ro- 
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mulus das Öffentliche Nadterfcheinen unter Todes · 
ſtrafe verboten (Pauly, Realencyfi. V, 722). Bei 
Chriſten bebingt wegen ber Belanntſchaft mit dem 
—— eſetz jede Bekleidung, welche bie Rückſicht 
ftigfeit verlegt, eine formelle Sünde. 
Pr aber ift jede Kleidung, weldhe einzelne 
Körpertheile entweder unbebectt läßt oder 
verhüllt, daß ihre Formen deſto fichtbarer hervor- 
treten. Die Sünde ift hierbei um fo größer, wenn 
das Aergerniß hinzutritt. Es ift in * Natur des 


Pasing nöufiotogiih begeint — a der Anblid | Kunft auf Mittel 


chieden. 
heit des Geſchlechts "ie Beyer Berlertieit wre und 
fo die —— zu inneren und äußeren 
gegen die Reinheit ie das Aergerniß, 
welches demnach durch unziemliche Kleidung ge= 
geben wird, iſ um ſo mie je näher bie bloß- 
geftellten Theile mit dem Geſchlechtsleben zufam- 
gen. — allgemeinen Grundſätzen aber 
begehen biefe Sünde des Aergerniſſes auch Dies 
jenigen, welche bie Urheber unanftänbiger Klei- 
dung find, ſei es ——— als tonangebende und 
eine Mode herbei ẽ Perſonen oder phyſiſch 
als u genöthigte) Verfertiger ſolcher 
Was hierbei vom 


Kleider 


fo |di 


lebenden menſchlichen Körper wohnheit 
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Turon., De glor. martt. 1, 23), und in der ro⸗ 
manifchen Kunft des Mittelakters wich man Lieber 
von der — — und dem Bericht der 
Evangelien ab und ftellte den Gekreuzigten befleidet 
bar, als daß man fi) ber Gefahr eines Aer⸗ 
niſſes ausfegte. Indeſſen er es ein, — 
ſem, wie in dem einen ober andern Fall, wo 
die hiſtoriſche Treue bie Darfielung bes nadten 
wenn | Körpers fordert, wohl ein Grund vorliegen Tann, 
diefelbe nicht zu umgehen, und daß alsdann die 
denfen muß, bie in der An- 
ſchauung Ye Gefahr wenigſtens für die All. 


emeinheit der Beſchauer zu entfernen. Daß es 


Sünden oe Mitte it, zeigt be anbächtige Darf 


lung bes Gekreuzigten, für die Malerei aber A 
das ſchöne Miniaturbild von Memling in der 
Marcusbibliothek zu Venedig, welches bei Lacroix, 
Vie militaire et religieuse au moyen äge 366, 
twiebergegeben ift. In Analogie Tomi an & 
k ja auch Fälle, in welchen die Beleitigung 

er beim Lebenden, wofern fein ee zu * 
fürchten iſt, als ſündelos betrachtet werden In 
Die Pflege des gefunden und die Heilung des 

kranken Körpers geftattet Die Nadtheit. — Ge⸗ 
und Herkommen entjhuldi 


muß auch auf die Darftellung desſelben Durch | ferner bis tief in’ Mittelalter und ee bis in bie 


Fe idande Au 


gelten. 


Nadte Leiber durch) | neue Zeit hinein die aus dem Alterthum 


ftammende 
den Meißel oder BE den Pinſel herzuftellen, ift | (Hom. Il. 2, 42. Cant. 5, TA ur dep — un 


und bleibt her oft genug wegen eine un« 
Iautern ‘Motiv, immer aber Da der Gefahr, 
welche ber Künftler damit ſich jelbft wie den 
chauern bereitet, und welche beider bilblichen Dar⸗ 
ellung als bleibende oft noch gefährlicher ift, als 
die vorübergehende beim lebenden Körper. Es gibt 
Teine äſthetiſche oder künſtleriſche Nüdficht, welche 
hierbei von der doppelten Sünde der Unleuſchheit 
— des — — freiſprechen köͤnnte. Wenn bie 
vorchriſtlichen Griechen bie Yı eh des menjde 
lichen Körpers ala das Ideal gef oe Schön- 
beit betrachteten und durch dieſelben künftlerifche 


bebingt zu Billigende Sitte, ſich 

zu legen. In allen mittelalterfigen Darftellungen 

der heiligen Sacramente erſcheint = der heiligen 

Dare | Delung der Kranke nad, und aus 

Sitte ii en Den Uli ber Anwei · 

fung für Die heilige Delung die Formel der Sal 
bung bei Männern ad renes zu 

gegen kann weder durch Sitte und Herlommen, 

noch durch künſtleriſche wendi 

nen und Malen nad) unbelleideten 

lichen Modellen, Kr * — 

bleibt — ME 


Gedanken zu verkörpern fuchten, fo ſehzt dieß einen | gleich ve: 


Seibnifien. Standpunft voraus, bei ah Erneuerung 
in der chriftlichen Welt als ein Abfall von ber ſitt⸗ 
lien Idee betrachtet werben muß. Dieß zeigt 
ſich aud) darin, daß über die unbefleideten Marmor» 
geitalten des Hellenifchen Alterthums oft ein Hauch 
der Züchtigfeit ausgegofſen ift, welcher ben nadten 
Statuen aus chriftlicher Zeit, namentlich ben 
Schöpfungen der Renaiffance, vollitändig abgeht. | vı 
In der Hriftlichen Kunſt des Altertfums finden 
I mitunter Darftellungen unbefleibeter u 
ür welche Die Berantwortung ben Darſt. 
ae bleiben muß; - Sie feiner Zeit en die 
ſolche Verjinnt grundjäglich gut» 
pe Ben oder erlaubt ee X in Kraus’ Real · 
encyllopädie IL, 466), fon ift in demſelben 
Maß gegen biejelben Ki ſchritten, alß fie mitihrem 
Sal — —— —7 
ono. ei Mansi XI, 986). Selbſt 


I die Darftellung des gefteugigten Heilandes | fleidung den weitern 3 


8. Na der. —— oben ebenen 
mung Er leider ehen — —— 
man durch Bei eit der Kleidung feine Ge: 
fundpeit wifientlich einer ernfthaften Gefahr 
außfeht. Die Heinen großen en 
der Gefundheit und des Lebens, welche bie 
un e von Erfältung namentlich beim —— 
acht, unterliegen gewiß auch ber — 
Beuriheilung als Be gegen das göttliche Ge⸗ 
feß, welches ung bie Erhaltung von Leib und Leben 
ur Pflicht macht, und können — fo vielen Et ⸗ 
Bee en und Warnungen wohl kaum durch Un- 
wiſſenheit entſchuldigt werben. ſelbe gilt beim 
ge bon dem Mißbraud) der Schnür- 
ur Eitelfeit eine nicht zu ent- 
(Onlbigenbe © 


ji 


bes leiblichen Lebens und 

er weiblichen Lebensaufgaben geji 
4. In —— — a — bie Be- 
erſchie den⸗ 


orberte die Kirche bie größte Vorſicht (Greg. Iheit zwiſchen den —E Menſchen⸗ 
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Bellen als Ausdrud zu dienen; fo . bie 
zur Tracht oder un Coſtum. Der 

, weldher in ber Kleidung kenntlich ge= 

macht wurde, tweifelsohne der des Ge⸗ 

ſchlechtes. Die — Rachrichten von der 

— —— —— 21) R —— — 

es ui 
——— Die — Bir Unter» 
werlen der vierten 


—— pi m 2 ee aus dem Anfang des 
dritten jends v. Chr. nachweiſen, und eine 
ſolche erſcheint bei allen en ſchon im Anfang 
der. geiäiätfigen Rmbe 

anch nicht jo bervortretend war wie bei den mo⸗ 
denen Bölfern. Inſofern dieſer Unterſchied als 
* egen eine zügelloſe Freiheit im Ver⸗ 


Kracht ein fitlicher Act, und 


Sem ala amt, un a 
- Mannskleid, und fein Dorn en 


iD tragen; — Greuel vor dem Herrn | hierbei vorausgeſetzt 


ift jeder, ber 
ieg 


en 

, zum — ah 5 — ee 
getragen en und bamit feinen ganz in Sinn» 
Behmbet habe. Im 


118 ) ber Aus · 
* at mie engen Hi Der Nofhmenbige 


Si 
Kirche hat ben im erh ee ß A engeren 
21 Enerek 108, ei. Enkel) Ambruz ip-69 
ad Iren.) und auf ihren Eoncilien wiederholt die 
Bertaufejung der Geſchlechtstracht mit Strafen 
— Auch ei Yungfrau —ãa ſY—— u. 
er En er Seen dienen ei 
eine fol — ung, 
wenn fie nicht aus —— — 


Sünde, und wo eine Nothwendigkeit vorliegt, die 
zu ändern, Tann von — Sünde nicht die 
— Was nım den Unterſchied 
Mämerlleidung — o 
zuerft eine größere Läng 

unten, er ag au lee 


294 Se in = tam nn an 


DVöllern, bei 


es 
—E 
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erſte | anliegende Kleidun 


chlechter angejehen werben muß, iſt /fliffen 
— er Ah en Aue Schmud als Mittel zur 


Abficht, fondern | der Frauen bei i 
ame aus Leichtſinn gejchieht, Kg als Täßfiche | Schriften 


welchen 
weite Kleider tragen, ift | follten, und 
weite, wallenbe Stleibung | hierin nicht golge 
alß eine Aus« | jollten (Hefele, vo. 
daß im alten anti gilt das — was ing 


250 


Aegypten bie Frauen Bi den älteften Zeiten eng 
ae ah eibehielten, während bie 
Männertracit allmälig zu weiten und faltenreihen 
Tnde erei ac Baba ng Dafekenbe a 
8 als a us⸗ 
nahme, daß die Männer ü überane viel auf Put und 
Schmud der Gewandung bedacht waren, während 
die Frauen aller Stände fi mit einfacher und 
ſchmuckloſer Kleidung begnügten (Erman 294). 
* Ir — ee Sa 
gegenge| ol wi 
— wohlberechtigtem Grunde. Da pr! 


fie | die Frau darauf angewieſen ift, dem Manne zu 


gefallen, um die Ehe eg fo ift e8 ge= 

fertigt, — ge Se iebreig durch 
äuf zu erſetzen und zu erhöhen be» 
iſt. eier wenn fie aus fünd« 


g gebrauchte. So lange aber eine Jung« 


jet. entweder — Abſicht dit, jemanden ie 
ab Do Di Ole Fin Gegen. Se Tan | Sm, im Jane iS 


e zu gewinnen, ober eine Verheiratete 
ch ziert, um dem Manne zu gefallen, jo lange 
und gottgefällig. Nur wird 

das richtige 2 


fo etwas thut.“ Die |ni A or &s eher in der Natur des 
chauung kann als alle ſchwächern Geſchlechtes 


begründet, daß die Mit 
glieber — jehr leicht den angegebenen Zweck 
außer Augen laſſen und den Schmuck ber äußern 
Erſcheinung als etwas an fich zu Erſtrebendes und 
mit allen Mitteln zu Erreich betrachten. Alg« 
dann wird die Ausſchreitung tm Pub der Kleidung 
zur geringern oder größern Sünde, je nachdem 
Biefelbe bloß_ber — and Gefalljucht dient, 
oder durch thörichte und verſchwenderiſche Aus- 
gaben die Mittel einer Familie — 0 a5 auch 
wegen ſinnloſer Moden die Gejund 
Ans diefen Gründen ift Leyen ” ee Sf 
voll von ernften Strafreben über ucht und 
feideraufwand des —— — und die 
claſſiſche Stelle 31.83, 16—24 läßt erfennen, da| 
die Frauen in dieſer : binfiht von jeher nicht blo 
dasjelbe Maß der Aus! fo ſo 
8 | ziemlich die nämlichen Mittel zu unvernünftigem 
Bub a hl, Dee if Ge bie Kirche 
von gegen die en Aufwand 
rer Kleidung ger Die 
der ältejten Väter enthalten für Die putz · 
üchtigen —— eine Fülle ernfter Belehrungen, 
Nügen, in welchen bie send 
nungen der Propheten und Apoftel 
a auch mit ihren fin ift die Ride 
iegen die fündhafte Verſchwendung ber Frauen, 
— dos Glüd der Familien untergräbt, wieder⸗ 
holt aufgetreten. Noch im I. 1418 beftimmt eine 
Salzburger Synode (0.34), daß bie Männer ihren 


{, und die ea des | Frauen und Töchtern ernfthaft die Damaligenlächer« 


lichen und Loftipieligen Modetrachten unterfagen 
die Frauensperfonen, wofern fie 
leifteten, egcommunicirt werden 
onc.⸗Geſch. 380). Selbft« 


751 


Kleider. 


752 


auf das Frauengeſchlecht zu jagen ift, auch für die | der Vollkommenheit anempfohlen (Conc. Oarth. 


er, weldhe 
äußern unvernünftigen Werth legen und wie 
die römiſchen Schlemmer zur Ratferzeit ein eh ein games 
Vermögen auf = Garderobe verwenden. Wenn 
bie Kirche die Männer nicht nennt, fo iſ dieß 
a potiori zu erflären. Wie oft aber namentlich 
im fpätern Mittelalter und bei Beginn ber neuern 
Zeit it bloß die Geiſtlichkeit, ſondern ſelbſt die 
weltliche nie > igt war, gegen den thö« 
richten Aufwand beib eichlechter ——— 
und —S——— zu erlafien, kann man bei 
D. Mopp, Deutjche — — nover 
1856, IL, 315, und bei Janffen, Geſchichte des 
deutfegen Volles, 15. Aufl. I, 401 ff. nachleſen. 
5. Gewiß aber ift he ber Teehten Ordnung ent · 
neh aß durch den verfchiedenen Grad der 
ftbarkeit und — et von Kleidung und 
Schmud fi der Unterſchied der Stände 
bemerffich madje. In dem alten ee daß fo 
viel Sonderbares zu beobachten 
auch das als abnorm, daß von ber Kömigstochter 
bis zur Bäuerin herab alle Frauen dasſelbe ein« 
* Kleid Erman a. a. O.); denn ſtets 
at e8 als ein Recht ber höheren Stände geolin, [ti 
Toftbarere und reicher bemefiene Stoffe für ihre 
Kleidung 
Maß eitler Ueberhebung und ungerechtferti 
Verſchwendung behütet, muß es als eine tige 
— gelten, daß man ſich ſtandesgemäß 
leide, und die alten Chroniken find gewiß im Recht, | ber 
wenn fie ſchlunme Zeitumftände jo oft Davon here 
Bo, „daß der Bauer ſich kleidet wie der Edel- 


Herlommen iſt ferner geregelt, 
— die graduelle Verſchiedenheit der 
auch die Art des Be- 


glei den alten zunen auf 2 ] 0.45; 
Volkerwa 


t | wallenden Gewänder, und dieſe 


aufzuivenben. Inſoſern bier Das ridjtige ei Seite eine Tumioa tragen. 


Hefele, Eonc.-Geich. II, 73). Die 
mandher- 


jehrte Die Abendländer 
lei fremblänbifche Anſchauungen und Sitten fen- 
nen; eine Folge davon — Hd ne Feigen ei 
vielfach dem Reiz 
ten, und bal be Did Of 
Samt 
e 
ers — bürgerliche Tracht von Bas en 
erlitt, war die, daß Die Kleider fürzer und 
getragen wurden, — Zeit der vö a 
Ahaft ati 8 mm aud) ber Elerus ar- 
Im. 5 er neuen Sitte hinfichtlich der Kleider 
die Dagegen ein, und es 
ars zuerſt auf der Synode von Agde (0. 20) den 
Elerifern geboten, nur ſolche Kleider q 
——— 
e. einer ſol 
lichen Kleidung d man bie alten, Be. 
num 


zu der neu aufgelommenen 
fürzern Tracht amen der geiftlichen SMleibung, 
pa Gregor I. eoelesiasticus habitus. Auf der 
m Synode um 458 (Hefele II, 585) wirb 

bie Doc geiche, & folle 


ii 


mälig im er 


Damit wer 
False waß bie Kirche feitbern immer feft« 
altherfömsmnliche 


Geiſtlichen le bie Laien kutz —— 

eiſtlichen lange, die Laien kutze 

— ee — 
rum je8 i amen 

— togata für das geiſtliche und habitus ber- 

barus für das weltliche = wieder (Jo. DER 


ee es — der Lebensaufgabe ſich in der SMeidung | Vita Greg. M. 2, 18). 


ehe. Geſchichtlich hat es ſich durch —Aa 
wendigkeit —— daß Hirten, Jäger 
Soldaten eine kürzere und pere Tradht, rs 
werfer und Taglöhner weniger — 
trugen, als Selm, vr He e 
übten ober fich tuh ——ã— ande. 
Gewohnheit und Roi —* in der 
cherlei eingeführt, das 
lleides ober der Uniform —* und mit unſeren 
modernen Berhälmnilfen untrermbar verwachſen iſt. 
Aus dieſem Gebiet tft bier vor Allem bie|den 
Traqt ber Geiftlihen, —— der niederen, 
a ar an Bern m 
ei jonen im bürgen el 
Auge zu faſſen. Bis zum 5. Jahrhundert unter⸗ 
px ſchieden die geiftlichen Sünde ich in der Kleidung 
ch nichts non den Laien; Einfachheit und Sitt« 
iamteit {m Anzug mar allgemeines chriftfiches Ge» 
, 2. uns in den Zeiten der Verfolgung, in welchen 
jonders auf die Priefter fahndete, durften | ©: 
Die fich äußerlich nicht kenntlich machen. Schmud · 
loſe und einfache Kleidung warb den geifilichen 


—— ——— 


Setʒi 

ider zu a egete Pe A 
war dabei nie bie Rede; doch wurden von he 
dunkle Gewander al —* bes dem exicui · 

sen. ſtande ziemenden en. Auf einer 


ficht man⸗ — zu Friaul 796 —*— zuerſt, siout anti- 
des Amts · 


uus mos fuit in his regionibus, das ſcwar 
eid vestis religiosa (&efele, Eon. 
u rg Bi ehr Lee a. 1102) * 


le Klare Site 


Saftenzeit ſchwarze FI a 
noviss. IV, 3, 162). & 
Gejepgebung während De gungen 


eine „beichei „Gericale”, 
nk, Mei —— — 


gan ir küche die he ba bene ie 


V, 1169, VIII, 874 ——— 


Perſonen nur aus dem allgemeinen Geſichtspunkt —2* Vorjäriften über die Form und 2 
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Schmitt de geiftlichen Kleides gab erſt bie vierte | gefordert (Sess. XXIII, c. 6 De reform.); im 
ynode. Bis zum 12. Jahrhundert nämlich Inen aber wurden die betreffenden Vorfchei iften 
trugen bie Geiſtlichen bie alte Toga in der Form | der bijhöflichen Jurisdiction übermwielen. Seit 


Hatten, das Balltum —— — — — Einzelnen aber haben ſich unter ee der 
Tie eB vorne öffneten und an ben Seiten mit Aermeln Biſchöfe, trotz ber Bei u V. daß 
Beh men ui Glen Bi A nur der Talar als geiftliches betrachten 
me eh vera — — — ——— 338 verichiedene 
die Particularfpnoden; fo erflärte Die Sy | Arten ber geiftlichen Bei 
node von Pork 1195 (c. 0, daß unter ſtandes · | den latholiſchen Vollern * Sübens Hält man, 
gemäßer geiftlicher Kleidung nicht bie —— im Europa wie in Amerika, an ben Talar ober 
manicatas 


——— Ban ER bare vierte Sa« —— — daß fie 
teranfgruode (ba8 zwölfte allgemeine Concil von | vorm er fein der ee Begüglid) 
—— fein allem —— uud fer Dur Die Rob die MRobe a beeefen 
l dl 

Vorſchriften, wonach dieſelben nicht zu kurz und | noch auf dem Wiener Provinzialcoucil vom 1858 
(e 10: Heck V, 807), Dit Berfört mube uf ehe, Die Tngen Bentiher un nein, wäh 
6.16; ö N) 

den Ce mega he immer — rend ſouſt — oſen en) mit 


trämpfen 
LTE iber erjeht find. In man 
—— —— — 


folle; —— Erwähnung 
chriften auch über bie | jtiefel am Altar verboten find. Als Bild bes jus 
— * Geiſtlichen gab Clemens V. auf dem | vigens können die des Kölner Pros 
Concil zu Bienne 1312; dieſelben find mit ben | vinzialconcils von 1860 gelten. In den Statuten 
chen des Eomeils verloren gegan , aber in ben | besjelben heißt es tät. III, o. 87: Striote man- 
—— des Corpus juris Lib. III, tit. 1 |damus et ordinamus, ut ſelerioi] semper in- 
zu finden unb mr — ſchon oft gege- | duti sint veste talari ın functionibus sacris, 
bemen Borfchriften. Im Ganzen iſt bie Gejek- in quibus quidem usum vestium brevium 
gebung beö 18. 14. und 15. Jahrhunderts Haupt» | omnino prohibemus; et extra functiones sem- 
ſachlich Daranıf gerichtet, ben Geiftlichen die Theil- | per saltem veete breviori, sutanella, quao 
een ei BE EUR: vocatur, induti prodeant, nec unguam vestes 
ausichweifenden Moden zu ver] Erd clarioris ooloris, quas quidem penitus inter- 
mußte daB geſchlofſene Gewand doch auch den |dieimus, gerant; et ut, quando ex officio 
en jen, welche veränberte Sitte actui public saccalari assistere debent, voste 
und 4 ir ernennen ee 
— — or u bie ringsum gewebte — — — Lac. V, eo) 
te Caſula, welche MeßNDieſe letzte i 
gewanb tm Uebumg blieb, —— ie — BEE DL wona der Seife 
Öfnebe Heid, wenn es nur zugefnöpft ober bucch | liche auch als Stunts ober Gemeinbebenmier zu 
eisen Gürtel aufoumengehalten war. Daher trifft | betrachten — einer diefe — 
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den Uſus einge⸗ —— —— —— en 
wor, daß bie bem geifllichen Stande ge⸗wie für bie niederen Cleriler; nur finb . 
börigen Nleider ji ober violett fein follen.|felben anbere Yarben üblich und v i 
ben angegebenen Befti blieb es bis | Den Eapiteln Air iſt auf 
Concil von Trient. Auf diefem wurden (Bose. | Antrag de betreffenden Biſchofs das Vorrecht ver» 
XIV, c. 6 De reform.) die Beftimmungen Ele- | fiehen, —* ober auch rothen Talar mit gleich“ 
mens’ V. von 1312 erneuert, und das geiftliche | farbigen Cingulum zu tragen. en 
Kleid ward als Bebingung des privilegium fori | violetten Talar oder violette Soutane mit Helß- 
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bekleidung (Gollar), Eingulum und Gtrümpfen | für ihre Zünger * —— der Weltgeiſtlichen 


von gleicher Farbe. In den nördlichen Ländern | gewählt. Das Or 
erſcheinen die Biſchöfe auch wohl in fehwarzer | lichen 


magenäht fr ober au Dam fr Gimgulam, 
au it; a 
Eller und Strümpfe violett. Ebenfalls im Nor» 


den bedienen fi) die Biſchöfe, namentlich auf | landis 


densfleid wird in ben männ- 
Orden * Ordensobern, in den weib 
lichen vom Biſchof oder feinem Delegirten ger 
weiht, ehe durch bie Einfleibung die Aufnahme in 
das Nopiciat erfolgt; ſchon Tertullian (De ve- 
virgin. 3) nennt das Kleid einer gott« 


Reifen, auch wohl der ſchwarzen, violett aud- | geweihten dicatum Deo habitum. Für 
genähten Soutanelle mit violettem &ollar und vio- | Die Orbenäpriefter hat diefe Weihe die Bedeutung, 
letten Strümpfen. Der Hut ber Bil ya ind dafs fie bei der igt und, wo Die Gewol 


Ir Erſcheinen war urſprünglich grün, ift aber 
—A und nur die Hutſchnur hat die grüne 
Sarı beibehalten. Garbinäle und Legaten er« 


ſcheinen ſtets im Talar, bei feierlichem Auftreten | bi 


mit weiten feidenen Mantel, und tragen fid) Durd= 
aus roth; nur die aus den Orben berborgegan= 
genen Eardinäle behalten die ihrem frühern Habit 
eigenthümliche Farbe bei. Der Papſi erjcheint nur 
weiß, ausgenommen bie purpurne Camaura. 
Als Kennzeichen und Unterf 
Emo Standes erſcheint die Kleidung vorzüg« 
üch bei den Ordensperfonen beiderlei 
Geſchlechts. Das Gejeg der Gemeinſamleit und 
Gleihförmigfeit bedingte ſchon bei ber erften Ent · 
g von Sllofterregeln in der ägypti * Wüſte, 
alle Mitglieder eines Ordens 
einge vorgeichrieben wurde. Auch Fr den reli« 
giöfen Genoſſenſchaften find bei der Wahl ber Slei= | naı 
dung bie für die geiftliche Tracht überhaupt maß 
gebenden Rüdfichten beta von hi 
die Orbengleute mr — eis 
dung ber — Stände wählten und bei allen 
Veränderun: Mode an dem Hergebrachten 
fefthielten. Senn | ift die religidje Tracht ber 
Orden, namentlich der weiblichen, 
Abbild derjenigen Kleidung, at ” Zeit und 
im Sande der Orbensitiftung 


heibung eines be= | Trid. 


noch heute ein | Iegen 


Tragen der Stola nicht verpflichtet 
Ordenskleidung — Er 


—— gültig ae 8 (Om (Cone. 

Geistes darf — E — eat if 
en eine ion die 

Ordens nie mehr ablegen, und zwar muß diefelbe 

— la —eS —— für die Cardi 

en ei ie ie 

ae side aa la Shden genonmen werden. 


nämlich | Die Uebertretung biefer Vorf zieht, wenn fie 
mmumication 


ed ift, ipso facto bie 

Such ion — jia 
Se fo daß “ eine Ordenstracht nicht mit 
ber Kleidung eines cds vertaufcht wet» 
den darf. Auch die en: des Weltgeiftlichen 
darf der Ordensmann nicht tra, Ser — 
fehrt ein Weltgeiftlicher 
frau = vn N un rer der 
in der Drdenstracht darzuftellen, ee tömie 


tragen pflegte. Die Kleidung eh — ſchen Stuhl verboten. Dagegen ift es den Laien 
fowie der morgenländifchen Ordensleute diente zu= | geflattet, ſich im ciScanerorbens 
gleich dem Zwed, den Geift ber anzubeuten | o 
Da bie alten Beichreibungen 
gung ICE Du Belegen ſnd fo dazu 
lãßt fidh nur fagen, dafs fie auß grober Leinwand (erhalten; in dieſem Falle bedingt Die Erlaubniß 
und aus Ziegenfellen beftand, je fie dur) | für die Sterbftunde einen vollfommenen Ablaß 
Den rauhe Sl. a von den Kleidern ber | Die Verjpottung ——— bei der Faft- 
Weltleute a 1. Binterim, Denkw. |nadjt oder a Anläffen ift eine ſchwere 
IU, 2, 428.) fpäteren Drdensregein, welche Sünde, nd auch bie Or jon ie * 
mit ber des hl. Benebict b auch noch die | ſchwere Sünde, toeaı fe Ihren Habit 
des HI. Franciscus, geben wohl Vorſchrift über Die | fertigem oder gar fünbhaftem Ge 


Fa aber nicht über die Form und die 

Kleidung; nur durch das Zufammen- 
—* und das gemeinſame Streben nach Einfach- 
beit und Armut bildete ſich hierüber allmälig eine 


— heraus, weiche zur Regel wurde und | im Älterthum bie g ſpannte und 
Gefepeskraft erhielt. Seit dem 18. Jahre | aud) eine gewil fe Einheit in die Site ud Gr 
aber haben bie Orbenaftifter für ihre Ge- | bräudje J Völker brachte, war die ig mır 
Zufgnitt und Nationaltracht und diente demnach ee 
Farbe genau beftimmte Kleidung, eine Art geift« ſcheidung ber 
einzig der HL Ig=| gang des Weltreiches ward bie römiſche Tracht. 


Himbet abe 


noſſenſchaften immer aud) eine nad) 


licher Uniform vorgejchrieben ; i 


—— 8. v. Habitus 1—49). 

7. Schließlich muß noch einer beſondern Ber- 
[Bieenfet gedacht werben, welde durch bie Mei» 
ung ausgebrüdt wird. enge bie ern 2. 
anze um 


Stammesangehörigleit. Beim Uner · 


natius und nad) ſeinem Beiſpiel der hl. Philip⸗ | wie oben angegeben, durch Die der neu auftretenden 
pus Neri und ber HI. Vincenz von Paul haben | Völfer modificirt; allein auch ‚jo, entitand in der 
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eine gewiſſe Allgemeinheit, und nur ein« | aghptiſchen Dentnälern erkennbare Veränderung 
een Bei fid) ber Ausbreitung ber dieſes leidungsftüdes als Typus für die Ent- 
gi ae ten, behielten eine jelbftändige | widlung ber Kleider im Alterthum überhaupt ge= 


nommen werden barf, jo erweiterte dasſelbe ſich 
zuerſt nad) unten, fpäter auch nad) oben, und erjt 
äuleht trat die Berhüllung des Tinfen, dann bes 
Tragen 8 ihre rechten Armes Hinzu. Für die beiden Seißieäter 
und ihre Abgeſchloſſenheit von ben Ehriften zu | beiieht dabei fein anderer chied, als daß der 
wahren fuchten. Umgelehrt hatten die * ſehr Schurz ſich früher nach unten verlängert ; äͤghp⸗ 
oft Urſache, ſich vor der Macht, welche den Juden | tiiche rauen tragen ſchon feit der 4. ägyptifchen 
das Geld verlieh, und vor der Ausbentung biefer | Dynaſtie ein dem heutigen Unterrod gleichendes, 
Eee zu ſchützen. Zu den Mitteln, welche man | mit Bändern über den Schultern gehaltenes und 
jierbei anmwendete, gehörte bie von ber weltlichen | biS zu den Knöcheln gehendes Gewand, daß feit- 
wie bon ber get en Obrigfeit gegebene Vor⸗ dem die nämliche Entwicklung wie die Dänner- 
, Daß die Juden (und die Saracenen) an |tracht erfuhr. Unterſchied des Amtes und des 
leider ais bie heim tragen mußten. Die | Standes bedingte auch hier eine größere oder ge» 
in einzelnen Ländern hierüber beftehenben Geſetze ringere Anwendung des ee — 
i i i müſſen ſich mit 
2 eibern begnügen, die Rei⸗ 
dern Kleidung genügte | den und Born tragen lange und wallende 
ſpãter ein ag daß fie auf ihren Kleidern an⸗ Kleider. Achnliches zeigt Ni bei den Babyloniern 
braten. Die Age zu — Fr und m — Be PH bie Siege 
zu Bezierd 1246 beftimmten als ſolches einen | treten. en Trägern ffenbarung 
rer auf der Bruft (Hefele a. a. O. wir wohl andere Trachten vorauöfeen, da ſchon 
948. 1144); fpäter diente dazu, namentlich im | ben erſten Menfchen von Gott als Kleid die n; PR 


zum m EN dieſen len die Juden, welche 
das ganze Mittelalter hindurch bis in die neue 
Zeit, namentlid) in den ſlaviſchen Ländern, durch 
des Kaftan⸗ Big 


Kirchenſtaat, ein gelber Hut (vgl. ob 1945). 1b. 
In neuerer Zeit H — a — de 


Kennzeichen nur noch bei dem Gegen! 
—* he Völkern Ar fe 
inofen Die morgentänhifge ie chung ka an) 
o| m | fi g vielfach als 
Beleuntniß ve 3 ſlams galt. In dieſem Sinne 
haben die — wohl die Frage rei 
ob der Eprift fündige, wenn ex fidh morgenlänbiich 
leide, und natürlich diefelbe verneint, falls nicht ein 
Beteumtni beson Ölcubentbamitheubfihtigt 
(8. Alph., Theol. mor. 2, 14, 6). [Ra 
B. Kleider der Männer und Frauen|nen 
—— a Im den altteftamentlichen 
chen finden ſich über eh Gegenftand mır 
e und Andeutungen, aus 
denen fi eine vollſtändige fichere Kenntniß ber 
Sache nicht gewinnen läßt. Da jeboch der Orient, 
wie in Anderem, fo auch in den Kleidertrachten, 
fehr flabil ift und diekfalliige Xüchſchlüſſe von der 
fpätern Zeit auf bie frühere wohl geftattet, da fer- 
ner die Abbildungen zu Perjepolis und Nineveh 
made Aufjchläfie geben, fo pt ih tenigftend 
Zeigtigfte mit befriebigender Sicherheit feite 
L Kleidung ber Männer. Das frühefte 
einfachfte Kleidungsſtück, welches die Beige 
Schrift angibt (Gen. 3, 7), welches im alten 
Reich von Aegypten naqhweislich für Jahrhunderte 
das einzige geblieben ift (Erman, Aegypten 282) | m 
unb weldyes i * Arabien noch jetzt oft das einzige 
d der arbeitenden Kiaffe it, war ber 


ur 


4 


Hu 


Söuz ar), b. 5 d. h. ein Stüd Bag. welches | daß zu 


um bie Hüfte wird und bis zu den Knieen 
kun und Abbildung bei Nie 
rg bon Arabien 864, Tab. 15.16; 


ber Beibrod oder das Hemd, aljo eine Be- 
nn bes Ober« wie des Unterlörper8 angemwie- 


wiſchen | jen — (Gen. 3, 21). Wo aber ſeit Paradieſes- 
a ve reg * von einem Kleibungsftüd Mi 


* dgl. Deut. 22, 3), erſcheint 
aud) EX ein weites Gewandftäd, wie bie römifche 
Toga oder der ſchottiſche ie in welches man 
ie einwideln Tonnte. Zur Patriarchenzeit ift 
ſchon die Länge des Kleides ein Zeichen vorneh⸗ 
meren Standes; denn durch ein Kleid, das bis 
auf die Audehel' ging, wollte Jacob feinem Lieb⸗ 


len.) Iing Joſeph eine ausgezeichnete Stellung vor fei« 


ern anweiſen (Gen. 37, 3). Der ur 
ſprüngliche Leibrod num diente in der Zeit, da es 
eine israelitiſche Nation gab, nur noch al Unter- 
Heid. Dieſes hatte eine rodartige Geftalt und 
Aermel, war aber nad) vorne nicht offen, fonbern 
ringsum zugenäht nad) Art unferer enden. In 
der Regel reichte es vom Hals bis über die Kniee 
oder auch bis an die Knoͤchel hinab, wurde auf 
bloßem Leibe getragen und war das einzige Kleid 
der gemeinen veute. Der Stoff, aus dem es be= 
ee war gewöhnlich Byffus o er Seinwand, und 
iher hat es Leserin che feinen —— 
Namen, denn das arabiſche kui 


deutet Baumtoolle und gas eng ( 3 
ton, Kattun). Solche Kleider wurden übrigens 
ud durchaus gewoben, fo daß fie nirgends zuſam⸗ 
engenäht zu werden braudten (Joh. 19, 23); 

Baer — eine jũdiſche Tradition, daß die Kleider 
bes Hobhenpriefter ganz gewoben gewefen, und 
igung feine Nadel gebraucht 

Re ſei (Sebachim f. 85 a). Außer diefem 
Unterffeibe wird zuweilen noch ein anderes Unter 
gewand, wie bei den Aegyptern ein unterer Schurz 


Reifebefähr. I, 268, Tab. 54). Wenn bie auf den |(1ıs) erwähnt (Mict. 14, 12... 8,)28:) Spr. 
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81, 24) ; dieß wurde gewöhnlich von Vornehmen, 
—* aber auch von gemeinen Leuten getragen, 

3. B. von Fiſchern, um das eigentliche Unter⸗ 
A? (Orsvöseng, Joh. 21, 7) ablegen zu können, 


ohne ey lu unbefleibet zu 
gebrauch der heiligen Schrift ift ber, welcher bloß 
eg Mleidungsftüd trägt, nadt (31.20, 2. Joh. 
1,7. Dgl. Heufer in Kraus’ Reol-Encpflopäbie, 
ni 465). Bornehme trugen aber über dem ge» |2 
wöhnlichen Unterfleide noch ein anderes, längeres, 
bald mit, balb ohne Aermel (69% oder rauyn 
genannt; 1 Sam. 15, 27; 18,4; 24,5). 
2. Das gewöhnliche Unterfleid war in ber Regel 


— weit und lang, weßhalb ein Gürtel nöthig ftüd perſchiedenarti 


‚um es aufzubinden und an 
Feigen. Die 
sarı oder mar, bei Männern "ira, bei {rauen 
—8 & war z Anfangs, und bei ärmeren deuten 
und Asceten aud) fpäter nodh, ganz einfach, beſtand 
nur aus Leder oder einem Seifen Tuch und war 


den Leib zu be= 


mit einer Schnalle verfehen, um ihn weiter ober | auf 


- zu machen; fo trugen Elias und Johannes 
der Täufer Iederne Gürtel (4 Kin. 1, 8. Math. 
8,4). Bei Reicheren dagegen beftand er ans Lin- 
nen oder Baumwolle, vielleicht, wie fpäter, auch 
aus — ober war doch mit Seide geſtickt, mit 
chen Figuren, wohl aud) mit Silber, Gold 
— een geziert, — breit, ſo daß er 
einigemal über einander geleg und ba Geld ober 
Aehnliches in ihn — en Tonnte und er 
zugleich auch 3 Börfe und Tafche diente (Matth. 
10, 9. Marc. 6, 8). Er wurde entweder vorne 
augefdmallt oder, wie der priefterliche Gürtel (f. d. 
Sa — en jun war er aud) ziemlich 
lang, 
Ban, 15 Se, abe don Käufe 
g ihm ziemlich fi ge 
„die Senden um und wenn man ein 
EShwert, einen m Sol u. par. bei fih Ha war 
ee —— 5, a7 
zur Kriegs gehörte 
Unterfleid und der Gürtel galten and als a 
bild der Trene und Freundſchaft, als welches 3. 
— — a zum Gef ente 
g 
8 — > inkerlibe und bem Gürtel trug 
abe 0). Die Def I jr Kadc @e 
er a3) ht in feiner tem 
Kalt in einem vieredigen Stüd Tuch, bag ente 
tweder über ben Rüden gelegt und um ben Leib 
geſchlagen ober auf die nke Schulter genommen 
und unter bem ger Arme mit den ent · 
ge Eten zuſammengeheſtet —— 
Farbe waren je nach 


verſchieden. Bei Armen b es ber ſpã · 
5* 1 da — — — 
en 
5 Wolle oder Kameelhaaren X —X 


Bee einem un weiße gebraudit 


oder blauer ober purpurrı 
weiß und ſchwarz aa, nn au bunt oder 


Kleider Gibliſche. 


u fein. Rach dem Spradj- | mahnt zu 





jemeine Benennung desfelben tft | Rüden, 
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gefict und mit verſchiedenen Figuren geziert, An 
den vier Eden besfelben mußten die Hebräer eine 
dunkelblaue Schmir mit Quaften eg um dur 
deren Anhlid an die Erfüllung bes m. ge⸗ 
werben (Rum. 15, 87 ff.). 


bede und 
m die Na 
a ae urrlsckree Sad — wie 
man & (3 e oder g 
3.8. Ruth, melde eine ordentliche Ouantität Gerfte 
in ihrem Oberfleive u (8, 15; vgl. Bi. 
78, 12). Mit ae e biejes Hleibungs- 
g geändert; man ſchnitt e& zu 
nächſt in zwei Shell und Heß den einen über ben 
en andern über di er et: 


als Prophetenkleid fommt a ns vor Get 
13, 4), worunter man ſicherlich nicht einen 
Pelz gefütterten Mantel zu denfen Pan —— 
— — a 
wie or 
bes Propheten Elias, * einen ſolchen "in (Ku 
bei, Prophetisem I, 48), erwarten 
4. Die Ropfbebedung war bei — 
talen ſchon in ——— 
wie bie übrige Kleidung. —— 
— —— 
er man 
einer einlahen — dann mit einer breiten 


mit ee genom· 
B.men, mehrere Male um den Kopf herumgewi 
fünftlid) gefaltet und oben zufammen: 
gefchloflen, ober auch fo gebunden, 
{m im fgelatige Ep ausitef, und fo entfimed 
bie bei den Orientalen noch jekt gewöhnliche 
Kopfbebechung, die man Turban nemt. Die Zum 
bane ber Hebräer waren von verſchiedener, Bu 
nicht mehr genau zu ermitielnber Geſtalt 
Hatten auch verfchiedene Amen ; uk 
gemeine Name derfelben und font vor vom Zur» 
Km De me (3ob 29, 14), der Grauen (3.3, 

—S— ,5), 
re zugleich auch für eine eigene Art 

grad vorn nf GOLA, sn 
ber ebenfalls vom Turban ber Mäuner 
61,10. Eye. 24, 17) ($. 8,20) 
; ran iR ber Zurban ber Priefer ( 


ii 


E 
Hi 


war auch |d. Art. Priefter) und np32e ber Turban des Hohen 


priefters (f. d. Art. Soherpriefie) Die ſpiß auf 
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————— ſcheinen Die älteren geweſen zu 
Er denn andere zeigen ga noch nicht auf den per= 
ee — daher wahrſchein · 

bei den alten Israeliten eben dieſe Art 
Außer ſolchen — hatte man aber 


Pr t noch einfachere Kopfbebedungen, Mützen 
von , nicht näher befannter Art (Jahn | e8 
a.0.D.120ff.). a ——— 


namentlich Höheren und Bornehmeren, abzunch« 

men, war im alten Orient nicht nur nicht üblich, 

abe far fogar eine grobe wir bes An« 
eweſen (Jahn a. a. O. 129 F.). 

5 as Fußbekleidung hatten die ebräer, 
wie jegt Die Araber, gewöhnlich blo ya 
fohlen (2:>23, 2593, Groörnara, avödiıc), 

dünnen e, theils aus anderen © 


TE 


Bänder ar) anf verfchiebene Weije an die Fuß⸗ 
foblen gebunden 


Kleider (biblifche). 
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aber NG, denn wo in der Bibel ſolche 
erwähnt werben, Acheinen als eigenthüms 
Kleidungsſtück der Prieſter und find auch 
dieſe nur während ihres Dienſtes beim Heilig⸗ 
thum vorgeſchrieben (Ex. 28, 42; 39, 27. Sep. 
6,10; 16,4). Zudem find die = oma, um bie 
&& fi dabei Handelt, nad) Ex. 28, 42 nicht ein« 
mal eigentlich Beinkleiber, ſondern eher Hüftkleider 
zu nennen. König David Teint nad 2 Sam. 6, 
20 feine Beinfleider getragen zu haben. Die bei 
Daniel 3, 21 enden yaaa find zwar ohne 
Zweifel Beinkleiber, allein es handelt fid an dieſer 
— um en 3. wa hr — 
p Sitten. So ſehr aud im jebigen 
—X ie Beinlleider bei Männern und Frauen 
* rein nd, 


jo waren fie doch bei den alten 


toffen, 
beſonders aus (ug beftehend. Sie wurben Al Sebrdern werlich in Hebung Gahn a. a.O. 75f.). 


7. Handſchuhe kannten die Hebräer zwar, 


(Abbildungen bei ey Bes | jebod) Seren als Bye Kleidungsftüd ober 


bon Arabien, Zab. 2). 

2,6; 8, 6 müflen fie in der Regel ſchlecht —A 

woh zonfe genden —* * & eo auch koftbare 
2a 10. Bar | 
ee —— 10, ® ei. 1 Ba nad Kenophon | bie 
88 8, 1, 41) und Strabo (15, 784) bei 
den Perſern foger ordentliche Schuhe vorlamen, 
fo ift — ie, daß die befferen Sanda= 
Tien aud) bei ben Hebräern wenigftens mit einem 
Seiten- und Oberleber verfehen und fo una 
Pantoffeln ähnlich geworden waren, wobei Ha | Emmi. 
en erringen een a N 100. [nie 
Tie m a. a. 1 
& — war Geſchaft der 


Hi 


Regel auch ohne Sandalien. Abgelöst wurden Be 

aber jedesmal, bevor man in ein Haus 

Be eher 
mahlzei jenommen 

11). Trauernde aber el ae ohne Tolche 

(2 Sam. 15, 80. 3.20, 2. &. 24, 17.23); 

und wenn man eine 


re 


Sklaven, und wer | gebraucht 
joldhen zu unterhalten vermochte, war in der | gen ungewöhnlichen 


Meis | wurden ( 


heilig e Stätte betrat, zog man | tragen. Vornehme hatten getod 


ndern nur ala S 
ne ände 
ln (Chelim 16, 6; 26, 3). 

—— und beliebt waren aber bei ihnen 
- oder Wechſelkleider (mixsra oder 
Air, —— Harn nupg, 3. 61, 8). Sie waren 
von ben gewöhnlichen ı Rleibern in der Form nicht 

ka kt fondern nur etwa aus feineren Stof- 
fertigt und reichlich mit Stidereien ver⸗ 
fig wurden fie parfümtet (Gen. 27, ar 

— 4,11), — Bene n 
afia ( 9). ie wurden ol weifel, 
Nu Kl Kein 
ebraucht bei fern, Hochzeiten onfti» 
ee 

gro! enge, jo wohl a 8 3 

einem einzigen Gaftmahl die Kleider gewechſelt 
a. a. O. 162). Einigen Grund 
Hale Dies zwar in der Beſchaffenheit der Klei · 
und be warmen Klima, allein meiftens ge= 
Km &, um Pracht und Reichthum zur Schau zu 
ich einen großen 


fie aus (Er. 3 5. 30.5, 16). Es hat daher bie Vorrath von ſolchen Kleidern en 27, 16. Luc. 


Meberlieferung,, die 

eis 

— ml. Cine mi mit ben pe 
aufammen 


—— 
— 


se hei⸗ | 15, 22), wohl aud) a Auffeher über biefelben 


——ã Rh ‚+ Kön. 10, 22), und machten 
ld Gelenke damit an folche, bie fie befonders 
ren wollten (Gen. 45, 22. 4 Kön. 5, 5. Eſth. 


Häufige euer 4,4; 6,8). Angeliagte, bie unſchuldig erfunden 
tam. In diefem Falle ber wurden, er zuweilen zum ber ihnen 

Raub eine der en Ehr gen darin, daß | wieder ugroenbeiin Bachs ein foläes &teid um 
ein Diener dei Haufe, nn a Umftäuben Seferk(ugt, Zach. 8, 1 -8. 1 Mad}.10,61—64. 
erw — die Füße wuſchj/ 9. Zrauerkleiber (PR, 57 merken ſchon 
5 4f. Luc. 7, In der alten Zeit | in der Genefis erwähnt (37, 34). Sie waren, wie 


fer dem Käufer einen Schuh (Sanbali 
ü (Ruth 4, En 1. Bynaeus, as 


wurben Klaufperträge ER befräftigt, daß ve ihr Name befagt, faft 1% Si, beftanben aus 


em an von Ziegen« oder Kameel · 
eg: ondern nur Oeff⸗ 


Aermel, fi 
oeis vet. Hebr., Dordr. sr. 1715, auch bei | nungen für v5 Kasf und bie Arme, und reichten 
ıs XXIX. 


Ugolini, 
6. Daß bie 


kaum bis an bie Kniee. Ihre Farbe war ſchwarz 


) 
aud) Beinkleider ober| oder dunlelbraun, wie auch die Trauerfleider der 


Hofen gekzagen el wie ſolche an den Abbil« | Griechen und Römer (vgl. Welte, Das Buch Job 
dungen auf den perjepolitanifchen Ruinen vorlom= | 5, 11), unb fie wurden mit einem Strid an 
men, lann zwar nicht gerade verneint werben, ift den Seib gebunden. Uebrigens trugen nicht bloß 
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Trauernde ſolche Kleider, fondern auch Propheten | der Naſe an und hängen frei über Hals und 


(31.20, 2 Asceten und 


IL Kleidung ber israelitifcen Grauen. ——“ 


Daß dieſe von der Tracht der ar 
gewejen jein Air erhellt a aus dem Verbote, 
die Kleider des andern Geſchlechts zu ng (Deut. 
Bei 308 ri pen ein, De De Grm e Genen 
t doch nicht geweſen ie 
hatten Unterfleider, Gürtel und Oberffeider wie 
he Männer, und eine wejentfiche chiedenheit 
der Geſtalt wird nirgends bemerklich gemacht. 
Selb — im heutigen Orient find bie Kleider 
der en nur wenig verjchieben, 
und auf = perjepolitanifchen Rulnen find die 
weiblichen Figuren ganz fo Sg wie die männ« 
lichen (Jahn a. a. O. 130 f.) auptunter 
u beftand — —* die Unterfleider 
der Frauen verhältnißmäßig länger und weiter 
als bei Männern, aus feinerem © gs 
und wohl auch mit Stidereien verziert waren. Der 
Gürtel (or13F) war in der Eh toftbar und gin, 
einigemal um den Leib. 
* — ebenfalls aus — & 
Märmern, war weiter und länger 
Schleppe 5 Die gewöhnliche Kopfbededun 
war, wie bei ben Männern, ein Zurban, nur ba| 
derſelbe a ge formt war und aus befje- 
tem Stoffe b Bas die rn über 
Netzhauben und Stirnbänber der rauen fa; 
hat wenig Sicherheit. Die Sandalien Bar. 
aus farbigem Leder verfertigt und wohl auch m 
= mit edlen Metallen und Edelſteinen verz 
Ein ben Frauen eigenthümliches Meidungsfiid 
aber, welches in Verbindung mit manchen Pub- | 2 
jeden ihren Anzug fehr merklich von dem männ- 
lichen unterſchied war der Schleier, ber noch 
it im ganzen Orient weſentlich zur —— 
eidung gehört. Die Hebräer hatten aber meh- 
tere Arten von Schleiern, und vornehme Frauen 
trugen wohl auch, wie noch eng mehrere 
Ken Ueber ihre Beichaffenheit und 
en von einander Yäßt ſich nur nad pa 
Ipätern und jehigen Sitte urtheilen. In den 
ragen hriften kommen zur Bezeidh- 
mung derjelben bie vier Außbrüde >37 (oder nex 
93%, mex und’ bor, Deren Etymologie, fofern 
nad der > —5 — gefragt wird, keinen Auf- 


erg nur auf Allgemeinheiten 
2 a 8,19) 9) ir —— wie unter 
dem arab. Si ein aus zwei Stücken beftehender 
Schleier gemeint, wovon das eine den Kopf von | ber 
den Augen an bebedt und frei über die Schultern 
und den Rüden hinunterhängt, da8 andere aber 
in ber Gegend der Augen fo mit ihm verbunden 
ift, daß die Augen frei umherſehen körmen, und 
bon da an über das Angeficht und die Bruft Herab- 
gt. Der 972 (Gen. 24, 65; 88,14. 19) und 
Die max (31. 47, 2. Eant. 4, 1.8; 6, 7) find 
wahrſcheinlich ſolche wie fie nodi in neue= 
rer Zeit in Syrien und Aegypten vorfommen. Sie 
bebeden nur den untern Theil des Angefichtes von 


berffeib (new) | latis feminis, Budiss, 
als bei den |fachen der Frauen ſ. d. Art. De er 


oft mit einer | Schro: 


Kleider Gibliſche). 764 
Bußprebiger (Matth.$, yi hinab. Solche inden ſich auch auf den perfepofitani« 
ua 8, — sun an 


er ——— ——E ein eigent· 
licher Schleier ſen zu ſein. Einen oder auch 
zwei bis drei ſolcher er Schleier trugen ehrbare Frauen! 


Frauen | perfonen von befferem Stande immer, wenn fe 


ausgingen, und ſelbſt in ber eigenen Wohnn 
ſo lange Fremde reger waren. Nur vor Sklaven 
wurde der Schleier abgelegt und wohl auch, wie 
bei den Moslims, vor denjenigen Anverwanbten, 
mit denen das mofatiche Geſeß die Ehe verbietet 
(j. Warnefros, Hebrãiſche Alterthümer, 3. Al, 
501 f). Sm der patrinrialifdjen Zeit übrigens 
ſcheinen bie — häufig unwerſchleiert 
qisgegangen zu fein (Gen. 12, 14; 24, 15), 
SCH ir bei — von — 
wohl jäterer Zeit, fo wie je [‘ 
Robinfon, Baläftina I,4 N ei — 
ſein mn: Antiquitk, ml et graec. deve 
. 1717). Ueber die —A 


'hroeder, De vestitu mulier. hebr., Lugd- 
Bat. 1745; Hartmann, Die Hebräerin am Pu 
tifeje un als Braut, Amnfterd. 1809—1810.) 
III. Verfertigt wurden die Kleider gewöhnlich 
von den Frauen (1Sam.2,19. Spr.31,21f.%pg 
gen, |9, 39), und es beftand dießfalls nur die‘ aan chrif 
zu einem Kleidungsſtück nicht Wolle und 
zugleich zu nehmen (Lev. 19, 19. Deut. 22, 11). 
tert. Beſonders gefhäßt waren aber bunte und ae 
wu 80; 8, 26. 2 Sam. 1, 24. Spr. 31, 
i. 8,15. €. 16, 10), owie aud) gan 
weiße leider aus Flachs und Baumwolle (vgl 
J. Schmid, De usu vestium albarum, in Ugo- 
lini, Thesaurus XXIX). Eine befondere Amtte 
Hleidung hatten die Priefter (1. u. O. D und hohe 
önigliche Beamte (8 Kön. 10, 5. Iſ. 22, 21). 
Unter den fpäteren Königen fam übrigens bei den 
— ein grober Kleiderluxus auf (Soph. 1,8. 
4,80. Klagel. 4, 5), und noch die Aofıl 
warnen vor demfelben a Tim. 2,9. 1 Petr. 3,3). 
IV. — auch eine Vorſchrift 
in Betreff des Kleiderausſatzes (Lev. 18, 47 f). 
Er ſoll in grünen und —— Flecken an Linn 
und Wollenzeugen, —2 Leder 
Ueber ſeine wahre Beſcha 
gewiſſen. Die darüber aufgeſtellten Anſichten Am 
ng befriedigend; auch bie von Trgede, 
Kleiberausja von der Sterbemolle, b. h. von 
der Wolle der an einer Sranfheit efallenen Schaft, 
—— Recht IV, 265 ff), und bie von 
ahn, daß er durch Meine, „dem unbemaffneien 
Auge unfihtbare” Infecten, welche die Haare abe 
freſſen, bewirkt werde (a. a. O. 165), haben den 
Umftand gegen fi), daß nicht bloß wollene, fon 
dern auch uͤnnene Zeuge und Häute umd Leer 
bem Hebel ausgeſetzt find. 
V. Bon griechiſchen und tömifchen er 
dungaftüden fommen in der Bibel vor: Papc 


heit iſt man im Un 
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Kleider (heilige). 
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ee 85), ein weites Oberfleid, namentlich | mente, durch welche fie in ihrer hohen Würde 
der Soldaten und beſonders der Reiter, und xAa- | harakterifict werben und weldhe daher de jure nur 


ir xoxxbn en 27, 28), ein jharlachfarbiger, 
mit Purpur verbr: tantel, den die römiſchen 
Feldherren und ir oc Dioeleian auch die Kaifer 
trugen (j. Winer, Realw. s. v. Kleider). (Vgl. So- 
prani, De re vestiaria Hebr. bei jeinem Com- 
ment. de Davide, Lugdun. 1643-1644, und 
den einfchlägigen Abjmitti inden Ardjäologien von 
e Weite 2c. nebft den Dortigen 
Ütezri Racmweifungen. [XBelte.] 
eiber, heilige, beißen bie befonberen 
, welche die Priefter und Religionsdiener 
2 * —— Verrichtungen tragen. 
* chen — — tale 
Gottes tungen, zum 
er ne 3 in der — der er 


Br — — angemeſſen iſt 

en 
— en I —— 2. le 
— — Den —— rieſtern hat Gott Lan 
die Amtslleidung vorgejchrieben (Ex. 28, 43), u 
das Zridentinum (Sess. XXII, De sacrif.missae 
&. 5) hat ben Gebrauch eigener Gewänder bei ber 
heiligen ne als in der apoftolifchen Disciplin 


L —A Kleider der jüdiſchen ag 
Rer im Alten Teftament. Während die Ser 
viten keine bejondere Amtslleidung hatten, trugen 
bie Priefter bei ihrem li ifirebing (ra, 
vier Gewandſtücke: 1. eine Hüftbefleidung (a’o3=% 
feminalia, subligar), 2, eine Art weißen Tal 
(ranz, tumica), 3. einen langen ſchmalen Gürtel 


‚ jo findet | io 


(e22&, cingulum) und 4. eine turbanartige Kopf · wãnder 


(323%, tiara). Hüftfleid, Talar und 
Gürtel hate der Ho mit den Prieftern 
gemein, aber 5. feine a (rax, cida- 
ris) war höher, vorne an ber 
Stirn mit einer golbenen Biatte geſchmücdt. Spe- 
cifiſch debrzrenue waren: 6. ein über dem 
Talar getragenes ürmellofes — 
(6%, tanica), envas über die Kniee reichend, 
am untern Saume abwechſelnd mit Glodchen und 
Granatäpfeln Er 7. ein Schulterlleid (Tine, 
saperhumerale), a einem Scapulier, wel= 
je über und Rüden bis gegen bie Len- 
den Si der — GFn, eg 
een ——— 
ade Di fübifepen er Sue 
* ii 
Zleider mit den neuteftamentlichen Aehnliche 


—— 


SE 


Are wohl nicht ganz verfennen. 
Heilige Rleiber in derabendlän 
ae 
i in ni ⸗ 
a ee Denn nad) all alkefon 


ar 


Sg 
Bi 
3 
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des Reuen Bundes, die Bilhöfe, mehrere Para⸗ 


it haben und auf deren Geflaltung Einfluß übten, | Geiinb 


mentfichen —* Haben and) die Hohenpriefter | Hunderten 


bon ihnen getragen werben dürfen. Die eigent« 
lichen Opfergewänber aber, * einzelne andere 
— in ch. 2 —A— Sigg 
0 gi ie nicht ſpeciſ I 
ü en Baramente Amict (( eg —* 
und € Ehorrod, Einguhum, Manipel, © hi 
fula oder Planeta, Dalmatik und Zune Köpfen 
gewänber der Leniten), Pluviale, Schultervelum. 
Keine eigentlic, Titurgifchen Gewänber find: Das 
Biret, Die cappa magna ber Biſchöfe und Cano- 
nifer, die Mozetta und Die fog. Mantelletta der 
Dir Die fpecififch biſchoflichen Paramente 
: Pontifi — 6 (ealigae) und Bontifical» 
hub (calcei = san Pectorale (Bruft- 


dalia), 


begründet ken), Handſchuhe (chirothecae), Pallium, Ra- 


eichnung einzelner — öfe), Mitra, 


nen eine befondere litur⸗ | Rin, —A (der Papſt bedient ſich besfelben 


nicht), Gremiale. Dem Bapfte eignen außerdem 
noch die Tiara, das Suceinctorium und dag Orale. 
Das Succinctorium u einem [malen Mani⸗ 
pel und wird linls am Eingulum getragen. Das 
Orale (auch Fanon) ift ein —— vierfarbiges 
Schultertuch, welches nach dem Ein, über die 
Abe angele, jula herab⸗ 
gelafjen wird (Thalhofer a. a. D. 866. 868). 
— Da die einzelnen heiligen Gemänber in bes 
fonderen Artikeln behandelt werden, kommen hier 
nur bie allgemeinen Fragen über Urjprung, orm, 
Stoff, Farbe, Benediction und Symbolik der li» 
ri hear Kleider näher zur 
1. Was den Urfprung der liturgiſchen Ger 
betrifft, fo ift e8 eine viel erdrterte Frage, 
ob die Kriftlichen Liturgen glei von Anfang an 
ober nn ſchon ſehr frühe für en a Dienft 
genen charakterifliichen Gewandung ſich ber 
bl Bea ei one 
igen ein mmli rofan⸗ 
— (Zunica und en) gefeiert Haben, 
—3 — ob bie ſpecifiſche Cuitlleidung der chriſilichen 
price und priehertüßen Des Di 
Mi ein 
—* muß zu betrachten fei, 2 ob die Geftal- 
tung der Paramente durd) die Rüdfichtnahme 
ER bie jeweiligen Prof er vorwiegend 
erg worden fei.- Lange Zeit hat die Anficht, 
die neuteftamentlichen Cultlleider nad) dem 
= | Prototyp der altteftamentlichen gebildet ober aus 
ihnen allmälig entftanden fein, viele ren 
Vertreter gehabt, weil fie durch bie Liturgifer 
bes 9. bis 18. Jahrhunderts eingebürgert war. 
Diefe Auffaffung ift aber aus inneren wie äußeren 
— —e——— 
g aus den an« 
Sn ai Ihn ch 
Sahrhunderten ausjchlieli es 
fpäteren Jah —* — 
al E 


—5— warb bor! a 

u gli etragen. vier 

—* iſt nd te fein Kleid ala ausſchließlich Ti= 
iurgiſches nachweisbar; in diefer\ Zeit war die 
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Vrofankleivung auch die kirchliche, nur mit dem 
Inga Konbern Me effiabung geraen 

ung, ie 
mr 5 Krieg in Kraus’ —— 
176 le, Beiträge zur Kixchengeich. IL, 
Geſch d. ſiturg, Gewänder u 413 
Marri — Vestiarium Lon- 
din. 1868). Wenn Thalhofer = Genug der Lis 
3 iR, Si, fe Seen und 

iſchöfe, 

eine nich rungen 
rd — ewandung hatten, welche 
fie von den Laien augenfällig unterſchied nd fe 
irgendwie al mittlerifcde Amtsperſonen charal · 
terifirte, jo ai a er hm daß fich bie 
Trage weder di den (pärlicen Titerarifchen 


Nachweis noch a Ye Abbildungen aus alter | Beftimmung. 


iii Work km über ie Öefa de Ati 
fchen Her penis ar — Zeit 
——— 

a — der —* —— 
en Gewohnheit Fr Ara 5 
Die moſaiſchen Cultusgewänder 7 
immerhin inſofern als — angeji 
tönnen, als E eine fpeci nr die —— als | die 
über dem ®; ke ftehende Mterificenbe 
Kleibung Be In ſolch wi Sinne ift es 
wahr, was bie mittelalterlichen Siturgifer ein- || 
ve lehren, I die Kirche wie in 


i chen 
Liturgen beim —— ganz dieſelbe Klei« 
dung er hätten wie die heidniſchen Staats- 
beamten und Pontifices. (BgL von älteren Ber 
logen: ot Vetus et nova oceles. die- 
eiplina p. I, lib. 2, o. 45; — De Litur- 
güs oto. 248 agq.; "Benediot. KIV. 
missae 1, 7—8; weitere — — bei 
Kraus, Real "Encpktopäbie II, 15.) 

2. Wie aus alter, fo Tab nie oh 
fpäterer Zeit feine ausbrüdfichen, allgemein ver: 
pflichtenden Vorjchriften oder Beicke über über Sorm 
und Schnitt ber liturgiſchen 

Darum hielt man fi —* Sa - 

mentit hauptjächlich an das kirchliche Her⸗ 
tommen und die altehrwürdige Gewohnheit. Im 
Allgemeinen bewahrte man die älteren Formen 
bis in’8 16. und 17. Jahrhundert. Um biefe Zeit 
fe ee ee eng Äneneinea 
——— — —— — 
zu ol Til ! 
irgendwie Dagegen er r aber ift 
es ohne Auftnenung beb Bar des Papftes, ref Ritus · 
ne niemandem mehr — bie jeßt | crete 
gebräuchliche Zorm der Paramente zu verlaffen 
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De saorif. | aber 
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und dafür willkürlich eine anliquirte, 3. B. bie 
fogen. gotiſche Caſelform ringe 8&.BR0. 
21. Aug. 1863). Wenn auc) feine außdrädlichen 
und allgemein verpflichtenben — — mt 
u ende Do Te e —— yet bh 
op: j0 liegt es 

überall da, wo man zur iſchen 
Ritus bepfhtet if Hy ei eg * Fo he 


Mit gutem Sau 1d haben baher e einzelne —— 
beftimmt, man ſolle ſich bei Anfchaffung von Para 
menten an bie halten Oo Lac Lac. 


Ye er — a. a. O.; Gihr, Hei. 

e, 3. 

8. Bei des —— der eine 
ber Rituscongregation mand) 


wãnder find v 
en alafen worben. Amict und A 
dürfen nur aus reinem Sinnen (b. b. Flachs ober 
Denftu) gemacht werben (8.B.C. 15. a 1819; 
vgl. 15. Mart. 1664). Seibene oder wollene Ein- 
auch ſolche von ber farbe fair u. 
erlaubt, aber 


ug (8.R. C. 22. Jan. 1701; 8. — 
28. Dec. 1862). Desüglich des Ehorrodes iR 


ausdrücklich nichts feftgeleht; allein da derſelbe 
ervänder mögen hierbei | mır eine abgefürzte Albe i jo folgert man mit 
en werben Dr daß er auß reinem Bi fein müffe. Für 


Baramı 

ü Farbe richten, # ein 
en 4 rieben. Einzelne — 

el die — er chon in alichriſtlicher 
Ju häufig aus Seid verfertigt. 


leiche war der Fall mi Mittelalter, in welchem 
man auf den Sei ffen der Paramente auch 
mannigfache Gold» und Silberftidereien 

Die recht eigentlich Titurgifchen Stoffe 

daher immer bie Seib el e Er 

einfach ee a — 

ober mit Stidereien verjehen fein. Als zuläffig 

—* au) — (Seide u 

innen, mit ober 

Bi allen — auläffigen Stoffen hat * 

anf zu feben, baf ie nicht feif, jonbeme 

weich jeien, u 


Yiches Dein Beben, (ol, Lao. V, 541). Ber- 


Fer ie 
Dt» | Linnen · ei Baumwollzeuge (8. B. C. 38. Sept. 
1887), und nad) einem Done vom 28. Juli 
1881 (Lehmkuhl, Theol. mor. II, n. 280) au 
pure Wollenftoffe (Wollenbamaft). Endlich find 
verboten (8. RB. CO. 11. Sept. 1847) Stoffe, im 
welchen feine Glasfäben die Stelle von Golb- oder 
Silberfäben vertreten (Blasbrocate). (Bgl. Thal» 
bofer 860; Gihr 253.) 

Ueber die für die Paramente dorgeſchrie · 
ya vegllen. Der Werden nur Diener Des 
zu vergl werben mır 
crete der m erwähnt, welche 


Erklärung und Ergänzung (bes Titels XVIH 
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a in den Generalrubti« 
ten des Sebeung fer Ktrg| Wegen der jumbolifchen 
Tkturgifchen Farben hat die Ritus- 
wieberholt umterjagt, an einem und 
ee die liturgiſchen Farben in 
— elbes für mehrere Farben, 
to 


dei 
ber Art zu 
er 


(color air nn praedominans) habe 
(8.B.C. 19. Dec. 1829; 22. Sept. 1837). Die 
gelbe (eolor flavus) und "die bimmelblaue Farbe 
(col. caeruleus) ſind ausdrũdlich verboten (8.R.C. 
16. Mart. — in Veron.; 12. Nov. 1881 
Marsor.). Goldfarbige Baramente (paramenta 
coloris aurei), auch ri aus gelbem Seiben« 
ftoffe, alio dom liturgiſchen Gebrauche aus · 
jen (29. Mart. 1851 in Adrien.). Da- 
en Golbbrocate oder : Baramente, welche 
= ober zum ———— ie aus ee 
roth 
ee auch en violett) gebraucht werben, nament · 
Tid) in ärmeren (28. Apr. 1866 Guada- 
lax.; 5. Dec. 1868 Syren.). Der Gebrauch ber 
ee ber ſchwarzen Farbe bei den Re⸗ 
quiems: der früher als erlaubt galt, tft 
verboten worden (Decr. Urb. et Orb. 
27. Jun. 1868). Auf den ſchwarzen Baramenten 
weber Bilder des Todes, noch weiße Kreuze 
angebracht werden (Caer. Epp. L2,0.11,1). 
5. Bann man angefangen habe, ben Yihurgie 
ſchen Gewänbern eine Benediction zu geben, 
if unbelannt. Das ältefte ap Benebic« 
für Paramente ift im Vontificale 
von York (8. Jahrhundert) enthalten und 
inden Ordinalionsritus eingeſchaltet (Hefelea.a.O. 
IL, 155). Die Benediction der heiligen Gewãnder, 
welche in früherer Zeit wiederholt — die ‚Sy 
noden —E wurde, iſt im Corpus juris 
canoniei (De conseer. i, 42) und Miſſale 


Gebrauche de praooopto benedicirt werben, 
wenigſtens de convenientia auch Dal- 
matif, Tunicella, —— zu 

Stab, Ring Mitra ſchuhe des hoſe 
werben mwährenb —X Biſchofsweihe ſelbſt benedi⸗ 
it. ——— verworfen iſt die ee ein 
noch nicht ben dadurch, 
* ag es — fide) —— * heiligen 
fie gebraucht Hat, eo ipso geweiht (8. R. O. 

* Aug. 1867). Die Segnungsgewalt ſteht j 
ordinario nur dem Biſchof au, der fie in Ara 
—* en (bei ber vi quinquennalium) 
Tann. Der dele⸗ 
—A— are er; das (fpecielle, dem 
jervirte) Benebictionsformular aus dem 
Pontif. Rom. 
allgemeine, im Meßbuch und im römifchen Rituale 
Rebenbe Formular nehmen (8. RB. C. 7. Sept. 


Eat 


Kircjenlesifon. VIL 2. Aufl. 
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ef gebraucht werben | fi 
des Parament eine 





en; |der Liturgie mehrfachen 


:auchen, fondern er muß das | Im Abend! 
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1850). Als res sacrae müſſen die Paramente 
in gutem ae erhalten und daher forgfältig 
und zwedmäßig aufbewahrt werden. Ihre x 
verlieren benedicirte Paramente, wenn fie (. 
durch Zertrennen) aufhören, in der Form zu exi⸗ 
ap in ee fie eh ee Sinn wenn 
je durch ung für ben heil vn ienft ent« 
ſchieden unwürdig, und ee 
mehr ala zur Hälfte neu geiwor! — Aber ra 
nach Berluft der Weihe follen Culikleider nicht zu 
lg Zwecken verwendet ober verkauft, fondern 
wieder anderweitig für kirchliche Zwecke benutzt 
werben; fonft müi üfen fie verbrannt und die Aſche 
muß in’s Sacrarium getvorfen werben (de Hordt, 
Lit. Praxis, Pars I, n. 168; Thalbofer a. a. ©). 
6. Symbolit der Iiturgijcien Gerwänder. Die 
Euttffeider find voll heilſamer Belehrungen und 
Mahnungen für alle, welche ihre Bebeutung ver» 
ſtehen und auf ihre Sprache achten. Wurden fie 
urſprünglich auch nicht um diefer Symbolik willen 
eingeführt, fo Hat die Kirche ihnen nachher doch 
mit vollem Recht einen ey imnißvollen 
Sinn beigelegt, indem fie 3. und Ur⸗ 
er | prung, Farbe und nächſte ee ſowie Art 
und Weife des Anziehens und —3 — der Para ⸗ 
mente benutzte, um Myſterien bes Leidens Ehifti, 
Geheimniffe des Glaubens und fittliche 
nungen damit zu verbinden. Die ein Auf 
faffung der Heiligen Gewänder läßt ſich in eine 
egorifche und eine ascetiſch- moraliſche —— 
unterſcheiden. Bei ber allegoriſchen Deutun, 
Paramente bezieht — die — 7 dr 
Hleider auf Gewand denen Ehriftus in 
feiner Paſſion — cn auf Marterwerkzeuge, 
mit denen er gepeinigt und verhöhnt wurde. Ber 
züglich der allegoriichen Bedeutung der Cult ⸗ 
gewänder ift man hauptſächlich angewiefen auf 
die Privatmeinungen liturgiſcher und ascetiſcher 
Schriftſteller, welche mehr oder minder auseinander 
gehen. Im ascetiſch⸗moraliſchen Sinne bezeichnen 
die heiligen Gewänber verfchiedene Tugenden, mit 
denen der opfernde Priefter nach dem Vorbilde 
des ng Hohenprieſters Jeſus ee 
deſſen Stelle er am Altare vertritt, befleid 
geihmüdt fein ſoll. Diefe Bedeutung fi hg in 
Bbrud und läßt fidh 


daher ficher ermitteln aus den Worten, mit wel⸗ 
hen fie bei der Ordination überreicht und bei der 
Degradation abgenommen werben, ſowie aus den 
Gebeten, welche der Eelebrant beim Anlegen der 
felben vor der heiligen Mefle % verrichten hat. 

Welche ſymboliſche Bebeutung den einzelnen Ge⸗ 
wändern zufommt, ift aus den bejonderen, den« 
felben gewidmeten Artikeln zu entnehmen (Gihr 
a. a. O©. 255 ff.; Bened. XIV., De sacrif. 
missae 1, 10). 

II. Heilige Kleider bei den Geiftlihen 
in der griechiſchen und ruffifhen Kirche. 
ande waren bie zahlreichen Liturgiker 
und Symbolifer vom 8. biß 12. Jahrhundert nicht 
ohne Einfluß auf die —— und Umgefläl« 
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der en Gewänder. Gegenüber der 
Hhegt feit im nn 
na ng an ben früheren Gewänbern feft. 
ie iſche Kirche hatte aber auch vom Pa- 
triarı ef us von Eonftantinopel (8. >= 
Humbert) bis — Erzbiſchof von Theffalo 
(15. Jahrhundert), laum einen nennenswerthen 
Titurgifchen © Bon ben in der abend» 
ländiſchen Kirche uchen liturgiſchen Gewãndern 
fehlen der griechiſchen Kirche zunaͤchſt: Amictus, 
Manipel und Plubiale. Was den —— I 
trifft, jo muß nah Germanus v 
ftens in der Kirche zu Eonftantinopel a 5. zen 
ein Seitenftüd zum Manipel geweſen fein (€ 
Real-Encytiopädie II, 196). Uebrigens rar 
bei den & und Rufen, welche den Manipel | wı 
nicht Tennen, die Bifchöfe, Priefter und Diaconen 
an beiden Vorderarmen jogen. Epimanikien oder 
Aermelhalter, um die Aermel des Sticharion (Albe, 
reſp. Dalmatif) an den Handgelenfen feitzuhalten. 
Sie gleichen Stulpen oder großen Manfchetten | ro 
und gehen vom Handgelenfe an bis gegen ben 
Ellenbogen, laſſen aber die Hand felbft völlig * 
Die Epimanikien der Biſchöfe find mit 
oder anderen Ornamenten verziert, die der Prie 7 
und Diaconen aber ſchmucklos. Erwähnt werben 
die irıpavkxıa (von rt und manus) zuerft im 
12. Jahrhundert von Theodor Balfamon. Er fleht 
in ihnen ein Symbol der Feſſeln, womit Ehrifto 
ände gebunden wurden. — Den einzelnen 
Weibeftufen eignen folgende Gewänder: 1. Der 
Lector trägt bei den Griechen und Ruſſen über |g 
feinem gewöhnlichen Kleide ein Phelonion von | rer 
weißer oder aud) purpurrother Farbe. Es gleicht 
einer glodenförmigen Caſula unterjcheidet fich aber 
von dem gleichlautenben priefterlichen Meßgewande 
dadurch, Gab es bebeutenb kürzer ijt und vom Halfe 
nur bis zum Ellenbogen herabreicht (Hefele a. a.O. 
200). — 2. Bei der Weihe zum Subbiacon wird 
dem Sector das Phelonion abgenommen, ein 
Sticharion (eine Art Tunica) angezogen und ein 
Gürtel um die Mitte des Körpers gelegt. Das 
Stiarion des Subdiacons ift enger und fürzer 
als bas an Eee bes Diacons (Goar, 
Euchologium, ed. Venet. 1730, 205, n.4—7). 
— 3. Die heiligen Kleider bes Diacons find das 
Stiharion und das Orarium. Das Stiharion 
des Diacons hat die Länge und Gefchmeidigteit 
der alten Dalmatica und gleicht daher weit mehr 
diefer als ber Albe (Tunica), aus welcher es ſich 
entwickelt hat. Der Ausdruck orıydpiov oder tor 
xdprov ift wohl von orixoc = = e, Reihe abzu= 
leiten, b daß die eingewebten Sinien und Zier- 
fen d em Gewande den Namen gegeben haben. 
Der Diacon trägt das Stiarion unmittelbar 
über der Rjaffa oder Soutane, ohne ein unferer 
Albe entſprechendes Gewanbftüd zu haben. Das 
Diaconalſticharion ift immer von derfelben Farbe 
und bemjelben Stoffe, wie das Phelonion des 
Prieſters (Hefele a. a. O. 208; Krieg bei Kraus, 
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der linken Schulter trägt der Diacon die Stola 
(&pdprov), aber fo, babe er vorn und rüctnärts je 
einen Streifen herabhängen läßt. Nur wenn er 
communiciren will, umgürtet er den Leib jo mit 
dem Orarium, daß e8 auf dem Rücken und auf der 
nifa | Bruft ein Kreuz bildet (Goar 1. c. —— Das 
Wort Orarium / offenbar von os (oris), bebentete 


ge 
Tommen, welche jedoch nur hiee Stola des — 
&pdprov nennen (Rriega.a.D. 196 ff).- 
en eb fine Mein. 
achelion 
charion t unferer Albe. Es beſteht ans 
eißer Ferne dem Mittelalter ans 
einem golddurchwirlten weißen Seibenftoffe. Es 
iſt ſtets von weißer, —— rear in der Faftengeit, 
und —— g art er Ian: 
a, er Pr ein 
rothes Sticharion, weil Roth die Farbe der 
und ber Buße ift (Hefele 208; Krieg Be —* 
Stola bes Priefterd mb Bilhofs heikt 
m|xjAtov, zeprtpaxnilov. Neben eh —— 
war auch der Kame —R — 
en En ls icht i — 
er nicht in zwei 
t | über Die Bruft gezogen, ſondern es 
die Geftalt des ezbiihöffihen BValliums, d.i. = 
ſchmalen Ringes, der fi um den Hals (- 
legt und an bem vorn ein breiter © — 
Länge des Sticharion —S in hät 
Ar Seit wurden es zwei Streif die aber eng 
einander geſchloſſen And Ft 100) Erſt ns 
nimmt ber griechiſche bas Eingulum Cm) 


dem Sticharion. Bei ben Griechen wird das —* 
gulum nur von den Prieftern und nicht auch von 
den Diaconen getragen. Es ift werriger lang, da= 
gegen viel breiter und reicher geſchmückt 
unfrige. Was bei uns Meß beißt, 
nen die Griechen nachweislich feit dem 8. ee 
unbert und 6i8 zur Stunde als Phelonium (puv- 
vov — pawölıov, das lat. paenula); es ift ein 
Gewand, das bei ihnen. die Form eine ärmel- 
Iofen, aber vom aufgeftülpten Mantel bewahrt 
hat. Uebrigens find wenigſtens bei ben Ruffen die 
Phainolien jept vorn — der Bruſt abge · 


—— 


ſchnitten und reichen nur rückwärts und auf den 
Seiten bis zu — ( ige 195 f.)- 
— 5. Auch in der griechiſchen Kirche 

gewãnder der Bijhöfe in der Hauptja 

wie bie der Priefter, 7 fi 

biſchöfli find als die vie 


chen Baramente 
lichen. So ift das Baar e Stiharion weiter 
und von oben nad) unten mit — — 
—— Sale, — — 
prie e ig iſt. Zwi 
des Biſchofs und dem bes Prieſters aber beſteht 
der Unterſchied, daß erſteres mit vielen 


Real«Encyfi. II, 191). Ueber dem Shäarion auf | (parvöltov roAvaraöpıov) geſchmũdi iſt, d. h. daß 
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in den Stoff viele Kreuze als Zeichen bes Leidens 
Eprifti eingemoben find. Statt des parvöltov tra⸗ 
gen in der griechiſchen Kirche die Metropoliten 
und in 1 ber ruſſiſchen feit Peter d. Gr. alle Biſchöfe 
, d. 1. ein feft und knapp am ganzen 
anliegendes und mit vielen eingewobenen 
Die Mei Sjädfiden I on 
i if nfignien 
Griechen Rab: das a8 Epigonation, da Omo- 
und ber — Das der griechiſchen 
—E änyovdriov, 6royovarıov 
pe en ift ein rautenförmiges 
Omamentftüd von ber Größe einer abendländi- 
Ken — aus ſteifem Stoffe, mit einem Kreuze 
Bilbe Eprifti in der Mitte. Es hängt auf ie 
an Seite vom Gürtel herab bis zu ben Knieen. 
Den Biſchofen wird das Epigonation verliehen bei 
der en nad) Ablegung des Glaubens- 
Obgleich es biſchofliche Ausgeidh 
Sin je es doch auch Er; 


HIHR 


Kleider (heilige). 


774 


Sacerdoti benedicenda offert: propriaque Sa- 
cerdos assumturus, benedictionis expertia 
nusquam relinguit. (Vgl. überhaupt Rajerosti, 
reg oder ber ee (tuſſiſchen) 
ien 1 

IV. Seilige Breider der Geiſtlichen 
bei den Katholiken und bei den Secten 
im Oriente. Nah Renaudot (Lit. Orient. 
Coll., ed. Francofurti 1847, I, 163) entſpr 
die Üturgifchen Gewänber ber Orientalen in der 
ame denen ber Griechen. Mitunter gen 

ogar die Namen der Baramente Spuren einer 
—2 Herkunft an Ir Auf eine nähere Be⸗ 

chreibung ber Culikleider der Orientalen läßt ſich 
Renaubot 2 ein, indem er mit Recht behauptet, 
daß man fi) eine genauere Kenntniß von der 
Form diefer Gewänder weniger aus Büchern als 
aus dem Berichte von Augenzeugen verſchaffen 
Tönne. — Das unjerer Albe oder dem Sticharion 


zprieſtern unb ande | der Griechen entſprechende Gewand beißt in ber 


——— hat jedoch —— ER ſyriſchen Kirche kutino (S Irrchov), bei den 
entbel 


der Rauten- bie Quabratform 
— Bildwerlen. Ueber dem Phe⸗ 
lonion reſp. über dem odxxos tragen bei den Grie⸗ 
Gen alle Biſchöfe dag —— Gnoꝙopioy). 
Es — t dem römiſchen Pall ift aber 


fen nach nut vier Kreuge, 


fe tagen aud) ein kützeres Omo- 
"ni einer einer kurzen breiten (griechifchen) 

Stola, die nur bis auf bie Bruft reicht (Hefele 
0.0.0. 219). Bei feiner Weihe empfängt der 
Biſchof einen Stab (Bdßöos), weldher meiſt bie 
Form eines iſchen Tau (T) bat. Wegen 
der väterlichen Hirtenjorge, bie der Biſchof zu 
üben hat, Kibt biefer Stab raräpısca, Tommi | ft 
aber auch unter der Bezeichnung ——*8 vor. 
Nach Goar (1. co. 258. 378) tragen die griechi⸗ 
ra Biſchöfe bei ihren Ati pen Functionen 


7— 


mit henes Bruſtkreuz (2yxöA- 
ze, Samen, —5 — Si mo ing 
giſche Ko; — —28 —— ER 


mehr einer —— als der hen a 
ähnlich (Thalhofer a. e O. 901). Endlich fei 
noch erwähnt, Daß die Griechen ihren Para- 
menten eine jymbolijdye Bebeutung beilegen und 
derſelben gleichfalls in Gebeten beim Anlegen Aus- 
drud geben; el ae ihnen die ef 
Yarbenfymbolit des Abendlandes. In der Regel 
Dec Fi wur und rothe Paramente, 
eit und bei Trauergottes⸗ 
Si Ha Hefele ( a. D. 159) bedienen fie 
ee jeßt auch der ſchwar ⸗ 
Phelonion des Prieſters und 
—— Bezüglich der Bene⸗ 
— a Tikusgifäen Gewãnder fchreibt Goar 
(L e. 95, n. 10): Leviticis Sacerdotalibusque 
Vestimentis semel et generatim cultui divino 
dicandis benedictiones Euchologium non con- 


Kopten tuniat (tunica) ober jabat, bei den Ar⸗ 
meniern schabig und bei den Abeffiniern kamis, 
das lat. camisia (Renaudot I, 161. 163, I, 
54; Krieg a. a. DO. 192). Die Stola bezeichnen 
die Ropten mit bitarchil (drırpayriAwov) und bie 
Syrer mit uroro (orarium). Der zendo ber 
Sprer entſpricht den Epimanifien der Griechen. 
Das eigentliche Meßgewand heißt in der arabi= 
ſchen —— der loptiſchen Liturgie al-bur- 
noz, bei den Syrern aber phaino, philono (par- 
vöAov, peAwviov); letzteres hat die Form unſeres 
Pluviale und ift daher nad) vorn geöffnet (Re- 
naudot I, 161—163; II, 54—56). Die fyrie 
ſchen Vijchdfe nehmen vor den gewöhnlichen prie= 

ſterlichen Paramenten eine ſchwarze Kapuze, an 
welcher vorne ein goldenes Kreuz eingejtidt i 
Unmittelbar vor dem Meßgewande (phaina) bellei⸗ 
den fie ſich noch mit einem Amictus, an dem ſich 
eine buntfarbige age Rapıze (xldapıc) bes 
findet, die zu. — f gezogen und dann 
über das Mi zn auf die Schulter herab» 
gelaffen wird. Anftatt des Omophorion der Grie- 
a|chen tragen fie über dem Meßgewande ein bem 
Scapuliere der Benedictiner ähnliches, aber bunte 
farbiges Schulterfleid, eine Art zweiter Stola, da= 
ber auch stola magna und —E 7 
Dazu kommt — noch der 
rale, Ring und Mitra tragen de el Bine 
phyſiten nicht, wohl aber ke zur katholiſchen 
aurüdgefehrten Jacobiten (Assem., Bibl. oe 
Dissert. de Monophys., cap. 9). Auch bei den 
ap A —— 

iſchöfe eine nad) römi eife 8 
a. a. O. 214). Eine dem Epigonation der Grie- 
* entſprechende Auszeichnung gibt es bei den 

alen nicht. Endlich ift noch zu bemerfen, 
daß bei den Syrern auch der Lector und der Sub⸗ 
diacon ein Orarium trägt. Bei den Neftorianern 
wird den Lectoren bloß bei der Ordination ein 


tinet: sua tamen quoties Diaconus induit, | Orarium auf die außgeftredten Arme gelegt; nur 


25° 
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bei den Maroniten trägt der Lector auch nad) ber 
Ordination noch ein von der rechten Schulter 
ea genbes Orarium; die Jacobiten haben 
die Lectoren überhaupt fein derartiges Ornat« 
Be DIE en wird bei allen Syrern dem Sub- 
—— rarium wie ein Ring um den 

b bes Diacon und Priefter e8 wie bei 
hen tragen (Assem. 1. c. III, pars II, 

796. 805, 808. 819). 
V. Kleider der proteftantifchen Geift- 
A beim — de te er 
ers und des be⸗ 
ſondern Prieſterthums = oe gleichwohl bie 
berlömmliche ——— — welche er als 
Adiaphoron erflärke, ehen; doch wurde fie 
allmälig durch die rs“ —— ——— ab« 
gefhafft, und feibft das weiße Chorhemb, welches 
am län, Duldung gefunden hatte, wurde be= 
Feiigt. 8 hat fih nod) erhalten in ber Nicolai 
und Marienkirche zu Berlin, in der Hofkirche zu 


— in Leipzig und Konigsberg ſowie in | Euphrat 


. Caſeln blieben bis zu Anfang un« 
—— Jahrhi 8 im Gebrauch zu Lübeck Han⸗ 
nover und Grimma. Bei dem Mangel nee | ha, 
Ps Gefege beſteht für die einzelnen Landes · 
hen noch immer eine große Verjchiedenheit be= 
Ki der gottesdienſtlichen Aeidung. Man hat 
aher in neuerer Zeit darauf Bedacht genommen, 
es * einer gewiſſen Gleichförmigleit zu bringen, 
t ſich zu dieſem Zivedle vielfach nad} den in 

Em en hierüber beftehenden Vorfchriften gerich- 
8 bedienen fi nun dermalen bie Beftoren 
_ — auf Grund ſtaatlicher Verordnungen 
— bei allen ihren gottesdienſtiichen Functionen 
bes von ihnen jo genannten Chorrockes (Talars) 
aus Alan Wollenftoff mit glattem Schulter- 
und weiten Aermeln be fogen. Schaube 
= 16. Jahrhunderts); bazu fommen ein weißer 
Kragen, weiße Bafıben ofistäfelchen) und ein 
ſchwarzes Baret. In Schweden wird außer den 
Bäffchen (Präfttragen) und dem langen Mantel 
(Präftfappa) bei —52 Gelegenheiten ſtatt des 
leßtern ein weißes M en) * 

weiten Aermeln, von Wi een und darũ 

das Mekgemwand (Diä Hat) non fönargen Samt 
ohne Aermel, getragen ; vorn iſt in Silber ge ge 
eine Sonne, in deren Mitte mit bebräifchen Buch⸗ 
Yehova, — in Silber geſtickt das Bild 
Erlöfers oder ein Kreuz. Bei den Biſchöfen | B 
kommt noch dazu ein golbenes Kreuz und bei feier- 
lichen Gelegenheiten ein Bifchofsmantel (Chor⸗ 
cappa), Hinten mit einem bis zu den Hüften herab- 
hängenden Kragen von hellrothem Seidenzeug, 
2. mit Gold durchwebt. Die Reformirten Haben 
jehr oft > — abgejhafft und begnügen 
mit einem einfachen ſchwarzen Rode. ber 
nzöflihen Schweiz und in N eFranfreid ift die 


be de Calvin in Gebrauch, das Gelehrtenfleid |in der 


bes 16. Jahrhunderts, ein Talar mit weiten Aer⸗ 
meln, eg: ohne Schukterftüc, In ber nieber« 
Vänbifchen reformirten Kirche ift erft duch die 


Rleinajien. 


DVer= | (stole). Bei den Diff 
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Spmode von 1854 bie 
Abhaltung des Öffentlichen —ã— — 
fen, Ad a ge Een 
nd johlen worden. 
beim Gottes Mantel und Kragen. * = 
angficanifchen Kirche wird bei der 
anliegender ſchwarjer Talar (gown) — 
nn: bei der Liturgie lommt darüber ein weites 
weißes Chorhemd mit weiten Aermeln nr lice) 
und ein um den Naden laufendes ſchwarz 
enters herrſcht eb aa: 
lie Kleidung (fogar Staubrod) vor, doch nah- 
men einige aud) ben Genfer Chorrod an. (Thal: 
bofer a. a. O. 892; Herzog, 
eologie, 2. uf. VOII, 50 fi.) (Punfes.] 
— — 
hundert n. Chr. die Griechenland gegenũber 
Halbinſel des weſtlichen Aſiens, weiche — 
ländifchen und ſchwarzen Meere beſpült wird und 
öftlih bis am bie armeniſchen Gebirge umb den 
reicht, mit etwa 10%, ionen Ein- 
auf 10. 000 Quadratmeilen. Urjprünglid) 
Br albinfel bei den Römern ſchl 
Aus dem griechiſchen Worte dvaroAucı, sc. 
xöpa (Morgenland) wurde der Name Natolien 
(Anatolia) gebildet, Daraus von ben Türken Anc- 
doli, dieß es nur für den bedeutendften weſtlichen 
und nörblicden Theil Kleinafiens. Das italieniſche 
(fränkische) Wort Levante, da auch dafür üblich 
geworben, begreift überbieß alle am Mittelmeer 
a Gebiete Afiens in fi, und in der Fird- 
ũchen Geographie oft auch = Aegypten, ſoweit 
letzteres unter der Cuſtodie des heiligen Landes 
ft Im war Kleinafien befannter 
und bei ben — —— betheiligter als i in 
der neuern Zeit; während es heute, zumal im 
nern, wo nod) —— erziät, ie 
halbbarbariſchen Ländern gehört, es damals 
im erften Range ber Eulturlänber und 
Menge Heiner Staaten und VLandſchaften einge- 
theilt. Namentlich) war bieß feit 70 n. Ehr. der 
Tal, als Kleinaſien nad und nad römiſch ger 
worden. Damals gab es in biejen Reichen ſchon 
er | viele Jubengemeinden. So verjeßte z. B. An⸗ 
tiochus der Große nad) Lydien und Phrygien 
2000 Jubenfamilien aus Babylonien und * 
potamien (3. Remond, Verſuch einer Geſch. der 
— Inbenthuns Leipz. 1789, 58ff). 
hrygien aus wanderten dieſe ohne Zweifel 
ur mphylien, Galatien u. ſ. w. und ließen 
a auch auf den In| 


die 


war in eime 


Inſeln des 

eere nieder. Die Apoſtelgeſchichte nennt ums 
Juden in Cappabocien, Bontus, Afta, 

amphylien (2, 9—11), außerdem im folgenden 

tädten: Salamis (18, 5), Paphos (13, 6), An« 
tiogia Pifidiä (13, 14), Icomium (14, 1 ff), 
Derbe und nn: (16, 1), Ephefus I He und 
vandſchaft road (20, 5 ff). D 
Feen Yuben pflegten naı Sofa Bi Fle- 
bins (Antigg. 16, 6) zu den Zelten nach Jern- 
falem zu reifen. And) am erſten heiligen Pfingft- 


777 


Rleinafien. 
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fefte waren viele berjelben zu Jerufalem und nah« hunderts war auch ein armenifcher Biſchof in Kai⸗ 


men flaunenb die Wirkungen des 
wahr. 


Durd) diefe mım wurde das €i 


iligen Geiftes | jarieh (Moroni XI, 117 aq.), und von 1865 an 


etwa Humbert Jahre Img gab es lateiniſche Bi- 


zuerft in Kleinafien bekannt. Um die Befehrung |jhöfe bafelbft. Heute gibt es mır eine archi- 


der Bewohner dieſer Gegenden hat von ben Apofteln | di 


außer ben HI Petrus und Johannes befonders 
der BL während feiner twieberholten Reifen 

in bie verſchiedenen Provinzen Kleinaſiens fich hohes 
Tai 

ex bo: 

Säle Shi mb 66 Gehilfen zur Gründun! = ie 
mehrung qhriſtli en bafelbft weſentlich 
a verfchiedenen obinzen, 
welche unter ben beiden Obermetropolitanftühlen | verı 
Ephefus und Cãſarea nad) ımd nad) — 


richteten ſich ganz er der ee, song 
Kleinaſiens. 
zwei Civildidceſen Ba im Norden und Aſia 
im Süden, mit je 12 Provinzen eingetheilt. Drei 
ens, Iſaurien, Eilicien 
und Cyprus, waren zur Dibceſe des „Orients“ 
acid Patriarhat 
die beiden Civildidceſen Pon⸗ 
= Er: , die feit dem 4. Jahrhundert einen 
iarchat Eonftantinopel gehörten. 
nn 
1. Cappadocien (Karzadoxla; |. 
war age öftlichfte, an durchze gene Der 


Römer hatten es in bie 
** Provinzen Kleinaſi⸗ 
Diefe gehörten kirchlich zum 
des oſtrömiſchen Reiches bildeten, 
gm 
L Brovingen ber Eipildidcefe 
Eappabocier, die im All⸗ 


Ben Caesariensis tit., und von den alten 
Su ae find no Krathia, 
Nyſſa, der Geburtsort des hl. Gregor (ſ. d. 
es | de erften Biſchofs dieſer Stadt, und ehem 
Zitularbisthümer. — Die Metropole der fünf Bis⸗ 
thümer von Cappadocia secunda war 
am Zuße des Taurus, heute a genannt 
(6000 Einw.). Hier blufeten zur Zeit 
viele Ehriften, unter denen bejonders Oreſtes 
ehrt wird. Erſter Metropolit war Anthemius 
(872), der Eupfychtus (325) und Theophronius 
(841) als Vorgänger hatte; Johannes (997) war 
der Iehte. Heute beſteht eine archidioeoesis Tya- 
nensis tit., und Cybiſtra (Buftereh) ift Titular- 
bisthum. Im Oappadocia tertia wurbe von Kaifer 
Yuftinian die Stadt Moceffus, ihm zu Ehren 
nachmals Yuftinianopolis genannt, zur Metropole 
erhoben, und Petrus (586) war Ob h 
Don den 5 Su —— A Naz 
Baterftabt des HI. Gregor (1. d. Art.), ber 
——— dieſes Stuhles (874-390) feinem 
— —* ss nachfolgte, zu nennen. 
a und 


— 


2. —— een (Armenia minor s. 
Pontica, f. d. Art. Armenien), — von 


gene als I = — galten, hießen aud) | Cappabocien und diesſeits des Euphrat, zerfiel in 


abaupor, weiß 


lus auch Petrus 
—— 1 ımd 2 Petr. 8, w 
ſchwer entſcheiden. Nachdem ſchon viele Biſchofs⸗ 
Tige Hier gegründet waren, wurde auf dem 372 zu 
Zyana abgehaltenen Concil, nad) dem Willen 
vr s Baal a ben bes 
Baſilius des Großen pcien in zwei | 40 
und unter ui Juſtinian ſogar in drei Kirchen · 


er gepredigt 


ilt (MSoroni, Dizion. VII, 
93 49.). tftabt von Cappadocien war 
vor und wi Theilungen — ad Ar- 


gaeum Montem, in ber Mitte des Lande ge= | den 

legen, Tegen, urfprüngiich Mazaca, heute Kaifarieh mit 

&ıe mar © Ds töten Shaiftes, gun 
ie war es römi umei 

der Raifer, in den erften bi Jahr⸗ 


Obermetropolitan« (Prima« | di 


hunderten lirchlicher 
tial«) Stuhl der Diöcefe Bontus und hat ben 
Ruhm, fi) fehr lange von falſchen Lehren frei 
erhalten zu haben. Als Metropole von Cappa- 
a eg Suffraganate unter 
den Bifchöfen nennen wir den HI. Ba⸗ 
in8 d. Gr. (f. b. Art.) und bie beiden Kirchen ⸗ 
föriftflefler $irmilian (236—269) und Andreas 
um 460. Im 10. Jahrhundert ee le 
Sihhof Sekt m nie De m nahen Dark 
mil efidenz im nahen Dorfe 

ESingilbere. 


prer, zum Unterſchied von | zwei Kirchenpropinzen. 
den bunfelfarbi —e— des er Ob | Metropole Sel 


enis prima mit der 
hatte 9 oder nad) anderen 


Notitien 12 Suffraganbisthümer. Der erfte Bi- 


t fi | {of don Sebafte, Heute Siwas (86.000 Einm.), 


— Kane © —ã de Ba (. 
v er ige o 
dA. ) farb 816 (al. 288) den d; Lö 
ze olger — —— — 
echiſche Metropo ein, 
na em ein, De id Mapa un en, 
erobert worben. Der irn — griechiſche Biſchof 
ea er a Serufali — — A * 
sführer des meiſt zu el refidiren- 
—— von —* — wurde 
Sebaſte im 11. Jahrhundert zeitweiliger Sik bes 
armeniſchen Katholikos und iſt ſeit 1807 Sik 
eines armeniſchen Biſchofs. Es war — * 
ſhofsſi 1210— 1428; — ht ein 


oecesis Sebastensis ti dazu ehe 
die Titularbisthümer Bern a (bag im 14. und 
15. Jahrhundert Kia rg hatte), Nico« 
polis, Satala und Sebaftopolis (mit Iateinij 


Bilchdfen 1330— 1428), während Theoboftopolis, 
das jehige Erzerum * Arzerum (40 000 Ein« 
wohner, 8 Kirchen, 4 Klöfter, Siß eines armeni⸗ 
I und griechiſchen Biſchofs), Zitularerzbisthum 
it. In Armenis secunda mit 8 Bisthlimern 
war Metropole Melitene, fpäter Melita, heute 
Malatija, Vaterftadt des hl. Meletius d. Gr. Bi⸗ 


Anfang des 14. abe ſchoſs von Antiochien, und des HL. Euthumins, bes 


779 


Achimandriten von Paläftina; hier — auch 
257 ber hl. Polyeuctus als erſter Marthrer Armes 
niens. danach wurde auch der erſte er 
der hl. Eupſychius (238— 244), 9 

& folgte ihm der HI. Acacius in Bisthum und 
Martyrium (250). Heute befteht eine archi- 
dioecesis Melitenensis tit. mit den Titularbis- 
thümern Comana Sinita, Zela oder Zelona. 

3. Pontus Polemoniacus. Die etwa 
70 Meilen Lange, aber ſchmale Küſtenlandſchaft 
am Pontus Euginus, nad) Diefem rer (Mlövcos) 
genannt, war ehebem ein eigenes Konigreich. Als 
Mithridates VI. von den Römern befiegt worden 
(66 vd. Ehr.), teilten dieſe fein Reich unter meh» 
rere Heine Herrſcher, woher bie Benennungen Pon- 
tus Galaticus, Pontus Polemoniacus, Pontus 
Cappadocius ftammen. Pontus Polemoniacus, 
ber mittlere Theil von Pontus, wurde unter Dio- 
cletian und Conſtantin d. Gr. durch einen Theil 
von Pontus Cappadocius vergrößert. Das Chri⸗ 
ſtenthum wurde hier frühe verbreitet (1 Petr. 1,12; 
über bie Frage, ob Petrus ſelbſt hier geprebigt, 
vgl. beſonders Windischmann, Vindiciae Pe- 
trin., Ratisb. 1836, 112). Metropole der 8 ober 
10 Bisthümer war Neocäfaren, heute Nigiffan 
oder Niffar (12000 Einw.), wo der hl. Gregor 

Thaumaturgus (f. d. Art.) von 240—264 Bir 
——— war. Heute beſteht eine archidioecesis 
leocaesarensis tit., und Halya und Polemo- 
nium find Titularbisthümer. Auch Trapezus oder 
Trapezunt, Heute Trebifonde oder Tarabaſon 
(40 000 Einw.), von 1204-1461 Hauptftadt 
des hen Kaiſerthums der Comnenen und 
1844— 1437 lateinischer Bifchofefig, ift Titular⸗ 
gen 
4. Helenopontu8, das vormalige galatiſche 
— pn bie weitliche Hälfte des alten Reiches, 
u: feine 7 Bisthümer ald Metropole Amafea, 
Bam (86 000 Einw.), deren größte Zierde 
hl. Aſterius (f. d. Art.) war. Bor ihm ſchmückte 
en Stuhl ber hl. Athenodorus, Bruder des 
Sr or Thaumaturgus, gemartert um 275. 
ae (ie Stadt der Siß eines unirten arme 

* iſchoſs. Es gibt nr eine archidioecesis 
. Amasiensis tit.; Titularbisthümer Ibora, 
Sinope (heute Sinub und noch griechiſches Erz ⸗ 
bisthum) und Themischra. 

5.&alatien(Talarla, Gallia parva, Gallo- 
grasoia ober Graecogalatia), weſilich von Pon⸗ 
tn8 und Cappabocien, erhielt ſeinen Namen von 
telttichen Einwanderern feit 278 v. Chr. (Val. 
Hofmann, Diss, de Galat. ant.; Wernsdorf, 
De republ. Galat., Norimb. 1743; Diefen- 
bach, Celtica II, 287—287; Moroni, Dizion. 
XXVIN, 110 599.) Der HI. Baulıs Fam zioeie 
mal nad} Galatien, das jeit 25 n. Chr. römiſche 
Free geworden, unb ete und befeftigte 
daſelbſt die chriſtlichen Gemeinden (Apg. 16, 6; 
18, 21—23); von Ephefus aus ſchrieb er einen 

fie, und na 


Brief an 
Gehilfe Crescens nad) Galatien. An dieſe 


Kleinafien. 





2 Tim. 4, 10 ging ein den 
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— neben anderen richtete auch der hl. Petrus 
in erſtes Sendſchreiben (1, 1). Nachdem hier 
&hon mehrere Bisthümer "waren, wurde 
Galatien unter Theodoftus d. Gr. ober unter Ba 
lens lirchlich wie bürgerlich in zwei Provinzen ab- 
getheilt. Metropole von Galatia prima 8. pro- 
consularis bfieb die bißherige Metropole Ancyra, 
heute Angora oder Engürieh (25 000 Einw., wo-⸗ 
von über 5000 Epriften, Armenier und Gri iechen, 
mit 5 Kirchen und einem Kloſter). Erſter Biſchof 
war der heilige Martyrer Theodor (3. Novem- 
ber), dem der IL Erescentius, der a Bat 
Schüler des hl Paulus, folgte. Der HL 
wurde 282, erft 20 Jahre alt, zum Biſchof gene 
in ._ ie Diocletian a 
m wurde zu — — unobe wegen 
der Kirchendisciplin gehalten; 314 war dafelbfl 
eine größere er & —5 — 25 canones), 
858 ein Sonciliabulum der Semiarianer und ein 


iteg 391 ele, Conc.G Ancyra, 
n ‘ — * * iſt — 


er dem 6 — F 

noch griechiſche Metropole, um ber unir= 
ten — Es gibt eine dioecesis Ancy- 
rana tit.; Anaftafiopolis, Cinna, Juliopofis und 
Uranopolis Gerinopolis) find Titularbisthiimer. 
Für die 8 Bisthümer der Provinz Galatia se- 
cunda ober salutaris war Metropole Peſſinus, 
heute Boſan, deren erſter Oberhirte ſchon nach ein 
paar Jahren exulirt wurde (405). Heute beſteht 
eine archidioecesis Pessinensis oder Pissinun- 
tina tit., und Titularbisthümer find Amorium, 
Orciffus, Beteniffus und Trocmada. 

6. Baphlagonien, im erſten chriſtlichen Jahr» 
hundert zur Provinz Galatien geſchlagen, machte 
erft unter Conſtantin d. Gr. eine eigene Provinz 
aus. Metropole diefer norbmweftlih vom Halys 
gelegenen Provinz mit 5 Bisthümern war Gangra, 
beute Riangri oder Tſchangri (18000 Einm.), 
Refidenz ber paphlagoniſchen Könige und fpäter 
des —— Rönige: Dejotar, der ſie von — 
gonien abgeriſſen hatte. Der erſte Biſchof, 

DL. Hypatius, wurde 325 unmittelbar nad) = 
Pa von Er — Um a i 
en 824—846) wurde wegen Euftat ⸗ 
ters der Asceſe, in Gangra ein Concil von 60 Bi⸗ 
De Kerne 375 ein Ä1 gmeites (Hefele a. a. O)). 
te beiteht nur die archidioocesis Gangren- 
% 5 ti, wozu die Zitularbisthümer Jonopolis 
mit Sora gehören. An der Stelle der wegen einer 
jüdiſchen Atademie merhwürbigen Stadt Sora oder 
Sura entitand fpäter das heutige Kaſtamuni ober 
KRoftambul, vormals Hauptort der Turkomanen 
Kleinaſiens, mit 48000 Einw., 36 Mofcheen und 
7 are Nordoften Bith 
onorias, im Norboften wniens 
wurde unter Yuftinian wieder zu Paphlagonien 
geſchlagen, von dem dieſe Provinz 
trennt worden war. Metropole war &laubiopolis, 
heute Boli (6000 Einw.), in deren Fr Die bei⸗ 
Kidfter Mobic und Barſuma Tie De 
« | erfte Bifchof hieß Cornelius -(um 308). Ger Suf · 


waren e8 5, und auch in ber 29. No⸗ 
— wo von der Verſchmelzung Fingea 
und Honorin3’ zu einer Provi 
Rede ift, werben ſechs Städte als ebenſo viele Bi⸗ 
Ihofsfige der Sorge des Präfecten anvertraut. 
Heute gibt e8 eine archidioecesis Claudiopoli- 
tana tit. 

8. —A Asiatica), die = 
weitlichfte leinaſiens, war jeit alter 
Zeit von paläftinenfijchen Hanbelsteuten At be= 
ſucht und Hatte ſchon früher anſehnliche CHriften- 
gemeinden (Apg. 16, 7. 1 Betr. 1, H, nament- 
ki) in den Städten Nicda, Nticomebien, Ehal- 
u. ſ. w. Unter den Kaifern valens und 
Salentinion wurde Bithynien in zwei Provinzen 
abgetheilt. Metropole von Bithynia prima blieb 

Cam), zit m Bl en in er Merfoigung 

an en er n 

eg: 
einen genoſſen viele 

fen Unter Diocletion ward auch der Hein 

im I Anthimus von Nicomebien (303 oder 

804) gemartert; vor ihm jaßen auf dieſem Stuhle 

der BL —2 — Evander zu Anfang des Hellesp 

8. Jahrhunderts und Eyrillus um 290. In diejer 

Stadt empfing der erfle chriſtliche Kaiſer Eon- 


N 


El 


ehemaligen 17 oder 20 Sufs 
Titularbisthümer — 
— Helenopolis und Pruſa. 8 
ie Bruffa oder Burfa, ift Sit * 
ijchen und eines —— Erzbiſchofs und 
dem furchtharen Erdbeben des Jahres 


‚ heute 
donensis tit,, il ben befonbern Artikel. In Bi- 
thynia secunda war Nicãa (f. d. Art.) Metro» 


Be —— 5 ae üble unteı 
Stadt aber 


rſtanden; dieſe 
nach dem Conciu 
—— sn 
aur noch ein griechiſ⸗ 
Archidioecesis Nicaena er ee 
i nur Linoa daſelbft. 
IL Provinzen der Civildisceſe Aſia. 


Eonflantin d. Gr. war Asia proconsularis 
bie gweite Dilref des Reid und el in bie 
Provinzen Lybien, Jonien, Cari 1, Bhrye 


und ont. Der genannte Kaiſer und 


bildeten aus biefen Provinzen 


FE 


mehrere andere, fo daß umter dem Sohne Eon- | D. 


Kleinaſien. 
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Stadt ge (1. d. Art,). Die Kirche dieſer Stabt 
gründete der HI. Paulus, der zwei Jahre hier 
bie | Iehrte. Als er ankam fand er ſchon manche Jünger 
Chriſti, indem der Heilige Apoftel Johannes bald 
nach ber Auferftehung des Herrn in Epheſus ge 
wejen und dag göttliche Wort dafelbft verkündigt 
hatte. Imfolge des apoftolifchen Urfprungs wur« 
“ die von hier aus in den umliegenden Städten 
errichteten Kirchen der von Epheſus untergeorbnet, 
und bie ſchon politifd fo wichtige Stadt erhielt 
frühzeitig auch kirchlich einen Vorrang vor den 
übrigen Bifchofsfigen des Landes, indem fie Ober« 
metropolitanftuhl ( Exarchat) für das proconſula⸗ 
riſche Aften wurde. In ber zuerſt faſt überall feft- 
gehaltenen Ordnung nimmt, wie Rom die erſie, 
EN heſus die fünfte Stelle unter den erften Sipen 
riſtenheit ein, ein —— das die 


patriarchen von Conſtantinopel ihm nach und nach, 
beſonders ſeit dem Concil von Chalcedon, entzogen 
| al. efele II, 530 ff.). 


She — * on und —* 
e von tv. aus dem pergamenii| 
Reihe —— — lag Ba wiſchen den Provinzen 
Bol Eee 1848 Biktoffke, von benen 
le us elt e8 48 ojafige, von Denen 
die meijten im 8. und 9. Jahrhundert zu Grunde 
gingen. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts gab es 


ien. | nur mehr vier. Der heutige griechiiche Mettopofit 


bat nur noch zwei unter fich: Aidene, das alte Helio⸗ 
polis, und Chisme (Tſchesme), das erft 1818 er⸗ 
richtet worden ift. Der heilige Stuhl verleiht Ephe« 
fus, wo von 1818—1411 Iateinifche Oberhirten 
waren als Archidioecesis Ephesina tit., und 
eptere | Titularerzbißthümer find Adrampttium, Aurelio« 
polis, Eolophon, Aerythrea oder Exythra, Himeria 
(eigentlich in rg Myrina, Palüopolis, 
Pergamus (Cajus von hier nad) Apoc. 2, 13 einer 
der fieben Engel, deſſen Sik im 18, Sahehunder 
auch lateiniſche Biſchöfe men), und Teos 
(Teius, heute Sighagit, Lateiniſche Bilchöfe waren 
noch in un Ns Art.), das heute wieder 
Refidential-Erz , in Balentinianopolis 
— ns in Bis Gokia) 1346 bis 
1404. Hervorzuheben iſt auch noch Tralles, deſſen 
Ruinen ſich in der Nähe des heutigen Aidin (Ma- 
gnesis ad Macandrum) me an die Ehriften 
ei a fehrieb der Hl. Ignatius (j. d. Art.) 


ellespont (Helles Pontus) hieß bei den 
ten te Darbanellenftraße oder die Meerenge 
von Gallipoli. Nach ihr wurbe eine Provinz ge⸗ 
nannt, welde umter ben —2 — aifern aus 
den zwei alten Landſchaften Troas und Myſien 
gebildet ward. Zur Zeit der Apoftel gehörte Troas, 
nad) der gleichnamigen Hauptftadt (f. d. Art.) bes 
nannt, noch zu Klein⸗Phrygien (vgl. =, 8 
e agro Trojano, Lips. 1815), 


und unter Theod öl t u IL 
Geunnge Def befanden. Sie Diekapalede | Cine 20, 77. 3 — 7— 
Afta und Refidenz des Proconfuls war dieſer Provinz war Cyzicus, heute Artati, auf der 


ra 


ihren Handel und ihr Geeiejen berüßunte | Infel an ber Rüfte von lein-Myfien gelegen. Zu 
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Anfang des 3. Jahrhunderts wirb der erfte Bi⸗ 
— —— — genannt; ihm folgten Theodoſius 
und der HI. Nicon, Iepterer um 250 in Sicilien ger 
martert. Heute befteht daſelbſt noch ein griechiſches 
Erzbisthum, und es werben die archidioecesis 
Cyzicana oder Citicensis tit., ſowie die Titu- 
Iarbisthümer Abydus, heute Avid (Darbanellen- 
ſchloß)/ wo 1477—1528 aa lateiniſche Bifchöfe | 1 


waren, dann Darbanıs, Sampfacus, Melitopolis | um! 
(Heute Beli Keſſr), Barium (wo um 1209 ein la= 
teiniſcher 


Biſchof wo) —— (Infel Mar« 
mara, 1891 mit lateinifi iſchof), Troas | bei 
(Troadensis) und — oder Ilium (Trojana) 


verliehen. 

3. Phrygien (Opofia, Apg. 16,6; 18, 18) 
war, ehe die alte Landſchaft Theile an Myſien 
(Klein-Phrygien), Piſidien und Earien verloren 
hatte, urjprünglich ſehr groß. Das verkleinerte 
Phrugien theilten die Römer in drei Diftricte: 
Phrygia Salutaris im Often, Phrygia Paca- 
tiana im Welten und Phrygia Catacecaumene 
das verbrannte) in ber Mitte. Kirchlich zerfiel es 
in Phrygia Salutaris oder den nordöftlichen und 
in Phrygia Pacatiana oder den fühweftlichen 
Theil. Metropole des letztern war die durch den 
Hl. Baulus berühmte Stadt Laodicea (f. d. Art.); 
unter ihr ftanben 85 Suffraganftühle. Heute bes 
fteht nur die archidioecesis Laodicensis tit., und 
ee find Eydiffus, Dioden, Eume- 

mia, Metellopolis, Tiberiopolis, <rajanopolig, 
—— Coloſſã (. d. Art.), ſpaͤter 5— 
Ehrenmetropole, iſt heute Titul⸗ isthum, ebenſo 
En In letzterer Stabt joll der heilige Apo⸗ 
1 Philippus (. fi au ber hier das Evangelium 
ete, begraben liegen; biefelbe wurde ſpäter 
— von Phrygia Pacatiana altera, als 
die genannte Provinz gegen Ende bes 5. Sabre |de 
ee getheilt wurde. Für die 25 Bistümer 
Ba an, Phrygia Salutaris war Metropole 
— iſſar), DT 
cus im 2. Jahrhundert lebte und deren letzter im 
9. Jahrhundert ſtarb. Heute wird die archidioe- 
cesis Synnadensis tit. verliehen. Bon den Biß- 
thümern wurde Eotyäum, heute Kutahia oder Kiu⸗ 
taja (mit 80 000 Einw., 1 griechiſchen und 4 ar⸗ 
meniſchen Kirchen), im 9. Jahrhimdert Metropole 
von Phrygia Salutaris tertia, ging aber bald 
darauf ein, während in Phrygia Salutaris se- 
cunda diefe Würde Amorium erhalten hatte. Letz⸗ 
tere Stabt ift Titularbisthum, ebenjo Auguftopofis, 


Doryläum, Encarpia, Hupfopolis (Ipsus) ımb 1 


Bhilomeltum. 

4. Sydien (Audla), — Maeonia ge 
nannt, ſpäter ein eigenes Reich, deſſen Herrſcher 
Eröfus war (560—546 v. Chr.), lag zwiſchen 
Phrygien und Aſia und hatte % Metropole Sar» 
des, eine einft berühmte Stadt, 12 Meilen öſtlich 
von Smyrna gelegen. &8 war die fünfte von den 
fieben — Aſiens bei Johannes (Offenb. 3, 
1—7; dazu 1, 11. Der Vorgänger des weder 
von Johannes noch fonft genannten Biſchofs war 


Kleinafien. 
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Clemens, der Nachfolger desſelben der als Kirchen⸗ 
fehriftfteller befannte Melito, der um bie Mitte des 
2. Jahrhunderts lebte. Vom Jahre 1396—1410 
waren auch lateiniſche Bilchöfe bier; —— jgrie 
nur eine archidioecesis iensis tit. 

den 25 Sufftaganftühlen find —— 
at ——— Tripolis, 


umdert auch — — Saite, 
Erg Stab Ayiffer, 


— 
12 Meilen norddſtlich von a (mit 8000 
En 2 war gleichfalls eine ber 7 Kirchen A 
Yohannes (Offen. 2, nn aus ihr 
ſtammte die Burpurfänblerin 9 dia, welche ber 
hl. Paulus in Philippi befehrte Apg. 16, 14; 
15, 40). Damals Beläge fh nämlid) bie 
Einwohner mit B A 
phia war eine von den genannten Kirchen 
3, 7—14; dazu 1, 11) und ift Heuie unter dem 
— Edehr (35 000 Ein.) noch griech 
es 
5. Carien (Kapla), che Doris um⸗ 
feiend, lag ſüdlich I — Aſia, ar 
Smyrna ber oa Kleinafiens. Metro» 
Kr für die 24 Bisthümer diefer Provinz war 
infangs Aphrodifias * als dieſe Stadt in Zer- 
tape. Ser erfe Biol, Aimmonla, age 
ropoli⸗ e of, Ammo 
= 825, ihm folgte 381 Eumenius. Bon ben 
Bifchofafigen find beſonders zu erwähnen Cuidus 
ober Gnidus, auch Stabi nr auf dem Bor: 
Triopium, Beute Cnido al , das 
ber BI. za auf feiner vierten — nicht an» 
mute (Upg. 27, 7), und das erſ 451 
—— erhielt; dann Miletus (. d. Art.), von 
dee 
ie e vg! , und 
jen hof, EA larkus, unter Ar Des 
eiuß lebte. Stauropoliß ift Heute archidioecesis 
Stauropolitana tit.; Amyzon (Mezo, flatt Amy- 
zonensis heute meift Myzonensis), 
Ceramus, Halicarnaffus Cie berümnie 
bes alten 
15, 22 — Jaſſus 
Myndus und Ortho 
6. Lycien —— * 15, 28. Apg 
27, 5), öoſtlich von Carien, war von einem See- 
balb | Handel treibenden, wohlgefitieten Volle bewohnt, 
das einen eigenen ausgebildet hatte (ogl 
Fellows, — — as 1841; 
auly, Realencyll. d. claſſ. Alt 1356). 
E u ein per mehreren jelbfländigen 250). Die 
beitehenber Stäbtehund unter einem 
Daher (Auen: erft Claudius Tonnte bie Lycier 
ihrer Freiheit berauben und berxd Herrſchaft 
unterwerfen. ‘Metropole ber 32 Bistümer Diefer 
-obinz war Myra (cd Möpa), eine ber erfien 
tädte Lyciens ai feit Theodofius I Haupt· 
ſtadt des ganzen Landes. Nach Apg. 27, 5 (bie 


Vulgat: 8 landete hier Das 
bache: m gig aß Rom Tai, = 
wurde. Myra, bei den heute noch fo, 
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bei den Türken dagegen Dembre genannt, lag 

nicht unmittelbar am ‘Meere, jondern 20 Stadien 

davon entfernt auf einem Selen; als ihr Hafen 
Andriaca (Avöpıdın, Appian. 1. c. 4, 82). 

— — — 

uf Nico ‚im 

—E ——— berühmtefte aller Ober« 

hirten, — Nicolaus II. (. d. Art.). Heute ie 


Nyra griechiſches Erzbisthum, und mirl 
auch idioecesis Myrensis tit. —— 
Titularbisthümer find Antiphellus, Limyra, Mar 


ciana, Olympus (am gleichnamigen Berge), Ba- 
canda, bes —— Nico⸗ 


Gaterſiadt 
laus), Rhodiopolis, Sidyma, 

7. Pamphylien CMlaupobla, Apg. 2, 10; 
13,13; 15, 3 — — von 
Gügelteten zwihen 2y- 
dem eins) = en — (veſtlich), mit geringer 
in das Land hin 


inein, wurde unter den 

Nachfol⸗ —— — des Großen zu einer be⸗ 

—2 Provinz, namentlich nachdem Piſidien 

u —— wat, 27 u San I — ne 

ürgerlich zu Pamphylien gerei 

Seit Eonflantin dem Großen wurde dieſe 

—* von einem Prãſes verwaltet, 
balb aber zur 

Dr ifidien wi 


vinz erhoben. Nachdem 
eig: zus, gewor · 
den, theilte ae fius II. Pamphylien in zwei 
Provinzen ab. Metropole bes öftlichen ober erften 
Vamphyliens war Side, defien Einwohner ein 
der Römer zu Gunften der Juden 
erhielten (1 Mad. 15, 23). Um 250 erjcheint 
ber erfte Di Hirn deſſen Nachfolger 5 
zus erſt um e wird nur Die archi 
dioeoesis Si Sidensis ut. Dertichen, und von den 
13 Suffraganftühlen ift nur Erg (Bichdfe 325 
bis 431) Titularbisthum. Im weſtl 
e Par 
pole Perge, aradiffar, wo 
und Barnabas das Evangelium verfünbeten 
(Apg. 18, 18f.; 14, 28 f). Auf feiner erfien 
Mil mare Yanbete nämlid) der HI. Paulus * 
ber in dieſer Stadt und betrat fomit 
hylien den Heinafiatifchen Boden zuerft. Der 
von — Da *8 nicht — Epi⸗ 
—— ee he 
aufg e a gerliche 2 
— des zweiten hyliens war Attalia, von 
ich der er Antiodien in 
— einſchiffte (Apg. 14, 25). Später erhob 
& in der Nähe die heutige Stadt Satalia oder 
SEI 
rt zur Metto- 
pole —— — Feen ge, zu Con⸗ 
ei etropolit nennt 
1a.CEm „Exard) von Sida, Myra und Attalia“, nadj- 
diefe 3 Metropolen im 16. Jahrhundert unirt 
worden find (Moroni III, 96). Heute ſin Perg 
und Atialia Titularerzbisthümer, und Adriana 
(Adranensis), Eubocias, Magidus, Paläopolis 
und Termeffus Titularbiöthümer. 


[RR 


Kleinasien. 
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8. Bifidien Clicidia. Apg. 18,14; 14, 24), 
am nördlichen Abhang des Taurus, wurde erfti im 
4. es n. Chr. von Pamphylien abge 

Metropole war Antiochia Pifibiä (Af« 
ioehn, aus — Siadt der Hl. Paulus auf fei« 
ner erſten Miffionsreife vertrieben wurde (Apg. 18, 
14—52 und 2 Tim. 8, 11). Die erſten ſchofe 
waren Eudoxius, Optatus, Anthimus, Cyprianus, 
um 804 gemartert. Von den 24 Suffraganftühlen 
nd Roſalia, Spigacum und Thymbrias Titular- 


Ay Sycaonten (Auxaovia) umfaßte im pere 
ico= | fifcden Zeitalter zugleich den größern Theil des 
ipätern Cataoniens und war im Süben durch ben 
Zaurus von Eilicien getrennt. Während der Herr⸗ 
ſchaft der Römer wechſelten die Grenzen häufig, 
und daraus mag es erflärt werben, daß die Apoftel= 
geſchichte (14, 6.11) die Städte Softra und Derbe 
nad) Lycaonien verlegt, während fie nad) Anderen 
damals zur Provinz Galatien gehörten (Plin. 5, 
42; Strab. 12, 569), an welche bie Igcaonifche 
Sandfchaft i in ihrer Geſammtheit im Norden grenzte. 
Die Einwohner ſprachen, wie die Cappadocier, 
einen verdorbenen griedhiichen Volksdia re 
14, 10.11). Metropole war Jconium, heute 
ober Konieh, Hauptort des Vilajets gleiches Na- 
mens (Caramanien), mit kaum 12000 Einw. 
(früher 80 000 und mehr). Der HI. 8 fa 
auf feiner erjten Miſſionsreiſe auch in 5*— Stadt, 
mußte ſich aber, nachdem er viele Juden und Hei⸗ 
ben befehrt Hatte, flüchten es 13,51 f; Ei en 
Die von ihm gegränbeie Hriftengemeinbe 
Beſtand (Apg. 16,2), und fein Schüler — 
wurde — RR m folgten die beiden Mar⸗ 
tyrer Terentius (22. Juli) und Curonotus (12. Hei 
tember). Im 3. 235 wurde daſelbſt eine Symo: 


ober | gehalten, auf welcher Die Ketzertaufe für ungültig 


erflärt wurde (Hefele I, 107 f.). Der olit 
von Jconium hatte, fo Lange die benachbarten Pro= 
vinzen vom Arianismus angeftedt waren, an 
bichon aud über Bamphylien und Pifidien, ja 
ſelbſt über Haurien, was namentlich zur Zeit des 
in | HI. Amphilochius der Fall war. Bon 
1074 bis Ende des 13. Jahrhunderts refibirten zu 
Iconium die ſeldſchuliſchen Sultane. Die Kreuz⸗ 
fahrer eroberten dieſe Stadt 1190 unter rei 
Barbarofja, verliehen fie jedoch bald wieder. 

befteht daſelbſt ein griechiſches Erzbisthum ui 
archidioecesis Iconiensis als Ti 
thum. Von den 17 Suffraganftüglen verdienen 
erwähnt zu werben: Lyftra ati), nordweſtlich 
von Iconium, wo Paulus auf ſeiner erſten Reiſe 
einen Lahmen heilte und geſteinigt wurde 

14, 7—20), und Derbe, ſüdöſtlich von Saft, 
wo berfelbe Apoftel viele Einwohner befehrte. 8: 
Derbe aus nahm er auf feiner zweiten Reife De 
Hl. a... als Reifegefährten mit fi, und 
auch Gajuß, ein anderer feiner Begleiter, = 
dieſer Stadt (Apg. 14, 20; 16, 1; 

Beide Stühle find heute —S * * 
Iſauropolis, Laranda und Sabadra. 
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10. Eycladen-Infeln (Insulae Cycla- 
des) nennt man bie Gruppe von etwa 60 Inſeln 
im ägätfden Meere, welche ſich an der Weſtküſte 
Kleinaſiens im Norden von Ereta freisförmig um 
Delos ziehen. Unter den Hellenen bildeten fie feine 
Seel ftaaten, fpäter kamen fie an die Römer und 

diefe an das byzantinifche Reich. Bon 1204 

“ gingen fie meift an bie Venetianer Über, ſtan⸗ 
ben feit 1574 unter türfifcher Herrjchaft umb tour» 
ben bei ber Entftehung des Königreichs Griechen« 
land zu biefem ge giötnemn. Sie bilden heute die 
Nomarchie der Cycladen (49,86 Quadratmeilen 
mit 118180 Einw.), welche in fieben Exarchien 
zerfällt. Zur Zeit der Römer bildeten fie eine 
eigene Provinz der —— Afia und in kirch ⸗ 
licher Beziehung eine unter dem Obermetropolitan ⸗ 
Be a an De unter dem Patriarchat Gon« 
eh e Kirchenprobinz mit der Me⸗ 

bodus d. Art.). Biſhofsfize gab es 
auf folgenden Infeln: a. Androg, jeit dem 6. Jahr⸗ 
Hundert beftehend, von 1272—1647 mit latei⸗ 
nifchen Bifchöfen, either vom Biſchof von Tine- 
IDae abminiftrirt; b. Carpathus erg? 

0 gegründet, 1713 Erzbisthum, mit Nah) 

(Can bei Rhodus) unirt; o. Ceos (Zen), 'mit | in 
lateiniſchen Biſchbfen 18001860 nach Moroni 
AVI, 252) im 17. Jahrhundert gri echiſches 
Erzbisthum; d. Chios (Scio), an tweldher Inſel 
der hl. Paulus landete, die er jedoch nicht betrat 
(Apg. 20, 15), von 448 bis 787 und van wieder 
feit 1575 mit griechiſchen Biſchdfen ober Erz · 

biſchöfen, rl feit 1368; 
e. &08 (Standio), 325—879 Bisthum und feit 
1721 Erzbisthunm der Griechen; £. Delos, in dem 
nur ein Bifchof 451 genannt wird; 8. ınbrog, 
feit dem 13. Jahrhundert griechiſches Bisthum; 
h. Lemnos, 828 in ber zerſtörten Stadt Hephäftia 

gegrünbet, ‚Hente griechiſches Erzbisthum; i. Leros, 
jeit 550 Bistfun; k. Melos (Milo), 630 ger 
gründet, von 13491658 mit Yateinifchen 

Ichöfen, heute Titularbisthum; 1. Lesbos Mi. 
dl) mit 2 Bifhofafipen: Bitotene Metelin 
oder Eaftro) feit 350, im 9. Jahrhundert Metro« 
pole mit 7 Suffraganftühlen, heute Erzbisthum, 
wie aud) die zweite Stadt Methymma (Molivo), 
deren eriter Bifhof um 500 Metelin war, und 
das 1400—1458 aud) Siß Inteinifcher Biſchoſe 
war, heute archidioecesis Mitylenensis als 
Titularerzbisthum ; m. Naxos (Naxia oder Aria), 
feit 450 und im 11. Jahrhundert mit Paros 
unit; n. Nea (Nio),nur mit lateiniſchen Bifchöfen 
1440-1570, ebenjo o. Niceria (Icaria), von 
1850—1510; p. Siphnus (Sifanto), 536 ges 
gründet; q. Samos .d. Art.), vom bl. Baulus 
auf feiner britten Reife berührt, gegründet 500, 
heute Titul igthum. Südlich davon liegt das 
Patmos (f. d. Art.) des hl. Johannes; r. Paros, 
ſeit 481, mit Lateinifchen Biſchöfen ſeit 1504, heute 
nod) Inteinifdjes Reſidentialerzbisthum; s. Tenos 
(Tino), feit 558, mit Tateintiäen Bilhdfen feit 
1400, Heute gleichfalls noch Refidentialbisthum, 


Kleinaſien. 
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mit dem Mycone unirt ift; t. Thera sen 
feit 344 und feit dem 13. 

Refidentialbistyum ; u. Tenedos Boah) 344 
bis 1351, heute Titularb isthum. über beide 
Eivilbiöcefen Le QuienI, 1418 sqg. u. 672 sqq. 
II, 1008 sqg.; Gams, Ser. Epp. 440 eqg.; 
Moroni unter den einzelnen Artikeln.) 

IIL Provinzen der EivildidcefeDriens 
eh —— 1. Cilicien, im 
Oſten an © end, wird ſchon im ÜT. 
eräßnt (Subilh 1 7 2,12.15;8,1. 2 Mad. 
4, 36), und der eificifee König Megamber (1 Mod. 
11, 14). Das Chriſtenthum fand hier frühzeitig 
Eingang (Apg. 15, 28; vgl. 6, 9), und zwar 
höchſt wahrſcheinlich be ben n eigen 5— 
Paulus, der ſelbſt in Ta, 

Landes, ae ar, 39; 22, . = 
34), und ber nicht nur nad) dem Sahre 50 
Landſchaft bereiste, um die darin —2 
Chriſtengemeinden zu beſtärken (Apg. 15, 41), 
ſondern auch ſchon biel früher, bald nach feiner 
eigenen Belehrung, dort geraume Zeit verweilte. 
Bürgerlic) war dieſes Land eingetheilt in Cilicia 
propria 8. campestris oder den öftlifen, und 
aspera s. Trachea oder ben weftlichen 
Theil, was der kirchlichen Eintheilung in zwei Bro» 
vinzen entſprach. ‘Metropole der 9 (al. 12) Big 
thümer von Cilicia prima war Tarfus (f. d. Art.). 
Die erften Biſchöſe waren der BL Jaſon, em 

Schüler des hl. Paulus, der hl. Urbamus, 

ar 252—269. Bom 7. Jahrhundert an 

bier jacobitifche, chaldäiſche und armeniſche 
— und von 1110—1460 auch lateiniſche; 
heute gibt es nur eine archidioecesis Tarsen- 
sig tit. Von den Suffraganftühlen Ki Adanı 
heute Bisthum der unirten A ; Zitular 
bisthümer find Aryndela, Coryhcus, wfſue oder 
Mus, Mallus, Mempeiopofi, Seba Tiene 
Für die 9 (al. 13) Bisthümer von Cilicia secunda 
» | war Metropole Anazarbus (Ainzarbe), beren erſter 
Oberbirte, Marie, im 2. Jahrhundert ericheint ; 
heute gibt es noch eine archidioecesis Anazar- 
bensis tit. Titwlarbisthümer find Aegã, Cam⸗ 
bufopofis, Gafjabala, Flavias oder Ylaviopolis, 
Rhoſus. Im diefer Provinz lag auch der durch 
feinen erften Bifchof Theodor (269) berühmt ges 
toordene Stuhl Mopsveſtia oder Mamiftra, heute 
Meifis, den von 1110—1806 lateiniſche Bi- 
ſchoͤfe einnahmen. 

2. Sfaurien, urſprünglich — — 
fibten, dann von Cilicia aspera und *— 
ſtantin d. Gr. bürgerlich und ng ig nam 
Probinz, Ei in der Kirchengeſ⸗ 'annt teil 
—— er ein ſemiarianiſches Fre 9) Par 

Antheil, ben — gg an dem 
Seidice ba bes bi. At men. Dier ſtarb 
auch 1190 Friedrich —5 auf — 
auge. Dieſe Provinz zäh) —T 
Umfanges, mehr als & Bor ‚Siem mi, 
wie aus einem Briefe des BI. 
ben Metropoliten von Lycaonien In in 
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Theil in größeren Dörfern müffen errichtet Ye 
fein. Vor dem Jahre 325 ift fein einziger Bif 
von all diefen Siten befannt. Metropole war auf 
leucia aspera (Seleflieh),, heute Titularerzbig« 
thum, wie von den alten Suffraganaten auch Ireno« 
polis; Adrafjus, Anemurium, Diochfaren, Do- 
witiopolis, Germanicopolis, Leontopolis, Milte, 
Ode, Drop, Titiopofis, Zenopolis find Titular- 

. (&gl. Le Quien II, 870 sqq. und 
Km = IH, 1198 sqg.; Gams 435 sq. und 
437 


v Ge genwärtiger Zuſtand ber fa- 
tholiſchen Kirche in Kleinaſien. So er⸗ 
En die — Verhãltniſſe Kleinaſiens bis 

chiſchen Schisma und der Aus- 
Es ELLE 
en el on den = 
Biihofsfigenhabendie Griechen nur wenige, 

die en Kirche kaum einen bis auf unſere 
Tage gerettet, und es ift heute noch richtig, was 

of Spaccapietra von Smyrna ſchon 1868 
—X Nieinaſien, dieſes an großen Erinnerum« 
gen reiche Land, tft nur von Ruinen bebedt. Die 
äußeren wie die geiftigen Denfmäler der Neli« 
Be, in Trümmern ; die Katholifen des 
find in Heinen Gruppen bon zwei bis brei 
Familien zerfireut” (Amalen d. Verbr. d. GL. 
1868, 425 f.). Nur im Erzbistum Smyrna (f. 
d. Art.) gibt es etwa 17000 Katholiten, die in 
der Metropolitanftadt und deren Umgebung leben. 
In den anderen größeren Städten Kleinaſiens 
finden fich kaum 2000, für welche ein eigenes 
— Vicariat errichtet it, feit Smyma 
wieder Refidentialerzbisthum geworden (1818). 

Das Bicariat Kleinafien, eine Miffion im eigent« 
lichſten Sinne des Wortes und dem Erzbiſchof von 
Smyrna in Verwaltung gegeben, begreift in fich, 
außer den Geſtaden des Mittelmeeres vom alten 
zu den Grenzen Eiliciens, alle Land» 

Fr eg welche in ber Kuctung bon Weſten nad; 
Dften zwifchen Smyrna und Kaifarieh, und in der 
Richtung von Norden nad Süden zwiſchen An⸗ 
aan und Satalia liegen. Nur die Städte Kiu- 


taya, Burfa und Cesme (Tichesme) a Seren nicht 
dazu ; die beiben erften und atriarchal⸗ 
vicar von Eonftantinopel, Moor? von 


Scio. Ueberdieß hat — — ar bie 

Yurisdiction über die Infeln Samos und Nicaria, 

obgleich fie zum m =. gehören, und ebenfo 

über die Injeln Metelino und Rhobus, und zwar 

in feiner Eigenſchaft als a apoftolifcher Delegat. La⸗ 

1, Sranciöcaner und Rapuziner verfehen dieſe 

Die bebeutendfte Station .ift Aidin, 

das alte Tralles; für die etwa 300 Katholiten, 

——— —— — von Wien 

am ige Schwe= 

Bafeb eine Nieberlaffung — — 

ieſe erd * eine Schule für Mäd- 

—— un hang 
m 

gelehrt wird (Annalen 1erı 120). a | 


Klentot. 
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Alenkok, Johannes, O. 8. Aug., Theologe, 
ſtammte aus einer Ritterfamilie der Grafſchaft 
Hoya (Provinz Hannover) und wurde zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts zu Buken bei Hoya en 
Da die Familie jeit ber 15. Jahrhundert den 
früheren Namen Klenkok in Klenke abjchwächte, 
wurbe Offinger (Bibl. August., Ingolst. 1768, 
489 et 531) veranlaßt, Johannes Klenkok und 
Johannes Kiente als verſchiedene Perjonen zu be⸗ 
—— Johannes trat in den Orden der Augu⸗ 

mer, wurde wahrſcheinlich zu Paris Magiſter 
und Doctor der heiligen Schrift, lehrte in Oxford 
und Prag und kam endlich als Provinzial der 
Auguſtiner von Sachſen und Thüringen nach 
Magdeburg. Aus der Zeit feiner Lehrthätigkeit 
ftammen die Commentare zu den Sentenzen (du- 

lici stilo, literali et quaestionali, Meibom, 
ript. rer. germ. II, 162), zum Matthäug« 
Evangelium und zur Apoftelgeichichte, Sein Name 
wurde aber vor Allem befannt durch feinen Kampf 
gegen den Sachjenfpiegel. Da dieſes Rechtsbuch 
gerade von Magdeburg aus in bie den Slaven 
abgenommenen Gebiete getragen worden war, hatte 
der —— eig. nftuhlein weithin reichen« 
des Anjehen hannes verlehte num den 
Batriotismus der Bürger auf’3 Tiefite, als er in 
einer Meinen Schrift, die er Decadicon betitelte, 
zehn Geſetze des Sachſenſpiegels als dem götte 
lichen, geiſtlichen und kaiſerlichen Rechte zuwider⸗ 
laufend erflärte. Er theilte ſeine Bedenken gegen 
das Rechtsbuch dem Dominicaner Walter Ker⸗ 
linger Hi und biefer jeßte den Rath davon in 
Kenntniß. Der Rath fand darin eine ſchwere Krän⸗ 
tung a von „Karl dem Großen“ ihnen verliehenen 
Rechtes und eine Beſchimpfung des ganzen Sachſen · 
landes; die Erbitterung wurde jo groß, daß Jo⸗ 
Hannes, um fein Leben zu retten, während der Nacht 
fi) über die Stabtmauer flüchtete, Er ging in das 
Mlofter zu Herford und vervollitändigte jene An⸗ 
Hagen in neuen Schriften, in welchen zuerft zwölf, 
dann zwanzig und jpäter —— 
des Sachſenrechtes unterſucht wurden. Auf ſein 
Andringen erließ Innocenz VI. am 15. October 
1356 von Anignon aus an Kaifer Karl IV. ein 
Verbot des Sachſenſpiegels; ihm folgte dann Gre⸗ 
gor XI., felbit ein bebeutenber Zurift, welcher am 
8. April 13783 in einer Bulle vierzehn Säbe theil⸗ 
weife als falſch und temerär, theilmeife als häre« 
tiſch und ſchismatiſch cenuricte Kientot ſelbſt lebte 
zu diefer Zeit in — wo er päpftlicher Poni⸗ 
entiar und Auditor der apoſtoliſchen Kammer 
wurde. Sein Tod erfolgte im I. 1874. (Bol. 
Ossinger, Bibl. August. L c.; Ch. 2. Scheidt 
in den Dr janmöveriichen Gel. Anzeigen 1758, 
1240 ff. ; Derf. in feiner _Biblioth. histor. Goet- 
ting,, I, Göttingen und Hannover 1758, Vorber. 
XLI fi u. 63 ff., wo a8 Decadicon in ber 
legten Redaction gebrudt ift; ar Joh. an 
tot wider den Sachſenſpiegel, in den Abhandl. der 
Berliner Alad. philol.-hi t. Abth. 1886, 377, 
wo die übrigen dene insbeſondere daS De- 


= 
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eadicon nad) der zweiten Redaction, zum Abdrude 
— Bir tobbe, Geſch. d. beutich. Rechts= 


Braunfhw. 1860, 372.) [Otreber.] 

Alest (eye Kleſel), Melchior, Kardinal 
und Staatsmann, wurde 1553 zu Wien als Sohn 
eines altbürgerlichen Bädermeilters geboren. Die 
Familie gehörte dem 5— hen Bekenntniſſe an. 
Als aber Klesl, welcher bei feinen außerordentlichen 
Geiftesgaben ſich den hol Studien zumendete, 
das Stubium der Philojophie Pan, un er 
Durch yır Tahofhen Rlhe gehe Seht 
entſchloß Ar für den geiftlichen Stand, si Sa 
18 Jahren in das Eonvict der Jefuiten zu St. Bar« 
bara in Wien und erhielt nad} fünfjährigem Stu» 


dium 1576 die nieberen Weihen und zugleich Durch 
päpftliche Verleihung ein Ganonicat der Cathedrale 
von Breslau. Da bie B: 


ei ifung von der Er⸗ 
langung eines afademii rades bebingt war, 
ging Klesl nach Ingolitadt und erwarb ſich das 
icientiat der Theologie; nad) feiner Rüdehr er- 
hielt ev 1579 die Vriefterweihe und wurde wenige 
Tage darauf von Kaifer Rudolf II. zum Dome | ver! 
beopft von St. Stephan und damit zugleich zum 
Kanzler der Univerfität = Wien ernannt. Biſchof 
Urban von en 
Theil des —— Se ee 
ftellte ihn im folgenden Sn cial 
(Generalvicar) fir dieſe Sn en ei in 
Wien. Zwanzig Jahre verwaltete er biefes mühe» 
fame Amt. Sein fittenreiner el, feine 
Zalente und fein Eifer für die BWiederherftellung 


der katholiſchen Religion, der jederzeit innerhalb | führte, 


den Schranten der Berftändigfeit blieb, et ihn 
fchnell von Würde zu Würde hinan. Im J. 1588 
wurde er zum Biſchof von Neuftadt, Sn 
3. 1598 zum Biſchof von Wien ernannt; doch 
rte er Tange nur die Abminiftration dieſer beiben 
jehr Heinen Bistümer und erhielt erft 1614 die 
— Auf Verwendung des Kaiſers Mat⸗ 
thias, deſſen allmächtiger Miniſter er geworden 
war, ſchmückte ihn der Papſt 1616 mit dem 
Cardinalshut. Im allen dieſen Stellungen war 
KNlesls Thätigfeit bedeutend. In einem hoben 
Fa kn Dosen = — be= 
impfte der Domprop! igten die proteſtan⸗ 
he Lehre und bejuchte unermübet, um Neu» 
läubige zu befehren, die Krantenhäufer und die 
egend von Wien. AS Kanzler der Wiener 
Unieriät forgte er da een 5 er das Profefjoren- 
collegium bloß aus Katholiken beftand, und veran« 
laßte das Taijerliche Decret vom 2. Juli 1581, 
daß in allen Facultäten bei den Promotionen 
zuerſt das tridentinifche Glaubensbelenntniß ab- 
gelegt werben müfje. Als Generalvicar des Bi⸗ 
von Paſſau ish ea Pfarren und Klöfter 
Lande unter der Enns und gab im I. 1590 

2 — Auftrage gi den dortigen Elerus 
Ritual« und al-Anweifung in ben Drud. 

As Verweſer bes Neuftäbter Bisthums brachte er 
es durch feine Predigten, Belehrungen und andere 


Klesı. 


See je der größte herzog 
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Mittel dahin, daß endlich alle Bisthumsangehöri« 
gen, bie nicht Arne zur —5 zum 
zurüdlehrten; zugleich bemühte er fich, Die 
mmion unter beiden Geftalten —— per 
ielt zu diefem Zwede am Balmfonntag 1590 bie 
igt (gedruckt Wien 1628), durch 
ten Theil der 


fung. ber 


mnt und | beauftragt — — die Einwohner der 


ins Orte und 2 rem Toten Gib va 
nbesfürften ober einem Tatho tändeglieb 
gehörigen Kirche Eingepf zur Tatholifchen 
Religion Be Fr 3. 596 bewirkte 
er ein Ebict, welches viele ber ſchon — vorher 
Ka reger us erlaffenen 
rdnungen — — und Asche 
erſchien gleichfalls auf Klesls 
ir bie ne rate EN: der 
ung, wo 8 Neue der pro ottes· 
dienſt, die proie hen und 
ee 
ei d iſchen lutheriſchen Adel im 
na 
Gutachten über dieſelbe und über Die e Relie 
ee — ertheilte 
Kiesls Eingebung dem Kaiſer den Rath, 


Ni Gel, dei — * 
e e8 e g 0m 
wenigftend viel flärter als diejem · 


die 


en, auf welche g 
fen Gürften ien 
und jebe Religiongfrei 

her — latholiſchen Reli Ehe 
jorbringung 0) eligionin! 
ne 
en ungarischen rrei pro! 
Ständen gedrängt, troß aller 
Klesls im 3. 1609 den — freie — 
übung geftattete, während Kaiſer Rubolf den 
Bi rn Ei 
In fpäteren ren es 
Eifer merklich gedämpft, und der fühle und berech⸗ 
nende Staatsmann tritt man ſelbſt in ae 
lichen Angelegenheiten zu ſehr in den Border 
; daher fam es Daß est zuleht and) bei 
vielen Ratboliten das Vertrauen verlor, ohne das 
der Proteftanten zu gewinnen. Beſonders ine 
fein Vorſchlag, den geiftlichen ne auf 
und den proteftantijchen Inhabern der 
und Stimme am Reichsta — 
wurde ihm von Vielen zum — urf gemacht, daß 
er die Vertreibung der Nichtkatholij werk aus Steier- 


mark mißbilligte und nur ihre er entfernt 
wiffen wollte. Außerdem haßte man n ist ben 
bei dem Kaiſer an der Rai] allver · 
mögenden erſten Miniſter, der vom 


bis zu biefer Stufe und dem Cardinalate —*ã 
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gdwumgen, der felbft den Erzherzogen gegen» 
nichts vom dem vergab, was das Anfehen 
Des Cardinals hätte ſchmalern fönnen. Als daher 
bie Böhmen bereits die Fahne des Aufruhrs 
— ———— 
inand, Magie 
an > —— Ye mijde — vergebens den 
dem Aufruhr Gewalt entgegen · 
Ber an Ferdinand und Magimilian einen 
Bewaliſtreich gegen Kiesl aus: fie Hießen ihn am 
20. oe 1618 {5 Tefinehmen und in das Schloß 
bei Jungbrud abführen, wo er zwar 
— behandelt wurde, aber in enger Saft De und 
St etlichen Sabre in bie a Georgenberg 


Rechtfertigung 
8, den der bavon berührt 
re 


Memoire erlafien, wort Mt Klesl eitle, hochmüthige, 
— der Reputation des Raifers nachthei⸗ 
Aeußerungen, Mißbrauch des laiſerlichen Ver⸗ 
— von Uneinigkeit zwiſchen der 
und deuiſchen Linie des öfterreichijchen 
ee ſchlechte Kriegs- Juſtiz und Yinanz- 
⁊. zur Laſi gelegt wurden. So trat 
biefer dige Dann von dem Schaupla des 
öffentlichen Bebens ab; mit Matthias, bei defien | tun 
Gewaltihat gegen Rudolf, ex fich betheiligt, war er 
geftiegen und ging auch mit a als politische 
— unter. u Verlangen des Papſtes 
au mie ſKlesl aus Tirol nah Rom ent« 
ier befam er zwar feine Wohnung zuerſt 
geläburg, wurde jedoch von gürfen, 
Gardinälen und jelbft vom Papfie bejucht und, 
fein ganzes vormaliges ver· 
gerechtfertigt hatte, ein Kläger aber gegen 
——— Cr eh nen — 
in gel ie em en 
Balaft zur Wohnung und wurde Mitglied der neu 
errichteten Eongregation de propaganda fide. 
Gregors — Urban VIIL jöhnte ihn mit 
dem Kaiſer Ferdinand aus, — er nad) Oefter« 
reich zurüdtehren durfte und am 25. Januar 1628 
inen feierlichen Einzug in Wien hielt. Er war 
als 75 Jahre alt, predigte in der Folge noch 
einige Male, Tebte in Achtung und Anſehen, und | Föft 
feibft Raifer, bebiente fich feines Rathes. 
Er flarb am 18. September 1630 zu Neuftabt. 
Zu feinem Univerjalerben ſetzte er Wiener 
Bisthum ein; je 50000 Gulden vermachte er 
dem Bisthum Neuftabt und dem Domcapitel zu |; 
Wien, 100 000 Gulden bem von ihm geftifteten 
yimmelspforte ; im Alumnate 
ien gründete er zwolf Frei⸗ 
—S— ee — lejl’3 des 
na. des geheimen Gabinetes 
Kaiſers Math Diathiae. 9b 4 Bde., Wien 1847 | alle 
Ka Beine — 
ter Kaiſer tag en 
Wiedemann, * der Reformation und Saar 
formation im Lande unter ber Enns, 
Prag 1879—1886.) ee 


Klofter. 


aufe | terer 
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Alofker (aus clausteum, mittellat. olostrum) 
ift der ftehend gewordene Name für die gemein- 
Mari en von Ordensleuten. Nach äls 
Bedeutung findet fi) das Wort 
noch in en —— in en der frühere 
Bezirk eich a aud einer Flöfterlichen 
Genoſſenſchaft * 75— vn ei in Köln 
Gereonskloſter, gi Inklofter u. ſ. Die Klö« 
ſter derjenigen Ordensgemeinden —* unter 
einem Abte ftehen, yeiben Abteien ; ba die Leitung 
durch einen Abt immer eine größere Anzahl von 
Ordensleuten voraußfe Ar knüpft fi an den 
Namen Abtei im hied von Kloſter immer 

die Vorſtellung von großer Ausdehnung und 
deutung. Das Kloſter in dem gewöhnlichen Sinne 
ift eine gewordene, nicht eine erdachte Einrichtung. 
ein | Die Kloſter haben ſich im 4. Jahrhundert als Mit 
zur Vervollkommnung des ascetiſchen Lebens her⸗ 
ausgebildet. Das Bedürfniß, fih an einen be= 
= a len Fr a an⸗ 
J rte Viel u, in der 
Sesfetden anzufiedeln; neben den Lauren 5 
Art.), welche Sammlngen einzelner 
nungen bebeuteten, wurden bald große 
* age bexgeftellt, welche dem 
den Schülern die Hebung = — 
ſcha hm Lebens erleichtern jollten. I 
men erhielten dieſe Anftalten daher, die 
Bewohner einjchließen und die Welt ausfchließen 
follten. So m die Klöfter noch bloß der Ver- 
vol g des Einzelnen dienten, genügten in 
denjelben eine Anzahl einzelner Zellen, welche 
ie bis drei Bewohnern dienten, nebft einem 
gemeinſchaftlichen Saal zum Gebet, zur Anhörung 
der Unterweifungen und zum Mahl. Seitdem 
aber in gefehichtlicher Entwicllung die Klöfter, na⸗ 
mentlich de Abendlandes, die Aufgabe erhielten, 
gun ätten des Chri Hriftentgumß und der in befien 
Sr ftehenden Eultur unter den Heiden zu fein, 
diejelben viel — Bedürfniſſen 
dienen und My alfa eine andere Geftalt an« 
nehmen. Ein Slofter des 7. —E bot in 
mancher Hinficht einen ganz andern Anblid bar, als 
bie ägyptifchen Kloſter ober bie heutigen —*— 
öfter mit ihrer ſchweigenden Bevoͤllerung. Ci 
en Benedictinerkloſter lag inmitten eines ren 
derfelbes, welches durch mühjaıe Arbeit der Brü- 
der dem Walde oder dem —— er war 
ee unter fortgejegter jchtw: beit das Nöthige 
Erhaltung der Kloftergemeinde und ber Armen 
Hefern mußte. Zum Kloſter gehörten daher vor 
Allem die Deconomiegebäube, in welchen man Ge⸗ 
treibe, Früchte, Gemüfe, ns und Viehfutter 
bergen lonnte. Daran ſchloſſen fih Stallgebäube 
für Sue tere und — —— no} m 
welde e 

— —— enge nothwendig bat, 
reinertwerfftätte 


= ar Ferse Fr diejen Räumen bewegte 
eine Schaar von Brüdern den mannige 
jachften Arbeiten entncher in tiefem Stillſchweigen 
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oder mit Iautem Gebet und heiligen Geſängen. 
Während fie fo der ungebildeten Beoölferung mit 
—— der —S en al a 
e fie zur 9 führen follte, fammelten 
ln — ae 
ee es in den Wahrheiten 
chen Religion, fowie in den Denen a 
Bee die Pflege des Chri Nahrung und 
tand erhält ; andere übten ſich mit Meißel und 
Piel feibft mit der Stidnabel in den u 
igfeiten, welche vom reftgiöfen Beben ung: 
lid) find; andere forgt jerst ten für Die a a Die 
Fremden, welche der Ruf chriſtlicher Mildthätig · 
* herbeiführte, oder pflegten Die Kranken, welche 
fie aus den Stätten ber Noth und des Elends ber= 
beigeholt hatten. So mußte das Klofter bamaliger 
Zeit aud) eine Schule, eine Kunftwerkftätte, eine 
Herberge und ein Krankenhaus umfafien. Damit 
aber ber Geift der Hingabe und der Nächſtenliebe 
in ben Bewohnern des Kloſters Iebendig bliebe, 
mußten benjelben alle die Einrichtungen geboten 
fein, welche dem religiöfen Leben al& der Uebung 
eines lebendigen Glaubens dienten: das Kloſter 


Rlofter. 


= 
| 

nannt), eine mit Bogenftellungen —— mb | 

mit Kreuggewölben gedeckte Ba 

munication mit ſãmmtlichen — — 

und bei ſchlimmem Wetter —— 


——— —— ee mi der * 
neben, der Capitelſaai, das Gemeindezimmer, 


deffen Beftimmung aus dem Ramen calefactorium 
erhellt, da8 Sprechzimmer für die Fremden oder 
parleatorium. —— — 
liche Räume an einen san, weldder über dem 
Kreuzgang herläuft, und mit weldem ber 

der Ride, oder die Orgelbühne, auch wohl Dogal 
genannt, in Verbindung fteht. Gewöhnlich ift über 
dem Speifefaal die Kleiderfammer, das vestis- 
A reg ; ferner — — 
oder Bücherei, der gemein 

Dormitorium oder Dorment genannt, —— defien 
in päterer Zeit einzelne Zellen hergeftellt wurden, 

das Kranlenzimmer ober die Infirmerie mit der 
Apothefe, geſonderte Räume I ie Novizen und 
eine abg te Wohnung für den Obern dei 
fter | Haufes. Gehtere ift von außen zu erreichen, * 


mußte eine Andachtsſtätte umſchließen, in welcher daß man die Clauſur zu durhfäeiten braucht; die 


das Chorgebet und ber gemeinjame Gottesdienſt | Küche Tiegt 


gr werden konnte; e8 mußte einen Saal zur 
elung und Erklärung der Regel und zum Schuld« 
capitel Haben; «8 mußte einen gemeinjchaftlichen 
Speifejaal und einen Raum für die Bußübungen 
beſitzen. Sollte dann das eben ber Seele unter der 
Gebrechlichteit bes Leibes nicht leiden, jo mußte für | Der 
die verfchiedenen Lebensbebürfnifie der Ordensleute 
geſorgt fein: Küche und Speifefammer und Schlaf 
räume und Sreuggang und Garten zur Erholung 
und Brunnen und Bab mußten wohl nad dem 
Maßſtab der gelobten Armut, aber doch aud) alles 
nach den Anforderungen einerverftändigen Gefund- 
beitäpflege vorhanden fein. Hierbei galt es auch, 
die für Die Pflege des geiftlichen Lebens beftimmten 
Räume fo herzurihten, daß die innere Einfamteit 
durch äußern Abſchluß unterftügt und durch dag 
geſchäftige Treiben der Arbeitenden nicht beein⸗ 
frächtigt werde. Alle dieſe Anforderungen zu be⸗ 
friedigen, war eine bei jeder Kioſtergründung von 
Neuem geftellte Aufgabe, und dieſe warb bald nad 
Herlommen in einer Weife gelöst, welche am beften 
aus dem im I. 820 angefertigten und noch vor⸗ 
bandenen Bauplan des Kloſters St. Gallen er- 
kannt werden Tann (Seller, Bauriß des Kloſters 
St. Gallen, Zürich 1844; Otte, Geſchichte ber 
deutfjen Baufunft, Seipg. 1861 ff, I, 92.) Nady 
diefem Muf 5 deſſen —2 — als typiſch 
en iſt, erſcheint für jedes Kloſter charalteri · 
freier techtedliger Hofraum in der Mitte 
es ‚ welcher von den die ſogen. Clau⸗ 
fur (f. d. Art) bildenden Gebäuden umft 
— — el ji nördliche, 
welder dem Sonnenftrahl fein Hindernif 
— wird von der Langſeite > 
ge und ringsum zieht fi) der Kreuzgan— 
(ambitus, bei den Karthäufern Gala = 


> 


Fir herzuftellen. 


innerhalb der Elaufur, hat aber eime 
— nach außen mit den verſchiedenen 
Wirthſchafisräunien, welche in einem zweiten, ge 
wöhnlich größern Viered ſich an ben betre 
Flügel der Elaufur re ober auch wohlum | 
Se erſten Bering des ſters herumgelagert find. 
gang in's Kloſter wird vom Pföriner- 
immer aus gehütet; dieſem gegenüber können bie 
—— in das Sprechgienmer gelangen, ohne daß 
en Ange und —— eng age 
außer er letztern eine in 
Wohnung des — während andere, nur ben 
Ordensleuten zugängliche Treppen im Innern 
die Verbindung zwiſchen den beiden Stodwerken 
vermitteln. Der ganze Complex biejer Gebäude 
und freien Räume ift von einer feiten und hohen 
Mauer umſchloſſen, welche bei einzelnen ah 
der Gefahr ſchwerer Zeiten entſprechend, mit Ber 
gan — und ftarfen Thorbauten Bewehrt 
innerhalb derſelben ift aud) der Kirchhof für 
bie Die Blof fterangehörigen angelegt. Als im fpätern 
Mittelalter die Kloſter nicht mehr für den eigenen 
Bedarf ſelbſt zu jorgen hatten, fonbern durch fremde 
Mirdthätigfeit zu Reichthum und Anfehen gelang- 
be warb aan * —— dem Zwed der · 
en in großartiger Weiſe mung getragen, 
und für die Wohnung bes Abtes, das Noviciat, 
die Fremdenzimmer, bie Smfirmerie wurden eigene 
Gebäude außerhalb des eigentlichen, mit dem 
Kreuzgang zufammenhangenden Klojtergebäubes 
errichtet, ober es ward aud) von ber Kirche abger 
jen | wandt ein zweites Viereck ohne Kreuzgang an das 
Hauptgebäude angebaut, um die genannten Räume 
er Bald wirkte die Pflege der Kunſt 
welche in den Klöftern geübt wurde, auch auf die 
Geftaltung der Rloftergebäube, biejelben . 
architektoniſchen und decorativen Schu 
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mußten auch fo den Ordensmann über ſich felbft 
md bie Se * elle et —* 
Karton, 8 hochgemölbten Sp eien 
St. Martin zu Paris oder Maulbronn in 2. 
temberg rufen noch die heutigen Baufünftler 3; 
Bewunderung, Een — — 
auf, und le herrlichen Darftellungen der Ma⸗ 
lerei, wie Leonardo da Vinci's Abendmahl, find 
nur zur Erbauung von Kloſterbewohnern geſchaffen 
worden. In größeren Stäbten mußte wohl bei 
Anlage von —* die Baueinrichtung concen- 
werben, ohne daß die Grup⸗ 
uzgang je außer Acht gelafjen 
—— Der Belfigung « mi 1, dab 
i it der Bel gung e8 mit fi, da 
außerhalb der Elaufur nicht jo meitläufige Ge- 
bäude nothwendig waren wie bei Mannsflöftern; 
die für Die Orbensfrauen beftimmten Räume aber 
waren ganz nad) dem bei leßteren maßgebenben 
zum angelegt, nur A das — 
ober das „Wärmhaus auch zu einem gemein- 
fhaftfichen —— biente. Die allınälige 
Ausbildung neuer Orden mit eigenthümlichen Be- 
rufßarten und Regeln mußte in etwa auch auf die 
Geſtaltung der Kföfter einwirken. Die Verbindung 
Degenfielerfhenmitbem öfteren Geben, welche 
die Karthäufer bien, erforderte ein großes 
Territorium, auf welchem außer dem an die Kirche 
angefchloffenen Kreuzgang und dem damit ver- 
bundenen einflägligen Conventsgebãude auch ein 
weiter, gewöhnlich mit einem zweiten Kreuzgang 
umgogener freier Raum oder Garten mit bem 
Gottesader in der Be) den en, 
der Brüber ringsum ein, Die Men- 
bicantenorden beflifien em ber bg le 
heit auch in ihren Bauten und 
degwegen auf eine moͤglichſt a Ausbehr mung 
jebrängtem Bauplan, zumal da ihre 
meift in den Städten angelegt wurben. Die leh⸗ 
tenden Orden mußten barauf bedacht fein, bie 
für den Unterricht nöthigen Räume in ihren Bau⸗ 
plan Sineimgngiehen; 1 ür den Aufenthalt der den 
Köftern anvertraut ward gewöhnlid) 
ein eigener Flügel be ein jelbftändiges Haus 
Eee: Die Jeſuiten, welche das gemeinjame 
nur zum Theil üben, haben die aus dem ⸗ 
felben hervorgegangene traditionelle Kloſteranlage 
voltftändig verlafien, wie fie denn auch ihre Nieder- 
Klingen un Oi ernennen. Die neueren Ordens» 
gefellichaften und gationen, bei welchen meift 
die Frage nad) der lichkeit ihrer Exiftenz eine 
offene bleibt, finb darauf angewieſen, mit jeber 
Hauseinrichtung zuf Ban We Ran 
das gemeinfchaftli ben und bei den Orbend- 
frauen die —* Clauſur möglich 
And) die bei ben neueren Orden vorwieg 
Rüdficht auf die Seelforge und die Hebungen der 
Nächitentiebe, durch welche die männlichen Orden 
——— u Verſammlungen von Weltprieſtern 
„lafſen bie alte Kloſtergeſtalt nicht 
rg rg nothmwenbig erſcheinen. In unſerer Zeit 
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haben daher bie Klöfter lediglich die Form von 
Anftalten, und es wird weniger, als recht ift, auf 
das bei den Alten immer beachtete Bebürfniß nach 
gefunder Luft und Erholung gejehen. 

Was die Lage ber — betrifft, jo war biefe, 
fo lange die Ordensleute noch als ioniere der y 
tur in bie Wilbniffe zogen, immer mit Rüdficht auf 
bie Möglichfeit eines gefumben Aufenthaltes und 
einer —— en — € = — — 


Pa ga Mr ron "wo — fich befinden. 
Später waren es meift die Schenkungen der Grund⸗ 
befiger, weldje für die Lage eines Kloſters maß · 
gebend wurden. Die Beltelorden ſtifteten ihre 
Niederlaſſungen, welche ſehr geringe Mittel bean⸗ 
pruchten, überall da, wo fie zu wirken hofften; die 
BefhaufigenDzden fuchten fü einfame Stellenaus, 
an welchen das Geräufd; der Welt fie nicht erreichte. 
Wo die Wahl freiftand, haben die Ordensleute 
überall eine hohe Vorliebe für maleriihe Schön- 
beit der Natur bewieſen, angefangen von ben 
Schwalbenneftern, welche die Franciscaner an die 
Telswände der Apeninnen Mlebten, bis zu ber Ab» 
tei Siegburg und dem Kloſter Chiemjee und bis 
zur Gertofa in En; Nach allen diefen Rüd- 
fihten haben fich ag Gebräude auögebilbet, 
welche erfahrungsmäßig die alten Verſe darftellen 
us valles, montes Benedictus amabat, 
Oppida Franciscus, magnas Ignatius urbes. 
ür Frauenklöſter Hat das Concil von Trient 
infolge ber vielen Erfahrungen, welche namentlich 
in der Reformationgzeit gemacht worden find, bie 
Beftimmung getroffen, daß fie nur in Städten und 
voltreichen Orten errichtet werben dürfen (Sess. 
XXV, De reg. et mon. 5). 

Der rechtlichen Stellung nad) find die Kloſter 
ſowohl in ihrem Territorium als in ihren 
bäulichfeiten und ihrem Inventar geiftliches Gut 
und genießen als joldes den Schuß, welchen ihnen 
bie rchliche Gefebgehumg gewährt. Die Privi- 
legien, weldhe die Klöſter früher als Gotteshäufer 
(f.d. Art.) bejaßen, find vom Sturm ber Zeit längft 
hinweggeweht. 

Im Vorſiehenden iſt vorwiegend von den Kld⸗ 
ſtern des Abendlandes die Rede geweſen. Die 
Kloſter im Morgenlande, ſowohl bei den katholi⸗ 
und unirten —* : * ee 

eg en 18 heute nicht viel 
bon der Form ber alten Sauren entfernt. Da auch 
Eur bei der ftrengften Form bes Möndsthums, 

em fogenannten idiorryihmilchen Leben, bie ein- 
zelnen Ordensleute in gefonderten Wohnungen 
leben — — —— nur —* zu 
emeinſchaftli— ungen zuſammen kommen, 
t. Bat fich Hier eine concentrijche Bautoeie nicht aus⸗ 
bilden fönmen (j. d. Art. Athos). Kaulen.] 

fterteben, |. Mönchthum. 
. Domjchulen. 

Aloflervogt, |. Kirchenvogt. 

Lüpfel, Engelbert, © 8. Aug., Profefſor 
der Theologie in Freiburg, wurde am 18. Januar 


g 
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1733 zu Wipfelden in Franken geboren und trat 
zu ne in den Orden der Auguſtiner⸗Ere⸗ 
hdem er 1756 bie — 
halten Hatte, wirkte er zuerſt am Au, 
ghmnaſium zu Münnerftadt, dann in den höheren 
Ordensſchulen zu Oberndorf, Mainz und Konftanz. 
Eine unter feinem Präfidium 1767 zu Konftanz 


abgehaltene Disputation, zu welcher ſich viele | fi 


Ph aus den Klöftern Schwabens und der 
Schweiz eing. gefunden Hatten, erregte ſolches Auf» 
jehen, da Klüpfel noch in _demfelben Jahre als 
—2* er Dogmatik nach Freiburg im Breisgau 
berufen wurde. Sndem er die Theologia Augu- 
stiniana und der Dominicaner Würth die Theo- 
logia Thomistica vortragen jollte, wollte bie öfter- 
reichiſche Regierung den Einfluß ber Jeſuiten, 
welche bisher ausfchließlich die Dogmatik vertreten 
hatten, in der Hochſchule durchkreuzen. Da ver» 
widelte ihn ſchon die erfte, dafelbft herausgegebene 
Schrift Dissertatio Augustiniano-theologica 
de statu naturae purae, Frib. 1768, in einen 
Streit mit dem Jejuiten Waldner, welcher darin 
Anflänge an Bajus und —— fand. Papa 
antwortete in einem Liber apologeticus de exi- 
miis dotibus humanae naturae ante pecca- 
tum, Frib. 1769. Großes Berbienft ei er 
fich bann Fi die Gründung einer theologifch- 
Kitiihen Zeitſchrift (Nova bibliotheca ecole- 


dias tioa Friburgensis, 7 voll. 1775—1790), |i 


worin er im Vereine mit anderen Gelehrten auf 
= wiſſenſ⸗ Tine Richtung feiner Zeit einwirlte 
Er belämpfte unter anderem in vierzehn Briefen 
ben Nationalismus be Profeſſors Semler in 
alle mit ſolchem Erfolge, daß der preußilche Ge 
janbte in Wien gegen Se Klage erhob; Maria 
a nahm ihn jedoch in Schuß und verlieh ihm 
1780 ſogar eine goldene Medaille. Bon einer 
zweiten Zeitf über ältere theologijche Literatur 
erſchien nur ein (Vetus bibliotheca ecole- 
siastica, Frib. 1780). Im Auftrage ber Regie⸗ 
er; ſchrieb ferner Klüpfel ein dogmatifches Hand» 
ch, weldjes, obwohl nicht ganz correct, doch auf 
A theologiſchen Anftalten der Monardjie ein · 


geführt wurde (Institutiones theologiae dog- | verloren 


maticae, Vindob. 1789. 1802. 1807; mit Zu« 
fägen von Profefjor Ziegler 1821) und bearbeitete 
zu bdemfelben Zwede in lateiniſcher Sprache die 
aipulyalın des Profeſſors Giftihüg (Fr. 

chütz institutiones theologiae pastora- 
lis latine redditae, Viennae 1789). Schon 
vor Bearbeitung diejes Gebietes hatte Klüpfel in 

en im Gebiete des Paſtoralwirken 


Erſcheinung 
die Schrift eg Sammlung — — den intellectuellen und 


licher Verordnungen und Hirtenbriefe, welche ſeit 
1780 beſonders in Teutſchland erſchienen ſind, 
zur Aufklärung des Kirchenrechts und des teutſchen 
Staatsrechts Straßb. 1786. Mit großer Vor 
Br beichäftigte er fich auch mit einem gleichfalls 

En felden geborenen Landsmanne Konrad Eel- 
wi und hatte defjen Biographie 1799 vollendet. 

Aber erft nad) feinem Tode wurde dieſes bedeutende 
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Werk durch die Profefforen Ruef und Zell in zwölf 
Programmen herausgegeben (De vita et soriptis 
Conradi Celtis Protucii, praecipui renascen- 
tium in literarum restauratoris 
primique Germanorum poetae laureati, opus 
posth. Engelberti Klüpfelii, Frib. 1813 ad 
1827). Im 3. 1805 erbat er fi den Ruhe 
tand und ftarb am 8. Juli 1811. Seine Bücher 
jammlung, worunter fi 5000, m: il höchſt 
ſeltene Diſſertationen befanden, dermo er ber 

Univerfität. (gl. L. Hug, ElogiumE. Klüpfelü, 
Frib. et Const. 1811; Ruef, Vita Klüpfelii in 


ber Vorrede zur obengenannten bie von 
Celtes, Fasc. 1, Frib. 1813; Hurter, Nomenel. 
litter. III, 557 sg.) [e 5 
Alngheit —— iſt zunädjit eine Car 
binaltugend (virtus generalis), welche von jeder 


andern Yabituellen Tugend, fowie von jedem tugend · 
haften Acte unzertrennlich if. Sie ſchließt ſich 
unmittelbar an bie theologiſchen Tugenden als 
Mittelglied zwifchen ihnen und den moraliſchen 
‚1, q. 57, a. 5). Nor fomınt e8 zu, 
auf Grund der allg emeinen Wahr! des Glau · 
bens und ber Sittlichleit, ſowie der Uebung ber in- 
tellectuellen Tugenden, bem Willen bie rechte Ord⸗ 
nung des Zweckes und ber Mittel als Norm für das 
eonerete Handeln vorzuhalten G. Th. 2, 1, q. 58, 
a. 3 ad 1). — Die fiche Tugend der der tn, 
—— — 


—— Bla ki 
erflärten ihre ben 


— Lebens entipre 
(Cicero, De offieiis). Die Lehrer i 
in ihrer der übernatürlichen Gottesliebe To 
erdienſte himmliſcher At —E— Uebung 
und. De officiis) 
ertigten virtus 
A der Sie 
en zu er 
om heiligen Geifte als ont 
verliehen, gehen auch mit derſelben jederzeit wĩeder 
8. Th. 2, 1,q. 65, a. 2 et 3). 
ir sa — Bote e She m wenn auch nicht 
Dogma des der Menſch 
fommen — ar gehe feinem ewigen 
übernatürlihen Zwecke entf 
babilitirt fein, jo genügt noch nid)! 
gewirlte übernatürlihe Hinorbnung zum Final 
je in den rpe Tugenben, fondern er 
einer ſolchen auch zu ben 


Frei: 


du 


Th. 1.0. 9.68, 2.3 adl 6 nd 2; Bipldn, 
De ente supernat. I, lib. 8, Eng 7 sect. 6). 
Demnad) ift die &riftfiche ——— 

lich vom heiligen Geiſte bilitation des 
praltiſchen Iutellectes, bet An ern richtig 
zu beurtheilen, was der reiten Orbnung gemäß. 
was ihr zuwider fei (nullum bonum, Deo Me 


ii 


Ponere vel aequare),. welches bie rechten 
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feien, ben Zwed zu erreichen, welche Hinderniſſe 
ihm im Wege —8 (&. Th. 2, 2, Ar a.]). 
Unter der Beuchte des theologiſchen Glaubens wird 
fie für die übrigen fittlichen Tugenden Regel uud 
Richtſchnur und zieht ihnen die Grenze (medium 
inter defectum et excessum), unter weldher 
fie nicht zurüdbleiben und die fie nicht über- 
chreiten dürfen, wenn ihr Handeln dem wahren 
Zivede gemäß fein foll (1. c. q. 47, a.7). Die 
Vollendung no hat derjenige erreicht, 
welcher alle feine ſanlen, Worte und Werle 
Hm Snei Dahn Det if nam a 
zu beie it, nämlid ai 
die Ehre Gottes, die übernatürliche Vereinigung 
mit Gott und die ewige Seligfeit des Himmels. 
Dazu aber ift nothwendig, daß bie Klugheit ſelbſt 
beſeelt ift von ber heiligen theologiichen Liebe, 
durch, welche ge Seele ur auf das 
Finalgut übernatürlich Hingeorbnet ift (2, 2, q.47, 
&1ad1. Dafelbft das fhöne Wort des hl. Au⸗ 
guſtin: Prudentia est amor bene discernens 
ea, quibus adjuvetur ad tendendum in Deum, 
ab his quibus impediri potest). — vige 
don den anderen moraliſchen Tugenden dem = 
jecte und dem Objecte nad) verjchieden, ift die 
it doch mit i conneg, d. h. fie lann nicht 
beftehen ohne biejelben ; jeder wahrhaft Auge Act 
i ich mäßig, gerecht und ſtarknmüthig, und 
‚ jobald jemand gegen eine diefer Tu- 
genden jünbigt, hört er auf, flug zu fein (8. Th.2,1, 
4.65, a. 1). Ebenjo muß per werben, baß in 
dem Grabe, in weldem die eine dieſer Tugenden 
nimmt oder abnimmt, fi aud die übrigen 


6 
oder mindern. 
ie Klugheit wird zu einer fpeciellen Tugend, 
im Unterſchiede von Gardinaltugend, als Habis 
litãt, in einem inbivibuellen Wirkungskreiſe zwed · 
mäßig zu handeln (2, 2, q. 47, a. 5). Dem⸗ 
nad) unterfcheiben ſich als verſchiedene Species 
mu subjectivae) prudentia monastica, 
lugheit des Einzelnen in Beziehung auf fein 
wahres Befle; prudentis oeconomica, Klugheit 
für geordnete Leitung der Familie und des a: 
prudentia politica, Klugheit für zwedmãßige 
Zeitung eines ausgedehnteren Gemeinweſens (2, 2, 
4. 50). Die Ace der Klugheit, in welchem Wir- 
fung8lreife nur immer, find: a. eonsultare, be= 
tafhen, welche Mittel zum Zwecke überhaupt ge 
boten ‚ b. judicare, ausſcheiden, urtheilen, 
welche derſelben am zwedmäßigiten feien, c. prae- 
eipere, anordnen, welche Mittel wirklich zur 
Anwendung kommen follen (2, 2, q. 47, a. 8), 
Erleichtert wird diefe dreifache Bethätigung der 
Mugheit durch nachfolgende gute Eigenſchaften 
(partes integrales qq. 48. 49): a. memoria, 
ne) b. intellectus, fyertigfeit, die jewei⸗ 
lige richtig zu erfaſſen; c. docilitas, Bereit« 
willigleit, den Anderer anzunehmen (Röm. 
12, 16. Spr. 8, 5; 12, 15. Ecdi. 82, 24); 
4 sollertia, Gewanbtheit, ſchnell die Gründe der 
Zwedmãßigleit und des Werthes einer Handlung 
Rixgenieziten. VIL 2 Aufl. 
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ober ihrer Untauglichfeit und Werthlofigkeit zu 
erfennen; e. ratio, Fertigkeit, richtige Schlüffe zu 
ziehen; f. providentia, Vorherjicht und Berüd» 
ſichtigung der fpäter möglichen Eventualitäten; 
g. eircumspectio, Umſicht auf alle Umftände, 
welche dem beabfichtigten Ziwedle bei den zur Aus⸗ 
wahl gebotenen ‘Mitteln bejonbers förderlich oder 
nachtheilig werben fünmen; h. cautio, Vorficht, 
damit nicht etwa, während man das eine Gute 
anftrebt, andere noch wichtigere oder in höheren 
Grade ber Verantwortlichteit des Handeinden 
unterftellte Interefjen geſchädigt werben. 
BVolllommenheiten der Klugheit, a in 
beharrlicher Uebung berjelben entfalten Hin» 
wieber dazu dienen, in vollkommener Klugheit zu 
handeln (partes potentiales 2, 1, q. 57, 2.6; 
2, 2, q.51), find: a. eubulia, Befähigung, auch 
in verworrenen und verwidelten Anliegen guten 
Rath zu wilfen, und einen Ausweg aus ben ob» 
waltenden Schwierigteiten zu finden; b. synesis, 
Gabe richtiger Anwendung bes Naturgeſetzes und des 
poſitiven Geſetzes nad) Inhalt und Moliv auf die 
concreten praktiſchen Fälle, und c. gnome, Sicher⸗ 
hm ſelbſt unter Umftänden, unter welchen dag Geſetz 
einem Wortlaute nad) nicht mehr Anwendung fin⸗ 
den lann, eine Abweichung von demfelben aber noch 
mit Zwed und Abſicht des Geſetzgebers im Ein- 
Hange bleibt. — Gegenfäße gegen die Tugend 
ber Klugheit (qq. 58—55) find: 1. Mangel an 
einem der nothwendigen Momente bes Actes ſelbſt 
(per defectum) entweder durch vorſchnelles Han⸗ 
deln ohne genügenbe Ueberlegung und Berathung 
(praecipitatio — defectusconsultationis), oder 
dur Unachtſamkeit, Mangel an richtiger Bes 
urtheifung der Umftände der Zeit, des Ortes, 
ber Perſonen (inconsideratio — defectus judi- 
eii), oder durch Unbeftänbigfeit, ungerechtfertigte 
Aenderung des gefaßten Entſchluſſes (inconstan- 
tia), ober durch Läffigfeit und Trägheit in Aus» 
führung der Eniſchlüſſe (negligentia — defectus 
in praeeipiendo). 2. Anwendung ber Regeln der 
Klugheit auf unfittliche Objecte (per excessum), 
wodurch fie wird: a. zur prudentia carnis, Ver 
kehrung der Ordnung, indem man dag Mittelgut 
zum Finalgute macht (Röm. 8, 6f. Gal.5,19Ff.); 
b. astutia, Verheimlichung defjen, was Andere zu 
kennen berechtigt find (2 Cor. 4, 2); c. dolus, Un» 
gerechtigfeit oder Unfittlichkeit, erzielt Durch Reden 
oder Handlungen, durch welche Andere in ihren 
berechtigten Intereſſen gefährdet find; d. fraus, 
Betrug durch hinterliftige Handlungsweile, deren 
wahre Bedeutung nicht leicht enthüllt werden lann; 
e. sollicitudo temporalium, ungeorbnete Gorg« 
falt, ſich irdiſchen Gewinn zu fihern mit jedem 
aud unerlaubten Mittel; f. sollieitudo futu- 
rorum, ängftliche Sorgfalt für das zukünftige 
zeitliche Fortlommen unter Vernachläſſigung der 
Sorge für das ewige Heil (Matth. 6, 25 ff.; 
18, 22. 1 Tim. 6, 9 f.). — Der wahren Klug» 
beit zuwider ift im Grunde jede Sünde, weil Re 
abweicht vom wahren von Gott ung gejepten End» 
26 
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awede unb bie von Gott hierzu gegebenen Mittel 
zu einem faljchen Zwede verwendet. Die Grund- 
regel der wahren Klugheit ift Die vom hl. Ignatius 
principium et fündamentum genannte chriſtli⸗ 
Wahrheit vom letzten Ziele des Heemfchen umd von 
der Beitimmung der Geſchöpfe. Praktiiche Ber 
lãugnung derfelben ift jede Sünde. — Die beften 
Mittel zur Erlangung ae er Gebet 
um bie Gabe bes Rathes; Demuth e Kr 
Belehrung ſucht und annimmt; —* er 
a unferer Handlungen, ihrer Ürfahen und 


Unter ben Gaben bes heiligen Geiſtes, unter 


deren Einfluß — ber Tugenden zur voll | weil 
Iomm. geführt ee ſollen, jo 
daß fie auch zur heroiſchen Uebung —— bes 


fähigen, fteht mit ber Zugend ber Klugheit zu⸗ 
meift in Verbindung bie Gabe des Rathes (donum 
consilii; vgl. 2, 2, q. 52, a. 1 et 2). Den voll» 
Iommenften Zwed mit den beften Mitteln an⸗ 
fireben, ift die Vollendung der Klugheit. Das 
Licht zur Erlenntniß dieſes volllommenſten Final- 
gutes und der ihm zumeift entſprechenden Mittel» 


güter und die Kraft, ber fo erfannten Orbnung im | ruft: 


andeln wahrhaft fich zu ——— ann aber 
u aus dem Gnadenwirken des heiligen Geiftes 
ber Seele zukommen. Der heilige Geift mın be⸗ 
wegt die Seele entſprechend ihrer Natur, welche 
Freiperſonlichkeit ift, alfo nicht nöthigend, fondern 
nur rathend; et ideo Spiritus Sanctus dieitur 
per modum consilii creaturam rationalem 
movere (a. 1); prudentia (autem), quae im- 
portat rationis rectitudinem, maxime per- 
fieitur et juvatur, secundum quod regulatur 
et movetur a Spiritu Sancto. ... Unde donum 
consilii respondet prudentise, sicut ipsam 
adjuvans et perficiens (a. 2). Iſt die Tugend der 
Klugheit unter dem Einfluffe der Gabe bes Rathes 
zur Vollendung erzogen, fo wird ihre höchite Be⸗ 
thätigung fi darin erweifen, daß die Seele von 
allen zeitlichen Gütern feinen andern Gebrauch mehr 
machen will, als fie in der Liebe Gottes und des 
Nächftenunter Beobachtung der evangelifchen Räthe 
zum Opfer zu bringen, um das unendliche Gut 
gr I zu eigen zu machen. Und dieß ift dann 
Sg welche der Heiland jelig pries mit 

> m jeati misericordes, quoniam mi- 
- sericordiam consequentur. Daher entſpricht Die 
fünfte Seligfeit der Gabe des Nathes und ber 
Tugend ber Klugheit (2, —— a.4). [Pruner.] | gi 


(genuflexio), eine im öffent« we 


‚ Aniedengung 
lichen Eultus übliche Terimonie. Wan unterſcheidet 


Rnabenfeminare — Knobleder. 
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22; ee 


gen über! identiſch ift mit Segnen, Anbeten. 
Ebenſo — wir im Een Bunde biefe Eeri- 


che | monie durch das Beiſpiel be Den e [ef ade gehei- 


figt, und auch jonft wird berfi 
(&uc. 22, 41. Apg. 7, 60; 9, 40; e 5; Bo 
Herm. L. 1, Vis. 1, 0.1; Euseb., Hist. occl 
2, 23; Chrysost., Serm. 4 de Anna; Aug. De 
eivit, Dei 22, 8). Nach dem Zeugn iffe Tertul- 
lians (De corona milit. c. 3) wurde bei et 
lichem Gottesdienfte immer knieend gebetet, mit 
SB, im man eg rc 
is welcher man ſtehend betete. 
die Gebete in der alten Kirche knieend ver- 
richtet wurden, findet fich in unferer Liturgie heute 
zutage noch die Aufforderung des Diacons Fle- 
ctamus genua! und dann die des Subdiacons 
Levate! wenn dag Gebet zu Ende war. Uebri⸗ 
gens ſcheint diefe Aufforderung zum Knieen aus 
Lauigfeit und a ae nicht immer — 
ee zu fein, wie diejes aus den Worten des 
Cäfarius von Arles ee it, — een 3u 
börer deßhalb alfo tabelt: „ 
Lafjet und die Kniee beugen! fo Ye ee den 
größten Theil ber Gemeinde wie die Säulen flehen, 
was den Ehriften, wenn in Bene ———— wird 
weder erlaubt noch geziemend iſt.“ 3 
liſchen Bedeutung nach wird dieſe — 
wöhnlich als — der rn ae 
und deßhalb nennt fie Rabanu⸗ 
tentiae et luctus indieium erg instit. Ber. 
2, 41; vgl. Conc. Carth. a. 436, c. 82; Honor., 
Gem. anım. 1,117). Das Knien ift ——— der 
äußere Ausdrud für Die innere Demüthigun, 
fündhaften Menfchen, ber ſowohl feine Si * 
Unmacht fühlt, wenn er ſich Gott ee 
unfähig, Pig) zu wehren, ſich gang in Die Gene 
befien gibt, vor bem er niet. Dieſe —— 
und Bedeutung liegt jener alten —— 
Kirche zu Grunde, wonach unter ben Büßern die 
substrati und unter den Katechumenen die genu- 
flectentes felbft ba, wo die anderen Chriſten flan- 
den, knieen mußten. Die einfache Genuflexion ift 
das Zeichen der Anbetung (adoratio) und findet 
deßhalb immer coram Sanctissimo ftatt, wie die 
Neigung des Hauptes (inclinatio oapitis) der 
Ausdrud der Verehrung (veneratio) ——— Deßhalb 
genuflectirt auch ber Priefter während —— * 
Fon wenn nicht ſchon dag Sancti! 
iſt, erft bei und nad) der Conſecration Se 
ommunion, und zwar fo oft er ben Kelch ent» 
ober bebedt, oder bei jenen Stellen, in wel- 
hen von dem Geheimniß der Menfämerbung die 


wichn ber einfachen Kniebeugung (g. simplex), | Rebe iſt, wie im Credo und im Evangelium des 


ei welcher bloß daS rechte Knie bis zur Erde ge⸗ 
ſenkt wird, und wobei man ſich alsbald wieder er⸗ 
en und der bo) pelten @. duplex), bei der man 
ih mit beiden Knieen niederſenkt und in dieſer 
Stellung einige Zeit verbleibt. Das Beugen der 
Kniee als religidfe Cerimonie kommt häufig ſchon 
im A. T. vor, z. B. Gen. 17, 3. 17. Num. 16, 


hl. Johannes. Nach der Deutum, Lo dl. —— 

iſt die einfache Kuiebeugun in® 

zwar durch die Sünde gefallen, jedoch 

Menſchwerdung Gottes wieder vom oh auf 

tet worden find (De Spiritu S. 0. 27). ie 
KAnobleher, Ignaz, Milfionar und 

liſcher Provicar ‚von: Centralafrila, —— an 
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6. Juli 1819 zu St. Canzian in Unterfrain ger 
boten. a e Al ſchon während feiner Gymnafial⸗ 
zeit für den Dienft in den auswärtigen Miffionen 
—— Re ee ex ſeit 1839 zuerſt in Lai⸗ 
bad, dann in Rom Theologie, erhielt aber erft 
1848 nadjlieberwinbung mannigfacher Schwierig- 
teiten die Auf ie unter bie Zöglinge der Pro- 
paganda. Als Gregor XVI. am 8. April 1846 
ein ke eng Vicariat für Gentralafri ne &= 
richtete, wurden Ryllo und Knoblecher für diefe 
Um fi mit den Gebrauchen 
der morgenländifchen un vertraut zu madıen, 
weilte Knoblecher zuerft 8 Donate bei den Maro⸗ 
niten auf dem Libanon und trat bann im 
ber 1847 mit feinen Genofjen die Reife von * 
nad Chartum an. Im Februar 1848 famen fie da⸗ 
eg Da Ehartum an der Straße liegt, welche 
die Karawanen aus dem Innern Afrila's berühren, 
mb gugleid) ben Diffiona 
dem lande ermöglicht, wurde diefer Ort als 
Stügpumtt der Miffion ausgewählt. Die Miffio- 
nare fuchten vor bier die Sprachen und 
Eitien der Negerbölfer lennen zu lernen, und Kno · 
blecher verfaßte eine Art Wörterbuch über die im 
Innern Afrilas arg Sprachen. Zugleich | fi 
gründete man eine it Knaben, die auf 
dem Stlavenmartte ledolm wurben, um auß 
ihnen — der Miſſion zu erziehen. Als Ryllo, 
der Obere der Miffion, ſchon im Jumi 1848 dem 
lim ımterlag, wurde Knoblecher, bei den Ara⸗ 
bern Abıma Soliman genannt, an die Spihe des 
Unternehmens geftellt. Dasjelbe wurde aber bald 


ernfllich det, ba wegen der Rebolutionsftürme 
des — —** en aus Europa aufe | O 
börten. Da ek Ruobledier 1850 zu einer 
Reife in fein Hier gewann er neue 
rg durch Stiftung eines eigenen Ver- 

eins (Marienverein — Beförderung der latho⸗ 
Hifchen Mifflon in fa) auch ‚materielle 


Mittel. Ieht lonnte er 1855 im Lanbe ber 
(4° 9) zu Gondocoro und 1854 Far Angweyn 
(Heiligenkreuz) im Gebiete der Kyl«Neger (6°) 
ke neue Stationen errichten. Beide entwidelten 
De: leider zeigte es ſich aber bald, daß 
wegen bes mörberiichen Klimas nicht 


— Miſflonaren nn werben 


16 geflorben. Knoblecher — — 
eine ——— 
als Priefter rer Hei⸗ 
verwendet werden konnten. Inzwiſchen wurde 
aber auch er Törperlich — —2— are e In 
zu einer ar nad) Euro 
Reapel und farb ee: 18. —T 18 Bon 
eig Werthe find feine Reifeberichte 
resberichie des Marienvereine, Wien 1852 
bis 1858), feine Sammlungen für bie Sprachen 
der Dinfa und Bari (Hofbibliothel in Wien); 
feine etinographifchen und ornithologiſchen Samm« 
(Landesmufenm in Laibach). (Vgl. Mitter- 
rutznier, 3. Knoblecher, apoſtoliſcher —— der 


Knor. 


ren eine Verbindung mit dankenkreiſe 


Bari | den Vätern 
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tathol. Miffton in Eentralafrifa, Brixen 1869; 
Wurzbach, Biogr. Lerit. XII, 154 ff.). [Streber.] 
Kuno, John, der jogen. Reformator Schott» 
lands, wurde 1505 im Dörfchen Gifford (Grafs 
ſchaft Lothian in Südfhottland) von begüterten 
Eltern geboren. Seine Mutter hieß mit ihrem 
Familiennamen Sinclair, weßhalb Knor in Zeiten 
ber Gefahr im Briefverfehr das Pfeudonym John 
Sinclair een Nachdem er auf der Ser 
ſchule zu Habbington feine erfte Ausbilbun: 
pfangen, bezog er 1521 die Hochſchule von — 
gow. Mit trefflichen Kenntniſſen im Lateiniſchen 
und Griechiſchen ausgerüftet, wandte er ſich dem 
jem⸗ | Stubium ber ariftotelifchen Each und ſcho⸗ 
laſtiſchen Theologie zu. Sein bedeutendfter Leh⸗ 
rer war John Mair (Major), der an der Univer= 
fität Paris als Profeffor und Schriftiteller id 
einen Namen gemacht hatte und fi in dem 
ons und d’Ailly’3 bewegte. Zu 
Knor bebeutendjten Mitſchülern in Glasgom ge⸗ 
hörte ber nachmals als glänzender Humanift wie 
als gewiſſenloſer Verleumder Maria Stuarts ber 
kannie George Budjanan. Da Knox das Sacra= 
ae der Prieftermeihe empfangen hat, dafür be= 
en wir das Zeugniß Beza's ſowie dasjenige 
inget8, ber, mit einen Ber Berbättniffen auf daß Ge» 
nauefte bekannt, 1562 ihm jebes Recht zum 
digen beftritt und ihm nur den priefterlichen 
tafter zuerfannte (Hewison I; 15: Zour lauch- 
ful ordination ... sen zerenunce and estemis 
thatordinatiounnull). Als wahrſcheinlichen Zeit- 
punkt, in welchem der Empfang der Prieſterweihe 
bee bezeichnet M’Erie das Jahr 1530. 
Ib Knor den Doctortitel in der Philofophie er⸗ 
worben, ift ungemwiß; Ben fteht feft, daß er 
zeitweilig als Regens einer Klafſe an der Hoch⸗ 
hule in Glasgow, ſowie als Lehrer der Pe 
jophie wirfte. Auf die Dauer hielt er e8 beim 
Studium der Scholaftit nicht aus; er wandte fih 
En unter ihnen m — zu Hie⸗ 
ronymus um! Crie 7). 


mus (M 

Wann Knox — alten Rinde gebrochen und 
fich der Neuerung zugewendet, darüber fehlen 

fichere Anhaltspunkte. Der 
Öffentlich als Prediger des teftantismus in 
Schottland auftrat, war Patrid Hamilton, der, zu 
Marburg unter Lambert von Avignon gebildet, 
am 28. Februar 1528 in St. Andrews als öffent- 
licher Irrlehrer nad) damaligem Strafrecht den 
Tod erlitt. Andere Hinrichtungen folgten, wäh- 
rend nicht wenige Schotten der Unterſuchung durch 
die Flucht in das Ausland ſich zu gg wußten. 
bis | Einen Einblid in das Belenntniß der fhottijchen 
Neuerer gewährt der vom einer David 
Beaton von St. Andrews 1540 gegen Sir John 
Borthwick ng u Di er die 
geitiche Vollmacht des den Ge⸗ 
rauch der Abläffe und den — und ſprach der 
Geiſtlichleit die Befähigung zum Beſitz zeitlicher 
Güter ab. Das Verbot der Biſchöfe gegen das 
Lefen der Bibel in der Volksſprache wurde durch 

26* 


Mann, welcher 
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geheime Colportage umgangen und 1543 durch 
Parlamentsbeſchluß ſogar außer Kraft geſetzt. Zahl ⸗ 
reihe Spottgedichte, welche die Wifräuße ber 
Kirche angriffen, die Verleihung der bebeutendften 
Abteien an die unehelichen Söhne Jacobs V., end» 
tich die Macht des feit 1535 von der Kirche ab⸗ 
gefallenen Heinrich VIII. leifteten dem Proteftan- 
tismu8 bebeutenden Vorſchub. Der nad dem Ab⸗ 
ſcheiden Jacobs V. (15. December 1542) für defien 
Tochter Maria Stuart (geb. 8. December 1542) 
berufene Reichsverweſer Graf von Arran mußte 
bald dem Cardinal Beaton weichen, weldher Die 
Strafgeſetze wider die Irrlehrer, u. a. gegen George 
Wishart, unnahfihtig zur Anwendung brachte. 
Beim Auftreten Wisharts begegnen wir zum erften« 
mal wieder John Knor, der nad) feinem eigenen 
Zeugniß damalß eifriger Proteftant war (Tytler 
II, 42). Nachdem Wishart 1. März 1546 ben 
Feuertod erlitten, bot die proteftantijche Partei, 
durch Heinri VII. aufgereizt und beftochen, 
Alles auf, um den Cardinal aus dem Wege zu 
räumen. Am 29. Mai 1546 wurde er von Nor⸗ 
man Leslie in der Burg zu St. Andrews über« 
fallen und ermordet. Knor erlaubte ſich, Die Blut⸗ 
that in empörend rohen Worten zu beichreiben, die 
feine Bewunderer nur ſchwer zu erflären oder zu 
beſchönigen vermögen (Knox, Hist. of Reform. 
I, 178), und nad) Buchanan (Hist. XVI. sec. 42) 
gab e8 Leute, welchen die Ermordung des Prä« 
laten als pulcherrimum facinus galt. Von die- 
jem erjhütternden Ereigniß an läßt ſich Knoxens 
Laufbahn bis zu feinem Ende 1572 ohne Unter« 
brechung verfolgen. 

leih nach dem Tode Beatons kam Knox 
in Begleitung der Barone von Ormisdon und 
Langnidbry nah St. Andreivs und hielt in enge 
rem Sreife Borlefungen über die heilige Schrift. 
Oeffentliches Auftreten auf der Kanzel Iehnte 
er borberhand ab, „um nicht dahin zu gehen, 
wohin Gott ihn nicht berufen habe“. Erſt in der 
öffentlichen Aufforderung, welche John Rough, 
ein abgefallener Mönd und nunmehriger Prädi= 
cant, von der Kanzel an ihn richtete, glaubte Knox 
einen Wink von Oben zu erfennen. Von da an 
ftand ihm feine Berufung zum apoftolifchen Amt 
mit unerjchütterlicher Sicherheit feſt. Als der feit 
1546 wieder mit der Regentſchaft betraute Graf 
Arran fi von der Unmöglichkeit, die Burg von 
St. Andrews einzunehmen, überzeugte, wurde 
Hilfe von dem mit Schottland verbündeten fran« 
aöfilchen Hofe, wo Maria Stuart ihre Erziehung 
empfangen follte, nachgefucht. Dem franzöſiſchen 
Admiral Leone Strozzi mußte die Bejagung der 
Burg, mit ihr auch Knox, 31. Juli 1547 fi 
ergeben. 

Zuerſt nad) Rouen, dann nad) Nantes gebracht, 
hatte Knox 19 Monate lang das harte Loos eines 
Galeerengefangenen zu erdulden. Jede Bethei- 
figung am kalholiſchen Schiffsgottesdienft lehnte 
er ab. Eine Confession of Faith, die er damala 
verfaßte, ift verloren gegangen. Dagegen hat ſich 


nor 
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eine gleichzeitig von feinem Mitgefangenen Heny 
Balnaves ausgenrbeitete Confession Mit 
Knoxens Anmerkungen verjehen, ift fie 1584 ver- 
öffentlicht worden (M’Crie36). Im Februar 1549 
erlangte er die freiheit wieder und begab fich jo 
fort nad) England, wo unter dem Knaben-Fönig 
Eduard VI. Erzbiſchof Cranmer erfter theologiſchet 
Beirath der Krone war. „Dem fanatijchen und 
eitlm Schotten“ (Dixon III, 329) verſchaffte Cran⸗ 
mer die Erlaubniß, zu predigen, und jandte ihn 
nad) Berwid-on-Tweed an der ſchottiſchen Grenze. 
Mit dem Eifer eines Fanatilers wandte Kaorx ſich 
in feinen Predigten zunächſt wider die Liturgie 
des anglicanifchen Abendmahl, indem er zum 
großen Yergerniß der Bevölkerung die Kniebeu⸗ 
gung vor der Euchariſtie befämpfte und nur das 
„Sigen am Tiſche des Herm“ geftatten wollte. 
Daß er hier aus Ueberzeugung handelte, beftreitet 
die neuere Forſchung. „Lediglich der Congregation 
bat er damit geſchmeichelt und die geheimen Wünſche 
derjenigen erfüllt, in Deren Dienſt er ftand“ (Dixon 
IH, 330). Der Ruf Knoxens al Kanzelredner 
veranlaßte das Council of the North, ihn um 
eine Predigt während der Rathsſitzungen in Nein 
caftle zu bitten. Zugleich follte ihm Gelegenheit 
geboten werben, ſich darüber zu rechtfertigen, „weh 
halb er die Mefje Gögendienft nenne“. Im einer 
ebenfo langweiligen mie heftigen Predigt entledigte 
er ſich dieſes Auftrages. Auch der berühmte Hu- 
manift und Freund von Thomas Morus, Biſchof 
Zunftall von Durham, war gezwungen, Zeuge 
dieſes unwürdigen Auftretens zu fein. Daß Knot 
vom Bifchofe verfolgt wurde (M’Crie 41; Bale, 
Cent. XVL 228), ift nicht erwiefen, denn ohne 
Zweifel würde der Neformator diefes Verfahren 
gerügt haben, als er bald darauf die Nebe zum 
Drud brachte. „Weit wahrjcheinlicher ift es viel- 
mehr, daß Knox den Biſchoſ verfolgte“ (Dixon 
II, 331). In Berwid trat Knox in Beziehungen 
zu einer Frau Bowes, welche an Trübfinn litt; 
ex tröftete dieſelbe, benüßte aber die Beſuche, um 
die Hand ihrer Tochter Marjory zu gewinnen. 
Beide, Mutter und Tochter, begleiteten Knox in 
die Verbannung, obgleich der Gatte, welcher bie 
Sr ber Tochter mißbilligte, noch) am Leben war. 

on Berwid nach Nemwcaftle berufen, ſetzte Knox 
den Kampf gegen die engliſche Liturgie fort. In 
einer wüthenden Predigt 1552 wiederholte er feine 
Angriffe gegen die Katholiken, denen- er Mangel 
an Unterwürfigfeit gegen die Krone vorhielt, wobei 
er indeß ebenfo wenig den mit der Verwaltung des 
Nordens betrauten Grafen von Norbhumberland 
verſchonte. Dieß hatte feine Vorladung nad) Lons 
bon zur Folge, wo er Anfangs October 1552 vor 
dem König predigen mußte. Gerade damals ging 
biezweite Ausgabe des Prayer Book Eduards VL, 
welche die Sniebeugung beim Abendmahlvorjchrieb, 
ihrer Vollendung entgegen. nor benufte dieſe 
Gelegenheit, um nochmalß dieſe Gerimonie in einer 
Predigt auf das Heftigfte anzufeinden. Am Hofe 
wie in ben Kreiſen der Bifchöfe) wurde die 
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vielfach beſprochen, worauf der Geheime Rath den 
Vertrieb der Ausgabe unterfagte und Eranmer be» 
auftragte, in Verbindung mit Ridley und Petrus 
Martyr das Gebetbuch zu verbeffern. Als Kaplan 
ards VI. reichte Knox bald —— gut · 
achtliche ans ein über den En ber 
4 Artikel der Hochtirche. Sämtliche be Yeti 
billigte er; nur gegen den einzigen Artifel 88, 
welcher bie Kniebeugung erlaubte, verwahrte er fich 
in einem befondern Actenftüd. Die Folge war, daß 
die 45 Artikel auf 42 Herabgejegt wurden, und 
Artikel 38 eine Umgeftaltung im Sinne Knorens er⸗ 
fuhr. Diefe mar aber im Grunde ein Compromiß, 
indem man bie alte Rubrik mit der Forderung ber 
Kniebengung beibehielt, zugleich aber erflärte, die» 
ſelbe enthalte feinen Aberglauben. In dieſer Geftalt 
gelangte die zweite Rebaction des Prayer Book 
1558 zur Veröffentlichung (Dixon 475—488). 
Au „Unbeugjame”, vollzog nunmehr 
die Kniebeugung. Scharfen Angriffen, die man 
von Berwick aus dieſerhalb gegen ihn richtete, hat 
er eine äußerft matte Ertwieberung entgegengejeßt 
(Dixon III, 489—490). Lediglich um 
dauernd vom Norden fernzuhalten, beantragte 
Nordhumberland bei Cecil feine Beförderung zum 
Rochefter, was aber die Regierung ebenfo 
x ſelbſt ablehnten. Als Wanderprebiger 
Pr —E— umherziehend, machte er der 
ar Abneigung gun die Kniebeugung wieder 
was jeine Vorladung vor den Geheimen 
— wiederholt zur Folge hatte, „denn er ſcheint 
den in Berwid ertheilten Rath, ſich der Liturgie 
zu conformiren, fo lange er beobachtet werde“, 
genau befolgt zu haben (Dixon IH, 491). Am 
6. 8. Surı 1553 ſiarb Eduard VI. Die Thronbeſtei⸗ 
gung Königin Maria's zwang Kor zur Flucht. 
Bon Berwid begab er ſich nad) Dieppe, wo er am 
20. Januar 1554 landete (Knox, Hist. of Ref. 
I, 245). 

Nachdem Knox in Dieppe eine Erflärung von 
Bialm 6 vollendet und an „die Gläubigen in 
London, Newcaftle, Berwyte umb Andere im 
Königreic) un ein Schreiben mit kräftigen 

„Bögenbienft” gerichtet 
(M’Crie an * er Heer in Frantreid und 
der Schweiz uber, Tehrte —— nach Dieppe 
zurück imd begab ſich dann zu Johannes Calvin 
nach Genf, der ihn 1554 Fendt aufnahm. 
Wie Knoxens Briefe zeigen, war fein Gemüth ver⸗ 
bittert, und fo mochte ihn gerade diejenige Form 
des — anzi — —* wegen 
— er doppelten Prädeſtination mi 
—— eh — IT — 
lem 0x vol in aufgenom= 
zeitlebens vertreten. In Genf widmete 
e ne as dem Bibelftubium und eignete ſich 
die Kenntniß bes Hebraiſchen an. Im November 
1554 folgte er einem Rufe der anglicanifchen Ge⸗ 
meinde zu Frankfurt am Main, wurde aber bald 
in die dortigen aufregenden Streitigkeiten über den 
Gebrauch des Ordinals Eduards VI. verwidelt. 
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Während Richard Cor, der Lehrer des verflorbenen 
Monarchen, dasjelbe ſchützte, trat Knox für eine 
freiere Geftaltung der Liturgie ein. Damals richtete 
er auch jene „Fromme Ermahnung an die Lehrer der 
göttlichen Wahrheit in England“, worin er Königin 
Mariaund ihre Räthe inunmürbigiter Weifeangriff 
(M’Crie 411). Nachdem Knox im Sommer 1555 
in Genf als Prediger ber englijchen Gemeinde thätig 
gewefen, tauchte er im Herbft desſelben Jahres in 
Edinburg auf. Maria von-Lothringen, Wittwe 
Jacobs V. und Mutter der feit 1548 am franzöfi« 
ſchen Hofe weilenden Königin Maria Stuart, war 
an Stelle bes Grafen Arran 1554 zur Regentin 
berufen. Aufrichtig von dem Wunfche geleitet, bie 
Öffentliche Meinung zu verfühnen umd die ftreis 
tenden Parteien im Interefle der Aufrechthaltung 
der Ordnung zu vereinigen, ging fie in ihrer 
Kirchenpolitit von dem Grumdſaß aus, bie Neuerer 
feien zu dulden, wofern fie nicht öffentlich Tehrten 
und ben Frieden ftörten. Zufolge diefer Vergün⸗ 
ftigung umd unter dem Schupe des Ersline von 
Dun predigte Knox 1556 in der Grafſchaft Ans 


Knor gs und hatte bier Lord James Stuart, den 


ftarbbruder der Königin, Lord Lome, Lord 
Erskine (Grafen Mar) und Lord Ölencaien, vier 
Männer, die auf den nachmaligen Gang der 
Ereigniffe entſcheidenden Einfluß ausüben follten, 
als Hörer. Vornehmlich fuchte er damals jene 
Halben zu gewinnen, die, wie William Maite 
land, die Anwohnung beim Tatholiichen Meßopfer 
mit dem Beſuch der proteftantiichen Predigt für 
vereinbar hielten. In einer ſcharfen Disputation 
vom Jahre 1555 vertheidigte Maitland von Les 
thington, dee Sohn der Renaiffance und Hingebende 
Staatsfecretär der Regentin, Die Behauptung, man 
dürfe bei aller Anhänglichkeit an die neue Lehre 
dennoch die Meſſe befuchen. Knorx ftellte den Satz 
auf, vn Meſſe jei Gögenbdienft, und berichtet über 
feine Schlagfertigleit in einer Art und Wei each: 
„welche ganz außnehmend einen ber hervorſtech 
ften Eharakterzüge des Reformators beleuchtet, fein 
tiefes Vertrauen auf feine eigene Unfehlbarfeit” 
(Skelton I, 209). Zu Oftern 1556 befand Knox 
ſich auf den Gütern des Grafen von Glen⸗ 
cairn und Erskine's von Dun, wo er bie Eoms 
munion austheilte und viele Edelleute um ſich 
ſchaarte (Knox, Hist. of Ref. I, 248). Auf jeine 
Anregung ſchloſſen die proteftantifhen Adeligen 
im Laufe des Jahres 1556 ben erften jener Bonds 
oder Covenants, welche ſich für die Verbreitung 
ber Reformation fo erfolgreich erweiſen jollten. 

Da Knoxens nheit von Tag zu Tag 819 
fleigerte, fo ſchritt bie atsonlöe Sehliteit er 
ihn ein, leider in einer Art und Weiſe, welche 
einen volftändigen Sieg des Mannes bebeutete. 
Auf den 15. Mai 1556 erhielt er eine Vorladung 
in das Dominicanerflofter nad) Edinburg. Diele 
blieb aber ohne Wirkung, ſei e8, daß ein Form⸗ 
fehler vorlag, ober daß man Bedenken trug, bis 
zum Aeußerſten zu & fchreiten. Bei feiner Ankunft 
im Kloſter fand Knor die Kirche leer, was ihn er⸗ 
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muthigte, noch an demſelben Tage öffentlich in | nun proteftantifchen Lehre zu ſezen. Am 
Edinburg zu predigen. Bald richtete er an die | 17. — mbte er fi) an ben Abel, den er zu 
Negentin ein anmaßendes Schreiben, welches für | hriftlichen Sehen aufforberte. Nachdem er im Ja- 
die reformirten Prediger Schuß hrte und Die | nuar 1558 nad) Genf zurüdgelehrt war, entfaltete 
Regentin zur Annahme des neuen Glaubens auf- Knox eine ausgedehnte literariſche Thätigfeit. Er 
forderte. Vermehri und erläutert” erſchien Daß | bethei Getfeifigte ſich an der engliſchen Ueberſezung der 
Schriftftüd 1558 zu Genf (M’Crie 412). Der | Genfer Bibel, brachte feinen au die ee 1556 
Ton der zweiten Auflage ift derart verlegend, „Daß | gerichteten Brief zum Drud unter dem Titel The 
man es lächerlich finden würde, wenn es aud) nicht | Copie of Elan delivered totheLaidieMarie, 
anmaßend und profan wäre” II, 46). Zum | Regent of Scotland, Geneva 1558, und ver- 
—— feiner Anhänger nahm Knor im Laufe | öffentlichte, Ares ſchon erwãhnt, Berufung 
rbſtes 1556 die Berufung als Prediger der | wider die Straffentenz ber wott hen Die 
har hen Gemeinde m Genf an. Bedenkt man, | Der Iektern war eine „Ermahmung beigefügt, in 
daß der Fortgang der —— * hund weldyer er den Ständen und dem Abel erflärt, daß 
weſentlich von gen war, und gemäß natürlichem und göttlichem Rechte die 
damals nad) Lage der weltlichen Beige ii flicht der Ausrottung des Spin obliege 
Leben in höchfter 86* — fan man | (M’Orie 706). Alle Schranken Anſtandes 
ihm den Vorwurf der Feigheit nicht erſparen. Im aber riß Knox 1558 ein mit — erſten 
Monat October 1556 e ein or mit feiner | Trompetenftoß gegen das Regiment der Frauen” 
Familie in Genf. Bald nad) feiner im Juli er | (The first Blast of the Trumpet against the 


nor 


foigten Abreife erö 
gerichtliche 


ten froh Fi daß fie ihrer Pflicht genügen konnten, 
ohne daß der weltliche Arm zum Blutvergie 
koait, aber den Proteftanten 3 der Muth e 
dem ganzen Verfahren 
n Entfehied enheit zu erfennen glaubten. Knox 
antwortete von Gent aus mit „der Berufung von 
dem graufamen und hochſt ungeredhten Spruch ber 
falſchen Ma: und Briefter in Schottland, fammt 
Bitte an Adel, Stände und Gemeinden desfelben | Kirche 
Reiches" (M’Crie 412). In formaler Beziehung 
betonte er, in Schottland habe er ſich zur Zeit ber 
Geriötsverhandlung nicht aufgehalten, eine rechtg« 
Träftige Vorladun, nn ihm nicht zugegangen, die 
Richter endlich treffe der Vorwurf der Ungerechtig« 
keit und Incompetenz. Als gottgeſandter Prediger 
aber Iege er Berufung ein von der fichtbaren Kirche 
an die weltliche Obrigkeit, benn dieſer liege die 
Pflicht ob, die wahre Peligiom zu jhüßen und ihre 
Feinde mit der Todesftrafe zu belegen (Grub II, 
48). Bereits am 10. März 1557 fandten Die Haupt« 
jörberer der Neformation, die Lords Glencairn, 
orne und James Stuart, an Knox die dringende 
Aufforderung zur Rüdkehr nad) Schottland. Als 
Gründe zog man an: die Verachtung, welcher die 
Monche anheimgefallen, das gänzliche Schwinden 
der Verfolgung und bie ftändigen Fortſchritte der 
Reformation. Unter Billigung Calvins kam Rnor 
der Einladung nad. Am 24. October 1557 in 
Dieppe angelommen, ſah er ſich indeß durch un⸗ 
günftige —— aus Schottland vorderhand 
gezwungen, auf dem Feſtlande zu bleiben. In 
Dieppe leitete Knox die durch Genfer Kaufleute 
daſelbſt gebildete Gemeinde und richtete von bort 


ete man lirchlicherſeits endlich | monstruous Regiment of Women). Die Aus- 
fahren wiber Sog, erflärte ihn | übung der Regierungsgewalt durch Frauen, on 
— Irrlehrer und ließ fein Bild auf dem | iſt der Grundgedanke, 
Markt zu Edinburg verbrennen. Die Bifchdfe moch· | recht wie der for 


enbarung u re Umftur 
ſtaatlicher Ordnung herbei. Die zündenden Worte 
Knoxens an den Abel wurden ſchon im December 
1557 Veranlaſſung zur Stiftung jenes — in 
el | welchem bie me ber Proteftanten fih 
rebiger zu beftellen und mit 
gefahr das Wort Gottes zu ſchirmen. Die Ge 
meinde Ehrifti ward der Gemeinde Satans gegeu- 
übergeftellt und die letztere, b. i. bie tatholiſch 
Kirche, mit dem Bann elegt (Keith I, 154). 
Lords des Govenant vertrieben aisbald bie —* 
liſchen Geiſtlichen, führten Das en, I —— 
Book ein, beriefen Vorleſer und ri 
nochmals die Aufforderung, auf dem —E 
au erſcheinen. Waͤhrend Knorx zögerte, ſpitzten bie 
Gegenſätze ſich immer ſchärfer zu. Die T 
daß die Hinrichtung des Pfarrgei * Walter 
Mylne Beam Irrlehre (1558) durch den weltlichen 
Arm gt und durch einen Beamten des Exz« 
biſchofs — vorgenommen werden mußte; 
die — mit welcher die Congregation Ende 
1558 der Regentin ihre Keane 

überreichte; endlich die auf dem Ießten 
concil unter Primas Hamilton der BT 2 
Edinburg in Sachen = Disciplin —— 
ſchlüſſe ließen erfennen, MA eine — 
der Öffentlichen Verhä 

Die zufehends Frag Frey der 2 
ger beantwortete die Negentin mit Borladung 
derſelben nad) Stirling auf den 10. Mai 1559. 
Knog, der ſchon im 1559 Genf ver· 
laſſen hatte, aber Pig ber Verweigerung eines 
Paſſes duch Königin Elifabeth von England 
vorläufig in Dieppe Aufenthalt genommen hatte, 


zwei Sendſchreiben nad Schottland. Im Briefe | landete 2. Mai in Leith. Alebalb wurde er ge · 
bom 1. December 1557 warnte er die Pro=|ächtet, entkam aber glücklich nach Dundee und 
teftanten vor Papiſten und Wiedertäufern, welche | genoß hier unter Dem der reformirten Ba» 
geneigt feien, jebe ſittliche Ausſchreitung auf Rech⸗ | rone volltommene Sicherheit. An, der Spike der 


ee te 2 
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wegen Nichterſcheinens geächteten Prädicanten ein · Einführung des Ordinals Eduards VL geftattete, 


ng it Knog 
en eine tiefaufregende Predigt wiber 
Rn — h. die — Bilder⸗ 

welche den Sturz ber alten Kirche 


— ereilte die alt« | pen 
berũhmte Stiftung der u e, das Benin 


dent, und das 
mittlung des Sorb —— 
Be ie und den Rebellen zu 


11. Mai in der Pfarr- | weld) 


(eg ex in sam am Main auf's 
befämpft hatte. Sog, der —E 
Weiberregiments, verficherte €: th brief, 
„ihre Unzufriedenheit mit ihm mai te ihn ohne das 
Zeugniß eines guten Gewiſſens zur Verzweiflung 
(Tytler II, 102). en gelang && 
ms —— zu gewinnen, und von ihren Trup⸗ 
tie die Eongregation 14. April 

1560 —* eg wider bie Regentin Maria von 
Guiſe. —ãA— farb dieſe edle en erde 

Sie) ——— ann 
Glaubens, 10. Juni 1560 zum großen Nacht 


bie Congregation Reiches und ber 
San Andrew. Fahre eo Er Rnog — — ————— —E 


elt, riefen neue 


Reiſe dahin zu Crail und 

—— — ige Kuchen 
zum 

—— —— wobei das Evangelium 

von der Außtreibung der Käufer willlommene Ber= | den 

anlaffung gewährte, - en —ã— hu 

fordern. Ehe die Sonne unterging, hatte die 


gow, wo ber Human anift Rimen Winzet in ante 
licher mit Knor die liche Gegen» 
wart Ehriftt im Heiligen Altarsfacrament verthei- 


digte (Hewison p. XXVIID. Als die Regentin zur 
Unterwerfung der Eongregation, die im Sommer 
1559 —— ea ng 
Paisley und Kilwinning vernichtete, Franpöfiihe 
Iommen —— wurde ſie auf Grund eines 
von Gutachtens es die Lorbs 
abgefeht. „Die Königin-Regentin“, er 
einem eugliſchen irn — Heute ihrer Auc⸗ 
torität entfleidet wi Der König und bie 
von — (tanz IL und Maria 
Stuart) eg Ar Sigi — — 
begründeten Forderungen ni egen! 
{Grab I, 73). aeg | de8 alten — alten Glaubens 
BE alſo rg ce Verluſt der Krone nach 


Verfahren ee war ein Act offe- 

en —— 112). — damals 

hatte die ——— Charalter der Sn 
verloren, fie wurde zur Revolution. Denn 


— ih zur Theorie der Volfsredite und bür« | Meganber 


ee 
— rophet bes ollte über 
unbequeme den Bann verhängen” (Skel- 
ton I, 216. 218). Nun bemühte er fi, Königin 
Glifabeth, bei der fein Name nicht genannt wer» 
den durfte, für die Sache der Gongregation zu 
gewinnen, und ging 1559 fo weit, ae er die 


m Nöfffenen Vertrages 


. | revolutionären ©: 


Zeit fi und zwei · 
ihre Es se: H inf, Berrd be 
nifje der Negentin au) 
—5— Knoxens unerwieſene —— ge über 


aber niemals über Gebühr g 
DL, 76). Auf Grund des zwiſchen Eng! 
Shottiand am 8. Juli 1560 zu re abge= 
jammelte u Auguſt 
es rledigung Religiond« 

— ährend ber Verhandlungen fuchte Knox 
haha durch eine Reihe ea —5 — —* 
den Propheten Aggäus, in nad) eigenem 
Geſtaͤndniß en —— den 
eift feiner Anhänger rege zu 

je | halten. Die Folge davon war die Ei 

eines Antrages = Abſchaffung bes —X 


Glaubens. „Ohne Zweifel empfing dieſe Bitt⸗ 
ei bie Genehmi des Reformators, wenn, 
nicht deſſen eigenjtes Werl war“ (Tytler III, 


128). Alsbald legten bie Proteftanten dem Par« 
lament ihr Glaubensbefenntniß vor, welches dann 
am 17. —F als alleinberechtigt angenommen 
[je wurde. Am 24. Augı unterdrüdte das Parla- 
ment die katholiſche und belegte die weitere 
— ihres — mit Verluſt der 


— * ganzen Macht en trat Knox 
nunmehr für die Befeftigung des neuen Glaubens 
dur Gewaltmittel |hlimmfter Art ein. Unter 
feinem Einfluß unterbrüdtte die erfte General As- 
sembly im December 1560 eine Reihe trennender 
Ehehinderniſſe; en enehmigte Er von 
Knox entworfene B er Diecıpin. Monat 
Januar 1561 Delhi fi Knox zu Ebinburg 
am einer Disputation, bei ee ihm feiteng der 


form | Ratholiten der berühmte John Lesley, elle 
Maria Stuaris, 


Biſchof von Roß und Berather 

a Anderſon, kr bes — — 
enüberſlanden. Knoxens frivole ⸗ 

rich Bemerkung en über dieſe Verhandlung wie 

über andere Puntte — die —* e — 

über ihn zu rechtfertigen, ra on: 

Frechheit en fänellem Fluß fi 

babe” (Keith III, 32). Am 19. ik 181 Äps 

dete Maria Stuart, Witte Franz’ IE in Leith, 
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der Hafenftadt Edinburgs. In der fatholifchen Re 
Hgion erzogen und sa derſelben ergeben, ver⸗ | willfür 
ſprach fie in einer Proclamation die Berufung eines 
Parlaments zur Erledigung der Religionshaͤndel; 


bis dahin aber jei teen Theile die Freiheit folgte 


der ae zu verfümmern. Sofort begann Knox 
auf der Kanzel wider die Meſſe zu toben. Um den 


Rnor. 
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— fich gegen die vom Reformator befiebte 
———— — ge 
ex fie wegen ihrer Stanbha! get m ber Tr 
— — Religion als Gotzendienerin mit glähen- 
Sic be dr erften Unterredung,, zu 


Zorn der Menge gegen bie Königin noch mehr zu welcher ie — ihn wegen feiner to) 


fammen, fügte er die Bemerkung bei: eine 
Landung von 10000 feindlichen Soldaten zur 
Unterbrüdung der wahren Religion fei nic fo 


ſchlimm als eine einzige Meſſe (Knox, Hist, of | glauben, ber da Flar in feinem — redet.“ 


the Reform. II, 276) Ye, im Laufe des ** 
res 1562 erflanden x zwei madhtvolle 

an eig Abt Kennedy. Zunãchſt 

Winzet 


Doctor der Sorbonne und Hoflaplan ber Königin, | laments_d 


am 19. November durch Rens Benoift, | fich bei der feierlichen Erd 


Gele im 
er das Anfehen 
Stellung vernichtenden Worten: „Sie follen 


Daß 

e — verhärtetes befige, ſtand ihm 
eſt (Knox, Hist. of 

— ri die oe Sem. En er 


ur, Maria 26. Mat 1b08 ee 


Knor Sendſchreiben in die alt= | ift di teftanten £ ein Beweis, „ 
Mt te tie — dann aus E ſei · 5 Kr andere — —— — 


nen „etſten Tractat” gegen die Froteftanten heran! 


8 | Mannes weit unter ber von ihm beanſpruchten 


—* überſandte am 15. Februar 1562 in drei Würde Liegt und fein umerjättliches Verlangen 


n an Knox die Aufforderung, feine firchliche 
Cole ‚zu beweifen. Dieje — erſchienen 
nochmals i in Nr. 32—34 des „ der 88 Fra⸗ 
un welches Winzet 1563 in eh heraus · 
ES 1, 96—99). Auf diefe Fragen hat 


wohl in feinen Predigten angeipielt, aber | charta ber Reformation 


belundet, I ws Ay 3 — 
preißgugeben, w 

waltete“ (Keith 2 I Dar bs jr 

weber den Vertrag von Edinburg vom Juli 1560, 
—— Geſehe und Ken 
vom Auguft 1560 


nie eine ſchriftliche Erwieberung geliefert. Sie find | flätigte, verſetzte Kor in Helle Yuth. Dem 


eben nicht zu beantworten, weil feine Sendung | von Moray 


mes Stuart, bruder der 


aller Berechtigung ermangelte. Ungehalten über | nigin) fündigte er deßhalb die Freunbfchaft auf und 


das Schweigen des redegewandten Reformators, | ji 
richtete Winzet am 8., 10. und 12. März 1562 an | wegen gre 


leuderte dem Abel beim Schluß bes Parlaments 
enzenlojer Unbanfbarteit heftige Vorwürfe 


Knor drei Briefe mit “der Bitte um Antwort. Das Be More 205). Scharfen Tadel — 


ie dent en Peer 
eb Winzet „den lebten Po} 

RER anmaßliche Aucorität 4 Knorens“. 

inderam21. ri 


Anttvort ber Proteftanten beftand 
1562 ee Belchlagnahme der Druderprefi 


erpreſſe wird“ 


agane (Hewison I, er bei der nämfichen Gelegenheit unter 


— a a 


Ungläubiger (und alle 
iften 33 — eurer Königin Haupt 
jenämlichen Vorwürfe wieberhofte Knox 


welcher mit genauer Roth ri) die Flut perfänlich vor der Königin, worüber Maria in 


ein eh rettete. Am 20. Februar 1568 


Thrömen ausbrach und ihm befahl, ſich zu ent- 


jandte Winzet von Antwerpen aus an Knox das — der berühmten Dispuiation mit dem 


„Bud) der 88 Fragen“ (Hewison I, 48—140), Sta 
welche in knappen Süßen eine trefftiche Erklärung 
der Tatholifchen Religion enthalten. Auch Biel 
Fragen hat der Reformator unbeantwortet gelaffen. 
Neben Winzet erhob fi) Ouintin Kennedy, Abt 
der Cluniacenſer in Eroßraguel, gegen Sog. Bes 
reits im Februar 1562 ſetzie er Erde Predigt 
wider die Mefje die Ane Oratioun entgegen. Auf 
feiner Reife nad) Galloway I Knox am 28. Sep« 
tember 1562 in Mayboll eine Disputation mit 
Kenneby. Während dieſer für das heilige Mı 
opfer eintrat, beftritt Anox fogar bem letzten Aben 
mahl ben Eharatter eines Opfers und Täugnete 
außerdem die Vollmacht der Kirche 

cheidung in ©) hen. Knor veröffente 
lichte 1568 zu Edinburg einen Bericht über bie 
Disputation, welche fi) drei Tage hinzog, aber 
jedes jolges entbehrte (M’Crie 413). der 

tift Querimonia super Knoxii fraude et 
impietate(Mackenzie, Writers II, 69) wanbte 


endgültigen | weg8 


är Maitland von Lethington entwickelte 
Ping 1565 Orundfäße, „welche direct zur Anar 
ie führen“ (Skelton IL, 50); fein Präbe- 
ſtinatianismus beherrſchte dabei in verhän 
voller zer feine Lehre über bie —*— 
Gewalt und bie Pflicht der Unterthanen zum Ge= 
horſam. Die Herbheit der Kritit, mit welcher er 
die Königin und ihre Hofdamen verfolgte, * 
er auch an ſeiner eigenen Frau. „Seine 
enthalten Anſpielungen auf dieſelbe, die fein Mar 
von natürkichem Zartgefühl dem Papier anvertraut 
Hätte“ (Skelton II, . Dabei trug der Refor- 
mator, ber jehon drei Jahre Wittwer war, keines 
Bebenten, im Monat März 1564, obgleich 
faft 6Ojährig, Margaret Stewart, die Tochter 
des Lord Ochiltree, zu Heiraten. Am 19. Augaft 
1565 befuchte König Darnley, dem tiefere refi« 
— | tun Shit een 
— zu St. Giles in Edinburg 
bei — ber Redner über Könige, welche Rinder 
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her ie einer —5— Dreiftigfeit, daß er zeit · 
amt fußpenbirt wurde. Die 

Rebe kakf örberte Knox bald darauf zum Drud 
un 418). Den Sommer 1565 verbrachte 
Kuor auf en und verfaßte während 

die „Formel des Banned“ und die „Abe 

über das aften” (M’Crie 231. 415). |t 
— 1565 nahm mit der Ermordung 


Fa thätigen Antheil an ber Blute 
wicht zu erweiſen; dagegen fteht 
ee — *— dieſelbe am und fe billige. 
i ollbringung ordes ergrii 
die Flucht nad) der Grafſchaft Kyle im Südweſten 
des Landes und wagte ji nad) der Abſetzumg 
Maria Stuarts wieder nad} Edinburg (Hosack I, 
145). Ende 1566 ward er zeitweilig von ber Ge- 
neral Assembly nad; en beurlaubt und er⸗ 
Heß vor aka ein Rımdji am bie vor⸗ 
—E inider be das könig · 

— 8 jecember 1566, welches dem 

ee Hamilton die Ausübung der geiftlichen 


Jurisbiction geftattete. Erft nachdem bie Köni« ha 


gin im Mond Juni 1567 im Schloß Lochleven | und 
eingeferfert worden, erſchien Knox wieder und 
predigte bei ber Krönung Sacob8 VL, welche auf 
—eS — erzwungenen Thronentſagung der ge= 
— ar a Pi Jun Fa in Stirling 
vollzogen e. Br! eines Einſpruchs nahm 
Adam Bothwell damals die Gerimonien der alten 
Kirche, insbeſondere die Knox verhaßte Sal⸗ 
bung, — vor. Er a mnte N Rüde 
Fichten nicht 
athmete — — Fe — ae nie 
ſah fi) mmmehr feiner 

entledigt, konnte ii die erfehnte Ruhe nicht 

wWa ber leßten — Jahre feines 
verzehrte er ſich in unfruchtbaren Bemül 

ungen zur Vernichtung des wehrlojen Schlacht 
opfer8, wie in wehmüthigen Klagen über die 
ſchimpfliche Behandlimg Prediger durch die 
Congregation und ben Niedergang der Religion 
und Sitilichleit. Bei dem im December 1567 
durch den Regenten Grafen Moray berufenen 
Borlament predigte Knox, mußte aber zu feinem 
Schmerz erleben, Se man bie zur Erhöhung des 
Einkommens der Prediger von ihm geftellten An« 

träge ablehnte (M’Crie 396). In Berbindim 

mit dem Regenten fuchte er Maria Stuart, die na 
ber lichen Schlacht von Langfide 2. Mat 
1568 nad) England begeben, dem Tode zu 
Am 2. Januar 1570, dem näm« 
En ** an welchem der Regent bei der eng · 
g den Antrag auf Auslieferung 
Ki Ligen Schwefter ftellte, richtete Enox 
— Cecil jenesberüchtigte Schrei⸗ 
ie. ae Wendungen übereinftimmend 
anf den Plan der Ermordung Maria Stuarts ge» 


Knor. 
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Am 23. Januar 1570 fiel Moray durch Die Kugel 
eines Mörders in Linlithgow; Knox hielt dem 
benen die Leichenrede. Inbeß mußte er jetzt 

erleben, daß der ſchottiſche Adel eine fuͤr Maria 
Stuart ge Haltung annahm. Diefe That- 
era ſowie Krantdeit und bie erbitterten Streitig« 
eiten mit Kirlaldd von Grange, dem Eomman« 
danten des Schloffes in Edinburg, raubten dem 
„Reformator“ alle Lebensluſt. Die Beinamen 
— und Halsabſchneider“, bie Kirlaldy von 
Knor empfing, erwiederte er mit dem Vorwurf, 
„nor Au nad) unſchuldigem Blut“. Kirkaldy 
der in Verbindung mit einem großen Theil des 
Adels feit dem Sal bes Regenten zu tiefem Aerger 


er | Kor? offen für die Königin eingetreten mar, wollte 


damit befjen ſchmähliche — gegenüber Maria 
Stuart brandmarken (Hosack II, 154). Mit feiner 
Umgebung in Ebinburg ie erfallen, begab Knox ſich 
im Mat 1571 nad) der Un ätsjtadt St. An« 
drews; allein feine derben Vorträge verfehlten 
beim Publikum, das fi vor den breiten Volls⸗ 
maffen Edinburgs durch Höhere Bildung auszeich · 
nete, ihre Wirkung. Aus dem Kreiſe feiner dor⸗ 
here sche, ift der Prediger Arhibald Hamilton 
erwähnen, ber a zur Kirche zurücklehrte 
—* — in Paris 
eines Aufenthalts in St. An⸗ 
fwechſel mit dem in Paris 
weilenden ſchotti —— Jeſuiten James Tyrie. Des 
letztern Bruder hatte fi) der Reformation zuge« 
wendet, was ben Ordensmann veranlaßte, ihm in 
einem wohldurchdachten Schreiben die Natur bes 
neuen Glaubens darzulegen. Das Schreiben führte 
zu einer Eorrejpondenz mit Knor, welcher Tyrie’3 
Ausftellungen in der Answer to a letter ofa Je- 
suit named Tyrie 1572 zu befämpfen fuchte. Im 
Ganzen ift die Antwort maßvoll gehalten, nur gegen 
ge= |den Schluß ift von einem „gänzlichen Verderb- 
niß der katholiſchen Lehre die Rebe“ (M’Crie 418). 


he | Tief ſchmerzte Knor die unfreundlice Haltung = 


Adels gegen die Prediger. Von einer vollftän« 
digen Säcularifation ber alten Beneficien wurde 
Umgang — Dagegen beſchloß man, „Biß« 
thümer und andere reiche Pfründen gewifſen Die⸗ 
nern am Wort zu überlffe jen, jedoch mit der Be= 
dingung, daß Na dor ber Befigergreifung ben 
größten Theil der Einfünfte dem mit dem Patro= 
natsrechte ee Adel x überlaffen verpflichtet 
fein“ (M’Crie 261 
Auf der General Assembly zu u Leith im Ja⸗ 
mar 1572 Hagte Prediger Davi Sen über 
die Lage der Kirche in erjhütternden Worten: 
„Heute wird Ehriftus bei uns beraubt, denn mas 
zum Unterhalt der Diener ber Kirche dienen ſollte, 
wird Weltleuten, Hofſchranzen, Aufrührern und 
— e ge Die Armen fterben vor 
te Kirchen und Tempel zerfallen wegen 
— an Predigern und Gehaͤltern, und die 
Schulen gm zu Grunde.“ Knor billigte dieſe 
1578 in Drud gegebene Anrede, und „mit meiner 


deutet werden (Tytler IH, 318; Hosack I, 410). | fterbenben Hand, aber frohem Herzen“ pries er 
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Gott, der feiner Kirche ein folches Licht geſchenlt. 
In der That: an den Früchten der Reformation 
war — — ſein Sa ei 
= —— 


verbannt, bie ‚ 
* (Skelton I, 


dem wollte die icht bi 


26). Nah Ebi gelehrt, Knog 
bakift Orheig am 34. Müoender 1872 und hab 


erhielt auf dem Kirchhofe St. Giles feine legte 


3 jondern theolo Lehrgebäude 
f ee —— 
wel 


lches in der 
präbeftinatianifch, in der Berfaffung demokratiſch 
iſt. Seine Confession of Faith hat man „jhwad) 
und argliftig“ da genannt, wo fie die unter» 
fcheidenden Merkmale ber en proteftantifchen 
unternimmt (Skelton I, 268). 
Wenn politif 


Kirche zu ag € 
Ang ehe feine 


geopfert. Das Zeugniß, welches ber Regent Mor. 
ton am Grabe des „Reformators“ ablegte: „pie 
ruht der Mann, welcher 
—— Bi A mit bem in 
offenem 
heilige Ange ee an Wahı „Aber nie 
hat er ben Beweis erbracht, ie wirkliche 
Gegenwart Chriſti in der Euchariſtie höhere An- 
forderungen an den Glauben ſtellte, als die Ge⸗ 
Ache ber Menſchwerdung und Auferftehung” 
(Skelton I, 76). Seine rein ſteptiſche Richtung 
paarte ſich mit einem Hang zum lauben, von 
welchem die Geſchichte che Züge berich« 
tet (Skelton I, 194). Als Rebner empfing Knox 
von den Zeitgenofien ben Beinamen „der Dom 
nernde*. Nicht —* ur man feine Predigten, 
bie bei aller Härte der Lehre mit Erfolg an bie 
Leidenſchaften des Volfes ſich wandten, für Fer 
tiſche Ereigniſſe. be (om nt er Auf 
& trat hier ein Wenbepunt ein. 
— und die eu —e— — 
am Orte bes Gebetes gereichten feinen Feinden 
zur Ben. während ſich alte Freunde von 
ihm abwandten. Knoxens Geſchichte der Refor⸗ 
igften Ausfällen wider feine 
— erfüllt, tft gänzlich — „jebe 
feiner Mittheilungen muß auf ihre Duelle geprüft 
werben“ (Skelton I, 25). Den Umſturz der alten 
Kirche hat Knox durchaus nicht vermittels ber 
überzeugenden Kraft feines Evangeliums, —— 
lediglich durch die Anwendung brutaler Gewalt 
erreicht. „Er überzeugte, wie ein Schmiedehammer 
wi (Skelton OL, 77). 18 Eharafter Tann 
er ber ſchottiſchen — — nur tiefes 


Bedauern erweden. Kein Zug von Milde und 
—— glänzt in ihm. hrhaft grauen- 
erregend ift die * geſtellte Forderung 


auf Vernichtung „d iener” (ber Katho= 
liken), fowie der —* ſchliche Haß gegen feine 
vechtmäßige Königin. Die ausichlaggebende Be⸗ 
theifigung bes Adels an ber Neuerung wurzelte in 


Knor. 


ex Hat lediglich Das Sen Sürfen ım 


Sein Toben wider das | den, 





dem Streben nad ker der 


oft gewiſſenlos 


Sittlichkeit 


neuefte proteftantiſche Forſchung 
uehmenb verhängnifvoll” (Skelton IL, 72). 
ruhige und vielverheißenbe Entwidiung, i 
hat [dos 1 ſchottiſche Volt beim Ausgang des Mittel» 
alter auf allen Gebieten bes höhern geifligen Les 
= | ben getreten, wurbe durch Knox Ein unb bie 
Nation um Jahrhunderte zurücgeichleudert. Un» 
eines | erfeßliche Schäße ber und Literatur, ſowie 
die Schöpfungen der Eharitas haben die wil- 
durch Knox jelten Gewalten zerflört. 
Zwei Jahrhunderte dauerte es, ehe Hume, Burns 
und Scott Schottland wieder einen Pla in der 
Weltliteratur eroberten, aber gerabe biefe 
„erhoben ſich kühn gegen die Ueberlieferungen 
Knoxens“ (Skelton IL, 78). Heute befennen bie 
beſten proteſtantiſchen Forſcher, „daß Banatis- 
mus, ungemäßigter Eifer, grauſame 
keit, Kilderflürmenbe — — die ſchottiſche 
Reformation charalterifiren“. der That, nach 
100jährigem Kampfe hat die 5 Knox errichtete 
Kirche ſich außgebramnt, ohne daß S gang 
wäre, ben Abel auf der einen, ben nüchternen 
ber mittleren und niederen SMafjen rg ber 
andern Seite an ſich zu ke Die auf —5 — 
Fanatismus m entartete in 
lichen Secten der —— * en 
Toniang" (Skelton II, 70. I, p. XXX). 
giteratur. The Works of John Knoxz, 
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Keith, History of the Affairs of Church in 
Scotland, edit. Lawson, 3 vols., Edinb. 1845; 
G. Grub, Ecel. History of Scotland, 4 vols,, 
Edinb. 1861; J. Walsh, History of the Ca- 
tholic Church in Scotland, Glasgow 1874; 
R. W. Dixon, History of the Church of Eng- 
land from the Abolition of the Roman Juris- 
dietion, 3 vols., London 1884; J. Tyter, The 
History of Scotland, 4 vols., Edinb. 1879; 
John Hosack, Mary Queen of Scotland and 
her Accusers, 2 vols., Edinb. 1870; J. Skel- 
ton, Maitland of Lethington and the Scotl. 
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der fathol Ki Schott · 
"Lt, wi —— —E 


Auutfen, |. Conscientiarüũ. 

—— der, ſ. Collegianten. 

Anelde, Theorotich ſ. Dietrich von Münfter. 

Kult (Rollin, a Colle), Konrad, ein Theo- 
—— 


= 


5* „che um 1476 im 
— trat daſelbſt in rden. 
er eh ee ae ua 
Theologie nach Heidel 

a He re 
healogi Omas, ie Univerft 

ey —— 
(1. d. Art.) bat, die Drucklegung dieſer Cominen ⸗ 
tare zu befehlen. Der , welcher ſelbſt einen 
ä Comm 3 e 1511 
die Auch nun, nach⸗ 


oriſation, und es erfchienen 
Köllin ſchon 1510 a des Studien 
der Dominicaner in Köln geworden war, 
reger secundae 


arcana scire vo- 


Knut — Köln. 





lentäbus oppido idonea, Colon. 1523, erſcheinen | a 
zu laſſen. Sein rip in Köln war ſehr be⸗ 
Noch 1545 nannte ihn der ft 
— (f. d. Art.), welcher einft ſein Schüler 
war, in einem Briefe (Zijcht. bes Bergi« 
* Geſch⸗V. en a: 
Renchlin deiien „ jpiegel“ 1511 der 
Kölner Facultät zur Eenfur er worden war, 
fi an im, damit Köln zu feinen Gun⸗ 
eintrete (den Briefwechſel j. in der Bibl. bes 
. in —— 140 fj.). Seit 
ne als Prior des Kölner Con⸗ 
bat Beruf erhielt er auch das 
Mainz, Trier und 
eolgte zu Köln am 26. Auguft 
beämpfte er Luthers las⸗ 
des fiebenten Capitels der erften 
Pauli an die Eorinther* (bei Wald 
Yen aD). in — charffinnigen, exegeti⸗ 
patriftif eng 'ersio 
Lutherani 5 


Epithalamii, en wah 

Kon 1524, gedrudt 1527, —* den Typen bei 
Quentel in Köln. Eine weitere Schrift Adversus 
i Lutheri nuptias, adversus- 
que alia ejusdem, vel gentilibus abhomina- 
bilia paradoxa, opus novum, Tubing. 1580, 
nicht, wie — aus dem — Titer ges 
wurde (Walch, Geſch. der Kath. v. Bora, 

Halle 1752, 1, 160, und 3. Frand in der Allg. 
Bioge. XVI, en gegen Luthers Hoch- 

zeit an fondern bildet die Fortfegung 
) ber Eversio und richtet ſich 

gegen — —XEFE Anſchauungen von 


— 
x 
8 


ep 


8 
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ber Ehe und ber Eheſcheidung (quod pene instar 
canum Christifidelibus impudentes et pene 
vagas indulserit nuptias). — Konrad Etin 
wird bisweilen mit feinem Bruder Ulrich verwech« 
felt, ber gleichfalls Dominicanerprior war und 19 
1531 ber Einführung der Reformation in 
energiſch ——— Ggl. ar et Echard, 
Soript. O.Pr. 00; Hartzheim, Bibl. Colon., 
Colon. 1747, 5% sq.; Veeſenmeyer in Stäudling 
a 
je zur ed tags in Augsburg, 
Nürnberg 1830, [Streber.] 
Köln m Bein Ä. Die Stadt bifbete einft 
ig der Ubier (Oppidum Ubiorum). 
Sı empfing um 50 n. Ehr. durch bie in ber 
Ubierftadt geborene Julia Agrippina, die Tochter 
des Germanicus und Gemahlin des Claudius, 
eine Colonie römifcher Veteranen und führte fortan 
den Namen Colonia Agrippina Ubiorum, Colo- 
nia Agrippinensis, Agrippinensium (Tao. Hist. 
1, 57; 4, 20.25.55). ©o wurde Köln bald faft 
noch fehneller als andere römiſche —— 
bollftändig romaniſirt, erhielt Eapitol, Gi 
Wafjerleitungen u. |. w.; — ats —* 
xLiteratur fand Eingang. Bei dem taberaufftande 
ne a eriethen die in — Romani ⸗ 


—X Kölner in große Be⸗ 
ik errheiniſchen Stämme drangen 

uf lünberung g, und nur 
Ciniis und die Wahrfagerin verhinderten 


und völlige 3 
diejelbe (Tac. Hist. 4, 63 2q.). Trajan gab Köln 


dag jus italicum. Eonflantin begünftigte es ſehr 
umd baute daſelbſt eine mächtige Brüde über den 
Rhein. Um die je des 4. Jahrhunderts er⸗ 


ſcheint Köln als grobe und volkreiche Stabt (Am- 
mian. Marc. 15,8; 16, 3; Zosim. 1, 88). er 
früße Epriftianifirung it jehr ahnt, un 
wenn man bon ee) (Ammian. 27, 10) auf 
Köln ſchließen darf, jo Hatte es in Mitte des 
4. Jahrhunderts eine —* kenn Bevölferung. 
au Julian eroberte 356 Köln wieder, nachdem 
& im erg vorher von ben Franken ar 
erſtütrmt und geplündert worden war, und be» 
IS — (Ammian. Maro. 16, 8). Im 
388 feßte ein neuer Einfall der Franten die 
Stadt in Schreden; das römiſche Heer —— in 
Köln zufammen, worauf ber Feind hein 
urückwich (Gregor. Turon. in Frano. 2, 9). 
den Stürmen der Völkerwanderung mag bie 
Stadt viel gelitten haben. Damals fand das 
Blutbad zahlreicher britiſchet Jungfrauen in Köln 
bt eng Der Gina ach geführt Se 
tte aus t dorthin geführt. 3 
große Anzahl, die ge auf Taufende ſchãtzt, und 
der Umftand, da die Namen ber elf hervor« 
tagendften, Urfula an ber Spike, der Nachwelt 
aufbewahrt blieben, veranlaßte die Legende der 
elftaufend Jungfrauen (f. d. Art. Urſula). Kurz 
nad) dem Rüdzuge Attila’, etwa um 456, follen 





die Franken unter Chlodwigs Bater- Ehilderih 
Köln genommen haben, ohne daß) die Römer es 
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feitbem wiedereroberten; ftatt Agrippina hieß es 
nun Colonia (Bouquet II, 546. 649. 666). Doch |d 
noch im Annolied (Strophe 29) ist si geheizin 
Agrippina, und im Eggenliede (Strophe 1) 
beißt das Sand, worin Köln liegt, Gripiar. Seit 
der fränfifchen Eroberung erſcheint Köln als die 
Kracher der ripuariſchen Franlen. Wenig- 
tens hatte der Ripuarierfönig Sigebert der Hin« 
Tende, der mit Chlodwig bei Zolpiacum gegen die 
Alamannen focht, hier jeinen Siß, und ie 
welcher nad) Sigeberts Ermor ung Reich und 

Schaͤtze erbte, wurde in Köln auf den Schild ges 
hoben (Greg. Tur. 2, 40). Im —5 * 
6. Jahrhunderts traf man 2 iſches ) Hei⸗ 
denthum in der Nähe der St ein Idol in 


einem Haine, der reich mit Beifocidenten be= | 2Bäl 


bangen und zu Opfern und Gelagen ausgerüftet 
war (Greg. Tur. Vitae Patrum 6). Köln zählte 
feit der Theilung bes Reiches nad) Chlodwigs 
Tod zu ben nambafteften Provinzialftädten Au- 
ſtraſiens. Nach dem Bruderkriege zwiſchen Theo- 
dorich von Burgund und Theodebert von Auftrafien 
empfing 612 der fiegreiche Theodorich in der Kirche 
St. Gereon zu Köln die Huldigung der Ripuarier. 
Unter Biſchof Kunibert (623668) galt Köln 
als zweite Stadt des Reiche unmittelbar nad) Me 
Plectrudis, die Wittwe Pipins, hielt hier 714 
bis 716 Hof und führte im Namen ihres Enlels 
Theoduald die Gejchäfte des Majorbomus. Erſt 
unter Karl d. Gr. und feinen Nachfolgern trat 
Köln Hinter Aachen zurüd, zumal da aud die] & 
Erzbiſchöfe meift am Hofe weilten. Im fpätern 


Mittelalter war Köln das Haupt des raſch an⸗ | griff 


wachſenden Stäbtebundes; die Kämpfe, welche es 
feit Mitte des 18. Jahrhunderts gegen die Erz« 
biſchöfe führte, endigten mit dem Siege der Stadt, 
mit Anerkennung ihrer Freiheit und Verbannung 
ber Erzbifchdfe aus der Hauptftadt ihres Erzſtiftes. 
Keine Stadt in Deutſchland fonnte fi) an Größe 
und Reichthum, an Pracht der Gebäude, an Wich⸗ 
tigfeit für Kirche und Staat, für Kunft und Wiffen- 
haft mit Köln meſſen. Das Sprichwort fagte, 
wer Köln nicht fah, habe Deutichland nicht ger 
fehen, und ber Dichter fang: Coellen ein Croin 
Boven allen Steden schoin. Köln war ein Hort 
ber Kunft und der Wiſſenſchaft. Hier lebte und 
wirkte Albertus Magnus, der tieffinnige Heros 
ber Scholaſtik; hier ſchloß der jumge Thomas von 
Aquin fi an ihn an; bier wirkte und ſtarb der 
Doctor subtilis a. Scotus. Hier trafen die 
Wehn Danbetoep en zufammen, die damals von 
jenedig und Gemia über die Alpen den Rhein 
hinab, und vom fernen Nowgorod durch Vermitt⸗ 
bung Lüheds der weitfäliihen Städte dem 
Weiten die Erzeugnifie des Oftens zuführten; und 
Köln wieder war der Stapelplatz der Moaren, die 
aus England, dem nördlichen Frankreich und den 
Niederlanden für den Often beftimmt waren. Ein 
ungeheurer Reichthum war in den Händen feiner 
Kaufherren aufgehäuft, und wohl fonnte der Dich⸗ 
ter (Rubolf von Eins) jagen, ſelbſt für eine Königs⸗ 


Köln. 
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arg Ana & nicht das ſchlimmſte Zoos fein, 
bie Heirat mit dem Sohne eines Kölner 
een ein reiches Kaufmannsweib zu werden. 
Buben a —2 — — Anzahl 
reicher a mreicher gewaltiger 
ilien, welche die Blüte der Bürger» 

ſchaft bildeten. So begreift fih, wie in Köln bei 
feierlichen Gelegenheiten ein — und eine Pracht 
entfaltet werden konnte, die alles übertraf, was 
man ten zu fehen genohnt war. >= Kölner 
— — — der Rhein 

tan jegniete man 
Bun \ Rau! ——— bedecn ein me 
Das ruhmmärdigfte Bei 


hrend faft 

buhlten, blieb Köln flandhaft. Senat, Univerfität, 
Vürgerfchaft trat ihr entſchieden und mit zo 
entgegen. Die Reformatoren beklagten fi, die 

rauen der Senatoren anen 3 zu fleißig beichten 
und bielten daher ihre Männer im katholt 

Glauben aufrecht; Butzer pötklte, die Kölner 
— che un das — Mau 
tebäugelte mit den reichen Pfründen, bie frei wür- 
den, wenn bie Reformation das Erzftift erobere. 


f. | Bußer rief Melandıtgon bringenb um Hilfe herbei. 


„Siege man,“ ſchrieb ex, „jo werde bie Reforma- 
tion im Erzſtift eine Herrliche Zufluchtsſtãtte finden, 
und es würden dem Kölner gewiß noch einige 
Fair — —— — he Kö 

i m ur Zeit Hermaums 
von — ae Dh pre den An- 
der Reformatoren fiegreich —— den 

Gegenſtoß, ben beide Male de De Dana 
erlitt, ward bie Kirche in Deutſchlaud 
Auch "in fpäterer Zeit, als bie Kurfürften aus 
bayerifchen Du in mißverftandener Tntgoliker 
Politik Haı Hand mit Frankreich gingen, hielt 
die Stadt Köln meift treu zu Kaifer und seh 

Daß feit Sonftantin die heibnifchen Tempel auch 
zu Köln in Kirchen umgewandelt Bat alle 
Wahrjcheinlichkeit für N, Solches foll der >“ 
mit dem Marstempel zu Köln geweſen fein, aus 
dem Vitellius bei feiner Erhebung zum Imperator 
far Schwert erhielt, um es — die 
belebteſten Straßen Kölns zu tra 
Vitell. c. 8), und wohin berjelbe Giektus nad nach 
Otho g Selbſtmord deſſen Dolch jchidte, um ihn 
deni Mars zu weihen (ib. 10). An der Stelle 
dieſes Temps fol fi die St. Michaelskapelle 
in der Salzgafje erhoben haben, die 1389 bei 
einem Brande unterging, dann bürftig wieber aufe 
ebaut, aber 1544, weil ihre Lage den Abfluß 
Binberke, —— wurde. Zwei Säulen mit 


ispft 
meldeten jene Umwandlung des Tempels in eine 
St. Michaelskirche (Winheim, — 


(Wi 

pinae, Colon. 1607, 308; Balcaf, 

Geſchichte von Köln, Köln rer ETW 10). 
Verdrängung des Marscults durch) die en 
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die muı 


br am ber Stelle eines ehemaligen Venus= | Hl. 


ne babe, mithin alſo auch hier 


agbalena al8 Symbol der über die Fleiſches- U 


obfiegenden Schönheit den Venuscult ver 
I habe (Walraf 12). Unter den geichichtfich 
nachweisbaren alten Kirchen Kölns ift St. Gereon 
die wichtigfte. Im den Tagen Gregors von Tours 
hieß fie wegen ihrer reichen Gold» und 
arbeit ad aureos sanctos. Biſchof Ebregiſel be- 
fand ſich in der Nähe der Stabt, als er von einem 
heftigen Kopfſchmerz befallen wurde. Er Tieß ſich 
iacon etwas Staub vom Brunnen 
der en Gereonskirche rg Es Au * 
der , worein man die Leichen St. Ger: 
und feiner Gefährten nad) ihrem Raciprium ge 
worfen hatte. Kaum hatte der Bifchof mit jener 
Exve fein Haupt berührt, als ba8 Kopfleiden ver« | f 
— —* Turon. Mir. 1, 62). Das Stift 
Re m fi fchom in ber erften | fi 
Sie = (Mabillon, 
eta SS. 0. e 5 II, 295), und in einer Urkunde | I 
Lothar vom J. 853 (Würdtwein, Nova subs. 
IV, 24) ift 8 an erfter Stelle neben den Stiftern 
St. Severin, St. Runibert und dem Stifte der 
heiligen Iumgfrauen (St. Urfula) genannt. Ur⸗ 
tundfi kommt ein Propft des Gereonsftifts erft 
1008 als Zeuge in eimer erzbiſchöflichen Ur- 
Tunde vor (Lacomblet n. 186). Wann der Name 


Köln. 


des Triegerifchen Erzengels Michael hat viel Wahr« | Die Kirche, well 
ſcheinliches. Im gleicher Weife vermuthet man, daß ſprünglich e 50. 
nmehr zerftörte uralte Magdalenenfapelle | met geweſen fein und erft von ben Gebeinen bes 


826 


e feinen Namen trägt, foll ur⸗ 
Cornelius und Eyprian gewid⸗ 


Severin ben en Namen empfangen Haben. 
Erzbiſchof Hildebold (geft. 819) umterzeichnet eine 

ide, worin eine Freie Rifildis ſich mit ihren 
Söhnen und Nachlommen bem Altare des hl. Se- 
verin und der St. Severinaftiftsfiche vor den 
Mauern Kölns wachszinfig macht (Lacomblet 
n. 15). Wandalbert in feinem Martyrologium 


Mufio- | (um 851) nennt St. Severin „ben Heiligen, wel ⸗ 


her vom Gipfel des erften Tempels herabſchaut 
auf feine Kölner“. Die Kirche St. Severin liegt 
noch jebt gleich beim fübfichen Eingange in die 
Stadt. Das Stift St. Severin erſcheint in ber 
Urkunde Lothars unmittelbar nad St. Gereon. 
er ber im 10. Jahrhundert aufgezeichneten Le= 
gab e St. Severind a Papſt Leo IT. auf der 
eife zu Karl d. Gr. nad) Paderborn 799 bei 
feiner Ankunft in Köln, ganz gegen feine auf ber 
a je beobachtete Gewohnheit, i in die St. Severing- 
eingetreten fein mit den Worten: „der Hei⸗ 

e fei zu Haus, ben müfle man nicht ungegrüßt 
Lee. Daher batire fi, fügt die Legende hinzu, 
bei ben Kölnern bie Sitte, ftet3 an einem Wochen- 
tage St. Severins Grab zu beſuchen, um ſich 
feinem Schube für die ganze Woche anzubefehlen. 
Auch weiß Die Legende, die Normannen hätten, 
als fie 881 Köln verwüfteten und alle Kir⸗ 
hen ringsumher nieberbrannten, das Oratorium 
St. Severins nicht zu vermüften vermocht, ſondern 


&t. Gereon den alten „zu den goldenen Mar« |feien bei dem Verfuche, die Kirche zu verheeren, 


tgrern“ verdrängt habe, laͤßt ſich nicht ermitteln. 
Bei der Einäfcherung Kölns a die Normannen 
881 dilrfte aud) von St. Gereon kaum mehr als 


das Mauerwerk ftehen geblieben fein. Erzbiſchof ne nähern. Das St. 


Anno IL, der Heilige, — ein — 
worin ihm die maurilaniſchen 
und ihn wegen ee: ihrer unanfehn« 
lichen Krypta, die unmittelbar öftlich neben der 
Kirche St. Gereon lag, körperlich züchtigten. Dieb 
veranlaßte den großen und frommen Erzbiſchof, 
um 1066 y alten Rotundenbau ber Gereons« 
fire gegen Often hin, wo er die Mauer durdh= 
brechen ließ, ein prächtiges Rechteck hinzuzufügen, 
an deſſen hodjgelegenes Chor ſich zu beiden Seiten 
zwei Thürme erheben und unter dem fich eine ge» 
ie Krypta jener Martyrer befindet (Vita 
Annon. 2, 17). Der Biograph des HI. Anno 
ſchreibt den erſten Bau der Gereonskirche der Kai⸗ 
ferin Helena zu, mit dem Beifügen, daß Köln 
zu feiner Zeit an alten Kirchenbauten reichen Ueber⸗ 
fluß habe, daß jedoch St. Gereon der ſchönſte fei. 
Damals, unter Anno II. (1074), lag die Gereong» 
tirde noch außerhalb der Stabtmauer (Lambert 
in Mon. Germ. 88. V, 214), ward aber ſchon 
bald nachher in deren Being gezogen (vgl. Walraf, 
Beiträge 122). 
Nächſt St. Gereon zählt St. Severin zu den 
älteften Kirchen Kölns. Der beilige Bil Se 


artyrer erſchienen fetbft zu Ehren der Mi 


jogar mit dem jähen Tobe beftraft worden. Daher 
jätten fie in ihrer Uncultur gefagt, der Herr bes 

iſes jei zornig, und vermieden, ſich ihm ferner 
Severinäftofter nebſt der 
Kirche galt im 10. Jahrhundert als von Severin 
artyrer Cornelius und Cy- 
prian erbaut, welches eine Urfunbe bes Erzbiſchofs 
Wigfried vom Jahre 948 förmlich ausſpricht (Ge- 
len. 272). Warum Steintafeln in der Kirche 
die Gründung auf's Jahr 376 anſetzen (Gelen. 
271), ift nicht abzufehen. Unter den Bifchöfen 
Piligrim und Heriman IL. im 11. Jahrhundert 
wurde Vieles zum Kloſter und zur Kirche hinzu⸗ 
gebaut (Urkunde bei Gelen. 279) die Einweihung 
der Kirche gejchah 1237. Der Bau bes Thurmes 
begann 1394 unter Geldbeihilfe bes Herzogs Wil« 
helm von Berg, wurde aber erft 1411 beendigt 
(Gelen. 273). In der Sage wird bem hl. Se— 
verin auch die Gründung der St. Columbakirche 
und die Gründung ber fpäter jogen. St. Ser- 
vatiuslapelle auf einer Anhöhe am Rhein bei= 
gelegt (Mörkens, Conat. chronol. ad catal. 
episc. eto. Coloniae, Col. 1745, 28). 

Ein Klofter der heiligen Jungfrauen erſcheint 
zuerft in der Urkunde Lothars. Ci iſchof Heri« 
man I. erwähnt dann in einer Urkunde 922 die 
elftaufend Jungfrauen Kölns und das Kloſter der 
heiligen Zungftauen vor den Mauern der Stadt 


verin genoß bei den Kölnern befondere Verehrung. | (Crombach, Vita et martyr.'8.,Ursulae, Col. 
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1647, 778). Urkunden des Erzbiihofs Wigfrieb 
vom Jahre 927 und 941 gedenlen ausdrücklich der 


elftaufend Heifigen Jungfrauen, ihres Kiofters und | Anno IL. 


ihrer (Lacomblet n. 88. 94). Urkunden 
besfelben Biſchofs lennen das Kloſter der heiligen 
Jungfrauen zu Köln (ib. n. 87. 91). St. Kuni« 
bert (geft. um 663) fol in der Kirche ber fel. 
YJungfrauen zu Köln celebrirt haben, als im An« 
gefihte des ganzen Volles und Clerus eine hell· 
ftrahlende Taube in der Kirche umherflatterte und 
fi) auf dem em Omi des Biſchofs niederließ, zu- 
legt aber neben dem Grabe einer der Jungfrauen 
I Verwunderung Aller verſchwand. Allein das 
eben Kuniberts (bei Surius 5. 12. Nov.), worin 
jählt wird, ift nicht vor dem 9. va 
ie im 11. Jahrhundert gejchrieben. 
ählt — ula zu dem älteſten Kirchen. 
ds aus dem Ende bes 11. oder Anfange 
ns * Jahrhunderts weiß, ein Grieche, Ele- 
matius, ei, durch häufige Traumgefihte aufge 
fordert, aus dem feruen Oriente nad) Köln ges 
Tommen und babe die a welche fich von Alters 
ber über den Gräbern erhob, von Grund aus neu 
aufgebaut (Surius 3. 21. Ott). Die jegige Kirche 
mt aus dem 12. Jahrhundert. — Das Eol- 


— St. Runibert nn im 9. Jahrhundert 


in ber Urkunde Lothars ımd in mehreren anderen | St. 


Urfunden (Hontheim, Prodromus I, 82; La- 
comblet n. 66. 67), und dort werden bereit viele 
Zehntbefigungen bes Stifts im Trierer und Main- 


zer Sprengel erwähnt, jo daß m Urfprung auf 
die Zeit Kunibertß hinaufreichen dürfte. Nach ber 
Vita Cuniberti hat er die Kirche erbaut und fie 


dem HI. Clemens geweiht. Als er ftarb, ſetzte man 
die Leiche in ihr bei, und fo empfing die Kirche 
den Namen St. Runibert. Pipin jehte die Gebeine 
ber beiden HU. Ewalbe, die er nad) Köl 
(Beda, Hist. Angl. 5, 11), in der Kirche des 
hl. Kunibert bei (Gelen. 288). Die jegige Kirche | Da: 
ift Die jüngfte romaniſche in Köln. Den Grund» 
Le legte Propſt Dietrich von Wied, welcher 1226 
als Bildhof von Trier bereit mehrere Altäre con» 
fecrirte; im Herbfte 1247 war ber Bau vollendet und | rirt 
wurde im October in Gegenwart vieler zur Wahl 
des Königs Wilhelm von Holland — 
Biſchöfe durch Konrad von Hoſtaden eingeweih 
Die beiden öftlichen Thürme wurden 1380 
(Gelen.280). — Um 708 gründeten bie hll. 
Plechelm und Otger, Apoftel Gelderns, auf einer 
Rheininfel zu Köln, unter Protection Pipins und 
ah Gemahlin Plectrubiß, das Klofter St. Mar- 
tin. Durch eine Aenderung bes Nheinbettes lam 
die Infel nebft dem Rolle auf das Iinfe Rhein- 
ufer und in den Bering ber Stabt zu liegen (Bin 
terim, Erzdioceſe I, 63; Gelen. 375). In einer 
Urkunde vom Jahre 848 wird e8 Rheinlkloſter bei 
Köln (Monasterium Rinense prope Coloniam) 
genannt. Erzbiſchof Bruno fchentie dem Kloſter 
die Gebeine des HI. Eliphius, die er vom Biſchofe 
Gerard von Toul erhalten hatte (Mon. Germ. 
SS. VI, 349). Bruno’s britter Nachfolger Wari 
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nus erweiterte das Klofter und gab ihm die aus 
eg ——— für Sr Erzbiſchof 
baute zwei Edthürme an den Thurm über 
der Bierung; von biefen brannte einer 1378 nieder 
und ward —— — ter Durch 
einen Kölner Kaufherrn, Ewald vi 
wiederbergeftellt (Gelen. 375. 370). Die Fertig« 
ftellung der St. Martinäficche fällt 
11. Jahrhunderts. — St. Marien auf dem Eapitol 
foll von Plectrudis geftiftet ſein. Wenn bort das 
2 fee uten Qaröer umgenmmbdt ur, 
aſte umge 
0 ift die Stiftung allda durch 
Mojorbomus leicht begreiflich. Angeblich alte 
Annalen der Kirche laſſen Plectrud, erbittert über 
Pipins Liebe zur Alpais, mit zahllofen Schägen 
dorthin kommen und zu Mariä ein Jung- 
frauenlloſter ftiften (Gblen, Vita et annal. Plec- 
trudis viduse 21). In der Folge ward das 
Klofter zum Säcularftift umgewandelt. In Ur⸗ 
funden wird e8 erſt 1139 —— (Lacomblet I, 
377). Der jegige Bau ia zu Anfang des 18. ar 
hunderts vollendet worden. — St. Bantaleon be= 
ftand als Kirche mit einem Armenhofpital bereits 
unter Lothar IL (vgl. Gelen. 862); na Ur 
fprung mag weit höher hinaufreichen. Das Kloſter 
Pantaleon gründete of Bruno im 
3. 964 (Lacombletn. 106). Die älteften Theile 
ber heutigen Kirche R 
ee a St. Eäcilien wird in ber 
e auf St. Maternus zurüdge und foll die 
ee liche en A € 
biſchof Hildebolb den alten Dom zu bauen anfing 
(Gelen. 357; vgl. 230). Allein diefe 
Gelens fußt blo auf dem Umſtand, Daß der Bilchof 
au Weihnachten in St. Cäcilien die zweite Meſſe zu 
eiern pflegte, was doch nur Rahahmung — 
ni ec fein dürfte (Binterim, 1,65). 


Er 


auenflofter St. Cäcilien ein — 3 — 
nen angelegt und Erybiſchof Willibert 
vollendet Haben. Urkundlich fommt es 941 5 


ba da Gabe] SEEN nachdem es ftattlich reſtau⸗ 
worden, ihm beträchtliche Schenfungen 

wendet (Lacomblet n. 98). Die jehige Kirche de 

noch Reſte aus einem Bau, der vor dem 10. Ber 

t. hundert errichtet worden ft. Auf 


andere Kölner Kirchen alt und aus —— Dome 
ae entftanben fein, = fehlt None die hiflo- 
rifche — 


wird auf of Boiler elderfüber, ve bie 
Vorhalle der jegigen Kirche hat Bautheile aus 
er Fr SE nike ie Si find 1220, 
r ät! iſchof Piligri 
indete das ie zu den heiligen 1öof Bgm 
ſchöne Kirche wurde 1098 und nochmals 1199 
theilweife durch Brand zerftört; das Ehor wurde 
1220 eingewölbt. Der ehige Bau der Kirde 
St. Apofteln ſtammt großentheils noch aus dem 
12. Jahrhundert. — Ein ausgezeichnetes Dentmal 
der Frühgotit iſt der einfach ſchdne Chor ber Mino- 
ritenfirche; eine Inſchrift (Gelen. 471) fegt den 
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2; 1220, die Einweihung sh, 1260. | dem Fortſchreiten des Baues entfaltete ſich die 
1215 — der Danf 


Deutjhorden die früh⸗ 


Kunft der Meifter immer höher, jo daß „das Werf 


; bald darauf bauten die | zulegt alß reife, prachtvoll entwidelte Blume neben 


Rue 


des neuen Domes durch ben regen 

Syke, Mberuß IR Regen. 1857, 311) genen © 
egens! 5 

Leider wurde 1805 dieſes Bauwerk 


2 


Eee 


se vijchoß⸗ — — — dem Apo⸗ 
Petrus geweihte e. Auftrage 
Karls des Großen hatte ber Biſchof ben Hochaltar 
mit eben Metallen geziert ü 
Opp. DI, 216). dem Provinzialconcil “ 
Anfang October 857, warb ein Brief bes 

Erzbiſchofs Gunthar von Köln an Biſchof Altfried 
— — verfefen, wonach ſich am 15. Sep 
tember über Köln ein furdjtbares Gewitter ent⸗ 
laden hatte. Das Bolt, voll Schreden, floh in den 
St. Petersdom n ehte unter Läuten ber Kirchen⸗ 

ottes Barmherzigkeit an. Da 

SA er tiger Blitz gleich einem 
feurigen DR ie Kirche, und aus der verjam- 
melten Menge wurden drei Menfchen an drei ver= | den 
ſchiedenen Stellen durch den Einen Schlag ge- 
töbtet, nãmlich ein Priefter neben dem Altare des 
Peirus, ein Diacon am Altare ie Hl. Diony⸗ 


Er 


— 873. te 


eihen Stil der 
— Nee —æ— 
812. — V, 416). Wer die Pläne entwarf, ift 


ſchbnerun⸗ jofgende Zeit bei. Der pe 
Dom erhielt zwei Chöre und zwei Krypten, ſechs 1828 


eöffneten Knospe der Vorbilber 
zu Geld. % bildenden Künfte, e 


Als Baumeifter des Chores werden 
genannt Gerhard von Rile, welchem das Gapitel 
im 3. 1257 in Anertennung feiner Verdienſte ein 
Grundſtück in der Nähe des Baues —. 
(Quellen zur Geh. d. Stadt Köln IL, 372); dann 
Meifter Arnold 1296 und deſſen Som, Johann 
1301—1330. Im J. 1297 ftanden im Kapellen- 
— 18 —— — t5 Chor⸗ 5 

er eingefeßt, 1322 weihte Exzbii einri 
von a ben Ehor ein. Um dieſe Zeit war 
auch der Bau des Querſchiffes ſchon ziemlich weit 
gediehen ; während das chiff des alten Domes 
noch ſnd, führte man außerhalb desſelben die 
Wände des neuen Langhauſes empor, begann aber 
mit einem Male um 1350 ſich fo ſehr für den 
Thurmban zu intereffiren, daß bie angefangenen 
Arbeiten —— wurden. Der ſüdliche Thurm 
war 1447 fo weit emporgeſtiegen, daß er bie 
Gloden aufnehmen konnte; 1508 errichtete man 
— Nothdach uͤber dem offenen Mittelſchiffe und 
nur theilweiſe eingewolbten Seitenſchiffen; 
1610 ) hörte alle Bauthätigfeit auf. Im Laufe von 
wei Jahrhunderten gerieth das Gebäude in Ber« 
han unb brobte endlich den Einfturz. Da gelang 
& dem unermüblichen Wirken der für Deutſch⸗ 
Ind Größe begeifterten Männer Sulpiz —3— 
* und —— dv. Görres, eine Reſtauration 
tehenden und Fortführung des Unterbrochenen 
guregen. Unter Bauinfpector Ahlert begannen 
ie erſten Arbeiten; auf ihn folgte ns 


E23 


Altäre und vier Thürme, von un zwei Durch Zwirner, weldjer 1842 die Wiederherftellun, 
Rainald errichtet wırden, nachdem er | Alten vollendete. Am 4. September 1842 ee 


Erzbiſchof 

daſelbſt 1164 die — der heligen Drei« 
— i hatte. Jedoch mochte dieſer 
den vielen im 18. Jahrhunderte 
—— ———— 

ausnehmen. fe omcapitel 
unter Zuftimmung des Erzbiſchofs Konrad von 
1248 den Entſchluß, zu Ehren der heis | fi 
einen übertreffenben Neu · 
Um für die Fundamente des 

‚mit — angefangen werden ſollte, 


Hei 


EU man bie Mauern 
des 8 und gündete Lan bie Stühlen em. 
rn erg a Ha das Gebälfe der Ride, 


Mauern nieder; nur der | einem 


Gem Eifer m Angrif enbiie — 


Grundſtein ſchon am 15. Au, Für 
den erften Plan waren die Ir * Vorbilder 
von Amiens und Beauvais no 


der Grumdftein zum Fortbau gelegt, und nadje 
dem bie Seitenfchiffe eingewölbt worden waren, 
nahm Cardinal Geiſſel am 14. Auguft 1848 die 
Einweihung ber vol Theile vor. Die Ge⸗ 
el | wölbe bes Nittelſchiffes und des Querbaues waren 
u eingefegt, und jept fiel bie Mauer, weiche 
erten ben er on — ge 
trennt hatte. Der Abſchluß janzen Werlkes 
lonnte = 15. October kr Ei einen — 
Grundform des Domes iſt das 
—5 das Querhaus drei Seh 

beiben mittleren Schiffe des — * F 
en —— bie beiden äußeren zu 

— von fieben polygonen Kapellen um 
— ausgeſtalten. — Literatur. Gele- 
nius, De admiranda magnitudine Coloniae, 
Col. 1645; Binterim ımd Mooren, Die alte und 
neue ErzdidcefeRöfn, 2Bde., Mainz 1828; Ennen, 
Geſchichte der Stadt Köln, 5 Bde. Köln 1868 
bis 1879; Derſ., Führer durch die ag Köln, 
ebd. 1877; Heimten, Köln und feine Di 
8. Aufl. ebd. 1883; Quellen zur Geld). ber Stabt 


vorwiegend; mit | Köln, herausgeg. von Ennen und Eder, (6 Bbe., 
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ebb.1860— 1879; Chroniken der deutſchen Städte 
XU—XIV, Sein. 1875—1877; Höhlbaum, 
Mitth. aus dem Siadtarchiv Köln, ebd. 1883 ff.; 
Boifleree, Geſch. und Beſchr. des Doms ige u Köln, 
2. Aufl. Stuttg. 1842; Schmig, Der 
Köln, feine Eonftruction und Ausftattung , Köln 
1868— 1877; Wiethafe, Der Dom zu Köln, 
Franff. 1884 ff.; Bod, Der Kunft- u. Reliquien- 
1 des Kölner Doms, Köln 1870. [1oß.] 
Das Bisthum. L Bon der — 
Zeit bis zur Erhebung zum Erzbis— 
thume. Der Sage nad) war ein unmittelbarer 
Schüler bes Apoftels Petrus, der hl. Maternus, 
ſchon in Mitte des 1. Jahrhunderts der Stifter 
ber hriftlichen Gemeinde und ber erfte Bifchof zu 
Köln (vgl. d. Art. Eucharius). Maternus fol auch 
Tongern gegründet und als Biſchof von Trier um 
128 geftorben fein. In dieſer Erzählung, die nicht 


gms vertoorfen werben darf, klingt die Mitthei= ſich 


lung durch, daß die Anfänge des Chriſtenthums 


für Ram i in fehr frühe Zeit Hinaufreichen, und daß | fich 


die kirchliche Organijation für Köln und Tongern 
von Trier aus erfolgte. Die Belehrung ging von 
Trier die Mofel und den Rhein hinab; daher reicht 
auch der Trierer Sprengel rheinabwärts bis in die 
Nähe von Bonn, während der Kölner Sprengel 
im Innern des Landes fi bis in bie hohe Eifel 
hinauf erftredt. Auch ift beachtenswerth, daß unter | fi 
Alexander Severus und Maximinus Thrag mau⸗ 
riſche Schleuberer, fowie osrhosniſche und par« 
thiſche Bogenjchügen zum Kampfe gegen die Ger⸗ 
manen an ben Rhein gefandt wurden (Herodian., 
Hist. 6, 7; Julius Capitol. in Maximinis c. 11). 
Da aber in der Heimat diefer a dag Chri⸗ 
ſtenthum blühte, kamen mit diefen Cohorten neue 
Chriſten nad Köln. Die Kolniſche Kirche verehrt 
aus ihnen eine größere Zahl als Martyrer (SS. 
Mauri am 15. Oct.) ; noch glorreicher ift das An⸗ 
denken bes hl. Mauritius und feiner Genofien 
er Sept.), des hl. Thyrſus mit Genoſſen (4. Oct.) 
und ber Martyrer aus der — — Legion (ſ. d. 
— Legio —— Gereon, Victor, 
rentiug und Malluſius (10. Oct.). Apocryph 
dagegen find die Namen der vier Biſchöfe (Pau⸗ 
linus, Marcellus, Aquilinus und Levold) , welche 
bis zum Ende des 8. Jahrhunderts in Köln ges 
wirtt haben follen. Der erſte biftorifch beglaubigte 
Bifchof ift der HI. Maternus (der zweite), welchen 
Kaifer Eonftantin der Große nebit drei gallifchen 
und 15 italieniſchen Bifchöfen zum Richter über 
die Donatiften beftellte (Euseb., H. E. 10, 5). 
Maternus wohnte mit feinem Diacon Mocrinus 
314 der Synode von Arles bei und unterzeichnete 
bie Acten berjelben (Hard. I, 267). Ihm folgte 
2. Euphrates (ſ. d. Art.). As berjelbe 846 wegen 
feiner Hinneigung zum Arianismus abgefeßt wurde, 
blieb dag Bisthum mehrere ren unbeſetzt, 
bis 8. der hl. Severin (ſ. d. Art.) den frühern 
Ruhm der Kolniſchen Kirche ermeuerte. Nach ſei⸗ 
nem Tode (um 403) ſcheint die Bifchofsreihe auf 
lange unterbrochen worden zu fein. Unzuverläffige 
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Kataloge nennen für 170 Jahre nur 4. Solatins, 
5. Ginnoväus und 6. Domitian. Um 570 ift 
Earentinus aus einem Gedichte feines Zeit« 
genoffen Venantius Fortunatus befannt (Carm. 
u) 8, 14; Mon. Germ. Auctor. antig. IV, 1, 67). 
Dem am fränfif en Hofe wegen feiner ei 
keit hochgeachteten 8. HL Ebregifilus (580—591, 
j. d. Art. Evergislus) folgte 9. der wenig befannte 
Remebius, und dieſem 10. der berühmte hl. Qu⸗ 
nibert (623—668, }. d. Art.). Ihn wählte König 
Dagobert von Auftrafien zu feinem erften Rath 
— und zum Erzieher ſeines — Sigbert. 
ibert$ Anfehen war jo groß, daß ihm ber 
Grabiiof, gegeben — — 
eines Metropoliten je auſtraſiſchen Bi 
übte jebod) der Erzbiſchof von Worms. Die Nad- 
richten über Kunibert? Nachfolger 11. Botadius 
12. Stephan, 13. Adelwinus, 14. Gifo find un- 
er. 15. Anno I. (708—710) ftand in hohem 
Anſehen bei der Fürftin Plectrubis und Beigeiige 
an ber Uebertragung der Gebeine des HI. Lam⸗ 
bert von Maastricht nad) Lüttich. Auf 16 es 
mund und 17. Reginfried folgte 18. ber hl. Agiloff. 
Es war um biefe Zeit, daß Papft Zacharias die 
Erhebung bes HI. Bonifatius auf den Kölniſchen 
Stuhl gern gejehen hätte. Den — des Hei · 
ligen würde eine ſolche Erhebung d ent · 
ſprochen haben, weil ihm die völlige Belehrung der 
Frieſen noch immer am Herzen lag und er von 
Köln aus am beſten dafür wirken zu Eönnen glaubte 
Indefjen gelang e8 den Bemühungen einer feind- 
lichen Partei, diefen Plan zu durchtreuzen und dem 
Legaten auf den durch Gerviliv’s nbiehumg er · 
ledigten Stuhl von Mainz zu bringen. 
feäufifhen Biſchofe ſahen mob mit erfuse 
die hervorragende Wirkſamleil des HL. —X 
und ſcheinen den Widerſtand gegen ihn mehrere 
Jahre lang forigejeht, ja ſogar Neigung gehabt 
zu haben, benfelben 6i8 zur Trennung von Rom 
durch 
welches 


ss 


) |äu treiben. Es gelang jedoch dem Heili 
ein bejonberes eindrudvolles 


fiuß, | er über Die Einheit des katholiſchen laubens ud 


die Lehre ber Apoftel abfaßte und an alle Biſchöfe 
Priefter und Diaconen richtete, die meiften feiner 
bisherigen Gegner mit fi) und dem apoftolifcen 
Stuhle zu verjöhnen; fie verfaßten ihrerjeits eine 
Bekenntnißſchrift (Charta verae et orthodoxae 
rofessionis et catholicae unitatis) und fandten 
he nad Rom zum Zeichen ihrer erneuerten Ber 
bindung mit dem heiligen Stuhle. Der Papft 
ſchrieb 747 oder 748 eine lobende Exwiederung 
und erwähnt darin den Biſchof Agilolf von Köln; 
dieſer ſcheint ſich alſo nn ber Oppoftiout 
partei angeſchloſſen, aber auch bald den Weg der 
Unterwerfung unter die päpftliche Auctorität ger 
funden zu haben. Ein zweites Schreiben des Pap- 
ſtes unterfelt dem neuen Erzbisthume Mainz außer 
den von Bonifatius felbft gegründeten Bilchofs- 
ſitzen noch Köln, Utrecht, Tongern, Worms md 
Speier als Suffraganbisthümer; es liegt jedoch 
fein Anzeichen vor, daß dieſe päpfliche Verord 
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nung hinfichtlich Kölns zur Ausführung gelommen | Belehrung des vertriebenen Dänenkönigs Harald 


fi. Im Gegentheil B chle Agilolfs Rach⸗ 
ee 19. Hüdegar nit Berufung auf eine Schen · 
fun für fi) und den Kölner Stuhl 
en über den Spren- 
nr ja jelbft defien vollftändige Einverleibung in 
er Diöcele. Bonifatius erinnerte daran, 
dab König Dagobert bie feiner Zeit in Utrecht er- 
5 Sg be we ee fi Di en 
e ie 
in Srießland übergeben habe, Da aber Kölns Bi- 
fchöfe dieſe Bedingung gar nicht erfüllt Hätten, der 
Bapft vielmehr Willibrord mit der Predigt in 
ießland betraut habe, und daß auf dieſe päpft« 
ie Ordination mehr Gewicht zu legen jei, als 
auf die Schenkung einer Tängft zerſtörten 
durch Dagobert. bin tar Streit wurde Anfangs vor 
* ee bes 7 — * a gs 
ar von unnachgiebig 
und an dem Könige, ber ben Wortlaut der Dago⸗ 
bext’fchen Schenkung für — halten mochte, 
einen Rüchalt fand, lirie Bonifatius an den 
Bapft. ee eine Entſcheidung erfolgte, gen 
Hilbegar egẽö zuge Pipins gegen bie 
Sachſen 768 er =) Tolgte ihm % Bar- 
tolinus. en Nachfolger 21. Riculf erneuerte 
die und confecrirte 780 
den BI. —* für dieſen Stuhl. Die ganze An⸗ 
fand ihren Abſchluß unter 22. Hilde⸗un 
Id (784-819; |. d. Art), welcher als Erz⸗ 
Karla des "Großen um 798 zum Metro- 


ſo für die alte Didceje Por die 3 
— —— = an ein, wie fie mit 
geringen ittelalter hin« 
durch —2* bli gr He Ion Rheine ober= 
halb Breifig über Aefeing nad Kyliburg, dann 
zwiſchen Siadtkyll und Malmedy und 
Stablo , Eornelimünfter und Andıen, Neuß und 
Siedbach dieſes ſowie Aachen und Stablo = 
Lũtticher, Prüm der Trierer Diöcefe über 
bis unterhalb Benlo an bie Maas, folgte di Elben 
bis an ihre Mimdung in bie Waal, ging von da 
finkanfwärts bis Emmerih, wo fie den Rhein 
überfehritt, und umſchloß auf dem rechten Rhein · 
ufer noch das Gebiet von Rees und Reynen; von 
der Mündung ber Sippe in den Rhein Tief fie dem 
genannten Nebenflufjeentlang bis in die unmittels 
bare Nähe von Paderborn, wandte fi) dann füd- 
lich um Mebebad, an dem Klofter Grafſchaft vor · 
* ũberſchritt den Siegfluß, lief den obern Theil 
Wied entlang und kam zwiſchen Erpel und 
Sg om den hen, es war ein Gebiet von un⸗ 
fähr 90 chen "Duadratmeilen, 

IL Die Erzbiſchöfe bis zum 13. Jahre 
Hunbert. —— ee Nachfolger 23. Hadebald 
«819—842) bewies ein Iebhaftes fe an ber 

uchenlerilon. VIL 2 Kufl. 


Kirche | Willen des Sonden! 








und an ber nordiſchen Miſſion überhaupt; dem 
hl. — (1. d. Art.) ſchenkte er ein wohlaus« 
gerüftetes Sch en Bien der bald darauf aus · 
brechenden en Reiche, wo zur 
et bee bie Söhne —ã es Frommen gegen ihren 
Vater und darauf gegen einander die Waffen er⸗ 
hoben, ſcheint er Durch anhaltende Kranlheit an jeder 
activen Parteinahme gehindert worden zu fein; die 


eiftlichen Amtshandlungen verſah mittlerweile ein 
im biſchof Hildebert. Nach Hadebalds Tode blieb 
infolge des fortdauernden im Reiche 


Bruderʒwiſtes i 
der Kölner Erzftuhl bis zum Jahre 850 Be 
da De: ben wahrſcheinlich die Könige 

wig der Deutfche und Karl ber Kahle gegen ben 
Lothar einzudrängen ver= 

rang rote Die Wlfemung ds Sisihuns 
isvacanz erfolgte die Abtrennung des Bisthums 
Bremen von dem Kölner Metropolitanverbande 
und die Bereinigung besfelden mit Hamburg zu 
einem jelbftändigen Erzbisthum, wogegen 24. Gun» 
thar von Köln (850—863; f. d. Art.) entſchiede⸗ 
nen und hartnädigen MWiderjprud) erhob. Als er 
nad) langem Sträuben die Erledigung ber Streit« 
frage dem apoftolifchen Stuhle anheimgab, reiste 
der Bilhof Salomo von Konftanz Bapfte 
Nicolaus J. ber, über den Sachverhalt genau un⸗ 
eine: die kirchliche Vereinigung von Bremen 
ee mburg für unauflöglich erklärte. Der Wort» 
laut ——— deutete das Mißtrauen 
an, welches der Papſt ſchon damals gegen Gunthar 
geisöpft hatte. Diefer ließ ich bald darauf von 
dnige Lothar IL zu einer fchreienden Ver⸗ 


Minden, letzung des kirchlichen Eherechts und felbft zur Hl 


nen Empörung gegen den Papſt verleiten, weß 
ihn mitfammt be; neigen — een 
gaud von Trier die Strafe der Abſetzung und 
Verachtung der Mit und Nachwelt fen jr 
Doc wußte er die Neuwahl eines Biſchofs bis zum 
Januar 870 zuverhindern. Endlich unter dem 
Einfluſſe Ludwigs des Deutſchen der einheimiſche 
Gieriter 25 Milibert (870—889) ——2 — € 
war biefe Wahl ein neuer Beweis für die Corrup⸗ 
tion unter dem Clerus; denn obgleich mar kei 
jend, | daß Willibert von jeher der Vertraute Gunth 
geweſen, ſcheute man fich nicht, denjelben in ae 
Schreiben an Papſt Hadrian IL als einen mufters 
haften Priefter zu bezeichnen und ihm alle Eigen« 
{haften beigulegen, welche der Apoftel von einem 
Biſchofe ver] Aber Hadrian verweigerte die 
Beitätigung, ui erft Johann VII. überſandte ihm 
auf das Drängen Ludwigs bed Deutfchen und der 
beutfchen Biſchöfe hin 873 das Pallium. Im 
nämlichen Jahre weihte Willibert den von Hilde 
bold begonnenen Dom und genehmigte auf der 
damals in Köln verjammelten Synode, daß bie 
Canoniler der Eollegiatftifte nicht mehr aus dem 
Vermögen ber Dombkirche ihren Unterhalt em⸗ 
pfangen, fondern ihre Güter unter eigener Ber- 
waltumg haben und ihre Obern frei wählen dürfe 
ten. Es iſt dieſes das erfte Beifpiel einer Trennung 
27 
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der Gollegiatkirchen vom Domftifte. Das vom Bi- 
ſchof Altfried von Hildesheim geftiftete Frauenlloſter 
zu Eſſen erhielt die Beftätigung der Synode, viel- 
feicht auch das zu Gerreßheim, welches um eben biefe 
Zeit entftanden war. In Williberts — 
gif noch die Streitigfeiten zwiſchen Ludwig 
Süngern und befien Oheim Karl dem Kahlen, 
fowie die verheerenden Einfälle der Normannen, 
welche einmal den Erzbiſchof zur Flucht nah Mainz 
Ithigen und welche auch unter ſeinem one 
6. Hermann I. dem Frommen (890—924) forte 
Be Letzterem bewies Papft Stephan VL jeine 
Gunft, indem er ihm 891 bedeutende Reliquien für 
bie im normannijchen Kriege zerftörten und wieber 
aufgerihtetenfeirienüberfante willfahrteaber fei« 
neswegs den auf’3 Neue hervorgeholten Anſprüchen 
auf die Metropolitangewaltüber Hamburg · Bremen. 


Dieſe Streitfrage verſchwand nicht eher von der 
Tagesordnungberbeutf — —— als bis Papft 
Sergius II. 906 entſchied, daß dem Stuhle von 


Hamburg-Bremen nicht bloß bie vom Papfte Nis 
colaus I. verliehenen Privilegien belafjen bleiben, 
ſondern auch die Metropolitanrechte über die Reiche 
der Dünen, Norweger, Schweden und ber übrigen 
nordiſchen Bölfer zuftehen jollten. — Im 3.911, 
als der deutjche Thron erledigt 
fi ſche König Karl ber Einfältige der 
Stadt Köln und faft der ganzen linken Rheinfeite; 
Erzbiſchof Hermann, mit_ber kirchlichen Berwale | ti 
feines ausgedehnten Sprengels ausſchließlich 
beichäftigt, ſcheint fich leicht in Die neue Orbmung | aud) 
ber Dinge gefunden zu haben. Wie ehr biejer 
beim Bapfte Johann X. in Anſehen ftand, beweist 
i fo herzlich wie ausführlich abgefaßtes 
Schreiben, worin ihn der Papſt von einem über 
bie Saracenen erfochtenen Siege in Kenntuiß ſetzte 
Gegen Ende feines Pontificates erlebte er noch 
die Wiebervereinigung Lothringens mit 5. 
land; etwas voreilig weihte er dann den von 
nem dandecheren dem franzoſiſchen Könige, ı nicht 
—— —— au Biſchofe von Lüttich 
bel des Papſtes zuzog. 
Hofried —— angeblich ein Bruder 
Grafen Gottfried von Jülich, ſtritt mit dem 
Erzbiſchof von Trier um das Ehrenrecht der Sal- 
bung ımd Krönung des deutſchen Königs Otto. 
Der Kölner berief ſich darauf, bi Aachen, ber 
anerlannte Ort ber Krönung, zu feiner Kirchen⸗ 
vom 3 gehöre, während der Fierer behauptete, 
8 fein Stuhl als der ältefte in Deutfchland den 
Vorrang habe. Um die allgemeine Freude durch 
ihren Zwiſt nicht länger zu trüben, überließen beide 
die Ehre der Salbung des Königs bem ae 
von Mainz, während fie die Krönung gemeinſcha 
lic) vornahmen. In dem traurigen ampfe, wel⸗ 
hen Otto I. zunächft gegen feinen jüngern Bruder 
Heinrich und jpäter gegen pa Sohn Lubolf füh · 
ren mußte, ſtand Wigfried treu auf ber Seite des 
Königs. Er bewies ſich aud) eifrig im der Für⸗ 
forge für Kirchen und Klöfter, ließ die Kirche der 
Hl. Eäcilia mit großer Pracht reitauriren ımd an 


war, bemächtigte 
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die des HI. Severinus ein Oratorium anbauen, be 
ſchenlte das Kloſter der hl. Urſula reichlich und 
weihte die in Steinfeld neugeſtiftete Prämonftra- 
tenferabtei ein. Es folgte ihm 28. der HI. Brımo 
(953—965; |. d. Art.), Otto’s des Großen Bru- 
der, einer der audg ezeichnetſten Prälaten, welche die 
deutſche — ba, bar An ift um bog — 
je ſeltener im verrufenen 10 . Jahrhundert M 
bon ſolcher Tugend und Gelehrſamkeit waren. + 
kaiſerlicher Bruber beftellte ihn zum Seraoge von 
Lothringen und — feines zweiten 

zuges zum Reichsverweſer. Da ihm Papft Aga- 
pet II. Fugleich mit dem Betten mehrere Reliquien 
des hl. — — Hatte, Bruno 
an Stelle ber alten halb verfallenen Pantaleons - 
firche einen neuen, a einem Kloſter verbundenen 
Prachtbau aufzuführen. Ex ließ zu dieſem Zwede 
die Ruinen ie nftantinischen Rheinbrüde ab» 
bredjen und die gewonnenen Steine zu bem neuen 
Bau verwenden. 29. —— (965 -969), Bru⸗ 
n0’8 Archidiacon und Vertrauter, trat ganz in 
ven Zußftapfen, ohne übrigens bie Herzogfice 

Gewalt über Lothringen zu erben, die feinem Vor⸗ 
gänger nur als Derjäntide Auszeichnung verliehen 
. 80. Gero (969—976) war bem 
Raifer erft mißliebig, fo daß dieſer ihn zwei Er 
lang auf die Beftätigung warten ließ. Später aber 
—* ihn mit großem Gefolge nad) Gonftan- 
ee: 

jeop! „abaubo 
ns — die ec 

lige — 


unter Aſſiſtenz des ran ern 
na und Nachfolge iger 81. n gr bie 
984) beftimmte, daß in Zufunft fein Kölner Ex 
bifchof begraben werden dürfe, bevor nicht deſſen 
Leiche brei Tage vor Mler Augen im —7 — au 
geflelt —— rel fei; fpätere Chroniſten haben nad 
Hünbsrälbegp geforſcht und find 
dabei auf die Vermuthung gelommen, Gero frei 
ſcheintodt begraben und Warin, der die Bere 
gung feines Vorgängers anorbnete, nachträglich 
bon don Geriffensbiffen gequält worden; irgendwelche 
beglaubigte Thatjache liegt der beireffenben 
nicht zu Grunde. Bei der Krönung des vierjähri« 
gen Otto TIL forderte Warin — ——— 
üblichen Cerimonien — Eh 
vermiuhlich auf Betreiben Raiferin Theophano, 
gegen die mitanmejenden Erzbiſchöſe von Mainz 
und Ravenna zurüdtreten. welchen 
er darüber empfand, ward durch —— 
womit man feiner Obhut den jungen König ũber⸗ 
gab, nicht überwunden; benn er und bie meiſten 


Hi 


ft= | Tothringtjchen Biſchöfe Tagen fid) von Theophano 


108 und hielten zur Partei bes 
7) de8 Zänlere, dem Warin auch das königliche Kind 
auslieferte. Der Plan des Herzogs, den een 


Thron zu —— ſcheuerte inbel 
Ah * 
mußte den 


Koͤnigstreue des Mainzer Erzbiſchofs 
übrigen deutſchen Fürften. 
aurüdgeben, und biefe 


Knaben Dito feiner Mutter 
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wurde num als Regentin des Reiches allgemein | er fpeiste die Hungrigen und errichtete mehrere Ho⸗ 
anerlanmnt. — * ns in feiner Stellung com« | fpitäfer , bie er ungelannt befuchte, ordnete and, 
pomittirt fah, b, zog fi, nachdem er | einen feierlichen Bittgang um bie alte Stadtlinie 
ey Radfoge ii die Weihe er⸗ |an, bei welchem er jelbit durch feine fromme und 

theilt hatte, als Mönch in das Klofier —5* Mar⸗ demüthige tung das Volt erbaute. Das ge» 
tin zu Köln zurüd und ſtarb dafelbft im folgenden | fpannte Ver] th um Kaiſer aber banerte mittler« 
Jahre. 32. (984—999) hat bei der Nach· | weile fort, gg ert 1006 mit feiner Stifts« 
weit lange Zeit im Rufe eines unwürdigen umd mannſchaft dem her nach Italien gefolgt war 


namentfich gegen die Abtei Gladbach gewaltthätis | und bei einem Aufitande der Bürger von Pavia 
gen Biſchoſs geftanben. Norrenberg (Gejdhichte |einen glänzenden Beweis feiner Treue gegeben 
der Pfarreien des Decanats M.Giadbach) Hat | Hatte; ja im J. 1020 zog der Raifer, nachdem er 
eine Ehrenrettung Evergers bewirkt, als mehrere aufftändige Vaſallen unterworfen hatte, 

er es für cheinlich erklärt, x der Erzbifchof ſelbſt gegen Köln, in der Meinung, Heribert habe 
durchaus nicht aus Feindfeligkeit, ſondern aus be= | auslingehorfam ihm die Unterftüpung beidem Zuge 
tehtigten politiſchen Gründen den Gladbacher Abt | gegen den Grafen Otto von merftein vermei= 
> zur zeitweiligen Räumung feines Kloſters |gert. Ein Traumgeſicht jedoch offenbarte dem Kai- 


Ind Beni 
ng 


mad RHeybt für den Kölner Diöceſanverband. 
Raiferin Theophano wurde von ihm 991 in 
— — zu Koln begraben; er ſelbſt ruht 


Ex: Der Hl. en (999— 1021), Anfangs 
der Domjchule feiner Vaterftabt Worms und 
be im Kloſter u am der Mofel heran⸗ 
‚am rüßgeitig an a — 
und warb von ihm zum Kanzler für Italien er⸗ 
nanut. Als eine Kölner —e dem Kaiſer 
in Italien die Wahl Heriberts zum Erzbiſchofe an⸗ 
zeigte und um Beitätigung bat, ſchrieb Otto ſeinem 
— ini „Kaifer Otto bietet dem Erz» 
Heribert Gunft, den Stuhl von Köln 
und eine Elle Tuch zum Pallinm.” Heribert, 
ug, Kr dc yon Ray Ce 

von ylveſter 

geweihte Pallium nad Koln voraus und 

Da im einfı Kleidung und mit entblößten 
feinen ug. Alsbald reiste er in ei 
Erzbidcefe Inge, um bie vorhandenen Mifftände 
kennen zu lernen und abzuftellen. Der Kaifer nahm 
ihn dann wieber mit fi) nad) Ytalien, wobei die 
i getroffen wurde, daß, wer von Beis 
den den Anbern überleben und gefund nad) Haufe 
würde, zu Ehren der Mutter Gottes 


unter viel eri bie 8 
— kin und im Open er 
Münfberfiche zu Aachen beizufepen. Sramilden 
En SE 

Otios Leiche auf a ae: Cha 
war. 
— ihn all me Beeren pie 
eher frei, bis Heribert feinen Bruber als 
— und die heimlich en bein 
tige Bao grtguenbenbefp rochen hatte. Bei 
m nen fo auch im Köl- 


A 


in 


ul, 


dem | geftand: 


noth zeigte ſich | eines ungünftigen 


Nieberlaffung in Köln veranlaft habe. ſer die Unſchuld des En und ad 
Vereinbarung mit dem Lütticher Bifchofe | zögerte nicht, dem Iangverlannten Manne 

ter die Pfarreien Glabbi —— — 

= 


J leiſten. Heribert, der ſich dem 8 
iste noch einmal feine Due, 
um bie —2X Kirchen zu beſuchen, den 
der Heiligen ſeine Verehrung zu un 
und das Volt zu einem chriftlichen Leben zu er⸗ 
mahnen. Sterbenb fam er nad) Köln zurüd und 
verſchied am 17. März 1021, nachdem er no 
einmal vor dem Lu in der Domkirche auf 
fich und feine a ie Gnade Gottes herab⸗ 
gerufen hatte, wurde zu Deub in der Kirche 
ber Abtei beigejeßt, welche er, eingebenf ber mit 
Ratfer Otto ILL. getroffenen Vereinbarung, erbaut 
hatte. Sein Nachfolger wurde ein junger bayeri= 
ſcher Cleriler, 34. Piligrim (1021— 1036), wel« 
her feit vier Jahren ber italieniſchen Kanzlei vor» 
en war. Diejer begleitete 1022 den Kaiſer 
auf dem dritten Zuge nad) Italien und nahm ben 
Griechen da8 Gebiet von Capna und da befeftigte 
elt | Salerno weg. Er unterftüßte den Kaiſer in ſei⸗ 
nen großen Plänen, einen allgemeinen Frieden im 
Abendlande aufzurichten und im Vereine mit Bapft 
Benebict VII. eine Reform ber Kirche auf einem 
ðcumeniſchen Eoncile durchzuführen. Während 
aber Piligrim als kaiſerl Bevollmãchtigter 
1024 in dieſen Angelegenheiten thätig war, ge 
brach das jchnelle Hinſcheiden von Bapft und 
Kaiſer die Borbereitungen. Unter Kaiſer Kon⸗ 
rad IL flieg Piligrims Anſehen noch höher. Ob- 
wohl Piligrim bei ber Wahl fi) gegen Konrad 
erflärt Hatte, gehörte er nach Der Krönung zu deſſen 
eifrigften Anhängern, krönte alsbald in Köln des 
Königs Gemahlin Gifela, was Aribo von Mainz 
wegen ber Heirat in naher Berwanbtichaft ver- 
weigert hatte, und gewann für ben Kölner Stuhl 
1031 das bleibende Shlangleramt in Italien. In 
Köln vollendete er den Bau der Apoftelkirche und 
erhöhte Die Dotation bes Stiftes dajelbft auf 30 Ca⸗ 
nonicate und 16 Vicarien. Auch das Urfulaftift 
und die Abtei zu vn fanden an ihm einen Wohl« 
einer | thäter. Das Kloſter ſcheid, an ber Grenze 
von Köln und Lüttich gelegen, unterftellte er troß 
Entſcheides der Aachener Reichs⸗ 


wie 
ma Fer aus 
bes Bilchofs aufopfernde Liebe im ſchönſten Lichte; ! fymode von 1022 der Jurisdiction feines Stuhles 
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und weihte die vom Pfalzgrafen Ezzo geftiftete| ftattet. Da im Taiferlichen Lager eine hinreichende 
Benebictinerabtei Brauweiler in Gegenwart des Anzahl von Kölner Elerifern fich fand, wurde 


Biſchofs Meinwerk von Paderborn feierlich ein. | glei eine Neuwahl vorgenommen. Sie 


for 
fiel auf 


Er ftarb am 25. Auguft 1086 zu Nymmwegen und | 42. Hugo, Grafen von Sponheim, Decan ber 
wurde zu Köln in ber Apoftellirche beftattet. Auf | Domtirche. Inmocenz IL ertheilte ihm bie Weihe 


85. a mütterlicherjeit8 | und gab ihm das Pallium. Schon 
aus dem Gejchlechte der Ottonen, folgte 36. der | Wochen ereilte ihn aber der Tod zu Melfi. 


HI. Anno IL (1056—1075; f. d. At.). 
deflen Tod vergabte Heinrich IV. in Willfür das 
Bisthum zuerft an 37. Hibulf (1076—1079), 
welcher vom gerügigen Si ofe Wilhelm von Utrecht 
geweiht wurde, dann an 38. Sigewin (1079 bis 
1089). Diefer, ſowie 39. Hermann II. von Norb» 
heim (1089— 1099) und 40. Friedrich L (1099 


bis 1181) ſtanden auf Seite des Kaiſers und deß | des 
A 


ffterpapſies Wibert, bis Heinrich V. ſich gegen 
feinen Vater erhob. Friedrich trennte ſich jetzt vom 
ebannten Kaiſer und erlangte auf der Synode von 
Suaftalla zugleich mit anderen während des Schis · 
mas ordinirten Bifchöfen die Anerkennung des 
Papſtes Pafchalis II. Im Gefolge Heinrichs V. 
30g Friedrich 1111 in Rom ein und wurde Zeuge 
de8 blutigen Kampfes in ber Peterslirche und der 
Gefangermehmung des Papftes. Wie bei anderen 
deutihen Prälaten, fam nun aud) bei $riebri 
bie Erfenmtniß zum Durchbruche, daß die gebrüdte 
Lage des Papſies, die ihm abgezwungenen Ver- 
träge und die Anſprüche des Kaiſers mit der noth« 
wendigen Freiheit der Kirche unerträglich feien; 
er jagte ſich 1114 offen von ber kaiſerlichen Partei 
108 und brachte fogar, von den Kölner Bürgern 
unterftügt, einer Abtheilung des faiferlichen Heeres 
bei Andernach eine Nieberlage bei. Als dann jpäter 
Bapft Caligtus IL 1119 die Synode von Reims 
eröffnete, leiftete Friedrich durch Botſchaft dem 
rechtmäßigen Papfte Obedienz. ‘Mit den heiligen 
Ordensſtiftern Bernhard und Norbert ftand Fried» 
rich in freundſchaftlichen Beziehungen; er erbat 
ſich Eiftercienfer für die neugegründete Abtei Kamp 
bei Rheinberg und baute das Frauenkloſter Ro⸗ 
landswerth auf einer Rheininjel oberhalb Bonn. 
Nach feinem Tode wünſchte der Clerus den Propft 
Gottfried von Kanten zum Erzbifchofe, allein Kö— 
nig Lothar IL. und bie Legaten des Papftes ſetzten 
die Wahl des Eobenzer Propftes 41. Bruno IL 
nn durch. Durch diefen gelangte das 
eſchlecht der Grafen von Berg zu einem mäch⸗ 
tigen, lang dauernden Einfluß auf das Erzbis- 
thum. Lothar und Innocenz IT. hatten gehofft, 
an Bruno einen Freund gefunden zu haben, doch 
ſchloß der neue Erzbifchof ſich den 20 geſinn⸗ 
ten Bürgern Kölns an und verweigerte Die Theil⸗ 
nahme am Römerzuge Lothars. Diefer entzog 
ihm deßhalb das Erzfanzleramt Italiens, welches 
—— Norbert von Magdeburg überging, 
der Papſt verſagte ihm die Ueberſendung des 
Palliums. Erſt als die Staufer ſich dem Kaiſer 
unterworfen hatten, näherte fi) Bruno 1135 dem 
mächtigen Gebieter und nahm am zweiten Römer« 
zuge theil. Er ftarb auf der Fahrt zu Trani und 
wurde in ber Kirche des HI. Nicolaus zu Bari be⸗ 


einigen 
& 


Nach | folgte 48. Amoid L (1197-1151), wahrjcein- 


li) ein Glieb der Familie von Randerode. Er 
nahm theil an der Wahl des Königs Konrad IIL, 
durfte aber bei der Krönung nur afliftiren, da ihm 
das Pallium noch fehlte. Er Hielt Oftern 1188 
in Gegenwart des päpftlicen Segaten Diehrin 
eine Provinzialfynode, auf welder dem 

Bonner ‚Stiftes der Vorrang dor den 
Propſten von St.Gereon in Köln und von St.Bictor 
in Xanten eingeräumt wurde. Einer Judenverfol- 
gung, welche dem een Kreuzzug poranging, that 
er nad) Kräften Einhalt und öffnete ben Vertrie- 
benen fein Schloß Wolfenburg als Zufluchtsort. 
Als aber Papſt Eugen II. 1148 eine Reform- 
ſymode zu Reims hielt, wurde Arnold der Simo- 
nie angellagt; da er nicht erſcheinen wollte, ward 
er fuspendirt. Der aus Paläftina zurücklehrende 


König gab ihm zwar Empfehlungsbriefe an den 


Papſt, und Arnold reiste perſönlich nach Rom; 
dort mußte aber der „zu untauglicde Prõ · 
lat“ ernſte Worte hören und kehrte ohne Los- 
ſprechung zurüd. Sein Nachfolger 44. Arnold IL 
von Wied (1151—1156) nahm die auf ihn ge⸗ 
fallene Wahl erſt an, nachdem Konrad veriprochen 
hatte, ihm die Erneuerung der zurüdgenommenen 
früheren päpftlichen Privilegien auszuwitken. Er 
am Ende des Jahres mit zahlreichem Gefolge zu 
Eugen IIL, wurbe fehr ehrenvoll empfangen, vom 
Bapft ſelbſt confecrirt und mit dem Pallium ge 
ſchmuct. Kaifer Friedrich Barbaroffa, mit weir 
chem er Italien zum ziveiten Dale befuchte, ver= 
Vieh ihm ben Titel Italiei regni archicancella- 
rius natus. ©r fand feine Rubeftätte in Dem von 
ihm geftifteten Kloſter Schwarz Rheindorf bei 
Bonn. Bei ber Neuwahl fielen die meiften Stim- 
men auf Gerharb von Ahr, Propft in Bonn und 
Erbauer des dortigen Münſters; doch mußte der 
ſelbe dem von Friedrich Barbaroffa begünfti 

45. Friedrich IL. von Berg (1156— 1158) wei 

welcher für feinen Verzicht auf Lüttich mit Köln 
entſchädigt werden follte. Papft Habrian IV. er 
theilte ihm 1157 perfönlich bie Weihe. Friedrich 
begleitete den Rail zum Reichstage auf den ron⸗ 
califchen Feldern, ftarb aber balb darauf bei Pa⸗ 
bia duch einen Sturz vom Pferde. Zum Rad 
folger wählten Die Kölner den vom Kaijer dringend 
empfohlenen Reichslanzler für Deutichland und 
Italien, 46. Rainald von Daffel (1159—1167), 
Dompropft von Hildesheim und Münfter, Propft 
auf dem Petersberge bei Goslar und im Morif- 
ftifte zu Hildesheim. Hadrian IV., gegen 
welchen Rainald als Kanzler im October 1157 
auf dem Reichstage zu Beſangon in der rückfichts⸗ 
Tofeften Weife vorgegangen war, verweigerte die 
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Beſtati⸗ der a ber En aber gab ihm 

Die Belehrung. Rain eilte nad) land, 
um vom re rn im — und kehrte 
alsbald mit 300 Rittern zum Ki wi nad alien 
zurück. Hier bewog er durch ® a und 
use die zu Pavia — — 50 Biſchoöfe 

aus Deutihland und der Lombardei, daß fie dem 
von der Taijerlichen ei aufgeftellten Octavian 
Maledetti als Victor IV. huldigten; er 


durchzog dann als Taijerlicher Bevollmächtigter ſchen herein. 


Deutichland, um mit Verbannung und Gütercon- 


fiscation alle zu he welche am rechtmäßig | ben na 
VPapfte A 


Köln. 
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* die Umgebung Roms, ſchlug in Vereini⸗ 
g mit Chriſtian von Mainz die Römer troß 
— großen Uebermacht bei Tusculum und zwang 


den zur Flucht. Friedrich ließ ſich — ſei⸗ 
ner ſlin zu Rom am 1. Auguſt 1167 —* 
großem Pompe nochmals bie Raijerkrone 


Rainald ſchwelgte im Gefühle des vollft 
ge ein 
Zauf 


* 
äne. Da brach am folgenden 
Verhängniß über die Deut» 
aus dem Heere wurben 

von einer bösartigen Krankheit befallen und ſtar⸗ 
nach kurzer Zeit, unter ihnen auch Rainald. 

Die Kölner brachten bie Leiche in die 


gewählten II. fefthielten. Der eimat und 
—* belegte ihn feierlich mit dem Banne, wäh« on fie, ohne bie Aufhebung bes es ab» 
jenpapft Victor ihn als Erzbifchof en, in der alten Gathebrale, bie der Ver- 

Rainald trieb den Kaifer immer weiter rg mit zwei Thürmen verjhönert, und an 


auf der ſchismatiſchen Bahn und vermochte ihn, 
nad) Viciors Tod einen neuen egenpapft in der 
Berjon sie, von Crema (Paſchalis TIL) auf- 
zuftellen. Da inzwifchen feine Didceſe durd einen 
Bimd deutjcher Fürften bedroht war, eilte er nad) 
— Er überbrachte jetzt den Rölnern die Ger 
der heiligen Dreifönige, welche 1158 in ber 
Ricke &t. u. vor den Mauern Mailands 
entbedt und 


Eroberung der Stabt 1162 | ftäi 


bei der 

ihm als befonderes Zeichen ber faiferlichen Gunft 
— worden waren. Am 24. Juli 1164 hieit 
—— Jubel der Bevölferung reis 
—*— in Köln. Die Sympathien für ben 3 

lichen Bapft waren Damals in — — 

ordentlich m? NRainald war fi 

ne Fuͤrſt, der an Pa and ei ® S 
& ihm, für feinen Kaiſer einen Bundes» 
ee an Heinrich II. von England zu gewin- 
nen, und nım ſchüchierte er auf dem Reichstage zu 
Würzburg am 24. Mai 1165 die weltlichen und 
geitlichen Fürſten derart ein, daß fie einen furcht ⸗ 
baren Schwur gegen Alexander III. und deſſen 
Bartei ablegten, eier jede Ausſol 


für im«- 
fte. Dr es ⸗ 
—— —— entfätoß Ab 


inald jetzt zum Empfange ber heiligen Weihen; 
— 2. October 1165 conſecrirte ihn Philipp von 
Dsnabrüd zum Bijhofe; am 29. December volle 
30g er in Aachen unter Zuſtimmung Paſchalis' 
die Canoniſation Karla bed Großen. Eine ſtrank⸗ 
heit, weldhe ihn Bald barauf befiel, Hätte beinahe 
eine Sinmesänberung herbeigeführt. on hatte 
a ex serhrroden, d — Vermittlung der Ciſtercien · 
fer, des hl. Thomas Bedet und des Königs von 
Frankreich Die Verhandlungen über den mit Ale- 
ana —— Frieden einzuleiten. Aber 
wieder hergeflellt, zog en ohne eine Spur 
von von perlönfigen Gefinnung zu verrathen, mit 
Chriſtian von Mainz im Daher! 1166 dem Raifer 
ee 
den er e allent n dure 
ein, —* der Eur nn Nu es — 
jahre gegen Ancona e, ſchien ber 
der nun auch über Friedrich) Bann und Abjehung | bi 
ausſprach, rettungslos verloren. Rainald ver 











deren Sübfeite er einen neuen erzbiſchöflichen Pa- 
laſt errichtet Hatte. 

47. Philipp (1167—1191), der ältefte Sohn 
Goswins von Heind welcher während Rei« 
nalbs Abwejenheit die Verwaltung des Erzſtifts 

geführt und am letzten Römerzuge theilgenommen 
batte, wurde auf den Wunſch des Kaifers zum 
—— gewählt und von Paſchalis ſogleich be⸗ 
tigt. Unter großen Gefahren fam er nach Köln 
und erhielt am 29. September 1168 vom Biſchof 
Gottfried von Utrecht die Eonfecration. Philipp 
gehörte zu den Rathgebern des Kaifers, weiche die 
von Friebrich ſelbſt gewünfchte Ausjöhnung mit 
te | dem Bapfte Hintertrieben und nad; Guido’s Tode 
ige | Die Erhebung eines neuen Gegenpapftes in der Per · 
jon des unwürdigen Abtes Johannes von Struma 

feßten. Nachdem aber Friedrich nach der 

Schlacht von Legnano (1176) ſich mit Aleran- 
ber IIL ausgejößnt hatte, unterwarf fich auch ieh 
lipp dem Papfte und erhielt bie Betätigung 
Köln. Der Kaifer fuchte ihn für immer an ri 
zu feſſeln und gab ihm 1180 aus den Ländern des 
der Reichgacht verfallenen Heinrich des Löwen von 
Bayern und Sachſen den größten Theil bes 
zogthums Sachſen unter dem Namen eines 

zogthums Weſifalen und Engern zu Lehen. 
re trat eine Wendung des mächtigen Reichs- 
und Fir ie rften gegen die Staufer ein. Die 
Ueberma rbarofja’S, das herrifche und gewalt · 

jätige Weſen feines Sohnes, des jungen Königs 

einridh, die Bebrängniß des Papftes Urban ILL, 
der in Verona faft in Gefangenfchaft lebte, trieben 
Philipp an, geiſtliche und weltliche Fürften Deuſch⸗ 
lands zu einem Bunde gegen ben Kaiſer zu ver⸗ 
einen und mit England, Frankrei 
marf in Verbindung FR treten. Nur das perjön« 
liche Erſcheinen des Kaiſers in Deutſchland und 
der Tod Urbans III. vereitelten die Pläne Phi— 
lipps. Er mußte fi mit den Kölnern, die bis 
—— ihm gehalten hatten, 8 dem Reichstage 

in; 1188 bem —— Gnade und Un⸗ 
une unterwerfen. Friedrich nahm ihn wieder 
und belegte ihn und Köln nur mit einer Geld- 

von 2260 Mark. Vom König Heinrich VI. 

mit neuen Gnaden überhäuft, nahm Philipp 1190 
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am Römerzuge theil, wurde aber von der Seuche, 
welche im Heere ausbrach, hinweggerafft. Seine 
Leiche wurde nad) Köln übergeführt und im Dome 
begraben. Wenngleich Philipp durchaus weltlich 
gelinnt war, fo fehlen ihm doch nicht Verbienfte 
auf kirchlichem Gebiete. Er ftiftete das Stlofter 
Bredelar und ftattete die Kirche zu Heinsberg mit 
liegenden Gütern aus; für die Gebeine ber hei« 
ligen Dreifönige ließ er einen funftvollen Schrein 
fertigen, in welddem fie noch heute ruhen; in den 
Sale ren 1171 und 1173 veranftaltete er Symoden 
öln, weihte 1185 die neue Kirche der Kloſter⸗ 
auen zu Grefrath; auf fein Betreiben wird es 
geſchehen fein, daß um dieſelbe Zeit der Gardinal- 
legat Johann von Anagni im Auftrage Lucius’ II. 
die Heiligſprechung des Erzbiſchofs Anno II. vor 
nahın, deſſen Gebeine unter großer Feierlichleit in 
— —5 — —— Sim 
en frommen Eiftercienferprior nn von Him · 
merode bei Kyliburg, mit 12 Brüdern das ver- 
laſſene Kloſter ber HI. Maria auf dem Stromberge 


zu beziehen, und baute, als der Platz ſich ungünftig | defien Sch 


erwies, Daß neue Kofler zur HI. Maria im Peters⸗ 
thale ober zu Heilterbah. — Sein Nachfolger 
wurde 48. der Hochbejaprte Bruno IIL, Graf von 
Berg (1191— 1193), den der Kaifer im Januar 
1192 auf dem Reichstage zu Worms belehnte und 
der — — Johann von Trier im Mai des⸗ 
felben Jahres confecrirte. Die Wirren einer ftrei« 
tigen Biſchofswahl zu Lüttich, in melde Bruno 
berwidelt wurde, und fein hohes Alter veranlaßten 
ihn bald, fi als Mönch in die Ciftercienferabtei 
re zurückzuziehen. Hier farb er im April 
200. — Bruno’s Neffe 49. Adolf, Graf von Ale 
= (1193—1205), war der erſte Kölner Erz⸗ 
biſchof aus dem bergifchen Haufe, der feine Würde 
durch ganz eorrecte Wahl erlangte, aber fein Köl⸗trotz 
ner Kirhenfürft hat diefelbe mehr mißbraucht als 
er. Noch ehe er im März 1194 vom Biſchof Her- 
mann II. von Münfter die Priefterweihe und bie 
öfliche Conſecration erhalten hatte, griff er leb⸗ 
baft in bie politifchen Verhältniffe ein und bewirkte, 
unterftügt von anderen Biichöfen und Fürſten, bie 
Freilaffung des vom Kaijer in Haft gehaltenen 
Königs Richard Löwenherz. Als Gegner bes hohen- 
ſtaufiſchen Haufes verweigerte er das vom Kaiſer 
geforderte eidliche Verſprechen, den jungen Fried⸗ 
rich II. zum Nachfolger im Reiche zu wählen, und 
ſtimmte nur widerwillig ber von den übrigen Für⸗ 
ſten vollgogenen Wahl zu. Er hielt ſich dadurch 
in feiner Weije für gebunden; denn faum ja 
—* VL die Augen für immer geſchlofſſen, und 
ein Bruder, Philipp von Schwaben, Die Regent» 
haft für den jungen Friedrich übernommen, fo 
— Adolf eine Fürſtenverſammlung zu 
Andernach, wo die Erhebung Bertholds von Zäh- 
ringen auf den deutſchen Königsthron beſchloſſen 
ward. Die hohenſtaufiſche Parlei kam ihren Geg« | Wi 
nern zuvor und wählte in Anbetracht der ſchwie⸗ 
tigen Sage des Reiches den Herzog Philipp nicht, 
wie dieſer es wünfchte, zum Regenten im Namen 


Köln. 
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des minderjährigen Friedrich, fondern zum wirl⸗ 
N — ——— von Tr Fe 
trat old v. Zäl mit wel 

bereit8 den Kaufpreis fi bie König gl 
abrebet hatte, zurüd, worauf ber Ber but die Beil 
eines Sprößlings des welfiſchen Da. Otto von 
Poitou, des jüngern Sohnes es Löwen 
und re —* engliſchen Königs n Xöwen- 


Is v. ee Sf biſchof —— 


erbietungen und drohte im fortgefeßter 
feligfeit mit Krieg. Die Abneigung ee 
hohenſtaufiſche Haus überwog, und Abolf Ind ben 
Tele tto nad) Köln ein, wo berjelbe von der 
iſtlichleit und Bürgerſchaft in glängenbem Auf- 
zuge en empfangen wurde. Bhilipp von Schwaben lieh 
die ſerd adt Aachen militärijch beſetzen, allein 
Otto, von ſeinem Oheim a —— 
ftügt, eroberte die Stadt und wurde daſelbſt ſim 
Suli 1198 von Adolf in üblicher Weije gekrönt. 
en das Signal zum Bürgerkriege gegeben, 
auplatz nach (Oreiher Verwüftung des 
Kölner Erzitifts durch Philipps Truppen in da? 
Innere von Deutjchland m wurde. —— 
Inunocenz III. verhielt ſich eine Zeitlang neutral, 
bis er, zur Entjcheib: gebrängt, fich offen für 
Otto erklärte und alle acher desſelben mit 
tirchlichen Strafen bedrohte. Da wäre 
Sage verloren gewvejen, wenn nicht Otto 
durch fein untöniglides Benehmen eine a. 
— hätte. Die 
laten erflärten ſich auf's Reue für —e 
Auen und jelbft Abolf von Köln wurde wankend. 
Die Hilfsquellen Otto’3 waren feit dem Tode Ri- 
gu von England verfiegt, und Adolf, beffen 
—— — noch nicht befriedigt waren, würde 
des vom Papfte an gerichteten Mahn- 
—2 ſchon damals zu Philipp übergetreten 
ein, wenn nicht ber päp! ir Sa Guido von 
Pränefteund die Vertreter ber Ki 
im September 1202 noch —— * gütliches Ab⸗ 
kommen zwiſchen ihm und dem Könige Otto zu 
Stande gebradht hätten. So hielt fi Otto IV. 
infolge der unaußgefeßten und energifchen Ber 
mühumgen des Papftes bis 1204. Da aber fiel 
fein eigener Bruder, Herzog Heinrich von Sadhien, 
bald darauf auch der Böhmenlönig Dttofar von 
ihm ab; Adolf, deſſen Gewinnfucht ſtets über feine 
Treue ging, folgte hen Beijpiele, als Philipp 
ihm 5000 Mark und die Beftätigung aller von 
Otto gemadten Schenkungen anbot, um ihn für 
etwaige Nachtheile, die ihm aus der ſchaft 
des Papſtes entſtehen könnten, ſchadlos zu halten. 
Raum war dieſer Schritt des Kölner Erzbiſchofs 
Bea ped fo unterwarf fich faft Die ganze iweiſiſche 
obenftaufen. Diefer wurde auf einem 
dünnen oftage zu Aachen aus Rüdfichten der 
rmlichkeit neu gewählt und von Adolf am 6. Ja⸗ 
—* 1205 it bier einer Gemahlin feierlich —* 
Als aber Innocenz IIL dieſe Nachricht erh 
ſprach er unter dem.18, März desſelben Jahres 


E 


=: 


die Epeommumication über Adolf aus und bes 
fa Fi pefnf in Som erh, er ar geilen 
(? ine, ex aller geiftli 

und weltlichen Gewalt verluftig fein und ein Nach⸗ 
folger Ray werben darey Bei der kirchlichen 
Treue der und bes Volfes von Köln 
durften die päpfllichen Richter, ber Hüincihe a 

Mainz und der Biſchof von Cambrai, ungehindert 
ſowohl den Bann über Adolf unter dem Auslöfchen 
ber —— und dem Lãuten aller Gloden verfün- 
wie auch nad) Ablauf der beſtimmten Zei 

feiner Abſetzung fchreiten. Umſonſt 

Sy Engelbert von Berg, ein Re 
gejekten, zu befien @unften nad) Rom ; am 25. Juli 
50. ber — Brumo von Bons (1205 
a a 

alb Dom er iſcho 
weiht. — aber, der er gutwillig meiden 
wolite, entzünbete einen Bürgerkrieg, in welchem 
Fi (oe at Ag —— — 
es von en bet= 
tchont geblieben, vo en ——— — 
zog der —— — re aufen 
feiner Anhänger im Lande umher und brandſchatzte 
die Höfe des Domcapitels, wofür er mit dem Banne 
belegt wurde. Philipp kam im Sommer 
apein 1n8 Demmifie gemeihaki mit Mbof 
jete aftlich mit Adol! 
das men ſchlug den Im entgegenrüctenben Otto 
Wafjenberg. OttoIV. 
Brumo aber wurde 


mit einem Heere an ben 


nad) Boppard. Diefe führten dazu, daß die Stadt 
ei König Philipp anerfannte und außerdem ver · 
jprach, fi in Rom für die Wiebereinfi ung 
dung bis Maps; Dem au Shihpp. 
a , deſſen 
Fe in Deutſch land und Sun u * 
ſchritte zeigte, Hatte ſich demſelben genähert und 
bes — —5 — rap 


ob ex Otto IV. ie ee — — — = 
zn — — waren nur darauf ge⸗ 


wiſchen b 
eye —————— Sage en bee 


38 


ihr 


miſſe befriedigt, dem a illig 

das Feld räume. Zu * dem Behufe mußte * 
ein Macho chloſſen werben, und dieß 
den vom — nach Deutſchland geſandten 

im 1207. —— Philipp wurde 
—— gelungene Endet Drum 

fangene N) 

Seen fi) perfönlich in Rom 
en um die ee zu — 


Alsbald reisten bi Rom, 
ihren Giet, be fe ae dem af ge 


führt Hatten, auf dem Rechtswege zu Ende zu 


Köln. 
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bringen. Innocenz III. traf die Entjjeibung, daß 
fowohl Abolf wie Bruno proviſoriſch diejenigen 
Burgen und Güter des Erzſtifts behalten follten, 
die jeder im Augenblice des Richterſpruchs befige, 
während die geiftlicde Gewalt dem Erzbiſchof Bruno 
allein verbleiben müfje. Die Flammen des Bürger« 
krieges brohten nach Ablauf des Waffenftillftandes 
von Neuem auszub und Alles zu zerftören, 
da fiel König Philipp im Juni 1208 duch Wörber« 
band, und Otto IV. erlangte die allgemeine An« 
ertennung ber deutfchen Fürften. Um bie hohen⸗ 
Raute Partei — zu verjöhnen, verlobte 
er ſich mit Beatrix, der Tochter des Ermordeten, 
während Innocenz III. im wohlverſtandenen Inter⸗ 
eſſe des Reiches und der Kirche den jungen Fried⸗ 
rich, Heinrichs VI. Sohn, abhielt, ſchon damals 
als Bewerber um die deutſche Krone aufzutreten. 
So war die politiſche und kirchliche Lage des Reichs 
wie des Kölner Erzſtifts mit einem Male geändert 
und für die nächfte Zeit geordnet; nur derjenige, 
welcher urſprünglich die Wirren verfäjufbet hatte, 
trug den vollen Schaden, ber abgefehte Adolf von 
Köln. Sein Gegner Bruno IV. hielt im Septem- 
ber 1208 einen trinmphirenden Einzug in bie 
Stadt, und alle Grafen und Herren Teifteten ihm 
den Eid der Treue. Die Stände beivilligten era 
eine Rente von 250 Mark, und der Papſt geftattete 
ihm die Ausübung des Weiherechte und die An« 
nahme von Kirchenämtern mit Ausſchluß des bi⸗ 
ſchoͤflichen. — Als Bruno bald darauf, am 2. No⸗ 
vember 1208, auf dem Schloffe Blankenberg ge= 


, | ftorben und im Dome beigejeßt worben war, über 


trugen die Prioren von Köln ihr Wahlrecht auf 
vier Vertrauensmänner, die mit —— des 
Königs Otto den Propſi von St. Apoſteln 51. Diet⸗ 
ri L von Hengebach zum Erzbiſchof wählten. 
Diefer Hatte fih 1199 um die erledigte Dom⸗ 
propftei beworben und war von ben älteren Dom⸗ 
herren gewählt worden, während bie größere Zahl 
der jüngeren ihre Stimmen für Engelbert von Berg 
abgegeben hatte. Da jede Partei ſowohl beim 
Elerus wie beim Volle ihren Anhang fand, fo war 
es damals zu ernftlichen Rubeftörungen gefommen, 
bis der Papft in’s Mittel griff, Die Wahl der bei⸗ 
8 | den Candidaten annullixte und das Domcapitel zu 
einer Neuwahl aufforberte, die für Engelbert ent« 
chied. Zur Zeit des Bürgerfrieges und des deut⸗ 
den Schismas hatte Dietrich fortwährend und 
| mit dem größten Eifer Die Sache Otto’3 IV. ver- 
treten; biefer wollte fich num, da er gerade in Köln 
anweſend war, feinem treuen Anhänger nicht un⸗ 
dankbar erweifen und belehnte ihn fofort, ob Kan 
er bie Erhebung des Biſchofs Johann von 

brai auf den einfluf en Erzſtuhl noch Tieber 
gefehen hätte. Nachdem die päpftliche Beftätigung 
eingetroffen war, ließ ſich Dietrich von dem gleiche 
namigen Biſchof von Utrecht die Priefterweihe und 
darauf vom Lütticher Biſchof Hugo die bifchöfliche 
Confecration eg * eg ie 
an dem glängenden Hoftage von Würz! r 
und fein Anjehen a König war ſo ch, 
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, bevi Kaiſerkrör Italien | wo ber €: Trier bie wegen 
1 Im = net ——— oberſte ihrer Ställe den —— — 


le ig 
de übermitft trat bald als ot auf, | feierlich atte. Bapft Iunocenz er 

— te fich me der — * are — den Kölner Stuhl fe 
börigen —* und verband ſich mit und forderte das ® zur Rauvahl 
des Hohenſtaufen Friedrich, um Ye au fein Bere Sn Bienen — Dom- 
mütterliches Erbe, das KB — — — propft Engelbert abgegeben wurben. Dietrich L 
zu entreißen. Da feine Vorftellung etwas | von Hengebach und Adolf L von Altena erhielten 
Truhe, fo ſprach der * im November 1210 | ein jaͤhrliches Einkommen vom je 300 Mart unb 

abermalß um Oftern des folgenden Jahres | lebten, ber eine, wie es fi in ber Stellung 
& —— — ae ben armen ee ie zum lee Galler fe Re 

e [em in ahl von 

a — 
— zu Lebzeiten ſeines Vaters ihre Stimme | fanden fie nach dem Tode no ee: 
—— — rg er . 52. — Engelbert L Graf von Berg (1216 

ofition gegen feinen Bifchof, der mit den m von 
en raten —— erren unbeweg⸗ bis 1225; d. Art.) übte — — 


lic) auf der Seite Otto's blieb. Man führte Klage —7— auf bas dentſche Reich aus, — wie vor ihm der 
wider ihn, daß er eſodr Abgaben auferlegt | bI. Anno IL und nad) ihm feiner mehr unter allen 
und den Juden Geld abgeprekt habe, um auf dem Ber es Kine Ge" — 


Godesberge an Stelle “ altehrwürdigen, dem | Lob ber Zeitgenofien ift der befte Beweis für den 
Bl. reger jahrtöficche eine Seftung | tiefen Verluft, den das ganze Land durch feinen 
Bi: erbauen. e Legat Siegfried von bie Freil eit ber kirchlichen Inftitute erdulbeten 
ainz glaubte in a Beſchwerden einen hin- d zu leiden hatte. Walther von ber Bogel- 
reichenden Grund zu finden, den Bann über Diet | weide befang ihn mit den Worten: „Preiswerther 
rich auszuſprechen, ‚= ſelbſt, als dieſer unbefümmert Biſchof Kölns, Ihr mögt wohl fröhlid) fein; Ihr 
en ten und | habt dem Reich jo wohl gedient, wir räumen’s 
Biſchoſ Otto von Münfter in Kaijerswerth |ein, daß Euer Lob ſtieg wunderhoch empor mub 
gefangen hielt, ihn um Oftern 1212 für abgeſetzi un allein.” Es war am 7. November 1225, 
zu erflären und den frühern Erzbiſchof Wolf ben 
Kölner Erzftuhl wieder einnehmen zu laffen. Wit |in einem Engpaſſe unweit Schwelm, wo am fol- 
neuen Hoffnungen fam Adolf im Mai nad) Köln, | genden Tage eine neugebante Kirche confecrirt wer- 
wo ihm ber — je Theil bes Clerus zufiel, wãh⸗ | den ſollte, überfiel und tödtete. Man brachte die 
end ihn bie welfiſch gefinnte Birgee talt em- | Leiche nad) Köln, aber lange noch blieb fie über 
ah Noch einmal mußten Stij Erzbidcefe | der Erbe, weil die MWürdenträger und —— 
ft und die Wirren eines biſchöflichen Schis- mannen bes Lean fie vor die —— 
mas tragen, denn Dietrich gab ſeine Sache ſo sie en Zunãchſt galt es Sega 
wenig verloren, wie einft Abolf, und Beide trugen | die > — einer That zu ſichern. 
ihre Angelegenheit perfönlich vor ben Papſt. Aber | von weiter Ib mußte, baß fie nicht ke Bed das 
a Er — ihre Fürſprecher richtelen etwas — — war ſondern daß hinter 
IIL,, der die Löſung der politiichen | dem eigentlichen Mörder eine mächtige ha 
—— hinfichti ber Thronfolge in Deutſch· | welche, von Engelbert krãftig niederg , MN« 
nd abwarten wollte, Tieß vorerft Die Streitfrage in | mehr Die Stunde ber Vergeltung gelommen glaubte. 
Betreff bes Kölner Ergftuhles unerledigt. Otto IV. | Der Schwiegervater bes Mörbers, Herzog Walram 
verlor im Juli 1214 die entſcheidende Schlacht = von en Sind belagerte ſchon bie von — 
Bovines gegen die mit der hohenſtaufiſchen bei und auch 
verbündeten Franzoſen und mußte ſich infeinebraun« ler Magiftret von Köfn juchte aus der Enno 
föweigifßen Erblande zurüdziehen. Hier ftarb er hen bes — king u ae indem er 
rei Sr fpäter —S * mit der Kirche die Satzungen urch derfelbe 
ausgejöhnt. Friedrich IL. gte ohne Mühe in | die fogen. ee Aperae Ayrg 
den  ereiden — Selen Gewalt und | Unter Golden Umftänden ſchien es — 
wurde im Juli 1215, da man nicht wußte, wer | balbigft einen neuen Oberhirten zu beſtellen, und 
der Pa Oberhirt von Köln fei, von dem ſchon am 15. November a 58. Heinrich L 
zn of Siegfried von Mainz in Aachen gekrönt. | von Molenart — Propſt zu Bonn, 
Der Kölner Dompropft, der 1212, vielleicht zur |einftimmig gewählt. Des Widerſpruches unge: 
ung einer ihm vom Papfte auferlegten Buß- | achtet, den einige mit den Grafen von Iſenburg 
Par t, an dem Kreuzzuge gegen die en und Limburg befreundete Herten erhoben, ver- 
eilgenommen hatte, war nad) jeiner Rückkehr ſo⸗ hängte König Heinrich, der in Nürnberg 
ii auf die Seite Friedrichs getreten und führte | hielt, ſogleich die Reichsacht über Die 
felben auß der Krönungsftadt Aachen nad) Köln, | Engelberts, und als darauf der neugewählte Etz 
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von Köfn mit der Leiche feines Vorgängers 
——— lam und dieſelbe vor den ungen 
und den verfammelten Fürften nieber- | Köln 

Hieß, brach jener bei dem traurigen Anblid 


Thränen und dieſe beftätigten 
* —— — 


——c geſprochene Urtheil. Die Biſchdfe von 
Münfter und 


Osnabrück erhielten die Wei 
Iommenden Feſte Mariä-Lichtme 


en vom Verbachte ber Theilnahme an —9* 


Köln; denn auf dem Reichstage zu Speier 1237 
legte e die Frage vor, wem innerhalb der Stadt 
und der Bannmeile das —— des Hl 
bei Gericht zuſtehe. Prätenfionen oder Uebergriffe 
der Stabt ſcheinen dieſe Frage veranlaßt —* 
der Kaiſer Ay eg zu Gunſten bes fa; iſchofs. 
II. Die Erzbiſchöfe in und nad dem 
8 |Kampfe mit der Stadt bis zur Refor- 
zulmation. 54. Konrad von Hoftaden (1238 bis 
1261), alsbald nad) dem Tode Heinrichs J. ges 


Frevei zu reinigen. Beibe wurden jpäter vom | wählt, begab ſich zum Kaiſer Friedrich IL. nach 


e endgültig It; Sriedriche Weib 
ae ne 2 Bee he Belehnung mit den Regalien. Dem Kaifer mochte 


plöglic mit einem ihrer 
Walram von Limburg; 


—— — 
wurde einer nach &) dem andern 


— it be 
* auf's Rab geflochten; Friedrich fi — er 


Italien und empfing im Lager zu Brescia die 


ichen | e8 lieb fein, einen Ablömmling an bon jeher 
Hopenftauftfch — Grafen von Hoſtaden auf 
dem mãchtigen und hochaugeſehenen a von 


— En gelangen en wurde ey aa Köln zu In Bu \ u aber Dachte —— 
Heinrich nur an Kräfti 
erg —— von —— nad) von Anßlreisjen a, Radbem — 


beim Tode des HI. Engelbert rech 
ſachlich in den Befig ber Grafſchaft Berg g 


macht. Der , ber feine energiſche 


elangt | Hand fühlen folie, war ber Graf don Amsderg; 


war unb die früheren Anſprüche dieſes —8 auf | mit 800 Rittern mußte derſelbe nach Köln fommen 
bie Siegburger Vogtei wieber g madte. |und Iniefällig um Gnade bitten. Im folgenden 
Die während diefes Krieges kan Schulden | Jahre brach die erfte Fehde mit dem Herzoge von 


Bis 


— — — 


wor⸗ | Limburg und dem Bar von Berg aus, in wel- 
IX. * erhob = Konrad das Ihe Caſtell zerſtörte. 


Der Herzog von Brabant vermittelte einen kurzen 


Schuldenlaft Heinrichs ftieg noch re als | Frieden, warb dann aber jelbft der Verbündete 


1234 auch ber kriegsluſtige —3 — Jülich eine | des Limburgers, ber außerdem ben 


Zehde wider ihn begann. Des 


dlnerd Stamm | Grafen Wilhelm von Jülich und andere Ritter 


burg Molenart wurde belagert und bei Nörvenidh | und Herren auf feine ng . Das Kriegsglück 


ein Treffen von unentſchiedenem Ausgang ger 


liefert, worauf die ftreitenden Parteien einen leid⸗ 


Benz hin und ber, und Ren onrad ließ fich weder 
urch bie im October 1239 vom Eh ofe von 


lachen a N&lofjen. Im a mon Kampfe | Dlünfter empfangene Priefter- und Biſchofsweihe. 


—— — 

zu fein. Der Kaifer, 

hielt, lam 1285 Es 

den Kölner Erzbiſchof, mit - Herzoge von Bra« | Köln zu einem 
bant und 


Hi 


den ———— in Köln, wo 
echs Wochen verblieb, —— — 


jelbe theinaufwärts 
, wo ber alte St 
ren: 
—— Im u find Die 
hıngen ringe ———— ben und Wirken fpärlich; | {ch 
dio —— — zu fein. e Mieters und fie, 
Gelenins erwähnen noch, daß er zur Zeit, mo er 
ſich we ber blutigen, an Engelberts Mörbern 
zu vollgiehenden Strafe der biſchöflichen Amts- 
Handlungen enthielt, dem Legaten Johann von 
Cypern die Einweihung ber auf dem Kölner Blut⸗ 
ader neuerbauten Kirche und bie feierliche Bei⸗ 
—— ak — der 5 en 
eigten er 
Geinrid T’bie Borboten —— — 
Fr zwiſchen —ã — Nachſolgern und der Stadt 


a. 
ie 
z 


ie 


IE E 


} —— ae die ee [nen Supiön —— We 


durch das Einfchreiten di Koͤni⸗ 
Antrab in ber Bekaführung 06 Rampe hie 


erſtern geftanden 
Pr in Italien aufe | dern. Erft im Sommer 1240 iM ex ih mit Rüde 
land und beauftragte | fiht auf die unzuverläffige g der Stadt 


— igen Frieden gendthigt. 
ei ihm eine Wandlung der 
chen Stellung vollzogen, und feine und 

— fe Oppofition gegen den Kaiſer, der 
* ft bedrängte und das Reich beim infalle 
ngolen im Stiche ließ, trat immer deut« 

licher hervor. Gemeinfam mit Siegfried von Mainz 
verkündete Koncad ben über Friedrich IL. verhäng- 
ten Bann in einem Manifeſte, welches die vom 
—e Kirche zugefügten Ungerechtigleiten 
glei nr in Italien, fo entjhied 

nd das Kriegsglück noch einmal 

rer Bon kaiſerlichen Truppen unter 

gt, Tieferte Witheim von Jülich im Februar 1242 
dem Kölner Erzbiſchof ein Treffen bei Lechenich, 
nahm ihn gefangen und führte — nach ſeiner 
en a Nideggen in Haft. Lange weigerte 
m, den Gefangenen freizugeben, bis 

ie, I Egoismus feines Kerlermeiſters be= 
urch allerdings bedeutende Opfer nicht 

blo Rh felbft zu befreien, fondern auch den Grafen 
auf die antifoferfige Seite zu ziehen mußte. Mit 
ungebeugtem Muthe unternahm Konrad im Frũh 
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jahre 1248, eg er fi) durch eineumfaffende | Erzbifchof von Köln zu verftehen, daß er nicht 
Veſtenerung ber Geiftlihfeit und durch Die der | abermals treulos gegen den, melden er zum Sö- 
Stadt Köln gegebene Erlaubniß zur Schleifung | nige erhoben — verfahren möge. Konrad hatte 
ber Deuber Feſtungswerle bie nöthigen Geldmittel | mittlerweile den kaum vermeiblichen offenen Krieg 
verjchafft Hatte, in Bereinigung mit dem Erzbiſchof | mit der Stadt Köln aufgenommen, die im Bewußn⸗ 
von Mainz einen Feldzug gegen bie Latferlidhe | fein einer überfprubelnden Kraft ihre fogen. guten 
Partei am Oberrhein. Da er gleichzeitig feine | Gewohnheiten gegenüber der unbeftreitbar recht · 
ge wahren mußte, —F gerieth er = kan Ip — —— — — bis — 
m en Jahre wieder in iebene eußerften zu 
mit nd Nachbarn, blieb aber ſiegreich. a dem erften für Konrad ungünftigen Kampfe bradjte 


genden brachten fobann b eibenbe 
es — —— des —— | beit 


Geſchlechts. ft Innocenz IV., durd) die Treu⸗ 
Iofigteit des deere auß Halien vertrieben, berief 
ein dcumeniſches Eoncil nad) Lyon; und hier ver 


pflichteten fich die beiden Enihäöfee von Köln und 
Mainz im Gar , falls Friedrich der Krone für 
unwürbig erflärt werde für Die ſchuelle Wahl eines 
Nachfolgers zu forgen. ALS dann über Friedrich 
das Urtheil gefällt worden war, wurde im Mai 
1246 zuerft Landgraf Heinrich von Thüringen 
und nad defien Tod Graf Wilhelm von Holland 
zum bentfchen König gewählt. Wilhelm ero) 
18, October 1248 — die 


ber fai« 
rtei, und erhielt —— den 


ferlichen 
Legaien Capocci die Krönung und von Konrad die 
Salbung. Der Papft ernannte Konrad im fol- 


———— für Deutſchland. Konrad 
Sr au dieſer Zeit ber erfte Mann in Deutfchland. 
Da dachte er das eben erlebigte Erzbistfum Mainz 
mit Köln zu vereinen und hatte die Stimmen 
der Wähler für ſich, aber ber berweigerte 
feine Zuftiimmung und entzog ihm jogar die Lega= 
tion. Auch fein Verhälmiß zu König Er — 
trübte ey Konrad ſchloß mit Wilhelms 
nern, der Gräfin Margaretha von Flandern und 
dem Grafen Karl von Anjou, ein Bündniß, 
nöthigte feinen perfönlichen er Wilhelm von 
Jülich zu einem ſchimpflichen Frieden und nahm 
den Bilder Simon von Paderborn gefangen. 
König Wilhelm berief ihn 1255 nad) Neuß und 
verlangte bie Freilaſſung des Biſchofs. Da lam es 
pi Thaͤtlichleilen; das Haus, worin der König und 

Segat Petrus von Albano fich befanden, wurde 
in Brand geftedt, jo daß beide faum dem Flammen« 
tode entrannen. Der Legat ſprach über — 
den Bann, und Wilhelm rüſiete ſich zum 
gegen feinen Vaſallen, als er pı aut © 85 

1256) En en ren eiſe griff jegt 
Konrad in di Wahlintriguen ein, und 
— der von Trier mit Sachſen 

Brandenburg den König Alfons von Caſtilien 
a trug Konrad dem Grafen Richard von 
Tornwallis um teures Geld feine Stimme an, 
leiftete ihm zu London ben Lehenseid und krönte 
ihn am 17. Mai 1257 zu Aachen. Thatfächlic) 
trat eine Zeit des Interregnums ein, denn Alfons 
lam nie nad) Deutfhland, und Richard brachie es 
Sein einer ie Konigsmacht in Deutjch« 

apſt, um den feine der Parteien ſich 
eo er blieb neutral und gab nur dem 


am | berg und Altenaht bringen lafjen; 





der berühmte Sefemeifter der Dominicaner Al 
bertus Magnus eine Sühne (Laudum Conra- 
dinum vom 28. Juni 1258) zu Stande, bie vom 
Erzbifchofe widerwillig angenommen und vom 
Bapfte beftätigt wurde. Konrad ſaun auf andere 
Mittel, — — 
nutzun⸗ zwifchen 
—5 der Stadt beſtehenden Zerwürfnifſes ge- 
lang es ihm, Die ganze —— unter > 
Botmäßigfeit äubringen. Er hatte Die angefehenften 
Patricier in feinen Palaft gelodt und dann 
ſam nach feinen feſten Schlöffern Lechenich, 
er ſoll —— 
kurz vor feinem Tode uns Radoiger Davor ge 
warnt haben, durch unbe ng der 
Gefangenen das — der —— über 
Köln aus der Hand zu geben. Leiche werd 
auerft im alten, pätee im neuen Dome beige Beigefegt 
65. Engelbert IL von Faltenbırg (1261 
1274) trat durchaus in die Yußftapfen feines 
Vorgängers, obgleich er befien herwilltiz 
früher oft —— hatte. Während die Be 


ftätigung dus eine Weile ausblich, 
beeilte ſich Ri von Eornwallis, den Neu⸗ 
A von England aus mit den Regalien au 


lehnen. Mittlerweile beſſerte fid) das Verhältwik 
zwiſchen ben Patriciern und bem Volle in Köln, 
und beide Parteien gewannen bie 
fie in dem Erzbiſchofe einen gemeinfamen Feind 
ihrer Freiheit zu befämpfen hätten. Die ausge 
ſchlechter wurden zurüdgerufen, und 

unter ihrer Anführung eroberten die Kölner zu⸗ 

nüchſt die von erzbiſchöflichen Dienflmannen be 
feßten Heineren Thürme der Stabtmauer, 
aud) den Bayen« und ben Riehler-Thurm. 
bert fammelte ein bebeutende& Heer zum offenen 
9 | Kampfe gegen die Stadt; dieje aber wußte den 
Grafen Adolf von auf ihre Seite zu ziehen, 
und Engelbert warb {don im Juni 1262 zu 
einem Friedensſchlufſe veranlaßt, wonach Die Stadt 
herz als Sühne für den widerrechtlichen Angriff 
" en —5— Mark zu eg — 

er iſchof aber ſtreng verpflichtet wurde, 
Punctationen zu beobachten, welche in dem Sühne- 
briefe vom Jahre 1258 enthalten waren. a. 
Ausgang des Streites glaubte Engelbert 
Dauer nit ertragen zu können; er reiste 
1262 nad) Rom, wo er vom Vapft Urban IV. 
nit nur das bis dahin vorenthaltene Pallum 
erhielt, jondern aud) eine Dispenſe von dem den 
Kölnern geleifteten Eide erſchlich. In die Heimat 
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' grüdgelehrt, faßte er ben Plan, durch einen Hinter« 
——— 


gen wobei ihn fein Bruder Dietrich 


angejehenften Bürger Kölns 
7 dere und fo bie volle Herr- 
en über die Stadt wiederzuerlangen. Der An« 


aber wurde verrathen, umd im November | ftü 


1263 überfielen umgelehtt die Bürger den Erz- 

im feinem e und führten ihn über bie 

zu einem je in bie —— wo er 

Behind wegen bier Dr elften Alte 
verhängte wegen biejer fl ürt 

igten Schmach das —8 über die Stadt 

md — es auch dann nicht auf, als auf Grund 

einer vorläufigen Sühne im December 1263 Engel · 

bert aus feiner Haft entlafen worden war und 

Vermittlung einiger benachbarten Biſchöfe 


durch 
und im Mai 1264 eine zweite Sühne zu 
— war. Engelbert — 


mm, —— Am Vorgänger durch Aufreizun 
bie ftädtifche Aniftocrtie den 
— olg in feinem Streben nad) der 


Oberherrſchaft über die Stadt erzielt hatte; er 
verfuchte Daher basjelbe Mittel, und wenn er aud) 
ee wed nicht erde, jo gelang — ihm 


doch, den ifampf unter den Bürgern 
zu entzimden. Die icier, unter denen fi} na⸗ 
ar bie Dverflolgen Such ihre Tapferfeit auß« 


ber liebermacht der Zunft« | 2. 

en —5 — fie, nad) langem Rin, 

ampfplah zu räumen. Diejer Sieg der 
Meder über das Bol war zugleich ein Sieg über 
un Ein neuer Anfchla desjelben, während 
, den feine Anhänger in den rhein« 
* gelegenen Straßen anfaden follten, mit 
* großen Schaar Bewaffneter von der Land⸗ 
in die Stadt einzudringen, ſchlug fehl, 
Eis eng ſich abermals zum Frieden und 
ie einer Sühne entichließen mußte. 
Die tam durch Bermittlung zahlreicher Schieds · 
tichter im März 1265 zu Stande. Wohl ließen 
Ft ga werben, fie Demäiigede Bebingungen 
m , fe thigende Bedingungen 
: der Magiftrat mußte barfuß und > 
"Hauptes den Erzbilcof um Nergeifung 

, ımd bie 37 — wel⸗ —7— Gefangen 
nahme im verflofienen Novem Betverfieligt 
— Sehen gef On, Sa 

um ei ten, 
ee den Oberhirten gelegt 
** in der Hauptjadie aber ſetzte Engelbert 
Forderun⸗ gen durch, mußte vielmehr 
— den Big ni ge 

umd ihre h 

und gun — — che Die Ausfüh- 
mung dieſer © ch noch eine ger 
raume Zeit, vis —— Pr) den Papſt er 
mens IV. von feiner Verjöhnung mit der Stadt 
im 3 Rom jehte, und dieſer am 3. Auguft 1266 
Gottfried umd den Domini- 


Hit 


a 
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felben Jahres hatte Engelbert eine Didcefanfynobe 
gehalten. Schon im April 1264 hatte er bie 
Aammtfigen Kirchenvorfteher der Diöcefe aufge» 
fordert, den in Angelegenheiten des Dombaues 
entfenbeten Magifter Gerhard Träftig zu unter« 
; er bewilligte aud) jedem, der zu dem Baue 
beilteuern werde, einen Ablaß und befahl den 
Geiftlichen, beftimmte Gebete für folche Wohithäter 
Öffentlich zu verrichten. Aber dieſe Fürſorge für 
den Dombau und Die Synode von 1266 u 
nen nur kurze Ruhepunkte im ſtürmiſchen Leben 
Engelberts. Schon im Sommer 1266 entzündete 
fi von neuem eine blutige Fehde mit dem we 
Wilhelm von Jülich und jeinen Verbündeten, die 
Tange ohne Entſcheidung geführt wurde, bis us 
bert am 18. October 1267 in ber Schlacht bei 
Zülpich befiegt und abermals gefangen ward. Man 
brachte ihn auf das feite Schloß Nideggen und 
er | hielt ihn dort bis in's vierte Jahr in ftrenger 
ED Der Papft, durch ein Schreiben der Kölner 
lichkeit A "die Urſachen und ben Verlauf 
des Streites unterrichtet, ſandte den Legaten Bern- 
hard von Gaftaneto in die NRheingegend, und diefer 
derlangte die fofortige Freilaffung des Erzbiſchofs. 
Da Wilhelm von Jůlich ge verweigerte, und 
auch ein Vermittlung des Erzbiſchofs von 
om fehlſchlug, ſo verfünbete der Legat am 
. Auguft 1268 über Wilhelm und feine Ver⸗ 
bündeten, wozu auch die Stabt Köln gehörte, 
e= | Bann und Interdici. Die Ausgleichsverhand⸗ 
lungen dauerten bis zum April 1271, und auch 
dießmal war es der verdienſtvolle Dominicaner 
Albertus Magnus, der den Frieden herbeiführte. 
Das hohe — welches dem Grafen von 
Jülich für die Freilaſſung Engelberts ugeſprochen 
wurde, ſollte von der Geiftich eit durch eine außer» 
ordentliche Umlage aufgebradgt werden; Engel- 
bert ſelbft mußte verſprechen, alle ihm zugefügten 
Unbilden zu verzeihen und die beflehenden Ver⸗ 
träge, Privilegien und alten Gebräuche anzu= 
ertennen. Sowohl der Papſt Gregor X. wie auch 
der König Richard wurden um Genehmigung diefer 
Sühne gebeten. Richard ertheilte fie; der Papft 
aber richtete ein Schreiben an den” Erzbiſchof, 
worin er ben Vertrag caffirte und ihn von allen 
dem Grafen Wilhelm gemachten Verfpredjungen 
am und Verſchreibungen, welche nur durch Gewalt 
und Furchi erzwungen feien, losſprach. Bei dem 
bald darauf erfolgten Tode Richards blieb die 
Kölner Frage unerledigt, und Engelbert reißte, wie 
von Einigen berichtet wird, nad Prag, um mit 
Ottofar von Böhmen eine Neuwahl zu beſprechen. 
Sie fiel auf Nubolf von Habsburg. Engelbert 
trönte ihn zu Aachen und erlangte die Zufage, 
daß der König den Rhein und die Mofel nicht 
überfchreiten wolle, bevor er ihn mit den Bürgern 
von Köln verföhnt und feine Rechte in der Stadt 
wiederhergeftellt habe. Rudolf aber, ber bald darauf 
nad Köln fam, ſcheint dort umgeftimmt worden 
zu fein, denn er beftätigte ben Bürgern die früheren 
Taiferfichen Privilegien nebft allen anderen Rechten 


D 
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und Freiheiten, in deren Befik ſich die Stadt bes 
eg Ein folder Mißerfolg all feines Strebens 
Kampfens ſcheint Engelberts Lebenskraft ge- 
56 en zu haben; aber eingedent jeiner Pflicht 
als — reißte er noch im Frühjahre 1274 
nad) Lyon, wohin der Papft ein Eoncil behufs 
Wiebervereinigung der Griechen mit der Kirche 
berufen hatte. Nachdem diefe Union in der Situng 
vom 6. Juli feierlich vollgogen war, fehrte Engel- 
bert na) Bonn zurüd. Hier ftarb er bald darauf 
und wurde in der Stiftsfirhe zu den hl. Caſſius 
und Ylorentius begraben. Die Neuwahl, die wegen 
des noch fortdauernden Interdicts nicht in Köln, 
ſondern in Bonn flattfand, war eine zwieſpaltige 
und die Entjcheidun, lan ben beiden Candi⸗ 
—— dem * opft Konrad von Berg und 
er Propſt Siegfried von Wefterburg, 
— u ar ofotifhen Stuhle anheim. Gregor X. 
verwarf Konrad wegen unzureichenden Alters, 
tHeitte Dagegen 56. Siegfried (1274—1297), ber 


mit bem berftorbenen Erzbiſchofe nach Lyon ge« | Fri 


fommen und, wie es ſcheint, als deſſen Vertreter 
dort zurüdgeblieben war, ebenda im April des 
folgenden Jahres die Betätigung und die biſchöf⸗ 
üche Conſecration. Die erfte Amtshandlung des 
neuen Erzbiſchofs, welchem Rudolf von Habsburg | an 
zu Brüffel den Treueid abnahm und die Regalien 
verlieh, war eine große Wohlthat für Sat und 
Land; denn er erlangte bald nach jeiner Einfüh- 
rung die or rang Ermädtigung, das Interdict 
ſowohl in Köln wie in ber Ne Jülich 
unter gewiſſen Bedingungen für aufgehoben zu 
erflären. Man fah einer ruhigen Zulunft um jo 
zuverſichtlicher entgegen, als Siegfried alles zu 
vermeiden fchien, was einen neuen Bruch mit der 
Kölner Bürgerſchaft herbeiführen konnie. Aber 
kaum war er auß dem erften Feldzuge bes Königs | 9 
Rubolf gegen Ottolar von Böhmen nad Haufe | vi 
urüdgefehrt, jo geriet) er in einen Krieg mit 
—* Nachbarn, dem leider eine faſt ununter- 
brochene Reihe weiterer Fehden folgen jollte. Sieg» 
fried ſcheint ſogar eine Zeit Lang in hochverräthe» 
riſche Beziehungen zu Ottolar getreten zu fein, 

bi8 biejer im Auguft 1278 auf dem Marchfelde be⸗ 
fiegt und getöbtet wurde. Rudolf erließ wiederholte 
Mahnungen an den Erzbifchof und rüdte dann 
im Sommer 1382 mit einem anfehnlichen Heere 
in das Erzſtift ein, worauf ſich Siegfried alsbald 
unterwarf und als reichstreuer Biſchof an einem 
Fürſtentage teilnahm, den ber König gegen Ende 
besfelben Jahres in Boppard abhielt. Kurz vor« 
her war der limburgiſche Erbfolgeſtreit ausge- 
brochen, in welchem Siegfried für den einen Prä⸗ 
tendenten Rainald von Geldern Partei nahm, wäh⸗ 
rend die anderen Prätendenten, Adolf von Berg 
und Johann von Brabant, die Stadt Köln für 
fi) gewonnen hatten. Nachdem eine Zeit lang 
ohne Entſcheidung geftritten und ohne Refultat 
unterhandelt worden war, fam es am 5. Juni 1288 
zur blutigen Schlacht bei Worringen, die vom 
frühen Morgen bis zum Abend dauerte und mit 
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der Gefangennahme Siegfrieb8 durch Adolf von 
Berg endigte. Derjelbe ließ den ersiider auf 
fein Schloß Burg an der Wupper in ehrenbolle, 
aber ftrenge Haft bringen und ſuchte das — 
Domcapitel zu einer ungeſetzlichen l bezw. 
zur Aufftellung eines —E des Erzftifts 
in der Perfon jeines Bruders Konrad zu verleiten. 
Lebteres verhinderte jedoch der Widerſpruch des 
Domſcholaſters Wilbold. Gleihiwie ehemals die 
Väpfte für den gefangenen Engelbert IL einge 
treten waren, fo intervenirte jet Nicolaus IV., 
um die Achtung vor der erzbiſchöflichen eig 
unter allen Umjtänden aufrecht zu Fire 
Gunften des gefangenen Siegfried. Nachdem 

Haft desſelben bereits ein Jahr gedauert ae 
erging eine ftrenge Aufforderung des Papftes zu 
feiner Freilafjung an die Grafen von — 
Berg, den Herzog von Brabant, den 


er⸗ | und Sie Bilrge haft von Köln. Diefe gast th 


inzwifchen mit dem Gefangenen felbft über die 
ebensbedingungen geeinigt und ihm — 
Dabei war es für Siegfried befonders demüthigend, 
den Vergleich mit der Stadt Köln anzunehmen, 
die ſich ohne jeglichen Grund an dem Kriege gegen 
ihn betheiligt hatte. Er wandte ſich darum Hagend 
an ben Papft, der die Erzbiſchöfe von Mainz und 
Trier beauftragte, die gegen die Stadt Köln er 
hobenen Beſchwerden zu unterfuchen. € ergab 
ſich, daß in dem letzten Sreie zwiſchen Siegfried 
und der Stadt das Unrecht auf Seiten der Iefteren 
gewejen ei; es wurde Darum abermals das Inter« 
diet über alle Kirchen Kölns ausgeſprochen. — 
Am Ende feines ‚geftaltete ſich Die Lage für 
Siegfried unerwartet günftig. Im Einverftänd- 
niffe mit dem Eatiiäoh. bon Ming Kötug a um 
Radfolger des verflorbenen Königs Rudolf den 
Berang 30g Wolf von — — der in der Schlacht 
orringen ſein tapferſter geweſen 
m gleich — in Gefangenſchaft gerathen war. 
Siegfried krönte ihn am 1. aa 1292 in Aachen. 
und Adolf bewies ſich dankbar — er dem 
Erzbiſchof unter anderen Vergünft die Bog- 
ein, | tei über Efjen wieber einräumte, Stadt und Zol 
von Kaiſerswerth verpfändete und in Bonn einen 
neuen Zoll auf 15 Jahre zu erheben geftattete. 
Im September 1298 Begfeiite Siegfried den Ki- 
nig auf feinem Feldzuge gegen das aufſtändiſche 
Eolmar, und im Juli des folgenden Bra da m 
ex bie Gefandten des Königs Eduard L. von Eng 
land, welche ihm unb dem Könige Adolf gegen 
reichliche Vergütung ein Bündniß zur Beläuprung 
bes franzöfiichen Königs antrugen. Das ae 
tam zu Stande, und große Summen * 
mals in bie erihöpfte Kaſſe des a 
nicht übel Luft zeigte, einen neuen Fel 
BEER, Pr — — Kerr gle — 
ebot. Dieſer Befehl wahrſcheinlich au⸗ 
Seüht der finfend: Fee beftimmten ihn, 
ſich nad) Bonn prägen Hier ſtarb ex bald 
darauf und erhielt in der St. Caſſiuskirche neben 
der Leiche Engelbert IL ſeine letzte Rubeftätte. 
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Das Domcapitel verfammelte fi} in Neuß, wo | norität des Gapitels ge 
König Adolf mit een reren Fürften —— war. Majorität zwiſchen 


dier wurde, ohne daß eine förmliche Wahl flatt | nald von efterb 
gefunden hätte, ber e| diacon eg fa Julich ſchwane 
Domdechaut 57. Wikbold von Holte (1287 bis | faz VILL beftätigte den Iegtgenannten Candidaten; 
Se je. pt Beleg VO pP At m 10 
orte; 
—* nis en —— 


beſonnene und kenntnißreich 


eine Zeit lang mit —— 


Wilbold zu Rom BE lan u 
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va worben, während bie 
m hr ir Bonn, Rai« 
und dem Lütticher Archi⸗ 


Boni⸗ 


ums 
und Kainald —— 


auch der Shfteclerus ie befonbern Schrei« Kom und ſuchten jeder für ſich beim Nachfolger 


ben an den Papſt die große Würbigfeit des Ge⸗ Sn — dem Papſte Ben 


wählten hervorhob, fowie deſſen baldige Rüdtehr 
ins Exgfüift für dringend nöfhig 


En 
En 


K 


Stadt, ie = pe größere Freude Dr 
je jpäter auch eine das Inter» 
päpftliche Bulle verkündet werden konnte, 
13 n 7/, Jahre auf der Stadt 
gelaftet Hatte. t ange nachher, am 23. Juni, 
wurde der König Adolf auf dem Fürſtentage zu 
Mainz für abgefept erflärt und ber Sohn dei Rd« 
nigs Rudolf, Herzog Albrecht von Oeſierreich, zu 
feinem Nachfolger erwählt. Wilbold wohnte Diele 
Berfammlung zwar ee war jebod) bon vorn · 
herein mit ihren Beichlüffen einverftanden, und als | bereits 
der pie bald darauf in der Schlacht bei Göll⸗ 
en Albrecht fiel, begab ſich Wilhold, einer 
re Fe 0f8 Gerhard von Ding — 
gend, nad) — two die Erhebung des O 
teidhers bucd) eine feierliche Neuwahl veisteäftig 


Rt 
4 
8 


£ 
4 


* 
—— 


a Wikbold Frönte ihn in Gegenwart vieler | fe 


geiflfichen und Bee Großen zu Nürnber 
2onifaz VILL aber, in der Meinung, Adolf jei H 
durch Albrecht eigene Hand — — erflärte, dere 
jenige Lönne nimmer König ‚ver feines 
Germ und Königs Mörder A — trat num 
in nähere Beziehungen zu he bon Frankreich, 

ſchlimmſten Feinde bes Papftes, und ver⸗ 
re 

aus ihrer — ae lan 
Oppofition ge —— üben , mit anderen 
deutichen Fü 


von O 


IH 
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genannt Bte 
die — — am Rhein, darunter Köln, auf | gedehnte Forderungen, 
nur in dem Gedanken Darauf einging, nachher bloß 
ſoviel zu erfüllen, alß mit Fug und Recht geichehen 
— zur — zu bringen. Wile könne. Nach dieſem Grundſahe 


und mit Kahn Hilfe er! 


Fürften, einen 


—— 


wurde von me 


ap edict XL, die 
nad; da aber auch biejer bald darauf 


attack. Endlich | ftarb, jo —*— fh Heinrich zu dem neuen Papft 
als beftätigter el heimgelehrt, — Wil⸗ Clemens V. nach Frankreich und empfing 
einen dauernden Vergleich zu Lyon am 18. December 1805 die biſchöfliche 


ing von ihm 


Weihe und das Pallium. Er fand fein Stift mit 
Schulden ſchwer belaftet ; bedeutende Summen hatte 
Im rs — —D — — um 
ie päpftlihe Beitätigung gel neue er · 
forderte die lonigliche Belohnung, bie Albrecht L 
in Frankfurt ertheilte. Es war daher nicht zu ver⸗ 
wundern, ba Heinrich von dem ganzen Diöcefan« 
dleruß den Zehnten feiner Gefälle auf mehrere Jahre 
verlangte und außerdem vom Papfte die Befugniß 
en bie Gefälle des erften Jahres von allen 

erledigten oder binnen brei Jahren zur Er⸗ 
es ng kommenden Beneficien und Euratftellen 
Dr für ſich —— a auf fämmt« 
od om ⸗ und GStiftöpräbenden zu inveftiven. 
«| Eine befonbere — zum ee der Mit« 
tel, welde jeine Stellung als die eine hochange- 
jehenen, aber auch von unruhigen Nachbarn rings« 
um bedrohten Reichsfürften erheilchte, ſchien “ 
Königswahl von 1308 barzubieten. 
war ermordet worden, und König Philipp = 
Schöne von Frankreich verfiel auf den Gedanten, 
die deutſche Krone an fein Haus zu bringen. Der 
gopft wurde für den Plan gewonnen, und ein 
inal richtete an den Erzbiſchof von Köln ein 
Schreiben, worin bes Königs Bruder, Karl Ne 
— — Kr glängendften Farben geſchild 
aan iR Gen on aber Fran % 
je auf einen Yüı bon geringer Hausmacht, 
den ‚ale Heinrich von Luxemburg, den fie im 


ein ———— wiber | Voraus zu weitgehenden Verſprechungen nöthigen 


und nachher nicht ten zu brauchen 
inrich von a ftellte fo auß« 
daß der er wohl 


u 


e handelte er wenig · 


ſtens, als feine 8 zu Aachen am 9. Januar 


und im October 1802 zu 1809 d di war. Im Mär 
amgeariffen mußte — uns u urch Heinrich vollzogen war. 3 


auferlegte. Aus jener 
—* ee 
Vlang ber heifigen Endhariftie geflärft 


troclilirche nahın jeine 


58. Der Dompropft har 


bes vorhergehenben Heinrih eine 


be Rank Dibcefanjyuode berufen, auf welcher er ben Feſt · 
ze Em | cychu8 ordnete und bie von feinen Vorgängern in 
babe; er ftarb | Betreffder Religiofen erlaffenen Statuten erneuerte. 

am 28. März 1804 zu Soeft, und — es fi 

un, 

ich von an I gg 


veranftaltete er auf Veranlaſ⸗ 


der bie Meinung der deutjchen 
Templerfrage wiſſen wollte, eine 


(1804—1332) war ſchon im Mai von einer Mi« | Provinzialfynode, welcher die Biſchöfe von Osna- 
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brüd, Utrecht und Minden, fowie Abgeordnete der 
Didcefen Münfter und Lüttich beimohnten. Hein- 
rich ſcheint fich im Voraus mit ben nn 
von Mainz und Trier, bie ber Aufforderung des 

Papfteszujolge ebenfalls Provingiafignoben hielten, 
dahin — zu kungen n nichts gegen bie 


Kae Emobalbeih run a Die 
früherer n wol — ie 
Acten feiner Synode ei 
ſcheinlich mit nad) Vienne, wo er nö 7 es 
meinen Eoncil beivohnte, das, dem Drängen des 
feangöftfchen Königs nachgeben, ſchließlich den 
Zemplerorden tn (j. d. Art). — Nach dem 
Tode Heinrichs VIL von Sugemburg an es in 
— zu einer zwieſpaltigen en 
Ludwig der Bayer erhielt die Mehrheit der Wahl« 
ſtimmen und wurde am 25. November 1314 vom 
ifchof von Mainz zu ne gekrönt; Fried⸗ 
von O⸗ empfing die Krone am näm« 
lichen Tage, zwar nicht an dem herkömmlichen Orte, 
aber auß ber feit Jahrhunderten zur 
Konigskrönung allein befugten Kölner Erybildofe 
— Die Stadt Köln erklärte edisfngckd 


m ihn in ihre Mauern auf, u 
Ente Des mütigen Erpöifäofs zu me, 0b 
Ludwig mit den meiften Fürften und ©: 
Rhein den Tjährigen Landfrieden von Fr 
are mußte Köln bei jedem Aufgebot zum 
huge bes Friedens fo viele Truppen in's Feld 
rüden lafien, als in dem Streite, ber durch die 
Schlacht von Worringen ausgelämpft worden, 
unter den Waffen geftanden Hatten. Heinrich em⸗ 
pfand ſchon bald die ſchlimmen Folgen, melde 
diefes Bündniß für ihn und feine Burgen nach ſich 
— und glaubte, als die Landfriebenstruppen zur nung 
jelagerung feiner Feſtung Brühl fehritten, mit 
den kirchlichen Strafmitteln des Barnes und Inter« 
dictes Die Bürger von Köln ſchrecken und dem Kö- 
nige En — . en zu Kor ei 
nur ein Theil ber en Sei leit verlü 
die Stabt, viele andere blieben daheim, h 
Gottesdienft und übten alle Pflichten i —2 
unbedenklich weiter. Der Kölner Magiſtrat appel⸗ 
lirte an den apoſtoliſchen — und ſetzte Er 
zeitig den offenen Krieg geg ch und deſſen 
ee g Brüßl — ort, MP rer 
chließlich erftürmt worden, — 
Friedensberhandlungen eingetreten. wäre und de 
zum Schiedsrichter erwählten Erzbiſchof Dietrich 
von Trier die Feſtung freiwillig übergeben hätte. 
Er ging mit wenig Ehren aus dem endlich bei« 
elegten Streite hervor, zumal da aud) der op 
—— XXIL den Proteſt der Kölner für 
gründet erflärte und das Imterdict aufhob. Hein⸗ 
ri) zog fi darauf aus dem politischen Treiben 
zurüd, um ſich feinen biſchöflichen Amtsverrich- 
tungen mit defto größerem Eifer hinzugeben. Am 
27. September 1822 weibte er das vollendete Chor- 
gebäude der neuen Domlirhe und den dazu ges 
ne Kapellenkranz feierlich ein; ben fol 
Dreilönigenfchrein Heß er in die dafür beftimmte, 
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hinter dem Hochaltare befindliche Kapelle bringen. 
Gleich darauf hielt er abermals eine Provinzial 
ſymode, auf welcher das ftrenge Statut Engelberts u 
wider die Berfolger des Elerus vom Neuem berathen 
ae 
von Köln ste ie je bis 
Strafverordnungen beim Bapfte und ftellte * 
vor, wie unbillig und gefährlich es fei, die ganze 
ahr· | Stadt mit dem Interdicte zu belegen, falls in einer 
ber 18 Pfarreien oder in einer 
Kirchen ein Geiftlicher mißhand 


a Didceh 
ſynode von — daß in Köln nur diejenige Pfar- 
rei interdicirt fein folle, innerhalb beren ein Frevel 
gegen bie Geil let begangen worden ei, vor⸗ 
Pr = —— En = Heinrich 
igt geweſen ſeien. onn, wo 
ſeitie — R hatte, feierte er am 2. Dc- 
tober 1330 bie Iehte feiner zahlreichen Synoden. 
auf welcher eine ftrenge Eontrolirung der excom · 
municirten Geiſtlichen vorgeſchrieben wurde; 
den | ftarb er am 6. Januar 1832, und die St. Barbara- 
fapelle, die er ſich eigen& zum Begräbni 
am | erbauen laſſen, empfing Br irdiſche 
59. Walram (1332—1349), der 
zegierenden Grafen Wilhelm von Jülich, befleidete, 
taum 26 er alt, bie Würbe = —— 
Lüttich und Schafmeifters am De — 
Beim Tode des Erzbiſchofs Sei IL be efand 
ſich auf der Univerfität zu Paris, und für ihn 
ai 


ri 


R 


—* 


Graf Wilhelm nad Avignon und 
am 27. Januar von Johann XXIL 
feines Bruber$ zum Erzbifchof von Köln. 
Obgleie bei diefer rkebung das Domcapitel von 
— Ban, fe ie Eigen 
wur! jen e 
ölner Geijtlid- 


I 


man fannte, von ber gelammten Ki 
keit und Bürgerſchaft mit Freuden aufgenommen. 
ten | Ex befunbete feinen guten Willen, mit der Me⸗ 
teopole in friedlichen rer ng indem 
ex alsbald nad) feinem feierlichen Einritt 
ner Juthronifation am 9. Juni der Kölner Bür- 
— alle ihre herlommlichen Freiheiten 

ewohnheiten treulich — wahren 
ährend ſo in ir am Rhein 

bie zweite 


if, dem —e— bie % 
ertennung und Beer ber Hulbigungeib 
Seungog. &r ernfatee Jana, gig Pr 
eranzog. einem 
8 3 in jedem Jahre Diderfan- 
Fa A — En General- 
vifitation aller Kirchen der Erzbiöcefe, 
ſelbſt ie —— von Rö 
darauf ein Rımbfcreiben 
— worin er die an verſchieden 5 
ae 
Biene Geiſtlichen rügte. — In dem. beflagent- 


I 


if 


hal 


if 
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werthen Gonflicte zwiſchen dem Papfte und dem 
Kaifer Ludwig dem Bayer nahmen Walram und 
die — deutſchen Fürſten mehr und mehr eine 
dem Ie zum ein. Unverlennbar 
trat diejelbe auf dem ſogen. een A Kurverein zu 
ar hervor, wo die deutſchen Fu: 
alleiniger Ausnahme bes Königs von Böhmen fi) 
verpflichteten, die Ehren und Rechte des Reiches 
ſelbſt dem Papfte gegenüber geltend zu machen. 
Als aber Ludwig der Bayer fo weit ging, bie Ehe 
der Margarethe von Kärnten und Tirol mit dem 
Bringen Johann Heinrich von Böhmen zu tren« 
nen, um erftere feinem m Some zu vermäß- 
Ien, verlor er in ben weiteften Kreijen fein Anfehen 
und Be immer mehr zu einem © ige 
herab. Im Juli 1846 —— fich die Kur 
nisse abermals zu Rhenſe, wo fie daS Reid) für 


Karl am zum König wählten. Da Aachen und Köln 
auf der Seite des gebannten Kaiſers blieben, jo 
mußte Walram die Krönung des Gemählten am 
26. November in Bonn vollziehen. Karl beftätigte 
die Verſprechungen, bie fein Vater ſchon vor der 
ange dem —52 — gemacht cl erlannte ihm 
ie aufgehobenen Zölle von Andernach. Bonn, 
— — 
[) 8 der e 
den Münzerhausgenoſſen zuftehenden « 

ae völlig frei, an en an Dich de 


age ie —F in jeder Form Münzen ſchlagen zu | Sein 


Iaffen. Dal ihre Rechte und Privilegien 

fo eiferfi har eat nad folhen Maßnahmen 

des neuen nur um jo gäher an Ludwig feft« 

** war natůrlich und erſt nachdem dieſer und 
der von Partei gewãhlte Nachfolger — 

ther von Schwarzburg — ee em, gelang 

Karl IV. in den unbeftrittenen Be —* 

— 

einen Privilı 


= mande dan — 
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der vielfach als G 
— — Fe er: er ermorbeten und aus · 
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wurde fein Leichnam nach Köln gebracht und in 
der Engeläfapelle des Domes ehrenvoll beftattet. 

Im Sande aber nahmen das Elend und die Un 
orbnung überhand, als der ah hr wo auf⸗ 
flieg, dab die Juden durch Ber: der Brun« 


jen mit |nen die Peſt bewirkt hätten. Ein hei der Köl · 


ner Bürgerſchaft A bie — — anderer 
Städte nad) und fiel die Juden ber, raubte, 
was — war, ee een verbrannte, 
was nicht ſchon aus eigener Verzweiflung den Tod 
gefucht Hatte. Papft und Kaiſer traten gegen bie 
Subenverfolger auf; der Kölner Magiftrat aber, 
fowie das während” der Sebißvacanz regierende 
Domkapitel richteten ihre Beuptforge darauf, bie 
je | Güter der Ermorbeten, über deren Vertheilung 
man nicht einig war, vor der Verſchleuderung zu 
retten. Inzwiſchen hatte Elemens VL den Propft 
zu Soeft und Domherrn zu Köln 60. Wilhelm 
bon Gennep (1349—1362), der im Auftrage 
Walrams deſſen Amtsniederlegung am ne 
—* betreiben ſollte und —*— dem Ableben 
elben noch in Avignon anmefend war, am 18. 5 
cember 1349 zum Erzbiſchof von Köln ernannt 
und confecrirt. König Karl IV. hätte lieber die 
Erhebung feines Ranzlers, des ſtes Nicolaus 
von Prag, gejehen, und auch das Capitel zögerte 
anzuerfennen. Diejer aber be= 
fob die trefffichen — ſeines Vorgängers 
und regierte das Erzſtift mit Weisheit und Mude. 
war darauf gerichtet, der in 
den Unglüdsjahren unglaublich geſteigerien Ver⸗ 
wilderung De m eh 
allenthalben wieberherzuftellen. * 
vor Allem einer Aufbeſſerung bes —X 
die ihre große Schwierigkeit hatte, da bedeutende 
te | Schulben abgetragen und fait ſämmtliche Tai el 
güter des Exzitußl8 eingelöst werden mußten. 


nicht — vorher re ge re Köln | Helm unterzog fich dieſer —— * mit einem Eifer, 


ausgelegt wurde. 


geftänbniffe wieder b. den vielen Ent⸗ | getriebenen Juden ira er 
—— und —E wei 9 Wal · rate die —ã— daß dieſer Nachlaß Br 


ram währenb feiner Regierung erfahren, 
— ber Gin — * im Ei | 
ine Eine we well 


I der dlichen Veit, des 
Sie —— > og. [mann 


—— anberen lagen, Miß⸗ 
wachs, — — ae ee 

‚ ber fletß bie —2 Alr 
la niemanden went) 9 jefränft Hatte, | Rei— 


Bar 


309 fich voll Trauer nad) Paris 3 id, wo .er in | fünbet 
ber Jugend den Wiſſenſchaften — hatte und 
nım den Abend feines Lebens verbringen wollte. 


Schon längft hegte er diefen Plan, und nur die | den 
Ehrenpflicht, en — krönen, und der 
feinen Bruder ——— mit deffen er 
wieder antzuföhnen, hatte bie Ausführung des 
verzögert. Als er 1849 am Vorabend von | A 
Mariä —— aus ber Zeitlichfeit abſchied, 


en be äußert und ber Erlös zwiſchen Stadt und Erz« 
je 


fallfige A Anderer abi 
— er 


dem Erzb trägliı © 
“ as en, En aa te On 
machten verlieh, fondern 
bot, * Bewilligung des 


Voll⸗ 
ber Stadt Köln ver- 


biſchofs Bündniffe 
anderen Landesherren einzugehen oder die⸗ 


Kin als Ehrenbürger fihzu verpflichten. Auf dem 


am Weihnachtstage 1356 ver⸗ 
jogen. Goldene Bulle zur Nor» 


Peg 


Se ber Königswahl und Sicherung des Land» 


em Rai jer. Als er den Bau einer Burg und an» 
derer Befeftigungen auf ber Infel Rolandswerth 
begann, verbündeten ſich die Städte Köln, Bonn, 


Male mit 
Son Ruin eben aa 


Andernad) und Eoblenz gegen ben, „ber ſich über 


den Rheinftrom eine größere Macht anmaße, als 
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jemals feine Vorgänger und er felbft beſeſſen“. 
Wilhelm gab nad) und ftellte den Bau ein, unter» 
ließ es auch, bie Bürger von Andernach, bie . 
fedem Uebermuthe das in ihrer Stadt —5— 

erzbiſchöfliche Caſtell angegriffen Hatten, gebührend 
zu züchtigen. Nicht unerheblich waren feine Ver- 


Köln. 
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irgendwie dazu gerechnet werben — in Befiß 

zu nehmen. Adolf Ii. dem ſich nad) zehnmonat - 

licher Regierung die Ausfiä) ht A die Herrſchaft 

mg 
eſogene 

Amt Rheinb ge — an und 


d kirchl Gebiete. im M nt es Bei 
——— ech ——— dal —— —— t ſeinen Oben 62 62. 


zu haben. Auf der Herbſtſynode von 1860 publi« | bert von ber Mark (1364—1868) zu ſeinem 
chreil ausser Krieg sure . that 

Kleiderluxus und die Spielfucht der höher deut« | unter dem 25. Juni, und 

ſchen Geifttichfeit. Er war e& auch, der den Hoch · —— Lüttich ſchon um 


eirte er ein päpftli ben 9 


altar ber neuen Domlirche aus Porphyr errichten | ül 
und mit den Statuen des ed und feiner 
heiligen Mutter ſchmücken, ſowie Die Standbilber 
der zwölf Apoftel an den Ehorpfeilern aufftellen 
B In jeiner lebten ſchmerzl Krankpeit eher 
er den Dompropit Wilhelm von Schleiden als 
Nachfolger gewünscht und ihn Se haben, 
nad) feinem Tode fi) alabald behufs Erlangung 
der Beftätigung zum Papfte zu ge Wilhelm 
farb am 15. September 1862 wurde in dem 
prächtigen Grabmale Beigefet, welches er fi und 
feinem u. im Dome hatte errichten laſſen. 
Der Dompropft Wilhelm von Schleiden erfüllte 
nicht die letzte Bitte des Verftorbenen, fondern 
bes Erf And Bathuns dem ehegeigen un 
es isthums ehrgeizigen in 
ibſüchtigen Domdechanten Johann von Virne⸗ 
urg. Derſelbe wußte ſich im Be Domcapitel 
eine umbebeutenbe ‘Partei zu verſchaffen, welche, 
unt von dem tum Ver] 
einiger Laien, ihn als Erzbiſchof ne Ber 
auf er jelbft nad) Avignon reiste, um von Urban 
die Beflätigung der angemaßten Würde zu er- 
langen. Die Majorität des Capitels aber anbie 
ihm ein Schreiben En welches den Papft über 
die ftattgefundene Scheinwahl aufflärte und die 
Abmeifung des unmwürdigen Bewerbers zur olge | a} 
a Nichtsdeſtoweniger betrachtete ſich dieſer 
der Erwählie von Köln, zog die un 
anne und belaftete ben Ey I mit 
Durch bie Ernennung des bisherigen Biſchofs von 
Münfter 61. Abolf von der Mark (1368— 1864) 
am 21. Juni 1863 glaubte der Papft die Ver⸗ 
— zu heilen, machte ſie aber dadurch nur 
noch größer. Denn Adolf IL, der nicht den min» 
deflen 2 Beruf zum Bifchöffichen Amte in fich fühlte, 
unterließ e8, die höheren Weihen zu empfangen, 
und betrachtete feine Würde 5 — als eine 
Quelle materiellen Erwerbs. Wohl löste er einige 
Güter, welche Johann von Virne g feinen Ber» 


wandten zugewendet hatte, wieber ein, allein die | © 


dazu nöthige Summe, fein Nepotismus, ee; 
—— — verfäjlinmerten den finanzielle 

Nothitand mur noch mehr. Dazu kam, daß der 
Bapit, der br! Art in großer Gelbverlegenheit bes 
fand, den Nachlaß d — 
helm für fi) in Anſpruch nahm und den Nuntius 
Petrus Begonis nach Rölnfandte, um alles, waszum 
Eigenthum bes letzten Erzbiſchofs gehört Hatte ober 


Urban V. 
Engelbert TIL, er bie 
20 Jahre mit 
verwaltet hatte, wurde bon ber 
Kölnischen Pie fichteit und Birgerfäaft mit froher 
Zuverfiht aufgenommen. Sein hohes Alter aber 
Genenbihen, um ———— 
um fi 
niffe der Exzbiöceje zu ordnen. m des 
Domcapiteld entſprechend und 
bes apoſtoliſchen Stuhles — er den Trierer 
Erzbiſchof IL von Fallenſtein zum Eoad- 
jutor an, behielt fich mır einen mäßigen Theil der 
erzbiſchöflichen Einkünfte vor und Aorbna nad) langen 
merzlichen Leiden auf dem Schloffe Bitten am 
1. Auguft 1368 ; feine irdiſchen Ueberrefte wurden 
nad Köln in den Dom gebracht und auf ber 
linfen Seite de8 Ehorumganges in einem Sarco« 
phage, ben er fidh felbft Hatte Herrichten Iaffen, bei- 
eich, Erzbiſchof Kuno trat mit Eifer und Erfolg 
in die ſchwierige — des Kölner Erzſtiftẽ 
ein. Dank feiner Klugheit und Energie wurden 
ien | die Rebellen, beſonders das unruhige Audernach, 
gebemütigt, und manches verpfändete 
V. | Darunter aud) bie Stadt Zülpig, — 
Zeiten Wilboids im Beſihe der Grafen von 
wieder eingelöst. Nach dem Tobe ae 
bert3 IIL wurde Kuno von dem Domcapitel ein« 
— zum —S — von Koln gemählt; da er 
Iber das Erzbisthum elle aufgeben wollte, 
= übertrug ihm der Papft die Verwaltung des 
Kölner Ef zunächſt mır in commendam, 


a 


di 


rE 


Schulden. Dam Me Nr Re u I mine 


der römifchen Eurie ımterftellt Kuno zum 
Ser Dia Ben bes fee ge ya emannt. 
el an — den Titel Admini⸗ 
[8 
or. rer a daten 
Exzftiftes auf das Höchfte geftiegen war, wurde eine 
wichtige Gebietserweiierung desſe 
Graf Sottfrieh von Arnsberg und feine 
Unna, deren € 


ei und Amt Brühl mit einer Rente von 6400 
Gulden auf Lebenzzeit on wurben. In» 
zwiſchen hatte ber Abminiftrator, der jeden feind- 
lichen fuftiger Nachbarn auf das ihm 
anvertraute Erzftift abzuwehren wußte, auch Strei« 
tigleiten zwifchen dem Magiftrate und bem Elerus 
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von Köln zu fchlichten, die zu einem über alle 
Kirchen der Stadt verhängten Interdicte Anlaß 
gaben. Anfangs 1870 verfammelte Kuno, dem 


allmälig die Verwal 
fürftenthümer zu ſchwer fallen mochte, die Spigen 
des Fälnifien € Elerus zu Kapellen bei Eoblenz, 


offenbarte ihnen fein Vorhaben, auf Köln zu ve= | Syrie 


figniren, und bewog fie, fid vom Papfte feinen 
22jährigen Neffen, den Domherrn 63. fyriedri 
Grafen von Saarwerden (1370—1414), der | der 
in Bologna noch den Studien oblag, als neuen | aller 
Erzbiſchof zu erbitten. egreig bemühte ſich der 
Kaifer, die Berjegung des ihm verwandten Bi- 
ſchofes Johann von Straßburg auf den Kölner 
Erzſtuhl eg Papfte zu erlangen; Urban V. gab 
dem I, der mit der Refignation 
feines Obeims und ben Empfehlungen des Kölner 
Domcapitels bei ihm eingetroffen war, den Vor⸗ 
aug. Leider war ber PBapit, der feinen Hof im Mai 
1367 nad) Rom und im September 1370 wieder 
nad) Avignon verlegt hatte, wegen feiner großen 
tellen Bedrängniß genöthigt, dein Candidaten 
für den Kölner Stuhl eine bedeutende Geldſumme 
— die derſelbe in ſechs Terminen zu er⸗ 
legen ſich verpflichtete. Die eilung des Pal⸗ 
liums an Friedrich erfolgte im December 1870, 
die Aufhebung des auf Köln laſtenden Interdicts 
aber erft im Frühjahre 1972, worauf Friedrich 
under dem üblich geworbenen Eide bie Gerecht⸗ 
ſame der Stadt ehren zu wollen, ſeinen feierlichen 
Eimritt hielt. Er fand feine Zeit, das Wert der 
Tichlichen Reform, welches eine alsbald von ihm 
berufene ine janfiynode in die Hand nahm, mit 
Nachdruck durchzuführen; denn Die Frechheit der 
Raubritter an der Ahr und im —— —— nöthigte 
ihn, zum Schutze feiner Unterthanen und Be- | Ab) 
le wieberholt die Waffen zu ergreifen und 
mehrere feindliche Burgen zu zerflören. Da aber 
Friedrich die Termine für Zahlung feiner Beftäti- 
gungstoften verftreichen 2 , ohne feinen Verpflich- 
tungen nadaufommen 
Kammer den Prozeß wiber ihn ein zur nicht ge» 
ringen Freude der Kölner, welche den erzbiſchöf⸗ 
lichen ne ——— ——— Her - und ben rn 
gegen Fri egonmen hatten. 
Der Saale 


der mit Rüdficht auf die Königswahl 
hnes Wenzel dem fe jehr will» 
Is — vernahm deſſen Klagen in 
ſchied, el ehe er im Spätjommer 1375 eine 
Reife nad) dem Norden unternahm, 89 Bürger 
von Köln zu ſich und verurtheilte Diefelben, dem 
Erzbiſchofe 100000 Mark Goldes al Erfah für 
das dieſem zugefügte u oe ie zahlen; ai 
barkeit über en er 
he — N erg kuchen — Rache 
darin, daß fie die mit der Führung des 
Fate gegen riet beauftragten gäpfihen 
ämmerer brängten, bie Suspen 
felben au: alteeben, was am 6. —— — 
geht kam die Erbitterung wegen eines 
Bindenteriton. vIL 2 Aufl 


Kin 


aweier geiftfichen Kurz | jucht hattı 


0 Teitete bie päpftfiche | {chen 


ee 
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Anſchlages, den das Brüberpaar Heinrich und 
Engelbert von Deffte im Bunde mit zwei Dom⸗ 
— en des Erzbiſchofes auf die Stadtver- 
e Kölner, die auch den Kaiſer nicht 
—2 unternahmen 1376 mehrere glückliche 
Streifzüge in das Erzſtift, befiegten die Truppen 
drichs in einem Gefechte vor dem Severinäthor 
und zerftörten das Städtchen Deutz — der 


ich, ha en Stifts · und der Pfarrkirche. Nim 


ee Er 4. ren un be iii Köln 
rer te, Privilegien und Ehren für ver⸗ 
luſtig und ertheilte jedem die Erlaubniß, der Stabt, 
wo und wie e8 möglich fei, zu ſchaden. Friedrich 
Men ſeinerſeits das Iegte Strafmittel, welches 
übrig war, und verhängte über alle Kirchen Kölns 
terdict. Die Big u z Yan a allmälig 
zur Ausjöhnung — ließ Die zwei verhafteten 
De ei und erlangte — die Auf⸗ 
hebung des Interdicts. Dann kam durch die Ver⸗ 
mittlung des Kurfürſten Kuno und des Hochmeiſters 
eek 
jeich zu ine ie 0 efrie⸗ 
digte, daß der Magiſtrat dem Erzbiſchofe bei ſeinem 
zweiten feierlichen Einzuge in bie Stadt im Früh · 
jahre 1878 mehrere filberne Gefäße als Ehren- 
geſchenle und 20000 Gulden zur Tilgung feiner 
Eu bei der päpftfichen Kammer als Darlehen 
überreichte. Wegen der Zerftörungen in Deuß murbe 
indeß bie Stadt auf die Klage des dortigen Abtes 
in einen neuen — — eß verwickelt und vom Papfte 
mit den härteſten Kirchenſtrafen ſo lange ebut 
618 Sriebrid) ais Legat des heiligen Sinhles 
Schiedsrichter die Entfchei tr Ar die 8 
ner das ren das Kiofter, fi 
Ablauf von inf 3a) Den und 
von ren er en 
außerdem dem * und Kloſter 10000 Gulden 
Schadenerſatz zahlen follten. — Beim Ausbruche 
bes großen päpflichen Schismas im September 
1378 hielt —— eine Zeit lang zum avignoni⸗ 
egenpapfte Robert von Genf, trat jedoch 
m die Seite Urbans VL, als biejer ihn über 
die Umtriebe ber framoſiſchen Cardinãle eigen 
Urban ernannte ihn nun zum Wim are 
auf Lebenszeit in der Kölner 
bot ihm einige Jahre jpäter die, Gm 
am, welche Friedrich indefien ablehnte. Der Jubi⸗ 
läumßablaß, den Urbans Nachfolger, Bonifaz IX., 
zmäät für Köln, dann aud) für andere Didcefen 
verlieh, trug dazu bei, Die Anhänglichfeit an ben 
tehtmäßigen Papft zu befeftigen. ALS ber Gegen« 
papft 1394 jtarb und in ber Perſon Peters de Luna 
ein neuer erhoben Bad: fuchte die öffentliche Mei⸗ 
ir Frankreich die beiden Päpfte zur Ab⸗ 
1 bewegen, und König Karl VI von 
rankreich ſchrieb in dieſem Sinne an verſchiedene 
er e den, insb —5 — an die EHE 
.| € nie e— —8 — damals 
wanken on damal 
für die via cessionis als Mittel zur Beendigung 
des Schismas ausgeſprochen zu haben. Zu der 
28 
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—— ig —— lam dann eine 
politi ira e geiftli 
ſammelten fi it anderen Fürf Fürften und 9 * 
am 11. — zu Oberlahnſtein und N 
hen die Abjegung über König Wenzel aus, bes 
‚gaben fi) dann unverzüglich nach Rhenſe und 
wählten den Pfalzgrafen — an Stelle des 
Enithronten zum deutſchen Könige. Die Stadt 
Aachen indeß weigerte dem ————— jedwede 
Anerlennung; daher führte Friedrich ihn ſeine 
Metropole Hi krönte ihn daſelbſt am 6. Januar 
1401 zur großen Freude des zahlreichen — 
das zu eben dieſer Zeit wegen der Heiligthum 
fahrt nad) Köln gelommen mar. Im Herbſte 
t in Begleitung Friedrichs nad) Italien, 
um fi mit ber RL. zu igen. 
Streitmacht und ſeine Geldmittel aber waren ſo 
gering, daß er unverrichteter Sache nad) Deutfch- 
land zurücklehren mußte, en dieſem Feldzuge 
an batirte eine —— wiſchen Ruprecht 
und Friedrich. Papſt Bonifaz konnte fi) lange 
i i ge) Wenzels zuzu · 
die Furcht, ba} cht un! 
die hm Rurfürfte von ihm abfallen wür« 
den, bewog ihn im October 1403 zur Anerlennung 
des neuen Königs. Die kirchlichen Verhältniffe ge» 
ftalteten fich immer teoftlofer, als in Rom nad) bem 
Tode Bonifaz? IX. zuerſt Innocenz VIL, dann 
Gregor XII. gewählt wurde, während Peter be 
Luna ſich fortwährend für den rechten Papft aus« 
ahl ber beiberfeitigen Cardinãle 
perjönlichen Verftändigung und be 
als die nicht erreicht werben fonnte, die 
eines allgemeinen Concils nad Piſa. 
fchöfe von Mainz und Köln ordneten 


drin 
(hloß, 


Die 
sie Gelambtttiaft nach Wila ob; ein Sees that | no: 


die neu errichtete tät Fön. König 
Ruprecht blieb dem Papite Org Kay und be= 
Tlagte das anche der Synode von Piſa, 


deren übles Ergebniß, die päpftliche „Trifaltig« 
leit“, er klar vı jah. Die Synode {pra nich 
Bloß über Peter de Luna, fondern aud) über den 
rechtmäßigen Papft ker Suspenfion und & 
communication aus und ftellte ein neues Kirchen« 
oberhaupt in der Perfon des Cardinals Philargi 
(Alegander V.) auf; diefem folgte 1410 Baltaffar 
a... als Johann In De land ſtarb 
önig Ruprecht, und die in zwei Parteien ge» 
\ — —X erhoben einestheils den König 
Sigismund von Ungarn, Wenzels Bruder, andern« 
theils deſſen Better, Jodocus von Mähren, 
den Thron, fo daß, da König Wenzel nodh i zus 
nicht fig der Krone entjagt hatte, auch dai 
deutſche Reich gleichzeitig drei Oberhäupter eich. 
Friedrich hatte feine Wahlftimme dem —— 


Iddocus gegeben. Dieſer ftarb aber noch vor der appellirte 


Krömung im Januar 1411; Sigismmmd wurde | trat 
—— im Juli von Rum, und einftimmig von 


Be ven Eee n a feat Seen alle 
eine weltlichen je unb mit Zuffimmi 
des Anfangs wid en Baltafjar Coſſa a 


Köln. 


Sein rechtmãßige O 





auf Clerus zu entſchädigen und gab aut 
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sale gen. allgemeine Synode nach Konflanz. Bevor 

iejelbe eröffnet wurde, ſtarb Friedrich von Köln 
an ben Folgen einer Tümerzbaften ten Krankheit in 
feinem Schloffe zu Boppelsborf am 8. April 1414. 


a Berg fuchi 
— ER Set] 
einem Theile desfelben bie Wahl jenes 


Wilhelm dur Erwãhlter für Paber- 
ee war; —ES = Fan fi nad) Bonn 
und wählte am 24. April den dortigen 
Sefen be erforbenen nt hefogeiehrig. Be 
I] ofs Friedri i 
8= | Barteien verjtärtten ſich dur —— Sogar 
bemühten ſich um bie — dur) den Papft. 
Leider machte fich auch hier der Zweifel, wo das 
t der Kirche zu finden fei, 
in ſchlimmer Weile geltend; benn als der Gan- 
A ber en bie Subtehtung des Königs 
igismund um r— 0) von 
Dan erlangt hatte una On — Em- 
pfehlung von Johann Fl. (Baltaffar sun 
unter dem 29. Auguft ernannt war, legte der 


d | Gegenbifchof Wilhelm Berufung an den Papft 


Gregor XII. und das Eoncil von Konftanz ein. 
Adolf von Berg verband ſich mit dem Hetzoge 
ns Brabant, ya die a — in 
laden zu verhindern. I Dee 
mußte der König nad) Aachen kommen, wo 
8.November ihm und feiner &emablinvon Dieirk, 
ehe er noch die bifchöfliche wet empfangen hatte, 
die Königskrone aufgejegt wurde. Dietrich hielt 
am 7. Februar 1415 feinen Einzug t in Köln md 
verbrängte bald darauf feinen 
Baderborn, wo das run zum Admini 
te. re der * ae — 
nicht empfangen hatte, at en 
fprüchen, als er ze Nichte, Adelheid von 
Zeflenburg, ſammt einer reichen erhielt. 
Ein Streit mit der Stabt Köln * feinen Ab- 
ke eu bie en vom Mai 1419, in welcher 
alle früher zuerlannten Rechte beftätigt 
warden. Vie war mehr Soldat als Biſchof. 
Die Kriegszüge gegen ben Grafen von Berg ımd 
den Herzog von N fowie bie große er 
Fehde belafteten das Bisthum mit vielen 
den, welche durch ben Erwerb von Raiferswerth 
nicht aufgehoben wurben. Gleich unglücklich war 
er 4 * —— A Be be und 1431 
perfönli ohne. ie Opfer dabei 
Bapft Martin V. ihn durch Befteuerung des Pers 


ba; born bom 

erbande gelöst —— — 
vereinigt he Auf den Proteft der Betheili 
bob aber Eugen IV. diefe Union wieder auf. 
—— ai das — von are 

em age zu Ph 1 Mär 
1a39) be —E e —e— bei 
daß ſie vorerſt in — Sir ae oem Eugen und 
dem Bafeler Eoncile firenge Neutralität beobadj- 
ten wollten. Während aber König fpriedrich ILL, 
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welchen Dietrich) am 17. Juni 1442 zu Aachen ger 
fönt hatte, immer mehr auf die Seite Eugens IV. 
fi) neigte, wurde Dietrich ebenfo, wie Jacob 
bon Trier, durch Onabenverleihungen und Ber 
jprechungen für den Bafeler Gegenpapft Amadeus 
von Savoyen gewonnen. Eugen ſprach baher über 
beibe r chöfe den Bann aus und vergab den 
Kölner Erzfhuhl an Adolf von Eleve. Anfänglich 
vereinigten ſich Die übrigen Kurfürſten, aufgebracht 
über dieſes Vorgehen des Papftes, zu einem er⸗ 
neuten Neutralitätsbumbe gegen Eugen; allmälig 
aber gelang es dem König, diejen Bund zu zer⸗ 
reißen und, nachdem er ſelbſt 1447 Papft Nico- 
laus V. al8 rechtmäßigen Papft anerlannt hatte, 
auch die beiden Erzbiſchöfe von Köln und Trier 
Obedienz zu bewegen. Dietrich erhielt jein 
Bistum zurüd. Seine verfchiedenen Unterneh- 
mumgen hatten das Ka derart zerrüttet, 
daß Pins IL ihm dur) Bulle vom 20. Januar 
1459 geflattete, die Gefälle ſämmtlicher Beneficien 
der Diöcefe auf fünf Jahre einzuziehen; zugleich 
erffärte er, daß viele der ei gras Schlöffer 
von den Gläubigern zurüdzugeben feien, weil der 
aus ihnen gezogene Nuhen die gemachten Dar- 
lehen längft überboten hätte. Dietrich ftarb am 
14. Februar 1463 auf feinem Schlofie Zons. 
Alsbald traten das Domcapitel, die —— 
und die Städte des Stiftsgebietes zu einer „Erb⸗ 
lanbövereinigung“ (26. März 1463) zuſammen, 
welche jeitbem die Grunblage ber ftändifchen Rechte 
bildete und von jebem Erzbifchofe beſchworen wer⸗ 
den mußte. Der Nachfolger wurde darin zur Ab- 
tragung der Schulben des Vorgängers verpflich- 
tet, die Kriegsführung von ber Zuftimmung der 
Stände abhängig gemacht und alle Gerechtſame 
und verbrieften Forberimgen der Stände aner= 
lannt. Das Domcapitel wählte hierauf 65. den 
inzen Ruprecht von der Pfalz (1463—1480) 
zum iſchof. Papft Pins IL. überfanbte ſogleich 
das Pallium, König Friedrich aber zögerte mit 
der Verleihung der Regalien biß 1471. Ru⸗ 
precht, an das verſchwenderiſche Leben des Pfälzer 
Hofes gewöhnt und nicht im Stande, vom ver⸗ 
armien Clerus die entiprechenben Beifteuern zur 
gung einzutreiben, berief mit Hintan» 

der —— Erblandsvereinigung ſei⸗ 

nen Bruder Friedrich und ließ durch denſelben 
einen großen Theil der verpfändeten Städte und 
Burgen mit gewalt den Ben ab» 
nehmen. Daher jagte ſich eine Berfammlung der 
änbe zu Köln am 24. März 1473 von 
Ruprecht förmlich 108, wählte Hermann, den Bruder 
des Landgrafen von Helfen, zum Abminiftrator 
t arl 

Pe Sa von Burgund zu N unb biejer be« 
lagerte 1474 in Neuß, bis Friedrich III, 
mit einem Reichsheere die Stadt entjegte. Doch 
dauerte der Krieg im Oberftifte fort, bis Ruprecht 
1478 gefangen wurbe. Jeßt verzichtete er gegen 
eine Rente von 4000 Gulden auf das Erzbisthum, 
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unter der Bedingung, daß der Papft den Vertrag 
genehmige und den Abminiftrator Hermann als 
Biſchof einſetze. Sixtus IV. zögerte mit der Ge⸗ 
nehmigung, und Rupredit flarb im Gefängnifje 
am 16. Juli 1480. Seine Leiche wurde im Caj- 
Rusftifte zu Bonn beigeſetzt. 

Einftimmig wählte am 11. Auguft bag Doms» 
capitel den bisherigen Adminiftrator 66. Her⸗ 
mann IV. von Heſſen (1480—1508), vormals 
Propft zu Aachen und Dechanten von St. Gereon 
in Köln. Diejer arbeitete mit ſtarler Hand an der 
Wiederherftellung der kirchlichen und ftaatlichen 
Blüte des Erzbisthums. Um den Haushalt in Ord⸗ 
nung zu bringen, verpfändete er gi fein Silber- 
geſchirr und feine Kleinodien und erhielt durch den 
Papſt und die Landftände eine Bezehntung des 
Clerus und eine Landesbede bewilligt. Im Decem- 
ber 1485 nahm er Theil an der Wahl des jungen 
Maximilian zum deuiſchen König und krönte ihn 
zu Aachen. Wie jehr aber auch Hermann den Bei- 
namen des riedfertigen verdiente, jo war es doch bei 
dem noch unflaren Rechtsverhältniffe zwiſchen ihm 
und der Stabt Köln unausbieiblich, daß ſich Dife 
ferengen bildeten und en bervortraten, 
welche bisweilen einen Triegerijchen Ausgang zu 
nehmen brohten. Eine friedliche Augeinanderjeßung 
erfolgte im April 1506, indem die Rechtsgrenzen 
zwiſchen dem geiftlichen und dem weltlichen Ge⸗ 
richte ſoviel als möglich feftgeftellt und nur für 
eg Bälle die Enticheidung, ob eine Sache 
bor dad eine oder das andere Gericht gehöre, den 
Doctoren beider Rechte an der Univerfität über- 
laſſen wurde. Auch die fortwährend feindfelige 

Mtung der Stadt Soeft, welche den Herzog von 

leve zu ihrem Protector gewählt hatte, fränfte den 
Erzbiſchof; jedoch wollte er die Stabt lieber unter 
Vorbehalt feiner Rechte dem unrehtmäßigen Bes 
fier einftweilen überlafjen, als mit Anwendung 
von Gewalt zum pflichtmäßigen Gehorjam zurüde 
führen. Ueberhaupt ſcheint er die ſchwierige Auf⸗ 
gabe, den Pflichten des biſchöflichen und des Tur« 
fürftlichen Amtes gleichzeitig zu genügen, mit 
großem Glück gelöst zu haben. Die heiligen Hand» 
lungen, welche Andere Durch ihre Chor» oder Weih⸗ 
bifchdfe verrichten ließen, vollzog er häufig felbft; er 
weihte die Priefter und das Chrifam, die Tempel 
und bie Altäre. Im April 1483 hielt fein Offi⸗ 
cial eine Diöcefanfgnode, auf welcher bie Statuten 
der früheren €: —7 — von Engelbert IL an be⸗ 
ftätigt und als bleibende Geſetze für bie Geiftlt 
lichleit —— wurden. Durch die ſtrenge Durch⸗ 
führung dieſer Statuten bewirkte Hermann eine 
merkliche Beſſerung der bei einem großen Theile 
des Clerus durch Geiz und ſchlechle Sitten er⸗ 
ſchlafften Zucht. Als Simon von Paderborn 1496 
wegen Kranlheit reſignirte, wurde Hermann ein⸗ 
ſtimmig zum Adminiſtrator gewählt und als ſol-⸗ 
von Papft Alexander VI. beſtätigt; ber Tod 
imons 1498 madhte ihn zum wirklichen Bifchof 
von Paderborn. Er ftarb am 20. October 1508 
auf ſeinem Schlofje in Poppelsdorf; feine’ Leiche 
28° 
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ward in feierlichem Zuge nad) Köln in den Dom 
geleitet und dort, wie er es bei feinen Lebzeiten 
gewünſcht hatte, unter einem ſchlichten Grabmal 
beftattet. Zu einem Nachfolger wurde am 13. No= 
vember einftimmig 67. Philipp IL, Graf von 
Daun-Oberftein (1508—1515), bi8 dahin Dom⸗ 
dechant zu Köln, der dem verftorbenen Erzbifchof in 
ſchwierigen Fällen als treuer Rathgeber zur Seite 
geitanben hatte, erwählt. Papft Julius IL. er« 
theilte ihm unter bem 31. Januar 1509 die Be= 
ftätigung; Die Stadt Köln aber Hielt den Augenblick 
für gefommen, um ben Reft von Oberhoheit, wel⸗ 
hen die Vorgänger Philipps noch ausgeübt Hatten, 
dreift von fi) abzuſchütteln. Sie wandte ſich, da 
Philipp in einem Schreiben an den Magijtrat die 
Bewohner Kölns als „feine treuen Bürger“ be= 
zeichnet hatte, mit der Bitte an den Kaifer, er 
möge bem Erzbiſchof derlei Benennungen unter 
fagen. Magimilian, den Kölnern von jeher ge= 
wogen, , fchien feine Luft zu verſpüren, die längſt 
verjhollenen Hoheitsrechte des Etzbiſchofs über 
feine Metropolitanhauptitadt wieberherzuftellen, jo 
daß der feierliche Einritt Philipps gänzlich unter« 
blieb. Diefer waltete indeß feines Amtes als Erz⸗ 
biſchof und Kurfürft in fo vortrefflicher Weiſe, daß 
er die Zufriedenheit aller Gutgefinnten erwarb. 
Er ftarb am 3. Auguft 1515 zu Poppelsdorf und 
ward im Kölner Dom an ber Seite feines Vor⸗ 
gängers begraben. 

IV. Vom Ausbrude der Reformation 
bis zum Untergange der alten Erzdiöceſe. 
Einftimmigmwählte das Capitel den 3Bjährigen Gra⸗ 
fen 68. Hermann V. von Wied (1516—1546; 
f. d. Art.); dieſer erhielt am 26. April die Be— 
Tehnung mit den Regalien und zwei Monate fpäter 
die päpftliche Beftätigung. Da der unter feinem 
Vorgänger ausgebrochene Titelftreit mit Köln 
noch nidt beigelegt war, verzögerte fich fein Einzug 
in Köln bis zum Jahre 1522. Nachdem Papit 
Paul IH. am 16. April 1546 über ihn wegen 
Apoftafie den Bann ausgeſprochen und ihn aller 
feiner Würden beraubt hatte, wurde 69. Adolf 
Graf von Schauenburg (1547—1556), bisher 
Coadjutor, als Erzbiſchof proclamirt und am 
29. Juni 1547 confecrirt. Eingedenk des bei der 
Wahl gegebenen Verſprechens, die katholifche Reli⸗ 
gion im Erzitifte aufrecht zu erhalten bezw. wieder⸗ 
berzuftellen, bemühte er ſich, das Land von allen 
eingedrungenen Prädicanten zu fäubern und dem 
Goltesdienſte da, two er Aenderungen erlitten hatte, 
die frühere Geftalt zurüdzugeben. Dabei war er 
ich bewußt, daß einer Reformirung der Firchlichen 

erhältniffe im Kutherifchen Sinne nur eine wahre 
Reformirungnad) katholiſchen Grundfäßen dauernd 
entgegenivirfen Tönne, und richtete daher fein 
Augenmerk vor Allem auf die Beljerung des Cle⸗ 
ru8. Schon im September 1548 erließ er von 
Brühl aus ein ftrenges Mandat gegen die unent« 
haltſamen Geiftlichen, und im folgenden Jahre 
veranftaltete er mit feinen fünf Sufftaganbiſchöfen 
von Lüttih, Münfter, Minden, Osnabrüd und 
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Utrecht eine Provinzialſynode zu Köln, deren treff= 
liche Beftimmungen nicht wenig zur Läuterung und 
Hebung des kirchlichen Lebens beitrugen. In fei= 
nen Beitrebungen wurde er von dem bewährten 
Gropper (ſ. d. Art.), dem Weihbiſchofe Nopel aus 
Lippftadt und dem Garmeliten hard Billick 
(j. d. Art.) unterftüßt. Adolf, „eines längern Le- 
nr er wurde Fe 20. age 1556 
zu Brühl von einem heftigen Fieber hingerafft. 
Schon am 26. October wurde fein Bruder 70. An= 
ton von Schauenburg (1556—1558), bisher 
Er zu Lüttich und Maastricht, Dechant von 
t. Gereon und Domherr zu Köln, einſtimmig 
als Nachfolger gewählt. Nachdem derjelbe die 
Rechte und Freiheiten der Stadt Köln mit fei- 
nem Familienfiegel beftätigt und durch eine vor⸗ 
läufige Inthronijation im Dome von dem Erz⸗ 
ftifte Beſitz ergriffen hatte, begann er feinen feier- 
lichen Umzug durch das Land, wobei er die Hul« 
digung der Stände entgegennahm. In dem durch 
Karls V. Thronentfagung entftandenen neuen Zer⸗ 
würfniſſe zwiſchen Deutichland und Rom fland 
Anton auf Seiten des apoſtoliſchen Stuhles. Erft 
nad) längerem Widerftreben gab er dem Zureden 
der Kurfürften von Mainz und Sachſen nad) und 
huldigte im Februar 1558 auf dem Frankfurter 
Reichstage dem neuen Reichsoberhaupte Ferdi⸗ 
nand I. Dieſer belehnte ihn fofort mit den Re— 
galien und ermächtigte ihn, noch vor dem Ein- 
treffen der päpftlichen Beſtätigung feinen Einritt 
in Köln zu halten. Anton aber ftarb, bevor er 
noch die Priefter- und die Biſchofsweihe erhalten 
got, am 18. Juni 1558 auf dem Schlofje Godes 
erg und ward an der Seite feines Bruders im 
Dome zu Köln beigefeht. Zum Nachfolger wählte 
das Capitel 71. Johann Gebhard, Grafen von 
Mangfeld (1558— 1562). Diefer hatte vor feiner | 
Wahl die Propfteien in Utrecht und zum hl. Ger 
reon in Köln, ſowie ein Canonicat an der Dome 
fire inne. Ob er vor feinem Eintritt in den 
Clericalſtand eine Zeitlang in legitimer Ehe ge 
lebt, oder als Domherr ohne höhere Weihe ein 
unenthaltfames Leben geführt hat, ift ungewiß; 
genug, er war Vater mehrerer Kinder, für welche 
er forgen mußte, und diejer Umftand fcheint 
dazu beigetragen zu haben, daß Johann Grop- 
per mit feinem Bruder Kaspar nad) Rom ging 
und dort der Beftätigung Gebhards entgegen- 
arbeitete. Umfonft verwandten fi) das Domcapitel 
und König Philipp II. von Spanien für den Er- 
wählten; jo lange Bau! IV. lebte, blieb demſelben 
die päpftliche Beftätigung verfagt. Auch der Hair 
er Ferdinand benollmächtigte ihn nur, die kur⸗ 
ürftlichen Gerichte in und außerhalb der Stadt 
zu beſehen und überhaupt das zur Ausübung der 
Rechtspflege Nöthige anzuordnen. Die Ueber 
tragung der Regalien erfolgte erft, als Gebhard 
von Pius IV. unter dem 31. Januar 1560 bie 
kirchliche Beitätigung erhalten hatte. Eine ſchon 
von Paul IV. auf den dringenden Wunſch Phi- 
Tipps IL, ber zugleich Herr der Niederlande war, 
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für letztere vorbereitete Neugeflaltung der Did- 
ceſanverhältniſſe führte bald darauf zu einer Ver⸗ 
engung bes Köfner Metropolitanverbandes, indem 
das rn ben älteften Zeiten dazu gehörige Bisthum 
Kult lg jelbftändigen Erzbisthum erhoben 
Kölner mochte einſehen, daß ein eiwai- 
De Bibeln egen ehe rdnung vergeblich 
Fin * — igte ſich und wurde dafür vom 
ae fen — rar —— ga 
ten 9 Ki ätigt. Je mehr 
übrigens Gebhard in feinen Lebensjahren vor« 
rüdte und von törperlichen Leiden heimgejucht 
warb, befto eifriger fuchte er die Aergerniſſe jeines 
feühern Wandels ae Er zog ſich Häufig 
in die —— — Karthäuſer zurüd, denen er 
ai Ki gewogen war. Dem Kaiſer blieb er zu 
a ker Plänen willfährig, und eben jollte 
dinands Sohn Maximilian . tömifchen Kü- 
* erwählt werben, da ſtarb Gebhard an * 
Folgen der Wafferſucht auf ſeinem Schloſſe 
Brühl am 2. Nobember 1562; in dem Grabe Is 
beiden Schauenburger, denen er em rächtiges 
Denkmal errichtet hatte, fand auch er er lehte 


Die große Schuldenlaſt, unter welcher das Erz⸗ 
ſtift ſeit den Zeiten Dietrichs von Mörs feufzte, 
umb die unter * Regierung des nicht gerade ſpar⸗ 
ſamen Johann Gebhard noch größer geworden 
war, erforderte einen Gaushätteriicien Nachfolger, 
und einen ſolchen glaubte das Domcapitel in der 
Perſon des Grafen 72. Friedrich IV. von Wied 
(1562— 1567), Domdechanten und Propftes zu 
su. au finden, deſſen Erwählung bereit? am 

9. November erfolgte. Auf Wunſch des Kaiſers 
— begab ſich der Neuerkorene ſofort nach 
Frankfurt, um an der Wahl Maximilians IL a 
Nachfolger im Reiche Antheil zu nehmen; Die 
nung des Gewäßlten überließ Friedrich, weil : 
ſelbſt bis dahin weder die päpftliche Beflätigung 
noch die Höheren Weihen empfangen hatte, dem 
ee don Mainz. Haft bei Johann Geb» 

feiner ke ten Sitten und verſchwen⸗ 
erifden 8 ie päpftliche Beftätigung 
eine Zeitlang —— fo glaubte der Papſi 
bei Friedrich wegen deſſen zweifelhafter Glaubeng- 
treue mit der Meberfendung bes Palliums age 
zu müffen. Seit den Zeiten Hermanns von Wied 
waren faft jänmtliche ee dieſer Familie dem 
alten Glauben abtrünnig geworben, und über ihn 
Kit liefen Nachrichten ein, welche ihn als Sn 
ber Wiebertäufer bezeichneten. 
Im, daß er die vorgefchriebene Tare für die % 
tigung nicht zahlen konnte oder wollte. Auf den 
Ir Ges ie Gefandten gab Pius IV. 
foweit nad), ic) mit einem Drittel der Ge⸗ 
bübren begnügen wollte; aber faum war biefe 
—— — fo berweigerte Friedrich die 
— — Ablegung des trideminiſchen Glaubens⸗ 
befenntnifles, da ein ähnlicher Eid weder ſeinen 
Borgãngern im Erzbisthume noch auch anderen 
Aurfürften ober der Biſchöfen jemals auferlegt worden 
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jet; doch gab er wieberholt die Verficherung, daß 
er mit Hilfe Gottes bis zum legten Aihemzuge im 
Gehorfam gegen bie heilige Kirche und ben apo= 
—2 Stuhl verharren werde. Pius IV. und 
ein Nachfolger Pius V. beharrten feit auf der 
Forderung der Eidesleiftung, wie eifrig auch der 
Kaiſer und die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und 
Salzburg ſich für Friedrich verwendeten. Als dann 
der neue Kurfürft von Trier, Jacob von Elz, ſich 
alsbald zur Beſchwörung des Tridentinums bereit 
erklärt hatte, blieb dem Kölner nichts übrig, als 
entweder dasfelbe zu thun oder abzudanten. Miß- 
muthig und von — Gebrechen heimgeſucht, 
zog er ſich am 24. October 1567 unter dem Vor⸗ 
behalte einer jährlichen Penſion in’3 Privatleben 
zurüd und empfing ein freundliches Schreiben von 
Pins V. Er ſtarb ſchon am 23. December 1568 
zu Köln und wurde feiner lehtwilligen Beſtim⸗ 
mung gemäß ohne Bomp bei den Dominicanern 
u | begraben. Der Papit wünfchte den Cardinal und 
Bildof Otto Truchjeß von Augsburg auf den 
Stuhl von Köln erhoben zu jehen, das Domcapitel 
aber wählte am 28. December 1567 den Grafen 
73. Salentin von Ifenburg und Grenzau (1567 
bis 1577), vordem Dechanten von St. Gereon 
und Domberrn zu Köln, auch Domſcholaſter und 
Euftos in Straßburg. Pius V. ermahnte den 
Gemäßlten, Ai baldigft die Priefterweihe und die 
biſchöfliche Gonfecration ertheilen zu laſſen; Sa- 
Ventin aber {hob aus Rüdficht auf die Exbfolge- 
frage in feiner Stammgrafſchaft den Empfang der 
höheren Weihen immer weiter hinaus. Seine Auge 
und fparfame Verwaltung ermöglichte bie Wieber- 
einlöfung vieler verpfändeten Befitungen, Ein- 
fünfte und Rechte, fo namentlich des jeit den Zei⸗ 
ten — von Mors den Grafen von Schauen⸗ 
—— Recllinghauſen. Dabei erübrigte 
er noch Geldmittel, um an den Schlöffern zu Bonn, 
Poppelsdorf, Brühl, Kaiſerswerth und Arnsberg 
ftattlihe Neubauten aufzuführen und einen an« 
ſehnlichen Vorrath von Werthfachen zu jammeln. 
Als im Sommer 1568 bei Gelegenheit ber Rüftun- 
gen Wilhelms von Oranien gegen den Herzog bon 
Alba oranifches Kriegsvolf das Kölner Oberftift 
beläftigte, wußte Salentin mit ein paar hundert 
Reitern und Halenſchützen in kurzer Zeit den Streif⸗ 
zügen ber außmärtigen Truppen ein Ziel zu ſetzen. 
Mit dem Dad Oberfeldherrn chloß er 
1569 einen Vertrag, worin er ſich verpflichtete, 
dem Könige Philipp IL. gegen eine jährliche Pen- 
u | fion von 4000 Thalern auf Verlangen jederzeit 
bi8 zu 3000 Reiter zur Verfügung zu jtellen. Dieß 
binderte ihn nicht, mehrere Jahre jpäter mit einer 
gegen Oeſterreich · Spanien gerichteten Eoalition 
2 Königs von Frankreich, des en von 
der DE nl und zahlreicher proteftantifhen Fürften 
und Grafen Mitteldeutichlands zu verhandeln, mo- 
bei e8 fich zuleßt Herausftellte, daß Salentin, Der auch 
von franzöfifcher Seite bedeutende Summen bezog, 
der überliftende Theil war. Sein Anjehen ale 
tüchtiger Regent war unterdeß ſo hoch geftiegen, 
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daß, nachdem die Hodjitifte Münfter, Paderborn 
und Odnabrüd durch den Tod des Biſchofs Jo—⸗ 
hann von Hoya 1574 erledigt worden waren, das 
Domcapitel von Paderborn ihn einftimmig als 
Biſchof poftulirte. Der Papſt gab feine Zuftim- 
mung zu einer vorläufigen Adminiftration, und 
Salentin Hielt am 9. December in voller Waffen- 
rüftung und von 1000 Reitern begleitet feinen 
Einzug in die Baderftabt. Man pries in damaliger 
Zeit die Bisthümer glüdlich, in welchen der fatho= 
ũſche Glaube durch ftreng kirchliche, wenn auch 
Triegeriich angelegte Biſchöfe aufrecht erhalten 
wurde. Ihm war es vor Allem zu verdanken, daß 
die proteftantijchen Stände mit ihren alten For⸗ 
derungen binfichtlich des geiftlichen Vorbehaltes 
und ber Declaration von 1555 auf dem Negens- 
burger Wahltage 1575 nicht durchdrangen; ebenfo 
ermuthigte er 1576 auf dem Reichstage zu Regens« 
burg die katholiſche Partei, den Proteftanten feine 
weiteren Zugeftändniffe zu machen, obwohl Kur⸗ 
pfalz die Bewilligung der Hilfe gegen die Türken 
von der Erweiterung des Religionsfriedens ab⸗ 
hängig gemacht hatte. Leider ſiand Salentin in 
feinem Privatleben durchaus nicht untabelhaft ba. 
Der geiftliche Stand blieb ihm fremd ; er ſchmückte 
feine Zimmer mit Waffen und trug Ritterfleidung, 
ergab 1 dem Trunfe und führte eine rohe Sprache. 
Pius V. verweigerte ihm die päpftliche Beflätigung, 
fo lange er nicht die höheren Weihen rs ertheilen 
lafie; erft Gregor XIIL., der ihn auf einige Zeit 
noch vom Empfange der Prieſterweihe dispenfirte, 
& ihm die Betätigung, nachdem Salentin einen 

ib auf die zei. Concils von Trient ab» 

elegt hatte, und geftattete ihm auch einen Weih- 

iſchof als vicarius in 


spiritualibus et ponti- 
ficalibus. Ein bitterer € 


treit, in welchen fich 
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mühen, daß Ew. Heiligfeit von allem, was einem 
wahren und für die Würde des heiligen apofto- 
uſchen Stußles eifrigft bemühten Trybiſchoſe ge- 
- nichts an mir vermiſſen ſoll.“ Sein ganzes 
eben bewies bie Lügenhaftigfeit biefer Worte (. 
d. Art. Truchſeß). Seine am 1. April 1583 ex- 
folgte bjepung und Excommunicirung durch 
Gregor . hatte den ſog. kölniſchen oder truch⸗ 
kffigen Krieg zur Folge, der unfägliches Elend 
über das Erzſtift brachte. An feine Stelle trat 
75. Ernft, a — der 
ſchon nad bdantung Salentins in Frage 
gelommen war. Geboren am 17. December 1554 
als der jüngfte Sohn des Herzogs Albert V. vom 
Bayern, hatte Ernft ſchon in feinem elften Lebens · 
— ein ge dr —— — Raſch 
nach einander erfolgten die en zum 
Ganonicus in Köln, Trier, Würzburg und die 
Erhebung auf ben freigewordenen Stuhl von Frei« 
fing. Da Pius V. den Knaben nicht als Biſchof 
beftätigen wollte, jo wurde der Ausweg 
daß während feiner Minderjährigteit dem Er⸗ 
wählten nur die Abminiftration der Temporaliew, 
Dagegen dem reifinger Domcapitel die geiftliche 
Jurisdiction und dem dortigen Weihbifchofe die 
Vontificalien übertragen wurden. Am 7. Mä 
1573 poftulirte das Domcapitel bon Hildesheim 
den Prinzen als Bifhof, und Gregor XIIL er⸗ 
theilte die Beftätigung, damit das Stift „nicht in 
lutheriſcher Fürften Hände käme“, empfing auch 
den nach Rom Gelommenen mit großer Aufmert» 
famfeit und Herzlichfeit. Hatte indeffen Ernft ſchon 
in der Heimat fi) eng a) gegen die Sittlichleit 
vergangen, jo erregte feine unenthaltiame Lebens» 
weile in der Hauptfladt der Chriſtenheit noch 
Mn ern Anftoß, fo daß fein Vater ſich genöthigt 


Salentin wegen einzelner Pfandbobjecte mit feinem | jah, ihn nach Deutihland zurüdzurufen. Hier 


Domcapitel verwidelte, brachte in ihm einen lange 
gehegten Entſchluß zur Reife: er refignirte zunächft 
am 5. September 1577 als Abminiftrator von 
Paderborn und acht Tage jpäter in feiner Eigen« 
öeft als Kuı —S von Köln. Ungefähr 
rei Monate jpäter vermählte er ſich mit Antonia 
Wilhelma von Arenberg, ohne übrigens ein Wie⸗ 
beraufblühen feines Geſchlechtes zu erreichen; denn 
von feinen beiden Söhnen ftarb der eine unver« 
mäplt, der andere Finderlos. 
Die Wahlverhandlungen zogen ſich drei Mo» 
nate hin, und erjt am 5. December gelang e8 eini= 
en zweideutigen Elementen im Domcapitel, eine 
Ahtnadhe Majorität der Stimmen auf 74. Geb- 
hard IL., Truchſeß von Waldburg (1577—1583), 
zu vereinigen. In devoten Ausdrüden bat Geb- 
Hard den Papft um feine Beftätigung, fowie um 
einen Nachlaß an den Tagen. Er erinnerte an 
die Verbienfte feines Oheims, des verftorbenen 
Cardinals Otto Truchſeß von Augsburg, und fügte 
bei: „Ich werde, ſoweit als möglich, getreulich 
alles thun, was zur Erhaltung der wahren non 
lichen Religion und zur Wiederherftellung der 
Kirche Gottes gereichen kann, und iverde mich be= 


poftulirten ihn die Domberren von Lüttih am 
30. Januar 1581 zu ihrem Oberhirten, und die 
Mönche von Stablo und Malmeby, welche einen 
neuen Abt zu wählen hatten, folgten ihrem Bei« 
Ipiele am 3. Februar. Der beftätigte die 
ütticher Wahl unter der Bedingung, Daß der Ger 
wählte binnen zwei Jahren auf eines feiner brei 
Bisthümer Verzicht leiſte; ftatt deffen kam 1583 
das Kölner Kurfürftentfum Hinzu, welches aller» 
—— in einem mehrjährigen Kriege erobert 
werden mußte. Nach Beendigung desſelben en 
Ernft in ein gejpanntes Verhältniß zum Kölner 
Magiftrate, der ſogar den Pfarrherren verbot, 
irgendwelchen enge Erlaß, der nicht das 

lacet der Stadtobrigfeit erhalten habe, von der 

angel zu verkünden, und der ein anderes Mal 
einen kurfürſtlichen Beamten bei feiner zufälligen 
Anweſenheit in Köln ergreifen und hinrichten Tieß. 
Ernft ertrug mit Unmwillen derartige Uebergriffe, 
ohne es jedoch zum offenen Bruche mit der Stabt 
kommen zu lafien. Die Gefahren des truchſeſſi⸗ 
chen Krieges mochten ihm zu lebhaft in der Er⸗ 
innerung fein, als baß er Fein befagfidhen Leben 
in Brühl, Bonn und Arnsberg durch neue polie 


— 
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tifche Verwicklungen hätte ftören laſſen mögen. 
Wohl that er Manches, um die fiegreiche katholiſche 
Richtung zu befeſtigen und zu fördern; er unter« 
fügte die Jefuiten bei_ihren Nieberlaffungen in 
elf” öfrete den Kapunen den Meg nad 
e inern den Weg na 
Köln, hob —— die Verehrung des 
HL Hubertus und erließ ſtrenge Edicte gegen Gottes · 
laͤſterer und Wiedertäufer, geheime Conventilel 
und N Re In Sittih ſtiftete er ein 
Seminar für angehende — in St. Trond 
ein gleiches für Knaben, und ſein entſchiedenes 
Auftreten auf dem Reaghelage zu In ur gs 
verhinderte die Zulaffung der proteftantij 
Haber beutjäjer Bistümer 


Köln. 
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pfange der Heiligen Sacramente. Seine irdiſche 
Hülle wurde nad) Köln ge aa und am 8. — 
vor der Dreifönigentapelle im Dome beft 
76. Ferdinand von Bayern — so) 
folgte feinem Oheim Ernft nicht bloß als Kurfürft 
von Köln, ſondern als Biſchof von Lüttich, 
Miünfter und Hildesheini. Ex Hatte ſchon als Eoad« 
jutor 1598 einer Didcefanfynode irt, deren 
Beichlüffe und Reformen fo ehr die Billigung 
Clemens’ VIIL fanden, daß derſelbe fich aus eige- 
nem Antriebe zur Setpeung eines Indults ver⸗ 
anlaßt ſah, wonach Ferdinand in feiner Eigen- 
fünf als Erzbiſchof von Köln und Biſchof von 
üttich für Die nächſten fünf Jahre ſämmiliche in 


auf der PH a * päpftlicen Monaten vacant werbenben Vene⸗ 


Doch alle diefe Aeußerungen eines ftrengen, durch | ficien der genannten Diöcefen frei bejegen durfte. 
Erziehung und Familientradition befeffigten Ka⸗ | Im}. 1612 betheiligte er fi} an ber neuen Kaiſer⸗ 
tholicismus reichten nicht aus, um Ernft einen ge» | wahl, die auf Matthias, den Bruder Rudolfs IL, 
adjteten Namen bei ber Dit- und Nachwelt zu |fiel; die am Wahlorte Frankfurt ftattfindende 
Baal. Einen großen Theil des Jahres ver- | Krönmg nahm ber Erzbiſchof von Mainz unter 


te er auf feiner Burg zu — inmitten | der Aſſiſtenz 


mu und ergiebiger En ben. Er bi 
als Kurfürft von geſchlechtlichen Ausſchweifungen 
fo wenig frei, daß Stghus V. ernftfidh beforgt war, 
es Tönnten ſich die Hergerniffe und Oreuel der Geb» 
hard / ſchen Regierung wiederholen. Mit größter 
Vorſicht gingen er und Clemens VII. gegen ihn 
vor; er wurde zunächſt erinnert, daß nad) den Be⸗ 
gen des Trienter Eoncils die Vereinigung 
verjchiedener Bisthümer in der einen Hand des 
Kurfürften, welcher 1585 auch noch Münfter er⸗ 
halten hatte, nicht ohne päpftliches Indult ge= | des 
Ttattet fei, und daß er nicht länger zögern möge, 
die ee Weihe zu empfangen. Emft fandte 
anonifer Hartger Henot als feinen Verthei- 

Nr m nad Rom; doch die in Köln refidirenden 
Runtien Scangipani und Garzabori mochten längſt 

erlannt haben, daß zur gründlichen und zugleich 
a Han en Being der vielfachen Mebelftände 


Aergerniffe fein anderes Mittel übrig fei, als müflen, Ya Den Gardens der geiſtli 
ftiftes | ftenthümer in Deutfchland zu fichern. 


erg ftellvertsetende Adininiftration des 
und % 8 durch einen Coadjutor. Sie ſchlugen 
, den trefflichen und tugendhaften Neffen 

des — vor, und dieſer willigte ein. 
das Domcapitel ſtimmte zu, als der Nuntius ver⸗ 
ſicherte, der Coadjutor werde feinen Hofftaat aus 
eigenen Mitteln unterhalten, und feinem Vater, 

dem ———— von Bayern, komme es auf eine er⸗ 


Hedlihe Summe zur Tilgung ber erzitiftifchen lichen 


Schulden nicht an. Die Wahl Yerdinands zum 
Coabiutor erfolgte am 29. April 1595; der — 
en, ara und ermäßigte Die —2* — 
ein Viertel des Betrags. Ernſt ber 

einer —— Penfion die 
A Reiche gegenüber vor, 


vermöge deren er — auf dem Reichstage zu | und Mifi 


Rürnderg mit den übrigen Kurfürſten die fünftige 
Kaiſerwahl beſprach. Di Al im mei 
Mei zu Frankfurt ftattfinden; bevor aber Ernft 
die Reife dahin unternehmen fonnte, flarb er zu 
Arnsberg am 17. Februar nad) reumüthigem Em⸗ 


Auch | fi 


ber beiden anderen geiftlichen Kur⸗ 


Tieb and) | fürften vor. Im jüfich’fchen Erbfolgefriege ftanb 


Ferdinand auf ber Seite feines Schwagers, des 
— von Neuburg, und im SOjährigen 
jege auf derjenigen feines Bruders Maximilian 
und der katholiſchen Liga. Panne hatte dieſes 
Bündniß — Fuͤrſten und Stände Anfangs 
ungern gefehen, weßhalb Ferdinand nicht ſofort 
beizutreten wagte; fpäter wurde er ein um jo eifri⸗ 
gr Mitglied derjelben. Nach dem Tode det 
Bun Fi en von Bayern die Wahl 
5 — inzen Ferdinand durch, defſen 
Pong ee 1 iſchof von Mainz allein vor» 
Bl während die Krönung von ben geiftlichen 
Kurfürften gemeinjam vollzogen warb. Ein Iahr 
vorher war Ferdinand noch zum Bischof von we 
born gewählt worben, und ber Papft glaubte die 
außerordentliche Cumulirung von Bisthümern auf 
eine einzige Perfon aud) dießmal Einen ge zu 
t⸗ 


Per 
ſonlichleit Ferdinands rechtfertigte mehr als font 
eine derartige Abweichung von den kirchenrecht 

hen Beftimmungen. Er war ein edler, um % 
See feines Snntes eifrig beforgter Su, 
dabei ein fittenreiner und frommer Biſchof 
die Biden feiner —— — nach Fr u 
erfüllen bemüht war. daß bie * 
Orden wegen ira — in je 
und ihrer ascetiſchen Lebensweiſe beſonders — 
und geeignet ſeien, ben religibſen Sinn bes Vol- 
kes zu beleben und zu kräftigen; darum beſchitzte 
er die alten Orden und begünftigte die Nieder⸗ 
Taffung der neuen, namentlich uiten. Auf An« 
trag —5 — befahler, daß das Kölnische Brevier 
jale dem römiſchen Ritus angepaßt sn 
Im 3. 1627 er ex ben Bau der 
dem Kreuzberge bei Bonn, und 1633 Tieß er die 
Gebeine des HI. Engelbert aus bem bißherigen 
bleiernen in einen filbernen und vergoldeten Sarg 
legen. Aehnliches geſchah zwei Jahre fpäter/unter 


pe 
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großer Feierlichleit mit ben irdiſchen Ueberreſten 
des heiligen Abtes Boppo zu Stablo. Zum we 
ber —— des Prämonftratenjers 


m Joſeph ließ er Kein ſi 
ben und die an feinem Grabe gef ſchehenen Wunber | Vater 
auf das Gem: Ganz in der ex⸗ 


ALT 
chufiven Weiſe der bamaligen Zeit und dem Ver- | und 


ſprechen gemäß, welches er als Knabe feiner Mut⸗ | auf 


ter ſchrifllich En hatte, verhinderte er jede 
weitere rer — ie, tm 
ja im ganzen je nur 
kn So — 
er ge hi e ag je 
el werben den follten. Die Pfarrer mußten fleißig 


ie Schulen und dafiir forgen, daß die 


Lehrbücher nichts gegen bie katholiſche Religion — des 


enthielten. Das Abhalten heimlicher religiöfen 
jommentünfte und das Leſen anatjolier 
Schriften war verboten; auf die Hebertretung bes 
Abtinenzgebotes und auf ben unberedhtigten Be⸗ 
fuch einer proteftantijchen Kirche war eine Strafe | {rie 
von je ſechs Golbgulben gejegt. Wenn aber Fer⸗ 
dinand gehofft Hatte, fein Exzitift auch 
cher fellen zu können, fo war bieß ſeit dem 
je der Schweben nicht mehr möglich. Der 
goiährige Krieg nahm feinen verhängnißvollen 
inand erlebte die Greuel des- 
m "Bei Abnahme feiner Kräfte wünf “ er 
1642 die Anftellung eines Coadjutors; das 
capitel — als ſolchen ling Neffen Magie 
miltan Heinrich von Bayern; Urban VIIL be 
Sant & Bahr im December. Im 3.1649 es 
genötigt, gegen eine aufrühreriſche 
Lüttih —E und hielt, nach⸗ 
ee e in mar glücklich bezwungen, eine 
Dankmeſſe. Im folgenden Jahre gedachte er die 
Bisthümer die Paderborn und Hildesheim 
noch einmal zu befuchen, erkrankte jedoch auf ber 
Reife zu Arnsberg und flarb dafelbit nach kurzem 
Leiden am 13. September 1650; ſeine Leiche wurde | und 
im Dome zu Köln neben derjenigen feines Oheims 
— beigefeht, Es folgte fein Neffe, 
der bat Prinz 7 Nr nee 
(1650—1688). Diefer empfing nach 
Vorbereitung bie este Eonferation pe 
den Nuntius , den fpätern Papſt Ale- 
zander VIL, am ri October 1651 in ber Münfter- 
u ent; Nachdem aud) in Lüttich das bifchöfe 
iche Amt auf ihn übergegangen, inaugurirte er das 
—— in der dortigen Gathe- 
und das ihn vom 
zugeſandte Baltum trug trug er zum erften Male 
einem in Köln am 6. 6. Jarıar bes folg enben Jahres 
—— ———— 
befenniniß bes vordem proteſtantiſchen a 
ar Ernft und Eleonore Maria von nt 
d. Art. Ernft von Heffen) entgegennahm 
1658 betheiligte er ſich zu ne an ber 
Wahl Ferdinands, des Sohnes er! 
zum römischen Könige, gerieth Dan m bes 
Vorrechtes der Krönung in Streit mit dem Erz- 


E 


Köln. 


mands II., | Röln begraben. Im fein 


biſchof von Mainz und verließ, als der Kaifer zu 
Bunften des Gegners entſchieden hatte, m * 
rüdlaffung eines feierlichen Proteftes die 
a. aber Rönig Ferdinand IV. noch vor en 
geftorben war, begann um bie Wahl eines 
Belang das Antriguenfpi iel der 


wediſchen Gejandten, welche Die Wahl 
a Ne en bayeriſchen Kurfürſten 
lenlen wollten. Nur ben Bemühmigen des Kur 


fürften Friedrich Wilhelm 

es zu danken Daß des Kaiſers — — 

8= | polb, Thronfolger i in ben Öfterreichifchen ei 

am 18. Juli 1658 zum Könige gewählt wurde 

Maximilian ſtimmte endlich bei, als ihm 

das Zug 5 gemadt wurde, Daher ur 
Kr 


Önung vornehmen d ſchon bald 
— — ee — * 
ung 
Fürſten zur —E — —ã— 
ens und der 5* neuen König abgebrumgenen 
Behalten men Bund, die Rheiniſche 
Mlianz, welcher auch Schweden und Frankreich 
Sala Das öfter — Bündniß — 
en Kölner Kurfürſten immer 
Oeſterreich und Rn ihn in bie ab 
Teit von Frankreich. Die im franzöfiihen Sole 
ftehenden Brüder Franz und Wilhelm von Für- 
m= | ftenberg (f. d. Art.) üherrebeten den ſchwachen, aber 
auf feine Würde ftolgen Fürften, daß er mit Jranf- 
einer 
erg gelangen und bie Tatho 
Nieberftifte befeſtigen 
den Franzoſen ſein Land unb erhielt —5 
—— verlor aber 1678 feine Refidenz Bonn, 
Sollen Be 1078 be beſetzt — Der Kurfürft 
ol ern bis 
& üchtete nach Köln und Iebte dort bis 1684 wie 
un) Sein verwifeen gekömäßig bus Cofit: 
en 8 ’ 
auch von Lüttich, welt feine Neutralität be= 
ri ker ie ai —* Sie Dihese er⸗ 
ol nicht beſſer es dem ildesheim 
mmer Kurze "Zeit trat der Perfürft d dem Kaiſer Leopold 
näher und fanbte ihm 1685 Geld und Truppen 
Ber Einf de Biden Sinfrberg, weh bung 
er beiben 
den Nymweger Frieden von der Keichsacht an. 
bunden worden waren, wieder regen 
Mogimilian bemühte id) beim = 
Vapfte, daß Wilhelm von Sürterhen, der in- 
ei | wilden Cardinal und Biſchof von Strakburg ges 
worden war, ihm als jutor beigegeben werde 
Franzöſiſchem ge ee 
die Wahl u jegen, doch Papft Innocenz XL 
. | verweigerte bie Nach ſchwerem 
3. | Bramtenfager ſtarb der Kurfürft am 3. Juli 1688 
zu Bonn und wurde in der Dreifönigentapelle zu 
I: em Teflomente ſehte er 
feinen Neffen Joſeph Elemens von Bayern, auf 
welchen fich ſchon bei ber Coadjutorwahl die Bfide 
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5 
der Straßl 
bei der Wahl am 19. Juli 1688 dreizehn Stimmen 
erhielt, während auf den en Joſeph 
Clemens von Bayern neun Stimmen fielen. Für⸗ 
fenberg nahm ſogleich die kurfürſtliche Refibenz | na 
Bonn in Befig und Tieß ſich von den Beamten 
Huldigen; =. befeßte er Bonn, Rheinberg, Fair 
jerswerth und Neuß mit Soldtruppen. Da er aber 


bereit Biſchof war, lag es in der Hand des Pap« | feindliche Polilik befolgen lie 
2 — Poſtulation anzunehmen ober nicht. Auf | Bruder 


5 des Gardinalscollegiums Imo 
— bie Poſtulation und erließ am 30. Septem- 
ber ein Breve, worin er aus päpftlicher Macht die 
— el, welche ber Gültigleit ber Wahl von 
rität entgegenftanben, erjegte und 
Sapcifen Prinzen 78. Joſeph Clemens 
95 anerlannte; zugleich beſtellte er 
bis zur Großjahrigkeit des neuen Kurfürften den 
rail of Johann Heinrich d’Anethan zum Co- 
Firecnegu ber Eneitung Des ap br | en 
co ung des ei⸗ 
pflichtete, fügte ſich auch die Melorität des Dom⸗ 
capiiels, und Domberr v. Erop nahm im Namen 
des neuen Ri Befig von allen Würden 
und Rechten. Noch mußten aber die Waffen zwi⸗ 
ſchen den Nebenbuhlern entſcheiden. Yürftenberg 
befefligte Bonn und nahm ein franzöfiiches 
von 15000 Mann unter der Yührung 
auf. Doch fiegten he Taiferlichen Truppen 
bei —2 ch⸗holländiſches Heer 
rüdte vor Bomm, das nad) — eidi⸗ 
— Be ag ar ar 
m Schägen aus ber 
fürftfichen 
Clemens wurde vom Kaijer mit dem 
belehnt. Anfangs 1691 fam er zum erften Dale 
im3 Erzſtift und ſchrieb einen Landtag aus, um 
von den Ständen die Mittel zur Vertheibigung 
des Landes und zur Heilung der gejchlagenen Wun«- 
den zu en. es ſich im 3. 1692 um die 
Wahl eines jutors für Hildesheim und eines 
Biſchofs für Lüttich) handelte, verwendete ber Kai- 
fer abermals feinen Einfluß für Joſeph Elemens. | an, 
Derjelbe wurde von Junocenz XII. als Biſchof 
don Lüttich unter ber ne beftätigt, daß er 
auf Regen&burg und ing refignire. Der Kurs 
fürft that dieß und — am 24. October ſein 
Bisthum Lüttich feierlich in Befig. Im Re- 
gensburg aber fiel die Wahl zum zweiten Male 
auf ihn, und der Papſt beftätigte ihn jeht auch für 
biefen ——— Inzwiſchen dauerte der franzoſiſche 
Fürſtenbergs fort, wobei es an 
Mn und nad Bromfeid abgfühnen mt 
nad) Fran abzu! nicht | gr 
fehlte. Erft 1697 bot Subwig XIV., den neue, 
Plane ist der Damien Erbfolge 
Raifer und feinen Bunded« 
genoffen eg an. In dem Dorfe Ryswick bei 


ie 


Bir 


Köln. 
= gi gerichtet Hatten, zum Univerfal- | Haag Tam derſelbe zu Stande, und dudwig ſetzte 
fei 


Kammer na — und Joſeph ſammen, und ofep 
Kurftante 
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es in einem bejondern %ı tifef durch, da} 


ein 


er Einfluß bewirkte neuerdings, daß | Günftling Wilhelm von Fürſtenberg me en der 
er Biſchof Wilhelm von Fürftenberg Ka 


Fir Erzbiſchofs Max 
nicht zur Rechen! fe gegogen werben ſolle. Joſeph 
Clemens fühlte ra uch Diefen Ausgang des Krie⸗ 
ges es efriedigt, ſchrieb Bar der wenig 
en Verwendung des Kaiſers zu und 
in ni in eine von —1 hen Agenten 
alsbald bemerkte und re 
welche ihn im fpanifchen en eine reichs· 
Er trat mit feinem 
Dt 
feits ie ſpanij erhol 
are dann —T gegen Leopold und deſſen 
jenoſſen auf. Um feine angebliche Neu- 
tralität Pehanpten zu Können, ließ er Truppen an⸗ 
werben, die feiten Pläge in Vertheidigungszuftand 
fegen und mehrere Fermzöfife Regimenter zuerft 
das um Lüttich, dann auch in's Kölner 
ftift einrüclen. Umfonft nahmen die Domcapitel 
don Lüttich und Köln eine feine Politik mißbilli- 
ende Haltung ein, umfonft mahnte ihn ber Kaifer, 
—* als Reichsfürſt getreu zu bleiben; 
er — die ihm gegebene eit verſtreichen 
worauf eine Abtheilung pfälziſcher brandenrur⸗ 
giſcher und hollandiſcher —*5 in das Erzſtift 
einfiel, das feſte Kaiſerswerth belagerte und es im 
Juni 1702 erſtürmte. Joſeph — 
durch eine furchtbare Verwüſtung des bergi 
Landes, wobei ihn ber franzöſiſche —— m 
lard unt . Er rühmte fi, fo gehaust zu 
haben, daß ſich auf 20 Meilen weit fein Bauer 
mehr habe jehen lafjen. Inzwiſchen aber zog ſich 
ein neues Heer unter dem Namen faiferlicher Hilfs⸗ 
völfer umd Kreisexecutions⸗Armee bei Köln zu» 
Ih Clemens ſah mit —3 
Angſt einer Belagerung ſeiner Reſidenzftadt Bonn 
entgegen. Die Städte Andernach, Linz und Res 
magen waren bereit8 verloren, da ahmte er das 
Beijpiel Fürſtenbergs nach und begab fih am 
12. October mit dem Außrufe, er wolle lieber ber 
Sklave des Königs von Frankreich als der Diener 
bes Domcapitel$ fein, unter ſtarker Escorte in 
ai Eu Seine Unterthanen wies er 
in geiſtlichen Angelegenheiten an ben Ge 
eu in Köln, in weltlichen an bie Raths⸗ 
collegien in Bonn zu wenden. Das Domcapitel 
aber verwarf die Iehtere Beſtimmung und über- 
nahm felbft die the Regierung des Erzſtifts. 
Am Frühjahre 1708 erfolgte zunaͤchſt Die Erobe- 
rung von Rheinberg dur) die mit dem Kaiſer 
verbünbeten Preußen, und no kurzer Belagerung, 
bei Be der enge Feldherr Marlborough 
die Operationen leitete, auch bie Einnahme 
— 9 — Bonn. Au 7— Jofeph clemens wirkte das fort« 
ette Mißgeſchick fo entmuthigenb, daß er ernft« 
ir aran dachte, allen feinen Bisthümern zu ent · 
ſagen und in den — en zurüchzutreten. Es 
hätte dieß ohne Schwierigkeit geſchehen können, da er 
mit päpftlicher, von Zeit zu Zeit erneuter Licenz den 


= 
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jang ber höheren Weihen ſtets aufgejhoben 

Par — un eindringlicden Zureden jeines 
Brubens Max dl und Anderer gelang es, 
ihn von eg Vorhaben abzubringen und zum 
Empfange der Priefterweihe zu bewegen. Es war 
die höcfe Zeit, benn in Köln machte man ſchon 
Anftalten, ein Gemeralcapitel aller Stände des 
Erzſtifts zu berufen, welches, im Falle daß der 
Kurfürft die Weihen mit elf des Jahres noch 
nicht empfangen hätte, ihm jedes Anrecht auf den 
ſtuhl abſprechen und den Tag einer Neuwahl 
anberaumen jollte. Zu Weihnaditen 1706 ließ 
er Ad in Lille zum Priefter weihen, nachdem er 
der Leitung Fenelons in frommer Weife 
ae vorbereitet hatte, unb emp) ge 1. Mai 
ee von Fenelon die bishöfli nfecration. 
überfandte ihm das Pallium nebit 
ftall gefaßten Partikel des heiligen 
es. Inzwiſchen hatte das Kurcollegium der 
Taiferlichen Achterflärung wiber die beiden Brüber 


ai = 


Maz Emmanuel von Bayern und Joſeph Clemens | haltım 


von Köln zugeftimmt, und in der Meinung, daß 
die erzbiſchöfliche Würde mit der kurfürſtlichen 
ftehe und A: gebot der Kaiſer den Domcapiteln 
zu Köln und Lüttich, neben der weltlichen auch die 
geiftlihe Verwaltung in bie Hand zu nehmen. 
Bapft Clemens XI. aber unterjagte dieß auf das | Kurfü 
Eniſchiedenſte mit der Erklärung: da der von Jo⸗ 
job h Clemens eingenommene erzbiſchöfliche und 
— Stuhl weder durch den Tod noch im 
Wege des canoniſchen Prozeſſes erledigt ſei, jo 
könne in die Befugniffe des rechtmäßigen Hirten 
nicht eingegriffen werden. Zwölf Jahre dauerte 
der herrenloje Zuftand in der Erzdiöceje, während 
deſſen Joſeph Clemens a Namur, zu Ryſſel und 
auf dem Schloffe Raimes_bei Valenciennes bag 
Brod ber Verbannung af. Da löste ſich das 
Bündniß zwiſchen England und dem Kater, und 
ber Krieg endete 1713 im Frieden zu Utrecht zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England, 1714 in dem zu 
Raftatt zwiſchen Frankreich und dem Kaifer mit 
einem Ergebniffe, welches dem Verlaufe desſelben 
wenig entſprach. Philipp, der Enkel Ludwigs XIV. 
wurde als König von Spanien anerfannt, der 
Kaiſer erhielt nur die ſpaniſchen Nebenländer, die 
Kurfürften von Bayern und Köln aber durften ihre 
Länder und Würden wieber einnehmen, wofern fie 
nur eine neue Belehrung bei dem aifer nachſuchen 
würden. So kam Joſeph Clemens, nachdem er 
den Winter 1714 in Lüttich zugebracht hatte, am 
23. Februar 1715 wieder nad) Bonn, wo ihn die 
Bürgerſchaft mit Jubel aufnahm. Ex ließ am fol- 
genden Tage in der Münſierkirche einen feierlichen 
Danfgottesdienft abhalten und ſprach von der 
Kanzel feine Freude über die Rücktehr zu den Sei⸗ 
nigen aus; freimüthig geftand er feine früheren 
Mißgriffe ein und gelobte, alle feine Kräfte aufzu« 
bieten, um bie ihm entfremdeten Gemüther zu ver⸗ 
— die begangenen Fehler wieder gut zu machen 
das Gtüd feiner Unterthanen dauernd zu be⸗ 
ne Gleichwie bei Mar Heinrich die erfte 
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[| Regieru t bei Yofeph 
alle zweite en ie Für 
forge fen Dabei lagen ihm bejonders 
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religiöjen Bedürfniſſe der unter preußiſcher Herr- 
haft flehenden Katholiken feiner weiten Diocefe 
am Herzen. Da es bezüglich der beim Gottes⸗ 
dienfte vortommenden Gerimonien an der nöthigen 
Einheit fehlte, fo ne er eine neue Ausgabe der 
Kölnifchen Agende ver ten und befahl ber 
Een Geiftlichteit, fidh ftreng danach zu richten. 
enhänbig und mit großem Fleiße ſchrieb er eime 
—— Ya — — für des 
janze Jahr. die Seelforger von Zeit zu 
Seit bie —E geiftig-fittlichen — — ühren 
veranttwortungsfi 
verordnete er die jährliche 
citien durch die dazu beſonders geeigneten Väter 
der Geſellſ ge ige 
gegenfeitiger Belehrung und Aufmunterung Ges 
legenheit zu geben, befahl er die regelmäßis * 
g von erenzen Decana 
lungen. Zu Ehren des hl. Michael hatte er * 
1701 eine Erzbruderſchaft gegründet, und 1721 
ſtiftete er unter dem Schutze desſelben heiligen Erz 


engels den ſog. — zur Vertheidigung 
der Am Ehre. Fllen Sehe gie des 

eften in ſeinen eren Jahre namentlich 
zur Be eines Aufenthaltes 


—— großes 
Aergerniß eı 5 m De ag nd) om Dr 
Sittlichteit des Elben in den fpäteren Jahren derart 
gr ” 23 dem en Sen, der Bert | 
gegen Joſep lemens auftrat, onung 
— tie 08 der Aut fein Ende 
jeranmı te, nahm er von den Miniflern, 
den Edlen und ben Lanbitänben rührenden Ab- 
ſchied und empfing die Denen Sacramente. Et 
verſchied, den Roſenkranz in 
am 12. November 1723 in einem Schloffe a” 
Bonn. Schon im Mai 1722 hatte er —— 
den Sohn des verſtorbenen Kurfürſten Dax 
manuel von Bayern, zum Eoadjutor angenommen. 
Diejer Prinz, als Kölner Erzbiſchof 79. Clemens 
Auguft I. (1723—1761), vereinigte in feiner Per⸗ 
fon eine Zahl von FKirhenämtern, wie I dahin 
unerhört war. Seit 1719 war er Bifchof_von 
Münfter und von Paderborn, ſeit 1723 von Köln 
feit 1724 von Hildesheim, feit 1728 von Osna⸗ 
brüd; daneben war er feit 1724 Dompropft von 
Süttic) und feit 1732 Großmeifter des Deutſch⸗ 
ordens. Nachdem er am 4. März 1725 die Prie⸗ 
ftermeihe empfangen hatte, hielt er unter großer 
N en 
ofs: eilte Benedict XL 
zu Viterbo am 9. November 1727. Der neu 
Kurfürt, der nab ——— um Jagden. üppige 
Feſte und Prachtbauten kümmerte, wurde bald ein 
Spielball Mächte. Zuerſt — er auf 
Seite Defterreich8, dann wurde er 1734 für Franf- 
reich gewonnen und krönte 1 feinen Arber 
Karl Albert, den Gegner M 8, 
Kaiſer, ſchloß ſich aber babe je die 
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and gab 1745 ihrem Gemahle Franz J. die Stimme 
Naiſerthume, um darauf wieder in Frankreichs 
Dienfe zu treten und feinen Staat einem frangd- 
Sen ere zu überlaf Die Noth, welche über 
Land hereinhrach, führte ihn hat Unterhand« 
En mit den gegen eich und Frankreich 
fh verbündenden Englänbern und Preußen. Bon 
al’ diefen Parteien nahm er große Hilfsgelber, die 
ia toftipieligen Liebhabereien verjchwendet wurden, 
während die janen unter Drangfalen 
feufzten. Seine Kaſſen waren voll |und 
höpft, jelbft bie gewöhnlichſten Kr 
ofhaltung konnten nicht mehr bezahlt 
glüdte es ihm endlich, in Hol 
u machen; er wollte 
am eine eh beabfichtigte Reife nad) Bayern zu 
Doch lam er nur biß Ehrenbreitftein; 
en re feinen fhnellen Tod 


Zum Nachfolger wähle! bo Eapitel am 6. April 
1761 ern 80. Marimilian Friedrich 
von — (1761— de 

im nãchſten Jahre auch das Bisthum Mümſter 
erhielt. Er bemühte fih, eine beſſere Finanzver · 
waltung einzurichten und der Verſchwendung am 
Hofe Ent thun. In feiner Firchlichen I 
tung wurde der Kurfürft leider von feinem 
nifter, dem Illuminaten und Joſephiner Sahın. 
von der Heyden, genannt Belderbuſch, völlig be⸗ 
bericht. Schon 1769 hielt er mit den beiden 
anderen geiftfihen Kurfürften zu Coblenz eine 
Zufanmmentunft, auf welcher 31 Defiderien gegen 
angebliche Uebergriffe des Papftes an Kaiſer Jo⸗ 
jepd gerichtet wurden; 1771 ftiftete er in Bonn 

— —— 
um Die no g Tatholiiche it 
Köln lahm zu legen. Seine Leutſeligleit aber er- 
warb ihm große Beliebtheit beim Volke, die na» 
mentlich bei dem Brande des Bonner Schioffes 
(15. Februat 1777) einen rührenden Ausdruck 
fand. Deffentlid) eiſchien er nur im geiſtlichen 
Kleide, meiftens im Purpur eines apoftoliichen de⸗ 
gaten. Im 3. 1780 ließ er eine neue, leider fehr 
berftümmelte Ausgabe des ſeit Jahrhunderten ge 
brauchten Kölnifchen Breviers erſcheinen. Er ftarb 
am 15. April 1784, nachdem er ſchon 1780 den 
füngften Bruber des Kaiſers Jofeph IL., den Erz⸗ 
bezog Magimilion Franz, zum Eoabjutor für 
Köln und Drünfter angenommen hatte. 81. Mai 
ne Franz von Oefterreich (1784—1801), in 

der Schule feines Bruders zum Regenten gebildet, 
führte alsbald die neuen Regierungsformen im 

ein. An Stelle der frühern Pracht trat 
am Hofe und im Staatshaushalte ftrenge Spar« 
femfeit, dem Adel wurden viele Vorrechte genom- 
wen, alle Sinecuren aufgehoben, der Kurfürft be 
trade ſich als erſten Diener des Staates und 
nahm in der Kanzlei fein Arbeitäpult ein, wie 
jeder andere Beamte; täglich ertheilte er Öffentliche 
Audienen md war balb einer ber populächten 
dürften feiner Zeit. Doch fühlte er ſich viel zu 


des Rrieges 
—* 
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wenig als Biſchof und u fi mit Männern 
einer lirchenfeindlichen Denkungsart. Die Strö- 
mung ber Zeit und das Beiſpiel feines Bruders 
teieben ihn zu jogen. kirchlichen Reformen, melde 
bis zur offenen lehnung gegen Rom gebiehen 
und im Emjer Eongreß (f. d. Art.) ihren bejon- 
dern Ausdrnd fanden. Die legten feierlichen Acte, 
welche er als Erzbiſchof von Köln vollzog, waren 
die Wahl und Krönung ber beiben Ießten römiſch⸗ 
deutſchen Kaifer Beopolb IT. am 9. October 1790 
IL am 14. Auguft 1792. Zur Bes 

ei ber franzöfifchen Revolution hatte er 
ea die energiſchſten Mafnahmen vorges 
fölagen, aber bald entjagte er, durch das frivole 
und übermüthige Betragen ber franzöfiichen Emi⸗ 
bewogen, jeder thatfräftigen Intervention 


ein | zu Gunften feines ungen —— Lud⸗ 


wig XVL und J lichen Neutralis 
— in wel jeine Borgänger jo oft bie 
Ehre des Reiches und das Wohl der Kirche preis« 
gegeben hatten. Die Jahre 1792 und 1793 gingen 
noch ohne eine bejondere Gefahr für den Kurftaat 
borüber; aber als die Schlacht bei Fleurus am 
26. Juni 1794 mit dem Siege ber Franzoſen 
endigte, da befiel ein panifcher Schreden vor der 
Fremdherrſchaſt die Bevölkerung der rheinifchen 

Kurfürftenthümer. Mazimilian Friedrich verließ 
am 3. October mit weinenden Augen feine geliebte 
Refidenzftadt Bonn und begab fich zunächſt nad) 
Münfter, nahm darauf längern Aufenthalt in 
Mergentheim und Ellingen unb Iebte feit 1800 
in Geenborf bei Wien. Schon vor ihm hatte fi) 
der größere Theil des Kölner Domcapitels mit den 
Reliquien der hll. Dreifönige und anderen Schäßen 
in die Mbtei Wedinghaufen bei Arnsberg geflüch- 
tet, und als im er je der Kriegsereigniſſe auch 
ber weftfälifche Antheil des Sun Bebroht ſchien 
beſchloß man, die beſten Sachen und Pretioſen 
nach Frankfurt und weiter nach Bamberg zu 
ſchaffen. Bei dem Vordringen der franzöſiſchen 
Truppen am Main bot aber auch Bamberg keine 
genügende Sicherheit mehr, und das Capitel ver⸗ 
fügte daher Die abermalige Verlegung des Depots 
zum Theil nad) Kaffel, zum Theil nach Prag. Der 
Friede von Luneville führte jene allgemeine und 
definitive Säcularifation der geiftlihen Yürften- 
thümer und Befigungen herbei, welche mit einem 
Male dem deutſchen Reiche ein ganz verändertes 
= | Ausfehen gab und in dem Reichsdeputations- 
hauptſchluſſe vom 25. Februar 1803 gejegliche 
Geltung erhielt. Es war umfonft, daß Die beiden 
Domcapitel von Köln und Münſier nad) dem am 
27. Juli 1801 erfolgten Ableben des lehten Kur⸗ 
fürften den jüngern Bruder des Kaifers, Erz⸗ 
berzog Anton Bictor, einftimmig zum Oberhaupte 
wählten; die Fürforge Oefterreih für dieſen 
vom Bapfte anerkannten, von Frankreich und 
Preußen aber auedrüdtich zurückgewieſenen Can⸗ 
didaten war ohne Erfolg; Anton Victor mußte 
auf den kölniſchen und den münſteriſchen Stuhl 
Verzicht leiſten. 
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Die Außengrenze der alten Erzdiöcefe, ſowie die 
inneren Grenzen ihrer Archidiaconal« und Deca- 
natsbezirke hatten im Laufe ber Jahrhunderte feine 
weſentliche Aenderung erlitten. Zum Ardidiaconal« 
bezirle bes Dompropftes gehörten das Kölner Stadt« 
becanat mit feinen 19 Haupt» und 8 Nebenpfar- 
reien und bie 8 Landdecanate Attendorn, Berge | ui 
(6, jen, Jülich, Medebach, Meſchede, Watten- 


— Der Propft der Collegiatlirche 
Caſſius und Florentius in Bonn übte 
die en über die 4 Decanate Aar- | fi 


gau, Bonn, Eifel, Siegburg und den größern | Viele ftamm! 
üb 2 ft | währte Benedictiner«, Eiftercienjer- oder Prämon- 


heil des Decanats Zülpich aus. Der Propf 
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diet befaß bie beiden Ahteien St. Martin und 
St. Bantaleon in Köln und je eine in Brauweiler, 
Eomelimünfter, Deut, Gladbach, Srafiäch, 
Malmedy, Siegburg und ; der Ciſter⸗ 
cienferreg. J folgten die 7 Abteien —— Die 
delar, Düffelthal, Heifterbach, Kamp, Marienfiadt 
den Prämonftratenfi 


in FE ba a Steine 
Maren — 18 Männer- gr — 

öfter, welche in der Erzdidceſe zerſtreut Tagen 
ten aus alter Zeit und mochten ihre be- 


der —— — zu Soeſt beſaß dieſelbe Gewalt | ftratenferregel nicht aufgeben. Ungefähr 60 Miän- 


Territorium und ben fogen. 

—ã im Herzogthum Weftfalen. Der Archi- 
Diaconalbezirt des Pro! gar von Xanten beftand 
bis zur Errichtung der Bisthümer Roermund und 
Herzogenbuſch im 3. 1559 aus den 5 Deca» 
naten Duisburg, Straelen, Süchteln, Kanten und 
Zyfflich (Nymwegen). Außer diefen 4 Archi- 
diaconi majores gab es noch 6 archidiaconi 
minores: ben Domdecan zu Köln, dem das De- 
camat Neuß (fpäter aud) das von letzterem abge⸗ 
trennte Decanat Düffeldorf) unterftelt war; den 
Stiftsdechant zur hl Maria ad gradus in Köln 
mit den wenigen, nad) der Kirchenſpaltung fatho= 
liſch gebliebenen Pfarreien des Decanats Dort- 
mund; den Stiftsdechanten zum HI. Georg in Köln 
hei ben zwei der Kirche treu gebliebenen Pfarreien 
des Lübenfcheider Decanates Böle und Letmathe; 
den Prämonftratenjerabt von Steinfeld, genannt 
archidiaconus minor Schleidanus, mit 22 Kir- 
= und Kapellen des Zülpicher Decanated ; den 
chanten letztgenannten Decanates mit dem 

in —— gelegenen ſogen. Oeftlinger Diftrict ; 
Stiftsdechanten zum hl. Kumibert in Köln mit | bun 
Sn Deuper Decanat gehörigen Pfarreien. 
le ecanate zufammengenommen zählten unges 
fähr 900 en „gegen 150 waren in die 
Hände der Prote er athen. Unter fämmt« 
lichen Golegar rzdiöcefe behauptete ben 
erften Rang das Hohe Enden zum hl. Petrus 
in Köln, deffen Perſonal in zivei Abtheilun— = 
daS obere und das niedere Stift, zerfiel. 

obere Stift bildeten außer dem Propft und Der 
chanten die 24 wirklichen Domcapitulare (16 gräf- 
life und 8 Priefter-Domherren) und ebenfo viele 
Domicellare, d. h. jüngere, noch nicht rigen 
und wählbare Eanoniter, welche nad) bem Alter 
ihrer Aufnahme in die erledigten Capitularftellen 
einrüdten ; zum niedern Stifte gehörten die Dom«- 
vicare und Gantores, die Kapläne des Propftes, 
Dechanten, vicedechanten Chorbiſchofes und Scho- 
Tafticus, en die niederen Dombeamten. Außer 
dem hohen Domftifte gab es in der Stadt Köln 
noch 10 und im übrigen Bereiche des Erzbis- 
thums noch 21 Eollegiatftifte, deren Geiftifeit 
eine mehr ober weniger ſtreng geregelte Lebens⸗ 
weiſe führte. Veriieden davon tar der zahlreiche 
eigentliche Ordensclerus. Der Orden des hl. Bene⸗ 


ner= und 25 Frauenklöfter verehrten den HL. Fram 
ciscus von en als ihren Ordensſtifter umd 
lebten nach einer der von ihm herrũhrenden oder 
nad ihm benannten Regeln. In 6 Diänner- md 
2 Frauenklöftern herrſchte die Regel bes HL Do- 
minicus, in 12 Mannd- und 38 Frauenflöften 
bie vielgeftaltige Auguftinerregel. Zehn Se 
je eines in ben Hauptftädten Köln, Bonn, 

dorf, Eſſen, Düren, Jülich, , Drünftereifel, 


8 
Geſellſchaft Jeſu. Dem Orden ber beſchuhten 
und unbejhuhten Garmeliter gehörten 2 märmlide 
und 6 weibliche Klöfter an, bie firengen Kar⸗ 
thäufer wohnten in 3 Niederlaſſungen, die rei⸗ 
en Johanniter in 9, die Deutſchritter in 5 

jern. Sechs Nieberlaffungen hatte Die Geno! 
ad der hl. Birgitta gefunden. 

V. Bon der Neugeftaltung der Erz 
diöcefe bi8 zur Gegenwart. Sobald die 
Truppen der ansöfiien Nepublit 1794 die 
Städte Anden, Köln und Bonn eingenommen 
rg wurde jede politiſche und lirchliche Verbin⸗ 

mit dem jenſeitigen Ufer für gelöst erllar 
— ſich Dana Fi: like heile der alten 

rzdidceſe eine ea ve fü — ei 
für dem rechtsrheiniſchen führte fie der Freihen 
Joh. Herm. Jof. von Kaspers u Weis, Anfangs 
— Bf Pe — — 
fpäter — mit päpftli ãti — 
pitelsvicar; für den lintsr cheiniſchen der General- 
8 | dicar von Hom=Golbjmibt und nad) defien Ab⸗ 
leben 1796 der Stiftsdechant Dr. Werner Marr. 
Durch die Circumfcriptionsbulle vom 29. Ro» 
vember 1801, welche Pius VIL in Gemäßheit 
des mit bem “erften Eonful Napoleon — 
vereinbarten Concordates erließ, wurde das Bi⸗ 
thum Aachen (ſ. d. Art.) errichtet und demſelben 
durch Erlaß des Cardinallegaten Caprara das 
Gebiet der beiden Departements Roer und Rhein- 
Mofel zugewieſen, d. h. die ganze Kölner sr 
diöcefe linken Ufers, nicht unbedeutende Theile der 
Diöcefen Lüttich, Roermond und Trier und jpäter 
noch die Stadt rs mit ihrem Umfreife. Rapo- 
leon ernannte auf Grund des Eoncorbates zum 
erften Biſchofe der neuen Diöcefe den elſäſſiſchen 
Pfarrer und Landdechanten Marcus Antonius 
Berbolet. Art. 9 des Concorbates hatte beftummt, 
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timmung der Regierung eine neue Pfarr⸗ 
eintheilung vornehmen und dem Cardinallegaten 
— Beftätigun: a reee follten. Demnach 
laß des Biſchofs Berbolet am 
9 indem Bisthum Aachen 79 Haupt» 
md 754 Hilfspfarreien errichtet, dazu jo viele 
Kapellen und Annexkirchen, als das Bebürfniß er⸗ 
forderte. In Köln war e8 der verdienftvolle Pro⸗ 
ſeſſor Wallraf, der im Auftrage des Bifeofs die 
neue Pfarreintheilung vornahm, wobei ein ne 
Theil der bisherigen Stiftskirchen an St 
baufällig gewordenen Pfarrficchen trat. Es kamen 
ud allmälig die wichtigſten und werthvollſten 
Gegenftänbe des Kölner Domſchatzes wieder in 
on zurüd, jo namentlich der Schrein mit 
—— der hll. Dreifönige, bie Tumba des 
BL Engelbert, die große Monftranz, die von Kur⸗ 
fürft Clemens Auguſi 9 


der —— ſeiner Anweſenheit in 
—— zu Aachen in Ara 

u — gr die 9. en On ar 
e Jämmtliche geiftlü üter jeder 

Gattung unter bie Hand der Nation geftellt und | vı 

nur bie nadten Gebäude der Eultftätten, Semi ⸗ 
narien und geiftlichen Wohnungen der Verfügung 

Ve Glenus überlafjen feien, jo war für den Unter« 

an der Geiftlichleit ſchlecht gejorgt. Die vom 


Staate ausgeworfenen Gehälter waren die aller⸗ſchah; 


— der Wen 
gar ehalt. Die e 
Unzufriedenheit warb vermehrt durch Die etwas 
weifelhafte Haltung, welche Berbolet dem päpft» 
lichen Stuhle gegenüber einnahm. Er ließ me 
verfließen, bevor er, wie es ihm vom 
dinallegaten ausdrücklich zur Pflicht gemacht wor- 
Be un definitive Betätigung nachſuchte, und 
heint ſich erft darum bemüht zu haben, als 
har VI. zur Krönung Napoleons nach rain 
tam. Berbolet farb an den Folgen eines Blut 
unge am 13. Auguft 1809. Sein Nachfolger 
wurde der bisherige Generalvicar der Diöcefe 
Meaug, Johann Dionys Franz Le Camus, der 
wohl am 4. Jammar 1811 unter großen firhlichen 
und militäriſchen Feierlichleiten jeinen Einzug in 
— m) wegen as VI en mit 
en tteln gegen geführten 
—— ie päpftliche Beftätigung nicht erlangen 
Um daher „die canonifchen Regeln mit 
ei der galficanifchen Kirche und den 
nöthigen Rüdfichten auf die Verhältnifie und bas 
Wohl der Diöcefe zu vereinigen, den Wünfı 
bes Raifers ſoviel a8 möglich nachzugeben und die 
und Erfahrungen bes Herrn Le Camus 
*, bildete man eine Art von Triumvirat, 
befehenb aus dem ernannten Biſchofe als dem 
eriten Generalvicar und Abminiftrator der Did- 
* und ——— ag Generalvicaren 
g, die unter gemeinſchaft ⸗ 
—— bie geiſtliche Verwaltung weiters 
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führen follten. Das Triumvirat dauerte indeffen 
nur bis zum Sturze der Fremdherrſchaft 1813. 
Le Camus verhehlte ſich nicht, daf fein Schickſal 
mit dem bes Kaiſers unlösbar zufammenhing, 
und wartete die Ankunft der von bem Leipziger 
Schlachtfelde heranrüdendben nicht ab, ſon⸗ 
dern flüchtete mit dem franzöfijchen Pröfecten nad 
ei mo er ſchon am 26. April 1814 ftarb. 
ie neue Regierung ber verbündeten Deutf 
und Ruffen führte in den kirchlichen Verhältniſſen 
er | der linlen Rheinfeite vorerft feine Aenderung her⸗ 
—3 — und na⸗ ok 5 — ag us ie 
erg gemei ih un es Le e 
erer allein bie firchliche Verwaltung der Aachen 
ner Didcefe. Der biſchöfliche Stuhl blieb unbejeßt, 
da man für die Unterhandlungen, welche zwiſchen 
Rom und Berlin über die Neugeftaltung des rhei« 
niſchen Kirchenweſens gepflogen wurden, freie Hand 
behalten wollte. — Im rechtärheinifchen Theile 
ahm | der alten Erzdiöceſe war die Auctorität des Eapi= 
eins von Kaspers, der die geiftliche Ver⸗ 
waltung führte, und bes Weihbiſchofes von Merl, 
der die Pontificalien vornahm, fortwährend aner⸗ 
lannt worden, fo daß dort die alte — 
aſſung erhalten und bie Beauffichtigung und 
® jegung der Pfarrämter gefichert —* Sir die 
Apiranten des geiftlihen Standes follte eine be⸗ 
fondere Re ein Lehranftalt im Groß⸗ 
berzogthum Berg errichtet werden, was nicht * 
erſt kurz dor feinem Sturze erlaubte Na⸗ 
poleon den Candidaten, behufs ihrer praftifchen 
Ausbilbung in das zu Köln befindliche Seminar 
bes Bistums Aachen einzutreten. Da die Ver- 
handlungen mit Berlin ſich in die Länge zogen, 
fo ermädjtigte der Papfl den larbicar, fich 
für den Fall einer durch Krankheit oder Alters» 
ſchwäche bewirkten Verhinderung einen Bertreter 
au beftellen. Bon Kasper machte von diefer Be— 
fugniß Gebraud) und ernannte den Protonotarius 
Johann Wilhelm Schmiß, einen ehemaligen Bene⸗ 
dictiner, zu feinem Beiftande und Vertreter, und 
bevolfmädtigte ihn — ſolchen auch für den Fall 
ſeines Todes unier der vom Papſie ausdrücklich 
machten Vorausſetzung. daB die noch lebenden 
Danke bes alten Kölner Erzſtifts einen neuen 
Capitularvicar zu wählen außer Stande feien. 
Am 16. Zult 1821 erſchien die Circumſcrip⸗ 
tionsbulle De salute animarum, welche durch 
Eabinet3ordre vom 23. Auguft deafelben Jahres 
die königliche Sanction erhielt und durch die Ge⸗ 
feglammlung als preußifches — pu= 
blicirt wurde. Diefelbe ftellte das Erzbisthum Köln 
in einem beſonders auf dem rechten Rheinufer ver= 
kleinerten Umfange wieber ber, ordnete ihm die 
Diöcefen Trier, Münſter und Paderborn al Suf« 
fraganbistgümer unter und ließ die von Napoleon 
errichtete Eathedrale der heiligen 


au in 
Aachen nur als Eollegiattirchefortbeftehen. Die Do⸗ 
tation war im Ganzen befriedigend; jedoch wurde 
das von der preußiichen Regierumi g gegebene Der- 


prechen, daß fie in liegenden Otern betehen fol, 
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nicht verwirflict. Pius VIL hatte den Fürſt ⸗ 
bifhof von Ermland, Joſeph von Hohenzollern, 
zum Executor der Bulle ernannt, und dieſer lud als· 
bald den Freiherrn von Kaspers ſowie die übrigen 
noch lebenden Domherren rg figen Kölner 
Kurfürftenthums ein, in dem neuerrichteten Doms | ventio: 
capitel ihre Canonicate wieber einzunehmen. Ka- 
pers ftarb aber fehon im Auguft 1822, und die 
Uebrigen lehnten das Anerbieten ab. Von ben 
Aachener Domherren traten Fonk und Montpoint 
in das nene Domcapitel ein. Die Bejefung des 
erzbiſchöflichen Keen van ih noch bis 
zum 20. December 1 ft Leo XII. er- 
nannte im Emerflänmig mit der preußifchen Res 
gierung 82. age Auguft von Spiegel, Gra⸗ 
fen zum Dejenberg und Eanftein, der, 1764 ge 
boren, 1799 zum Priefter geweiht, am 20. Mai 
1825 die Verwaltung antrat. Zeitgenöffifche Ber 
richte ſchildern die eindrudsvolle Scene des erſten 
oberhirtlichen Segens, welchen der neue Erzbiſchof 


Koln. 
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thümlichen Feſtordnung vielleicht ſchon eine zu weit | 


gehende Nachgiebigfeit gegenüber der Stantäregie- 
rung ‚am den Tag gelegt, fo war dieß in Bepg 


n bewegen, an der Staatsregi in 
Sadım der gemifchten Ehen dasjenige 
was das Oberhaupt der Kirche nicht hatte —* 
können. Ohne ſeinen Fehler gefühnt, vielleicht ohne 
ihn erlannt zu haben, ſiarb Ser! Ferdinand Auguft am 
2. Auguft 1835 und ward im Dom 
Die Regierung feines Nachfolger 83 
Auguft II. Freiherrn Drofte zu viſcherin⸗ dd. 
Art.), der am 1. December 1835 vom Domcapitel 
einftimmig gewählt und am 29. Mai des folge 
den Jahres inthronifirt wurde, ift durch den helden · 
müthigen Kampf um die Reinheit der latholiſchen 
Lehre gegenüber dem Hermefianismus (j. d. Art.) 
und un Aufretaftung des Tatholiichen Eherechts 


gegenüber ben Zumuthungen ber preußiſchen ae 


am 11. Juni der zahlreichen, auf dem Domplage | gierung weit über die Grenzen Deutjchlands 


und den einmündenden Straßen anbächtig fnieen- 
ben Vollsmenge ertheilte. Ex erwies ſich als mil« 
ben, verftändigen Oberhirten, ber bie vielfachen, 
während ber biſchofsloſen Zeit auf kirchlichem und 
focialem Gebiete eingerifjenen Uebelſtände wohl er · 
Tannte und abzuftellen —— berunabläffig darauf 
binarbeitete, die R a a adr 
calismus auszurotten, in tirfi 
tismus zu bejeitigen, ben Gnben m zu Se igen, 
bie Gottesfurcht zu fördern, den Clerus auf eine 
höhere Stufe der theologifchen und allgemeinen 
Bildung zu erheben. In der Abficht, eine wirk⸗ 
jamere, mehr in's Einzelne gehende Verwaltung 
der immer noch großen Erzdidceſe herbeizufüh⸗ 
ven, entfhloß er fi, 

decamate, ſoweit fie noch zu feinem Sprengel ge= 
hörten, in ber Art zu theilen, daß ihre Zahl auf 
44 ftieg, von welchen jebes zwiſchen 10 und 20 
Pfarreien enthielt und nach dem Hauptorte bes 
nannt wurde. Im Mai 1829 machte er eine neue, 
mit der Staatsregierung vereinbarte und vom 
Bapfte genehmigte Feſtordnung befannt, nach weis 
her in der Erzdiöcefe außer den Sonntagen noch 
Be 14 —5 öffentlich gefeiert werben 
m ten: tag, Pfingftmont 


ag, Weihnac- | cember 

Beſchneidung des Herm, Erſcheinung des 

Sem, „Chriſti H immelfah Frohnleichnam, Mariä 
gg ei indigung, Mariä Emp 

— Peter und Paul, All 


lerheiligen, Stephanus 
und Bettag. Eine bejondere Bewandtniß 
hatte es mit dem Iektgenannten Tage, der am 


Mittwod) nad) dem dritten Sonntage nad) Oftern | berg, 1 Dominicamerklofter in 


gehalten werben Ki Diefer urjprünglich De 
t Ei war vom Minifterium ohne 


jen des — ofs in bie Reihe ber beantragten Fr 1Rlo 


die alttölnifchen Sanb« | phanus 


auß be 5 jerorden. — 84. Johannes von 
Geiffel (| et.) wurde im September 1841 
hi He October 1845 Rach ſolget des Erz 
biſchofs Elemens Auguft IL, im October 1856 
Garbinalpriefter unter dem Titel des HL. Laurentius 
auf dem Viminal. Er ftarb am 8. September 1864 
und ruht im Dome zu Köln. — 85. Banlus Mel- 
jeren= | ers, geboren zu am 6. Januar 1813, 
um Priefter geweiht am 5. Jumi 1841, als Bir 
Moor von Osnabrück präconifirt am 3. Auguft 
1857, wurde als Erzbiſchof von a — 
und mit dem Pallium inveſtirt am 8. Januar 1866; 
ex refignirte in bie Hänhe — 
zum Garbdinalpriefter unter dem Titel des BI. Ste⸗ 
auf dem Eölius ernannt am 27. Jul 
1885. — 86. Philippus Fremen; wurde geboren 
zu Coblenz am 1. Denia 1819, zum Priefter 
20 a om 27. Auguft 1842, cl8 Biſchof von 
präconiftrt am 20. December 1867, com- 
fecrirt zu Coblenʒ am 3. Mat 1868, intsronifirt 
und mit dem Pallium inveftirt in ber 
zu Frauenburg am 24. Mai 1868, als Erzbi 
von Köln Dane am 30. Juli 1885 ımb als 
mine‘ — ome Köln inthroniſirt am 15. Der 
5. Ad multos annos! 

Der 1888 4 Schematismus der Erz 
diöcefe enthält die Namen von 1557 Welt und 
23 Orbenäprieftern, bie in 45 Decanaten und 817 
Pfarreien unter 1997439 Kutholiten thätig finb, 
und ein Verzeichniß der 12 Mönnerftöfter (3 Fram · 
eiScanerflöfter in Aachen, Düffelborf unb Harden · 
Düffeldorf, 1 Zrap· 
in Mariawald, 4 Aerionerfiöfter in 

Id, M.-Sladbach und — 
ber armen Brüder nach der dritten 


ee: 


Fe eingeichaltet, jodann in Rom zur Beitäti« | Regel HL Franciscus in Aachen, 1 Klofter der 
gung ae und dort, wo man arglos meinte, | barmherzii gen Brüber aus * Mutterhaufe zu 

5 Handle fi) um ein Drtliches Latholiches Feft, | Montabaur in Düffelborf, 1 Kloſter ber Ye 
ohne Weiteres anerfannt worden. Hatte der Erz- | herzigen Brüder vom hl. Johann von Gott in 
biſchof durch ſtillſchweigende Annahme diefer eigen« Bann) und 183, Frauenklöfter (I Kloſter der Bene- 
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teffen, 1 ber Congregatio B. M. V. des 


Köln. 


dictinerinnen von der ewigen Anbetung, 1 Klofter | fpäter fo 
der Elariffen-Eoletinnen, 1 Kloſter der Carmeli⸗ | gang 


894 
berül 
Bali, wie Im 4. Sale wer 


ren. Jhre Yten (Mansi II, 1971) find freie 


feligen Peter Fourier, 1 Klofter der Pöniten- | Ti} von vielen Gelehrten der Iehten Jahrhunderte 
ten-Recollectinnen vom HL Franciscus, 4 Klöfter als unächt verdächtigt, aber y don ebenjo vielen 


ber Ürhulinen, 8 Räte ber Genoffenfgaft vom “ ädt Bereit worden. 


armen Rinde Jefu, 12 öfter der b 

—— vom Karl Borromäns, 2 Fr a da 
ber Schweſtern non ber chriſtlichen Si KU- | {chrift der 

fer der armen Dienftmägde 

— — zu Dernbach, 24 Klöſter der Armen« | melband 

Schweftern vom Hl. Franciscus, 4 Klöfter der | nach) — 


——— von der heiligen Familie 8Kild⸗(Tüb 


fler der Francicanerinnen aus dem Mutter 
mi 


5 Alöiter 
a — irten, 6 Klöſter der Töch- | (M. 
ter vom heiligen By 0 ſter ie 
zigen Schweftern vom hi cenz von 5Klö- 
— der Eliſabetherinnen von der Regel des HI. Fran⸗ | lichen 
ciscus, 10 Klöfter der barmberzigen Schweftern zur 
HL Elifabeth, 7 Kloͤſter der Cellitinnen zur hei⸗ 
ligen Maria, 20 Klöfter der barmherzigen sei | 
ftern von ber Regel des HL. En 3 
fler von ber Regel des hl. Auguftim 
23 Möfter der Eellitinnen zur hl. Gertrud nad Be 
Regel des Hl. Auguftinus, 10 Klöſter der armen 
Francicanerimmen von de ewigen Anbetung, je 
ein — der gen Schweſtern vom 
BL —— —e zu Mim 
und ——“ —— Die Zahl der 
im Bereiche der je wohnenden Alatholiken 
— 755879, die ber eliten 23534. (Vgl. 
, De eleetorum eccles. archiepisco- 
porum ac episc. Colon. orig. et success., Co- 
lon. 1580 u. ö.; Moerkens, Conatus chronol. 
ad catal. archiepisco rum Colon., Coloniae 
— Köln, vn Mat * al erh 30; 
e. 1828—1830; 
Caesar. Heisterb. et Tevoldi a Northof Ca- 
tal archiep. Colon. im 2. Band von Ei ai 
Fontes rerum German., Stuttg. 185: 
Geſch. ber Rei — in der 
Köln 1849; ter, Das 


3; Emmen, | 3, 
Bidah fe Köln, | allein es er‘ 
alte Erzftift und die | ftafie des ——— 


a buch d. en 
er al inen 
368.) Die ältefte Hand» 
Acen ni — — weiß, zu 


Chriſti a dem | Brüffel in der Burgundiſchen Bibliothek — 


Manufer. Nr. 495—503) und gehört 
jor Floß dem 10., nad) Dr. Nolte 
uartalſchr. 1869, 586) dem 11. Jahr« 


—— an. Zoll! ind die Acten zuerft 
der — in den von — lan —— 


Herzen Jeſu und Mariä, 2 Kloſter — 


Harigers Gesta pontif. 
XV, 21). —— iſt die per 
Nachricht über die Apoftafie des — u. 

= be die Kölner Synode in der mittelal 
iteratur viel älter ; die Zeabition dar —* 
reicht bis im’8 8, Jahr 5 — Zuerft findet 
R 1a in der in diefem Jahrhundert gefchriebenen 
s. Maximini (Boll. Maii VII, 878); fo« 
Ns in der 839 von Lupus von Chalons (nicht 
von Servatus u... von Ferriöres) überarbeiteten 
Vita s. Maximini, bie auf verſchiedenen Quellen 
beruht. Ein drittes Zeugniß fteht in der Vita s. 
Severini Colon. aus dem Ende des 9. oder An⸗ 
fung des 10. Jahrhunderts, worin erzählt wird, 
aß Severin an Stelle des abgejehten Euphrates 
er | zum De von Köln erwählt worden fei (Boll. 
Octob. X, 57). ferner wird die Kölner Synode 
erw in ben Annal. Leodien. aus dem An- 
fang des 11. Jahrfunderts (M. G. “ö, IV, 9), 
in der Vita a. Servatii von Jucundus aus dem 
Ende des 11. Jahrhunderts (M. G. 88. XII, 92), 
in den Gesta Trevirorum aus dem Anfang bes 
12. Jahrhunderts (M. G. 88. VIL, 158, c. 19) 
und in den Gesta Epp. Metens. aus der Mitte 
de 12. Jabefunbertg ( .G.88.X, 536). Zwar 
2 die Gegner der Synode das Anfehen dieſer 
eugniſſe — hf be berabzubrüden gefucht, 
lt daraus —3 — , daß die Apo« 
die Acten ber Symode 


Reichaflabt Röln, Borm 1866; Bodlech, Geje. ber | eine lange Tradition für fi) Haben, ımb das it 


Ergbiöcefe Köln, Mainz 


Mainz 1879; Ley, Die Kölntiche | immerhin ein wichtiges Moment in der Sadıe. 


im Aufl Tuffe an die Gedichte | Was aber die Aechtheit der Acten felbft anlangt, 


chen Bifchöfe und Erzbifchöfe 
de enfäggenSiertun angegeben 
Sehhichte 


te (jo laßt fi di den von den Bollanbı 
3888 Köln 1888, wo ein ker ie a jefe nach den von den iften 


. V u. XD), von Profeſſor Friedrich 


; Dumont, |(8.-6. I, 277300) und Pfarrer Diel (Der 


der —— feit hl. Magiminus und der hl. Baulinus 114—144) 


1568 tn eigenen Bnben Für anat er⸗ 


h 0. ln Die erſte 


zum Arlanismus ge Silke Klee in 


aus (ſ. d. Art. Eupl 

ie de Bro — fonberm wei 
iſcho 

e derflben ben 


Ley.) 
Klarheit wwil werth wäre. 
NE hei 5 h 


den Beſtand ſämmilicher, Be Das rein dom nn 


führten Unterſuchungen nicht mehr in Ubrebe 
, wenn auch in einigen Punkten noch mehr 


haben in Köln viele Synoden 
Anden, mie für die Geſchichte und Die- 
er Kirchenprovinz ſowie für die Eul- 


selig gr turgeſchichte manches Wichtige und Imterefjante 


aber: jemein hi Bebeutm 
enthalten; eis ring — 


* 
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870 unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs Liutbert 
von — sah des 5 Ludwig | ti 
aufammenberufen worden und befaßte ſich nament« 
lich mit der kirchlichen Disciplin und dem Lebend« 
wanbel der Geiftlichen. Die Acten find zum Theil 
verloren gegangen, haben aberdem orte Ync- 
tin noch vorgelegen (Annal, IV, 2 
Deutiche Eoncilien IL, 145 ff.). Ye dem Exz- 
biſchof Willibert wurden 2 pinzialconcilien, 
873 und 887, gehalten. Erfleres fand bei Ge⸗ 
legenheit der Einweihung der Domlirche ftatt und 
beitätigte die vom vorigen Erzbiſchof Gunthar ge⸗ 
troffene Einrichtung, wonach bie zur Domkirche bis⸗ 
ber gehörigen Nebenklöfter — nicht 
mehr, wie früher, ihre Quoten aus dem allgemei⸗ 
nen Kirchenfond begiehen, ſondern fortan und für 
immer eigene Güter in eigener Verwaltung haben 
os m wurbe Die Wahl des Obern frei= 
jegeben und dem Propfte die Verwaltung feines 
Shiftes, jedoch ohne Beſchränkung ber Befugnifje 
des Biſchofs und unter Beirath einſichtsvoller Brü- 
der (Ganonici), zugeftanden. Auch wurde die Stif 
tung der neuen Frauenflöfter Efjen und Gerres- 
beim guigeheißen (Binterim a. a. O. I, 176 ff.; 
Hefele, Conc.⸗Geſch. IV, 509). Das Probinziale 
concil dom Jahre 887 beftätigte den neugewählten 
Biſchof Drogo von Minden und traf verſchiedene 
Anordnungen bezüglich der Kirchendisciplin. Die 
Symoden von 900—1250 waren meift durch poli= 
— oder kirchliche Ereigniſſe veranlaßt; es fehlen 
a auch une — derſelben. 
Bei Surius und inden fi Statuten bes 
Aha Konrad von * taben, welche nad) deren 
Meinung auf einem Provinzialeoneil zu Köln 
En east en ſollen; di BD haben aber 
ker ind, wie Binterim 
—— —— Concilien V, 79 ohne Zu« 
ziehung der Suffraganbiſchöfe, ja jelbſt ohne Zu · 
giehung des Didcefanclerus vom Erzbiſ 
feine, Huch die — — irren des | Ri 
12. und 13. Jahrhunderts ‚gelommene 
Ergdiöcefe verfaßt worden. — find fi Statuten 
für die Collegi und 28 für die Abteien und 
Klöfter. Die Dice N AS 
bert vom Jahre 1266 mit ihren 45 © 
einen lichten Einblick in die Raubluft a > Senat 
Hat ber Zeit, gegen welche die Synode die 
eiftlichen — zu ſchüten fuchte. Die be 
Dale, ba ie auf Den Sonnen De fl Haar 
en, ba fie au ynoden der folgenden 
Bi z. — St neuerdings ein« 
ge iver! 1276 hielt Erzbiſcho 
ha tg von Wefterburg eine din ——5 
—— Paderb. lib. 11 ad 
. welche apiteln vornehmlich der 
Pfarrgeiftlichteit ihre Pflichten zu elle ans 
empfiehlt. Diefe er lſatzung 


ð 


der Folgezeit nicht ſelten auf fie Bezug genommen. 


Köln. 
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das Synodalweſen im 14. Jahrhundert einen mäch⸗ 
tigen Aufſchwung; —— 
ceſanſynoden, —* moden ger 


8; Binterim, | der Erzdidceſe, das Leben der Seiftlihen und Laien, 


den Gottesdienft in den Cathedral · Pfarr- und 
Riofterfirhen, die Kirdenzugt, Sitten ımb Ge 
bräudhe fennen zu lernen. Das erfte 
concil wurde 1310 gehalten, gan auf Befchl 
des Papftes, „um den Kirchen und dem geiftlicen 
Stande Ruhe zu verjchaffen und die meer 
durch Furt vor Strafe von ihren Verbrechen ab- 
Sie der Zempeeren, m met Di men pr * 
e der X namentlich Die zu 
Laft gelegten Verbrechen zu unterſuchen 
aud bie in ber —— — —— —— 
ftände, Mißbrãuche und Unordnungen zu notiren 
und diefe Verhandlungen dem Kofoliiden —— 
wie Die der gleichzeitigen Synoden zu Mainz und 
Trier, als Voracten für das zu Vienne in Franl⸗ 
reich in Ausficht genommene Generalconcil ein⸗ 
zuſchiden (Raynald, Annal. ad a. 1308, nr. 9). 
Auf dieſer Synode, melde 28 Safumgen aufftelite, 
wurde für die Kölner Kirche der Anfang Des Jahres 
auf Weihnachten fegefeht (Hartzheim, Cone. IV, 
125), während man bis dahin das Jahr mit dem 
=» u Fr feit — a —— — 
eihe der Oſterlerze am Charſamstage 
hatte (Ennen, Quellen zur Geſchichte Der Stadt 
des | Köln III, 442). Das ——— 
14. Jehrhanderts fand 31 ber 1322 ſtau 
Es war die Zeit, wo die Partei Ludwigs vor 
Bayern ihre Gegner, darunter den Erzbiſchof von 
Köln, in rn Weiſe verfolgte; Daher er 
neuerte das Concil die ftrengen Statuten Engel- 
berts gegen bie‘ Auffänger und Verfolger der Geift- 


für ri und ſprach engere Ai — die . 


ner Kirchenprovi 


, 1324, , de 
* der Ar und die —— E Er 


ftes hin, genöthigt, biefelben ” einer Die 
fonode zu mildern (Binterim VI, 130). Auch im 


ten gibt | 15. Jahrhundert wurden viele — ver kongaien 


aber nur zwei Provinzialfynoden gehalten; von 
—— war bieerfte (1423) wieber durch ben Ber 
I des Papftes veranlaft, um, als Borarbeit fü 
5 Pifaner Concil, über die Mipftände und Ge- 
rechen ber Kölner 


1442 gern dem Erzbilchof Dietrich IL. flatt, wo- 
bei Cardinal Nicolaus von Eues präfibirte; die 
Beihlüffe waren meift Wiederholungen früherer 
Kölner Statuten und hatten die Hebung des kirch⸗ 
lichen Lebens umd die De — — 
lichen zum Zweck. Im 16. 

beiden Provinzialconcilien von 1536 und 158 
bejonders beachtenswerth. Das erfte, dem faft alle 
Eomprovinzialen beiwohnten, den Zwed, den 
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An der Hand des Gratianiſchen Decretes nahm | vielen Gebrechen im Leben der Geiftfichen und Laien 
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und — der — Lehre ent | Stürmen der — — gerettet worden, 
gegenzuarbeiten. Wie in Diöcejen ſchon | fand bei den Franken in den Aufnahme 
large, ſo Beobachtet auch diefe Synode die Me- | und Pflege, doch führte e8 hier Lange Zeit nur ein 
thode, pröfumtive einen Entwurf heiljamer | ftilles verborgenes ee 
—— —— b. Gr. der fs die 
zu Grunde zu legen. Der Entwurf, von Dr. Grop⸗ | Eultur, aber auf hriftlicher Grundlage, ‚gie 
per angefertigt, vurde allgemein gut va fein fieß (Walafridi Praef. ad Einhardi V; 
demfelben wurben die betreffenden ch! je= | Oaroli, ed. Jaffs, Biblioth. IV, 507), here 
BR Diceiden eriienen nad imnänficen re | man allgemein den Werth wilenfch chaftlicher Bil⸗ 
———— 
e werben jol we er 
chiridion von Gropper ift al beigegeben. olge europätjchen Ruf erlangten. rg 
Wegen Abhaltung dieſes = dr Concils — a —E Erzbiſchof gel hietet 


aueh des apoftoftjchen Stuhles. Biedfe ilduin (342 —849), un — — 
— Ace ag ge erg ge ote⸗ ang ss Se Biſchof ae. Off 
en jegangen (Dümmler, 
Vorfpiegelungen von ber fatholifchen Kirche fu m 654). a ne der alten Dom⸗ 
abwendig machten. Nicht minder wichtig ift daS firche, melde noch heute erhalten find (j. Jaffe et 
——— iſchof Adolf 1549. Es Wattenbach, Foeles. metrop. Colon. Codd,, 
hatte zumäcft den 3 das Anterim wie die| Berol. 1874), au die ſchon herausgegebenen 
Reformationsformel — 5 al proviſorijches | Annales s. Petri Colon. (M. G. 88. X VI, 280) 
Reformwerk ins kirchliche Beben einzuführen; aber |u. a. rühren ohne Zweifel m Barfehern und 
es erfieß auch ſehr Heilfame Canones gegen die herr· | Lehrern diefer Schule her. Bei der Zerftörung 
ſchenden Irrlehren, gegen ben — Lebens | der Stadt durch die Normannen (881) iſt je 
wandel der Prieſter und für ben Unterricht und | jelbe ſicher kaum dem Untergange entromnen ; aber 
die Bildung des Voltes. Es war bie Ichte Kölner ch erhielt fie neues Beben und eine neue beiiere 
Provinzialſynode im alten deutjchen Reiche. Die Daunen ns Bitef Bruno, Br 
Didcefanfynode fand 1662 unter dem Erz⸗ | Otto’8 L Bruder, der felbft in aller kirchli ichen und 
f Mag Heinrich ſtatt. Sie ift unter allen ion „Eileföeft bewanbert war. Pꝛ 
Fra Diheferfpunbe un burg die wichtigfte; | cerius er er an ber Domfeiule ar 
— — t der ee am der vertrautefte Freund Bruno’s, 
Ing. ® Togaltng ftieß | der ihm auch yo * a Stuhle ki 
ber vom mens Arsch er 1661) ge» | (Ruotgeri Vi Nicht umı 
Statutenentwurf auf großen | jcheinlich iſt es, gem m der uote nei 
befnden Die MrhiDiacone un Ban olgte, dem Solkmar den Auftrag zur Abfaffung 
— ken gun Sc Bomenien Gi a iin Bf 
— te hervorgegangen, welche Otto’ 
bi, — die —* Ger 


bereits gedrudten Sgemplare ein, 
ne boch hatte dieſer Vorfall auf er et der ber Ei in vier, Dietrich von Dep, Gerard 
Synode Feine weiteren Folgen. Seit er Sy |von ul. sieh don Verdun, Ebrachar von 
nn be Bun ek. in w. (Pfeiffer, Beiträge lg are 
wie überhaupt in Deutſchland, das Syno⸗ lachen und Köln 1870, 35). 
——— a Soon. — tritt zwar der Einfluß und en —* 
Zeitgei famleit der Kölner ichule weniger hervor, 
durch die —— nn: = 55 “ eben Sir af in s 
zu 'g im folgen. ), 
wurbe und —— | ef Bonn (geft. um 1086), ber N u 


Il 


— Bol ® di 
SEE SE Er en 


an —— böfe und — men — 
je und men rei wodurch er 
* m Kdin die Provinzialfgnode von Fr ein ſo berühmter Kloſterabi —eSS— 
Die promulgirten find theils dogmati⸗· XII, 180). Der —— — Alexander, der 
ſgen theils disciplinaren Inhalts und in vor⸗ vom HL Bernharb auf den Weg ber Tugend ge= 
kefflier Weiſe ben inneuerer Zeit hervorgetretenen | führt wurde. ftand wegen feiner Gelehrfamfeit in 
aufır und antilirchlichen Richtungen ent« hohem Anfehen; man nannte ihn doctor famo- 
(Coll. Lac. V, 231 8q.). [Kefel.] | sissimus (Emmen I, 749). Der Kreuzprediger 
D, Aeltere Stiftß- und Kloſterſchuien. Oliverius war ebenfalls Scholaſter * Kolner 
Urs, wos vom haft und Kunft aus den TE EP MELLE ) 98). 
Sirgenleziton. VIL 2. Aufl. 
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furalmufit und 
Üleidete biefes Amt (Lacombiet, — 
279. 314; Ermen u. 


er Scholafticus an ber Stiftäfirche 
bert gewejen (Sacomblet, Archiv 
Nieberrheind III, 414), fo Fin Wirkſam · 
keit in Köln in den Jahren 1225—1245 urkund⸗ 
lich erwiefen ift. Wie die Domſchule beſchaffen 
geweſen, und welche Unt — ——— 
Lege gelehrt worben, darüber |. d. 
und Klofterfcjulen en III, 1965. 


Außer der Domfchule befaß die Stabt rd in gan 
ſchulen. auf der Schule von St. Gereon wurde | u. |. w.; — ee 
jpäter Biſchoſ von Zul (1019 bis |den Mit 


auch noch andere hervorragende 


or ex bewal 
Andenken (Auctar. hist. 


Tas) gi 
ares 


Köln. 


Auf Bun: der berühmte Erfinder der Men⸗ ſchule von St. Andreas anvertraut; 
BVerbeflerer der Notenfiguren, * rer 


Edertz, Quellen — Mann jen 
der Stabt Röln IL, Köln 1862, 257); torher war Dan once 
von St. Kuni⸗ | I, 488. 508). Nie 

io für Die Geſch. des Eafarius u (a ch 


onde- 
Böbagog mar ber boztige Gola —* 
‚| (Dial. 2, 16). Derieibe Meint 

pi ee ap 


— — 
trat mit 
Das eu. den ea 
1 
Neben Sen En batte — auch 
ne t. Pan» 
taleon (Ennen, Geſch. der Gtabt — I, 299), 


rt. Dom⸗ |an Groß St. Martin (Kessel, Antigg. .monast. 


s. Martini maj 


Colon., Col 1862. 50. 78), 
F 


A i Bump G — 1 Bi L® 


— — 


feinen Bien fe fe fe mies 3 die betreffenden 
beftimmt Auch 


Haben biefeiben nie fo 


Tullens. bei Calmet, Hist. ecel. et civ. 2% großen — und Ruhm wie die 


Lorrain, Nancy 1728, Preuves I, 166). Nach zu Fulda, Eorvey, 


den alten Stiftsftatuten ftellte Be Schule firenge 
Forderungen an ihre Zöglinge 


die jungen Domicellaren. Die di 


kundlich documentirt. Danı 

hoher Tugend und Bf 

rius IIL ernannte ty den ie 
Baer wegen ſeiner ausgezeichneten 


(Annalen des h ee 

berrhein IX u. Ye öl 1861, 252). 
Stiftsſchule von St. Runibert erhielt der v; ‚Bruno, 
fpäter Stifter des Karthäuferorbens, 

dung, ehe er bie höhere Schule zu Reims 
Eäfarius von 
die Stiftsfchule von St. Andreas, wo der 


Dechant 
Ensfrid fein ier abſolvirte 1 Schül⸗ 
frid ſein Lehrer war. Hier abſol Bean —— chi en 


die niederen als bie höheren Klafien. 
befuchte er die Domſchule, wo der Scholafter 
Rubolf, ehedem Profefior an ber Barifer Univerfi= 
tät, fein Lehrer war (Dial 1, 82. 38; 4, 26). 
Was alles er gelernt, zeigt er am beften in feinem 
Dialogus miraculorum; denn er ift nicht bloß 
in den Hieronymus, Ambrofius, 


Hilo aphi Ir "Bosthius 


bortrefflich bewanbert. Auch ch dort einige 
Kenntnißin der sa bye 
erworben. SeroR die als ——— 
geſchichte gehörig, war 


Breafänle wi aubgfofen; ie Stubtum wurde | wibmen. 


fleißig betrieben (Dial. 1, 
hmbe damals fat — Domne der Geiſt⸗ 
lichleit war, fo kann es nicht auf 
da} Geifttige diefelbe auch praktiſch 
(Dial. 4, 98; 9, Rn a Stiftsſchulen ftanden 
ws een en weithin i — hohem * 

Bu og Philipp von Schwaben, fi 

ger König, wurde als Knabe der & 


enge an|14. Jahrhunderts traten dann bie 
ortigen Scho= — — En ar die durch 


—— — — nn alle anderen en ech Sag bloß von 
ono· ſondern von 
inrich Die Dominicaner Kahn ch Bert 1220 In Pl 1220 in Köln 


enſchaft 
en von St. Georg in Köln und 
end 3 — gi ſchrankt 


— die —S dien fie 1283 ben 
we 
Heifterbadh (gef. um 1240) Bra Pie Der ei ren 


Da die Arznei» a ee Sein de» 
ffäll d 


Weißenburg, St. 
Prüm u. a. erlangt, Im 18. und im 


gg 


d 
affen, —— 


—— 1282 und bes 
let II, 189). Nachdemn 


Nie |e8 1228 war, der Barifer 
Auf der Unter ie & la u Bochum ge, 


bt, auch in Köln 
waren fie beſtre ng Ihe 
Bruder Al- 
Orden 


Hin (1,0. %t). re ee 
verſammelt. Linter 


— — Ka Ne De 
di A 
ADzinäl Die Gehenim wel, wog een Qehr 
raum bon vier Jahren umfaflen würde. Dam 
wurde er von feinen Oberen nach Paris geidyidt, 
um im Wettlampfe mit ben bortigen Gelehrten 
, | dem Lehrſtuhle der Dominicaner en 
Ener Sorkingen, Dun Die Unberjait fee 
Kenntniffe und jet Glanz feiner Rebe in hohem 
“| Maße gelungen war, fehrte er nad) Kö zurüd, 
Schule dauernd feine Kräfte m 
ier entfaltete er eine * 


Bi 


* 


ler bafelb| 
rain 


ſchiedenen Orbenspropinzen studia gene- 
ralia zu errichten, wo bie Domini 
« | alle ihre Studien abfolviren und alle 
bis zum theologiſchen Doctorgrade 
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lönnten, da wurde für Deutichland Köln beftimmt | vember 1308. Sein Lehrſyſtem behielten die ar 
ynb zur Leitung diefer Anflalt der Lefemeifter | noriten, jo dunkel es aud) in manchen Punkten war, 

Sea 
= m it daſelbſt die iſche Doctorwurde zu mar in @itn ed pin ganze 14. — 


ben und di theolo 8 * , iobei di 
—— * heol gi roffer, wobei den letzteren b 


—*— u 60 
Bidet von Regenkhurg, efage Bee Jahre 


übernahm | 8 
ug und behielt fie bis zu fh Tode 1280 
eg nn kg nicht mehr nach Kön 
Sein das er bis zu en 
Fr 1274 ——— und das als Ergeb- 
niß re feines Lehrmeifters Albertus For⸗ 
betrachtet werden lann, wurde, wie bei 


Begründer vortreffli te; fie blieb bis zur 
Grmbung der Kölner Äntverität {ehe fer ij 
was auch dem Klofter Hohes Anfehen imd zeichen 


brachte. 

Die fegensreiche wiſſenſchaftliche ig der 
Domintcaner verfehlte nicht, die Übrigen 
in Köln nz nn gen chen a en 
——— en — Nament- 

wer dieſes bei den Minoriten der Fall. Diefe 
feit as in Köln feiten Fuß gefaßt und 
Erna demüthige Erſcheinung und ihr eife 

u. der De große Anerfennung 

en war gegen Ende bes 
unberühmt oder vielmehr 


H 


18, Beheben 


ton befannt. Um berfelben Anfehen und Fre⸗ | ftand hier 
haffen, beriefen fie 1301 den ge=|eine neue deutfi 
und ſcharffinnigſten — welchen | Stabt Köln um — einer —— in ihren 


—— 
aber — & fih en: 

ft Anfehen und Frequenz au 
Se Den 


der En und Philofophie 
u 

wobet fin Erb st Be Koma cn ai 

(Bruckeri Hist. critie. 

Pipe 17221767, ir 825). Bei dem 


Sud 


günftig zu flatten kam, daß —A ent ⸗ 
ſchieden für die Lehre von der unbefledten hu 
Mariä war, 


eingetreten 

bei Thomas von Aquin wenigftens Pier war 
(Cavellus, Apologia Scoti exam. 10). [Kefjel.] 
E. Unioerfität. Zur Gründung einer HER 
ſchule in an ab bas ngtüdtihe abend 


Schisma die Bei Ausbrud) * 
ſelben ftellte ſich nämlich ——— mit —5— 
König ige, auf vhs A ee 

Univerfität Paris, En 
verhielt, wurde pr en hen Mitgliebern 
—— Hafen in eh ma bineingezogen, 


rend andere Nationen, wie die engliſche und 
che, in Urban VL fortwährend ben rechtmäßi 
ft erfannten und lieber bie ehrwilrbige alma 
ie verlafjen, als ihrer Ueberz untreu 
werben wollten. So kehrten uhr Beuth, 
Lehrer wie. Schüler, Paris den Rüden, um 

wärts einen neuen Wirlungskreis zu ſuchen Nächite 
Folge dieſer Aus: war ein raſches Aufe 
blühen ber erft kurz zuvor gegründeten Univerfität 
Wien; da jedoch Bifeibe den weftlichen deutſchen 
Sändern zu fern Ing, reifte in Bälde Gedanke, 
dieſe eine eigene neue Amar zu grün⸗ 
Als geeigneiſter Ort hi — fi md 
von ſelbſt das herrliche Köln teten, wo bes 
reits reges wifjenjchaftliches Leben blühte. So ent» 
Heibelberg (f. d. a V. u 

he Hochſchule Da 8 Gefud) der 


Mauern,” das biefelbe duch Mendicanten an 
Urban VL gelangen ließ (Ehronilen ber deutſchen 
eh 728), tonnte unter den obwaltenden 
mftänden beim päpftlichen Stuhle nur eine gün« 
Aufnahme finden. Schon am 21. Mai 1388 


ge 
ber Di Urban zu Perugia die Stiftungsbulle aus 


(Consulum, Scabinorum, Civium et Communis 
Civitatis Coloniensis supplicationibus favora- 
bes | biliter annuentee), derzufolge in Köln nad) dem 
uch | Mufter der Pariſer Univerfität ein studium gene- 
rale für are, canonifches und Civilrecht, 
Medicin und Künfte a mit ig 
gleichen. Privilegien, Freiheiten und 
täten, wie die Univerfität zu Paris, auSgerüftet 
werden nie (die Bulle bei au Eh alte Uni» 
verfität Köln I, Anh. 1; beſſer bei Schmi, 
gramm bes Kaifer- Wilhelms ymnaſiums zu Kin 
1878, 4). Die Zundationsbulle wurde am 22. Der 
cember degjelben Jahres im großen une 
der Domkirche zu Köln in Anweſenheit der 
vorfteher und vieler anderen angejehenen Tram 
ner publictt; von der Stadt ward ber Vollzug 
derfelben feierlich zugejagt. Die eigentliche Exrdffe 
nung wurde auf den 6. Januar 1389) angefeht. 
29° 
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An diefem Tag erg der 
fire zu Köln, Gerhard von 
feit mit einer Rebe über Iſ. 60, 1: Surge illu- 
Daran [fo fi De eh ii ——— 
ran ie i ;putation, 
= artlenus be Diarca bie Thefe vertheidigte: 
iche des Wißbaren fiimmen die Wahr« 

der Theologie mit denen der Philoſophie 
überein.” Zum Schluffe wurde bekannt gegeben, 
daß ſich En bie an dem neu errichteten | Elerikt 
Studium zu die gebächten umd vom Rathe hie- 
au bereits berufen twären (quosque ipsi [scil. con- 
sules etmajoresCivitatisColoniensis] jampro- 
— solempnibus magistris et doctori · 
bus. 8. Sannar im Capitelshaufe von 


pft ber Apofiel- 


Id am genannten Tage 21 Magifter ein; 
jelben waren von Fuß, drei bon Bing 
hi von Montpellier mmen, wäh: 
Vropft Gerhard von 


Köln gekommen war (dimisit lecturam suam 


in Vienna); einer war zugleich baccalareus in | galt, 


Köln. 


Icat, die Feſtlich | Recto: 
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zugleich judex ordinarius. Er führte den Titel 
r magnificus almae Universitatis ac 
generalis studii Coloniensis, judex ordinarius, 
juriumque ac privilegiorum conservator a 
sancta Sede a; lica specialiter deputatus. 
Während des Rectorats pflegte der Rector feine 
öffentlichen Vorlefungen zu el halten (cum hoc non 
sit satis honorificum). Der Rector follte dem 
— — — mußte jedoch 
ex fein; ſi im 3. 1484 aufs Neue 
beſchlofſen —— ——— 
Sees 
vier en ein Decan vor, 
bon den bie Faculiãt — 
feſſoren durch Stimmenm 


— nd 
St. Ans ale follten. Daſelbſt zeichneten | Dem Decan ftand die — der 

elf | Tegenheiten zu, je —— die Macher sr aur 
= Vermögen und bar ge Terre = 
Gar wie er in feiner —— De Dr de Hope 
Eröffnungsrede ſelbſt bemerkte, von Wien nach | jhen 


Facultät fand dem am nädıften, weil 
Zeige a De Rn Dr fe 


legibus zu Orleans. Bon dieſen 21 infcribirten | treten. en ae Ban folgte die 
bie mediciniſche und [chließlich bie 


Lehrern war einer, Gerhard von Ealcar, Taffe: ge 


der Theologie, zwei waren baccalarei formati 
in theologia, k einer Magifter, Licentiat und 
baccalareus in medicina, einer baccalareus 
und einer scolaris in logibus; ale alle Uebrigen, wie 
aud die Genannten en magistri in 
artibus. Weitaus die Mehrzahl derfelben (16) 
= bereits in Köln bepfründet. 
Die Magifter verfammelten fi am folgenden 
ur Vornahme der Rectoratswahl, aus ber 
= u Rector der ſchon genannte Hartlenus 
de Marca hervorging. Die erfte Wahl ie ei 
auf ein halbes — allein bereits im erſten 
eniſtanden zwiſchen den vier Facultäten Mifhellig« 
keiten betreffs dieſer Wahl, und es wurde nun 
nad) längeren Berathungen am 7. Januar 1890 
der einftimmige Beſchluß gelebt, daß inet vier · 
mal ein neuer Rector zu wählen ſei, und I am 
Vorabend von Mariä Verkündigung bei den Car⸗ 
meliten, am Vorabend von Peter —* bei 
den Dominicanern, am Vorabend von St. Dio⸗ 
vr. (9. October) bei den Minoriten eb am 
Vorabend von Thomas bei den Au, guftinern. 
— Jelbſt erfolgte in folgender Weije: Jede der 
er Facultäten ernannte aus itte einen 


Wähler, gewöhnlich den Decan, und biefe vier |und von St. Salvator in Utrecht. 
hatten den Rector mit Stimmenmehrheit hatten die 


Wähler 


Die | toren wurden von B: 


Der doctor theologiae ging allen 
anberen vor, dann folgte der juriftiiche, 
medicinijche, wie bieß 1644 auf’8 Neue ei 
wurde. Wie die Univerfität Durch Bapflihe gar 
bult in's Leben gerufen war, A ee die An- 
gehörigen — in Lehre und 
aud) durch einen Sie — J 
pa a — —ãEXEE 
zu jeder motion 
eilen. Mit biefer Wurde Inurbe der — 
Dompropft von Köln, als erfter der oben ge 
Gerard von Gakcr ilcar, bekleidet; —* 
—— jedoch wohmch einen Gtellverkreier, 
Bübung feiner 


I 


Prokanzler, mit Au Rechte. Hierza 
d werben, ber ü 
—— — 


ſtellt, die einerſeits die ea 


Univerfität gegenüber —— — 

Erfüllung be von ber Stadt eingegangenen 
pflichtungen zu forgen hatten, rer 
TX. unter dem 9. 
vember 1889 beftellt ber Abt von St. 
Köln umd die Decane von St. Paul 


a 


ber bom päpftlichen Stuhie 


Univerfität 
zu creiren. Der Candidat war abwechſelnd aus | verliehenen Rechte, Freiheiten und Immmmitäten 
den verſchiedenen Facultäten zu nehmen (ita ordi- | zu ſchũhen und sgen joe erg zu ie 
nantes, quod rectoria non semper maneat in | zugleich — jiche Richter in 
una facultate, sed quod transeat ad supposita | Die 
diversarum facultatum, no. 38 der allg. Stat.). | ihnen fam von — an als weiterer ri 


— fand das prandium rectoris ftatt, 


Rector, der als ſolcher aber erft von 
wichtigeren 


Factor der 
Rectoren noch Die vier Decane, | Julius IL 1507 beſtätigt wurde. In 


zwei 
die Bürgermeifter der Stabt umd die Weinmeifter Fällen ging bie Sen an ben Rector mit den 


anwol 


Der Rector war ber ordentliche Ver⸗ | vier Facultätsbecanen, und 
treter und Leiter aller Univerfitätgangelegenheiten, | die ganze Univerfität, tepräjentirt in einer eigemen 


Icpte Inflang bitdete 


5 
hierzu beftellten a Im Commif 


der Syndicus, * zu ge 
ritenfacultät war und alle 
fenden Progeffe zu —— ug ua un 
a jedem alademiſchen Bürger auf — — 
— en Bedeu leiften. Dann 
de Ouä 0X, ‚der bie Univerftätgeinfnfte qu 
berwalten 5 endlich die Pedelle, wide 
übri ee je einnahmen, als 
ber modernen Sie waren 
Männer von Bildung und Anjehen und wurden 
ziht feiten mit wichtigen Aufträgen an hohe Bere 
fonen betraut, weßhalb fie magistri in artibus 
umd mverheitatet fein mußten. a waren zu. 
gleich die Rotare der Univerfität und verfahen in 
genilfem Sinne * — eines 
AUS erſter Pedell wurde 1390 
Wilhelm de Wye ie elericus dioec. Trajec- 
tensis, dem man 1392 zugleich die Notariatge 
felle übertrug; 1893 erhielt die Juriftenfacultät 
im in — und 1481 einigten ſich alle 
künftig zwei 
ee bie Wah 


— dahin 


Köln. 
en Zu den |cefen Lüttich, Münſter, Utrecht, Bremen, Trier 
jehörten | und Mainz hrs see Bon der an anderen Unie 


een na Ye | verfitäten, 
it betrefe | theilung Ar Feine findet 


Tam | balb na. 


—2 Die ——— 
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an der Uni⸗ 
Köln keine hr Die an den Orbens- 
collegien Stubirenden ſchloſſen fich der Univerfität 
nach beren tung an; jo incorporirten 
fich ihr ſchon im 3.1891 gemäß Beſchiu⸗ Be 
Generalcapitels der ganze Eonvent der Auguf 
eremiten, und ihnen folgten noch im nämlichen 
Jahre die ar Eine den mittelalterlichen 
— — * ſind die 


Weiſe zu 
mente Streben und anregten. 
jelben waren fozufagen eine Unterbredjung des 
wiſſenſchaftlichen Alltagslebens und bildeten ſich 
nach und nach zu eigentlichen nr erjitätsfeftlich- 
keiten aus. Eine befondere jer geiftigen 
Turniere waren die jogen. ee quodli- 
beticae, die nad) ben Statuten ber Ar facuıle 
tät an ihr alljährlich um das Feſt der HI. Lucia 
(13. December) mußten (vgl. Schmig, 
Disputationen an der Une 
Köln, im Progr. des 8.- 


Paris und ——— Ein« 


m im en 5* Er- Disputetion bes Jahres 1522, vom 15.—19. 


berfität 6 
—X —— von ————— Köln 1886, 58 ff). Solch ge —— 


— samen 
mehrheit den neuen Pedellen beſtimmten. Bei 
Stimmengleichheit (zwei gegen zwei) entſchied der 
Rechor. — Die erfte Aufgabe ber neu conftituirten | dem 
Univerfität war der vollftändige Ausbau ber in« 
Zn en: So wurden benm in erfter Linie 
lgemeine Statuten entworfen, berathen und am 
6. December 1392 in 61 Ariikeln feierlich ſur 

ctionitt. Hierauf ken die Statuten der 
ee — mediciniſchen 1898, bie 
Der juritifchen und der Artiftene 


* 1898; bie 
eformirt, Der Borttent Kaum fänmtl 


bie uns ein klares Bild von dem 

affung einer mittelalterfichen Unioerftät geben, 
findet fich bei Bianco, Die alte Univerfität En! 
in 6—78 und in beutfejem Auszug I, 94 ff; 


die Generolftatuten befler bei 
BL. —ã — rem Die 


erechtigtes Mitglied der 
Univerfität fein wollte, mußte ſich eidlich zur Bes 
— derſelben verpflü * Außerdem mußte 
ein ſolcher durch den Rector nen Ga cuir einer 
beflinunten Tage Tage in Die — en 
— * neuen Univerfität entwiaͤelte alsbald 
wiſſenſchaftliches Leben; ſchon 1898 wirt« 
— 32 orbentliche Brofei joren am ben vier | Ei 
derfehiedenen Facultäten, neben ihnen noch mehrere 
und Sicentiaten., 
787 —— pe Are ein, 
—* tglieberzahl im ahrhundert 
lich anf 2000 belief, wel 
on — 


Der | beritätsfefi 


Schon im erſien Jahre | faz 


dauernd, ift uns, nad) Verlauf und In« 
eg aufggeiäne, noch erhalten. Dabei wird als 
beſonders auffallend bezeichnet, daß ſich Teine 
— betheiligten, gr einer der Konfuke 
ganzen Verlauf anwohnte, weil man 
tete, es möchten hierbei lutheriſche Anfichten —* 
treten werben. An ber Disputation betheiligten ſich 
Angehörige aller vier Facultäten (f. K. Krafft, 
MittHeilungen aus ber een Refore 
— an m. = 
genannten fanden Dieputation en, aber in klei⸗ 
nerem Umfange, noch ftatt an allen Samstagen, 
dann in ber eit umd bei befonderen Uni: 
lichleiten. Zu letzteren zählten vor Allem 
die feierlichen Promotionen. Einen modus proce- 
dendi für Erlangung bes theologifhen Doctor» 
grades aus ben Gaben 1681—1640 hat ıms 
gramm [Bianco mitgetheilt (I, Anh. 78 m, en 
die Beichreibung eines Doctorrittes der juriftiichen 
«| Sacultät aus dem Jahre 1778 (I, — 
Was die Beſoldung der ordentlichen Profefjoren 
anlangt, fo war fie, ſelbſt für bie bamaligen be» 
cheidenen Verhältniffe, vielfach eine überaus kärg · 
liche un nennen; fie betrug anfänglich zwifchen 15 
=) 00 Gulden, wozu bie mäßigen Honorar» 


infünften rechnete man in erfter Sini 
auf die Hilfe der Kirde. So —— Boni⸗ 
F 2 9. November 1889 
firhlicher Beneficien, folange fie —— oder 
Scholaren an der Kölner Univ wären, auf 
Anfuchen ber Iehteren und bes en Rathes 
Dispens von ber Refidenzpflicht bei vollem Bezug 
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he — je8. Im 3.1394 ertheilte dere 
ft der Juriitenfacultät das Privil , 
: n jerifer aufzunehmen, welche dp ahre 
ohne Reſidenz den vollen Genuß ihrer Beneficien 
haben ſollten. ni September desfelben Jahres 
wurden fodann der Univerfität zu Gunſten ihrer 
Profeſſoren elf Präbenden an Römer Stiftungen 
incorporirt (praebendae primae gratise). Dieſe 
wurben 1487 auf abermafiges Anfuchen um wei« 
tere elf vermehrt (praebendae secundae gra- 
— De h 
eingeräumt , für 
fogen. rotuli Kirnacmie ehe Ele —— 
Schon gleich im J. 1889 ab die ne 
dem Papft durch vier Delegirte einen Rotulus und 
lonnte ſich betreffs des Erfolges rühmen, daß fie 
gratias largiores erhalten habe, quam alieui 
studio temporibus praeteritis sint concessae. 
Ein zweiter Univerfitätsrotulus, der 1403 nad 
Rom ging, enthielt die Namen von 128 unter 
Eee 
ftaatlicherfeits wurbe bie Kölner tät 
vo Gunfterweife ausgezeichnet; fo wurde i 


Angehörigen von og Wilhelm don Gebe |m 
1396 und von Kaiſer San II. 1442 freiheit 
von Steuern, Zöllen und anderen Laften, ſowie 


volle Sicherheit der Perfon und Habe Augefient 

— Für einen großen der Scholaren en 

fanden auch in Rdn, wie an anderen 

un in Bälde fogen. Burſen (. d. Art.), bie erite 

3. 1416. Im denfelben erhielten zunächſt Die» 

Ing Studirenden, welche ſich zum Eintritt in 
rtiftenfacultät vorbereiten wollten, theils un« 

entgeltlih, theil® gegen mäßige Entfhädigung 

Wohnung ffigung. 

auch in ihnen beftimmte Fachftubien getrieben 


(vgl. hierüber Bianco a. a. D. 1, 258 ff. „und I, {per den Geunbfap de Botle, — 


welcher Band ausſchließlich den Kölner Studien— 

ſtiftungen gewidmet ift). Betreffß der Stellung mb 
bes Berhälnifjes von Lehrern und Stubenten, ber 
jeweiligen moralifchen Verfaſſung der Iegteren und 
ihrer oft blutigen Streitigfeiten mit der Bürger« 
ſchaft u. |. w. 9 heile die Kölner Univerfität fo 

ziemlich die Schidjale ihrer übrigen Colleginnen. 
Was endlich das Anfehen und die einflußreiche 
Stellung ber neuen Univerfität im europäiichen 
—— — betrifft, jo gelangte Köln in 
—X hervorragendem Anfehen in ber Tatholi« 
elt, wie denn feine eigentliche Blütezeit 
ke in das erfte Jahrhundert feines Beftandes, 
in bag 15. Jahrhundert, fällt. Schon im 3. 1394 
wußte fi) die junge —**— 4 gefeftigt, a. 

fie es wagen fonnte, an die große Parifer Uni 

verfität ein Mabnfdreiben u richten und Diebe 
zur Mitthätigfeit für Dehung des Schismas auf« 
uforbern. — des hohen Auſehens, das 
ln damals — zeigt ſich auch darin, daß die 

iverſität bei anderen obwaitenden S Streitigfeiten 

als Vermittlerin auftrat. So übernahm fie im 
3.1453 in dem Zwifte der Stadt Münfter mit 


Köln. 


ber DEN das Recht | und 


aber wurden | gewinnen. Während dieſe anfangs noch 
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I, 259); 1450 berichtet bie Reichsſtadt Nürnberg 
an die Univerfität über ben Ausgang ber Frieden 
unterhandlungen mit dem Markgrafen von Brau- 
denburg (Bianco I, 262); ja die an 
Ben 9 ke befelten, bie | Gehen hen Köln 
oft in den verwideltiten 
ir — 1 Iren Do er es hd 
möl aus ihren i 
ae bet bie —æe (Sole 
und Aerzte Ein befonberes Zeichen ober Maas 
Stellung liegt aud) darin, daß 
viele Päpfte der Univerfität ihre Erhebung eigens 
chen. | anzeigten. So — anläßlich der Wahl Gre⸗ 
= XI. der —— — 1406 an 
fie, um ihr das freubige ae Erden u bie daran 
ſich knüpfenden tt mitzuteilen 
aud Nicolaus V. ſchickte 1447 ein ſolches Shri- 
ben, und Pius IL richtete feine berühmte Retrar» 
tationsbulle an Rector und Univerfität zu Koln 
(Raynald 1463, n. 114). Ebenſo waren auf 
den Reformationgeoncifien des 15. Jahrhunderts 
immer aud) Vertreter ber Kölner Univerjität thätig. 


Ba — ar auf fpecielle Einladung ———— 
XXIL. vier Profeſſoren na 

— drei Jahre an abe an den 

—— ge ntheil nahmen. Mer 

ihnen war Dietrich von — welcher als Mit · 

glied der Glaubens-Eommi 

zu prüfen Auch ode Basler Eoncil 


Kanzler Heimericuß be Campo und ber doctor 
Berge — van Langenhoven. Als 


le ag fich der 
nee alle Ang die — 


Be 


auf 


ii 


ens IV. geftanben —* fein ſcheint. 


1 


supra papam, und in dieſem © 
ihre acht ter auf kn 

vom Jahre Wh 
Tode Eugens IV. 
ität mit der —E— 
"Die Worgänge an d Prager Univerfität im 
N) je an ber 
Anfange bes 15 3 "Seen un Di die ſich daran 
feöpfenbe Su wegung hatten ihre Bi 

auch auf Fr — Univerfität. Voll 

— ene hi Erſcheinungen Linn: 
ke cr ang fein. 


ten die Folge der Hi 

wandten fih aa 

1425 an bie Univerfität zu Köln mit dem Ber- 
langen einer Reform der Lehrmethode; I 

wies in einem eingehenben Gutagten dieſes An- 
finnen ganz — So 


ñ 


08 bie Unter 


x 


ihre 4 gen mochten 
jeiwejen, wenn 
tn | ige ſchroff ablı d ig und wenigftens 


in etwas den Forderungen der Zeit Rechnung ger 
tragen hätte, ohne deBbalb im breiten Strom dei 


ihrem Biſchof Walram bie Vermittlerrolle (Bianco ae zu Ihwintmen) Der Streit mit 


„9 


Köln. 
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Reuäin (,b. Art) unb den Genariten wäre | lungen über Köolniſche Gelehrte und Studien, 


vol —* wie bi Halt ber Ye F - 
wie er 
Der Kernpunkt 


jenes erregten Ke 


Elberfeld 1875, namentlich 118 ff.; 
ilungen aus ber niederrheiniſchen 


dann Mit« 


ampfes te in di des Ber: 6 
55 nämlich nicht fo oft bie edrutung der Arne Te 


— 


193 ff.) 
Judenbũcher, als or Geiftesrichtun, Er; Es ift von ft Har, daß Da Mufenfig, wie 
neu anbredyenden Zeit. Es war ein geiftiger Kampf, | das bamalige Köln, wo vor allem die theologifche 
in welchem dag Mittelalter und 


erften Male gegenüberflanden, 


ein neu cwachen⸗ Wiſſenſchaft ſorgſame Pflege 3 von den Re⸗ 
ormations 


rmen des 16. rhunderts nicht 


8 
un ein (A aan ie Era pe Bleiben 1 konnte. Einen Kleinen Begriff, 
Hinau (dielt wurden. 


bis zu Kaiſer und 
Was 


mus in er die 


ar ielkned ee auch bier ae 


muß, mag uns bie eine Thatjadhe 


und — Spotte verfolgte, das war Ai aß der Rector ber ner am 18. — 
alte Lehrmethode, key — nn 1522 auf offener Straße überfallen und thätlich 


Seiftesheroen 
a mit den be ine 


und Thomas von mißhandelt wurde, und zwar, wie ſich aus Uni« 


verſitãtsaufzeichnungen Cart infolge des Kampfes 


diefe Schriften in | der neuen — alte Richtung (j. obengenannte 


weil 
formaer wie m Jllde Qinfiht as pi gef San 212 
9 Roiwenig ein. Dich | erftt m 
hen Berfpottung der | Kirche treu, und 


gen 4 


8 

2 Lehrbü bie den Titel copulata 
führt Dep % Gattin der der Epistolae ob 

scurorum virorum, me Kölner Univerfi« | eine 
tät und ihre Vertreter für alle Zeit gebrandmarft wer« 
den 5 — a ächlich verfeßte —— — 
Streit mit ormationsſturm, ber 
Sr Daran fh An Hiper nie 
der Kölner Hochſchule einen Schlag, 5 Bm 
r eſe nie re völlig zu —— —— er ae 


—— Ber — en hide 
Ba cr neigen ln 

Schweiz, — 
land, Norwegen, Dänemarf, 


Bi, eu m 

Sinland und — zu feinen Füßen ſah (für | felhen noch mißtrauiſcher gegen alle Reformen ge= 
Matrikel over Nordiske | worben war, und 

Staderende Universitetet Köln i det sex- | meintlichen Urjachen des 


eg te bi 
dm — 
itweilig unter ben hervorragendfi 
Wie die dortige theologiſche t als 
— ſchon am 80. Auguft 1519 ein⸗ 
fimmig il — über . 
nicht wenige Lehrer der 


Sr — — 

Kolner Hochſchule die kei Sache 

ein ſowohl auf den ae Kölner Localiynoben 

bes 16. Jahrhunderts (ein Verzeichniß bei Bianco, 

* ae in en —X W. 

tät Köln lese ig vd 

dien Kämpfe — Pre ilich 
nachtheilige Folge, inſofern man ei 
biejelben, als die 

ss Arien Sofa, no 


tende Aarhundrede ved L. Daae, Kristiania | ängftliher abſchloß als zuvor. Die nothwendige 
u verlor von ba an feine Anz: siehungstraft. Bolge hiervon war das vollftändige aller 


Der Beſuch — Studenten ar: in raſcher 
BProgreffion ab; während man 1518 
365 zählte, waren ihrer 1520 nur no 234 und 
1524 gar nur 188. — Anſtren⸗ 

gungen, bie ey Ba ben, erwiejen 
19 als erfolglos . ch. er Stabt Köln 

IV, 210 ff. 667—719). Daß übri tigens das Bild, 
wel fi aus den Epistolae virorum obscu- 
rorum von ber wifjenjchaftlichen Verfi 
———— ſondern —— — 
iſt, das beweiſen Sheet die zahlreichen und 

Gelehrten, welche gerade damals 

= Köln wirkten, fowie die Thatſache, daß viele 
der herborra, genbften Streiter im unmittelbar fol« 
genden heißen Religionstampf aus biefer Schule 
waren. Unter letzteren waren auch 


hervorgegangen 
* der ſogen. Reformatoren, wie Melanch« | fonders in facultate theologioa“; 


bon, Bullinger u.%. (® 


Se 


(gl. hierüber viele in. 
Angaben tin den Ausführungen von 


lung der |liana 


Briefe und Documente aus der Zeit der | die einft \ To Biüfende Univerfität in gi 


Beformberfude, bie feit 1527 dur DaB. gm 


Deren ne 16. Jahrhundert hindurch fortwährend g 


wurden, um das geſunkene Stubium — zu 
heben und bie Frequenz zu fleigern. Statt been 
ing Ießtere immer noch mehr zurüd, und in 
1529—1543 fi en ei jährlichen 
Immatriculationen zwiſchen 86 u. 99; an der 
phtlofoppiftien Tacultät ... aus; —— 
gegangen, e drei no Seh 
bee, Kr Re San € rar 
durch bie Uebernahme ber I von Seiten ber 
Jeſuiten im 3. 1556 fam biejelbe wieder etwas in 
Blüte, Die er war ganz vernachläffigt; 
1546 net joren, „daß bie studia an 
dieſer loblichen Ur t durch Mangel und 
Gebrech guter Profeſſoren ſchier verfallen ren 
au 
vinʒialſynode vom Jahre 1549° äußert fich der 


vinzial Eberhard Billick dahin, ba| 
kr jänzlichen a 


—e— 


Reformation im 16. Jahrhundert nebft Mitthei⸗ | fall gerathen fei, Inder Keol ——— 
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ar nicht mehr gelefen. Aehnlich lautet ein Bejcheid | niffe, welche einem neuen wii af 
ee nes, f In = hen Facul Hin ein Bofihuleniät —— 
wurden die nftitutionen eine lange Reihe von | So rief z. B. Herzog Alba, Statthalter der Nieder» 
Jahren gar nicht mehr gelejen. Die vorhandenen lande, 1570 alle nieberlänbiji tubenten von 
Profeſſoren wurden — ſandtſchaften | auswärtigen ge zurück eine Berorbumg, 
und anderweitige Rı fchäfte verwendet und |von wel öln —* 


ei 
gewöhnten ſich almälig 
als Nebenſache zu betrachten und 
nerihufäe Boca vn zu 


ich mit anderen, 
wi Auch bie 


aultät verwaiste nad) und nach | Univ 


änzlich; der einzige Orbinarius, ber noch vor⸗ 
Sale war, flarb 1557. Große "Schädigung ar 
Hit bie Univerfität auch 1558, als „die Herren 
doctores unb ordinarii leotores des Sterben 
halber“ aus der Stabt flüchteten. Auch die Serien 
En nad) und nach eine unverhältnigmäßige 

dehnung angenommen, infofern die seen 

Borlefungen an ma Tagen des Jahres ausgeſetzt 
wurden. Tam noch je olche gi 
Teit und Ausgelafjenheit tubenten, daß 
durch die ordentlichen abe nn Geſ⸗ 
mehr zu bãndigen — en 
rungen bei Höhlbe 


Kölner —— — aus dem 16. Sat ber Kölner 


2 vde, Seipgig 1886 u. 1887). Rath umd Unie 
verfität fühlten wohl das Troſtloſe dieſes Zu⸗ 
— auch war man ein von ber Heber- 
g durdbrungen, ba eine blühende Uni» 
Bea zu Köln eine Hauptftüge für bie katho⸗ 
liſche Religion am Niederrhein fein würde ; allein 
den richtigen Weg zu einer erfolgreichen Neu 
organifation wußte niemand zu Allgemein 
war man ber Anficht, da 63 vor Allem nothiwendig 
wäre, den alabemi eine auslömmli⸗ 
VBelolbung zu Euer Slim 
1 Bath Ds 
By vom Rath Gehalt einzelner Lehrer 
a 
fi e ied 
ging ein Geſu⸗ Bapfı Baul Ihe as 
dur ein fir ch gratiae 
1577 von drei zu drei Jahren ee die 
in ben päpftlihen Monaten, März, Juli "und 
November, vacant werbenden Stellen an den Stifs 
ten der Stadt den Profefforen der Artiftenfacultät 
zuwies. Allein hierin konnte nicht das Rettungs- 
mittel liegen; bieß beweist ber Umftand, daß bie 
bisherigen Inhaber von Univerfitätspfrünben ihren 


Verpflichtungen gar nicht mehr nachkamen. Weit | enth, 


wichtiger wäre e8 geweſen, bie bereit3 vorhanbenen 


die Vorlefungen | und 


gegen welche es jogar bie 

ſtes anrief (ſ. Weinsberg a.a.O. IL, 205). Daß 

übrigen, troß aller Bemühungen für Hebung der 

, dieſelbe unaufhaltſam ihren völligen 
® entgegenging, dafür haben wir ein [pre 
Beijpiel aus bem 18. 

in ber 1756 beim 

Beſchwerde ber Diebicin Si 

bereit8 zwei Be aber ftet$ — au Gun 

leſungen an ihrer Yacultät warteten. 

nigt wurde diefer Verfall der Hochſchule durch bie 

vom Kurfürſt· Erzbiſchof Max Friedrich 1777 in 

bewußtem Gegenjab zu Köln erfolgte Grũ 

je} der Akademie zu Bonn (f. d. Art. 

| ianikenb, gegenüber be rg Kofler Side 

niani geg 

tung ber Kölner. Troß 5 ———— 

wurde Sen 1786 vom Kurfürfi- 

ers Mag Yofeph zu einer förmlichen Uni« 

verſitaͤt erhoben, infolge deſſen bie Kölns 

ram gli) ob Leere Unerfät den Weir 
m , 0 m 2 

tampf nube von aller Seiten Klin ing 

ren Schwe 


n, wenn ihr auch ah 
—— oc —— — nicht 


nämlich bie — — unter on 


iche 
ffen und ihnen damit eine er öln ein, und bie Univerfität 


u fichern. Es wurde anal —— 
ch = Dale, bis Fate am6. 


biß | die in a ge N dort ihre wiffe 
— erhielten, m Ah außer in 

0) 

Bibliotheca Coloniensis, te 1747, — 
ei 20) m Bin, De al Weis 


artzheim, 
Veraitatis Coloniensis, Colonise 1759. Ein 


Stellen nidht nad) Gunft und Familienrhdfichten, | Derzeidiniß der in Köln 1 vorhandenen Aden 


ſondern an tüchtige, würdige und gewifienhafte —— — 


Männer zu vergeben. Zu den —— ſozuſagen 
inneren ungünftigen Verhältniſſen der Kölner —A 


verfität kamen dann auch noch andere äußere miß- ne aus 
liche Borkommmiffe, die nachtheilig auf fie einwirten | Matrifel 13889—1425), in den 
wiberlichen Vorfommnifje mit ben | des Kaifer-Wilhelm-Gymnafiums 

—3 — ann von Wied (1515—1547) | Jahren 1878, 1879, 1882 und 1883. Bgl 
und Ob ruchſeß (1578— 1588), der 30jäh« | au Bianco, Verf 


mußten: fo die 
biſch 


eig ai 


1886, 105: —e— * 
Acten der Univerfität 


——— 
zu Köln in den 
juch, einer Geidhichte der_eher 


rige Krieg, die franzöſiſchen, fpanifchen und nieder= | maligen Univerfität und der Gymnafien der Stadt 


ländifchen Kriegsum 


uf. w., lauter Ereig- | Köln 2c. von ihrem Urſprung bis auf die neuefte 
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Zeit en ‚Köln 1898; ei Die Ent 
ftehung der Univerfitäten ten "bes telalter8 bis 
I I, Berlin 1885, 387—403; 2. Emen, 
Die Univerfitäten Köln und Bonn, in der Rathol, 
Zeitfchrift, 1852; ». Einen, Ge chichte | muel 
der Stabt Köln, meift aus den Quellen des Kölner | | 
tabtarchivs, III u. IV, Köln und Neuß 1869 
und 1875, V, Düffelborf 1880; Quidde, je 
1, (1889), 152. [ 
— —— 
e 
IS ie Volles vom Ende der Richterzeit 
zum Untergange feiner Selbftändigfeit dar» 
Kr Im ——— EN Lars biefelben 
vertheilt, indem bie beiben Per em 


ine 


und Israel gebadi. 
fegung bat ber - 
Tertigt dieß im 

: Melius est,.... Regum, quam.. 


Den Ausbrud der alten Ueber« 
ieronymus gelmbert un redjt« 


Könige, Bücher der. 


en mit den Wor« [über Saul 
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bie Konigsgewalt endgültig befeſtigt, nachdem Saul 
Eileen wie fie nicht befeftigt werden konnte; 
8 des Königthums überhaupt aber Ha 
—— u, geführt, welde fi) an Sa- 
Ipunft anreihen. Das ganze Ge- 
ihm — demnach in drei Abtheilungen; 
a. Geſchichte Samuels, 1—12; b. Geſchichte 
Saul, 13—15; 0. Sei jichte Davids, L 16 bis 
DL, extr. Dffenbar aber ex bie Tehtgenamnte Bere 
önlichteit diejenige, welche das tinterefie des 
jafjers in Anſpruch nimmt, und das ganze Buch 
Tann wohl als Nachweis angefehen werben, auf 
welchem Grunde das Königthum Davids und fei- 
= Familie beruhe. Dieß dient der Ausführung 
öhern Gedanfens, daß dem Volfe Israel nur 
durch Die Treue gegen Be theokratiſchen Einrich · 
nr der gewünfchte Beftand und bie von Gott . 
Entwi erhalten bleibe. Hierin 
18 mit dem Richter 
buch, welches für eine andere Zeit die nämli 
heit nachweist, und offenbar Hat ber Ber« 
aſſer auch im Anſchluß am dieſes ſchreiben wollen. 
r ot. B. (im Gegenſatz Mu den Angaben 
1 &am.9, 1) id8 Genealogie, 
offenbar weil fie in dem zum Richterbuch gehörigen 


—— non enim multarum gen- Bud) Ruth 4, 18 gegeben ift, und e8 werben in 


tium regna describit, sed unius Israelitici po- 
puli. Bon den beiden Bü bildete indeh 


ũnglich jedwedes ein 
——— 
i tuagi 
braiſchen Ter nicht über das 16. — 
hinauf geführt werben lann. Origenes (Eus. H. 
E. 6, 25), Eyrill von Jerufalem (Cat. 4, 85), 
Hieronymıs (Prol. oe gi ausbehei an, 
a die Juben Zeit nur Ein Bud) Sa- 
und Ein Budbe der Könige Tannen; erft die © 
Aufnahme der mobernen Rapiteleintheilung brachte 
ſchen Bibelbrude, nicht in die 
die Perego Büchertfeilung. 
auch noch bie 
—— — die 1 —— 
Bücher lauten: Liber I. Samuelis, quem nos 
Amen 


Kae 


— ne 1 Kön.umd 2 Kön. 

durch Die zweifache Benennung boppelfinnig wirb, 
Be die — ſich — 1 Sam. und 

und 4 Kön. zu citiren, 

— —eS — Schriftſteller nach Su 

bei re 2 Kön. für die 


L Die beiden erften Bücher der Kö— 

e ober die Bücher Samuels enthalten 
zig. —— — er Offenbarungsgeſchichte, 
welcher durch die Ausbildung des Königihums be · 
zeichnet iſt. Daher Ban fe —— 
— —— Fre 
Da lt an Dre Samın. Doib I, be 


einziges Ganze, deſſen | vorausgeji 
Er —5— über | formell vı 
den be= | der Richter vereinigt eine Rei 


ben erften acht Kapiteln alle Zuftänbe, welche im 
Richterbuch angegeben find, einfach als fortdauernd 
ı. Sr Bi — — ſpatere rn 
ter als das frühere. en 
vorhandener Aufe 
zeichnungen mit fo geringer lleberarbeitung, ba 
noch die dialeltiſchen —— en der ur⸗ 
ſprünglichen Berichte erlennbar find. Die Bücher 
Samuels aber find, was Sprache und Ausdrud 
a , von Anl ang bis zu Ende aus Einem Guß. 
wohl muß der Inhalt aud) hier auß vor⸗ 

ven Darftellungen gejhöpft fein, weil Ein 
Verfaffer über fo viele nad) Zeit und Raum aus 
er | einandergelegene Diuge nicht als Augenzeuge be= 
ata | richten tonnte. Solche geſchichtliche Quellen nen» 
nen bie auch * die behandelte 
Zeit 1 Daß ber Berfaj- 
jer aber auf f Grund {ori — Nachrichten ſein 
erk abgefaßt hat, iſt um ſo a anzunehmen, 
weil er erſt geraume Zeit nad) den Begebenheiten 
lebte. Aus 1 Sam. 9, 9 — mit 1 Par. 
9,22; 26, 28; 29, 2 or, daß er geraume 
Zeit nad Samucls To — rieb, und die Bemer⸗ 
Sam. 27, 6 führt in bie Zeit, da bie bei⸗ 
I Königreiche Juba unb Israel neben einander 
mden. Sehr lange Tann dieſe Zeit bei Ab⸗ 

fr ung des rc 2 nicht gedauert haben, ba 
ben Bücher feine Spur bon 
ber während jener — eingetretenen Berjchlech« 
terung —— über bie Perſon des 


er hat feine Onellen verftändig 

und fie miät einfach compilict, fondern be⸗ 
arbeitet. Die Glaubwürdigfeit feiner Darftel- 
kung iſt durch eine folche Entftehung von vornherein 
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io ein» 
ahr= | um 


gefichert; fie wird, innerlich betrachtet, um 
Teuptenber durch bie grobe piychologiiche 
eit, womit die in dem Geſchichiswerk auftretenden 
ftalten dargeftellt find. Mit Unrecht hat man 
darin Wiederholungen und Widerſprüche aufgeſucht, 
um das — Kira — — zu entllei⸗ 
den. Solche Wiederkehr ähnlicher 
1 Sam. 18, 10 und 19, 9, 23, 19 und 26, 1; 
24, 4 und 26, 7 iſt durch die Thatfachen bedingt, 
und bie Aehnlichkeit der Vorgänge beruht auf der 
Fortdauer einer und derjelben Geſinnung bei den | 5, 
leitenden Perfonen. Anderwärts bedingt es die 
Anlage des Buches, daß ein ſchon ee Vor⸗ 
fall zum zweiten Dial ermähntwerben muß, 1Sam. 
16, 5 ff. und 17, 12; 25, 1 und 28, 8. An der 
Stelle 1 Sam. 19, 24 aber bat nur bie unzutref⸗ 
fende Ueberſezung der Vulgata ben Gedanken an 
eine irrige Wiederholung von 10, 12 möglich ge= 
ee 
el 8 on ange! et, das 
bei ber erft —— war. Was die Wider- 
ſprüche en welche proteftantifche Gelehrte aufs 
gebedt zu haben ge fo wären dieſe bei we⸗ 
niger gutem Willen, Verſchiedenheit der Quellen 
made, nicht gefunden worben. Nach 1 Sa 
16, 2 wid von Saul den Titel, De 
nicht a Dienft eines Waffenträgers erhal Halten und 
brauchte daher nicht um die Perfon Sauls zu fein. 
Dieß hat der Verfaffer 17, 20 nicht vergefien, 
wenn er David durch Iſai in’ Lager ſchicken läßt; 
denn ®. 15 ift angegeben, daß David von Saul 
zu feinem Vater zurüdgelehrt war. Gewiß aber 
wäre der Bi Bea aus der Rolle gefallen, wenn 
Bela — — dm Su 
ekannt darg wären; 
Rede von den Samıilienverhättniffen Davids alß|g 
eines finftigen Schwiegerjohnes, über welche Saul 
vorher fich nicht Hatte zu — brauchen. 
Bat Bund! Ueber — — und verſchiedene 
der Bücher Samuels, Tübinger 
Zia ce 1874.) Wie daher die Glaubwüt⸗ 


Könige, Bücher der. 
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1869; Wellyaufen, Der Tert der Bücher Samuels 
unterfudt, Göttingen 1872; Lagerde Gött. Gel 

Anz. 1885, 2, 14 ff.; Hummelaner, — in 

Lib. Sam., Paris. 1886, passim). 

Verftöße im maforethifchen” Texte —ES die 

Septuaginta oder die Vulgata ihre Correctur 


, tie | Tönnen, wenn dieſe beiden Texie nicht auch ‚sen 


in den Büchern Samuelß jehr It wären. Be 
rei häufig find in Er ie Doppelüber 
— — z. B. XISam 2, 24; 
4.6. 2 Sam. 5, 14—16; Vulg. 1 Sam. 9, 
25; "2 Sam. 1, 18. Außerdem hat die Bulgata 
manche Zuſub⸗ aus der Itala beibehalten, 3.8. 
1 Sam. 4,1; 5,6 (f. Veroellone, Varr. Loctt 
I, p.IK. "rei bei Raulen, Einl. $ 227). 
‚Die Eommentare zu ben Büchern 
umfafjen auf Yatholifcher Seite in alter wie in mitt- 
lerer und neuerer Zeit zugleich die Bücher der Kö⸗ 
nige, ſ. u. Für die Bücher Samuels allein ift nur 
u nennen: Hummelauer, Comm. in Lib. Sam, 
ar. 1886. Bon proteflantifcher Seite find er 
chienen: Keil, Bibl. Comm. über die prophet. &r- 
en gen 
te mels, Leipzig 
m. | Band in Lange’s Bibelwerl von Erdmann © 
feld und Seipsig 1873; Hervey (in The fs 
kers Bible), London 1878; Spence and Exell 
(in The Pulpit Comm.), 1. Bud), Lond. 1880. 
I. An die Bücher Samuels fließen fich 
mittelbar, aber als jelbftändiges die Bücher 
der Könige an. —— un 
da auf, wo das ere Geſchichtswerk ihn ab» 


gebr bat, 2 je die 
dids bis zu deſſen x se 


ührt De 

nase dichte weiter biß zum Unter 
—— — — zwar für 
Kelle ee © Da da De er je 
ven De Bei übe Dana a als Einfeitung 
Selen unter Entomen, $ Air 1115 B Ge 


lo 
digfeit biejer Bücher innerlich unantaftbar erſcheint, ſchichte Der Reiche —* und Juda bis zum Unter« 


fo ift dieſelbe auch — durch Pan Anz | gr 


gaben ber heiligen en mohl bezeugt. Die Para · 
Tipomena wiederholen den ——— der Bücher 
Samuels, und außer den Ueberſchriften der Pfal- 
men 8. 7.17. 38. 50. 53. 56.58.62. 141. 142, 
143 zeigen bie Stellen Bi. 77, "0; 98,6. $. 
28, 21. Eccli. 46, 16. 1 Mad. 2 4 
Matth. 12, 8. Marc. 2,25. Luc. 6, 8. Apg. 7, 
46; 13, 22, daß das in den Samuelabüchern Ber 
titete i immer als hiſtoriſche Thatſache im Bewußt« 
fein des jüdiſchen Volkes gelebt hat. 

Mlerdings aber enthält der heutige Text ber 
beiden Bilder eine Anzahl von Unrichtigfeiten nicht 
der Darft Darftellung, fondern der Abſchrift; befonders 
u hierbei, wie ——— die Zahlangaben ver- 

; vgl. 3.2. nur 1 Sam. 18, 1, wo unius 
hr triginta unius steht. Hier ft die Kritif am 
Orte und auch ſchon vielfach geübt worden 
¶ Thenius, Bücher Samuels erkl., 2. Aufl. 


80. | muthfich weil ber Anfchluß ber 


ee Kön. 12 bis 4 Kon 17; 


zur babyloni= 

6 — — nn 18—25. Der felb- 

tändige Charakter 

er Zeit, da man vr vier re unter Einem 
Titel vereinigte, nicht erlannt worben zu fein, ver- 
— an 
die Bücher Samuels ein unmittelbarer 
bie Selbſtaͤndigleit bes fpätern —— 
und deſſen Verſchiedenheit von dem frũhern tritt 
an ſehr ten Kennzeichen zu Tage, und diefe 
finden fih auch ſchon in Kap. 1 und 2, v8 
die Meinung ausge offen ift, es ſei der über der 
vid handelnde Abjchnitt etwa durch bloße 
abtheilung aus dem ältern Geſchichtswerk herüber- 
genommen. Zu ben in henden Eigenthũm· 
ũchkeiten gehört, daß die handelnden Perſonen 
auch diejenigen, welche dem Leſer der Büchet 
Sainuels hinreichend bekannt find, durch Standes 
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Er a Tenntlich gemacht werben. So fteht 
T achtmal „König David“ ebenſo 

than ken Bropke ; viermal „der Pros 

2 Abiathar“. Eine andere Eigenthümlichleit 


it, daß die Königabücher fehr oft, ftatt Weiteres nigsl 


au berichten, auf andere Quellen verweifen (3 Kön. 
11, 41; 14, 19. 29 u. |.10.), während die Bücher 
Samuel ausführlich erzählen, ohne je eine Quelle | der 
nambaft zu machen. Die en geben auch 

genaue Zeitb —— @ 3 Kön. 15, 1. 
2 9. 10) im Gegenſatz zu ben Büchern Samuels, 
welche nur mit runden Zahlen rechnen (z.B. 1Sam. 
4, x 2 Sam. 2,10). Die Königsbücher beziehen 
is oft auf das mofaifche Geſetz (z. B. 3 Kön. 2, 3 

in ben Büchern Samuels nur ſehr ſelten 42 

ven 22,23) genanntwirb. Troßdiefer chara! ferie 
ftifchen Berfäjiedenheitführen bie Königsbůcher doch 
einen Gedanien durch, welcher fie mit den Bi 
Samuels und durch dieſe mit dem Richterbuch in 


nahe 

nämlich darlegen, 
Bolfes nur durch fein 
barten Reli on bet immt worben ift. Aus dieſer 
leitenden Abſicht erflärt fi) die relative Unvoll- 


das Gefdjiet des jüb 


igkeit feiner Darftellung. Für ganze an liſchen 


ftänd! 
wichtiger äußerer Begebenheiten verweist er auf 
die vorhandenen eg @. 
31); andere, wie Zara’3 Feldzug 
kt, Yofaphat Kriege mit Moob, 


Könige, Bücher ber. 


bringt. Der Verfafler will | bar nicht erlebt. 


B. 3 Kön. 15, 7.28. | größerer 
jegen Jeru⸗ als dem Propheten 
Immon und |j 
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lungen (3. B. in ber von der Sunamitin 4 Kön. 
4,8 ff) —— ſind jedenfalls aus den vor⸗ 


liegenden Beri herübergenommen. 
Der Abfaſ — nad) ſtammen die Kö⸗ 
bücher aus ber ‘Mitte der babyloniſchen Gefan- 


u Die Iehte —— welche in ben Kö⸗ 
ne 
eg feine — — — — — 
na it. —30). 
Demmad) ift ba a Wert erſt nach dem 35. Jahr 
der babyloniſchen efangenfcaft geſchrieben; denn 
die Annahme, der Schluß fei etwa erft Ile in 
ber fertigen Schrift hinzugefügt worden, ift dur 
bie Gleichheit der Sprache ausgefchloffen. Ya 
bilbet gewiß nach dem leitenden Gedanken des Ver= 
fafſers Joachins Freilaffung einen bebeutfamen 
| Schluß; allein als folcher wäre das Ende des Exils 


— doch noch viel —— — geweſen, und wenn ber 


Verfaffer diefes nicht eine fo hat er es offen» 


9 bes Wertes ift 


jüdifchen | alfo in die Zeit zifen dem 35. und bem letzten 
Verhalten zu der geoffen- | Jahr der babyloniſchen 


fangenfchaft zu verlegen. 

ax berechtigt aud) die ef ffenheit bes Ipradj- 
hen see welcher ganz mit dem ber 

= Fr timmt. In biefer Zeit 

e3 niemandem mit 

— er a werben, 

em von Gott eine 

elleriſche Wirkſamleit angewieſen war (Jer. 


ver 


18’ Gefangenſchaftin Babylon, über- | 30, 2; 36, 2), und dieſer ift wohl mit Sicher⸗ 


geht er mit Stillſchweigen. gegen werben Bor 
liche Könige u. ir religiöfen Verhal 


Kin. 11, 6; 15, 3), ei mel 
über —— *35 Gedeihen des religiöfen | fchichte 
ya, ober — ag jen | auffallı 


Lebens bejonders för 
(Salomon, Jeroboam, Achab, Joram, Ezechias 
— werben ausführliche 


über die Beobachtun⸗ 
ie Beobachtung bes — 


der 
nicht, ſein — — @. B. 8 Kön. 9, 


ls alß Berafer ber Konigsbücher zu bezeichnen. 
Perſon desſelben war in die Begebenheiten, 
ben letzten Abſchnitt der hier erzählten Ge= 
te bilden, fo eng verflodten, daB es hochſt 

end erſcheint, warum neben fo vielen anderen 
Io« | Propheten von minderer Bebeutung der große Dul · 


ae gegeben. Neben | der nicht genannt wird. Dieß ift, wie in dem ana⸗ 
den Konigen ftehen bie ange als die Wächter | Iogen 
Vorder· | erflären, daß Jeremias fe 
ißt auch * Bei der Gefchichtserzählung der Lönigsbücher 


bei den Evangelien, nur dadurch zu 
ft dieſe Bücher verfa] n 


daher auch gerade diejenigen Vorfälle her⸗ 


3—9 8 12.38. 38) | * graen — — auf welche ſich Jeremias prophetiſche 


Ende bes Werles (4 Rön. 17, 728) Ie 
felbe in einem Ueberblick über — chichte, 
welcher Fat ne fee 7—23 durchaus 
den Den de be ber Verfaffer ges | i 
legentlich nennt, haben —e 
andere Geisihietihen, — ie in = 
Paralipomena (2 Par. 9, 29 2c.) genannten Aufe 
Eee erg Propheten zu 
benußt. Dieß zeigt beſonders der Abſchnitt 4 Kön. 
18, 13 bis 20, 2, ber aus Iſ. nes 
if. N eines olchen ——— paſſen einzelne 
Ausdrüde des Buches nicht in eines 
Schriftftellers, weldher den ee Serufalems 
= des Tempels erzählt (3.8.8 in, 8.4 Fön. 
4, 7), und nur als Wiederholung der Quellen 
* 4 Kön. 18, 5 neben 28, 25 ſtehen. Auch 
die bialektifchen Formen, welche in einzelnen Erzäh- 


t er das⸗ 


jebote geftanden. | wiejen * da ber. ſpra 
Borlagen hat er an vielen Stellen wörtlich ei die nämlichen Eigenthümlichteiten Befit, 


Thätii in oo legt, . 4 Sön. 24, 1 und Jer. 
iR ; 2 #ön. 24, 7 deren 


“4 — iſt der weh« 
ch | müthige a welcher age arg dur huett 
anz dem Charakter von jagungs: 

er — und es iſt — —** 
liche Ausdrud in 


wie ber in letzterem (j. Hävernich, Einl. II, 1, 
171 ff). Gab enthalten Yeremias’ Weiffagun- 
gen als letztes Kapitel einen Abſchnitt, der aus 
4 Kön. 24, 18 ff. hergenommen ift. Diefe That- 
ſache beweißt, falls der Abſchnitt nicht von Je⸗ 
remias —— — — 
au altteftamen! eiten beide Bücher von dem 
—E Berta ae! berleitete. an Jeremias 
den Schluß des Königsbuches (4 Kön. 28,2780) 
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gefehrieben bat, fo muß er freilich damals fi don |f 
90 Jahre alt geweſen fein; allein dieß ift gewiß 
fein Hinderniß für die obige Annahme. Auch Heine 
ſprachliche — — welche zwiſchen den 
beiden genannten Abſchnitien mad worden | ni 
find, Tönmen gegen re Eng af sei] 
nicht ſprechen. —— 

Talmud GBaba —* 15,1) dem Se 
pheten Jeremias bie Abfaffung ” Königsbücher 


— dieſe Annahme wird immer mehr unter | frere 


Exegeten zurallgemeinen. ( Vol. Smith, A con- 
cise Dictionary of the Bible, Boston, 441)2. 

Die Glaubwürdigkeit der Königsbücher ift, 
innerlich betrachtet, ihres quellenmäßigen Charat ⸗ 
ters wegen über allen Ir erhaben und wird Da= | beit 
durch bejonbers geftüßt, Daß ber In 
die meiften Wunder mit eingefehlofjen, öffentlicher 
Natur ift und durch zahlreiche Zeugen controlirt 
ve ehe it ben iſt, zei 
er Wal ei chmeichelt worden ift, 
erſte Bi freimüthi 
—— he Wahr 


—— für age der erzählten Wunder, 
.® 4 Kön. 1,9 ff.; indeß wird man hier an | 1 
nehmen müflen, ba in der knappen Erzählung 
Manches als ſelbſwerſtändlich vorausgeſetzt iſt wo« 
von wir feine Kenntniß Ein Zweifel an 


ber Wirflichfeit bes — — wäre um ſo we⸗ | der ber Wendung 


niger berechtigt, weil kaum Ein altes Geſchichts- 


buch fo viele Äußere Beftätigungen gefunden hat, 


Königgräf. 


920 
10 haben auch die mannii gen Verfuche, den Fa 


a beiden in Dieler — u corri 
noch * allgemein überzeug: lg gehaht. 

In Bezug auf die Eommentare zu den Ki 
sg. as Mm ft das za — wie a 


ber | Sommentaren von an Coke 
ben älteren lateiniſchen 
a Lapide, Sanctius (mit Paralip.) 1625, Bon 
1643, Serarius (mit Paral.) 1617 finb auf 
—5 — Seite der Commentar von e, 
. Aufl. Frankf. 1827, und Bayle, Les Livres 
des — 5* zu neımen. Bon 
es til enen, zum heil in 
en Samm den 


Bibl. Comm. II, Leipzig 1864; [v. Schlüffer) 
u. d. T. Einl. in die BB. der Kön,, Ari 


den Königen mit auf Bean 106, Bielefeld 1868; Thenius, 2. Aufl. Leipzig 


@. Rawlinson in The Speakers Bible 
1872; ; Lumby, London 1886. 1887; zu Samuel 
und ben Königen in Spence’s and Exell’s Pul- 
pit Commentary und von Kloftermann in Strads 
— Kurzgef. Commentaren, 
[Raulen.] 

Me —A des ach Der 
öniggräß, Ha: t des m 
Kreifes im Königreich Böhmen, Liegt an 
der Adler in die Elbe und hat 
5700 mise Unter ben vier Kirchen ragt 


bie 1655 erbaute Cathedrale zum heiligen dei 


wg 


wie bie Königsbücher. Schon in ber heiligen Schrift | hervor. Außer dem Didcefan« und 


geben die ganz —— und quellenmäßig ab⸗· nar, 
or 


geh Bten lipomena jowie die Schriften ber 
meiften Propheten Zeugniß von der Wahrheit des | eine 
in den Königsbüchern Enthaltenen. Wie die alten 
Geichihtjchreiber Berofuß, Manetho, Menander, 
Dius dieß gethan, haben jhon Joſephus und Eu- 
ſebius gezeigt. Einen Schag folder Beglaubi- 
Dr hat dann in den lebten Jahren die neue 
enntniß ber alten äghptiſchen, moabitiſchen und 
— Denkmäler geliefert. Die eiı ehe An« 
gebe über einen affoeriäen König Ph 
ae noch nicht mit zweifellofer Sicherheit = 
hen Queilen betvahrheitet werden konnte, 
van dem jehigen Standpunkt ber Willen» 
De va als unrichtig bezeichnet wer= 
ben beir. Art.). Die 
feit, welche nach allem dieſem 


ir die Königs 
in Anfpruch genommen werben muß, wird dabur 


oße Glaubwirbig« | (Hradium oder Gradii 
bücher | gradecium, —— een 
| und no 


owie einer — — —— ana 
= noch ein Oberghmna m 
rg pi mit Lehrerbilbungsa 
Spitäler ein Armeninftitut, Diefe 
Geburtsort von zwei berühmten FE An Ge 
lehrten, Bohuslan Aloys Balbinus 8.J. und Stu- 
nislaus Wydra (erfterer, geb. 1621, gab heraus: 
Epitome rer. Bohemic., Prag. 1673—1677, 
2foll; Miscell. hist. regni Bohem., $foll, ib. 
1679— 1687; ; Bohemia.docta, ib. 1676— 1680, 
8 voll.), wurbe gegen Ende des 8. Jahrhunderts 
durch den Wladilen Dobroslaw —— die a 
nigin Elifabeth, Witte Rudolfs L, Teß 
Mauern umgeben, vo r$ n — 
Namen Hradec le 


t Rönig % sehe aaa 


x abgekürzt 
nicht aufgehoben, daß die chronologiſchen ee Karl IV. den Biſchofsſiß in —* geliebten Haupt« 


in benfelben zum großen Theil unhaltbar 

Die Abweihungen in der Syncrroniſtik zwi hen 

ben Königen der beiden Reiche fpringen jo in die|g 

Augen, daß fie von einem zu geſchichtlicher Darftel« 

vi a ihigten Verfafjer nicht herrühren können; 
bier if 

in Bezug auf Namen ımd Zahlen durch die Ab⸗ 


rag unterlegen ift, gar zu offenbar. Indeß | Diefe fromme Stiftung verfi 


ehlen bis jeßt die Mittel, eine richtige Zeitrechnung 
für den Inhalt ber Königsbücher Herzuftellen, und 


a8 Verderbniß, welchem ber heilige Te dortigen 


ja lem rag zur 5 — erhob, wünſchte er Die- 
er zu ihrem höhern — mehrere Suffra- 


neues in Leitomyſchl —— Sa er 8* 
Prãmonſtratenſerabt zum Bil 

moniler des Stift zu Domherren ernamute. 

el in den Hufiten- 
ftürmen den wüthenden gab len er nad 
dem ber Biſchof und die Stadt lange trauen Wider» 


bie 
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ftand geleiftet. Bon ba an war das Bisthum Leis 
tomyſchl, deffen Befigungen in die Hände weltlicher 
Herren gelommen — Schaup 


—— ), wel —— une | 
rer Zeit ee —— Paſtor Kof- 
futh wieder nen 
naud IIL, See 


d. Art) errichtete, unternahm es — eine 
uftellen; 


Diöcele Leitomyſchl wieder herz: 


erringen vorbehalten. Webrigens wurbe jet 
En mehr Leitomyfchl, Tondern öniggräf zum|84 
Sit des Biſchofs auserwählt. Der Kaifer ernannte 
ſchon 1660 den Prager Benebictinerabt a 
Bio Derlbe wre 10 ef 1664 pen 
e 0 1664 präconi- 
firt, wie aud) —e 10. Ro⸗ 
vember 1664 erlaffen wurde. Seine Nachfolger 
waren: Johann Friedrich von Walbftein (1678 
bis 1675); Johann Franz Milcin von Talmberg 
(1676—1698); Godefredus von Kapoun und 
Sonitova(1699— 1701); Tobiaß&johanmep Beder 
(1702—1710); Johann Adam Graf Wratislaw 
von — (1711—1721); Wenceslaus$ 
Karl von Roffin (1721—1731); Morig Aboti 
Zari. Herzog von Sadhfen-Zeik (1732—1733); 
——— Wratislaw von Mitroviß (1733 big 
een Le 
von Bluemegen — ; Io) 
Andreas Kaiſer (1778 - 1776); ber fromme und 
freigebige Joſeph Adam von Arco (1776—1780); 
Zohan Leopold von Hay (17801794). Unter 
letzterem wurde dieſes Suffraganbisthum ber Dies | a. 
tropole Prag, das urſprũnglich nur aus ben zwei 
von ber 
Königgräß und 
243 Pfarreien 
—— Kaiſer Joſ Yofepl 
ze eslau, beibe yeah bisher zur 
Sl ‚han, 
—— — Fe pre 
iſchof von Olmütz und Cardinal. Der fromme, 
gelehrte und wohlthätige Aloys Joſeph ee 
von Kolowrat (1815— 1ssı)m wurde auf den fürft« 
een Fer bon Prag beide ger —— 
Rachfolger Dr. g 
confecrirt 1832, er Senior bes öfterreichifchen 


—— der 8 Decanaten und 


Erzdid· In 


der am 7. October 1874 in einem | Deut. 3 


Rönigthum. 


ie Ergdiöcefe —— a fhweftern 


vergrößert, indem gemäß | bl. Karl VBorcomäus in 
Bel. bie Rreife EHrudim | 2. vom allerheiligften Erlbſer in Zieb. (Pol. Bier 


enberg, 
8 dein m wurden. 1, Sen le Gengeihiäte Böhmens IT, 1 
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tige 18. Biſchof ift Dr. Jofeph Johann Ev. Hais, 
geb. 1829, präconifirt 5. Juli und confecrirt 
ter | 8. October 1875. Er erwarb fi) befonders viele 
Verdienfte um die Aufnahme des Vereins der bes 
— Anbetung des allerheiligſten Altarsfacra= 
und um bie Aug! g armer Kicchen in 
feiner Dißede mit Eulterforderniffen. Seine Dienfa 
Gütern beträgt etwa 20 000 Gulden, Kammer⸗ 
(j.|tage 445 flor. aur. Sein Sprengel zählt auf 
ige | 218 Quadratmeilen 1480300 Katholiten und 


allein bieß | 54500 Anbersgläubige; 1875 waren barin16052 
tar erft feinem Nachfolger, —— im m ee Proteſtanten, 1 


059 Juben und 75 Con eſſions⸗ 
FE ae bie — beſtehen 1 Erzdecanat, 
cariatsbezirke (Decanate), 426 Euratbenes 
und 312 Raplan- und Gooperuto-Giuli- 
en. Ganz deutſche Stationen gibt «8 93, ng 
Böhmifche 326; die übrigen find gemifeht. 
Domcapitel zählt 8 ten, ter fe 
infulirten Decan, 6 Ganonifer und 6 Ehrencano= 
nifer. Sein geringes Einfommen bezieht das Ca⸗ 
pitel rn Ei Gütern. Weltpriefter find 
in ber Diöcefe 854, Orbdenspriefter 96; im 3. 
1878 waren de nod) 828 und 114. Eogen 
werben bie — im Knabenſeminar, r 
theologiſchen Lehranftalt und am Prieſterſeminar; 
letzteres erft 1803 errichtet, hat 66 Alumnen. 
& enttiche Schulen beitehen gegen 600, daneben 
iſchulen. An Orden und Eongregatio- 
- ch: Benebictiner in Braunau, Augu» 
iner in Genie Prämonftratenfer in Seelau, 
iariften chl und rer Srandd« 
caner in man —3— in Chrudim und 
Opoeno, Rebemptoriften Ketzelsdorf und Gru- 
1a barmherzige Brüder in Kufus und Neuftabt 
dann weibliche: Urfulinen in Arnau, 
—& Böhm. Stalice und Grufid, Schul- 
de N. D. in Königgräß und ſechs an» 
deren Orten, barmberzige Schweftern 1. vom 
ice und Obora, 


Geſch. von Königarib; A. Feind, Kite 

10—117; Moroni 

‚46 299.5 6. Bet I, 126; Gams, 

Ser. Epp. 282. 286; Catalogus Cleri Dioeoe- 
sis Reginae Hradensis.) Neher.] 

Kb: m bei den Israeliten. Die 

Regierungs orm, welche dem Bolfe Jarael durch 

Geſeß mt wurde, war Theolratie (Beo- 

a bei Josephus, O. Apion 2, 16): 

don OR mer fe Rdn mb pe — 

5. Er 19, 5ff), und in a 


Epiſcopats 
Alter von 92 Jahren fei all ei M , bie regierenbe, Yı 
a ee se 


Safe — wendete ee Du ae [s 


feminar die Summe von 20000 Gulden zu unb 


Renovirung der alterthümlichen athe» b nd bes 
backe 10 Gulden FA —* u ee —— — 


drale 10.000 wurde ſh 


bende umd die richierliche Gewalt. & 
* Ki ie ne * de * 


— en it wie 
e 
uſetzen (Deut. 1 


1864 bei Gelegenheit der 200jährigen Jubelfeier | 14—20). Nur jollte dieſe minung nicht ke 
der Errichtung dieſes Bisthums (10. November) | fort zum Vollzug gebracht werben, bamit durch 
mit einer Außlage von etwa 45000 Gulden | die Vorftelung von einem endlichen und menjch- 
einer Reftauration unterworfen. Der gegenwür | lichen Königthum die lebendige Idee des unfichte 
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baren nicht getrübt oder gar verbrängt würbe. Um 
dieſe kün a bei ber wirklichen nftituirung 
des ixdif önigthums zu wahren, beftimmt das 
Gele, N Re bes Volles dürfe ı nur ber geſetzt 
werden, ben Gott wählen werde ; er müſſe auß ber 
wei en fee Ti Bew von feine Belang 
weil ein folcher fein von tellung 
im Volke Gottes haben Tonnte. Daß er aber mit 
biefem Bewußtfein erfüllt fein mühe, ift_ ſchon an 
ſich klar und wird durch eine weitere Beitimmung 
ausdrücllich verlangt: „Wenn er —* Pi 
Throne feines Königreiches, fo laſſe ev 
Ahſchrift dieſes Geſetzes machen und nehme bazu | 246 
das Eremplar, das bei ben Prieftern aus dem 
Stamm ber Leviten ift. Dieß habe er bei fich und 
leſe darin alle Tage feines Lebens, bamit er lerne 
den Herrn feinen Gott fürchten und alle feine Worte 
und Sagungen, welche im Geſeßz gr ic 
beobachten, und fein Herz erhebe fi 
feinen Bruder, und er weiche —— — 
ten noch zur ‚ab, damit er jelbft, ‚Pie feine 
Söhne, auf lange über Israel herrſche.“ Di 
dieſe Stelle ift glei das Berhältnik ı genau be= 
das ber irdilche König gegen das Geſetz 
und Gott ben Herrn einzunehmen hat; er 
kein neues Gefeß geben, das von Gott gegebene 
hat ewige Geltung; er iſt mır Vaſall Gottes 
und Verwalter von ba Königthum —— 
tñc adrod Baoelac, Weish. 6, 4). Das fiht- 
dere Konigthum ift jonach Durch das Geſetz nicht 
bloß möglich gemacht, ſondern eventuell ſchon ge» 
ordnet und normirt; näher betrachtet Hat es eine 
Inftitution, deren Ausgeftaltung ſchon in der Be⸗ 
ſtimmung des Volles Tag, nur geregelt. 
Konigthum bildete ja einen Gegenitand der Ver- 
rg, an die Patriarchen (vgl. Gen. 17, 6.16; 
11). I der Weiſſagung Jacobs (Gen. 49, 
16, ift Die Spige aller Segmungen in ein glang« 
volles, ewiges Königthum Sud’? gelegt; bie In⸗ 
itution erſcheint ſchon Hier wie viel ah bei den 
ophetien als Ay des meſſianiſchen 
Reiches. Es ift darum irrig, zu behaupten, Mojes 
babe in dem Königtfum nur ein nothwendiges 
Uebel erfannt, durch deſſen Anordnung er den 
gänzlichen Soft von Gott habe hindern wollen, 
fein Wunſch fei aber ficherlich bie beftändige Er- 
haltung ber Republif geweſen (vgl. Wiidjaeli, Mof. 
Recht I, 8 54); oder das Königsgeſetz ſei geradezu 
unverträglich mit den übrigen fiaatsrechtlichen Be⸗ 
Stimmungen Mofes’ (Kalthoff, ei Alterthümer, 
Wünfter 1870, 296), fo daß die Stelle Deut. 17, 14 
— 20 nicht von Moſes herrůhren könne. Als 
rund hierfür wird das Betragen Samuel 
ie Volfes bei der erften Rönigemaht (1 Sam. 8) 


Königthum. 


ur) I wußte 


8 | (Par. 21, 8). Auch im Reiche Israei 
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nung, mit welcher dasſelbe vom Volle verlangt 
wurde. Diefes wollte einen König flatt des von 
Gott beitellten Richters; barin lag ein Unrecht 
gegen Samuel, ſowie eine Sünde gegen den Her, 
a —— 
em fünbigen Wahne, Gott ſei ob; 
gueen, mb ihr Unterliegen fei nicht Folge bes 
falls von dem unſichtbaren König, ſondern der 
mangelhaften Berfafjung. Nach biefer Meinung 
2 ke Königthum eine Hilfe neben Gott wer- 
sch — 7.8). De 
ifches en x. 
) Die wieh 


a feiner Hilfe erfreuen * 
— —AãA— geigt Deutlich, wie Samuel 
jahren in mit dem 


ſowohl wenn er das opti motivirte 
Verlangen mißbilligte, als wenn er das Verlaugte 
gleichwohl bewilligte. 

Die zwei erſten Könige, Saul und David, wur- 
ben durch göttliche Wahl zu ihrer Bir Würbe berufen 
(1 Sam. 9.10.16. 1 Par. 11). Dem Geſchlech 
Davids wurbe bie Herrſchaft ir alle Zeit zu 

gefigdert (2 Sam. 7, 12—16), und fo ward im 
Reid Juda das — ehlig. 
König mehrere Söhne, fo ernannte er ie 
Diefen feinen Nachfolger (3 Kön.1, 17 
11, 22); gewöhnlid) war bieß der 


$ 


1:1 


— 


wo der 
erſte König duch einen Propheten gewählt wurde 
(3 Kön. 11, 29 |f.), erfeheint die Khronfolge ch 
lich (4 Kön. 8, 1). Diele wurde freie 
lich, befonders in den Zeiten des ftaatfichen Ver⸗ 
en —— geſtört von Innen und von Außen 
(4 Rön. 21, 24; 283, 30.84; 24, 17 u.a). Wie 
bie Arie, fo wurde an der König bei der 
Thronbeſteigung — geſalbt, bald vom bis 
en bald von den Xelteften, bald 
von dem Ho tiefter i empel (1 Sam. 10, 
1; 16, 18. 2Sam.5, 1—3. 34dn. 1, 89. 4 Rön. 
11, 12). Die Salbung war ein Symbol, daß er 
Stellvertreter Gotteß fei &; er heißt daher der Ge· 
je, der Gefalbte Jchona’8, mıya, nim mwr 
1 Sam. 24, 7. 11. 2 Sam. 1, ia. 16. v 
gel. 4, 20 u. a.). Diefe Salbung fand 

nit bloß bei ben „nicht ex⸗ Thron 


‚ceptionsfreien 
ein folgern“ (Winer), ſondern ſicherlich bei jedem Re» 


— ſtatt, wenn fie gleich nur bei einigen (Saxl, 


wid, Salomon, Idas, Joachaz und im Reiche 


gegeben. „Samuel hätte durch das Verlangen | Israel von Jehu) ausdrüdlich erwähnt wird. Bei 
gug — nicht fo in Unmillen gerathen können, |der Salbung wurde ohne Zweifel das Diabem, 
wären fie durch eine ſchon von Mofes gegebene Be- | ıy2 (2 Sam. 1, 10. 4 Kön. 11, 12), um bes 


fimmung dazu berechtigt gewejen.” Das Wahre 
Bingegen ift längſt (4. 3. von Galmet zu Deut. 


gawt — bie Krone, al —5 x 
nt. 8, 11 21, 26 u. a.), aufge! 
Iafigaien 


14) bemerft worden. Samuel war nicht gegen | Scepter, var, übergeben. Die übrigen 


Bu Königtdum an ſich, fondern gegen bie Gefin- | der Töniglichen Würde waren 


der Thron, => 
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Köntigthum. 
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16, 12, jeben 3 Kön. 10, 18 ff. 2 Bar. | lichen Würde in € ve t (wie z. B. 
— Juſtin [86, eigen 3 


O, in ſpäte- fuit, ut eosdem reges et sacerdotes haberent, 
— Purpurmantel, 1 Mad). 10, 20. 62; | quorum justitia religione ta incredibile 
14, 43). Bon anderen bei ber Königsweie übe quantum coaluere, auch de Wette, Archäologie 


Tidjen Feierlicjfeiten werden erwähnt daS freubige 


"2), Frendenmufil (3 Kön. 1, 40), 


tung, 
dä Sam. 11,15. 3 Kön. 1, 25), Darbringung | Gott“, hiek es, „unb 
— Ron. 1, 38.44), b A in ac a 
‚95. #4), Det -\g 
Nah einer - 2 Sam. 9, 6;19, 18. 3 Kön. 1, 16), ge 


vom (1 Sam. 10, 27), dos Segen 


BU Cem. 10 D). 


t ellien und fi 
dem nt len geek 


der Rönrig Bei ber 


von Seite bes Pen eine —E 
Bee Macht auferlegt worben ſei. 
den modernen StantSverhältnil 


fien 

kennt —— die 
Stellen 
u & R) — bei 
vor Go! i jo wenig 

eine die Brigfihe Hof konigliche Macht nie 2 

als ber Bund, ben ber 

jaba (4 Rön. 11, 17) bei der 


Hi 


— Bolle herſtellt (vgl. Keil, 
8A. 

ber Gewalt bes 
= Eee 
jall Gottes, 


im Beginn das Pro- 


Hl 


—* als ee zur Seite. Saul war | ebenfo 


von Samuel; als er unabhängig 
machte, wuurbe er verworfen. Mit 
pheten (3. B. Nathan, 


wilden 
und frati ein leben- 
Dies Bemußkfen jener Bü ab —* Stellung 


war Despotismuß 
Birtigkeit Ste verlor fih — 


Iſaias ih 


migsgeſet en 17, Hr ) hatte auf | gende zu nennen: 1. 
er geregelt. Dem | vertreter des Königs 


jelben Nach= | oder 
Samuel, verwalteten die jpäteren Pro= | Räthe” er 


Gott und König und Volk; jo lange da⸗ Königs 


— — nur infolge außerordentficher Verhältnifje 

—— 

en war 2 

welche den Königen gezollt wurde: „ürchte 

König“ (Spr. 24, 21). 
iherte fich ihm unter tiefer, bis zur Erde 

(1 Sam. 24, 9; 25, 28. 


mit bemfelben vom Reitthiere (1 


egnung 
en Anficht Bi 25, 23) und begrüßte uns mit Segenswünſchen 
des Thrones eine Sm. 


2, 4; 3, 9; Joseph., Bell. Jud. 2, 1, 1). 


odurch ihm Die Läflerung des Rönigs galt alß Sottegläfterung 
einer | und warb wie dieſe mit dem Tobe beftraft (3 Kön. 
je, |21, 10). Das Gedächtniß der guten 
eutnommene | blieb in Ehren; dieſe wurden in 
bafür alle» | den „Gräbern der Könige von Israel” beigeſetzt 
ind nicht beweilend. Der Bund, | (8 Kön. 2,10; 11,48; 14, 31); anderen wider 


Regenten 
jalem in 


"Ehre nicht @ — 28, 27; 26, En 
estag ber Könige begin; man mit Silo 


Den Zah 


Joas zwifihen Gott dem Gerrm, bem ee Rn —8 are Dom olfe ie en, wie dieß 


im Aiterthume ber Fall war; fie zeigten fich 


eil, Bibl. Comm. über — — Rt Ein. 18, 4; 19, 8) und 
&.U, 3, 270). Die nöthige Bejchrän- | waren für jedermann 
Rönigthums | 16; 20, 39. Jer 38, 8 


Bu zugänglich (8 Kin. 8, 


offtantes 
er Reichsverine her 
verweſer o « 

bei dem Volle (Iron, welches 
Wort in der Beamtenlifte Salomons, 3 Kön. 4, 2, 
wenig die Bebeutung zönbenice, Pier 

5. 35 Safe: sr, dei 
, 90 neo eutliche 
wie die Chronil 1; Bar. 


Bon dem des Tönigfi 
— Veoncn deö Töriglichen 


x Mittleramt | 18, 17] —328— " die Exften zur Hanb des 


ngen über 


—12 — 
—— Fe 301 
—8* der geborene SH, * 


In der | Königs rm 3 Kön. 4, 5) md 
34 Bewußt · ae ae, ni 7 


Sitte) wegen feiner Würde zum 


joa u wie bie Gefchichte ber Könige in bei⸗ | nächit (gl. Eſih. 1, he 1n.a.). 2. Der 


gr 


lien (1 Sam. 11, 5 ff), und waren gewöhn- 
(1 Sam. 8, 20). Als 
Ehntthaiie Gott wo 


Salomon (3 Kön. 5, 1ff.; 8, 1ff.), 
(4 Kön.12,4ff.), —— 4ff.) und 
Jofias (4 Kön. 23, 1 ff). Nie aber war in der 
voregiliichen Zeit bie priefterliche mit ber lönig⸗ 


Geräge zeigt. 
Die Einige, als — der höchſten Gewalt, | (mar 
bie de in Iepter Juflang (2.Sam. 16, 9. 4 Rön. 18, 18, Iſ. 22, 15). en 
recht deibherr (way d2 Ton, anzu Sb, 2 Sam. 8,16; 
2 Sam 19), das Reit, Krieg und Frieden zu | 20, 28. 8 Rön. 4, 4 1 Par. 


des Töniglichen Gas 


jofmeifter ober 
aeg pa oder man by mar, 3 Kön. 4 


27, 34), welcher 
bisweilen zugleich "ber Oberfte der —R iſt 
(ogl. 2 Sam. 8, 18 mit 3 Kön. 4,4). 4. Der 
Reichsannaliſt, Kanzler (Mars, 2 "Sam. 8, 16; 


;|20, 24. 3Rön.4, 3. 4 Kön. 18,18. %.86, 9). 


5. Die Königlichen Secretäre (evınb, Schreiber, 
2 Sam. 8, 17; 20, 25. 3 Kön. 4, 3, 4 Kön. 
12, 10; 19, 2; 22, 8 f.), welche nicht in ber Zeit 
Davidg und Salomons (wie Michaelis, Mof. 
Recht II, 8 176, und Stuber,, Zum Buch der 
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Richter 5, 14 annehmen), fonbern erft unter 
Sedecias als Militärbeamte aufgeführt werden | gı 
(ogl. Keil a. a. O. II, 2, 266). 6. Der Frohn- 
meifter (sion by no, 2 Sam, 20, 24. 3 Kön. 
4, 6; 12, 18). 7. Die Verwalter der Töniglichen 
Domänen, welche die verſchiedenen Vorräthe, die 
Heerden u. |. w. unter Aufjicht hatten (1 Par. 27, 
25—31). 8. Die zi er ganz Israel gejehten 
BPräfecten (0283), welche bie Fönigliche Hofhaltung 
mit Lebensmitteln verjorgten (vgl. 3 Kön. 4, 7 
bis 19). 9. Der lleidermeifter (nn >2 "ax, 
4 Kön. 10, 22). 10. Die Tönigfiche Seibmache, 
die Erethi und Plethi (swparopöiaxes, Jos. Antt. 
7,5, ey welche die Palaſtwache zu verjehen hat- | o 
ten, aber zugleich die Execution der Todesurtheile 
und bie Ver are ber königlichen Befehle in alle 
Provinzen en (vgl. 2 Sam. 8,18; 15,18; 
& 7. a ein near 18,1 N. Die 

inkünfte der hebrätjchen e waren bie Erträg · 
Ai der Domänen, beftehend = Aderland, Wein- 

Ye , Delgärten, Weibe u.a.(1Sam.8,14. 
1 Par. 


Regalien (nad Amos 7, 1 gehörte dem Ki 
die erfte Schafſchur); die ordentlichen Abgaben, 
vorzüglich bie Zehnten (1 Sam. 8,15; 17. 25; 
ſ. d. Art. Abgaben bei den brdern); 

der Unterthanen, die im Orient häufig und reich 
lich gegeben wurden (1 Sam. 10, 27; 16, 20. 
8 Rön. 10, 25; vgl. Herod.3, 89). Den Rönt« 
gen mußten Frohndienfi geleiſtet werden (1 Sam. 
8, 12. 8 Kön. 5, 13); unter Umftänden wurden 
außerordentliche Steuern erhoben (4 Koön. 28, 35. 


önige 


Kopfſteuer, 4 Kön. 12, 4); von ber im Kriege u 


gemachten Beute blieb dem Könige ein großer 
Theil (2 Sam. 8, 2 ff.), = ebenfo at I 
die confiscirten Güter (2 Sam. 16, 

fr — * 


6). 
Koheleth, |. Eccleſiaſtes. 
—E hen Friedrich, Grün« 
ber der nieberländifchereformirten Gemeinde 


Elberfeld, wurde Pe) T guft 1808 in ofen 
re jeboren. Anfänglich) gehörte er dem — 
elenntniſſe an und wurde Hilfsprediger ber 
7*— Vaterſtadt wieberhergeftellten lutheriſchen 
Gemeinde. hen Beh überwarf er 19 mit feinem 
rationalifirenden Baftor und , weil „feine 
— au ſchwärmerij Kl Ki, feine Stelle 
auf eben. Er ging nun na dt, erlangte da= 
el —5 Doctorgrab ber — und widmete 
ich länger 2 Zeit —— geſchichtlichen Studien. 
ihrem Verlauf g — ex allmälig zur calvi⸗ 
nischen Abenbiatiheen und zu einer Auffaffung 
der Prädeftination im Sinne der Dordrechter Sy⸗ 
node (j. d. Art.); doch wurde — Bitte um ld 
melle Aufnahme in bie reformirte Kirche abgejchla- 
gen. Auf einer Reife tam er 1884 nad) Eiherfen , 
pri er öfter in ben religiös bewegten Bohkuben 
d Ankan erg —E I) Die 
en is die preuf egierung ihm die 
Kanzel verbot. Er kehrte nım —— urüd, 


Koheleth — Kohler. 


27,25—31. 2 Par. 26, 10. &;.45, 7); | Mg. 


Gejente | Sch 
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dung und ermunterte fie in ihrem Widerſtaude 
gegen bie ihnen aufgedrungene neue preußiſche 


Kirchenorbnung und Agende. Als mm 1845 = 
heil der Reformirten aus ber 
getreten war, lam Kohlbrügge wieder nach en 
ei unb vereinigte — einer wit 
Reformirten der Nieberlande in Verbindung 
Se — per Di * 
e er e 
Als Belenntni berjelben — 
delberger Katechismus und die Confessio belgica 
(j. d. Art.) angenommen ; die Verfa der Ge 
meinde ruht auf rein presbyterialer Grundlage 
Hi jegliche Bm) zu einem flaatlichen 
— nn 3 Preẽbyterium ordinirte 1848 


Tode, welcher am 5. an 1078 Ice Su 
welcher am 

Hiftor. ‚pol. Blätter XLII, 44: Aa 
encyll. f. proteft. Theol. 2. he 110 Yin 
beutjche Biogr. XVI, 432 m [Streber.] 

fer, Hieronymus, —— — 

Brügglen im Canton Bern, Stifter der Brũggler 
Secte, twurbe den 16. Jumar 1758 auf Befeiöe 
uitheißen, des Kleinen und des Großen Raths 
von Bern Öffentlich hingerichtet, und zwar an einem 
Pfahle — dann verbrannt „als Ber- 
Ken Betrüger icher Botteslöfterer“. 
— folgende Lie gb « 


des Schwärmers 
IB er fi - außerorbentlichen Em 
Offenbahrungen, und —— — Taf umge 
mit Gott — on Rn, berüßmet. 2. 
a ——— Fig met A 
en der Offenbahrum: 
ac. 8, Soli Geite und der Zelt 
nei —E Get werde werde helffen di 
Welt richten. 4. Daß er gelehret: Wer nicht ihn 
und feine a. reg" werde nimmermehr ſeelig 
werden. die Sünden wider den Sohn 
——SeS ergeben gerlangen, was aber wider 
fle, Kohler und die Elßbet — geredet werde 
e | Tönne in Ewigkeit nicht vergeben werben. 6. Des 
Leſen, Beten unb andere Hebungen tan · 
— — — ſey and) nichts werth, 
Don fin Oen baden, ben, ja alle bie, jo in 
jehen, ſeyn ber! — —E * 
was fie a Unter andern gehe das Berbet 
ber i nur bie an, fo unter den &e- 
eh ae Ynpannen ba elondere bie vielen 
en —— 
ver· 
Fra ihn als ſeligen Martyrer. —— * 


träge von theologiſchen Sachen. Aufdas 


2 
mo 


— 


Er 


blieb aber mit ben beutfehen fpreunben in Werbine [Beipg.1, 848 f. Aufd.Iahr1754,180ff) [Eri$) 


Kollonitſch. 
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(Kollonidh, Eollonics) , ein öfter | gern geplündert wurde, eilte auch Kollonitſch hinaus, 


ches Adelsgeſchlecht, erſtand im 13. Jahr- | um die Da DON A 


im Geoatien und (Sich im 16. Ju 


hundert ber —— — — 
Geſchlechtes, Ernſt Freiherr 

tapfere iger der 

1621 info 

er in der ei in Nieder 
öfterreich erlangt ae, ‚aux ofifchen Kirche zu⸗ 
rũck. Wegen feiner militärifchen Verbienfte wurde 
er 1687 in den Graf erhoben. Sem Tod 


erfolgte 1639 zu Wien. Bon feinen Söhnen ımd | Raab 
Enteln 5 


find hier zu nemen: 
1. Beopold Ra Eardinal und Primas 
— zu aomorn am 26. October 1631 


& 


in Böhmen. As er 1657 I urüd 
Bu re a llelner Blanca ua Saab 
fand für Nieberöfterrei 


wünfchte Kaiſer Leopold L feine Talente für Un⸗ | den fein 
zu verwenden imd trug ihm 1666 das Biß« | adeliger mei hen bon den ungarii 
Neutra an. Leopold ubirte mm runs In —A—— und ſah in 


——— 1668 die Priefterweiße und 


vom Nuntius atelli — Theil ſeines 


” li Ungarns 
en Sk Nleutra ſchon 1670 


Bisthum 
= — — zu Alf nl Bi 
er um ltniſſen nicht Wi 
und verſah eine Behtangb die Sen af 
ar der hen Kammer (Finanzmini 
as — zeigte er vol ——— 
nn gerne, 
Eifecgenden beisufichen, und brasfte ilfe und :roft 
ihre 1679. Seine größten Verdienfte er⸗ 
er fich, als bie Türken 1683 Wien belager- 
ten. & ig den Muth, ber on aufrecht, 
forgte für die Verwundeten und Ruhrkranken in 
— trat der ag — 
rung der Lebensmittel entgegen und 
ex feine eigenen Güter und die = m ih 
teten Kirchenſchaͤge verpfänbete, den Eommandan« 
tn S — ee den Solb an bie 
Zruppen zu ara Muftap! 
= ——— 1 Si hörte, ſchwur ea * 
* f rs ge a. Dim ve ch — 
a en. am ade a 
* en a Te mnle 
deoffelten Großveziers jandt. Als nad der 
Bf der Türlen Lager von den Sie⸗ 
Kircgenferiton. VII. 2 Aufl. 


een — welche theils in Studienanftalten 


dh. Rach einigen Jahren | wegen das ausgeſprochen katholiſchen Charakters, 


en. Er 


fammelte in ben Zelten eine Menge kranker und 


” a Kinder, welche ohne ihn dem Tode ver⸗ 
—— allen wären. 
trat erg dann 


Ları den ſie di t 

teil in ® anche mag 

en. Aud) päter 

wurde er nicht mübe, von ” Ihauplägen 
Kinder zu jammeln und Bi Papft 

jem Werte mit Hilfg« 


ceng XL unterflüßte ihn 

Bes Im. is El von 

und arbinal, on 1 En) von 
Rologza, dann 1695 Erzbiſchof von Gran und Pri« 
mas von Ungarn. ge a ieſer St bewies 
ex eine unbegrenzte — — gegen die Opfer 
des Krieges und eine überaus große Ri die 
Soldaten, Er baute Spitäler in Preburg, Raab, 
KRomorn, Gran und Dfen, immer vom Papfte umd 


nt 


—E 

(1689) bezweckte 

a e — 
es, Gründung von Schulen und 


—— Aa 
es 
jen. Er wurde aber theils 


Drbnung ber 


ieug, Meile wegen Be — 


— 
ber Ungarn 1701 einen 

Wirkens wieder vernichtet. Doch 
waren durch feine Bemühungen wenigitens Hun⸗ 
berttaufende vom Griechen in Ungarn zur Union 
mit Rom gebradjt worden. eg farb zu 
wo ihn feine Stellung als Staatt- und 
Gomferergminer ee) Ve am 20. Ja⸗ 
7 und wurde ir 


Wrehöurg Seigeet (gt Munlad, Drfek 
a e ( urzbadh, Deiterr. 
Bioge. XII, 362 {f.; F. , Gardinal Leo: 
pold Graf Rollon! ſch Primas von Ungarn, fein 
Leben und fein Wirken, Innsbrud 1887.) 

2. Sigismund, Erzbischof non Wien, ein Neffe 
des Borigen, war der Sohn des Grafen Sigismumd 
Rollonitfi und der Sreiin Elifabeth von Speibel. 
Er wurde am 30. Mai 1676 geboren und von 
m | jeinem Obeim ben Jeſuiten zu Neuhaus in Böhmen 

anvertraut. Die Theologie vollendete er in om 
erhielt 1699 die rege wurde Domherr in 


Gran und 1708 Biſchof von Waigen. be= 
on |mühte ſich, im feiner Fe Nachwehen der 
Zürfenkriege zu Feng iftete ein Piariften- 


den | collegium und ein Seminar zur Heranbilbung bes 
Eleruß, vermehrte die Zahl der Domherren und 
verbeiferte die Einkünfte derfelben. Im J. 1716 
berief ihn Karl VL als Fürſtbiſchof nach Wien. 
Schon längft Hatte das — gewünſcht, daß 


— — 
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Kolluthianer — Kolocza. 


%2 


Bin erh enge erhoben werde. Durch bie | (Haer. 31) und nad; ihm der hl. Auguflin (Haer. 
Bemühungen des neuen an tam die Ange 65) we fie Hätten gefagt, Deum non ease 


legenheit zur Ausführung; Innocenz XIIL erhob 


factorem malorum. fie dem 


durch eine Bulle ge 10. Deiober Fe Wien ee enger — — 


zum Erzbisthume und 
Reuftab t als Suffraganbisthum. Kı 
Kan 1727 das Garbinalat und Dis 1780 


— —— — —— 
un [holen our — 


den Menjſchen 
cip zurädgeführt zu 
relig. ohrist. II, 


1740 am Eonclave Theil. Gleich feinem Oheime | Ven. 1750, 248 2q. ; Natal. Alex., Hist ecel, 


übte er unausgejegt Werke der Barmberzigfeit, N Bingüi 1787, YIL 10000) 
Garten Kolfgribianer, |. % 


daß er jelbft ben — 5— 


er ſtiftete ein Piariſtencollegium 
Privatgute Freil 
würdige Gottesbien 
Sonnlagsruhe. Nach einem ſegens: 
frommen Leben verſchied er am 12. April 1751 
und wurbe im Stephansdome begraben. (Wal. 
X. Schier, en Erzbiſchofe von Wien, 
Graz 1786, 1 

8. Leopold Ignaz, ein Bruder bes Ge 
nannten, trat in den Garmelitenorben, wurde Mife 
fionar in Indien und al folder Titularbiſchof 
von Anaftafiopofis. 

4. Ladislaus, Erzbiſchof von Kolocza, war 
en bes Freiheren Labislaus von Zay 

der Gräfin Maria Eleonora von Kollonitſch. Sein 
Vater wurbe von feinem Schwiegervater, dem Ora- 
fen a Kollonitſch, —— — 
den Namen dieſer Familie an, der auch 
Sohn überging. 
1786 geborm. Er wibmete ſich 
Stande, wurde Domberr in O 
von Siebenbürgen, 1781 von Großn 


* 


gom die Armen und in —— — 
es m KRaijer 
} rn Napoleon er 


am 23. April 1817. (Vgl. 


und | dafelbft eine 


‚ [Streber.] 


— — — in Ungarn, 
Be um oem net füdsfligen 
um g im 
anne 
war ter 
Großfürſtenthum endlich das (Titw 
Ir) Bis hum Fi oder Tinia. — 1. Err 
Didcefe Kolocza⸗Bacs (Colocensis et 
Bacsiensis). Die am linten der Donau ge 
legene Stadt Kolocza (auch Kalocſa, —— 
Colocia, Coloza, ad Statuas Colossas, Colos- 


sae Statuae) erhob der heilige König Stephan 
war |im 3._1000 zum Si — und bauie 


großartige Cathedrale zu Ehren 
Himmelfahrt Marid. Als 5 Sirdor ernaunke 
er Anaftaftus oder Aftericus, den einftigen Mönch 
bon St. Alexius zu Rom unb erfien Abt bes Be» 
en | nebi St. Martinsberg; berjelbe holte 


1 


Diefer wurde am 7. — für ihn Die heilige Krone vom Papſt Sylveſter IL 

le 

1788 a 

Erzbiſchof von Kolocza. Eeine "Dt Erzbij Bes un 
— 

Bee als lei ſchon 1094 geſchmaͤlert durch Die 
en erſchöpft Hatten. | Ausfcheibung des Erz 


Gelegenheit zu Rom zum 
kan DER: 
thums Gran ben Titel 
mt alß folder. 1007 ie 
Eoncil vor, hat aber biefe Würde anf 
olger nicht vererbt. Der 


# 


8 Bars und dann 


abermals 1229 Burg die Gründung des 


entempel Syrmier 
ei Geiftt., Wien 1845, 129.) [J. Maurer.] —— (1. d. Art. Agram). Bacs per Ba · 


Ko — eine Secie, welche ſich wi 
der arianiſchen Wirren in Alexandrien bildete. Frei 
Kolluthos, ihr Urheber, unter 


Biſchof Ale Far 


— —E in — 
itat Zommbor, Diftrici 


hatte 
ganber auf der gegen Artus 320 oder 321 gehal- | Mosztonga, mit 3200 Einwohnern , 
tenen Synode alß der erfte ber aleganbrintichen | Einigen jhon REN — ais er kan 


Presbyter die — * — ei 


feierlich eing. 


(Mign . gr. XVII, 
57 yon bi de ber Athanafiı 
3 Biſchof Ge, äh mie — — Ken en 


Oberhirien und bildete eine befondere Bartet. & 
ging fo weit, daß er, obwohl er ſelbſt nicht Biſchof 
tar, viele feiner Anhänger zu Prieftern weihte, 
unter ihnen ben berüchtigten Sa 
als der hl. Athanaſius feine logie gegen bie 
Arianer ſchrieb, war Kolluthos bereits geltorben. 
Der Heilige erwähnt aber die noch beftehende Par» 
- ber Kolluthianer und erzählt, daß er bie an⸗ 
jeblich geweihten er in den Laienftand zu⸗ 
Bd 
jeber ri cte berichtet l. 
phanius num, daß die Kolluthianer Falſches und 
Verlehrtes Iehrten (Haer. 69, 2); Philaftrius 


Zeit, | und dann Francica 


en kuss, 08 Bi 
rad, um 1008 — 


der HI. König Labislaus dieſen Sig zu Ant 
gung, des 11. Jahrhunderts errichtet (Moroni 

IV, 10 40.). Der erfte bekannte Biſchof iſt Fa- 
bianıs um 1094, dem un (1118—113%0) 
ober Franciscus (1181 bis 
1184) folgte. Auf dem Rationalconeil zu Gran 
im 3. 1114 unterſchrieben folgende er 
bijchöfe des Archiepiscopus Baachiensis: Za- 

grabiensis, — Varadiensis, 
Csanadiensis, Sirmiensis. Schon im 3. 1135 
wurbe biefe Metropole mit dem Bisthum Kolocza 
anoniſch vereinigt und letzteres zum Erzbisthum 
erhoben, welches ſeitdem * obigen Doppeltitel 
führt. Die Notit. .Coelestin.( hat! bereit® biefe 
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Suffraganen des Archiepiscopus Colocensis et 
Baeciensis: Ultrasilvanus seu Transsilvanus, 
Zagrabiensis, Varadiensis seu Varcadreneis, 
Chenadiensis seu Cenadrensis; die unter Bapft 
Johann XXI. gefertigte Notitia bat ü 
noch Wisemburgensis, Sirmiensis et Bos- 
— SF ee Fam Jahrhunderts untere 
Rolocza noch die Bisthümer 
ee — „Agram, Siebenbürgen, 
Sfansb, Bosnien und "Syrmien. Nah Badom 
oder Baku, Bacovia, Backovia, einer Bezirls· 
ſtadt ſũdwefllich einft anſehn ⸗ 
Tichen, Seil herabgefommenen Stadt, verlegte 
Bapft Clemens VIIL im 3.1592 (al. Urban VILL 
um 1627) den Bifchofs) Oeretam Spez, deffen 
Oberhirten meift zu g refibirten. Seit 1841 
wird dieſer Pr dem Frog —— 
nicht mehr aufgeführt, na don feit 1814 
kein Bi mehr verzeidinet wurde (Le Quien 
IH, 1117—1118; @. Pray II, 33—85; Mo- 
roni IV, 24. LXXXVII, 198 2qq.). Rachdem 
auch Agrım 1858 Metropole geworben, verblie- 
ben bei Kolocza nur bie Eingangs genannten | Yo 
anſtühle. Von de ee find fol⸗ 
gende rzuheben: U, oder Mean, 
Fiett 1219 das —— ründete 
große Hoſpital und wurde in der Shah 
Sajö von den Tataren erſchlagen (1241). — * 
Tommory (Tomorhaeus), ein tapferer Krieger, 
*. ober a — ee 
ermorden war (1523), wur! 
gung N Landftänden mit ut 
ſchũtzung der von Turken beunruhigten Gren⸗ 
zen t und von König Ludwig IL zum 
General der Armee gemacht, fiel aber in der Sie 
Schlacht zu 8 = Auguft 1526. ge 
* 5 en Beginn en 
Kanzler von Ungarn und k. f. Ge⸗ 
—— beim Tridentinum, wurde 1572 auf diefen 
Stahl promopirt und 1585 mit dem Pur ur ger 
et, farb aber ſchon 1587 im 62. Lebens⸗ 
are. Anf Ladislaus Koilonitſch (1788—1817, 
h d. Art.) folgte Petrus Klobuſiczth (1822 bis 
dam Nadasdy (1845—1851) 
amd Sofeph Runsyt (1852—1866). Seterer hielt 
im September 1863 ein Provinztalconcil (Acta 
et Decreta Ooncilii Provinciae Colocensis, 
Coloezae 1864). Rach dem frühen Tode des 
nen ernannten Joſeph Lonovics, vorher Biſchofs 
von Efanad, folgte nn Gams als 95.) aa 
Dr. Ludwig Haynald. Er war 3. October 1816 
zu Seosem im Reograder Eomitet geboren are 
Pe De Da 3 armen Bades 
liche Aemter mit foldher 
H dab er 1851 zum hof von Hebron 
i p.i. und Eoabjutor des all wachen Bifchofs 
von Gi , Nicolaus Kovacs von Zasnäd, 
ernannt wurde. Diefem folgte er am 15. October. 
a —— leitete das „I Def Sn 
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Landes, fo befonders auch als eifrigen Diener der 
Kirche und als Biſchof im ebelften Sinne des 
Wortes. Wiewohl fein Bisthum eines der ärmften 
im gejegneten Reiche des Hl. Stephan war, dere 
er 5 ge nb —— als a Gulden 
ir wo) ige und gemeinnügige Zwede zu er⸗ 
übrigen. Unter dem Minifterium Schmerling« 
Nadasdy, deſſen Tiberalen Beitrebungen er enere 
giſch en ſah er ſich zur Demiffion ver- 
anlaßt. promopirte ihn darauf zum 
Erzbiſchof von er 0 i. p. i. (22. September 
Ei tonnte ur —* f6on en — 
of von Kolocza präconi 
— am 12. Mai 1879 mit dem Titel 
S. Maria degli — Als Erzbiſchof hielt er 
eft ie jedes Jahr eine —— mit ſeinem 
m pendete 1874 zur —— des Pen⸗ 
fionsfonb für Emeriten 10000 Gulden und 
dete einen Diöeelamunterfiifungefond, dem er 
jährlich 20000 Gulden zumenbete. Vom Kaifer 
erwirkte er auch die Bewilligung, baß die Ver⸗ 
iM je die genannte Summe jährlich für diefen 
beizutragen, —— anf feine erzbiſchd Ba 
Nachfolger außgebehnt werde. Auch hier 
viel mit ben liberalen Elementen feines Aa 
So wollte er 1878 in M. There 
opel ein mit einer Mädchenerziehumgsanftalt und 
Schule verbundenes Frauenlloſier im —— 
von 40000 Gulden ſtiften, wurde aber von ben 
Vätern der Stadt ee en. In bemfelben Jahre 
überließ er dann bie ganze Örundentlaftungafumme 
—— fir Vie Darf is 
irgijchen Landesbiſchof für die es 
Bisthums kr al erhielt, as und 
—— der ſiebenbürgiſchen Dibceſe. Seine 
Erzdidceſe dehnt ſich über das Bacſer und einen 
Theil des Peſier itat8 aus und zählt Ag 
Katholiten und 280000 Andersgläubige; 
3.1865 waren daſelbſt 438 490 Katholiten, kuss 
unirte Griechen, 117867 ſchismatiſche Griechen, 
39 Armenier, 59444 Qutheraner, 40 668 ve 
mirte und 15 640 Juden (1887 ſchon 22 000 Yu 
den). Das Metropolitancapitel hat Propft, Sector, 
Eantor, Euftos, Archidiacon, dazu 4 Aciual⸗ und 
8 Titularcanonifer, neben 8 Titularabteien 10 Ti« 
tularpropfteien, in 3 Archidiaconaten und 10 Vice 
archidiaconaten 118 Pfarreien mit 180 Filial« 
firdhen und 43 Kapellen mit abwechſelndem Gotteß« 
dienfte, 258 Priefter und 64 Ordensgeiſtliche. 
Die Stadt Kolorza hatte im J. 1881 ungefähr 
16000 Einwohner. Mit dem Priefterfeminar ift 
eine theologijche Lehranftalt verbunden. Daneben 
befteht ein Knabenſeminar, ſowie ein —— 
und ein Deficientenhaus. Von Regularen 
es in dem Erzbisthum: Jeſuiten mit ee n 
legium zu Kolocza; Eiftercienfer in Baja; Fran⸗ 
ciscaner zu Baja, Baes und Thereſiopel dann 
barmherzige Schweſtern in Kolocza und arme 
u Schulſchweſtern de Notre Dame (vom Exz« 
biſchof Kunszt eingeführt, wie die barmherzigen 
Schweftern), in 11 Orten. Bon Schulenbeftehen: 
30° 


935 


en Fre rn Sg —— Lehr · 
ein ai mit einem 
Eonvic für 60 Sala. von —5 Rus! 
geftiftet und unter Leitung ber Jeſuiten 
Obergymnaſien zu M. Therefiopel a ja; 
mehrere Vereine unb Wopithätigkeitsanftalten. 
(&gl. M. Horvath, Natales Archiep. Coloo., 
Bud. 1746; St. Katona, Hist. Metropol. Eccl. 
Coloo., 2 voll, 1800; G. Pray II, 1—86; Mo- 
roni XIV, 251 899.5 Gams, Ser. Epp., 37Leq) 
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de jetzt Temeswar 
en ler Sep ———— 
wieder eine Didcefe bilden, 
;|denn damals gab es kei Ge 
meinde ıı ein Diefen —— 


die ganze e sn nur 113000 roömiſche 
Katholiken; ſeildem aber fich deren Zahl 
bis 1846 bereits auf 485000. Die legten 

waren: Ladislaus de Remete (1800 bis 


ösgegby 
1828); Anton von Xöröl(1830—1832); Dr. 3o- 
). 


2. Dideefe Ejansd —— Nach feph Lomovics von Krivina (1834—1 848) 


feinem Siege über den ül 


en Fürſten 
Achtum oder Adhton Bere der Bei e König Er iöcefe Erlau und 


Stephan in deſſen Refidenzftabt —2 — ober | war 
Moriffena, fpäter — oder Cſanodia, 
Cenad, heute Cſanad, 
. 1035 einen Biſcho Ka Zus 
———— 
ten des heiligen Apo| iſcho 
wurde der edle Venetianer Gerardus, der ſich lange 


am Marog, im il 
fer zu 
a das Bisthum anzunehmen, und erft 1087 | 


unf 
conjecrirt wurde. Er war früher Abt zum HL. Georg | Emeritenfonbs ficherz 


gi dann edler zu Balony⸗Bol Ara 
ceſe —52 Pa ee 


Mönd, der noch als folder fün Sc — Gulden und jeder krank 


in Bologna ſtudirt hatte, 

Sohnes des Stephan, des 
(geft. 1031), geweien. Kaum 
te er in Cſanad eine Schule, auß 
egensreich wirfende Glaubensboten hervorging, 


war Erzieher 
ringen Emmerich | 


en. 


Diefer apoftolifhe Mann fah feine —— er er 


Mühen unter den maßlos rohen 

chriſien mit ſchönem Erfolge A er 

Login F daß ſelbſt —ã Samuel 
e& nicht wagte, ren, an ihn habe Iegen, fo ftreng er 

dieſem auch enig⸗ 


er, Synchroni 
Geſch. Bu Er der —ã— —5 — 
verfolgung erlangte er die Martyrerpalme, 
er durch die zum heidniſchen Aberglauben zurüc · 
ge Ungarn in der Nähe von Ofen, wohin 
ex zu einem Reichstage reifen wollte, vom Blod3= 
berge (Mons 8. Gerardi) am 24. September 1047 
herabgeftürzt wurde. Schon im I. 1082 billigte 
Gregor VII. auf den Wunſch des Königs Ladis- 
laus und der ungarischen Nation die Verehrung des 
bi. Gerardus mit ber des heiligen König Stephan 
und des Prinzen erich, deren heilige Leiber 
am 20. Auguft 1083 feierlich erhoben wurben 
(vgl. Ignat. Com. de Batthyany, Episc. Trang- | auto: 
sylv., Acta et Soripta 8. Gerardi, Albo-Oaro- |® 
linas 1790). Nach feinem Tode erlitt das Bisthum 
ig Schickſalsſchläge, namentlich im 15. und 
Jahrhundert dur die Türken, welche Stabt 
er Sand meift in Händen hatten und erftere 1573 
ganz zerftörten. Der Sif des Biſchofs wurbe bei- 
halb 1574 nad Szegedin verlegt, die Biſchöfe 
waren aber bis zum 18. Jahrhundert nur mehr 
Biſchöfe in partibus infidelium. Erft nachdem 
die Oefterreicher 1716 den fogen. Banat den Tür« 
ten wieder entriffen hatten, konnte Kaifer Karl VL. | rer 
biefen Si reftituiren. Biſchöfliche Refidenzftadt 


— auf ben Land 


— —* Kam 
der viele io 


ft. | ward ihm wieder © 


war 1798 zu Mislolcz geboren, warb Elerii 


— bald —5— A 
itularbepufirter feiner Metropo · 


feiner tiefen 
Se 
vorzüglichite 8 uns 
ariſchen en nad) Uebernahme der Efana- 
der Diöcefe farbe 23. Juni 1834) forderte 
er den Curatelerus quf, den Unterhalt Der dienft- 
fähigen Priefter durch Gründung ei 
1 Gulden — 8 
0000 ei betrug 
Fond 193000 — ſo daß —— 
e 
lich einen Gulden erhält. ee 
Nicht, 4 entwidelte er auch in 
ung nt r un me ca (mie Kg 
a immerfort als Orafel 
zeny en eine St 
;e iR 


—— — 


n als Gapitularbep: 


nn irn 


je Joſephinismus 
N le Toleranz, bejonbers aber eine brei 
Bänd aan Im 3.1860 
mals ben öffentlichen 
ke bei der hödsft 


= erjchwerke. I 1866 am — 
von Kolocza er) b er am 18. My 1867, 
ohne dieſe — ee Er haben. Rad) fei« 


ner Abdanl orvath, bis 1848 
beit near — iſchof bon Cſanad 
ernannt; derfelbe nahm aber bon dieſem Stuhle 


86 oe An feiner Sat wurde am 5 —— 
1851 Megander Cſajaghy Bidet, und als dieſet 
am 7. re 1860 ftarb, Alegander Bonuaz, 

geb. 11. ft 1812 zu Ehaller, Diöcele Del 
28. — 1860 präconifirt und 4. November 
1860 confecrirt, geſt. am 9. Auguft 1889. Dieſet 
zeichnete ſich durch eine großartige Woh) 

aus obſchon feine Menſa nicht bedeutend war. 
3.1867 berfaßte ber päpftliche — Pfar · 

P. Oltvanyi in ungariſcher Sprai 
Seichiäte des Bisthums, Gauptieäfi um um dar 
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zuthun, welch großartige Opfer die Biſchöfe ſchon 
Br * Altar Pr: — he " 

of Bonnaz iftete ein en⸗ 
— mit 100 000 Gulden, eine höhere 
Mãdchenbildungsanſtalt, viele Schulen u. |. w. in 
feiner weiten Diöcefe. Da er kraͤnklich und gebrechlich 
geworben, erhielt er 1873 an feinem jüngiten Dom⸗ 
bern, Iofeph Nemeth, Eh zu Szeged 20. April 
1831, einen Coadjutor, der 16. Januar 1874 als 
Biſchof von Iſauropolis präconifirt wurde. Der 
gegenwärtige Biihof Megander Deſſewffy, geb. am 
3. mi 1834, wurde am 31. Januar 1890 ernannt. 
Sein unter dem Patronat des HI. Gerardus ftehen« 
der Sprengel umfaßt die Eomitate Temes, Toron- 
tal, Krafjö, Arad, Cſanad, dann einen Theil bes 
Comitats Ejongrad, ſowie den illyrifch-beutfchen 


und waladjijc-banater Militärgrenzdiſtrict, zu· der Mutter ©: 


fammen 645 Duadratmellen, mit 690 000 römi« 
{chen, 51 800 griechifchen Ratholiten und 1052050 
Andersgläubigen. Im 3. 1870 waren daſelbſt 
617647 (1860: 527744) Katholiten, 55026 
(35445) mirte Griechen, 944857 (998 380) 
ſchismatiſche Griechen, 42661 (40807) Luther 
toner, 40711 (85973) Reformirte, 24254 
(18 789, und 1846 erft 12288) Juben. Das 
Domcapitel ad 8. Greg. M. zählt Propft, Lector, 
Cantor, Euftos, Archidiacon, je einen Banonicus 
senior und junior und 6 Ehrencanoniter. Neben 
7 Zitularabteien hat die Didcefe noch 2 Titular« 
propfteien. In 6 Arhidiaconaten und 21 Vice 
ardjibiaconaten find 217 Pfarreien mit faft 1000 
Filialen, daneben 6 Euratin, 2 Localien und 
72 Raplanftellen. Weltpriefter gibt e8 306 (1860 
nur 275), zu denen 80 Ordensgeiftliche kommen. 
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Ladislaus, deſſen Leib noch heute hier ruht, ward 
fie im 9. 1083 gegründet, 1242 aber von den 
Zataren erobert, im 3. 1556 zu Siebenbürgen 
geſchlagen; Bethlen Gabor ließ die vom hl. Ladis- 
laus erbaute Cathedrale abbrechen und ein Feſtun 
werk daraus machen. Die Stadt, welche bald wie 
an bie Kaiferlichen fam, wurde 1598 vergebens 
von den Türken belagert, 1666 von benjelben 
wirklich erflürmt und_erft 1692 wieder von ben 
Kaiferlichen erobert. Der Bifhofsfig wurde nach 
der wahrfcheinlichern Annahme vom HI. Stephan 
gef, und zwar zu Byhor (Bihar). Dajelbft 
te ber Heilige zu Ehren der jeligften Jungfrau 
eine Kirche und mte dieſe zur Cathedrale des 
Byhorer Biſchofs. Der hl. Ladislaus (1077 bis 
1095) ſoll dann in Großwardein eine zweite Kirche 
jottes geweiht, diefe zur Cathe⸗ 
drale des neuen Sitzes bes Biſchofs beitimmt und 
24 Dombherren mit einem Propft dafelbft eingeſetzt 
haben. Nach Anderen hätte erſt ber HI. Ladislaus 
dafelbft ein Bisthum geftiftet. MB erfter Biſchof 
erſcheint auch ein Sixtus erft um 1108. Die letzien 
Biihöfe waren: Franz Miktöfy (18081811); 
Joſeph Vurum (1822—1827); Franz Laicsai 
(eit 1827), der 1842 reſignirte, in den Kapuziner= 
orden trat, aber ſchon 5. Mat 1848 farb. Auch 
Viſchof Ladisiaus Vomer (feit 1848) refignirte 
ſchon 1850 und ftarb 1862. Ihm folgte der hoch⸗ 
geehrte Dr. Franz Szaniszlo, geb. 2. Auguft 1792 
zu Steinamanger. Als Profefor der Vefter Uni⸗ 
verfität ſchrieb er das Werk Doctrina religionis 
rom. cath. in usum academicae Juventutis, 
das 1832 in 4 Bänden erſchien und deſſen zweite 


Auflage in ungarifcher Sprache (1839) an allen 


Mit dem Priefterfeminar iſt eine theologijche Lehr« | Höheren Schulen Ungarns als Lehrbuch eingeführt 


verbunden; daneben befteht ein 


je | wurde. Bald 


darauf ward er Director des Peſier 


ſeminar. Bon Regularen find Piariſten in Nagy« | Sentralfeminars, trat als Rebacteur ber Fasciculi 


Becskerely, Szegedinund Temeswar; Francißcaner 
in Radna imd Szegebin; Minoritenin Arad, Lugos, 
Pancsova und Serpoin, barmherzige Brüder in 
Zemeswar; dann barmherzige Schweitern 
HI. Bincenz in Szegebin und Reficz; Schulſchwe · 
flern de N. D. (faft lauter Ice) im Mutter 
—— halt nd ren Außer 
der theologi chran 5 — zu 
Temeswar, ne een u, 
zu Verſecz egedin, eine 
Oberrealſchule zu Banctova, 2 felbftändige Real⸗ 
ſchulen zu Kilinda und Szegebin; die Wieſer'ſche 
öffentli —* chule zu ag — = 
Hauptſchule ver) e Realſchule zu Verſecz um 
408 Elementarſchulen. (@gl. noch G. Pray II, 
281 eqq.; Moroni XI, 118 sq. LXXIII, 
171 sqq.; G. PetriIl, 185 eq.; Cams, 870 aq.) 
3. Didcefe Großmwarbein (Magno-Vara- 
dinensis). Die Tönigliche Freiſiadt Großwar« 
dein (Ragy-Pärab, Magno-Varadinum, Magno- 
Varadium), am Körds umd der Grenze von 
Siebenbürgen, mit 23000 Einwohnern, ift Sitz 
eines lateinifchen und eines griechiich-Tatholifchen 
Biſchofs (f. d. Art. Fogaras). Vom heiligen König 


eocl. litterarii 1841 und 1842 auf und gründete 
die Zeitjchrift Beligio 6s Nevelds, weiche feit 
1851 unter dem einfachen Titel Religio Haupt« 
organ des Tatholifchen Ungarns tft. Der Auf 

des Jahres 1848 trieb ihn in die Einfamfett eines 
Franciscanerkloſters; bier verfaßte er das Buch 
Forma externa exereitiorum. Der Wille bes 
Raifers rief ihn 1850 aus dem Klofter auf den 
Biſch I von Großwardein, und hier war er 
ein liebender Vater des Elerus und bes Volfes, be» 
ſonders der Armen. Mehr als anderthalb Milfio- 
nen Gulden hat feine milde Sn geſpendet. Wegen 
Alter und Törperlicher Gebrechen tefignirte er am 
1. November 1868 und zog y in daß Kapuziner« 
Hofter nad) Wien zurüd; dort ſtarb er am 18. De- 
cember 1869 einesheiligmäßigen Todes. Dergegen- 
wärtige 80. Bifchof ift Saurentins Schlauch, geb. 
27. März 1824; feit 1878 viſchof von Spathmär, 
nad Großwardein transferirt am 26. Mai 1887. 
Sein Sprengel umfaßt die Eomitate Bihar, Beles, 
Kradzna und Mittel-Szolnof, zufammen 325 Qua · 
dratmeilen mit 112650 Ratholifen und 650 000 
Andersgläubigen; im J. 1860 waren, dafelbft 
73866 Katholifen, 120132 unirte, 147 168 ſchis⸗ 
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matiſche Griechen, 66506 Lutheraner, 322956 
Reformirte und 14020 Juden. Das Capitel hat 
Propſt, Lector, Eantor, — Decan, 3 Archi⸗ 
diaconen, 8 Titularcanoniler. 
und 13 Zitularabteien 2 Reale und 14 Zitular« 
prob teien beftehen in 4 Archidiaconaten und 
rchidiaconaten —— 7 Localien 
22 Cooperaturen. Die Diöcefe hat 180 Welt · 
und 36 Orbenägeiftliche. Mit dem ri 
iſt eine theologiſche —** 
ſeminar verbunden. Vo— die Did⸗ 
ceſe Prãmonſtratenſer, Bari Kapuziner, Mi- 
noriten und ige Brüder, melde fe ein 
Kofter befigen; von Ordensfrauen nur Urjulinen. 
Außer der theologifchen Lehranftalt befteht in der 
a eine ——— und ein ae 
gymnaſium zu Großwari ein Untergymna| 
zu Debreczin. (Vgl A. Gänoczy, Epp. Varadi- 
nenses fide diplom., Vienn. 1776, 2 voll.; 
Ejusd., Dissert. de s. Ladislao Episco * 
Varad. fundatore, ib. 1778, gegen G. 
Diatribe, Poson. 1777; Specimen — 
hungar. II, 87 sgq.; J. A. Kereszturi, Com- 
pend. descriptio fundat. ac vicissitud. Episc. 
er ee M. Varad., 1806; Moroni XXXII, 
ig. LXXXVIIL, 189 0qq.; G@. Petri I, 
—* a 384 sg) 

4. Didcefe Siebenbürgen (Transsil- 
vaniensis s. Ultrasilvana). Auch dieſe Diöcefe 
verdankt ihre —— dem Eifer des hl. Ste⸗ 

phan. Nachdem er ben ihm verwandten, aber dem 
— Aberglauben hartnädig ergebenen Her- 
zog von Siebenbürgen, Gyula den Si ern, über 
wunden hatte u), beſtrebte er bie Bes 
wohner des gthums für den Stillen Glau- 
ben —— Um * augleii Va 
jer Sottespflanzung zu 
ex berjelben einen Biſchof, errichtete eine — 
drale zu Alba Gyulae ober Alba Julia, 
Gyula feinen Siß hatte, ſpäter Alba Caroline 
oder Carlsburg genannt, und botirte fie — 
aus dem Beſißthum des überwundenen Herzogs. 
Als erſter Biſchof wird übrigens erſt Simon um 
1106 genannt. Zur Zeit der Reformation mußten 
die Biſchöfe ſich flüchten (f. d. Art. Siebenbürgen), 
und von 1580 bis 1596, fowie von 1607 an gab 
es gar feine Eon mehr von Siebenbürgen. Am 
19. Februar 1716 konnte dann Georg Märtonffi 
(1713— 1721) wieder in Siebenbürgen jelbft feine 
Reſidenz aufihlagen, nachdem das Land ſchon 
1688 unter Oefterreich gelommen war und die 
Regierung den Katholicismus wieber zu beleben 
ſuchte. Die Diöcefe dehnte ſich urfprünglich über 
Siebenbürgen aus, mit Ausnahme ber zur 
Sei ihrer Errichtung noch wüften, dann aber von 
den Szeflern und Sachſen bejegten Streden im 
— Theile des Landes. Dieſe verehrten in 
em walachiſch · moldauiſchen Biſchof von Mil- 
kovia und fpäterhin, als dieſe um 1330 errichtete 
Dibceſe etwa feit 1475 wieder eingegangen und die 
Epp. Milchovienses (aud) Agrienses, von der 


Kolocza. 


Neben 1 Real» | Decanaten He 





£ 


Nefidenzftadt Agra) als ang von Gem 
fungixten, in dem Erzbiſchof vom Gran ihren Ober- 
1771 wurden dieſe Theile in ben 

und Ktonflabt der : Dir 
a — Der ea Bir 


— che 
, der gl t jegens: 
wahrhaft apoſtoliſcher Eifer errichtete alljãhrlich 
neue Pfarreien, beſonders in 
Ortjſcha Be 
völferung. Er wirkte damit, wie dem Abfall der 
Ratholien zum griechiſchen Scyiema, fo — der 
Entnationali 


gegen. Ein folder fa ha mit der — — 


neue 


rung der ſogen. Re begonnen, unter 
—E — ürften zugenommen und — 
fest nod) 1848 bis zur g Bogarafig! 
ihre Opfer. Im 3. 1er legterer ein 
Wodenblattfür Sirdeund Sa “;1869 —* 
er auf den Monat September eine —* 


aus. Bei Gelegenheit feines SOjährigen —* 
jubilãums — October 1873) machte ex eine 
Säulftiftung von 100 000 Gulben als Fond zur 
Errichtung eines Lyceums in Karleburg, das nad) 
einem Willen ſich zu einer ögeftalten 
jollte. Er A 1882, Der geg Biſchof 
iſt geb. 3. October 1819, als Ti⸗ 


tularbifi 7 von Gratianopolig confecrirt. 5. Imi 
1881, inftallirt in Karlsburg 1882. — — 
umfaßt daß ganze Bro 


Siebenbürgen 
(997,74 Ouadrateilen) mit 230.800 Katholiken 
und 1123200 Andersgläubigen. Im J. 1841 wa: 
ven bafelbft erſt 221986, in 3.1857 ſchon 228.095 
und im 1865 bereit? 259579 ne 


weitere neben bieenfeblen (1857) 546518 unire Griechen, 


ie eine eigene Kirchenprobinz I? Art. Fogaras) 
ran 622780 ſchismatiſche riechen die unter 
wo | bem —— ftadt ſtehen. 5481 umirte 
Armenier, die in 4 Pfarreien dem lateiniſchen Bi 
Mei —*— find, 275 ſchismatiſche Armenier, 
Luteraner, mit Obercoufifiorium in 
Serena, 265 976 Reformirte unter einem 
intendenten oder „Biihof“, 48040 Uni- 
tarier, ur, gleichfalls unter einem Superintendenten, 
mb 1eisa eng ren 
ector, Cantor, idiacon, Theologus 
Magister Scholarum, Conservator Scholarum 
junior, — unb 6 en Reben 
6 Xitularabteien gibt es 2 Titularpropfleien in 
der Didcefe. In 16 Vioeargjibiaconaten ſind 211 
Pfarreien und 11 Kaplaneien; darin wirken 270 
Wetpriefternebft 113 Orbenggeiftfichen. Außerdem 
Diöcefanjeminar zu Karlöburg, mit dem eine theo- 
logiſche Lehranftalt verbunden ift, beiteht auch ein 
Knabenfeminar. Von Regularen zäplt die Didek: 
Franciscaner in 13 Klöflern und 10 Refidenzen 
Minoriten in 5 Häufern; Piariften in 2 — 
gien; Mechitariſten in einer Reſidenz; dann Urfu- 
finen und Pirmajenzer Schweſtern Dom hl. Joan; 
in je einem Kloſier; barmherzige Schweftern in 
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3 Mlöftern. Außer ber theologiſchen Lehranftalt 
befteht ein juridijches Syceum zu Hermann 
4 Obere, 5 Unter; en, 2 Realſchulen au |birte 


Maufenburg, 2 — 
bebeutendften m 
as ber barmherzi Beau, mie 
gen & * eo 
äffnet; ae . 
an; m ec — ‚eredai, 


Series antiquorum et recentiorum Epp. Tran- 

silvan., Alb. Carolin. 1790; G. Pray II, 202 

— 280; Moroni LXXIX, 91—109; G. Petri 
I, 136; Gams 381 sq.) 

a — Rain Clininiensis), Die dalma- 

—— la Ye nk , Tinia, 

fpäter auch Querca, 


im ed an der Grenze von Groatien ge= | ftrafung. 


Tegen, wurde um das Jahr 1050 von Gafimir IV., 
König von Eroatien, zu einem ifo erhoben 
ımb der Metropole Spalatounterftellt. Die Reihen | der 
ma ber ie — fich auch Epp. Croa- 
tenses nannten, wurde infolge 
der an ones Türken in an Gegenden 
jere Zeit die Vene | 1 


oft und länge 
tiamer 1768 die Stadt Knin den — ten Br 


— ber Biſchof von Sebenico die Adminiſira- 

tion dieſes Bisthums, bis es 1828 ganz mit dem 

Sprengel von Sebenico unirt wurde. Wie aber 

* 5 von —— ee ſchon vorher Knin, ſo lange 

ürlen fland, als Titular⸗ 

Bam * 1 thut dieß ber romiſche — 
'68; in La Gerarchia wird es 


5* je x Refidentialbisthümern und als ſchwerer 
Suffrogenfuht von Kolocza aufgeführt. Titular tft 


g Johann Matorofy, Angiltarbifchof von 

— präconifirt am 27. Juli 1885. (Vgl. Far- 

KERN .IV,280eq9.;MoroniXXXVLI, 
8 Gams 428.) ¶Neher.] 


f. Gefellenverein. 
— ¶ Dorfmann), Johann, —— 
ormator von Graubünden, ſtammte 


Gebiete der Stadt Luzern, wo die meiften € tier 
feiner Familie damais das Keßler⸗ und Nagler- 
betrieben. Dot , der feinen Ge⸗ 
ſchlechtsnamen gräcifirte, war ein ı Schüler Zwing · 
18, mit dem er wahrſcheinlich in Baſel a 
war. Im 3.1512 wurbeer 
zu u im Kanton Suzern, Peg 
Leonhard in Ragaz. Am 4. April 15 en 
— die Abgeordneten gs drei Bünde in Ilanz 
einige Artikel feft, welche bie fog. Reformation im 
Bisthum Chur einleiteten. Im erften Artifel wurde 
beftimmt, daß Tein Prieſter die Einkünfte einer 
rirchlichen Pfründe beziehen bürfe, welche er nicht 
ſelbſt verfehe. Wolle er die Stelle nicht in eigener 
Perſon verwalten, jo ftehe der betreffenden Ge- 
meinde das Recht zu, von fi aus einen Geift- 
lichen für die inde zu wählen. Nm war in 
Chur die Pfarrftelle von St. Martin mit der Dom- 
verbunden; die Seelforge verfah ein vom 


Kolping — Konrad, der heilige 
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er Dompropft Johann Cholerus, me dus 
leid) Domherr von Augsburg war und dort refie 
, nicht geneigt mar, I Ten Ba age 
» berief die PStaht den aplar Johann Komander 
als Pfarrer nad St. Martin. Diefer jeigte fein 
nem Lehrer und Freunde Zwingli am 21. Auguft 
1524 die Annahme der Stelle an und erjuchte 
— ihm mit feinem Rathe beizuftehen. dein 
bei feinem —— — begann er dann die Ver⸗ 
kündigung der neuen Lehre und brachte in der aus 
po Mittler Sründenbe dem Bifchof — Stadt 
bald die Mehrzahl der Bürger auf feine Seite. 
Im 3.1525 Tlagten ihn die Abgeordneten * 
Biſchofs und be Domcapitels der —— be 
Kichenraubes, des Aufruhr? und andı 
gehen an und verlangten bon der Stadt Feine Be 
Komander aber forderte eine Öffentliche 
Dieputation, und eine ſolche fand mit Bewilligung 
* = Bünde zu antun | Hier war Koman · 
der Reuter, wurde aber 
ve Abt Schlegel non Et. ſehr in bie 
Enge getrieben. Trohdem erließen bi h ja Bünde 
— nachher neue Artilel, durch welche Re⸗ 
ee proclamtrt, zugleich ab “res ver⸗ 
— —— 
zur gung en 
erlafjen wurden. ne — mun auch auf 
dem Sande bie Außbreitung der Pedale und 
zwar mit großem Erfolge. Eben te er viele 
Schriften der Reformatoren nad) Italien. Auf 
feine Anregung hin verbot der Stabtrath den Ber 
inch der heiligen = je in der Domkirche unter 
Strafe. In ſeinen Briefen an Zwingli 
und Vadian drüdt Komander feinen fanatifchen 
Haf gegen den alten Glauben und defſen Anhänger 
aus. So fchreibt er am 8. Februar 1528 an Ba- 
dian: „Unfere Papiften werden hartnädiger und 
heftiger, und id) glaube, daß fie auf feine andere 
e alß durch Bine Ser u u bändie 
— 1529 hf 1 me Die Doftie Sm, 
jahre 1529 ho! ) e x om), 
der Si bes Banldienftes, zertrümmert werden und 
untergehen.“ Dem Ei Komanders ift es 
wohl in — Linie zuzuſchreiben, daß die Haupt« 
der Katholiken, ber fromme und gelehrte Abt 
Schlegel von St. Ai, nad granfamen en 
er | qualen am 23. Januar 1529 zu Chur hingerichtet 
om | wurde. Komanber blieb in Kia Stellung bei 
&t. — bis u feinem Tode, der 1557 erfolgte. 
(Vgl. Anz. für © oieizergefch. 1867, 145 ff.; en 
u. Tampei, Zwel Bücher rhät. Sejsiät te, Chur 
1851, 292ff.; a Porta, Historia Reform., 
riae 1772, I, 1, 146 29.; Kind, Die Reformation 
in den Bisthlimern Chur und Gomo, ur 1858, 
34 ff.; Eichhorn, ee Curiensis, San 
Blasii 1797, 144 sq.) [G. Mayer.) 
Konrad, der hl. Biichof von Konftanz, wurde, 
—— im Anfang des 10. Jahehumberts, 
Er Ktorfe Weingarten in Schwaben als der Sohn 
es Welfen Heinrich und feiner Gattin Beata von 


propftet 
Propfte ernannter öndiger icar. Da der zeit · Hohenmwart, der beiden Stifter des dortigen Klo⸗ 
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Konrad von Halberftabt. 


£ 


* ee. Be = un Stand ige Hauptjache ——— gibt aber deren Inhalt 


3 zur 
eg Der Bifdof — (919—984) ertheilte 
Ve ae fpäter zu ben Ge- 

omcapitel wählte ihn zu ſei⸗ 
Als ee Aa 984 ftarb, wurde Rom 
— des hl. Ulrich von Augsburg, 
welcher die Exequien des Verſtorbenen v 
und für die Wiederbeſetzung bes erled 
Amt ruhte 41 Jahre in feiner Hand, und 
verwaltete Fe großer Gewilfenhaftigfeit. Seine 


igten Stuhles Fr Freib. Deren &1 
au feinem Nachfolger erwäßlt. AT. 255272; Ladewig 


und bringt einiges Neu, 
namenkfic) die Gejchläte ber Translation. Beide 
— hirige ungen jtehen in den Mi 
Germ. hist. 88. IV, 429445; ib. 88. XXI, 
454—477 ſteht die Historia Welforum Wein- 
— die gleichfalls — Nachrichten bietet. 
Episco; nstantiensis r 


ih 


et | Constantiensium, 18 1886, 4448.) [&unf.] 


Konrad von Halberftabt (de media civi- 


Liebe zu den Armen bethätigte er beſonders burd) | tate) ift der Name von mindeftens zwei, dem Do- 


Stiftung eines Spitals zur igen Verpflegun; 
von zwölf Perfonen, feinen religiöſen Eifer dur 


minicanerorden angehörigen theologifchen Schrift» 
ftellern, von welchen der eine gegen Ende des 13., der 


eine dreimalige En: nad) Jerufalem, durch | andere in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
Berei⸗ — — Verfgöner blühte. Trithemius im Ratalog der Kirchen- 

tung der —X Be urc) Eeriätung &eiftfteller (ed. Colon. 1681, 95 4 zum 3. 1290 
bon drei neuen Kirchen zu des BL Dane einen Konrad von Halberftabt an, 1, welcher als Leh⸗ 
ritius, ber beiben —— — und | rer der er ae und Theologie großes Anfehen 
des Käufers, ımb ed 8 en Bauls- genoffen unb drei Bücher De summa studentium, 
firdje war außer! Ede: tadt gelegen. Die Mau⸗ [ein Bud) De trivio (Grammatif, Rhetorif und 
rifiußfirhe, in der er aud) ein prächtiges Heiliges dogi), hann eine Locbura in Job und Frebigien 


Grab nach dem Vorbild des in Jeruſalem ein 
En — ließ, erhielt zwölf Geiſtli 
an der —— wurde ver⸗ 
—— Hua ge Igte Durch Schenkung 
der Güter, welche der Viſchof in Andelfingen und 
—— — en in Schwaben, zu Colmar im El⸗ 
faß und in Flims und Logenez in Grau⸗ 
bünden befaß. Sein Leben endigte am 26. No« 
vember 975; feine irdiſche Hülle wurde ng se 
Mauritiuglirche beftattet, Die, wie es fcheint, Der 
Sieblingsftiftung war Dur) Bifhef aa 
(ses 1110) wurde fie in 


inter dem Kreugallare 
Kr (1110-1129) beantragte bei 


figt IL. feine Heiligſprechung. Um dem Kart füngfter Zeit zu Bologna in der Mt 


willfahren zu Lönnen, war eine Lebensbeſchreibun⸗ 
borzulegen, die in Gegenwart des Papftes } 
einer Generalfynode gelejen und geprüft 


den Dom übertragen /hunderts zumeist, hält da 
begefeht | I feinen beiden Zeitangaben 


auf | radus Halberstat gefunden, 
werben | (I, 610) auß dem Ordensarhiv, da Konrad von 


binterlafjen habe. In den Hirſchauer Annalen 
bie | (Typis 8. Galli 1690, II, 65) erwähnt er zum 
a 1295, daß derfelbe — Commen · 

u den Sentenzen geſchri— , und führt 
vor erk an, ae ame der Rad- 
welt befannt blieb, nämlich feine Bearbeitung einer 
Wortconcorbang der ganzen heiligen Schrift nach 
—— G. ie — 638). 
Fabricius (f. u.), welcher nur einen einzigen Schrift» 
eine | fteller mit dem Namen Konrad von Halberſtadt 


« [außgebrüdt habe; — Wei Den 


ſchen Nation zum sap 1293 wirflid) einen Cun- 
und notirt 


follte. Mit Abfaffung berieben war ber Mönd) | Halberftadt im 3. 1821 zu Florenz auf dem * 


Udalſchalk von St. Ulrich und Afra in Augsbur— 
betraut, der damals als Begleiter feines Auch 
V. aus feinem Kloſter vertrieben 


en Abtes anweſend 


neralcapitel der Dominicaner als Definitor der 
ſächſi * Provinz, demnach als gereifter Mann. 
war. — Der zweite Konrad von 


aicrich 
Konſtanz weilte. Die Arbeit wurde auf Grund Ex einmal ausdrücklich als der jüngere 


alter Aufzeichnungen und Erzählungen ausgeführt 
und bie Schrift durch den Verfafjer und den Vice» 
I einrich von Konftanz nad) Rom überbracht. 
ehmigung bes Geſuches ober die Heilig- 
ei erfolgte auf der Lateranſynode am 
28. März 1128. Am 26. November 1123 fand 
darauf die feierliche Erhebung der Gebeine des 
Erg und ihre Translation in die Ulrichskirche 
Wie im Leben, fo follten die beiden Heiligen 

auch im Tode vereinigt fein. Der rechte Arm kam 
in die Paulskirche. Die Stadt und Diöcefe Kon⸗ 
ftanz erwählte den Heiligen zu ihrem Patron. Leh⸗ 
tereß fteht in einer zweiten Biographie, welche bald 
nad) der erften durch einen — — oder Monch 
von Konſtanz verfaßt wurde; dieſelbe beruht in der 


net, wurde erſt 1842 Lector im — 
Magdeburg, war dann Vicar und von 1351 bis 
1354 Bei der ſächſiſchen Provinz; im 3. 
1862 nennt er ſelbſt ſich Proſeſſor der Theologie; 
fein Todesjahr ift unbelannt. Bon theologifigen 
Schriften gehören ihm an Glossemata in lihrum 
Josue, Figurae historise Christi und De nu- 
mero duodenario, alle drei Werke dem Kai 

Karl IV. gewidmet; dann der geſchichtsphiloſo⸗ 
phifche Tractat De origine regnorum et deregno 
Romanorum; während das Tripartitum per 
Abecedarium s. loci communes theologioo- 
morales und das Quadripartitum morale, dann 
das Responsorium curiosum s. tractatus men- 
sae philosophicae aud) den ältern Konrad zum 


95 


Konrad von Marburg. 
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Berfafler haben können. Der — Both nem —— ein ſehr gelehrter und als Pre⸗ 


lich einen Namen 


Hauptfächt 
einer umfangreichen, noch ungebru 


ie reicht bis zum 
1842 md — ann vollendet. 

in ber Hanbfchrift zu Hanno 

ja Jahre 1353 rührt vielleicht von dem fonft 
Johann Sprenenber: eine an» 
g in der Wiener 
Hält Segebenheien aus der Zeit Karls IV. md |% 


u 


dten Welthronif | rer gegen bie Laſter, der 
ntificum et im- He ——e Verfolger ber Keher, die während 
mbar an’8 3 zu treten An 
ver bis | Vollmacht zu prebigen von Papſt Innocenz gegen 


diger ji mter Mann, ein unerbittlicher Eifes 


Sthredten der Tyrannıen, 


der 
— 


die Saracenen, wobei er großen Erfolg hatte und 
einer unzähligen Menge das Kreuz —A 


fehrift ente — er unter Inmocenzens — 
gen, 


indenlens, Bapft Honorius, und bemjenii 


wurde ben. (Bol. Quetif et wärtig den tömmifchen Stußl tan dem 
1 Seript 0. Pr. 1, 460. 610.082; I,  Bepf! Gmgor mit lem, ja mit nd geöfeen 


8 


1858, I, 881 2q.; 8. Bent in d 
ee gr 


f 


8 


von — PN. Fer — 


der 


Hin 


erts geboren, wahr« | er 


Hi 


12. 
ae m = 
—— ar Ende De 14. Jahr 
am thüringifchen Hof, 


Sean 


—— ein Heiner, —— urg gelegener, 


en Sehen 


zur Pfarre des benachbarten Dorfes Oberweimar | i 


Konrads außerge 


ih 


2 gi r a eine kahl 
iſabeth und erordentl Ablaſſe, di 
eg ben Pr * Obglei 


er dod) 
abeligen Geſchlechte derer 
en 


; el, Bibl. lat, ed. erg Flor. jmd —3* zur a der Sitten al 


18 ede dur = 
erde are die 5 
jeder Station ertheilte, herbei⸗ 
e — — war, beſaß 


viele Arbei — 
hmmden würde.“ 

Me henähntiäg ne — bei Hoch unb Nieder 

bezeugen bie Quellen übereinftimmenb: ex jei „wie 


(1289) a ns Ge (Annales Worm.), _ 


„ eftien in Deutſchland 
geglängt“ (Annales Reinhardabr.), das Bolt fei 


ihm vom Rheine her durch Heſſen bis Thürin, 


ten bes 
von — 


Belanniſein —8 mit Gregor IX. an ber und dem Grafen . Ascanien zu gr —* 


von Bologna. Einem Orden gehörte er 


—** 


een bon Fee ara bieß Sende —* 


—5— als einflußreich am thürin 


Submig und ie GL. 
ichen 


jicaner noch ſabeth —— wurden in allen 


—— re ie ihn rühmen, je auf ihm 

Sufprud) erhoben; vereigeie gegenibefige Une 
Th I Selen ee 

— Zeutonicus O. Pr.) —— — 

ſchon mit ber 1211 zu Straßburg 


Kun: 


1214 erkheint Konad in 
dB Be bes 


ler in einer bie Rio Hayna betreff 


ge a 
—— — gebracht. fein 


feinen Rath geleitet“ (Caes. 


* di 
Heise) Mate ffionaf“ (a8 dem 1. Jahr» 


an gg u 


Urkunde aus jener Fin mit dem ke sanctae | zu Lubwig in nichts —— oder getrübi. Im 


erueis legatus. — — 
übrigen = 
ame 
— ——— 
Dia von Heifterbad) wenige et z 


an nnd ei 


1227 erjcheint Konrad neben dem Abt von 


m er- Kl ee he von St. Stephan 


—— — die Trennung der 
burg von Oberweimar 


mwerdrofſen in feinem Amte Sm vorher, wie e8 jcheint, —e die 


aller geiftfichen Stellen innerhalb feiner 
—— gelegt, welcher von dem 
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Konrad von Marburg. 
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Grundſatz es ſei eine größere Sünde, einen | Konrad nicht mehr erleben; Dagegen u Ari Sim, 
———— — — 


— — Sm Sum Hg —— —— — 
eigener gen. n iu 
1227 wurde Konrads Vollmacht von IX. | Yud) auf being Sue Los 
gt und guge ihn ber Auftrag eriei, er |von 
in K etabe Männer auswählen, um mit ihnen | in den —* ein, —* — * 
— Deal in e den Auftrag, defien Streitigkeiten mit dem 
Seen ef u Deren biſchof von Mainz zu jhlichten, was auch zur 
zu ziehen. er jedigung des eſchah. 
der Beihlüfe der unter inal eye von e dunkle, auch hiſtoriſch nicht aufgehelite 
Porto 1225 abgehaltenen Mainzer Synode bie | Seite in Konrads Leben b i igkeit fir 
Sittlichkeit unter dem Clerus überwachen und gegen | Außrottung ber Ketzerei, die damals in 
Uebertreter mit geiftlichen Strafen einſchreiten. In⸗ | land in erfi er Weile zugenommen hate 


folge biefer oder weiterer Vollmachten entfaltete 
Konrad großen Eifer auch in Reformirung von 
Klöftern und Ehfm, wie 3. B. das Stift von 
Nordhaufen durch ihn nen ira wurde. Bisher 
hatte jein Eu: daß ihn felbft im Prebigertal 
in der Rechten die Srenzesfahne, in ber Linlen die 
heilige Schrift, darftellt ( Ibdrud im Mar · 
Kar Archiv), ihn als Magister Conradus prae- 
dicator verbi Dei bezeichnet, und ebenjo nennen 
— papſtlichen Bullen. Jet aber nennt er ſich 


Visitator monasteriorum in Alemannia |}. 


lar, | hätte Kont 


Ta ne 
wundenen herbeizuführen brohte. Nach einer un 
glaubwürdigen Angabe (Annal. brev. Worm.) 
 Dentihenb Bern 
tors 

a 


Keger verbremen. Wlein ei Bevok- 
mächtigung ift erft feit Juni 1227 beinmnt. Im 
3. 1229 prebigte Konrad im wie bie An- 


Qkchmbe vom 2. Auguft 1232). Nach dem frühen | nal. Oolm. Min. unmittelbar na rer 


Tode des Lanbgrafen (zu Otranto 11. September | eines 


1227) gab fi) Eli —5 — 
Bee 
biefen als Vertbeibiger und ——— zur Seite, 


Konrad vermittelte denn auch N Sing ie ihrer Baier — — große Keperverfolgung, als 


Mit as 
hg m 3 — Willen V dahin 
en Somit Marburg und defien 


Einkünfte 
Wittwengut zugefprochen — zum: fie dort | folge ein; 


gans auf Konrads Bach bie Amtsleute, ließ 


ne bfieb he 


auch bei 
Als am 19. se 1281 De bie ee om war 
Konrad der erfte, der ihr Andenken ehrte. Am Ofter« 
tag wie am Laurentinstag besjelben Jahres predigte 
er Öffentlich über ihre kei und berichtete 
auch über die an He Grabe geichehenen Wun⸗ 


der an a Am 13. —— — 
er von Gregor IX. beauftragt, mit 
von Mainz und dem Abt von Eberbach üb: 


Tugenden unb Wunder ber Heiligen genaue Zeu⸗ 

genverhöre anzuftellen. Zugleich erhielt er den 
Päpftlicen Auftrag, das don ihr gegründete Spi« 
tal zu erhalten und zu vertheidigen. Eliſabeihs 
Heiligſprechung (1. Si 1235 zu 1 Berugia) ſollte 


inbarung mit der —— Entiprediend | 


() ph erh —— 
he |penanl auf bie drei legten Jahre feines 

jeinem Amte und ben Geſetzen feiner 
Zeit ſchritt Konrad energifch und mit 
in einem Briefe an den 
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einem ſolchen Sturme ſich fürdhtete“ (M.G.XXIV, 
401). Im der Wahl feiner Helfer war Ronrad 
nicht glũcklich. Es waren vor Allem Konrad Dorfo, 
ein Baienbruber des Dominicanerordens, und ein 
Inka ade junger Laie Johannes, die 
ihrerſeits ohne päpftliche 
Eifer, aber unter dem Beifall der Menge, einige 
wirkliche Hãretiker, die ſich zu gottlofen Vehren be= 
fanuten, a ha Male danmaber, 
gi Blaue —5 Pr: ® 
g- 

teit und hör en Drag je8, unter 
dem B: „a Er, ie 

fchreitungen ſich Ben lie 
eine Stüße zu Er ag 


ne see ad 


übertrugen fie den ganyen — welchen fie 
ea Rai fich bereits geagogen ba en feine Per 


* erg außerdem zen) — * 
waren ihm im Ar on Häretilern behilflich. 

Noch im Juni 1233 ae demfelben brei 

Schreiben zu, in denen re 

vom Konrads Berichten abe ge 

gibt über die ber deutfi 

—— 


* 


t, gegen 


nannt und dadurch viele —— — *. ihr eigeñes 
—— verſtricki; denn ab, ber Schuß 
voraus — eine Moglichleit, 
re belogen 
b den Yngeflag« | di 
abzuichtod« | angefi 

t feherent zu laſſen, 
— heißt es 


Schredlen, den das der Inqui · Mainz, 
verbreitete, er Wi 
fpäter berausftellte (Mon. Germ. XXIV, 401), 
ie wirkliche Anhänger der Irrlehre ſich 

in Konrads Hände gegeben und 
ar fich ſcheren laſſen aber nur, um gegen une | pre 
* Rechtglaubige die ſchwerſien An⸗ 
erheben. Konrad, ſelbſt zu gerade 
um is Sen ſchliche zu — ging in 
die . Als er nun aber auch gegen ben mäch- 
von Sayn, einen durch Jähzorn und 


tigen © 
ent befannten Damm, wegen Verdachts 


Konrad von Marburg. 


— aus bloßem |erf 


bie näher bezeichneten Irrgläubigen jelb das Bolt Ermordung wurde 
faurufen. Lei ng Konrad 
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ärefie einfchreiten wollte, nahm berjelbe feine 
ucht zum Erzbiſchof von Mainz, und diefer 
—— — Sn 1238 Een Eutkegen 

ymo ei und viele gei 
5 weltliche Snofe A aa, ad Ronzab Yu 

hien. Allein da er bereits mehrere hohe Herren 
und ſelbſt Bifchöfe mit der Anklage der 

bebroht hatte, war die allgemeine Stimmung gegen 
ihn. Graf Sayn wurbe nicht überführt, appelice 
nad Rom und erhielt drei heruorragende Geift- 
liche zur Vertretung feiner Sache in Rom zuge 
theilt. Ungeachtet ber Mahnung — — 

eht Konrad, wenigſtens gegen bie Herren 

vom Adel, die nicht gleich dem Grafen — Sayn 
zu ihrer —S— eg den Kreuz⸗ 
zug zu prebigen. Das fichere Geleite, das ber Kür 
den |nig ihm —— — joten hatte, lehnte er 

Damit | Heintepe Be a . —X 

r na urg bon ein 
en nennt die von Dirnbad), Schweinsberg, 
—— u. A.) am Löhnberge überfallen und au 
einem Begleiter, dem Minoriten Ger) 

tolb, einem frommen, ihm DEREN ER: — 
nen Man, ermordet. Sein Seit 
Marburg gebracht, mit allen einen 
ber HI. Eliſabeth beftattet und fpäter mit den Re⸗ 
race liquien derſelben nad) ber neuen, der Heiligen ge⸗ 
weihten Kirche übertragen, um auch dort an ihrer 
Seite beigefeßt zu werden. An der Stätte feiner 


ber 


8 


eine Kapelle errichtet. 

Nahe an 50 Männer, bie Konrad als geflän« 
n hatte, erflärten aber jegt 
Furcht hervorgeg 

heili A Id 


gen — u die erfchredende Schilderung, 
— die Abgeſandten der Mainzer Synode von 
dem Vorangehen Konrads dem Papfte entworfen, 
e unterdeſſen auch Be feine entjchiedene Miß · 
ausgeſprochen und ſich verwundert, daß 
— —* or — ſo fo gäubig mi mit 


we um re —— zu widerrufen, 
als der Dominicanerbruber Dorfo eintraf, die Er» 
Blech on —— und auch ſeinerſeits den 
Der Papſt wurde dadurch 

uingeſtimmt, Mr die Garbinäle zu Gunften der 
A Fürbitte einlegen mußten. Im 
Breve vom 31. October 1233 an Siegfried von 
Mainz, Konrad von Hildesheim und den Provin- 

ya der ee Dominicaner ſprach Gregor über 
ie Mordthat fein Bedauern aus und —ES 
daß der von dem Ermordeten in Ausficht genom« 
* ee gi en die Häretifer wirklich ge 
Auf der Verfammlmg geiftlicher 

—* — Großen ie Frankfurt am 2. Februar 
1234 gelang e3 dem Grafen von Sayn, wie dem 
von Solms, ſich endgültig vom Verdachte zu rei- 
PB 
eine erfol⸗ gung dur. of Kon« 
tab bon Gispem und ben Dominicaner Otto. 


dige Häretifer geſchoren 
iß aus bloßer 
ſechs an — Morde 
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In einer gefonderten Verſammlung ber Prälaten | behaftet, bie anderen aber, er fei pius et providus 
wurbe gleichfalls — — En do) | et — catholicae fidei plurimum op 


Ham, mil Rot lid) al — er ey —— 
geboren haben follte, 2 (ana ab. einen |ten zu haben, denn er fpenbet in einem Fa 


0) Grad, Ge er eidiger chreiben an bie Bil vom 21. Och 
Km — Es fiel das re ie * 1235 den — Big Eifer Konrads 
feinen Leichnam ansgraben und al8 ben eines das höchſte Lob und nennt ihn Ecclesiae para- 
retilers verbrennen. Auch — * nymphum, virum consummatsae virtulis ed | 
im ee Om a flattgefunden haben, wonach praeconem fidei ohristianae. Uns Tiegen nur 

ver fei (Mon. Germ. XXIII, Perihte über ein Verfahren vor, eher 
982). Seine Mörder mnurden mit verhältnißmäßig lich find. Am meiften —— in's Gewicht, 


leichter Strafe belegt; allein Gregor IX. den bald ein tegfried von Mainz 
Ship De ie ab een dem D: —— (iii ala | 
eine ftrenge Buße (81. Juli 1235). Hätte —— Germ. Ang 931). —— 


Konrad verdient den anerlennenden Theil von | gleich ni bergen, daß hier der 
Wegele's Urtheil, daß er „eine bedentende Natur“ tft und fi) 
gemein, „gelehrt, berebt, uneigennähig, an fo ſcheint doc) Daraus herv 
der er diente, mit ganzer Ueberzeugung in feinem verantwortungsſchweren Amte fi gröd- | 
unfträfficden Wandels“. Ueber feine — lich hat mean und fi im Urtheil zu-· 
als Inquiſitor ein ficheres Urtheil zu getvinnen, | weilen übereilt hat. So fagen ar die Annal 
iſt ſch — ——— "EHeil wegen wirfficher (peiiö megen 
gejehen von ber Art ber Fihang viele und mäd)- | eingebilbeter wurden viele Leite vornehmen 
tige er & war außerordentliche | wie reg , Elerifer, Monche, Nonnen, 
land, Frag el; —X und — in den verſchiedenſten Theilen 


die Iergläubii dem U bem Fener über 
a — — * En seen geichehen ift aus Blutgier 
hatten, war an den mı ee — und Graf aus einem für heilig 


d N te über Konrads iten 7 i 
— — Colon. Max., —— inc > —— — Ga 


Trev. und beſonders den Annal. Worm. vor jenoß, Dein ige, zur 
Hiegen, tragen das Gepräge der Webertreibung unb — neigende, — de —— — 
beſonders in en das eimer großen Seiben« herbe pe era i allerdings mit- 
ſchaftlichleit. Die Geſchichtsquellen feiner thürin⸗ haben. Manche ehe Vorgänge, wie die 
giſchen Heimat, wo er doch wohl am beften be= des Propftes Mimile am 29. Mär 
Tannt war, ſprechen ausnahmslos zu feinen Gun⸗ | 1225 ober Die Ausrottung ber Stebinger, hat man 
en, san jeine Zeitgenoffen Calartus bon Hei- | Übrigens mit Unvecht ihm zur vaſt gelegt. Die 
bad) und hold, ber Kaplan und Geichicht- | moderne Geſchichtſchreibung hat ihm zum blutgieri« 
ſchreiber Ludwigs IV., ebenfo Dietrich von Apolda | gen Wütherich und zum moraliſchen Scheufal ge 
und die Annal. Reinhardsbrunn,, ebenſo ar macht und all das Gehäffige auf feine Perſon über 
Rothe und die Erfurter Chronik. Ueber bie | tragen, welches das Inqui inſtitut bei folchen 
ber von ihm veranlaßten Hinrichtungen haben wir Ballen. welche bi hende > 
nur fehr allgemeine, ſtark hyperboliſche Angaben. Gefahr für die hriftliche Geſellſchaft fich nicht 
Am gemäßigtften drückt fich eine thüringifche Chro⸗ | zu vergegenmwärtigen und in bie i 
nit aus (Mon. Germ. ſche Ehronifen II, | vergangener Jahrhunderte w Küng — 
292) zum Jahre 1282: „Darumme (wegen Zu⸗ ſetzen vermögen. Auch in Roi 
nahme der Keherei) mar an deme Nine von Mei⸗ | hat man ihn "Gender —— fen a (Luife 
ſter Conrad von Darpurg des Predigers wegen | Euno, Konrab v. Marburg, ein Sucher der Leber 
vil keczere gebrannt.” in wo immer einmal Mehrer des Ehriftenglaubens, Bilder a. d. 
beftimmte Angaben fi) finden, handelt es fi mır | 18. h., Marb. 1877; Louis Bo Konrad 
um ganz wenige, jo 1232 in Erfurt um vier Hin⸗ v. Marburg, Drama in 5 Aufzügen, 1881). 
richtungen. Im Sn fpricht aus den nn Noch ungerechteres Urtheil hat er erfahren in Be 
weit mehr Gerücht und Uebertreibung, als ein A auf die Seelenleitung, welche er der BI. Eliie- 
beſtimmt vorliegende Thatſache. Doch mag es i 
wahr fein, wenn die Gesta Trev. ſagen, putatur | aufgebrängt, und mehrmals wollte er ißrer 
quod aliqui innocentes exusti fuerint. Der | Leitung zurüdziehen; allein Eliſabeth betrachtete 
Bapft jet pricht ſich im Juli 1235 dahin aus, e8 es als ein großes Glüd, ihn zum Führer zu ber 
lägen ihm über Kontads Verfahren völlig wider⸗ ſitzen, und —— ihm vi zu ihrem 
ſprechende Berichte vor, indem die Einen behaupte⸗ größte Verehrung. Ihr Gemahl, ber 
ten, e8 fei dasſeibe mit ber Dafel der Unbilligfeit | feingebilbete Landı „biefer Ludwig, eine un 
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endlich Tiebenswürdige Perfönlichkeit, bedeutend 

und tüdhtig durd) und dur“, heit den Seelen 
feiner Gattin in Höchft ter Achtung und 

—— —— das ar ertrauen. Nichts 


Unverftänbiges tritt in feiner 
— a bor. 
er ber 
—— 


— den zwölf Lebensregeln, die 
auf ihr 


, liegt die Summe aller liebens⸗ 
. Er verbietet ihr ferner, 
ichten oder es 
fofort —— akt ai fe m “e in’8 Klofter | jeheu 
eintreten, nod) von Haus ihr Brod bet= 
teln, wie fie es verlangt. — ſie das Spital 
en Marburg grünben, ſetzt aber ihrer Bag 
fi weife Sheanfe, Damit fi fe it Das Raid 
wenbige übrig bleibe. Er will nit, daß fie 
überauftrenge, * Kräfte erſchöpfe, verbietet ihr, 
die Gejchwüre ber Kranken und Ausfähigen ze 
berũhren und zu füffen, weil er für bie zarte rau 
Auſte htet, und ba fie gegen fein 
bot ein ausfähiges Mädchen zu fih nimmt, wei 
ex durch derbe Strafe fie abzuſchrecken. Als er felbit 
damiederliegt, iſt feine größte Sorge, | jo 


wer fich denn fünftighin er annehmen jolle; | quemte. Nur 


nad ihrem Tode 4 ex 68, ber alsbald um bie * 
— 
t ift, er er 
—— ———— 
ott Die junge gräfin rief, fie den fteilen 
bes Kreugeß, ber Verbemüthigung und ber Los · 
fcjälung, felbft von dem eigenen Willen, in vollem 
Ma wollte wandeln laſſen. 


Konrad von Marburg. 


ſich | Jahren ee 
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Manieren und eine adelige Wittwe, die taub und 
je | dabei äußerft mürriſch war, bie eine, um ihre De⸗ 
muth, die andere, um ihre Gebuld zu bewähren. 
Die ſchwerſte Anklag je aber ift, daß er fie und ihre 
Dienerimmen — mit der Ruthe ſchlug oder 
von einem Andern ſchlagen ließ und ſelbſt mehr⸗ 
mals — von Un Br jam ihr Me 
gab. Mo! einzelne Katho⸗ 
Ten, aber ſich nn ‚güjfen des Ab⸗ 
cheues und der fittlichen Entrüftung, fehen darin 
teufliſche ee und ———— heit des 
Allein korperliche Züchtigungen zur Buße, 
auch bei fürſtlichen Perſonen, waren in jener Zeit 
etwas ganz Gewöhnliches. Schon in früheren 
Elifabeth alle — e und wäh⸗ 
rend der Faſten täglich von ihren Dienerinnen 
geißeln laſſen. Sie hatte wiederholt als ihren 
Wunſch geäußert, zum Andenfen an das Leiden 
«| unjereö Herrn gleichfalls geſchlagen und gegeihelt 
zu werben. Sie ſelbſt gab einer alten Frau, die 
* aus Trägheit nicht zur Beicht au! —X wollte, 
lange eng , bis ſich dieſelbe dazu = 
ht, ihre Seele zu vervo 

nen, den legten Stolz ber Fürftentochter, den * 
je |ten Eigenſinn der Frau, die letzte Weichlichkeit 
einer zarten Natur in ihr zu überwinden, iſt Kon ⸗ 
tad auf ihre eigenen Wuͤnſche eingegangen und 
hat fie ſchonumgslos durch jene Schule gehen um. 

welche von jeher dem en eine Thorheit und- 
dem Juden ein Nergerniß war. Für unjer modern 


Er wollte die auß« | weidhliches Fühlen und Denken hat die raube Bes 


—— fromme Fürftin, ſoweit es an ihm lag, | handlung einer zarten fürſtlichen ẽrau freilich etwas 


einer auserwãhllen 
er N cvo von Gott dazu Berafer glaubte und Die Vor« 
gem ihn einmal zu ihrem Leiter beftimmt hatte, 
= ft betennt in Amer Briefe an den Bapfl, tur 
bewußie Abficht 
—* een 


ethan aus eignen Eifer“ 


Bir 


(bono zelo). 


Heiligen heranziehen, weil | unwilltürlih Abftopenbes, wie es uns 3. 


ihrem Tode, baß bieß von — an Pa würdigleit und 


2. auch 
tößt, wenn im Nibelungenliede ber edle Siegfried 
jeine zarte Chriemhilde zur Strafe sie 

te Thatſache, daß ein Engel von Milde, Liebens- 
enſchenfreundlichkeit, wie bie 


fein Zeitgenoffe | HL. Elijabeth, aus Konrads Schule hervorgegangen 
gibt ihm gleichfalls das | if, bürgt dafür, 
ka ei ger loſe Wütherich war, ge bem man ihn machen will, 


daß er nicht der finftere, vernunfte 


(Vgl. B. Kaltner, Konrad von Marburg und die 


wirft ihm vor, daß auf fein Gebot Bart SInquifition in Deutihland, aus den Quellen be» 


fich bei Tifch aller Speifen un Getränfe 


alten | arbeitet, Prag 1882; ©. 2. Th. 


Henke, Konrad 


mußte, von denen fie wußte, daß fie aus ungerech⸗ | von Marburg, Beichtvater der hl. Elifabeth und 


ten , durch Vorfahren des Landgrafen dem Volle | Im 


aufgebürbeten Abgaben ftammten. Es folgten dar⸗ 


quifitor, Marburg 1861; 3. Ph. Stäbtler, 
Beben der er Bl. Elifabeth von Unger, aus dem Fran · 
Montalembert, 


aus mande Yafttage für die Fürſtin; allein fie | zöfijchen des 5 von 2. var 
jelbft Pas been Gatte, een durchaus das Ge= | Aachen und Leipzig 1845, vgl. Anhang 

bot, ihre ſchloffen aus eigener | Konrad von Marburg, Zufaf bes er 

—— dieſer en ung an, und Lub-|538; ©. Simon, Ludwig IV., genannt der Hei⸗ 

ee feine $ Sinangverwaltung anders | lige, "San graf von Thüringen und Hefien, und 

ordnen. Ferner nahm Konrad der jungen rau, | feine Gemahlin, bie hl. Elifabeth von Ungarn, 

von ae Fate Tosgerungen und mit | Frankfurt a. M. 1854; Ch. v. Rommel, Geſchichte 

nel ampf_ jelbft der — eg Heſſen, ee "18201885, I, 3. Bud; 


ihres — an in Seite geftanden hatten. 
Statt deſſen gab er ihr zu Hausgenoſſen eine 
Nonne von iger Herkunft und unangenehmen 


A. Hausrath, Der Kehermeiſter Roncad von Mars 
burg, in ben Seinen Schriften gr 
chen Inhalts, Leipzig 1888, 1870; 3 
Konrad von Marburg, Inquifitor in Khan 
Inaug.-Diff., Breslau 1871; E. Rante in der 
Allgem. deutichen Biogr. xVL 642; €. Winfel« 
mann, Deutjchlands erfter mguifitor, in der 
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Konrad von Megenberg. 
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Deutſchen Rundſchau XVII, 1881, 220 ff.; Traciat De XII virtutibus Missae (chm. 5854). 


Komrab von Marburg, Beichtvater | Monde 
— — De Dar fein, — 


land, in ben Jahrbũ⸗ ch. und Staa! 
kunſi, Leipzig 1829. Außerdem alle 
über die H — uf, Fink Ben ee 


riften ſcheinen and) verloren zu 

Politica, dann die Monastica 
tg |ad ducem Austriae, die vier Bücher über die 

en und das große Ohronicon. Bon an- 

d nur Brrchftäde vorhanden, wie im 


m ausführfichere Werke über Sriebrih IL.; | 25. Band der Lyoner Bibliotheca Patrum aus 
auch G. Börner, Zur Kritik der Quellen für dem Werle De erroribus Begehardorum etBe 


dgl. 
= Geſchichte der HI. Elifabeth, tm Neuen —5 — guinarum, und ein Breve chronicon 


€ 


der Gefelljjaft für ältere deutiche 
Hannover 1888, XII, 481 ff.) IPfülf En „ 

Kourad von Megenber Wagenberg, 
monte — gelehrter — und ſehr 
fruchtbarer Schriftſteller, war 1309 zu Megenberg 
(nad Franz Pfeiffers wohlbegründeter Vermuthung 
Nainberg, oͤſtlich von Schweinfurt), wahrſchein · 
lich aus einer vermöglichen Familie geboren, machte 
feine erften Stubien zu Erfurt, ging dann, 
20 Jahre alt, nach Paris und erlangte dafelbft 
lernend und Tehrend den Magiftergrad. Hier ver» 
faßte er ein Gedicht in leoniniſchen Verſen Plan- 
ctus ecclesiae in Germania, worin er feinem 
Schmerze über die traurigen Berhältniffe in Kirche 
und Staat zu Ludwigs des Bayern Zeiten Auge 
drud gab. Im 3.1337 kehrte er in feine Heimat 


zurück und wurde vielleicht damals in den geifte | contra mendicantes ad Papam 


lichen Stand aufgı 
Wien und wirfte an der St. Stephanſchule alt 
Lehrer und Rector. Während diefer Zeit Überfegte 
er die Sphaera von oh. Holhwood (de Sacro- 
Bosco) in’8 Deutfche und vermittelte fo feinen we⸗ 
niger gelehrten Landsleuten das erfte deutiche Hand» 
büchlein der Aftronomie und Phyſik. Er ſchrieb 
dazu 1346 aud) Quaestiones, welche handſchrift⸗ 
lich in München noch vorhanden find (cim. 14687). 
Um jene Zeit wurde er gichtlahm, ließ ſich Bes 
eines Gefichtes auf der Donau nad) Regensburg 
bringen und wurde vor dem Altare bes Hl. Erhard 
in Niedermünſter gefund; zur Dankbarkeit ſchrieb 
ex [päter die Vita 8. Erhardi, worin er feine Ge» 
neſung ſelbſt erzählt (olm. 14058). In Regens- 
burg hielt der fromme und gelehrte Mann mehrere 
Predigten, bie folhen Anklang fanden, daß er 
1842, vielleicht durch Vermittfung feines Freundes 
(bes fpätern Biſchofs) Konrad von Heimberg, ein 
Canonicat am Dome erhielt. Er predigte fe oft, 
und nod) lange wurden in St. Emmeram jeine Ser- 
mones varũ handſchriftlich aufbewahrt. Seine 
Gewandtheit und Geſchaftstenntniß wurde oft in 
Anſpruch genommen; er galt als „Ratgeb in der 
Stadt Dienften“ md ging in Angelegenheit un 
Abtei St. Emmeram 1357 nad; Avignon, wo 

beim Bapfte die ee ſchlichtete. Gegen em die 
Lafter und ugs Grumdfäße feiner Zeit eiferte er 
mit Schrift und Wort und verfaßte, dem Müßig- 
gange abhofb, viele nüßliche und erbaufiche Bücher, 
fo 3.8. eine Historia 8. Matthaei, Vita 8.Domi- 
niei, einen Lobgefang zu Ehren Le. Br, wel⸗ 
cher beginnt Ave, virgo, praegnans prole, und 
einen Commentar De laudibus B.M. V., 
noch in München liegt (clm. 14190), ſowie einen 


de | Specul 


etwa | zwar Yo Gegenfai 


‚| Ratisp. bei Eccard, Corp. hist. IL Dem 


zog Rudolf von Oefterreich widmete er 1848 
Dec Biern, Gas fpäter erfian ba be 
in ü— ter entſtand das 
Wert, welches er Oeconomica betitelte unb = 
Freunde, dem Bamberger Biſchof Lupold von Be 
benburg, bebicirte; darin wurden bie ge 
de8 ganzen Kirchen · und Staatshaushaltes und 

ak zu den flaatsfirchlichen Lehren 
jener Zeit entwidelt. Aventin ſchreibt ihm auch 
ein Werk zu mit dem Titel Tractatus pro Ro- 
mana ecclesia, worin befonder8 dem —— 
Occam opponirt wird. Allein dasſelbe i 
weder verloren gegangen, ober ibentifch mi = 
borgenannten oder einem andern Werke, weldes 
Konrad nad 1963 mit dem Titel Tractatus 
Urbanum V. 


nommen. Bald ging er ker gr das aber gleichfalls verloren zu fein fcheint. 


8|Um 1355 fehrieb er die Statuta et consuetu- 
dines Capituli Eceles. Ratispon. reg 
Mayer, Thesaurus nov. D. m handſchrifn 
clm. 14873), hauptfählich um Ei Mikwirh 
ſchaft bes Biſchofs Friedrich Schranken zu 
Einen dauernden Ruhm erwarb er fi 
——e— a * Bin um nn 
e. Es ift die erfte umfangreichere Natur» 
sehe in deutfcher Sprache ; das Werk fand eine 
große Verbreitung durch Abfhriften ften ſowohl (bie 
Münchener Staatsbibliothek zählt allein 18 Exem- 
plare) als feit 1475 durch wiederholte Drudfegung, 
und war gewiß von gutem Einfluß auf die Zeit« 
genoffen. Es Tiegt allerdings biefer Arbeit der 
Liber de natura rerum zu Grunde, welchen nad; 
damaliger Meinung Albert d. Gr. in Wirkli 
aber deſſen Ordensgenoſſe Thomas von I" 
timpr6, der Verfafler be Bonum universale de 
apibus, gefchrieben hat. Allein Konrad, ein Raturs 
orſcher und Beobachter von Ingend auf, behanbefte 
en Stoff ſehr ſelbſtändig und in der Art, daß 
fein Werk nicht bloß den Stanb der Raturfor« 
hung jener Zeit, fondern auch ein Sittenbild dar⸗ 
ſtellt. Die neuefte und befte Ausgabe ift von Franz 
Pfeiffer (Stuttgart 1861) mit Einleitung, Wörter 
buch zc. verfehen. Da Konrad ohne Zweifel and) 
Fa farrer zu St. Ulrich) ee er Mm 
die paftorellen Bed: e, 3. B. eine 
— bon Canones poenitentiales und das 
Repertorium nuptiale oder De arbore con 
sanguinitatis (elm. 14.016) im 3. 1872; end» 
lid 1373 das Büchfen De limitibus parochia- 


der |rum in Ratispona (elm, 14 440. 14 512), wer 


ches auch, troß mancher Widerſprüche, für bie fpätere 
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blieb. Ex Senn berichtet noch von 


sen obgedichte und e —— ih dere 
rien 
en ihren ftarb ex am 


14. April are = — a Wunſche gemäß 
vor dem Altare des HI. Erhard zu ee 
begraben. Dafelbft Hatte er ſich auch ein 


gedãchtniß geftiftet, daS bis zur Kloſterau 8 
b ten Lite 
—— Gl da Bon 


von Regensburg II, 212 ff., wo auf Tafel X fein 
ne ſich findet; Conft. Höfler, K. v. Megen- 
— und die geiftige Bewegung feiner Zeit, in der 
Quariaijchr. Jahrg. 1856, 38 ff., wo ein 
Tractat „von ES abgebrudt it, der fi ſonſt 
in dem „ Natur” nirgends findet, aber 
er I als Arbeit des R. 0. M. aneı« 
. Aud) in feinem Buche „Aus Avignon“ 
Einig es über 8. v. M.124 81] wos 
IS — Deutjhl. Geſchichtsquellen 
uf! 1886, II, 859, wenig Lob 
Sof. Dimer Kleine ; Beiträge ge zur ältern 
Beuth Sprade, Wien 1851, 1,6078, bef. über 
phaera mundi.) [% tausmüller O. 8. B 
wen bon Preußen ober de Grossis, 
berühmter Prediger und erjter Generalvicar der 
— Dominicaner in ber deutſchen Pro⸗ 
famnte auß einer angefehenen Familie des 
merkilge Ordenslandes und trat 1370 in ben 
Dominicanerordben. Da durch die Nachwehen ber 
— — in welchen der Orden in 


Bo 
ws 


A 


beimgefucht worden war, die | fchriften 


Dicht —— dielfad) si hatte, fuchte Kon⸗ 
die urfprüngli je wieberherzuftellen 
* erhielt 1388 au) 8; Generalcapitel zu Wien 
Hierzu die entipre Vollmachten. Mit 30 Ges 
nofjen, welche er aus verſchiedenen Eomventen 
feinen lan 9 gewonnen hatte, bezog er 1389 das 
Kofler zu Colmar und erneuerte dort mit Billi- 
gung bes Papftes Bonifoz IX. die alte Ordens- 
fin. Auch für den weiblichen Zweig bes 
= wurde im frühern Anguftinerinnen-Gon- 
— — bei Gebweiler ein Reform« 
unter der Priorin Clara Anna von Hohen» 
burg eingerichtet. Bon dieſen beiden Mufterklöftern 
die Reform ber Dominicaner durch Deutſch⸗ 
Shih (m ke hei erde — — 
ges, mit nen begna⸗ 
digtes Leben en er zu Schönenfteinbad am 
10. März 1426. Ueber feine Wirkſamleit Bei | h 
dz buech der reformacio der clöster prı 
ordens > Denifle in der Ziſchr. |. deut 
Au XIX, 479); aus dieſer bmg 


Kin 


ir 


— 


Seligen. Da aber eine Vorlage von dem Bruber 


Konrad a „Brüflen fe am a 
“a men zu laſſen. 

€. Zitterbus (Rurpe Chro: d. 

— der Great Maike ehe 


Mr 


Konrad von Preußen — Konrad von Scheyern. 


“ fprach, wurde Murer ver« | Theo) 
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dens, Dilingen 1596, 59 |.) macht fehlerhafter- 
weile aus dem Reformator Konrad von Preußen 
und bem feligen Konrad de Grossis zwei gleid)- 
im Elſaß lebende Dominicaner. [Streber.] 
onzad von Rodenberg, Abt und Ge— 
lehrter, gebürtig aus Rodenberg im Heſſiſchen, ver⸗ 
ſah in den eg St. Matthias zu 
= | Zrier und St. Martin in Köln das Amt eines 
Priors und ſeit 1468 in dem jeit 1453 ber Burd- 
felder lie beigetretenen Kloſter St. Johannige 
berg im Rhei das eines Abtes (Joannis, Rer. 
mog. II, 485). Im 3. 1469 betraute ihn Erz⸗ 
biſchof Adolf von Mainz mit der Reform des Klo⸗ 
ſters Sponheim, 1479 mit der Pifitation des Klo⸗ 
ſters St. Jacob in Mainz (Roth, Fontt. rer. 
nassoio. I o, 96). Er wohnte 1483 ber Wahl 
be Abtes Trithemius und 1485 der Conſecration 
des Erzbiſchoſs Berthold von Mainz bei (Roth 
lc. Ia, 195). Sein Orbensgenofje und Freund 
Trithemius lobt ihn als vir devotus et erudi- 
twsetr is observantiae noviter intro- 
ductae custog et amator praecipuus (Cat. 
script. eccl, ed. Col. 1531, 166), jowie als 
einen der Grundleger und Hauptförberer der Burs⸗ 
felder Reform (Cat. illustr., ed. Freheri 164). 
Für den — ſchrieb er daß Jährliche Ordend- 
offichum (Trithemii Chron. Hirs. ad a. 1486). 
Jm Cat. seriptorum ecel. (1. c.) nenut Trithe- 
miuß ein zum Preiſe der allerjeligftien Jungfrau 
verfaßtes Werk mit Dem Titel De vinea Domini 
— ——— 
eine (C. e 
der Lönigl. Landesbibl. Wiesb., 109); fer- 
ner Exercitium novitiorum; De praeparatione 
sacerdotis ad missam, a6 8acra concione fre- 
quentanda; De ruina ordinis; De causa rui- 
nase; De cura pastorali und Predigten. Zeil = 


für | mins widmete bem Iaut Grabftein (Roth 1. e. 


96) am 25. December 1486 verftorbenen ah 
in der Abteilirche Johanniöbergbeigefegten Freunde 
ein an ber Chorwand aufgehängtes 
neun Difti Chron. Hirs. ad a. 1486 ; Bod- 
mann, Rheing. Alterth. 210. 429. 895; Chron. 
ecelesiastic. Nicol. de Siegen, in den ® — 
Geſchichtsquellen 1855, II, 484; Roth, 

v. Rodenberg, in ben Studien De —— 
she DT, 
tab von eyern heißen 3 

3. Jahrhundert angehörige Mönche a eg da 
Er Benebictinerflofters 
ee Handſchriften vhs Fr 
ters, welche jet in der Staatsbibliothek zu Mün⸗ 
3 | den aufb rt werden, finden fich einige Codices, 
welche ihren Verfaſſer ober eller ausdrücklich 
Ku= | Konrad nennen. Abentin an einen einzigen 
Urheber gedacht und in feiner Weiſe diefen ge⸗ 
lehrten, in ber Se ig Altronomie, 

logie, Poeſie, Muſik und Malerei ſehr be⸗ 
wanderlen Konrad mit dem Titel Philosophus 
beehrt, und ſo heißt man ihn bis jetzt. Allein der 
gründliche Forſcher Friedrich Hector Graf Hundt 
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weist in feiner Abhandlung über das Kloſter 
S handl. der hiftor. KT. der bayr. Alad. 
d. Wiffeni. IX, 1865, 207 ff.) untiberleglich 


nad, daß diefe Äntereffanten andichriften min« 
deſtens von zwei Konraden flammen. Hiernach 
verfaßte a Verka Konrad, Edler von | S: 


Suppurg, aus guten Quellen und mit hiftorifcher 
Treue den Liber primae fundationis mit meh» 
reren Anhängen, bevor er Abt in Scheyern wurde; 
een feiner Amtsführung (1206—1226) und 
ihm machten andere Hände noch —— — 
Einträge; er ſelbſt lebte nach ſeiner Reſignation 
als Prior in Fiſchbachau und ſtarb nad) 1245. 
Diefes Wert des Abtes Konrad ift für locale 
und vaterlänbifche Gejchichte jehr belangreidh und 
wurde zuerft von Aventin in feinem Chronicon 
Schirense verarbeitet, fpäter von dem Scheyrer 


Abte Stephan Reitberger Groofiobt 1623) her= | Schieig, 


ausgegeben, und abermals durch G. Chr. Joannes 
(& burg 1716) ımd in Mon. Boic. (X, 1763) 
mehr oder minder genau abgebrudt. 
es Böhmer in Font. rer. Germ. 1858, 
LXVI u. 499), noch befjer und mit Noten ver⸗ 
jehen Yaff6 in Mon. Germ. hist. (88. XVII, 
618—683, 1860); Graf Hundt konnte (a. a. ©) 
2 einige Berbefl ferungen anbringen und auch 
r von dem Inhalte des Codex mittheilen. 
hieben von biefem Abte Konrad tft der 
Mönd Konrad, sacerdos et soriptor, welcher 
allerdings auch unter dem Abte gleichen Namens 
und Fer deſſen Geheiß viele herrli⸗ * ——— 
anfertigte und theilweiſe prachtvoll verzierte. 
ap Fleiße jehte er Fine Arbeiten unter dem 
ei nei (1226—1259) fort, unter dem er 
Te aa heint. Im 3.1241 
a er ein Verzeichniß feiner Arbeiten, das 
Staunen erregt (vgl. Jaffo Lo. 628 8q.), wenn 
man den großen Umfang und die Ausſtatiung der 
* ee Codices betrachtet. Weber Ießtere 
vd. Hefner im Oberbayr. Archiv IL, 155 
is io einfäffigen Bericht, welchen Graf Humbt 
(a. a. O.) noch etwas ergänzt hat. Danach 
dieſer Konrad in feinen Leiftungen zwar auf dem 
Gebiete ber Geſchichte weder fehr Sedeutend noch | rie 
ganz genau; auch in den übrigen Wiſſenſ 
hat er wohl zenswerthe überli 
ſelbſt aber kaum etwas gefördert. Dagegen erlangte 
er große Verdienfte nicht bloß ala Schönfchreiber, | re 
ſondern noch weit mehr als Zeichner und Maler. 
Der gi te re 3. Sighart fagt in fei« 
er bildenden Künfte im König- 
(Drünchen 1868, 274 ff.) von ihm: 
eins bie bebeutendften Gebilde der Malerei 
in Bayern hat [um dieſe Zeit] der Mönd) Konrad 
von Scheyern geliefert. Stehen fie aud) an Sicher« 
beit und Sauberfeit der Zeichnung den Minia- 
turen zum Marienleben des Werinher nach, fo 
arg ien fie diejelben doch an Zahl, Großarlige 
feitigfeit, Freiheit, Empfindungsgabe und 
en für die Natur und ihre Erſcheinungen. Jener 
Konrad darf ohne Zweifel als der Bebeutenbfte 


Konrad von Seldenbüren. 


ebirte | Ah) 
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Maler des (13.) Jahrhunderts in — ber 
zeichnet werben.“ Konrad bilbet gleichſam den 
Mebergang von der fteifen byzantiniſchen Manier 
zur lebendigeren, feelenvolleren deuiſchen — 
u Ggl. Kugler, Meine Schriften nd 
Ruine Kunfigefhichte I, 84— 87.) Die 
Bilder und Darftellungen en Ronradg, welche Hemer 
(a. a. D. 1797.) aufzäplt, “nd in ihrer Gefammnt: 
beit noch nie In Audgabe gelangt; Hefner bringt 
mil ( —— u. D, Sig! (278. 280) zwei 
andere, M. Knitl (Scheyern als Burg und Kiofter, 
en 1880) noch zwei weitere. (Bgl. noch 
Fe — er — Di 
ttenbadh, hichtsquellen, 5. 
II, 389.) Braunmüller O Sur 
es, der ſel, von Scidenbirt 
0. 8. B., Stifter der Abtei Engelberg in der 
einer der Ickten Spröklinge eines freie 
herrlichen Adelsgeſchlechtes in —— — Graf 
!haft Zürich, De dem une feoımmen 
men, die ſich als Stifter und Wohlthaͤter von 
Klöftern, befonders berjenigen von St. Blafien im 
Schwarzwald und Muri im Yargau (Acta Mu- 
rens.; Gerbert, Histor. nigrae silvae), an%« 
gan hatten, und entſchloß fi, feine reichen 
De für die Stiftung eines —E 
Ehren der jungfräulichen Gottesmutter Maria 
verwenden. Um das Jahr 1082 —— %) 
begann er zu Buochs am Bierwalbjtätterjer auf 
einen —5 — Beſitzungen das Vorhaben anfyu 
verlauſchte aber, durch göttlichen Win 
dazu — (nutu Dei tractus et instinotus, 
Diplom. Henriei V. Imper. a. 1124; Bucel, 
Germ. saor.; Annal. Engelb.), biefen un 
een 
Lil e achung dieſes ra 
von wilden Thieren bew — 
forarum, Ohron.), der fteile, ——e— —— 
dasſelbe und die weite ing von allen menſch· 
lichen Hüfsmitteln ——— Unternehmen 
und verzögerten jahtr- 


LS 
e Bollendur 
ne in de Regierungszeit Kaifer Hei 
t, welcher 1105 DB dm Thron eı 
ent ame dem Diplom feines Nachfolgers 
Heinrich Regularo monasterium, Engil- 
bere nuncupatum ... tempore Henrici IV. 
regis Roman. honorifice constructum eet. 
Diefe Verne De REN ſowie bie Beftätigungs 
apftes Calixt IL konnte Konrad aber 
erſt 1124 nad) erfolgtem Friedensſchluß zwiſchen 
Beiden erlangen. Ais mın ber Stifter fein from- 
mes Werk vollendet, die Stiftung Engelberg (f. 
d. Art.) durch bie Bode ae und — 
Auctorität geſichert und mit vielen Rechten und 
Privilegien ausgeftattet ſah, übergab ex fie dem 
Abte Adelhelm, welchen er ſchon Tängft mit einigen 
Mönden aus St. Blafien berufen Hatte, Iegte jein 
Ritterſchwert auf den Altar der allerfeligften Jung 
frau, bat um das Orbensfleid und, lebte als der 
geringfte der Brüder in Dentuth und Entjagumg 
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in der Möfterlicden Genoffenſchaft. Nach zwei Jahr 
ren vom Abte ausgefandt, um Ri er 
figungen des Klofter gegen ung: 
zu vertheibigen, fiel er F Opfer des Gans 
und der Gerechiigleit burd den Do) Mau 
chelmðrders am 2. Mat 1126 und wurde von Gott 
durch Br verherrlicht (Chron. et — 
; vgl. Bucelin, Germ. sacr.). Er 
als —— und fein Gedachtnißtag Ar 
lichft be [ogel O. 8. B.] 
— (Comzart), ei von Urach, Eifter- 
und Garbinal, wurde um 1180 als Sohn 


5 ae * oe bon u 
gnes', einer 098 Bertho 
von Zähringen (' —X —ẽãE chen Quellen 


* durchweg u einen — des ogs 


am als 


Dechant, us fopeint in jeber Hinfiht eine vor» 


trefffiche —— ee — en zu haben Albrio. | genf 


mon. Chron., M. 851). Als 1198 


dem Tobe Rail VL die Partei 
Be Rülne Cab & ae m n day Ser i 
wollte, fand fie zwar Dar beide Diefen fe ſelbſt end wii 
ges ör; aber dem einiger Freunde ge- 
mäß er fich Bebentzeit und ee baldige | Konrı 
nah Köln. Zur Gewähr für fein ge- 


gebenes Wort und für die Auszahlung der ver⸗ 
— Summen ee ex feine Neffen Konrad 
von Urach und defien Bruber Berthold in Köln 
Haften. Iebod ber gelbfüchtige Herzog verkaufte 
ringe an die Krone dem ee 
000 Mark Silber und fünmerte 
ih Se Bee um um 7— Neffen. Dieſe mußten 
en Koſten aus ber Haft 
—— Doße fe fie, heißt es, einen folchen Ueber— 
druß an biejem weltlichen Treiben befamen, daß 
fie den Entſchluß Krieg in den Eifterciemferorben 
zu treten, a Vorhaben fofort aus 
(Otto Sanblas. Chron., M.G. XX, 329; 
Ursp., ib. ee 8). — wurde dann ba 


8 


IE 


ter nad) einander Abt in 


ttich 
i ihn enen biſchöfli— 
Stuhl erheben wollte a Le. sap — 
ſtenunte ſich die Mehrheit dagegen; Konrad en 
Brofeß, a bald ur und 1209 bereits Abt zu 
Billers. fein Mutterfiofter liebte er ſehr, 
machte demielben Später reiche Geſchenke und ſprach 
noch vor — Tode aus, daß er lieber ſtets zu 


unter ber Orbenszucit, in ber Küche | XVII, 


Die Scüflen abgeſpült hätte (Chron. Villar.mon., 

M. G. XXV, 198). feine Eigenfi ‚ feine 

Keunmiſſe, ſein⸗ Gewandtheit waren berei 

anerlannt, ex 1215 zum Abte von Elairvaug, 

gerade 100 nad deſſen Gründung dur) 
Micchjenieriton. VIL 2 Aufl. 


Konrad von Uradı. 
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den HI. Bernard, erwält und 1217 fogar durch 
das — —— zum Generalabt in Ciſteaux 
wurde. In jeder Stellung zeichnete er 
ſich Bu feine Thätigleit aus. Als er 1219 
nad) Rom reifen mußte, erhob ihn um Epiphanie 
Papft Honorius II. zum Cardinal und weihte 
ihn zum Biſchof von Porto und S. Rufina. Nun 
d | mußte Konrad A 2 je Kirchliche Geſchäfte über 
nehmen; zunächft ein Erbe feines Ordens die Be⸗ 
feitigung ber Albigenfer-Härefie (f. d. Art, Mbie 
genfer 1, 437 f.). &8 war eine äußerft mũhevolle 
u nbundanfbare Ürbeit, worüber die Quellenſchriften 
und bie Briefe des Papftes Honorius manche Aufe 
fcglüffe geben (vgl. Brial-Delisle, Rer. Gall. et 
France. Seript., bei. XVII—XIX var..). Doch 
hatte Konrad als Legat in Südfrankreich das Ver⸗ 
trauen ber lirchlich Gefinnten jo raſch gewonnen, 
daß er bereits 1220 von zwei berechtigten In 
einſtimmig zum —— von Bei — gewählt 
wurde, was jedoch ber Papft nicht genehm hielt 
(Al brie. 1.0. 910). Konrad wollte ia die Albi« 
er einen Ritterorden wie die Templer errich⸗ 
ten und fehte Alles in Bewegung, ber Härefie zu 
fteuern ; aber bald durchkreugte der König Philipp 
Auguft feine Pläne, indem er die erbetene ——5* 
nicht gewährte, bald war es der wantelmüt 
Graf Amalrih von Montfort, bald der noch a 
boppelgngige Graf Raimund von Toulouſe, bie 
berö —— gm db fe fi) ein gfins 
er Häre! rg aß fie ſich ein g 
Oberhaupt , Art Papſi aufftellten, berief 
Konrad eine ken Synode ber frangöftfchen 
Prälaten auf den 6. Juli 1223 nach Sens; die- 
jelbe wurde aber auf des Königs Wunſch, der feine 
Theilnahme zufagte, nach Paris verlegt und jollte 
die nöthigen Mafnahmen gegen den Uebermuth 
der Säretiter berathen. Doc da der König un« 
vermuthet (14. Juli) ftarb, veranftaltete bie gange 
Stmobe, mit dem Eardinale an ber — 
herrliche Leichenfeier, ſcheint jedoch fonf tg 
mehr erreicht zu haben (Hefele, Conc.Geſch. V, 
8 651). Mißmuthig verli Konrad bald feine 
Legation und fehrte nach Rom zurüd. Aber nad 
kurzer Ruhe (1224) ſandte ihn Honorius als Les 
gaten nad) Deutfchland, vorzüglih um den von 
Friedrich IL. gelobten Kreuzzug vorzubereiten und 
zu ordnen. Benor er dieſer Hauptaufgabe ob⸗ 
—* lonnte, mußte er noch mit König Lud⸗ 
wig VIIL von Frankreich unterhandeln, um ihn 
ch | zum Frieden mit England zu bewegen und für den 
Kampf gegen die Albigenſer zu gewinnen. Auf 
dieſer Reife fam er wieder nad) Lüttich und weihte 
das neu hergeftellte, mit Eiftercienjernonnen bes 
ſetzte Kloſter Vaulg-Benoift (vallis benedicta), 
ehemaliges Auguftinerflofter, ein (Brial-Delisle 
307. XVIH, 793 u. a.; Chron. Ursp., 
M. G. XXI, 379). Für die Rreuzpredigt be= 
diente er fü ch mehrerer fehr einflußreichen —25 


its fo 3.8. des Magiſiers Oliver von Köln (vgl. Emon. 


Chron., M. G. XXIII, 499), des Ables Konrad 
bon Bebenhaufen, bes Monches — wit. 
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Er ſelbſt zog unaufhörlich in aufregender Arbeit 
durch bie beutjchen Lande bis Prag Hinein, Frieden 
ſtiftend, Unordnungen wehrend, Zucht herftellend, 
berirrte Cleriker ftrafend und zurechtweiſend, Klö⸗ 
1er teformirend u. |. f. Ein äußerft läftiges Ge- 
häft verurfachte ihm der Mord, welchen Graf 
Friedrich von Iſenburg am 7. November 1225 
an feinem Verwandten, dem Erzbiſchof Engel 
bert von Köln (ſ. d. Art), ag hatte. Nicht 
bloß den Mörder felbft mußte Ko: 
rechten Strafe ziehen, um das — aufgeregte 
Volk zur Ruhe zu bringen, ſondern auch 
bie der Mitſchuld verdädhtigen Brüder des Sin 
burger®, von benen einer bereit8 wirflicher, der 
andere ermäßlter Bifchof war, den Prozeß leiten. 
Viele Verhandlungen fanden ftatt, bis er fie zu 
Lüttich 1226 unter ſchwierigen Umftänden ver⸗ 
urtheilen, abfegen und nach Rom vermweifen konnte. 
Der Papſt beftätigte das Urtheil. Belannt ift aud) 
bie große Synode, welche Konrad zu Mainz im 
December 1225 abhielt, theils wegen der Kölner 
Sache, theils wegen ber Sittenverbefjerung bei 
Clerus und Bolt DET, ‚8652; M.G. XXI, 
412. 510 u. ſ. f) Ein Eiftercienferflofter wollte 
Konrad auf den Befigungen feiner Yamilie ad 
lapides ftiften, fonnte es aber nicht ausführen 
(Janauschek, Orig. Cist. I, p. LXIV). Na 
unfägficden Mühen ging er mit Friedrich IL. 1227 
in die Lombardei, wo er durch mehrere Friedens» 
Schlüffe die Ausführung bes Kreuzzuges zu fichern 
fuchte. Bereit, felbft den Zug milzumachen, kam 
er nah Rom. Da Honorius III. mit Tod abge 
gangen war, gehörte Konrad zu ben drei Cardi⸗ 
nälen, denen die Neuwahl durch Compromiß über« 
tragen wurbe. Seine zwei Collegen wollten ihn 
wählen; er nahm aber die Wahl nicht an, fondern 
bervirkte, daß Cardinal San als Gregor L. 
auf den ———* u rn ww (Chron. 
Villar., Mon. G Noch freute 
er ih, einen —eã — den 
ſtiften von Meß und Lüttich herbeigeführt und bes 
DR au fehen (Aegid. Aurel. Gesta Epp. Leod., 
M. G. XXV, 121), da erlag er feinen Hrbeiten 
und Töcperfichen Leiden am 29. oder 30. Septem- 
ber 1227 und wurde zu Glairvaug feinem Wunfche 
gemäß beigejeßt. Ex genoß ben Ruf eines Hei⸗ 
Tigen. Außer anderen Schriften foll er auch ein 
Werk in drei Büchern gegen die Albigenfer ge» 
ferieben haben. (Vgl. Eggs, Purpura docta 
J, n. 69 und bie dort aufgerüßte Literatur; doch 
find die Angaben vielfach am berläft je. eſſer 
iſt Stälin, Würtemb. Geſch. II, 459 ff.; am aus- 
führlichſten mit faſt erihöpfenben Regeften be= 
handelt ihn 8. H. Schr. Roth in Schredenftein 
in den Forſchungen zur deutſchen Se VI, 
819 ff.) fer 0.8. B.] 
Konrad von Waldhaujen, ber erfte unter 
ben bedeutenderen Prager Reformprebigern der 
vorhuſitiſchen Zeit, war Profekpriefter des regu⸗ 
lirten Auguftiner-Chorherrenftifts Walbhaufen im 
Herzogthume Defterreich ob ber Enns. Seine Ge⸗ 


Konrad von Waldhaufen. 


mrad zur ges | ihn 


och⸗ | allen Eltern ab, ihre 





burt fällt gegen 1320. Ueber 
Zeit feiner Berufung nach Prag il 
tannt, daß er Bologna und 
Inn —* De und 
iger in feinem Heima! 
— zu Wien thätig war. Der Ruf ka 
feit und feines Eifer für Sittenverbeſſetung 
der ihm ſchon hier zu Theil ward, — in Baier 
Karl IV., der 1857 in Wien weilte, den Wunſh 
ihn für Prag zu gewinnen, und mit Zuſtimmmg 
ber lirchlichen Obern fiebelte Konrad 1858 dart- 
bin an die Pfarrlicche zu St. Gallus in der Ur 
ftabt über. Hier begann er alabald von der Kanzel 
herab die Ueppigfeit der —— Prager, die Leid 
ertigfeit der Jugend und bie Kleiderpracht de 
Ka ie — allein obwohl en 
er jagt, nicht S en ee 
Inh chelte ſtreng tabelte und frafte, b 
ängte fi u Sal Alles fo zu feinen Predigken 


heran, daß die Pi geräumige zu eng wurde 
und er oft auf dem großen Plahße vor derſelber 
predigen mußte. Auch auffallende Belehrung 


traten a und — a een Seh 
nur zum Wergernißgeben a 
fich jeßt eines mufterhaften Lebenswanbels. Ber 
terhin dehnte jedoch Konrad feine Zurechtmeifunger 
auch auf den Tlerus aus, von welchem gleichels 
viel ſchlechtes Beifpiel Tome, und warf insbeſa 
dere a chen Ent Fe 
vor, als ob e8 ihnen nicht um 
migfeit, Se nur um’ Woblleben zu fun fi. 
Er erflärte es als Simonie, daß in Manns: wie 
Seauentlöftern die Aufnahme nur gegen en 
einer Summe Gelbed gewährt werde. Er 
darum zuerft den — ſt ſehr Fe fe 
biſchof Far bon un m Abftellung bieks 
fündhaften Mißbrauches, erhielt jedod den Br 
ſcheid, der Erzbiſchof könne da — da die 
Kioſter jämmtlich exemt ſeien. Daraufhin rieth © 
Kinder in ein Kofler die 
Be Iaffen, i fie da infolge des in Pd 
after Meile geichehenen Eintritteß nur ihr Seda- 
Ri vertoirfen fönnten; auch fehilberte er in ziemfih 
angüglicher Weife bie Art, in ber bie Bettelmindt 
dag efdeinfammeln betrieben und fo die wahren 
TITLE 
nur ten. Mel fa es min dor, 
Eltern für ihre den Orden ühergebenen Kinber 
um Dispens einfchritten und die bereits eingejahl: 
ten Summen von den Klöftern wieder zunid- 
erftattet werben mußten. Die Mönde Kara 
bie jegt „zum erften ‘Male unter fich einig wurden 
erhoben gegen Konrad die ie —5— 
ftafle vom Orden und bewirkten, daß er fid im 
December 1359 vor dem Exgbifchofe und dem im 
ber —— eines pãpſtlichen Legaten nad) Pr} 
gelommenen Dominicanergeneral Simon non dar 
gres wegen — Predigtweiſe verantiorten marke. 
Sein mehrmaliges Erſcheinen vor dieſen Rühten 
hatte jedoch - Se Folge, daß fi) —* Bolt nd 
auch die befjeren Klaſſen der 


165 


tinem zweiten Gange zum Erzbiſchofe bemonftrativ 
a3 Geleit gaben, um jo entjchiedener von den Mön⸗ 
If Sun — und noch Schlim · 
ören mußten, al ten, während Konrad 
u ken Art ae — und jetzt auch in 
Ss Fer — —— — „os 
ee je", die Meis 
, Ehriftuß habe nicht gebettelt. Durch 
% Arte, weiche die vereinigten Mönche 1860 
egen ihn auf Grund feiner Predigten aufſtellten 
md über welche er vom Erzbiſchofe in Anweſenheit 
«3 Legaten Cardinal Aegid vernommen wurde, 
sat fein Beweis gegen ihn zu erbringen. Er 
er ihnen andere Artitel gegenüber, und auf 
ieſe vermochten die Mönche nichts zu erwiedern. 
Im m wien auch Andere in Prag gegen 
2 Clerus; während jebod) dieſe Dabei 
der Verachtung preisgaben, wollte 
8 nie etwas Anderes, als daß ben Mön- 
hen die — zu einem üppigen Leben (durch 
herweigerung der Spenden) entzogen werde. Wie | fi 
zuft es ihm überhaupt um bie Sittenverbefferung 
ind insbejondere um die Ausrottung der Simo- 
ie zu thun war, zeigt u. A. ein Brief, ben er 
1362 an den Paſſauer Biſchof Gottfried von 
Reiffenert richtete, und in welchem er fich ſelbſt 
wbietet, in jener Ta eh behilflich zu Bis 
hof Gottfried ſtarb noch im jelben Jahre. 
Biefleicht um für Konrad einen andern Wirkungs« 
reis mi fonfen, verlieh ihm Karl IV. das Jahr 
arau] bie erledigte Stadtpfarre in Leitmerik ; auch 
ier erwarteten ihn nur Kämpfe mit ben Domitti« 
anern und Minoriten, und jo prebigte er mit Zu⸗ 
* des Erzbiſchofes auch weiterhin in Prag, 
größten FR Mönde. Ein Augu- 
—— — nannte ihn zu Lichtmeß 1364 in der 
Prebigt ben „Antichrift“ imd warf ihm vor, daß 
7 die Armen 0. i. die Mendicanten) um das 
huen gebührende Almofen bringe; ein anderer 
vidhuldigte ihm, er habe erflärt, daß alle Mendi ⸗ 
unten in statu damnationis jeien. Biß in fein 
deimatland drangen bie böfen Gerüchte über ihn; 
arum wollte «Ps hr 1364 a) Rudolf IV. 
Lanbsleuten 
und een zu dieſem Ziwede eine 
— Apologie gegen die 24 Artifel ber 
Dr * ge wer Aer er er 
Bien rrüi e er jedoch aus Rüchkſicht 
uf den Kaiſer ab. Dieſer verlieh ihm jetzt auf 
—*8* —— —— Perſonlichkeiten die 
um in der Prager Altſtadt, 
wehhalb er Anfangs 1365 auf bie Leitmeriker 
In einem ſehr berebten Schrei« 
rin er um dieſe Zeit den Kaifer auf, bie 
in Eger zu Gunften der Kirche 
oehuen. Er jelbft verjchaffte ſich von Seite der 
— — 
auch des es Urban ie 
kilarbuiß in der Ban Be Prager und Salzburger 
zu prebigen 
dabei gleich in 


Hin : 


: 


allein ſchon in Saaz wurde 
Den erften Kagen des Mal von 
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ben Minoriten arg mitgefpielt. Auch in Prag war 
ex wieder Ende 1866 in einen Streit mit den Car⸗ 
meliten vertidelt ; biefe fprengten auß, er und alle 
feine Zuhörer feien Keber, mußten ſich jedoch vor 
einem geiftlihen Gericht barüber verantworten. 
Nichtsdeſtoweniger wurde feine Redhtgläubigfeit 
endlich auch bei der päpftlichen Curie verbädhtigt; 
1369 jehwebte eine Unterſuchung gegen ihnin Rom, 
deren Ausgang er aber nicht erlebt zu haben ſcheint. 
Er ftarb am 8. December 13869 und wurde im 
Teym begraben. Wenn die Menbicanten-Mönche 
Se gram waren, fo erflärt ſich dieß aus feiner 
redigtweiſe. Daß er gegen ein Dogma oder gegen 
eine wichtigere Kirchenſahßung fich aufgelehnt habe, 
ift nicht nachgewieſen worden; auch ſpricht Dagegen 
die dauernde Gunft des Erzbiſchofs und bes Kai⸗ 
ſers, wie die Hochſchätzung der hervorragenderen 
Zeitgenofien. Hus zeigt nirgends eine Belannt« 
ſchaft mit ihm. Man kann ihn demnach wohl einen 
Reformator vor Ss nennen, einen Vorläufer deg= 
en aber nur dann, wenn man in Hus über 
[ee einen echten Reformator und nur einen Res 
Be rmator erbliden will. — Hauptquelle über fein 
ben ift die erwähnte Apologie; fie ift hand« 
Bei im böhmischen Mufeum zu Prag umd im 
Stifte St. Florian in Oberöfterreih vorhanden, 
— auch ee bei Höfler, Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Hufitiichen Bewegung, Wien 1856, 
I, 17—39. Als fein Hauptwerk kann bezeichnet 
werben eine in Iateinifcher Sprache niedergeſchrie- 
bene Poſtille, genannt Postilla studentium uni- 
versitatis Pragensis, welche eine Art Anleitung 
für die Candibaten des Predigtamtes bilden joll; 
fie ift noch jegt in vielen Abſchriften vorfindlich und 
enthält 73 Predigten für das ganze Kirchenjahr, 
welche von großer Beleſenheit in der heiligen Schrift, 
ben Vätern und ben Claſſilern zeugen. Von dem 
deutſchen Texte feiner Predigten iſt leider nichts 
belannt. Andere Handichriften finden ſich noch in 
vielen Bibliothefen; fo ein Libellus de arte prae- 
dicatoria nebft einer Expositio missae, einem 
Speculum monachorum und anderen Tractaten 
in Innsbruck; eine Applicatio sententiarum 
Valerii Maximi ad theologiam in Göttweig; 
verjchiebene von ihm herrührende ober auf ihn bee 
zügliche Briefe und Documente in St. Florian 
dei der letzteren find abgebrudt bei Menzit, Kon⸗ 
rad Waldhaufer, im 11. Bd. der Abhdlgn. .d. fön. 
böhm. Gef. d. Wiſſenſch, Prag 1882). (Lulſch.] 
KAonftanz. I. Ehemaliges Fürftbisthum in 
— Die Anfänge dieſes Bisthums 
* — wahrſcheinlich mit dem alten Sprengel 
onifja (jet Fr beim Zufammenfluß der 
Reuß, Aar und Limmat im Kanton Aargau) zufan« 
men und find wie bie des letztern in Duntel gehüllt. 
Der Biſchofsſitz on zuerſt in der Geſchichte, 
als im 3. 517 aon, einem nicht mehr mit 
Sicherheit zu —— wahrſcheinlich in 
der Nähe von St. Maurice im Kanton Wallis, 
eine Berfammlung ber burgunbifchen Bifchöfe unter 
dem Vorfig des Erzbiſchofs Avitus von Vienne 
81* 
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flattfand. Unter den dort anweſenden Biſchö 
unterzeichnete auch der Biſchof von Vindoniſſa bie 
Acten, und zwar an 15. Stelle mit den Worten: 
Bubulcus in Christi nomine episcopus civi- 
tatis Vindonissae relegi et subscripsi (Hard., 
Acta Concil. II, 1052). Wie weit der Sprengel 
über ur Zeit zurückreicht, entzieht ſich unſerer 
Kenntniß. Auch die weitere Geſchichte des Spren⸗ 
gels iſt ſo viel wie unbekannt. Auf den Synoden 
von Clermont (535) und Orleans (541 und 549) 
erſcheint noch ein Biſchof Grammatius von Bin 
doniffa (Hard. II, 1188. 1442. 1449); mit 
diefem verſchwindet aber das Bisthum wieder auß 
der Gefhichte. Der Name begegnet uns in ben 
Biſchofsverzeichniſſen der Synoden von Lyon (567 
und 583) und Macon (581 und 585) nicht mehr, 
obwohl er fich doch wenigftens in dem einen oder 
andern erwarten ließe, falls das Bisthum noch 
beftanden hätte. Doc) ift der Sprengel ſchwerlich 
gänzlich eingegangen. um biefelbe Zeit, wo 
ex ſich verliert, daß nicht gar fern gelegene Kon⸗ 
ftanz als Bisthum auftaucht, fo ſpricht die Wahr- 
ſcheinlichkeit dafür, daß der Siß bes Biſchofs dahin 
— Der erſte völlig hiſtoriſche Biſchof 
von Konſtanz iſt allerdings erſt Gaudentius am 
Anfang des 7. Jahrhunderts (geſt. 618). Aber 
in den Konſtanzer Biſchofslatalogen gehen ihm 
bereits drei Namen voran: Maximus oder Mazi« 
minus, Rudolf und Urfinus, und es ift fein hin« 
reichenber Grund vorhanden, die Angaben u ver 
werfen, wenn die Verzeichniffe auch ziemlich jung 
Pe: (Der älteſte Katalog aus Zwiefalten gehört 
em 12. Jahrhundert an; vgl. Mon. Germ. 88. 
XIII, 325.) Maximus eröffnet hiernach die Reihe 
ber Konftanzer Biſchöfe; er ſchließt andererfeits bie 
Reihe der Bifchöfe von Bindoniffa, und unter feie 
ner Amtsführung fand die Verlegung des Bifchofe« 
es statt. Die Translation berichten im 16.9 
undert Chriſtoph Schultheiß in feiner Bisthums- 
chronik (Freiburger Diöceſan⸗Archiv VII, 6) und 
der Bregenzer Canonicus Manlius in feinem Chro- 
nicon Constantiense (Pistorius, Rerum Germ. 
Seriptores, ed. StruveIIl, 691). Leßterer Fr 
is auf die Ehronifen der Klöfter St. Gallen 
i, wo er bie bezüglichen Angaben gefunden. 
Die Nachricht ftammt alfo aus ziemlich fpäter Zeit, 
und fie gibt eben deßwegen feine volle Gewähr. 
Doch hat fie immerhin eine erhebliche Wahrſchein · 
lichkeit für fi, und was die Namen anlangt, findet 
fie darin eine Beitätigung, daf in der uralten, 
vieleicht no dem 6. Jahrhundert angehörigen 
Mauer der Martinskirche in Windiſch ein Bi« 
ſchof Urſinus als Erbauer bezeugt wird. Rettberg 
Kirchengeſchichte Deutfchlands IL, 104) will diefen 
Urſinus a noch als Biſchof von Vindoniſſa be⸗ 
trachten, da es wahrſcheiniich ſei, Daß ber Ort ber 
Inſchriſt auch Sit des darauf genannten Biſchofs 
geweſen. Der Schluß ift indeſſen keineswegs noth⸗ 
wendig. Der Biſchof kann ſehr wohl auch von 
Konſtanzg aus den Bau an dem alten Biſchofeſih 
unterftügt Haben, und da die Kataloge ihn jener 
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Stadt zumeifen, fo dürfen wir ihn auch aB ir 
ſchof derfelben betrachten. Demgemäß bieibt Ber 
ximus ber Biſchof, in deſſen Pontificat die Bar 
legung des Sihes vorgenommen wurde. In wide 
Zeit aber feine Amtsführung oder bie froglide 
Translation fällt, ift nur annähernd zu beftiumen 
Früher glaubte man eine Zeit annehmen zu mare, 
in welcher Burgund und ae unter der Han 
haft Eines Fürften ftanden, und man dachte em 
eits an die Aleinherrjhaft Ehlotars L im frin 
tiſchen Reiche (558 — 561), andererjeits an die Ben 
einigung ber beiben Länder unter Childeben Ik 
(593—596). Die Berechnung ruht zwar auf em 
falſchen Grunde. eb gehörte allem md 
nicht zu Burgund. (Vgl. Chr. F. Stälin, Dis 
temberg. Gejchichte I, 1841, 186, Arm. 1.) DE 
bürfte ber erjte Anſatz der Wahrheit immerhin jiem 
lich nahe fommen. t man den Anfang von da 
ſchof Gaubentius’ Pontificat auf 600 an und all 
man feinen Vorgängern durchjchnittfich 16 Joh 
Amtszeit, fo erhält man für Magimus die Jay 
552—568. Veranlaßt wurde die Verlegung 

einerſeits durch den Zerfall der Römerfladt, 

ähnlich aus demfelben Grunde einige Yahrzeiel 
fpäter ber viſchofoſih von Apenticm in der Shui 
nad) Saufanne verlegt wurde; andererfeits mod 


tm Lande derjelben angelegen fein mußte. 
der Siß eines Bifchofs in das Innere und 
pa in das Herz des Volkes gerückt wurde, 
ie Belehrungsarbeit ng größeren und dan 
deren Erfolg verjprechen. oniffa blieb übrige 
nad) dem Verluft des a noch geruuu 
Zeit in einer anjehnlichen firdlichen her 
Es erſcheint bis zum Ende des Mittelalter 
als Decanat, theils als Pfarrei. Vom 16. Je 
— — dagegen Windiſch zu einem bloß 
ler herab. 

Die Stadt, welde nad) Vindoniſſa der 
des Biſchofs wurde, hat den Namen wahrkhit 
lich von Conftantius Chlorus, mag dieſer de 
ferbft eine alte keltiſche Niederlaffung ernenert dd 
eine neue gegründet haben. Eine ihn nennen 
Inſchrift aus dem zehnten Jahre Diocletians ford 
I] noch 1520 an der Mauer einer Seitentupell 

es Doms. Die Stadt erjheint, von den Re 
talogen abgejehen, als one! zuerſt in de 
Geſchichte der Hi. Col und Gallus. Rod 
der Vita Columbani «5 erhielten bie un 
bensboten in Bregenz Unterftügung von 
Biſchof der dortigen Gegend. Der Biſchof it ode 
Zweifel Gaubentiuß von Konftanz, der in der Vila 
8. Galli von Walafrid Strabo ausbrüdfih e* 
wähnt wird. Die Biographie kommt auf ihe m 
ſprechen, da bei feinem Hingang (um 619) de 
Stuhl dur) den AMamannenherzog Gungo mil 
Gallus angeboten wurde Doch folgte mich dire. 
da er ablehnte, fonbern auf feine Empfehlmg de 
Diacon Johannes von Grabs. | Näheres erfahrel 
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x indeſſen über ke Die de» 
ichte des Bisthums ift taud für weitern Ber- 
nf des Jahrhunderts in Dunkel gehüllt. Selbft 
e Etellung des Biſchofs Johannes ift nicht gms 
vifellos. Die Kataloge Iafien ihm Martianu— 
angeben, und Ladewig folgt ihnen in feinen 
gi Nach der Vita S. Galli, welche Martia- 
yes erwähnt, ſcheint aber die andere Reihen ⸗ 
ige, die auch gewöhnlich angenommen wirb, den 
orzug zu verdienen. In jenem Fall hätte Mar⸗ 
ms den Stuhl nur zwei bis drei Jahre inne» 
habt; im diefem war feine Amtsführung von | tri 
ngerer Danet. An feinen Namen Mnüpft ſich die 
senzbeftimmung des Bisthums. In einer Urkunde 
tiedtichs L vom 27. November 1155 wirb näm« 
h bemerkt, daß bereits König Dagobert zur Zeit 
te Martianus die Grenzen des Ener 
B fehl babe, und die Beftimmung, welche | fi 
dem Diplom vorgenommen wirb, ftellt fich als 
be Etnenerung fd alten a F ar 
— angefochten, wird jetzt faft allgemein 
Kädt anerlannt. Nur P. F. Stälin (Geſchichte 
ſttemibergs I, je 87) äußerte noch neuer 
uf Dagegen räumt er bie Möglichteit 
ser derartigen Örenzregulirung für jene Zeit ein, 
lhrend in diefer Beziehung auch Die Verfechter der 
echtheit des Diploms mehrfach anders benfen. In 
? * erregt bie — Bedenken. 
als Rorboftgrenze das Bisthum Würzburg an« 
ein wird, das erit ein Jahrhundert jpäter ent · 
ud, mag zwar nicht zu betonen fein, ba diefe 
gig wohl ein Beijaß Friedrichs fein kann. 
PET G at ſchon da 
e —— pt ſchon da⸗ 
in fol. Denn jo lange 
rt Fe Biſ⸗ se ale die Grenze viel- 
Pi offen gelaflen werden, da dem Biſchof doch 
ht wohl Khan werben follte, feine Wirlſam⸗ 
Hin heidniſches Land eg Nach dieſer 
e ficherlich erft in 
ein. Aber bavon 
igeichen, —— ei iebrichhervorgehobenen 
keygen in der Haupiſache in das 7. Jahrhundert 
gädreihen, und fie verdienen hier um fo mehr 
m angeführt in werben, als auch die Grenze 
nad) Rordoften bereits nad) etwa einem 
Shrhundert erfolgen mußte. Das Bisthum be⸗ 
* fich hiernach mit der Diöcefe Augsburg. 
— den beiden Sprengeln ſüdlich 
Ma der u wurde durch die Iller gebilbet. 
der Mündung des Fluſſes in die Donau an 
die ſchwabiſche Alb hart an der Stadt 
, überfchritt bei Marbach den Nedar, 
on in den Schwarzwalb, und hei 
fie noch eine Strede weiter weſt⸗ 
Rhein; dann nahın fie eine füd« 
tung; in der Schweiz ging fie der Aar 
un aus wandte fie ſich zunäch 
— an dem St. Gotthar⸗ 
in die Gegend von St. Gallen, von da 
oſtlich an die Quelle der Iller. 
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Die angrenzenden Bistümer waren nad iur 
burg Würzburg, Speier, Straßburg, Bafel, Lau⸗ 
Be Chur. (Vgl. Spruner-Dente, Hiftor.Hand« 
atlas Nr. 42.) Das Bisthum hatte hiernach einen 
4 großen Umfang; an Flächenraum wurde es 
wohl von feinem in Deutfchland übertroffen. Ver 
züglich der Seelenzahl nahm es eine der erften 
Stellen, wenn nicht die erfte ein. 

Etwas reichlicher fließen die Nachrichten feit dem 
8. Jahrhundert, da das Bisthum in engere Be= 
siehm hingen zu den Abteien Reichenau und St. Gallen 

erſte Biſchof, der zugleich als Abt von Rei= 

Bi erſcheint, iſt Ehrenfried oder Arnefried (736 
bis 746). Sein Nachfolger Sidonius (746— 760) 
ſuchte jofort das andere Klofter feiner Gewalt zu 
unterwerfen, und da ber Abt Othmar dem Bor« 
haben fi ea — wurde er mit Hilfe der Gra⸗ 
fen Warin und jart entfernt und ber Mönch 
Johannes von ne an feine Stelle geji 
(759)._Nad) einem Vertrag, der mit dieſem 
geichloffen wurde, hatte das Kloſter dem Bisthum 
jährlich eine Unze Gold und ein Roß im Werth 
bon einem Pfund als Zins zu entrichten ; Dagegen 
follten Ile Vorſtände in der Verwaltung 
Hand haben. Der Vertrag wurde unter Jol * 
nes I. (760— 782), ie bereit Abt von 
St. Gallen, auf Sidonius ſowohl in Konftanz 
als in Reichenau folgte und jomit die drei Wür« 
den vereinigte, durch Karl ben Großen beftätigt 
(780). Das Verhältniß von Bisthum und Klo— 
fter war aber damit noch keineswegs befriedigend 
geregelt. Die freie Abtswahl murde St. Gallen, 


| wie es fofort bei dem Tode des Biſchofs feitens 


feines Nachfolgers Egino (782—811) zu erfahren 
hatte, nicht zugeftanden. Der Biſchof Wolfleoz 
(811—836) trat auch fonft den Gerechtſamen ber 
Mönche nahe, weßhalb dieſe Ludwig den From⸗ 
men um Beftätigung ihrer von feinem Vater er⸗ 
baltenen Brivifegien g angingen (816). Da die Mik- 
belligfeiten troßdem fortbauerten, wurde das Klo⸗ 
ſter endlich durch Ludwig den Deutfchen gegen Ab- 
tretung einiger Befigungen unter Zuftimmung bei« 
der helle vom thum egimirt (854). Bi⸗ 
ſchof war damals Salomon I. (888—871), auf 
den nad) zwei kurzen Pontificaten zwei Männer 
des gleichen Namens folgten, die gleich ihm ein 
ehrenvolles Andenken hinterließen. Salomon IIL 
(890— 919) wurde noch im Jahre feiner Wahl 
durch König Arnulf auch zum Abt von St. Gallen 
ernannt. Er bewährte ſich ebenſo als Vater der 
Mönche wie als Oberhirte ſeiner Dibceſe und ließ 
die Privilegien des Kloſters ſowohl durch die Kö- 
nige Arnulf (893) und Ludwig (903) als durch 
ben — Stuhl (904) beſtätigen. Sein 
— in Konſtanz war Nothing (919 bis 
934). Dann folgte Konrad, aus der Familie ber 
Welfen (934—975), der als Heiliger fpäter der 
Patron des Bisthums werden follte (f. d. Art.), 
und nad) dem furzen Bontificat Gaminolfs Geb» 
hard II. (979—995), ein Graf von Bregenz und 
wiederum ein Heiliger (f. d. Att.): 
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Inzwiſchen hatte das Bisthum die Stellung 
und Gliederung erhalten, die ihn im — 
fortan verbleiben ſollte. Urſprünglich dem 
biſchof von Beſangon untergeordnet, wurde es dem 
Stuhl von Mainz unterftellt, alS derjelbe unter | ( 
Bonifatius zum Metropolitanftuhl für Deutfchland 
erhoben wurde. Die bifchöfliche Würde befleidete 
damals Sidonius. In die Zeit Fi si Nachfol· 
gers Johannes II. (7680 - 781) fällt die Errich- 
tung der Landcapitel. In die nämliche Zeit ver⸗ 
Tegt Neugart aud) die Eintheilung der Diöcefe in 
Achidiaconate, indem er vermuthet, dieſe Ein⸗ 
richtung, welche Bifchof Heddo in Straßburg ger 
troffen habe, werbe in den benachbarten Bis- 
tbümern gleichzeitig durchgeführt worben fein. Die 
Annahme entbehrt aber des Grunde. Die Ur- 
kunden, nach welchen die Theilung bes Bisthums 
Straßburg in Arhidiaconate auf Biſchof Heddo 
aurüdgeht, find unächt. Die Gliederung trat im 
Allgemeinen erft im Laufe des 9. Jahrhunderts 
Er Für Konftanz erfahren wir bie 
Archidiaconate ſowie die Namen der Decanate, i 
die fie zerfielen, nebft den Namen ber Pfarreien 
und anderen Sirchenftellen, welche letztere in ſich 
begriffen, durch den im Freiburger Diöceſan⸗ 
Archiv (I, Freiburg 1865) veröffentlichten Liber 
deeimationisvom Jahre 1275. Für das 14. Jahr⸗ 
hundert geben Aufſchlüſſe der Liber Quartarum 
et Bannalium vom Jahre 1324 und ber Liber 
taxationis ecclesiarum et beneficiorum vom 
Jahre 1858 (ebd. IV u. V, 1869/70). Den Stand 
am Ende des 16. Jahrhunderts gibt, nad den 
Aufzeichnungen Raßlers, des Arhidiacons vom 
Illergau, Neugart. Die Zahlund die Namen der 
Archidiaconate find inden Beichreibungen diefelben. 
Nur die Namen und die Zahl der Decanate oder 
Sapitel find bisweilen verihieden, und jene Dif- 
ferenz rührt daher, daß der Decan eben nicht immer 
zugleich Pfarrer der Stabt oder des Dorfes war, 
von dem das Decanat den Namen hatte; dieſe 
bat barin ihren Grund, daß fpäter einige neue 

Capitel erriätet wurden. Die Arhidiaconate find 
im 17. und 18. Jahrhundert allmälig verſchwun⸗ 
den. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts aber be» 
ftanden fie noch, wie aus ber Beſchreibung Raf- 
ler8 erhellt, und als eine viele Jahrhunderte an⸗ 
dauernde Einrichtung der Diöcefe verdienen fie hier 
fammt den Decanaten um fo eher angeführt zu 
werben, weil fie für Konftanz nad dem gedachten 
Document bereits im 18. Sahrhundert ung in be⸗ 
ftimmter Gejtalt entgegentreten. Die Darftellung 
gut im Anſchluß an den Liber decimationis vor 

lem den Stand vom Jahre 1275. Es werden 
aber aud) die fpäter eingetretenen Veränderungen | 5. 
Kurz berüdfichtigt, von denen wir einerſeits durch 
Neugart, andererjeits, fo weit e8 ſich nur um eine 
neue Bezeichnung der Decanate handelt, auch durch 
bie Handſchrift de Liber decimationis erfahren, 
in welcher die in Klammern ftehenden weiteren Na= 
men ber Capitel durch fpätere Hände faft alle bei« 
gefegt find. Die Eintheilung war hiernach fol⸗ 


amen ber 


Ronftanz. 
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gende: I. Archidiaconat Bor dem Schwarzwald 
(ante nemusi. e. ante ten) mit den 
Decanaten: 1. Ramfen (Stein), 2. Rieteſchis 
— Engen), 8. Laiß 4. Kilchain 
Möhringen, —— — 5. — (Löffingen, 
Se . Sulz (Rottweil), 
7. Schömberg (Ehingen), 8. —E (Haiger 
loch), 9. Creſpach —— Horb), ra 
fingen (Herrenberg), 11. Ofterbingen (Gome- 
ringen, Hechingen, Daffingen) 12. Sülchen (Rot- 
tenburg, Tübingen), 13. Schönaich (Zagersheim, 
Böblingen), 14. Grunbach ha 
und Höhenberg, Eannftatt). N eugart hat und 
weiter bie Gapitet Stodad und Reichenau, ge 
bildet aus ben umliegenden Pfarreien, welche in 
Liber decimationis entfernten Decanaten, wvie 
Blaubeuren und Waldjee, angehören. IL Arc 
diaconat Alb oder Reutlingen mit ben 
1. Owen (Kirchheim, Reuhanfen), 2. Hüningen 
(Faurndau, Göppingen), 3. Urach (Reutlingen), 
4.EBlingen, 5. Ringingen (Gamertingen, Trochte⸗ 


in fingen), 6. nr 7. Hayingen (Diumberfin 


gen, Granheim), 8. Gomadingen ren 
9. Blaubeuren, 10. Süßen (Amftetten, Get 
gen), 11. Binswangen —5 — Riedlingen), 
12. Diengen = Hoh 1 a) 13. Bu 
Hau (Saulgau). Neugart hat 14 Capitel, inden 
bei ihm Urach und Reutlingen je bejondere De- 
canate bilden. I. Arhidiaconat Allgäu mit den 
Decanaten: 1. Gebrazhofen (Sigmargzell, Lin⸗ 
dau), 2. Auf der Haide Lutra ans), 3. Allingen 
rnau oder Kappel, —— 

5. Leutkirch. Neugart führt weiter die Decamate 
Bregenz, Stiefenhofen und Weiler am, Ieftere 
mit dem Bemerken, es jei vor werrigen Jahren 
von Stiefenhofen abgetrennt worden. IV. Ardji- 
biaconat Illergau, arme: 1. — 
2. Schwendi (Laupheim), $ 

Niederkirch (Biberadh), 4. Waldjee oder ee 
5. Thudewang (Stodach). Letzteres fehlt bei Reu- 
gart oder erjcheint vielmehr als Eapitel im Ardi- 
biaconat Vor dem Schwarzwald. V. Archidiaconet 
Burgund, Decanate: 1.Roth (Wynau), 2. Lũßel⸗ 
flüh Geste bei Neugart), 3. Langnau (Münftngen), 
4. Wengen (Aarberg, Dun). VL Archidiaconat 
Klettgau, Decanate: 1. Schwaningen (Stühftn- 
gen), 2. Tengen Reich), 8. ie Galds hut). 
VT. Archidiaconat Breisgau, Decanate: 1. Wieſen 
thal, 2. Gloter ——— 3. Endingen, 4. Wafen- 
weiler (Breifah), 5. Feuerbach eg 
VIIL 1, Decanate: 1 


Arhidiaconat Thurgan, 
bon (St. Gallen), 2. Seutmerten (Wo), . = 
ger (Winterthur), 4. Wifendangen ( ), 


. Diefjenhofen (Stedborn). R% 
—2 — Wesidhen), 8 35* ——— 
— * — 1. Luzern. 
—— — Sinn go 
Quartarum hat hier Decanatus Windischi), 
2 Raitnau (Aarau), 6. Altishofen (Pfaffnau, 
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Bilisen oder Richenthal), 7. Oberkirch (Surfer, 
Buttenholz). 

Wie anderwärts, fo wich aud) in Konftanz im 
Baırfe des Mittelalters die canoniſche Wahl der 
Ünigfichen Nomination. Diejelbe läßt ſich zuerft 
bei dem zweiten Nachfolger Gebhards IL, dem Bi« 
ſhof Rudhart (1018—1022), nachweiſen. Wahr- 


feinlich verdankten auch die weiteren Bifchöfe des | ©: 


11. Jahrhunderts ihre Erhebung dem Koönig, 
wenngleich die Nomination nicht überall feſtzu⸗ 
fellen ift. Zur Zeit Gregors VII. Hatte den Stuhl 
Otto L (1071—1086) inne, früher Domherr in 
Goslar. Derjelbe war ein entſchiedener Partei» 
gänger Heinrichs IV., dem er das Bisthum ver⸗ 
dankte, und jo mußte der große Kampf, welcher 
durch jenen Papſt gegen bie neue Praxis unter» 
nommen wurbe, die Diöcefe beſonders er 
Der Biſchof zog ſich den Unmillen Gregors ſchon 
au, daß er deſſen Decret gegen bie linent- 
eit des Clerus nicht zur Ausführung brachte, 
troß desſelben nicht bloß den verheirateten Geift- 
fihen die Beibehaltung ihrer Frauen gejtattete, 
fondern and) den noch nicht verehelichten eine Ne 
rat beioilligte. Er wurde deßhalb noch gegen 
des Jahres 1074 nad) Rom vorgeladen. Da er 
ferner an der Abſetzung Gregors auf der Synobe 
von Worms 1076 ſich betheiligte, wurde er ex⸗ 
communicirt und age da er der Genfur fi 
nicht unterwarf, 1080 feiner Würde entjegt. Das 
Bistkum, das don Otto felbft freilich auch jetzt 
noch nicht aufgegeben, fonbern bis zu jeinem Tod 
behauptet wurde, erhielt zunächft Bertolf, der in⸗ 
deſſen frankheitshalber nie geweiht wurde, fpäter, 
gegen Ende des Jahres 1084, Gebhard IIL., Sohn 
des 98 Berthold von Zähringen und Mönch 
von hirſchau. Das Amt ruhte fo 26 Jahre in 
feiner Hand. Als treuer Anhänger des römijchen 
Stuhles blieb er aber unter den obmaltenden Ver⸗ 
hältniffen nicht unangefodhten. Heinrich vergab 
das Bisthum feinerfeit$ an mehrere andere Maͤn⸗ 
ter, und einer derjelben, Arnold von Heiligen- 
berg, ernannt 1092, machte es ihm ernftlich ſtrei⸗ 
fig während bie anberen in biejer Richtung feine 
weiteren Schritte gethan zu haben feinen. Im 
3.1108 wurde Arnold von feinen Anhängern in 
Ronftanz fogar intsronifirt, und wenn er durch 
Heinrich V. auch zwei Jahre fpäter aus dem Bis⸗ 
tum vertrieben wurde, jo machte er 1112 no 
einmal einen Verſuch, dasſelbe an fi) zu reiben. 
Den Stuhl hatte damals, nachdem Gebhard ILL. 
1110 geflorben war, Ulrih L (1111—1127) 
ime, ein Graf von Dilingen. Er verbantte feine 
n inrich V., und dieſer Umſtand hatte 
bei der ng, welche der Conflict zwiſchen 
Papft und Kaiſer in der Inveſtiturfrage eben da⸗ 
malS erfuhr, zur Folge, daß er, fo lange Pa- 
[deli IL. (1099—1118) ieble, nicht geweiht 
wurde. Doc) entftanden bei der großen Klugheit 
und Mäßigung des Biſchofs, der im Uebrigen 
ebenfo dem apoftoliihen Stuhle wie dem Sailer 
gehorfam zu fein fich beſtrebte, keine weiteren Miß⸗ 
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helligleiten, und beim Tode des Papſtes wurde 
ſofori auch jener Anſtand gehoben; Ulrich empfing 
durch ben Erzbiſchof von Mailand bie Confecration. 
Dier Jahre Thätee nahm aud der Inveftiturftreit 
ein Ende. Das Pontificat erhielt einen — 
Glanz durch die Heiligſprechung des Biſchofs Kon- 
tab, welche auf g Ulrichs erfolgte. Auf 
rund des Wormfer Concordates folgte durch ca» 
nonifche Wahl Ulrich IL (1127—1138), Mönd 
von St. Blafien, und nachdem derſelbe infolge von 
nicht näher befannten Klagen der Canoniler ab» 
getreten umd wieder in fein Kloſter use 
war, wurbe durch bie Mehrheit des Domcapitels 
Hermann I. von Arbon (1188—1165) erhoben, 
während König Konrad und einige Andere für Bru⸗ 
nico waren. Unter Hermann begann das Schiama 
Barbarofja’s. Dasjelbe hatte indefjen für das Bis⸗ 
thum feine weiteren Folgen; nur erſcheinen die 
Biſchdfe auf Seite der kaiſerlichen Päpfte. Ziefer 
griff der Streit unter $riebrih IL ein. Er er- 
zeugte verfchiedene Kämpfe; doch kam es wenig- 
zu feinem Schisma von Seite ber Biſchöfe. 
ebeutfam war in dieſer Beziehung, daß Biſchof 
Heinrich J. (1233 — 1248), aus dem Haufe Tanne» 
Walbburg, die Sache des Kaiſers nad) der Nieder⸗ 
lage feines Sohnes Konrad 1246 verließ, indem 
ex jo weiteren Schritten des Papftes vorbeugte, 
und daß die Macht des Staufers in Deutjchland 
alabald fich fo verringerte, daß von diefer Seite 
aus an mehr unternommen werden konnte. 
Die Bifchöfe rückten in diefer Zeit in den Stand 
der Reichsfuͤrſten ein. Die Erhöhung vollzog fi) 
wie bei den anderen geiftfichen Fürften in Deutjch- 
land allmälig. Der nähere Hergang ift nicht zu 
ermitteln; zum Abſchluß gelangte er wohl durch 
dem Privilegienbrief Friedrichs IL vom 26. April 
1220. Das Gebiet des Fürftenthums erreichte 
allmälig eimen Umfang von 22 Ouadratmeilen 
mit etwa 50 000 Bewohnern; es umfaßte dem ⸗ 
gemäß nur einen Meinen Theil des Bisthums. 
Ausgenommen von der weltlichen Herrſchaft des 
Biſchofs war insbeſondere auch bie Stadt Kon- 
ſtanz. Sie erlangte, ebenfalls in diefer Zeit, die 
Stellung einer Reichsſtadt. pad VI. erffärte 
fie am 24. September 1192 für gänzlich frei und 
unverbindlich zu jeder Art von Gollecten oder Auf- 
forderungen des Biſchofs. König Wilhelm er⸗ 
theilte ihr, weil fie vor anberen Stäbten Schwa- 
bens, ber Kirche gehorchend, ſich ihm unte A 
1249 das Privilegium, baß bie N über fie 
nie vom Reiche veräußert werden ls . Die 
hebung des Bisthums zu einem Fürftbisthum war, 
nebft dem Charakter des Wahlcollegiums, bes 
Domcapitel, das größtentheils aus Adeligen ber 
ftand, von bedeutfamem Einfluß auf die Biſchofs⸗ 
wahl. Die Stimmen fielen in der Regel, wenn auch 
nicht immer, einen Abeligen. — Bemerkens⸗ 
werthe Verhälmiffetraten im Bisthum im 14. Jahre 
hundert ein. Da die Domherren beim Tode Hein» 
richs II. von Klingenberg (1806) über die 1 
eines Nachfolgers fich nicht zu einigen vermochten, 
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wurde durch Papft Elemens V. Gerhard von 
Bennars, ein Franzofe, für den Biſchofsſtuhl be» 
t. Bei deſſen Hingang (1818) trat wieder 
einigfeit umter den Wählern ein. Das Bis- 
thum blieb infolgebeffen vier Jahre Yang verwaist, 
bis durch den Baptt 1322 endlich Rudolf von 
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Otto’3 III. von Hochberg-Rötelen (1411—1434). 
Nach defien ran folgte Friedrich IIL von 
Zollern, beffen Amtsführung zwar mır anderthalb 
Jahre dauerte, aber gleichwohl bemerfenswerth ift. 
Im 3. 1485 wurde, wie Schultheiß in fei 


the, in feiner 
Chronik (Freiburger Didcefan-Arhiv EI, 58) 


Montfort zum Biſchof ernannt wurde. Es war | meldet, im Bisthum ein „Ueberichlag 


die Zeit, wo ber Throi 
Bayern und En I 


nigihum und dem Papſithum 


umſchlug. Rubolf| währen. Die religiö! 


gemadit. 
t zwiſchen Ludwig dem | Die Zählung ergab 17 060 Priefter, 1760 Par» 
Schönen von Defter- | reien, 350 Manns- und Frauenflöfter. 


Neuerung des 16. Jahr- 


reich in einen Kampf zwifchen dem beutfchen Kö⸗ Indeſſen follte — nit mehr lange 
e 


fand in dem Conflict 10 Jahre lang auf ber hunderts brachte der 


Seite Johanna XXIL, dem er feine Erhebung 
verdankte. Im J. 1332 wechſelte er aber die 
ei. Die Stadt Konftanz hielt ſchon längere 

eit zu Ludwig. Die Folge war für fie das Inter« 
dict, für den Biſchof die Ercommunication. Als 
Rubolf im folgenden Jahre ftarb, fand wieber eine 
twiefpaltige Wahl ftatt. Der Canbidat der Mia- 
orität Nicolaus von Kenzingen (1334—1344), 
trug, durch den Papft beftätigt, ben Sieg bavon. 
Er blieb auch fortan im Gehorfam gegen den 
apft. Das Interdict aber dauerte mit den ſon⸗ 
gen Verhältnifien fort, und da Ludwig anderer- 
jeits die Wiederaufnahme des Gottesdienftes be= 
ahl, fo fteigerte fich die Verwirrung. Unter ſol⸗ 
hen Umjtänden war die nächfte Wahl wieder eine 
getheilte, und es dauerte faft zwei Jahre, bis die 
ne an der päpftlichen Curie entſchieden 
war und ber Candidat ber Majorität, Ulrich Pfef- 
am: feinen Einzug in Konftanz halten konnte. 
inter feinem Pontificat nahm indefjen der unheil⸗ 
volle Streit im Wefentlichen ein Ende. Sein Nach⸗ 
folger wurde Johann von Windlod (1851 bis 
1356). Er war ein Mann von großem Eifer, 309 
fich aber durch fein fchroffes Vorgehen vielfachen 
gab und zuleßt gewaltiamen Tod zu. Die Wieder- 
fegung des Stuhles verzögerte ſich bei dem er⸗ 
neuten Zwieſpalt des Gapitels, und da auch die 
vom Kaifer empfohlenen Candidaten nicht Durch" 
giden waren, faſt 16‘ Donate. Endlich wurde durch 
innocenz VI. Heinrich von Brandis, Abt von 
Einfiedeln, zum Oberhirten ber Diöcefe ernannt 
(1857—1383). Kaiſer Karl IV. verlieh ihm am 
7. October 1357 einen Freibrief, in welchem alle 
Beſitzungen, Rechte und Privilegien der Konftanzer 
Kirche beftätigt waren (Pistorius-Struve, Rerum 
Germ. 88. III, 698— 700). Seine langjährige 
. Regierung brachte, wenn fie aud) nicht frei von 
— war, in die Diöceſe wieder eine größere 
Ordnung. (Bol. U. Schubiger, Heinrich IIT. von 
Brandis, Abt zu Einſiedeln und Biſchof zu Kon⸗ 
mz, 1879.) Gegen Ende berfelben trat aber für 

je Sefammtficdhe eine unbeilvolle Wendung ein. 
Mit der Wahl Urbans VI. und Clemens’ VII. 
brach das große abendländiſche Schisma aus, durch 
welches ber Sit; des Biſchofs zu melthiftorifcher 
Berühmtheit gelangen follte, In den Jahren 1414 
bis 1418 wurde in Konſtanz das große Concil 
abgehalten, welches der Spaltung ein Ende be» 
veitete. Das Bisthum ruhte damals in der Hand 


ceſe große Einbuße. Der 
größere Theil des ſchweizeriſchen BisthumSantheils 
wandte ſich der reformirten Religion zu, insbe 
fondere die Cantone Zürich, Bern, St. Gallen, 
Schaffhauſen und der Thurgau. Im deutichen 
Reichsgebiet ging namentlich) das 

Würtemberg verloren, indem Herzog Ulrich nad 
ber Wiedereroberung des Landes (1534) allent- 
halben den Proteftantismus einführte. Selbft die 
Stadt Konfianz nahm gleich anderen zum Biß« 
thum gehörigen Reichsſiädten, wie Reutlingen, 
Eßlingen und Ulm, den neuen Glauben an mb 
zwar die Zwingli'ſche Lehre. Sie zählt zu den vier 
Städten, melde auf dem Reichstag von Augsburg 
1580 die don Confessio tetrapolitana über« 
reichten. Biſchof, Hugo von Landenberg, 
flebelte infolgedefien 1526 nad; Meere! über, 
und diefe Stabt blieb fortan der gewöhnliche Gi 
der Biſchöfe, obwohl die Verhältniffe in Konflanz 
nach ein paar Jahrzehnten fi wieder änderten. 
Der Sieg der kaiſerlichen Waffen im ſchmallaldi⸗ 
ſchen Krieg (1547) bereitete dem Proteftantii 

und der Freiheit ber Stadt zugleich ein Ende, und 
die Folge trat um fo fehneller ein, als Konflanz 
den Saifer noch weiter duch Zurüdweifung des 
Augsburger Interims (1548) erbitterte. Noch in 
demfelben Jahre wurde die Stabt erobert, mb 
tie fie damit unter öſterreichiſche Herrſchaft kam, 
fo wurde auch der alte Glaube wieberhergeftelt. 
Einige Jahre fpäter drohte dem Bisthum zwar 
ein neuer beträchtlicher Verluft. Seit 1556 ließ 
der Markgraf Philibert von Baden-Baden in fei- 
nem Lande, das großentheils zur Diöcefe Kon 
ftanz gehörte, die Neuerung einführen. Dieſelbe 
batte indeſſen bier ähnlich wie in — — 
einen vorübergehenden Beſtand. Da der fe 
graf frühzeitig ftarb, wurbe fein Sohn Philipp IL 
auf Betreiben des Herzogs Albrecht V. von Bayern, 
des Bruders der ebenfalls bereits verſtorbenen Mut · 
ter des Prinzen, latholiſch erzogen und nach feinem 
Regierungsantritt (1571) das Land zum alten 
Glauben zurüdgeführt. (Vgl. Vierordt, Geſchichte 
ber enangelifchen Kirche im Großherzogthum Bar 
den, I, 1847.) So ging die Gefahr, welche von 
daher gebroht hatte, glüclich vorüber. Die früher 
eingetretenen Verlufte blieben zwar größtentheit, 
dod) Hatte das Bistum immer noch eine jehr er | 
hebliche Größe. Die Seelenzahl belief fih an 
nähernd auf 900 000. Der Bisthumstatal | 
Jahre 1750 gibt näherhin 3774 Weltgeitihe | 
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2764 Mönde, 3147 Nonnen, 891 948 Seelen 
am. DerRatalog vom Jahre 1769 zählt 37 Col⸗ 
I i mit 168 Canonicaten und 121 Ka⸗ 
planeien, 52 Sandeapitel mit 1192 Pfarreien, 
35 gefonderte Pfarreien, im Ganzen 1254 Pfar- 
reien und 918 Kaplaneien, 9 Maltefer- imd 
7 Deutfcherren-Eommenben, 243 Männer- und 
Frauenklöfter mit 6068 Perjonen, 180 Eremiten, 
im Ganzen 8902 geiftliche Perſonen beiberlei Ge⸗ 
fehlechts, 897 624 Seelen. Das Domcapitel ins⸗ 
befondere beftand aus 20 — und 4 Ex⸗ 
ſpectanten; die Dompfarrei hatte außer dem 
Pfarrer 24 Kapläne. Von den beiden in Kon⸗ 
fianz befindlichen Eollegiatfirchen zählte die eine, 
&t. Stephan und St. Nicolaus, 9 Canonicate 
und 6 Raplaneien, die andere, St. Johannes, 
9 Canonicate und 5 Kaplaneien. 

So groß und fo altehrwürdig das Bisthum 
war, fo vermochte es ſich doch nicht auf bie Dauer 
zu behaupten. Es wurde ein Opfer ber politijchen 
md religiöfen Veränderungen, welche bie « 
aöfiiche Revolution für Dan im Gefolge 
hatte. Der Friede von Lumeville (1802) machte, 
wie den anderen geiftlichen Staaten, rel dem 
Fürftentdum des Biſchofs ein Ende. Dasfelbe fiel, 

Jleich der Stabt Konflanz, größtentheils an Baden, 

iniges fam an die Schweiz. Bald ging das Bis- 
thum jelbft unter, da bie außer Baben betheiligten 
Staaten ihre Antheile Ioslösten. Den Anfang 
machte bie Schweiz. Der bezügliche Antheil wurde 
1814 von der Didcefe ausgeſchieden, um ihn ben 
Reformen des Freiherrn von Wefjenberg zu ent= 
ziehen, der damals als Generalvicar des Biſchofs 
Karl Theodor von Dalberg, der zugleich die Bis- 
tHümer Worms und Regensburg in feiner Hand 
vereinigte, das Bisthum verwaltete. Der Bezirk 
wurde einem apoſtoliſchen Vicar unler⸗ 
pet, fpäter aber theils dem Bisthum Chur, theils 
Bisthum Bajel, theils dem neu errichteten 
Bisthum St. Gallen einverleibt. Als der Biſchof 
Dalberg 1817 ftarb, that dag Königreich Wuͤr⸗ 
temberg, ba3 einen beträchtlichen Theil der Diöceſe 
in der leßten Zeit gewonnen hatte, den nämlichen 
Schritt, um fämmtlihe Katholiten des Landes 
einer einheitlichen inlänbifchen kirchlichen Ober- 
behörbe zu unterftellen, dem Generalvicariat Ell⸗ 
wangen, das noch in demfelben Jahre nad) Rotten- 
burg verlegt und deſſen Sprengel alabalb zur 
Didcefe Rottenburg wurde. Im gleichen Jahre 
wurde durch das Eoncorbat zwiſchen dem apofto= 
liſchen Stuhl und Bayern der bahriſche Bisthums⸗ 
antheil der Didcefe Augsburg zugewielen. Die 
volle Auflöfung erfolgte endlich durch die Bulle 
Provida solleraque 1821 mit Errichtung der 
Oherrheinifchen Kirchenproving und des Erzbiß- 
thums Freiburg, indem der noch gebliebene Reit, 
der badiſche Antheil und die beiden Hohenzollern 
Sigmaringen und Hechingen, letzterem zugetheilt 
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unk. 
DL. Das Concil in den Jahren 1414 -1418 
hatte eine dreifache Aufgabe: 1. Beſeitigung bes 
großen päpftlichen Schiömas; 2. Befämpfung ber 
Härefie; 3. Reformation der Kirche. — Die bei⸗ 
den Väpfte Gregor XIL. (Angelo Eorrario) und 
Benedict XIIL (Peter von Luna) waren zu Piſa 
am 5. Juni 1409 als „Schißmatifer, Förberer 
des Schismas und notoriſche Häretifer“ abgefept 
worden. Alsdann hatten bie vereinigten Cardi⸗ 
näle beider Obedienzen am 26. Juni 1409 les 
ander V. erwählt ; deffen Nachfolger war jeit dem 
17. Mai 1410 Balthafar Eofja, der fi Johan» 
nes XXIII. nannte. Letzterer galt zwar in bem 
größten Theile ber Ehriftenheit als der recht 
mäßige Papft, aber auch Gregor und Benebict 
hatten noch immer ihre Anhänger. Zur Obebienz 
Benedicts gehörten bie Bike: Königreiche Ara⸗ 
gonien, Caſtilien und Navarra, die franzöfiichen 
Grafſchaften Foig und Armagnac und das Könige 
reich Schottland. Gregor wurde in Neapel und 
von einigen deutſchen Yürften und Bifchöfen als 
Papſt anerfannt. Das zu Pifa verfuchte Eini« 
ngswerk mußte bemmach als gejcheitert ange- 
Kia werben; denn man hatte jeht anſtatt Eines 
fihern Papftes fogar drei einander befämpfende 
PVrätendenten der päpftlichen Würde. Gemäß dem 
Beſchluſſe von Bil, daß alle drei Jahre ein Con⸗ 
cil ftattfinden follte, Hielt Papft Johannes gegen 
Ende 1412 eine Synode in Rom, welche aber mır 
geringe Betheiligung aufwies. Infolge deſſen fün- 
digte er mit Zuftimmung biefer Synode ein neues 
Eoncil für December 1413 an, befjen Abhaltungs- 
ort noch beftimmt werben follte. Unterdefien wurde 
ex durch König Ladislaus von Neapel aus Rom 
vertrieben und wandte fi um Hilfe an ben in 
Oberitalien weilenden deutſch⸗römiſchen König, 
fpätern Kaifer Sigismund. Dadurch kam es zwi⸗ 
ſchen beiden zu Verhandlungen über den Ort bes 
künftigen Concils. Im October 1418 einigte ſich 
der Kaiſer mit den päpftlichen Geſandten dahin, 
daß das Eoncil am 1. November 1414 in Kon⸗ 
ftanz eröffnet werben ſollte, und verfündigte dieſes 
fofort der ganzen Ehriftenheit, um dadurch dem 
Papſte jeden Rüdzug abzuſchneiden. Letzterer floh 
unterdeſſen vor Ladislaus von Florenz nad) Bo» 
logna und erließ dann nad Rüdipradhe mit Si⸗ 
ismund am 9. December 1413 von Lodi aus die 
mvocationsbulle zum Sonftanzer Concil. Am 
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1. October 1414 brad) er jelbft von Bologna auf 
und langte am 27. October in Kreuzlingen bei 
KRonftanz an. Am folgenden Tage hielt er feier- | J 
lichen Einzug in bie Stadt und ließ am 1. No- 
vember im Hochamt ein Edict verfündigen, bes | wer! 
Inhalts, daß er unter dem Beirath der Cardinäle 
ein allgemeines Eoncil nad Konſtanz 
als —— der Piſaner Synode be— 
rufen habe. Die eigentliche Eröffnung des Concils 
geſchah am 5. November 1414. Schon am 12. No- 
dember hielten die in Konftanz anwejenden Doc⸗ 
toren ber Theologie und des canoniſchen Rechtes 
nn ade eine Verſammlung ab und jegten eine 
rift um worin fie zunächft verlangten, daß 
jeber, der über Union oder Re= 
— wolle, Gehör finden müſſe. 
Sodann ftellten fie ben Sa auf, das Unionswert 
bürfe nur unter Anerkennung des Concils von Piſa 
dor ſich gehen. Danach war aljo Johannes 
der allein rechtmäßige Papft, und den beiden Andern 
— hatte das Concil dann nur noch die Auf⸗ 
jabe, der in Piſa ausgeſprochenen Abſetzung Gel- 
ee au verſchaffen, indem man fie entweder zur 
Ceſſion veranlaßte oder ihre Obebienzen ihnen 
abwenbig machte. Am 16, November wurde die 
1. allgemeine Sigung in der Gathedrale 
halten. Bald nachher fam ber Cardinal Jo— 
Barnes Dominic, genannt von Ragufa, als Be— 
bollmächtigter Gregors XII. vor Konftanz an und 
erjuchte bie kaiſerlichen Geſandten und ben Magi⸗ 
ſtrat der Stadt um eine Wohnung. wies 
ihm das Auguftinerflofter an; fofort bezog Ragufa 
biefe Wohnung und ließ über derfelben das päpft« 
liche Wappen Gregors anbringen. Selbjtrebend 
konnte Johannes XXIIT. dieſes nicht zugeben, und 
hierin mußte von Rechts wegen auch das Goncil 
ihm beiftimmen, da baßfelbe ihn als den allein 
rechtmäßigen Papft anerlannte. Allein in ber 
Generalcongregation vom 20. November machte 
ich zum erften Mal eine abweichende Strömung 
jemerfbar, indem Manche aus praftifchen Grün—⸗ 
den diefen principiellen Standpunkt verließen, um 
nur das Unionswerk zu befördern. So kam durch 
Stimmenmehrheit der ſcheinbar vermittelnde Be⸗ 
chluß zu ee Gregor dürfe erft dann fein 
e aufftellen, wenn er perſönlich anweſend 
fei. Das in der Nacht heruntergerifjene Wappen 
blieb num allerdings befeitigt; aber in der That 
pe. doch Gregor einen Sieg errungen; denn das 
‚oncil war von feiner bisherigen Bafis, ben Pi⸗ 
Ir Beſchlüſſen, abgedrängt und zu einer Ent 
heidung gebracht worden, welche in ihren Folge» 
rungen bie Anerkennung der Gleichberechtigung 
Gregor XIL mit Johannes XXI. enthielt. 
Diefe hier zum erften Mal zu Tage getretene An- 
ſchauung erhielt in der Folge eine immer deut ⸗ 
lichere Ausprägung. Zwar legten die italienijchen 
Prälaten die — Auffaſſung noch ein⸗ 
mal in mehreren ©: . Man müffe, 
fo meinten fie, in Ron tanz zu allererſt das Pi⸗ 
ſanum beftätigen; mit den Gegenpäpften dürfe 
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überhaupt nicht mehr verhandelt werden, da man 
B zu einem Concil verjammelt fei, welches, 

nes XXIIE. berufen, dieſen allein als recht- 
ma ng. —— der *9— aber — verpflichtet 


egner 
—ESe Are ler — oder, 
wenn dieſe nicht zum Ziele führten, durch Gewalt 

au bewirken. Die Konftanzer Verſammlung follte 
alfo durch ihren Einfluß Johannes XXIIL die 
Machtmittel zur Niederwerfung feiner Gegner 
ſchaffen. Gerade diefe Forderung, der man ſich 
doch auf dem Pifaner Standpunkte nicht entziehen 
Konnte, ſchreckte Viele zurüd, und die Gegenpartei, 
an deren Spitze von jegt an Pierre d’Ailly ( . d. Art. 


— 


Pi 


Ally) erſcheint, fuchte Dee fo gut es ging, ab» 
zulehnen. Auch ihm wa noch im- 
mer die Grundlage der Eee ; 


allein Ießtere fei doch nicht bloß den Pifaner 


8 XIII. | Papft, fondern auch durch den römifchen eig in 
ecolesise ein. 


Genfer Banden Daßer ann bie Oo 
erufen worden; 
ohne fich etwas zu vergeben, mit Konſtanz i em 
handlung treten; ebenjo könne —— das Big 
troß ber in Pifa über jene ausgefprochenen 
Det doch noch mit ihnen ver‘ In. — in 
tja Geſchehene binde Konſtanz nicht; denn auch 
allgemeine Concilien könnten irren und müßten in 
diefem alle durch nachfolgende Concilien ver- 
befiert werben. Um al 
gegneriſchen Stanbpunftes zu entgehen, ließ ſich 
dNilly ſogar zu dogmatifch bedenklichen ne 
lungen hinrei 
Am 24. December kam Kaiſer Sigismund in 
Konftanz an, und er und d’Ailly ſetzten am 4. Ja⸗ 
nuar 1415 gegen bie Partei Johannes’ XXTIL 
a — — die — 
regors u enedicts wie päpftlis 'egaten 
empfangen werben jollten. jaten Benedichs 
erſchienen zugleich mit den Gelankien b des Königs 
von Aragonien am 12. Januar vor ber 
konnten aber feine anbere Erflärung abgeben, als 
daß ihre — der Papſt und | König, bereit 
feien, in Nizza mit dem Kaiſer eine Unterrebung in 
Betreff der Union zu halten. Die —5 — Gre· 
gors, — ————— 
Reſignation an für den Fall, daß auch die beiden 
Anderen abdanken würden. Zugleich aber erllãrten 
die in Konftanz anweſenden Anhänger dieſes vr 
fic) bereit, an der Synode theilzunehmen 
eren eventuelle Beſchlüſſe zur Hebung — 
mas anzuerfennen, wenn Jol XXI. unicht 
präfidire umd überhaupt über das Concil eine 
Jurisdiction ausübe. Dieſes bedeutete offenbar 
nichts Geringeres, als eine vollftändige Beränder 
rung des Charakters der Konftanger Berfanmlung. 
Bis dahin eine Synode der Obedienz Johan- 
ne’ XII. fing A an, — eine Re= 
präſentanz der ganzen werben. Es fehlte 
au ee der jpäter a —* Hinzutritt der 
enedicts. Eine not 
—— war, daß man nun auqh bie drei 
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Bäpfte fortan gleichmäßig behandeln mußte. Schon 
gegen Ende bes Monats ſprach der Kardinal Wil« 
helm Filaſtre dieſen Gebanten aus, indem er als 
den beften Weg zur Herftellung der Einheit die 
Refignation aller drei Päpfte bezeichnete. Gerade 
Johannes XXIII., wenn er der rechtmäßige Papft 
ei müſſe ſich hierzu am erften bereit finden laſſen, 
ja der Hirt fein Leben für feine Schafe 
gebe; im Weigerungsfalle könne aber das Concil 
ihm dazu zwingen. Johannes indeſſen ftüßte ſich 
auf die ihm anhangenden italieniſchen Prälaten, 
welche die Mehrheit in ber Verſammiung bildeten. 
Um aljo diefe Mehrheit zu brechen, wurde in ben 
erſten Tagen des Februar beſchloſſen, nicht nach 
, jondern nach Nationen abzuftimmen. Zu 
dieſem Zwede wurden alle Erg sa Biſchöfe, 
Aebte, Doctoren und fürſtliche Geſandte, in vier 
Nationen eingetheilt: die italieniſche, Die franzöſiſche, 
bie engliſche und bie deutſche. Zu letzterer gehörten 
auch die Polen und Ungarn. Jede Nation wählte 
zur Behandlung der Eoncilgangelegenheiten eine 
beftiummte Anzahl Deputirter geiitlichen und welt⸗ 
lichen Standes mit je einem monatlich wechſelnden 
Br Jede der vier Deputationen berieth 
für allein und ſetzte fi) dann mit ben brei 
in’ Einvernehmen. War man über be= 
ſtimmte Punkte einig geworden, fo wurde eine 
Generalcongregation gehalten, um den Beſchlüſſen 
bie rebactionelle Faſſung zu geben. Hier 
hatte jede Nation Eine Stimme; außerdem ger 
land man aber auch noch den anweſenden Cardi⸗ 
nälen je Eine Stimme zu. Das in der General 
eongregation Angenommene wurbe dann in ber 
nächften feierlihen Sitzung als Concilsbeſchluß 
verkũndigt. Für dieſen Abſtimmumgsmodus waren 
beſonders thätig geweſen d’Ailly und Filaftre, und 
erfterer ließ ſich hierbei mehrfach unrichtige und 
das hierarchiſche Anſehen der Bilchöfe verlegende 
en zu Schulden kommen. So war 

nun das Webergewicht befeitigt, welches die große 
Zahl der italieniſchen Prälaten dem Papft Jo⸗ 
hannes verlieh. Um das Unglück desſelben voll 
au machen, übergab jetzt ein Unbelannter eine An⸗ 
Hageichrift gegen den , worin eine ganze 
Neihe der ſchwerſten igungen erhoben 
wurde. Johannes XXI. (|. d. Art.) Hatte zuerft 
weltlichen Beicäftigungen obgelegen, ehe er ſich 
dem kirchlichen Dienfte widmete. Sodann war er 
vor feiner Erhebung auf den päpftfichen Stuhl bloß 
malbiacon gewefen und hatte in biefer Eigen» 

ſchaft auch der Kirche, d. h. dem Kirchenſtaat, mur 
in weltlichen, meift friegerifchen Aemtern gedient. 
Daher bot fein Borleben allerdings Anhaltspuntte 
ie manche Beſchuldigungen. In der erften Bes 
ürzung wollte Johannes einige der gegen ihn er⸗ 
hobenen Anklagen als wahr anerfennen, während 
ex andere zurückwies. Hiervon wurde er num zwar 
durch feine Freunde zurüdgehalten, ftellte dann 
aber, um dieſe imangenehme Sache auß der Welt 
zu ſchaffen, das Veriprechen feiner Abdankung in 
Ausficht. Ueber die Form dieſes Verſprechens ver⸗ 
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handelte man noch bis gegen Ende des Monats. 
In der Generalcongregation vom 1. März und 
in der 2. allgemeinen Sitzung am 2. März 
1415 legte dann Johannes das eidliche Ver— 
ſprechen ab, daß er um des Friedens der Kirche 
willen auf das Bapftthum einfach verzichten wolle, 
wenn Benedict und Gregor diejes ebenfalls thäten. 
So hatte aljo die Synode nad) viermonatlicher 
Dauer von zwei Prätendenten das Verſprechen des 
Rüctritts in Händen. Es handelte ſich nur noch 
um Benedict XIII. Sigismund, ber nad) Nizza 
zu biefem Hinreifen wollte, verlangte, Papft Jo⸗ 
hannes folle ihn und einige Herren jeines Gefolges 
als Procuratoren beftellen, damit fie in feinem 
Namen die Eeffion wirklich ausfprechen Tönnten, 
falls ie Benedict fich zu berfelben bereit finden 
ließe. Allein Johannes weigerte fi) deſſen, war 
aber erbötig, ſelbſt nad) Nizza zu gehen; dieſes 
wurde jedoch von ber Gegenpartei bebentlich auf⸗ 
— weil man fürchtete, * Bee die Ge= 
Tegenheit benußen, um ganz von Konſtanz wegzu- 
bleiben. &8 fam nun zu ſtürmiſchen Auftritten ; 
die Italiener brohten, das Concil zu verlafien, 
wem man ben Papſt weiter bedränge; auch juch- 
ten for Branzofen, — und Engländer 
auf Seite zu ziehen. den vereinigten 
Bernühmgen Sigismunds und ber Gefandten des 
franzöſiſchen Königs gelang e8, eine Spaltung im 
Concil zu verhindern. Unterbeffen bereitete Papſt 
Johannes, der über bie Entwicklung der Dinge in 
Konftanz natürlich fehr unzufrieden war, troß der 
Abmahnungen Sigismunds wirklich feine Flucht 
im Geheimen vor; dabei half ihm Herzog Friedrich 
von Defterreich"-Tirol, ben Johannes ſchon vor 
jeiner Ankunft in Konftanz für fi) gewonnen Hatte. 
ährend eines von dieſem veranftalteten Turniers 
ritt Bapft Johannes am Abend des 20. März, als 
Stalltknecht verkleidet und nur von einem Knaben 
begleitet, unbehelligt zum Thore hinaus und begab 
fich in die dem Herzog gehörige Stadt Schaffhaufen. 
Die Flucht des Papſies erregte in Konſtanz bie 
größte Beftürzung, jo daß bie Auflöfung ber Sy- 
node nur durch das energijche Eingreifen Sigis⸗ 
munds verhindert werben fonnte. Sofort veran- 
ftaltete der Raifer eine Verſammlung der Nationen 
und gab feinen feften Eniſchluß fund, um jeden 
Preis das Concil aufrecht zu erhalten. Dann be= 
gleitete er ſelbſt eine Deputation der Nationen 
u den in ber päpftlichen — verſammelten 
rrdinãlen, welche hiera: ten, daß fie trotz 
der Entfernung des je doch mit den Na= 
tionen die Gejchäfte des Concils weiter beforgen 
wollten und fogar von Johannes —B 
würden, wenn es ſich herausſtellen follte, Daß feine 
Flucht das Unionswerk verzögere. Jedoch ver⸗ 
langten fie, daß einftweilen = den Bapft nichts 
unternommen, fondern eine Geſandtſchaft an ihn 
abgeorbnet werde, was auch geihah. Sobald aber 
die Konftanzer infolge des laiſerlichen 5 
den Fortbeſtand ihrer Verſammlung auch ohne 
den Papft geſichert ſahen, gewann bei ihnen die⸗ 
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jenige Richtung vollends die Oberhand, weldhe die 
Supertorität der allgemeinen Eoncilien über ben 
Papſt verfocht. Das unfelige Schisma war durch 
die Kardinäle heraufbeſchworen umd durch die 
päpftlichen Prätendenten aufrecht erhalten worden. 
Soeben hatte noch einer der letzteren burd feine 
Flucht das ganze Unionswerk wieder in Frage 
geftellt; was Wunder alfo, wenn gegen Bäpfte 
und Gardinäle eine gereizte Stimmung in Kon⸗ 
ſtanz herrſchte! Andererfeits erblicdte man in einem 
allgemeinen Concil das einzige Mittel, um aus 
der Verwirrung herauszufommen, und war deß⸗ 
halb geneigt, diejem eine kirchenrechtlich nicht zu- 
läffige Verfaffung und Stellung beizulegen. Schon 
am 23. März hielt der berühmte Gerfon (ſ. d. Art.), 
ein Schüler D’Allly’a, eine Rede, worin die Su- 
perlorität ber allgemeinen Eoncilien über ben 
Bapft Deutlich ausgeſprochen und vertheibigt wurde. 
Am 26. März fand die 8. Sitzung ftatt, wel⸗ 
cher D’Ailly präfibirte. Außer ihm war nur noch 
Ein Cardinal anweſend; die übrigen hatten fich 
theils eutſchuldigt, theils geradezu geweigert, zu 
erſcheinen. Sie fürchteten nämlich nad) der Ger— 
fon’schen Rebe, es möchte etwas gegen den Pap! 
unternommen werben, was fie nicht durch ihre 
Gegenwart unterftügen dürften. Indeſſen begnügte 
fich die Verſammlung mit der Erflärung, das 
rechtmäßig berufene und eröffnete Konftanzer Con · 
cil_fei durch die Entfernung des Papftes nicht 
aufgelöst worden und könne überhaupt ohne die 
eigene Zuftimmung weder aufgelöst noch verlegt 
werden. Um jo entfchtedener ging man aber in 
der Folge por. Am 29. März einigten fich die 
deutſche, die engliſche und die franzöftiche Nation 
über vier Artikel, von denen die beiden erften die 
volle Superiorität des Concils über den Papft 
ausfprachen; ber dritte enthielteinen paukn Tadel 
über die Flucht des Papſtes, und der vierte die 
Erklärung, daß bis dahin alle in Konftanz Ans 
weienden, auch Papft Johannes, volle Freiheit 
der Abftimmung genoffen hätten. Diefe Artikel 
follten num in der 4. Sitzung vom 80. März 
publicirt werben. Infolge von Verhandlungen, 
welche zwiſchen Sigismund, ben Gardinälen und 
den Deputirten der Nationen am Abend bes 29. 
und noch am Morgen bes 30. gepflogen wurben, 
beichränfte man ſich aber darauf, um die Cardi« 
näle nicht von den Nationen zu trennen, nur ben 
erſten Artikel und auch diefen nur in einer ab- 
gelürzten Faffung zu verfündigen. Hierüber waren 
natürlich Die meiften Theilnehmer an der Verſamm · 
fung, denen von ben ftattgefunbenen Unterhand- 
lungen wegen Kürze ber Zeit nichts hatte mit» 
getheilt werben können, höchlichſt verwundert und 
zum Theil erbittert. Auch Tiefen in Konftanz un⸗ 
günftige Nachrichten über Papft Johannes ein 
und erſchwerten ben Garbinälen die Barteinahme 


für benfelben. Daher wurden in ber 5. es gel 
ärz 


am 6. April die zwei erſten Artilel vom 29. 
ihrem vollen Wortlaute nach —— und 
dazu noch zwei weitere: 1. Die Konſtanzer Sy⸗ 
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node, welche rechtmäßig tm heiligen Geiſte ver⸗ 
ſammelt iſt, ein allgemeines Concil bildet und 
die gefammte fteeit Kirche vertritt, hat ihre 
Gewalt unmittelbar von Gott, und jedermann, 
meffen Gtande e fe, ad er Pop, iR ir u 
gehorchen verpflichtet in dem, was den Glau⸗ 
ben, bie Tilgung bes Schismas umd die Re» 
formation an Haupt und Gliedern anbetrifit. — 
2. Wer immer, weſſen Standes er jet, auch ber 
Bapft, den Befehlen und Anorbnungen biefer hei⸗ 
ligen Synode oder eines andern rechtmäßig ver» 
fammelten, allgemeinen Concils in den genannten 
ober darauf bezüglichen Punkten beharrlich den 
Gehorjam verweigert, ift der Buße zu ur 

und gebührend zu beitrafen, nöthigenfalls mit 
Zuhilfenahme anderer (d. h. welilicher) Rechts 
mittel. — 3. Papſt Johann kann bie römiſche 
Eurie ımd ihre Beamten, deren Entfernung die 
Auflöfung oder Verlegung des Concils nad) fi 
ziehen würde, one Zuftimmung der Synode nicht 
von Konftanz abberufen. — 4. Ale Strafen u. dgL, 
welche der Papſt feit feiner Entfernung aus Kom» 
ſtanz gegen Anhänger und Mitglieder des Concils 


ft | verhängt, find Fraftlos. 
Due ind die viel beiprochenen vier Artikel der 


5. Konſtanzer Sikung, in denen eine Auffaffung des 
Verhältnifes zwiſchen Papft und Eoncil zum Aus- 
drud gelangt, welche bis auf die Gegenwart herab 
Vertheidiger gefunden hat. Man hat wohl gejagt, 
die Konflanzer Verfammlung habe bei diefen Bes 
fohlüffen nur den Fall eines Schismas vor Augen 
gehabt, jo daß aljo die Superiorität des Concils 
über den Papft nicht für alle Fälle, fondern nur 
gegenüber zweifelhaften Päpften ausgeſprochen 
wäre. So Zurrecremata, der aud) in Konflanz 
anweſend war, auf dem Eoncil zu Florenz (Nat. 
Alex., Hist. ecel., ed. Roncagl. IX, 357 —361). 
Allein di Kein ift nicht ſtichhaltig. Aller 
dings verdankte die Konftanzer Anficht über das 
Verhältniß des Eoncils zum Papfte dem Schisma 
ihr Entftehen; aber nichtsdeſtoweniger find doch 
die betreffenden Beſchlüſſe felbft ſowohl nad) ber 
Abficht ihrer Urheber, als auch nad) ihrem Wort» 
laut allgemein gehalten und feinesivegs auf ben 
Fall des Schismas befchränft. Sobald ımd fo 
lange ein allgemeines Concil verfammelt fei, 
dasjelbe unmittelbar von Ehriftus die höchſte 
walt in der Kirche. Selbft der Papft, der jonft bie 
höchſte Gewalt habe, fei doch dem Eoncil unter» 
worfen. Dieſes ift die Meinung der Konflanzer, 
wie fie ſowohl in den Befchlüffen der 5. Sikung, 
als auch in den Reben und Schriften ihrer 
Stimmführer Mar ausgeſprochen wird. Dasfelbe 
läßt fih auch aus dem Verhalten der Cardi⸗ 
näle erfchließen. Den erften Artifel hatten fie in 
ber 4. Sigung angenommen, nachdem bie Worte 
„und bie Reformation an Haupt und Gliedern“ 
ftrihen waren. Denn was dam noch übrig 
blieb, daß nämlich auch der Papft dem Eoncil 
gehorchen müffe in dem, was den Glauben und 
die Tilgung des Schismas angeht, ließ fi zur 
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Noth mit den Rechten des Primates in Einklang 
Ben N —F ja doch auch der Papſt an die Glau⸗ 
der anerkannt dcumeniſchen Synoden 
—— und die Erwähnung des Schismas legte 
ſogar den Gedanken nahe, daß man nur einen 
weifelhaften Papſt der Eoncilßauctorität unter 
werfen wolle. Nachdem aber obige Worte wieder 
herge waren, konnte es feinem Zweifel mehr 
unterl — der Artilel A bie allgemein als 
rechtmãßig Bapft —ã das Re» 
Feomationdmet fol follte eben erſt nad} Befeitigung des 
Schismas in Angriff genommen werben. Deßhalb 
wollten bie Snap gi ar = ra 
uftunmen. Von den zwölf in Konflanz an« 
Earbinälen waren nur adht in biefer 
erſchienen, und auch dieſe unter der auß« 
rung, daß fie es bloß thäten, 
[ergerniß zu vermeiden, nicht aber, um die 
— zu billigen. Es wollte auch feiner von 
ihnen die Artifel zur Abſtimmung vorlefen; baher 
ind rs ne Biſchof Andreas von Vofen biejer 
Aufgabe. Endlich wird die Meinung der Kon- 
flanzer hinſichtlich der Beſchlüſſe der 5. Sitzun— 
auch dadurch Ken Klargeitellt, daß fie “ 
Grimd eben diejer Beſchlüſſe a gegen Jo⸗ 
hannes XXITL. — den ſie doch bis dahin 
kat ein allein — Papſt gehalten hatten. 
XXII. hatte ſchon am Tage na 
— 21. Mär, an Sigismund und an 
Eardinäle geſchrieben, daß er troß feines Weg⸗ | entfli 


ganges von Ri doch an dem Verfprechen der 
Während der nächiten Wo⸗ 
en wurde zwiſchen ihm und der Synode 


über die Beftellung von Procuratoren für feine 
Abdankung refultatlos verhandelt; auch ftellte Jo⸗ 
hannes zu Habe Forderungen für den Fall feiner 
; er verlangte nämlich auf Lebenszeit 

das Ant eines apoftolifchen Legaten für ganz 
alien, ferner die Grafſchaft Venaiſſin ker jähr« 

“ 30 000 — —— — An 
waren ganz angethan, die Konftanzer 
mit Mißtrauen gegen ihn zu erfüllen. Er ud 

fofort die Garbinäle und urialen zu ſich na⸗ 

Schaffhauſen und bewirkte dadurch, daß Viele das 
Eomcil verließen ; er ſchrieb Briefe nad) Frankreich, 
in welchen er Mi über über die Synobe, über ben dort 
eingeführten Abſtimmungsmodus, über bie ihm 
———— Behandlung und über ben Kaifer in 
den bitterfien lagen erging; endlich floh er am 
29. März von Schaffpaufen meiter weftlich nach 
und gerade diefe Flucht bes Papftes 
bewirkte, obwohl er En derſelben durch bie friege- 
Maßnahmen Sigismunds gedrängt war, 
daß man in Konftanz ohne weitere Rüdficht gegen 
ihun vorzugehen beſchloß. Es war klar, daß Jo⸗ 
hannes emweder die Synode durch den Weggang 
der Italiener aufzulöfen, oder wenigſtens fich ſelbſi 
ans dem Madjibereich derjelben zu entfernen juchte. 
Im Grmmde genommen konnte man ihm diejes 
aud) gar nicht verũbeln; leider Hatte er nur fein 
Gtläd dabei: fein Stern war in ſchnellem Sinken 
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begriffen. Am 7. April ſprach Sigismund über 
erzog Friedrich die Reichsacht aus; Schaffhau- 
en fiel in die Hände der Taiferlichen Truppen; 
ie dortb lichen Cardinale und Eurialenmußten 
nad Ki urückkehren. Johannes floh von 
Laufenburg ei er! im Breisgau und bon 
da am 16. April ey Breiſach am Rhein. Am 
hr | 17. April wurde in Seonftanz die 6. Sitzung 
gehalten. Von jet an zn bis zur ee 
Martins V. der Cardinaldecan Viviers. Die 
nobe ſchickte eine Deputation an ee * 
ihm einen ſehr demüthigenden Abdankungsmodus 
vorzuſchlagen. Danaqh jollte er aus dem von ber 
Synode beftimmten Procuratoren acht auswählen, 
denen er aber ſelbſt noch weitere Hinzufügen fönnte. 
Diefe follten unwiderrufliche Vollmacht haben, bie 
Abdankung in feinem Namen auszufpredhen, und 
zwar in ber Weife, daß ſchon je zwei von ihnen 
ohne Wifjen der anderen hierzu berechtigt wären. 
Auch verlangte man, daf der Papſt binnen zehn 
Tagen entweder nad) Konftanz zurüdfehre, ober 
fi nach Ulm, Ravensburg ober Bafel begebe, 
widrigenfalls der Prozeß wegen Begünftigung des 
Schismas und Verdachtes der Härefie gegen ihn 
eröffnet werben follte. Johannes empfing bie © 
fandten in Breiſach, reiste aber, ohne ihnen ir 
wort zu geben, am 25. April nad) dem etwas 
jelegenen Neuenburg am Rhein. Iedo 
wurbe fein Plan, über Burgund na, Wighe 
entfliehen, dadurch vereitelt, daß Sigismund 
Rheinübergänge befeßt hielt. Auch war mitten. 
weile ber nr Ben Friedrich fo in die Enge 
etrieben, er ſelbſt zur Zurüdführung bes 
see die Hand bot. Johannes mußte alſo nad) 
Freiburg zurüdtehren und hatte hier eine zweite 
Unterrebung mit ben Sonftanger Geſandten. Er 
willigte in Alles und verftand ſich ſogar DH, ui 
anz | Eeffion anzubieten felbft für den Fall, da 
gor und Benebict noch nicht zurüdtreten —* 
Pap⸗ Nur zwei Bedingungen ftellte er, nämlich, daß die 
Synode für feine Zukunft anftändig forge, und 
daß auch Herzog Friedrich Verzeihung erhalte. 
Eritere Bedingung war fehr natürlich, und bi 
leßtere ehrte den Papſt. Die Konftanzer hätten 
hierauf wohl eingehen können; allein fie hatten 
nun einmal die Macht in Hänben, und dieſes Ber 
wußtfein in Verbindung mit der gegen Johan⸗ 
nes herrſchenden Erbitterung bewirkte, daß fie in 
der 7. Sitzung vom 2. Mai unter Berwer« 
fung ber Anerbietungen des Papftes nunmehr ben 
er gegen ihn eröffneten ımd ihn binnen neun 
Tagen nad Konftanz vorluden. Zuvor hatte man 
aber noch den Earbinälen das ihnen bis dahin zu⸗ 
geitanbene bejondere Stimmrecht in den General« 
congregationen und allgemeinen Sigungen ent 
jogen, jo daß auch fie mır, wie alle Anderen, in 
Re Verſammlung ihrer betreffenden Nation ihre . 
Stimme geltend machen konnten. Am 4. Mai 
wurde die 8. Sitzung gehalten und nad) der⸗ 
felben das Citationsdecret gegen Papſt Johannes 
am Schneßthore von Konftanz,, durch welches er 
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a war, rn: * elbſt am 
urg per⸗ 
Katie. — Fri Diefe — war von 
300 eg Soldaten begleitet und blieb bei 
dem Bapfte, jo daß letzterer von ba — — 
der Synode war. Johannes erklürte fich zwar 
bereit, mit nad ——— zu gehen, —2 aber 
diefen für ihn äußert bitten Schritt von einem 
Tage zum andern und beauftragte im Geheimen 
die Cardinäle D’Ailly, Filaſtre und Zabarella mit 
feiner Vertretung vor der Synode. Am 13. Mai 
wurde bie 9. rn gehalten; Johannes war 
noch nicht angelommen, und "die drei Gardie|e 
näle erflärten, daß fie feine Vertretung nicht über- 
nehmen könnten. Daraufhin ernannte die Synode 
eine Sommiffion zur Einleitung des Progeffes und 
zur Verhörung der Zeugen und ſprach am fol- 
genden Tage in ber 10. Situng die Suspen- 
fon gegen Papft Johannes aus. Zur Begrün« 
dung dieſer regel diente der Hinweis auf das 
—* ſchlechte eben — und auf die von 
verübte Simonie und Verſchleuderung der 
Bergen. Beides ei theils notoriſch, theils 
durch bie bisherigen Zeugenvernehmungen ſchon 
erwiefen. Die Eommilfion fegte unterdeſſen ihre 
Arbeiten fort und hatte bis zum 16. Mai ſchon 
in 72 Ariileln ein ausführliches — — 
des Angellagten — welches das ganze el 
desſelben umfaßteund außer dem oben Angegebenen 
auch noch alles —X enthielt, wodurch er nach 
der Meinung der Konſianzer die Beilegung des 
Schismas abſichtlich verzögert hatte. Am 17. Mai 
brachten die Deputirten der Synode den Papft 
bon Freiburg nad) Radolfszell in ber Nähe von 
Konftanz; hier wurde er auf Befehl der Synode 
am 24. Mai in einen feften Thurm geſetzt und 
von Soldaten bewacht. Aeußerlich aller Hilfs- 
mittel beraubt und ganz in der Gewalt feiner Geg⸗ 
ner, war Johannes dazu auch noch moralifch nieber- 
gefehmettert, da die gegen ihn erhobenen Beſchul⸗ 
digungen ſich keineswegs alle entfräften ließen. Ex 
meinte bitterlich, fieferke auf Verlangen fein Siegel 
aus und erklärte, in Allem ſich der Sentenz des 
Fe zu unterwerfen, nur möge man auf jeine 
Ehre, feine Er und feinen Stand Ruͤchſicht 
nehmen. In der 11. Sitzung vom 25. Mai wur⸗ 
den von den 72 Anflagepuntten 54 verlejen; 
man hatte eben mit Rüdficht auf die Ehre des An» 
gefiogten alle diejenigen ausgelaſſen, die fi) auf 
ange 
gelandte ber Synode überreichten ihm am 27. Mai 
dieſe 54 Punkte und fragten ihn, wie er fi) zum 
Prozeß ftelle. Johannes verzichtete auf jede 
theidigung umd legte fein Schichal ganz in die 
Hände der Synode; nur gab er den Deputirten 
einen Brief an Sigiemumd mit, worin er den Kai⸗ 
— bat, derſelbe möge doch bewirken, 
ihm nach feiner Abſetzung eine ſchonende Be⸗ 
handlung zu Theil werde. Am 29. Mai war dann 
die für das Schichſal Johannes’ XXIII. entſchei- 
dende 12. Sitzun g. Er ſelbſt war trotz wieder⸗ 
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bolter Aufforderung nicht erfchienen; das feierlich 
verlejene Abſetzungsurtheil lautete: „Die hochhei⸗ 
lige, allgemeine Synode zu Ronftanz .. erllãrt 
nach Einſicht der gegen Papft Johannes XxIIL 
formulirten umd bewiejenen Artifel, und nachdem 
ex jeine Unterwerfung freitwilli —* hat, bat, 
1. daß feine —— g vom 
für die Kirche Gottes und das —* mei 
— A ben Frieden und bie Union der Kirche 
dem Schisma förderlich und dem eigenen 
as Papſtes zuwider geꝛ va 2. er 
Br err Johannes ſelbſi ein notorif imonift, 
chleuderer der kirchlichen Güter Ar Rechte, 
es ſchlechter Verwalter der Kirche im Geiftlichen 
und Zeitlichen gewefen fei und noch jei; 3. daß er 
durch fein verabſcheuumgswürdiges und unpaffen- 
des Leben ber Kirche Gottes und dem chriftlichen 
Volk vor umd nach feiner Erhebung ha Bapfi- 
thum Aergerniß gegeben habe, daß alle Mahnun⸗ 
gen fruchtlos geweſen feien, und daß er deßhalb 
des Papitthums zu entjegen fei. 4. Die heilige 
Shnrkuns gegen Yu veieet innen, de 
orſams gegen ihn verbiet en, 
Abgejegten je wieder Papft zu nennen und ihm zu 
gehorchen .. 5. Sie beitimmt, daß er fortan an 
einem anftändigen und fihern Ort unter 
des römifchen und ungarifhen Königs Si 
leben müfje, und behält fi) vor, nad) 
aud) nod) weitere Strafen, die er verbient * 
über ihn auszuſprechen.“ Hi wurden daß 
Siegel und das päpftliche Wappen Johannes? zer 
ſchlagen. Eine Geſandtſchaft legte ihm am 31. Mai 
bas Abſetzungsurtheil * und er erflärte fich ed 
aweiftündiger Bebentzeit d ec. 
3. Juni wurde er als faiferlicher Gefangener * 
das Schloß Gottlieben bei Konſtanz gebracht. Des 
über ihn ergangene Abſetzungsurtheil fand in allen 
Ländern, bie ihm bisher angehangen Br Bil 


ligung; nur Portugal Hielt noch einige Zeit mit 
feiner Zuſtimmung zurüd; erft im 1416 
Tieß aud) der König von Vortugal ſich und fein 


Land durch Geſaudie in Konftanz vertreten. 
Gregor XI. (f. d. Art.) Hatte vor und nad 
feiner Ermwählung eidlich verfprochen, zu en 
des Unionswertes nöthigenfall® abzubanten. 
Zeit befand er ſich in einer ſehr mißlichen er 
No vor ® des Eoncils hatte Ladislaus von 
Neapel mit Johannes XXIII. aus Gründen der 
Politik Frieden geſchloſſen und das Opfer ii 
Die ae — 
isherigen Reſidenz Gaeta vi en, flüchtig um⸗ 
berirrte, bis er bei feinem fyreumbe, dem Fuͤrſten 


er= | Karl Malatefta von Rimini, ein Unterfommen fand. 


Seine ganze Obedienz bilbeten außer Rimini mır 
noch einige deutjche Diöcefen. Karl Malateſta ger 
wäßrte zwar feinem Freunde treuen Schuß; jedoch 
war er ſchon feit der Synode von Piſa einer ber 

iferer für das Werk der Union und fand 
mit Sigismund hierüber in beſtändigen Unter 
Handlungen. Unter dieſen Umftänden boten die 
Sefandten Gregor, wie wir oben Härten, ſchon 
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am 22. Januar bie Ceſſion desfelben an, wenn 
and) die beiden anderen Prätendenten abdankten. 
Seine Anhänger in Konftanz gingen aber noch 
einen Schritt weiter, indem fie ſich erboten, über 
eine via cessionis mit zu berathen, bie Vielen aus 
den verfchiedenen Obebienzen gefallen würbe. Hier- 
für follte dann auch Gregor gewonnen werben, und 
wenn ex fi) weigere, jo würben jeine Anhänger 
zum Eoncil halten. Am 13. Mai legte Sigis- 
mund den Nationen ein Schreiben des Fürſten 
gang vor, ee diefer a en 
feinem Procurator ie er⸗ 
Bet babe. Gregor jelbft erklärte in einer Sue, 
die am 15. Mai zur Verlefung kam, daß er be= 
reit fei, abzubanfen und zu biejem Zived bie 
er Synode anzuerkennen, foweit fie von 
Sigismund berufen fei, und unter der Voraus« 
fegung, daß fie zu Balthafar Coſſa feine Beziehun- 
gen mehr habe. Endlich am 15. Juni fam Mala⸗ 
tefla jelbft in Konftanz an, und am 4. Juli in 
der 14. Sigung wurde die Abdankung Gregors 
durch ihn und den Kardinal von Raguja wirklich 
ausgejprochen. Bon Anfang an präfidirte Sigis- 
mund; es wurde eine Gregors verlefen, worin 
derfeiße bie vom Kaifer berufene Synode auf's 
Rene verfammelte und als allgemeines Concil auto» 
tifirte zu dem Zweck, um feine Abdankung entgegen« 
zunehmen. Eine zweite Urkunde ſprach die Ber« 
einigung der beiden Obedienzen Gregor8 XII. und 
Johannes’ XXIIL aus. Hierauf übernahm ber 
Carbinalbecan Biviers, bisheran von der Obedienz 
Sohannes’ XXIIL, wieder das Präfidium, und 
Malatefta vollzog in wenigen, auch ſchriftlich über⸗ 
reichten Worten den Act ber Abdanking Gregors, 
worauf man das Te Deum anftimmte. Gregor 
wurde zum Sarbinalbifchof von Porto und zum 
lebenslänglichen Legaten von Ancona ernannt, mit 
der Beitinnmung, daß nie ein anderer Eardinal 
ihm dürfe vorgezogen und mır Benebict XIIL., 
eig auch refignire, ihm gleichgeftellt wer« 
e. 


Durch die Flucht Johannes’ XIII. und die Ab- 

6 XII. war Sigismund bis dahin 
verhindert worden, ſich nach Nizza zur Zufammen- 
tmft mit Benedict XIII. zu begeben. Mittler- 
weile hatte mar anftatt Nizza's das näher bei 
Spanien gelegene Perpignan als Ort für dieſe 
Di während bes gancer Sun) Der Berarebung 
ganzen Jum der ung 

äh auf Sigismund, reiste dann aber in der 

t zum 1. Juli Punkt 12 Uhr ab, um bie 
Schuld der vereitelten Zufammentunft dem Kaifer 
zuſchieben zu können. In Konſtanz wählte die 
Syuode am 11. Juli 16 Prälaten und Doctoren 
zur Begleitung des Kaiſers; am 14. Juli in der 
17. Sigung empfing Ießterer den Segen der 
———e— © Set —8 — Wagrenb * 
ge e an. Wä einer 

it nahm der Kurfürft Ludwig von ber 

Pfalz feine Stelle als Protector der Synode ein. 
Am 15. Auguft lam der Kaiſer in Narbonne an 
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und mußte bier längere Zeit warten, weil König 
Ferdinand von Aragonien durch Krankheit ver- 
indert war, nad Perpignan zu kommen. Auch 
jemebict fand fih am 19. Auguft in Narbonne 
ein, und e8 wurden nun hier und vom 18. Sep« 
tember an in Perpignan erfolglofe Verhandlungen 
zum Zwede feiner Abdankung geführt. Benedict 
tte eine große Zahl Bewaffneter mitgebradjt und 
ewohnte eine feite Burg. Er nannte die Kon« 
ſtanzer Synode immer nur Gongregation und Si« 
gismund nur ben angeblichen — praetensus — 
römiſchen König. Zur Abdanfung zeigte er fi 
ſcheinbar bereit, unter der Hauptbedingung jedoch, 
daß ihm allein das Recht, den neuen Papſt zu 
wählen, zuftehe, weil er nad) feiner Abdankung 
ber einzige aus ber Zeit vor dem Schisma her= 
rührende, alfo unbeftritten ächte Earbinal fein 
würde. Später mäßigte er feine orderung dahin, 
daß ber neue Papft durch Compromiffare von bei= 
ben Theilen gewählt werben ſolle; feine Cardinäle 
ſollten ſechs derjelben und die der andern Obedienz 
acht biß zwölf ernennen. Sigismund und die Syno⸗ 
dalgeſandten hatten feine Vollmacht, auf = Dore 
fchläge einzugehen, und reisten Anfangs Novem- 
ber von Perpignan ab. In Narbonne aber wur 
den fie durch Gefandte der ſpaniſchen Fürſten und 
Schottlands erfucht, Die Weiterreife zu verjchieben; 
man tolle neue Unterhandlungen anfnüpfen und, 
wenn Benedict ſich hartnädig zeige, von feiner 
Obedienz zurüdtreten. Diefer wurde nun auf« 
gefordert, unter denfelben Bedingungen, wie Gre⸗ 
gor XIL, abzubanfen, floh aber am 18. Novem=- 
ber nad) Eollioure und von da nad} Peñniscola bei 
Valencia. Eine zweite Aufforderung beantwortete 
er durch einen Proteft gegen die Konftanzer Ver⸗ 
fammlung, welche ſich die Rechte des Primates 
anmaße, und durch bie Drohung des Bannes und 
dee Abjegung für alle Fürſten, die ſich feiner 
Obedienz entziehen würden. Darauf begannen am 
20. November zu Narbonne die Verhandlungen 
zwiſchen Sigismund, den Synodaldeputirten und 
dem Erzbiſchof von Reims als Vertreter Frank⸗ 
reichs einerjeit8 unb den Königen von Aragonien, 
Gaftilien, Navarra, den Grafen von Foix und Are 
magnac und ben Gejanbten Schottlands anderer= 
ſeits. Diefelben führten zum Vertrag von Nars 
bonne, 18. December 1415. Danad) follten die 
Konftanger und die Vertreter der Obedienz Bene⸗ 
dicts ſich gegenfitig einladen, um innerhalb dreier 
Monate in Konftanz ein allgemeines Concil zu bil« 
ben. Auf diefem Eoncil follte dann Benebict XIIL. 
abgefeßt werben, und zwar ohne Rüdficht auf die 
in Piſa bereit außgefprochene Abſetzung degfelben, 
weil die Obebienz Benedicts bie Synode von Piſa 
nicht anerlannte. Es erfolgte nun in den erften 
Monaten des Jahres 1416 die rt ea 
Obebienz gegen Benebict in ben verjchiedenen Län« 
dern; nur der Graf von Armagnac hielt noch 
längere Zeit an bemfelben feit. Für Aragonien 
betrieb dieſe Angelegenheit befonders. der HI. Vin⸗ 
centius Ferrerius, welcher früher ſogar ber Beicht« 
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vater Benedicts geweſen, nachher aber zu der Ein- 
ficht gefommen war, daß biefer nur aus Kst. 
tigen Gründen das Werk der Einigung verhindere. 

Am 29. December 1415 fam die erfte Kunde 
von dem Narbonner Vertrag nad) Konftanz ; ein⸗ 
gehendern Bericht brachten die Synodalbeputirten 
am 30. Januar 1416; am 4. Februar wurbe der 
Vertrag in einer Generalcongregation von allen 
Spnodalen beſchworen. Der wirkliche Anſchluß 
ber bisherigen Obedienz Benedicts an die Kon⸗ 
flanzer Synode verzögerte ſich aber noch längere 
Zeit, theils durch ben Tob des Königs Ferdinand 
von Nragonien, theil8 durch Umtriebe von Seiten 
Benedicts. Am 15. tember trafen die Ara- 
gonier in Konftanz ein. Der Act der Vereinigung 


mit ihnen vollzog ſich am 15. October in der | erklärt, 


Weile, daß beide Theile, die Konftanzer und bie 
Aragonier, vor Eröffnung der 22. Sigung gegen⸗ 
feitig ihre Vereinigung ausſprachen. Die Ver- 
treter von Foix und Navarra kamen im December, 
die Caſtilier erft am 3. April 1417 nad) Konftanz. 
Bei ihrer Bereinigung mit ber Synode wurbe es 
jedesmal wie bei ben Aragontern gehalten. So 
trug man ber Meinung ber Spanier Rechnung, 
als ob nämlich durch ihren Beitritt die „Congre- 
gation“ von Konftanz erft zu einem Concil würde. 
Dazwiſchen verliefen ärgerlihe Streitigfeiten über 
den Vorrang und über das Stimmrecht ſowohl 
zwiſchen ben Vertretern der einzelnen fpanifchen 
Reiche, als auch zwifchen den Spaniern einerjeits 
und den Franzoſen und Engländern andererfeitß. 
Die Spanier bildeten von jetzt an bie fünfte Na- 
tion im Concil. 

Am 5. November 1416 in ber 23. Situng 
begann das Prozeßverfahren gegen Benedict mit 
ber Nieberfegung einer Commilfion zur Zeugen- 
vernehmung. Schon in der 24. Sikung vom 
28. November gb diefe Commiffion die Erklärung 
ab, daß auf Grund der Zeugenausfagen gegen 
Benedict als gegen einen Förderer des Schismas 
und ber gärehe Verdächtigen vorgegangen werben 
könne. Das Privatleben desfelben bot feinen An⸗ 
laß zu Beichuldigungen. Sodann wurde ein Eita- 
tiongebict genehmigt, welches aus dem ganzen Ver⸗ 
halten Benedicts jeit feiner Erhebung obige An« 
Magen begründete. Dasſelbe jollte in Konftanz 
und aud) in Periiscola und den umliegenden Ort= 
ſchaften angejchlagen oder, wenn möglich, ftatt 
deffen dem Beichuldigten felbft überreicht werden. 
Lehteres geſchah am 22. Januar 1417 durch zwei 
Benedictinermöndje, welche, von der Synode ent» 
fandt, auf Verwenden des Königs von Aragonien 
in Peftiscola Zutritt erhielten. Benedict ik fi 
aber hartnädiger als je zuvor, und blieb badur« 
feinem frühern Ausſpruch, er wolle als Papft leben 
und fterben, volfommen getreu. Richt in Konſtanz, 
fo erflärte er, ſondern in Pefiiscola ſei bie Kirche; in 
Periiscola fei die Arche Noe’3. Die beiden Mönche 
nannte er wegen ihrer ſchwarzen Kleidung fpöttiich 
dieSynobalraben. Am 8. Märzinder 29. Situng 
wurde Benedict der Harmäckigkeit angeflagt und 
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zwei Tage ſpäter in der 80. Sifung, wo die Sy 
nodalgejandten über ihren Empfang in Peñiscoia 
berichteten, feine Bulle gegen Gehorji i 


rung für kraftlos erflärt. Sodann zog der 
Fi wieberholten Eitationen und ee: 
bernehmungen, ohne baß etwas Neues zu Tage 
getreten wäre, noch durch mehrere Sitzungen hin⸗ 
durch; dieſe Verſchleppunig war zum Theil herbei» 
geführt Durch die roch immer fortdauernden ärger» 
lien Streitigkeiten zwiſchen den Nationen, zu 
deren Schlichtung es der größten A— 
von Seiten des Kaiſers bedurfte, der zum Glüd 
feit dem Februar 1417 wieber in Konftanz weilte. 
Endlich am 26. Juli in der 37. Sitzung fam & 
zur Schlußfentenz: „Die Synode befchließt umd 
, daß Peter von Luna, Benedict XIIL ge 
nannt, feinen Eid gebrochen, bie allgemeine Kirche 
BUT das Schisma gehegt, den Frieden und 
die Einigung der Kirche gehindert hat; daß er ein 
notorifcher und umverbefierlicher Häretifer ift, der 
ben Glaubensartifel Unam sanctam catholicam 
ecclesiam beftändig verleßt; daß er ſich aller 
Titel, Grade und Ehren unwürdig gemacht hat, 
von Gott vertvorfen, alles Anrechts, das ihm etwa 
an das Papſtthum und die römijche Kirche zu⸗ 
ftand, ipso jure beraubt und von ber fatholifchen 
Kirche als dürrer Zweig abgejchnitten ifl.“ Wegen 
der ſchwebenden Rangitreitigfeiten klonnte die Ab- 
ftimmung über biefen Beſchluß nicht durch Die ein» 
einen Nationen vorgenommen werben ; 
Ira der präfidirende Garbinaldecan im Namen 
Aller das Placet aus. Peter von Lıma (. d. Art.) 
fügte ſich zwar nicht diefem Beſchluſſe jondern 
führte fein Scheinpapfttfum in Pefiiscola weiter. 
Nach der Wahl Martins V. nüpften ſowohl die- 
fer als aud) die Synode im Januar und Yebruar 
1418 nod einmal Verhandlungen mit ihm an, 
jedoch vergebens; von den ihm gebliebenen vier 
Gardinälen traten aber jetzt u zu dem neuen 
te über. Infolge eines bald zwiſchen Mar- 
tin V. und dem Kö an Aragonien ausbrechen- 
den Zwiſtes konnte Gewalt gegen Benebict nicht 
angewandt werden; da er aber von jeiner Obedienz 
verlafjen blieb, jo war doch das große, 3Ojährige 
Schisma befeitigt und damit die erfte 
gabe der Konftanzer Synode glüdlich gelöst. 
Fragen wir nun nad) der Rechtmaͤßigkeit ber 
bon diefer Synode vollzogenen Abfegung zweier 
Väpfte, fo müſſen wir zunächft in Bezug auf 
Johannes XIII. bemerken, daß feine A 
formell unberechtigt war. Die Synode Bielt ihn 
nämlich für den rechtmäßigen Papft; im dieſer 
Vorausſetzung konnte er aber nad) den geltenden 
Anschauungen nur wegen Härefie abgefeßt werben. 
In der That hatte man auch die Klage auf 
reſie gegen ihn erhoben, biejelbe jedoch wegen il 
Unbeweisbarfeit wieber fallen laſſen. Seine übrie 
gen Vergehen mochten noch fo ſchlimm fein, fo 
genügten fie Doch nicht, um feine Abſetzung formell 
zu rechtfertigen. Dieſelbe ift vielmehr das Werk 
der in Konſtanz herrſchenden SPartei,tvelche den 
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* Stuhl überhaupt der Auctorität der 
meilien unterwerfen wollte und baher bie Fälle 
— — Kari ge ge 
it enedictzs W. liegen 
eu wurde ausdrücklich 
eine ung war alſo 
t 8 Gehe bedenl · 
ür dieſe Anklage. 
weil er durch 
halten laubensartilel von 
E der Kirche beſtändig verletze; num iſt 
& aber klar, daß zum Begriff der Häreſie nicht bie 
Verlegung der auß einer Glaubenälehre fol — 
Eile Glen line dert ee I 
jordert wird; lei 
tereß lann aber Benedict XIIL. nicht zum "Bote 
— —— werben. Iſt ſonach die Rechtmäßig« | ih 
keit Der Ab) ſie theils in jormeller, 
theils in pi eg Hinſicht beftreitbar, fo = 
fich jetzt Die Frage, wie oder wodurch denn eigent. 
ü der au Stuhl damals gejehlich erledigt 


jein. Sie halten nämlich di d 
ennähigen Hay, De Beibn anderen für Oper 
päpfte. Ob nun das Berfahren der Konftanzer 
tigt war oder nicht, ift 


in eichgülti, 66 b eb⸗ 
Ei Sn ne: g; dieſe ang 


tten alſo auch 
keines ee ind einfach thatjächlich auf 
Geite Jefänben — e — 
a ehreres einwenben, zunächt ſchon Diefes, 
in der ig ber Päpfte zwar nicht die 
Aviguoner Clemens VIL und Benebict XIIT, 
wohl aber nad) Gregor XII. die Pifaner Alexan⸗ 
der V. und Jo XXIIL gezählt werben. 
Denn ma ieraus nicht mit Sicherheit 
ließen Tann, daß bie beiden Iehten geradezu 
Bige Sbüp geweſen jeien, jo ift es doch 
0 mißlich, beftimmt zu fagen, fie 
feien — geweſen und gehörten von Rechts 
wegen wicht in die Papſtreihe hinein. Was ſo—⸗ 
die Rechtmäßigleit Gregors XW. anbetrifft, 
fi) doch nur ſoviel ſagen, daß na. den 
— die 1378 erfolgte 10 
ewöhnlich für gültig gehalten wird. 
an waren aber in biefer Frage ſchon 
ort im zwei umgefähr gleiche Heerlager ge 
, umd felbft aus der zugegebenen Gültigfeit 
Wahl Urbans VL würde doch nur dieſes fol« 
daß die mit ihm beginnende Papſtreihe in 
ihrem Urfprunge rechtmäßig war, mei aber, 
diefe —S bis auf Gregor XIL 
—— — ee) die Dinge ih fo 
en Theile der Kirche 
reichen —E und gelehrtefen 
Männer von der Rechtmäßigkeit des betreffenden 
Papfies nicht mehr überzeugt waren, wurde diefer 
Wirgenieriton. VIL 2. Aufl 


Ian 


* 


& 
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,| rechtmäßig halten; aljo 
V. | kündigen ihnen die Ol 
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zu einem zweifelhaften Papſte, und Papa dubius 
papa nullus. Dieſes galt 1409 von beiden, 1414 
bon allen drei Päpften. Unter diefen zweifelhaften 
Väpften werben in ber Reihenfolge der Päpfte 
jedesmal diejenigen aufgeführt, welche den größern 
Anſpruch auf Rechtmäßigkeit haben. Diele find 
6i8 1409 die römifchen Päpfte, weil ihre Reihe 
vor der Avignoner Reihe bie zeitliche Priorität 
— ſeit 1409 die Piſaner Päpſte, weil ſie in 
ein bei Weiten größten Theile der Chriſtenheu 
pe waren. Da nun 1414 fein ficherer 
Bapft vorhanden war, jo war der päpftlihe Stuhl 
thatſãchlich eng: es gab drei päpftliche Praͤ⸗ 
tenbenten, aber feinen Papſt. Alles, was die Kon« 
ftanzer gethan haben, hat nur die Bedeutung der 
Ka tirung dieſer Thatfache. Sie haben duch 
jorgehen aus der Lage der Dinge einfach) die 
nothwendige Folgerung gezogen: „Die Kirche muß 
Einen fihern Bapft haben; von den brei ‚Päpften 
= | oder angeblichen Päpften‘ "ift dieß feiner, wenn⸗ 
gleich wir in der Mehrzahl Johannes XXILL. für 
ee wir von ihnen ab, 
bedienz und wählen nd 
Einen allgemein anerkannten Papſt.“ Daß fie 
für Diefe berechtigte, ja gebotene Abfage un! Auf 
kündigung gerade bie ſchwer zu rechtfertigende Form 
der Abjegung gewählt haben, fällt fachlich nicht 
in's Gewicht 
Die zweite Aufgabe ber Konſtanzer Synode 
beftand in der Befämpfung der Härefie 
Es handelte fich Hierbei vorzugsweiſe um den in 
Böhmen und den angrenzenden Ländern beſonders 
dur das Wirken des Johannes Hus und bes 
ieronhmus von Prag um fich greifenden Wickie 
tismus. Die Synode befchäftigte ſich mit ar 
Angelegenheit von ihrem Beginn an. In der 
8. Si hung am 4. Mai 1415 erfolgte bie Bere 
urtheilung Wiclif8 und feiner Schriften; in ber 
13. Sigung am 15. Juni 1415 verbot bie Sy⸗ 
node die von den Neuerern — Spendung 
ber heiligen Communion unter beiden Geſtalten; 
in ber 15. Sigung am 6. Juli 1415 wurbe 
über Johannes Hus und in der 21. Sitzung 
am 80. Mai 1416 über Hieronymus von Prag 
das Enburtheil geſprochen. Beide wurben ſofort 
nach ihrer firhlichen Verurtheilung durch den 
weltlichen Richter gemäß ben Reichkgee dem 
Feuertode überliefert. Die hierauf in Böhmen 
mehr und mehr erſtarkende Hufitifche — 
veranlaßte die Synode, um ben Anfang des Jah« 
res 1418 nod) einmal auf die Sache zurüdzulom« 
men und 24 Artikel de Belämpfung der hufitie 
ſchen Härefie aufzuftellen (f. das Nähere in d. Artt. 
Hus und HYufitismus). — Außerbem —5 — ſich 
die Konſtanzer Synode wiederholt mit der An—⸗ 
gelegenbeit des franzöfifchen Franciscaners Jean 
jo | Petit oder Johannes Parvus (f. d. Art.), welcher 
die Erlaubtheit bes Tyrannenmorbes für genife 
Fälle behauptet hatte. Gerfon umd ber Biſchof 
von Arras ftanden in biefer Frage ſchroff einander 
gegenüber; erfterer belämpfte bie Säge Jean Petits 
32 
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und vertheibigte Damit den Stanbpumft des fran« 
zoöſiſchen Hofes in biefer Angelegenheit; lebte» 
rer dagegen ſuchte im Dienfte der burgundifchen 
Bartei bie Verurtheilung Jean Petits zu hinter 
treiben. Diefer hatte nämlich feine Anfichten über 
—— * — zu * 
geftellt, um den von dem Herzog von Burı 
an dem Bruder des Par Königs begange- 
nen Meuchelmord zu rechtfertigen. Unter ſolchen 
Umftänden bejchränfte go bie Synode darauf, in 
der 15. Sigung die Lehre von der Erlaubtheit 
des Tyrannenmordes in ihrer allgemeinen Faffung 
zu verwerfen. Jean Petit fand einen Vertheidiger 
an dem Dominicaner Johannes von Falkenberg 
(1. d. Art.), welcher, von deinſelben Grundgedanken 
ausgehend, bie Behauptung aufftellte, die Polen, 
bie mit den Deutfchorbengrittern im Kriege Tagen, 
feien wie Heiden zu befämpfen, umb biefer Kampf 
ſei ein verbienftliches Wert. Die Glaubenscom« 
miffton der Synode verurtheilte am 4. Juni 1417 
die Schriften Falfenbergs zum Feuer. Wieder- 
holte Verfuche der Polen, eine Verurtheilung Yale 
Tenbergs in öffentlicher Situng herbeizuführen, 
blieben erfolglos. 

Bon ber Mitte des Jahres 1415 an befaßte 
bie Synode ſich aud mit ihrer dritten Hauptaufe 
gabe, der firhlichen Reformation. Man wählte 
eine Reformceommilfion, welche aus 32 Deputirten 


der Nationen und 3 Cardinälen beftand. Auch | bei 


tauchte damals nos die Frage auf, was zuerft 
vorgenommen werden folle, da8 Reformiverk oder 
die Wahl eines neuen Papftes. Die Reformation 
an Haupt und Gliedern wurbe ein beliebtes Thema 
der Synobalprebiger, welche in ihrem Eifer bei 
der Schilderung des firchlichen Verberbnifjes jehr 
flarfe Farben auftrugen. Dem höhern Elerus bis 
zu ben Garbinälen hinauf wurden Weppigfeit in 
ber Lebensweiſe und Kleidung, Hafchen nad} ein« 


träglihen Beneficien, Habfudt, Simonie und | und 


Unterbrüdung des niebern Clerus zum Vorwurf 
gemacht; beide, der hohe und der niedere Elerug, 
waren nad) der Darftellung mancher diefer Redner 
in einen Abgrund der Unwiſſenheit und Unfittlich- 
keit verfunfen. Diefen übertriebenen Darftellungen 
Tag faft immer das Beftreben zu Grunde, die Noth« 
wenbigfeit des Reformwerkes vor der Papſtwal 
darzuthun. Im Mai 1417 endlich trat dieſe Frage 
entichieden im den Vordergrund, indem die Car⸗ 
dinäle einen von d’Ailly ausgehenden Vorſchlag 
für die nächfte Papftwahl einbrachten, wonach 
ebenfo viele Deputirte der Nationen wie Cardi⸗ 
näle an berjelben theilnehmen follten. Die Fran⸗ 
ofen und ein Theil der Italiener ftimmten dieſem 
orſchlag zu, während beſonders Sigismund und 
bie Deutſchen eine ablehnende Haltung einnahmen, 
da fie überhaupt von der Papſtwahl vor dem Res 
formwerk nichts wiſſen wollten. &8 kam zu hefe 
tigen Auseinanderſetzungen, wobei die ardinäle 
ch über die Eingriffe des Kaiſers in kirchliche 
inge und über mangelnde Freiheit und Sicher 
beit beffagten. Am 13. Juli gaben fie aber doch 


= 
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ihre Zuftimmung zu nachftehenber Reihenfolge der 
Behandlungsgegenftände: 1. Abſetzung Benedids; 
2. Reformatio saltem in capite et curia Ro- 
mans; 3. Wahl eines neuen Papftes. Ymfolge 
befien wurde nach der Abſetzung Benedicts (26. Juli) 
7 eigene En welche in 
5 Mitglieder, unter dieſen auch Spanier, 
Die Arbeiten dieſer Commiſſion rüdten aber nur 
äußerft langſam vorwärts, da zu viele und grund» 
verſchiedene Anfichten und Wünfche einander im 
Wege ftanden. Die radicale oder Tiberale Partei 
wollte mit der Oberherrſchaft der Eoncilien über 
ben Papft Ernft machen, das Earbinalscollegium 
ganz bejeitigen, die romiſche Curie vereinfadien 
ergebung von Beneficien oder in 
von Annaten und fonftigen Abgaben von der 
janzen Kirche bezogen hatten, ohne Weiteres ab- 
Feen. Die conferbative i dagegen wolle 
nur einige —5 — Mißl abſiellen, im 
Uebrigen aber die Dinge beim Alten laſſen. Da- 
zwiſchen gab es noch viele Mittelftellungen;; mande 
jervative Biſchöfe z. B. waren doch für bie Anf- 
bebung der den Päpften refervirten Verleihung der 
wichtigeren Beneficien, weil Diefe dann an fie ji 
fallen mußte; umgelehrt vertheidigten die fi 
Yiberalen Univerfitätsbeputizten gerabe dieſes päpfl- 
liche Recht, weil die Gelehrten erfahrumgsmähig 
i ben Väpften größere Berüdfichtigung fanden, 
als bei den Bifchöfen. Alfo ſelbſt über Die Reform 
der römifchen Eurie, welche man vor der Papfl- 
wahl fertig ftellen wollte, fonnte eine Einigung 
nicht erzielt werden. Unter biefen Umflänben fin- 
gen die Earbinäle wieder an, auf die Papftwahl 
u drängen, und e8 gelang ihnen, die Italiener, 
fen und Spanier hierfür zu gewinnen. WB 
Sigismund die ſhnodale Behandlung ihres Bor- 
ſchlags verhinderte, reichten fie heftige Protefte ein 
wo jen, erhii aber vom Kaiſer 
feine Geleitsbriefe. Er verbot ihnen fogar Die Ab⸗ 
haltung von Verfammlungen; ja man ſprach de 
von, er wolle fie verhaften laſſen. Daher trugen 
die Gardinäle eine Zeitlang d ihre rofhen 
Hüte, um anzuzeigen, daß fie zum Martyrium ber 
teit feien. Die wegen eines Streites mit ben Ara- 


HL | goniern abgereißten caftilianifchen Gefandten famen 


nur bis zum nahen Stedborn und mußten, ba 
Sigismund ihnen ben Weg verlegte, nad) Konſtan 
zurüdtehren. Als Gründe für ihr Verlangen no 
einer baldigen Bapftwahl gaben bie Garbinäle an: 
Es fei die größte Deformität der Kirche, wenn fir 
fein Haupt habe, alfo fei bie Papftwah! das noff- 
wendigfte Reformwerk; fodann beftehe die Gefaht 
ein Schismas, da es leicht in Rom zu eimr | 
Bapftwahl kommen könne; endlich erforderten die 
Zuftände im Kirchenſtaate, welcher ſich theils in 
den Händen ber Neapolitaner, theils in der Ge 
walt republifanifcher Parteien befand, dringend 
die Wahl eines Papftes. Der Hauptgrumd aber 
war wohl ber, daß fie mit Recht dachten, wenn 
wieder ein allgemein anetfannter Papft da fei, fo 
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würden fie ſowohl gegenüber den rabicalen Be- 
gem als auch gegenüber dem Kaiſer einen 
eſtern on haben. Die Deutſchen ente 
widelten ihre Gründe für die Priorität des Ne 
formmerfes en Ha an es = 
Verfammlung am september : Sei 
——* 150 Sabre fein, bie Päpfe Hafüchtig 
Eommenden, Annaten ꝛc. ein« 

Pe Anlaff ffe um Geld ertheilt u. ſ. w. Weil 
man die ge nicht fortgefegt Habe, feien 
t, Ehrgei Zn * und Prunk · 

unter dem . w. Es jei | Ri 

gut, wenn ber römifche —ãX — Zeit unbefeßt 


, während das Concil die Kirche regiere; der= | Die Verl 
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Schisma wirflic) eintritt, muß das nächſte Concil 
binnen Jahresfrift an dem vorher beftimmten Orte 
fich verfammeln. Die päpftlichen Prätendenten ent« 
behren aller und jeder Jurisdiction; nur das Con⸗ 
&l dürfen fie berufen. — 3. Der neu gemäßlte 
Papſt Hat einen im Einzelnen formulirten Eid zu 
leiften. — 4. Biſchöfe und Aebte bürfen nur aus ſehr 
wichtigen Gründen und nur mit ſchriftlicher Zus 
ftimmung ber Mehrheit ber Earbinäle gegen ihren 
Willen verfegt werben. — 5. Kahn Papſt darf fi 
ur mehr die Gebühren für die Vifitation von 

rchen und Klöftern und aud nicht bie Hinter 
laſſenſchaft der Prälaten und Elerifer referviren. — 
erhandlungen über den Modus der Papft« 


felbe tönne dam forgfältig 3 gereinigt ice ſonfi wahl führten am 28. October zu dem Beſchluſſe, 


würde der Reugewählte, und wenn er aud) der 
Zugendhaftefte wäre, doch von dem Unrath, in ben 
man ihn hineinjeße, bald wieber bejchmußt werben. 
Begen diefer ihrer Anficht, daß die Kirche einige 
Zeit en m ven — ee 
Dautji von i egnern Hufiten gejcholten, 
* ——— in ganz anderer Weiſe, 
ſtthums behauptet Hatte. 
I Zuftände in —2 waren alſo ſehr un · 
rel geworden, als ber Tod des Biſchofs 


Robert von Salisbury mit einem Schlage eine | da; 
Aenderung brachte. Diejer Prälat Hatte bis dahin 


zomanijchen 

Fer nach Sr Degen She 9 
egriffene Biſcho 

von Wincheſter, ein Oheim des englijchen Königs, 
zuülchen Sigismmd und den Eardinälen, und es 

funft zu Stande: 1. Die⸗ 

formdecrete, über nel die Nationen 

igt haben, follen jofort publicirt 

van pe — “ Bei gr —— 

drang 8 nad) ber 
ungefäumt die weitere Reform in Angril 
men wird; 3. über den Modus ber Bapı at fol 
Beflimmung getroffen werben. 
Infolge biejer Hebereinfunft wurden nun in der 


39. Sigung am 9. October 1417 fünf Reform | g. 


decrete publicirt: 1. Es follen fernerhin regelmäßig 
Concilien gehalten werden, daß erſte 

fünf Jahren, das zweite nad) weiteren fieben 
und die folgenden je von zehn zu zehn 
Diefe Termine kann der Papft mit Zur 
der Gardinäle verfürzen, aber nicht 
Ort für das folgende Concil 
immer dem vorhergehenden beftimmt 
ine Aenderung hierin durch den Papft ift nur 
Dans zuläffig, wenn äußere Urſachen, wie Krieg, 
Krankheiten u. dgL., fie gebieten, und wenn wenig⸗ 
ſtens zwei Drittel der Cardinäle zuftimmen. — 
zn Ben wieder eine Wahl, wie bei Urban VL, 
ß don Furcht geſchehen jollte, fo 

en nichtig jein umd auch nicht Durch 
Je ens der Wähler ratihabirt werben 


em Falle, fowie auch, wenn ein 


Ka 


IE 


daß für dieſes Mal außer den 28 Carbinälen noch 
30 andere Prälaten, ſechs von jeber Nation, an 
ber Wahl theilnehmen follten. Zur Gültigfeit der 
Wahl wurden erfordert die Stimmen von zwei 
Dritteln der Carbinäle und von zwei Dritteln der 
Deputirten jeder Nation. Hierdurd) war den ein⸗ 
jenen Nationen ein entfcheidender Einfluß einge» 
träumt, da ſchon drei Deputirte einer und derjelben 
Nation, wern fie zufammendielten, eine ihnen un« 
een Wahlverhindern fonnten. Gegen dieſen 
Tgeicäft ſehr erſchwerenden Bejchluß konn · 

= bie &arbinäle um fo weniger angehen, als ihre 
eigene md ur Wahl efritten wurde, da ſie 
ja alle wä er Schismas von zieifelgaften 
ften —— Dieſe Wahlordnung wurde 


all- gi 40. Sitzung am 30. October 1417 publi= 
eineich | cirt, zugleich mit dem Decret über die nad) der 


Wahi ſofort en unehmende Reform in capite et 
8 | curiaRomana. —— — 18 Puntte, 
auf welche —— eclen müſſe, Darunter 
et Zahl, Eigenfehe ten und Nationalität 
er Sardinäle, päpftliche Refervationen, Annaten 

und andere Abgaben, Verleihung von Beneficien, 
Appellationen an bie Eurie, Dispenfationen, Ab⸗ 


genom« läſſe, Zehnten u. ſ. w. Punkt 18 handelte von den 


Urſachen — außer Härefie —, wegen welcher der 
a apft corrigirt und abgefe werben konne Die 
rledigung —— Punkles ſollte offenbar für das 
en Johann XXIIL und Benedict XII. ein- 

® — ſowie auch für ähnliche Fälle 
in der Zukunft die nothwendige, gejeßliche Be⸗ 
gründung liefern. Uebrigeng beftimmte das Decret, 
dab der Papſt diefe —2 auch mit Deputirten 
der Nationen beſchließen könne, ſo daß es den 
übrigen Concilsmiigliedern frei ſtehe, nach Hauſe 
1 gehen. — Unterdeſſen hatte Sigismund das 
—J die Wahl im Kaufhauſe der Stadt 
herrichten laſſen und für bie ſtrengſte Abfperrung 
desjelben gejorgt. Der Saal, in dem bie Wahl 
tattfand, # derſelbe, welcher jatfchli als Concils· 
jaal gezeigt wird; die allgemeinen Sitzungen bes 
oncila murben alle in der Domkirche gehalten. 
Die 41. Sigung am 8. November 1417 diente 
nur als Vorbereitung auf das Conclave, in welches 
bie 53 Wähler Nachmittags 4 Uhr eintraten. 
Die Wahl geftaltete fich zunächft, wie zu erwarten 
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war, ſehr ſchwierig, da jede Nation gerne einen 
Bapft aus ihrer Mitte gehabt hätte. Die Deut- 
ſchen verzichteten zuerft auf die Erfüllung dieſes 
Wunſches; ihnen folgten die Italiener und Eng- 
länder; bie Franzoſen und Spanier aber wollten | 3. 
lange nicht — eingehen. Endlich vereinigten 
ſich am 11. November, Morgens zwiſchen 10 und | di 
11 Uhr, alle Stimmen auf den Gardinalbiacon 
Otto Colonna, welcher Martin V. nannte. 
Diefe Wahl verurfachte ſowohl an fi) als auch 
wegen ber allgemein Perſonlichleit des 
Gemwählten die größte Freud: 
Es wurbe jegt wieder eine — Reformcommif- 
I gewählt, zu welcher ber Papft ſechs Garbinäle 
legirte. Allein auch biefe dritte Gommiffion am | 5. 
nicht weiter als die beiden früheren, da ſchon gleich 
beim unfte de collatione beneficiorum | v 
die größte Meinungsverſchiedenheit zu Se trat. 
Am 28. December 1417 präfidirte Martin V. 
42. Situng, welche beſchloß, Balthafar Eoffa 
—* aus dem Gefängniffe entlaſſen und dem 
ibergeben werben. Im Anfang des Jahres 1418 
reiten die Deutſchen beim Papſte jelbft eine 
Denfihrift Avisamente nationis anicae 
ein, worin fie im Anſchluß an die 18 Reform⸗ 
punfte der 40. Situng ihre befonderen Wünfche 
hinſichtlich des Reformwerkes darlegten. Auch 
Punki 13, betreffend bie — 55 des Bapftes, 
kehrt hier wieder. Dem Beifpiel ber Deutjchen 
En die anderen Nationen, befonbers die Fran · 
jofen und Spanier. Am 20. Jamıar überreichte 
m der Papft den Nationen, offenbar als Ant« 
wort auf ihre Eingaben, feinerjeit$ einen Re- 
formentwurf, der fi inhaltlich ebenfalls an die 


18 Punkte ber nr Sigung anlehnte; Punkt 13 |cil, © 


war aber mit bem Bemerfen aurüdgetviefen, daß 
die Mehrheit der Nationen eine Beftimmung hier- 
über nicht für nöthig halte. Durch alle dieſe Ver⸗ 
handlungen war man allmälig zu der ganz tich« 
tigen Hebergeugung gelangt, daß felbft in Betreff 
der römischen Eurie und ihrer Beziehungen zu ben 

einen Ländern ein einheitliches Reformwerk 
a möglich fei. Defhalb begnügte man ſich da= 
mit, nur die von Allen gebilligten Reformbdecrete 


publiciren, und überließ es dem Bapfte, hin⸗Di 


u 
Kine des Weitern mit den Nationen Concordate 
abzufchließen. Es war biejes feineswegs, wie man 
fachlich behauptet Hat, ein divide et impera 
von Seiten des römijchen Stuhles, ſondern ber 
einzig mögliche Ausweg, um das Reformwerk zum 
a au bringen. 

der 48. Situng am 21. März wurben 
nun fieben allgemeine Reformbecrete pubficirt, über 


Konſtanz. 


Papſfted 
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ein Grund dazu vorliegt und die Betheiligten ge⸗ 
hört find. — 2. Die feit 1878 gewährten Unionen 
und Incorporationen von Beneficien follen auf 
au en ber Betheiligten aufgehoben werben. — 
er Papſt “e auf die Einfünfte der er» 
— ten Kirchen, und Beneficien während 
Er miiden ne modũ tem- 
poris, — 4. Simon en 
berleihungen — nach ſich Verluſt —c 
einklommens und Suspenſion für den Ener 
den, ferner für Beide, den Berleihenben und den 
Empfangenden, die ipso facto incurrirte Ex⸗ 
communication, von ber jelbft der Papſt und die 
— im Vergehensfalle betroffen werben. — 
Wer ein Kirhenamt erlangt hat, muß fih 
binnen Jahresfriſt die dazu — — Weihe 
chaffen. Alle ſeit 1378 in dieſem Punlte er- 
hei zen find aufgehoben. — 6. Rur 
ber Bapft, fein Geringerer, fan ben Kirchen umb 
kirchlichen Berfonen Zehnten erg Um aber 
en Clerus eines ganzen Landes mit Zehnten oder 
Abgaben zu belaften, dazu wird die Zuſtimmmg 
der Majorität der Prälaten bes betreffenden Lam» 
des erfordert. Der Zehnte muß m Tirdfie 
BVerfonen eingefammelt werden. — ſirchen · 
geſetze über Tonſur und Kleidung — Deinen 
werden erneuert. 

Die in diefen fieben Decreten nicht berüdfichtig« 
ten eine der 40. Sigumg fanden größ- 
tentheils ihre Erledigung in ben rbaten, deren 
drei abgeſchloſſen wurden: eines mit der — 
Nation, eines mit den — — 
eines mit ber engliſchen Nation. Die bei 
Bin auf fünf Sahne, a bis zum —— 
eltung haben; bei dem dritten, welches weni · 
ger in das Einzelne einging, war feine Gültigfeitt- 
Dauer angegeben. Die wichtigften Beitunmungen 
dieſer Concordate, abgejehen von — — 
einzelnen Punkten, find folgende: Die Zahl der 
Eardinäle wird auf 24 feftgejegt; dieſelben follen 
gleichmäßig aus allen Nationen” genommen wer · 
den; auch darf jedem Mendicanten-Orben wur 
Ein Carbinol an gehören. Brüder oder Onfel und 
Neffe dürfen nic zuſammen im Eollegium fein. 
ie Garbinäle müffen Doctoren ber Theologie oder 





bes jus eivile oder canonicum jein; mır bei denen | 
bon fürftlicer Ablunft kann —— Be 


werben, bei ihnen ——8 competens 

tura. Die Wahl 

gejchehen unter Beirath der übrigen Cardi⸗ 
näle. Diefe Beitimmungen, welche im beutfdhen 
Concordat am ausführlichſten enthalten ea ver · 
folgten den doppelten Zweck, die Curie aus Er- 


welche der Papſt und die Nationen ſich geeinigt hat« | ſparnißrückſichten zu vereinfachen und die Wieder⸗ 
Tehr folcher Wirren zu verhüten, wie fie feit 1381 


ten. Auch dieſe fieben Decrete find ihrem Inhalte 
nad aus den 18 Punkten der 40. Sigung 
hervorgegangen: 1. Alle feit dem Tode Gre- 
gor& XI., alfo feit Beginn des Schismas 1378, 


bon Bäpften oder anı ag Päpſten ertheilten ficien der Pap 


Exemlionen find 
ferner feine 


durch bie Ueberzahl ber 
ſich eingeftellt Hatten. — Sodann wirb 


dinäle fol re 


— — Carbinäk | 
ſehr ein 


gehend beftimmt, welche Dignitäten und Bene 


ft zu vergeben habe. Das 


beutiche 
aufge oben, Auch wird der Papft | bat hat die befonbere 
—5 — mehr ertheilen, ns —— ee en er 


ber jedheir 
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Theil der Eamonicate und Präbenden durch Gra- 
duirte ee: gt werben müfle, ebenfo alle Pfarreien, 
er 2000 Eommunicanten zählen. — Die 


—E — der Annaten oder communia servitia | den 


von ſolchen Beneficien, die durch päpftliche Ver- 
gabımg erlangt worben find, wird auf fo Iange 
zugeflanben, bis ber Fir at wieber im 36 
des Papſtes fein werde. — Kloſter und größere 
Priorate, Dignitãten an Cathedralen, ſowie 
Een bürfen nicht mehr an Prälaten als 
vergeben werben. Die einzelnen Con⸗ 
ſtipuliren hier verjchiedene Ausnahmen. — | üb 
An die römifche Eurie follen nur diejenigen Streit« 
kommen, welche dem Rechte und der Natur 
Sache nad vor fie gehören. — Das ir 
und das engliſche Concordat enthalten noch einen 
Artikel über die Ahläffe. Die zo e Anzahl 
derfelben foll beſchränkt werben, — e nicht in 
—— en Alle feit 1378 De 
—— ſind für 2 
igland follen die | —*— 
das Een Pr —— uk kraft wol 
ſcher Vollmacht zu juspenbiren und davon dem 
Papfte Meldung zu machen, damit er fie wider⸗ 
rufe. — rn Fiber fi im en oncordat 
noch eine Beſtimmung, welche aber ihrem Wort⸗burt 
laut nad) allgemeine Geltung hat, daß nämlich bie 
mit Eirchlichen Eemfuren, auch mit ber Ercommuni« 
cation — in Sr weber für den kirch⸗ 
Tichen noch für den profanen Verkehr vitandi fein 
follen, wenn nicht die Eenfur durch den ann 
Wende r et — A en : 
die in der 48. g am 21. März verfündigten 
Sg die Concordate mit den 
Erg erlitten am 26. Februar befannt ge= 
Kanzleiregeln des neuen Papſtes mehr- 
—— Vor Schluß der 48. Sitzung 
der Papſt und die Nationen bie Erklä⸗ 
ab, daß jet dem in den 18 Punkten der 
40. 40. Sifung ausgeſprochenen Verlangen nad einer 
reformatio in capite et curia Romana 
geichegen fei. Die Synode ftellte alfo Hiermit 


Konſtanz. 
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ber Treue gegen Sigismund zu erhalten. Deß- 
gleichen fie fie Geſandte an den König von 
Polen, der im — En es en —— mit 
alten. Auch empfing die Synode 
wieberholt — von Polen und vom 
deutſchen Orden, zwiſchen benen fie Waffenftillftand 
und rieben zu vermitteln fuchte. — Herzog Fried⸗ 
rich von Oeſterreich⸗ Tirol, derfelbe, weldher Johan« 
ned XXIIL zur Flucht verholfen hatte, wurde in 
KRonftanz wegen — verklagt, bie 
S —F die Bisthümer Trient und Brixen 
te. Sein Beſtreben ging offenbar dahin, Dice 
reichsfreien Hochſtifte in Landesbisthümer zu ver⸗ 
wandeln. Im November 1415 erließ die Synode 
ein Mahnſchreiben an denſelben; als dieſes nichts 
fruchtete, wurde im September 1416 eine Gom« 
miffion niedergefeßt, um ben Prozeß gegen den 
Herzog bis zur —— zu belreiben; in der 
en|28. Sitz — am 8. März 1417 wurden ber 
d denen und Fine —— mit Bann und 
terdiet belegt. Die Losſprechung des Herzogs 
erfolgte erſt im Mai 1418, nachdem die Sy—⸗ 
node ſchon geſchloſſen war. — Von 
1415 an wurde die Synode auch wiederholt durch 
Bi gegen mon a 
g in Anſpruch genommen. Diejer war ſchon 
18 Sahıe chen hatte ſich nod nicht die 
Weiden geben laſſen; zulegt verlautete, daß er 
fogar an’ Heiraten denke, Um fi hierfür die 
Mittel zu verſchaffen, wollte er, wie feine Gegner 
fagten, hi gi der Straßburger Bar ber= 
eBhalb Hatten das Gapitel und ber 
Magiftrat von Straßburg ihn gefangen nehmen 
laſſen. Die Synode erzwang nad) längeren Ver⸗ 
bandlungen dur Bann und Interbict Die Frei⸗ 
laſſung des Biſchofs, welcher nad; Konflanz ge⸗ 
bracht wurde. Am Schluffe ber Synode war aber 
die Sache noch nicht erledigt. — Am 3. April 
1418 wurde vor Martin V. verhandelt über bie 
Behauptung de Dominicaners Matthäus Gra- 


enüge | bon, daß man die evangelifchen Räthe nur in einem. 


approbirten Orden, in einer vera religio, 


Reformihätigkeit ein; ihre befellfige era here und verdienftlich befolgen könne. 22 


fie nur zum Theil gelöst, da fie die reformatio 
in membris der Zukunft überlaffen mußte. 
Außer den beiprochenen drei Hauptaufgaben 
nahmen —— Die Zhätgit Der Kon von 
geringerer Bebeutung igfeit der Konſtanzer 
Symode für kürzere oder längere Zeit in ©, 
Am 1. Februar 1415 ftellten die ſchwediſchen Ge⸗ 
fanbten die Bitte, Die Synode möge die während 
des Schismas - Bonifaz IX. 1391 vollzogene 
der hl. Birgitta beftätigen. Dieß 
, und Johannes XXIII. nahm jogar gleich 
darauf nodjmals bie Heiligfpredjung —— en 
un war dieß feine letzte Bontificalhanblung; 14 
wurde Birgitta zum britten Male von Martin Y. 
canonifirt. — Im Auguft 1415, da Sigismund 
nad) Rarbonne abgereist war, ſchickte die Synode 
Geſandte nad) Ungarn, welches von den Türken 
bedrängt war, um yo Großen dieſes Neiches in 


Behauptung richtete fi gegen das ne er 
eleriei vitae communis. D’Ailly und Gerjon 
gaben Vota ab, welche zum Theil von ihrer 
Abneigung gegen die religiöjen Orden zeugten. 
Die Sache endigte mit dem Wiberrufe Grabons. 
Am 19. April wurde die 44. Sitzung ge 
halten, in welcher der Papft als Ort des nächſten 
Concils mit Zuftimmung der Synode Pavia be⸗ 
eichnen ließ. Nur die Franzoſen waren mit die⸗ 
Im Orte nicht zufrieden und blieben deßhalb aus 
er Sitzung weg. Am 22. April wurde dann die 
45. und — gehalten. Ein Car⸗ 
9 | dinaldiacon verfündete: Domini, ite in pace! 
Alle antworteten: Amen. Damit war die Synode 
officiell geichloffen. Viele, aud) der Papft und ber 
Kaifer, blieben aber doch noch einige Wochen in 
Ronftanz. Martin V. hatte gleich nach jeiner Er- 
wählung dem ihn beglüchwünfchenden Kaifer für 


1008 
defien viele Bemühungen SE m Zwecke ber Wieber- 
herſtellung ber kirchlichen Einigkeit gedankt; jpäter 


hatte er ihm zur Dedung feiner Auslagen einen 
Sahresjehnten“ von ben Firhlichen Einfünften in 
Deutſchland bewilligt. Vergebens proteftirten hier ⸗ 
gegen einige deutſche Diöcefen unter Berufung auf 
die Konftanzer Beichlüffe, betreffend den Zehnten. 
Am 16. Mai 1418 reißte der Papſt von —— 
ab; Sigismund, mehrere Fürſten Grafen 

eine große Zahl von Berittenen gaben ihm dag 
Geleit bis Gottlieben. Am 21. ei verließ aud) 
Sigismund die Stadt, um über Straßburg in's 
Innere von Deutſchland zurüdzufehren. 

Das Konftanzer Eoncil zählte, als es am ftärk- | fa 
fen befucht war, 29 Gardinäle, 3 Patriarchen, 
33 Erzbifchöfe, ungefähr 150 Biſchöfe, 100 
Aebte, 50 Pröpfte, 300 Doctoren. Die gefammte 
Geiſtlichleit mit ihrer theilweife fehr zahlreichen 
Dienerſchaft belief fich auf a 18000 Ber= | tu 
en Biel größer war die Zahl der anmwejen« 

en Laien; denn die —— Verſammlun 
war nicht nur eine kirchliche Synode, jonbern au 
ein weltlicher Eongreß. Es waren anwejend: ber 

Kaiſer Sigismund, die Kurfürften Ludwig von 


der Pfalz und Rudolf von Sachſen, die Herzöge | Tau) 


bon Bayern, Defterreih, Sad) er eig, 
Medienburg,, en, Ted, der Markgraf 
Friedrich von Brandenburg, die Gefandten von 
Frankreich, England, Schottland, Dänemarl, 
Schweden, Norwegen, Polen, Neapel, fpäter auch 
die der ſpaniſchen Könige und des Kaiſers Mi- 
chael Paläologus. Letztere lamen am 19. Februar 
1418 in Konftanz an; außer mehreren welt 
lichen Herren waren es ’19 iſchdfe des | 
ſchen Ritus. Dazu kam nod) eine große Menge 
von Grafen und Rittern; wer immer nur fonnte, 
begab fi) nad) SKonftanz, um das feltene Schau⸗ 
fpiel eines allgemeinen oncilß zu ſehen, Freunde 
zu treffen oder Gejchäfte abzumwideln. Es wurden 
dort große weltliche Feſtlichkeiten veranftaltet, 
wie das Turnier des Herzogs Friedrih. Auch 
Staatshandlungen fanden ftatt: die Belehnung 
be3 Burggrafen Friedrich von Nürnberg mit der 
Mark Brandenburg am 5. Januar 1415, die 
— desſelben am 18. April 1417, 
ie Erhebung des Grafen Adolf von Eleve in den 
en am 28. April 1417 u. a. m. 

janzen waren damals in und um Konftanz herum 
——— über 100000 Menſchen mit unges 
M 30.000 Pferden verfammelt. Viele Kaufleute, 
ändler, Handwerker zogen des Erwerbes wegen 
nad) Konfla , ebenjo Schaufpieler, Heileran er, 
Gaufler und fogar lieberfiches Gefindel. Um bes | d 
ned bie Synode herabzufegen, ift ganz 
unnöthig. 

Es erübrigt noch bie Trage, ob bie Stone 
Ranger Verſammlung = dcumenifches Eoncil ge= 
weſen fei ober nicht. Zum Begriffe eines dcu- 
menifchen Concils gehört, daß es das gefammte 
Tirchliche Lehr- und Hirtenamt, aljo Primat und 
Epifcopat vereinigt darftelle. Zu Tepterem zählen 
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außer den Neu — reg 
lich aud) die Garbinäli 
Epifcopat der ganzen ae ge mm —— 
nad) Konſtanz eingeladen und auch zahlreich gemig 
erſchienen; aber’ die Synode * ſich von An- 
fang an eine Berfaffung gegeben, welche es er- 
möglichte, ei Epifcopat durch anbere Elemente, 
Geiftliche und Laien, zu überftimmen. Diele 
und | Einrichtung war fogar —E getroffen wor« 
den, um in ben Fragen der Kirchenverfaffung 
und Kairchenteſorm Anſichten und we durch⸗ 
— welche von ber Mehrheit des Epiſcopates 
gen t wurden. Im Hinblid auf dieſe Ver⸗ 
er Konſt er Synode möchte man fie 
üben nicht ein Eoncil, ſondern eher eine all- 
gemeine Eee leerer oder einen kirch⸗ 
lichen Eongreß nennen. 
jenigen Beichlüffe von Konftanz deumeniſche Gel- 
beanfpruchen, bei denen es ficher ift, Daß der 
Epifcopat nicht überflinunt worden; dieß find die 
ee welche — — der zweiten * 
— wurden, und diejenigen Reformdecrete — 
nicht auf eine  Beihräntung des Primates Bi 
Was nun den Primat angeht, jo war ber- 
jelbe jedenfalls bis zur 42. Sigung nicht vertreten, 
weil bis dahin überhaupt Tein fiherer Papft da 


Jedenfalls lönnen nur die | 


war. Diefer Mangel würde allerdings durch eime | 


ala päpftliche Beftätigung gehoben wer- 
ben. Es fragt ſich alfo, ob Mactın V- ober ein 
fpäterer Papft die Konftanzer Verſammlung 
dcumenifches Concil beftätigt habe. In dieſer Hin- 
fit ift zunächſt zu bemerken, daß in Bezug auf 
fo sep Synode nie jene officielle er 
lenne en) ftattgefunden 
deumeniſche Eoncilien durch eine eigen ie —5* 


— zu —1 — pflegt. ES Vertheidiger 


des — aralters der Synode ſind * 
her auf gelegentliche Aeußerungen der 
gewieſen. Am 22. Februar 1418 erli 
tin V. die Bulle eh cunctas gegen ben Hufi- 
tismus. In einem Anhang zu diefer Bulle wer- 
den die Inquifitoren 6 gt, die der Irtlehre 
Verdãchtigen zu fragen, o 
Generalconcil, auch das Konſtanzer, die allgemeine 
Kircherepräfentire, und daß von ſaͤmmtlichen Chriſt · 


Im | gläubigen Alles feſtgehalien werden müfje, was 


dieſes — ade ai 3 et ge = 

marum gebilligt habe. kei t 

letztere Clauſel und in Erwägung des Umftandes, 

daß der Anhang zu jener Bulle fich nur mit der 

u tijchen Irrlehre beihäftigt, Tann man ans 

r Ju nen — ni 2. gg — 
onſtanzer Synode in Bezug die 

lung jener Itrlehre dcumenifcher Eharalter bei» 

ga wird. Ferner hat Martin V. in der legten 
onftanzer Sitzung erflärt: „Alles, was durd 


Par. | 


fie glauben, daß jedes 


das gegenwärtige, Heilige, allgemeine KRouflanzer 


Eoncil in materiis fidei conciliariter befchloffen 


worden ift, werde ich fefthalten und unverleglich 
bewahren; alles sic. conciliariter | circa mate 
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aber nicht aliter neo alio modo.” Man hat dieſe 
Worte Martins V. früher immer auf daS ganze 
Konſtanzer Eoncil bezogen, jo daß in ihnen eine 
förmliche, allerdings auf die materia fidei be⸗ 
{chräntte Beftätigung ber Synode enthalten wäre. 
Auch jo würden jene Worte mit der hier vertretenen 
Anſchauung hinſichtlich der Beftätigung der Kon · 
ſtanzer Beiglüfie im Einklang ſtehen; allein die 
neueren Unterfuchun, —— haben aubem au noch 
dargethan, re dieſe Worte ſich nur auf bie gerade 
— Ma) e — beziehen. 
V. hatte gute Gründe, weßhalb er eine 
. Konflanger Synode ver · 
Die el 
ät ber Concilien konnte er nicht anneh- 
men; war er doch jelbft ſchon zu Konſtanz wenige 
ſtens indirect gegen dieſe Beichlüffe angegangen. |1 
us nd die Polen —* Kal hen 
—— ieh appelliren wol 
erlärte Martin V. am 10. Märy 1418 in einer 
Bulle, daß & in Teinem Falle geftattet jei, vom 
BVapfte zu — und daß man ae feinem 
Urtheil in causis fidei unterwerfen mülje. 
dem war aber aud) die ganze Konftanger —5 
in capite et curia Romana vom Geiſi des Miß⸗ 
trauens gegen ben römischen Stuhl durchdrungen 
und — ehe er eleitet hr dem ——— die 


Koolhaes. 
riam fidei Geſchehene approbire und ratificire ich; | Konſtanz und Aug 


ber 5. Sitzung über bie | Fi 
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euge. Die Handſchrift 
bedte wieder M. R. Bud im Königse dem ir 
chiv zu Aulendorf und beforgte eine Edition der« 
jelben in ber Bibliothek bes Titerarifchen Vereins 
in Stuttgart. Vgl. Hift.-polit. Blätter, 1889, 
Vo, 538); Joh. Stumpff (Schweizerchroni ), 
Des "großen, gem. Concils zu Eoftenz Turze Bes 
ſchreibung, 1541. — Urkunden finden fi) bei 
Em. Schelstraten, Compend. chronol. rer. ad 
decr. Const. spectant., Rom. 1686; Bourgeois 
de Chastenet, Nouv. hist. du Conc. de Const., 
Par. 1718; Döllinger, Beitr. 3. Geſch. des 15. 
und 16. Zahrhunderts, IL, 299392; Briefe 
des Petrus be Pulfa (Augenzeuge), edirt von 
irnhaber, Archiv f. K. öſterr. Geſchichtsquellen, 
Wien 1856, XV; Finke, Forſchungen und Quellen 
a Gefdiäte des onflanzer Concils, Paderborn 
889. — Bearbeitungen: Lenfant (Calviniſt), 
Hist. du Conc. de Const., ed. II, Amsterd. 
1727; . Royko (Sofephiner), Se. d. großen 
allgem. Kirchenverſ. zu Eoftnik, Wien und Prag 
1782; Wefienberg, Die großen Kirchenverfamm« 
Tungen u.f.w., II; L. Tosti, Storia del conc. 
er= | di Cost., Nap. 1858, deutſch v. Arnold, Schaffh. 
1860; Marmon, Seh. d. Concils v. Konftanz 
nad) Ulrich von Beigentkt, Konft. 1860; Hefele, 
Conc.⸗Geſch. VII, 1869. — Ferner: Acbac, 
Leben K. ae Frankf. 1838; Schwab, 


e ber | Joh. Gerfon, Würzb. 1858. 


ar der Concilien n ee = Mar- 

ia V. uch ſich die betreffenden Beſchlüſſe aller- 
dings zur Zeit gefallen laſſen, hatte aber doch ge» 
— ine Neigung, dieſelben auch noch ausdrückůch 
zu beflätigen. Eugen IV., der ſchon freier vor⸗ 
gehen Tonnte, erflärte 1446, er nehme bie Kon- 
Manzer Beihlüffe an absque tamen praejudicio 
Juris, dignitatis et praeeminentiae sedis Apo- 
stolicae. er Ns — keine eigentliche confir- 
matio syn: jondern mır eine befchränfte An« 
nahme fg ai. Die von Eugen IV. 
beigefügte Bebingung licht bie —— fe: 
ſtrictionen Martins V. in ſich und deckt fi) auch 
ſachlich mit dem von uns aus der Fe ung der 
—— Synode gefolgerten Ergebniß. Man 
wird alſo ſagen müſſen, da ——— mode 
nicht ng und — als deumeniſches Concil 
gelten lannm weil ihre Verf entlich von 
derjenigen der —— oncilien verſchieden 


per. 

Koolhaes (Eoolhars), Kaspar Io hannes · 
john (Janszoon) ein reformirter Theologe, wel» 
Ger im 16. Jahrhundert zur Zeit ber Religiong« 
wirren in den Niederlanden viel von ſich reden 
machte, wurde am 24. Januar 1586 zu Köln 
geboren. Nachdem er dort und zu Düffelborf 
jeine Stubien un hatte, wurbe er Prediger 
1560 zu Trarbad im Herzogtfum Zweibrüden, 
dann zu Beilftein und — zu Siegen im Naſ⸗ 
ſauiſchen; von bort ward er im 3. 1566 nad) De⸗ 
venter in den Niederlanden berufen. Durch feine 
milde Gefinnung den Katholiken gegenüber erwarb 
ex fi) hier einen guten Ruf; da aber Deventer in 
bie Gewalt der Spanier el, mußte er ſchon nach 
neun Monaten feine Stellung verlaffen. Nun er⸗ 
ſcheint er wieder als Prediger in Deutſchland, 
zuerſt in Efjen, dann in Mannheim. Im J. 1578 
wurde er von Neuem als Prediger nad) Gorinchem 
in Holland berufen, blieb aber auch dort mır kurze 


war, und weil fie ſelbſt niemals ganz und förmlich | Zeit, da er einer Einladung des Magiftrats non 


vom apoftoliihen Stuhle approbirt worden ift. 
Wohl aber haben diejenigen —5 — derfelben 
dcumeniſche Geltung, we ” fein praejudicium 
sedis Apostolicae enthalten. 

Siteratur. Quellen: MansiXX VII. XXVIO; 
Hard. VIII; von der Hardt, Magn. oecum. 
Concil. Constant, Francof. et Lips. 1697 ad 
1700, 6 voll. Darin: Theodoricus Vrie, Hist. 
cone. Constant. und Theod. a Niem, De vita 
et fatis Johannis XXIII; — Ulrich von 
thal, Eoneilium, fo zu Konflanz gehalten worden, 


Leiden folgte. Bei der Eröffnung ber dort nen er⸗ 
richteten Univerfität hielt er am 8. Yebruar 1575 
die Einweihungsrebe zum Lobe der Theologie. Er 
hielt dann auch an der Univerfität Borlefun 

über ben Brief des Apoftels Paulus art die — 
later, übertrug aber bald ſeine Profeſſur dem 

Theologen Wilhelm Feugerais und widmete fi 
ganz dem Kirchendienſt. Im I. 1578 gerieth er 
in beftigen Streit mit mehreren feiner Amts- 


en· | genofjen, befonbers mit dem Prediger Peter Eor« 


1, \melißz, über die Rechte der weltlichen Obrigfeit 


Augsb. 1488. 1586 (Mlrih war Canonicus zu Binfihttid ber kirchlichen Einrichtungen. in) ben 
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calviniſchen Gemeinden Hollands. Der Magiftrat 
von Leiden nahm für fi) das Necht in Anſpruch, 
die öffentlichen kirchlichen Angelegenheiten zu 
regeln. Die Prediger von Beiden widerfegten fich; 
mr Koolhaes ergriff gegen feine Amt&brüber die 
Partei der Regierung. Jahre hindurch dauerte | tion 
biejer Streit; Heftige Schriften wurben gewechfelt, 
umb aud) auf der Kanzel warb bie Sade verhan- 
delt. Die Angelegenheit wurde dann jomohl vor 
die Generalftanten von Holland, als aud) vor 
bie höheren calviniſchen Kirchenbehörben gebracht, 
und im 3.1580 ward biejelbe durch vier kirch⸗ 
liche und vier weltliche Schiedsrichter in einer beide 
Theile befriedigenden Weile geregelt. Koolhaes, 
ber inzwiſchen feine Stelle verloren hatte, erflärte 
ch bereit, über fein Benehmen und über bie in 

feinen Schriften außgefprochenen Grundſätze vor 
kirchlichen Tribumal fich zu rechtfertigen, und 
wurde im 9. 1581 vor die Synode von Middel- |1 
—* geladen. Hier wurde nicht nur ſein Auftreten 
ar getadelt, ſondern auch ſeine calviniſche Recht» 
igleit bezweifelt. Er wurde aufgefordert, ein 
— ſeiner Schuld abzulegen und auch eine 
ausdrückliche — hinſichtlich feiner Zuftim« 
mung zur holländifchen Bekenntnißformel zu geben. 
Da er beides ablehnte, wurde ihm von den Stan= | Di 
ten von Holland das Prebigen unterfagt, und im 
März 1582 wurde er durch die Synobe von 
eo als ein Störer des Friedens aus ber 
irchengemeinſchaft ausgeſchloſſen, bis er ſich von 
erzen belehre. Der Magiſtrat von Leiden nahm 
ch zwar des abgeſetzten Predigers an und ließ 
ihm noch zwei Jahre fein Gehalt zufommen; 
bann lehnte aber Koolhaes dieſe Gabe ab. Er ge= 
dieth nun, zumal da er eine ſchwächliche Frau und 
a Kinder hatte, in eine ſehr mißliche Lage, fo 
— er F genöthigt fah, durch Branntwein« 
rifation anderer geiftigen Ge⸗ 
tränle — Lebensunterhalt zu erwerben. In 
der calviniſchen Gemeinde zu Leiden hatten die 
Maßregeln gegen Koolhaes üble Folgen; die kirch⸗ 
liche Gemeinde löste ſich faft auf, da biele Mit- 
glieder fich anderen Secten anſchloſſen. Koofhaes 
ab unterdeffen noch mehrere Schriften zu feiner 
eidigung heraus, und im J. 1586 wurde 
feine Angelegenheit von Neuem verhandelt. Unter 
Er ifjen Bedingungen warb er nun wieber in die 
irhengemeinjchaft aufgenommen; da er aber ohne 
vorherige Erlaubniß der Firchlichen Behörde zwei⸗ 
mal zu Warmond prebigte, fo zog er ſich neue 
Unannehmlichkeiten zu und erhielt Teine weitere 


Anftellung. In den folgenden Jahren veröffent« | dem & 


lichte Koolhaes zwar noch einige Schriften zu 
feiner Verteidigung, verhielt fich aber im Ganzen 
rubig, und die Schritte einiger Gegner im J. 1604, 
um bon Neuem feine Ausjchließung aus ber Kir⸗ 
chengemeinſchaft zu ertwirfen, hatten feinen Erfolg. 
& Rarh am 15. Januar 1615 zu Amfterdam, 
ober —* Anderen zu een: eh hatte 
von Natur aus einen en un fertigen 
Charakter, wollte indeß feine Anſchauungen der 


Koornhert. 
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willkürlichen Auctorität Anderer nicht unterorbuten. 
Mas bie Angriffe auffeine reformirte Rechtglänbig- 
feit angeht, fo ſcheint er in einigen Stüden von 
Knie Hafati de fen Steine 
i 
Denn 
wird er en 
läufer des Arminius angefehen. Seine Schrij- 
ten, bie in mieberfänbifcher Sprache geſchrieben 
find, betreffen hauptſächlich Die Controverſen, in 
welche er verwidelt war. ¶ Vgl. A. J. van der As, 
‘Woordenboek der Nederlanden, nieuwe Uit- 
gaaf III, 210; H.C. Rogge, Caspar Janszoon 
Coolhaes de voorlooper van en Am 
sterd. 1865.) &. Jungmam] 
Kooruhert, Theodor (auch Coornhert Dird 
Vollertszoon), ein Mann, welcher auf die politi · 
ae —— ſſe der Niederlande im 
ert einen nicht geringen Einfluß aus · 
— — ſich in der Literatur einen bedeutenden 
Namen erwarb, wurbe im 3.1522 zu Amſterdam 
aus einer wohlhabenben Raufmannsfamilie ge= 
boren. Von Kindheit an zeigte er hervorragende 
Talente, und erwarb fid nicht nur in der fran- 
gie und Aging Sprade, ſondern auch in 
kund in der Gravirkunſt, 2 er zu feiner 
—— trieb, große Fertigkeit. Als Jüngling 
machte er nad) damaliger Sitte eine Reife nad) 
Spanien und Portugal; nach nn ——“ che 
lichte er dann aus Neigung ein Mi 
Eornelia Simons, das zwar auß Kar Te 
milie, aber ganz unbemittelt war. Diefer Schritt 
verjeßte ihn (> —* Fangen Lage. Der Bater 
nämlich, eftorben war, hatte ihn 
fr 5 Fall die Ken a enterbt, und 


Mutter war ebenfalls durchaus gegen dieſe 
Heirat. So wm fa Koornhert genöthigt, fidh nad) 
einer Stellung umzuſehen, um feinen Beberäuuter 
halt ſich zu erwerben, und nahm zuerft ee en 
als Hausmeifter bei einem ihm bei 
figen an. Da ihm indeß das höfiiche die Sehen her 
jagte, jo verließ er bald dieſe —— und ließ 
als Kupferftecher in Haarlem nieder. ge 
iente ihm bie Kunſt, die er früher zu feinem 
Hay er ven hatte, ge 
zweig, (ch aber auch, umd zwar im 
Sime ber sei u der religiöfen Frage md 
glaubte zum beſſern miß man der 
alten Sprachen zu bedürfen. Daher erlernte er noch 
im Alter von 30 Jahren das Lateinifche und des 
Griechiſche. Er eignete ſich diefe Sprachen in ſol⸗ 
ade an, daß er bald einige Werke, 5.2. 
zwölf Gefänge | der Odyſſee und verſchie dene Schrij · 
ten Seneca’8, in holländifcher Ueberſeßzung heraus · 
geben Tonnte. Da er auch die niederlänbifce 
Sprache mit großer Gewandtheit handhabte, jo 
erwarb er ſich Ruf als Gelehrter und erhielt dann 
Anftellung in öffentlichen Aemtern, zuerſt als 
Notar, dann als Secrelär der Stabt Haarlem 
Er trat nun mit Wilhelm von Oranien und Hein» 


rich von Brederobe, den Hauptgegnern der Spanier, 
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in nähere Beziehungen und war mit ihnen zum 
Sturz ber fpanifchen Gerrihaft und qur Einfüh- 
rung der religiöfen Neuerungen eifrig thätig. In⸗ 
folge defien wurde er im 3.1567 mehrere Donate 
im Gefängniß gehalten; nachdem er durch geſchickte 
Bertheibigung feine Freiheit erwirit hatte, floh er, 
am neuen Gefahren zu entgehen, in's Ausland. 
I 
i⸗ und gewann wieder er⸗ 

Redher feinen Unterhalt. Als die politiſchen An⸗ 
iten um 1572 für bie Bolländer eine 

ünftige Wendung genommen hatten, fehrte er in 


die Niederlande zurüd und warb hier mit der | Sch 


Unterfuchung der Räubereien und Gewaltthätig« 
feiten beauftragt, weldhe der Führer der Waffer« 
geufen, Lumeij Graf von der Mark, fich hatte zu 
Schulden kommen Iafien. Bei diefer Gelegenheit 
fam er durch den Haß der Geufen ſelbſt in die 
größte Gefahr und Jah 1 genöthigt, wieber in's 
Ausland zu flüchten. Nach der Pacification von 
Gent lehrie er 1576 in die Niederlande zurüd und 
ließ fich zuerft wieber als Notar zu Haarlem nieber. 
Die Streitigkeiten indeß, in die er ſich hinſichtlich 
der Religion verwiclelte nöthigten ihn zu verſchie⸗ 
denen Malen, feinen Aufenthalt zu wechſeln. Er 
erſcheint zu Gravenhage, zu Delft und zuletzt 
Gonda, wo er am 29. October 1590 . 
bert veröffentlichte viele Schriften politijchen, 
literariſchen, theologiſchen und agcetiichen Inhalts, 
und gilt als einer der are ber nieder⸗ 
üchen Literatur tm 16. act in⸗ 
ſichtlich der Religion nahm Koornhert eine Sonder» 
Rellung ein, die ihm von Seiten der holländiſchen 
Berolgeg ya Eier hf x Ai, die 
8 zuzog. jeit8 hatte er ſich, die 

(en Omaha und bie göttliche Auctorität der 
latholiſchen Kicche verlennend, voh diefer losgeſagt 
ud den Neuerern zugewandt; andererjeit3 aber 
fab er bei Luther und Galvin, ſowie bei den übrigen 
Haͤnptern der Secten durchaus feine Zeichen gött 
Hier Sendung, und mandje ihrer Lehren, wie die 
don der abjoluten Reprobation, erjchienen ihm als 
offenbarer So bildete er fich denn fein 
eigenes Religionsſhſtem, das von Schwärmerei 
nicht frei war. Es Ki behauptete er, in der chriſt⸗ 
lichen Religion ein großer Verfall vorhanden, und 
Be ben Bpofein wit ofenbarn Zehen re 
offenbaren Zeichen ihrer 

Sendung erwede. Bis dahin folle in Sachen ber 
iftlichen Religion eine Art Interim und Freiheit 
für Me beftehen. Es ſei nicht nöthig, ſich einer 
beſondern Kirchengemeinjchaft —5 en, wie 
& dem auch felber im Grunde zu feiner gehörte. 
Shwächeren Gemüthern fönnte man es Auefichen, 
einer Zirche beizutreten. Nach feiner Anficht jollten 
die Prediger dann im Gottesdienfte den Gläubi« 
gen mır die Worte der heiligen Schrift vorlejen, 
ohne Erklärungen beizufügen, die Anſpruch auf 
Andorität haben follten. Zu dieſen irrigen An⸗ 
ſchauungen führte ihn, da er bie göttliche Sendung 
wad die Berechtigung ber Tatholifchen Kirche ver= 


& 


Kopten. 
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worfen hatte, das Princip der ſubjectiven freien 
Forſchung, und er vertheidigte fie in feinen Unter⸗ 
rebungen und in feinen Schriften. Den calvini⸗ 
ſchen Neuerern gegenüber hatten fie ihre Berechti⸗ 
gung; indeß er jehte ſich in Holland von ihrer 
Seite einer Verfolgung aus, die ihn wohl noch 
heftiger würbe getroffen haben, wenn er nicht am 
Prinzen von Oranien und anderen hochgeſiellten 
Perſonlichkeiten — gefunden hätte. Im 
Uebrigen fuchte Koornhert in feinen zahlreichen 
Schriften die Religion und die gute Sitte zu ver⸗ 
theidigen und zu fördern. Seine holländiſchen 
riften, ausgenommen bie Weberfegung der 
Odyſſee, wurden 1630 zu Amfterdam in 3 Bän« 
ben in Folio, mit Beifügung feiner Lebensbeſchrei 
bung, herausgegeben. (Bgl. van der Aa, Bio- 
graphisch Woordenboek der Nederlanden, 
nieuwe Uitgaaf III, 214; Alberdingk Thijm, 
Spiegel van Nederlandsche Letteren, Leuven 
1877, II, 124.) (B. Iungmann.] 
Kopten heißen die hriftlihen Aegypter. Der 
Name wird von Einigen abgeleitet von ber Stabt 
Kopto in der Thebais von Anderen vom Verbum 
xörtw, seco (secati — befchnitten), richtiger mit 
Morinus, Thomas a Jeſu und I. ©. Aſſemani 
(Della nazione dei Copti e della validitä 
dell’ Ordine presso loro, bei Mai, Nov. Coll. V, 
2, 173) von dem Worte Aegypter (mittels Aphä= 
reſis der erften Sylbe, bei den Arabern Ghibt, 
nit Jaakibeh, Jacobiten). Die Kopten find 
die ziemlich unvermifchten Nachkommen der alten 
Aegypter, wie fie ſich zur römifchen und byzan« 
tiniſchen Zeit und bei der arabifchen Eroberung 
vorfanden. Da die Mehrzahl des Volles zum 
Islam abfiel und ſich mit den Arabern vermifchte, 
jo machen bie eigentlichen (chriſtlichen) Kopten 
kaum ben zwanzigſten Theil der heutigen Bevölte- 
rung Aegyptens aus, etwa 500 000 Seelen, von 
denen 10.000 in Kairo, bie meiften in der mittel« 
ägnptifchen Dafengegend Fayım wohnen. — Im 
5. Jahrhundert haben fi) die Kopten als Nati= 
viften, den eingewanberten Griechen als ben Kai⸗ 
jerlihen (Melchiten) auch in kirchlicher Beziehung 
gegenüber ftehende Partei, durch ihre Anhänglich- 
feit an Dioskorus und feinen Monophyfitismus 
(j. d. Artt. fowie Alegandria, Patriarchat) hervor⸗ 
gethan; im 7. Jahrhundert wurden fie von ben 
begünftigt, nachher ſchwer bedrüdt. 
Diefelben im Laufe ber Jahrhunderte tie 
berabgefommen; auch ihre Geiftlichen ftehen au! 
einer niedrigen Stufe der Bildung und ber Sitt« 
lichkeit, wenn auch die meiften, abgejehen von den 
—5 — aus denen ſtets der Patriarch gewählt 
wird, ben Eölibat beobachten. Nach den Biſchöfen 
haben fie Erzpriefter (Igumen, Komos) , Erzdia- 
conen, Priefter und Diaconen, Subdiaconen, Lec⸗ 
toren, Pfalten, Sacriftane. Aermlich wie Die Woh⸗ 
mungen find die Kirchen, mit Ausnahme von denen 
zu Kairo und zu Alegandrien; in ihnen ift der Raum 
der Gemeinde, das Schiff, in dem bie Frauen einen 
abgefperrten Platz haben, von dem: Heiligen, )bem. 
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Aufenthalt des Clerus und dem Allerheiligſten (Hei- 
tel) genau getrennt. Die Liturgie dauert ſehr lan⸗ ; 
nach den alten Formularien und wird ohne 

Würbegehalten. a 
mus bie hauptſächlichſte Verirrung; die fieben Sa: 

cramente find feltgehalten (bie Riten ſ. Damen; 
Ritus Orientalium, 2 voll, Wirceb. 1868); 
die perfönliche Gegenwart Eprifti in der Eucha⸗ 
riſtie ift in den Gebeten und den Kirchenbüchern 
Befimmt ausgeſprochen. Der Taufe geht gemöhn« 
ich die Beſchneidung vorher, die wahrſcheinlich 
aus Furcht vor den Saracenen und 


Arten von 


(<rübfale), fo wenden fie bie legte Oelung bei allen 
mit irgend einer diefer Arten Behafteten, bei Pöni« 
tenten, bei Betrübten u. ſ. f. als heilfam an, ja fie 
falben aud) den Diacon und bie Umftehenden mit 
Krankenöl, damit nicht der böfe Geift aid einen 
berjelben übergehe. Sogar die Todten werden ge= 
falbt, jedoch nur mit dem Oele, das auß ben vor 


— — brennenden Lampen entnommen | fi 


(Denzinger 1. c. I, 189). M Bezug auf die 
Söfung des Ehebanbes ift die Praxis fehr lax 
166). Das Gebet für die Verftorbenen, die 

tergotteß«, Ho = und Bilberverehrung, die 
Dei * des en re Standes, obſchon bie- 
er 
tecrufirt, dann das Faften ftehen in hohen Ehren. 
Es gibt vier große Fe in dem neun Tage 
” unferer Quadrageſima beginnenden Oſterfaſten 
thalten ii bie Kopten aller Speifen, Getränfe 
ee — es Tabals bis ms _ Gottes· 
dienſte, bis gegen 9 Uhr. iphaniefefte 
findet eine große rufe Matt, der Segen 
wird babei theils über große Waflerbehäfter in 
den eg theils im Freien über den Nilſtrom 
ertheilt, w das Volt fi in dem geweihten 
Wafler Sabet 


braud) von Amuleten, mechanischer Formalismus, | verj 


geiftige Erftarrung treten allenthalben bei den ent« 
arteten, mißtrauiſchen und verſchmitzten Kopten 
hervor. Die römiſche Kirche hat es nicht an Ver« 
fuchen fehlen Lafjen, diefelben zur kirchlichen Ein- 
heit und damit auch zu höherer Gefittung empor⸗ 
zubeben. Eugen IV. fandte an den Patriarchen 
Sohannes Briefe, bie entgegenfommend beantwortet 
wurden; der Abt vom Antoniusflofter am 1441 
als deſſen Stellvertreter zum Papfte und bewirkte 
eine theilweife, aber nicht nachhaltige Union. 
Pius IV. und Gregor XII. begannen neue Ver⸗ 
bandlungen; eine Ennobe von Kairo (December 
1582) gab zu guten Hoffnungen Anlaß, die aber 
ber Tod des Patriarchen Johannes vereitelt. An 
Clemens VII. jchrieb Patriarch Gabriel II. am 
22. November 1593 ein den römifchen Primat 
amerfennenbes Schreiben. Auch noch jpäter, wie 
1637, ſchien das koptiſche Pairiarchat zum An 
ſchluſſe an die römiſche Kirche geneigt; aber es 
blieb bei bloßen Betheuerungen der Siebe und des 


Kopten. 


ich meiſtens aus ben niedrigen Bollsflafien | 3 


tel Aberglaube, beſonders der Ge« | hen 
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Gehorfams. Seit dem 17. Jahrhundert hatten 


italieniſche Franciscaner in Kairo mehrere Kopten 
e | befehrt; feit dem 18. Jahrhundert ftieg Die Anzahl 
der fotholifcien Kopten. Benedict XIV. flellte fie 
am 4. Auguft 1741 unter einen unirten koptijchen 
oT von Jeruſalem und äußerte am 4. Mai 

1745 bie Boffeung, dab durch den Eifer ber 
Franciscamerpatres die Zahl der Katholiken ſich 
mehren web (Bul (Bull. Prop. III, 2; Bull Bened. 
1, 62. 512). In letzterem Erlaſſe erledigte ex 
mehrere vorgelegte Fragen, namentlich die, ob den 


nicht ais relie | al8 Kindern von den Kopten zu Diaconen Ge: 
giöſes Geſetz eingeführt ward. Da bie Kopten drei | weihten die 
anfheiten unterjcheiden, die des Lei- | Der Papſt beitimmte, nach erreichtem 16. Bebens« 
bes, die der Seele (Sünden) und die des — jahre ſeien dieſelben zu Tetongen, ob 


ichten dieſer Beite ——— 


die ee 
tene Weihe ratificiren; bei vernei 
feien fie nicht zum Brebier verpflichtet mare Tönnten 
nicht bloß eine erfte, ſondern auch eine zweite Ehe 
eingehen. Am 19. Juni 1750 entſchied 
Papft, es fei bem apoſtoliſchen Prafecten der 
äggptifchen Diiffion die Jacultät erteilt, mit dem 
von einem Bifchofe geweihten — den bereits 
jeben Jahre alten Kindern bie Firmung zu er 
theilen (Bull. Bened. III, 129 sq., ed. Ven.). 
ius vi errichtete 1781 das apofteliige — 
iro, das nicht ohne vielfache Frucht 
wenn auch der gi, von 1824 * 
ward (Binterim, Dentw. III, 216 ff). Bis 1843 
ählte man nur 2640 life Kopten gegen 
100000 häretijche. Biſchof Guasco O.8.F.(1839 
bis 1859) erzielte noch größere Erfolge und Ber 
olches Anfehen, * die vier Se lang über 
rar I Habernden toptildden —3 — * 
zu Rath zogen und nur der Einfluß der 
tiichen Miffionäre beim Vicelönig die —— 
Belegung des Stuhles durch denſelben erwirkie 
(Brief vom 4. Februar 1856, Annales de la 
propagation de la foi 1856, 339 8.). Die tatho- 
Küchen Kopten erlangten nach und nad 9 Kir 
m 7 en = = iii ni 
werben. e des apoſtoli 
erhalten loptiſche — des geiſtlichen Stan- 
bes Verpflegung und Unterricht (vgl. Moroni XXI, 
136 sq.). Auch die Proteftanten haben feit 1825 
—— — gemacht, zählten aber bis 1831 
nad) dem Geſtaͤndniſſe des zurüdgefehrten Miffio- 
nars Lieder feine Belehrung (Bajeler Magazin der 
angel. Diiffions- und Bibelgeſellſch 1848, IV, 
19 ff. 108). Die proteftantiide Schule in Rai 
zählte 1846 wohl 18 Zöglinge ee 128), abe 
nur werrige wurben ernftlich belehrt. Die St. Ehri» 
ſchona · Geſellſchaft von Baſel gab 1872 ihre 1861 
begonnene Thätigfeit wieber auf. Mit mehr Energie 
faßten norbamerifanifche Miffionare die Sache an; 
fie ließen fi) in Kairo nieber, vertheilten Zaufende 
von arabijchen Neuen Teftamenten im Lande, er- 
richteten unter Begünf en bes Vicelönigs Schu | 
len und Au ein ® 
Kleine Mionsbibiotßet, — 1860, IL 
II, 47 f.). Doc die meiften, mit Mühe und 
Koften gebildeten Yöglinge nahmen den Unterricht | 


1018 


nur als Mittel zu befferem Fortlommen an und 
kehrten zu denſelben religiöfen Gefühlen und Ueber» 
zeugumgen zurüd, welde unter ihrem Bolfe herr« 
ſchen, wie ber Umerifaner Dr. Durbin gejtand 
(Observations in the East I, 67; vgl. Mar- 
ſchall. Die Miffionen II, 338—354). 

Im Allgemeinen vgl. Makrizii Historia Cop- 
torum christianorum in Aegypto, arab. et in 
linguam lat. translata ab H.J. Wetzer, Solis- 
baci 1828; Assemani,l.c.; Zoega, Catalo; 
codicum Borgianorum, Romae 1810; Silber- 
nagl, Berfaffung jämmtlicher Kirchen des Orients, 

hut 1865, 228 ff. 288 f.; Pichler, Geſch. 
der firfichen Trennung IL, 498 ff. 514 ff. 527. 
530 f. [3. Card. Hergenröther.] 
are and Siteratur, Ausdrud 
des ägypliſchen Geiſteslebens in chriſtlicher Zeit. 
Die koptiſche Sprache ftellt in ihrer Form bag Re⸗ 
fultat der gewöhnlichen fprachlichen Entwidelung 
gegenüber dem Aegyptiſchen des alten und bes 


Koptiſche Sprade und Literatur. 
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Conſonanten hinzuzufegen waren (sch, f, kh, h, 
dsch, j [franz.], ti). Demnac) kann man das Kop« 
tiſche auch als das mit griechiſchen Buchftaben ge= 
ſchriebene Neuägnptifche bezeichnen. Ihrem Zwecke 
entſprechend wählten die chriſtlichen Apoftel zum 
literariſchen Gebraud) nicht die conventionellen 
Formen der ältern Schriftiprache, fondern die im 
Munde bes Volkes Iebenden Dialefte. In Bezug 
auf die koptiſche Sprache und Literatur ift Daher von 
vornherein zu beachten, daß jedwede in dreifacher 
Form nad) drei Hauptdialekten vorliegt. Diefe 
Dialekte heißen der thebaifche ober fahidifche, der 
basmurifche und der memphitiſche oder boheirifche, 
je nachdem fie in Oberäghpten, Mittelägypten, 
beſonders Fajjum, und Unterägypten geſprochen 
wurden. Bon Denkmãlern dieſer Literatur find ſehr 
viele handſchriftlich nach Europa gelommen. Die 
oberãghptiſchen finden ſich in Handjchriften, welche 
bis ins 4. Jahrhundert zurüdreichen, bejonders auf 
den Bibliothefen zu Turin, Rom, Neapel und Ox⸗ 


neuen Reiches dar. Während Iehtere Sprache, gleich | ford; bie unterägyptifchen, deren Handfchriften nicht 


der cla| ut 
—— 


zur agglutinirenden Sprache geworden, ſo durch⸗ | wer? 
ſichtig größtentheils auch noch die Anfügungen | riftl 


find, welche Die grammatifchen Kategorien bezeich ⸗ 
nen. Gleich der heutigen Mandarinenſprache be» 
ſitzt auch das Koptiſche einen großen Reichthum 
an Partikeln, welche einen fünftlichen Satzbau er- 
leichtern. Aus der griechiſchen Zeit, welche dem 
Epriftenthum in Aegypten voraufgegangen war, 
fammt ein großer Reichthum griechiſcher Lehn- 
wörter im Koptiſchen, welche unverändert herüber- 
genommen worben find, 3. B. arche, Anfang, ma- 
karios, glücklich akene, Zelt; zu diefen gehören 
namentlich viele Partikeln, wiealla, men, de, gar, 
palin, pros, tote. Die foptijche Literatur ift ledig« 
lich eine volfsmäßige und ijt als jolche das Ergebniß 
vonder civilifatoriichen Wirkung des Chriſt. 
denn nur die Verbreiter des chriſtlichen Glaubens 
haben eine Schwierigkeit zu überwinden gewußt, 
welche bis “ ber Ken en Ai 
Aegypten eine Schranke gejebt hatte. Die Bel « 
tung beftand für das won im Gebraud) einer 
Schrift, welche ſowohl in ihrer hieroglyphiſchen Ur⸗ 
form, als in der hieratiſchen und demotiſchen Weiter» 
bildung jo viele ee bot, daß nur bei 
gebildeten, durch eingehendes Stubium dazu nor« 
bereiteten Perjonen don Büchern und von einer 
Literatur die Rede fein konnte. Dieſes Hinderniß 
warb unter den Ptolemäern durch Einführung 
griehiiher Sprache und Literatur nicht gehoben, 
indem auch jeßt bie ſchriftſtelleriſche Thätigfeit nur 
für ver SF Klaſſen der Geſellſchaft Werth Haben 
'onnte. Die Chriftenboten dagegen haben es ver⸗ 
flanden, durch ein fehr einfaches Mittel für alle 
Schichten der Bevöllerung eine nationale Litera- 
tue zu fchaffen. as ittel dl in ber An⸗ 
wendung des griechiſchen, im Lande ſchon befann« 
ten Alphabets auf Die aͤghptiſchen Laute, wobei nur 
fieben Zeichen für die den jpäteren Griechen fremden 


Sprache, ziemlich auf der | überda89. Jahrhundert hinaufreichen, liegen haupt« 
das Koptilce bereits Inc Ai Yen De Fr — 
i 


, entſprechend der Wirkjamkeit, welche die 
iftlihen Miſſionare der alten Kirche überall ge⸗ 
übt, die Ueb ng der ganzen Beiligen Schrift 
geweſen, welche }päteftens im 2. Jahrhundert, und 
zwar in kurzen Zwifchenräumen, für fämmtliche drei 
Dialekte unternommen wurde. (Vgl. darüber den 
Art. Bibelüberfegungen A, VII, 3b. II, 727, wo 
beizufügen ift, daß Feldern viele neue Bruchftüde, 
namentlich von Amelineau und Ciasca, veröffent» 
licht worden find.) Sehr werthvoll ift der neuer» 
dings von Lagarde herausgegebene Text: Catenae 
in Evangelia Aegyptiacae, quae supersunt, 
Gottingae 1886. Faſt die gejammte übrige Lite⸗ 
ratur der Kopten ift kirchlichet oder doch religiöfer 
Natır. Sie umfaßt zunächft bie liturgiſchen 
Bücher, das Miffale, das jogen. Diurnum, das 
ontificale, das Rituale und die in ber koptiſchen 
irche ammeiften verbreitete Pfalmodia, auch Theo» 
dokia genannt, welche das Officium ber heiligen 
Jungfrau enthält. Bon den fogen. Apocryphen 
eg fich foptifch, und zwar ſahidiſch, Bruchſtuücke 
er Acta 8. Bartholomaei, herausg. von Du- 
laurier, Paris 1835, fowie Die apoftolifchen Eon- 
ftitutionen, memphitiſch herausg. von Tattam, 
London 1848; andere neuteſtamentliche Apocry⸗ 
phen gaben Revillout, Paris 1876, und Lagarde 
(Aegyptiaca, Gottingae 1883) heraus. Auch 
ein Theil ber Acten des Concils von Nicha Tiegt 
ahidiſch vor, herausg. von Revillout, Paris 1880. 
aneben gibt es foptifche a eng fo vom 
hl. Coluthus und dem HI. Panesniv, ſahidiſch 
herausg. von Georgi, Rom 1798; in neuerer Zeit 
find manche derfelben beſonders in wiſſenſchaft- 
lichen Zeitſchriften veröffentlicht worden; dazu ge= 
hört auch Hyvernat, Les actes des martyrs de 
l’Egypte, texte copte et trad. frang., Paris 
1886 sv. Hieran ſchließt fi) Amelineau, Mo- 
numents pour servir & l’histoire de 1’Egypte 
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chretienne au IV® et Vo siöcle, Paris 1887. 
Die gnoſtiſchen Verirrungen haben auch in ber 
koptiſchen Literatur ihre Andenfen hinterlaffen; 
dazu gehören Pfalmen, welche Salomon beigelegt 
werden, ſahidiſch herausg. von Münter, Kopen- 


Koran. 


1016 


Koran (genauer Kor-An) iſt der Name, wel ⸗ 
den Mohammed felbft (Sure 10, 16. 38. 62; 
17, 9. 43. 49 u. d.) dem Buche feiner vor, 
lichen Offenbarungen gab. Er nennt das 
auch Furkan, d. i. „Unterfheidung“, nämlich der 


hagen 1812, und die dem Gnoftifer Valentin bei« | Lüge von der Wahrheit (Sure 2, 53 u. 3.). Mo 


gelegte Pistis Sophia, herausg. von SE 
(Petermann), Berlin 1851. Außerdem gibt e8 
koptiſcher Sprache noch hriftliche Infchriften, meift 
Epitaphien (bei Lepfiuß, Denkmäler in Aegypten 
und Wethiopien VI, 102. 122, und Stern, Zeit« 
ſchrift für äghpt. Sprache XVI, 1878, 9—28), 
und Urkunden bes gewöhnlichen Lebens (Revil- 
lout, Papyrus coptes, Paris 1876; Ciasca, 
I papiri copti del Museo Borgiano, Roma 
1881; Fr. Rossi, I papiri copti del museo egi- 
zio di Torino, Torino 1886 3g.). Ein claffi- 
ſches Werk ift Zosga, Catalogus codd. copti- 
corum manuscriptt., qui in Museo Borgiano 
Velitris asservantur, Romae 1810. Mit dem 
7. Jahrhundert erſtarb bie koptiſche Literatur vor 
dem Undringen de3 Islam, und ba biefer auch 
den Gebrauch des Arabiſchen in Aegypten ein= 
führte, fo ward Dur das Koptiſche allmälig 
weniger verflanden, fo daß feit dem 10. und 11. 
Jahrhundert Grammatiken und Wörterbücher für 
dasſelbe nöthig wurden. Diejelben find arabifch 
abgefaßt; die befte Grammatit ift die bes Biſchofs 
Athanaſius von Kuſch, welche handſchriftlich zu 
Berlin fich befindet. Im Gebrauch ift das Kop- 
tifche feit 300 Jahren außgeftorben, doch ift es 
linurgiſche Sprache bei den Kopten geblieben. Die 
grammatifche Bearbeitung des Koptifchen in Eur 
ropa begann mit Kircher, ber in dem Werke Lin- 
gua aegyptiaca restituta, opus tripartitum, 
Romae 1643—1644, zwei arabijche Gramma- 
tifen der Toptifchen Sprache mit Iateinifcher Ueber⸗ 
ſetzung, fowie zwei arabiſch⸗koptiſche Wörterver« 
zeichniffe gab. Spätere Grammatifen find von 
Zufi (Rom 1778), Scholz (Oxford 1778), Tat- 
tam (London 1880, 2. Ed. 1867), Roffellini (Rom 
1837), Peyron (Turin 1841), Schwarke (Berlin 
1850), Uhlemann —— 1853), Roſſi (Zurin 
1877), vor Allem von Stern (Leipzig 1880) ge 
Hiefert worden. Wörterbücher gibt es von Lacroze 
(Orfordb 1775), Tattam (Oxford 1835), Peyron 
(Turin 1835) und Parthey (Berlin 1844). In 
neuerer Zeit hat C. Abel nad) dem Vorgange von 
dem Koptiſchen in einer Reihe von 
Schriften weitgehende Unterſuchungen gewibmet ; 
mit gewohnter Meifterfchaft find Lagarde und 
Nüdert (in dem handſchriftlichen Nachlaß zu 
Berlin) in den Geift der Sprache eingedrungen. 
Ein Ueberblid über die foptifche Literatur ſieht 
in den Grammatifen von Uhlemann und bon 
Stern, jowie im Ausland 1878, Nr. 48. 44 
(von Stern); eine gute Geſchichte der Toptifchen 
Sprachwiſſenſchaft hat Quatremore in den Re- 
cherches critiques et historiques sur la langue 
et la litterature de l’Egypte, Paris 1880, ge= 
geben. [Raulen.] 


hammed ließ ungefähr vom 40. bis zum 60. Jahre 
feines Lebens die Ergießungen feines bewegten 
Geiftes einzeln auffchreiben. Als Schreiber dienten 
ihm Mehrere. Fk zählt im Ganzen deren 
neun (Annal. I, 194), Nawawi aber 38 (ed. 
Wüstenfeld I, 37). Die Schreiber mo« auf 
die Abfaffung nicht ohne Einfluß fein. Mohame 
med vertheidigt ſich gegen ben Verdacht, es hätten 
Ausländer ihn infpirirt (Sure 16, 106; 25, 4.5 
und Marraceius, De Alcorano 37). Er legte 
großen Werth auf daS Durch ihn vom Himmel ger 
tommene Bud) und empfiehlt e& als ſichere Norn 
für alle Menſchen. Gleichwohl trug er feine Sorge 
dafür, daß die einzelnen A zu einem 
Ganzen vereinigt wurben. erſte Chalife, Abus 
bekr, ließ die zerftreuten Aufzeichnungen, wie fie 
eben, Pergament, Palmblättern und anderen 
terialien fanden, fammeln und in Ein Bud 
aufammenfchreiben. Bei diefer Arbeit wurde bie 
chronologiſche Ordnung der Abfchnitte ganz ver⸗ 
nadläffigt; es feheint, die Sammler waren mır 
bebadht, die größeren Suren vor den Heineren auf⸗ 
zuführen. Iebenfalls lamen an den Anfang folde, 
welche gegen das Ende von Mohammebs Leben 
entftanben waren. Die ältefte ift wohl Sure 86. 
Es mwurben bei der durch Abubekr veranſtalteten 
— om mündliche Mittheilungen gedãcht · 
nißftarfer Männer benußt (Abulf. I, 212. 250); 
das fo gemonnene Exemplar ward bei Haphſa, einer 
der Frauen Mohammeds, hinterlegt. Bald ver 
breiteten ſich viele Ahjchriften, in welchen ſich aber 
b bedeutende Verfchiedenheiten bemerkbar machten. 
aß der dritte Chalife, Osman, fi) veranlaft 
Er eine bleibende Necenfion zu veranftalten. 
ter Männer wurben beauftragt, mit Zugrumbe- 
legung ber bei — deponirlen Urfchrift einen 
felten Text herzuftellen. Wenn fie unter den fonft 
—— — ſprachliche Verſchiedenheiten 
wahrnahmen, mußten fie fich nad Osmans Aufe 
trag für den — * Dialekt entſcheiden 
Bon dem auf dieſe Weiſe gewonnenen Texte tours 
den Abjchriften nach allen Richtungen hin ver» 
breitet. Die älteren Exemplare wurden vernichtet 
(Abulf. I, 214 und Marraceius 1. o. 39). Seit 
biefer Zeit Hat der Koran feine weſentliche Berän- 
derung mehr erlitten; die Barianten, welche bisher 
aufgetrieben werben fonnten, find nicht bedeutend. 
Ser Koran befteht auß 114 Suren oder Ka» 
piteln. Die Compofition des zufällig zufammen- 
gefeßten Buches ift fehr ungleich; man 
bald gedrängter Kürze, bald ermüdender Wei 
fchmeifigfeit, zahllofen Wiederholungen berjelben 
Gedanken , oft derjelben Ausbrüde. Die Araber 
finden die Dictton unübertrefflich ſchön; Moham- 
med felbft behauptete,die Unnachahmlichleit des 
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Kotans fei der Wunderbeweis feiner Senbung. 
Selbſt Europäer müſſen in einzelnen Suren ben 
Stempel ädhter Boefie anerkennen. Die erftelleber- 
fekung für den Occibent tft die Iateinifche, welche 
anf Antrieb des Abtes Petrus Venerabili3 von 
Elugny in Spanien verfaßt und fpäter im Drud 
veröffenifict wurde. (Haec translatio Basileae 
impressa in Indice Romano merito prohibe- 
tur. Marraceius, De Alcorano 33.) Diejelbe 
lann jebod) jo wenig, als überhaupt irgend eine 
bloße Ueberfegung, zum Verftänbniß des ganzen 
Korans führen, da derfelbe taufend dunkle Änſpie- 
lungen auf Thatſachen und Einrichtungen enthält, 
welde einer Erläuterung bedürfen. Außer einem 
—— Studium der Sprache kann nur die 

g der mohammedaniſchen, bie einheimiſche 
— a erg Sa 
führen. Im nenefter Zeit eifcher den arabi= 
ſchen Commentar von Beidhawi (Leipzig, 2 Thle., 


1846— 1848, Index 1878), Lees den von Sa« | ift, 


machſchari (Calcutta 1856) vollftändig heraus- 
gegeben. So wichtig jedoch dieſe Veröffentlihungen 
waren, fo iſt Dadurch keineswegs bie Bearbeitung 
des Korans überflüffig geworden, welche Marracci 
1698 in Padua herausgab. Marracci bietet ben 
Text, eine gründliche lateiniſche Ueberſetzung, einen 
Commentar, welcher den bedeutenbften arcbiſchen 
Exflärern entnommen ift; bazu eine Einleitung 
über den Koran, das Leben Mohammeds und vier 
Prodromi zur Kenntniß des Islam, ſammt Wider 
legungen bei jeder Sure; dieß ift noch immer das 
der europäifdhen Koranzkunde. Der 

ft hat eine unermeßliche Literatur zur 
Roranegegefe hervorgebracht. Die Fãcher derfelben 
überbfidt , Encyflopädifche Ueberſicht der 
m So er Mo eng — 
—620. on ehe Mo ge ivar, 
wurden einzelne Suren auf verſchiedene Weife ger 
deutet (dgl. Sure 8 Anf.). Später bilbete ſich eine 
ebenſo mannigfa eutil aus, wie auf chriſt ⸗ 
lichem und jüdifhem Boden hinſichtlich der Bibel. 
Eamadhicari fein 
fahren, rend Beidhawi vielfältig ſcholaſtiſch, 
Sie und da fabbaliftifch erklärt. Je freier fid) ein« 
zelne Männer von dem Glauben an die Emwigfeit 
des Korans hielten, defto leichter mußte es ihnen 
kin, gut zu erflären. er wir Commentare 
ans der eriten Zeit der Abbaffiden, fo würben wir 
fiher Manches ganz anders erklärt finden, als z. B. 
bei Beidhawi. Die Ehalifen Mamm (Abulfeda 
IL, 156) und Bathel nahmen fich der aufgeflärten, 
den Motafalen ſich annähernden Meinung an, daß 
der Koran eine zeitliche Entftehung habe; aber die 
Stimme der großen Mehrheit des Volles war fo 
ſehr gegen bie Een e Anficht, daß Motewakfil 
die dogmatiſchen e feiner Vorgänger abro- 
giren mußte. Seit biefer Zeit ift es herrſchende 
Meinung der Mohammebaner, wenigſiens ber ſun⸗ 
ee der Inhalt des Korans vorzeiilich, 
im ;otteß beitehend fei. In der Nacht 
Eltadar fei er von bort zum untern Himmel herab- 


Korbfeſt — Rorea. 
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gelaffen und durch den Engel Gabriel ſtückweiſe 
geoffenbart worden. Diefe Annahme begünſtigt na- 
türlich außerordentlich einerſeits die fabbaliftiiche, 
andererſeits die ſcholaſtiſche Erflärungsweife, d. h. 
diejenige, welche jeden Ausdruck als eine Theſis 
behandelt, durch welche und an welcher Theorien 
entwidelt werden können. Außer der genannten 
Ausgabe von Marracci gibt e8 mehrere Handaus · 
gaben. Die von Flügel (1834) ift durch Redslob 
in Neinerer Form a ge (1837). Eine 
115. Sure, im Interefje der Aliden gejchrieben, 
bat Garein de Taffi im Journal Asiatique (Mai 
1842) aus dem Dabiftani Majahib mitgetheilt. 
In Weils Einleitung zum Koran 82 ff. fteht die 
beutfche Ueberſetzung. Flügel hat aud) eine Con ⸗ 
cordanz zum Koran geliefert (Concordantiae Co- 
rani Arabicae, Lips. 1842), ein Buch, daß bei der 
Lectüre mohammedaniſcher Schriftftellerjedem nüß« 
lich ift, welcher fein Hafiz, d. i. Auswendigwiſſer 
. Bon ben Ueberjegungen find außer der von 
Marracci befonders bemerfenswerth die franzöfifche 
von Kaſimirski (zulekt Paris 1884); bie eng hen 
bon Sale, gut mit Gommentar von Wherry, 
4Bbe., London 1881—1886, Rodwell (2. Ausg. 
London 1878) und Palmer (Orford 1880); die 
deutſchen von Ullmann (8. Aufl. Bielefeld 1881) 
und von Rüdert (im Auszug herausgeg. von Mül⸗ 
ler, Frankfurt 1888). [v. Haneberg.] 
Kordfeft, |. Feſie bei den Juben IV, 1445. 
Korea, bie Halbinfel, welche gleichlam die Brüde 
zwilchen China und Japan bildet, liegt zwiſchen 
dem 33. bis 42. ° nördl. Breite und 125, bis 130. ° 
BEL. Länge. Im Norden grenzt fie an die Dan» 
dſchurei, im Süden trennt die Straße von Korea 
fie von Japan, dftlich Yiegt die Japaniſche, weit 
lid) die Gelbe See. Der Yıld um wird auf 
218 000 qkm, bie Einwohnerzahl auf 10%/, Mil 
Tionen angegeben. Längs der Oftfüfte zieht ſich 
bis an bie Sübfpige ber Sur eine Berglette, 
welche nad) der Japanischen See jteil abfällt, gegen 
Weiten fi) aber in viele fruchtbare Thäler gliedert 
und eine. große Anzahl von Flüffen der Gelben 
See zufendet. Die Einwohner gehören der mon« 
goliſchen Raſſe an; ihre Religion ift ein Gemiſch 
aus ben Lehren Bubbha’s und Eonfutje’s und aus 
Reften des alten Schamanismus. Die Hauptſtadt 
ft Söul (Hanjang) am Hangfangfluffe, ungefähr 
in der Mitte der Weftfüfte gelegen. Das Reich 
zerfällt in 8 Provinzen (Taos). Korea war, wie 
das feine Mittelftellung zwiſchen China und Japan 
mit fich bringt, bald von dem einen, bald von dem 
andern dieſer Reiche abhängig und genoß dann 
wieder, wie aud) gegentwärtig, unter eigenen Für« 
ften (Rönigen) faft völlige Unabhängigkeit. Zu 
Ende des 14. Jahrhunderts fam die Dynaftie Li 
(Ni) auf den Thron. Im 3. 1864 ftarb deren 
legter Sproffe, und die Mutter desfelben adoptirte 
einen Knaben, ber jetzt als Iegitimer König gilt 
und feit 1874 die Regierung übernommen bat. 
Nach oftafiatifcher Sitte blieb Korea früher für 
alle Ausländer verſchloſſen; 1878, indeß wurde es 
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von J⸗ m gemdthigt, zehn feiner Häfen dem 
del — Als der König Ai mit 5833 
und — ae, — Tas2 
ein Aufftand aber mit Hilfe des Aus- 
landes ati wurbe, fo daß jeht das Land 
doch nicht mehr ganz fo abgefperrt ift wie früher. 
je Miſſionsgeſchichte —5 — iſt eine der merl· 
würdigſten der neuern Zeit. Die erſten Glaubens · 
boten betraten das Land zu Ende des 16. Jahr⸗ 
hundert von Japan aus. Als nämlid Tailofama 
(1591) chriſtliche Heerführer mit einem großen- 
. chriſtlichen Heere nad Korean fandte (1. d. 
Art. Japan VI, 1244), begleiteten dasfelbe P. de 
Cespedez und einige andere Mil re der Ger 
ſellſchaft Jeſu. Ihre unge cheint fich aber 
Ban Bat Ink ——— 
u unter denen fie zal 
wirkten. Einer derjelben Namens Ca⸗ 
— lange Jahre als Katechet im Dienſte 
Miffionare, erlitt am 5. November 1624 zu 
Nagaſali in den Flammen des Holzftoßes den Mar · 
tertod und gehört zu ben von Pius IX, ſelig 
alfa Kran hen Martyrern. Ueber den 
eitern Beſtand einer Ehriftengemeinde in Korea 
fehlen alle Nachrichten. Der Ausbruc) des Ber« 
nichtungskampfes, dem die Kirche Japans damals 
erlag, machte alle weiteren Verfuche von bit ii 
Seite unmöglich (vgl. d. Art. Japan VI, 1246ff.) 
Um 1650 machte ein König von Korea zu Pefing 
% —— des berühmten Miffionars Adam 
8.7. —— gab dem König ein Exem⸗ 
Fe a tie chriflen, welche die Jefuiten in 
chineſiſcher Sprache über Wiſſenſchaft und Reli« 
gion veröffentlicht Hatten, eine Himmelskugel und 
ein Ei des Heilandes. Der König verjprad), die 
Schriften vervielfältigen und ben Gelehrten feines 
Reiches mittheilen zu laſſen. 
Diefe Schriftender chineſiſchen Miffionare waren 


Korea. 
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weiten auf den Namen franz Xaver, weil ber 
elbe ſich mit dem Eifer dieſes Heiligen ber Ans 
breitung des Glaubens weihen wollte. Dieſe drei 
Neubetehrten gehörten einflu| — Familien au 
und ſtanden überdieß im Rufe großer Gelehrtheit 
In den Geſellſchaften, welche die Koreaner ſehr 
Tieben, wurbe daher die chriftliche Religion raſch 
befannt und erwarb fi in kurzer Zeit, namentlich 
unter dem Adel, zahlreiche ger. Sofort 
brach aber auch die Reaction des Heidenthums in 
biutiger Verfolgung los. Schon im nächften Jahre 
(1785) ftarb nah graufamen Folterqualen der 
erſte Blutzeuge Thomas, ein Mitglied des niedem 

Adels, Man hatte es nicht gemagt, die — 
meren Leiter der g, don denen ſich meh 
tere dem —5 — freiwillig geſtellt Hatten, anzu 
taften, und hatte gehofft, die fremde Religion ger 
dieſes eine Kae Beiſpiel zu unterbrüden. € 
gelang nicht. Einzelne fielen zwar auf das Drängen 
ihrer Yamilien, welche nad) koreaniſchen Rechte 
begriffen als Mitſchuldige galten, vom Glauben 
ab; allein fie wurden durch Schaaren von Ren- 
— = en in ——— os 
nen bie 0 
verftändniß der Religions riften. welche fie fh 
ſelbſt auslegen mußten, wählten fie einen 
und einen Priefter, die Meſſe laſen, Beicht hörten 
u. |. w., wie es Petrus in Peling gefehen hatte 
Erſt nad zwei Jahren, da fie tiefer in pe Var 
fländniß der Religionslehre eingedrungen, 
ihnen Zweifel an ber kp ng ge Ber 
fahrens;; fie ließen daher alle priefterlichen Func 
tionen einftellen und verſuchten brieflich vom Bi⸗ 
öl von Peling Unterweifung — 

evor aber der Biſchof von 
ſter ſenden konnte, bot die Weigerung ee 
* Chriſten, die üblichen — — dar · 
ringen, Veranlaſſung zum Ausbruch 


das Samenlorn, aus dem mehr als ein Jahrhun« —— blutigen Verfolgung. Die aa 
dert fpäter in Korea unter dem Walten der gött« | Folterqualen —— * Stod« und lhiebe, 
lichen Gnade die chriſtliche Religion erblühen ſollte. wodurch Die yeah hie —— Glieder 
Koreanifche Gelehrte kamen durch dieſelben zu der | verrenfungen fügen der 

Ueberzeugung, eine Religion, welche über die Höch- | Musfeln Hit — reger er , Aue 
ften Fragen jo id Mare und befriedigende — ſchneiden von Stücken Fleiſch u. ſ. w) —* an 
gäbe, můſſe wahr fein, und jo erwachte in ihnen | gewendet und viele Todesurtheile vollftredt. Mein 


das —— Näheres über da Chriſtenthum 
= erfahren. Die Geſandtſchaft, welche der König | ©: 
mals etc nad) Peking ſchickte, um vom chine⸗ 
fioen Kaiſer als Zeichen feiner Unterwürfigkeit 
Kalender für das fommende Jahr zu erbitten, 

gb 1783 einem jungen koreanischen Gelehrten 
jelegenheit, mit dem damaligen Biſchof von Pe- 
fing, Alexander Goven aus dem Franciscaner« 
orden, in Verbindung zu treten. Er wurde unter« 
richtet und auf ben Namen Petrus getauft. Mit 
Büchern und Andachtsgegenſtänden teihlid) ver- 
ſehen, kehrte er 1784 als Glaubensbote in feine 
Heimat zurüd. Raſch breitete fich im Kreiſe feiner 
Kr Belannten die hriftliche Lehre aus. Einen 
einer eifrigften Freunde, Namens Pirki, , taufte 


e Mehrzahl der Chriften blieb treu, und ihre 
chaar wuchs mitten inder Verfolgung. Am 23. De 
cember 1794 gelang e8 endlich P. fin, einem 
Hinefiihen Priefter, nächtficher Weile und ver- 
fleidet in Koren einzubringen. Er fand mehr al 
4000 Epriften, und durch feine Wirfjamfeit flieg 
die Zahl rajch auf 10000. Allein mit neuer 
keit brach bie Verfolgung 1801 aus. Inder 
ſtadt Söul allein erlitten 300 Ehriften den Mar 
tertod; auch P. Xfin, der fi) felbit dem Kiditr 
ftellte, um fo die Verfolgung au beſchwören, farb 
für Chriſtus. Die meiften Bornehmen an fein 
2008; andere fielen auch vom Glauben ab, wie 
da in der birtenlofen Heerbe nicht zu Dermnmbern 
war. Die traurigen politifchen und —— 


Petrus bald auf den Namen Hohannes, einen | hältniffe A unſeres Jahrhun 
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s dem Bapfte unmöglich, ben bedrängten Epriften | Miffion und erhielt Mſgr. Berneux, ber bereits in 


Loreaz Hilfe zu jenden ; ebenfo wenig komite ber 
Bes von Peling einen feiner wenigen Priefter 
iffen. Es iſt ſtaunenswerth, daß ie bie 
riftliche Religion in Korean nicht erloſch, fon« 
dern fogar, namentlid unter der Landbevölterung, 
weiter außgebreitet wurde, und zwar un« 
geachtet ernenter blutiger Verfolgungen, weldhe 
1815 in den Provinzen Kanguen und Kiengfiang 
und 1827 zumeift in der Provinz Tſienla in's 
Bert geſetzt wurden. In Iekterem Jahr wurden 
über 500 Neubelehrte eingeferfert und gemartert. 
Zweimal hatten ſich die Korenner ſchon mit 
Bitten nad) Rom geivenbet, 1812 an Pius VIL 
und 1825 an Leo XIL. Endlich konnte ihnen Hilfe 
jandt werben. Die Propaganda übergab bie 
iffion von Korea der Gefellichaft der auswärti« 
gen Miffionen von Paris. Am 9. September 1831 
trennte Gregor XVL. das Gebiet von Peling ab 
und errichtete es zu einem eigenen apoſtoliſchen 
Vicariate, deſſen Leitung Migr. Brugiöre, bis 
dahin Eoadjutor von Siam, übertragen wurde. 
Derfelbe erreichte aber ir Herde nicht; er ſtarb 
am 20. October 1835 bei Sivang in ber öftlichen 
Tatarei auf der Retje nach Korea. Der ehrwürdige 
Peirns Philibert Maubant ift der erfte eropäiide 
Rriefter, der Korea betrat. Am Eharjamstag 1836 
feierte er die erfte Heilige Mefje in Söul. Am 
15. Januar 1837 ü itt der zweite Miffionar, 
der ehrwũrdige Jacob Ehaftan, als Padträger 
verlleidet, die Grenze, und im db genden 
Derember betrat auch Brugiore's Nachfolger, 
Laurentius Imbert, —* Boden Korea's. 

if 


b 5 ſelbſt ben Richtern zu 
überliefern. Heroiſch gehorchten Maubant und Eha- 
Ran und wurden nad) grauſamen Stodftreiden 
zagleich mit ihrem Biſchof am 21. September 
839 enthauptet. (Am 23. September 1857 er» 
Mäcte Pins IX. die drei Martyrer für ehrwürdig.) 
Bewachung der Grenzen machte es 
europäifchen Miffionaren vorerjt unmöglich, 
die Stelle der Hingerichteten zu treten. Erft 
1845 gelang e& dem erften foreanifchen Priefter, 
Andreos Kim, der in Macao ſtudirt hatte und 
ia Schanghai geweiht worden war, Migr. Ser- 
teol und P. Daveluy auf dem Seewege in feine 
uführen. Andreas Kim erlitt am 
—* 1846 den ———— 
während einiger förderte 
Hyd Wachsthum der Ehriftengemeinde. Ende 
ee! diefelbe auf Z 9 en ge auf 
5 und 1855 136 i iegen 

An 3. Februar 1858 ſtarb Migr. —— Aa 


HH 


= 


den | 


Tongking Gefängniß erdulbet, zum Nachfolger. Im 
März 1856 traf biefer in Korea ein; 1859 bes 
rechnete man bie Zahl der Ehriften auf 16700. 

Don Zeit zu Zeit wurde die Verfolgung, die 
nie ganz raftete, biutiger, jo namentlich 1860. 

ranzöſiſche Kriegsſchiffe, Die wiederholt an der 

ü chienen, leere Drohungen brachten und 
Neinliche Demonftrationen vornahmen, verſchlim⸗ 
merten das Loos ber Ehriften nur. Der Thron« 
gan von 1864, da an Stelle des letzten Fürften 
ber BirDynaftie ein minderjähriger Knabe zum 
König erhoben wurde, verfchlimmerte die Lage der 
Ehriften, denen der Regent äußerft feindfelig war. 
AL im Januar 1866 die Ruſſen, feit der Er- 
werbung der norböftlichen Mandſchurei Koren’s 
Grenznachbaren, Handelsfreiheit und Nieberlafe 
fungsrecht von Korea verlangten und dieſes Be⸗ 
gehren mit Kriegsſchiffen unterſtützten, ſchien der 
Regent erſt geneigt, durch Vermittlung des Bi⸗ 
ſchofs Berneug ein Bündniß mit Frankreich ein- 
zugehen und den Chriſten eg au 
ernähren. Allein kaum war das ruſſiſche SPriegß- 
Kir fort, fo wurbe am 28. Februar Mſgr. Ber⸗ 
neug in’3 Gefängniß geworfen. Zugleich mit fei« 
nem Coadjutor Mfgr. Daveluy und zwei Re 
naren erlitt er am 8. März durch Säbelhiebe den 
Martertod, nachdem PR Stochchlãge er- 
halten hatten, daß ihre ebeine bloßgelegt waren, 
Am 30. März (Eharfreitag) erlitten noch fünf 
andere Priefter des Pariſer Miſſionsſeminars den 
leichen Martertod. (Die Namen der fieben Prie⸗ 
Per find: de Breteniöres, Beaulieu, Dorie, Petit- 


; |nicolas, Bourthis, Aumattre, Huin.) Noch waren 


drei Miffionare übrig, von denen ber Obere, 


!h | P. Serre, den P. Ridel nad) Ehina fandte, um 


Hüfe zu erwirten. Auf jene Vorſtellungen er- 
ſchienen drei feanzöfifche Kriegsſchiffe; aber anftatt 
den Ehriften Schuß zu vermitteln, verbrannten fie 
die Stadt Kanghoa an der Mündung des Hang- 
fang und fegelten ab, nachdem fie die Soreaner 
durch diefen Racheact nur noch mehr gereizt hatten. 
begann das Hinwürgen der Ehriften erft 
Man erfand eine Art Guillotine, indem 
man durch einen niederſtürzenden Ballen 20 bis 
25 Verfonen zufammen das Genick zerſchmetterte. 
Bis September 1868 zählte man über 2000 Opfer, 
darunter 500 allein in ber Hauptſtadt. Im 
J. 1870 wurden bie Hingewürgten auf 8000 
geſchätzt, die durch Hunger und Elend in den Ber« 
gen Umgelommenen nicht gerechnet. Im Juni 1871 
reizte eine amerifanifche Expedition ben Zorn der 
KRoreaner auf's Neue, und eine furchtbare Hungers- 
noth half das Werk der Zerftörung vollenden. 
Migr. Ridel, der am 25. Juni 1869 zu Ber- 
neur’ Nachfolger ernannt worden, verfuchte lange 
umfonft, in Korea einzubringen. Bon der Man⸗ 
dſchurei ans ſchrieb er im Auguft 1878: „Saft 
alle Chriftengemeinden find zerftört.“ 

Ende 1878 wurde ber Regent theils wegen 
feiner Graufamfeit, tHeils weil man einen Krieg 
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mit Japan fürdhtete, geftürzt, und e& ward ein ſchaftliches Fach betreiben. Priefling ſchien Damals 


etwas milderes Verfahren eingefchlagen, indem |gı 
der neue König das Verhängen der Todesſtrafe 
fich feibft vorbehielt. Nach wieberholten vergeb= 
lichen Verſuchen war es Migr. Ridel und vier 
Miffionaren 1877 endlich gelungen, den Boden | di 
Koren’8 wieder zu betreten. Troß aller Gefahren 
nahmen die treuen Ehriften ihren Biſchof mit 
Freuden auf. Aber ſchon nad) wenigen Monaten, | und 
im Januar 1878, fiel derſelbe den Häſchern in die 

e und wurde nad) fünfmonatlicher harter Ge= 
Sa über die chineſiſche Grenze mn 

gr. Ridel ftarb den 20. Juni 1884. 
feinem Nachfolger, Migr. Blanc, dem a 
tigen apoſtoliſchen Vicar, ift Die koreaniſche Kirche 
trotz wiederholter Berfolgungen, welche einzelne 

KR zu ne den — — 
eine Verfolgung in der ſüdöſtl ro! eng« 
flangeto und gerjtörte Die Sheflengeneinhe ta Zaifu) 
u neuer Blüte gelangt. Laut den ftatiftijchen 
Kari ten der Propaganda beträgt (1890) bie 
Zahl der Getauften 16589, wozu 1736 Kate 
Aumenen fommen. Ein Biſchof und 18 euro- 
päifche Priefter arbeiten an der Belehrung Korea's. 
(@gl. G. Dallet, Histoire de l’öglise de Coree, 
2 vols., Paris 1874; Die tatholijchen Miſſionen 
Sreiburg 1873—1889; Dr. "gehn, Gejdjichte der. 
Tathol. Briffionen, 5 be, Köln 1857—1868; 
Missiones oatholicae cura 8. Congreg. de Pro- 

aganda Fide descriptse (ann. V), Romae 
800; Ernft Oppert, Ein verſchloſſenes Land [Rei= 
fen nad) Corea], Leipz.1880.) [Spillmann 8. J.] 

Koriun, |. Goriun. 

KAornmann, Rupert, Iehter Abt der Bene» 
dictinerabtei Priefling bei Regensburg, geboren 
e Ingolftabt 1757, trat 1776 zu Priefling in 

en Orden, erhielt nad) rühmlich zurüdgelegten 
theologijchen Studien 1780 die Priefterweihe und 
wurde zu weiterer wiſſenſchaftlicher Ausbildung an 
die Univerfität Salzburg gejhidt, wo er zugleich | m 
die Kaplanei am Nonnenberg verjah. Naqh feiner 
Rüdtehr befleidete er von 1785-1790 das Amt 
ar feſſors, als welcher er Philoſophie 

athematik, ſpäter Phyſik und prattiſche 
— — auch orientaliſche Sprachen und das 
Franzoſiſche lehrte, und wurde am 8. Februar 1790 
I Abt gewählt. So jehr Kommann für Wiffen- 


jaften und Künfle eingenommen war, fo galt ihm 
vch für fich, feine Conventualen und die zum Stifte 
gehörigen Unterthanen und Pfarreien die Relis 
gion, der Öottesbienft, Die Tugend und das Seelen- 
heil als die Hauptſache, und er hielt Daher ftrenge 


ang den Künften und Willenjchaften anzugehören. 
Steariice und artiftiihe Sammlungen wurden 
von Kornmann theils bereichert, theils neu begrün- 
EN jeder Kenner bewunderte die Bollftändigfeit 
jelben. Ein Theil der Stiftsgerren lehrte zu 
Bet der andere Theil befleidete mit Beifall 
ro| —— zu Münden, er Ingolftabt 
9. Was aber der Abt geſchaffen Hatte, 
a ge je Schlage durch die Säculari- 
fation vernichtet. Während die Or! 
am Seite bes hl. Benedict 1808 eben zum feierlichen 
inter | Gotlesdienſte verfammelt war, traf ber 
liche Commiſſar ein und verfündete Die Auflöfung 
bes Kloſters. Kornmann zog ſich nad) dem nahen 
Kumpfmühl zurüd und Tb bier ftill den Studien 
und dem Gebete biß zu feinem Tode am 23. Sep 
tember 1817. Er genoß wegen feines edlen Cha⸗ 


ralters, feiner ausgebreiteten —— nameni« 
lich im Fade der Gedichte, wegen fei- 
ner Schriften großes Anſehen, er bei füirfl- 


lien Perfonen. Unter feinen vielen 
ragen hervor: 1. Die Sibylle der Zeit aus der 
Vorzeit, ober politiſche Grunbfäge, durch die Ge 
ſchichte bewährt, nebft einer ende über die 
politiſche Divination, 2 Bde., und Lei 
sig 1810. Eine zweite Ausgabe es Buches 
erſchien 1814 zu Regensburg in drei Bänden. 
2. Sibylle der Religion aus der Welt- und Men⸗ 
ſchengeſchichte, nebft einer Abhandlung über die 
Ibenen Zeitalter, München 1813; Die zweite 
vermehrte Ausgabe erjchien zu Regensburg 1816. 
Be en een 
er Religion, nu er Biograp! 
verftorbenen Verfaſſers, Regensburg 1817. Kar 
zug auf die „Sibylle der Zeit“ bemerkt die Bio 


— es Sal ofen m die Ge 
te mit mehr A inn Wahrheit 
zur Vefeftigung der gehaltvolliten Magimen be 


nüßt und treffender die Zulunft in dem 
der Vergangenheit gezeigt haben. In der „Sibylle 
der Religion“ fepte ich der Verfafjer zum Zwed, 
die Religion al das Eine Nothwendige vom ihrer 
liebenswürdigen Seite zu ſchildern und in den Kreis 
der höhern Geſellſchaft er (Bl. Felder 
Waigenegger, Gelehrten- u. Schri Lexicon 
1,419. III, 408; Lindner, Schriftiteller des Bene 
—I— —* 1880, 252) [Saat] 
ornthaf, eine na 

huler eingerichtete politifch-religiöfe — in 
der Nähe von Leonberg in Würtem 

als Sammelpunt der Pietiften des Landes * 


8 


auf die —D der klöſterlichen Disciplin. Nur lianer, Michelianer, —— ——— 


—5 
edacht, ſein Kloſter zu einer Pflanzſchule der 
Wiſſenſchaft zu machen. Das ſchon ſeit Langem 
au Priefling beſtehende Seminar, worin 12 bis 
15 Zöglinge unentgeltlich unterrichtet und ver⸗ 
pflegt wurden, erhielt durch ihn eine verbeſſerte 
Einrichtung. Alle feine Religiofen mußten, je nad) 
ihrem Alter und ihren Fähigkeiten, ein wiſſen⸗ 


eiſte war er mit aller Sorgfalt —— hatten unter katholiſchen 


unbehelligt 
gelebt bis 1797, in welchem Sale ber — 
tiſch erzogene Friedrich V. zur Regi 
Die ſer aufgeflärte Despot, der te Beige 
noch heute feineswegs in gutem Andenken ftehend, 
brachte den Proteftanten Spannung und Auf 
tegung, namentlich 1801 durch Aenderungen in 
ber Liturgie und 1810 durch Einführung einer 
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rationaliſtiſchen Agende. Um dem Gewiſſenszwange 
zu entrinnen, begannen bie Pietiften, durchweg 
tüchtige und meift aud) vermögliche Bauern, aus- 
— Als — J. 1816 ee J. Ri— 
zur — gelangte, war eine feiner erjten 
Sorgen bie Behinderung d der Auswanderung, 


immer größern Umfang anzunehmen brohfe Recht 


welche i 

Mit Rath und That ftand ihm hierin ber lang⸗ 

jährige Wortführer der Pietiften, Gottlieb Wil 

helm Hoffmann, bei. Diefer war zu Oftelaheim 

bei Calw 1771 geboren, ſchon 1789 pietiſtiſch 
„erweckt“, dabei aber ein Mann voll ſcharfen 

Htanbes und ne Thatkraft, ein tüchtiger Ver⸗ 

waltungsbeamter; kurz vor dem Ende des alten 

a 

ter von Leonberg und gehörte 
bis 1819 und wiederum 1820— 1826 dem Land» 


— ——— offmann unterhandelte 
mit der Regi jftrage einer zahlreich 


— va welche der Heimat und 

dem Lutherthume treu bleiben, aber einen gewiſſen 
cher — eit und vor Allen 
m —— * * —3 
gewahrt wiſſen wol em die er 

** im Herbſt 1818 bie Gründung einer b erarti« 


genehmigt, wurde 1819 das Ritter« | gung 


Genoflenf vertauft und bie Gemeinde orga⸗ 
niſirt. Bon den | Zinzendorfs und des theo- 
fopbiichen Hahn (geb. 1758 zu 
Altborf bei Ben geſt. u. zu Sindlingen 
‚ des Hauptes der Michelianer, 
}, juchte Hoffmann dag Ideal einer pie» 

—— Gemeinde zu verwirklichen, einer Ges 
des Herrn, — ähnlich den urchriſt ⸗ 

lichen den Genen bie Vorichriften ber Bergprebigt 


fudhte, Der Bor | Jems 
—— colle 


8 war heran 

— das Aelteſtencollegium 
rien * engine Gemeinderath. Die Bes 
des perjönlichen Eigenthums wie 
die befonberen Disciplinarvorſchriflen madjen er» 
Mörlid), daß jedes a0 Kornthals aud) Bür« 
mswãrtigen Gemeinde jein mußte. Schon 

im Laufe des Jahres 1819 Ko Kornthal zu 
einem Heinen heran; ba; loß at 
Kenne im Juli wurde 


= Komthal angelauft, parzellenweife an bie 
after 


fich beizugeſellen. — den — 
Abendandachten feſtliches — bes Sonntags, 
— der ger und anderer berg 


— et Hoffe | Der 

mer. 

Fi Be —— — 

weldje ſelbſt —5— Pectire 
jemeinde entſcheidet über 


bie , wie u — eines 
Rircienleriton. VII. 2. Aufl. 


Kornthal 





—— Michelianern, bei der 
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a ; fie entfcheibet auch über die Annahme 
er Dienftboten. Der eigens berufene Pfarrer 
iſt zugleich Religionslehrer und Schulinfpector, 
Richter in Ehefahen und Stanbesbenmter. Als 
tanbesbeamter unterfteht er der Staatskirche; be= 
one des Gottesdienſtes muß er aud) Saien das 
echt einräumen, die Gemeinde zu erbauen. Bald 
ur ar ——— en = Zöchterfchule, 
ierauf auch eine be en Rettungsanftalten 
für verwahrloste — Einige — 
Plane des Gründers gediehen nicht. Gleich an⸗ 


BVer« | deren Brüdergemeinden ſollte Kornthal auch durch 


induſtrielle und commercielle Unternehmungen Ein« 
fluß gewinnen; Hoffmann wollte Hanbelsftraßen, 
Kon jedoch peiitionirte man jogar um Ver⸗ 
ſchonung mit der Eiſenbahn. Auch aus der Er« 
richtung einer eigenen Druderei ift nichts gewor⸗ 
den. Eine Miffionsanftalt wollte man nit, um 
Bafel nicht zu Maäbigen, aber biß heute werden in 
Kornthal vielbefuchte Miffionsfefte gefeiert, das 
Feſt der äußern ion am Epiphanientage, dag 
der innern am 25. Juli (Jacobi). Hitzige Gegner 
der Pietiften erwarteten, Kornthal werde zur 
Schauftätte aller Greuel der Muderei; allein fie 
haben fich getäufcht. Mildere beforgten Schädi- 
der Landeskirche und Verftärtung der Ein⸗ 
feitigfeiten; body ihre Bedenken trugen nur dazu 
bei, daß man ſolche Klippen vermied König Wil- 
helm kam perjönlich dahin und wünfchte die Grün« 
dung einer weitern Gemeinde — Art. Er wollte 
plendid mit Hofkamm ſein; doch ſeine 
eaufraten brachten e8 Kan * Vließuch bIoß 
ſchlechtes Sumpfland, etwa 600 Morgen, zuge⸗ 
wurde. Von Neuem bewährte Hoffmann 

ein organifatorifches Talent, und fo md mite 
ten im arg Oberſchwaben jeit 1824 Wil« 
heimsborf. Aber dieſe Eolonie wollte nicht recht 

a Fr Abgejehen bavon, daß die Beamten ihr 
leineswegs holb waren, fo find nur die Aermften 
von ® dahin gezogen. Sie thaten es ungern, 
denn fie mußten abg Pr jen nicht nur von ihren 
pietiftifcden Brüdern, ern von allem Verkehr 
leben. Im 3. 1852 hat Wilhelmsdorf feine Ver« 
bindung mit der Muttergemeinde vollends gelöst 
und ift ben ge politifhen Gemeinden 
eingereiht re nee en hatte in — 
ſtimmung mit manchen Pieti namentli t 
Gründung feine befonderen 
Gedanken gehabt und benfelben Rechnung getragen, 
indem er bie Häufer ganz leicht — ließ. Die 
Zeiten waren gut: reiche Ernten, feine Seuchen, 


lang —ã police — "Aber Hoffmann 


„ſchaute ber Zeit in das “ mb überzeugte 
ſich mehr und mehr, „daß der Antichrij bien * 
au und bürgerliche Sea 

proteftantifcher Chiliaſten gemäß ge 
die Pe tomano=germanifche Welt mit 3 
uführen, ſeines deutſchen Vaterlandes dem Teufel über« 
liefert. Kornthal aber ſollte Trußburg und Mittels 
burg für alle werben, weldhe dem Tünftigen Zorn 
entrinnen und zur rechten Zeit ein neues’ Volls⸗ 
883 
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Ieben in Ierufalem oder doch in Paläftina grün 
den wollten. Doch erft feinem Sohne — 
war es vorbehalten, dein neuen Volle Gottes Ge⸗ 
Fakt und Blut gu verſchaffen q d. Art. VI, 1868). 
Der Gründer Kornthals wurde alt und die 
Zeit eine andere. Nachdem 1829 der Vorkämpfer 
der Aufflärerei im Oberkirchenrath geftorben, ge= 
langte eine pietiftifche Richtung an das Ruder: 
voran W. Hofader, dann U. Knapp, Ehr. Dei- 
tinger. Anfangs 1883 fam v. Kapff, der ſpätere 
reg er und Prälat, als Seelforger nach 
8 tte er Den vorher feine grundſãtz⸗ 
Tide em zwiſchen — und der Lan⸗ 
besficdhe gefunden, fo wurde er jeht erſt recht zum 
Pietiſten. Nach einer apocalyptijchen Berechnumg 
Bengels erwartete man 1836 die Wiederkunft des 
Her. Doc ging das von Vielen gefürdhtete Jahr 
ruhig vorüber. Hoffmann meinte freilich, Bengels 
Prophezeiung fet von vornherein viel zu gelehrt 


und gefünftelt getvefen, um wahr fein zu Können. |} 


—* Mißſtimmungen blieben nicht aus, die Grün« 
dung des „Salon“ in Lubwi igsburg führte zu einer 
me ährigen Spaltung, bie Liturgie und das Ger |t 
{me gbuch von 1841 —2 einen Ausgleich mit 
Landeskirche Würtembergs. G. W. Hoffmann 
ſtarb 1846, lebt aber noch heute als u 
mann“ im dankbaren Andenken fort. Nach 
fanf ein altes Haupt nad) dem andern in das 
Grab. Seit 1848 hat die Polizeiwirthſchaft für 
die Proteftanten fo van aufgehört; unter dem 
Namen der innern Miffion kamen Eongreffe und 
Kirchentage in Fluß. Die allgemeine kirchliche 
Bebeutung Kornihals aber trat in den Hinter 
grund, es wurbe nicht mehr durch auswärtigen 
Zuzug erneuert, und von einem Eingreifen in 
sich Zeitfragen war nicht weiter die 
Rede. Nicht eine religidfe Reform von Grund aus, 
ondern nur noch Auffriſchung und Ausbreitung 
Pietismus ward als Auf ik feftgehalten. Dh 
halb hat auch das —— der —— — 
(1. d. rt.) wenig gefunden. 
— und de Mast der Sitte len, 
erfiel man in ein Stillleben, in 
ee mau van fo wenig als nur möglich ftören 
ließ. Heute iſt Kornthal eine Abart von Kloſter, 
ein Aſhl für alternde Leute, ein geiftlicher Luft« 
Furort für Viele. Es — wie Konigsfelden bei 
Villingen, eine Muf einde dar ohne Prozeſſe, 
ohne uneheliche Kinder, ohne Religiongjpötter und 
Ehriftusläugner, ohne Kneipen und ohne Qumpen 
itgendwelcher Sorte. Man behauptet, dem friſchen | wie 
vollen Leben in Welt und Kirche gegenüber reprä= 
ſentire Kornthal die Beſchränktheit und ſei mit Ver⸗ 
Inöcherumg bedroht. Wir erachien es aber durchaus 
kr fein Unglüd, wenn man fidh die ſog. moderne 
ultur mit all ihrem Geſchrei und all ihren Aus- 
Apr fo gut als möglich vom Leibe hält. 
gl. Kapff, Die würtembergifchen Brübergemein« 
den Kornthal und Wilhelmsdorf, Stuttgart 1839; 
Chr. Hoffmann, Mein Weg nad) — 3 
ruſalem 1881 ; Hiftor.-polit. BL. XXVII, 8 


Koſtka — Krakau. 
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"| 858. 864. 996 ff.; Herzog, en 
VII, 286 ff) 
Aoflka, ranistans, ſ. PR 
Krakau, Stabt und egemtes Fürſtbis⸗ 
thum in Weſt. Galizien. Angeblich von dem 
halb fabelhaften Herzog Kralus oder Krok L von 
* um das En 700 n. Chr. gegrümbet, war 
en —ã— en 
emaligen Klein⸗Polen zwar Hauptort der 
er gleihen Namens. In 
al, 
Xataren erobert und zerftört; 1291 fam 
Böhmen, wurde her von dem pol — 
Ladislaus wieder erobert. Dieſer Ti 
in Krakau frönen, und von da au bli uns 
numgaftabt zuerft os Gewohnheit, feit 1564 und 
1569 aber gemäß Gefeß, ſowie Kefibenz ber 


von Polen an Stelle von Gnefen. Sigt 


Kronjuwelen Polens. Bei der erften 
ten Theilung Polens verblieb bie —E 
Pe noch dem Königreiche Polen, aber bei der 
dritten Thellung (1795) fam "m an Orfterreih 
Diefes fatug fie zum — Galizien, — 
ihm | fie bis 1809 und trat fie dann in Gemäfheit des 
Wiener Friedens an das damalige Großherzog- 
thum hau ab. AUS auf) Dies biß anf enmn 
Heinen Uel a ae Rußland, Preußen uud 
Oeſterreich t wurde, vereinigten ſich die drei 
Maͤchte fen Wiener Eongreß dahin, ans dem · 
felben einen jelbftändigen Staat, die Nepublil 
Krakau, unter ihrem Schupe zu bilden (1815). 
Die Hauptftadt diefer niit, Kralan, wende 
balb ein Herb für revolutionäre der 


elplatz für bie revolutionären 
Zube nahmen die Kralauer im December 1830 
und im Frühjahr 1846 ſelbſt thätigen Autheil am 
er | den ig ai in Poſen. Galizien 
und Ruh biefem Treiben ein- für 
allemal ein Enbe zu machen, Arion die Ein- 
verleibung der 24 Quadratmeilen großen und 
150000 Serien sählenden Republif in den öfler« 
reichiſchen —— (16. November 1846). 
Die Stadt jelbft, en linken a der re bat 
viel von ihrem frühern 
Rückgang begann ſchon Ar als 16 he aufgehört 


Be, pl off Sk in Sims Kunden 


Arge on 
Einwohner und 10 Rh en 
heute zählt man in ber en engen innern Gtoht 
und den fieben nten Vo— 

52000 Einwohner, — 12000 Inden. und 
kaum mehr 40 Kirchen. — — 
noch, mit den zahireichen Thürmen 

dem alten Bergſchloß ——— 
artigen , prächtig hg araufchen. Neben ber 
—E auf dem Berge Wenel, fait wie bie 


Hi 


BER 


Hi 
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Engelaburg in Rom er ſteht die Schloß= oder 
Domfirche, das polniſche Pantheon. In der Mitte 
elben ruht ber filberne Sarg mit dem Leib des 
—— iu. Stanislaus; in der 1788 er⸗ 
Gruft find die Grabmale ber drei tap 
Fe Bol: Johann Sobieski (geft. 1696), 
ſeph Poniatowski (geft. 1813) und —8 
Korciuszto (geft. 2810; in den achtzehn, mit 
vielen Kunftwerken gezierten Kapellen ruhen die 
meiften polniſchen Röıge mi viele anbere Deu 
lich m ige Männer. Bon ben weit 
hen find zu nennen die halbgotiſche Marienkirche 
mit dem von ni ag geſchnitzten Dre bie 
Univerfitätg St. Ama mit Moſaik in Mar⸗ 
mor eg dem era x ha ches 
malige Jeſuitenki t. Peter us 
St. Stanislauslirche (Stalta), bie ältefte ee 
teftanten haben eine Kirche, die Juden 
fieben Spmagogen. Die Univerftät der Jagello» 
nen (Schola Regni) wurbe 1343 von Gafimir 
ia Großen geftiftet, aber ohne theologiſche Fa- 
cultãt, wie die Beltätigungsbulle 
vom Jahre 1864 —— hervorhebt. 
dislaw Jagello und feine Gemahlin Hedwig ftif 
teten and) eine ſolche Facultät (1401) und begab» 
ten bie Univerfität mit ausgezeichneten gien. 
Die Profefjoren ke Theologie, ae ophie, Ju⸗ 
risprubenz der jhönen Künfte und Wiflen« 
ſchaften mußten Priefter, und nur die der Medicn 
durften Laien fein; nebft dem Indigenat genofien 
alle bie Ritteriwürbe, welche bei den Medicinern 
nad) Fred ver ameid age ſich auch auf 
kommen forterbte. eſe Univerfität, 
— —A— halie, wurde 1817 neu ein⸗ 
einige unb 1833 umgeftaltet. Unter ihr ftehen, 
außer dem Anna⸗Gymnaſium, noch 14 in der 
Stadt zerftreute Lateinſchulen. Sonft findet fich 
— Sept 
fe ara⸗Gymnaſium), 
riſten⸗ Collegium, viele —eS— 23 Klo⸗ 
fer, 5 — ae und andere Wohlthätigfeitg- 


ig wurbe Kralau unter König Boles- 
> ) um das Jahr 1000. Die Trodition 
Inifchen Geſchichtſchreiber wonach 

e ee dr He ee ——* neben 

je thum Gneſen aud) Krafau als Erzbig- 
thum ober werfen als Bisthum gegründet habe 
N .etn. diseipl. eccl. I, 1, 
e Ei n. an ift Heute aufgegeben. Qebrigens fügt 
X Sn Gams (Ser. Ep) ve = ae des 
hunderts Prochorus als of bon 

Krakau auf, der Ar wanzigjähriger Regierung 
een ao er Proculphus 

*5 9, 3 (en, 1029) und Gonyo 
1018), Popo (ge und Gompo 

(gef. 1032), Yauter Italiener. Auf Radelinus 
sa 10de) folgte der franzöſiſche Benedictiner 
Aaron (10461059). jer, vorher Abt des 
von Gafimix I. errichteten Benebictinerflofters Tir 
ini (Abbatia Thiniecensis) bei Krafau, ftand 


Rralau. 
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bei feinem Domcapitel fo hoch in Ehren, daß es 
nicht nur alle feine Nachfolger in ber Abtei unter 
feine — — aufnahm (Thomassin 1. o. 
I, 8, 0.18, n. 1), fondern aud) fein Yamilien- 
wappen, des re Kronen auf filbernem Grunde, 
= | zum Wappen des Domcapitels erwählte, was gleich 
falls au) vom Domcapitel in Wilna Era (Stad» 
ler, Heiligen⸗Lex. I, 2). Er fol Erzbilchof gewor⸗ 
den fein und fogar vorübergehend ben Primat über 
ganz Polen erhalten Haben; allein die hierfür als 


iteren Kir· Beweis angeführte Bulle Benedict3 IX. vom Jahre 


1406 ift nad) den beſſeren Gefchichtichreibern Po« 
lens entſchieden unädt (vgl. auch die zuerst an⸗ 
geführte Stelle Thomaffins). Dadurd wird auch 
die weitere Nachricht hinfällig, daß en Nachfolger 
Lambertus Zula (1061—1071), erſte Pole 
auf diefem Stuhle, & — das 
Pallium von Rom zu erbitten, und daß auf dieſe 
Weiſe Kralau die ergbifchöfliche Würde wieber ver⸗ 
loren habe. Der hl. Stanislaus Szczepanowski 
(1072—1079) ftarb als Nariyrer durch Die Hand 
"bang des tyranniſchen Königs Boleslaw; fein Andenfen 
und feine Berehrung gaben dem Kralauer Bisthum 
hohen Glanz (. d. Art. Stanislaus). Robert Ko» 
rabita (geſt. 1148) conſecrirte die Cathedrale. Mat⸗ 
thäus (1148—1165) ift als Geſchichtſchreiber be⸗ 
Ju⸗kannt. Gedeon oder Getho (1166 1184) hielt eine 
Synode, ebenſo fein Nachfolger Pella oder Fullo 
(1186—1207); auf Yeßterer wurde der Salabing« 
ehnten angeordnet (Mansi XXII, 590). Der 
Selen = * 
ie er Polens, reſigni eine 
ignation wurde aber erft am 9. April 1222 an« 
mmen, und er zog fi) dann in das Kloſter 
— zurüch wo er ebie vier Bücher De gestis 
Poloniorum vollendete und 1223 ftarb; feine 
Verehrung wurde von Clemens XII. im Jahre 
1764 beftätigt (vgl. über ihn bie 1642 zu Srafau 
erſchienene Vita, dann Offolinsfi, Binc. Kadlubel, 
deutſch von Finde, Warſchau 1822; Caro, Sch. 
Polens, Gotha 1868, II, 566578; bie neuefte 
Abhandlung über ihn von Dr. 9. Zeifeberg wurde 
14. April 1869 unter die Schriften ber hiſtor. 
Elafje der k. k. Alademie der Wiſſenſchaften in 
Wien aufgenommen). Zoo Konsti er 
Oheim des heiligen Dominicanermöndhs Ces 
Adrovantius, des berühmten Miffionars in ie 
ſien und Polen, gerieth auf einer — — 
zu zen in Streit mit dem Bilchof Laurentius 
bon Breslau wegen ber Präcebenz. Ivo reiste 
deßhalb nach allen und bewirkte bei Gregor IX, 
daß Krafau zum Erzbisthum erhoben wurde; er 
ftarb aber noch in Italien, und feine Nachfolger 
machten auf die erzbiſchöfliche Würde feine weiten 
ren Ansprüche (Hefele, Conc.⸗Geſch. V, 954; Tho- 
massin 1. o. I, 1, o. 49, n. 6). Auf Wislan 
(1231—1242) folgte der fel. na anbota 
(1242—1266), welcher fih um feine Kirche be⸗ 
ſonders dadurch verdient machte, daß er die Secte 
der Flagellanten (f. d. Art.), welde damals in 
Italien und Deutſchland viel Unheil -anrichteten, 
83* 
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aus feinem Bisthum in Türzefter Zeit verbrängte. 
Nanterus Olsza (1320—1326) reftaurirte die 
Cathedrale. Um 1369 fand zu Krakau eine Con⸗ 
ferenz ftatt, bei welcher Erzbiſchof Iaroslam von 
Gneſen einen Vergleich zwiſchen Biſchof Flavian 
Moktsti (1367—1380) und dem König Caſimir zu 
Stande brachte, Zehntforderung und Gerichtscom«- 
petenzfragen betreffend (Mansi XXVI, 551 sq.). 
Shigneus Olesnicki (1423—1455), einer der 
größten Männer, die Polen hervorgebracht, und ſeit 
1439 Cardinal, wurde vielfad) in Staatsgeſchãften 
verwendet, trat auch feſt gegen König Wladislam 
Sagello auf, namentlich als diefer die Hufiten zu 
begünftigen begann. Seit 1443 war er zugleich 
fouveräner ges von Severien (Polniſch⸗ Schle⸗ 
fien), dem Lande zwiſchen Krakau und Schleflen, 
und biefe Würde blieb bei feinen Nachfolgern, bis 
dieſes Herzogthum 1795 als Neu-Schlefien an 
Preußen fam. Unter Olesnicki lebte und wirkte 
auch Dhugosz ([. d. Art.). Zur Zeit des Biſchofs 
Petrus Tomicki (1522—1535) begann ſich die 
fog. Reformation in biefem Sprengel auszubreiten 
(1. d. Art. Polen). Georg Radziwill (1591 bis 
1600), Cardinal feit 1588, errichtete Seminarien, 
namentlich auch eines für Litauen, fowie einige 
gae Cardinal war auch feit 1604 fein 

tachfolger Bernhard Daciejowstt (geft. 1608). 
Martin Szyszkowski (1616—1680), welcher 1621 
Beformationes generales ad clerum et popu- 
lum Dioeces. Cracov. pertinentes promulgirte, 
hielt eine Synobe, und unter Petrus Gembicki 
(1642—1657) fanden mehrere ftatt. Andreas 
Trzebicki (1658—1679), als Schriftſteller be= 
kannt, errichtete ein Krankenhaus umd ein Lazareth. 
Eafimir Lubiensfi (1702—1719) hielt gleichfalls 
eine Synode. Unter dem 70. Biſchof Johann 
Paul MWoronicz, ernannt 1815 und geftorben 1829 
zu Wien, wurde Kralau exemt; vorher ſtand es 
unter Gneſen und kurze Zeit unter Warfchau. Nach 
dem Tode dieſes Biſchoſs wurde Karl Storkowski 
auf den Stuhl von Krakau erhoben, der 25. Ja⸗ 
nuar 1851 in der Verbannung farb. Als auch 
der am 19. Juli 1824 aufgeitellte Suffragan- 
biſchof Franz Xaver Zylenich, a von Gore 
tyna i. p. i., geftorben war, blieb Krakau lange 
erledigt ober vielmehr impebirt. Im 9. 1851 
wurde Matthäus Gladyszewicz als Adminiftrator 
aufgeftellt, und erft am 22. October 1854 konnte 
Anton Staurenghi wieder als Biſchof ernannt 
werben, der jedod den Stuhl nur furze Zeit inne 
batte. Im 3. 1862 wurden zwei Weihbiſchöfe 
aufgeftellt: für den oſterreichiſchen Antheil des Big- 
thums oder bes ehemaligen Großherzogthums Kra⸗ 
kau Anton Galecki, Biſchof von Amathus i. p. i. 
(ogl. ein Breve an ihn vom 3. November 1862 
im Archiv f. kirchl. R. 1868, IX, 448), und für 
den ruſſiſchen Antheil Matthias Majerczat, Biſchof 
von Jericho i. p. i. Letzterer wurde im Juni 1869 
von den Rufien gelongen abgeführt und ftarb im 
September 1870. Neben beiden fungirte noch jeit 
20. Januar 1845 Ludwig Stanislaus Latowäti, 
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Biſchof von Ioppe i. p. i., geftorben 25. Angıft 
1868. Als apoſtoliſcher Wear bon Krakau m 
Kielce (ruſſiſcher Antheil) ift ſeit 23. Februar 1872 
Thomas Theophil Kulinski, Biſchof von Sa— 
tala i. p. i., aufgeftellt. Für ben öſterreichiſchen 
Antheil wurde Albin, Ritter von Dunajewsi, geb. 
1. März 1817, am 25. Mai 1879 als Biſchof pri 
conifirt und am 8. Juni confecrirt. Am 23. Juni 
1890 wurde er mit dem Purpur geſchmückt, nad- 
dem fein Sprengel kurz vorher zur Würde eines 
Fürſtbisthums erhoben worden war. Der frühe 
ruſſiſche Antheil wurbe nach langen und ſchwierigen 
Verhandlungen im 3.1883 zu einer eigenen Di 
cefe, der Dioecesis Kielcensis, umgeftaltet und 
unter bie —— Warſchau (f. d. Art.) geſtellt 
Der noch verbliebene öfterreichifche Antheil, welder 
1880 und 1886 nach Oſten und Süden erweitert 
wurde, zählt heute in 8 Decanaten 163 Pfarreien, 
16 Localien, 17 Expofituren und 163 Cooper 
turen, 512500 Katholifen, 5500 Aathofiten md 
ca. 41000 Juden. Das Domcapitel hat Decan, 
— ame 
ter; das Fürſtbisthum gi iefter, 
Ordensgeiſtliche. Das Priefterfeminar in Sin 
dom fteht unter Leitung ber Bazariften; daneben 
befteht ein Congregationshaus. Von Kegularen 
bat die Diöcefe: Lazariften in Stradom und Fe 
kn Jeſuiten in Weſola und Krafau, Auguftina, 
maldulenjer, Dominicaner und regulirte 
herren in Kralau, Eiftercienfer in ber zu Anfang det 
18. Jahrhunderis gegründeten, ſehenswerthen A 
tei Elaratomba bei Mogila, Franci 
hardiner und Reformaten) in Alvernia, 
ria und in zwei Häufern zu Krakau, Kapuziner und 
beſchuhte und unbeſchuhle Garmeliten in Kralan, 
dann Yuguftinerinnen, Bernharbinerinnen, rege 
lirte Ehorfrauen, Dominicanerinnen, i 
Prämonftratenferinnen, Salı innen und 
julinen in Krakau, Garmeliterinnen in SKralan 
und Wieliczla, endlich Jungfrauenvereine von der 
Opferun⸗ Maria, von ber Liebe in 5 Käufern, 
vom hl. Selig in 6 Häufern und von ber Mutter 
ber Barmderzigfeit zu Kralau. (Vgl. Starowolski, 
Vita Antistitum Cracov., Cracov. 1655; Fr. 
Bzepnicki8.J., Vitae PraosulumPolon., Pos 
1761, I, 241 sqg.; L. Letowaki, Katalog Bis- 
kup6w (Satalog der Biſchofe, Prälaten und Dom- 
berren), Krak6w 1852, 4tom. ; Moroni, Dizion. 
XVII, 167—171; dann aud) Diugosz, Liber 
beneficiorum Dioeces. Oracov., Cracov. 1863 
ad 1864, 3 tom.; Annales Cracov. in Mon. 
Germ. 88. XIX, 584 sqq.; Krölikowski, M& 
moires hist. et polit. sur Votat actuel de la ville 
libre de Krak., Paris 1840; 3. Th. Glebodi, 
Geſch. der in Krakau jet und feit 
beftehenden WohlthätigfeitSanftalten, 1852; 
©. Wurzbach, Die Kirchen der Stadt Krufan, Rir- 
nographie zur Geſch. u. Kirchengeſch. bes einfligen 
Königreichs Polen, Wien 1859.) [Reber] 
Srankenfeelforge heißt Die priefterliche Blege 
der franfen Gläubigen. Seelforge.überfaupt ift die 
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das katholiſche Prieſterlhum bis an dag Ende 


fortge —3 Thätigfeit des guten Hirten | firmum 


= ua eile der Seelen. Die un« 
ſterbliche Sr di —— er Hirtenſorgfalt 
ee Augenblide ihres 
ges in —F wi⸗ —* auf welchen ſich vor⸗ 
zubereiten jede einis ermahen — ankung 
mahnt. Der Priefter muß deßhalb es für Heilige 
Pflicht anfehen, feinen Franken Pflegebefohlenen mit 
em > = alle vom göttlichen barmherzigen 
ihm zu Gebote geftellten Gnabenmittel 
a Benni mit a nad) Bethania eilte, als 
Erkrankung des Lazarus gemeldet worden 
ae enge quemamas, infirmatur (Jo) 
11,8). Im römifcen Rituale heißt es: Parochus 
in primis meminisse debet, non postremas 
esse muneris sui partes, aegrotantium curam 
habere. Am Rrantenbette Tammelt der Seelenhirte 
die Früchte aller übrigen ſeelſorglichen Thätig« 
keit. Der opfervolle Eifer im Dienfte der Kranken 
i Se ein herrliches Kennzeichen des wahren 
„Der gute Hirt gibt fein Leben für 
kim € Mein.“ Dieß kann zumeift im Dienfte 
der Kranken und Sterbenden ſich bewahrheiten. 


So —A ol daher die Krankenſeelſorge auch ſein 
ie iſt ebenſo verdienſtlich und troftreich für 
den den riet ter (Lohner, Instr. pract. tert., de con- 


vers. apost. II, c. 4, $1,n.4: Quid jucun- 
dius aceidere potest apostolico alienae salu- 
tis zelatori, quam animam, pro qua teste 
8. Chrysostomo [Hom. 48 in ps.] unigenitus 
Dei Filius non mundum dedit, non hominem, 
non terram, non mare, sed pretiosum san- 
guinem, eripere diabolo et Deo lucrari? eto.). 
1. Das Erfte, was gemwifjenhafte Krankenſeelſorge 
echeiſcht, ber Krankenbe ſuch. Der Seelſorger 
—5 — der Liebe eines Vaiers zu den Parochia⸗ 
beſeelt fein, und daher a) dafür ſorgen, daß 

ea er Renntniß erhalte von jedem nicht unbedenklichen 
Extrantımgsfalle (hortetur parochiales suos, ut 
ipsum admoneant, cum aliquem in parochia 
sua aegrotare contigerit; Rit. Rom.); b) die 
Erkrankten befuchen, auch wenn er nicht gerufen 
wirb (non exspectabit, ut ad eum vocetur, sed 
ultro ad illum accedat; ibid.); c) die Beluge 
fortfegen, bis der Kranke außer "aller riet ift, 
und dieß aud) bei Yangwierigen Krankheiten. Der 
Prieſter muß zu jeder Stunde bes Tages ober der 
Nacht mit voller Bereitwilligkeit dem Rufe zu einem 
— ig Unterſchied des Standes folgen, an 
Art von Krankheit nur immer der Hilfs- 

Boa banieber liegen mag. Er darf fih nicht 
fig, mürriſch und ungebulbig zeigen, da⸗ 

wit niemand fi) fürdhte, den bequemen oder lau⸗ 


ften oder Tranfenfcheuen Herrn zu beläftigen, | ftru 


und em yo eine Seele durch feine Schuld ohne 

Vorbereitung aus biejem Leben ſcheide. 
Sm feihft in Fällen, in welchen man ohne Noth⸗ 
wendigfeit und noch bazu bei Nacht gerufen wird, 
iR den deßhalb entichuldigenden Perfonen zu 
fogen, es fei befier, zehnmal zu früh, als einmal 


Rrantenjeelforge. 
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zu jpät zu fommen: Non te pigeat visitare in- 

: ex his enim in dilectione firmaberis 
Eccl. 7, 89). Der Seelforger unterlaffe ez auch 
nie, ſich der Unterftüßung der Aerzte zu dem Zwecke 
zu verſichern, daß er Nachricht von jeder bedenl⸗ 
lichen, obgleich noch nicht ummittelbar gefährlichen 
Erkrankung erhalte. Verſchiedene Canones der 
Kirche ver! —— dieſelben hierzu. Bemerkens⸗ 
werth iſt beſonders c. 13, X De poenit. et re- 
miss. 5, 38 Innocent. infirmitas 
corporalis nonnunquam ex — proveniat, 
dicente Domino languido, quem sanaverat: 
„vade et amplius noli peccare, ne deterius 


bh. | aliquid tibi contingat“, praesenti decreto sta- 


tuimus et distriote praecipimus medieis cor- 
porum, ut, cum eos ad infirmos vocari con- 
tigerit, ipsos ante omnia moneant et in- 
ducant, ut medicos advocent animarum, ut 
postquam fuerit infirmo de spirituali salute 
provisum, ad corporalis medicinae remedium 
salubrius procedatur, cum causa cessante 
cesset effectus; Bulle des Papftes Pius V. 
Supra gregem, 1566. In den Ordnungen für 
die Hofpitäler, welche kirchlicher Auctorität unter« 
worfen find, wird immer Fi alle Kranten 
bei ihrem Eintritte zum Empfang ber heiligen 
Sacramente aufzuforbern. Damit die Gläubigen 
feinen Anftand nehmen, den Priefter an das Kran⸗ 
kenbett zu eig haben viele firchliche Synoden dem 
Elerus und den Kirchendienern verboten, aus Anlaß 
ſeelſorglicher Functionen bei Rranfen Gebühren 
zu berlangen oder anzunehmen, Nur ift an man« 
hen Orten erlaubt, bei Berechnung der Stolarien 
für Exequien reicher Parochianen eine Gebühr in 
Anfehung des ea Verfehganges in Anrechnung 
zu bringen. Viele fürchten, den Priefter zu rufen, 
weil fie wähnen, darin eine Beftätigung der Hoffe 
nungalofigfeit auf Wiebergenefung zu haben. Dies 
fem Wahne wird am beften dadurch entgegen ge» 
arbeitet, daß der Seelforger nicht die todesgefähr« 
lich Erkrankten allein beſucht, ſondern alle, die 
nicht unbedeutend franf find. Et wird dann nicht 
mehr als Tobesbote erjcheinen. Ferner wird da⸗ 
gegen die oftmalige Belehrung des Volkes wirken, 
wie fehr das Gebet, der Segen und bie Sacras 
mentalien der Kirche und noch mehr die heiligen 
Sacramente aud) zur Kräftigung und —— 
ſtellung der teibtiden Gefundheit wirken. 

Die priefterlihen Krantenbefuche find immer 
ſeelſorgliche und theilweife auch Titurgifche Acte, 
und als ſolche müfjen fie behandelt werden, nicht 
etwa nur als gewöhnliche Convenienzbeſuche. Das 
römische Rituale gibt mit wenigen Worten in 
Beziehung darauf eine tiefe, inhaltsreiche In⸗ 
tion: Aegrotos visitans ea, qua sacer- 
dotes Domini decet, honestate et gravitate 
se habeat, ut non aegrotis solum, sed sibi 
et domesticis verbo et exemplo prosit ad sa- 
lutem. Die täglichen Gebete, Betrachtungen und 

eiftlichen Lefum, En des Seelforgers follen ihn auch 
die Rrantend efuche bes Tages vorbereiten, da» 
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mit er um fo leichter der Mahnung des römi- 
ſchen Rituale genügen könne: Accedat autem ad 
aegrotum ita paratus, ut in promptu habeat 
argumenta ad persuadendum apta ac prae- 
sertim Sanctorum exempla, quae plurimum 
valent, quibus eum in Domino consoletur, ex- 
citet ac recreet. Damit ift auglei ber Gegen- 
fand der Unterhaltung mit dem N alle 
gedeutet, nämlich feine Leiden und Sorgen, um 
ihn zu tröften und zur verdienftlichen Ertragung 
derjelben anzuleiten; die Barmherzigkeit Gottes 
im Seiden Chriſti, damit der Seranfe alle feine 
—2 auf fie fee, aber auch in wahrer SE 
fertigteit fein Leiden mit dem allerheiligiten Buß ⸗ 
werle bes &) erbienfte 
zu eigen zu machen 
jehung, welche denen, die auf Gott vertrauen 
lieben, Alles zum Beten Ienkt; die Beifpiele 
Jeſu, Mariä und der Heiligen. Wirkfamer nod) als 
die Wortedes Troftesumd der Erbauung werben Ge⸗ 
bete fein, welche man für den Kranken und mit 
verrichtet. Das römifche Rituale läßt den Priefter 
unter bem Gruße bes Friedens dag Krankenzimmer 
und mit Darreichung des geweihten Waſſers 
feinen Act der Liebe beginnen, und bietet ihm eine 
herrliche Auswahl von Benedictionen, Gebeten und 
göttlichen, der heiligen Schrift entnommenen Wor« 
ten zur Tröftung und Segnung. Mle Zufprüche 
an den Kranken und alle für ihn verrichteten Ges 
bete follen zuleßt dazu dienen, ihm Hilfe zu bieten 
gerade gegen jene Berfuhungen, welche ihn ger 
mäß feiner bejondern Neigungen zumeift bedrohen. 
Daher ift es auch nöthig, daß ſich der Seelenarzt 
auf kluge Weiſe richtige Kenntniß derſelben ver= 
ſchaffe (Videbit denique sacerdos, quibus po- 
tissimum tentationibus aut privatis opinio- 
nibus aeger sit subjeotus, eique prout opus 
fuerit, remedia prudenter adhibebit; Rit. 
Bom.). Als wirkſame Mittel gegen die Ver« 
ee dienen aud) die Sacramentalien, be 
onders Weihwaſſer, das heilige Kreuz, Reliquien, 
heilige Bilder. Die Kranken find zum rechten 
Gebrauche derfelben anzueifern und darin zu unter« 
weiſen. Ehe der Priefter ſich verabſchiedet, ift es 
Ber dem Leidenden furze Gebetsſprüche vorzu⸗ 
Iprechen, welche er ſich leicht merken und oft für ſich 
wieberholen Tann, anftatt längerer Gebete, für 
welche er vielleicht zu ſchwach iſt. In Betreff des 
äußern Benehmens bei den Kranfenbefuchen ift zu 
beachten, daß man nicht unangemelbet in das 
Krankenzimmer trete, bejonder8 wenn weibliche 
Perſonen zu beſuchen find, und daß man um« 
nöthiges Alleinſein mit leßteren vermeide; es em⸗ 
fiehlt fi) auch, im Falle man allein bei ihnen 
Kin muß, wie beim Beichthören u. dgl., die Zim⸗ 
merthüre immer etwas offen ftehen zu lafien; wären 
fie hyſteriſche Perſonen, fo ift dieſe Vorficht une 
bedingt anzuwenden, ja man jorge dafür, daß 
außer Abnahme ihrer Beichten immer jemand im 
Zimmer fei. Der ganze Verkehr fei liebevoll und 
theilnehmend, entbehre aber nie des priefterlichen 


ern eg und befien 


Rrantenjeeljorge 


uche; die göttliche Vor⸗ | fie 
ine und | beläftigen. 
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Eruftes, welcher hervorgeht aus dem Andenfen an 
Gottes Gegenwart ımd dem beftändig lebendig 
gnäien Hellanb Tl; ogfäig I aer San 
göttlichen elbſt; forgfältig i ii 
au vermeiden, als befuche der Priefter die Kranfen 
höherer Stände lieber als die niebrigen und armen 
Perſonen, oder weibliche lieber als männlide. Wo 
die Noth am größten, dort muß man aud den 
Prieſter am dfteften finden. Die 
jollen ohne Noth nicht zu Tageszeiten 
werden, in welchen die Kranken am meiften Rube 
wünjchen, d. i. nicht früh Morgens, nicht um bie 
Mittagszeit oder ſogleich nach Tiſch und 
A - 
gebehnt, die Zufprüche feien nicht fo 

ben Sranfen ermüden, nicht jo laut, dab fe 


i 


2. Spendung bes heiligen Sacramentes 
der Buße ift jedenfalls die wichtigfte Obliegen- 
beit der Krankenſeelſorge. Das römifche Rituale 
fagt in diefer Beziehung: Ea qua par est pru- 
dentia et caritate hominem ad sacram con- 
fessionem inducat, — et confitentem audiat, 
— etiamsi velit totius vitae peocata confiteri. 
Sehe, 8.9. er dl mit (ar Jam Bein 

ichte, d. h. er nie zum Bei 
angehalten werden, jondern muß liebevoll und 
dulbig dafür gewonnen werben, wenn er nicht jo- 
fort ſich mit dem Gebanfen daran vertraut 
will. Durch aufrichtige jebung wahrer Biebe, 
Theilnahme, Opferwilligeit fuche der Prieſter das 
Vertrauen des zu gewinnen, und dam 
erft lege er ihm den Gebanfen nahe, die heiligen 
Sacramente zu empfangen. Täufcht er ſich über 
feinen gefahrvollen Zuftand, fo Hüte man fi, 
diefen als hoffnungslos zu erflären, aber verhehle 
nicht, es jei ein ſchliimmer Ausgang ber Kranfheit 
leicht möglich, und mahne, die Seele vor Gott 
gute Ordnung zu bringen, ehe die Kräfte 
mehr ſchwinden, um fo mehr alß die heiligen 
cramente auch die leibliche Genefung befördern, fi 
lange ſolche noch natürlicherwweife möglich erfcheint, 
aber feine Wunder wirfen. — Scheint zu ver 
muthen, ber Kranke habe zu einem andern Prie- 


235 


fter mehr Vertrauen, fo foll man ihm fagen, er | 


möge doch ohne alle Rüdficht feinen 
wählen, und exbiete fidh, den gewünſchten Pri 
au Be mit dem Verfprechen, ihn gieichwohl noch 
zu beſuchen und in jeder Weife ihm zu Dienften 
zu fein. — Erflärt er, erſt wenn fein Zeitliches 
geordnet fei, beichten zu wollen, um dann ganz un» 
geftört feinem Seelenheile fi widmen zu Tönen, 
fo fann man ihm willfahren, fo lange feine Ge⸗ 
Ib auf Verzug ift, aber nur unter dringender 
ahnung, das Teftament ungefäumt zu madhen. 
Iſt aber große unmittelbare Gefahr, fo bleibt nichts 
übrig, al8 was das römiſche Rituale fagt: Pa- 
rochus monebit aegrotum, ne daamonumastu- 
tia, neque medicorum pollicitationibus, neque 
Ppropinquorum aut amicorum blanditiis se ullo 
modo decipi sinat, quominus ea, quae ad 
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animae salutem pertinent, 


opportune 
euret. — Gibt der Kranfe als op 


nd des 
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unterftüße marı — 0 weit nur immer 
Auf feine törperliche Schwäi jorbert. ft diefe 


ſchubes der Beicht feine große Schwäche an, u ift| fo groß, daß eine voll anbige Anklage nicht in 


ent: ten, da Schwä 
ur Sen — — 


i und i de | ein Aufſchub der Ahfolution ud! 
r A ml Br ee En —— ee iz N 


ihn unterftügen 
Beichte moͤglichſt erleichtern. — Will der Kranke 
aus Unglaube, Irreligiofität oder Berzweiflun 
rg bei er ja vielleicht nicht einmal den Beſu⸗ 
des Prieſters annehmen, fo darf fich biefer nicht | bei 
ab lafien, immer wieber zu kommen. Bor 
Allem aber wende er fi zum Gebete und zu Buß- 
werfen für den Sünber und erbitte ſolche bon an» 
deren Verfonen. Das römijhe Rituale erinnert 
auch an ein Mittel der Strenge gegen den Kran- 
ten, das ſich bei unferen Beten nur in fehr 
engen Grenzen wird anwenden laſſen: Bi opus 
fuerit, tam infirmo quam ejus familiaribus 
vel propinquis in memoriam revocet, quod 
Lateranensis Concilii ao plurium Summorum 
Pontificum decretis cavetur sub gravibus poe- 
nis, ne medici ultra tertiam vicem aegrotos 
visitent, nisi prius ipsis certe constet, illos 
confessionis sacramento rite expiatos fuisse, 
Oft find Kundgebungen des Unglenbens unb der 
Neo nur Ausbrüche des innern Kampfes 
der fchulbbelafteten Seele gegen die Erfüllung 
ber Beichtpflicht, deren Nothwendigleit fie nur zu 
gut fennt; in dieſem Falle ſpricht fich der Kranke 
gegen einen ruhigen, Tiebevollen,, theilnehmenden 
und igen riefter im Drange einer ine 
nern Dual allınäfig von ſelbſt über die hauptſäch⸗ 
lichen engl aus, fo daß man ih 
ſagen kanm, er habe bereits #8 gebeichtet, ohne e8 zu 
willen, er Tolle jet nur noch das Uebrige hinzu- 
fügen und, was er nunmehr in Form einer Dlit« 
tHeilung ausge 


ter | Einem Acte möglich ift, fo darf fie unterbrochen 


th | und am folgenden Tage fortgejeßt werben, infoweit 


erſcheint. 
daß eine voll» 
ftändige Beicht gar nicht möglich, das heilige Sa- 
crament aber Ko nothwendig a f] — 
— mit der formellen Integrität der Beicht 
gen, aber um b mehr die Pe bc und 
we Entfiebenheit es Willens zu wecken ſuchen, 
wenn es noch möglich werden Tote, fpäter die An- 
age zu ergänzen. — In Auflegung der Bußen 
muß bei Kranken Rüdficht genommen werben auf 
ak wäche. Häufig ift ihnen nur ein kurzes 
ebet möglich, und auch dieſes nur, wenn e8 ihnen 
borgebetet wird, — ober nur ein innerer Tugend« 
alt, — oder daß Ausfprechen, ja oft nur das Den- 
ten bes heiligen Namens Jeſus. Man leite fie 
dann an, um fo vollfommener bie —— 
teit mit Gottes heiligem Willen zu üben e 
Leiden und ben — als Buße aus der Hand 
Gene Hua darf ge gebt werben Be 
e Nachficht wer! glich der 
Huf Anforderungen bes öttlichen Gefehes, Rer 
tution zu Yeiften, Seinddaft aufzugeben, böfe 
Gelegenheiten zu bejeitigen, en a 
zu fühnen. M nicht bereits je 
eingetreten, in welchem alle man * mit 
en Verſprechen begnügen müßte, dieſe Dichten 
nad Möglichkeit zu erfüllen, fo ſoll ihnen der 
Kranke, jo weit thunlich, noch vor Empfang ber hei⸗ 


m um Abfolution Genüge thun. Zur Ausjöhrumg 


, mit welchein er bisher in Feind» 
lebte, ift nicht ag diejen an das Kranken · 
tt kommen zu laſſen. Es iſt genug, vor zwei 


mit 


ja 


ausgeſprochen hat, in die Form einer An« | Zeugen zu erklären, er wolle vollkommen außgejöhnt 


bringen. Die heilige Beicht auf dem Kranken⸗ | fterben und laſſe, infoweit er den Andern gefränft 


bette kann bie letzte Entſch 


eidung bringen für bie | habe, um DVerzi 


eihung bitten. In ähnlicher Weiſe 


ann und es foll daher Sierbel m ig voll= | genügen entſprechende Erflärungen vor zwei Zeu⸗ 


ene Rene und materielle Bollftä 
— angeſtrebt werden. 9, 
nie eine Generalbeicht abgelegt, jo foll ex ſich jetzi 
Dazu entjchließen, und wenn es ſchon gefchehen 
über die ſeither abgelegten Beichten — 
ablegen und vom Beichtvater veranlaß 
einen Rückblick wenigſtens auf bie 


bed Fr Lebens zu werfen im Hinblid er das dieſelbe auch Dann nicht verweigert wer! 


en ottes, welchem ex ent⸗ 

—— he auch nur einmal noch 
dem Geri Gerichte ber N — erſcheinen 
fonuen. Perſonen, welche ben — des chriſt · 
lichen Lebens sen ftehen, ift bisweilen ſchon das 
ort „Seneralbeicht“ eine Urfache des Schredens. 
Sie jchen darin etwas für ſie ganz liches. 
Ihnen gegenũber wird es pe fein, einfach 
ein a über das Biähen je Leben anzufte 


mb ſo factifch zu einer ht zu 1 Der« 
anlaffen, ohne von einer ſolchen zu reben. 
Borbereitung zur Beihtund bei der Anklage Hast lonnen ef 


igfeit ber |gen mit ber Ermächtigung, davon auch 
at ber Krante noch | Gebrauch 


u | fel.obwalten, es fehl 


ar 
zu machen, zur Sühne Ten ui zur 


—— Dei 0 großes Aergerniß. Einer 
‚ei af —— eher ab 
10 Ki, ofort fein Haus zu verlafien, ehe er ab» 
is Hi ne die Ertheilung ber Ab⸗ 
eo an ge Perſonen betrifft, jo kann 
wenn 
feine moralifche Gewißheit befteht, fie feien genü⸗ 
gend disponirt, ſondern vielmehr gegründete Zimei- 
le ihnen wahre Reue und Buß⸗ 
—X wenn nur nicht als gewiß anzunehmen 
it, fee feien indiaponirt. Daraus ergeben ſich nach⸗ 
—7 — Grundfäge für Spendung des heiligen 
facramentes an Sterbenbe, welche feiner voll- 
Ang Anklage und ausdrüdlichen Kundgel zur 

eſinnung mehr fähig find. Aeußern fie no 

vor — Prieſter ſeibſt Zeichen der Reue und des 
der | Verlangens nad dem heiligen Sacramente, oder 
je bezeugen, es jei bieß vor Ein- 
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treten ber Bewußtlofigfeit geſchehen, fo kommt bie 
Negel des römifchen Rituale zur Anwendung: 
Quodsi inter oonfitendum vel etiam antequam 
incipiat confiteri, vox et loquela aegro de- 
fieiat, nutibus et signis conetur, quoad fieri 
potest, peccata poenitentis cognoscere: qui- 
bus utcungue vel in genere vel in specie c0- 
gnitis, vel etiam si confitendi desiderium sive 
per se sive per alios ostenderit, absolvendus 
"est. Da hiermit die Losſprechung ſchlechthin er» 
beifcht wird, ift fein Grund vorhanden, an eine 
nur bedingte Losſprechung zu denken. Dieß geht 
auch hervor aus einem Ganon des vierten Concils 
bon Garthago (c. 8, C.XX VL, 49, welcher für 
den Sterbenden Abfolution und Kommunion ver 
langt (vgl. c. 49, D. I. de poenit. ; S. Liguori, 
Homo apost. tr. 16, n. 36). Spridt für den 
Sterbenden nichts, als nur fein bisheriges chriſt ⸗ 
lich eifrigeß Leben, bejonbers ein fleißiger Empfang 
der heiligen Sacramente, fo ift wohl von feiner 
Seite der Wille, nicht ohne die heiligen Sacra⸗ 
mente zu fterben, zu präfumiren, und es muß ihm 
die Abjolution ohne Bedingung ertheilt werben. 
at man feine Kenntniß von feinem Vorleben, 
ſo kann er nur Why Ar abfolpirt werben, 
ohne daß ihm die heilige Euchariftie gefpendet wird 
. Lig. l. c. n. 37; Benediotus XIV., De 
Syn. dioec. 1.7, 0.15, n.9—12). Wird jemand 
tm Acte der Sünde jelbft von unmittelbarer Todes· 
gefahr überrafcht, und ift gar nichts bekannt, was 
auf Bußgefinnung jchließen Yieße, fo ift für feinen 
Tall die bedingungsmweife Abfolution zu unterlaffen 
(Bened. XIV. 1. o.). Der Hl. Altona Liguori 
(dl. e. n. 88) beruft fidh hi auf den HI. Au⸗ 
guftin. Wer kann jagen, daß der Sterbende nicht 
doch noch Bewußtfein genug hat, um mit der götte 
lichen Gnade, die ihm ja gewiß nicht verfagt wird, 
noch genügende Reue zu erweden? Nur wenn er 
mit ausdrüdlich und entfchieden erflärtem Willen, 
kein Sacrament zu empfangen, in die Bewußt- 
loſigkeit verfiel, kann man ihm wenigſtens vor 
Zeugen fein Sacrament ſpenden. Indeſſen wäre 
es auch nicht zu tadeln, wenn ein Priefter bei lange 
anbauerndem Tobesfampfe im Vertrauen auf die 
unergrimdliche Barmherzigkeit Gottes ihn noch 
geheim bedingungsweile abjolviren wollte. — Kin⸗ 
der, welche noch nicht gebeichtet haben, aber doch doli 
capaces erjcheinen, follen bei ſchwerer Krankheit 
noch zur heiligen Beicht vorbereitet werben, wenn fie 
bereits A es Tonnen zwifchen Tugend und 
Sünde, letztere als Beleidigung Gottes erfennen und 
jenügend das Gnabenmittel der Sündenvergebung 
it den reumüthigen Sünder zu erfaffen vermögen. 
Ob fie bedingt oder unbedingt zu abjolbiren feien, 
muß dem Urtheile des Beichtvaters anheimgegeben 
werden. Hat der Kranke gebeichtet, jo muß man ihm 
In ex dürfe zu jeber Zeit, wenn ihn fein Ge- 
willen Dazu drängt, das heilige Bußjacrament wies 
ber empfangen und bei jedem Beſuche bes Priefters 
ungeſcheut daS Verlangen kundgeben, fidh mit ihm 
allein über Gewiſſensanliegen zu beipredhen. 
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3. Nach abgelegter Heiliger Beichte ift im ber 
Regel die heilige Communion als Weg 
ehrung zu fpenden. Der Seelſorger ſoll den 
anfen jelbft Darauf vorbereiten, wenn er zu 
ſchwach oder in dem, was zum Leben der Froͤmmig · 
feit gehört, zu ungeübt ift. Verpflichtet zum wür- 
digen Empfange ber heiligen Weggehrung ift jeder 
fatholijche Chriſt, der ſich, jei es durch Kranfheit oder 
durch irgend eine Urſache, in wahrſchein · 
licher Todesgefahr befindet, wenn er bereits die zur 
Vorbereitung erforderliche Reife des Geiſtes erreicht 
bat, und ihm ohne Gefahr großer Vermehrung 
das heiligfte Sacrament gereicht werden lann. Auch 
die Kinder, die bisher noch nit communiciti 
haben, follen in ſchwerer Krankheit auf bie heilige 
Wegzehrung vorbereitet und damit verſehen mer 
den; ebenfo Geiftesfrante, welche im lichten Augen 
blide den Glauben an das heilige Geheimuik und 
ge 5 rn Tonnen, 
onen, wel ganz gar das i 
fehlt, die aber unbedingt ee 
tonnten, darf die heilige Wegzehrung gereicht wer» 
den, wenn fie die heilige Hoftie ſchiucden können, 
wovon man fich vorher A2 vergewiſſern hat. Kranke, 
die an fehr häufigem Erbrechen leiden, müflen ſich 
mit geiftlicher Kommunion begrrügen. Treten aber 
einmal Unterbrejungen von 1—2 Stunden ein, 
fo find zuerſt —5 — mit Theilen nicht conſecritier 
Hoſtien anzuſtellen. Unterbleibt nach fang 
einer ſolchen Partilel 15—20 Minuten der 
teiz, jo lann man wohl ohne Gefahr ein fleines 
Theilchen einer confecrirten Hoftie reichen, — wenn 
man will, mit etwas Waſſer oder Wein. — Wer 
innerhalb der Iekten acht Tage aus Andacht bie 
heilige Communion würdig empfangen hat, iſt bei 
eintretender ſchwerer g nicht 
pflichtet, daS heilige Sacrament als Wegzehrung 
zu empfangen, aber es ift ihm erlaubt, felbft wenn 
ex am nämlichen Tage die heilige Commumion em- 
pfangen hätte. Als MWegzehrung kann bie heilige 
mmunion einem fen gereicht werben, 
bald fein Zuftand nad) Erklärung bes Arztes todes· 
gefährlich tft, werm auch der Tod noch nicht um« 
mittelbar bevorzuftehen ſcheint. Er hat dabei feine 
Verpflichtung, nüchtern zu bleiben. Dauert der 
ers ee Zuftand länger an, fo darf and 
die heilige regen ohne Nüchternheit ge oft 
wiederholt werben, als der Seelenführer des 
ten es für zwedmäßig hält. — Was den äußern 
Act betrifft, FB a ee en 
aus zu empfehlen, 8 Allerheiligfte zum 
Kranken erft getragen werbe, wenn er feine heilige 
Beichte abgelegt hat. Bringt man es vorher in 
das Krankenzimmer, fo ift es möglich, daß man 
die Beichte und Abjolution mehr befchleumigen 
muß, als es wünſchenswerth ift, um nicht duch 
längern Verzug Auffallen zu erregen, oder daß 
man in die große DVerlegenheit fommt, wegen 
Indispoſition nicht abfolviren und die heilige Com» 
munion Daher auch nicht ſpenden zu Lönnen. Der 
Priefter müßte in Ießterem Yale den Kranken 


5 
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verpflichten, daß er den Angehörigen erfläre, er 

wolle an diefem Tage nicht communiciren. Ver⸗ 

weigert ex dieß umd verlangt geradezu vor ben | we 

en bie heilige Kommunion, fo müßte fie ihm 
— wenn er nicht abſolvirt 

da Bruch) des Beichtfiegelß unter allen 

Imftänden Schwer fünbhaft wäre. Vom rituellen 

erfordert: a. daß man in Chor · 

md Stola — rities (nicht eilig, 

a ben in äußerfter Gefahr da⸗ 

des Kranken ſich begebe, unter Voraus · 

tritt eines lirchlich gefleibeten ers mit Laterne 

and Glode. Bei langem Wege zur Winterszeit 


is der 

en (8.B.0.10.Jan.1693, 
Mr — 1862). b. Ein Corporale, eingefejlofe | weif 
fen in eine Burfe — nicht etwa eine Valle —, 
trägt ber Prieſter bei fi. c. Findet die Pro- 
viſut am Orte are tatt, fo trägt der Priefter 
da3 Allerheili⸗ ibortum. Wenn an einem 
andern Orte, ſo  ehlent er fi einer weißen Sara 
die, mit Bändern verjehen, umge werben 
fan, und in welche eine filberne bergol« 
dete Batene mit einer verichließbaren Rap zur 
Pa des Allerheiligften eingeftect wird. 
das Allerheiligfte, Er mit dem 


: 


heiligen — in ungertrennlicher Verbindung | istam 


Er 


oder mit hie auammengefchraubt wer« 
find verboten. d. Im Kr— immer mul 
in Tiſch, mit weißem Linnen bebeett, bereit fein, 
welchem ein Crucifix gri Wei Leuchtern 
brennenden t, und das Corporale 
ger werben kann. Das Bit. Rom. ver- 

Inngt, daß vor dem Verſehgange das Gloden- 


Bang 


zeichen gegeben, und — = theophorifche Pro- | Didce! 


teffion veranftaltet werde. Um in folder auch zur 
Riche zurüdtehren zu tönnen, follen wenigſtens 
wei heilige Hoflien mitgenommen werben. 
Städten, in welchen Provifuren ſehr häufig ww 
kam eine berartige, an fich fo wünjcheng: 
re leider nicht eingehalten 
a Spenbung ber Heiligen WB. aa 
Sacrament für en Krante 
e die heilige Delung. Das 
über dieſes Gnadenmittel |. b. Art. 
ier jei nur Folgendes bemerkt. Da |aı 
— es Heilige Sacrament auch Sim 
Te 
ers ni tr eilige Buß» 
Iecrament ——— — — 
wirb, reiht es fi) an das heilige 
ee 


nad) diefem geipenbet —— (Martöne, De ant. 
SRH 
in nad) der en 

Begehtung (Catech. Rom. p. 2, De extr. * 
PA jangen Tann e8 werben bom jebem 
, welcher durch ſchwere Krank⸗ 


ahr gebracht it, und zwar in jedem 
— Siadium der —2 einmal, 


— 


Krankenſeelſorge. 


gebeichtet zu haben) zur hergeh 





& | quid deliquisti per... 


werthe zu begnügen unter der Form: ... 


auch früher unmittelbar | Um nicht die An 
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alfo nicht einmal in einer und derjelben Krankheit, 
ſondern einmal in jedem neuen Anfall —5 — 
er ben Kranken in neue Todesgefahr bringt, 
nad) ein früheres todesgefährliches Stadium 
ber Krankheit bereits — — iſt. In an⸗ 
derer als durch Krankheit erzeugten Todesgefahr 
darf das heilige —ã nicht ertheilt werben. 
Jedesmal muB der Spendung ber heiligen Delung 
die jacramentale Abfolution, fei e8 je nach ben 
Umftänden unbebingt ober unter Bedingung, por« 
en. Als Materie des Sacraments darf nur 
das nom Biſchof am Gründonnerstage des lan⸗ 
fenden Jahres benebicirte Krankenöl gebraucht 
werben. Sollte ſolches nicht £ ur Stelle nm 
fan man fi) nad) probabler Meinung des Kater 
Kr 8 ober bes heiligen Chriſam bedingniß · 
je bebienen ; aber wenn nıan |päter oleum in- 
firmorum jolie haben können, iſt der Act unter 
Bedingung zu wiederholen. Nicht geweihtes Del 
iſt materia inyalida. Sieht man im Laufe bes 
Jahres, daß das Kranfenöl nicht ausreicht bis 
zur neuen Weihe, jo muß man ſolches vom Bis 
ſchofe einholen. Dan dürfte auch un; — in 
ringerer Quantität dem geweihten beimiſchen. Die 
Salbung ſoll ſtattfinden an ben Organen der 
Yauptfäctiäften Sinne des Leibes unter der vom 
römifhen Rituale vorgefhriebenen Form: Per 
sanctam unctionem et suam piissimam 
misericordiam indulgeat tibi Dominus, quid- 
„Amen. Die unctio renum 
darf nie ftattfinden hei Frauensperfonen; bei männ- 
lichen Perſonen ift fie gegenwärtig auch Toft überall 
außer Hebung gelommen. Auch Die unctio pedum 
darf umterlaffen werben, wenn fie nicht leicht mög« 
lich ift; bei Frauensperſonen ift es mitunter durch 
ſanvorſchriften angeordnet, ſie nicht vorzu⸗ 
nehmen (Scavini, Theol. mor. III, n. 490). Bei 
Sterbenden erfordert bisweilen die Gefahr, “ 
Im | der Tod noch vor Vollendung der Salbungen ein« 
treten werbe, ſich mit einer Salbung auf der Stirne 
indulgeat tibi 
Dominus, quidquid deliquisti per sensus; 
dauert der Todesfampf noch länger, jo werben die 
übrigen Salbungen nachgeholt unter ben Worten: 
videlicet per visum, auditum eto. Befteht Ge» 
je ni Anftedung, fo ift es erlaubt, die Salbung 
mittel8 des Daumens vermittel3 in das 
ie Del getauchter und an einem Stäbchen 
eftigter — oder eines Pinſelchens vor⸗ 
unehmen. Uebrigens ſchützt das Oel, welches den 
na befeuchtet, ſelbſi vor Anſteckung, und es ift 
daher ſolche Vorficht für den Priefter kaum geboten. 
njteddung weiter zu tragen, empfiehlt 
e8 ſich, bei Anfteddenden nicht zu jeder Salbung das 
Oel mit dem bereits —— Daumen oder 
Inſtrumente aus dem Gefäße zu nehmen, ſondern 
auf einmal ſo viel daraus zu nehmen, als zu allen 
Salbungen erfordert iſt. Sowohl die Spendung 
der heiligen wa g als der heiligen Oelung 
ſteht außer dem Nothfalle nur dem Pfarrer oder 


einem von ihm dazu bevollmächtigien Prieſter 


1043 


zu. Orbenspriefter, welche dieſe heiligen Hand⸗ 
lungen fi) anmaßen, unterliegen der Excommuni= 
un Weltpriefter begehen dadurch eine ſchwere 


5. Andere Gnabenmittel, weldhe Die Kirche ihren 
Kindern auf dem Sterbebette darbietet, A a. bie 
heiligen Abläffe, und unter dieſen ift vor- 
züglich der vollfommene Ablaf de erwähnen, wel · 
her im Augenblide des Todes durch Die Geueral⸗ 
chen (1. d. Art.) und die Erfüllung der vor⸗ 
gejchriebenen Bedingungen gewonnen wird. b. Im 
Zodesfampfe die commendatio animae, 
Je näher der Kranke dem Tode kommt, deſto mehr 
bedarf er ber Tröftung im Leiden, der Stärkung 
gegen mancherlei Verſuchungen, oft auch noch der 
Abſolution. Das römishe Rituale mahnt a 
Ingravescente morbo parochus infirmum fre- 
quentius visitabit, et ad salutem diligenter 
Juvare non desinet : monebitque instanti peri- 
culo se confestim vocari, ut in tempore 

raesto sit morienti. Die Kirche macht es dem 
Euratelerus zur Pflicht, nach Thunlichkeit d 
u ſorgen, daß fein Gläubiger ohne prieſterli 

ei ſterbe, und daß an jedem Sterbebette 
der erhebende Ritus vorgenommen werde, welchen 
die Ritualien unter dem Titel Commendatio 
animas enthalten. Er beſteht aus der Darreichung 
des Sterbfreuges als der Fahne, unter welcher der 
. te entſcheidende Kampf des Erdenpilgers 
beſtanden werben ſoll; aus ber Darrei 
der brennenden geweihten Kerze als des Symbole 
Jeſu Ehrifti, des ewigen Lichtes, welches der Seele 
leuchten wird, wenn das Auge de Leibes ge= 
brochen ift; ferner aus dem Abbeten der abgefürg- 
ten Litanei aller Heiligen; endlich aus dem Gebete 
Proficiscere bis delicta juventutis incl. (De 
Herdt, Sacrae liturg. praxis II, p. 6, n. 27). 
Dauert der Tobeslampf länger, jo kann man ſich 
noch der Pſalmen bebienen, auf welche das Rituale 
am Schluſſe hinweist, oder anberer frommen, bur« 
kirchlichen Gebrauch geheiligten Gebete. Beſſer i 
es jedenfalls, die in den Fiturgijchen Büchern vor⸗ 
gefchriebenen oder empfohlenen Gebete zu wieder⸗ 
holen, al8 zur bloßen Privatandacht feine Zuflucht 
zu nehmen. Ganz in der Ordnung aber ift es, 
diefelben zu unterbrechen, um bem Sterbenben paſ⸗ 
ſende — und Schußgebetlein, namenilich 
Acte der theologiſchen Tugenden und der Reue und 
der Gleihförmigfeit mit Gottes heiligem Willen, 
in der Mutterfpradhe zu bieten, fo lange Vewußl. 
ſein bei ihm noch —S if. — Die ſacra⸗ 
imentale Abfolution darf ihm gejpendet werden, fo 
oft er fie durch ein Zeichen begehrt, das man mit 
am vor Eintreten der Agonie ſchon vereinbart hat. 

ei lange währenber Agonie darf man fie auch 
öfter oder feltener je nad) dem befannten Seelen⸗ 
auftande des Sterbenben ertheilen, ohne daß fie 
erbeten wurde (8. Lig., Prax. confess., cap. 11, 
8 5,.n. 276). — Treten die Renngeichen des un« 
mittelbar nahenden Todes ein, p bete man um fo 
inniger für den Sterbenden, und wenn er bei Be= 
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wußtjein ift, mit ihm. Bei Beginn der Erfpiration 
betet man laut die im Rituale auf die Rubril 
tempus exspirandi exstiterit etc. fol« 
genden Gebete, und nad dem Ausſcheiden der 
Seele die gleichfalls ‚bortjelbft notixten Gebete 
Subvenite Sancti Dei eto. Während feiner An⸗ 
wejenheit im Sterbezimmer dulde ber Prieſter darin 
nur die nächften Angehörigen des und 
mahne auch di —F dem Sterbebete nicht zu nahe 
zu ftehen, ihren Schmerz nicht zu Taut Hund zu 
geben und über ihre Beobachtungen nicht in einer 
dem Kranken bemerfbaren Weiſe zu Außen. 
; nz —— —X der Rran- 
ten joll der Seelforger fein Augenmerk richten 
a. durch Unterftüßung in ihrer Armut umd Arbeits 
loſigleit (Bit. Rom.: Eorum praecipuam curam 
geret, qui humanis auxiliis destituti ete.), 


wobei er übrigens Vorſicht nöthig hat, daß nicht | 


das Heilige materiellem Interefje Dienftbar gemacht | 
wird, meil bisweilen der Pri gerufen md 
um bie Spendung ber heiligen nittel = | 


gegangen wird, bloß um zeitliche 


ertheilen; b. durd) Mahnung ber Kronfen Ber | 


Angehörigen, rechtzeitig einen zuverlä 


feinen Rurpfufcher, zu rufen (Sin. FE | 


nicht ohne Nothwendigkeit zu wechjeln (Marr. 5, 


26) und feine Orbinationen genau zu befolgen; | 


o. durch Zuſammenwirkung mit bem Arte, indener | 


ihm feine auf den Zuſtand des Kranken bezüglicen 
8 | Wahrnehmungen mittheilt; d. Durch — 
digſte Hilfeleiſtung in Fällen, i in well der Arzt 
nit früh genug zur Stelle fein fan; e. durd, 
Obforge für gehörige Diät des Kranken, — 
leit des Zimmers und beſonders ber Beite und 

Leibwäfche ;_f. durch Fernehalten von Beſuchen 
welche den Kranken nur aufregen. Sich in weir 
terem Umfange mit Ausübung von Arzneilknnde 
Fr befafien, jteht dem Priefter nicht zu, er mt 


em ganz außerordentlicher ae, | 


ch 
Kenntniſſe und Erfahrungen erfreuen, was 
außerſt ſelten zutrifft. In ir Regel genügt es ihm, 
fi) an das zu halten, was erprobte paftoralmedi- 
ciniſche Schriften lehren. Durch allgemeines Kir- 
hengefeß (c. 9, X 3, 50; 8. Liguori, 


Theol | 


mm, 


mor. 7,n. 384) ift bie Ausübung der Chirurgie, 


ſowie ie = har —ãA— verbun- 
denen allen in höheren Wei ſtehenden 
— — —A verboten, 
außer wenn ei artige Hilfeleiftung dringend 
nothwendig, ein anderer Sach iger a 
haben, der anweſende Elerifer aber g 
diciniſch⸗ chirurgiſch gebildet und erfahren wäre. Ein 
wachſames Auge ift auch darauf zu richten, daß die 
Gläubigen nicht Heilmittel anwenden, welche gegen 
die Sittlichkeit verftoßen, obermeldjeals 

zu verwerfen find. Hinfichtlich des Magnetismus 
(f. d. Art.) und Hypnotismus muß man ſich genau 
an bie bisher ergangenen kirchlichen Erlaſſe Halten. 
Steht der Fall unter feinem Firjlichen Verbote, fo 
enthalte man ſich ebenfo 5A ein — Heil 

verfahren zu verwerfen, als es anzurathen. 


jenügend me | 
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7. Zur vechtzeitigen Ordnung ber zeitlichen 
Angelegenheiten des Kranken mitzuwirken, 
ift ein Liebeswerk des Seeljorgers, welches feinem 
Berufe nicht fremd ift (Si morbus gravior vel 
cum periculo fuerit, aegroto suadeat, ut, dum 
integra mente est, rem suam omnem recte 
constituat, et testamentum faciat eto., Rit. 
— Er mit je — zu 

ern, vor Errichtung desſelben alles deponirte 
oder ſeiner Verwaltung unterftellte Gut aus dem 


feinigen außzufcheiden, zur Schuldenzahlung und | ft 


Reftitutiongleifhing die nöthigen Beträge anzu · 
weifen, in feinen Dispofitionen fein ftrictes Recht 
zu verlegen, Liebespflichten zu genügen, fromme 
Zwecke zum Heile feiner Seele nicht zu vernach⸗ 
läffigen. Ex hüte ſich aber, eine individuelle causa 
pia mit Zubringlichfeit oder in einer ZBeife, weldhe 
den Verdacht des Eigennutzes auf ihn werfen könnte, 
u empfehlen. Noch weniger vertrete er dem Te= 
Kin gegenüber die Imtereffen von Perſonen, 
gegen welche ihn feine fricte Oeiviffenspflicht bin= 
det. Bei einem Teftamente, welches zu Gunften 
der Kinder oder mehrerer Verwandien gleichen 
Grades errichtet wird, rathe man, alle in gleicher 
Weiſe zu bebenfen, um jeden Schein von Gehäflig- 
keit zu vermeiden. Notherbrechten und Pflicht 
theilsberechtigungen zu genügen, tft ftricte Ge⸗ 
rechtigfeitspflicht. Was die Form des letzten Wil- 
lens betrifft, jo muß man zur Aufnahme durch 
den Notar oder je nach dem Landesgejehe durch 
das Gericht rathen. Iſt aber Gefahr im ug, 
ober will der Teftator den Inhalt desfelben durch⸗ 


aus nicht willen Lafien, jo fteht nichts im Wege, dem 


baß ein mit den Formalitäten Iehtwilliger Dig- 
pofitionen grũndlich bekannter Seelforger ben I 
tem Willen des Teſtators niederjchreibe behufs 
Uebergabe in verjchlofienem Eonvolut durch ben 
Zeftator vor zivei Zeugen an den Notar oder das 
Gericht. (©. d. Art. Teftament.) 

8. Während ber Euratpriefter dem Dienfte der 
Kranken und Sterbenben obliegt, foll er die Sorge 
für fein eigenes ah für fein Seelenheil und feine 

, aber für jeine Geſundheit und fein 
Leben nicht außer Acht Iafjen. Er hat A die Ge 
teihtigkeitspflicht (ben Nichteuraten bindet im Noth« 
falle nur die Liehespflicht), den ihm anvertrauten 
Seelen alle zu ihrem Heile nothwendige Hilfe ſelbſt 
mit Gefahr des eigenen Geben? zu leiſten, aljo die 
heiligen Sacramente der Taufe, Buße und, im 
alle der Sterbende nicht mehr beichten Tann, aber 
der © ebung wahrſcheinlich dringend bes 
darf, auch ber legten Delung zu fpenben; ferner Die 
heilige ehrung zu bringen und dem Sterben» 
den im Xode beizuftehen, wenn zu fürchten iſt, 
daß derfelbe außerdem nicht in der Gnade ver⸗ 
harre (qui gerunt curam animarum, tenentur 
vitam exponere non tantum in extrema, sed 
etiam in gravi necessitate, dum alii ministri 
in sola necessitate extrema ad id obligantur, 
8. Lig. II, 27); e8 foll aber dabei immer alle 
Sorgfalt zur Verhütung des Schadens für eigene 
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Gefundheit und Leben angewendet werden, nament« 
lich wenn man anftectende Kranke zu befuchen hat. 
Um die Weiterverbreitung einer Krankheit zu 
verhüten, dient möglichſte Reinigung und Rein« 
erhaltung des Kranken und fortwährende aus⸗ 
iebige fung bes Krankenzimmers, ſchleunige 
Eau er Exeretionen des Kranken, ges 
nügende Desinfectionen der hierbei gebrauchten 
Selähe und der Aborte u. ſ. w. Im Verkehr mit 
Perſonen, welche an Tollwuth, Siphilis und an« 
eckenden Hautkrankheiten leiden („Sreb8“ ift nicht 
darunter zu zählen), achte man darauf, daß man 
nicht etwa wunde Haufftellen an der Hand mit 
Speichel, Eiter oder anderen Excretionen des Kran⸗ 
fen in Berührung bringe. Nicht nur bei Beſprechung 
mit anftedenben, jondern auch bei allen anderen 
Kranfen vermeide man Aufnahme ihres Athens 
und ftelle fi ihnen nicht Direct (facie ad faciem) 
gegenüber. Während des Aufenthalts im Kranken⸗ 
zimmer athme man nicht durch den Mund, jondern 
durch die Naſe. Bei Leichenbegängniffen vermeide 
man es nad) Thunlichkeit, der über den Sarg her 
ziehenden Luftftrömung entgegenzuatimen. Zu 
empfehlen ift nad jedem Beſuche anftedender 
Kranken ein Spaziergang, um in tiefen Zügen 
Sauerftoff einzuathmen, und dann Wechfel der 
Kleider; die gebrauchten find an bie Luft zu Hängen; 
Gefiht und Hände find mit einer Auflöfung von 
einem Theil Salicyljäure in 800 Theilen Wafler 
zu waſchen, ber Mund mit desinficirender Flüffig- 
teit außzujpülen. Während der ganzen Zeit, in 
welcher er anftediende Kranke zu befuchen hat, ift 
Priefter geordnete Lebensweiſe jehr zu em⸗ 
pfehlen, Kräftige Nahrung, ein Glas guten Weines, 
Bewegung in freier Luft. Wenn nicht durchaus 
nothwendig, betrete man nie das Krankenzimmer 
m3 ber Erhigung und Aufregung, jei es 
des Körpers oder des Gemüthes; auch nicht, fo 
lange man nüchtern ift, aber ebenfo wenig während 
der Verdauung. Iſt man felbit unwohl, jo ift 
Beſuch anftedender Kranken nicht rathſam, injo- 
weit die Pflicht ihm aufzuſchieben geftattet. Ges 
brauch von Bädern ift fehr heilfam, um fo mehr, 
wenn die Verhältniffe nicht viele Bewegung im 
Freien zulaſſen. Beſonders wird die Empfäng- 
lichkeit für Anſteckung geförbert durch große Furcht 
vor berjelben. Es ift aud) fein befonberer Grund, 
je zu fürchten; werben ja doch bie Aerzte auch nur 
jelten angeftect. Im Bewußtſein und in der Freu⸗ 
digkeit des heiligen Berufes, im Hinblide auf das 
göttliche Opferlamm und im Vertrauen auf Gott 
wird e8 dem Priefter nicht ſchwer fein, ſolche Furcht 
zu unterbrüden. (gl. die Vorbemerkungen im 
Rituale Romanum zu den einjdlägigen Ab- 
ſchnitten; ferner Lohner, Instructio practica 
tertia, de conversatione apostolica, ed. IV, 
Diling. 1721; Benger, Pajtoralteologie II, 
8 181; Ott, Vademecum für den Prieiter am 
Krantenbette, 6. Aufl, Regensb. 1882; M. Ma- 
her, Baftoral-Heilkunde für Seelforger, 2. Aufl., 
Augsburg 1843; Kapellmann, Paſioralmedicin, 
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6. Aufl., Aachen 1887; Stöhr, Handbuch der 
Raftoralmedicin, 3. Aufl, ‚ Sreiburg 1887; DOlfers, 
Baftoralmedicin, Freiburg 1881) [’Pruner.] 
Krautz, Albert, Kirhenhiftorifer am Aus- 
gange bes Mittelalters, ftammte aus einer anges 
fehenen Familie in burg. Er beſuchte, um 
fich zu bilben, viele Univerfitäten, und wurde um 
das Jahr 1490 zum Doctor des canonifchen Rechts 
und der Theologie ernannt. Seit dem Jahre 1482 
war er Nector an der Alademie zu Roftod, wo 
er eine geraume Zeit Theologie und canonifches 
Recht lehrte. Im feine Vaterſtadt Hamburg zurüde | v 
gelehrt, wurde er daſelbſt 1492 Lehrer der Theo- 
Iogie, Domherr und Syndicus. Er wurde in ver» 
ſchiedenen Angelegenheiten feiner Vaterſtadt ver» 
wendet, die er alle mit ebenjo viel Einficht als 
Eifer Deforge. Er war Schieb&richter in Streit- 
ie ein Helfer für alle Armen und ein Vorbild 
es Capitels. Von biefem wurde er zum Decane 
erwählt und befleibete dieſe Stelle bis zu feinem 
am 7. December 1517 erfolgten Tode. Es wird 
berichtet, daß er, felbft ein für Reformation ber 
Kirche begeifterter Mann, noch vor feinem Ende 
von dem Unternehmen Luthers vernommen, dat- 
über aber feine —— in ben Worten auß« 
eſprochen Kr ber, gehe in deine 
Sele und ſprich: Pre did) meiner, o Herr!“ 
Die Schriften des geachteten Mannes beziehen ſich 
meift auf die — des Nordens. Sie 
beginnen mit dem Jahre 780 n. Chr. oder mit 
Rarl dem Großen und Be bi8 zu dem Jahre 
1504. Das wichtigfte Betonntefe feiner Werte 
it: Metropolis sive Historia ecclesiastica 
Saxoniae, Francof. 1575. 1590. 1627. Das 
Wert umfaßt in zwölf Büchern die Kirchengeſchichte 
des Erzbistfums Hamburg und Bremen, 
ber damit verbundenen Bisthümer in Nieberfachien 
und Weitfalen. erner ſchrieb er Historiae Saxo- 
nicae libri XIII, Colon. 1520, Francof. 1575; 
deutſch von Anfelm ee Leipzig 1568, jod- 
gefeßt von Dan. Chhträus, Wittenberg 1585 
Wandalia sive Historiae Wandalicae L XIV, 
Colon. 1600, Francof. 1619; deutſch von Ste 
phan Macropus, Lübeck 1600; Chronicon alia- 
rum gentium septentrionalium sive regnorum 
Daniae, Sueciae, Norvegiae, Francof. 1575; 


— Straßb. 1545. Diefen Schriften, weldhe | Klo! 


auf ſorgſamen archivalifchen Forſchungen beruhen, 
wird eine feharfe und fichtende Kritik nachgerühmt; 
doch geräth der Verfaſſer nicht jelten bei der Untere 
fudjung bes Fa der Böller auf Irrwege. 
Die in ber für deren Erhebung er den 
lebendigften Ei eb t, gegen Ende des Mittel- 
alters eingeriſſenen bräuche hebt er mit zu 
grellen Farben hervor. Er Er bat an feines 
a Werle die letzte Hand angelegt; 
bie erft lange nad feinem Tode erfolgten Drud- 
I wei wurden theil® wegen einzelner feiner 
euperungen, hauptfächlich aber wegen der von 

* proteſtantiſchen Herausgebern beigefügten Bor- 
reden und moten auf den Index geſetzt mit 


Krank — Kraus. 








orvie | Schriften 
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ber Bezeichnung donec corrigantur. (BgL J. A. 
Fabricius, Memoriae Hamburgenses, Hamb. 
1710, II, 785 2q.; J. Moller, Cimbria literata, 
Havn. 1744, I, 315 sq. In, 376 2q.; Reuſch 
Der Inder, I, Bonn 1888, 807 |) [Brig] 
Kraus, Johann —— 9 = B., Fürf« 
abt von St. Emmeram eller, wurde 
zu Regensburg am 12. De im geboren, 
legte daſelbſt zu St. Emmeram am 16. 
1716 Profeß ab und fand an dem befannten a5 
— — Schriftſteller P. Kaspar Erhard einen 
ortrefflichen Le Um in den Sprachen, der 
hiſtoriſchen Kun und Theologie noch ar auße 
gebildet zu werben, ward er für etliche Jahre 
Paris zu den Maurinern gefandt. Nach * 
Rückkehr erhielt er 1724 die Prieſterweihe ud 
wurde theils als Seelſorger, theils in anderen 
Geſchäften des Kloſters verwendet. Jeden freien 
Augenblick benutzte er — Mauriner Art m 
wiflen chaftlicher Yorfäung und Abfaffung wüg- 
licher Bücher, ſtets mit praftifcher Tendenz, nad 
dem Bedarf feines Amtes ober der Zeitverhälmniffe. 
So gab er 1733 die „Auslegung chriſtlaiholiſcher 
Lehr“ nach Benigne Boſſuet heraus und 1738 den 
„Sittenfatehiemus“ nad) P. Kaspar Erhard. Seine 
Seömmigkeit, Gelehrfamteit und Geſchãftslenntniß 
Tießen Fark als würdig erfcheinen, nad) dem Tode 
des Fürftabtes Anfelm Godin zu deffen Nachfolger 
am 24. October 1742 gewählt zu werden. Ex hatte 
bei den Maurinern gelernt, daß bie Mönche ihren 
Stand gut halten, wenn fie namentlich auch wiffen« 
ſchaftlich recht tHätig find. Daher öffnete er feinen 
Mitbrübern bie feit gem gefammelten Schüge 
der Möfterlichen Bibliothek, gab ihnen 1748 einen 
vollftändigen Katalog aller Bücher und Hand 
derjelben in 4 Bänben gedrudt in bie 
Hand und ging durch Herausgabe Bieler au 
mit gutem Beifpiele voran. In ber Ge 
feines eigenen Kloſters war er ſehr beivanbert und 
—— 1752 eine neue (4.) verbefferte und 
bis zu feiner Zeit fortgejebte Auflage der Ratisbona 
monastica, die Fürftabt Eöleftin Vogl A in 
erſter Auflage hatte erſcheinen Laffen ; 
den Liber probationum mit 285 an eh 
beidenun ben Appenhig mit28 Eiegeifeinhinge 
Er fammelte die Namen aller Religiofen feines 
feit 1278 fammt Notizen und gab dieſe 
im Catalogus religiosorum professorum mon. 
8. Emm., Ratisb. 1744, heraus (das urfprüng« 
lich dazu angelegte Manuſcript befindet ſich m 
Metten). Außer anderen bezüglichen Abhand- 
lungen (4. B. Bericht vom ben heiligen Leibern, 
welche im Kloſter St. Emmeram aufbewahrt wer⸗ 
den, Regensburg 1761) — er für fein Noſtet, 
deffen Alter, Freiheit u f Abhand⸗ 
Tungen (1755 und — um ie ypertritiſchen 
Behauptungen, welche P. M. Sant auf 
hatte, zu entfräften, beſonders De ortu et liber- 
tate Mon. S. Emmer. und De exemtione et 
libertate imper. Mon. 8. Emmer. Doch blieb 
feine Sorge und Thätigfeit nicht auf-fein Kloſter 
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bejchränft ; er mußte ſchon als Reichsfürſt ſich um 
die öffentlichen Angelegenheiten der Kirche und bes 
Staates bemühen, belämpfte die auftaudhenden 
irrigen Auslegungen mancher Punkte bes weitfäli« 
ſchen Friedensſchluſſes, beſonders über die Frage, 
wie das Exercitium religionis in subditos zu 
banbhaben fei, wern ber Landesfürft das Glau- 
ben&belenntniß wechsle, ſowie über die Wirkungen 
des Normaljahres 1624; über dieſe Fragen gab er 


nam Schriften (1758—1760) heraus. Anderer« |di 


ſeits trat er ber Frage näher, wer das Büchlein 
von der Nachfolge Chriſti verfaßt habe, und gab 
1762 zwei Abhandlungen heraus, worin er gegen 
Eufebius Amort für die Auctorfchaft Gerſens ein- 
trat. Im diefer Art wiffenf&aftlic und gefcjäftfi 
ungemein ag förderte er die Studien und 
die Disciplin bei den Seinigen und hatte neben 
amberen trefffichen Männern ſich aud) in Froben 
Forſter, dem Bearbeiter einer neuen guten Aus- 
der Werke Alcuins, einen tüchtigen Nach ⸗ 
Ager herangebilbet, als er am 14. Juni 1762 
duch einen allzu frühen Tod den Seinigen eni= 
riffen wurde. e Schriften find am beiten zu⸗ 
fammengeftellt bei Aug. Lindner, Die Schri 
des Benedichinerordens in Bayern feit 1750, Re⸗ 
gen&burg 1880, I, 52—55, wo auch die Quellen 
für die Nachrichten über fein Leben angegeben 
Krell, Ricol Y nie 
colaug, f. iniften. 
Aremsmäünfter (Cremifanum), berühmte Be= 
nedictinerabtei an dem Meinen Fluſſe Krems im 
Lande —— ge ge 1 = —— — 
hochverdienten Herzog Thaſſil von Bayern 
zum Stifter (f. d. Art. Bayern). Die Stiftung 
Falk in Das Jahr 777 ober 778. Die nächte Bere 
dazu foll der Tod Gunthers, des Soh- 
nes 110’8, der auf ber Jagd durch einen Eher 
umgelommen fei, gewejen fein; doch geichieht hier- 
von Sti nde feine Erwähnung, 
fonbern darin heißt es, Thaffilo habe dieſe Abtei 
5 und dotirt, um der Hölle zu entgehen und 
mit EHrifto die Wohnung im Himmel zu erhalten, 
wie auch feine Vorgänger Fi und Ktlöfter ge- 
iftet hätten. Bon allen Stiftungsurfunden Thafs 
8 ifi die von Kremsmünfter die feierlichfte, und 
ie barin ausgeſprochene Dotation mit Land und 
Leuten (zum Theil Slaven) von der Trajen bis 
am bie inmere Enns eine der reichlichften. Die erften 
Mönche, mit welchen Kremsmünfier beſetzt wurde, 
waren aus bem berühmten Kloſter Niederaltaich in 
Niederbayern, zwölf an der Zahl; als erſter Abt 
wird in der Stiftungsurfunde Yatericus genannt. 
Noch bewahrt das Stift ein Geſchenk Thaſſilo's, 
den fogen. „Stifterbeder” aus fererz , don 
mit Silber belegt, theilweiſe cifelirt und 
vergoldet, mit Abbildungen Ehrifti und der Hei« 
Tigen geziert und am untern Rand die Umfchrift 
tragend: Tassilo Dux Fortis Livtpire Virga 
Regalis; daraus pflegten die Stiftäherren am 
jogen. Stiftertag (11. December) zu trinfen. An 
jem Tage wurde auch bis 1772 eine Spende 


Krell — Kremsmünfter. 
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vertheilt, zu welcher öfter an 30000 Menſchen 
aufammenftrömten und 100 Ochſen geſchlachtet 
wurden. Karl der Große beftätigte 791 die Ber 
figungen des Stiftes, und er wie feine Nachfolger 
fügten noch neue Schankungen hinzu. Bald er⸗ 
tang Kremsmünfter ſowohl infolge feines aus⸗ 
gedehnten Beſitzes wie feiner Thätigfeit unter den 
zur Didcefe Paſſau gehörigen Stiften den erften 
Platz, jo daß zur Zeit Bernhards des Noriters 
ie ioren zu Kremsmünfter behaupteten, die 
Aebte diejes Stiftes hätten in Abwejenheit ber Bi« 
ſchöfe von Paſſau auf Antrag des Capitels in spi- 
ritualibus vicarirt. Nachdem das Stifi auch im 
Sande unter der Enns, wo ihm Karl der Große 
um Behufe der Eolonifation und Verbreitung bes 
riftentgums nad) Befiegung der Anaren Ber 
‚gungen geſchenkt hatte, dem Schankungszwed ent« 
Iprochen, wurde e8 im 10. Jahrhundert durd) die 
infälle ber Ungarn zerftört, und die Orbensleute 
wurden jerftreut. Unter Herzog Arnulf von Bayern 
(geft. 937), der die Güter der Klöſter zwiſchen ſich, 
den Biſchöfen, den Grafen und feinen Dienftman« 
nen d te, lamen die Befigungen von 
münfter und anderen Stiften an ben Biſchof von 
fu. Im I. 1007 brachte es der heilige Abt 
otthard (f. d. Art.) von Niederaltaich bei dem 
Raifer Heinrich IL. und bei Biſchof Chriſtian von 
Paſſau dahin, daß das Kloftergebäube zu Kremd« 
münfter wieder hergeftellt, und daß den Mönchen, 
welche ſich in demfelben fammelten, ein Abt, und 
zwar in der Perſon Gotthards jelbft gegeben wurde. 
Diefer richtete nun wieder Alles nad) der Rn 
bes HI. Benedict ein und fand Hierin, wie er jelbft 
in einem Schreiben an das Kloſter Tegernfee, das 
ex nebit anderen Klöftern ebenfalls reformirt hatte, 
berichtet, bei den Mönchen alle Verehrung, Liebe 
und Willfährigfeit. Daß Gotthard zu Kremsmün- 
fter auch die Liebe zu Kenntniſſen und Wiſſenſchaften 
anfachte, fieht man aus dem Schluffe des erwähnten 
Schreibens: Mittite nobis librum Horatii et 
epistolas Tullii (Mabill., Vet. Analecta, Pa- 
rısiis 1728, 485). Im 3. 1012 ging Gotthard 
wieber nad) Nieberaltaich zurück; feitbem ftand bis 
1040 dem Stifte Kremsmünſter Der aus Nieber« 
altaich gelommene Abt Sigmar vor. Von biejem 
Abte be — ein Invenlar des ziemlich “m 
Kirchen! , ben er bei dem Antritt der Abtei 
borfand, nebfteinem Kataloge der damals im Klo⸗ 
fter vorhandenen Bücher, die über 60 Bände be 
trugen; ſowohl unter ihm wie auch unter feinem 
Nachfolger Gerard (1040—1050) erhielten die 
Sacriftel und Bibliothek einen Zuwachs (Pez, 
Script. rer. Austr., Lips. 1725, II, 57). Merfs 
würdig ift, daß ſchon be Abt Erenbert L (feit 
1050) den Gebrauch der Infel erhielt. Unter 
dem Einftuffe der Zeitverhältnifje trat nad) Eren⸗ 
beris Tod ein llnmer Verfall der Aöfterlichen 
Disciplin ein; die Mönche von Sremsmünfter, er« 
zählt der anonyme Biograph des jeligen Biſchofs 
Altmann von Paſſau, Iebten weltlicher als bie 
Weltleute, fröhnten allen Laftern, verjehleuberten 
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das Kloſtergut und ftedten zutegt daß Kloſter 
in Brand. Altmann ſetzte dieſem Verderbniſſe ein 
Ziel, vertrieb die unverbeſſerlichen Vorſteher und 
ließ aus dem SMofter Gottesau, einer Hirfchauer 
Colonie im Sprengel von en, eine Anzahl 
Mönde nad) Kremsmünfter fommen, Durch welche 
allmäfig wieber eine beſſere Zucht und bie Beob« 
achtung der Statuten von Elugnyeingeführt wurde. 
Ueber die heilfamen Folgen eig berichtet 
derjelbe anonyme Biograph: 
(1098—1121) behauptete ee rings · 
herum vor allen Abteien an Zucht und en 
feit, an Prädien, Gebäuden, Büchern, Gemälben 
und anderen Zierben, ingleichen an fenntnißreichen 
und kunſwerſtaͤndigen Männern den Borzug.” Der 
Ih je Berthold, eriter Abt des Kloſters Garften 
— ob der Enns (geft. 1142), ſtudirte einige 
Sei zu en und empfing bier die Prie- 
fterweihe (Pez, —ã rer. Austr. II, 182). 
Allmälig nahm e — ucht und ‚mie 
ſchaftliche San wieder ab. Unter Abt Fried 
rich bon au (1274—1325/7) blühte das Stift 
twieber auf. Diefer Abt bereicherte die Bibliothet 
mit vielen Werfen, und unter ihm beſtand im Stifte 
eine der grokartigften Schreibſchulen, deren Ein- 
Bi ſich über ganz Defterreich außdehnte. Mehrere 


Stiftäherren thaten ſich als Schriftfteller hervor, | Erft 


fo der Großfellner Sigmar, well 
mit dem Prior Hertwig und dem Hofrichter Diet- 
rich ein hiſtoriſch Höchft werthvolles Kloſterurbarium 
verfaßte. Demjelben Sigmar werden auch mehrere 
hiftorifche Werke zugefchrieben,, die ſich auf die 
Paſſauer — —— auf die Geſchichte der 
bayeriſchen Herzoge und bie Stiftung von —2 
münſter beziehen ſbei Rauoh, Script. rer. Austr. 
DIL, 339 sq., und Loferth, Die Geſchichtsquellen 
bon Krememäinfter i im 13. und 14. Jahrhundert, 
Wien 1872, 1—81). Diefe Aufgeihmungen find | mi 
die Vorarbeit zu einem größern Werte, das einem 
ſonſt nicht beglaubigten Bernhard Noricus bei⸗ 
jelegt wird, und das zwiſchen 1820 und 1827 
Fine Vollendung erhielt (bei Loſerth a. a. O. 83 
bis 109). hg Gründe ſprechen dafür, daß 
beide Werke von Einem Verfaffer —5 — Fa 

Yäßt fi} nicht enticheiben, ob biefes ber —7— 
meiſter Sigmar oder der Prior Bernhard —8* 
iſt (Lorenz, Deutſchlands Geſchichtsquellen im 
Mittelakter, 8. Aufl. I, Berlin 1886, 217 ff.). 
Im der fritifchen Ausgabe ber Monumenta Ger- 
maniae (Script. XXV) werben von Waiß dem 
Prior Bernhard Liber de origine et ruina mo- 
nasterii Cremifanensis (638—651) und Hi- 
storiae (651—678) beigelegt. Die Hauschronif 
wurde päter von mehreren Hänben bis 1448 fort« 
eführt. Nach einer 1419 erfolgten Reform hob 
ih unter dem thätigen Abte Jacob Treutlkofer 
(1419—1454) das ziemlich herabgefommene Stift 
in jeber Beziehung wieder u, die Stiftäher- 
ren Friedrich Kerfperger, Erhard Paumgartinger | gruı 
Ei am. Br bamals er Abfchreiber und 
ftfteller. Abt Ulrich Schoppenzaun (1454 


Kremsmünfter. 


ter Abt Alram | befanb. 
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bis 1484), felbft ein gelehrier Mann, Magifter 
der freien Fünfte und Loccalarens des canoniidhen 
Rechtes, erhielt und =. die geiftige Thätig- 
feit feiner Eonventualen und nahm Be 
der Stubien ben jungen außgezeichneten Johannes 
Schreiner, Magiſter der freien Diefer 
wurde nachher (1505—1524) ie und jein Ber- 
bienft war &8, daß beim Beginn ber Reformation 
die ft in einem blühenden Zuftand fi 
eberhauptverdienen Die Aebte von Kremd« 
münfter —* der — des 16. Jahrhun- 
derts bis auf die Gegenwart mit wenigen Aus- 
nahmen das Lob waderer ımb thätiger Flofter- 
Heike ger Förderer der Künfte, der Willen 
ek tubien« und des —— — ſowie 
en ächter Patrioten, die in allen Röthen des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes und zum Beſten des Landes kein 

Opfer ſcheuten. So erhielt fich das Stift durch 
den Eifer feiner Achte Johannes Schreiner, Leon- 
hard Humzdorfer, Johann Habenzagel und des 
| trefffichen Gregor Lechner, welcher die —— 
Kloſterſchule in eine öffentliche 

htet des in Defterreich Tberhanbnepmenben 
Derek — — a einem guten ang iger 


und nicht einer ber Stiftsherren 
rend biefer Be aus e Tatolifiien Kirche ans 
unter dem Abte Marcus Weiner (1558 bis 
1565), welcher dem — und der sola 
fides huldigte riſſen im Stifte Religionsnenenung 
und Sittenverderbniß in Tale Grade ein, dab 
es feiner Aufldfung nahe kam. Indeß richtete es 
ſich durch die eifrige Sorgfalt der Achte Jodoc 
Sedelmayr, Erhard Volt und Johann IIL. Spind- 
ler nod) im Verlaufe des 16. Jahrhunderts wieder 
auf und erreichte im 17. Jahıhumbert einen hohen 
Grad von Blüte; Abt Alezander vom See (1601 
” on) Fee ee erthanen größtenfheils 
um latholiſchen Glauben zurüd, entfernte 
en — lſorger, Kinder 
[ehren ein nahm Priefter· 
mangels ——— ern zu Oblaten auf. 
Anton Bolkradt Ass 1a machte fi um 
das Stift nad) jeder Seite hin fo —— 
er deſſen dritter Stifter genannt wurde. 
cidus Buechauer (1644—1669) war von 
Eifer beſeelt und leiſtete für Stubien Ir een 
jee haft fo viel, Si ihm Sr. Mezger ohne lieber 
ung fehreiben fonnte: In tuomonasterio om- 
nes aut docent aut discunt. Bon ben Aebten 
des 18. Jahrhnnderts hat ſich Alegander ITL Yizl- 
millner ep He — erſten 
owohl jetn erl wie 
* Ar er — der helm. € 
bauung der großen Sternwarte, Anlage — 
ſtraßen und —— große ra a gocr 
Armen erworben. Abt Erenbert TIL Mer: Am 
bis 1800) hatte den Schmerz, durch die jo 
in Neuerungen fein Stift am Rande des Ab⸗ 
die u jehen; doch wurde es nicht aufgehoben. 
East urch eren Laſten bes franzöfikhen 
Krieges als burı von 1811 
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fam unter den folgenden Aebten das Stift feinem 
Untergangenahe;; erft der fräftige Thomas Mittern« 
borfer (1840-186 0) ficherte ben materiellen Be⸗ 
fand und hob nicht minder das religiöfe und wiflen« 
ſchaftliche Leben. Auf Abt Auguftin Reishuber 
(1860—1875), welcher als Afttonom und Die- 
teorologe ſich einen Namen madhte, folgte Eöleftin 
Ganglbauer (1876— 1881). Diefer feierte 1877 
das 1100jährige Beſtehen des ers, wurde 
aber {on 1881 auf den erzbifchöflichen Stuhl 
von Wien berufen und 1884 mit dem Purpur 
ausgezeichnet (get. 1889). Im Kloſter folgte auf 
ihn — Achleuthner, zen am 28. Sep- 
tember 1881. Das Stift, das gegen 100 Mit- 
glieber zählt, übt die Eh über 25 Pfarreien, 
bat ein ſtark befuchtes Gymnaftum, ein Convict 
und eine philofophifche Lehranftalt. Die Bibliothef 
zaͤhlt über 60000 Bände, Hat 1700 Handichriften 
und gegen 1900 Smcmabeln. Gol. 8. Retten- 
pacher, Annales monasterii Cremifanensis, 
Balisb. 1677; Th. Bean, Urkundenbuch für die | p 
Geſchichte des Benedictinerftiftes Kremsmünſter 
777—1400, Wien 1852; M. Pachmayr, Hi-|% 
storico-ohronologica series abbatum et reli- 
giosorum monasterii Cremifan., 4 voll., Sty- 
* 1777—1782; [L. Achleuthner], Cata- 
— giosorum —— az Pr) 
m. Darftellung des Stif 
Berufe mie, a Sfr. ‚topogt. 


Beſchre a münfter ein⸗ 
verieibten ———— ii 1885; Th. Hagn, 
2 — ber Benebictinerabtei ne 


er , Kunft und Jugendbildung, Linz 
— Achleuthner, Das ältefte Urbarium von 
Krensmihnfter, Wien 1877; Hugo Schmid, Ca- 
talogus codicum mss. in biblioth. monasterüi 
Cremif., Lineii 1877 sq.) [Shrödl.] 
Arch (Rräß, Oretzius), Matthias, Eontro= 
— ——— ———— 15. Jahr⸗ 
—ã* er In Tübingen ftudirte er unter 
umaniora, erlangte die Ma- 
—— age ei dann einige Jahre als Lehrer | Teguı 
der jungen Religiofen im Ehorherrnftifte Volling, | vı 
bis er 1518 als Profeſſor der Rn und 
als Regens des herzoglichen Seminars (des Geor- 
gianums) far) Ingoiſtadt berufen wurde. Hier 
erwarb er den Doctorgrab in der Theologie und 
trat mit Ed, Faber u. A. in nähere Beziehungen. 
Da zu biefer Zeit die Kutherifche Neuerum, 
Augsburg immer weiter um ſich griff und ſelbſi der 
1520 als en berufene Hgg — 


latholiſche be In 2 of. Siobion 


die Augsburger Domlanzel. Seine Wirkjamteit 
ſcheint micht gering m, zu fein, da die demo⸗ 
tratifche Partei, welche 1524 den Rath ftürgen und 
eine allgemeine Gütertheilung in’3 Werk fen 
wollte, als erſten Artikel ihres Programmes bie 
Berjagung des Domprebigers aufftellte. Bon den 
Predigten, weldye er in der Faſtenzeit dieſes Jahres 


Kreb — Kreuz. 
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ap — — a ech und a An 
zu Gegen! von lutl r und zwinglie 
ſcher Seite. Dahin gehören Ain fermon — 
peicht, ob fie Gott gebotten hat, durch M. Kretz 
Augſpurg zu vnſer frawen Thum geprebigt. 
jar 1524 auff Sontag Letate. 6 BI. Als 
Antwort erſchien von Dh Rychßner wahrſcheinlich 
Urban Regius): Ain geſprech büchlein von ainem 
Weber vnd ainem Kramer ober das Buchlein Doc⸗ 
toris Matthie a bon ber heimlich Beycht fo er 
au Augfpurg in on! a Thum gepredigt hat. 
1524. 8 Bog. 8 Bl. anbere Predigt, weiche 
gobe Beleſenheit und mannigfaltige Kenntniffe im 
riechiſchen zeigt und inder „antlas-Sar-Wochen“ 
gehalten wurde, „Bon der Meb vnd wer der recht 
priefter fey, der ‘Meß habe, auch zum tail, ob fie 
ain opffer ſey“, erhielt von eo Jubä und Zwingli 
eine gemeinfame Beantwortung: Ain Ehriflenlich 
widerfechtung Leonis Jud wider Matthis Krezen 
zu ee de falſche Endchriſtiſche Meß Sand 
erlhuml das das brot vnd wein des 
Fon chnams mh bluts chriſti kain opffer ſey. 
iſtel Huldrich Zwinglis an alle Chriſten⸗ 
lich ice Brüder zu Augspurg 1525. Es folgte Ain 
Sermon Ben etlich ſprüch der jchrifft von dem 
jegferor, durch M. Kreß zu Augipurg zu vnſer 
awen Thum gepredigt. Im jar 1524, 1 Bogen. 
der Stabt Hank — die —55 — 
Richtung die Oberhand, und 
Cellarius), welcher bereits ee nnuk auf 
das Volk gemormen hatte, wandte fich gegert Kreß 
mit der Schrift: Frag und Antwort etlicher Ar 
tief zwiſchen M. Micjaelen Kellern predicanten 
bey ben parfüffern und D. Mathia Kretzen predi⸗ 
canten auff dem hohen ftifft zu Augspurg newlich 
begeben. Anno XXV. Als die Wirfjamfeit der 
Tatholifchen Priefter immer mehr eingefchränft 
wurde, ließ Krãtz als Abſchiedswort an die Katho⸗ 
— noch a en —7 OL 
einem feligen icken fo) 
J man den en aulpeedjen 30 Auß · 
des letzten Capitels Ecclesiastes lautend 
be des Menſchen, 1529) und folgte einem 
Fufe ie als Prediger am Stifte zu U. 2. Frau zu 
Hier erhielt er 1588 bi Würde bes 
Decand, wurde Mitglied ber erften, von Aventin 
1516 eben gelehrten Geſellſchaft in Bayern 
und ftarb 1543. Aus der Zeit des Münchener 
mt Sermon von dem Türlenzug 
au Moßburg 1582 gepredigt (Landshut s. a.) und 
Brevis et plana sacratissimae missae eluci- 
datio (Monach. 1585, 7 Bogen). —— Veith, 
BibL August. Alphab. IV; Robolt, efehrten« 
ler. I, 882; II, 858, wo ud einige Gedichte aus 
ber Jugenrzeit erwähnt werben; Mederer, An- 
nales Ingolst. I, 100; Roth, "Augsburg er Re= 
formationägefdjichte, Dtündhen 1881, 100. 124. 
154. 161. 169. 242.) [Streber.] 
en; (crux, stipes, patibulum, oraup6s, 
No, savlc, das Werkzeug zur Ausführung einer 
höchſt graufamen Todesitrafe (erux realis); dann 
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ein dieſem Werkzeuge ähnliches Bild oder  arhie 
{ches Zeichen (orux exemplata), welches entweder 
ein einfaches, nadtes Kreuz (crux simplex) dar- | wur! 
ftellt oder mit dem Bilde des Welterlöſers geziert 
{ft (imago erucifixi); endlich ein chriſtliches Sym- 
en und Form — oder un: 
en Segnung (crux us signum crucis 
Fach der Form unterſcheidet man a. lignum oder 
erux simplex, xöloY, den einfachen, oben zu⸗ || 
gefpten Pfahl, an welchem der Verurtheilte mit 
auf den Rüden gebundenen Händen befeitigt ober 
mit nad) oben geſtreckten Händen angenagelt oder 
auch in der Weije angefpießt wurde, daß der ſpitze 
Pfahl von unten durch den Leib geftoßen erſchien 
(affixio, impalatio, infixio, nbAuyu) ; 3 
crux acuta genannt. (Vgl. "Seneca, Epist. 101, 
14, De morte Senecionis; id. Consolatio ad 
Marciam c. 20.) — b. In "ber fpätern Zeit be 
ſtand das Kreuz meift aus zufammengejegten Bal- 
ten (stipes et patibulum) und man unterſchied: 
erux commissa (ig. 1) oder Antoniußfreuz, falls 
unter legterem nicht etwa das Swaftifafreug (2) 
ober das ägyptiiche Hentelfreug (8) zu verftehen 
ift; erux immissa, Paſſionskreuz, entweder mit 
gleichlangen Balten (4, griechiſches Kreuz) oder mit 
ungleijlangen Balfen (5, laieiniſches Kreuz); ums» 


tt 


lehrt PN Kreuz Petri (6 oder — m als 
des Apoftels Philippus, — bie crux de- 
cussata (8) oder das Anbrenskreug, befien ältefte 
Form wohl dem griechiſchen Ypfilon (9) gleich war, 


ER 


hrecherd dem ebräif enr2(Gm.8, 1-8, und 
30). 8, 29, wo die LXX &6Aou didöuovu hat). Diefe 
Form bes Kreuzes ift auch in der Liturgie noch bei⸗ 
behalten bei der Weihe des Taufwafjers, wo 
der Priefter in biefer Figur das Wafler an⸗ 
haucht. Neuere Eommentatoren jehen darin 
irrthümlich den griechischen Buchftaben W (ogl.Mis- 
saleRom.Bened.Fontis, post verba Descendat 
in hanc eto.; 8. Schtod im Pastor bonus, Trier 
1889, 169 ff.). Zumeilen hatte das Kreuz auch Die 
Form ber Fig. 10, jo nad) Cod.26 des Merton Col · 
lege in Oxford und Cod. Harleian 3049, foL 136 
bes Britijchen Dufeums. — c. Das jog. lateinifche 
Kreuz wird durch Verdoppelung des Ouerbaltens 
zum Totbringifcen, —ã— — ober Patriar- 
chalkreuʒ (11) und durch Verdreifachung zum päpft« 
ag m (12). Eine eigenthümliche Form hat 

8 Kreuz bei den Ruſſen, bei denen entweder 
bon den Armen des Doppelfreuges Ketten herab» 
hängen oder ein dritter Querballen unten hinzu- | au! 
gefügt ift; der oberfte erinnert an die Infchrift, der 
mittlere bildet die antenna oder das patibulum 
sum Befeftigen ber Hände, der untere ſoll das se- 
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dile oder staticulum, Sißpfloch, oder auch daS 
sup) eum, Klotz, worau die gü angenagelt 
‚ barftellen (18); vielfad) i 


— 


Tb en verbunden (Fig. 14 ımd 15). Des 
og. griechiſche Kreuz iſt als heraldiſches Zeichen 
vervielfältigt, wie Fig. 16 und 17 zeigt, oder wird 
mit dem Symbol der Hoffming verbunden, wie 
— 18 as ave spes unica). ** 





++ 
ri I 
rs Er 285, und Ding, 
Archãol. Bemerkungen über das Kreuz, Frank 
furt 1867. 
L Da8 Rreuz in der vorchriſtlichen 


Zeit: 1. als Werkzeug der Todesftrafe; 
a. bei den Heiden. Die graufame Strafe der 


Kr bes Aufhängens ober Auffpi 
ae nn einen dt L —— 
langſam töbtenden Schmerz ſterl 


Urſprung im fernſten Orient bei A —* 
Affhrern zu haben. Die Erben dieſes an 
Kriegen und Morden gewöhnten Volles, 
Ionier, Meder, Perſer, übertamen mit Der übrigen 
Erbſchaft auch jenes unmenſchliche en 
(Layard, Niniveh und feine Ueberrefte, deutſch von 
Meißner, Leipz. N 5 an — Für 
die Krauzii gr altafigriide 
Sitte vgl. Di 07 (2, A Rs one 
— —— 
ot (1, 12: i den ern na t 
efing (Herod. 3, 125; 4, 48; er 
cerpt. 5; vgl. Ei, 7, 9); bei ben Inden * 
Diodor (@, 18) ımd bei den turoniſchen Skyihen 
nördlich von Medien nach Juftin (2, * — 
ders häufig ward die Kreuzesſtrafe bei 
hönicien außgegan; Ana Carthagern — 
olyb. 1, 24, 63 Valer. Max. 8, 8; SiliusItal2, 
343. Bezüglic) eines punifchen Eftaven vol Pla 
tus, Miles glor. 2, 4, 5 bezüglidy der Barläer 
in Gyrenaica Herod. 4 202). Aud) in Aegypten 
war Fe zur Zeit der Patriar en nicht unbelannt 
(Gen. “. 19—23; 41, 13); Berichte aus der Zeit 
der Ptofemäer geben Yuftin (Hist. 30, 2) und 
Manetho (Apotelesm.4, 19789.). Beiden Briten 
erjcheint fie zu Nero's Zeit (Taoit., Annal 14,33), 
bei den Frieſen ſchon zu Tiberius’ Zeiten ei 
gert (Tacit., Ann.4,72). Die Griechen und Mocr- 
donier, welche feit Weganderb. Gr. in recht barbari= 
ſcher Weiſe das Kreuz anwandten, hatten ben Braud 
im Orient kennen gelernt und hielten ihn nament- 
— Lriegsgefangenen und Sklaven gegenüber 
cht, deren Leben für nichts galt I wi 
tig. 309; Diodor. 14, 53). Wegander ließ nah der 
Einnahme bon Kyrus 2000 Bewohner an’s Krex 
nageln (Curt.4,4,19). Am zahlreichſten fließen bie 
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Nachrichten über bie Kreuzigung bei den Römern, 
deren peinliches Gerichtsverfahren aus Schrift- 

und Monumenten genau befannt iſt (vgl. 
Montfaucon, L’Antiquite expliquee V, 235). 


Bann die Römer den Gebraudh der Kreuzigung | Kreuz 


eingeführt, läßt fi) nicht mit Beftimmtheit an⸗ 
geben. Sicher ift nur, daß in den älteften Zeiten 
des Römerbolles, in ber Periode der alten Bürger 
, die Todesftrafe überhaupt felten und ins⸗ 
ondere von aller blutigen Quälerei frei war. 
Wenigſtens rühmen Livius (1, 28) und Plutarch 
(Coriol. 24) die Milbe der Strafen bei den alten 
Römern. Der Unglüdsbaum (arbor infelix, in- 
felix lignum; Seneca, Ep. 101), an weichen 
Tullus Hoftilius den tapfern Horatier hängen ließ 
(Liv. 1, 26), war entweder ein wirklicher Baum 
oder eine Art Galgen mit einer Schlinge zum Er⸗ 
hängen oder Erbroffeln (caput obnubito, reste 
suspendito, 1 o.), wie in unferen Tagen ber Tod 
„durch den Strang” erfolgte. Was Plinius (Hist. 
nat. 36, 15, alias 36, 24, 3) und Cicero (Pro 
Rabir. perd. 4) über Targuinius Priscus und 
Zarg. Superbus berichten, Aufhängen der arbeitg« 
ſcheuen Werffeute der oloaca maxima an jr 
(erucibus), ift erft an den Leichnamen ber vorher 
Getödteten geſchehen als novum et inauditum, 
weil es an römijchen Bürgern geſchah, denn bie 
Kreuzigung war die entehrende Strafe der Sklaven 
(Horat., Sat. 1,3, 82; Juvenal. 6, 219; Plaut., 
Mil. glor. 2, 4, 19). Das Aufhängen der Ge- 
töbteten zum warnenden Beifpiel geſchah auch ſpäter 
noch, 3.2. durch Eäfar an den Leichnamen der 
Seeräuber (Sueton., Caes. 74). Es iſt wohl an» 
zunehmen, daß die Römer erft ee ihrer Berührung 
mit Böllern, bei denen das Kreuz bereit in Ge» 
brauch war, 3. B. zur Zeit der puniſchen Kriege 
im 8. Jahrhundert v.Chr. oder beim Zufammen- 
ſtoß mit ben Macedoniern und Syriern um’8 Jahr 
160, die unmenſchliche Strafart der eigentlichen 
Kreuzigung einführten, alfo in.der Zeit, danach den 
Zriumphen über Hannibal und Carthago, Philipp 
von Macedonien und Antiochus den Großen Rom 
, Sit der guten Sitte, Mäßigfeit und Are 
beitfamfeit zu fein. Nach Einigen wäre joa ber 
Stamm bes Iateinijchen Worte crux, den man 
vergeblich im Griechiſchen geſucht, im Punifch- 
BPhöniciichen zu finden (Fulda, Das Kreuz, Bred- 
lau 1878, 56 u. 112). Ueber die Einrichtung der 
Marterhölzer und das Verfahren bei der Kreuzi⸗ 
ee nad) römiſcher Sitte |. d. Art. 
igung. 

b. Bei den Juden war durch das Geſetz 
Mofis die Vollftredung ber Todesſtrafe gemilbert 
und geregelt, und fomit der Verurtheilte jeder 
Inumenhaften Willkür des Richters oder Henfers 
entzogen. Die üblichen Formen der Hinrichtung 
waren Steinigung, Erdroffelung und Tödtun; 
durch das Schwert; ber riod war äußerjt 
felten. Wenn Num. 25, 4 angeordnet wird, da 
Die zum Götzendienſt abgefallenen Oberften an 
Pfählen (in patibulis) aufgehängt werben follen, 
Mtrdjenleztlon. VIL 2 Aufl. 
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und Jofue canaanitishe Könige an Pfählen (pati- 
bulo, cruce, super stipites) aufhängen läßt 
(30[.8, 29; 10, 24 ff.; vgl. Deut. 21, 22), jo ift 
damit höchſt wahrſcheinlich nicht die eigentliche 
igung, fondern das Aufhängen der bereits 
Getöbteten gemeint, da bie „Leihen“ nod vor 
dem Abend wieder herabgenommen werben mußten. 
Die nad) 2 Sam. 21, 6 ff. und 1 Esdr. 6, 11 
u. Efth. 7, 10 (vgl. 8, 7 u. 9, 25) erfolgte Hin⸗ 
richtung mag immerhin eine regelrechte Kreuzigung 
geweſen fein, da fie von Heiden vorgenommen 
wurde. Die Septuaginta und Vulgata überjegen 
zwar bei den Stellen 2 Sam. 21 und Joſ. 8 das 
bebrätfche yz mit EöAov &löup.ov und erux, wobei 
fie wohl an die entftellende Scheußlichkeit einer ächt 
orientalifchen Kreuzigung gedacht; es darf indeß 
angenommen werben, baß die Ueberſetzer damit 
die Anſchauungen ihrer Zeit in den Text hinein» 
getragen haben, benn nad) dem mofaijchen Geſetze 
durfte die Strafe niemals den Menjchen „bis zum 
Scheuſal“ entftellen und der Vollscharakter nicht 
durch den Anblick blutiger Mißhandlung zur Grau⸗ 
famteit aufgeſtachelt werben. Die igung mit 
ihren Martern ſcheint bei den Juden erjt Eingang 
gefunden zu haben, als die —— mit ihrer 
Grauſamkteit und heidniſchen Sitte das Volk bereits 
verderbt Hatten. Gleichwohl findet fih 1 Mad. 
9, 60—61 noch ein Beweiß dafür, daß die beſſer 
Gefinnten im Volfe der eben Maßhaltung und 
dem einfachen Verfahren ber alten Zeit ſelbſt nichts⸗ 
würdigen Verräthern und Erzböfewichtern (prin- 
cipes malitiae) gegenüber den Vorzug gaben. 
Das ſchreckliche Verfahren Davids gegen die Am⸗ 
moniter (2 Sam. 12, 31 ımd 1 Par. 20, 3) und 
Amafins’ gegen die Ebomiter (2 Par. 25, 12) 
läßt fi nur durch den auflodernden Zorn bes 
Kriegsgetümmels und des Schlachtgewühls gegen- 
über verrätherifchen Feinden erklären, bie ſich Glei⸗ 
ches und nod) weit Schlimmeres erlaubt hatten; 
es waren feine Acte regulärer Juftiz. Eine Sereuzi= 
gung als Friegsrechtlihe Execution wird von dem 
madabäifchen Könige Alexander I. Jannäus be» 
richtet, welcher nad) der Einnahme von Bethome 
800 ber gefangenen Juben an's Kreuz fchlagen 
Tieß (Flav. Jos., Antig. 18, 14, 2; vgl. Bor- 
mitius, De cruce num Ebraeor. supplicium 
fuerit, Viteb. 1644). Das Wort Yx, welches 
den Baum des Lebens im Paradiefe (Gen. 2 u. 3) 
bebeutet und auch zur Bezeichnung des von Men⸗ 
ſchen verfertigten Zodeswerkzeuges gebraucht ift, 
erlaubt vielleicht einen Schluß auf die Form bes 
in Baläftina für bie Hinrichtungen üblichen Kreuzes 
(vgl. Clos, Das hebräifche Ez die hiftorifhe Form 
des Kreuzes Jeſu Ehrifti, Augsburg. Poftzeitung, 
Januar und Februar 1888, Beil. 1-7). — 
Ueberall bei Heiden und Juben war ſonach die 
Kreugesftrafe ein Act der höchſten Graufamteit, 
einer überaus qualvollen Tödtung. Falls man den 
Gefreuzigten nicht ben „Onabenftoß“ gab, um fie 
ſchneller zu töbten, blieben fie drei biß acht Tage . 
zwifchen Himmel und Erbe hängen,‘ bis Hunger, 
84 
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Elend, Schmerz oder wilde Thiere und Imfecten 
ihrem Leben ein Ende machten (vgl. Martyrol. 
Rom. 3. Maii). Jedenfalls aber, auch wenn die 
Kreuzigung an den Leichnamen bereit$ ermürgter 
Verbrecher vorgenommen wurde, war fie immer 
gleichbedeutend mit der Schmach größter Ber 
Jöimpfung ober Verfluhung. Das Kreuz war 

en Alten servitutis extremum summumque 
supplicium (Cic. Verr. 5, 66, 169); crude- 
lissimum teterrimumque supplicium (1.c.165, 
dgl. 170). Auch der hi. Paulus bezeichnet dasſelbe 
als das höchſte Maß von Schändung und Fluch 
im Sinne der Juden (Maledictus omnis qui 
pendet in ligno; Christus factus est pro 
nobis maledictum. Gal. 3, 13; vgl. Phil. 2, 8. 
Hebr. 2, 9). 

2. Das Kreuz als Emblem in der vor« 
Hriftlihen Zeit. Dilettantifche Behandlung 
dieſes Gegenftandes und kritilloſer Hypotheſenbau 
von Seiten franzöſiſcher wie deutſcher und engli⸗ 
Ina Schriftiteller haben die Frage nach ber Bes 

tung der in vordhriftlicher Zeit bei Heiden und 
Juden anzutreffenben Sereugembleme eher verwirrt 
als aufgellärt. Namentlich ift die Hypotheie, der 
chri fie Kreuzcultus ſei nur die im 3. oder 4. Jahre 
Bu ert ftattgehabte Adoption eines außerchrift- 
ichen altheibnifchen Emblems zur bleibenden Sym« 
bolifirung des chriftfichen Glaubens, womit dann 
der rationaliftifchen Idee vom Chriſtenthum als 
einer reifen Frucht des gebildeten Heidenthums die 
Wege geebnet werben follen, abfolut unhaltbar, ja 
eine hiftorifche Ungeheuerlichkeit. Andererſeits farın 
— nicht geläugnet werden, daß das Kreuz in 

er vorchriftlichen Zeit, obſchon es in ben weilaus 
meiften Fällen bloß architeltoniſche ober ftilifirte 
Nachbildung von Naturobjecten (plaftifches, male» 
riſches Ornament) ift, doch in einigen Fällen eine 
tiefere Bedeutung hat, und daß eine gewiſſe typifch 
ophetiihe Beziehung, irgend ein Symbolismus 
en in der Nalurreligion wie in der heidnifchen 
Verirrung und dem pofitiven Jubaismus häufig 
vorlommenben Kreuzen, „Bäumen“ und Kreuzem- 
blemen nicht ganz abgefprochen werden kann. 

a. Bei den Heiden findet fi das Kreuz als 
decoratives Zeichen auf Grund einer einfachen geo⸗ 
metrifchen Figur, worauf allerdings ſchon die primi« 
tiofte Idee einer Ornamentation kommen mußte 
(Beifpieleausalten Monumenten ftehen indenunten 
bezeichneten Werfen über griechifche und römifche 
Archäologie). ALS kosmiſches oder kosmogoniſches 
Zeichen galt in. Aegypten daß ſogen. Henkelkreuz 
oder der Niljehlüffel, crux ansata (Fig. 19), und 
in Vorderafien da8 Sonnenrad (20), als Varia- 
tion ober Vereinfahung und abfürzgende Form aud) 
wie Fig. 21. Zugleich galt dieſes äghptiſch-aſia⸗ 


19 * 21 
tiſche Zeichen als Symbol „bes künftigen Lebens”, 
wie die der Hieroglyphen kundigen Xegypter bei der 
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Zerftörung bes Serapistempels zu Alexandrien 
unter Theodofius im I. 390 oder 391 der ver- 
wunderten Menge erflärten; nad) Anderen ſollte 
der Tebenfpendende Oſiris oder gar die befrud- 
tende zeugende Kraft (Phallusdienft) damit bes 
zeichnet werden. (Wgl. Marcianus Capella, De 
nuptiis Mercurii et philol. 2, 191; Macrob., 
Saturn. 1, 20; Clemens Alex., Strom. 5, 4, 
"HAtov yodv ypdıyaı xt).; Bocrates, H. E. 5, 17; 
Sozom. 7, 15; Theodoret. 5, 22; Rufin. 2, 26 
ad 29; Brugſch, Hieroglyph. Grammatik, Leipzi 
1872; Zödler, Das Kreuz ChHrifti; Gütert 
1875, 7 ff.) — Beſonders lehrreich find 

die Ausführungen über das hieratiſche Tau 
Oth-Aleph und die entſprechenden Hiero- 
glyphen und Buchftaben der alten Aegypter und 
heutigen Kopten, ſowie der Ehinefen, und über 
das altindifche Kreuzemblem als „Mittelpunkt der 
Welt“, bei A. v. Thimus, Die harmonifale Sym- 
bofif des Alterthums, Köln 1868 (namentlich93 bit 
106. 172—180, ferner 211. 316 u. 332—8385. 
%gl. Wilkinson, Customs of the ancient 

tians IV, 341). In Borderafien, zumal Phönicien 
und weiter in Aſſyrien trifft man häufig das Kreuz 
als Sinnbild der allbeherrſchenden und allbeieben- 
den Naturmadht der Sonne, „Zeichen des Lebens“, 
ober auf der Bruft altafiyriicher Königsbilder als 
„Zeichen ihrer Herriherwürde“ prangend (Botta, 
Monuments de Ninive II, 158; Lajard, Ob- 
servations sur l’origine et la signification du 
symbole appel6 la croix ansee, Paris 1847; 
und The prechristian Cross, Edinburgh Re- 
view 1870, Jan. 234—272). Bei den Bud» 
dhiſten Indiens kommt das religiöfe Kreuzesſymbol 
in berſchiedenartiger Geftalt und Bedeu⸗ 

tung vor; in&befondere das Swaſtikakreuz 

als Schiboleth des „weftlichen Paradieſes“ 

und ein ähnliches als „Baum der Wiffenichaft” 
(Edinb. Review l.c.; Ernst J.Eitel, Buddhisın, 
itshistorical, theoreticaland popular Aspects, 
London 1873; J. Fergusson, Rude Stone Mo- 
numents in all countries, London 1872). Ueber 
das Kreuz als Ornament oder Symbol in Klein 
afien vgl. Schliemann, Trojanifche Alterthümer, 
Seipg. 1874, 72.111 ff. 142 und Atlas, Taf. 1 ff. 
19.125.142; Derf,, Troja, Leipz. 1884, 1327]. 
Ueber Kreuze bei den altamerifanifchen Bölfern, 
wo T Regen und Regengott, den Lebenspender, 
bedeutet (die wagrechte Linie als Himmeisſphärt 
oder Dede, die ſenkrechte als herabfallender Wuſſer · 
ftrahl gebeutet), wie bei ben Aegypten, wo in 
die wagrechte mit dem Kreis die Sonne, die 
ſenkrechte den Strahl bedeuten foll, vgl. Brin- 
ton, Myths of the New World, New York 
1869; Arthur Schott in der Zeitihr. Ausland, 
1871, 900 ff.; ferner G. Squier, The Serpent 
Symbol in America, Edinburgh Review L c. 
233; Rich. Lepsius, Lettre a M. le pro 
fesseur H. Rosellini sur l’Alphabet hiero- 
glyphique, Rome 1837, 73—85, Table A: 
Montfaucon, L’Antiquit6 expligude, Paris 
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1722, II, 2, 277 ss. — Ueber Runenfchrift und 
Rreuzjgmbole bei den alten Galliern, Germanen 
md nordiſchen Völkern vgl. Lelewel, Etudes 
numismatiques, bei Raud), Einheit des Menjchen- 
geichlechts, Augsburg 1873, 321 ff.; Stephens, 


'he old Northern Runic Monuments, Lond. 


1860; Jac. Grimm, Deutſche Mythologie, 2. Aufl., | BI. 9 


IL, 758. Ob der von der Schlange Nidhögr an 
kinen Wurzeln benagte Weltbaum Ygdrafil der || 
Germanen und Nordländer hierher gehört (Zöckler 
«a. O. 83), ift fraglich. Ueber den Baum als 
Zeichen de Lebens und Segens ober des Fluches 
bei verſchiedenen Heibenvälfern vgl. Lüfen, Tradi= | Trius 
tionen bes ige or 2. Aufl, Münfter 
En 71 ff. und 306 ff.; Mortillet, Le signe 
de la Croix u le Christianisme , Paris 
1866 (nicht immer zuverläffig) ; überfchwängficher 
it Haslam, The Cross and the Serpent, Ox- 
ford 1849, und vollends Bunfen, Das Symbol 
des Kreuzes bei allen Nationen und die Entftehung 
des —— der chriſtlichen Kirche, Berlin 
1876; befſer iſt Alger, History of the Cross, 
Boston 1858. Weitere hierher gehörige Literatur 
bei Kraus, Realencyklop. II, 224 u. 225, wozu 
noch folgende neueſte Erſcheinungen anzufügen: 
in ben Annales de la facult6 catho- 
lique, Bordeaux 1886; Gaston Boissier, Pro- 
menades archeologiques, 5° &d., Paris 1887, 
126 ss.; Ansault, Sur le culte de la Croix 
avant Jösus-Christ, im Correspondant 25° Oc- 
tobre, Paris 1889; C, de Harlez, Le culte de 
la Croix avant le Christianisme, in der Zeitichr. 
Science catholique, 4° annee, Paris et Lyon 
1890, Fevrier. 

b. Bei den Juden als Trägern ber geoffen- 
barten Religion und der „Verheißungen künftiger 
Güter“ gab es feit den Tagen bes Gejehgebers 
Mofes und bereitß feit der Uroffenbarung mandjer= 
lei Vorbilder und Symbole des Kreuzes Chrifti 
und feiner heilbringenden Kraft. Vor Allem gehört 
bierher der Baum des Lebens inmitten des Para- 
diefes und der Baum ber Erkenntniß (Gen. 2, 9; 
3,22 u.24). Klarer noch und durch Die vom Herm 
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geradezu virga Dei genannt wird (Ex. 4, 20 und 
17,9; vgl. 14, 16 und 17, 5); ſowie aud) das 
Holz, welches bitteres Waſſer in füßes verwandelt 
(Er. 15, 25), als Typus de Kreuzes angejehen 
werben. Auch das in Kreuzesform an ben Brat⸗ 
bie air Paschalamm und die Lesart des 
: Dominus regnavit a ligno (drd roü 
Eon), Inder Itala und manchen griehifchen Hands 
ſchriften (ogl. Thalhofer, Liturgik I, 287 und Er⸗ 
Härung ber Pfalmen, 5. Aufl, 575) werben bon 
den Vätern (bei Zödler S. 93, Anm. 1 aufge- 
aa alg es em bes Op jertobes wie des 

Chriſti am Kreuze aufgefaßt. Als be⸗ 
fondere ae galten von jeher Pſ. 21,18: 
Foderunt manus meas et pedes meos og. 
darüber ben Art. Kreuzigung) und die Stelle bei 
Ez. 9, 4: Signa thau super frontem virorum 
gementium et dolentium super cunctis abomi- 
nationibus, quae fiunt in medio ejussc. Jeru- 
salem. Das Hebräiiche hat ın, das die LXX mit 
dem allgemeinen ampstov „Beichen" wiedergeben. 
Die Väter erflären dasſelbe als daS signum Fi- 
lii hominis (Matth. 24, 30); jo Origenes und 
Hieronymus zu der Stelle und bie aus dem Jahre 
243 ftammende Schrift De pascha computus 
c. 20, inter Opp. 8. Cypriani, ed. Hartel III, 
267. Durch — Seien, welches der Gnabene 
engel auf die Stirne der über den Götzendienſt 
trauernden treugebliebenen Männer prägte, follten 
bieje als dem Herrn zugefchriebene, aus der Menge 
außgefonderte Sklaven oder Diener des Aller 
höchſten (servi litterati, inscripti) lenntlich ge= 
macht werden (Knabenbauer, Commentarius in 
Ezech., Paris. 1890, 99 sq., wo auch der Typus 
der zweiten Tempelgerftörung und die Beziehungen 
auf Ex. 12, 18, fowie Offenb. 7, 3 u. 14, 1 ge 
bührend hervorgehoben werben). Außerbem find 
wir durch neuere Entdedungen in Stand gejeßt, 
bie Beweiskraft ber Epeielihen Stelle für unjern 
Zwed befjer zu controliren. Aus der im 3. 1869 
durch Elermont-Ganneau entdedten Säule und 
Inſchrift des moabitiſchen Königs Meſa aus dem 
Jahre 897 vor Chriftus, welche, wie die Münzen 


if (Soh. 83, 14) gegebene Erflärung autbentifch der Macdabäerzeit vom Jahre 160—100 v. Chr. 


iſt die Typit der durch Mofes in der | daS Tau als +- 


weh an einem Holze erhöhten ehernen Schlange 
auf das Kreuzopfer Ehrifti, daS die Welt vom 
Berderben der Sünde und dem tödlichen Biß 
der hölliſchen Schlange heilen follte (Num. 21, 
8—9; vgl. aöpBoAov surmplac, Weißh. 16, 6). 
Später brachte Volt diejem Symbol götzen⸗ 
bienerifche Ehren und Rauchopfer, ähnlich wie die 
canaanitiihen Völfer einen ar Baum« 
und Schlangencultus trieben, weßhalb König 
Ezechias dag Bild und den zugehörigen Hain 
zerftören ließ (4 Kön. 18, 4). Ferner muß ber 
Stab dei Mofes, mit dem er die Waller des 
rothen Meeres theilte (Er. 14, 16), den Felſen 
ſchlug, daß er Wafler gab (Num. 20, 8 ff.; Petra 
autern erat Christus, 1 Cor. 10, 4), un! in deſſen 
Kraft ex über Amalet fiegte (Ex. 17,9 ff), und der 


oder X fhreiben, ſowie aus 
anderen althebrätf—hen, phöniciſchen, aramäiſchen, 
ſamaritaniſchen und anderen Documenten, 3. 2. 
Origenes a. a. O., können wir mit Sicherheit 
ſchließen, daß zur Zeit Ezechiels, aljo um 580 
v. Chr. das Tau in der nämlichen Kreuzesform 
gefchrieben wurde. Es foll aber nach Ezechiel ein 
Zeichen des Segens und ber Erlöfung, der „Gott« 
angehörigfeit“ Kin: womit der Typus auf’8 Kreuz 
Chriſti ſofort gegeben ift, es fei denn, daß man in 
tationaliftiicher Verblendung überhaupt alle Real 
typik ber eigen Geſchichte und Pro« 

phezie verwerfe. (Ygl. Vigouroux, La Bible et 
les döcouvertes modernes, 2° &d., Paris 1882, 
IV, 47 ss. III, 250 et 421 ss.; Odilo Wolff 
0.8.B., Der Tempel von Jerufalem, Graz 1887, 
46—50;; Dassovius, Signa crucis gentis He- 
34* 
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braeae, Kiliae 1695.) Weiteres über die Vor⸗ 
bilder de8 Kreuzes und Kreuzzeichens im Alten 
Bunde bei Jacobus Gretser, De 8. Cruce 1, 
43 sq. 4, 8 sq., Opp. omn., ed. Ratisb. 1734, 
I, 69 aq. 349 sq. (wegen einiger apocryphen 
ober interpolirten Stellen alter Auctoren vgl. dazu 
Zödler 93 u. 94). 

ID. Das Kreuz als Chriſti Opferaltar 
aufGolgotha. Die Evangelien berichten in aller 
Kürze, daß Pilatus, dem Drängen der Juden nach- 
gebend, den Herrn Jeſus zum Kreuzestod ver» 
urtheilt Habe (rap£öwxev Tva oraupwdn, Matth. 
27, 26). Nach der Verfpottung und rohen Miß⸗ 
handlung führten die Soldaten ihn hinaus, „um | til 
ihn zu kreuzigen“ (®. 31). Während nun die 
— berichten, daß Simon von Cyrene Jeſu 

das Kreuz nachgetragen habe (Matth. 27, 82. 
Marc. 15, 21. Luc. 28, 26), ſagt der hl. Jo⸗ 
hannes (19, 17): „Er (Jeſus) trug fein Kreuz 
hinaus zu dem Orte, den man Schäbelftätte nennt.“ 
Daß Jeſus jelber fein Kreuz tragen mußte, ent⸗ 
ſprach nicht ber jübiſchen, der römifchen 
Sitte (Plautus, Mil. glor. 2, 4, 7; Fragm. ap. 
Nonnum Marcell. 3, 183, bei Forcellini s. v. 
patibulus et patibulatus; ebenfo Lieinius Ma- 
cer, Deligati ad patibulos eircumferuntur et 
cruci defiguntur 220, bei Marquardt, Römiſche 
PrivataltertHümer I, 195). Dieſe Kreuztragung 
war ein Hohn der graufamen ſchadenfrohen Juden 
und der erbitterten römiſchen Juſtiz; zugleich aber 
wurde dadurch der Typus Iſaacs erfüllt, der fein 
Opferholz den Berg Moriah hinauftragen mußte. 
Zu beachten ift, daß die altjüdiſchen Gommentare 
= Geneſis bezüglich Iſaacs bemerlen: „Er trug 

8 Holz wie einer, der das Kreuz auf feinen 
Schultern trägt” (f. die Stellen bei Stodbauer, 
Kunftgefchichtedes Kreuzes, Schaffhaufen 1870,6). 
Auf diefen Umftand, daß Jeſus jelbit dag Kreuz 
binaustrug, um das Opfer außerhalb der Stabt 
darzubringen, ſowie aud) auf die Schmach dieſer 
Bürde (improperium ejus) legt ber HI. Paulus 
befonberes Gewicht (Hebr. 13, 12 f.). Die Aus- 
fagen ber eh: laſſen ſich am beſten ſo mit 
der des hl. Johannes in Uebereinſtimmung brin⸗ 
gen, daß man annimmt, Jeſus habe bis etwa zum 
Stadtthor hinaus das Kreuz Ira getragen. Da 
aber die Soldaten fahen, daß er nad) den bereits 
erduldeten unerhörten Mißhandlungen der Laft 
erlag, fo ergriffen fie beim Hinausgehen aus der 
Stadt (exeuntes Matth.; Zpyspevov dr’ &ypov 
Marc.) denerften beiten der Borübergehenden und 
zwangen ihn zum Frohndienft. (Vgl. Langen, Die 
an Lebenstage Jeſu, Freiburg 1864, 295 bis 

) Daß Simon der Eyrenäer das Kreuz mit 

Zend trug, etwa den Enbbalfen hebend, iſt im 
Evangelium nirgends gejagt; vielmehr heißt e8 bei 
ducas: Imposuerunt illi crucem portare post 
Jesum (28, 26), fo daß bon da an der Herr frei 
gegangen zu fein jheint. Indeß läßt ſich bie Stelle 
Be aud wohl noch mit der Tradition in Einklang 
bringen. — Ob ber oraupds, melden der Heiland 
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tragen mußte, das ganze Kreuz ober bloß das pa- 
tibulum, die antenna, der Duerbalfen war, ift 
nicht ganz Far. Das Wort sraupöc bedeutet Beides, 
einen Ballen ſowohl als ein Kreuz; und erux 
fommt feit Cicero’s Zeiten dfters als völlig gleich« 
bebeutend mit patibulum vor. (Vgl. Zeftermann, 
Die bildlihe Darftelung des Kreuzes und der 
Kreuzigung Chrifti, rn Programm 1867 = 
1868, I, 15—23. 92; 
O. 20). Nah eben Brauche ftand allerbings 
ber lange oder ſenkrechte Kreuzbalfen bereits am 
Orte der Richtftätte als großer, in der Erde bes 
Freu Pfahl, während ber Verurtheilte mit pa- 
ibulum, antenna, Querriegel oder —— auf 
de RUN. die ar —— — rechts 
an geknebelt, an den Ort der Hinrich: 
führt wurde; hier wurde er an dem berei en 
hoben Hfahie mit Seilen heraufgezogen und fo 
befeftigt, meijtens angenagelt (Patibulo suffixus 
erudeliter in crucem tur, Firmicus Mat, 


erigitur, 
Astron. 6, 31). Daß das Freu draußen des An⸗ 


Tömmlings wartete, und das vom Sträfling ge- 
tragene Holz nur der Querbalfen war, geht aus den 
Redensarten des Volls und Flühen hervor: abi 
hinc in crucem; in orucem excurrere (Plaut., 
Mostellar.2, 1,12); patibulus ferar per urbem, 
deinde affigar cruci (Fragm. ap. Non. Mar- 
cellum 1. c.) ; eundum actutum extra portam 
dispessis manibus patibulum cum habebis 
(Plaut., Mil. gl. 2, 4, 7; Lieinius Macer: De- 
ligati ad patibulos eircumferuntur et cruei 
defiguntur, bei Marquardt a. a. O. J, 195 ; vgL 
Sueton., Galb. 9: Crucem statui jussit). Daher 
fagt auch Gretſer: Qui ad crucem damnaü 
erant, ipsi sibi crucem, aut totam aut oerte 
partem ejus ferebant (Des. Crucel, 15). Die 
Form des Kreuzes war nad) Ländern, Zeiten oder 
fonftigen Umftänden verjdjieden: Cruces non 
unius quidem generis...alii brachia pati- 
buloexplicuerunt, jagt Seneca (Consol ad Mar- 
ciam 20). Zudem waren in Jeruſalem zur Zeit 
Chriſti die Sitten der Römer mit denen ber Mor⸗ 
genländer vermengt. Es muß daher die Trage, 
ob der Herr an einer crux commissa ober ü 


Kreuz oder die antenna getragen, eine offene blci- 
ben, wie dieſes aud) der font fehr radical und 
rationaliftifch vorgehende Fulda (a. a. DO. 200) 
zugibt, indem er es für wahrfcheinliher Hält, daß 
Jeſus das ganze Kreuz getragen; ebenjo Zödkier, 
Zeitermann, Zangen u. A. gegen Cobet und raus 
(Bonner Literaturbl. 1867, 780). Gretjer (a. a 


—— 
missa gefreuzigt worden, und ob er das ganze | 





O)) und Stodbauer (41) berufen fi) auf Pin- | 


tarch (De sera numinis vindicta o. 9) und Arte- 
midor von Epheſus (Oneirocrit. 2, 61). Allein 
weber Diefe, nod) Ausjagen von —— des 2. und 
3. Jahrhunderts, wie Juftin, Irenäus, 

und Minucius Felix, fönnen als vollgültige 


Zeugen 
angerufen werden, da fie eg die An= 


ſchauungen ihrer Zeit bezüglich der 
auf Ort und Zeit bes Todes Chriſti ũ 


Kreuigung 
übertragen 
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haben, und die Wörter oraup6s und erux fi) in 
ihrer Bebeutung nicht immer gleich geblieben find. 


(gl. Cobet in der Leydener Zeitfchrift Mnemosyne | &ı 


VII, 276 eq.; ©. Friedrich, Kritiſcher Rückblick 
auf die Literatur über die Gefchichte und Archäo⸗ 
logie Kreuzes, Bonner Theol. Literaturbl. 
1875, R. 17ff) Wenn aber Fulda (200 und 217 
nebjt Tafel I) glauben machen will, der Heiland 
ſei an einem einfachen, ſenkrecht ftehenden Balken 
oder dien Pfahl, die Hände über dem Kopfe hoch 
außgeftredt, angenagelt worden, während die Füße 
bloß angebunden waren, fo ift für eine ſolche Be⸗ 
hauptung fein einziger Beweis erbracht. Vielmehr 
fpricht Joh. 21, 18—19 (vgl. 13, 36), zufammen« 
gehalten mit Jrenäus (Adv. haer. 2, 24, 4), 
Tertullian (Adv. Mare. 3, 19; Apolog. 16; 
Adv. Jud. 10), Juftinus (Dial. c. Tryph. 91), 
Minucius Felix (Octav. 29, Migne, Patr. lat. 
III, 332), für die traditionelle Auffajfung. Das 
griechifche T, welches in der altficchlichen Literatur 
@. 3. Barnab., Epist. o. 9; Tertull., Adv. 
Marc. 3, 22) als Geftalt oder Symbol des 
Kreuzes bezeichnet wird, zeugt entweder für crux 
commissa ober ift nur im Allgemeinen als Aehn ·⸗ 
lichkeit zu fa War aber au eine crux 
commissa angewandt, jo erhielt fie doch 
durch die Infhrift, welche Pilatus darauf fegen 
ließ, die Form +. Für die Berechnung der Länge 
und Hohe des Kreuzes können füglich die Worte 
der Evangeliften Matth. 27, 48; Marc. 15, 36; 
Joh. 19, 29 als Anhaltspunft dienen. Laut der= 
felben wird der mit Effig gefüllte Schwamm auf 
ein Rohr geftedt eaAcinep, dsswurp), um denſelben 
zum Munde des Herrn zu bringen; das wäre über« 
flüffig_gemefen, falls der Soldat leicht mit auß« 
geftredter ſo hoch hätte hinaufreichen kön⸗ 
nen. Die Länge diefer Stengel beträgt nad) all- 
gemeiner Annahme etiwa einen Meter. Das Haupt 
des Erlöjers war gewiß etwas tiefer ober doch 
nicht viel höher, als bie angenagelten Hände, 
Demmach wird die Höhe des Ganzen 3—3!/,, 
höchfteng 4 Meter betragen haben; da der Länger 
balfen in der Erde ftand, jo wird derſelbe mit 
der Infchrift kaum mehr als 12—15 Fuß aus⸗ 
gemacht haben. Fernere Einzelheiten |. im Art. 


Kreuzigung. 

Am Kreuze erhöht, ſchwebte der Gottmenjch und 
Weltheiland zwischen Himmel und Erde; von der 
Erde emporgehoben, um, wie er jelbft e3 vorher« 
gejagt, Alles an fich zu ziehen, unfagbare äußere 
Schmerzen und innere Qualen erduldend, aber 
eben dadurch bem himmliſchen Vater ich opfernd 
und den Himmel mit der Erde verfühnend. Nahe 
dem Opferaltar des Kreuzes ftanden Maria, die 
ſchmerzdurchbohrte, in ein Meer von Leiden und 
Zrübjal verſenkte Mutter des göttlichen Dulders, 
fein Lieblingsjünger und einige fromme Frauen. 
Aus den vier Wunden der Hände und Fuͤße des 
Gekreuzigten floß reichlich das Erlöferblut, koſt⸗ 
barer jegenipendender als bie vier Ströme 
des Paradieſes. Ein großes Schaufpiel! Yon wo 
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der Tod entiprang, von bort fam auch ba Leben; 
ber Tod Gottes bringt den Menſchen das wahre 
eben; und der, welcher am Holze gefiegt, wird 
durch bas Holz wieber befiegt. Das Kreuz ift der 
Opferaltar des allheifigenHohenpriefters, der Lehr» 
ſtuhl der ewigen Wahrheit und der Thron des 
höchſten Richters. Vom Kreuze aus ftrahlt die fönig« 
liche Majeſtät Jeſu und feine allumfafjende Herr- 
ſchergewalt über bie ganze Welt hin. Sein Königs⸗ 
titel ift über feinem Haupte. Mögen fich die Juden 
auch fträuben, Erift Aller, befonbers aber der Gläu⸗ 
bigen, d.h. der wahren Kinder Abrahams, König; 
bier zeigt fich’s, daß er von Gott geſetzt ward zum 
König über Sion und feinen heiligen Berg. So 
die heiligen Väter Ambroſius, Hieronymus, Au⸗ 
guftinus. Ein großes Schaufpiel, fährt der letztere 
fort, eine große Schmach, aber dem frommen Zu⸗ 
ſchauer ein großes Geheimniß. Grande spec- 
taculum, grande ludibrium, et si spectat pie- 
tas, grande mysterium; tamen et ipsa crux 
tribunal fuit (Tract. in Joan. 117 et 31 sub 
fin.). So ward das Kreuz aufGolgotha zum Mark 
ftein zwifchen ber alten und neuen Zeit in Ge— 
Nichte und Leben der Völker, zwiſchen Schatten 
und Wirffichfeit im Bereiche ber — 
In ſoteriologiſcher und dogmatiſcher Hinſicht iſt 
das Kreuz auf Golgotha der Mitt der Welt 
und der Weltgefchichte, als der große Opferaltar, 
um ben fi) alle Völker der Exde ſchaaren, ſowohl 
die, welche in ber Nacht der Finſterniß feufzend 
der Erlöfung harren, als jene, die im Bewußlſein 
ihrer Schuld leiden und büßen, um am fünden« 
tilgenden Opfertobe des Lammes Antheil zu haben. 
Alle Ehre und Anbehing und Dankfagung, welche 
Gott der Herr von den Menſchen feit Adam bis 
zu der Zeiten Ende erhält, alle Gnade und alles 
Licht, alle Liebe und alle Herrlichkeit, die ben be= 
reits vollendeten Seligen zu Theil geworben, alles 
das ift der Kraft des Opferblutes entquollen, wel⸗ 
ches vom Holze bes Kreuzes auf Galvaria herab« 
rinnt. Was immer auf Erden wahrhaft zu Gott 
gebetet und gefleht, ihm geſucht und nad ihm 
verlangt, von Adam bem Gerechten bis zum lebten 
der Sterblichen auf Erden, alles, was ringt und 
ftreitet, bangt und zagt, Verföhnung begehrt und 
Erlöfung, alles das liegt vor dieſem Altare bes 
Kreuzes auf den Knieen, dem gefreuzigten Hohen« 
priefter und dem mit der Welt Sünden beladenen 
Opferlamm huldigend, ober ihn, wie der Schächer 
am Kreuze, bertrauensvoll um ein Gedenke mein 
bittend. 

II. Das Kreuz in der Kirche. 1. Archäo—⸗ 
logie und Geſchichte. Ueber Verbleib des vom 
Blute des Herrn beneßten Kreuzholzes, ſowie über 
Erhaltung und Verehrung ber Reliquien des hei⸗ 
ligen Kreuzes in ber katholiſchen Kirche ſ. d. Artt. 
Kreugerfindung umd Kreuzpartikel. A ift nur 
vom Kreuze al3 Emblem, als Darjtellung und 
Nachbildung des ſtreuzes Ehrifti die Rebe. — Hatte 
das Kreuz als Holz des Fluches mit Jeſu Tode 
feinen Schreden und feine Verabſcheuungswurdig 
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keit in ben Augen der Chriften abgelegt, war es 
zum Lebensbaume geworden, den bie Apoftel und 
ihre Nachfolger ehrfurchtsvoll begrüßten (vgl. die 
zahlreichen Stellen aus ben apoftolischen Briefen 


bei Zödler 110—116): fo war e8 für die Heib- | dı 


niſchen Machthaber noch Jahrhunderte lang ein 
Werkzeug ber Rache, wodurch fie ihren Grimm 
gepen die Jünger bes Herrn zu fühlen fuchten. 

tele Hriftliche Blutzeugen, vom heiligen Apoftel= 
fürften Petrus an (Euseb., H.E. 3, 1, vgl. Joh. 
21,18 ff.; Tertull., De praeser. 36, Scorp. 15), 
ober nad) der Legende von den Apofteln Andreas 
und Philippus bis zum HI. Vincentius und Br 
Genoffen in Spanien, ſowie den Heiligen, Die in 
der großen perfijchen Verfolgung unter Sapor Il. 
(843—880) den Tod erlitten und biß zu den Mar⸗ 
tyrern ber letzten Jahrhunderte in China und Ja⸗ 
pan, farben, dem Könige der Martyrer folgend, 
als Glaubenshelden den Tod am Kreuze. Die mei- 
ften derjelben find aufgezählt bei Barth. Ricci, 
Triumphus Jesu Christi Crucifixi, Antwer- 
piae 1614; weitere in Stadlers Heiligenlerifon, 
mofelbft auch die nöthigen Verweilungen auf bie 
Acta Sanctorum Boll. nebſt anderen Literatur- 
angaben ftehen. 

Kaiſer Conftantin, welchem das Kreuz als Sie- 
geszeichen erfchienen war (Tour vixa, Euseb., De 
vita Const. 1, 28 et 29; Lactant., De mort. 
persec. 44; Instinctu divinitatis und Duce te 
[Christo], vgl. Piper, Zwei Infchriften Conſtan⸗ 
ting d. Gr. an feinem Triumphbogen zu Rom und 
ander vaticanifchen Baſilika, Gotha 1875), machte 
der Bebrüdung und Verfolgung der Ehriften ein 
Ende und hob die Kreuzigung infofern auf, als 
ex den Behörben verbot, fürberhin gerichtlich auf 
das Kreuz als Todesftrafe zu erfennen (Sozom. 
1, 8; Cassiodor., Hist. trip. 3, 9). Bald nach- 
her wurde auch ben Herten und agree 
die private Kreuzigung ihrer Sflaven unterjagt, 
obſchon im Corpus juris eivilis nody Ausdrüde 
ftehen, welche an die ehemalige Kreuzesſtrafe er- 
innern (Fulda 231). Ueber die Eriheinung des 
Kreuzes zu Jerufalem im 3. 351 vgl. den Brief 
des HI. Cyrillus an Conftantiuß bei Migne, PP. 

. XXXII, 1165; weitere Belegftellen nebft 
Perichten über zahlreiche fpätere Kreuzerſcheinungen 
bei Gretfer 3, 1—10. Das ehemalige Werkzeug 
der Schande und bes Fluches hatte nunmehr 
vollends feine Natur geändert und war als Sym⸗ 
bol des neuen Glaubens ein Symbol der höchiten 
Ehre geworden. Conſtantin felbft hatte es als 
Monogramm Ehrifti, von einem goldenen Kranze 
umſchloſſen, im Labarum, bemehemaligen römijchen 
Feldzeichen (vexillum), als Heeres: und Sieges⸗ 
zeichen an die Stelle gejeht, wo taufend Jahre lang 
die filbernen römiſchen Adler gethront. Auch den 
kaiſerlichen Burpurmantel und die Krone ſchmückte 
das Kreuz, und bald erſchien e8 auch auf den fai- 
ſerlichen Münzen. Auf den Münzen des Kaiſers 
Theodofius des Großen (geft. 395) erblidt man 
das Bild bes Kaifer mit der Weltfugel, bie ein 
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ei trägt, um anzubeuten, daß ber Kaijer durch 
den Glauben an den Gefreugigten Herr der Erde 
fei, oder daß durch ihn Chriftus als König über 
die ganze Erde herrjchen folle laut Pj. 2 (Ban- 
uri, Numism. Imperator. II, 702 sq., und 
Kraus, Realencyllopädie II, 444). Seit Juſti- 
nian I. (geft. 565) ward es kaiſerliche Sitte, ftatt 
bes alten Scepter8 bei feierlichen Aufzügen ein gol» 
bene, mit Juwelen gejhmüdtes Kreuz zu tragen. 
Goldene, filberne, eherne, fteinerne, hölzerne Sereuge 
ftanden auf den Thürmen und Giebeln der rüt- 
lichen Tempel, an öffentlichen und privaten Ge 
bäuden, an Straßen und Feldern und freien 
Plägen. Die Kirchen felbft, von der Bafilila an 
bis zu den Renaiffancetempeln, wurden Häufig in 
Kreuzform gebaut, eine Figur, die freilich meiftens 
auf dem Papiere des Bauplans ftärfer umd deut- 
licher hervortritt und in die Augen fällt, al in 
der maffiven Ausführung des Planes. So Hatte 
denn das Kreuz bald das ganze Eulturleben der 
chriſtlichen Geſellſchaft von den oberften bis zu den 
unterjten Schichten nad) allen feinen Beziehungen 
durchdrungen. Tertullian (De corona 3; Apol 
16) fonnte für feine Zeit nur vom Gebrauche des 
gewifjermaßen unfichtbaren oder doch nur einen 
Augenblid fichtbaren, mit der Hand geformten 
Kreuzzeichens im täglichen Leben der Ehriften 
berichten und hatte da, wo er von ben Embie 
men des römijchen Reiches, feiner Herrfcher und 
Krieger redet, nur unbewußte und widerwillige 
Abbildungen des Zeichens der Erlöfung nachzu⸗ 
weifen. Dagegen mußte der HI. Chryſoſtomus 
einer der begeiftertften Lobredner des Kreuzes ımb 
feiner triumphirenden Macht, jagen, daß das Kreuz 
nicht nur von Privaten oder Leuten des Volkes, 
fondern auch von gefrönten Häuptern auf der Stime 
bezw. über dem Diabem getragen werde, und daß 
jenes ehebem verwünjchte Zeichen, jenes verab⸗ 
ſcheute Werkzeug ber furchtbarften Strafe, jeht des 
allerbegehrteite und allergefeiertfte geworden fei 
das bei Fürſten und Unterthanen, Männern und 
MWeibern, Sklaven und Frauen gefunden und had» 
jehalten werde... ., da& in den Häufern, auf den 

ächern, in Stäbtenund Dörfern, auf den Märkten 
und an ben Landitraßen, auf Bergen und Hügeln, 
auf Meeresinjeln und Schiffen, an Büchern und 
Waffen, auf Gewändern und Lagerftätten und kei 
Gaftmählern auf goldenen und filbernen Gefäßen 
prange (Contra Judaeos et gentiles, quod Chri- 
stus sit Deus, c. 9, Opp. I, 569 aq.; vgl. 
Expos. in Ps. 109, Opp. V, 259; Hom. 1 De 
eruce et latrone, Opp. I, 403; Augustinus: 
Jam in frontibus regum pretiosius est si- 
gnum crucis quam gemma diadematis, In 
Ps. 73,8 6; vgl. In Ps. 32, Serm. 2, 13; In 
Ps. 54, n. 12). 

Ueber fünf Hauptgebiete des kirchlichen Lebens, 
worin fi) während des MittelalterS der Cultus 
des Kreuzes beſonders reich entfaltete, fehe man 
Zödler 165—286. Dajelbit wird behandelt: 
1. Ausbreitung des Chriſtenthums als Miffion: 
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thätigfeit oder Erprobung ber Macht des Kreuzes. 
2. Katholifcher Gottesdienft oder Verherrlichung 
der Würde und Majeftät des Kreuzes im Cultus. 
3. Kirchliche Kumft oder Entfaltung der Schönheit 
und des ger der äjthetifchen Beziehungen 
des Kreuzes. 4. Katholisches Mönchthum und hrifte 
liche Myſtik oder Nachempfindung der Schmerzen 
des Kreuzes in ber lirchlichen Asceſe. 5. Religiöfe 
Literatur oder Ergründung ber Tiefe und Fülle 
der Idee des Kreuzes durch die dogmatiſche und 
myſtiſche Theologie von Rabanus Maurus und 
DVenantius Fortunatus bis St. Alfons Liguori. 
Als Eorrectiv zu einigen ſchiefen Anfichten Zöckters 
dienen Justus Lipsius, De Cruce libri tres, 
Antwerpiae 1595, Amstelodami 1670 u. 3.; 
8.Frangois de Sales, L’estendard de la saincte 
Croix, Anneti 1598, Oeuvr. compl. ed. Vives, 
Paris 1859, IX, 1—288. Dann das Quellen- 
wert von Jacob Gretser, De 8. Cruce, Ingolst. 
1598, Nachträge 1600, ſpäter öfters aufgelegt; 
Faber, The Precious Blood, 2. ed., London 
1863; The same, The Foot of the Cross, 
London 1858, beide deutſch, Regensburg 1863 
und 1869. Ueber Mezler, De consolatione 
staurosophiae, Constantiae 1615, und die lite- 
rarifchen Werke fatholifcher Diyftifer, Dichter und 
Künfller |. Zödler 334 ff. Die bildliche Dar- 

tellung des Erlöfungstodes Jefu feit den erften 
chriſtlichen Jahrhunderten bis auf unfere Zeit be= 
banbeln am beten Münz, Arhäolog. Bemerkungen 
über das Kreuz, das Monogramm u. |. w., Wied- 
baben 1866, und Stodbauer, Kunſtgeſchichte des 
aeg 1870. Ueber bie Liturgie 
der fefte und der Kreuz ober Paſſionszeit 
f. Gueranger, Annde liturgique VI, Passion 
et semaine sainte VII, worin aud) die Kreuz⸗ 
hymnen und die Sequenz Laudes crucis attolla- 
mus behanbelt find; Pimont, Les hymnes du 
Brev.romain, Par. 1884, III; Rayfer, Kirchen⸗ 
Hymnen, 2. Aufl. 1887. 

2. Darftellungen des Kreuzes. Inder 
ältejten Zeit, da die Kirche noch felber umter dem 
ſchweren Kreuze ber Verfolgung feufzte, da man 
in Homilien und öffentlichen Vorträgen das den 
Juden und Heiben gleihmäßig verhaßte Wort 
Kreuzigen durch andere minder anjtößige Aus- 
drüde umfchrieb (f. Die betr. Stellen bei Stockbauer 
150—152), und da man den Kreuzestod des gött« 
Tichen Heilanbes gegen Spott und fouveräne Veradj« 
tung der Gebilbeten vertheidigen mußte, da konnte 
von einer bildlichen Darftellung der Sreuzigung 
oder des Gefreuzigten in der Oeffentlichfeit feine 
Rede fein. Erft mußte lange tiefe Grabesnacht das 


Kreuz verhüllen, bis e8 alles Schmachvolle, was in | Kr 


den Augen der damaligen Gefellj 
tete, vollends abgeftreift hatte. 

Felix (Octavius c. 9. 29, Migne, PP. lat. III, 
262. 332) umd Tertullian (Apolog. 16; Ad 
nat. 1, 12) ſich dagegen vertheidigen, Kreuz⸗ 
ambeter” zu fein, fo mußte nod) die Synode von 
Elvira im 3. 305 (Can. 36: Placuit pieturas 


ft daran haf⸗ 
ie Minucius 
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in ecelesiis non esse debere) ein Verbot er⸗ 
— Bilder des Herrn in ben Kirchen darzu⸗ 
ftellen, aus Furcht, es möchte der Gegenftand des 
Cultus dadurd) zu einer contumelia Salvatoris 
werben, indem damit den Heiden und Juden ein 
Anlaß zur Verunehrung desjelben gegeben würde. 
Man bente an das vor etwa 40 Jahren beim Ab⸗ 
bruch der römischen Kaiferpaläfte auf dem pala= 
tiniſchen Hügel im Innern der Sklabengemächer 
entdedte Spotterucifix (Garrucei, II Crocifisso 
del Pal., Civiltä catt. 1857, IV, 529; Beder, 
Das Spotterucifig, Breslau 1866; Kraus, Das 
Spotterucifig vom Palatin und ein neu entdedtes 
Graffito, Freiburg 1872). Bei allem Muthe, 
welchen die erjten ba für fich ſelbſt zeigten, 
und eben wegen der hochherzigen Gejinnung, wo⸗ 
mit fie ihr Leben für ihren Glauben ließen, fuchten 
fie doch Allem vorzubeugen, was ihre Religion 
entwürdigen und den Gegenftand ihrer Verehrung 
in’8 Bofjenhafte Herabziehen konnte. So blieb denn 
nichts Anderes übrig, als entweder ganz und gar auf 
die Darftellung des Erlöfungstodes und jeden Hin« 
weiß darauf in Malerei und Plaftif zu verzichten, 
ober aber benjelben mit Formen zu überbeden, 
welche den Ehriftenverftändlich waren, aberden Hei⸗ 
den nicht8 verriethen — Arcanbisciplin in Schrift 
und Wort und figurativer Darftellung. Da das 
Chriſtenthum die Erfüllung der Typen und Weiß- 
fagungen alter Zeit ift, fo wählte man zur Be— 
geiömumg der Greigniffe aus Ehrifti Leben Sym⸗ 
le, die entweber durch Texte der heiligen Schrift 
oder durch Sagen und mythologifche Bedeutungen 
und Beziehungen ſich mit Chriſti Leben und Werk 
zuſammenſtellen Tießen. Aufdieje Weife entftanden 
neben anderen ſymboliſchen Zeichen (vgl. darüber 
Wolter, Die römischen Katalomben, Frankf. 1866, 
I, 16 u. 17 ff.) die fogen. cruces dissimula; 
d. h. ſolche aus dem Heibenthume oder der Mytho⸗ 
logie genommene Zeichen, welche durch irgend eine 
Aehnlichkeit mit dem Kreuz den Ehriften ein Sym- 
bol des Werkzeugs der Erlöfung, den Heiden aber 
wegen des heibnifchen oder mythologiſchen Ur« 
fprungs nicht verbächtig fein konnten. Das wich⸗ 
tigfte, fruchtbarſte und berbreitetfte derjelben ift 
das Buchſtabenſymbol des Namens Chriſti ober 
das Monogramm. Ueber die Frage, ob und in 
welcher Bedeutung das fogenannte Eonftantinifhe 
Monogramm ſchon vor Ehriftus vorkomme, 
vol. Rapp, Das Labarum und der Some: RK 
cultus, in den Jahrbüchern des Vereins von 
Alterthumsfreunden im Rheinland, Do; peiheft 
XXXIX und XL, Bonn 1866, 116 ” u 
Münz, Archäologiſche Bemerkungen über das 
euz, das Monogramm u. ſ. w., Wiesbaden 
1866, 43. — Seit dem 3. Jahrhundert ift als 
im chriſtlichen Gebraud) befindlich die Form 
nachweisbar, am Ende des 8., jedenfalls —8 
Anfang des 4. Jahrhunderts erſcheint X in 
Verbindung mit P auf chriftlichen Epitaphien. 
Ueber bie R— findet ſich eine Stelle 
im Codex 26 des Merton College zu Oxford, 
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worin ein bis jebt, fo viel uns bekannt, nirgends 
gebrudtes Stüd aus dem Commentar des Hl. Vic« 
torinus von Pettau (geft. 308) zur Apocalypfe, 
corrigirt vom HI. Hieronymus, enthalten ift (eine 
Ergänzung dazu fteht im Codex Harleian, Bri- 
tish Mus. n. 3049, fol. 136). Am Schlufje heißt 
es: In libris etenim Graecorum ubicungue 
per notam scribuntur nomina, primae et no- 
vissimae notantur litterae ... medias praeter- 
mittimus. Nam nomen Christi per X quae 
est crux graeca et jota exprimitur et vir- 
gula superposita X (vgl. Hieron., In Ez. c. 9; 
Isidor., Orig. 1, 3; Raoul-Rochette, La croix 
ansee, Memoires de l’Institut royal, Acad. 
des inser. et belles lettres, 1846, XVI, 2, 
285). Ueber die Entwidlung bes Kreuzſymbols 
auf Epitaphien, Infehriften und Kunitdarftel- 
lungen |. Münz a. a. O., Stodbauer 96 f. und 
beſonders Krauß, Real⸗Encyklop. IL, 225 nebft 
ber bort angegebenen Literatur. Grundlegend 
für alle diefe Arbeiten war die Abhandlung von 
de Rossi, De titulis Christianis Carthagi- 
niensibus, bei Pitra, Spicilegium Solesmense 
IV, 505 u.517q. Die Refultate diefer Abhand⸗ 
lung find noch durch fernere in de Roſſi's Bollet- 
tino während der Iehten Jahre beigebrachte Ber 
weismomente gefichert worden. 

Hatte man im 4. Jahrhundert, um die Neo» 
phyten zu Das und den Spott ber Heiden nicht 
ie teigen, bei Darftellungen des Kreuzes ſich meift 

es Monogrammd oder des ägyptiſchen Henlel- 
kreuzes und anderer Zeichen bedient, jo fonnte mit 
dem Untergange bes Heidenthums das Kreuz ſich 
auch öffentlich zu zeigen anfangen. Zuerft wurden 
einfache Kreuze, Kreuzbilder gemalt, oft von einem 
Dliven- oder Sternenfrang u. dgl. umgeben, und 
bald wurden (ſchon im 5. Jahrhundert) reiche, mit 
Edelſteinen und Gemmen verzierte Kreuze aus 
Holz oder edlem Metall in den Proceffionen um⸗ 
getragen (Beweigftellen bei Münz 102 und Kraus 
234 nad) Garrucci). Der Stamm oder aud) das 
ganze Kreuz erhielt bald allerlei ſymboliſche Ver⸗ 
dierungen; denn es ift die Crux fidelis inter 
omnes Arbor una nobilis; Nulla silva talem 
profert Fronde, flore, germine. Den Ueber- 

jang bon ber erjten einfachen und Ieeren Kreuz⸗ 
Di zu ben Kreuzen mit dem Heiland ober den 
eigentlichen Grucifigdarftellungen bilden die fogen. 
Lammesbilder mit dem Kreuz. Zuerſt begegnet 
uns das Lamm mit dem Nimbus oder auch mit 
dem Monogramm. Bald liegt e8 wie fterbend auf 
dem Boden, bald fteht e8 aufrecht, das Kreuz über 
den Schultern tragend, bald ergießt e8 ftehend 
ober auf dem Altare liegend aus Füßen und Bruft 
fein Blut. Im der zweiten Hälfte des 5. Jahr⸗ 
hunderts trifft man einfad) ein Lamm unter dem 
Kreuze, im 6. Jahrhundert ein Lamm mit Kreuz- 
nimbus, danach das Lamm am Kreuze oder auf 
dem Altare unter einem Kreuze tamquam oceisus 
(Offenb. 5, 6; vgl. 8. Paulin., Epist. 32; Münz 
110ff.). Seit der Zeit Gregors des Großen, wel⸗ 


Kreuz. 








1072 


cher an die Langobardenkönigin Theodolinde ein 
Pe — — vom heiligen Kreuz 

te (Abbildung bes noch im Schafe zu Monza 
befindlichen Kleinods nebſt anderen gleichzeitigen 
Erucifigbildern aus alten griechiſchen Handchriften 
bei Stodbauer 160 ff.), begegnet man den Dar- 
ftellungen, worin der Heiland, ganz oder halb be» 
Heidet, als Sieger über den Tod an's Kreuz ger 
beftet erfheint. Das ältefte bürfte daS aus dem 
Sahre 586 ftammende Erucifizbild in der ſyriſchen 
Evangelienhandichrift des Möndes Rabulas in 
Mejopotamien fein, weldes für die Darftellung 
bes Gefreuzigten im Occident von befonderm Ein⸗ 
fluß war, während im geiftig ftagnirenden Orient 
alle Kreuzigungsdarftellungen bis auf den heutigen 
Tag dem Erucifirbilde des Anaftafius Sinaite, 
de8 Gegners der Aephalen um 600, ftereoigp 
nadhgebildet find. Diejes Bild, von welchem Anc- 
ftafius in feinem 56nydc sive dux viae adversus 
acephalos redet, und von welchem er fordert, daß 
die Abfchreiber feines Buches es treu nachzeichnen 
follten, hat ſich bis in die neuefte Zeit erhalten. 
(&gl. Lambecius, Comment. de Bibl. Vindob,, 
ed. Kollar, II, 405, Cod. graec. no. 73; Stod- 
bauer 164.) Das Eoncilium Ouinifertum im 
Trullus 692 gebot, ftatt des Lammes Chriſtum 
elbſt in menschlicher Geftalt am Kreuze darzu- 

tellen (can. 82, Harduin III, 1691). 

In dem geiftig belebten Abendlande nahmen 
die bildlichen Darftellungen eine freiere Entwid- 
fung, fo daß man hier von einer wirflichen Kımft- 
gefchichte des Kreuzes reden lann (vgl. das genamnte 
Buch von Stodbauer und bie Kritif desfelben von 
Münz im Bonner Lit.-Bl. 1870, 883 ff). Das 
Manufcript des Rabulas ſcheint frühzeitig ms 
Abendland gekommen zu fein; aufihm wie auch auf 
dem Kreuze bon Monza erjcheint der Herr befleidet. 
Diefe und ähnliche Formen begegnen ums, jedoch 
meiſtens als Beweiſe von Privatverehrung, bis 
gegen bie Mitte des 9. Jahrhunderts in Minia- 
turen von Hanbfchriften (Paris, St. Gallen) und 
auf Entolpien oder Kapjeln in Kreuzesform mit 
Reliquien vom heiligen Kreuze; fie waren ſchon 
zur Zeit des hl. Gregor von Nazianz üblich, wie 
aus dem Lebensbilde feiner Schwefter hervorgeht 
(Fulaxriprov tod oraupod; vol. Kraus, Neal 
enchflop. E, 419 ff). Papft Johannes VIL (705 
bis 707) ließ in einer Kapelle (in praesepe) ber 
St. Peterskirche Crucifixbilder inMofaikanbringen 
und zwar ſowohl über dem Eingang der Kapelle 
als in derfelben (vgl. Duchesne, Le Liber Pon- 
tif, Paris 1886, I, 385. 386, note 2); Iehtere® 
erweißt fid) ala eine Nahahmung des obgenannten 
von Rabulas. Trotz Gregor von Tours (De glor. 
mart. 1, 23, wo crucifixus etwas Anderes zu 
bebeuten fcheint, falls überhaupt die Stelle ächt iſt) 
fcheint Hiermit Johannes VII. das erfte nachweis 
bare Beifpiel für die öffentliche Aufftellung eines 
liturgiſchen Crucifixes gegeben zu haben. (lieber 
die in der Archaeologia Aeliana, miscellaneous 
tracts etc., Newcastle upon Tyne, Nov. 1856, 
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befchriebenen Erucifizbilder Englands, welche aus 
dem 8. oder gar 7. Jahrhundert ftammen follen 
und ebenfall3 Nahbildungen des Rabulas find, 
Er über da3 Grucifig von Weremouth aus dem 

re 686 nach Beda dem Ehrwürdigen vol. 
Stodbauer 188u.190.) — Mit Karldem Großen, 
der gleich den Päpften Leo I. und Sergius III. 
in der vaticanijchen Bafilifa ein koſtbares großes 
Erucifig errichten ließ und überhaupt die chriſt⸗ 
lichen Kunſtbeſtrebungen in hohem Maße förderte, 
ſowie mit den iriſchen Mönchen, welche, vom Geifte 
der altchriſtlichen Claſſicität durchdrungen, auf 
ihren Wanderungen vom grünen Erin nach Gallien, 
Deutichland und Norditalien der abendländifchen 
Kunft ein neues Bildungselement zuführten, bes 
ginnt bei ben für's Chriſtenthum begeifterten jungen 
germanifchen Völfern eine neue Kunftperiode. Es 
ward Regel, ben Heiland am Kreuz nicht wie einen 
Sterbenden xara pbaıv in natürlicher Erfcheinung, 
fondern als König und Hohenpriefter (stantem 
tamquam occisum, r item a ligno) lebend 
und hend rapà pöorv darzuitellen. Bis zum 
12. Jahrhundert wurde der Heiland immer als 
mit vier Nägeln an’8 geheftet dargeftellt. 
Im Codex 388 der Bibliothek von St. Gallen 
aus dem 12. Jahrhundert findet ſich unſeres Er⸗ 
achtens die Ältefte Darftellung des Crucifiges mit 
bloß drei Nägeln, wobei die übereinandergefchla= 
genen Füße mit Einem Nagel durchbohrt erſcheinen. 
Db dieje Manier von ben Häretifern des 12. Jahre 
hunderis eingeführt wurde, ift nicht ar. Aus der⸗ 
ſelben Zeit dürfte nad) von der Hagen und Münz 
(Eit.⸗Bi. 887) auch das Gedicht über den unge- 
nähten Rod ftammen, welches Beziehungen auf 
diefen Gegenftand enthält. Morris (Legends of 
the Holy Rood, London 1871) führt ©. XIX 
ein fupfernes, ebenfalls dem 12. Jahrhundert ent ⸗ 
flammendes Crucifix an, welches nur Einen Fub- 
nagel aufweist, in der Soltikow'ſchen Sammlung 
befindlich (vgl. aud) Voisin, Notice sur un Oru- 
eifix de l’öglise d’Ogy, Tournai 1868). Für 
die Darftellungen im chriſtlichen Alterthum ſiehe 
noch d. Art. Kreuzigung bei raus, R.-€. II, 238 ff. 
Ueber die weitere Entwidlung ber Sreuzigungs« 
darftellung in der byzantinifcheitalienifchen Kunft 
ber Uebergangsperiode, wie über die herrlichen 
Werke eines Giotto, Johann van Eyd, Angelico 
da Fieſole, Meifter Wilhelm, Martin Schon- 
gauer, Dürer, Holbein des eltern, Rafael u. A. 
die Miniaturen von St. Gallen, Paris u. f. w., 
dgl. Stodbauer 206—330; dazu bie Ergän- 
zungen von Münz über die meift ſehr mittelmäßi- 
gen Erucifirbilder der Zeit des Naturaliamus der 
Renaifjance, des Rococo und Zopfes, fowie über 


die vorzüglichen Bilber des Teidenden Erlöfers von | & 


Eornelius, Overbed, Steinle, Deger, Veit u. A. 
im Bonner Theol. Lit.-Bl. 1870, 887 und bei 
Zödler 329 ff., wo „da3 Kreuz in ber neueren 
Kunft, religiöjen Dichtung und Speculation“ zur 
Behandlung tommt. Zahlreiche Abbildungen mit- 
telalterlicder Crucifixbilder, Altar-, Proceſſions⸗ 
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Reliquiar⸗, Pectorale, Stations · Grab- und 
Kirchhofskreuze, zum Theil aus dem höchſten Alter⸗ 
thum, findet man in ber Revue de l’art chretien, 
nouv. serie, Bruges et Lille 1883 ss., beſon- 
ders I, II, IH u. V;; ferner bei Heereman von Zuyd⸗ 
wyt, Die ältefte Tafelmalerei Weitfalens, Mün- 
fter 1882, und in Schnütgens Zeitjchr. für chriſt- 
liche Kunft, Düffeldorf 1888 ff. Steinfreuze von 
Kirhendächern und Giebeln u. dgl. f. bei Viollet- 
le-Duc, Dictionnaire raisonnd de l’architeo- 
ture, Paris 1868 ss., IV. 

IV. Das Kreuz im Eultus. Die Ver- 
ehrung des Kreuzes (staupoAatpela, araupompos- 
xbvnoic, adoratio crueis) ift nicht als cultus 
latriae absolutus oder „Anbetung“ im gewöhn⸗ 
lien Sinne zu verftehen, fondern im allgeme» 
nern Sinne als eine Verehrung (cultus latriae 
relativus seu respectivus), nämlich ein auf die 
Perſon des Heilandes ſelbſt zurücbezogener Cul⸗ 
tus, welcher den fogen. Reliquien Sori, d. h. 
dem wirklichen Kreuze, der Dornenkrone u. |. w. 
ſodann den Abbildungen des Kreuzes oder des 
Gekreuzigten erwieſen wird. Diefe Verehrung lann 
eine private ſeitens der Gläubigen ſein, oder eine 
Öffentliche, liturgiſche ſeitens der Kirche; fie äußert 
ſich in Gebet, Predigt, Poeſie, Kunftdarftellungen 
und fpmbolifhen Handlungen. Die Verehrung 
des Kreuzes hat ihren Grund in der nahen, uns 
mittelbaren Beziehung besfelben zum göttlichen 
Heiland (Ex contactu ad membra Christi et 
ex hoc quod Crux ejus sanguine sit perfusa, 
8. Thom. 8, q.25, a.4). Die Bilder des Kreu⸗ 
38, gemalte ſowohl als plaftiiche, ftellen das an» 
betungswürbige Erlöfungswerf Dar; E follen dem 
Auge der Gläubigen den für's Heil der Welt ſich 
opfernden Gottmenjchen repräfentiren, um ihnen 
die Tiebende Hingabe an ihren Erlöfer und die 
Anbetung feiner heiligften Perfon zu erleichtern, 
und werden daher mit dem leidenden Heiland jelbft 
identificirt (Et propter hoc etiam crucem allo- 
quimur et deprecamur, quasi ipsum Cruci- 
fixum, S. Thom. 1. c.). Weiteres zur Rechtferti« 
gung der Verehrung des Kreuzes, des wahren ſo⸗ 
wohl wie der Bilber, f. bei S. Augustin., Tract. I 
in Joh. $ 16; Rusticus, Contra Acephalos ap. 
Migne, Patrol. lat. LXVII, 1218; Gretser 1, 
54—61. 2, 65, und Thalhofer, Liturgif I, 282 
bis 291. 

1. Nachdem ſchon ber Heiland felber in den 
Evangelien wiederholt die priefterfiche und erlöfende 
Bedeutung feiner Baffion oder des dieſelbe reprä= 
fentirenden Kreuzes verfündet (Matth. 10, 38; 
16, 24, und die Parallelſtellen), haben bie Apoftel, 
insbeſondere ber HI. Paulus (1 Cor. 1, 17 ff. 
al. 2,19; 5, 11; 6, 12ff. Eph. 2,16. Phil. 
2,8; 3,18. Col. 1,20; 2, 14. Hebr. 12, 2), 
die Grundzüge einer Theorie und Theologie bes 
Kreuzes und jeiner heilbringenben Kraft enttoorfen. 
Auf der jo gegebenen Grundlage bauten die Apolo⸗ 
geten und die älteften Väter weiter (vgl. die oben 
angezogenen Stellen aus Yuftin, Tertullian, Minu⸗ 
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cius Felix; ferner Cypr., Test. adv. Jud. 4. 7; 
Orig., C. Cels. 2, 47). Einen ganz bejondern 
Aufſchwung nahm dieſer Cult, als das wahre 
Kreuz im 4. Jahrhundert wieder aufgefunden wor» 
den war (f.d. Art. Kreuzerfindung). Es wurde zu 
Serufalem eine Kirche zu Ehren des heiligen Kreu⸗ 
368 erbaut (paprüptov), und deren Einweihungs« 
feier ift der Urſprung unferes Feſtes von der Sreuz= 
erhöhung. Kaiſer Conſtantin der Große hegte gleich 
feiner Mutter (Ambros, Or. in obitu Theodos. 
846) eine beſondere Verehrung für das Zeichen 
und Werkzeug unferer Erlöfung (Euseb., Vita 
Const. 1, 31; 2,16; 4, 21; Cyrill. Hieros., 
Ep. ad Const. 1. c.; Sozom., H. B. 1, 4) und 
ließ den Theil des heiligen Holzes, welchen Helena 
ihm überfandt hatte (Soer., H. E. 1, 17; Theo- 
doret. 1, 17; Niceph. 8, 29), zu Conſtantinopel 
in feine Statue auf der Porphyrſäule einfchließen, 
damit es, auf öffentlichem Plage über der Stadt 
ftehend, dieſelbe ſammt allen Einwohnern ſchütze. 
Wie die frommen Chriften von jeher das Kreuz 
ehrten, berichten die Väter (Gregor. Naz., Vita 
8. Macrinae; Cyrill. Hieros., Catech. 4, 14; 
18, 36; Peregrinatio Silvae, ed. Gamurrini, 
Romae 1888; Hieron., Epitaph. Paulae, Migne 
XXI, 883; Paulin. Nol. Ep. 31; Poem. 30, 
97 2q.; Vita Epiphan. o. 26. 45, ed. Petav., 
Par. 1622, II, 340.358; Methodius, De cruce; 
Joan. Damasc., De fide orthod. 4, 11 ete.), 
und zeigen bie Liturgien der griechifchen und latei⸗ 
nifchen Kirche (Steph. Borgia, De cruce Vati- 
cana, Rom. 1779; Kraus, Realencyll. II, 246 f.; 
Neftle, De sancta cruce, Berlin 1889, 101 ff.). 
Bemerkt fei, daß Venantius Yortunatus feinen 
berühmten Kreuzhymnus (Carm. 2, 4) verfaßte, 
als eine von Eonftantinopel gelommene Kreuzes⸗ 
reliquie in das Kloſter der hl. Radegundis zu 
BVoitiers übertragen wurde, und daß Nicephorus 
von Conftantinopel an Papft Leo III. eine Ka⸗ 
pfel (Enkolpium) mit Sreugesreliquien überfchickte 
(S. Borgia, De cruce Vaticana, Rom. 1779, 
201). As im Orient der Bilderftreit ausbrach, 
blieb der Cultus des Kreuzes unangetafte. Die 
Trullaniſche Synode vom Jahre 692 Hatte ver⸗ 
orbnet, es follten auß Ehrfurcht vor dem heiligen 
Zeichen keine Kreugesfiguren im Fußboden ein- 
geht ober darauf gemalt werden; wo eine ſolche 
“in Kirchen oder Privatwohnungen vorhanden fei, 
folle fie entfernt werden, damit die Darüber» 
wandelnden nicht das Siegeszeichen ſchmãhten und 
mit Füßen träten (Can. 73, Harduin III, 1688). 
Die byzantinifchen Kaifer behielten daher auch das 
Kreuzbild auf ihren Münzen bei (Banduri, Nu- 
mism. Imper. II, 702 2q.). Es entitand aber 
eine rein theologiſche Controverfe über die Art der 
Verehrung. Infolge defjen gab das öcumenifche 
Concil von Nicäa im 3. 787 in der 4. Sitzung 
unter Bezugnahme auf eine Nede des Biſchofs 
Leontius don Neapolis auf Cypern die Definition, 
daß man dem Kreuze ziwar den donaonös und die 
mpoxömens, aber nicht bie dAndlın Aazpela zolle 
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(Hard. IV, 193). Diefe Verordnungen vervol · 
ftändigenb, beftimmt ein Capitulare Karla des 
Großen den Unierſchied zwifchen Kreuz und Bildern 
bon Heiligen, weil legtere nicht jo Hoch fländen wie 
jenes (De imag. 1,13 u. 2, 28, Migne, Patr. 
lat. XCVIII, 1034 et 1096). Eine jehr 

volle Vertheidigung der Adoratio crueis ſchrieb 
der große Mönch Theodor Studita (geft. 826), 
ber ſcharf zwiſchen eidwAov und eixiv unterſcheidet 
und beruorhebt, daß die Kirche dem Kreuze eine 
rpocxövnax oyerınf, adoratio relativa, eime 
Anbetung, die Ehriftum felhft zum Gegenfland 
habe, zu erweifen pflege; bie gegentheilige Anſicht 
fei häretif$ (Antirrhet. IIL adv. Iconomach, 
Migne, Patr. gr. XCIX, 345. 419). Weiteres be- 
züglich des Kreuzes im Orient |. bei Hamartolus, 
Chronica 4, 238, Migne, PP. gr. CX, 889, 
und in Kraus’ Realencyklop. II, 248. — Als Bi-⸗ 
of Claudius von Turin um 820 gegen Krae 
bilber eiferte und fie fogar aus den Kirchen entfernte, 
ſchrieb gegen ihn Jonas von Orleans das Buch 
De cultu imaginum (Migne, PP.lat. CVI, 305). 
Einhards Wert De adoranda cruce ſcheint ver- 
Ioren, dagegen ſchrieben im 9. Jahrhundert noch 
zu Ehren des heiligen Kreuzes Dungal von St. Des 
ny8 (Migne, PP. lat. CV, 457 sq.), Amalarins 
De eccl. off. lib. 1, ibid.), Alcuin (Offieia & 
oratt.deS. Cruce, ib. CI), Rabanus Maurus (De 
laudibus 8. Crueis, ib. CVIL, 183 q.), Scotus 
Erigena (De Christo orueifixo) und Fulbert 
von Chartres (ib. CXLI, 345). Andere und Spä- 
tere find bei Zödler 450—467 und Gretser 1, 2 
und 3 angegeben. 

2. Die liturgifche Verehrung bes —— 
in doppelter Weiſe ſtatt. Eine feierliche rung 
geſchieht am Charfreitag und beginnt mit der Ente 
hüllung unter dem Gejange Ecce lignum crucis, 
in quo salus mundi pependit (Miss. Rom. 
in die Parasceve). Die gewöhnliche Verehrung 
durch Verneigung, Incenfation u. dgl. ift im den 
Generalrubrifen des römischen Meßbuchs und im 
Caerimoniale Episcopor. lib. 1, c. 12 et 15 
geregelt. Bezüglich der Reliquien des heiligen 
Kreuzes ift es Tirchliche Verordnung, daß fie, bei 
feierlicher Ausſetzung berfelben, ein Anrecht auf 
größere Ehrenbezeugungen al3 alle anderen Re 
liquien haben (de Herdt, P. 3, n. 27, 88; Gar- 
dellini, Decreta authentica 8. R. C. III et IV). 
Die ältefte Nachricht über eine feierliche Verehrung 
der Reliquien des heiligen Kreuzes ift in der vor 
wenigen Jahren von Gammurrini aufgefunden 
Peregrinatio 8. Silviae ad loca sancta, Bom. 
1887— 1888, mitgetheilt. Die Pilgerin beridytet, 
daß am Charfreitag (des Jahres 384 oder 385, 
alfo noch unter dem bi. Eyrill) der Biſchof von 
Jerufalem, von den Diaconen umgeben, in der 
Kreuzfirche auf feiner Cathedra Pla nahm, und 
daß ein Tifch mit Be Leintuch vor ihn hin 
gejtellt wurde. Alsdann brachten Diaconen und 
Prieſter den filbernen, reichvergoldeten Schrein, 
worin das heilige Holz und der titel ober die 
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Inſchrift eingefchloffen waren. Während der Bir 
ſchof die Hand auf das heilige Kreuz legte und die 
Diaconen forgfältigft die Reliquien überwachten, 
traten die Gläubigen einzeln herzu, verneigten ſich 
tief und füßten die ehrwürdige Reliquie, nachdem 
fie Stim und Augen daran gerührt, ohne aber 
mit den Händen das heilige Holz anfaffen zu dür⸗ 
fen (et sic oseulantes crucem pertranseunt, 
manum autem nemo mittit ad tangendum. 
Hoc autem propterea sic custoditur ... . quo- 
niam, nescio quando, dicitur, quidam fixisse 
ınorsum et furasse de sancto ligno; vgl. Pro- 
cop., Bell. Pers. lib. 2, o. 11, wonad) ein Syrer 
einit ein großes Stüd vom heiligen Kreuz zu Je⸗ 
rujalem geftohlen hatte, welches dann in Apamea 
Hoch verehrt worben). Ueber jernere Verehrung des 
Kreuzes in der Liturgie, Freitag» und Feſtfeier 
jeit dem 4. Jahrhundert |. Krieg in Kraus' Real 
encytl. II, 248 ff. Ergänzend ift dazu noch zu be= 
merken, daß bie Griechen außer Charfreitan und 
dem Feſte erhöhung im September aud) am 
1. Auguft (progressio venerandorum lignorum 
retiosae et vivificae crueis) und am dritten 
—e eine feierliche adoratio crucis vor · 
nahmen, nad) Einigen auch am Oftertage (falls das 
nicht eine Verwechslung mit Charfreitag ift, wel 
der zen pascha beißt oder feria paschae) 
und beim Beginn der Faſtenzeit (Maori, Hiero- 
lexicon 186; Gretser, De s. cruce 1, 67 et 
73). Die am dritten Faftenfonntage gebräuchliche, 
welche mehrfach bezeugt ift (Gretser II, 212 5q.), 
wurde wahrjcheinlic durch Gregor den Großen, 
der = in Conftantinopel tennen gelernt, in Rom 
infofern eingeführt, als der Mittfaftenfonntag bie 
Station ad s. crucem in Jerusalem erhielt, wo 
das heilige Kreuz verehrt und ber freude, die 
Schätze des wahren Jerufalem zu befigen, in der 
Meſſe Laetare Ausdruck gegeben wurde. Die 
älteſte feierliche Verehrung des Kreuzes (Cruci⸗ 
fixe) in der römiſchen Kirche beſchreibt der erfte 
Ordo Romanus, der wohl auf Gregor den Großen 
rückgeht, abgejehen von einzelnen fpäteren Zu⸗ 
Tagen (am &harfreitag): Post orationes prae- 
tur erux ante altare.... venit ponti- 

fex et adoratam deosculatur crucem; deinde 
preebyteri, diaconi, subdiaconi et ceteri 
per ordinem, deinde populus. Pontifex vero 
sedet dum persalutet populus... salutante 
pontifice vel populo crucem, canitur sem- 
per antiphona: Ecce lignum crucis, in quo 
salus mundi pependit; venite, adoremus. 
Dieitur Ps. 118, i. e. Beati immac. (Ordo 
Rom. I, n.35, apud Mabillon, Mus. ital., Pa- 
ris. 1689, II, 23; damit idenliſch ift der Text 
bes Sacramentar. Gregorii M., Migne, Patr. 
lat, 86). Im Wefentlichen ift das 
dieſelbe eier, wie fie Heute im römiſchen Meßbuch 
am &harfreitag vorgejchrieben ift. Der Liber 
Pontificalis in Vita 8. Sergii 687—701 fagt: 
Lignum crucis in die Exaltationis in Basi- 
lica ... Constantiniana osoulatur ac adora- 
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tur (Duchesne, Le Lib. Pont. I, 374, of. 378 
et 379, nota 29 et 30). (gl. Bosio, Crux 
triumphans et gloriosa, Antwerpiae 1617; 
Decker, De staurolatria Romana, Hanoverae 
1617; Basilius, De veterum Christianorum 
ritibus, Romae 1647; Schlichter, De cruce 
apud Judaeos, Christianos et Gentiles signo 
salutis, Halae 1733; Ziegelbauer, Historia 
didactica de s. crucis cultu et veneratione 
in ordine divi Benedicti, Viennae (Austriae) 
1746 ; Augufti, Dentw. III, 557 ff.; Wiseman, 
Four Lectures on the Offices and Ceremo- 
nies of Holy Week, London 1839, 111—119; 
Binterim, Denkw. IV, 1; M. Houssaye, Les 
cöremonies etc... . culte de la croix, Revue 
des quest. hist. XXIII, 1878, 472 ss.; über 
das Kreuzzeichen |. d. Art.) 

V. Das liturgiſche Kreuz. 1. Als litur- 
giſches hg in erfter Linie das Altarkreuz 
anzufehen. Wenn gleich die bei den alten Liture 
gifern, auch bei Gretfer (lib. 2, c.13) und Migne 
(Dictionnaire d’arch6ologiel, 454) aus Pſeudo- 
lactanz und Anderen angeführten Zeugniffe fir 
das hohe Alter der Altarkreuge kaum ftihhaltig 
find, jo ſcheint doch eine Stelle des Hl. Chryſoſto⸗ 
mus, wonad) das Kreuz auf dem heiligen Tiſche 
ſchimmerte (Em! tig tpaneing ins lepäc araupös, 
Chrys. Contra Jud. et Gent. n. 8, ed. Montf. 
I, 569, Migne XLVIII, 824), von einem Altat« 
kreuze verftanden werben zu müllen. Der hl. Pau» 
linus von Nola fagt, of ein Kreuz bie Vorder⸗ 
feite des Altares ziere (In Fel. Natal. 11, 664). 
Nah Sozomenus (H. E. 2, 2) und Evagriuß 
(#. E. 6, 21) ftand im Orient während bes 5. 
und 6. Jahrhunderts und nach bem etwas bunfeln 
Canon 3 des zweiten Concils von Tours 567, ſowie 
nad) Gregor von Tours (De glor. Mart. 2, 43) 
aud im Abendlande dag Kreuz bereits auf dem 
Altar (weitere Zeugniffe bei Andreas Schmid, Der 
chriſtl. Altar, Regensb. 1871, 184, und Migne, 
Diction. d’archeol. I, 419 ss. 454. 1066 ss.). 
Laut Beda Venerabilis hatten die Benedictiner, 
welche Gregor der Große als Apoftel der Angel- 
ſachſen nach Albion fandte, um 596 ein Kreuz zu 
iiturgiſcheni Gebrauch (crucem pro vexillo fe- 
rentes argenteam, et imaginem Salvatoris in 
tabula depictam, letaniasque canentes; und 
weiterhin: more suo cum cruce sancta et ima- 
gine magni regis Domini nostri Jesu Christi, 
Hist. ecel. Angl. 1, 25, MigneXCV, 55 et 56); 
ob e& aber auf den Altar geftellt wurde, ift nicht 
mitgetheilt. Seit bem 12. Jahrhunderte fehlte dag 
Kreuz auffeinem Altare mehr, ſei es nun, daß es un» 
mittelbar auf der Menfa ftand, oder daß es auf ber 
Retable, im Hinterbau oder Rüdbau des Opfer« 
tiſches angebracht war (bie Stellen aus Honorius 
von Autumn, Innocenz IIL., Durandus, ben Cifter« 
cienfer-Statuten u. N. bei Schmid 219 u. 221; vgl. 
auch Hefele, Aeltere und ältejte Form ber Eruci« 
fire, in den Beiträgen zur 8.-G., Arch. und Liture 
git II, 265 f.). Nach der jetzt geltenden kirchlichen 


1079 
Praris, welche durch die Generalrubrifen des Mis- 


sale Rom. tit. 20, Ritus celebr. 2, 12q., nebft | 244 


Ordo missae et Caerem. Episcop. 1,12, n.11, 
fowie Bened. XIV., Const. Accepimus 16. Jun. 
1746, von it, fol fih auf dem Altar ein 
Erucifigbild zwifchen wenigſtens zwei Leuchtern | ij 
mit — befinden (8. R. C. 16. Jun. 
1668). Die Congregation de heiligen Officiums 
Fi eine Anzahl von Fehlern gerügt, welche viel» 

ch bei Darftellungen des Erucifiges vorlommen 
(vgl. Barbier de Montault, Traitò pratique de 
la construction et decoration des eglises, Pa- 
ris 1877, 1, 4834488). Durch ein Decret ber 
Nitencongregation vom 14. Juni 1633 ift ber 
Ben des joe: serien ihnen: Erucifigeg in den 

Kirchen verboten, d. h. jener Form des Kreuzes, 
bei welcher die Arme bes Heilandes nicht hori⸗ 

ntal, Alles umfpannend, jondern vertical bie jan- 
Feniftifie Anſchauung von der geringen Zahl der 
Auserwählten bezeichnend, außgeftredt find. 

2. Das Kreuzim Kirch en bau. In jeden 
Altarſtein wird an fünf Stellen, in der Mitte und 
an ben vier Eden, ein Kreuz eingegraben. An 
dieſen Stellen werben nämlich bei der Weihe die 
Salbungen vorgenommen und fünf in form 
aus Wachs und Weihrauch) gebildete Kreuzlein 
verbrannt. Deßgleihen find an den Wänden oder 
Mauerpfeilern zwolf Kreuze anzubringen, tweldje | tar 
der Biſchof zu ſalben hat, wie auch bei der Grund» 
feintegung einer Kirche an dem für ben Hochaltar 

beftimmten Plage vom Biſchof ein Kreuz errichtet 
wird (staupornyiov, von Juftinian I. und Karl 
dem Großen zum Rechtstitel für Befikergreifung 
erhoben) und endlich bei der Kirchweihe das latei⸗ 
niſche und griedhiiche Alphabet in Kreugform X 
auf den Boden geſchrieben wird (vgl. Pontificale 
Rom. in Ecol. Dedic. et Altaris Conseer.). 
Architeltoniſch ift in der Giebel der Kirche 
und die Thurmjpige mit dem Kreuz geſchmücki 
in vielen Ländern jteht auf dem Thurmkreuze oc 

ah, der nad) Einigen an Petrus erinnern 

und }o bie fatholifchen Kirchen von den proteftan« 
tiſchen unterſcheiden fol, nad) Anderen aber als 
Sinnbild der Wachſamkeit des Kirchenhirten, des 
Eifers und der Sorgfalt des Predigers als unab- 
täffigen Rufers und Mahners bajteht (Barbier 
de Montault I, 48— 79). Zahlreiche Abbildungen 
von ardhiteftonifchen mittelalterlichen Kreuzen die⸗ 
fer Art aus Stein und Metall gibt Viollet-le- 
Due, Dictionnaire raisonne de l’architecture, 
Paris 1868, IV, 418 ss. Weil auf dem Altare 
vor oder unter dem Triumphbogen, ungefähr in | gi 
ber Mitte, da wo bei den Griechen die Ikonoſtaſe 
is befindet, das heilige Opfer für das anweſende 
off dargebracht wurde, bevor ober nachdem ber 
Biſchof am Hauptaltare celebrirte, fo hing der an 
ſymboliſch myftiichen Beziehungen fein Gefallen 
ndende Sinn des Mittelalters über diefem Altare 
ie großen Triumphkreuze auf, um dadurch anzu= 
deuten, daß das Meßopfer nichts Anderes fei, als 
bie unblutige Wiederholung des blutigen Kreuz⸗ 
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opfer8 (vgl. Schmid, Der chriſtliche Altar 160. 
ff). Schon im alten Bauplan von St. Gallen 
(830) findet man ein altare 8. Salvatoris ad 
erucem (Andere bei Viollet-le-Duc L co. und 
Barbier de Montault I, 63). Eine uralte Sitte 
1% am Anfang des Canons im Miffale ein 

uz zu malen oder zu Druden ; dasſelbe entftand 
daraus, daß man bie Smitiale T ber Anfangsworte 
Te igitur in Miniaturmalerei mit einem Bilde 
Ehrifti verfah (Honor. Augustod., Gemma ani- 
mae 1, 103). 

3. Das Procejfionsfreuz (crux statio- 
nalis, capitularis, conven! Bive Proces- 
sionalie), I re 4. — ee 
wurde bei feierlichen Bittgängen und Procef 
oder liturgiſchen Aufzũgen dem Cleru gen den 
Gläubigen durch einen Diacon oder Suhbiare 
das Kreuz (fpäter Crucifix) vorangetragen (So- 
crates, H. E. 6, 8; Nicephorus 13, 8; Greg. 
Tur., Hist. Franc. 5, 4; Beda Ven., H. Angl. 
1, 25). Seit Juftinians L Zeiten wurde es all» 
gemeine Vorſchrift (Nov. 123, o. 32). Dem 
staupop6pos, aud) draconarius genannt, folgte 
in ber Regel, zumal beim Einzug zum Opfer der 
heiligen Mefje, ein Diacon mit dem Evangelien» 
buch (praefectus aus Das beim Ein- 
zuge € —* * getragene Kreuz wurde auf den Al⸗ 

geftellt. Das Proceffionskreug wurde — 
mit brennenden Lichtern umgeben, und auf der 
antenna oder darunter auf einem zweiten Quer» 
balten wurden die Bilder der Mutter Gottes md 
bes hl. Johannes, oder auch auf den vier Enden bie 
Symbole der Evangeliften angebracht. Bei wel- 
hen fonftigen Anläflen (Begräbniß, Bittgängen, 
theophorifcer Proceſſion, Empfang von Prälaten 
u. |. 1.) dieſes Kreuz vorzutragen fei, beftimmt das 
Rituale bezw. Caerimoniale und Pontificale 
Romanum (über Bejchaffenheit derjelben ſ. — 
bier de Mont. I, 382 ss.). Dem Papfie, 
Patriarchen, päpftlichen Legaten und ——— 
(letzteren aber nur innerhalb ihres Jurisdictions· 
bereiches) wird bei feierlichen Gelegenheiten ein 
Kreuz vorangetragen. Im der bildliden Dar 
ftellung oder Symbolifirung ift das erzbijchöfliche 
Kreuz mit doppelten, das Patriarchal · und päpft« 
liche Kreuz mit drei Duerbalfen verſehen; in der 
Wirklichfeit wird aber ein einfaches Kreuz ges 
tragen (Caerim. episc. L1, c.4,n.1; 6. 15, 
n.2; Decr.8.R.C. 14. Jan. 1714). Die Krege 
mit doppeltem oder dreifachem Balken, jog. Pa⸗ 
ee, w griechiſchen —— Bee 


‚ De eruce Vaticana, Romae 1779, 8). 
Das Proceſſionskreuʒ lann wie das — 
geſegnet werden ( Vorſchrift iſt es nit, S. R. C 


12. Jul. 1704), und zwar von Prieſtern nach dem 
Rituale, von Biſchöfen nad) dem Pontificale Bo- 
manum. @ingehenderes über Cathedral, Eolle- 
giate, Capitel3- und Orbendconventsfreuze bei 
Thomassin, Vet. et nov. Ecel. disc. 12, p. 1, 
c. 59; Barbier de Montault 882; Georgius, 
De liturgia Rom. Pontificis), 1781—1744; 


1081 


Id, De ritu praeferendae crucis, Rom. 1740; 
Aug, Fivizanius, De more summo Pontifici... 
crucem praeferendi libri III, Romae 1592. 

4. Das Pectoralkreuz (Bruſtkreuz, crux 
pectoralis) ift das meift aus edlem Metall und 
vieffach mit Edelſteinen bejeßte Kreuzbild, wel⸗ 
ches Sarbinäle, Biihöfe, Aebte und Aebtiffin- 
nen, praelati inferiores, denen der Gebraud) der 
bifcyöflichen Infignien geftattet ift, an vielen Or⸗ 
tem, vermöge eines bejondern Privilegs, aud) bie 
canonici, zum Zeichen ihrer Würde, an feibener, 
gold» ober ſilberdurchwirkter, je nad) bem Range 
der Prälaten grüner, violetter oder ſchwarzer Schnur 
oder an golbener Kette auf der Bruft tragen. Der 
Gebrauch, Kreuzlein auf der Bruft zu tragen, ift 
‚unter den Ehriften fehr alt (vgl. das oben über 
Entolpien Geſagte). Nach Innocenz III. (Desacro 
altaris mysterio 1,53; vgl. Durand., Rat. 3, 9) 
fol es die Stelle des goldenen Stirnbandes im 
Ornate ber altteftamentlihen Hohenpriefter ver⸗ 
treten, indem wie jener fo auch der Biſchof dadurch 
an fein hohepriefterliches Amt und bie Pflicht der 
Sühne und Heiligung der Gläubigen erinnert 
werben joll. Das Gebet, das der Prälat beim 
Anlegen desfelben zu jprechen hat (Munire me 

igneris im Miss. Rom., praep. ad Miss.), und 
die Vorfchrift, es dabei zu küſſen, deuten auf ben 
Schutz, welchen er vom Kreuze erwartet, und auf 
die Berpflihtung, im Leiden Ehrifti und der Mar⸗ 
tyrer Troft und Stärkung wie auch ein Beifpiel 
zur Nachahmung zu fuchen. Im dem Pectoralfreuz 
nämlich Reliquien der Heiligen oder auch eine 
ilel vom heiligen Kreuz Chriſti eingeſchloſſen. 
Bezüglich ber Iehtern beftimmt ein Decret ber 
Ritencongregation vom 25. März 1889, daß nach 
dem Tode eines Biſchofs die Kreuzreliquie feines 
Bectorale nicht beliebig veräußert, verjchenkt, noch 
auch teftamentarifch an die Erben übergeben wer⸗ 
den darf; fie ſoll vielmehr dem Amtsnachfolger 
ingehändigt werben, wenngleich über das Metall- 
kreuz, worin fie eingejhloffen war, vom Erblafjer 
andere Beitimmungen getroffen find. Zur Zeit 
des bi. Thomas von Aquin jcheint das Pectorale 
nicht ale nothwendiger Beftandtheil der biſchöflichen 
Ornamente betrachlet worden zu fein (Sent. IV, 
24, 3); Wilhelm Durandus aber Tennt dasfelbe 
als Zubehör (Rat. 3, 9,n.2). Erft im 14. Jahr⸗ 
Hundert wäre e8 demnach) zur Pflicht geworden; 
aus dieſer Zeit jollen auch die betreffenden Gebete 
Munire me digneris etc. ftammen (Giorgi, Gli 
abiti sacri del Rom. Pontefice, Rom. 1724, 
c. 18; Trombelli, De cultu Sanctorum, acces- 
sit Appendix de cruce, Bononiae 1740 sq., 
6 voll.; Rohault de Fleury, La messe, ötudes 
archsol., Paris 1884 ss.). 

5. Endlich wird das Kreuz fo häufig im kirch⸗ 
lichen wie im Privatleben der Chriſten verwendet, 
daß es nahezu Alles durchdringt und heilig. Dan 
findet e8 über bem Se lectionarium, ambo, 
Jab6),, der Credenz, in ber Sacriftei, auf dem 
Kirchhof, an öffentlichen Straßen und Plägen 
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und Feldern, auf ben heiligen Gewändern, auf 
Särgen und Fahnenftangen, als Zierat und Em⸗ 
blem (vgl. Drouyn, Croix de processions, de 
cimetiöres et de carrefours eto., Bordeaux 
1858). Ueber Miffions-, Stations⸗, Sterbefreuge, 
Kreuze mit päpftlichen Ahläffen vgl. Schneider 
Maurel, Die Abläffe, 9. Aufl., Paderborn 1887. 
Für die Segnung der öffentlich aufzuftellenden 
Kreuze find, je nachdem die Weihe vom Priefter 
ober Biſchof vorgenommen wird, die Formeln im 
Rituale oder Pontificale. (Vgl. noch Moroni, Di- 
zionario 8. v. Oroco.) 

VL®Das — übertragenen Sinne. 
Die Symbolik des Kreuzes, welche bereits oben an⸗ 
gedeutet wurde, war in der Verfolgungszeit Grund 
und Anlaß zu den verſchiedenartigſten Darftellun« 
gen der cruces dissimulatse, unter 
denen ber Anker oder das Ankerkreuz 
(spes in Christo, orux ave, spe 
unica) jowie der Fiſch und einige andere eine be= 
ſondere Bedeutung erhielten (Clemens Alex., Pae- 
dag. 3, 106; Pitra O. S. B. et J. de Rossi, De 
pisce allegorico, symbolico, et damonumentis 
Christ., Spicileg. Solesm. III, 499 sq.; De ti- 
tulis Christ. IV, 497 sq.; Resoconto delle con- 
ferenze dei cultori di Archeologia cristiana in 
Boma 1875—1887, Roma 1888, 34. 120 ss.). 
In der heiligen Schrift wie auch im kirchlichen 
Sprachgebraud) dient das Wort „Kreuz“ nicht 
bloß 1. zur Bezeichnung des ſchimpflichſten 
werkzeuges (— Holz des Fluches oder Pfahl der 
Schande), oder 2. zur Bezeichnung bes materiellen 
Sole, an welchem der göttliche Heiland Jeſus 

hriftus, der Sohn Gottes und unjer Herr, frei« 
willig für uns den Tod erlitten hat (— Holz des 
Segend, Baum des Lebens); fondern wie der 
hl. Auguftin mit gewohnter Kürze und Schönbeit 
fi ausbrüdt: Crux Domini non illa tantum 
dieitur, quae passionis tempore ligni affixione 
construitur, sed illa, quae totius vitae curri- 
oulocunctarum disciplinarum virtutibuscoap- 
tatur (bei Gretser 1. 5, e. 1). Quid est: tollat 
crucem?...., ut intelligas orucem non ligni 
esse patibulum, sed vitae virtutisque pro- 
positum (Sermo 207 in Append.). Danad) ift 
3. das Kreuz auch ſoviel als Chriſti Verſöhnungs⸗ 
tod und die Predigt davon, den Juden ein Aerger⸗ 
niß und den Heiden eine Thorheit, ben Gläubigen 
aber Kraft und Gnade; jene Kraft, welche allein 
rettet, jene Gnade, welche ohne den Prunk des 
äußern Wortes oder die Beobachtung des jübif 
Geſetzes ſtill im Herzen wirft (Eph. 2, 16. Eol. 
1,20; 2,14. 1Cor. 1,18 ff.; 2, 18 ff. Gal. 
2,2; 5,11; 6, 12 ff. Phil. 3, 18. Röm. 1, 
16. 2 Petr. 1, 16, nebit zahlreichen weiteren 
Stellen des N. T.). Sodann bedeutet es 4. alles 
Schmerzliche, bittere SCörper= oder Seelenleiden, wie 
dag finnderwandte „Kelch“ in der Heiligen Schrift 
(Matth. 20, 22 f.) oder „Prüfung“ (meipaayds, 
tentatio, Tob. 12, 13. Jac. 1, 2),-oder die Aus- 
brüde Leiden (passio), Zuchtruthe -(virga), ba- 
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oulus), Bebrängniß und Trübfal (tribulatio et 
angustia), Verfolgung (persecutio), Death 
Gottes (visitatio, disciplina, rauela; vgl. Hebr. 
12, 6—11. Job 10,12. Iſ. 10, 8. Ser. 51, 18. 
Sur. 19, 44. 1 Betr. 2,12; 5,6 u. d.). 5. Das 
Dulden und Kämpfen, die Selbftüberwindung 
und Selbftverläugnung,, als freiwillige Kreuz⸗ 
tragen und Nacfolge Eprifti mit dem Hinblid 
auf den Galvarienberg (Matth. 10, 38; 16, 24. 
Marc. 8, 34. Luc. 9, 23; 14, 27 u. 3). Daher 
redet man von einer Säule des Kreuzes, einer 
Wiſſenſchaft des Kreuzes, von verſchiedenen Arten 
des Kreuzes, einem von Gott oder von Menjchen 
auferlegten Kreuze u. |. f. Dieje Bedeutungen 
und Unterfcheidungen find alle mehr oder weni⸗ 
F in Stellen der heiligen Schrift begründet und 
ſtützen fi, auf Ausſprüche der heiligen Väter, 
. auf den de3 hl. Auguftin: In hac cruce 
I totam istam vitam, quae in mediis ten- 
tationibus ducitur, perpetuo debet pendere 
christianus (Sermo 205, al. 68 de diversis); 
vgl. auch die ſchönen Stellen Cyrill., Catech. 18 
de Christo orucifixo, Migne, PP. gr. XXXII, 
771.799 n. 23). Die Verpflichtung, das Kreuz 
* tragen, befteht nad) den befannten Ausfprüchen 
es Evangeliums für jeden Ehriften; es joll ihn 
ge läutern, bewähren; er ſoll durdh’8 Kreuz 
Be thun, Genugthuung Teiften, feine Liebe be= 
zeugen, ſich Verbienfte ſammeln (Tota vita Chri- 
stiani hominis, si secundum Evangelium vi- 
vat, crux est, 8. Aug., Serm. 20 in Append.). 
Das Kreuz ſoü geduldig und freudig, mit Muth, 
Dankbarkeit und treuer Ausdauer getragen wer- 
den. Nur dann bringt der Baum auf den Schul« 
tern des Ehriften reichliche und koſtbare Früchte. 
Siehe darüber die trefflichen Ausführungen bei 
Gretser, De cruce lib. 5, de cruce apirii 
cap. 1—26, ſodann 8. Bonavent., Lignum 
vitae, Opp. ed. Venet, 1754, V, 393; J. Mar- 
shall, Treatise of the Cross, Antwerp. 1564; 
8. Frangois de Sales, L’estendart de la sainte 
croix, Oeuvres, 6d. Paris 1859, IX. Weiteres 
von fatholifchen und proteftantifchen Myftitern bei 
ödler, S. XIX und inder Einleitung. Die theo⸗ 
logiſche Seite beffer bei Migne, Theol. cursus 
compl., Paris. 1845, VI, VIII, X<XVI,XXVIII, 
dgl. den Generalindeg dafelbft. Dazu füge Imit. 
Christi 1, 1; 2, 12 et passim; van Haeften 
0.8.B,, "Regie vis crucis, Antwerpiae 1654 
et 1728; Idem, Schola crucis, Antwerpiae 
1629; Magnoald Ziegelbauer 0.8. B., Hi- 
storia didactica de s. crucis cultu et vene- 
ratione in ordine divi Benedicti, Viennae 
Austriae 1746 ; Bossuet, Oeuvres, a. Lachat, 
Paris 1866, vi, 69. * 55688.;X, 42988.; 
XVII. — ; Schlör, Schule des Kreuzes, Graz 
1850; F. W. "Faber, The Foot of the Cross, 
London 1857, deutſch von Reiching, Der Fuß 
bes Kreuzes, 8. Aufl., Regensburg 1869. 
VD. Das Kreugi in der Legende. Um ben 
heiligen Kreuzesſtamm ranken fi) wiegrüne Epheu- 
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pflanzen zahlreiche Sagen und Lieder, die alle, wie 
verſchiedenen Charakter fie auch durch nationale 
Färbung erhalten haben mögen, im Orient wie im 
Dccident das glaubensinnige Beftreben zeigen, das 
Werkzeug unferer Erlöfung recht angemefjen zu ver» 
herrlichen. Der Keim zu diefer reich entwidelten 
Kreuzholz=Legende in Poefie und Proja dürfte im 
den apoergphen Evangelien, 3. B. dem des Nic» 
demus, und in ber Abgar- und de zu 
ſuchen fein. Nach Einigen war das Kreuz aus 
vierfachem Holze gezimmert, wie es in dem — 
angegeben wird: Ligna crucis sunt palma, 
drus, cupressus, oliva. Indeß hat fi nad) nei 
mifroftopijchen Unterſuchungen, welche feiteng neuer 
ter Gelehrten, ſowohl Archäologen als Natur 
forſchern, an verſchiedenen Sreuzreliquien vorge 
nommen wurden, ſiets heraußgeftellt, daB dieſelben 
aus Pinien- oder Cedernholz —— — 
de Fleury, Les instruments de la passi 
Paris 1870, 62). Die Beunfgüge der” Sage Legende 
find folgende: Als der Erzvater Adam tödfid 
frank geworden, fandte er feinen Sohn Seth an 
die Pforte des Paradieſes, um einige Tropfen 
des vom Lebensbaum herabträufelnden Deles der 
Barmherzigkeit zu erhalten, welches ihn umfehlbar 
gejund machen würde. Aber der Erzengel Michael 
gab dem Boten ftatt des verlangten Wunderheil ⸗ 
mittels eine vertröftende Weiffagung vom Meffins, 
der nad) fünftaufend und ſoviel Jahren auf der 
Erbe erſcheinen und dann den Vater der Mienfch« 
beit falben und heilen werde. Jedoch erhielt Seth 
ein Reis (nad Anderen ein Samenforn) vom 
Baume des Lebens oder aber vom Baume der Ei 
fenntniß, und da Adam ftarb, begrub Seth ikm 
auf Golgotha, genau an der Stelle, wohin fpäter 
das Kreuz Chriſti zu ftehen fam. Das Reis aber 
pflanzte er zu Jerufalem in die Erde, da wuchs 
es und ward zu einem großen Baum. Als man 
in Salomons Tagen für die Prachtbauten des 
Königs überall Holz fuchte, ward man auf den 
merhoürdig jhönen Baum aufmerffam, fällte ihn 
und wollte den Stamm zum Tempelbau b 
Wie man ihn aber auch behauen mag, er will zu 
nichts paſſen, weßhalb ihn die Bauleute ärgerfid 
in den Schafteich (Joh. 5, 2) werfen. Bon dort 
wird er heraußgeholt und zu einem Stege über 
den Cedronbach verwendet. ALS die Königin von 
Saba kommt, um Salomons Herrlichkeit zu ſchauen 
erfennt fie in ihrer Weisheit die Gefchichte und 
Beltimmung des geheimnißvollen Holzes und wei⸗ 
ert fi, dasfelbe mit ihren Füßen zu betreten. 
der Baum bleibt dann bis zur Zeit Chrifti er 
halten und findet endlich die Verwendung, al 
Opferaltar das Lamm Gottes, die koſtbare, leben ⸗ 
fpendende Frucht zu tragen. Nach ſyriſchen Ber 
richten erzählt dann die Legende ferner, daß das 
heilige Kreuz zweimal aufgefunden worben jei (das 
Hiftorifche |. im Art. Kreuzerfindung). Protonice 
(Patronica, Ptruniqui), die Gemahlin des Raie 
ſers Claudius fei vom HI. Petrus in Rom getauft 
worden und habe dann eine SPilgerfahrt nad) Je 


1085 


zufalem gemacht. Mit Hilfe des Apoſtels Jacobus 
Habe fie von den Vorftehern der Juden an der 
Rreuzigungsftätte Die drei Kreuze erhalten. Die 
Kreuze wurden an ihrer — geſtorbenen Tochter 
erprobt, welche bei der Berührung mit dem britten 
zum Leben zurücklehrte. Da die Juden ſich höchſt 
abittert zeigten, habe die Kaiſerin ihren Gemahl 
veranlaßt, alle Juben aus Nom und Italien zu 
vertreiben. Während der Chriftenverfolgung unter 
Xrajan hätten die Juden das wahre Kreuz wieder 
in ihre Gewalt befommen und tief in die Erde 
derſcharrt. Als dann er nad) Jeruſalem kam 
und —X ielt, ſoll ſich ein Jude ge⸗ 
funden haben, welcher noch dunkle Kunde von ſei⸗ 
zen Ahnen überlommen hatte. Die Kaiſerin habe 
ihn gezwungen, von Gott ein Zeichen über dem 
Orte zu erbitten (Donner und Wohlgerüdhe). Wie- 
der habe man drei Kreuze gefunden, welche dieß⸗ 
mal am Leichnam eines Jünglings erprobt wurden. 
Da fei der Jude gläubig geworben, habe vom 
Biſchof Euſebius von Rom die Taufe und den 
Ramen Eyriacus erhalten und fei zum Biſchof von 
Jerufalem geweiht worden. Durch einneues himm⸗ 
kidhes Zeichen wie einen Blitz habe er dann aud) 
die Kreuznägel gefunden und der Kaiſerin über 
t (Acta Oyriaci bei Neftle, De s. cruce, 
Berlin 1889, 50, und bei A. Holder, Inventio 
8. erucis, Lips. 1889, 1 8q.; über den Zuſam⸗ 
Ir er Legende mit der Abgarjage vgl. 
Reftle 65 ff.). Zur Kenntniß der ganzen Kreuz⸗ 
legende und ihrer Beurteilung vgl. Fiorero no- 
vello di Testamento vecchioenovello, Tarvisii 
1478; Historia s. crucis (Boecvan den Houte), 
Calemborch, Jan Veldener, 1483; Pineda, De 
rebus Salomonis, Mogunt. 1613, 511 sq.; 
Gretser, De s. cruce 1. o., III, Appendix; 
Dudley Loftus, An history of the twofold 
Invention of the Cross, whereon our Saviour 
was crucified. Translated of an ancient Ara- 
masan Biologist, Dublin 1686; Jofeph Haupt, 
leg zur deutſchen Sage I, Wien 1866; 
0.8. B. Laboubnia (6erivain con- 
__ des apötree), Lettre d’Abgar ou 
histoire dela conversion des Edessiens...tra- 
duite sur la version armenienne du 5° siöcle, 
Venezia 1868; C. Schröder, Van dem holte 
des hilligen cruzes, mittelniederdeutjches Gedicht, 
Erlangen 1869; Richard Morris, Legends of 
the Holy Rood, London 1871; Bad, ogmen« 
gedichte | des Mittelalters, Wien 1873, 1,8 ff; 
Mussafia, Sulla legenda del legno della croce, 
Biener Sitzungsber., phil.-hiftor. Klaſſe, 1869; 
* Die Se eichichte des Kreuzesholzes vor Ehri- 
München 1881; Duchesne, Le Liber Pon- 
ir p. CVlet 167; Ebert, "Meberdasangelf. 
Gedicht Traum vom heiligen Freu; in den Sigungs= 
eg der philoj.-hiftor. A Leipzig 1884, 
here Wülfer, ebd. 1888, 209 ff. Leber mehrere 
per Stellen aus lateiniſchen und grie= 
chiſchen Schriftftellern,, befonders des Anaftafius 
Sinaita 650 (nicht zu verwechſeln mit dem gleich“ 
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namigen Patriarchen von Antiochien, Kumpf- 
müller, De Anastasio Sinaita, Ratisb. 1865), 
vgl. Zödler 284 ff.; Tixeront, Les origines 
de l’Eglise d’Edesse, avec app. L’invention 
de la vraie croix, Paris 1888, 161 ss. Ueber 
Keller, Nachlefe zu ben Faftnachtefpielen ; Joſeph 
Banber, Beiträge zur Kunſtgeſchichte Nürnberge, 
Nördlingen 1862; Rowel, Unter Chriſti Kreuz, 
über]. von Oscar Rothnagel Leipzig 1885, En 
einige andere Schriften jehe man die Literatur« 
angaben unter „Legendarijches” bei Neſtle, De 
s.oruce 115.118. Ueber die hierher gehörigen 
Stüde der Abgarfage ebd. 82—95. 

VII Das Kreuz in der Vollendung. 
US der göttliche Heiland den Jüngern vom Welt« 
gerichte ſprach, Hob er befonders hervor, daß, un« 
mittelbar bevor der Sohn Gottes zum Gerichte 
Tomme, „das Zeichen des Menfchenfohnes“ am 
Himm deinen werde: Et tuno parebit si- 

hominis in coelo (Matih. 24, 30). 
Sie m meiften Kirchenväter (aufgezählt bei Ealmmet u. 
Cornelius a Lapide zu diefer Stelle) und Schrift« 
erflärer defien das signum Filii hominis als das 
heilige , wie denn auch die Kirche in ver 
Liturgie der Seite Kreuzerfindung und Kreuz 
erhöhung zu wiederholten Malen in Verfitel 2 
Refponforium fagen läßt: Hoo signum crucis 
erit in coelo, cum Dominus ad judicandum 
venerit. Nach dem hl. Chryſoſtomus (De cruce 
et latrone Hom. 1, 4, PP. gr. XLIX, 404) wird 
das materielle Kreuz, woran Ehriftug geitorben, 
alsdann in vollem Glanze erjcheinen (vgl. S. Oy- 
rill, Hier., Catech. 15). Damit ftimmen mehrere 
Theologen überein, wie Salmeron, Thomas Wal« 
benfis (De sacram. III, 20, cap. 198) und Tho- 
mad von Aquin (Opusc. Il, cap. 244). Andere, 
an ihrer Spipe ber hl. Anjelm (im Elucidar.) und 
Cornelius Janſen zu ber Stelle, Dagegen fagen, es 
fei Darunter ein Bild des Kreuzes, eiwa eine in der 
— hervorgerufene glänzende —E zu ver⸗ 
ſtehen. Sicheres iſt natürlich darüber * au ſagen 
(vgl. die Commentare zu dieſer Stelle). 

Literatur. 1. Allgemeined. Hauptwerk ift 
Jacobus Gretser 8. J., De eruce Christi re- 
busque ad eam pertinentibus libri V, Ingol- 
stadii 1598; Appendices, ibid. 1608; neu 
aufgelegt Ingolftabt 1616 und öfter, bildet in der 
Ausgabe der Opera Omnia Gretseri, Ratis- 
bonae 1734 sqq., die Bände 1—3. Gretier fteht 
zum Theil auf den Schultern von Justus Lipsius 
(Profeſſor in Löwen), De cruce, Antwerpiae 
1598; ibid. 1594. 1595. 1606. 1640, Am- 
stelodami 1670, und Bredembach, Sacrae 
collationes, Coloniae 1600; damit häufig ver« 
bunden: Cl. Salmasius, De cruce, et Thom. 
Bartholini,-de latere Christi aperto, Lugduni 
Batavorum 1646; Bartholinus, De cruce 
hypomnemata, Hammon. 1651; Bormitz, De 
eruce, num Ebraeorum supplicium fuerit, 
Vitebs. 1644; Honor. Niquet S. J., Titulus 
8. crucis, seu historia et mysterium,ete.) Ant 
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werpiae 1670; Corn. Curtius, De clavis Domi- 
nicis liber, ed. 2, Antwerpiae 1670, beide in 
Verbindung mit J. Lipsius, De cruce, eodem 
anno; J. Wimpheling, Rhabani Mauri Opus 
de laudib. s. crucis ete., mit Zujäßen, Pforz- 
heim in aedib. Th. Anselmi 1503, jeltene und 
fehr forgfältige Ausgabe; vgl. darüber G. Knod, 
Zur Bibliographie Wimphelings, im Centralblatt 
für Bibliothefswefen 1888, XI, 467,N.1; Eifen- 
En Von dem Zeichen des heiligen Kreuzes, 

golftabt 1572; Freiesleben, De forma cru- 
cium, item de titulo crucis, Jenae 1662 ad 
1664; Salomo Cyprianus, De fabrica crucis 
Christi, Helmstadii 1699; Kipping, De cruce 
et cruciarüs, Bremae 1671 et 1679; An- 
dreas Baudis, Dissertatio de cruce Christi 
ex historiarum monumentis constructa, Vi- 
teb. 1673; Martin. Lipen, Dissert. de cruce, 
Stetini 1675; Cellarius, De cruce romana, 
Zeiz.1677; Engelmann, Ztaöpwors tod Xptorod, 
Cypri 1679; Mieg, De cruce, dissert., Heidel- 
berg. 1681; Moebius, De crucis supplicio, 
Amstelodami 1702; Gleich, De opt. Salv. 
J. Chr. eruce, Lipsiae 1704; Richter, De 
ligno et signo s. crucis, Zittav. 1775; Alger, 
History of the Cross, Boston 1858; Berjeau, 
History of the Holy Cross, London 1863; 
Zöckler, Das Kreuz Chrifti, Gütersloh 1775; 
Bunfen, Das Symbol des Kreuzes bei allen Na= 
tionen, Berlin 1876; Fulda, Das Kreuz und bie 
Kreuzigung, Breslau 1878; Neftle, De s. cruce, 
Berlin 1889, über die Legende und Auffindung. 

2. Archäologifches über die Paſſion, Darftellung 
des Kreuzes und Einzelfragen. Das Sammelmwert 
Authores de cruce, 4 voll, Lugduni Bata- 
vorum 1695; J.M.Caracecioli, Dissert. de tit. 
s. crucis, Neapoli 1656; vgl. dazu die oben in 
Verbindung mit I. Lipfius und Salmafius ges 
nannten Schriften von Niquet (Paris 1648 und 
Antw. 1670), Bartholini (Leyden 1646 und Ham⸗ 
burg 1651), Curt (Unto, 1634 u. 1670); Ni- 
husius, De cruce epistola, Coloniae 1647; 
Henricus Mueller, Historia passionis, eruci- 
fixionis et sepulturae Domini nostri Jesu 
Christi, Rostock 1651; Lange, Crux ex monu- 
mentis illustrata, Viteb. 1669; Decker, De 
staurolatria Romana, Hannov. 1677; Gelen, 
Staurologia Coloniensis, Coloniae1635 ; Wild- 
vogel, De venerabilisigno orucis, Jenae 1690; 
Bymaeus, De morte Christi, Amstelodami 
1691—1698; Bosio, Crux triumphans et glo- 
riosa, Antw. 1617 u. b.; Ricci, Triumphus 
Jesu Christi cum iconibus Martyrum, Antw. 
1614; Paciaudi, De veteri Christi erueifixi 
signo, Romae 1746; Friedlieb, Archäologie der 
Leidensgeſchichte, Bonn 1843; Langen, Die letz⸗ 
ten Lebenstage Jefu, Freiburg 1864; Kraus, Der 
heilige Nagel in der Domkirche zu Trier, zugleich 
ein Beitrag zur Archäologie der Kreuzigung, Trier 
1868; V. de Buck, Manuel de la passion de 
Notre-Seigneur, Bruges et Lille 1885; Zeſter-⸗ 
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mann, Die bildlihen Darftellungen des Kreuzes 
und der Kreuzigung, er ber Thomasſchule zu 
Leipzig 1867 u. 1868; Degen, Das Kreuz al 
Strafiverfzeug der Alten (Progr.), Aachen 1873. 
Ueber die angebliche Urkunde, wodurch Papſt Sil- 
vefter dem Bistum Trier, der Heimat der BI. He- 
lena, den Vorrang über deutſche und franzöfijche 
Bisthümer verliehen haben foll, weil Helena dorte 
bin viele Reliquien aus dem heiligen Lande ge- 
bracht, theils von Zeidenswerkzeugen des Heilandes, 
theils von Apofteln (Matthias), vgl. W. Kleinen 
Die Einführung des Chriſtenthums in Köln und 
Umgegend, Progr. der Oberrealſchule Köln 1888 ff. 
und die auf ©. 4 daſelbſt angegebene Literatur. 
Ueber die heiligen Nägel und vieles, was das hei« 
lige Kreuz und die Kreuzlegenden betrifft, befom 
ders —S Kraus a. a. O. 63—64 um 
105 ff., wo dag an des um bie trierifce 
Landesgeſchichte Hochverdienten Jejuiten Alexander 
Wiltheim u. A. fleißig ausgenügt ift; ©. 107 da 
ſelbſt wird das fogen. Silvefterdiplom mitgetheilt 
— Borgia, De cruce Vaticana, Romae 1779; 
Id., De cruce Veliterna, ib. 1780; Min; 
Archãͤologiſche Bemerkungen über das Kreuz, Wies- 
baden 1866; C. Bontell im Art. Cross, En- 
cyclopaedia Britannica, 9. ed., VI, 1877; Gri- 
mouard de S. Laurent, Iconographie de ls 
eroix, bei Didron, Annales archeol. 1869, 
XXVI—XXVIO; Rohault de Fleury, M& 
moire sur les instruments de la passion de 
N. S. J.-Chr., Paris 1870; Stodbauer, Runfl- 
geſchichte des Kreuzes, Eaaligonei 1870; Enge 
hardt, Die älteften Erucifige, in der Zeitjchrift für 

lirchl. Wiſſenſchaft und firchl. Leben, 1880, IV, 
188 ff. Nur zum Theil gehören hierher Alfred 
Holder, Inventio s. crucis, Actorum Cyriaci 
pars I etc., Lipsiae 1889, und das bereits er⸗ 
wãhnte Schriftchen von Edm. Neſtle, De s. cruce, 
Berlin 1889. Die übrigen wichtigeren Special 
werfe wurben bereit3 in den einzelnen Abſchnitten 
des vorſtehenden ArtifelS genannt, oder werben 
in ben Artifeln über Kreuzzeichen, Kreuzigung 
Kreugerfindung erwähnt. Weiteres findet man 
bei Binterim, Denfw. IV, 1, 496 ff.; Münz, 
Stodbauer, Zödler, Fulda, Krauß (Realencykio- 
päbie II, 237 und Der heilige Nagel a. a. O.) und 
Neftle. [Suitb. Bäumer 0.8. B.] 

Kreuz, Bisthum, |. Gran, Kirchenprovig. 

Kreuz, verfjiedene Orden und Eongre 
gationen unter diefem Titel. 1. Ein Nitter 
und mehrere HofpitalSorden vom heiligen 
Kreuze, |. d. Art. Kreuzherren. 

2. Ritterorden vom Kreuz Jeſu Chrifti, 
f. d. Art. Jeſus, Orden n. 1. 

3. Brüder vom heiligen Kreuz (Fröres 
de Sainte-Croix, dits de Saint-Joseph), ſ. d. 
Art. Joſephiten n. 4. 

4. Die Brüder vom heiligen Kreuz in 
Nordamerifa (Brothers of the Holy Cross) | 
haben ihr Mutterhaus mit einem Generaljuperior | 
du Fort Weyne, ein Provinzialhaus für Canada 


1089 


in Montreal und find über 9 Tiöcefen verbreitet; 
bie Sisters of the Holy Cross befigen 17 Häufer 
in 18 Didcefen. 

5. Brüder ımd Schweitern vom Kreuze Jeſu 
(Fröres et Soeurs de la Croix de Jesus) ent . 
fanden 1832 in der Diöcefe Belley für Kranken- 
pflege und Jugendunterricht. Das Noviciatshaus 
der Brüder 77 a —— holen 
hängen 16 Hofpige und 29 Ban 
in der Diöcele ab, ba 7 Mitten hen She 
ceſen Elermont und Saint-Elaude. Das Mutter- 
haus der Schweftern ift in Groiffiat; unter ihm 
fliehen 6 Anftalten in der Diöcefe und 9 An Ber 
inden Diöcejen Grenoble, Lyon und Saint-Elaub 

6. Eongregation ber Kreuzſchweſtern vom 
hl. Andreas zu La-Puye in ber Didcefe Poi⸗ 
fierß (Filles de la Croix, dites Soeurs de Saint- 
Andre), ſ. d. Art. Fournet. 

7. Die Eongregation der Marianiten bes 
heiligen Kreuzes Goeurs Marianites de 
Sainte-Croix), geftiftet 1841 von P. Moreau, 
Menfimat und eine Snfaf yuz Maabilng von 

eine Anftalt zur Aus! g von 
Lehrerinnen befteht; E zählt 30 Niederlaffungen, 
davon 23 in Amerif: ‘a (Sisters Marianites of 
Holy Cross) mit einem Noviciat in New-Orleang 
für die Vereinigten Staaten und einem Noviciat 
in St. Laurent bei Montreal für Britifcj Amerika. 

8. Das Imflitut der barmherzigen Schwer 
Rern vom heiligen Kreuze zu Ingenbohl 

(Schweiz) wurde von P. Theodoſius O. Cap. (f. 
d. Art.) für Unterricht, Krankenpflege und fonftige 
— der chriſllichen Charitas in's Leben gerufen. 

De te ein kleines Inftitut von Lehr» 
ſchweſtern vom heiligen Kreuze, welches P. Theo⸗ 
doſius 1844 zu Dienzingen ftiftete. Die erften Con⸗ 
ſtuutionen, weldyen die dritte Regel des hl. Fran⸗ 
ciacus zu Grunde gelegt wurde, erhielten 1845 
die Akrobation des Biſchofs Kaspar von Chur. 
Die Anftalt machte fd) die Heranbilbung tüchtiger 

zur Hauptaufgabe und erhielt 1850 
von — des en ER bie ne 
gung & oſius inzwi 
Pfarrer zu Chur geworben war, erritele er da= 
felbft 1850 ein eines Krantenhaus und gab ben 
Rrantenpflegerinmen gleichfalls eine zefigie Der- 
faffıng. Aud) —— blühte auf, Bald 
—— dieſe —— die Waifen- 
und das Zuchthaus in Stanz, die Armen- 
in Gers und übten ak Kranken⸗ 
pflege an vielen Orten. In Chur ſelbſt ſchloſſen 
th 1854 an das Kreuzſpital eine Töchterjchule, 
an Waiſenhaus und 1855 eine Pfrümdneranftalt 
au. Bereit wirkten mehr als 100 Schweitern in 
der Schweiz und in Würtemberg, ala P. Theodo- 
ſius in ber Be die —— ſeines ya 
ftitute von Lehr 
— u sn —— — a einer rag Con⸗ 


6 ein Be⸗ 
ea ® Een im — Sc, richtete 
dafelbft Das fünftige Mutterhaus ein umb verpflich« | mı 
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tete noch im Herbſte dieſes Jahres daſelbſt die 
erſten acht Schweitern durch einfache Gelübde auf 
die neuen Eonftitutionen. Die Mittel zu den 
großen Unternehmungen gewann er durch Almofen, 
welche er in der Schweiz, in ——— Oeſter⸗ 
reich und Italien ſammelte. Nachdem das Inſtitut 
feſt begründet war und ſich ſowohl in der Schweiz 
wie nach auswärts glücklich ausgebreitet hatte, er⸗ 
folgte feine Approbation durch Papſt Leo XIIL 
am 29. November 1878. Sein Stand im Ber 
ginne des Jahres 1890 ift folgender: a. Unter 
dem Mutterhaufe zu Ingenbohl ftehen 208 Une 
ftalten in der Schweiz, 67 in Baden, 2 in Hohen« 
e. |zollern, 15 in Tirol und Vorarlberg, 2 in Sa⸗ 
boyen, Bi in Italien mit zufammen 1055 Schwer 
b. unter dem Provinzhaufe zu Eger (feit 
1860) fiehen für Die Provinz Böhmen 25 Anftalten 
mit 153 Schweftern; c. unter dem Haufe zu Linz 
(feit 1865) für die Provinz Oberoſterreich Ans 
ftalten mit 334 Schweitern; d. unter dem Haufe 
zu Diafovar (jeit 1868) für die Provinz Slano» 
nien 10 Anftalten mit 35 Schweitern; e. unter 
bem Haufe zu Graz (feit 1870) für die Provinz 
Steiermark 23 Anftalten mit 146 Schweftern 
£. unter dem Haufe Ehorin (feit 1872) für die 
Provinz Mähren 12 Anftalten mit 91 Schweftern. 
Bgl. Geſchichte des Inftitutes der barınherzigen 
Schweſtern vom heiligen Kreuz, Ingenbohl 1888; 
Schematismus der Eongtegation f. d. Jahr 1890 .) 
9. Die Töhter vom Kreuze in Frank— 
reich entitanden 1625 zu Roye in der Picardie 
durch die Bemühungen des ae Gusrin, wel⸗ 
her durch traurige Ereignilfe ſich veranlaßt ſah, 
den Unterricht der weiblichen Jugend den dortigen 
Lehrern zu = entziehen und in weibliche Hände zu 
legen. Der Heine Berein frommer IJungfrauen 
mußte aber infolge der Kriegsunruhen Fr nad 
Baris flüchten und wurde dort der Frau Marie 
vun de Villeneuve (geft. 1650) iohlen. 
Diefe Dame hatte auf Antreiben des HL. Vincenz 
von Paul ſchon Verfuche gemacht, Lehrerinnen für 
die Sandbeböfferung zu getoinnen, und räumte num 
mit Freuden den Vertriebenen ein Haus (fpäter 
genannt das Seminar) zu Brie-Comte-Robert bei 
Baris ein. Die Zahl der Mitglieder nahm raſch 
zu, fo daß ein zmeites Haus in Paris ſelbſt er- 
richtet wurde. Erzbiſchof Gondi von Paris geftal» 
tete 1640 auf Betreiben der Frau de Villeneuve 
die Genoffenihaft zu einer Gongregation mit den 
einfachen drei Gelühden umd dem Gelübde ber 
— und gab ihr den Titel Fillos do la 
Croix. Die Gelübdeablegung war aber nicht nach 
dem Sinne des erften Stifter8 Guerin, der darin 
eine Einſchrankung des Stii eh weckes ſah, ms 
beranlaßte eine Trennung der ſſenſchaft. 
Haus zu Brie-Comte-Robert blieb unter udn 
als frommer Verein in ber ern Geftalt; das 
Pariſer Haus unter Frau de Villeneuve wurbe 
eine religiöfe Congregation mit den vier Gelübden, 
ae ak: auch bijhöfliche Clauſur kam. Cle⸗ 
IX. approbirte 1668 ‚die Statuten.) Beide 
85 
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Geſellſchaften übernahmen die Leitung von Armen- |noble approbirte 1842 die Eonflitutionen. Das 
Hulen, PBenfionaten und Egerciienhäufern für | Mutterhaus befindet id) in Murinais; die Zahl 


auenund erlangten Berbreitung über ganz Sranf- 
reich, auch in Quebec entftand eine große Nieder« 
laffung. Nach der Revolution lebte die Genofjen« 
ſchaft wieder auf, erhielt aber in den verſchiedenen 
Didcefen mannigfache, den Zeitbebürfnifien ent« 

echende Aenderungen ihrer Gonftitutionen, fo 

aß fich mehrere von einander unabhängige Con» 
gemeinen bildeten. Die erfte Darunter find die 
lofterfrauen vom Kreuze (Societe des 
Religieuses de la Croix) mit dem Mutterhaufe 
zu St. Quentin. Biſchof Simony von Soiſſons 
(1825—1849) fammelte einige ber früheren Mit- 
glieder in dem alten Ordenshauſe zu St. Quentin 
and une 1828 die ftaatliche Auctorifation für 
die neugebilbete Congregation. Sie ift über die 
Didcefe Soifjons verbreitet und hat auch ein Haus 
in Barele«Duc (Diöcefe Berbun) und zu Boscombe 
in England. Die Töchter vom Kreuze (Filles 
de la Croix) in der Diöcefe Saint-Brieuc haben 
Niederlaffungen zu Loubeac, Tröguier, Guingamp, 
Merdrignac, Magoar, Pleſtin und St. Brieuc 
mit etwa 250 Mitgliedern. Unter gleichem Na- 
men ift eine Gongregation in der Didceſe Limoges 
mit 22 Häufern. Diefe gründete auch ein Haus 
nn in der Didceſe Angoulsme. In der 
iöcefe Bayonne find Noviciatshäufer zu Igon 
und Uſtaritz; von hier aus werden 110 Unterricht8« 
anftalten bejorgt. Für die Diöcefe Annech in Sa⸗ 
voyen befteht ein Mutterhaus zu Ehavanod, von 
weichem 5 andere Anftalten für Schule und Kran- 
Tenpflege abhängen. Unter dem Namen Kreuz⸗ 
ſchweſt ern (Soeurs de la Croix), mit dem 
Mutterhaufe Lavaur (Dep. Tarn), ift eine Con- 
grgation über die Diöcefen Alby (17 Häufer), 
arcafjonne und Touloufe verbreitet; eine andere 
in der Diöcefe Agen hat dafelbft 5 Niederlaffungen. 

10. Die Töhter vom heiligen Kreuze 
in Belgien wurden 1833 von Wilhelm Habets, 
Pfarrer in Lüttich, und Fräulein Johanna Hafe 
(Mutter Maria Terefia) zu dem doppelten Zwede 
der Krankenpflege und bes Unterrichtes geftiftet. 
Sie leiten Injtitute, Waifenhäufer, Aſyle für ge- 

fallene Mädchen u. ſ. f. Die Stiftung wurde von 
t Gregor XVI. am 1. October 1845 ge= 
nehmigt und die Eonftitutionen von Pius IX. am 
9. Mai 1851 approbirt. Das Mutterhauß bes 
et ſich zu Lüttich. Unter ihm ftehen 28 Häu—⸗ 
jer in Belgien, 11 in Deutſchland (Noviciat zu 
8pel, Dide. Münfter), 6 in England und 10 in 
Indien. Die Zahl der Mitglieder beträgt (1890) 
565 Chorſchweſtern und 223 Laienſchweſtern. 

11. Schweſtern U. L. Frau vom Kreuze 
(Soeurs de Notre-Dame de la Croix) wurden 
1832 duch den Pfarrer Buiffon in Murinais 
(Didcefe Grenoble) für Unterricht und Kranlen⸗ 
dienſt der ärmften Bevölterungsflaffe eingerichtet. 
Die Chorſchweſtern, welche das Officium zu beten 
haben, leiten den Unterricht, die Conversſchweſtern 
beforgen die Kranken. Biſchof Bruillard von Gre⸗ 





der Niederlaffungen in der Diöcefe überfteigt 40. 
Mit dem gleichen Namen befteht eine Congregation 
in der Didcefe Le-Puy (nicht zu verwechſeln mit 
den Schweftern von La⸗Puhe, ki 0.n. 6); unter 
dem Mutterhaufe zu Le-Puy fliehen 20 Hänfer. 
Seit 1836 wurde dieſe Eongregation aud) in die 
Didcefe Lyon verpflanzt. 

12. Die Schweftern vom heiligen Kreuz 
zu Straßburg wurden 1833 von den Damen 
Adele, Auguftine und Octavie v. Glaubig gegrim- 
det. Unter dem Mutterhaufe zu Straßburg ftehen 
15 Filialen mit 150 Schweftern. 

(®gl. Helyot, Hist. des ordres VIII, Par. 
1721, 127 ss.; Migne-Badiche, Dict. des or- 
dres relig. IV, 335 es.; Keller, Les congreg. 
relig. en France, Par. 1880; La France eecle 
siastique pour l’an 1890; Sadlier’s Catholic 
Directory for the year 1890.) [&treber.] 

KArenzdrüder, |. Flagellanten. 

&renzbulle, |. Bulla cruciatae. 

ven , richtiger Kreuzauffindung 
(Inventio s. crucis), Feſt der gallifch-rörmiichen 
Liturgie am 3. Mai. In der griechiſchen Kirche 
welche an mehreren anderen Tagen das Kreuz 
feierte (vgl. d. Art. Kreuz n. IV), war ehebem 
dieſes Feſt unbefannt ; auch in derlateinifchen Kirche 
ca jünger als das beiden gemeinfame Feſt der 
euzerhöhung (ſ. d. Art). Gegenftand der Feil- 
feier ift jegt Die Erinnerung an die freudige Wieder» 
auffindung des heiligen Sue. woran der Her 
den Erlöfertod geftorben. Die Frage, ob und wanu 
das wahre Kreuz Chrijti wieder entdedt worden. 
ift feit drei Jahrhunderten unter den Liturgikern 
und Geſchichtsforſchern fo vielfach und Iebhaft er- 
Örtert, auch, je nad) dem Standpunkt der Theil ⸗ 
nehmer an der Gontroverfe, derart zu Angriffen 
auf die Praxis der latholiſchen Kirche bembt wor⸗ 
den, daß es unerläßlich erſcheint, hier eine Ueber 
I über die Gründe und jen zu geben, welche 
— — 
Ki ache ſprechen. Gleihwohl muß zum 
Voraus bemerkt werden, daß unläugbar die Ber 
richte über die Begebenheiten bei Auffindumg des 
heiligen Kreuzes ſchon früh den feften Boden der 
Geſchichte verlaffen haben, in den Fluß ber Gage 
gerathen und von ihren leichten Wellen fortgerifien 
worben find. 

1. Diejenige Legende oder Darftellung des ge» 
ſchichtlichen Hergangs, welche im römifchen Brevier 
— in 8. — J Maji — IL . 
ihre Aufnahme gefunden hat, wie 
Nachdem Kate Conſtantin die Kraft des hei⸗ 
ligen Kreuzes, deſſen Bildniß ihm erjchienen war, 
im Siege über Maxentius (312) erfahren hatte, 
twurbe feine Mutter Helena im —— aufs 
gefordert, die heiligen Ueberreſte bes holzes 
aufzuſuchen. Voll glühender Sehnſucht kam 
mit vielem Gefolge und reichen Schägen nad) Je 
rufalem, um das Grab bes, Heilandes und das 
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eug unferer Erlöfung ausfindig u machen. 
Dos —— war ſchwierig; nach der zweiten 
Zerſtdrung von Jeruſalem hatten die Römer bie ber 
Sriftlichen Erinnerung geweihten Stätten hoch mit 
Erde und Schutt überworfen, und Kaiſer Hadrian | (& 
hatte fein Möglichites gethan, um fie vollends um⸗ 
tenntlich zu machen. Die heilige Grabeshöhle war 
— und über ihr und auf Golgoiha waren 
ber Venus und dem Jupiter Bildſäulen und Tem⸗ 
pel errichtet, fo daß die Ehriften, um nicht als 
Gögendiener zu gelten, nicht mehr dahin gingen. 
Aber Helena’s Eifer ſchrack vor feinem Opfer zurüd. 
Im Auftrage ihres Sohnes wurde der Tempel ab⸗ 
gebrochen, Die Götzenbilder entfernt und der Schutt 
abgetragen. Nach langer mühſamer Arbeit entdeckte 
man die Felſengrotte des heiligen Grabes umd un« 
weit davon in öftficher Richtung brei Kreuze fammt 
Rögeln und ber Imfchrift, die vom Stamme ge= 
trennt lag. Ohne Zweifel mußte eines 4 
Kreuze das unſeres Erlöfers fein; allein man hatte 
kein ficheres Merkmal, umdagjelbebon den Schädher- 
zu unterfcheiden. Da kam Macarius, Bi- 
ſcho u Jerufalem, nad) inbrünftigem Gebete 
auf den Gedanken, die Kreuze zu einer todkranken 
Matrone tragen zu Laffen. In Gegenwart der Kai · 
ferin age einer Fa Vollsmenge ließ man die 
jene Frau berühren. Nach zweien 
Arte fie umfonft die fiechen Hände aus; laum 
aber hatte fie das dritte berührt, als fie plögfich 
volllommen genejen war und von ihrem Lager aufs 
Rand. Auch ein Todter foll durch die Kraft des auf 
ihn niedergelegten Kreuzes zum Leben erweckt wor⸗ 
den fein; fo berichtet wenigſtens der HI. Paulinus 
bon Nola, welcher Dagegen bie Heilung ber kranken 
Frau nicht erwähnt (Epist. 31, n. 5, geſchrieben 
im 3. 403; bei Migne, PP. lat. LXI, 329; ogl. 
dazu die Roten von Muratori 1. c. 874. 876 und 
Brev. Rom. 8. Maji, Resp. V in II. Noct.). Die 
Rägel und einen Theil des Kreuzes fandte Selena 
an ihren Sohn nad) Eonftantinopel. Diefer ließ 
einen Nagel zu einem — (vgl. Zach. 14, 
20) und einen zweiten zu einem Helm vermenben, 
um im ur ftets er dem Sor des Herrn zu 
freien. Den größern Theil des Kreuzholzes 16 
die Kaiferin in Silber faſſen und übergab den- 
felben dem Bilchof von Jeruſalem zur Aufbewah⸗ 
tung. Bon dieſem Schab jagt im 3. 401 Rufinus, 
on das Vorflehende entlehnt ift: Etiamnunc 
ad memoriam sollicita veneratione servatur 
re er 8, Migne XXI, 477). 
2. Weiter gehören ag die Nachrichten von 
der Beiße ei einer heiligen Sreuz« ober Grabkirche. 
Nachdem Coꝛ den Bericht über das Ge- 
ſchehene umd die Geſchenle von feiner Mutter em⸗ 
pfangen hatte, fchrieb er an Macarius und gab | di 
demjelben den Auftrag, an der Stätte, wo unſer 
Heiland von den Todten auferjtanden, d. i. über 
dem heiligen Grabe (dvdoraoıs, napröptov, mar- 
tyrium sive locus Dominicae en et re- 
nn eine Kirche zu erbauen, welche an 
Pracht alles übertreffe, was big dahin irgendwo 
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gefehen worden. Auch befahl er den Statihaltern 
der Provinzen des Orients, alles Koftbare, was 
dazu dienen fönnte, reichlich dorthin zu liefern. 
Pa ließ er in Bethlehem über Der Geburtsgrotte 
(p) und über der Stätte des Oelbergs, von 
welcher aus ber Auferftandene gen Himmel ge=- 
fahren, prächtige Monumente errichten. Damit 
berewigte er, wie Eufebius am Schluffe feines dieß⸗ 
bezüglichen Berichtes bemerkt, zugleich das An⸗ 
benfen und den Namen feiner frommen Mutter, 
deren eifrigen Bemühungen die Welt all’ dieſe 
Schaͤtze verdankte (9 rosodroy Ayaddv 5 av 
avdpwrwv dmxoveito Alp... dtarwvilov Av 
pväpenv, Euseb. Vita Const. 3, 2541 ‚Migne, 
PP. gr. XX, 1085—1102). Diefe Grabe oder 
Kreuzliche umfaßte, laut ber von Euſebius ge⸗ 
gebenen Befchteibung, zwei durch Säulengänge 
—— Erg ie nad) gm hin 7 ie 
ehr große ſilila erſchienen. Letzteres ift feit- 
zubalten, wenn man die Schriftſteller bes 4. Jahre 
hunderts nicht mißverftehen will, bei denen „f 
bon einer, oft von zwei Kirchen, Kreuze und Aufs 
erftehungsfiche, die Rebe if. Eine Neihe von 
Jahren ward an diefem großartigen Tempel ges 
baut. Nad Vollendung bezfelben im 3. 335 er« 
hielten die gerade auf einer Synode in Tyrus ver⸗ 
fammelten Bifchöfe „nebft vielen anderen hg 
aus allen Provinzen bes Reiches“ vom Kaijer den 
Auftrag, fi nach Jerufalem zu begeben, um da⸗ 
ſelbſt die feierliche Einweihung der neuen Kirche 
borzunehmen (Euseb. Vita Const. 4, 42—45; 
Socrates, H.E. 1, 33, Migne, PP. gr. LXVIL, 
164). In diefer Kirche ward nun das heilige 
Kreuz, d. h. der größere von Helena in Jerufalem 
zurücgelafene Theil desfelben, niedergelegt. Der 
achtwolle Tempel erhielt bald den Namen Ba- 
— des Heiligen Kreuzes. Ein araupspurak oder 
oraupopblaxes hatte den Auftrag, ſtets Wache da⸗ 
ſelbſt zu halten (Migne, PP. gr. XXXIII, 686, 
not. 3; Paulin.1.0.329; „Anastase velad cru- 
cem“ Sylvia, Peregr. ad loca sancta, ed. Ga- 
murrini, Rom. 1888, 58q.). — Das Gedächtniß 
diefer Kirchweihe ward bon da ab alljährlich mit 
großem Pompe als raupwarnos Ancpa gefeiert 
und zwar am 13. September. (Vgl. die Nachweiſe 
aus St, Sabas, Sophronius, Nicephorus und 
ben Denologien bei Migne, PP. gr. XX, 1196, 
not. 17; Gretser, De cruce 1, 6264; Zac. 
caria, Dissert. de inventione 8. crucis, cf. 
infra; Papebroch, De inventione s. crucis, 
in Acta SS. Boll. ad 3. Maji, c. 1 et 3; Krieg 
in Kraus’ Realencyflopädie I, 495; u, 250). 
Dr Gedädhtnißfeier von der Einweihung des 
tempels ift denn auch der Urfprung des Feſtes 
uzerhöhung (Exaltatio 8. erucis), wel- 
de Anfangs der Entdedung des Kreuzes, feiner 
Öffentlichen Verehrung oder Augftellung ad cul- 
tum recipiendum und zugleich der Einweihung 
der Grabeskirche galt. 
8. Bon einem eigentlichen Freu; erfindumgsfefte 
(Inventio orucis) ift in der. zömien Kirche bor 
36 * 
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dem 8. Jahrhundert feine Spur zu entdeden. Ein 
Kreuzfeſt aber (Exaltatio crucis) begegnet ung 
im Abendlanbe zum erften Dal unter Papſt Ser- 
tus J. (687— 701), von welchem der Biograph 
jagt, erhabe einegroße, koſtbar gefaßte Kreuzreliquie 
in ber Peterslirche am Kreuzerhöhunggfefte zur 
Öffentlichen Verehrung ausgejtellt (Duchesne, 
Le Liber Pontif., Paris 1886, I, 374 et 378, 
nota 29). Dabei ift von der Exaltatio erucis 
als einem ſchon beftehenden Feſte Die Rede ; daher 
ift es unrichtig, wenn einzelne Archäologen und 
"läge behaupten, Sergius habe das Feſt in 
om und im Abenblande eingeführt. Statt der 
Exaltatio haben die älteften gallicanifhen Sacra= 
mentarien ein festum Inventionis s. crucis am 
8. Mai, welches ſich auch im fogen. Ne meinen 
Sacramentar (d. h. einem aus Gallien ftammen- 
den Exemplar, dad interpolirt ift), aber nicht im 
tömifchegregorianifhen vorfindet. Auch in den bei 
Binterim (Dentw. V, 1,7 ff. und 868 ff.) fowie 
Delisie (Memoire sur d’anciens Sacramen- 
taires, Paris 1886) aufgeführten Seftverzeich- 
niſſen, welche älter find als das 9. Jahrhundert, 
und in den Codices 4564 und 14470 der Mün- 
chener Staatsbibliothek, Cod. 3835 der Vaticana, 
Cod. 131 der Bibl. 3. Orleans, Cod. 14 086 der 
Barifer Nationalbibliothef, Cod. 29 972 des Bri⸗ 
tiſchen Muſeum (New additional) u. ibid. Cotton. 
Nero A.II, Cod. 2031 sq. et 9427 der burgun- 
diſchen BibL zu Brüffel, Cod. 88 des Domcapi« 
tels zu Köln jucht man das Feſt vergebens. Da- 
gegen finbet es fid) im Cod. 138 ber Kölner 
Dombibliothel, welcher einen Ordo Romanus des 
8. Jahrhunderts enthält. Es heißt dafelbft: In 
Inventione sancotae crucis leguntur lectiones, 
jmae in natale plurimorum m: 
Zeit der Fufion des gallicanifchen mit dem römi« 
ſchen Ritus unter Karl dem Großen und Papft 
Leo IIL, alfo um 800, ſcheint das Feſt der In- 
ventio neben dem der Exaltatio in Rom ein- 
geführt und damit allgemein üblich getoorden zu 
fein. Es hätte feinen Urjprung fomit in Gallien 
genommen, wo man auf Grund der apoeryphen 
Acten des Judas Cyriacus (ſ. d. Art. Kreuz n. VII) 
das Feſt für eine von Papft Eufebius (geft. 310) 
angeordnete am 3. Mai zu feiernde Solennität 
hielt. Damit harmonirt volllommen der Umftand, 
daß im Corpus juris canonici (can. 19, Dist. 
III De COonseer.) ein Decret angeführt wird, 
wonach Papft Eufebius das Feft verordnet haben 
fol! quinto Nonas Maji. Das Decret iſt aus 
Pſeudoiſidor entnommen, welcher es vielleicht nach 
einer Notiz des Liber Pontificalis angefertigt 
bat, fall nicht vielmehr Ießtere au8 jenem ftammt 
(Duchesne, LeLiber Pontif. I, p. CVIILet167; 
Tixeront, Les origines de l’eglise d’Edesse, 
Paris 1888, 179 ss.). — Im Mittelalter war das 
Feſt der Kreuzerfindung ein gebotener Feiertag; jebt 
gilt e8 als fostum duplex secundae classis, jteht 
alfo eine Stufe höher als das der Kreugerhöhung, 
welches ben Rang eines duplex majus hat, 


Kreuzerfindung. 











4. Dem oben mitgetheilten Bericht über die 
Auffindung des heiligen Kreuzes ftellen 
aber Schwierigkeiten entgegen, indem ihm mehrere 
Angaben von Kirchenvätern des 4. und 5. 
hunderts in verfchiedenen Punkten zu widerf] 
feinen. Zuerſt muß es auffallen, daß der Vater 
der Kirchengeſchichte in feinen Mitteilungen über 
die Auffindung des heiligen Grabes und die Weihe 
ber Bafilifa im 3. 335, bei der er jelbft zugegen 
war, die Entdeckung des heiligen Kreuzes nicht er 
mähnt, Allein e8 ift anzunehmen, daß dem Semi« 
arianer Eufebius die Thätigfeit der ihm abholden 
Kaiferin und der Eifer der fatholijchen Bifchöfe in 
Verehrung der Reliquien ober Leibenswerkzeuge 
des Sohnes Gottes mißfiel, und daß er aus dieſen 
Grunde die Sache überging ; wie er ja befannilid, 
auch bei anderen Gelegenheiten manches verſchwieg 
was er jehr wohl wußte, aber troß feiner Mißbili« 
gung nicht Öffentlich tadeln wollte, 3.8.H.E. 9,9, 
wo beim Triumphzug des Kaifers in be 
Errichtung der goldenen Bildfäule zu deſſen Eher 
verfchwiegen ift. Von Nicephorus Gregoras wird 
Eufebius geradezu aldetxovop.dyocbezeichnet, Hist. 
Byzant. 19, 3; vgl. des Eufebius Brief an Eon- 
ftantia in Acta Conc. Nic. II, bei Mansi XIII, 
313, worin er ſich gegen die katholiſche Bilder- 
berehrung ausſpricht. Aus zivei, wie ung ſcheint, bis 
jebt zu wenig beachteten Stellen feiner Werfe geit 
aber deutlic) hervor, daß er den hiſtoriſchen 
gang, die Thätigfeit ber hi. Helena und bie 
der, welche bei Auffindung des Kreuzes gejchahen, 
wohl gefannt hat. Vita Const. 3, 41: N tooourov 
&yadöv Sinxoveito, Migne, PP. gr. XX, 1102 
und Com. in Ps. 87, 13: toi xad’ Anäc dupi 
td yvijpa xal to maptöptov tod Zwripos Tpav 


ur | Emreieodeiseı aupasiox, Migne XXIII, 1 


gl. Athanae. in Epist, Synodi Hierosol. 199: 
papröptov tod Zwrnpog, und Sozom. 2, 27: piya 
papröpıov. Bielleiht Tann man auch in dem 
Briefe des Kaiſers Conftantin an Macarius von 
Serufalem, welchen Eujebius (1. c. 38, 30-82) 
mittheilt, bei einzelnen Augdrüden eine Anfpielung 
auf das heilige Kreuz finden. (Vgl. dagegen Kraus, 
Der heilige Nagel, Trier 1868, 66 f. 72) — 
Geben wir nun auch zu, daß der hiſtoriſche era 
eines Berichtes über die Auffindung des 

holzes unter der Regierung Eonftanting des Großen 
feüßgeitig vom Legendenihmud umfleidet worden 
iſt, es, daß man mit Zahn, Lipſius, Neitle 
u. A. die Abgar- und Protonicefage als den 
Grundſtock erflärt, oder aber mit Tillemont (VII, 
6 u. 638 ss.), der für die Aechtheit des Helene» 
berichteß eintritt, Thiel, Knöpfler (Liter. Runden 
1882, Nr. 24), Duchesne und Tigeront, Kayker, 
Kraus der Helenalegenbe die Priorität zuerkemt, 
aus welcher ſich dann Die Protonicelegende ſowie die 
VitaSilvestriund Acta Oyriaciabgeleitet Hätten: 
fo viel fteht jedenfalls jet, Daß die auf irgend eine 
Weife in der eriten Hälfte des 4. Jahrhunderts 
erfolgte Entdeckung des heiligen Kreuzes eime durch 
zuberläffige Zeugen verbürgte unumftößliche That· 
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ſache ift. Das ältefte Zeugniß dafür liefertein Zeite 
genofje und Augenzeuge, nämlich ber HI. Cyrill 
von Serufalem. Durch Biſchof Macarius ward 
ex (334 oder 335) zum Diacon und durch deſſen 
Nachfolger Maximus im I. 345 zum Priefter ge⸗ 
weiht, 351 ward er Bifchof der heiligen Stadt. 
In der 4., 10. und 13. Katecheſe, von ihm als 


Priefter vor dem Jahre 350 in der Kreuzkirche Arm 


zu Ierufalem gehalten (Migne, PP. gr. XXXII, 
468 sq. 685 sq. 776 sq.), jagt er, das Kreuz 
des Bat oder doch der weitaus größte Theil 
desſe ſei noch dort ſichtbar und werde al 
verehrt, Theilchen desjelben befäßen zahlreiche Kir⸗ 
hen des Erdkreiſes. Einige Jahre jpäter, am 
7. Mai 351, fchreibt er als Patriarch von Jeru⸗ 
ſalem an den Kaiſer Conftantius: unter dem Vater 
bes Raijers, nämlich Conſtantin dem Großen, fei 
To cwrnptov tod araupod &öAov und die heiligen 
Stätten, Grab u. ſ. m. wieder aufgefimben worden 
Q. c. 1168). Um dieß peremtorifhe Zeugniß 
nicht anerfennen zu müflen, haben Proteftanten die 
Aechtheit dieſes Briefes in Zweifel gezogen; biefelbe 
wurde indeß von dem Benedictiner Toutise ſieg⸗ 
reich vertheidigt (Migne, PP. gr. XXXTII, 1155, 
n. 4 5q.). Das Schweigen des Pilgers von Bor⸗ 
deaug im 3. 333 (Migne PP. lat. VII, 791; 
Revue archöolog., Paris 1864, nouv. 
serie VII, 99) darf nicht auffallen, da zu feiner 
Zeit die Kirche, welche zur Aufbewahrung ber 
heiligen Reliquie dienen follte, nod) im Bau ber 
griffen war und dag heilige Holz wohl noch nicht 
zur Öffentlichen Verehrung ausgeftellt wurde. Man 
fann freilich auch annehmen, die Auffindung des 
Kreuzes fei erft nach der Anmejenheit jenes Pil- 
gers in Ierufalem, alfo etwa 334, 335 oder 336 
erfolgt ; denn wenn man auch die Entbedung viel= 
fach in’8 Jahr 326 verlegt, ß iſt dieß doch in den 
iſchen Quellen nicht geſagi. — Weitere Zeug⸗ 

niſſe aus dem 4. Jahrhundert noch die Pere- 
grinatio Silviae ad loca sancta aus dem Jahre 
386 oder 385 (ed. Gamurrini, Romae 1888, 
45—66), worin die feierliche Verehrung des Kreu⸗ 
zes bejchrieben ift, und die Leichenrebe des hl. Am⸗ 
brofius von Mailand auf Theobofius den Großen 
(395), worin die Auffindung des Kreuzes und der 
Nägel durch Helena berichtet wird und die Erkennt⸗ 
niß des wahren Kreuzes vom Titel hergeleitet wird 
(De ob. Theod. n. 45, Migne, PP. lat. XVI, 
1464). Mit dem Kirchenlehrer von Mailand 
ftimmt Chryſoſtomus von Eonftantinopel überein 
(Hom. 85 in Ev. Jo., Migne,PP. gr. LIX, 461, 
1; vgl. Contra Jud. ib. XLVII, 826). Dem 
wiberfpricht nicht, wie Tireront u. A. glauben, 
was berjelbe Vater im Serm. 35 de eruce et 
latr. (PP. gr. XLIX, 403 et 413) bemerkt; denn 
daſelbſt ift vom Zeichen bes Menichenjohnes am 
Himmel laut Malth. 24, 30 die Rede. Aus dem 
5. Jahrhundert gibt e8 das bereit8 erwähnte Zeug · 
niß von Rufin (1, 7) und Paulin (Ep. 31), os 
damn die Vita S. Epiphanii (c. 26 et 45, ed. 
Petavii, Paris. 1622, II, 340 et 358), Socrates 
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&.E. 1, 17) und Sozomenus (2, 1), Theodoret 
&.E. 1, 17), Sulpicius Severuß (Chron. 2, 
33—84, ed. Halm 87), welche faft alle identiſch 
lauten und wohl aus Einer Duelle ftammen. 
Etwas verfchieben, doch im Weſentlichen gleich, 
erzählt der armeniſche Geſchichtſchreiber Moſes 
von Chorene (um 470) den Sachverhalt (Hist. 
en. II, c. 87; vgl. Baumgartner in der 
Zijchr d. D.M.&. XL, 3 (1886), 502. 510 ff.). 
Auf weitere Zeugniffe (vgl. Holder, Invent. s. 
erucis, Lipsiae 1889) auß fpäterer Zeit, 3.8. 
Caſſiodor (Hist. trip. 2, 18), Gregor von Tours 
(Hist. Franc. 1, 34) u. A. braucht nicht ein- 
gegangen zu werden (vgl. den armen. Chroniften 
Samuel von Ani aus dem 12. Jahrhundert, wel⸗ 
her die Auffindung in's Jahr 344 verlegt). Allen 
dem 4. und 5. Jahrhundert entftammenden An-⸗ 
jaben fonft als zuverläffig anerkannten Schrift« 
Heller ift das gemeinfam, daß das heilige 
zu Jerufalem unter Conſtantin und Macarius ges 
funden oder doch feit der Mitte des 4. Jahrhun« 
dert dafelbft verehrt wurde. Eyrill von Alexan⸗ 
drien drückt fi) zwar allgemeiner aus (xard xar- 
poðc), lann aber jedenfalls nicht im gegentheiligen 
Sinne erflärt werden(Comment. in Zach.n. 114, 
Migne, PP. gr. LXXII, 272; vgl. Zach. 14, 20). 
Solchen Zeugniffen, beſonders den Angaben des 
Augenzeugen Eyrill gegenüber, ift wohl noch con⸗ 
feſſionelle Befangenheit, aber fein vernünftiger 
Zweifel mehr möglich. ‘Mag alles Uebrige Legen- 
denſchmuck fein, fo ift Doch Die Thatjache, daß vor 
dem Jahre 850 das heilige Kreuz wieder aufe 
gefunden war, hiſtoriſch unanfechtbar. Der Ein- 
wand, es könne doch das Holz nicht 300 Jahre 
lang in ber Erde unverwest geblieben fein, wird 
Sofort hinfällig, wenn man bedenkt, daß Cedern⸗ 
hola, woraus nach den Forſchungen Rohaults das 
jegt vorfindliche Material der Kreuzreliquien be= 
ſteht, eine außerordentliche Danerhaftigfeit beſitzt 
und gleich unjerem Ulmen- und Erlenholz an den 
BPfahlbauten gerade in der Erde oder im Waſſer 
wegen Abſchluß der Luft Jahrhunderte Yang un= 
veränbert bleibt. Eine legendariſche Ausſchmuckung 
der Begebenheit, welche im 5. Jahrhundert beſon⸗ 
ders verbreitet gemwefen fein muß, Acta Cyriaci 
(Taufe de8 Judas), wurde von Papft Gelafius 
(496) für apocryph erflärt (Thiel, Epist. Rom. 
Pont. I, 44 et 469). Das Hinderte aber feines 
wegs, daß fie im Mittelalter viel gelefen wurde. 
Don einer andern Schrift, Deinventione crucis 
Dominicae, jagt dasjelbe Decret (l. c. 460), es 
fei eine novella relatio und fie werde von einigen 
Katholiken gelejen; es wird bezüglich derjelben nur 
Vorſicht anbefohlen (omnia probate); aber gerade 
letzteres hat ihr in dem für das Außergewöhnliche 
ſtets eingenommenen Mittelalter eine große Ver⸗ 
breitung gefichert. Auf ihr ruht vielleicht die gallifche 
Anordnung des Feſtes Inventio; vgl. oben. Für 
die Liturgie des Kreuzerfindungsfeſtes |. Gusran« 
ger, Das liturgiſche Jahr zum 3. Mai;.Duchesne, 
Origines du culte chretien, Paris\1889, 2638. 
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Liter atur. Außerbenbereitögenannten Werfen 
bon Duchesne, Tigeront, Kraus (Beiträge, I. Der 
Beitige Nagel, Trier 1868), Holder und Neftle 

ſonders noch Zaccaria, Dissert. de inv.s. cru- 
eis, apud Gori, Symbol. litt. X, 65 sq. ; Ilmed., 
Sopra la Costantiniana apparizione della 
oroce, in ber römifchen Ausgabe der Differtation 
vom Jahre 1841, III, 142 ss.; Frothingham, 
L’omelia di Giacomo di Sarug sul battesimo 
diCostantino imperatore, pubblicata, tradotta 
ed annotata, Roma 1882; Heydenreich, In- 
certi auctoris de Constantino Magno ejusque 
matre Helena libellus, Lipsiae 1879; dazu 
Engelbrecht in ben Wiener Sitzungsberichten 1886, 
CX, 2, 536 ff., wo das Büchlein mit Claudianus 
Mamertus in Verbindung gebracht wirb, obſchon 
es in der vorliegenden Faſſung dem 12. Jahr⸗ 
hundert angehören dürfte. Ferner bie Neben ſy⸗ 
riſcher Väter in Wright's Catalogue of the Sy- 
riac Mas. in the British Museum und in befjen 
Artilel Syriac literature, Encyclopaedia Bri- 
tannica 1887, 9. ed.; die Schriften griechifcher 
Auctoren in der Bibliotheca Coisliniana, wie 
Macarius Philadelphienfis, Andreas Cretenfis, 
St. Germanus, Menander, Alexander bei Neftle, 
De sancta cruce, Berlin 1889, 103—105. Da= 
ſelbſt iſt noch manches Material füreine eingehendere 
Behandlung der hiſtoriſchen Thatſache, wie auch 
der verſchiedenen morgen» und abendländiſchen 
Legenden gefammelt. [Suitb. Bäumer O.S. B.] 

KArenzerhößung (Exaltatio crucis, dies ex- 
altationis, oraupopdvsın, Ghywars Tod Tunlou xal 
Zworowd araupod, sraupuay.os Akpa, F nay- 
xdapros Obwar), eines der älteften und vorzüg« 
lichſten Seite der orientalifchen Kirche, wurde feit 
dem 4. Jahrhundert in Jeruſalem hochfeierlich ge- 
halten und bald von da nad) Rom übertragen. 
Die erfte fichere Nachricht von einer Feier des 
Feſtes in der römiſchen Kirche begegnet ung im 
Leben des Bapftes Sergius um 690 (Liber Pontif., 
ed. Duchesne, Paris 1886, I, 374 et 378); 
Gregor der Große lernte es wahrſcheinlich als 
Apokrifiar vor dem Jahre 590 in Eonftantinopel 
Tennen und führte e8 hernach als Papft in Rom 
ein (Duchesne, Origines du culte chretien, 
Paris 1889, 264). Nächft dem Ofter«, Himmel« 
fahrts⸗, Pfingft» und Epiphaniefeft ift Die Spwars 
tod oraupod bie älteſte Teitfeier, da fie bis zum 
Jahre 335 zurückreicht, und wurde ebenjo doc 
wie jene Zelte gefeiert (ipse ornatus omnium 
ecclesiarum est, qui et per pascha et epi- 
Phania, Sylviae Peregr., ed. Gamurr., Romae 
1888, 77). Schon zu dieſer Zeit hatte e8 eine 
Feſtoctav, und in der Folge wurde es ftetS mit 
Vigil (mpoeöprov) und Dctav (axodooic ie 
Eopriis) gehalten (Sylvia l. c.; Niceph. 8, 29). 
Zwar leitet man es vielfad) von der Rüderoberung 
des durch bie Perſer geraubten Kreuzes unter Kaifer 
en (um 630) her, allein es beitand Pan 

ahrhunderte lang, bevor Heraclius das frei 
wieder auf dem Berge Sion aufftellte; wie au 


Kreuzerhöhung. 








1100 


bie Lectionen des Breviers am 14. September 
I. Noct. haben: Exaltationis s. crucis so- 
lemnitas, quae hac die quotannis celebra- 
batur, illustrior haberi ooepit ob ejus rei 
memoriam, quod ibidem fuerit reposita ab 
Heraclio (vgl. Chronic. paschale apud Migne, 
PP. gr. XCIL, 713. 988). Seinen Urjprumg 
bat das Feft in der von Eufebius (Vita Const. 4, 
43—47) ausführlich befchriebenen Weihe der ren 
ober Grablirche von Ierufalem im 3. 335. Am 
13. September hatte die Einweihung ftatt, und 
am 14. wurde vom Ambo der neuen Kirche aus, 
unter Affiftenz der Bifchöfe, das heilige Kreuzholz 
dem Volke zum erften Mal feierlich gezeigt umd 
zur Br bargereicht (Lvreößev npkaro 9 
oraupopävera, Chron. pasch. ad ann. 334 ad 
385, Migne, PP. gr. XCOI, 718). Ein ficheres, 
wohl das ältefte Zeugniß für Die Feier des Feſtes 
im 4. Jahrhundert befigen wir in der Peregrinatio 
Sylviae, in der e8 gegen Schluß heißt: Item dies 
enceniarum appellantur, quando sancta eccle 
sia, quae in Golgotha est, quam martyrium 
vocant, consecrata est Deo: sed et sancts 
ecclesia, quae est ad Anastase, id est eo in 
loco, ubi Dominus resurrexit post passionem, 
ea die et ipsa consecrata est Deo. Harum 
ergo ecclesiarum encenia cum summo honore 
celebrantur: quoniam crux Domini invents 
est ipsa die... ita ordinatum est, ut quando 
primum s. c. consecrabantur, ea dies esset, 
qua crux Domini fuerat invents, ut simul 
omnilaetitia eadem die celebrarentur (edit. 2, 
Romae 1888, 76). In den Acten ber heiligen 
Büßerin Maria von Aegypten ift Davon als von 
einem längjt beftehenben Feſte die Rede, zu welchen 
die Pilger ſchaarenweiſe zufammenftrömen (Vita, 
cap. 2et 3, apud Boll. Acta SS. April. I, 79; 
vgl. auch Vita S. Epiphanii Cypr. c. 26 et 45, 
ed. Petav., Paris 1622, 340 et 358). Aehnlich 
unter Raifer Juftinian (Vita 8. Simeonis, Act 
SS. Jul. I, 138; Theodosius, De situ terrae 
sanctae, ed. Gildemeister, Bonn. 1882, p. 10, 
8 84). Daß e8 bereit im Anfang des 5. Sao: 
hunderts in Gonftantinopel, wohin eine große 
Kreuzreliquie gebracht worden, ebenfalls gefeiert 
wurde, ergibt ſich auß Georgius' Leben des hl. Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus (Photius, Bibl. Cod. %, 
Migne, PP. gr. OIII, 355 et 856), wie aud) aus 
der Vita S. Eutychüi (cap. 7, Act. SS. April 
I, 564, n. 70). Nach Evagrius (Hist. ecel 4, 
26) war aud in Syrien (Upamea und Antiochia) 
um's Jahr 540 bereits ein Feſt für die öffentliche 
Verehrung des heiligen Kreuzes im Gebrauch 
(Migne, PP. gr. LXXXVI, 2745). Daß des 
Feſt zur Zeit des Kaiſers Heracliuß Tängft in 
Uebung war, geht auch aus der Rede des Par 
triarchen Sophronius von Jerufalem (um 630) 
(In exalt. s. crucis, Migne, PP. gr. LXXXVIL, 
3302 sq., vgl. 3310), tie aus der des Möndes 
Alegander (1. 6.4015) hervor. — Im Abendlande 
war die Kreuzerhöhung, fpäteftens)im 7. Jahr 
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hundert ein Feſt der römifchen Kirche, wie aus 
dem Leben des Papftes Sergiuß (Lib. Pont., ed. 
Duchesne I, 374), und auß dem Sacramen- 
tarium San-Dionysianum, das höchſt wahr- 
ſcheinlich um 680 geichrieben wurde und als Sacra- 
mentarium Gelasianum gilt, erſichtlich ift. Auch 
die gregorianifchen Sacramentare weifen das Felt 
auf (vgl. Muratori, Liturg. Rom. vetus I, 667; 
DI, 119). In den gallicanifchen Sacramentarien 
von Autun (Missale Gothicum) und Bobbio 
findet ſich ohne Angabe des Datums ein Kreuz⸗ 
feſt zwischen Oftern und den Rogationstagen (In- 
ventio cruois). Dem gallifchen Ritus entſprechend, 
haben and) die aus dem Ende des 8. Jahrhunderts 
ſtammenden Codices des Martyrologium Hie- 
ronymianum zu Bern und Wolffenbüttel das 
Kreuzfeſt am 3. Mai, während das Martyrol. 
Hieron. von Echternach um 700 (jet Codex 
lat. Parisin. 10837) teine8 von beiden hat. — 
Ueber die Begebenheiten bei der Einnahme Jeru⸗ 
ſalems durch die Perſer, die Rüderoberung des 
heiligen Kreuzes durch Kaifer Heraclius und feier- 
lie Wiederaufftelung in der heiligen Stadt 
f. d. Art. Heraclius V, 1788; ferner Damberger, 
Synchroniſt. Geh. des Mittelalters I, 384; 
— — Kirchengeſch. X, 6. 22. Die 
eier des Kreuzfeſies oder der Einweihung des 
Martyriums, welche laut Sozomenus 2, 26 ſtets 
unter großem Zndrange von Gläubigen und Prie⸗ 
ſtern oder Biſchöfen gefeiert wurde, gab zweimal 
Anlaß zur Abhaltung eines Eoncils in Jerufalem, 
im 3. 350 in Sachen des hl. Athanafius und im 
3.518 zur Union mit Rom. (Vgl. Gretser, De 
erucelib.1,cap.65; dem, DefestisChristiano- 
rum lib.2,Opp.omnia V ; Tillemont, M&moires 
pour servir à Vhist. eccles., Venise 1732, VII, 
6 ss. et 638 ss.; Binterim, Denkw. V, 1, 458; 
Duchesne, Le Lib. Pont. I, 378; Le möme, 
Origines du culte chret., Paris 1889, 363; 
Nilles, Kalendarium manuale utriusqueEccle- 
siae, Oeniponte 1879, 274— 277; über ein 
Kreuzfeft am 1. Auguft in Conftantinopel ebd. 
228; über das Gebächtniß der Kreuzerſcheinung 
vom Jahre 351 unter Eyrillus, welches am 7. Mat 
jefeiert wurde, ebd. 153. Ueber die Liturgie des 
Sehes vgl. Gusranger, Das liturg. Jahr, zum 
betr. Datum; Pimont, Les hymnes de la pas- 
sion, Paris 1884; Houssaye in Revue des 
quest. hist. XXIII (1878), 472; Prieg in Praug’ 
Realencyflop. II, 248. Der 0 De cruce, 
welcher fich unter Beda's Werken (Migne, PP. 
lat. XCIV, 494) findet, ift apoeryph und aus 
fpäterer Zeit; vgl. Duchesne, Lib. Pont. I, 
CXV,n. 5.) [Suitb. Bäumer O. 8. B.] 

& änge, f. Bittgänge. 

Arenzherren, die Mitglieder mehrerer Orden 
dom heiligen Kreuz, nicht ſelten auch Kreuzbrüder 
(fratres sanctae crucis ordinis), regulirte Chor· 
herren nad) der Regel des hl. Auguftin oder, je 
nad) der Eigenthümlichfeit ihrer Beichäftigung, 
Hofpitaliter, Hofpitalbrüber, 3. B. in Böhmen, 
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in den päpftlichen Bullen und anderen officiellen 
Actenſtüclen am häufigsten Kreuzträger (Cruciferi 
ober Crucigeri, ital. Crociferi, franz. des Beli- 
gieux croisiers ou Porte-Oroix, engl. Crouced- 
fiers) genannt, find von den deutſchen Orbend« 
rittern zu unterfcheiden, welche wegen des Kreuzes, 
das ihr Orbensgewand zierte, auch unter dem Na» 
men Kreuzherren vorfommen. Ueber den dunklen 
Urfprung des Orbens iſ viel geſtritten worden, 
indem einige Schriftſteller denſelben in die Zeit des 
heiligen Papſtes Cletus (um 77 oder 79 n. Chr.), 
andere in die Zeit der heiligen Kaiferin Helena 
und wiederum andere in die Zeit der Kreuzzüge 
des 12. oder 13. Jahrhunderts verlegten. Nach 
den Bollandiften (. u.) ift es zunächſt Marcus 
Antonius Sabellicus, der gegen Ende des 15. Jahre 
hundert in feinem Werke über den Orben ber 
Crucigeri die Behauptung der Sreuzherren mit» 
theilt, daß der HI. Eletus von einem mit einem 
Kreuz verjehenen Himmelsboten aufgefordert wor= 
den fei, in Rom ein Hofpital für die dorthin walle 
fahrenden Pilger zu gründen; dort würden ſich 
Männer finden, welche die ermübeten Reifenden 
freundlich aufnehmen und pflegen würden, und 
diefe follten zum Andenfen an das Leiden bes 
ger beftändig ein Kreuz tragen. Cyriacus oder 

uiriacus, Biſchof von Jerufalem, der unter 
Julian dem Abtrünnigen die Martyrerkrone er⸗ 
bielt, habe dann diefe wunderbare Mittheilung 
weiter verwerthet. Nach Angabe eines andern 
Schriftftellers, Polydorus, hätte Cyriacus oder 
Quiriacus der Raiferin Helena die Stelle bezeich“ 
net, wo das Kreuz des Herrn verborgen lag, unb 
einen Verein von Männern zum befonbern Schuß 
und zur ftändigen Verehrung des wiebergefundenen 
heiligen Schaßes in's Leben gerufen. Nach Bar- 
bofa (De jure eccles. 1. 1, c. 41) wäre ber 
hi. Cletus der Stifter, der jelige Eyriacus der 
MWiederherfteller des faſt untergegangenen Ordens 
der Kreuzherren. Diefe Annahmen werden indeß 
von ben beiten Schriftftellern als fehr unmwahr« 
ſcheinlich oder als geradezu unrichtig und fabelhaft 
net Viel richtiger verlegt Gelenius den 

ejprung des Ordens in die Zeit ber Kreuz, ige; 
jedenfalls ift es gejchichtliche Thatſache, daß der 
Orden erſt von der Zeit der Kreuzzüge an ſeine 
ſegensreiche Thätigkeit in den verſchiedenen Län⸗ 
dern entfaltet hat. Gewöhnlich werben drei Haupt- 
gruppen des Ordens unterjchieden, welche, ohne 
durch eine gemeinfame Organifation und Leitung 
mit einander verbunden zu fein, doch durch ihren 
Ordenszweck und durch Uebereinftimmung in ihren 
Fw dem hl. Auguftin benannten Regeln einen 
Zufammenhang offenbaren. Ihr Be Ziel 
ift, nächft der Seibſtheiligung, welche durch Be= 
obachtung der drei Gelübde, der Regeln und Con⸗ 
fitutionen erreicht werben follte, die apoſtoliſche 
Thätigfeit für die Interefien der Religion. Das 
Chorgebet ift ein Allen gemeinfames Mittel; im 
Uebrigen find fie in vielen Punkten von einander 
verſchieden, indem die Einen ſich insbeſondere ber 
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ege ber Armen, ber Hilflofen, der Pilger in den 
pfpitälern, die Anderen ſich mehr ber Seelforge 
und dem Unterrichte wibmen. 
1. Den älteften Zweig bildeten bie italieni- 
18 en Kreugherren. Nach Helyot beftand 
iefer Orden fiher ſchon vor der Thronbefteigung 
des Vapftes Alexander ILL, der bei feiner Flucht 
vor dem Kaifer Friedrich Barbarofja in ihren 
Klöftern eine Sicherheitsftätte fand. Nachdem die 
Kirche den Frieden erhalten, erneuerte der Papſt 
ſozuſagen den Orben im 3.1169, gab ihm Regel 
und Gonftitutionen und nahm ihn unter feinen 
Schub. Dieß fagt auch die Bulle des Papites 
—* V. Nihil in ocelesia vom 28. April 1568: 
uondam enim haec regula (ordinis Cruci- 
ferorum) a fel. rec. Alexandro Papa Tertio... 
instituta eto. Die KHlöfter diefer Kreuzherren 
waren zugleid) meift Hofpitäler. Das Hauptklofter 
tn Bologna bildete den Mittelpunkt 
Ordens. Die Lebensweiſe war ziemlich ftreng. 
An allen Mittwochen des Jahres war den Mit» 
liedern der Genuß von Fleiſch unterfagt, an allen 
reitagen hatten fie ftrenges Faften zu Ehren des 
efreuzigten und genoflen weder Eier noch Lactie 
einien. Alle drei Jahre hielten fie ihr Generalcapitel. 
Auf demfelben wurden die Prioren vom General 
dorgeſchlagen und dann in geheimer Abſtimmung 
bon den Mitgliedern des Capitels gewählt. Starb 
während des Trienniums ein Prior, fo ſetzte der Ge⸗ 
neraleinenandern Bater an deſſen Stelle. Urban IIL 
approbirte ben Orden ber Kreuzherren des Hoſpi⸗ 
tal8 zu Bologna im 3. 1187 durch die Bulle 
Cum antecessor, erflärte die Kreuzherren frei 
von ke Abgaben, eriheilte ihnen die Er⸗ 
laubniß, Mitglieder aufzunehmen, auf dem Gebiete 
ihrer Niederlaffungen Kirchen und Oratorien zu 
bauen und bie heiligen Weihen von jedem Bifchof 
zu empfangen, und beftimmte, daß die Elerifer der 
verfchiedenen Häufer nur dem Prior Gehorjam 
ſchulbeten. Zum Zeichen der befondern Unter 
würfigfeit des Orbens unter den heiligen Stuhl 
follte das Haus von Bologna jährlich eine geringe 
Abgabe (duodecim imperiales) entrichten. 
Kreuzherren wirkten ſehr ſegensreich, fo daß Pius V. 
in der Bulle Nihil in ecclesia ($ 3) mit Net 
von ihnen jagen fonnte: Egregiis apud omnes 
laudibus merito floruerunt. In mehr als 
200 Klöftern und Hofpitälern waren ihre Nieder- 
laffungen über faft ganz Italien ausgebehnt und 
in fünf Orbensprovinzen, Bologna, DBenebig, 
Rom, Mailand, Neapel, vertheilt. Eine Reihe bes 
rühmter Männer ging aus dem Orden hervor; zu 
biejen gehört der Patriarch Gamberti, der Bifchof 
Vincent und der Bischof Leoni, der die Geſchichte 
des Ordens gefchrieben hat (Origine e fonda- 
tione dell’ Ordine de Crociferi, Venet. 1598) 
u. A. Wie aber fo manche vortrefffiche Einrid;- 
tungen allmälig ihre Vollkommenheit einbüßten, 
fo erging es aud) diefem Ordenszweige. Die Dis- 
ciplin erichlaffte in bedenklicher Weife. Daher ver- 
fuchten die Päpſte verſchiedene Male, die Kreuz- 
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ganzen daß Pi 





Die |nocenz? X. noch befaß, wurden durch päpfil 
Alexander 
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herren von Italien unter bie Leitung der von Huy 
in Belgien zu ftellen. Anfangs Bela dieß mit 
tem Erfolg; denn die Italiener nahmen die 
inladung ihrer belgifchen Ordensbrũder an und 
i auf den Generalcapiteln des Jahres 
1222 und 1233, wo vortreffliche Vorſchriften für 
das Ordensleben erlafjen wurden (vgl. Epist 
Dedic. Magistri generalis Fr. Henr. van den 
Wijmelenberg p. 5.6, al3 Einleitung zu den 
Regeln und Conftitutionen des Ordens vom hei⸗ 
ligen Kreuz, 1868). Aber die glücklich angebahnte 
Vereinigung war ohne Dauer, fo daß bereits im 
3. 1249 die italienifchen Ordensbrüder ich wei⸗ 
gerten, an der Wahl des neuen Ordensgenerals 
theilzunehmen. Neue Einigungsverſuche blichen 
ohne Erfolg, während der Verfall der Orden 
disciplin in ben italienifchen Klöſtern langſam 
voranſchritt. Endlich war es fo weit gekommen, 
ius V. eine Reformation des Ordens in 
Italien für nöthig fand. Durd) die Bulle Nihil 
in ecelesia vom 23, April 1568 jhärfte der Papft 
die Ordenszucht und insbeſondere die Beobachtung 
der Armut von Neuem ein, bejchränfte die Amis 
dauer des italienifchen Generals auf drei Jahre 
und empfahl dringend das Studium ber Wiſſen⸗ 
ſchaften die Beobachtung der vita communis und 
bie Ausübung der Hofpitalität in ihrer frũ 
Form. Im Uebrigen wurden die Regeln und Con⸗ 
flitutionen der ttalienifchen Kreuzherren von Neuem 
beftätigt. Durch die Bulle Gregor XIV. Boma- 
nus Pontifex vom 12. Juli 1591 erhielt der 
Orden als neue Vergünftigung die Theilnahme 
an den Privilegien der Bettelorben; indeß erreichte 
er nie mehr den frühern Glanz. Schon 1604 
mußte Cleinens VIII. durch die Bulle Quoniam 
nemo vom 23. Juli gegen das unbefugte Streben 
nad kirchlichen Aemtern und Würden, das in dem 
Orden mit Beifeitfekung der Eonftitutionen über 
band genommen hatte, energiſch einſchreiten. Das 
Anfehen des Ordens ſank mehr und mehr; die Zahl 
der Niederlaffungen ſchmolz auf wenige zufammen; 
von den 25 Kloſtern, die der Orden zur Zeit Ju 


iche 
Beſtimmung 21 aufgehoben, bis VIL 
durch die Bulle Vineam Domini vom 28. April 
1656 den Orden ber italienifchen Kreuzherren voll- 
ftändig unterdrüdte, ihre Kirchen der Fürforge der 
Ordinarien unterftellte, ihren Ordensmitgliedern 
den Uebertritt zu anderen Orden geflattete und 
ihnen, fowie denjenigen, die zum Weltcleruß über 
treten wollten, eine jährliche Penfion beftimmte. 
Dur) die Bulle Nuper nos vom 29. April 1656 
nn dag — ea 

ehobenen Ordens zugleich mit denen der r 

Epnrheren vom heiligen Geift in Venedig, die 
das gleiche 2008 erfuhren, der Republif Venedig 
für immer zur Verfügung geftellt werben jollten, 
theils als Entſchädigung für die vielen Auslagen 
in dem hartnädigen Kriege gegen die Türken, theils 
als Hilfsmittel zur Vertheidigumg des Ehriften 
thums auf der Infel Ereta. 





1105 


2. Bis zur Gegenwart haben fich erhalten die 
au3 einem gemeinjamen Urjprung hervorgegange= 
nen Kreuzherren in Belgien, Kante 
reich, Holland, Deutfhland und Eng- 
land. Ihr Stifter ift P. Theodor von Eelles, 
geboren 1166. Diefer hatte durch die Sorgfalt 
feines Vaters, des Freiherrn von Celles, eine auß« 
gezeichnete hriftliche Erziehung und Bildung er⸗ 
halten. Schon früh zeigte ſich in dem edlen Jüng« 
linge eine außergewöhnliche Hinmeigung zur Fröm« 
migfeit, jo daß er oft dem Chorgebet in Celles bei⸗ 
wohnte umd täglich das Officium von der Mutter 
Gottes betete. Nach Vollendung feiner afademifchen 
Studien ſchickte ihn jein Vater an den Hof des Bi⸗ 
ſchofs von Lüttich, Radulfvon Zähringen, wo er mit · 
ten unter ben Zerſtreuungen des Hoflebens den Frie⸗ 
den des Herzens bewahrte und dem innern Leben 
des Geiſies ſich widmeie. Als Papſt Clemens II. 
im J. 1188 durch ſeinen Legaten Heinrich, Cardinal 
von Albano, einen Kreuzzug predigen ließ, war 
der Biſchof von Lüttich einer der erſten, der aus den 

ä des Legaten das Kreuz nahm, und der 
junge Freiherr von Gelles folgte im Vereine mit 
vielen Geiftlihen und Nittern dem Beifpiele des 
bochherzigen Oberhirten. Bei dieſem Kriegszuge, 
der unter der Leitung des Kaiſers Friedrich Bar⸗ 
baroſſa die deutſchen Fürſten und Waffen in’s 
heilige Land führte, fol Theodor die Kreuzherren 
lennen gelernt und ihre nach der Regel des hl. Au⸗ 
guftin eingerichtete Lebensweiſe jo Tieh gewonnen 
haben, daß er den Entſchlu je nad) feiner 
RKücklehr in die Heimat diejelbe Lebensweiſe zu 
führen. Der Biſchof von Lüttich, der bald erkannt 
Hatte, daß ber — Theodor eher für den 
Altar als für den Kriegsdienſt berufen ſei, bot ihm 
ein Banonicat an der Cathedrale von Lüttich an, 
um ihn dadurch für immer an feine Diöcefe zu 
feffeln. Theodor empfing die Priefterweihe und 
wurde Canonicus, dann Gewifjensrath des Bir 
ſchofs Albert von Lüttich. Von diefem ermuntert 
und von dem Garbinallegaten unterftüßt, fuchte er 
nım eine vita communis für die Weltgeiftlichen 
am ber Gathebrale und an den Eollegiatficchen der 
Diöcefe einzuführen. Aber nur vier eifrige Cano- 
nifer, unter denen ſich Peter von Valcourt aus dem 
Haufe der Grafen von Rochefort befand, konnten 
Tach jtändig zu Diefer gemeinfamen, ſtrengern Lebens« 
weile entjchließen. Mit dieſen bildete er einen reli» 
gidjen Verein, deſſen Haupt und Leiter er felbit 
wurde. Aber bevor er feinen Eollegen alle Vortheile 
und Privilegien eines förmlichen Ordenslebens ver= 
ſchaffte, prüfte er fie fünf Jahre lang in der Ver 
Läugnung ihres eigenen Willens und in der volle 
Tländigen Entfagung von irdifchen Gütern und Ge= 
nüſſen. Unterdejjen nahm er als Miffionar an dem 

ug gegen die Albigenfer thätigen Antheil. 
Als er Be feiner Rücklehr fich überzeugte, daß feine 
zier Gefährten in dem Eniſchluß beharrten, die 
Belt zu verlaffen, legte er am Feſte von Kreuz⸗ 
erhöhung 1211 mit Zuftimmung des Biſchofs Hugo 
soon Lüttich, der ihnen die Kirche vom hl. Theo» 
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bald überließ, auf dem Hügel Clair-Lieu in der 
Nähe der Stabt Huy mit jeinen vier Collegen den 
Grund zu dem Orden vom heiligen Kreuz. Uns 
fangs Iebten die Mitglieder desfelben nur bon 
Almofen, bis ihr Unterhalt dur) Spenden von 
Wohlthätern, Stiftungen u. ſ. w. geſichert war. 
Alsdann bat P. Theodor im 3. 1214 den Car⸗ 
dinallegaten um die päpftliche Betätigung des 
Ordens. Der Cardinallegat wies ihn an das be= 
reits für das Jahr 1215 angefündigte allgemeine 
lateranenſiſche Concil. Dem Winke folgend, begab 
ch Theodor mit feinen Gefährten nad) Rom und 
jatte eine längere Aubdienz beim Papfte Inno- 
cenz IH., der die Bittjteller mit großer Freude 
empfing und die Beftätigung des Ordens in bal« 
dige Ausſicht ftellte. Diefelbe erfolgte auch nad 
den Annalen des Ordens bereit3 den 3. Mai 1216, 
am Feſte Kreuzerfindung. Am 26. Januar 1247 
erhielten die Kreuzherren von Heinrich, el 
von Lüttich, die Erlaubniß, eine neue Kirche 6 
un zu bauen und die heiligen Geheimniſſe da- 
elbſt zu feiern. Innocenz IV. nahm das Stamm« 
Hlofter von Huy unter feinen befondern —— 
gewährte ihm am 1. October 1248 eine Reihe 
von Privilegien. P. Theodor, der fein heilig« 
mäßiges Leben mit einem ebenſo Heiligen Tod 
am 18. Auguft 1236 bejchloffen hatte (Reg. et 
Constit., Appendix 146; Annal. Ord. I, 1, 
29 et 38—89; II, 82; dad Sterbejahr des Stif⸗ 
ter8 1246 oder 1244 bei Helyot ſcheint demnach 
nicht zuverläffig), war bereit3 durch feinen Ver- 
kehr mit den Dominicanern mit deren Eonftitus 
tionen befannt geworden. Andererſeits hatte das 
Tateranenfifche Concil 1215 (can. 13) den Ordens» 
congregationen, die noch feine beftimmten Regeln 
oder Eonftitutionen hatten, geboten, diejenigen der 
ſchon approbirten Orden anzunehmen. So kam 
es, daß unter dem zweiten General des Ordens, 
Petrus Walcurtiuß (geft. 30. December 1249), 
neben der befannten und ſchon Yängjt erprobten 
Regel des HL. Auguftinus ein Theil der Eonftitu- 
tionen de kurz zubor approbirten Ordens vom 
bl. Dominicus nad) der Redaction des hl. Raye 
mund im Orben der Kreuzherren Aufnahme fand. 
Walcurtius wandte fi alsdann an da8 Con⸗ 
al von Lyon 1248 um die Beftätigung dieſer Re= 
gen und Gonftitutionen und erlangte diefelbe vom 
Papſt Innocenz IV. am 28. October 1248 durch 
die Bulle Cum dileeti filii. Die Kreuzherren er⸗ 
hielten das Recht, ein befonberes Ordensgewand 
zu tragen, das in einer weißen Tunica (Soutane) 
mit ſchwarzem Scapulier beſteht, auf welchem an 
der Bruft ein rothweißes Kreuz ſich befindet. Ueber 
der weißen Zunica tragen fie ein ſchwarzes Hume⸗ 
rale, das, nad) vorne geöffnet, das rothweiße Kreuz 
fichtbar werben läßt. Die an dem Humerale be= 
—* kleine Kapuze ir allmälig durch Gewohn ⸗ 
eitsrecht inſoweit abgeſchafft, daß an ihrer Stelle 
die erlennbaren Abzeichen derſelben officiell ge» 
blieben find. Cingulum und Biret find von ſchwar⸗ 
zer, das Collar von weißer Farbe Beim, Aus-⸗ 
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gehen bebedt ein ſchwarzer Mantel das Ordens« 
rear So ift dag Ordenskleid vom Jahre 1248 
18 zur heutigen Stunde, unmejentliche Kleinig- 
teiten abgerechnet, unverändert geblieben. Der 
General de8 Ordens, ber ſich in der Kleidung in 
Nichts von den anderen Religiofen unterjchied, er- 
hielt im 3. 1630 durd) Urban VIIL. das Recht, 
gleich anderen Orbensgeneralen ein beſonderes Ge⸗ 
wand (Moszetha cerulei vel violacei coloris) 
zu tragen, fich bei kirchlichen Functionen der Pon⸗ 
tificalfleidung, der Mitra, des Ringes umd des 
Stabes zu bedienen, Patenen, Kelche zu confecriren, 
Kirchliche Gemänder zc. zu benediciren und den 
Untergebenen des Orbens die Tonfur und die vier 
niederen Weihen zu ertheilen. Was äußere Strenge, 
Faſten zc. betrifft, fo nähert ſich der Orden vom 
heiligen Kreuz in manchen Punkten dem Orden 
der Dominicaner, hat jedoch mehrfach mildere Ber 
flimmungen. Diejenigen, welche dem Orden des 
eiligen 3e8 angehören wollen, haben ein volles 
jahr Noviciat zu beftehen, nad) welchem die Ele 
riter bie ewigen Gelübde (ex parte voventis) 
ablegen, doch fo, daß fie noch eine längere Prü- 
fungszeit (drei Jahre) durchmachen umd dann die 
vota solemnia ablegen. Die Laien dagegen legen 
nad Schluß des Nopiciates nur zeitliche Gelübde 
und erft nad) Ablauf von fünf Jahren die ewigen 
Gelübde ab. Diefe Brüder, Conversi genannt, 
ind ähnlich wie die Priefter des Ordens, aber ganz 
htwarz gefleidet. Außer diefen dienenden Brü- 
ern, welche bie häuslichen Arbeiten beforgen, gibt 
es noch Donati, die auch Gelübde ablegen, aber 
mehr an das einzelne Haus gebunden find, wie 
die Gelübbeform ſelbſt außbrüdt: Ego N. pro- 
mitto etc. eroque obediens huic Domui usque 
ad mortem. Diefe Einrichtung der Donati, die 
feit 1483 befteht, —5 heutigen Tags weniger 
Verwerthung. — An der Spiztze jedes Hauſes oder 
Conventes ſieht ein Prior, der nad Stimmen- 
mehrheit gewählt und vom Magister generalis 
ober dem bon dieſem beftellten Viſitator beftätigt 
wird. Früher fand alle brei Jahre, ſeit bem Jahre 
1877 findet jedod alle zehn Jahre die Neuwahl 
des Priors ftatt, eine Wahl, in der auch die ehe 
maligen Prioren wieder gewählt werben können. 
Der Prior kann nach Berathung mit den älteren 
Patres einen Subprior ernennen, ebenfo einen 
Procurator für die Verwaltung der Güter in 
ößeren Conventen. Außerdem gibt e8 noch Vi⸗ 
(it. Einmal in drei Jahren ſoll der General 
es Ordens ober ein von ihm beftellter Pater alle 
313 jer und Convente des Ordens einer genauern 
rüfung unterwerfen; deßgleichen ſollen alle Prio⸗ 
ten (Provinziale oder Viſilatoren) die ihnen an⸗ 
vertrauten aba jährlich einmal in drei aufe 
einanderfolgenden Tagen beſuchen und das Rejul« 
tat diefer nähern Prüfung dem Generalcapitel 
mündlich oder ſchriftlich mittheilen. Dieſes Gene- 
ralcapitel wird in dem vom Magister generalis 
beftummten Haufe abgehalten und zwar nach der 
Beftimmung von Innocenz XI. vom 15. October 
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1677 alle drei Jahre, während das Provinzial: 
capitel in jeder Provinz unter Leitung des Pro- 
vinzials jährlich ftattfinden fol, mit Ausnahme des 
Jahres, in welchem das Generalcapitel zufammen- 
tritt. Berechtigte Theilnehmer des © i 
find die Prioren der Eonvente oder ihre Stellver- 
treter und zwei von jedem Convent zu wählenbe 
Procuratoren, außerdem die in den einzelnen Gene 
ee alle drei Jahre durch Wahl beftimmten 
vier, Definitoren, die in gewiſſer Beziehung dem 
Range nach den Prioren vorangehen, alle Ans 
gelegenheiten des Generalcapitels mit dem General 
entſcheiden und diefen felbft auf feine Fehler auf 
merfjam machen, ermahnen, ja im Nothfalle ihn 
ur Verzichtleiſtung auf fein Amt beftimmen und 
hr abfegen können. Diefe Definitoren haben 
auch nad) dem Ableben des Generals die volle 
Gewalt desfelben, und alle Mitglieder des Ordens 
find ihnen Gehorjam ſchuldig wie dem General. 
Sie treffen die nöthigen Anorbmmgen für bie 
Neuwahl eines Orbensoberhauptes, an die 
Prioren der Convente mit je zwei Procuratoren, 
die Provinziale und Pifitatoren, der Novizen- 
meiſter des Generalnoviciats, ſowie die Pechoren 
oder Profeforen (in studio generali) theilnehmen. 
Alle dieſe berechtigten Wähler werben in ein Eon 
clave eingefehloffen und ohne Nahrungsmittel fo 
lange in demfelben belafjen, biß fie nach den ca⸗ 
noniſchen Regeln den Magister generalis ger 
wählt haben, der auf Lebenszeit dem Orden vor 
ftehen ſoll. 

Nachdem die Kreuzherren durch päpftlice Ap⸗ 
probation eine jolide Verfaffung und fefte hier- 
archiſche Gliederung erhalten, breitetefich der Orben 
mit feiner ſegensreichen Thätigkeit über Frankreich 
Belgien und Holland, Deutſchland und England 
aus. Nach den Annalen bes Ordens und dem in 
©. Agatha bei Cuyk befindlichen Stammbaum 
Bin die Kreuzherren Ordensniederlaffungen in 

elgien und Holland: in Lüttich (im Jahre 
1273), in Namur (1220), in Toutnay (1284), 
Asperen (1318), Lury (1286), S. Agatha (1371), 
Virton (1866), Venlo (ca. 1400), Roermond 
(1422), Goes (1429), Maaftricht (1438), Schi 
dam (1448), Hoorn (1462), Sneet (1462), 
zogenbuſch (ca. 1466), Zerapel (1465), Won 
drichem (1474), Maejeyd (1476), wo zugleich ein 
Colleg des Ordens feit 1855 fich befindet, Schar⸗ 
mer (ca. 1490), ©. Annaland (1481), Löwen, 
Dinant (1490), Uben (1650), Dieft (1845) a. 
In Frankreich, dag eine eigene Provinz bil- 
dete, befanden ſich gleichfalls viele Möjterfiche Kie- 
derlafjungen der Kreuzherren: fo in Toulouſe (im 
%. 1278), Condrois (1280), Chaulnes (1487), 
Paris (1258), vo der HL. Sudiwig, König von 
Frankreich, ein Kloſter der Kreuzherren grümbete 
(Annal. vol. I, pars 1, p. 54, und Gelenius 
494); Banet (1292), Carignan (ca. 1340 oder 
1346), Lamoy (1346), Caen (1357), St. Urin 
(1366), Numay (1474), Chang (1487), & 
Berger (1490). In England, das nad) den 
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Annalen des Ordens oft von den Vifitatoren be» 
fucht wurde, waren Eonvente in London (1298), 
Coicheſter, Orford (1349), Doniton (1534) zc. 
Nicht wenige Niederlaffungen waren in Deutjch« 
Iand: Steinhaus (1298 08.1290), Pfarre Beyen- 
burg bei Lennep, durch Adolf von Berg gegründet; 
Köln (1307); das Kloſter der Kreugherren a 
erhielt 1311 durch eine päpftliche Gutheißung 
und Schuß und hatte eine Reihe berühmter Männer 
aufzuweiſen, unter denen ſich drei Generäle bes 
Ordens befinden: Theodor von Hall (22. General, 
1459 —1463, geft. 1467), Nicolaus Harlemius 
(24. General, 1473—1482), Laurentius de Glad- 
bad) (29. General, 1521—1529) und der ebenjo 
gelehrte als fromme und eifrige Prior Johann von 
Bongart (1551—1571); in Hoogboſch (Hohen- 
buſch, gewöhnlich Hompeſch, ehemaliges Herzog« 
thum Jülich, 1807), in Aachen (1372), das die 
dortige Niederlafjung der Kreuzherren der eblen 
— DR bon en sg eye 
ſchenlte dem Orden vom heiligen Kreuz die dem 
heiligen Martyrer Julian gewibmete Kapelle, ber 
Stadtrath hingegen das anſtoßende, zur Pflege 
der Pilger und Reifenden beftimmte Hofpital; in 
Düflelborf war der Eonvent der Sereuzherren eine 
Stiftung des Herzogs Gerhard III. von Berg 
(1438), die von Theoderih, Erzbiſchof von Köln, 
am 26. October 1446 beftätigt wurde. Die der 
Mutter Gottes gewidmete und dem Orden über 
laſſene Kapelle war durch eine feit 500 Jahren 
fehr verehrte Statue ber allerfeligften Jungfrau be 
ũhmt; in Emmerich war ein Convent des Orbens 
(1482) und nad) Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu 
übernahmen die Kreuzherren 1788 auch dad Gym⸗ 
Hr dafelbft. Außerdem le ſich Höfter- 
Tiche Niederlaffungen der Kreuzherren in Wegber: 
Dülten, Marienvrebe, Bentlaten, Schwarzenbrodh, 
Fallenhagen, Hoenſcheden, Monforiens, Brug« 
gen, Brandenburg bei Cornelhmünſter, Ehrenftein, 
St. Helenaberg bei Trier, Wickraed, Duisburg, 
Glimfelt, ernach bei Boppard u. a. O. 

Bei dieſer großen Ausdehnung des Ordens iſt 
es nicht zu verwundern, daß im Laufe der Jaht« 
hunderte eine Reform nöthig wurde, weil die 
Ordensdisciplin geſunlen war. Diefe Reform ger 
ſchah aber von Innen heraus durch die Kreuze 
herren jelbft, die auf einem Generalcapitel zu Huy 
1410 den General Joh. d'Avins zur freiwilligen 
Niederlegung feines Amtes beftimmten und ein⸗ 
Flimmig den eifrigen und tugendhaften P. Libertus 
Johannes de Bommel zu feinem Nachfolger wähl« 
den. Daher die Thatſache, daß der Orden vom 
Heiligen Kreuz mit diefem als dem erften General 
Die Reihenfolge ber Generäle (a reformatione 
ordinis) neben der gewöhnlichen (ab institutione 
ordinis) noch befonders aufzählt. Demnach Hat 
Der Orden von feiner Gründung an bis jept 50, 
von feiner Reformation an 84 Generäle aufs 
zuweilen. Seit mehr als 4!/, Jahrhunderten 
Hat der Orden keiner eigentlichen Reform mehr 
beburft; wohl aber hat- der Sturm der Revolu- 
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tion und die Politik Joſephs IL. und Napoleons 
wie fo viele kirchliche Einrichtungen, fo auch faft 
alle Klöſter ber Kreuzherren unterbrüdt. Nur 
acht Convente blieben verfhont, nur drei Des 
finitoren waren (von 1796—1804) noch übrig, 
und feit dem Tode det P. Jacob Guisbert Jo— 
feph du Bois (1778—1796) war der Orden in 
biefer ſchweren Prüfungszeit ohne General, bis am 
30. September 1804 mit Erlaubniß Pius VIL 
der einzige überlebende Definitor als —— — 
ſcher General von den vier noch beſtehenden Con⸗ 
venten gewählt wurde. Von 1804—1858 folgten 
vier ſolcher Commissarii generales nad) einander, 
bis am 25. April 1853 P. Heinrich van den Wil 
melenberg als der 49. General die Oberleitung 
bes Ordens übernahm und während feiner langen 
providentiellen Regierungszeit die klöſterliche 
noſſenſchaft allmälig zu neuer Blüte brachte, wenn 
gleich harte Prüfungen ihm nicht erfpart blieben. 
Die holländijche Regierung ftrengte nämlich 1877 
einen Prozeß gegen die Slofterbefiungen der Streuz« 
herren an imd berief ſich dabei auf ein Decret 
König Wilhelms I. von Holland vom Jahre 1814, 
nad) welchein die von Napoleon im 3. 1810 annec⸗ 
tirten Sloftergüter der Regierung anheimfallen ſoll⸗ 
ten. Der Prozeß dauerte volle zehn Jahre, bis 
1887, und das Endergebniß war, daß Die Kreuz⸗ 
herren nad) vorhergegangenem gütlichen Vergleich 
%/, ber Kloftergüter den Händen der Regierung 
überließen, um wenigftens einen Meinen Reft alẽ 
Exiftenzmittel für die vier noch beftehenden Con⸗ 
vente zu retten. Dieſe vier Mlöfterlichen Niederlaſ⸗ 
fungen find: 1) Der Convent von ©. Agatha bei 
Euyt in Holland. Hier ift das Noviciat und bie 
Studienanftalt des Orden. Seit 500 Jahrenhaben 
bier die Kreuzherren fic ihrem ſchönen Berufe in 
Gebet, Betrachiung, Studium, Predigen und Chor« 
gottesdienft hingegeben. 2) Der Convent von Uden 
(Holland), zur Zeit (1889) Siß des Generalatg, 
mit einem viel verehrten Gnadenbild der Mutter 
Gottes, einem Gymnafium und einem Externat 
für Schüler. 3) Der Convent von Dieft in Bel⸗ 
gien, wo ein zweites Noviciat, die Philofophie 
und Rhetorif ift. Früher war auch Hier ein Colleg. 
4) Der Eonvent von Maefeyd in Belgien mit 
einem Eolleg, in welchem die Humaniora gelehrt 
werden. Durch die franzöſiſche Revolution unters 
drückt, wurde die ehemalige Flöfterliche Niederlaffung 
1855 wieber hergeftellt. Der gegenwärtige 50. Ge» 
neral Martin Manders wurde am 27. December 
1889 gewählt. 

Belannt find die Kreuzherren wegen der großen 
Vollmachten, die ihnen von den Päpften verliehen 
wurden. Papſt eo X. gab durch das Breve Regu- 
larem vitam vom 20. Auguft 1516 den Gläu- 
bigen, welche an einem von dem General der Kreuz⸗ 
herren geweihten Roſenkranz der feligften Jung⸗ 
frau andädhtig dad „Vater unſer“ ober „Gegrüßet 
feift du“ beten, jedesmal einen Ablaß von 500 
Tagen. Gregor XVI. und Pius IX. ertheilten die= 
ſelbe Vollmacht anderen Kreuzherren desſelben Dr» 
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dens, und Leo XII. beftätigte dieſe Vollmacht von 
Neuem durch das Decret vom 15. März 1884. 
Nur die Kreuzherren ſelbſt fönnen dieſe Weihe den 
Roſenkrãnzen mittheilen; fie fönnen diefelbe nicht 
auf andere Priefter außerhalb ihres Orbens über⸗ 
tragen. Nähere Beftimmung über dieſen Ablaß 
f. bei Franz Beringer 8. J., Die Abläffe 2c., 9. Aufl., 
Paderborn u. Münfter 1887, 365—867. 
giteratur. Hermans, Annales canoni- 
corum regularium s. Augustini, Ordinis s. 
Crucis, 3 voll., Silvae-Ducis 1858; Regula 
et constitutiones F. Ordinis canonieci s. Cru- 
eis, Gestel S. Michaelis 1868; Henr. Russel, 
Chronicon Ord. s. Crucis, Colon. 1635, mit 
einem Verzeichniß ber Klöfter; Religio sanctiss. 
Crucis, Ruraem. 1661, mit einem Verzeichniß der 
Generale; Bolland., Maji I, 443 de s. Juda Qui- 
riaco; Verduc, Viedu Pare Theöodore deCelles, 
Perigueux 1632; Helyot, Hist. des ordres re- 
lig., Par. 1721, II, 222—234; Migne, Diet. des 
ordres relig. I, 1153ss. III, 947; Moroni, Diz. 
XVIH, 303 ss. Ueber einzelne Klöſter |. Foullon, 
Historia Leodiensis I, 303, Leodii 1735; Ge- 
lenius, De admiranda Colonia, Col. 1645, 
494; Beeck, Aquisgranum sive hist. narratio, 
Aquisgr. 1670; Quix, Die Pfarre zum heiligen 
Kreuz in Aachen, Aachen 1829; Bayerle, Die 
Kathol. Kirchen Düfjeldorjs, Düffeld. 1844. 

3. Die dritte Genoſſenſchaft, die der Kreuzherren 
in Böhmen, führt nach ihren Conjtitutionen und 
den päpftlichen Bullen den Titel eines Ritter 
ordens der Kreuzherren mit bem rothen 
Stern (Ordo militaris Crucigerorum cum 
rubea stella). Diejer für die Geſchichte Böhmens 

0 wichtige Orden ging aus einer Hofpitalsbruber« 
haft Hervor, welche feit der eriten Hälfte bes 
13. Jahrhunderts im Spitale der Clarilfen zu 
Prag die Pflege der Armen bejorgte. Die fromme 
Fürftin Agnes nämlich, die Tochter des böhmischen 
Königs Przemyſl Ottokar I. und der Königin 
Eonftantia, die Schmwefter des Königs Wenzel L, 
ftiftete um das Jahr 1238 ein Klofter St. Fran⸗ 
cisci für Ordensfrauen nad) der Regel der heiligen 
Elara und lebte da über 40 Jahre als Abtiffin; 
mit dieſem Kloſter waren nad) dem Gebrauche 
jener Tage Spitäler für alte und arme Leute ver= 
bunden, welche alle nach dem Mutterffofter den 
Namen Spital zum hl. Franciscus führten. Ein 
ſolches war bei St. Caſtulus in Prag und bei 
St. Peter im Fleden der Deutſchherren (jet Bra= 
er Neuftabt). Im 3. 1235 ftellte die Königin 

onftantia eine Urkunde zu Brünn aus, wonach 
fie dem Spital St. Franz alle den Deutſchherren 
abgefauften Güter (Hloupetin und _Borotic mit 
allen dazu gehörigen Befigungen, die Kirche St. Per 
ter u. |. f.) fohenfte. Papſt Gregor IX. beftätigte 
diefe Schenkung durch zwei Bullen, beide vom 
18. Mai 1236 zu Perugia. Die erfte ift gerichtet 
an den Rector und die Brüder des Spitals, die 
andere an die Abtiffin Agnes und ihre Schweitern. 
In dem zweiten Schreiben macht der Papft einige 
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Beichränkungen in Betreff dieſer Löniglichen Schen- 
fung: er fagt, es folle das Spital, welches jeht jo 
reichlich dotirt wurde, keineswegs vom Rommen- 
Hofter getrennt werben, fondern feine Einkünfte 
follten auch für die Bedürfniſſe der Kloſterfrauen 
— werden. Es en aljo —— Verein 
er Hoſpitaliter in Betreff ſeiner äußern Stellung 
noch abhängig vom Nonnenflofter und bejonders 
von ber Abtiffin Agnes, welche daher auch den 
Meifter de Ordens im 3. 1238 als ihren Be 
vollmächtigtenzum römifchen Stuhle fandte. Dickes 
Verhältniß änderte ſich nicht einmal, als Der Verein 
die Auguftinerregel annahm und dur) Papft Gre⸗ 
gor er Seal 0 —— erhoben 
wurde (Bulle bei J. er, reibung Prags, 
Prag 1794 ff., III, 211 ff.), fondern die U 
bängigfeit währte noch ein volles Jahr. Die Ab⸗ 
tiffin Agnes erfannte, daß ihr die Verwaltung ber 
Güter des Spitals zum hl. Franciscus nicht wohl 
anftehe, und refignirte deßhalb gänzlich im bie 
änbe Papſt Gregors IX. Diejer nahm die Re 
‚gnation am 15. April 1239 an und ſchenkte ſchon 
nad) zwölf Tagen das Spital mit allen Red» 
ten und zugehörigen Gütern dem Sreuzberren- 
Orden, welchem «8 als Eigenthum bes hl. Petrus 
für ewige Zeiten angehören folle, wogegen derfelbe 
zum Zeichen der Anerlenmung des oberherrlichen 
Rechtes dem römiſchen Stuhle einen unbedentenden 
jährlichen Zins zu entrichten habe. Somit war 
alſo die Exiftenz des Ordens gefidert, und & 
handelte fih mm darum, daß er auch äuferlid 
bon anderen Kreuzherren unterſchieden werbe. Die 
Ordensglieder trugen nämlich) das rothe Kran, 
welches damalß die Bruft der Kreuzfahrer ſchmũcke 
(da fogen. Malteferkreuz), von Anfang her; weil 
aber dieſes als unterjcheidendes Zeichen nicht hin 
reichte, jo wendete ſich die jelige Agnes nodmaß 
nad) Rom, um von da ein joldes zu erbitten. 
BVapft Innocenz IV. übertrug dieſes Geſchäft den 
Prager Bifhof Nicolaus (10. October 1250), 
der zum rothen Kreuze einen rothen fechBedigen 
Stern hinzufügte. Die feierliche Uebergabe der 
Ordensinſignien erfolgte in der Kirche zu St. Pe 
ter. Diefe Anordnung beftätigte nachträglich Papft 
Wexander IV. (20. Juni 1255). Den Stern jelbtt 
nahmen die Kreuzherren wahrſcheinlich von ihrem 
erften Ordensgeneral Albrecht von Sternberg an, 
derinfeinem Familienwappen den jechsedigen Stern 
führte. Die Profefjen tragen den Stern mit rother 
Seide auf das gemöhnliche Priefterfleid geftict; die 
Romture, Pröpfte und der Großmeiſter aber haben 
einen goldenen, roth emaillirten Stern um den Ha 
hängen. Die fromme Abtiffin Agnes erbaute ein 
neues, ſchönes Spital an der Prager Brüde und 
übergab auch diejeß dem neuen Orden, welcher von 
St. Beter feinen Hauptfig hierher verlegte, jo dab 
der Orden von jebt an gewöhnlich mit dem Zuſahe 
„an der Prager Brüde oder am Fuße der Prager 
Brücke“ bezeichnet wurde und alfo jein vollftändi« 
gerName lautete: Ordo Cruciferorum cum rubes 
stella in latere (pede) pontis (Pragensis). 
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Auf die Frage, woher die erften Brüber Diefer 
Genoſſenſchaft nad) Prag gelommen ſeien, werben 
jwei verjchiebene Antworten gegeben; nämlich daß 
and) die erften Anfänge diefer Genoſſenſchaft in 
Prag und zwar bei eben demfelben Spital zum 
HL. Franciscus ſich gebildet hätten, oder daß die 
aften Hofpitalbrüber über Aquitanien aus Palä- 
ſtina gefommen jeien, wo fie früher gegen bie 
Ungläubigen gefämpft, aber vor der Uebermacht 
ber Saracenen eine Zuflucht im Occident geſucht 
hätten. Die erfte Anficht ftügt fich beſonders auf 
ie Sitte jener Zeit, daß bei Spitälern ſich ſolche 
Vereine zu bilden pflegten, und auf den Umftand, 
daß in feinem Documente gefagt wird, warn und 
ie biefe Kreuzfahrer nad) Böhmen und nament» 
an das Spital zum HI. Franciscus gekommen 
Ein in der Kreugherrenbibliothel aufbe- 
wahrtes Pergament=Brevier bes Ordens, welches 
em Anfange von ber Hand des Schreibers Die 
Angabe hat, Grofmeifter Leo habe dieſes Brevier 
1356 ſchreiben laſſen, fagt: Anno incarnacio- 
nis dominice Millesimo ©. C. XXX VIII per 
sanctissimum patrem Gregorium papam no- 
zum confirmatus est ordo fratrum Crucife- 
rorum cum stella de regula sancti Augustini, 
quem fundavit adhuc in seculo existens chri- 
stianissima virgo Agnes regali genita ex pro- 
genie etc. Notandum autem est, quod fratres 
ordinis in prima sui creacione mansione fixa 

ad sanctum Petrum in Porziecz, 

similiter eciam (ober sicut et eciam) hospitale 
primum pro infirmis degentibus erat ibidem 
eonstructum. Anno uero incarnacionis do- 
minice M.° O. C.° XXXVII® translata est 
diotorum fratrum mansio in domum sancti 
Francisci in pede-pontis Pragensis. Bon Beth« 
lehem und Paläftina oder von Kreuzfahrern ftehtin 
diefer Borrebe nichts. — Im Calendarium bes 
Vreviers heißt es: VI nonas Marcij (alfo den 2., 
nicht den 6. März; am 2. ift aud) das Feſt) obiit 
(1281 ober 1282) beata Agnes fundatrix or- 
&inis fratrum Cruciferorum cum stella. Uebri- 
gens ſcheint aud) daB Brevier dieſe Frage nach 
dem ſchen Urſprung dieſer Kreuzherren 
noch offen zu lafjen, da das Wort fundatrix einen 
weitern und engen Sinn zuläßt. — So hat auch 
der Berfaffer bes Lebens ber jel. Agnes (Prager 
Untp.-Bibl. Cod. ms. I D 5) auf dem Zitel die 
rg ee ge Ana rubea 
pedem pontis bezeichnet, meint 

aber doch im Verlaufe der Darftellung, daß diefe 
aus Paläftina gelommen feien. Diefer 

Arfıht ſtimmen die Bollandiften (Mart. I, 520) 
und die meiften Orbensjchriftfieller bei, melde 
ügend einen Zufammenhang der Prager Kreuz« 
derren mit den paläftinenfiichen Ritterorben an ⸗ 
5 Nicht nur wurden fle ja 1235 in die 
Siter des Deutſchordens eingewieſen, ſondern bei 
ihnen findet fich aud) von Anfang an der Gebrauch 
der Waffen. Bei einer durch die Gefandten des 
Papftet Nicolaus IV. vorgenommenen Bifitation 
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wurde ihnen 1292 dieſer Gebrauch ausdrücklich 
geſtattet, und noch jetzt umgürtet man den Groß« 
meiſter bei der Inveſtitur mit dem Schwerie. 
Ebenſo legten die Päpſte Clemens X. und Innos 
cenz XIL, dann die Kaiſer Rudolf II. Ferdi⸗ 
nand II. und Leopold I. dem Orden den Charakter 
eines Ritterordens bei. 

Der Orden breitete ſich fehnell und weit aus, 
fo daß er bereit in Der Milte des 18. Jahrhunderts 
nicht mur reich mit Gütern beſchenkt war, ag 
auch fehon viele Kirchen und Hofpitäler zählte; fie 
werden ausdrücklich genannt in der Beftätigungs- 
urfunde von König Wenzel I. vom Jahre 1258, 
wie bie Güter Hloupetin mit Humenecz und 
Hindoſchicz, Borotic mit Dracheſchicz und Supano- 
wicz, Dablig, Dobrgiehowic, Kralup, Humpoltbts, 
Blatna 2c. mit den Kirchen St. Franz und St. Ba- 
Ientin in Prag, St. Peter im Fleden der Teute 
De u Wirbno, Elbogen; ferner das Spital zu 

v8 od Kirche; dann das Spital zu Brüx 
fammt ber Kirche des hl. Wenzel, die Kirche 
(Propftei) St. Hippolyti bei Znaim (Pöltenberg), 
bie Kirche zu Kolitelicz in Mähren. Zu dieſen ſchon 
bor oder in dem Jahre 1253 dem Orden angehöri« 
gen Kirchen lamen ferner die Sommende zu Eger 
(1271), zu Klattau (1288), die Kirche zu Zed⸗ 
fig (1298), bie Commende zu Leitmerig (1318), Die 
Kirche zu Königsberg (1823), zu Tachau und Un« 
hoſcht (1829), die Commende zu Kaurzim (1388), 
inBubweis und Pifef(1851), die Kirchen St. Hein« 
ri) und St. Stephan in Prag (1351), die Pfarre 
zu Karlsbad (1359), zu Schab (1374), zu Maria- 
Culm (1384), zu Alttnin (1668), die Commende 
zu Preßburg in Ungarn, welche 1770 nad Ofen 
verlegt wurde, zu Wien (1737) u. |. w. Auch in 
Schleſien fand der Orden bald Eingang; ſchon 
unter dem erften Grofmeifter Albrecht von Stern« 
berg wurde von der Herzogin Anna und ihren 
Söhnen zwiſchen 1242 und 1248 das Spital 
St. Matthiä mit der Eliſabethlirche zu Breslau 
erbaut und ben Sreugherren übergeben; Imno⸗ 
cenz IV. beftätigte (1258) biefe Schenkung ber 
Fürſtin, und bereit8 1250 bezeugen der Meifter 
und Die Orbensbrüber von Breslau ihre Abhängig« 
feit von dem Prager Großmeifter und ihre Unter« 
würfigfeit gegen ihn. Von Breslau wurde ber Or« 
den dann noch verpflanzt nad) Schweibniß, Kreuz ⸗ 
burg, Liegnib, Münfterberg u. |. w. Von diefen 
aufgezählten Kirchen und Pfründen und den vielen 
anderen, welche noch zu erwähnen wären, verlor 
aber der Orden gar manche in den Zeiten der 
huſitiſchen und fpäteren Religionsunruhen, und 
auch durch vorgenommene Säcularijation, z. B. 
ſämmtliche ſchleſiſche Commenden. 

Was die Wirkſamkeit dieſes Ordens betrifft, fo 
tft zuerft zu erwähnen die liebevolle Pflege und die 
Hilfreiche Sorgfalt, mit ber er ſich dem Wohle der 
Armen und Pilger widmete. Daß hierin Außer» 
ordentliches geleiftet wurde, erfieht man ſchon aus 
feiner ſchnellen Verbreitung, indem ihm ein Hofpi« 
tal nad) dem andern anvertraut wurde; man erſieht 
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& aud) aus ben vielen Schenkungen und Privi ⸗ 
legien und ungewöhnlichen $reiheiten, welche dem 
Orden zu Gunften der Armen und zur Förderung 
feiner Liebeswerle ertHeilt wurden. Auch wird diefer 
lobenswerthe Eifer des Ordens Br oft in öffent« 
lichen Urkunden hervorgehoben; jo in der Verord- 
nung Königs Prgempit Ottofar IL. vom Jahre 
1269, wo er bie Kreuzherren von allen Zöllen und 
Mauthen im ganzen Umfreife feines Reiches be= 
Bes jo in der Bulle Papft Clemens’ XI. vom 

jahre 1705; fo in dem Protofoll des päpftlichen 
und taiferlichen Notars Wenzel Lochowsky vom 
Jahre 1736, der fi eigens in das Hoſpital 
St. Franz begab, und bier aus dem Munde der | Ol 
verpflegten Armen das ſchönſte Zeugniß über ihre | di 
Verſorgung vernahm, jo daß er nicht des Ruhnies 
genug über den Orden zu berichten weiß. Daß 
aber auch heutzutage noch ber Orben fich feiner 
Beitimmung bewußt jei und, foweit e8 feine Mittel 
geftatten, Werke der Mildthätigkeit gern und reich" 
lid) übe, davon find die Hofpitäler und die vielen 
Armenjpenden die fprechendften Beweiſe. Gegen- 
wärtig (1889) find im Prager Kloſter noch zwölf 
Pfründner, die gänzlich verpflegt werden; 40 Ars 
men wird bie fogen. Spitalportion in Gr ger 

jeben (32—63 Gulden). Spitäler find aud) in 
—2 Brüg, Eger, Maria⸗Culm, Wien, 

Neufnin. 

Noch wichtiger aber war bie Thätigfeit bes 
Ordens in der Geelforge und für das allgemeine 
Wohl der Kirche. Urſprünglich beftand derſelbe 
zweifelsohne größtentheils aus Laienbrüdern, und 
nur einzelne Glieder mögen bie Prieſterweihe er⸗ 
halten und dann die Seeljorge in den Hofpitälern 
ausgeübt haben, Dieß änderte ſich aber bald, jo 
daß ſchon zwei Decennien nad) ihrer Stiftung die 
Seelſorge der zweite Hauptzwed des Ordens wurde. 
Da naämlich der Orden viele Güter und Kirchen 
erhalten Hatte, fo wurde ihm auch das Beſetzungs- 
recht bei denſelben zu theil. So verlieh jhon der 
Brage Biſchof Nicolaus im J. 1257 dem Orden 

das Patronat über alle diejenigen Kirchen, deren 
Befit ihm 1253 vom König WenzelL. beftätigt war; 
ferner der Kirchen zu St. Stephan in Ribnit (je get 
Neuftabt Prags), zu — Dub u. a. 
Biſchof Thomas von Prag beſtätigte dem Orden 
das Patronatsrecht von rg Aue Unter den 
Luxemburgern erhielten die Kreuzherren ebenfalls 
mehrere Patronate, wie über Tachau und Unhoſcht 
vom König Johann (1829); über St. Heinrich 
und St. Stephan zu Prag unter Kaiſer Karl IV. 
und dem Prager Erzbifchof Erneft (1351) u. |. w. 
Was die Ordensglieder in diefer Hinficht gethan 
haben, zeigt das Lob, welches Papſt Clemens XL 
zu wieberholten Malen (1701 und 1705) ihnen 
auch deßhalb fpendet, daß fie den Gottesbienft mit 
einer bejondern Feier und Würde begehen; es zeigt 
dieß auch das Vertrauen, welches die Erzbifchöfe 
in ihre Leiftungen je ka; fo ertheilte 3. B. ber 
Erzbischof Johann Maurik, Graf von Mander- 
ſcheid (1735), zur Belohnung der Ehrerbietigfeit 
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und willigen Folgſamkeit, welche der Orden gegen 
den Prager erzbiſchöflichen Stuhl von jeher beob« 
achtet hatte, dem Grofmeifter das Vorrecht, daß 
feine Ordengpriefter, wenn fie nur Einmal geprüft 
und für die ar für fähig befunden wurden, 
keinem fernern Examen unterworfen fein jollten, 
und daß er fie ganz nad) freiem Belieben auf die 
Pfarreien befördern, verfeßen und abberufen könne, 
Bel er nur eine einfache Anzeige hiervon beim 
erzbiihöflichen Ordinariate made; auch erflärt 
Sr bie Kreuzherren · Ordensprieſter. bie auf Ordens- 
er angeftellt find, für ausgenommen von der 
Se tation feiner Vicare und überläßt fie mur der 
aufſicht des General=Großmeiftere. Während 
En ufitenfämpfe fam der Orden in einen Zuſtand 
der Auflöfung ; da8 Mutterftift in Prag war zer» 
ftört; bie meilten Commenden und mehrere Hofpize 
im Sande waren ihm entriffen und viele für immer 
in Trümmern begraben. Bald aber erlangte der 
Orden unter trefflichen Großmeiſtern feine Rechte, 
Vieles vom alten Befig und den alten Ordensgeiß 
wieder. Sie verwalteten viele Plarreien. Belonders 
bildete ſich im weftlis — eine Art von 
Kreugherrendiöceje” ; ein unbefiegbareh 
Bollwerk des tatholiigen —E das allem 
weitern Vordringen des Utraquismus ein Ziel ſetzte 
und nachher lange Zeit auch dem vom Auslande 
ber eindringenden Lutherthume einen Fräfti 
Widerftand Dt Bekannt ift, daß es bie Kreugherren 
waren, welche beſonders im Egerer Kreiſe in den 
mißlichen Zeiten de 15. und 16. Jahrhunderts 
für die Erhaltung der katholiſchen Kirche eifrig 
wirkten und ihre Treue jelbft mit dem Tode ber 
fiegelten, wie P. Johannes, Pfarrer bei St. Ste 
phan zu Prag, den die Taboriten am 13. Jul 
1419 an einem Baumftüde auffnüpften und zun 
Pfarrhaufe Hinaushängten. Bei der Belagerung 
von Eger in dem Schwebentriege bewährten fih 
die Kreuzherren als wahrer Ritterorden, fämpften 
an ber wer der Benölferung und theilten ihr 
letztes Stüd Brod mit ben Kampfesgenoffen. Das 
Prager Hofpital wurde auch bie erfte —— 
ſiätte anderer Orden, welche zur — dung 
tatholiſchen Lebens nad) Böhmen gerufen wurden 
fo nahm es 1555 die erften Jejuiten auf, 1598 
die Kapuziner, 1704 die Trinitarier. Ein bejon- 
deres Verdienft erwarb ſich der Orden dadurch, 
daß er bie Erzbiſchöfe von a welche durch die 
Religiongkriege um ihre Befitungen gefomumen 
waren, von 1561 bi8 1694 faft ausſchließlich ans 
eigenen Mitteln unterhielt. Erzbiſchof Anton Brus 
(1. d. Art.) wurde 1561 aus ihrer Mitte genom- 
men, ebenfo fein Nachfolger Martin Medef (1580 
bis 1590); den folgenden Erzbiihöfen Zbynel 
Berta von Duba (15901606), Karl von Sum» 
berg (1607—1612), Johannes VIL Lohel (1612 
bis 1622), Gardinal Ernft von ch (1623 bis 
1667), Johann Wilhelm Liebjleinsfg von Kol⸗ 
lowrat (1868) und Johann Friedrich von Wald» 
fein (1668—1694) übertrug der Orben Das Aust 
des Großmeifter8 und gewährte ihnen dadurch die 
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Möglichkeit, auch als Biſchofe in Böhmen wirken 
zu Üönnen. Erſt als die Beſitzungen der Erzbiſchöfe 
zurüdgegeben waren, wählte der Orden aus eige- 
ner Mitie ben Großmeifter. Die erfte Wahl fiel 
auf den würbigen Georg Ignaz Pospichal (1694 
bis 1699), der ſchon 30 ale hindurch als Prior 
die Seele des Ordens geweſen war und jebt durch 
Einführung einer firengen Disciplin der Wieber« 
berfteller des Ordens wurbe. Als befonberer Freund 
der Armen gründete er in der Neuftabt das St.⸗Ag⸗ 
nes · Spital. Er erneuerte auch den äußern Glanz 
feines Ordens und erwirkte für ſich und feine Nach» 
folger den erften Pla auf ber Regularprälaten- 
bank. Andere berühmte Glieber des Ordens waren 
der Großmeifter Johann von Zdenic (1407 biß 
1426), welcher insbeſondere auf das Studium ber 
Wiſſenſchaften und die Ausübung der Kunſt Drang. 
Nicolaus Kozarz Kozarkowa (geit. 1592), welcher 
fich durch hervorragende Kenntniffe in der Mathe- 
matik und Aftronomie auszeichnete; Johann Fr. 
Beelowsky (geſt. 1725), Hiftorifer und Theologe; 
— — (a 1784), — 
iger; Franz Pitroff (geſt. 1814), Profeſſor 
der Paſtoral in Prag; Beer, der Verfaſſer ala= 
demiſcher ẽbauungenhen ; Hapranef, der gebie- 
gene Kenner der böhmifchen Sprache I einer Zeit, 
als nur Wenige fi mit Slaviftit beſchäftigien; 
Zimmermann, der fleißige Sammler auf dem Ge⸗ 
biete der Localgejchichte u. ſ. w. Bemerkenswerth 
it, daß der Orden troß der großen materiellen 
Verkufte der Bergangenbeit ftets feine Sorgfalt der 
Bibliothek zumandte, die aus 50000 Bänden be 
fteht, worunter viele Incımabeln und für die böh⸗ 
miſche Geſchichte wichtige Handſchrifien ſich be= 
finden. Der Orden zählt (Ende 1887) im Ganzen 
75 Mitglieder, die größtentheils Profeſſen (per- 
petuo professi), theils Glerifer (simpliciter pro- 
feesi), theils Nopizen find. Bon den erfteren find 
die meiften außerhalb bes Ordenshauſes in der 
Seelſorge thätig und zwar auf 3 Propfteien, Com⸗ 
menden, 3 Dedyanteien, 18 Pfarreien und einer 
Euratie im Invalibenhaus in Prag; andere find 
Profeſſoren an der Univerfität Prag, an Gym⸗ 
nafien u. |. w. (Vgl. Regula, Statuta et Con- 
stitutiones Ordinis Crucigerorum, Pragae 
1880; Magnum Bullarium, ed. Luxemb. XII, 
250 2q.; Regesta diplom. nec non epistolaria 
Bohemiae et Moraviae, I, ed. J. Erben, Pragae 
1855; Helyot, Histoire des Ordres, II, Par. 
1721, 236 se.; I. v. Bienenberg, Analekten zur 
Gedichte des Militärkreuzordens mit dem rothen 
Stern, Prag u. Wien 1787; Franz Jachſche, Der 
ritterliche Orden der Kreuzherren mit dem rothen 
Stern, Würzburg und Wien 1882; 3. Schaller, 
Berchreibung der Hauptftabt Prag, 4 Bde. ung 
1794— 1797; J. N. Zimmermann, Hiftor. Ver- 
xichniß aller in der Hauptitadt Prag aufgehobenen 
Klöfter, Kirchen und Kapellen, Prag1831— 1853; 
dann die Lit. im Art. Böhmen.) 
4. Die Kreugberren mit dem rothen 


Herzen, aud) polnijche Kreuzherren oder Ordo 
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de poenitentia ss. martyrum genannt, ſ. d. Art. 
Büßerorden N. 11. 

5. Die Regularcanonifer des Ordens vom 
heiligen Grabe oder fratres oruciferi do- 
minici sepuleri Hierosolymitani (Ordinis s. 
Augustini), |. d. Art. Grab, Orden vom hei« 
ligen, N. 1. 

6. Die Regularcanonifer vom heiligen 
Kreuz zu&oimbra, f. d. Art. Canonici re- 
gulares n. 9. [Bof. Janſen 8. J.] 

gugigung, die ſchimpflichſte und graufamfte 
Todesſtrafe des Alterthums ([.d. Art. Kreug), lommt 

ter nur in ihrer Anwendung auf unſern Herrn und 
Keim zur arg Sie wurde an ihm auf den 

rtheilsſpruch des römifchen Procurators Pilatus 
vollzogen. Die Oberpriefter und Fürſten der Juden 
hatten Jeſum eines religiöfen Vergehens, der Got- 
tesfäfterung (Matth. 26,65. Marc. 14, 64. Luc. 
22,71. Joh. 19, 7), für — Nach dem 
Geſetze (Leb. 24, 16) war auf Gottesläſterung bie 
Steinigung gefeßt; ba aber ben Juden die Voll⸗ 
ziehung der Todesftrafe unter der Herrihaft der 
Römer, wie Johannes 18, 31 ausdrüdlich hervor⸗ 
hebt, nicht mehr geftattet war, brachten fie ihre 
Angelegenheit vor den römifchen Procurator und 
beſchuldigten bort den Herrn politijcher Verbrechen 
(Luc. 23, 2). Dem ungeftimen Drängen des Bol« 
tes nachgebend, veruriheilte Pilatus ben 
zum Kreugtode (rap£öwxev, Tva oraupwdf, Matth. 
27, 26). Ueber bie Einzelheiten, die fich bei der 
Ausführung des Urteils abfpielten, bieten die vier 
Evangelien die Hauptquelle. Einige Erklärungen 
des evangeliſchen Berichtes werben durch die älte- 
ften Sirchenväter gegeben. Erläuterungen find aus 
ber römiſchen Strafpragis zur Zeit des Kaiſers 
Tiberius und aus jüdischen Gebräuchen zu ſchöpfen. 
Doch ift wohl zu bemerken, daß bei den Römern 
war das Unterjuhungsverfahren und der Urtheils⸗ 
pruch an beitimmte Formen garten war, daß 
aber bei der darauf folgenden Urtheilsvollitredung 
große Willkür herrſchte, insbeſondere bei der Kreu— 
zgesſtrafe, die nicht an römischen Bürgern, ſondern 
an rechtlofen Fremdlingen vollzogen wurde. 

1. Die Vorbereitung. Lautete das Urtheil: 
Ibis ad erucem, fo fonnte ſogleich zum Strafe 
vollzug gejchritten werden, da die ſonſt geftattete 
Appellation hier abgefchnitten war. Wo feine Lic« 
toren dem Richter zu Dienfte ſtanden, wie es in 
den Provinzen der Fall war, wurden bie Henker 
(apparitores) aus den fremdländiſchen Soldaten 
genommen. Gewöhnlich wurden vier Soldaten 
(quaternio) unter Anführung eines Genturio 
(exactor mortis, supplicio mortis praepositus) 
genommen (Tacit. Ann. 3, 14; Seneca, De ira 
1, 16). So aud) beim Heiland laut Joh. 19, 28 
(vgl. die Parallelen). Welcher Nation die damals 
zu Serufalem bezw. Jubäa ftehende Legion oder 
der bier in Betracht kommende Theil derjelben, 
bie Gohorte, geweſen fei, ift vielfach erörtert, aber 
nicht Hargeftellt worden. (Vgl. die Differtation 
bon Moltenbuhr, ſowie Recherches sur les bour- 
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reaux du Christ et sur les agents charges 
des executions capitales chez les Romains, 
in den Memoires de l’Acaddmie des inscrip- 
tions et belles-lettres XXVI, 2, 127—150; 
Naudet, Memoires 1. c. 151 et 499.) — Dem 
eigentlichen Kreuzigungsacte ging die Geißelung 
oder Stäupung voraus, die jonft auch als ger 
fonderte Strafe allein verhängt werben Tonnte 
(quaestio per tormenta; vgl. Apg. 22, 24). 
Nah römiſcher Sitte warb der Delinquent am 
Oberleib entfleidet, an eine niebere Säule (oder 
auch einen kurzen Pfahl, raup6c) gebunden, die 
fi an jeder römifchen Gerichtäftätte vorfand, und | der 
alsdann mit Geißeln (Hagella verjchiedenfter Art 
bei Sklaven und Ausländern) oder Ruthen und 
Stodhieben (virgae, fustes, die allein bei römi« 
ſchen Bürgern angewandt werden durften, Digest. 
XLVIII, 19, 10) oft bis zur völligen Entftellung 
—55 — Das jũdiſche Geſetz hatte zwar ber 
Willkür des Richters und Henkers Schranken ger 
zogen; nur 40 Schläge durften ertheilt werden 
Seit. 25, 8), umd zur Sicherheit gaben bie 
Juden 39 (og. 2 or. 11,24; Maccoth 3, 10); 
aber bei den Heiden Tante die barbarifche Redhts« 
pflege damals fein ſolches Maß gegenüber dem 
unglüdlichen Opfer ihrer Graufamteit (Antiquo 
more supplicium deligatis ad palum noxiis, 
Sueton., Olaud. 84; Atrooitate poenae per- 
territus, id. Domit. 11; Adstringite ad co- 
lumnam fortiter, Plaut. Bacchid. 4, 7, 25, 
al. 823; Cic. Verr. 5, 5, 10; Pro C. Rabir. 4; 
Aul. Gell. Noct. Att. 10, 8). Die Geißelung 
bes göttlichen Heilandes wurde von Den 
Soldaten, nit von Juden vorgenommen; bie 
Geielung bei den Römern war aber berart une 
menſchlich (horribile flagellum, Horat., Sat. 1, 
3,119), daß Biele darunter ftarben (Philo, Contra 
acc. p. 975), wie aus den Acten der Martyrer 
befannt. 
2. Der Gang g gut Richtſtätte. Auf den 
gerleiiten Naden des Berurtheilten legten bie 
Ömer da8 patibulum; dann ging e8 in ber 
Regel unter vielfachen Mißhandlungen feitens der 
Henfersfnedhte zum Richtplage (Ad crucem ra- 
pere, in crucem trahere, Cic., Verr. 5, 64, 
166), und zwar führte man den Verurtheilten 
gerne zum abjchredenden Beifpiel über die beleb⸗ 
teften Straßen (Dion. Cass. Hist. 54, 3; Plaut., 
Mil. glor. 2, 4, 7; Forcellini s. v. erux et pati- 
bulum; Artemid. Oneirocrit. 2, 56; 4 49; 
Plutarchi, De sera num. vindicta, 9. ed. wyr 
tenbach 84: &xpepeı zöv adrod oraup6v). Daß 
der Heiland daS ganze Kreuz und nicht bloß die 
antenna getragen habe, ift nicht unwahrſcheinlich. 
Die allgemeine Praxis der Römer (ſ. d. Art. Kreuz) 
erlitt in der Kaiferzeit eine Aenderung, und fie gibt 
aud) an fi) noch feinen ſichern Aufſchluß barüber, 
wie e8 mit Jeſus gehalten worden, denn in Je 
ar jalem kam außer dem tömifchen Gerichtsver · 
jahren auch das jüdiſche Geſetz in Betracht. Fer⸗ 
ner konnte das ganze Kreuz, Längebalken und 
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Querſtange, auf Jeſu Schultern ebenſowohl wie 
Purpurmantel, Scepter und Dornenkrone eim 
von den Willkürlichkeiten der rohen Soldaten fein, 
die Thon jo Manches gegen ben göttlichen 
Dulder erlaubt hatten. Es liegt bis jekt fein 
zwingender Grund vor, von der Tradition abzus 
gehen, wenn aud) die Anficht, Ehriftus habe Ser 
den QDuerbalfen getragen, weit eher begrümdet und 
annehmbar ſcheint, als die andere, Daß da3 gang 
Kreuz nur aus einem großen diden Balten ohne 
Querholz beſtanden habe; einen folden Ballen 
—— nicht nur der erfhöpfte eiland, fondern auch 
fräftige Eyrenäer nicht allein den hinauf 
— In der Regel wurde der Delinquent 
gefeſſelt zur Riötfähte, geführt; das Kreuz oder 
der Querbalfen auf feinem Naden war mit Strida 
an feine Arme —3 Eine hölzerne Tafel, 
worauf die Urfache der Hinrichtung gefchrieben 
ftand (titulus, avi, Aedxopa, alıla), wurde en: 
weder durch einen boranjcreitenden Herold ge: 
tragen, der die Schuld ausrief, oder fie ward dem 
Verurtheilten um den Fa gr gehängt. Letzteres ſcheiat 
beim Heiland der geweſen zu fein, da man 
nad) Johannes 19, 5 vermuthen darf, Die Juden 
hätten den Inhalt der Schrift erft au Cole 
Termen gelernt. Die Tafel war meift mit eine 
Gypafchichte überzogen, von welcher fich Die ſchwar⸗ 
zen Buchflaben am beften abhoben (Sueton. Calig. 
32; Domit. 10; Dio Cass. 54, 3. Nach vollbrad» 
ter Rreuzigung pflegte man fie über dem Haupte des 
Gereuzigten zu befeftigen, bezw. auf Den Dur 
balfen zu ftellen, und bieß ae auch mit der 
dreiſprachigen Inſchrift auf Chriſti Kreuz ( Matth 
27,87 und die Par gaben, Letzte Lebenstage 
Jeſu, Freiburg 1864, 324; Drach, L’inscriptoa 
hebraique du titre "de la sainte croix, Bome 
1831). Die Laft des Kreuzes, aljo wohl an be 
bloßen Duerbalfens, an den ja fonft die Arme 
hätten gebunden fein müflen, war für den durd 
al? die voraufgegangenen Mißhandlungen und 
den ſchweren Kampf am Delberg erihöpften — 
zu ſchwer. Für die zwei Milverurtheilten 
— konnte das Kreuz nicht fo ſchwer fein, de 
fie wahrfcheinlich, wenigſtens nad) Angabe einiger 
Aelteren, erft auf dem Plate des —— die 
Geißelung empfingen und ihr Marterholz dahet 
wohl zu tragen im Stande waren; möglich auch, daß 
fie bloß die antenna hatten, während der Herr dat 
Ganze trug. Die Soldaten machten von einem ihn 
zuſtehenden Frohnrechte Gebraud) (dyapeders, an- 
gariare, bgl. Langen 296); Saubert, De anga- 
riis veterum, Opp. posth. II, 149) ımd legten 
dem nächften Beten, der ihnen i in den Weg kam, 
das Kreuz auf die Schultern, ein nedender Ge 
waltftreich. Die Worte, deren die Evangeliſten 
fi bei Erwähnung diefes Umftandes bedienen, 
ſcheinen anzudeuten, daß es ſich nicht um Die an 
tenna, jondern um ein ganzes handelt. 
Simon von Eyrene erhielt für den hiermit, wer 
auch zuerft gezwungener Weife, dem Herm er 
wieſenen Liebesdienſi feinen geiſtlichen Lohn (vgl 
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Matth. 27,32. Marc. 15,21. Apg. 19,33. Röm. 
16, 13). Ueber die eBallimenge, welche ben Herrn 
ei feinem legten Gang begleiteten, insbeſondere 
die frommen Frauen, |. Schegg, Leben Jeſu, Frei⸗ 
burg 1875, II, 514; über Veronica vgl. Bacuez, 
Manuel biblique, Paris 1878, II, 412. 

3. Die ana Kreuzes. Hat« 
ten die Mifi bloß den Querbalfen auf den 
Richtplatz wo hohe Pfähle bereit ae 
fo wurden fie mit ausgeitredten Hänben daran 
genagelt, um dann mit Striden am Kreuzes⸗ 
ſiamm Heraufgezogen & u werden. Die antenna 
* alsdann auf den Stamm zu liegen. Daß zur 

ee bei einer fummarifchen Execution zahle 
efangener oder Verbrecher einfache Stämme 
oder — dienten (Curt. 4, 4, 19; Herod. 
3,159; Jos. Bell. Jud. 2, 14, 9; 5, 11,1; 
Antiq. 14, 2), wurde bereits erwähnt, ift aber | des 
ürEhrifti Kreuzigung belanglos. Nach dem älteren 
he der Römer ftand das Kreuz mit oder ohne 
Duerbaften ſchon auf dem Hinrichtungsplatz, wenn 
der cruciarius bort anlangte (Cio. Verr. 5, 66, 
169; Pro O. Rab. 4; Zödler 434). In der Folge 
jedoch und —* bereus unter ben erften Kaiſern 
ftellte man das Kreuz erft unmittelbar vor der Hin⸗ 
richtung auf; für die nothwendige Befeftigung in 
der Erde wurde durch Pflöcke geforgt (orucem po- 
nere, Juven. 6,218; cavfdar; ——— 
ſchon Herodot 9, 120). Ueber die Beſchaff⸗ 
des Kreuzes Eprifti geben ung die Schriften 8 
Neuen Teſtaments leinen Aufſchluß. Bezüglich der 
— Holzart ſ. d. Art. Kreuzpartikel. 

Sehr hoch waren die Kreuze i in der Regel nicht; 
die bei Eſih. 5, 14; Sueton, Galba 9; Artemi- 
dor. 1, 76; 2,58; 4, 49 imitgeteiten Maße find 
Ausnahmen. Das Kreuz des Heilandes kann nicht 
übermäßig hoch Me fein, da dem Soldaten 
ein Hyfiopftengel genügte, um den Schwamm bis 

zu des Herrn Mund zu führen (Joh. 19, 29). 
Yu ſonſt eg die oh eines Kreuzes nicht 
da die barbarifhen Römer zumeilen 

wifbe Thiere auf bie —— ——— (Eu- 
seb. HE. 5, 1). Erft die Kirchenſchriftſteller des 
2. —— haben Einiges über die Geftalt 
des Kreuzes Jeſu; und je bezeichnen Juftinus 
Martyr (Dial. ce. h. c. 91; Apol. 1, 55, 
apud Migne vı, 693 u. 412), Srenäns (Adv. 
haer. 2, 24, 84, Migne VII, 794) und Xertul« 
in (Adr. Jud. 10) ausdrüdlich das vierarmige, 
von Lipſius crux immissa genannte 
verfzeug als dasjenige, woran Chriſtus geftorben. 
Tertullian (Apolog. 0. 12, alias 16) und Minu- 
ins Felix (Octav. c. 29, ed, Halm, Vindob. 
1867, II, 43) vergleichen mit dem Kreuze ſolche 
enftände, welche eine vierarmige Geftalt bieten. 
Die im Briefe Barnabas (c. 9) und bei Zertullian 
FR Marc. 3, 22) berborgehobene Figur bes 
Eau (T)) will nur eine allgemeine Aehnlichfeit zum 
zwed der Symbolik hervorheben. Jedenfalls fe 
en Ausiprüde Späterer, wie Paulin (Epist. 24 
d Sev.n. 23) und Neuerer, wie Fulda — f) 
Kirgenleztton. VIL 2 Aufl. 
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gegen die Einmüthigleit der genannten Auctoren 
(vgl. Darftellungen bei Ciampini, Vetera Moni- 
menta I, Rom. 1690, tab. 14) nicht auffommen. 
Das Wort und bie Predigt vom Kreuze und bag 
Sem: des Kreuzes bildeten von a den 
Mittelpunkt der chriftlichen Lehre und des kirch⸗ 
lichen Lebens; jomit ift anzunehmen, daß die Tra- 
bition bezüglich ber Geftalt des Kreuzes, woran 
der Heiland gejtorben, = da8 viele der Jünger 
mit eigenen Augen gejehen, fi in der jungen 
Kirche Iebendig erhielt, wenigſtens his zu ber Zeit, 
wo der hl. Juſtin feine erſte Apologie ſchrieb (im 
3. 188), während noch ein Schüler de HI. Jo» 
hannes zu Smyrna lebte. Aber felbft wenn yes nr 
weiſen ließe, baß nur eine orux commissa (T' 
ben Opfertob des Herrn gebraucht worden, jo I 
ge wohl durch die Auff tellung oder Annagelung 
euztitels, einer Tafel, welche breimal bie 
Worte J. N. R. J. aufwies, und alfo eher hoch ala 
breit fein mußte, in eiwa die viertheilige Form + 
u u: gefommen. Juftinus (Dial. o. 91), 
8 (Haer. 2, 24, 4) und Tertullion (Ad 
nat. 1,12; Adv. Marc. 8, 18) bezeugen, daß 
am Stamme des Kreuzes aud) ein sedile ange= 
bracht war, d. h. ein in ber Mitte des aufgerich- 
teten Kreuzflammes angebrachter Pflod oder dicker 
langer Holznagel, auf welchen der Gelreuzigte 
rittling8 zu ſihen kam (daher bie Redensarten: 
it | acuta eruce sedere, oruci inequitare, requies- 
cere), um einerfeitg das Anheften zu erleichtern 
und andererjeit8 zu verhindern, daß der Körper 
durch feine Schwere ſich Ioslöfe. Wie man dazu 
fam, biefen Pflod, Bet Abbildung äfthetijch nicht 
anging, in ber Darftellung bes Kreuzes durch ein 
suppedaneum zu erſetzen (ſolche suppedanea 
müfjen wohl aud; zuweilen angeendet worden 
fein, wie das Spotterucifig im römischen Kaifer- 
palaft aus dem 3. Jahrhunbertzeigt; Beder, Spotte 
crucifix, Breslau 1863; Kraus, a8 Spotteru 
vom Balatin, Freiburg. 1872), wird gegen Gr: 
d.1, 0.24), Lang, Eurtius und Grabe —* 
atlari von Langen 810 u. 811. 

4. Die Darreich ung eines Labetrunkes, 
welcher dem Hinzurichtenden die Sinne betäubte, 
war nicht römische, ſondern jüdiſche Sitte; aber 
die Römer buldeten diejelbe (vgl. Spr. 81, 6; 
Gemara Babyl. Sanhedr. 6, 1), Mit ber "Zur 
bereitung desſelben ſcheinen ſich Frauen aus den 
höheren Ständen beſchäftigt zu haben, bie durch 


Marter= dieſes Liebeswerk ihrem Mitleid mit bem Unglüd« 


lichen einen wirffamen Ausdrud Tiehen. Ob die 
Worte des Textes bei Marc. 15, 23 und Matth. 
27, 34 einen bittern und quälenden Trank (Galle 
und Eifig), was im Gegenjaß zu ber vorgedachten 
jüdiſchen Sitte ftände, ober entjprechend Pliniug 
(Bist. nat. 14, 13) und Joſephus — 8, 83) 
einen wohlfäimedenben Möürrhenwein bedeuten, iſt 
nicht ausgemacht (Fouard, Vie deN. B. J. Chr., 

Paris 1886, II, 372). Im erftern Falle Hätten 
4 | wir an eine neue Willkür oder aud) an-ein etwas 
ſonderbar fi} äußernbes Mitleid. ber, Soldaten, im 
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andern an einen Liebesbienft ber frommen Frauen 
zu benfen. Jedenfalls ift diefer Tranf, fei es Myr⸗ 
then ober Öallenwein, von bemjenigen zu unter« 
cheiden, welcher den Soldaten als Trank (posca) 
iente und dem Heilande, als er „Mich bürftet“ 
rief, im Schwamme auf dem Hpifopftengel an's 
Kreuz hinaufgereicht wurde. Die posca war ein 
aus Waſſer und Effig oder faurem Wein beftehen« 
des Getränk des gemeinen Mannes; als reiner 
Eiffig bildete es einen Theil der annona militum 
(Plauti Mil. glor. 3, 2, 28; Forcellini et Pauly 
8. h. v.; Aeliani Variae Historiae 12, 31; 
dgl. Luc. 28, 86. Joh. 19, 29). 

5. Die Entblößung. Bevor man ben eru- 
ciarius an’8 Kreuz fehlug, wurde er entfleidet 
(Artemidori Oneiroerit. 2, 58). Dieß geihah 
auch laut Matth. 27, 85 und Parallelen beim 
Heilande. Indeß ift es nicht nothwendig, anzu- 
nehmen, daß dieſe Entblößung fi) bis zur volle 
fändigen Nadtheit erftredte, denn das yupvöc, 
nudus ber Alten, bedeutet, wie aus Virgil (Georg. 
1, 299) u. A. erfichtlich, nicht die äußerfte Ent« 
blößung. Mitunter wurde von ber Regel der völli⸗ 

en Entfleidung abgegangen, wenn aud) fonft die 
iden barin nicht zartfühlend waren (Dionys. 
al.1, 80 667, 72; Justin. 18, 7). Auch auf dem 
Spotterucifig (vgl. oben) erſcheint der Gekreuzigte 
beffeibet. Wenn ſchon im Allgemeinen bei der 
Entkleidung eine Schärpe oder ein Lendentuch um 
jebunden wurde, jo darf und muß dieß beim 
Sen um fo eher angenommen werben (gegen 
ipfius II, 7 u. Fulda 145), als nad) hiſtoriſchen 
Zeugniffen bie Orientalen, troß jonftigen 
ſittlichen Verkommenheit, in dieſem Punkte viel 
ftrenger waren als Griechen und Römer (Thucyd. 
Hist. 1, 6; Sanhedrin 6, 8). Auch würben ja 
leg die bei der Kreuzigung anweſende 
utter des Herrn und bie Frauen, denen man 
bie Zubereitung des Labetruntes geftattet Hatte, 
für die ehrbare Bededung bes fterbenden Erlöjers 
gejorgt haben. Die biß auf die erften Jahrhunderte 
zurüd nachweisbare Tradition, daß der Heiland 
mit einem Lendentuche oder Schurz umgürtet am 
Kreuze hing, ift Daher durchaus berechtigt und jach- 
Er (®gl. Evangel. Nicodemi cap. 10; loß, 
eſchichtl. Nachrichten über die Aachener Heilig« 
thümer, Bonn 1855, 336 ff.; Hug, Zeitjchr. für 
bie Geiftl. des Erzb. Freiburg 1881 u. 1884, 
5. u. 7. Heft; Fouard 1. o. II, 878.) 

6. Die Annagelung (npoosflwor). Regel 
war, daß der Kreuzbaum, wenigften® ber Länger 
balfen, zuerft aufgerichtet und im Boden befeftigt 
wurde; danach hob man den oruciarius hinauf, 
fei e8 mit, fei es ohne Duerbalfen, fo daß er auf 
den Pflod rittlings zu ſitzen kam (vgl. oben), band 
den Oberförper und die Füße mit Striden feſt 
und trieb dann die Nägel durch Hände und Füße. 
Diefes Verfahren, den Hinzurichtenden hinauf zu 
heben ober zu ziehen bezw. hinauffteigen zu laſſen, 
findet als daS gewöhnlichere in den häufig vor⸗ 
Tommenden Rebewendungen: in crucem tollere, 
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erucem ascendere, dvaßalveıv rl rdv araup6n, 
in patibulumascendere, in crucemelevari,eru- 
eisalus (Sreuzbeipringer) feinen Ausdruck (Plaut. 
Mostell. 5, 2, 12; Bacchid. 3, 3, 128; Cic. 
Verr. 5, 6, 12; 66, 169; Flav. Jos. Bell. Jud. 
7, 6,4; Prudent. Peristeph. 10, 641; August. 
In Joh. tract. 3; S. Justin. et Iren.L c.). ®e 
niger üblich war das Verfahren, den Verurtheilten 
an das auf ber Erde Tiegende Kreuz zu nageln und 
dann dag Kreuz mit dem Körper in die Höhe 
zu richten (Firm. Matern. Astron. 6, 31: Pa- 
tibulo (vielleicht bloß der Querbalten?) suffixus 
in crucem orudeliter erigitur; vgl. Ruinart, 
Act. Mart. I, 346; Euseb. H.E. 4, 15). Dit 
lateiniſchen und griechiſchen Väter (bei Gretser, 
De eruce L 1, c. 21) fprechen ſich der Mehr 
zahl nach für's Erftere aus. Beſchwerlich war 
dieje Art der Execution nicht, ba die Kreuze ja 
meiftens nicht ſehr hoch waren und im Uebrigen 
auch Stride Leitern hierzu verwendet werden 
tonnten. Daß man ben zu Sreuzigenden mit 
Striden um ben Leib oder unter den Achjeln ihn 
gürtend (Cuvwvop«) heraufzog, Dale — aus den 
Worten hervorgehen, mit welchen der Heiland dem 
HL. Petrus laut Joh. 21, 18 den Kreuzestod vor 
berfagte. (Vgl. Tert. Scorpiace o. 15: Tune 
Petrus ab altero cingitur (vineitur), cum erud 
adstringitur). Jedenfalls wurden dem cruciarius 
vorläufig bis zur Annagelung, wenn nicht länger, 
mit Striden die Arme und Füße und der Ober 
törper feftgebunben, ſchon um bie durch unwilllür 
liche Zudungen ber Glieder bewirkten Verfdie- 
bungen zu verhindern und eine Anmagelung über 
haupt zu ermöglichen (Lucan. Pharsal. 6, 543; 
Plin. H.N. 28, 4, 11; Hilar. Pict, De Trinit 
10,13: Penduliincrucecorporis poenae etool- 
ligantium funium violenta vinoula et adacto- 
rumclavorum eruda vulnera; Priseillian. : Vin- 
culorum pressa vestigia et divinae crucis laı- 
des, Tract. 3, ed. Schepss, Vindob. 1889, 44). 
Daß bei unſerem Heilande die Hände angenagelt 
wurden, kann feinem Zweifel unterliegen, da iz 


den Evangelien ausdrüdlich gejagt iſt (Joh. 20, 
25—27). Aber auch die Füße des waren 
mit Nägeln durchbohrt, wie eine unbefangene Er 


gefe von Luc. 24, 8940 u. Pf. 21, 17 fofert 
erfennen läßt. Indeß wurbe feit dem 16. Jahe 
hundert dur Dathe zu Pf. 22, 17 (9) bezw. 
Pf. 21 und Fontanus (An manus olavis trans 
fixae pares ferendo corpus inde pendulum? | 
Amstelodami 1648), Johannes Elericus (Com 
ment. in Joh. 20, 27), Herder, v. Ammon, | 
Schleiermacher, und in unferer Zeit durch Wine, | 
Bunfen, Lüde, Fulda u. A. m. der Beweis ver 
fucht, man habe ſich begnügt, Jeſu Hände anım 
nageln, die Füße feien bloß mit Striden ange 
bunden gewejen. Den Grund hiernon verräth Pam 
lus von Heidelberg: „Wie hätte ſonſt Jejus 8 
oder 48 Stunden nad) diefer Anmagelung wit jole 
hen Füßen auftreten und von Ort zu Ort gehen 
nnen?“ ¶ Exeget. Handb. z. Matth. 672). De 
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Auferftehung fol durch Scheintob erflärt werden; 
darum wird der Lanzenſtich, der fonft dem etwa 
noch nicht Verſchiedenen den Gnaden« oder Todes- 
ftoß verjeßen follte, entfprechenb als „nur ein leich⸗ 
t8 Rigen der Haut, wie mit dem Sporn“ er 
llaͤrt (Fulda 215). Glücklicherweiſe befiken wir 
achlreiche Zeugniſſe aus heidniſchen und chriftlichen 
Shriftitelleen der älteften Jahrhunderte, wodurch 
die Anmagelung der Füße als allgemeiner Ge= 
brauch, und als fpeciell bei Ehriftus angewendet, 
über allen Zweifel erhoben wird (Plaut. Mostel- 
lar. 2, 1, 13: Affigantur bis pedes, bis bra- 
chia; Justin. M. Dial. o. h. c. 97 et 
104; Apol. I, 35; Tertull. Adv. Marc. 8, 
19; C. Jud. 10; Euseb. Demonstr. ev. 10, 8; 
8. Hilar. Tract. in Ps. 148; 8. Leon. I. Serm. 2 
in Pasch.). Ob vier Nägel, alfo zwei für Die Füße, 
gebraucht wurden, wofür die meiſien Kirchen⸗ 
väter und Pjeubochprian (De passione) bis zum 
12. Jahrhundert oder zu Innocenz II. ſprechen 
(gl. ud) St. Bonaventura und Gretfer), oder 
mir drei, indem Ein Nagel beide übereinander 
gelegte Füße durchbohrt hätte, wie einige Andere, 
bon Pſeudogregot Naz. (tptmjto Eöip, Christ. 
patiens v. 1487) an, ſich enticheiden, ift eine 
offene Frage. Höchſt wahrſcheinlich wurden vier 
Nägel verwendet; die Anmagelung der zwei über« 
einandergelegten Füße mit Einem Nagel, der zudem 
unverhältnigmäßig lang fein müßte, Tann faum 
geſchehen, ohne daß die Fußknochen zerbrochen 
iverden (Fouard II, 875; Langen 817 ff.; Krauß, 
Der heilige Nagel, Trier 1868, 18). Ueber die 
ee (Albigenfer u. A.), von denen man bie 

ellung der Fußannagelung mit Einem Nagel 
berleitet, vgl. Zöckler 440 u.441. Ueber die Stunde 
der Sg ſowie die fieben Worte Ehrifti am 
Kreuze, ferner über die Finfterniß, von der die hei« 
ligen Evangeliften berichten, die „Gottverlafjen- 
heit” des Herrn, die Bewachung, das cruri- 
fragium, den Sanzenftoß in Jeſu Seite, von 
rechis quer hinauf gegen das Herz, endlich die 
Kreuzabnahme und das Grab vgl. Langen, detzte 
Bebentage Yefu 325859; Zödller, 441 —442, 

die neuen Gommentare zu den Evangelien, 
fowie die Darftellungen des Lebens Jeſu von 
Schegg, Grimm u. U. Seit Kaiſer Auguftus 
wurde der Leichnam des Hingerichteten vielfach den 
Anverwandten auf deren Bitten hin zur Beerdi⸗ 
gung auSgeliefert und das Kreuz alsdann um« 
gehauen. Das Lehtere fpricht auch gegen die Ans 
nahme, der Längebalfen bes Kreuzes Chriſti habe 
ſchon auf Galvaria geftanden, und der Heiland 
rur Die antenna zu fragen gehabt (Oruces suc- 
siduntur, — sepeliri carnifex non ve- 
sat, Quintil. Decl. 6, 9; Dig. XLVIII, 24, 1). 
Zur Literatur vgl. noch Fouard, La vie de 
N. 8. Jesus-Christ, Paris 1886, II, 378 ss.; 
V. de Buck, Manuel de la passion de Notre- 
3eigneur, Bruges 1885; Curtius, De clavis 
Dominieis, Antwerpiae 1634; Th. Bartoli- 
us, De latere Christi aperto, Lugduni Ba- 
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tav. 1646; Bynaeus, De morte Christi, Am- 
stelodami 1691; Nicquet, Titulus s. crucis, 
Antwerpiae 1760; Hug, Gutachten über daß 
Leben Jeſu von Strauß, Freiburg 1854, 170 ff.; 
Hanna, The last days of our Lord’s Passion, 
Edinburgh 1863; fodann bie genannten Werfe 
von Gretjer und Lipfius, ſowie die biblischen Ar⸗ 
chäologien und Handmwörterbücher, dazu Pauly, 
Realencyfi. u. Smith, Dictionary of the Bible 
s. v. Crucifixion. [Suitb. Bäumer 0.8.B.] 
KArenzpartißek iculae sive reliquiae 

8. erucis) find jene Heinen Stüde oder Splitter, 
welche man ſeit der Auffindung des wahren Kreu⸗ 
zes Chrifti im 4. Jahrhundert (ſ. d. Art. Kreuz⸗ 
erfindung) von dem heiligen Holze Ioslöste und 
zum Zmwede der Verehrung an verjhiedene Kir⸗ 
hen oder auch an angefehene Privatperjonen ver= 
ſandte. Zeugniffe für die Eriftenz und die Ver 
ehrung ſolcher Partikeln finden wir feit der Mitte 
des 4. Jahrhunderts, Der hl. Eyrill von Jeru⸗ 
falem (geft. 386), feit 351 Biſchof der heiligen 
Stadt, jagt in der vierten Katecheſe, die er noch 
als Priefter zwifchen den Jahren 847—851 ger 
halten, daß bereit über den ganzen katholiſchen 
Erdkreis Theilchen vom heiligen Kreuze verbreitet 
fein (xal tod EuAov Tod oraupod räsa Aoınöv 
4 olxoupem zard pepos irinpwün, Cat. 4 de 
decem dogm. $ 10, Migne, PP. gr. XXXII, 
469; vgl. Catech. 18 de Christo crueif. 8 28, 
l.c. 800). Im Sommer des Jahres 1889 wurde 
u Tigter in Afrifa, in der Gegend von Setif, an 

er Eilenbahn, welche von Algier nach Eonftantine 

führt, durch — im Auftrage ber franzoſiſchen 
Regierung arbeitende Archäologen und Epigraphi⸗ 
fer, Letaille und Audollent, eine Infchrift entdedt, 
wonad) im 3. 359 an jenem Orte ein Altar oder 
Denkmal (Kapelle, memoria sancta) ftand mit 
Reliquien heiliger Martyrer, unter denen Eyprian 
el it, zugleich eine Neliquie vom Holze 
des heiligen Kreujes: de ligno erucis et de terra 
promissionis, ubi natus est Christus. Zu Rus- 
gunia, dem heutigen Cap Matifou, in derjelben 
Provinz wurde kutz vorher eine Infchrift entdedt, 
die noch um einige Jahre älter fein bürfte (eva 
vom J. 350). Danach ftand dort eine Meine Ba- 
ſilika, die von einem vornehmen Ehepaar zur Aufe 
bemahrung einer Sreugpartifel erbaut worden: 
sancto ligno Salvatoris adlato ADQ (= at- 
que) hic sito Basilicam promissam ... dedi- 
cavit (vgl. darüber den Bericht von L. Duchesne 
in der Acadömie des inscriptions et belles 
lettres, Paris, 6 Decembre 1889; Morel, Les 
Missions cathol., 25 Mars 1890, 156). Der 
bl. Johannes Chryjoftomus bezeugt in dem fpäte- 
ſtens 387 gejchriebenen Buche gegen bie Juden 
und Heiden Quod Christus sit Deus, daß jeder« 
mann beftrebt jei, das heilige Hola, woran ber 
Herr gehangen, ſehen und zu verehren, daß man 
Partifeln desfelben in goldenen Kapſeln bewahre, 
und daß Männer wie Frauen ſolche am Halfe oder 
auf der Bruft trügen (pıxp6v ru AapBavovres 2& 

86* 


1127 


&nelvov rollol, xal Ypusip xataxkelovrec xrA., 
Migne, PP. gr. zuvin. 826, 810). Die Pil- 
gerin Silvia berichtet von ihrem Beſuch zu Jeru⸗ 
jalem um 885— 388, daß bafelbft am Charfreitag 
eine feierliche Verehrung des in einem filbernen 
Schreine bewahrten Kreuzholzes ftattfand (omnis 
populis transit, unus et unus, toti acclinantes 
se, primum de fronte sic de oculis tangentes 
erucem et titulum: sic osculantes erucem 
transeunt; Gamurrini, 8. Silv. Aq. peregr. 
ad loca s., ed. 2, Romae 1888, 64). 
Wenn man von einer alten Rebaction des Liber 
ntificalis Umgang nimmt, wonach Kaifer Con- 
tantin unter Papft Syivefter (geft. 335) in ber 
von ihm erbauten Basilica Sessoriana (8. Croce 
in Gerusalemme) (partem) de ligno sanctae 
erucis D. N. J. Chr. auro et gemmis con- 
elusit, wie er denn auch goldene und filberne 
Kreuze den — — geſchenkt haben ſoll 
(Duchesne, Liber pontif. I, 80; vgl. 78, ſowie 
178.179 u.195), fo können wir als erftes Zeug⸗ 
niß unter den Yateinifchen Vätern nennen die Epi- 
stola S. Paulini Nol. ad Sulp. Severum, worin 
der heilige Biſchof Ießteren im I. 408 den Theil 
einer Partikel vom Holze bed heiligen Kreuzes 
überfendet. Er fügt hinzu: Aceipite magnum 
in modico munus; et in segmento pene atomo 
astulae brevis sumite munimentum praesen- 
tis et pignus aeternae salutis (Epist. 81,n.1, 
Migne, PP. lat. LXI, 825). Um’s Jahr 455 
oder doch nur wenig fpäter jendet Biſchof Juvena- 
1i8, Patriarch von Jerufalem, an den — Leo 
den Großen eine Partilel des heiligen Kreuzes 
(8. Leonis Epist. 139, Migne LIV, 1108, 
nota j; Ceillier, Auteurs sacres, &d. Paris 
1861, X, 232). Bon den Päpften Hilarius (461 
bis 468) und Symmachus (498—514) berichtet 
der Liber pontificalis, daß fie Oratorien zu 
Ehren des heiligen Kreuzes errichtet, bezw. in bem 
Altar des betr. Oratoriums einen Theil nom 
lignum Dominicum eingefchloffen haben (Du- 
chesne, Lib. pontif. I, 242 2q. 261 sq.). Um’g 
Jahr 500 fehreibt der HI. Avitus, ſeit 490 Biſchof 
von Vienne, an den Patriarchen von Ierufalem, 
bittet um eine Partikel des heiligen Kreuzes und 
dankt ihm nad) Empfang derjelben (Migne, Patr. 
lat. LIX, 236. 239). Die heilige Königin Rade= 
undis erbat ſich um 569 nom oftrömifchen Kaifer 
Satin II. eine Partikel des Heiligen Kreuzes 
(lignum crucis Domini... obtinuit... . auro 
et gemmis ornatum ..., Venant. Fortunati 
Vita S. Radeg. 2, 18 et 19, Migne, PP. lat. 
LXXI, 673 eq.; 8. Greg. Tur. Hist. Franc. 
9, 40). Für die Procefjion zur feierlichen Ueber— 
tragung dieſer noch jet im Benedictinerinnen- 
Kofler Ste. Eroig zu Poitiers aufbewahrten Reli- 
ie Dichtete Venantins Fortunatus den berühmten 
ymnus Vexilla regis prodeunt. Einige Jahre 
vo fpäter ſandte Papft Gregor der Große an 
te Lombarbenfönigin Theodelinde nebft einer koſt 
baren Evangelienhandſchrift auch ein Kreuz (em- 
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colpium), worin eine Bartifel vom wahren Kreuz 
holze des Herrn befindlic) war (crucem cum ligne 
sanctae crucis Domini, Ep. 14, 12), deßgleihen 
an König Reccared in Spanien (Ep.9,122). Um’s 
Jahr 690 wurbe unter Papſt SergiusL zu Rom 
in einer Kapelle der Peterskirche eine ſilberne Kap 
ſel mit einer beträchtlichen, von Ebelfteinen um: 
gebenen Sreuzpartifel wieder aufgefunden, welde 
unter Papft Johannes III. (560—574) durh 
Kaiſer Zuftin IL dorthin geſchenkt worden war 
(Beda, Martyrol. 9. Sept.; Liber pont. in vita 
Serg., ed. Duchesne I, 371—376; vgl. nou 
28—30; Borgia, De cruce Vaticana, Romae 
1779, 63). Weitere Mittheilungen über Sreugpar 
tileln und beren Verehrung vom 7. bis 15. Jahr 
hundert |. bei Gretser, De oruce 1, 79 und bei 
Kraus, Realencytlop. IL, 248 ff. Beſonders häufig 
werben Nachrichten über Kreuzpartileln zur Zeit der 
Kreuzzüge, während deren die Könige von Jeru 
falem und die Herrſcher von Comftantinopel feit 
1204 zahlreiche Reliquien in's Abendland ſchid- 
ten. Rohault de Fleury, der Verfaſſer des mom 
mentalen Werkes Memoire sur les instruments 
de la passion, Paris 1870, hat alle namhaften 
Kreuzreliquien der verjchiedenften Länder und Kir 
hen des Orient3 und Occibents bejchrieben, dar» 
unter auch die zahlreichen in den Klöſtern de 
Berges Athos. Die größte der jeht exiftirenden Reli- 
quien dürfte Die von Notre-Dame de Bruges fein 
Die meiften Kreugpartifeln find verſchwindend 
Hein und haben nur 1 bis 2 obmm Ausdeh- 
nung. Dan hat (jeit Erasmus v. R., Macanlay, 
Efjay über Ranfe’s Geſchichte der fte, Fulda 
242 u. U.) vielfach behauptet, die „Unerfchöpflid- 
feit ber Kreuzreliquien, deren Gejammtheit dir 
Holzmaſſe zu einem Kriegsſchiff abgeben Lönnte*, 
ſei ein offenbarer Beweis für fatholifcden Aber 
glauben und abfihtlihen Betrug. Ro 

nun auf Orund zuverläffiger Angaben älterer und 
neuerer Zeit eine genaue Berechnung der Ge 
fammtmafje aller nachweislich vorhandenen Kreuz 
partifeln angeftellt. Es ergibt fi), daß Die Summe 
aller in Berechnung kommenden größeren und klei⸗ 
neren Partikeln ungefähr 9 bis 10 Millionen cmm 
ausmacht (1. c. 97—179). Nun enthält aber ein 
Kreuz von etwa 3 bis 4m Länge (e8 ſtand jeden 
falls ®/, m, wenn nicht tiefer, in der Erbe), mit 
einem Querbalfen von etwa 2 m, für beide Balken 
eine Breite von 12 und eine Dice von 8 cm aw 
genommen, nicht weniger als 6000 X 120 x 80 
oder 57 600000 emm. Die Maße find ficher nick 
zu hoch gegriffen. Nehmen wir an, daß dem for 
ſchenden Auge des genannten wie aller anderes 
Archäologen die Hälfte aller in den verfchiedenen 
Kirchen oder Ortſchaſten des Erdkreiſes beivahrten 
Kreugpartifeln entgangen feien und die oben ge 
nannte Summe auf’8 Doppelte erhöht werden mülk, 
fo ergeben fi} erft 18 bis 20 Millionen cmm, 
während daS Volumen des Kreuzholzes 57 Mil 
lionen beträgt; mithin macht die Geſammtmaſſe 
ber befannten , ober, vermutheten Kreugpartikie 
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bloß ein Drittel vom Holze eines ganzen Kreuzes 
a. Man braucht aljo nicht zu einer wunder 
baren Erhaltung und Vermehrung des Kreuz⸗ 
fammes feine Zuflucht zu nehmen, wie ſchon der 
HH. Baulin (Epist. 31 ad Sever.) thun zu müffen 
glaubt, um die Menge der abgetrennten Reliquien 
zu erflären. 

Für die Verehrung, Aufbewahrung und Aus⸗ 
fegung der Kreuzpartifel find verſchiedene kirchliche 
eg erfloffen: 1. Partikeln des heiligen 
Kreuzes follen nicht mit anderen Reliquien (von 
Heiligen) in derſelben Kapfel zufammengefchloffen 
oder aufbewahrt werben (Decr. 8.R.C. 27. Maji 
1826 et18. Febr. 1848, apud Gardellini, Deer. 
auth., Romae 1857, n. 4620 et 4956 in fine). 
2. Die Kreuzreliquien können mit oder ohne Ve— 
lum unter einem Baldachin in Proceffionen ges 
tragen werben, was für bie Reliquien der Heiligen 
nicht geftattet ift (Deer. 27. Maji 1826). Dabei 
lönnen, wenn's die Gewohnheit jo mit fich bringt, 
zwei Rauchfaßträger, vorauf oder nebenher gehend, 
diefelben incenfiren (S. R. C. 27. Aug. 1752, 
L c.n. 4227). 3. Die Kreugpartifeln follen nicht 
auf oder über dem Tabernafel ausgeftellt werben, 
in welchem das allerheiligfte Sacrament aufbewahrt 
wirb (8. R.C. 12. Mart, 1836, L 0.4777 ad); 
ſobald das Heilige Sacrament ausgeſetzt ift, dürfen 
auch auf bem betr. Altar feine Kreuzpartikeln, wie 
überhaupt feine Reliquien mehr ftehen (S. R. C. 
2. Sept. 1741, 1.0. n. 4119 ad 5). 4. Nach der 
Erpofition des heiligen Kreuzes oder am Schlufje 
der Proceffion ſoll das Volt mit der Reliquie ges 
fegnet werden (8. R. C. 15. Sept. 1736, 1. c. 
4051). Sacerdos flectit unico genu, surgens 
thus imponit, iterum genuflectit, et erectus 
stans (etiam feria VI. in Parasceve) Reli- 
quiam ter incensat; induitur velo humerali, 
flectit ante Reliquiam eaque cum velo hu- 
merali aocepta signat populum eodem modo, 
2c si eum cum ss. Sacramento benediceret 
De Herdt, vgl. 8.R.C. 22. Sept. 1837 ad 14, 
a. 4815 in Mutin.). Bezüglic) ber vor dem Segen 
m fagenben Gebete heißt e8: servetur consue- 
rado loci (l.c. 2.3.4). 5. Iſt eine Partikel des 
jeiligen Kreuzes auf dem Hochaltar oder an einem 
mdern hervorragenden Punkte zur Öffentlichen Ver⸗ 
hrung ausgeftellt, jo haben die Vorübergehenben 
ine Kniebengung zu machen (unico genu usque 
ıd terram genuflectant); ift fie dagegen ver⸗ 
chloſſen (recondita in custodia), fo genügt eine 
Berneigung des tes (8. BR. C. 7. Maji 1746 
‚d 12,1. c. 4181; vgl. n. 4785 et 4956 supra 
ät. 18. Febr. 1843). Die das Offictum gemein= 
Haftfich betenden Glerifer dürfen während ber 
Insfegung ber Sreugpartifel bebedten Hauptes 
i Wenn ber Priefter vor ausgeſetzter Kreuz⸗ 
artifel celebrirt, jo Hat er ſich zu verhalten, wie 
verm Das heilige Sacrament im Tabernafel ver⸗ 
bloffen ſich daſelbſt befände, nämlich: genuflectit 
nico genu in accessu et recessu et quoties 
ansit medium altaris ab uno cornu ad al- 
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terum absque mora in medio, ut infra incen- 
sationem (8. R. C. 23. Maji 1885, in Lucion. 
L ce. 7743). De Herdt (Praxis s. Liturg. p. 3, 
n. 27, 8) jhreibt: Pariter genufleetendum tunc 
videtur ante et post incensationem crucis al- 
taris juxta Rubr. gener. Missal. Rit. celebr. 
tit. 4, 8 6. Zur Literatur vgl. außer den im Art. 
Kreuz und Kreuzerfindung genannten Werfen bes 
ſonders das ſchon genannte Werk von Rohault, 
mit vielen Tafeln und Abbildungen, und die auf 
S. 409 bis 412 dafelbft angegebenen Bücher und 
——— ober brieflichen Mittheilungen. Dazu 

. van Caloen, 0.8. B., De vier kruisreli- 
quien, Brugge 1872, und V. de Buck 8. J., 
Coup d’oeil sur les reliques du crucifiement 
de Jesus, in deſſen Manuel de la passion, Lille 
1885, 234 ss. [Suitb. Bäumer 0.8.B.] 

Areunzprobe, |. Gottesurtheile. 

Kreuzweg (via crucis, via calvariae) heißt 
zunãchſt der wirkliche Leidensweg, welchen ber 
göttliche Heiland mit dem Kreuze beladen vom 
Haufe des Pilatus (Burg Antonia) bis zur Höhe 
bes Calvarienberges gemacht hat; zufolge verläſ⸗ 
figer Tradition iftder Wegetwasüber 1200 Schritte 
lang (Adrichomius, Theatrum terrae sanctae, 
Colon. 1590, $ 118). Auf diefem Kreuzweg in 
Zerufalem find bis zur Stunde durch Tiegende 
Säulenſchäfte oder durch in Häufer eingemauerte 
Steine 14 Stellen befonbers gefennzeichnet, welche 
durch beftimmte einzelne Scenen auß ben Kreuz⸗ 
wegleiden des Herrn geheiligt find. Neun diefer 
Scenen (Berurtheilung durch Pilatus, Uebernahme 
des Kreuzes, ig durch Simon von Ey» 
rene, weinende Frauen, Entfleidung, Annagelung, 
Kreuzestod, Abnahme vom Kreuz, Begräbnik) 
werben in den camonifchen Evangelien erwähnt, 
die übrigen fünf (brei Fälle unter dem Kreüze, 
Begegnung mit der Mutter und mit Veronica) 
find durch uralte, verläffige Tradition verbürgt. 
Die erften neun dieſer Scenen befinden ſich auf 
offener Strafe, der jogen. via dolorosa, Die an« 
dern fünf innerhalb der Kirche des heiligen Grabes. 
Weil beim Beſuch Diefes Kreuzweges, welcher ſchon 
in ältefter Zeit, befonders feit Conftantin, das Ziel 
frommer Wallfahrer aus der ganzen Chriftenheit 
war, die Pilger an den bezeichneten 14 Stellen 
al (statio) machen, um an jeder derjelben ihre 

ſondere Andacht zu verrichten, nannte und nennt 
man bieje Stellen stationes, die betreffenden 
Leidensgeheimniſſe aber Stationsgeheimniffe. Auf 
den andächtigen Befuch diefer 14 Stationen in 
Serufalem haben die Päpfte ſchon frühe zahlreiche 
Abläffe, und zwar auf jede Station einen be= 
ſtimmten, theil® vollfommene, theils unvollkom⸗ 
mene verliehen, die au ben armen Seelen im 
Fegfeuer zugewendet werden können; bie Beſtim⸗ 
mungen für die einzelnen Stationen können jedoch 
nicht mehr mit Sicherheit angegeben werden, weil 
die einjchlägigen Documente duch einen Brand 
in ber Grabeskirche unter Pius V. zerftört wor» 
ben find. 
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Als Kreuzwege bezeichnet man gewöhnlich auch 
die nachbildlichen Darjtellungen des wirklichen 
Kreuzweges in Jeruſalem, wie fie bei ung dermalen 
in Kirchen, in Oratorien und unter freiem Him- 
mel überall zu treffen find. Befanntlich wurden 

im 3. 1312 die Franciscaner durch Clemens V. 
als Wächter über dag heilige Grab und die übrigen 
rn en Stätten in Serufalem beftellt. Angehörige 

ranciscanerordens num, die längere Zeit in 
Seralen geweſen und dort den erhebenben, heil« 
famen Beſuch des Kreuzweges liebgewonnen hatten, 
ftellten zuerjt feit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
nach der Rücktehr in’8 Abendland in ober bei ihren 
Klöftern möglichft getrene Nachbilder des jerufale- 
mifchen Kreuzweges her; dieß geichah dann auch 
von Anderen und andertwärtg, fo daß bie ſchnell 
beliebt gewordene Kreugtmeganbadit i immer weitere 
Verbreitung fand. Abläſſe aber waren an ben 
Beſuch folder Kreuzwege nicht gefnüpft, bis Papft 
Innocenz XI. durch Breve vom 5. September 
1686 da8 Privilegium verlieh, gemäß welchem 
die Mönde und Nonnen des Franciscanerorbeng 
von ber Objervanz, deßgleichen Mitglieder der an 
ihren Kirchen canonifch errichteten Bruderfchaften 
durch den andächtigen in statu gratiae gemachten 
Beſuch eines in den Kirchen, Rapellen, Klöftern 
u. ſ. w. bes Franciscanerordens errichteten Kreuz⸗ 
weges ganz die gleichen Abläffe follten gewinnen 
konnen, welche auf den Beſuch bes wirklichen Kreuz ⸗ 
wege8 in Jerufalem verliehen find. Benebict XIIL |} 
dehnte ſodann in der Bulle Inter plurima (3. März 
1726) das erwähnte Privilegium auf alle Gläu« 
bigen aus, welche den Kreuzweg in einer Kirche 
ober Kapelle des Franciscanerordens befuchen wür« 
den, und Clemens XII. erlaubte (16. Januar 
1731), daß durch die Franciscaner (Objervanten) 
auch in ſolchen Kirchen, Oratorien (felbit in Pri⸗ 
vatoratorien, wenn in ihnen celebrirt werben darf), 
Klöftern, Spitälern und andern geheiligten Orten 
(auch unter freiem Himmel), die nicht dem Fran⸗ 
ciscanerorden unterflehen, Kreuzwege errichtet wer⸗ 
den, welche ganz die gleichen Privilegien wie die 
in Francideanertirhen an haben follten, 
— XIV., ber beſonders viel auf bie Kreu— 
wegandacht bielt, wünfchte zwar, daß in recht 
* en Kirchen, namentlid in allen Pfarrkirchen, 
wege errichtet werben, in Städten und Orten 
He die eine Francißcanerfiche mit Kreuzweg 
haben, follte in anderen, den Franciscanern nicht 
unterworfenen Kirchen fein folder errichtet wer⸗ 
den dürfen (30. Auguft 1741). Auch dieſe Be— 
ſchränkung hob Pius IX. (14. Mai 1871) noch 
auf, ut pia viae crucis exereitatio tristissimis 
hisce temporibus magis magisque promo- 
veatur ac illius stationum erectio, sublata 
limitatione enuntiata, ubique in ecclesiis et 
locis piis fieri possit. Die Vollmacht, Kreuz- 
wege mit den Abläffen des Kreuzweges in Jeru- 
falem in ber ganzen latholiſchen Kirche zu errichten, 
haben wegen ihrer Verdienfte um bie heiligen 
Stätten in Jerufalem die Franciscaner, refp. der 
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Generalminifter und die Zocaloberen des Frantis- 
canerordens, welche diefe Gewalt auch anderen 
Franciscanerordenäprieftern belegiren fönnen. Der 
Generalminifter ertheilt auf Anſuchen auch Prie 
ftern aus anderen religiöfen Orden, 3. B. ans dem 
Rapızinerorden (C. I. 17. April. 1752), dee 
gleichen Weltprieftern die Vollmacht, (eine beftimmie 
Anzahl) Kreuzwege zu errichten; jedoch ift die 
Ausübung diejer Yacultät in der Regel ausbrüd- 
lich auf folche Orte eingefehränft, wo feine Fran⸗ 
ciScanerorbengpriefter find. Selbſtverſtãndlich lann 
aud) der Vapft die in Rede jtehende Faculiãt er 
theilen und gibt fie, wo ein Bedürfniß vorhanden 
iſt, den Biſchöfen für ihre Didcefen cum pote | 
state (in scriptis) subdelegandi, deßgleichenein | 
zelnen Prieftern, welche darum a a 
vom Papſt bevollmächtigten Pri | 
ihre dießbezügliche Facultãt dem Biſchof, in A 
Didcefe fie einen Kreuzweg errichten wollen, in 
scriptis vorlegen; daS Nämliche gilt auch von | 
allen durch den Generalminifter Bevollmächtigten | 
Prieftern, die Franciscanerordensprieſter an 
genommen. | 
Soll in einer Kirche oder einem andern Orte | 
welche nicht dem Frauciscanerorden, ſondern den 
Diöceſanbiſchof unterſtehen, ein Kreuzweg errichtert 
werden, jo ift sub poena nullitatis erforderlich 
daß in "jedem einzelnen Falle vorher die ſchriftliche 
(nicht etwa bloß mündliche) Erlaubniß des Bir | 
ſchofs ſowie auch die ſchriftliche Zuſtimmung des 
betreffenden Pfarrers oder anderweitiger geiſtlichet 
Ortsobern erholt werde und bereits vorliege. Die 
Errichtung des Kreuzweges ſodann vollzieht ſich 
im Wefentlihen als Segnung von 14 hölzernen 
(nicht etwa metallenen) Stationsfreuzen (ohne Em 
cifixbild) durch den bevollmächtigten Priefter, der 
zur Vomahme der Weihe an Ort und Stelle 
(bei Kreuzwegen intra clausuram wenigftens am 
Glaufurgitter) zugegen fein muß, das Aufhängen 
ber Kreuze aber (jofern e8 nicht ſchon vor der Seg⸗ 
nung geſchah) durch einen Andern dur 
einen Laien) fann bejorgen lafjen, fowie auch bes 
Abhalten der erften Kreuzwegandacht unmittelber 
= |nach) vollendeter Weihe durch einen andern Prie⸗ 
ſter geſchehen darf. Die 14 Kreuze mũſſen in 
einiger (mern auch Meiner) Entfernung von ein 
ander jo angebracht werden, daß bie Befucher fie 
fehen und von einem Stationskreuz zum andern 
einen wenn auch noch fo furzen Weg machen kön» 
nen und fomit in Wahrheit von einem Kreuzweg | 
die Rebe fein kann. Die Abläffe inhäriren den 
Kreuzen ; gehen fieben oder noch mehrere derſelben 
auf einmal oder allmäli zu a fo exrlöfchen 
alle Abläffe, und es am Der Kreuzweg nen em 
richtet werden, während eine bloße Translocirung | 
der Kreuze innerhalb des betreffenden Raumes | 
(derfelben Kirche, desſelben Kloſters u. |. w.), * | 
eine zeittweilige, durch Reftaurationsarbeiten oder 
wie immer veranlaßte Entfernung der Stationt- 
kreuze den Beftand des Kreuzweges ‚nicht berüßtt | 
Daß auf dem Kreuzweg außen den gejegueten | 
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Kreuzen auch noch fogen. Stationsbilber (gemalte 
oder ſculptirte) angebracht find, ift zwar durchaus 
nicht wejentlich, aber im Herkommen begründet und, 
um den Beiuchern das Betrachten der Leiden Jeſu 
zu erleichtern, in hohem Grabe wünſchenswerth, 
borausgejeht, daß fie ſchön, erbaulich und nad} den 
Normen der Tradition gehalten find. Die Kreuze 
lonnen oben am Stationsbilb, aber auch getrennt 
davon (ober» oder unterhalb besjelben) angebracht 
fein. Bei jeder der 14 Stationen (am Rahmen 
des Stationsbildes oder wo es fonft pafjend tft) 


ſoll die betreffende Nummer (4. 8. L, IL. u. ſ. w. &r 


Station) und mit wenigen Worten der Inhalt 
des Stationsgeheimnifjes, z. B., Jeſus nimmt das 
Kreuz auf feine Schultern“ u. |. w., angegeben 
fein. Im Kirchen follten alle 14 Stationen im 
Schiff (nicht tHeilmeife im Presbyterium) und zwar 
fo angebracht jein, daß fie auf der Evangelienfeite 
beginnen juxta consuetudinem et praxin ge- 
neralem, quae piis est innixa congruentiae 
rationibus (C. L 13. Mart. 1837). An ben ein« 
zelnen Stationen Abläſſe anzufchreiben, welche bei 
denfelben gewonnen werden können, ift durch Ele= 
mens XIL (16. Januar 1731) ausdrüdlich ver- 
boten; e& genügt für die Gläubigen, zu wiſſen, 
daß ganz diejelben Abläffe gewonnen werben kön · 
nen, wie durch den Beſuch bes wirklichen ⸗ 
weges in Jeruſalem, und daß unter dieſen Ab» 
läfjen auch mehrere vollfommene find, deren einen 
für fi, die übrigen für die armen Seelen (für 
eine beitimmte ober für alle) zu gewinnen fie gleich 
zu Anfang ihrer Kreuzwegandacht die Intention 
machen follten. Das Yiturgifche Formular für Er= 
richtung des Kreuzweges (Segnung ber Kreuze 
und der Station&bilder) ſteht im Appendiz zu den 
neueften Ausgaben des römijchen Rituale, wo auch 
der Wortlaut für das Document enthalten ift, 
welches nad) vollzogener Weihe des Kreuzweges 
der Priefter —— bat, welcher den Kreuz ⸗ 
weg errichtete. bei Errichtung von Kreuz⸗ 
wegen bis dahin vorgelommenen Defecte, welche 
verungültigend wirkten, hat Leo XIIL durch De- 
cret vom 81. Juli 1888 ſanirt. 

Die Kreuzwegandacht kann öffentlich und ger 
meinfam unter Leitung eines Priefter8 ober vom 
Einzelnen privatim gehalten werben. Bei der pri« 
baten Kreuzwegandacht muß der einzelne 
ſucher, um die Abläfje zu gewinnen, von einer 
Station zur andern gehen (motus localis) und 
bei den einzelnen Stationen, fo gut er e8 verma, 
eine kurze Betrachtung über Jeſu Leiden (nicht 
nothwendig über daß betreffende Stationsgeheim- 
niß) halten; sufficit meditari, quantumvis 
breviter, passionem Domini, quod est opus 
injunctum ad lucrandas indulgentias (0. L 
3. April. 1731); bei den einzelnen Stationen ein 

fter mit Ave Maria u. dgl. zu beten und 
einen Reueact zu erweden, ift de consilio et con- 
suetudine, aber nicht weſentlich (C. I. 2. Jun. 
1838). Bei ber öffentlichen Kreuzwegandacht, wo 
Gehen der Gläubigen von Station zu Station 


a, 
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unmöglich ift oder doch Störung machen würde, 
ift es gemeinrechtlich hinreichend, daß der vor⸗ 
betende reſp. die Betrachtung vorleſende Prieſter 
mit den ihn begleitenden Miniſtranten und etwaigen 
Sängern von Station zu Station gebt, indeß die 
übrigen Gläubigen an ihren Pläßen bleiben und 
nur durch Aufftehen und Wiederniederfnieen zu 
jeder Station den erforberlichen motus oorporis 
machen (C. I. 23. Jul. 1757). Auf fpecielles An« 
fuchen in Rom wird in neuefter Zeit für ganze 
Diöcefen das Indult gegeben, daß bei öffentlicher 
euzwegandacht wie das Volt ſo auch Priefter und 
Miniftranten nicht mehr herumgugehen brauchen, 
und daß die Gläubigen, felbft wenn fie privatim 
und einzeln bie Kreuzwegandacht verrichten, immer 
an berjelben Stelle verbleiben dürfen und daſelbſt 
nur zu jeder Station aufzuftehen und wieber nieder · 
zuknieen reſp. (wenn fie während ber Kreugweg« 
andacht ftehen) eine rt nu machen brau« 
hen (C. I. 10. Mart. 1868). Eine furze Unter 
brechungder Kreuzwegandacht durch Beichten, Com⸗ 
municiren, Meßhören beraubt der Ahläfe nicht, 
wohl aber eine interruptionotabilis. Die betrefe 
fenden volllommenen Abläffe Tann man durch Ver⸗ 
ren ber Kreuzwegandacht nach der wahrjchein« 
lihern Meinung täglich (die vel nocte) nur 
einmal, die unvollfommenen aber toties quoties 
gewinnen (vgl. Linzer Theol.-pralt. Quartalſchrift 
1888, 632 ff.). 

Als Erfagmittel für einen canoniſch errichteten 
Kreuzweg gibt es (feit 26. Januar 1773) fogen. 
Stationdkreuge, genauer bezeichnet Stationserucie 
fire, denn an ben Erucifigen, nicht an den Kreuzen 
bängen die Kreuzwegabläfſe. Das Erucifig ſoll 
aus a kann aber auch aus einem andern 
nicht zerl nesfiihen Stoff und mp don einem hierzu 
(durd) den Generalminifter der Franciscaner oder 
den Bapft) beollmächtigten Priefter zum Station» 
kreuz geweiht fein. Wer durch Krankheit oderander« 
weitig legitim gehindert iſt, einen canoniſch errich- 
teten Kreuzweg zu beſuchen, lann ſämmtliche Kreug« 
wegabläſſe gewinnen, wenn er, ein ſolches ihm 
gehörige (micht entlehntes) Stationscrucifix in 
Händen Haltend (manu tenens crucifixum), 
20 Baterunfer und Ave Maria und nad) jedem Ehre 
fei Gott dem Vater u. |. w. betet, und zwar 14 zu 


er | Ehren der Stationsgeheimniffe, 5 zu Ehren ber 


heiligen fünf Wunden, eines nad) der Meinung 
des heiligen Vater. Hat von mehreren behinderten 
Perſonen nur eine ein Stationskreuz, jo Tönnen 
gleichwohl auch bie übrigen, wenn fie gemeinfam 
mit ihr beten, Die Abläſſe gewinnen (C.1. 19. Jan. 
1884). Damit die überaus heilfame Kreuziveg« 
andacht recht gs verrichtet werbe, hat ſich in neue= 
fter Zeit eine „Bruberfchaft vom immerwährenben 
heiligen Kreuzweg“ gebilbet, die ihren Hauptfig in 
der SranciScanerfiche Ara coeli in Rom hat und 
von Papft Leo XIII. mit zahlreichen Abläfjen be 
gnadigt ift. Die Mitglieder verpflichten ſich, jede 
Woche oder doch wenigitens jeden Monat an einem 
beftimmten Tage die Kreuzwegandacht zu verrich« 
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ten. (®gl. Decreta authentica sacrae congre- | fi} in der harten Zeit der Verfolgung zum Kanıpfe 


gationis indulgentiis sacrisque reliquiis prae- 
positae ab a. 1668—1882, Ratisbonae 1883 ; 
Jos. Schneider, Rescripta authentica sacrae 
congreg. indulg., Ratisbonae 1885; Bernar- 
dini a Portu Romatino, Instructio de statio- 
nibus 8. viae crucis erigendis visitandisque, 
oui accedit appendix decrucifixis viae crucis 
vulgo nuncupatis, Quaraochi 1884; Thalhofer, 
Handb. d. en 824—880.) Ühafhofer.] 

Arenzwore, |. Bitttage. 

Arenzy (eignum crucis, oraupoeidc 
sppayis, au) crux usualig) iſt ein Act der Bottes« 
verehrung als Erinnerung an das Kreuz, woran 
ber Gottmenſch uns erlöst hat. Als folcher ift es 
beſonders in Verbindung mit beftimmten Gebet3- 
— ein Ausdrud ber Selbſtſegnung, wie auch 

je vorzüglichſte Aeußerung ber lirchlichen Seg- 
nungs· oder Weiheform. Nach Zertullian (De 
corona 6. 8 et 4) und Baſilius (De Spir. Sancto 
cap. 27, n. 66; vgl. Epist. Barnab. cap. 9; 
De baptismo contra Donat. 4, 81 und Con- 
tra Faust. 12, 30) beruht das heilige nr 
zeichen auf apoftofifcher Anordnung. Das Kreuz 

alt eben von jeher als Mahnzeichen für den Chri— 

, in einem Leben der Entjagung und des Opfers 

ch ſelbſt zu kreuzigen und Chriſto, dem kreuz⸗ 
tragenden Erlöfer, im Leiden nachzufolgen (Matth. | es 
10,38. Gal. 2,19. 1 Petr. 2, 21 umd 4, 1; vgl. 
8. Chrysost. Hom. 18 in Philipp. 1). Die erften 
Yünger ſchauten e8 bereits nicht mehr in feiner 
ehemaligen Schredlihteit und Todesfinſterniß, 


ſondern im verflärenden Lichte ber auf den Kreuzes» Casali 


tob a und dadurch verdienten Auferftehung 
und Erhöhung zur Rechten Gottes, im rofigen 
Schimmerdes Sieges und Triumphes über Zodund 
Hölle und Welt, deſſen e ch rühmen durften (Gal. 
6, 14. 1Cor. 2, 2 5f.). Als Mittelpunkt der Er⸗ 
Wfungawirffamteit und bohenpriefterlichen Opfer« 
thätigfeit Chriſti erinnert das Kreuz den Chriſten 
daran, daß Gottes Sohn ſich feiner Herrlichfeit 
entfleibete, den Thron feines Vaters verließ, frei⸗ 
willig Knechtsgeſtalt annahm und aus Liebe zu 
den Menſchen für fie als jeine Brüder farb. Es 
war und iſt fomit für den Exlösten das Symbol 
der hochſten Fülle göttlichen Erbarmens, der Born 
des unaufhörlich dem Opferblute Chriſti entquil= 
lenden Onabenftromes, der beftändig die Sünden 
der Welt abwaſcht und feine Segenswirkungen bis 
in bie Tiefen des Todtenreiches erſtredt (1 Petr. 
8,18 u.19. Hebr. 9, 14. Chrysost. Hom. 2 
in ep. ad Rom.n. 6; Oyrill. Alexandr. C. Jul. 
1. 6; Gretser 1. 4, c. 5 80.). 

1. Anwendung. Wie die Heiben alle wich« 
tigeren privaten und öffentlichen Handlungen mit 
einem religiöfen Acte bezw. Opfer begannen — 
weßhalb die Ausdrücle augurare, augurari, au- 
spicare, auspicari für gleichbedeutend mit „ber 
ginnen“, „den Anfang machen”, gelten —, jo pfleg« 
ten auf die Ehriften in ihrem Privatleben 
im augenfcheinlichen Gegenſatze zu jenen, und um 


zu waffnen und zu ftärfen, jedes irgendwie beben- 
tungsvolle und folgenreiche Unternehmen mit dem 
heiligen Kreuzzeichen zu beginnen. Zeugniß dafür 
ift der Vorwurf, den die Heiden laut Juftinus, 
Tertullian und Minucius Selig den Chriſten dar⸗ 
über machten als erucicolis, crucis religiosis. 
Schon Zertullian jagt: Ad omnem progressum 
atque promotum, ad omnem aditum et exitum, 
ad vestitum, ad calceatum, ad lavacrum, ad 
mensas, ad lumina, ad cubilia, ad sedilia, 
quaecumgue nos conversatio exercet, fron- 
tem crucis signaculo terimus (De corona 
cap. 8, vgl. Hippolyt. can. 29, ed. Haneberg). 
Bei jedem Geichäfte, fagt Eyrill von Jerufalem, 
ſoll man ſich befreugen, namentlich bevor man fich 
in eine Unterredung mit Ungläubigen einläßt (Cat. 
4,14; 13, 36; Frontem locumque cordis crueis 
figura signat, Prudent., Cathem. 6, 131; Per 
momenta singula signum crucis, Ambros., Ep. 
72, 312; Invincibilis armatura, zahlreiche an- 
dere Stellen aus ben Vätern de 4. und 5. Jahı- 
hunderts bei Ben. Vincens0.S.B., Conferences 
monastiques, Paris 1842, IV, 241— 299). — 
Aber nicht nur fich ſelbſt, ſondern auch ihre Fa⸗ 
milien und Geräthichaften verfahen die Epriften 
” biefem heiligen Zeichen; die Mütter Dh 
auf die Stirne oder das Herz ihrer Kinder, 
die Hausherren über Häufer, Arbeitöimftrumente, 
Lagerftätte, Kleider, 
gefäße (Tertull. Ad uxor. 2,5; Rufin. LE 
2, 29; Aringhi, Roma subterran. 1. 3, c. 22; 
us, De sacris veterum Christ. ritibus, 
— en — Anne: —— 
47) an kann füglich jagen, das 
begleitete Die Ehriften ber Erſtlingslirche anf allen 
Schritten und bei allem Thum und Lafjen, vom 
aus Bus m [päten Abend (Vincensl. c. 253). 
ers häufig und feierlich ward das 
an euzgeichen ſchon feit dem 2. Jahrhundert in der 
Siturgie, ſowohl bei der Opferfeier als auch bei 
Spendung der Sacramente und Sacramentalien 
angewendet, ja e8 jdhien die nothwendige 
tung zu jeder religidſen Handlung zu fein: zuerfl 
beim Eintritt in die Vorhalle der e, im 
orcismus über Katechumenen und idee 
(Orig. In Gen.hom. 18, $4; Hippolyt. Can. 19, 
86; August. Decatech.rud. c.26; Confess.1, 
11; vgl. Bingham, Antig. Christ. IV, 26) ; dann 
bei der heiligen Taufe, Firmung, Euchariftie und 
legten Delung, bei ber Orbination der Priejter mb 
bei ber Weihe von Waſſer, Del und anderen 
fländen (Constit. Apost. 3, 17; Dion. Areop. 
De eccl. hier. 2, 8, 7; 5, 2; Tert. De resurr. 
e.8: Caro signatur, ut anima muniatur; 8. 
Cyprian. Epist. 73, n. 9; Chrysost. Hom. 18 
in Philipp. 1; Ambros. De sacram. 6, 2). 
Der Hl. Auguftin faßt beinahe alle Eultacte zu= 
fammen, wenn er jagt: Quid est, quod omnes 
noverunt, signum Christi, nisi orax Christi? 
Quod signum nisi adhibeatur sive fronti- 
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bus oredentium, sive ipsi aquae, ex qua re- 
generantur, sive oleo quo chrismate ungun- 
tur, sive sacrificio quo aluntur, nihil eorum 
rite perficitur ; per crucem Christi, quam fe- 
cerunt mali (die Juben), in celebratione sacra- 
mentorum ejus (Opfer, Sacrament und Sacra- 
mentalien) sc. Christi, bonum nobis omne si- 
gnatur (sive assignatur), d. h. unter Anwen⸗ 
dung des Kreuzzeichens wird ung alle Gnade 
zugewieſen und zugewendet (Tract. 118 in Joan. 
2.5). Unter den mittelalterlichen Liturgifern genügt 
es, Ivo von Ehartres (geft. 1116) anzuführen, ber 
in feinem Micrologus (c.20, Migne, PP. lat.CLI, 
985 sq.) ſchreibt: Hujus erucis mysterio rudes 
(bie Ungetauften) catechizantur (catechizare 
beißt im Mittelalter nicht bloß chriftlichen Unter- 
richt ertheilen, fondern oft auch die den Taufact 
vorbereitenden, durch das Rituale vorgeſchriebenen 
Cerimonien, Handlungen und Segnungen bor« 
nehmen) ; eodem mysterio fons  regenerationis 
oonsecratur, ejusdem crucis signo per manus 
impositionem ($irmung) baptizati dona gra- 
tarum accipiunt ... basilicae dedicantur, al- 
taria Conseorantur etc. ... postquam sacer- 
dos resurrectionem Domini per conjunctio- 
nem corporis et sanguinis denotaverit, pacem 
populo offerre debet .... et sicut discessurus 
Jesus in coelum suis benedixit, sacerdos po- 
pulum post communionem benedicit. So ift 
es auch 1: heute. Die Sacramente und alle li⸗ 
we Segnungen werden unter Anwendung 
heiligen Kreuzzeichens geipenbet, Die Firdlichen 
Gehe das Officium und bie heilige Meſſe damit 
Begonnen und geſchloſſen. Die häufige Berwen- 
dung des Kreuzzeichens in ber Liturgie und dem 
Privatfeßen (Selbitfegnung) findet fi) aber nicht 
bloß in der römiſchen oder Tateinifchen Kirche, 
ſondern ebenfo noch häufiger bei den Orien⸗ 
talen, unirten und nicht unirten Griechen und Ar« 


meniern, Syriem und Yethiopiern, den Nefto- |} 


riauern in Syrien und Babplonien, Ruffen und 
Serben und Bulgaren, ſelbſt bei einem großen 
Theil der —— Anglicaner. Nur die Pro⸗ 
Jahrhunderts haben es abge 
eat Probft, Liturgie der drei erften 
Pe lichen Jahrhunderte, Tübingen 1870, 265 ff.; 
Derſ., Sacramente und Sacramental., ebd. 1872; 
Hammond, Liturgies Eastern and Western, 
Oxford 1879; Swainson, The Greek Litur- 
gies, Liturgy of the Coptio Church ete., Lon- 
don 1884; Maskell, The ancient Liturgy of 
the Church of England, 3. ed., Oxford 1882.) 
3. Form (Wort und Handlung). Das Kreuz⸗ 
ichen wirb aus naheliegenden Gründen ftet3 mit 
rechten Hand gebilbet. In den eriten chrift« 
lichen Jahrhunderten machte man es nicht mit ber 
einge auch nicht immer mit dem Daumen, 
oft mit dem Zeigefinger der Rechten, und 
gar auf die Stirne, um dadurch Ehriftum öffent- 
ãch zu bekennen und durch das Zeichen feiner Ernie⸗ 
drigung Demuth zulernen(Frontemcrucissigna- 


Kreuzzeichen. 
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eulo terimus, Tertull., De cor. mil. o. 8; Manus 
pingatfrontem, Hieron. in Ps. 11; Zr! uerarou 
sraupdv repup£popev, S.Chrys. in Ps. 109). Man 
machte e8 wohl auch in Form eines Tau T oder X. 
Zuweilen bezeichnete man damit bloß Mund und 
Bruft, bei Kranken die ſchmerzenden Glieder (Gre- 
gor. M. Dial. 2, 20; Hieron. Epitaph. Paul. 
et Vit. cap. 28; "Chrysost. Hom. 88 in Matth. 
n.2; Cassian. Coll. 8,18. Zur Zeit der mono» 
phyfitifchen, näherhin dermonotheleti hen Streitige 
keiten, etwa zu Anfang des 7. Jahrhunderts, ent» 
ftand bei den Griechen der jet noch bei den Ar⸗ 
meniern herrſchende Gebrauh, das Kreuzzeichen 
mit zwei Yingern, Zeige und Mittelfinger, oder 
auch Daumen und Zeigefinger, als Symbol der 
zwei Naturen bezw. zwei Willen zu bilden. Bald 
darnad), und zwar im 7. und 8. Jahrhundert, be= 
gannen die Griechen daS große Kreuz in ber es 
au madjen, daß fie ben fleinen und ben Kingfinge: 
welche an bie zwei Nahıren oder Willen in Hrifto 
erinnern follen, einzogen, und Die drei anderen, 
womit fie die Trinität andeuten, jo —— daß fi 
die Figur IXC (Insoös Xpuröoc swrip) erg 
(ogl. die Weiſe der Ausführung bei Thalhofer, * 
turgik I, 634 f.). Darauf führten fie, wie noch 
jegt die Orientalen und Rufen, unirte und nichte 
unirte Griechen und Ruthenen, die Hand mit ben 
alfo gelagerten Fingern von der Stirne zur Bruf 
und von der rechten zur linfen Säule,‘ mäh 
die Tateinifchen Ehriften oder römijchen Katholiken 
bald anfingen, zuerjt die linfe, dann die rechte 
Seite zu berühren (ſ. die Belegftellen bei Thal« 
bofer a. a. O. und bei Krieg in Kraus, Reale 
Encyflop. II, 253). Seit dem 8. Jahrhundert 
wurde durch Die Benebictiner und die in verſchie⸗ 
denen Ländern wirfenden Miffionare biefeg Ordens 
die Sitte, mit allen Fingern der * oder 
auch mit zwei oder drei einfach ausgeſtreckten 
Fingern der Rechten, Perſonen und Sachen zu 
jegnen und zu conſecriren, wenn nicht eingeführt, 
jo doch allgemein verbreitet (Pelliocia, Polit. IV, 
191; raus II, 258). Schon Papſt Leo IV. (geft. 
855) verordnete, daß dieſe ober eine ähnliche Form 
(strietis duobus digitis et police intus reeluso, 
per quos Trinitas innuitur) in der Liturgie ange 
endet werden jolle (Giorgi, Liturg. Rom. Pont. 
LI, 37; Mansi, Coneil.Suppl.I,911). Gregor der 
Große fheint aber daß Kreuz über Naturalobjecte 
u. dgl. noch mit einem Finger gemacht zu haben 
(Dial. 1,11; 3, 85). Die I noch übliche lalei⸗ 
niſche Form, auch „ benebictinijche” genannt, haben 
bie Griechen verworfen. Noch im 13. Jahrhundert 
haben lateiniſche Liturgifer die Frage behandelt, 
ob man die Hand von der Rechten = Linken oder 
umgefehrt führen folle und für ‘Beides triftige 
Gründe geltend gemacht (Sicard Crem., Mitrale 
3, 4; Innocent. III. De altar. myst. 2, 45; 
Durand., Rat. 5, 2, 13; vgl. Leon. Allat. De Ec- 
cles. or. et oce. ooncordia 3, 18). Auch machten 
damals die Griechen den Lateinern einen Vorwurf 
daraus, daß fie nicht in honorem 88. Trinitatis 
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mit drei, fonbern mit fünf Fingern fegneten, d. i. 
unfer jetziges großes Kreugzeichen machten. Man 
erklärt dieſe Weife gemeiniglich damit, daß die 
fünf Finger auf die fünf Wunden zu deuten feien, 
aus denen der Heiland am Kreuze blutete, und bie | a 
für ung die Duelle alles Segens und aller Gnade 
geworben. Das fogenannte deutfche Kreuz, wobei | d 
mit dem Daumen der auögeftredten reiten Hand 
Stirne, Mund und Bruſt bezeichnet werben, ſcheint 
jüngern Datums als die vorigen. Weitere Yyor- 
men bei Gretser 4, 1u.2. In der römijchen 
Liturgie finden brei Formen Anwendung: für ger 
wöhnlich nämlich daS große lateinifche Kreuz; 
Meine oder deutſche dreifach auf Stirne, nd, 
Bruſt bei der Lejung des Evangeliums; das ein⸗ 
fache Kreuz bloß mit dem Daumen beim Segen 
über Gegenftände (über den Text bes Evangeliums, 
über Altar, auf Stirne und Haupt der Täuflinge 
und Firmlinge, auf die Brut bei Converte nos 
und Sit nomen Domini benedietum, auf ben 
MundbeiDominelabia). Im moʒarabiſchen Ritus 
macht der Priefter, wen er bei Beginn der Mefje 
zum Altare auffteigt, ein Heines 
mensa, füßt es und fagt Salve sancta crux. 
Bei und ift an der Stelle meift ein Kreuzlein in’s 
Altartuch geftitt oder gewebt. — Die Gebets- 
formel, welche man füglic als Ausdrud der In⸗ 
tention des ſich ſelbſt oder Andere Segnenden die 
„vorm“ nennen kann, während bie Bewegung ber 
Hand „Materie“ heißen dürfte, war und ift noch 
mannigfaltig. In den älteften Zeiten laſſen ſich nach⸗ 
weifen: Signum Christi; oppayltod deod Lüvrog; 
in nomine Jesu; in nomine Jesu Nazareni; 
in nomine Domini nostri Jesu Christi; in no- 
mine SS. Trinitatis; in nomine Patris et Filii 
et Spiritus Sancti; Adjutorium nostrum in 
nomine Domini, leßtere namentlich) bei Segnung 
bon Perſonen und Naturalobjecten; Deus in ad- 
jutorium meum intende, womit jegt die canoni⸗ 
ſchen Zuge eiten beginnen; jobann längere Segens- 
formeln oder Eollecten, wie fie jet noch bei feier« 
lichen Gelegenheiten gebräuchlich find; dann bie 
Orationen, die ehemals am Schlufje von Laudes 
und Vesper, fowie bei der heiligen Meſſe vor ber 
Communion und vor ber Entlafjung im gelafiani« 
ſchen, gallicanifchen, mozarabijchen und gregoriani« 
chen Ritus vorgefehrieben waren. Man findet 
deren auß den genannten Liturgien wie auß der 
ambrofianifchen in den Sammeltwerfen von Mar» 
töne (De ant. Ececl. rit. 1. 8), Mabillon (De li- 
turgia Gall. und Museum ital. ID), Muratori 
(Vetus Lit. Rom.), Zommaft (ed. Vezzosi II 
et IV; vgl. Binterim IV, 1, 518 ff.; Gretser 
4,8; Thalhofer, git. I, 637). Die riechen und 
orthodogen Ruſſen nebſi vielen anderen Orientalen 
bedienen ſich, wenn A das Kreuz mit brei Fingern 
in obgenannter Weile machen, gerne der Formel: 
ide. Gott, Heiliger Starter, beiliger Unfterb= 
licher, erbarme dich unfer.” 
Bedeutung und Wirkung bes Kreug« 
süßen Dur) Bildung des Kreuzes als eine 
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ge andlung und insbeſondere auch durch 
dasſelbe begleitenden Worte ſoll der Glaube au 
die großen grundlegenden Geheimnifje des Ehriften« 
thums einenlebendigen Ausdruck finden. Das Kreuz 
non Stimme gedrüdt (vgl. den Taufritus im rd» 
Rituale) ift das Merkmal der Gefolgichaft, 
Pine er und des Heerbannes Ehrifti (Nota 
— Christi, Prudent. Adv. Symm. 2; Ve- 
xillum crucis, Vict. Vitens. Hist. persec. 1, 
43; 2, 50; vgl. Cyprian. Ad Demetrianum 
26; Testim. 2,22; Ruinart, Aot. Mart. in vita 
8. Eupli, ed. Ratisb. 438; Oppositio Satanae, 


das | Hurter, Opusc. XI, 99q.). Indemmandas Kram 


auf Stine, Mund und Bruft macht, weiht man 
durch dasjelbe feine Gedanken, Worte und Werte 
oder Neigungen dem dreieinigen Gotte (anthro« 
pologijche Bedeutung); oder man dankt dem Bater 
(vois), Schöpfer und urgrund alles Seins, ſowie 
dem Sohn (Abyos) oder Erlöſer und dem heiligen 
eifte (caritas, sanctificator) für bie Wohlthaten 
ber Schöpfung, Erlöfung und Heiligung oder Sũn · 
benvergebung (theologische Bedeutung; vgl. Sicar- 
, Mitrale 3, 4). — Indem man bei dem großen 
oder Iateinifchen Kreuz die Stirne berührt, befeunt 
man, baß die heilige Dreifaltigkeit in unendlicher 
Erbarmung fi) von den himmliſchen Höhen herab- 
gelafjen hat, um bie Menſchen zu fi zu — 
man ſpricht dabei Namen“, weil man 
Einheit Gottes in br drei Perſonen anbetet, = 
nennt zuerft den Vater, als deſſen Kind man fich 
befennt; bei den Worten „des Sohnes“ wird 
die Hand von der Stirne herab auf die Bruft ger 
führt, da Gottes Sohn vom Vater gejanbt, in dieſes 
Erbenthal geftiegen und im Schoße ber feigfen 
Jungfrau Maria Menjc geworden; bei den Wor⸗ 
ten „und des heiligen Geiftes“ zieht man eime 
Einie von der Linken zur Rechten, um anzudeuten, 
daß die durch Chrifti eslod erworbene Gnade 
und heiligende Kraft des heiligen Geiftes die Er- 
lösten von der Linken (Zorn Gottes, Tod der 
Seele) zur Rechten (Kinder Gottes, Wohlgefallen 
Leben) geführt und aus Vorworfenen zu Auser 
wählten gemacht hat; man berührt bie 
um anzubeuten, daß ber heilige Geift, der Geiſt 
der Liebe, unfere Kraft (spiritus roboris) und, 
unfer Vertrauen bildet. — Außer biefer vis signi- 
ficativa oder Symbolif und Typik kommt dem 
Kreuze aber auch eine vis effectiva zu, eime 
Gnadenwirkung, für welche das in der Kreuzek- 
bezeichnung enthaltene Glaubensbefenntnik die 
Grundlage bildet. Deßhalb wurde denn auch das 
Wort signare, bezeichnen, nämlich mit dem Kran, 
im Lateinifchen und Deutſchen gleichbedeutend mit 
„Segnen“ oder Gottes Schug und Gnade über 
Perſonen und Sachen herabziehen. Ueber die Frage, 
inwieweit eine Wirkung ex opere operato ımd 
6x opere operantis angenommen werden fann, 
vgl. Thalhofer, Liturgit I, 646, und Gretser, De 
eruce, lib. 4, cap. 62, wonach auf Grund der 
Ausſprüche der Väter und Theologen neben dem 
effectus ex opere operantis aud) eine Wirl ⸗ 
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it ex opere operato, wenn nicht simpli- 
eiter et absolute, angenommen werben muß. Die 
hlreichen Gnadenwirkungen, welche von ben 
Biken und Theologen, Scholaſtikern und Myfti- 
tern dem frommen Gebrauche bes heiligen Kreuze 
zeichens zugejchrieben werben, Yafjen ſich auf fünf 
wwrüdführen: 1. Es verſcheucht die böfen Geifter 
und ihre ſchädlichen Einflüffe. 2. Es entzieht den 
mit bem Kreuz bezeichneten Gegenſtand dem Fluche 
und der Einwirkung der böſen Mächte und weiht 
ihn Gott dem Herrn. 8. Es ftärft uns im Glau- 
ben und Vertrauen. 4. Es waffnet ung gegen die 
Verfuchungen. 5. Es erwirkt auch zeitlichen Segen 
und Schuß vor Gefahren, Hilfe in Krankheit und 
jeglicher Noth. (Qgl. Euseb. De laudibus Const. 
9 et 10; andere Väterftellen bei Vincens 268 sa.; 
Krieg in Kraus, Real⸗Encyllop. II, 254 ff. und 
bejonders Gretser 1.4, c. 4 sg. et 86 sq.; Schee⸗ 
ben, Dogmatif I, 1019.) 

Ueber Sinn und Bedeutung der Kreuzzeichen in 
der Meſſe nad) der Heiligen Wandlung vgl. die 
Meperflärungen von Bona, Lebrun, Gusranger, 
Koſſing, Gihr, Walter u. A., ſowie Hefele, Bei⸗ 
träge I, 286ff. und Scheeben im, Katholik“ 1866, 
zu deren Vervollſtändigung indeß bemerkt werden 
muß, daß in den Benedictinerflöftern der Congre⸗ 
gation von Solesmes noch ber alte Braud) bejteht, 
um Sommer und Herbfle, wenn Trauben ober 
fonftige Erftlingsfrüchte zum Hochamte geop| 
werden, biejelben bis nad} der Wandlung auf oder 
neben dem Altare ftehen bleiben, jo daß der Cele⸗ 
brant bei den Worten: Per quem haec omnia, 
Domine, bona creas, sanctificas, vivificas, 
benedicis et praestas nobis das Kreuz über die 
neuen Früchte macht, um dieſelben damit zu ſeg⸗ 
men, wie es ehebem über die nicht confecrirten 
Opfergaben geſchah. e 

Zur Literatur vgl. außer den Büchern über 
chriſtliche Archäologie von Selvaggio, Mamachi, 
Belliccia, Bingham, Augufti, Binterim, Krüll 
uw 9.: Gretser 8. J., De oruce 1. 4, De signo 
eracis, deutſch von Stengel 0.8. B.; Bona, De 
div. odia c. 16, $ 5; Hurter 8. J., Opus- 
cula SS. Patrum XI, 99 sq.; Vincens, 0.8. B., 
Conferences monastiques. Le signe de la 
eroix, Paris 1842, IV, 241 es.; Gaume, Le 
signe de la croix au XIX° sidcle, 5° 6d., Paris 
1878; Zhalhofer, Liturgif, Freiburg 1887, I, 
629 fi. ; — —* en "a 

Arenzzüge heißen zunä e mittelalterlichen 
Unternehmungen der abendländiihen Völfer, dag 
heilige Land den Händen der Ungläubigen zu ent« 
reißen, dann aber auch die kirchlichen Aufgebote 
zur Belehrung oder Bezwingung der Heiden und 
zum Rampfe gegen die Häretifer oder firchenfeind- 
lichen Zürften. L Die Arge in’8 hei⸗ 
lige Land haben ihren tiefften Grund in der 
Sehnfucht der Ehriften, die Stätten zu bejuchen, 

ee — des — Stife 
ters i ligion geheiligt waren. Diefe Sehn- 
jucht reicht, weil fie dem natürlichen Zug des chriſt⸗ 
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lichen Herzens entſprungen iſt, in ferne Zeiten zu⸗ 
rüd, on im 4. Jahrhundert ift fie vielfach 
bezeugt, und es haben fich ſogar Aufzeichnungen 
über zes aus biejem Sapefunbert erhal · 
ten. Erwähnt fei das Itinerarium des Pilgers 
von Bordeaug vom Jahre 333 und die jüngft auf⸗ 
efundene Peregrinatio Sylviae vom Ende dieſes 
Sabrhunderte (ed. Gamurrini 1887). Die Wall- 
fahrten hörten auch nicht auf, als Paläſtina 687 
den Saracenen anheimfiel, und bei der Stellung, 
welche den Ehriften unter ber neuen Regierung zu 
Theil wurde, konnten fie ungehinberten Fortgang 
nehmen. Der Eroberer, der Ehalife Omar, ver« 
wandelte wohl einige Kirchen in Moſcheen und legte 
dem chriſtlichen Cult einige Beſchränkungen auf, 
ließ aber die Ehriften im Uebrigen gewähren. Das 
chriſtliche Gefühl mochte den Wechſel der Herr⸗ 
Schaft ſchmerzlich empfinden, aber man fügte fich in 
die Verhältniffe, weil fie erträglich waren, und man 
nahm fie um jo eher hin, je ſchwerer e8 war, eine 
Aenderung herbeizuführen. Dieſe Lage dauerte 
31/, Jahrhunderte. Als aber 969 die Dynaftie 
der Fatimiden zur Herrſchaft über Aegypten und 
Palãſtina gelangte, trat eine Verfchlimmerung ein. 
Der Sultan Mosz verwarf den Vertrag, den 
Omar mit den Chriſten geſchloſſen. Dieje erfuhren 
zahlreiche Mißhandlungen und Bedrüdungen; ber 
Beſuch der heiligen Stätten wurbe mit einer Steuer 
beſchwert. Der Umſchlag wurde tief empfunden, 
wie der Aufruf zur Befreiung des heiligen Landes 
zeigt, welcher durch Papft Syivefter IL. (999 bis 
1003) erlafjen wurde. Doch hatte die Aufforde» 
rung noch feine Folge. Das Unternehmen war 
zu gewaltig, um fofort in's Werk gejeht zu wer⸗ 
den. Auch wandten fi die Dinge in Jerufalem 
nach einiger Zeit wieder zum Beſſern. Nach einem 
Jahrhundert fam aber wieder eine Wendung von 
der Art, daß ein Einfchreiten angezeigt erjchien. 
Die Turkomanen, nad) ihrem erften Häuptling 
Seldſchulen genannt, welche im 11. Jahrhundert 
von ihren alten Sitzen am kaſpiſchen Meere und 
am Xraljee in das Ehalifat von Bagdad vor 
drangen, gingen in ihrem Siegeslauf immer wei« 
ter. Im 3. 1071 brachten fie dem Kaiſer Ro- 
manus Diogenes von Gonftantinopel bei Man« 
zekert in Armenien eine gewaltige Niederlage bei 
und nahmen ihn ſelbſt gefangen. Im 3. 1073 

el ihnen Paläftina anheim. Sofort erneuerten 
ich die Leiden der Chriften, und auf den Hilferuf, 
der von Often herüberbrang, forderte Gregor VIL. 
die Abendlänber in mehreren Schreiben 1074 zur 
Unterftügung der dortigen Brüder auf. In dem 
Brief an König Heinrich IV. bemerkt er, daß ſchon 
50000 Dann bereit jeien, ihm mit bewaffneter 
Hand zu Ser Dabei beftand die Hoffnung, die 
Erdlice inheit mit dem Morgenlande wieber- 
berzuftellen. Durch den Kampf, der eben damals 
—2 dem Papft und dem deutſchen König aus 
brach, wurde die Angelegenheit zwar wieder in den 
Hintergrund gedrängt, allein nicht für lange Zeit. 
Als 1086 der türfifche Häuptling Orthof die hei⸗ 
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lige Stabt eroberte, kam noch größere Bebrängniß 
über fie. Die Kirchen wurden wieberholt ver⸗ 
wüftet, die Priefter mißhandelt, der Patriarch in’s 
Gefängniß geworfen. Die Klagen drangen mit 
der Bitte um Hilfe auf's Neue in den Welten her» 
über, und dieſes Mal follten fie endlich erhört 
werben. Die Feindfeligfeiten der Ungläubigen an 
heiliger Stätte hatten ſchon zu lange gedauert, und 
dem damaligen Abendlande ſchienen fie um fo we 
wiger noch Jänger erträglich zu fein, je mehr es 
von mächtigem Thatendrang bejeelt und von hohen 
Idealen erfüllt war. Die Befreiung des heiligen 
Landes erihien als hriftliche Ehrenſache und zu⸗ 
gleich als ein gutes Werk. Auch konnte man fich 
nach dem Gange der Ereigniffe nicht verhehlen, 
daß die Feinde, wenn fie nicht im Oſten zurück⸗ 
geworfen würden, zuleßt auch ben Weften angreifen 
würden. Dazu fam, daß die innere Lage des 
Abendlandes damals feine glücliche war. Die 
niederen Klafjen wurden vielfach durch bie höheren 
bebrüdt. Die Ernte fiel in mehreren Jahren we⸗ 
nig ergiebig aus; das Jahr 1095 wird insbeſon⸗ 
dere alß ein Mikjahr geichifdert. Der Entichluß 
zu dem Zug in die Ferne war baher um fo leichter 
zu faſſen; man konnte Hoffen, in dem Oſten ſich 
eine neue und befjere Heimat zu begründen. Das 
Abendland brauchte unter diefen Umftänden nur 
mit der erforberlichen Energie und Auctorität auf 
ben Often hingewiefen zu werben, und es beeilte 
fi, daS heilige Land zu befreien. Die Aufgabe 
a dem Papſithum zu als der Behörde, deren 

acht und Anfehen fich über die Gefammtheit der 
abendländifchen Völter erftredte. Da es aber mit 
der bloßen Eroberung des heiligen Landes nicht 
geihan war, da dasſelbe gegen die Angriffe, die 
ihm von den Ungläubigen naturgemäß fpäter 
brobten, auch zu behaupten war, jo genügte nicht 
Ein Zug; wiederholt mußten Streiter in den Often 
abgehen. Sieben unter den Zügen haben eine 
gie Bedeutung und gelten als die eigentlichen 

uzzüge. 

1. Als die Nachricht von der jüngſten ſchlimmen 
Wendung in Paläftina nach dem Abendland ge⸗ 
langte, nahm Urban II. den römischen Stuhl ein. 
Er trat der Angelegenheit zuerft auf der Synode 
von Piacenza in ber Zaftenzeit 1095 näher, da 
eine Geſandtſchaft des Kaifers Alerius von Con⸗ 
ftantinopel an ihn und alle Anweſenden die drin⸗ 
gende Bitte um Hilfe gegen die Ungläubigen rich- 
tete, und e8 gelang ihm, Viele zu dem eidlichen 
Verſprechen zu bewegen, daß fie bie erbetene Unter» 
ſtützung gewähren würden. So berichtet der Chro⸗ 
nift Bernofd (Ann. 1095; M. G. SS. V, 462), 
und Effehard beftätigt infoweit feine Angabe, als 
ex in feiner Chronik (Ann. 1096) und im Hiero- 
solymita (o. 5) von Briefen fpricht, in denen 
Alexius den Papft um Hilfe anflehte. Mag daher 
der Brief des Kaiſers Alerius an Robert von 
Flandern, ber durch Martöne (Thesaur. Anec- 
dot. I, 267 sqg.) veröffentlicht wurde, eine Fäl« 
ſchung fein, wie neuerdings Riant (Alexii Com- 
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neni ad Robertum I epistola spuria, 1879; 
Lettres historiques 71 ss.) nachgewieſen hat: 
daran wird nicht zu zweifeln fein, daß der Kaijer 
in der That das Abendland um Unterftüung an 
ging, und daß zu Piacenza über die Angelegenheit 
verhandelt wurde. Indeſſen ward hier doch nur 
ber Anfang gemacht; ber entjheidende Schritt er 
folgte in Frankreich. Als auf der Synode, welde 
Urban II. auf den Spätherbft 1095 nach Eler- 
mont außgefehrieben, bie anderen Angelegenheiten 
bereinigt waren, brachte der Papjt vor dem ver» 
fammelten Volle die Lage des Heiligen Landes 

Sprache, und feine Worte machten einen fo 

Eindrud, daß zahlreiche Perſonen fofort zu dem 
beiligen Unternehmen ſich bereit erflärten. Bor 
Allen ſprach, wie der Erzbiſchof Balderich von 
Döle, eines der Mitglieder der Synode, berichtet, 
der Biſchof Adhemar von le Buy feine Bereit 
willigfeit aus, jo daß er auch am andern Tage, als 
nähere Beratdungen gepflogen wurden, zum päpfl- 
lichen Legaten für den Zug beftellt wurde. Nah 
bemfelben Gewährsmann ließ ber mächtige Graf 
Raimund von Touloufe und St. Gilles durch Ger 
fandte verfünben, daß er mit mehreren Taufenden 
feiner Unterthanen da8 Kreuz genommen habe. 
Die Erklärung wirkte ermuthigend und bradjte 
eine große Menge, die bisher noch ängſtlich und 
ſchwankend geblieben war, zum Entſchluß. Der 
Grund war damit gelegt, und der Ausruf: Deus 
lo volt, „Gott will es“, mit dem die Rebe Ur 
bans beanttwortet und welcher von dieſem fofort 
zum Schlachtruf für den bevorſtehenden Kampf 
erflärt wurde, kennzeichnet den Charakter des Unter» 
nehmens. Es waren in erfter Linie religiöfe Mo- 
tive wirffam. Sicher waren dieſe bei denen maß» 
gebend, welche bereit3 zu Clermont das Kreuz 
nahmen, da ſchon die Raſchheit, mit welcher der 
Entſchluß gefaßt wurde, andere Erwägungen aus- 
Dr t, und wejentlich anders war es auch bei der 

e von denjenigen nicht, welche fpäter folg- 
ten. Es galt für Alle, dag Leben für eine heilige 
Sache einzufehen. Wie das Unternehmen auf reli« 
giöfem Grunde ruhte, fo wurde es auch mit reli« 
giöſen Mitteln gefördert. Schon zu Clermont 
wurde denjenigen, welche ſich zu dem Zuge bereit 
fanden, dur Urban die apoftolijche Abſolution 
ertheilt. Auch fpäter war ein vollfommener Ablaß 
der Lohn der Kreuzfahrer. Ebenfo ſchũtzte die 
Kirche durch Gewährung eines Gottesfriedens die 
Angehörigen und Güter ber Kreuzfahrer. Ein Theil 
ließ ſich allerdings, wie bereit3 angedeutet wurde, 
auch noch durch andere Motive beftimmen; doch 
tritt diefer Geſichtspunkt gegenüber dem andern in 
den Hintergrund zurüd. 

Noch vor Jahresihluß, am 31. December, zeigte 
Urban in einer Bulle der Ehriftenheit an, daß er 
an feiner Statt den Biſchof Adhemar von le Buy 
zum Führer des Kreuzheeres bejtellt habe, und daß 
der Aufbruch am 15. Auguft des nächften Jahres 
ftattfinden werbe. Bis dahin galt e8, weitere Theil» 
nehmer zu gewinnen. Der Papft war während 
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feines Aufenthaltes in Frankreich noch felbft in 
diefer Richtung thätig; des Weitern fiel Die Auf 
Allen zu, welche in Elermont anweſend waren. 

der That entwidelte fich für das Unternehmen 

ein ebenjo großer als erfolgreicher Eifer. Bald war 
in Frankreich faft fein Haus mehr, in dem nicht 
wenigſtens ein Glied das Kreuz genommen hätte. 
In der Aufregung jah man Wunder und Zeichen, 
feurige Reiter, fliegende Schwerter u. dgl., und 
diefe Erſcheinungen fteigerten ihrerſeits wieber ben 
Eifer und wedten weitere Theilnahme. Unter den 
Krenzpredigern ift bejonders der Eremit Peter von 
Amiens zu nennen, der mit dem feuer feines Wor⸗ 
tes viele Tauſende in Nordfrantreich gewann. Nach 
der Sage, die fi bald um ihn wand und im 
Weſentlichen bereits in bem noch por der Mitte bes 
12. Jahrhunderts entitandenen Geſchichtswerk Al- 
berts von Aachen fich findet, erjheint er ſogar als 
ber eigentliche Urheber des ugeß. Er habe 
auf einer Wallfahrt nach Jerufalem (1098) das 
Elend der Chriſten dafelbit mit eigenen Augen ge⸗ 
fehen, habe in einer Nacht, die er in der Auf⸗ 
— eu jr gen pr die 
orderung zur Hilfe un! ad) vom Batriare 
Gen Briefe an den Papft und die Fürjten des 
Abendlandes empfangen, habe auf ber Rikkreife 
fofort in Italien und, nachdem er das mitgebrachte 
Schreiben dem Papfte überreicht, auch in Franf- 
reich mit großem Erfolg das Kreuz geprebigt und 
habe endlich in Elermont neben dem Papit mit 
feinem Wort den Ausſchlag gegeben. Die Erzäh« 
lung unterliegt aber, an den urfprünglichen Be= 
richten geprüft, fo großen Bedenken, daß fie nicht 
als begründet gelten Tann, fo viel Glauben fie 
hat. Peter trat wohl ſchon früher 


aud) gefunden 
eine Bilgerfahrt in's heilige Land an. Aber Ieru- | um! 


falem ſah er Allem nach nicht, wenigfteng nicht nach 
dem iß ber Anna Comnena, und wenn er 
auf der Rüdreife Urban je beſuchte und mit ihm 
von den Leiden des heiligen Landes ſprach, fo war 
daS Doc von Feiner größern Bedeutung. Seine 
Birfjamfeit beginnt erft mit ber Synode von Cler⸗ 
mont. Er befand ſich wahrſcheinlich unter den An⸗ 
weienden, und nachdem bier der Anftoß zu dem 
Berte gegeben worden, wirkte er für basjelbe in 


feiner Heimat. 

Die Bewegung drang vom Herzen Frankreichs 
aus bald in weitere Kreiſe, und größere Theilnahme 
zeigte ſich wenigftens an der Grenze. Die Für 

roßen einiger Länder nahmen felbft das 
Kreuz, und ihr Beiſpiel I) viele Andere nad. Im 
eigentlichen Frankreich betheiligten 15 der Graf 
ngo der Große von Vermandois ber Graf 
tephan von Blois; in der Normandie ber Herzog 
Robert, in Flandern der Graf Robert, in Lothrin⸗ 
der Herzog Gottfried von Bouillon mit feinen 
Pride Balduin und Euſtachius, in Unteritalien 
der Fürſt Boemund von Tarent und fein Vetter 
Tancred. Der Entſchluß des Grafen Raimund 
von Toulouſe ift ſchon oben erwähnt. Die Ver⸗ 
bindung ber Normandie hatte aud) einigen An⸗ 
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ſchluß aus England zur Folge. Ebenſo fanden 
Aa a 7 en —A 
ereit; doch ließ der Kampf zwiſchen dem 
thum und dem Kaiſerthum in Deutſchland eine 
größere Betheiligung nicht auflommen. Noch mehr 
waren die Spanier abgehalten; fie hatten Die Sa- 
tacenen im eigenen Lande zu befämpfen, und durch 
diefen Ranpf vollauf in Aniprud genommen, 
blieben fie auch fortan dem Unternehmen fern. 
Das Kreuzheer kam fo hauptſächlich aus Franke 
reich und den Nachbarländern im Norden und 
Dften zufammen. Es gliederte fi in mehrere 
große Theile, indem die Kreuzfahrer aus den ein» 
zelnen Ländern fi um die genannten Yürften 
gruppirten. Dazu kamen noch einige kleinere 
Schaaren, geführt von den franzöfifcden Rittern 
Walther von Paris und Walther von Habenichtg, 
von Peter von Amiens und dem Grafen Emi 
von Leiningen, Ein gemeinfames Oberhaupt war, 
von dem päpftlichen Legaten abgefehen, der in 
geiftlichen Dingen den Mittelpunkt bildete, nicht 
vorhanden. Nur die Sage wie ſpäter dem Her» 
30g von Lothringen eine derartige Stellung an. 
Die Zahl war unermeßlich; fie dürfte nicht viel 
unter einer Million zurückgeblieben fein. In Dies 
fer Anzahl waren aber auch) viele Frauen und Kin⸗ 
der eingejchlofien; Vielen gebrad) e8 zudem an ben 
erforderlichen Mitteln, und dieſer Umftand er« 
ſchwerte bereit8 die Fahrt. Die Noth verleitete 
einige Gruppen frühzeitig zu Angriffen auf das 
Eigentum, und dieſe führten zu Kämpfen ſchon 
unterwegs. 

Als Sammelort wurde durch den päpftlichen 
Legaten Eonftantinopel beftimmt. Die Fahrt bis 
dahin machten die einzefnen Gruppen gejonbert 
auf verjchiedenen Wegen. Die Heineren Schaa⸗ 
ren brachen, ohne ben feftgefeßten Termin abzu⸗ 
warten, ſchon im Frühjahr 1096 auf, gelangten 
aber gar nicht an's Ziel. Die Schaar des Grafen 
von Seiningen, welche ſich ſchon am Rhein durch 
Judenmetzeleien hervorgethan, wurde ein Opfer 
ihrer Zügellofigfeit in Ungarn, wo König Kolo⸗ 
man gegen fie einzufchreiten ſich veranlaßt fah. 
Die anderen Schaaren erlitten nicht unbeträchtliche 
Verlufte in der Bulgarei, theils durch Hunger, 
theils durch die Angriffe ber Bewohner des Lan⸗ 
bes, hervorgerufen durch Ausfchreitungen einzelner 
Kreuzfahrer. Doch kamen fie immerhin nod in 
ftattlicher Zahl nad) Eonftantinopel und von da, 
berftärkt durch eine Schaar Lombarden, nach kur- 
zem Aufenthalte nad) Sleinafien. In der Gegend 
von Nicãa wurden fie aber im Monat October 
durch bie Türken fait gänzlich aufgerieben. Nur 
Wenige wurden durch griechiſche Schiffe gerettet 
und nad) Conftantinopel zurückgebracht; dort ware 
teten fie entweder, wie Peter von Amiens, bie an« 
beren Kreuzfahrer ab oder Tehrten auch in bie Hei» 
mat zurüd. 

Don den BET oe meh nr Buliee 
ger gegen Weihnachten 1096 vor Eonftantinopel 
ein und überwinterten dajelbft. ‚Die übrigen Pil- 
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gerheere Iangten im Frühjahr 1097 an. Der Aufr 
enthalt vor der griechiſchen Hauptſtadt ging nicht 
ohne Eonflict ab. Der Kaifer Alexius verlangte, 
daß ihm die Fürften den Lehenseid leiſten und alle 
Länder, Städte und Burgen, welche ehemals zum 
tömifchen Reiche gehörten, nach der Eroberung ihm 
überliefern follten, wogegen er verfprach, ihnen mit 
bewaffneter Macht zu folgen. Ob jener Forderung 
tam e8 am Charfreitag 1097 mit dem Herzog von 
Lothringen und etwas fpäter mit dem Grafen Rai« 
mund von Touloufe zum blutigen Zufammenftoß, 
während bie übrigen Fürſten den Eid ohne größere 
Schwierigleit Teifteten. Nach der Verpflichtung 
feßten die Heere über ben Bosporus, die Lothringer 
am 8. oder 10. April, die anderen einige Wochen 
fpäter. Die Kämpfe mit den Saracenen begannen 
bald nad) Betretung des Bodens von Kleinafien. 
Saft die ganze Halbinfel lag in deren Händen; 
ſchon Nicäa war eine türfifche Feſtung und lieh 
einem türfifchen Reiche den Namen. Die Stadt 
mußte belagert werben, und nach jech® Wochen 
wurde fie genommen. Der Verſuch des Sultans 
Kilidſch Arsları, fie zu entjegen, ſchlug fehl. Sie 
ergab ſich den Griechen, welche den Abendlänbern 
mit ihrer Flotte in der letzten Zeit einige Unter- 
ſtützung geliehen hatten. Die Kreuzfahrer wurden 
dabei überfiftet; fie fonnten die Stabt gar nicht 
betreten, und es entgingen ihnen fo die Schäße 
berjelben, auf weldhe ihnen die Eroberung ein An« 
recht gab. Groll und Murren war dephalb die 
Folge. Doc, gaben fie ſich im Wefentlichen zu⸗ 
frieden, als Kaiſer Alerius fie für den Verluſt der 
Beute nach Kräften entichädigte. Am 27. Juni 
feßte das Heer ſich wieder in Bewegung, ftieß aber 
bald auf einen gewaltigen Widerjtand. Kilidſch 
Arslan hatte inzwiſchen bedeutende Kräfte zufam« 


mengezogen. Er wollte bie Eroberung feiner Haupt« 


fladt rächen -und begegnete ben Kreuzfahrern mit 
einem Heere von 150 000 Mann. Bei Doryläum 
kam e8 am 1. Juli zum Kampf. Die Ehriften er 
litten zwar beträchtliche Verlufte, allein ihr Sieg 
war vollftändig; der Sultan wagte ihnen nicht 
wieber entgegenzutreten. Ex beſchränkte ſich bare 
auf, ihnen den Durchzug durch fein Reich durch 
Derwüftung des Landes umd auf andere geeignete 
Weife zu erſchweren. Das nächte große Ziel der 
Kreuzfahrer war Antiodhien in Syrien. Der Zug 
ging über Syrmada, Antiochien in Pifidien und 
Sjconium bis Erfle in der Nähe der Päſſe von Ci— 
ficien. Bon da 309 das Hauptheer, um einen leich⸗ 
tern Uebergang über ben Taurus zu gewinnen, in 
einem großen Bogen über Cäfaren in Cappadocien 
und Cucuſſus nad) Maraſch, von wo es ſich ſüd⸗ 
warts wendete, während eine kleinere Abtheilung 
durch Cilicien marſchirte. Balduin von Lothringen 
drang, in der Nähe von Maraſch von dem Haupt« 
heere ſich abſondernd, mit einer Meinen Schaar 
noch weiter gegen Often und gelangte dort zum 
Beſitz eines Fuͤrſtenthums. Die Dienfte, die er 
dem Fürſten Thoros von Edeſſa leiftete, bewogen 
biefen, ihn um die Mitte Februar 1098 als Sohn 
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und Nachfolger anzunehmen. Infolge eines Auf 
flandes des Volkes gegen den alten Fürſten warb 
ex balb wirklicher Herricher des Landes, und durch 
Energie und Umficht fteigerte er feine Macht in 
kurzer Zeit zu bedeutender Höhe. Er eroberte 
Samofata und Sarudſch, und mit Unterwerfung 
diefer Stabt fiherte er zugleid) feine Verbindung 
mit dem Hauptheer, bezw. dem zweiten abenblän- 
diſchen Fürftentyum, das im Often erſtehen follte. 
Gegen Ende October 1097 Iangten die Kreuz 
fahrer allmählich vor Antiochien an. Hier erwar- 
tete fie aber die heißeſte Arbeit. Die Stadt war ftart 
befeftigt, und ihr Beherricher, der Emir Bagi Sijan, 
hatte fie, als er fah, daß feine Werbung um Unter- 
ftüßung bei den benachbarten Saracenen nicht bald 
Gehör finde, reichlich mit Lebensmitteln verjehen. 
Es koſtete daher eine Iange Belagerung, umd bie 
Kreuzfahrer litten während dieſer Zeit Unſägliches 
duch die Angriffe der türfiihen Befagung, nod 
mehr aber Durch den Hunger, ber fi} bald in ihrem 
Lager einftellte, indem die Vorräthe bereits gegen 
Ende November aufgezehrt waren und aus der 
nächſten Umgegend neue Lebensmittel nicht ber 
Schafft werden konnten. Der Mangel ımd Die rauhe 
Jahreszeit erzeugten bald eine Epidemie. Der 
fiebente Dann ſoll in allen Heeresabtheilumgen er- 
legen fein. Auch der Verſuch, in der Ferne Nah: 
rungsmittel zu gewinnen, ſchlug fehl. Ein Zug 
der gegen Ende des Jahres zu biefem Behufe im 
das Gebiet von Aleppo unternommen wurde, be» 
wog wohl die Damascener, die eben damals zum 
Entja heranrüdten, durch ein glüdliches Treffen 
zur Umkehr. Allein Proviant wurde nicht bei« 
gebracht, und in derfelben Zeit, am 31. December, 
führte ein Fräftiger Ausfall der Bejagungstruppen 
erhebliche Verkufte herbei. Im neuen Jahre nahm 
die Nahrungsnoth zwar allmälig ab. Es trafen 
Lebensmittel von ben benachbarten Armeniern, 
fowie auf den Schiffen der Genuefen vom Abend» 
land her ein. Die übrigen Schwierigfeiten dauer⸗ 
ten aber fort, Angriffe von Außen und von Innen, 
und wenn fie auch abgewehrt wurden, fo hatte bie 
Belagerung doch feinen rechten Fortgang, nicht 
einmal vom März an, wo die Stadt völlig um« 
ſchloſſen wurde, bis endlich Hilfe von Innen fi 
zeigte. Durch die Noth, welche die völlige Abiper- 
rung der Stadt zur Folge hatte, Tieß fich der Emir zu 
gehäffigen Bedrüdungen beſtimmen. Einer der Be 
teoffenen, der armenische Renegat Firuz Ay Zerrad, 
Befehlshaber eines Thurmes, beſchloß, dafür durch 
Auslieferung der Stabt ſich zu rächen, und fegte 
fih mit Boemund in Verbindung, der bei den 
Orientalen vermöge feiner Energie und Thätigfeit 
für den Anführer des Heeres galt. Der Norman 
war ſeinerſeits entſchloſſen, den Vortheil, der fi 
ihm darbot, mit aller Macht zu ergreifen, md 
ftellte ben übrigen Fürſten bie Eroberung in Ans 
ſicht, werm ihm die Stadt überlaffen würde. Dirk 
fträubten fi) zwar auf's Heftigite gegen die Ber 
dingung. Da aber Boemund unerbittlid) bei ihr 
beharrte, und eine bon Außen drohende Gefaht 
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immer näher rüdte, blieb fein anderer Ausweg 
übrig, als nachzugeben. Die Eroberung erfolgte 
am 3. Juni 1098. Der Tag gehört zu den wich⸗ 
tigften im ganzen Kreuzzug und war für den Fort⸗ 
gang des Unternehmens geradezu enticheidend. Die 
Ausdauer und die Tapferkeit der Kreuzfahrer hat⸗ 
ten übrigens noch eine härtere Probe vor Antio- 
chien beſtehen. Drei Tage fpäter traf der Sul⸗ 
tan Kerbuga von Moful mit einem gewaltigen 
Heere vor der Stadt ein; die Stärke feiner Trup- 
pen wird auf 200 000—600 000 angegeben. 
hatte fid) nach jeinem Aufbruch zunächſt gegen 
Edeffa gewandt und die Stadt drei Wochen lang 
belagert. Infolge deſſen fam er nach Antiochien 
erſt, nachdem die Stadt gefallen war, und dieſe 
Verſpãtung gereichte den Ehriften zum Heil; im 
andern Fall wäre ihr Untergang ficher geweſen. 
Aber auch fo harrten ihrer noch die ſchwerſten Lei⸗ 
den. Die Eitadelle der Stadt lag noch in den Hän⸗ 
den ber Türken. Bon Außen drängte ein übermäch- 
tiger Feind. Die Lebensmittel gingen nach wenigen 
Tagen wieder zu Ende. Der Hunger wühlte ent« 
ſetzlich. Völlige Muthlofigfeit ergriff unter diefen 
Umftänden einen beträchtlichen Theil des Heeres. 
Die Zaghaften ließen fih an Striden über die 
Mauer herab und flohen, und die Zahl diefer 
Stridläufer, wie man fie nannte, wurde von Tag 
zu Tag immer Car Auch der Graf Stephan 
von Blois zählte zu den Flüchtigen. Das Gerücht, 
daß auch die übrigen Yürften ihr Heil auf der 
Flucht ſuchen wollten, weil Alles verloren jet, ver⸗ 
urjachte in einer Nacht eine förmliche Panik, und 
& war nur der Unerſchrockenheit und der Energie 
des päpftlichen Legaten und des Fürſten von Ta⸗ 
rent zu danfen, baß das Heer ſich nicht auflöste, 
Im Uebrigen war die Lage immer noch ausſichts⸗ 
108. Da rief die Auffindung der heiligen Lanze 
in der Petrusfirche eine gewaltige Begeifterung 
hervor. Man forgte für eine einheitliche Leitung, 
indem Boemund auf 14 Tage zum Oberfelbheren 
gewählt wurde, und Die Schlacht, zu der man ſich, 
durch die Noth getrieben, am 28. Juni endlich 
entſchloß, brachte einen vollftändigen Sieg. Der 
Weg nad; Baläftina ftand nunmehr offen. Aber 
die heidung über ben Beſitz von Antiochien 
verzögerte den Abzug. Hauptjächlid infolge der 
Einſprache bes Grafen Raimund von Zouloufe 
gegen das Recht Boemunds kam es zu einem Streit 
unter ben Fürften, und durch den Haber wurde 
da3 Heer zurüdgehalten, bis das Voll, nachdem 
& zunãchſt durch einige weitere Unternehmungen 
Hingehalten worden war, vor den Mauern der 
Burg Arkas auf's Neue fo ftürmifch die Weiter 
fahrt verlangte, daß feinem Drängen endlich nach« 
gegeben werden mußte. 

Der Aufbrud; nad) Jerufalem erfolgte Mitte 
Mai 1099, und die Strede dahin wurde ohne 
Unfälle zurüdgelegt. Schon nad) drei Wochen 
langte das Heer vor ber heiligen Stabt an, die im 
* Sommer aus den Händen ber Seldſchulen 

in die Macht des Sultans von Aegypten 
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übergegangen war. Der erſte Sturm mißlang. Es 
mußten vor Allem Belagerungsmafchinen hergeftellt 
werden, und während man an biefen arbeitete, 
wurde auch, um die Hilfe des Himmels zu erflehen, 
eine feierliche Proceſſion um die heilige Stadt ver⸗ 
anftaltet. Die Stadt fiel am 15. Juli. Der Ein- 
nahme folgte zunächft, wie auch in den anderen 
Städten, ein gewaltiges Blutbad. Hierauf wurde 
mit Andacht das heilige Grab beſucht. Das letztere 
war, da zur Befreiung der heiligen Stätte der Zug 
unternommen wurde, ebenfo natürlich, als das er⸗ 
ſtere für uns befremdlich iſt. Es darf indeſſen nicht 
überfehen werden, daß die Sitten der damaligen 
Zeit von den unferigen weit verfchieden waren. 
Die Tödtung der feindlichen Bewohner einer Stadt 
erſchien gewiljermaßen als Fortſetzung des Kampfes, 
und Schonung der Saracenen war Hi um fo we⸗ 
niger zu erwarten, je mehr die Ehriften und be= 
fonders auch die Kreuzfahrer jelbft deren Graufam- 
feit bereits erfahren hatten, Endlich wurbe, wie 
ſchon im Art. Jerufalem, chriſtliches Königreich, 
VI, 1885, dargelegt ift, eine neue Herrſchaft ein« 
gerichtet. Doch war bie Aufgabe noch nicht ganz 
vollendet. Der Sultan von Negypten wollte fi) 
das Nachbarland nicht wegnehmen iaſſen und rückte 
mit einer gewaltigen Heeresmacht heran; allein die 
Schlacht von Ascalon am 12. Auguft entſchied 
gegen ihn. Das neu gegründete Reich Jeruſalem 
war gerettet, und bie Kreuzfahrer traten nun, 
fo weit fie nicht im heiligen Sande blieben, die 
Rückreiſe an. (Vgl. 9. v. Sybel, Geſchichte des 
erſten Krenzzuges, 2. Aufl. Leipzig 1881; 9. Ha- 

enmeher, Peter ber Eremit, Leipzig 1879; B. 
Ru fer, Albert von Aachen, Leipzig 1885.) 

Das Unternehmen hatte wohl ungeheure Opfer 
an Gut und Blut gefoftet. Mehrere Hundert 
taufenbe mußten 2 eben bahingeben. Es wur» 
den aber auch große Erfolge errungen. Etwa ein 
Drittheil von Kleinafien kam wieber unter die 
Herrſchaft von Eonftantinopel. Der Sultan Ki⸗ 
uͤdſch Arslan war von Nicda nad Iconium zu⸗ 
rüdgebrängt. Der weftlihe Theil von Syrien und 
Paläftina gehörte den Abendländern; ebenſo hat- 
ten diefe am Euphrat feften Fuß gefaßt. Sollten 
indefjen die Eroberungen behauptet werben, fo 
waren noch weitere Streiter in ben Often zu ſen⸗ 
den. Die Abendländer waren nicht bloß durch bie 
Türken, fondern zum Theil auch durch die Grie= 
hen bedroht. Kaifer Alexius ſandte noch 1099 
Heer und Flotte aus, um den Normannen An» 
tiochien zu entreißen. Urban II. forderte daher zu 
einem neuen Zuge auf, und als er am 29. Juli 
1099 ftarh, noch ehe die Kunde von ber Einnahme 
Jerufalems zu ihm gelangt war, jehte e Nach⸗ 
folger Pafchalis II. die Bemühungen fort. Der 
Aufruf fand wiederum reichliches Gehör. Die 
Städte Pia, Genua und Venedig jandten 1099 
und 1100 $lotten ab. Hunderttaufende nahmen 
in der Lombardei, in Frankreich und Deutſchland 
das Kreuz, unter ihnen der Erzbiſchof Anfelm von 
Mailand, der Herzog Wilhelm: von Aquitanien, 
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ber Herzog Stephan von Burgund, der Graf 
Wilhelm von Nevers, der Herzog Welf IV. von 
Bayern, die Markgräfin Ida von Oefterreih. Die 
Maſſe ftand der des erften Kreuzzuges nicht viel 
nad. Auch gebrach es nicht an Begeifterung; bie 
Siegeshoffnung war nur zu groß. Indem man 
fs allzu ficher fühlte, Tieß man e8 an der erfor« 
erlichen Vorficht und Klugheit fehlen, und fo 
ſchlug bie Stimmung bei Unfällen zu leicht in das 
Gegentheil um. Dazu verfolgte das Heer ein allzu 
hohes, faſt abenteuerliches Ziel, und die Folge blieb 
nit aus. Als die meiſten Schaaren, nachdem 
einige fhon auf dem Durchzug durch das in Eu- 
ropa gelegene Gebiet des byzantinijchen Reiches 
Kämpfe beitanden und Unfälle erlitten hatten, im 
Frühjahr 1101 in Sleinafien angelommen waren, 
wurde bejchloffen, die Feſſeln Boemunds zu fpren« 
gen, der im Sommer 1100 in die Gefangenſchaft 
des Emirs Ibn Danifchmend von Siwas (Se- 
bafte) gerathen war, und dann auf Bagdad Iod« 
zuſteuern: der Islam follte in feinem Gentrum 
vernichtet werben. Diejes Unternehmen war in= 
beffen bei der gewaltigen Entfernung Bagdads 
völlig ausſichtslos, umd auch jenes andere Ziel 
wurde nicht erreicht. Das Heer eroberte wohl das 
feſte Anchra und überließ die Stadt dem Kaiſer 
bon Eonftantinopel. Im der Nähe des Halys ftieß 
es aber auf bebeutende faraceniſche Streitträfte, 
und da es außer Stande war, dem Andrang zu 
wiberftehen, Löste es ſich auf. Die Fürften und 
Ritter fuchten ihr Heil in ſchneller Flucht; die An⸗ 
deren wurden großentheil erfehlagen. Das zweite, 
bauptfächlich aus Aquitaniern und Deutichen bes 
itehende Heer, daß etwas fpäter fam und von An« 
chra aus, wo es wahrſcheinlich jenes Unglüd er- 
fuhr, ſich ſüdwärts wandte, wurde in ber zweiten 
Hälfte des Auguft, nachdem es ſchon bisher viel 
gelitten, bei Heraflen faſt völlig aufgerieben. Nur 
ein einer Theil rettete ſich nach Antiochien, na⸗ 
mentlich bie oge Wilhelm und Welf. Dort 
war eine Verftärtung in hohem Grade willfom- 
men, da noch manche Stadt für dag Fürftenthum 
zu erobern und zugleich die Angriffe der Feinde 
abzuwehren waren. Um weitere Hilfe zu erlangen, 
begab ieh Boemund, der durch den armenifchen 
Vürften Gogh Waſil im Sommer 1103 aus der 
Sranipen Iosgefauft worben war, ſogar a 
nad) Europa und brachte 1107 eine flotte un 
ein Heer von 34000 Mann zufammen, ohne 
freilich mit ihnen etwas auszurichten, indem ber 
Krieg, den er gegen Eonftantinopel eröffnete, an⸗ 
fatt die Truppen gegen die Saracenen zu führen, 
mit einem demüthigenden Frieden endigte. In 
berfelben Zeit jegelten 10000 Norweger unter 
Führung des jungen Königs Sigurd nad) Pa- 
läftina ab und betheiligten ſich nach ihrer Ankunft 
an der Eroberung von Sidon. Ebenſo fehlte e& 
auch fpäter nicht an Heinerem Zuzug. Ein größe 
res Heer zog aber erft wieber in den Oſten, als 
dort über die Chriften eine bedeutende Kataftrophe 
hereinbrach. 
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2. ImJ. 1127 gelangte die Herrſchaft zu Moful 
in die Hände von Imadebdin-Zenfi. Boll von 
Thatkraft und Unternehmungsgeift, fuchte derjelbe 
fofort die benachbarten kleinen Emirate fih zu 
unterwerfen, und nachdem ihm dieſes gelungen, 
griff er das Gebiet der Epriften an. Gegen Ende 
des Jahres 1144 geriet) Edeſſa in feine Gewalt. 
Der Fall der Stadt, ber öſtlichen Vormauer der 
Abendländer, drohte noch weitere Verluſte nach ſich 
zu ziehen. Zunäãchſt war Antiochien gefährdet, und 
zur Abwendung des Unglüds wurde das Abend- 
land alsbald um Hilfe angegangen. Der Biſchof 
Hugo von Gabula trug die Angelegenheit im Ro- 
vember 1145 dem Papfte Eugen IIL. vor, und 

chon am 1. December d. I. erließ dieſer einen 

ufruf an die abendländiſche Chriftenheit, bejon- 
ders an Frankreich. Gleichzeitig wurde Die Sade 
aud bier in’3 Auge gefaßt. Der König Lud- 
wig VIL erflärte ſchon an Weihnachten 1145 auf 
dem Reichstag von Bourges, er wolle zur Sühne 
für die Verbrennung der Stadt Vitry und um 
das Gelübde feines verftorbenen Bruders zu Idien, 
das Kreuz nehmen, und Iub die Großen ein, feinem 
Beifpiele zu folgen. Die Eröffnung rief ebenfo 
Staunen als Widerſpruch hervor. Sowohl die 
Lage des Reiches als die Jugend des Königs gab 
zu Bebenfen Anlaß. Die Angelegenheit wurde 
demgemäß auf ben Reichstag von Vezelah an Oflern 
1146 vertagt. Zuvor follte der Rath des HI. Bern- 
hard eingeholt werden, und da diefer jelbft auf das 
Oberhaupt ber Kirche verwies, wurde die Ent 
ſcheidung dem Papfte übertragen. Eugen IIL 
Tonnte das Vorhaben nur billigen, und indem er 
fein Decembermanifeft am 1. März 1146 erneuerte 
ernannte er zugleich den Abt von Clairvaux, feinen 
Lehrer, zum Sreugprebiger. Bernhard begann feine 
Aufgabe zu Vezelay, und fein Wort wirkte, unter 
wi dur das Beiſpiel des Königs, fo mädtig, 
daß die Kreuze, die er mitgebracht, nicht genügten, 
und eb er noch neue aus feinen Kleidern fchrei- 
den mußte. Dann predigte er mit gleichem Erfolge 
am anderen Orten in frankreich und hernad) im 
Deutfchland. Die Begeifterung hatte in Bälde auch 
dieſes Land ergriffen. Sie veranlaßte aber am 
Rhein wieder heftige Jubenverfolgungen ; felbit 
ein Mönd) Rudolf nährte die unreine Leidenfcaft, 
und von dem Erzbiſchof von Mainz um Rath und 
Hilfe angegangen, fuchte Bernhard bem Treiben 
zuerſt fchriftlich, zuletzt perſönlich Einhalt zu thun 
Dabei ſollte auch der deutſche König für das Unter⸗ 
nehmen gewonnen werden. Die Ueberredung war 
nicht gar leicht. In Frankfurt, wo die erfte Be⸗ 
gegnung ftattfand , Imutete die Antwort entfcjieden 
ablehnend. Bernhard wollte, an einem Erfolg ver- 
zweifelnd, bereits wieder in die Heimat zurüd- 
gehen, ließ fich jedoch durch den Biſchof von Kon ⸗ 
ſtanz beftimmen, einftweilen in feinem Sprengel 
das Kreuz zu prebigen und auf dem Reichstag za 
Speier an Weihnachten 1146 ben Verſuch zu erw 
neuern. Konrad IIL war von feiner frühern Hal- 
tung inzwifchen, etwas, zurüdgelommen. Er er⸗ 
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lärte zunãchſt, das Gelübde nicht ohne vorher⸗ 

— Frag mit feinen Fürſten ablegen zu 

Bernhard aber in einer Predigt un- 

— —— Worte an ihn richtete, wurde 

in des fofort erweicht und feinem Beijpiele folg« 

Große, inzbeſondere fein Neffe, der Her- 

‚og Friedrich von Schwaben, der jpätere Aue 

rief noch weitere e auf, und im 

3 nahmen wieder mehrere Hunderttaufende 

as . Konrad hatte allein 70 000 geharniſchte 

Ritter um fi; dazu famen noch leichte Reiterei, 

Fußtruppen und Troß. Eine gleiche Zahl fchaarte 

Ih um den König von Frankreich. Endlich be= 
Erben eg eye 

wengalen, und fie gingen don 

t aus zur Se nad — während 


je den Sandiveg wählten. 

Die hen brachen im Mai 1147 von Res 
yensburg aus auf. Die —53 traten zur Fahrt 
in paar Wochen fpäter eb zuſammen. Die 
Schw Sr ge al hg Weiten 
Mannel, der damals den Thron von Eonftantie 

opel i 5 = zwar mit Konrad IIL ver= 


inmehatte, 
hmägert ; die Kaiferin Irene ımd die Königin 
Sertrud waren Schweftern, Töchter des Grafen 
zon Sulzbach. Troß diefer Verwandtſchaft flößte 
Hm aber die Bewegung Beforgniß ein, und dieß 
ım fo mebr, weilein abenblänbifeher Fürft, ber Ko⸗ 
ig er von Sicilien, eben damals einen Krieg 
Irgen ihn führte. Manuel fuchte ſich daher auf 
zu fichern und verlangte von ben Kreuz⸗ 
ahrern —— die Zufage, daß an feinen Unter- 
hanen feine Gewalt verübt, fondern Entfehäbigung 
yerwährt würbe; er forberte gleich feinem Groß⸗ 
arg 
ille jete na Te 
zu überliefern. Darob fam «8 zu 
—— — — Das erſte Ver⸗ 
prechen wurde zwar — die andere Forbes | zu 
ung wurde dagegen abgelehnt, und bie Folge war 
Dipftimmung zwiſchen den Theilen, auf deren 
Einvernehmen jo viel anfam. Er erlaubte ſich 
ya8 niedere Bolt, als ihm bie Mittel ausgingen, 
Ranb ımd Plüni derung. Manuel bot zum Schub 
Ip den ca 9 Sara Dieige Anm ar | 
& zu einem igen 
Bor Eonftantinopel drohten neue Eonflicte, und 

venn fie im Ganzen noch leidlich vorübergingen 
o brach in Sieinafien raſch ein ſchweres Unglüd 
iber die Deutfchen . Das Heer verlangte, 
Ihne auf die Franzoſen zu warten, fofort nach 
Edeffa zu ziehen, um ben Zug zu beföhleumigen. 
donrad beichloß in Nicãa, das zu theilen. 
Er wollte mit den Rittern quer ur Meinafien 
neben, das niebere Volk jollte den zwar Tängern, 
iber ungefährli—hern und Teichtern Weg entlang 
yer Meeresküfte machen. Das Hauptheer kam bis 
Doryldum, al ihm ſeldſchukiſche Reiterſchaaren 
ntgegentraten. Da der Anprall nad) wiederholten 
Berfuchen nicht aufgehalten werden konnte, wurde 
ver Rückzug beſchloſſen, und bei dem Andrängen 

Wirchenleztton. VIL 2. Huf 
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der Feinde gab es eine wilde Flucht. u ger 
fellten fich Hunger und en und en 
Viele ſchon unterwegs. In Nicke, mo man endlich 
Halt machen konnte, Da infofge des Mangel 
und der Anftrengumg noch gegen 30.000. Kein 
beſſeres ya hatte die andere Schaar. Diefe 
war, ba ber Vorſchlag des Königs nur ungenü« 
geitb angenommen worden war, ſchon zu Klein, 
etwa 15000 Mann ftarf, um ftärkere Angriffe be= 
ftehen zu konnen, und erlitt zunächſt bei Vaodicea 
am Lykus eine Niederlage. An ber Küfte von Pam ⸗ 
phylien wurde fie im Februar 1148 in der Haupt« 
fache aufgerieben. Nur ein Heiner Reft entlam 

nad) Syrien, Darunter der Biſchof Otto don Frei« 
fing, ein Halbbruber des Königs. Den Franzo E 
endlich ging es ebenfalls nicht viel anders. 
trafen mit den Ueberreſten des deutſchen Heeres i in 
Nicãa zufammen, und die beiden Könige beſchloſ⸗ 
fen, die weitere Fahrt vereint zu machen. Der 
Weg en in der Rähe der durch den 
nd den Süden von Kleinafien genommen 
werden. "Die Verbindung dauerte indeſſen nicht 
lange. Erfrantt, nahm Konrad in Ephefus die Ein⸗ 
ladung feines Schwagers an, zu feiner Erholung 
fich einfiweilen nad) Conftantinopel zu begeben, 
und mit dem König gingen auch feine Truppen 
dorthin. Die Franzofen zogen noch eine Strede 
güücklich vorwärts. Beim Webergang über das 
Ke jebirge richteten aber die Seldſchuken ein 
großes Blutbad unter ihnen an. Im Atialia, an 
ber Küfte von Pamphylien, wurde befchlofien, bie 
lebte Strede bis Syrien zu Waſſer zurüczulegen. 
Da aber die Schiffe, welche geliefert wurden, nur 
bie Großen faßten, mußten die Uebrigen zu Sand 
weiterziehen, und fie endeten theils durch die Pfeile 
der Türken, theils durch die Tüde und Habgier 
der Griechen. In Jeruſalem net die beiden 
Könige mit dem Refte i endlich wieber 
gem: Konrad wählte von  onftantingpe nad) 

ccon ben ei u Waſſer. König Balduin III. 
von Jeruſalem efimmte ſie zu einem Feldzug gegen 
Damascus. Im Sommer 1148 rüdte ein Heer 
von 50000 Mann dahin ab. Bei bemfelben be⸗ 
fanden fi) ohne Zweifel auch viele von den brei 

aren, die, wie oben gejagt, von Haus aus 

fich für den ne ac entſchieden hatten. Diefelben 
waren ebenfalls in der Iegten Zeit in Paldftina an« 
u Ihre Fahrt hatte ſich dadurch verzögert, 
daß fie dem König Alfons von Portugal zur Ere 
oberung Liſſabons verholfen hatten (21. ber 
1147). Die Belagerung von Damascus al 
zu feinem Ziel, und als nad) einiger Zeit die Nach« 
richt einlief, daß die Söhne Zenkis, Seiffebin 


Ghazi und Nurebdin, zum Entf anzögen, 
len die Serufolemiten ober of wie 
mon bie Nachkommen ber — 

nannte, fie aufzugeben. Um auch ee 


könige für den Plan zu getvinnen, wurden fie durch 


falſche Borfpiegelungen zum Angriff aufeiner Seite 
bewogen, wo ber Stadt ſchwerer beizufom« 
men war. Da das Heer — ſich länger 
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balten konnte, wurbe am 28. Juli der Rüdzug 
angetreten. Gleich diefem Unternehmen fheiterte 
an der Theilnahmlofigfeit der Pullanen auch der |nı 
Angriff auf Ascalon, der hernach unternommen 
wurde. Konrad trat am 8. September 1148 bie 
Heimreife ar. Ludwig verließ Jerufalem an Oftern 
1149. (gl. Hiftor. Sabıs. 1887, en 
die S. 391 verzeichnete weitere neuere Literatur.) 

Der Kreuzzug war alfo vollftändig mißglüdt. 
Nur die Entreißung Lifjabons aus den en 
der Mauren Tann als Erfolg desſelben gelten. 
Frankreich fühlte fich gleichwohl nicht entmuthigt. 
Sofort erhob ſich das Verlangen nad) einem neuen 
Zug, und da die Hauptſchuld an dem eingetretenen 
Unglüd die Griechen zu treffen ſchien, follte bei 
ber Gelegenheit diefen die verbiente Züchtigun, 
zu Theil werden. Der Plan hatte die Biligung 
des erften Rathgebers des Königs, bes Abtes Su- 
ger von St. Denys, der ſelbſt nad) Kräften rüftete, 
Bei einer Berathung, zu welcher zahlreiche Barone 
und Prälaten 1150 zu Chartres zufammentraten, 
wurde der HI. Bernhard zum Heerführer en 
Mit dem Abt Suger, der am 18. Januar 11 
ftarb, ging inbeffen bieß Unternehmen im Weſent · 
lichen zu Grabe. Die Saracenen hatten fo in ber 
nädften Zeit vom Abendland nichts Größeres zu 
befürchten. Durch den Häglichen Ausgang bes Ich- 
ten Unternehmens war ihr Muth überbieß erhöht, 
ihre Eroberungstuft gereizt worden. Sie sr 
daher ihre Angriffe eifrig er und in furzer Zeit 
fiel ihnen die Grafſchaft Edeſſa gänzlich anheim. 
Serujalem erhielt ſich zwar noch einige Zeit troß 
der ſchwierigen Verhältnifie, welche für das König« 
reich eintraten. Aber in Saladin erwuchs ihm all« 
mälig ein Gegner, deſſen Macht e8 auf die Dauer 
nicht follte widerftehen können. (Vgl. d. Art. Je⸗ 
ruſalem oben VI, 1341. 

83. Bei der drohenden Geſahr ſuchte der Oſten 
bald die Hilfe des Abendlandes nach. Schon König 
Amalrich ſchickte 1169 Geſandte dahin ab. Ebenſo 
erſchienen Abgeſandte aus Paläſtina auf der Latex 
ranſynode 1179 und auf der Synode von Verona 
1184, unter ihnen der Erzbifchof Wilhelm von Ty⸗ 
1u8, ber Geſchichtſchreiber ber Kreugzüge. Anderer» 
feits Tieß_man im Weften jelbft dag heilige Land 
nicht außer Augen. Die Päpfte Alegander III. 
und Lucius III. gaben den Geſandten Empfeh- 
lungsſchreiben an die abendländifchen Fürften, na⸗ 
mentli) an die Könige von Frankreich und Eng. 
land, und beide geftatteten die Kreuzpredigt in 
ihren Ländern. Heinrich II. von England Hinter- 
legte in Jerufalem auch einen beträchtlichen Schatz 
für die Bedürfniſſe des heiligen Landes. Zu einer 
größern That aber raffte ſich das Abendland 
wieder auf, als die Schredensnachricht einlief, ba} 
Saladin die Hriftliche Streitmacht in der Schlacht 
von Hattin bei Tiberias vernichtet und die Stadt 
forwie faſt daS ganze Königreich Jeruſalem ſich 
unterworfen habe. Papft Gregor VIII. erließ ſo⸗ 
fort einen allgemeinen Aufruf an die Chriftenheit, 
und als er nach wenigen Wochen ftarb, ſetzte Eie- 


Kreuzzüge. 
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mens III. die Bemühungen fort. Der 
fand den ar Widerhall von 
nad) Dänemark und Norwegen, und es kam zn 
einer Erhebung, welche der unter Urban IL nicht 
bloß ebenbürtig war, ſondern 


Unternehmen 
widmen zu fünnen, reichten fi die Könige von 
England und Frankreih am 21. Januar 1188 
unter ber alten Ulme bei Gifors, an der Grenze 
Frankreichs und der Normandie, die Hand zum 
8 | Brieden. Um reichliche Mittel aufzubringen, wurde 
auf den Synoben von le Mans, Gebbi = 
Paris, welche fie hernach beriefen, beſchlo 
jeder Gläubige den zehnten Theil von ſeinem and 
tommen und feinem beweglichen Eigenthum für 
daß heilige Sand zu opfern habe. Ausgenommen 
follten von dem Saladinsgehnten, wie man die 


51 | Beiftener nannte, nur wenige 


Gegenftände ud 
wenige Perjonen fein, —E die * 
Pe ſelbſt. a Regjamleit zeigte fich in dem 
ritten Land, bei ben en und da zwiſchen 

den beiden anderen Rationen balb wieber ein Streit 
ausbrach, follten dieſe die aape zuerſt antreten 

Der Anfang wurde in D anf dem 
Reichstag von Straßburg im Doenher 1187 ge 
macht, und der Biſchof von Straßburg hatte des 
Verdienft, die Herzen gerührt zu haben, während 
fie bei den Neben der päpftlichen Legaten Talt ger 
blieben waren. An 500 Ritter und eine u 
Volkes nahmen das Kreuz. Kaifer Sriebrid L 
zeigte fich jo ergriffen, daß er die Thränen nick 
zurüdhielt. Seine Bereittoilligfeit aber exflärte m 
erſt auf dem Reichstag von Mainz im | 
1188, nachdem der Erzbiſchof Araber von 
inzwiſchen fi ihm untertorfen hatte und damit 
bie Hindernifje gehoben waren, welche ihm früher 
nicht geftatteten, das Reich zu verlafen. Der Schritt 
machte ſolchen Einbrud, dab ſämmiliche Anweſende 
18 000 an der Zahl, unter ihnen 4000 
Ritter, dem Beifpiele folgten. Das Unternehmen 
war damit gefichert. ge erlaubte jedoch nicht 
jedem ohne Weiteres die Theilnahme. Da die 
Erfahrung deutlich gezeigt hatte, daß unbemittelte 
und im Kriegshandwerk ungeübte Leute Dem Unter 
nehmen nur hinderlich waren, wurde von jebem 
Theilnehmer der Beſih von wenigftens drei Marl 
Silber verlangt. Um leichtere und ſichere Jahıt 
und Verpflegung zu erhalten, wurden ferner Ber 
bindungen mit den Fürſten a a durch deren 
Lander ber Zug gehen ſollte. Es gingen Gefunbtr 
nad Ungarn, Serbien, Eoi mb a 
den Sultan Kilidſch Arslan II. von Iconium ab. 
Auch zu Saladin trat der Kaifer in wahren 
Derjelbe wurde aufgefordert, das re 
tufalem zu räumen, das heilige Kreuz heran 
zugeben, welches bei Hattin in ſeine Hände gr 
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allen war, und für bie im lebten Krieg um- 
vefommenen Ehriften Genugthuung zu leiſten. Der 
Aufforderung wurde nicht entiprochen. Salabin ' 
verlangte im Gegentheil ſeinerſeits, daß ihm bie 
yriſchen Stäbte — würden, die noch im 
heſitze ber Chriſten waren, und jo wurde ihm der 
trieg erflärt. Das Heer, etwa 100 000 Mann 
sr jeßte fi Anfangs Mai 1189 von Regen 
aus in Bewegung, und bei ben Vorfichts- 
— regeln, die ergriffen worden waren, konnte 
nam ſich den beften Erfolg verfprechen. Die Dinge 
ggg ſich auch fo gleichwohl bald zum Schlim- 
Der Kaiſer Iſaac Angelus, der feit 1185 
* "Shron von Gonftantinopel einnahm, hegte 
yegen die Unternehmung nicht bloß einen Arg - 
vohn, wie bie Komnenen jonbern war ihr gerabezu | Kreuz 
ibgeneigt. politiſche Intereſſe ſchien ihm 
yegerrüber dem Sultan von Iconium fogar eine 
Annäherung an Salabin zu gebieten ; 1189 ſchloß 
r mit demſelben ein förmliches vindniß eine 
ver Verpflichtungen, bie er übernahm, ging dahin, 
r wolle den March des Kreuzheeres nad) Mög- 
ichkeit hindern. Unter diefen Umftänden war der 
Durchzug durch das byzantiniſche Reich mit großen 
Schwierigkeiten verbunden. Nachdem bieje aber 
lücklich überwunden und Iſaac Angelus zulegt 
u einem Friedensvertrag vermocht worben wat, 
vegarınen neue Mühſeligleiten in Kleinafien. Bon 
Philadelphia an waren türkische Angriffe abzu⸗ 
vehren. In Iconium hatten fich ferner die Ver⸗ 
‚ältniffe in der letzten Zeit zu Ungunften der SPreuz« 
ahrer geändert. Der mit Friedrich befreundete | wur 
Sultan indie Arsları hatte jein Reich unter feine 
Söhne getheilt. Die Herrihaft über Jconium war 
ie zugefallen, und da derjelbe ein Schwie⸗ 
on Saladins war, fo ließ ſich feine Haltung 
——* Me ftellte ſich in dem vielfad) ver- 
oũſteten Land Mangel ein; ber größte Theil ber 
Pferde ging bald verloren. Begei erung und Aus- 
auer führten gl aud) hier m m Ziel. Die Stadt 
fconium wurde genommen, der Sultan bequemte 
ich zum Frieden. Das Heer kam glüdlich weiter 
8 in die Nähe von Seleucia in Haurien. Hier 
ber erlitt e8 den ſchwerſten Schlag, inbem e8 ſei⸗ 
‚en Taiferlichen Führer verlor. —* fand am 
Juni 1190 in den Wellen bes Fluſſes Salef, 
es alten Kalyladnus, den Tod, fei e8, daß er in 
enjelben ein Bab nehmen, ſei es, daß er über ihn 
wollte. Der Berluft Debeutete faſt die Auf⸗ 
des Heeres. Viele traten entmuthigt ben 
* an, und die Zahl derjenigen, welche unter 
des Sohnes des Kaijers, des Herzogs 
bon Schwaben, weiter zogen, verringerte 
5 bald in erheblichem Maße, theils durch die 
ges ame Salabins, theils durch die 
welche in Antiodjien unter ihnen ausbrach. 
tur ein umbebeutender Reft Iangte im Herbit 
190 vor der Stabi Yccan an, die vor Allem für 
a3 Königreich, Zerufalem wieder geivonnen wer⸗ 
en follte. > beichräntte fich bie U 
er hen bei dem Unternehmen nicht auf jene 


Kreuzzüge. 
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Zahl; andere kleinere Schaaren waren auf dem 
Seeme ſchon dag Jahr zuvor daſelbſt — 
fen. ug —— zur deutſchen Geſchichte 


Di Sm — der Franzoſen und Engländer 
fehten ſich 1190 in Bewegung, nachdem einzelne 
Schaaren vorausgegangen waren. Sie wollten 
die Fahrt vereint machen und überwinterten in 
Meſſina. Allein die Eintracht hielt nicht lange an. 
Schon im Winterquartier kam e8 zwiſchen ben bei⸗ 
den Königen, Philipp Auguft und Richard Löten» 
berz, welch letzterer während ber Vorbereitung zum 
Kreuzzug 1189 feinem Vater Heinrich IL gefolgt 
war, zu Mißhelligkeiten, unb ber Zwiefpalt wurde 
durch — welche zwiſchen den Sicilianern und 

Kreuzfahrern ausbrachen, geſteigert. Unter 
dieſen Umſtänden wurde die weitere Strecle von 
den beiden Heeren im Frühjahr getrennt zurüd- 
gelegt. Die Franzoſen brachen zuerft auf. Die 
Engländer wurden durch eigenthümliche Verhälte 
aife auf ber Ueberfahrt veranlagt, zunächft von 

Cypern Befig zu ergreifen, daS damals ber Kom⸗ 
nene Iſaac —* (gl. de Mas- Latrio, 
Histoire de l'ilo deChypre sous le rögne des 

princes de la maison de Lusignan,. 3 vols., 
Paris 1861.) Doch langten aud) fie bereits am 
8. Jumi vor Accon an, und bie Verſtärkung der 
chriſtlichen Streitfräfte machte & dafelbft bald 
geltend. Der Kampf um die Stadt tobte ſchon 
m Jahre, und die Ehriften hatten in diejer Zeit 
ge gelitten. Daß fie nicht —— 
irden, verdankten fie nebſt ihrer ausdauernden 
Tapferkeit — HA bem ftetigen Zu cr von 
neuen Pilgern. Am 12. Juli endlich öffnete die 
Stadt die Thore. Der Sieg wurde aber leider 
nicht entſprechend verfolgt. Nicht wenige Pilger 
traten die Rückreiſe an, weil fie bei der Verthei⸗ 
tung der Beute von den Franzoſen und Englän- 
dern unter Führung ihrer Könige ſich iligt 

Bu unter en! h Ir fü 

igungen ſich ausgefegt jahen. Zu en 
gehörte der Herzog Leopold von Defterreich, der, 
weil er außer Stande war, Kaijer Friedrich zu 
begleiten, die Kreuzfahrt etwas fpäter angetreten 
hatte. Auch Philipp Auguft fchiffte be einem 
ei feines Heeres ſich frühzeitig ein (81. Juli). 
Der Weggang hatte De infofern nicht viel zu 
bedeuten, al8 mit ihm der Zwiefpalt unter ben 
Pilgertonigen aufhörte und daS Sreuzbeer nun. 
mehr eine einheitliche Führung erhielt. Der König 
von England war indeſſen der Aufgabe, die ihm 
zufiel, in feiner Weiſe gewachſen. Er war wohl 
ein muthiger und tapferer Krieger ſonder Gleichen, 
aber fein Feldherr, und fo wurde nichts Größeres 
mehr erreicht. Zweimal wurde ein Zug gegen Je⸗ 
rufalem angetreten, beidemal aber, vet die Stadt 
erreicht wurde, bei dem Wanfelmuth und der Un» 
beftänbigfeit Richards wieder aufgegeben. Die hei⸗ 
lige Stadt blieb demgemäß, als ber König am 





9 | 1. September 1192, ſechs Wochen vor feiner Ab⸗ 


reife, mit Saladin ein Ablommen , traf, in den 
37° 
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Händen der Mufelmänner. Die Ehriften er] 
nur freien Zutritt zu ihr als Pilger. Vom 
reich Jerufalem verblieb ihnen bloß der Fe 
ng bon Joppe bis Thrus, und dieſes Wenige 
wurde ihnen nur auf die Dauer von drei Jahren 
eftanden ; denn nur fo lange br ber Waffen» 
ie gelten, der geichlofjen wurde. 
diefer kurzen Frift mußte man im Abend- 
lande fofort auf weitere Hilfe bedacht fein, = = 
Saladin, der furchtbare Gegner der © 
Bräbjahee 1193 farb und feine Macht durch Their 
jeines Reiches fich verringerte, jo lonnte man 
g fid) beffern Erfolg 
em I. Ki 
ie 
legen Bee Im Diner 1196 ut 1197 ging ein 
bekrädhtiches deutſches Heer nad) dem Diten ab. 
Der Anfang war eng glücklich. Der Krieg 
wurde begonnen, affe in Palü- 
flina eingetroffen war, und unter dieſen Umftänben 
ge & dem Sultan Almelit Aladil, Joppe 
zu en und die Stabt zu im geben. Doch 
wandie ſich das Blatt in Bälde. 
den die Saracenen geſchlagen, und — 
den Chriſten die Fr anheim. Der 
— war bedeutend, indem durch ihn die Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem Königreich Jeruſalem und den Erol 
Fürſtenthümern Tripolis und Antiochien wieder 
Fi A wurde. Er ift aber auch der einzige Er⸗ 
lg — a beutfchen Kreuzzuges. Als kurz 
die Nachricht von dem Tod des —5 
(28. September 1197) eintraf, ſehnten ſich 
Seen nad) der Heimat zurüd, und als fon 
Unternehmen gegen die Burg Zuron bei Tyrus, 
tſachlich infolge eg ae im 
ruar 1198 ein unrühmliches Ende nahm, tra= 
ten die meiften Pilger jofort die Rückreiſe an. 
König Amalrich IL. ward dadurch genöthigt, mit 
den Gegnern Verhandlungen anzufnüpfen, und es 
FR lu Baffenftillftand auf ſechs Jahre zum 
4. Dos Abendland konnte ſich in bie Lage noch 
nicht finden. Die heiligen Stätten, das war der 
allgemeine Gedanke, durften nicht in den Händen 
der Ungläubigen bleiben. Innocenz III, der da= 
mals ben — Stuhl —— Hatte, betrieb 
daher eine neue Erhebung. Zahlloſe Schreiben 
ergingen nad) allen Seiten hin. Geiftlihe und 
Laien ng —— eg Sn es 
fügen; ber verſprach, dazu den zehnten 
Theil feines Einkommens zu verwenden. Zahlreiche 


Kreuzprediger unterftügten den Aufruf; den erften 
. Rang unter denfelben nimmt ber Pfarrer Fulco 

von Neuilly bei ein, aus befien Hanb nad) 
und nad) gegen 200 000 Verfonen a8 Kreuz em- 
gi haben Bin: Bemerkenswerthen Anklang 
fand auch der Eiftercienfer Martin, Abt des Klo⸗ 
fters . bei Colmar, der im Elfaß und in den 
ee en Ländern wirkte. Eniſcheidend aber 
war ber Erfolg, den Fuleo im Spätherbft 1199| den 
bei einem Turnier im Schloß Ecery im Ardenner 


a 


Sache ange | Zum 
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douin, des von 
aim des — Zuges (Con- 
quöte de Constan! neuefte Ausgabe vom 
N. de Wailly 1882). ne folgenden Jahre ur 
ben bereits Beratöungen über die Fahrt gepflogen 
führer wurde der Graf Theobald ge 
es ward zunädft ein — auf 


April 1202 für 
ee «20 m 3 8 De et 
ie Verpf 5 des Heeres auf 
ek en De t8 50 Galeeren ftellen; bie 
Mn getheilt, ber Vertrag den 
Fast zur jr —— vorgelegt werden. Die 
Einleitung war damit getroffen. Der Zug erhielt 
aber eine ganz — tung, als von ben Kreuʒ 


fahrern beabfidti. greife, bereit8 
te | jährige, aber ann Fe a 
Danbolo, der damals an der © 


Benedig ftand, gedachte das Kreuz —— 
lich von Anfang an gelegentlich zu einer auben 


Unternehmung, vieleicht jelbft zu einem Ange | 
Benetianer 


mtinopel zu benußen. Die 
Sicher mag fort — als Iamo- 
cenz ben abgeichlofjenen Vertrag nur ımter der im 


andern 
annehmen wollte, daß feine Ehriften gefchäbigt 
würden. Sicher trieb auf Coꝛ 

ilfegefuch, daS eben damals von dort ausging. 





doch jelbftverftändlien Bedingung | 
hin en 


Sohn des Kaiſers Iſaac Angelus, der 1195 | 


durch feinen Bruder Alexius geftürzt und geblenbet 
worden war, floh im Sn 1201 in’8 Abend» 
land, um Unterftügung gegen den Thronräuber zu 
ſuchen. Er wandte fi zunächſt nach Rom * 
von da nach Deutſchland, da König 
Schwaben deffen Schweiter Irene zur Gattin Bette 
und bei den Berathungen, bie er im Winter 1201 
auf 1202 mit ukım Schwager hielt, wurde zuerſi 
der Wunſch laut, ee möge vor Allen 
den Kaiſer acc wieder auf den Thron jehen. 
König Philipp nahm 1a alsbald ber Sache thätig 
an; er empfahl fie insbejonbere dem 
Bonifaz von Hntferut der kürzlich an Stelle 
des inzwiſchen verſtorbenen Grafen von der — 
bet — 
war. gi ofort 
Conſtantinopel. Die Benehlaner verfolgten erft 
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noch nähere Jutereſſen, und die Verhättniffe kamen 
ihrem Vorhaben entgegen. Da viele Pilger, theils 
aus Mißtrauen gegen die Sagunenftadt, theils aus 
anderen Gründen, einen andern Weg wählten, als 
er vereinbart worden war, fo traf in Venedig nicht 
eine hinreichende Zahl ein, um bie bedungene 
Summe bezahlen zu können. Faſt die Hälfte, 
34000 Marl, blieb im Nüdftand. Der Doge 
Dandolo ftellte deßhalb den Antrag, die Summe 
aus der Beute zu bezahlen, welche die Kreuzfahrer 
im Rampfe gegen bie Feinde der Lagunenftadt 
machen würden, vor Allem gegen die Stadt Zara 
in Dalmatien, die ſich wiederholte räuberifche An« 
griffe auf die venetianifchen Schiffe hatte Ber 
den lommen lafjen. Der Antrag ftieß bei einem 
Theil unter Führung des Grafen non Montfort 
auf entſchiedenen Widerſpruch. Er wollte nicht gegen 
eine chriſtliche Stadt Tämpfen, gegen Zara um jo 
weniger, als fie einem Fürſten gehörte, der ſelbft 
das Kreuz genommen hatte, bem König von Ungarn. 
Auch der Bapft war Dagegen und verbot den An⸗ 
griff bei Strafe des Bannes. Die Mehrheit ging 
imdefien auf den Antrag ein. Die Fahrt wurde 
tm Herbft 1202 angetreten und Zara nad) einigen 
erobert. Sofort erhoben ſich zwar neue 
Schwierigkeiten. Die Kreuzfahrer verlangten nun 
baldige Abfahrt nach Aegypten, die Venetianer 
dagegen wollten bis Oftern 12083 bleiben, um 
fih den Befi der Stabt zu fichern. Es kam ſelbſt 
zu blutigen Streitigteiten. Dazu rief aud) die 
byzantiniſche Frage eine weiung hervor. Der 
Prinz Alexius bot durch die Gefandten, welche jetzt 
in Zara eintrafen, für jeine Reftitution die Union 
mit der römiſchen Kirche an; er verſprach den 
Krayfı weiter, dem Bedarf von Lebend- 
mitteln, 200000 Mark Silber, die Ausrüftung 
eineß Heeres von 10000 Mann, um fie ein Yahr 
lang im Rampfe gegen Aegypten zu unterftüben, 
endlich Tebenslänglicde Unterhaltung von 500 
Dann zur Vertheidigung des heiligen Landes. Bei 
dem Gegenfag, in dem die a gg zu ber 
Aufgabe des uges ftand, Tonnte es nicht an 
Gegnern fehlen. Viele verließen das Heer und 
* Me Baht Baläftina. —— en 
aber die Sache inzen unterftüßen zu follen, 
ımd fie beharrte Pe, ihrem ee als die 
Einſprache des Papftes kimd wurde. Innocenz 
nahm zwar die Entihuldigung der Kreuzfahrer an, 
daß fie bei dem Unternehmen gegen Zara nur dem 
Drang der Umftände folgten, und löste den Bann, 
dem fie dadurch verfallen waren. Dagegen beftätigte 
ex den Bann für die Venetianer, da fie wegen des 
en feine Reue bezeigten, und verbot das 
igte neue Unternehmen. Die Mahnun, 
lam zu ſpät. Der Prinz Alexius — 
ſchon dor ihr perfönfich in Zara ein, und der Zug 
gm Eonftantinopel wurde endgültig befchlofien. 
nd) glaubte man das Verbot nicht fireng nehinen 
—* fen; man betrachtete es als eine Folge des 
tnifjes, das 


wifchen dem Papfie und 
König Philipp, dem Ei des Kaiſers Iſaac, 
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beſtand, und Be fich zugleich der Hoffnung Hin, 
der Erfolg e den — Stuhl zufrieden 
ftellen. Die Flotte & fich demgemäß im Früh» 
jahr 1203 gegen Conftantinopel in Bewegung. 
—2 en ir —— Wider⸗ 
; do ie Alexius nicht 
ten. 18 fein Ausfall auf bie Abenbländer mi 
glückte, ergriff er die Flucht, und damit war die 
Sache entſchieden. Ifaac wurde auf's Neue 
Kaifer ausgerufen und fein Sohn als Alexius IV. 
zum Mitregenten gekrönt. Die Abenbländer waren 
damit einverftanden, da der Kaifer den Vertrag 
beftätigte, den fein Sohn abgeſchloſſen hatte. Das 
Einvernehmen währte aber nur furze Zeit. Da 
bie verfprochene Summe nur zur Hälfte aufge» 
bracht wurde und Alegius weitere Zahlung als 
unmöglich verweigerte, fan es zum Bruch. Die 
Abendländer hatten e& übrigens mit ihrem biß- 
berigen Schüßling nicht mehr Tange zu thun. Im 
Anfang bes Jahres 1204 brach in der Stadt eine 
Empörung aus; Nicolaus Kanabus follte den 
Thron befteigen. In der That aber bemädhtigte 
ſich Alexius Dulas Murzuflus, ein entfernter Ver⸗ 
wandter bes Kaiſerhauſes, der Gewalt, und Iſaac, 
ſchon länger krank, ſtarb aus Furcht vor dem Uſur⸗ 
pator; Alerius IV. und Kanabus wurden gemalt« 
ſam aus dem Leben geräumt. Der neue Herrſcher 
wollte von Befriedigung der Abendländer noch 
weniger etwas wiſſen als feine Vorgänger, und 
fo ging der Kampf weiter. Der Sieg verblieb ben 
Abendländern. Am 12. April drangen fie in die 
Stadt, während Alerius V. jein y auf ber Flucht 
fuchte, und es entitand dafelbit ein Inteinifches 
Kaiſerthum. Den Thron erhielt, als man am 
9. Mai 1204 zur Wahl eines Herrfchers Schritt, 
der Graf Balduin von Flandern, dem bei jeinem 
Tod 1206 fein Bruber Heinrich folgte. (Vgl. Tes- 
sier, Quatriöme eroisade. La diversion sur 
Zara et Constantinople, Paris 1884.) 
eng: gg — ſeg een 
en len mochte, ber iligen 
e3 keinen Gewinn. Die Zahl der Pilger, 
welche, von bem Hauptheer fi) abtrennend, Pald« 
ftina erreichten, war nicht unbedeutend; fie war 
aber auch nicht fo groß, a ihnen eiwas aus · 
urichten geweſen wäre. Der König von Jeru⸗ 
jalem fhloß darum mit dem Sultan von Aegypten 
1204 einen neuen Waffenftillftand. cenz III 
feßte feine Bemühungen für das heilige Land fort, 
und e8 brachen während feines Pontificates 
einmal beträchtliche Schaaren gegen Oſten auf. 
Aber es war ein ae ganz eigener Art. Im 
3. 1212 trat ein Hirtenfnabe Namens Stephan 
aus der Gegenb von Benbome als Kreuzprediger 
für die Jugend auf. Er wollte feine Sendung 
nebft einem Brief an den König von Frankreich 
vom Heiland empfangen haben. Wi , bie er 
namentlich zu St. Denys gewirkt haben follte, 
jaben feinen Worten hohes Anſehen. Zahlrei 
ben ſchloſſen ſich ihm an, und indem der Vor⸗ 
gang an anderen Orten Frankreichs Nahahmung 
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fand, gewann die Schaar der jugendlichen Pilger 
einen erheblichen Umfang. Das Vorhaben ftieß 
zwar bei den Berftändigen, Eltern und Geiftlichen, 
auf Widerſpruch. Die Parifer Univerfität, vom 
König I einem Gutachten aufgefordert, erflärte 
ſich insbeſondere Dagegen, und die Kinder wurden 
ermahnt, zu ihren Eltern zurüdzufehren. Viele 
gehorchten, aber viele beharrten auch. Die Mafje 
des Volkes ftand auf ihrer Seite, und den Knaben 
a ſich auf dem Zuge viele Erwachiene bei, 
eiftliche, Handwerker und Bauern, auch Mädchen 
und Frauen. Die Schaar, an deren Spitze Ste⸗ 
phan ftand, wuchs auf 30000 an, wurde aber in 
Marſeille das Opfer der Habgier zweier Kauf⸗ 
leute. Vertrauend auf deren Anerbieten, fie „um 
Gotteslohn“ nad) dem heiligen Land zu bringen, 
beftiegen die Pilger arglos fieben Schiffe, welche 
für fie in Bereitichaft geftellt wurden. Ein Theil 
kam in ben Wellen des Mittelmeeres um, indem 
zwei Schiffe bei der Injel San Pietro in der Nähe 
von Sardinien feheiterten. Die Uebrigen wurben 
in Aegypten als Sklaven verkauft. Faſt Alle be⸗ 
wahrten in ber Knechtſchaft unter den Mufel» 
männern ſtandhaft ihren Glauben. Die zwei Seelen- 
verfäufer aber geriethen ſpäter in die Hände Fried⸗ 
richs II. und erhielten durch diefen Die verdiente 
Strafe. Der Bericht über das Endſchichal der 
frangöfifchen Pilgerfinder wurde neuerdings durch 
€. Winkelmann Geſchichte Kaifer Friedrichs IL 
1868, 222) für eine Erdichtung erflärt, die Be— 
denfen wurden aber duch R. Röhricht gehoben 
(Sybels Hiftor. Zeitſchrift 1876, XXVI, 5). 

Die Schwärmerei theilte ſich aud) Deutjchland 
mit, namentlich dem Niederrhein. Ein zehnjähriger 
Knabe Namens Nicolaus aus Köln erjheint hier 
an der Spitze der Bewegung. —S— 
ſchloſſen fih ihm an, Knaben und Mäbchen und 
Erwachſene beiberlei Gefchlechtes, ſelbſt feile Dir- 
nen. Das heilige Land wurde aber durch fie eben» 
ſowenig gerettet als durch die Kinder Frankreichs. 
Diele erlagen dem Hunger und anderem Ungemach, 
ſchon ehe fie die Alpen re nicht Wenige 
tehrten um, als fie Iombarbifhen Räubern in bie 

änbe fielen. Immerhin famen noch mehrere Tau» 
jende am 25. Auguft na) Genua. Aus dem Gebiet 
der Stadt außgewiefen, weil man eine Kriegstift 
und Gefahr Hinter dem phantaftifhen Zug arg« 
wöhnte, zogen fie fofort durch Italien weiter bis 
nad) Brindiſi, wo fie durch den Biſchof zur Um⸗ 
tehr bewogen wurben. Der Biſchof foll das Ganze 
für einen Betrug von Nicolaus’ Vater erkannt 
haben. Nur Wenige fahen indeſſen bie Heimat 
wieber; die Meiften erlagen oder blieben in Italien. 
(Bat. Hurter, Geſchichte Papft Innocen LIT, IT, 
452—458; Des Essards, La croisade des 
enfants, Paris 1875.) 

5. Innocenz IIL Tieß die Befreiung Jerufa- 
lems aud) fortan nicht aus den Augen. Die Pilger 
knaben, welche umkehrten, wurden von ihm nicht 
bes Gelübdes entbumden, ee erhielten mır 
einen Aufſchub zu fpäterer Erfüllung. Im Früh⸗ 
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jahr 1218 sn wieder ein eindringlicher Auf- 
ruf an die gelammte Chri it. i⸗ 
zogen in kn Ländern umher, in Srant: 
reich namentlich Jacob von Vitry, im 
Deutfchlands der Scholafticus Oliver von Köln; 
zahlreiche Perfonen nahmen das heilige Zeichen. 
Auf der Lateranfynode 1215 wurben nähere An- 
ordnungen für einen neuen Zug getroffen. Alle, 
welche das Kreuz genommen, follten auf den 1. Jumi 
1217 bereit fein; diejenigen, welche den Seeweg 
wählen würden, zu diefer Zeit in Sicilien fid) 
einfinden. Die Geiftlichen follten drei Jahre lang 
den zwanzigften Theil ihrer kirchlichen Einkünfte 
für das heilige Land beitragen, der Papft mit den 
Earbinälen ben zehnten Theil. Innocenz verſprach 
außerdem von Ein Erſparniſſen 30 000 Mari 
Silber zu geben u. ſ. w. Als er im folgenden 
Jahre ftarb, jeßteHonorius ITL die Anftrengungen 
fort. Im der That zogen 1217 außer vielen Mleis 
neren Schaaren zwei größere Heere nad dem 
Often, das eine unter Führung des Königs An- 
dreas von Ungarn, das andere unter Fũ der 
Derange Leopold VL von Oefterreih und Dito 
von Meran. Beide fegelten von Spalato aus 
nad) Accon und vereinigten ſich dort mit den Trup⸗ 
pen ber hriftlichen Fürſten des Oftens. Im Laufe 
des Spätherbftes wurden nod drei Züge in dat 
Innere des Landes unternommen. Der eine ging 
an den Jordan und führte zur Erbeutung von 
Lebensmitteln und Kriegsmaterialien. Der zweite 
ging auf den Berg Tabor, der dritte gegen die 
Feſtung Beaufort. Beide Iebteren waren erfolg 
108, und ber Ausgang beftimmte den König von 
Ungarn, troß des 168, den der iarch von 
Serufalem ihn verhängte, im Januar 1218 
die Heimreife anzutreten. Der Ausfall, den bie 
eiftlichen Streitkräfte Dadurch erlitten, wurde in- 
deſſen bald ergänzt. Im Frühjahr trafen unter 
Führung der Grafen von Holland und Wied die 
Niederländer Fan ag a fie — 
wegs zum größern Theil zunä rtugie 
im Kampfe gegen die Mauren einige Unterftügung 
geliehen hatten, und nun wurde ein größeres Unter« 
nehmen befegloffen. Der ſchon wi It gefaßte 
Plan gegen Aegypten follte endlich ausgeführt wet · 
den. Es mar die Berebfamfeit des Kölner Scho- 
lafticug Oliver, welche für bie Expedition den 
Ausſchlag gab. Man begann mit einem i 
auf die —— Damiette, den Schlüffel des Lan⸗ 
des. Der Hauptthurm derſelben wurde nad) ger 
waltiger Anftrengung bereit8 am 24. Auguft 
nommen. Die weitere Belagerung zog fi Indeffen 
fehr in die Länge. Wieberholt gingen Schaaren 
bon Kreuzfahrern ab, im Sommer auch die Oefter- 
reicher umter Herzog Leopold. Die Lüden füllten 
ich jedoch ſtels wieder Durch neuen Zuzug. Der 
Sultan Altamil, der während der Belagerung 
Damiette’s jeinem Vater Aladil gefolgt war (1218), 
bequemte fich zuleßt zum Frieden. Den Chriſten 
wurden für den bes Abzuges das heifige Kreuz, 
das Königreich Jeruſalem in den Grenjen vom 
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Jahre 1187, mit Ausnahme ber Burgen Krak 
und Montropal, und große Geldfummen ange 
boten. Der Antrag wurde indeſſen von der Mehr⸗ 
beit des Kreuzheeres abgelehnt, der Krieg fort« 
gelegt und die Stabt am 5. November 1219 end« 
Hi) gewonnen. Die That rief in der Chriftenheit 
ebenſo großen Jubel hervor, wie in der Welt der 
Mufelmänner Beitürzung. Bereits ſchien es um 
den Islam am Nil geſchehen und die Herrſchaft 
des Kreuzes dort gefichert zu fein. Die Stimmung 
begreift fi. Die Chriften hatten in A 
feften Fuß gefaßt. In Wahrheit war aber doch 
erſt ein Schritt gethan; immer d man 
einem mächtigen Reiche gegenüber, und es war 
fraglich, ob man den Kampf mit ihm beftehen 
— Fa — re Kae ae 1 
große. Kö o! von lem begal 
bald nad) Eroberung ber Feſtung nad) Syrien. 
Viele Kreuzfahrer traten die Heimreife an, und 
der Zuzug war ein fpärlicher. Die Ritter warnten 
unter ſolchen Umftänden vor einem Vorftoß. Der 
päpftlihe Legat Pelagius betrieb aber die Offen- 
und als im Frühjahr 1221 beträchtliche 


Heerhaufen eintrafen, wurde bie Auf⸗ 
en Bee — während ber al 
das Syriedensanerbieten unter ben früheren Be- 
dingungen erneuert. Das Unternehmen nahm 
einen unheilvollen — Chriſten hat · 
ten nicht bloß mit einem Feind, ſondern 
auch mit ben Fluten des Niles zu lämpfen, und 
diefer boppelten Schwierigkeit zeigten fie ſich nicht 
gewachſen. Balb mußten fie ben fyrieden erbitten, 
nachdem fie ihn zweimal zurüdgemwiefen. Er wurde 
ihnen am 30. Auguft 1221 gewährt; die Be= 
en en = —* den — Ver⸗ 

iſſen nicht mehr eren; fie erhielten 
mar freien Abzug und mußten dafür Aegypten und 
Damiette räumen. Der Friede galt auf acht Jahre. 
Innerhalb diefer Frift follte er nur von einem ge= 
Trönten abendländifchen König gelünbigt werden 
bihrfen, der nad) bem Heiligen Sanıde fomme. (Bgl. 
Weitbeutfiie Zeijärift für Geid. u. Rumft WEL 
235— 270; Mittheilungen bes öfter: 
reichifche Geihichtsforf hung 1887, 188—218; 
— — 

ie ohne Zweifel hauptjächli 
Bi BR RN: beigefügt. Fr 
nahm bereits bei feiner Sönigsfrönung in Aachen 
1215 das Kreuz, kam aber troß wiederholter 
päpftlicher Mahnung und troß wiederholten Ver⸗ 
ſprechens lange nicht zur Lölung des Gelübdes. 
Zuerſt wurde er Durch die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands, |päter, nad) jeiner Kaiferfrönung im Spät- 
bexbfte 1220, Durch die Angelegenheiten Siciliens 
in Anfprud genommen. Seit dem Verluſt Da- 
miette’3 wurde Die Sache ernftlicher betrieben. Papſt 
und Kaiſer beſchloſſen im Frühjahr 1222 bei der 
— 7 oft, auf den kommenden Herbſt 
im je des heiligen Landes einen allgemeinen 
Congreß in Beronazuveranftalten. Daderjelbenicht 
zu Stande kam, indem Honorius durch Krankheit, 
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Friedrich durch Geſchäfte am Erſcheinen verhindert 
war, traten Papſt und Kaiſer im März 1223 zu 
einer neuen Berathung in Ferentino zuſammen. 
Friedrich verpflichtete fich hier, im Sommer 1225 
nach dem heiligen Sande aufzubrechen. Auch vers 
Tobte er ſich mit Iſabella, der Tochter und Erbin 
des ebenfalls in Ferentino anweſenden Königs 
Johann von Jeruſalem, um feine Interefjen deſio 
inmiger mit denen des heiligen Landes zu ver« 
ſchmelzen. Innerhalb dieſer Zeit jollte das Abend» 
land zu fräftiger Theilnahme bewogen werben. 
König Johann reißte zu dieſem — nad) Frank· 
reich und England. In Deutſchland predigte der 
Eardinal Konrad, ein Graf von Urach, das Kreuz, 
und hier wurde wenigftens einiger Erfolg erzielt. 
Die anderen Länder dagegen erſchwangen ſich im 
Allgemeinen nur zu Gelbbeiträgen. Friedrich wagte 
fo den Zug 1225 noch nicht anzutreten, und Ho⸗ 
norius würbigte feine Gründe. Im Vertrag von 
©. Germano wurde eine weitere Frift von zwei 
Jahren bewilligt. Es follte die letzte je und 
im Fall der Ueberſchreitung follte den Kaiſer ber 
Bann treffen. Als der Termin herankam, fand 
ih eine Maſſe Pilger bei Brindifi ein. Die Zahl 
war weit größer, als man erwartet hatte, und 
ber gewaltige Zufluß wurde wohl durch bie Zus 
fage herbeigeführt, die Friedrich im Herbft 1226 
machte, daß für alle Pilger ohne Unterfchied 
Schiffe bereit ftehen werben, während erin ©. Ger« 
mano nur verſprach, mit 1000 Rittern umd 150 
großen Schiffen abzufegeln, überdieß Schiffe ir 
2000 Ritter und deren rd en. 
die Schiffe für Di — ge nicht außreichten, 
kehrten Viele alsbald wieder in die Heimat zurück. 
Verhãngnißvoller warb einanderer Punkt. Indem 
die Abfahrt fich verzögerte, entftanb bei der Dürre 
des Sommers unter der großen Menfchenmenge 
eine Seuche, und viele Taufende ftarben an dem 
Orte; Taufende, die der Krankheit enteilen wollten, 
fielen ihr noch unterwegs zum Opie Friedrich 
wollte trotz des Unglücks den Bug bei elligen 
und ſchickte zunächft eine Flotte voraus. ſelbſt 
wollte mit dem Reſt des Heeres einige Tage ſpäter 
folgen, ftieg aber nad) breitägiger Seefahrt in 
Otfranto wieder an’8 Land. Als Grund gab er 
Krankheit an, und da die Angabe durch Zeit« 
genofjen beftätigt wird, fo haben wir Teinen hin- 
reichenden Grund, fie zu bezweifeln, zumal da am 
Sammelplat des Heeres eine Seuche beftand und 
einer ber Begleiter des Kaifers, der Landgraf Lud⸗ 
wig von Thüringen, derfelben am 11. September 
erlag. Friedrich unterbrach alſo die Kreuzfahrt 
Allem nad) nicht ohne Grund. Aber er that den 
Schritt ganz eigenmädhtig, ohne ſichmit dem Ober« 
haupt ber Kirche in's Benehmen zu em wie es 
doch in diefer Angelegenheit zweifellos ſeine Pflicht 
war. Dazu kommt, daß er bisher feinen der Ter⸗ 
mine eingehalten. So mußte faft nothwenbig der 
Schein entitehen, daß er fi aud) dem legten Ter- 
mine habe entziehen wollen, und daß ihm die Krane 
beit, wenn fie ihn auch wirklich traf, ein willföm« 
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mener Anlaß dazu war. Es lann daher nicht allzu 
ſehr auffallen, daß Gregor IX., ber in ber Ie 
Zeit auf Honorius IIL gefolgt war, fein Ver- 
halten ftreng beurtheilte und den Bann über ihn 
verhängte, dem er nad) dem Vertrag von S. Ger⸗ 
mano verfallen war, fofern in diefem auf unbor- 
bergefehene Fälle keine Rüdficht genommen war. 
Es ift das begreiflich. Aber bebauerlich ift anberer- 
Es die Schärfe, mit ber —— ward, und 

aß Vorwürfe erhoben wurden, für bie, wenn 
Gregor fie aud) für begründet anjehen mochte, doch 
ein voller Beweis nicht zu erbringen war, wie ihre 
Faffung theilweife ſelbſt verräth: er habe durch 
feine Verbote, wie man jage, ben rechtzeitigen Aus⸗ 
taufc Damiette’3 gegen Jerufalem verhindert, die 
Einſchließung des PVilgerheeres im Nildelta ver- 
ſchuldet, Damiette, das, wie es heiße, durch feine 
Leute außgeplündert worben & an die Ungläu- 
bigen überliefert. Daß die Krankheit Friedrichs 
Teine wirkliche, ſondern nur eine erheuchelte war, 
machte Gregor erft bei ber zweiten Excommuni« 
cation 1239 mit Beftimmtheit geltend. Der Eon- 
flict, der bis zu einem gewiſſen Grad in den Ver⸗ 
bältniffen lag, wurde dadurch erheblich gefteigert, 
und es bereiteten fich Verhältniffe vor, die man 
nur mit Wehmuth betrachten kann. Friedrich ſetzte 
die Zurüftung für die Pilgerfahrt fort. Am 28. Juni 
1228 jegelte er von Italien ab. Als Gebannter 30g 
ex aber in's heilige Sand nicht mit dem Segen ber 
Kirche. Da er mit verhältnipmäßig geringen Streit= 
träften, mit nur 40 Galeeren, erſchien, fo veranftal« 
tete er feine größeren Eriegerifchen Unternehmungen. 
Aber durch jeine diplomatiſche Gewanbtheit wußte 
ex den Sultan Altamil von Aegypten im Februar 
1229 zur Abſchließung eines Vertrags zu beitim- 
men, durch welchen, freilich nicht ohne beträchtliche 
Gegenleiſtung, für die Ehriften Wichtiges erreicht 
wurde. Sie erhielten Jerufalem, die Omarmofchee 
mit allem Zubehör oder das ganze ben Wiujelmän- 
nern heilige Haram ausgenommen, Bethlehem, Na⸗ 
jareth mehrere andere Stäbte und Dörfer, na⸗ 
mentlich an der Pilgerftraße von Accon nad) Ie= 
rufalem. Auch ſollten die Kriftlichen Gefangenen 
herausgegeben werben. Dagegen verpflichtete ſich 
der Kaijer, ben Sultan gegen alle feine $einde zu 
beſchützen und die Unterftüi der Fürftenthümer 
und Herrſchaften in Nordſyrien zu verhindern. 
Der Friede follte 10 Jahre, 5 Monate, 40 Tage 
gelten. Der Vertragfand —— keine all« 
gemeine Billigung. Einige Beitimmungen mußten 
das chriftfiche Herz empfindlich berühren, bejon- 
ders die Preisgebung Nordſyriens; es kam deß⸗ 
halb, und da der Kaiſer immer noch mit dem Bann 
belaftet war, zu einem Conflict mit dem Patriar- 
en Gerold von Jeruſalem. Friedrich beſchleu⸗ 
nigte unter Diefen Umftänden feine Rückkehr. Im 
Abendland erwarteten ihn neue Schwierigfeiten. 
Da er nad) dem Bruch die als kaiſerliche Lehen 
geltenden Theile bes Kirchenſtaates hatte bejegen 
laſſen, veranſtaltete Gregor einen Angriff auf das 
Königreich Sicilien. Die päpftlichen Soldaten wur⸗ 
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den inbefien, als Friedrich jelbft auf dem Kampf. 
erg tafch über die a aurüdgeiworfen. 
Bald wurden auch Verhandlungen angefnüpft, 
Et Ai — ae in ©. der 
riede wirklich zu . GBgl. Jahrbücher der 
deutſchen Geſchichte: €. Winkelmann, Kaiſer Fried» 
ri) IL, I, Leipzig 1889.) 

6. Die heilige Stadt gehörte wieber den Ehri- 
ften. Um fie aber gegen die Feinde zu fichern, 
waren bieje noch weiter zurüczudrängen. Die Ber 
mühungen für Paläſtina nahmen — in Gu- 
topa ihren Fortgang, und gegen Ende des Waffen- 
fiilfftandes, im gSrübjahr 1239, gingen anfehn- 
liche Schaaren aus Frankreich ab, an ihrer Spipe 
König Theobald von Navarra, der Herzog Hugo 
gund, ber Graf Peter von Bretagne und 


berias, Safed und Beaufort im Often von Accon 
gewonnen; wen aud) im Kampfe gegen Ae 
eine nk olgte — * Kreuzfahrer in Bü 
um gröf il in die Heimat zurüdfehrten, 
Arien boch jener Gewinn, indem ber Graf Ri , 
von Sornwallis, der 1240 mit einer Schaar Eng- 
länber anlangte, im Februar 1241 einen Frieden 
mit dem Sultan von Aegypten vermittelte, durch 
welchen ben Ehriften ber Beſitz jener Orte beflö- 
tigt wurde. Der Aufſchwung war freilich von kei⸗ 
ner Dauer. Da die Ehriften ftatt mit 
bald nachher mit den Fürften von Krak. Damos- 
cus und Hims ein Bünbniß eingingen, fam news 
Unglüd über fie. rief 
bie Söldnerbanden der Chowaresmier zu Hilfe 
run nahmen bei ihrem Erſcheinen im Sep 
tember 1244 jofort Jerufalem. Als am 17. October 
die verbünbeten Heere bei Gaza zujammentrafen, 
ftoben die Mufelmänner beim erjten Zuſammen ⸗ 
ſtoß auseinander. Allein von ihren Bundı 
verlaffen, mußten die Ehriften ebenfalls weichen 
und wurben durch die nachrüdenden Feinde größ · 
tentgeils erſchlagen oder gefangen genommen. (Bel 
Forſchungen zur beutihen Geſch. 1886, 67—102) 
Das Unglüd verfehlte nicht, im Abendland 
großen Eindrud zu machen. Die allgemeine Sy 
node, welche im nächften Jahre in Lyon zuſammen · 
trat, erließ einen Aufruf an die ganze Ehriften- 
heit und erneuerte die Verordnung ber Lateran- 
Kar vom Jahre 1215 über die Beiftener der 
eiftlichkeit. Der König von Frankreich, Lud⸗ 
wig IX., hatte damals das Kreuz ſchon genom- 
men. Er — die Nachricht von dem Fall Je 
rufalems in da8 Abendland gelangte, ſchwer franf 
darnieder, und als er nad) einem heftigen Anfall 
Sprache und Bewußtfein wieder erhielt, verlangte 
ex fofort das heilige Zeichen. Er behartte bei ſei⸗ 
nem Wunſche, obwohl man ihn zu befti 
fuchte, wenigften feine Genefung abzuwarten, und 
indem ex die gleiche Entjchiedenheit auch fortux 
an den Tag legte, konnte ein Erfolg nicht au⸗ 
bleiben. Das Beifpiel des Königs fand zahlreiche 
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tahahmung. Insbeſondere erklärten ſich feine brei 
Jrüder Bere, ihm zu folgen. Um endlich auch die 
Bi in fein Neb zu ziehen, ſoll Zube 
is fi einer frommen Lift bedient haben, indem 
zu Weihnachten feine Dienerfehaft mit Kleidern 
bet, welche mit dem Kreuze geſchmückt waren. 
— gr ſchloſſen fich auch einige Englän- 
ging die Theilnahme nicht. 
Beh von un verbot die Kreugpredigt 
Bon dem Kaiſerreich war nichts 
; — weil der ſchon Länger beſtehende Kampf 
wiſchen Papſtihum und Kaiſerthum eben damals 
a — Grad erreicht hatte und die etwaigen 
iefen wurden, ihr Gelübde in der Hei⸗ 
ae MD: Teßte fi im Sommer 
und langte, da es auf Cypern 
—— im Juni 1249 in Aegypten an, auf 
08 es zuerſt abgejehen war. Der Anfang war 
ußerſt glüdlich. Die Aegypter, weldhe bie Lan⸗ 
ung verhindern wollten, wurben raſch zurüd« 
eworfen, und diefer Sieg brachte fofort die Stadt 
damiette ein (6. Juni), indem fle ſowohl von den 
Inuppen als von den Einwohnern verlafjen wurde. 
ber der Fo: entſprach in feiner Weiſe. AS 
ft gegen Kairo aufbradh, ſtieß 
3 bei Manfurah ein eine Me Bohr feindliche Macht 
alle — — — 
anzen vergebli⸗ e 
urßte, indem nicht Bloß die —— Kämp| 
ni Opfer forberten, ſondern auch Hunger 
ud Seuche ihre Wi zu äußern anfingen, der 
tüdzug angetreten werden. Er wurde auf bie 
dacht vom 5. auf den 6. April 1250 angejeßt. 
Iber auch er brachte feine Rettung. Das PVor« 
— — nicht entgangen. 
re baber jofort mit Nach⸗ 
* verfolgt theils niebergehauen, theils ge= 
mgen genommen. In Manſurah wurden auch 
0%) Zaufende von ben Gefangenen hingeſchlachtet 
ie Uebrigen — zwar nach einiger Zeit 
ie Freiheit wieder, indem ber König ſich erbot 
ir feine Damiekte zu räumen und 
ir die feiner Leidensgenoſſen eine Million Gold» 


* un 


ps 
* 


jultan auf 800000 herabgeſetzt wurde. Aber das 

nternehmen war im Weſentlichen zu Ende. Ein 

m — nm die m Bam mveife an, darunter bie 
wig 


üntung. Derfelbe verhalle freilich nicht wirkungs- 
%. Im Frühjahr 1251 trat in der Picardie und 
n Flandern ein Kreuzprediger auf, der viele Tau⸗ 


Kreuzzüge. 
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— 





bezahlen, eine Summe, die durch den | freiung 





1170 


ſende gewann. Man nannte ihn nad) feiner an« 
geblicden Heimat den ungariſchen Meifter. Allein 
die Menge, bie er aufbrachte, beſtand nur aus 
nieberem Voll; er wandte ſich an die Hirten und 
Landleute, da fie berufen ſeien, das heilige Sand 
und bie hriftlichen Gefangenen zu befreien und in 
der Demuth und Einfalt ihres Herzens gut zu 
machen, was der Stolz ber Ritter verborben habe. 
Man nannte feine Anhänger deßhalb die Bafto- 
rellen. Den Ehrlichen und Einfältigen gejellten 
ſich bald umfaubere Elemente bei. Diefelben ger 
warmen, indem die Schaar auf dem Zuge nach dem 
Süden fich vergrößerte und, wie man fie fchäßte, 
bis auf 100 000 anwuchs, immer mehr bie Ober- 
band, und Frankreich ſah —— * Ößer, 
al fie auf den früheren Zügen in land 
und Ungarn pre er ee pas nicht 
bloß allenthalben die 
Häupter nahmen ai Fer — —ã 
machten in Anſpruch: fie prebigten, hörten Beicht 
und abfolvirten, ſchloſſen und Lösten Ehen u. dgl, 
und da der Clerus fih dem Vorgehen wiberjeßte, 
ſah er fi überall Gewaltthätigkeiten ei 
Das Treiben ging fort bis nad) Bourges. 
aber hatten die Schwärmer dieſe Stadt verla 
ba erhob ſich das Voll mit Macht gegen fie. 
Meifter wurde bald erjchlagen, feine Anh 
joweit man ihrer habhaft wurde, Hingerichtet. 
Verfolgung jebte fich fort bis an die Hafenftäbte 
des mittelländijchen Meeres und rieb die Schaar 
nod weiter auf, während es andererſeits nicht 
Wenigen gelang, fid) von ihr loszuſagen und ben 
Rückweg in die Heimat zu finden. Der Aufruf 
Re alſo Ludwig nicht die erjehnte Unterftügung. 
Doc harrte er noch einige Jahre aus. Als aber 
gegen Enbe November 1252 feine Mutter Blanca 
jtarb, der er für bie Zeit feiner Abweſenheit die 
Verwaltung des Reiches anvertraut hatte, und feine 
Rücklehr mehr und mehr nothwendig wurde, ſchiffte 
er ſich mit feiner Gattin und den drei Kindern, 
welche ihm während der Kreuzfahrt geboren wor« 
den waren, am 24. April 1254 in Accon ein. 
7. Dos Abendland gab die Hoffnung auf Be- 
des heiligen Landes nod nicht auf. Die 
Näpfie feßten ihre Bemühungen fort. Urban IV. 
verordnete, daß von allen geiftlichen Einkünften im 
Abendland auf fünf Jahre der Hunderiſte für Pa- 
Yäftina erhoben werde. Bald hernach entfaltete ſich 
eine größere Bewegung in denjenigen Lande, das 
= bißher aus bereit8 erwähnten Gründen der Sache 
im Ganzen fern geblieben war. Im 3. 1266 nahm 


er, 


h König Jacob I. von Aragonien das Kreuz, und 


im Herbft 1269 fegelte er mit einer ſtarken Flotte 
von Barcelona ab. Das Unternehmen kam jedoch 
nicht über den erften Anfang hinaus. Als die 
Flotte am vierten Tage der Fahrt von einem hef⸗ 
tigen Sturme überfallen wurbe, beſchloß ber König, 
den Rrenug Be An der That wurde 
er aufgeg: einige wenige Schiffe wurden 
nad en —* Während dieſes jich zutrug, 
waren bereit8 anderwärts Zurüftungen zu einem 
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großen Kreuzzug getroffen. Ludwig IX. vergaß 
das Heilige Land nicht, feitdem er ſich ihm ver⸗ 
pflichtet Hatte. Ex war beitrebt, ihm auch nad) fei= 
ner Rüdfehr auf jegliche Weiſe zu dienen. Selbft 
feine Perfon wollte er noch einmal einjegen, und 
nachdem er die Zuftimmung des Oberhauptes ber 
Kirche, des Papſtes Clemens IV., erhalten hatte, 
trat er der Angelegenheit fofort näher. Im März 
1267 berief er die Barone und Prälaten feines 
Neiches nad) Paris, um fie, die Dornenfrone des 
eren in der Hand, um ihre a me anzu- 
eben. Die meiften der Anmejenden nahmen fofort 
8 Kreuz; Andere folgten bald nach. Auch außer 
halb Frankreichs erflärten fi Mehrere zum Ans 
chluſſe bereit: der König Karl von Neapel, Bru⸗ 
er Ludwigs, und die englifchen Prinzen Eduard 
und Edmund, Söhne Heinrich IIL Der 
gewährte einen kirchlichen Zehnten auf drei Jahre, 
und als das Unternehmen gefichert ſchien, wurde 
im Februar 1268 die Abfahrt auf den Mai 1270 
angefeßt. Inzwiſchen bemühte fid der König, alle 
Streitigkeiten in feinem Sande beizulegen. Auch 
ordnete er, wie wenn er feinen Tod geahnt hätte, 
vor feinem Abgang no) jorgfältig Die Verhältniſſe 
feiner Kinder. Der Sammelplag war Aigues- 
Mortes. Das nädjfte Ziel war aber nicht Aegyp⸗ 
ten, wie in ben Iehten Sreugzügen, noch weniger 
Paläftina jelbft, jondern vielmehr Tunis. Ludwig 
trug ſich mit der Hoffnung, den Sultan des Lan» 
bes und mit ihm jein Volt zu befehren. Dan hatte 
ihm vorgeftellt, der Fürft jei geneigt, das Ehriften- 
thum anzunehmen, und man könne ihn leicht dazu 
bringen, wenn man eine ihm pafjenbe Gelegenheit 
biete, fo daß er ben Schritt thun könne unbeſchadet 
feiner Ehre und ohne von Is Vollke etwas be= 
irchten zu müſſen. Die Gelegenheit ergebe ſich, 
wenn plöhzlich ein großes Heer anrüde. Sollte er 
auch die Annahme des Chriſtenthums verweigern, 
To fei die Stabt Tunis leicht zu nehmen, und mit 
ihr gewinne man bei ihrem Reichthum an Gold 
und Silber ebenfo große Hilfsmittel zur Wieber- 
eroberung de heiligen Landes, wie man anderer- 
ſeits dem Sultan von Wegypten, der viele Sol- 
daten aus bem Lande beziehe, eine beträchtliche 
Hifsquelle abſchneide. Das Unternehmen Hatte 
einen glüdlihen Anfang. Das Heer landete ohne 
Unfälle, und die Saracenen wurden, als die Kämpfe 
begannen, ftetS zurückgeſchlagen. Die Stadt wäre 
ohne Zweifel bei einem raſchen Vorgehen alsbald 
bezwungen worben. Ludwig wollte inbefjen vor 
Ankunft feines Bruders Karl nichts Größeres 
wagen, und indem fich dieje verzögerte, erhielten 
die Feinde Zeit, ihre Stellung zu befeftigen. Dazu 
eritand den Franzoſen ein gefährlicher Feind im 
eigenen Lager. Die Sonne Afrika's erzeugte eine 
verheerende Krankheit, und die Seuche raffte bald 
einen_erheblichen Theil des Heeres dahin. Auch 
ein Sohn dei Königs und der päpftlidhe Legat 
elen ihr frühzeitig gum Opfer. Am 25. Auguft, 
echs Wochen nach der Ankunft vor der Stadt, 
b Ludwig ſelbſt, und fein Hingang rief die 


Kreuzzüge. 


ft | ein bedeutſames Licht. 
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größte Niebergefchlagenheit hervor. Zum Glüd 
traf in der Todesſtunde der König von Neapel 
ein, und die Anweſenheit des unternehmenden Für 
ften machte ſich bald bemerflih. Die Gegner mur- 
den in allen Kämpfen zurüdgeworfen ; die Seude 
ng e- auch fie zu bedrohen an, imd fo fand 
er Sultan e3 für gut, Friedensverhandlungen 
einzuleiten. Die Franzoſen gingen auf den An- 
trag ein, und am 30. October fam der Triebe zu 
Stande. Ein Artikel des Friedensvertrages ficherte 
den Ehriften das Recht der Religionsübung in 
Tunis zu. In dem zwanzigften Artikel verpflid- 
tete ſich der Sultan, dem König von Neapel den 
feit fünf Jahren rüdftändigen Tribut zu entrid« 
ten und fortan den doppelten Betrag zu bezahlen, 
und dieſer Punkt wirft auf das ganze Unternehmen 
Sultan von Tunis 
war Sicilien feit Roger IL. zinspflichtig. Seit 
der franzöftjchen Eroberung hatte er den Tribut 
nicht mehr entrichtet, wohl aber ambererjeits die 
Sache Conradins unterftügt. Diefe Verhältniſſe 
fielen ohne Zweifel bereits bei der i 
der Richtung des Kreuzzuges in's Gewicht. Tunis 
ſollte zur Bezahlung des Tributes angehalten und 
bon einer weitern Unterftügung ber Anhänger 
Conradins abgebradgt werden. Im Rathe Lub- 
wigs IX. wurden aber dieſe Gefichtspunfte nicht 
berührt. Dan hielt fi) an Gründe von allgemei 
nerem Interefje, und an Gründe, denen der Köni 
bei feiner Frommigleit mehr zugänglic) war. Rad) 
dem Abſchluß des Vertrags kehrten die Kreuzfahret 
in die Heimat zurüd. Der Zug in’s heifige Land 
follte übrigens nicht aufgegeben werben; man 
ſchwur, ihn fpäter zuveranftalten. Nur der Kron 
prinz Eduard von England eilte fofort nad) Pa— 
läftina, war aber mit feinen Schaaren zu ſchwach 
um etwas ausrichten zu lönnen. I. Wallon, 
Saint Louis et son temps, 2 vols., Par. 1875.) 
Die Franzofen fahen, wie jener Schmur zeigt, 
mit dem Zug gegen Tunis ihre Pflicht nicht er 
füllt. Sie gedachten ihr Gelübde ſpäter gemügen- 
Ki zu —— — —— es den Au · 
in, als ob wirbkli— einmal ein größere: 
Unternehmen werde zu Stande fommen. re 
Ben der a er feiner A 
weſenheit in Baläftina von der Nachricht überrafcht 
wurde, er js auf = apoftolifchen Babe — 
betrachtete die Wiedergewinnung iligen 
des als eine der Hauptaufgaben ſeines Lebens 
Bevor er Accon verließ, gab er feiner 
Ausdrud mit einer Predigt über Pſ. 136, 5: 
„Vergeſſ' ich dein, Jeruſalem, fo werde meine 
Rechte vergejjen.“ Nachdem er zu Rom die Com 
fecration empfangen, rief er fofort bie chriftfichen 
Fürften und Fe Hilfe auf und rüflete 
jeinerfeit8 eine Pilgerflotte auß. Die 
des heiligen Landes galt endlich als eine ber Hanpt- 
aufgaben deß allgemeinen Concils, welches er 1274 
in Lyon abhielt. Es wurde dafelbft die 
eines fechsjährigen Zehnten von allen geiftlichen 
Einkünften beſchloſſen. Wie der Papft, jo zeigten 
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nıch die Fürſten ihre Theilnahme. Als Gregor | die Eintracht, ohne welche die Eroberung nicht zu 
nıf der Rüdkehr nad) Italien in Laufanne mit | behaupten war. Faſt ohne Unterlag lagen bie In⸗ 


Rubolf von Habsburg zuſammentraf, nahın der 
Rönig m Ye —— von Lothringen und 
00 Riltern — —— and das 
Rreuz. Önige von Yrankreii ragonien 
mb Sicilien erneuerten ihr Gelübde. Der König 
Eduard L von England verſprach, ge zweiten 
Dal nad Baläfine zu ziehen. Als Gregor 1276 
ee fe en feine Nachfolger feine Bemühungen 
bern Eifer entfaltete Nicolaus IV., da 
H "den Berluft von Laodicen 1287 und Tripolis 
1289 die chriſtliche Herrſchaft im Often immer 
nehr dem Enbe ſich näherte und mit dem Fall von 
Accon 1291 wirklich unterging. Um durch fein 
Beifpiel anzuſpornen ſchickte er zwanzig auf feine 
Roften außgerüftete Schiffe ab. Als 1311—1312 
m Vienne wieder ein allgemeines Concil abgehal⸗ 
en wurde, bilbete die Sache des heiligen Landes 
mp3 Reue einen Hauptgegenftand ber Berathung. 
Clemens V. erhielt von dem König von 
Franfreid) die Aufage, binnen Jahresfriſt mit fei= 
ten Söhnen und Brüdern und vielen Großen das 
Rreuz zu nehmen und binnen ſechs Jahren einen 
dreuzzug zu veranftalten, und genehmigte mit dem 
Foncil er fehejäbreigen Kirhenzehnten, der dem 
Fürften durch die Prälaten feines Reiches ver- 
oilfigt worden war. Bei ben Feſtlichkeiten, zu 
venen die Anmwejenheit Eduards IL 1813 in Paris 
Anlaß gab, nahmen die Könige von England, 
Frankreich und Navarra mit vielen Baronen und 
Rittern aus der don des päpftfichen Segaten in 
ver That das Kreuz. Uber wie bereits in den 
gm Jahrzehnten, fo blieb es auch jeht beim 
Verſprechen. Noch weniger wurde in der 
— 25 erzielt. Die Päpfte ſetzten ihre Auf 
orderungen zwar noch geraume Zeit — — wir 
dren fie noch aus dem Munde Clemens’ VL In⸗ 
vcenz· VL und Urbans V. Da es ſich um eine 
Ehrenjache der Chriftenheit handelte, durften die 
Bemühungen nicht allzu bald aufgegeben werben. 
Mein die hriftlichen Völler Tießen fich nicht mehr | di 
jewegen. Die Erfahrung ſchien ihnen zur Genüge 
m , daß Jeruſalem auf bie Dauer von 
yen Abendländern nicht zu behaupten fei. Erſt 
18 die Türken nad) der Eroberung Conftanti= 
ıopel® 1453 nad) Europa vordrangen, fam es 
vieder — gie za Die Unterneh- 
ern fe au ich den Namen 
Prengüge an net mehr in den Rahmen die⸗ 
er D g. Es handelte ſich bei ihnen nicht 
o faft um die Wiedereroberung des heiligen Lan⸗ 
xes, als vielmehr um die Zurücdrängung des Erz⸗ 
eindes Der Chriftenheit. 
Die Kreuzzůge haben fo ya eigentlichen Zweck 
Befreiung des heiligen Landes, nicht oder nur 
| erreicht. Das Ziel war zu hoch, 
vie Schwierigkeiten zu groß, weit in der Ferne, 
nitten unter lauernden Feinden ein Reich zu grün» 
ee Es fehlte den Eroberern und ihren Nach 
'ommen, nachdem der erfte Wurf gelungen war, 








haber ber einzelnen Fürftenthümer, in welche das 
ganze Reich der Abendländer im Often zerfiel, mit 
einander in Streit und Hader. Selbft die Ritter- 
orben, von denen in Anbetracht ihres Charakters 
doch Befferes zu erwarten war, befehbeten fich nicht 
jelten auf Leben und Tod. Das Sonberinterefje 
bewegte zu jehr bie einzelnen Sreife. Der Gemein» 
finn war tief gefunfen und trat nur von Zeit zu 
Zeit hervor, wenn die Gefahr bereits zu groß war, 
um nod) wirkſam beſchworen zu werben. Das Une 
glück Tonnte daher nicht außbleiben. 

Der Ausgang gi icht dem Unternehmen nicht 
zur Empfehlung. Es wurbe ein — verfolgt, das 
nicht zu erreichen war. Man hat deßhalb viel nd), 
namentlich in der Periode ber = lärung, 
Urtheile über dasſelbe gefällt. In verſch 
Tonarten wurde ausgeſprochen, Gut und Blut von 
Millionen fe © durch den Aberglauben auf Koften 
der Cultur des Vaterlandes verſchwendet worden. 
In der neuern Zeit ift man von einer Auffaffung, 
welche ein Unternehmen nur nad) dem unmittel« 
baren Erfolg oder Mißerfolg bemißt, größtentheils 
zurüdgelommen. Man ertannte, annte, Daß an ein welt« 
—** Ereigniß noch ein anberer Maßſtab an« 
zulegen fei, und daß ein ſolches, aud) wenn der 
nächſte Zweck nicht erreicht werbe, feine tiefe Bes 
deutung haben könne. In der That hat die Cul⸗ 
tur des Abendlandes, die materielle wie die gei« 
ftige, dem Unternehmen viel zu danken. Um mit 
dem Geringften anzufangen, fo kam durch Die neue 
Dölferwanderung eine Reihe von — und Zier⸗ 
pflanzen aus dem Oſten nach dem Weſien. Die ge⸗ 
werbliche Thätigkeit erfuhr durch die andauernde 
Berührun J mit fremden und theilweiſe hochent« 
widelten Bölfern vielfadhe Förderung. Der Su 
bel erhielt, beſonders in dem italienijchen 
ftädten, neuen Schwung. Nicht weniger — 
und Wiſſenſchaft einen weitreichenden und nach⸗ 
sont en N erfahren. Die Poefle zog aus 

ügen bei allen Völkern die bebeutendfte 
Nahrung, Die geographifchen Kenntnifje erwei⸗ 
terten fi) in hohem Grade. Die Rechenkunſt ver⸗ 
volltommmete fih, indem ihr in diefer Zeit neue 
oe die arabijchen Zahlen, zufamen. Sicher 
eht der große Aufſchwung ben damals die Wiffen- 
ſchaft überhaupt nahm, nicht außer Zufammenhang 
mit der großen Völferbewegung. Aehnlich ſteht es 
beſonders mit der Kunft der Architektur, die unter 
ihren Schweftern im Mittelalter fih am früheften 
und volllommenften entwidelte. Die gewaltige 
Bewegung, welche allenthalben entftand und bie 
Völker des Abendlandes ebenfo unter fich wie mit 
den Völlern des Oſtens auf lange Zeit in uns 
mittelbaren Verkehr brachte, mußte geiftig anregend 
und förbernd wirken. Indem ganzen Maffen eine 
neue Welt fi) offenbarte, nu das Geiſtes⸗ 
leben auf ſeinen verſchiedenen Gebieten einen neuen 
Sporn und Schwung erhalten. Dieſen erhielt es 
wirklich. Das Abendland ſteht gegen Ende des 
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13. Jahrhunderts auf einer erheblich höhern Stufe 


als gegen Ende des 11. Jahrhunderts; es hat in Hi 


dieſer Zeit unflreitig große Fortſchritie gemacht, 
und wenn in die Periode zugleich das große Ereig« 
niß fällt, welches die ganze damalige Welt bewegte, 
follte dann jener Aufſchwung von ihm etwa 108» 
zutrennen fein? Die Kreuzzüge haben, wie gegen- 
mwärtig faft allgemein anerfannt wird, an der Eultur« 
—— des Abendlandes einen hervorragenden 
Antheil. Es ließe ſich höchſtens fragen, ob der 
Gewinn, den ſie einbrachten, nicht etwa zu theuer 
erkauft wurde. Aber wer wird ſich ernſtlich & 
trauen, hier eine ai Bilanz zu ziehen? Die 
Factoren, die in Betracht kommen, find von fo 
ungleicher Größe, einige entziehen ſich auch fo ſehr 
einer nä Werthbeftimmung, daß eine der⸗ 
artige Abwägung zu den Dingen ber Unmöglich⸗ 
keit gehört. 

Die Literatur über die Kreuzzüge ift in der 
neuern Zeit fo fehr er , daß wir ums 
auf Verzeichnung des Wichtigſten und Neueften 
befchränfen müfjen, und da die die einzelnen Züge 
betreffenden Arbeiten bereit3 angegeben wurden, jo 
find hier nur noch die allgemeineren Werke nach⸗ 
zutragen. 1. Quellenfammlungen: Gesta Dei per 
Francos [ed. J. Bongars], 2 foll., Hanovise 
1611; Recueil des historiens des croisades 
publies par les soins de l’Academie des In- 
scriptions ete.: Historiens Occidentaux I à 
V, fol., Paris 1844—-1886; Hist. Orientaux 
I—III, 1872—1884; Hist. Armeniaux I, 
1869; Lois I—U, 1841—1843. Publications 
dela Socioto de l’Orientlatin: Serie historique 
I—IV, Gendve 1877—1885; 8. geographi- 
que I—V, 1877—1889; Archives de l’Orient 
latin I-DO, Paris 1881—1884 (Bibliographie 
und Documente); Exuviae sacrae Constantino- 
politanae. Faseiculus documentorum mino- 
rum ad byzantina lipsana in Occidentem 
saec. XIII translata spectantia, historiam 
quarti belli sacri imperiique gallo-graeci illu- 
188 — Baus: 2 Genev. FH ad 
1878; 9. Pruß, [enbeiträge zur Geſchichte 
ber Kreuzzüge, ig 1876; Görgens-Röhricht, 
Arabiſche Ouellenbeiträge zur Geſch. ber Kreuz⸗ 
züge, Berlin 1879. 

2. Darftellungen: F. Wilten, Geſchichte der 
Kreuzzüge nad) morgenländifchen und abendländi« 
{chen Beriditen, 7 Bhe., Seipzig 1802—1832; 
Michaud, Histoire des croisades, 7 vols., 
Paris 1812—1822 (8. VII Bibliographie); 
4 6d., 6 vols., 1825—1829; B. Kugler, 
Gedichte der Rreusgüge Berlin 1880 (Allge- 
meine Geſchichte in Einzeldarftellungen, herausg. 
bon W. Onden U, 5); W. Junkmann, De 
peregrinationibus et expeditionibus sacris 


ante synodum Claromontanam, Vrat. 1859; | und 


NR. Röhricht, Beiträge zur Geſch. der Kreuzzüge, 
2 Bde, Berlin 1874—1878; Derſ., Kleinere 
Studien zur Geſch. der Kreuzzüge, Berlin 1890; 
3.2. Hahn, Urſachen und Folgen der Kreuzzüge, 


Kreuzzüge. 
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. Pruß, Culturgeſchichte der 
e, Berlin 1883; O. Henne am Rhyn, 
Die jüge und die Cultur ihrer Zeit, mit Jlu⸗ 
firationen von G. Dore, Leipzig 1883. 

I. Die Kreuzzüge gegen Heiden oder 
Häretiler gingen aus den eigentlichen Kreuz 
zügen hervor, und die Entwicklung lag nahe. Rad 
dem man einmal een hatte, die weltliche 
Gewalt zu einem kirchlichen Zweit aufzubieten, 
tonnte man fich leicht veranlaßt fühlen, a 
jelben Wege auch andere Zwede zu Igen, 
wenn zu ihrer Erreichung eine ähnliche Kraft- 
anftrengung nothwendig war. Der Kreuzzug wurde 
gewiffermaßen zu einem allgemeinen lirchlichen 
Schug= und Zwangsmittel. Er follte Gefahren 
von der Kirche abwehren und bie Wiberfirebenden 
der Kirche unterwerfen. 

Die Wendung tritt zuerft heidniſchen Völkern 
gegenüber hervor. Als bei der Vorbereitung zum 
zweiten Kreuzzug die Sachſen den Wunſch 
ten, lieber gegen die Wenden in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft als gegen die Saracenen in Afien zu Feld 
u sieben, wurde in der That auch gegen jenes 

olt das Kreuz gepredigt, und wie nach bem hei- 
figen Land, fo bewegte fi 1147 ein Kreuzheer 
in das Land jenfeits der Elbe. Wilken II, 
258— 263; Kugler 186. 154.) Im nächflen 
Jahrhundert wurde das Mittel hauptjächlich gegen- 
über den Liven und Preußen zur Anwendung 
gebracht (vgl. d. Art.). Die Unt en haben 
zwar eine Art Borgang in dem Sachſenkrieg Karla 
des Großen, fofern es ſich hier wie dort um ge 
waltjame Belehrung und Unterwerfung Hambelt. 
Doch hat Diefer, von dem Ziel der Belehrung ab- 
gejehen, einen durchaus politifchen Eharalter, mäh- 
tend jene an ſich auf geiftlicher Grundlage ruhen 
insbeſondere durch Anbieten von kirchlichen Wohl 


Greifswalbe 1859; 


thaten in’s Leben ea wurden. 
Häretifern und firhenfeinblichen Zürften gegen 
über macht fid die Entwidlung im 13. Jahrhus 


dert bemerklich. Als die Katharer oder Abi- 
enſer trotz aller Anftrengungen, fie mittels der 
Belehrung und der üblichen Genfuren zur Unter 
werfung unter bie Kirche zu vermögen, hartnädig 
blieben, wurden zuleßt die hriftlichen Völker gegen 
fie in die Waffen gerufen. Der Kreuzzug fand 
1208 —1228 jtatt und ift Bd. IS. 430440 
dargeftellt. Bald darauf, am 29. October 1232, 
wurde eine Kreuzzugsbulle gegen die Stebinger 
erlafjen. Der Krieg, der dadurch entftand, dauerte 
bis 1234. (Bgl. d. Art. Stedinger und 
Conciliengeſchichte, 2. Aufl., V, 1020—1022) 
Als es Synode von Lyon 1245 FriedrihlL 
wegen Verbachtes der Härefie und auf Grund von 
anderen Klagepunlten abgefegt wurde und er ber 
Sentenz fi nicht unterwarf, ward 1246 geguin 
nach feinem Tod gegen feinen Sohn 
das Kreuz ar gl.d. Art. Friedrich IL. ud 
Hefele, Conc.⸗Geſch. V, 1133; VI, 2.) Aehnlige 
geihah ſeitens Bonifatius’ VIII. gegen die ihn 
feindlichen Colonnejen, jeitens Johannes’ XXIL 


1177 
1928 gegen — von Bayern, ſeitens Ur- 
* VL gegen den Gegenpapft Clemens VII. 


Das berühmtefte derartige Unternehmen aber find 
nad) den Albigenferkriegen bie Kreuzzüge Kim bie 
Hufiten vaL. VL, 470—507). [ 

nach dem Sprachgebrauche re Zur 

bes Kampfes unabhängiger jtaatlicher Gefell- 
wider einander. Es ijt demnach ein Zu · 

und nicht bloß eine einzelne Handlung ber 
Seinbfefigkeit; es ift kunt unter Antvendung 


Free a ; dieſer IHR a nd 
igen ftaatfichen Geſel iermit fi 

uber en —— Privatfehden einer⸗ 

kon und Bürgerkrieg andererſeits aus · 

Pe Se man denn unter Krieg im gewöhn« 

Ti e zunächft nur ben öffentlichen, äußern 


Krieg Fe Diefer dem Sprachgebrauche ent⸗ 
nommene Begriff des Krieges wird weſentlich er⸗ 
gänzt, ſobald man ihn unter moralifche und völfer« 
— Geſichtspunkte ſtellt. Während Hugo de 
Groot, um der Frage nach der rechtlichen Buff: 
keit des Krieges in feiner Weife vorzugreifen, mit der 
fehr allgemein gefaßten Beltimmung des Krieges 
al$ status per vim —S — 
fich zufrieden gab, machte occeji daran) 
jam, daß ſelbſt die ganz allgemein gefaßte 

—* Frage, ob es überhaupt ein Recht 

eben kdime, einen Staat mit Krieg zu überziehen, 
in fi wiberfpruchävoll bfeibe, fo lange nicht eine 
ugs Bergewaltigung des Gegners 
Zwed des es vom vornherein ausge- 
lfm werde. Er fordert darum in die Defini« 
tion die Aufnahme des einzigen naturrechtlich 
wien Zwedes des Krieges, nämlich) Wahrung 
des Rechtes und berechtigter Intereffen gegenüber 
(omnes reliquae certationes per 

vim non bella sunt, sed latrocinia, et hoc 
sensu inter bruta quoque bella forent, Com- | in 
mentar. in Hug. Grot. I, cap. 1, 82 Additio). 
bi älmtiche Auffaffung vertreten unter ben neue= 
ellern Zaparelli, Liberatore, Perin, 


Heften, olgendorff u. A. In biefer Auffaffung 
erigeint Jomit der Strieg al3 Zuftand bes Kampfes 
unab er ftantlicher Gefellichaften gegen einan- 
— ihrung ihrer Rechte. Jedoch be mügen 


ig manche Schriftfteller, ebenſo wie 

älteren Auctoren, zunächft mit 

eine — des Krieges feiner Auf äußern Er- 

— — —38* eine beſondere 

gerechten Krieges aufzu= 

——— Im I. der ehe? iſt 
dieſes Verfahren vorzuziehen. 

Bgl. Suarez, Opp. ed. Paris. 1858, XII, 
tract. 3, disp. 18, praeamb.; Laymann, Theol. 
1.2, trat. tract. 8, cap. 12,n.1; Schwarz, In- 
jones Juris univ. naturae et gentium 
. 2, tit. 3, instr. 1,8 1; Hugo Grotius, De 
jure belli ac paois, ‚ed. Lausann. 1751, 11.1, 

.1, 82 et n. 3; Taparelli, Saggio teo- 
ico di atural diritto iss. 6, c.4, a.1, in 
Meberjegung von Shöttt und Nineder II, 


— 


33 


Krieg. 
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n. 1317 ff.; Liberatore, Institut. philos., III, 
Ethica, 8, cap. 2, a. 1; Heffter, Das eu. 
topäifche volierreht der Gegenwart, 7. Aufl. 


(Geffden) 239; Holgendorff, Enchflopädie der 
——— bth., 8 60, ©. 1239. 
L Die naturredtlide Zuläffigfeit 


des Krieges im Allgemeinen. Naturredht« 
lich zuläffig ift der Krieg, weil er nothwendig ift, 
wenn umb ſoweit er nothwendig ift; mit anderen 
Worten: der Krieg wird durch eine Nothivendig- 
keit gerechtfertigt, bedingt und beichränft. 

1. Die Nothwendigkeit rechtfertigt 
den Krieg. Mit jeiner ar en Eriftenz “ 
jeder Saat das Recht der Selb —— 
Bewahrung ſeiner territorialen Integrität, ſowie 
des ungeftörten Beſitzes und Genuſſes aller der⸗ 
jenigen Güter, we ihm für Erreidjung des 
erh in nem gaum Umfange rechtlich 
zur Verfügung ftehen. Wenn num auch äußere 
Realifirung, phufihe Erzwingbarkeit nicht zum 
Weſen des Rechtes ſchlechthin gehört, wie die Ver⸗ 
treter der fogen. hiſtoriſchen Schule irrthümlich 
annahmen, jo bleibt es doch —E ein weſent · 
liches Poſtulat der geſellſchaftlichen Ordnung, daß 
die jedem Rechte zuftehende Rechtskraft in ber 
Negel über die Grenzen einer bloß moraliſchen 
Bedeutung — zur Verwirklichung des Rech⸗ 
tes in den thatſächlichen Verhältniſſen bes Lebens 
führen könne. (gl. Theod. Meyer, Institut. 
Juris naturalis, Friburgi 1885, 879. 451.) 
Für das Mmbiridunmm ift in dieſer Hin ht regel⸗ 
mäßig außreidhend geforgt. So lange eine feft or⸗ 
gamifirte flaatliche Rechtsordnung nicht beftand, 
war Die Selbſthilfe das erlaubte, weil einzige 
Mittel der Rechtsverfolgung. Aber auch dort, wo 
bei geordneten Rechiszuſtaͤnden die Rechtshand⸗ 
—— aan vorbehalten war, mußte 

die ihrer Natır nad) den Schuß der 

Fund Gewalt als unzureichend erjcheinen 
ließen, die private Selbithilfe geftattet bleiben. 
Hierauf beruht die Lehre von der gerechten Selbit« 
vertheidigung gegenüber einem gegenwärtigen uns 
gerechten Angriffe, die von allen es Geſetz ⸗ 
gebungen eben darum anerkannt weil es eine 
unverfennbare Forderung des Naturrechtes iſt, daß 
die an und für fich nothwendigen Mittel des Rechts- 
ſchutzes auch erlaubte En: Was für das Indie 
viduum gilt, behält in analoger re BE feine Gel- 
tung für ben Staat. Wid ig wäre es, von 
Rechten der ſtaatlichen © — zu ſprechen, 
eg ihr nicht zugleich dem im internationalen Ver« 
kehr vorlommenden Unrechte gegenüber die durch⸗ 

eine Schutzmittel zugeftanden würden. 
Dazu kommt, daß Schub und führung der 
Rechte einer ſtaatlichen Geſellſchaft je oberſte 
Pflicht der Träger der ſtaatlichen Auctorität er⸗ 
ſcheint. Der — mag zuweilen aus Liebe zur 
Tugend auf Geltendmachung feines Rechtes Ver⸗ 
icht leiſten; der Verzicht auf die Rechte des Staates 
—— der Staatsgewalt wäre in der Regel ein 
unerlaubtes Preisgeben des öffentlichen) Allen 
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gemeinfamen Wohles. Darf dem Staate die Gel⸗ 
ſendmachung feiner Rechte nicht verfagt werben, 
und ift Diefe Geltendmachung naturgemäße Pflicht 
ber Staatsgewalt, fo ergibt ſich zweifellos, daß 
auch phyfiſcher Zwang, Kampf und Gewalt in der 
Vorausſehung ihrer unabmweisbaren Nothwendig · 
keit zu einer Form des ſittlich erlaubten Rechts- 
ſchutzes und Rechtsvollzuges werben können. Nun 
folgt in der That aus der ſtaatlichen Souveräni« 
tät und aus der politifchen Unabhängigkeit einer 
Nation, daB der thatkräftige Schup des eigenen 
Rechtes gegenüber fremder Gewalt und Willkür 
ſchließlich zur bewaffneten Selbithilfe als der einzig 
möglichen Art der Rechtshilfe führen muß. Völfer, 
die politifch unabhängig neben einander ftehen und 
feinen höheren Richter in weltlichen Sachen über 
ſich anerkennen, werden bei dem Mangel inter- 
nationaler en Abwehr und Rechts· 
verfolgung, wo friedliche Verftändigung nicht zum 
Ziele führt, nur auf dem Wege der Gewalt und 
phyſiſchen Zwanges zu vollziehen im Stande fein. 
In diefem Sinne tft der Saß de Groots zu ver⸗ 
ftehen: Ubi judicia deficiunt, incipit bellum 
(A. Grotius1. e.1.2, cap. 1,8 2,n. 1). 

Die Anhänger der un welche der Kirche 
über Weltliches indirecte Gewalt zuerfennt, fofern 
dasſelbe in bie Religion eingreift, erfannten prin= 
cipiell im Interefje des Friedens dem Papfte die 
Befugniß zu, ftrittige Angelegenheiten und Fragen 
zwiſchen hriftlichen Fürſten vor fein Forum zu 
ziehen und zu erledigen. Der thatfächliche Gebrauch 
dieſes Rechte wurbe jedoch zugleich entichieben ab» 
gerathen (Molina, De Just. et Jure I, tr. 2, 
disp. 103). Es blieb denn aud) in der Regel bei 
einer bloßen väterlichen Ermahnung, obwohl die 
lebendige Vorftellung von einer einheitlichen chriſt⸗ 
lichen Völferfamilie im praktijchen Völlerrechte bes 
Mittelalters der Anerkennung des Papftes als des 
berufenen Schiedsrichters internationaler Streitig« 
keiten eher Boden ſchaffen konnte, als im heutigen 
Völferrechte, welches leider nur noch in der Gemein 
famteit der Intereffen ein Bindemittel für Staaten 
und Völker anzuerkennen ſcheint. Möchte fich der 
Wunſch Ferdinand Walter erfüllen und wenig- 
ftens ein gemeinſchaftlich gewähltes Schiedsgericht 
ftatt des Schwerte in den ftaatlichen Differenzen 
entſcheiden! „Auf diefes Ziel muß die allgemeine 
Vernunft, wie fie fich in der fortſchreitenden Civili⸗ 
fation fundgibt, unabläffig hinarbeiten und es zu 
einer völferrechtlichen Nothivenbigfeit zu erheben 
traten“ (Walter, Naturrecht und Politik im Lichte 
der Gegenwart, Bonn 1863, Nr. 473, ©. 462). 
Solange aber dieſer Wunfch nicht erfüllt ift, bleibt 
den Staaten zum Schuß und zur Verfolgung ihrer 
Rechte nur Selbfthilfe, eventuell ber Krieg übrig. 
In der Thatſache des Unrechtes im Völferleben 
einerfeit8 und in der Unmöglichkeit, dem willfür« 
lichen Rechtsbruch ander3entgegenzutreten, anberer« 
gr liegt fomit die naturretliche Begründung 

es Krieges. Die Bedenken, welche vom theologi« 
hen Standpuntte erhoben werben können und er⸗ 


Krieg. 
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es worden find, haben feinen wiffenfchaftfidhen 
erth. (Zufammengeftellt in der Summa theol. 
2, 2, q. 40; Molina, De Just. et Jure I, tr. 2, 
disp. 99; Suarez XII, tr. 3, disp. 13, sect. 1.) 

Derftig wird alfo gerechtfertigt durch Die Roth» 
wendigfeit, aber aud) allein durd) Die Nothwendig · 
teit (Bellare non voluntatis, sed necessitatis 
est, c. 3, C. XXI, q. 1), und zwar nicht durch 
eine rein „politifche” Nothwendigkeit im Sinne der 
utilitariftifchen Schule, ſondern ausfchfießlich durch 
eine aus Rechtskränkung entſtehende Nothwen · 
digkeit (c. 1, C. XXIII, q. 2: de rebus repeten- 
dis aut propulsandorum hostium causa). Wie 
demnach die friegeriiche Erhebung eines Volles 
zur — En —— Beh Site 
gegen um! n Eingrii ung in⸗ 
derung ſittlich unanfechtbar iſt, ebenſo er 
ja verbrecherilch ift der Krieg, welcher eitler Ruhm ⸗ 
gier, bloßen Eroberungsfüften dient, aus einem 
berhängnißvollen „Expanfionstriebe”, einem ver» 
ächtlichen, eiferfüchtigen Streben nad) Hegemonie 
und politifcher Suprematie hervorgeht (vgl. c. 4, 
C. XXIH, q. 1). Nicht umbedenflich ift e8, tvem 
Bluntjäli unter die völferrechtlich — * — Ziek 
des Krieges ohne weiteres bie Berfo ge · 
rechter Anſprüche „im Sinne der nothwendigen 
Entwicklung“ rechnet. Der in fich unbeſtimmte 
Ausdrud gewinnt keine befriedigende Befchräntung 
dadurch, daß als Beifpiel ſolcher gerechten An- 
ſprüche die Wahrung „des Gleichgemwichtes” zwi⸗ 
chen den Staaten angeführt wird (Bluntſchl. 
Das mod. Völferredit, SS 98 u. 447 ©. 97 und 
252). Die Entwidhmg eines Volles darf fd 
niemals auf Koften fremden Rechtes vollziehen; 
nur eine ungerehte Behinderung der Entwidiung 
rechtfertigt den Krieg. Geradezu abfurd wird je 
doch jene Auffaffung, wo Bluntfäli fie in den 
Dienst des wenn auch nicht abfolut verfochtenen 
fogen. „Nationalitätsprincips” ftellt. „Es ift eine 
eher kiubiſche ais juriftifche Anficht, daß ein Voll 
berechtigt jei, für das dinaſtiſche Erbrecht eins 
Fürfien Krieg zu fen aber nicht berechtigt fei, 
für feine nationale Einigung zu den Waffen zu 
greifen, weil jenes Erbrecht in einer mittelalter- 
lichen Urfunde vorbehalten wurde, die nationale 
Einigung dagegen durd eine traurige Geſchichte 
bisher verhindert und gehemmt worden it” 
Gluntſchli a. a. O. $ 518, ©. 291). Der Ber 
gleich ift offenbar mißglüdt; die Dynaſtie hat ein 
Recht auf das Volt, und das Volk auf die Dymm- 
fie; Die nationale Einigung dagegen bleibt zu⸗ 
näcft höchſtens Staatsintereſſe oder auch Volle 
intereffe, welches, wie Bluntſchli ſelbſt gefteht, für 
ſich allein den Krieg zu rechtfertigen nicht im 
Stande iſt. Aber jelbft werm man das Sireben 
eines Volles nach nationaler Einigung ſchlechthia 
als formelles Recht der Nation bezeichnen wol, 
fo dürfte gleichwohl niemalß vergefien werben, bak 
fogar die Ausũbung eines Rechtes feine Grenzen 
findet an dem wohl erworbenen Rechte Anderer. 
Holgenborff geitattet ebenfalls dem Staate, eigen 
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Iutereffen im Wege der Eoncurrenz zum Nach⸗ 


theile anderer Staaten zu verfolgen, aber er * 
hränft ſoſort dieſes in (einer Allgemeinheit 
Fe, indem er zwiſchen einem erlaube 
der fogen. Intereſſen des berechtigten 
Cofgenborf Encglopähe 7A, 
cp! er 
1236). — Era bisher Geſagte fur 
zufammenfaflen in folgendem Grundſatze: Rechtli⸗ 
zuläffig lann der — Krieg nur unter Par 
teien fein, für welche beim jel einer gemein« 
famen höheren Senat der äußerfte Grab der 
Serbfthilfe gegenüber dem Unrechte nothwendig 
gevorben * (®gl. e. 15, C. XXI, q. 8; 
e. 1, C. XXIU, q. 2; Rot. Rom. P. VII, 
num. 9, Annot. ad decis. 29.) 

2. Die Notäwendigfeit bedingt aber aud) die 
——— Zulaͤſſigleit des Krieges im einzelnen 
Falle. Nur ald äußerſtes Mittel, nur wenn er 
mabweißbare Nothwendigkeit geworben, ift ber 

erlaubt. So fordert es a. das Ge An 
Liebe. Der Krieg ift zwar ein „Weltgejeh” (d 


Maiftre), aber ein furdtbares — 
unſãglichen Jammer über Schuldige und Unſchul⸗ 
dige bringt, eine lediglich in der Unvolllommen- 

der ichen Zuftände begründete ent= 


beit 

ſeensvolle Nothwendigkeit. Darum Ei der Krieg 
— das letzte, aͤußerſte Mittel fein. So fordert es 
b. die ge ejunde Vernunft. Für menſchliche 
Individuen und Staaten gilt ber gleiche Grund- 
Ta, en bei den nun einmal —— — Diffe⸗ 


Gewalt erſt dann eintreten 
ke bie re) * 


egenſeitige Ver⸗ 
ee, lich geworben iſt. So fordert es 
e. en eigene Vortheil der — „Den 
Conflict jo viel als möglich zu vermeiden, ft das 
—S Intereſſe, in welchem die 
taaien ſich begegnen“ —— Sy- 

flem der Rechtsphilofophie, 1. Theil, 8. Abfchn., 
3. Cap. 396). Man hat zwar verfucht, den ieg 
zu einem nothiwendigen Stüd ber Welt« 
zu erheben, an e ‚genfig un auf | zu 
härtung, Zäuterung der Völfer, Entwi ung 
— Kräfte, Erwedung Fi Stärfmg ber natio= 


a 


en mung. ba 5 (Baco, Hegel, en 
u w 
en a — 


und dem bi hen Reiche hat es an 
a er kt, und dennoch wurden bie 
A und die Sitten immer 
—— wäre es um bie Perfecti⸗ 
Baar 6 ber Menſchheit ſchlecht bei se wenn nicht 
I Ban Stun a ke 

tät gen erzi en könnten“ 
(alter, Naturrecht u. Politit, Nr. 473, ©. 463 

u Ann. 1). Es bleibt jomit wahr, daß man zu 
in fid) leidenſchaftlichen, rohen, zur Entſchei · 
ung ı von Rechtsfragen ihrer Natur nad) wenig 
jamen Selbfthilfe erft dann ſchrei⸗ 
ten Darf, wenn jebes anbere Dtittel verjagt. Dieſer 
Gedanke zieht ſich durch alle Canones welche den 


— 


sat 
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Krieg aus feiner ag je rechtfertigen; er 
ftellt ferner die gemeinfame Lehre der älteren und 
neueren, Tatholiichen und nichtlatholifchen Auc- 
toren bar. Aus dieſem it folgt aber als 
prattiſch wichtiges eo daß, abgejehen * 
einem actuellen Anı ur unmittelbar 
Gegenwehr beredhtigt, vor Eng bes Prieges 
dem feindlichen Staate die jorgfältig geprüfte und 
als gerecht befundene Urſache mit den nöthigen 
Beweisftüden vorgelegt und von ihm Rüdgabe 
des ungerecht Vorenthaltenen, bezw. gthuung 
gefordert werde. Nur im Verweigerungsfalle, wenn 
überdieß andere friedliche Mittel, 3. B. Vermitt« 
Kung befreundeter Staaten, eventuell Schieds · 
gericht, ferner die Anwendung particulärer Gewalt« 
maßregeln je nad} den Berhältniffen, Retorfionen 
und Reprefjalien, nicht zum Ziele führen, ift der 
Krieg rechtlich geftattet. Den Ausſchluß gegen« 
feitiger gs bezeichnet Molina als 
ungerecht; es jei ähnlich dem Unrechte, welches 
ein Richter begehen würde, ber fein Urtheil fällen 
e | wollte ohne Anhörung des Betlagten. Suarez hält 


insbeſondere die Anſicht, —* & Me ſei für 
die ftreitenden Parteien, ſich ernftlich um das m 
ftandelommen me Sa edsgerichts zu bemühen, 
für fehr wohl begründe! 


en ie Suarez 
1. o. sect. 6, n. 6). — iſt die Pragis i im 
heutigen Völterverkehre fo weit noch nicht gelom« 
men, um für alle Fälle jenes Princip zu adoptiren; 
allein es muß ſchon al ein erfreulicher a 
anerkannt werden, daß in den Parifer Fri 
verhandlungen vom Jahre 1856 die betheiligten 
Mächte fi) verpflichteten, beim Entftehen eines 
Zwiſtes vor Ergreifen ber Waffen zunächſt bie 
——— Vermittlung einer befreundeten Macht 
nachzuſuchen. 

Krieg wird aber auch allſeitig be= 
ifrantı durd) das Geſetz der Nothwendigleit. 
Gerecht iſt der Krieg nur in dem Grabe feiner 
NotHwendigkeit. Der Friebe ift der Normal - 
auftand der Menfchheit, der Krieg ein Ausnahme- 

d. Umfang und Dauer des Krieges, ſowie 
die Art und Weife ber Kriegsführung befigen in 
biefem Grundfage Norm, Maß und Ziel. 

a. Der Krieg wird hierdurch in feinem Um⸗ 
fange beſchränkt. Noch zur Zeit der jogen. claſſi⸗ 
im en galt nach römischer Rechtsanſchauung 

er Kriegsfuß als das von vornherein gegebene 
——E e ee der Friede (pax) ift erft 
das Ergebniß despacisci. Achnlich in Deutichland, 
wo ber Friede ef t „gewirkt“ werden mußte (Ihe- 
ring, Geift d. röm. Rechts I, 1. Buch, 1. Abſchn.; 
IL, 8 16, 225. 226 Anm). Auch mande der 
älteren Naturrechtslehrer bezeichneten in&befondere 
im Anſchluß an Ne (De cive 1643; De 
corpore politico 1650; Leviathan 1651) den 
Frieden Iedi glich als einen. er Rechts« 
zuftand, welcher dem Krieg gegen Alle im 
fingirten vechtlofen Naturzuftande ein Ende mache 
(vgl. Theod. Meyer 8. J., Die Grundſätze der 
Sittlichleit und des Rechte” 8 30-40; Institut. 
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juris natur., P. I, n. 898. 394). Der Krieg 
mußte demnach den confequenten Denfern dieſer 
Richtung als ein Wiederanfleben des Naturzuftandes 
erſcheinen, als — jedes Rechts und als 
Alleinherrſchaft phyſiſcher Gewalt. Dem gegenüber 
hat die wir Bi ide ſtets —— — 
daß der Krieg durchaus kein Zuſtand der Rechts - 
fie, es eine, wenn auch harte Form ber 
Rechtsverfolgung ſei; er die Rechtsordnung 
nicht verneinen dürfe, in deren Dienſt er ſtehe; daß 
es ein eigentliches Kriegsrecht gebe, welches aber 
nur als partielles Ausnahmerecht, unter gleichzeiti» 
gem Fortbeftande dergefammten übri- 
gen Rehtsordnung, anzufehen ſei. Noch ber 
deutfamer ift ein Grundſatz, welcher insbeſondere 
im neueren wiſſenſchaftlichen und praktiichen Völler · 
recht mehr und mehr zur Herrſchaft gelangte ift: 
Der Krieg wird gegen den — Staat geführt, 
nicht gegen ben friedlichen er. Schon in o. 2, 
X 1, 34 madt fi das le geltend, die| ca 
Seife bes Krieges auf die ımmittelbar in die 
KriegSoperation hineingegogenen Perjonen und 
Güter zu befchränten;; aber es bedurfte einer längern 
Entwidiung, bis man zu dem heute im Intereſſe 
der Humanität mehr noch als des Rechtes ange 
ftrebten firengen Schutze der Privaten und Privat- 
güter gelangte. An diefer Ele können bie ge⸗ 
gebenen allgemeinen Andeutungen genügen. 

b. Wie der Umfang, R Ari auch die Dauer 
des Een je8 durch daß der Nothwendigfeit 
eichrändt Der Krieg Fe ht Selbftziwed, jon- 


dem Tebiglich Mittel zur Wiederherfiellung des Verth 


Friedens (Bellum geritur, ut pax scquiratur, 
8. Aug. Ep. 189, al. 205 ad Bonifac.), Der ein= 
age Ziwedl des Krieg es ift der Friede. Es ift nur 
olgerung Fir biejem Grundſatze, wenn bie 
gemö mlichere Anficht der’ Theologen im Gegen- 
ag Ip zu Cajetanus dahin geht, daß Beendigung 
ereits eröffneten Krieges erfolgen müfje, for 
Ba der Gegner ſich zur vollen Genugthuung, 
en Kriegstof — entſprechender 
sgaranfien für die Zukunfi bereit erfläre. 
a — u das Geſetz der Nothwendig · 
keit iſt endlich auch — und Weiſe der 
Kriegsführung. Das Wort Mars exlex bleibt 
eine furibijche iimgehenerfictit; es gibt fein jus 
belli infinitum. Auch für die Sriegführenden 
bleiben vielmehr die — Normen des Rechts 
und der Sittlichkeit in Kraft; was nothwendig iſt 
für den Zweck des Srieges, gilt als erlaubt mit 
— der innerlich umfittlichen Mittel. Une 
ſittliche ind nicht einmal als Retorſion 
geftattet. In Bi jem Sinne find die firchlichen 
nones abgefaßt, welche wiederholt und einbring« 
lich Maßhalten in ber Kin fordern 
(eo. 2. 3. 6, C.XXIH, q. 1). Erfreulich ift, daß 
der Kirche fernflehende Pr die —— 
derſelben um Einführung einer humaneren Fri 
füprun anerlennen. „Rom hat das Verbienft, ar 
ee vieler Barbareien im Bölferverfehr dur: 
geiſtliche Macht hingewirkt zu haben“ (Heffter 


Rrieg. 








Das europäifhe Völterreit, 7 
(2gl. S. Thom. 2, 2, q. 37, 8 
ad 3; Cajetan. Comment. i 
lina, 'De Justitia et Jure I, 
108. 117; Suarez XII, tr. 
n.3.4; gect. 2, n.5. 7; A ee 
Hugo Grotius, De jure belli ac 
cap. 8,8 2,n. 1; 1.3, cap. 1 
Pufendorf, De jure naturae et — 
1.8, cap.6,87; 'ostulatum Synodi patriarch. 
Armenorum (de bello) in 2 Oolleetio La- 
eensis VII, Acta et deoreta 88. Cone. Vati- 
cani, A| pendix. p. 862. ar Berin, 
liche Poli It 695. 709; 
püdie 1289; Bluntfchh, 
recht 30. 296 ff. 317 ff. Zur päpfttichen Friedens · 
vermittlung: o. 18, X 4,17; SuarezL. 0. sect.2, 
2.5.7; De legibus 1. 4, cap. 9; Defensio 
fidei I. 8, 0. 22; — De 8. Pont. L 5, 
.1. 6, n. 14 sg .5 Schneemann, Die 

tie ẽ Gewalt, Nr. rH Albertus, Socialpont ber 
Kirche 497 f.) 

DO. Bedingungen ber Gerechtigkeit 
eines Krieges im — — Bon Be 
deutung ift en Trage die Eintheilung | 


— 
o 
ap 


hin 


Bes: 


* 


A 


g 


Ri in 8* 
an kann denjenigen = Angreifer bezeichnen, 
welcher en en t eines at tanteß ver» 


let; dann — 
Bid — —* und die 
Gerechtigkeit ſteht ausſchließlich anf Seiten des 
fheibigers. diefem Sinne gut Eoceefi: 
Bellum nihil aliud est, quam defensio ne 
cessaria juris denegati (Comment. in H. Gro- 
tiuml.1,cap. 2). Dergemöhnliche 
dem auch wir hi ven werben, wählt za 
Eintheilungsgrunde vielmehr ben rein 
Umftand, wer von den beiden Kämpfenden gut 
bie Waffen ergriffen bat, um ben Gegner mit 
—— Gewait anzugreifen. Derjenige führt 
einen Offenfiofrieg, welcher zuerſt den Gerne * 
Waffengewalt angreift, während der andere 


Abwehr jenes Angriffes no —5 
ee And 
theidigungskrieg beftimmt bie g e 
genden Unterfuchung. 


1. Bedingungen der —e— Da des 
— a. en 
vertheidigungeiner gegenwärtigen, 
maltthat gegenüber ift Tee = 
gejellfchaftlicden Ordnung. Nalurrecht 

Recht flimmen darin überein ( — x 
“|X 5, 39; —— ee 
geiff muß jedoch wirflih a. ein 
fein. Moralifd) ne — iſt fon —— 
welcher in unmittelba 
iſt. Wir fagen in —— — um 
mit unzweifelhaften Tendenzen. Sonſt für 
das melius est occurrere in tempore, quam 

t exitum vindicare (L. 1, Cod. 3, 27) zur 
Folimmften Willkür führen, namentlich in einer 
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wo gewaltige Rüftungen zu einer — 
— ey eur genorben find. Auf 
Bad gen Kriegerüftungen einer — 
ewwähren allerdings bie Befugniß, gleiche 
Bertheidigungsmittel im eigenen Lande vorzuberei= 
ten und officielle Erklärungen über den Zived der 
ü igen aber für fich allein 
. Offen 
ontesquien & für 
erflärt, einen Nachbarn bloß en 8 
überfallen, weil aus feiner ſteigenden Macht Ge 
fahren exwachſen könnten (Esprit des lois 1. 10, 
ch. 2). Indem Suarez die eig ner Beftime 
mungen über Befigverku Gewalt (L. 1. 
8.17, Dig. 48, 16; o. 12, z. 13) in analoger 
Beike auf feiteng einer auswärtigen 
Macht außbehnt, bezeichnet er den Angriff jo lange 
als und ben gegen dieſen Angriff 
Krieg jo lange als Defenfivfrieg, als 
das gegneriſche Unrecht noch im Werden begri 
Abſchluß —e 
ſodann ein —— ſein; 
indeſſen, um zur Abwehr von Gewalt 
En den fein, daß von feiten des Angı 
fein nachweisbares Unrecht begangen iſt, 
fer Genugthuung rue Tonnte, 
— iſt eſondere auch der Angriff auf 
die Religion ; ee haben bie älteren Auctoren 


Fi 


— — ed jerechten Defenſivkrieg 
eit3 den Offen ig 
in ee 5 berwarfen. —— 
Abwehr Zwed igung iſt, ſo beſtimmt 
fich das Maß der Vertheidigumg nad) dem Maße 
des ae Die Delenfioe wi wirb zur Offenfive, 
obald das moderamen inculpatae tutelae über- 
bee wird bar Molina I, tr. 2, disp. 100). reichend 
m zum des Unterbrüdten 
gerechte a Ge erlaubt, wenn ber 


nicht auf bie Vertheibigung verzich 

bat oder aus höheren Füdthen am zum Berriiten 
genöthigt worden ift (vgl. c. 6, C. XXIII, q, 
2. Bedingungen für die Gereäig teit 

des Dffenfinkrieges. a. Der Krieg mul 
ber legitimen Auctorität unternommen Ge 
ee 4,0. —— 1). Das Recht des Krieges 
Friedens gehört zu den materiellen Hoheus⸗ 
= der fouberänen Staatsgewalt. So lange 
für bie Parteien durch bloßen er 
— einer gemeinſamen höheren Gewalt — 

——— möglich iſt, bleibt der O 

Fr ù— ilfe. Das ift die 
— — — 
— muß einen in ten 
und hi bedeutenden Grund ee Ge- 
rechter Grund iſt erlittenes ſchweres Unzedht, über ⸗ 
dieß in der — daß der Krieg durch 
eontumaeia des Gegentheils ai ph gewor⸗ 
den — „Ber Are als —— ie u 


—— a. Bringen ru je eh wie 
eine Rechtöverlegung vor⸗ 
Kirdgenierilon. VIL 2 Aufl. 


Krieg. 





1186 


ausfeßt, er die Page begründet“ (8 
Das mod. Voͤlkerrecht, 8 516, 290). er 
— bloße Zwedmäßigfeitsgründe recht« 
ben Krieg. a sichner bes An 
gri önnen oe 1) Erzwingung 
verweigerter Reftitution. Hierbei genügt eine ma- 
terialis injustitia feiten® bes Feindes. 2) Be⸗ 
fteafung von Beleidigungen u. dol., für le 
eine gebührende Genugthuung verweigert 
Vorausſetzung ift injaria formalis. 
«| bührende erlag an angeboten, fo ift der Ar 
griffsfrieg nach Bellarmin Verlegung des Geſetzes 
der Liebe, nach der befjern Anficht jedoch au 
Verlegung der Gerechtigkeit. Die latholiſche Wiſ⸗ 
fenicaft hatte den bereitS in c. 1, C. XXIII, 
angedeuteten Grunbfaß, dab der Krieg den 
— Rechtsſtreites möglichſt wahren müſſe, 
tieferfaßt und ihm in der Durchführung der Ana« 
Ingie. mit —— eher & titia 
fen, | vindicativa entſpi ichterlis x 
verfahren den concreten Ausbrud verliehen. (Die 
principielle Begründung diefer Analogie dargelegt 
bei Suarez 1. c. sect. 4, n. 5; vgl. auch Bil- 
luart, Curs. theol. VII, dies, 7, a. 8, 82.) 
Aber eh handelt fi) Hierbei Tebigid) um eine 
Analogie; troß aller Uel immung ae 
doch mare m nicht verfennen. 8 
3. 2. der Dieb fi) zur vollen Rejtitution 
bereit erflären, der Strafrichter wird ihm bie 
Strafe doch nicht erlafjen können; fie bleibt ja 
| wei Forderung des Öffentlichen Wohies An« 
ers in unferer Sache; den Krieg als pures Strafe 
mittel ettna im Sinne der abfoluten Strafrechtd« 
theorien (Kant, Hegel, Stahl) auch dann anwen⸗ 
ben wollen, wo anderweitige Genugthuung aus⸗ 
geboten, wäre offenbar Verneinung des 
ffentfien Wohles. 8) Erzwingung ſolcher inter 
nationaler Vortheile und —— welche 


tet | nach den allgemeinen Grundſähen des Völlkerrechis 


fein Staat dem andern gerechterweife tee darf, 


. 1). | oder welche Durch befondere völferrechtliche Verträge 
ausbebungen waren. it es ji) um ein gegen 
on | Berbndeteund Schußgenoffen begangenes Unrecht 
fo wird für erlaubte Site g vorausgeſetzt, daß 


der Verbündete im gegebenen Falle das Recht zur 
eg en mit ber glei 
ge igen, bezw. ftellvertretenden Ausübung dieſes 
chies durch den befreundeten Staat einverftan- 
den ift. — B. Der Grund muß ein hinreichend wiche 
« | tiger jein, d. h. im Verhältniß ftehen be Ofen Opfern 
= | und dem Unheil des Krieges. Beſo— 
innen freilich ein in fi Be Unrecht im in 
blid auf das Gemeinwohl, auf die Sicherheit des 
Staates und der Bürger — einer causa gravis 
machen, namentlich traflofigkeit den er 
ner zur Wiberhohme d des — org 
würbe. Der hl. Thomas (8. Th. 2, 2, q. 40, 
a. 1) macht ebenfall aus dem richtigen Beweg ⸗ 
gend — eine Bedingung für die Gerechtigkeit des 
iegeß, verſteht aber Dabei offenbar den Ausdrud 
„Gerechtigkeit“ im weitern Sinne Ai ſittliche Er 
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laubtheit gie Die Verlehrtheit des Beweg- 
grundes, für ſich alletn genommen, fchließt nur 
einen Fehler gegen da8 große fociale Geje der 
Liebe ein; Abweſenheit ber Competenz zur Kriegs⸗ 
Führung eines gerechten ſowie hinreichend wich · 
rundes — — außerdem Verletung ber 
ne und verpflichtet zur Reftitution (vgl. 
0.29, X 2,24). Zu beadhten ift, daß aud) gegen 
ben eigenen Staat feitens der Staatsgewalt die 
Gerechtigkeit verlegt werben Tan, wenn nämlich 
die Urfache zu geringfügig oder ber Ausgang des 
Krieges wer zweifelhaft wäre. Für jeden Fall 
moralische Gewißheit eines glücklichen Ausganges 
zu fordern, überjchreitet das praftiich Mögliche. 
Im Falle einer bloßen Perſonalunion bleibt es 
dem Fürften in ber Regel geftattet, Krieg zu führen 
zum Nußen des einen Staates; der unmi 
Schaden für die anderen Staaten wird aufgewogen 
durch mannigfache anderweitige Vortheile, melde 
ih aus den engeren Beziehungen zwiſchen meh- 
teren unter einem Haupte vereinigten Staaten, aus 
der geößern Macht des gemeinfamen Fürften, aus 
dem Princip 39 ie: me ! in Schuß 
und Truß an liften werfen bie 
Sog: on meldhe Gerikht rüdfichtfich ber 
er Sache die am Kriege Beihei- 

hr ae müffen, Auf diefe Frage ift zu ant · 
worten: praftifche Gewißheit ber Erlaubtheit, den 
Krieg im gegebenen Falle zu eröffnen, bezw. 
am bemjelben theilzunehmen, ift für alle Bethei« 
figten erforderlich. Rüdficgtli der fpeculativen | 
Gewißheit gelten folgende Grundfäge: 1) Alle, 
welche bei der Entſcheidung über Krieg und Frieden 
fich betheiligen, min die Streitfrage forgfältig 
unterfuchen. Hanbelt e3 fih um g einer 


eſtrafum 
Injurie, fo muß das Delict bes Gegners mit Ges widrig 


wißheit erwieſen fein. Iſt Wie dergewinnung einer 
mit Unrecht vorenthaltenen Sache oder eines Rechtes 
Grumd des Krieges, dann genügt nach der An Su 
mancher Auctoren aufn ng 
geicer Wahricheinlichkeit des Rechtes für beide 
heile entſcheidet der thatfächliche en Beligt 
keine der beiden Parteien, bei gleicher Wahrfchein- 
lichkeit des Rechtes, jo wird man entweder mit 
einer ziemlich verbreiteten Anficht bie Prävention 
in der Beſitznahme entſcheiden lafien, oder befier 
mit Suarez Theilimg, Verloſung, Vergleich for⸗ 
an m Arge en or Au I: e 
ich zum Kriegs e berufen worden find oder 
—— nn ne friegführen« 
den Staate ftehen, fin an efondere 
laffung nicht zu einer eigentlichen Unterfuchung der 
Gerechtigkeit des Krieges verpflichtet. So lange 
he rs nidt gewiß wird, können 1 
Be der Sache borausſeten (o. 4, 
‚g.1 
“c. Der Krieg muß i in einer den Forderungen der 
Gerechtigkeit Humanität entſprechenden Weiſe 
geführt werden. a. Kriegserdffnung. Wenn 
auch das Naturrecht größere Freiheiten geftatt 
follte, fo ift e8 doch unzweifelhaft eine durch Völ« 


Rrieg. 


ttefbare | Verhandlungen ae Abberufung der 
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kerrecht s, der Offenſivkrieg 
ebene ink at werde (Justum 


est bellum, re ex edioto [praedicto] geritur, 
c.1, C.XXII, q. 2). ee per 
ten feierfiche FKeriegsandrohung und 
Kriegserklärung ; das entgegengefehte em 
wi ee ein latrocinium und eine 
praedatio bezei (vgl. L. 118 Dig. 50, 16; 
über das Verfahren ber Römer in feinen Soma 
a — 
eierli— age“ er! in 
der 1657 erfolgten Sriegserflärung ER midi 
an Schweden ; vgl. Marlene, Preeis du droit 
Fig gens modernes S ind e.). Heutzutage 
teine beftimmten Formli feiten als nothwendig 
erachtet. Außer dem Abbruch der Dip 
jandten 


wirb in der Regel noch ein ne 
manifeft erlaſſen; nicht felten —* 
——— — 
neuerer Zeit e ſogar die 
figer unterlaffen; die Diplomatie war —— 
mals verlegen, für ein ſolches völlerrechtswidriges 
Som einen befhönigenden Ausdruck zu finden. 
Den Angriff Neffons auf Kopenhagen am 2. April 

1801 nannte man 3. B. eine „Präventin- 
die Seeſchlacht bei Navarin am 20. October 1827 
an tg ie I En 9m 
ber, Encyflopädie der Wiffenfhaften und Künſte 
2. — rer Yen w 

ß. Die Kriegs rung. Martens 

in dem Kriege A permanenten Zufland m 
Berehenbenee Genaltätigeiten zwiſchen ben F 
— — el 3, 8 269). 

e fafjung wurde bereits o als rechte. 
und undriftlich abgewiefen. An diefer 
Stelle find nur noch einzelne fpecielle Punkte — 
zutragen. 1) Fides quando promittitur, * 
ei — 

egsli erlaubt i 
— na über nadhträg- 

u.f.w gehalten, 

lich eintretende Unmöglichteit der Erfüllung fol 
der andere Theil zunächft benachrichtigt werben. 
Während —— (. o. — . 19) anerfennt, 
daß mit offene Verträge m 
halten feien, ee atederf (De 
naturae et gentium 1. 8, cap. 7, 
pacta, quae ad pacem — und paeta, 

use statum belli relinquun — GB. 
— | Bafferftilitand, freies Seleit) rien mur spon- 
tanea eultiorrum gentium consuetudine, aber 
nit jure naturae zu erfüllen, da ein — 
xiſchen Feinden eigentlich undenkbar ſei. Die 
Abſurditãt einer ſolchen Auffaffung, welche ein) 
ber Rechtskraft der pacta, quae ad 
dunt, den Boden entzieht, Tiegt auf der 
2) Pur gegen Perfonen bes fi 

bes gilt daB eigentliche Kriegsrecht auf Leben 


Ei 


ten und Tod. Be ner die weder alt An- 
Widerſtand keiften, 


greifer noch als Vertheidiger 
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chilich zu töbten, iſt Der Kriegs · | nad) Zeit und Umftänden un anders erreichbar 
jangene it in ber el nur „ icherhei ejange- |ift, angetaflet werden. Denn das PBrivatvermögen 

* „Stra| A: jener“ Gluntſchli, Das |ift nur injofern Beſtandtheil ber Kriegsmacht der 


— Das canoniſche 

Ya kt Si — —8 et resistenti vio- 

lentiaredditur, ita vioto vel capto misericordia 

jam debetur (. 8, 0. XXIII, q. 1). Beſonders 

ES en 

beftimmte Perjonal er 

—n vom 22. Auguft 1864). 8) Wenn auch 

ang — geſtrebte Milderung der 

ü —æ— —— der Wurfg off 

—— X5, 15) nit en al eiſe 

tonnte, jo gilt gen 

Sie allgemein ber — —— keine 
Rampfesmittel zur Verwendun⸗ 


die unmöthige Sul verurfachen 
& — Beteröbierg vorm 29. November [11. December] 
1868; en 
neh). 4) Das ber frieblichen 
Bürger des feindlichen Staates bleibt regelmäßig 
gegen abſichtliche Schädigung geihüßt (ogl. c. 2, 
X1, 84). Ausnahmen geflattet ſowohl das na- 
türfice als das pofiine recht, namentlich in 
den Fällen, wo Private in ſchuldbarer Weife am 
Rampfe ſich betheiligen oder Kriegsnoth größere 

unmöglic) macht. Es muß indeß aner= 
lannt werden, daß die Theorie und Prazis des 
heutigen Volterrechts das Privatgut im Kriege 


— 


all 18 d 
hun us aa Bei an 
muj 

Ent des Gürfinihums, meld ei wife 


liches Beutemadhen verurtheilt (vgl. 0. 5, . Ka. 
8 1), fodann die ſchärfere — Durche 
bildung ber Scheidung zwiſchen Privatrecht und 
öffentlichem rg Man unterſcheidet Heutzutage 
beim Beet ot hen öffentlichen Gütern und 
rer gegenüber befteht im I 
Gp kein Benterecht. Selbft hinfichtlich des öffent ⸗ 
Bien ieh Beginn: man u iierſcheiden. Oeffent⸗ 
, welches gemeinnübigen Zwecken 
— wird als befriedet angeſehen. Sicht u den 
Öffentlichen Gütern gehörig gelten bie fürjtfichen 
dien Ei wie Tnfige Prbegiter. Bey 
jonftige Privatgüter. g⸗ 
lich des öffentlichen unbeweglichen Staatseigen- 
thus barf BER — Eigenthumsũ 
gang an den O angenommen werben, 
der Decupant m mind ia Ufufruchuar 
pro —— cht über die || 
ber Sache u —— —— zu 8 188, 
— eg Jahrb. für 


L Heft 2). Den kurzen ent 

eigen Grundjäge des modernen Völfer- 
über das Privatgut des Feindes bietet Za- 

(40 Sr vom u 1, 19; 

BPrivai iſt, t unter 

des Dal —e darf nur — 
wenn und inwiefern der Zweck des Krieges 





taaten, als einem jeden Staate die sat 
über bag Vermögen feiner Unterthanen zuf 
Leiftungen, welde der beftehenden Landesge 
gebung und Gewohnheit gemäß bon ber — 
rung als ſogen. „Kriegäleiftungen” gewährt wer 
ben müflen, Fnmen in Feindesland mit Recht ge» 
fordert werben; für Leiftungen, welche dieſes Maß 
überfchreiten, gebührt jedoch Entihädigung. In 
den Gebieten, wo der flegende Theil förmliche 
Kriegägemwalt “üben Tann, darf er auch Steuern 
und jonftige öffentliche Bezüge erheben gegen Ueber⸗ 
jene der Laufenden Verwaltungstoften; Kriegs 
—— in rein getvinnficher Abſicht 
or ie fpeciellen Rechtsgrund erlag —5 — 
net das heutige Völlerrecht als umfittlich. tten 
ift nod) die Frage, ob das bewe— —* —* 
ber Tämpfenden Soldaten (außer 
rüftung) dem Sieger preiögegeben, es ob Plün- 
derung einer erflürmten Stadt erlaubt fei. Die 
verneinende Antwort hat wohl in der heutigen 
Auffafjung die meiften Gründe für fi. Art. 17 
des Brüfleler Projects jagt: Une ville prise 
d’assaut ne doit pas ötre livrde au pillage des 
troupes victorieuses.) Eine eigenthümliche Aus« 
nahme von dem Grundſatze der Schonung feind- 
lichen Privatgutes machte bis in die nı Zeit 
das praftifche Seelriegsrecht, indem man in der 
Schädigung des feindlichen Handels mehr ein dem 
feindlichen Staate als den Privaten zugefügtes 
ebel erbliden zu können glaubte, kg ir Rriegge 
sie, fondern mit öffentlicher Genehmigung 
(Kaperbrief, Marlebrief) verjehene Privatichiffe 
galten zum Seeraub berechtigt. Die Kaperei wurde 
auf dem Parijer Congreß von 1856 eidaft 
Nur die nordamerilaniſche Union trat dieſem 
ſchluſſe nicht bei, weil fie in der Befeitigung der 
Kaperei ohne gleichzeitige Befeitigung des gefamm- 
ten Benterecht8 zur See eine unzureichende Maß⸗ 
nahme erblidte. (Ueber die in der nordamerilani⸗ 
ſchen Union geltenden Grundſähe vgl. Koninge, 
Theol. mor. n. 481.) Es ift aber ein unverlenn⸗ 
bares Streben des modernen Völlerrechtes, die 
Seebeute ebenfo principiell auszuſchließen, wie bie 
Beute im Landfrieg. (Vgl. die Refolutionen des 
- | Bremer Handelsſtandes vom 2. December 1859, 
abgebrudt bei Bluntſchli, Das moberne Bölferredjt 
8 665, ©. 361.) 
y. Kriegsbeenbigung. Zwed bes Krieges 
die Wiedergewinnung eines gerechten, feiten, 
ficern Friedenszuſtandes, keineswegs aber bie 
jernichtung bes Feindes. Der Krieg ſelbſt bes 
gründet über das urfprüngliche Streito ject hinaus 
neue Forderungsrechte, welche fich fteigern im Ver⸗ 
gms zu den Opfern unb Gefahren, bie der 
ampf mit ſich gebrad. Der Friedensſchluß ſoll 
em /insbeſondere den Kriegsgrund definitiv erledigen 
und eine wahre, —— Verſohnung herbei 
führen. 
38* 
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(@gl. 8. Th. 2, 2, q a 
armin., De laii die 18, e. 15; Sotus 


justit. q. 5; Se L ce. sect. 1, n.6; Ber 
ect. 4, n. 2. 3.9.10; sect. 5, n. 6 ect. 6, 
n. 4. 5; sect. 7, n. 15. 23; Idem, Defens. 
fidei cap. 9; Molina, De Just. et Jure I, tr. 2, 
disp. 100. 102. 103; Lugo, De Just. et Jure 
d. 18, n. 21; Castropal, De conscient. disp. 3, 
RR n. 2; Schwarz, Institutiones P. II, 
8, Instruct, 2,84; 8. Alphons. Lig., Theol. 
mor.n. 408; Hugo Grotius, De jure beili ac 
pacisl. 2, cap. 22,85;cap. 25,84; 1.1, cap.3, 
84; 13,cap. 3,85; Lehmkuhl, Theol. mor. I, 
n. 836. 854. 856. 857; Correspondance de Fe 
nelon, RemontrancesäLouisXTV, ed. Leclare, 
Paris 1827, DL, 385; Direction pour la con- 
science du roi n. 27, bei Perin, Chriſtl. Polit. 
a Rottedu. Weider, Staatslexikon IX, 498 ff.; 
niriei Grundzüge der pralt. Philoſophie I, 498; 
Bluntfhli, Das mob. Böllerreht 291. 312 f. 
332. 348 ff. 356; Yale, Das europ. Völfer- 
recht 68. 239. 249. 
8182, Nr.4, ©.277. 282 ff. 297 f.; Kaltenborn, 
Seereiht, I, 8 217.) [Heinrich ieſch 8.9] 
Arieg Bei den Israeliten. Dem Bolte I8- 
rael war mit feiner Erwählung zum Bundes- 
volle zugleich auch das Land angemiefen, auf wel 
chem da8 Bunbesverhältniß focial und an 
zur wirffichen Ausgeftaltung fommen kr 
nerhalb der Grenzen Canaans (f. d. U a 
ftrengem Abſchluß gegen alles Fremde, gale ſich 
die Theokratie zu geftalten. Krieg war im theo⸗ 
kratiihen Staat nur möglich, fofern ber wirk⸗ 
fe, sefib; des göttlich angewieſenen Landes erft 
au erringen oder gegen äußere Angriffe zu ver- 
gavaıı war. Traten diefe Fälle ein, jo war der 
g nicht bloß erlaubt, fondern befohfen, weil der | (( 
äußere Beſtand der Kheofratie denſelben erheiſchte. 
Jehova, der unſichtbare König des Staates, will 
und ordnet ihn, zieht aus an der Spibe feines 
Volles ( Exod. 23, 27 ff.; dgl. Pf. 43, 3 u. 4; 
67, 8ff); der Krieg ift b ein „Krieg Sehova’3“ 
em en 1 Ge aan! — 
welche ren, heiligen ſich vorher dur as 
Den und Opfer (Iof. 3.1 Sam. 7, 
3 ff) und heißen deßhal — Er 
Sehova’s“ (31.13, 3; vgl. en 1,7. 
51, 27); dieſelbe Unfcpauung liegt zu Gr 
wenn das an den Beitegten zu vollziehende und 
vollzogene Gericht al3 Bann ( d. Art.) bezeichnet 
wird (dgl. Deut. 7, 2; 20, 17. Joſ. 6. 8. 9. 11. 
23). Aus dem Delen und der Bedeutung des 
— Krieges folgt die Allgemeinheit der 
Verpflichtung dazu; diefe trifft jeden männlichen 
Iraeliten vom 20. bis zum 50. Lebensjahre 
Num, 1, 3; 26, 2. 2 Bar. 25, 5; vgl. Jos. 
Antt.3, 12, 2. Für gewiſſe Fälle war jedoch Be⸗ 
Fretung möglich (Deut. 20, 5—8; ut 1 Mad). 
56); die Authebung Teiten "die Vorfteher 
ae 5.8.9) und die Schreiber 
(ovırb 2 Bar. 26, 11. Fer. 52, 25. %. 88, 18); 
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nad) den einzelnen Stämmen wird bie nöfhige 
de | Mannfchaft aufgeboten (Num. 31, 4 ff. Iof. 7,3. 
Richt. 20, 10); bei Be fällen cujen 
überallhin ausgeji 

Trompetenf 
Signale (>) u den Waffen er 8, 27; 6, 
34; 7, 24. 4 Rön. 3, 21. Jer. 4, 


= —* ſonderte ſich theils nach 
und Gegenden (2 Par. 25, 5; 26, 12. 18), fheils 
ben Baffengattungen @ Bar. 14, 9) in 
größere und kleinere Haufen (von 1000, 100 un 
50 Mann; vgl. Num. 81, 14. Richt. 20, 10. 
1 Sam. 8, 12. 4 Fön. 1, 9 u. a.); jede Abtheir 
fung Hatte ihren Anführer (enden Du. rt h: 
4 Rön.1,9. 2 Par. 25,5. 1Mad. 3, 55), md 
das gange Heer feinen — na AP, aarı 
2 2, 8; 24, 2. 3 Rön. 1, ‚ 19); im Ariege 
war Vier "oft der ‚König ſelbſt. Die Anführer der 
Tauſend und ber Hundert bildeten mit Dem Feld 
bern den Sriegsrath (1 Par. 13, 1). Dem Könige 
em Feld] jur Seite war der 
träger (052 ui); gewählt auß den 
hatte er nicht bloß die Waffen zu tragen, ſonden 
beffeibete ungefähr die Eharge eines — Dr 
jutanten (vgl. 1 Sam. 16, 21). 
Neben der Vollswehr nz 
des Königthums auch die — Lande 
den Heeres; Saul bildete ein ſolches 
Mann (vgl. 1’Sarn. 14, 52; 13, 2; 28 38 
vid und Salomon behielten neben fichenden Trup · 
pen (ogl. 1 Par. 27, ur 3 Kön. 4, 26) ug 
eine Leibwache (ſ. ). Bon ſpẽ 
teren Königen wird dasfefbe erwähnt (vgl. 2 Fe 
17, 13 ff. 4 Kön. 11, 4. 2 Par. 25, 5; 8 
1: unter dieſen Truppen waren auch Ausländer 
r. 25, 6). Im der nacherxiliſchen Zeit mE 
—* ch bie Militärverfaffung vielfach um; 
mon Machabãus hielt ein ftehenbes Her af 
eigene Koften (1 Mad. 14, 32), Joh. Hyrean 
ließ fremde, beſonders arabifhe Söldner anwerben 
(Jos. Antt. 13, 8, 4), ebenfo Alegander (Jos. 
ibid. 13,18, 5) und Herobes d. Gr. (ſelbſt deutſche 
Salbe isn en; Jos. eg 17, 8,4; 
Bell. j. 2, 1, 3) e Truppen biejer jübifhen 
Fürſten mu sten nad; Umftänden den römijhen 
Legionen ſich anfchließen (Jos. Bell. j. Ra 2,18, 9; 
8, 4, 2; Antt. 17, 10, 3); die Soldaten ı unbe 
wie bei den Römern aud jur Bewachung der Ge 
fangenen verwendet (Apg. 12, 4 ff.). Seitdem 
Judãa (mit Samaria) der Provinz Syin zu 
getheilt und jo unter unmittelbare römijche Ober» 
hoheit geftellt war, befand fi) zu Gäfaren ein 
Brocurator mit der "nöthigen penmacht (Apg 
10, 1), von welcher ein Theil zur Zeit der —— 
um Unruhen zu verhüten, nad) Jeruſalem verlegt 
wurde (Apg. 21, Si. Im En 5 nt 12, — 








Das iraelitifche —— 
aus Fußvolk (+57 12, 37. dr 11, 1 


1 Sam. 4, 10; 15, 4), "Die Eanoaniter mw 
Philiſter Hatten ——* andere Streitwage⸗ 
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(of. 17, 16. Richt. 1, 19; 4, 3. 18. 1 Sam. 
18, 5) und Reiterei (2 Sam. 1, 6), deßgleichen 
die Syrer und Aegypter (Joſ. 11, 9. Richt. 4, 8. 
2 om lien Hab De rn yahı 
gegenüber mochten fi} die Jsraeliten wohl 8 
im Nachtheil fühlen (vgl. Joſ. 17, 16), allein fe 
waren nicht berufen, über Canaan hinausgehende 
Eroberungen zu machen, wozu eine ftarfe Mi- 
litãrmacht leicht verleitet hätte, und fie follten 
nie vergefien, daß fie an die Hilfe ihres umficht- 
baren Kriegsherrn gewiefen waren, gegen welchen 
die ftärfiten Weltmächte nichts vermöchten (bie 


Antiwort Jofue’s Iof.a. a.O. B. 17 und PI.67, | bet 


15—25). Salomon und fpätere Könige haben 
and) hierin Aenderungen ſich erlaubt und Reiterei 
gehalten (3 Kön. 4, 26; 9, 19; 10, 26; 16, 9. 
4 Kon. 13, 7). 

Die Waffen (mans »3>, ob) waren die fol- 
genden. Als Schutzwaffen dienten: 1. Schilbe, 
der größere, ſchwere, mıx (8 Fön. 10, 16. 17. 
2 Bar. 14, 8; 26, 14), ungefähr dasjelbe, was 
Yopeös (bei Homer odxos), scutum; ber Meinere, 
leichte, 129, donk, olypeus; der (mır Pf. 91,4 
genannte) runde Schild, nad (das Umgebende), 
parma. Die Schilde waren aus leichten Holz 
gemacht und mit flarlem Leber überzogen, das 
man mit Oel falbte (2 Sam. 1, 21. s 21,5), 
um fie glatt zu erhalten und vor Näffe zu ſchützen. 
Pruntjilde, mit feinem Gold überzogen, ließ 
Salomon fertigen (3 Kön. 10, 16); Sefac von 
Aegypten nahm mit den übrigen en auch 
dieſe, und Roboam ließ an ihrer Stelle eherne für 
feine Leibwache machen (3 Kön. 14, 25—28). 
2. Der Helm, »20p, 2%>, galea, aus Erz (1 Sam, 
17, 5. 38); 3. der Panzer, Y178, 1773, häufig 
aus Erz (1 Sam. 17, 5), gleich dem Schild oft 
Bild des Schußes (3. 59, 17. Eph. 6,14. 1 Thefl. 
5,8. Offenb. 9, 17); Kettenpanzer gab e8 beim 
jeleucidifchen Heere (1 Wach. 6, 35). 4. Schienen 
En den Armen und Beinen, nyze (1 Sam. 17, 6. 
3.9, 


waffen waren: wert, ayı, LXX 
payapa, an einem befondern Gürtel getragen 
(2 Sam. 20, 8), kurz, bisweilen zweiſchneidig 
(meea Richt. 3, 16); 2. die Lanze, der Speer, 
msn, wie der große Schilb zu den ſchweren Waf- 
fen gehörend (1 Sam. 17, 7. 2 Par. 14, 8); 
3. ber Wurfipieß, nm 1 Sam. 18, 11; 19, 10; 
20, 33), auch als Stoßwaffe gebraudit; ma, 

ſcheinlich der längere Wurfipieß (Job 14, 20. 
1 Sam. 17,7 u. 5.). Dieſe i 
Schaft von Eſchen⸗ oder Tannenholz (1 Sam. 
17,7) und eine eherne Spike (1 Sam. 17, 7. 
2 Sam. 21,16). 4. Der Bogen, ner, mit den 
Pfeilen, oren, zu den älteften Waffen gehörend 
(Sen. 21,16 u. a.). Die Bogen, gewöhnlich aus 
zähem Holz, feltener aus Erz (Pf. 17, 35. Job 
20, 24), wurden mit der oder mit dem Fuß 
geipannt (327 treten, gewöhnlicher Ausdrud von 
Spannen des Bogen; vgl. Pf. 7, 18. 1 Par. 
5,18 u. a.); auch das Vergiften der Pfeile war 
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belannt (Pf. 7,14. Job 6, 4). Mit dem Bogen iſt 
der Köcher genannt, sm (Gen. 27, 3), der oft foft« 
bar mit Golb verziert war. Die Bogenſchützen, 
rap, even »532, waren im hebräifchen Heere immer 
zahlreich; Die beiten waren aus dem Stamme Ben- 
jamin (2 Bar. 14, 8; 17,17). 5. Die Schleuder, 
55, borzüglich für das leichtere Fußvolk (4 Kön. 
8, 25. 2 Par. 26, 14); auch im Gebrauch diefer 
Waffe zeichneten ſich die Benjaminiten aus (Richt. 
20,16). Nach Plinius (H.N.7,56) ift Die Schleu« 
ber eine phönicifche Waffe. 6. In der jpätern Zeit 
ift auch Feftungageihüg (mi:>er 2 Par. 26, 15) 
'annt, in der Zeit Nabuchodonofors der Mauer« 
brecher, 2 Ez. 4, 2. >3r "rm 26, 9. — Den Ge 
brauch der Waffen Iernte der Einzelne theils Durch 
feine Lebensweiſe, wie durch Jagd und das Hire 
tenleben, theils fanden befondere Waffenübungen 
ftatt. Darauf führen Ausdrüde, wie manbe 10% 
den Krieg lernen, 3. 2, 4. Mid. 4, 3; mb 
mens des Krieges Kundige, 1 Par. 5, 18; vgl. 
1 Sam. 20, 20.3540. 2 Sam. 22, 85. Worin 
biefe gemeinſchaftlichen Uebungen beſtanden, ift 
nicht näher zu beſtimmen. Im Laufe der Zeit 
wurde Mandes fremden Herren abgelernt. Die 
frühere Kriegsführung beſtand in vereinzelten un« 
zufammenhängenden Gefechten; erft Saul und Da- 
vid begründeten eine Taktik. 

Bor Eröffnung bes Krieges, welcher mit- 
unter förmlich erklärt wurde (Richt. 11, 12Ff. 
3 Kön. 20, 2. 4 Kön. 14, 8), wurde meift ber 
Herr um feinen Willen befragt (Nicht. 20, 27. 
1 Sam. 14, 37; 28, 2; 28, 6; durd) bie Pro- 
a 3 Kön. 22, 6 u. a.), in deſſen Namen ja 

er Krieg geführt ward. Vor Beginn des Kampfes 
wurden Opfer dargebracht (1 Sam. 7,9; 18, 8), 
ber Feldherr (2 Par. 20, 20), ober ein Priefter 
(Deut. 20, 2 ff.) hielt eine kurze, begeifternde An⸗ 
fprache ; die Trompete gab das Zeichen zum An⸗ 

ff Mum. 10,9. 2 Bar. 18, 12) und dieſer er⸗ 
olgte jofort unter Erhebung des Schlachtgeſchreies 
ran 1 Sam. 17, 52. 3j.42, 13. Amos 1,14 
u. a.; vgl. Dliad. 8, 3; 4,452. Liv. 5,39. Curt. 
8, 10,1. Taeit. Germ. 3). Die Schlachtordnung 
(na2e 1 Sam. 4, 2; 17, 8) iſt nicht näher be= 
kannt, war aber wohl ganz einfach; in der Richter 
zeit ift ſchon die Abtheilung in drei Heereshaufen 
befannt (Richt. 7, 16.20. 1 Sam. 11, 11. 2 Sam. 
18,2). Bon anderen ftrategifchen Künften werden 
genannt: der Hinterhalt (a1 Jof. 8, 2.12. Richt, 
20, 36 ff. 1 Sam. 15, 5), ſchafter (oa 1a 
Joſ. 6,22. Richt. 7, 10 ff. 1Sam. 26,4. 1 Mad). 
5, 38), plöplicher Ueberfall (Richt. 7, 16 ff). Was 
die Einrichtung des hebräijchen Lager betrifft, 
fo kann das moſaiſche Num. 1, 52; 2, 2 ff.; 10, 
14) als Vorbild aller fpäteren betrachtet werben ; 
ausgeftellte Poften Hielten Wache (Richt. 7, 19. 
1 Sam. 14, 16.1 Mad. 12, 27), während bes 
Kampfes blieb eine Bebeddung zurüd (1 Sam. 30, 
24). Die Gefallenen wurden ſeierlich beerbigt, und 
es wurden Gebete und Opfer für fie bargebradht 
(8 Kön. 11,15. 2 Mad. 12,42 fj.); den in der 
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Schlacht gebliebenen Anführern wurden die Waf« 
fen in’8 Grab mitgegeben (Ey. 32, 27) und es 


warb Heerestrauer für fie angeordnet (2 Sam. 


8, 31). Der Sie an a gefeiert mit 
Gen und Tan 1. Richt. 5, ie 11, 34. 
1 Sam. 18, em 22, 1f. 1 Mad). 4, 


24) und Du richtung von we A Sam. 
15,12. 2 Sam. 8, 13); im HeiligtHum ward ein 
Theil der erbeuteten Waffen als Weihgeſchenk nie- 
dergelegt (1 Sam. 21, 9; 31, 10. 4 Kön. 11, 
10. 1 Bar. 10, 10). Befondere Auszeichnmg traf 
die, welche % durch Muth und Tapferkeit hervor⸗ 
gethan (3o}. 15, 16. 1 Sam. 17, 25; 18, 17. 
1 Bar. 11,6; ; vgl. 2 Sam, 28, 8 
die Verteilung der Beute |. d. Art. Beute.) Hart 
war das 2oo8, welches die Befiegten traf; ihr 
Land wurde verwüftet (Richt. 9, 45. 4 Kön. 8,25. 
1 Bar. 20, 1), die Einwohner wurden getöbtet 
rt. 9, 45, oft fehr graufom 2 Sam. 12, 81. 
2 Par. 25, 12), net at. 6. 1Sam. 
11,2; Graufamteiten gegen Weiber und Finder 
4Kön. 8, 12; 15, 16. 3.183,16. lagl.5, 11. 
Amos 1, 18. Dr. 10, 14; 14,1. Nahum. 3, 10. 
2 Mad). 5, 13), in Sflayerei "meggeführt (Deut. 
20, 14). Die eroberten Städte wurden häufig 
verbrannt ober zerſtört (Nicht. 9, 45. 1 Mach. 5, 
28; 10, 84); ſiets glas ei den —5 
Tempeln (2 Sam. 5, 1; vgl. 4,11. 
2 Par. 25, 14. ER DI. A 4 Kön. 
25,9. 1 Mad). 10, 84; vgl. Jos. Antt. 18, 9, 1). 
Förmliche Friedensſchlüſſe werden 3 Kon. 20, 31ff. 
4 lön. 18, 14; 24, 1 genannt; es wurben zur 
Sicherung der Treue dabei Geifeln mitgenommen 
(4 Kön, 14, 14. 2 Bar. 25, 24) und Bela. 
2 den Feftungen zurüdgelaffen (2 —— 
[König 

rippe (Pdrvn, praesepe, praesepium), der 
sl Trog, in melden her neugeborene Hei= 
land bei der Geburt zu Bethlehem gelegt tourde 
Cuc. 2, 7), galt von Alters en als eine ehr= 
würbige Reliquie, welche man ſchon zu Origenes’ 
Zeiten frafät tig hütete (Astkvoraı t &v Bnddety 
— vda &yevwidn, xal &v co onnlalp 
Ydrvn, Zvda dsnapyavadn. O.Cels. 1,51 ‚Migne, 
PP. gr. XI, 756). Die Hl. a welche unter 
Mitwirkung ihres Sohnes Eonftantin in Beth- 
lehem wie in Jerufalem prachtvolle Baſiliken er⸗ 
bauen ließ (Euseb., Vita Const. 3, 41), joll die 
hölzerne Krippe mit Silberplatten umfleiben und 
die ganze Grotte mit Toftbaren Marmorftüden und 
Getäfeln Haben ſchmüden Laffen. Die Pilger des 
4. Jahrhunderts (Burdi 
lat. VII, 


69) reden zwar von ber Kirche über der Geburts⸗ 
otte, jedoch nicht von der Krippe. Dagegen wird 
ie 886 im den Briefen des hl. Hieronymus als 

daſelbſt befinblich erwähnt (Epist. Paulae et 

Eustoch. ad Marcellam de locis sanctis c. 10, 

inter Ep. 8. Hier., Migne PP. lat. XXII, 490; 

vgl. Hier., Epitaph. Paulae, Epist. 108 ad 

Eustoch. c. 10: Deosculari praesepe in quo 


2 
Wie 
IR 
2 


Rrippe 


). (Ueber |( 
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Dominus parvulus vagiit, ib. XXII, 885), 
Nach einer ehemals unter den Werfen des hl. Cry 
ſoſtomus gedrudten (Opp. 8. Chrys., ed. Vene. 
1548, II, 273; ed. aris, 1556, II, 1114; 
lee Wr Bi 1089), — 
er dem ieronymus 
könnte man verſucht fein, zu —— daß eine 
Zeitlang die Reliquie aus dem Heiligthum entfernt 
worden wäre. Im Neifebericht des heiligen Mar- 
tyrers Antonius von Piacenza (geft. um 570) heikt 
es bei Bethlehem: Ibi est spelunca, ubi natus 
est Dominus, et praesepium ex auro et ar 
gento ornatum, et jugiter ibi fiunt luminaria 
Itinerar. cap. 29, Migne, PP. lat. LXxI, 
909). Bereit unter Papfi Theodor (642—649), 
ber aus Jerufalem flammte, jcheint fie nad) Rom 
überbracht worden zu fein, um fie vor 
und Sarazenen zu reiten; denn in feiner 
graphie wird bie * Aberius (geft. 366) erbante 
und unter Sixtus III (geft. 440) — 
silica s. Mariae major zum erſten Mal beata 
Maria ad Praesepe genannt (Duchesne, Le ib. 
pont,, Paris 1886, I, 331; cfr. 208 et 232). 
Im einigen alten Codices trägt indeß auch fon 
eine Homilie Gregors des Großen (gef. 604) den 
Namen in Basilica post Praesepe; doch dürfte 
——— —— —Se— 
Vezzosi, V, 508). Ueber das 
Alter des — ad Praesepe vgl. Armellini, 
Le chiese di Roma, Rom. 1887, 383 s. Unter 
Papft Habrian I. (geft. 795) wird zum erften Mal 
im jener Bafılifa ein Altar genannt, weldher die 
heilige Reliquie enthielt (altare ipsius praesepü, 
Duchesne I. c. I, 511 et 522). Die heiligen 
Reſte beftehen jetzt aus fünf Brettchen. die nit 
in Form einer Krippe, fondern neben einander ee 
legt erſcheinen. Früher dürften biefelben Armes 
Tänge gehabt haben, aber jebt find fie — Ab- 
fplitterung von Reliqwien bebeutend verfeinert. 
Die Faffung derſelben De wiederholt erneuert, 
fo im 3. 1289 durd) den Garbinal Colonna, im 
3. 1606 durch Philipp III. König von Spanien 
ae Kir en Margaretha von Oeſterreich 
jeßige ung, eine von bier Engeln 
tragene Kryſtallſchale sel zer Biedeftal mit * 
Silberplatten (melde die Geburt 
Chriſti, die Anbetung der Bee die Flucht nad 
Aegypten und auf der Rüdjeite da Ichte Abend- 


mahi darftellen, gefrönt durch das Bild des gäft- 
den Kindes), te tammt aus je Anfange a 
Jahrhunderts. 


ähefidh wirb bie z Belimie am 


PP. | 24. December auf dem bu 


tejlaurir« 
ten Hochaltare feierlich —55 — Früher ward 
* —A—— —— 
sweiſe in bie e 
Dom hl. Franciscus von Aſſiſi datirt man ge- 
woͤhnlich den frommen Brauch zum 
feſte eine Krippe mit dem len a nebft Ochs 
und Ejeldarzuftellen, um dem chriſtlichen Volle da 
Geheimniß der Geburt des Erlöfers in,einem armen 
Stalle zu verfinnbilden. Annottertio ante obitum 
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... memoriam Nativitatis pueri Jesu ad de- 
votionem excitandam, a Summo Pontifice 
petita et obtenta licentia, fecit er 
pium etc. (S. Bonaventura, de S. 
Be cap. 10, Opp. ed. Lugdun. 1668, vo, 
291). — ift der Brand) ältern Datums. Die 
im Mittelalter wie noch jebt beliebte und ſchon in 
den Rutalomben bes 4. er rhunderts (vgl. Kraus, 
Boma sotterr., Freiburg 1872, 324) Dorgefun« 


dene bilbliche Darftellung ber Krippe mit bem | Kritif. 


Jeſuskinde nd Eſel wohl ihren 
> ge hinein — n 


Erklärung Me Yon ee 
Iegterer Stelle inlich na. gin 
die Weifjagung mit den Worten an: en iv 


piop 800 Zuwv Ywohrey; die Itala hatte laut 
Missale Bom. fer. VI in Parasc. Traotus: In 
Heer Die Aeppeueer bg De Ma Sehe I, 
ieje penfeier =: en Art. 
Bd. IV, 1431. Bezüglid) der früher üblichen Krip⸗ | 
penfpiele f. vor Allen Martöne, De antig. Ecel. 
rit.1.4,c.12,n.16, ed. Veneta Ill, 34. Er 
if eine Borfarift aus einem Ordinarium Ro 
magense (XII—XTV. saec.) mitgetheilt: Prae- 
sepe paratum retro altare et imago 8. Mariae 
sit in eo posita. Vieles findet ſich in Edelestand 
du Meril, Origines latines du theätre mo- 
derne, Paris 1849; Mone, Schaufpiele des Mit- 
telalters, Karlsruhe 1846 ; Th. Wright, 
mysteries and other latin poöms of the 12% 
and 13% centuries, Lond. 1858; E. de Cousse- 
maker, Drames liturgiques du moyen-äge, 
Paris 1861. In letzterem Werke wird 143 bis 
156 nad) dem Codex 178 der Bibliothek von 
— Gandſchrift des 12. eg aus 
ber Benebictinerabtei St. Benedict fur Loire ein 
Weihnachtsſpiel mitgetheilt, worin es 144 be= 
sl der Anbetung der heiligen drei ee beißt: 
E& sic procedunt ad praesepe quod ad januas 
monasterii paratum erit. Sat. I. noch 8. Wein- 
Hold, Weihnachtsſpiele und Lieder, Wien 1875; 
Paulus Kaſſel. Weihnachten, Berlin 1862; Obere 
bayerifches Münden 1874/1875; Ufener, 
Keligionsgeii. Unterſuchungen, Berlin 1889, 
2. Theil; E. Niffle-Anciaux, Le repos de Tesus 
et les berceauxreli iquaires, Namur 1890. Ann. 
archeol. XVII. [Suitb. Bäumer O.8.B.]. 
gun, Ba eine theologiſche Die- 
aplın, welde ſich mit der Bibel, infofern fie als 
Literaturwerl tet werden kann, beſchäftigt. 
— Eyrrwj 20. — oder — von 


ib 
—* Sim die —— — 


immten Regeln und 
— ah —2 
Anwendung di 
— = Grundfi in Gebiet ift daher be⸗ 
ie ein ſehr großes, ımb fie et ſich nicht 
Rinde der äußern rnehmun 
hiſtori jachen, Leiftungen der Wiſſenſcha 


x., fondern auch auf die Vermögen 
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und Thäti Be des — —— ſelbſt. 
Letzteres if — — Tall in der ſogen. kri⸗ 
tiſchen Philoſophie, deren Gründer Kant durch 
eine Kritik der reinen Vernunft, der praltiſchen 

jernunft und der Urtheilsfraft geworben tft. In 
erfterer Richtung Täuft bie Kritik wieder je nad) 
dem Gegenjtande, mit dem fie Ang befaßt, in be⸗ 
ſondere Zweige außeinander, und es entfteht eine 
philologifche, eine Hiftorifche, eine äfthetifche 2c. 
it. Ein großes Feld hat beſonders die philo⸗ 
logiſche Kritil. Sie & mit alten Literatur⸗ 
werfen zu thun und ijt theils niebere ober Verbal · 
kritik, —2 e ſich bloß mit den einzelnen Aus- 
drüden hier gt, die verjchiedenen Lesarten prüft 
und ausſcheidet und jo bie urfprüngliche Geftalt 
eines Prien gewordenen Textes wieder herzu= 
ftellen fucht, theils höhere oder Reallritik, ſofern 
h die ee Aechtheit, Slaubtwirdig« 
eit 2c. eines claſſiſchen Literaturwerkes in Unter« 
uchung zieht. nl die bibliſchen Schriften ange» 
wendet, wird fie biblifche Die Nothwendig · 
feit einer folgen Disciplin tft von jeher factiſch 
to- | anerfannt worden, obwohl theoretijche Bearbei⸗ 
tungen ber älteren Zeit unbelannt ; denn 
gg die Frage na er und Aechtheit zc. 
ben einzelnen biblifchen Schriften die Außleger 
von jeher bejchäftigen mußte und wirklich beſchaͤf⸗ 
figt bat, fo ie aud bei zahlreichen einzelnen 


Early | Bibelftellen die Frage beantwortet werben, welche 


von verjchiebenen vorhandenen Learten, die nad) 
dem Verlufte der Autographen in die Exemplare 
gelommen waren, den Morgu berbiene unb als 
die urjprüngliche zu Betrachten | ei. Sonach erfcheint 
die Kritik in ihrer Anwendung von jeher als har 
zertrennliche Begleiterin der Schriftauslegun; 
als weſentlicher Beflandtheil der Vsenoffenkgak 
Ihre Aufgabe ergibt ſich aus dem Gejagten es 
ſelbſt. 8 die philologiſche Kritik für claſſiſche 
Literaturwerle bes Alterthums zu leiften hat, das 
liegt ihr in Betreff der bibliſchen Schriften ob. 
an niedere —e— _ bie 
bibliſche Kritik zunä en bibliſchen Text im 
Einzelnen een, bie hrs Fehler be⸗ 
feitigen, von ben verſchiedenen Lesarten bie rich⸗ 
tige ausmitteln ee ben Tezt in feiner urfprüng« 
lichen Reinheit wieder herftellen. Die Hilfsmittel 
dazu find jowohl für das Alte als das Neue Tefta- 
ment alte gute Handſchriften (ſ. d. Art. Bihel- 
handſchriften) und alte Ueberjegungen (f. d. Art, 
Bibelüberjegungen) ; für dag Alte Teftament noch 
insbeſondere ber Yemarianijde Pentateuch —* 
Schriftcitate im Talmud und in den Midraſchim 
und die Maſora, für das Neue Teſtament die 
Schrifteitate.bei den Kirchenvätern. Das aus die- 
fen Hilfsmitteln zur Erzielung eines richtigen Bibel« 
jer | textes gefchöpfte Material nennt man den kritischen 
Apparat. In neuerer Zeit A namhafte dieß⸗ 
allge Sammelwerfe an’s Licht getreten, von denen 
ür das Alte Teftament befonders die maforethifche 
Bibel von Salomo Norzi, die Bibelausgabe von 
Benjamin Kennicott und die Bariantenfanmlung 
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von B. de Roffi (f. d. Art. Bibelausgaben), für 
den griechiſchen Tert der —— — 
na die Holmes’sche Ausgabe der Septun- 
gita (1.d. Art. Septuaginte) von Wichtigkeit find. | 3 
ür's Neue Teftament verdienen befonders genannt 


Rritit, — 


ia 


u werben die Ausgaben von ei, W Zeftament 

— = Fr ni Scholz, —A— ort InSbefonbere noch den ſamaritaniſchen Pentatench 

und tt (d. Art. Bibelausgaben). Leber | in Unterfuchun Sehen und beftimmen müflen, in 

Die Art und Weite wie das in dielen Werfen ge= | welchen Abweichungen vom maſorethi⸗ 

5 — Fe zur a ſe Tert ben Borg ia ver bie mb 
chen Schrifttextes zu benußen, oder über | in welchen fie als s Sehler oder willlũrliche Aende · 


Iprüngli 
ie Regeln und Srundfäke nad) denen dabei zu 
verfahren ift, haben bie Gelehrten nicht immer 
gie Anſichten gehabt; doch kann die ausführ- 
iche Beiprehung berfeiben nicht hierher gehören. 
Da bie Aufgabe der biblischen Wortkritif darin 
befteht, den en ar Anrede prünglichen 
Reinheit wieder herzuſtellen ieſelbe vor 
Allem zu zeigen, wie die —E Lesarten 
veranlaßt und entſtanden ſind, und demnach die 
Regeln feſtzuſtellen, nach welchen die richtige aus⸗ 
findig gemacht werben könne. Bei dieſem Gejchäfte 
wird e8 ſich aber um eine umfichtige Beurtheilung 
und Würdigung ber verjchiedenen Arten des kri⸗ 
tifchen Deaterials handeln, und bie Kritit wird 
dor Allem zu beftimmen re welcher Werth den 
benen Lesarten in ben een. Ra 
komme, und auf was «8 bei ber hl 
baup: tjädhfich antomme. So iſt z. B. weniger — 
auf die Zahl * —A für nn Les· 
art zeugen, als e eit, das Alter, 
bie — trectheit derſelben zu legen io daß unter 
Umftänden fogar die Leart einer einzigen Hand⸗ 
förift ge gr alle übrigen ben Born verdienen 
tament muß die Kritik na⸗ 
weni noch den Unterjchied zwischen Synagogen« 
rollen und — riften und wiederum zwi⸗ 
hen maſorethiſchen und nichtmaſorethiſchen Hand⸗ 
chriften hervorheben und den relativen Werth der⸗ 
jelben für die Löſung ihrer Aufgabe beftimmen ; 
beim Neuen Teſtament wird fie vor Allem die 
Frage nach den Familien oder Recenfionen ber 
—ã— in Unterſuchung ziehen, ihren gegen« 
ſeitigen Werth und ihr Gewicht bei ber Entſchei- 
ung über verfchiedene Lesarten feftjegen und zei⸗ 
gen, ob und inwieweit man fi an die eine oder 
andere diefer Familien zu halten habe. In Betreff 
der alten Ueberfegungen hat die bibliſche Wort- 
kritik zu zeigen, wie und inwieweit biejelben 
hp? des urjprüngfichen Tertes braudihar 
—— mit Ruͤckficht auf den 
By Schickſale der zu gebrauchen« 
den —— zu beobachten in welchen dation 
—X 08 Zeugniß der UÜeberſetzung dem ber 
andſchrift zur —— dient oder ihm vor⸗ 
eye iſt. Denn es ift Har, 
Bam mit jeber ae 
ewandtniß hat, und daß 
h ri ie —E —— — jeder vom 
jet verbreiteten Urtext abweichende Ausdrud auch 
zum Beweiſe dient, daß das Original der frag« 





tungen des richtigen Textes zu betrachten 
Ebenfo wird A die Eitate in alten rabbi 
Schriften (wie Talmud, Midraſchim, 
Siphri * ——— und die Regeln 
ftellen müffen, nach denen bie 
Hungen dieſer Eitate vom maforethif 
beurtheilen find; endlich wird fie in 
Mafora z en was von ihrer Behand- 
a ea 
e 
tion und die befannten Keri und zu be 


urtheilen In ähnlicher Weife wird fie beim 
Neuen Te tament in Betreff berpatriftiji fe 
citate e jeigen jen, nach welchen a 


| 


Y 


richten muß. Die — g und i 
folder Grundjäge und Regeln allen ange 
deuteten Richtungen Tann jedoch Bier er 
chehen. Für die altteflamentfiche Kritik 
dießfalls bie 98 Canones oritici, ie B. de 
Roſſi in den Prolegom. zu feinem trefflichen Werle 
Variae lectiones veteris testamenti, Parınae 
1784, p. XLIX saq. aufgeftellt hat, befondere Be- 
adtung und find jelbft von —“ mit vielem 
Beifall aufgenommen worben. „Denn dieſe Srund- 
fie die ehude Tünntlichen Quellen der Einen 
Textes, nämlich auf 
heim a alte Ku ewährte Ausgaben, den 
ritaniſchen Text, alte Verſionen 
Analogie des ae. Mafora und kritiſche 
Conjectur verbreiten, und jedes derſelben mit Un» 
befangenheit würdigen, bewähren nicht allein ben 
umfafjenden Blick ihres Urhebers, dem der ganze 
Reichthum der verſchiedenen Hilfsmittel für bie 
alttejtamentliche Kritit lebhaft vorſchwebt, ſondern 
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bemeifen auch großentheils desſelben geläuterte Be= | g 
gie von altteftamentlicher Kritik, nach welchen er 
das Berhältniß diefer verjchiedenen Hilfsmittel zu 
einander gehörig beſtimmi und Jebem feinen ihm 
jan Rang — a ah 
hichte der Schril egung V, 46 r 

lich find auch die 89 178. 174 in Scholz' Ein⸗ 
leitung I, 557 — die neuteſtamentliche Kritik 
8 unter der e von Abhandlungen über Die- 
Gegenſtand in tifchen Ausgaben des Neuen 
Teflamentes und Lehrbüchern der neuteftament« 
lichen Einleitung befonbers lehrreich: Griesbachii 
Prolegomena ad N. T., ed. secunda, Sect. II: 
Conspectus potiorum observationum critica- 
rum et regularum, ad quas nostrum de disore- 
pantibus lectionibus judieium conformavimus 
p. LIX—LXXXI, Hug’s „Orundfäge der Kritif” 
im erften Theile feiner inleitung in’3 Neue Tefta- 
ment, 4. Aufl, 464—472; Scholz’ Prolegomena 
zu feiner Ausgabe des Neuen Teftamentes, Leipzig 
1830— 1836, und bie ausführlichen Einleitungen 
zu Hort und Weftcotts Ausgabe des Neuen Teſia⸗ 
nn Tiſchendorfs Ed. VIEL crit. maj. 
IL Die Vödere Kritik hat, wie ſchon be— 
wert, eine andere Aufgabe als die niedere, und 
muß demgemäß auch ein anderes Verfahren ein 
ge en in Anwen · 
dung zu ele zu gelangen. 
Ihre Bemeismittel Pd theils Außere, theils innere. 
Jene find hiſtoriſche Zeugniffe über Zeitalter, Ver- 
fafjer zc. einzelner bibliſcher Schriften aus ſolchen 
Zeiten und von folden Seiten — — wo das Rid;= 
tige ımlängbar ober doch aller Wahrfcheinlichfeit 
nach befannt fein konnte. Auf welche Weiſe umd 
mit welcher Vorficht aber folhe Zeugniffe, zumal 
wenn fie von verſchiedenen Seiten ber nicht mit 


Einklang ftehen, zum Behufe der kri⸗ verjchiedenen Be 


einander im 
tiſchen Beweisführung zu gebrauchen find, hat 
wiederum die biblifche Ye als theologiſche Die 
ciplin im’ Licht zu fepen. Die inneren Gründe 
find ſolche, die je in der betreffenden Schrift jelbft 
Tiegen, und zwar gehören dahin vor Allem aus» 
befttammte Ausſagen derjelben über 
ihren Berfaffer. Nur ift dabei wohl zu beachten, 
5 ſolche Ausſagen vom Verfafier jelbit Dip 
wie biejes 3. B. befanntlich beim Pentateuch und 
vielen — —— der Fall iſt, oder ob 


= 


m ekommen a | 
volle Zuverläffigfeit Haben, id Tan ber Ber | fr 


merfung, und elwaige Stellen in ber 
Scrift, die damit in ſchlechthi 


SCH eine ind mr vermuungemere Must 
wur um e jage 
allmãlig das Anjehen einer hiſtoriſchen —5* — 
rung erhalten habe und ungeachtet dieſes Anfehens 
wohl aud) eine Umichtigleit enthalten könne, wie 
ſolches bei der einen und andern Pſalm⸗ 
ũberſchrift ber Fall iſt. Wo aber eine in Frage 


Kritik, bibliſche 
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geflellte Sqrift feibft michtS über ifren Verfafler, 
Zeitalter ıc. gr , Tönnen die inneren Gründe, 
auf welche die höhere Kritik bauen muß, bald in 
einzelnen zufälligen directen ober indirecten Hin» 
weifungen auf bie a: bald in der 
etwa eigenthümlichen ©: und Darftellungs- 
weife, bald in ——— auf gewiſſe Sitten, 
Gewohnheiten, Einrichtungen, die nur einer be⸗ 
ſtimmien Zeitperiode angehören, bald auch in dem 
Zuſammentreffen mehrerer ſolcher an 
beftehen. So ift 3.2. die erfung im Bau 
Joſue, daß die Eanonniter zu Gazer in der Di 
Ephraim „bi3 auf biefen Tag“ wohnen (16, 10), 
ein Berveiß, daß dieſes Buch vor der Zerftörung 
Gageıs durch Pharao 8 Kön. 9, 16) Ar — 
ſein muß; und ebenſo die 
Richter, daß die Jebuſiter Pal noch en 
bezwungen feien und dort unter ben Benjami« 
niten wohnen „bis auf dieſen Tag“, ein Beweis, 
daß biejes Buch vor der Eroberung Serufalems 
durch David (2 Sam. 5, 6-9) entftanden ift. 
Weniger ficher find die De 
von der Sprache und Darftellungsweife "Herger 
nommen werben, weil dieſe viel zu fehr mit der 
Individualität zufammenhängt und auch bei einem 
und demfelben Individuum 10 nicht immer glei) 
bleibt, eben, je nad) dem bei regen 
ftande, Dem angejtrebten Zwede zc. wohl auch eine 
merklich andere Färbung anne kann, wie 
dieſes 3.3. in den Reden des Propheten Iſaias 
zeigt. Sicherheit geben bie ment 
auf beitehende oder nicht mehr beftel 
Gewohnheiten 2c.; wenn 3.2. im Buch Fu ei eine 
alte Sitte als folche erwähnt und erflärt wird, N 
ift Mar, daß das Buch lang nad) dem 
weldjes es barftellt, entitanben fein muß. In diejen 
jegiehungen muß auch die höhere 
bibliſche Kriti durch Aufftellung fefter Regeln “ 
Grundfäße einen fihern Weg vo ent. 
gens ift befannt, daß bie bibliſche —S 
auf offenbarun gagläubigemn Standpunkte nicht jel- 
ten mit argwöhniſchem Auge ns und En 
ungern als eine dem göftlichen — 
und dem Offenbarungsglauben run ei 
liche Wiſſenſchaft — wird. 
Grund zu dieſem Mißtrauen hat alles = 
grobe Mißbrauch gegeben, den man auf rationa- 
liſtiſchem Standpunfte feit Langem mit der Bibel- 
tif treibt, und mit dem fie zur förmlichen Ber 
kampfung des Inſpirationscharakters der Schrift 


fenden | und des Glaubens an pofitive Offenbarung über 


haupt benußt wird. Allein des Mißbrauchs wegen 
ſoll nad) einer bekannten Regel der gute Gebrauch 
nicht aufhören, und fein Gebilbeter wirb erft einen 
1, | Beweis dafür verlangen, daß bie höhere Kritik, 
auf die rechte Weiſe geübt, gerade am meiften im 
Stande ift, das Anſehen a die Authentie der 
Schrift zu befeftigen und gegen beftructive Angriffe 
in Schuß zu nehmen. Wer aber einen Beweis 
dafür verlangt, Tann ihn finden in jeber der vielen 
kritiſchen Leiftungen, welche namentlich in. neuerer 
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Zeit auf elle en ee Standpunft die 


Aechtheit und Glaubwürdigkeit einer oder mehrerer 
bibliſchen Schriften oder auch nur einzelner ange- | nah 
fodhtener Schriftitellen darzutgun 


ucht haben. 
Das Nähere in Betreif der ae Bibel- 
kritit |. in d. Urt. Exegefe C, 4. 

II. Was endlich? die Seiiäte und Lite 
— der bibliſchen Kritik betrifft, fo iſt auch hier 
ie Praxis der Theorie voransgegangen. Lehter 

Mi dem Aa unbelannt, aber kritiſches 
und Beſchãftigung mit Fragen der re 
owohl als ber ee Kriti zeigt fid) mehr oder 
weniger in iſchen ei ſich 
mit ——— fm. Für 
ul muß bier auf den Art. Canon re wer · 
den ; im Folgenden ift vorerſt von der niedern oder 
der Buchitaben-Sritit die Rede. Schon Tertullian 
vergleidht gelegentlich bie lateiniſche Ueberſetung 
mit ihrem Originale und tabelt ober berichtigt die 
vorlommenden Abweichungen (Hug, Einleitung |Ti 
WEN. T. J, 4055.). Etwas fpäter ſuchen Lucian 
und Hefgchins dem griechiſchen Texi ſowohl bes 
ten als des Neuen Teſtamentes kritiſch zu ver⸗ 

beflern; bie Behauptung, daß eine Verbeſſerung 
des Iehtern durch fie nicht ftattgefunden habe, hat 
viel zu beitimmte und entſchiedene Ausjagen aus 
dem Sterttum gegen ro als ke fie viel Beach · 
tung verdienen lönnte, Na: lich aber Haben fi 
in Defer Hinſicht —— und —— — aus· 
gezeichnet; erſterer theils in feinen Commentarien, 
wo er auch die verſchiedenen Lesarten anführt und 
beurtheilt, theils in ſeinem berühmten bibelfriti« 
ſchen Werle, welches unter dem Namen Hexapla 
befannt ift (j. d. Art. Septuaginta), letzterer ſo⸗ 
wohl in feinen Gommentarien als auch in feinen 
Praͤfationen und kritischen Epifteln. Auf die näm« 
liche er wurde auch nachher biblijche Kritik ge⸗ 
übt von joldden, welche Fähigleit und Kenntniß 
dazu hatten und wenigſtens, wenn fie der biblifchen 
Grundſprachen nicht mächtig waren, verſchiedene 
Ueberfegungen mit einander verglichen und die 
Abweihungen nad Maßgabe des Zufammen- 
kuss, Be fonftigen Ausdrudsmeife des betreffen« 
den Schriftftellers umd ähnlichen Gründen beur« 
theilten / wie bieß 3. B. Gregor d. Gr. in jeinen Ex- 
— in Job thut. So ging es fort bis über 
Zeiten des Mittelalters herab; mit Löfung ver« 
ſchiedener Fragen der Wortkritit "Geichäftigte man 
ſich immer, mit erneutem Eifer befonders jeit dem 
18. Jahrhundert, nachdem auf den Univerfitäten 
eigene Lehrftühle für die biblijch«orientalifchen 
Sprachen errichtet worden waren. Beweife dafür 
find die — Correctorien (ſ. d. Art. u. vgl. Denifle 
im Arc). f. Literatur« u. Kirchengeſch. des Mittel« 
gt RR 268 ff). Theoretiihe Bearbeitungen 
iblifihen Kritit wurden immer noch nicht 
— und ſelbſt als bedeutendere kritiſche Ar« 
beiten an's Licht traten, waren es nicht fo fait 
Schriften über Kritil als vielmehr Schriften über 
kritiſche Fragen. Seit der Erfindung der Buch⸗ 
druderfunft und dem Wiederaufleben der claffi« 


Kritik, bibliſche. 
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ſchen Studien jedoch kam bie bibliſche Kritik 
als philologiſche Wiſſenſchaft zu Ehren. Be 
men auß nahe liegenden Ürſachen das Neue 
Teſtament und bie bloß griechiſch erhaltenen Bücher 
des Alten Teftamentes eine Sonderftellung ein; 
feit dem erften Drude diefer Bücher wurde der 
Wortlaut derfelben bei jeder wichtigern Ausgabe 
von Neuem ber Kritit unterzogen. Vgl. Darüber 
e|die Artt. Bibelausgaben A. II und B, Bd. IL 
“1596 ff., und Bibeltegt II, ebd. 698 ff. Anders 
war es mit dem altteftamentlichen Tert. Bei die 
fem war eine kritiſche Bearbeitung en lange Zeit 
unmögli, weil die Meinung von der Unüber 
Kri⸗ | trefflichkeit und Unverleplichleit bes ee 
Textes nicht bloß bei den Juden, fondern auch 
den chriftlichen, namentlich den proteftantischen * 
lehrten jeitftand. Daher handelte es ſich bei ben 
früheren Ausgaben der ne Bibel immer 
* ſowohl um kritiſche Reinheit Des altteftamen · 
* era — Fa um En Sehe 
maſorethi 
A.L Bd. ID, 587; —E I, ebd. 691). Ein 
Aenberung der Anfichten wurde hier erft Durch das 
epochemachende Werk herbeigeführt, welches der ge- 
lehrte Oratorianer Joh. Morinus unter dem Titel 
Exereitationes Biblicae de Hebraei Grascique 
Textus sinceritate, Pars prior, Paris. 1638, 
herausgab, und weldjes |päter, nachdem ber zweite 
Theil furz vor des Verfaſſers Tod vollendet worden, 
vollftändig herausgegeben wurde von dem Pater 
Fronto (Regularcanoniker zur HL. Genovefa) unter 
dem Titel: man non Co: io fooderis: 
Exercitationum Biblicarum de Hebraei Grae- 
eique Textus sinoeritate Libri duo, quorum 
Prior in Graecos saori Textus Codioes in- 
quirit, vulgatam ecclesiae versionem anti 
quissimis codieibus Graecis conformem esse 
docet, germanae LXX Ini tum Editionis 
dignoscendae et illius cum vulgata concilian- 
dae methodum tradit, ejusdemque divinam in- 
tegritatem ex Judaeorum Traditionibus con- 
firmat. Posterior explicat, quidquid Judaei in 
Hebraei textus criticen hactenus elaborarunt, 
Talmudis utriusque, Paraphrasium Chaldai- 
carum, Midr. etomniumlibrorum, quos 
jaotantantiquissimos, aetatem : por 
tentosam apud eos historiae ignorantiam ape- 
rit, Masoretharum opus universum reoenset: 
unde et quando oocasionem Acoentuum, Ver 
suum, et Punctorum Vocalium textui sacro 
inscribendorum sumpserunt. Hinc primum 
apud eos ortos esse Grammatioos. Varias 
enarrat saori textus recensiones a Judaeis 
factas eto. Paris. 1669. Diejes Wert jtellte für 
die Herausgabe des Alten Teftamenteß ganz nere 
Grumdfäge auf, um derentwillen Diorinus als der 
Vater der ftrengern Textkritik zu betrachten ift. Er 
ift damit feiner Zeit um Jahrhunderte voraus 
geeilt, denn erft in ber allerlegten Zeit hat maa 
angefangen, dieſe Grundfäße zu verrwirklichen. Fre 
li) waren feine Süße, wie gewöhnlich bei efmes 


205 


a in extremer Form vorgetragen. Der her 
wi 

nehr al Duelle ımd Norm ber bib Offen · 
arung betrachtet werden lonne; tg ſei es 
ür bie Kirche, Schülerin der Synagoge zu bleiben; 
ur der ex purissimis Hebraeis fontibus gen 
Ioffene unb von ben Apofteln approbirte Text der 
Septuaginta enthalte das Gotteswort unverfälicht 


ınd fünmı d getreu 
je auch zu einer — 4 ae dir ſchen 


tellung be hebrätfchen Urtextes 
ür die damalige Zeit ganz neuen und unerhöcten 
Behauptungen Germidstten Morinus in einen 
zen Streit mit Simeon de Muis, der ſchon im 
1634 feine Assertio hebraicae veritatis altera 
jegen die Exercitationes herausgab. Morinus 
vurde hierdurch zu der Erwiederung Diatribeelen- 
shica de sinceritate Hebraei Graecique textus 
lignoscenda et animadversiones in m 
axercitationumadPentat. Samarit., Par. 1639, 
seranlaßt, gegen welche de diuis feine Ansertioter- 
äa castigationis animadversionum M. Joan- 
nis Morini Blesensis eto. verfaßte. Uebrigens ift 
das Wert von Morinus, ungeachtet feiner Schiefe 
jeiten und Uebertreibungen, ein fehr brauch 
mb iſt, werm gleich feine eigentliche Theorie der 
Bibelfritit, doch auch für eine ſolche nicht unwichtig. 
Bon mm an erfchienen auf proteftantijcher Seite 
mehrere bibelfeitiiche Werke, zuerft der Criticus 
sacer von Abr. Calobius (Lips. 1646), dann die 
er sacra von Louis pel (Ludovious 
Fe mg ir Paris. 1650) und die Oritica sacra 
von Pfeiffer (Dresdae 1680, dann Lips. 
1688). ſehr man aber hier dem Titel zufolge 
nich Erörterungen über das Weſen und bie Yuf 
zabe der Bibelfritif ertvarten könnte, fo findet man 
Y0ch bloß kritiſche oder as nur kritisch fein ſollende 
Berhandlungen über Gegenftände der bibliſchen 
Einleitung, Hermeneutil und Kritik. Die Oritica 
3acTa * m ur iu ihrer —2 
ung einen großen ganzen hebr: 
Far Med — wurde fpäter von ae 
5 en al. 1775—1786) neu 8= 
yegeben und verdient in diefer verbefierten Geftalt 
benſo günftig beurtheilt zu werben, wie Die Exer- 
sitationes von Morinus. Achnliches gilt von der 
Dritica sacra Vet. Test. von Gotũ. Carpzov 
um 1728), obwohl feine bis zur Ungerechtigkeit 
— — Parteiſucht oft anwidert und 
wu Dieſes en. hatte aber noch einen ganz 
als Morimus und die „Pontificii®, 
—* "Der dritte Theil des Werkes wen⸗ 
* fich nämlich gegen den engliſchen Mathematiker 
Bill Whiſton der ganz auf deiſtiſchem Stand⸗ 
mit in feiner Schrift Essay towards restoring 
ho true Text of the Old Testament, London 
1722, behauptet hatte, zu Chrifti und der Apoftel 
Zeit habe der hebräiiche Text der Septuaginta und 
sem famaritanifchen Pentateuch volllommen ent« 
Als aber die Juden durch den Beweis 
aus den Weilfagungen in die | wend: 
—* getrieben worden, hätten ſie den hebräiſchen 


Rritit, bibliſche. 


Qriginaltert ſei jo verfaͤlſcht De er nicht | quabrati 


‚bares | cae (Amstel. a) 
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Codex aus der alten famaritanifhen in die neue 
ſche Schrift umgejchrieben und dabei ji 
wohl den hebräiichen wie den griechiſchen Text 
— man müſſe — ben hebräijchen Urtegt nr 
dem famaritani Codes (wie aud) Morinus 
gefordert hatte) und ben alten Ueberſetzungen wie» 
ber herzuſiellen fuchen. So blieb es, Cappels Bei« 
ſpielſammlung ausgenommen, immer bei theoreti» 
Erörterungen. Eine iſche Anwendun, 
der Kritik auf den hebräifhen Bibeltext wagte et 
der Oratorianer Houbigant in den Prolegomena 
in sacram scripturam, die feiner Biblia He- 
.| braica cum notis critieis, Paris. 1753, voran- 
geftellt find und — den Noten nachher beſon⸗ 
ders abgebrudt wurden (Franoof. ad M. 1777). 
Dieß ift ein verdienftliches Wert und —— —— 
namenilich durch einen —— 
alten Ueberſetzungen des bibli⸗ 
— gg en liegi — a fe 
ſchwache Seite, indem e8 der Suhlectivität einen zu 
ßen Spielraum einräumt. Es - daher nicht 
hlen, daß Sebald Rau (Bavius) in den gegen 
Houbigant gerichteten Exeroitationes philologi- 
über vorſchnelle Urteile und Med = eye 
v eidungen 
rechtigt war. So fanden fid) für outigant wohl 
Tadler, aber keine Nachahmer; denn die nächſten 
bibelkritiſchen — — brachten nur Vor⸗ 
arbeiten für die Herftellung bes altteftamentlichen 
Textes. Um dieſelbe Zeit, = die Zeabe Vie 
Bibel erfchien, begann Benjamin icott jeine 
bibliſch· kritiſchen Arbeiten zu veröffentlichen, zu⸗ 
erit: The state ofthe printed Hebrew Text of 
theOld Testament considered. A Dissertation 
in two parts ete., Oxford 1753; fodann: The 
state of the printed Hebrew Text of the Old 
Testament considered. Dissertation the se- 
cond, wherein the Samaritan Copy ofthe Pen- 
tateuch is vindioated ete., Oxford 1759 (beide 
Differtationen wurden von A. Teller in's Latei⸗ 
nifche überſetzt, Leipz. 1756. 1765); endlich: Dis- 
sertatio generalisin Vetus Testamentum cum 
variis lectionibus ex codieibus manuscriptis 
et impressis auctore Benjamino Kennicott, 
Oxonü 1780, vor dem zweiten Bande der Ren 
nicott’fhen Ausgabe des A. T. beſonders abgebrudt 
und mit manchen Zugaben bereichert von P. J. 
Bruns u.d. T.: Dissertstio generalis in V. T. 
hebraicum cum variis lectionibus ex codiei- 
bus manuscriptis et impressis. Auctore Ben- 
jam. Kennicott. Becudi curavit et notas ad- 
jecit Paulus Jacobus Bruns, Brunsvici 1783. 
Ueber den Werth diefer Arbeiten vgl. d. Art. Ken« 
nicott. Inzwiſchen war ſchon die große Barianten- 
fammlung des gelehrten umb beicheidenen 3.2. 
de Roſſi vorbereitet & d. Art. Bibelausgaben 
II, 594). Obgleich dieſe Leiſtung ein ganz außer⸗ 
ordentliches Verdienſt Ipruchen be fo blieb 
2 ba rk nur eine Vorarbeit, nicht eine An« 
er Kritit auf den altteftamentlichen 


—e— ochemachend ward das große Werl aber 
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aud) durd) Veröffentlichung der kritiſchen Grund- 
füge, von welchen oben Sp. a die Rede geweſen 
tft, und zu denen noch besjelben Verfafſers Com- 
pendio di oritica sacra, Parma 1811, hinzu- 
zunehmen ift. Bis dahin war faft nur die Kritik des 
neuteflamentlichen Textes theoretifch gelehrt worden; 
fo von C. M. Pfaff in feiner Dissertatio oritica 
de genuinis librorum N. T. lectionibus etc., 
Amstel. 1709, durch Gerhard von Maastricht in 
Br Ausgabe des N. T. (Amstel. 1711), von 
a in feiner Introductio in crisin N. T., bei= 
gen eben feiner Ausgabe des N. T. (Zübingen 1734), 
von 3. J. Wetftein in den Zugaben zu feiner 
Tritifchen Ausgabe des N. T. (Amstel. 1752). In 
pr bene .T. ehren erſt der Dominicaner 
Gabriel Fabricy im vierten Theile feines Werkes 
Des Titres primitifs de la Rövelation, ou Con- 
siderations critiquessur la puret6 etl’integrit6 
du Texte Original des Livres Saints de l’An- 
cien Testament ete., Rome 1772, einen Verſuch 
zu einer Theorie der Kritif gemacht, indem er zeigte, 
wie die alten — des hebraiſchen Textes 
— kit ger erg era gebrau« 
und bie verfi 
und —— im —S — ein Lehre 
der Kriti des U. T. vom W. F. Hegel, Leipz. 
17883, und einige Zeit fpäter eine Anmweilung zum 
rechten Gebraudy der kritiſchen Haren bei der 
Verbeſſerung des altteftamentlichen Bibeltextes im 
dritten Tractat der Oritica sacra von 2. Bauer, 
Leipzig 1795. Seitdem wurden Anweifungen zur 
feitijden Behandlung der bibliſchen Bücher ger 
wohnlich in die Handbücher ber —J Ein- 
leitung aufgenommen, 3.8. von Jahn, Einleitung 
in die göftl. Bücher des A. B., 2. Aufl., I, 420 ff.; 
von Bauer, von Gerhaufer, von Hävernid, bon 
Glaire, von de Wette, Lehrbuch der Hiftorijch-tri« 
tiſchen Einleitung in die canoniſchen und apocry⸗ 
phiſchen Bücher des A. T. 8. Ausg., $102—156; 
von Hug, Einleitung in die Schriften des N. &, 
4. Aufl., I, 464—472; von Feilmoſer, on Dante 
in deſſen De Saora Seriptura ejusque interpre- 
tatione commentarius, Vindob. 1867, 133 sq. 
Eine Art Lehrbuch der bibliſchen Kritik hat 
Prof. Löhnis zu Gießen veröffentlicht in feinen 
Grundʒi ügen der. De ermeneutif und ſeri⸗ 
fit a.“ 3 Geben 1839. Dot, Rofenmüller, Handb. 
für bie Literatur der inte itit und Exegeje 
1,489 ff.; 6. W. Meyer, Geſchichte der Schrift 
ertlärung jeit der Wiederheritellung der Wiſſen⸗ 
ſchaften 268 IV, in ff.z V, 387 ff. Im 
neuefter Zeit hat Strad'u. b. %. Critica sacra 
in Vetus Testamentum Hebraicum, Lipsiae 
1878, beachtenswerthe Beiträge zur altteftament« 
Yichen Textestritik geliefert. Nachdem aber fo oft 
die Nothwendigfeit betont worden war, mit der 
Anwendung ber kritiſchen Grundfäße auf den vor« 
handenen hebräiſchen Text Ernft zu machen, hat 
endlich C. ©. Eornill eine Ausgabe vom „Vuch bes 
Propheten Ezechiel“ (Leipzig 1886) geliefert, in 
weldyer ber maſorethiſche Text ganz wie fonft der 
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Text eines claſſiſchen Schriftftellers der Kritik umter- 
ogen worben ift, und hat in ben Prolegomens 

u das geſammte fritijche Material in der 
derten — einer ſehr belehrenden 
ſprechung unterzogen. Außerdem verdienen her- 
borgehoben zu werden: O. Thenius, Die BB. 
Samuels erklärt, 2. Aufl. Leipzig 1864, wor 
eine befonnene, und 3. Wellhaufen, Der Kegt der 
BB. Samuel unterfuht, Göttingen 1872, worin 
eine über das Ziel hinausſchweifende Kritik geübt 
ift; als die legten derartigen Leitungen find 8. R 
Driver, Notes on the Hebrew Text of the 
Books of Samuel, Oxford 1890, und S. Er- 
ringer, Der mojorethifche Text des Koheleth krit. 
unterjudt, Leipzig 1890, zu verzeichnen. ine 
Reihe ähnlicher, meift fürzerer Arbeiten find ix 
Kaulens Einleitung an ben zugehörigen Stelle 
verzeichnet. Diele Verbefjerungen des hebräiicen 
I Anden A in BD Sage Sdrfen, +8 
ift, finden in e Lagarde's Schri + 
Semitica I, Göttingen 1878, 1 ff.; im Anhang zum 
Pealterium juxta Hebraeos Hieron, Ct 
1874; Die revidirte Lutherbibel des 
en | Waifen ufes, Ken 1885, 13 ff. u. u Auch Bidel 
bat bei jeinen Bem en um Darlegung eines 
hebräifchen Metrums neben vielen geiwagten Aen · 
derungen mandje einleuchtende Beſſerungen des 
altteftamentlichen Textes vorg geflogen. 

Für die Geſchichte ber — find vor 
Allen zwei in Frankreich lebende Gelehrte epoche 
machend geworden: der Jude Baruch est 
und der Oratorianer Rihard Simon. Ela 
verſuchte auf feinem pantheiftiihen Stanbpunft 
den Satz, daß ber Zwed ber jüdilchen wie der 
Hriftlichen Religion nur die Erz einer ver 
nunjtgemäßen Dloralität geweſen fei, aud) band 
eine neue Theorie bezüglich der heiligen Särift, 
namentlich des Alten Teflamentes, zu beweiſen 
Nach ihm fol die Kritik die Entftehung der ein 
zelnen bibfischen Bücher, Die Geſchichte ihres Textes 
und die Geſchichte des Canons erforſchen. In An- 
wenbung eines ſolchen Verfahrens läugnete er die 
mofaifche Abfafjung des Pentateuch8, verwies die 


aud) | BB. Sofue, der Richter, Samuels, der Könige in 


eine fpäte Zeit, betrachtete ſämmiliche Schicht 
bücher von Genefis bis 4. Könige als ein einzigek, 
von Esdras herrührendes Geſchichtswerl und wollte 
die Paralipomena erft aus der iſchen Zeit 
berleiten; vor diejer Zeit habe es noch feinen Gar 
non der heiligen Schrift gegeben. Hiermit if 
Spinoga ber Schöpfer ber Heutigen rationaliftiſchea 
itik“ geworben, welche für das Alte wie für 
das Neue Zeftament ihre Blüten in der Läugumg 
de8 ũbernatürlichen Urfprungs und der Annahme 
tenbenziöfer Schriftitellerei getrieben ae rn jo 
weit ging Rich. Simon, Si wichtigſte 
die folgenden find: Histoire eritique en * 
Testament, Paris 1678, Amst. 1679 (fehler 
haft und entftelt); Yateinifeh von Nosl Aubert de 
Verſo 1681 (ebenjo fehlerhaft), am — 
und volftänbigfen in der wadeſche mnũch 


53 


1209 


feffer ſelbſt bejorgten Ausgabe Histoire critique 

du texte du nouveau Testament, oü l’on &ta- 
blit la verit6 des Actes, sur lesquels la Be- 
ligion Chrötienne est fondee, Rotterdam 1689. 
Als Fortiegung oder zweiter Sheil davon erſchien 
Histoire critique des versions du nouveau 
Testament, oü !’on fait connoitre quel a &t6 
Y usage de la leoture des Livres Sacres dans 
les principales Eglises du monde, Rotterdam 
1690. Obwohl er im erften Bud; der Histoire 
oritique du Vieux Testament den —— — 
in feiner jetzigen Geſtalt aus nachmoſaiſcher 


ableiten will und das —R Sana als | Salona 


eine Weberarbeitung älterer 
Esdras ober ein noch Späterer er 
wohl er auch im Neuen Teflament zu © = 
menſchlichen Factor betont, jo hatte er doch als 
Zweck im Auge, den übernatürlichen Eharatter der 
heiligen an mn ju wahren, und wollte nur die 
ege räumen, welche eine ober- 
Mader: Senke Dagegen erheben Tonne. Im · 
die Keckheũ, womit er vorging, zu 
mißbilligen, weil er damit den Weg für Manche 
erdffnet hatte, die nicht jo viel Vietät wie er gegen 
Die heilige Schrift bewahrten. So muß denn auch 
ex mit zu den Urhebern der fogen. „hiftortfchefritt= 
ug Methode gezählt werben, welche im Fortgang 
der Forſchung das Alte Teftament nur als ges 
ern 9— als heilsgeſchichtliche Erſcheinung 
und nur als nationale Literatur darſtellte. Die 
fernere Geſchichte dieſer Beſtrebungen verläuft bei 
eig wie bei Proteſtanten in der Behand- 
um der Einleitung in die heilige Schrift und ift 
en betr. Artifel, jowie in dem Art. Exegeſe 
nachzufehen. (Vgl. 2. Dieftel, 2. bes Alten 
mini in der chriſtlichen Kirche, Jena 1869, 
und B. Weiß, Lehrb. der Einleitung in das N. T. 
Berlin 1886, 1—20.) [Melte (Kaulen).] 
Aritı ‚|. Metrophanes. 
„ein rn der öfterreichifchen 
Monarchie, das mit Slavonien ein Königreich bil⸗ 
det, war anfänglich, wie Slavonien und Ungarn, 
von Pannoniern bewohnt und wurde, als Sailer 
Auguflus dieſe Gegenben erobert hatte, mit Illyri · 
cum zu einer römijchen Provinz vereinigt. Bei der 
Reichstheilung unter Arcadius und Honorius(395) 
kam Sroatien zum weftrömifchen Reiche, und um 
ei Zeit ſcheint das Epriftenthum daſelbſt zuerft 


gang ben (1. d. 
vL —— 3 Dem Be Das abe Bin 
ſchen R ich es während ber Völfer- 


wieber erbte Don da an waren 

die Goten, dann die Avaren vorübergehend Herren 

des Sandes, bis etwa non 610 biß 640 die Kroaten 

hier, zwifchen dem abriatifchen Meere und ber 

onau und Save, feftjegten und dem Lande feinen 

—— — 8 damalige und ſpätere 

größer als das gegenwärtige, 

indem —— das heutige Bosnien, ſowie ein 
don Serbien und Dalmatien dazu gehörten. 

Kroaten (Hrwaten, Hrowaten, d.i. Bergbemohner, 


Kritopulos — Kroatien. 
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woraus die Griechen Chrobati, jpäter Oroatae, 
machten) waren ein ſlaviſcher Vollsſtamm aus 
Böhmen und Polen oder ein und waren 
in elf Gemeinden unter 9: en, Schupanen 
oder Banen genannt, enge (gt. B. eig 
in f. Glagolita 76). itunter —— 
Pe den alten Bewohnern, welche fü 
eeresſtädte Zara, Trau, Spalato, Ragu! A w. 
—D hatten, die Oberhoheit des griechi⸗ 
Then iferd an. —— — aiſer Heraclius 
(610—641), wie die Serben, zu einem Einfall in 
eit | Dalmatien gegen die Avaren "bewegen, two! 
zerjtörten und viele Chriften umbrachten 
(639); er bot aber auch Alles auf, um dieje neuen, 
«noch heidniſchen Bundesgenofſen zur Taufe zu ber 
wegen und h für die Zukunft ähnliche Greuel im 
Lande und bei den Nachbar vom ihrer Seite zu 


buch berichtet, Papſt Johann IV. — ſt 
ein Dalmatiner, ſandte noch im Jahre 640 
Abt Martinus, reich mit Gold verſehen, in = 
von den Kroaten verheerten Sandftriche Iſtriens 
und Dalmatiens, um die gefangenen Ehriften los⸗ 
zukaufen, die Beraubten zu unterflüßen und zu» 
gleich die eingedrumgenen eiben für das 
thum zu gewinnen. Letzteres glüdte auch bald da= 
nad, und die Kroaten, welche damals unter ihrem 
Fürften Porga einen fo zahlreichen Vollsſtamm 
bildeten, daß fie nicht weniger denn 60 000 Reiter 
und 100000 Mann Fußvolk in’s Feld ftellen 
lonnten (Constant. Porphyrog., De administr. 
imper. c. 31), nahmen in großen Maſſen ben 
chriſtlichen Glauben an. Porga hatte von Kaiſer 
Eonftantin IV. Pogonatus (668—685) chriſtliche 
Miffionare verlangt , diefer aber wies ihn an den 
tömishen Stuhl, und der Papft jandte auf fein 
—— fofort Prieſter ab (670). Die getauften 
Kroaten mußten, wie uns Conftantin Borphyro« 
genitus erzählt, mündlid und En dem 
hjl. Petrus, unter deſſen Schub ihr Land geftellt 
wurde, mit einem Eide geloben, ſich aller Räu« 
bereien und Angriffsfriege zu enthalten (Con- 
stant. Porphyr. 1. 0.). gu die en und 
weitere Verbreitung des unter dieſen Südſlaven 
gepflanzten ——— wo irn wie die Kirche 
von Aquileja und die Einflüffe des früher durch⸗ 
aus hriftlichen Bodens, jo namentlich aud) Papft 
Martin I. (649—654), indem er an der Stelle 
des zerftörten Salona die neugebaute Stadt Spa⸗ 
Tato Yon 650 zur Metropole auch für gi re 
erhob (j. d. Art. Dalmatien II, 1345. 1352 f.). 
Andererfeits ſchickte man auch von Conftantinopel 
aus Geiftliche a ihnen, und fo fam es, daß die 
Kroaten, wie bürgerlich, I auch —5— vielfach 
zwiſchen Rom und nah ine und herichwantten, 
und daß — 689. nee 
‚Zeit jelbft den Patriarchen Photius als ihr kirch⸗ 
ches Oberhaupt verehrten. Nachdem Karl d. Gr. 
da8 Reid) der Hunnen zerftört, warfen die Kroaten 
e | das griechiſche Joch ab und erfannten bie feäntifche 
Oberhoheit an; im 8. Jahrhundert. wurden fie (als 
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zen bes bajuvariſchen Reiches eye 
Da fie aber wiederholt, wie früher — — 
— I i Ay gegen die fränkiiche 
— — 
Bigen ce te bier: mung 
nicht fo bald bei ihnen durchgeführt werden. Bi- 
rapfe ericheinen bei ihnen erft nad) dem Jahre 879, 
Schupanen ſich unabhängig = und 
* önigstitel angenommen hatten. Der Fürſt 
Zwoinimir (Swenimir) verlangte von FR Gre⸗ 
gor VIL zum König gekrönt zu werden; 
Zweck wurde Gebizo als Legat des Baplte 
Kroatien gefandt (Baron. ad ann. 1076, n. 65 
—69). Nach dem Tode diejes Fürften (geft. 1088), 
Fra dem Papfte den Da} ya Date ie 
hen Parteifämpfe aus, Königs Witme 
lene rief im her rar mit mehreren kroa · 
are — ihren ie ch BL. —— 
Fi von Ungarn, zu Hilfe no 
ron. Gef. VII, 114). — — 
bis 1091 das Land Almus, den late 
Sohn feines Bruders eifa, zum Fürſien ein, 
ordnete bie bürgerlichen und — 5— en⸗ 
heiten und vr zur Befeftis — 
aan das Bisthum Agram de wir der 
Magyaren I, 86). Eiwa 100 Jahre jpäter wurden 
in Kroatien, das mit kurzen Unterbrechungen ſtets, 
wie heute noch, mit Ungarn verbunden blieb, noch 
weitere Bisthümer errichtet, die bereit3 im Art. 
Agram geſchildert find. (Vgl. außer der in den 
Artt. Illhricum und Agram angegebenen Literatur 
noch: D. Fabiswich O. 8. Fr., La Dalmazia 
nei primi cinque secoli del " Cristianesimo, 
Zara 1874; Hergenrdiher, Bootius I I, 604 f; 
J.B. Tkoläic, Monumenta hist. ep: 
saec. XII et XIII, Zagrab. 1873. 5 en. ] 
Krönung (coronatio), die liturgiſchen Acte, 
unter welhen ein Fürft in die Regierung ein« 
gelegt wird. 1. Die Krönung des Papſtes 
vollzieht ji) in Verbindung mit der Benediction, 
welche der neugewählte und bereits im bifch öfe 
lichen Ordo ftehende Papft empfängt. Den Ritus 
hierüber enthält bereits der aus ber erften Hälfte 
des 14. Jahrhunderts ſtammende 14. römiſche 
Ordo (n. 19), deſſen Angaben dem jetzigen rö⸗ 
miſchen Cerinoniale zu Grunde liegen. Vor · 
ſchrift des Ießtern hält der neugewählte Papſt an 
einem Sonn« ober —— ein feierliches Hoch⸗ 
amt in der Peterslirche. Bei feinem Einzug in 
bie Kirche zündet ber Cerimoniar dreimal Werg 
vor ihm an mit dem Rufe: Pater sancte, sic 
transit gloria mundi. Nachdem dann ber Bapft 
beim Beginne des Amtes das Eonfiteor geſprochen 
bat, erfolgt vor der Incenſation bes Altares die 
Benedictio electi Pontificis durdy drei Car- 
dinalbifchöfe, deren jeder ein Weihegebet über ihn 
pri In diefen drei Orationen wird ber hei⸗ 
je Geiſt, bie ubertas benedictionis supernae, 
ihn herabgerufen, damit er feines erhabenen 
—A ſchweren Berufes würdig walte und reich an 
Berdienften einft vom päpftlichen Throne zur Himme 
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liſchen Herrlichkeit gelange. Unmittelbar darmadı 
gie | eng der Bapf das Palm. | —*8 
collecten, vor der Epiftel, finden in 


Petri in feierlicher Weiſe bie Pr Sans fe für 
ihn ftatt, nämlich je Dreimal wiederholte Rufe, in 
Tan deln ms ttes —I — 

m 0 
— beendigtem Hochamle findet 


ber Altane von St. Peter (in suggestu super 

'adus basilicae apostolorum principie). Re 
Bier der Bapft auf einem Chenne Ti wide 
gelaflen, nimmtihm der —— — 
die Mitra vom Haupte, und ber erſte jet ihm das 
Triregnum (f. d. Art. Krone n. 2) auf das Haupt, 
wobei das Bolt in ben Ruf Kyrie eleison au 
bricht. Zum Schluffe wird im Namen des Ge 
krönten volllommener Ablaß verfündet. Die ſchoͤne 
Formel: Accipe tiaram tribus coronis omas 
9 |tam et scias, te esse patrem principum et 
regum, rectorem orbis, in terra vicarium sal 
vatoris nostri Jesu Christi, cui est honor & 
gloria in saecula saeculorum, Amen, welde 
nad) Angabe mehrerer Schriftfteller der erfte Die: 
con bei der Krönung any ſoll, fteht meber 
im 14. Ordo noch in der Ausgabe dei Caeri- 
moniale romanum (vgl. Catalanı, Commest. 
in Caerem. rom. I, 119). Rad) genanntem Orte 
begab ſich ber Bapft unmittelbar nach der Kr’ 
—— —— —— 

ie gung 

dem Lateran, um dort von Kirche und 
eierlich Befik zu ergreifen; in —— Zeit ge 
chah dieß aber erſt an einem andern Tage. Fr 
Pontificat datiren die Päpfte vom Srörmgsinge, 
obſchon fie auch ſchon vorher Jurrißbictionsack 
I tönnen (vgl. Phillips, Kirchenrecht V, 

2. Krönung ber Könige und der Bar 
fer. Der jeweilige König ber ißraelitifchen Theo 
kratie war König von Gottes Gnaden im 
ſten Sinn, wie aud) die zwei erflen 
von Gott ſelbſt in — i 
und zum —— daß Gottes Herrfi 
ihnen ruhe (1 Sam. 10, : 16, 13), von 6a 
muel gejalbt und zu = 
wurden (1 Sam. 10, 1; 16, Siem Daß and 
ae die — Könige bei 


dv 
At under wurden, a Tr 


hießen, —— — — 
Salbung war, wenigſtens in Be 
bie Ueberreichung eines Diadems, alfo eine ſt· 
nung, verbunden, deßgleichen ein feierliches Ge 
lobniß des Königs, fein Volt * den Normen 
des göttlichen Ge ed zu regieren Sn 11,12 
17; dgl. 1 Sam. 10, 25). — Die dhriftfichen 
cher find zwar nit theolratiſche m.) in 
engen Sinn, aber gleichwi een 
Gottes Gnaden; fie Haben ihre 
find ministri Dei Röm. 18, 1-4), nd ih 


— 
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Interthanen müffen ihnen um Gottes willen ge- 
vorchen (1 Petr. 2, 18). Wie follte man daher 
m Chriſtenthum beim Hinblid auf das alttefta- 
nentfiche Vorbild nicht gar balb darauf gekom⸗ 
ren fern, auch an den hriftlichen Fürſten bei deren 
Regierımgsantritt einen religiöfen Weiheact vor⸗ 
unehmen, fie durch einen chriſtlichen Hohenpriefter 
Biſchof, Metropoliten, Patriarchen, h ſalben 
ind krönen zu eh u. eh en 
yefinnbildeten) Geift Gottes über fie herabzuflehen 
ind heilige Gelöbniffe von ihnen entgegen zu neh« 
nen? — er 
ver angı ebet, ung 
mb Krönung zuerft ae wurde, wiflen wir 
richt; gewiß aber ift, baß ſchon Theodofius II. 
zu Aufang des 5. Jahrhunderts) liturgiſch ger 
rönt wurde, und daß ſeildem die morgenländijchen 
daiſer regelmäßig durch einen ges 
egniet, ge und gekrönt wurden (Martöne, De 
ıntiquis eccl. ritibus 1. 2, c. 9). Eine genaue 
Beſchreibung des Segnungs⸗ und Krönungsritus 
ver griechtjchen Kirche findet ſich bei Godimus 
Suropalata (aus dem Anfang des 15. Jahrhum · 
vertS) mitgetheilt (De offcialibus palatii Con- 
ıtantinopolitani, ed. J. Bekker, Bonnae 1839, 
36 2q.). Die Grundzüge dieſes Ritus find: Ab⸗ 
egen des orthodoxen Glaubensbelenntnifies, ſo⸗ 
ann innerhalb der Mefliturgie (vor dem Tris- 
ıgion) dag Sp: von Segmingsgebeten, bar» 
ad) Salbung in esform auf das Haupt und 
ofort Krönung durch den Patriarchen; feiner Ger 
nablin fekt aldbann der eben gefrönte Kaifer felber 
sie Krone auf, welche der Patriarch zuvor ge= 
egnet_hat. Bei der Eommunion legt der Kaiſer 
eine Krone ab und genießt fo den (ihm in die 
* gegebenen) Leib und aus dem Kelche das 

lut bes — Viel ausgedehnter als dieſer 
riechiſche Ritus iſt der, welcher noch gegemmwär« 
ig bei der Krönung bes ruſſiſchen Kaiſers in Mos- 
au zur Anwendung kommt. Nach biefem em⸗ 
‚fängt ber Kaiſer die Krone wohl aus der Hand 
es fungirenden Metropoliten, ſetzt fie aber ſich 
elber auf's Haupt, inbeß der Metropolit fpricht: 
‚Diejer fihtbare und greifbare Schmud beines 
Janptes ift ein deutliches Bild, daß dich Chri⸗ 
us, der König der Ehren, ſelbſt durch feinen 
madenreichen unſichtbar zum Haupte des 
ufſiſchen Volkes frönt und die Dir gehörige oberfte 
Berwalt bekräftigt.“ Hierauf reicht ihm der Metro- 
Fit das Scepter und den Reichsapfel dar und 
eginnt bie Meßliturgie, während weldyer der Neu« 
iefrönte die Salbung mit Ehrifam an der Stirne, 
en Augen und Rajenflügeln, dem Munde, 
Ihren, a. i —— —— der 
Jänbe gleich darnach die heilige Communion 
mpfängt (eat Bofensn Euchologion der ortho⸗ 
ogtatholiichen girche Wien 1861, III, 1—28). 

Auch in Abendlande war nachweislich ſchon 
m früheften Mittelalter die kirchliche Segnung, 
5albung und Krönung ber dhriftlichen Fönige 
eitens eine8 Metropoliten in Gegenwart der Bi⸗ 


Krönung. 











den | Lätare) nad) St. Peter geleitet. 
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Ichöfe des Reiches allgemein üblich (ogl. Martene 
le. op. 10); ihr ging ein münblicher (vielfach 
auch in scriptis auf den Altar zu Iegender) Eid 
voraus, in welchem der angehende König ſich ver- 
pflichtete, ben Glauben und die Rechte der Kirche 
zu ſchützen und fein Volt in Geredhtigfeit zu re⸗ 
gieren. Die Salbung (mit Katechumenendh), wel⸗ 
Her ſchon Segnungsgebete voraußgegangen waren, 
gl chah bald nur auf das Haupt, bald auf t, 

ruſt umd Arme, in Frankreich fogar auf neun 
Stellen; damn folgte unter entſprechenden Worten 
die Ueberreihung von Scepter, Schwert und Krone 
(ogl. mehrere einfchlägige Ordines, darunter auch 
den, nach welchem die deutſchen Könige in Aachen 
durch den Metropoliten von Köln gekrönt wurden, 
bei Martöne ]. c.; Mon. Germ. Leg. I, 542. 
554; II, 384; Hartmannus Maurus, Corona- 
tio Caroli V. Caes. Aug. apud Aquisgranum, 
Colon. 1550; die Krönung zu Mailand Mon. 
Germ. Leg. II, 503). Zugleich mit dem König 
wurde zumeift aud) die Königin gejegnet, gejalbt 
und gefrönt. 

Durch} Leo III., welcher im 3. 800 während 
des Hodamtes am Weihnachtsfeſte König Karl 
d. ©r. il Imperator jalbte und krönte, wurde 
für's Abendland das römiſche Kaiſerthum wieder 

eftellt, defien Mebertragung an den hierfür Ger 
wählten (eleotus) mittelft feierlichen römmgs- 
actes in Rom fortan ein Vorrecht des Papites 
blieb. Schon jener Codex Vaticanus, welchen 
Muratori feiner Ausgabe des Gregorianiſchen Sa- 
cramentars (vgl. 455 sq.) zu Grund gelegt hat 
und ber vieleicht noch in’8 9. Jahrhundert hinaufe 
reiht, enthält einen umfänglichen Ritus für bie 
Kaiferkrönung in Rom, an dem man in ben nädjft- 
folgenden abeumberien nichts geändert zu haben 
ſcheint, da er ſich faſt auf's Wort gleihlautend 
auch im 14. römifchen Ordo aus der erjten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts findet; auch in ber lebten 
Ausgabe des Caerimoniale Romanum von Ca- 
talani (Rom. 1750) begegnen wir ihm (von den 
Vorſchriften über den nn des Kaiſers in 
Rom abgeſehen) faſt unverändert wieder (vgl. dazu 
Mon. Germ. Leg. II, 78. 82. 97. 187. 216. 
240. 529). Hiernach wird der von den deutfchen 
Fürſten (jeit Anfang des 13. Jahrhunderts von 
den fieben fürften) für die Kaiſerkrone Er— 
forene, welcher bereit8 die deutſche (filberne) und 
lombardiſche (eiferne) Krone empfangen 
muß, in Rom unter großartigen miell 
von Bolt, Senat und Papſt feierlichft empfangen, 
ſodann am fejtgejegten Tage (gewöhnlich —— 

ort verſpri 

er in der Marienkapelle zwiſchen den Thuͤrmen 
eidlich, den Papſt, die Kirche, ihre Rechte und 
Beſitzthümer allzeit nad} Kräften zu fügen, wird 
fofort (duch Bekleidung mit Sorıod und Al⸗ 
muze) umter die Gamonifer von St. Peter auf- 
genommen und erhält von einem jüngern Gar- 
dinalbifhof das erfte Segnungsgebet geſprochen. 
In die Peterskirche ſelbſi eingetreten, begibt, er 
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unächft in die Gregoriuskapelle, legt dort 
a Imuze ab, zieht die Sanbalien, die Tuni= | den 
celle eerbaimanh und den Kaiſermantel an 
und begibt fid dann in die Mitte ber Kirche (gur | deren 
runden Porphyrplatte), wo ein anderer Cardinal · 
biſchof das zweite — über ihn ſpricht. 
Bon da geht der Zug zum Grab des hl. Petrus. 
Hier wird in der Allerheiligenlitanei und zugehd · 
rigen Verſikeln mit zwei Orationen Gottes Gnade 


über den Iten berabge et, nn 
weiter in die ge ; bier ſalbt ihn ein | eines 
Cardinalpriefter mit Lam redhten 


Arm und an den en in Kreugesform 
und fpricht zwei Orationen über ihn, in welchen 
die Bedeutung der Salbung herrlichen Ausdrud | Weil 
findet. Beim Hochaltar angelommen, er welchen 
Schwert, Krone, Scepter und Reichsapfel gelegt 
werben, wohnt ber Erwählte auf einem Throne 
dem Hodamte bei. Diefes celebrirt der Papft unter 
Einlegung einer eigenen Collecte pro impera- 
tore in gewöhnlicher Weife bis gm Grabuale; 
dann überreicht und umgürtet ihn der Papft unter 
augehörigen Anſprachen mit dem Schwerte, gibt 
ihm eßgleichen in die rechte ad den Neicsapfel 
a) in bie linke das Scepter und fe hi 
endlid bie Kaiſerkrone auf das Haupt mit 
Worten: Aceipe signum gloriae et diadema 
regni, coronam imperii in nomine Patris f 
etFilii } et Spiritus } Sancti, ut spreto anti- 
quo hoste spretisque contagüs vitiorum om- 
nium sic justitiam, misericordiam et judieium 
diligas et ita juste, pie et misericorditer vi- 
vas, ut ab ipso Domino nostro Jesu Christo 
in consortio Sanctorum aeterni regni coro- 
nam pereipias, qui cum Patre et Spiritu 8. 
vivit et regnat in saecula saeculorum. Wird 
mit dem Kaiſer auch die Kaiferin gekrönt, jo em⸗ 
pfängt fie unmittelbar nad) dem Kaifer, nachdem 
aud) fie zuerft gejalbt und nachdem über Er 
betet worden, auß der Hand des Papftes die 
Im Hochamt, das nun rd, wird, trägt ber 
Kaiſer, nachdem er beim Offertorium vorerft Som |f 
als Oblation gebracht hat, an Stelle des Sub- 
diacones Kelch und Patene mit Hoftie zum Altar, 
gießt das Waffer in den Kelch ımd empfängt bei 
der Communion aus ber Hand des Papftes den 
Leib des Herrn. Nach dem Hochamt ift huge 
Umzug des Papftes mit dem Kaiſer durch die 
Sit wobei der Kaijer dem Papfte den er 
bügel Hält, und noch verfchiebene andere Feierlich⸗ 
teiten. Karl V. war der letzte deutjche Kaifer, 
welcher (24. Februar 1530) vom Papfte nach dem 
oben beſprochenen Ritus gekrönt wurde; bie = 
genden Kaiſer konnten oder wollten unter 
iger Verhältniffen in Deutſchland ſich dur 
den Bapft nicht mehr krönen lafien, und Napo- 
leon L, welcher Pius VIL nad) längerem 
dem foießic, durch den Sarbinal” Feſch doch 
dahin brachte, zur Kaiſerkrönung nach Paris zu 
tommen, ließ fi von Pius wohl unter großem 
Gepränge falben, ſetzte aber ſich und feiner Gattin 
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bie Anlfetrane —A das Gun und Teiflee 
die & d der 

"id de ser un! — ‚König, 

Seutfoian, Frankrei, Sam Beeren 

—— fam nad) und weh 


hung aber daß bie wichtige Wahrheit, 

— trage ſeine —— bon Gottes an 
e —— en) einer Regentenp 

- jondern Beiftande® von Gott, bei ben An 

mehr in Der 

geſſenheit kam, wodurd die revolutionären Be | 


konnte nur die 


—e gewiß ga wenig een — | 
—R rrhn ift, fleht — Re 


Pontificale romanum, und zwar in der neueften 
en —— — ver m 1888) uod 
genau fo, wie en o| Ausgabe non 
1596. Wir können dieſen jchönen, 


Ritus in feinem Verlaufe nur ffigziren : Ummittel- | 


gewbohnlich ca 


bar vor Beginn des Hochamtes 
einer ber Biſchöfe des Rei | 


einem Sonntage) ftellt 


ches an den fungirenden ge edge die Bitte, 
militem ad | 


ut praesentem ee - 

den |tatem regiam sublevetis, te entiprechenbe 
Beantwortung ber Frage nad) der Würbigfeit dei. 
felben folgt eine Tängere des Metto 
politen an den Coronandus über bie 

eines 
worauf diejer in knieender Stellung das 
Gelöbniß (professio) getreuer Pflichterfüllng 
ablegt; Hierauf Segnung in längerem Gebet, 
dann Allerheiligenlitanei, am Schluß Sie m 
wieberholte feierliche — Gebet, 
Salbung mit Katechumenendẽ 


errjchers tm Geiſte Chriſti und ber Kirche 


inter juncturam manus er we es | 


jan 
eubiti, und zwiſchen ben en wobei 
ein Gebet um bie durch die Salbung verfim- 
bildete Gnade en wird. —— 2 der 
Metropolit das gem welches ununterbrodyen 
fortgefeht, wirb bis nad) dem 

reiht er dem Coronandus vom Altare ber unter 
entſprechender Anrede das Schwert, umgürtet ihm 


Graduale, dem 


damit, fegt ihm dann, die Krone auf das Haut | 


mit den Worten: accipe coronam regni, quae, 
licet ab indignis, Episcoporum tamen ma- 
nibus, capiti tuo imponitur in nomine Pa- 
tris } et Filii } et Spiritus } Saneti, quam 
sanctitatis gloriam et honorem et opus forti- 
tudinis significare intelligas, et per hanc te 
participem ministerii nostri non tan Ita 
ut sicut nos in interioribus pastores rectores- 
n|que animarum intelligimur, ita et tu in 
exterioribus verus Dei oultor, strenuusgue 
contra omnes adversitates ecolesiae Christi 


Zau= | defensor assistens regnique tibi a Deo dati.. 


utilis exseoutor — regnator nem. 
per appareas. Nun folgt die Darreichung det 
Scepter3 (virga virtutis_et veritatis) an ben 
Neugekrönten, welcher. fofort) dutch den Meiro- 


na 


der König 
plebis fein und dem Elerus, wel« 
I — ſtehe als er, allzeit die 


—* —— ——— 
BE — — der König (detooto Br 
Per) Gold als Oblation; nach dem A 
Se — er am Thron miktelft des Instru- 
tum pacis ben Friedenskuß, bei der Com⸗ 
an an den Stufen des Altar den Leib des 
—— = Net die — sen 
das ut). Soll zugleich mit dem König 
Gemahlin Amiga gekrönt werden, 
& dieß * —— der ——— 
Königs, welcher ben Metropoliten bittet: ut an. 
— nostram nobis a Deo conjunctam 
benedicere et corona reginali decorare dig- 


— Der Ritus für die benedictio et coro- 
ſſteht im Pontificale unmittelbar 


8 


Ai. 


tio reginae 
no dem fir die benodietio et coronatio regis. | Wettf 


Einen — Ritus enthält das ge für 
die Segming und Krönung einer Könii 
st; KR Im Sale De (ie Ma 
giert; im alle, olche Königin 

einen Ditregenten erwählt, ift für deſſen bene- 
dictio et coronatio im Pontificale vorgeforgt. 
bald die Zeit Tommen, wo bie lkatholiſchen 

ſich überall wieder von der Kirche jegnen 
unb Trönen I fo daß ie deſſen oe ie 
befprochenen ſchönen Riten nicht mehr eine bloße 
Antiquität find! (Außer der ſchon im Verlauf citir- 
ten Literatur fei noch fpeciell genannt: Eatalani, 
zum Caeremoniale rom. I, 85 ad 
145; desfelben Eommentar zum Pontificale rom. 
Sirene (nrona, nn, iger), cn ap 
Corona, otipna, arepavos), ein Kopfe 
von mannigfaltiger Yorm. 1. Bei den 


Hr 


st 


Volkern des Auerthums galt die Krone | Geftalt, 


claffſchen 

als Ehrenzeichen für öffentliche Verdienfte; 
insbeſondere war fie ber Lohn für den Sieger 
wirklichen Kriege ober im Ki piele. Anfengiid 
beſtand ber Siegespreis nur aug einem Kranze von 
watürlichen Zweigen ber Myrte, des Oelbaumes 
ober des Lorbeerö (Herod. 8, 124. Liv. 28, 11. 
Pfin. 15, 30; 16, 5. Aesch., De fals. leg. 46. 
Tert, De a 12); doch traten an Stelle der 
Mb Kronen aus Gold (Aesch., C. 

Ctes. 187. or 10,46. Plin. 16,5. Tert., 
De corona in "Wieberholt nimmt der Apoftel 
Bene aan 

im e au 
der Griechen (2 Tim. 2, 5. 1 Cor. 9, 
25), namenttich aus dem Fauftlampfe (1&or.9,26) 
zumd dem Bettlaufe (1 Cor. 9, 25. Bal. 2, 2; 5,7. 
Phil 2, 16; 3, 18. 2 Tim. 4, 7). Er weißt die 
Ehriften Hin auf bie Yangbauernben Vorübungen 
audenleriten VIL 2 Aufl. 


fel| u 





welche | al8 Siegespreis die Krone der 
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ber Athleten für den Kai 8 (1 Eor. 9, 25) 
und auf die gewaltige —— beim Wett⸗ 
bewerbe fein (PH. 8, 13); während aber die 
Athleten ſich nur um eine vergängliche Krone be= 
mühen, erwarte den Ehriften bei feinem geiftigen 
Kampfe ein unvergänglicher Sieges! (ortyavos 
&pdapros, 1 Cor. 9,25). Wie beiden Wettlampfen 
der Steger aus der Hand bes — ai 
dErns) den Preis empfängt, fo wird dem Ehriften 
von Gott jelbft, dem gerechten Richter, Krone 
der Gerechtigkeit (6 Ti dmamabvng orpavor, 
2 Tim. 4, 8) zugelbeilt. Jehnlich ya heibt ber 
Apoftel Petrus getreue ing der * 
pflichten die unvermelffiche Krone der Hertlichteit 
(cöv dpapdvrvov is Bökns ardpavov, 1 Petr. 
5, 4), und die geheime Offenbarımg ftellt für treues 
Ausharren in der t Verfolgung die Krone des Lebens 
(«dv repavov tis Lwfis, 2, 10) in Ausfiht, An 
——— —WW te Väter 
Im Rundfchreiben der Kirche von Smyrna 
eißt es über das Martyrium des hl. Polycarp, 
er ſei jet mit unvergänglicher Krone gekrönt und 
beftke ben ımbeftrittenen Siegespreis (c. 17). 
Zerhullian jagt von den Martyrern, daß fie einen 
fampf (agon) unternehmen, bei welchem ber 
lebendige Gott felbft als Agonothet erſcheine und 
wigfeit verleihe 
(Ad martyr. 3), und ebenfo fchreibt ber hl. Cy⸗ 
ich prian: Ecce agon sublimis et magnus et coro- 
nae onelestis praemio gloriosus (Ep. 58, 8 ed. 
Hartel, vgl. Ep. 37, 3). Damit vereinigen ih 
in ber altepeiftlichen Kunft die zahlreichen Abbil⸗ 
dungen ber Siegeskrone auf — und Fres· 
Ten, Grabſteinen, Goldgläſern, Lampen u. |. f. 
Bald reicht Chriſtus felbft als Rampfrichter den 
ce die Krone NY auf ei den Apofteln 
trus und Paulus, bl. Sixtus und Timo» 
theus; Abbildungen bei B. Garrucei, Storia 
della arte cristiana, Roma 1873—1881, tav. 
181. 198; auf Moſiten und Fresten den HU. Ab⸗ 
don und Sennen, ib. tav. 87; dem hl. Sebaftian, 
tav. 89; bem hl. Vitalis, tav. 258; einer betenden 
tav. 99); bald ſchwebt über dem Bilde 


eines verflärten Heiligen eine Krone (über der 


im | HI. Agnes, ib. tav. 274; der hl. Euphemia, tav. 


275 ; über Nonnofa, tav. 101); oder die Heiligen 
fragen Toftbare, perlenbeſetzte Kronen in ber Hand 
(die fieben Söhne der hl. Felicitas, tav. 154; 
Proceffus und Martinianus tav. 155; die zwolf 
Apoftel, tav. 226 ; Agnes, Pubentiana und Pra- 
xedis, tav. 290) und opfern nad) Off. 4, 10 ſolche 
Kronen dem Herrn, durch defien Gnade fie zum 
Sieg gelangten (fo die Heiligen in St. Apollinare 
Ravenna, ib. tav. 242— 245 ; zu St. Prisco 
tav. 254; zu St. Eäcifia in Nom, 
ta 

2. Die Krone als Zeichen der Herrſchaft. 
a. Die Kaiſerkrone. Die Könige des Alter- 
thums trugen als Zeichen ihrer Würde meift die 
tegelförmige Tiara. In Babylon-und Nineveh 
umwand man diefe Tiara mit der Kidaris einer 

89 
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Art von Turban, um welde ſich dann ein band» 
— Dioden ſchlang (Abb. bei Kaulen, Aſ⸗ 
en und Babylonien, 4. Aufl., Freiburg 1890, 
54. 219. 225 u. 8). Im Aegypien wurde die | pl 
Tiara mit dem goldenen Uräus gefhmüdt, der 
heiligen Schlange die mit — — Halſe 
drohend über der Stimme des Königs emporrichtet 
(Abb. bei Erman, Aegypten, Tüb. 1885, I, 94 ff.). 
Bei den Königen Israels erwähnt die heilii ige Schrift 
(2 Sam. 1, 10. 4 Kön. 11, 12. . 20, 4. 
Eant.3,11. ©. 21,26) Diademe Or) und Kronen 
(mas). Ueber die Form derjelben ift nichts be» 
Tannt; vermuthlich waren fie dem Kopfſchmuck des 
Hohenpriefters ähnlich, da ja diefer von Anfang 
an als fihtbarer Stellvertreter des unſichtbaren 
Gottönigs in Mitte bes Gotwolles gewaltet hatte. 
Der Ropfichmud bes Hohenpriefters hatte aber nach 
den wenigen Andeutungen ber heiligen Schrift eine | Fi 
überrafchende —— mit dem —— 
der babiloniſchen und aſſyriſchen Herrſcher. Er 
trug nämlid) eine Tiara mit Kibaris (ne22%, Er. 
28, 36 ff.; 39, 80 f.); um dieſelbe fhlang fi 
ein bacinibfarbiges Diadem, an welchem über 
Stime ein Goldſchild (1x, LXX neradov, Vulg. 
lamina) mit der Schrift mmb ep, Heilig dem 
— befeſtigt war. Zur Zeit, als ius Jo⸗ 
— feine Archäologie verfaßte, hatte ſeit langem 
früher niedere Diadem des Hohenpriefters ſich 
J— einer dreifachen Krone ausgeſtaltet (3, 7, 6); 


vielleicht war dieſes durch die Madabäer ge II 


föchen, welche Prieſterthum und Königthum in 
einer Perſon vereinigt 5— Die ammonitiſche 
Konigskrone, welche David in Rabbath erbeutete 
und ſich aufs Haupt ſetzte, war aus Gold gefertigt 
und mit loftbaren Steinen verziert (2 Sam. 12, 
30 f. 1 Par. 20, 2). Da ihr Gewicht auf ein 
Zalent angegeben wird, nehmen die Rabbinen an, 
daß fie nicht auf dem Haupte getragen, ſondern 
über dem Throne des Königs befft geweſen fei; 
doch ftimmt dieſes nicht mit dem Wortlaute der 
heiligen Schrift überein. Von den perſiſchen Kö- 
nigen trugen Darius Hyftaspis und Xerxes, wie 
ſich aus Münzen und dem Basrelief von Behiftan 
ergibt ab. bei Riehm, Handwörterb. des bibl. 
Alterthums I, Bielef. 1884, 258), eine hohe, mit 
Manerzinnen verjehene Krone. Us ihr Reich den | di 
Griechen zufiel, wurde das Diadem der Griechen 
Symbol des Königthums. Diefes Diadem erſcheint 
als ein ſchmales Band, welches von dem o] 
Theil bes Kopfes fich unter das Hinterhaupt zieht 
und von dort in freiflatternden Bändern auf den 
Naden fällt. Ein folches Diadem trug ſchon Gelo 
von GSicilien (492—478) und Archelaus von 
Meacedonien (4183—399). (Vgl. die Münzen bei 
T. E. Mionnet, Description des Medailles 
antiques, grecques et romaines, Paris 1806 
& 1837, Recueil des planches 1808, pl. en et 
55). Dit diefem Diademe ſchmücien fi 
nicht bloß die Seleuciden und Ptolemäer, —* 
von ihnen nahmen es auch die Könige von Pontus, 
Bithynien, Cappadocien, Parthien, Bactrienu.f.f. 


Krone. 





1220 


an (Mionnet, Recueil des planches, pl 74 ss.; 
Suppl. VII, pl. 11—15. 20. 21). arg rn 
hie und —5 konige wie Antiochus Epi⸗ 
ed, Ptoleinãus V. und VL, geſtalteten das 
—* als Ausdrud ihrer Gottheit zur Sonnen 
oder Strahlenfrone (corona radiata) aus (Mion- 
net, Suppl. VII, pl. 18; IX, pl. 5). A 
Hunderte hindurch "blieb mn bie griechiiche 
binde das Zeichen be Königthums ee 
gium insigne, Plin. Hist. nat. 7, 56), fo daß, als 
Sins Cälar "auf dem Be ‚Fine Macht pm 
König außgerufen werben follte, feine Freunde 
aber feine Bildſäule mit dem Diadem umwanden 
und ihm dann ſelbſt auf — — — 
ſolches darboten (Suet., Caesar 79). 
den Römern der Königsname verhaßt war, 
& bie —IX nicht, — © 
önigthums inne hatten, 
er zu tragen, ſondern nahmen entweder ala 
Imperatoren die römijche Triumphkrone (corona 
triumphalis), nämlid) den goldenen Lorbeertranz, 
oder al8 vergöttlichte Herren die Strahlenfrone (vgl 
H. Cohen, Descript. histor. des Monnaies ap 
men 2°6d., Par. 1880 ss.). 
ft als onftantin den Sik des Reiches nad 
Byzanz verlegt hatte, wählte er als Zeichen feiner 
Macıt wieder das griechifche , teils in der 
Form des glatten Bandes, theils als Kette von 
Edelfteinen, welche durch übereinandergeftellte Per -· 
fen verbunden waren (Cohen VII, 1888, 225 a8). 
Wie aus dem Diabeme eine Krone in unjerm | 
Sinne fi Au) entwidelte, ift ar befannt. Ausmch 
teren Monumenten des Kaiſers Theobofins des | 
Großen ergibt fih, daß vor Ablauf des 4. Jahr · 
hunderts die Kai er bereits bie eigentliche Krom, 
einen goldenen, mit Perlen beſetzten Stirnreif, am 
genommen hatten (Weiß, Koſtümlunde Des Mittel« 
alters, Stutig. 1864, 87). Bon Arcabius (395 
bis 408) namentlid) berichtet der HI. Chryfoftomns, 
daß er außer dem Diadem eine goldene und mt 
Perlen gezierte Krone trug. Gerabe dieſe Kom 
alt von jetzt ebenjo wie das Purpurfleid als ans 
Policies Vorrecht des KRaifers (vgl. DiatribaV 
in Opp.8.Chrysost. ed. Montfaucon XIII, 192). 
en einem Mofaifbilbe des Kaiſers Yuftinian i u 
orhalle der Sophienkirche (Weiß a. a.D.91) 
— dann die Kaiſerkrone mit einem 
überjpannt, welcher ſich von der Stirne nad) dem 


en | Hinterfopfe 30g und über ber Stirne vom Kreuze 


überragt wurde. Spätere Schriftfteller neumen bick 

eſchloſſene Kaiferkrone ausſchließlich arzpgpx im 
Segenfap e zu den orepavoı, den offenen 
welche RA aiferin und die Prinzen hatten ur 
Cange 8. v. oteppa). en Sti 
Spannende Bügel follte das Symbol der den = 
frei umfa| Leser ei ft jein, während bas die 
Krone ü Kreuz anbeutet, daß Dieje ar 
ann ſchaft in ee unter Epriftus geübt werde. 

ach byzantiniſchen Vorbildern wurde auch bie 

Krone des neu entftandenen abendlãndiſchen 
thums gebildet. Ob freilich, die, feit 1805 im ber 
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Biener Schaftammer Fiegende goldene Kaiſer⸗ 
dm in bie Zeit an bes —— Ehsyin 
eiche, ift mehr als zweifel mande ten fie 
exften Hälfte des 11. Iahrhunberts zumetfen. 
Ir ältefter Theil ift Be Keonzeif. Derjelbe wird 
us acht oben gerundeten und reich mit Perlen und 
delſteinen verzierten goldenen Schildern gebilbet. 
Bährend vier diefer Schilder nur mit goldener 
en mit Perlen und Steinen geziert 
En tragen die anderen dazwiſchen geftellten vier 
in Zellenemail folgende, mit Sieffimniger 
Symbol gen gewählte Bilder: a. ben fegnenben 
hıs dem Throne, umgeben von Ch 
nit der Ueberſchrift in Uncialen: per me reges 
egnant; b. den von Iſaias geheilten König 
Fgeihind: ecce adjiciam super dies tuos XV 
ınnos; c. den König David: honor regis judi- 
dJum diligit; d. den König Salomon: time 
lominum et recede a malo. Sünger als biejer 
®ronreif ift das über dem Mittelſchilde 
ebende lateiniſche —— das auf feiner Vorder» 
eite mit fünf großen —— und vielen Perlen 
eſchmückt ift, während die Rückſeite bie eingravitte 
Seftalt des Gekreugigten auf dem Suppebaneum 
tehend zeigt. Vom Mittelſchilde Hinter dem Kreuze 
ieht fid) ein goldener Bogen zum Rüdenſchilde 
Kr — ſormt Fi aus acht durchbrochenen 
und trägt aus Perlen bie Schrift: CHVON- 
NS DEI GRATIA ROMANORY IM- 
>ERATOR AVG. Vermuthlich ift es nicht Kon⸗ 
ab der Salier (1024—1089), fondern Kon⸗ 
ad ILL der Hohenftaufe (1138—1152), welcher 
ür feinen beabfihtigten Römerzug diefen Bügel 
ın die Stelle des älteren Kronenabſchluffes hat 
Sa Kl (gl. die Abb. und Befchreibung bei 
%.3 Die Kleinodien des heilig⸗römiſchen 
Ku deutfcher Nation nebft den Kroninfignien 
Böhmens, Ungarns und der Lombardei, Wien 
1864, 8 ff. 140 ff., Tafel 1u.25; Abb. aud) bei 
Louandre et Hangard-Mauge, Les arts somp- 
aaires, Paris 1858, Planches I, 10.) 
b. DIR Bevor ne 
a aifer aus Hand in 
die Kaiſerkrone erhielten, wurden fie zuerſt 
n me als Bin mer ae, land, dann in 
— — 
fiens gekrönt. in en " 
teller geben aus ſymboliſchen Gründen dieſen brei | aı 
dronen verfchiebene et! die römische heißt Die 
yolbene, die deutſche bie filberne, die italienische 
nie eiſerne Krone. Bis in’3 10. Jahrhundert waren 
n ben verfchiebenen germaniſchen Reichen die 
Rönigäfeonen nur breite Golbreife, deren Schmuck 


n zierlichen Yiligranarbeiten und Toftbaren Stei« | ihren 


en beftand. Seit diefer Zeit aber begann man 
sie Kronen zu erhöhen, indem man freiftehende 

aus dem Stirnreife ben ließ. 
Auf Münzen und Siegen bes 10. Jahrhunderts 
inden fid) Königsfeonen mit vier einem Malteſer· 
tenze ähnlichen pinnae. Diefelben zeigt auch bie 
Alig gefertigte ge welche man bem Konige Bela 


Krone. 


er= |nen Bügel und das Malteſerkreuz 
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in’8 Grab mitgab (Bod a. a. O. Anhang 27), 
während bei ber Krone bes Königs Heinrich I. von 
Frankreich (1035) gerablinige Inteinifche Kreuze 
auf vier auffteigenden Baden ruhen (Abb. bei 
G. Demay, Le costume au moyen-Age, Paris 
1880, 86). Als dann durch die Sreuzritter das 
orientalifche Ornament ber heraldifchen Lilie in’8 
Abendland kam, benugten die Künftler mit Vor⸗ 
liebe dieſe aus dem Stirnreife leicht mszu ·⸗ 
bildende Lilie. Ein koſtbares Beiſpiel Hierfür bietet 
bie deutſche Königstrone im Schafe bes 
| Aachener Münfters. Sie wurde, naddem 1252 
bie Kroninfignien bei = ochzeit des Bun 
Wilhelm von Holland durch Brand zu © 
gegangen waren, wahrſcheinlich 1257 fir die Kird« 
nung des Königs Richard von Eornwallis ange» 
fertigt. Es ift eine RE Krone mit vier Lilien 
und vier bazwifchen geftellten, in Blattform enden- 
den Zaden. Den gegenwärtig mit er get 
i 
als fie zum Schmude der Silberbüfte, welche das 
Haupt Karls des Großen einjchließt, verwendet 
wurde (Bod a. a. O. 39 u. Tafel 9). Ueber bie 
Form der Königskrone, welche Gregor VIL an den 
1077 gewählten Gegentönig Rubolf von Schwa⸗ 
ben ſandte, ift nicht8 befannt; Sie von Gem- 
bloux berichtet nur (Mon. Germ. 88. VI, 364), 
fe babe die Injchrift gehabt: Petra dedit "Petro, 
Petrus diadema Rodulfo. — Die italienife 
Konigskrone (corona ferrea) liegt im Kirchen · 
Habe zu ke —— Lambro im Gebiete von 
Aus der fie entftandenen reichen 
Siteratur iſt zu nennen: * eng Dissert. 
de corona ferrea Langobardorum, Romae et 
Lips. 1719, und L. A. Muratorius, De corona 
ferrea, qua Romanorum imperatores in In- 
subribus coronari solent, commentarius, Me- 
diol. et Lips. 1719. Die einzige genaue Abbil⸗ 
bung finbet fi) bei Bod a. a. D. Tafel 83, vgl. 
©. 157 ff. Diefe Krone ift ein breiter Golbreif 
aus ſechs Theilen, mit farbigen Steinen, fieben- 
blätterigen Rofen aus Golb und Blumengeftalten 
aus Email geziert. In ihrem Innern wird fie 
durch einen eifernen Reif (1 cm breit, 47 cm im 
Umfang) zufammengehalten. Diefer Eiſenreif, 
welcher jetzi mit fieben Nieten an der Goldkrone be⸗ 
feftigt ift, zugleich aber noch acht Anbohrungen 
u8 älterer Zeit aufweist, ar mit — — Wahr- 
Mia als Reliquie eines magels. Als 
er hl. Ambrofius 395 feine rer ie de auf 
Kaiſer Theodofius den Großen hielt, erflärte er 
(eo. 47. 48) mit großer Beftimmtheit, daß bie 
HI. Helena aus einem Rreuznagel ein Diadem für 
Sohn habe anfertigen umd reich mit Edel- 
fteinen habe —— lafien (de altero clavo 
diadema intexuit; ... misit filio suo diadema 
gemmis insignitum, quas pretiosior ferro in- 
nexas crucis redemtionis divinae gemma con- 
necteret). Wie dieje Reliquie von Gonflantinopel 
nad) Mailand und Monza gelommen fei, i 
befannt. Man nimmt an, daß Gregor ber Ar: 
39* 
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rg er als Apocrifiar des Papftes Pela— 
IL in &ı el weilte, vom Kaifer 
— IL (578—582) mit anderen Reliquien 
(Baron. ad a. 586, n. 25) aud) dieſes Diadem 
erhalten und, nachdem er Papft geworden war, es 
der Königin Theodolinde geſchenlt habe (vgl. Greg. 
M. Ep. 14, 12). Doc) könnte es em. lange vor« 
ber, bei ber Theilung des Reiches, 
Er ers Maland gefommen und fpäter von ben 
a ana exbeutet worben fein. Jedenfalls galt 
mza der eiferne Reif feit ungezählten Jahren 
als Reliquie, ſonſt wäre e8 doch unerklärlich, warum 
man einen alten, mit acht Anbohrumgen verjehenen 
— in eine ſo koſtbare Krone eingeſchloſſen 
wie bi “ gegenwärtige, jedenfalls noch aus 
immenbe Krone von Monza 
k — rin über die Aechtheit der Reliquie 
Streit entftand, wurde die Sade vor die Con⸗ 
gregation ber Riten gebracht. Diefe erlaubte am 
7. Auguft 1717, fg die Krone mit den anberen 
in Monza vorhandenen Sreuzreliquien zur öffent- 
lichen Verehrung außgeftellt werde (Bened.XIV., 
De: servorum Dei canoniz. L. 4, p. 2, 0. 25, 
8q.). Die Kaiſer mit diefer Krone al Könige 
34 zu krönen, war Vorrecht der Biſchöfe br 
Mailand; der erfte, welcher in Monza felbft 99 
== wurbe, war Otto III. (Muratoril. c.41); 
tto J. hatte die Krone no zu Mailand em⸗ 
fangen (den Ritus der Krönung Otto's L, fowie 
einrichs IV. f. bei Muratori 114 q.). Bei 
Önung Napoleons in Mailand am 26. Mai 
1805 wurde die Krone in feierliche Begleitung 
bon u herübergebracht. en nahm fie 
eigenhändig vom Altare mit ben Worten: Dieu | ei 
me la donne, gare & qui la touche, und über 
gab fie dann dem Cardinal Eaprara, der fie ihm 
anf die Kaiſerkrone ſetzte (Chr. Th. de Murr, Diss. 
de corona regum Italise, vulgo ferrea dicte, 
Monach. 1808, 52). Der bei dieſem Anlaß ge 
fliftete Orden der eifernen Krone, welder 
Napoleons Si Raifer Franz L von Oefter» 
rei am 12. ka 1816 erneuert wurde, trägt 
keinen religiöfen Eharakter. — Die ungariſche 
Königsfrone (corona sancta oder corona 
8. Stephani) im Kronſchahe Ber — er aus 
Br verjhiedenen Theilen. tirnreif, ein 
erl byzantiniſcher Künftler, — in 16 Vierecke 
geteilt, von welchen acht mit Ebelfteinen und acht 
mit Bildern in Zellenemail geziert find. Die mit 
Inſchriften verjehenen Bilder ftellen bie Erzengel 
Michael und Gabriel und die Heiligen Eosmas, 
Damian, Demetrius und Georg vor; dann folgt | Durdh 
das Bild des Kaiſers Eonftantin Porphyrogenitus 
und daß eines TE@BITZ A(sorom)C 
IICTOC KPAAHC (König) TOYPKI(e)C. Diefe 
BVierede werden an der Vorderjeite von vier dreiz | ( 
edigen und fünf zungenförmigen Ziergiebeln über« 
H Au ne ne en Nee ee 
jegnenbe 8; als Geg eigt m 
entfpredjende Giebel der Rüdfeite er Raiferbilb 
mit der Schrift MIX (anı) EN X (put) IIICTOC 


Krone 
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BACIAEY() —— De | 


Krone kam nad — 


—— Ic elle | 
befiegt und ben SR er Michaet Data as un [7 


1078) zum Friedens) Br on gezwungen hatte. Dick 

wei 2 l ofen. von 
u einer 

zwei g gel ji g 


uch die Kaiſer Kugel und 


den Heiligen gejandt hatte (Abb. bei Boda.a.D. 
Taf. 16, vgl. eb. ©. 76 fj.; Bol, — 
ſchen Reichsinſignien, Mitih. Lt 
commiffion zur Eau der Baudenkmale, II, 
Wien 1857, 201 

Es Biebretsäe Bone des — 

e je der chri trugen, 
im Hinblid auf die altteftamentlichen Vorbilder 


Nie 39, 26), von Anfang an einen Kopfichumd. | 
zuerſt nur u 


tjelbe beftand im Abendlande 
einer Stimbinbe (infula), wurde aber allmälig 
zu einer ag in zwei Spigen (oornua) 
— 


in's 8. oder 9. Jahrhundert eine 


c) Kirchenflantep gem | 
wurde mit der biihöflichen Mita ve ein gol- 


dener Reif, entiprechend dem Yx bes altiefn- 
— Hohenpriefters, i 
gung der Symbole der 


H 


ppfbededung (mitra, |. d. At) 
Gleich den übrigen Viſchdfen hatte der Papf bit 
Mitra ohne 


Diefe Ber- 
und fünig 


biſchoflichen 
Hs Würbe Täßt ch E= Nicolaus L (858 I | 


867) nachweiſen (Ordo Rom. IX, n. 6), ift aber 
wahrſcheinlich älter. Diee päpftliche Krone 
wie die der Könige, regnum. Einen zweiten 

ober bie zweite Krone fügte ne um 


1065 Alegander IL bei. Biſchof Benzo von Alba, 


ieldher biejes Bericiet, erzählt aud, Da bie eine 


Krone bie Inſchrift trug: Corona regni de — 
Dei, die andere: Diadama imperüi 
Petri (Mon. Germ. 88. XI, 672). Den dritten 
Reif gab Urban V. Ber 1870) Dazu, ımb fo 
entftand das Triregnum (au) Mitra turbinata 
cum corona genannt). Die dreifache Krone if 
in ihrer Grundlage die orientaliſche —— — 
152 ha — en ven 
pitze bie el mit trägt (vgl. 
— e zur Fir te Zn 
ie Mehrzahl der Seronen ſoll der Papfl als 

nn Stellvertreter Chrifti 

, bon dem es in der geheimen Offenbarung 
beißt, daß er als König ber Könige viele Kronen 

Diaderne) auf feinem te trage (19, 12.16). 
Drei h — wird bald als Sinnbiſd 
der Herrichaft des Papſtes über Himmel, Erde mb 

Unterwelt — — bald als Sinnbild feiner weit 

lichen Macht und feiner über die eg und 
jenſeitige Kirche ſich erſtreckenden Binde⸗ und Loͤſe⸗ 


ichnet wer · 
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go un! — 19). Dieſer —— Krone 
ent fi aber der Papſt nur an beſtimmten 
Feſttagen (in le coronae; dgl. Mabillon, 
Museum ital. IL, 158), wenn er als Papft und 


in bie Kirche begibt oder von dort 
pe Fe ferner bei Bea befonbers feier- 
;_fungirt er aber als Li⸗ 
— jo trägt er in —— — Riche nur die bifchöffiche | di 
Mitrn, und zwar nad Verſchiedenheit der Tage 
der Yunctionen bie Mitra simplex, bie 
Mitra aurifrigiata ober die Mitra pretiosa. 
Schon Bapft Innocenz II. fagt : Romanus ponti- 
fex in signum imperii utitur regno et in 
signum pontificii utitur mitra; sed mitra 
semper utitur et ubique, regno vero neo ubi- 
que nec samper, quia pontificalis auctoritas 
et prior est et dignior et diffusior, quam im- 
rialis (Sermo in festo 8. Silvestri, Migne 
153 lat. rn, 4815q.). Durandus fügt bei: 
Regno non utitur Romanus pontifex nisi cer- 
tis diebus et locis, nunquam intra ecclesiam, 
sed extra (Ration. 3, 13, 8). 

8. Kronen als Weigegefente. In Aner · 
kennung, daß das Königthum von Gott verliehen 
werbe und in Unterordnung unter Ehrifti Stell» 
hen m verwalten fei, Tieß der Sranfenkönig 

eine Toftbare golbene Krone am Grabe 
Mr: her en — Dieſen Zug ächt reli⸗ 
demüthigung, zu welchem ber hl. Remi⸗ 
gius —— Et Franken veranlaßte, berichtet ſo⸗ 
wohl das Papftbud) (in Hormisdam: Eodem 
tempore venit reguum cum gemmis pretiosis 
a rege Francorum Cloduveo christiano do- 
num b. Petro A| 10), als Hincmar von Reims 
(Vita s. Bemigii o. 55: Chlodovicus rex glo- 
riosus coronam auream cum gemmis, quae 
regnum appellari solet, b. Petro s. Remigio 
suggerente direxit). Andere Fürften jchentten 
toftbare Kreuze, welche von einer Krone überragt 
waren umb mit feinen fetten an ber Wölbung des 
Ciboriumaltares aufgehangen wurden. Im Papft · 
buche werben jolde den Triumph des 
finnbildende Weihegefchente öfter erwähnt, 3 
von Gregor IIL.: contulit coronulam auream 
cum eruce pendentem super altare; von Ste- 
phan V.: fecit regnum ex auro purissimo unum 
cum divereis gemmis ... et in medio regni 


Monza no die ebene er 
—8 erhalten, ein Goldreif, auf 
Seren zwiſchen Reihen von je 88 pr 
fi 38 Saphire und gde 
bei Bod, ps hr dgl. ©. 165 ff). Unter ie 
Krone hängt jet an einer Kette das Votinfreuz 
ihres Gemahls bes Könige Agilulf, das früher 
an einer Botivfcone dieſes Königs etbft befefti t 
war. an 08 Dreh t 
werden war, 1808 die Krone Agi⸗ 
Iulfs verloren. ed alten Abbildungen (Garrucci 


Krone. 
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tav. 488) zeigte dieje Krone auf 15 Emailbildern 
Epriftus auf dem Throne, 2 Engel und 12 Apoftel 
und am untern Rande die Inſchrift: AGILVLF- 
GRAT - DI VIR- GLOR-REX - TOTIVS- 
ITAL - OFFERET - SCO : IOHANNI- BAP- 
TISTE - IN - ECLA - MODICIA. Ebenfo un« 
si find die adht Votivfronen, welche in Mitte 
„Jahrhunderts in einer Marienkirche bei Tor 
ledo geopfert und, nachdem fie 711 beim Einfalle 
der Ara vergraben worden waren, erft 1858 
im Orte La Fuente de Guarrazar wieder entdeckt 
wurden. Sie finden ſich jebt theils zu Paris, 
theils zu Madrid (vgl. Juan de la Rada y Del- 
gado, Museo Espafiol de Antigüedades III, 
Madrid 1874, 118 und tav. 8; F. de Lasteyrie, 
ker du tresor de Guarrazar, Paris 
1860; Bod.a.a.O. 171 ff, Taf. 36 u. 37). Dar · 
unter weißt bie arene des a Swinthila (um 
681), ein dreifacher —— Perlen und Steinen, 
an er goldenen Kettchen emaillirte 
en auf, welche Die Befung ergeben: SVIN- 
THILANVS REX OFFERET. Größer ift die 
bes Königs Receminth (um 672), an welcher an 
golbenen Ketten 22 — han en: REC- 
CESVINTHVS REX OFFERET. Eine andere 
Krone hat auf dem Reife ſelbſt die Schrift: Offeret 
munusculum sco Stefano Theodosius abba. 
An anderen Kronen hängen Votivkreuze herab; 
die Inſchriften am zwei derfelben lauten: im Di 
nomine offeret Sonnica sce Mariei inSobraoes; 
in nomine Dni, in nomine sei offeret Lucetius. 

4. Ueber bie dem Heilande als dem Könige der 
Juden von den römifchen Soldaten zum Spott 
geflochtene Dornentrone (corona spinea) und 
das zur Verehrung diefes Leidensgeheimniſſes ein- 
gefeßte Feſt ſ. d. Art. Dornenkrone. 

5. Elertcale Krone (corona clericalis, bei 
den Griechen orspdvn und rarakıpa) Heißt die 
der Dornenkrone des Heilandes nachgebilbete Ton⸗ 
fur (f. d. Art). Die Ausdrüde coronas bene- 
dicere oder coronas facere bedeuten darum im 


e8 | Mittelalter die Ertheilung ber erften Tonfur (Cono. 
. | Pictav. a. 1109, can. 1 in der 


Conc. colleot. 
regia, Par. 1644, XXVI, 768: Ut nullus prae- 
ter episcopum coronas benedicere praesumat 
exceptis abbatibus, qui illis tantummodo co- 
ronas faciant, quos sub regula B. Benedioti 
militaturos susceperunt. Petrus Carnot. Apo- 
thecarius bei Du Cange s. v. corona: Die lu- 
nae episcopus in dicta ecclesia fecit ooronas 
multas et tonsuravit). 

6. Im 4. und 8. ehunder diente das Wort 
oorona zur Auszeichnung der Be 
Würde. So ſchreibt der HI. Auguftinus (Ep. 8 
al. 147, Migne, PP. lat. XXXIII, en 
culeian: Per coronam nostram nos adjurant 
vestri, per coronam vestram vos adjurant 
nostri, und der HI. Hieronymus an Auguftinus: 
Fratres tuos ut meo nomine salutes, precor 
coronam tuam (inter Epist.8. Aug.123, Migne 
L c. 472); ebenjo Biſchof Paulinus von Nola an 
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Alypius (Ep. 3, n. 8, Migne LXI, 163): Ad 
venerab.sociumcoronaetuse, — 
Aurelium ita scripsimus. Die öfe Galliens 
ſprechen in Briefen an Papſt Leo I. n der gratia 
coronae vestrae und beten: Coronam vestram 
Christus Dominus longaeva aetate conservet 
(Ep. 65, 0.1; 68, o. 2 bei Migne LIV, 880. 
889). Im gleichen” Sinne bedienten fid) aud) die 
Griechen des Wortes srepavos (Du Cange s. v.). 
Diefe Anrede ift are aus der corona cleri- 
calis herzufeiten, welche zur Zeit des HI. Hierony« 
mus noch unbefannt war, jondern a 14 auf 
an Fülle des königlichen Prieſterthums (1 Petr. | die 
2, 9), weldje dem Epifcopate —— darum 
Heißt es aud) in den angeblich auf dem Coneilium 
Venetum (Bannes?) 453 erlafjenen Statuten für 
die Bifhdfe: Incolume regnum et coronam 
vestram ecclesise suae Deus protegat (Tho- 
— Votus et nova discipl. P.1,1.2, o. 37, 
n. 9). 
7. Corona oblationis wird bei ©re- 
gor d. Gr. (Dial. 4, 55) das zur Darbringung 
de8 heiligen Opfers beitimmte Brod genannt. 
Be hängt diefer Name mit der runden | 3: 
ber enge zuſammen. 
eber die Kronen der Brautleute bei 
ber gern d. Art. Brautfranz und Giov. 
Stef. Menochio 8. J., Del costume antico An 
coronare gli sponsi novelli e del Bern 
di quelle corone, in feinem Werke Stuore, tes- 
sute di varie eruditione sacre, morali e pro- 
fane, 6 voll, Roma 1646—1654, III, 430. 
9. Coronae virginum. Die Gott ge 
weihten Jungfrauen empfingen bei ihrer kirchlichen 
Benediction vom Bifhofe(Optat., Deschism.Do- 
natist. 2, 19, Migne XI, 978) eine wollene ig 
binde, weiche Eufebius (De martyr. Palaest. 9) 
rapdevlac — (infula virginitatis) nennt, 
ande hieß fie mitrella und war aus 
— —— Wolle gefertigt (Optat.1. 0.6, 4, 
Migne 1072 sq.: Nec ulla sunt praecepta con- 
junota, vel de qua lana mitrella fieret, aut de 
qua purpura tingeretur; vgl. Baron., Notae ad 
M 1. Rom. die VII Maji, ed. Antw. 1618, 
194 sq.). Im Karthäuſerorden trägt die Nonne 
am Tage der Profeßablegung und bei ihrem et- 
twaigen 50jährigen Jubiläum über dem Schleier 
eine wirkliche, mit acht Zaden verfehene Krone, 
bie ihr auch in’8 Grab mitgegeben wird (Helyot, 
Hist. des ordres monast. VII, Par. 1721, 402). 
10. Kronleudter (corona, pharus) heißt 
der große von der Se herabhängenbe Lichter 
halter, weldher in Form eines Diadems geftaltet 
unb I 7 Kerzen beftedt iſt. Die Chronik von 
Monte Caſſino (8, 32, Mon. Germ.8S. VII, 728) 
erwähnt, daß Abt Defiberius (1058— 1087) einen 
ua d. h. eine ſilberne Krone, 100 Pfund 
ſchwer und 20 Ellen im Umfang, habe machen 
iaſſen, welcher — des Chores vor dem 
gm Kreuze an eg Kette aufgehängt wurde. 
Fin Kronreife befanden fih 12 Thürme; 36 Lam- 


Krone 
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pen hingen herab. Einen ebenſolchen Leuchter für 
7 —— ließ Abt Poppo — ans 
Sol Silber für die Abtei Stablo fertigen 
Bes Jahrbb. XLVI, 147). Aus Der reichen 
Menge Bu Sichterkronen, welche die Dome des 
Mittelalters ſchmückten, Haben ſich mır drei bis auf 
umfere Tage erhalten: ver wundervolle 
welchen Kaifer Friedrich Barbarofia in bag Octo- 
gon bes —5 zu Aachen ſtiftete (8 Ban De le 
8 runde Thürme und 48 Liter), dann 
krone des Bifchofs Hezilo im Dom zu Hilbesheim 
2 Thürme und 12 Thore und 72 Lichter) und 
des Abtes Hertwig in der ehemaligen Abtei 
kirche zu Somburg bei Schwäbifch-Hall(12 Thũrme 
und 12 Mebaillong und 48 Lichter). Der Maner- 
ring mit den Thürmen und Thoren, die Inſchriften 
— auf * gg —— — 
ie Kü in ihnen das himmli 
en — en bite re d. At. 
(Qgl. die Mbbirlungen und die Bei 
Fr. Bold, Der Kronleuchter Et 
Barbarofia und bie formverwandten 
mai esheim und — Leipz. 1864.) EB 
pzantiniſchen Kaiſer in bie Rice, zogen. trug 
ihnen zwei Lichterkronen ie 
auf als Sinnbilb ihrer ee ifachen Macht, melde 
ne Göttfiches und Menſchliches erftrede; ver 
Patriarchen wie or ber Raiferin trug man 
ie eins Siäackone, 1a — ee ba 
in geiftlichen Dingen habe, I 
Zeitliche allein ſorge (Macri, 
A 9 (Kronen) heißen endlich beftiuumte 
11. Coronen ( Kronen i 
Gebetsübungen, bei welchen zur Verehrung 
einzelner Glaubensgeheimnifje ik Oh Dee 
mentlich Pater ae Ave — Gloria Pa- 
tri oto. in einer feſtgeſetzten Reihen] mehr oder 
weniger oft wieberholt werben. Un biete Gehe 
u zählen, werden Perlen ober Küglein von 
Beh, Metall oder anderm feften Stoffe an 
ren fo aneinander gereiht, daß bie an em 
fchiedenen Perlen die Reihenfolge und die —— der 
Gebetsformeln angeben. Im ber — 
chen Kirche verbreitet iſt unter dieſen Coronen ber 
dom hl. Dominicus ein Den * (.d. 
Art). Daneben gibt 
Kreife, insbefondere — ee 3 
brüderungen, welche hier aufgezählt werben ſollen 
a. Die Corona des Herrn, eingeführt 1516 vom 
et Michael von Florenz, ift zufammen- 
eſetzt aus 33 Pater noster zu Ehren der 33 Jahre 
Seh auf Erden und aus 5 Ave Maria zu Ehren 
ber heiligen fünf Wunden; 03 folgen fi Dabei 8Ge- 
—* u je 1 Ave und 10 Pater, am Schlufk 
aber 1 Ave, 3 Pater, 1Ave wd1 Grade 
b. Bei der Corona zu Ehren des ko Bluies 
Jefu sup —— —— vom —S vn Aber 
tini von Terra 
haft vom eg as ET werben wagt 
7 Blutvergießungen des Herrn durch fe eine Be 


ierolex., Venet 


= 
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trachtung verehrt, auf melde ſechsmal 5 Pater 
und 1 Gloria, das fiebente Mal aber, um bie 


Zahl 33 abqufchlieken, nr 3 Pater und 1 Gloria 
folgen. — co. Die Eorona von den heiligen fünf 
Wunden, eingeführt von den Paffioniften, beiteht 
aus 5 Ge di; je 5 Pater und 1 Ave. — 
d Bei der Corona zu Ehren des heiligften Herzens 
Jeſu reihen fi) an 5 Betrachtungen je 1 Pater 
md 5 in Ca je a Meine San ala 
Unbefl gniß, einge en 
Rapuziner Bonaventura von Ferrara, hat 3 Ge- 
fegchen mit je 1 Pater, 4 Ave und 1 ori 
— f. Die Heine Corona zu Ehren des unbefledten 
Herzens Mariä befteht aus 5 Betrachtungen, an 
je 1 Pater und 7 Ave reihen. — 
oder der Roſenkranz von ben 7 


— jeden der 7 — 
ona der hl. Birgitta oder ber 

et welcher durch die HI. ae 
—— welche die 


Art.) eingeführt wurde, ver« 
Be oete ya — 
verlebte, und beſteht aus 6 Gefehchen 
Erin 10 Ave und 1 Credo, dann aus 
I umbd: ie Zahl 7 der Schmerzen und Freu« 
den, aus 8 Ave, um die Zahl 63 voll zu 
—i Die englifde Eorona zu Ehren der 
9 Ehöre der Engel hat 9 Begrüßungen und je 
1 Pater und 3 Ave. — Das Beten diefer ver- 
ben Eoronen ift von den ig mit beſon · 
begnadigt worden (ſ. hierüber im 
, Die Abläffe, ihr Weſen und 
Eben Gebrauch, Baberb. 1887). Um dieſer Abläffe 
11 werben, 11 Ne en 
wöhnlicden engen nes Rofen» 
kanges bebienen,, 


g 

Ro e, HM die geweihten 
Stellen Satin, ir a en Er 
mit ſchon die —— nothwendige 
te anderen werden durch den Pap 
oder dom — fpeciell bevollmächtigte Priefter ge 
weißt, Fũr einzelne Coronen - Dr — 
die Prieſter einzelner Orden, un i a. die 
Camaldulenſer, für o. die Pa, En rg. bie 
Serviten, für h. die —— 06 wird dieſe 
——— — anderen Prieftern vom (cite Ei 

treber. 


ah 


# 


— 


Wietinghoff und wurde am 22. Nov. 
Ai. Kos, a. St.) 1766 zu Riga geboren. Schon 
alt Mäbdien wurde fie auf Reifen mit bem feivolen 
und genuffüchtigen Treiben ber höhern Geſellſchaft 
belaunt amd ftürgte fich, aD. Rene vermäßt 
Freiherrn v. ener 
worden war, in den Strudel der Vergnügen. Seit 
1789 lebte fie faft immer ferne von ihrem Gatten, 
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theils in Frankreich, theils in der Schweiz, = 
von zahlreichen Liebſchaften, bald in ſchwaͤrm⸗ Re 
religiöjen Gefühlen, bald in ſchöngeiſtigen Stubien 
ihre Seelenqualen betäubenb. Im kokelter Eitelfeit 
ſchildert fie ſelbſt ihr vergangenes Beben im Ro⸗ 
mane Valerie, den fie 18083 zu Paris mit vieler 
Reclame erſcheinen a (neue Ausgabe von Sainte- 
Beuve 1855 und tn der Petite bibliothöque de 
luxe V, Paris 1878; deutſch Leipzig 1804). Da 
Rapoleanihenicteiegemünf te Anerkennungzollte 
und ihr Gemahl inzwiſchen (1802) geftorben war, 
lehrte fie 1804 nach Riga zurüd. Hier erf erjcjütterte 
En der plöbliche Tod eines — ſo daß 
je „die Buße zu Gott“ fand und von einem er—⸗ 
wedten Schufter „mit Liebe zu Jefus“ erfüllt wurde. 
Sie ſchloß ſich jeht ber Brüdergemeinde an und 
wurde bie egaltirte Verkünderin ber gefühlten Gna- 
den. Die Schriften ber Frau v. Guyon (f. d. Art.) 
erfüllten fie mit unflaren Ideen einer „reinen, jelbft« 
Iofen Liebe“ ; durch eine prophetifche Bäuerin em⸗ 
safe fie die —** daß fie zur Prophetin der 
ölter beſtimmt ſei. a durchzog fie als Reife 
prebigerin Deutſchland, Elfaß und die Schweiz, 
frau | überall Verbindungen mit BPietiften und Erwedten 
anfnüpfend, Gottes fommende Strafgerichte ver- 
lündend und hinweijend auf den Helden, der von 
Often nahe, auf sn jer Alegander von Rußland. 


Sie hielt fich für das welches dem Kaiſer 
feine von Gott ee zur — 
Reini und ” lei Seele Reinigung 


eil vermitteln Hole Sie traf mit ihm 1815 in 
eilbronn zufammen und begleitete ihn nn Paris. 
Kai ad wurde ihr —5 — und andãch⸗ 
tiger Schüler in den Bet« und Bibelſtunden ihres 
Salons; nicht minder ließ er fi) von ihr in poli⸗ 
tiſchen Dingen beeinflufien, nachdem fie ihm nahe · 
gelegt hatte, daß aus chriſtlicher Feindesliebe gegen 
das niedergemorfene ng Milde geübt wer · 
den müffe. Daß bie Allianz ichen Fürften 
als „heilige Allianz” in 4 vr trat, ſcheint ihre 
Werk geweſen zu fein. Sie ſelbſt ſchrieb De 


ft — unmittelbaren Eingebur 7 Gottes zu. —— 


ander Paris verließ, zog Frau 

in ey tveig. Bei der oe: religidfen 
und politiſchen Gährung der Zeit erregte fie über 
a großes auge. be durch ihre Bußpredigten und 
ben Weheruf ‚ welche ihren göttlichen 
—— de Fe de — — 
a e verſu⸗ eine te, 

allgemeine, evangeliſche Kirche“ zu gründen, deren 


it | Exrfennungszeichen die —— bor dem — 


fig und der Gruß: „Gelobt ſei 


chen | bifben follte. —— — Gicht 


lichen Beruf ber Frauen zur göttlichen Volfs- 
errettung, fowie auf ihre ei ar DOffenbarungen 
und a gen. Als die 
Aufregung des Volles jan, — fie die 
—5— —E ie ließ fl Hörnlein an ber 


It babifchen Örenzente er. ——— re Barm⸗ 


+1 


erzigkeit während der Hungerjahre kat: und 
1817. Sie verwendete m ihre Einkünfte zur 


g der Nothleidenden und verkaufte jelbft 
ihre Juwelen um 30 000 Franken, vertheilte per» 
Here und Kleider und pflegte nl 
Kranken mit eigenen 
ae bie Linderung ber leiblichen Not im ne 
mit gegen die Regierungen und 


ces. Unter polizeilicher 


Bebedung che 1O1B In ie uk Onnaen e= | ihı 


ben | gı 
en des Volkes verlieh ihren 
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bracht. Einige Zeit weilte fie auf ihrem Gute Rohe einander 


und fucte wieder Einfluß auf ben Maijer 


ger fer umb Ge, Die — * —S 


winnen. Aber ihre Sympathien für den gri — Hriftlige © 
fampf waren * ern Verehrer un⸗ Sie — in 
in einem Tichen, aber entfäjiebenen biger ein, ftörten ihren Gottesdienft, 
Son Seee best der Kaijer ihr zu ſchweigen und zu | und befrittelten beren Prediger, lachien und ranchten 
die fe Der Krim fett nehmen, Rare | Jamımr Des Doefges un baten anf en 
= te fie nehmen, er 
aber ſchon auf der Reife am 25. December (18. Dec. | liche Erlöfung weidlich zu. Krummacher feine 


a. A 1824 zu Rorafu-Bazar. (Die ältere Lie 
teratur f. bei Oettinger, Bibliographie bio- 
‚phique I, Bruxelles 1854, 910; von Neueren 
— Vie de M. de Krudener, 2 vols., 
Paris et Gendve 1849; Capefigue, La baronne | a8 
de Krudener et l’empereur Alexandre, Paris 
1866; Frau v. Krübener, ein Zeitgemälde, Bern 
1868; P. Lacroix, M. de Krüdener, ses lettres 
etses ouvrages inodits, Par. 1880.) [Streber.] 
— Gottfried Daniel, Bruder 
des Parabelndichters Friedrich Adolf Krummader 
—— des re mar De Sale Friedrich 
e das upt 


—— eine vi iſchen 

pperthale. Dieſe aus Luiheranern und Res 
—— ——— Secte verband bie alt« | den. 
proteftantiichen Lehren vom Verderbniß des Men⸗ 
ſchen und ber Rechtfertigung durch den Glauben 
mit den calvinifhen Dogmen von der unwider« | Pred 
ſtehlichen Wirkung der Gnade und der Unverlier- 
barfeit der Geredhtigkeit. Krummadher wurde 1774 
in Tedienburg geboren. Obwohl er gläubig und 
fehr ſtreng ergogen worben war, gerieth er in feiner 
Studienzeit in religiöje Zweifel, lernte aber ala 

Hauslehrer zu Mörs am Niederrhein Pietiften, 
* ogen. Feinen, kennen, deren Schriften in« 
drud auf ihn machten. Nachdem er 1798 Prediger 
zu Baer! bei Moͤrs geworden war, kam er zur 
„Erwedung“ und wurde fortan ein gewaltiger 
Brediger und eifriger Seelforger. Bon 1801 bis 
1816 verfah er eine Predigerftelle in Wülfrath 
—8 * endlich nach ak dem Mittelpunfte 
pätern Wirkens. Aufjehen erregte weniger 
— —5* ber Bandesfirche, als die Schroff⸗ 
beit, womit er einerfeit8 die Prädeſtinationslehre 
bortrug und trotzdem anbererfeits auf gute Werfe 
drang. Seine igten förderten ein Gefühls- 
chriſtenthum, welches allerdings leicht auf Ab- 
wege zu führen vermochte. Während er jelbt ein 
Besen mtl ne 
ligun e, lernten e feine eifrig 
ften Anhänger ß a: 


Xugenden betrachten. Sie hielten es für über- 





jogar ihre Mine und fehler alß | denen 





her hielt 
Wüftenhöfer für ganz vortreffliche Chriſten. bis 


er endlich von * —— de zur Ber 
fee Ting gego ng ae 
gig nur feih im gleidg — —— 
competente Bed: 
doch nach langem Skräuben, Auf des en 


— a bella er am Pr Odober 1819 
mit einer Vorrede verjehen reden Die 
lichen Gegnern gegenüber z0g er fi gut aus 
der Schlinge, indem er hervorhob, einfeitige 
fündigungen ber Gnade nn fon in der Apo⸗ 


* 


Mi gen herporgerufen, 

— ———— En en Bu cm ein = * 
—— pra 
Die Symode 


— ein en joker & mn fi 
t zu rlegen ; die ohnehin grollenden 
NBüftenhäßr Dagegen —*— ihm infolge ſeiner 
igt und namentlich fein 
eng entſchieden den Rdn. Tren blieben ihm 
insbejonbere die Handels und Gewerbsleute, wel⸗ 
hen die praftifche Seite feiner — 
jeher die gg gewefen. Krum 
ließ feine Liebe zur Prädeftinationsiehre fo wenig 
95 — als ſeine Abneigung wider das ſtaatliche 
Kicchenregiment und gewann neuen Anhaug; and) 
diefer gebieh zu einer Art von geheimer Geck, 


deren Mitglieder bloß gelegentfidh mit ihrer Her 
zmei herauspla Im 3.1835 wurde 
Kin "Refe riebric Eheim Krummaı (geb. 


1796 in Duisburg, geft. 1868 . 

in Potsdam) gleihfalls Prebiger 

An bifem bel De aende Onkel und in ned) 

höherem Grade deſſen Anhang eine neue 

AS im nämlichen Jahr die preußiſche 

theilweije eingeführt wurbe, 

hierüber in folhe Aufregung, daß er wiederholt 

vom Schlage gerührt wurde. Er farb am 30. Ja⸗ 

nuar 1837; Friebrich Wilhelm aber wirkte fort 

bis 1847 und fam dann nad) Berlin. Nach feir 

nem Abzuge verloren fich die gen unter 
iften, Quietiften und Antinos 

miſten zahlreich genug ihr Plägchen,gefunben, mei« 
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tens in der niederländifch«reformirten Gemeinde 
tohlbrügge'8 (f. d. Art). Auch Gegner laſſen 
jr) dab Krummacher durch feine Perfon wie 


feine ar en im Ganzen des Guten viel | ji 


— bat, und daß feine Anhänger tro man 

Berfehrt ne chriſtlichem Ernft t geweſen 

ind. —— Kruunnacher, Gottfried Da- 
del Prummaders Sehen, Elberfeld 1838; Krug, 
Beitifche Geich. der protefl. zeligiöien Schwäre 
nerei u. ſ. f. im Herzogth. Berg, Elberf. 1851; 
Hifkor.-polit, Blätter dr 285 f) [Hägele] 


Arummfassle f. Ritgjenlehen, 

Arwyta ober Unterticde heißt die gemwölbte 
Sie welche ſich in vielen vor dem 13. Jahr⸗ 
en Kirchen unter dem Chore, 
re auch noch unter dem Querſchiff, ganz felten | den 
m Weftende befindet. Diejelbe hat ihren Namen 
m3 dem Alterthum entlehnt, in welchem jeder 
unkle, gewölbte Raum, 3. 
hen Circus oder bie Grotte am Bofllipp (Sen. 
ip. 57), erypta genannt wurde. Der Name ward 
‚ann auf die Galerien umd die gemölbten Kapellen 
quadratae) in den Katakomben über 
tagen, in welchen die Leiber der höher —5 

Nartyrer ruhten (Hier. in Ezech. 40, 5). Die 
pätere Sitte, über dem Grabe eines Martyrers 
ime. Kirche zu bauen, in welcher man vor dem 
ochaltar in den unterirdifchen Raum hineinbliden 
onnte, ober auch zur Aufnahme eines trangferirten 
teibes ein gewölbtes Grab unter dem Hochaltar 
u bauen, fer zur Anlage der eigentlichen Unter» 
irchen ge zu haben. Anfänglich dienten die⸗ 
elben wohl A — heiliger Leiber, wie in 
Bonn, wo die Krypia des Münſiers die noch tiefer 
iegenden fit leeren) ride der er Eaffius und 
Florentiuß ent Aus demfelben Grunde fchei« 
ıen in den Kirchen mit boppeltem Chor und zwei 
— auch zwei —* angelegt zu fen. 
benußte man bie a als ge 

tätten verbienter Perſonen überhaupt; d 

dab Hab kom in der erften Zeit, in mweldjer bies 2 


iner Kirche überhaupt erwähnt wird, nämlich zur 
geit des bi. Gregor von Tours (Hist. Franc. 
u: Die ältefte noch erhaltene Krypta ift die | guis 


1 angelegte pie dem Dom zu Torcello bei 
—* indeſſen finden ſich weitaus die mei 
krypten nordwaͤrts der Alpen. Die Krypten find 
urchweg gewölbt und faft ausnahmslos drei | W 
Hiffig mit einem oder mit drei Altären; nur in 
—— Elbe ſteht eine zweifchiffige. Unter 

rale zu Gurk befindet ſich eine auf 

ns n erg —— * 

er in drei Schiffe ge e ta. Die archi⸗ 
ltoniſche —— Der Unteren ift mög 

“ einfach, und felten haben fie mehr Kirr 6m 

. Das Licht — dieſe unterirdiſchen An⸗ 

—— hen — 

ckige Oel en 

m Fußboden der Kirche; da fie aber eine here 

gung bes Chores nothivenbig machten, ſo war 


Krummſtab — Kryptocalviniſten. 





. die Keller des römi⸗Altarkeller dafür 
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hiermit auch die Möglichkeit gegeben, ihnen Licht 
und Luft durch eine Art von Kellerfenftern zu ver» 
ſchaffen. Gewohnlich find diefe Fenſter nur jpar« 
am angebracht, um ein Halbdunkel in der Krypta 
zu erhalten ; doch Hatte 3. B. die Krypta unter der 
en | of au Hersfeld 25, bie unter dem Dom 
zu Speier urſpruͤnglich 18 Fenfter. Der Zugang 
zu der Krypta geſchah regelmäßig auß der Kirche 
und befand i gewöhnlich mitten in den Treppen, 
welche hor hinaufführen, auch wohl in den 
Seiteniöiffen; ; nur außnahmsweife, vielleicht wegen 
Nieder] g don Seitenſchiffen, führen in der 
Krypta des Bonner Münfters au) Ei Treppen 
rechis und Fin in’8 Freie. Seit ber Reformations- 
zeit nr 5 Krypten wenig mehr zu gottesdienſt · 
u. rauch verwendet worden und mußten 
rd ur — — von aller⸗ 
lei Geräthen, zur Ueberwinterun en 
u. dgl. dienen, b daß der ——— ap 
auflam; manche wurden Talk 


jen ober a mit Baufautt ausgefüllt. In un« 
jerem Jahrhundert ift man wieder auf dieſe [hönen 
architektoniſchen Gebilde aufmerkſam geworben, hat 
fie ausgegraben, gereinigt, wieberhergeftellt und 
benußt fie zu einem Theil des regelmäßigen Gottes · 
"rypiocatoisifen, Ye geeimen Nahen 
ie geheimen inger 
der calvinifchen Abendma Steh unter den deut« 
en 
aupte Philipp Melanchthon au: ppiften 
genannt. Die Abendmahlslehre Quthers befriedigte 
abe Beat N * Einige 5* 
geitig der aſſung Zwingli's zu; 
jonbers aber fand fiht Caloins von dem 
geiftigen Genuß er geidee und Blutes Chriſti 
Beifall, und ſelbſt Melanchthon bekannte ſich zu 
ihr. Er gab zu ihren Gunften tn der Ausgabe der 
Confessio Augustana vom Jahre 1540 dem 
Artikel vom Abendmahl eine veränderte Faſſung 
indem er flatt der urjprünglicden Worte: quod 
e= | corpus et sanguis Christi vere adsint et dis- 
tribuantur vescentibus in coena Domini, et 
improbant secus docentes, feßte: quod cum 
pane et vino vere exhibeantur corpus et san- 
Christi, und durch ihn fand fie bei bem 
großen An chen und Einfluß, den er, zumal nad) 
dem Tode Luthers, beſaß, ſtarke Verbreitung. Sie 
at te — die N an Univerjitäten 
Die Abweihung von 
—* —5 Me ni nicht bloß auf “ 
Abendmahlslehre. Mit Luthers 
theorie fiel auch das bedenkliche Dogma von “ 
Ubiquität des Leibes Ehrifti, und es hob ſich über⸗ 
ar die Excluſivitãt der neuen Religion, die von 
er behauptet und von feinen Anhängern nicht 
Fin beibehalten, jonbern von einem Theil, den Fla⸗ 
cianern, noch gefteigert worden war. Die ſchweizer 
Reformirten galten als Gefinnungsverwanbte, und 
wenn aud) keineswegs die Abficht beftand, den Cal⸗ 
vinismus im Ganzen mit dem Lutherthum zu ver= 
taufchen, ein Plan, der ſchon deßwegen nicht ernſt · 


1235 
lich auflommen konnte, weildie Schroffheiten jenes 
Syſtems der im Allgemeinen zur Milde neigenden 


Richtung der Philippiften nicht zufagen konnten, 
ß erſchien doch die Herftellung einer religiöfen 
Gemeinſchaft als möglich und wünſchenswerth. 
Das Streben blieb nicht verborgen, und als Abfall 
vom wahren Lutherthum wurde die —— von 
den Gneſiolutheranern bald heftig bekämpft. Der 

amburger Prediger I. Weſtphal richtete gegen 
ſchon 1552 die Farrago confusanearum et 
inter se dissidentium opinionum. Da fle in= 
deffen, durch ben Gegenſaß zur Vorſicht gemahnt, 
das Dogma Luthers öffentlich nicht —e— 
verwarf, ſondern nur allgemeiner Ausdrücke fich 
bediente, unter welche ſowohl die eine als die andere 
Theorie begriffen werben konnte; ba fie einfluß- 
reiche und mächtige Vertreter und Gönner hatte: den 
Profeffor der Mebicin Kaspar Peucer, Melanch- 
thons ee in der Stellung eines kur⸗ 
tlichen Leibarztes, den Geheimen Kamm 
Cracow, biee Sedleder spe Regierung, 
den —2* Chriſtiam Schũh den Superinten · 


denten 


Kryptocalviniſten. 
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an die Pflicht der Communion erinnert wurde 
bemerkte er, daß es auch in Wittenberg Schelme 
gebe, und das Erfcheinen der Exegesis perspi 
controversiae de s. coena bradjte 1574 die 
Sade zum Brud. Die Schrift, eine Verlhei⸗ 
digung der —— Kirn Abendmahlslehre 
eine Widerlegung des Übiquitãtsdogmaꝰs und eine 
Erörterung der zur Einigung ber religiöfen Par · 
teien ride Wege, rührte von dem ſchlefiſchen 
Arzt Curãus her, einem begeifterten Schüler Mr- 
Tandhthons, und wurde durd) den Bucpbruder Bö- 
elein in Leipzig nad} einem Manufcript, das in 
feine Hände gelangte, gedrudt. Sie erregte große 
Aufſehen. Bon auswärtigen Fürften vor dem in 
feinem Sande um ſich — Calvinismus — 
warnt, ordnete der Kurfürſt eine 

Die Unterſuchung ſchien zu Gunſten der — 
berger und Leipziger auszufallen, da fie erklaͤrten 

an der Publication feinerlei Antheil zu haben, 
und da der Buchdruder Vögelein ſeinerſeits eid- 
ich vernommen, über bie tehung des Büch 


leins Aufſchluß gab. Da kam die wahre Gefiumung 


* 


Stößel in Pirna, fo behauptele fie ich | der Philippiften plöpfich a ben Tag Durrdy ein 


nicht bloß einige Zeit, ſondern je gewann noch | fo „groß göttlich Wunderwerl, als man fonft in 


weiteren und fe Boden. Au | Hi 
guft (1558—1586) verlieh einer 1560 veranftal« | d 
teten Sammlung Melandhthon’fcher Lehr⸗ und Be⸗ 
kenntnißſchriften dein Corpus doctrinae Philij 


ip- | ihrer Beuptgegn 
s. Misnicum, 1564 normatives Anfehen. | Stößel 


ei nicht — und leſen mag, und wird 
en, fo lange Die Be it fteht, nicht = 
werben“, wie ber Hofprediger Lifteniuß , 
gner, fi ausdrückt. Ein 
4 gelangte nämlich durch Ber 


cum 
& fieß noch 1569 die Theologen des eg auf | jehen in Aiens enge da Stößel kurz zuvor in 


basfelbe verpflichten und ließ fie erflären, da Ka 
die flacianiſchen Vorwürfe dagegen als „fe 
Auflagen“ betrachteten. Im 3. 1571 wurde in 
Wittenberg ein Katechismus für bie oberen Schul · 
Hafjen ausgegeben, in welt der calbinifchen 
Auffaffung des Abendmahls Raum gewährt und 
dagegen bie Iutherifche Ubiquitätslchre ausgefchlofe 
fen war. Der Kalechismus erfuhr zwar von den 
Iutherifchen Eiferern heftige Anfechtungen. Der 
Kurfürft gab indeſſen den Glauben an Orthobogie 
te — nit Fi en en n De Oma 
gen, den er im Herbſt 1571 in die t= | Zol 
ftadt berief, ber Oonsensus Dresdensis, beftärkte 
ihn darin jo ſehr, da auch die weiteren Angriffe 
bei ihm ohne g blieben. Der angefochtene 
Wittenberger Katechismus konnte mit Erläuterung 
einer bedenklichen Stelle wieber abgedrudt werben. 
Der Kurfürft verordnete ſogar feine Ueberſetzung 
in's Deutſche, damit ihn auch feine Gemahlin 
leſen könne. As im 3. 1573 bei dem Ableben 
des Herzogs Johann Wilhelm bie herzoglich jäch« 
fiſchen e unter feine vormundſchaflliche Re— 
erung famen, benüßte er feine Stellung, dag 
Kae Suthertfum dafelbft zu unterdrüden. 
Die —— en Anhänger desſelben wurden ab= | fiir 
— die Eiferer Heßhus und Wiegand in Jena 
lem des Landes verwieſen. Aber bereits war 
has Vertrauen des Kurfürften zu feinen Theo- 
logen und eben bamit die günftige Stellung des 
Kyptocalvinismus dem Ende nahe. Als er an 
Weihnachten 1573 durch ben Hofprediger Schü 


einem Gefprä 


verfitäten des Landes Iht Hatte, jo flößte ihm 





mit m So eig für Die Uni- | 


he greäie Ueberſchrift Verdacht em md a 


beeilte fih, den 


digen. Der Inhalt vet Baba | 


Die Nachforſchung ftellte weitere Gefinnumgsgenor- 
Bun, Ku Peucer und Cracow. Dr 
inner wurben alle gefänglich eingezogen. Da 
ex fih von ihnen betrogen fühlte, entbrammte der 
Kurfürft in förmlicher Wuth gegen fie. Würde 


Gerichts mden haben, der fie dee 
anne ar hätte er fie Su dem | 


nichtet gejehen. Da aber das nicht der —— wat, jo 
mußte er die Rache — — 
beſchränken. Cracow erlag den — 7 ihn tra· 
fen, in der Nacht vom 16. auf den 17. März 1575. 
Stößel ftarb 1576. Peucer ee faft zumal 

gi bis er durch die Fürſprache des 
Fürften Joachim Ernſt von Anhalt, mit 
13jähriger Tochter ber 60jährige Kurfürft 
in zweiter Ehe ſich vermäßlte, am 1. Januar 1586 
feine Freiheit wieder erhielt. Um den Philinp- 
rd — 
in Kurſachſen geſchehen in 

e feierte die Austot 

tung en —E und a Sieg des wieder 
bergeftellten Luthertfums. Die Concordienformel 
die 1577 aufgeftellt wurde, follte die lutheriſche 
Orthobogie für die Zukunft fidern, und fie * 
es auf lange Zeit. Nur auf einige Jahre lebee 
der Philippismus noch, einmal in Sachſen auf, 


En 
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Der Sohn und Nachfolger des Kurfürften Augu 
Epriftian I. (1586—1591) trat nicht in = — 
teren, ſondern in die früheren Fußſtap 
Vaters ein, theils aus eigener Edge theils 
Infolge ine —— — mit er viatglhen hen 
je. Die ihtung auf die 
— — wurde Pe die Eijerer gegen. 
und für Tutherif 


rthodogie wur⸗ 
nahen, en ber Exorcismus bei der 
— Mit dem Rurfürften fanf die 
Richtung indefien — in dieſem Jahre in’3 Grab. 
Der — Nicolaus Krell, fein leitender Minifter, 
erfuhr jo jehr den Hab der entgegengejeßten Partei, 
daß er alöbald in’s Gefängnik geworfen und nad) 
ar em hartem Kerler 1601 hingerichtet wurde. 
'heilung erfolgte auf Grund von Land» 
rund) und Hochverrath. Deutliche ift bie 
3 — Todes in den Worten ausgeſpro 
der Scharfrichter in das Schwert ein- 
a ließ, mit dem die Enthauptung vorgenom» 
men wurde: Cave Calviniane. — Literatur. 
Bf Sem Seisiäte des beutichen Proteftantig 
den Yahren 1555—1581, 4 Bde. Mar⸗ 
Bi 1852-1859; €. 8. Th. "Henke, Raspar 
Peucer und Nicolaus Krell, Marburg 1865; 
A. Ktudhohn, Der Sturz der Rrpptocalviniften in 
en, in der Hiftor. Zeitſchrift a XVII, 
77—127; Richard, Der kurfürfil. Kanzler 
Nicolaus Krell, 2 Bbe., — er ge 
Brandes, Der Kanzler Feell, ein Opfer bee Orte: 
bogismus, Leipzig 1878. Bunt.) 
Künfke, die freien, f. Quadrivium. 


— ——— Gugelherren, ſ. Frater⸗1 


Auhſmaun, Quirin, ein ea er Schwär- 
mer de8 17. Jahrhunderts lan den 
25. Februar 1651 von — ie Bürgerd- 
leuten geboren. Er zeigte in früher Jugend Ta- 
Ient, machte Yortjchritte in den Wiffenfchaften und 
ſchrieb ji on im 18. Jahre ein Bud Himmliſche 
Liebestüffe", ein Vorzeichen feines fpätern aben · 
teuerlichen und ſchwaͤrmeriſchen fters. 
ging auf bie on Jena, hing Dat nah 
— in zu beſuchen, feinen Contempla- 

eiß im Studium, bes 

— enſchaft, ſuchte er dann vor⸗ 

en, verachiete aber bie ordentliche 

Bahn der Biffenjäaft, Fe in rien 
— und verfiel in Schwermuth, 

von der er 1670 befallen Se 

. ſchrecliche Geſichte vom Teufel und der 

et von Gott und dem Himmel zu haben. Bon 

mm an trug er fih mit bem Geba: ein Träger 

ũberirdiſcher Weisheit zu fein, und legte ber Reihe 

nad) eine Menge von rn excentriſcher Geil 

richtung an den Tag. In Leipzig, We er ih 

1673 Begab, Diaputizte er über theologiſche 5 
welche niemand, auch er jelbft nicht, v 

elben reißte er nach Senden, um fi da 

den Titel eines Doctors beider Rechte zu holen. 


Künfte — Kuhn. 





Er|er 1831 zum Priefter 
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ſt Nun las er die — von Jacob Böl 
G. d. ich war ohne Rettum: 
olge der aus den erwähnten Urfachen entftandenen 
ee Er er fh an einen Geiſtes⸗ 
bruder, den Propheten Johann Rothe in 
Holland an. träumte von einer an ihn er⸗ 
— — Aufgabe, Rom und Babylon zu ftürzen 
nd die fünfte Weltmonardjie der Frommen zu 
— Sofort durchwanderte er in ſeinem 
Taumel einen großen Theil von Europa. Immer 
quälte ihn die neue Monarchie, zu deren Aufrich- 
tung er als Prinz Gottes beſtimmt wäre und 
bereits 10000 Israeliten zur Verfügung hätte. 
Dabei forderte er alle Kaifer, Könige und Sürften 
gr Unterftügung auf. Im 3. 1678 kam er nad) 
onftantinopel, Smyrna und in andere Gegenden 
des Morgenlandes und kehrte von ba nach Schlefien, 
= | Preußen und Livland zurüd. Endlich im J. 1689 
führte ihn fein Ungtüdaftern nad Rußland; bier 
wurde er wegen feiner Schwärmereien gefangen 
genommen, graufam gemartert und am 4. October 
1689 in Moslau Iebendig verbrannt. Sein ſchwär⸗ 
merifcher Trieb hatte ihn zur Herausgabe vieler 
Schriften veranlaßt, me gegenwärtig zu ben 
Seltenheiten gehören : Der nenbegeifterte 
Böhme, Prodromus. — mirabilis, 
David redivivus, Abominatio desolationis in 
loco saneto, Pseudosophia mundi in sede sus 
deturbata, Christus mysticus, Lehrhof der hohen 
Weisheit u. |. w. (Vgl. Harenberg, De Quirino 
Kuhlmann, im Museum hist. theol. Bremense 
I, Bremae 1728, 651 sq.; 3. Chr. Adelung, 


— * menſchuchen Narrheit ig 


[Dir] 
— d., Mitglied der katho 
liſ⸗ age in Tübingen, wurde 
am 19. Pr ak at au —— Ober- 
amts Welzheim, in Würtemberg geboren. Er 
machte feine Gymnafialfludien in Gmünd, Ell« 
wangen, Rottweil, feine Anitofophifigen und theo= 
gif t niverfität Tübingen als 
Zögling des dortigen Wilhelmäftiftes. Nachdem 
geweiht worden war, nn 
nahm er eine —— Reiſe. Das 
ziel derſelben war München, wo er unter S 
feine philofophifchen Studien fortfegte. Im I. 1882 
wurde er als ordentlicher Profefjor der neutefta= 
mentlichen Exegeſe nad) Gießen, im J. 1837 a 
leicher Eigenschaft nad) Tübingen berufen. Im 
eine |. 1 1839 übernahm er an letzterer Univerfität den 
Lehrfluhl der latholiſchen ——— den er bis 
zum Jahre 1882 inne Hatte. Im I. 1848 wurde 
er vom Amt Ellwangen in den eek giſchen 
Sandtag gewählt, 1868 vom König ais lebens 
längliches Mitglied in die Kammer der Standes⸗ 


fteß« | herren berufen. Die letzten Lebensjahre brachte er 


als Venfionär in ftiller Zurüdgez Sie in Tü- 


bingen zu, wo er ns Fi 8. Mai 1887 fein 
— arbeitsvolles > angelegte pi of — I war a 

tief fpeculativ e ophiſche Natur 

Br Unterf ih ‚„unerbittlicher Logil 
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BO htien Sibien u jener et (eat einen 
en zu jener Zeit feſſelte feinen 
Ehlnnfugen Geift und Tieß ihn als feine Lebens · 
aufgabe die Pflege der fpeculativen latholiſchen 
Dogmatik erbliden. Es jtand ihm ſchon im An« 
fange außer Zweifel, daß die che Theologie 
die Aufgabe habe, der unter dem Schein bes voll» 
endeten Chriſtenthums das Weſen bes übernatür- 
lichen Chriſtenthums befämpfenden und zerftören« 
den pantheiftifchen Speculation mit aller Kraft 
entgegenzutreten. Er hatte die Folgen miterlebt, 
la die N Erfenntmißtheorie mit ihrer 
— ie dem —— em Gebiete 
—A cheologi ae b 
ee [Btheologie er ab» 
ſoluten Erkenninißtheorie nn pantheiftifchen 
Syſtemen von Fichte, Schelling und Hegel vor 
Au, ei er mußte bald ” Son mieqienzen für die 
ich te und Urkunden ber 
eg Kritit von Baur und Strauß erfahren. 
Dadurch fah er fich veranlakt, die Wiſſenſchaft 
und den Glauben in gleicher Weiſe zu ge 
aber nicht nur negativ und polemiſch, auch 
poſitiv, indem er die —— ion 
Grundlage alles Wiſſens und Glaubens näher 
unterſuchte, das Verhaͤltniß beider genauer zu be= 
ftimmen fuchte und unter Wahrung der jeder Dis- 
ciplin zulommenden Selbftändigfeit die Harmonie 
des natürlichen Vernunfiwiſſens und des über 
natürlichen Glaubens, pas die fpeculative zer 
dringung bes Olaubensi tes anftrebte. Seinen 
Blan feat er bereit8 1832 in einem Aufſatze der 
Tübinger Quartalſchrift dar: Ueber den Begriff | md 
und das Weſen der jpeculativen Theologie. Durch) 
eine Preisaufgabe dem Stubium ber Philofo) Si 
Jalobi's näher gelommen, ſuchte er in deſſen 
rie vom Glauben, als dem letzten Grunde als 
Wiſſens, als dem einzigen Mittel, der jeit — 
und Spinoza unausweichlichen Conſequenz bes 
Pantheismus in der gewöhnlichen Philoſophie zu 
entgehen, bie nöthige metaphyſiſche Grundlage, um 
der feit Kant ſtark angegriffenen formalen natür« 
lichen Theologie den realen Inhalt zu geben. Das 
geſchah namentlich in dem Werke: Jakobi und die 
BVhilofophie feiner Zeit. Ein Verſuch, das wiſſen⸗ 
Iaftliche Fundament ber Philofophie Hiftorifch zu 


erörtern, Mainz 1834. Später vertiefte er feine | bis 


Pbitofophif e agent durch das Stubium ber 
griechiſchen und des hl. Auguſtinus. Dadurch 
wurde er in der Ueberzeugung von der Nothwendig · 
teit des Vernunftglaubens in ber ganzen menſch⸗ 
—* Erkenntniß und von ber angeborenen Goties· 
beftärkt und zog für die natürliche Gottes - 
Bei den Schluß, daß von einer ftricten De⸗ 
monftrabilität des Dafeins Gottes, das nicht vom 
Weſen getrennt werben könne, im fatholifchen Sinne 
teine Rede fein könne. Indem er die unter äußerer 
ee zur Entfaltung gelangende Gottesidee 
ilfe nahm, verband er bie Beweile für das 
Da fein Gottes zu einem großen Beweis, der 
im Selbftbewußtfein des Menſchen zum Abſchluſſe 


Kuhn. 


Offenbarung in ber | Glaubenswahr! 
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komme. Aehnlich wie bei den prasambula fidei 
fucht Kuhn bei ben motiva eredibilitstis bie 


bringen. Der Beweis fei hier ein negativer, in- 
directer; die Möglichkeit, nicht die — * 
Offenbarung werbe bewieſen. Damit BHatie er 
die Grumdlage feiner Methode für die Apols- 
etik und Dogmatik angegeben und ben Unter 
— zu ber herkömmlichen Methode ſcharf hervot 
gehoben. fich feine Kämpfe mit 
der ungl igen Philofophie, wie mit ber häreti- 
{en Richtung in ber en Philoſophie und 
Theologie (Hermei mus, Güntherianiemms); 
anberfeit8 aber auch der BWiderfprud), en bie 
Vertreter der ſcholaſtiſchen Reftauration (Elemens, 
Schäzler) gegen — feiner Aufftellungen eo 
hoben. Das icht legte Kuhn anf die gie 
mengeſchichtliche as — Behandlung 
brheiten. Beides ——— 
ſammen, weil in der Dogmengeſchichte, wie Fe 
ſeit Petavius aufgefaßt ee dugleich — dialel · 
tiſche —— des firhlichen Bewußtſeins zur 
Darftellung gelangte. Auf dieſe — ſollte eine 
beſſere Einſicht in das firhlihe ©) 
und eine peculative Bertheibigung des 
inhalts und ber theologiſchen Entwidiung erınög- 
Hicht werben. — Auch in der Egegefe, auf welche 
ihn ber Beruf zuerft hingewiejen hatte, fuchte Kuh 
mit der Erflärung eine geſchichtliche und fpecafa« 
tive Vertheidigung zu verbinden. Er verd 
eine Reihe von Auffägen in den Jahrbũchern für 
Buche und Theologie, Gießen 1834—1886, 
„Das Leben Jeſu wiſen caſun bearbeitet“, 
Mainz 1838. Letzteres das Beben Jefu 
von Strauß age und dad Dee dieſer Fair age as 
| Impfen So Beziehun, —— —— 
en Frage ftellte ih Kuhn ae Sek 
Griesbachs gegen die Logia-Hhpothefe Schleier: 
machers. Der in Ausficht geftellte ziweite Band ift 
nichi erſchienen. Als Kuhn die Dogmatik über- 
nommen hatte, cultivirte er vor Allem wieder bie 
per Theol ie, ſowohl die Apologetik als 
ie Dogmatit in Verbindung mit der Dogmen- 
geſchichte. gab ihm beſonders 
gegen Baur und Strauß die principiellen, ſowie 
die confeffionellen Fragen zu behandeln. Seit 1839 
1869 enthält die Tübinger chrift eine 
oße Anzahl Döner Auffüge. Eine Zu · 
jammenfaffung feiner Studien gab er in dem (um 
vollendeten) Lehrbuch der Dogmatik: Einleitung in 
die katholiſche Dogmatit, —— 1846; —— 
in 2 Bdn., 1859—1862; Die chriſtliche 
der göttlichen Dreieinigfeit, 1857. Je erg u 
Deutjjland die Grunbjäße ber Ing hund Spe 
Aufnahme famen, 


culation wieder in 
meiblicher wurbe ein Zufammenftoß mit der ja 
Rufe 
„Unfer 


Ipeculativen logie, 

— — 
punkt in ilofophie” (1 

ft | die Fehde. Als Verfall Profeffor Ele 


er ergab ſich Pro 
mens, welcher in einer Schrift) De/scholastioo- 


ierauß erflären 
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rum sententia, philosophiam esse theologiae 
ancillamdennämlichen tanbpumft vertrat. Schon 
in ber zweiten Auflage ber Einleitung hatte Kuhn 
gie diefe en polemifirt. Nun wurde eine 

— züge aus der Quartals 
—— bem Ka “ gewechjelt, welche, weit 


tpuntt Hr ar = 


e —E — Wiſſen 
— 8 pe der = 
Sort. Sa een «iur Kamp. Ya 

ein neuer 
Anfrage über die Bedeutung des Be⸗ 
der Katholil⸗ jammlung vom Jahre 
1862, betreffend Die Gründung einer latholiſchen 
Uninerfität in in Deutſchland, hatte Kuhn feine Ber 
beufen aus praktifchen und theoretifchen Gründen 
auageipr: Die Folge war eine ld 
ee freie fatholifche Univerfität und die Freiheit 

Bieter — tt 
a (1868, I). m antwortete in der Quartal: 
ſchrift (1868). Clan wein Angriffe dafelbft, 
„Ratur und Uebernatur” (1863, ID), welcher die 
Frage vom Verhältniß zwiſchen Theologie und 
Philoſophie auf daS allgemeinere Gebiet des Ver · 
hãitnifſes von Ratur und Gnade hinüberjpielte, 

— Kuhn in Natürliches und Uebernatür⸗ 
ſiches“ (1864), und gegen die Fortſetzung des 
* fs (1864, D) fohrieb er fein Shtumort 
„Een haft und Glaube“ (1864). Als Verfafler 
fer te — Lea eig ren 

ineigenen ortſe 

en das Dogma von Kr ae und 
die theologifche Frage der Ge enwart: eine Kritit 
der Kuhn’ichen Theologie, 1865; Neue 
uchungen über dad Dogma von ber "Gnade 
und das Weſen bes riftlichen Glaubens, Mainz 
1867. Kuhn antwortete in feinem Bude: Die 
chriſtliche Lehre von der göttlichen Gnade, erfter und 
allgem. Theil, Tüb. 1868 (ber zweite Theil int 

nicht erſchienen). Die weientlichiten Differenzpuntt 
= bie rg ji * Gnade, weiche 
ee für nothwendig 
ir die ethiſche an der — im Gegen · 
fo zu ber phufiicen „Ergängung“ (perfectio 
rg die moralifhe Wirkjamfeit im Gegen · 
iyſiſchen Wirkſamkeit (praemotio 
age und die Bedenken —— eine ſperifiſche 
cheidung zwiſchen der gratia habitualis 
und actualis, der gratia sufficiens und efficax. 
Kuhns Begriff vom Uebernatürlichen in der Philo« 
ſophie und in ber Theologie ift aber wohl zu 
alte Das Pontofonbifäh Uebernatüclide 
wurzele in der Berfönlichkeit, das theologifch Ueher- 
natürliche in der Vollendung der Perfönlichfeit für 
das übernatürfiche Ziel durch die Gnade. Er er- 
— — ſeinen Gegenſatz zu Schäzler an, findet 
die eniſcheidende Frage barin, auf welcher 
Sie der HL. Thomas hehe: ob er das donum 
integritatis aus ber heiligma Gnade ab- 
leite oder nicht, ob ER eine phyfifche Baſis der 
übernatürlicgen Tugenden annehme ober nicht, ob 


eine 


Rumanen. 
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feine participatio divinae naturae als Ueber⸗ 
natur zu faften ſei oder als ein übernatürliches 
geifliges Sein infolge der Neugeburt u. |. |. Bon 
jet vn Bin Kg Antheil mel a Pic 
en Kämpfen. Er ignorirte auch die je= 
denen Angriffe, welche in der nämlichen Richtung 
von mehreren Seiten gemacht wurden. Selbſt die 
gewaltige Bewegung, zu welcher bie Einberufung 
des vaticanifcden Concils Beranlaffung gegeben 
hatte, Tonnte ihn nicht mehr aus feiner Zurück⸗ 
Auf | Haltung herausbringen. Zwar ftand er auf Seite 
der Minorität ber ya aber er war durchaus 
der Ueberzeugung, daß auch die Theologen nur in 
Verbindung mit den Bijchöfen, —* , mit der kirchlichen 
Auctorität eine oppofitionelle Stellung einnehmen 
Könnten. Als die Deutjchen: eo ſich Ya Dogma 
ausdrücklich unterwarfen, hielt er jede weitere Op- 
pofition für unerlaubt. (Literatur: Al. Schmid, 
Wiſſenſchaftliche Richtungen auf dem Gebiete des 
Katholicismus in neuefter und gegentvärtiger Zeit, 
Münden 1862; age RR latholiſche Lehre 

bon ber natürlichen Gottegert‘ und die 
platonifchepatriftiiche und die ariſtoteliſch⸗ ſchola⸗ 
ſtiſche Erkenntnißtheorie, Theologiſche Quartal⸗ 
ſchrift 1881; Schanz, Zur Erinnerung an Jo⸗ 
es Evangeli Quar · 


Hannes Evangelift v. Kuhn, Theologif 
talfchrift 1887; Gedächtnikrede auf Joh. Evang. 
v. Kuhn, Rottenburg 1887.) [Schanz.] 
Anmanen, Chriſtenthum bei denfelben. Die 
Kumanen werben feit ber — te des 
tur) 11. Jahrhunderts am Nordufer des Schwarzen 
Meeres genannt. Vermuthlich ift es nur ein anderer 
Name fir die bei Eonftantin Porphyrogenitus ge= 
nannten Uſen (OdZof) und bie bei arabiſchen Schrift 
flellern vorlommenden Gruss, ein türfifches Volk, 
welches zu Anfang des 10. Jahrhunderts die Cha- 
zaren (ſ. d. Art.) bebrängte; denn nach 1070 wird 
nicht mehr dieſes Volt, fondern nur das der Köpavor 
er Nah Schafarit (Slawiſche Alterthümer 
1, 38) find fie ein Miſchvolk aus türfifchen, mon⸗ 
goliſchen und finniſchen Elementen. Die Slaven 
nannten fie (nad Neſtor und Dhigoß) Polowei, 
Bewohner der Ebenen; bei ben ungarifchen Chro⸗ 
niſten fommen fie ald Ouni vor; die Deutſchen 
(Otto von Freifing, Heinrich der Bette, die Lüne- 
burger Chronih) nannten fie mit einem gleich 
bedeutenden Namen: Falawa, Valvi, Valwen. 
Infolge einer Verwechslung wurden fie bisweilen 
auch als Parthi bezeichntet. Neftor (II, 185) ſchil-⸗ 
dert fie als ein blutbürftiges Volt; „fie effen Aas 
und alles Unteine, Hamſter und Ziejelmäufe* 
(Zeuß 748 ff. 755). Als König Salomon von 
Ungarn wegen jeiner unwürdigen Regierung im 
3.1074 von jeinen eigenen Unterthanen vertrieben 
worden war, flüchtete er zu den Kumanen und 
verſprach ihnen für ihre ilfefeifkung Sieben- 
bürgen. Sie wurden aber 1086 unter Kutest 
und 1089 unter Kapolsk von bem hl. Ladislaus, 
König von Ungarn, gejchlagen. Die Kriegd- 
gefangenen, welche fich zur Annahme des Ehriften- 
thums geneigt zeigten, Aedeite letzierer zwiſchen der 
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Theiß und der Zaghva, im heutigen Jaz — an. 
Auch König Stephan II. nahm 1124 
borden, welche unter ihrem Anführer Tatar vo von 
Raifer Johannes Komnenus gejhlagen worden 
waren, in da8 Gebiet auf, welches nach ihnen 
amien genannt wurde, erregte aber dadurch 444; 
das Mißvergnügen ber Magyaren. Noch) bei feinen 
Lebzeiten kamen blutige Zufammenftöße zwifchen 
dieſen umd den raubfüchtigen Kumanen vor. Als | Ti 
Papſt Honorius IIL im 3.1221 den Subdiacon 
Aconcius als Legaten abjandte, um einen Kreuzzug 
gegen die dalmatiniſchen Piraten zu organifiren, 
welche Häretifer oder Schismatifer waren, lamen 
auf deſſen Ruf Predigermöndhe, welche in Bosnien 
Miffionen hielten, um auch unter den Kumanen 
in der Moldau und im dftlihen Siebenbürgen das 
Evangelium zu verfündigen. Bejonders thätig war 
der durch Eier und Gelehrſamkeit ausgezeichnete 
Profeſſor in Bologna, der jelige Petrus Magyar 
(bestus Petrus Hungarus) 0.8.D. linterjtüi 
wurden fie dabei von den Deutfchherren, welche 
feit 1211 in dem fog. Burzaland, im füböftlichen 
Siebenbürgen, ſich niebergelafien hatten, Burgen 
bauten, Anfiedelungen beförberten und die wilden 
Iumanischen Nahbarn im Zaume hielten. Schon 
am 12. Januar 1228 beauftragte Bapft — 
den Biſchof Thomas von Erlau, einſtweilen übe 
die unter den Neubelehrten thätigen Priefter Aa 


Archipresbyter aufzuftellen, bis ein eigener Bifchof | das 


für jenes Gebiet ernannt werbenkönne. Im J. 1227 


genehmigte Papſt Gregor IX. dem Erzbiſchof Ro⸗ſchanz 


bert von Gran, zur Löfung feines Kreuzzugs⸗ 


gelübbes ftatt nad) Syrien zu den Kumanen zu Kunde beli 


Ken deren Fürſt Boriz Boris) für fi und Tem 
off Unterricht und Taufe von ihm erbeten Hatte. 
—3 — J. 1229 taufte Robert, ausgerüſtet mit 
ürde eines apoftolifchen Legaten und unter 
— bon den Dominicanern, 15000 Kumanen 
jammt ihrem Fürſten. Im 3. 1284 wird be⸗ 
reits ein Biſchof derfelben, Namens Theodorich, 
erwähnt. Eine abermalige und nod) ftärfere Ein- 
wanderung fand unter König Bela IV. (1235 bis 
1270) in Ungarn ftatt. Schon in den Kämpfen 
zwiſchen den Großfürften Michail von —— * 
und Wladimir von Kiew (um 1284) waren 
manen als Söldner des erſten betheiligt geweſen. 
Bald darauf wurden ſie von den Mongolen aus 
den ſüdruſſiſchen Steppen verdrängt und boten 
(im Sommer 1238) dem König gegen Land ihre 
Kriegähilfe an. Diefer, der eben im Streit mit 
feinen unbotmäßigen Großen lag, nahm biefelbe | i 
bereitwillig an. Sie famen, 40 000 Familien ftark, 
— — — Dominicaner | au 
dienten als Unterhänbler; und ba fie fi} erboten, 
das Chriftenthum anzunehmen, 0 wurden 
zwifchen Donau und Theiß angefiedelt. König 
Bela jelbft wurde Kuthens Taufpathe. Sie wer⸗ 
den als ein wildes Volt geſchildert, welches in 
Zelten wohnte, nomabifirend umberjchtweifte, rohes 
Fleiſch aB, Pferdemilch und Pferdeblut tranf. Beim 
Abſchluß eines Vertrags ließen fie fih und dem 





fie wilde und rohe Nomaden. 
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andern Paciscenten zur Aber und 
- | Blut mit Waſſer und Wein gemiſcht. 
Leiche des Herrn en fie aud) defien Kuecht 
unb gaben ihm Aufträge und *— 
dem 2 nd mit Bei, 
ie Magyaren fühlten bie i 
der en als ein —A gegen 
ER 4 ne Be über die — — ber Fremd» 
ine jammfung der Großen beichlog, 
biejelben in die einzelnen Geſpanſchaften zu ver 
theilen, um fie fo ſchneller zum a 
mu geo georbneten Zuftänden zu führen. 
ſich —— u 
ai eine Gefährdung ihrer nationalen 
u 5 — — Indeß erſchi 
als leibeigene te der De 
gegen Lahn Bela yon Sag — m 
bie Iehteren nahmen —— 
Sitien der — je an. Unter dem 
Öffentlichen einung, welche die Kumanen 
er Verbündete der Mongolen bezeichnete, Iı 
la auf dem Reichstage von Dfen 1241 
Führer Kuthen mit feiner te und 
Vornehmen in’3 hi ie bringen, gab 
ſogleich wieder frei. AS — einem 
aus dem bon ben ‘Mongolen belagerten Peſih mit 
den Mongolen wirflih ein Kumane gefangen 
wurde, fteigerte gt das Gerücht zur Ucberzeugung; 
Bolt ſtürmie den Palaft, wo die in der Im 


® 
ll 
Ag 


Br 


fat von Veith en Kumanen davon 
amen, fi 


fi ms an die 
Mongolen an und dämpften die 
Magyaren. Doch ftanden fie Dem Rampe Beier 
gegen Friedrich den Streitbaren von Oeſterrech 
(1246) wieder auf feiner Seite ; ebenjo dienten fe 
ihm als Grenzwächier gegen die Moldau und Be- 
lachei Hin. Bela’s Sohn Stephan (als König IV., 
1270—1272) heiratete jogar (1255 oder 1256) 
eine Kumanin, — und deren 
Landsleute im Fri 
und gegen Ottolar von Böhmen. Durch alles die 
ſes wuchs ihr Einfluß, aber aud) der Haß des m 
jarifchen Adels. Als König Bela wegen biefer 
Begiinftigung der Kumanen jogar beim Papft au 
get t worden war, fchrieb er am 4. Sept. 1260 
Bifcof von Paflau, man Habe dem Papſt die 
Unwahrheit berichtet; die Kumanen ſeien feine 
eiden mehr, fondern Chriſt en und eifrige Schüle 
rer Miffionare aus dem Predigerorben. Eicher 
war das ein zu günftig gefärbter Bericht; dem 
in ber Folgezeit en noch vielfad; al 
en bezeichnet, und jedenfalls waren fie nd 
Stephans Sohn, Babi 
laus IV. (1272—1290), wurde wegen feiner Ab 
ftammung und wegen feiner Vorliebe für dieks 
Volt ſchmãhweiſe der Kumanier genannt. She 
förderte einige aus ihnen, Heiden ober Namen 
chriſten, zu den erflen Aemtern und abopticte ihre 
Tracht. Ser noch, heibnifche Theil) Der Kumanın 





—2 — feinen Bruder Bea | 
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aber machte vielfach gemeinfame Sache mit ben 
bhäretiichen Patarenern. Auf die Bemühungen bes 
Eau: jaten Philipp, — von em 
tirte endlich Ladislaus zu Of 
150 burchgreifende Bejchlüffe Die ——— 
gie dem — und allen en 1% 
jagen, 
ee und nach demfelben leben, zu biefem 
Zwedt ihre Nomabenzelte mit ftabilen Wohnungen 
vertaufchen und in geordneten Gemeinden leben, 
den an und Klöftern das geraubte Gut zurüd« 
ihre chriſtli⸗ Sllaven freilafien,, fein 
Epriendtu bergießen u. dgl. Zwei Häuptlinge, 
Uzuc und Tolon (bei Mailath: Uzur und Alpra), 
gelobten vor dem Segaten und dem König, fie 
wollten ihre Landsleute dazu bereben und hierfür 
Geiſeln flellen. Nur verlangten fie die ee 
nad) nationaler Sitte die Ben ſcheeren, ben 

und bie gewohnte $ileibertracht beibehalten 
zu Als fefte Wohnfige erhielten fie einen 
Strich Landes zwilchen Donau und Theiß, dazu 
die bereit8 von Bela IV. ihnen angewiefenen | u 
Streden zwiſchen ber Körds, Maros und Temes; 
and) die durch ben Mongoleneinfall herrenlos gen 
wordenen Gebiete wurden ihnen zugetheilt, mit 
Ausnahme ber geiftlichen Güter. Dafür hatten fie 
bie Pflicht, auf bes Königs Ruf Heeresfolge zu 
leiften. Der König fehte ihnen einen Pfalzgrafen 
(Palatin), we unter Zuziehung eines ihrer 
das oberfte Richteramt verwalten follte. 
eigene Inquifitoren aufgeftellt, welche 
die Fre Ba Beichlüffe überwachen und 
zegen Uebertretung mit geiftlichen und weltlichen 
Strafen eg often, Der König felbft ver- 
»flichtete fih, nöthigenfallß mit Gewalt die Wild- 
Ir die Friſtlicher Ordnung zu führen. 
Der leichtfertige Ladislaus aber ftand nach wie vor 
inter dem Einfluß feiner fumanifchen Mutter und 
»es Sumanenherzogs Oldamir. Doch wurde er 
inmal von feinen magyarifchen Unterthanen zu | v 
inem Kampfe gegen bie verhaßten Fremdlinge ge= 
wängt, in welchem viele Kumanen ihren Tod fan⸗ 
ven. Indeß fuhr er fort, fie zu I und 
dar, obſchon verheiratet, die Nebe bon drei 
nun et. Hierüber wurde 
e fogar bei Papft Honorius IV. verllagt. Der- 
be ent erließ d.d. Rom bei S. Sabina am 12.März 
an ee mn Mahnſchreiben an ihn, er folle 
ber Ungläubigen verlafjen, zur la⸗ 
—— he zurücklehren und feine rechtmãßige 
lin zu — Zugleich eröffnete er 

Kr Der efußtng Segen 1 Bezufrgt nal 
sit Der Unterju jegen ihn beauftragt; nöthi- 
enfoit 1 Tolle diefer gegen die Heiden das Kreuz 
redigen. Daraufhin ſuchte der König mit ſeinen 


—— den Erzbiſchof furchtbar heim, wurde Die Deutſch 


ber in der Nacht vom 9.—10. Juli 1290 von 
rei Tumantfchen Häuptlingen ermordet. — Wie 
ie Kumanen bereit in Schlacht auf dem 
Rarchfeld (1278) als Teichte Fe dem König 
udolf gute Dienfte gegen Ottofar von Böhmen 


Runibert, der heilige. 


8. Juni | getreten, vi 





Erzbiſchof Lodomer von Gran | hist, 
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geleiftet hatten, jo waren 1804 gegen 20 000 fu= 
manijche Reiter zugleich mit den Ungarn in bie 
Dienfte —* Rudolf gegen Wenzel von Böhmen 
ten aber jo furchtbare Greuel, daß 

dieß mit den heibnifchen Gewohn- 


bie Un 
de entſchuldigten. Bei Budweis 


heiten 


interricht | Jah fich Graf Meinhard von Ortenburg genötigt, 


x jegen die eigenen Bundesgenoſſen, die unter dem 
rafen Lukas ftanden, das Schwert zu ziehen und 
ihnen bie geraubten Gefangenen wieder abzunehmen. 
Am 31. Sun 1807 wies Clemens V. den Cardinal 
Gentilis an, nad) Ungarn zu gehen und dort und 
in den Nachbarländern, namentlich auch bei den 
Kumanen, mit apoſtoliſcher a ausgeftattet, 
Ordnung und Ruhe zu |haffen. Der Erfolg feiner 
Bemühungen ſcheint jedoch gering geweſen gu fein. 
Auch in der näcjftfolgenden Zeit werben fie noch 
als Heiben bezei Bun. Als König Karobert (Karl 
Robert) von Ungarn im 3. 1822 Friedrich dem 
Schönen eine Reitertruppe zur Verfügung ftellte, 
pie fich unter dieſer MAR Kumanen, ein raub⸗ 
ges Volk von —X unmenſchlichen Sit« 
ten. Sie aßen Hunde und Katen, et commiserunt 
multas abominationes et scelera, quae melius 
est silentio praeterire, ae er jaam scribere (Chron. 
de gestis princip. amberger XIII, 559). 
Wo fie mit Ara — Maſſen Ichienn 
waren fie der Cultur zuͤgänglicher. Am Ende des 
14. Jahrhunderts wohnten viele Kumanen in ber 
Walachei und in Bosnien unter der einheimifchen 
Bevölkerung und verhielten fich gegen die Bemühun- 
gen der fatholifchen Miffionare, der Minoriten, 
die feit 1350 dort thätig waren, nicht ablehnend. 
Unterm 1. Juni 1973 erteilte ——— dieſen 
Miſſionaren Vollmacht, in jenen Gebieten alle 
pfarrlihen Rechte zu üben. Die in Ungarn An« 
gefiedelten wurden durch Die Bemühungen Ludwigs 
* Großen (1342—1382) gänzlich belehrt und, 
ng8 von Ungarn umgeben, im Laufe der Zeit 
ig maghariſirt. Im 15. Jahrhundert bilbeten 
ie ungarifchen Heere noch zwei eigene Abthei- 
gen: Steinfchleuderer, Ballistarüi, und Bogen- 
fehügen, ungariſch Jäszok, woraus —e— 
ober ſcherzhaft Philistaei und Jazyges wurde, 
letzteres eine Reminiscenz an den alten Schthen 
namen. Derſelbe — noch nad) in Yazy appeien und 
in dem ungariſchen Comitat Ja2z-Nagy-Fun« 
Solnof, zu beiden Seiten ber Theiß, meihes das 
alte Jazygien und Kumanien umfaßt. (Litera- 
tur: Annales Eccles. auet. Raynaldo zu den 
verfchiedenen Jahren; A. Theiner, Mon. vet. 
Hungariam sacram illustrantia, Rom. 
1859 sq., 2voll.; Mailäth, Geſch. der — 
2. Aufl., Regensburg 1852 f., 5 Bde.; 
berger, Synchron. Geſch, Bd. VIII uf; 3euß, 
en und ihre Raäsarfläunme, Wänden 


1837.) ber.] 
Aunibert, der hl. Biſchof von Köln (623 
bis 663) und Erzlanzler Id Neuftrien, war 
nicht der erfte Erzbiſchof, wie er vielſach genannt 
wird, da die Metropoliianwürde erſt unier Hilder 
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bold an Köln fam, und die merowingifchen Ur» 
tunden, die ihn fo nennen, unächt Kunibert 
(in den Eoncifienacten Honoberhtus genannt) 
war nad) der ans bem 10. Jahrhundert ftam- 
menden Vita, die Surius zum 12, November 
bringt, aus vornehmen fränkiſchen — an 
der Mofel; — Ben Krallo und Regina. 
Er kam früh an den Hof Dagoberts L, wohl rich- 


ſcho 
ellt 874 zu Köln (Ba- 
comblet I, 33; Emmen u. der, Quellen I, Me 
berichtet in Uebereinftimmung mit der Vita, 


Runibert, der heilige. l 


u — 
de | deB 
f8 755, worin er den Bo 


13 


sierte: Saxoniae, Westphaliae, Frisiae parts 
que Galliae Apostolus, Ultrejectensis oece 
siae, Susatiensis et complurinm fundater, 
Stabulensis Malmundariensis 
Eich aaa Sa m 
ge en, 
Der Grieen unh Eon 


in — am In Bezug “ men 


en IL 

mei —— De 
Biidof Habe müßte in ber Gare geben 
Ibrord das Werk von Neuem habe beginmer 


daß erg Wenn Kunibert feine Danernben —* 


er in Trier ſeine Studien machte, Briefter und | erzielt hat, fo ek en Ba wohl in deu ja 
Archidiacon wurde. Im diefem Diplome, das | feiner Zeit für die friefi noch ſeht un 
bie Zehmtberehtigungen des Suniberisftiftes auf | günftigen a een Senke In Bezug ui 
Trierer Gebiet feitftellt, kommt aud) ein Ort Cre· | So Beglaubigung et 


lingon (. i. Eorlingen) bor, welcher durch Erb ⸗ 
ſchaft an Kunibert gefallen ſei; es = dieß wohl 
den Namen feines beftätigen. Am 
25. September 623 wurde Runibert als 3 
von Köln conſeerirt. Im J. 625 erſcheint er auf 
der Synode zu Reims (Hefele, Conc.Geſch. W, 
hehe und 626 Park 18 zu dieſer Zeit waren 

f von d. Art.) und Bipin von 
— bie einflußreichften Männer im fraͤnkiſchen 
Reiche. Als ſich Amulf 628 ober 629 von den 


Geſe zurückzog, nahm Kunibert deſſen Stelle | beftü 
ein und wirkte, wie Fredegar rühmt, mit Pipin 
zum größten Segen für König und Land. Nicht 


lange blieb das ganze fränkiſche Reid) nach dem 
Tode Chlotars IL in der Hand Dagoberts I.; er 
mußte Auftrafien feinem minderjährigen Sohne 
Sigebert III. übergeben, dem nim Kunibert als 
Erzieher und Rathgeber zur Seite trat. Als folder 
erfreute er fich des beiten Erfolges und erzog den 
Jungen König zu einem anne ach DagobertsI. 
Zode sy ging er nach) Compiogne, um ben 
Theil des Kronſchatzes, der auf Auftrafien fiel, in 
Empfang Ir nehmen. Bald bar tarb_ fein 
reund und Kunibert wußte deſſen Sohn 
— ‚ni ai des Alamannenherzogs Leu⸗ 
ran ——— at al br der 6 
jöherige Erzieher des Königs Otto Anſpruch er» 
bob, we Grimoald mit Lift und Gemalt 
feinen eigenen Sohn auf den fränfifchen Thron 
bringen wollte, zog fich Kunibert von der politi« 
ſchen Zhätigfeit zurüd; nur wenige Male noch 
fommt er in !öni igfichen Urkunden vor, biß er, 
bochbetagt, die Leitung Childerichs IL. neuerdings 
übernehmen mußte. Mit Arnulf und Pipin gehört | bert 
er zu den erfreulichften Erfcheinungen in der Ge⸗ 
werd der Merowinger. Um die Revifion ber 
aliſ ripuariſchen Geſetze und um die 
Abfa Fe en und bayrifchen Rechts · 
bücher foll er 2 große Verdienfte erworben 
ri (Verb, Geh. d. Merow. 162). Wegen 
jeiner kirchlichen —5 — die ch icht air au 
allein bejchränkte, nennt ihn eine Imfchrift, well 
früher feinen Schrein in der St. Kimibertski 





in einem Gnome rs % von 1074. te 06 
Kumibert bei der Stiftung von Stablo, Malmey 
und Cougnon Sigebert zur Seite geftanben habe 
berichten die Vita Sigeberti und Urkmben bi 
Bouquet IV, 686 —7— Martöne et Durand, 


Ampl. sollect I, 6. 7. 16. In Köln ſüſter 
Kunibert, was fi aber erſt in fi get 
tumdlii Beegen läßt, bei ber zum hl Lae 


ein & Bert für 12 Saienbräber, die —8 
tres lugentes, Schreibrüder. Diele mußten a 
mmten Tagen im Dom bem 
beiwohnen und beim Ableben eines 
Todtenwache und halten. Ihren Roma 
verdanken ſie wohl nicht dem Schreien beim Choral 
gelang, ſondern der Todtenllage. Soldye Matrier 
lares, in eine Matrifel eingetragene arme Pfriad 
ner, re et wo 
ZTafelgüter beftanden, jelten (Lacombld, 
Archiv II, 1). Nach der al 
u a: ae N, * 
zur Zeit ps von Heinsl gefchrieben 
baute Kun —— den Mauern der Gtat 


tift bis zum Pin biejes Jahrhunders 
Die Kirche erhielt fpäter feinen Namen und fr 
heute noch als eine der ſchonſten Kirchen des Ueber 
fie unter - 


na ähriger Regterum; Rai 
a en Br welden 
wir Genaueres wiflen, und —* ef de 
en Stantsmänner, die im anf de 
FR Stuhle einen 79 weitreichenden Einfih # 
Kirche und Neid) ausgeübt haben. Ehen für 
en als Heiliger her = Ge I 
0) Hermann 
— en fie einen Tr 
cörein erhalten, nadjbem fe zur framgökhen 3 


eine toftbaren Schmudes 


249 Kunigunde, 


eſtellt wird der Heilige mit bem Mobel ber von 
hm gefttfteten Kirche und einer Taube. Nach der 
iten Vita jeßte fi, als er einft in der Kirche zu 
ven BI Jungfrauen pontificirte, eine Taube auf 
* a und dann nad einer Grabftätte 
hiff, wo man die Gebeine ber 
L. — fand. (Literatur: Vita bei Surius 
um 12, November; Fredegarius, Chron.; Ur- 
unben bei Sacomblet und bei Enmen, Quellen z. 
eich. der Stadt Köln; Aſchbach im Niederrh. 
Yaheb..Serjeh, Bor 1844, IT, 193Ff.; Friedrich, 
—— ch. II, 295 ff.; "Sardaund in ber Allg. 
Deutfch. Bio) aphie KR 380.) [Ditges.] 
Auzigende die) Kaiferin, war die Toch⸗ 
er des Grafen Eierhieh (mit dem Beinamen 
dunuz) von Sükelburg (Luxemburg), deſſen ” 
niliengut im Ardermen-, Saar- und Bed 


mb von Diedenhofen die Mofel abwärts bis zum | froi 
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hung des Eollegiatftiftes von St. Stephan ımd des 
Benedictinerflofters — in Bamberg auf 

die land der HI. Kunigunde zurü 
Bei dem ber Gathebrale zu Bol bewies fie, 
wie En elle Gemafl, —— ige Muni⸗ 
Ferner wird die Sen Heinrichs 
ü ie Sifaof Meinwert und fein Bisthum Paber- 
born vorzugsweiſe der Bermitlung | ber HI. Kuni⸗ 
gunde zugeſchrieben (AA.8S. Boll., Vita 8. Mein- 
werei, Jun. I, 509). Auch bei anderen Gnaden. 
ſachen ift ig ihre Vermittlung in den Urkunden 
erwähnt. ft die Hg era ling ein 
brießlichkeiten, welche Kunigundens Brüber bem 
König bereiteten (f. d. Art. Heinrich IL, Bd. V, 
1654), vermodhten nicht, dieſes intrachtige guſam⸗ 
menwirien au flören. Als Heinrich am 14. Februar 


lag une in be St. ee zu Rom die Kaiſer⸗ 


me empfing, ſehte auch ihr der Papſt eine Krone 


fid) erftredte. Nad Elfeharb von Urach |auf. Das heilige Ehepaar Iehte in {ungfräulicger 


Bee diefer Graf durch feine Mutter Eimigunt | Ehe. 


Eine zarte Andeutung deſſen gab — 


von den franzöfiichen Karolingern ab (M. G. 88.) bereit3 auf dem Reichstag von Frankfurt (100 


VL, 32. 176). Seine Gemahlin hieß Hedwig | wo Heinrich als Motiv zur Gründung des Du 
Hadewig, wicha). Kunigunde war das ſthums Bamberg angibt: ob recompensationem 
echste von elf Geſchwiſtern, welche diefer Ehe ent= | futuram Christum haeredem elegi, quia in 
proffen. (Ueber die Familie ſ. Ludewig, 88.|sobole acquirenda nulla spes remanet mihi 
3amb., Francof. et Lips. 1718, 881 sqq.; |(M.G. 88. III, 814). Als Kumigundens Raul 


As "Yahıb. B Deutjchen Reiches unter Hein. heit verbächtigt. wurde (1017), verlangte fie jelbft, 


L Excurs 11, ©. 530 ff.) Zwi-|quia orudelis est, qui 


hen 998 und 1000 wurde fie mit Hergo 


famam negligit, die 
be und — bevor fie über die glůhen · 


on Bayern vermählt, mit welchem fie en den Pflugſcharen ſchritt, mit lauter Stimme: Te 


veutjchen Königsthron beftieg; zwei Monate fpäter 


enim testem et judicem hodie invoco, quia 


18 ihr Gemahi empfing fie (am 10. Auguſi) zu | nec hunc praesentem Heinricum, nec alterum 


Paberborn durch Erzbiſchof Willigis von Mai 
vie Krdnung. Sie war eine hodhgebilbete, in 

md Wiſſenſchaft wohlerfahrene —* Ihr Bio⸗ 
jraph theilt ein Schreiben an die 
‚on Raufungen mit, quam (paginam) ipsa per 
we — nam rarum et artium aliarum, di- 
stinguere auro gemmisque sacras vestes, peri- 
issima fuit — composuit et scripsit (Lude- 
wig 1. o. 352 sq.). Ihre Nichte Uta, bie erfte 
Abtiffin jenes Kiofters, Hatte fie felbft erzogen: 
nam a — annis educatam omni 
)lina, saecularium quoque litterarum scientia 
nstruxerat (l. o. 355). Ihrem Gemahl ftand 
ie in allem se hochſinmi⸗ 

oͤrdernd zur 


Klofterfrauen | G 


quemquam virum carnali commistione un- 
quam cognovi (Vita 8. Henriei apud Ludewig 
1. 0. 296). Auf — — Heinrich in 

egenwart der Ver einiger Großen 
bes Reiches im Beziehung auf feine babeiftehenbe 
Gemahlin: Hanc ecce mihi a vobis, immo 
per Christum consignatam ipei Christo Do- 
mino nostro et vobisresigno virginem vestram 
(. c. 807). Die Sanonifationgbulle Eugens IIL 
für den hl. Heinrich und die Innocenz' III. für 


disei- | die HL. Kunigunde erwähnen bie integritas casti- 


moniae usque in finem vitae oonservata, und: 
imperatori fuit matrimonialiter copulata, sed 
traı |ab eo non fuit carnaliter cognita (Ludewig 


Beftrebungen 
Seite. ES In Regierungsgeiääften 1. c. 326. 786 ; vgl. Danbage V, 881; Aritite 


var fie oft erfahren; während ber Abweſenheit 


deinrichs in Italien (1004) war fie unter dem Aeußerum— 
Beirat des Erzbifchof8 Tagino von Magdeburg dieſe 


Sta 
‚ine daß ein Beiftand erwähnt if 
arm kr Heinrich fein 


in Sadjien, 


, im 3. 1015 abermals, | Die jogen. 
Bei der Ver- bl. Eunegundis, Bamberg 1872, und Ay 2008= 


bgut Bamberg | horn 297). 


801. Er — — 


—— — 
ehe Kat in meiner Abhandlrag: 
en. Gebetbücher des HI. Heinrich und ber 


hlin als Morgengabe zugefährieben.| Als Heinrich am 18. Juli 1024 geftorben war, 


Als er mit feinem Lieblingsplan herbortrat, hier 

in Bisthum zu gründen (f. d. Art. a 

nat fie bereitwillig ihre Rechte anf Barnberg ob 
vie amd) bei der fernern Dotation des Bi 


ã 8 


des Re 
id ermäßnt if, Daß bieelbe auf des 2 Gberharh von Bamberg 
nielfad) urkundlich erwähnt ift, daß dieſe —* ——— ——ùÂù 


hren Antrag, auf ihr Bitten, mit ihrer Zul 


ordnete Kunigunde umfichtig mit Beirath ihrer 
Brüder, bes Biſchofs orich von Metz und des 
, | Berne Heinrich von Bayern, die Angelegenheiten 
eiches und zog in Begleitung derjelben und 

nad Mainz 
Königd- 


mmg geſchehen jet. Insbeſondere wird die Grün« | wahl. Dem neugewählten . Herzog von 


Kirchenleriton. VIL 2 Aufl. 
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Sranfen, übergab fie die Reichsinfignien, welche 
der flerhende Heinrich ihr anvertraut hatte, entbot 
ihm Herzlichen Glücwund und begab ſich dann 
in das Klofter Kaufungen, welches das heilige Ehe 
paar gemeinfam geftiftet oder erneuert, und welches 
fie feit Jahren ſich zum Wittwwenfig ermählt Hatte. 
Die neue Rlofterfiche ließ fie am 18. Juli 1025, 
dem tag des Todes ihres Gemahls, 
durch Erzbifchof Aribo von Mainz einweihen. Bei 
dieſer Gelegenheit trat fie zum letzien Mal in kaifer« 
lichem Ornat auf. Nach dem Offertorium, bei dem 
fie eine Kreugpartifel opferte, legte fie die kaiſer⸗ 
lichen Infignien ab, erſchien dann in dunklem 
felbftgemwirften Gewand, weldyes der Erzbifchof ge⸗ 
weiht Hatte, und ed aus feiner 
Hlöfterfichen Schleier den geiftlichen Ver⸗ 
mählungsring. Hier in Kaufungen Iebte fie, die 
Stifterin des Kloſters, wie die geringfte ihrer Mit» 
chweſtern, allen voranleuchtend durch Eifer in Er« 
üllung der Orbensregel, ein Leben der Abtöbtung, 
er Gottes· und Nächitenliebe, in Gebet und from⸗ 
mer Sefung. Dabei verfertigte fie mit kunſtfertiger 
Hand Loftbare Baramente. Sie ftarb am 3. März 
1089. (Dieß die gewöhnliche Annahme des Jah- 
18; vgl Looshorn 293 f.) Als fie flerbend beob- 
achiete, daß man koſtbare Deden brachte, um ihre 
Leiche mit kaiferlicher Pracht auszuftellen, wies fie 
dieß ab und verlangte, im armen Kloſterhabit be= 
graben zu werden. Ihrer Anordnung gemäß wurde 
ihre Leiche nad) Bamberg übertragen, um neben 
ihrem Gemabl, welchen fie ihren Bruder und Herrn 
zu nennen pflegte, beigejeßt zu werden. Eine lieb⸗ 
liche Legende erzählt, daß bei ber Eröffnung ber 
Gruft im Dom eine Stimme von oben herab ge= 
rufen habe: O virgo, virgini locum tribue! 
und die Leiche des Raifere von ſelbſt zur Seite 
jerüct fei, um der feiner jungfräulicden Gemahlin 
laß zu machen (Ludewig 1. c. 358). Im Leben 
und im Tode durch zahlreiche Wunder verherrlicht, 
wurde fie durch Innocenz III. am 8. April 1200 
heilig geſprochen, nachdem bereit8 Papft Eöle- 
ftin II die Bijcjöfe von Augsburg, Eichftätt und 


Würzburg und die Aebte von Ebrach, Langheim | {ch 


und Heilsbronn mit der Unterfuchung über die 
Zugenden und Wunder beauftragt hatte. Die 
Erhebung der Leiche fand am 9. September 1201 
dur Biſchof Thiemo von Bamberg 

wart zahlreicher geiftlihen und weltlichen Für⸗ 
ften flatt ig Philipp und jeiner 
Gemahlin und des Erzbiihojs Eberhard von 
Salzburg. Die Bamberger Kirche feiert ihr Feſt 
als Mitpatronin der Erzdidcefe am 3. März sub 
ritu dupl. 2. ol. cum oct., bie latio 8. 
Cuneg. am 9. September als dupl. maj. 
teres wird auch in der Didcefe Baſel ge⸗ 
feiert. Bedeutendere Reliquien von ihr befinden 
ih außer in Bamberg in Wien, Andechs, Köln, 
Lilfabon. In Lugemburg wird ihre Verehrung 
— auf — ee Johannes 

eodor Lauten — 1863) i 
Moel 183. 190). Rn 


Kuppelei — Rurfürften. 





€ 
Letz⸗ geſchlecht. Aus dieſem wurde 


9 derfelben Maßgabe die Perſon 


182 


5 ne DR den 1199 von eisen 
jamberger geſchriebene Bi je in 
M. 6. 88. IV, 821 sqgq.; eine en ae 
Ludewig, SS. Bamb. und in AA. 88. Bell 
3. Mart. I, 272 egg.; P. Jofeph a Virg. Maria, 
Die Ie enstwürbigen Scbenäbefdhreibungen des hei· 
ligen Kayſers ici und ber heiligen Kayferin 
Eunegundis, berg 1716; Crammer, Ad- 
miranda vits 8. Henrici et 8. Cunegundi 
Aug. Vind. 1770; Noel, Leben der HL Kui- 
gunde, Lugemburg 1856; Looshorn, Gründung 
und erftes Jahrhundert des Bisthums Bamberg 
München 1886.) J 
lei (lenocinium) heißt bie Heberam- 


Kuppe 
den | wortung oder Ueberlaſſung einer ehrbaren Fran 


perfon zur Unzucht an einen Andern um eigenen 
Vortheils oder Gewinnftes willen. Das römilke 
Recht ftrafte da lenocinium an dem Ehemame, 
en eigene Gattin verfuppelte, gleich dem 
un Desfafie, med Ihre Rinber ide Da 
e 
Ber jenen de wurden zum Eyi 
ober zur Verbannung in die Dem 
teilt (L. 6. 7, Cod. 11, 40); 
mit rag Zwange ward foger mit ben 
Tode beftraft (Nov. 14). Die peinlice Qalk- 
gerichtsordnung Karls V. vom Jahre 1592 a 
Märte Gatten, welche ihre Frauen, und Ellem 
welche ihre Kinder abfichtfich um was immer für 
zeitlichen Gemwinnfte willen fleiſchlich mipbeunden 
tießen, für ehrios und fünbigte ihnen bie Be 
ftrafung nad) dem gemeinen (römiſchen) Reche 
. Aber auch andere Kuppler md 
Kupplerinnen, fowie diejenigen, welche ihre 
bierzu herliehen, follten nad) Rath ber 
verftändigen des Bandes verwieſen, oder an da 
Pranger geftellt, oder mit Ruihen 
werben (Art. 123). Auch die meiften nemerm 
Strafgejeggebungen haben Strafen für Kuppeki 
in ihre Criminalcodices be ge (Destiäet 
R.-Str.-Gef. 8 180 ſ). Die Kirche fepritt gegen 
dieſes Verbrechen nach ihrer Altern Discipfin mi 
weren dffentlichen Buben ein; ba& nenere Rh 
ee dasſelbe ee Er En er 
compese. vom Jahre . [3 
Aurfürfen hießen im alten deutfchen Reid 
AR AIIe E EDEL WILDE MEET 
pie, den deutſchen König zu wählen (u fire). 
Aelterer Wahlmodus. Zei den meikn 
ermanifchen Stämmen findet ſich zur Jet 
Iferwanderung das erbliche Königthum 
nicht in der ſtrengen Form nad) dem Recht 
geburt, ſondern ausgedehnt auf I 
önig8 durch die Wahl der Freien 
In der 


14431 8x 


nigftens der Edelinge genommen. 
Merowingerzeit beftimmten die 


2 
Ei 


Die deutſchen Karolinger folgten 
wie fie der vorausgehende König 
lungsvertrag feftgejegt hatte, (big 


& 
i 
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Rürnthen, welchem als natürlichem Sohn fein 
Erbrecht zur Seite fand, und welcher, wie fein 
Eon dudwig das Kind, vurch Wahl der geiftlichen 
mb weltlichen Großen zur Regierung kam. Don 
da on iſt Deutfchland nominell ein Wahlreich, 
aber ohne fete Wahlnormen. So oft als möglich 
fuchten bie Bäter ſchon bei Lebzeiten ihren Söhnen 
den Thron, ohne feierliche Wahl und Abftimmung, 
durch Vertrag ober durch Zuftimmung einiger ein« 
flußreichen Großen zu fihern. So Otto I. und 
IL, Konrad IL und bie übrigen Salter und bie 
meiſten Hohenſtaufen. Wenn eine eigentliche Wahl 
borgenommen wurbe, jo lag fie in den Händen 
der geiſtlichen und weltlichen Fürſten, ba e8 eben 
unmöglid war, ein ganzes Bolt zur Wahlhand- 
hung zu verſammeln. Der oft jehr zahlreich im 
Geleite der Fürften erichienene Heerbann gab für 
die Perſon des Gewählten nur feine beifällige 
fimmmung. Aber es ftand nicht feft, wer zur 
Vahl erſcheinen müſſe, inwieweit die Abweſenden 
den seine Folge & lei — in welcher 
zu ſtimmen ſei, o timme gleiche 
Seitumg habe, ob die Majorität entſcheide u. dgl. 
So wurde Konrad I. von den Franken und Sad. 
kn gewählt umd mußte ſich die Anerkennung der 
übrigen Stämme exit erfämpfen. Otto I. und 
Heinrich II. wurden von den Sachfen allein ge= 
wählt und von den Uebrigen nadjträglic) anerkannt. 
— In Se Ba eat M 
Roinz (24. Auguft 1125) ‚gegen 60 000 Beiwaff« 
nete zu beiden Seiten des Rheins gelagert. Aus 
diefen wählte man einen Ausſchuß von 40 Vor⸗ 
nehmen, je zehn aus den Stämmen ber Baern, 
Franlen, Schwaben und Sachen, und diefe flellten 
vier Candidaten auf, aus welchen Lothar dur 
Aclomation gewählt wurde (Weiß, Weltgefchichte 
IL, 5). Im Gegenjaß hierzu wurde Konrad TIL. 
(1188) durch eine Heine Partei von nur drei Für⸗ 
fin vor dem zur Wahl bejtimmten Termin zum 
Rönig ch den päpftfichen Les 
guen Dietwin gekrönt; dieſe übereilte Wahl er⸗ 
hielt dann durch den Beitritt der Uebrigen gefeh- 
fide Geltung (Bamberger VIII, 254). Bei der 
wwiefpältigen Wahi Philipps und Otto’s IV. ift 
zuerft bie Rede von Stimmen, welche vorzuge« 
che Gewicht hätten. Dieſer Einfluß war be» 
gründet durch die größere Macht und nicht an 
eine beftimmte Zahl von Wählern gebunden, da 
in diefem Fall fein Zweifel über die Rechtmäßige 
feit der Wahl hätte entitehen Türmen. Der jo- 
genannte vetus auctor de beneficiis auß dem 
Anfang des 13. Jahrhunderts nennt zwar sex 
Be 
aber (na 8 tsgeſchichte, 
4. Aufl. Braumſchweig 1872, II, 245) nicht die 
Ei Wahl allein Berechtigten geweſen, fi 
lche hervorragende Fürften hielten bisweilen, wie 
bei Friedrich L geſchah (Zöpfl 244), eine Vors 
* ae die nn en — 
aumer, Die Hohenftaufen, Leipzig 1841, V, 75, 
Rote 2). Die — der fieben Kurfürſten 


Kurfürſten. 
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im Sachſenſpiegel und im Schwabenfpiegel be⸗ 
ruht wohl auf fpäterer Ueberarbeitung. Nico- 
laus von Cues meint zwar, die Kurfürften fein 
&hon von Kaifer Heinrich IL unter Zuftimmung 
Großen und des Volles —— — 
(Düg, Nic. von Cuſa II, 808); dem widerſprechen 
aber die Vorgänge bei den ten fpäteren 
Wahlen. Jedenfalls verhanbelte Heinrich VL, als 
er 1196 das Wahlreich zu einem Erbreich um⸗ 
rap wollte, mit mehr als 50 Fürften, und 
to fagt zur Wahl Heinrichs: Est enim talis 
dynastia Teutonicorum, ut nullus regnet 
super illos, ni prius illum eligat unanimis 
cleri procerumque voluntas (Raumer a. a. O. 
75, Note 2. 3 und II, 588). Dagegen fagen die 
Annales Stadenses (M. G. 88. XVI, 367 ad 
ann. 1240): Ex prastaxatione prineipum et 
consensu eligunt imperatorem (Archiepisco- 
pus) Treverensis, Moguntinus et Colonien- 
sis ... Palatinus eligit, quia dapifer est, dux 
Saxoniae, quia marscalcus, et margravius 
de Brandenburg, quia camerarius. Rex Boe- 
mise, qui pincerna est, non eligit, quia (ber 
zur Zeit regierende Wenzel L) Teutonicus non 
est. Thomaffini (Vetus et nova diseipl. Eccl. 
P. 8, 1.1, 6. 80, n. 18) nimmt auf Grund 
diefer Stelle an, daß um diefe Zeit die Zahl der 
Wähler fixirt worben fei. Die nämliche Zahl gibt 
Reinmar von Zweter (geft. nad) 1240) an; mur 
berichtet diefer das beftimmte Wahlrecht des Böh- 
menfönigs (Raumer V, 76, Note 3). Die Sieben⸗ 
zahl tritt auch bei der Doppelwahl Richards und 
Alfons” auf; aber da das Recht ber Majorität 
noch nicht feftgeftelft war, fo behauptete jede Par« 
tei, ihre Wahl ſei geſetzlich. Uebrigens verbanden 
fich die gar nicht wahlberechtigten Städte mehr⸗ 
mals, nur den als König anzuerkennen, welchen 
die Wahlfürften einftimmig wählen würben, bei 
zwiefpältiger Wahl aber feinen von beiden an⸗ 
unehmen. Um diefe Zeit bildete ſich aud bie 
raxis, daß der Erzbiichof von Mainz und der 
sfalagrof bei Rhein oder einer von beiden bie 
Wahlberechtigten zu Taden hatte, und bie An⸗ 
Be daß binnen Jahresfrift nach dem Tode 
es Königs ein neuer gewählt, binnen Jahresfrift 
der Ermäte zu Aachen gekrönt, und wieder binnen 
Jahresfrift ihm die Reichsländer, Schlöffer zc. 
übergeben werben müßten (Raumer V, 77 T.). 
Die oben erwähnten Hofämter finden ſich ber 
reits in der Merowingerzeit, wo fie an den Höfen 
der Fleineren Herren von Unfreien, an denen der 
größeren Yıl von Freien verwaltet wurden, 
welchen ebendadurch ein gewiſſer Einfluß auf ben 
Heren und auf die Landesregierung zufam (ZöpfLIL, 
160). Bei der Krönung Otto's L verjahen die 
ra von Bayern, Schwaben, Lothringen und 
anfen die Aemter des Marſchalls, des Schen« 
ten, des Kämmerer und des Truchſeſſen (Widu- 
kind 2, 2, M. G. SS. III, 438), bei ber Fried⸗ 
richs J. der Herzog von Sachſen, der von Böh« 
men, ber Markgraf von Brandenburg und der 
40° 
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Pfalzgraf von Lothringen (Kiefel, ergebe principum, quibus electio im, 


I, 869). Ein men, oo! 


—— ver dieſe ap als ausjcliehlich mit ihrem | perialia, Francof. 1614, 39sq.). Dieſe Ri 
dene Vorrechte in Anſpruch nahmen, | theilung wurde ircihümlich dem bi. Thomas von 


ee er gegen Ende des 12. Jahrhunderts ſich | Aquin beigelegt, 


ildet zu haben. 
Bö der Schwal 1 den 
—— bes ieles; mo 


wirkte 


fe rühe ber erftvon feinem; 


jaben. Der Sachſenſpiegel nennt den | jeßer Tolomeo von Lucca her und 

erang von | de8 18. Jahrhunderts an (( ae 
1275 et= Geſch. VI, 320). Jedenfalls erkennt Pi 

Bayern unter Wiberjpi rud) Böhmens = in feinem Schreiben von 1303 an Papft Boni 

Diplom von Rudolf I., worin ihm bezeugt wird, | fatius VII. an, daß das 


‚er, 
onig Albrecht 
Wahlrecht durd; den 


daß es ratione ducatus Bavarise die FKur« | apoftoliichen Stufl gewiſſen En und welt: 


ſtimme ımd das Erzſ⸗ 
ſchon 1231 erlangt 
der Unt 
* andere 
durch eide 


haben behaup! 
en Gunften bes 
ie 


chenlenam bei nee oe len Fürften 


N > mens erließ —ãA— fich ee 
öhmen« | an Friedrich von Son, dom 

ſem die gleichen echte | züglich des Wahlvedhtes des Herzogs von Sadjier 

As rochen wurden (Zöpfl IT, 246, Note 10; |(Harduin, Conc. IX, 1901); felbft ya de 


ugeftanden worden ſei (Philips, 
—— 197, Note 10). Aehnlich drudt 
VL aus in jeinem Schreiben 

1522 be 


bon 


1. m , Regesta regum n. 4208. 4672). | Magdeburger Genturiatoren hun 
3 n Sürften find nad) ben Beben > numg (Schmid, Die deutiche ee und Königs: 


Die üb: 
geln ag drei geiftlichen 


ainz, | wahl, im Hiftor. Jahrbuch ber Görres=Gefl- 


Kurfürften do 
Feten und HKS, von melden ber ee hate ART von Panl IV. 1558 für 


Reichslanzler iftund die erfte Kurftimme 
— Kanzler —— 
ie 


als Truchſeß und als 
ber — bon Sehen als Marjejall, der Diart« | ma 


graf bon g als Kämmerer. Bezüglich) (deren Bahtreit 
diefer beftimmt der & Shnoieigd ana da fürften concentrirte) wählen 
ta 


oben cititten Bemerfung der Ann 

vir suln tusche (teutſche) man sin von vater 
vnd von muter; deßhalb ſpricht der Sachjien- 

spiegel dem Böhmenkönig zwar das Schenfenamt, 
nit aber die Kurftimme zu, umme dat (wei) 
he nich düdesch is. Durch die Beſtimmung des 
Schwabenfpiegels, daß die Majorität der Stim- 
men den Ausichlag gebe, wurbe die früßere Un⸗ 
en gehoben. Als Ort der Königswahl war 
Pa den Schmwabenfpiegel Frankfurt, für die 
nung nad) beiden Spiegeln Aachen beftimmt 
Gute a. a. D.); die Vornahme der Ieftern 
biſchof non Köln zu. — Als 
Se in feinen Conflicten mit den Päpl ar fich 
weiſe auf die 
—— ui 1888) zu Rhenſe am Rhein in 
Kurverein zufammen, deſſen Zwea bejonders Er« 
Haltung des Wahlrechtes war (die Urkunde bei 
Schmauß, Corp. jur. publ., Leipzig 1759, n. 6, 
p. 10). Diefer Kurverein wurde 1457 zu Seanf- 
furt, 1521 zu Worms und 1558 bei der Wahl 
Ferdinands J. erneuert (Schmauß 71. 210; He⸗ 
fele, Conc.Geſch. VIII, 92). Gleichzeitig er⸗ 

ließen die ſechs gegenwärtigen Kurfürften — 
ara hatte nicht theilgenommen — einen 
Proteſt an den Papft (bei Goldast, Imperat. 
statuta eto., Francof. 1607, 100). — Vielfache 
Zurüdtweifung hat die von dem‘ Verfaſſer der Schrift 
De regimine prineipum 3, 19 gemelbete Sage 
efunden, ſchon reger V. —— habe die 
Rurfürten eingejeßt (Hergenröther, Kathol. Kirche 
und chriſtlicher Staat 706, Note 16; Schard, De 


Italien, der von 5 1 betont & mit aller Beſtimmtheit 

übrigen weltlichen Kur | O. 15). Den Schlüffel zum richtigen Berflän- 
—* Pag — Piahgraf bei Rhein (Sranten) |niß dieſer und ähnlicher ie bietet Inne 
erster unter den weltlichen; | cı 


fland | teftantifche 
wig der | um den 


—ãe Ban diefe en wurben aud) bei den figeden 
den fog. | wahlen erhoben, und Innocenz X. —— 


ing ber En zn L beruſene 


II. bei feiner Entſcheidung über bie Dopye- 
1 Philipps und Otto’s: De deutichen Fürken 
ch fpäter auf 


men und unantaftbarem 
k aber in ihrem König 
Kaifer wählen, ift_an fie 
, | Stuhl gelommen (Hefele a. 
genröther a. a. ©. 196; Phil 
bi8 200. Vgl. auch d. Art. Raif 
AS Ferdinand J. 1531 zum römifchen 
wählt wurde, hatte man zuvor mit 
handelt, ob der Herzog von Sachſen 
tifer nicht von der Wahl auszufchließen fei 
feiner Kaiferwahl (1558) aber —5— 
ten theil, ohne daß 
Bapft kümmerte, en fh ® 
beſchwerte (Schmid a. a. O. 7). 


g Bi 
— 


I 


Anderem gegen die Beftim: des 
Friedenafaffe, daß — Sue 
lien Stuhles Zuftinmung bie Zahl der Kar 
vermehrt und ein adhter Kurfürft in der 
Perſon des hãretiſchen Pfalzgrafen Karl Ludwig 
eingejept worden jei (Hergenröther a. a. O 706). 
DI. Seit ber — Bulle * 


der | ber Bayer hatte ſchon in dem 


peratoria majestate, welches er 1338 333 
erlaſſen hatte, von ben curiati Hoptarehas ge 
ſprochen, u den König wählen. In der Con- 
stitutio de Imperii juribus, d. d. Francof. 
8. Aug. 1338, Hatte er verfügt, daß die Stu 
menmehrheit entjcheide, und hatte, er 
lichen und weltlichen Rathgebern 

erflärt, daß die faijerliche Gewalt: — 


peratoris com | 
mte | mendata est, origine, bei Goldast, Politäca Im- 


(ar ı 


1 
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Gott tomme; endlich, daß der deutſche ei Us 
fort mit ber ap, und ohne daß es noch der 
nung durch den Papft bebürfe, als römijcher Kai⸗ 
fer zu betrachten jei (Goldast, Imperat. statuta 
99; vgl. d. Art. Kaiſerthum). Die noch obſchwe · 
beuben Unklarheiten über die Berechtigung zur 
Benson und über die politiſchen Verhältniſſe 
wurden gehoben durch das Reichs“ 
— ER Meng nad) dem der Ori« 
ten goldenen Siegel bie 
— Sur — — umfaßt in 30 Ka« 
piteln, von welchen 28 auf dem Reichstag zu 
Rümberg am 10. Januar 1356, die übrigen 7 
auf dem zu Me am 25. Detenber 1856 berein« 
d backe worden Bi ein die ne Beſtimmungen 


Be 


auf diejenigen fieben 
fpiegel nennt. Der treit geij n den beiden 
wittelsbachiſchen und den beiden ſãchſiſch· aslani · 
* Linien wurde zu Gunſten der pfalziſchen und 
ber wittenbergii entichieden, die Wahlſtimmen 
mafige ger. wir 
igen tes re wur« | der 
% 1b dieſe Kurftaaten als 


Goldast L e. 105 29q). Dur 


ie Bolljährigfeit eines Kurprinzen auf 
a eſetzt, die Regierungsvormund« 
ſchaft als ein ne des nädhften fucı gberech⸗ 
tigten erflärt, und insbeſondere auf eine 


gute Erziehung der Prinzen, namentlich auf die 
Erlernung von Sprachen: 
Sunae) gedrungen. Prinzen, welche dem geiftlichen 
Stande ſich gemibmet , wurden von der Suc⸗ 
:eifion im den weltlichen ben Rurftanten ausgefchlofien; 
Brake diejenigen, welche wegen geiftiger oder an 
derer bebeutenden Dlängel zur Führung ber Landes 
egierung untauglich fein wärben. Die Kurfürften 
jaben den erften Rang nad) dem Kaifer in biefer 
—— ainz, an — Böhmen, Pfalz, 
jei der Krönung ben weltl 


Die Verrichtungen, welche 
fichen Kurfürften —* 
ver von ihnen belleideten Erzämter zuſtehen, wer⸗ 
ven feftgeftellt, und zu ihrer Vertretung in Ver⸗ 
— die ſogen. Erbämter geftiftet. 

den Wahlmodus }. d. Art. Bulla aures. 
Be Wahl geſchieht perfünlich ober durch Gtell- 
sertreter nad) Stimmenmehrheit, die Krönung 


Rurfürften. 


Grammatica, Italica |burg erbte, verlangte 
ot Siavica (Latiner, Samparter und Schleiner | Hanno! 
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Far Doch durften fie keine Reichsgüter ver- 
äußern oder verpfänben. Auch wurde ausdrücklich 
das Recht des Pfalzgrafen anerfannt, über den 
Kaiſer oder römijchen König zu Gericht u fißen. 
Auch bezüglich ihrer Iandesherrlihen Rechte wur⸗ 
den bie Kurfürften erhöht; fie erhielten die Re 
en der Zölle und Bergierte, ber Münze, bes 

enſchutzes und das Recht de non evocando 
und de non appellando, wodurch ihre Gebiete 
den kaiſerlichen Gerichten in der Art verſchloſſen 
wurden, daß ihre Inſafſen ne vor ein kaiſer⸗ 
liches Geriöt gezogen werben, noch, außer im falle 
vertveigerter Rechtöhilfe, an ein —X Gericht 
Berufung einlegen konnten. Damit war das Er 
loſchen der Toni glichen Gewalt, welches in vielen 


Schmauß a.a.0.12ff.; an Beisein Sata ächlich floftgefunden, für die 


anerlannt. Der Uebergang aus 


wurbe die Zahl der Kurfürften | der alten Lehensverfaſſung in die Territorialver- 
, welche der Sachſen ⸗ be war vollendet. — So blieben bie Verhält- 


es Kurfürftencollegiums, nur daß Böhmen 
—— es 
e; wurden jeine ii te 
wieder hergefit 


böhmifhe Winterfönig) fein 

amt, und beides wurde auf Bayern Überteng, en. 
Im weftfälifchen Frieden ſchuf man für —— 
Sohn, Karl Ludwig, eine achte Kirwürde, mit 


llten. weldher man, um fie den übrigen gleichzuftellen, 


1651 das Erzſchatzmeiſteramt verband. Mit dem 
Erl Ken der einen oder andern Wittelsbacher 
Linie ſollte diefe achte Kurwürbe wieder eingehen. 
Als die hamover'ſche Linie des Haufes Branm- 
fchweig- Lüneburg 1689 das Herzogthum Lauen- 
Herzog Ernft Auguft von 
a die von feinem Haufe 
und auf feine territoriale 
Machtſtellung die Erhebung zur Kurwürde, und 
biefe geftand ihm Kaijer — L 1692 in eige⸗ 
ner Competenz zu. Durch dieſe neunte Kur, mit wel⸗ 
her Yein Erzamt verbunden war, und welche erſt 
1708 zugleich mit der Herftellung der böhmifchen 
Kurftimme in’8 Collegium zugelafjen wurde, er- 
ge bie Proteftanten in demjelben die —— 
tät. Uebrigens traten dieſe neun Kurfürften nu 

ein einziges Da b bei der Wahl Joſepho IT. 1764, 
in Thätigfeit. Bei ber Wahl Karls VI. (1711) 
waren die Kurfürften von Köln und Bayern in 
der Reichtacht bei der Karis VIL (1742) wurbe 
Böhmen nicht zugelafien, Br L 
(1745) nahmen Pfalz und Brandenburg feinen 
Antheil. Als am 80. September 1777 das Haus 


den von ee Bar rn⸗Wittelsbach mit Marimilion 3 on 
urqh Seh — a ch —— oſep 


und Binz, TER 
gar em führen. Die 


— 


gie ee zu | Eon, 
Tirchlichen Pfründen zu präfentiren und | und 


verminderte 


— den Bade bie Zahl wieder auf Fr 


(Ueber — unficchliche Verhalten ber geifidhen 
er Rumtiaturfrage |. d. Art. 
.) Sefaie des Buneniler Friedens (1801) 


dort ausgeſprochenen Säcularifation ver⸗ 


ie eröffneten Reichslehen, mit Ausnahme der |Ioren die Kurfürften von Köln und Trier ihre 
Fürftenthümer und anderer Fahnenlehen, zu ver= | Souveränität und damit die Kurwürde. Der von 
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wurde für den Verluft feines Hochſtifts 
ai 12 Won ienburg, Wehlar und Regensburg ent« 
ſchädigt; war num mit dem Titel als Sur» 
erzlanzler und dem Sig in Regensburg ber einzige 
geiſtliche Kurfürft. Statt der eingegogenen wurden 
auf dem Lunevi er Frieden vier neue Kurwürben 
eſchaffen für Würtemberg (mit dem Erzbanner- 
Fern, Baden, Heſſen⸗-Kaſſel und Salzburg. 


Rurland. 
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Aber ſchon Br von haar berichtet nze 
bon einer auf Anregung des Dänenkonige Swen 
Eftrithfon durch einen Kaufmann in jenen Gegen- 
den — Kirche. Auch der HI. Ka, — 
von Schweden, hatte, wie in Preußen, Samland 
Eſthland, ſo ee unter ben Kuren nbelöuieber 
Amen gegrünbet, welche 3} die Baſis für 
iſſionsthätigkeit Hätten werden Tönnen, Die aber 


Das letztere war in ein weltliches Herzogthum für | (um 1118) durch — und en Arie 


den Großherzog von Toscana umgeſchaffen wor⸗ 
den; bie ——— der Kurwürde wurden am 
23. Auguft 1808 in's Collegium eingeführt, wel- 
Ges nunmehr zehn Mitglieder zählte. Im Preß- 
Burger Frieden (26. December 1805) 5 der 
Kurfürft von Salzburg nad) Würzbur 
Würde er (Riefel, Dt de, 808. 
879. 968. fl a. a. D. 376). 
dem Aufkören des alten deutſchen Reiches (6. Au⸗ 

—*8 hörten auch die Kurwürden auf. Nur 
& jen=Safjel behielt den Titel bis zur Annegion 
durch Preußen (1866) bei. Weber. 

ein felbftänbig. 23 Gegogthum, 

jet eine ber aufhen eng Die Kuren, 

bei Heinrich bem Letten Curones, bei Saxo Sram« 
maticus Curi und Curetes genannt, gehören eth · 
nologifd zu den Aeftyern des Tacitus oder zu dem 
litauiſchen Stamm, welchen Schafarif Sere 
Alterthümer I, 446. 458) als Bruderſtamm der 
Slaven bezeichnet. Adam von Bremen hätt fie für 
die Bewohner einer Inſel, quae Churland dicitur, 


= 


wieber zu Grunde gingen (Bamberger VIL, 

Nachdem im J. 1189 eine deutſche Flotte ya 
die nordiſchen Piraten ausgefandt worden war, 
börten die Kriegsfahrten cl Waſſer und zu Lan) 
nicht mehr auf, bis das 9 in Fila, 
er | Efthland, Kurland und Kir in — — um 
Sitauen überwunden war. onders 


Mit | war die Regierung des —— vor en 


land, Albert von — auch von Appeldern 
genannt (f. d. Art. I, 420), welcher 1201 de 
Stadt Riga als eine ganz deutſche Stabt grũndete 
und fie zum Bifchofefig nahm. Bon Hier aus mn» 
den durch die 1202 von A geftifteten Schwert» 
brüder oder Brüder des Ritterdienftes Ehrifti wei- 
tere Eroberungen in Lettland, Eſthland ımd Sem- 
gallen gemacht. Letzteres erhielt 1218 — 
Biſchof Bernard, Grafen von der Lippe, 
bes von Bifchof Albert g ei 
Hofterg Dünamünde, mit dem Sii —— 
(Ep. Selonenais), — Papſt Honorius IIL 
durch Diplom vom 21. September 1217 Biſchof 


und bezeichnet fie als gens crudelissima, (quae) Albert zur Errichtung von neuen euer en: 


propter nimium ydolatriae oultum fugitur ab 
omnibus (M.G. 38. VII, 374). Zuerft werden 
fie erwähnt in der Vita S. Anskarii (M. G. 58, 
II, 714), wo Ma wird, daß fie, früher der 
ſchwediſchen Herrſchaft unterworfen, ſchon lange 
ſich von derſelben gemacht hätten. Nun ma 
ten die Dänen (wahrſcheinlich 858) Verfuche, fich 
das Gebiet der Cori (Chori), in welchem ſich fünf 
Stäbte befanden, zu unterwerfen. Dieje aber brach · 
ten * Dänen große Verluſte an Mannſchaft und | CH) 
Schiffen bei und machten reiche Beute an edlem 
Nun wollte der — — Olaf er⸗ 
zielen, was jenen nicht gelungen war. Er griff die 
Stadt Seeburg (al. Segeburg, das Ri: je Selburg 
an der Düna) an und zerftörte fie, on fie von 
7000 Mann tapfer vertheidigt war. Dann belagerte 
er die Stabt Apulia (ſicher Pilten an der Windau), 
welche eine Beſatzung von 15000 Mann hatte, 
Hier kamen bie Schweden fo in’s Gedränge, daß 
fie ein Gelübde zu dem Gott der Chriften machten 
und dankbar die von den Kuren gemachten Friedens · 
anerbietungen annahmen. Aber dem Chriſtenthum 
blieben letztere noch ferne. Der hl. Bruno (j. d. Art. 
DL, 1873), weldjer mit achtzehn Gefährten als 
Miffionar nad) den Oftfeepropinzen gegangen war, 
wurde im 3. 1009 nad) Thietmar (Chron. M. 6. 
S. III, 834) an der Grenze von Preußen und 
Bublan, nad) den Annales Quedlinburg. (l. c. 
80) in confinio Rusciae et Lituae, alſo 
——— im heutigen Kurland, aAſchiagen 


mãchtigt hatte (Ann. Stadenses, M. 
360; Raynald, Ann. Eccl. adann. 1217,n.45). 
Im 3. 1227 fandte Bent Gregor IX. Prümme- 
fratenfer, welche in den Diöcefen Riga —5* 
löſter gründeten und eifrig an der Belehrung des 
= | Bolfes arbeiteten. Kaifer Friedrich IL erließ eine 
Eonftitution, durch welche jeder Live, Eſthe, Kure 
| und Preuße als freier Bürger des deutſchen pen 
ang jehen werben mußte, wenn er freiwillig da 
ſtenthum annahm (Brüd, 8.-Geidh., — 
2 Note). Nachdem die Sähwertbrüber 122 
dem ai Reſt der däniſchen Herrſchaft in in ER 
land ein Ende gemacht, und nachdem fie den 
Kuren und Semgallen, welche 1228 das Mlofter za 
Dünamünde —— bie Monche nieder · 
gemetzelt, mehrmals ſchwere Niederlagen beigebradt 
Kelch, Livländiſche Hiſtoria, Reval 1695, 72; 
Kallmeyer 175, Note), umterwarfen fich bie Be 
wohner von Kurland 1230 ihnen freiwillig, ud 
nahmen, wie die eroberten Gebiete der Linen, 
Eithen, Letten und Semgallen, das Chriſtenthuri 
an. Dieß ift weſentlich je Verdienſi Balduin 
von Sinigaglia, welcher als Pönitentiar des Ear- 
dinallegaten Otto in jenen Gegenden weilte ud 
nach dem Tode Alberts (geft. 1229) al Bistumd- 
verweſer von Riga in Einverftändiß mit dem Abt 
von Dünamünde, den Rittern, Bürgern und anf 
leuten am 28. December 1230 mit dem Fürften 
der Kuren Lamechin den Vertrag ſchloß, die Kur⸗ 
länder follten die zu ſendenden Prieſter aufnehmen, 


5 
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Fee ſchũhen, ihnen gehorchen und ſich mit 
ihren Familien von ihnen taufen lafien; den Bi- 
ſchof, welchen der Papft ihnen jenden werde, al 
ihren Herrn und Vater ehren, und zu feinem und 
* anderen —— 2— — Unterhalt Beiträge leiſten; 
— om ig des Chriſtenthums und zur Auge 
breitumg eg laubens gewiſſe Abgaben entrichten; 
innerhalb zweier Jahre dem Papit fich zur uhr 
gung ftellen und nad) defien —— in 
re richten. Papft Gregor IX. beftätigte dieſen Ver- 
trag und ernannte Balbuin (bei Gams, Ser. epp. 
311, von Alna genannt) 1232 zum Biſchof von 
Semgallen, comfecrirte ihn ſelbſt und beftellte m 
zugleich zum päpftlichen Legaten für Livland, Got⸗ 
land, Finnland (Vinlandia), Ejthland, Semgallen 
und "Rurland, mit allen für die Einrichtung der 
lirchlichen Berhältniffe nothwendigen Vollmachten 
(Raynald ad ann. 1232, n. 1—5; Potthast, 
Regesta Pontiff. I, 759, n. 8852). Sein Nadı« 
folger als Legat war Wilhelm bon Savoyen, Bir 
ſchof von Modena, welcher ſchon 1226—1228 als 
Miffionar in jenen Gegenden geweſen war und 
nad) der Refignation auf fein Bisthum 1234 wier 
der hierher gejandt wurde, um bie kirchlichen 
Berhältnifie zu ordnen. Als Biſchof von Kurland 
(Ep. Curlandensis oder Curensis) ſehte er einen 
er ef rn Engelbert ein. Diefer fiel 
nah terung (1234—1236) mit dem 
—— olkwin durch das Schwert der 
Zitauer, welche am 22. September 1236 einem 
ie Kreugheere bei Spulen (wohl Rahden |n 
rland an der litauiſchen Grenze) eine fehwere | in 
Niederlage beibrachten. (Ein von Gams, Ser. epp. 
311, an erfter Stelle erwähnter Bifchof Hermann 
iſt wohl identiſch mit dieſem Engelbert; vgl. Kall⸗ 
meyer 191, Note.) Diefer Schlag, weldher die 
Macht der ® hen tief erfchütterte, veranla * 
eine Reaction des Heidenthums in Livland und €) 
land; auch die Kuren fielen vom Chriſtenthum * 
und gehörten beim Regierungsantrikt des Ordens⸗ 
meifter8 Dietrich von Grüningen 1238 wieder 
fammtlic) dem —— an (Kallmeyer 198 f.). 
en diefe Niederlage bei Soulen war ber Orden 
der Schwertbrüder und bie Macht der Deutjchen 
in Livland überhaupt fo geſchwächt, daß es noth⸗ 
— ſchien, ſich nach ſchneller und fräftiger Hilfe 
in der ſchon von Vollwin beabfichtigten Bereinigung 
der rüber mit dem — 1226 in Preußen 
thätigen Orden der Deutſchherren, welche unter 
dem Docmeifter bes beutjchen Ordens, en 
von Salza, u Stande fam und am 12. Mai 1287 
von Papft Gregor IX. beftätigt wurde (Bütt- 
ner, Die Vereinigung des Toten nee 
brüderorbeng mit dem deu 
Tungen aus der livländiſchen — 
XI, 3—75). Kaiſer be DL verlieh 1245 
dem en Heinrich von Hohenlohe 
alle Hoheitsrechte in Kurland, Litauen und Sem- 
En (Böhmer, Regesta Imperat. n. 1088). 3 
Nun begann die erneute Belehrung der Kuren zum 


Rurland,. 


Das geeignetfte Mittel dazu jah man | O: 
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en, zunächit mit ihrer Unterwerfung. 
Der Landmeifter von Livland, Dietrich von Sch 
ningen, 30g 1245/46 gegen fie zu Felde und baute 
zur Sicherung die Burg Goldingen. Die Kuren 
tiefen den damals noch —** — Mindowe 
von Litauen zu Hilfe. Aber der Heermeiſter An⸗ 
dreas Studland ſetzte 1250/51 den verbündeten 
Kuren und Litauern furchtbar zu, in welchem Kampfe 
em ihn die chriſtlich gewordenen Ne Mindoꝛ 
eifrig un! ten. — Mit der g der 
Kuren war die Ordrumg der re 'hälte 
niffe gleichen Schritt gegangen. Durch bie Beför- 
derung Balduins von Alna auf ein anderes Bis⸗ 
thum (Kallmeyer 190) war hg. erledigt, 
und der Minorit Heinrich von Littelburg (bei 
Gams 1. c. 311 von Lügelburg) wurde um 1237 
Biſchof jenes Sitzes. Nachdem aber hier vielfacher 
Abfall vorgelomm̃en war, fo wurde biejes Bisthum 
fupprimirt und Di Riga geſchlagen und eine neue 
Eintheilung der Didcejen von dem Legaten Wil- 
beim in der Weije vorgenommen, daß der weftliche 
Theil von Kurland zu dem Sprengel von Riga, 
der öftliche zu dem von Selon kam. Die Diöcefe 
Kurland wurdeaufdas Gebiet —— —— 
ber Abau, der Grenze von Semgallen und Litauen 
und der preußifchen Memel beſchränkt (Rallmeyer 
199). Biſchof Heinrich, er nad) ſeiner Eon» 
fecration bie inzwiſchen fupprimirte Didcefe Sem=- 
gallen noch gar nicht angetreten hatte, wurde nad 
Kurland transferirt und nahm, da er dort noch kei» 
en fichern Siß hatte, Ki Aufenthalt einftweilen 

iga (a. 0.D.2105.). Nahdem am 19. April 
1252 ein Theilungävertrag & wiſchen Biſchof Hein» 
rich und dem Ordensmeiſter Andreas von Stirland 
über den we efchlofjen worden war, wurde 
am 18, October HR ben Jahres ein weiterer Ver⸗ 
trag über bie neu zu erbauenden Pf ‚en ge» 
chloſſen. Der Biſchof erbaute deren vier, der Orden 
jeben; Diefelben wurden gleihmäßig dotirt. Das 
Batronat behielt jeber Gründer; in ben gemein= 
Kart au erbauenben Stäbten folte das Patronat 
er dort zu errichtenden Kirchen zwiſchen Biſchof und 
Orden geteilt jein (a.a.O. 215 f. 224f.). Diele 
Kirhengründungen entfpredien dem Beligftand. 
Der Deutjchorden befaß zwei Drittheile von Rur- 
land, welde bis in dieſes Jahrhundert „das 
che“ genannt wurden; das Drittheil” des 
Biſchofs beftand aus drei vom Ordensgebiet um⸗ 
ſchloſſenen Stüden, welche das „Stift oder Bis- 
thum Pilten“ genannt wurden; das Domcapitel 
von Riga befaß die Gebiete von Dondangen und 
Targeln, welche 1434 durch mit dem Stift 
Pilten vereinigt wurden. Auch die Tempelherren 
hatten Niederlaffungen in Kurland und Livland 
gegründet (Damberger XII, 602; eine päpftliche 
Urtmde von 1282 nennt die fratres militine 
templi de Livonia. Potthast, Reg. Pontiff. I, 
760, n. 8857), unb zahlreiche Kuren ftanden zu 
Dänemart in en: fo verpflichtete ſich 
. B. König Erich Menved im Juni 1298, feine 
Kogensteute in Eſihland und Rucland aufzubieten, 
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Rurland. 


1264 


um das Domkapitel von Riga in Bent Kampfe | hatte ſich 1711 mit Be Fra ringen 


mit dem Deutſchorden zu unterftügen (a. a.O. 

— Aber aud) die Rare um die hriftliche Eultur 
dauerten noch fort. Die noch heidniſche ei der 
Preußen, Kuren und Ejthen befam aud) von dem 
ſchismatiſchen Rußland Hilfe. Im Juli 1260 er⸗ 
lag der livlãndijche meifter den vereinigten 
Angriffen ber Litauer, Samländer und Kuren 
in Beiber Feldſchlacht. Kurland und Semgallen 
pflanzien wieber Die Fahne nationaler Unabhängig« 
keit auf und gaben den übrigen Orbenslanden das 
Signal ii rt Rahahmung. So groß wurde die 
Gefahr, daß Papft Urban IV. am 13. December 
1261 an die Prälaten von ganz Deutſchland bie 
Weifimg erließ, die Kreugpredigt für Preußen, 
Livland und Kurland zu organifiren. Biſchof An⸗ 
ſelm von Ermland wurde d. d. Viterbo am 18. Jan. | €: 
1262 al8 päpftlicher Zegat für ben Kreuzzug aufe 
geſtellt, und erft nach heißen Kämpfen konnte ke 
der Ordnung geſchaffen werden (Damberger X, 
820 ff.). — Bon Bil ai einrich an, weldher 1268 
ftarb, geht die Reihenfolge der kurländiſchen Bir 
Ichöfe ohne Unterbrechung fort bis auf Johann V. 
von Mönnighaufen, welcher 1541 zur Regierung 
tam. Der Metropolitanverband wurde dadurch 
geihaffen, daß Riga 1255 zum Erzbisthum er⸗ 
hoben und ihm bie Suffraganate Dorpat (früher 
eo: Defel (Ozilia) und Kurland unterftellt 
wurden. 


Wie Kurland von Preußen aus das Chriſten⸗ 
thum befommen hatte, fo verlor es auch di 


177). 


das von bort auß — Beiſpiel den katholifchen | jogar ein 


Glauben. Markgraf Wilhelm von 
er Albrechts, des Hochmeifters des Di 
Bet welcher ſich nach feinem Abfall 1522 
30g von Oftpreußen unter —— — 
leil Polens nannte (f 
Zeit — 
En äußerlich Tatholifch, 
— — — 
gar Johann von Mönnighaufen 
weiter, verfaufte 1559 die m — 
en Beſitzungen (nad) Kelch a. a. O. 191 
„die Schlöffer, Flecken und Aemter Pilten, Am⸗ 
boten, Riehuk, Dondangen, Angermünde und Ed« | ruf 
wahlen“) an den König von Dänemark, begab 
nad) Deutfchland und heiratete. Der Heermeil ter 
von Kurland, Gotthard Ketteler, bekannte ſich 1561 
Ei — er Confeſſion und nahm das biß- 
berige Ordensland als erblicher Herzog von Kur⸗ 
land und Semgallen von Polen zu Be wofür 
er das Land jenſeitz der Düna an Polen abtrat. 
Den —* Im Fahren ar haben, daß 
die Orbengritter vielfach in eitigfeiten 
mit den Bifchöfen gelegen waren. —— ar 
oh 8.6. IL, 455; Hefele, Eonc. u VI, 
13.) Mit kurzer Unter ung (17011705), 
> Kurland von den Schweben occupirt war, blieb 
das Land im Befik dieſer Familie bis 


* 


Brandenburg, | erhielten auch die Reformirten daſelb 
eu: Der Pietismus und die Herrnhuterei wurden nad 


ich= | wurde har ruſſiſche Landesgejek, 
.d. Art. I, 449), zur kritiſchen Ehen 
m u blieb | {chen * ee der legteren 

teilung | aud) ——— ſtſeeprovinzen In 
erniß — Sein | Jahren 1844—1846 meldeten ſich in dieſen Pro- 


isthum Kurland | und Efthen 


— he auch 18 Wine fi rtfuhr, Kur 
gan; aud) al io: 
end zu regieren. Nachdem fie in den ruffifchen 
Thron beitiegen, wählten auf ihre Empfehlung 
die Stände 1737 einen einheimiſchen Adeligen, 
den Grafen Ernſt Johann von Biron, zum 
309; baher madıte fid) während dieſer — 
riode ein mächtiger Einfluß Rußlands geltend, 
rede Paetge m Pi rivalifirte. —— 
ürgerthum, welche in Hader 
uchten bald in Warſchaut, bald in Petersburg 
ilfe, biß der Landtag am 18. März 1795 den 
chluß faßte, Kurland dem ruſſiſchen Scepter 
zu unterwerfen, wozu Herzog Peter von Bir 
gegen eine Penfion von 50000 Ducaten feine 
Einwilligung gab. Seitdem ift Kurland fies 
—* ns Stift Pilten, welches noch durd 
ein aus dem Abel gewähltes Landrathscollegium 
verwaltet worben war, wurde 1819 der 
Provinz einverleibt. — Eineproteftantifche Ri 
ordnung hatte Kurland 1570 durch den Guper- 
intendenten Einhorn erhalten. Aber über die Pre 
biger wurde bitter geflagt; fie waren umzoifiend 
und fittenlog, neben! und 
—— Buslengte 


wirthſchaft ( 
pädie, 1. Aufl, ). 
rich, wohl unter dem Einfluß des latholiſchen ar 
lehensherrn in Polen, ger en 
wanderten tm Laufe des 17. Jahrhunderts and 
wieber ig are ein, und 1684 wurde im Mitex 
efwitencolleg errichtet. In 3. 1701 
ft eine Kirche 
⸗turzer Dauer wieder verdrängt. Im J. 1794 
baf Kinder ans 


mwijden Butherifchen und Griedfch- uff 
angehören follen, 


vinzen infolge ruffijcher en fo viele Letten 
en zum Uebertritt in die orthodoxe 


Kirche 
daß die Zahl der a faſt um ein Feen 
abnahm a a. a. Seit 1856 hat die 
ne 

ge au sie 
fich jegt nicht mehr damit, bei biefen flawtkgen 
Stämmen das Gebete. ausrotten zu wollen, 
fonbern ſeit der neuen nationaliftifcden Wera geht 
& aud) an das Deutfchthum, —— 
bisher Vertreter der Cultur in jenen — 
war. Stüd um Stück wird ben deutſchen Ständen 
ber Rechtsboden entzogen, und bereitß geht es an 
die Ruffificirung der von den Deutfchen unter 
e | haltenen Schulen (Hift.-pol. Blätter CIV, sun 
= ri n Seh vom 31. December 1889 
er ifter oltSauftlärung ermächtigt, bes 
in 6 bien drei 


ymnaſ 


7 


eutjce Opmnaflum im Col 
zum fin« | Jahren zu ſchließen und bie ber 
derlofen Tode bes — Ferdinand (1787). | Ritterfchaft 


dieſes Gymnafium bewilligte Re 


Defien Neffe und Vorgänger Friedrich Wilhelm | gierumgsfubfidie von jährlich 1600 Rubel zen 
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Neujahr 1890 an zurüdzuziehen. Dagegen jollen 
binnen Kurzem in den Oftfeeprovingen 18Cerkiews, 


ruſſiſch· orthodoxe Kirchen, erbaut werben. Es cir⸗ 
culirt ſogar das Gerücht, daß die deutſchen Grund- 
befiger expro Say ie werden follen. — Statiftie 
ſches. Das zählt 681 930 Einwohner, vor« 
twiegend Letten; die Deutfchen, welche den größern 
Theil der Stäbtebetoo er und ben Adel bilden, 
betragen 7,8 %/,, die Juben (melche ebenfalls deutſch 
ſprechen) 5,8 %/,,dieSlanen (Ruffen, Polen, — 
ruſſen) 4,5 °/,, die Liven 0,4 %;, der Bevöllerun 
*/a find Sutheraner (Ritter, Geographiid-flati] 
ſches Lexilon, Leipzig 1888, I, 907). Die Ke 
lifen, etwa 5000, jtehen (mit j jenen von dem So 
vernement crond) feit dem am 8. Auguſt 1847 ger 
en Concordat unter dem in Miebnichi reſi⸗ 
Hof von Samogitien. Metropofit war 
— 1798 biſchof von Gneſen, ſeildem der 
—— — — Literatur. Schlözer und Geb» 


Yai, © ſchichte von Litthauen, Livland und Kur⸗ 
land, — Mr den Gens 
deutſcher u fü eng 

Curiand, Riga 1859, im IX. Bd. der Mittheil. 


aus ber Bee Geſchichie Tetſch, Kurlän⸗ 
bie Ki &., 8 Thle,, Riga 1767—1770; 
ruſe, Geſch. lands unter ben zogen, 2Bbe, 
—— Kim F Jal ie Ver · 
ovingen, Leipzig 
1883; Der ruſſiſche — um \ Stolomjen, 
deutiche Ueberf,, Berlin 1889. [WVeber.] 
it nach allgemein menſchlicher Anfchauung 
zunãchſt Symbol und factifcher Ausdrud der im 
denen Liebe; fpeciell unter den Chri⸗ 
a er Bi ber am Fe er ” bie 
ausgegoſſenen heiligen Liebe etr. 5, 
14: osculum sanctum), weldje dem Bruder von 
Herzen verzeiht und ihn Liebend umfängt. Als Sym- 
bol und Bethätigung ſolch verföhnlicher Bruderliebe 
It be A ee En Dr * 
i , vor dem Offertorium, 
bald vor ber Communion, wovon ausführlicher in 
dem Art. Friedenstuß (TV, 2019 ff.) die Rede war. 
Wahre Liebe läßt ie in ihrem inmerſten Weſen 
von Verehrung niemals trennen, und gegı 
folchen, die hoch über ung fichen, bon denen Dr 


den ® 8 
ja Donf pepfüäte fa, Bel Di Danfare Beh | 


räge der Verehrung und Ehre 
‚ a8 deren Ausbrud ſchon im Alten 
ar ug der Kuß (auf den — 
9; vgl. Apg. 20, 37; noch öfter auf 
, 5, ober auf ben Fuß: 31.49, an 
eriheint, nicht feiten i in Berbindung mit ehrfurchtß« 
vollem Sichbüclen vor der geliebten und verehrten 
Berfon. As Ausdrıd der von übernatürlicher | Ku 
Liebe durchwalteten Verehrung und Ehrerbietung 
tommt ber Ruß ſehr häufig au in ber kirchlichen 
Liturgie vor. Zu biefer Art von liturgiſchen Küfſen, 
a den oscula — ge ven) wr 
dem Papft vochamt (al 0 
Hand, Knie a A d. Art. Fußluß IV, 


boriwi 
erbi 


Kuß. 


1266 


2143— 2145) ertheilt werden, ſodann die Küſſe 
auf die Hand des Biſchofs und bes Prieſters bei 
der Opferfeier und bei einzelnen anderen liturgi ⸗ 
ſchen Functionen. Auf die wird dem Biſchof 
und Priefter der Kuß gegeben, weil bei der Ordi« 
nation die Hände des — mit Katechumenen ⸗ 
BL, die des Biſchofs mit Chrisma geſalbi werden, 
und weil ihn daher gerade die Sünde fo recht 
Fo den ig des Herrn charalteriſiren, in wel« 
enſchaft er die Küſſe der Ehrfurcht em⸗ 
8; [vie — ſeine rechte Hand wird gelüßt, weil nach 
gemein menſchlicher Auffaſſung die rechte Hand 
D= als die bevorzugtere, als die „Ihöne Aus 
gi) gilt. Dieſer Kuß gilt zulegt Ehrifto, defien 
ellvertreter der functionirende Biſchof und Prie⸗ 
fter ift, und er wird gegeben, wenn man dem Bi- 
ſchof ober Prieſter fie eine Buy ae liturgiſche 
Function, in der er eben als Siellvertreter Chriſti 
erſcheint, etwas — . B. Kelch, Patene, 
Rauchfaß, Löffelchen, Aſperſorium, Kerze, Palme 
für die nachfolgende Proceſſion u. ſ. w.; ſodann, 
wenn man von ihm als Liturgen reſp. aus feiner 
nd etwas empfangen hat, z. B. eine geweihte 
erze, Palme, oder der Diacon vor dem Evan- 
> den Segen. Auch Sachen werben in ber 
iturgie gefüßt, und zwar (neunmal im Hodamt) 
ber Altar als die hochheilige Stätte der göttlichen 
Gegenwart und als das fpecielle Sinnbild bes im 
Opfer unter uns fortlebenben — — des 
lapis — ſeiner heiligen Kirche; den Altar 
u ezeugt ber Celebrans Ehrifto Orten ala 
ch mit ihm durch Tiebende 
für den en auf den betreffenden x he 
genden liturgiſchen Act (Gebet, Segnung u. ſ. io.) 
in lebensvollen Rapport zu ſetzen. Ausdruck inne 
rer Verehrung und lebender ingabe ift auch der 
Kuß auf die mit dem heiligften Leib und vergoffe- 
nen Blut des gefreuzigten Erlöfer8 in ummittel= 
bare Berührunggefommeneparticulacrucis, dann 
der Kuß = eiligenreliquien, welche vasa und 
templa des heiligen Geiftes find. Durch Die Weihe 
werben über bie — höhere, göttliche 
Kräfte, bald in reiherem, bald in geringerem 
er | Make, je nach Art und Zwed der Weihe, herab» 
gerufen; hochgeweiht und darum hochheilig find 
und Batene, weshalb fie der Diacon bei der 
eberreihung an den Celebrans verehrungsvoll 
küßt; hochgeweiht ud Chrisma und Katecjumenen« 
öl, weßhalb fie nad} ihrer Weihe verehrungsvoll 
begrüßt (ave s. oleum) und gefüßt werben; durch 
ie | die Weihe geheiligt und darum Gegenftand der= 
ehrungsvollen Kuffes find noch die liturgi —* 
Paramente, die Kerzen am Lichtmeßtag, die 
Fr am — u. ſ. w. Weil der —8 
it etwas Herzerfreuendes und Feierliches 
an Is t, — in een Requiemdmefje und am 
—— gleich dem Friedenskuß oscula 
ber ministri auf Sachen und auf die Hand des 
Gelebrand weg. Des Nähern ift vom Ne 
Kuß gehandelt in des — andbuch der 
Siturgif I, 647—665. haihofet] 
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Kutſchker. 
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Rer, Johann Rudolf, Cardinal und | feiner Geſchäftsgewandtheit und literariſchen Th- 


— von Wien, geb. 11. April 1810 in 
e Pfarrei Seifersborf gehörigen Ortſchaft 
Be je in Deſterreichiſch-⸗Schleſien als der einzige 
Sohn einfacher Weberdleute, befuchte vo: die 
Pfarrſchule in Seifersdorf, “abfolvirte das Gym- 
nafium in Troppau 1821—1826 und den Curſus 
der Philofophie in Su 1826—1828 mit glän« | ernannte 
enbem Erfolge, ftudirte hierauf 1828 1832 im 
allge k. J. Convicte zu Wien die rien. 
kam dann zu weiterer theologifcher Ausbildung in 
das k. 1. höhere Priefterbildungsinftitut zu St. 
guſtin daſelbſt, ward am 21. April 1833 gumler 
—5 geweiht und am 9. Juni 1834 zum Doctor 
der Theologie promovirt. Hierauf verblieb er noch 
einige Zeit im genannten Inſtitute, um ſich auf die 
Eoncursprüfung für die Profeffur der Moral- 
theologie an De Univerfität Olmuß vorzubereiten, 
und wurde au 24. Januar 1835 zum ordent» 
lichen Profefjor diefes Faches ernannt. In Sail 

Stellung übte er bald einen großen Einfluß auf 
die Leitung der Erzdiöcefe Olmüg aus, inden er 
das volle Vertrauen des damaligen —E— — 
und ſpatern Cardinals v. Sommerau⸗Beeckh 

Dieſer ernannte ihn am 28. November 
1841 zu feinem Secretär und Rathe, 16. April 
1843 aber zu feinem Kanzler. Außerdem wählte 
ihn die damalige Univerfrtät Olmüß 1. October 
1843 für das Studienjahr 1843/44 zum Rector. 
Kutſchlers Wirken fand auch noch dadurch Aner⸗ 
kennung, daß ihm Kaiſer Ferdinand J. 1842 den 
Titel eines k.k. Hofkapians verlieh, daß das Colle⸗ 
giatcapitel zu Kremſier 1843 ihn zum Ehren- 
canonicuß ernannte, und daß die theologiſche Ya- 
cultät zu Prag ihn 1848 zu ihrem Mitgliede er« 
wählte, te wohnte auch an der Seite feines 
Gönner, des Cardinals v. Sommerau⸗ , der 
denfwürdigen ® jammlung der öfterreichifchen 
Biſchöfe in Wien bei, die 1849 vom 1. Mai big 
Mitte Juni währte. Ebenſo ftammt das Memo» 
Ara der mäbrifchen Bifchöfe über Die damalige 
—X Kirche in Inn er eg 
es bisherigen, noch vielfach jofephini! Sy 
ſtems und das Betreten lirchlicher Bahnen gefor- 
dert wirb, aus feiner Feder. 

Kaifer Franz Joſeph L, der nad) ber Thron 
befteigung in Olmüß 1848 nod einige Zeit da⸗ 
ſelbſt fi) aufhielt, hatte bei biefer Gelegenheit 
Kutichlers vortreffliche Eigenſchafien kennen ge⸗ 
lernt und fuchte denſelben in die Metropole des 
Reiches, nah Wien, zu ziehen. Am 13. Juli 
1852 ernannte er ihm zum 2. 8. Hofe und Burg- 
pfarrer in Wien. 
viel bebeutenberer 


an 
— 


eröffnet. Nachdem ihm zunächft Die mit der Stelle 
eines Burgpfarrers ſtets verbundene Oberleitung 
des höhern Prieiterbildungsinftitutes übergeben 
worden, wurde er am 8. Januar 1853 zum ine 
fufirten Abte von Pagrany ernannt und als folcher 
2. Februar besfelben Jahres benedicirt. Wegen 


1857 aß Lt 


35 


wurde er am 31. März 1: 
Miniſterialrath in’3 Unterrichtsminiſterium 
und übte als folder einen großen Einfluß auf 
katholifche Eultus= und Unterrich 
in ganz Oeſterreich aus. De Bine eig 
nd ihn 1859 zum Rector, und Papft Pins IX 
ihn in diefem Fahre zu 

prälaten. Rad) bem Tode —— — 
ward er zu deſſen Nachfolger ge er verlieh 
x Burgpfarre, wurde am 19. März 1862 zum 

te zu St. Stephan — 7. 
empfing 14. Mat ——— 

ul i iſchd 

sul — —e—— —— — 
u jeiner Eigen] — befleidete 
er auch das Amt eines Kanzler der Univerfität 
Den Kine un en nad) Aufhören des faffo- 


(BE 


He 


ahlreiche —5 — irn meift canoniftie 
Fan Wiener janblatte, welde 
ohne Om 9 en erſchienen. als Weih · 
biſchof wurde er 14. October 1864 Commandent 
bes faif. Leopolbordens und 29. Juli 1874 Lt 
geheimer Raih. Nach dem Tode des Earbina 
Raufcher, bein er als treuer Berather und fozufogen 
als deſſen rechte Hand beigeftanden war, wurde er 
per acclamationem zum Gapitularvicar gewählt, 
am — Januar 1876 aber zum Fürſterzbiſchof 
von Wien ernannt, am 8. 
am 80. April feierlich Pe Au sat. 
erzbiſchof mußte er die lange bekleidete 
eines Minifterialrathes aufgeben. Schon im nid» 
ften Jahre 1877 wurde er am 22. Juni zum Gar 
dinalpriefter sub titulo s. Eusebü creirt, nad- 
dem er bereit8 am 22. Februar des naͤmlichen 
Jahres das Großkreuz des Leopolbordens erhalten 
hatte. Als Fürfterzbifchof —— —— 
Mitglied des niederöfterreichiichen Landtages, fo- 
wie des Herrenhauſes im öfterreidhifchen Reicht 
tathe. Nach einem Leben voll Arbeiten und Mühen 
nl, Kutſchker diefe Welt am 27. Jannar 1831. 
Dean rühmte an dem hochſeligen Cardinal Bene 
umfafjende Gelehrjamfeit, beſonders auf canoniſti 
[chem Gebiete, feine ftaunenswerthe Arheitstnnft. 
feine Frömmigleit, Milde und Leutfeligfeit gegen 
jedermann, feine Gejhä theit. Sowie er 
einft im Sturmjahre 1848 noch zu Olmüg durch 
fein tactvolles Benehmen viel dazu beitrug, daß in 
Mähren Volt und Geiftlichfeit mannigfachen Ber 


iermit war für Kutſchler ein | fuhungen und Lodungen zur Rebellion feit wider 
irkungskreis als in Olmütz ftanden, — ſuchte er in Wien als 
und zugleich, der Aufftieg zu höheren Stellungen | rath und 


Mir al Oberhrte ber erften Diet 
bes Kail — — * 


vom Jahre 1867, namentlich aber durch die unter« 
confeffionellen Gejehe des Jahres — fo ſeht 


efährdeten Frieden Kirche 
Sf ar * — bis zur Yacht 
Grenze, zu erhalten, 
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Neben der vielfeitigen Amtsthätigfeit fand er 
noch Muße zu literariſchen Arbeiten, welche theils 
in ſeinen Aufenthalt in Olmütz theils in ſeine 

Lebeneperiode zu Wien fallen. Nachdem er, 
kaum Profeffor geworden, ſchon in der „Neuen 
—— —— von Pletz von 1835 an 
verfchiedene Auffäge und Recenfionen veröffent- 
Kit date, gab er folgende felbftändige Schriften 

1. (durch den Kölner Kirchenftreit veran⸗ 
laßt): oh gemifchten m von dem katholiſch⸗ 
lirchlichen Stanbpuntte aus betrachtet, Wien 1838, 
3. Aufl. 18423. DBgl. hierzu: Zufah zu dem 8 45 
Diceb Buches in Pick’ 

1. Heft. 2. Die heiligen Gebräuche der katholiſchen 
Rircke, welche vom Sonntage Septuagefimä bis 
Oſtern beobachtet werden. Erfter Theil: Die hei⸗ 
ligen Gebräuche vom Sonntage Septuagefimä bis 

ragen Wien 1842. Zweiter Theil: 
Die heiligen Gebräuche der Charwoche, Wien 1843. 
8. — der Vorſchriften, nach welchen ſich 
die Curatgeiftlichleit bezüglich der Verkündigung 
bes Wortes Gottes, ber Spendung der heiligen 
Sacramente, der ſeelſorglichen Geichäftsführung, 
Dann ihres "cfericalifchen Wandels zu richten —9 
LBd. Olmüß 1847, IL. Bd. 1848, Arab 
IV. Bd. 1850. 4. Die Lehre vom Sinbeneriape 
oder don der Reftitution naı Den sm hr 
logen mit Rüdblid auf die Firhliche und 
liche Gejepgebung, zum Gebrauche der Stel» 
forgsgeiftfichleit erläutert, — 1851. Sein 
iftaber: 5. Das Ehere t ber latholiſchen 
nad) feiner Theorie und Praxis, 5 Bde. 
Wien 1856—1857, welches, wenn auch vielfad) 
nur compilirt, dennoch von ber ſtaunenswerthen 
Belefenheit des Berfaflers, von der großen Kennt- 
niß aud) der bürgerfichen Geſetze, ſowie von furi« 
ſtiſcher enge in Löfung der ſchwierigſten Fra⸗ 
vn Zeugnis able Ohne Nennung feines 
— er ex ferner 6. Normalien in 
—— —— des katholiſchen Cultus aus den 
Jahren 1856—1860, Wien 1861, und 7. Geſetz⸗ 
liche Bertimmungen über bie Ermittlung, Verwal · 
tung und Verwendung der Religionsfonde der im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder, 
Bien 1871. — Außerdem erſchien noch nad) feinem 
Tode ein Iehrreicher Aufjak in Berings Archiv für 
lathol. Kirchenrecht, LVI R. F. L), 286—832 u. 
361—410: Die Vorſchriften über die Taufe der 
Juden, ein Abdrud aus dem Wiener Diöcefanblatte, 
Jahrg. 1864 u. 1865. [D. Sämib.] 

Kyrie eleison (Köpıs Üdnoov), ein von der 
griechiſchen Kirche viel gebrauchter und auch in 
der lateiniſchen Liturgie nach der helleniftiichen 

achform mit Itacismus beibehaltener lebe 
se in den Palmen 4. 6. 9 und befonders 

50. 56. 122 und anderen, fowie auch im 
— Zeftament bei Matth. 9, 27; 15, 22; 
20, 30. Marc. 10, 47 fein Vorbild hat ge 
J 88, 2). Schon in ber Siturgie der apoftor 


liſchen erſcheint derſelbe as feſt⸗ 
ſtehende Formel —X 


eitſchrift. 11. Sabrg,, |1 
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in den großen Schlußgebeten (eöxat, oratio fide- 
lium, preces) fowohl beim Officium ber Laudes 
je Vesper wie beim heiligen Meßopfer von Seiten 
des Volles auf die einzelnen Bitten mit Kyrie 
eleison geantwortet (Const. Apost. 8, 6; Migne 
I, 1084). Nach Sicardus von Cremona (Mi- 
trale 1.3, 0.2) hat Sylvefter diefen Brauch 
ſowohl für die liturgie als das canoniſche 
Stundengebet aus dem griedhijchen, oder beſſer ge= 
jest, aus dem während der drei erſten Jahrhune 
erte auf dem ganzen Erdenrund gleichmäßig be« 
obachteten Ritus der Geſammtkirche in den römie 
chen Herübergenommen. Wenn Amalarius(Dediv. 
off.1.4in Supplem.) meint, erft Gregorb. Gr. habe 
& eingeführt, jo wiberji dem die Stmodal« 
acten von Vaiſon 529, die Regel bes HI. Benebict 
aus derjelben Zeit und der Brief Gregors jelbft an 
Johann von Syracus (Ep. 9, 12 bei Migne, PP. 
lat. LXX VII, 956). Die übrigen während des 4., 
5.und6. Suhehumbert * wenig ſpãter msgeil 
deten orientalijcden und liſchen Liturgien 
haben jämmtlich dieſe Gebet, Nah Canon 3—5 
des Concils von — im J. b29 wurde bei ber 
heiligen Mefje ſowie beim Officium der Saubes und 
9, | Veßper das Kyrie eleison frequentius et cum 
grandi affectu et compunctione gejagt (Hard., 
Coll. Conc. II, 1106). Damit Ann aud) die Re= 
gel des HI. Aurelion, welche 12 Kyrie vorfchreibt, 
überein. Der hl. Benebict g aber einen Schritt 
Sein | weiter, indem er auch für Die bis dahin ziemlich 
willlürlich gehaltenen und in Bezug auf Bl — 
wie auf Form dem Belieben der einzelnen 
ſchöfe und Aebte anheimgeftellten Dfficien ber 
Heinen Horen zum erften Mal eine fefte Ordnung 
ſchuf. Das Kyrie eleison nennt er einmal suppli= 
catio litaniae; es ift darunter die dem Gebete 
für die allgemeinen Anliegen entſprechende Supplie 
cation zu verftehen, bei der das Volk ober der 
Monchschor mit Kyrie eleison ren (Beg. 
8. Ben. cap. 9. 12 et 17). Aus Gregors d. Gr. 
Brief an Johannes von Syracus, ber dem Papfte 
die Annahme zahlreicher griechischer bezw. conſtan⸗ 
tinopolitanifcher Riten und liturgiſcher Gebets⸗ 
formeln quasi sub zelo sanctae Romanae Eo- 
elesiae zum Vorwurf gemacht zu haben Ideint, 
erfieht man deutlich, daß in Rom und dem 
lande das Christe eleison mit Kyrie —E 
während im ge diefe Alternation nicht be» 
konnt war. Bis zur Einführung des Imtroitus, 
alfo vor Papſt hin (geſt. 432), ſcheint man 
bie Mefliturgie mit Kyrie eleison begonnen zu 
haben, worauf die Sejungen folgten. Noch im 
8. Jahrhundert war laut Ordo Romanus I, n.9 
(vgl. II, n. 5, Migne, PP. lat. LXXVII, 942 
et 970) bie Zahl der Kyrie und Christe ele- 
son > unabanderlich —— indeß dürfte 
ſeit Gregor d. ee ne ee 
zahl gewejen fein, und nur für die e 
die — gegolten haben, daß der Chor 
damit fo lange Toekfahıe, bis der Papft oder der 


bete, und zwar wurde | Archidiacon nad) Beendigung. der während) diefer 
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Zeit vorzunehmenben Riten ein Zeichen gab (vgl. 
Amalar., De ecel. off. 3, 6; 4, 7). Sept be 

fteht für die heilige Meile nad "dem — 
Miſſale (Rubr. gener.; Ordomissae) die Regel, 
daß nad) dem Introitus oder an ber Ofter- und 
Pfingſwigil nad) der Alerheiligenlitanei dreimal 


Kyrie, breimal Christe und wieder dreimal | reiht 


yrie eleison gebetet oder gefungen wird mit 
— ehung auf Gott den Vater, den 
Sohn und den heiligen Geiſt. Nach älteren Aus- 
legern ſoll die Neunzahl daß wir mit 
den neun Engeldhören uns vereinigen, um Gott 
en bitten ober ihm au Iobfingen, und wiederum 


lab ober bingebeutet werben: 
ride Sünde, Erhfünde, Todfünde; Sünde in 
Unifenkeite, Bosheisfinden. (Rerd bez 
über bei Gihr, Das beilig 2 

Freiburg ei, Ar —* ge: —S | Der 


495 fi.) Im Stumdengebet wird das "Kyrie elel- 
son mit Pater noster vor dem Hauptgebete oder 
ber Schlußcollecte bes Officiums gebetet und zwar 
ehemald wie noch jetzt — 
Officium im Officium parvum B. 
in deutſchen Diöcejanriten, in allen —— 
Stunden, nur die Mette der Sonn- und Feſt⸗ 
tage, ſowie die Liturgie der Chartage und das 
Todtenofficium — geſchieht es 
er dem — — Weltcleruſ nur 
an tagen und zwar flexis genibus; 
in ber Oſiermoge fällt baß Kyrie in allen Tages 
eiten aus, an den übrigen Feſten, Sonn- und 
tagen per annum en & bloß in Prim 
und —— gef gelogt. — Im römijhen Pontificale | Seit 
iſt — , daß das Volk K, ad elelson 
pen jol ag der Biſchof feier 
lichen Kirchweihe bie heiligen uk in Pros 
ceflion um die Kirche trägt. Auch bei vielen an« 
deren Segnungen und Weihen, wie bei Spendung 
einiger Sacramente, wirb Kyrie gebetet, worüber 
das Rituale, Pontificale, Breviarium und Mis- 
sale Romanum Auskunft ertheilen. Namentlich 
aberbilbetesdie Einleitungumbden Schluß derunter 
dem Namen der Litaneien noch jet befannten und 
beim latholiſchen Volfe ehr beliebten Anruf gen, 
von denen die Allerheiligen«, die Mutter-Goi 
(Sauretanifce) und die Namen — als 
una ober kirchlich approbirteim Brevier bezw. | Deutf 
Mifjale und Pontificale eine Stelle Haben. Auch 
bier ſoll Dreimal Kyrie, Christe, Kyrie eleison, | gen: 
nit ehe oberen mal! das Eleisongelagt werben, 
Der Gejang des Kyrie im firhlichen Choral 
bilbet den erften Theil des fogen. Ordinarium 
Missae im &rabuale und ift je nad) dem Eha- 
tafter der Tagesmefje detempore ober des Feſtes 
bezw. Votivmeſſe nie Man unterfeeidet 
in der Regel Kyrie ber Ferialtage, der Requiems · 
mefje, der Sonntage per annum und derjenigen 
der Advents· und Yaftenzeit, ber Ofterzeit, der 


Simplex⸗, Semidupleg«, Dupleg- und folennen | Kir 


Kyrie eleison. 


durch ben —— —— Hilferuf auf nem | wie eine 
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Feſte, jowie der festa Beatae Mariae Virginis. 
be= | Nebft dieſen finden ſich im ———— 
meiſt noch andere dien, die man zur 
Abwechslung, und um dem verſchiedenen ae 
Rechnung zu ‚ragen, beigefügt & 

wurden feit ber Zeit, wo der Ehoral —— 
den war, alſo ſeit dem 18. Jahrhun« 
dert, noch allerlei Unterſchiede gemacht und uewe 
Melodien mit mehr oder weniger Glũck componirt. 
Die Melodie der älteren Kyrialien, aljo der aus 


dem 7. bis 12. Jahrhundert, ift meift eruft und 
Seat 
a a nn 


gehören die der Feria, * 8 3 der 
aan Sonntage, in welchen ber claffiſche 
beſonders jhön herbortritt. Das Kyrie 
der en einen eigenthũmlichen Eha- 
der Trauer nebſt dem Ausdrud ac 
Bra m ELIA 
ie drei zuſammeng nur eine 
lobie: daß Kyrie eine, das Christe eine andere, 
Ben | Btptfmub ae dieiäjam as Antenphe es 
hythmus gehaltene, gleichſam utij 
unb | dreifache Ehlıb-K Kyrie die dritte. Vielfach wird 
auch an dritter Stelle Die Melodie des oder der 
drei erften Kyrie wiederholt. Die letzte Bitte, das 
neunte Kyrie oder Eleison, erhält *8 eine Er 
weiterung der Melodie Abrundung und Schluß 
Nur einige aus fpäterer Zeit flammende Meſſen 
baben für jede Bitte eine eigene Melodie, jind 


en 
mi 
Craig ee Sal, Freiburg 1890, Kap. 8.) 


des 9. umd Anfang des 10. Safe 

—5* Genen. &t. Gallen, Limoges — 
Zutilo, Notker) pflegte man an Feſtiagen den 
langen Neumen ober tenreihen bes Kyrie rhyth> 
milde, verfificirte ober ee profaifche Texte unter- 
zulegen (farcire), 3. B. Kyrie, fons bonitatis, 
aquobona cunctaprocedunt, eleison; Christie, 
rex splendens coeli arcesalve jugiter, eleIson. 
Daraus entwidelten ſich fpäter Strophen und freie 
ummen, ſowie Volls⸗ und Kirchenlieder 6. d 
tt. Tropen und Gautier, Histoire de la poesis 
liturgique, I Les tropes, Paris 1886). In 
tteß- | Gerards und Gaufrids Leben des hl. Bernard 
(geft. 1158) wird berichtet, wie da8 Wolf ber 
deutfchen Rheinlande beim Anblide der Wunder 
des er en Abte8 Kyrie eleison, Christ uns 
je fang (Migne, PP. lat. CLXXXV, 39. 

a 


diefer Weile verband man in gan 
Deutjchland ſchon frühzeitig kurze Anrufungen oder 
auch Liedftrophen in deufjcher Sprache mit Dem 
Kyrie eleison; und eg dann all 
mälig jene i inner- und außerhalb der Rirde ge 
man 
I 


—— religiöſen —X die 3 ‚wen 
bezeid 


frainartig wiederlehrenden Rufes €) 

Kyrieleis als „Leifen“ ober „Kyrieleifen” 

nete. Beifpiele von Leifen obiger Art |. im Art 
chenlied. [Bäumer —X B] 


273 


Labadie. 
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— 


abadie (unrichtig de Labadie), Johannes, 
in quietiſtiſcher Schwärmer, Begründer der Secte | wandte 
er Labadiften, fahre am 13, Februar 1610 zu 
ee an ber "Dordogne als Sohn des dortigen 
5hlofhauptmanns geboren. Seine Erziehung ere 
ielt er bei den Jeſuiten in Bordeaux, umd na 
en Tode feines Vaters trat er, 15 Jahre alt, in 
ein. Da er große Fäßigteiten zeigte, 
vor feiner Prie zum Pres |d 
gem verwandt. Als er 1685 bie —— | ja 
Fe glaubte er fi durch eine Viſion der 
eiligen Dreifaltigfeit zu einem zweiten Johannes 
en ig — der * —* zu 
en; bon an zeigte er einen großen Hang zu 
&etifchen —E Bald wurde er der 
rdendzucht überbrüffig und verlangte dringend 
ine Entlaffung „wegen geſchwächter Gefumbheit“. 
da er nicht Profeß abgelegt hatte, entließ man 
m endlich 1639 „frei und aller Verpflichtum, 
egen ben Orden ledig“. Indeß wollte —— | 
er e Enbiidf von Borbeaug noch der von Paris 
me Stelle geben, obwohl er durch feine Predigten 
roßen Anfang fand. In Amiens erhielt er end» 
ch ein Beneficium. Allein infolge der Art, wie 
c im einem fter zu Abbeville die Stel. 
yrge übte, mußte er 1644 einer Unterfuchung durch 
ie Flucht zuvorfommen. Unter anderen Namen 
achte er nim in Paris und Südfrankreich einen 
euen —— übte wiederum auf zwei 
tommenflöfter (in Bazas und e) einen ver⸗ 
erblichen Einfluß aus und 


— weltficher —— Oi 


legte fich Ayla Namen Johannes von 
* — verklündete das Nahen des 
ten Tages und brachte durch feine Vifionen 
a8 Klofter in fanatifche Auf g. Als der Bi- | mit 
Hof einfäiritt, floh er zu einem Bugenottljcien 
Srafen und trat 1650 in Montauban off 
teftantismus über. „Seit Calvin und ben 
775 Reformatoren ſei der reformirten Kirche 
Mann wie nicht mehr beſchieden ge» 
seien“, meinte der Prediger, welcher ihn aufnahm. 
ir erhielt zu Dontauban eine Stelle als Lehrer ber | und 
eologie md alg Be (1653—1657), ſuchte 


aus einer che 


Obrigfeiten 
in a Gra⸗ 


EV 


8 


reformirten Kirche“ zu ma⸗ 

ven, führte pietiftijche — zur Pflege jei- | ft 

er igleit ein und gewann be= | © 

eutenden Anhang. Ein Verfuch, fi 

Ealonges zu verheiraten, ſcheiterte an 

em Widerſtand von deren Angehörigen. Andere 

Rißhelligteiten fowohl mit ber eigenen Gemeinde 
[3 mit den Katholiken bewogen 1657 den Magi« 
rat, ihn aus der Stabt zu ja Zwei Jahre 
rjah er bann das Amt eines Predigers in dem 


fih mit einem 


$ 1649 der | frei 





eg Städtchen Orange an der Rhone und 
ſich Hierauf nach Genf. Ueberall 
Beet 
—X auf harten Widerſpruch hen in 


ch ee ihm die Erneuerung des firammen 


nregiments eines Calvin nicht —7 — — 
ging deghe deßhalb 1666 nad) Holland, wurde Predi 
walloniſchen Gemeinde in Mibdelburg a 
re raſch wieder ein Häuflein „erweckter 
riften* um fi. Sofort begannen wieber hef⸗ 
tige Streitigleiten mit anderen Theologen; als 
die reformirte Synode Frieden un wollte, 
kündigie Labadie auch diefer ben Gehorfam auf 
(1669) und gründete eine feparirte Gemeinde. 
Aus Middelburg verbannt, zog er mit feinem An⸗ 
bang erft nach dem benachbarten Veere, dann nad) 
Amfierdam. Hier bezog er mit etwa 40 Verjonen 
feines Anhanges eine gemeinfame Wohnung, wo 
Bali Morgen« und Abendgottesbienft gehalten 
für die nene „evangelifche Gemeinde“ Propa⸗ 
ganda gemacht wurde, bis die proteſtantiſche Obrige 
keit einfchritt. 
In —* ſchloß ſich Anna Maria von 
wegen ihrer ae Kenntniffe 
damals ilberubch Dame, „ 
Minerva“, völlig an Labadie an, ab 
Verwenben bot die (calbinifche) * von Den 
a Weſtfalen Prinzeſſin Eliſabeth von der 


Frauen traf Sababie 1670 in Herford ein. Hier 
juchte er fein Ideal, eine Wiedererweckung des 
Geiſtes der erfien chriſtlichen Gemeinden, zu ver⸗ 
wirklichen. Alle feine Anhänger febten — 
en einem Dache in —— iger hai 
gemeinfamem Haushalt. Aber bie ſchw 
—5* und theilweije ſehr anftößigen bi 
den —— — a jowie Die 
keineswegs orthodoxe Lehre ber Secte gab dem 
Rathe von Herford bald Anlaß zu pi Ber 
ſchwerden. Zroß der Fürſprache der Abtiffin- 
en de tatthalters Morig von Oranien 
von Brandenburg er« 
ging ein Ei des TREUEN wel· 
cher die Secte aus dem Reiche verwies. Nun zog 
die ganze Geſellſchaft 1672 nach Altona. Hier 
sl Shape am 13. Februar 1674. Außer feinen 
—— —— Dulignon, von ich 
ir —— — waren es insbeſondere A. M 
v. Schürmann und einige andere Damen, welche 
die Genoſſenſchaft — in Altona, ſpäter "in Hol« 
land (Schloß Waltha bei Wieuwerth, Friesland) 
fortſehten; die Mitgliederzahl ſtieg zeitweile auf 
etwa 200; dazu fam noch eine anfehnliche „Diane 
fpora”. Ein Vverſuch Heidenmiffionen zu geiinben, 


— 
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mißlang. Dann folgte der Verfall, und 1740 
waren die Labadiften ſchon in anderen Secten aufs 
gegangen. 

IH Lehre der Labadiſten hat wenig Beftimmtes, 
da ihmen das Dogma nicht die Hauptſache war. 
Aeußerlich bekannten rd — —— — Cal · 
vinismus. Ihre ber war ein unflares 
Gemiſch von a „Möflerfier Asceſe und 
proteftantifch«quietiftiicher sola-fide-Gerechtigkeit. 
Alles kam ihnen darauf an, das Gefühl und Ber 
wußtſein der „Wied: eburt ans dem Geifte” zu 
erlangen. Ehe dieſe Wiedergeburt erfolgt jei, fönne 
die Taufe nichts a darum verwarfen fie Die 
Kindertaufe als zwecllos. Dem Wiedergeborenen 
aber jeien alle äußeren Werte rein und heilig. Die 


Che des en nicht wiedergeborenen Men· | an ber 


füjen fei immer fünbhaft; 
dürfe es einer äußern 
Labadie ſelbſt Iebte in „heimliche Ehe”. 
verwahrten fie ſich gegen - —— anftößigen 
Lehren über den Eheitand zu huldigen. Die = 
lige Schrift Hielten fie = ren, aber höher als 
das äußere Wort Gottes galt ihnen die innere 
Einſprechung des heiligen Geiſtes. Die Feier des 
—— betrachteten fie als imverbindlich, weil 
Chriſten jeder Tag ein Sonntag fein müffe. | alt 


„Heiligen“ be= 


bi Gütergemeinichaft allein en vg der Voil · 
kommenheit des rg ge Gelege. (Vgl. De- 
elarations-Schrifft, oder eine nähere Erklärung 


der reinen Iehre und des gefunden Glaubens Er 
hannis de Labadie, Petri Yvon ..., die Gott 
ber Herr verfammlet und mit einander "bereiniget 
bat, um nicht allein in lehr fonbern auch im leben 
und wanbel wahre reformirte Kirchen zu machen ... 
Herford 1671; Veritas sui vindex s. solennie 
fidei declaratio ..., ibid. 1672; A.M. a Schur- 
mann, EöxAnpla 8. melioris partis electio, Al- 
tonae 1673; pars II, Amst. 1684; Histoire 
curieuse de la vie... de J. de Labadie, La 
Haye 1670; J. P. Nicöron, Memoires pour ser- 
vir & l’histoire des hommes illustres, XVII, 
— An 140 a ; G. Pr — und 
er— rie, 2. Th. 17. B. 21. Kap. u. Suppl.; 
B. Pünjer bei Erſch u. Gruber, Enchkl. 2. Sech 
XLI, 68 ff.; Hölſcher, Die Labadiſten in Herford, 
Herforber ing 1865.) [M. Reichmann 8. J.] 
en (12?) 


Jacob wegen feines langen Aufenthaltes bei ihm 
ein irrender oder ausgeſtoßener Aramäer (Deut. 
26, 5) heißen kann. Demnach hatte Laban in 
Mejopotamien ſich ebenfo einer fremden Umgebung 
angepaßt, wie Abraham in Canaan und wie diefer 
die urfprüngliche femitifche 5 une). 
fo Hatte Laban die aramãiſche Sprache von 

und defien Umgebung angenommen. Die iR 


Zaban — Labarum. 


— — ge gar nicht. | zu. 
Dennoch 
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ſich in der heiligen Schrift bei ai Abſchied 
tete Frie dens 


von Jacob, indem er das aufg 

zeichen aramãiſch, Jacob aber dasjelbe hebräiid; 
enannte, uterque juxta proprietatem linguae 
suae, wie ber Bl. Seat — ka a - 
81, 47). Troß der von 

befien Familie war Pers Terre des un 
Gottes treu geblieben und nennt 2 Jehoda wie 
feine Verwandten (Gen. 24, 50; 30, 27; 31, 
24. 29); allein feine Religion ei 

glauben ober Gögenbienft getrübt, weil ex auf bie 
Zeraphim, welche er feine Gotter nennt, einen un- 
angemefjenen Werth legt (Gen. 31, 30. ge R 
feinem Verhalten erſcheint er ſchiau und berech · 
nend, A! zu feinem eigenen Vortheil, fo daß 
Klugheit Jacobs, welche höheren 

dient, alle feine Anfchläge ſcheitern. Diefi 
* Charakters zeigt fich ee bei 


— im. Ir e ermäing ki 
mit Iſaac die Hand zu bieten (Gen. 24, 30. 50). 
Wie er fpäter feinen Neffen Jacob für 20 Jahre 
an ſich zu feſſeln und deſſen Fähigkeiten ant- 
- en wußte, wie er dann, freilich unbeisupt 
eug der göttlichen Vergeltung — 
Jacob die eine flatt ber andern Tochter anzutranen 
wußte, wie er Jacob8 Erwerb zu ſchmälern und 
den feinigen zu vergrößern fuchte, iſt allbefannt. 
Sein Eigennug war endlich ri daß Jans 
mit feiner Familie und feiner Habe in 
mat zurüdzufehren beſchloß und aus m 
während Laban bei ber Schafſchur war. Bon Gstt 
vor gewaltfamen Maßregeln gewarnt, mußte er 
fih, als er Jacob erreichte, mit Vorwürfen be= 
gnügen, aus denen der ſchlecht verhehlte Unwille 
über den Berluft einer einträglichen kr 
wohl zu erfennen ift (Gen. 31, 21—30). 
dem fein Suchen nach den ven Dausgdhen durch — 
vereitelt worden war, und Jacob ihm der Sach 
lage entſprechend geantwortet hatte, mußte er bie 
er zur Verſöhnung bieten und errichtete al 
eichen von ber Beſchränkung * Anſprũche 
das Steindenfmal, welches der Grenzlandſchaft 
wiſchen Aramäern mb Hebräern den Namen gab. 
Dana, wie die heilige Schrift in ihrer einfoh 


im Alten Teftament ein Sohn ſchönen Weife fagt, En ———— kũßte 
Bathuels, a von Abrahams Bruder Nachor, | feine Söhne und T 
Bruder Rebecca's und Bater Lia's und Rachels, | in feine Heimat —* und bamit 
fowie einiger nicht näher befannten Söhne (Gen. | er auß der heiligen Geſchichte 

80, 35; 81, 1), wird in ber heiligen Schrift Labarum 
(Gen. 25, 20; 28, 5, au 31, 24 (im Hebr.) | fahne, welche Eonflantin d. 
Aramder @ufe. Syrer) genannt, fo daß auch Erſcheinun— 


ter, jegnete fie und kehrte 
verjchwindet 
— 

oder die 

r. auf —— 
9 am Himmel und nad) einer im Troume 
ihm gewordenen Weifung anfertigen Tieß, md 
deren charalteriſtiſches Merkmal daS Wonogramm 
des Namens Chriſti war. aus den 
verfhfungenen griedjijcien Budiftaben X P: 
Woher das Wort felber ftamınt, ift noch 

nicht entſchieden. Wahrſcheinlich ift Die Wurzel fele 
m |tiich: lab, „erheben“. Da Eonftantin —— 
in Gallien verfebt, und allem Anſchein nad) and 


Feldzei 
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vort jene Erſcheinung gehabt Hatte, bie gallijchen 
md germanil 

ontingent feines Heeres bildeten, jo 

ür daß neue 2 eichen in Gallien entftanden | % 


Labarum. 
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Unter den verſchiedenen noch erhaltenen Ab- 


Hilfstruppen zubem ein Haupt« | bilbungen des Labarums zeigen bie Kaiſermünzen 
jo dürfte der Name jedenfalls die ältefte und officielle Darftellung des 


Feldzeichens. So mögen hier die wichtigeren Died» 


ein; vielleicht ift noch richtiger die Annahme, daß | bezüglichen Dünzenkurgaufgeführtwerben: 1. Zwi⸗ 
vie Gallier ihre Feldzeichen von verwandter Form | {hen zwei Soldaten fteht au ig lanzt das Felb- 


iberhaupt labara genannt haben. Die Frage, 
nf welche Weife Eonflantin dazu kam, ftatt der 
:ömifchen nn Namen zum Felbzeichen 
nachen, den Dio 


u | (Garrucei, tav. 481, n. 28). Die 
cletian auf’ Grimmigfte Den derjelben ſchůeßen fig außlabend am bie untere 


eihen, das über brei in Größe auffteigenden 
en eine Tafel (oder ein beftites Tuch) zeigt 
Seitenlinien 


olgt hatte, für den im Orient noch das Blut |und tragen die zur Mitte in einen Winkel gebo- 


ver Martyrer floß, und ber im Heere gewiß 
iel mehr Feinde als Bekenner zählte, ſowie, auf 
velche Weiſe diefeg neue Heerbanner mit bem Na- | EXER 


jene obere Linie; in dieſe fünfedige Fläche ift das 
— — eingetragen, Umfgrift: GLORIA 
einer ganz ähnlichen 


CITV8. Auf 
nen des su ottes die a Römer und | Münze fteht Matt t bes XP bloß der erfte Buch- 


Barbaren, 


Sie 
ver Mitoie 
iantin zum 
— 
räiſers (1, 20% An der Spibe 
mit ihm feine 


en eleltrifirte, daß fie Sie 


e feines Heeres 
olbaten, am h 


Helen 


mg 
Raı mie über der Sonne sraupod pönarov, | ſchriebenen Münzen. — 2. Ya 


a8 Sie, bes Kreuzes, mit der Umſchri 
FOYT Nachdem das ganze Heer dieſe 
Erſcheinung ke erhielt Conftantin, wie er 


verfönlic und eidlich Eufebius erzählte, in der 
olgenden Nacht in einem Traumgeſichte die Wei · 
ung, im Anſchluß an jene Erſcheinung das neue 
Feldzeichen anfertigen zu laffen, welches Eufebius 
fo beſchreibt: Ein langer haft, mit Golbblech 
veffeibet, der ein Querholz in Form eines Kreuzes 
yatte, trug auf feiner Spitze in einem Krar e = 
Bold und Ebeljteinen den Namenszug Eprifti; 
m Querholz — hing die Tabella, ein eig 
urpurftoff, ebenfo breit wie lang, mit reichiter 
Shen verziert und in der obern Hälfte die 
Brasftbilber be des Kaiſers und feiner beiden ee 
u Wenn Prudentius (Contra S 
487) we —— mem Dr ar pibe ee 
Shaftes an! je8 Purpurtuch ſelbſt verlegt, wo 
8 in Sort kiten mit Juwelen dargeftellt jei 
‚Christus purpureum gemmanti textus in auro 
3ignabat labarum), und wenn hiermit aud) die 
Raifermüngen, vi De Nachfolger SR, 
ibereinftinmen bei Kraus, Realeneyfl. I, 
40 f.), jo ei nn annehmen müffen, da die 
ine jener Standarte erfochtenen Siege die An« 
‚gung ähnlicher Kriegszeichen für Die Legionen 
naeh habe. Das geſchah ſchon vielleicht noch 
vährend des Römer, age jedenfalls aber in der 
Folge, ebenjo wie die Soldaten nach dem Vor« 
jamge Conftantins den Namenszug und das Kreuz 
— auf ihren Helmen und Schilden anbrachten 
Ciypeorum insignia Christus Seripserat; ar- 
lebat summis erux addita cristis. Prudentius 
c.). Eine dritte Form entſtand endlid dadurch, 
—8* die Stange des Feldzeichens durch ein Quer« | ein 
yola zu einer crux hastata geformt wurde, auf 
velcher ohne Purpurtuch das Monogramm ollein 
rſchien. 


auf|flabe X; eine dritte zeigt 

en und endlich durch de Schlacht an gleichichenfefiges Freu, 

jen Brüde vor den Thoren Roms Eon« | richtet, wählte Sonftantin a aus ber Taiferlichen Leib» 
errſcher bes Abendlandes machten, wache 50 Mann aus, die frömmſten und tapferiten, 
febius in feiner Biographie des | weldhe das Labarum zu bewachen und in ber 


tt des Namens ein 
ie una Euſebius bes 


Schlacht zu tragen Gatten. An diefe Ehrenwache 
erinnern wohl die beiden map auf den bes 
Fahne an Querftange, 
mit drei Kugeln auf dem Fahnentuche, darül 
das Monogramm ohne Kranz. Die Fahne fleht 
auf einer Schlange. Inſchrift: SPES PVBLICA 
(Garrucci, tav. 481, n. 22). Euſebius berichtet, 
Sonftantin habe infeinem Balate zu Gonflantinape 
is darftellen Tafjen, wie er mit dem Schafte des 
abarıma den hölliſchen Drachen durchbohrt; 
daran erinnert alfo diefe Münze. — 8. Münze bes 
Conſtantius. Der Kaiſer ftügt ſich auf ein Feld» 
zeigen, in deſſen Fahnentuch das Monogramm 
in |eingetragen ift. Hinter ihm fteht eine Victoria, 
die ihn Frönt. Umſchrift: HOC SIGNO VICTOR 
ERIS. Eine Golbmünze — Kaiſers zeigt 
ihn, den Schaft des Labarums in der Hand hal- 
tend, darüber ee Inſchrift: TR FATOR 
GENTIVM BARBARARVM. —4. Münze des 
Kaifers Conftantius. Auf einem Schiffe, an en 
Steuerruber eine geflügelte Victoria fißt, ſteht der 
Raifer, in der Hand das Feldzeihen, auf einem 
Schaft eine vieredige Tafel mit dem Monogramm. 
Umfdrift: FEL. TEMP. REPARATIO. — 
5. Münze des Vetranio. Der Kaifer hält das 
‚| Belbzeichen, das oben in eine Decoration außläuft, 
von welcher das Tuch mit dem Namenszug Chriſti 
berabhängt, Hinter dem Kaifer fteht die ihn frö- 
nende Victoria; Umſchrift: SALVATOR REI- 
PVBLICAE. — Es fei noch bemerft, daß auf 
den Münzen der Schaft meift nicht glatt, en 
gewunden ift, wie von aneinandergereihten Stugeln. 
Eine andere Abbildung zeigt ein Kryſtallring, 
welchen Bottari in den Ratafomben ber HL Eyriaca 
fand (Garrucei, tav. 478, n. 20). Das con- 
ſtantiniſche Monogramm verlängert fich bier zu 
en Schaft nad) unten und hat oben über ſich 
mge, wodurch das Tau-Sreuz ger 
bildet iſt. um ben Fuß des Schaftes ſchlingt “16 
eine Schlange, und rechts und links nahen ſich 
zwei Tauben. Darunter ſteht BSALVS.)—(Das 
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qriſtliche Muſeum des Vaticans bewahrt ein aus Schnäbeln das Monogramm faſſen. Unter dem 
Bronze gegoſſenes und in einen Kreis eingeſchlof⸗ Kreuze find zwei Soldaten „bargeitelit, bald ſchlo· 


ſenes Monogramm, auf einer 
mit einer Vorrichtung zum Bel da auf ein 
Stange. Wahı — iſt dieß das noch erhaltene 
Obertid eines dem Labarum nachgebildeten Feld⸗ 
Ks De Roffi hat es (Roma sotterranea 
II, 341) publicirt zugleich mit einem andern 
Gegenftand, der an einem Loculus im Cömeterium 
Eallifti angebracht war und eine Nachbildung bes 
Labarum im Seinen geweſen zu fein jcheint. 

Das TOYT@ NIKA, welches die conſtantiniſche 
Erſcheinung umgab und welches p auf der oben · 
genannten Münze des Raifers onftantius (um 
352) in der Forniel Hoc signo victor eris wieber« | © 
holt, erfcheint auch auf anderen Monumenten. 
u führt eine Infchrift aus dem Cömeterium 

der Domitilla an, welche über dem Monogramm 
Chriſti die Borte enthielt: IN HOC VINCES. 
Das vaticaniſche Mufeum bewahrt auß den Kata= 
lomben ber HI. Agnes x Far ——— 
in welche das Mono ſti in einem Reifen 
eh iſt. Au fra he umlaufend die 
an fich an einen Stricius wendet: IN 

der dien SIRICI vinces. Bisweilen wird 
der Ph ren N[xa] mit dem Mono- 
eg verbunden. Zwei Marmorplatten aus 
frifa zeigen das nadte Kreuz mit der Injchrift: 
IN HOC SIGNO SEMPER VINC[es]. Auf 
einer Inſchrift und auf zwei Goa (Gar- 
rucci, tav. 176) fteht das Monogramm auf einer 
vieredigen Tafel, worin fi) wohl eine Abbildung 
de3 Hauptftüdes des Labarums erfennen läßt. 
Endlich zeigt das Elfenbein ⸗ Diptyhchon von Ho⸗ 
norius in der Cathedrale zu Aoſia den Kaifer, in 
der Linken auf einer Weltkugel die Victoria, welche 
ihm den Kranz darreicht, in der Rechten das La- 
barum, ein vierediges, unten mit Troddeln de⸗ 
corirteg Tuch mit der Infchrift: IN NOMINE 
XPI VINCAS SEMPER. Ueber dem Tuche ift 
in einem Kranze das Monogramm Eprifti an« 
gebracht. (Eine Fälſchung ift eine Lampe, die auf 
einer Stange unter dem —— —* eine Tafel 
mit der Infchrift trägt: EN TOYT@ NIKA.) 
Das Mufeum zu Algier befigt eine ſehr merhwür« 
dige Sculphur, auf welcher der Zriumphzug Con- 
ſtantins nad) feinem Siege Magentius an 
der Milviſchen ide Bargeftet ift. Leider iſt das 
Bildwerk verftümmelt, und das, was uns bier 
beſonders intereffirt hätte, das Sabarum, fehlt. 
Von der Infchrift find noch die Worte erhalten: 
er — || EXPEDITIO IMPERA- 


Kreuz und Monogramm Chriſti, melde das 
jentliche bei dem —— bilden, finden ſich 

auch auf einer Anzahl von Sarfophagen in Rom, 
Marſeille, Arles u. a. (Garrucci, tav. 350 s. 
387. 408). In ber Mitte des Sartophags fteht 
da8 Kreuz, und auf deſſen Spihe in einem range 
4 conftantinifche Monogramm; auf den Armen 
es Kreuzes fihen zwei Tauben, welche mit den 


kugel m, Sin auf ihre Schilde gel 


ragt, 
ib und Lanze — 


liegende Gedanke bei dieſen Soldaten iſt Fre Hin: 
weis auf Die Wächter am Grabe, zumal ba auf einem 
jener Sartophage fait ihrer Chriftus und Ma, 
lena nach der Auferftehung en Allein ebenfo 
wie auf einigen zwei Sol« 
daten neben dem Labarum chen, fo ® aud) Hier 
Feneidens mit enbegrfen. Ir weitene Gar 
eichens ein! 
Biking des Labarumbilbes zeigt fich die ein⸗ 
Ei crux hastata mit dem Zaden des P an der 
. Ein ſolches Zeichen trägt auf einer Lampe 
Chr 18, von zwei Engeln —— wãhrend 
unter feinen Füßen Schlange, Fr Lüme und 


Drache dargeftellt mo Bi. 90 Hesse 
Gruppe fehrt auf and = Di 

Chriſtus jedoch immer erux — 
Hält. Ferner trägt dieſes Zei en Radler onorius 
auf einer ke mit ber Umfchrift VI BIA 


AVGGG; und ebenfo hält auf einem Grabflein 
eine in reiche Gewaͤnder gekleidete jugendliche 
mãnnliche Figur ein ſolches Monogrammtre. 
Beſonders aber iſt es der hl Petrus, der mit dieſem 
Zeichen erſcheint, aufeinem Sarkophage (Garrucci, 
tav. 342), als Statuette im Muſeum zu Berlin 
und auf ber ‘Medaille des Zoſimus, während er 
auf einer ganzen Reihe anderer Sartophage die 
einfache orux hastata über die Schulter gelegt 
hätt. Alleinſtehend kommt dieſes Wonogramz: 
kreuz auf einigen römiſchen und ravennatiſchen 
—— — Mn, gr —— — dor 
(Garrucci, tav.3878.), einm inzufügung 
der beiden Soldaten (Garrucci, tav. 401). — 
Zur Literatur vgl. Gothofred. ad cod. Theod 
VI, 25; Dan. Guil. Moller, Dissert. de la- 
baro ete., Altdorfii 1696; Stevenfon in Kraus 
Realencft. DI, 259 ff.) [de Waal] 
Eabat, Name mehrerer Gelehrten. 1. Er 
Baptift, o. Pr., trat zu Paris, wo er geboren 
war, in den Dominicanerorden und ging 1693 a8 
Miffionar nach Weftindien. Nachdem er 1705 in 
Geſchãften der Miſſion nad) Europa zurüctgefehrt 
war, veröffentlichte er feine Erlebniffe und Beob- 
achtungen in 6 Bänden: Nouveau voyage aux 
isles de l’Amerique, Paris 1722. In der Folge 
gab er noch mehrere Neifebefchreibungen, großen= 
—* nach den Aufzeichnungen Anderer, 
nennen find hier zwei Werke über Afrifa (das erfel 
ber nie betreten): Nouvelle relation de l’Afrique 
oecidentale, Paris 1728; und Relation histo- 
rique de l’Ethiopie occident. (Congo, Angola, 
Matamba),trad.del’ital.duP.Cavazzi, —— 
Paris 1732, mit Anmerkungen und Zujäßen aus 
portugiefifchen Quellen, Das Iehtere Wert ift von 
Bedeutung für bie Miffion , doch wegen 
der Art, wie Labat fremdes aterial verarbeitet, 
nur mit Kritik zu gebrauchen. Labat ftarb 178. 
(Quetif et Echard, Script. O. Pr. H, 806.) 
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2. Beter, S Be Profeſſor pe 
Theologie an der Univerfität von Toulouje, ge⸗ 
ſtorben 1670, ſchrieb in ftreng thomiſtiſchem Sinne 
eine Theologia scholastica secundum illiba- 
tam S. Thomae doctrinam, 8 voll., Tolosae 


16581661. (Hurter, Nomencl. liter. II, 33.) | welcher feit 1870 zu Paris umter der 


ER eter et Mauriner, geboren el 
gel 10. April 1803, unterftügte feinen 
Ordensgenoſſen Eh. Clemencet in ber Herausgabe 
der ZBerle des HI. Gregor von —2 und unter» 
nahm im Berein mit H. U. de Coniac eine neue 
Ausgabe der are Eoncilien. Es erſchien 
aber nur der erfte Band Conciliorum Galliae | des 
tam editorum quam ineditorum collectio, Par. 
1789. Die Sälfte — war ge· 
druckt, als die Revolution den Orden aufhob. 
Gef, Geringe | der Mauriner, Self. 1774, 
erdienſte ber Mauriner, Zub. 

—— 1 ei, 402) [M. Reimann 8. J.] 
Saßde (Labbeus), — S. J., fruchtbarer 
& auf dem Gebir Profan- und 
ber Kirchengeſchichte, ber Geographie und ber Phi⸗ 


Labbe — Laborans. 
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von Nicolaus Eoletus bejorgte 35* Gene⸗ 
dig 1728—1732, 23 Bde.), welche die Arbeiten 
Baluze's und Harbouins ge —— — 
allein weniger correct als it iſer Aus⸗ 
gabe von 1672. Auch de * usgabe, in 
ction 
bon Dr. Nolte bie ——— Concilienſamm⸗ 
lung facſimilirt erſcheint die nm 
Labbe’3 mitaufgenommen. Unter ben 
firchengefchichtlichen Arbeiten diefes Mannes — 
zu nennen: De scriptoribus Ececlesiasticis, 
2 gt Par. 1660 (eine zeitgemäße Bearbeitung 

gleichnamigen Werkes von inal Bell 
armin); Sacros. Oecum. Tridentini Concilü 
Canones et Decreta; ferner Bibliotheca Anti- 
Janseniana, Paris. 1654, ein Verzeichniß der 
Gegner des Safer mebft einer Schilderung 
vom Urfprunge des Janſenismus; endlich Ti- 
rocinium linguae graecae, welches biß 1698 
18 Auffagen erlebte, und die Notitia dignitatum 
omnium imperiiromani, Par. 1651. Ein voll« 


fländiges Bereiänik der Schriften Labbe’8 (gegen 


lologie, wurde geboren y Borges am 10. Juli) 80 Werke) findet fi bei de Backer, Biblio- 
1007 trat —— in e Sefelfhft 3 Jeſu, lehrte | thöque des Ecrivains de la C. de J., 1876, 
llendung feiner Studien nach einander unter | II, 549—562. [6 Fei 8. J.] 


großem — de (önen. Diſenſgohen Tue 
topbie — — — —9 doch ſpãter 


bekundete eine | daß 


"Saborans, , Canoniſt des 12. Jahrhunderts. 
Von feinen Sebensverhäftniffen Mt mw befannt, 
ex in der Nähe von Florenz im Pan⸗ 


—— Karin daß er im jedem Jahre | torıno geboren wurde, in Paris ımd anderswo 
bie Bücherwelt mit neuen Erzeugniſſen, meiftens udirte- 1173 Cardinal wurde und bis 1189 


mit Sammelwerfen, bereidherte. Er hatte ein er⸗ 
ftaunliches Gecdachnuß umfafiende Gelehrjamteit, | R 
einen leutfeligen en und vor Allem eine un« 


ermũdliche — 0 daß man ihn neben Ber 
tavius einen ber —* und An die Geſchichte 
bedentendften 


bat. 
P. —— HmofgenesCplkapium: 
Labbeus hie situs est: vitam moresque re- 


quiris? 
Vita libros illi seribere, morsque fuit. 
O nimium felix! qui patrum antiqua retra- 
ctans . 


Conoilis, accessit conciliis Superum. 
Das größte Verdienft, das er ſich um die Nach« 
welt erworben, tft die von ihm begonnene Allge- 
meine Eoncilienfemmlung, welche noch jetzt viel» 
fach in Gebrauch ift und die fich in den folgenden 
Sammlungen Harbouins und Manſi's wieder⸗ 
* Eben arbeitete er am IX. und X. Band, 


als der 

en 60 Jahren dahinraffte. Sein Ordensgenoſſe 
P. Gabriel een ie Art.) vollendete zunãchſt 
beide Bände das Wert zu Ende, bis 
es in 18 —E— abgeſchloſſen war (Paris 
1672). Der XVII. Band Apr). enthält 
— * geographihhe um geſchichtliche Ta- 

während ber XVIIL. (fehr feltene) Band als 
orte Apparatus unter een den Tractat 
des Cardinals Jacobatius De coneiliis zum Ab» 
druck bringt. Die Sammlung reicht vom Jahre 
34 bis zum Jahre 1417. Sie ift auch in die 

Kirgenleriton. VIL 2 Aufl. 


Tod am 25. März 1667 ihn im Alter Ganyı 


Er war im canoniſchen wie im römifchen 
echt wohl erfahren und verfuchte das damals 
als Lehrbuch des Kirchenrechts nicht bloß zu Bo⸗ 
logna in großem Anfehen ftehende Decret Gra⸗ 
tians (f. d. Art.) zu verbeffern. Zu diefem Zwecke 
vermehrte er nicht nur ben Stoff desfelben durch 
Eitate aqus dem Corpus juris civilis, er durch 
einige Decretalen der Päpſte Snocenz IL , Eu« 
gen IIL, Alexander III, fondern brachte den⸗ 
ſelben in "eine völlig neue, mehr foftematifche Ord⸗ 
nung. Der 1182 vollendete Codex compilatio- 
nis zerfällt in ſechs Bücher. Hiervon handelt das 
erfte, nad) einer der Erflärung de Rechts und 
deſſen Quellen gewidmeten Einleitung, vom Cle⸗ 
rus und der Orbination, das zweite und britte 
Bud) von der Depofition und Reftitution ber Cle⸗ 
tier ; das vierte Buch bietet einen Abriß des kirch⸗ 
lichen Strafrechts, das fünfte ftellt den Proceß 
dar; das ſechste Buch ift eine Recapitulation des 
en. Zroß der nicht zu Iäugnenden beffern 
Ordnung drang das Werk, die Frucht 20jähriger 
Arbeit, dem von der Schule bereits recipirten De⸗ 
cret gegenüber nicht durch; es blieb vergefjen und 
wurde nie gebrudt (Zaccaria, Diss. de inedita 
canonum collectione quam card. Laborans 
composuit, bei Gallandi, Sylloge II, Mog. 
1790,765—800; Aug. Theiner, Disquisitiones 
criticae, Rom. 1836, 399—447). — Ob neben 
diefem Gardinal Laborans nod ein anderer La⸗ 
borans als Gloffator der 1210 erſchienenen Com- 
pilatio tertia für die Rechtsgeſchichie exiſtirt, ſteht 
4 
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dahin. Wahrſcheinlich ift laborans in der von 
Sarti (De claris archii ii Bononiensis 


professoribus, I, Bonon. 1769, 814) mit 
etheilten Stelle adjectiviſch zu faſſen (vgl. Schulte, 
Seihiäte der Quellen u. Lit, des can. Rechts, I, 
1875, 187). [R. v. Scherer.) 
Sabre, Benedict Joſeph, der HL, ein 
armer Pilger und Bettler, war von Gott beſtimmt, 
zur Zeit unter Ludwig XV. aufs Höchſte 


— Prunk· und Genußſucht durch das | und 
eroi 


he Beifpiel der äußerften Entfagung und 
ftrengften Abtödtung die Veradhtung alles Irdie 
ſchen zu prebigen. Er wurbe als das ältefte von 
15 Rindern von einfachen Eltern am 26. März 
1748 zu Amettes, einem Dorfe in der Diöcele 
Bonlogne (jept Arras) in Frankreich, geboren. Den 
Kuaben, der jehr lebhaften Geiftes war, zeichneten 
ein Harer Verſtand und ein treue Gedächtniß 
aus, aber noch mehr leuchteten ſchon frühzeitig die 
Eigenfchaften feines Herzens an ihm hervor: De- 
muth, Sanftmuth, pünftlicher Gehorfam und 
eine innige, herzliche Frömmigkeit, die ſich ber 
onders in einer zarten Verehrung der allerjelig- 
en Jungfrau fundgab. Schon als Kind übte er 
ih in marnigaga Abtödtung beim Eſſen und 
Trinken, job ein Brett unter fein Kopftiſſen 
und legte fich überhaupt fo viele Strengheiten auf, 
daß feine Eltern denfelben Einhalt thun mußten. 
Dem Herzenswunſch der Eltern, den frommen 
Knaben dem Dienfte Gottes im Priefterthum zu 
weihen, lam ber Bruber bes Vaters, Franz Joſeph 
Rabre, Pfarrer in Erin, entgegen, indem er Bene⸗ 
dict zu fih nahm. Doc) fand der Knabe mehr 
Freude an der Wiſſenſchaft der Heiligen, als am 
Studium der Glaffiter; fein liebſter Aufenthalts- 
ort war die Kirche. Was irgenbiwie den Sinnen 
ſchmeicheln konnie, verfagte er fi); was er auf 
un Weiſe erjparte, jchenkte er den Armen. Mit 
er hingebenbften Liebe diente er ben Kranken, ins⸗ 
bejondere als im 3.1766 in Erin eine verheerende 
Seuche ausbrach, Die auch feinen Oheim als Opfer 
des geiftlichen Hirtenberufeß binmwegraffte. Bene 
dict, feſt entichlofien, der Welt gänzlich zu ent 
be uchte jegt um Aufnahme in dem allerftreng« 
tem Klofter von La Trappe nach, konnte aber wegen 
feines jugendlichen Alters und feiner [twädjfichen 
Gefundheitnichtaufgenommen werben. Nımwandte 
er fih, von demjelben Geifte getrieben, an die Kar⸗ 
jäufer, und als die dortigen Oberen in biefem 

f feine Beſtimmung nicht zu erfennen ver- 
mochten, begab er fidh, nachdem er noch einmal 
vergebens in La Trappe — hatte, im Oc⸗ 
tober 1769 zu dem en Ciſtercienſerkloſter 
von Sept · Fontaines. Hier fand er Aufnahme und 
erhielt den Klofternamen Urban. Doc) ſchon nad 
wenigen Monaten traf ihn eine fo heftige Kranf« 
heit und gleichzeitig eine fo tiefe Betrühnif des 
Geiftes und Seelenangft, daß er zum Stelett ab⸗ 
magerte. Die Oberen glaubten daraus entnehmen 
zu müffen, daß hier nicht die für ihn von Gott 
beftimmte Stätte jei, und entließen ihr. ‘Mit einem 


Labre. 
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Fiat Dei voluntas ſchied er von der liebgewon ⸗ 
nenen Stätte. 

Aus diefen wiederholten Abweifungen vom llo⸗ 
fterlichen Berufe glaubte Benedict entnehmen ju 
müffen, daß Gott ihm eiwas Anderes beftimmt 
babe, und er verdoppelte nun feine Gebete und Buf- 
übungen, um den Willen Gottes und feine Be 
ſtimmung zu erfennen. Ex empfing fo Die Gewij · 
heit, or er bem Beifpiele des hi. Alexius folgen 
für immer feiner Heimat, feinen Angehörigen 
und allen Annehmlichfeiten und Bequemlichleiten 
des Lebens entjagen folle, um das alleränmfte, 
mübfeligfte, bußfertigfte Leben inmitten ber Bet 
zu führen, indem er als armer Pilger bie berühm- 
teften heiligen Stätten in frommer Anbacht beſuche. 
Seine Pilgerfahrten dehnten ſich über Italien 
Frankreich, Spanien, die Schweiz und Deutid- 
land au& und glichen einem befländigen Krenpoeg 
unter unfäglichen Entbehrungen und Beiden. Ex 
war in einen langen Kittel gehüllt, der an den 
Hüften durch einen ——— BIER wEN: 
auf der Bruft trug er ein Erucifig, um den Hals 
einen großen Rofenfranz. Seine zerriffenen, taum 
an ben Füßen haftenden ——— Waſſer 


und Steine von allen Seiten durch. a 
fich * bes ie : db — 
von Regen und Schneewaſſer, ließ er feine zerri 

nen Kleider am Leibe trodnen und zeigte, erflant 


und zitternd vor Slälte, ſtets feine gewohnte heitere 
Zufriedenheit. Ein Betteljad, über die Schultern 
gehängt, enthielt feine ganze er vier Bände 
bom Brevier, wel er täglich mit großer &r- 
wiſſenhaftigkeit betete, ein Neues Teftament und 
andere Andachtsbücher. Er aß, was man ihm eine 
reichte, oder was er auf ber Straße auflejen konnte. 
Seine zerlumpten Kleider, die er niemals wechfelie, 
beberbergten eine große Menge von Ungeziefer, von 
dem er ſich in ftaunenswerther Abtöbtunng wie von 
einem lebendigen Bußgürtel beftändig martern ließ 
wenn infolgebeflen die Meuſchen ihn verachteten 
und ſich ſcheu vor ihm a fo gereichte ifm 
dieß zu befonderer Freude. Nicht felten hatte er 
arge Verfolgungen zu erleiden, weil man ihn für 
einen Serumftreicher und Dieb hielt oder als einen 
Narren verhöhnte. Die große Hahrftraße meidend, 
nahm er oft feinen Weg über rauhe Berge und 
durch unwegſame Thäler, damit er ſich um jo um 

1 le geötute, ner —— 

lief gewöhnli iem Hi 

bloßer Erde, in verlaffenen Gemäuer, wenn nicht 
etwa ein Beichtvater in fpäteren anders 


F 


ee 


gal 
Nutzen der Seelen, bald erlangte er im Gebeie vom 
Gott Gnaden zum Lohne für diejenigen, welche 
ihm Obdach oder Nahrung boten. Der inner 
Friede, den Benebict jehon beim Begtme bir 
neuen Lebens verloftete, hätte ihm für die Richtig: 
feit feiner Wahl genügen konnen; aber er of 
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barte fi, wie in Allem, jo auch jetzt zuerſt einem 
wohlerfahrenen Priefter, und erft mit deſſen Zu⸗ 
fimmmg begann er feinen neuen Beruf. Auch 
fpäter gaben viele Beichtväter, zu denen er in Rom 
und anderen Stäbten ging, nachdem fie feinen Geift 
erfannt, ausdrücklich ihre Zuftimmung zu dieſer 
außerorbentlichen Lebensweiſe und eiferten ihn an, 
bis an fein Lebensende darin zu verharren. 
Zunaͤchſt lenkte Benebict feine Schritte zu dem 
heiligen Haufe von Loreto, wo er zum erften Male 
AnfangNovember 1770 ankam. So ofterdort war, 
im Ganzen elfmal, weilte er vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend im heiligen Haufe, indem 
ex unberweglic) an ein und derfelben Stelle Inieend 
in fletem Gebet und in Betrachtung ausharrte, 
Die Naht brachte er in einem dem Zugwind aud« 
gejeßten, offenen Gewölbe außerhalb ber Kirche 
dor einem wınnderthätigen Muttergottesbilb zu, und 
erſt auf Befehl feines Beichwaters wählte er einen 
winbftillen Bla und zuleßt eine Kammer im Haufe 
der Familie Sori, wo er aber das Bett unberührt 
Tieß und auf dem Boben ruhte. Sein dortiger 
Beichtvater, der Franciscanerpater Temple, unter« 
308 ihn langen Lahn legte dann aber das 
feierliche Zeugniß ab, daß „feine reine Seele vom 
zarteften Alter an von jeber nicht bloß ſchweren, 
ſondern aud freiwilligen läßlichen Sünde frei« 
geblieben fei, daß er feine Taufunſchuld vollkom⸗ 
men rein bewahrt habe und mit den größten Gna⸗ 
den bereichert worben ſei“. Won Loreto begab 
Benedict ſich nad) Affifi, zum großen Vater der 
chriſtlichen 


rmut, und von dort nad) Rom, wo | Ze 


er mit unendlichem Trofte an ben heiligen Stätten 
betete. mehrmonatfichem Aufenthalte in der 
ewigen Stadt pilgerte er nad) Yabriano, um bie 
Reliquien des heiligen Abtes Romualb, des Stife 
ter8 der Camaldulenfer, zu verehrten. Im J. 1771 
ging er nad) Bari zu dem berühmten Heifigthum 
des heiligen Biſchofs Nicolaus und von dort nad 
Neapel zum heiligen Bifchof und Martyrer Ja⸗ 
nuarius. Dann pilgerte er wieber über Rom und 
2oreto zu dem Berge Alvernia, wo der BI. Fran⸗ 
ciscus mit den Wundmalen des Herrn begnabigt 
worben war. Bon da ging er in die Schweiz nad} 
Einfiedeln und fehrte innerhalb eines Jahres fünf- 
mal dahin zurüd. Dann bejuchte er die berühm« 
teften Wallfahrtöorte Deutſchlands und Franke 
reichs, ohne indeß feine Heimat zu berühren. Auch 


lenkte er feine Schritte zu den berühmteften Walls | fich 


fahrtsorten in Spanien, nad) ©. Jago de Com⸗ 
poftela, nad) Dont Serrat imd Manrefa. An⸗ 
fangs September 1775 kehrte er nad) Rom zurüd, 
um bort des Jubiläumsablafjes theilhaftig zu 
werben, und pilgerte dann zum letzten Male nad) 
Maria Einfiedeln, wo er bis zum Juli 1776 ver» 
weilte. on dort nad; Rom zurüdgefehrt, verließ 
er die ewige Stadt nicht anders mehr, als nur um 
auljährlich fein —— 7 in Loreto 
zu , immer gegen Ende der Faſtenzeit. In 
Rom verweilte er den ganzen Tag über in den 
Kirchen in beftändigem Gebet. Das Beten unter 


Labre. 
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ließ er auch ſelbſt auf ſeinen Wegen durch die Stadt, 
in deren Straßen er ſtets mit zu Boden geſenktem 
Blid einherging, niemals; Nachts ruhte er unter 
einer Treppe eines Haufes auf dem Quirinal oder 
Hinter einer der Stationen im Eoloffeum und nur 
in den beiden Ießten Jahren feines Lebens in einer 
Kammer des Holpitiums S. Martino. Unter den 
vielen Kirchen Roms war ihm das liebſte Heilig- 
thum die Kirche Sta. Maria bei Monti in der 
Nähe des Eoloffeums, im Quartier der Armen. 
er wohnte er allen Andachten und Predigten 
ei, und hier empfing er auch die heiligen Sacra» 
mente. Ueber dem Hochaltare der Kirche befindet 
fich ein ausbrudsvolles Bild Mariä, welches 
Gott feit dem 16. Jahrhundert durch zahlreiche 
Gebetserhörungen verherrliht hatte: bier brachte 
ex faft den ganzen Vormittag zu, die Augen un⸗ 
verwandt a ie Madonna gerichtet, währen 
en Sn in Liebe zu — aufgelöst ſchien. Außer 
er Betrachtung des Geheimniſſes der Heiligften 
Dreifaltigfeit, worüber er wunderbare Erleuch- 
tungen empfing, und des Leidens Ehrifti, wie ber 
Andacht zur allerfeligften Jungfrau, war es vor 
Aller das allerheifigfte Marsfacrament, welches 
jeine Andacht und Liebe fellelte. Man fand ihn 
tet$ in den Kirchen, in denen bie feier des 40ſtün⸗ 
digen Gebet8 abgehalten wurde, jo daß das Volt 
ihn einfach il poverello delle quarant’ ore zu 
nennen pflegte. Die Innigleit feiner Andacht leuch⸗ 
tete dann von feinem in beiligem Feuer ftrahlen- 
ben Antlige wieder und flößte Allen Andacht und 
erknirſchimg ein. Wie angenehm Gott dem Herrn 
dieſe Andacht war, hat er mehr als einmal Durch 
auffällige Wunder, felbft der Bilocation, beftätigt. 
So nahte Benebict unter beftänbiger Buße und 
Gebet feinem feligen Ende; er ſcheint davon eine 
ganz fichere Bora! ag; aus göttlicher Mittheilung 
empfangen zu haben, denn bei feinem letzten Ber 
fuche in Loreto im I. 1782 äußerte er fich unzwei⸗ 
deutig, daß er im nächften Jahre nicht wieder⸗ 
tehren werde, und alß fein Dortiger Beichtvater ihn 
fragte, warum er nicht wieberfehren werbe, gab 
ex zur Antwort: „IH muß in mein Vaterland 
gehen!” In Rom begann er jeine nächite Vorberei« 
tung auf den Tod mit einer Generalbeichte, bei der 
e, * en —— FERN 
nen der Reue irſchung z . Erſchöpft 
von ben beſtãndigen ſtrengen — hatte er 
En —— des edlen Hufe eine 
jehr heftige Erkältung und einen böfen Huften zu⸗ 
gezogen, die ihm befonder8 Nachts feine Ruhe 
Hiehen. Dadurch gerieth er in den Zuftand ber 
äußerften Ermattung, fo baf er einem Sterbenden 
glich. Bei alledem änderte er nichts an feiner ge⸗ 
wohnten ftrengen Lebensweiſe und beharrte nad 
wie vor flunden= und tagelang auf den Knieen in 
der Kirche im Gebete. Am Montag in der Ehar« 
woche begab er fich in Die Kirche des HI. Ignatius, 
um dort am Grabe des hi. Aloyſius die heilige 
Communion zu empfangen. Am Dienstag hatte 
er fih noch mit großer Mühe zur Kirche der 
41* 
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hl. Pragedes, wo das 40ſtündige Gebet abgehalten 
bingefchleppt und weilte dort fhu 
auf den Knien vor dem beiliy ee ea 
hatte kaum mehr Kraft, nad) Haufe — * — 
* — gi vermochte er ſich kaum 
mehr auf zu halten und wankte, auf 
einen Stod gar m ee er vielgeliebten Kirche 
Sta. Maria hatte bort längere Zeit 
vor dem heiligften Sacramente gebetet, als ihn eine 
Ohnmacht überfiel und ihn nöthigte, Die Kirche zu 
verlafjen; er fchleppte ſich müßlam bis zu ben 
Stufen der Kirche, wo er halbtobt zufammenjank. 
Ein mitleidiger Metzger aus der Nadibarl 
Zaccarelli, brachte ihn in fein 
hauchte der Sterbende, nachdem ihm 
üge Oelung geſpendet worden war, Abends gegen 
8 Uhr den 16. April 1783 feine fromme Seele 
aus in einem Alter von 35 Jahren. Kaum hatte 
der fromme Bettler feine Augen Adohen als 
man ſich in Rom von Mund zu Mund erzählte: 
„Der oe ift geftorben“, und Alles hineilte, 
um ihn zu ſehen und an feiner Leiche zu beten. 
Der Andrang war gleich in den erften Stunden 
fo groß, daß Soldaten aufgeboten werben mußten, 


um die Ordnung aufrecht zu halten. Am Don« | minder t 


nerttag Morgen wurde die Leiche in einem wahren 
Triumphzuge zur Kirche Sta. Maria dei Monti 
getragen, und der Andrang aus allen Klaſſen 
und Ständen, aud) den vornehmften und höchften, 
dauerte biß zum Abend des Ofterfeftes, an welchem 
die Leiche beigejegt wurde. Am Oſtertage war das 
Gedränge in der Kirche fo groß, daß mar es 
Morgens als Nachmittags auf die Abhaltung des 
Gottesdienſtes verzichten mußte. Der Körper blieb 
bis zum Begräbniß am Sonntag Nadmittag voll« | & 
Tommen Fe und zeigte nicht Die mindefte Spur 
von Vertoi fung; ex wurde an ber Epifteljeite des 
—**— zu den Füßen des Bildes der heiligſten 
— — beigejeßt, das Benedict im Leben ftets 
fo andächtig verehrt hatte. Im 3.1842 erließ 
Gregor XVI. das feierliche Decret über die heroi« 
ſchen Tugenden des Diener Gottes; Pius IX. 
vollzog am 20. Mai 1860 bie Seligfprejung und 
Leo XII. am 8. December 1881 die Heilig- 
Iredung. Das Felt des Heiligen ift für den 
16. April angeordnet. (Vgl. Acta s. Sedis. XIV, 
275—287; Vita di s. Benedetio Giuseppe 
Labre, seritta del P. Ant. Mar. Coltraro, Roma 
1881; Aubineau, Das wunderbare Leben des ſeli⸗ 
gen Bettlers und Pilgers Bened. Joſ. Labre, über« 
feßt von L. v. Colberg, Mainz 1873; Leben des 
ehrwürbigen Dieners Gottes B. 3. dabte aus 
dem zuge überjegt von P. F. Pösl, Regens 
burg 1861.) [Henie.] 
Sahaife, Frangois b’Aig de, der Beicht- 
vater des Königs Ludwig XIV. von Frankreich, 
ſchon durch den nad) ihm benannten Parifer Kirch⸗ 
hof weltbefannt, war das zweite von zwölf Kin« 
dern des Georg d’Air, Lehnsherrn von La Chaife 


Lachaiſe. 
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eines weitern Jeſuiten, der ſich als — in 
Lyon vielfach verdient madjte. Lachaiſe war 

25. Auguft 1624 auf dem Stammiäloffe fe * 
Familie in dom (Zoiredepartement) geboren 
kam, laum zehnjährig, in das von einem m 
Ahnen sende von Roanne, voll- 
endete nad) dem ren a an iciat jeine Stu 
dien in mag 5 — — erſt der 

umaniora, ne er ie. Seine 

Fee und jein liebens: ehirirana * 
warben ihm bie Gunft des Erzbilhofs und 75 
ichen Statthalters y bon Lyon. Ex mar 
bereits al feines Ordens, —— 


er ugleich aber aud eine ſehr heille r 

ag einen Mann, gg rien 
vom Hofe entfernt geleht hatte. Im Rünte 

m des a fand Dadaife zwiſchen den Frauen 
nteſpan und Mai , —ã— ge? und 


= 


8. Dh ihn engen Ableben des P. 
m noch die Hei= | jenem Beichtvater erfor. Dieß war eine 


d be dr ——— — 
er it ül 
ſchen Kirche (1682), an der Aufhebung des Ediches 
von Nantes (1685), an den —— über 
den Quietismus, an der Vermählung it 
mit der Maintenon. — er auch sb 
anfragen te, an G — Mi 
fehlen und be Bibel au nit ns 
on. ver ein — 
* ade “ Beichtvater eines Ludwig XIV. — 
um noch lange nad) feinem Ableben 
a — chriften beehrt zu werben! Die Jam 
en ihm vor, er ſchmeichle den Leiden« 
— bes Königs, & ber diejer Alles nut ned 
urch die Brille des Bi ehe, er 
Pfründen nur an Paaren 
babe alle an ben Sanjeniften verübten Gewalt 
thaten auf dem Gewiflen. der Anhäng- 
fichleit Ludwigs XIV. zur zog bie 
öfterliche Zeit dem Beilhtoater regelmähig Un« 
annehmlichkeiten zu. Lachaife ſcheint die Erhebung 
der Maintenon gefördert zu haben; g 
war dieſe ihm feineswegs Hold, wie ans ihrem 


Hi 


8 
r 


€ 
& 


% 


Hit 


eng mit dem Cardinal Roailles hervor 
geht. Unbefangen dagegen beurtheilten ihn wicht 
nur $enelon, die 


„Philofophen“ ‚namentlich Voltaire. Sie erlannten 
an, Lachaiſe fei dienſtfertig und gerecht, weber 
—2 noch waghalſig, ein entſchiedener Jefuit. 
frei von Leidenſchaft wie von Knechtsſinn. Rier 
mals ließ fi) Ludwig XIV. zur jung ſeines 
Beichtwaters beivegen, im Gegentheil ſcheulte ex 
demjelben daß umfangreiche und prächtige Sand- 
gut Mont Louis, auf deſſen Stelle der oben er 
wähnte prächtige Gottegader ſich heute noch ber 


unb Ritters des Ordens vom HI. Michael, zugleich | findet. 80 Jahre alt und gebrechlich, bat er deim- 
Großneffe des Jeſuitenpaters Cotton und Neffe!gend aber vergeblich. um Entlaffung; er mufte 
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volle 34 Sahne Beichtwater bleiben. Lachaiſe Hatte 
einen Cours de Philosophie abgefaßt; er 
— in den Aterthumswiffenfihaften erwandert 
und galt bezüglich der Münz» und Inſchriften ⸗ 
kunde als eine Auctorität. Deßhalb wurde er auch 
1701 Düitglied der Afademie der Infchriften, in 
deren M&moires (tom. I.) von ihm Remarques 
sur l’inscription d’une urne antique ſich fin« 
den. Rachdem der Greiß in dem jehredlichen Win« | tät 
ter von 1709 am 20. Januar geitorben, hielt ihm 
der König vor den Hofleuten eine Lobrede. Seine 
Schriften können wir ebenſo wie die gegen ihn 
—— Schmaͤhſchrifien, deren didte zu 


in 1694 auch deutſch gedruckt worden ift(Zeben | kunft 


des weltberufenen Jeſuiten und franz. Beichtvaters 
la Ehaize), mit Stillſchweigen übergehen. (Val. 
Claude Gros de Boze, Eloge de Frang. de la 
Chaize, in der Hist. de l’Acad. des Belles- 


1709. ee] 
Sahis (3°, LXX Aayk, A: Jos. 
Antt. 9, 9, 3 aud) Adysıca), im 2. Haupte 


ſtadt des camaanittfchen Königs Japhia, der mit 
vier anderen Königen bei Gabaon ge‘ lagen und 
Bei Mhacn gehentt wurde (Sof. 10, 3—27); lag 
in Der Niederung des nachherigen "Gebietes von 
Juda (Iof. 15, a ed von Joſue erobert 
. 10, 31 ff.) und dem Stamme Juda zus 
Goſ. 15, 89), von Roboam befeftigt 
(2 ver 11 9). De Dam —— = dh 
ſchen Königs Senna gegen Aegypten war! 
Lachis von demfelben belagert und erobert (4 Fön. 
18, 14; 19, 8. 2 Par. 32, 9. 3. 36, 6.2, weil 
e8 Der Lage nad) ein geeigneter Ort war, ben 
zug ber Aegyhter u erwarten; als fie 
8 freilich fie gerathener, fid) zu« 

rüdtzuziehen. Später ward — auch von Rab 
donoſor belagert Jer. 34, 7; vgl. die Weiſſagung 
Dich, 1, 19). Aur Zeit Hehemias’ erfeheint e& 
von Reuem (2 Esdr. 11, 30). Wahrſcheinlich if 
in der Ruine Ur 


en 


{) 


amen, 


(Bel. — — eg 325; Schrader, 
Keilinfchr. und A. . 317.) [Rin ig.} 
Aacordaire, Jean Henri Do⸗ 
minique, ae bes Predigerorbeng 
und der apologetifchen Eonferenzrede in | giı 
Frankreich, * Publiciſt, Alademiler, 
wurde ag 12. (nit 1.) Mai 1802 zu Recepe 
fur-Durce ( Cote d’Or, Burgund). Seinen Vater, 
einen angejehenen Landarzt, verlor er im 4. Lebend« 
; von feommen Mutter erhielt er bis 
10. Jahre eine 
aber fiel er im Eolleg zu Dijon dem ungläubigen | Re 
Geiſt der laiſerlichen Symnafien anheim. „Meine 
erſte heilige Communion war meine Iehte teligiöfe 
zen DE EEE eele meiner 
Sein Schulleben bot nichts Außer- 
——ù — ; erſt bei der Rhetorik trat er an bie 


Lahis — Lacorbaire, 





3a. | Tofigfeit Die Wäter, Im tieffter Muthlofig 
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Spige feiner Mitſchüler. Ex ergriff nun das Rechts- 
ftubium an dem Syceum zu Dijon. Dieß brachte 
ihm wenig Befriedigendes; inmitten einer Meinen 
Schaar von Fremden wurde dag Studium der 
hohen Probleme, weldje die Philoſophie, die Bor 
litit, die Religion darboten, die Freude feines ein- 
famen Lebens. Schon hier Thöpfte er einen unver⸗ 
Terre —— gegen bie voltairianifche Frivoli« 
‚gab mit Entſchloſſenheit an den 
Rouſſeau N Deismus und die Politik des Con- 
trat social hin. Im November 1822 fiedelte er 
nad) Paris über, und hier Tonnten ihm Berryer 
und der erſte Präfident Soͤguier die glängenbfte Zu- 
verkünden. Allein fie vermochten Lacordaire 
nicht für das Parifer Rechts- und Geſellſchafts- 
leben zu gewinnen. Zwei Jahre raftlojen, vertief« 
ten Studiums ftellten ihm die Hiftorilche und fociale 
an de ei llar vor Augen, daß 

1824 feiner er feine Bee 
on mit der Bitte um ihren Segen für jeinen 
Hluß, Priefter zu werben, mittheilte. Der 
— Erzbiſchof von Paris Mſgr. de Quslen 
nahm ihn mil offenen Armen auf und wies ihn dem 
Seminar von Saint-Sulpice in Iffy zu. Dort er⸗ 
warteten ihn die erften on Prüfungen höherer 
Art. Seine Iebhafte, überlegene Art in der Dis- 
cuſſion über die Lamennaisſchen Probleme(f.d. Art. 
La Mennais) mipfielen den Sulpicianern zumal 
wegen ihres unmwiderftehlichen Einfluffeg auf die 
eg aber jeine Gelehrigkeit, fein Ernft, 
feine Offenheit, die Reinheit feines Strebens ver⸗ 
De dieſelben wieber. Am 25. September 1827 
chrieb Lacorbaire — — „Ih bin Prie⸗ 
je |fter jeit drei Tagen und — bie Ewigkeit.” 
Eine Empfehlung zu dem Poſten eines Auditors 
ber Rota lehnte Lacorbaire ab und wurde —— Ger 

bruar 1828) Seelforger im Heinen Heimfuchu 

Mofter am Jardin des Plantes und zugleid) Nele 
gionslehrer am Eolleg Henri IV.; hier glaubte er 
dem Ideale feiner Belehrung, der Erneuerung ber 
Hriftlichen Apologetik, dienen zu fönnen. Zeit und 
Umjtänbe bereiteten ihm inbeß gar ſchnell die bite 
e Enttäufchung. Die Jugend überbot an sun 

eit 
die ſiche Unfruchtbarleit ſeines Wirkens ent« 
warf ereine „Denkfehrift” (abgedrudt bei Foisset, 
Vie de Lacordaire, Paris 1870, I, 86 ss.) über 


8 | die religiöfe und titiche Sage der Eolles 
kenn Ih —— — den Au⸗ 


legten, am 6. Juli 1830 dem 
un, Zugleich entjätoß er ih, auf Ein- 
ladung des Biſchofs 018 don New-Yort, als 


deſſen ee und Seminarregens in Amerila 
ein neues und fruchtbareres Feld fir jeinen Apo« 
aufzufuchen. Schon war in La pe, ber 

enz Lamennais', in Mebereinftimmung mit leß- 
ne eine Reihe von Prieftern für die Nem-Porter 
Miffion gewonnen und der Tag der Abreiſe feſt⸗ 
gefeßt, al mit dem Sturze Karls X. (29. Juli) 
die ältefte Monarchie Europa's rettungslos zu⸗ 
ſammenbrach. Lacorbaite war im Anfange des 
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Auguft zu Dijon, um Abſchied von feiner Familie 
zu nehmen, und war entjchloffener als je, Frank- 
reich zu verlaffen. Dort traf ihn der Brief Lamen⸗ 
nai8’, welcher ihn zu dem „Latholifchen und natio« 
nalen Werke der Emancipation der Kirche und der 
Rettung der Gefellihaft“ in Gemeinſchaft mit Ger« 
bet aufforberte. „Mein Liberalismus umfaßte Alles 
zugleich, Frankreich und die Kirche; man konnte 
glauben, Lamennais werde der O’Connell Franf« 
reichs“, ſchrieb Lacordaire am Vorbend feines To- 
des. Ohne lange Ueberlegung nahm er mit Monta= 
Tembert „ben Kriegsbienft“ in dem Emancipationd« 
werle an und erhielt im Organ besfelben, dem 
Avenir (feit 20. Auguft 1830), eine ber Haupt« 
ftellen. Im überſchwänglichen Vertrauen auf den 
Meiſter“, der damals auf der Höhe feines Ruhmes 
ftand, überfah Lacorbaire den Radicalismus im 
Programm des Avenir, die Unhaltbarfeit der dort 
gegebenen, unbemefjenen Verſprechungen; er ver= 
Tannte die Tiefe der antichriftlichen Zeitftrömung, 
die wirfliche Lage der Kirche in Frankreich, die 
Stellung und Haltung des apoftoliichen Stuhles; 
ex täufchte ſich gänzlich in dem nur in Extremen 
ich beivegenden Charakter des „Meifters“. Was 

acordaire zu dem gemeinfamen Werke mitbradhte, 
eine Selbftlofigfeit, eine Arbeiteluft und Arbeits« 
kraft ohne Gleichen, eine damals ſchon dem, Mei⸗ 
hart überlegene ——— eine wahrhaft ſen · 
jationelle Kraft und Schönheit des Stiles, konnte 
die Mängel an innerer Reife und Erfahrung nicht 
erjegen. Dazu kam, daß Lamennais politiich wie 
theologiſch jeiner Umgebung feinerlei Halt bot. 
Aus dieſer Bage erwuchſen für Lacorbatre, ohne 
daß er Anfangs fich deijen bewußt wurde, bittere 
und tiefgehende Enttäufchungen, welche indeß mit 
gi oßer Gnaben feinem fpätern Leben die 

ichtſchnur geben follten. 

Inmitten der jäh auffteigenden Fluten der Re⸗ 
volution, welche mit dem Throne auch den Altar, 
ſchutzlos, wie er daftand, umzuftürzen drohte, ſchien 
es den Rebacteuren des Avenir — außer Lacor= 
daire noch Gerbet und Rohrbacher —, man müſſe 
den alten Bund zwiſchen Staat und Kirche mit 
einem Male bredien, die bürgerliche Gewalt auf 
ihrem abentenerlichen Wege ſich verirren und die 
Kirche in ihrer Iſolirung neue Kraft gewinnen 
laſſen. Der Avenir nimmt Act von der durch 
die Charte allen Franzoſen gewährleifteten gemein« 
rechtlichen freiheit; er erflärt, zum Zwecke Der Ver⸗ 
ſöhnung von Religion und freiheit „dem alten 
Liberalismus, feiner Unduldfamteit und feiner Ver⸗ 
folgungsſucht jungen Liberalismus entgegen ⸗ 
zuſetzen, welcher ſich auf die Forderung der Tren⸗ 
nung von Kirche und Staat beſchränkt, um der 
Kirche die Unabhängigkeit zu fichern“ ; er fordert 
für die Katholiken „alle die Freiheiten, welche man 
rechtlich auch nicht einem einzigen Menfchen rauben 
darf, Religions und Unterrichtäfreiheit und, inner- 
bafb ber bürgerlichen und politiihen Ordnung, 
jene Freiheiten, von welchen bie Sicherheit der Per- 
fonen und des Eigentyums abhangen, ſammt der 


Lacordaire, 
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Preßfreiheit, dieſer ftärfften Garantie aller am 
deren fyreiheiten“. Es handelte fich alfo von vorn- 
herein nicht bloß um ein Kampfprogramm, fondern, 
wie man fieht, um eine Lehre, um die Grundlehre 
der erften Lamennais’shen Schule. Die Devife des 
Avenir war: Dieu et Liberte. 

Mit dem Avenir follte auf Lacordaire's JIni- 
tiative hin ein praftijches Actionsmittel ſich ver- 
binden; eine Agence generale pour la defense 
de la liberts religieuse wurde gegründet zur 
thatfächlichen Unterftügung und Vertheidigumng ber 
Schwachen im Kampfe und zur Durchführung und 
Verfolgung der in Angriff genommenen Angelegen- 
beiten bis in die lehten Inftanzen. Geldjamm- 
lungen, Progeffirung der den Clerus verleumden- 
ben Journale und goitesläſteriſcher Beamten, Ber- 
theidigung der Kapuziner und Zrappiften, vor 
Allem der Kampf um die Unterrichtsfreiheit gegen 
das Monopol der Boltairianer errangen in für 
zeſter Srift dem Avenir und der Agence eime 
faum glaubliche Bedeutung. Lacordaire übernahm 
Mi feine Berfon den Kampf um die Schule nad) 

er vom Avenir aufgeitellten Regel: „Die Frei- 
beit, auf welche man ein Recht hat, fordert man 
nit, man nimmt fie“; er eröffnete am 9. Mai 
1831 in Verbindung mit dem aus Irland zu dem 
Zwecke herbeigeeilten Karl von Montalembert und 
de Coux, dem dconomiftifhen Sachverftändigen 
des Avenir, eine Schule in einem Miethlocale. 
Diefe wurde nach zweitägigem Beftehen von der 
Polizei gemaltfam geſchloſſen, und die Lehrer wur- 
den auf eigenen Antrag Lacordaire's vor Die Ger 
ſchworenen, im vorliegenden Falle wegen der Pai⸗ 
tie de8 jungen Montalembert vor die franzöfiſche 
BPairsfammer geftellt. Die Verhandlungen vor den 
Pairs (20. September), insbeſondere Die Vertheir 
digungsreden Lacorbaire’3 und Montalemberts fan 
dem einen ſolchen Wieberhall, daß zwanzig Jaher 
fpäter, bei Erringung der freiheit des Mittelunter · 
richte, jener Prozeß als der AusgangSpunft ber 
dahin ziefenden Bewegung anerlannt wurde. Die 
Verurtheilung der Angeflagten zu einer Kleinen 
Geldbuße machte den moraliſchen Sieg nur um jo 
offenbarer. 

So ſympathiſch aber auch ein Theil des Clerus 
zumal bes jüngern, ſich bem Avenir zeigte, jo 
erregte body die gefährliche, exceffine Seite der 
wachgerufenen Bewegung, die Unhaltbarleit der 
Lamennais’jhen Theorien, die Erbe 
des Auftretens bald laute Mikbilligung. Die Bi- 
ſchöfe proteftirten gegen bie „neuen Lehrer ohne 
Sendimg“, welche im Wiberjprud mit der 
lichen Tradition die religiöje Bewegung auf ger 
fährliche Abwege lenkten. Die lagen 
bis nach Rom, und Lacordaire's offener Charakter 


wollte eine zweideutige Lage um fo weniger er- 
tragen, je fiherer er da8 Ende de Kampfes voraus: 
fah. Er ſchiug Lamennais den Appell nad) Row: 


zur Entſcheidung der Orthodoxie des Avenir 
zugleich mit der Verſicherung der abfoluten Unter 
würfigfeit unter die Entjepeibung vor, und Lam- 
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mennais flimmte fofort und ohne Nüdhalt zu. 
Am 15.Rovember 1831 warb die einftweilige Sus⸗ 
— des Avenir angelündigt, und Lamennais, 


ire und Montalembert reisten nad) Rom, Un! 
m Weihnachtsabende anlangten. 
ie Reife war ein leider durch Lamennais' | heber des A: 


unaufrichtiges Verhalten (Les affaires de Rome, 
Paris 1836) von Lacorbaire und Diontalembert | ge 
zu fpät erfaunter Fehler, dem „Rom zwingen, 


Über eine biß dahin frei bißcuticte dehre ſich zuer-|g 


!lären, ihm Undant gegenüber feinem ſchonenden 
* chweigen zeigen, hieß alle Anforderungen und 
rtheile der dage en, lembert). 
Zurüdhaltung ber römiſchen Kirche verftand 
—— nicht. Wenn der heilige Stuhl hi — 
— konnte . wollte, öffentlich Mi 
zu verurteilen, in deren Auftreten er Base 
und Mäßigung vermißte, fo ge das auf ihre 
unbeftrittenen um die ehin. Zwi⸗ 
ſchen Bil und Zabel lag nur der Weg des 
Lacorbaire 


; ihn wählte ber Auf eine von 

entworfene und von Lamennaiß über« 
veichte Denfichrift erfolgte keine Antwort. Nach 
zwei erhielt Lamennais ein Schreiben 

vom Cardinal Pacca, worin unter Anerkennun 
iner Verdienſte und Abfichten die Prüfung ber 
des Avenir zugejagt und unter Hin⸗ 
when Befupfafung ie Reh ad ne 
of na j 

reich nahegelegt wurde. Lacordaire b bi 

Schweigen, = ſtillen bäterfichen 
weiß weber Tag noch Stumde,“ 


il 


Lacordaire. 
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eine befinitive erflärt und bie Agenoe aufgelöst. 
nDie Beſiegten“, erflärte Lacordaire, „kehren als 
Sieger über fig, ſelbſt heim.“ Aber troß dieſer 
g, Die leider als unaufrichtig beftritten 
wurde, legte en bie Oppofitlon gegen die Ur⸗ 
‚venir nit. Lamennais zog fi) grol⸗ 
lend nad) Sa Chesnahe, dem Sihte der von ihm 
ten Schule, zurüd, Lacordaire folgte ihm 
Rh in. Alle gen, Lamennais zu beruhi⸗ 
en ale 
verließ Lacor! maye für immer, 
aber auch den „Meifter“ und den n pt fefter als je 
zu diefem haltenden Montalembert. 

Bei der Rüclehr nach Paris ftellte er ſich ren 
Erzbiſchofe Mſgr. de Quslen vor, der ihn „mit 
er | offenen Armen aufnahm wie einen Sohn, der einer 
großen Gefahr entronnen“, und ihn in die frühere 
Stelle am Heimfugungsfiofter zurüdichidte. Wie 
war die Lage gegen früher verändert! Er fand bort 

„taufenb Ungewißheiten, taufend Widerſprüche im 
eigenen Herzen, feinen alten Freund mehr, auch 
keinen neuen“. In feiner pr ie blieb er ine 
mitten ber heftiger als je entbrennenden Lamen⸗ 
nee Eonteoverfe (j. d. Art.) ein — 


8 einen a pie rings von Unruhen, Bere 
Er 


en und Gefahren umgeben. Am 11. Des 
cember 1833 hatte each einen neuen Wider⸗ 
uf unterzeichnet. Lacorbaire Hatte feit Januar 
d. J. —— v. Swetchine eine Stüße gefunden, 


je | Die e8 verftand, ihm inmitten der fteigenden Leiden« 


eje ih 
Tadel. lichkeit, mit ber verfolgte, d 
ſchrieb es Peg inne — Ion Ausg, 


„aber was ii t Lacorbai 
an De en Dr 
eigene Erfahrung werfung als eher rer erſcheinen ließ, Hatte auf 


t mid) gelehrt, daß die Kirche 
en iR 


ü En fo 
Lamennais. Als ihm Lacordaire na, 
—— „Entweder mu —5 — 
Rom wegbli oder wir müfjen ung jeßt untere 


* 
7 


werfen und ſchweigen“, erwieberte Lamennais: „Sch | 2 


— eine unmittelbare Entſcheidung 

und provociren; ich will fie zu 
dann fehen, was beginnen.” Sa alle Vorftellung 

nur ben verlegten Stolz des leidenſchaftlich erregten 

augen reiste —— ae 
ennais um 

biieben noch —— in Rom, 


ihre Sache Bei ber 


chleunigen 


Kid, ohne weitere Formlichleit Kos — des 
Avenir wieder auf Auf diefe 
Rachricht hin — —eS 


„in Münden zufammen, und dort wurde ung Die 
berühmte Encytlica Mirari vos (15. Auguft 1832) 
behändigt, die Antwort auf die birecte Provo⸗ 
cation Lamennais', welche die meiften En Irr ⸗ 
thũmer, ohne ihn zu nennen, verurtheilte. Auf Lacor⸗ 
Bee Bien ware u ge bie 
Unterwerfung e erllärt veröffent- 
licht, die proviforifche Suspenfion bes Avenir als 


Aufforderung feines Erzbiſchofs unterm 18. Der 
cember 1833 eine neue im Anſchluß an das unterm 
5. October d. 3. an den Biſchof von Rennes gegen 
die Lamermaig’fchen Lehren gejchicte Breve(j.d. Art. 
a Mennais) unterzeichnet, ohne fih darum dem 
„Meifter” nochmals zu mi ‚ von dem ihn 


[ 
und ſchlimme Ahnungen fern hielten. Als 28. December 


1838 ein ice 8 und jeine Freunde ehren⸗ 
* Schreiben Gregors XVI. anlangte, weigerte 
ber erflere (23. März 1834) jedes Danffchreiben, 
ea —— ex jehe ein, Rom — in 
feinem feiner Behren „tranfigiren“ ‚und über« 
gab einem berfelben, Saii or (Nouveaux 
Lundis I, 37), ein Manufcript zur Drudlegung, 
welches in einzelnen Auszügen noch vor feinem = 
ſcheinen (Ende April 1834) befannt wurde. Es 


je| waren die Paroles d’un Se dieſe ——5 
, | tiiche Kriegserllärung gegen 


Könige, welche zur offenen Pie hu — al 
Auctorität aufforderte. Inmitten der ungehenern 
Aufregung, welche bie Schrift hervorrief, erſchie⸗ 
nen am 2. Mat im Univers religieux bie von 
acor · | Sacordaire unterzeichneten, vielbeſprochenen Artitel 
„über die Lage der Kirche in Frankreich“, worin 
ex Ziele und Arbeiten der erften Lamennais’ichen 
Schule darlegte: „Geftern beſtand noch dieſe Schule 
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= aller Spaltung in ihrem Haupte und feinen 
Schülern; heute befteht fie nicht mehr.“ Lacorbaire 
glaubte & feiner Ehre und feinem Glauben ſchul⸗ 
dig zu fein, den Abgrund zu zeigen, der ihn vom 
„Meifter“ und feinen Lehren trennte, und ver⸗ 
Öffentlichte am 29. Mai 1834 feine Considera- 
tions sur le systöme philosophique de M. de 
Lamennais, in welchen er bie Grundlage der 
Lamennais’fchen Lehren, das vermeintliche Princip 
der Gewißheit in dem sens commun des Wen: 
nn egs mit aller Schärfe zurücdwies. Am 
1834 war bie rege Encyllica 
Sirenen vos gegen Lamennais erfehienen. Die 
Sorge Lacorbaire’8 wegen bes En a ji —F bei 
Lamennais ausharrenden Montalembert ließ den 
erſtern nicht ruhen noch raſten, bis es gelang, ben 
Freund „jene einzige Gewalt begreifen und ver» 
ehren zu jehen, vor der man groß wird, wenn man 
ich beugt, werm man die Kirche zu oberft in feinem | einer 
Verhalten und in feinem Herzen ftellt”. Monta- 
lembert fandte von Pija (8. December 1834) 
En Unterwerfung unter Die beiden Encyflifen an 
rdinal Pacca. 

So von den fh — Seelenlampfen befreit, 
legte Lacordaire ſich in der Stille ſeiner Einſamleit 
aufs Neue bie Frage nad) feiner gr vor. — 
arbeitete an einem Werke über den Zuſtand der 
Kirche und der Welt im 19. Jahrhundert, „um das 
Ehriftentfum in den Geiftern zu Heben und den 
Glauben zu wecken“. Allein ein anderer Weg war 
ihm beftimmt, und er wußte lange nicht darum. Am 
19. Januar 1834 Hatte Lacordatre den Zöglingen 


des St.Stanislaus · Collegs Sonntags· Conferen · 
zen zu geben begonnen. Nach den erſten Eonfe- 
renzen war der Ruf feiner „neuen Predigtweije” 


bald fo groß, daß die Kapelle von St. Staniglaus 
feine Zuhörer nicht mehr faſſen fonnte und Männer 
wie Chaieaubriand, 
regelmäßigen Zuhörer wurden. Aber bie Bewun⸗ 
derung entfefielte die Kritil, und anonyme Ber- 
dächtigungen, Denunciationen unb Anlagen bei 
dem Ergbiichofe und bis nad Rom wurden fo 
häufig und lauteten im Hinblid auf bie Stellung | jol 
Lacordaire'8 zur Lamenmais’schen Schule fo er⸗ 
bittert, daß Migr. de Quolen Lacorbaire den Ent« | Tadel 
us a legte, freiwillig die Conferenzen abzu⸗ 
m 18. April 1834 (2. Sonntag nad 
— kündigte Lacordaire ſofort das lan 


der a 
, a8 man von mir 


ich eye * irche ſchweigen.“ In den Eon« 
ferengen von St. Stanislaus glaubte Lacordaire zu« 
erſt feinen Beruf und feine nächfte Aufgabe erfannt 
u haben; jet wurde er wieder irre. Daß Migr. 

e Dudlen, a die von den Sulpicianern, befon= | li 
iffinous vertretene Apologetif der claſ⸗ 
Feifüfchen Zeit Tiebte, unter dem friichen Eindruck 
ennais’chen Wirren fich ſchwerlich mit 
pres „Romantit“ befreunden werde, Tag 
nahe. Sechs "Tage (18. Januar 1834) vor der 


Lacordaire, 


ne ne a a ke 
meine Fehler tenne, 
ar 
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Eröffnung ber Stanidlauß-Eonferenzen wat vor 
dem Erzbiſchof eine Deputation von Studenten 
ber Sorbonne erſchienen — an ihrer Spike flanb 
Fe. Ozanam (f. d. Art.) —, welde um einen Pre» 
diger bat, der, „aus dem gewöhnlichen Tone bei 
Sermon“ beraustretend, gegenüber ben unerhörten 
Angriffen der irreligiöfen Sfepfis, befonders Jonfe 
froy’s Fr ge Recht des Glaubens 
vertheidige. erllãrte, „eine Faflın 
ftation über die Grundwahrheiten der Religion“ 
in Notre-Dame halten laſſen zu wollen; er 

in Verjon am 16. ee von „ 


erenzen“ war feine Rebe. Sacır- 
Den eigen Kıfekenhfungen verot Dr Ekel en 
ven Unter) jen verboi 
bie Wieberaufnahme durch Bacordaire. Diefer 


vollends zuräd und 
Mirko nad Amen 


ihm anı ee he 
gende Vo: 


N der beim 
ee 


Lacordaire an, „im vollen Bewußtſein, für ihn gelte 

0 ie Gonerengen eöfre weder len, fe 

wo die 

fa bie Kirche von Notre-Dame mit einer Menge, 

ed fie eine ſolche ni an bie ganze Jugend, 
freund jene neugierige Menge 
I alles Reue 

in ——— —* 

bo —— et Thor en 


ih, 


Berruger, Victor Hugo feine | derjelben Bacoı 


Metropole machen tolle. Die ie Erhebung 

wirklich am Schluffe der Eonferenzen (26. * 

1835). Aber wichtiger, als die a a me 

Tages zu eriveden, war es, fie wach 

ee een —— — 
Politik gewohnte Menge in ihrer Ungeduld 


Charakter und 
das Glüd, die Würde und 
fun he un iD Ben pc 
rem 
ſchaftlichen Ge 


etzgeber und fein — 
eine Charte und eine —X jolcher 


orbereitung lam er auf die at vor Aller 
Angen fiehende Thatſache ber Kirche jelbit, ihre 
in ihren = 

on 


ligthums erläuterte er 


e⸗ 

die ge | R 

* vor — — Ag 
& 

a ae eh a 


Se „Seinem umter euch ſteh' ich im Stol auf 
fie nach“ ; erinnerte dann an bie Achte 
beit, die Tochter des Evangeliums, den Täuffing 
Kirche umd ben Schüling Gottes. Sprach er 
von Ereignifien der Kirche und des Vaterlandes, 
fo fprach er jo ergreifend, fo fchön, Daß Alle jag- 
ten: „Wahrlidh, diefer Glaube reinigt und ver⸗ 
Hart — — 1 — 
Wirkungen jerenzen find fo ſtaunenswerth 
daß man laum bei der damaligen Lage daran 
glanben Tan. Allein wenn man liest, wie das 
entchriſtlichte· Frankreich, die Söhne Boltaire’s 
ichen Jacobinern 


* 


der Revolution 
und Soldaten des erſten Kaiſerreiches Ungläubie 
gen und Rationaliften, wie jene Schaar Saint- 


= mit zweimaliger 
Unterbrechung zehn Jahre. Nach den erſten zwei 
Yahren (1886) —— Lacordaire dem Erzbiſchofe, 
ex unterbreche bie — an en Stu 
—— —— ſtiller —*5 ala —ã 
im Ge 
bete zu genügen, „feine Seele am but ln — 
Raum war er tn Rom, als Lamennais 
Budye Les affaires de Rome auf's Neue alle 
Angriffe gegen den apoſtoliſchen Stuhl und deſſen 
Entkheidung in Sachen be Avenir erneuerte. 


Racordaire. 


halte. ee reis | Opfer war b 
Menge forberte er heraus mit dem rl 1. Januar 1838 war die Lettre sur le Saint- 
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—— — Page pr er sur 
le Saint-Siöge, iliſtiſch wie i ich viel» 
leicht ſchönſten Worte der Neuzeit über die pro⸗ 
videntielle Miffion Roms und die unlösbare Ber- 
tettung feiner glorreichen Schidfale mit denen der 
Seelen der ganzen Welt. Mit größerer Erbitte- 


, zung " je erhoben ſich indeſſen gegen ihn die 


und Neu-Gallicaner, und in ihrer die Re⸗ 

a die Kirche aufftachelnden Agitation 

ennais' Diatribe neue Siege feiern zu 

— Auf Lacordaire's Gemüth machie dieß trotz 

offenen Billigung ſeines Verhaltens durch den 

Papſi tiefen Eindrud. Es ſchien ihm, als fordere 

Goit von ihm ein größeres Op nn Als ſolches er⸗ 

en ben des hl. Do⸗ 

, | minicus und befien ührung nad Frank · 
2 zum Zwed der Fre Ba feines 

Baterlandes mit Gott. Aber je Harer ihm Hier der 

en | Ruf Gottes fchien, defto umüberfteigbarer ftellten 

an Hinberniffe in den Weg: feine Liebe zur 

gigfeit, der fe an Armut und Bere 

7 eit, die — Revolutionsgeſetzgebung 

= —5 — Meinung. Der 

in ihm dauerte —* und erſchütterte fein 


it ſym⸗ —— Weſen. Bor den feinem Geifte ſtets vor» 


webenden Schwierigkeiten „ ek Seele unter 

im wie ein Reiter umter jein Pferd. Indeſſen bie 
made war ſtärler; fein —2 — reifte; das 
Antig“ (Lettre & Mad. Swetchine). 


Sidge erſchienen; bie Verhandlungen über ihre 
Yublication Hatten zum Bruche mit Migr. de 
Quslen geführt. Lacordaire hatte mit größerem 
Zulauf als je die, Faftenftation in der Gathedrale zu 
Meb gehalten und dann fid) zur definitiven Ent» 
— ng fein Orbensleben zu Dom Gus 
ranger, Abte von Solesmes, begeben. Den 
Monat September brachte er in Rom mit ber Re= 
gelung feines dort vom Papfte wie vom Ordens» 
gemerale gutgeheißenen Entſchluſſes zu, kehrte dann 
nn Frankreich ck und ſetzte kühn, ſein Land“ 
in dem am 8. März 1839 erſcheinenden Memoire 
pour le rötablissement des Fröres Pröcheurs 
en France zum einflußreichſten Vertheidiger jeir 
ner Abficht ein. In dem Memoire verlangt La- 
cordaire ebenjo vorſichtig zurüdhaltend wie ent 
ieden freimüthig, nad) ——— feiner Ab⸗ 


, feiner Beweg der Rechtstitel des 


ie | Ordens des hi. Dominicus "auf das franzöfiiche 


Bür, fein Recht, in Sranfreid) frei als 
Armer Je Der zu leben und feinen Ditbür« 
gern zu dienen. 

Am 25. März 1839 traf er mit zwei Gefährten 
in Rom ein, empfing am 9. April im Minerva- 
Hofter aus den Händen des Generals das Ordens- 
Heid und reiste am folgenden Tage zum — 
des Noviciates nad) La Quercia bei Viterbo. Dort 


in dem | gab Sacordaire ein Beifpiel ber Demuth, Milde, 


Liebe und eines Bußgeiftes, der Alle ergriff. Wenn 
man wiſſen will, was ihn damals bewegte, muß 
man das von ihm in Ca Duercia entworfene Leben 
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des BI. Dominicus leſen. Am 12. April 1840 
legte er die Gelübde ab, und am 15. Mai zog er 
nad) S. Sabina mit einer Heinen Novizenſchaar, 
welcher er am 16., in der Zelle bes hl. Domi⸗ 
nicus, während ber heiligen Meſſe feinen Plan 
und ihren Beruf in wahrhaft erfhütternder Weiſe 
darlegte. Neben dem Stubium des HI. Thomas, 
„aus deſſen tiefen Wafjern er zu fpät getrunfen“ 
zu haben klagie, galt feine freie Zeit der Voll- 
endung der Vie de Saint Dominique, auf die man, 
ähnlid) wie auf die Sainte Elisabeth von Mon- 
talembert, jene Umgeftaltung der Hagiographie 
urüdführen muß, welche mit ber rationaliftifchen | am 
ehanblung der en ran bat. |erf 
Das Bud) erjchien im December 1 
darauf reiste Lacordaire im Dominicanerhabit nach 
Frankreich ab, wo man feit 50 Jahren dieſes Kleid 
nicht mehr geſehen, und erſchien mit Zuftimmung 
des neuen Erzbiſchofs Affre (Mſgr. de Duslen war 
am 30. Auguft 1839 geftorben) als Dominicaner 
auf der Kanzel von Notre-Dame. Am 14. Ye 
bruar 1841 hielt er dort bie vielerwähnte Rede: 
La vocation religieuse de la nation frangaii 
in welcher er „mit der Popularität re 
die Kühnheit feiner Gegentvart deckte“. Am 7. April 
lehrte er mit zehn neuen —— nad) Rom zurück 
ier hatte er eben in San Elemente das franzö« 
iſche Noviciat eingerichtet, als ihm am 27. April 
= hödjiter Ste aufgegeben wurde, ſich bon den 
ade, zu trennen. Die eine Hälfte berjelben zog 
Duercia, bie andere nad) Bo8co (Piemont), 
dere er allein in San Elemente bleiben follte. 
Man weiß nicht, was die Urfache war, daß der 
Cardinal Lambruschini auf diefer Trennung bes 
ftand, und daß ber Ordensgeneral Lacordaire jeden 
leitenden Einfluß auf feine Gefährten entzog. Sa- 
cordaire beugte ſich in ftrengem Gehorjam. Wäh- 
rend in Frankreich im Mai d. 3. auf den neuen 
Klofterfturm in der Kammer hin Montalembert wie 
andere Freunde die Aufichiebung der von Lacor⸗ 
daire A jeplanten Kloftergründungen verlangten, 
während auf die Nadjricht der en nft Las 
cordaire’8 nad) Bordeaux die Deputirten der Gi« 
ronde vom Minifter die Unterbrüdung der ange 
kündigten Predigten verlangten, reißte Lacordaire 
am 16. September 1841 von Rom nah La Quercia, 
dann nad) Bosco und erflärte Hier, bie Inangriff» 


nahme be8 Oeuvre Dominicaine ftehe bevor. Ais irdi 


ex am 28. November in Borbeaug predigte, zeigte 
ſich eine folche Be Dinger bon Seiten 
der Stubirenden und ihrer dehrer, daß er ſchon am 
folgenden Sonntag im Dominicanerhabit auf ber 
Kanzel erſchien und in vier Monaten (biß 28. 
u unter fleigenber Theilnahme fein Werk zu 
Ende führen konnte. In Borbeaug war e8, wo er 
Auguft Nicolas —— ‚zur Herausgabe feiner 
„Studien über das hum“ aufforderte. 
Nach borübergehendem Aufenthalte in Tours und 
Paris lehrte er Ende April nad) Italien zurüd, 
erkrankte indeß und mußte ſechs Monate in Bosco 
dleiben. In den Faften predigte er zu Nancy mit 


Lacordaire. 


840, und bald | fü 
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demſelben Erfolge wie immer ımb gründete dort 
am 4. Juni 1843 das erfte feines Orden, 
2 Heftiger alß je De ne entbramt; 
ie Nichterfüllung ber in ber Eharte verheißenen 
Unterrichtsfreiheit und Die Bertheibigung des floct- 
lichen nat rim hatte den Epifcopst 
unter Führung ige. Affre's an bie 
Bewegung gebracht, und Rah wünfchte P. 
nn Paris, wo in 


t 
er Ich ige pm ie ni 
ns en ea ifen Louis PBii- 


— en 
olge, 
, | ort; Yr ſei der Me, 


gan im Ionen. ah 
73 Eonferenz: 
—A ee ——— 

e er die omim· 
caner in halle unfern der —— 
ae — —— der Jejniten 

er Kammer ten 
das dritte Kloſter feines Ordens zu Paris An 
Honoro · Chevalier), wo im Beifein von P. Ravi- 
gnan und Dom Gusranger zum erflen Mal wieder 
—— — Dominicus begange 
wurde. In den Faſten predigte er zu Straßbutg 
Im Pofier —— ohne ih gurldgepge 
hatte, erfuhr er die Wahl Pius’ IX. (16. Im) 
und gab (in einem Briefe vom 26. Juni an Me: 
dame Swetdjine) feinen Befürchtungen über bie 
fih anbahnende Lage der Kirche einen dba 


rede brachten ihm von Seiten der Lütticher In 


jät die hö llademiſ —— Gebe 
bar Sünen, kat — 
der Orbensangelegenbeiten feine Rommik 


ſechste 
an, predigte vom 7. November 1847 bis 2 % 
nuar 1848 in Toulon, hiera ee 
Bam Erfolge, daß legtere Stadt ihn vier Pont 
jpäter in die conftituirertbe, Berfammlung fchidr. 
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Migr. Affte Hatte Lacordaire für die Zaften- 
Ration 1848 nad) Paris berufen. Am 16. Ja- 
Hei und be Gäimes Gage une Sufin 
lieni und die je unter 
mung Lacorbaire'8 rent am 10. Februar hatte 
—— in Notre-Dame die deichensebe auf O Con⸗ 

uell geſprochen; am 24. Februar Abends war ber 
Thron Loms Philipps durch die Entfefleung der⸗ 
———— ürzt, auf die der Kö— 
zig mit der Schürung de Parteihaders und 
Preisgebung der Rede ber Kirche feine Herrſchaft 
ang hatte. Am 27. Februar eröffnete Lacor⸗ 
mit ausdrüdlicher en ee 
rifchen Regierung inmitten ber von 
der blutigen Revolution beſetzten — feine 
Eonferenzen über das Dafein Gottes, und alß er, 
der Die Scenen des Juli 1830 in deinfelben 
ris gejehen, auf bie feierliche Uebertragung 
von einem Tui thore weggenommenen 
durch Die revolutionäre Menge nad) St. Roch an⸗ 
fpielte, erhob ſich ein —— — 5* er mer= 
giſch unterdrüden mußte. Ex umterſchãtte die Re⸗ 
Solution; er hielt fie für eine —5 und fie war 
eine fociale. Er glaubte, feinerjeits den anarchiſchen 
Ideen, welche ben Voilsklaſſen ſich ausbreiteten, 
auf Erjuchen der hervorragendſten Katholiken eni= 
ar zu folen und nahın die ihm angetra« 
cion der Ere nouvelle an, um der 
— ge Lande zu dienen. Sein Erſcheinen | P. 
in dem Club Union, feine —— an den 
Berfaffungskämpfen, die Annahme des Mandates 
für Marſeille die Autorifation des Orbens- 
— — fein Erſcheinen im Ordenskleide bei 
roclamirung der Republit auf dem Balcon des 
Potais lais Bourbon und Mer enthufiaftiiche Be⸗ 
er durch das Voll und die Nationalgarbe, 
Die zehntägige Illuſion in der conftituirenden Ver- 
wo Lacorbaire auf der Linken jaß und 
an ben Orbmmgsfinn und die ne der |3 
Menge glaubte, der Einbruch der rabicalen Clubs 
(15. Mai) und die Bedrohung der Deputirten, 
unter denen Lacordaire im weißen Ordenäfleibe 
ſaß — alles das wirkte auf ihn wie eine Offen 
barımg. Am 17. Mai legte er jein Mandat nie 
Noch ee er gegen een des 
mocratiſche 5 un * ef aber 
El Pr e eier em Wege, den 
er zu geh chloſſen. Am 2. September 
legte er —X ni In den ſchreclichen 
— war er faſt beftänbig in ben Bureaux 
Der Ere nouvelle; von hier aus eilte er dem fter= 
benden Erzbifchof zu Hilfe nach den Barrifaden 
von St. Antoine; von ihm find Die vielbemun- 
derten Artifel der Ere nouvelle über den Tod 
des ijchofs. 
als je wollte Lacordaire nur noch ber 
Mann Gotles und der Kirche fein. Sobalb er 
tommte, a ee ee und bielt 
— — zum legten Mal Predigten in der Pro- 
——— in der Stadt ſeiner Jugend, in 
Diem (3. December 1848 bis 28. Januar 1849). 


Lacordaire. 


der | nonifch 
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Die Frucht derfelben war das neue Ordenshaus 
Flavigny (8. December 1848), und damit ging 
ie Errichtung einer neuen Provinz feines Ordens, 
ber franzöfiichen, der Vollendung entgegen. Zu 
Schluß der legten von ihm in Notre-Dame gehal« 
tenen Faftenftation (25. Febr. 1849) errichtete ber 
Peg — age a aan Carmeli⸗ 
ter und in der durch die lichen Morde 
des 2. September 1792 unvergeklichen Kirche ca« 
das Parifer Dominicanerklofter (15. Oc⸗ 
tober). Dort hielt Lacordaire vom es 1849 
6i8 Faften 1850 die Sonntagshomilie. Ex ftellte 
biejelbe ein, als eine heftige ber Aa up: 
en | bogie im Univers, vertreten di 


Morel, geftügt auf Die irren ber fiebenten 
Eon] —5 — tre-Dame über die —— 
ie [der Denlſchrift für die Wiederher- 


ftellung des ee betreffend die Inqui⸗ 
fition, die Oeffentlichfeit in ungewöhnlicher Weije 
zu befchäftigen anfing. Dan warfihm dieLäugnung 
ſolcher Seralt au Grund feiner Freiheitsprincipien 
vor. As Pius IX. nad Erhebung eines franzöfi- 
schen Religiofen, P. Jandel, zum Ordenägeneral ſich 
näher mit der Sache befaßte, eilte Bacordaire nach 
Rom und ee dem Papſte Sept. 1850) 
eine Denkichrift über fein Lehren und 
Foisset II, 168 ss.), nad} deren Durchſicht der 
unterm 14. September auf Vorſchlag des 
U biefranzöfifche Provinz mit dem Range, 
den Rechten und den Privilegien, welche fie vor 
ihrer gewaltfamen re (1790) gehabt, 
anerfannte und die Er acorbaire’3 zum 
ersten Provinzial guthie a ah Romnige: be= 
ſtand Lacorbaire auf einer Prüfung ber gegen ihn 
gerichteten Anklage und reichte durch — — 
des Cardinals Orioli am 20. September dem 
Papſte eine neue Denlſchrift über feine Lehre be= 
treffend die Eoercitingewalt ber Kirche mit Be— 
zug auf äußere Handlungen, den Urfprung der 
Souveränität und Die zeitliche Gewalt des Papftes 
ein. Am 9. März 1851 = er zur Beendi- 
E | gung fe feiner en me Eonferenzen zum legten 
f der No! angel, um über bie 
Ben der Borfehung in ber — 
Ordnung zu ſprechen. Er war jet 49 Jahre 
Fran von dem vor ihm fißenden Er; Bilhofe 
dritten, ſeitdem er zuerſt Die Kanzel beftiegen, 
und von den Zuhörern, „dem Ruhın feines Lebens 
und feiner Krone in der Eiwigfeit” — werden un« 
vergeßlich bleiben. 

Sieben Monate ee 2. een 1851, 
war die Reg a geändert. Rach 
der Enttäuſchung des 15. Er 188 fonnte der 

Staatsſtreich Louis Napoleons für ihn nur eine 
noch bitterere Enttäufchung fein. Er ftand einer 
Gewalt gegenüber, der er nad) feiner Dent- und 
Anſchauungsweiſe widerſprechen mußte. Durfte er 
das Werk feines Lebens, bie leicht — — Exi⸗ 
ſtenz der neuen Orbensprobing, auf's Spiel ſetzen, 
zumal ein Theil der Katholiken andere Wege ging, 
als ihm lieb war? Durfte er fi) noch der Ge 
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fahr außfegen, den übernatürlichen Eharatter der Geſetz vom 15./27. März 1852 über die Freie 


hriftlichen Predigt durch eine Unvorfichtigkeit bei | gebung bes Mittelunterrichts hatte 


der Impropifation bloßzu ? Am 24. Fe⸗ 
bruar 1852 follte Die neue —— in Pe 
Dame eröffnet werden. Ende Januar verließ La⸗ 


durch den 
it de Ib Uni 

fr eg —— eines —— 
— zu Oullins bei Lyon boten P. Sacorbeire 


cordaire Paris mit dem in des Generals, | ihr Haus an, und am 1. October 1852 erdffnete 


die Ordenshäufer Belgiens, 
land· Irlands zu bi 
Sich eines Sandet 
Scidfale 

v en laffen. Auf —— Erſuchen des 
Sihofe, die Eonferenzen wieder 
wortete er ablehnend; auf weiteres Erſuchen, für 


um bie | fım, 


any. Der Sämen 
hätten ihn . nicht Age! des —— Auguftin pe 
aufzunehmen, ant« —E Annahme (October 1859) auf zeha 


lands und Eng- A Ag „Miliz Ich 
en März Chriſti⸗. 


In ſechs Berfar 
fung ber Zertiorier vom Sehrorden auf Grund der 
us wie alle Dominicaner 
tungen feit ımd ließ die Regel 


ar 


Jahre vom Generalcapitel beftätigen (1858); 


„das Werk der hriftlicden Schulen“ wenigftens finitiv wurbe fie jeit dem 11. — 1868. 


eine Predigt BT fagte er zu, und am 10. Fe⸗ 
bruar 1853, alfo 
im des — erſchien er auf der 
anzel zu St. Roh, und alles, was er dort über 
ännlichfeit des Charakters als die Vollen- 
vo des Chriften ſprach wurde als maßlos fühne 
Anfpielung auf die niedrigen 
gegeben, welche nun regierten. Bon nun an ftellte 
er jeder Einladung zur Predigt in 
——— 4 
er dort 

capitel und legte den Grund zur Perg 
dritten Iehrenden Ordens vom PL Dominicus. 
Dann ſchrieb er dort zwei feiner vollendetſten Werke 
nieder: die am 7. Ian 1853 in Mattatncourt 
Bogeſen) auf den feltgen Fourier und die am 
18, Si 1852 in Toulouſe auf den hl. Tho- 
mas von Aquin ner Lobreden. Lehtere 
hatten folgen Erfolg, daß die unterm 9. Auguft 
1853 vom Ordensrathe befchlofjene Wiedererrich⸗ 
tung eines Conventes an der Wiege des Ordens 
und beim Grabe des hl. Thomas von Lacorbaire 
ſchon am 30. December als vollendet bezeichnet 
werben lonnte. Wenige Tage nadjher, am 8. Ja- 
nuar 1854, eröffnete Lacordaire in der Freude 
feines Herzens in der Gathedrale die für Paris 


Hriftlihe Moral behandeln jollten und — 
ee 
ei jerengen ſprach er 18 Gel 
es Lebens, das Leben und feine Ver⸗ 
—5— im übernatürfichen veben „Kaum Be 
mal in meinem ganzen Leben“, ſchrieb Laco 
an Madame Swet 
fprecden können.” Gegen Ende 


Anftrengung des 
folgenden Jahre mußte er bie Eonferenzen für 
immer aufgeben. Am 15. Sep: 

feines erften ——— legte er dem 
melten Provinzialcapitel 


Monate nach der Pros lan 


—— — 


en En EL welche von nım am bie | welı 


ber, am Ende * religidſen Uebungen, deren ng 
am⸗ 
chaft über ſeine Fruit bald nad) ber fiebenten Eentenarfeier des 


Te= | gleicher Zeit war aus den Flöftern der 


ve: ng Lacordaire berief bie Tertiarier 
bald aus dem kleinen Seminar von Bourges ab. 
Fortan galt fein Arbeiten nur noch den Dowini- 
can ten, vor Allem dem berühmten Bene 
dictiner⸗ jpäter Oratorianer-Stubienhanfe zu 
Sordge Dick Alby), * ihm während ber 
zen zu Touloufe war angeboten 
worden. Er übernahm bie Leitung am 8. Auge 
1854 und beſchloß, hier bie —— — für den 
Lehrorden der Tertiarier nad) allen 
auszubilden. Hu bem ine er uniem 15. € 
ich 1854 der Lehrorben jelbftändig im sr 
Verwaltung erflärt und P. Sacordaire als 
talvicar neben P. Ehocame, feinem ſpätern 
hen, als Socius eye head 
aſt nn und doch —— — 
P. Lacordaire * als Lehrer und 
zieher ſchuf. Die von ihm (unterm 8. 
1854) belannt gegebene St (bei Fois 


tudienordnung 
heimniß | set II, 27086) tellt die Religion und Die aticlaf 


Men‘ ern ei 2 — des Under 
richte, tie je Raturwiffentchaften 
bie freiem Künfte bin; es * hier nicht der 


e, — id na — Ort, alle die von wahrhaft ı großem 
onferenzen Tiefblick gefchaffenen eng von 
Hagte P. ee ie Sinne eg unter. der | auf ber breifa« 

Wortes nicht mehr aus. Im Sc uber Ei u —— 


—— 


Beachtung verdienen der Religionsunterricht und 


1) 


vorbehalten Hatte, und als deren rhfinge 


Thãtigleit ab und er den Reft feiner siraft | Inftituts von Sordze 1857 die einzigen Lotires 
chretienne ax 


fortan dem Werke der Erriäjtung des dritten, des 
a vom en, — — 
em er zum er erften , 
der religiöſen —— der a 
ſchien feine Kraft ſich nochmals zu verfüngen. Das 


& un jeune homme sur la vie 

zuſehen find. Sie erſchienen bald nachher in der 
bon ihm mitbe Zeitfehrift Correspom- 
dant. Vier Jahre hatte die Zajt des Lcheorbent 
8 lauf ihm geruht, mit Beginn des Schuljahres 
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1858 legte er — der religiöſen Leitung von 
Sorðge eig gran — — Geſundheits · 
zuſtand za Schwere Prüfun, 
hatten be tree dazu beigetragen. Am 27. 
bruar 1854 war Lamennais geftorben in eur 
Weite, welche Lacorbaire nie vergefien Tonnte. Am 
10. — 1857 war auch Madame Siwe- 
tchine verſchieden, die einen feltenen Einfluß auf 
de geübt. Ihr Tod fiel mitten in die bis auf 


Mn: 
inz en gern 
res — ſervanz eg jemilderten Ui 


welche Lacordaire agefüßtt Hate, Dieſelben en⸗ 
deten in der Errichtung eines Conventes ſtrenger, 
dem Ordensgenerale direct unterſtehenden Obfer« 


—ã und feiner Abzweigung von den | Profi 


der gemilderten Obſervanz unter dem 
zweiten Provinzialate Lacordaire’3 feit September 
1858 (Capitel von Flavigny). 

Sieben Jahre Hatte Lacordaire fein Glüd in 
der Umbildung von Soröze gefucht und in den 
Ren Früchten gefunden, als ihn bie mit 

fannten Anſprache Napoleons IIL an den 
Bereichen Bolſchafter v. Hühner (1. Januar 
1859) beginnende italienische Bewegung auf's 
Rene an biegroße Deffentlichleit Brad; 34 in 
dem Briefen an Eugene Rendu April 1859 (bei 
Foisset II, 3678.). Sacordaire ſah in dem — 
und beftiger entbrennenden Kampf Anfan, 
eine Bewegung zu Gunften ber itali (6 lm 
abhängigfeit, mit der er teoß ber Teidenfchaftlichften 
Berdãchtigungen jympathifirte. Als aber die tief- 
ften Ziele der napoleoniſchen Politif in den An«|g 
griffen auf den Kirchenftaat zu ee traten, ſchrieb 
ex_die vielbeſprochene Schrift De 1a libertö de 
l’Eglise et de l’Italie, in welcher er ‚gegen En 
ſacrilegiſche Invafion“ proteftirte und in 
dernsweriher Sprache die Rechtmäßigfeit der —* 
lichen gewalt, ihre Nothwendigkeit als Ga⸗ 
a as men 
t und zum Schluf 
den Italienern zurief: „Vergeßt e8 nie, Gott hat 


Lacordaire, 


1306 


Ruf des „unbußfertigen Liberalen” verſchaffte. Er 
ſollie feinen Pla& in der Akademie nicht mehr ein⸗ 
nehmen: ein bon den Aerzten nicht erfanntes Uebel, 
eine allgemeine Schwächung feines Organismus, 
lam nad) ber leßten Anftrengung zum Ausbruche. 
Die erfhöpfende Thätigkeit feines zweiten PBrovin« 
sialates, von dem nun faft vier Iahre abgelaufen, 
bie Leitung von Sorege, bad Generalvicariat bes 
Lehrordens, die in ber innern Kriſe jo — 
Leitung des großen Ordens beugten ihm, und doch 
ließen die wichtigſten Jutereſſen ihn nicht ruhen. 
Beim Antritte Des zweiten Provinzialates hatte er 
ſich eine ee Aufgabe geitellt: die Befeltigung 
und Hebung der franzöfiichen Provinz, die Grün⸗ 
— eines großen Studienhauſes und die eines 
oſeßhauſes zu Dijon. Der in Bezug auf letzteres 
gefaßte ka des Provinzialrathes verwirkfichte 
zuerſt 7. — * 
bie Profeſſen in —— 
des Siudienhauſes, been 
fa der Ordensprovinz, zu St. Magimin am 
uße von Sainte-Baume in der Provence war 
am 27. September 1859 vollendet. Die Nähe 
des berühmten Wallfahrtsortes zur Hl. Maria 
Magdalena erweckte in Lacorbaire den Wunfch, 
die Wallfahrt zu den Sanctuarien der Provence 
wieder zu beleben. Zu diefem Ziwede gab er Ende 
Februat 1860 feine Schrift Samnte Marie-Made- 
mur |leine heraus.” Faſt zu gleicher Zeit veröffentlichte 
er einen „Brief über die römiſche Frage“, eine 
Schrift, welche alsbald wegen ihrer „Humani« 
firung der erhabenften chrijtlichen Ideen ange · 
riffen wurde. Die Faftenpredigten für die Dis 
Ing in Sorge Tofteten ihm bie Iehte Kraft. Weder 
ein Babemifenthalt in Rennes · les⸗Bains, noch Die 
Erleichterung feiner Arbeiten durch einen Ordens- 
e | fecretär, noch die Zuratheziehung der bebeutendften 
Aerzte führte zu einer Beſſerung. Am 27. Auguft 
1861 reichte er feine Entlaffung als Provinzialein; 
auf fein Lager hingeftredtt, Dictirte er 20. September 
biß 24. October die Notice sur le retablisse- 
ment des Fröres Pröcheurs. Auch zu ihrer 


Ron für feine Kirche geſchaffen —— IE Vollendung reichte feine Kraft nicht mehr. Still 


gegen ench einen ewigen Rathſchluß ©: 
werdet es erfahren, baran zweifelt nicht!“ 
Drei Wochen vorher, am 2. Februar 1860, 
pie die franz; —S e Alademie ihn auf Antrag 
Eoufin’s als Nachfolger Alexis de Tocqueville’s 
—— nur die dringendſten Vorſtellungen ſei⸗ 
Freimde, die der Religion in ſeiner Perſon 
dargebrachte Huldigung, der an höchſter Stelle in 
der ſiterariſch⸗ franzoſiſchen Welt errungene Sieg 
über die Boltairianer — Sainte-Beuve war fein 
jegner — und die feierliche Anerkennung des 
Bleibes bewogen ihn zur Annahme. Am 
24. Januar 1861 führten ihn Montalembert und 
Berruger ein; der bebeutenbfte Vertreter des fran« 
zöfijchen Proteſtantismus, Guizot, begrüßte ihn, 
umd_ er hielt jene vielangefeindete Rede über Die 
amerilanifchen Forſchungen de Tocqueville’3, weldhe 
ihm — es war feine Iehte öffentliche Rede — den 


oites; ihr | auf fei 


einem Schmerzenslager, trat ex, nachdem er 
nochmals in einem Briefe an Guizot, der ihm feine 
Schrift L’Eglise et la Socists chrötienne en 
1861 gejandt, feine Anfichten über die römifche 
Frage ſcharf betont, in langen, langen Todeslampf. 
Die Lefungen der von ihm bezeichneten Abjchnitte 
der heiligen beſonders des Johanneßevan- 
geliums, abwedhjelnd mit der Lectüre von Boffuets 
Pröparation à lamort ee dem Acte d’abandon 
& Dieu und den Gebeten feiner Ordensbrüder, 
unterbrachen einzig die Stille, in der Lacordaire 
nad) dem Empfange der Sterbefacramente (6. No« 
vember) und dem Abfchied von feinen Schülern und 
Ordensbrüdern nicht mehr geftört fein wollte. Am 
Abend des 20. November 1861, nach einer heftigen 
Krife, erhob er fid) von feinem Lager und wollte 
ſprechen; wie erſtickt ſank er zurüd, Mit weit, ge- 
öffneten Augen, gen Himmel ausgejtredien Armen 
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und ftarfer Stimme rief er dann: „Mein Gott, fo vollftändig feine Seele, —— man ae Rede · 


o mein Gott! Deffne mir! Oeffne mir!“ und 
nach dem Kreuze greifend, verſchied er. — Als am 
25. November der Biſchof von Carcaſſonne Migr. 
de la Bonillerie ihn inmitten feiner Orbensbrüder 
zu Grabe geleitete, rief eine —— laut: 
Abion un rey, l’aben perdut! 

P. Lacordaire's Ruhm ift zu feinen Lebzeiten 
ein jeltener, hoher geblieben inmitten ber heftigften, 
über fein Grab hinausreichenden Angriffe. Heute, 
wo diefe Angriffe verftummen, tritt und fein An- 
denfen reiner, unumwoͤllter entgegen ; nur in Einem 


Punlte ift die Kritik nicht verftummt, in der An« | Führe 


klage wegen naturaliftif alt a —— 
hat der Mann, welcher Die chriſiliche Ense 
auf eine faft unerreichte Höhe trug, feine 
feine Schwächen, feine Irrungen und Irrth 
Daß unjere Zeit politiiche, Tate und — 
Probleme, in welchen Lacordaire irrte, anders an» 
fieht und beurtheilt, liegt in ben Erkgem en ber 
Zeit, in den Fortſchritten der theologischen Wifien- 
ſchaften, vor Allem in den umabläffigenBemühungen 
des lirchlichen Lehramtes. Das politiſche Ideal 
Lacordaire s ift eine Ehimäre geworden, fein oft 
naives Urtheil über Perfonen und Dinge erflärt 
ia aus den Vorurtheilen feiner Erziehung und 
mgebung, aus ber Geradheit und Güte feines 
ens, feiner arglofen, aber zu hochherzigen 
ufionen geneigten Einbildungskraft. 
von griechiſcher imd römifcher Freiheit vorträgt, 
iſt ebenfo die Frucht des ungeläuterten Claſſicis⸗ 


muß feiner —— wie feine geſchichtlichen Re- | cred 


minißcenzen, feine Erinnerungen an Napoleon I. 
und dergleichen, ein Ergebniß feiner wenig durch⸗ 
gebildeten Geſchichtsanſchauungen. Wenn wir von 
den in feinen politifchen Schriften, zumal in den 
Artikeln be Avenir der nouvelle im« 
mer wieberfehrenben Illuſionen und Irrthümern 
hier abjehen, jo geſchieht dieß, weil dieſe fecundä« 
ten Arbeiten in der von ihm jelbft vorgenomme- 
nen Revifion feiner Werke, die allein als der legte 
und authentiſche Ausbrud feines Geiftes — — 
np weggelafjen murben. Auch in den außgewähl- 

ten Werten fi Tendenzen und Darlegım« | b 
gen, welche man nicht theilen kann; aber was die | di 
Grundlinien feiner theologiſchen Lehren anlangt, 
fo find dieſelben von vollendeter Orihodoxie, und 
den Vorwurf des Naturalismus muß man von I Io 


—— 
t bei der Beurtheilung Lacordaire's den 
Mann der großen a — und den Mann des 
ftillen Priefter« und Ordenslebens nicht zu unter« 
ſcheiden verftanden. Was P. Chocarne über das 
ns Lacordaires Pag Voll 
ommenheit mittheilt, ift jo erfhütternd, fo über« 
in 2 er an —— der ſei⸗ 
nen falſchen Nachahmern mit Recht zur gelegt 
wird, bei ihm nicht denlen darf. Der Gedante an 
die ewigen Dinge und = bie fociale Wiedergeburt 
feines Landes, Feine Begeifterung für Ehrifti und 
ber Kirche Verhent tung erfüllen beftändig und 


ümer.| Dogmen, 


. Was er) (A 


gewalt nur als eine Wirkung übernatürfi 
auf Be Ei faffen fann. Schon Bea 
fchreiben zu müffen: „Lacordaire war uicht Theo» 
loge — ; feinen Siudien fehlte Die Leitung, uud 
es fehlte ihm die Zeit, aus feinem (theologiichen) 
Wiſſen die Syntheje zu — Allein die lange 
Einjamteit, zu welcher ihn 1836 bie Vormürie 
der alten gallicanifchen Schule beivogen, hatte er 
vornehmlich dem Stubium des Petavins gewid- 
und er Sfofaftt 1 vertefen, is mit Diem 
olaſtit fi en, al& 
7? Will man ihm die Bier der ſpecifijch 
theologiſchen Gelehrſamkeit ſtreitig machen, 
mag man ihm das theologiſche Willen, d. h. bi 
Mare, geordnete und vollftändige Beherrichung der 
prechen. Wenn aber Metaphyfiter 
um die Geheimnißlehren bes Glaubens ihre Sy 
ſteme bauten und Lacordaire für feine Predigt 


I,2 


an ihnen vorüberging, jo er Recht daran. 
wißtgte 2pel det Zeig. Man er 5 
ber Ordnung feiner apologetifcien Predigten ab» 


weichend von der hergebrachten Ordnung alsbald 
bon ber Kirche ausging, fo dürfte der bier 
aus entlehnte Vorwurf weder mit der 

dung des vaticaniſchen Concils in der erften bog» 


lamus in 
et tenentes, quod videmus, perveniemus si 
eum, quem nondum videmus. Der weitere Ber» 
wurf, —— PA bie Moral 
trifft für feine früheren errang — man Ide 
nur die von in über die dem Katholicitums 
ausſchließlich eigenen Tugenden — nicht zu; für 
feine Toulo: —— it ur 
radezu unftatthaft. Oder war es Schuld Laror- 
— daß er fie abbrechen mußte ? Endlich joll 
die oratorifche Methode den übernatürlichen Ehe- 
x der ge beeinträchtigt haben. Lacorbaire 
t die für die Predigt traditionelle Methode 
buction, d. h. die Ableitung der Beweiſe und 
Schrmtoidlung auß der feltftehenben 
für feine hriftlichen Zuhörer durchweg; wenn er, 
—XX gg zu —— damit in 


bie inductine ober 
Bee — db. Bel 

Bene aus der ee d0= 

Titifchen Oeconomie, der —SE— — ar * 

weiſe der natürlichen Ordnung verbindet, fo bit 

fein Ziel doch das nämliche, Ze wer wollte - 

hieraus den Borwurf — 

der katholiſchen Lehre herleiten? Wenn feine Nach⸗ 

ahmer hierin unverantwortlich ſchwer fehlen, fo gibt 

das kein Recht, ihm ben gleichen Bo ze 

meſſen. Die lirchliche Theologie bildet für Lacor» 

daire's Predigt in allen ihren Grunblinien und zu 

allen Zeiten derſelben das Grunbelement, und ax3 
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viefem Geſichtspunlte wird feine apologetijche Con⸗ 
erenzrede in ber Geſchichte der Homiletif ſtets eine 
ohe Bedeutung behalten. 

Literatur. Die oben erwähnte revidirte Aus- 
abe der Schriften Lacordaire's ift bie bei Pous- 
ielgue Fröres, Paris 1873 ss., öfter in ber 
3ibliothöque Dominicaine erſchienene in 9 vols. 
inter dem Titel Oeuvres du R. P.H.-D. Lacor- 
laire des Fröres Pröcheurs, Membre de l’Aca- 
lemie frangaise. Sie enthält fämmtliche oben an« 
yezeigte — Conferenzen füllen 5 vols. 
H— VD. Band I nthält die Vie de Saint Do- 
ninique, Band VII ea den Considerations 
ur le systöme hique de M. de La- 
nennais eine Bee ong * & iloſophiſchen Auffäßen 
md Schulrede: Schrift De la libert6 de 
'Italie et de — Band VII den Nachruf 


af Dontalembert, die Leichenreden auf den fel. | theo! 


Fourier, ne, de Vorbin-Janfon, den General 
Drouot und O’Comnell, eine Notiz über Frederic 
Iyanam, bie Rede bei Uebertra; bes Hauptes 
es hl. Thomas von Aquin und die Rede bei Auf⸗ 
ahme in die Akademie; ber Band IX Melanges 
nd Lettre sur le Baint-Siöge, Memoire pour 
e retablissement des Fröres Pröcheurs en 
®rance, die Rebe über Den Beruf ber franzöfiichen 
Ration, die drei Briefe über das hriftliche Leben 
md die Schrift über Maria Magdalena. Außer» 
‚em wurden bis jeßt veröffentlicht 3 Bde. Sermons, 
Allocutions et ctions, Paris 1884 ss.; 
— — — * Fear 1881. 
ie mit Frau Swet g elten, höchſt wich 
igen Briefe finden ſich in Falloux's Biographie 
dadame Swetchine, sa vie et ses oeuvres 
5. Aufl.), Paris 1861. Neben ber fchon erwähnten 
diogranhiev von —— iſt auf Die des P. Ehocarne, 
R. rdaire, sa vie intime et reli- 
fieuse, — Paris 1882 (5. Ausg.), ſowie des- 
elben — choisies du R. P. Lacordaire, 
ı vols. (3 er daſ.), hinzuweifen und neben ben 
leineren Arbeiten von Lorain, Montalembert, de 
Falloug, de Riancey, ee pe, Billard auf 
‚a8 leider nicht imme e Buch von Ricard 
Paris 1883, 2. au) and und die zur Charafteriftit 
sichtigere Shift von Auguste Nicolas, Le R. 
— —— fi Toulouse 
‚8 on jegungen find zu nen» 
en: Das Leben des HI. Doͤminicus, —X 


Lacroig — Lactantius. 
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im ehemaligen Herzogthum Limburg geboren, ſtu⸗ 
dirte am Sefwitengymnafium Trium coronato- 
rum zu Köln und warb 1673 durch P. Ignaz 
Waflenhoven 8. I. zum Magifter der Philofo- 
phie creirt. Noch in demfelben Jahre trat Lacroig 
zu Trier in das Noviciat der nieberrheinifchen 
Ordensprovinz der Se haft Jeſu. Nach be= 
enbeter Probezeit bocirte der 22jährige Säholaftiter 
in den &ollegien zu Jülich und Münfter in We 
falen die ſchoͤnen al Mit großem 
folg widmete er fi hierauf ben tteologifägen 
Studien, empfing 1684 bie heilige Priefterweihe 
und legte 1687 die Profeßgelübde ab. Sofort 
wurde ber talentvolle Pater zum Profeflor der 
ariftotelifchen Philo nah an der Kölner Univer- 
fität ernannt, aber bereit nad) dreijähriger Lehr⸗ 
thätigfeit in Köln auf den Lehrftugl der Moral» 
logie zu Münfter in Weftfalen befördert. Bon 
bier fam er bald wieder nad) Köln zurüd, um 
dafelbft vor einer zahlreichen Zuhdrerſchaft das- 
m Lehrfach bis zu feinem Tode wahrzunehmen. 
3.1698 erhielt Lacroig von der Univerfität Köln 
den theologiſchen Doctorhut. Er ſtarb 52 Se 
alt am 2. Juni 1714 in Köln. Harhheim (Bi 
bliothees Coloniensis 61) rühmt an — 
reiches Gedähtniß, Haren und ſcharfen Verſtand, 
nicht minder Tugend und Frömmigleit. Das um⸗ 
fangreiche Werk, durch welches Lacroig feinen Ruhın 
als Moraltheolog begründet hat, und über welches 
der hl. Alfonsvonein uori wie Bapft Benebict XIV. 
fich anerfennend ausſprechen, ift die befannte Theo- 
logia moralis antehao ex probatis auctori- 
bus breviter concinnata a R. P. Busembaum 
Societatis Jesu, SS. Theologiae Licentiato ; 
nunc pluribus partibus aucta a R. P. Clau- 
dioLacroix ejusd. Societatis Jesu, SS. Theo- 
logiae in Universitate Coloniensi Dostore et 
Professore publico. Das Werk ift ein Eom« 
mentar zu dem Texte von Bufembaums Morale 
theologie. De Bader zählt 25 verfchiedene Aus- 
gaben desſelben auf (Bibliothöque des eori- 
vains de la Compagnie de Jesus, 2° od. II, 
568—572). [6. Zei 8. 3] 
Sacantius, lateiniſcher Kirchenfchriftfteller zu 
Beginn des 4. Jahrhunderts. 1. Sein Leben. 
Sein voller Name Imutete wahrſcheinlich Lucius 
Eälius Firmianus Sactantius. Nach Hieronymus 
e virr. ill. 0.80 u. Ep. 70 ad Magnum, 0.5, 


® 
841, Regenab, 1871; Die HI. Maria Magba- | Migne, PP. iat. XXIII, 687 u. XXL, 668) war 


ma, Regenäb. 1861, Trier 1862; Die geiſtlichen | er ein Schüler bes Rhetors Arnobius 


Serben und unfere Zeit, Augsb. 1839; Ran« 
elnorträge in der Notre-Dame-firhe, von Luß, 
:Bde., Tübingen 1846— 1852; desgl. von Smeis 
nd Schröteler, 3Bde., Neuß 18461850; Die 
Lonferenzen in St. l zu Lüttih, von Beihel, 
Lachen 1847; Das ic 2.8, von Jocham, 
freib. 1872. (Bol. noch M. Bleibtreu, 98 Leben 
ı Birken, Yreib. 1873, und bie Liter. der Artt. 
!a Mennais u. Montalembert.) [Beinand.] 
Facroia, Claudius, 8.J., berühmter Moral» 
hedlog (Probabilifl), wurde "1652 zu Dahlem 


. d. Art.) 
zu Sicca in Numidien. Vermuthlich flammte er 
auch ſelbſt aus Afrika, nicht, wie auß verſchiedenen 
Gründen mehrfach angenommen wurde, aus Ita⸗ 
lien. Diocletion ward er als Lehrer ber 
lateiniſchen Berebfamfeit aus Afrika in die neue 
Reichshauptſtadt Nikomedien berufen. Hier fand 
er indeſſen wenig Schüler (ob grascam videlicet 
eivitatem, Hier. De virr. ill. c. 80) und wid- 
mete ſich nun der Schriftftellerei. Es fehlte ihm, 
wie er jelbft gefteht (Div. Instit. 3, 13, 12, ed. 
Brandt), an Begabung und Ausbildung für die 
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praktiſche Berebfamfeit; dagegen war er früher 
Be al sa 
olge, eriſch t ih, gewejen. - 
1 von dem Studium ber heidniſchen en — 
fophie, trat Lactantius noch = Ausb 
— Verfolgung (308) zum Ehriften- 
thume über, Darftellung und 
digung der nalen Vhilofophie, tele das Ehri« 
ftenthum ihm bot, blieb für Die Folge auch feine 
Feder geweiht. Bald nachher, wohl — 
der Verfolgung, gab er feine Profeſſur auf, und 
bon feinem fernern Aufenthalte in Nikomebien | 3 
mag bie Angabe bei Hieronymus (Chron. ad 
a. Abr. 2838 317; Eus. Chron. ed. Schoene 
II, 191) gelten: adeo in hae vita pauper, utple- 
rumque etiam necessariis indiguerit. A8hod)- | b 
betagter Greis (extrema senectute) war Lac« 
tantius in Gallien Lehrer des Cäſars Criſpus, 
welchen deſſen Bater Eonjtantin d. Gr. (326) um« 
bringen ließ (Hier. De virr. ill. 0.80). Es wird 
vermuthet, daß Sactantius erft um 340 zu Trier 
aus dem Leben gejchieden 

2. Proſaſchriften. ieronhmus (De virr. 
ill. co. 80) nennt viele von Lactantius verfaßte 
Werke, welche nicht auf und gefommen find: Ha- 
bemus ejus Symposium, quod adolescentulus 
seripsit, Üdorropıxöv de Africa usque Nico: 
mediam, hexametris scriptum versibus, et 
alium librum qui inscribitur Grammaticus.. 
et ad Asclepiadem libros duos ... 
bum epistolarum libros quatuor, ad Severum 
epistolarum libros duos, ad Demetrianum 
auditorem suum epistolarum libros duos. Die 
größere Mehrzahl dieſer Schriften ftammt ohne 
Zweifel aus der vorchriftlichen Lebensperiode des | 3 
Verfaſſers. Die Briefe an Demetrianus aber be= 
bandelten auch Gegenftände der chriftlichen Glau ⸗ 
bensfehre (ſ. Hier. Ep. 84 ad Pammach. et 
Oc., c. 7 u.Comm. in Gal. 4, 6; PP. lat. 
XXI, 748 u. XXVI, 373). Papſt Damafus 
(Ep. ad Hieron., PP. lat. XXII, 451) fennt 
ferner von Sactontius Briefe, welche ih mır 
felten auf das Gebiet der chriftlichen Theologie 
begeben (raro de nostro dogmate disputant) 
und haupiſãchlich profanwiſſenſchaftliche 
Metril ig —A erörtern. 
ung erhaltenen Schriften hat Lactantius wohl 
fämmtlich als Chriſt —2 Die älteſte derſelben 


Lactantius. 


ad Pro-| Dis 
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thum vertheidigen, bezw. feine Gegner widerlegen, 
zugleich aber auch, von hei ng zur Vofition 
ortſchreitend, „die Subſtanz der ganzen er 
lichen Lehre” (dootrinae totıus substantiam 5, 

der |4, 8) mittheilen. Es entlehnt deßhalb feinen Ei 
von ben umlaufenden Le der Rechts· 


nn 


Verihei⸗ wiſſenſchaft (institutiones civilis juris 1,1, 12). 


Die beiden erften Bücher, De falsa religione 2 
— — 
gegen mil mus; alß 
„des Ierthums“ werden bie unreinen Beifter be 
eichnet. Das dritte Buch, De falsa sapientia, 
Betämpft bie ee Bi —— 
dieſelbe jet, erhelle aus ſpruche ber 
—— —E—— unter einander. e 
feibe nichts Anderes übrig, als bie —— zu 
Pr dem Geber wahrer Weisheit. Damit if 
da3 dierte Buch, De vera sapientia et reli- 
gione, eingeleitet. Weisheit und Religion find 
ungertrennlidh mit einander verbunden : Weisheit 
Hi Erkenntniß Gottes, Religion ift Verehrung 
‚Gottes (4, 4, 2—3). Gott fermen zu lehren, 
handelt nun Lactantius vom Vater und vom Sohne 
VLetzterer ftieg beim Herannahen bes Weltendes 
(adpropinquante saeculi termino) auf die Erde 
berab, um Sott ei einen Tempel zu erbauen ımb dir 
Menfchen in der Gerechtigkeit zu unterweifen (4, 
10, 1). Als Gottesjohn —— ihn nament- 
li die Zeugniffe der Propheten (vgl. 5, 3, 18: 
ce igitur ... non idcirco a nobis 
ereditum, quia mirabilia fecit, sed quia vidi- 
mus in eo facta esse omnia, quae nobis = 
nuntiata sunt vaticinio prophetarum). Dir 
ann feit, zu welcher Ehriftus die — 
urückführen "Tolle, bildet den Gegenſtand 
fünften Budeß: De justitia, pre Buell (apat 
ejus et origo) {ft die römmigfeit —— welde 
in der Kenntniß Gottes befteht; ihr eigentliche 
Weſen (vis omnis ac ratio) aber iſt die Billig 
keit (aequitas), welche auf Anerlennung der 
lichen Gleichheit der Menfchen als Kinder Gotte 
beruht (5, 14). Eine eingehenbere Darkegunz 
der urn und Pflichten ber Gerechtigfeit oder 
der wahren Gottesverehrung brin, ſechẽte 
Buch, De vero eultu, und das 38 
De vita beata, frönt ben Baur durch eine Aus⸗ 
führung über den jenfeitigen Lohn des Dieffeitigen 
Gottesdienftes. Lactantins iſt im Abendlande der 


wird bad Werlchen De opificio Dei fein, etwa |erfte, weldjer es verfuchte, bie uns Bet: 
8304 — 2 — und gfeiäfatle an den frühen ſanſchauung in einem umfafjenden 


Zuhörer Demetrianus gerichtet. Es ift eine po⸗ 
puläre Anthropologie, weldhe fich die Aufgabe jet, 

den Menjchen als „Wert Gottes“ in der Schön« 
beit und Zwecmäßigfeit feiner Bildung zu ſchil⸗ 
dern (tentabo, fagt der Verfaffer c. 1, corporis 
et animi... rationem . . explicare). Die 
zum Schluffe (e. 20) angefünbigte größere theo= 
Togifäe Schrift iſt ohne Zweifel in feinem Haupt · 
werte, den Divinarum Institutionum Libri VII, 

twieberzuerfennen. In den Jahren 307—310 ver= 
faßt, foll dieſes Wert in erfter Linie das Ehriften- 


auftellen. Das icht legt 22 o = 
die Sittenlehre, und die beiden ber 
der wahren Gottesverehrung geribmeten ie 
zeichnen fi) vor den anderen Büchern ans durd 
Eigenthümlichfeit der Gedanken imd Schönbei: 
des Ausdrucks. Freilich mangelt e8 auch Hier nid: 
Me e a — Bon —* Leis 
mgen feiner Borgänger macht Lactantius fleifigen 
Gebraud) (5,. 1 werden Minucius Selig, Tertul: 
lian und Cyprian kurz charalterifirt). Eyprims 
Testimonia gewähren, ihm weiche | Ausbeute ar 





1813 


Bibelcitaten. Er cititt aber 2 
Me Si Sähriftfteler, namen Sie 3m Öl 


eh De ira Ba ai tn 
den gegenüber) dartfun, daß Gott 
allerdings zũrne, unterläßt e8 jedoch, ben — 
na ger u erörtern. Die ebenda 
7, 1, 26 geäußerte , eine eigene Schrift 
zogen bie Juden zu no — | 
ausgeführt zu haben. Dagegen er auf 
a ra gemitfen Pentadius, welchen er 


en unbe 
5 Buch De —— 
us persecutorum wird wohl jör 
Diefe ältefte hiſtoriſche San der chriſtlich-· latei · 
aiſchen Liieraiur berichtet über das traurige Ende 
»der die göttliche Strafe aller Bere des Ehri« 
er bei Diocletian 
mSfüßrlider zu werben und geht BiB zu Galeruß 
mb — Daza. Nach inneren Gründen 
Jahres 818 oder zu An⸗ 
—— zu Ni⸗ 
und tqquelle für 
jie kin ve ie, Biocetianif len 
der einzigen Handfchrift, d 
überliefert ift, lautet Die Auffegrift: In 
ıü Fi Cacoii Liber ad Donatum confessorem de 
— persecutorum. Lactantius führt in 
iften anderer Werke die Namen 
ey lius o\ —e— er richtete die 
Schrift De ira Dei an einen gewiſſen Donatus, 
——— Hieronymus (De virr. ill. 0.80) 
—— — librum unum; die dem 
Grunde liegende Idee kommt 
ud i m ee Inftitutionen gr Ausdrud (f. nur 
5, 28); —sE En engfte Verwandte 
haft mit demjenigen tutionen: die Ver⸗ 
net des Stile, die nappe Kürze und 
an laſſen ſich aus der Natur des 


— ss nymu8 (De virr. ill. 

K 80) bat La: on von Afrila nad) 

Ritomebien in den chrieben. Ein — 
20ave ar (85 Eee unter fein 

die frühere Kritif als — 

u bezeichnen, während die neuere Forſchung 

sie Aechtheit eintritt. Die Sage von dem — 

ogel erſcheint hier in der belannten jpätern Geftalt, 

ach =. —— im höchſten Alter ſich ſelbſt ſ 

aus der Aſche von Neuem zu er« 

Die Anwendung des Sinnbilbes auf 

If (im —— der Seemnth) bleibt 

Dichtungen, De | und 

en — (80 eter), De resur- 

vctione Domini (55 ), Aenigmata 

100 Räthfelgebichte), —8* ihm mit Unrecht bei · 

elegt worben. 
Wircgenieziten. VIL ⁊ Hufl. 


Lactantiuß, 





unb ber | stit. 2, 8; 7, 5; De opif. o. 19), d 


ae 
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Was Lactantius als Ne und 
ala heoto en betrifft, ne ie Leich⸗ 
e don 
hatte ſich 


e= | tigfeit und Sau einer —— 

allgemeine Anerle — 

Cicero zum Muſter —— genommen (vgl. 
De opif. Dei c. 1.20. Div. Instit. 1, 15, 16; 


8, 13, 10), und die Nachwelt hat ihm den Namen 
eines hriftlichen Cicero gegeben. Schon bei er 
onymus (Ep. 58 ad Paulinum, c. 10 
585]) heißt Lactantius quasi quidam fluvius 
eloquentiae Tullianae. rn Beifall als der 
Form ward dem Inhalte feiner Schriften. Hiero⸗ 
nymus gibt (I. c.) dem durchaus begründeten 
— — Ausdrud, utinam tam nostra affır- 
potuisset, quam facile aliena destruxit! 
Bieleift —E ER jebenfallS aber ber» 
ſelbe Gedanke ſchwebt Apollinaris Sidonius vor, 
wenn er (Epist. 4, 8, PP. lat. LIII, 782) von einer 
Schrift des Elaubianus Mamertus jagt: Instruit 
ut Hieronymus, destruit ut Lactantius, ad- 
struit ut Augustinus. Im Einzelnen rügt Hie- 
zonymus, daß Lactantius eine dritte Perjon in 
ber Gottheit ober die perſönliche Verſchiedenheit 
des heiligen Geiftes vom Vater und Sohne nicht 
anerfenne; ſ. Hier., Ep. 84, 7 (XXII, 748): 
Lactantius in libris suis, et maxime in epi- 
stolisad Demetrianum, SpiritusSancti omnino 
negat substantiam, et errore Judaico dioit 
eum vel ad Patrem referri vel Filium et 
sanctificationem utriusque personae sub ejus 
nomine demonstrari ; vgl. Comm. in Gal. 4,6 
@XVI, 373): Multi per imperitiam seriptu- 
rarum, quod et Firmianus in ootavo ER 
vermuthet altero] ad Demetrianum epistolarum 
libro facit, asserunt Spiritum Sanctum saepe 
Patrem, saepe Filium nominari, et cum per- 
spicue in Trinitate credamus, tertiam per- 
sonam auferentes non substantiam ejus vo- 
lunt esse, sed nomen. Die ——— —— — 
Zufäße, in welchen bie Anſchauimg vertret 
Gott habe das Böfe gewollt und wife Ber 
auf Sactantius’ Rediung gejeßt werben. Biefelben 
find aller Wahrſcheinlichkeit (ebenfo wie die 
in den nämlichen Handſchriften begı Kaiſer⸗ 
anreden Instit. 1, 3; 7, 27 u.a.) nicht Nacht 
von der Hand des Berfaffers, ſondern idſe 
ee — — wohl — 
4. Jahrhunderte ange) an 
ne br 


für Senberbrtiten if 


Dinge (Instit. 7, 14 0gq). Rach Eklat hr 
echs Yahrtaufende der Weltdauer (e$ fehlen höch« 
8 noch 200 Jahre 7, 25, 5) nimmt das taufend- 
je Reich Chriſti feinen Anfang, dem a 
ottes nach der Schöpfun; 
Ense hn überwindet und fejjelt den nl 
herrſcht nun im Mittelpunkte der Erde (in 
medio terrae) mitjammt ben Gerechten, welche 
„auferftehen und von Gott mit Körpern umfleidet“ 
und fürberhin nicht mehr — werden (7, 28 
bis 24). Gegen Ende des 7. Jahrtauſends wird 
42 


1815 Lacticinien 
der Teufel wieder in Freiheit gefegt und befriegt 
und belagert mit den Heiden! bie heilige 
Gotiesſtadt (7, 26, 1). Nunmehr entbrennt der 
letzte Zorn Gottes (novissima ira Dei) gegen das 
uns bie 6 der Gottlofen, die Welt wird ernenert, 
ie Gerechten werden ben Engeln ähnlich (in 
similitudinemangelorum) umgejtaltet; e8 ui 
” aweite allgemeine Auferſtehung (secunda 
et publica ommium resurrectio), „in welder 
———— zu ewigen Qualen erwedt wer- 
* (7, 26). 

Literatur. Die Handichriften wie die Aug« 
gaben der Werke (mit Ausn der Schrift De 
mortibus persecutorum) überaus zahlreich. 
Die editio princeps erſchien 1465 zu Subiaco | © 
(in venerabili monasterio Sublacensi) und ift 
das “> batirte in Italien gedrudte Buch. Nähe 

diefe und die folgenden Ansgaben bei 
Schoenemann, Bibl.hist.-lit. Patr.lat.I, 180ad 
248. Eine neuere Ausgabe beforgte O. F. —* — 
in Gersdorfs Bibl. Patr. eccles. lat. sel. vol. 
X—XI, Lips. 1842—1844. Migne (PP. lat. 
Yin [1844]) gibt einen um mandje Nach- 
üge bereicherten Ahbdrud der Ausgabe von 3.2. 
und 8. gr du Fresnoy, Paris 1748. 
Eins methodiſche und umfafjende Ausnutzung 
handſchriftlichen Materials unternahm erft ©. 
®ranbt: L. C. F. Lactanti opera omnia. Ac- 
cedunt carmina ejus quae feruntur et L. Cae- 
eilii qui inscriptus est de mortibus persecu- 
torum liber. Recensuerunt 8. Brandt et G. 
Laubmann. Pars I. Div. Instit. et Epit. div. 
instit. Rec. 8. Brandt (Corpus Script. eceles. 
lat. XIX.), Vindob. 1890. gl. Brandt, Der 
&t. —— der an —— 
tantius (mit einer D), tn den Sitzungsberichten 
der phil.=hift. KT. der T. Alademie d. —— zu M. 
fa Tftfhen Sufäpe am bie Sutferamneen be 
ual en e Kai en 
Lactantius. Nebft a Unterſuchung über das |z 
Beben des Sactantius und die Entitehungsverhält« 
Mi Fe ie |öriften, ebenda CXVIU— 
Fr ie Unterſuchung über bie Ent- 
— tniffe der * aſchriften noch 
je neue Ausgabe der Schrift De mortt. 
perseo. gab 3. Dübner, Paris 1879. Ueber dieſe 
Schrift handeln J. Bothfuchs, Qua historise 
fide Lactantius usus eit in libro de mortt. 





— Laderdi. 1816 
Diocletians ? (Progr.) Saalfeld 1885; 3. 3 
Srammatg-küfge Eefrung von’ Sach 


ng 

De mortt. persec., 0.34 Zoleranzedict des Gar 
lerins (Progr.), Ellwangen 1889. Ueber das Ge 
dicht De ave phoenice |. Ebert, Allg. Geſch. der 
Sit, d. Mittelalters, 2. Auft., I, — Die 
Ausgaben des Gedichtes Geſch 
illa | der röm. Sit., 5. Aufl. 1000 f. BL . Dedhent, 
Aue die Üechtpeit des Fhun von 

Rhein. Muf. f. Philologie, R. $. XXXV, 
Fe a.M. 1880, 89—55. Sn Bean 
mit Unrecht beigelegten Dichtungen f. Bäpr, 
der röm. Lit, 2. Aufl. IV, 1,35; Teuffel a. a. O. 
— — di Ueberfehung —* 
D iR 2 San und R. 1 mn 

ei) von jen Fe 

De) um m 
liſche Ueberſetung —e * * Fe 
tcher, Edinburgh 1871 I Ante-Nic. Christ. 
Libr. XXI, XXXT). — H. J. Alt, De dualismo 
Lactantiano (Diss. inaug.), Vratisl. 1839; 
Ch. Leuillier, Etudes sur Lactance, 
giste de la religion chrötienne (Thöse), 
1846; Idem, De variis Lactantii Firmiani 
contra philosophiam aggressionibus, Bello- 


des | vaci 1846; Ch. Fr. Jacob, Lactanoe considered 


comme apologiste Se Strasb. 1848; © 
Overlach, Die Theologie des Lactantins ), 
Schwerin 1858; J. J. Kotz6, Specimen hist.- 
theol. de Lactantio (Diss. inaug.), Traj.adRh. 
1861; ®. Bertold 0.8. B., Prolegomena zu Bar- 
tantius (Progr.), Metten 1861; J.G. Th. Muller, 
Quaestiones Lactantianae(Diss.inaug. ), Gott. 
1875; T.E. Mecchi, Lattanzio e la sua patria, 
Fermo 1875; P. ‚Meyer, Quaestionum Lactan- 
— I (Progr.), Juliac. 1878; 
N pe Die Exit des Sactantins (Jung 
Di. N imma 1887; Sr. —— Bde 
Iogie des Yırmi 


anus Vactantius. Beitrag 
= Seite dr —— maug.-Di), 
Sal a. ©. 1889. wi [Barbenhewer.] 
Saderdi, Ar ein ttalienifcher Orato- 
rianer, weldher ſich durch kirchengeſchichtliche At⸗ 
rtt. | beiten einen Namen erwarb, wurde um 1678 zu 
Faenza geboren. Er ift beſonders belanu alß 
— 
naldus 
er dieſelbe wieder auf und — 


— (Progr.), Marburgi 1862; Ab. Ebert, | beit nahm er 


ber ben Verfafſer des Bu⸗ 68 De mortt. persec., zu Rom von 1728—1737 als Fortfegumg beei 

in den über bie Verhandlungen der fön. | Bände Gin m De nee Pr De 
ſachſ. Gef. der Wiſſ. zu Leipzig XXII, 1870, | Anmalen XXXV—XXXVI), die ih vom Jahre 
115188, V. Kehrein, Quis seripserit li-| 1566 bis zum Jahre 1571 —— 
bellum qui est L. Caecilii de mortt. persec. | Arbeit ift nicht — obgleich fie der feiner 
(Diss. inaug.), Monast. 1877; St. Görres, Zur | Vorgänger Baronius und Raynaldus nicht gieidh- 
Kritik des Euſebius und des Sactantiug, im Philo- |fommt, da die Ausführung zu & 
ogus XXXVI, Gött, 1876—1877, 597—614; |und zu viele minder wichtige 

€. Wehner, In welchen Punkten zeigen fich bei| geführt werben. — Außerdem veröffentlichte X 


Lactantius De mortt. persec. die durch den Ioca- 
len Standort des Verfafjers bedingten Vorzüge in 
den Berichten über bie letzten drei Regierungsjahre 


kun Ale manche kirchengeſchichtliche und acıhäe- 
logiſche Werte. 


ee — feine Vita sameti 
Petri Damiani 8. R. E..Cardinalis 


&tc. in sex 


1817 


einge 1702. Dieſes in drei die Regierung zu übertragen. Die Großen 
Ar de de a Leben rief eine feharfe | Edelinge wählten Ladislans, den Bruder Geiza’s, 
Kritit hervor in — Schrift: Sejani — 
Laderchiana 


et Rufni dinlogus de 


e. Petri Damiani, Parisiis 1705 ; der vernach« | zum König jalben. ©: 


läffigte Stil, die geſchmacklo und überteiebene 
Verwendung von er 


Ladislaus, der heilige 


historia | an und I 


1813 
unb 


; unbebenflich nahm biejer die Wahl 
fich vom Graner Erzbiſchof Neämias 
ir tete bald 


regor richt 
f (am 9. Juni 1077) an den er ein 
(@. Fejer, Cod. dipl. Hung., Budae 


——— wurden dem Verfaffer 1829, I, 442; Ph. Jaffe, Regesta Pont. Rom., 


tem een gemacht. Indeß überſchritt 
Kritik voll — — Grenzen der 
Billigleit, zumal ba ber Fleiß Laderchi's 
—— Erlãutern und den bil 


nerfennumg ver‘ 
Be ri an ein anderes Werk 


diefe ed. 2, n. 5086), in weidjem er biefen 


Des au erie Kr mi ofen Yen untere 
her⸗ jeinem apoſiol nſehen zu 
Schreiben Gregors VIL 


den König davon in Kenntniß zu jegen, 

ſt eine ung 

jebenheit gegen den heiligen Stuhl —2 — 
zum Frommen des ungariſchen 


vor, namlich die Acta passionis ss. Orescii et | lügen. Aus einem weitern 


sociorummartyrum ex ms. codd. Bibliothecae 
Mediceo-Laurentianse metropolitanae ecole- 
siae Florentinae et Sapientiae Romanae as- 
— & — —— — er fol. 
— — Capaſſi aus iten⸗· | und 
orden griff in einem Briefe an ben römischen Ge- | Naı 
— —— die ra und Aedhte 
an. Der Brief kam in Laberdhi’s 
Pe —* Ai veröffentlichte ihm mit einer Ent« 
Darauf erjhienen die Nugae Lader- 
„ accurante M. An- 
use 1709, in denen La⸗ 
— Schriften und ſeine Berjon in maßlofer 
Weiſe angegriffen werben. Eine weitere Fort⸗ 
em bes Streites fcheinen die kirchlichen Be⸗ 
den verhindert zu haben; beide Schriften wur⸗ 
Bea Decret ber congregation vom 
Juni 1712 verboten. Doch bürften dieſe 
— Veranlaffung geweſen ſein zu ber 
Schrift Laderchi's La Oritiea d’oggidi oseia 
!’ abuso della Critica odierna, Roma 1726. 
— Zu erwähnen find nod) Saberhi’s Abhand · 
ung: De saoris basilicis sanctorum marty- 
um Petri et Marcellini dissertatio historica, 
Zomae 1705; die Acta s. Caeciliae et trans- 
iberina basilica illustrata, 2 voll, Romae 
\722; Acta ss. Christi martyrum vindicata, 
— ib. 1723; Banotorum patriareharum et 
h confessorum pontificum etnon 
km. Virginum et non virginum cultus 
‚srpetuus in Ecolesia catholica assertus et 
Uustratus, ib. 1730. — Nach einem arbeitfamen 
nd jehr erbaulichen veben ftarb Laderchi zu Rom | rite, 
m 25. April 1738. (gl. Hurter, Nomencl. 
itt. HI, 1075; Journal des Bavante 1704, 
28; 1710, 607; Reuſch, Der Inder II, 480. 
88.) ] 


[B. Jungmann. 

Fadisſaus, der Itz König von Ungarn 
077—1095, darf mit Recht zu jenen feltenen 
5toatSobechäuptern geredmet werben, welche in 
Br nen —— —— ie en genor- 


vom 21. nn 1079 er o. 445; a 
n. 5120) erhellt, daß der gro he an 
ſcharfen Blide in — den on 
König erfannte und hochſ⸗ ge im welcher Macht 
und Rraft mit ächtem veli Sinn vereinige. 
Nach dem Hinfcheiden VD. blieb 
— eng Den Minen achfolger Papft 
Victor III. treu. — Um ben inneren Wirren zu be⸗ 
genen, ſchloß Ladislaus mit Salomon einen Ber« 
trag, und Salomon entfagte jedem Anfpruch auf 
ben ungarii chen Thron. Allein der ränfenolle Diann 
ielt fein Verſprechen nicht, ſondern mißbrauchte 
eine Muße zu Anjchlägen gegen bas Lehen des 
Königs. Unter diejen Umftänden nahm — 
ihn gefangen und ließ ihn in der Feſte Bi 
einfperren. Gregor VIL gab einen erneuten 
feines Wohlwollens dadurch, daf er ig Sabiee 
laus geftattete, Die leiblichen Ueberreſte jener Män- 
ner, die das Chriſtenthum in Ungarn 
= ausgebreitet hatten, aus dem Grabe zu heben 
zur Öffentlichen Verehrung in den Kirchen 
—— Als die Leiber erhoben wurden, fand 
ich unter den Ueberreſten die underfehrte Rechte 
erften apoſtoliſchen Königs Stephan, bie no 
heute in der Ofener königlichen eierli 
verehrt wird. Dieß geſchah 1088 (vgl. Hartvious, 
Vita 8. Stephani c. 13 sq., ed. M. Florianus, 
Hist. h. On a Frege 1881, I, 
66 8q.). König Labislaus ließ die Heilige 
in im ein Beqir faflen und errichtete ihr zu Ehren 
und Schuß am rechten Ufer des Berettj6, nörblich 
bon Großwarbein, die Abtei Sz. Jobb (J. En 
rits, Hist. monast. Sz. J., Vacii 1797). Bei 
diefer ann erhielt aud) der gefangene Salo= 
mon wieber fein Kaum war er aber 
ne at han 
neue 8 
Nach vergeblichen Verfuchen, die 
ie m ey — er ſich 1086 x 
Der nunmehr umver- 
meibfiche ig em ak m mit dem Siege des recht⸗ 


au 


De on erfüllen —— mon verſchwindet ſeitdem 
* 8 Dr Prag Id bauernb tlichen Schauplatz. ben einheimi · 
s 5 —* A m dachte Fa — Pray, — de 88. Salo- 


iemanb daran, auf Salomon I., den gefrönten, 


ınoner. et Emerico d., Pos. 1774) beichloß er fein 


ber entthronten Sohn be Königs Andreas L, | unftätes Leben als büßenber Einfiebler in der Nähe 
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von Pola in Dalmatien. Der fiegreiche Feldherr 
Ladislaus forgte ala Mufter der — dm 
die Ausrotiung der noch vo —— 

Uebı ee Bisthänem, 


Kiöftern, durch ey area zur Beflerung der 
He Oihäpfung bit —— ms 
öpfung bleibt um zu Groß- 
warbein, das er gegen 1092 errichtete, nachdem er 
on vor einem ig zur Ehre der aller⸗ 
eligften Jungfrau Maria ben Dom gebaut und 
ein ker En hc (og!. die Mono» 
bien von Bänoczy, Podhraczky, Kereszturi, 
„Balics; en Bray, Katona, Eor- 
Feier, Szalay, 97 ath die Stiftung dem 
——— — uf die Bitte feiner Schwe- 
ſter Helena, der verwittweten Fürftin von Eroatien, 
führte Sabißlaus fein fieggemohntes Heer in das 
eroatiſche Land, ftellte Die Ordnung her und brachte 
basjelbe zum Befige der ungariſchen Krone. Als 
weijer Staatsmann faßte er den Vorſatz, das Ds 
Kirhlic und bürgerlich zu ordnen, und 
fein Werk 1092 Fur die Errichtung eines Bie- 
thums zu Agram (Tkaleit, Mon. h. Ep. Zagrab., 
Agram. 1873—1874, 1,1. IL, 1). Diefe Ber 
ftrebungen wurden durch einen neuen Angriff ber | s 
Rumanier geftört. Entrüftet über den berrätheri« 
fen Einfall, ging Ladislaus den Feinden in 
raſchem Die entgegen, ſchlug fie am Fluſſe — 
aufs Haupt und wies ihnen dann zwiſchen ber 
Theiß und Zagyoa neue Wohufige an. Nun forgte 
der weife — für die Reform und Befeſtigung 
der inneren Zuſiände des Landes. Zu dieſem 
Zwedte berief er die — Aebte, Großen und 
Adeligen nach Szabolcs zu einem Sanbtag, wel · 
cher wegen der großen Anzahl der hier gegebenen 
lirchlichen Geſete nicht unrichtig als Synode be⸗ 
zeichnei wurde er rffy, 8. Concilia Hung., 
Vindob. u I, 18). Die Berfammlung be= 
faßte ehenb mit den kirchlichen Dingen, 
erließ — — ——— ur Kirchenregierung 
ſowie ehren ige Tilgung bes noch übrigen 
— ſich mit der Ps 
isciplin, insbeſondere der 
I der —— und der würdigen Feier 
des Goniesdienſtes, — die Anzahl der Feier⸗ 
tage, zu welchen auch das Feſt des hl. Stephan | ©: 
gezählt wurde (8. Endlicher, Ber. ung. mon. 
Arpad., 8. Gall. 1849, 332), und ftellte Nor- 
men zur Behandlung der Juden und Moham: 
medaner feft. Nicht lange nachher wurde der weit 
über die Grenzen feines Landes befannte König 
zur Theilnahme an dem bevorſtehenden erften Ktreuz⸗ 
zuge aufgefordert. Bevor er ben Zug antreten 
fonnte, wollte er noch feinen bebrängten Ber- 
wanbten, den Fürften von Mähren, Hilfe bringen. 
Da überfiel ihn zu Neutra eine gefährliche Krant- 
heit. Als er fein Ende hen ſah, berief er 
die Ma, ri bes Reiches, empfahl nach erbau⸗ 
lichem — der Sierbſacramente feine Seele 
Gott und am 29. Juli 1095 eines feligen 
Todes. Cadit ergo, jagt die Legende (Endlicher, 


Ladislaus von Polen — Ladvocat. 








Mon. ärp. 241), in solo rege Ladislao militum 
Ze an ei rg — 
ie ir] innig 
(deliciae en bon einem ſchier unabſeh⸗ 
baren Trauergefolge in Dienom ihm erbaute Marien- 
kirche nad) Großwardein übertragen und dafelbft 
beigefeht. Bapft Göleftin ILL reihte den frommen 
König 1192 in die Zahl der Heiligen (Acta Sane 
torum Ungariae, Tyrn. 1748, I, 337). Exmwar 
ru 
en ſolchen zu o 
Ds - in Kirche und Sant zu vollführen 


Rd 
* 


procerus, — hominibus ab humero 
sum I —— Ha —* „Eindlicher 
8 männli —— ı nad 
einen majeftätifchen Eindrud und 
angebornen Beruf zur —— — 
uberante, ſchreibt der Hagiograph a.a.D., in ipso 
donorum plenitudine, ipsa quoque corporis 
species regio diademate dignum ipsum de 
— Er as bezeugt der men noch erhaltene, 
erma einer Arbeit (ie Jahrhundert) are 
viel verehrte Schäbel bes Heiligen 
(ogl. — AMagy. oda dor Pest 1869). 
Als Muſter eines ritlerlichen ig8 erfreute fih 
ber hl. Ladislaus — einer A Beliebtheit 
feines Volles. Sage und tung bemäcdhtigien 
ſich feiner Perföntichteit, ee unferen Tagen 
wurde er von epiſchen Dichtern (Aranıy, Gary) 
gefeiert. Erwähnenswerth ift noch das Denkmal 
welches der —— Biſchof —— * 
1890 dem Gründer bes Bisthums durch die 
brüber Georg und —X Erzgießer 
ei ten ließ A —— 
m — en ge des ia 
Bronze ausgeführte 5 — bes hl. Badisians 1} 
durch befondere Feinheit und 


Naturwahrheit an | 
aa Leider wurde e8 1660 bei der Eroberung 


being eine Beute der Türken, bie Darm 
ebenbo wie aus den gleichfalls dort befindlichen 
Erzſiatuen der hll. Si Aha und Emerich (vgl. Sche · 
Baur eh. She dm ange 
anonen verfertii en ſchon 
— er be in —* ar Labislsi 
noch zu vergleichen: bie ichtichreiber 
Ungarns Lanyi⸗Knauz (186 a 
ferner die älteren und neueren Gefchichtfi 
ungariſchen Reiches: Reime 1770), — 
Feßler (1815), Majlath (1852), Syalay (1852), 
Fraknoi (1865) und werd (1871). [Deut] 
Eabislans von Polen, }. Jagelle. 
Jadvocat, —— Baptift, Lehrer os 
der Sorbonne, wurde am 3. Januar 1709 a 
Vauconleurs geboren, fiubirte:zuerft’ bei den Ier 


1320 
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fuiten zu Vontea-Moufion, dann zu Paris Theo- 
logie und wurde, nachdem er einige Jahre als 
Pfarrer zu Dom-Remy gewirkt hatte, 1740 an 
eine der Töniglichen Brofehuren ber Sorbonne be= 
rufen. Die Sorbonne g ihm 1742 Die 
Stelle ihres Bibliothekars und 1751 bie vom Her⸗ 
308 von Orleans neugegründete Kanzel für das 
iſche. Er ſtarb zu Paris am 39. December 
1765. Unter den Schriften des vieljeitigen Ge 
lehrten find bejonders zu nennen: Dietionnaire 
historique portatif des grandshommes, 2 vols., 
Par. 1752, ein Wert, das ungeachtet feiner Sürge 
und Mängel do der Unparteilichfeit und 
der entſchieden kaiholiſchen Gefinnung viel Beifall 


1821—1822; ; beutich 4 Bde. Ulm 17601768; 
auch in’ Engtifche, Jicuieniſche und —5 — 
etzty; ferner eine Grammaire hébraiquo, 
Par. 1755 u. d., und viele Unterfuchungen über 
den hebrãiſchen Bibeltezt (Lettre dans laquelle 
l’auteur examine, si les textes originaux de 
Y’Eerituresontcorrompus, eteila Vulgateleur 
est pröferable, Amsterd. et Caen 1766; Inter- 
pretation historique et critique du Psaume 68, 
Par. 1767; Notice d’un manuscrit original 
apport6 & Paris en 1764, im Journal des Sa- 
vants, Aoüt 1765, eine Unterfuchung über einen 
‚oder de8 8. Jahrhunderts; Juge- 
ment et Observations sur les traductions des 
Psaumes de M. Pluche et deM. Gratien etc., 
Par. 1768); eine Differtation (Sugemb. 1752), |d 
in welder er die ſchon vom Benebictiner Giorgi 
Benebig 1730) Be Anfiht, daß der 
Apoftel u Malta, jondern an ber 
Safer Mein —— Ragufa anderdafmatini« | m. 
ſchen Küfte ——— gelitten Habe, wieder aufe 
nahm. Biogr. univers. 9 88. 

Biogr. gender. XXVIII, 648 ss.) [Streber] 
Laetareo nennt man "Häufig den vierten Sonn« 
tag tn der Faſten. Es kommt dieß Davon her, daß 
der Introitus in ber heiligen Mefje dieſes Tages, 
oder vielmehr bie aus (66, 10. 11) genom« 


mene ee di 

Laetare be der Introituß jeberzeit mehr 
oder Sa eine Auffchrift ift, welche Die Idee | er 
anbeutet, die bei ber Feier ber einzelnen heiligen 
Mefie beſonders herbortritt, fo folgt ſchon daraus, 
daß ber vierte Sonntag in ber Faften in jener 

Feier viel Freudiges hat. (F. X. Schmid.] 
Sean de, ein gelehrter Francigcaner 
bes 17. u wurde am 20. März 1593 
geboren. Bon feinen Eltern ward er 
Kan nad) Spanien gejchiet, trat dort in den 
——e und legte am 10. Januar 


Franciscaner von ber ſtrengern Ob⸗ 
*5 
1611 im Klofter des HL Didacus zu Sevilla 


Profeß ab. In Spanien lehrte er einige Jahre, | großen 


wie fpäter auch noch zu Paris, Theologie und 
hiloſophie Ye — ſich zugleich Bund feine 
im Predigtamte aus. Im I. 1620 


Laetare — Lahaye. 


ee mit dem Worte Fleiß alle Ar 





1322 


wurde er nach Paris berufen, wie e8 fheint, auf 
den Wunſch der Königin Anna von Oefterreich, 
um vor ihr als N Prediger in kr ne 
und in franzöfiiher Sprache zu is Tre 
König Seh ZIoL sg Ban als —— 
iger im Laufe ber Zeit be: 
kleidete de Yan ar ebenfalls Veriiebene 
höhere Würben. Mehr aber als durch pr Stel» 
lungen wurbe er durch feine literariſche —* 
& die heilige Schrift befannt und berühmt. Im 
1645 erjhien fein großes Sammelwert Biblia 
magna Commentariorum litteralium Joannis 
Gagnei Doct. Paris., Gulielmi Estii, Em. Sa, 
Joann. Menochi, et "Jac. Tirini, 5 voll. in fol. 


| Das Wert ift vom Verfafier jo geordnet, daß auf 
d. | jedes Kapitel der Bibel nach dem Text ber Vul⸗ 


gata die Erflärung der erwähnten wir ohne 
trgend eine Aenderung gegeben wird. 
hin ein fehr brauchbares Sammelwerk; 
Recht beanftandet worden, daß beidenjenigen — 
len, an welchen verſchiedene Commentatoren in 
ihren Erklärungen übereinftimmen, viele Wieder⸗ 
bolungen ftattfinden. De Lahaye gab dann um 
1660 ein nod viel umfangreiheres Bibelwerk 
heraus, nämlid) die Biblia maxima in 19 Folio« 
bänden. Die Einrichtung dieſes Werkes, welches 
die ganze Bibel umfaßt, M folgende. Zuerft wird 
jeber einzelne Vers nach der Bulgata gegeben, dann 
die Worte — N en Diele uhtber Ueber« 
ungen bon gata abw e 
i are in Einklang zu bringen und das 
ata aufrecht y halten. —— 
me kurze Erflärung des Wortfinnes, und 
ſchluß machen — welche früheren —* 
entnommen find. Außer ben in ber Biblia 
wird auch Nicolas von Lyra 
—* angeführt, Dem Ganzen vorausgeſchickt find 
; | ausführliche Prolegomena über bie hier in or 
fommenden Gegenjtände, De seriptura, Chro: 
con sacrum, De ponderibus, mensuris, re 
tis, De linguis praecipuis orientalibus. Be — 
Simon bemerkt daß hie —5 — bes Verfaffers 
ausgezeichnet ſei; auch verdient fein ftaunenswertger 
ennung. Bei der Vergleichung ber 
hiedenen ehe mit der Bulgata bringt 
die einzelnen Verſe wanzig und mehrere 
le erjegungen, ſowohl — = griechiſche 
als Fragen Allein die fremdfprachigen Texte 
—— in ber orientaliſchen Originaiſprache Kia 
bern in lateiniſcher Webertragung, wie 
& 7% "borgefunben, und dieſer Umſtand beeinträch« 
tigt natürlich ſehr die Verwerthung derjelben. In 
den Prolegomenen Yäßt bie Kritik und das Urtheil 
des Verfaſſers viel zu wünfchen übrig, und feine 
eigenen Erörterungen und Erflärungen ber heiligen 
Schrift, welche einen beträchtlichen Theil bes Wer⸗ 
tes ausmachen, find vielfach nicht gediegen. Den 
ommentatoren kommt eg Yin 
diefem e nicht gleich; deßwegen wirb 
Biplia magna, die ausichlieglich auf jene 
mentatoren fi} ftüßt, diejer Biblia maxima — 
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Büchern der heiligen Schrift: 
Arbor vitae Concionatorum (4. fol); In Ex- 
odum vel Concionatorum wur percutiens 
peccatores (8 t. fol); ocalypsim (3 t. 
fol.). Ferner gab er —X ker nina 
bin von Siena mit beigefügten Erläuk 


e Sahaye, 
der ſich neben 55 Gen Rterarifcien Arbalm 
en Orben ud ——— und in ſeinen 

Aemtern durch zuvorkommende Dienſtwilligkeit 
auszeichnete, ſtarb zu Paris am 5. October 1661. 
(al. Bibliotheca Franciscana II, 171; Hur- 
ter, Nomenol. litt. I, 800; Ei u. Gruber, 

‚2. Sec. IN, 260) 2. Yungmann] 
deibed, Diak Biahım, f. Gorz / Kirchenproninz. 


— — * La ienſchweſtern nennt 
man diejenigen — religi in Orben ober 
Eongregationen, welchen bie igung ber 
die religiöfe Genofienichaft —— profanen 

häfte obliegt, mögen diefelben innerhalb oder 

erhalb des Kloſters nöthig fein. Sie umter- 
ſcheiden ſich von den Conversi (ae) er — 
Sinne (1. d. Art.) dadurch, daß fie durch 
dieſelben Gelübde wie bie wirklichen Ordenämite 
jfieder ablegen und in vollem Sinne religiosi 
And. (&gl. Pellizzarius 8. J., Manuale Regu- 
larium, Venetiis 1647, tract. 1, cap. 3, sect. 1, 
n. 41, und mehrere Entſcheidungen ber 8. Congr. 
Episcoporum et Regularium u. f. w. bei Bi- 
zarri, Collectanea in usum Secretariae 8. 
Congr. EE. et RR., Romae 1868: Congre- 

‚tionis Olivetanae, 12. Jul, 1798, 448; 


dinis Cisterciensis, Deoret. Bened. XIV. fi 
21. Mart. 1747, 407; "Gratianopolitana, Jul. G 


1708, 318. Ehen unterſcheiden Lai 
Brüder und ini von den Ad Do 
nati, Commissi u. f. f.; gehen 
den Inge en welde ih durch Hingabe 
u Sc Being Heat 
2 nie dat ta —— — 


Dee; ——* au treten. (Vgl. Andre, Dio- 
tionnaire de droit canonique, 8. v. Convers.) 
Es ift jedod) zu ar die Ausdrücke Con- 
verei, Oblati u. f. f. oft verwechſelt ang Er 
3 über das jedesmalige Verhältniß ber 
Perſonen zu ihrer religiöfen Genofjenfchaft A 
ftatuten eingelehen werden IL — 
ee engen Sinne warb wieder« 
holt —— (ogl. Bizarri 1. c., Decretum 8. 
. super statu Regularium Mai. 1675; 
Eierug, Lehrbuch des Tatholiichen Rirdiene 
—— ensburg 1890, 584), daß die Laien⸗ 
t vor vollendeiem 20. Lebensjahre zu 
= Rovicate äugelaffen werben dürfen, ivenn · 


Laibach — Lalemant. 





professio 
(G.d. 4 — — überhaupt ren 
in | 16. — nichi vorgeſchrieben Dagegen 


dieſe en ni 

Peg rin biefer Gens 
Ähnliche Beitimmungen. Die Latenbrüder mad 
Laienſchweſtern, welche meift ji * 
Abweichungen in der Kleidung von den Chor⸗ 
mitgliebern ſich unterfcheiben, verrichten ſtatt dei 


un andere Gebete (ſ. ,RAR.L 
a 
teligiöfen ra: enſchaften, Schaffhauſen 


uengenoſſen 
1857, 162; Ravelet, Traitö des coongrögatioms 
religieuses , Paris 1869, 22). Ravelet weist 
N en 
Laienſchweſtern vorhanden find, als erlojchen an 
zuſehen ift, während bie fanzöftfche Rechtiprechemg 
wiederholt entſchieden hat, daß jelbft Eine Laies · 
cipilrechtfidh eine 


chied 
ſchweſtern — bat. —— 
— 


(mi icht 8 “i) 1. Ratrl, 8. J. 

eboren zu Paris 1587, trat in bie 
5 1607, war querft Lehrer der Gramumatit 
yfik, reiste dann Ne) in die Miffien 
von Canada, Teitete dieſelbe drei —— keite 
dreimal über den Ocean zurüd, litt zweimal 
— ds Sit zurũd 

or der op! 

wurde nr ector der Eollegien zu Rouen ab 
Paris und ſtarb am 18. November 1674 im Pro» 
Die 1 Bass zu Paris. Außer feinen zahlreichen Briefen 
tand ber Miffionen in Cauada (Be 
lations e Jesuites dans la Nouvelle France, 
Quebeo 1858, vol. I et II) verfaßte er Divers 
entretiens sur la vie oachde de J6sus-Christ 
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en l’Eucharistie, Paris 1657 (fieben Auflagen) ; 
ferner Exercices spirituels selon la methode 
de S.Ignace, La Flöche 1661. 

2. — S. J., Bruder des Vori⸗ 


gen, wurde geboren zu Baris 1593, trat a 
in die — Jeſu, lehrte zu Pparis biefi 

Wiſfenſchaften und er — hie, wurde * 
der —— a Floche, endlich 
Miſſionar in em er als Oberer 
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längere Jahre hindurch die Miſſion gl ge 
leitet, zog er ſich nad) Quebec zurüd und ftarb 
Dafelbft am 26. Januar 1678. Die Erlebniſſe 
feiner Miffionsthätigfeit legte er in der Schrift 
uieber: Relations de oo qui s’est pass6 de 

ins remarquable dans les Missions de la 
Kouvalle Franoe les anndes 1644—1649 et 
1659—1664. 

8. Gabriel, 8. J. Martyrer in Canada, Neife 
der beiden Brüder Karl und Hieronymus, wurde 
am 21. October 1610 zu Paris geboren, ſchloß 
fi am 24. März 1630 der Geſellſchaft Jeſu an, 
lanbete am 20. September 1648 in Canada 
vollendete glorreich feinen Lauf am Marterpfahle 
durch die Hände der Huronen am 17. März 1649, 
nachdem ex erſt ſechs ‘Donate unter benjelben ge» 
acbeitet hatte. (®gl. Relations des Jeeuites, 
IL, annde 1649, 15—16 ; Die lathol. Miffionen 
— 30 " den OB 

o al gef fie rben 
der vom hl. Franz von Paula geftif le ee 
Sea per u holt er Werke, 

1595 Fe zen * mit 

— Philoſophie und Theologie in den 
und bohmiſchen Schulen feines Or⸗ 

, ward 1641 zum Provinzial von Böhmen 
erwäßlt und flarb zu Prag am 10. November 
1647. De fenume n und beſcheidene Orbensmann 
— pr Werke heraus, welche damals 
wurden, nämlich Decisiones philo- 

—— ih comprehensae, Mo- 
nachii 1645 erg 1646, fol., macgebrudt unter 
dem Titel Cursus philoso philosophicus oto. zu Lyon 
1656, fol, und Oursus theologicus, in quo, 
discussis hine inde Thomistarum et Scoti- 


El 


tentia pronuntiatur. Sehteres erſchien erft na 
rn 1656 zu Syon, fol. 
ctate desjelben, 


— des 
namlich De Eucha- 
— kl in institutiones juris ci- 
vilis und Institutum — — blieben 


Ueber die phi- 
Feen br —— Ar — des 
beei Zellen Sit A ae eine 

die Lehren der rt unb 


Thomiſten 
—— — ——— I 
—— — Peine 


Inn 


75 ee fowie ber des Petrus Ramus 

Bruder (Hist. a philoso- 
—* Lipe. 1748, IV, 1, 129) meint, biefes 
ſei darım in Vergeffenbeit gerathen, weil 


Lallemandet — Lallemant. 








der | plaren gelauft, daß 
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Se als Anfänger ber Rosi 
ee ſich — ee 


nis, 1. Jacob —2 
einer der eifrigſten Vertheidiger der ii um 
enitus und der Auctorität ber Kirche gegen die 
icaner und Janfeniften, wurde geboren um's 
Jahr 1660 zu Saint-Balery an ber Somme und 
—— — — im J. 1748. Im J. 1692 waren 
ittlichen —— über bie Evangelien“ 
(4 Bbe) des Oratorianı ins Ques- 
nel erſchienen, und e8 war ger das Mark des 
Janſenismus fo künſtlich und verborgen mit dem 
Scheine ber Frömmigkeit umhüllt, daß ein arge 
loſes Auge dasfelbe nicht leicht entdedte, und daß 
das Werk ob der geift- und ſalbungs vollen Dar« 
—— ſeine Wirkung nicht verfehlte. Im J. 1704 
Lallemant zuerſt gegen dieſes Werk auf mit 
Schrift Le Pöre Quesnel seditieux dans 
ses röflexions sur le N. T., Bruxelles 1704. 
Diefelbe erſchien zum gweiten Male unter dem 
Zitel Le Pöre Quesnel herstique dans ses 


und | reflexions sur le N. T., Bruxelles 1705. Zu 


leicher Zeit veröffenkfichte ex gegen bie Janſeni⸗ 
: Jansenius, condamne par l’öglise, par 
Iui-möme et ses döfenseurs et par 8. Au 
gustin, Bruxelles 1705. Im folgenden Jahre 
erſchien von ihm Le veritable esprit des nou- 
veaux disciples de St. Augustin, 4 vols., 
Bruxelles 1706; er zeigt darin das Irihim· 
liche in der e Sehe bon vorgeblichen des 


ea Es wurde neu aufgelegt jowie in’s 
Sites m etzt. Als am 8. Sep⸗ 
tember 1718 durch die Unigenitus 


Neue Teftament Quesnels verworfen und daraus 
namentlich 101 Säße cenfurirt wurden, begann 
Lallemant mit der Veröffentlihung eines dem 
Quesnel'ſchen Buch der äußern Form nad; ähn · 
lich gejhriebenen großen Wertes: Reflexions mo- 
rales aveo des notes sur le N. T., Paris 
1713—1725, 12 vols. Wenngleich) diejes bände= 
reiche Wert in Bezug auf den Stil dem Werle 
Quesnels nadjiteht, fo übertraf es doch daß⸗ 
elbe dadurch, daß es den Literalſinn ber hei⸗ 
igen Evangelien (namentlich in den Noten des 
P. Sangueboc) in ächt katholiſchem Geifte wieder⸗ 


— 


ch = Fenelon nebft 28 en und Bifchöfen 


rankreichs approbirten und empfahlen daher das 
Bert auf's Rachdrůdlichſte. — wurde wiederholt 


—5— — — —— 75— — 
r) in's De 
Burg LTBL_ 1784, 12 Bände Di Bade mi een % 


fammtregifter). Teller berichtet in feinem Journal 
(15. Mai 1793 und 15. September 1793) be= 
freffs ber Reflexions morales des P. Lallemant, 
und | die Partei der Janfeniften habe mit dem Gehe 
ihrer RT jr fo or Zahl von Exem⸗ 

ochen nad) dem Drud 
des Wertes es —— geweſen, Exemplare 
im Buchhandel zu befommen. Bald gab es gar 
feine mehr, ausgenommen bie Exemplare, welche 
ſich in den Bibliothelen der Jeſuiten befanden. 
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Seller unternahm eine neue Ausgabe in Holland, 
wurde aber an ber Vollendung gehindert. End» 
lich glüdte es ihm, 1792 zu Lütti) bei Be 
pierre eine ſolche zu veranftalten, die er dem 
dinal Frankenberg wibmete. Sehr viele Schriften 
vol bittern Hohns gegen bie Bulle Unigenitus 
erſchienen damals Tag für Tag. Das meifte Auf- 
jehen erregte jedoch die anonyme Schrift (gegen 
Ende 1714) Les Hexaples ou — six — 
sur la constitution Unigenitus (Berfi 

unter anderen Jacob Fouillon (im ran, 


e Baris 17 ag reihe Ems Sendſchreiben an 
1714 
& amontynen Qerfafler der verberbficen Schrift 
und wies darin nad), daß derfelbe nur protes 
Lean 5 Auctoren abgejchrieben habe. Der ano⸗ 
Verfafjer antwortete und klagte Ballemant 
ei, Faälſchung in defien Reflexions morales 
nse de l’auteur des Hexaples à la 
Lotire du P. Lallemant de la Compagnie de 
Jesus, 1715), worauf Lallemant ſich in einem 


Sendſchreiben rechtfertigte und die Ente 
Ming ber Hexaples — . 
über die damaligen lichen Wirren 


— ——————— 
nym (1734—1748) herausgegebenen Entretiens 
& on des affaires — eine Reihe von 
prächen ungenannter o onymer Inter» 
locutoren, welche mehr als 8 od — umfafien. 
Den größten Beifall fand indefien das Wert 
Zallemants Les Psaumes de David, Paris 1708, 
welches ber Verfaſſer im Alter von 40 
ren auägearbeitet hat. Der Inhalt besjelben ift | ra; 
durch den Titel der deutſchen Ueberſezimg bes 
P. Ignaz Steyr alfo ge Er —5 — Aus· 
legung des eigentlichen iblichen Ver⸗ 
der Pſalme Davids * einer zuſammen · 
ng tung ſammt dem Inhalt eines 
— Ein Wert, das in Frankreich von 

6 Bi parte nicht mır gutgebeißen, fondern auch 
* den — ten Lobſprüchen erhoben und aufs | in 
Nachdrüdlichſte ift aussen) worden, und allen 
jenen, welche entweder Standeshalber oder aus 
Andachtstriebe die Priefterlihen Tagzeiten oder 
Die Tagzeiten der Mutter Gottes bethen, zu großen 
Trofte und Behufe jeyn kann“ (Augsburg 1778, 
2. Aufl. 1783, 3. Aufl. 1786). Auch P. Goldhagen 
— dieſes Merk unter dem Titel „Pfalmen- 
buch”, Maynz 1780. Im Frankreich erichien das 
treffliche But in mehr als 20 Auflagen; es wurbe 
öfters in’3 Jialieniſche, fiebenmal in's Spaniſche 
überſetzt. Am Abende feines Lebens überſetie 
Lallemant die Imitatio Christi in's Franzö« 
ſiſche, und dieſe gectagns iſt ſeitdem in faft 
30 Ausgaben erſchienen. Im den Werken Fene⸗ 
long (Lille 1854, 10 Bbe) finden fi) 41 Briefe 
Lallemants ®b. 7 und 8), in denen er fi 
über feine Kämpfe gegen den Janſenismus aus⸗ 
ſpricht (vom 7. mn 1711 bis 21. Yebruar 
1714). Ein vollftändiges 
Lallemants ſ. bei de Backer, Bibliothöque des 


La Lnzerne 


Yahe —— — 


eichniß der Werke | Lazarethen Anftedung 


13238 
6crivains de la Comp. de Jesus, nouv. «d 


— — —— ——— 

Bee ER — 
war | Bourges am 5. April 1635. Seine Grmbjäße 
und Lehren hinfichtlich des geiftlichen Lebens wur⸗ 
1: ben i bie er den Novi 


leuc und von dem auch in ber Acefe wohl 5 
derten P. Surin gejammelt und fpäter mebft fei 
nem Leben veröffentlicht unter dem Titel La Vie 
et la Doctrine spirituelle du P.L. Lallemant 

de la Compagnie de Jesus, Paris 1694. Das 
tre 


Ki 


) . Jungmann.] 
FEugerne, u: Sildef bon Langreb 
und Carbinal, war ber Sprökling einer Adels 
familie aus der Normandie und wurde zu 
am 17. Juli 1788 ei Schon während fi 
—— mt — * Canonicus 
ann eines Abtes geſchmückt, — 
* * 


erg 
Hi v Bit von Rarbonne 
& eſterweihe — see Ferien * 


Amtes bewährte er eine ie Klugheit und Ger 
—— in Erled ber verwideltften Ange · 
enheiten; deßwegen ward ihm 1770 der — 

fliche SEinhi von Langres ü 

Ieof En: er mit en —— 
* für die he u und Freiheiten 
Kirche ein. So veröffentlichte er im 3. 1791 ” 
Söhriften Examen .de l’instrustion de l’As- 
semblee nationale sur l’organisation pröten- 
due civile du clerg6 und Instruction aux eures 


et aux autres prötres, qui n’avaient pas 
le serment, welde auch on 33 für 


fanclerus abı ü 
En dem —ã I Tage gegen Ki 
matifchen Beftrebungen ſchrieb er feine Instructioa 


——— Bald nad 
Edi a u er Frankreih 
verlaſſen un m feinen Aufenthalt zuerſt in 
Konftanz, wo er als wahrer Bater für die emir 
grirten Priefter_in opferwilligfter Weiſe Sorge 
trug, fpäter in Defterreih, dann in — 
Venedig zog er fich in feiner ei — 
in 


vollen Pflege der le 
nad) dem Sturze —E konnte er ad 


* 
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Frankreich heimlehren, wurde von Ludwig XVIII. 
in den engern Rath für die geiſtlichen Angelegen« 
beiten berufen, von Pius VII im 3. 1817 zum 
Garbinal erhoben und auf feine Bitte wieder mit 
feiner frühern Diöcefe betraut, auf welche er im 
3. 1801 nad) dem Willen deg Bapftes aus Anlaß 
der Eoncordatsverhandlungen verzichtet hatte ; = 
ig ernannte ihn zu feinem ‘inifter. 
einem nur ber Tugend, der Wiſſenſchaft und d * 
Vertheidigung der Religion und ber legi 
narchie geweihten Beben ſtarb er am 27. Juni 1821, 
83 Jahre alt. Bon feinen vielen wiffenfafien 
Werten feien noch erwähnt: ction pasto- 
rale sur l’excellence de la religion, Langres | T 
1786; Sur les droits et devoirs respectifs 
des 6röques et des prötres dans l’öglise, eines 
ier bedeutenberen e, welchem bie Bulle Auo- 
torem fidei von Pius VI. zu Grunde gelegt ift, 
zuletzt 1844 und 1845 von Migne in Quart⸗ 
außgabe edirt; Considerations sur divers points 
de la morale chretienne, 5 vols., Venise 1799; 
Dissertations sur les öglises "eatholique et 
protestante, 2 vols., Par. 1816; Consideration 
sur Votat ecolesiastique, Par. 1810; verſchie⸗ 
dene Differtationen: Sur l’amour pur de Dieu; 
La loi naturelle et les rövelationg en general; 
L’existence et les attributs de Dieu; La spiri- 
taalit6 de ’Ame et la libertö de l’homme. Bon 
gallicaniſchen Anklängen Tonnte er fich nicht frei | ih 
er in feiner Dissertation sur la declaration 
* — du Clerg6 de France de 1682, 
Ge) ah De — —— 
(A u Info! wurde. Seine 
— Gründlichleit ber Beweis · 


ammtausgabe 
Werke erſchien in 1 oe im J. 1842 
in Baris und Lyon, nachdem Sammlungen feiner | Bel 
Differtationen ſchon früher in Langres (1802 bis 
1808) und a. a. O. ebirt worden waren. (Dgl.| um! 
Biogr. univers. XXII, 661; Querard, La 
France litteraire IV, 469; La Litterat. frang. 
contemp. IV, 561; Hurter, Nomencl lit. II, 
752.) Pruner.] 
$Kamaismns (vom tibet. Läma, d. i. Lehrer) 
en biejenige go des — welche bei 
Tibetanern olen und Kalmüden ein⸗ 
Par worden Ann jonberheit wird bie hier- 
archiſche Organtfation nn en mit 
jenem Namen bezeichnet. Lamaismus ent 
a aus der Verjchmel; ri in Nord» 
—— (Nepal) heimiſchen ——— Glau⸗ 
bens· und Cultusformen mit dem in Zibet, wir 
wiffen nicht ſeit wie Yange, herrſchenden Scha- 
manismus (ſ. d. Art). 1. Gefhihte Im 
Zibet ward ber Bubdhismus (f. d. Art.) unter 
König Srong-Tjan Gampo 682 eingeführt und 
erhielt ſich daſelbſt in rk ein Geftalt bis zur 
eg end berfelben wurde 
der Abt eines —E Kloſters, der ſeit⸗ 


Lamaismus. 


Mo« | triardjen in Tibet auftraten 
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dem unter dem Namen Phaspa belannt iſt, tri⸗ 
butärer Herricher von Tibet und zugleich Haupt 
der tibetaniſchen Hierarchie. Hiermit entftand 
die Verbindung der höchſten geiftlihen mit der 
höchſten etfihen Macht, welche Tibet .r 
thümlich — iſt. Um Phaspa’s en 
Einfluß zu brechen, ertheilten die mongoli 
Berricer von China die Königswürde no 
andere Kloftervoriteher, EN ever als Bar 
hre Hauptanhänger 
waren bie Shamär, eine — Verbrüde- 
rung von Mönchen. Diejer erblichen Hierardhie 
& jenüber begründeten die Schüler eines gewiſſen 
ſong Khapa (1357—1417 [1429]) ein neues, 
dem urfprünglichen Buddhismus fremdes Suftem 
und führten als Kennzeichen feiner Anhänger eine 
gelbe Müte zum Unterſchied von der allmätig 
ri gewordenen rothen der Shamär ein. Die 
Gelbmügen nannten ſich Gelup pa, d.h. Tugend» 
freunde, ober auch nad) ihrem erften Mittelpunkt 
Galdan pa, d. h. zu Galdan Gehörige. Lebteres 
war ein weit außgedehntes, von Tſong Khapa nicht 
weit von Lhaſſa im 3. 1409 geftiftetes Kloſter. 
In der nãchſten Umgebung von ja erhoben ſich 
a noch zwei andere öfter derjelben Richtung, 
und Sera. In ben drei genannten Kloͤ⸗ 
Big Ten zeitweilig 30.000 Mönche Aufnahme 
gefunden haben; deren beläuft ſich Die Zahl 
three Bewohner auf 16500. Tſong Khapa nun 
Bee die Lehre von ben Avatarag, d. i. = 
fünften (überiebijcher Wejen auf bie Exbe), 


aus biefer hat ber tibetanifche his he 
eigenthümliche Gepräge, welı zum Lamais⸗ 
mus ftempelt, empfangen. uptbebeittung 


erhielt nad) diefer Lehre ber Salat Lama (Ocean- 
Lama), der oberfte Priefter ober Biſchof aller Bud⸗ 
dhiſten in Tibet, der Mongolei und den ruſſiſchen 
Fe und dem Scheine nad} ber weltliche 
her Tibets; denn nad Tſong Khapa’s 
* A in ihm Buddha fein Erlöferwert fort 
ftets in ihm wieder geboren. Bei Tſong 
5 Tode hatte bereits der unter den Dalai 
Lamas an erfter Stelle aufgeführte Gebun grub pa 
entweder fein Mannesalter erreicht oder doch ſei⸗ 
nen Lebenslauf angetreten. Diefer gründete 1445 
jüdweſtlich von Lhaſſa, unweit der indifchen ar 
8 Kloſter Taſhi Lunpo, welches bald zur en 
Metropole des Lamathums wurde, und beffen Vor⸗ 
fteher, der ebenfalls als Incarnation Buddha’s 
angefehen wird, Panchen Lama heißt. Bon Gedun 
grub pa’8 weitem Nachfolger Sod gr Gyam Thſo 
wird erwähnt, daß er zuerſt den halbmon · 
goliſchen Titel Dalai — beilegt 
maismus in die Mongolei verpflanzte. Die höchjfte 
Machtentfaltung indeß erlangte der Lamaismus 
unter Nawang Lobfang, dem zweiten Nadhfolger des 
— genannten, als deijen Todes en ihn wi 
wird. Er erbaute feine Ri 

ER Nachfolger auf demſelben ügel — 
Lhaſſa, wo einſt Die Königsburg geſtanden. Die hei» 
lige Stadt Lhaſſa ward num — Ziel für zahlreiche 
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mongoliſche Pilger. Junge Mongolen famen her 
über und kehrten zurüd als ſchriftkundige Beute, bie 
ihrerſeits mit Eifer an der Uebertra der bud· 
dhiſtiſchen Biteratur in ihre Mutterfp axbeites 
ten. ing Luce Höhe erhielt ſich der damaismus nicht 
Bir mer mehr kam die Sitte auf, zur Würde 
chſten Lama Kinder zu befördern, denen dann 
actiſches Oberhaupt jebefmal ein älterer Lana 
be wurde. Dieler regierte, joweit feine Mit« 
brüder, bie ihn gewählt hatten, ſich dieß gefallen 
ließen. Unter biejen Verhältnifjen ergab es ſich von 
ſelbſt, daß die chineſiſche Regierung mehr und mehr 
einen überwiegenden Einfluß auf die Wahl bes 
Dalai und Panchen Lama ausübte. Selbit ber 
Br — daß der Dalai Lama 
und umgelehrt dieſer jenen in 

* Amt —A— 


be Außerhalb 
Tibets genießt der — kin in 


gi er u eng In Oi —— 

golei, fo! zu ng in China gro) ie 
ſehen, wie denn überhaupt in ber Mongolei ber 
damaismus faft noch tiefere — Inn hat als 
in Tibet. Auch in Kufu Khotun in der Tatarei reſi⸗ 
dirt ein Avatära Lama, ber für bie Perfonification 
eines der großen Weſen, wie fie der jüngere Bud⸗ 

dhismus — gehalten wird, deßgleichen in Bhũ ⸗ 


Lamaismus. 
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der Betrachtung. Es find bie ewigen Repräfen- 
tanten der zeitlichen ober menfdliden ¶ VRänuſhi) 
Buddhas. Dieſe im 7. Jahrhundert n. Chr = 
gelommene Borftellung hat im Laufe der Zeit 
andere auß ſich ——— wie die = 
oder Ur-Bubbha, als deſſen Emanationen bie 
Dhyãni · Buddhas angefehen Ban Jedes Bd 
alter ober.Ralpa foll jeineneigenen Ohyani-Bubdhe 
haben, das jehige den vierten, Amitabha, d. i 
unendliches Sicht. Indem man nun zwiſchen die 
* und dem menſchlichen Buddha unſeres Well⸗ 
alters, d. i. Gautama Bubdha, ein Weſen einfchob, 
weldhes ben letztern im Stadium Eutwid 
— zur Buddhawürde oder als Bodhifaten be- 
zeichnet, jedoch — und perfönlich gedach 
und gleichfalls fiteßvara genannt wird, ge⸗ 
— eine ——— ber dam als 
die der —— en Welt anfchlieht, 
— nn — — 8. — 
oder ne eine mit feinen Sohle, vi bi 
— — en org N i. Zauberfor- 
meln, feinen M. 
eine Lehre, es alleR, a es nur Läppi« 
— — —— 
tour! eutigentags ie vor böfen 
Geil Zauber zu bannen bie 


tan, wo er Sama NRinpo heit, ingegen gibt Be 

es in Sillhim zwiſchen Bhũtan Nepal zwar | der Lamas iſt, —— alle —— 

Lamas genug, deren Haup: ftigung Die Gei | überwunden, der in einzelnen Söftern, 

fterbefhwörung bilbet, allein die Anatära-Lehre | wie Beilpiekämeife ü im a Mlofler Galdan, beirichen 

ni elbſt dr Aufnahıne — — — —— Formen des = 
8 Lehrſyſtem ii mu jen Wahnes laubens zuzurechnen 

Baur e —E — ¶Tandſchur), dem le fittliche Ideal, welches der Ältere ge 


— hen Canon, in 108 Foliobänden, ſowie 
— Year hg in 225 Yoliobänden ge» 
—5 Inhaltsüberſicht hat Czoma 
örds (geſt. KR ee een und 
berjegungen einzelner gibt ed von Fou- 

es v. Schiefner, Jaſchle, 2. Teer, Rodhill, 
yde, Babu Pratäpa Ehandra Goſha, Sarta 
andra Dãs u. A. — für dieſe Lehre 
iſt neben dem Glauben an bie Seelenwanderung 
1. der Glaube an eine Trias weitergaftenber Mächte 


(jeit dem 4. Jahrhundert in der nördlichen oder | ghan 


Sanstrit-Trabition des Buddhismus nadhiweis- 
bar): Mafijugri, d. i. der vom ſchönen Ruhme 
die perſonificirte Weisheit; Avalokitesvara, d. i. 
der niederſchauende Herr, die perfonificirte Liebe, 
aud) Padmapäni,d. t. der Ne genannt; 
— — oder Vajradhara, b. i. der Donner- 
ändige oder der DonmerteilTragenbe, die per⸗ 

—* eirte Macht. Dieſe Weſen genießen nebſt eini⸗ 
rei berborragenden göttliche Verehrung. 
beſondere iſt es ber an zweiter Stelle Genannte, 
welcher in Tibet verehrt und für den Schutzgott 
des Bandes gehalten wird. Saft alle Gebete wer- 
den an ihn gerichtet. Weberall, namentli auf 
Bergen, fieht man fein Bild (bargeftellt mit vielen 
Geſichtern und Händen) und begegnet den ihm ger 
weibten Tempein. —E iſt 2. die Au⸗ 
nahme von fünf Dhyaͤni⸗Buddhas, d. i. Buddhas 





mus klannte, ruht fen unter einer Menge heh⸗ 

Ir Gehrkuce, mus — — dort nod, 
allerdings in verzerrter Geftalt, eine von ben ehe⸗ 
ur Anſchauungen hervortritt. 

Die Hierarchie fenut drei Grade von 
Rioftere welde, an Macht und 5* 
verſchieden, ſaͤmmtlich als avatära, d. h. als 

borperung irgend eines buddh Hilden Geiger 
eines Buddha an ——— — ſon · 
en phanta eſens gr Khubil· 
eg Beide Fre —5 — 
en u &. 
Zend Unmaffe von Klöftern mit ihren —— 
von Inſaſſen bietet dieſe Avatãra⸗ Lehre eine werth⸗ 
volle Handhabe zur Aufrechthaltung von Zuqn 
und Ordnung dar. Uebrigens waren es immer 
nur Klöfter von Bedeutung, in deren — 
man etwas mehr als Gemöhnliches aniveſend 
glaubte. Die meiften hatten bIoß ihren Vorſtaud 
Khanpo genannt, der ein Lama, aber fein Avatãrs · 
Lama war. Mit dem Titel Lama ging man indek 
da, wo es nicht darauf anfam, einen Unterſchied 
zu machen, es verſchwenderiſch um. Jeder 
vollberechtigte Mönch durfte ihn führen. Linter 
had Rangftufi Rabdſchampa angefan- 
a en, vom 
en, ber unjerm „Doctor“ richt, bis hereb 
a bie — und Bellen da 


883 


ex einigermaßen unterrichtet if}, fungirt als Er» 
iehen, Scheer, Arzt, Bildhauer, Maler und Aſtro⸗ 
og. a vagabimdirende Lamas, deren Freude 
Sr SB ENTE 
iele Si, Beni —— bon der lagern 
biegen Ark ge It Sam, die Ver⸗ 
Fade: des Avalokitezvara. Die Verehrung, 
velche ihm erwieſen wird, geht über bie einem 
nenſchlichen Weſen gegenüber zuläffige hinaus. |r 
Der einzige Enropäer, ber ihn gejehen Ba war 
ver Engländer Thomas Manning (am 17. De-| Om 
ember sin, und feitbem ift b 
Inbiern Rain Singh und Sarat Chandra Däs, 
em erſtern im J. 1866 und bem lei ern am 
(0. Juni 1882, gelungen. Manning ſchätzte das 
abe. Wan Singh und Sarat Ehandra Däi 
2 in t ra Dis 
va8 bes ihrigen fie bezw. 10 Jahre. Das am 
Hofe des Dalai Lama übliche Gerimoniell ſchließt 
inter Anberm ein bie Darbringung von Schärpen, 


vie ſolche von ben tibetanijchen Dlönchen getragen | verichieben 


verden, jeitens ber zur Audienz zugelaflenen Per⸗ 

ei das dreimalige Serviren von Thee an bie 

Hlfhaft, den Dalai Lama miteingefchlofe 

en, 5 Vertheilung von Reisförnern, we ir 
weiht 

m die Auweſenden. Die Wahl eines Salat Lama 

indet nicht immer in der nämlichen Weiſe ftatt. Es 

ommt vor, daß der Dalai vor feinem Hinfcheiden 

nittheilt, wo und in welcher Familie er fich wie⸗ di 

= verförpern werde. Mitunter hört man dabei 

ger. Im ber Regel aber überläßt man 

3 ale re (wie umgefehrt dem Dalai 

dama * —— — Panchen Lama), * 
väheren Um iederverlorperung 

Dalai Lama anzugeben. 

4. Cultus, Feſte und Gebräuche. Drei⸗ 
nal im Tage, beim Sonnenaufgang, um Mi 
nd beim Sonnenuntergang, verfammeln die 
Monche. Im langen Reihen treten fie in ben 
ic, Im 
* Nähe des , den ein Bild ziert, thront 


Tempel und nehmen auf niedrigen Si 
ud lints vom Portale bis zum Altare 


t· Lama. Der Borfänger gibt ein Zeichen 

Schelle und alsbald beginnt der Gefang, 

* Text irgend eine Gebetsformel ober Stellen 
8 den heiligen Büchern bilben, von Tärmenber 
und Handellaiſchen —— ein wirres 

der von Stimmen und Inſtrumenten 

ler Art. Zuweilen wird heiliges Wafler und 
Reis durch bie Haupt-Lamas vertheilt, Weihraud) 
verbrannt oder in Rauchfäflern gejchtwungen, auch 
Thee in Meinen Taſſen genoflen, bie Samas | hund 


weldhe Die 
zn ihren Bruftiafdjen mit fich führen. Befonbere Se 


un d aus A 
—5 der eat — ns) 
m eine — mungen und bie ſogen. 
e 


yenamnten Cerimonie iſt Bardo. Bei diefer Ge⸗ 


Lamaismus. 


lat, welchen er —— auf fieben | Berfländniß no 
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—— — — 
es Dal a n el t. ei 
Eerimonie Hernt Schlaginheit intweit H Nyungne. Das 
Faften wird auch von —— Laien —— 
überhaupt dürfen dieſe an allen Cerimonien 
Zuſchauer Fan ai ya bis zum Aılar 
bortreten, Gaben darauf Iegen und den Ki des 
Hanpt-Lama empfangen. Die meiften ziehen es je- 
doch vor, bie Tempel, Klöſter und die mit Gebels- 
eg beichriebenen Mauern zu umfchreiten, wäh · 
den 108 Perlen haltenden Roſenkrauz 
* Finger gleiten laſſen und bei oe Berle 
mani padme Hüm oder eine andere ähnliche 
Formel fagen. Sie glauben, daß dieſen Formeln 
eine merfwürbige Kraft innewohne, und daß durch 
häufiges Wiederholen derſelben ihre Verdienſte in’g 
Unendliche wach Andacht iſt kaum dabei und 
Jene Worte, die man 
in Tibet allüßere hören "Tann, die auf Fahnen · 
ftangen im Winde wehen und in len auf 
Bapierftreifen Durch Räder oder den Wind in Bes 
wegung gejeht ne Sanstrit und werden 
nad feiner Er⸗ 
Härung einen tiefen En und werben auch nicht 
verftanden, da bie liturgiſche Sprache nicht das 
Sanskrit, ſondern das Tibetanifche ift. Oeffent ⸗ 
liche Feſte kennt man in Tibet vier: das Neujahrs- 
feft im Januar / Februar, welches 14 Tage dauert, 
und wobei es ſehr bunt hergeht; daß sum en 
imnerung an Bubdha’s Nirvana am 1 
Ft der ren im 
a8 Lichterfeft im —“ 
nerung an die Himmelfahrt Tſong Khapa's. 
wähnt ſei noch, daß es in Tibet, wie auch in ber 
Mongolei, eine Art Taufe nebft —— 
gibt, Khrusſol genannt. gebräuche, well 
einen religiöfen Charakter haben, find 
Haft in jedem un je befindet 
betet wirb überall, auch öffentlich ohne Furdt und 
Schen. Amulete, "oft mehrere, tragen Alle, um bie 
ne unſchädlich zu machen, die, wo immer ein 
—— u. dgl. vorkommt, ihre Hand 
ment 1 it der Sameisus mannigfahe 
ich zeigt mais mannigfa 
Analogien ei Einrichtungen der Frage chen 
Kirche ; die inneren Verjchiedenheiten find freilich 
tiefgrei iſend genug. Nicht mit Unrecht aber hat 
Abel⸗Roͤmuſat und haben nad ihm die Selen 
Lozariften-Miffionare Huc und Gabet (1846) die 
Meinung ausgeiprochen, daß viele äußeren For⸗ 
men des Lamaismus, 3. B. bie Kleidung der 
heren Lamas, das antiphonirenbe Gebet, das 
den Ei m, weißes fi ei dem 6. Jahr 
thum, wel ei r⸗ 
ert nach ee verbreitete, abzuleiten find. 


den hen Form Abe wie dieß Köppen hen auf 
ie Abgeſchlo fienheit Tibets von den umgebenden 
ern Segen werben. ah ea 
der mönchi 
— oder altindiſche Einrichtungen. 
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Mongoliſche Schriftfteller erzählen, daß der Re⸗ 
eng Tſong Khapa im Sande Amdo, feiner 
she an ber chineſiſchen Grenze, einen Mann 
„mit einer langen Naſe und hellen Augen” zu ſei⸗ 
nem Lehrer gehabt habe. Aus den Milfions- 


berichten ber römischen Archive wird wohl mit der |g. 


Zeit über die Zuftände der betr. Gegenden mehr 
Licht verbreitet werden. (Vgl. Abel-Remusat, 
Becherches sur les langues tartares, Paris 
1820, p. VII; Huc et Gabet, Voyages en Ti- 
bet, 2 vols., Paris 1846; Köppen, Die la⸗ 
maiſche Hierarchie unb Kirche, Berlin 1859; 
E. Schlagintweit, Buddhism in Tibet, Leipz. 
1863; Williams Monier, Buddhism, Lond. 
1889; €. Pander, Das Pantheon des 5 
tſcha Hututtu, ein Beitrag zur Jtonographie des 
Lamaismus, Berlin 1890.) [Hardy.] 
Sa Mare, Wilhelm de (Guilelmus Lama- 
rensis oder de Marra), ein Theologe des Fran⸗ 
ciscanerordens, wirkte um 1285 an der Schule zu 


Oxford. Er war ein heftiger Gegner des hl She 


mas, befien Philofophie er im Namen der Wiffen- 
Schaft d — — er im Namen des Gm Sad 


ben befämpfte. Im diefem Sinne jchrieb er ein 
Reprehensorium oder Correctorium fratris 
Thomas; von Seiten der Dominicaner wurde 
ven duͤrch Johannes von Paris (f. d. Art.) mit 
einem Defensorium oder Correptorium Cor- 
ruptorii geantwortet. Außerbem verfaßte Wilhelm 
Commentare zu den Sentenzen, ſchrieb Leoturas 
scholasticae, Quodlibeta sophistica, Addi- |b 
tiones in Bonaventuram, De arte musicali. 
(2gl. Hist. litter. de la France XXI, 299 ss.; 
Haureau, Hist. de la Philosophie scolastique, 
U, 2, Par. 1880, 99 ss.; Fetis, Biogr. des 
musiciens VI, Brux. 1840, 270.) [Streber.] 
ek (Lambecius), Peter, Polyhitor, 
Eonvertit, wurde am 18. April 1628 u Hamburg 
Sr & madhte in ber Wiſſenſchaft fo ſchnelle 
chritte, daß er bereit in einem Alter von 

19 Jahren feine gelehrten „Lucubrationen” über 
Aulus Gellius herausgab (Paris 1647). Vom Pri⸗ 
vatunterrichte trat er in die Johannisſchule, von da 
1644 auf's Gymnafium, wo Friedrich Lindenbrog 
und Lucas Holſte ([.d. Art.), einer Mutter Bruder, 
mit dem Lambecius ſchon im 13. Jahre correfpon= | bert 
dirte, feine Lehrer waren. In Amfterdam, wohin 
er fih 1645 begab, machte er mit Johann Voffius, 
Kaspar Barläus und en Nihuſius ges 
naue Belanntſchaft. Bald barauf wandte er ſich 
nad Paris, mo er auf die Empfehlung —5 — 
mit den erſten Gelehrten in Verbindung trat, durch⸗ 
wanderte dann Ligurien und Etrurien und ver⸗ 
weilte zwei Jahre in Rom bei feinem Oheim, 
welcher inzwiſchen —5 — Bibliothekar gewor⸗ 
den war. Als er nad) Hamburg zurücklehrte, ward 
er 1651 zum Profeffor ber Geſchichte ernannt und 
heiratete eine reiche, aber alte und geizige Fran. 
Diefe verließ er ſchon 15 Tage nad) der Hochzeit 
und reiste abermals nad) Rom; hier erfreute er 
ſich der Gunft des Papſtes Aezander VIL und 


La Mare — Lambert, der heilige. 1836 








ber Königin Chriftina von Schweden (1. d. Art). 

Er trat dajelbft öffentlich Be latholiſchen Kine 
über. Leicht vergaß er hier der Heimat, 
zwiſchen ber Neid feine Studien ungünftig 


fand bei Raifer Leopold ausgezeichneten Empfang, 
ward zum Taijerlichen Bibliothefar und 
Geſchichtſchreiber ernannt und ftarb 


Andenken, unter anderen jene Origines Ham 
burgenses ab anno 808adannum 1292, 2voll 
in 4°, 1652—1661, und 2 Bde. in FoL 1706 
bis 1710; dann feine gelehrten Animadversio- 
nes ad Codini O rigines Constantinopolitanas, 
Par. 1655; ferner Commentariorum de Biblio- 
theca Caesaria Vindobon. libri VIII, 1665 ad 
1679, mit dem Supplement von Daniel v. Refiel; 
ſowie aud) fein Yin litterariae, 


(al. 708), war der Sohn einfluß · 
reicher Eltern mit Namen Aper und Herisplinde. Er 
weh u Maastricht unter den Augen Thendar- 

eb he fer er ei 9 * 
gebildet en r ofe erzogen. 
Als Theodardus von Ehilderid) IL, König den 
Au , die ufurpirten 
dern wollte, wurde er von Rãubern an- 
gefallen und ermordet, Lambertus aber al&bald 
vom jänmtlichen Elerus und mit Zuftimmung des 
Königs um 670 zu deſſen Nadfolger emwählt. 
Nachdem dann auch Ehilderich, 
fungen ihn dem Bolte verhaßt machten, im 3. 673 
bon Abeligen ermordet worden war, mußte Lam- 
bert den biſchöflichen Stuhl verlafen, da er al 
Freund des Königs betradjtet wurde. Lambert 
Platz nahm — höchſt wahrſcheinlich unter dem — 
nd des Kölner Biſchofs — Yaramond ein. Lam- 

felbft begab fi, von zwei Schülern ober 

Dienern begleitet, zur Abtei Stablo, blieb dert 
fieben Jahre, en die Regel des hl. Benediches 
und zeichnete fi) durch Frömmigkeit und 
ftrengen Gehorfam den vom Abte des Kloſters ge- 
gebenen Vorjchriften gegenüber aus. Sein Ältefler 
Biograph erzählt von feiner Andacht zu einem im 
Garten des Kloſters befindlichen , zu deffen 
Gib ex einſt im ns bie Nacht Im 
zwiſchen vereinigte d die Ermordung 
bert8 II. von Auftrafien, des Nachfolgers von Ehik- 
derich II., Theodoric) IL. von en ganze 
Monardie unter feinem Scepter. Sein gewaltiger 
Majordomus Ebroin fiel 681 ebenfalls durch mör- 
deriiche Hände, und Pipin von Heriſtal wurde 
nun alleiniger Majorbomus,\ Hiermit brachen für 
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glg — Faramond wurde 
A uhr ech mbert Ca oe feinen Biſchofs· 
einmehmen. Er trat nun eine Miffiond- 
. am und predigte den von Tagandria 
(in der heutigen Provinz Brabant) das Evange⸗ 
Im. Bei einer ähnlichen Gelegenheit lam er 


mehrmals mit Willihrord, dem Apoftel ber Frie⸗ 
has zuſammen, um ſich mit bemfelben ſowohl über 
Belehrungswerk wie über bie — der 
ten 


ich weil deſſ 
Berwanbte durch Freunde des —— den Tod er · 
—— Ds Rirhenput ee! 
ei 8 ele: 
h Ian, Die mi ki und feine Genoſſen ierfefen 
8 in der Morgenfrühe und zwar in ſeinem 
eigenen Bau zu 2egia oder Bol (Lüttich). 
Sein möge iograph theilt mit, Lambert habe 
dem Schwerte gei gegriffen, dann jedoch 
selbe fallen lafſen und feiner ee jeden 
verboten; mit edten Armen 
babe er hierauf ben öbtlichen Pfeil er 
den m fein Mörber = * trieb. Dodo 
war mit von 
Heriftal, perwanbt. en eh ot bie Ver⸗ 
anlaffung, den Mord mit dieſer Frau in Ver⸗ 
hãltniß — mit ee * 
zu mi großer Strenge 
verurtheilt und einmal beim Mahle Alpa1s’ Becher 
zu bein jerweigert Habe. Spätere Hiftoriogra- 


phen, Si von —— an ber Spike, er⸗ 
hm geradezu, Alpaıs habe die Ermordung bes 
iſchofs veranlagt. Die Mittheilung hat ſehr Teoße| Ro 


heinlichteit. Samberts Todestag war. der 

17. September. Er wurde zu Maastricht, dem 
damaligen Biſchofsſihe, in der St. Peterskirche Abi 
DOREB * Bde m br ihn als Martyrer und 
der Stelle, wo er gefallen 


3 der hl. Hubertus, verlegte 

— ans von —— nad) Lüttich. 
Jahre ber Zerftörung 

win du , 1468, den Grabe 

fein Sander "bie ältefte, mandh= 


Hl. 
aan le mon One 
bene Vita bei Mabillon, Acta 88.0.8.B 
1,69q.; Martöne, Ampl.CollectioIV, — 
Foullon8. J., Hist. Leodiensis, Leod. 1735, 1; 


Ghoequiöre, "Acta S8. Belg. v1, 21 ; Aber- 
et re "Mün ter 1868, 
87 ff. Ueber Ibert8 älteften 


und über Lam) 

Biographen vol. G. Kurth, Etude eritique sur 

S. Lambert et son premier biographe, in ben 
ee de l’Acad. d’Archeol. de Belgique 
XXX, 1876, 5 ss., und Dewez in den Nou- 
Veaux Memoires de}’Acad. de Bruxelles, II, 
518 ss. leber das Tobesjahr ſ. P. de Smedt 8. J. 
in den Preeis historiques 1877, 676 ss.; 1878, 
46 es. Ueber die Reliquien |. de Marteau im 
Bulletin de I’Institut arch6ol. Liögeois XIII, 
1877, 388 ss.) [Alderbingt Thijm.] 


Lambert von Hersfeld. 





1838 


Sambert von Hersfeld, O. 8. B., früher 
unrichtig von Aſchaffenburg gunnt eöhrn 
wurde eiwa im dritten Decennium des 11. Jahr⸗ 
hunderts und wahrſcheinlich in Thüringen ge⸗ 
boren. Ueber Familienverhaͤltniffe, Zeit und Ort 
Geburt, Jugend, Erziehung und Außbile 
Pe fehlen nähere Nachrichten, und man tft be= 
züglich feiner Perfon auf die fpärlichen Notizen 
angewieſen, bie er felbft gibt. Hiernach trat er 
als bereits gereifter Mann am 15. März 1058 
in das Slofter Hersfeld an der Fulda in He EB 
das unter feinem damaligen tüchtigen Abt 
ger (ei 2 » einer Zus = fie 
gro jehen . Zur Zeit ſei⸗ 
nes Eintrittes war regal in hei —— 
bereits wohl unterrichtet cheint ſich für den 
geiſtlichen Stand — u De | denn fon 
am 15. Eestannee nl Kine we u pe 
Ascfenbenn durch — Luitpold von Mainz 
zum Prieſter geweiht. Hieraus darf geſchloſſen 
werben, baf er damalß bereits 30 Jahre, vielleicht 
auch ſchon mehr zähfte. Bet diefer Gelegenheit 
traf er — — mit einer Pilgerſchaar zu⸗ 
welche nach dem —— walite, 
und und Klo fich ihr fofort an, ohne a die ẽr⸗ 
laubniß feines Abtes einzuholen. 
fomit die Reife auf eigene Koften, woraus ſich er- 
gibt, daß er einer vermöglichen Familie entftammte, 
wie er denn jelbft jagt: Rei familiaris curam, 
ne in via Dei praegravarer, abjeci. Von diefer 
gangen Reife berichtet er mr, baß er das Weih⸗ 
nachtsfeſt in Marouwa (Niffa) an ber Grenze ri 
eg jarn und Bulgarien feierte, oft in gro| 
Gefahr war, aber doch wieder als 
am 5 September 1059 in feinem Kloſter an« 
ent zu feiner großen Beruhigung habe er den 
t Dieginher noch am Leben gefunden und von 
ihm Verzeihung feines Gelübdebruchs erhalten. 
Schon am 26. September jenes Jahres ftarb aber 
Meginher, umd fein Nachfolger Rubhard (1059 
bis 1072) ſandte Lambert (1071) in Die Klöſter 
Saalfeld und Siegburg, um die Ehmtacenfer- 
Reform, welche italienifche Mönche dort eingeführt 
hatten, genauer kennen zu lernen. Ex weilte zu 
diefem —* 14 Woden bafelbft, fand aber, DE 


m. III, die alte Gewohnheit beſſer mit ber Regel bes 


hl. Benedict übereinftimme, falls man Yeßtere nur 
e au beobachten wolle. ide Pe weitere 

jebensichidjale wie aud) über das Jahr feines 
Todes find feine beftimmten Nachrichten überliefert, 
Sein berühmtes Werk, die Annalen, bricht er mit 
dem Srühjahr 1077 ab, aber nicht etioa auß Sfränf« 
lichkeit oder Altersſchwäche, ſondern „überwältigt 
von der Laft des unermeßlichen Sto 

Aus der Zahl der von Lambert v aften Schrif⸗ 

ten, welche ſeinen Namen ſo berühmt gemacht, ſind 
folgende befannt: 1. Ein in heroiſchem Versmaß 
(heroico metro) verfaßtes Gedicht über die ve 
mn feiner Zeit, das ihm bei Vielen den Vor⸗ 

wurf ber Unwahrheit eingetragen hat (in ver- 
sibusplura falsa pro veris scripsisse accugor). 
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Diefes Gedicht iſt nad) der Anfiht Einiger (Wat- 
tenbach, Lefarth u. A.) völlig verloren, Andere 
dagegen (Gieſebrecht, Lindner) glauben es in dem 
Carmen de bello Saxonico (herauägg. von 
Wait in den Abh. der Gött. 1. Gel. d. Wifenfe, | Bei 
1870, 1 ff.) wieder zu erlennen. 2. Die VitaLulli, 
nad) den Erweiſen von Holder-Egger (N. Archiv 
R, an ff.) in — En 7 
als h vorhanden vor 10 
eg demfelben Gelehrten in M. G. 
S8. XV, 185—148. 8. Eine Historia Hers- | Rritit 
— um 1074 auf Andringen bes Abtes 
rtmii verfaßt, wovon aber nur der Prolog und 


ſchrift zu Maihingen | nenefte Zeit 


Lambert von St. Omer. 1340 


ganz ber Form, die Mäßigung und Würde bes 
ie Ausdruds ſprechen unwilltürlich an und flechen m 
ihrer epijchen Ruhe vortheilhaft ab gegen bie Leiden» 
Weg der fonftigen Schriftfteller aus jener 
Diefe Eigenſchafien waren e& and), 
— une 
ſo in 
faſt ausnahmslofes — ge 
ſchenlt wurbe. Diefes Vertrauen in 
—385* Bern = 
handl. der Berl. — 1854, 486 ff.), inden 
er barthat, daß Lambe: ri Angaben keinesweg⸗ 
— fo zuwerlaffig find und der are Birk 


un; 


Sie cerpte erhalten find; gebrudt in M. G. 
‚186—141; in's Deutiche überjegt von | I Iprechen, wie.fie fich den Anſchein geben. 
Bereits in Gefchichtefdjreiber b. a Vor⸗ Seitdem ſcheiden ſich die Urtheile über unfern Ge 


” 


. Einig —— — nach Be nd ſchroff geſchie 


ief. 24, rg min XVIof. 4 
— nach biefem begann Lambert ſein berüß; ihm» 
teftes Bert, die Annalen. Er wollte die Geſchichte 
kn Zeit ſchreiben, begann aber nad) damaliger 
Sitte mit der Weltfhöpfung und jchrieb bis 1089 
nur die alten Hersfelder Annalen aus (ed. Hesse 
M. G. 58. ‚ 22—29. 33—69. 90—102). 
Bon 1040 an wird bie Erzählung reichhaltiger, 
aber nod) etwas —— bis eg red 
feine eigene Erinnerung zurüdreichen. Mi 
ginn ber Regierung Heinrichs IV., — 
aber von 1069 an, wird die Darftellung volle 
ftändiger, und von 1078 geftaltet fie ſich P ziem · 
lich Made er ep Zeitgeji Be — 
zeigt ie ganze Kımft ellung; Die 
iftifche Form wird — verlaſſen, und in 
Die Te Ta! binfließende Erzählung werden nicht nur 
ahlreiche, feinem Gebächtniffe ſiets präjente Bibel- 
ellen, ſondern auch vielfady Stellen aus Werken 
heidniſcher und chriftlicher —— einge · 
(Ausgabe in M.G. 88. V, 152—263; 
jeparat 1848 und 1874; überfegt von 2 B. Bud 
holz, Frankfurt 1819; von Hefle, in Geſchichts- 
ſchreiber d. deutſch. Vorz. Vief. 24, 18565, 2. Aufl. 1 
bon Wattenbach 1883.) — 5. Adolf Holtzmann (in 
Tr. Pfeiffers Germania, 2. Jahrg. 1857, 22 ff.) 
glaubte erweifen zu fünnen, daß ber Verfafjer der 
Annalen und der Dichter des Annoliebes ein und 
diefelbe Perſon feien, und daß letzteres von Lam⸗ 
bert um 1080 gebichtet worden fei. Ya noch mehr, 
aud) das Ye rl ihm sugefproden wer · 
ben (a. a. O. 29 ff.). wäre der af 
—— van mac Der Berfaffer ber 
feld, ber wohl als der jer der 
„jüngeren Judith“ gelten dürfte. Diefer Ver- 
ei ftimmte — des Annoliedes Theo- 
dor Lindner bei (Anno II., ber Heilige, Leip- 
ii 1869, 2) und ebenfo Öfrörer (Gregor VOL. 
u. |. Zeit, VII, 478), aber ohne diefe Zuftim- 
mung weiter zu be end Andere e 
ara u en erheben (Städtechroniten XII, 


ek Annalenwerk gehört unftreitig zu dem 
Beſten, was die Hiftoriographie jener Zeit —* 
gebracht. Die Schönheit der Sprache, die Ele⸗ 


Een en abgefeiden ge 5— 
er 
Ei ie nbeen. Yemen Gerd mb 


ben ihm zugelommenen —— Deutfdie 
— manchmal zu ——— gegen» 
überftehtumd bei borhanbenen Si Lüden 
tafie etwas zu freien Lauf läkt. Bon — 


chütternden Kampf zwiſchen i 
cerdotium blieb er, wie dieß ũ felbfiver- 
ſtändlich, nicht unberührt; umge läßt ſich *8 
Binneigung zu Qeinid — 

Dagegen iſt —— — 


iffenſch 1844, II, 105; Stengel, Sränt. Raiier 
1,495; I, 27 u. 101 ff; , Gh. 
ber deuſchen Kaiſerzeit, 4. Sf, II, 1030 un 
044; Gejcjichtsguer 
ien 5. Aufl. 1886, II, nz Derf. in Ag b. 
Biogr. XVII, 548; dann bie "Differiationen ach 
Programme: Befarth, Lambert v. Hersfeld, 1871; 
. Delbrüd, Ueber die Glaubwürdigkeit Lamber 
onn 1873; Robert Dewis, Würdigung von 
Btuno’8 Liber de bello ni, ehe 
den Annalen Lamberts von 
1881.) [Rröpfler] 


des vonder Belt a 0 u Bahr Ds 
bi e bi 
ches vom ber a On — 


Außerdem läßt ſich aus ben chronologiſchen 
aben entnehmen, daß Lambert das Bud im 
. 1120 zu ſchreiben begonnen hat, denn alle 
fheilungen reichen nur bis zu diefem Jahre. Wan 


? 





81 


ie von Taillar in Douai ansgefprodhene Ver⸗ 
miſhung richtig ift, fo wäre Lambert identiſch mit 
iner Perſon gleiches Namens, weldhe im 11. und 
2. Jahr! nad einander Lehrer = Abt 
om Et. Bertin in Omer war. Folquin 

ins bezeichnen dieſen als einen der — ſten 
Nanner ar Zeit, ausgezeichnet als Gelehrter 
mb als ger. Im 3.1095 wurde er zum 
Ibt gewählt = I, als folder eine Anzahl 


Demendet Bauten auf. ud) wird berichtet, daß 
rem Ray Jabe anfertigen laſſen, das 
aan bis 1790 im fi gezeigt habe. ftarb 


wmaruß, welches bis zum 9. Yı 
5t. Bertin unter unter denjelben Pr geftanden, non 
a aber eigene Aebte erhalten Hatte. Die Cano⸗ 
fer wohnten hier in einzelnen Häufern, welche 
m bie Tea des Heiligen, die jehige Cathedrale, 

Ei age loridus wurde im Mittelalter 
dufig t, 


Rn werben Johann von 
Hiftorifer Euftis aus Brügge 
m18. Sn als Zeugen et Das 
Intograph, das größtentheilß von Lamberis eigener 
yand, zum Theil von Gehilfen, mitunter geradezu 
28 den bemißten Quellen entlehnt ift, wurde er⸗ 
alten, fam aber bald nach Gent; denn fchon 
‚278 nennt ber genannte Johann Kann von Thielrode, 
Rönd zu St. Bavon in Gent, die Handſchrift 
ibrum nostrum Floridam. Man vermuthet, 
aß fie durch den Abt Simon von St. Berlin 
ahin gebracht wurde, als biefer im J. 1186, 
om Bapfte feines Amtes entfeßt, nach Gent ging. 
Sie bat in der dortigen Univerfitätebibtiotfet dk 
Nummer 297. Bon Abfchriften haben ſich er- 
alten: Wolfenbüttel Gudian. 1, membr. fol. 
nax., 8200. XIII, aber unvolftänbig und verän« 


ert. n. 759, membr. fol. 1460. Es ift eine 
orgfältig gefchrtebene, aber ſchlechte Eopie der 
Ro ſchri ag 759®, chart. 


Balfenbättier 
d.1512, ifteine che Uebe 
en Hanbfcheift. 8 Suppl. Lat. 10, membr. 
ol. max., saec. ohne Titel. Seiden Voss. 
‚atini n. 31, membr. fol, saec. XIV. Paris 
Juppl. Lat. 107, 1429. Außerdem ift noch ein 
vonDouaizunennen: 740,snec.XV, 
Sbichrift der enter ſchrift. — Das Wert 
oird von Lambert felbit Floridus genannt, weil 
t dasſelbe de diversorum auctorum floribus 
)eo sanctoque Audomaro, pio patrono nostro, 
»ontexui, ut tanquam de caelesti prato flore 
liverso coadunato fideles apiculae ad hunc 
‘nfluerent, saporisque caelestis inde dul- 
ga haurirent, Die Auctoren find in der 
eben. Es find: Iſidor, , Ir 
— 
ep! verſchiedene en⸗ 
kniges Ohne eigentlichen Plan, ift e8 eine ber feit 
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Iſidor gebräudlichen Compilationen, in welchen 
man im Mittelalter wie in umferen rer 
alles — zu vereinigen ſuchie: Theo» 
logiſches Geſchichtliches Geographiſches Ratur- 
Mitunter selon 


pe⸗ | geichichtliches, Aſtronomiſches. 


colorirte Zeichnungen beigegeben. Das 

fällt in 190 (192) Aofchrieke, von benen ee 
Titel zur Einficht beigefügt werden mögen: Pro- 
logus Odonis, episcopi Cameracensis. Ordo 
miraculorum Christi Jesu (concordia evan- 
geliorum). Freculfus episcopus de Judeo- 
rum judicibus et regibus. Sphera mundi mi- 
erocosmos. Egesippushistoriographus de Ju- 
deorum judicibus. Caiphas qui et Josephus 
antiquitatum historiographus. De sapientia 
Salomonis. Apocalypsis depietus. Ordo ven- 
torum Christi et natura ipsorum. Sphera Ma- 
crobii, Cursus solis, lunaris. Martyrologium. 
Chronicon Isidori. De VI mundi generatio- 
nibus. Anni Domini Jesu Christi. Nomina 
regum et pontificum romanorum. De gen- 
tium vocabulis. De provinciis mundi. Mar- 
cianus Felix Capella de gentibus diversis et 
monstris. De paradiso et insulis. De mundi 
fiuminibus. Christi nomina greca et latina et 
hebraica. Eucherius de nominum interpre- 
tationibus. De gradibus et ministris eccle- 
siasticis etofficiis. De idolis gentium. Carmen 
Symmachie Sibylle de Christo. Isidorus ispa- 
lensisepiscopus denaturis bestiarum. Physio- 
logia avium. De Behemoth, Leviathan. De 
mirandis Britannie insule. De templo Do- 
mini Salomonis. De virtutibus XII lapidum. 
De nativitate Christi. Historia Anglorum 
regum. Genealogia comitum Normannorum. 
De miraculis in dialogo 8. Gregorii Pape. 
De excidio gentis Judeorum. Hec est fides 
catholica de essentia divina. De generibus 
numerorum in ratiocinatione. Proverbia Sa- 
lomonis. Dequatuorelementis. Beda deastro- 
logia. De naturis elementorum. Hieronimus 
de Samuele et Saul et Phetonissa. De Christo 
et Josepho. De libris recipiendis. De notieia 
librorum apocryphorum. De duobus para- 
dysis. Symbolum apostolorum grece et la- 
tine. De montibus diluvio non opertis. De 
ecclesia 8. Audomari. Genealogie arbor. Con- 
flictus Henrici et Paschalis. Epistola Me- 
thodii de antechristo. Gesta Francorum Hie- 
rusalem expugnantium. Computus lune cum 
tabula. De quatuor Mariis (in evangeliis). 
Genealogia mundi, Nomina arborum et her- 
barum. Josephus historiographus de Christo. 
Flores libri Anselmi cur Deus homo. De Nec- 
tanabo, Egyptiorum mago. De excidio ro- 
mani imperii versus. Chronica Orosii. Gesta 
pontificumromanorum. Gesta Octaviani Oae- 
saris et Augusti. Gesta Danorum, Gothorum 
et Hunnorum. Somnium Scipionis excerptum 
ex libro sexto Tullii Ciceronis. Circuli VII 
planetarum VII. Exemplar epistole. seripte 


1343 Lambert, Franz 
a rege Abgaro missa Hierosolymis Christo. 
De s. Audomaro episcopo. Rabbanus de Dei | Evanı 
nominibus. De Judeorum heresibus. De phi- 
losophorum heresibus. Ineipit historia Tro- 
janorum quam Dares Frigius seripsit. Fre- 
culfus de Romanorum regibus. Dielegten Blät- 
ter ſcheinen weggenommen worben zu fein. — Lite⸗ 
ratur. Zacher, Serapeum 1842, 145 ff. 162 ff.; 
Belhmann, su ee 9 . 79[.; Migne, pP. 
lat. CLXII, 1 , Arhio für ältere 
deutſche eich vr 73 181. 136. 540ff., | ih 
VII, 8 [Schanz.] 
—e rast. der fogen. Reformator 
Selle, wurde um 1486 zu Avignon aß Sohn 
es päpftlicen Beamten geboren. Mit 15 Jah⸗ 
ren trat er in feiner Vaterftadt in den Francid- 
camerorben, that fi) als Kanzelredner hervor und 
wurde mehrfach als Wanderprebiger verwendet. 
Bei feinem Aufenthalt in der Same lam er mit 
Berchtold Haller, Pellican u. A. in Berührung, 
verließ 1522 feinen Orden und bie Kirche und 
flüchtete unter dem Namen Johann Serranus nad) | 1 
Eifenad. Zur Rechtfertigung feines Schritte 
ſchrieb er: Rationes, propter quas minoritarum 
conversationem rejecit; Evangelici in minori- 
tarum regulam commentarii ; und einen Come 
mentar über die Ehe und gegen ben Eölibat. Der 
Rurfürft von Sachſen gewährte ihm eine Heine 
Unterftügung, jo daß er 1528 nad) Wittenberg 
überfiebeln und ein Weib nehmen konnte, Bon 
da ging er 1524 nad) Meb, kam dann, von Luther 
Fee nad) Straßburg und verweilte daſelbſt 
über zwei Jahre, bis er, vom Landgrafen Philipp 
gerufen, Reformator Heſſens wurde fr d. Art. Hefien | u 
1942). Er ftarb als Profefior zu Marburg 
* 18. April 1530 an der Peſt. Lambert war fein 
firenger Lutheraner, ſondern neigte zum Zwing · 
lianismus hin; in ſeiner Schrift De symbolo foe- 
deris nunquam rumpendi, quam communio- 
nem vocant, confessio, 8. 1. 1530, jagte er ji) 
förmlich von der Tutherifchen Aendmahlätehre los 
und äußerte, Die Lehre von einer leiblichen Allgegen - 
wart Ehrifti fei eine viel ä a Lehre ald das, was 
die Papiſten Iehrten. Buher bezeichnet Sambert 
in einem Brief an Zwingli als einen leeren, nich⸗ 
tigen, von Eigenliebe aufgeblafenen Menſchen; 
auch anderen Reformatoren Peint ex mißfallen zu 
haben, ſowohl wegen feines Verfahrens und des 
Tones, den er anftimmte, al3 auch, weil er ohne 
Rückhalt aus den Principien ber Reformation Eon» 
rg zog, welche Melanchthon, Butzer und 
ere der gemäßigteren Richtung theils verab- 
ſcheuten, theils verhüllten. So ſprach er es keck 
aus, daß ſchon ganz furz nad) der Zeit der Apoftel 
die ganze Welt von dem reinen Evangelium abzu« 
fallen begonnen habe, erft zu Wittenberg fei das 
ganı verloren gegangene göttliche Wort wieder aus 
Grabe erftanden. In jpäteren Jahren ftimmte 
aber guch Lambert herbe Klagen über die Früchte 
der Reformation an, „Ich lebe in Schmerzen und 
Wehllagen,“ ſchreibt er an Myconius, „denn id 
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134 
äußerft Wenige von der Freiheit des 
er — rechten hen Gebranch —* [77 
ee Sb et Mn — mehr vorhanden, jon- 
oller , Schmähfudt 
Reid Mh" Diflere Si en 


Sthrift De symbolo foederis ete. 
ee Lamberts Schriften Har md 
pics abgefaßt und gehen ohne Uniſchweife auf 
Ziel 108. Außer den ſchon erwähnten Schrif- 
= = mehreren Briefen ımb bibliſchen Com- 
mentarien ſchrieb er noch De fidelium vocatione 
inregnum Christi; Deregno, civitate et dome 
Dei ao D. N. J. Christi; Farrago omnium fere 
rerum theologicarum; Theses theologicae in 
synodo homburgensi pro ecelesiarum refor- 

matione 1526 disputatae et propositae. (Bel. 
Schelhorn, Amoenit. lit., Lipe. 1725 8q. IV, 
80704. X, 1731 q.; 3. ®. Baum, Lambert vor 
Avignon, Straßb. 1840; Döllinger, Reform. IL, 
Ir IB. Haffenfanp, Lambert von | 

im Sammelnert: Leben und Schriften der 

F reform. Kirche, IX, Elberfeld 1860; F.Stieve, | 
De Fr. Lamberto Avenionensi, Vratial. 1867; | 

Buffet, Biogr. de Fr. Lambert d’Avignon, 
Par. 1873.) 5 [Schrödl] 

2. 


Samberfagji, |. Ayo 
Sambillote. 1. Joſeph, S. J. ascetiſchet 
Sähriftfteller, wurde geboren zu Charkkroi ( (Hemer 
gau) am 5. Juli 1805 und ſchloß Er 18.6 
tember 1826 ber Geſellſchaft Jeſu au. Ex ver 
Rn Ara ganzes Leben mit dem 
iehung ber Jugend in den Eollegin | 
Km Ordens. ALS er durch ein ſchleichendes Uebel 
allmälig ‚für die äußere Wirfjamfeit untauglich 
ward, berfaßte er zum Troſte der Beidenden ein 
Wert Le Consolateur, ou lectures pieuses 
adressees aux malades et & toute personne 
se. Kaum war dasjelbe vollendet, fo ſtarb 
ber der Berl zu St. Acheul am 14. Auguft 1842 
Die genannte Schrift erlebte während 28 Jahren 
neun Auflagen in franzöfiider Sprade, fünf in 
italienifcher, eine in holländifcher, —— — 
und zwei in De Neberjegung. Der | 
letztern Tautet: P. 3. Sambillote, der Tröfter, oder | 
— — 5 — a a nt 
Art. Aus dem Franzi! wit 
einem Anhang der en Gebete verfehen 
don einem Priefter der Diöcefe Rottenburg, Mainz 
1857; 2. Aufl. 1870. 
2.2udwig, 8. J., fruchtbarer 
nift und Mufitfchriftfteller, Bruder Er Borigen. 
Der talentvolle Mufiler wurde am 27. März 1797 
u Charleroi geboren, ward zuerft Organift zu 
Dinant und Charleroi, bannum 1822 Kupemeier 
am Jefuitencolleg zu St. Acheul, trat endlich nad) 
eifrigem Studium der alten Sprachen am 15. Ir 
guft 1825 ſelbſt in den Jeſuitenorden und vermel- 
tete fortan während 80 Jahren das Amt eines 
Mufitdirectors in den Eollegien feines Orbens zu 





Zitel der 





1845 Sambrusgini. 1846 
St. Acheul, d’Alg, zu und Freiburg in der legenheiten affari straordinari) betraut 
Schweiz, zuleht zu — Gegen ſeines 3 nahm ide Ligenfhaft am aojaufe der 
Yebens nahm er lebhaften An —— Concordate und Neapel iheil. Im 
— egorianiſchen Geſanges und machte | J. 1819 chof feiner Valerſtadt — 

mehrere Reifen in’s Ausland. ernannt, legte — in * Amen —ã 
en Baugirard am 22. Fer | amtes jene firdh) 


nuar 1855. ©: ampmicen. a. vier vo a 
ahlreiche Motetten, Marienhyimmen 
fe — — 


ionen find ganz im &e- 
laften ba, m te de heutigen 

im fi 

tradhtet, ben — * 
— vielfach a jen. Seine bebeutend 
ten Dh zur Reform des gregorianifchen Ge 
anges 1. Antiphonaire de Saint Gro 
joire, 1851. Tacfimile des i nn Reumen notirten | fi 
Antiphonars von St. Gallen, mit hiſtoriſch⸗kriti⸗ 
chen Abhandlungen. Die Alademie lobte diejes 
Berl, und bie Sociste des antiquaires in Franl- 
eich ernannte Lambillote zu — —— 

ven Mitglied. Auch ehe 

mt einem huldvollen Handjchreiben. 


res historiques par M. — 1852, En 
% . Quelgques ı mots sur la restauration du chant 
iturgique. Etat de la question; Solution des 
tifficultes, 1855. Diejes Wert rief eine lebhafte 
bervor. 8. Esthetique, theorie et 

‚ratique du chant grögorien restaurs d’aprös 
a doctrine des anciens et les sources primi- 
ives, 1855. Der Herausgeber ber beiben letzten 
Berte, P. Dufour, eier: das Graduale und 
Teer nach Lambillote’3 Reformen in Choral · 


Fe Lambillote et ses fröres, par Matthion 
\e Monter, Paris 1871. (Qgl. Pr Fetis, Bio- 
waphie des Muicions, 2° 6d., 18608. v.). Das | N. 


enaue ichen Schriften Lam⸗ 
illote’& f. bei De Backer, Eorivains de la Com- 
agnie de Jesus 2. v. [. Fell 8. J. 


Beob⸗ 

ſervanz fo ſehr aus, daß | zur 
bes Ordens: übertrag 

nırben. And) zu Wůrden von allgemein kirchlicher 





migfeit an * Er Per Kon ganzes Ye —* 
durch auszeichneten; an Oben 

—S——— ee 
ens | wurben — es 03. 1827 tam er aß 


usee | zu ee — * — — 


zum Ausbruch der Jul 

den 80. ne — = ber 
bon Gregor XVI. als Cardinal prä» 
eonifirt und war. jofort bei ben igften Ge 
. Im 3. 1886, als Gardinal Ber- 


lution. Im 3. 1881 
unter den 


! den Stuhl, 
age a ar wenigftens 


It, verhãng · 
nißvollen Zeit übernahm ini jeinen 
BVoften, den wichtigften und einflu tetöften nad 
— —— — 

or wert uf 
ber Römer, welche, ſchon vorher ungehalten über die 
große Zahl der re en 
(11 im Ganzen), die Beförb: erung eines Mannes 
= biefem Stamme zu yes auch in der Staats · 
nen en ale — — —5 
ungern jal — s Seil 
überlegenheit wußte ſich bald Geltung zu ver⸗ 
ee Bei Weiten die wichtigfte Seite feiner 
jameit erſtredte fich auf daß kirchliche = 
biet. Schon daß er von einem fo ftarken 
entſchloſſenen Manne, wie Gregor XVL, an Ye 
Seite genommen wurbe, ließ das entj 


hiedenfte 
ficchl bel den weltlichen Mächten 
I Meg Poser hie 


gegt erwarten. — ſchon mit 
: dem Anbruch des neuen der 
— Amen beobaei *— 3 
g ol 
chgebens, ber —e offenen Kampfes für 
= lm Stuhl abgelaufen, jo fonnte vollends 
unter Gregor XVI. fein auch nur weni 
ehe mehr zweifeln, daß gerade 
Sei ber Zeit, bie en 


berhaupte 
feinen Stillſtand, auch an mehr 
erlaubten im ren gg > jehen 
zur Wiedererfimp — — 
der Kirche —— riet ebietes 
—— im rüdhaltslofen — * ber unerſchũtter⸗ 
lichen Maximen des heiligen Stuhles. Bekanntl 
brach Bald nad) der Uebernahme des Staats ſeere ⸗ 


tariats durch — ie 
für das Schiefal der di Kirche entf 
Kölner Streitigkeit aus. Es konnte feine gro 


artigere Veranlaffung — ar bie ne 


1847 


des 
— — zu machen. Mit welt 


Art, Drofter-Bifhering und © 


* Gregor XVI. grob da, wie Einer De 
Allocutionen 


des Mittelalters , 
Preußen 1887 1 1888, gegen Rußland 1800), 
K glänzt dagegen 


jeine —— — deren leitende Gedanlen und | ein 


geichehen, = wieniel Antheil — wie 8 He m ac, In 


Lambruschini. 1848 
Stuhles mit a Al au | rein Firhlid-biplomatif 


H 
H 
f 


ehem | al& Eonfalvi und Pa 


onders von einer lichen 
frau — Sy Liebe —— bezeugen, ſchrieb 


it Haupt bu & mitten unter ben 


—e ihrer unbefledtten Em 


ihm angehörten. (Diegegen — er mehrere —* geiftliche Schriften. 


jam= | Seine O: 


Preußen, unftreitig bi , find 
It und überfept : Darlegung bes dechis · 
a ee 


als Antwort auf die Erklärung he ai preußi« | amleit. 
ſchen Regierung in der — vom 81. Des 
cember 1838. des zu 
erenenen fin ———— 
en 
Die M di lo: Actenftüde 
wuzhe a glei banal, If print 


im und 
eingebüßt, als meifterhaft anerkannt werben. Ni 
im Nebel dunſtiger Allgemeinheiten ſchweifen n 
irrende Ritter und taumelnde Cavaliere, um; au! 
die Mitte des Poſitiven, des unläugbar Berbind« 
lichen und Verbindenden gehen fie ohne alle Um⸗ 


ſchweife los; fie wiflen e8 mit ficherer, geübter 
u einer igli 
Eee 


en 
männli 0 entgegengejegt; die 
matten —— — 

ausgreifenden, ſeiner e n zu be⸗ 
ap ann bie Maſſe überfläffiger, ungefhid- 
Sei eines a jenem —— 

ng . 

ruhenden Eharalters umfaust u. |. w.; hat man 
Dicken —— — Kampf ſich angefehen, 
dann mußte ben Betrachtenben ein bitteres Gefühl 
nationellee Beſchämung anwandeln, und er konnie 
ſich nicht —— 6 — ſehr mit dem inftinctartie 


i Revo) 
,|herbe Leiden. Die Revolutionäre verfolgten ikm 


spirituali (3tomi) erjcjienen zu Rosı 
1888. Mit der Thronbefteigung Pins’ LX. enbigte 

we rigen enges 
N preufie | mie. ben neuen, in ben politiichen Ber 
—— wohl nicht mehr en — 
Grumdfäge kirchli⸗ 

dieſelben wie unter —— ur Piss a ink 
—5* — die auch — 

ete Bulle zur —— — gr 

Ihe ierarchie in England begeugte. Die rämifck 
on im 3. 1848 brachte auch 


als einen Mann von ftrengen politifchen Anfichten 
t|umd als ichs wit 


retten und, wie man jagt, 
bet, nad Gabla zu zu fliehen. Lambruscyiui 

am 12. Mai 1854, Morgens 7 Uhr, in dem hohen 
— je ee Leib men wie er 
es gewünſcht, in Barnal — 
zu Calinari, wo er lange als er 

mann gelebt, beigefegt. Lambruschini 

als Gardinal zugleich die Stelle eines 5* 
der heiligen —— — eines 
von Eivita-Vecdjia, S. Rufina und Porto, eines 
Subdecans des heili —E x. 
war er Abt Ass eigen Golegtuns Farfa (wo er em 
blühenbes iinar in's eben gerufen), 
der päpftlichen Breven, eg 
niter, Protector ber Trappiften, der 
Saer6 Coeur und einer großen Anzahl anderer 


a 


gen Rechtsg alle Gründlichkeit von ung ua 
ra (. und Staat nad) Ablauf ber bh de Cardinals älterer Bruber, 

ölner Irrung ©. 6). In dem Schattenbild auf zen war als Kir unb uuthpoller 
dieſer fcharfen, aber jenen theibiger der Kirche außgezei Kia 


belannilich als eine —— — *5 — von Mareng 
e, ſcharfe Waffe, | Genug die Rechte der Ric —E Be 
elicht zu Falle Hatte, genötigt, fi nad) Rom zu Pins 


in der That yurücgugie 


Bee rer 

al e eigene Stellun 

gebracht. So e dem ng m ön 

nicht bloß durch feine Würbe, fondern aud) durch | part. 
ein thätiges Eingreifen eine der bebeutendften Ber« 

Buäten fe tatholiichen Kirche Damaliger 

Zeit. Unter den päpftlichen Staatsmännern Diele 


nimmt er eine ber erften Stellungen | General des Ordens, 


jo war er, 


—— um Biſchof von Azoth in 

von Orvieto, 1807 
——— iefer lehtern Diöcefe ernannk. 
ier nahm er mehrere vertriebene Jefuiten fremd» 
ich bei fich auf, a I 
And) Angelo 


Jahrhunderts 
ein; als eigentlich kirchliche Perſon, d. i. durch feine | Mai fand ein Aſyl bei im DoG mußte infolge 


‚849 
ver Zeitumflände auch dieſe Jeſuiten⸗ Niederlaffung 
Baptift Lambrus 


Lamech — La Mennais, Hugues Fölicité Robert de. 
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Ent en über bie Stürme von Zweifeln und 


ich zerfireuen: Johann chini V— gen und über bie ſittlichen Verirrungen, 
elbft wurde, weil er Napoleon ben verlangten Eid | denen er rg el war. Aus dieſen riß ihn 
ticht leiſtete, na einen und feine Bruder Jean Marie in 


ec  geßähen, au I Da | 5 
„Der get iche 
he. dgl. Game Gift, der —* ee 


Sameh (12), mA. X. 1. cin — 
chrin der Sünbe na de 
bindung von Wol⸗ 
€ durdbrad) 


\ 


Beburt er kan — 
o eriwartel 
—— en (Gen. 5, 29). m: en) a 
en is I, ——— eure 
3e, , pol eo! fer um 
Bründer einer nad) ihm genannten Schule, wurde 


ım 19. Juni 1782 zu St. Malo in der Bretagne 8 


us einer abeligen — geboren. Nach dem 
Tode Mutter kam er in 

eines Oheims Robert de fa Saudrais, eines eif- 

fügen eg und heftigen Gegners ber Ency⸗ 

Yo) ten. Während der 


Sufludtort vieler — 
—— hier en — ae ige 
m an feinem 


Dheim einen —X Lehrer in den altclaſſiſchen 

md einigen neueren Sprachen, aber feinen a 

iamen Erzieher. Begabt mit poetiſchem Siun 

hr i für ſtille Natur, verfentte er fi 

Ka; unb Pe —— — nen sh ln 

Seine 
munion vorzubereiten, um! en. Di 


e von 
jeinem —— A. Bee Ehe ek heraus · 
Briefe und Nachrichten bringen aus eg 


en —— —* erſchütternde, wenig beadhtete 





war. ser bringen. Damit die Kirche aber 


canoniſ⸗ 
das Haus | zogen, und es warb insbeſondere bie A 


a älterer 
nal be heraus. In feinem — Jahr⸗ (1804) 
ex nun bie erfte heilige Communion. Mit 
jem weilte ex jeit 1807 in der Einfamfeit 
des Bandgutes La Ehesnaye bei Dinan und 
ch unter feiner Leitung während ber folgenden 


SS 


ih Sehe mi in ya —* — und u m 


den reli Indi a. anf defjen Wegen 
er — — war, zu ne Sn = 
ertheibigung ber Tatholifchen Ruh 
weihen. Als erfte Frucht des gemeinfamen Stre= 
ens erjchtenen 1808 die Reflexions sur l’6tat 
de l’öglise en France pendant le 18° siöcle 
& sur la situation actuelle. Schon in biejer 
Kai einige Punkte angedeutet, bie für feine 
icklung von Bebeutung waren. Nur 
“ —* Kraft der Kirche, fo führen bie beiden 
Brüder aus, Lönne den europäijchen en 
t 
alten könne, müßten Hinderniſſe bejeitigt und 
Re formen vorgenommen werben. Es fei zu be 
Hagen, daß es dem franzöftjchen Clerus an ber 
ausreichenden ten Bildung ımd an 
einer ſolchen — jation fehle, — die zer⸗ 
ſplitterten Krãfte dem allgemeinen Zwecke ber Kirche 
dienſtbar gemacht — Es gãbe in Frankreich 
wohl einen Epifcopat, aber keinen Clerus als jurie 


Bes |difche Perjönlichfeit. Die Brüder fordern darum 


Abhaltung von Provinzial» und Dibceſanſhnoden, 
von Decanatsconferenzen, gemeinjames Beben ber 
en | Pfarrgeiftlichteit, Einjegung von —— für 


die Sicherung der clericalen Rı 
von Dehronden und u Egon eh für fer 
ag bei —— eranbildung des 
ie ſogen. ſchen Artikel, welche 
Beenden dem monde — Jahres 1801 bei⸗ 
vom a eyanieb bes hen Rechts unter⸗ 


bung des 
Generalpfarreoncurfes verlangt, weildiejer ein ern⸗ 
ſtes Streben unb eine priefterliche dung 
verhinbere und Stellenjägerei e. In polie 
tiſcher Beziehung erflärten fi) die Brüder als 


ch 

Rechte beruhe; das Ideal eines 
ee — geinefen. Die — 
wurde ſogleich bei ihrem Erſcheinen en 
und |beiden Sa Mennaiß liefen fi) aber nicht ent 
muthigen, fordern bereiteten in aller Stille ein 
ungleich bedeutfameres Werk vor, in welchem fie 
eigen gewaltthãtige nn: mit oder ohne 
Sn Einf 


Fee sur V’institution des övöques ehrt 

erft nach Napoleons Sturz 1814). Ausgehend 

bon der Auctorität des Evangeliums und der/ger 
48° 


La Mennais, Hugues Fölicits Robert be. 


mten kirchlichen Tradition, legt ed bar, |tiöre de religion, Par. 1818. Rod) Heute cm 
Petrus der Träger der vom aus· | pfindet man den mächtigen Einbrud, den bie Narr 
Geyer fei, welche durch Ber- I BE ea —— — 
mittlung auch —A—— zu Theil werde. dem Tode Beh 
Feder en ——— —— . —— — —— — 
ee — re 
en in een | ann 114, — 76 Jahre ver 
—— usfluß ber ie Laie und fein —ãA hatte in Ftan · 

tuhles jeien. mehr ben Ruf eines oder ei 


——— — 
Sonden — — und Bafel, ber pray 


hen Sanction und des Concils von Trient zeige, —— melde ben 3 


bie alte gallicanifche 


dr 
ifelt —* —— 


alli t Tenne. a dritt t de drũ⸗ mit bivinatorifchen 
glei em erſchien ie na Bug die neue Gejelfchaftsorbnung gemeffen m 
ig Blofins | ihr i Sehen inmitten des Sci 


des Speculum religiosorum von Ludwig 


infichtfich — der — ſcienen dur) ihre 
antsfirchenthum 


—— = — Pa er überlegenen Mannes errungen. Da erſchien de 
Meinen Kirche mit der | Mermais — — der 
chichte der — des 1 


. Sein Essai wer 
ſchen die Rothiwendigteit 





des Glaubens erweifen, Uriheile, Die jet nn 


Ge a —— 


(1. d. Art.) unter dem Titel Guide spirituel ou nes als das unfeligfte erfannt ; feine Anklage Ianiele 


Miroir des ämes religieuses. G 
ben yet Ha —— 
jeniften als 
eh den hei Selen — © 
Iereien, weldje damals Mode wurden, — 
Büchlein wie eine Offenbarung aus einer ee 
Weit und ift noch heute in Frankreich gejchäßt. 
Leiber nöthigten traurige Vermögensverhält- 
niſſe Die Brüder zu einer Trennung. Felicits nahm | über 
in St. Malo ve Stelle eines gel] 
an. Dem Einflufje des Brubers entzogen, der vll 
Gegenfäge in feinem Innern auszugleichen ver« | ebel 
fanden hatte, gab er fidh jegt wieder feiner büftern | Träume 
Melandolieund ed egaltirten Myſticismus Hin. 
Seine begangenen Sünden wollte er durch re 
Strenge umb Iebenslange Buße fühnen. Er fühlte 
Neigung zum ande und zugleich Schreden 
davor. 8 kam er 1814 nad) Paris, um ſich eine 
Bee 


e —— compromittirt nad 


u fuchen, umd Iebte in bitterfter Armut | um yu einer beratigen © 
jarbe; bei Napoleons Rüdtehr mußte | Wer einmal mit gleichem 
England flüch· | heit und den Irrthum 


auf Atheismus. „Das ‚eiendefte ıbert*, 

et, vft wicht baßjenige, meldes ich für da 
, wohl aber dasjenige, 

bie Bahıheit veraltet... Wer wird 

henben Gebeinen bie 

Leben einhauchen ? 

der Baum geh page ver Bil, 


Anwendung auf Irrihämn 


sr * ae - “ zu erheben. vo» · 
ee me 


Ha Den 
ne — Mn. — — 


gen find nur noch eine Art ven 
rer einer ägewe 


Karin Wi en — eg 
Bo 

Menſchen geg on, fein *5 und feine Beruunft, 

leichgültigkeit zu — 


Widerwillen die Wahe · 
anfejaut, fucht mit der An 


* 


fand dort in Age rg und geift- | nahme, man könne beibe nicht unterfcheiden, ſich 


BEE Gnrrn. af been Suchen end Th 
en entſchi 
La Mennais endlich 1815, in das Seminar von 


&t. Sulpice einzutreten, wurde noch in bemfelben | finten Tan. 


Jahre Subbiacon und am 9. März 1816 im 


34. Sebensjahre Priefter. —— Bei, —e 


eine Vertiefung der theologiſchen Studien, eine 
langere ascetiſche —— hätten fein folgen⸗ 
des Leben vielleicht beffer geftafet, Er war, wie 
Bis Biſchof Fragffinous don ihm fagt, „ein 
jenie, aber Fein Theologe“ umd, was noch ſchlim⸗ 
mer war, ein Mann von {dj Willen, 
—— —— entmuthigt. Zeug⸗ 
ben ſeine vertraulichen Briefe aus dieſen 

id © nächfte Zeit wibmete er der Abfaf- 

eines Wertes, das feinen Namen mit einem 


a in Europa befannt machte. cn war ber | beugen.” In der 
berühmte erfte Essai sur l’indifference en ma- | Schritt; im Essai 


len Emigranten | zu 


betrügen, nur um beiden mit ber gleichen Ber- 
achtung zu begegnen; das ift bie Shık 
eiftiger Entartung, auf welche der ich herab» 


a 


euerer 


5 


urch, daß bie je und ——— Ur« 

* der ſocialen —— ml 
des Anctoritätsprincips ſei. Man läugne | bie 

ie göttliche — ſowohl in bene Kr auf 

08 Wlebernatüclide, als En ben Fra⸗ gt 

mfchaft,, —— — 

Inctorität ber Kirche wieder zur An 


B der fpätern 2a Mennaisſchen Schule 
n Kürze fi presse ja man ber 

arten bot Sa Merneis im 
weiten des Essai —R Allen eine Ueber · 
— 


—— Ben Qöhe 


war er zu ber trodenen 
regte 


larſten und doch duntel! da Be Sand 

* un gern e ber Gewiß- 

— — ens und ſeiner Grund 

Lofung, ex bot, 

ief alsbald offene Zwietracht in den Reihen feiner 

Anhänger hervor. ia Die ge, was der Hr 
Garantie für die " objective T 


iberhaupt iffen Köıme, und maß ihm eine 
und Wiffens gegenüber der Selbfttäu« 


Bil 


dpamg und bem Serum bie, hatte Sa Mennais | Rod am 


antwortet: genommen, Tönne der 

Menſch mit Sicherheit nichts wiſſen; collectin ge⸗ 

wmmen, Zöıme er mit Sicherheit etwas wifien. 
1 anderen engere eg 

ie um! e Vernunft fei 

4. Daher te Lehre des I sons er 

des La Mennais’ichen Erlenntniß · 

flems. Der irrthum befteht 


La Mennais, Hugues Folicité« Robert be. 


Heil mitte bie gntie | ment in 


1854 


commun ber —— der pi 
mg Ö 0 wenig, wi 
ie endloſe Seiäiäte dr ber * — 
— ft es zudem kein le 
ie Mebereinftimmung ber Den täufche mh, 
ode = die Sinne, das Bewußtſein, bie Ver⸗ 
gleicher Weile täufchen Tonnen und tän« 
fen? Ein ſeliſames Kriterium, zu dem man nur 
auf unficheren nn gelangen a Es — 
rohen 
—— —— ſofort — Se, 
es ſich mit anderen, ebenfo umfi 
—II —ã—— —* 
be kan. die Beweggründe des Glauben, en 
chengeſchlecht Bi ba feige at 
ihn > feine Speculation auf's ſ e ben 
theilen! dat ic 
fimmend das Geflecht ... 0 bleibt der 
Bolytheismus? La Mennais jhredte vor dieſen und 
a 
es u ei 
—— jen. Ex ſchrieb zur 
Vertheidigung eines Sy⸗ 
ſtems 1821 gr 1828 bie zwei lebten e und 
dazu 1822 die Defense de l’Essai sur l'in 
difference —5— Regen Sb u 


a gibs AR ae 
—— er war —— ie 
für weite Kreiſe eine 
In gerade die letzten — ihren jobhin 
Ken Sofenngn Wird Fr — tige Sr 


\ lebt in = sh tlichleit der 
a au z. Sog — Po⸗ 
eig Petit 1818 hatte er an agree 
Bruber gefehrieben: ¶ Ich werde fo firenge * 
weiſe vorlegen, ba, wer auf das 
en bin‘ er a will, das Credo bald wird 
jagen müflen“ ; er hatte das * 
— Grin Durch Die Entgeg Kerr 
sens commun gegen ben methodiſchen Beck 
Een wollen, un we ———— 


üßen in einer Skepſis aus ber 


ah Ca Mhemcis aus in | heol ilo unb pol = focae 
Sn te 
ech ber Gewißheit madit Se Bess Yan Fe een = ink Seushekä, ei ein erabe 
f fein Princip, dem aud) wer bt, Dh ie | eb ren, 
ieh ri 5* dies ein An« |nais bald fo, daß — een Seh 
‚ichen der fein mie b6 


veng. * tee 
$, wenn auch vielleicht , flets und c 


nah wenig auf bie 
uichi unveränberlich iſt das en le 


au, Carron, m 
während diefer Zeit m 





cht8 hn A ee in erprobte 
—X — Skreiffeage zu — 


aller- | Er erhielt am 1. November 1820 bie Antwort: 


„Wenn man meine Thejen veriwirft, fehe ich kein 
Mittel mehr, die Religion folid zu veriheibigen..... 

— Im ge ten, mein Buch zu ; fällt 

eil gegen mich aus, fo — chluß 

feſt, nichts mehr zu freiben.” (Vie 
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du R.P. Lacordaire I, 112) mittheilt, fland Sa 
Mennais auf den Rath J be Maiftre’8 don bem | mus 
Recurs nach Rom ab. Dem een; es legte ſelbſt 
einer er Ueberjegung ber Difense nichts | b 
in ben Weg, das Urtheil fih erg 
Bald hatte La Menmais, mübe des „Schulgezän- 
8 deſſen volle no. damals freilich nur 
ge ahnten, fi auf eine fieberhafte public 
ala xhätigfeit geworfen. ‘Mit Chatenubriand 
—— er 1818—1820 im Conservateur 
die abfolute Monarchie; mit I. de Maiftre und 
be Bonald fland er 1821 im Defenseur auf Sei- 
ten der ropaliftifchen Imtranfigenten umd ging 
darauf ſelbſi zum Drapeau blanc und der Quo- 
tidienne, dem leidenfchaftlichften Tagblatte dieſes 
Royalismus, über. Dieſe Thätigfeit genügte ihm 


indefien nicht. Im J. 1824 verband er ſich auch) | griffen 


in ber Monatsſchrift Memorial Catholique mit 
zn en ka bag welche fpäter da8 Wert 
chen Schule ohne und Ber: den 

Peer auf oe jen wei 


Gerbet, Satin, Gouffet, Donney, Rohrbacher 
u. 4). In feinen theilweiſe ſehr berechtigten An⸗ 
geiften auf die gallicamiſche Richtung im bergen 
tigfeit der Barifer Univerfität, au 
aigiäfen Daten und jelbft auf die Bifchdfe ie 
ex jetzt in die katholiſche Prefie auch den leid 
ſchaftichen und vergiftenden Ton der Wolemit ein, 
welcher fo viel Unheil in Frankreich erzeugte, wurde 
aber gerabe —5 von allen geprieſen, welche 
grelle Farben und Va Worte liebten. Er galt 
als genialer Vertreter des Glaubens nad den 
ſtrengſten römiſchen Grundjägen. Als er 1824 
vom PBapfte Leo XIL fehr freundlich in Rom em» 
pfangen wurde, glaubte man fogar, = jeine Er⸗ 
bung zum Garbinalate benorftehe. La Mennais 
—— nr ber Einfpruch des Ninifiers de Bil« 
lble habe die Erhebung verhindert. Der Papſt ſelbſt 
aber hatte tiefer gejehen und zum Cardinal Ber« 
netti geäußert (vgl. deſſen Brief vom 30. Auguft 


1824 bei Orstineau-Joly, L’öglise romaine en | für 


face de la rövol. II, 338), daß der Mann ihm 
Schreden einflöße und ſchon das Zeichen des 
äreflardhen an der Stirne trage. Nach feiner 
ickkehr nahm La Mennais im Memorial feine 
Polemik ſowohl gegen die Geſetzgebung der Re= 
giering als — die Lehrweiſe der Prieſterſemi⸗ 


Pr ins den während des Mai 1824 erſchienenen 
Observations sur les promesses d’enseigner 
les quatre articles de 1682 forderte er die Sul- 
Dee heraus, weil fie immer noch ben Eid 
Artikel ablegten; in ber Schrift La Religion 
considerde dans ses rapports avec l’ordre 
— et civil, 1825 und 1826, zog er bie 
ig zur ge lem einer —5 — 

bie an bie des erſten Be 


erflärte La Mennais in Ichterer Schrift, —— wiegen, La Mennais in 
elle Parlamentari 


ismus mit u ar Wahl· 
ftem, feinen zuſammengewürfelten 


und verantwortlichen Miniſtern im Grunde Wer 


La Mennais, Hugues Felicits Robert de. 





des von Saint-Sulpice, wieder | entfernt 


auf | Zivangslage zu ——— — * 
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Anderes 18 Die ſociale Organifation des Atheis · 
in u Safe die Religion —E der 
Hin mh vie Sec we Ri 
in das Leben der 


——— Die Beiglon — Ani we ki 
des Öefepes nur ein Verwaltung 


ee inbeffen em 
elende, — alle Kirchengejeße, hindere bee: 
bindung ber Biſchofe mit dem Papft und treibe 
offen zum Schisma; man wolle durch bie „Feei- 
en — die Hoheit des 
die Kirche, die Religion, die 
—A La Mennais wurde nun am 
8. 1826 vor die Correctionslanmer geſtellt 
unter der Anlage, die Rechte des Königs ange 
T60S ufgefrbertyu haben. eruervertheiige 
682 aufgefo zu 
ihn mit dem zn daß die Declaration fen 
Stantögefeh ſei; Sa is ſelbſt erflärte vor ben 
Bm ed be 
nem i zu weine 
— der Fin 


a hen 

in se zum letzten Kam fortfahren 

ie zu si zu vertheidigen.” Nach langer 

utheite ber Geritstof 2a WRemarit 

zu 80 Srunch — Zehn Tage nachher wurde 

eine vom Gultusminifter Migr. Frayſſinous er 

hobene boctrinelle — — 14 —— 

vorauf Garbinal de 

fannt gegeben, worin er an auf La 

naißrjee die von biefem fofort al$ umter- 

gun bezeichnet wurben, ber erfte Artikel 


x 


von 1682 im Befondern, — — 
Artilel im Allgemeinen erneuert wurden. Bon die- 
fem Tage an hielt Sa Mennais die Bande, melde 


ihn noch bis dahin unter der Devife „Gott 
der König“ mit ben Bourbous Deseimigt 
unwiderruflich gelöst. Als Berruyer ihn 
Jahre nachher beldivor, das —— 
retten zu helfen, hatte La Mennais nur for; 
Martha’s über ihren Bruder Lazarus: Jam foetet! 
Am 16. Juni 1828 un Karl X. zwei Or 
bonnanzen unterzeichnet, woburd) die m En 
acht von ihnen geleiteten bij 
Be chung Sa: —* 3* 
narien die verl 
—— — hatte der Kö er 
er er König Die poliikie 
are 


Staatẽ ſecretar 
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em bes Landes dirigirenden Verwaltungsbehörbe, 
yatte er ſchon 1814, 1817 und 1818 in drei Mani⸗ 
eften De l’6ducation dans 8e8 rapports avec 
a liberis eröffnet und am 22. Auguft 1823 noch⸗ 
nal8 in der berühmten Lettre au Grand Maitre 
—— fertoefet; jet (Anfang ni = 
ob er fi in der Schrift Des progrös de la 
'svolution a de la guerre contre l’eglise, 
von der in vierzehn Tagen 6000 een > 
nei waren, umerwartet zu einer neuen, 
kaum begriffenen Art Yes Kampfes. dee Ber 
I der modernen Geſellſchaft I — 


für ein 
lid und menjchlichen Geſetze, fondern fie er» 
Fer en ae De ee han 
— — gebeugt und auf deren 


religiöfe folgung in’8 

ee ER hiermit ihre Schwäche offen- 
var geworben und ihre Untergang angekündigt. 
Yeht mäfle das Tatholile Bolt Sean lei 
ven Katholilen Belgiens für „Gott und die Frei 
a Mennais forderte die in der 
on — und den Panic: par 


egen Fa erhob, 
1829 in die Silke von La 


id, begleitet vı li Schül⸗ [08 und unau! 
we Karate. FE a ee ee 


ee 
m 

Zu 2a Ehesnaye 
emacht, für das begonnene 
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wurde ge der Verſuch Seen doch ganz ae 
einen feiten | innere und 
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naye und leitete ihre Vorbereitung auf den Eintritt 
in Maleſtroit. Für fie ſchrieb er den Guide de 
la jeunesse, je über die Gefahren der Welt, 
das Ziel bes Dienfchen, die Treue gegen bie ist 
ben Empfang ber heiligen Sacramente. 
Vorgerüdteren verfaßte er unter dem Sid Jour- 
nde du ohrötien eine Sammlung ber Ge 
bete aus dem Schafe ber Kirche, ade mit 
eigenen Ergüffen in ergreifender Sprache. Für 

8 | weitere Kreiſe wirkte er durch bie Bibliothöque 
des dames ohrötiennes, eine Sammlung der 
beiten aßcetifchen Tractate älterer Zeit, die umter 
feiner Leitung von feinen Schülern überfeßt wur⸗ 
den. Die Blüte des Stilliebens in La Ehesnaye 
wurde bie Dior pn. der Imitation de Jösus- 
Christ. In ben beicheibenen Reflegionen, welche 
er jebem Kapitel Beifügte, zeigt ſich höher als in 
allen anderen Schriften ber große name. 
Wenn man heute die te der Schü« 
Ver über die „Abendverjammlungen” liest, in wel 
hen * Mennais dieſe ascetiſchen Arbeiten vo: 

feine ©: — a er über bie heilige Schri 
ſprach; wenn man bie Berathungen mit yo Mit · 
gliedern der Congregation in Maleſtroit über die 
—A Projecte des, Meiſters“ kennt, 
wie über die Gründung eines ———— in 
Paris, die Wiedereröffnung des alten Oratorianer« 
collegs in Juillh, die Schöpfung einer eo. 
Univerfität Rew«York u. A. wenn man fieht, wie 

elid) im M&morial der Rumpf 


führt wird, — fo ahnt man — daß alles Biefes dieſes 
furchtbare 
a Mena‘ mit 


3oben zu gewinnen, indem La ws eine Une | fi ——— die —E der Julirevo⸗ 


und Lai iner veli Ge 
on —— eeeeun 
——e Brake Bruder, der obengenannte Sean ſel 
Rarie, zu Saint-Moen (Diöcefe Rennes) eine 
geftiftet, welche die Leitung 
es Didcefanjeminars und bie Abhaltung von 
— a PR def 
je eine Vereinigung mit der in 
—— * wählte La Mennais eh 
bern. So entftand die Eongregation zum hl. Be 
tus unter firenger Regelung des gemeinfchaftlichen 
‚eben nad) deu drei Gelübden; als ihre Aufgabe 
aurde bie igung 
bie €: der Jugend und bi 
nr: 
möber Anderen Gerbet, Rohrbacher, Bu: 
Salinis, Gaume, Scorbiac, M. de Gusrin, €. 
e la Gournerie Ch. Sainte doi ſpäter auch 
!acorbatre und Montal Kb De 
ines ‚wi tüchtigen 
ee ch eur; 


Kr 


Ka) dei und Rohrba 
ais blieb mit ben jüngeren Gli 


che 


Schon 1817 hatte Sa fir t „oben war, und Souis Philipp, der 


der Kirche dur) bie |tes 


, feſte en Ind 


ur Herambilbung | zu befiegen, 

ve Dos mel Dicke — icht ober nur mit 
örmel e nicht ober nur 

r ber | ren der freiheit fußen; anbererfeits bliden bie ent« 

2a Men- | fäjlofienen Freunde der Freiheit nur mit en 


Als endlih Karl X. durch die Liberalen 


fa 


Kane Voltairianer des Reiches nannte, 
en Thron beftiegen hatte, ba traten La Mennais, 
Gerbet, Rohrbacher und Lacordaire mit den Grund« 


zügen einerfatholifchen Zukunftäpolitif ers 3% 
in die Deffentlihleit. Sie Een 
ſchrift Avenir und forderten bie Ratfohten 
auf zur Allianz mit der Democratie behufs ihrer 
Wie Ser auf dem Boden ber gemein« 
famen $reiheit. Anfangs September 1880 wurde 
abe | der Profpect ie der Die Grundlage bes Wer⸗ 
erlennen ließ; es te fih um eine neue 
Form von Liberalismus. re Majorität”, hieß 
& dort, „verlangt bie Reli = und bie freiheit. 


en ein 
jemäßen, Edge en ee 


Indien ai — — 
u igen. 
ei eg die aufrhtig er 


auf den 


trauen auf die Religion, zu der ſich 25) Mil« 
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—— — 
Umſchwung —— er gibt 
Liberalismus unter uns: den alten Be den 
Als Erbe ber 
des 18. —ã— und insbeſondere i 
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lionen eins Su befenmen. Der Augenblid ift | in ganzen 
Aufn in zu ea denn Trug aufn 

Liberalismus ift ein heilfamer | Die 
3toei Arten bes | aus —— — — 
jungen. ſiegreiche Voltairianismus 
zerflörenden Lehren ber Elan in Frankreich an. Aber ebenfo laut und mit ſtei⸗ 


Ende der Kirche 
tiefen bie Redacteure des Avenir, 


gegen das Ehriftenthum athmei der alte Bible Sacordaire und Montalembert, zur 

mus nur Unduldfamfeit * Unterdrückung. Aber | mit unerwartetem Erfolge. La Menmais, 

der junge Liberaliemus, welcher den ältern am ſich Die Leitung hg olitit vorbehalten 
Ende verdrängen wird, beichränft fich hinfichtlich hatte, verlangie für bie Kirche Die Freiheiten des 


der Religion auf die Forderung der Trennung von 
Kirhe und Staat, eine Trennung, welche noth 
wendig ift für bie der Rice und bie alle 
erleuchteten Katholiken in gleicher Weife fordern.“ 

Am 16. October erſchien unter der Devife „Oott 
und die Freiheit“ die erfte Nummer bes Avenir 
mit dem Xrtifel Considerations sur l’&poque 
actuelle. 
mais auß, „habe Hingereicht, eine laufenbjährige 
Vergangenheit zu begraben, deren Spuren man 


heute kaum mehr finde. Nur zwei Stüde find ge« | der Berwali 


blieben: Gott und die Freiheit. Der Elerus möge 
feine Zeit verftehen lernen. Seit den Tagen der 
Fronde habe ber Elerus auf den Knien die ersilen 
Lehren angenommen, welche ein bejpotifches König« | der 
thum ihm in Bann Weiſe aufgezwun« 
gen; er jelbft habe den Geiſt bes — * 
in feiner eigenen Witte verderben laffen, ihn in 
= Augen Völker zum Mitfi gen einer 
Gewalt werben Iaffen, weldhe ihr Zelt Pant dem 
leßten Trümmern ber aufgeſchlagen. Als 
die Völfer den — — bei dem Altare geſehen, 
hätten fie Furcht und Schreden vor Gott em⸗ 
Haken; die Philofophie des 18. Jahrhunderts 
die blutigen Verfolgungen von 1793 feien | Wi 
ve nothwendigen Sol wie auch die heutige 
Scheu vor allem, was reiheit heiße. Die Stunde 
ber Wieberverföhnung ſei gelommen. Im bitte | a 
er Enttäufcjung erhoben ſich nun die Royaliften 
gegen ihren ehemaligen Führer, die Liberalen bes 
Globe fpotteten über die neue Freiheitsheuchelei, 
der alte Clerus ſah ſich als Hauptmiiſchuldigen in 
der unſeligen * Areal, Angeſichts der ſich er⸗ 
—— Gegen ämpfe gewannen im 
—*ð ee” jetzt die finfteren 
, welche nach I —7— Schwanken die 
pe feines Lebens ichten. Aus dem 
ai —e— — der Fa= 
natiler des Yreiheitsprincips, aus dem Gegner des 
re = Todfeind des ——e—— 
aus dem Liberalen der Socialiſt. 

Rur Wenige erlannten gleich Anfangs die Trag⸗ 
weite ber vom Avenireingeleiteten Bewegung. Es 
* oc a — — der en 

regen die Kirche elt; in der 

Preſſe, in den Ben, in den ben ee überall 

ertönten erbitterte Drohungen und Kriegarufe. In 

Paris hatte der Pöhel das ergbifchöftiche llais 
geplündert und zerſtört; organifirte Banden dran- 
gen in bie Kirchen und feierten entſehliche Orgien; 


„Eine einzige Stunde“, führte da Den- | Unterri 


gemeinen Rechts auf en er: bie Ge 
wifiensfreiheit ohne Einſchränkung und ohne Pri⸗ 
vilegien, die gärizliche Trennung von Kirche und 
Staat, die Unterdrüdung jedes dem Clerus ge 
en (Staat$«) Gehaltes, den freien Verkehr des 

Terug mit Rom, die Befeitigung jeder Ein 
miſchung der „Peperung in die — 


heit. ren eu 


Die Ausdehnung des ts, bie Abſchaffung 
— — 
und Selbſtregierung ents und der 


Communen in weiteſtem Um! * Avenir 
täglich größere Beachtung; die Männer 
Revolution, die —— döhmn, drohten 
jetzt. Die Regierung ließ die Blätter vom 25. 
und 26. November 1830 mit veſchlag belegen unb 
flellte Sacordaire und La Mennais vor die Affiſen 
Nach 15ftündiger Verhandlung, in der Bacordaire 
felbft die Bertheibigung geführt hatte, wurden bie 
Angeflagten freigeſprochen. Seit biefen — 
trat La Mennais nur erbitterter gegen 
Regierung der Julirevolution auf; bie te 
Erhebung, die polnifchen Aufftände, Die iriſche 
Widerſtands g, für La Mennais ledig 
Erhebungen des — Princips zum Zived 
einer Neugeſtaltung Europa’s, ‚abe Rindige Be 
achtung im Avenir. Die Diplomatie m ſich; die 
verſchãrfte Ueberwachung von Seiten der Regierung 
führte La Mennais zur Gründung der Agence 
generale (f. d. Art. Lacordaire). Die_Prozeffi- 
rung ber Gründer der Ecole libre, bie Steigerung 
der Angriffe auf bie alte wie die neue men · 
tariſche Monarchie, auf Clerus und 
deren Berbächtigung verbunden mit immer ce 
Eile aaa Ne Sag u Sa Bench 
tete, machten die Lage zu verz 
Selbſt Montalembert ( d. Art.) mußte Tpäter ger 
ftehen (Le pöre Lacordaire 15): „Mit ae 
tifchen, neuen, in fich gerechten und ehrbaren Ideen 
bie mm feit 20 Jahren das tägliche Brod ber 
verbanden 


g 
recht, beide mit einer abfoluten Logi 
digen, welche alle Dinge, die fie ni een der 
birbt. Sn Preisgebung ber durch das Con: 
firten Schabloshaltumg des Elerus aus — 
ie die Freiheit des Prieſterthums war eine der 
Kerr ohen Miele Sog Zudem war unfer Wert 
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u ben Augen bes Clerus durch das philoſophiſche 
Syſtem La Mennais’ über die Gewißheit com« 
vromittirt, aus welchem lehterer bie Grundlage 
einer einer Bali wie feiner Theologie machen wollte.” 
Inter den Fehlern, die Dontalembert anführt, ift 
iner eek welcher ber Ausgangspunlt neuer 


Berwidiungen werben follte. Sa Mennais hatte | habe. 


n den Seminarien eine Meine Schrift In quatuor 
ırticulos deolarationis anno 1682 habitae 
Aphorismata ad juniores theologos (von Ger- 
yet mitverfaßt) vertheilen lafjen und zum Wider⸗ 
ande gegen bie gallicanifche Doctrin —— — 
vert. Die in vielen Seminarien entſtandenen Un⸗ 
uhen, bie Entlafjungen von Seminariften und 
ee die Zurüdji der erfteren von ben 
die Genfurirung der Teßteren Hatten 13 Bi« 
rss des füblichen unter Führung des 
Frag ad an don —— —— die 
gen. Censura Tolosana, b. 
a * 56 aus ben bisherigen Schriften La Men⸗ 
tig’ jenen Propofitionen, zuentwerfen und 
ta) Rom zur Betätigung einzuſenden (15. Juli 
1832). Son am 28. ui erhielten die Prälaten 
sie Mittheilung, daß fie die Antwort mit der 
Encyflica Mirari vos ee würden; letztere 
rigien am 15. Auguft. Mit un, 
Diige. d Aſtros hatte Rom indirect erklärt, da 
vei der Verurtheilung der Lehren La Miennaiß’ im 
Beift und im Sinne der Encyflica fein Bewenden 
abe. (S. das Nähere im Art. Lacordaire.) 

An da Mennais jelbft war in München bei Zu- 
endung der Encyflica auch ein Schreiben des Gar« | bi 
sinals Pacca gelommen, worin die Stellung des 
Bapfleg zum Avenir und defien Lehren genau be« | 1 
eichnet war. In der Encyflica feien einige der 
m Avenir vertheidigten Lehren verworfen; der 
Bapft habe aber weder das Talent noch bie Ver⸗ 
sienfte La Mennais“ um die Religion überjehen | mi 
vollen und deßhalb feinen Namen und die Titel 
einer Werke gar nicht genannt. „Da Sie aber”, 
ährt der Eardinal fort, „die Wahrheit lieben und 
ie fermen zu lernen wünjchen, ſo will ich auf die 
zauptſãchlichſten zn hinweiſen, welche nach 
— Prüfm, he ya am meilten miß« 

folgt der 


Kram — die öffent · 
— g von eleg 
yeiten, welche Dr apoſtoliſchen Stuhle reſervirt 
eien; auf bie Auffaſſung der bürgerlichen und poli⸗ 
ifen Freiheit, die gewiß sen bie Abfichten 
a Mennais’ zu drung und Aufitand führen 
nüfle; auf bie Uherteibung der Gultus: und 
Prei welche gegen bie Lehre, die Grund» 
üße ımb die Politik der Kirche angehen. „Was 
noͤlich den heiligen Vater am meilten betrüßte, 
ft der von Ihnen gemachte Vorſchlag einer Eini« 
png aller Derer, welche teo ber Nieberwerfung 
Botens, der Zerftüdelung Belgiens und des Ver- 
altens ber fogen. liberalen Regierungen noch auf 
nie Freiheit der Welt hoffen und daran arbeiten 
sollen.” Schließlich drüdte der Cardinal die Er⸗ 
vartung aus, daß La Memnais fi der von ihm 
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h. eine Verurthei- | Ang 
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er hoch — Auctorität des Papſtes fügen 
La Mennais wußte demnach pur 
er Se feinem Unterwerfungsacte vom 10. Sep» 
tember 1832 —— Am 27. October er⸗ 
wieberte der Cardinai, daß der — — von ſeiner 
— mit Zufriedenheit Kenntni Kenntn 
La Mennais aber, der fi —— tief ver⸗ 
wunbeter Seele zurüchog, zeigte bald in Briefen 
und anonymen Artikeln, daß er fich keineswegs 
dem Geifte der Engjica unterworfen habe. Gre- 
or XVI. erhielt davon Kunde und drüdte in einem 
an den —* von Toulouſe vom 5. Mai 
1833 über dieſe Gerüchte, die er übrigens gang im 
Allgemeinen berübrte, fein Befremden und fi 
Schmerz aus. Darauf ſandte der Abbe durch die 
Bermitlimg feines Oberhirten, des Biſchen von 
Rennes, ein Schreiben an den ſt, in welchem 
er unter Verſi — fortan allen 
elegenheiten ber Kirche und ih; berhauptes 
fremb bleiben zu wollen erflärt, ken Stuhl 
in feinen Gefegen und Entji ntfcheidungen, Toweit fie 
fi auf Glaube und Liebe beziehen, Gehorfam ge» 
lobt und ſchließlich um eine Unterwerfungsformel 
bittet, falls Rom fich noch nicht zu —— Dete 
möge. Im einem Breve vom 5. October an ben 
an Biſchof von Rennes machte der Ba die ee 
& ſchiedenen Schriften namhaft, weldhe das all 
Gerücht La Mennais zufchrieb, ohne Fe 
auch nur mit einem Wort gegen die Auctorfchaft 
ia verwahrte; nachdem bie bittere Verfiherung 
es an über feine künftige Gleichgültigfeit ges 
tigt, geht das Breve ſchließüch 
in Anſuchen ein und ftellt an ihn das Ver⸗ 
fangen, daß ex fich verpflichten möge, „die in der 
Gneffien vorgetragenen Lehren einzig und un⸗ 
bedingt zu Asa und nichts zu ſchreiben an 
a bi es was nicht jener Lehre gemäß fei”. Da⸗ 
tte denn auch jenes bebingte Verſprechen ber 
mie feine thatfächliche Antivort erhalten. 
La Mennais aber trat nun aus feiner Zweideutig« 
feit far hervor; in feinem Briefe vom 5. Novem⸗ 
ber, den er mit Umgehung Ku Biſchofs durch 
die Runtiahır von Paris nad) Rom fandte, unter« 
fcheibet er ausbrüdlich an dem Inhalt der Ency« 
klica und vindicirt fi) in rein politiichen und zeite 


jen= | Tichen Dingen die Freiheit der Meinungen, Worte 


und Thaten. Diejes Schreiben übergab er über⸗ 
dieß der Deffentlifeit. Am 28. November Tief 
die Antwort Pacca's ein, welche e8 ber Ehrlichteit 
des Abbe überläßt, ob Die gegebene Erklärung dem 
Verlangen Roms und feinem eigenen Verfprechen 
gemäß fei, unbeine unbedingte und umeingejchräntte 
Unterwerfung unter die Encyflica verlangt. In 
der That, abgefehen davon, daß es La Mennais 
bei feiner Refeivetion freigefianben hätte, jebes 
mipliebige Dogma als eine Entſcheidung über 
nicht rein Kirchliche Gegenstände darzuftellen, jo 
hingen ja bie von dem Papft verworfenen Lehren 
auf das Innigfte mit der Religion überhaupt und 
insbeſondere mit der katholiſchen Tradition zu⸗ 
fammen, zu deren Bereich, twie La, Mennaisfelbft 
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fo oft — ran bloß reine Dogmen und Moral- 
| ren. Nachdem der Abbe vr eine 
etwas jonftverfucht hatte, 
dem Spruche Roms auszuweichen, ließ er ſich end» 
id) den 11. December Kerbei, ben Bitten des Exg« 
biſchofs von Paris und feines edlen Bruders, wie 
es ſchien, nachgebend, im Palaft des die 
jernünfchte Formel zu unterzeichnen. Ba ais 
tet indeſſen in feinen Affaires de Rome, 
daß er diefen Schritt nur aus Rückficht für ben 
re gethan und auch ausdrücklich bei der Uinter« 
ung erflärthabe, er würbe bem trieben zuliebe 
I die ausdrüdfiche Behauptung unterſchreiben, 
welche bie fyorberung Roms nur ſchweigend vor⸗ 
ausſetze, daß ber Papſt Gott fei. Zu leider Zeit, 
berichtet er in ben Affaires, habe er dem Erz⸗ 
biſchof gefagt, Daß er an den Grumbfähen des Katho· 
licismus irre geworden fei und feine 
gegen das Vaterland und bie Menjchheit ſich vor⸗ 
behalte. Wie man aud) davon denfen mag, fo ift 
ſoviel Mar, daß La Mennais nur des Streites mit 
der Kirche einmal los zu werden fuchte. Der hei- 
tige Vater, in der reinen Freude über die Unter- 
werfung, wünjchte in einem fehr liebevollen Breve 
vom 20. December ihm Glüd zu feinem Sieg über 
a 74 Als aber bald da8 Gerücht verlautete, 
Mennais auf feinen verworfenen Anfichten 
It forderte der Erzbifhof von el der 
bei jener Unterzeichnung vielleicht höchſtens 
ar au fafen Ürfache Hatte, ihm auf, dem Polen 
Vater für fein Breve zu danken. Damit war ihm 
Gelegenheit gegeben, den erhobenen Verdacht, wenn 
— fell) na, mieberufßlagen. 
Mennais war weit 5— auf einen fol» 
Pr Schritt einzugehen. Seine wahre Gefinnung 
legte er jebt in den Paroles d’un Croyant nieder, 
welche im Mai 1834 ausgegeben wurden; es find 
„Worte eines ee der den Glauben ab- 
gefegmoren hat (Guizot, Mämoires III, 82). 
si bibliſchen Bildern, apocalyptiſchen viſionen 
poetiſchen Ergüfſſen gab er eine Kriegserliärung 
gegen Königthum und Papfttfum. Die Fürſten 
erſcheinen al8 Kinder des Satans, bie Kirche als 
erfaufte Verrätherin der Menjchheit; das gegen- 
märtige Jahrhundert ift das berjunfenfte in ber 
Weltgeſchichte; die Revolution nicht bloß ein Recht, 
fondern eine heilige Pflicht; aus ihr wird ein 
neuer Staat, ein neues Ehriftenthum gi 
ein Evangelium gedeutet von den Völtern, ü 
welche ſich eine neue Geiftesfendung — 
wird. Die Regierungen unterbrüdten, wie begreife 
lich, die bald in faft alle — überjehte und 
mit Gier gelefene Schrift. Der heilige Vater er- 
bob am 15. Juli 1834 in der Encyllica Sin- 
gulari nos feine Stimme, um das „Madhwert 
un —— a en Det u verurthei« 
en en tiefen il ers zu be⸗ 
Magen. La Mennais aber — Dita 
Wege raſch abwärts, ——“ 1836 veröffent- 
lichte er die Affaires de Rome, 2 vols., als 
Rechtfertigung feiner Apoftafie und verherrlichte in 
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flichten | ihre 


—1 


ihnen den Deismus und die Democratie als 
Religion der Zukunft. Für kurze a übernahm 
er 1837 die Redaction der Zeitung Le Monde; 
feine Artikel daſelbſt erſchienen gefammelt als Po- 
litique & l’usage du peuple und Eeclavags 
moderne 1837—1839, popul als Livre 
du peuple 1840, eine Art von Codex —— die 
R te und Pflichten des Wolle, Infolge 
Schrift Le Pays etle —— 
ment 1840 wurde er zu einem Jahr 
und zu 2000 Francs Strafe verurtheilt. 
afjung fuhr er fort, mit nie 
möübenber Bitterfeit feine Ideen bon einem 
cratifchen und commimiſtiſchen Chriſtenthum. des 
an Stelle der jetzigen Tyrannei treten werbe, zu 
entwideln. Nachdem er anfänglich der Kirche noch 
einen göttlichen Urfprumg zugeftanden und bloß 
endliche Dauer verwarf er 
enblich auch den erftern; Be BE — 
dogmen des Ehriftentfums —— 
eine 
in diefer Form a 
licismus und Proteftantismus darzuftellen. Jn 
der Schrift Esquisse d’une philosophie, 4 vola, 
Par. 1841—1846, Mleidet er dieſen Gedanlen in 
das Bhttofophifee ewand; er zeichnet ben Glan · 
Kirche als ‚de, 5* ng bes benfenben 
mb Gb Enblichen, Ben 


Ken 


I, 


—* 


8 kann; trotz le Reden 
bon einem Gotte ımb von Unfterb- 
u Brände — Gewalt der Pantheitens 

ervor. 


Als die gehoffe Revolution im eg 1848 
wirkli Mennais den 


im 
ſocialen Organiſation zur Fi 
und Europa’®. ex feine I 
ſchwieg er in den Verja: 
im Peuple — die 
tionen gegen fie. N 
Reforme den —— , feine 
eh der Orfentigte &r ver — 
m effentli— verzwei 
am feinem communiſtiſchen Chriſtenthume, wie 
im Essai an dem , im Avenir * 
—— in —— tevolutionären Chr 
um 
Eattäufr Fa de tieffter Melancholie 
ea Cheauade 
— je —* —— 1851 
ah er ines geicheitert. 
liebevollen Pflege feines Bruders 

Bes 
einer Proſaül g 
der Einleitung dazu gab er einen Ueberblick 


| 
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eine politifchen und religiöfen Meinungen, ber 
ae bietet. Als ihn im Januar 
1854 zu Paris feine Iepte Krankheit befiel, ver⸗ 
veii ex bie g eines Pri und bes 
ahl, feine Leiche ohne religiöfe Formen mitten 
ter den gemei I ee aa Alk 
xdigen. 0 ein Leiden. Allen 
Bitten — und des Erzbiſchofs Si⸗ 
your, der ihn in der Dachkammer che, ſetzt 


* 


r ſtarre Harmäcigkeit entgegen und farb un« | waltung 


verjöhnt mit der Kirche am 27. Februar 1854. 
Er wurde auf Porela⸗Chaiſe an unbelannter 
Stelle ben. Seine Schriften finden fi) ge» 
ammelt in den Oeuvres complötes, 10 vols., 
ve 6d., Par. 1844—1847; Oeuvres posthumes, 
»ar E. Forgues, 5 vols., Par. 1855—1858; 
Jeuvres inedits, par A. Blaize, Par. 1866. 

Zur Literatur vgl.Noticesbibliographiques 
les ouvrages de M. de La Mennais, de leurs 


'$futations et de leursapologies, par Guerard, | Befrei 


?ar. 1849. Aus der großen Menge biographi= 
cher Bearbeitungen find zu nennen Ronan, La 
Mennais et ses ecrits, in der Revue des Deux 
Mondes, Aout 1857; Blaize, Essai biogr. sur 
4 Mennais, Par. 1858; Forguee, Notes et 
‚ouvenirs, in ber Einleitung zu den Oeuvres 
»osthumes ; Johannes Huber, Kleinere Schriften, 
!eipzig 1871; Kaufmann, Christian Socialism, 
Lond. 1888. In Bezug auf bie phlioſophiſchen 
md theologiſchen Erörterungen bietet de Ladoue, 
Pa 1672, dab Bei, (dgl od De Cie, Inden 
?ar. 1872, das 5 6 ie Liter. in 
Artt. Lacordaire u. Montalembert.) [%Beinand.] 
— Jean — der 
iltere Bruder des Vorigen, Begrüi Inſtituts 
ver Brüber des chrifilihen Unterrichts in Ploörmel 
Bretagne), wurde zu Saint-Malo am 8. Sep- 
ember 1780 geboren. Der legte Biſchof von Saint« 
MRalo, Migr. de Preifigny, nahm ihn als Kna⸗ 
ven in fein Haus übergab bei feiner Flucht 
ad) England (1792) ihm dem Abbs Vielle, wei⸗ 
ber feine Stubien bis zum Empfang ber Priefter- 
veihe in Rennes 1807 leitete. Schon als Diacon 
feit 21. December 1801) eröffnete Sa Mennais 
nit zwei Prieftern in Saint-‘Malo eine Schule für 
me Kinder; nachdem er dann Vicar geworden 
var, reihte er eine Mittelſchule daran, um feiner 
Diöcefe wieber heranbilden zu können. 
luch zu Tröguer und Saint-Brieuc begann er mit 
leichem Erfolge Scäulenzugründen. Frühes Siech⸗ 
hum ſchien indeffen dieſer Thätigfeit bald ein Ende 
nadhen zu ſollen. Er zog ſich mit feinem Bruder 
ch 2a maye zurüd umd ſi daſelbſt in 
aftlofer Arbeit die Lüden feiner iheologiſchen Bil- 
ung [em ; ja, laum genejen, eilte er nach 
Bariß nnd holte hier in St. Sulpice unter Leitung 
es Abbe Set Bee —* 
as gemeinſame ie gemei i 
Arbeiten ber beiden Brüder in La Chesnahe |. d. 
‚orhergehenben Art. Nach Wiederaufnahme feiner 
Ehätigfeit in Saint · Malo blieb Jean Maries Vor⸗ 
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Tiebe der von ihm mit größtem Erfolge geleiteten 
Mittelſchule gewidmet, bis —— Befehl des 
Kaiſers durch den Großmeiſter der Univerfität im 
3.1812 geſchloſſen wurde. Er nahm jegt Die Ein- 
ladung des Biſchofs von Saint-Brieuc zur Ueber« 
fledelung dorthin an und gewann in Kurzem als 
ausgenoffe und Generalvicar des Biſchofs dort 
0 jehr alle Herzen, daß, als der Bifchof 1818 ſtarb, 
a8 Domcapitel ihm als Eapitularvicar die Ver⸗ 
der Didcefe anvertraute. Während des 
Schredensregimentes der „hundert Tage”, als in 
der Bretagne, zumal in der Diöcefe Saint Brieuc, 
Zuftände eintraten, welche einer Wie des Ja⸗ 
cobinismus von 1798 ähnlich ſahen, war jein Leben 
mehrfach wegen feines energiſchen Vorgehens in 
Aufrechthaltung der Ordnung bedroht. In dem 
Schreiben, worin er den Antritt des Capitular - 
vicariates anzeigte, orbnete er troß des Verbotes 
der Taiferlichen Polizei öffentliche Gebete für bie 
iung des Kg ai Papfles an. Was fein 
ige über Er emühungen für ben Rücklauf 
der Kirchengüter, bie Wiederherftellung und Ver⸗ 
befferung der Seminarien, die Organifation der 
Pfarrmiffionen, die Rettung der verwilberten 
—— rauen 
er apo! 
richtet, erregt Staunen und — Unter 
dem neuen Biſchofe, Mſgr. de In Romagoͤre, wel⸗ 
her in der Verwaltung der Didceje andere Wege 
einſchlug Tegte Jean Marie das Generalvicariat 
nad) fünfjähriger Arbeit nieber und kehrte zu ſei⸗ 
nen Inftituten nach Saint · Malo zurüd. 

Die Erfahrungen in Saint-Brieuc hatten in 
ihm einen weitaußfchauenden Gedanken zur Reife 
gebracht: Die Wieberherftellung des religiöſen Lebens 
müſſe eine tiefere Grundlage im Volfsleben gewin⸗ 
nen, zumal unter dem armen Landvolle, an deſſen 
Erziehung nur Wenige dachten; um den chriftlichen 
Charakter diefer Erziehung durchzuführen, müßte 
dieſelbe durch dehrer gejchehen, die, felbft arm, ohne 
Entgelt unterrichten unddirect in Allem dem Pfarrer 
in der gefammten Leitung des Schulweſens als 
einfache Setfer unterftänden. Die Schulbrüder nach 
ber Regel des fel. Safalle konnten dieſe Aufgabe 
wegen ihrer Ordensregel, welche das Fer u 
Leben in großen Gentralanftalten vorſchreibt, und 
fie in ihrem gefammten Wirken den Orbensobern 
unterftellt, nicht erfüllen. Jean Marie wollte nicht 
Ordensſchulen, ſondern Pfarrſchulen, um fie in 
das Syſtem der Pfarrſeelſorge als neues mächtiges 
Glied einzufügen, und fo vereinigte er jeit 1817 
einige junge Leute in feinem fe, theilte mit 
ihnen jeine Nahrung und feine Wohnung und 
wurde ihr Novizenmeifter. Ohne daß er darum 
mußte, hatte ein anderer bretagnifcher Pfarrer 
Deshayes an dem Wallfahrtsorte Auray in glei⸗ 
chem Sinne eine Meine Lehrerſchaar herangebildet. 
Beide vereinigten ſich und «8 entftanb „ber britte 
Orden ber er des chri Unterrichts“ 
(Freres de l’Instruction chrötienne), der raſch 
großen Aufſchwung gewann. Da die Brüber/tn 
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ihrer Beflimmung für das einfame Geben auf den |unter der Juliregierung mußte er das Inſtita 

Dörfern der Fr bes gegen. —— ee auftandenben — 

entbehren mußten, baute Jean Marie — en DE ER Ar 

leben lediglich auf das Gelübde des Gehorfams, | Männer wie t und Salvanby, unter deren 

welches fie zuerft für ein Jahr und fpäter auf | Unterrichtsminifterien er fi namentlich) in Sadhen 

Lebenszeit während ber jähr! im Mutterhaufe | der flaatlicherfeits getvünfchten U: 

enge Exercitien ab und Bücher zu feiner den “3 ichen Ideen 
Mitten in biefem Wirken traf ihn Anfang | des Inftituts wi enden verfichen 

— von —Se in a Gr —— t kg am mehreren 
mo M 

arg von Rouen, —— von Croy, nad) | Stellen feiner Merhoiren mit ihm und fagt A 


Seine — — Aufgabe war bie denfbar | „ 
— jortungsreich mußte dem Groß- 
almofenier bie — o vochdlagen, welche biejer 
dem Könige zur Ernennung —— —— ten hatte. 
Unter der Reftauration war daB Amt bes Groß · 
almofenier8 wieder ein Hofamt im Sinne ber 
Sg Monarchie geworden, und dem Earbinal 

de Berigord (g ni 1821) waren weitreichende 
Raatliche und Rantefic Kirchliche Befugniffe Br der 

Information über die Bilchofscandibaten über» 
Bo worden. Obſchon die Stellung des Groß- 

feniers ſtets eine canoniſtiſch ſehr beftrittene 
a * Napoleon I. zu einem einfachen Mini⸗ 
— ent herabgeſunken war, fo trat 
owohl — Abbe Feutrier — Sa ine 
ennais eine Oppo gegen das 
ee nicht zu Tage. Im Gege Tchienen 
bie je Biſchöfe, welche La Mennais 
in Vorſchiag brachte, des Anfehen fer Snftitutes 
auf’ Neue zu befeftigen, bis ber erneute Yuaben 
ber Jurisdictionsftreitigleiten zwiſchen dem Erz · 
biſchofe Quslen von is und dem Fürſt. 
a 1824 dazu führte, daß die Obliegen- 
eiten des Großalmofeniers einer rein flaatlichen 
—* dem Miniſterium für kirchliche Ange 
Een übertragen wurben. Weniger bei Lud⸗ 
XVIIL, dem der bretagnifche Fecimuth de | 
Generalvicarg gefiel, als bei den Miniftern 
das felbftändige, auf die Wahrung der — 
Intereſſen bedachte Auftreten des Generalvicard 
oft übel vermerkt worden; jetzt wurde Sa Mennais 
auf Antrag des Unterritsminifterg de Corbiore, 
befien Unterrichtspolitik er in der Bretagne offen 
belämpft hatte, entlafjen. 

Nachdem La Mennais noch kurze Zeit der Prie⸗ 
ſtercongregation von Saint⸗ Moen bis zu ihrer Ver⸗ 
Kömelgung mit der von Maleftroit (j. d. vorigen | um 

tt.) vorgeftanden hatte, Tonnte er fich ganz feinem 
Inſtitute der Petits Fröres, wie bem gleichfalls 
in Saint-Brieuc von ihm gegründeten Inftitute | La 


E 


Bretagne von Abbe En M. de La Mennaid ge 
rare —— 
Der Name des Gründers, feine hohe 
— ingebung an ſein Bert, 
— al eit, fein umabl 
Sein en Bay 1) En pe ötfenfi Ge 
reimuth in ziehungen zur 
walt, Alles an ihm flößte mir gänzliches Vertranen 


ein, und er entfprad) demfelben bis zu dem Grabe, 
daß er ſelbſt für feine en die Regienumg% 
injpection probocirte.” Armut noch 

weber bittere Erfahrungen mit fei 


a De e Berg Ba Mena has 
Seringfte; gegenüber feinem Bruder „Feli” hiel 
ex mit bewunderns Scharffinn ımb Zark 
finn, ohne ihn je im Unflaren über feine Wege 
au ey alle Fäden zu einer vielleicht noch mög 
lichen Rückkehr feſt. ee — 
Herz des Bruders, und gleich nad) dem Erſcheinen 
der Paroles d’un Croyant (1834) jchrieb er (an 
M. Eosdro): „Beten und Weinen iſt mur ach 


meine Auf, Was ich jept leide, wur ein 
Er ie ‚mas .. Id. zu leiden werde. 

un 
— wie —5— —— Gott ng ieſen! 
Nach Dinan und Saint-Möen habe i 


Verbot geſchickt, auch nur ein Exer 
roles in unfere Häufer zu laſſen. — im 
riffe, für Maleſtroit dasjelbe zu thun, und 
werde durch. M. Blanc (den Obern) dem Biſchoe 
von Bannes fi laſſen, damit auch nicht ein 
bleib 1 ang Yen air Sehe in gejchrieben, 

leibt. an den 
den Anflagen auf Republitanismus zunor 


Kae ht deren Gegenftand fie (die ie) | 


It leicht werden können.“ Im Schulleben biich 


ber Filles de la Providence, deſſen Regeln er | priefterlid) 


1847 in Rennes veröffentlichte, widmen. Ex er⸗ |i 


richtete ſchon 1824 das große Noviciat in dem 
verlaffenen Kloſter der Urfulinen in Plosrmel und 
beaog dasſelbe mit 133 Lehrbrũdern. Bon der Zeit 
gewann dasfelbe in ganz Frankreich, namente 

1 m de — Ken in ne — — 
ie, wie in 2 ‚olonien, 

in England, in — A a ia en 
Staaten große —“ Unter Karl X. undler 


Vereinigten | von einem Schlaganfalle heimge| 





fi veri f der Bahn 
Verderbens noch aufzuhalten, blieb eine Aufgabe, 
von der er ſich nicht trennen konnte, obwohl der 
felbe feinen feiner Briefe jeit Ende 1834 mehr ber 
antwortete. Als Jean Marie im Frũhiahr 1848 
t wurde, Kick 


er dem Bruder durch den Abbe Gautier ſchreibes 
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Lieber Feli, ih bin am Altare von einem Schlag- 
anfle und von einer Lähmung betroffen worben, 
esse 
ich mehr ferne 

Thore der Ewigleit. Du warſt mein 
Bedanle in dem Augenblid, von dem ich glaubte, 
x fei der letzte habe das 0% dir zu 


en von 
eines Tags im Him« 
Er wie wir es in bemfelben 
Blauben fo glücllich und fo lange auf diefer Welt 
bra fi das lange Schwei - 
een a8 veröffentlicht mworben, 
voll und blieb auch nicht daS Ießte; fein 
ap Brief an Jean Marie ift vom 1. Februar 
848. Tıop By erjjütternden Sage über jeine 
Berfemung gig alle diefe Schreiben nur im- 
größere Verhärtung. Auf die Nachricht von 
ver tödlichen Erkrankung Feli's (Februar 1854) 
chrieb Jean Marie am 23, Februar an feinen bei 
yem Todkranken befindlichen Neffen: „ 
yeihwöre ihn in meinem Namen, an jeine Seele 
pı denen und am bie Kirche, bie er jo ſehr gelicht, 
ah an feinen arınen alten , ber ihn mel 
iebt als a und der ihn anfleht, einen BPriefter zu 
hr] Eur “ AB keine Nachricht eintraf, — 
franfe Jean nr ſelbſt nad) Paris auf; 
Rennes vernahm er das Enbe des Bruders. 
Wahnwort an die Srüber lautete feitdem 
: Thut nur Gutes, denn man hat viel Böfes 
Er flarb den 26. December 1860 zu 
‚ wo ihm bie banfbare Bretagne ein 
errichtete. Außer feinen Gelegenheits- 
iten fei noch auf die Darlegung feiner päda= 
iſchen Ideen in der fon 1819 in Paris 
Abhandlung De l’Enseignement | en! 
auf die Oraison fundbre des Bi- 
Loſcie in "Yutın (Rennes 1860) Hin« 
(®gl. Belouino, Pandgyrique de 
J. M. de la Mennais, Saint Brieuc 1860; 8. 
Zopartz, La vie et les oeuvres de M. Eu 
le la Mennais, Par. 1874.) Weinand. 
Fami, Giovanni, ein a Gelee 
‚es 18. ——* welcher ſich durch feine ge⸗ 
giſchen Arbeiten, ſowie durch 
ee ef isn 
ntroverfen einen Namen erwarb, 
= am 9. Februar 1697 zu Santa Eroce, einem 


He 


: 


fi 


z 


t weit von Florenz, geboren. Er ftudirte Chriſten eri 


7 en jematik, —— latei· 
dann die Rechts· 
—— er ein Amt 


am rag gang Sr Studien zu widmen. Mit 
einem Gönner Lucas Pallavicini, der ihn zu ſei⸗ 
em Dibiotfefar ernannt hatte, durchreiste er 
; bald darauf machte er allein, trotz 

Shi ten wegen Mangels an Gelb» 

nitteln, eine Reife nad) Frankreich, Belgien und 


Lami. 
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Bis Während feines mehrjährigen Auf 
5 in Air en —5 — ee 
eifriges Stubium, orſchungen in 
I a erg und durd) Pelle eos 
gelehrten Männern eine außgebreitete und viele 
Bar Gelehrfamteit. Im Anfang des Frühjahrs 
1782 kam er nad) Florenz zurüd und erhielt die 
Stellung eines Bibliothelars beim Senator Ric« 
durch deſſen Bemühungen auch bie Pro« 


cardi, 
Hausa ; Fa Kirchengeſchichte am Lyceum zu Floꝛ 


er 
ter: ti— je fich zum geringen 
Theile, obwohl Lami nicht Priefter war, auch 
theologifche Fragen bezog. Schon im 3.1730 hatte 
er gegen Clericus zu Venedig eine Abhandlung 
herausgegeben De recta Patrum Nicaenorum 
fide; von dieſer erſchien 1770 eine neue vermehrte 
Auflage. Zu Florenz gab er 1786, ebenfalls um 
Clericus zu befämpfen, ein neues Werk heraus 
De recta Christianorum in eo quod mysterium 
divinae Trinitatis attinet sententia LL. VL 
Sein Streben war beſonders auf die Widerlegung 
der von ben Socinianern auf; —2 Behauptung 
ge daß die chriftliche Logoslehre ſowie die 
ehre über die Dreieinigfeit den Syftemen Plato’8 
anberer Philofophen entftamme. Er entwicdelte 
in biefen Schriften eine nicht geringe Gelehrſamleit 
und Alterthumskunde, und fuchte zu beweiſen, daß 
von der Uroffenbarung an, ſchon im Alten Tefta- 
mente, die Lehre von ber — und vom 
Logos nicht wenigen auf he eteren Perfonen 
belannt gemejen fei, und Daß Die heibnifchen Philo⸗ 
fophen unter den Chalbäern, Aegyptern und Gries 
hen diejenigen es in welchen ſich ein Anklang 
an die Lel ms finde, den Be— 
ziehungen zu = Volle der Juden verbantten. 
So feien er chriſtliche Wahrheiten, freilich in 
entftellter Weife, in den Syſtemen heibnifcher Philo« 
ſophen zum Ausdrud gefommen. Um nn beweifen, 
daß die Apoftel und bie erften Ehriften bie Wahr« 
heiten der — nicht etwa philoſophiſchen Sy⸗ 
ftemen entlehnt hätten, hob er insbeſondere 
M. | hervor, For jene in weitlicher Wiſſenſchaft und 
Bildung ganz unbewanbert geweſen jeien. Diefen 
Saf führte er, um fi gegen die Angriffe einiger 
hrten zu beriheidigen, weiter aus in bem Werte 
De eruditione Apostolorum Liber 
(1738), in welchem er Bra bon dem angı 


gebenen Standpunkte aus die Frage über bie Bl 
dung und ar haft der Apoftel und erften 
— je Werke, ſowie einige 


andere kleinere er Eirifien ri bald heftige Contro⸗ 
verſen hervor. Seine Gegner fanden Mandjes in 
feinen Schriften dunkel, verworren und ü) 

ſowie einzelne Aufftellungen eigenthümlich und an 
fößig. So ftieß man ſich an feiner ſchroffen Date 
ftelung ber Unwiffenheit ber Apoftel, insbefonbere 
an bem Kapitel De rusticitate et imperitia s. 
Joannis. Auch die gefuchte Inteinifche Schreib- 
weife Lami's, der ungewöhnliche Ausbrüde und 
veraltete Formeln Hiebte, boten der Satire. reichen 
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Stoff. Im verſchiedenen Schriften traten unter 
Anderen Anton Pecchioli und bie sun Eor- 
ge geb a Tepe Hong ‚auch in Deutjch« 
land wurde er in einer Ab) ed 
angegriffen. Indeß der eier 1e Gelehrte bli 

ſeinen Gegnern die Antwort nicht ſchuldig. Seit 
1740 gab er in Florenz die Zeitſchrift Novelle 
letterarie heraus (von 1740-1770, 30 Bbe.), 
in der er ſich zu vertheidigen fortwährend Ges 
legenheit fanb. & erſchien na im 3. 1766 eine 
neue Auflage bes Werkes De eruditione Aposto- 
lorum, und Lami gab Hier vielfach — gute 
Auseinanderfegungen, durch welche Mikverftänd- | A 
Hi gehoben — — ſchrieb 

Ban) ngriffe gnoranz o 

bem Uebelwollen feiner Gegner zu und wies bie= | triaı 
felben in bitterer Weiſe und mit beißenbem Spott 
zurecht. So ſchließt das Bud) mit dem 23. Kapitel 
unter ber Aufſchrift De meorum calumniatorum 
rustieitate et imperitia. Einzelne ber gegen- 
feitigen Streitfehriften waren ſchon früher von der 
Indexcongregation verboten worden (Meufh II, 
798). — Außer den erwähnten Werten gab Lami 
noch vieles Andere heraus. Bon 1736—1769 
veröffentlichte er in 18 Bänden unter dem Titel 
Deliciae Eruditorum seu veterum &vexöstwv 
opusculorum collectanea eine Sammlung von 


Lamm — Lamy, Bernhard. 
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AbbateFranc. Fontani, Firenze 1789; Hurter, 
Nomenol. litt. III, 114) [B. Jungmam.] 
gamm, |. Agnus Dei. 

Lam gehörten zu ben unteren Beaxıien 
des Dygantinifdhen Hofes. Sie trugen einen halb 
weltlichen, halb geiltlichen Charakter (6 zo Ba 
dıxod wArpou — bei. Pachymeres, 
De Michasle Palaeol. 1. 4, c. 16, ed. Bonnae 
1835, I, 290) und nahmen ihre Stelle neben ben 
Pahniften ein. Ihr Amt war, bei an Ge 
legenheiten, insbeſondere beim Zuge in bie Kirche 
> a — goldene Lichterkronen boranfzutragen. 

hen Reichsbeamten, wie dem Präfeds 
Arie a Bars —— wege 
ener zugeſtanden ; be n 
rag ge —— 
* dlungen — ——— voraus. 
Arſenius wurde 1267 zum Fi 
feiner Abfegung Hirtenflab und 
gefordert (chv Baxınplav xal ⁊d Aa 
Pachymeres 1. c.1.2, c.15, p. — 
pis | 
ew 8% . Licht. 
Sampelia 


Documenten und Arbeiten älterer Auctoren, die er | einzi 


bauptjähli aus den Bibliothefen hervorgezogen 
hatte. Es erfchienen von 1742—1748 in drei 
Quartbänden die Memorabilia Italorum erudi- 
tione praestantium, quibus vertens saeculum | e8 
gloriatur; 1756 erſchienen Atti del martirio 
di san Genesio Romano, im lateinifchen Ori« 
ginal und italienifcher Ueberſetzung, nebft Exläute- 
rungen und Bemerkungen; 1766 dann Lezioni 
di Antichitä Toscane, 2 voll. ferner veranftaltete 
Lami eine Ausgabe ber Werke des Meurfiuß in 
12 Foliobänden (Florentiae 1741—1768), die 
er mit vielen gelehrten Bemerlungen bereicherte; 
nad) feinem Tode erfdjien noch eine Chronologia 
virorum eruditione praestantium a mundi ortu 
ue ad saec. XVI. deducta, die Lami ſchon 
in jeiner Jugend und während feiner Reifen aus» 
gearbeitet hatte. Ungeachtet feines borgerüdten 
Alters hatte er noch den — gefaßt, ein großes 
Wert über die Kirche des Orients ſeit dem Eoncit| br 
von Florenz zu ſchreiben, wurde aber durch feinen | al 
am 5. Februar 1770 erfolgten Tod daran ge= 
hindert. Im feinem Teftament waren bie Armen 
gen feine ganzen Vermögens eingeſetzt. — 

mi war ein Gelehrter von außgebreiteten Kennt · 
niffen und mufterhaftem Wandel; er war forte 
während eifrig in der Arbeit, der Fortſchriti der 
—— lag ihm am Herzen und er förderte 

auch nad) Kräften jüngere Talente. Eine gewiſſe 
Sem des Charakters, Mangel an bejonnenem Ur 
teil und m große Heftigfeit tritt wohl in feinen 
und Gontroverjen hervor; Manches läßt 

on et bei der Weife, in der er angegriffen wurde, 
entſchuldigen. (Bgl.Elogio del D. Giov. Lami del 


vom BI. Hieronym: muß 
folgenden Worte wen z&% als Zufaß zur Kennt 
een) biefer sfr Perjintiätei betrachten, wit 
bag Fehlen des und bie Accentjefung 
——— Es handelt ſich alſo an den bezeich 
neten Stellen (wie auch 30, 1) um einen Korig 
bon Maſſa, welcher den Namen Samuel, d. h 
Gott geweiht, führt, ganz wie >x>, Lasl (Rım 
8, 24). Hiermit ift Die Auffafung älterer &p- 
geten, wonach Sammel ein fymbolifcher Name für 
Salomon fein dere en. Samuel 7 
jeine Pietät ein 
Zeugniß ablegt, die Ermahnungen befannt, welche 
feine Mutter ihm beim Antritt feiner Regierung 
in das jelbftändige Leben mitgab, Weisheitsregein, 


wie fie jedem König als unver! Rorm bei 
der Handhabım, ng fein feiner Macht vorſchweben jollten. 
Die Frage, be 


Ei ch verfaßt find, und we welche dba hin 


hang in das Saloı che — ge 
Pen, find, können wo us als durch 
muthungen erledigt wer! [Raulen] 
—ã Gelehrte. 1. Berr 
hard, Oratorianer, im Juni 1640 zu Le Run 
aus vornehmer Familie geboren, trat mit ar 
zehn Jahren in die Eongregation des 
Orotoriums und lehrte, nod) ehe er 1667 
wurde, in verjhiedenen Eollegien bie — 
ſchen Wiſſenſchaften. Die Abhandlung er & 
parler, welche er 1675 zu Paris herausgab, fan 
großen Beifall umd erlebte minbeftens adjt Axr 
lagen in Sranfreih. Von 1671 an we 
zuerſt in Sau; und, dann an ber Univerfität ;x 
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Ingers ben Lehrſtuhl der Philoſophie. Da Samy, 

an a — 
ophie angeichlofjen 

jen zu ihrer — en 
— gerieth er mit den U — 

na hen we in eine lebhafte 

tät leitete einen 


Ben = —— erwirkte im Auguft 1675 

in Dee, des Stantsrathes zu Paris, durch wel- 
* Samy ſeines Lehramies entſetzt wurde. Auch 

enthalt in Angers wurde ihm unterjagt, 

mb Anordnung feiner Oberen begab er ie) 
nın nad) Grenoble. ſich als eifri⸗ 
ser und tüchtiger Prieſter die Gunſt und das Ver · haup 
rauen des ——— Cardinals de Camus. Der- | länı 
elbe verwendete i ag — aa 
— 6, m [8 Begleiter 
af feinen Bifitationgreifen mit und bewirkte end⸗ 
ich, daß das Verbot der Oberen, im Lehrfache 
hätig zu fein, nad) neun Monaten wieber aufge» 
‚oben — Der Biſchof übertrug ihm nun einen 
!ehrftuhl der Theologie im Seminar zu Grenoble. 
Bag ai Jahre hindurch gr —* ſegensreich 


es Clerus; 
ge veröffentlichte er mel re aus dem 


Bereich ber Bi , 1| Ofterlamm 
rei) rn Era welche wohl | Ofter 


tubien waren. Hierzu 

‚hören die Entretiens Er les sciences et sur 
a maniöre d’&tudier (1684), eine & jebiegene und 
un in ei ber Verfaſſer aber 

eine Borliebe Carteſianismus wieder her= 
— ließ. beichäftigte ſich Samy mın« 
ehr hauptſaäͤchlich mit bibliſchen Studien, und bald 
tföjien ein feiner Zeit werihvolles Wert Ap 
us ad biblia sacra (Gratianopoli 1686, fol.), 
veftehend aus zwanzig Tabellen mit ardhäologie 
chen und Abbildungen. Das Werk 
vurde mit allgemeimem Beifall aufgenommen, in’3 | gro! 


Samy, Franz. 
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(Fourre), einen Oratorianer. Seit 1686 war 
Samy von feinen Oberen nad) Paris berufen und 
befleidete einen Lehrftuhl der Theologie im Semi» 
nar St. Magloire. Da er nun feine innert 
arifto= | Schrift veröffentlichte, ohne Die Genehmigung bes 
Generalobern feiner Eongregation Sainte Marthe 
uholen, dieſer Einiges an der Abhandlung 
au beanftanden fand, fo zog er fi) von Neuem Un« 
annehmlichfeiten zu und wurde 1690 in das Ora⸗ 
um zu Rouen verſetzt. Hier fonnte er bis zum 
Ende jenes Lebens (29. Januar 1715) in Ruhe 
feine en Arbeiten fortfegen. Er fand 
auch vollauf Beichäftigung, da befonders feine Be⸗ 
fichtlich des letzten Abendmahls eine 
—e hervorrief, an der ſich bedeu⸗ 
— — wie Tillemont, Hardouin, Vitaſſe, 
betheiligten. Gegen ihre Angriffe gab Samy 1693 
heraus Traits historique de l’ancienne Päque 
des Juifs; eine Schrift, in der er ne feine Anficht 
über a — eg Are (3 * 
nes durch neue je zu gründen a 
folgte noch im felben Sare Bu 
historique de l’ancienne Päque des Juifs, 
befonder8 gegen das Syſtem Hardouins gerich« 
tet, dem zufolge bie Juden an zwei Tagen das 
genießen konnten. Noch manche Schrife 
ten wurden in dieſer Streitfrage gewechſelt, und 
einige namhafte Gelehrte wie Tournemine und 
Calmet ſchlofſen fich der Anficht Lamy's mehr oder 
weniger an. Eine zweite, jehr vermehrte und mit 
verſchie denen Commentaren bereicherte Ausgabe der 
eg veröffentlichte der Verfaſſer 
1699 in 2 Quartbänden. Als ein Opus post- 


para- | humum erſchien nad) Samy’3 Tode ein großes 


Wert De tabernaculo foederis, de sancta civi- 
tate Jerusalem et detemplo 11.7, Par. 1720, fol. 
Der jer hatte » Beeiig Jahre an diefem 

gelehrten Werte gearbeitet und viel⸗ 


Feamgäfiiche überjeßt _ 1709. 1711) und oft u ur darauf verwandt, auch mannigfache 
von Neuem aufgelegt. Es folgte dann Harmo- | Tafeln und Abbildungen für basfelbe vorbereitet. 
ia seu concordia quatuor Evangelistarum, | Die Herausgabe wurde bon dem Oratorianer 
n vera serie actuum ac sermonum D. N. J.|P. Desmolet bejorgt, ber auch Die Vita des Ver⸗ 
Yhristi, h. e. vera vitae ejus historia: > faſſers beifügte. (gl. Desmolet 1. c.; Du Pin, 
ocis novi ordinis ratione, Parisiis 1689. | Bibl. des auteurs ecclös. XIX, 1 1888,; J. Pot, 
Mehrere dajelbft vorgetragene Anfichten Bar Eloges historiques, Le Mans 1817; Haurdan, 
Anlaß zu neuen literariſchen Kämpfen. Es wur« | Hist. littör. du Maine, Par. 1844, I, 117 ss.) 
ven bejonbers feine Behauptungen ange — — — — wurde im J 1685 zu 
Sohannes der Täufer einmal zu Jeruſal⸗ und Loire) auß einem alten frei= 
a3 Simedrium, das zweite Mal in Salilda Mer —* — Een Nach dem frühe 
Derobes eingelerlert worben ſei; daß Chriſtus mit | zeitigen Tode be8 Vaters gab ihm jeine Mutter 
einen Jüngern er nie — — eine ſorgfältige Erziehung; ſie gedachte ihn für 
— Va fondern eine ehrenvolle Laufbahn in der Welt zu befähi- 
— —— indie worden en ei Er machte auch zwei Feldzüge unter dem 

die Juden bad Vorbild im Tempel Ks von Richelien mit und gab ſich einem 

lachte; endlich, daß bie in ben — leichten Beben hin. Als er aber bei einem Duelle 
yenannten a Magdalena, Maria Bazari und | durch eine, wie er glaubte, wunderbare Fügung 
je Öffentliche Sünberin mır eine und biejelbe Per- | errettet worben war, entjagte er der Welt und trat 
om fein. Der erfte Sa wurde von Bulteau, — u Reims in die Congregation der Mauri« 
— zu Rouen, an, gegeifen;, gegen diefe |n it Eifer erfüllte er hier feine ee als 
Kusfl gen deröffentficte Sa my zu Paris 1690 been und lehnte aus die Prie⸗ 
‚ine Antwort unter dem Titel Lettre au R. P. P. ſterweihe ab; zugleich ergab er ſich — 
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Studien in der Philofophie und — zu 
denen ihn feine Neigung und feine Befähigung 
Hinzog. Eine Zeitlang (1675—1678) 

nich —— — 
u ſehr 

— er —— 


li Arbeiten. Er 
serien er 
Besen 

1 

eier Bere apologetifchen 


Lancelotti. 


ftie | feffor bes 
en Neben feinem 
— 
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de St. Maure, Par. 1770, 351; Du Pin, Biklie- 
thöque des auteurs eccles. XIX, 319; Hurter, 
te | Nomenel. litt. II, 688) [B. Jungman.] 


Sanceletti, P h 
1522 zu ia, wurde mit 25 Jahren Pro 


gelige iger Akademien und 
farb am 28. September 15 1590. Den Kahn 
DE nn ne een 


— ng — ante ide baß ein vun ihm berfaßes 


= la religion chretienne (1694); eine Schrift 


jen Spinoza: Le nouvel Atheisme renverse | ga} 
Hi606), und das Wer! L’incredule amen6 à la re- —— ſo in der 
ligion par la raison (1710). Seine bedeutendſte feither regelmäßig. 


Schrift ift ein ascetifches Wert De la connais- 
sance desoi-:  Bensiafung ne Gala 
dasfelbe ung zu einer overſe 
— ee 

y einige nicht rich! nfichten vor. er 
aud) die georbnete rn iebe al& unzuläffig be= | ni 
ee Be feine — ven zu begründen, | juris 
hatte ef mehrere Stellen der Werke Male- 
branches jen. Dieſer indeß wollte nicht an« 


ertennen, daß er il von Lamh — —— Jammlung: 


babe oder begünftige, 
färieh, — — über den ie ae Gegen« 
die Abhandlung Trait6 de 


l’amour de Dien, en quel sens il doit ötre dee- | i 


interesse (1698). Ruhe Sr Samy biejelbe gelejen 
men lam er im fünften Bande — auf 
die Frage zurück und behauptete, Malebranche habe 
feine Lehre nicht richtig dargeftellt und unterſchiebe 
—X falſche Aufichten. Es entſpann fich nun eine 
Controverſe in mehreren gegenſeitigen Brie· | er 
ge die verd! wurben, da Molehrande 
ah legte, nicht als Begünſtiger von 
8 Anfihten urn zu werben; dieſer aber 
beftrebte ſich, den Verdacht bes des Ouietismus * 
fern zu halten. Auch mit anderen Gel: 
hatte Samy — Sehen, ſowohl mit Jan⸗ 
Fe wie Arnauld, Nicole und Duguet, als mit 
den Gegnern berfelben bei Gelegenheit der Mau⸗ 
a Ausgabe von ben Werfen des hl. Auguftin. 
ehnte Band wurde nämlich in Lee anonymen 
Sue (von 3. 2. Sanglois 8. I.) angegriffen, 
weil re in den Noten Ierthümer gegen die Gna⸗ 
denlehre fänden. Unter ben verichiedenen Gegen- 
ſchrifien, die von Seiten der Mauriner zur Ver⸗ 
theidigung erſchienen, waren Die zwei erften von 
Lamp, nämlich: Lettre d’un thöologien à un 
de ses amis sur un libelle etc. und Plainte de 
Y’apologiste des Benddictins à MM. les pre 
late de France (Reuſch, Der Inder II, 685). 
Die Oberen der Eongregation hatten ihm wohl die 
Beantwortung übertragen, da er ſowohl ſchriftlich 
als mündlich in ber Discuffion 
Samy erreichte ein Alter von 76 
in der Ahtel Gt. Denis bei Paris am 11. April 


aeg war. 


1711.— (&gl. Tassin, Hist. litter. dela Congr. | Redjts III, 451 ff.) 


ex ftarb | tori Perugini II, 1829, 40 ss. ; ** 
diterann der 


Lehrbuch des Kirchen · 

irn bei feinen Bebzeiten wiederholt in Aus · 
Corpus juris canoniei 

— — 1587 


jaben von Richter und Friedber Davon ab. 
Samefott het baf, — — 
noniei zu ſeiner —— —* ein non Abriß 
des Ki t8 nad) dem V 

lee Inftitutionen Der: rg 

Rechtsbuch hinter dem 
nicht zuräd, 

—— de oder bie 


fi 


das can 


deren zweites von den Sachen, deren britieß © 
ben Actionen, d. i. vom Prozeß, und 
tes vom Strafrecht handelt. 

Lancelotti 1559—1560 in Rom bie >. 
Veftätigung feines Buches 


En als Mufter. 


rien | Präcifion der De fein er 
lein große Verbreitung ; zuerft erſchien es Perugis 
1568, Kay Venedig 1564 und mn: oft. Freh 
wg ehe er —— nad) ihm Andere | 


jehen. Am verbreitetften iR die Ausgabe weit den 
Baris 1684, Venedig 1740, 
Fler ee Halae 17151711 
I g unb Berarbeitung 
in gallicanifchem Geifte — Durand de Mail 
lane, Institutes du droit canonique, 9 vels, 
Lyon 1770. Zöllig unbedeutend find einige Bei 
nere Schriften 2.’s, jo Quaestio an in cautiome 
denon offendendo praestita comprehendanter 
banniti nostri temporis, Perusiae 1587; De 
— jaris pontiſieii ao caeearei et 
uo interpretandi rapie Lugd. 1583 
u a Vermiglioli, Bi degli serk- 
der Quellen und canoniſches 
¶R. v. Scherer] 


Sci. 
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Sancdane, ee in su ee) 
been a = 
en. am Safe — 


— Meeres, mit 9800 
—— des alten 
— oder Anaxanum, auf) 
SE —— — 
iano is zum Anfange des 

Beftandtheil des Bisthums Chieti. 
ine hof, De anfänglich unmefbr une 
inem , der anfänglich unm 
Rom fland, 1526 aber der Metropole Ehieti unter- | Kindes 
ren wurde. war Anı Mac- 


echäte Bilchof, d Marini O.8.D. (1560 | mußt 
t8 1566), — ung u „Shit Pi 

ungen; not iger konnten die Bürger 
‚er Stabt id) Auf ihre Bitte, 


i 
Due au De Ef eb Rönigs — von 


Spanien, erhob Pius IV. am 9, Februar 1562 | verfi 


Zanciano zu einem Erzbisthum, und in neuerer 

Zeit wurde damit das Bisthum Ortona ——— 

Die nõrdlich von Lanciano gelegene Stadt Ortona, 

as alte Orton ober Ortona, Stadt und 

ver Frentani in Aufonia (wohl zu unterſ 

on dem alten Ortona in Latium) umd von ihrer 

— — Pr er re Ortona a Mare ge | Ex 
des 6. rigen 

X eines Sei, ge erſchien bei 


vierten Synode des Vapfles Synnnaͤchus, und 
Bregor ber Große erwähnt bie — Blandus, 
Olandinus und Calumnioſus. —— 
LO. Yahı une lag nee Ch ehe ce 
Pius V. — einzi⸗ nn an⸗ 
— von Lanciano wieder her. ch aber 
daß zu Ortona ein Bildoft laum leben | ex 
u machte Eleınens VIII. um 1600 auch 
sie Stadt Gampli, nördlich von Teramo, zu einem 
RER unirie aber jofort Die Dioecesis Cam- 
slensis mit der Dioecesis Ortonensis. Am 
27. Jami 1818 wurden diefe vereinigten = 
anterbrüdt; Ortona wurde zwar von Gregor 
nacch bieBulle lesiarum omnium vom 19. Fe- 
yenar (17. Mai) 1884 wiederher 
Erzbiſchof von Lanciano in bei ige Verwaltung 
er (ogl. Nic. Palma, Storia ecol. et ci- 
rile della regione settentrion. delregno di Na- 
»oli, Teramo 1883, III, — Dem gegen⸗ 


auterfichen in der Erzdidceſe Lanciano in 16 

seien 37 000 und in der Diöcefe Ortona in 8 
‚eten 15.000 Seelen. Das Capitel an ber Dieito- 
— B. M. Assumtse hat 2 Dignitäten, 12 Ca-Cal 
roniler, mehrere Hebdoniadarii und andere Priefter | die 
mo Gleriter; das an ber Eoncathebrale 8. Tho- 
5 — am Meat | em 
= e mi, 12 miler 
sficiati canonici sopranumerari. 
"Bel. Ughelli VI, 772—794; Oappelletti XXI, 

irigenteziton. VIL 2 Kufl. 


Lanciano — Sancicius. 


lit, aber dem | Garbinal 


R in Siöfftn, nl 
10. —e— on Sim 28. Februar ion, — ee 
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87 sqg.; Vino. d’Avino, Oennistor. 287—291; 

Moroni XXXVI, 92sqq. XLIX, 192 e9g.; 

G.Petril, ee ; Gams 888, 910) Me ei 

— „Nicolaus, — J., 

m, | Sörfifieer der Gefekfdaft Sch, ge ide dem 2 
riftſteller gehörte dem 

polniſchen Abel an er war am 10. December 

1574 in Litauen (unweit Wilna im Dorfe Nies⸗ 

wicz) von calvinischen Eltern — Gtüdlichere 

weile konnte man zur feinen haretiſchen 

— en * —— In ch bie Tan des 


vuſchen 
— einer rn — N ai 


Jeſuiten im ee und ver= 
be je I. DEN Fe En en BESSERE EN 
Sprachen. So blieb er Bar —5 — ee a. 


des — — im unfichern ©: 


Philologie fleden. Buben Hatte das forte 
gie Binde —— ee den tut 
en Bigung Calvins 


—5 —e hergeben zu wollen. 
Als num gar das faljche Gerü wurde, 
Cardinal Radziwill werde gemäß koniglicher Bol 
macht mit ber Folter gegen die läubigen ein« 
fehreiten, Tieß Nicolaus fich eine — 
geſch Kragen nie und gin 
entblö Halfe umher; dadurch 
fordern, anihn —A— 
opfer zu ſuchen imd zu finden. Dieſer jugendliche 
mus wurde bald abgelũhlt als er 
— ag ud ie 
jelagen = 
ex bei den 


t, bei 

Ars — 

igmaßi te. Durch fol i 
am —— in —XE Glauben 


entſchloß er 
een Er 


Er 


mit den Senden fiel 5 wie Schup- 
Er: Augen. Er entfagte der Irrlehre 
1590 eine Oebenakrihee ab und trat 
am Feſte jeines Namenspatrong, 

44 


— En 
De .g 


pen > 
u im 


pr 


879 


It 


yegp 


bat er um U 


& 


—* 1901 si 
wiciat zu Krafau und warb 
geihidt, um bort an ey 
. a m eg 
um Romanum 


3 


gang 
rgegR 
— 


Eh 


& 

Fr 

—* des Gebetes und Selbftverläugnung 
egte, trat ſchon an ihm ein befonbers inmi, 
eg Gott — ber ſpãter als feine gröf 

gemb bewundert wurde. In di 


Tugend 

Lancicius P. Bellarmin, ben hie 

Rector er Damals befanden ſich aber 
en — *— im Collegium; beſonders 


— — —7— 
8 eifrig ui aus en 
— 
Rutzen. Beim der Theologie hielt er fi 
vorzugsweiſe an eg: L — der ſeinen Geiſt 
befriedigte und fein Er bes 
leer 
von mit und Ge· 
Lectüre feiner Werke gingen, als von 
ae bie ihn mit kaltem — 
Am 14. April 1601 empfing er bie Heilige 
ſterweihe. Der Ruf von feinem beiligm ver 
Wandel verbreitete ſich bald in der einigen en 
man firömte förmlich zu feinem Beichtftuhl; es 
folgten re erg B en; —* 
Prälaten und drängten 


dem jungen Fleet die Exercitien bes hl. ern 
zu machen. Der General Claudius Aquaviva, 
den P. Lancicius jehr hoch fchäkte, rg ihn, 
im römifchen en ber Geſellſcha u Ma⸗ 
terial für eine © 
fammeln. Orlandini, der 
une Stil hatte, follte alShane mi mit Sl De des 
an die Historiae Soc. Jesu außarbeiten. 
Sechs le Jahre chte min Lancicius das 
Be Archiv und erhielt —* die Gunſt Ele- 
Engelsburg, um bez Die Päflchen Graf Br 
el! um dort ichen Erlafſe be= 
sg der Geſellſchaft Jeſu zu fammeln. Mittler 
weile wurde er aud) auf Verlangen des P. Vitel» 
leschi, des fpätern Generalß der Serie, zum 
praefectus rerum spiritualium und zum Beicht · 
vater im Collegium Romanum ernannt. Als dann 
ee im my 1606 geftorben war, hielt 


Aquaviva e8 für gut, Lancicius nach Polen zu 
Inh, damit er bajelbft als Oberer den 
Geift des verbreite, den er an der 


bl. Jgnatiuß ver 
Biege der rag geihöpft habe. Zumächit 
am er nad) Wilne, leitete als geiftlicher Vater die 
Scholaftifer des Ordens und bocirte hierauf unter 
großem —— Hebraiſch, Exegeſe und ſpeculative 
Theologie. 


Lancicius. 


Male zum Tiſche des Herrn. Nun — ——— 
he wrten, Race er feinen Water eh latholiſchen Kirche. In 
hbem er feinen Vater | leitete er als Oberer die beiden Seminarien zu 


N bationis - Ar als Provinzial die 
Großes 


dem Stu« | dem a er IV., der nad) dem Tode 
fophie eig — und mit | Sigismm 
zugleich das innere | thron beitiegen hatte. 


er Zeit hatte | Schi 


großen geiftlichen | eich 


der |ein 


N der —— zu i 


9.und10. 1615 vert! böhmif 
ex ſiegreich zo. te De, at ae —— 
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—— 
folgenden Jehea 


uf⸗ Wilna (( — ck —— 


Ein 


alg Rechor bi 
—53 — ie Golgien zu Saite 


po 


« | Orbenspropinz. er bei 
IL. u) den pofnifchen Könige 
Lancicius aa bei u edelg⸗ — 
Wege des au f 


gel 

Bol jahrelang der 

| Haft nd De Cilenejes Ds P- Sanciis, I 
Dimät unb, Prog fungir, cz als Beidkwehr, 
Ordensbrüdern fowohl wie bei den — 
Seit 1646 wirkte er in , 


Leb⸗ 
— grobe Zane der Gef 


ef 
3.1650 twerpen in zwei yoliobänben, 
ebenfo in Ingolftadt 1784 (in 7 Octanbänben 
ebd. 1724), und umfaflen 21 Opuscula. 
erſte Band enthält: 1. De recte 
adolescentia in statu saeculari et in quovis 
alio; 2. De exteriore corporis compositione 
hominibus ‚spiritualibus necessaria; 3. De 
quatuor viis perveniendi ad perfoctiones et 
sanotitatem vitae (beutfch zugleich mit den Ana 
en Werfen 11 und 14 unter bem Titel Rewe 
iffterne auf der Bahn des Heiles, Regenäburg 
1861); 4. De humanarum passionum domi- 
nio, in quo situm sit et. quomodo aoquiri pee- 
sit; 5. De ae MI ya 1ER Ten 
ritaalis acquisitas postea conservandas et 
augendas; 6. De meditationibus rerum dir 
narum recte peragendis; 7. De causis et re 
mediis ariditatis in oratione (au i lea fragö- 


;8. 
De modis ferendi 


"BR 
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Christi crucem; 10. De indiciis et gradibus 
profeotus in virtutibus. Der zweite Band han · 
delt: 11. De praxi divinae praesentiae et ora- 
tionum jaculatoriarum ac variis orandi mo- 
dis; 12. De conditionibus boni Superioris; 
18. De offieiis Sacerdotum; 14. De efficacia 
Bacrosanctae Eucharistiae ad profeotum spi- 
ritualem; 15. De officiis laicorum, qui reci- 
piuntur a religiosis ordinibus ad o| 

domestica (beutich von P. Zach und P. Schuf * 
hauer); 16. De fuga peccatorum venialium; 
17. De praestantia Instituti Societatis Jesu; 
18. Gloria 8. Ignatii fundatoris Soc. Jesu 
(olämijdhe und Hößmifehe Ueberjegung) ; 19. De 
vitandis judiciis temerariis; 20. Ooto monita 


pro Nohiltate Polona; 21. De piis erga Deum |im 


et oselites affoctibus. in guaternis punctis 
meditationum pro sin; diebus totius anni 
ea feamgöfijäe Ueb en ‚Außer biefen 
ſchrieb Lancicius noch ascetiſche Werle in 
polniſcher Sprache und folgende in lateiniſcher: 
Usus meditandi tyronibus et proficientibus in 
via spirituali accommodatus (deutf) von P. A. 
Zeibler, böhmifd von P. Kablinsty) ; ” Aerarium 
piarum meditationum ad colligendos virtutum 
thesauros pro magnatibus; Elements vitae 
sanctae; Academia honoris erecta per Filium 
Dei in regno Ecclesiae suae per humilitatem ; 
Motiva abstinendi a peccato mortali, in zwei 
— De cultu 8. Stanislai Kostkae 8. J. 
epistola. — Eine Biographie des P. Sancicius 
— bie PP. Kojalowicz und Bohuslaus Bal 
binus, Vita Venerabilis P. Nicolai Lancicii e 
Soc. Jesu compendiosius scripta, De 1690; 
— —8 1701. [®. $el 8.9.) 
Heinrich, 0.8. Aug, ein Belgier 
1576, — 1617 zum Dodor und Pro⸗ 
legal tr en ernannt. Im feinem 
Amt eines Prior, dann 
“e den — ſeiner ah 7. 
Begeifterung ie Ordenszucht 
ihn der — 20 als Generalcommiſſar 
und Bifitetor in die — — Tom, 
durch die Kriegsunruhen großen Sch 
und Klöftern gelitten hatte. Ueberall, 
tam, hob er v% Disciplin, belebte die 
Studien und wedte den ascetifchen Geift; zu Hei« 
beiberg, Speier und Münnerſtadt arbeitete er eifrig 
die Wiebergewinmung der Auguftinerfiö 
mn war er eine Zeitlang Decan ber ar 
ihm als Schwert, da 
Bort Gottes als Schild, die Gelehrjamfeit als 
Dedung, die Frömmigleit als Leitftern.“ Ex ver⸗ 
febte viele See theil8 ascetiſchen, theils po⸗ 


lts wie: Gnomon vitae religio- 


‚Der Griffel og 


„gquia® 3 
—— Sprachen überſetzt und öfter au! gelegt) 

Pharus apostolica, Antw. 1611. Au ae 

tele ex an einer Erklärung der heiligen Schrift. 

Als er damit bis zum Propheten Jonas gelommen 
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war, ereilte ihn am 11. Januar 1643 zu Ante 
werpen ber Tod. Er warb in dem Grabe feines 
Brubers Cornelius beigefeßt, ber ebenfalls ein her⸗ 
borragendes Mitglied des Auguſtinerordens & 
twefen war, aber ſchon 1622 im 48. Jahre feines 
bens, ba er frank vom Beichthören kranker Soldaten 
heimfehrte, als Opfer feines Seeleneiferß vom Tode 
binweggerafft wi Außer ascetiſchen Büchern 
ia | jhrieb Cornelius: Nectar et antidotum ex 
ribus 8. Augustini contra sectarios. (Vgl 1.d8- 
Fe erregen 


“= 1572. 44 Zen * Es: 8. Aug.) 
an ri 0) 
Sanbeapttel, |. De 


1. De 
Sanbelin, der hl. » Etfter meh rerer öfter 

ennegau, flanımte nach einer alten und glaub» 
würdigen Lebensbeſchreibun⸗ — hohem Fi 
ſchen Adel. Seine Eltern übergaben ihn um 644 
dem frommen Bifchofe Aubebert von Cambrai und 
Arras zur Erziehung. Anfangs 5 dieß gute 
Früchte, fo daß Audebert ihm die Tonjur ertheilen 
wollte; allein jegt Tieß fid) Landelin von einigen 
Verwandten feines Alters verführen, entlief und 
trieb so mit feinen Genoffen als Wegelagerer und 

Raubritter herum. Als fie einft naͤchilicher Weile 
in dem Haufe eines Reichen einbrechen wollten, 
geihah es, daß einer von ber Bande plöpfichen 
Todes flach, und biefes Ereigniß in Verbindung 
mit einem Traume, worin Landelin ſah, wie bie 
Seele bes Geftorbenen von den Teufeln En 
geführt werde, brachte ihn wieder zu befimer © 
firnung zurüd. Ex fiel dem Bilchof Aubebert —— 
nend zu Füßen, that in einem Kloſter ſtrenge Bu! 

fing nachher die Tonſur und machte eine Bup- 

it nad Rom. Später zum Diacon und Pres- 
‚| byter geweiht, zog er noch zweimal nad Rom, 
bus legte Mal mit feinen Schülern Adelenus und 
Domitianus. Seine ſegensvolle Wirffamteit beur- 
kundet fi) in der Stiftung mehrerer Klöſter. Das 
erſte (654) war das fpäter berühmt gewordene Lob- 
bes (Laubacum, Laubium) an der Sambre, deſſen 
Leitung er feinem Schüler Ursmar übergab. Hierauf 
gründete er 656 gleichfalls an ber Sambre, brei 
jaden | Meilen von Lobbes entfernt, das Kloſter Aulne 
(Alna); im folgenden Jahre Wallers (Waslerus) 
im Ardennerwalde; endlich 670 im dichten Walde 
von Ambligis die Abtei Crespin (zuerſt wegen der 
erispantes undae einer Quelle Crispinium, Br 


. |ter Cavea oder Cagia S. Crispini genannt). 


ftarb er in großer Bußfertigfeit, nad) der alten 
Legende im 3. 685, nach den Bollandiſten 707. 
Sein Name ſteht im römifhen Martyrofogium 
am 15. Juni. (gl. Boll. Junii II, 1062 sq.; 
Mabillon, Acta 88. II, 873 eq.; Mon. Germ. 
SS. VII, 409. 425. 463 q.; Gallia christiana 
IH, 79.100. 1016; Ddrle, Landelin, Apoftel der 
Deutſchen, Augsb. 1838.) [Shrödl.] 
. Jus circa sacra. 
Sanbeskirde, ein Ausbruddesneuern Staats- 
kirchenrechts, wodurch dem im Reformationgzeit- 
alter geltenden Grundſatz Cujus regio)(illius et 
44* 
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* Bee —— ae werben 

8 naı uflöfung 
—2— irten Kurfürſtenthümer und Bisthümer 
—— an proteſtantiſche Regierungen gelom · 
men waren, hatten bie letzleren nichts Angelegent · 
licheres zu thun, als die alte Kirchenverfaſſung in 
ben tonfhe Sanbestheilen möglichft berichtoin« 
ben zu inachen und unter ber Firma „Organifcher 
Edicte* und „neuer Sandesorganifationen“ eine 
Ahmtaifention der lirchlichen Angelegenheiten her · 
beizuführen, bei welcher ein She Be fatholifchen 
Kirche Deuiſchlands um das andere von der römi« 
ſchen Kirche abgetrennt und nach Bejeitigung bes 
canoniſchen —8 auch dem katholiſchen Glauben 
jein Ende bereitet werben follte. Zu dieſem Ziele 
fanden Die deutſchen Souveränitäten bereit$ in den 
orbnungen dei Kaiſers Joſeph II. (f. d. Art.) 
und noch mehr in der kläglichen Stellung gegen- 
über dem römilchen Stuhle, in welche die geiſt⸗ 
lichen Kurfürften ſich durch das an ihren Höfen 
wuchernde Illuminaienthum hatten hineintreiben | wen: 
laſſen (f. d. Art. Emfer Congreß), den Weg vor 
© jelben Quelle, aus welcher 


Landeskirche. 


ln 


18% 
Zerhälmife e der Katholilen ion 
rund rationaliſtiſchen Gou· 


loſigleit zu beſtimmen, = es mit Hintergehung bei 
heiligen Stuhles nur immer möglid war. Die 
Magna charta biejes Sftemes ft Die zu ons- 
furt im I. 1818 — 5 

intellectueller Urheber war ber gi 


Oberfirchenraih, frühere Benedictinermöudh Ber 


meifter. 

u ift hier nicht zu überfehen, daß das duch 
die Zertheilung des deutſchen Reiches entftandene 
Souveränitätßrecht der einzelnen — 
eine politiſche Abſperrung der deutſchen 
einander erzeugte, welcher fich die — = 
bältniffe nicht zu entziehen vermochten. Der kei 
tige Stuhl ee auf dieſe Sachlage auch inſowei 
Rückſicht, daß er in den Circumſcrip— — 
der neuen Bisthümer die Landı — 
lichkeit — ſein ließ. a re) arch 
a allen firchlichen Nachtheil geji 

m nicht die Re, —— * 
— Staatstirchenſyſtem nicht bloß den Zu 
lammenhang ber einzelnen 


die kirch 


oſeph und bie berblenbiien Rurfürften ihre kirch · | unter einander jelbft, ſondern aud) mit Dem heili 


lich⸗ politiſche Weisheit fich geholt hatten, ſchöpften 
— die dienſtbefliſſenen 
und weltlichen Standes, welche für den Preis von 
Aemtern und Würden ih den Regierungen he 
Berfügung ftellten, um das „Papfttfum mit 
‚el außzurotten“, ober, wie man ſich euphe= | di 
miſtiſch auszudrüden eben „die Kasten gegen 
die Anmaßungen der römischen €ı urie in Schuß | Ü 
— Um dieß zu erreichen, mußte eine 
Cordon um die einzelnen Landestheile gezogen 
werden, welcher gegen jedwedes roͤmiſche Miasma 
undurchdringliche Schranken bot, und die in ſol⸗ 
cher Weife umjchriebenen Gebietstheile nannte man 
„bie eslirche“. Die obgenannte Quelle diejer 
MBeiäheit war die „Aufflärung“ bes 18. Jahr« 
hunderts. Nicolai für Biefe ara 
die Teutſche Bibliothek“ gefchrieben, und in den 
Geheimbünden der Jiluminaten (f. d. Art.) und | di 
Logen (f. d. Art. Freimanrer) hatte fie Propa 
gemacht: beinahe die ganze Preſſe der lehten Jahr« 
zehnte bes 18. Jahrhunderts ftand ihr zu Gebot; 
und jo groß war deren Macht, daß nur diejenigen 
Katholiten Gnade fanden, weldhe ſich ento 
ihres Glaubens ſchamten oder ber rationaliſtiſchen 
Frivolität huldigten ımd in gleichem Maße ihre | in 
Kirche läfterten. Die Logen bahnten den zu 
den hödjiten Stellen, nicht bloß an ben proteflan« 
tijh-weltfichen, fondern aud) an ben geiftli-fur- 
lichen Höfen ; beſonders von letzteren aus ge⸗ 
chah e8, daß die ſchlechtefte Sorte der genannten 
Aufklärung, die ber en und Hofcano- 
aiften, in das 19. hundert herübergerettet | Verleh 
wurde. Kaum war das deuiſche Reich in Trümmer 
zerfallen, fo erſcheinen apoftafirte Mönche, ungläu- 
bige Priefter und kirchenfeindliche Laien a bes 
unermüdeten Werkzeuge der atheiftif 


mdlanger geijtlichen | möglich g 


gen Stuhle, erg fie es Br Tonnten, um 

follten nit Bloß N Territorium nach, fondem 

aud) geiftlich fjolixt und als bloße & 

a re 
8] luß in 

ee —— er gelebt, hatte zwar Die Pflicht 

—* —ã aus — Gute die ee 

der Kirche alß eine Karglice —2 au. mob ok 

De Recht fordern und nahm als 

jeiner 


figung des gejammten Ergiehungsioel 

Be ni 

Ad der latholiſchen Kirche Deutjchlands 
en zu treiben. — beſonders 


aber 
Si — ft der „Oberr! ie Kür 
taats! yſtem in ü 
henprobing“ eine ungehemunte — uw 
Be Yollabete Darftellung erhalten. iſt 
Fer zu bezweifeln, daß dieſes Syſtem in feiner 
Eonfequenz , man, ss au, 
allmäligen Untergang des latholiſchen Glaukens 
in Deutichland gel ben, oder, wenn es wie· 
ber fortgejeßt werben follte, führen würde. Laudes· 
fire, auf die katholiſche Kirche augetvendet, be · 
deutet ein von der Siaatsgewalt bedrũcktes md 
aus der Ben Verbindung mit dem Ober- 
te abgetrenntes Glieb der BVüre de 
ers: Gottes nicht unendlich) — als die 
tttheit ber Menſchen. jo wäre 


gewalt, um die „Landeskirche“ zu etal —— ſter Biidof ift und ihm (bie ganze Leitung bei 
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mi Kir 8 t. Aber auch 

— in ne rien 

—* die Kirche aus — des ee 
ialismus zu befreien und ihr eig: * 

nenili u innen (bi 

ea 

I, Papft, ein Sabiner, wurde als age 

oiger be Barfet Anaflfus I im Auguft 918 

Damals chte Theodora, die Gat« 

eos des —— arg en u) den Belik 

t unb brüdte das Papft- 

Sum faft zur —* Ohnmacht Fade Sando, 

jen Amtsführung keinerlei Nachrichten fich 

an eg ftarb {om im März 914 nad) 

inem Pontificate von 6 Monaten und 11 Tagen 


Flodoard bei Jaffe, Regest. Pontiff., 2. ed. | fünften 


148: Lando dein summam Petri subit ordine 
edem, Mensibus hanc coluit sex undenisque | mit 
ren m folgte Johannes X. — Ueber Lando 

aus der Familie der Frangipani, welcher 
1 unter dem Namen Innocenz IIL als Gegen- 
rn gran Alexander IIL — — 


— der HL, Prediger Sg Epriften- |: 
bumß in Belgien, nad) Einigen aus ber 
ombardei, nad) Anderen war er ein Angelſachſe. 
Er gehörte zu den Gehilfen, welche der HI. Aman- 
us (j.b. 3%), Biſchof von Maastricht, zu feinem 
nswerle um fich 

us ſein Bisthum nieder! Re bei San | Max 
wald 5 ich aber dann bem 
—— Remacius, dem nenen Bist von Maastricht, | & 
— gung und entfaltete großen Eifer 
a ae Mena 
I) ge 078 fe er 
ine Gemeinde und (holt, 
—* Limburg). Ex ſiard daſelbſt am 19. März 
— Floribert erhob feine eine am 
December 735; fpäter (960) wurden fie durch 

ie Monche von St. Vabo nach Gent ũbertragen 

Dort wird ſein Feſt am 18. Juni gefeiert. 

30ll. Mart. III, 34 8q.; Ghesquiere, Acta — 
3elg. III, 344 8q.; Surius, Vitae III, 209; 
le Heers, Levens der Heyligen van Winters- 
ıoven, Maestricht 1712.) [Alberdingk Thijm.] 
er ift die gewöhnliche Meberjegung 
ür zwei in der Bibel vorkommende Amtsnamen 
eworden. Im Alten — ſteht es für das 


nf Mont, Def m ae 
F ur; m 
eieberpfunden worden iR (Garaber, Reiner. | 


md A. X. 186; 8 Kon. ir 15. 2 Esdr. 12, 26). 
Yın Neuen Teftament fteht dag Wort für Hyepav, 
jrenoveöwv, Vulg. praeses oder procurator, 
ven Kitel ber Geibfiänbigen Berwalter römifcher 
Prı Yubäa mit Samaria gehörte jeit dem 
Jahre 12 n. eg zur römiſchen Provinz Syrien 
nd — ae je ie unter ber Hoheit des ſyriſchen 
euten fich jedoch des 

De ieh | Are flet8 durch einen in Cäjaren 
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(Jos. Antt. 18, 3, 1; 20, 5, 4) reſidirenden Pro» 
curator, ber unter jenem Prätor fand, regiert wur» 
den. Diejer führt nun bei den neuteftamentlicden 
Schriftftelleen gleichfalls den Titel enby und 
Ayspoveoov, obwohl ihm zunächft nur bie Be⸗ 
nenmung Zrtrponos zulam. Der Procurator am 
zur Zeit ber Feſte regelmäßig in —— — von 
Truppen nad) Jeruſalem, um etwaige Unruhen 
nieberzuhalten, und wohnte im ehemaligen Palafte 
des Herodes, num Prätorium (Jos. B. j. 2, 14, 8; 
Antt. 15, 9, 3), da8 neben ber mit dem Tempel 
verbundenen Burg Antonia lag, von wo auß alles 
Teicht beobachtet werben fonnte, was in dem großen 
Vorhofe vorging. — Der erfte dieſer Procuratoren 
über Jubäa ivar Coponius (Jos. Antt. 18, 1,1); 
die Evangelien nennen nur Pontius Pilatus, ben 
in dieſem Amte; unter Tiberius und Cali⸗ 
gula folgten noch drei weitere. Hierauf fam Judãa 
mit Samaria zum Reiche des Herodes Agrippa, 
nad) deſſen Tod wieber römische Procuratoren 
nannt werden (Jos. Antt. 19, 9, 2); von dieſen 
IS die Apoftelgefchichte zwei, Seliz und *5 
je Landpfieger waren meiſt eine ide 
en beſtechlich, ſaugten fie das Volk in a 
aus, miſchten fi) namentlich 
Wahl der Hohenpriefter u. ſ. w. (Jos. De 1. 
2,2.5,3;20, 11,1; Bell.j.2, 14,2). [König] 
Sandshut, Kreis) tftabt non Niederbayern, 
von 1853 bis 1506 ie der herzoglichen 


Mag Joſeph von Bayern = ir tät 
un 1826). Der nad) Außen ang e 
rund, weßhalb im 3. 1800 die Uni 
ſtadt (f. d. Axt.) nad) Landshut verlegt wurde, war 
die Feſtungseigenſchaft des jeitherigen Muſenſihes 
unb befien —— — Lage; Bi innere und eigent» 
liche aber war ſtudirende Jugend 
auß dem alten Fir des Biken Glaubens 
— — je des dort, wie man 
llagte, herrſchenden „SMoftergeiftes“ zu entziehen. 
Die Ueberfiedlung, zuerft mur eine proviſoriſche 
wurde 1802 in eine be elt, worauf 
die Hochſchule die Bezeichnung „Ludwig · Mari⸗ 
milians· Univerſität· annahm. Dafür, daß man 
ben „unwirthlichen Boden“ Ingolftadts, wo „bie 
Aufklärung immer etwa unterbrüdt” geweſen, nicht 
wieber betreten müffe, feierte man vom 4.—7. Jumi 
ein eigenes Freudenfeſt. Am erſten Tage warb 
and) Oottesdienft in der Dominicanerlirche gehal · 


ten; vor deren Eingang war ein bogen 

errichtet, auf welchem die Yiguren der , der 
Aufklärung und der Dankbarkeit 

gleichen Zeit wurden dee Hochſchule bie nöthigen 


Räumlichfeiten zugewiefen, nämlich) das Domini⸗ 
canerklofter mit Kirche für die ſelbſt; 
die Aula des Jeſuitencollegs für größere Feitlic- 
feiten; das Franciscanerlloſter für ein anatomi ⸗ 
— Theater und ein chemifches — 
as Nonnenklofter zum heiligen Kreuz für das 
katholiſche Convict; das Nebenhaus der ——— 
caner für den Unterricht in der Geburtshilfe; bas 
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Hofpital als mediciniſche und chirurgiſche Minit; 
ein Theil der ag Al ein a omomifdhes 
Saboratorium u. |. w. enjo ging an bie 
verfität aus den Einfünften der Klöſter Seligen- 
thal und zum heiligen Kreuz eine Jahresrente von 
je 6000 fl. und vom Dominicanerflofter eine jolche 
bon 4000 fl. über. Wie bie früheren Dotationen, 
fo beftand alſo auch dieſe aus katholiſchem Ki 
gute, nur daß jene einer frem katholiſchen A 
zu gute famen, diefe aber einer 
man dieſes Charakters zu entkleiden fuchte. 
Geiſt der Montgelas’fchen Regierung kam am 
beutlichften zum Ausdrud in der neuen Organi« 
jation vom 26. Januar 1804. Mit Einem Feder- 
iche wurden bie alten acultäten aufgehoben und 
„eine ben Bebürfnifjen des Staatsbienftes 
entfpredhende a. Age Lehrgegen- 
et nad) „ „joe Daup ‚ nämlic) 
allgemeinen einer En berem jede ö 
wieder in vier Sectionen glieberte, getroffen, 
Klaſſe der allgemeinen cha 
bie philofophifce, die —— 
bie hiſtoriſche Section und die der ſhönen 


Landshut. 


Hochſchule, hr ſelbſi 
te. Der | werden folle. Der gegen die Iegten Jahre in Ingol- 
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lariſation · ber Univerfität offen ausgeſprochen 
—E vollendet — —* 


ie |29. März und 8. Mai 1807, daß in Zuhumft bie 


Promotionen nit mehr imperiali et pontiſei⸗ 
auctoritate, jondern regia auctoritate Dorge- 
nommen erben folten, 100 wozu noch 1808 die wei · 
tere trat, daß bei den Promotionen ber Eid auf 
«| das Tridentinum in Wegfall tommen und aud in 
t | der theologiſchen Facultat nicht Öffentlich beim Acte 
fondern privatim in einem Zimmer abgelegt 


gie een Rennes 
daß viele Univerfitäten g 
waren, als auf die ae Un ve zurüd« 
sufiden. Die Profi Va euyne 

nad) Landshut lten, waren meiß ſolche 
welche unter der pe Regierung als Jilimi · 


einer |naten verfolgt worden waren; zu ihnen 
ich mehrere neu berufene Prote! feftanten, Bel ae 
id) dem Katholicismus ae mit fo 
em gehäffig als jene erwieien. In i 


lung, in welcher N. Th. Pig so en), 


Künfte | ein Gegner der Chorherren des dortigen 


und —— Die — ber beſonderen ſtifts, Die Hauptrolle ſpielte, wurden Anſelm Feuer: 
Wiſſenſchafien waren die „ber für bie m bad) (1804—1806), Gott. Yu jeland (1806 bis 
des religiöfen Voltslehrers” erforderlichen Kennt | 1808) und der edle von —n 


niſſe“, die für Rechtskunde, die der flaatswil = 
haftlichen Fächer und die der Heillunde. Die 
Profeſſoren find „Stant8diener“ ; neben den ordent« 
an und außerorbentlichen find au Privatdocen- 
ten „zur ar um fie A ehren nachzuziehen“, 
zuläſſig. Der Senat befteht aus ftändig ernannten 
und vier abwechſelnd aus ben acht Sectionen er⸗ 
wählten Mitgliedern; für das Amt des Rectors 
wählen bie orbentlichen Profefforen aus ihrer Mitte | &ı 
pi, „Subject“, aus denen bie „geheime Euratel“, 
ie mit dem Miniftertum für geiſtliche Ange⸗ 
legenheiten verbundene vorgefeßte Behörde ber 
Univerfität, dem Landesherrn ben tauglichſten vor» 
— „Die gleichzeitig erlaffenen „atademifchen 
* find wieber ein bloßes Polizei-Regle- 
weg in wichtigfte Beſtimmung iſt die Feſt⸗ 
ſetzung des Studiums auf wenigſtens vier Jahre 
und die erſt nach Vollendung derſelben ertheilte © 
—— zum Beſuche einer auswärtigen Uni⸗ 
tät. Die „Gejege für bie Studirenden“ vom 


(1808—1810) berufen. AUS eines ihrer bedeutend» 
ften Mitglieder ift noch Karl Jof. Ant. Mitter- 
hr alte nA 104 Ms 1809 ginn 
\ je hatte no 
Ka in Paula en Ar — neben welchen 
unter Anderen auch gen bis zu 
feinem Tode (1822) wege der ( 
a (1807—1823) lehrten. — Unter den * 
für Medicin verdienen Joh. Andt. 
Khan der Begründer ber Erregungstheorie 
(1802—1825), BL. I. Walther (1804 bis 
1818), Sriedr. Tiedemann (1805—1816), Iof. 
Andr. Buchner (1818—1825), Fr. 
(18191824) und R. R. Hoffmann (1824 bis 
1825) bejonbere Erwähnung. * weniger in 
diefen Berufskreiſen als in denen ber Philoſophe 
= — wurde die damalige —— der 
fler offenbar. Für das Stabtem der 
jophie waren wenigſtens 3) meſter vorge· 
jet m die vier Sectionen der 


find 


I 


* re 1814 haben dieſelben — verſchãrft. Wißfenſchafien wurden 1817 wieder in eine 


Man hat in dieſer Organiſation, d 


Landshut auch für Würzburg galt, einen feim- | minat A 


ie wie für Pam BORONDEN, Als Philolo 


gen wurden der 
nt. Drexl (1802— 1818), G. Aloys Dietl 


kräftigen Gedanken bewundern zu müſſen geglaubt. | (1800—1809), Stabtpfarrer zu St. Martin, der 
Thatſãchlich hat Er den geſchichtlichen Rahmen, | wegen feiner unter dem Namen Porik —— 


innerhalb deſſen 
Blüte gekommen, De Aufhebung der Facultäten 


ohne Noth zerftört, Durch Anordnung einer Euratel | Briefe” 


den jelbftändigen Eharafter der Ho: 


ſchule ne 
er und die einfeitige Betonung des 


ung tauglicher Stanteblener fie von eos es) jen, neben weldyen noch 
= öhe ei Auftakt für die zunächft felbftlofe —— Joſ. Milbiller bis 1816 lehrte. Mathe 


je der Wiſſenſchaft herabgebrüdt. Was 
ee Seite oh b eintrug, konnte —A 


hen Univerfitäten zur eg Vertraute Briefe eines 


ern“ umd ber fpäteren an 

in Unterſuchung gezogen 

ne af ee als — 8. ® 
Breher (1804—1807) ımd Kont. — 


trug ber ehemalige Benedictiner Maune 
Magold (1800—1825), Phyfit 3. Weber (1800 
ingrimmiget Haffer dei 


nur Die Heberzeugung fein, daß mit ihr „bie Säcu⸗l bis 1804), Botanik ber 
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Bprißenifums 2 J. A. v. Schultes —eX— — wifſenſchaften“: Phufit, Sogar, Meteoto · 
vor; Ehemieumb efanden in J. P. Fuchs |Togie, neuere Geſchichte, Statiftit, Höhere Mathe- 
a en ee Be Bon dies | matik, mebicinif re allgemeine Wif- 
en waren Mübiller, Magold und Weber glänbige fenfcjoftstund e. Im J. 1814 erli 
Tatholiten. Die u. Philofophifchen Fächer | unmeientfiche Aenderungen. einige ie ber angeführ- 
agen in den des ehemaligen Praͤmon· | ten Fächer zeigen genugjam bie yeattifde Sue, 
G. Reiner, „bes Elegants unter den | welche die Aufklärung dem Seelforger ftellte. Als 
zeiſill Peofeforen“, der früher von Imgolftabt | Lehrer kamen von Ingol jerüber V. A. 
vegen feiner Freig eiftereientfernt toorden war (1800 (gef, 1814), * B. ar (gef. 1820) und 
rs 1807), ferner bei Jof. Socher (18001805) | M. Sailer (bis 1821). Die beiden Iekten waren 
md deſſen Nachfolger I. Thanner (1805— 1807), | mit Weber 1799 von Dilingen fen worden, 
Yac. Salat (1807—1825) und Fr. Köppen (1801 | weil man fie für Rationaliften, alfo für nicht rö⸗ 
ns —* Die vier Erſtgenannlen waren die eif⸗ miſch gefinnt, gehalten. Als der Irrthum offenbar 
Mid rich San hie, ya wurde, war man nahe daran, jelbft Sailer wieber zu 
sa —— Si | entlafjen. Neu angeftellt wurden Seb. Mall (1801 
gfte von eng bis 1824), Sr. DI. Apenberger (18041812) 
* — ee —S F und Matth. Fingerlos (1806—1814). Dieſer, 
wei Seiten der a SEI 1803 als Director 
Kerken ——— And; Georgianums berufen, war innerhalb der Fa⸗ 
—— fich —— und — a auf, fr ** der Vertreter des 57 Rationalismus. 
der | Seine ge ten hat er in feiner 
—E vom ———— — in ift „Wozu find die eek da} 2 rn 
ver Theorie zum Hyperdogmatismus, Obfcuran« | 2. Aufl. —5— 1805”, en 
uns und Fanalismus und in ber zur jeife er eitete, 
—— Mechanismus ber un gi ae —— Fr ge Oz 
um boaren praltiſchen —— ber Gewerbe und 
Huperproteflantismuß aber 


Gemeig m zum Mr wirthſcha af nähen mußten. —— — 
ellectnali Stepti zur fyreidenterei, | Reaction zunãchſt 
— Gehe HR Räte und eerheit | von bem — gelehrten —A— 


mb auf proßtijchen 
anne Dee rad * ften Das em Fremde Sailer, aus. Er 
Beife über kirchliche ehren un) Eidg, m — En ehe Idea · 


w 


* 


vie —————— den Gölibat | Kiamus en 198 das geeignete Mittel gefunden 

ech Die befte Probe feiner 5 — ang — on Kantiſchen Rationa- 

eben feine „Deuhwürbigfeiten betr. den gegenüber ein tieferes Erfaſſen und Be 

Biſſenſchaft und Aufklärung im füblichen — gende ber ge en des —— * — 

and, Landsh. 1823”, ein let der gemeinften Zu biefem Zwede verband 

It, das denn auch verichiebene berhe lan En Kia, ber —— pen 
die neue Naturphiloſophie erft .- Di 


ediglich bie bie Ertheilung des —X iſt, ent⸗¶Roͤſchlaubs —— verbot. Reiner ſtarb bald 
oeder mimndlich durch Predigten, Katecheſen, im | darauf, —— — fich auf ſeine ae zus 
ng , am — ae Be der . auch —— 1806 auf 
ol ie Verrich | feine Pfarrei Steinheim vertviefen und Thanner an 
19 ber fnlihen Geremoniene. Der hier | ine @tdlege — — ——— 
lan umfaßte als „nothiwenbige een Wif- | Daranfan den chiner Ben. Säneiber(1808 
:Xheol. Encyliopäbie: bologie, | bis 1826) ab. Nur = Verwendung —3 

an has U ua Mae Kent U ſelbſt Hatte er 1807 feine Wieberanftellung, 
iſche uit. hebraiſche Sprache Philologie, | mınmehr als Profeffor der Eregeſe, zu danten. = 
, Kichhengefhichte, Exegeje des Alten | Mann aber, dem e& vor Allem zuzufchreiben, daß 
md Neuen Teftamented, Dogmatif und Dogmen- * eigentliche Zwedk der Verlegung ber Univerfität 
eſchichte Moral, Kirchenrecht, Vaftoral, Kate | von Ingolftadt nach Sandahut nicht erreicht wurde, 
jetif, iletit und Liturgie; als „nüßliche“ : | war Sailer. Ob hierzu der Umfang feines —2 — 
IheoL. chichte, bie mit der hebräifchen | ober die Macht jeiner Perjönlichkeit Meifte 
Sprache verwandten Dialelte; als —— beigetragen, iſi ſchwer zu entſcheiden. — 
yufswiffenfhaften“: Padagogik und Didaltit, pr: I oliſchen auch alle neuberufenen pro- 
tefigionslehre, Geſchichte ber — ea — — pie le ehe 


—* Det, Beprile be ; als — ie —* Dreyer und Aft, ja ſelbſt Feuerbach 
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lten ——— jede Wo J. R. v. R ger Auwberg 

— 

em Koi Gi m (ei mag 1 dim19. —— — 

hielt er er mit den Studirenden den Iebhafteften |I, 348 ee) 

Verkehr. Nur die Zöglinge des Georgiamums ſ. Te a 

ander Be — 0.8.B., Erzbifchof ven 

bie 
fefloren mehr und mehr iſolirt. Als Lehrer vertrat | Santerhury, ber Erneuerer bes desreligibfen 


Sailer die prattiſchen —— * 
Gebiet, das der 


rational Mori wieder: je 

Tag erging 

—— 
en Schri mande Sch 


en am, 
Kr man darf den, 2* bei einer 
Ueberſchwemmung nad) feſtem Boden Ing ”e 
darüber anflagen, daß er naffe Füße hat. Um 
Studirenden aller Facultäten in den Kreis an 
Thatigleit zu ziehen, hielt er —— a aus = 
Religionslehre, die er in ben 
Religion“ veröffentlichte. ae dieſe —— 
welche ihm den Kronprinzen Ludwig der 1808 
id Schüler war, dauernd gewaı 
e Predigten in der Univerfitätsficche, Die be= | Ieht 
jonder8 aud) den Zwed verfolgten, feinen Zuhörern 
kirchliche Element * Verftändniß zu | In 
bringen. So befferten ſich die Verhältniffe immer 
mehr. Im J. 1814 fah Nö die Regierung ger 
nöthigt, Fingerlos zu entfernen und a 10“ 
feſſur einem gläubigen Priefter, P. Roider (art 
A zu aus en Da 1816 ı 
jerung die theolo cultät zu einem Gut- 
achten Ten überbie ae am dan Geiſtlichen 
und die Mittel der Sg tfe anf. f. Der Bericht wurde 
ohne Wiflen ber Facultät unter dem Titel Frei⸗ der 
müthige Darftellung der Urfachen des Mangels an 
Tatgokticen Geiftlichen, nebft den ficherften Mitteln 
zur Abhilfe”, zu Um 1817 gebrudt. Aus der 
offenen Anklage, welche der Bericht gegen bie Ver⸗ 
wäßtungen der falſchen Aufklärung erhebt, geht am 
beften hervor, Big biefelbe innerhalb ber keys Pa t 
überwunden war. 
ar mehr 


zu 8 traten an Roiders Stelle 1821 
Gg eg ‚Wiedemann, die Moraltheologie wurde 
nad) Sailers Wegzugnac Regensburg 18231 3.4. 
Hortigübertragen, während Iof. Frz. Allioli, der ſich 
1821 -. hatte, 1824 der Nachfol⸗ er Mails 
tat N) in eine pofitin 
liche Univerfität, wie ſolche König Se L bei | ber 
der am 3. October 1826 Angeorbneten Verlegung 
derfelben nad; München im Auge hatte, geebnet. 
Literatur. Außer den unter Ingolftadt an⸗ 
arg re find 2 zu BORN: Fr. D. 
fer, Geſch. Beſchreibun⸗ Univerfität 
Banbahut, ebd. 1811; €, —E en 


innen. Dazulamen | dab 


a1 | ce 





toifien- 
m 20er Ben 
1. Yahrhund au Pavia. = 


Stadt. Sanfrank follte in die Aemter Des Bates 

einrüden und wibmete ſich darum ben 

Studien zu Bologna. Obwohl er nad) feiner Rüd- 
feiner t ſowohl * —— 


Lehrer der ein großes Am 
en Erin 
dam der fäömen SAünfte Gin Hin, und da er hörte, deß 

Normannenherz: 


Sr ſich ſchaffen. Si dem Zi 
äußern aubgepfünbert mb gu 


in wurbeer von | 
— et am folgenden 


za een 
— im Bel —— Sn me 


mar 
ber Eitelfeit und be, wollte er 
jegt mit der Vergangenheit entfchieben brechen, | 
ex bat 1042 um Aufnahme in dem 
Benedictinerflofter Bec, das eben unter Abt Her 
te | luin im Baue fen war. Obgleich er burg 
Be Geleh: t, welche in bem ganz armen 
c noch etwas Unbefamtes war, aufs Höche 
— — er Sl unter allen Brübern 
und demüthigfle und zellte 
Abte wahrhaft Aindtide —— und einen Ge 
horſam, welcher feine en. 
der war er auch in Fleiß, kigfeit unb den an- 
deren öfterlichen Tugenden ein Muſter für 
Uebrigen. Bald indeflen wurde 
der Unterricht, und feine Schule ward eine 
bem | rühmteften und gefuchteften. Yon allen Seiten, 24 
— De gg aus Italien famen 
je auß ben vornehnflen 
Familien, Laien vie Eleriter, fuchten — 
Perg ee Gen —— * 
wie von 
s Papft Alexander I., find feine Schüler geiveſen 
— Ein Mann wie Sanfranf ift überall für die 
A zu gut. Es fland nicht lange an, fo wurde 
unb ungen hneer Mönche vlg. Son ker 
ungeordneter 
feits —* der Anblid eines diſſoluten neh 
unerträglich. — — a 
NO, Das Eifblerteben A eng ef Doch pam 
, das erleben zu ergrei 
es dem Abte, — ——— 


9 


In 
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tal Plan unterrichtet wurde Fr Aula: 
wurde 1045 zum Prior hatte 
een 
ictin en mi 
Schr Tam. kart jen hatte Same 
. nd. Art.) feine falſchen Anfichten über daß hei« 
‚ge Altarsfacrament öffentlich vorgetragen. Gleich 
Infangs wurde Sanfrant in dieſe Sache ver« 
— da Berengar ihn brieflich N feine An« 
ichten gewinnen wollte. * ank war bei Ankunft 
«8 Driefes nicht zu 18 mn einige Mönche 
en Brief laſen, wurde Banfrant — m 
mem Irrlehrer in Verbindung au fiehen, und 
Sache In nn Lanfrank wurde — 
eladen. Da 


—— war boshaft —— aber re er 

— . —— —— 

en, die beiden Concilien von Rom 

ee — Gantr en IE. im J. 1050) von ſei⸗ 

glanbigkeit eugen. 

"Dem ebenjo — —— Tonnte 

und juri gebildete ch 

rgen bleiben; er bediente ſich feines Raihes | ni 

n ben wichtigſten Angelegenheiten. Lanfrank war, 

agt fein Biograph Erispinus, summus 

ogoin. Cine ngnabe, in weiße Saufen al 
‚otia. 

af ing ſ n vorüber; und um das Jahr 

* in Rom bei Papft Nicolaus II. Die Dis- 

or nt mann ei —— welche er mit ſeiner 

—2— von Far 


— als auf, daß der 
r baue, ein Mönche» und ein 
; Bi, Bere Forderung nadj= 
ein dem bl. Stephanus 
aan “ en Nach —— — drei 
Jahren war darfelbe fertig, und Lan 
hm alß erſter Abt (1068 ober wahrſcheinlicher 
1066) vorgeſetzt. Unter feiner umfichtigen Leitung | bi 
ſich Die neue Stiftung zu ſchöner Blüte, 
Zeit faut auch bie Abfaffung einer Schrift, 
ra dem hr einen Ehrenpla in ber 


Se 


ieh 


chert. Berengar nämlich | Allen 


fl 
einem Gonciktum zu .. 1059 ein die 


jyatte auf 
sale wart Eu i 
——— rohen 2 


, 897), bald aber nad) ber Een feine Irr⸗ 

ve auf's Neue vorgetragen und in einer aus- 
ihren Schrift zu —— geſucht. Gegen 
eh mm Lanfrank mit der Schrift De cor- 
vore et sanguine Domini adversus Berenga- land 
— — fich darin an 
Berengar m feine tänbigfeit ober 
Meineidigteit ia indem er be bisheri · 

= Sm der Verband 


en barftellt; bezeichnet 
——niſ——— 


hältniß auf en ber 
che Transfuhftantiationslehre 
fl, und der Berengar’ichen Irrlehre, und ſchließt 


Lanfrank. 


bie | bif 


a | erfte und vorzüglichfte Aufgabe 
biete Or! ’ 
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mit einer dogmatiſch ri Be der 
erftern, mobei — Feigen re 
Argumente legt und insbejondere die Per⸗ 
fibte aufdedt, womit Berengar bie Kirchenväter, 
namentlich Ambrofius und Auguftims, für feine 
Irrung aufgerufen hatte. Im diefelbe Zeit iſt 
wahrſcheinlich auch die Abfaffung ber Decreta 
pro ordine 8. Benediceti zu — — ziemlich 
Ausführliche Vorſchriften ſr bie Drdensleute zur 
fung der Thätigfeit, des Gottesdieuſtes zc. 
Wilhelm wollte zum Beſten feines Lan⸗ 
bes ben erprobten Freund auf ben re 
ie | Stuhl von — erheben. 
gerte ſich ſtandhaft, indem er geliend A gr 
fichen BA vertrügen fi) nicht mit dem 
[eben, von welchem er nicht Infien wolle. 
a gem. wünſchte — —— den Biſchof 
ohannes von Avran Rouen zu verſ⸗ 
und ſandte Lanfrank ee Rom au Barft Alexan⸗ 
ber IL, um die erforderliche Dispens zu erwirken. 
Dieſe Miſſion aber hatte er einen andern, viel 
— Zwed. Wilhelm hatte nämlich unterbeffen 
(and erobert und dort ein ern bs 
—5*— eingerichtet (1066). Die 
hatniſſe daſelbſt befanden ſich in Unord» 
nung. Die Biſchöſe waren tt, träge, 
nadläffig; der niedere Clerus, den Oberhirten 
gleich, verlommen, roh, unwiffend, mehr zerftörend 
als erbauend. Der neue König ließ es num feine 
—— \haffen de Such mar 
u ; ohne Zweifel war es 
vorzugsweiſe Ba dieſer Angelegenheit, daß er 
Lanfrank nad Rom jandte. So erflärt es fih, daß 
end» | der Bapft dem zurüdtehrenden Lanfrank drei Legaten 
mitgab. Diejelben hatten den Auftrag, zunüchſt ben 
König zu frönen, dann aber vorzugsweiſe bie 
in England zu veforımiren. Demzufolge hielten fie 
al8bald eine "Samnde zu Windfor und ſetzten I! 
berjelben mehrere Biſchofe ab; unter dieſen war 
ee me 
ter er von 2 
En äh Def ii che ng fc 
m ni er für e 8 ſor⸗ 
gen zu lönnen, als dadurch, daß er Lanfrank auf 
dem erzbifchöflichen Stuhl von Canterbury berief. 
Lanfrank verweigerte die Annahme aus den⸗ 
ſelben Gründen, die im früher beftimmt hatten, 
das Erzbiätgum Rouen zurüdzumeilen. Lange 
Zeit war er auf feine Weile zu beivegen, ſelbſt des 
Papftes Wille war für ihn nicht entſcheidend. Erſt 
ber Befehl feines alten Abtes in brach feinen 
Widerſtand. So wurbe Sanfrant enblid 1070 
und Primas von Eng- 
Arc 
wel taunen es 
war leder reine und Be 
Tallenen kirchlichen Ordnung, die Gehe 
machung feiner eigenen Auctorität, die Sicherung 
der atialrechte. Dieß hatte einige Schwierig« 
keit, indem Thomas, Erzbiſchof von York, wo nicht 
den Primat, jo doch Unabhängigteit von Eanter- 


1895 
(on in ur nahm. Es en ngen gmei Jahre 
arüber hin, bis Lanfrank un« 
—* an des ar von —2— 
bury erwirkt hatte. Mit dieſem Erſten verband er ſo⸗ 
gleich als Zweites die Reform ber entarteten Mönche 
und &lerifer im ganzen Reiche. Er forgte für Un- 
terricht, hob a wiſſenſchaftliche Streben, über- 
eur Lehre und Disciplin; bie Bibel und die 
— — der heiligen Väter, "bie voll Fehler, dem 
unb den Würmern preisgegeben waren, 
m er abfchreiben, das Brevier vervollftändigen 
u. ſ. w. Dann ftellte er die zerfallenen Kirchen und 
Fe ag ber, vor n in — 
es als zweiten Gründer anz t; 
forgte überall für die Mönde und die Armen, 
baute — — Kranlen · und Fremden · 
bäufer — tim Interefje ber Ordnung ımb 
Sitilichleit des ee nad) dem Ausdrude feines 
Biographen: totam intentionem suam ad mores 
hominum corrigendos et componendum eccle- 


siae statum convertit. „Bon feiner Belehrung | den 


an“ Ihe Bi Alles zufammen- 
cn ne ber je, A Ares und 
mers, —— er ſich ganz der ME Re: der Re= 
Tigion, fuchte immer das Beſſere und war beftrebt, 
in ber Tugend ya mehr zu wachen. Wer |er 
iſt im Stande, würbig zu beſchreiben das Licht 
feiner Weis) — —— * Geiſtes Ken 
erzensgüte e 6 m Handeln, bie 
— gi ge = ae engem ng 
im nen In Ginuben — 
m 
—— — — der 


Verhãltnifſe der neue Primas zu Papft Alexan⸗ 
der IL, feinem frühern Schüler, 
— er zur sid —&X I 


nach Rom kam. Der empfing ihn mit be 
— Auszeihnung, indem er Ki vom Thron 
erhob und ihm — — te er 
ihm zwei Ballien, das gewi u Ski 
deſſen er ſelbſt fich be ie Sun Meſſe 
zu bedienen pflegte. Wenit fü war 


bie nt des lachen er) regor VIL 
Diejer hatte ihn wiederholt nach Rom eingeladen, 
Dir it olg. Darüber beſchwerte er ſich am 
we jiemlich bitter, wobei er ihm zugleich vor⸗ 
ß zu nachgiebig gegen —5 — Ge⸗ 
per fei, bie ehe der gfam 
gegen bie Eingriffe des Königs ne, ae er nicht 
ohne Schuld zu jein ſcheine an der Verweigerung 
ber fidelitas von Seite feines Königs — Bir 
helm hatte nämlich zwar den fogen. Peteräpfennii 
verabreicht, fein Reich aber Er zu Sehen von bem 
Bapfte angenommen — allerdings gegen das vorher 
gegebene Verſprechen); daß e8 überha: 
Iwan habe, er fei, zur bifepöffichen Würde erhoben, 
iſchen Stuhle nicht mehr fo treu ergeben, 
wie er es borher geweſen (vgl. Epp. Gregor. VII. 


Lanfrank. 


gleich 
das Bild eines vortreffli 
fürſten! —— — Seel dag 
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6, 30; 9,20). Es wird — 
— 5*5* 


amore nonnulla ex parte defecisse) ; was de 
vom Konig verweigerte fidelitas betreffe, jo babe 
ex zur Leiftung berjelben gerathen;; er nicht 
durchgedrungen, fei nn feine Sie (suasi, ed 
non persuasi). Die bei 
geht er mit —E Es laßt 
—— ne — 
Normannen gegenüber alle Rechte und Güter der 
nz Pe Fa zu ; nicht minder 
er feine gefunden eine Reife 
Rom zu umternehmen; denn bie vielen Gejchäfie, 
die en als bifchof und Primas Hatte, wur- 
dadurch vermi ec immer 


4 


fl; 


unb 

Erfolg zum Wohl der Kirche gewirkt Hatte, 

den 28. Mai 1089, zwei Jahre nach dem Tode 
Wilhelms des Grobererd. Die lee ker 
Ungerechtigfeiten Wilhelms IL Fir ſcheint es 
ben Tod des Kirchenfuͤrſten beſ⸗ 
er geworben, ift nicht —— be 

ſei be —X Ber 45 Jahre al 

frank jei bei in 
weſen. Andere nennen, mehr id, de 
völlig ohne Grund, das 

jahr. Nimmt man an, 


Ankunft in Bec hochſtens 30 Jahre 
30 einmal chritten, fo pi 
jen in's Ungewiſſe nicht mehr zu Tieben), fo 
— aan De Wohlgemh 
et welche unter — weiten Rad 
olger, bei Einweihung der 

erhoben wurden, beweist, daß er felig geſtorben 
quod anime illius in magna suavitate requi- 
— ein Biograph 


— 


i Col 
lationes Be ein jehr Heines — ohse 


ig | weitere Bedeutung; Epistolarum liber, 60 Briefe, 


44 von San Perſouea 
— — — — %., une 


t den An | Sanfrant, alle 


des Epifcopats 
franks, —e —— für die 3338 
Pericope Orationis quam in concilio anglicans 
habuit Lanfrancus, Bruchſtück einer Rede zer 
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zertheidigung feiner PBrimatialanfprüche; De ce-| an, daß er das ſchismatiſche Eoncil von Piſa (f. d. 
ında confessione libellus, a : e Abhand« | Art.) dit) frbere; ur male er bie aka 


ng über das Beihgeheimuiß Erde bon —— 
& Beichtenden als bes Beichtvaters. i kommt 


anfrank auf die Frage zu ſprechen, wem zu beich⸗ | her 


m jei, und ſpricht unter Anderm folgenden Satz 
8: Visibilia ue sacramenta et operan- 
ur et significant invisibilia. In hoc cogno- 
cimus quia de occultis omni ecolesiastico 
rdini confiteri debemus, de apertis vero solis | na 
onvenitsacerdotibus, perquos Ecclesia, quae 
‚blice novit, et solvit et ligat (d’Achery 
. 881). Diefe Aeußerung hat ben Theologen 
iel zu ſchaffen gemacht (vgl. d’Achery, Anno- 
at. adh.1.; Nat. Alex. H. B., Saecul. XI et 
{, cap. 5, art. 6). Vielleicht will Lanfrank 
ıgen, daß e8 eine boppelte Jurisdiction gebe, daß 
as forum internum aud) den Orbenslenten an« 
ertraut werde, a: aber zur Abfolution öffent- 
cher Sünden pro foro externo nur bie dazu be= 
ellten Priefter im Stande fein. — Alle diefe 
zchriften hat zum erften Male vollftändig her⸗ 
uögegeben — (B. Lanfranci Opp. om- 
ia, Tut. Paris. 1648, fol.). Neuere Ausgaben 
a der Biblioth. Patrum, Lugd. 1677, XVII; 
Fenet. — Oxonii 1844—1845, 2 voll, ed. 
"A. Giles; Migne, PP. lat. CL, 9q. Ver- 
men geg gegangen Fi find ein Commentar zu den Pfal« 
ten, eine geſchichte und eine Biographie 
bilhelms des 2 (gl.d Achory, Annot. 
d Vitam Lanfr. 41). Die Quellen, woraus 
dachrichten über Lanfrank zu ſchöpfen find und | ji 
vice auch die obigen — geliefert haben, 
nd vor Allem die Vita B. Lanfranei von Milo 
rispinus, dam die Vita 8. Anselmi von ad 
wer (f. d. Art.), die Gesta Er von Wild. 
Ralme&bury lib. III und das Chronicon Bec- 
ense. D’Adhery hat alles hierher Gehörige ge⸗ 
mmelt. (®gl. Boll., Maji VI, 882 sq.; Hist. 
ter. de la France VIIL, 260 88.; A. Charma, 
‚anfranc, Notice biographigue, itter. et phi- 
»wophique, Par. 1850; J. de Crozals, Lan- 
ranc, archevöque de — sa vie, son 
— sa Fre] ap ique, Par. 1877; Möb- 
Regensburg 1839, 39 ff.; 

* — von Eanterburg, Leipzig 1848, 
ff.; Joſ. Bad, Dogmengeſchichte des M. * 
1874, 382; J. Schnitzer, 
os, Münden 1890, 86. 3407.) [Mattes.] 
MattHäus, Kardinal und Erzbiſchof 

war 1469 zu —— aus der 

* der Patricier Lang geboren. Nachdem 
: feine Stubien zu Ingoljtadt vollendet hatte, 
unde er Gecretär bei Kaifer Friedrich II. und 
ad) deſſen Tod der vertrautefte Rath des Kaifers 


Ragimilian L, welcher ihn wichtigften ſchen 


taatsg häften gebrauchte. ch die kaiſerliche 
hmft erhielt ne die Dompropfteien von Augs« 
rg und Konftanz, verfchtebene einträgliche Com⸗ 

endatarabteien und 1505 das Bisthum Gurk. 
" Geiſtlichem und Biſchof ftand es ihm wenig 





gut, daß er eine Ausgleichung zwiſchen 
— a Bapit u Staude brachte, zufolge wel⸗ 
Marimilian fi vom eg hen Afterconcil 
Iosfagte und der vom ie verjammelten Ga- 
—* beitrat (1512). Als der allmächtige 
und der Eitelfeit nicht unzugängliche — 
mu zum Abjchluffe des Friedenstractates 
nad) Rom fan, wurde er mit Töniglichen Ehren 
empfangen und im Be Conftitorium zum 
Cardinal promopirt. Nach Unterzeichnuug des 
Tractat3 wohnte er einer Seffion des Concils an. 
Auf dem zu Augsburg 1518 gehaltenen Reichs- 
tage, wo er im faiferlichen Anftrage die Stände 
zur Türkenhilfe aufforderte, fuchte er auch Luther 
zurechtzuweiſen, aber e8 gelang ihm nicht. Dei 
Karla 1 fland er an der Spiße der von Karl 
ar beftimmten Geſandtſchaft und trug durch 
—— — 
ei wiſchen war er, nachdem er ſchon 
1514 beim Eoncil im Lateran zum ©: des 
Erzbiſchofs Leonhard Keutſchach hal burg 
ernannt worden, nad) deſſen Tod (geft. 8. Juni 
1519). Erzbiſchof von Salzburg geworden und 
nahm nad) Karls Wahl Den von ber Erzficche. 
Sortwährend das Vertrauen des Kaiſers und bes 
Erzherzogs Ferdinand genießend und zur Verei= 
nigung der wichtigften Reichs und — 
angelegenheiten von ihnen verwendet, bethäti 
zugleich feinen Eifer für die alte Kirche au) * 
ſchiedenen Reichstagen. Auf dem Reichstag zu 
Augsburg 1530 trat er mit Melanchthon in Br 
handlung. Ob er hier, wie Sutheraner berichten, 
fih geäußert Hat, die meiften Klagen ber * 
teftanten über Mißbräuche ſeien wahr, aber 
ausſtehlich ſei e8, daß fich Die Kirche Durch Fe 
elenden Monch reformiren laſſen ei an ben 
Pfaffen ſei nichts zu reformiren, denn fie feien 
mie gut gewefen, mag bahingeftellt bleiben. Gewiß 
ift, daß Lang damalß wie a derzeit für bie latho⸗ 
liſche Kirche eiferte, fo daß Auther ihn ein Ungeheuer 
nannte und die proteftantijchen Stände ihm jehr 
abholb waren; nur wäre es ihm lieb geivefen, durch 
Abſchaffung wirflicher Mißbräude eine Vereini« 
g zwiſchen den Religionsparteien herbeizu⸗ 
ühren, und er hätte gerne ſchwankende Männer 
ber Kirche wieder zugeführt. Letzteres gelang ihm 
mit Johann von Staupip, welchen er als x 
prebiger und Abt von St. Peter nad) Salz 
brachte. Für die Erhaltung der ee en Re 
ligion in feiner Erzdiöcefe und in Sübdeutfch« 
land wirkte er , daß er auf Reformation 
des Eleruß drang, 1523 energiſch den Aufruhr 
der Salzburger unterdrüdte, 1524 dem katholi⸗ 
Fürſtenbunde beitrat und 1525 mit ilfe des 
chwäbiſchen Bundes den Bauernaufftand bezwang. 
Reich an Verbienften ftarb diefer, auch durch Wohl- 
thätigleit und Gelehrſamleit ausgezeichnete * 
lat in der Charwoche 1540. (gl. Hansitz, 
mania sacra II, Aug. Vind. 1729, 564g B 


1899 


ber Bijchöfe von 
In, BE Sun 114.084 f en. — 
der Regierung Maximilians, Stuttgart a I, 

Sons Hefele-Hergenuäther, Eonc.-Geid. VIH 

IX) Schrödl.] 

8 Dei: bon — 
wen Simon Lan 
» ehemalige ihercienferabte im 
jegigen ebezirt Oberfranten, wurde von 
In Kam Sof teom Samba 9 1132 
welche brei Brüder Namens Hermann, 
Boten und — ihm zu a ee Zwecle 


Die erften Mönı 
ee ra (.d. Art.). —— 
von Seiten der jen von Andechs, Henneberg, 
Orlamünde und ers Ay — fair 
ferliche — 

Emporblühen des Stifts 8* m; an * 
—— a in ur als 100 Orten 
‚gungen ımb weit über 100 000 Gulden jäht- 
liches Eintommen hatte. Die Kloftergebäube waren 
vor dem großen Brande am 7. Mai 1802 überaus 
prächtig und impofant. Ihr vera betrug 1800 
Schritte. Die tfirche mit 18 Altären maß 
85 Schritt in der Länge, 38 ——— Zum 
Kiofter gehörten auch mehrere anderwärts gelegene 
—— namentlich bie berühmte Walifahrts· 
terzehnbeilii . d. — — Der erſte 
a früher zu Ebrach, ſtand ſeinem 
Eonvent volle 40 Jahre vor und 1181 im 
Rufe der Heiligteit. An Seeleneifer und Frömmii 
feit fam ihm Abt Dearfilius (1262—1276) lie, 
ber nicht nur Orbensbrüber nad) Livland fandte, 
um das Evangelium zu verfünben, jonbern fpäter 
fogar feine Würde niederlegte und jelbft ala Miffio- 
or mit großem Erfolg bei den bortigen Heiben 


Abt Friedrich (geb. Landgraf zu — 
berg) wurde 1828 von — rg 
— von Eihftätt und flarb befeibf 


a des 
zu Ro il, flimmte der Verurtheir 
— Huß? bei und reizte dadurch deſſen Anhänger 
Zerftörumg feiner Abtei (1430). Sein Nadh« 
Iofger Friedrich Heugelein (1433 —1449) erbaute 
die erfte Kapelle zu Vierzehnheiligen, hatte aber 
wie bie fpäteren Aebte viel von den Bamberger 


—— leiden, welche durch Lift und Ge- 
völlig zu untertverfen wußten. | Pfarrer Schweißer in den des hi 
Die rien fand, Sie in den fränfiichen ſioriſchen Vereins zu Bamberg XXII—XX VI; 
Di ie überhaupt, fo auch in dem Gebiete | handichriftl. Material in der Knigl. Bibliethel 
der Abtei zahlreiche Anhänger. —— (1510 | Bamberg.) [Pius Wi J 
bis 1538) mußte vor den aufrührerifchen Bauern] Sangobarben (Longobarden), ein german 
nad) Koburg flüchten und feine Conbentualen ſich ſches Volt, ftammten nad) ihren ei Sagen, 
gerftreuen jehen, während die Gebäude zu Lang | welche zur Zeit Karls des Großen durch ihren Stam- 
er ——— — Tambach in Aſche fan | mesgenofien Paulus, Sohn ‚ea 
ten. Die Wiederberftellung derjelben nahm meb- | Paulus Diaconus aufgezeichnet wurden, von der 


rere Jahre in Anſpruch. Erſt 1530 konnte die 
Kiofterticche wieder eingeweiht werben. Dem ge» 
lehrien Abt Peter Schönfelder (1608— 1620) 
lang e8, viele Lutheraner für den alten Glauben 
zu gewinnen. Seine Nachfolger ſeufzten ſchwer 








Langenftein — Langobarben. 


unter den Drangjalen 
Befonbezb ic Nicolaus TIL nein Ki * 


während einer kurzen Regierung, zu war 
Wechſel des Domicils gezwungen. 
——  enen 
um 
en —— * ae — 
vorzi nom 
d i ver⸗ 
Feed: ra — — 
des ang ger a buch mei baute viel, 
vermi eit weiſe Haushal · 
De en ka rn nee Klon Unter den Aebten 
Stephan (1734—1751) und Maladjias (1751 


bis 1774) ge die —— au Vierzeha · 


heiligen. Der 

das | wurde 1803 mit ei lesen bon 8000 Gul· 
den penfioniet und flarb 1814 zu Trieb. — In 
literariſcher Beziehung ne Langheim nicht gerade 
Bedeutendes geleiftet. Aus ältefter Zeit 

wir nur das Schriftchen Engelrichs Be ber bes 

der HI. Mathilde, Abtiffin von Edelftetten, gef. m 
Diezen“ (abg. bei Canis, Ant. lect. V, 2, 9). 
P. Simon n Sirene (ee Ynfamgs bes 17. Sabo 
hunderts über „Vierzehnheiligen” umd verfaßte eine 
Apologia contra Lutheranos. Bon Abt Mer; 


Knauer ift außer feinen naturwifjenfchaftlichen 
Publicationen sr ein ascetiſches — Tabs 
coeli, befannt. Ein überaus tbarer Schrift 


fteller war aber der 1803 fäcularifirte und fpäter 
g« | als Bibliothefar in Bamberg lebende Conventual 
Joachim H. Jäck welcher fi) insbeſondere um die 
Geſchichte von Bamberg und deren 

große Verbienfte erworben hat. (Bel. 


Vita s. Ottonis in M.@. 88. XX, 708; Lade- 


Herberäi 


wig, Script. ep. . Bamb,, Francof. 1718; Scak | 


“ oilriie "Schriften und | ungebr. 
Urt. Hildburgh. 1798, 65 ff.; Ussermann, Ep. 
Bamb,, 8. Blas. 1801, 857-377; Iäd, Per 
theon der Siteraten und "Künftler er Bambergs, ei. 
1812—1815, bei. ©. 557 ff. die Abhandl. über 
Morig Knauer und das Urt, Ierzeichniß — 
Langheims von 1182 1728; Beidweibung dee 


Waũfahrtsortes Vierzehnbeiligen und ber Gifer- 
cienferabtet Langheim. Nürnberg 1826 ; Gopisk 
buch der Abtei Langheim in vollſtãndigem Auszug 
der Urkunden von 1142—1504, mitgetheilt den 


Inſel Standanan ee US das 


infolge von Uebervoͤllerun⸗ a. 

= | mehr ernähren fonnte, w —— — 
Theil des Volles töbten laſſen. Eine Seherin Gam- 
bara gab aber den Rath, noch dem Looſe ein 





4 


— zu beſtimmen. Dieſe 

ihrer Söhne Ibor 

* in’s Ber gejegt (Paulus Diao., De 

sestis Langob. 1, 2. 8). Rad) einer weitern 

auch im Vorwort zum Geſetz · 

Auf efunden 

und lagen in 

Vandalen. Dieje baten Wodan um 

ber Gott gab zur Antivort, er werde 

3 ie — 
a erbli⸗ 

—* dans Ge: 


—ã ai, Mimer und 
nt A bei Sonnenaufgang in einer 
Reihe au! 1, bie Frauen aber jollten ihre aufs 
yelösten wie einen Bart um’8 Geficht legen. 
Als Wodans Auge beim Erwachen auf dieſe jonder« 
aren ——— fragte er: „ 


‚Herr, du den Namen gegeben, 
en geg 

hnen auch den Sieg.“ So yeah, „un leiden | 
Beben bie Winiler Sangobar! am juxta 
lorum linguam lang nn Be barbam 
ügnifioat (Paul Diac. 1, 7—9, Mon. Germ. 
Legg. IV, 642). Uebrigens kennt ſchon Iſidor 

von von Sevilla dieſe Ableitung: Longobardos vulgo 
ferunt nominatos a prolixa barba et nunquam 
‚onsa (Origg. 9, 2). tommt bei Paulus 
8 19), allerdings nur im , auch bie einfache 


Ken J 


Form Bardus vor, womit bie Heatho-beardas | der 


m Beowull lei üren. Eine and 
Be ef — parta, — 


über Die Wangen 
Munde herab. Sie trugen, wie die Angel» 
—— leinene Kleider, mit breiten Er 


* 110). An ihre bortigen Stpe erinnern noch 
— Sei re gl — 
dowit im Lümeburgii ion dem Laingau 
ieſem Barbengau am Tinten Efheufer, vielleicht 
ud) von ber Börde, einer bort ruhe frudhie 
— Beben, vu) 
Kuch — fennt rg Armen am ber untern Elbe und 
imgen. tg er geringen 
— fi) unabhängig erhalten Hätten 
‘Germ. 40). 


h 


hi 


Sangobarben. 


Odoaler (487) di 
ae as pe San — 
r Ks an ah das heut 





—— 
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culus über ben Zug des Kaiſers Ziberins im 
J. B n. Ehr.: „Gebrochen warb der Sangobarben 
Kraft, eines Woltes, welches noch wilder als die 
che Wilbheit ift” (gens etiam germans 
en Ne an rs Bom. 2, —R Uebri« 
gens ij jer angebliche Ig o Ueber- 
denn fie ſchloffen ſich (im 3. 17) dem 

Ehern: ferbun 


Marbod an, und durch ihre 

e der vertriebene Eherusferfürft 

Italus wieber eingeieht (Tac. Annal. 2, 45; 11, 
17). — Infolge der allgemeinen Völterbewegung 
gogen Sa ahr 379 auß ber Nähe bes Meerek 
nach haib (aihba — Gau) und Anthaib, 
dem Lande ber Jain Anten, — nad) Süd⸗ 
are in das — iet eig Drjepr und Buick, 
jen in a Feng Es 1, Fo 17). — 
geführt hatte, nahmen bie en 
aber naı einigen Jahren 

wieder abwärts in bie nörblichen heihgegenben 


512 i 
See Be 5 Kiez; BB bee Drag Ziel 
fallen war, zerftreuten fi) deſſen Unterthanen und 
traten zum größten Theil in oftrömijche Dienfte. 
Im 3.526 gingen die Bangobarden auf das rechte 
Donauufer und wurden dadurch Nachbarn der linke 


sehen in feinem Interefie en de 
verwenden (Procop. De bello Goth. 3, 38). 
In einer Schlacht zwifchen der Donau und Theiß 
fiegte 541 ber Sangobardenkönig Andoin über die 
Gepiden ımter Thorifind (Paul. D. 1, 28). Des 
Siegerd em Alboin verband ſich 566 mit Bajan, 
dem Chan der Avaren, zum gemeinjamen Kampf 
ern | gegen ben © g Kunimund (Excerpta 
de legationibus im Corp. Byzant. hist. script. 
— u er 
wurde bon tigen 

aijer Si nicht beachtet; bie Gepiben er⸗ 
Tagen den Verbündeten unb verloren als Bolt und 
als Staat ihre Eri 


fi no 
Theiß. Ihr Gebiet wurde von den Avaren 
Schon im 3. 552 hatten 
Bngamtinfejen Geldern Rarjes 
—— Be Beat wegen 
na i 

Roheit und © ae mit Escorte bis an bie 
Grenze Italiens zurüdgeleitet (Procop. De bello 
Goth. 4, 88). Im Je 508 men ie web, 

biebmal als Werkzeug der Rache des in Un, 
* born überließ den Avaren 
ng 
ve e, Ge⸗ 
rmaten, Pannonier, Sueven 


geitellt; 


Dagegen ſchreibt Vellejus Pater | piden, Bul 
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Noriker, fogar 20000 Sachſen angeſchloſſen hate 
ten, nad) Jtalien (Paul. Diac. 2 ge an 
tin war in kurzer Zeit erobert, Alboins fe 
— wurde erſier Herzog von driaui Die bei⸗ 
ſpielloſen Egceffe der Langobarden im gotiſchen 
iege waren noch in lebhafier —— ink daß 
a Italien beim Herannahen bi indes | U 
, ber Patriarch wi —e— 
— — ch mit feinem Kirchenſchat auf die Infel 
Grado, Honoratus, der Erzbiſchof von Mailand, 
309 fih nad) Gerunqurät, 1 Nur Felix, der Biſchof 
bon Treviſo, hatte Muth, Alboin entgegen- 
zutreten, fo baß biejer in feiner Freude darüber | Hı 
ihm das Gefammtvermögen feiner Kirche urkund⸗ 
lich garantirte (Paul. D. 2, 10. 12). Im fol 
genden Jahre gehorchte den Langobarben ganz |d 
Oberitalien von der Etſch bis Ligurien, mit Aus- 
nahme ber Küftenlandfchaften von Venetien, wo ſich | deng 
bie ebelften Beſtandtheile der römiſchen Benölterung 
aufammengedrängt hatten. Die inneren Gebiete 
Süditaliens fielen leicht in ihre Hände, weil hier 
noch Goten und durch Narſes — a 
barden faßen, weßhalb die Iangobardijchen 
wohner des Herzogthums Benevent behaupten 
— ihr Hergogihum ſei älter als das Laugo ⸗ 
bardenreich. Pavia (Tieinum) troßte einer Be- 
lagerung von drei Jahren und einigen Monaten, 
während welcher Zeit auch Tuscien beſetzt wurde. 
Pavia wurde Die Reſidenz des neuen Reiches, nach 
deſſen Gründern die Weſſobrunner Handſchrift 
ganz Italien Laneparteniant nennt, wie über- 
haupt die Italiener vielfach Langbart, Lancpart 
genannt wurben (Schmeller I, 1489). — Alboin 
fiel im 3. 573 durch die Blutrache, welche feine 
Gemahlin Roſamunde, die Tochter des Gepiden- 
tönigs Kunimund, an ihm nahm (Paul. D. 2, 
28 8q.). Auch der neugemählte König Kleph wurde 
ſchon nad) anderthalbjähriger Regierung von einem 
Sklaven ermordet. Bon feiner Regierung fagt 
Paulus Diaconus: „Diefer ließ viele mächtige 
Römer mit dem Schwert umbringen oder jagte ſie 
aus Italien“ (2, 31). Von einer rückſichtsvollen 
Regierung, wie fie die Oftgoten geübt, war feine 
Rede. Die Befigungen des römiſchen Fiscus md | In 
bie kaiſerlichen Patrimonialgüter wurden für den 
König eingezogen. Die Römer blieben zwar per- 
fönlich frei und behielten ihr eigenes Recht, wurden 
aber in der Weiſe an die Sangobarden vertheilt, 
baf jeder an feinen Hofpes ein Drittheil feiner 
Eolonate abtreten, oder ein Drittheil der aus den⸗ 
ſelben erzielten Früchte abliefern mußte. Nach 
Klephs Tod (575) zerfiel das Königreich und ftand 
ghn Jahre lang unter 35 Herzogen, welche ihre 
nt in den Städten aufgefchlagen hatten, jo 
ſich die altrömiſche Municipalverfaflung aufe 
löste. dieſe Zeit zogen die Sachſen mit Weib 
und Kind wieder in die Heimat zurüd, vermuthlich, 
weil die Langobarden ihnen nicht geftatten wollten, 
‚ar eigenem FR au leben (Paul. D. 3, 6). 
Durch die Gefahren einer Koalition zwijchen 
Franlen und Griechen wurden die Langobarden 
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ezwu— wieder an eine einheitliche Leitung des 
ee Boll u denken. Wie Bean hie Lage ger 
weſen fein müfje, mag daraus entnommen 


werben, 

daß bie ae ir ihre rer auf 
m 

aa — a und zu pie en ines 


Gefoiges 
t die Hälfte ihrer ganzen abtraien. 
—S blieb — der Erſte fei« 


nes Adels; aber durch Annahme des Titels Flo- 
ving, ben bie conftantinifcje Familie und die de 
teren römiſchen — geführt, be e in bie 


Anfprüche und Rechtsver] eines römiſchen 
[ers ein und wurde zugleich ige 

= den Unterthanen. Alt ber 

—— wurden auch die Beine * 


en Herren und ben Unterthanen geregelt, und 
— erllärt fi der Zuſtand bes t men Frie 
welcher von da an berrfchte. Die 
Stimmung ber Romanen gegen ihre Herren mag 
ng kat aus der Aeußerung des hl. & 
mid) an dem Tode der Lange» 
den. — bei eiligen wollen (durch Anzettelung 
einer allgemeinen —— * fo Hätte heuie 
das Langobarbenvolf weber einen König, nod) 
zoge, noch Grafen, und wäre in höch 
rumg und gejpalten. Weil ich aber 
fo ſcheue ich mich, an dem Tode irgend eines Men 
ſchen mich zu betheili (Epp. 4, 47). 
hatte verfucht, das — i 
matie zu zerreißen, und hatte um Die Hand ber 
Chtobafinhe, der Schmweiter des 
Childebert, geworben. AS aber die Berhandlungen 
zu feinem Ziele führten (Paul. D. 3, 28 sq.), ver- 
Kran er ſich re — 5 der eifrig 
Tifchen Tochter des - von Auftrafien Theode · 
(Stieftochter bes Baı desan 
farb aber Pr nad) Jahresfrift (5. Septenbe 
590). Der romantiſchen Vollsſage aufolge geftat- 
teten die Sangobarden, bi 
ei Geiftesbildung und —— — 
Wittwe, derjelben, mit ihrer Hanb zugleich über 
den erlebigten Thron zu verfügen; ihre Wahl fiel 
auf un bi og — — (Paul. D. 3, 35) 
By ng Die een * 
Den Br zur g- wei 
Angelmund, Sohn des Ajo, aus bem Gefchledhe 
der Gunginger, und Lamiffio, fanden nicht in Ber- 
wandtſchaftsverhältniß. Dit dem britten, Leihen, 
Dam cr: DIin: : Hilbehoc, Gubehoc, Elaffe, 
Tato, defien Brudersfohn Wacho und Waltari. 
Die folgenden Könige Audoin und Alboin flan- 
ben nicht in Verwandtſchaft zu den Lethingern 
(Paul.D.1, 17—24. Die Borrebezu den Lege. 
Rotharis bei Murat., SS. rer. Ital I, 2, 17 
und M. G. Le I. 643 gibt die Verwandt 
{chaftsnerhäktni le der Mänige enas — 
Theodolinde war die Entelin des Lan 
königs Wacho, Tochter —— — 
wel⸗ eg an Theodebalb — 
ſien, in zweiter an Garibaid von Bayern verkei- 
ratet (Schreiber, Geſchichte Bayerns, Zur 


ih: 


Hi 


in 


nl: 


1405 


Langobarden. 


1406 


er L18; ee (ib. 4, 6) und brachten fogar Burn Ds Ber 


1060). Ste war alfo nad) Tode ihres Ge- | (( 


nehlerbberefigtehrign. Bangbasfeibemieer —* Theodolindens geiff eine entſch 


halte ſich bei ihrer 


a. Gundiperga, welche 
nee Adaloald mit ihrem | dieß ift aus einem Erlaß ihres 
vom Jahre 590 zu entnehmen, in 


Geinahl Arivalb, ee —— zur Ent 8: 
rung lam und a 

tharis von bean Ko en Bon 
engen i dem Bruderzwiſt zwifchen ©: 


Greg. M. Dialog. 3, 27). Durd) das 
des Volles Katholici le 
ung alles zum Katholicis— 
Gemahte Yultand 


welchem ben 
Sangobarden verboten wird, ihre Kinder latholiſch 
= | taufen zu laſſen (Greg. M. Epp. 1, 17). Ueber« 


haupt führen die Dialoge und die Briefe des 


welcher ermorbet wurde, und an pers ligen Vapftes Gregor I. eine Menge einzelner 


ef floh, wurde Grimoah, 
Det (662), ge Fon Diefer ober 


Be Sermählng mit ee & 


* 


zu geben, und beſtimmte als —— nicht feinen | folger geſtraft wurden. 


ältem Sohn Romualb, ſond 
derata geborenen 


ern von Theu- 


Leihingerhauſe ab; damit bei aber 
* onfolge, ee 
—— e das raſche Sinken des Lango- 


ler, Deut] 
en ee Bet 1608 — a 5 — 
—e as pn D 


Chriſti Zur Z it ol8 Die 8 
tiffianifirung. Zur Zeil te Lango⸗ 
barden der 


eruler ſtanden 

(um’3 Jahr — fie hriſten 
(Proeop., De bello goth. 2, 14), aber wie die 
Germanen, welche daß Ehriftentfum von 


dem den Arianismus . 
en nicht bloß xob, Be Dr 
fondern auch voll fanatifcher olgungswuth 


die Katholifen. Alboins Gemahlin 
 Seauenfteige @hfoke 1, Ya wahl Iren | fi 
tool 

Einfluß aufgeboten, ihre Glaubensgenofien zu |} 
gäßen. Der hi. Nicetius, Biſchof von Trier, er⸗ 
mahnte fie in einem Schreiben, ihren Gemahl zum 
wahren, alleinjeligmachenben Glauben zu befehren, 
hinweiſend auf die vielem Wunder, bie Gott am 
Grabe des HI. Martinus zu Tours wirle, und 


* 


orenen Garibald. Erſt mit Anspramd | fie führte ihn 

reißen die Verwandiſchaftsfäden mit dem alten | fatholifchen Glauben, begabte 
aud) eine | Bejihthümern und wies den Biſchöfen, bie bisher 
lte 


erzog von | Züge an, wie Katholiken, namentlich Prieſter und 
te, ſei· Mönche, wegen ihres religiöfen Belenntniſſes ver- 
ſicherere Grundlage dr folgt, mißhandelt und ermordet, wie fie aber auch 
Schweſter Theuderata | bisweilen wunderbar geſchützt und wie ihre Ver« 


ft auf ihren zweiten Ge= 
mahl Agituff Hatte Theodolinde geößern Ein! ıb; 
ogar zur Kirche. „Er hielt feſt am 

die Kirche mit vielen 


gedrüdt und mißachtet geweſen waren, ihre al 
ehrennolle Stellung wieder an“ (Paul. D. 4, 6). 
Von jegensreichen 1 Sole war ber Einfluh bes 
heiligen Papftes Gregor d. Gr. (vgl. b. Art. V, 
1082) auf Theobolinde und durch fie auf das 
ganze Rei. Er ermahnte fie und die Biſchöfe Ita- 
lieng, eifrig zur Belehrung der Langobarden mit« 
zuwirlen, dankte ihr und ihrem Gemahl für bie 
Vermittlung des friedens (Epp. 1, 17; 2,2; 9, 
42.43) und ſandie ihr feine vier Bücher Dialoge, 
„weil er wife, daß fie dem Glauben an Chriſtus 
treu ergeben und ftark in guten Werken fei“ (Paul. 
D.4, 5). Als ihn die Königin benadhrichtigte, 
daß iht ein Thronerbe Adaloald geboren und 
tatholiſch sau worden fei, antwortete er ihr mit 
in Glückwunſchſchreiben und Iegte ala Ge- 
den Heinen Prinzen eine Kr ea 

eg ein Evangelienbucd in koſtbarem 

und für beffen ältere Schweiter en ger 
mit Edelſteinen verzierte Ringe bei (Epp. 14, 12). 
gg te ihren Eifer für die Kirche durch 
otirung eines prächtigen Gottes⸗ 


das Leben und Wirlen = gottfeligen —A hauſes des hl. Johannes in Monza 


jener Zeit Ouchesno, Hist. Franc. Seript. I, |(P: 
853; Mansi, Cono. IX, 769). Alboin fett blieb päter bie fogen. eiſerne Krone aufbewal 


zwar Arianer doch war er rückſichtsvoll —— —* ſeine 
— Bielherriöeft — ein een des 
i 
Anerotiungsſyſtem gegen bie lacholiſchen Romanen. 
Paulus erzählt: Er jener Zeit wurden viele vor« 
nehme un aus Gewinnfucht ermordet ... Unter 
biefen &3, daß bie Rirdhen ge- 
plündert, ermordet, die Städte zer« 
Rört, Sir Eimohter bie den Saaten gleich auf⸗ 
reg Ay wurden“ (2, 82). 


ch auch damals bereitß_ einzelne | Schreib 


— iſchen Glauben; jo wurde 
* Er Der u (Rica) in Gallien vom hl. Ho⸗ 
—— eheilt worden war, ſogar Mönch 

(Paul. D. 3, 2). Uebri, 
‚batden vom tenthum nur ben Namen, 


hatten die arianifchen 


aul. D. 4, 21), des nämlichen, in he 
itelftreit (j. d. Art.) Hatte — 
von drei ſchismatiſchen Bilchöfen beeinflußt, ſich 
von der Kirchengemeinſchaft mit dem orthodoxen 
Biſchof Eonftantius von Mailand getrennt. Der 
Papſt ſchrieb ihr aufklärend über diefe Angelegen- 
inter | heit (Epp. 4, 2. 4. 38); feine Schreiben und die 
mündlichen Belehrungen durch die Gefandten Gre= 
078, —— Sea > ige He Ben, 
Heinen Theodolinde bald in die richtige Stellung 
zurüdgebracht zu haben; denn in a fpäteren 
en wird dieſe Frage wenigſiens nicht mehr 
in a p.14,12), 
Erſt nad) Gregors Tod ſcheint Agilulf ſich wieber 
lebhafter um die Dreilapitelsfrage bemüht zu Haben. 
Denn als der HI. Columban um 612 nad) Italien 
fam, ſchrieb er in Agilulfs Namen an den Papft 


waren noch in heidniſchen Unglauben verfunten | Bonifatius IV. ımb mahnte ihn, (von der Ver⸗ 
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werfung ber brei Kapitel abguftehen und dadurch 
— des Königs und der Königin zu ent» 
fpredhen, welche ſehnlichſt verlangten, daß be tatho= 
Tifche Glaube erhöht und befeftigt und das Schisma 
joben werde (Mab ill. Annal. I, lib. 11, n. 4). 
ion einer Gefahr ie Theobolinde, zum Arianide 
mus abzufallen (Abel, Paulus Diac. 243), lann 
übrigens hierbei Fi die Rebe fein. Es handelte 
fich hier wie bei Papft a nn En 
frage (vgl. d. Art. Dreifapitelftreit ILL, 

an Ebenfo irrig ift die Anficht Abeis —— 
Agilulf ſei noch in ſeinen leßten Jahren Arianer 


geweien, weil der Bapft noch um 599 die Königin |nate, Aripert, 


ermahnt, ihren Gemahl zu bewegen, baß er nicht 
länger fid) von der —E ber Chriſten fern · 
halte. Das quatonus christianae reipublicae 
societatem non rejiciat (Greg. Epp. 9, 48) 
bezieht we auf ein —E mit dem Hriſtlichen | zu 
Bär, Schftenbendl Gusgen, Mbefehtsonktim: 

ri es re von. 
felder, Kempten 1874, 11.439). ae bl. Co⸗ 
kumban hatte von Agilulf die Erlaubniß en 
im Langobardenreich dort ni fien, wi 

& ihm gefalle. Anfangs hatte er fich in der Hähe 
don Mailand angefiedelt. Als ein gewiſſer Jo⸗ 
cundus dem König einen in ben Apeninnen ge= 
legenen Ort mit den Ruinen einer ehemaligen Ba- 
life zeigte, welcher fich für ein Kloſter zu ei 


ſchien, und als auch Columban den Ort pai se 
fand, fehenfte ihm der König denfelben, und fo ent= 
das fpäter fo berühmt gewordene Kloſter 


Bobbio ([.d.Art.; Vita 8. Columb. bei Mabill., 
Acta Sanct. II, 28, c. 59. 60). 
Vorüb ergehenbe Reactionen des Arianisınus ab» 
—— I fi Sn 
folgenden Könige fid) als För! 
En 
re lang gemeinfam feiner 
——— tegierte, wurden viele Kirchen 
reſtaurirt und zahlreiche Schenkungen für gotteß- 
dienſtliche — gemacht (Paul.D.4, 41). Sein 
Schwager, der arianiſche Arioald (geft. 686), hatte 
noch als Herzog den Mönch Bladulf von Bobbio | fir 
Bol, ihn aber auch wieder um Verzeihung 
bitten laflen(Vita S. Bladulphi, Bolland. Jan. I, 
ie — er —A iih war, lehnte er 


Langobarden. 


1 


8 


wurf, welcher a. 100 Jahre ſpater durch 
feine Bollendung ng ke ler 
bardiſche Geſetz verwuchs in dem Grad mit 
Lehensverhältnifien, daß es nicht bloß das 
— ner en noch im 18. 
von herangezogen 
um das fränfifche Recht aus Italien — 
(Bamberger IL, 29). Gundiperga hatte, wie 
Mutter zu — ſo zu Pavia eine eine precheren 
Kirche zu Ehren des HL Johannes erbaut, ivo 
auch ihre Rubeflätte fund (Paul. D. 4, 47). 
tharis’ Sohn, zu. mu einige Me» 
lindens Brubersfohn, aber 
von 659— 668. Er pre bei Bavia eine Sal · 
vatorlirche, welche — — o. 50). Unter 
ihm, einem eifrigen run iten, wandten ſich wiele 
Arianer zur Kirche. In 
Ehren der Könige Feng Bertarid und Kuni« 
dert beißt es: Bex Haribertus, pius et catho- 
licus, Arrianorum. —— ot eatho · 
licam fidem fecit oresooro (Döllinger, K.Geſch 
I, 2, 172). Bei dem Sim 
0 | Bertarid und Gobebert Könang fg aan 
Grimoald von Benevent aufden Thron. wer 
Yoga —— geboren, ward * durch Biſchof 
0) von zum Katholicisus sie 
und in hen no me mehr durch feine fromıme Ge · 


—V 


en mahlin eſtigt (Bamberger IL, ” 
Er erbaute in ve St. Ambro| 

er auch feine fand (Paul D. 5, ss) 
Unter feiner I re .. die Hibofige Re 


ligion Die herrſchende; aber 

auf die Geitaltung der Aachen Bl 

bei den übrigen germanifchen Vol 

Kirche nicht; namentlich geftatteten — 
Barden niemals den eg Sit und Stimm 
bei der Geſetzgebung. Mit feinem Iger Ber- 
au (671) — die — der gel 


a En 
Baeee je Gier bee Di. Kaktbe B Sen fee 
Gemahlin Rodelinde erbaute eine nttergotiei- 
kirche außerhalb der Mauern von Pavia (Paul. 
D.5, — —— des Arianis · 
e er Empörung 
Maik von Trient (690). Da ee De Ian 


bem Bil lichen Katholiken ſich um bie des Königt 
en — —* a ee een 1 um Den da Ri 
in correcter Weiſe ab, ek — geſchlagen und damit erloſch der Atrianisaius Ari⸗ 
ſchof pert IL (702—712) reſtituirte dem Papfe dir 


es en — und wies die Streitenden 
an die Entſcheiding durch eine Synode (Vita 8. 
Bertulfi, Boll. Aug. III, 752). Unter Rotharis, 
bem zweiten Gemahl feiner Wittwe Gunbiperga 
(686—652), einem Arianer, trat die erwähnte Re= 
action (f. d. Art. Italien VI, 1060) ſchärfer hervor. 
Bon Wichtigkeit war, daß er die Redhtögemohn- 
heiten (leges, quas sola memoria et usu retine- 


garantirte ihm das Eigenthumsrecht 
Mit ne gejchriebene Urkunde 


D. 
Bar —* Glaube dieſer Könige auch 
war ker das Chriſtenthum nod Im lange wicht in 


bant, Paul. D. 4, 42) aufzeichnen ließ, ein rein | Sitten 


altdeutjches Recht, diejenigen Bunte jenom= 
men, welche die Würbe und Sicherheit des Königs 
chůhen übrigens immerhin nur ein roher Ent« 





f 


Baulus en it viele Fü 
von Grauſamleit unh Diner. en ae = 
prand (718—744) er dagegen tin gi 


—1— 
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Zeugniß aus. „Er war ein Mann von grober tärifche ag von Seiten des Franlen⸗ 
Beisheit, flug im Rath, fehr gottesfürdtig, ein | königs Pipin (f. d. Art. Kirchenſtaat VII, 671 ff.). 
Freund des Friedens, im Streit gewaltig, gegen | Unter 7* Nachfol (eit 756) De lam 
Ge mild, keuſch und züchtig, Sn im | aus Fi mla durch Karl den Großen 
freigebig gegen bie Armen, mit der Wiſſen⸗ | Die Kataftzophe (774), das Ende des Lombarben- 

Fang = den ehem gleich | reiches und die Einverleibung desfelben in’3 Fran · 

ein Bater feit und ein Ver« |Tenreich (f. d. Artt. IH, 1532; Rarl 


I ee da 55) Siem ig d. Gr. VII, 163 und VIL, 678). 


—— — Ka fein Beftreben, durch ag en Romani der —— früh · 
—Acr ldes —— bar burd) Das 


kei 
a — bat har rc mind Hohe Achtung | connubium, die mit voller Gleichberechtigung ge» 


— i en die bilderſtürmenden Kaiſer erlaubte Verehelichung zwiſchen Langobarden 
fehüßte . Art Airienftaat VIL, 671). te ig mg dh die —X — 
ae fuchte er namentlic) die Ver Belenntniffes, je —RX durch die Hilfeleiftung, 
der Sllaven feſtzuſtellen; benn trotz des Ehriften- | welche die lombardiſchen Großen bei ihren vielen 
tums war bie Sklaverei noch faft in altheidn⸗ der Fehden umtereinander von ber zahlreichen roma⸗ 
ek reg Er verbot bie Hebung heidntjcher | wiichen Benölferung in Anſpruch nehmen muß- 
che und verorbnete, Daß feine rau vor Ab⸗ |ten. Die lateiniſche Sprache war jchon ein ee 

ee a Ta Tea Kae De Denn — an ee 
in ð Kioſter gehen folle. „Denn im erften Schmerz | den; zu Pabia gab e& unter König ads eine 
faßt ber Menjch oft Ente ießungen, bie er an eigene Hofſchule an welcher Paulus Diaconus 
“ Ueber den Zweilampf fagte er, daß er |jeine Bildung durch den Grammatiler Ylavia- 
— desſelben wohl einjebe, ae nus erhalten hatte. Ausgezeichnete Gelehrte wur ⸗ 
u Gott zwingen wollten, die Wahrheit | den nicht bloß mit Wohlwollen, fondern auch mit 
nad) ben Eigenfinn der Menfchen an den Tag zu | reichen Gejchenten von ben Königen geehrt. Herzog 
3 5 urerfogen ——— Bee Salerno een — 
gleich ganz unterſagen dürfe, je Gewohn⸗ol Kenntniß der ie wegen 
gt bei den Sangobarben ſowohl wie bei den Fran⸗ | feiner Beredſamleit. Bon —Aã— Adel· 
u tief eingewurzeli fei (Muratori, Annali | perga, der Tochter des Königs Defiderius, welche 
talia IV, ment 1762, 211). Im Gebirg (in | von Paulus unterrichtet worden war, heißt «8, daß 
— Bardonis alpe) erbaute er ein Klofter, | fie die goldenen Worte des P eigen und bie 
an U 1 Berceto in der Provinz | Berlen ber Dichter kannte in heiliger und 
Parma); in einer Vi (in suo prohastio = ne Geſchichte wohl bewandert war. Ihr 
u ) errichtete er eine Kirche zu —— erg war ein großer Kenner bes Ei 

mit einem Kloſter er es (Weiß, 2.6 IL, 728). Fir 

De u Oi — — 5 Fa feine römiſche Geſchi 


Arichis dichtete er die 

* Cleriler anftelkte, —— — a lie feine glänzenden Bauten zu as 

cium fingen mußten (Paul. D. 6, 58). rs ie | fi fe. — Paulus, dem erg fo vorzügliche 
Saracmen Sardinien verwüfteten, erwarb Fine um | Nachrichten zu verdanfen hat, trat, nachdem er den 

einen hoben Preis die Gebeine bes HI. Augu| — Hof zu Benevent verlaffen, in's Kloſter 
. die von den Vandalen exilirten afeilanifchen ne: Bon hier aus richtete er im J. 781 
Biſchdfe dorthin ag ar und ließ fie eren- | an Rom weilenden König Karl eine poetiſche 
voll in Papia beifegen (ib. 6, 48). rands Bitfäeift um Gnade für firen Bruder Mridie 
Neffe und ——55 — ſeit 786) ild⸗ = welcher in einen 776 in Friaul —— 

gierte nad nur noch ex | außgebrochenen —— — kl verwiclelt und 
‚nen Sana Strafe jeine Freiheit und en 
Nachis, den Herzog von Friaul, welcher, als er das | hatte. tee en gen ng —e 
pupftliche Perugia belagerte, durch die Bor ihn an feinen Ho gie 
Iumgen bes in feinem Lager erfcheinenben es | al Lehrer des Griechiſchen, —E one 
Dee Ben SWL. We Wu daß er der Welt | im Franlenreich fo jelten war. Aud) verfakte er auf 
eg und (749) in’s Klofter Miontecaffino trat. | Karls Veranlafſung eine Homilienfammlung als 
Seine Gemahlin Taſia und feine Tochter Roth | Predig (M. G. Legg. I, 45). Auf 
gründeten in der 8 Klofier Plım= | des Biſchofs Angilram von Me ſchrieb er * 
bariola, wo auch fie ihre Tage beſchloſſen (Liber | diefer Zeit Die Gesta episco) Mettensii 
Pontif., in vita Zach., bei Murat. 89. rer. Ital. | (M. G.S8. II, 260— 270). Die Spannung * 
Ken 164). * Bruder Aiftulf, ein energifcher, ſchen Karl und dem Herzog von Benevent, welche 
— feiner Börginger Gerne Genaliiten| ———— 

rg‘ ten | ihm, dem freunde des ogli je, 
Den Kirchenſtaat veranlaften wiederholt milie | Aufenthalt am Königshofe un ben; 787 
VIL 2 &ufl 


suis: 


Kar 


Ef 


Ei 
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ift er wieder in Montecaffino, wo er * gewählt; als er ablehnte, 


(3) d 25. Auı 
denen Sci verfate. Mn bc fie 


feines pe —A erhol 


warb fein Verwandter 
— 
hoben. Derſelbe bemühte ſich 


jchrieb er eine ausführligge elhuteaunn er Rlofen ſehr für das Zuflanbelommen bes zweiten 


regel und die ſechs Bücher ber Gefchichte der Lango= | zugeß, ben er auch 


mitmachte. WS im J. 1162 


welche leider nur bis 744, zum ode | Alegander IIL. vor Friedri 


Stutprands, geht. 
Tod die Feder aus der Hand genommen 
lands tsquellen I, 5. Auft., 


bach, Deutſchi 
156 ff.; über bie zahlreichen Ausgaben feiner Ge⸗ 
Diäten und nd hißorilien Säriften f. Potthast, 2 
hist. med. aevi, Berol. 1862, 484 899.). 
ehe Slterater. Bethmann, Paulus’ 
conus Leben und ften, Archiv für ältere 


beutfche Gejcjichte X, 247—933; Erohenperti | Sehensträger waren 


Historia Langobardorum, M. @. 88. III, 240 
ad 264, ———— Paulus Warnefridi (774 
ad 889); Muratori, Annali d’ Italia, 14 voll, 
Lucca 1762—1770; Seo, Gefdjichte von Halien, 
5 Bbe,, burg 1829 #; v. Koch-Sternfelb, 
Das der Langobarden in Italien, Münden 
1839; Flegler, Das Königreid) der Sangobarden 
in Italien, Seipgig 1851; Papencorbt, 
Sn 
er Untergang des Tango) 
Göttingen 1858; 9. ꝓ9. chichte des Lango⸗ 
bardenherzog in ben Forſchungen zur beute 
een Gefhiäte IT, Göttingen 1862; Wiefe, Die 
hichte der Langobarben, Jena 1877; 
File lit. Geſchichte des ——— 
unter Pönig Quitprand, Heibelb. 1880. [MBeber.] 


Jaugres (Lingonae), Bisthum in ber Kirchen· ſiſchen Tothringifchen und 


ſchichte | außerdem 


—— Hat m et ber eh I Ag Sam Vi 


ſtes zu bringen (Wurm, Gotifrie, 

® 886 
— ——— 
Alexander V. zum Cardinal ernannt und als Begat 
ch ia geſchickt. Die weltliche Mach 
au war zu bi m — —— 
1 ec le “le ve 12.9 14. Jah 


1731 zu einem eigenen wurde 
Theile der jehigen Sprengel Sans, 
Troyes, Verdun und gon; jeht umfaßt & 
das Departement Haute-Marne mit einem Areal 
bon 6219 qkm und 255000 Einwohnern in 
48 Haupt und 416 Rebenpfarreien (Berner, 
—— —— — 
ehemalige Abtei Clairvaux Strafanflalt. 
— Us in ber Angelegenheit bes 
Gottſchall für Juni 859 — — ber franz 
provengalifchen Bifchöfe 


provinz Lyon. Die Stadt Langres hieß zur Ro⸗ nad) Saponidreg bei Toul wat, verſam· 
merzeit Andematunnum und war Hauptort ber | melten ſich 14 Tage we bie —5 — der Sir 


Lingonen im belgiſchen Gallien, deren Name auf | henpro 


winzen Lyon, Vienne und Arles zu 


fie überging. Im 3.9 n. Chr. fam das Gebiet |um über ihre Stellungnahme zu berathen 


ju Germania — und 848 zu Wi 
Gegen die Mitte 

hl. Benignus (f. 
Tarp, in dieſer Gegend und erbaute hier bie 
Kirche An des Apoſtels Johannes. 


re von 
Sanctorum 17. Aug 


eflen; als erfter Bild 
Ihe 8. Sehnde gran 


264 (nad) Anderen erſt zu Beginn des 


es 2 Fahefunderts predigte der liche Wiederholung von Canones ber 
d. Art), Schüler des Hl. — Valence (855) in Sachen Gottſchalls, er 


Zu Be | Eonc.-Geidh. IV, 205; 8, Hinkner 
SIahrhumnderts war jedoch ſchon ber | Reims, — Breibung "1884, 140, und im Art. Gott 
= mehrfach Reliquien nach | jchalf 
Langres Tamen, Patron der Cathedrale (vgl. Acta | 537 4 Harduin V, 498). (Bgl. Gallia 
). Die Reihenfolge und |stiana IV, 508 8q.; Gams, 
Chronologie der een Bi hir nicht Kö Ir 557 89.) 


Mehrere Delle biſchof von —— 
zierten den biſchbflichen Stuhl: ren um | bann ohne Sand, aus 

5. Jahre |tenden Geſchlechte in England entiprofien. 
Hunbert8) , Urban 374, ber vielgepriefene Gre- | ftubtrte glei 


den aufgeftellten Ganones find fedjs eine faft wäre 


a} 


betreffen verjchiedene rege 


in 


948, eng re 


hgeitig mit dem nadiherigen Pay 


gorius, U ugeoßvater Gregors von Tours, dem Innocenz IIL zu Paris, Iehrte dann dafelbft die 


zu Ehren di jet annahm, 
bis 589, Zetricus 539—572 (bie beiden Ieften j 
Greg. Tur., 


ſchof Hugo” wurde 1048 auf der Shnede zu |von feinem —— 
Reims von Leo IX. wegen mehrerer Verbrechen | feiner —— — 


bi t Di 45 Ro 
3 Ban — te le et A Yo Gr nad) Rom — Streit über bie 


wurbe, nachdem die 
Fin — af Betreiben des bl. Bern- 


hard 


Be 
ungültig erflärt war, ber Heilige jelbft | Papfte 


Künfte und it Anszeihuung 
mat und ——— eine Zeillang 


Hist. Franc. 8, 19; 4, 16). Bi» * am er net em Wa 


ee Inn 
alte e: 


die an neue, en deu 
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ausgezeichneten Cardinal Langton zu leiten, den | Dann flubirte er feit 1586 drei Jahre zu Poi⸗ 
er dann in eigener Perfon zu Viterbo confecrirte | tierß bie Rechte, und nachdem er auf kurze Zeit 
(1207, Obwohl der Bapft in dieſer Angelegen- |jeine Heimat wiebergefehen, machte er längere 
* mit großer Rückſicht auf bie Ehre des Königs | Jahre hindurch Reiſen in Frankreich, England, 
Werke ging, jo kan dieſer doch der getroffenen Deutſchland, Spanien und Stalien. Im J. 1545 
—— tlichen kun enigegen, | war er am Hofe ber Herzogin Renata von Fer» 
infolge land das Interdici und rara; 1548 erwarb er ſich zu Padua den Docior⸗ 
über den ng 1 Bann ausgeſprochen wurde. | but. "Sanguet las in diejen Jahren fortwährend 
Erſt 1218 jöhnte fi) Johann wieder mit der Kirche | und ohne Auswahl eine Menge von , bes 
aus, und nun konnte Langton, welcher ſich unter⸗ ſonders bie vielfachen und oft heftigen Skreit- 
For im Klofter Bontiniae der Didcefe Autun auf ſchriften über die religiöfen Fragen, welche die Zeit 
gehalten, von ber Kirche Canterbury Befig nehmen. | bewegten. Allmälig verlor er den Halt an der Auc« 
Bei dem Kampfe der englijchen Barone mit König torität der — icche und gerieth in einen 
Johann, wodurch jene diejem die fogen. Magna | Zuftanb des Zweifel und der Verwirrung hinficht« 
charta abrangen, fland Langton auf Seite der | ih der Religion. Zu Bologna lieh ihm ein ie 
re er war ber erfte, welcher auf dieſes Mittel | ſcher im 3. 1547 Melandithong Wert Loci com- 
aufmertſam machte, und er war es auch, welcher | munes rerum theologicarum, und dieſe Schrift, 
im Namen Aller die Urkunde dem König zur Untere | bie ihn fo anzog, daß er fie vier⸗ bis fünfınal von 
zeichnung vorlegte. Als er fich weigerte, big gr — Neuem Ing, verleitete den ſchon ſchwankenden Mann, 
u au verfündigen, welche der von König Johann | fih vollends dem Proteflantisumg zuzuwenden. Da 
übel beris ft gegen die Barone erlaffen | ihm indeß in der Abendmahlslehre Melanchthons 
batte (1215), ward er fuspendirt, allein im fol- | Einiges dunkel blieb, entichloß er fih, perſönlich 
genden wieder ochen. — * zu ihm zu reiſen und ſeine Biber u machen. 
Rationalfgnode, welche er 1222 mit den englijchen | So fam er 1549 nad) Wittenberg, befreumbete 
Bilöfen in einem Kiofter bei Ogforb — und mit Melanchthon auf's Craft: Sa gefiel ſich 
worin 49 Ganones zur Wiederherftellung ber | im Umgange mit demfelben jen Freunden 
Kirchen- und Kloſterdisciplin aufgeftellt wurben. | fo fehr, arg mean einen Wohm⸗ 
ae ee hatte er in Beijein bes Königs | fi nahm. Bon bort aus machte er indeß mannig · 
geiftlichen umd weltlichen Großen bes | jache Reifen; jo befuchte er 1551 Königsberg und 
—X vn Leib ** — — ar en aer Inte . : m Eu 
Marmorjarg, worin derſelbe bißher , in einen 9. Im Sommer ex eine Reife 
oldenen, mit Edelgeftein ET In trangferirt. | an, um die bebeutendften Bibliotheken Frankreichs 
Bangton” farb den 9. Juli Gas und Pre und Italiens zu beſuchen. Er brachte aud) einige 
eine bebeutenbe Anzahl von Schriften, namentlich En in Rom zu, wo ber Cardinal Jean du Bels 
viele bibliſche —— leider find aber die ber fi) nad) einem bewegten Leben borthin 
meiften nur in Handſchrift borhanden. Ein blei⸗ ie Hatte, ihn mit 3 aufe 
bendes Andenken hat er fi) dadurch erworben, daß |nahm und ihm zur Zörberung feiner Studien 
er der erfte war, welcher bie heilige Schrift in bie» | manche Dienfte Ieiftete. Yon Italien ging er nad) 
jenigen re welche jetzt noch im Ge⸗Frankreich. Am Al fand er, da fein Bruder 
rg find. Der berühmte Giralb de Cambrien | Claude, Herr des Combes bu Ehalot, Käm« 
G. d. Art.) Hat mehrere feiner Werke Langton | merer Kalharina's von Medici war, ohne Mühe 
gemibmet ſchreibt von ihm überall mit ai Lob | Zutritt; auch mit den Häuptern der Hugenotten 
und ftellt in einem Briefe an ihn (bet Gelegenheit |trat er in nähere Beziehungen und hatte Ge— 
der Reife Sangtons nad) Rom) die Bitte, er möge | Iegenheit, von ber religiöfen und politiſchen ar 
* — — — u verlaſſen und fich der Dinge, von den beridjiedenen Parteien in 
Be en Da nn en 
c ar‘ 
Car du ».En Wharton, aa let; nad) Wittenberg zurüd, tan bafeift m Geühjohr 
Wilkins, a RT Brit]; "Cave Hist.it II; Ou- | 1557 an unb Sieb dort einige Monate. Im Som«- 
din, Comment. descript. Eccl. II.) (Schräbl.] mer machte er eine Reife nad) Schweben, deſſen ver⸗ 
Sangne, Hubert, au Hubertus Bur— Be Provinzen er befuchte; König Guftav L 
gundus genannt, gewandter Staatsmann des | behandelte ihn jehr ehrennoll, berieth fich 
16.3 , abgefallener Katholik und muth- | mit ihm und fi oßes — 
maßlicher ee der berüchtigten Vindieiae Melanchthon eingeladen, wohnte er dann 
contra ;08, ſtammte aus einer abeligen Fa⸗ | Tigionsgefprädhe zu Worms bei, lei m 
milie Baurgumbs und wurde 1518 auf dem Schlofje ger bei die Gelegenheit gute Er 
zu Bitteaur in geboren. Mit reichen | trat mit ben bedeutend —E— der 
lagen begabt, madjte er in feiner Heimat unter ere Verbindung. 
der Leitung eines tüchtigen Lehrers Barelle | Im folgenden Jahre 1558 lebte er wieder in Wit« 
die erfien Stubien und ons fich im Lateinifchen |tenberg und biente um dieſe Zeit als Vermittler 
und Griechiſchen eine außergewöhnliche Fertigkeit. nl Melanchthon und Calbin, dem Languet 
46* 
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perfönlich kannte; andererfeits emp! Fr ihl ihn Me⸗ 
— jebt dem Aufäct hen je von Mord» 
eifen, durch welchen Languet bald mit dem Kur⸗ 
uft von Sala in nähere Beziehungen | Pfi 
trat. Be 1559 war Sanguet wieder au! nn: 
Reiſe nah Italien, auf welcher er den 
Adolf von Naſſau begleitete; 
auch zurüd in die Niederlande, wo er ben Bruder 
desjelben, Wilhelm von Oranien, kennen lernte. 
Nach Wittenberg ;i the Biere erhielt er nun eine 
ger in Auch zu treten; er 
Br als Berichterftatter und di —2 — Agent 


des Surfürften in Paris thätig jein. Sarnge 
Hindurd, von 1560—1577, blieb et in 


ex kehrte mit Kr Oranien. 


Hubert. 1416 


Drängen gab ihm —— im De 
eine ehrenvolle Entla 
— Im folgenden re Ile Dana bon 
alzgrafen Johann Caſimir erhebliche Dienfte, 
begleitete ihn auf einer Reife nach England und 
fen |trat dann 1579 in bie Dienfte Wilhelms von 
Diefer nahm ihn in den Niederlanden 
— Dass 
iente es in 
den widhtigften Angelegenheiten. ¶ Indeffen währte 


diefe Stellung nicht Tange. Bon feinen vielen Ar» 
beiten aufgerieben, erkrankte 1581 md 
res zu Ant» 


Jahre | farb am 30. September biefes 
wo er in der der 


auch FranciScaner 
;e vertrat den Kurfürften | fein Grab fand. Er war unverheiratet geblieben. 


—— in Frankreich aber auch am anderen Languet gilt allgemein, wie ſchon bemmeft, als 
Höfen, bei Verſammlungen und in mancherlei Sen- Verfaſſer der Schrift Vindieiae contra tyran- 
dungen. Seine Eorreipo: mit dem fächfiichen | nos sive De prineipis in populum, populiquo 


—— die über 400 Briefe umſchließt, enthält nicht 
nur die wichtigen Gefandtfi berichte aus 
bon 15601572, ſondern auch feinen fı 


= 
und mit dem Kurfürften Au Sie wurde von 
I. B. von Ludewig in zwei (Halle 1699) 
beraußgegeben unter dem Titel Arcana seculi 
deeimi sexti. Huberti Langueti, legati dum 
viveret, et consiliarii Saxonici Epistolae se- 
orotas ad principem suum Augustum, Sax. 
ducem et 8. R.L septemvirum. In Paris, 
wo ihm feine Eigenfcaft ala got gm 
can Ko eine ——— Tg 
er prote| en $ 

verſchaffte, he ee bei den ſchwan 

Xendenzen bes Hofes aus allen Kräften zu Gun« 
ſten der Hugenotten zu wirken; er ftand mit den|g 
Häuptern berfelben, beſonders mit Dupleſſis · Mor⸗ 
nn (. en in den freundſchaftlichſten Bezie · 


nahm an ihrem Kampfe gegen den | Ki 


— fen m Deu Bei jei« 
nem o| en Aufenthalt in land ging 
fein Streben dahin, eine größere Einigung und 
gegenfeitige Duldung unter ben —— pro⸗ 
feſtantiſchen Parteien zu erzielen. Sein Aufenthalt 
in Frankreich endete mit dem Jahre 1572. Mit 
Mühe war er dem Blutbab der Bartholomäus- 
nacht entgangen; Ende September verließ er Paris 
und blieb ſeitdem in Deutfchland. In den fol- 


genden Jahren von Mat 1573 an vertrat er|bi 


in principem, legitima tate, ei 

8 | Bruto, Celta, auctore. Er hatte das 

em | den Jahren 1573—1576 ausgearbeitet ; das Ma⸗ 

nufeript kam nad) feinem Tobe an Duptef 

nad, der bie Veröffentlichung beforgte. 

zwar als zu „Edinburgh ir: , bar 

ee bei Guarin zu Bafel ge- 

druckt; ber eigentliche Verfafier blieb längere Zeit 

unbefannt. Gm erfolgten fpäter mehrere neue Auf- 

Tagen an verfchiebenen Orten; ſchon 1581 wurde 

die Schrift von Fr. Etienne ws Fi ſiſche ũber⸗ 

en eine deutſche Ueberſetzung von R. Treitſchle 

erſt 1846. Das gi gu feiner Zeit 

fehr — Aufſehen weil b 

Srumbfähe das Anfehen und bie hie der Für 

ften ernſilich gefährdeten. Bald erſchienen Ent» 
en und Widerlegimgen, und in — 

* ie Schrift durch Henlershand verbramt, 

Befonders ſchien das 


ämpfe in Frankreich im 
aber = als Ära va a — 
einen allgemeinen Eharafter un Ihe einen Ei 
Ten m ven ——— eat. 
en in manı it s 
wie fie Später Rouſſeau entwi —— 
zerfällt in vier Theile. Im rn Theil beam · 
wortet Languet die Frage, ob Unterthanen den 
Befehlen eines Fürften, wenn fie Goites Geſeß 


entgegenlauten, gehorchen müfjen. Er verneint 


den Kurfürften Auguft von Sachſen zu Wien | die Untı 


am Tatferlichen Hofe unter Marimilian IL. und 
deffen Nachfolger Rudolf IL —5— — 
lich bemüht, durch feinen Einfluß, feine Gewandt · 


heit und feine vielfachen Beziehu— den Pro= | jolchen 
ein hungen 


zu fördern. Sein — zum 
Kurfürſten Auguſt wurde ihm indeſſen immer 
brüdenber, zumal da er offener Calviniſt, Auguft 
von Sachſen aber ein ftarrer Lutheraner war, der 
die Calviniſten in feinen Staaten —5 und 
Languet nur in ſeinem Dienſte zu bewahren ſchien, 
weil er ihn nicht entbehren konnte. Languet fuchte 
deßhalb das Verhältnig zu loſen, und auf fein 


äulehnen. Im zweiten Theile wird die Frage be⸗ 
antivortet, wen das Recht der Empörung in einem 
Falle zufomme, und ſtellt 


der Verfafſer ſtellt bie 
Theorie auf, I; dieſes Recht nicht m der großen 
Menge des Volkes, die ihm als eine ummifjende, 
zügellofe zu gilt, —— ſondern den an 
gejehenen Großen und den Magiftratsperfonen, 
welche den Fürften dann mit Gewalt zu feiner 
Pflicht zurüdführen Tonnen. Der dritte Theil er⸗ 
örtert bie Frage, mit welchen Rechte man einem 
unwürdigen Fürften, der den Staat;tuinire, ent* 
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Sanguet be Gergy. 
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: —5 und bier beſonders entwickelt Languet | gegen die Verehrung des Diacons Paris und dag 
. Auge Theorien, indem er das Erbrecht des | Auftreten ber Convulſionäre. Bon Seiten der jan- 
x Sen = die Geburt —— dem gi ein | jeniftijchen Partei wurde Ben — I he dieſes 


unverãußerliches Wahlrecht zuerkennt und ül 


—— re —* Volt feinen Tyrannen belãmpfe 
Pelle: ihm beizuftehen verpflichtet 
— Ges en Tyrannen mit Füßen ge= 
tretene wahre Kullgion ein allgemeines Gut ſei. 
Dffenbar wor die Schrift von dem Galviniften 
h — in erſter Linie mit Rückſicht auf die Zu⸗ 
! in Frankreich gefchrieben, um den Kampf 
einer Slanbenägenoften, ber een gegen 
ihre rechtmäßigen Ar zu rechtfertigen 


beivegen, ihnen beizujtehen. Außer dieſer Schrii 

und der ſchon erwähnten Correip: Languet’s 
mit dem en Auguft von Sachſen, wurde 
auch noch fein Briefwechjel mit feinem Freunde, 
dem entide Staatsmann Philipp ——— 
öffentliht. Seine 96 Briefe erj [8 Hu- | logen, 
berti Langueti epistolae politicae et 63 
cae ad Philippum Sidnaeum; fie wurden zuerft | Bene 
1680 in Sr , fpäter auch am anderen Orten 
gebrudt. (®gl. Henri Chevreuil, Etude sur le 
XVP siöcle. Hubert Langust 1518—1581, 
2* ed. Paris 1856 ; Blafel, Hubert Languet, Ops 
peln 1872; Höfer, nn! en. 
Er unb 55 XLD, 
57 


ber een Bilhöfe era im 


aus einer alten — Fa· | hören — 


milie am 25. Auguſt 1677 


du Die —— als an 
des Generalprocurators am 


geboren. Er widmete fich dem gei Sr — Aa 


md — feine höheren Studien nad dem 
Rathe feines Landamannes Boſſuet zu Baris im 
Colleg von Navarra. Er erwarb ſich an der Sor= | wel 
bonne ben Doctorgrab, wurde Sup ha 
nannten Collegs und ward 1715 i⸗ 
30 sſtuhl von Soiſſons erhoben. 3. 1780 
er zum Erzbiſchof von Sens ernannt. 


feinem bi — Antte erlangte er den Ruf eines | Erzbi 


ömmigleit und We tigfeit 
eichneten ra Farin — wahl wenn ® 

, die ihm eine bedeutende Stel- | coı 
fen Sm Franlreichs vater 


anſe⸗ 


eifrigen, 
ausgezei e 
aber feine 

lung unter ben 

Languet war ein 
niften, und als bie € 
Beer Semi en an en waren, verth 


In | wurde, entgegentraten. Als aber anber 


i le 
: Haupt bie Bolfefoweränität in_ungebührenber ie aufs Deftigfte angegei 
ZBeie betont. Im vierten heile Rat er ben Saß Ft 


Säriften murben burd) das jan * 


jenit 

cques Barlet, Canonicus von —8 ok 1786), 
er gegen ihn unter Dem Namen eines 

—— de Flandre Brieje voll fectirerie 
me. ‚ warb aber vom Biſchof in un 

—5 — widerlegt. Auch mit feinen Suf 

bifchöfen Boſſuet von zu und be Gay) 8 vor 
Augerre hatte Languet mannigfache Schwierige 
keiten, da Diefefben t dem Janſenismus zugethan 
waren und die verderblichen Grunbfäge besjelben 
durch Katechismen und durch ihr Rituale verbrei⸗ 


ft |teten. Ihren —— ſuchte —— — 


nad Kräften zu Zu ging er 
indeß wohl in eines Eifer, alß er im $ 1750 
ein Judicium de operibus theologicis Berti et 
ver= | Belleli —93 — Er — dieſe beiden Theo · 
ſie in vr ben am im Bag 
Kg, unb ſchickte —— an 
bict XIV. mit ber Bitte, dasſelbe zu 
gen. —— Ehen be heben Bene _ 
Diet XIV. ließ der beiben Auguftiner 
unterfuchen, ae ultat nad) zeiflicher Unter« 
— = Die —— Sa 
i ſeien. — Die polemilchen en 
ee wurden alle in’8 Lateiniſche fra 
hienen in zwei Bänden zu Sens 17583. 


— — —* Fr verfaßte Languet noch mande andere 


he | Schriften mehr abcetiſchen Inhalts. Dahin ger 
Ueberſetzung ber —5 — ein Traito 

de la confiance en Dieu und das Leben der in 

ent | umferer Zeit ſelig geſprochenen Marie Margarethe 

coque (Vie de la Soeur Marguerite du saint 

Sacrement), welches 1729 Bär Er war mit 

—— —— gen € R Yen ya ae 

Schrift des ichon (9 

—* die öftere Commumio an 

nen allen Gläubigen die — Communion 

unbeſonnene und übertriebene Weiſe abe 


Tours in drei Paſtor 
Seen, m un a ige Qi Di Biden 


— —— surla 
ce — die 


rigorii —X a Sanfenifin a 
—— — 


— 


Ü 
len tlich di ete Bri bie rechte ® de 
a nei ei —— —— ———— an 


Eonflitution | id) des Empfangs der Heiligen Sacramente zur 


Eifer 
ei das en an apoftoli) Fa Stuhles. Seit | Geltung 
er Al getvorben, erfchienen jedes Jahr * Lesprit de l’Eglise 


ihm Hirtenbriefe oder jonftige Abhandlungen, in 


welchen er die richtige Lehre der Kirche außeinander« | tung 
jeßte und —— ſowie die Sn der Eon« | bed Cluniacenſers Claudius de Vert (geft. 


bringen. — In einem Werlchen De 

—— — 

Sanguet für die ſymbolij my| eu⸗ 

der Cerimonien ein gegen bie Auf m 3 
0 


ftitution, bejonders die Appellanten, befämpfte. | der in feinem größern, fonft verbienftlichen * 


Später richteten fich 


feine Schriften auch gegen die | über die Gerimo 


nien der Kirche, den 


folgenden Phaſen des Janſenismus — nämlich | aller Cerimonien aus rein natürlichen und — 
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ſchen Gründen erflärte. Die Unficht Languets wurde 
von den bebeutendften Theologen, ſowie auch von 
Benedict XIV. gebilligt. Noch hat man von Lauı- 
guet mehrere Reden, die er als Mitglied der Afa- 
Dee (eit 1721) "gehalten. Languet handhabte |e8 
die franzöfiiche Sprache mit großer Gewandiheit, 
wenngleich —7 Stil etwas breit war und er den 
großen kirchlichen Schriftſtellern Boffuet und Gene» 
fon nicht gleihfam; er war ein gediegener Theo» 
log, der die rigtige > Lehre in (Swieriger 
Zeit Eifer und ; als 
Biſchof war er in jeder Biken mufterhaft. Er 
ſtarb zu Sens am 11. Mai 1753. (gl. Picot, 


Mömoires I. IL. IV passim;; Hurter, Nomen- |® 


elator lit. U, 1285; Höfer, Biogr. gener. 
441.) 8. Jungmann.] 

&anze, L die heilige, womit nad) —— Tode 
des Herrn am Kreuze deſſen Seite (nach alter Tra- 
dition die rechte) durchſtochen wurde, ift nur in 
dem ae des Hl. —— (19, 81) n 

wähnt. Diefelbe wird, da bei der Kreuz 
Chrifti Fußſoldaten bie Wade hatten, ein ie 
Be, een namens een, 
waffe, geweſen fein, und mit zweifchneidigem, 
erweiterten Kopf . Auf die Größe bes 

ale if — zu eh, bi in des 
e eine gelegt werden konnte oh. 


war lang genug, um 
das Herz gu treffen unb fei noch burd) die linle 
Seite hervorzndringen. Den Soldaten, welder 
den — ausführte an ec 5 
Martyro Longinus us les 
* ihn als —5* — zu —* Cappadocien 
gemarterten Bl en am , während 
ge —— als —— —2 Longinus 
anna 
ne Mn ung: [de 
baber der Kreugigungswache (Longinus _—) 
engel Die Heilige ——— = übri 
eidenswerlzeugen bon lena in ja= 
lem aufgefunden worben fein. Zur Zeit Beba’s 
wurde die Sanzenfpige in einem hölzernen Kreuze 
im Porticus des Martyriums, einer von Eonftan« 
tin erbauten Kirche in Jeruſalem, aufbewahrt; der 
mn Stüde geiheilte — war damals glei 
falls Gegenftand allgemeiner Ve 
15. Martü, De 8. Longino comment. hist, 
Jacobus Gretser, De 8. Cruce lib. 1, cap. 
Die fpäteren Nachrichten ſchweigen non ben Fran 
haft; was fie heilige Lanze nennen, ift der obere 
ffentheil, die Spipe (ouspis, forrum lanceae). 
Nach dem Ehronicon von Aleramdrien (bei Yon 
ser. c.) wurde bie heilige Lanze von Kaifer 
clius nad) Eonftantinopel übertragen und da 5— 


Lanze. 
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fraı umal weil Pens 
— ——— Feuerprobe ſtarb; 
fie belebte aber das geſammte, ber Verzweiflung 
a I N en en na Dr 


zum Siege und nad} einigen Tagen auch zur 
Eroberung der Eitabelle ( ? —— Gm 
2.Aufl.V, 238 und Be Ki: one 


Paris 1870, 375); allein ſeitdem ift diefelbe ver» 

loren. Der größere — ber heiligen Lanze 

in — rn —— 

ſchenkte dieſen 1492 Innocenʒ 

und fo an die hie Sa den großen 

Reliquien, welche in 

Kuppelpfeiler gi; St. Peter 

ven ihr zu einer biefer 

a bes Fe onginus hit 

enz VIIL auf feinem —S— 

na Sanze in ber 

hat durch Verglei 

mit einer Zeichnung ber Pariſer Ir Bangenfpie fell- 
tellt, daß beide Theile einander volllonımen eııt« 

— (De Canoniz. un c. cap. 31, n. — 
Neben dieſer heiligen Lanze erkeint ad 

ben Heiligthümern „ ———— Reiches 

quiae imperiales, 

8. Rom. Imp. germ.) eine 

Nah Einigen fol Be ee er des ae Con 


| a na 
vi erwi 
ber = efügt waren. Rad) 


eines el 

Anderen ift fie wirflich bie Banze, mit weldjer der 
ert durchſtochen worben iſt Gretſer (Srniagma 
le insignibus Imperii —— um 1. Bande 

De 8. Cruce], cap. 2) 


Reliquie en De nme. ——— 
ſtand eines ausgebildeten ann sn 
dem fie mit den —— —— 
1350 an Kaiſer Karl IV. und 
ht worden war. 


Sin ne ana geftattete Innocenz VL om 





Öffentlich verehrt. Wie diefelbe nad) Antiodjien | 18. Februar 1353 von Avignon aus, daß „von 
fan, läßt ſich nicht nachweiſen. In Antiochien | ber Lanze und den Nägeln und unter biefem Titel 
wurde fie, nachdem die Stadt von den Kreuze |ein eigenes Feſt mit einem beſondern Offichum 
I erobert worden war, infolge einer Bifion | jährlich am Freitag nad) der Ofteroctan in Dentich- 

Priefters Petrus Bartholomäus am 14. Juni | Tand und Böhmen gefeiert werde"; zugleich ver 
1098 vor dem Altare der Peterslirche aufgefunden. | Tieh der Papft Abläfje für ben Beiud) der Kirche, 
Free Auffindung wurde zwar von Manchen für | in welcher jene ———— ſowie 
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bie Gottesbienft, der ent» 
ee 
eben Groß in Ausiht enommenen Kffeans| u 
u it [01 jenen 
—— ——— 

8 
Vilder nad) Wümberg Übertengen Hat, Defäige 
Martin V. am 31. ee 1425 fowohl bike 
Uebertragung, al& auch das Feſt Officium 
De armis Christi, und beſtimmte, daß die Re⸗ 
liquien in der neuen ge meh m une 
e zur 
ehrung ausg ei werben elle zugleich —E 
ex mehrfache Abläffe. Die Borzeigumg vollzog fi 
— —— 
ji 

fanb 1524 er tam in ben bethei« 
ligten Dice zu ale Aufnahme und hat 
ih in einzelnen mit einem höhern Feſtrang bis 
zur Zeit erhalten. Das Officium, beffen Hymnen 
den en bes Frohnlei möfeftes aa | Mnbere 


jen Sectionen — ee Nocturn 
Ausſchreiben Innocenz ck 
von ber Ritencongregation am 5. 1736 aß 


—* propria von — öln, Sihden, 
fowie im Anhang der Kemptener Ausgabe des 
Breviarium Romanum von 1872 und in der ji 
Das monaftiihe Ta geltenden Form im 
üblingstheil des Breviarium monasticum von 
ten und Augsburg 1758. Den alten Text | Trim 
der Hymmen |. bei Gretser, Syntagma cap. 7; 
Di — een VL und Martins V. ibid. 
Eniſcheidung über die Aechtheit 
Beim mt en ber Gewährung des Offichums 
one 1808 in einem Antien al fr 
20. in einem ü 
die Didcefe Brigen erflärt hat, ſolche Officien eitra 
ap tionem identitatisreliquiae pro gratia | len 
gejlattet werben (vgl. Benedict. XIV., De Cano- 
niz. L e. cap. 25, n. 54. 55). Der Titel des 
Feſtes lautet in den liturgiſchen Büchern Festum 
lanceae et clavorum Christi oder Festum ar- 
morum Christi, in Urfunden außerdem Festum 
instrumentorum passionis dominicae, Wehr⸗ 


‚6 It . 
Be Spring Nogelfeft, Heilthumfeſt, Heil 


Ein eigenes Officium 88. Lanceae et Clavo- 
rum D. N. J. C. ift mit ſechs anderen Officien 
vom er Eprifti und von Beidenswerkzeugen zu« 
hin og Diele fü rer ie ber ee 

je für e 2 
tuagefimal- und Faftenzeit indulgirten Votin-D 
cien wurben 1831 auf bie Sum Rom ausgedehnt 
und feitben von der Mehrzahl der Didcefen reci 
pitt; rg beffen werben fie jeht regelmäßig im 
Anhang zu ben neueren Ausgaben des römilchen 
Das Lanzenfeft ift auf den 
Freitag der — a t. Diefes 
neue — bat das alte, für Deutſchland ap⸗ 


Laodicea. 


tiv⸗Offi⸗ | wie das ganze Gebiet um den Mäander, 
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probirte —— verdraͤngt, aus demſelben aber bie 
pr zweiten und dritten Nocturn ent» 
nommen. Die Griechen verehren die heilige Lanze 
— — mit den übrigen Leidenswerlzeugen am 
harfreitag; im Titel des Synaxars zu dieſem 
Tage tft fie "wenigfteng erwähnt (f. N. Nilles, Ka- 
rer? — 7 — gr 239). 
ie heilige San R ein zu 

den Titurgifchen & Geräten der nd 
Heine, lanzettarti⸗ = Meſſer mit kreuzformigem 
Stiel. Bei der zur Meßfeier be⸗ 
sag und geriet der Briefter Damit die Opfer« 
ode, jonbert das zu conjecrirende Brod aus und 
zerlegt 5 in einzelne Partikeln. Die begleitenden 
Gebete erinnern an das Opferlamm und berichten 
mit den Worten bes hl. Ei mes (19, 31), daß 
einer der Solbaten die Seite des Herrn am Ktreuze 
durchſio chen Habe. Die übrigen orientalifchen Lie 
turgien lennen dieſen Ge nicht; wie derſelbe in 
——— —— holt, f.bei 
1.II, 415. [R.Sätob.] 

—— * reic), L ehemalige Me— 
ren im [üblichen heygien, führte zum 
Unterſchiede von der fyrijcden Stadt Laodicea ad 
, ber pifidiſchen Laodicea Combusta und 


% | der der Böen Laodicea Cabiosa ober ad Li- 


banum, weiche in den erflen Zeiten glei P 
Bifhofsfige waren, den Beinamen him 
oder h npöc ip Aöxp (Strabo p. 578). Die e 
berühmte, große und reiche — BEN: Ute 
Peingtig ‚Diospolis, Di 
ns 
[en 
bis 247 b. Chr.), welder fie prachtooll umgebant, 
— feiner Gattin und nachmaligen Mörderin 
— —— 
wi 
* auf einem Ber geilen den fen me 
w 
der in den einmündenden 


Thälern Lycus 

Süden Sms u Caprus (Plin. 1. o.) und 
ihrer Lage zwi drei in ihren 
Face ſchwer zu eibenben indſe bald zu 
Lydien Gtoph. B de ri rien (Ptol. 
b, 52, bald zu Pl g et. In 
der legten Zeit der — Republit * fleeine 
Stadt zweiten Ranges, neben Apamen die bedeu⸗ 
tendſte (celeberrima urbs, Plin.) in Grokphrye 
gien, Hnuportenesehmtfen Gerihtäbegtes (Cie, 
Ad div. 3, 7; 9,25; 18, 54.67; Ad Attie. 
ee ad Bas 

tantin r. en ai 
der Provinz Phrygia een: Diele ge 
, war o| 
von Erdbeben heimgefucht, fo unter Auguftus 
(Strabo 1. c.) und unter Nero 62 n. Chr. (Ta- 
cit. Annal. 14, 27; Oros. 7, 7). Zur Zeit ber 
Kreuzzüge beftanb Saodicen od) (Guilel. Tyr., 
Hist. 16, 24), fpäter aber gerieth es infolge ber 
Eroberung durch die Türken (1255) und noch 
mehr während der Verheerung durch. bie, Dion» 
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golen unter Timur (1402) ganz in Verfall (Man« 
nert, Geogr. VI, 8, 132). Trümmer von Tem- 
peln, von zwei Khentern u. ſ. w. der alten Stadt 

nben fich heute noch bei dem Hirtenborfe Esti- 
Hiffer (Hamilton 468—470). 

Bei il großen Bebeutung und wegen einer 
großen Zahl Srifher Bervohrer (Jos. Antigg. 
14, 10, 20) wurde Di — bald Anhalis⸗ 
punft des Chriſtenthums. Die hier entfanbene 
blühende Ehriftengemeinde erwähnt der BI. 
lus mehrmals in feinen Briefen als Gegı 
feiner befonbern Sorge (Eol. 2, 1; 4, 18 ff), 
wie er denn aud) ein Schreiben (ob ibentifd) mit 
dem an bie Ephefer, oder ein befonberes? f. dar⸗ 
über d. Art. Paulus) an fie erließ (Col. 4, 16). 
Das Evangelium hatte hier mit einem vielgeftal- 
tigen Cultus au tämpfen (Mionnet, Deser. des 
Medailles antiques IV, 312 88.), beſonders mit | 
dem in ben drei Nachbarprovinzen verbreiteten 
ee Jupiter Laodic. (Eckhel, Doctr. monum. 

‚ 160), fowie mit der Kaiferverehrung der 
— veoxöpwv (Mionnet Lo. 326). AS | men 
Gründer der Epriftengemeinde ift wo! der HI. Epa= 
phras, wenn nicht der hl. Paulus felbft, auzuneh⸗ 
nehmen (vgl. Col. 4, 12. 13). Der Eol.4, 17 | Ma, 

enannte Archippus wird ais erſter Biſchof ange» 
[mn (ogl. auch —— Ihm folgte Nyınphas, 


der Apocalypfe, defjen | Verb: 
ee e Gleichgültigfeit im Werke des | tiven 


Herrn der hl. Johannes | a 
14 — — erg‘ er F 
von tina geworden, hat fie au 
ae tirchlichen Metropole erhalten, wel⸗ 
her 34 oder nad) Anderen fogar 48 Suffragan- 
bisthümer unterftanben. re ee Min 
ee ſich 481 zu Epheſus zum erſten Male als 
opolit. Nach dem Jahre 1450 finden wir 


keine Metropoliten mehr, obwohl mit der betreffen« | die 


den Stellung im 18. Jahrhundert die Würbe eines 
Exarchen für verbunden worden war. 
Dagegen verleiht ber heilige Stuhl Heute noch Lao« 
dicea als Titularmetropole: gl. Le Quien, 

Oriens christ. I, 791—795; Moroni, Dizion. 


die Acten einer Synobe von Laodicea, und zwar 
denen der antiocheniſchen vom Jahre sa nadhe, 
denen der zweiten allgemeinen Synode vom Jahre 
381 vorangeftellt. Wie über Veranlaffung und 
Geſchichte dieſer Synode nichts befannt ift, jo ift 
man auch über bie Zeit, in welcher fie gehalten 
hrsg nicht einig. Baronius (IV. App. 916 2q.) 
unb andere ältere Gelehrte nehmen an, ki 
noch vor dem Nicänum (um 820) gehalten wor« 
den. Mlein der digciplinäre Inhalt dee Canones 
! t auf eine Zeit Hinzuweifen, da in der Kirche 
on länger friedliche Verhältniffe, eine Art Waf- 
enftillftand im dogmatiſchen — Kampfe 
jener Zeit eingetreten war, und die Erwähnung 
Photinianer (can. 7) nöthigt dazu, die Sy- 


Laodicea. 


i en der  Tateinifchen 
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node in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts zu 
verjegen. Nach Petrus Marca und van 
(Commentar. inCanon.ete., Col.1754,156 29.) 
hätte fie im 3. 865 fiattgefunden; dieß — 
aber ſchon Pagi (Orit. —e 58 
ann. 314, n. 25). Hefele . L 2) 
meint, e8 fei am beften, mit Reıny Geil ier, Tille⸗ 
mont u. A. die Abhaltung —* —8 im viun 
jemeinen zwiſchen 343—381, d. h. zwiſchen dem 
Fk und dem zweilen ellgemeinen Concil 
anzuſetzen, und auf Entdecung eines m Da 
tums zu verzichten. Auf follen 82 Bi» 
ſchöfe —5 Bu fein, an. Theodoſius. oder 
I. Die 60 in greife Shrade abgjapn 
3 — —— for 
uf af 
ende Gegenftände: Das Buben (1 2); die 
—— —— an hang de Netzerei 
aner ſollen wi 
durch Salbung mit Chrisma wieder aufgenom- 
Nataphryger aber getauft werben [7. SP; 
das erhalten gegen Keker (6. 9. 32—85. 87), 
Juden und Heiden (29. 87—89); Verbot der 
—— wo; gemile Ehen (dir« 
ſelben find unerlaub! Theil 
nicht Chrift d. 1. —A — 10.81); 


ot, ferner eg: Bresbg= 

anzuftellen (1 Ordnung des Gotießdien- 
fleg (14—19, 44. 3 Verbot der Agapen en 
t| 28); das Katechumenat und die Taufe (5. 45 
bis 48); die ee (48) ; die 40tägige Fafee 
— die Wahl und Bir hg 

Neoph hyten follen Prieſter 
Bl IS Dies le follen u dem Urtheil A 
liten und ber bena 


at — das Volt ig werben ns IT: 
Sitten ber Cleriler und Mönde (Berbot des 
Wuchers [5], des Beſuchs ber Wirthähäufer 
Schaufpiele [24. 54 u. dgl. ‚er 55. 58); 
Rangordnung und Pflichten ber einzelnen > 
— Bilcöfe und Briefter (40—42), 
onen (20), Subdiaconen — 21. 22. 25. 
43), Lectoren und Sänger 
car, 23); außer diefen — (24) 
Ueberfeung exorcistae, nad) 

Cm En a en ee = —— 
gl Bi Bene ostiarü, erwähnt 

dem Sande und in Yleinen Gtäbten follen —2 * 
ſchöfe, ſondern reprodeurat angeftellt werden, die 
umter 8 Biſcho . 


Iegte € (60. — zu 
bie — en be m mp Neuen 
Teſtaments, nicht aber bie dxavönere Bıdia, 
namentlich) nicht die Üötwrıxol Yalpol, in ben 
Kirchen zu leſen. Der 60. Canon zählt dann bie 
Schriften auf, weldje vorgeleſen werden follen, und 
zwar in einer zum ungewöhnlichen Orb- 
nung und ohne Die fog. deuteroc ü 
des Alten Teftaments und Die Apocalypfe. Eine 


sg 
ge 


ir 


* 


425 Lao⸗tſe. 1426 


— 232 Anzahl dieſer Canones iſt in Gra⸗ deßwegen nicht, wie einige Forſcher thun, feine 

Decret aufgenommen. * a ieh — auf indiſche Quellen zurüdzuführen. 
= lateiniſch bei Hard. I, 777. (Bgl. Beve- | Man glaubt allerdings einen Upanifhab-Text vor 
idge, Pandectae canon. L, Ges sqg.; Herbit, | fi) zu haben, wenn man (n. 14) liest: „Ber ihn 
Tübinger theolog. Duartalfchr. 1823, 8 ff.; He | (Tao) —— fieht ihn nicht; er iſt ummwahr- 
ele, Conc.⸗Geſch. J, 746- 777) — 2. Auf einer einer |nehmbar. Wer ihn hört, hört, vernimmt u. er 
Symode vom Jahre 481 ließ Raifer Zeno bie — — Wer ihn 


des Patri St 1, | berührt ; unenbli 21: 
SE ee ren ne SEE 
ianismus beſchuldigten, mich ek T Lichtglang mehr, unter ihm fein elheit 
503 vor ihm fanın man nicht fein Andti} ſchauen Sie 


$ao-ffe, 9 ven Name bes ——52— ze Se man Han feinen — chen .. 
Bhilofophen — — eines ältern Zeitgenofjen Form ohne Form, ein ohne —* 
Lonfutſes. Ex wurde 604 v. Chr. geboren und be⸗ ee aber in ihm be= 
leidete unter der Damals herrichenden ner finden ſich die Formen und Weſen. In ihm ift 
a ne Sm en run oder * eine unendlich feine Weſenheit, und dieſe Wejen- 


he ibers. In diefer Stellung emp! iſt Wahrheit. Er ift in ſich die heit. 

Ines Tages ben Beh Su jün, einer ci = .. aus be alle Weſen hervorgehen.” (n. 25:) 

—* — ). ol, nachdem er t und fehrt zurüd (in den Weſen), 

gie: brei — an nicht seproden m und * Er ugeben und ohne fi) zu ver» 

lei —— — nme 2 |Behmmungen übe 0 gu een, (er an dm 
e gejehen for hm nur en u fi 

mit einem Draden er d. 5. ich kann | Mangel jeglicher Beet, in kllaren in 


einem ebentengung nit. wie nach | danken —— reiht fich an Aus· 


Hm Dee Provinz en a * efällt fid) im Baradı re 
ie e 3 
—— de Franzen er 5 Grenz« doch täufcht man ri an and —— Ko 
re Jänbigte er bem= | lation die Bebeutung feines Werkes fucht. — 
— ein, ar ars dag Ergebniß 
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einer philciop iſchen Speculation niebergelegt und te man fpäter „Utopien“ nannte. Dan 
nee — — thäte befler ——— den Zaostesfing mit den 
gu von da —— ser Büchern von Plato's Staat als mit den 

—— mehr he über ihn. iſchen Brähmayas und Frag zu ver · 
Kaoetesfing, ein duntles und ſchwer ver⸗· | gleichen. Lao⸗ iſe hält feinem Zeitalter, in welchem 

werde ei‘ iſt nad Fin Bezeichnung die die &e Selbſtſucht Alles verborben hatte, ben Natur« 
3ehre von der Bermmft und der Tugend, wenn | zuftand vor Augen, in welchem Einfachheit herrſchte, 
nan mit Tao einfach den Begriff der Vernunft | weil noch der Tao — war, nach der fich 
verbinden will. i 3 Be Alles richtete. Da gab es feine Verftellung und 


ehr — ber Tao⸗te⸗ king in die Kategorie jener 


bare 
ewigen Logos finden wollen, jo daß | Demuth. — mitfeid Bin, ann er 
ie engfifcen üfflonaren nehm di fein, man am, in — 
the Bibel Joh. 1,1 hat: Im Anfang war Tao. enjchen. Aber —— geben die 
— ag in 87 — — = Mitleid auf und bilden nur den 
uf theologi« | Muth aus, verzichten auf Sparfamfeit und an 
ex ud pol er *— — nach —S meiden Fe le 
—— e Veranla⸗ und fuchen nur den erſten. 

Tao von dem Tao, — erging ee onen bel Ma Ai 

icht und außgefprochen werden | und verleiht Schuß bei ber Bertheibigung. 

Das Richtfein ift ee Weſen⸗ | der Himmel einen Menſchen reiten, jo um 
— feine Schöpfung. Der Tao ift | ihn mit Mitleid“ (n. 45). Pflicht * Fi 
der Stammvater aller „Er war | &8, das Bolt zu jenem Naturz ühren. 
der Gott, den bie Chineſen anbeten“ | Alles [es für das Volt und Alles dur das —— 

meiſten en ſoll feine Regierungsmarime fein. Die Geſet 
jer Gott“ perfönlich gebacht wurde, | höhen nur die Verwirrung. Sie find von —* 
Mei Worte eine Abfage von dem ges va Werthe, wenn Tao verloren ift, und führen 
Döhnidhen Vollsglauben. Lao-tje MR Monift und | die Menfchen immer weiter in's fociale Verberben. 
Heilt Be iffsſprache mit den | Lao«tfe entiwirft das Bild eines Fürſten im Ideale. 
Moniften aller Zeiten und Ente. Man braucht | „Er jegt nichis auf das Spiel bloß der Macht 
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1427 Lapide, Eornelius a. 1428 
wen Er führt zu rechter Zeit einen entſcheiden⸗ und Priefterinnen dieſer Religion, wenn man fie 


en Schlag, aber brüftet fich nicht mit re Er⸗ | fo nennen fan, find zum Gölibat verpflichtet * 


* (a.31). „Ein ug Feldherr läßt fich Yin 
leicht in einen Krieg ein, denn er weiß, es kei⸗ 
nen ſicherern Weg als dieſen gibt, ſeinen eigenen 
Schaf zu verlieren” (m. 49). Lao⸗iſe eifert gegen 


alle U On auch gegen bie Todesftrafe. | Spottes 


regierter Staat bed t. Ein 
Bier Sat hg m welches Fi — 
ben nicht hoch. Nur für die, FR 
ve; ein ‚erünftiges Dafein glauben, hat daß Leben 
ob ri, mu jo Dr bie Kobeprfe mitt 
ni —5 ann die Todes! i 
fein? Man überlaſſe daher Alles dem „großen 
Strafrichter*, in beflen Hand Seben und Tod liegt. 
Selbitverläugnung ift nad) Laostje das Heilmittel 
für alle focialen —— —* Darauf legt er beſon · 
deres Gewicht. Zugleich verfünbigt er: „Vergeltet 
Böfes mit Gutem“ (n. 63). erg m einzelne 
prattiſche Rathſchläge, Die er ertheilt. 3. 
En ſucht nie, was groß ift, und ar ff eim|fu 
Stande, große Dinge zu vollbringen. Derjenige, 
welcher leicht beiftimmt, wird felten fein Wort 
halten, und derjenige, weldjer viele Leichte Dinge 


Sit, Aber Nö HIN — 
fehen. Wer ji kit felbft preist, hat fein Verbienft, 
ne wer behind: Ibft erhöht, fteht nicht age (m. 22). 

wiflerei läßt er nicht gelten. Sie iſt in 
Se Augen nur 
fondern Ruhe empfiehlt er als daß, was uns 
mr (n. 20. 45. 47). 


Aus! 
—— den Pe Den Ks das de: Job andgenouumzn, 


betreiben ähnliche Künſte, mie bie 
Alterthum. Wegen des — 
ſie hiermit verbinden, werden ſie in 
gering Be umb nd bie flete — des 
ee 
Sn ah Unfterblidjfeitg-Eligie zu bereiten. 
Die — — dieſer Religion verläuft hauptjach⸗ 
lid) in Streitigleiten mit den Anhängern des Con- 
futfe. (®gl. St. Julien, Le livre de la Voie 
et de la Vertu, Paris 1842; Chalmers, The 
Speoulations in Metaphysics, Polity and 
Morality ofthe Old Philosopher, Lond. 1868; 
Victor d. Strauß, 
1870; R. v. Pländner, je, Taoetesfing, 
Ba me & Tugend, Leipzig 1870; B. v. — 


in 


allgemeinen Religion 
„Der wifienfchaft, —— — Douglas, Con- 
Taouism, in 


Non- | 


—— — London s.a. De | 
er er a — 
in werthlos. Darbg. 

dere, a. 1. Eornelius van den Steen, 


im 71. Jahre ſeines Alters, allgemein geſchãti 


Geiftesplage. Nicht un feiner Dramen und feiner 


Sejuitemmiffionare und auch Abel · Remuſat ver» | micbergelegt. In 


leitet, im Zaostesfing einen Reflex ber 


Uroffen« | Antwerpen 1681 Fer 


barung Gottes zu — ober ihn auf jũdiſche | Im den zahlreichen Renausgaben wurde — der 


Eau Hi, d.i. lautlos, Wei, d. i. förperlos, ſoll 
Name Jehova zu erfennen fein. Die Ausfüh- 
rungen, welche Abel-Remufat in den Melanges 
Asiatiques (Paris 1825) I, 91 es. in biejer Hin- 
fit gibt, haben allerdings etwas Beflechendes an 
En Huc (L’Empire Chinois II, 5) will in 

der Sage, daß — je eine Reife in ben Weften 


Pſalmencommentar von Bellarmin und 

Mlärung Jobs von Tirinus oder 3 be Blue De 
gefügt (vgl. de Backer s.v.). Die Bearbeitung des 
ganzen Neuen Teftamentes ift von allen Gomumen- 
tarien unter dem Clerus am tweiteften Lerbreiiet 
und am ten in forhwährenbem 

bfieben, obſchon dielelbe den Commentarien des 
Maldonat über bie vier Evangelien und bes Eins 
über die apoftolifchen Briefe wie am er 
Methode, jo überhaupt an Werth bei 


Bene die Andeutung von der Duelle feiner | fleht. Der von Eornelius a Lapide Irene ** 


mug 
ing aber flieht feft, da| 
us weftlichen Quellen fen ftattgefunden habe. 


Ka Reichthum patriſtiſchet Anslegumgen, mei- 


Nach dem — gibt eine ——— Secte — werden —3 — die Commentarien über 


i de 
en, EN he Lao⸗tſe ihren Eine [ie 


1 


offenbar am meiften —— und 


Gemeinfamleit vieler Lehren und Gebräuche mit es erſcheinen darin die Fehler bes 
denen ber Anhänger Confutſe's her. Die Priefter | Ahgeheng von den ftrengen) Gefehen der Ans 


die Bibel, 
ae ji Mes — 


ber die paufinifchen Briefe | 
die gelungenften En allen esegetifchen Ar- 

Sie betrachten ihr Lehrſyſtem ala die Religion ber Fe ee gelehrten Jeſniten gehalten. 

älteften Bewohner von China und leiten davon die | jelben find 
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gs Aufhäufung eines oft gar zu| denen aber nur eines ein 
— Fe De Materials, er= | die etwas räthjelhafte Gefh nung einer pp — 
eit verhältikmäßig wer | Frau eg welche nicht nur bei ben 


ntfernt fi embartigen 
tübender Weitſe Beer it 


ut —— — — ch bei Hofi — Abſt die eg er 
— au ofe fel 
t eine nur mäßige; — — en | ihrer Landsleute unermüdlich wirft. x 


Iustegumgen machte der Verfaſſer felbftredend 


on den orientalifchen Ueberſehungen nur felten | jch 
xbrouch: 


utar sed sobrie et cum grano salis, 
ıon enim istam habent auctoritatem et fidem, | Wunbererf 
uam obtinent Evangelia graeca et latina, | geil 
ila tamen confirmant et subinde illustrant. 
im der Debication der Auslegung der paulinifchen | der 
driefe an den Erzbifchof von Mecheln erflärte er | M 
id) hierüber, wie über fein exegetiiches Verfahren 
Iberhaupt, noch beftimmter dahin: Scopus fuit, 
„lide, breviter, methodice et clare tradere 
onsum maxime genuinum etlitteralem harum 
‘pistolarum, uti etreliquae deinceps 8. Scrip- 
urae: ideoque ex textu graeco, hebraeo et | U 
yro atque ex Patribus et Dootoribus ea gl — 
ero, quae sensum hunc genuinum vel demon- 
trant vel illustrant. Dem erftern Theile diejer 
Berheikungen hat der Verfaſſer aber nur ſehr 
aangelhaft entſprochen. (Vol. Richard Simon, | ni 
Zist, eritique des principaux 353 
iu N. T., chap. 44, p. 655—664.) — — 
2. Iobannza neh a Sapibe, 1 ind. eich 
—— (Sal ibme at), ein wenig 
ah — —— 
men Ar * du ing) eh 
Rue 6 — 
mi [en) 
* erſt ſehr fpät für das Chriſtenthum ges 
vermuthlich von Theodorich 
m 183. — ke verfaßten Historia de regi- 
us vetustis norvagicis, in den Monumenta | ®ii 
ıistorica Norv: don Storm, Chriftiamia 
1880, —— beißt es von ber norwegi⸗ 
Sinmmart: quas nunc partes, Deo gra- 
üias, gentes colunt christianae. immteres | die 
vird erſt von König Hakon V. Gamla berichtet. 
In feiner Zeit gab es noch feine Kirche nördlich 
jord, der Südgrenge ber Finn⸗ | ben 
Bar. Dim nahm ſich infolge ap päpftlicher Auf⸗ 
der heidniſchen „Sambiten“ an, ließ 
250 auf Trums (Kromaö) „tn der Nähe 
der Heiden“ eine a ed bauen ee ge 
Danıı die Umwohner für das Ehriftenthum. König 
Deton VIL Nagnusſon (1299—1319) verordnete 
anf bie große Armut der Finnen, 
ie zehn erften Jahre nad) Annahme des 
8 nur ein Drittel ber Strafgelder bes 
— a — oder 
Recht verfallen lonnten. Im der 
diſchen Sappenmark wurden ähnliche Vorrechteallen, 
welche ben chriftfichen Glauben annähmen, von Kö» 
nig Mag Erifjon 1340 und deſſen Sohn Erit 
jon 1358 bewilligt. Etwas |päter begeg« 
net uns in vier noch erhaltenen Sch 


HUEEEH geh 


I 


Lappen. 





1430 
Datum zei 


eifte 
weltlichen Großen Standinavieng, (ba 


Da fie Ger 

te und Offenbaru bt haben will, 
an ; — ne et di —* Ag 
miuthmaßlich älteften der vier Schreiben, daß biefe 
— em ben 


fer erfahren 

auf u jeprüft werben. Auf Betreibe: 
* ern — ice Königin 
jaretha und der Etzbiſchof ⸗Primas Magnus 

von am 6. Auguft 1889 von Malmd aus 
ein —— — Schreiben universo — 
Lapenorum et ialiter corone regni Svecie 
—— da Dielen alt, wie fie von der Ueber⸗ 
— erharrt ſei end De Ama — 
v me o⸗ 
Glaubens Gefahrdung feines Heiles 
geſchoben Habe, erhält es —— rung 
über et wichtigften , und es 
werben — I und ein 
er arlſon je 

tragt, —— ſelbſtloſem en ein 
jelben, wenn , 
In rang —— ht je “ 
e 

Dritten Sireiben Wurgaretfu — langen 


ben | om Lange fe di ann bee Be 
on lange e rum; on⸗ 
in —2 wirfe, —— — Adreſ⸗ 
ſaten; er möge fle geneigt anhören, da Gott ſich 
ihrer "vielleicht als Werkzeug bedienen wolle, um 
die Pflichtvergefienen au! Sogn eventuell Rx 
ex den ao —— ER zu einer Yirm- und 
ſtlichen Grenzgebieten 
— —— heran laffen; fein die Epri« 
Knast dort erft einmal durch einen angliien Pre⸗ 


Heiben ſich naı fe 
Das I ESEL endlich ift ein Schreiben des 
* tein vom Kloſter Munkeliv in Bergen an 
biſchof von Upſala. Gerührt durch Mar⸗ 
arethas unermüdliche Anſtrengungen, ihre Ge- 
ten und Wallfahrten, beſchwört 
biſchof als Metropoliten 
des größten Theils piand, im Vereine mit 
den Großen des Reiches die glaubenseifrige Frau 
zu unterftügen, ut gens Lapponica, pagana ad- 
Auo sorde tabescens, possit ad fidem catholi- 
cam converti. Haben Margaretha's Bemühungen 
unmittelbaren Erfolg gehabt? Wir wiffen es nicht. 
Jedenfalls aber var das Lappland 
geweckt, und der Unionslönig Erik von Pommern 
Ampfabi 1419 art Domcapitel von Upſala einen 
Thorſten, „der großes Verlangen bege, alle 
wilden Lappen als Ehriften im Glauben an Gott 
befeftigt zu fehen“, damit er Vollmacht und Erz 


den, von Ken erhalte, im ganzen Lande zu prebigen, 
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Meſſe zu lefen, die Sacramente zu fpenden und | In abminiftrativer Beiichung Hatte — 


Kapellen zu bauen. (Vgl. J. Belsheim, Omsorg 
i Norden for Finnernes [Lappernes] Omven- 
delse til Kristendommen för Reformationen 
[Tidssk. f. d. evang. Iuth. Kirke. Ny Reskke, 
VIIB.2ff.].) Guſiav I. Waſa hatte ſchon 1525 
und abermals 1526 einen Birgittiner-Mönd von 
ie a. ae geſchickt, ri es 
appi ol zur Gottesverehrung zu brin 
Später ließ er dort für Ausbreitung des Aulher: 
thums ine Erle wie auch a —* 
nicht ohne Erfolg. Weniger Erfolg ie 
Bernühungen König Friedrichs J. die fi gesehen 
— vollſtãndig zu befehren. In dem norwegi⸗ 
Theile Sapplands, in der ſogen. Finnmark, 
—* der Dänenlönig Chriſtian IV. dag Heiden- 
thum mit Gewalt außzurotten, während „Bijhof“ 
Erif Bredal von Drontheim (1648—1672) und 
deſſen Nachfolger an der religiöfen Belehrung der 
„Binnen“ (Zappen) arbeiteten. König Sriedrid IV. 
errichtete 1710 ein Collegium de cursu evan- 
gelii promovendo zur Förberung der Miffiong- 
thätigfeit im Allgemeinen und 1717 ein Semi- 
narium Del m Zu in eg und Dront« | mar) 


En zum Zwede der Sappen- Belehrung. 
—— v. Be Os tra © 
= er mit Leitung ber finnmarti! ffion 


betraute, erwarb ſich dur feinen ee ben Ehren» 
namen „SFinnen-Apoftel“. 
— 
entl 0 
bienft geftattete, Sem, ann balb — —E 
Miſſionsthaãti ch ben Lappen wieder zuzu⸗ 
wenden. Ein der Propaganda vom 8. De⸗ 
cember 1855 errichtete die Praefeotura apo- 
stoliea Poli Arctici, die außer den Fardern 
1860 aud den © und Orkney-Infeln), 
außer Island, Grönland und Baffinland auch 
ſchwediſche und norwegiiche Sappland umfafjen 
ſollte. Katholiſche Gorehäufer nd hier Ing 
in Dammerfh 1878. Die Suppen, anf) bie no 
merfe . e no 
madifirenben an: Bein: im Sommer in 
die Küftengeg en pflegen, haben 
alfo nun mit —* —æe ſich mit dem katho⸗ 
liſchen Gottesdienſte und dem Katholicismus über« 
haupt belannt zu machen ——— aa 


Bene en Deutſche, Nieder! 


ih 
. Die nie Hammerfeft 
, Prieſterwohnung und Schule 
Bincenz-Spital, in welchem Graue 
— von der BI. Elifi aus Neiße er⸗ 
Y er Boa sure bieten, den Opfer- 
muth der chri 


fahren. en 
Miffionen V, 659 ff. und „Die Tatholif 
fionen“ vom Jahrg. 1880 Ts. 76] an, 


ch das | Stockho, 


miffion ſchon 1869 eine A, 
päpftliche Breve vom 17. Auguft er 


Prattijche 
Strenge der ruſſiſchen 
Literatur. —— ———— 
en worden, jo von i 
—— Berlin 1810); 


war (Dagbog over mine Missionsreiser i Fir 
—5 Christ. 100; Wulfäberg (Om Fir 


en, Christ. 1867); 9. Por 
si gen 1881); ac von einer 
holt, Winter 1882188 
wu —— — in dem Sappenbore 
Routoläino an der 


norwegiſch⸗ſ ui 
änifch erjchienenen Werle —— of 
the Aurora Borealis, London 1885, und Under 
Nordlysets Straaler, — —— 1885, = 
—— — 
igiöſe e 
— — in Ale ae Hz 


Guftav v. Düben, 

och Lapparne, företrädesvis de u 
1878, ex olß erjhöpfenb begeihen. 

Tromholt erzählt und, wie er auf der Himik 

„mit —F ‚feiner Berges 5* 
Frankreichs ſchöne 


,| Patres, die 
batten, um als — den 
von Alten zu wirlen, deren li 


In Koutolãino gaben zwei ae Re 

den DAS pam Miller Don 25 Jahren hinauf son 

und | Weihnadhten bis Oftern Unterricht in Relgisn 
Kejen, Schreiben und Der hält 

fich im Sommer an ber üfte und nur im 

= | im Innern des Landes unter ben ad, 


um dann alle Taufen, Copulationen und 
nie gm Sne — Die = 
in norwegiſch gefalten und 
2 — einem Dolmeiih ind 


Kunde a —— ar in Ih — 


braucht es 


— — —— en pen 
6 > —— ai — ans * 
Feder des zeitigen Miſſio Allen Muitrehet 
1881 ©. 80, 1882 &.104 u. 1886 1) darf in Bälbe Bülhe : en 


erwartet werden Es ift das um io 
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sfreulicher, als nad) Tromholt die meiften Lappen 
BER In können. a ift zu berichtigen, 


—X — 2 in Gerne 

a aumgartnı 4 

—— — —X St. — Frei⸗ 

100, ER [Berger 8. J.] 
Lapel, | bg 


aphie II, 814 | Paris 


&a Bode, gr de, |. Alanus de Rupe. | Tegum 


Sa Kue, de, Name mehrerer franzöfifchen Or⸗ 
venömänner. 1. een: 8. J., war 1643 zn 
Baris und farb dafelbft 1725. Er trat 
1659 frühzeitig in die Geſellſchaft Jeſu ein, ward 
yalb ala Lehrer der Humaniora verwendet und 
yob als ſolcher 1667 ein lateiniſches Gebicht über 
udwigs XIV. Eroberungen , das viel be⸗ 
vundert ward, von Corneille in's Franzöſiſche 


iberfeßt wurde unb ihm die Gunſt Ludwigs für | dus 


, nad Canada in 


— 


reifen, ward von den Orbeng- 
m weil ex ein außgefpr: 
ie e 


ochenes 
der fhönen Wiſſenſchaften 
er zum Profefior der Rhe⸗ 
ort am Collöge d de Louis-le-Grand ernannt 
md belleidete dieſes Amt lange Jahre bis zu feinem 
Eode. Dazwiſchen erhielt er mancherlei Aufträge, 
n u franzöftichen inzen Miffionen abzu- 
yolten; fo prebigte er auch längere Zeit nicht ohne 
Ba unter ben re den — 
er großen jeine Predig⸗ 
en. bie freilich dem verderbten Geihmad 
einer Zeit gar zu jehr entgegenfam. Eine Anzahl 
einer Kangelvorträge wurde gebrudt unter dem 
Titel Sermons du P. de laRue, 4 vols., Paris 
1719, feitbem oft wiederholt, zulegt no) in 
Bigue’s Collection des auteurs saores; Pand- 
yriques des Saints, 2 vols., Paris 1740. 
Rod) thätiger aber war de la Rue als Humantiftie 
der ler. Man hat von ihm Idyllia, 
veidhe zuerſt Rouen 1669 erfchienen und fpäter in 
ine —— Sammlung mit dem Titel Car- 
ninum libri IV (ed. VI 1754 zu Paris) über- 
jagen befinden fi) auch Tragödien, von 
lange als Werk Eorneille’& angefehen 
— ——2 veröffentlichte de In Rue auch 
>. Vergilii Maronis Opera 
t notis ad usum Delphini, Paris. 1675, eine 
lusgabe, weldhe ebenfalls fehr oft wiederholt wor⸗ 
en iſt; ferner eine Ausgabe des Horaz mit Noten, 
— al. Nouv. Biogr. göner. 


2 Eharles, 0.8. B., gelehrter Mauriner, 


13 Gehilſen bei feinen literariſchen Arbeiten und 


bertrug di eco einer fritii 
—— made erken, au) — 


Lapsi — 8a Salette. 
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die Montfaucon ſelbſt bearbeitete. Dieß Werk er⸗ 
ſchien von 1733—1759 in vier Foliobänden zu 
unter dem Titel Origenis Opera omnia 
ex variis Editt. et Codd. recensita, latine 
versa atque annotationibus illustrata, cum 
vita auctoris et multis dissertationibus. Die 
beiden erften Bäube konnte ber gelehrte Heraus« 
geber noch ne veröffentlichen; über der Drud- 

ig des dritten farb er am 5. October 1739 
infolge eines Schlagfluſſes. 

3. Bincent, Neffe bes Vorigen, war 1707 
ebenfalls zu Eorbie geboren und trat wie fein 
Oheim in die Gongregation des HL. Maurus ein. 
Nach Paris berufen, beförberte er 1749 den britten 
Band von Sabatier’3 Jtala-Ausgabe zum Drud 
und vollendete dann bie von feinem Speim bes 
gonnene Ausgabe von Origenes’ Werten 1759 

urch Herausgabe bes vierten Bandes, dem er einen 
Lebensabriß des urfprünglichen Heran ebers bei⸗ 

Er ſtarb 29. März 1 202 us aulen.] 

—— ent WGs 
ienwallfahrt in en 

Dauphind (Didcefe Grenoble und Departement 
Höre), u feine Berühmtheit einer am 19. Sep» 
tember 1846 erfolgten Erſcheinung der BET 
fien San vor zwei Hirtenfindern. Es war 
an einem Samstage, dem Vorabende bes Feſtes 
der fieben Schmerzen Mariä, als der elfjährige 
Magimin Girand und bie nie Finfgehmlährige — 

Matthieu, beide aus dem nahegelegenen 

je des Ber- 
ter weibeten. 


fleden Corps gebürtig, auf der Hoc, 
ge 8a Salette die Kühe —E 

egen Mittag trieben fie ihr Vieh in der baum⸗ 
loſen, aber “ reichem Graswuchſe en 
Gegend sous les Baisses an das Bächlein La 
Sszia zur Tränfe und Iegten fi dann in ber 
Nähe zur Ruhe an einem Platze nieder, wo bis⸗ 
weilen eine Duelle jprubelte, die jetzt verſiegt war. 
Als die Kinder ermachten, eilten ſie re 
nad. Kaum aber hatten fie den Bach chrit⸗ 
ten, als zuerſt Melanie, auch Maximin an 
dem eben verlafſenen Ruheplatze ein Licht glän⸗ 
zender alß die Sonne erblidten. Es theilte ſich % 
Dale und in ihr erſchien „eine fchöne Dame“ ; 
aß auf einem Felsftüd, ihre Füße en = 
teodenen Bette ber Duelle, ihre Hände 
in tiefer Trauer niedergebeugte t. 
war weiß und mit Perlen beſtreut; auf dem te 
hatte fie eine Srone von Rofen; and) das Schulter 
tuch war mit Rofen eingefaßt ; we 3 18 hing 
an einer Heinen Kette das Bild tgten 
und Hammer und Zange, dad ring von einer 
größern Kette umgeben; ihre Schuhe waren glän« 
end eng mit Rolem befäet, Da die Kinder fih 

erhob fich die Geftalt, Iegte die Hände 

—5 — —* die Bruſt und rief fie zu fi; denn 
= ſei gefommen, ihnen Wichtiges mitzutheilen. 

ie Kinder traten in den äußern Lichtkreis und 
empfingen von der Dame, aus beren Augen fort= 
während Thränen herabfielen, zweimal den Auf- 
trag, dem Volfe zu verfünben, daß ihm ſchwere 


— 
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Strafgerichte benorftänden, wenn es nicht Buße | einander in Widerfprud) zu bringen oder dark 

thun wolle. Insbeſondere habe bie Entheiligung des | Einwürfe zu verwirren; man wanbte Berfpreder 

Sonntags durch knechtliche Arbeit, Die Verſäummiß | und Drohungen an — nie find beide in der &r 

des Gottesbienfteß, der Spott über bie Religion, | ſchreibung der Thatfachen von einander abgemiden. 

bie ae des Faſtengebotes und das Fluchen nn Page war ftet8 einfad) und * 

Zorn ihres Sohnes hervorgerufen; nur en bei ihren ſchnellen 

Sie habe bis jetzt noch Die ftrafenbe Hand —X Antworten uch ſchwierige — 
halten. Schon im verfloſſenen Jahre Er die — zu der —— — 

Dee um biefer Sünden willen ſchlecht | xeli it ber 

gewejen; bie Leute hätten aber daraus Anlaß zu Bahn — nur das Bahr Ike gelerut; Mel 

neuen Gottestäfterungen genommen; fo werde es | war jo unwifjend, daß ij; — 

denn in dieſem Jahre zu Weihnachten — Jahre mühſam * 

toffeln mehr geben; die neue Getreideſaat vorbereitet werben konnte. — 

theils von Thieren ge age theils * Bert von Greuoble, in deſſen Diöcefe La Gektk 

Dreſchen in Staub zerf die Nüfje würden | liegt, ging mit größter Vorficht zu Werke, m 

mißrathen und die Trauben verfaulen; die Heinen | verbot noch am 9. October 1846 allen Pfarren. 

Kinder würden auf den Armen ihrer Pfleger unter |über die Ereigniffe auf der Kanzel zu pda. 

Krämpfen fterben, und dann werde große Hungers⸗ | Nachdem aber immer mehr Pilger, and Briefe 

not entftehen; ſobald aber die Leute ſich a 0 und — La en bejuchten und Gerade 
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würden die Steine fich in eilungen an der Duelle fi 
und bie Rartoffein von jelbft wachjen. Endlich theilte | verbreiteten jwei von einander un 
fie jedem der Kinder ein beſonderes Geheimniß — Eon den ein, welchen er alle gm 
mit, jedoch fo, daß das eine zwar die Be melten Berichte, Brie und Actenftüde in dirk 
ihrer Lippen jah, aber nichts vom Geheimniß des | Sache überwies. — arbeiten 
andern verftehen konnte, und ermahnte dann —* getrennt, ſtimmten aber darin — dab nn 


au Öfterem Gebete. I ht ſchwebte die Erſcheinung zwar augenblictich weber fir noch des En 
über die Spitzen des Graſes hin und wurde all« |eigniß einen Spruch, erlafjen könne, daf mau abe 
mälig unfichtbar._ Die Finder trieben ihre Kühe | bie Andacht des Volles nicht hindern dürſe m 
abwärts in das Dorf Sa Salette und erzählten | alle kommenden Vorgänge fleißig beobadjten mitt. 
überall, was fie gejehen und gehört hatten. Der | Der Erzbifchof beftellte auf dieſes hin den Gas 
A 
m, ie Ausſagen i ihen in 
verhielt ſich der — er — die Eule ten Jahrestag der Erſcheinung (19. Septesie 
al Lügner, welche den Zorn Gottes auf ſich herab⸗ | 1847) hatten 60 000 Pilger La Salette bendt 
Bögen ba fie aber ſtets jagten, daß fie das Gebot un = —— von zahlreichen Belehrungen 
"Dame zu erfüllen hätten, bot er iinen Gelb, | Rran an ber Duelle war überol fer 
pe fie nur Kom wollten, und drohte nel? en. Bes Beiden Eommilfare Dereitien FR 
mit Gefängniß. Aber alle feine Verſuche blieben ——— 
unwirffam. Dazu kam als — Fa am |nahmen an Die und Stelle die Zargen übe dt 
Orte der Erſcheinung, wo jonft mur beim Schmel« | verjchiebenen en Dee Bun: ” Beide 
zen des Schnees ober nad) ſtarlem Regen Waſſer N as 
floß, von jebt an eine ftarfe, ununterbrochen ie — —— 
ießende Duelle zu Tage trat. Das Volk hielt an ati Lie: 5— 19. ——— 
er Wahrheit ber Erſcheinung feſt, und als es num 
on zu Weihnachten in der ganzen Umgegend | Merkmale be a ee trage und de 
ine genießbaren Kartoffeln ar gab, als gegen | Gläubigen an fie glauben bürften. AS bieer Ex 
alles Erwarten die Trauben verbarben, Die ſcheid noch der Ritencongregation im Rom vers, 
Nüffe, die einen Haupthandelszweig ber Benölfes | wünfchte Papft Pius IX. rg! die Geheinniſe 7 
rung ausmachen, mißriethen, als endlich eine große | erfahren, welche den Kindern 
Sterblichfeit unter ben Heinen Kindern eintrat: da | getheilt waren und deren 
wurde das Volt vom Bußgeiſte ergriffen, man ee verweigert hatten. 
hörte fein Fluchwort mehr, der Sonntag wurbe | ten gelten ihre nt: 8 
gebeiligt, die Faſttage beobadhtet, und e8 erwachte Zeug dem Papſte 
eine —7 — Andacht zur allerſeligſten Jungfrau. | reiht. —E Maximins 
Die geiſtlichen wie die weltlichen Obrigkeiten |berricht die Einfalt und die % 
een va angreiche Unterfuchungen ein. Am Tage | Kindes“ ; beim Brief Dielaniens Pin ein 
mi  erlöriumg wurden die Siinber von ein« | Bewegung: „Das find Geipeln für Graskeid 
Maximin lam in die Schule der | aber e8 ift nicht allein ſchuldig; auch audere 
Sirenen au Corps; Melanie blieb |verbienen bie nämliche Züchtigung. Bon 
mber im Dienfte zu La Salette. | Gottlofigfeit habe id weniger zu 
Man ſuchte in langen Verhören die Kinder mit! Gleichgültigkeit und Menſchenfurcht. Pins 


8 


——— 
— A 
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ven Rindern feinen Segen, verlieh der Wallfahrte» 
tätte verſchie dene Ablãſſe und geflattete die Jahre- 


eier der Erſcheinung für alle Kirchen ber Didceje 
Brenoble. iſchof forderte jetzt die Gläu- 
gen auf, an Stelle der Kleinen, über dem Orte 
er Erſchei —— ee einen würdigen 
we eligſten —— zu 


bauen. Die en * übertrafen alle Erwa— 
— Am 25. Mai 1852 wurde der Srundftein 
einem großen Dome im romanifchen Stile ge» 
egt; die feierliche Eonfecration — am 20. Au⸗ 
Mn 1879 —— Paulinier von Beſangon. Zur | und 
Big: jorgung der Wallfahrt wurde eine Eongregation 
und zur Pflege ber Pilger 
ie —S der Schweſtern U. 2. von 
3a Salette geſtiftet. Zu beiden Seiten der Kirche 
ng - die Pilgerhäufer, rechts für Die Männer, 
inls für die Frauen. Ein kleines Sanctuarium 
teht anf der Stelle, wo Maria vor ben Kindern | wı 
etſchwand; über der Duelle fteht eine offene, mit 
Marmor überdachte, Kapelle. (gl. Rousselöt, 
ia verit6 sur I’Evönement de la Salette, 
ärenoble 1848, deutſch von M. bel Monte, 
Tobleng 1849; Villeoourt, Nouveau recit de 
‘apparition dela Ste, Vierge sur la montagne 
les Alpes, Louvain 1848; Doyen, La Salette 
reng6e ou Röponse aux attaques les plus re 
ntes contre l’apparition sur la montagne 
le la Salette, Namur et Paris 1857; E. de|der 
loytot, Voyage de Grenoble & la Salette, 
3renoble 1868.) [Hexe] 
. Schulbrüber. 
as Gafas, Bartholomäus de, O. Pr., 
ag bon Ehiapa, * 1474 ne h 
entflammte einer urſprünglich franzoſi · 
unter Ferdinand 


— 


— die neue Belt on. m 3 1510 
er wurde als 

Ta Ba m Ge nn 
er, deren überaus traurige Sage 
x aus eigener Anſchauung lenuen gelernt Hatte, 


La Salle — Las Caſas. 


1438 


ſcheinung waren. Die Regierung pflegte nämlich 
bornehmen Spaniern Ländereien und deren Be⸗ 
wohner „anzuvertrauen” (encomiendas) ; legtere 
mußten auf den Gütern Auge! und in den 


Bergwerlen Frohndienſte (mita) leiſten, wogegen 
bie neuen Gebieter für den Unterhalt und den reli« 
iöfen Unterricht der ihnen „Anvertrauten“ forgen 


jolften. — bernachäffigten die Herren aber 
ihre Pflichten und mußten die Indianer nur zu 
ihrer Bereicherung aus. Auch einzelne Statthalter 
—ã sea, bie Us rein ſolche Habſucht 


daß ganze far 
eig a Xief betrübt über jolde Zu« 
fände, La 34 Caſas nach Spanien ein, um 
dem König ſelbſt Bericht zu erſtatten. Gegen Ende 
1515 fam er — an und wurde von Fer⸗ 
nd bem — freundlich empfangen. 
Auch der Staatsſecretãt Eondjillos kam ihm wohl · 
entgegen. Biſchof Fonſeca von Burgos 
ae der Bräfibent „des Rathes von Judien 
(Minifterum für Amerika), wies ihn mit feinen 
Anträgen ab. Ferdinand jtarh 28. Januar 1516; 
aber der große Cardinal Kimenes ging als Reichd« 
verweſer auf die Pläne Caſas ein und beauftragte 
ihn, in Gemeinfdaft mit dem asien Rathe 
lacios Rubios einen Plan über die Regienung 
Amerifa’3 auszuarbeiten, in welchem die „perfön» 
we Freiheit und menſchenwürdige Behandlung 
Indianer vereinigt werben follten mit den ver⸗ 
nünftigen und berechtigten Intereſſen der Colo⸗ 
niften”. Binmen kurzer Zeit entledigten ſich die 
ten ihrer Aufgabe, worauf drei Hierony⸗ 
mitenmöndhe nebft dem Juriften Alonſo Zuazo als 
ge⸗ | Eommiffare ernannt wurden, um die Sachlage an 
a ms Stelle zu unterfuchen und die ihnen noth⸗ 
heinenden Maßregeln zu treffen. Nach 


2 en banbelten Diefelben auch, al fie 


1517 in San Domingo angelommen waren. Sie 
gen die Repartimientos von Mitgliedern ber 
sbehörden und ſolchen, welche ihren 
—X nicht auf amerilaniſchem Boden Hatten, 
fogleid) auf, und verfügten gegen biejenigen, welche 
Mißhandlungen der ee hatten e u Schul⸗ 
— laſſen, ſtrenge Strafen. Eine Ab- 
aller Repartimientos dagegen hielten fie 

len ee im Augenblide für unausführbar und 
unräthlich. Mit biefer durch bie Ey gebotenen 
Maßregel war aber der ftürmifche Caſas nicht ein- 
verſianden. Ex entzweite fich mit den Hieronymiten, 
die er in feinem Unmuthe heftig angriff wo Tg 
der Mitjhuld an den Mißhandlungen der In- 


zat er als deren Sachwalier auf, rege 

ie Ländereien und bie Bewohner e | Dianer begichtigte, und ging ſchon im Mai desfelben 
den bie Regierung gejchentt — Yen m Site Jahres 1517 wieber unter Segel, um auf's Neue 
Diego Velatquez zurüdgeb um! Pre» |in Spanien feine Sache zu verfedhten. Kailer 
igten und ne Leni: — —5 — Karl V., welcher Ferdinand als König gefolgt 
Eingeborenen — ſtürmiſches Auf | war, fühentte feinen Vorfchlägen geneigtes por 
teten und — en Dieſe gingen dahin, freie ſpaniſche Bauern er 
iefen großen — en 108 ließ # Eoloniften nach Amerika zu eg und die freie 
ıber nicht beirren, jonbern griff mit aller — Einfuhr von Regern zu erlauben, weil en 


ſogen. repartimientos (Bertheilungen) 


ſich für die Arbeiten in den dudertoh rpflan, 


we ine eine Haupturſache der bellagenswerihen & und den Bergwerlen beffer eigneten als die ji ih. 
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lichen Indianer. Belanntlich hat der letztere Bor- 
ſchlag, den Caſas ſchon in feiner Denfjehrift an 
Eardinal Ximenes gemacht hatte, ihm den Vorwurf 
. zugezogen, Eee des Negerſllavenhandels zu 
I Allein derjelbe ift unbegründet, denn die Ein» 
ee von en in Amerifa hatte ſchon früher 
tattgefunden. Las Eafas geftand übrigens |päter 
feinen aus Fürforge ie die Indianer gemachten 
Fehler ein, befannte ſich felbft als Kt — 
Fahrlaſſigleit“ und erklärte, daß die Sklav 
Neger ebenſo ungerecht ſei wie die der — 
Die wohlmeinende Abſicht, welche Caſas bei feinem 
Vorſchlage Bin wurde außerdem durch bie Män- 
ner, denen die Negereinfuhr in Amerifa übertragen 
warb, ganz vereitelt. Auch fein Project einer Co⸗ 
Ionifation ftieß auf große Schwierigfeiten. Der 
Rath von Indien, insbejondere — Fonſeca, 
bezeichnete denſelben als abenteuerlich und ımaus- 
führbar. Allein Las Caſas ſiegte über dieſe Wider- 
ſprüche. Karl V. genehmigte ſeinen Vorſchlag, und 
am 19. Mai 1520 unterzeichnete der Kaiſer das 
betreffende Document. Wenige Tage fpäter ſchiffte 
ih Las Caſas mit 200 Koloniften ein. 
Ziel war die Perlenküfte in der Provinz er 
wo ihm Karl V. große 8 den für feine 


Eoloniften überlafjen hatte. Seine iger sn handlung der Indianer durch die jpanifchen Eole 


goffmmgen Dante ae ſich leider nicht. Die 
ordung ſpaniſcher Miffionare durch die Ein- 
geborenen veranlaßten die Regierung von San 
Domingo, fünf Kriegsfchiffe ie m Befehl des 
Gonzalo de Dcampo nach der Perlenküfte abzu⸗ 
ordnen, mit dem Auftrage, da8 Land zu verwüften 
und deſſen Betvohner zu Sklaven zu machen. Ver⸗ 
gebens bemühte ſich — welcher die Nachricht 
hiervon in Puerto Rico erhielt, die ig zu 
verhindern. Seine Vorftellungen fanden in San 
Domingo, wohin er fich ſogle — — — 
Ocampo erfüllte ſeinen Auftrag. 

in eine Eindde verwandelt, und bie ee 
entflohen. Der Anblick diefer Verwũſtung raubte 


den mit Caſas 1521 nad) Eumans gelommenen | Begleitung 


Eoloniften den Muth; die meiften fehrten mit 
Dcampo nad) San Domingo zurüd, und nur we⸗ 
nige hielten bei ihm aus. Die Schwierigkeiten, 
welche ihm dieſe Verhältniffe bereiteten, und beſon⸗ 
ders die Hinberniffe, welche ihm die Spanier von 
Cubagua entgegenteßten, brachten Las Caſas zu dem 
Entſchluß, in San Domingo Abhilfe zu fuchen, 
nöthigenfalls fi an Kaiſer Karl V. zu wenden. 
Als Stellvertreter ließ er Francisco de Soto zurüd. 
Raum war Las Caſas abgereiät, als die Wilden 
in großer Anzahl über Die Spanier berfielen, fie 


niedermebelten oder verjagten. Das Unternehmen, | flagt, 


dem er fein Leben und fein ganzes Vermögen zum 
Opfer gebracht hatte, war vernichtet. Tief erjchüt« 
tert nahm Caſas 1523 zu San Domingo den 
Habit des heiligen Dominicus. Mit großem Eifer 
widmete er fih nun als Miffionar der Belehrung 
der unglüdtichen Indianer. Er eröffnete feine Mil 
Du en in Nicaragua, durchzog unter unfäglichen 
tbehrungen und Beſchwerden Peru und Mexico, 


Las Caſas. l 


3 


fand aber auch Fürſorge für de 
Indianer Pre Pe umd Anfeindumg 
von Seiten der Statthalter. Im 3. 1537 üben 
nahm Caſas die Miffionen bei den wien Be 
wohnern von Tuzulutlan, welche ihre Unabhängig: 
— — 
ingung 
vr fein S — Dun feine Einwilligung dei 
betreten dürfe. Die Miffion hatte ein 

ler ortgang. Aus dem „Kriegsland” warden 
Friedensland (Vera paz). Auf den Wunjſch 
Biſchofs von Guatemala reißte Caſas 1539 Tepe 
nad) Spanien, um Mil bie neue Vel 
au —— — Als er die Rückreiſe nach Ameriu 
antreten wollte, en er von Garbinal Lay, 
dem Pr des Rathes von Indien, der 
Auftrag, an der Rebaction der mu 

ir Amerifa mitzumwirten. Mit Freuden untenag 

ch Caſas diefem Geſchäfte und trat — 
nachdrücllichſt für die Freiheit der Judianer 
Um feine Anträge noch Eräftiger zu agree 
veröffentlichte er damals feine Schrift Brevisum 
Sein | relacion de la destruccion de las Indias, nr 
er in jehr büftern Farben bie Zuftände in der mean 
Welt, vorzüglich die geaufame und Be 


1 


lomiften ſchilderte. Diefe Schrift erregte uk 
Aufjehen und zog ihm viele Vorwürfe zu. Eck: 
ließ Na nit —— und fand En 
Karl V., weicher die „neuen Geſehe am 2. 
an isa2 in Barcelona genehmigte. 3 
ianer wurden fpariiden 
Krone erklärt. Ing —— — 
fultat feiner Bemühungen. In Anerfermung kier 
— trug Em Beh bas ide Bin 
Eafas lehnte bie ihn pr 
—8 Fa ab, Mi ließ ae aber beivegen, ** 
de | Biötfum Chiapa in 


Baffionzfonntage 1543 re 
Sevilla ( singe Fr eh riie 
Beltimman der ken 33 

neuen Gele” dem dem beflagenäterthen Zuftınde 


mingo wurde enttäufäh Radeln 

Miverfprudh fand er in feiner Diät. BE 

endlich den Beichtvätern verbot, bie Sa. 

welche ihren eingeborenen Stfioven die ut 

ar Den wollten, Yin Ya a echob fi ei 
ter Stumm geamn 

Refibenz entflanb ei 


; aud bad Du 

rer at were AUS Ruheflier ve: 
durdhfchiffte Cafas noch einmal ben Dom 
um En Spanien feine Vertheibigung zu füher 


Kaiſer Karl V. und ee gr 
ihn don jeber Schuld frei. aber feiner 
erücktes Alter (77 Jahre) ne ee in ji 
Didcee und die Uebernahme neuer Küupfe Ir 
möglid) madhte, legte er 1551 feine fine Binde ide 
und verblieb in Valladolid. Auch jept arbeite: © 
unabläffig für das Wohl der Indianer und bey⸗ 


1441 Laſius — Lasko, 
ich in deren Intereſſe 1556 auch zu — Phi · 
mL Caſas flarb im Atocha· zu Madrid, 
32 Jahre alt, am 31. Juli 1566 Pan feinen 
— gehörte ins = Seid Säriftfteller 
weldger bie Sflaverei der Indianer zu 
— fuchte. Ph ihn nahm Caſas ve 
ac huiner Iefonbern Sir m Ch Schub. Außer 
ver en lage ten Brevisima relacion ver- 
aßte er noch andere, 3. B. eine 
Amertfa’8 don 1492—1520 (Ausgabe als His- 
oria de las Indias, ahora per era vez 
lada & luz por el Marguds de la Fuensanta 
lel Valle y Don Jos6 Sancho, 5 vols., Madrid 
1875), derſchiedene Di en, moralifdhe und 
uriftifche w. Wenn Caſas 


u. ſ. 


Abhandlungen 
in Auftret die Regeln der | andere protefit 
Yohet su Kir ander a eh rs in Ziel gebenfen. iR 


hne jede Berücfichtigung ber beftehenben Verhält- 
et ja fftin in einzelnen Fällen — 
uftrat, fo gereicht es ihm doch zum großen 
weft, Sat und Blut er. den erhabenen Zweck * 
———— mit 0 
* zu haben. t. Carlos Gutierrez, Fra: 
3. de las Casas, — s y su — 
. de las 1% 
Freib. i. 8. 1879; Fabie, 
Vida y eseritos del P. Fray Bart. de las Ca- 
as, 2 vols., mt ed u en 
Sans, Chriſtoph, einer eutend · 
ten ſynergi gen elonchihoniſchen Prediger und 


land ſchon — bei Melancthon in Gunft und 
ourde von biefem angelegentlich an —— 

em. Im 3.1587 wurde er Rector örlitz und 

1543 Pfarrer zu Greußen im Schwarzburgiichen. 

1545, wurde er Pfarrer in Spandau, 

aber auch von hier weichen und erhielt mın 

ie Superintendentur zu Lauingen, ward aber dort 

Heihfoßl von ber Abfefung betroffen. Nach länger 

— zu —— be er die Stelle 

ttbus, hatte auch hier 

mim und flach in Senftenberg 1572. Seine 

und Schriften gegen bie Flaciomer waren 

ie ek e- —* Verfolgungen und 


cianer, geboren zu Straßburg, lkannt) 


en ter 

Ge ge gli Schaden, 

RT 4 fo vielen Arien, in zahle 
rn Lehre von ber der Bat . 

# J— Menſchen bei der Bekehrung unier dem 


5* Dethrung | b 

ehren, acianifche 

Nopbuke, Sranff. a. d. Ober 1568°, biefe Lehre 

en 

allen vorigen papi 

Dreuel md eine Belehrung genannt, wobei der 

Renfch nichts thun darf, — auch das Gegen⸗ 

feil treiben lann. und aus dieſer Lehre das große 

Prag der Zeit abgeleitet. Im einer andern 

eg Kleinod, Nürnberg 1556*, 

der Lutheraner über- 

aupt als einen Saat chlimmen; bie Welt müfje 
Richeniegttom. VIL 2 Aufl. 


allgemeine Geſchichte wieder 
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bald ein Ende nehmen, e8 wolle Ing feine Zucht 
mehr helfen, niemand ſcheue Gottes Zorn, hg 
liche Freiheit fei bei vielen Evangelifchen 
was vom Evangelio gefucht werde; — höre 
—— —— füßen Gnade prebigen, wobei 
vom einer ernftlichen Buße nichts erwähnt werbe 
& wüßten ja bie I engläubigen Snabenfünber 
die, vom Papft — , nun das Evangelium 
Sara iii 
e x. Auf 
ee Grundfeſte der pe 
Wahrheit — "Symbolum Apostoli- 


— 
eum den Augsburgern en u..f. (Bol. Döl- 


finger, Reformation II, 362; III, 462. '« 
a8 mcg Mob Moskein, Chr ‚ Snnde umb 
ber —— 


$asko (poln. Laski, lat. Lascus), Jo h a n⸗ 
nes von, Erzbiſchof von Gneſen und Primas 
von Polen, ſtammie aus einer adeligen Familie. 
Er ward in der erſten Hälfte des Jahres 1466 
geboren und ſtarb, 65 Jahre alt, am 19. Mai 
y7|1581. Ueber feine Studien und feine Vorberei · 
tung zum geiſtlichen — Kies Rn in den 


jaB, Bi- | Quellen feine beftimmten 


zuerſt Propft zu —S ar war ee 
propft zu Pofen, als Andreas von Bory⸗ 
ſzewski Erzbiſchof von Gneſen Primas des 
önigreich®, ihn gu feinem Condjutor machte, 
—** (da8 Jahr ber Ernennung iſt nicht bes 
warb Sasfo Erzlangler des Reichs, nachdem 
er zubor als Kanzler ſich tüchtig bewährt Batte, 
empfoh· | ebte Tange Zeit bei Hofe unter den Köni; 
Ir as a — und 
tte jo die enheit, bi aus · 
zubilden und die er ſten ng — — 
meln. Als der vorgenannte 
im J. 1510 geftorben year, folgte im 9 — in 
dieſer Würde nach. Im I. 1518 ward Lasko zu⸗ 
gleich mit Stanislaus O| auf das fünfte 
allgemeine Eonciftum im Lateran geſchidt. Sasto 
hielt dort vor dem Papfte Leo X. eine Rebe, 
in welcher er bie chriſtiichen Fürſten aul bad 
Dringendfte auffordert, AN möchten ihre 
unter einander beenden und bafür den Polen Bes 
Ungarn zu Hilfe kommen, welche durch die Ein» 
genaue fine Abe 
and feiner Rebe ergriff ihn fo fe 
N tänen vergoß; der realen aber ir 
um! ihn guten Dluthes fein. Uel ie 
ſelben Gegenftand ſprach er aud) vor dem Senate 
bon Venedig (Raynaldus ad ann. 1518, n. 32). 
Auf_diefem Interanenfifgen Eoncil erhielt Lasto 
für fich und feine Nachfolger im sten Gne⸗ 
jen die Würde eines legatus natus sedis apo- 
stolicae. Es exiſtirt noch von ihm Belatio de 
erroribusMoschorum, factain concilio Latera- 
nensi a Joanne Lasko ‚Archiepiscopo Gnes- 
nensi. Wie thätig Lasto i * feinem klar 
Amte war, Yäßt ſich fcho: n, daß 
unter feinem —28— "Diele BProvinzialfgnoben 
46 
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gehalten wurden, jo ſechs zu Petrifau 1510 bis 
1530, vier zu Sen pc 1522— 1527; außerdem 
feierte er noch eine Discejanfynobe zu Gnejen im 
3. 1518. — Luthers Schriften und Lehrſätze 
wurden ſchon im 3. 1518 in Polen befannt. 
Als va Mi — fich für Luther erflärten, 
wurde dem Reichstage zu Thom 1520 eine 
gie ae erlafien, daß niemand bei 
trafe ber — hin De Verluft feiner 
Sie Luthers Schriften in das Land einführen, 
— oder leſen ſollte; eine gleiche Strafe 
——— immt, wel Luthers Irrlehren 
Siligen, iten und vertheidigen würben. Auch 
Lasko that von feiner Seite Alles, um ber bereits 
eingerifjenen Lehre Luthers einen Damm entgegen- 
ufeßen und eine ftrenge Disciplin im einheimi« 
gen Elerus zu erhalten. Mehrere von den zu 
diefem Ende erlafjenen Decreten und Canones 
finden fi in dem Buche Constitutiones syno- 
dorum metropolitanae ecclesiae Gnesnensis, 
Cracoviae 1630. Bejonders zu beachten * Liber 
a. de haereticis; namentlich werden bie 
cefen Breslau und Eujavien, als von ber neuen 
Lehre beſonders berührt, en Beuu Auch | tum, 
ward ber Beſchluß gefal et, fein en folle | ni 
Ketzer ober Schiämati nehmen. Um 
Ex Zwecle noch beſſer zu rang gab Lasko fol« 
gendes Bud) heraus: Sanctiones ecclesiasticae 
tam ex pontificum decretis quam in consti- 
tutionibus synodorum provinciae, imprimis 
autem statuta in diversis provincialibus syno- 
dis a se sancita, Cracoviae 1525. In der da= 
maligen Zeit war ein fo eifriger und thatkräf⸗ 
tiger — durchaus nothwendig. Viele Geiſt⸗ 
liche hatten ſich zu Luthers Lehre belannt und 
Weiber genommen, Mönche waren aus den Klöftern 
entiprungen und hatten au! — Weiſe gehandelt. 
Lasko Beachte & nur durch feine oberhirtliche um« 
ſichtige Einwirkung dahin, daß Säcular · und Re= 
gulargeiſtliche erflärten, fie wollten Luther Irr⸗ 
lehre abjchwören, die Weiber entlafien, und nicht 
nur private, ſondern auch öffentliche Kirchenbuße 
thum. Leichter jeboch erreichte er dieſes bei den Welt» 
geiftfichen als bei den Mönchen. Einige Mönche, 
welche ſich zur a eng? der Irrlehren Luthers, 
Entlaffun; Weiber und Verrichtung Öffent« 
Yicher Kirchenbuße bereit erflärten, wollten nicht in 
die Klöſter zurüdtehren, fondern fuchten um bie 
Erlaubniß nad, in Zukunft als Weltgeiftliche zu 
leben. Laslo wendete fih nun an ben Papft Ele- 
mens VII. und erhielt durch Breve vom 29. Ja- | erft 
mar 1526 die für bie betreffenden Mönche er⸗ 
betene Bewilligung (Raynald.a.ad1526,n.127). 
Bon der Provinzialfynode zu Lenczye im 3.1527 
wurden bie früher genannten Sanctiones eccle- 
siast. etc. al3 Richiſchnur des Verfahrens gegen 
die Häretifer und überhaupt für 
Kirchendisciplin feierlich angenommen. Während 
Laslo fich jo um die Kirche außerordentlich verdient 
machte (vgl. ob. V, 761), erwarb er ſich um ben 
Staat auch daburdh ein ausgezeichnetes Verdienft, 
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daß er auf Verlangen bes — Alegander von 
on bie erſte der vaterländifchen 
eſehe heraußgab. Dieſes wichtige Wert erjchien 
unter bem Titel Commune Poloniae regni 
vilegium constitutionum et indultuum, © 
covise 1506. Seine bebeutenden —X un 
wendete Laslo reichlich für kirchliche Zwede; er 
baute mehrere Kirchen und Hofpi [pitäler, grünbete 
ein Emeritenhaus für alte Gerftliche u. |. w. Aber 
auch er blieb nicht frei von Repotismus, umd few 
Eapitel beflagte ſich ſchon 1519, ut suos exaltei 
et magnas res agat, t, audacter in majora de 
bita in dies ruit. In die größten Unannehmlid» 
teiten verwidelte ihn feine preußiiche und unge 
rifche Politil. Wegen feiner — 2. den 
ungarijchen Kronprätendenten Jo | 
erhielt er 1530 eine Vorladung en 
nad Rom; in berfelben wurde ihm unter Anberm 
in ben fchärfften Ausdrüden ee daß et 
aus dem Erlöſe von Kirchengũütern habe Walfen 
fertigen lafjen, welche ben Tüten na nad) Ungara ge | 
jendet worden feien. Bern Laslo wegen — 
ne. viele Gegner hatte und wegen feiner Siel · 
nn die Reformation bei den | 
iebt war, jo erwarb er fi) Dagegen auch 
on ausgezeichneten Männern feiner Zeit reiches 
2ob. Erasmus von Rotterdam dedicirte ihm 1527 
feine Ausgabe der Werke des HL Ambrofins und 
nannte ihn da unter Anderm pietatis antistitem, 
eruditionis eximium patronum, omnis pudi- 
eitiae exemplar incomparabile, episcopum 
pacis et tranquillitatis publicae studiosassi- 
mum. (2gl. die Or der Erzbifchöfe Don 
Gneſen von Damalewicz 1649, Rzepnicki 1761, 
Busensli 1852 und Rehetfoni 1889; 9. Zei» 
berg, 3. Laafi, Erzbiſchof von Sneen, und fein 
ze , Wien 1874; U. Birjäberg, I. Las 
alß Merbünbeter des türfifcen Su ltanB, Lemberg 
1879; J. de Lasko, Liber beneficiorum arch- | 
dioecesis Gnesnensis, ed. J. Lukowski, mit 
einer Biographie. J. Korytloisfi, 2 Bde, Gacen 
1880—1881; W. Zakrzewski im Barkhazer 
Athenäum 1882, 195 24. a) MMedind.] 
Sasko, Zohannes (Jan Laski, Joannes 


Theologe, welcher eine u 
Deutſchiand und Polen 
auf der Stammburg Last bei Petrilan in Greß« 
be geboren. ALS zweiter Sohn wurde er für 
ie gehide Laufbahn beftimmt, erhielt feime 
iſdung unter der Aufficht feines Oberst, 
rk benfelben 1513 nad) Rom umb made 
bon 1514 um feine höheren Studien zu Bologaa. 
Noch als Student wurbe er 1517 Cauonicas in 


Krakau und Domcuſtos von Lenczyc und Pled, 
nad) Empfang der höheren Weihen aber 1521 


heim: 
Coadjutor des Bildos von Plock, bezw. —— 
zu machen, fehlſchlugen, trat Johannes 15 
weite Stubienreife an, welche ben 
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päteren Verirrungen kin Längere Zeit vermeilte 
e nämlid) in Bafel bei Erasmus und empfing da= 
elbſt nach feinem eigenen Ausdrud „ben erjten Un⸗ 
erricht in der wahren Religion“ (Kuyperll, 569); 
n Zürich trat er in freundfchaftliche — 
u Zwingli und Oekolampadius, durch welche er 
Amãlig zu einer ganı fubjectiven Schriftforſchun⸗ 

führt e. Bon 1527—1530 war er zuglei 

nit feinem ältecn Bruber Gieronymus für Die Inter« 
ſſen des ungarifchen Pronprätendenten Johannes 
Japolya thätig und wurde von bemfelben auf das 
Sisthum Beszprim ernannt. Da diefe Ernennung 
hne Wirkung blieb, führte er 1531 nach dem Tode 


eines Oheims einige Monate die Adminiftration | Wert 


8 Erzbisthums Gnefen, 30g fi) aber, als auch 
eine Hoffnungen auf ein polnifches Bisthum nicht 
n Erfüllung gingen, von aller Öffentlichen Thätig« 
eit zurüd und Tebte nur den Studien und bem 
iterarifchen Verkehr mit einzelnen Gelehrten. Im 
3.1538 nahm er das Arhidiaconat von Warſchau 
m unb wurde im Mai 1539 ımter den Candidaten 
ür das Bisthum Pofen genannt (Hosii Epist. I, 
%q. 77). In dieſer Zeit muß feine ſchon Yänger 
‚orbereitete religiöfe Umwandlung ſich vollzogen 
yben. Als er nämlich in Mitte des Jahres, mit 
Irlaub und königlichen Empfehlungäbriefen ver« 
—— ——— landantrat, ſchloß 
Freundſchaft mit A. Hardenberg 
i d. Art.), welcher fid) Damals ftark auf Luthers 
Seite ee gewann denjelben für bie ke 
bendmahlslehre und ging mit ihm, ba beide bei 
ige Gegner in Mainz fanden, nach den Nieder 
a Im Löwen iöiop fi Johannes an eine 
leine „evangeliiche” Gemeinde an und vollzog 
ioch 1589 feinen Bruch mit der Kirche auch äußere 
id), indem er ein Bürgermäbchen zum Weibe nahm. 
S5obalb die Nachricht Hiervon nach Polen kam, 
vurde Johannes gegen Ende des Jahres 1540 
einer Pfründen entjegt. In einem Briefe, den er 
m 28. September 1541 an Biſchof Lucasa Gorca 
von Cujavien richtete, rühmt er fi, dag er um 
Sgrifti willen dieſen zeitlichen Verluft erleide (nu- 
ver multis titulis insignis, nunc nudus nudi 
Jesu crucifixi servus, Hosii Epist. I, 117); 
vo) lehrte er bei der Radjricht von ber ſchweten 
Irfranfung feines Bruders nad) Polen zurüd und 
id ge am lie Ka fei- 
um Primas Petrus of von 
En und — von Kralau, das katholiſche 
Zlaubensbelenntniß zu erneuern; er bezeichnete die 
yegen ihn erhobenen Anklagen als — des 
Neides und erllãrte unter einem Eide, daß er wiſ⸗ 
entlich von feinem Dogma ber Kirche abgewichen 
&nod) abweichen werde, vielmehr der römischen 
Rirche und feinen ©berhirten in allem Erlaubten ge» 
Jorchen wolle (vgl. den Eid bei Kuyper II, 8547 sq., 
voſelbſt aber das falſche und alles verwirrende Jahr 
1526 angegeben ift, und ben Act bes Srafauer 
in Hosũ Epist. I, 416q.). Infolge 
dieſer Erflärung wurde er wieber in feine üben 
Aingefeht. Am 3. März nahm er Urlaub vom Ea- 
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pitel, angeblich um ben verwaisten Kindern feines 
Bruders beiguftehen und feinen in Deutſchland 
jurüdgelafjenen Hausrath zu holen, in Wirflichfeit 
aber fehrte er nach Löwen zu feinem Weibe zurück. 
Doch fühlte er ſich dort bald in feiner perjönlichen 
Se bedroht und flüchtete nad Emden. In 

iesland hatte ſchon Graf Enno II. bie Br 
Lehre gewaltfam eingeführt und die Kirchengüter 
als willtommene Beute für fid) eingezogen; noch 
waren aber viele Katholiken im Lande, welche bon 
ben muthigen Franciscanern in Emden paftorirt 
wurden. Als nad bes Grafen Tod die Wittwe 
Anna die Regentihaft übernahm, fuchte fie das 
ihres Gatten zu Ende zu führen und beftellte 
1543 Lasko zum Generalfuperintendenten des San« 
bes. Erſt jet ſandte er feine Refignation auf bie 
Pfründen in Polen ein (16. mi 1543; Hosii 
Epist. I, 417). Der Keen ann fein Wert 
im Sande mit der Verfolgung er Ratholiten. & 
ließ die Bilder zerftören und verbot den Franci« 
canern jeglichen Gottesbienft, fomwie Die Spendung 
ber Sacramente; gleichzeitig aber öffnete er die 
Grafjhaft allen aus den Niederlanden und aus 
England flüchtigen Proteftanten, fobald fie bereit 
waren, feiner Oberherrſchaft fich zu beugen. Wer 
ihm widerſprach, wie die Joriſten (f. d. Art.) und 
manche aus ber Gemeinde ber Mennoniten, wurde 
unter Androhung ber Todesftrafe aus dem Lande 
gewiefen. Nun führte er ein Kirchenweſen, das 
vielfache Anklänge an Zwingli’3 und Calvins Ein- 
richtungen und Lehre bot, in Oftfriesland ein 
(ben Coetus oder die Predigerfimode ; eine Lehr⸗ 
ordnung unter dem Titel Epitome doctrinae 
ecclesiarum Phrisiae orientalis). Auch aus- 
märt3 fuchte er Einfluß zu gewinnen, verhandelte 
öfter mit dem Erzbiſchof Hermann von Wied 
(j. d. Art.) über bie Reformen im Erzftifte Köln 
und wohnte al8 deſſen Rath dem Wormſer Reichs. 
1545 bei. Als dann Karl V. im ſchmallal- 
Ien Kriege Sieger geblieben war, diente Lasko 
mit Eifer den Fürften, welche einen neuen Bund 


gegen den Kaiſer in's Merk k wollten, und 
unternahm zu jefem Zwecke geheime Reifen nad 
England, wie nad) Hamburg, Danzig und Königs- 


berg. Karl verlangte darum 1549 unter Strafe 
androhung, daß Lasfo Friesland verlaffe. Lasko 
ging nun nad) London und ward bafelbft vom Erz« 

iſchof — freundlich empfangen. Hier orga= 
nifirte er Die aus anderen Ländern eingeivanderten 
Proteftanten zu einer eigenen Kirchengemeinde und 
wurbe 1550 durch Töniglichen ea als Super« 
intendent berfelben anerfannt (Superintendens 
ecclesiae Germanorum et aliorum grino- 
rum in civitate London., Kuyper Il, 279 sq.). 
Ueber die Einrichtung diefer Gemeinde berichtet er 
in einer ausführlichen Denffchrift (Forma et ratio 
tota ecclesiastiei ministerü in eregrinorum 
ecclesia, a° 1550). Als Maria die Katholifche 
1553 ben Thron beftieg, mußte er London ver- 
laffen. Mit einem Theil feiner Gemeinde hoffte er 
Aufnahme in Dänemark zu finden; aber ſowohi hier 

46° 


1447 


wie in verſchiedenen Oſtſeehäfen, wohin bie Flüchte 
linge famen, wurden fie von den Qutheranern als 
artyrer des Teufels und Sacramentirer” un« 
barmbe ig verjagt; aud) in Emden, „ber Herberge 
der Lieblinge often“, war ihres Bleibens ni 
lange. Laslo ging 1555 zuerſt nad) Frankfurt a. M. 
Ki fammelte feine —— — in einer 
vom Rathe den ——n Franzoſen und Nieder · 
ländern eingeräumten Kirche. Da aber gerade jeht 
der Sacram it 5* Lutheranern und 
Bea a Sei te entbramnte und ben 
wegen er Al weichung vom — 
—eS eine Duldung in Deutſchland 
wurde, beſchloß Sasto, je feine Heimat wieder * 
— wo unterdeſſen der Proteſtantismus unter 


von Sigismund Auguft große Fort- ] frei 


— t hatte. Seit 1557 war er das geiſtige 
er reformirten Gemeinden in Klenpolen 
os Epist. II, 911 q.). Sein Hauptbemühen 
ging dahin, die Reformicten, Lutheraner und böh- 
miſchen Brüder zu einer —— eſellſchaft zu 
vereinen, was aber erſt ſpäter durch den Vergleich 
von Sendomir rn Der wurde. An ber auf|i 
Koften des Fürften Nicolaus Radziwill zu — 
1568 erſchienenen ee Bibeltber 
(Brzesser Bibel) Hatte aud) Lasto Antheil. 
Tod erfolgte zu Pinczow am 18. Yan. 1560. Sin 
Nachkommen wurden ebenfo, wie die Rabzimill, 
wieder katholiſch. Eine Sammlung feiner Sci 
veranftaltete X. Kuyper (Joannis a Lasco Opera 
tam edita quam inedita, 2 voll., Ams: 
Hagae Com. 1866). Es finden fi) darin 11 dog- 
matijche und Een Tractate, 5 er md 
ſymboliſche Werke und 136 Briefe. (Vgl. die 
Praefatio zu dieſer Ausgabe; Stan. Hosii Epi- 
stolae, ed. Hipler et Zakrzewski, 2 voll, Cra- 
cov. 1879—1888; Frieſe, Poln. Kirchengefch., 
Breslau 1786, II, 274 ff.; B. Bartels, Johannes 
a Lasco, im Sarnmelwert Leben und Schriften der 
Bäter der teformirten Kirche IX, Elberf. 1860; 
9. Dalton, Johannes a Lasco Gotha 1881, und 
die polniſchen Arbeiten von Walewsti, Warſchau 
1872; Korytlowski, Prälaten von Gneſen 1882, 
IL, 499 ff.; Zakrzewsli im Warſchauer Athenäum, 
1882, 253 ff.) [Streber.] 
&affo, Orlando di, f. Lattre, Roland de. 


(vitium) im Allgemeinen unterjdheibet | (Bre' 


fih von Sünde (pecoatum), wie fittlicher Zuftand 
(habitus) von fittlichem Acte, und wird in diefer 
Allgemeinheit von den Theologen peccatum ha- 
bituale im Gegenſatze zum peccatum actuale 
genannt. Gleichwie die Tugend habitus inclinans 
hominem ad bene recteque agendum, quo 
nemo male utitur, ift, I iſt er habitus Tel 
dispositio inelinans ad male agendum. Wie 
bie ge Seele dauernd und zuftändlich eigene 
Richtung des Willens auf das fittlich Gute ihre 
moraliſche Güte (bonitas) begründet, ebenfo Liegt 
in der janenten Richtung ihres Willens auf 


Laſſo — Lafter. 


— 


in der Seele ſchon vor jedem eigenen ſünd· 
haften Acte in der ererbten Begierlichleit (oonen 
iscentia sive fomes en und inſofern ik 
je nicht etwas an ih Sündhaftes, Schuldbares 
jonbern eignet der Seele nur als Neigung zum 
öfen (ibid. a. 3). Das Wort „Lafter” wird auch 
von ber Schule nur im weitern Sinne zur Be 
zeichnung dieſer 5 — gebrancht. Die Lehr 
ee Seneiten —— det 
jünde ung eigen gewordenen — 
ſeien Sünde, tft häretti) (Conc. Trid. Seas. V 
can, 5). Sir aber —— RE 
gung zum Bbſen ein, mmt es ge 
zu oft wiederholten, ihr entipredhenden fündhafter 
Acten, jo kommt zu ber everbten noch ein 
verfehufbete und felbft erworbene Fertigkeit 
und Dispofition zu fündhaftem ee — 
iſt Die eigentliche Beben 
Bon ihr redet der hl. ie wenn er fogt: 


IH 


Begierlichlen 
ein und das andere Mal Dre —— * 
8 |Tafechaft Es bleiben der Seele noch neben 


worbenen Tugenden. Nur bie übernatürlich ein 


, | gegoffenen Tugenden gehen durch jeden ihrem ent« 


gegengejeßten, ſchwer fündhaften Act verloren (S. 
Th. 2, 1,q. 71, a. 4). Laſterhaft in des Wortes 


et | voller Bedeutung wird man nur durch einen flar- 


een en En 
Ben ern Dorben, | Dah ni fh ber Ihene 
legenheit und 


Verſuchung in dieſelbe zurüdjält. 

Es find fieben Saupffüdfiie Anlagen zur Sůnde 

— Hauptfünden (oapita peccatorum sive pec- 
cata — aus A ae en bersor- 
gehen, und welche gli men entipringenden 
—— x ——— rg —5* 

inne werben koͤnnen, wei a 
Tobfünden genannt werben. Alle —— — 
ſich dar als Selbſtſucht, worin ja das Weſen der 
Sünde liegt. Abkehr von Gott und Himwendaug 
u are zur Befriedigung dei eigenen Id 
Bi ri =; NR ee an Di Si 
c. 9) nennt dieſe 

—— in ganz allgemeinen Sinne, und jagt. 
fie fei peccatorum unum initium. Aus iht a 
dem gemeinfamen Steime aller böfen Neigungen und 
aller Zafter wächst hervor die Wurzel aller böfen 
Luft, nämlich ungeordnete Sucht nach Behriebi- 
gung durch geſchaffene Güter (amor male ac- 
cedens so. ad bonum apparens), die fi ab- 
zweigt in ag nad) perjönlihem Vorrang wer 
Anderen (( a uperbia im engern Einme). 
nad im fig Habfucht. —— ze 
ſinnlichem Genuß in der Ordmng der Fortpilam- 
zung des Geſchlechtes (Unteufchheit, luxuris) aber 


perm, 
das ſittlich Schlechte ihre Boskeit (malitia; S. Th.|in der Ordnung der Erhaltung des leiblichen 
2, 1, q. 71, a. 1). Diefe Habituation findet ſich Lebens der Perfon (Unmäßigfeit, Br Zugleich 
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ntjpringt der Selbftfucht der von Gott abgefehrten 
Seele eine zweite Wurzel, vom HI. Bonaventura 
imor male humilians — d. i. eine für den 
um umverlierbaren des unendlichen 
Sutes beftimmten Men Aug tief verdemüthigende 
Furt, Fun bie vom nichtigen Scheingute re 
vettelte Befriedigung nicht erhalten oder nicht 
ralten zu können. Sie theilt fich in Furcht vor 
imem Andern, der bereits im Beſitze des ange» |äi 
trebten Gutes ift (Reid, invidia), vor jedem 
dinderniſſe der Erreichung oder des Foribeſitzes 
der Forigenufſes des Begehrten (Zorn, ira), vor 
Anftrengungen und Opfern, die nöthig find, um 
ver ee theilhaftig zu werben eg 
ıcedia) (8. Th.2,1,q. 84, a. 14). Die erften 
vier Habituntionen zur Sünde haben zum Subjecte 
vie comcupiscible Potenz der Seele, die brei übri- 
jen aber die irascible. Weil diefe nie in Thätigkeit Grum' 
ritt außer zum Schuße ber Objecte der Concupis · 
enz, und daher nur von dieſer abhängt, Tonnte 
ver hi. Johannes alle Sünde und alle 2 erhaftige 
eit der Welt zurüdführen auf concupiscentia 
sarnis, cono. oculorum et superbia vitae | In 
1 3ob. 2, 16). (gl. 8. Th. 2, 1, q. 77, a. 5.) 
1. Der Stolz ift Anfang aller Suͤnde (Eccli. 
8 15), a. weil an ihm mehr als an jeder an⸗ 
Sünde der Grundcharakter des moralifch 
Böfen, die Abkehr von Gott, zur Erſcheinung 
ommt; b. weil er aud bie Finalurfadye jeder 
Sünde iſt, en keit (8. Th. 2,2, q.162, 
x 7); 0. weil der des Gefhöpfes don Gott 
m re und auf mit ihm begonnen hat 
ibid. q. 168). Bon Seite der Momente unter 
» und b. ift er univerfelle Sünde. Er ift aber 
uch als ungeorbnete Begierde nad Vorrang vor 
Anderen | | von allen übrigen Sünden unter« 
ihieden, Sünde (ibid. a. 2.8), 
yeren Acte find: ſich ſelbſt als ben aaa? des 
Buten, das man bat, anjehen, ht Gott, 
ıder — Bun Gaben Be Der- 


ibid. a 4). 
chwerſten Art, —8 Sünden, en ER for⸗ 
nelle otteßneradjtung oder Empörung gegen Gott 
ind (Zac. 8, 15; vgl. 8. Th. ibid. a. 6); die bei⸗ 
ven legten, wenn fie ſchwere Verlegung der ben 
Dberen ſchuldigen Achtung oder der Rächitenliebe 
ind. — Aus ben beiden Direct gegen Gott gerich · 
‚ten Sünden gehen hervor (filiae su; 


'biae) im 
Intellecte: a. Unglaube, der B. —— führt | ftändig. 


'Röm. 1, 21. 1 Cor. 1, 17 ff. 

iofe {ann viele Renntniffe A De er in 

be En nicht, da er fich nicht der göttlichen 
unterwerfen will. ——— 

— 7. jur euriositas lommen, d. i. zu 

digem Suchen nach Wahrheit, ak J Befriedie 

zung zn finden (8. Th. ibid. q. 167). Das Ende 

der geiftigen Irrfale iſt dann Apotheoſe ber Ver⸗ 

nunft im Atheismus oder Pantheismus. — Der 


Lafter. 
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gun Gott empörte Wille fündigt ferner durch 
ermeſſenheit (praesumtio), d. i. Verachtung 
der Gnade und Fan — 8 ihrer Nothwendig⸗ 
keit. — Inſoweit der Stolz zunächſt fich gegen 
den Nachſten Tehrt, erzeugt er: ungeorbnete Ehr- 
It (ambitio) ; ungeordnete Sudt, die eigenen 
orzüge befannt umd anerkannt zu jehen (vana 
gl; Prahlerei in Worten (jaotantia), im 
ußern erhalten (ostentatio), im Handeln, in 
eig man fi an Unternehmungen wagt, — 
man nicht gewachſen iſt Vermeſſenheit, 
sumtio); Heuchelei (hypocrisis). — Die 
des Stolges ift Entziepung des göttlichen fr 
beiftandes (Jac. 4, 6). 
2. Geiz ( (Habfuct, Augenluft, avaritia) ift un« 
eo! nbnetes Begehren nach irdiſchem Beſitze. Diefem 
Sen {ft in hervorragender Weile das zweite 
moment aller Sünde eigen, bie Hingabe an 
die Ereatur (conversio ad ereaturam) (S. Th. 
2,2, q. 118, a. 2. 7). Die Seele a an 
aus ic ferst beraus, um fich einem Gute hin- 
zugeben, welches ihr am meiften äußerlich ift. 
der ungeorbneten Begierde danach vergikt fie 
s alb Gott und ihr ewiges Heil, geblendet von 
und Gut. Daher die Bezeichnung berjelben 
als Augenluſt. Ihre Sündhaftigkeit ift geringer 
als die des Stolzes; während diefer zur Gottes⸗ 
verachtung wird, führt die Habjucht se Gottes · 
vergeſſenheit. Aber fie ift die fruchtbare Mutter 
vieler anderen Unordnungen (1 im. 6, 10: Radix 
omnium malorum est cupiditas: quam qui- 
dam appetentes erraverunt a fide, et inse- 
ruerunt se doloribus multis; vgl. S. Th. 2, 1, 
.84, a. 1). Der Seg m ihren Zielen ift eine 
Benge von Sünden, der wirklich erreichte 
Bert bietet Mittel und Nahrung für jede Sünde; 
bie Liebe des Gelbe verhärtet das Herz und machi 
a Ita — Pr ap 
wird fie, jo oft man zum je 
gute macht, jo daß man bereit ift, um besfelben 
willen Gott ſelbſt ſchwer zu beleidigen und fein 
ewiges hen zu gefährden, ober bie Liebe bes 
fen | Nächften ſchwer zu verlegen, aber fömer Unger 
tigfeit — Eccii. 10,9 f.: Avaro nihil 
scelestius ... hie enim et animam suam ve- 
nalem habet, Im diefem Sinne wird die Hab- 
fucht dem Diebftahle gleihgefet als Sünde, die 
vom Himmel ausſchließt (1 Cor. 6, 10). Die 
Wirkungen der Augenluft find: a. Gleichgültigfeit 
gegen Gott und dad Wirken feiner Gnade (Matth. 
13, 22); b. Unfriebe des Herzens megen ber be» 
en Sucht, zu gewinnen, und Furcht, zu 
9= | verlieren; c. in Beziehung zum Nächſten far 
herzih Gewalithaigleit Verſchlagenheit, 
eib, Betrug, Verrath (8. Th. 2,2, q. 118, a.8 
8. —— (uxuria), die Fleiſchesluſt, 
iſt bi ber Sünden (ibid. q. 158, 
a. 4). Ihr ift ebenfo fehr bie Abkehr von Gott 
als die Hingabe an bie Ereatur eigen, und fie 
führt dephalb zur tiefften fittlichen Corruption 
und verberblichften moralifchen Schwäche. Sie zer · 
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die übernatürliche Ordnung, und entehrt und 
wächt alle natürlichen Fähigkeiten und Kräfte 
— und des er ſo daß der Menſch thie- 
riſch wird (Gen. 6, 3.7; Pi. 48, 13; 1 Cor. 
2, 14). It fie Folge u Strafe des Stolzes 
(Röm. 1, 24 f{.; Greg. M., Mor. 32, 21), fo 
führt fie zugleich "auch den Stolz ur Vollendung, 
indem fie Zügellofigfeit begehrt und weder vor 
icher noch menſchlicher Auctorität ſich beugt. 

e Sünde wird glei nick fo leicht zur Ge- 
wohnheit, welche Seele und Leib tyrannifirt. In- | a. 
dem ER das ganze Menfi song händet, wirb 
ge ärgfte ne gegen die Heiligfeit und | daı 

8 Wirken bes heiligen Geiftes (1 Eor. 6, 17), 
Unpeiligfeit, U Sie ift ex genere suo 
toto Tobfünde; eine Täßliche ift alſo von Seite bes 
Objectes nie möglid), fondern nur von Seite ber 
Erlenntniß und der Einwilligung. Weiteres dar⸗ 
über |. im Art. Keufchheit. 

4. Unmäßigfeit (gula) participirt beſonders 
als Trunfenheit an all’ den traurigen Merkmalen 
der Unkeuſchheit und wird für fie Dispofition 
und Nahrung (Eph. 5, 18). Sie läßt noch par- 
vitas materiae zu und ift daher ſchwere Sinde 
nur ex genere suo. Sie ift als ſolche zu beur⸗ 
theilen, wenn man fi) dadurd) in zurehnungs- 
fähiger Weile bedeutende Nachtheile für Seele ober 
Leib zuzieht, oder für Obliegenheiten von Bebeu- 
tung unfähig macht, wie für die Kindererziehung 


und pflichtii eg des haltes, oder 
Inc —— gibt, ol Se 1 ofen bes 
rauſcht ( Eccl. 2, Ce 19, 2; 87, 34. Röm. 


13, 18. 1 Er. — 10. Gal. 5, 21. 1 Petr. 
, 3; vgl. 8. Th. 1. c. q. 150, a. 2). Die Fol⸗ 
gen ber Unmäßigfeit find nach dem Hl. Thomas 
ns 148, a. 6): Ausgelafienheit, Täppijches 
en Kmubige Reben, Unteinheit, ſchwathaftes 
— Stumpfſinn. 
5. Zorn (ira) gehört wie die beiden — 
böfen Neigungen ber irasciblen Potenz an, und 
hat fein Object, welches an fi) und um feiner 
ſelbſt willen das Begehren anregen Törmte, fonbern 
wird nur eben zum Schuße ber Objecte 
ber Concupiscenz gegen Hindernifle, welche ihrer 
Erreihung im Wege ftehen, oder gegen Gefahren, 
welche ihren Verluft befürchten laſſen (8. Th. 2, 1, 
25, a.1; vgl.q. 28, a. 1;q. 82, a. 3 ad2).|fühı 
ie? Zormmüthigteit erhält daher auch ihr Gepräge 
von der Begierlichfeit, welcher fie Ku: der Stolz 
drängt zu en Angriff oder Widerftand, häufig 
nährt er unberjöhnlicden Haß; Habſucht und HH 
eripäht unter an Ueberlegung und Bes 
rechnung die Gelegenheit zu gewinnen und den 
— Gegner ferne zu halten oder aus dem 


ge zu Schaffen, ohne daß bie Erlaubtheit bes tãuben. 


eye engen. ni ben Fe * 
uft nimmt am liebſten ihre Zuflucht zu hinterli 

ger, meuchleriſcher Nadhftellung. — Se Zorn ift 
ſündhaft a. als frei verſchuldete Vergewaltigung 
der Vernunft durch die blinde Leidenichaft, und er 
ift Todſünde, werm diefelbe zur Raferei wirb oder 


eiſches⸗ 


Lataſte, Louis Bernard. 
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ſonſt mit ſchwerem Aergerniß verbunden = be 
Zeindfeligfeit gegen die, in welchen der Zorie 
Gegner erkennt, umd dieſe wird zur Todinue, 
a. wenn fie fig direct gegen Gott kehrt in Lüh- 
rung oder Haß Gottes, En wenn fie zur End 


wird, 7— — gie * vermeintlichen de 
leidiger ſchwere —— men, y. wenn man 
—— ſchwere Unbild zufügt, 3. wenn man den 
ordentlichen Rechts ſchutz anru aus dem Tote 


eg und Haß zu befriedigen (2, 2, q. 158. 

8. 5). Im Gefolge des Zornes finden fh 

She: Unillen, Anfüllung der Seele mit Or 

Meng, Belhtmpfung Ott China 7. 
jerung, imp id. a. 

6. Neid (nvidia) Untoille und Aerge übe 
das Gut des Nächten, gleich als wäre et ein Ic: 
fra Ex entfteht im Stolgen, ‚weide dur de 

vorgüge eines Andern ſich verduntelt ficht, ode 

dadurch feinen Vorrang vor Abe für geminden 
erachtei, daß nicht er allein eines Guten fid ri} 
men fann (8. Th. 2, 2, q. 36, a.1). Zum 
wegen des eigenen Noth , welcher beim Ir 
blide des Glüces Anderer in feiner ganzen 
teit dem Bewußtfein fi) aufbrängt, ift nicht Red. 
Schwer fündhaft ift der Neid, wenn dadurch dir 
Liebe zum Nächften zerftört wird (ibid. a. 3); der 
Sünden, welde vom Himmel ausfchlieben, iR « 
beigezählt Gal. 5, 21. Röm. 1, 29. Er ayas 
S 4 ad 3): dab, Oh Fig üble — 

Schadenfreude T: bei fremdem G 

7. Träügheit (aoe en) ft Ca Dichte 
= im re an find hy 
zur Erlangung ig find € 
Th. 2, 2, q. 35, a. 1). Dplne II RER 
baft, wenn nicht einmal zur Dermeium 
ober Befeitigumg des Frege de zo Todſünde nol 
wendigen Mittel gebraucht werben. —— 
öchften Grab in ben ſogen. Sünden gegen der 
eiligen Geift (blasphemia in Sp. 8.2, 2, q.14: 

peccata finalia8.Bonavent. Breril.p. Sell) 
er welche der göttlichen Gnade 
Widerftand entgegengefegt und die h 
feit pofitiv gewollt wird (impoenitentia finalis;. 
Mit anderen Worten jagt der HI. Thomas (2,2 
q.85, a.4 ad 2 nad) 9. Greg. Mor. 31, 8 
dasſelbe, Sr — oe der se ol 
führt a. Aufgeben inalgutes 
speratio), b. Yufgeben der zu ihm führende 
u, u und dieſes äußert ih als: a. Keiuend, 

chgültigkeit, y. gegen 
— zum Guten aneifern wollen; 8. Boshet 
Anfämpfen gegen das göttliche Gnabenwide: 
e. abſichtliches el verbotener Genifk. 
um damit die Stimme des Gewiſſens zu übe: 
Prumer] 


Satafe, Louis Bernard, ein 
Benedictiner, der als entſchiedener Gegner der Jar: 
feniften auftrat und ſich Durch feine gegen diefelber 
gerichteten Schriften verdient machte, wurde im) 
1692 zu Bordeaug geboren. Er war aus gern 
gem Stande und — ala Knabe in die Dienſte de 


rs 


Vier | 





453 Ratajte, 


Benebictiner vom heiligen Kreuz zu Bordeaux. Da 
—— bes Kloſters eine außergewöhn · 
i⸗ 
hin Gelegenheit, wiflenfaftfiche Stubien zu ma= 
ben; - eg der Philoſophie trat er ſelbſt 
u den Orden. Im Laufe der Zeit befleidete er in 
emſelben bie wichtigften Aemter und warb im 
J. 1729 Prior der Abtei des Blancs manteaux | äi 
a Bari. In diefer Stellung nahm er an ber 
ee über die angeblichen Wunder des Dia- 
ons Paris und über die Convulfionäre (vgl. Jan= | wi 
eniften VI, 1233) einen lebhaften Antheil, und 
s erſchienen von ihm zwei e von Briefen 
21) unter dem Zitel Lettres thöologiques aux 
Jerivains defenseurs des convulsions et autres 
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er gottfeligen Jungfrau liegt ebenfo in ihrem hel- 
ee en Tugendleben, als in ihrem innigen 


hm wahrnahmen, jo gaben fie | perfönlicgen Verlehr mit dem Exlöfer und in ihren 


ebenjo gebiegenen als ſalbungsvollen theolo ie: 
gg Schriften. Da ein Urtheil der 
über ihr Leben und ihre Schriften nicht en 
Ei —* es as bloß um einen auf inmere und 
— eſtützten menſchlichen Glauben an 
—* böhern Charalter dieſer Schriften. Die wich⸗ 
—X Beweiſe für die Tadelloſigkeit ihres Lebens 
wie ihrer Schriften find in ber deutſchen Ausgabe 
ber beiteffenden Werke (I, 121— 148) zufammen- 
geftelt. 1. Ihr Leben. Am 21. Februar 1822 
ie Marie Lataſte zu Mimbafte (Depart. des 
Landes) von frommen Landleuten geboren und 


»rötendus miracles du temps. Der erfte Brief | wurde in chriſtlicher Zucht und Gottesfurdht er⸗ 


ft vom 15. April 1735, der letzte vom 1. —A— 
1740. Dieſe Briefe riefen in der janſeniſtiſchen 
Bartei eine große Erbitterung gegen Latafte her⸗ 


vor; auch mehrere Theologen und Doctoren der —8 chen innere Kämpfe zu 


Sorbonne behaupteten, baß feine U 


ufftellungen | Doch ihr guter W 


— Lebhaftigkeit ihres Geiſtes, der 
in Posi rüdenden Verhäftnifien ihrer Um⸗ 
ebung beengt fühlte, hatte das heranına * 
en. 
verbunden mit der Liebe 


iber die Wunder und die Macht und den Einfluß ur frommen — der weiſen Leitung eines 


ver Dämonen mit der kirchlichen Lehre nicht im 
Einklange ftänden. Die ann jenheit follte auf 
vern erften Generalcapitel edictiner ver⸗ 
jyandelt werden und würbe vieiit durch den Ein- 
luß der Janfeniften einen weniger günftigen Aus⸗ 
yang für Latafte genommen haben. Indeß wurde er 
N 1738 durch die Gunft des Herzogs von 
Reners, von bem dieſe Ehrenftellung abhing, zum 
—— von Bethlehem ernannt und erhielt 
ils ie Abtei Miremont in ber Diöcefe 
SHalons-fur-Marne. Balb wurde er Su- 
verior der Sarmeliterinnen von St. Denis und 
m 3. 1747 Generalvifitator ſämmtlicher arme 
iterinnen in Frankreich. Als ſolcher wirkte er ſegens⸗ 
eich für die Reform mehrerer Klöſter. Seinen 
Rampf gegen den Janſenismus feßte er fort und 
un 1758 eine Röfutation des lettres pröten- 
acifiques gegen den Abvofaten Lepaige, 

er a jeinen Lettres pacifiques (1752) die Sache 


* Appellanten in Schuß genommen hatte. Auch | Anftrengung 


iahm er an den Berathungen Theil, welche 1753 
jinfichtlich der Werke Berruyers (ſ. d. Art.) auf 
Beranlafjung mehrerer Biſchöfe Frankreichs ri 
Tonflans und zu Paris gehalten wurden. La 
tarb zu Germain-en-Laye am 22. April 1754. — 
Außer den genannten Schriften werden Latafte 
ıoch zugeichrieben Lettres aux Carmelites du 
faubourg Saint-Jaoques, ſowie die Anmerkungen 
pa einer Ausgabe der vom Abbs Pelicot und R 
Frau de Maupeou in’8 Zranzdfiiche mare 
* de sainte Thöröse. Noch einige ai 
erſchienene Schriften wurden zu jener 
Zeit do von a bergeleitet, indeß ftellte es ſich 
heraus, daß fie von Anderen verfaßt waren. 
Bgl. Picot, " Mömoires II. IV; Hofer, Biogr. 
ef) xx, 795; en — lit. ie 


——2 M 18) beid, 
»om heiligiten acc Suite ln Shen = 


e|ren Abi 


tüchtigen Seelenführers und vor Allem mit der 
Exbarmung des Erlöfers, weldjer Die arme Jung- 
frau zu einem befondern Werkzeuge feiner Gnade 
außerforen ar überwand die Verſuchungen der 
Welt und Fleiſches. Vorzüglich waren es 
— im heiligen Sacramente und die Tugend 
jungfräulichen Reinigleit, welche ihr ſtarkes 
en mit ae an ſich zogen. Enbe 1839 zeigte 
ch ihr der Heiland zum erjten Male auf dem Al- 
tar in fiehtbarer Geftalt, allerdings noch in dunkeln 
Umriſſen. Sofort offenbarten ſich die Finaen 
Wirkungen dieſer göttlichen Gunftbezeugun 
zu jenem Augenblide, fo jchien es ihr, Fa En 
das Beben eines Kindes geführt; mm gewahrte fe 
Höglich mehr Feſtigkeit, mehr Kraft und M Muth in 
har fie fühlte fich mehr zu Gott hingetrieben und 
mehr von der Welt eriffen, ſelber mehr 
feind, nachgiebiger gegen ach und er 
gegen ſich ſelbſt, und dieſes faft ohne Die geringſte 
von ihrer Seite. Diefe Gefinnungen 
En Seele nahmen täglich in dem Maße zu, als 
re Augen mehr und 2 den Heiland jehen, 
und als fie mit dem Gehör feine Stimme ver⸗ 
e | nehmen durfte. Der unmittelbare Verkehr mit pr 
Erlöfer dauerte mit einigen Unterbredjungen und 
Abänberungen in der Art und Weiſe ber Mit» 
teilung etwa drei Jahre. Es war gewiſſermaßen 
ein förmlidher Lehrcurs, in welchen der göttliche 
Lehrmeifter feine „vielgeliebte Tochter“, wie er fie 
öfter in vertraulichen Tone nannte, für feine hõöhe · 
ſichten heranzog. Von Epiphanie 1840 
bis Ende 1842 ſah fie den Erloöſer täglich wäh⸗ 
rend ber heiligen fe. Im Augenblice der hei» 
ligen Wandlung Derbteiteie ſich vom Altar her ein 
heller Schein. Es zeigte ſich alsdann ber An 
land auf einem Throne und ftrahlend von 
Glorie und Majeftät. Seine linke Sam ruhte 
gewöhnlich auf —— Herzen. In ſeinen Be⸗ 
die⸗ | Tehrungen bedienie ſich der Herr ſtels der einfach⸗ 


— 
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ften Sprache, um ihr ben tiefern Sinn der Heilg- | mutter. Selbft vor den ge des —5 
wahrheiten zu erſchließen. Zuweilen ſprach er ſah Marie Laiaſte ſich in 

in Parabeln; ſo deutete er z. B. ihren beſondern sk Sie erblidte die Ehreden der ine us 
Beruf an dureh die Parabel vom ch der durch | di gfeuers wie die Freuden des Himmels. Ein 
Mangen tt. Ge berage fe uns wien, — kin Dans Bien Crema 
p u jeberhol fide zu feiner rennassen 
wenn nöthig, diefelbe Lehre. Ei Strenge rügte I fe > Königstitel Sa, allein enj 


ee ihrem Getviffen (feit 1000 Ice | Ami — — Sie war AU Ar 
i i „eine lebendige Aimoſphare nom Licht 

i zu ſehen, was in —S von verſchiedenen Gedanlen und 

ihrem Innern vor Pa — ob es nim zu ihrem | fühlen, bie alle auf Gott gerichtet”. Ferner erhielt 


fung Marie Latajte ei das Gewiſſen | „Herzen Gottes“ oder in dem innerfien Urgramd 
der Vollto i 


Befehl ige alle elenvorgä Bei — E hauptfächlich über die Natut Gottes 
und unterwarf mit rührenber Demuth Alles das Berhältniß Gottes zu den Grein. 
Urtheile. Mit ihrer Erlaubniß fee fich Abbe Dar- » = teren, welche eine höhere Bolltommenpeit 
bins noch in’8 Einvernehmen mit dem gelehrten | voran: eye 
und einfichtsoollen Dupdci, Profefjor der | Enbe 1842 wurde ihr ber wonmevelle Anktid ber 


außergemöhnlichen Vorlommniſſe an ber Jung« ei ü üi 
- von —— — ag] mußte | im 24. Lebensjahr in bie —2 der Frarea 
or der hen Wahrheit jeder Zweifel ver- ggg Wie er 
en Auch der Biſchof Lannıeluc, dem bie | ihr wiederholt — — e fie, ttoß alle 
Schriften unterbreitet wurden, zeigte hi: von deren | anfänglidien Bedenlen igfeiten, in 
Leſimg ſehr erbaut, icht minder Die von ihm mit DR an Ba — 
der Prüfung derfelben betzaute Gommiffion von | Während ihres Orbendlebens zu Conflans nd 
Theologen. Trogdem nahm man noch geraume | Rennes gereichte Schweſter Satafte Allen par gi 
Zeit Abftanb von der — —— der aufer« | ten Erbauung, fo daß 15 Jahre nad) ihrem Tebe, 





dh eg ber fleigenden bie Sriften 

en — und olllommmung erhielt — alle, melde im Gen hama, beriz 

em. Si auch immer ausgez —— — — eng Ah ſei eine ind 
ein erſchien ewe em or ihrem — 

heiligen Meſſe auf dem Altar; Bm I Bi ihr noch vergdunt geweſen, bie einfachen 


1 
* 


ehe See ne 
tufen i ennes 

Thrones oder auch u. m I Beier ter 1847 17 Noten Pag Folge ber peislichfien Bei 
welches ‚jenen und nahm demüthig und den als einer verzehrenden Li 
heilsbegierig die orte des Lebens entgegen. Oft | Hatte ſich die Ankündigung bes 
Sn Te der — Communion Jefum | 26. REN a. * 
in ihrem wie in einem pr Tempel. 8 Borli Berborgenbeit er⸗ 
Eines Tages ieh der Erxlöfer Denen wählen Ir au jr usdrud, daß ihr Genb 
zwiſchen ihm und der Welt. Nachdem Marie La- | kurze Zeit nad) ber re wit mehr u 
tafte fich dem Herrn vollftändig geweiht, machte er | gemittelt werben fonnte. 

fe mit drei Arten von Einjamfeit befannt, welche 2. Schriften. Da gr ſproch em 
ex für fie auserwählt habe: der Einfamfeit des | Tages zu Marie Lataſte: „Du biſt gleich einen 
elterlichen Haufes, en ne Wade, das ich durch mein Sort Inete, dar 
zens. Nicht felten wurde ihre Stanbhaftigleit ge- | Trübal forme und dam werde 
prüft ern ſymboliſche Kämpfe mit dem Som —2* — rg alle Seelen 
Feinde ; dann ftärkte der göttliche Geelenführer | wel nad) deinem Tode lieben 
feine Schülerin wieder durch liebliche Scenen der —* Anfı unter dem 
Zröftung und Aufmunterung, durch den Anblid | dann aber werde ich fie erſcheinen Ic 
ber heiligen Engel und der jungfräulicien Bottet= | Tageklichte; fie wird viele Finfterni 


Se 


* 
57 
* 

26 





I gereiche. Dieſer Wei« | fie Mittheilungen im Schooße Gottes Gottes“ wud in 
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Auch in ſymboliſchen Bildern wurde dem Land« 
ftolijcher Beruf wiederholt gezeigt. 
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bins, La vie et les oeuvres de Marie La- 
taste, religieuse coadjutrice du sacr6 coeur, 
en | 2° 6d., 3 vols., Paris 1866; beutfehe Heberjegung, 
3 Bbe,, 2. Aufl. Regensburg 1872; 3. Malfatti, 
Senbbote des göttlichen Herzens Jeſu, Iunsbrud 
1879 u. 1880.) [R. Brifhar 8. J.] 
Faleau, Lonife, |. Stigmatifation. 
Jateiniſche Siteratur bezeichnet nad; dem ge» 
wöhnlichen Spradhgebrand) den Ausbrud des gei« 
fligen und nationalen Lebens bei den Römern in 
Sprache und Schrift. Dem Wortlaute nad) würde 
die Bezeichnung „lateiniſche Literatur“ das ge= 
fammte Schriftthum des latinifhen Bolfeftanınes 
ober der Satiner, ja im weiteften Sinne das Schrift« 
thum innerhalb des lateiniſchen Sprachgebietes, 
.|d. h. bie en ſoweit bie lateiniſche — — 
tes |ihre Trägerin iſt, alſo bie lateiniſche Literatur 
bis auf die Gegenwart umfaſſen. Richtiger als 
Ak: gewöhnliche ware baher die Bezeichmng „tö« 
mifche Literatur” als Siteratue des rönifchen Boltes. 


einhändigte. 
Grace nad); ber Töftfiche Duft je Der fragliche Zweig ber Weltliteratur follte um jo 
liſche Salbung 


—* goß jene himm 
Schriften aus, welche von jedem aufrichtigen Leſer 
Be Die Schriften zer- 
allen nad) der von Abbe Pascal Darbins, dem 

— — 


ten Ans | Siteraturwert a 


— mehr mit dieſem Namen belegt werben, weil ſich 


das — ——6 ge in den 
Jahrhunderten des 


ee Staates auf die Stadt 
m bejchräntte, ib ie Denen an 


rung in 87 Briefe, weldhe theils — E Erſt in der Raifereit begismen bie Provinzen, be= 


Eh 
nn 


Abhand 
— — 

33. en⸗ 
eſtait; 3. Maria, die —— Jungfrau; 4. die tre 
Engel und die Menſchen; 5. die Religion im All- 
yeneimen unb bie dprifffiche Religion insbejonbere; 
5. Das Gebet; 7. bie Prüfungen, Kämpfe und 


9. bie fitfichen Tu 
— — 
Sakabe; 11. bie verfejiedenen Berhäftniffe oder Ber 


I 


tehungen, in benen bie einander und 

ei hehe 12 be ler Ohne 18, bie Ver· | bie Bewol 
yangenheit als ein Vorbild der 3 

om der Natur und bem Werthe dieſer 

bemriheilt haben. Es mögen baber 


[, 128—1 tefer Gtelle genügen. 
Buff Einen von Mine und DEE ent 


ein 
ee 


r 
in 
der — 15. April 1866 — ſen 


——— leben; ſcharfes Io 
eines mit der Bibi a Ds Rfmenbige un 
— „weht in dieſen 


0! 
he — — ſchen die eis Bea 
Salbung, daß fie meines Erachtens auf die | Bewegklich! 
den Einbend madjt, man entbede Gott und | ihm jener il 3 welcheni le 
i Velen Geift darin“. (Bal. Pascal Dar- | Kunftwerfe der Poefie 


find, unb im 13 Bücher ſonders Rorbafrifa, Spanien und Gallien, am 
ende teren Streben und Sifen ſich zu dethei⸗ 


en und neue jateinifcher Literatur zu 
Mae ; von ba ab ift die übliche Bezeichnung zu- 


Die Satiner, ein Glied des mittelitalifchen 
Volksſtammes, welcher and) die Volsker, Rutuler, 
Aequer, —— u. A. umfaßte, bewohnten das 
Flachland (Latium von latus und davon Latini), 
das ſich von dem Tiber bei Rom in füböftlicher 
bis zu dem Gebirge ausdehnte, heute Die 
(edmihche) gna genannt. Unter diejen lati⸗ 
nifchen Völkern erlangte das —2 — Volk ober 
der Stadtgemeinde Rom frühe die 


uiunft. — Um Vor⸗ —ã— und machte Nom zum 


nicht bloß der politiſchen Macht, 


, muß man ſondern and) alles geiftigen Lebens, u daß di 


übrigen Latinerflänme vollſtãndig Kom aufs 


in 
bie Stims | gingen und polttiih und literariſch auß ber Ge» 


ſchichte — Ban und römifdh wur · 
& —X Von Natur aus war der * 
mer ans, zumal für —— & 
wenig veranlagt und war hierin ein Gegı 
Griechen. Mit nüchternen, — 
ttet, war er ein Mann der That; fein 
ch im Staatd- und Yamilien- 
— 
it 
es Streben zeichneten ihn aus. Im Unter- 
hen Geifte fehlten dem römi« 


i & fehlte 
jo 


— 


ber Schönheitsfinn; 
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die natürlichen Lebensbebingungen, weldhe die gei⸗ 
ſtige Richtung der Römer weſentlich beeinflußten. 
Auf ker berhältnipmäßig Meine Fläche Landes 
angemiejen und rings von mächtigen und friegeri« 
(de Völterfchaften umgeben, mußte Rom in harter 
oth feine Selbftändigfeit zu wahren ſuchen; bie 
hg Jahrhunderte eine Zeit des Kümp ens 
Ringens. So ſchuf es ſich frühe eine feſte 
— —* militäriſche Organiſation, Volt ober 
ürgerſchaft (populus) und Heer deckten ſich dem 
Ban nach vollftändig; ber individuelle Wille 
te fich dem Gefammtwillen unterorbnen. In« 
dividualität re freie Perfönlichkeit kam im alten 
Rom nicht zur Geltung. Außerdem waren in rie- 
benszeiten der Aderbau und die damit zufammen- 
hängenden Betriebe Jahrhunderte hindurch bie | ji 
—— — des Römers. Stahlfeſt und ab« 
gehärtet, ftrebte Die Bauern- und Kriegergemeinde 
nad) Erweiterung der Feldmark, des Ager Ro- 
manus oder Landbefiges, und gerieth en in 
unaufhörliche Fehden und Rriege mit den Nachbar« 
völfern. Faft jeder Krieg brachte Erweiterung der 
Grenzen nach Außen und Stärkung der Heeres⸗ | ba 
macht, fowie ber politiſchen tfation und des 
Verfafjungsbaues im Innern. efter Wille und 
eine ſtarre Ordnung beberrjchten mehr und mehr den 
Staat, d.h. dieStadtgemeinde: feſte Sitte und 
Recht Ienkten die Bürgerſchaft. So ſchritt das rö- 
mifche Volk nach eigenen, nationalen Normen bor= 
wäris und gründete feine Weltherrſchaft durch eine 
bewunderungswürbige politiſch · militaͤriſche Ver⸗ 
faſſung und ſtarke Ordnung im Privatleben. Es 
fehlte darum ſchon die Muße, die freie Zeit, welche 
dem Griechen zum Titerarifchen Produciren zur 
Verfügung ftand. Galt doc) den Römern bis gegen 
das Ende bes Freiftantes herab literariſche Thätig« 
teit als Müßiggang. Pflug und Schwert find 


in der ältern Zeit das Wahrzeichen bes Römers | g 
bis zum oberften Staatslenker, zum Conſul und | ti 


Dictator hinauf. 
Wie das Bolt, jo war feine Sa gleich 
ai Althochdeutſchen, ungelent, kurz und 


rend, beftwegen nit geehguch, Trägerin [höpfe- 
rifcher Ideen und höherer Gedanken zu fein. Sie 
gehört zu dem inbogermanifchen Spracdhftamme 
as fteht als Schweiter neben dem ——— 
mit dieſem als Eine Familie neben dem Sans- 
crit; in Italien ſelbſt zählt fie mit dem nahever« 
wanbten Ostiſchen und Umbrifchen zu der mittels 
italifchen Gruppe. Alle Idiome biefer Familie 
wurden frühe wegen bes pofitifchen Hebergetvichtes 
des römifchen Volfes von bem lateinifchen ober tö« 
miſchen Idiome überholt und gingen unter, ehe fie 
fich zu Siteraturfprachen ausbilden konnten. Wäh⸗ 
tend im griechiſchen Sprachbereiche mehrere Dune 
arten eine eigene Literatur hervorbrachien, hielt die 
— Sprache alle ihr verwandten —— nie⸗ 
Wurde das Lateiniſche auch in ge 
* darüber hinaus geſprochen, ſo bel Beyer aus 
dem angegebenen Grunde mit Recht den Namen 


Lateiniſche Literatur. 


eſtes lichen Gemefjenh 


ftreng, | Ti 
der Glätte, Leichtigkeit und Beweglichfeit entbeh⸗ 





römiſche Sprache. Schritt für Schritt 
tömijchen Macht und ben romiſchen Grenzen 


zur Bildung neuerer, der romanifchen Spraden 
legte. — Aber erft durch Fremde und an der grie 
chen S rache allmälig 1 


benahm ber Profa den iſtiſchen Eharafter 
führte ee ihrer höchſten Vollendung entgegen. &x 
ſchuf den Periodenbau, in welchem bie römijche 
gap eine —— — Höhe erteichn 
och war dieſe cr auf einen engen 
Kreis von Gebilbeten beſchraͤnkt; felbft ein Sal⸗ 
luft ſchrieb in archaiſtiſchem Stik. Sprach ferner 
uam 
jo war das im übrigen Italien 
fter. Daher bie gegemjühlichen —— — 
urbanitas, lingua — — — 
gua rustica. Wegen ſeiner —5 — 
len Beftimmtheit, logiſchen Correctheit und 
jenheit eignete ſich das Latein zer 
Sprache des Rechtes, der —— ing ben da 
—— — ee ie 
ſtellung; eß von der 
der hof Be Bere, hi welcher die ek 
im Begeniet zum Griechiſchen noch arm an Sub⸗ 
ftantiven, beſonders an abötracen, war. Die Pre 
fie feierte ihre claſſiſche Periode erft in der Kaiſe 


die dich 


ten war Cicero s Sprache ſchon veraltet. Es 


eine immer breitere Kluft zivifehen der Schufn e 
uftrömen 


der Vollsſprache. Durch das 3 
den, vorab von Probinzialen, drangen fremde Ele- 
menke, BProvinzialismen, in Die Volls⸗ 
auch in die Schriftipradge ein. Die höhere 

ſchaft begann wieber ſich des Griechiſchen als Um- 
gangsſprache zu bebienen. Endlich fingen die Boil- 
iDiome in einzelnen Ländern ſich felbft zu meer 
Literaturſprachen zu entwideln au, umd das Batei- 
nifche warb bie Eheaie ber Gelehrten. Schon feit 
dem 2. Jahrhundert n. Chr. 


daran, daß umd 
und 6. Jahrhundert v. Chr. nicht mehr berflasben. 
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Die Schriftzeichen entlehnten die Latiner Mächte, Dienerinnen nicht der Nation, fondern 
nicht von den ſprachverwandten Oslern, Sabellern | des Herrſchers. Jede der beiden Hälften theilt ſich 
ober Umbrern, welche von ber Rechten zur Linken | aber wieder in drei Abfchnitte, welche in der repu⸗ 
ſchrieben, fondern von den Griechen Unteritaliens, blilaniſchen Zeit das Auffteigen von den erften 
mittelbar von den Phöniciern. Das altlateinifche a der Literatur bis zu ihrer Blüte dar» 
Alphabet entwidelte ſich aus dem dhalcidifch-grie= | ftellen und in der Kaiferzeit vom goldenen Zeit« 
chiſchen; es hatte urjprünglich nur 21 Buchftaben | alter zum filbernen und endlich zum ehernen herab⸗ 
(ein G; K für K und C; Z fir Z und S) umb | führen. 
wurde in der hiftorifchen Zeit von der Linken zur) I. Zeitraum: Die Literatur während 
Rechten gefchrieben. Der Gebrauch der Schrift |der Zeit der Republik. Erfter Abſchnitt: 
in Rom gebt fo weit zurüd, als unfere Kenniniß Die nationalrömiſche Literatur von 


in ber römiſchen Gefchichte reicht, d. i. in die ältefte 
Konigszeit. ändlich wurde fie anfäng ⸗ 
lich nur ſelten gebraucht, am früheſten im Staats- 
leben zur Aufzeichnung von Urkunden, wie von 
iffen, Verträgen, Erlaſſen u. dgl. Dann 
be, en die , allen voran die Priefter- 
collegien — die Pontifice& bewahrten in Rom 
langehin allein das Geheimniß der Schrift — das 
ig enae was für ihr Amt Bedeutung hatte. 
ie römische Literatur im lateiniſchen — 
gewande nimmt neben der griechiſchen die erſte 
Stelle unter den Weltliteraturen ein und hat wie 
dieſe eine umiverſalgeſchichtliche Bedeutung; fie il 
eine claſſiſche Literatur in einem höhern als bio! 
äfthetifchen Sirme wegen ihrer unlöglichen Be— 
i ſtenthum und Kirche. Zwiſchen 
der antifslateinifchen und der hriftlich-Tateinijchen 
Literatur befteht das innigfte Berhältniß; Iateinifche 
Sprache und Siteratur vermittelten die griechijche 
und bie orientalifche Eultur dem Abendlande. 
Die römische Liieratur umfaßt einen nomtnellen 
Zeitraum von nahezu 1800 Jahren; denn fie be⸗ 
ginnt mit der Entwidkung bes Staates im 8. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. und reiht bis auf Kaiſer Juſti⸗ 
nian (527—565 n. Chr.). Thatjähtih freilich 
kann von Literaturwerken während der erften Jahr⸗ 
hunderie, in welchen eine —R noch lange 
nicht vorhanden war, nicht die Rede ſein. Was 
aber die Grenze gegenüber dem Mittelalter be⸗ 
trifft, fo verlor zwar der römifche Staat feine 
Selbftändigfeit 476 n. Ehr.; allen aus inneren 
Gründen ſchließt man die Literatur des römiſchen 


Volles richtiger mit Juſtinians großartigem Geſetz | thümliche Spiele mit Tanz und Muſik (FI! 


gebungswerfe, welches als epoddemachende Eultur« 
that das römifhe Schriftthum ebenjo rückwärts 
abjchließt, als e8 den Uebergang zu einer neuen 
Eulturentwidtung bildet. Diefen großen, viel- 
umſpamenden Zeitraum theilen wir naturgemäß 
in zwei Hälften. Den Theilgrund gibt uns bie 
— die Literatur der römischen Repu · 
blit trägt ein a Gepräge als bie der Kaijer- 
zeit, in welcher dem ganzen geiftigen Leben und 
Schaffen eine andere Richtung gegeben ward. Mit 
der Vernichtung der Republik, d. i. der Selbftän- 
Digfeit des Bolkes in der Staatsleitung, und mit 
der Errichtung der Monardjie eines ſcheinbar con« 
ftitutionellen, thatſächlich aber unumfchränkten 
, alfo * der —— ee 
gattungen der römii iteratur, Poefie, 
hichtfchreibung und Berebiamfeit, dienende 


ihren Anfängen bis zum zweiten puni« 
[hen Krieg, bezw. bis Livius Androni« 
cus (240 v. Ehr.). 

1. Die Dichtkunſt. Soweit die Profa als 
Literature oder Schriftſprache in Betracht kommt, 
geht ihr naturgemäß auch bei ben Römern wie bei 
allen Völkern die Poeſie voraus. Allerdings laſſen 
ſich bebeutendere poetiſche Schöpfungen in dieſem 
Zeitabfchnitte nicht erwarten. Nom ſteht in diefer 
Beziehung in der Altern Zeit weit hinter Griedhen« 
land zurüd. Weber von Innen noch von Außen 
Ber —— et Fl an —* 
nothigen Impulſe zu dicht chaffen. Bei 
den nie Teitet wie bei den Germanen das 
Epos die Literatur ein; ihm folgen bie Lyrik und 
das Drama. Es beleuchtet trefflich den römifchen 
Charakter, daß die Poeſie in Rom den umgefehrten 
Gang einſchlägt. Das Drama eilt den Schweiter- 
gattungen voraus, wenngleich man in dieſem Zeit ⸗ 
alter nur Anfägen oder Anfängen zu einem Bühnen- 
fpiel begegnet. Der römiſche und überhaupt ber 
italiſche Geift neigte zu Wit und Spott und 
bejaß die Gabe feiner Beobachtung und Nach- 
ahmung, fowie das Talent der Impropifation. 
Das Vollsleben mit feinen Feſten und Spielen bot 
reichlich Gelegenheit zu Darftellungen, namentlich 
komiſcher Art. Feſtlied und Feſtſpiel, der Dialog 
in Rebe und Gegenrede, Scherz= und Spottlieder 
waren bie Elemente, auß denen in Rom das 
Bühnenſpiel erwuchs. Einfälle wurden leicht wei⸗ 
ter ausgeſponnen und bei feſtlichen Anläſſen, Ge⸗ 
Tagen u. ſ. f. zum Beſten gegeben. So —— 

pie 
und Wechfelgefängen die Anfänge des Luſtſpiels. 
Seit 364 v. ee rat in Rom aud) gewerb3- 
mäßige Comödianten (histriones) auß Etrurien 
auf. Solcher Volfspoffen, der Vorfhufen des büh- 
nengerechten Dramas, gab es mehrere Abarten, 
bon denen zwei nad) Stäbten, wo fie beſonders 
heimiſch waren, benannt ſcheinen: die Fescenninen 
(von Fescennium ) und Atellanen (von Atella 
in Campanien). Literariſch kommt dieſe, weil nicht 
aufgeſchriebene, ſondern improviſirte und mündlich 
überlieferte, Volkspoeſie nicht in Betracht. Beach ⸗ 
tenswerther x für uns die Entftehung und Ent 
widlung ber Lyrik. Die ältefte Form derſelben ift 
die heilige Lyrik der Cultuslieder. Am befannteften 
find die Lieber der Salier und der arvaliſchen Brü« 
der (fratres arvales), zweier Gollegien von Eultus- 
perfonen (einer Art von Bruderſchaften), von denen 
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die erfteren im Monat März zu Ehren des Mars, 
die Ießteren im Mai zu Ehren einer ländlichen Gott 
heit unter Gefang und Tanz ihre Umzüge hielten. 

pa der carmina Saliaria un! 


wen folder 

alia, find erhalten. Indeß prägt ſich im der 
— Lyrik —8 Römer der Mangel inniger Ge⸗ 
fühlswärme und der Umftand yes daß in der römi« 
ſchen Religion nicht Bild und Symbol, fondern 
das begriffliche und ein juribifches Ele · 
ment die Oberhand hatte. Ohnehin war der Römer 
für bie Lyril dieſe vorzugsweiſe fubjective Poefie, 
an tiefe findung, 
Schwung bes Gefühls und der Pl die Gabe, 
eigene ne fremde Empfindungen au aufafen und 
darzuftellen, abging. Die weltlichen Lieber heitern 
Inhaltes bei ländlichen Zeiten aller Art waren derb 
nad) Inhalt —5 — naturwüchſig in der Se 


Zauberlieber 

römifche Literatur; fo lautet ein er 
(De re rust. 1, 2, 27): Terra 
sälus hie mansto (aturniſches 
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turnia) haben jollte. In der claſſiſcheren 
der Literatur wollte man mit — 
Uraltes oder Altfrãnkiſches 


bezeichnen. Der 
b | humins wor aber mit Biok 


Voefie die —S— Form, ſondern war auf 
anderen Vollern der mittelttalifhen Sprachſamike 
eigen. Sein Weſen beruht auf der Ounstität, 
indem er eine gewifie Zahl von eher = 
he Bel pi n, daß er in ae 
i 
zerfällt, wovon die eg —— pvei 
hmus bietet 
———— ft: — 


malum dabunt Metelli | Nario Eöeim; 

In dieſen —— wurden nicht bloß de 
proſaiſche Stüde 
Fe ſowie Sri unb Formeln — 


ige, Rdn, foger re fr 


6). — Ganz | Friegserfläi 


Ärungen 
befonbers ftehen aber die Römer im Epos weit Vündniformein. So gab F jer merlwũrdige 
hinter anderen Völlern zurück; das Volls oder fear — Art wichtigerer iind — 


Nationalepos fehlt ihnen si u deffen Vor 
ausfegungen, Goͤttermythus und eigentliche Helben- 
fage, mangeln. Aber auch Der gefäihere — 
ihrer Religion war der Entitehung epifcher Dich- 
tung ein Hinderniß. Epiſche fungen, wie Die 
bomerifchen Gejänge oder die Nibelungen, 
wir im alten Rom vergebens; bod) fang man auch 
bier u. von Ereigniſſen und Großthaten in den 
enliedern: olarorum virorum laudes - 
Yirtutes (Cie. Tuso. 4, 2) und ließ bei Gafi 
Per Gefänge von Knaben mit oder ohne 
begleitung recitiren. Ein anderes Lieb uralter Zeit 
war bie Todtenllage (nenia), urjpringlich vom 
Angehörigen und Verwandten, fpäter von eigens 
— gefrauen (praeficae) ——“ Ihr 
leichſalis Verherr 
—— 


lihung ber Heim⸗ 
Sprüchdichtung zu bem praftijchen S 
verflänbigen Weſen des Römı 
halb auf römiſchem Boden frühe heimifch. 
ihr entftand in fpäterer 


fuchen | wärbige Vorliebe, Er form 


jonders ftimmte Die — Bee proftiichen Bebürfniß zu 


Zeit das Sehrgedicht, | mal —T 


und Gemefjenen 
kommen zu der Grandezza des alten Römere. Fr 
immer in fol} gebundener oder thyihnijcher Forza 
auftrat, as den Namen carmen (für casmen 
Italiler belundeten eine mer» 
und Sägen die fefte, unabänderfidhe de⸗ 
carmen zu geben.( i 
3, 64; 10, 38.) Daß 


gebundenen Yormel erhielt, pe he ein 

Dicker Alitaifchen —— — N bis au 

Ennius (239 dv. Chr.), der den fremdländifhen 

Hegameter in die nationale Literatur verpflauzk, 
alle drei Dichtgattungen. 

2. Die Profa diente uranfängkich nur den 


von cano). Die 


das mannigfaltige Stoffe des materiellen und gei« | al8 Xrägerin * Literatur iſt 


fügen Lebens, —— Philoſophie und Litera- 
‚ behandelte. kann man bie 


Der Lehrpoe 
en (vaticinia) beizäßlen, * 6. Jahrhundert der Stadt diente 


viele jeit ältefter Zeit im Umlauf waren; 
ciellen Chatatter erlangten die fibyllinifchen ba 
Ne d. Art.), die für die Entwicklimg des ante 


ſchen ——— und Cultusweſens von ſo nach⸗ Seren Geſchi 


ka influffe wurden. 

und gebrauchten die Rö: - 
les Bersmab ober rßfiger — 
in ben ſich faft jede li che Niederfchrift mit 


hritte 
Ausnahme der fi Et Die älteſi the 
hine der einfachiten ftatiftifchen —* eſten en Brofaaueiämungen | find 


nungen kleidete: e8 ift der faturnijche Vers (ver- 
‚sus Saturnius), der feinen Namen von dem älte- 
ſten, übrigens mythiſchen Namen Italiens (Sa- 


weit jünger als bie ach des — de 
Mittheilung im täglichen Leben. —— 
wur 
= | weit nicht der Saturnius gewählt zur If 
zeichnung von Begebenheiten, Gejcken, 
De nr der Magifteate u. DgL., De 


eigentliche Begrũ 


BL 


Bis herab in’s 3. Jahrhundert v. Ehr. Hatten Kr Proſa ift der ältere Calo in 


v. Chr.). Um dieſe Zeit, überhaupt keit 
aß ungen Bi Kriege, machte bie —2 


Die nr 


—2 


amtliche, theils 
lichen runden waren jehr verfchiebenartig. 
liegt in der Natur ber Sache, daß bie 


| 
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m meiften auf die Schreiblunſt ei an über die Schagung. Wir lefen außerdem von Ber- 


um Amtshandkungen, — 
a firiren. Sole 

—— der römiji m Berfaffun; ge 
Dbenan ftehen die priefterlichen Amtsbücher, zu- 
iãchſt die Libri pontificum (pontificalee), 
vie theils das Eultußritual, theils die geiftlichen 
Reötsfakungen (jus pontäficium) enthielten. Dazu 
yehören aud) die Indigitamenta, Gebetsfor⸗ 
nularien, nebſt Belehrung darüber, welche Götter 
ınd in weldher Weile in beitimmten Lagen und 
Unliegen des Volkes anzurufen ſeien. Am nach · 
yaltigfen aber und einflußreichften wurbe das |j 
dalenderweſen. Die Vorausberechnung der Feſte 
ind Feſtzeiten des Jahres, ül t die ganze 
Zeitrechnung lag ben Pontifices obund war Amts · 
yeheimmiß. Dieje ſetzten im Voraus aud) bie Tage 
eft, an denen e& erlaubt war, Recht zu fprechen 
fari), Feſtſpiele zu geben, amtlich mit dem Volfe 
u verhandeln (agere cum populo), d. i. Bollg- 
verjammlungen zu halten; denn jede Amtshanb« 
ung unterlag religiöjer Rücfi e und unter« 
— ſomit der Bft der Bontifices. Die Tage, 
welchen Volls· ober Amtstagung geftattet wi 

abi © den Namen dies fasti (von fari), die 
gr Neben dies nefasti, und fo wurbe 
F Sen Bol mıcde der Roc und 
age Fasti ale Volle wurbe ber Ka⸗ 
ender nur monatweife voraus befannt gegeben. 
Erft um rg Chr. ae —— 

mbefugterweife einen ganzen Jahresfalenber, 
vieß blieb von da ab Regel. Da der Kalender in 
ille öffentlichen Verhaltniſſe eingriff, war feine Be- 
echnung von Bine Bedeutung und Trag- 
veite; auf Grumd ber fasti konnten die Bonti- 
ices rdmiſcher Sacralordnung in die Amts · 
—— der höchſten Mai 
Ran pflegte dem miß ein Verzeichniß 
ver Jahresmagiſtrate (in Rom waren bie Behörden 
nr ein Jahr im Amte) beizugeben; bald ver= 


sffentfichte man die Magiſtratsli gefonbert als 
asti consulares u. f. f. Endlich jchrieben die 
Bontificeg in den Role aud wichtigere Er- 


igniffe, merfiwürbige Begebenheiten, Probigien, 
— md Mondefifternifie, eine Turze Ehro- 
ik, die man fpäter ebenfalls gejonbert herausgab 
ils Annales pontificum oder Annales ma- 
dmi; es ift bieß bie ältefte Form ber römischen 
Bejchichtihreibung oder des Chronilenweſens. Alle 
viefe Aufzeichnungen waren auf weiße Tafeln (al- 
am) gejcjrieben und außgeftellt, gingen aber im 
allijchen Brande (887/86 v. Chr.) jammt dem 
Pontificalardjio unter (Liv. 6, 1, 2). Sie galten 
18 die der ätteften tömifchen Geſchichte. 
lußer Pontifices führten auch bie übrigen 
ieftercollegien ihre fasti, ihr Album ber Mit- 
‚lieder und ihre Amtaprotocolle (acta). 


giftrate eingreifen. | fjichte und 


Exlaffe | trägen, bie entweder auf Rindshaut oder 
waren bei | Säulen lin Buck waren. dieſe ur 


a der gal um Opfer. 
ss Endlich — An Gang cirungen von 
ejegen erwäl ie iftliche Gef 
a und das größte —ã aus Diem PR 
— 
larum). Zehn Tafeln fallen in das Jahr 451, 
die zwei letzten in das Jahr per v. Chr. Sie 
um bie erfte gta des nationalrömijchen 
Gewohnheitsrechts oder des Damals gültigen römi« 
Be» wodurch der bißher ſchwankenden 
a nung eine fefte Norm vorgezeichnet wurde. 
, bie Ken erst pr Criminal» 
am der Bame Suhfafdgrg) Ange 
er ame Zwöolftaſelgeſetz) einge» 
graben und zu jedermanns Einficht em Forum 
aufgeftellt. Diefem Dentmale fommt, abgejehen 
von feiner ſtaatsrechtlichen und politifchen Bebeu- 
tung, ein hoher Titerarifcher und culturgefdhichte 
licher Werth zu. Es war der erfte uch, die 
lateiniſche Sprache für die Schriftproſa tauglich zn 
machen, und bilbete gleichfam ein Öffentliches 
buch mit eminent praftiichem Inhalte; es diente 
aber auch wirflic) als römifches Ehulbud), worin 
bie Beten end Jahrhunderte lang Ag lab 
und welches fie auswendig lernte, Für das 
Romiſche lam den Geſehestafeln die Bedeutung 
einer Diufterborlage, eines ſ fichen er zu. 
—*— Wichtigleit ietung des Rechts 
und * Rechtswi a 5* ein; 
ehin te 
— ——— —E 
dieſe Tafeln gingen — — v. Chr. zu Grunde; 
— —— Bruchſtüde. (Vgl. Voigt, 6. 
allgemeine Auriftüfche Lehrbegriffe der 
zwölf Tafeln, 2 Bde., Leipzig 1883; Legis XII 
tabularum reliquiae, ed. R. Scholl, Lipsiae 
1866.) Unerfehlid it der Verhuft für die Eule 
turgefchichte; denn jene Gelege würden ums bie 
Beriehungen Roms bezw. Italiens zu Griechen« 
—— dem Orient — ſſen. War ſo 
das Landrecht veröffentlicht, 
fo war —X —— nicht —A 
erſtlich mußte man wiſſen, an welchen Zagen, 
und dann, nach welchen Rechtsformen ein Progeß 
einzuleiten fei. Diefe Kenntniß lag gänzlih in 
ben en ber Pontifices, aljo ber Patricier, 
bis En. Flavius, der Schreiber des Appius Clau⸗ 
dius Cãcus, im J. 304 v. Chr. ein Verzeichniß 
der Gerichtstage (dies fasti) und Prozeßformulare 
(legis actiones) zufammenftellte und in Buch ⸗ 
form veröffentlichte. Man nannte Inhalt und Buch 
ius Flavianum. Damit trat die Kunft, Bas 
Recht anzuwenden, bisher ein Vorrecht der 
tricier, auß deren Kreis und dem Bereich des 


Bon ben Amtsbüchern der weltlichen Behörben nik, heraus und warb allgemeiner. Bald 


ıennen wir bloß die Tabulae censoriae der | hernach 
kenforen. Sie enthielten ſowohl einen Leitfaden | ſcher Pontifer marimus, Ti. 


that fich ein Plebejer und erfter plebeji- 
Coruncanius, als 


ür Vornahme des Cenſus als ſiatiſtiſche Tabellen | erfter Rechtslehrer auf; feine Rechtsb ejeide 
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3; 


(responsa) gab er Öffentlich ab und knüpfte ger — aber —— Schrijtſtellern. Nur Einer tritt 


meinverftänbliche Belehrungen und Erörterungen | ung 
= jedermanns Beiten daran (L. 2, 8 35. 88, 
Dig.1, 2). So wurde bie Kenntniß vom Rechts 
und Gerigptemefen dem Volfe zugãnglicher. 

Dem Inhalte nad) uralt, aber in ihrer Aufe 
zeichnung einer ſpãtern Zeit entflammend und nad 
den zwölf Tafeln anzufegen, find bie Leges 
regiae, KRönigögelege, 
fer magimus Papirius zur Zeit des Königs Tar- 


iae) 
quinius Superbus cobificitt, b. i. —* und | Sprüche erhalten 


berühmte Rebe 
t. Man nannte e& nad Lens (280 v. Ehr.) Par noch Eicero geld 
dem vermeintlichen Seranorh ius Papirianum, &8 | (Cato M. 


in Buchform gebracht 


enthält alte, 6iß dahin mündlich überlieferte fa- 
erale Beftimmungen und Anweifungen, ver- 
wandt mit den Beftimmungen der Bontificalbücher. 
(Dgl. Sohm, Imftit. des röm. Rechts, 3. Aufl. 
Leipzig 1888, 29, Anm. 1.) 
An privaten Aufzeiimung en begegnet ung 

fehr Früher Zeit ſchon bie Le ichenrede —X 
funebris) und die Aufſchrift (elogium, auch titu- 
lus, index) unter Ahnenbildern und Siamm ⸗ 
bäumen. Alt war nämlid) die Sitte, Daß auf vor⸗ 
nehme Berfiorbene ein Anverwvandter eine Leichen · 
rede hielt; bei einem Begräbniß auf Staatsfoften | in 


(funus publicum) wurde bie Rebe von einem Be⸗ — 


amten auf ben Forum geſprochen. Wichtigere Re» 
den wurben ne und im Familienarchiv 
(tabularium) aufbewahrt; nicht felten gab man 
die Rede auch heraus Plin. N.H.7, 189). Fer⸗ 
ner brachte man unter ben im Atrium des Haufes 
aufgeftellten Ahnenbilbern fowohl Stammbäume 
de ein Verzeichniß der te —— 

ervorragender Thaten an: es fit e ologia, bie 
ke der Familienchronik. 

d bie wichtigften Erſcheinungen auf dem 

— es nationalromiſchen Schrifithums der | tur. 
ältern Periode: Ana 8 zumal —* 
mit den griechiſchen ———— der ältern 3 
Gleichwohl wäre es verfehlt, dieſes erfte Ben 
Ringen der Römer geringfchäßen zu wollen. Wohl 
fehlte dem Volle bie Ruhe und dag Gemüth, aus 
dem ein frifches Lieb zum Ausbrud der tiefften 
Empfindungen quillt, wie bei Griechen und Ger- 
manen; bie Saiten des Römerherzens waren fozu« 
Tagen nod zu hart und zu ſpröde für bie wei 
Klänge der Lyrik. Allein ber Grund ward in die- 
erh or als das Staats 
weſen naı en durch eine faſt einzig daſtehende 
——A— und hauptſächlich —* En eglie⸗ 

derte Magiſtratur organiſirt und ſiark nad) Außen 
geworden, ſo daß das Nomen Romanum über 
die Meere Schreden warf, der Römer feinen welt- 
gg Gang durch drei Erdtheile antreten 
und ſeine Legionen zu einem ununterbrochenen 


Siegeslaufe ausſenden konnte, da war der römifche | kurz und 


Boden zubereitet, die griechiſche Saat aufzuneh- 
men und zur Frucht zu zeitigen. Keines der ge= 
nannten Literaturdenfmäler knüpft fi, von dem 
ius Flavianum etwa abgefehen, an einen beftimm- 
ten biftorifchen Namen; wir begegnen Schrift 


gi angeblid) der Ponti⸗ | Literatur. 


renzſcheide der alten mb 
ber neuen Zeit entgegen, ber ſchon genauute Ap· 
pius Claudius, Conful 807 und 296 v. Chr. eim 
der merkwürdigften Erfcheimingen der Römer 
welt, unſterblich in der Geſchichte 


die Geſchichte bes Rechts, der und der 
Er verfaßte eine Spruchjanmlung (Sen- 
der aber — drei 


8 16). Auch um Verbeſſerung bes A 
phabets war er bemüht. 

Zweiter Abſchnitt. Bom zweiten puni⸗ 
fen Kriege und Livius — —— bis 
auf Sulla (240—80 v. Chr.). Den Charalter 
gibt diefer Zeit das frembe, nämlich das grie 
in chiſche Element; es iſt die Zeit der Berbindung 
des romiſchen mit dem griechiſchen Geil 
und infolge deſſen die Zeit ber Kunſtliteratut 
Der amnis abundantissimus di 

sciplinarum et artium (Cic. Derep. 2, 19, 34) 
au fich anfänglich (nie, — dann immer flärler 
ie geiftigen Rinnjale Roms. Rad Auen 


Aber 
diefe Siege Öffnen zugleich Roms Thore — den 
Einzug der Eulturelemente. Zwar war 
ke jr römische Volf geiftig nicht at auf 

—5 — geſtellt · Abgeſehen bon bem geiftigen 
Beine DE Re En 
p 
germantjchen Mutter * ererbt hatte, firdam 
—— —— eit den Römern Cul⸗ 

und in&befondere Eultuselemente theils non 
den Etrnäfern, theils von ben Griechen Bon 
ei. |Tehteren entlehnten fie viele Religionsoorftellungen 
Ping ee, — 
rungen wel e 
und Durch fie der Apollocult im orhumgehes 
und in ber Religionsübung der Römer erzeugten. 
Dazu lamen bie —— — zwiſchen bei · 
den Völfern. Aber mächtiger imırde ber griechiiche 
Einfluß, als feit 282 v. Chr. Unteritalien und 
Sicilien den Römern zufiel. Noch reger 
De Verlehr zwiſchen den beiden Nationen 

bigung des zweiten puniſchen Srieges, umb 

Griechen kamen in großer Zahl nad) Rom. Excib 
dem lagen Schule und Unterricht nahezu ansichlieh« 
lich in ihren en. Mit Recht fang der Dichter: 
Poenico bello secundo Musa pinnato gradu 
Intulit se bellicosam in Romuli gentem feram. 


Denfelben Gebanten benuhend, jpäter 
ee af ae Wi Siforife — 
wieſen mit dem belannten 


raecia capta ferum vietorom vepit et artes 
Intulit agresti Latio — 1, 156 4.) 
Als dieſer intenſivere Ein b des Hellmisun 
eingriff, ſtand bie ehe ger, und Kunß 
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in hoher Vollendung und Abgeſchlofſenheit vor 
Rom und der abenbländifchen Welt, während bi 
römische, eben Fe erwacht, um jo empfängfidier 
war; an einen Kampf ber Iehtern gegen Die erftere 
war gar nicht zu benfen. Wohl fehlte es in Rom 
nicht an Männern von altfränfijcher Bildung 
und Richtung, 
am dem Hergebradhten und Nationalen Hingen und 
das remblänbifche verbannt wiſſen wollten; dieß 
yeigt DiewieberHokte Austreibung —— * 
jophen und Redner. Aber ihre Bemühn 
—— ac die * er der Se oft mie wie 
nen, nahmen um jo 
—** —— — Bildung auf. Grie- 
Hifche Schriften und Schriftfteller wurden balb in 
den vornehmen Kreifen heimiſch, die Jugend las 
griechifche Werke und lernte fie auswendig, letztere 
wurden eifrig in’S Lateinifche übertragen, und auf 
der römiſchen Bühne erſcheinen griechiſche Luſt⸗ 
und Trauerſpiele in heimiſchem Gewande. Aemi ⸗ 
lius Paulus brachte die griechiſche Bibliothek des 
—— — Rom; e8 war bie erſie grie · 
Fe lung bafelbft. Gelehrte grie⸗ 
—— nd ee und als Syreigelaffene 
felten in den vornehmſten Häu⸗ 
ie, Big —E 
io & Andronicus, Terenz u. 


. Der einflußreiche 
Ennius gi 


das nationale Metrum, den Satur · 
und führt an deſſen Stelle den grie⸗ 


i Hegameter ein. 
a igtrunft. So beliebt auch jetzt noch 
er —— je natiouale Volfsluftjpiel war, jo ent» 
deite ſich unter griechiſchem Einfluffe das 
jellnifisende Runftdrama, deſſen Stoffe ber 
zriechiſchen Götter- und Heroenfage entnommen 
varen, und zwar lehnte fi) das kunſtmãßige Luft- 
piel an bie fogen. neue attiſche Eomödie bes 
t. und 8. Jahrhunderts (v. en) beſonders an 
Menander, Philemon und Diphilos an. Den 
Benbepunft zwiſchen der alten und ber neuen lite= 
ariſchen Zeit bezeichnen Livius Andronicuß und 
Ennins, nad) griechiſcher Vorlage bearbeitetes 
Stüd hieß nad) dem griechiſchen Nationallleide, dem 
»allium, fabula palliata im Gegenjah zu er 
S5tüden mit römiſchen ae die nad} der Toga 
. togatae genannt wurden. Die Palliaten be 
yandelten Scenen aus bem tägli 
nilien · und Biebesgefdjichten, veripofteten die &hor» 
yeiten und Schwächen einzelner Stänbe ; politifche | v« 
Knfpiehangen waren ihnen fremd. Häufig der= 
voben die Dichter zwei ober mehrere griechiſ 
5tüde zu einem einzigen Inteinifchen. Diees Ver⸗ 
chmelzen hieß mancontaminare, contaminatio. 
ivius Andronicus (um 284—204), der an ber 


bi t, fam als ri 
— wurde en dan Hanke Ile Sa 


inator und wibmete fi) als deifen Freigelaſſener 
‚em Theater, das er als Schaufpieler umgeftaltete, 
md ber Dichtfunft. Seine —— ter bw | 9 
Anfang: Viram mihi Cam 6 ver 
tum) diente biß herab auf pre als Lehrbuch in 
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welche, wie der alte Gato, zäh | sed 


literarijcher Beitrebungen; | Häuptern 


fihen Leben, Sa« | mije 
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römifchen Schulen (Ep. 2,1, 69 sq.). Nächft ihm 
ie | verfaßte C. Nävius (um 264— 194) im Stile des 
Ariftophanes Comddien voll bittern Spotteß, ebenſo 
Tragddien mit nationalen Stoffen. Aber vornehm⸗ 
lich pflegte er doch das Epos. So beſang er den 
exiten puniſchen Krieg im Saturnier — Iuculente, 
minus polite, urtheilt Cicero, Brut. 19, 76. 
Einen wichtigen Sorten Teitete Nävius daburch 
ein, daß er er Stoffe, und zwar aus ber 
Io« | römischen Geſchichte, für dramatiſche und epifche 
waren | Dichtungen wählte. eg ift bie ſelbſtbewußte 
Grabfchrift, bie fi Nävins jepte: 
Immörtales mortäles — si foret fas flere 

Flerent div Camönae — Nsvitm postam; 
Itäque pöstquam dst oreino — träditüs the- 


Sauro, 
Obliti sunt Romäi — loquier linguä latina, 
Als Bater der tömifehen Punftpoefie und a 
literatur gilt aber DO. Ennius (239—169). 
ſtammte aus Rubiä in Apulien; feine Diutterjpri * 
war demnach das Guiechſche Er war ein viels 
ſeitiger Dichter, den das Epos und das Schauſpiel 
und zwar die Tragödie wie die Comddie (Togaten 
und Palliaten) und das Lehrgebicht Eee 
Er ftand mit den angejehenften Männern und 
der Ariftofratie im Umgang und ie 
in ihnen bie Liebe zur griechiſchen Literatur und 
Bildung zu weden und zu ftärken. Sein Haupt« 
wert find die Annales (, — Eh eine Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Rom von ihrer Gründung bis 
auf feine in 18 Büchern. Es war bie erfte 
römiſche Dichtung im (griechiſchen) Hegameter. 
Cicero (De div. 1, 20, 40 sqq.; De off. 1, 
12, 88) und Ouindilian (10, 1, 88) —— 
das Epos, das in der That herzliche, wahrhaft 
* oetiſche Stellen enthält, vornehmlich dort, wo er 
md Kriege aus feiner Zeit und eigener An» 
ſchauung — halten ſind nur 600 Verſe. 
Dlle summus poota noster nennt ihn Cicero, 
der überhaupt viele u. feinen Dur 
ten anführt, und für Horaz ift Ennius et sapiens 
et fortis et alter Homerus (Ep. 2, 1, 50). 
en jelefen waren auch feine Tragoͤdien, in denen 
hauptſãchlich an anlehnte, und 
BA Comödien. Auch die Satura im ältern 
Sinne, wonad das Wort eine — ch * 
ter Gedichte von verſchiedenarti 
a in verſchiedenen Pr RE re 
erdantt Ennius den Bm Wie für bie 
ei fo war Ennius für 


die Bildung neuer 
el Worte und bie — ch 


(Horat. Ars poet. 56 sq.): 
cum lingua Catonis et Enni 
Sermonem patrium ditaverit et nova rerum. 
In der Satura folgte ihm nad C. Lucilius 
(148—1083 v. Ehr), der erſte eigentliche Sa- 
firendichter und Vorgänger des Horaz, ein ädt 
DT, der —— alexandriniſchen Poefie 
ber, bedeutender —— Er gab der Satura 
ve neue Richtung, indem er aus ihr ein „Humo« 
riftifches Zeit und Sittengemälde” machte und 
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ffentliche Zuftände und Perſönlichleiten, — bium) und Gefänge ern — — 


——— und Thorheiten ſchilderte 


geißelte: sale multo Urbem defricuit rer die Sänger hatten 


hiſchen Stüde fehlte, weil bie 
Hatten Iren Glanbor wie bie Chen 


Sat. 1,10, 8 Ada 78 ). Seine Beobachtung pfgchologi- | fpieler auf der Bühne. Der Dialog warb immer 


ſcher Zuftände, farfer Verftanb, 1b —— 
und kecler Freinnuth zeichneien ihn aus 

find viele Fragmente. So entwidelte —* = 
— — mehr gelehrten ee 
ae a 


venal ihren Höhepuntt 
8 Ibihter bis lau⸗ 
tendften Luſtſpie gend: te | jeher 


tus und Terenz. T. 


gen (pronuntiare), der Gejang wäherte fh 
tatio und wurde bon der Flöte begleitet. 


fein 
ger je im Theater auf; 


Nollen 
um 248, geſtorben 184 v. Ehe. ein Umbrer von | (partes). Oft ftellte, währenb ber eine Schaujpieler 


nieberer mft, ber ven Lohub: 
und Stoffe und brachte 
dichter von großer Bega 
tung, naturwüchſigem Bi 
gefeilt in der Sprache. 
Stüden, bie Varro ſichtete, find 20 erhalten; ein 


ienft und Verſe- |(actor primarum sc. partium) den Monolog 
machen lebte, bearbeitete gahlreiche griechiſche Stücke | fang, ein anderer den Tert 
ke auf die Bühne. Volls⸗Terenz wurde die Mate (I gebräuchlich. 

bung, ſcharfer Beobach/ 2. Die Proſa. a. Seiainifäreibun 
, iſt Plautus weriger | Im bie älteften Zeiten zurüd reicht, 
Ion feinen zahlreichen a die eh ee —— und bie ihe- 


imiſch dar. Seit 


, wie ſchon ger 


Anfange der Profe- 


eiteres bi dag Mittelalt d literatur, di Y* — 
Shen er in vilglfener Diäer war. ——— no One a ee 


wie fein anderer römijcher Dichter nachgeal 
Grgphius, Shafeipeare, Moltare, Leifingu. X. 
ten ihn aus. Unter den — Stüden - 
Eharaftercomöbie, das je und 
vertreten ; beliebte Motive find —— — ah 
Sefenmugseenen. Ein Meifter ift Plautus in der 
Intrigue. Spradje und Metrif beherricht er mit 
ober € Gemandifei Das Denten und Fühlen bes 
olles kennt er wie Wenige, redet deſſen Sprache 
mit und weil ihr einen originellen, 
friſchen und Iebendigen Zug zu geben. Feiner und 
ip glatter, aber nicht jo vollsthümlich und 
\chöpferifch ift P. Terentius Ajer (185—159) aus 
eng se Sklabe, dann Freigelaffener in Rom 
u en gern Scipio und Lälius be= 
nn Wir ſechs Stücke von ihm. Das 
Genie las en noch eifriger als Plautus; die 
Nonne Roswitha von Gandersheim ahmte ihn 
nad. — Die Tra gödie ift vertreten durch M. Pa- 
am en Bere Be — (170—94), 
von deren n nur gerettet haben. 
Der letztere, ein bedeutender Dichter, bezeichnet den 


:] werd bins —— 
nt en: P. Fa —— 


216, den Livius 
ee Glabrio (zweiter 


En Der erfte 
an iſt — Cato ie era 


big 149), ein fruchtbarer und vielfei 
fteller, defſen — eine Gelege Kom Ta leiber 
verloren find. In 

den Hellenism: 


, beiten 
—* für die zömijcje Siteratungejchichte 
ift, wollte Cato den Strom ber 5* Gare 
eindämmen (j. Eato’s 
Nepos). An ihn ſchlofſen fich in der ——— 
die ſogen. jüngeren Annali 
Sprache ſchrieben. Doch — Die ei 
immer zuberläffig und 
ſchrieben kritillos Sage 


einander, # el waren fie bon tologiäcm Bene | 


matismus, hen 0 
geleitet; mandje dieſer Aalen waren Eye 


Böher hepunkt ber römischen Tragödie. Uebrigens graphien, die im Selbftlob gip 


mnte die Tragödie in Rom nie recht heimiſch = 
den, wenigfteng nicht das ——— — 
die Tragödie mit Sto römiſcher Sage 
und Geſchichte. Stoffe ber —E Sage wogen 
— vor, und ebenſo trat das tragiſche Schauſpiel 
t hinter das Luſtſpiel zuräd. Als dann im |der 
Ei 105 v. Chr. die Gladiatorenjpiele zu einer 
Öffentlichen eier erhoben wurden, erlitt die dra- 
ae Dichtung vollends einen ſchweren Stoß; 
fühl vertwwilderte, und ber Römer, nicht mehr 
fig für edlere Gefühle, — das en Amphi= | der 
theater dem Theater, den Dienfchen« el 
f dem feinern Drama vor. — Was die te ch⸗ 
Einrichtung der Stüde betrifft, jo PAR 
ſich daS Yateinifche Drama im Allgemeinen an das 


griechiſche an: der Text zerfällt in Dialog (diver- |ihn je dk Rebnerbühne., Die 


b. Berebjamteit. Grofarliger tritt um$ in 
jer Zeit die Berebfamteit entgegen, für bevem 
Gebeihen bie inneren ——— 

gegeben waren. Sie war felbftünbiges 
—— auf dem Boden der Praxis 
ünf Jahrhunderte Republil 


keit 
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jragen von weltgeſchichtlicher Bebeutung, ül 
ber Red tte, hoben 
En Bamufei ib Kühe Ihm große vd 


Imftmäßig 
— 
näßigen; bie Rebe 
Blätte. Die Zahl der Rebner ir er und 
Rom hatte manchen gewandten Stegreifrebner. 
Mn Du a De Gnche m Fe —E 

me 
Beriode bis zum Unterg, Freiſtaates unter- 
cheiden. Eine Nachblüte Li die monarchiſche, 
ke gebundene Berebjamteit, bei ber die Rhe- 


— und * der pane- 
jyricus gi ._ Hauptquelle für unfere 
iß find Eicero’8 Brutus und De Sr 


In Brutus entwidelt Eicero feine Forderungen 
m ben vollfommenen Rebner. Appius Claus» 
rind eröffnete bie Reihe ber eigentlichen Redner. 

waren dann, wie Eicer: 


& 
u 
g 
H 
H 
— 
® 
& 
i 


Antoni 
143—87) ragen Fl — bie ihre Bes 
—* an on ſchon 


ie nene Beredfamteit ein 
> 


. Chr. verfaß 
u Ser 


— 2 uf. 
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jerin. Es | Studium bes 


— geſchulten Beamtenſtand, jonbern = —— 


und | milien wurde das — 


tor len vol 
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[ei bon Cornificius, einem Zeitgenoffen 
icero’s, 

o. In den Fachwiſſenſchaften, deren Pfle 
num größere en a t, — die nd 
——— aft, für welche der Römer Hohen Sinn 
befal er Stelle. Die ganze Art, wie fi 
die —— entwidelte, hielt den Römer zum 
Staatsrechts an; es gab ja feinen 


Bürger konnte mit den höchſten St 
dadurch mit der Bi ern 8 EN — werben. = 
ſtudirte der Römer die Rebefunft, die Staatskunſt 
inb die Redtskunde —— Seit Aufftelung 
ber Zwölftafeln begann das theoretiſche Stubium, 
ln gr juri 34 und le — 

at jener ebung. 
—— 


bei den Muciern (Scävolern). Der erfte, weldher 
eine umfafjende Bearbeitung des Rechts Tieferte, 
war Aelius Patus (Conful 198). Dann that ſich 
Fodpln Abe hear; auf been nn ehr gen 
ervor; qi 

war Rechts] ee: Bilde Benbflrbie@iften 
matifirungber läge waren Mucius Scä« 
vola —— Se Des Ieptern Haupt · 
wer? (von unficherm Titel) veranlaßte eine reiche 
Literatur und 


legte den Grund zur Entwickumg 
von Rechtsfchulen. —— 
war es abermals der alte Cato welcher durch zwei 


eultura, eine Theorie ber Lande 
En . Die —e—— und 
antiquariſchen Studien ete Aelius Stilo 
(geb. um 150), der Varros Gicero’8 Lehrer 
war und zuerft altrömifche Schriftventmäler er» 
Härte. — Aus dem ganzen, liierariſch merlwür · 
digen und fruchtbaren Zeitraum von 240 bis 80 
wir troßdem bloß von drei Schrifte 
je Werke: von Plautus, Terenz 
übrigen nur Refte. £ 
Dritter Abſchnitt; Die Blüteperiobe 


in|der Proſa (80—80 v. Chr.) oder Eicero’g 


Zeit. Die Periode von Eicero biß zum Tode des 
Auguftus (80 v. bis 14 n. Ehr.) nennt man das 
nen ze der gen un Es fällt 
aber bie Blüte der Proſa und die 

tere erreichte eg unter Eicero, 


bie lateiniſche Siteratur zu einer gewiſſen 
lm, Ein wichtiges pen Ereigniß war 
der Sieg Roms im Kriege mit den latiniſchen 
Bundesgenofien (beilum sociale). Damit war 
die haft der —— € — in Italien 
entſchi und die Vorherrſchaft der römiſchen 
Literatur geſichert. Indem allen italifchen Stäbten 
das romiſche Bürgerrecht ae wurde, ſchlofſen 
diefe enger an Rom an und geivannen ſeine 
iteratur lieb. Rom Hs = Ai — weis 


ıgefäjriebene Bhetorica ad He- | ter in der Ausgefaltm 
vortreffliche Lehrfegrift rüßet| feine Euftur ——— —E 
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in bem Grabe, als das geiftige, vornehmlich das 
er Leben kosmopolitiſchen, internationalen 
Eharafter annahm, altnationale Sitte und Reli« 
giofität, die virtus Romana, immer tiefer. Der 
Sieg des Hellenismus in Literatur und Kunft war 
entſchieden; er lieh dem römifchen Geift die For⸗ 
men, in die ſich im goldenen Zeitalter Profa und 
Poeſie Heideten. In Schaaren zogen Griechen nad} | der 
Rom, um dafelbft Kunft und dwerk zu 
treiben ober als Lehrer, Erzieher, Vorleſer u. dgl. 
in einem römiſchen Haufe zu wirken oder Reife 
begleiter und Gejellfchafter römifdher Großen zu 
fein. Griechiſches Wefen überflutete in ſtetiger Zu⸗ 
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1m | 


römifche Wejen herausfehrte. Er hat e wie Be 
nige verftanden, hellenijche Ideen in ſich aufe 
arm u wie fein — if wieder ans 
icht zu bringen. v 
war |der Peg thätig, wußte el — 
Dige Reis fremder Bildung dem nationalen Stamme 
aufgup :opfen. So Ik ber Elafficität, 
ruht aus ber hung griedjifdier und 
zömifder —— heranreifte 
1. Die Poeſie. anf fie me — Höbepuntt 
erſt unter Auguftus to Drama kat 
freilich ch immer mehr; ge here die war fo qui 
wie erflorben. Die Urſachen hiervon find fon 


nahme Rom und Italien. Lange zwar hatte ſich rag worden. Der verberblide Prim: 


Rom gegen bie griechiſche a abgejperrt und, 
in dem eigenen nationalen beivegenb, 
mit Öeringieigung und einer gewiſſen ängftli—hen 
bie Gri⸗ bherabgejehen, wie in 
—— daß das Hellenenthum das national · 
römiſche Leben zerſetzen werde. Der Widerſtand 
dauerte bis in das leßte Jahrhundert ber Republit. 
Aber dieſes — 
den. Durch Sulla und Lucullus kamen neue reiche 
Bücherſchãhe aus griechiſchen Bibliotheken ig 

Rom, eigene Bibliothefen wurden gegründet, 
entftand naeh die befferen Verkehrsmittel 
führten die Bücher bereits auch in die Provinzen, 

und bie rege Nachfrage nad} ſchriftſtelleriſchen 
zeugniſſen trieb Die geiftigen Fähigkeiten zum Tites 
rariſchen Schaffenan. Diebeftengriechifchen Denler 
wurden von der Weltftabt angezogen, und Ber 
ſchãftigung mit der Literatur galt mehr und mehr, 
war e8 auch nur zum Prunfen, al ein nothwen« 
Diger Beftanbifeit des feinern Lebens. Kurz, ber 
Hellenismus ward das beherrfchende, geifige Ele- 
ment ber hohen römifchen Welt, Durh ie leben · 
und die todten Lehrer des eg kam 
bie helleniſtiſche und die alexandriniſche Gelehr⸗ 
— und ſſenſchaft nach Rom; die neuen 
Te en Literatur 

dort 
neuen Stoffen 


fremd) 


Seen. Mit den 


ge a die fremden Runftformen. Balb ir d 


ten fid) die Römer ſelbſt auf den Weg, um an Ort 
und Stelle, in Athen, Rhodus, Mitylene oder einer 
andern griechiſchen Stadt fi) —8 — 
und Gelehrſamkeit zu holen. Außer der Philo 
[ra fand auch die Berebfamteit und Geihiät- 
chreibung unter dem griechiſchen Einfluffe. Ueber⸗ 
haupt erlangten bie Rhetorenſchulen den nachhal= 
tigften Einfluß — Poeſie. Die Rhetoril 
bag e fich aller Wiſſens- und Bildungszweige 
und brühe allen den helleniſchen Stempel auf. 
Berebjamfeit und Poefie wurden nad) griechiſchen 
Vorlagen, aber auch nach griechiſchen Theorien 
betrieben. Daß Eicero der Hauptträger der Eultur 
feiner Zeit und das Mufter für die Titerarifche | rereı 
ge vornehmlich für die Zweige ber — 
wurbe, iſt befannt. Aber gerade er war ganz und 
‚gar griechiſchgebildet, trogdem daß er das national« 


ward allmälig überwune |f 


einheimiſch; Tebte ja audh | jo daß er bie Zerfi 
Bier gene au: Bilofophienurdon eingeführten weſentlich hai 


Pantomimus traten in die Ex 
‚haft des beſſern ge si ein. Die vornehn · 
n Dichter Find: M. Terentius Varro aus Reatr, 
iher Reatinus (tim Unterjchied 
u eg a ber 
er Römer, deſſen 
umfafjend, Ic auf 620 Fern Peru 
jollen. In gebundener Rebe verfaßte er 
deren 150 Büdjer Saturae Menippeae 
nad) dem Griechen Menippos), in denen 
es | Menippos’ Bor; . Profa und Berfe, lateiniſche 
und griechiſche Sprache und Versmaße wedjieiten. 
Den Inhait ſchoͤpfte er aus feinem unmiverſalen 
Wiffen. M. — Barro Atacinus aus Az 
im narbonnenſiſchen Gallien ee v. Er), 
verfaßte ebenfalls Satiren, Le 


HE 


SF 
HI, 


und E 
gien und bearbeitete alexandriniſche Epen. Br 
fannter ift der Naturdichter Lucretius Carat (97 
bis 55 v. Ehr.) mit feinem und erhaltenen 
fophifchen Lehrgedicht De rerum natura oder über 
das Weſen ber Dinge, worin er ben epilureiſche 
Materialismus a a —55 — Ex vertritt 
die atomiftifche Naturleh: 
— dieſe an Ei A arg 

tung ſehr ungeeigneten & ** 
und Wärme in eine Hibfene arm zu bringen, 


ber ben Dis Teratunäig made, und I 
Yius Syrus, früher Sflave, dann Freigelaffere, 
zu nennen. freute in feine Dichtungen 
viele Sentenzen voll gefunber isheit ein, 


welche Häufig ausgezogen wurden. (ine jolde 
Sammlung von — — a eis 
Verſen tft erhalten. imns, ber za 
diefe Zeit anfängt, die Oberhand im Drama pa 
erlangen, war urjprünglich ein mit Tanz vechm- 
denes Geberbenfpiel zur Darftellung von dan 
teriftijchen —— und — Berhöhnung sen 
onen. Daraus ——— — 


Semi mit Dual, Gen mb — —— — = 


deb ei a tg ber vaſch finfenben 
Id | Sittlichfeit. — ie ciceroniſche Zeit KEIL * 
Roms größter Lyriker GC. Valerius Ce 


477 


allus eg „un Ehe En er 
i na ilt un ie 

Briechen erreicht. Tiefe des Gemüthes, reiche Em- 
find: Schwung ber Sprache und meifter« 
————,— — 
och trübt wilde — aa cha 
Fr ſteht bg . Erhalten | den 
ind 116 Gedichte, tHeilß ep nach ‚polemifch, | pf 
t jelten -e 


Bet re —* —— nd viele Nachahm 


2. Die Hrn Die politiſch en Zeit 
en — Kämpfe zwiſchen * —— 


erſtes Triumbirat) brachten 
nit ſich, daß bie politiſch⸗ Hiforide —2 
eit und die Geſchichtſchreibung im Vordergrunde 
lehen. Im Cicero (106—48 v. Chr.) beſchritt bie 
Zmiſche Beredſamkeit ihren Höhepunkt. 
M. Tullius Cicero war in Arpinum geboren, ftu« 
virte zu Rom vorzugsweiſe Rhetorif und verkehrte 
viel mit den großen Rebnern Antonius und Cra 
Die Rechtswiſſenſchaft erlernte er bei dem 
em Rechtslehrer Q. Mucius Scävola. P —* 
hie ſtudirte er nur — Jahre brachte 
zT — halber in Athen und Kleinaſien zu. 
Seine Schriften ee mit Webergehung von | Thai 
Nebenjächlichen, Reden, De ꝓhiloſophiſche, 
ziſtoriſche Arbeiten und Briefe. AS Eicero feine 
ebnerifche Laufbahn begann, blühte = ber Bereb- | Ein] 
amfeit (und diefe war gänzlich von den Griechen 
— der ſogen. la Ihe Stil, der ſich durch 
wulſt und Ueberladung außzeichnete. Cicero 
m in dem genus Rhodium, daß die Mitte hielt 
Bigenten — til und dem attiſchen 
Unia, 20 fen eg von Cicero Rider 
g Tönnen aber 
H weitere nachweifen. Was Cicero ald Redner |2 
rg ift lebhafte eh Combinations· 
Menſ dt verwendetesf 
lebendiger Vortrag und vor Allem eine 


choͤne, abgerundete Sprache. Seine Reben find 
yurd) und geieit, een 
ich umabläffig. aber Eicero ab; Dr 
md Wärme der Empfindung, Dos Beh 

Rral ae — ne 
&chlich die Form, wel B liegt die ⸗ 


er Mangel nicht Bio in m Berfönlichfeit, | fi 
a aaa 
ter zu vertre e fü J— 

iſch er die der Rede ſtudirte, zeigen eine 
: iften, worunter namentlih De 
watore, Brutus s. de claris oratoribus, Ora- 
orad Brutum, eg feines Hal Aters, 


"ee Seife nd di — He 
08 in vier — ae en (are 
aller (hd, Din Dur Pan — er Shah dert 
Heglen Epifiotogeaphie ale Mine Oilratr 
—— — 
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Die Geſchichtſchreibung beſchäftigte fich 
theils mit der allgemeinen Stadichronii, theils mit 
der — dichte, theils mit einzelnen Kriegen. 

Auch die graphie, die Autobiographie Bär bie 
—— Pflege. Re, — nur Sal⸗ 
I pus (86—85 v. genannt wer⸗ 

an Koi Zeißmung, Site ai urn 
0) en Zeichnung, ex mit em 

Blid und Tebenbigenn U Ausb: — 
men haſchend. Die in ſeinem —— engen 
Neben befunden einen feinen Kopf und ofen 
Beobachter. Er ſchrieb De coniuratione Cati- 
& | linae Liber, über Catilina's Verſchwörung 63 bis 
61; das Bellum Jugurthinum, Schilderung des 
Krieges gegen ben — Jugurtha 111 
bis 106 und Historiae über bie Jahre 78—67. 
Bon letzteren find nur Fee üibenfie ert. C. Julius 
Gäfar (100—44 v. Chr.) zeichnete fich als Rebner 
te | und rg aus. Am belanntejten find 
. feine fieben Bücher ‘Memoiren Commentarii de 
« | bello gallico und drei Bücher De bello eivili (das 
achte Buch über den gallifchen Krieg und das Bel- 
lum Alexandrinum ftammen von Eäjars Legaten 
A. Hirtius). Obgleih das Tagebuch) über feine 

Thaten ee bom Jahre 58—52 flüchtig hin« 
ira jen ift, verräth es doch eine —EE e⸗ 
— 


in riſche Darſtellung, Klarheit und 
of en feit und Grlömad Eäfar 
war ein —— riftſteller und an 

Cicero weit überragend. Tritt }, Eäjar 


und Anderen ie bewegten Zeit daS Boftifche 


ftarf hervor, jo gehört Cornelius Nepos (um 94 
bis 80) in die fr je der unpolitifi She 
Seine ziemlich zahlreichen Werte fi 
55 die 5 excellentium sm Ken in 
bien. Nah Inhalt Form fleht 
be es Sen ziemlich — In dieſe Zeit 
fällt auch die Gründung einer ſtädliſchen Zeitung, 
—— ein — bis Caſar ſeit 
59 eine amtliche Zeitung, bie Acta diurna (ur- 


bana, publica), herausgeben ließ. 

Wie in ber Verebfamkeit, jo ift Eicero auch 
in den philoſophiſchen —— chen 
Hauptförberer. Ein ſpeculativer Denfer war er 
En bie ale ea galt ihm nur als Mittel für 

jebehunft. Aber er bildete eine philoſophiſche 
King je aus und wußte durch —X m. 
ee aa ent en Ein) 
man fi 


ee — rn 
wie | auf — Betreiben aus der Stabt 
2 (155 v. Ehr.), waren vorüber. Am mi 
fand der Stoicismus Boben in Rom, deſſen ek 
ie und Laie en den en = 
meiften zu! au Epikureismu 
Be Ru — der neuen Alademie 
—— —— — 
oph geſchaffen, auch Cicero nicht, 0) 
ih er a8 dee x eigentl grüner ber wi 
ophiſ den Literatur in ehe if. in 
Standpunft war ber bes Ellektikers; waren ja 
471° 
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aud Vertreter der Akademie, des Epifureismus —— war} ſich mit glũhender Bereirung 
und ber Stoa feine Lehrer geiwefen. ch ung ge Ri icero als auf Urbild und bie einzig m 
Tommen find, theilweife unvolljtänbig, 13 WBerfe | Taubte Vorlage der Kunſtform. Wan Eöeneie Cie 
von Eicero: De republica oder Bee — — des Humanismus aller Jahrhunden 
Staatsform; De legibus, eine —— 

worin er vlat⸗ folgt, beide in Dialogform; yon "Unter den — —— der — 
demica, worin das Problem von ber Gewißheit dit 5* früher genannte ° 

der Extenntniß behandelt ift; De finibus bono- | vom Rente obenan, ber alle — 


höchf höch 
Uebel nach den ir ber verſchiedenen griechi« | tete. Als Dichter war Varro in i Sat: 
fen Schulen, die verhältnißmäßig bebeutendfte | tungen thätig. Unter feinen Profajchriften fein 
philoſophiſche ein — — Paradoxa Stoi- beſoudets hervorgehoben Antiquitatum LL.ZLI, 
Homme DL. Ve in focat ee Toner 5 * Siena das ——— Feen 
onum LL. V, ein Bi mi 
haltenes, nad) feinem Landgut bei um ver» | wejen barftellte, und welche der HL. Auguſtin in der 
I Gi über he rg, oh rege DE Schrift 2 eivitste Dei bemußte. Barıo vers 
icklich werde, worin Eicero wir auch die erfle Euchflopäbie, 
nee morte unb de tolerando dolore ara DL IX, eine encyfiopäbildie Dar- 
handelt und zuletzt zeigt, virtutem ad beate viven- | ftellung ber (fpäteren 7) artes liberales, ein Daal- 
dum ex se ipea esse contentam; De deorum na- | mal —— eig — 
aaa: Peg anhand ngahur: rag dem verfaßte er De lingus latina, Die erfle größer 
Anſchauungen der griechiſchen PHilo« | grammatiſche der Römer, und Berum re 
pe eine — über bie theologijchen | sticarum LL. III, die geſammte und San) 
tem von Thales bis auf Diogenes vom wirthſchaft umfaffend. — Die Redtswiljer 
Sol gegeben ng (nicht ſonderlich gelegen); De Bekbegtari sorge Erivãhnt kim 
officiis LL. IL, eine Plicitenlehre, worin das | Sulpicius ee 
en (konestum), FR (u) und | feine —*2* —E einen 
ber Couflict beider erörtert wird, ers werthe | fluß auf bie Fortbildung der 
vol durch die praktiſchen rd * welche ausübte (j. Huschke, Ji 
Eicero mit Rüdficht auf en Bei gibt, | 5. Aufl. 91); er ward der einer 
und vom hl. Ambroftus in ber Schrift De officiis ſchule. — In ber Sengrapli haben bi die Rbun 
— nachgeahmt; De divinatione, über | troß ihrer Erol nd ihrer Verbindung mit 
; De fato, zur Wiberlegung | bet ganzen Welt wenig geleiftet. Eimer ber erfien 
der — Lehre von der dpappı m; Cato maior | ift wiederum Varro age (verlorenen) Schrift 


un 


8. de senectute; Laelius s. de amieitia * De ora maritima. hatte am Abende der 

eine freie Uebertra, g Republik der römiſche Geiſt ſich mit dem hellen⸗ 
gen platoniſchen Dialogs, verflümmelt auf uns ſchen innig verbunden und ſich an dieſem genäht; 
überfeßte faft nur Tee te ie een Fon Puttiide ei — En de 
* ee eben e ig ee a Een —— 
—— —* kr Sa a Erbe hinterließ Die Zeit zumädt de 


vet des philofo; de. 
Gen Gen iD I he Be di hrs Die Literatur der klar 
Pig . ehe 2 ie Ba ig mad. IE u u un —— 
ee Nachwelt und = feiner Stellung in m ringe den 


l 


6 te der Weltliteratur, beiführten ober begleiteten, hatte bee Eine Yuguket 
— von Cicero’ — E — das Ga in den —2 — der Ruhe gelait 
ch 1 feine Otehund In Der Sheraingeffihe ev € ——— 

wol 
eine hervorragende, wie denn das fin Kate) —— —— In der Repuhlil 
Studium und — — Si Shen il Br a, won ber be 
—E — m 8 im tat he — —— hats 
Zeitalter Pi de u er Zeit | tritt —— — dei 
bten, war Eicero’8 Sprache —A fiel erg ag ja und Boch 
de8 Gitrebeng (vgt. Schwenke, Bhilol. V, Supples | nehmen einen | an umb wer 
a in ten — Rudan1640% mer mit Kinem anbgepeägten Sage fr 3a 
mit Petrarca neu auflebende | öffentliche, bite um peathe Shen zu Ga 
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gegangen. Alles politiſche Beben drehte fi) fortan | tere verwoben fich bezeichnen genug mit der römi« 


um ben zeitweilig der öffentlichen 


ſchen Sage und Gelchichte, wie wir aus Vergil 


Meinung gegenüber Duldung und Gibe kt re ur | und Anderen ſehen. Dieſe Vermengung hatte zu- 


Schau trug, balb aber auch in einen orientalifcden 2. dynaſtiſches Interefie. 


So waren bem Ge- 


Deäpoten fid) verwandelte 


danlen Schranten ge 
tiſchen Literatur ein Gepräge. Ye mehr es 
galt, Die a m ehe es zu unterbrüdeen, 


defto mu gte ſich der Schril vH Aha 
male, Sci torifche Seite feiner Schb! 
gen; die Kunftform oder bie Eleganz ud 
der Darftellung follte für den Mangel des Selb⸗ 
fändigen, genen und Inbivibuellen — 
Zunãchſt war der Beredſamleit der flug, weil 
der DE ee a genommen; nicht mehr auf 
dem freien und weiten Yorum, fondern im ig 
Senat unter den Augen des Princeps, in 
Gerichtshallen und Rheiorſchulen konnte ber Rebner 
ſeine Stimme erheben mit zeitgemäßer, diplomati- 
ſcher —S um nicht Oben zu ver⸗ 
legen. Diefelbe Schranke war der Gefchichtichrei- 
bung gezogen; ber — wählte feinen Stoff 
lieber auß ber jenheit als aus der Gegen- | meil 
wart, wo jo leicht ein in mifiebiges Wort ſchlimme 


lgen büßte 
feinen Freimuth mit Verbannung oder Tod. 
gegen gediehen die politiſch neutralen Gebiete ber | run 
Fachwiſſenſ⸗ ‚ benen zugleich die Hinauge 
ſchiebung der engen des Reiches neue Anregun · 
gen Auch die Voefle fühlte die Feſſeln; 
Re wurde zwar namentlich umter Auguftus eifriger | Durch 


epublit, aber auch ihre 
Bert) ut 
der 


bie bivibualität und U: . 
ER vr Bere, Sn ber Reiden, —— — 


en, und dieß gab der polie Ieiigen konnte, ſchuf fi 


als in dem tnnern Gehalte: e3 fehlt | Wantua, ber unter 


Seitdem bie Literatur 
ch nicht er am politifchen Leben wirkſam be= 
ie ſich einen neuen Wir- 
—— in den ve und Recitationen lite« 
jeugniffe vor einem erlefenen Horer⸗ 
—5 befannteften literariſchen Zirkel waren 
a Bei dem gelehrten und feinfinnigen Afınius 
lätte | Pollio (75 v. bis 5 m. Ehr.), der Kedner, Gen 
ſchichtſchreiber, Dichter und Kritiker war; —* bi 
Balerius Meſſala Eorvinus (64 v. biß In. Chr.), 
einem vielſeitigen Gelehrten. Am einflußreichſten 
aber wurde Auguftus’ Freund und Rathgeber 
Eilnins Mäcenad (um 69 biß 8 v. Chr.), ber 
namentlich dichteriſche Talente an I 30g und be= 
era aus Hora; et, uguftus ſelbſt 
gänffigte Folie De ed welche den Glanz 
Negimentes verbriefen es nn 1. Die 
Beet erreichte ihr Zenith. Zwar das Drama 
feinem völligen Verfalle — nur die 
Se obfedne Poſſe und das Ballet (Pantomimus) 
vermochten neben den Eircusfpielen und Thier- 
tämpfen noch die Sinne zu reizen. Die wenigen 
Kunftdramen —— Zeit waren — er 
jondern waren 
—A Hingegen blühte das heroiſche Epos, 
die didaltiſche und Die bukoliſche Poefie durch Ver⸗ 
— die yet: De gang > die Elegie 
Sal aa Dem Horaz. En € —X Se A 
fire 08 überra⸗ fe 
aus Andes bei 
griechtfchen Lehrern eine vor⸗ 
zigliie Ausbildung empfangen hatte, ein fanfter, 
arafter. Inhalt * Dig 


zeiftigeß Streben für den Mangel ber — — ms gibt feine von ihm verfaßte Grabſchrifi: 


Freiheit entihäbigen follte, war der Sehri 


* 


iente der Familie als Ornament. So aber Danach 
vie Käufer ber Großen die Sammelpunfte von | colica 


und Literaten; Dräcenas ift für alle Zeiten 
geworden. Eine andere wichtige Erſchei⸗ 


Dice Periode darf nicht überjehen werden: | ®; 
iteratur war in bie Provinzen gehrumgen, und | fanden 


—— des griech —e—— 
aan Berg u unermeßlichen 

Erfter Abſchnitt; Die Ei 
eit (80 v. Keen ie Einwirkung 
3 Sellenismus zeigte ſich auf in Gebieten; 
eg Gelehrſamkeit, griechiſche 


und Sagen wurden völlig heimiſch, leß⸗ rg Natürlichkeit erreicht ‚Vergil 


, | Mantuamegenuit, Calabrirapuere, tenet nunc 
Parthenope(feapel), oecini — rura,duces. 
feine Poeſien zuerft ländliche, Die Bu- 
Eclogae, zehn Idyllen, worin er, den 
Theotrit nachahmend, das Hirtenleben — 

Dieſe bucoliſchen Lieder waren zu geſan⸗ 
— — in 
en Römern! eiter 
4 Bilder Georgica, Ader- 


t. 
—38 — Ilias anlehnend, die —8 Dimaftie 
und die römifche Nation. Vers 


und Sprache 
eiches. | find ſehr forgfältig gearbeitet gen Digtung 


ohne ſchöne Partien; trefflich ſchreibi = 
Dichter zumal dort, wo er feiner warmen 

dung und feiner feinen piychologifchen Ben! F 

tung Ausdrud geben kann. Allerdin Kam Bitte 
or] 
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ge nicht, Merkwürdig ift Vergils Fortleben im 
alter, das mit gleicher Bewunderung wie daS 
Altertum zu dem Dichter emporſchaute. Dante 
macht ihn in der Divina Commedia zum Neprä- 
fentanten deffen, was die menſchliche Bemunft ohne 
übernatürliches Licht zu erfennen vermag. Diefe 
Bewunderung bewirkte, daß ber eig des 
Dichters Werke in feinen Dienft nahm, und daß 
man ak einen Zauberer hielt. Auch Nach⸗ 
ahmer fand derſelbe z. B. en einrich 
von Veldele. — Andern Eharatters iſt Q. Ho⸗ 
ratius Flaccus (65—8 v. I der gefeierte 
Sänger von Venufia, von dem wir Satiren, 
Epoden, Oben und Epifteln befigen. In 
den (18) Satiren fritifirt Horaz Stände und Klaſ⸗ 
jen, Zeitrihtungen und Modethorheiten; Men« 
Sentenntriß treffende Zeichnung ber Cha- 
taftere, lebendige dramatiſche Schilderung und 
eine oft ergöglihelPomik zeichnen diejelben aus. 
Mit ihnen nahe verwandt find die (22) Briefe 
(Epistolae) und bie Epistola ad Pisones, fi 
Quinctilian De arte poetica genannt, die viele 
fie = A —— über Poefie und 
jebe Art 
(17) Epoden haben die Form von Liedern, aber 
den Charakter der Satire und gehören zur ur 
Yambil. Im der meliſchen Dichtung He 1a 
oraz mit feinen 4 Büchern Oben gaı 
iiſche Mufteran, und er rühmt fi — die hel= 
leniſche Lyrik auf römiſchen Boden verp! 
haben. Zivar fehlt ihm bie ſchöpferiſche Begabung, 
tiefe Kühndeit Bilder und 
Schwung ber Sieden, auch Eatull erreicht er 
es un aber er verftcht e8, jenen Mangel 
iß, anmuthige, ele⸗ 
on —ãſ durch das Ebenmaß der An⸗ 
ordnung und den Fluß der Rede zu — Des 
Horaz Poeſie verräth bie forgfältige Feile, welche 
er auch in der Theorie (in den Ep # empfiehlt, 
Um ray hatte ſich ein größerer Dichterkreis ge= 
ſchloſſen. Im der Form überragt ihn noch der 
größte Meifter der Versfunft unter den Römern, 
Doidius Nafo (43 v. bis 17 n. Chr.), aus Sulmo 
in Umbrien, green zu Tomi am ſchwarzen 
Meere in ber bannung. Opid war ein ſehr 
fruchtbarer und höchſt formgewandter Dichter, bem, 
wie ie befennt, en — — — 
en Lippen zum Verſe wurde. Lebhafte 
ae und Sad des hr find — be⸗ 


ſonderen Gaben. Er war Be 
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riftftelerifcher Arbeiten enthält. Die | fi 


langt zu | Bi 


er auch | den 
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Lebensernft. Als Elegiker überragte alle Au 
deren Albius Tibullus (54—19 v. Chr.), aus 
gezeichnet in der Schilderung feelifcher — 
gen, die er anſchaulich und mit warmen 
malen verfteht. Seine 3 Bücher Elegien zei pe 
ki künftlerifche Anordnung. Ihm nahe ber 
iter — Km v. Chr.) ans 
en alex— Elegitern 
an, eine glühende Leidenſchaft zut Schau ui 
2. Die Profa. Geihihticreibung und Ber 
rebfamfeit haben, wie oben gezeigt, umter der Re 
gierung laiſerlicher Despoten einen ſchweren Stand. 
Hiftorifer werben geſchraubt oder ſchmeich 
leriſch, reden — und in ſchwũlſtigem vun: 
an die Stelle der Wahrheit und Natürlichkeit tritt 
rm, e ei ee io Derbebeutenbite 
eſchichtſchreiber, von den gerũ⸗ 
Mängeln freizuhalten ‚mi, iſt Titus eins it 
(59 v. bis 17 n. Chr.). Er flammte ans Po- 
taptum (Padua). Sein großes Geſchichtswerk in 
142 Büchern (Ab urbe condita 2.) ſchilderte 
die Zeit von Aeneas bis 9 v. Chr.; es ſind abet 


nur 85 un Fer ed aß die Eigen- 
haften ten Hifto — 
Kim a ee — Euro, a 
ung; boi ie 

ebenfo ein tiefer Eindringen i im den urfächf 

je | Zufammenhang ber Ereigniffe. Die Pe * 
wohl über die Grenzlinie der Clafficität bereits 
mausgerüdt, ift eh warm und anmufhig. 


Meifterhaft find die ein; Reden. — Des 


ber | große Geſchichtswerk Hietoriae Philippicae fi« 
wir 


nes Zeitgenofien Pompejus Trogus 

bloß in einem magern Auszuge von (um 
150 n. Ehr.).— Die gelehrte und jeamäptı 
Literatur ift haupiſächlich — durch ben 
Freigelaſſenen den Exgieher von 
Auguftug” Enten, einen fehr gelehrten Sorfher. 

Bon feinen Werfen war bad wertfvollfte een 
De verborum significatione, ein weitfdyichtiges 
lexikaliſches Wert — 
Die unfhägbare leider nur es en 
Auszuge des Feſtus (um A n. Chr.) 

kommen. Aus letzterem fertigte Paulus 

(im 8. Jahrhundert) abermals einen A Mn 
ber ung erhalten und von großem Werthe 
bebeutenber antiquarifcher Forſcher war auch > 
lius Hyginus zur Zeit Cicero’8 und Auguſtutd 
Seine vielen Schriften find verloren bis auf zwei 
für die Kenutniß der griechiſchen Mythologie 


Zragiker und Epifer. Exhalten find: 15 Bücher | werthuollen Liber fabularum und bie Sarät 


Metamorphofen, worin in epifchem Verſe von der 
Meltihöpfung an Mythen behandelt werden, bie 
mit einer jogen. lung endigen; Fasti, ein 
in en Maße gejchriebener tömifcher Fefte 


De astrologia, beſonders nad) Eratofihenes be 
arbeitet. — Die Baukunde if vertreten durch den 
befannten Vitruvius Pollio, der unter Eäjar und 
Auguftus Iebte und Präfect des 


talender, wichtig für Die Kenntniß des römiſchen weſens war. Seine 10 Bücher De architer 
Eultes; Tristia und Epistolae ex Ponto, Klage- | tura find für unfere Kenntniß der römiſchen Baz- 


Vieder aus ber Verbannung. Zu feinen Aug ende 


kunſt und mander andern antiquariſchen Frage 


gebichten gehören bie erotiſchen Stöpfungen Amo- vom höchften Werth, weil fie das einzige Werl 


res, 


Ars amatoria u. a. Ovib mar eine reich | diefer Art find. — Unter den Juriften der angu- 


begabte Dichternatur, aber leichtfertig und ohne |fteijchen Zeit verdient. die höchſte Airszeichumg 
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Antiftius Sabeo, bon deſſen zahlreichen Schriften 
400 Büchern) Vieles in die Digeften und die juri⸗ 
tiſchen Schriftwerfe übergegangen ift. — Was bie 
Berebjamkeit anlangt, fo ift Die einft jo blühende 
ie Rebe fait gänzlich verſchwunden. Da es 
eine Bollgverfammlimgen mehr gab, hatte die poli« 
iſche und bie gerichtliche Beredſamleit (eloquentia 
'orensis) ihre Triebkraft verloren. Dei 
vucherte die Schulrhetorif, die nad) 
Zeige der 2iteraturbeherriähte. Einengiebiges gelb 
ür die rhetorifirenben Redner war der panegyri- 
‚us auf die Kaiſer, bei welchen die „Panegyriften” 
hre ſchwülſtigen und ga Declamationen 
inbringen konnten. Die Schulübungen (decla- 
nationes) zerfielen in controversiae (fingirte 
Streitreden) und suasoriae, Neben, in benen ein 
ingirter Antrag vertheibigt und empfohlen werben 
ollte. Der einzige Rhetor, von dem wir aus dieſer 
Zeit nennenswerte Werte befigen, ift 2. Anmäus 
Seneca, ber Vater bes Philofophen engen Na⸗ 
nens, aus Corduba (54 v. bis 40 n. Chr.). Se 
dauptiverf find 10 Bůcher Controversiae (Shi. 
hemata) und ein Liber suasoriarum, für die 
Heſchichte der Beredſamleit eine werthvolle Fund⸗ 
rube. — In ber ee te kam es troß ber 
sielfeitigen Anregung icero und in Rom 
ebende Sieden, be —8 an feinem felbftändigen 
ng 
eit für philofo te. 
Zweiter 3 Das iiee 
der ſilberne Zeitalter vom Tode des Au⸗ 
zuſtus bis zum Ausgang der Antonine (14—180 
1. Chr). Mit dem Tode des Auguſtus beginnt 
ver Berfall der Literatur zuerft langjam, weil die 
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ENDE find t 
alle | eigentliche Lyrik ke En brach liegt. Im Sehr« 
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wird rhetorifirende Poefie und bie Poeſie rheto⸗ 
riſche Proſa. Petronius Hat dieſet Manierirtheit 
eine ebenſo wahre als geharniſchte Rüge ertheilt. 

1. Die Proſa. Im Drama bleiben Mimus 
und Bantomimud herrſchend, daneben werben auch 
Schultragödien verfaßt. Das Epos wählt vorzugs· 
weile a —— Satire und Epigramm 

en mehrere tüchtige Vearbeiter, während bie 


gedicht zeichnet fich der befannte Fabeldichter 
Phaedrus, der aus Macebonien ftammte und Frei⸗ 
gelafjener bes Auguftus war, aus; er hinterließ 
92 — Aeſop nacherzãhlte Thierſabeln in jam · 
biſchen Trimetern. — Zu einer der erſten lite⸗ 
rariſchen Größen mußte Annäus Seneca, der 
Philoſoph und Sohn des Rhetors (geft. 65), wer» 
den, bätte e8 bie Zeit geftattel. Er war Lehrer 
Nero’s, der ihn in den Tod trieb (Tacit. Annal. 
15, 60—65). Ex ſchrieb ——— (8 find er⸗ 
) und Satiren und hat in dem Spott» 

in | gedidt Apocolocyntosis (Berfürbifung) de morte 
Olaudii die — gie ergötterung) des Kai⸗ 
ſers Claudius ſcharf paxddirt. Seine en find 
— —— 
ei t er die ‚ obwohl 
er ſchon Be Antithefen und über» 
raſchende gen Hiebt und nad) Effect haſcht. 
Seneca war ein Mann von großem Talente und 
mit herrlichen Gaben ausgerüftet. Sein Einfluß 
auf bie kommende Zeit war bedeutend. Aus Cor« 
duba war auch fein Neffe Annäus Lucanus (39 
bi8 65 n. Ehr.), ebenfalls von Nero zum Selbft« 
mord genbthigt. Bon feinen zahlreichen Dic- 
en ift nur daß Epos Pharsalia, den Bür- 


orausgegangene Zeit noch viele Anregung bot, en Cäfar und Bompejus ſchildernd, 
yanın tafcher. x zung Ri Si bie wiflenkhaftiche Abrig, eh 3 Wärme u PT repu⸗ 
md ind Yiteranfe Bildung Hoch gefhäßt; unter den as geifterung gar im Anschlu 
ommenben Kaiſern mußle fid das Al Aeneide, aber die epifche Ruhe 

en en; Heudelei und — iſt durch Pathos verdrängt und das 
Blafirtheit es das —5 — fo vieler Erzeugniffe —— SE gelehrten Stoff überladen. — Das · 
viefer Zeit. Das ige Schaffen ging unter, | jeih el muß im Ganzen von den Argo- 
veil der Schriftfteller in Sorge fein mußte, . Be 4 Valerius Flaccus (geft. 89 n. Chr.) 


in unvorfichtiges Wort, einen mißdeutbaren Aus« 
xuck den Haß ber argwöhnifchen A so auzu» 
iehen. So ſchwiegen die Einen, und welche | ihm 
hrieben, fen ss auf — —— und 
uchten, da han Kaifer felbft Originalität und | ein 
Senialität mit Mißtrauen verfolgten, durch Küne 
telei den Abgang ber. Kunſt zu erjegen. Die falle 
heſchmadsrichtung ber Schulrheioril, dur: 
vie friſche Unmittelbarkeit und Urfprimgfitett 
flicdt wurde, drang immer mehr auch in bie 
Boefie ein und benahm ihr bie Natürlichkeit und 
Einfachheit in einzelnen Ausdrüden, wie im gan« 
en Zone. Der „Barodftil” bemädtigt fid) der 
Profa und ber m“ Stelle guter 
ichnmumgen werben neue, frappante mit Wette 
ifer gefucht, und fo nimmt die Profa, weil aus 
er der Declamation fommend, eine dich- 
eriſche Färbung an, wie man fie bereits bei Livius, 
nehr noch bei Tacitus gewahrt. Kurz, bie Brofa 


aus Patavium gelten; das unvollenbete Epos hat 
lebendig geſchilderte Scenen, leider raubt 
ihm gelehrter Schwulft und Gefchraubtheit ber 
Sprade bie _ a Aeneis nahm ſich auch 
anderer ilins Jialicus (25—101), 
zum Vorbilde in 5— Punica, über den zweiten 
Demi Krieg. Der poetiſche Werth Diefes Epos 
8. Bebeutender ift tus Statius (41 
di 6) von dem ſich zwei Epopden (Achilleis 
here ae El ale 
Silvae betitelt, erhalten haben. beweist darin 
ein nicht geringes Maß dichteriſcher Begabung, 
en aber allzu jehr dem verderbten Zeitg: — 
Theokrits und Vergils dichtete 
nius — zur Zeit Nero's fieben Eilbes: 
worin mande anmuthige Schilderungen vorkom⸗ 
men. Dieje Zeit brachte noch drei Satir iker und 
einen Epigrammatifer hervor, alle vier Dichter von 
Geift und Fähigkeit. Perfius Flaccus (34-62) 
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aus Etrurien, voll edler Gefinnung und in der ſtoi ⸗ 
ſchen Schule ne en 
Tofigfeit und 
ui im Sarg. um 
den 


ftrenger 
tern und im ‘Mittel= | gusti Libri [—VL X—XVI, 
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el vorhalten ſoll; Historiarum LL. V, die Ge 
ichte von Galba 6i8 Domition darftellend, leider 


chleit feiner Zeit, rg auf ung gelommen; Annalium oder 


Titel Ab excossu divi Ar- 
bie 


ale: Beta, web un fo mube er eh ie geeen, Der |nen zum Theil umvollfländig), "pie dett von ie 
Ri behanbelnb. 


jabtefte Satiriker eit aber ift der Aqui · 
* Junius — ae der in ber Ver⸗ 
Die Hinterlaffenen 16 Satin, 

ne denen Juvenal feiner fittlichen Entrüftung üb: 
bie Safter feiner Zeit —— die Züge f m —* 
ein großes 


überjchreitet ——S 
ei wenn er fi auch — meffen. In ber 
Difficile est satiram non seribere (Sat. 1, 30), | fremde 
und: Si natura a facit indignatio ver- | terifirt, i 
ef Mare |&n Lage —— wie kaum ein 
) | ftimmt ihn, den 


sum (ib. v. 79). Richt jo Pike 

Betronius Arbiter, vermuthlich 

traute und maltre ‚deplaisir pre elegantiae 

Nero’s, der einen ſatiriſchen S 

oönLL. — theils in Verſen Piece in — 

dener Rede — und mit Geiſt er 
damali 


du Ge a sehe Bon biejem Werke find 


vorhanden, meldie von Obfednie | bleibt. 


— —— 
0) ge au 
—— —— 
mahl —e * 
Fame — Roms 
iR Valerius Martialis (40—102) aus Bilbilis 
Br — e in an. —— 
einen igramm 
Stüd in 14 Büchern) eine ſehr große dichteriſche | Wert 


—— Friſche und Leben, aber auch eine nie⸗ 


bon einem Liebhaber 


drige © Formg theit fommt | den 
Martial den erfien rdmiſchen ee cr einem 
Ovid, nahe; er ift in feinen ©: 

eu und 


a an Er aber aud) an 


2. Die Proſa. —— —— 
worden, welche Kaiſerzeit 
je Hiftorifer wie dem a pe 
Unter den Geſchichtſchreibern nehmen nur 
wei eine Kam Bee Stelle ein, Tacitus und 
Sueton; vn ee Paterculus, Valerius 
bonnen auf —— 3 ns ae 
Saapıng ma 
Cornelius Tacituß (etwa 55 biß gegen 125), er 
leicht aus Interamna in Umbrien, war Conſul 97 
Die Titerarifche Sintelffenfeft biejes mertwin⸗ 
digen Mannes bilden fünf Werfe: Dialogus de 
oratoribus, ein Gefpräd über den Verfall der Be⸗ 
redſamleit jeit ber Kaiſerzeit; De vita et mori- 


bus Julii Agrioolae liber, eine Lebensbeſchrei⸗i 
Germania 


bung feines Schtwiegervaters Agricola; 

(De origine, situ, moribus ac populis Germa- 
norum liber), eine e Monographie über Germanien, 
weldhe die Römer mit diefem Lande bekannt machen, 
aber auch den entarteten Römern in dem under 
dorbenen Vollsthum der Germanen einen Spie- 


itteneoman, Satiri- | weilen elegiſch, und für dieſe feine 


Der |die Siteraturgefäichte 


bis zum Tode Nexro’8 
Thucydides 


—X 


Ki 


Republitaner, bitter und hexh, bi 


ED Be Sg 


ſich um Diefelbe Zeit 
ee Pe 
en von benen leider = 


mmelt und die Kai 12) De via 
ftü —— ) 


und und eat, m arbeitenber Scheine 


inhaltlic, 
{ —— — 
seh Einen ber —— m unb 


— 
torit — en = 
uner» | neben Seneca 


175) ans Girte in Afrifa, | 
gelo De 1815 und 1823 auffand. —* wei | 
Lehrer des Kaiſers Marc Aurel und 
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außer rhetoriſchen Abhandlungen feinen Briefwechſel 
ait den Kaifern Marc Aurel, Antoninus 
Pins und Freunden. In der Spradje befämp 
fronto den „mobernen“ Schwulſt, greift auf de 
— Periode eines Ennius, Gato u. 
und bildete eine eigene Säule (Fronto- 
—— li Stil wurde — — ſelbſt trocken, ge⸗Si 
hraubi und manierirt. Einer der merfwürbdigften 
Schriftfteller dieſes Zeitalters ift der Redner, Philo- 
oph und Romanfhriftfteller Apuleius, | ftröm 
leichfalis Afrianer, aus Madaura (eiwa 125 bis 
90). Er eng eine reihe —* ng ea 
iterarifche Thäti in iſcher ateini 
her Sprache. per mn eine Selbftver- 


heidigung gegen den Vorwurf der Zauberei (Apo- | beren 


ogia); eine wohl jpäter von einem Excerptor 
veranfialtete Blunenieſe (Florida) aus feinen 
Borträgen ımb fein Haupwwerk Metamorphoseon 
Be ee ee u Le 
ans feines Zeitgenoffen Lucian. | ftal 


In dieſem Romane findet fich die viel behandelte —ãäS 
Epifode von Amor und Pſyche ger, eine große ——— Gin vs 


Ge en 
Be —* anf, en unbeenlenbe Ausiprü 
Schriften 


reg von ——— welche O. 
“ 1868 


auf uns 
* — en und 
Moftickömus u 
0 mit Bildern 


Auf ex den | neigen — ee 
beeinfluß 


fe. — Unter ben a 


ft | Tann man auch den 


gelommen. Apu⸗ | tus ® ns Mengen ru. eine 
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1858, und Kreyher, Seneca und feine Beziehungen 
zum —5 — Berlin 1887.) — Hierher 
Kaifer Marc Aurel (geft. 180) 
mit feinen ren Büchern — — her venag 
A. | tungen Eic &auröv rechnen, obgleich fie griechiſch 
gelhnichen Find, Er war Schüler Fronio's und 


Die m ee ee 
ratur wurde in allen Zweigen eifrig betrieben; 
ſtrömte doch auch einzelnen Fächern, wie der Ma⸗ 
thematif, Raturwifſenſchaft, Geographie, bei dem 
lebhaften Verkehr in dem gewaltigen Reiche viel 
Material zu. — In der Regtswilfenfhaft bil 
beten fi) zwei Rechtsſchulen aus: Die Sabinianer, 
aupt Sabinus, Verfaſſer von 
JuriscivilisLL. III, war, unddie Broculianer, die 
fi an Semprontus Proculus anfchlofjen. Aus bei- 
den Schulen gingen wre juriftiſche RE 


bilbung — Während die Sab 


inianer 
bes Geſetzes .. alſo die Trank Seite 
die Proculianer das 
Im 3. 
Julianus eine wichtige Rechts· 
De de —* d. i. die 


——— 


die 1816 von 


Dur Verona entdedten 4 I 
hantafterei. H Ser Jücher — 


ar (etwa110—180); es nr 


er zu 


di —— abe — 


Boitofep hen mini Gm weitaus ben erften | Der HEuiiTSsEn 


Bla ein, ein Mann von ibealer, 
ieigender Biene, vielfeitig, | 
sebanlenreih. Sei⸗ 


in Stil («abundans are! vi- | auf Grammatil 


* ſagt milde Quinctilian) ift gefucht 
oll Antithefen. 


um Stoicismus | Zeit, in welcher 
lidend und | galt, viele Anregung, und 


ar era 


gegiert, | werte. = res ren —— 


Den Betrieb der Naeh an Vergil und anderen Schriftftellern i 
Studien hat feit Eicero fein Anderer mit ſolchem ei Chr.). Bon Kin a 
Eifer aufgenommen, wie Seneca. Die hierher ge | lichen EN, welche befonnene Forji 


: De ira; De consolatione 
ıd Helviam matrem; De consolatione adPoly- 
yium; De consolatione ad Marciam; Deprovi- 
lentia; De animi tranquillitate; 
ãa sapientis; De olementis; De brevitate 
ritae; De vita beats; De otio aut secessu 

ntis; De beneficiie, Die Epistolae ad 


—— ht uf 


Manches erhalten. Ebenjo beſitzen 
wir werthoolle Reſte von Abhandlungen bes treffe 
lichen Grammatilers und kritiſchen Forſchers Va- 
lerius Probus. Andere, nicht wenige Grammatiler 
ſollen übergangen fein; hervorzuheben find 
nur noch bie Noctes Atticae (fo benannt, weil 
im langen Winternägiten in Attila begonnen) des 
Aulus Gellius (etwa 180—165), ein enchklo⸗ 


n, — — Sammelwert, worin über Sprache, 


tteratur,, —— anche ——7— 


min. Darin tft —S 
ſammengetwa⸗ 


aus Tan zuſammen 
aſt ganz erhalten. Die ein⸗ 
gigen ee . Zacitus, Quinctilian und 


ber En 


punkt finb früher beſprochen worben. — Das 
doiſchen Ethit und enthält fo viel ei a eg naturmwif ——— 
vebensweisheit en jer Periode verdanlen wir 


Halten Tonnte (mg 
Apoflel Paulus). 


re 
i —— 


* 


dem altern Plintus Se⸗ 


— cundus —— en nt 

fland bei den | feiner Zeit. Aus Comum ( 

— Zeit dirte er in Rom, that 
(Bol. Holzherr, 2. Annäus Seneca, |umb lernte zugleich Belgien und Gallien lennen, 

ynnafialprogramme, Raftatt 1857 und | fand fpäter beim Heere in, Spanien. und) war) zu 


Kriegsdienfie a ei 
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legt Bin rg ber Flotte zu Mifenum, von wo 
aus er den Ausbruch des Veſuv beobachten wollte 
und feinen Tod fand (79). Seine literari * 
Thãtigkeit erſtredte ſich auf Die verſchiedenſten 

biete ; leider ift Alles verloren bis auf fein Bat 2 
wert Naturalis historia in 37 Büchern. e 
hält eine encyllopädiſche Zufammenftellung der 
Kenntniffe, welche die damalige Zeit in Anthropo⸗ 
Togie Ethnologie, Aftronomie, Geographie, 
Zoologie, Botanik, Dineralogi ie, Phyſik, Mebicin 
und Kimſt befaß. Vom Stanbpuntte der Cultur· 


gedichte kommt dem Werte Hoher Werth zu. Gegen | ri 


iftfteller, nämlich 146 römiſche = 
327 ausländifche, hat Plinius ausgenutzt. — 
Begründer der geographifchen EEE iſt 
Pomponius Mela (um 50 n. Chr.), ein Spanier, 
ber in ber Schrift De cosmographia 
Orbis) das erfte in ſich abgefchlofene geographifche, 
a der Folgezeit viel gelejene Werk geſchaffen hat. 
Er gibt darin eine ziemlich vollftändige eirei 
bung des Orbis antiquus, ſoweit berjelbe damals 
ben Römern befannt war. — Die Mathematit 
is bei den Römern durchaus nur eine praltiſche 
ichtung ein; fie war eine hauptſächlich im Dienfte 
der Feldmeß⸗ bezw. Lagervermeſſungskunſt (ca- 
strorum metatio) ftehende Wiſſenſchaft. Die 
Telbmepkunft, von Varro get gepflegt, erlangte 
in ber Kaiſerzeit durch die eſſung des Reiches 
und bie Anlage von Militarcolonien ein befon« 
deres Gewicht und wurde in eigenen Schulen ge= 
lehrt. Die Schriftſteller der Feldmeßlunſt — 
agrimensores oder gromatieĩ (don groma, Dieb» 
ftange bezw. Vifirinftrument). Die 
ften Techniler dieſer Zeit find Sextus —* Fron · 
tinus (um 40—103) und der früher erwähnte 
yginus. Frontin ducchlief die ganze Aemterreihe 
etheiligte fih an Feldzügen in Britannien und 
Germanien und war zuleht Imfpector der römtfchen 
Wofferleitungen (curator aquarum). Bon feinen 
Schriften befiken wir De aquis urbis Romae in 
genauem Text, Strategematon LL. IV aber, eine 
—— us Eli Arbeit, nur ſtark inter« 
olirt. — Die Medicin lag feit ben Zeiten ber Re= 


p 
publit faft rag su in ben Händen der Grie- | Norba! 


hen. Der einzige, Cornelius Eeljus, Ar Zeit bes 
Ziberius, der uns ein encyllopãdiſches Werk Hinter» 
laſſen hat, worin ein größerer Abſchnitt über die 
eng handelt, arbeitete ganz nach griechiſchen 
otlagen. Etwas Driginelles haben demnach Die 
Römer in ber Heiltunde nicht geleiftet. Celjus | chenli 
hatte in feiner Encyflopädie auch ber Sandwirth« 
ſchaft eine befondere Ahtheilung er Außer 
ihm ift Moderatus Eolumella aus Gades, der 
um 62 fehrieb, mit der ung erg in guter 
Sprache und tHeilweife in gi verfaßten 
5 an en LL. XI al 
ai iche Schriftftel 
Dritter Abſchnitt. Das ss NE 
(eherne) Zeitalter (180—565). Seit di 
Tagen ber Antonine, aljo jeit dem legten Vieriel 
des 2. Jahrhunderts, geht der Verfall ber Litera⸗ 
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tur immer rajcher vor ſich. De —— wird ım« 
reiner, weil die Schriftſteller die a 
jattungen durch einander —— 
—— ea 
einer 


Schwung und — find verloren. = 

I der Hirrastiden Beh Beftebun en, eigen ee 
er , 

auch feine völlige Freiheit Verlatieten; * 

er und Provinzialen au den 

und ba der Hof für Sitte und 


das Uebergewicht, = Gallien wird 
niſcher Literatur. Es kommt —* 
miſche Staat zu einer a. * en Belt 
umgeftaltet wird, was die Auflöfumg 
bes Römerthums ober die Berfeum i 


Vollsgeiſtes beſchleunigt. An ſeine Stelle tritt ein 
tosmopolitifcher Zu —— dem eh errang wit 
feinem univerfalen Die 


ben Weg bahnt. 

Poeſie wirb —— — bie Proſa beſchrãut 
er faft g ai ee , namentlich auf 
er der fie Großes leiftet. Erſt mit 
dem Siege des rent treten neue, chrifl- 
hg Geier ſchopferiſch in bie Siteratur ein; neben 
der heidniſchen hal, em den Siteratur 
eine Ari enlogiihe Der, Deren, 


, Auguftin 
Die Völferwanberung ve hebt de dann vollends die 
Staatlichen Verhältnifie; das Römerreich erliegt den 
‘remben, aber ber Seh des Römers arbeitet noch 
längere Zeit. Zuleht fpielt die lateiniſche Literatur 
den Be geg —— — Rolle, er Sie 
ugefallen 

1. — tkunſt. En Epos Hate Eine 

Nennenswerthes geleiftet; es ift Claudius Glan- 
Aegandrien, 


dianus, um 395, vermuthlid aus 
nationalrömijchen Epos 
en Shöpfungen wählte er — 


der bie l weg 
machte. 
— wie in feinen Epen De bello 
Gildonico, De bello Getico, De laudibus 
Stiliconis , theil® mythologiſche Sujets, wie De 
tu Proserpinae, Gigantomachia. Auch ver- 

fahte Elaubian Epigramme, —— und Pan 

— elegiſchem epiſchem und anderem Maße. 


Zah 
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— lu he die dichterifche Ader durchaus nicht, 
Phantaſie wie Formtalent ftehen ihm 
u Den. aber Schwulft und Künftelei entftellen 
eine Seide. als ER Epiter dieſer Zeit 
verdienen Erwähnung der ſpaniſche Presbyter 
5. Vettius Aquilius Juvencus zur Zeit Conftan- 
ins d. Gr. Außer einem Liber in Genesin in 
1441 guten Hexametern verfaßte er eine Evan- 
yelienharmonie, Historia evangelica, daß erfte | d 
—7* Epos und die erſte Meſſiade, eine prag⸗ 
natiſche Geſchichte des Lebens Jeſu, en 
iach Matthäus (Ausgabe von Hümer im Co 
us scriptor. ecclesiast. latin., Vindob. 1881). 
Ein anderer Spanier, der AHetor Flavius Mero- 
saubes, fchrieb eine Laus Christi und mehrere 
yanegyriiche Dichtungen. Fruchtbarer war Sollius 
Modeſtus Apollinaris Sidonius von yon, Bir 
hof von Arverni (Elermont) um 480—480; er 


vrfaßte Panegyrifen, poetiiche Briefe, Belchreis 
ungen und — — und hintere 
ieß 9 — iſtliche Epiker waren au 


Dracontius —** Fortunaius (f. d. Artt.) und 
er gaflifcke Dieter Eyprian (über die Genefis, 
dorp. script. eccl. lat. XXIII). Die bebeutenb- 
ten Dichter biefer Periode, Lyriker und mel: 
ugleich, find Aufonius und Prubentius (f.d. Artt.). 
Bir nennen außerdem ben Lehrdichter Pr Au« 
dins Olympius Nemeſianus (um 280) aus Car⸗ 
hago mit feinen Oynegetica über bie Jagd; Ne= 
——— hören wahrſcheinlich auch ee ung er» 

Slogan an. es dem Jahre 416 ftammt 
3 Gallierd Rutilius Namatianus anmuthiges, 
ıber chriſtenfeindliches Gedicht De reditu suo, 
velches in chem Maße feine Heimfahrt von 
Rom nad) Gallien ſchildert. lich verfaßte um 
100 Flapius Avianus eine Sammlung von 42 äfo= 
ichen Fabeln, wobei er ſich Aeſop, Babrius, 
hädrus u. A. zum Vorbilde nahm. Das Mittel- 
ilier las dieſelben ſehr fleißig. Wohl gehört dieſer 
ibſterbenden romiſchen Zeit noch mancher poetiſche 
Berfuch an, aber kein Dichter beſaß mehr Schwung 
mb Kraft gerup zu einer jelbftändigen Schöpfm, fung: 
Der römtfche Voltsgeift hatte fich alt um 
—— e ſich in's chriſtliche Heilighhum zu⸗ 


ae —— erwies ſich 
ver röm er projai und vorzugs· 
veife Ei Penbos —X Der altwäier⸗ 
iche, praftifche —— ter des Römers hielt hier am 
ängften vor. Was zunächſt die Beredſamkeit 
xetrifft, fo Hat va a de8 gänzlichen Verfalles 
aum einen wahrhaften Nebner, aber defto mehr | 8 
Rhetoren aufzumeijen. Baupifih der Berebjamteit | vı 
var jet Gallien, wo in&bejondere in Ma| —* 
Rarbo, Auguſtodunum (Autun), Burdigala 

rang), Toloſa, Remi (Reims) und Treviri (Arien) 
Nie Rede gepflegt wurbe und ein eigener Stil fi) 
mtwidelte, zivar arın an Gedanten, aber glatt und 
zefeilt in der Form. Wir befigen eine Sammlung 
von fogen. Panegyrici, wozu Plinius, Eumenius 
'geb. um 250), Rhetor zu Autun, Nazarius u. A. 
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beigefteuert haben. Unter den galliichen Rebnern 
ragt bejonbers Claudius Mamertinus (Eonful 362) 
hervor. Um die gee Zeit zeichnete ſich als Red» 
ner und Dieter Anicius Paulinusß (353—431) 
aus; er flammte aus Erg und war Schüler 
von YAufoniug, der ſelbſt auch Panegyrifen hielt. 
Als Heide verfaßte er in epiſchen und meliſchen 
——— zahlreiche Gebichte, Die ſich Durch) Tiefe 
und geihmadvolle Form auß- 
— an 13. 390 Chriſt geworben, erhielt 
Paulinus (ſ. d. Art.) den Biſchofsſtuhl von 
r-|Nola. Einen PR heil würdigen Abſchluß 
* der ee Berebjamteit drei Symmachi, 
ter, Sohn und Enkel, von denen ber mittlere, 
O. Aurelius Stymmacus (um 845—405), fi) 
am meiften hervorthat, —5 — der lebte Verfechter 
bes altrömifchen, b. . bes heidniſchen Cultus. Yon 
ihm ftammen 8 Neben und 10 Bücher St 
Sein Stil ift blumenreich und ſchwülſtig. — 
ber Philoſophie tritt der Stoicismuß, ber & 


anftand, zurüd, und feine 
Stelle nimmt der —— — ulejus 
ebnete ihm ben We e, übrigens 
wenig namhafte —ãA Doc fälrk auch die 
rdmiſche Philoſophie —— ab mit einem Marne, 
in welchem Römerthum und Ehriftenthum auf's 
Sähönfte verbunden waren. Es ift der „Ichte Ro⸗ 
mer“ hinfichtlich feiner claſſiſchen Bildung, Man- 
lius Anicius Severinus Boethius (um 480—525). 
Er hat durch Uebertragung von Schriften griechifcher 
Philoſophen, befonbers bes Ariftoteles, der abend» 
länbifchen, vor Allem der ſcholaſtiſchen Philofophie 
die wiſſenſchaftlichen Waffen geliefert. Er commen⸗ 
tirte Eicero’8 Topil. verfaßte verſchiedene Schrif- 
ten zur Logil, z. B. De categoricis syllogismis, 
m Te du ng hie e (tieren Werte 
ft, jetrie und Arithmetif gro| 
u auf u. wifjenfchaftlichen Betrieb bes 
Diittelakters d. Art. Boethius). Boethins ift 
Ellektiker, fteht aber dem Platonismus nahe. Seine 
Sprade it ziemlich correct und edel, wenn fie 
auch den Charakter der Zeit nicht verläugnet. — 
An dee Gefhihtjhreibung des aus— 
gehenden Romerthums betheiligten fi zwar nicht 
wenige Schriftfteller, aber außer Anzmlanub Max- 
cellinus if Teiner von Bedeutung. Ein fonft un 
befannter Florus wahrjcheinlich zur Zeit Habrians, 
hinterließ eine geringtverthige Epitome rerum Ro- 
manarum LL. IV, einen Auszug aus älteren 
iftorifern, befonbers aus Livius. Sodann bes 
gen wir unter dem Namen Kaiſerbiographien oder 
ſeriptores historiae Augustae eine Sammlung 
ee graphien der Kaiſer von Hadrian bis Nu⸗ 
— (117 289, an der ſechs unter Diocletian 
re |und Conſtantin dem Großen lebende Verfaſſer 
betheiligt — Die Sammlung fteht literariſch 
tief, hat aber wegen ihres Inhaltes hohen Werth, 
da die Verfaſſer als Quellen theils Selbſtbiogra⸗ 
phien einzelner Kaiſer, theils die Acta diurna und 
ältere Hiltorifer benußten. Leider enthüllen fie ein 
trauriges Bild der damaligen fittlichen Berlommen« 
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— das nicht allen Leſern in die — 
. Den Namen ©. 
pr tagen mehrere epitomatijche Werke, fo die 
SäriftDeCassaribus. Weitgebiegeneriftbab ie 
gelefene Breviarium historiae Bomanaevon 
vius Eutropius (um 370), der auf Grund 
Quellen einen Abriß der ie an don A mb 


des Römerreiches es auf, Heeresgüg, jen durchwandernd, 
ſpäter eine Geſchichte der Zeit bon Nerva bis zum 
Zode bes Balens (96— 378) in 31 Büchern, mopon 
leider nur 14 erhalten find, verfaßte. So wenig 
—A das Gewand dieſer Rerum gestarum 
Ai —* — Inhalt, > daß die 
10° Reihe ri wenigſtens 
mit einem wahrheitsliebenden Vertreter ſchließt. 
Angehängt werden den Ammian · Ausgaben gewöhn · 
lich die (nad) H. Valeſius benannten) Excerpta 
Valesiana zweier unbelannten Berfafjer, welche 
höchft und Hr Material zur Geſchichte Eon« 
u 


Lateinifhe Literatur. 


jegeben | beftimmungen und Geſetze zu fammeln. So entflan- 
Aurelius Bir (um | ben zwei ee Codex Gregorianes 


1496 


eine Yuriften Gregorius ober Gregorianus (mm 
295) und der Codex Hermogenianus von einem 


Rechtslehrer Hermogenes (um 836). . 

—— er der —— Ihe 

uns | (488), erg die en Tide — 
erlichen 

I | enthielt. Dieſe drei Sammlungen mit Hinzunahme 

der fpäteren faiferlichen —ãe ließ Yufi- 

nian zu einem einzigen Codex Justinianus (ver- 

öffentlicht 9. en 529) — 

Heß Juſtinian ei mlung ber 

am — den Codices) —— — 


die Digesta seu Pandectae (16. Derember 533), 
wozu brittens Institutionum LL. II, 
tens | die Inftitutionen von Gajus enthaltend , Tamen 
(80. December 538). Diefe drei Sammlungen 
büden, mit einer Anzahl von mag er un 
1, den Novellae consti wo 
ge 


Pflege fand au an 


:opa. 
die Zeit a 474—526 bieten. |und Hiterihumin! en —— t; es war die 
llichen Hiſtorilern, die, am Römer⸗Zeit, in rar 


der man em 


et, auf ber ©: , [alles Willens 
thume genährt, auf ae: zur * 


—— — Zeii ſtehen, ſind die 


cius Severus, der chriſiliche (um 365 | Marcellus ein ans — Et 
ben doctrina 


Sulpi 
bis 425), mit feiner Weltchronif, dem 


Üfenbwerien, — 
und Lerila ſchuf. —— — 
betitelt, das wegen 


hl. Martin von Tours und zwei Dialogen; der vielen erg ung — —e = 
ſpaniſche Presbyter Drofiug ® ungefähr um bie | 400 fieben Bücher Saturnalia 


gleiche Zeit, der Historiarum 


adversus paga- | worin er über Literatur, Fre ua. —* 
Martianus 


nos LL. VII Syn ag Derslanagi mit mehreren | während 


Schriften; der Gote 


um 430 
jorbanis, der Brite Gildas daura in Afrika, — 


und = —— Gregor von Tours (ſ. die einzele | Tante Enchllopädie der ſieben Artes 


nen A 


ihre Glanzperiode. Am Ende bes 2. 


verfaßte, das Hauptwerk daS dem — 


ktt.). 
Eine Art Blüteperiode feierte bie Fachlite ra⸗lichen Unterricht im Trivium und Ouabrivimm a 
tur, und in ihr hatte die römtfche Jurisprubenz | runde lag. Die wid 
und am An= | artes ti 


—— — (ass, 


grammaticae) ſ 
fang des 3. Jahrhunderts lebten die tüchtigen (um ne deſſen Grammatil ar —— im 


Suriften — —— (enthauptet 212), | Mitt 
228) und Ge he ae , welche 


— Fr 


Schriften find Die 19 Bücher Responsa und 37 |in biefer Periode; 


Quaestiones. Ulpian aus Tyrus verfaßte 


viel gebraucht 
omitius Ulpianıs (ermordet | (um 380) und fein 


je | grammaticae 


Priscians (um 500) wei 
volle Eommentare zu ae Go —— 
Acro (um 200) 


ein Commentar —— ——— 


ey darunter find Die 83 Bücher |ratu8 (um 300) ein Commentar un —— Die 


d ediotum und 51 
enge An Sharffinn und ter Dar» 
ftellumg nimmt i den erften 
Schüler war Mo) ‚ ebenfalls fruchtbar 
— Gert Shin und griedtfejer Sprache 

ie) 
Schriften ea 


jagen ift; am bet 


Bücher Ad Sabinum die | vollftänbigfte Metrif 


Dem deiffihen 
—— 6. Marins Bice- 


Gommentator (ber 
ein. Sein | rinus (um 350), einem Afrilaner, Ars gram 
‘er | matica vorzugsweiſe mit ber Metrif 


— An Bearbei 


itern ber 
Fi von defien —— iſt dieſe —— ae 
in bie fpäteren | fin Solinus (um 250), der 


* 


nea rerum memorabilium i * 


Sammlungen een 'annteften 
find feine Sententiner & —— nius auch Geographiſches behanbelt, und Rufus 


ten Haben wejentfich 


Feſtus Avienus (um 370) zu nennen. Avien ver- 


dazu beigetra, 
ſchen Rechte ben nationalen ——* zu an faßte eine Descriptio orbis terrae nad) der Peri- 


und es zu einem internationalen zu erweitern. Im | egeje bes Dionyſius in 


jetern und Oras mari- 


4. Jahrhundert fing man nun an, die Redhts- |timae liber in jambiſchen Trimetern. Der Geo- 


497 


;raphus Ravennas ift erft in's 7. Jahrhundert 
u jegen. Weit Werihvolleres bieten bie Itineraria 
»e3 4. Jahrhunderts, darunter die beiden Itine- 
aria Antonini, Reiſehandbücher mit Angabe ber 
Straßen, ber Entfernungen und der titationen 
um Aufenthalte. Das Itinerarium lense 
iive Hierosolymitanum beji t eine Reife von 
— nach Jeruſalem. Ueber Rom handeln die 
Cotitias regionum, d. i. officielle Verzeichniſſe 
ver Stabtregionen mit Angabe ber Straßen, Tem⸗ 
sel, Häufer u. |. |. Bon Kartenwerken ift nur ein 
‘tinerarium pietum, nad) feinem fpätern Befiger 
donrad Peutinger gemeinhin tabula Per 
geriana genannt, auf uns gelommen. Der 
Srundriß dieſer Weltkarte geht auf den $ı 
yerm und Schwiegerfohn des Auguftus, Bipfanius | alter 
Agrippa, zurüd (vgl. C. Miller, Weltlarte des 
Saftorius, Ravensb. 1888). — In der Kriegs⸗ 
piſſenſchaft erlangte der um 390 ſchreibende 
Flavius Vegetius mit feiner wichtigen Epitome 
‚ei militaris in 4 — große Auctorität. Kai⸗ 
er Yuftinian, welder allen heidnifchen Eult ver 
Be das — ſchaffte und die Schulen der 
in Sense ſleß brach den Faden der 


am feinem ende zueilenden Strome ber 
——*— Literatur fließt, vielfach mit dem⸗ 
elben vermiſcht und faum von ihm zu unterſcheiden, 
aan 
ol il enſchrift⸗ 
De falten 
e ie (ber Patrologie) am, 

vährend ein anderer U rın des Eiramas hr Meite |den 


iteratur zu 
ee 

dilarius, Ambr: und ber früher genannt 
—— A L, ober die Beofamere 
tg, eines Arno) 


—— — 


>) 


bius, eines Ter- | gliederza 
Werke find unter dem | mehr als 300 en Ft 
tigung des Wormſe 


Lateranſynoden. 


Erſtere Klaſſe bietet ung | cilien ein, 
lilerariſches oder fünft» | halten wurden, nämlich: 1. Das erite abend- 
e, SE ie Hymnenpoefie eines | Ländifche allgemeine Eoncil (dag neunte all« 
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gamirung, die Jahrhunderte, ja während der gan⸗ 
gen ‚Zeit des Beftehens bes römijchen Staatsweſens 
dauerte. In Rom gingen bie beiben Literaturen 
eine unlögliche Verbindung ein, und in biefer Ver⸗ 
Br elzung nahmen das Abendland und die Kirche 
ie Eultur der beiden claffichen 5 in — 
Darin ruht die tiefſte, Die providentielli 
bes römifchen Schriftthums. 
Zur Literatur find — rg 
Bähr, Geſch. der rdın. Literatur, Karlsr Fr 
4. Aufl. in 3 Bdn. 1868—1870; bazu brei &r- 
gänzung&bänbe über die chriſtl. Literatur, nämlid 
I. Die dei AH ——— 
— — 
Tas . rm. im —— gie 
, 1840; Bernharby, Grumbriß ber röm. Lie 
teratur, 5. Aufl, Halle — Teuffel, Geſch. der 
rom. Siteratur, 4. Aufl, bearbeitet bon Schwabe, 
Leipz. 1882; Munl, ei. der röm. Lit. 2. Aufl. 
von O. Seuffert, 2 Bde. Berlin 1875—1877; 
Schanz, Geſch. der röm. Siteratur, L Zheil: Die 
röm. Literatur in ber Zeit der Republik, 
1890; Zölle, Grundriß der Sch, der röm. di⸗ 
teratur, Meünfter i. W. 1891; O. Ribbed, Geſch. 
der röm. Dichtung, L Bd.: Repubiitaniſche Zeit, 
Stuttgart 1887, IL Bd.: Bunt es 


alter, 1889. 


ateranfynoden, eine Reihe romi Mi Fa 
verfammlungen, —— wihe| ber Kirche des hl. Jo⸗ 
bannes vom Mittelalter aud) Basilica 


Salvatoris genannt v d. Art, ne ab — 
wurden. L Unter ihnen nehmen ſelb 

den erſten Plaß die fünf großen allgemeinen em 
he in der genannten Kirche abge⸗ 


Sg Synodus lateranensis prima, unter 
igt IL im März 1123 gefeiert. Die Mit« 
l wird von glaubtürbigen Berichten auf 


Beh, ber Sheila zur Weltfiteratur | desjelben war bie Be 
‚ wie die Institutiones divinae des |cordates, das auf biejer Verſammlung ö endlich 
—* — — Auguſtins Schrift De eivitato Dei. | verlefen, ‚allgemein gebilligt, feierlich an irt und 


Die Briefliteratur — onders Eyprian, ſodaum im Archiv der rbmiſchen Kirche niedergelegt 
Seo. ee Geld. der ——— — —— — een N 
em 
Sen Literatur bis zum Zeitalter Karls d. —— wegen verſchiedener area Zigune geiaßt 
—— ige. L 2b. in 2. Aufl. 1889), jelben bezweden Unterbrüdung ber 


Ueberjhaut man die römifche bezw. Inteinifcpe (can.1), Ungültigfeit der von Majoriften — 


— vom ihren Anfängen are 
ziden ——— — haften fremden 
übertieß, fo muß man g. 


Aellung ——— —— Gera gegen 


hum teils unmittelbar, theils mittelbar een 


Exben | pilger (can. 17), der 
, dafs ihr eine Weite | deS Gottesfriebens (can. 21), der bifchöflichen und 


Ehen (can. 7u.21, womit das —* 


(betonte abgeofen ift), Schuß ber Rom⸗ 
fahrer (can. 12 u. 13), 


Seite 
Monche — 18. ER er — — 


zu ihr in der Weltliteratur eine ber lirchlichen tſame ben 
a er u ae ie iſchen in | Laien gegı Aa Er 14. 15 u. 24). 
* als einer t den Namen . Eine Außerdem wurde J dieſer Synode Biſchof Kon» 


der merlwürdi und die Eultur folgen⸗ | rad von Ki 976) von — cano⸗ 
für Tolg onftang (geft. 976) Pe 


reichten Erſ⸗ ift die Verſchm 
griechifchen und der lateiniſchen Literatur, eine Amal« 


chmelzung ber | nifirt, die Metropole 


bergeftellt und ihr der ffandinav: —* — Norden unter» 
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ſtellt, endlich die ars Eorfica vom Metropolitan« 
verband Piſa's eximirt (Mansi, Coll. concil. 
XXI, 281 eqg.; g OefeleRnöpfter, Conc. — 
V, 2. Aufl. 33f)5 — 2. Die zweite Laterau⸗ 
fonode, daß zehnte allgemeine Eoncil, wurde von 
Innocenz II. im April 1139 abgehalten. Sie 
zählte gegen 1000 Mitglieder und wurde vom 
Bapft am 4. April feierlich) mit einer Anrede er⸗ 
öffnet. Hauptaufgabe war bie Heilung der Schä= 
den, welche das Schisma unter Anaclet II. (gef. 
den 25. Januar 1138) angerichtet hatte. Hier⸗ | für 
bei ging der Papft jehr ftrenge vor, Alu er 
alle kirchlichen Functionen Anaclets und ſeiner 
Anhänger für durchaus null und nichtig erklärte, 
die betreffenden Eierifer, ja ſelbſt den Eardinal 
Petrus von Piſa, der ſich ſchon feit längerer Zeit 
unterworfen hatte, abjeßte, den König Roger von 
Sicilien aber, den tbejchüger Anaclets 
feines Schigmas mit dem Banne belegte. Mit 
Rüdficht auf jenes Schisma wurde dieſer Sh- 
node höchſt wahrſcheinlich auch ein l⸗ 
gejeß erlaſſen, bezw. das im J. 1059 unter Nico- 
laus II. erlaffene Gefeß dahin eingefchränft, daß 
die Wahl ausſchließlich den Garbinäfen zugeriejen | A 
und die Betheiligung bes übrigen Clerus und des 
Volkes unterjagt wurbe. Weiter wurden bie fpiri« 
haliifäehuutifgen Irrlehren der Petrobrufia- 
ner, ſowie die demagogifchen Umtriebe Arnolds 
von Brescia (j. d. Art.) gegen den Güterbeſitz des 
ar verurt eilt. In 30 Canones werben mei- 
jere Verordnungen gegen Ausfchreitungen 
ehlungen von Clerus und Volt erneuert, 
Kr er itten zu beffern und Ruhe und Ordnung 
berzuftellen. In can. 11 und 12 werben Beftim- 
mungen über ben Gottesfrieden erlafien und in 
can. 15 geiftliche und O ;perjonen gegen In« | ften, 
jurien und Mißhandlungen in S genommen 
rivilegium canonis) (Mansi ‚525 8qq.; 
efele-nöpfler V, 438 ff). — 8. Die dritte 
ch Sateranfynobe, daß effte allgemeine 
‚oncil, wurde von Papft Alegander III. nad) er= 
folgtem Friedensſchluß mit Barbaroffa im März 


A — vor Allem, um die vielen Miß- | und 


u heben, welche infolge bes Tangjähri« 

ismas ne) fich eingeſchlichen 

—3 Nach zeitgenöffiichen Angaben waren etwa 
400 Biihöfe und ſehr viele Aebte und andere 
Dignitäre anweſend, fo —— die Mitgliederzahl 
Be ie etwa 1000 berechnet werben darf. Bon den 
27 Baker aufgeftellten Decreten ift das erfte, Die 
1 betreffend, von hervorragender Beben- 


tung. Hiernad) gilt nur derjenige als ent fir 


erwählter Papft, der wenigſtens zwei Drittheile ber 
Wähler auf ſich vereinigt. Wer mit geringerer | Art. 
Stimmenzahl die Wahl annimmt, verfällt der Ex- 
communication. erg Teen 
mungen über Ungültigfeit der von Gegenpäp| 
und ihren Anhängern vorgenommenen 


Lateranſynoden. 


ihen —5 — —— 
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ee Wiſſenſchaft, can. N, abe —— 
über eat eg — 
Privilegienmißbrauchder —Ee ed > 
continenʒ (can.11), 


bei Berleihna 
vonfirchlichen Stellenund Aemtern (can. 8.14.17), 
Uebernahme mweltlicher Aemter durch Cleriler (can. 
12), gegen Wucher (can. 25); über Anftellung ven 
Lehrern an Cathedrallirchen (can. 18), Beobed- 
en Getteßfichent (can. 21 n. 22), Ein 
der Saracenen (can. 24), der 

Häretifer (Albigenjer) unb ber 
(can. 27). (®gl.Mansi XXII, 212 sqg. ; Hefek- 
Knoͤpfler V, 710 ff.) — 4. Die vierte aterar- 
ſynode, dos zwölfte allgemeine Concil, wurde 
von Innocem DIL am 11. Rovember 1215 mi 
einer ergreifenben Rede über Luc. 22, 15: Desr 


und | derio desideravi eröffnet, worin er die ie 


aufgaben der Synobeeindringlich Me: 


gewinnung be& Heiligen Bandes und 
eg ee 
Ki jammlung, welche daS Abendland bs 


xchenverſ 
kin en, — chriſtlicher Bollercongrej 
—— Bihofe 800 Kebte m 
rioren, fotvie Stellvertreter 
&apitel, dann der allerdings et 
a ber ech beftellte Iateinifche Patriarch von 
Eonftantinopel, der von Jerufalem und der der 
unirten Maroniten; weiter Geſandte — 
Fürfen, Sriebrihs IL, des —— — 
von Conſiantinopel, der Könige von Franukreich 
England, Aragon, Ungarn, Serufalem u. f. f. 
Belreffs des Kreuzzuges wurde der 1. Imni 1217 
als B desſelben ſeſtgeſetzt. Ueberall —— 
as Kreuz gepredigi werden, und alle 
rn und Laien, follten enttveber 
De > Beiträge fich betheiligen. 
müßten drei * Ao des Jahreseinlos · 
we cn ki — * Yo; dit 
euzfahrer dagegen je 108 von 
frei und ftänden unter dem Gottesfrieden. Zur 


Das erfte enthält ein einge Glaubem· 
belenntniß gegen Katharer und Waldenſer, worin 
der Ausbrud transsubstantiatio zum ——— 
liche Sanction erhält. In cap. 2 wird die Tri⸗ 
nur Joachims von Floris verworfen (.d. 
oachim von Yloriß); cap. 3 ordnet bie br 
— — — — 
to! 
bie Ran iffe der Patriorgalfti : Rom, 


Alexandrien, Antiocdjienund In 


Jurisdictionsacte (can. 2); über bie einem Biſchof | jalem, capp. 7 und 8 bie Ordnung des Firchlicen 
nothwendigen Eigenſchaften (Alter von 30 Jahren, | Prozefverfahrens (vgl. auch co. 35—39. 40. 41 
eheliche Abkunft, tadelfofen Wandel und hervor !und 48). Die Errichtung neuer, Orden wurde 
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xrboten (cap. 18) und den Glerifern jede Ber 
chäftigung unterfagt, mit welcher Blutvergiehen 
xrbunden if (cap. 18). Jeder in die Unterfchei- 
Yungsjahre getretene Ehrift muß jährlich wenigftens 
Ainmal die Sacramente ber Buße und des Altars 
heim sacerdos proprius empfangen (cap. 21). 
Weitere — — handeln von der Beſetzung 
der Kirchenſtellen und dem cumulus beneficio- 
rum (capp. 23—80) ; von den Gewaltthaten ber 
Patrone unb Abvocati (capp. 32 u. 45) ; von ber 
jeder Ercommmmication vorauszuſchickenden ent⸗ 
prechenden Mahnung (cap. 47); von der Beichrän« 
tung des Ehehinderniſſes der Verwandtſchaft (capp. 
50. 52) ; vom Verbote clandeſtiner Ehen (cap. 51); 
son der Zehntpfliht (capp. 53—56); von ben 
Privilegien und deren Mißbrauch von Seite der 
Rtöfter, fowievon der Disciplin in letzteren (capp. | wi 
Bee 64; vgl. aud) cap. 12); über Reliquien« 
verehrung und Wallfahrten (cap. 62) ; über Ver« 
the mit Juden umd Saracenen (capp. 67—70). 
®gl. Mansi XXII, 953 sgg.; Defele-Rnöpfler 
v,872 ff) — 5. Die fünfte Lateranfynobe 
a3 18. allgemeine Concil, wurde von Julius ı 
“ 3. Mai 1512 eröffnet unb von Seo X. nad) 
er Aften Situng am 16. März 1517 ge 
ofjen. 


Dtgliedern beſucht und follte, wie e& in ber Be⸗ 
ufungsbulle Heißt, einzelne häretifche Meinungen 
älgen, dag au! Schisma (Conciliabulum 
son nn erftiden, die Sitten von Laien und Eie- 
fern befiern, Einheit und Frieden unter den Chri⸗ 
ten fördern und den heiligen — gegen die 
Türken entflammen. Weber alle dieſe fünf Punkte 
vurden verſchiedene en gepflogen und 
Decrete erlaffen. Zum 3 Zürfenfrieges 
re ein rg ach an auf jämmtli 
Gebete angeordnet. Das 
—* En — und an Stelle der prag⸗ 
natiſchen Sanction mit Frankreich, ein rechtsgiũ⸗ 
iges ae a In ber achten Sipung 
vurden die von Pomponatius aufgeftellten Irre 
hũmer über Sterblichleit und Einheit der menſch⸗ 
ichen Seelen, ſowie ber 17 daß etwas theolo- 
sich in = hiloſophiſch falſch ſein könne, ver» 
ei ormationsverhandlungen und die 
— Decrete lonnten leider den nahe 
ee 
‚genröther, Eonc.- 45. (m 
Ne 8.-Gejd. XXIIL, ish) 
II. Bon den überaus zahlreichen a. nicht 
‚harafter tragenden Bernie ei 
vozu wohl viele ber in Rom ne irchen⸗ 
verjammlungen zu rechnen find, können hier nur 
inige der wichtigeren aufgezählt werden. Die 
ns ae den ift die am 2. 1 Dir 
auf nftantins vom Pap el⸗ 
hiades im Palaſte der Kaiſerin am Er 
* gehaltene Synode in Betreff der Ph 
iften (Qefele I, 199). — Im Frühjahr 487 hielt 
Bapft Selig IL. eine Lateranſhnode, um die Bes 


ingungen Tehfiefen au laſſen, unter benen die in | Proclamation gegen die 


Latimer. 


Sie war durchſchnittlich von 100—150 | 84 
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ber vandalischen Verfolgung zum Arianismus Ab⸗ 
gefallenen wieder aufgenommen werden bürften 
(Hefele II, 614). — Größere Bedeutung erlangten 
die bon Martin I. im October 649 zur Belaͤm⸗ 
pfung des Monotheletismus (Hefele III, 218) und 
die von Stephan IV. im April 769 abgehaltenen 
Lateranſynoden. Auf legterer wurden die vom Her- 
308 Toto von Nepi am römifchen Stuhl verübten 
Gewaltthaten jowie der Ilonoklasmus der byzan- 
tiniſchen Synode von 754 verurtheilt (Hefele LIT, 
434). — Bon den zahlreichen römischen Reform 
fonoden in ber aera Hildebrandi waren wohl 
die meiften Lateranfynoden, fo die unter Leo IX. 
1049 (Hefele IV, 718) und unter Nicolaus II. 
1059, letztere berüß mt wegen ihres PBapftwahl- 
wi ee (Hefele IV, 800 ff). — Er⸗ 
find dann wieder bie Lateranſhno · 
* von 1112 und 1116, weil auf ihnen das 
fogen. —— von Sutri und das von Pas · 
chalis Kaiſer Heinrich V. ertheilte Privie 
legium een ber Inveftitur verworfen wurde 
DENT, 317 u. 832). — Auch die be⸗ 
rühmte Bulle Unam Sanctam von Bonifaz VIIL. 
ar wahrſcheinlich auf einer Lateranfynode Octo⸗ 
ber-Rovember 1302 erlaffen (Hefele-Snöpfler En 


N. [Rnöp! 
Satimer, Hugo, einer der fog. Reformatoren 
Englands, wurde um 1490 zu calton in Lei⸗ 
ceſterſhire geboren, flubirte in Cambridge, erhielt 
in der Glare Hall die Stelle eines Yellow und 
wandte fich, nahen er Doctor der Philofophie 
geworben war, ber Theologie zu. Anfänglich ges 
börte er zu ben eifrigften Verfechtern ber Tatholi« 
ſchen Lehre und erlangte das Baccalareat der Theo» 
8 | iogie durch eine ſcharfe Disputation gegen Me— 
lanchthons Lehre; bald aber befreumbete er Dani 
Thomas Bilney, welcher im Sinne der 
—* gegen Heiligenverehrung und 
feit der guten Werke auftrat. r fi ge 
an, bon der Kanzel gegen bie firdlice Tradition 
und ben Ablaß zu ſprechen und bie Lehre von der 
gänzlichen Verderbtheit der menſchlichen Nahır 
borzutragen. Als er aber in einer Predigt vor 
Weit, dem Biſchofe von Ely, die engliſchen Prä- 
Iaten beſchuldigte, vom Ideale eines Biſchofs fich 
jänzlich entfernt zu Haben, wurde er vor dem 
Eu inal —— angellagt. Dieſer indeß fand 
an ihm Gefallen m die Erlaubniß, 
überall in — u predigen. —8 Einfluß 
iſt es aa —— daß die Uniber · 
ſitãt berüchligten cheidungsfrage ein 
—— zu ge Su einrich 
abgab. Der König bi m nach Windfor, um 
feine Prebigten zu — machie ihn zum Mit« 
glied der Commiffion, welche über eine Reihe här 
alien Bücher —X die engliſche Bibelüber- 
jegung Tyndale' 
len aber nicht lange, fo — er den ee 
durch einen Brief vom 1. December ne bie 


ben Gommil beſchlu unehmen, 
— een ber Bibel,in 
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der Vollsiprache als Werk falfcher B Bin 
und bat ben Ge dem Esel — die 
Bibel vorzuenthalten. Die 


Fri felbft wurde jr ie geifte 
ex 1532 vor 

Beige geftellt und als tifer mit 

dem Banne belegt. Nun erklärte er fi „des Dan» 


gels an Klugheit” ſchuldig, erhielt aber erft dann, 
alß er bie Lehre vom Lid Seen ben, 


ligenverehrung beſchworen hatte, die Losſprechung. Andi 


Nchtsdeſtoweniger wagte er hernach zu behaupten, 
er habe weder Ierthümer gelehrt a4 — 
geftanden. Auf Empfehlung Cromwells 
ihm ein pafjendes Werkzeug fand, gab ihm Hein · 
ri VI. 
Anzeige gemacht hatte, am 25. September 1585 
von ſchof Cranmer unter Aſſiſtenz des Bir 
ſchofs Gardiner von Wincheſter zu London con- 
ſecrirt. Es — wohl im Auftenge feines Gön- 
ners, daß Latimer in ber Faftenzeit 1586 in einer 
Predigt zu London ben Adel in der maßlofeften 
5 — angriff und feine Glieder des Galgens werth | dertäu 
irte, eben}o bald darauf (9. Juni) vor der Con⸗ 
der Biſchöfe den Epifcopat der Vernady 
läffigung feines Amtes, der Habfucht und ber Ber 
ftechlichteit beichulb igte; nur dem Könige allein 
x jebühre das Verdienſt ber Reformation. In ber 
finnung eines Apoftaten drang Latimer auf die 
Vernichtung der noch übrigen Klöſter, wünſchte 
aber vergebens, daß ihre Güter für —— und 
allgemeine Landeszwecle verwendet würden. Sein 
aß gegen die Verehrung der Heiligen und ber 
Pe zeigte fich insbeſondere in der rohen 
mit welcher er gegen eine in der Abtei 
ga "aufbewahrte Reliquie bes Heiligen Blutes, 
wie gegen das uralte Muttergottesbilb feiner 
Biſchofsſiadt vorging. fe ließ rear nad) Lon · 
don bringen und au! * 
auf — der ſelige For der Berühmte 
theibiger des päpftlicden Primates, am 22. Mai 
1588 verbrannt wurde. Bor dem Holzftoße hielt 
en an das ee Bolt eine a 
Ir gegen daß ſtthum. Endlich zerfiel 
ber Satimer auch mit dem Könige. Schon 
Hatte ex ihm mer Inconſequenz in ge Behre vorge 


— der Kloſter ni 
die But 


Latitudinarıer. 


8 Bisthum Worcefter, und Latimer | As Maria 
wurde, obwohl man in Rom nicht einmal eine | mit 


zur Unter» | einander in ber Arche des 
nicht die Hand bieten, Ms dann | Syftems Seriöfmung und Nuße berbeigufüheen 
im m 1589 die a irn ſechs ein gegen fuchten. Den Namen erhielten 
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redigers (licensed 
Shen) Yahe ir ber Run um. © Pauken 


Schmeiche· | den Pöbel gegen alles —* zu 5* 
leien re braditen ihm eine und den Galvinismus insbejonbere räctfidhtfich ber 
—ã Aug Abendmahlslehre 


bringen. Ob» 
— — — 


trat jetzi eine 8: 
men, ” —S— —— Ag — 


und willkürli 
in geaufamfler Täter Bee geen 


elt Satimen le igt vor Eimarb VL 
— — — Data 


zur Regierung kam, wurbe Latimer 
Genoſſen 1553 wegen Aufruße ver 
haftet, 1555 don einer m der Bir 
ichöfe von Lincoln, Gloucefter und Briftol al 

ifer erflärt und dem m Arm über 


* Am 16. October 1556 
ford den Scheiterhaufen und erlitt u nen 
ir — er 

eeiligt 


digten 16. —— 
rn Andi — —ES 


Works of Hugh Latimer, Bishop of Worce- 
ster, edited by G. E. Corrie, 4 vols., Cam- 
bridge 1845 (Parker Society). (®gl. N. San- 
der, Rise and Growth ofthe Anglican Schism, 
by David Lewis, Lond. 1877; BR. W. Dixon, 
Hist. of the Church of England from the Abo- 
lition of the Roman Jurisd., 3 vola., 
1885; @. @. Perry, A History of the 
Church, 5. edit., 3 vols., Lond. 1888; J. A 
Froude, Hist, of England from the Fall of 
Wolsey, Popul. ed., 12 vols., Lond. s. a.; Fr. 
A. Gasquet, Henry VII. and the English 
Monasteries, 2. ed., 2 vols., Lond. 1889; 
Zimmermann, Maria bie Kath 
1890.) Bellesheim.] 
Partei unter den eng- 
welche unter dein Einflufie ar 
— und tiefen Elels an dem 
———— gegen 
Fundamentalactũe · 


Ei 


m 


Imanif 
heilloſen 


ihren Gegnern, von denen fie damit als Reli 


f&jienen, legte Satimer fein Ami al Bilaot Sa gone von ber breiten Straße begeicmet wur- 


lich ergriffen und in den Tower 
fem wurde er erſt 1547 durch die 
Eduards VL, befreit. Da — 

Cranmer und den Protector ie calbi⸗ 
niſche Richtung in der Kirche ars I 


te, ging Satimer nicht mehr auf fein and bacin, 
ußfreund | wefentf 
itel eines | wejentlichen auf ſehr wenige, ‚hauptfächlich peut 


haft gelangt 
Bisthum, fondern blieb als Eranmers 
und Gehilfe in London. Mit dem 


Dun — hof eh ihnen geprebigte 


Ihr Entftehen fällt in bie Raris L, de 

rn 

Mittelftrafe fo jehr, dab 

rg — en cha 
Diefe vermeintliche 


ſelbe be 
ein, daß zwiſchen weſentlichen 
ichen Glaubenslehren unterjcjieden und * 
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Latomus. 
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tiſche Grundlehren zurüdgeführt wurden (Willens· Satomus (Maſſon), Jacob, berühmter Theo⸗ 
freiheit, der Erlöfung durch den Tod | loge, geboren um das Jahr 1475 zu Gambron im 
* enüge der göttlichen Gnade). Dabei | Hennegau, geſtorben zu Löwen am 29. Mai 1544 


Shift mit — iöfe & 
bein. Da ein Feldes auf breit 


ee —— * sn een lehrte en 


e zu behan« | Zöiwen, 1519 he der Theologie und —X 
Baſis auf⸗ Rector der Univerfität. Er war in den humani - 


Spftem jedem einzelnen — eine ſtiſchen Fächern wie in den theologiſchen Disci⸗ 


geoße Freiheit geftattete, wichen bie £ 


einanber ab, und es ift nicht zu vertoundern, da 
der Satitubinarismug, der an ſich ſchon eine Brüde 
zum Imbifferentismus war, oft in biefen über- 
ſchlug und in weiterer Entwidiung bem ag 

und Antichriftianismus den Weg bahnte. Der 

der Latitudinarier war ber Sprengel von 
Unter die vornehmften Latitudinarier 
zählt — den Profeſſor und icus Johann 


Freund Wilhelm Chilling⸗ | bringen. Der Kritik, 


Hales 
worth. Johann Hales Ina feine Anfichten be= 
ſonders in einem Wert über das Schisma auß, 
Shiemas der Eirpcg der BiläNfe Bye 
iamas eis iſchofe et, 
das rn a. der biſchöflichen Regierung 
die Behauptung aufgeftellt wird, 
daß wicht an beſondere Verſammlung zum Gottes⸗ 
dienfte für unerlaubt gehalten werben dürfe, wenn 
man gegen die öffentlichen gegründete Bebenklich- 
eiten habe. Hales ftarb 1656. Sein Freund 
Thillingworth nimmt unter den Latitubinari 
!inen noch bebeutendern Platz ein. Zu Oxforb 
1602 geboren, wurde er 1628 Mitglied eines 
Sollegiums ee: widmete 16 neben der Theo- 
ogie aud) den mathematiſchen Wiſſenſchaften 


einen ſeiner weif 
se ya einem Reifenden, welcher 
3 dem Bege nad) einer fernen unbelannten 


md daher eine andere wäh) 3. 1638 er⸗ 
chien feine Sri „Die —2 der Proteſtan · 


m, en Beg zur Seligleit“, worin er 
nen entwidelte und namentlich 
ie freie Prüfung in Religionsſachen und die Un⸗ 
bhängigfeit von den Sehren ber Reformatoren 


ad den eingeführten Glaubensbelenntniſſen ver- 
jeibigte; er Harb 1644. Arthur Vury erflärte in 

Schrift The naked Gospel, 1690, alle rift« 
hen Behren außer den zwei von der Buße unb dem 
ziauben für unweſenilich und verfuchte vergeblich, 
!8 ex vom Jurien durch bie Schrift La religion 


8 


—* Keane Bernet (geft. 1715). (Val. Mos | T 
im, 8-6. 

-@&. feit ber Reform. V, 832 ff.) 
æirchenleriton. VL 2 Buf. 


atitudinarier | plinen wohl bewandert und nı 
im den einzelnen Glaubenslehren auch ſehr von a 


als vornehmfte Quelle des ſchãrfe 


und 
Stadt die rechte Straße er u haben befennt |. 


VL, Seipg. 1774, 595 f.; Schrödh, Bolemit Reue und eine Hinneigum 
[Schrödt.] ! empfunden habe, ift eine von ben vielen Ummahte 


nahm an ben litera« 
u Kämpfen eg Zeit den 
eil. Anfangs jelbft den humaniſti ⸗ 
Et Studien —— wie ſchon die —A 
ſeines Namens andeutet, vertheidigte er bereits in 
einer 1519 zu Löwen herausgegebenen Schrift 
(De tribus linguis et ratione studü theologici) 
die Scholaſtik gegen bie Angriffe der Humaniften 
und mahnte dringend, man möge bei Belämpfung 
von Mikbräudgen bie ade fh mit zum Falle 
welche Pan an ge 
Särt ausübte, ließ Latomus die Apologia pro 
dialogo de tribus linguis folgen. Mit noch 
jeren Waffen rüdte er gegen die vor. 
a einer 1520 verfaßten Schrift (Contra arti- 
culos quosdam Martini Lutheri a Theologis 
Lovaniensibus damnatos) werden die bedeutend- 
ften Irrthümer Luthers —** und durch Schrift 
und Tradition kurz und bündig widerlegt. Auf 
die Einwendungen, die Luther hiergegen erhob, er⸗ 
wiederte Satomus mit der Responsio ad libel- 
ern |lum a Luthero emissum pro lisdem articulis. 
Gleichzeitig polemifirte er audh gegen die Vermitt · 
lerrolle, welche Erasmus übernehmen wollte. Im 
der Schrift Adversus librum Erasmi de sar- 
cienda Ecclesiae conoordia zeigt © er, daß nur 


durch Verwerfung bes Irrthums und durch An« 
erlennung des Tatholiichen D eine Vereini⸗ 
gung zwiſchen Katholifen und 


teftanten möge 
lid und denkbar jei. Im 3. 1525 veröffentlichte 
er mehrere Schriften gegen bie Neuerer, jo nament» 
li) De primatu Romani Pontificis, ferner De 
confessione secreta, verbunden mit De variis 
quaestionum generibus, quibus oertat eccle- 
sia intus et foris, und De humanase legis obli- 
gatione. Auf das Bud) De oonfessione ließ 
Decolampabius unter dem Titel Helleboron eine 
Widerlegung erjcheinen, worauf Latomus die Re- 
sponsio ad Helleboron Joannis Oecolampa- 
dii herausgab. Die weiteren Werke, die Latomus 
verfaßte, tragen folgende Titel: De fide et ope- 
ribus; De monachorum institutis, votis et ho- 
rum obligationibus; Confutationum adversus 
Guilhelmum Tindalum libri tres; De matri- 
monio; De quibusdam articulis in ecclesia 
controversis ; Disputatio quodlibetica tribus 
qusestionibus absolute. Häretifer waren 
Ne Verfaffer diefer Schriften wegen ber ſcharfen 


i Sign die er ihnen verfeßte, ſehr abhold und ver⸗ 
0) 


Igten ihn bei feinen Lebzeiten und nad) feinem 
Daß er auf feinem Sterbebette — ſeine 
g zur 


48 
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beiten, womit man fein Andenken verdunfeln und 
feine Verdienſte ſchmälern wollte. — Sein Neffe, 
ar Jacob Latomus genannt, gab 1550 zu 
wen ſaͤmmtliche Werke feines Oheims in einem 
Foliobande heraus. (Vgl. Foppens, Bibliotheca 


Belgica, Brux. 1739, 520; Lämmer, Vor⸗ lg 


tridentiniſche katholiſche Theologie, Berlin 1858, 
25 19 Werner, aeg und polemiſche Sites 
ratur IV, 271; Linfenmann, M. Bajus, —— 
1867, 18 f) [ Peters. 
Jattre, Roland de (Orlando di &aflo, Dre 

landus Laſſus) einer der größten Tonmeiſter, wurde 
im 3.1520 zu Mons (Bergen) im Hennegau ges 
boren. Schon als Chorknabe an der St. Nico- 
lauskirche daſelbſt zog er durch feine |höne Stimme 
die allgemeine Dh auf fih. Er fand 
Aufnahme im Haufe des Faiferlichen Generals 
Ferdinand von 


we Sicilien begleitete, fam dann Marquis 


in Neapel und wurde enblih 1541| daß 


See er an ber lateranenfiichen Baſilila. Die 
Pr nach feinen Eltern trieb ihn fieben Jahre 
päter in die Heimat. Da er hier jeine Eltern nicht 
mehr am Leben fand, mess ex fi) dem kunſtſinni 
gen Edelmann Julius Eäf caccio an, mit 
welchem er nad) —ã England (?) reiste. 
Darauf ließ er ſich in Antiverpen nieder, blieb 
dafelbft zwei Jahre und verkehrte mit einem Kreife 
vornehmer, gebilbeter Männer. Durch ein Mite 
glied der Familie Fugger, die in Antwerpen eine 
Se Factorei beſaß, erging am ihn 1557 bie 

inladung an den Hof des kunſtſinnigen Bayern« 
Albrecht V. Der Herzog ernannte ihn bei 
einer Snhunft ſogleich zum Director der Rammer« 
mufif_ und wies ihm ein Gehalt von 200 Gulden | ül 
an. Im darauffolgenden Jahre verheiratete fich 
Roland mit einer Ehrendame des herzogli 
ofes, Regina Wedinger; diefe jhenkte ihm im 
fe der Zeit vier Söhne (Ferdinand, Rudolf, 
Johannes, Emmft) und zwei Töchter (Anna und 
Regina). a —5 — genannten Söhne folg« 
= dem Berufe ihres Vaters und machten 
—— der Be besfelben, fowie als Fi 
Ki —5 — en befannt. Das Vertrauen, 
in Roland gejeht hatte, 
—— — — vollſtem Maße durch die ihm Rol 
übertragene Compoſition ber ſieben nn 
in den Jahren 1559 umd 1560. Mit dieſem Werle 
hat er ſich ein ähnliches unfterbliches Denkmal ge» 
— Paleftrina mit feiner Missa Papae 
Die Sompofition diefer Pfalmen Erg 


tet fi) in ihrer Gliederung nad) den Pfalmverjen | dem 


des lateiniſchen Textes. Die einzelnen Säge fteigen 
abwechjelnd von zwei bis zu fünf Shmmem wäh m 
rend der Schlußſatz Siout erat in principio etc. 


jedesmal ſechsſtimmi⸗ ee iſt. Daß ganze 
Wert zeugt un Ber tech cher Vollendung ı 
der Hanbhabı —ã Bald zeigt yr 


ey ‚ber leide Eontrapunft (Note gegen Note 
ein Canon, bald freie Imitation a}. w. nd 
Hr iſt nicht zu überfehen, daß die unabhängige 


Lattre. 


onzaga, den er nach Mailand ſchü 





Albrech 
ig | Amte (don beftätigt hatte. Diejer wohkoolleae 
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—— und nicht die durch das er 
fen timmen Harmonie dem 
feger der rer Se omuotfdhe war; Fl 
aber verftand es, in geobartiger Es Beides 
miteinander zu —— Melodien ſud 
ie — eigen —— und Kret. 
Der Wechfel zwiſchen — und Heinerer Stm- 
menzahl, jowie die vielfadhe Verbindung ber höher 
und der tiefer liegenden Stimmen, ebeufo bie Ber- 
werthung ber verſchie denen Tonarten und die Ax- 
weichungen innerhalb derjelben, die ſchoͤnen Co⸗ 
denzen und die reichbewegten Sch Schluß ſãze verleihen 
der mann eine ey get 
Indem Roland in ben Text der Palmen ve 


kommen einbringt, weiß er die in den Worten ir 
Tönen andzuge | 


genden Empfindungen auch in 

ftalten; er Pal &, bis ds tieffte Mart zu» 
üttern, aber auch zu erheben und zız fröften. Der 
Herzog Tegte auf diefe Compoſitionen folchen Wern 

er el auf Pergament abicjreiben und durch 

den Maler Hans Mielid auf das —ã es 
Bildern ausftatten, in rothen Sa! binden und 
reichlich mit Beichlägen von emaillirtem und che 
Tirtem Gold und Sitber verfehen Tief Cu 80 


er 1562 zum oberften Kapellmeifter des Hofes ınd 
damit zum Leiter —— — 
ropa’&, die an Sängern und JInſtrumentiſten 
92 Mitglieder zählte. 

Um dieje Zeit hatte Roland fich bereits einm 
ſolchen Weltruf erworben, daß der Kaifer 
milian auf dem Reichätage zu Spei am 7. De 
cember 1570 ihn umd feine Nachlommen im den 
me erhob; König Karl IX. von Franlteich 


Fi Gregor XIIL ernannte ihn 1574 zum Ritter 
des goldenen Spornd. Nachdem im 3. 1579 fen 
Gönner, der Herzog Albrecht, geftorben war, erhielt 
Roland einen Ruf an den Hof desKurfürften Anget 
von Sachien, lehnte aber ab, ba der Radyfolger 

18, Herzog Wilhelm, ihn in dem bisherigen 


En 


ihn mit wahchaft föniglichen Gehen; | 


Fürft ſchenkte ihm auch 1587 ein Landgüschen i 
— i br Bing 15 Bingen Be * 
i ige Ze 
machte keinen Gebrauch von 


gebe, konne und möge er nicht feiern“. — 
wickelte nun in den folgenden Jahren eine ſtaumer · 
buctinität, bis Y plöplich Geifle- 


ft 
Sache der —— 
—— 


noch In Jahre — ein prachtwolles 
mal ſetzen, welches jetzt im Nationalmufenm za 
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Drünchen ausgeftellt ift. Das Andenfen des großen 
Deifters feiern die Verje: 

Bic ille Orlandus lassum quirecreat orbem, 

Discordemgue sua copulat harmonia. 

Roland de Lattre bildet den Abſchluß ber nieber- 
ãandiſchen Schule, welche 200 Jahre lang in Eu« 
:opa ein gewiſſes Uebergewicht behauptet hatte, 
ndem fie die Kunft der Polyphonie (Vielftimmig« 
'eit mit Gleichberechtigung der Stimmen) zu einem 
sollftändigen, der größten Mannigfaltigfeit fähi⸗ 
yen Syſtem ausbildete. In Deutjhland erftieg 
inter ihm die Kirchenmuſit die höchſte Stufe der 
yeitigen und techniſchen Vollendung. Was die 
Schönheit der Melodie und die Gediegenheit der 
darmonie angeht, Tann er unbedingt Paleftrina 
jur Seite geftellt werden, wenn auch das formali- 
iiche Element der contrapunktiichen Verwebung 
ser Stimmen ein gewiſſes Uebergewicht Hat gegen · 
iber der harmoniſchen Stimmenentfaltung, die in 
er Missa Papae Marcelli fi} zeigt. Seine 
Mefien und Motetten tragen ben on kirch ⸗ 
icher Hoheit und Würde. Während die Compoſi-⸗ 
ionen Paleſtrina's die ideale himmlische Hoheit 
euchtender durchblicen laſſen, erſcheint bei Roland 
yasjelbe Ideal auf dem Boden einer realeren 
Tharalteriſtik, darum oft weniger lieblich und 
unmuthend gepflegt. — An Productivität überragt 
7 feine jämmtlihen Zeitgenofjen und die ganze 
Bergangenheit. Man zählt über 2000 Eompofi- 
ionen, darunter beinahe 800 weltliche. Die Texte 
ver variiren in allen damals gangbaren 
5p ‚ abgejehen vom Englifchen. Als ein 
Dann, der vieler Herren Länder gejehen und vieler 
Bölfer Muſil kennen gelernt hatte, verfteht er es, 
vie italieniſche Anmuth, die leichte Factur der 
rangofen, die Innigfeit des deutſchen Gemüths- 
nsdrudes in feinen weltlichen Compofitionen zur 
Darftellung zu hen — Während jein kirchlicher 
Stu emft und evoll ift, Hat ber weltliche 
as Gepräge des Eleganten, Gefälligen, zuweilen 
3 Derblomiſchen und läßt das Streben nad 
Sharakterifirung noch bebeutender Herbortreten; 
urz, Alles trägt den Stempel bes Genie's und um« 
affender Kunſtlenntniß. Von feinen Werlen, welche 
yamals in alle Welt Hinausgingen, find manche 
n neueren Ausgaben wieber abgebrudt, u. A. bei 
Brose, Musica divina, Ratisb. 1854 80., und in 
veren Fortſetzung Selectus novus Missarum, 
b. 1855 8q.; auch die Lück ſche Sammlung, Trier 
1859, 2. Aufl. Leipzig 1883 ff., enthält Manches. 
18 kurze Motetten gab F. Witt herans ( Regens⸗ 
nırg 1886). Die Bußpfalmen und 6 weltliche 
nehrſti e Geſänge nebſt 2 Motetten edirte 
Brofeffor m (Berlin 1838). Anderes findet 
ich bei R. J. van Maldeghem, Tresor musical, 
3ruxelles 1865 ss. Das größte Verdienjt um 
sie Herausgabe der Werke hat ſich unftreitig Pro- 
effor Conmer in Berlin erworben. Seine groß» 
tige Sammlung Selectio operum musicorum 
3atavorum, Berol. s. a., enthält 19 Nummern 
ıon Zaffus; feine Musica sacra, Berol. s. a. 


Laubhüttenfeft — Laud. 
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V— XI, aud) unter dem Titel Selectio modorum 
ab Orlando di Lasso, Ratisb. s. a., enthält 
12 Mefjen von 4—8 Stimmen, 1 Requiem, 22 
Magnificats, 69 Iateinifche Gefänge, darunter Die 
Paſſion, das Te Deum, Lamentationen, Salve 
Regina, Ave Regina, 44 deutſche Motetten und 
Pfalmen, im Ganzen 167 Nummern. (BgL. No- 
tice biographique sur Roland de Lattre, connu 
sous le nom d’Orland de Lassus, Valenciennes 
1835, deutſch von S. W. Dehn, Biograph. Notiz 
über Roland de Lattre, befannt unter dem Namen 
Orland de Lafjus, Berlin 1837; W. Bäumter, 
Orlandus de Laffus, der letzte große Meifter der 
nieberländijchen Tonſchule, Freiburg 1878. Ein 
bollftändiges Verzeichniß der gedrudten Werke gibt 
R. Eitner in den Monatsheften für Muſikgeſchichte, 
Berlin 1873 und 1874, Beilage) [Bäumter.] 
Sanbhüttenfefl, |. Feſte bei den Juden, n. 1, 3. 
Fand, William, anglicanifher Erzbiſchof 
von Canterbury, Hauptvertreter der Epifcopal- 
verfafjung und des Ritualismus in der englischen 
Kirche unter den Stuarts, wurde 1578 zu Reading 
(Berfihire) geboren. Er machte feine theologifchen 
Studien zu Oxford und ſchloß ſich dort beſonders 
an John Buderidge an, welcher eine göttliche Ein- 
fegung des copates, die Nothwendigfeit der 
Taufe für die Wiedergeburt des Menſchen und die 
Pflicht der Kniebeugung beim Empfang des Abend« 
mahles vertheibigte. Diefe Lehren hat Laub in 
feinem fpätern Leben weitergebilbet und mit großer 
Zäbigfeit allzeit feftgehalten. Schon als Fellow ge» 
rieth ex hierüber 15983 mit Georg Abbot (}.d. Art.), 
dem Bertreter der calvinijchen Richtung in Eng- 
land, in Streit und fonnte nur mit Mühe ſich der 
Anklage auf —— ln Der Herzog von 
Devonhire, Lord Mountjoy, beftellte ihn 1603 zu 
feinem Saplan. Angeblich auf ode Befehl 
nahm Laud 1605 die Trauung bes Lords mit ber 
eichiedenen Lady Rich vor, mußte für dieſe unger 
& liche Handlung zwar vor Jacob J. öffentliche 
Abbitte thun. wurde aber ſeitdem von diefem Könige 
mannigfad) begünftigt, zum Hoflaplan, 1614 zum 
Domherrn von Lincoln und 1616 zum Domdecan 
von Gloucefter erhoben. In Gloucefter begann 
er mit Beiftimmung feines Capitels ritualiſtiſche 
Aenderungen einzuführen; er unterzog die ver« 
fallene Cathebrale einer gründlicden Erneuerung, 
ftellte Bilder und Lichter auf, ließ an Stelle des 
beweglichen Altartiſches in ‘Mitte der Kirche wieder 
den alten Opferaltar im Ehore in Gebraud) neh⸗ 
men, und gebot, daß der Clerus vor Diefem Altare, 
als dem Throne des Allerhöchiten, fi verneige. 
Als er dann den König nad) Schottland begleitete, 
wurden, um eine Bereinigung ber Maier Kirche 
mit der englifchen zu erzielen, Bilchöfe für Schott» 
(and ernannt und die fünf Artikel von Perth er⸗ 
laffen, in welchen unter Anderm die Kniebeugung 
beim Empfang des Abendmahles, die Kranfen« 
communion und die Beobachtung der Feiertage 
vorgejchrieben waren. Laud zog ſich hiermit den 
tiefiten Haß ber Puritaner zu; man beſchuldigte 
48* 
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ihn, ein heimlicher Papift zu fein, obwohl er gerade 
zu dieſer Zeit „als ächter Proteftant in höherem 
Grade fich zeigte, als irgend ein Puritaner Eng- 
lands“ (Gardiner, Hist. of Engl. III, 243). 
In dem Maße, alS der Einfluß des Erzbiſchofs 
Abbot von Canterbury bei Hofe fant, ftieg Laud 
in der Gunft des Königs und nn Minifters 
Buckingham und erhielt 1621 als befondern Er— 
weis Löniglicher Gnade das Bisthum St. Davids. 
Da in diefer Zeit der englifche Convertit Percy, 
welcher zu Tournai in die Geſellſchaft Jeſu ein ⸗ 
getreten und als Pater John Fiſher nach England 
gurückgelehrt war, eine ſehr bedeutende Wirffamfeit 
entfaltete und in den höheren Ständen Viele, unter 
U auch die Mutter des Minifters Budingham, 
zur katholiſchen Kirche zurückführte, mußte Laud 
auf königlichen Befehl den Jeſuiten zu einer Dis⸗ 
putation herausfordern (Mai 1622). Die vor- 
züglichften Punkie waren bie Frage über Anrufung 
der Heiligen, Verehrung ber Bilder, Communion 
unter beiden Geftalten, Gebraud) der lateiniſchen 
Sprache in der Liturgie und bie Leiftung fuper- 
erogatorijcher Werke. Das Anfinnen, über die 
Gewalt der Päpfte in weltlichen Dingen zu dis- 
putiren, lehnte Fiſher ab, weil ihm die Regeln 
feines Ordens foldhes unterfagten. Erſt viele Jahre 
jpäter ließ Laud einen Bericht über die Disputa= 
tion veröffentlichen (Relation of the Conference 
betweene W. Laud, now Archb. of Canter- 
bury, and Mr. Fisher, the Jesuite, by the 
command of King James, Lond. 1639). Schon 
aus dieſer gefärbten Darftellung zeigt ſich, daß der 
Jeſuit mit großer Gelehrſamkeit und dialektiſcher 
Schärfe feine Thefen vertheibigt hatte; Fiſher gab 
noch weitere Antwort mit ber Schrift A Relation 
of the Conference betweene W. Laud, then 
Lord Bishop of St. Davids, and M. Fisher, 
the Jesuite, with an Answer to such Excep- 
tions as A. C. takes against it, Lond. 1639, 
und A Replie to a Relation of the Conference 
betweene W. Laud and M. Fisher, ib. 1640. 
Laud zeichnete in feinem Berichte ziemlich voll= 
Kun, fein eigenes Syſtem. Die wahre fatho- 
üſche Kirche finde ſich weder in Rom noch in irgend 
einer Secte, fondern in der anglicanischen Kirche, 
welche der primitiven Kirche der erſten Jahrhun⸗ 
derte ſowohl in der Lehre wie im Cultus am näch⸗ 
ften ftehe. Die Glaubensregel fei in der heiligen 
Schrift und im apoftolifchen Glaubensbekennt⸗ 
nifje enthalten, welche beide auf Unfehlbarfeit An« 
ſpruch Hätten. Die Decrete der allgemeinen Con« 


Laud. 
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Decrets“ die Lehre von der allgemeinen Gnade, 
erflärte die guten Werke als nothwendig für den 
Gereöitfertigten; die Gnade der Wieder 
werbe durch die Taufe vermittelt und fönne durch 
fpätere Sünden wieder verloren gehen. Die Ea- 
chariſtie fei nicht bloß Sacrament, ſondern auch 
Opfer; in ihr fei der natürliche Leib Eprifti gegen« 
wärtig; die anglicanifche Kirche befige Die von Gott 
verordnete biſchöfliche Verfafjung umd bie ununter- 
brochene apoftoliiche Succeflion. 

Unter König Karl I. (1625 —1649) flieg Laub, 
welcher 1626 zum Biſchof von Bath und Well, 
1628 zum Bifchof von London und endlich 1633 
zum Erzbiſchof von Canterbury erhoben wurde, 
zum einflugreichften Prälaten der Staatskirche em · 
por und führte feit Buckinghams Ermordung 
(1628) thatfächlic) die Regierung. Er ſchmeichelte 
dem Königthum, indem er den Monarchen al 
unmittelbaren Stellvertreter Gottes auf Erden ber 
zeichnete, welcher Gottes Befehle zur Ausführung 
bringe, bie oberfte Leitung der Kirche befige und 
das ausſchließliche Necht genieße, Kirchengeſehe 
au erlaffen und Religionftreitigleiten Pr ſchlichten 
Indem Laub feine Anhänger in wichtigen 
Stellen brachte und ſelbſt Mitglied des geheimen 
Rathes, der Sternfammer und der hohen Com⸗ 
miffton war, bejaß er bie Gewalt, feine Pläne zur 
Ausführung zu bringen und feine Gegner zu ver» 
nichten. Laud wurde nad) Gardiners Ausdrud 
(Hist. of England VII, 250) weltlicher Gericht! 
beamter im Roche. Williom Prynne, welcher 
durd) die Schrift Histriomastix fd) gegen die 
Pläne Lauds erhoben hatte, ımd feine Genofien 
Henry Burton und John Baftwid wurden von 
der Sterntammer um ungeheure Summen geftraft, 
der Ohren beraubt und an ben Pranger geftellt; 
der Schotte Alerander Leighton mußte um feiner 
Schrift Sion’s Plea against Prelacy willen, in 
welcher gegen die Bijchdfe unb den König bittere 
Vorwürfe wegen Benachtheiligung des reinen Glan» 
bens umd des Vollswohls erhoben wurden, die ent- 
ehrendften Leibesftrafen erbulden und zehn Jahre 
im Gefängniffe zubringen. Um aber das Geſchrei 
der Puritaner, da ber Papismus eingeführt werbe, 
au erfliden, verfuhr Laud ebenfo hart und wül- 
fürlic) gegen die Katholiken. Die Exrbitterung ſtieg 
als 1637 die Preffreiheit durch einen Erlaß der 
Sternfammer bejgränft wurde; als dann in dem- 
felben Jahre ben Schotten das engliſche Book of 
Common Prayer aufgezivungen werben jollte, 
kam es zum förmlichen Au e. Der König ent- 


cilien aber müfle man wie Parlamentsbefchlüffe | ſchloß ſich, das feit Langem nicht mehr berufene 
betrachten, welche man ändern bürfe, wenn fi | Parlament zu verfammeln. John Pyın hielt de» 
Später ihre Falſchheit ermeife. Freilich ftehe es nicht | jelbft eine heftige Rede gegen die Bilchöfe, melde 
dem Einzelnen zu, nacheigenem Ermefjenzu ändern; | durch ihre Cerimonien ben Kirchen ein papiftifes 
derſelbe habe ſich um der äußern Orbnung willen | Ausjehen gäben und Altäre, Biber, Erucifige ein- 
den feſtgeſetzten Artikeln zu unterwerfen. Laud felbft | führten, Verbeugungen und andere Geften machten 
ging über die von Eliſabeth eingeführte Faſſung | (PerryI1,432). Rum wurde das Parlament derab- 
der anglicanifchen Artikel, welche ihm zu calvinifd) | ſchiedet und von der Convocation der Geiftliäleit 
twaren, auf bie ältere, unter Eduard erlaffene Form | über die Cerimonien 17 Canones erlaffen, welche 
zurüd, Er feßte an die Stelle des „abjoluten ! zur Beruhigung dienen follten, in Wirflichleit eber 


518 


sie unbefchränkte Macht ber Krone auf Gottes Ger 
ot und das Naturreht gründeten und bie Epi- 
copafficche als bie einzig wahre Form ber Kirche 
Shrifti feſtſtellten. Um für alle Zeiten die Durd- 
ührumg dieſer —— —— u ſichern, wurde ein 
Sid beigefügt, der mit den berüchtigten Worten 
üt cetera ſchloß. Darüber entflammte bie Höchfte 
IEntrüftung. Das im November 1640 verſammelte 
ogen. lange Parlament verwarf ſogleich die Ca- 
med; Land wurde wegen Theilnahme an ber 
Convocation und wegen jonftiger Amtshandlungen 
ıon feinen Aemtern juspendirt und in den Tower 
yejeht. Tan die Unterſuchung gegen ihn, bie 
von feinem bitterften Gegner William Prynne ger 
ührt wurde, ſich lange hingezogen hatte, erflärte 
1644 dag Haus der Gemeinen, Laub habe bie 
— — des Reiches zerſtören, die geſetzlich 
yeſtehende Religion ändern und bie Rechte des 
Parlamentes untergraben wollen. Das Haus ber 
jords wollte zuerfl in den einzelnen Klagepunlten 
einen hinreihenden Grund zur Verurtheilung 
inden; nachdem aber das Haus der Gemeinen 
ven Ausiveg ergriffen hatte, die ——— der [fi 
Anflagepunfte zum Verbrechen des Hochverrathes 
u flempeln, fiimmte das Oberhaus bei, und Laub | in 
vurbe verurtheilt, als % ochverräther gehenlt und 
yeviertheilt zu werben. Auf feine Appellation Hin 
eis ex zum Tod durch's Schwert begnadigt. Er | auf 
das Schafott am 10. Januar 1645 mit 
—— als Belenner der in Englaud ein⸗ 
—— Regonyuferben. Oi (gl. 
[he Works of Most Rev. Laud, D. 

‚ometime Lord Archbishop of er 
’ vols., Oxford 1847; W. Farquhar Hook, 
‚ives of the Archb. of Canterbury. New 
3eries VI, Lond. 1875; A. Chr. Benson, Will. 
‚aud. A Study, Lond. 1887; Ninth Report 
En m Royal Commission of histor. Manuser. = 
nd. 1884; G.G. Perry, A History 

D 3 Ts — Church, 3 vols., Lond. 1888; 
3. R. Gardiner, Hist, of England from the 
\ccession of James I, 10 vols., Lond. 1886; 
The same, Hist. of the Great Civil War 1642 
o 1649, 2 vols., Lond. 1889.) [Bellesheim. 
Laudemium (Lehens-Waare, Lehena«Geld, 
—X , Handlohn, Anfall, Rama. Auf⸗ 
fahrt) bieß dasjenige Gelb, welches von 
inem Hofmaier (Hofmann) an den Grundherrn 
die Grundherrſchaft) entweder bei dem Antritt 
ines Erbpachtgiues oder bei der erung der 
Een . d. Art.) abgetragen werden mußte. 
#8 führte biejen Namen von laudatio oder appro- |1 
atio Des Grundherrn, RT dieſer den 
ee (Emphyteuta) auf führte. 
Geld betrug nad) dem —— Rechte den 

(2 Proc.) des Werthes, zu wel⸗ 
jem das Gut zur Zeit bes Antrittes ber hy⸗ 
tuſe a in dem gegenwärtigen Beftande, wenn 
3eränderungen eingetreten waren, geichäßt worden 
ar. Nach dem Barticularrechte einzelner Länder 
edoch betrug das Laudemium auch mehr, nad) 
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dem bayriſchen Rechte z. B. und nad) der Praxis 
in einem en heile Deutſchlands fünf vom 
Hundert. Auch gab das Particularrecht in vers 
k iedenen Ländern verſchiedene Beitimmungen, = 
das Laudemium entrichtet werben mußte; 
: B. nad) bayrifchem Rechte fo oft, als ber Sof ie 
maier wechjelte, mochte dieß geſchehen durch einen 
actus inter vivos, oder durd) den Tod besjelben 
und Nachfolge eines Erben, eines Sohnes ober eines 
Fremden. Auch erlaubte bas bayriſche Recht, ein 
ſolches Laudemium zu nehmen unter dem Titel 
„Abfahrt“ von dem Hofmann, wenn er den Hof 
verließ durch Auswandern, wenn er benjelben ver⸗ 
faufte oder vertauſchte, oder einem Sohne oder 
einer Tochter übergab. Dem Grundherrn war 
es nirgends En das Laudemium zu erhöhen, 
& fei denn, daß das Hofgut durch Vergrößerung 
oder durch Verbefferung Cultur oder andere 
Umflände an Werth zugenommen hatte. (Pichler, 
Jus can. 1. 2, tit. 17, n. 24. 37. 44; u 
d. At. Kirchentehen.) 
en (Zaunojus), Johannes de, a 
- —— eifriger er de fooem. 
Bi cani reiheiten, wurde geboren zu Valogne 
ber Normandie den 21. December 1603. Seine 
ei Studien machte er zu Eoutances, begab ſich 
dann nad Paris, verlegte ſich bis in's jechste Jahr 
el das Stubium der Theologie, wurde Priefter 
Doctor an der Sorbonne und ergab fid von 
da an ganz dem Studium ber Väter und kirch⸗ 
m ijtfteller, wie ber Ausarbeitung kritiſcher 
über einzelne Materien der Theologie, der 
—— und Kirchengeſchichte, nament ·⸗ 
lich von Frankreich. Um nur feinen Lieblings- 
ſtudien obzuliegen, bewarb er fi nie um eine 
(ae und ſchlug aud jede angebotene aus. 
r ftand in freundſchaftlichem Verkehr mit den be» 
deutenbften Gelehrten feiner Zeit, wie mit Pe« 
tavius, Morinus, Sirmond, den er beſonders hoch 
fepäte, und aus befien Verlehr ergeoßen Rufen ich, 308, 
aber auch mit Anderen minder guter Gefinnung, die 


er alle Montage zu wiſſenſchaftli— —— 
von verdãchtigem Charalter um ſich verſammelte. 
MaAuf denſelben beſchäftigte man ſich nämlich gern 


mit Richer (ſ. d. Art.) unddeſſen Ideen und hegie 7 
ſichtlich der Kirchenregierung demokratiſche Pläne, 
weßwegen jene — im J. 1676 vom 
König unterdrüct wurden. Weil Launoi ber päpft« 
lichen Verurtheilung Arnauld's nicht —55 — 

wollte, wurde er vom Colloge de Navarre, di 

2 ied er war, ausgefcjloffen. Er farb 
14 — en von 75 ie Br 

es Lel ng führte er wiſſen fi 

Kim indem er bie Anfichten er kriti⸗ 
te, aber wenig Neues ii e. Sehe — er⸗ 
jenen geſammelt zu Genf 1731 in 5 Bänden, 
jeder zu zwei Theilen. Aus feinen mals 
(über do Schriften mögen hier einige bemerfens« 
erg rang iſcher Ordnung hervorgehoben 
werben. In bem Byllabus rationum,, quibns 
causa Durandi de modo conjunctionis toncur- 
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suum Dei et creaturae defenditur, Par. 1640, 
fucht er die Anficht jenes —“ von dem nur 
mittelbaren Concurs Gottes zu den böjen Hand- 
Tungen freier Geſchöpfe (f. ob. IV, 44) ala probabel 
darzuftellen. In De recta Nicaeni canonis VL 
et prout a Rufino explicatur intelligentia 
diss., ib. 1640, vermehrt 1662, behauptet er, daß 
diefer Canon, welcher durch Meletius veranlaßt 
morden, von dem Recht ber Orbination zu ver- 
ftehen fei, weldjes dem Biſchof von Alerandrien 
ebenfo über ganz Aegypten eingeräumt werde, wie 
dem römifchen Biſchof hinſichtlich der fogen. pro- 
vinciae suburbicariae. Dieje Abhandlung wurde 
von dem Dominicaner Nicolai (geit. 1673) ange 
griffen, dem dann Launoi in einer Gegenfchril 
(1671) antwortete. In De vera notione plenarıi 
apud Augustinum concilii in causa reba) 
zantium diss., ib. 1644. 1662. 1666, verſieht 
er unter diefem Concil das von Arles, worin ihm 
jedoch Nicolai und Joh. David (geft. 1671) wider» 
ſprachen. Er fügte jpäter (1671) noch Hinzu Re- 
marques sur la diss., oü l’on montre en quel 
temps etpourguelleraison]’Egliseuniverselle 
consentitärecevoirleBaptömedes Herstiques 
etc. Die Schrift De veteri ciborum delectu in 
jejuniis christianorum et maxime in quadra- 
gesima diss., ib. 1649, ift eine gelehrte Abhand- 
lung, worin er auf den Unterſchied zwifchen der 
Enthaltung von Fleifchfpeifen und dem Faften aufs 
am macht. Auch hier fand er einen Gegner 


Pe weßiwegen er eine vermehrte Ausgabe | Ehehinbernii 
veranftaltete (1663) mit einer Zugabe De priscis | folches 


baptismi temporibus et de veteri more pe 
zandi Judaeos. Mit De auctoritate negan 


Launoi. 
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ditio oirca canonem „Omnis utriusque sexus* 


(de8 4. lat. Concils 1215), ib. 1672; Diefe Sit | 


handelt über den Canon, wodurch die Gläubiger 
verpflichtet werben, bie öfterliche Beicht und Eom- 
munion bei dem Broprins sacerdos oder bei 
einem andern mit deſſen Erlaubniß zu verrichten 
De scholis celebrioribus seu a Carolo M. sen 
post eundem Carolum per oceidentem instar 
ratis, ib. 1672, neu herausgegeben von J. A 
Fabricius zu Hamburg 1717 mit dem Iter ger 
manicum Mabillons, gibt die Gejchichte vom der 
en der Univerfitäten in Frankreich und 

Deutfchland, insbeſondere der Univerfität Barisımd 
bier jpeciell der theologiſchen Facultät. Es folge 
handlung De sacramento unctionis in 
firmorumL., ubi graeci et latini ritus primae, 


ti- |mediae et postremae aetatis referuntur etex- 


plicantur, deinde notatur quamdiu unctionen 
subsecutum est viaticum, tum refertur status 
morientiumincinereetcilicio, ib. 1673. Grohe: 
Auffehen erregte das Bud) Regia in matrimoniun 
potestas vel tractatus de jure secularium 
principum christianorum in sanciendis im- 
pedimentis matrimonium dirimentibus; er ver: 
tritt Seh —— von M. A. de Domi⸗ 
nis, den er auch fleißig benußt, geradezu 
wibrige Irrthümer. —*— ihm ff der — 
nicht Sacrament; die —— yon iſt nut ein 
Accefſorium bei der Ehe; nicht der Kirche, fon 
dern ben Fürſten fommt das Recht zu, tremmente 
iſſe e wenn die Kirche ein 
aufftellt, wie 3. 3. das Eoncil von Trient 
die Clandeftinität, 5 Fesmne ie das mur durch Br 
tis | vollmächtigumg ſeitens des Staates. Launodi ver 


jolches 


argumenti diss., ib. 1650, will Zaunot, ve fich | fteigt ſich fogar zu der Behauptung, die Sim 


gern dieſes Beweiſes d. v. des Stillſchweigens 
gleichzeitiger Schriftſteller, zur Läugnung verbrei⸗ 
teter Ueberlieferungen bedient, feine kritiſche Me— 
thode rechtfertigen und führt a ctins 
die Anſichten von circa 150 
wobei er aber wie gewöhnlich mit großer a une 
verfährt. Deßwegen belämpften ihn Joh. B. Thiers 
(geit. 1703) und Honorat a S. Maria (geft. 1729). 
Dem erftern antwortete er in einer neuen Auflage 
(1662). In dem Buche De varia Aristotelis 
in academia Parisiensi fortuna extraneis hine 
inde adornata praesidiis, ib. 1658. 1656, 
Hag. 1656, Wittenb. 1720, fucht er mhgu⸗ 
weiſen, daß das Urtheil der Theologen über Stu- 
dium und Anwendung des Ariftoteles bis in’s 
16. Jahrhundert durchgängig ein ungünftiges = 
weſen, und beabfichtigt damit, die Scholaftif, 
ſich der ariftoteliihen Philofophie vielfad) bedient, 
verãchtlich zu machen. ‘Mit großem Fleiße fammelt 
er in der Abhandlung De cura Ecclesiae pro 
miseris et pauperibus, Par. 1663, die Befchlüffe 
der Eoncilien, die Verordnungen der RVäpfte und 
Biſchöfe über Pflege der Armen und Nothleis 
denden und führt viele Beiſpiele von der Gaft« 
freundfchaft und Mifbthätigfeit der Chriften an. 
Andern Inhaltes ift Explicata Ecclesiae tra- 


von Trient verjtehe in dem can. 4 der 24. 
aufpfelen, yulrei, die Sürfen. Son vefä 
aufzu! zu t, die 

denen Seiten wurde das Bud) anı fo von 


an, | Gatefi (geft. 1679) und dem jorbormifchen Doc 


Zeullier, der ihm viele Verdrehungen und Tu 
ungen von Eitaten vorhielt. In den 
nes de conceptu b. Mariae V., ib. 1676. 1677, 
beftreitet Launoi die unbefledte Empfängnif, ach 
aber dabei nicht redlich zu Werk, indem er Terk 
verftümmelt und verbreht, weßiwegen Berrone (De 
immac. b. M. V. conceptu p. 2, c. 2) von ihn 
fagt: ap corruptissimam in afferendis pro 
sua causa textibus fidem probe novimus 
Nicht ganz ficher ift es, ob Launoi der Berfafier der 
Schrift Veritable tradition de l Eglise sur b 
rödestination et la gräce, Liege 1702, if; 
u [Re findet fi) jedoch unter feinen Werfen ımd 
unter feinem Namen im Index LL. proh. & 
wurde von Clemens XI. den 28. Januar 1704 der: 
boten, weil die Genforen das Buch ad minus tam- 
quam impium, blasphemum, necnon fulg 
dissimo catholieae Ecelesiae lumini maxime- 
que doctori s. Augustino, quin imo ipsimet 
Ecclesiae atque apostolicae sedi injuriosun 
damnandum et prohibendum esse censuerint 
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Somohl Gerry O. Praed. (geft. 1738) als auch 
Daniel 8.J. (geft. 1728) ſchrieben dagegen. In einer 
Reihe von Schriften bekämpft Launoi die Meinung 
sonder Ankunft der hll. Lazarus, Marimin, Magda⸗ 
ena und Martha bald nach dem Tode Sprit in 
—— die allgemeine Anſicht vonder @rün« 
hums in Gallien tm apoftoli» 
* Zeitalter, forſcht nach der erſten Verkündigung 
Glaubens und nad) ben äl Kirchen Frant- 
eis, behandelt (in 10 Schriften) die Frage, ob 
ser Areopagite und Dionys von Paris eine und 
diefeßbe Perſon feien, in verneinen dem Sinne, greift 
sie Traditionen der Sarmeliten über das Scapulier 
m u. ſ. w. Einen ganzen Band — füllen die 
ahlreichen Abhandlungen und Denlſchriften, in 
yenen er Eremtionen und jen von Bapiteln, 
tamentlicd) aber von Ordensgenoſſenſchaften einer 
charfen Prüfung unterzieht und womöglic) für un- 
icht erklärt; denn er wittert beinahe in jedem Kloſter 
ine Fall —5 — und hält leicht — von ihnen 
m Gumften ihrer Vorrechte angerufene Document 
ür gefaͤlſcht. Wo daher ein — mit einem 
dloſier wegen Privilegien in Conflici gerieth, wurde 
zewõohnlich Lammoi um eine kritiſche iachtumg 
ingegangen. Auch an Volfsheiligen vergriff er ei 
ndem er ihre Heiligkeit, ja felbft ihre 
n Zweifel 30g, weßwegen Bonav. Dago er 
vem Namen Vigneulius Marvilius) in feinen 
Miscellaneis hist. et lit. I, 227 von ihm 
chreibt: Plures divos Deo hominibusque for- 
nidandus criticus de coelo praecipites dedit, 
juam pontifices decem ibi collocarunt. Roch 
ind feine Briefe zu erwähnen. Sie find viel» 
ach weitläufige Abhandlungen über Fragen der 
Dogmadit, der Geſchichte und der Disciplin, die 
x in Briefform veröffentlichte, um befto Teichter 
ver Cenſur zu entgehen. Darin legt er eine gerabezu | %ı 
irchenfeindliche Richtung gegen den Primat an den 
Tag, den er auf alle mögliche Weife —— — 
ucht. Daher nörgelt er an der Beweiskra 
Lajfifchen Stellen (Matth. 16, 18f. Luc. 22, 327. 
Dr: 21, 15 ff.) fir denfelben durch Berufung 
— Meinungsverſchiedenheit der F 
bes Sinnes der Worte Chriſti. Er 
ängnet ven Unfehfbarfeit des Papftes, feine Su- 
veriorität über ein allgemeines Concil im Stun 
ver Gallicaner, zum daher gegen Eajetan, Ba- 
onius. Bellarmin wicino. Zur Zeit des 
saticanifchen Concit nn dieſe Briefe eine will⸗ 
ommene Fundgrube für die G Infalli · 


Laura — Laurent. 
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Marchesium vindicatus, Amstelod. 1685. 
(gl. die Launoiana in Bd. IV, Thl. 2 Ei: 
Werke, die jedoch mit Bo ht zu b 
Niceron, in deuticher Bearbeitung von 
Halle 1759, XIX, 146—194; Hurter, — 
clator II, 176—186.) [Huxter je J.] 

Sauta (h Aaöpa, eine von Beinen Häu 
gebildete enge Saft) verhält ſich zu einem Aloe 
(monasterium oder coenobium) wie Einfiedler 
und Anadoret zum ——— wie nämlich aus dem 
Leben jener das Monchthum hervorging, fo wuchs 
aus der Laura fozufagen das Kloſter hervor. Da« 
ber wird das Wort Laura aud) geradezu für mo- 
nasterium gebraudt (j. Du Cange s. v. een): 
Sonſt unterſchied fi) Laura, wie Eyrillus vo 
Scythopolis in dem Leben des HI. Saba bemert, 
eg — —e— daß in dem ‚een 

gemei jeführt wurde, 

Es Die Bewohner der Laura ein einflebleriiches 
Leben führten, fo zwar, daß jeber in einem eigenen 
Hüttchen oder einer Zelle wohnte, * daß den Be- 
wohnern ſãmmilicher Zellen ein Ab: . Nach- 
dem das Anachoretenleben fich zum n Gb nobtenleen 
entwiclkelt Hatte, behielten mehrere Orden ſolche 
Zellen bei, in welche fi) dann auf eine 

Zeit beſonders fromme und meift ältere 
nahen durften (f. d. Art. Inclusi). Nur ber 
gemeinfame —— Mc heiligen Abendmahls 


und der — ee gegen en Abt war 
das Vereinigungs! ler. Die 
Sauren (dein de — hl. egründet zu Haben ; 


die ältefte befand fi) am ir Mee, wide nad. 
ber Laura von Pharan genannt wurde; eine wei 
tere erbaute er bei Seridh, dann eine in der Wüſte 
von Thecue, die nachher unter ihrer ſyriſchen Be⸗ 
gr Sufa befannt wurde. (Vgl. hierzu d. 


—— Joh 8 Theod —— 
— ohanne eo dor 

biſchof u heile apoftolifcher Vicar von 
der | Hamburg g, wurde am 6. Juli 1804 
zu Yan ı por Y% religidfen Eltern geboren. Er 
war das ältefte von 14 Kindern, von denen ns 
nur vier Söhne et, men 20 
hannes zeigte von Jugend an die en! 
Iente, mußte aber, weil die Eltern wenig 
waren, bei einem Schreinermeifter in die Pr 
treten. Doch gab ihm der Vater nad) zwei Jahren, 
als er fi) von der —— —— ſei⸗ 
nes Sohnes wert überzeugt hatte, 
die Erlaul we —— Studien eh 


ilität. Kann man Launoi allfätige ® Belefenheit | aufzunehmen. FJohannes belam 


ticht abſprechen, fo ift doch fein Stil vernach⸗ | im Lateinifchen 


und Griechiſchen, abjolvirte Ss 


ä und jederholt B in bi mit 1 Eifer als 
a Trennen fen nicht Der ——— zu fee Seht 12% a 


tige feiner Schriften 
Bücher, ja ftanten zählten ihn zu den Ihrigen, 
vie Ant. Reiſer in der Schrift Launoyus testis 


»t eonfessor veritatis evangelico-catholicae 
n potioribus fidei capitibus controversis ad- 
rersus R. Bellarminum, Chr. Lupum, Em. a 


5chelstrate, Nat. Alexandrum, Galesium et 


ex ber verbotenen 35* die Univerfität Bonn. Obgleich er im 


je der verwittweten rau Baronin Reit von 
renh als Erzieher ihres jüngften Sohnes bie 
—ã Aufnahme fand, hielt er jur fein 
Triennium nicht aus, fondern verli 
des vierten Semefters die Univerfität as kehrte 
vorläufig in die Vaterftabt zurüd. „Ich fühle mich 
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zu ſchwach,“ ſchrieb er, „um unter Verhältniſſen | dipfomatifdje Verhandlungen zu vermitteh Us 


zu leben, im weichen mich Alles beftändig Sen dieſe ſchneiler zu 
Seminar hatte 


und verlept.” Auch in das Kölner 


— — ging Laurent nad) Rem, 


wo er am 18. anlam. Mittlerweile ver- 


er niit eintreten wollen, weil der Hermefianiß« | widelte ſich das Hamburger Project immer mehr 

muß, den er bereit8 zu Bonn bis in feine letzten Sp Bears ſchließlich nur den Banks daß fein prin · 

Eonfequengen zu brandmarfen Gelegenheit ir = erſtand mehr von den Regienmgen 

den Areng Yen Gefrien und Tfesogen har Berg mare Bildef au 
ii 

——— Mißtrauen Bench reiäte —A— brüder Diöcefe, a 26. Fe· 


ex Mitte März 1827 nad) Süttich ab, um im bor« 
tigen Seminar feine theologischen Studien zu voll» 


den und bi bereiten. 
en ſich auf bie PBrieftermeihe vorzu : ——— Biene eg fein_werbe. = 


Diefe empfing er am 14. März 

Nahen e ex vom Jahre 1829—1835 I Kaplan | wii 
zu Heerlen, einem ungefähr brei Stunden nord» 
weftlich von Aachen gelegenen Städtchen, das da» 
mals zur Lütticher Didcefe gehörte, fegensreich 
gewirkt hatte, wurbe er am 25. März 1885 zum 


em: von 


fir li an denen Lau⸗ 

ee 
et: 2 

= php ee heig in bie idee zu ver⸗ 

em da auch der neue Erzbiſchof dieß — ãe— | veränderte 


Gemmenich ernannt, wo er biß zum|g 
Ende des Jahres 1839 verblieb. In dieſe Zeit fallen | bei 


bruar 1841 zum nie Provicar der 8 
deutſchen Miſſionen beftellt, um deren 
zu beforgen, als dieſe dein ermanien 


— — 


wünfchte. Indeh gab ber Lutnther Bilchof auf 1841 farb, —— namentfid) Saurent, dab 


die Bitte um das Exeat einen abichlägigen Be: 


Diefe Wei, den da 
fheid. Diefe Weigerung Hatte ortheil, Daß | guft aus 


jetzi von dem Gr ich aus, 
— — nahe bei Aachen lag, einen viel durchgreie 


eil an dem großen Kampfe nehmen —25 — af 


und dadurch der nd dem Erz» 
viel — Dienfte Teen on, als 


biſcho 
er in Köln ober anberwärts 


—— — ng hir — —— angere an 
Hannes Möller in Löwen babe beiördert 


unb 5 — er Kölner Ereigniß den ru hust halten, „ ve kein einziger Dinifter davon 


vornehmlich über die Verwaltung des G 
vicars Hüßgen genau informirt zu haben. Ss 
wurde Laurents eminente Begabung in maß 
gebenden Kreiſen befannt. Da nun um biejelbe 
‚Zeit der heilige Roten rg batte, in En 

car air jen 

— — Boa 
Candidaten auch ben belgiſchen Pfarrer von Gem- 
nat ne Poſten in —5 äh Bro» 
jen Bo an⸗ 

— und ſchickte a der ingmilchen, nad 
vorheriger Rüchſprache mit feinem Biſchof die Ein- 


willigung dazu gegeben hatte, die vom 17. Sep⸗ fen 


tember 1839 batirten Breven, worauf die Con⸗ 
fecration am 27. December 1839 zu Lüttich 
vollzogen wurde. Doch laum war die Nachricht 


= |ber ee und Nachfolger von Elemens Au⸗ 


Reihen des Kölner Domcapitels 
nannt wurbe, und legte badı den Grmmb par 
Be Ra an ie: iöcefe, die bauch 


merci Bang au Bee jap 
worden. Säfih- 


tveige benn Die meines 
—* reiste een Roın 
un Jamar 1842 im an und 
AED 
tigen Biſcho 
ud und 


am 25. Veh 1842 ir Mom enderieht 
wurbe. Außerdem mußte Laurent „ohne ww 


von der Ernennung eines apoftoliichen Vicars für |tundigen Rechtsboden“ fein Amt antreten. 

geben befannt ne: als die betreffenden | war nämlich zwiichen bem yeligen Sue Stuhle = 
ae der Reihe nach dagegen proteftirten, | dem König eine Uebereinkunft worden 

weßhalb es nothwendig wirde, Die Sache durch | weldhe a Rechtsbaſis der Firchlichen Berhältuile 
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ienen jollte. Diefelbe war aber umveröffentlicht | Wbreife) übergeben und gehörig commentirt. Er 
‚blieben, infolge deſſen den ee und Ac⸗ | glaubte der Tüde und gerieth in Zorn. Denn er 


en, zu deren Ausführung Laurent verp 


ft die Regen Teilte & So entjtand | einen gelehrten und 


leich Anfangs beireffs der Eibesleiftu 


flichtet war, | Hatte bisher dem — weil er ihn nicht nur für 


geſchickten, ſondern auch für 


ng zwiſchen einen frommen und gottesfürchtigen Oberhirien 


*— Regierung gen hie Biſchof eine jo entihledene hielt, unbebingtes Vertrauen gejchenkt und ihn unter 


ouverneur ihm erflärte, 
18 auf Weiteres nicht als apoftolifchen Bicar an« 
uerlennen, und thatſächlich aufgörte, in officiellen 
ia alſo di ie gr —2 — Sao ir 
var alfo die ing ſchon, als vom Haag bie 
Beifung anlanı ouverneur fei ermãch⸗ 
igt, den — Vicar anzuerkennen und von 
veijen abzufehen“. Mittlerweile hatte 


, ihn | den ſchwierigfien Verhältniſſen durch feine Aucto⸗ 


rität umterſtützt und aufrechterhalten; daß er ihn 
nun bei einer Züge zu betrefferr glaubte, verwirrte ihn 
und machte ihn nachdenklich. Obgleich der Biſchof 
fich ſehr gut zu recht en wußte, blieb doch der 
König ihm längere Zeit abgeneigt, während feine 
Gegner Shirm Tiefen. Gleichwohl konnte Laurent 
am 6. Juli 1847 jchreiben: „Der König ift von 


ver König —— ae bes apoftofifchen Vicars | feiner Eingenommenheit wider mic) völlig zurüd- 


—— fein organiſatoriſches Talent kennen ge» 
ernt und ee bie Einfiht gewonnen, daß die 
eligidſen Intereffen — lieben Luxemburger 
— F in 

Sie 


—* —— oſſen war, —— Bing 


——— wollen des Ko⸗ 
— — ß im J. Zn 


—E 
—* —— — —A ns 1845 
—— eminar in der Weiſe, wie Laurent 
vünjchte, vom König decretirt wurde, und daß der 
Bei gegen ben Willen der Regierung zur Aus· 
gelangte. Diefer ſtets wachſende .. 
= — auf ben 
b dem Iugemburgiichen 


Dofe hödjft una gm 
en Biſchof beim König in —* u 
Dieß gelang um —A weil dem 
mbelannt bi Elerus und Bolt fi immer 
mger an anſchloſſen und die von ihm 
vertretene Sa eibigten. Als der König 1846 
ach Luxemburg fam und Laurent bei ihm eine 
— , Hatte derſelbe ihm ſogar „eine Ber« 
Thatſache ift alfo, daß ber 


Ba dr Sa Ya & das volle Vertrauen | die 
nn heller tkm teoß aller 


Angriffe und Anfeinbungen ne verloren ging. 

Run trat zum erften Dale ein. | mi 

SEITE 
ei 

—* über den hoͤhern und mittlern — t eine 

allgemeine Bitt- und Beſchwerdeſchrift bes Clerus 

halten werde, welche er jeboch weder verurfacht 


noch veramlßt A * Fe: ve die er —— oe ee) fähig 
es mehr ſogar aus dem 
Frag — 5 —— * 18 "Gün Tess veröffentlichte, Herbor, daß er 


Segner des Biſchofs außer Rand und Band 


es darg 


umb Rabicalcur ber eb: Def Berhättnifie* | wie die 


gelommen und mir wieder wohl gewogen. Der 
ſchlechten Partei thut er weniger zuliebe als je.“ 
Mein das Jahr 1848 follte eine andere Entſchei · 
dung bringen. Wie anderwärts, fo war aud) in 
Zugemburg im In ae dieſes Jahres ernſte 
ei | Ungufriebenheit mit der Verwaltung zu Tage ge- 
treten umb durch die foeben in — —* 
ogene Revolution verfchärft worden. Unter dieſen 
richtete die Regierung eine Eingabe an 
den König, in welcher Laurent als ber Störenfrieb 
eftellt und ber Nachweis für bie Nothwendig - 
keit einer fofortigen g desſelben verfucht 
wurde. Für bie Fo wenn dieß nicht geſchãhe, 
wurde geradezu der König veranwortlich —5* — 
weil er es fei, ber ben und aufs 
rechterhalte. Als hierauf am 16. März die Revolu⸗ 


verfucht, | tion el in —— ausbrach, wurde dieſe ohne 


f zugefchrieben, woher es kam, 
daß der hollãndi ſandte in 8. April 
Bi an nenn A 


8. April — 80. . 
— geſetzt te — 
am 1. Mai 1848 ab. In der Folge hat Rom die 
Rückkehr des —— ebenfo beharrlich begehrt, 


jerung fie beharrlich erte. Doch 
hatte ſchließlich der Biſchof Die Gemugthuung, 
te Luxemburger jelbft in deram 20. Mai 
i Königs an ihn geri 


noch der 

ne welche ben Verdacht erregen könnten, 
als er ſeine Würde und ſeine dazu 
* um revolutionäre Unruhen im Luxem · 
igen, ober als habe er Ver⸗ 
ännern unterhalten, welche ſolcher 
Viel⸗ 
ichen er 


beftellten von einem ee mehr verrüdtten als ver⸗ | feinen Gefühlen der Ergebenheit gegen bie Krone 


tehrten Geiftfichen“ 


einen Brief 


gierungsräthe, 

war and) bie Bitt- und 
yeichnet, aber ungern, ; denn e8 jeil O 
Ihm von Seiten des Bio — worden wenn |3: 
r es nicht thue, fo werde er verjeht 


an einen der Re= | Ausdrud eg ee ihre eis" 
, in — er berichtete, er habe en 
Fliege unter« Baar 


—— —— 
ebra F 
ii u d 

ba lie et. 


ehor⸗ 


der ab 5 t jedoch ſei dem Abſchluſſe eines 
Diefer Brief wurde dem König (und og — ————— ſtehe, De 


legte er am 
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2. Juni 1856 fein Amt nieder und erhielt durch | wenn biefer das ir nn —— uud 
päpftliches Breve vom 10. Juli feine definitive en auch die Berwaltun, 


Entlaffung. 


nd die Armenpflege. 2. —* richte 


Seit feiner Entfernung aus Sugemburg wohnte — mit feinem geiſtlichen Vater Sixtus zu 
Laurent bei feinem Bruder in Aachen. Hier nahm | fterben, als dieſer (infolge einer blutigen 
er namentlih an der Entftefung und Nieder- | verfolgung des Kaiſers Valerian 257— 258) in 


laffung religi —5 — Genoſſenſchaften regen Antheil. 
Seit dem Jahre 1849 verkündigte er auch in 
einer der Kirchen Aachens regelmäßig das Wort 
Gottes und ließ mehrere Bände Predigten im 
Drud erſcheinen, bie fich durch Gedantenreihthum, 
Gründlichkeit und Originalität der Auffaffung in 
hohem Grabe eg ee Nach Berufung bes 
Vaticanums hatte Laurent die Freude, die Pro» 
clamirung feines Lieblingsbogmas von der In⸗ 
fallibilität des Papftes in wirffamerund entſcheiden · famen 
der Weife zu fördern. Zur Zeit des Eulturlampfes 
wurde er freubig erregt, fo oft er muthige Prin⸗ 
cipientreue und 2 irmliche Entſchiedenheit im Han» 
bei und Wandel gewahr wurde. Auch unterließ er 
nicht, das teleologifche Moment der Verfolgung 
berborzufehten, indem er oft mit dem HI. Anjelmus 
mahnte: „Die göttliche Rache hört da eig wo 
die menfchliche Belehrung beginnt.” Am 9, 
tember 1879 30g der Biſchof in das Kloſter Soreto 
bei Simpelvelb, wo die vom Eulturfampf aus 
Aachen vertriebenen Schweftern vom armen Finde 
Jeſu fich niedergelafien hatten. Hier ftarb Laurent 
ee 
fand auf oſterkirchhofe feine letzte Ru 
Auf fein Grab könnte man ich feines Ei 
lichen bifchöflichen Waltens von bloß ſechs Jah: 
die Worte ſchreiben: „Früh vollendet, hat er Diele 
Jahre erreicht.“ (Vgl. Leben und Briefe von Joh. 
Th. Laurent, Titularbifhof von - apo⸗ 
ſtoliſcher Vicar von Hamburg und 
Als Beitrag zur Kirchengeſchichte des Jahr· 
hunderts ——— von ſeinen Freunden und 
mit einem Vorwort herausgegeben von K. Möller, 
Prof. der Geſchichte an der fathol. Univerfität zu 
Löwen, 3 Bde. Trier Be), (Beters] 
Sanrentius, der hl., Diacon und Martyrer. 
Man könnte es beflagen, dak keine eigentlichen und 
ächten Martyreracten des Heroen unter ben chrifte 
lien Martyrern auf ung gelangt find, hätte man 
nicht einen reichen $ dafür in dem ſchönen 
Hymmus bes Prudentius auf den HI. Laurentius 
und in den vielen Zeugnifjen der heiligen Väter, 
wie ber Päpfte Damafus, Leo J. imd Gregor J. 
e der Biſchbfe Ambrofius, zen Petrus 
hryſologus, Marimus von Turin, Gregor von 
Zu Venantius Fortunatus u. A. Im folgen- 
den Punkten ftimmen Prudentius und alle die ge» 
nannten Päpite und — ujammen: 1. Lau⸗ 
rentius war ein Schüler des Sigtus IL, 
ber ihn wegen feiner Vorzüge und namentlich we⸗ 
gen jeiner jungfräulicden Gefinnumg ſehr Tiebte 
und deßhalb in die Zahl der fieben römiſchen Dia⸗ 
cone aufnahm umd zum Erzbiacon ernannte. Als 
folder Hatte Qaurentius den unmittelbaren Altar 
dienſt an der Seite des heiligen Papftes Sixtus 


urg. | der Sterne unter den 


Rom zum Martyrtod geführt wurde: „Vater, wo· 
bin gehft du ohne deinen Sohn? Bohin eilſt da 
Prieſter, ohne den Diacon? Du haft ja fouft mie 
das Opfer ohne den Diener verrichtet!" Dicke 
opferfreudige und LE Liebesflage beant- 
wortete Sigtuß mit der Prophezeiung, ihm alt 
Jüngling ftänden noch größere Rämpfe 
Glauben bevor, und in drei Tagen werde ber 
Diacon dem Briefter ing 8. Urſache des gran- 
Ein dh vie ae bi ——— — 
ri gerung, die 

tern auszuliefern. Er erflärte ſich bereit, 
au übergeben, bat um eine Friſt und zeigte dam 
eine Menge von Armen vor mit den 

„Das find die Schätze der Kirche!“ Bol fans 


für den 


& fehe viele Arıne geweien fein, da kurz vorher 


der Papft Cornelius über 1500 Arme, Witwen 
und Kranke zu Rom unterhielt (Ep. Cornelü bei 
Euseb., Hist. 6, 43). 4. Laurentius wurde drei 


Tage nach bem ode bes Bi. Sirtus am 10. Am 


guft lebendig auf einem Roft gebraten, blieb dabei 
ruhig und heiter und ſprach zum Richter: „Siehe, 
die eine Seite ift genug gebraten, wende mic) nun 
auf die andere und ißl“ — Gemartert wurde 
Laurentius auf dem viminaliſchen güg und be- 
en | graben in der via Tiburtina. Der Ruf 
Martyriums verbreitete fi) über die ganze rif- 
liche Welt. „Vom Aufgang bis zum Riedergamg”, 
It BayfioL. „ift Rom, wenn von dem Glan; 
Leviten die Rebe ift, ebenſo 
durch feinen Laurentius verherrli 
Ber durch feinen Stephan“, und Auguflin fagt: 
„So wenig Rom felbft verborgen jen werben Tann, jo 
wenig Tann Laurentius’ Krone verborgen bleiben.“ 
a Rom wurde ſchon zu Conſtantins Zeit eime 
Kirche über feinem heiligen Grabe erbaut, welche jet 
au den fieben Hauptbafilifen gehört und 8. Lauren- 
tii extra muros heißt; eine andere ihm daſelbſt ge» 
weihte Kirche ift die 8. Laurentüi in Damase. 
Ebenfo entitanden bald auch in allen anderen 
heilen der chriftlichen Welt Laurenti⸗Kirchen, und 
viele Länder rühmen ſich des Befiges non Reliquien 
diefeg Heiligen. Papft Gregor T, zu deſſen Seit 
von Rom aus noch feine Reliquien von dem = 
bern der Heiligen verfenbet wurden (Ep. 4, 
an die Kaiſerin Conftanti), fchentte dem Far 
Dynamius (ib. 3, 38) Partiteln von Dem Rofte det 
hl. Laurentius. Ag. Ruinart, Acta martyr., ed. 
Ratisb. 1859, 234 aq.; sen Aug fe 485 84; 
Kraus, Realencpfl. I, 285 2% 
Saurenfins von Brin In, — 
neral des Kapuzinerordens, erblidte 
Welt am 22. Juli 1559 zu Brindi ie —* 
in der Taufe den Namen Julius 


vornehmen Eltern, Wilhelm v. Roſſi und ** 
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igfte. Nachdem er 
vegen feiner jeltenen 


Laurentius von Brindift. 


»eth Mafella, Ieiteten in Verbindung mit den|ben. Es ſteht ler 

Sonventualen feine Erziehung auf das Sorgfäl · | wohin Laurentius mit 

ia bereit8 im Sindeßalter | auf 
tper! 
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feſt, daß überall dort, 
einem jet in Innsbruck 
fbewahrten Miffionsfreuz den Segen gab, die 


lichen Wohlgeftalt und | feindlichen Gefchoffe wirkungslos unter die chrift- 
wffallenden Srömmigfeit den Beinamen des „Het= | lichen Streiter h : Ar 


fuhren. Kanonenkugeln prallten 


ven Engels“ verbient, zog er im Alter von 14 Jah- |am Pferdefattel des Heiligen ab und fielen wie 
‚en zu feinem Ontel Petrus nad Venedig, um fi) | Flaum zu Boden; Gewehrfalven, die gegen ihn 


yort den höheren Studien zu widmen. Bereits 
ım 15. $ebruar 1575 trat er in den Kapuziner- 
srden und empfing in bemfelben aus Gehorfam 
yie Priefterweihe, um alsbald feine großartige 
daufbahn als Miffionar, Orbensoberer und Di- 
»lomat anzutreten. Im I. 1587 übernahm er 
ils Guarbion von Venedig zum erften Mal das 
Amt eines Obern ; 1590 wurde er Provinzial von 
Toscana, 1593 von Venedig; 1596 wählte mar 
hn zum erften Mal zum Generalbefinitor, welche 
Würde er in ber Folge mehrmalß bekleidete. Nach⸗ 
yem er die Wahl zum Provinzial der Schweiz 
nuögejchlagen, reiste er gemäß einem Beſchluſſe 
3 Generalcapitels von 1599, auf welchem er 
ibermals zum Definitor gewählt worben war, mit 
If Patres und zwei Brüdern nad) Deutjchland, 
ım da den Rapuzinerorben einzuführen. Diele 
mtgegenftehende Hinberniffe waren zu befeitigen, 
ıber endlich wurden feine Bemühungen vom jchön- 
ten Erfolge gefrönt, denn ſchon 1600 konnten zu 


Wien, Prag und Graz bie erften Kapuzinerflöfter | Gefäh; 


richtet werden. — Nun harrte feiner die größte 
Aufgabe feines Lebens, deren Löfung ihm gerade 
m den Dank des ganzen driftlichen Europa 
wige Zeiten fichern und ihn in die Reihen 
serbienteften Männer des Continentes ftellen follte, 
rãmlich feine Theilnahme am Kampfe der dhrift- 
ichen Bölfer gegen die Türken. Mit Einwilligung 
»es Papftes reiäte er an die or der beutjchen 
Sroßen, um fie zum einheitlichen Vorgehen mit 
Zaifer Rubolf gegen ben Erbfeind bes drift« 
ichen Namens zu vermögen. Auch diefe Million, 
sei welcher ihn Kurfürft Maximilian I. von Bayern 
| — ae open Hair — 
T [8 jeldpater die laiſerl rup⸗ 
ven, um bald wie ein zweiter Capiſtran das Stau 
ven ber Ehriften und der Schreden der Türken zu 
erden. Ex war e8, der die chriſtli— 


hen Feldherren 
vieder aufrichtete, als fie beim Anbfic der 80000 | reiht, jo erkrankte er und ftarh 


Kürten, denen fie nur 18000 riftliche Solda- 


gerichtet und aus nächfter Nähe auf ihn aagegeben 
waren, vermochten nicht einmal feinen Habit zu 
durchlochern. Diefe wunderbaren Thatſachen, die 
von den Türken wie von den Chriſien beobachtet 
wurden, ſowie die Tapferkeit der von Laurentius 
für die gute Sache bis zum Aeußerſten begeifterten 
faiferlihen Truppen erflären das ſtaunenswerthe 
Reſultat der Schlacht, daß 30000 Feindesleichen 
die Wahlſtatt von — — deckten, indeß 
die Kaiſerlichen verhälinißmäßig kaum nennens« 
werthe Verluſte erlitten. Im nächſten Frühjahre 
os Laurentius nad) Rom zum Generalcapitel 
und warb hier einftimmig zum Orbenägeneral er⸗ 
wählt. Im diefer Eigenfchaft durchwanderte er zum 
Zwede der vorſchriftsmäßigen Bifitation ganz 
Spanien, Frankreich und Deutfchland, überall als 
ee ie Ya —* Be 
feiner Amtszeit ſchickie ihn Pap IV. 

als Generalcommifjar zu Kaiſer Rudolf. Er er⸗ 
ſchien deßhalb in Donauwörth, wo er mit feinen 
efährten heftig infultirt wurbe, dann in Prag 
und enblich als apoftolifcher Nuntius und Oeneral= 
commifjar der bayeriſchen Kapuziner in Münden. 
Nachdem er von hier aus mehrere Miffiongerpe« 
ditionen in proteftantijche Gebiete unternommen, 
reiste er nad) Italien zurüd, wurde 1613 neuer 
dings zum Gemeralbefinitor, bald darauf zum 
Bern von Genua und dann abermalß zum 
en gewählt. Auf einer Reife nach 
Brindifi, die er behufs Errichtung eine Kapuzi⸗ 
nerinnenklofter8 durch Herzog Mag von Bayern 
unternommen, erkrankte er in Neapel. Nach feiner 
Genefung trat er, einem neuen, ebenfo ehrenvollen 
als ſchwierigen Auftrage Folge leiftend, eine Reife 
nad Spanien an, um die Beſchwerden der Nea- 
politaner gegen ihren tyrannifchen Vicefönig bei 
Philipp III. von Spanien zu vertreten. Kaum 
hatte er den Ziwed feiner Sendung glücklich er« 
h ifjabon am 


22. Juli 1619. Er wurde 1783 felig und 1881 


en enigegenzuftellen vermodjten, den Muth ver- | Heilig gefprochen, und fein Feſt warb auf den 7. Juli 

ieren wollten. Auf feine prophetifche Erhortation feigefet, 

yin warb der gewagte Kampf begonnen, und man jaurentius war ein großer Gelehrter. Er be= 

ab während besfelben unfern Heiligen ſtets dort, herrſchte außer feiner Mutterſprache die lateiniſche 

n die ah größten a die Rebe an ji —3— KH ; Ba 77 und 
am jichften getworden war. czechiſch, ſowie un! fehlerfrei ; 

iche Unternehmen Ei vor Stußfieikenburg am de lee und die halbätfche Sprache hatte er 


iche 

LI. October 1601 mit einem glänzenden Siege 
»es Kreuzes über ben Halbmond und warb am 
14. October durch die ebenfo glorreihe Schlacht 
yei Tzholali ergänzt und vollendet. Beide Siege 
verden von authentifchen Quellen dem wunder ⸗ 
zaren Eingreifen des Heiligen, der hier als wahr⸗ 
jaft providentielle Erſcheinung auftritt, zugefchrie- 


fo gut inne, daß er nicht bloß vor Juden hebräiſch 
zu prebigen vermochte, fondern nach der DVerfiche- 
rung der Letzteren dieſe Sprache beſſer kannte als 
fie — . Sein Gedächtniß war jo erſtaunlich 
daß er ſelbſt geſtand, er vermöchte die ganze he⸗ 
bräifhe Bibel, im Falle fie verloren ginge, aus 
dem Gebächtniffe wieder Herzuftellen. Troh feiner 
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mafjenhaften Berufsarbeiten und ausgedehnten 
Reifen, die er, eines lebenslänglichen Podagra- 
leidens ungeachtet, vn en Fuß machte, ift fein 
literariſcher Nachlaß ein eutender. 
eigenhändigen Daruferipte den fi als fer 
Reliquien im Kapuzinerarchive zu ig und 
tragen folgende Titel: 1. Dissertatio —— 
contra Lutherum et Layserum, 2 Bde., mit 
lateiniſchen und griechiſchen Noten; 2. Responsio | 
ad libell. Layseri; 3. Silva isagogica in con- 
eiones und 4. Disegni 
moni, zivei rhetorifche Werke; 5. Explanatio in 
Genesin, bie erften 11 Rapitel behanbelnd; 6. Ex- 
positio in Ezech.; 7. Epistolae 4 de perfecta 
Seraphicae Begulae observantia; 8. Discorsi 
sopra la 8. Vergine; 9. Quadragesimale, 
Faſtenpredigten, udiemſch 10. Conciones ad- 
vent.; 11. Dominicale, Sonntagapredigten, 
3 Bde; 12. Annuales conciones; 18. Sanc- 
torale, "Zobreden ber Heiligen. Di je Werte füllen 
2231 fehr große Blätter & ande Schri 
Kürzungen und würden, in gewöhnli 
umgelet, 14 Sofiobänbe g 


Cenſur derſelben lautete dahin, da Verfafjer | A 


vere inter sanctos ecclesiae doctores ad- 
nad eig Geligfprefiumg Is Adorn ‚me 
mieftend einige Dieft Schriften d durch den Drud 
veröffentlicht werben. (Bol. P. Norbert Stod, 


Laurentius Gallus — Laurentius Juftinianus. 


e argomenti per ser- | einlub, 
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15. Jahrhunderts einen ber 
Elm der abeligen ei — wurde 
er 1881 zu Venedig geboren, verlor bald ſeinen 
Die |Bater und lag unter dem wohlthätigen Einf 
einer Diutter mehr bem Stubium der Tugend als 
Wiſſenſchaften ob. Er war 19 Jahre alt, 
und dieß Alter Hatte angefangen, ihn mit feinem 
Feuer zu beunrubigen, als ſich ihm eines Tages 


lichen Wint den end, 309 ch jegt Laurentius im 
ne — — 
nedig gelegenen Infe ’ 

aus einem Auguftinerconpent oe Peg 
in ein Inftitut von —— eisrch lebenden 
cularcanonilern — er Leiden) 
durſt, der die ſchrer 
fand; eine Sie ren Sie ihm im ante 
Zutritt i in den a verfagte; ein 9: 
Demüthigungen und —5 der es * 
kommen machte, beim Almo 


ee 
en 

die neue Gemeinde, gr en Laurentius bald 
zur Priefterweihe — ihn fon 1406 zu 


ihrem Prior und jpäter zu wieberholten Malen 


Kapuz., Leben und Wirken des hl. Laurentius von | zum General ber unter feiner ausg 


Brindifi, VBriren 1882; Gerardo da Radkers- |tung fich 
burgo, Vita del Beato Lorenzo da Brindisi, | tion zu 


Roma 1783, authentiſch; Annales Capuc. III, 
298—347; "Stadler, — II, 711; 
Butler XX, 22; P. Ludwig v. d. Schulenburg, | beftimn 


Leben zc., Mainz 1863; bie Bollandiften [Acta 


SS. Julii V, 186] zählen den bamals [1727] 


erweiternben und Shen 
wählen, Die Deren N en ee vor 
——* wurde, und die er Conſtitutionca 
—5 — * Laurentius war zu noch 
ft Eugenius IV. —— 1433 
m Sido mo von Venebig unb Tief fich Durch feine 
Mitte, die Sanreatins Dagegen anmenbete, von 


noch nicht felig a en en au den prae- | feiner —— abwendig machen. Wie Lauren 
termissis.) 


0.8. Fr. Cap.] 


— 
vater bes Königs Philipp IIL von Sronkrei 


0.Pr., % te teftanti| 
—““ ee ige Hr de 


tius fein neues Amt verwaltete, barüber gibt der von 
zu Lave s Historia litie 


enbig Zeugniß, worin es heit: 


(1270—1285), verfaßte im Auftrage bes Königs | Vir infucata erga Deum pietate, prodige in 
eine Art von Katejiamus, La somme des vices | pauperes charitate et ingenti religionis zelo 
et des vertus oder Le miroir du monde, auch | merito celebrandus (Cave, Hist. litt, Basil 


wegen des Auftraggeber8 La somme le Roy ge- 1745, II, 
nannt, in welchen die zehn Er das apofto= | und feinen 


— Glaubensbelenntniß, das Va 
eben 
Seligteiten u. ſ. f. erflärt und eine Anleitung zur 
Beicht gegeben wurde. Es eriftiren viele 
fhriften in franzöfiſcher Sprache und in 
fegungen. Der erite Drud als Summe le Roy 


olgte 1481 s. 1. (Panzer, Annales typogr. |und 


IV, 26); ein anderer 1504 zn Paris; eine flä« 
mifche Ueberfefung erſchien 1478 zu Deift, 1481 
= il ne ep ges Bat. Qustif et 
I, 386 2q.; Hist. lit- 

wie * — France XIX. 897 ss.) [Streber.] 
Saurentins Juftinianus (Giuftiniani), 
der hl., erfter Patriarch von Venedig, nimmt 
unter ben vielen großen und heiligen Männern des 


A d. 133). Seine Frömmigkeit 
we ae 


Unfer, bie | ration des Domes, erftellung bes Im 
Gaben des heiligen Geiftes, die ehe (sic) | ftitutes_ ber ——— 


Stiftung 
neuer durch Einführung don Dog- 
«| fängern, Vermehrung der Pfarreien zu Ve⸗ 
ber« | nedig, dur vieler anderen 
— Reform des Säcular- und 
tung neuer Köfter, wobei am 


— umb —— gab fein Palak 
eugniß, der ſtets von hilfßbebürftigen Dienfchen- 

Fri befucht war, ge eine Anzahl —5 

Frauen, durch die er Almoſen an 

dete. Ein Oberhirte, ſagte er, dürfe feine A 
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Familie haben als die Armen feines Sprengel; 
diefem Grundjaße gemäß beftand jeine garke Haus: 
genoffenfchaft nur aus fünf Verfonen, und ſowohl 
um den Armen nichts zu entziehen, wie aud aus 
Liebe zur Entfagung, beichräntte er fih in Woh- 
nung, Tiſch und Kleidung auf ein fo geringes 
25 der firengfte Moönch e8 ihm nicht zuvor⸗ 
that. Den Nepotismus verabjchente er; als ihn 
daher einft ein Verwandter um eine Ausfteuer für 
feine Tochter bat, entgegnete er: „Etwas Weniges 
genügt dir nicht, und gäbe ich dir‘ Vieles, jo wide 
Armen berauben!“ Unbilden verzieh er 
gerne, und ſolche hatte er ſelbſt von einem Mit« 
bifchofe zu erfahren, der über die von Laurentius 
gegen ben weiblichen Kleiderluxus erlaffene Ver 
ordnung grollte. Lob und Beifall demüthigten und 
befi ihn. Sein ganzes Weſen, fein Mares, 
bündiges Wort, feine Ruhe und fein Gleichmuth 
unter allen Geſchäften, der ergreifende Ausdrud 
feiner in Gott gefammelten Seele, die ihm ver« 
liehenen Charismata, Alles hauchte Ehrfurcht und 
Liebe ein. Der Ruf feiner Heiligkeit erfüllte ganz 
Italien und das ganze chriſtliche Abendland. Papft 
8 IV., der ihn zu ſich nad on bes 
jchieden hatte, "empfing ihn mit dem Gruße: Salve 
decus_et gloria praesulum. In gleichem An⸗ 
tehen ftand er bei Papft Nicolaus V., welcher 
1451 die Patriarchenwürde von Grabo auf den 
Stuhl von Venedig übertrug. Nachdem Lauren« 
tins vier Jahre Patriarch geweſen, ſtarb er am 
8. Januar 1455. Als man ben an 
auf ein feberbett bringen * — — 
mit — — 
Federn, ſondern am harten 
Zu einer ——— Willensverfüi 
. Papſt Elemens VIL. hat ihn 


holze geftorben.“ 
gung hatte er nichts 


Laurentius Mellifluus — Laufanne-Genf. 
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bus unter dem Xitel Homilia de poenitentia 
in Verbindung mit zwei anderen Homilien, De 
eleemosyna und De muliere Ohananaea, ftehen 
bei Migne, PP. lat. LXVI, 89—124. Siterature 
angaben über Laurentius von Mailand und Lau« 
rentius von Novara j. bei Chevalier, Röpert. des 
sources hist. fe Bardenhewer.] 


Saurentius Yalla, ſ. Balla. 
Sanretanifde EN Sitanei, 
ichen Stuhle 
unmittelbar unferftellteg Bisthum in der Schweiz. 
I. Gründung des bifhöjligen Sitzes in 
Aventicum. Schon frühe kommt in Apenticum 
(Avenches, Wifflisburg im Kanton Waadt) unter 
Raifer Vespaſian die Colonia pia, Flavia, con- 
stans, emerita Aventicum Helvetiorum vor, 
und Kacitus nennt (Hist. 1, 68) Aventicum ca- 
put gentis. &8 mag bie vornehmfte Stadt Hel- 
detiens geweſen fein, weil bort die conventus der 
Nation gehalten wurden; auch bie Ruinen laſſen 
auf prachtvolle öffentfiche Gebäude ſchließen ( 
ler, Helvetien unter den Römern I, 144). 
Nämliche bezeugt ſchon um die Mitte des 4. Jahre 
hunderts Ammianus Marcellinus als Augenzeuge: 
Aventicum, desertam quidem civitatem, sed 
non ignobilem quondam, ut aedificia semiruta 
nunc quoque demonstrant (15, 11.12). Schon 
unter Chmiliher Herr Herrſchaft hatte das Ehriftenthum 
5 in ur a fetgeiet; & war durch die 
aten der römischen Segiome infolge des Ver⸗ 
ss von Aventicum mit Rom Italien und 
es |von Lyon und Vierme her verbreitet worden, w 


jemeinden gebildet hatten. Wirklich ſpricht der 
it. Irenãus (Adv. haeres. 1, 10) von Kirchen 


fand ift nicht auf | ſchon am Ende des 2. Jahrhunderts 


1524 felig | unter ben Kelten und Germanen (&v Teppavlars, 


ft Alexander VII. 1690 heilig geiprodhen. | in Germania), was nicht vom großen Germanten 


Bern Giuſtiniani, fein ah und trefflicher 


Biograph, fertigte einen Katalog der von Lanren« | Provinzen Germania su 


tius verfaßten Schriften, beftehenb aus ya dem linken Ufer muß 
Ge | mania superior gehörte aber Aventicum, Au- 


Abhandlungen, Predigten und Briefen, an. 
ſanimelt erſchienen dieſe vom Geift Gottes durch⸗ 
Berle zu Baſel 1560, Lyon 1568, Vene⸗ 

Dig 1606, Köln 1616, Lyon 1628, Benebig 1751. 
(Bgl. Boll. Jan. I, 549 sq.; Butler, Leben der 

Väter u. Mariyrer XIL, sur )  [Schrot] 
Fantentins unter diefem Na» 
men nur durch eine Notiz bei nen von Gem« 

bloux (geft. 1112) (De viris ill. c. 120 [Migne, 
PP. lat. CLX, 572]) befannt. Hier wird er als 
ffer einer Schrift De duobus temporibus 


Berfa 

(ãd est uno ab Adam usque ad Christum, al- 
usque ad finem saeculi) bes 
zeichnet und fein Beiname mit ben Worten er« 
läutert: declamavit etiam homilias ore quasi 
Dielen — Homileten glau⸗ 
Biſchof Laurentius von 


tero a Christo 


mellito. 


die 
Dintlan 090-819) m rating 7 dürfen, 


itunter — — einem gleichzeitigen Biſchofe Lau⸗ 
ſſenz indeſſen ſehr 
—— if. Die Schrift De duobus tempori- 


ovara, deſſen 


auf dem rechten Rheinufer, ſondern von den zwei 
rior und inferior auf 
tanden werben; zu Ger- 


ta Rauracorum unb Bejangon. Unter Kaiſer 
Enfania erhielt ah ir — einen 
neuen Auf —— in dieſe Zeit rbauung 
ber Kirche zu © in Wallis, die Wieder- 
berftellung einer  oanii in Sedunum, die Er⸗ 
richtung des Bisthums Octoburum (Martina), 
die Gründung des Bisthums Genf und der uralten 
Kicche des HI. Petrus dafelbit. War Aventicum 
auch von den Zerftörungen der Barbaren hart mit« 
enommen, Denkmäler aus dem 4. Jahrhundert 
eweiſen, daß es noch bewohnt war; fpäter wird 
& in der alten Notitia Gallise als die erfte Stadt 
nad) der Metropole Befangon in ber ſequaniſchen 
Provinz aufgezeichnet. Im Leben des HI. Romanus 
fommt um das Jahr 440 Celidonius ſchon als 
Biſchof von Beſangon vor. Später erjcheint der 
dortige Bifhof als Metropofit, und dieß läßt ſchon 
auf einen bijchöflichen Si x in Aventicum ſchließen, 
das nad) ber Metropole Beſangon die bedeutendſte 
Stabt der Provinz war. Zur Zeit ber (großen 
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Völkerwanderung erhielten die Burgunder (406 
bis 407) das weltliche Helvetien, nahmen bald 
das Chriſtenthum an und lebten mit den Urbewoh⸗ 
nern im Frieden. Zwar verfielen bie Burgunder in 
den Arianismus, doch ward biefer durch eifrige Bi⸗ 
fchöfe bald überwunden, und daß die fatholijche Re» 
ligion große Fortſchritie machte, beweiſt das Leben 
des hl. Romanus, wonad) derjelbe zwiſchen 440 und 
460 in dem Bisthum Aventicum dag Klofter Ro- 
mainmotier gründete, feine Andacht in St. Morii 
verrichtete, in Genf vom Biſchof und Volt feierli 
empfangen wurde u. |. m. Im J. 517 wurbe zu 
Epaon (f. d. Art.) eine Nationalfynode aller Bir 
ihöfe Burgunbiens gehalten; unter den Unter 
riften ericeint bie des Priefter® Pelabius, wele 
cher ftatt des Biſchofs von Avennica zugegen war. 
Avennica ift aber nicht Anignon; einige Hand⸗ 
fchriften geben ftatt Avennica Anentica. Per 
ladius hätte alfo auf der bezeichneten National» 
fynode den Biſchof Salutaris von Aventicum vere 
treten. Eine alte Handfhrift, wahrſcheinlich ein 
Abriß der Chronik der St. Mariusfirhe von Lau« 
fanne, liefert ein kurzes Verzeichniß der Biſchöfe, 
wie folgt: Protafins, Chilmegifilus, Superius, 
Gundus oder Guido, Martinus und Marius. 
Marius ftarb im J. 593 oder 594 nad) 20jähriger 
Amtsführung; nad) einer alten Sage (Chronic. 
cartul., edit. Matile 25), welde Cuno von Efta- 
vajel, Propft von Laufanne, 1228 in fein Chro- 
nicon cartularii ecclesiae Lausannensis aufe 
genommen hat, follen 22 Biſchöfe in ber Kirche des 
bl. Symphorianus in Aventicum begraben liegen. 
Da man nad) Newton und Ritter Stuart bei Wahl« 
regierungen für jeden Gemählten durchſchnittlich 
10—12 Regierungsjahre annehmen fannı, jo wür« 
den die 18 erften Biſchöfe mit elf Jahren biſchöf- 
licher Regierung zwiſchen 830 und 516 n. Chr. 
fallen, der 19. Salutarig 516—527, der 20. Su- 
periuß 528—539, ber 21. Gundus 539—550, 
der 22. Martinus 551—562—570; fomit wäre 
die Gründung des Bisthums in der erſten Hälfte 
bes 4. Jahrhunderts unter der Regierung Con⸗ 
ftantins d. Gr. oder feiner Söhne geſchehen. 
IL.Uebertragung des biſchöflichenSitzes 
nad) Saufanne, Aventicum ſcheint immer mehr 
goal 2 fein, während fi) unweit Vidy am 
maner See, wo einft das alte Lonſonium ftand, 
ein neuer Ort erhob und den Namen Laufanne 
erhielt. Hierher wurde der biſchöfliche Sig von 
Aventicum verlegt. Willimann (Derebus helvet. 
1, 3) ſchreibt hierüber: Marium (Biſchof von 578 
biß 594) esse volunt, qui primus Losannae 
sedem collocavit jussu et auctoritate Hilde- 
berti Austrasiae et Burgundiae regis, qui 


Guntramno successit I. anno regni ejus Bur- | Ober! 


gundici, quiqgue eam urbem cathedralem esse 
voluerit. Ehilbebert begann feine Herrihaft in 
Burgund im 3. 598; im nämlichen Jahre am 
29. März farb Guntramnus; Childeberts erftes 
Regierungsjahr lief alſo vom 29. März 593 bis 
29. März 594. Biſchof Marius flarb am Ende 


Laujanne- Genf. 
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des Jahres 594. Das Concilium II. Matiscon- 
nense unterjjrieb er im 3. 585: Marius epi- 
scopus ecelesiae Aventicae subscripsi (Mansi, 
Coll. Conc. IX, 958), aljo noch alß — von 
Aventicum; um das Jahr 650 auf der Synode 
zu Chälond-fur-Saone unterzeichnete Arricus 
episcopus iae Lausannensis (l. c.). Die 

jebertragung des biſchöflichen Sitzes fand alfo 
zwiſchen 585—650 ſiatt. Dem Chronicon car 
tularii eccles. Lausann. zufolge machte ſchon 
Biſchof Marius der Kirche von Lauſaume ver- 
ſchiedene Schenkungen und wurde aud in Lam 
ſanne begraben. Diefe Umftände ü bie 
Vermuthung, der bifhöflide Sik fei nad) bem 
Eoncilium II. von Mäcon im I. 585 und vor 
des Mariuß Tode im I. 594 — aljo gegen das 
Ende des 6. Jahrhundert? — von Aventiam 
nad) Saufanne übertragen worden. 

Die alten Grenzen des Bisthums find aus Ur- 
Kunden vom Jahre 816—1536 und dem Ber- 
zeichniß der Pfarreien zu entnehmen, das im dem 
Chronicon cartul. eccles. Lausann. vom Jahre 
1228 enthalten ift. Nordwärts fing ber Bistfums- 
ſprengel in der Gegend von Attiswyl nahe bei Flu⸗ 
menthal an und erftredte fi) bis an das nördliche 
Ende des St. Imerthals (Kanton Bern) bei Sonce- 
boz und Pierre-Pertuis, wo er das Bisthum Bafel 
berührte. Eine von hier bis zum Ausflug der Au- 
bonne in den Genfer See gezogene Linie bildete bie 
weftliche Grenze. In dem Weiler Biaufond, Pfar⸗ 
rei des Bois (Pruntrut), fieht man am Ufer des 
Doubs einen Selfen, der feit 2000 Jahren bie 
Grenzfcheibe zwiſchen ben Sequanern, Ruuradiern 
und Helvetiern, |päter zwiſchen Fr te, dem 
Fürftentfum Pruntrut und der Grafichaft Reuen · 
burg, und in unjerer Zeit zwifchen den Bisthũmern 
Bafel, Bejangon und Laufanne, jowie zwilcen 
Frankreich und den Kantonen Neuenburg und Bern 
bildet. Sübwärt® war die Grenze der fer See 
von der Aubonne bis Vivis; noch Bilenee gehörte 
in den Lauſanner rer und von hier zog fih 
die Grenzlinie über die Alpen, Oberjannen bis an 
die Grimfel und ſchied das Bisthum Laufanne von 
dem von Sitten. Oeſtliche Grenze war Die Aare von 
ihrer Quelle bis an den Siggerenbad) bei Tylumen- 
thal; auf dem rechten Aarxe-Ufer dehnte ſich das 

igihum Konflanz aus. Das Bistum Baufanme 
begriff jomit die Stadt Solothum und einen Theil 
ihres Gebietes, Bern und das auf dem Tinten Aarı- 
ufer gelegene Berner Gebiet, Biel, das St. Imer- 
55 — 
te Gra euenl 
ganze heutige Waadtlaud, Kanton Freiburg, 
die Grafſchaft .- en des Berner 
. Die geg ige Grenze m 
das Bisthum Lauſanne die Kantone 
Waadt und Neuenburg. 

Was den Metropolitanverband bes Bittheuc⸗ 
Lauſanne betrifft, fo fand, wenn vor bem 3. Jahr 
Hundert ein Biſchof in Aventionm war, dicker 
wahrſcheinlich unter dem Metropoliten von Mairz, 
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veldher metropolita Germaniae superioris ge- 
vejen zu fein Teint, Seit der Errichtung der Pro- 
"incia maxima Sequanorum, worin Bejangon 
netropolis war, mußte der Biſchof von Aventi- 
um unter dieſe zu ftehen kommen. Sicher 
mbezweifelt ift ber Metropolitanverband zwiſchen 
Yaufarme und Beſangon vom 9. Jahrhundert bis 
ur Zeit bes —5 — Concordats im Anfang 
es 19. Jahrhunderts. Einige Biſchöfe von Lau⸗ 
mne hatten das Pallium; in einem alten Danu« 
ript Des metropolitanifcjen Archivs zu Befangon 
sird die Ordnung ad mensam, die bei der Eon- 
cration eines neuen Erzbiſchofs zu beachten ift, 
gegeben: .. . hoc ordine sedent: ad dexteram 
Jomini Archiepiscopi Lausannensis (episco- 
us sedeat), quia utitur pallio et per ejus 
aanus consecratur Archiepisco; 

UL —— Dede and unddes Bis« 
hums. Oben ift Salutariß als ber erfte be= 
ante — bezeichnet; ihm wohl 18 Bi⸗ 
Höfe vorangegangen Superiuß und 
jundus ift der hl. Marius al Adel von Laute 
er im 3. 574 hervorzuheben. Bon ihm rührt 

8 nicon Prosperi vom 
jahre 455—581 ber, welches Gallandi in feine 
Sammlung aufgenommen ; er foll auch das Leben 
hl — (Bolland. 1. Maii) verfaßt 
oben. Im J. 585 wohnte er dem zweiten Concil 
on Macon bei, 587 weihte er die re zu Päter- 
ingen ein. Er * den ag Sig von 
Iventium nach Laujanne. Er ftarb im 3. 
nırbe in ber Kirche zum HL. Thyrſus, die jebt 
daſerne ift, begraben n wird im Bisthum als 
xiliger verehrt. Nach ihm wird in der mehr- 
enonnten Ehronik die Reihe der Biichöfe bis auf 

ie Zeit Karls d. Gr. unterbrochen. Man fuchte 
Pix Lüde auszufüllen durch eine Ramenstifie von 
Ziichöfen, die aber auch die gelinbefte Kritik mi E 
— — ift, daß Protaflus um das 

Bisthum verwaltete, Arricus == 
—— von alone (649650) beiwohnte und 
chilmegiſilus um * Jahr 666 Biſchof von Lau⸗ | die 
ame war. Um das Jahr 771 wird in einem 
mtlihen Schreiben an den Erzbiſchof von Ber 
mgon Meldung gethan von einem vor Kurzem 
— Big von Laufanne und dem nach 
im ernannten Nachfolger. fer war olericus 
egis (Caroli) und wen dem noch jungen Karl, 
Beer Br eife Hungerte, ein gutes Mabj 
eonfialtet; Karl verfpradh: quia si aliquando 
ibi facultas s peteret, hoo ei prandium re- 
ompensaret. Bon Karl d. Gr. an find als Bi⸗ 
Höfe von Laufanne vorzüglich zu nennen ne 
is zum 814; er war ein Bruder 
ards, der Hlin des Kaiſers und foll 794 
em Eoncil von Frankfurt — haben. Da- 
— — —* en 851 
(851 

is —— war inch — St. Bernhard« 
se und hielt mehrere —— 
0 92 - 927) ward wahrſcheinlich im Kriege 


Lauſanne-Genf. 


594, | Lanze trug, am Vorabend vor Wei 
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bon den Ungarn erfötngen; 1 unter ihm gewährte 
König Rudolf von Burgund dem Capitel von 
Lauſanne freie Bilcofsmahl. Eginolf von Ky⸗ 
burg (968—985) war im Klofter St. Gallen er⸗ 


und —— — als Biſchof nach Rom, lam von da 


tag der vierten Woche nad) Oſtern am 
8. Mai 982 in St. Gallen an, blieb bis über 
Pfingften, beſchenlte das Klofter mit Reliquien, 
ftiftete refectiones pro fratribus und vergabte 
an St. Gallen die Güter in Hunzifen (Gebiet von 
Bern) (Neugart, Cod. diplom. Alem.). Hugo 
(1019-1037) war ein Sohn König Rubolfs ILL. 
von Burgund und nennt ſich in einer Urkunde 
Filius unicus regis; er wohnte einer Synode 
bei Lauſanne (1080—1033) bei, auf welcher die 
ae von Vienne und Befangon vereint mit 
aa ihrer Provinzen den Gottesfrieben 
— Dei) einführten. Ueber Burlart von 
Oltingen (dem Stammhaus der Grafen von Neuen⸗ 
burg, 1057—1089) ſchreibt der Propſt Cono von 
Lauſanne: erat vir ferus et bellicosus et ha- 
buit uxorem legitimam. Er erſcheint unter den 
ge NRäthen Kaifer Heinrich IV. und blieb 
im Rirdenbann, als ſich Kaifer Heinrich bereits 
unterworfen hatte; endlich mußte auch er nad) 
Canoſſa und erhielt bie Losſprechung. Später fiel 
er aber wieber mit Kaiſer Heinrich ab, wurde von 
dieſem zum Kanzler von Italien ernannt und ftarb 
bei ber Belagerung des Schloffes Gleichen auf 
dem Schlachtfeld, wo er im Treffen die heilige 
achten 1089. 
Cono von Binelz, aus dem be Grafen von 
Neuenburg (1091 — 1106), jtiftete die Abtei 
St. Johann von Erlach, Benedictinerordens, eine 
Colonie von St. Blafin. Guido von Marlanie 
(1129—1148) ſchrieb an den Hl. Bernhard einen 
kurzen, inhaltsreichen Brief. Amadeus von Cler⸗ 
mont · Tonnerre (1144—1158), aus hohem Abel 
ebürtig, — r von Clairvaux ein guter 
und gerech taatsınann, als Heiliger jetzt 
noch in — a ſchrieb Homilien_ über 
die Gottesmutter Maria. 1. Bonifatius 
(1231—1239) lehrte die em an der Uni« 
verfität von Paris, ward Scholafticus in Köln 
und wurde vom Papft zum Biſchof von Laufanne 
emannt, refignirte aber auf fein Bisthum in die 
Hände Gregors IX. zu Anagni 1289 und farb 
in Flandern den 19. Februar 1258 an 1259; 
er wird im Bisthum als Heiliger vereh Wil 
von Champvent (1273—1802) — ein 


un pri der lirchlichen Rechte. 
wi Agen der Bil ander: 
ei — beein de — (1482 


ilde⸗ bis 1440) war Benedictiner, Abt in Ambronay 
1404, in Tournus 1414, in dieſer Eigenſchaft 
— — 
tirter der m auf Dem bon ja 
und Sina im 3. 1432. Bom Basler Eoncil 
un Hal a mg ae es — 
er thätigften n auf die) ynode um 
wurde 1432 an Eugen IV. und 1487 nad) Eon» 
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ftantinopel gefandt. Er wohnte als Vicecamerarius 
dem Gonclave bei, in welchem Amadeus VIII. 
Herzog von Savoyen (Selig V.), zum Papft ge» 
wählt wurde, ward ſodann von dieſem zum Gar- 
dinal ernannt und ftarb 1451. Johann von 
Prangins kommt im J. 1433 als Gegenbifchof 
vor; er vertauſchte ſein Bisthum mit Georg von 
Sale gegen da3 von Aofta im J. 1440, ward 
1445 Biſchof von Nizza und ftarb bald darauf. 
Der ebenbenannte Georg war elector im Namen 
der italieniſchen Nation bei der Wahl Felix’ V. 
(Benno Amadeus VIIL von Savoyen) auf dem 
oncil von Baſel, ftand nach erfolgter Permu- 
tation dem Bisthum Laufanne mit Eifer vor und 
gab Synobalconftitutionen zur Reform des Clerus 
und des Volles. Die Receffe feiner Baftoralvifita- 
tionen werben in einem Folioband Manufcript in 
der Stabtbibliothel zu Bern aufbewahrt. Er ſtarb 
1461. Vom Jahre 1472—1476 ſtand Julius 
della Rovere, Neffe Sixtus’ IV., dem Bisthum 
Laufanne vor; er war feit 1471 Cardinal tit. 
8. Petri ad Vincula und wurde im 3. 1508 
unter dem Namen Julius II. zum Papft erwählt. 
Die Zeit der Reformation. Seit dem 
13. Jahrhundert fuchten die Grafen (fpäter Her⸗ 
30ge) von Savoyen ſowohl ihr Gebiet als auch ihre 
Rechte auf Koften der Bilchöfe von Laufanne aus» 
zudehnen und bewegen entweder Söhne ihres | tenem 
Haufes oder Günftlinge auf den bifhöflichen Stuhl 
von Lauſanne zu befördern. Andererjeits beſaßen 
die Biſchöfe von jeher große Rechte auf die Stadt 
Lauſanne und verſchiedene Tleinere Städte des 
Waadtlandes, welche bald anerfannt, balb be=|g 
ſtritten, bald” geläugnet wurden; im Bisthume 
waren auch noch andere Städte, wie Freiburg, 
Solothurn, Murten und das mächtige Bern; end⸗ 
lich ftanden noch die gemeinen Vogteien Srandfon 
und Tſcherlitz (Echallens) unter der abwechſelnden 
Herrſchaft von Bern und Freiburg. Lange ſchon 
hatten die Bifchöfe den Anmaßungen der Herzoge 
von Savoyen d geleiftet, lange aud) ihre 
Rechte gegen die Anforderungen ber ihnen in welt« 
licher Hinficht untergebenen Städte und Landes- 
theile gehandhabt; doch mehrten ſich gegen das 


Ende des 15. Yahrgunderts dieſe Zwifte Er Ans | die 


ſprüche, und mehrmals fam e8 zu blutigen Aufe 
tritten. Das Beifpiel der Unabhängigkeit von 
Freiburg und Bern reijte die Bürger von Lau⸗ 
Tanne und brachte fie gegen ben Bischof auf. ** 
Spannung benupte der Herzog von Sabohen und 
ließ fi von den Bürgern ber Stadt als Ober⸗ 
herrn anerfennen. Biſchof Sebaſtian von ka I 
faucon (1517) zernichtete den Plan, indem er 
erflärte und bewies, daß er unmittelbar den Kaifer | arm 
und nur dieſen zum Oberheren habe (1518). Ges | ftanl 
gen den Willen‘ des Biſchofs ſchloß auch Laufanne 
— dem Bund der umliegenden Städte an. 
eigenben — der Stadt Lauſanne konnte 
der Biſchof, geſtützt 


auf ſeine erworbenen Rechte, 
nicht entſprechen; 
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Schiedsrichter auf und verfepten den Bijchof im 
ein Abhängigteitsverhältniß (1536). Imbeffen 


hatte die neue 2 der Reformatoren in den 
Städten Eingang gefunden; Bern ward 1528 

den Abfall gewonnen und drängte ihn gewelt- 
jam oder hinterliftig jeinen Unterthanen auf. Sole 
turn war in Gefahr, in Neuenburg gewann die 
neue Lehre bi 


lauben getreu, aber der 
— des Krunumſtabes abgeneigt. Freiheü 

ie Loſung, und Bern te die Bürger 
gegen ben Biſchof. Lauſanne jollte den Berner 
Magnaten fid) nun dadurch erfeuntlich zeigen, daß 
es einem Prädicanten geftatte, in der Stadt bes 
fogen. reine Wort Gottes zu verfünden; doch bie 
Stadt weigerte fi. Wohl aber machte fie gegen 
den Willen des Biſchofs bald gemeine Sache mit 
Bern und Genf gegen den Herzog von Sabohen 
Auf dem Durchzug der Truppen nad) Genf (1536) 
nahm Bern da ganze —ã ein, das ‚Dem 
Biſchof oder dem Herzog von Savoyen 
jedoch wurde Religionsfreiheit vor! % 
deſſen fchrieb der on * im Bini, 
man folle fi) an den und ihm. 
die Berner a A tom ü 


ir 
air 
a2 
He 
sent 


mu on de Be cu ne 
tüdenden Berner Truppen ergrüi Biſcho 
Flucht. Die Berner zogen in Lauſarme 
nahmen bet — FR der —ãA 
en wel 

Ge wähnte, nad) erfolgter Flut 
68 eine freie Stadt zu de — 

aber die Beſtürzung, als Bern 
tete, es trete in Die Rechte bes Biſchofs ei 
ſchon am 17. Mai einen Vogt fandte! Das 
erlebten die übrigen Städte. In der Stabt trieb 
unterbefien ber Brädicant Viret fein Unweſen; die 
verkündete Religionsfreiheit lam hier wie andere 
mur den Neugläubigen zu ee Bern — 


feine eigenen Schri ingeftehen, bie 

—— nicht beſſer am fh zu feifeln, als — 
rung ber Reformation. 

1.Octol —— — 

den alle Bilder und Altäre zerftört, am 24. Der 

cember das heilige Meßopfer unter 10 Gulden 


Strafe verboten, die Adeligen, die 
mit Sandesveriweifun der 


3, 

a8. * 

— 
53 

Heat 


nt, — — twiberfeite — 
olk; die ec ie 


eg wurden. In biejer wirrevollen Seit 


Den | fegeint Biſch rege — 


und 
—— let u haben. 


Frankreich. bald 
Deu vergab 


ern, Solothurn und Freiburg | er feine Heerde nicht; er wollte den noch lathoß ⸗ 


miſchten fi in den Handel, drängten ſich als ſchen Theil ſeines Sprengelß vifitiren und einen 
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Beigbifhof in Freiburg au 
Plan aber nit —— 
ielen noch mehrere Gemeinden in den gemeinen 
Bogteien durch —— — vom katholi· 
hen Glauben ab. Biſchof Sebaitian ſtarb 1559 
ıder 1560 in Virieugele- Petit, einem Dorfe des 
Bal Romen, re Belley. 

Nach der Reformation zeichneten ſich un« 
er den Biichöfen von Laufanne aus Johann von 
Battenille jentoyl), auß einer vornehmen 
Familte von Bern, wovon ein Zweig nad) Bur- 
und gelommen war; er war Abt de la charits, 
ourde am 18. April 1610 zum Biſchof von Sau. 
— — 

kinzug & lang es 2 
— = jei Kerl — erhalten 1b fein 
urg jeine en; zu er mi e 
urisdiction nad der Vorſchrift des heiligen 
Foncil® von Trient ausüben zu konnen“, was 
2 im 3. 1850 die Gewalthaber von Freiburg 
vider alles urkundliche Recht beftritten. Jodo⸗ 

us Knab, Propft von Luzern, Ieitete das Bis- 
hum bon 1658— 1658; Ya er behauptete vor 
en Regierungs das Eoncilium von 
Erient ſei in ber Diele auch quoad decreta 
liseiplinaria ANFRAGE worden. Johann Bap- 
ft Strambino, aus einer gräflicden Familie in 
Piemont, 1662 erwäßlt, ncnbe m nahe Ri 
ormator feiner Kirche, Vertheibiger Rechte; 
arum ſtarb er au), von der Regierung in Frei⸗ 
Frundjecamie em 20. Sana 1682. Yünf hr 

29. Januar 1684. al 
ang blieb ber —E Sig erledigt, bis Petrus 


on 1587—1557 


zu St. Nicolas in Freiburg, 
688 zum Bill seat wurde. Diefe uner⸗ 
nicklichen Zuftände dauerten ein Jahrhundert fort. 


Bon 1782—1795 war Bernard Emmanuel von 


'enzburg, Abt von Altenryf, Vihe von a | dem Si 


aune und zugleid während ber 
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len, konnte ben | heiligen Stuhl am 19. Januar 1846 vum Bit 
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ernannt. Die traurigen Befeindungen, die 
vielen Jahren die Tatholiiche ar in anderen 
Kantonen zu erbulben hatte, wandten ſich nach bem 
erg ae it — — 

ges auch gegen jeine Ki 
im October 1848 von ber rabicalen —— 
Regierung gefangen genommen, von — 
lie der Regierungen von Bern, — 

burg und Waadt als abgefeht eelärt, in dos 
Schloß Chillon am Genfer See eingejperrt und 
von da an bie Grenze von Frankreich transpor⸗ 
tirt, wo er in dem nahe bag Schloffe Die 
vonne ſechs Jahre lang erbannung lebte. 
Nach ber — der radicalen Regierung 
in konnte er endlich wieder in feine Didceſe zurüd« 
kehren und hielt am 19. December 1856 zur alle 
gemeinen Freude von Clerus und Bolt feinen Ein- 
zug in Freiburg. Dun Hatte ihm eine ehr in 
; allein das Bolt, 


die Straße, bi ein 
FEN 
ch in einen wahren —— ausgefiaitete. 
on ba war bie biſchdfliche Admini n Marile 
—— kb, eine ungehinberte un rg 
er Im 3. 1864 ware Dr Raten Be, De 
v 

Lauſanne ec a, nn Denen age abgetrennt — 
und mit dem vereinigt. Biſchof 
Marilley, —— 7 — e Exil, dann durch das vor⸗ 
fe Alter und — ſeine vielen Anſtrengungen 
brochen, hatte wiederholt bei Plus IX. um Ente 
Kir, 


beftellte hierzu 
— — 


von Belangen und — —— am 28. October 1872 auf den 
tiſt von Odet war ein kluger A ee Den von Genf umd auf die Ver⸗ 


Io! 
mb in (17951808). Marinns Guie 
olam (1804—1814), —5 — er und 


R 


vi 


ige in Freiburg. Petrus 
— war ſeit —* März 1815 Biſchof 

Lauſanne. Unter ihm wurden durch apoftoli« 
Breve vom 20. September 1819 die Stabt 


g33 


* Igezeit ſtets 
u — 


in Freiburg 
in Genf und vom 


35 


Kantons wurde 

Diermioh am 18 Samen LT —* — 
reve zum apo car von 

Diele ee apofoliige liſche Vicariat wurde aber vom 


TE Fe innen dem | Genfer Staatsrat, und vom Schweizer Bunbes« 


rath nicht anerkannt und Mermillod durch Decret 
vom 17. Februar 1878 fo lange aus der Schweiz 
verbannt, als er nicht ausdrücklich auf die Auge 
übung der vom Papfte übertragenen Functionen 
chte. — — — bie ſchwere Ver⸗ 

g feiner Didceſe noch bis zum December 

1879 en als enblich Leo XIIL. feine Refignation 
Laufanne annahm. Marilley erhielt das Titu« 
turerzbisthum und ſtarb hochbetagt am 
27. Januar Zu — — ver⸗ 


ſthum Lauſanne · Genf di 
hm — Stephan e Breve vom 19. December 1879 Coſſan ⸗ m 
‚ erſt Vicar in | bey, bis dahin Regens de Priefterfeminars in — 


und am 15. Februar 1880 in Rom 


ernannt 
in der Kirche des hl. Alfons den Cardinal 


1539 
ard t. Sein öfliche Wirkfamteit 
kan ge De ame mitm 


1. Detober 1882, 1882. — Ihm Slate durch Wahl des 


XIN. im Conſiſtorium vom 15. März en 


Papſtes 
ud Bm neh | 
re en nungsl ai 0) e, 
wurde Mermillod am 29. April inthroni 
Leo XII. erhob Mas Imi 1890 zum 
binalpriefter mit dem Titel ber HI. Nereus und 
Achilleus. Mermillod nahm feinen Sit in Rom 
und leitete von hier auß feine Dieter bis nad 
längeren Verhandlungen mit den einzelnen Kan⸗ ol 
tondregierungen der päpftliche Stuhl im Februar 
1891 m zum Nachfolger im vereinigten Biß- 
uſanne⸗ Genf den sy Pfarrer 
Deruaz in Saufanne (geb. 1826 in Genf) geben 


IV. Eintheilung des BistHums am 


Anfang bes 18, — (fiehe Chron. | ben, 


cartul. eceles. Laus.): Decanat Laufanne mit 
der Dompfarrei 5 Pfarreien intra muros, 14 
Pfarreien extra muros — 20 ee im 
Decanat Avenches (Aventicum) 36 Pfarreien, De» 
canat Solothurn 38, Decanat Vivis 40, Decanat 
en 72, Decanat ultra Venopiam (weft« 
jegen Genf und Jura) 31, Decanat Ogo 
EA gan — Oberland — Grey Be) 28, Decanat 
Fribor (Freiburg) 16, Decanat Bern 29 Pfar- 
reien zufammen 805 Pfarreien; ferner Propfteien 
und Co itel 4: zu Solothurn, Amfoltingen, 
St. Imer Neuenburg. Am Ende des 
15. Jahrhunderts = der Lausanna chri- 
stiana von Biſchof B. E. von Lenzburg, cod. 
manusor.): Decanat Laufanne 20 Pfarreien, 
Decanat ultra Venopiam 27, Vivig 40, Neuen- 
burg 64, Ogo 29, Avenches 85, Freiburg 16, 
König (flat Ben) 87, St. Amer (ftatt Solo« 
thurn) 81, zufammen in 9 Decanaten 299 Pfar- 
reien; Propfteien und Collegiatlirchen zu Solo« 
turn, Neuenburg, St. Imer, Amfoltingen, Bern, 
Freiburg (feit 1512), Vallengin (jeit 1505). Im 
3. 1850 im Decanat Stäfis 12 Pfarreien, r 
erz 8, Romont 12, . Dien 12, deutſches Di 
Fr 11, Avendes 18, St. Crucis 10, des 
HL. Heinrich 8, bes hl. Marius 12, des Hl. Pro⸗ 
tafıns 11, der Bal Sainte 8, des HL. Amadeus 11, 
von Neuenburg 5, zufammen in 18 Decanaten 
129 Pfarreien, dazu die Stabtpfarrei von Frei⸗ 
burg als 130fte, ſomit 169 weniger als vor der 
Reformation. Gegenwärtig umfaßt das Bisthum 
Zaufanne die oe Benöllerung ber Kantone 
Freiburg, Waadt und Neuenburg. Der Kanton 
Freiburg enthält die 14 Decanate: Sıabt Freiburg 
1 Pfarrei, 8 Rectorate), Stäfis (8 Pfarreien), 
zreyerz (8 Pfarreien), Remund (Romont, 12 Pfar« 
teien), Pars Dei (Part Dieu, 11 Pfarreien), das 
deutſche Decanat (11 Pfarreien und 8 Rectorate), 
Wifflisburg (9 Pfarreien), Heilig Kreuz (8. Oru- 
eis, 10 Pfarreien), S. Henrici (11 Fa 
©. Marii (7 Pfarreien), S. Protafii (9 Pfar- | und 
teien), Baljainte (Vallis setae. 9 Pfarreien), 
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©. Odilonis (8 Pfarreien), ©. Udalrici (9 Bier 
rein). Der Kanton Waadt hat t das Decawi 
©. Amadei mit 13 Pfarreien und 5 
nen. Das Decanat S. Bonifacii men 
Pfarreien des Kantons Neuenburg. Das 
thum (Generalvicariat) Genf iſt auf — 
| Genf beſchränkt und enthält in den 8 
teraten (Decanaten) ©. Petri (10), ©. ® 
und ©. Francisci (9) 28 Pfarreien. 
V. Die weltliche Herrſchaft der Bi 
ſchöfe von Laufanne (fiche Becueil des 
‚ statuts etc., concernant l’ancen 
ade de Lausanne, par Frederic de Gin 
gins-La-Sarra et F. Forel, im VIL Bande 
ber Mämoires publ. par la Societe d’histeire 
de la Suisse romande, Lausanne 2 ie 


nur über einen verhältniß: 
iv Diöcefe aus; zu verſchiedenen ea u 
fie in der Mitte des 11. Jahrhundert 
auf a. Beta ihrer e. —5 im J. 1011 
chenkte Rudolf IV. des trausjuranijchen 
hen dem äufget von Lauſanne bie Graj⸗ 
haft Waadt (comitatum Waldensem), zu der 
nad) einem Diplom von Heinrich IV. vom Jahr 
— — 
olf zugehörigen enzi 
dem St. Bernarböberg, ber Brücke zu Genf, dem 
Jura Be den Alpen gehörten. Nach mehreren 
Aenderungen waren die unmittelbaren 
des Bisthums —— gr und bie 


des Stabtbannes, Ya und bie — = ) 
Weiler dieſes Bezirke, —* Bil 

erſte Refidenz der Biſchöfe, 

Villarzel, zwiſchen — und —— [2 
legen; dann Bulle, und La Rode (m 
Kanton Vreiburg). Neben diefen unmittelbaren 


Gobeitre —— mus und wählten zu ihrem 
belle Fa ve ee — * ine 
3 afge 
diefen — ber von Genevots, Die Her- 
oge don en, die Herren von Faucignn 
te vor, bie oft die erworbene Kaß ⸗ 
vogtei unter fich verfauften ober erblich zu machen 
ıhten. Als daB Haus von Savoyen immer weht 
eine Rechte und — — gen im Waadtlande er 
weiterte, mußte ſchon —— 
im een 1260 bie Hälfte age 
fte der Tobes- und Straf dem 
En 2 


von Savoyen ũl 
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: Grafen von Saboyen gewannen jodann 1848 aud) 
: das Recht, einen Comm ag oder Richter nach 
Laufanme zu ſchicken, ber, g8 im Namen bes 
Side, ” —— — gab. Sie er⸗ 
der Zeit immer größere Ein« 

(ch die Biſchöfe von Laufanne bald 

: —2 gen — widerſetzten. Bei obwaltenden 
Zwiſten ziwiſchen den Biſchoſen und ihren Unter - 
thanen wußten fie jedesmal ihren Einfluß I wah · 
uchten ſich beſonders 1517, freilich ohne 

herren von Saufanne geltend zu 
1526, als bie Gemeinde von Bun 


— 


8 


dag Sand 88 nur den Biſchöfen zu ver⸗ 
danken gehabt, daß es nicht allmälig ganz unter 
ide el. 


VI Die Berfaffung und Regierungs- 
form kann nad) den Recognitiones praepositi 
— kin Kan se in fol« 
genden Grundzügen geſchildert werden. Die ganze 
Stabt und Umgebung von Laufanne war dos et 
allodium, freies Eigenthum der Kirche von Lau⸗ 
fanne. Obwohl = Domberren bie freie Wahl 
bes Biſchofs zugefidhert war, Hatte in früherer Zeit 
auch das Volt einigen Antheil an der Wahl; doch 
mußten infolge der Mißbraͤuche, welche dabei vor⸗ 

elen, die Päpfte diefen Antheil immer mehr be⸗ 
— Nach der Reformation, als die Biſchöfe 
anne von den Herzogen von Savoyen 
Benfion en, ſchlugen dieſe dem heiligen Stuhle 
einen oder mehrere Sandibaten vor ; jpäter fiel Die 
— des on ganz bem Belign © Stuhle “ 
Die weltlichen Souveränitätsrechte Teitete der 
ſchof von Laufanne vom römijchen Könige ab, ea 
e8 in den Recognitiones heißt: A rege tenet 
regalia quae sunt stratae, pedagia (Zölle), 
vendae, nigrae sylvae (Hohmwäler), moneta, 
mercats, mensurae, foeneratores 
banni veteres vel de ABER, consilio con- 
stituti, — pie en h 2 Peach I 
eg des 018 war beigjrän ur: 
die Gewalt der Stände (Geiftlichkeit, Adel und 
Bürgerſchaft), welche das Placetum generale 
oder den großen weltlichen Hof ausmachien (a 
grande cour seouliöre). Ihre Einwilligung mußte 
—— Ed afın Kfieen wenn king neue Son aufe 
en prägen oder ho) 
Serechtigleit (haute * ausüben wollte. Die 
allgemeine Verfammlung wurde alljährlich unter 


des biſchofl Syndicus (advocatus) 

as e lang im Mai zu Laufanne gehalten. 
we. Mannſchaft mußte für den Bi- 

or , doc nur für einen Tag auf eigene 
Kofln; — der Auszug länger, fo mußte die 


Bervilligung eingeholt werben und ber 


iſchof die Kr tragen. Es beftanden in der |vay (Ke 


ne Privilegien: die Dom- | a 


Herren und Geiftlichen waren nur ben geiftlichen 


Saufanne- Genf. 





ifesti, liſchen Stuhle unterftellt ift, jo hat ber 
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Gerichten unterworfen; Ritter, Edle und ihre 
Dienerſchaft durften nur vor den. Hof der Adeligen 
gezogen een auch die Eit6 oder der © 
der bijchöflichen Reſidenz hatte örtliche und per» 
ſonliche Freiheiten. Der geiftlichen Gerichtshöfe 
gab es mehrere, curia officialis, curia capituli, 
ouria decanorum und die ouria der verſchiedenen 
Priorate bes Bisthums. WAppellationen konnten 
ige an die curia metropolitana in Be- 
und von biejer an den heiligen Stuhl 


m. 
VID. Die Einkünfte des Bisthums follen 
ig vor der Reformation auf 160 000 Thaler (zu 
weizerfranken) belaufen haben, doch wechſelte 
eldwerth beftändig in Lauſanne. Profeſſor 


zu 


ne 


pen. | Vulliemin ſetzi die ganze Summe auf 80000 Golb- 


(scus d’or) an. Nach der Reformation traf 
der Biſchof mit der Regierung von Freiburg eine 
Uebereinkunft, nad) welcher er eine gewiſſe Summe 
jähelid) bezog, dann erhielt er einen Theil der Ein- 
fünfte der aufgehobenen Karthauſe von Valſainte; 
jedoch werben fich feine gegenwärtigen Eintünfte 
faum auf 4000—6000 Schweiz ten belau- 


ie Die Stiftungen dafür hatten Die Freiburger 
achthaber feit 1848 mit 5 — mat; jeit 
1856 ftehen fie wieder unter lirchlicher 

VII. Das Domcapitel gel ki Mh 
Laufe ber Zeit verjchiedenartig aus. 10. Jahr- 
hundert lebten bie Geiftlihen an ber Rue 
in gemeinfamem Leben unter der Leitung des Prop« 


ſtes; im 3. 1228 war das Domcapitel zufammen- 
heſeßt aus 80 Canonilern (10 Prieſtern, 10 Dia⸗ 
conen und 10 Subdiaconen). Würdenträger waren 
der Propft, der Kantor, der Thefaurar und der 
Sarriftan. Ihr Einkommen belief ſich nach dem 
« | chroniqueur El 4000 Golbthaler. Im J. 1586 
waren es 80 Domherren mit 24 Kaplänen; vom 
dieſen fielen nur 2 oder 8 vom katholiſchen Glauben 
ab, die übrigen verließen Lauſanne. Da das Eol» 
legiatcapitel von St. Nicolas direct dem Eher : 

iſcho 


weder Domlirche noch Domcapitel, ſondern 2 oder 
3 Generalvicare, einen Kanzler, einen Secretär, 
einen weltlichen Anwalt und einen Pedell; ferner 
einen biſchöflichen Rath von 8 Mitgliedern, dar · 
unter einen Official und einen Promotor fisoalis. 

L. Klöfter und Spitäler (aus Urkunden und 
Chroniken). Zu der Benebictiner-Eongregation 





von Elugny gehörten: 1. Romainmötier (Kanton 
Waadt), geftiftet um das Jahr 460470, kam 
& gen 640 an Jünger bes HI. Eolumban und 929 an 
lugny unter Abt Odo. Unter ihm fanden 7 ober 
8 Hleinere Priorate; es wurde 1537 aufgehoben. 
2. Päterlingen (Ranton Waadt), geftiftet um 962 
von Königin Bertha, ößert durch Kaiſerin 
Adelheid, ihre Tochter, war —— — 
des hi. Odilo, Abts von Clugny, hatte mehrere 
rate unter ſich — a a oe — 
anton 99 1006. 
gehoben 1530. 4. Rüeggiäberg (Kanton nn 
geftiftet um 1074, wurde, 1485 vom; Papfte dem 
[ty 
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Eollegiatitift von Bern incorporirt. 5. Mündhen- 
weiler Gatten Bern), geftiftet 1085, dem Eol- 
legiatſtift St. Bincenz in einverleibt 1485. 
6. Ron; —— Waadt), geſtiftet zwiſchen 
1078-1085, ae 1556—1558, dieBem 
— il der Grafſchaft ©: erwarb. 7. Cor⸗ 
mton Neuenburg), geſtiftet 1092, aufs 
55 ft 1ior, dem SERIE 
jeler ge 
Bern zugetheilt 1485. Zur Eongregation von ei 
u gehörten die Priorate: 1. bei Sau- 
ftet 1025, aufgehoben 1587. 2. Broc 
(Ranton Freiburg), 
Tam nad) 1577 an das Nicolaus 
* 1086, be —2— 4.6. Suchen 
t jeho) riftop 
Kanton Waadt), —* 1250 geftiftet, ſchon 1404 
mit Coſſonay vereinigt und mit ihm aufgehoben. 
Zur Eongregation von La Chaiſe Dieu (casa Dei) 


ie —5 — gehörten die Priorate: 1. Vaux Tra⸗ Bern. 


ers (Vallis transversa) (Kanton Neuenburg), 
—500 um das Jahr 1178. 2. Grandſon 
Ion 1202 beftehend. Bon der Abtei Molesme 
ing ab das Priorat St. Sulpice bei Saujanne, 
ferner bie Benebictiner-Priorate Berlai, Blonay, 
Burier, Golombier und Dalley. 
gatio Fruttariensis gehörte Wie Abtei Eriach 
im ber Grafſchaft Neuenburg, geffifiet zuifien 
1090-1108, aufgehoben durch bie Herren vo: 
Bern 1528. Eiftercienfer here 1. Mon- 
theron, geftiftet 1185, bei Saufanne, aufgehoben | 3; 
1586. 2. Hautcreft tereft (alte ta orista), geftiftet 1134, 
I ga 1586. 3. Hauterive (alta ripa, Alten« | und 
Ai geftiftet —*— ke * 
jerung aufgehol raue ter des· 
jelben Ordens waren: 1. Die Mayern-Au bei |t 


—— jet 1255, en beftehenb. 2. Fille- 
Dieu bei nt, geftiftet 1265, noch beftehend. 
8.8 bei Saufarme unb St. Voig-Dieu bei 


Freiburg. Karthäuferklöfter waren: 1. Valfainte 
(Ranton Freiburg), geftiftet 1294, en mit 
igung Pius’ VI. im 3. 1777. 2. 2a Bart- 
Dien, aefifiet 1807, aufgehoben im Sonderbundg« 
rriege 1848, , und Sa Lance ( anton Waadt), geftiftet 
1820 und 1588 don den Herren von Bern aufs 
ben. Bon Ritter und Spitalorden gab es: Jo⸗ 
ae —— (Kanton Freiburg, am Tela 
Pfarrei Orbe in Croze, in 

mus Are in St. Johann auf der 

Fr in und in La Chaug (Kanton 


fer in in Bern und in Saufanne. 
che ee (fratros ‚teutoniei) waren 
in Fraſchelz (Kanton Freiburg), in Könik bei Bern 
I 1227 und überlebten die Unfälle der Reforma- 
fie beitanden bis 1729, in welchem Jahr 

die —— von Bern ihre Güter für 240 va 
Reichsgulden an fi) u in Bern felber. Ein 

Spital beſtand auch zu Villeneuve am Genfer See, 
bon regulirten Chorherren verſehen. Der Earme- 
literorden befaß ein Klofter zwiſchen Lauſanne 


Lauſanne⸗Genf. 


geftiftet im eh Alterthum, — 


Zur Congre- | Der 


reiburger | Neuenburg), 


Freiburg 
an vom heiligen Geift befaßen ſchule 





154 


und Milben (Moudon). en 
miten hatten jeit 1224 ein Mlofter in Frei, 


worin im 16. Jahrhunbert ber berühmte P.Eom 


; e8 wurde von ber Jar: 


t. Petersinfel auf dem | bei Bern, 3, 


ciscanerorden 
Freiburg, Bern, Lauſanne, Solothurn 


Waadtlande zu Granbfon, Orbe, Morges, 

n |don; © . zu Bivis, Orbe, 

Beguinen ö ——— waren zu Ben, 
i zu Solothurn. Die 


Haben Ra u Freiburg feit 1609 und zu Bell, 
— — 
die alle noch beſtehen. 

* Ordens beſtehen zu Fr 
Dominicanertloſter waren in 
besjelben Ordens in 
ellſchaft 


europãiſchen Ruf gewann. erlagen 
waltthaten des ——5* Radicalisums i 
3. 1847. Ein kieineres © beforgten bi 
Jeſuiten auch in Stäfis. i 

ten ein Klofter —— * * 


pe —— — eines ER Be = 
e Abtheilun, wo ide 
jr leitete. —— des beifigfen 


Erldſers oder die Redempto— bezogen bie won 
den Zrappiften verlafjene Valjainte 1818, * 
1825, um beſſer en —— — 

nen, nad) Tichonpern 

burg), 1828 in a ie Game —— 

burg ſelbſt, bauten 1840 ein neues 

wurden 1847 unter dem Vorwande 
findung — fie ſeien Affiliirte der Jefuiten — = 
den Machthabern verbannt. Die Dames 

du s. coeur de J&sus famen 1830 in’ den Kante 





we 
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Freiburg — ſpãter ein Schloß ſammt Gütern 
in Montet bei Stäfis, mo fie die Primarſchule 
hielten, eine höhere Töchteranftalt gründeten und 
fobann als Affiliirte der Jefuiten, wie man vor 
geb, von ber rabicalen Intoleranz vertrieben wur · 
den. Die barınherzigen Schweftern wurben 1842 | © 
nad) Freiburg berufen durch den Biſchof Tobias 
Yenni, der ihmen das von der Gräfin de la Poype 
geftee Waiſenhaus zur Obforge übergab; fie 
il auch arme Kranke in den Häufern und 
nn die Mädchenſchulen in Toray und St. Au- 
bin, fanden aber vor dem fiegeßtruntenen Ueber- 
muthe der neuen Zwingherren 1847 feine Gnade 
Stan gr vertrieben. Die grauen Schweftern 
“en das Stabtipital zu Freiburg. 
Seh —X der Geſellſchaft Mariã wurden, 

dem man die Berwüfhingen radicaler Schulmeiſter 
gewahrte, durch Decan Aeby aus dem Elſaß 1835 
u. Freiburg berufen und eröffneten dort eine 
le, die bald durch ausgezeichnete Leiftungen 
er Stabtjchule den Vorrang abgewann. Sie muß- 
ii als Affilirte der Jefuiten aus dem Lande der 

Freiheit fliehen. Brüder der chriſtlichen Schulen, 
g bon P. 2a Sale, hielten feit einigen Yahı 
ren die Primarſchulen in Stäfis und in Chatel 
St. Denys, wurden fodann 1847 in die Kategorie 
der Affiliirten der Jeſuiten geftellt und gleichen 
Schichſal übergeben. Das Nämliche gilt 
Schweftern des hl. Joſeph, bie in Chatel St. Denys 
und in Boll Schule hielten, und von den Schweftern 
von ber Aufopferung Mariä, die in Lauſanne eine 
katholiſche Primarſchule beforgten. Nach dem Sturz 
der radicalen Regierung (1856) fehrten einige Die- 
fer Eorporationen wieber zurüd; neben ihnen 
füebelten fi} aud) nene an, fo daf der Beftanb ber 
—— nunmehr folgender iſt. Die Kapuziner 
befigen im Bistyum Lauſanne noch, wie von An⸗ 
fang, bie 2 öfter in Freiburg und Boll (Bulle) 
und bie 2 Hofpitien in Remund (Romont) und 
Landeron (Kanton Neuenburg); die Franciscaner · | erftern 
Conventualen ein Kloſter (das —— in der 
Schweiz) zu . An ber im Spätherbſt 
1889 neu eröffneten atholiſchen Univerſität wir« 
ken ſeit dem Herbſt 1890 als Lehrer der Theologie 
Dominicaner. Die Karthäuſer beſitzen ſeit Ende 
der 60er Jahre das Kloſter Valfainte wieder (1294 
geftiftet, 1777 aufgehoben, 1863 die Wieder 
— beicjlofien). An der Liebfrauenlirche 
fungiren 4 firte Chorherren, die zugleich die 
Erziehungsanftalt Maitrife Halten. Am nl 
gen Iejniten-) Collegium St. Michael wirken 
16 geiſtliche (darunter 2 Sranciscaner) und meh⸗ 
rere weltliche Profeſſoren. Das biſchofliche Semi« 
nar ©. Earoli hat jene vollftändige theologifche 
Schule mit 6 Profefjoren (Weltprieftern). — Bon 
weiblichen Orden befigen die Eiftercienjerinnen 
nod) die 2 5 von Dayern-Au (Maigrange) 
bei Freiburg (geftiftet 1259) und La Fille Dieu bei 
Remund (geftiftet1268), die Dominicanerinnenbas 
Rlofter inStäfis (geftiftet 1316), Die Franciscaner ⸗ 
tertiarinnen ſeit 1626 das Keloſter Bifenberg (Mon« 


Lauſitz. 


nach⸗ | penfionat, das von franzöfiichen 
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torge) bei Freiburg. Die Vifitantinnen oder Sale 
fianerinnen führen in Verbindung mit ihrem Klofter 
(geftiftet 1651) eine befuchte Töchteranftalt, ebenfo 
die Urfulinerinnen (jeit 1646), welche zudem in der 
Stadt und in einigen Landpfarreien öffentliche 
Schulen halten. Im neuerer Zeit find die Theo» 
bofianerinnen im Kanton Freiburg fehr verbreitet 
als Lehrerinnen, in Spitälern, Armenanftalten 
u. |. w. In Ueberftorf haben fie vor drei Jahren 
eine Schule und Anftalt für taubftumme Kinder 
eröffnet. Ebenſo wirken die grauen Schweſtern 
(Soeurs de bon Secoure) am Stabtjpital in 
Freiburg, die Soeurs de Charite bes hl. 
von Paul an Anftalten in Freiburg und Tavers. 
Auch in Lauſanne befteht ein katholiſches Mädchen- 
ulſchweſtern 
(Soeurs de la Présentation) vorzüglich ge⸗ 
leitet ift. 


X. Ueber die — * Rune 
antheils Genf f. d. Art. V, 281 ff. 

(al. Gallia christ. XV, 28 es. Instrum. 
125 ss.; Heliodore Remy de Bertigny, Chro- 
nique Fribourgeoise, Fribourg 1852; v. Mü- 
linen, Helvetia Saora I, 16—283; Jean Gres- 
naud, Catalogue chronologique des Evöques 
de Lausanne, im Memorial de Fribourg IU, 
362374 (Separatausgabe Fribourg 1857); 
Memoires historiques sur le Diooöse de Lau- 
sanne par le P. Mart. Schmidt redemptoriste, 
publids et annotes par l’Abb& Gremaud, im 
Memorial de Fribourg V* et VI’ annee, 1858 
et 1859; Status Ecoles. et Saocell. publie. 
Dioec. Laus. et Genev. ed. auctorit. Rev"! 
DD. Casp. Mermillod, episc. [Auctore F. X. 
Piller], Frib. 1886.) [(Greith) Joh. Schmib.] 

ãauſttz, eine Landſchaft zwiſchen Elbe und 
Oder an der Stelle, wo dieje Fu dir) am mei 
ften nähern, zerfällt im die Mark ften Ober- 
und regen Die letztere und ein Theil der 

gehören jetzt Pe der anbere Theil 
der Oberlaufit mit der Stadt Baupen gehört zum 
Königreich Sachſen. Im 6. und 7. Jahıl an 
wohnten hier Germanen, dann Wenden. 
teren kamen im 10. hundert unter Bat 
errſchaft. Es war der einge fpäter Band 
iſſin genannt, welches dann mehrfach feine 
Fürſten wechielte. Unter Friedrich I. kam es an 
Böhmen, dann an Brandenburg, 1819—1635 
wieder an Böhmen und Oeſterreich. Es wurde 


durch deutiche — —— 
Auch Flamänder fiedelten dieſe br 
die Tuchmacherkunſt in’s ku, weite noch — — 


Die ganze Lauſiß zählt jetzt unter 1100 000 Ein⸗ 
ie Chrehe mn Ihre Site od) Bemaht Gabe. 
ra itten no 

Gebe einzige Gebiet, wo dieß ber all ift; 
bier wird a jet wendiſch gepredigt. — In 
tirchlicher Beziehung gehörte das ganze Gebiet feit 
Be —— Pe Die aha Fine 

eord⸗ 
= —X lirchlich bedeutendſte Stadt” ber — 
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war von ber fie auch ben Namen trug. 
en nadhieislich 1074 die erfte Kirche ger 
die Pfarrfiche zum hl. Petrus. — 
Bruno IL. von Meißen baute gegen 1218 eine 
neue Kirche in Bauen und gründete an ihr ein 
Collegiatſtift mit 12 Domherren und einem Vropft 
an ber Spiße, der immer ein Meißener Domherr 
fein mußte. Der war zugleich Archidia · 
con und biſchöflicher Commiſſar über die Lauſitz 
unb übte im Namen des Biſchofs defien Juris- 
bicion aus. Es waren ſechs Franciscanerllöſter 
und mehrere rauenflöfter im Lande. Alle dieje 
Stiftungen fallen in da8 18, Jahrhundert. Die 
Reformation Luthers hat ſchon früh die Laufi 
ak — wandten bie Städte 


am D Bautzener Domd 
ü Kloten hat et a8 Räumliche, —— aber ie 
Fon und blieb bis ‚> feinem Tode ein treuer 
KRatholtt. Bis 1587 lebte der Meißener Biſchof 
Johann VIL, der nach Kräften der neuen Lehre 
entgegengearbeitet hatte. Sein Nachfolger, Jo⸗ 
ee VID. von Maltik (geft. 1549), jah die Orl 
fürften feines Sprengels die Neuerung fd 
dern und mit Gewalt durchführen, blieb aber ſelbſt 
der Kirche treu. Biſchof Nicolaus IL (geit. 1555), 
der ihm folgte, ift I Tatgofiföe a 
age Nachfolger, Johann IX. von Haugwiß, Vie! 
— freie Bahn, refignirte 1581 und |m 


en, wo inzwiſchen ber Dompropft 
Veoh geworden war, wurde Süd 
1559 — Leiſentrit von Juliusberg (f. d. 
Art.) zum Decan gewählt; dieſem übertrug ber 
ae, auch die kirchliche Jurisdiction und geift« 
liche Adminiftration der Lauſiß, und hierin ward 
er 1561 andere und laiſerliche Gewalt 
die Mannsflöfter der Ober- 

laufig nn veröbeten, blieben die Ciſtercienſer⸗ 
———— und Marienthal mit einer 
von Ortſchaften treu. Die in den Händen 
entrits befindliche Adminiſtration wurde 1567 

ws den päpftlihen Geſandten gänzlih vom 
zes Biſchof als unabhängig erklärt, 
V. erlaubte ihm fogar den Gebrauch) der 

che für Die heilige Mefje und die Spen- 

dung der heiligen Sacramente. Was in der Laufik 
ber Tatholifchen Kirche erhalten worden, ift fein 
Verbienft. Der Adıninistrator episcopatus Mis- 
niensis in spiritualibus per utramque Lu- 
satiam hatte auch Yurisbiclion über die Protes 
nten, und es blieb troß deren öftern Einjprache 

jo, bis das Sand 1685 an Kurſachſen fiel. — Das 
er Domkapitel von Baupen ift bis auf den 
proteftantifch; der Dom ſelbſt ift ſimultan. 


Per ift der apoftoki he Vicar und Biſcho he i 


a Außerbem iſt eine fogen. wendiſche Sti 

— welche Pfarrkirche iſt. Im Ganz 
an & in der ſächſiſchen Oberlaufig 15 Tatgofiihe 
arrbezirle, nämlich Baupen, Eroftwik, Grunau, 
Fr — Far Ami Oftrik, 
ftro, Radibor, ib, Reichenau, Schirgis⸗ 


La Balette. 1 





: 


walde, Seitendorf, Spittel und Zittan, Darımlr 
fieben wendiſche. Alle ne! Tiichen Bicn 
von Sachſen unterft —— 
eigenes Conſiſtorium für bie Ep bat. Zu 
felben gehören etwa 30 000 Seelen, Berge 
apoftoliide Vicariat von Sachſen 57 000 

Die beiden öfter Marienſtern und 
find gleichfalls noch in ihrem alten Stande 
ben, ein Glüd big? die — des Landes 

(Rgl. J.G. Müller, Oberlaufigüiche 
Edel Sig 1 1601; Machaiſchel 
en des Hodhftiftes Meißen, Dresden —* 
Benno⸗ Ke 1850—1890.) 
Sale 1. Jean Barijot de, Go 
meifter der Johanniter auf Malta, verdient al 
nt | Heldenmüthiger Vertheidiger eines ber wichtigten 
Bollwerke im chriftlichen Abenblande, als Retier 
eines großen Theiles der Ehriftenheit, als Ber 
theidiger des Glaubens aud von ber Kirden 
geſchichte gepriefen zu werden. Geboren im 3.1494 
=, einer jehr alten Familie, war er bald in den 
ben der Johanniter eingetreten und Hatte ſich 


ill 


re | durch fühne Streifzüge, welche er auf den Galeren 


des Ordens an bie Küften des Mittelmeere& machte 
fo ausgezeichnet, = ex der Schreden der Un- 
—55 — war. Im J. 1557, nach dem Tode 

laude's de la Sangle, wurde er zum 48. —— 

meifter des Ordens ernannt. Bald beſeelte der 

Geiſt des frommen und heldenmüthigen Vorſtehers 
den ganzen Orben. In Zeit von fünf Jahren 
waren 50 große Schiffe den Türken abgenommen, 
abe EN er oh Anzahl der Hleineren, bie 


en 

Süd, und er ſchwur Malta den Untergang. 

18. Mai 1565 erjdjien die türtifd)e SIotte anf der 
Höhe vor Malta. Sie befland aus 159 Schiffen, 
mi 30000 Janitſcharen und Spahis bemamt, 
denen fpäter noch etliche Male Verſtürkung zw 
geführt wurde. Vier Monate dauerte 
die Belagerung der Vefte unter den größten Ge 
fahren für die Ehriften, die man allerwärts aha 


Papſt Bit gelafien hatte. Es — oft, = laſſe fh 


alte nicht mehr halten den Anbrang 
des wüthenben Feindes Aber dr der heldenmũthige 
Großmeifter ſprach: „Kann id) in dem Alter von 
71 Jahren eines glorreicheren Todes fterben, al 
wenn ich mit meinen Brübern im Dienfte Gottes 
und für die Vertheidigumg ber heiligen Refigion 
unterliege ?“ Eine folche ©: drei 
den Seinen einzuflößen. Ihr ko 
in Fanatismus nit Stand 
Feinde mußten die Belagerung aufheben, 
e einen Verluſt von 20000 Mann vor 
es ber pe com Ya m. 
en zu, der, einzig ax 
ee das chriftliche Abendland von der un 
mittelbaren, äuferft gefahrnollen Nähe feines Exb- 
es befreit und bie er Unteritafiens von 
er brohenden Unterjochung gerettet hatte. La Ba- 
lette ftarb zu Malta am, 21. Auguſt 1568. (Bol 
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Vertöt, Hist. des Chevaliers hospitaliers de 
St. Jean de Jerusalem IV, Par. 1761, 380 ss.; 
Thuanus, Historiae sui teınporis, II, Lond. 
1733, 442484; 8. Pfaff, Philippe Villiers 
de LIsle⸗Adam und 3. de la Balette, zwei Hel- 
Tre aus dem 16. Jahrhundert, en 
2. Louis de Nogaret — Sr 
dinal, wurde als der dritte Sohn des Herzogs 
Im * 3 Nogaret — le 58 
zu [öme geboren. Für den geiftli tan 
beftimmt, erhielt er als Knabe eine Menge 
von Abteien und 1614 das Erzbisthum Toulouſe. 
Baul V. verlieh ihm am 11. Sanuar 1621 den 
. Da aber La Valette die Weihen nicht 
ungen un refignirte er 1628 auf das Erz« 
fen feine Fri frühern Lehrers Karl 
de —— * (ri die militärijhe Laufbahn 
ein. Er zum General empor und farb am 
28. September 1639. (Bgl. [J. Talon,] Me- | wir 
moire de Louis de Nogaret, Cardinal de la | unb 
Valette, general des armdes du Roi en Alle- 
magne, en Lorraine, en Flandre et en Italie, 
2 vols., Paris 1772.) [Streber.] 
3. Antoine de, Erjefuit, wurbe geboren am 
21. October 1707 in der Dibcefe Balves und trat 
am 10. October 1725 zu Touloufe in das No= 
viciat der Gefelli a fu. Vom Yahre 1781 
bis 1741 wirkte fette als Lehrer der ſchönen 
a ee ect im Colleg ae — Le Puh und als Pro- 
olleg zu Rode. Im 
g 1741 reiäte ——— en, Dann in 
fflonen , wurde Su⸗ 
jel Martinique im Antillenmeer 
ocurator dortigen Miſſion 
ige Berühmtheit, indem feine Handels⸗ 
— den Anlaß zum Sturze ſeines Ordens 
nen een — tte — 
Miniſterium einen verftändigen Plan zum 
Sci brgigt. Dos Men a Den Bm 
di t. m fan! lan 
er — kein und erlaubte daher La 
le ene Er Ren auszuführen. 
Dieb —* — one Mor en feines Ordens» 
ne 
fe ch Froͤres & e) ſcho 
Geld vor, welches in einer beſtimm 
erſetzt werben ſollte. an ” —* 
— — denn die mit einem Werthe von 
en ionen —— befrachteten Schiffe, 


Sci unter, theils wur« 

Ben fe Ion Ki Eng ar, Be 
Sie sa ex feine een ar nn 

ir 

nicht Valette gef He a Ya 
num 18 8 
von rn ſondern act den Orden - 
einer Schuld von circa 21/, Millionen Fra = 
— weigerte ſich, zu zahlen, weil La Valette von | The: 
ihm nicht zum Handel beauftragt, vielmehr deßhalb 


Lavant — Lavater. 
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gig, dann außgeftoßen worden war, nachdem 
{18 ein ähnlicher Ausfall Hatte gededt werben 
müfjen. Darüber erhob ſich nun ein al — 
Sturm gegen den Orden; das Handelshaus ge⸗ 
wann den Prozeß vor dem Eonfulate in Mar⸗ 
feille. " Entrüftet über dieſes ungerechte en 


brachten die Jefuiten felbft im Be: jein ihrer 
Unſchuld die Sache Ye + Kammer 5 ha 
BVarlamentes, obwohl fie befj ie abs g ſehr 
gut kannten. La Valette hat — ang, 


daß er ohne Wiffen und Willen der 
Ordens gehandelt. (S. bie von La Fate * 
ſchworene Urkunde bei Orstineau-Joly, Hist. de 
la Comp. de Jesus V, 192.) Das Parlament 
machte auß dem Eivilprogek einen großen Erimi« 

nalprozeß gegen den ganzen Orden (17. April 

1761). Bereits am 8. Mat 1761 erfolgte dur) 
Parlamentsbeſchluß die Berurtheilung bes Orbens 
Im Bezahlung der Wechſel und der Unkoſten, ſo⸗ 
um Schadenerſatz. Durch die Gerichtsfoften 
ch falſche WWechfel, die aber für Acht ange» 
nommen wurden, flieg die urfprüngliche Shut 
von 2400000 auf nadezu 5000000 Franken. 


Sämmtliche jer des Ordens in Frankreich 
wurden er Das Sältmmfte bei die⸗ 
u BProzefje war die feinbfelige umd g ge ke 


mit welcher das Parlament ihn betrieb; 
von Schmähungen, in welchen fich ie —* 
der Gläubiger gegen den Orden als ſolchen er⸗ 


ingen; die Unzahl * gg gejchriebenen 
ugfchriften, wel⸗ ilze aus dem Boden 
Bm SH 


Livres zu ſolchen —— gegen die Jeſuiten 
aus ſeinem eigenen ® Arsen. u per 


Nach) Ablauf eines Jahres erfi 
di e ge 
ag 


ms in ft 1762) ig 
in — 
dermaßen ee Ib 
man nicht einmal die Gläubiger La Valette's bes 


Ordens wurden 
friebigte. (Ueber den Prozeß j. Vie privee de 
Louis XV, Lond. [Lyon] 1781, IV, 88; Flas- 
Ban, Hiet. de la diplomatie frangaise, Paris 
1811, VI, 3047 Cretineau-Joly, Lepape 
Cl&ment XIV, Par. 1853, 84—96; Le möme, 
Hist. de la Comp. de Jesus V, Lyon 1846, 
| 184 s8.; Riffel, Die Auſhebung d. nitenorbenß, 
8. —— 1606, 145 160) | [G. Fell 8. J.] 
is 
Savater, Johann Kaſpar, —— — 
Sa) Erbauungsfchriftfteller, Apologet, Phy« 
om und Dichter, eine vielgefelerte und viel⸗ 
Te mäßte Größe der ſogen. Sturm« und Drang« 
periode, war zu Zürich den 15. November 1741 
geboren und warb im — ſeiner Familie 
tief religibs gib ma. Gymnafialſtudien 
machte er unter dem Einfluſſe Fe Wohnens und Brei- 
en | tinger8 an dem Collegium humanitatis feiner 
rn flubirte eSenbafeibft non 1759 6 1762 
und ward in letzierm Jahre ordiniet. 
Ein Angriff auf den ungereihten und ge= 
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woltthätigen Junler Felix Grebel, Landvogt von 
Grüningen und Neffen des regierenden Bürger 
meifter8, machte den kaum orbinirten ale 
ur nah und fern berühmt. Eine Reife na 
eutſchland und — Aufenthalt daſelb — 
3* ihn mit ellert, Chr. Felix Weiße, | mai 
Zollitofer, Oefer, leim, Mofes Mendelsjohn, 
Ramler, Sad, eat: Karl Fr. von Moſer, 
dem Abt Serufalem md amberen herbortagenden | ©: 
Männern zufammen; Er vertweilte er bei dem | Kir 
ge Ke —— Joachim Spalding 
die ihm * delen Schweiger 


Sue, "nme 
Kreis feiner perjönlichen —2 baid noch wei⸗ 
ter em —* und Herder traten in vertrauliche 
u ihm, und an ben fleinen mittel» 
beutihen Arftenhöfen fand er ebenfo viel Anklang | in 
wie in bem Kreife Klopſtods und feiner Freunde. 
Nach Zürich zurückgefehrt, heiratete er 1766 Anna 
und wurde 1769 als Diaconus, 1775 als 
Bfarrer an der Waiſenhauskirche angeftellt. Drei 
Jahre fpäter wurde er zum Diaconus an der 
St. Peterslirche und 1786, nachdem er einen ſehr 
ehrenvollen Ruf nach Bremen außgefchlagen, zum 
gas derſelben Kirche und zum Mitglied des 
Conſiſtoriums befördert. Im dieſer Stellung ver⸗ 
ra er biß — 7 — Tode (1801), als tiger 
elredner, eifriger ewige Freund der Ar- 
men und Tröfter der Kranken und 


nn EB in feinem engern Wirkungsfreife | merabidjaft 


und zufrieben, ieben, als Schriftfteller mit halb 
land in Connexion, aber nad) kurzem Ruh⸗ 


Mar — E — 
en und als falſcher else Ole dar ver= | hältnikmäßig 


und. verunglimpft. Derjelbe 
re are „eine Seele voll der. herzlichften Giehe 
und Unigulb“, 1779 „die Blüte der Menſchheit, 
das Befte vom Beften“ "genannt hatte, verläugnete 
1829 den By 3 Freund mit den Worten: „Er 
belog fi und Andere.” In Wahrheit verbiente 
Savater weder jenes übermäßige Lob, noch dieſen 
Ing fen be Als gläubiger 
fe Bekannt» (pe = 

fer ſchöpfte er = 
For Uebung die afle 9 Liebe und Begeifterun, 
für Die gottmenfehliche Perſon des Erlöſers Trof 
in allen Leiden und Prüfungen, einen feſten Glau- 
Dee na az | 
ehrung 1, eine große Liebe zum Näch- 
ften, befonders Ba allen Armen und Verlaſſenen, 


ner Anſicht ſchuld er einen wahren Feuer⸗ 
de das Reich Eprifti, d.h. die Kenntniß und Liebe 
Ehrifti, auszubreiten. Dieje fromme Gemüths- 
richtung befeelte nicht nur fein paftorales Wirken, 
ondern auch feine enge <Thätigfeit und 
— —— — Liebens⸗p 

und feinere Bil 
—— ſeine ſchlichte De | 
aufrid) tig und freimüthig, machte er 
= ge Uebergeugungen fein Hehl und ftand 


Lavater. 
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nicht an, mündlich und ſchriftlich, in der mauxnig · 
Kal Form den in Rationaliemus, Freidenlerri 
Unglauben —— Zeitgenofien — 

u predigen. Wie er in feiner Grundrichtung ber 
ee Kirche fich nick, Ar Ijäßte er = 


—— zu fronmen Ko· 
holten, wie Sailer, ne (a Fürſtin Gel- 


Bin, ae” Das da fand hinwieder bei biefen 
ak Vorurtheil, daß bie 
ede Denl · und Getwifjensfreiheit dauieder · 


da ihm eine felte Glaubensnorm wie eine gründ- 
an philoſophiſche Schulung und eine haltbar 
Dogmatik fehlten, fo min keinem Gh, 
glauben bie verjchiebeniten ümer bei, 
— nr 
taftif und läubi Bunderfi t. E 
. Natürliches —— — 
Schwärmerei und Wahrheit; 
eifterte er ſich auch Yin age u I 
* Die von ihm direct oder indirect heraus· 
an rn 
in 
= Begriffen, ung — der Dialektil 
ſchwänglich in — fühlen, gab — im lite · 
rariſchen Kampfe wieder neue Blößen und 


wie 5 einen hl. 


* 


en 


all⸗ und das , das die Ras 
ſo nach nach das Preſtige, — eier 


den Genies 


— de —A in — 
oje john 

Sek gan gen ber aufgellärten —— Breife 
milde war e8, wem ihn 
„lieben Gotiesſchwãter . nannte; 2 g 
ihm gerabegu einen „erthufiaflifcien 

colai klagte ihn des Kryptofatholicismus ns 
uitismus an, und Lichtenberg verjpottete ihn mit 
prubelndem Wi und Humor. Auch in Zürich 
warb er von Joh. Zac. Hottinger u. A. Iebhaft au 
gegriffen. Göthe war anfänglic) von Lavaters treu- 
erziger Gemuͤthlichteit ganz 


F 


Ar 


Beeren ausging und —— 
a gaden und Gothe s in feinem „Bir 
Pe eine itsbi 


entgegenzufeßen verſuchte, da riß die Geduld des 
Olym Duden: ea —— —J— Lavoter 

erurtheilte ng in ſchaͤrffier 
a fälligfter Weile. Lavater mochte : e das tief ı 
re ſich aber — in 
fluffes verminderte ſich orte Ir Be 
hielten feine Schriften noch immer ein anſehnlicheẽ 
Publikum. 
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Wie Mlopftod, Herder u. A. begrüßte er die große 
— Ummwälzung zuerſt mit ——— 
— 5 — ip me fie überſchwängliche 
gen auf 7 ollsfreiheit, 7 erlichen 
eg efeitigung ſchreiender Mibftände; 
I fich Die Bewegung aber als ſchmaͤhliche Pöbels 
mb Schredensherridhaft darftellte, wandte er fich 
atfegt von ihr irn ämpfte —— die 
chergelüſie, wel ie neue franzoſiſche 
ublit auf die Schweiz geltend madhte. Reiner 
einer einftigen Freunde bewies im Verlauf der 
Ratajtrophe fo viel wahren Sreifinn | an 
— ——— 
om die gro| ” erhob in 
ae Sprache Klage wider die Bergemalti« 
zungen ber Sranzojen. „Frankreich“, heißt es 
yarin, „hatte fein Recht, als das Tyrannenrecht 
3 Stärlern, in Helvetien einzubringen, um, wie 
3 fagte, die Ariftofratie zu ftürzen... Ihr Fran⸗ 
'en lamet als Räuber und Th Tyranden in bie Schweiz; 
br führtet Krieg wider ein Land, das euch nie be⸗ 
3 führtet Die Schäße, die euch ni ii 
Städten fort; ihr 
Defpetien, ihr dieſes thatet — — —XI r 
yefreit e8 von den Mitteln, ſich frei zu erhalten!” 
Fr ine .. —*— ſelbſi an den Director 
und brachte bie Directoriaktegierung 
na —— pain Verlegenheit. Infolge weiterer 
nünbfichen und ſchriftlichen Protefte wurde er viele 
ach rag A —— und endlich nach Baſel 
ig indeß wieber freigegeben. Als er 
der Einnahme von Züri durch Maſſena 
26. September 1799) fid) der Pileg 
vundeten widmete, ah ein frangö) über Soldat, 
m er 5* eben ckung gereicht hatte ‚auf 
hn und —e— ſchwer unter der Vrufi 
Da er ſich auch jett kaum die nöthigſte Schonung 
end erlag ber unermüblich thätige —— den 
olgen dieſer Wunde nach langen ſchwe 
ım 2. Januar 1801, als ein treuer — ein 
—— eig er Mann, ein ächter Volls- 
reunb, rel ich hoh über den Schön« 
geiftern über feine Eitelfeit, 
ae ee 
—— — des Grafen Fr. Leop. v. Stolberg 
—— — 397. "us, I, 37) 
et. 1. Sein ed Werk i ſeine 
—— Sorten zumal zur (g 
—— chenlenntni Menjchen: 
— Be 1776. Er 1778), 
the, Herber und Hamann als ein geniales 
‚ in die meiften Sprachen Eu- 
ara en voll —— Beobachtungen für 


—5 ae aber 
200 me — —— 


ftliche Durcha 
Einfälle vielfach ent- 

* nur ech eine zeitgeichichtliche Cu⸗ 
—2. Eifer feinen religiöfen und apologe= 
Schriften find die bedeutendften: Ausfichten 

ii bie Ge mg (4 Bbe., 1768—1778, zum Theil 
fußenbauf ımet8 Palingendsie philosophique, | 2 


al 


Lavater. 
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welche Lavater um dieſelbe Zeit ũberſette, Zürich 
1769 u. 1770); Pontius Pilatus oder die Bibel 
im Kleinen und der Menſch im Großen (4 Bbe., 
1782—1785); Betrachtungen über die wichtige 
flen Stellen der Evangelien (23be., 1783—1790); 
Nathanael oder die ebenfo gewifje ala — 
Göttlichkeit des Chriſtenihums für Nathanaele, das 
a fr Menſchen mit geradem, gefunden, ruhigem, 
Wahrheitsfinn (1786); u ches 
Be uch für Chriſten ober Worte Chriſti 
u Der enserleichterungen ober 
iedene u: Rechenſchaft an feine 
u h 786; Erklärung über jein Verhältniß 
zu Caglioſtro und Meßmer, wie über feinen an« 
geblichen Kruptofatholicismuß); Vermilchte „un« 
phyſiognomiſche Regeln Seh Ihfte und Men- 
Ichentenntniß“ (1787); Handbibel für Leidende 
(1788) ; Antworten auf wichtige und würdige 
Frag en weifer und guter Menfchen (2 Bde. 1790); 
andbibliothek für Freunde (4 Jahrgänge, 1790 
18 1794); Freundſchaftliche Briefe (1796) u. ſ. w. 
Unter zahlreichen anderen Manufcripten hinterließ 
er eine „Sedanfenbibliothet” von 60 Duartbäns 
ben, in welcher fich alle erdenklichen Einfälle und 
Notizen, in Hegametern aufgejchrieben und alpha⸗ 
betiſch geordnet, fanden. — 3, Lavaters fait aus · 
fötlert — Dichtungen bewegen ſich in den 
von Gellert, und Bobmer angebahnten 
Geleiſen: — Davids in — a 
Das allgemeine Gebet des — 
in Reime gebracht (1768) ; — en 
Seredten, Gantate (1778); Chriftliche Lieber, 
mehrere Sammlungen (1771. "1776.1780. 1808); 
Ode an Gott (1771); Ode an Bobmer (1775); 
Abraham und Saac, Drama (1776); Jeſus Mef- 
fias oder die Zukunft des Herrn, , Parap raje der 
Apocalypfe in 24 Gefängen (1780); Jeſus Meſ⸗ 
Ras oder bie Evangelien und Apoftelgefepichte 
in Gefängen (1783—1786) ; Adam, Fragment 
(1779); Poeſien, reimfrei (1781); —— — 
gereimte edichte (1785); Lieber 
(1787); Das menjchliche ben, in 6 Fr 
(verf. 1788, gebr. 1798); Jofeph von Arimathäa, 
Bear in7 Gefängen (1 794). Als die beite feiner 
petifchen Leiſtungen getn yon — — 
Her, die ſich lange in ber Gunft des Volkes 
erhielten. Eine vollftändige Ausgabe feiner Werte 
gibt es nicht; nur einen geringen Theil —5 
die er * Schriften, 
Joh. R elli (dem befannten —A 
Zürich Hr Lavaters se 
— — — ar fein Schwiegerjo 
Georg Geßner (8 Bde. Winterthur 1802. 1808), 
fleinere Biographien und Gharafteriftifen Serd. 
Herbft (Unsbad) 1832), I. €. Bodemann (Gotha 
1856), F. Munder (Stuttgart 1888), 3. €. Mö- 
rifofer (in Pi Wert Schweizerifche Literatur 
bes 18. Jal eg Leipz. 1861, 822—400), 
A. Baumgartner (G — ſein Sehen und Fr 
a Freiburg 1885, I, 138 ff, 517 ff.; 
17). [CH Baumgattner 5. je 
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Sarxismus, |. Moralfufteme. 
Saymann, Paul, 8. J. hervorragender Mo« | d 
ee che ehe Yang | Grm 
u 0) te Ne en] 
abet bier Nhon 1594 der Geſellſchaft Ye an. 


Seit 1608 Iehrte er an derjelben Univerfität Phi- | Paul 


Iofophie und gab bis 1609 mehrere Schriften phi⸗ 
hans heraus. Dann war er 16 Jahre | Iı 
der Moraltheologie zu Münden; hier 
edlen 1625 feine berühmte Theologia moralis, 
die bis 1723 zahlreiche Auflagen erlebte, Anı 
18, October 1825 erhielt er die Anftellung —* 
den eben neu errichteten Lehrſtuhl des canoniji 
Rechts zu Dilingen und blieb hier bis 1632 thätig. 
Am 18. November 1685 ſtarb er zu Konftanz an 
der Peſt. Sein Jus canonicum wurde 1668 zu 
Dilingen als opus posthumum herausgegeben. 
As Eanonift bejaß er außerorbentlichen Ruf, fo 
daß Profefjoren anderer Univerfitäten feine Dictate 
für ſich nachſchreiben ließen, und daß von weit und 
breit fein Rath eingeholt wurde, Sein Wert über 
Moraltheologie, Ma durch feltene Klar- 
heit und Präcifion, verichafft ihın einen Ehrenplatz 
unter den claffiichen nn biefer Wiſſenſchaft. 
Aehnlich wie feine Ordensgenoſſen Tanner und 
Spee, erhob er als einer ber Erften feine Stimme 
zu ernfter Warnung gegen die frankhafte Aus- 
artung der Hegenprogefie, ſowohl in feiner Theo- 
logia moralis als in feinem 1629 zu Köln er« 
fchienenen Processus juridicus contra sagas. 
Das 1629 von Terdinand IL. erlaffene Reftitu- 
tiongedict veranlaßte zwei Schriften aus feiner 
Feder. Die eine, Pacis compositio, Dil. 1629, 


ift eine BVertheibigu gung des Kaifers und wird be= | dann 


zeichnet „al8 ein Beweis für Die Bemühung des 
Ordens, zwiſchen den 5 — Confeſſionen den 
Frieden hechuficlen“ Die andere, über Verwen⸗ 
dung der Güter ber zerftörten Kloͤſter, auf welche 
techtöfräftige Anfprüche nicht beftanden, 30: 
heftige Anfeindung und Belämpfung — — 
ir! en zu. Seine Name, ehrwürdig nicht nur 
außergewöhnliche Gelehrjamfeit, fondern 

* durch alle Tugenden eines ausgezeichneten 
Ordensmannes, wurde im 18. — durch 
den Veroneſen Giuſeppe Torelli mißbraucht in ſei⸗ 
nen drei ſatiriſchen Dialogen gegen die Caſuiſtik 
wo Laymann als Vertreter der Gafuiften auch auf 
dem Titel eingeführt wird. (Bol. Sotvellus 8. Je 
Bibliotheca script. Soc. Jes.; Hurter 8. 
Nomencl. liter. I, 678; 3. Haut, Geld. si 
— Dilingen, "Dil. 1854, 92 

epp, Soldans Geſch. ber Herenprogeffe II, dee; 

le Backer, Bibliothöque des Ecrivains de la 
Comp. ee I, 672) [©. Pülf8. I] 

Sayney, 3 cob (Diego), zweiter General der 
Geſellſchafi Sehe und bedeutender Theologe, war 
geboren zu Alcazan in Gaftilien 1512. Yon Al- 
cala, wo er und mit 17 Jahren in ber 
Philoſophie promovirt hatte, kam er 1533 nad 
Paris, traf bier bald mit Ignatius von Loyola | 
äufammen und jchloß fid) demjelben ſchon nad) 
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unge dauernd an als ber zweite in der Reihe 
—— 1 beieiigie, weißer 
verjchiedenen Schritten igte, 
Gründung und kirchlichen Beflätigumg va 
fuitenorbens führten, disputirte er ſchon * der 
LITT. über theologifche Fragen umb hielt 1587 
ei Wunſch dieſes Papftes Fr — 7 
er 
Prediger in Rom, Venedig und Bicenza bereit 
erworben, veranlafe, * er 1589 den Eardink 
Tegaten nad Parma und Piacenza begleiten mb 
1541 aß era umb Bien * * 
von Oefterr: Tochter — 
eg mohin fie zur Begrüßung des 
ſers reiste. Nach fehr —— Wirken er 
nedig, Vicenza, Verona und Brescia wurde e 
1546, erft 34 Jahre alt, zugleich mit ie De 
densgenofjen Salmeron von Paul ILL 


licher Theologe zum Concil nach —ES jede 
Ientte hier bald in ungewöhnlicher Weiſe die 

jamfeit auf fi, h Pi: der —— 
ſich feiner von Ignatius beabfichtis 


widerſetzen zu můſſen glaubte. —— folgte — 
cil nad) Bologna, — nach defſen 
in directem Auftrag bald des Papftes, bald de 
Cardinals Cervini, bald ſeines 
in den derſchiedenfien Städten Italiens und & 
ciliens eine jehr umfaflende Thätigfeit und begle 
tete 1550 mit großer Auszeichnung das laijſeruch 
Be a 2 
ega, au aus! 
Expedition gegen die Corſaren nach Afrila. Bor 
bier folgte er dem Rufe feines Obern nad; Rom. 
bem ber Herzogin Leonore von Etrurien med 
Piſa, hierauf 1551 dem Julius’ ILL. zu dem wir 
dereröffneten Concil nad} Trient. Als er durch de 
Vertagung des Concils wieder frei geworden mar, 
ernannte ihn Ignatius zum Provinzial en 


g ihm | Bei diefem Amte —— er drei Jahre las 


in den bebeutendften Städten der Halbinſel. it 
er 1555 Hg Tau Bl 
loge zum Reichätag nad) Augsburg 
Auf Wunſch ten Marcellus IL 
wurde er nebft ns — Martin Diet 
ala yechger en ganz in den — — 
Dienft geſiellt, und Marcellus’ 
entzog er ſich mır mit 1 Mibe der ihm don —* 
zugedachten Cardinalswũrde. Als 1656 der hl de 
natius ſtarb, übernahm er als Generalvicar de 
Leitung des Ordens und wurde im Juli 1555 
. | zum General gewählt. In dem ſchwierigen Erw 
clave, das auf Pauls IV. Tob folgte, wur « | 
auf Betreiben des Cardinals Dito Truchſeß a 
Rathe gezogen und felbit für die Tiara in Ie* 
1“ jenommen, inbem bereit3 über zwölf Ste: 
ch auf ihn — * Pius IV. nk | 
ihn 1551 ala Theologen mit dem Cardinallegeie 
nach Frankreich zum Religionsgeipräch von Pork 


wo er Katharina von Medici freimüthig anf = 


Bedenkl Religiv: prãche 
* a —*X in Frankreich; je 
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virkte er zur Stärkung ber katholiſchen Partei und 
verichaffte feinem Orden eigentlich erft freien Ein- 
ang. Bon da rief ihn Pius IV. zum dritten 
Male zu dem wieder aufgenommenen Goncil von 
Trient, dem er bis zum Schluffe im December 
1568 beiwohnte. Von Arbeiten aufgerieben, ftarb 
zu Rom am 19. Januar 1565. 

Wegen hoher Tugend gerühmt, verband er als 
ıpoftolifcher Arbeiter mit hervorragender Redner⸗ 
yabe großen Scharffinn und Sicherheit in ber 
Behandlung von Gemwifiensfragen und wirkte 
illenthalben mit ah ai Erfolg. Um 
einen Orden hat er jehr große Verbienfte. Durch 
ven Einfluß feiner Perfönlichkeit wurden diefem 
nädtige Gönner, ſowie viele höchſt befähigte Mit- 
ylieder gewonnen und mehrere Länder neu eröffnet. 
In acht Jahren mehrte ſich unter ihm die Zahl 
ver Provinzen von 12 auf 18, die der Mitglieder 
son 1000 auf 3500. Sehr ſchwierige Zeiten, ver⸗ 
mlaßt befonders dur) das die Eigenthümlichkeiten 
8 Ordens bebrohenbe ——“ Pauls IV. und 
ven Sturm wegen Verwaltung des römiſchen Col⸗ 
eg3 unter Pius IV., wußte er glücklich vorüber 
uführen. Er erwies ſich in feiner Verwaltung als 
in feltene8 organifatorifches Genie. Die größte Be⸗ 
yeutung hat er jedoch durch die Rolle, die auf dem 
Foncil von Trient ihm zufiel; hier hatte er reiche 
Belegenheit, ſtaunenswerthes Talent, ungewöhn- 
iche Selehrjamfeit und an ger mit pſychologi⸗ 
Ger Feinheit verbundene Darftellungsgabe im 
Dienfte der Kirche zu entfalten. Es wurden ihm 
jier Auszeichnungen zu Theil, wie fonft wohl nie= 
nals auf einem allgemeinen Eoncil einem einfachen 
tiheologen (Pallavicini, Hist. Conc. Trid. 21, 
3,n. 15). Mehrmals füllte feine Rede allein die 
yarze Sigung aus, mehrmals wurden Sitzungen 
erſchoben, weil er durch Krankheit verhindert war, 
heilzunehmen. Als am 2. Maͤrz 1568 der erſte 
Prä des Eoncils, Kardinal Gonzaga, farb, 
mußte auf feinen ausdrüdtichen Wunſch Laynez 
dm die Sterbefacramente ſpenden. — Außer eini« 
yen Gelegenheitsjchriften, teils Gutachten bei den 
tanzöftichen Wirren, theils Zufehriften an Or« 
yenämitglieder, tft zu feinen Lebzeiten fein Werk 
von ihm eı Spar Mehrere theils begonnene, 
heils der Vollendung nahegebrachte, in umfang« 
chen Manuſcript Hinterlafjene theologiſche Ar- 
jeiten entziehen ſich wegen unentzifferbarer Schrift 
ver Veröffentlichung. in neuerer Zeit hat, 
vie bereit8 Theiner in beſchränktem Maße gethan, 
b. Griſar 8. J einen großen Theil feiner Reben und 
—5— ai, dem — jan 
18 feinen übrigen iften zug macht. 
Bgl. Ribadeneira, Vida del P. v J. —— 
Dolon. 1604, lat. von Schott, ebd. 1604; Sac- 
:hini, Hist. Soc. Jes. P. II, Antw. 1620; Gri- 
sar, J. Lainis Disputat. Tridentinae, 2 voll., 
Deniponte 1886; Theol. Zeitſchrift V, 1881, 
672 ff, ımd VI, 1882, 39 ff.) [O. Pfülf8.J.] 

(Adtapos, 13%, abgekürzt ftatt Arzbx 
on >* und “tz, deus auxilium), der Bruder von 


Lazarus. 
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Maria und Martha in Bethanien bei Jerufalem, 
ein Freund des Erlöfers. Wir finden den Heren 
zum erften Dale in diefem Familienkreiſe um die 
Zeit des Hüttenfeftes, im Er Jahre feiner dffent« 
lichen Wirffamkeit (Luc. 10, 38 ff), und wahr« 
ſcheinlich verweilte er dort auch bei dem darauf⸗ 
folgenden Befuche der Tempelweihe. Während ſich 
Jeſus nad) dem — Feſte in Peräa aufhielt, 
war Lazarus erfrankt, ſtarb und lag bereits den 
vierten Tag im Grabe, als der Herr, von den 
Schweſtern n En gerufen, in Bethanien an⸗ 
langte; ber Machtruf des Göttlichen erweckte den 
Todten wieder zum Leben (Joh 11, 1—44). 
Diefe Begebenheit führte eine entſcheidende Wen- 
dung in der Entwidiung des Schidjals Jeſu her- 
bei; denn als die Hierarchen in Jerufalem von dem 
Geſchehenen und von dem Glaubenerfolge bei den 
Augenzeugen Nachricht erhalten, wurde in einer 
Sigung des Synedriums auf Antrag des Hohen« 
prieſters Kaiphas befchloffen, Jeſum zu tödten (daſ. 
11,46 % ALS dann Jeſus, welcher fich inzwiſchen 
in das Städtchen Ephrem an der jüdischen Wüfte 
zurückgezogen hatte, ſechs Tage vor Oftern wieder 
nad) Bethanien gefommen war, erwuchs auch = 
Lazarus eine große Gefahr. Auf die Kunde von der 
ke bes Herrn in jenem Fleden ftrömten 
nämlich Bewohner von Jerufalem und fremde Seft- 
befucher in Menge hinaus, um ſowohl Jeſus als 
auch den thatfächlichen Zeugen feiner Wundermacht 
zu ſehen, und mwurben zu begeiftertem Glauben er« 
wedt. Daher faßten die Synedriſten den Beſchluß, 
auch Lazarus aus dem Wege ER räumen (baj. 12, 
1 ff). Die Wiederbelebung Lazarus? ift, als hi« 
ſtoriſche Thatjache und als Erwedung von dem 
wirflichen Tode aufgefaßt, einer der offenbarften 
und unwiderſprechlichen Beweiſe für die göttliche 
Macht Chriſti und fo auch für die Göttlichkeit fei- 
ner Lehre und feines ganzen Werkes. Die große 
Bedeutung diefer evangelijchen Erzählung hat auch 
Spinoza anerfannt, von welchem Bayle (Dietion., 
Spinoza not. B.) erzählt: On m’a assure, qu’il 
disait à ses amis, que s’il eüt pu se persuader 
la resurrection de Lazare, il aurait brisd en 
pidces tout son systöme, il aurait embrasse 
sans röpugnance la foiordinaire des chretiens. 
Allein Spinoza brachte es nicht über ſich, fein 
philoſophiſches Syſtem auf einige Augenblide zu 
vergeifen und ohne alle Borausfegung ein Urtheil 
au fällen, und wenn er ſich num von der objectiven 
Wahrheit des Wunders nicht überzeugen konnte, 
fo liegi der eigentliche Grund davon gerade darin, 
daß dasfelbe mit feinem Syſteme, von welchem 
aus er es beurtheilte, nicht übereinftimmte. Auf 
dem nämlicden Standpunfte ftehen auch die neue⸗ 
ten Gegner der Offenbarung, welche theils auf 
exegetifchem, theils auf kritiſchem Wege die That« 
ſache dieſes Wunders zu befeitigen fuchen; denn 
fie gehen wie Spinoza von dem Safe aus, daß 
toieffiche Todtenerwedungen in daß Gebiet des Un« 
möglichen gehören, oder daß Jeſu eine übermenfch« 
liche und übernatürlihe Kraft nicht inwohnen 
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Tonnte. In Anbetracht diefer Vorausſetzung er⸗ 
Härt es ſich, wie die rationaliftifchen Außleger hier 
nicht anjtehen, den Wortſinn der Erzählung mit 
größter Willfür zu verdrehen, um ftatt des Wun- 
der eine glüdliche Wiederbelebung eines Schein» 
todten herauszudeuten, und wie fie felbft ſich mit 
einer Exegefe befriebigt fehen, bei weicher fie fich 
ineinen RE Widerſpruch mit dem Bericht 
erſtatter ſehen. Mit Rüdficht auf das vor aller 
Unterfuchung fertige Urtheil kann es auch an ben 
neueren deſtructiven Kritifern nicht auffallen, wenn 
ihnen Beftreitungsgründe genügen, in welchen der 
unbefangene Fotſcher zwar Schwierigkeiten aner- 
lennt, ohne fie aber für unüberwindlich zu halten, 
welche für jich betrachtet gegen ben hiſtoriſchen 
Charakter der Erzählung nichts entſcheiden, und 
welche keineswegs die Berechtigung geben, darin 
ein mythiſches Product ober eine freie jchriftftelle- 
riſche Gompofition anzumehmen. Der Hauptein« 
wurf gegen die Glaubwürbigfeit ber Erzählung ift 
(abgejehen von ber Natur des Erzählten) überall 
dag Stilljchweigen der Spnoptifer;, diefer verliert 
aber feine Schärfe und Kraft, wenn wir den Io» 
calen Geſichtskreis der ſynoptiſchen Evangelien bis 
jur Leidensgeſchichte im Allgemeinen in's Auge 
In, und wenn wir bei Matthäus insbefon- 
e in Erwägung ziehen, daß er die Geſchichte 
Jeſu nicht —e— behandelt. Was die Tra⸗ 
dition dem evangeliſchen Berichte über Lazarus 
binzufügt, |. im Art. Maria Magdalena. — Außer 
dem genannten Lazarus erjcheint im Neuen Teſia- 
ment in ber Parabel Luc. 16, 19 ff. noch eine 
andere Perſon dieſes Namens, deren wirkliche 
Exiſtenz freilich auß der Parabel ſelbſt nicht nad) 
gewiefen werden Tann. Hriftliche Volt hat 
aber immer geglaubt, baß ber Herr in dieſem 
Gleichniß einen feiner Zeitgenoffen als Beifpiel 
aufgejtellt Habe, und verehrt deßwegen den HI. Las 
zarus als Helfer beim Ausſaß und allen damit 
verwandten Krankheiten. Im Mittelalter waren 
die vor den Stäbten gelegenen Leprofenhäufer unter 
ben Schuß dieſes I. a geftellt und nahmen 

nad) der mung in 
allmälig den Namen Lazaretean, der dann auf alle 
Kranfenhäufer übertragen wurde. [A. Maier] 
Fazarıs, Titel für mehrere Orden und Eon« 
gregationen. 1. Der Ritterorden zum HI. La= 
ee Der Urſprung desſelben ift ziemlich duntel. 
ährend de Belloy feine Entftehung in das Jahr 
72 n. Chr. verlegt und annimmt, er fei zum Schuße 
der von Bharitiern und Sabducäern verfolgten 
Ehriften gegründet worden, bezeichnen Andere ben 
HI. Baſilius als den Stifter. Sicher ift, dafs dieſer 
Heilige um 370 in einer Vorftadt von Cäfaren ein 
großartiges Hofpital zur Aufnahme der Ausfägigen 
erbaute, das fpäter von Kaifer Valens reich aus⸗ 
geftattet wurde. Aehnliche a jer wurden auch in 
anderen Städten errichtet. Die 'enpfleger der= 
felben lebten unter dem Namen „Orden des hl. La⸗ 
eier nad) der Regel des hl. Baftlius (dod) ohne 
fog. Bafllianerorden anzugehören) und wurden 


Lazarus, 





en romanifchen Sprachen | ber b 





Orden. 
ft Damaſus beftätigt, 


HI. Sagarus urfpringli 


} gene fi. Emm 
Kreuzzügen ſollen neapolitaniſche Kanflek, 
die mit Syrien in Hanbelverbindungen Rasa, 
beim Khalifen von die Erlaubniß zum du 
eines Klofters beim heiligen Grabe ermit mb 
überdieß zur Aufnahme der Pilger und Aruka, 
vornehmlich, der Ausfäßigen, ein Hofpital joe 
eine Kirche unter dem Schuge des hl Johums 
des Almofengeberd errichtet haben. Et jei ce 
Genoſſenſchafi entftanden , genaunt Holptalie 
orden vom hl. Lazarus, die von einem Meiſe g: 
leitet worden. Während ber Kreuzzüge hätten k 

aud durch Tapferfeit bewährt, und fo dk 
der von Paſchalis IL beftätigte Riltema 
ausgebildet. Seine Mitglieder jeien in Kite, 
Priefter und dienende Brüder zerfallen. Beier 
Vermehrung der Mitglieder habe ber Prorenů 
Gerhard Thny 1120 ein anderes Hofpiial wur 
dem Schuße des hl. Johannes des Täuferd gem, 
und fo jei der Johanniterorden entflanden, wir 
Sat: 
ibebielten (ug! . Bilde 
von Tyrus dagegen, dem man mehr Glen ki 
meſſen kann, weiß nichts von zwei Gafpikilm 
unter dem Schuge bes hl. Johannes; & dire 
demnach Maimbourgs Anficht zurlczumeike ii. 
Mit Sicherheit Läßt fich mur angeben, daß bieDr- 
densbrüber vom HI. Lazarus anfängid fd br 
Pflege der Ausfähigen wibmeten, im 12. Jh 
hundert aber auch die Waffen zur Beiheiinms 
des heiligen Landes ergriffen. Selbſt Ansfipr 
wurden in den Orben aufgenommen, ja & Inmk 
foger nur ein außfägiger Ritter zum Grofmeitt 
gewählt werden. TV. hob 12580 
Bedingung auf. Da der Orden den Arifliie 
Fürften Paläftina’s treffliche Dienfte lift, met 
ex von ihnen reichlich mit Befigungen bedadt. Sch 
Päpfte und europäilche Zürjten bewieſen Rd wir 
wollenb und freigebig; fo bejonbers Akgube. 
en Rittern erlaubte, jo wie biäßer ud 
Regel des hi. Muguftin zu Teben. Aus dire ð 
merfung der Bulle erhellt, dafs fie mit bie dl 
des 51. Bafıliug Hatten, wie oft angegba md 
Aleganber IV. fteilte fie unter den Gayup be ap“ 
ůſchen Stuhles und beftätigte bie Scenhugn W 
Raifers Friedrich II. in Sicilien und Bali 
Vor Allem erfreuten fie fid) ber Gunft br hun 
filchen Könige von Philipp Auguft bis aD 
ci) III. Im 3.1258 wurde ber 6ip ba 6} 
meiſters nach Boigny bei Orleans verlag. # 
aber die Ausfägigen im Abendlande m 
den und die Kitter ihren Eifer ha 
bob Innocenz VII. im 3. 1490 den DBarı 
und vereinigte ihn fammt feinen Güte mt 
Johan: ich Dit 


bon 


nitern. Doch wurde in Franlrei * 
öffentficjung ie ale derhinbert, und jobet 
der Großmeifter dafelbft feine Rechte Bi 
Für Stalien ftellte Leo-X.) den Orden wie 
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mb beftimmte, unter ausbrüdticher Verwerfung 
8 in Frankreich Tißerrehtig) fortbeieheiben |f 


Iweiges bie Stabt Eopone als Refidenz bes Gtoß= | Oo: 


wiſters; Pius IV. ! te ihn in alle feine früheren 
Rechte wieber ein verlieh ihm neue Privie 
sin; * — heiter von Pius V. (1567) 
eingeſchränlt. Gregor XIII. endlich vere 
* 1572 den Orden des hl. Lazarus mit dem 
H. Mauritius, deſſen Mitglieder nach ber Regel 
Fa Benedict Vebten. Wieder proteftirte der | (( 
Broßmeifter in Frankreich, und der Orden — 
ete fi dort in ſeinen ütern, bis Heinrich IV. 
1604) ihm zum Großmeifter Poilidert von 
tang gab, der zugleich erfter Großmeifter des vom 
Bönige angeblich aus Verehrung zur Mutter Got⸗ 
8 errichteten Ordens Se Lieben Frau vom 
Berge Earmel war. Der Großmeifter vereinigte 
nn beide Orden ımter bem Namen bes Orbens 
om BI. Lazarus und Unferer Lieben Frau vom 
Berge Carmel. Seit dieſer Vereinigung wurde 
en Ritter, welche früher die drei feierlichen Or« 
ensgefühde abgelegt hatten, geftattet, ſich zu ver⸗ 
eiralen, und fie machten von jetzt an das Getühbe 
&8 Gehorfamß umb ber ehelichen Keufchbeit. Sub- 
sig XIV. erfannte 1664 diefe neue Verfaſſung 
n, und —ã— erließ als pãpftlicher 
!egat e bei jagten Bereinigun; 
1m 3.1672 erwirfte der damalige Großmeifter Rn 
Ömigfiches Edict, welches ihm die Güter aller für | U 
3 — oder ausgeſtorben ua Ritter- 
tden zuſprach. Als derſelbe Großmeiſter jeine 
Stelle niederlegte, erfuchte ber Orden 1678 den 
!önig, die Großmeiiterwürbe mit ber Krone zu 
ereinigen und den Marquis von Louvois als 
Beneralvicar zur Verwaltung ber Gefchäfte anzu⸗ 
ehmen. Lehteres ee Lubwig, erft 
Hug er ab; beibem aber jeßte ſich ee X. 
eharrlich enigegen. Nichtsdeftomeniger führte be 
ouvois die Verwaltung. Durch neue Edicte 
on 1674 und 1675 wurden zahlreiche Hofpitäler 
ad ahnliche Fromme Stiftungen mit dem Drben | prü 
— ſo daß dieſer en König errich⸗ 
Priorate (Normandie, 5 — Burgund, 
—* Languedoc) mit 145 Commenden um ⸗ 
aßte. Rad) dem Tode de Louvois (1691) prote- 
itten bie für aufgehoben und erloſchen erflärten 
den, und nad) einer Prüfung durch eine Eom« 
siffion trennte an von dem Orden bes 
L 2azarns ımd Unferer Lieben Frau vom Berge 
Sarmel alle Güter, Keläre ihm durch das Edict 
om 1672 zugeſprochen worden waren. Die Re- | mä 
olution tete 1789 den Orden. Die Tracht 
er Ritter war ein weißer Mantel mit einem adjt= | 
Fe das zum Unterjchiede von dem meißen ! 
der grün war. In Savoyen trugen 
ie Be Tracht der Mauritianer; nur war der Rand 
& Mantel mit grünen Bändern beborbet zur 
frinnerung an das grüne Kreuz des ehemaligen 
qʒarugordens. (Qgl. Helyot, Histoire des 


ere St. Lazare zu Paris, wo fie ihr Murtt 


ten 





rdres monastiques I, chap. 82 et 54; Mo- 
oni, Diz. XXXVIL, 250 2q.) 


Orden. 


2. Die armeniſchen La 
find die Mitglieder der von 
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ariften in Venedig 
echitar gegründeten 
ngregatio monastica Antonianorum Bene- 
dietinorum Armenorum. Der Name Lazarift 
wurde ihnen beigelegt, als die Republik Venedig 
1717 die Infel S. Lazzaro dem Orden zur Er« 
ee eines Kloſters übergab (f. d. Art. Mechita⸗ 
riften 
8. Sazariften, eine vom hl. Vincenz von Paul 
.d. Art.) geftiftete Congregation von WBeltprie« 
ern für Milfionen (congregatio missionis), 
Ihren ihren Namen von dem alten Leproſenhauſe 
terhaus er⸗ 
richteten. I. Entftehung. Der Heilige begleitete 
die Familie de Gondy als Hausgeiftlicher nach 
Folleville in der Picardie. Eines Tages wurde er 
zu einem ſchwerkranlen Landmanne gerufen, wel« 
her e8 nicht gemagt hatte, alle Sünden zu beich⸗ 
—— und nun re en = — 
ablegte. er den Seelenfrieden, wel⸗ 
ns verkiinbete ber Kranke laut das 
lück, welches ihm die Aufrichtigkeit im der Beichte 
gebracht. Als die Gräfin de Gondy hiervon Kennt» 
niß erhielt, bat fie Bincenz, die Gläubigen über 
bie heilige Beichte in ber dortigen Pfarrfirche zu 
unterrichten. Der fromme Priefter prebigte am 
25. Januar 1617 mit ſolchem Erfolge über dieſen 
Satmı, daß die Gräfin fich entſchloß, ähnliche 
ihrer in der ganzen de halten 
a num feine religidfe Genoſſenſchaft 
Ken bereit erflärte, einer ——— erpflich⸗ 
tung ſich zu unterziehen, verſammelte Vincenz 
eifrige Prieſter um ſich und dieſe gegen nun aus 
um vorzugsweiſe bei dem armen Landvolle Miſ⸗ 
me zu halten. Die feine Genoſſenſchaft wohnte 
nfangs im Collegium der guten zu Barig, 
aber die Zahl der Vriefter, welche ſich ——2 
nahm dermaßen zu, und ihr Wirken war fo ſegens⸗ 
reich, daß der Prior Lebon von St. Lazare einen 
beit, ee in ſich fühlte, den armen Miſſions- 
tern fein Priorat St. Lazare anzubieten. Vin⸗ 
9 nahm am 7. Januar 1632 von dem großen 
Haufe Beſitz; Aleganber VIL beftätigte durch Breve 
vom 18. Auguft 1655 die Schenkung. Unterbefien 
hatten der Erzbifchof von —5 a be Gondy 
am 24. April 1626 und Papft Urban VIII. durch 
bie Ehen Salvatoris — ee es Januar 
1682 die neugegründete Geno aft anerlannt. 
Vincenz wurde beauftragt, Regeln für bie Con⸗ 
5— u er Es follte jedoch 33 Jahre 
der vorſichtige St rl end« 
ellte; er wollte alle Gebräuche dem Prüfe 
eit und ber Erfahrung unterwerfen, bes 
vor er fie als Regel nieberjchrieb. Am 17. Mai 
1658 überreichte endlich der ehrwürbige Greiß bie 
Regel feinen Söhnen, und bis Bam a 
rechnete er es ſich zur Pflicht, ME 
Diefe Erflärungen, welche von ben 
Bas ala theure Erbtheil ed werben, find 


ein Mi jacher, aber vom 


erwerk einfi Gottes 
durchwehter Berebfamfeit. Nach a N are 
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Urbans VILL follten die Miffionspriefter nicht aus 
bem Weltcleruß ausſcheiden, und darum verpflich" 
tete es Heilige anfänglich mit feinen Genofjen 
nur durch das einfache Gelübde der Beharrlichkeit. 
Erſt 1651 führte ein Beſchluß der Generalverſamm · 
fung die in den alten Orden üblichen drei Gelübde 
ein (jebod) nur als vota simplicia) und fügte als 
viertes bei, Daß die Mitglieder während ihres Lebens 
in der Congregation am Seelenheile des Land⸗ 
volfes wirken follten. Alegander VIL beftätigte 
durch Breve Ex commissa vom 22. September 
1655 biejen Beſchluß, rejerbirte Die Gelübbe, ob- 
wohl fie bloß einfache blieben, dem päpftlichen 
Stuble und beftimmte, daß die Gongregation ber 
Miſſion, obſchon fie ihrer Einrichtung nach zu den 
ordines religiosi gerechnet werben könnte, dennoch 
nur eine Congregation von Weltprieftern bleibe 
(atque dieta congregatio non censeatur pro- 
pterea in numero Ordinum religiosorum, sed 
sit de corpore olori saeoularis). 
D. Zwed und Regeln. Das Weſen der Mij- 
Fonsgeieniäaft befteht vor Allem darin, daß bie 
itglieder derfelben nach dem Beijpiel Jeſu Chriſti 
den Armen das Evangelium predigen. Sie jollen 
Miffionsprebiger für das Landvolf de ſich auch 
ber Belehrung der Heiden und U —— 
widmen, in den Clericalſeminarien an der Erziehung 
des Clerus arbeiten, beſonders in den auswärti= 
gen Miffionen Lehranftalten leiten, Egercitien hal« 
ten u. dgl. Zwei Kerngedanken befeelen bie nur 
12 Rapitelumfafjenden, abervonbertiefen Weisheit 
und praftifchen Xebenserfahrung des Stifters zeu⸗ 
genden Regeln: Evangelizare pauperibus misit 
me und Ama nesciri et pro nihilo reputari. 
Keine außergemwöhnlichen Abtödtungen und Streng- 
En werben vorgejchrieben, aber um fo mehr das 
indringen in Chrifti Geift und Lehren empfohlen. 
Die Tugenden der hriftlichen Einfalt, der Demuth, 
Sanftmuth, Abtödtung und des Seeleneifers wer⸗ 
den als die Grundtugenden der Genoſſenſchaft auf⸗ 
geftellt; fie follen gleichfam deren Seelenträfte fein. 
Durch das Gelübde der Armut verzichten die Diit« 
lieder nicht auf das Eigenthumsrecht über ihre 
üter, jondern nur auf dag Gebrauchsrecht der 
Einkünfte, welches durch ben Gehorfam geregelt 
wird. Die ganze Genofienfchaft wird von einem 
Iebenslänglichen Generalfuperior, welchem vier Affi« 
ftenten zur Seite ftehen, geleitet. Die höchſte Ge« 
walt ber Genofjenjchaft liegt bei der Generalver» 
ſammlung; dieje hat das Recht, Decrete zu erlaffen, 
welche ebenfo binden wie die Regeln. Sie jebt ſich 
zuſainmen aus dem Generalfuperior, den Afliften» 
ten, den Vifitatoren der verfchiedenen Provinzen 
und zwei Deputirten aus jeder Provinz. Die Sr 
neralverfammlungen treten alle zwölf Jahre, ſowie 
beim Ableben de8 Generals zujammen. — Unter 
dem Generalfuperior ftehen bie Bifitatoren, welche 
die einzelnen Provinzen der Congregation zu leiten 
haben; unter diefen die Localoberen. Die Ge 
noffenfchaft feßt ſich zufammen aus Laienbrüdern, 
welche ben Dienft der Martha verjehen; Eierifern, 
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welche ſich durch philoſophiſche und i 
Stubien während (he Neknk af 
Wirken vorbereiten, unb enblid) Brieften. De 
Ablegung der Gelübde geht ein zweijährige: Row 
ciat, inneres Seminar genannt, voraus. 

IIL Geſchichte. a. Allgemeiner Ueberblidnch 
ben einzelnen Generaloberen. 1. Der hl Bir 
cenz von Paul (1625—1660) etzog ſelbſt de 
erſten Miffionare, bot am 18. October 1642 feine 
—— en an En gewählt. & 
errichtete viele Miffionshäufer in Zrankreich, gri 
dete mehrere Clericaljentinarien, janbte — 
ſionare 1638 nad) Italien, 1643 nad Tui, 
1646 nad) Algier, nad) Irland und auf die he 
briben, 1648 nad) Madagascar; 1651 übersufe 
er einige Miffionshäufer in Polen. Bei jeinm 
Tode zählte die Congregation 622 Mitglieder — 
2. Almstas (1661—1672) vollendete das Bat 
feines Vorgängers, indem er bie Regeln der vr 
ſchiedenen Officien feftftellte. Papft Clemens I 
beftätigte dieſelben durch fein Breve Ex injunde 
nobis vom 2. Jumi 1670. Almdros fanmelte de 
Sonferenzen, Briefe und andere Schriftftüde de 
51. Vincenz und beauftragte den Lazariften om 
nier, dag Leben des Stifters zu verfaffen. = 
erſchien 1664 unter Biſchof aelys Ramen. Durd 
bie Generalverfammlung von 1668 wurden bt 
Regeln gutgeheißen, welche bei ber Abhaltung vor 
Milfionen und in der Lei der Clericihca· 
narien zu beobadhten find. — 8. Jolly (1673 16 
1697) hatte fon vor feiner Ernermung fih got 
Verbienfte um die Eongregation erworben und vr 
als General ein Eiferer fr die Discipfin und de 
Ausdehnung ber neuen Congregation. Bid 
feines Generalats traten 1062 Poftulanten in Dt 
Genoſſenſchaft ein, und 40 Käufer wurdenermätt 
Am Ende dieſes Generalats ſandte der Bapfl Je 
nocenz XII. 2. 9. Appiani und die ern de 
riften nad) China. — Es folgte 4. Pierron (169 
bis 1708) und 5. Watel (1708—1710). Une 
ihm gründeten die Zazariften von Rom 1704 dei 
erfte Has in Spanien. — 6. Bonmet (17118 
1735) zeichnete ſich aus durch fein tiefes Bile, 
feine überzeugenbe Berebfamfeit, feinen Eifer zus 
Schuß ber Mitglieder vor den Verführung de 
Ianfeniften. Während dieſes Generalates 
1718 mehrere Mifjionare von Rom auf Ö 
des Papftes nach Portugal. Bonnet amt 
25 neue Häufer und nahm 1978 Mitglieder ad 
— 7. Couty (1736—1746). Unter ihn jerck dt 
Senolen con bie Heiligipredjung ihres Ct 
— 8. De Bras (1747—1761), ein tüctiger ihr 
loge und Canoniſt, führte 1760 bie Gongeegein 
auf Wunfc des Cardinals Migazii, 
von Wien, und der Kaiferin Marin Tat, # 
Oefterreid) ein. — 9. Jacquier (1762-1789 
eröffnete 1781 zu Hei das exie dah 
Haus. Am 5. Februar 1783 überhrug ein det 
der Propaganda den Miffionsprieftern be ſub 
ven Iefuitenmiffionen in China md in da 
vante. Während. feines, Genteralaht tin 110 
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we Mitglieder in die Genoſſenſchaft ein. — 
10. Gayla (1788— 1800), ein Dufter von Fröm« 
nigfeit, Beſcheidenheit und mannhafter Feftigteit, 
yatte die Eongregation durch die Wirren der fran⸗ 
‚fifchen Revolution zu führen. Berühmt find die 

1, welche er als Deputirter in der National« 
arena gegen bie Civilconftitution des Cle⸗ 
8 hielt; 


2 

iche Erflärung am Tage ber Abſtimmung. Bald 
nußte er nad) Deutjhland fliehen und über 
iahm, nachdem in der Zwiſchenzeit Fenaja als 
Bicar die Co: tion geleitet hatte, fein Amt 
ft wieder am 9. Deiner 1793. Da nad) fei- 
wm zu Rom am 12. Februar 1800 erfolgten Tode 
eine Generalverfommlung für die Neuwahl eines 
Zuperiors gehalten werben fonnte, fo ernannten 
sie Päpfte bis zum Jahre 1827 Generalvicare, 
ind zwar einen franzöfiichen, welcher in Paris, 
ind einen italienischen, welcher in Rom refidirte. 
Sole waren in Paris Brunet (1800—1806), 
Blacierd (1806—1807), Hanon (1807—1816), 
Berbert (1816— 1819), Bonjarb (18191827). 
In Rom regierten Sicarbi (1804— 1819), Bac⸗ 
ari (1819— 1827). Endlich ernannte Leo XIL 
inen neuen General in der Berfon 11. de Wailly’s 
1827—1828). — 12. Salhorgne(1829—1886) 
vurde gemäß den Regeln wieder von der General= 
erſammlung gewählt. Er hatte den Troft, am 
4. April 1830 die Reliquien des HI. Vincenz 
eierlich in das neue Mutterhaus ber Congregation 
ibertragen zu können. Viele — — 
eiſten nad) China und in die Levante. Manche 
däurfer, weiche die Revolution geſchloſſen, wurben 
vieber eröffnet. — Nach feiner Refignation folgte 
18, Rogo (1835— 1842). Als die liberale 
jierung von Spanien 1835 bie religiöfen Orden 
nfhob, wurben auch bie Häufer der Eongregation 
sofelbft geichlofien. Im 3. 1838 bereinigte fid) 
ine von irländifchen Priefter öitipp Dow⸗ 
© gegründete Genoſſenſchaft mit der Congrega ⸗ 
ion. Diefe dehnte ſich immer mehr aus. In China 
larb Johannes Gabriel Perboyre 1840 als Diar« 
hrer; 1837 Tamen bie erften Miffionare nad) 

‚ halb darauf auch nach Abeffinien. — 
14. Etienne (1843—1874) war nad} dem hl. Vin- 
eng einer der thatfräftigften Generale und wird 
on den Miffionaren als zweiter Stifter verehrt. 
Die Regeln für die Abhaltung von Mif , für 
re Leitung ber Elericaljeminarien und der Er- 
iehungsanftalten paßte er den Bebürfnifien der 
Rayeit an. Ex führte in allen Häufern die rö⸗ 
niſche Liturgie ein, erwirlte bie Anerkennung bes 
othen Scapuliers, verbreitete die Andacht zum 
tern Leiden ımb übernahm die Leitung ber Erz⸗ 
muderfchaft von der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
um Trofte ber armen Seelen. Unter ihm ver 
wehrte fich Die Zahl der „Zöchter der chriſtlichen 
Fa: an: — ee 

ieſe Genofji ungefähr 25 000 Schwer 
im. Er gab den Mif rieftern, welche nad 
en Gonftitutionen die geiflicen Führer dieſer 
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Schweſtern find, weile Regeln für ihre Keil 

Etienne Tonnte die Miffionspriefter, deren Zahl 
außergewöhnlich zugenommen, in bie entfernte 
ften Regionen fenden. In Frankreich eröffnete er 
55 Gäufer Im 3.1844 begannen die Milfionare 
ihre Thätigfeit in Mexico; 1847 ftellten ſich die 
braſilianiſchen Lagariften, welche eine Zeitlang ohne 
indung mit bem Refte der Congregation ge» 
blieben, wieberum unter die Obebienz des Gene- 
rals. Spanien öffnete 1851 von Neuem den Kin⸗ 
dern be hl. Vincenz bie Thore, um fie 1868 wie⸗ 
der zu verjagen und fie 1873 zurücurufen. Im 
3.1851 famen die erften Lazariften nad Köln 
und 1852 nad) Graz; 1857 fehrten Die außgewie« 
jenen Söhne des HI. Vincenz nad Portugal zu« 
rüd. Geit 1858 fandte Etienne feine Milfionare 
in bie verfchiebenen Republifen bon Süd⸗ und 
Sentralamerifa, 1858 nad) Peru, 1859 nad) Are 
gentinien, 1865 nad) Columbia, 1866 nad) Gua- 
temala, 1870 nad Ecuador, 1872 nad Chile, 
Ebenfalls ſchikte man 1862 von Spanien Miffio- 
nare auf die Philippinen. Während dieſes Gene» 
ralats wurden die Lazariften 1864 in Ruſſiſch⸗ 
Bolen aus ihren Häufern vertrieben und ihre Güter 
eingezogen, in Italien nur ihrer Güter beraubt, 
aus Deutſchland dagegen 1873 zeitweilig verwieſen. 
— 15. Bord (1874— 1878), ein durch feine zahl« 
reichen Titerarifchen Werke und feine —E— 
Kenntniß der orientaliſchen Sprachen gefeierter 
Gelehrter, welcher von ber franzoͤſiſchen Regierung 
nad) Eonftantinopel und Perfien geſandt und mit 
Ehren überhäuft worden war, trat in ——— 
nad) einem verborgenen Leben 1849 in die Con⸗ 
gregation, verſah feit 1850 die Stelle eines apo« 


es ſioliſchen Präfecten in Gonftantinopel und wurde 


1874 zum General erwählt. — Unter feinem Nach⸗ 
folger 16. Fiat (jeit 1878) gründeten die irlän- 
diſchen Sazariften 1885 ihre erften Niederlaſſungen 


in a ien. 

b. Entftehung und Entwidlung der Congrega- 
tion in den verſchie denen Ländern. 1. Frank⸗ 
reich war der erfte Schauplaß für ben apoftolifchen 
Eifer der Miſſionare. Unzählig find die Miffio- 
nen, welche von ihnen bis zur großen Rebolution 
in der Umgegend von Paris und in den Ping, 
am Hofe und in ber Armee gehalten wurden. 
Genoſſenſchaft zählte zur Zeit der Revolution 
40 Häufer, welche nicht nur der Sammelplaß ber 
Miſſionare waren, fondern aud den Laien, den 
Ordinanden und Prieftern Nase gar boten, bie 
heiligen Egercitien zu halten wöchentlich ein« 
mal in Conferenzen jich zu erbauen und zu belehren. 
Bon Marfeille aus leiteten die Söhne des hl. Vin» 
cenz die Seelforge auf den verſchiedenen Galeeren 
bis zu deren Abichaffung 1730. Der jeweilige Ge» 
neral der Genofjenihaft war gemäß Verordnung 
Ludwigs XV. (1644) Generalalmojenier aller Ga- 
leeren bes Königreichs Frankreich. Mehrere Miffio- 
nare machten fid) verdient burch die Veröffentlichung 
einiger Werke, obſchon Dieß nicht der Zweck ber Mif- 
fion ift. Als Theologen finden wir Eollet (fd. Att.), 
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Brunet (1731—1806), Frangois (1751, geft. | Togifche, philoſophiſche und 


auf dem Schaffot 1792; bejonbers bekannt 

feiner heldenmüthigen Spradie gegen bie Dem |G 
cipien der Revolution), Viguier (1745—1821). 
als atifer 


ascetiſche Schriften: fo 
ale (ef. 1752), Sa ar 1773), Yeiga 


eft. 1859), Brumi (geft. 1863 als Bihdef we 
ergo) 2 neun (geft. 1876), =. 


Phnfifer werden — 1886). vis gi itngifen im haben fich dor Men de 


Mathem: 
er 1799) und be Ia Grive (geft. 1717) 


en Moe (of. 1a 


enannt. deschi (geft. 
Im der Nacht vom 12. auf den 18. 3% 1789 bervorgethan. Zur Zeit geben die Lazarifien son 
inne das Mutterhaus St. Lazare geplündert, | Piacenza den Divus Thomas und die von Rour 
1792 wurde es verſtaatlicht. Der Generalfuperior | Eitorio die Ephemerides liturgicae heran. 


entging nur durch bie Flucht ber Niedermekelung. 


Königin 
Die Lazariften von St. Firmin in Paris wurben | Louife von Gonzaga kamen 1651 Miſſtonare uf 


3. Polen. Auf Bitten der Bars 


hingerichtet; von ihren Mitbrüdern in den verfdjier | Bolen. Jedoch Peit, Krieg und Anfeindumgen u 


denen Provinzen ftarben über 50 desfelben glor« | einer Seite, von welcher 
reichen Todes. Ein Decret, welches Napoleon auf | wartet — erlaubten ihnen nicht, 


man es am wenigſten a · 


Verwendung VIL am 27. Mai 1804 er⸗ | Zeit außer in Warſchau ni Bon 161: 
ließ, ftellte Die Kongregation ber Miffion in Sranf- |an vertraute man Gongregation L 
reich wieder her, aber mur für die auswärtigen | Seminarien des Köni len an: 1677 


Miffionen. Erft Ludwig XVII. ertannte von 
Neuem die Eongregation Befinitio an. Er gewährte 
ber neuerftandenen Genoſſenſchaft an Ehlle bes 
in ein Gefängniß umgemanbelten St. Lazare ein 
nenes Mutterhaus. Augenbfidlic Liegen 700 La« 
— in 56 Häufern den verſchiedenſten Werten 
Inftitutes in Frankreich ob. 
2. Italien. Im 3.1634 ſchickte Vin: 


1717 Bloc und Sublin, 1718 Gnefen, 1719 
Wlodislaiw, 1743 Rrosnostaw, 1756 Krim, 


en 
Tamen 2 Häufer unter ruffifche, 3 


erften Miffionare nad) Rom, und 1641 —ã und 6 unter öfterreichtjche Herrſchaft. 5 
Urban VIIL die Genofſenſchaft, daſelbſt ein Haus | unter den neuen Ber! Manches zu 


zu gründen. Die hochherzigen Gaben ber 
don Aiguillon, Nichte des Cardinals 


erzogin | hatten, fonnten bie Miffionare doch den —7 


ihres Snftitutes obfegen, gründeten :1788 de 


ef, 
ermöglichten es, das große Miffionshaus auf dem | Miffion von Aſtrachan umd wurden eine Gtäk 
Monte Eitorio zu erbauen. Ein zweites Haus in |der Armenier. Die zweite und dritte Tpeilms 


Rom wurde 1697 gegründet. 


eitien, geiſtliche a in find —— en 


gungen biefer Mi te Citorio hale | den 


Volens — gab dieſer Pro I der 
Raiferin von Rußland verbot 
Generaffi ei 


—— — fi auf die Heiligen Weihen | von ge äg 30g bie Güter ber Miffivean [3 


jorbereiten, ihre geiftlichen Mlebungen, wie e8 aud) 

noch eute durch die Bulle — Bodis be= 
ſtimmt iſt. Neben Rom entſtanden Häuferin Perugia 
(1680), Macerata —— Ferrara (1694), Fermo 
(1704) u. |. f. Der Car 0 errichtete 
1647 das Miffionspaus bon — ion ba aus 
Em, die Miſſ De 1678 nad Corfica. Im 
1798 wurde diefe Miffion durch die Revolution 
unterbrüdt. In Biacenza gründete 1733 ber Garbis 
range te Eollegtum, welches feinen 
Namen trägt; ein päpftliches bom 4. Oc⸗ 
tober 1798 übergab bie Leitung besfelben den ita- 
he jen Lazariften. Gleich tim Anfange entftanden 
. äufer in Turin (1663), Foſſano, Mondovi 


fionare 1668 zu Neapel nieber, 1680 zu Modena, 
1706 zu $lorenz u. |. |. Im J. 1798 gingen | ff 
alle Häufer infolge der Revolution ein, um bald 
wieder zu erftehen. Augenblidlich zͤhit die Con⸗ 
jation 28 Niederlaſungen in dieſem Lande. 
te italieniſchen Lazariſten entſandten Mitglieder 
in die verſchiedenſten — ſo A 1697 
einige nad) China; 1703 a daß erfte 
Haus in Spanien, 1718 in Portugal, 1816 in 
den Vereinigten Staaten, 1839 in Abeffinien. — 
Mehrere Lazariften Jiallens veröffentlichten theo · 


Im Königreich Neapel ließen ſich die Mif- |an: 


— — enee EE! 
e 
In Oeſierreich wurde 1781 bie Abhämgigfeit ven 
einem — ae fand 
von Miffionen verbot an Häufer 
tod der Genoffen verloren. Nachdem bie Are 
Er — a We une matericlen 
en “ui 
gierung zuerft 1888 mehrere — — 1864 
alle auf; mehrere Lazariſten wurden nad) Exbina 
verbannt, andere Monate lang in’3 Gefängrnij ð 
worfen. Augenbfiid bat die Eongregafion um 
bei Häufer in Defterreichtich- Polen. AR Sarh 
ftelfer führen die Annalen diefer Provinz befondet 
aſgterowsti (geft. 1767), — 
1808), Jacubotwsfi (geſt. 1816), Wolinsi 
1850). ee (geft. 1854), 
: Großbritannien. een Bund Ir 
cenzꝰ X. fandteber hl. —— 
nare nach Icland. Die ren, 
— ker Kien —— — lange, 
c ie nad) Franl 
—ã Ticben im Limerid bis 
diefer Stabt durch Irefon, wo fie mit genauer 
entlamen. Der Laienbtuder Lye wurde von 


re 


”E 


Ä 
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nad) Evora und Goa und gründeten zwei Eolle- 


ie nare mit Erfolg auf den Hebriben, bis | gien in Portugieftih«Inbien. Im 3. 1784 über- 
i gung fie 1657 verjagte. — nahmen ſie die Miſſionen in China und kamen 
m mehrere Miffionare in Schottland; | 1810 nad lien. Zwar wurde 1834 die Con⸗ 
inige ger Stüd, für ihren Glauben Zeug« | gregation in Portugal aufgehoben, doch erlaubte 
üß abzulegen. Im 3.1833 bildeten mehrere junge | 1857 die R g die Rüdtehr der Miſſionare, 
Priefter der Diöcele Dublin eine religiöfe Ge |unb feit dieler Zeit hat u. " regation vier 
iffenfchaft und ftellten ſich unter die Leitung Dow· | Häufer in biefem Lande gegrüi biefer Pro⸗ 
33 dieſer ſchloß fi 1839 mit Denfelben der Ei maı ſich m bemerkbar durch ihre 
ber Miffion an. Außer den beiden 


reg und Phibsborough welde 
Prieſter ſchon hatten, gründeten ſie 1847 in 
as in Sheffield, 1859 in Lanark, 1889 
ill (London) er. Sie übernahmen 
— in Armagh (1861) und 
— Studienhaus von Bladrod 
1873) und van etänbifäe Seminar von Paris | den 
1858). e Miffionare dieſes Landes gingen 
‚885 nad) ien und eröffneten ein Miſſions · 
aus in Balmain; 1888 übernahmen fie das Prie= | ber 
terfeminar von Bathurft und zwei 


5. Spanien. "Sie hen füen Sagarfen von zu prüf 


Ronte Citorio 1704 das erfte Haus zu 
are 
ie en an. Am 
8 Jahrhunderts (1793) fanden viele aus Frant · 
ee geflüchteten Mifftonare daſelbſt ein Heim. 


ur und Schriftfteller hervor. Durch ein 
Brede vom 6. October 1810 gewährte Pius VII. 

en ſpaniſchen Lazariften einen eigenen Generals 
en die Zeit des Krieges. Neue Häufer wur⸗ 
ne bis 1885 bie liberale Regierung 


age ee (aeft. 1789) | fieb 


lle religiöfen Genoffenfchaften aufhob. Die ſpa⸗ 
üſchen ten fanden ein Afyl in Frankreich; 
inige 1844 nad) Mexico, um dort die 


ft einzuführen. Durch Lönigliches Der 
tet vom 23. Juli 1852 wurde die Eongregation 
n Spanien wieber hergeftellt. Seit 1862 wirkten 
azatiften auf den ee und übernahmen 
ie Seminarien v a, Nueva-Caceres, 
Schn und Jaro. Die — von 1868 zer⸗ 
an — 8 — — 
1873 fe — — 
mieten num bie Früchte ihrer do Verfol- 


nung. ua zählt biefe — 16 Miſ⸗ | fand 


—— Se a — Kar 
unterfa: 
Bere erregen im —— * 
—* — , wel 
er * 8 a Behin ng 
‚ ber Spanier Joffreu 


häuſer. & gingen 1744 nad) 
— eröffneten 1749 nen = 
‚on, gründeten 1750 das Haus ba 
Burmaräes , 
Rirgeniegiton. VIL 2 Huf, 





famen 1758 nad) Madera, — 


iften: Macedo (geſt. 1791), Gongalvez (geft. 
Ka isem Leite (geft. 1853), Coelho da eine Si 
gef 
7. Deufälend. In der Pfalz übergab der 
Karl Theodor 1781 den Lazariſten die 
verſchiedenen Anftalten, die Geſellſchaft 
vor Ari Aufhebung geleitet Hatte. Sie jtan- 
Sehranftalten von Heidelberg und Mann⸗ 
—* vor, — die gr ir ii en 
eußen 1850 e 
56—6 Koln in das ee ber Eon= 
gregation, um die Regeln und Gebräuche derſelben 
jen und wenn möglid, eine ähnliche Ge⸗ 
nofſenſchaft von Miffionaren in der Didceſe Köln 
ründen. Mit Erlaubniß des Eardinals von 
Se el traten fie aber in die Familie des hl. Vin- 
ceng ein und eröffneten 1851 ein Miffionshaus in 
Köln. Bis zum Jahre 1878 übernahmen fie noch 
en anbere Käufer: un Eonvicte von Neuß 
(1851), Münftereifel (1856), Hilbethem (1868), 
eigen (1868), Bebburg (1869) und bie 
häuſer von un (1863) und Spring« 
born (1870) in Ermland. Die 80 Mitglieder ve 
Provinz ae I mit re den ——— 


a 
a, —55 — —— als hei 1878 das 


e gin, rößten · 
in die per Miffionen. onen. In g 1878 
gründete der Vifitator der en Marcus, das 
Collegium Marianum zu Theug in — 

8. In ——— hatte Cardinal Migazzt 
das Clericalſeminar von Wien den Lazariften an« 
vertraut; 1762 erhielten fie die Seminarien von 
Waigen” (Ungarn) und Tyrnaw; doch zogen fie 
fi 1773 zurüd, da fie ſich mit unter ir Ver⸗ 
ordnungen Joſephs II. — — * 
fand die Congregation wieder Aufnahme und 
richtete ein Miffionshaus in Graz, dann bie — 
ſer in Eilli (1853), Neudorf (1852), Wien (1856), 
Währing (1878), — ae, Salzburg 


(1882) und Schwarzad; (188 
9. Algier. E Bien, welcher das harte 
8008 der chriſtlichen Skllaven in der Berberei aus 


eigener Erfahrung —* flößte feinen Miffions- 
Jg befonbere Vorliebe für die Wirffam- 
teit unter denſelben ein. Bei ihrer Nieberlaffung 
in ber Berberei hatten die Lazariften ben boppelten 
Zwed, die Losfaufung der chriſtlichen Sklaven zu 
vermitteln und die Seelforge unter benfelben aus» 
zuüben. Zu den erften Sazariften, die Guerin in 
bei | Tunis (1645) eingeführt, gejellte fi 1647 Yo» 
hann Levacher. Im 3. 1666 ging Tunis an. bie 
50 


1571 Lazarus, 
italieniſchen Yapuziner über. Im 3. 1646 fanbte | b 
Pincenz jeine Miffionare nad) Algier. Der Obere | Ii 
war apoflolifcger Bicar, und einer feiner Mit« 


brüber gewöhnlich franzöfifcher Eonful. Sie unter- | fie ihre 


nahmen — in’8 Innere bes Landes, um 


den u 
— — 
0) —* von ihnen ein 
Be ihrer Nã 7. Jahre 
— war rg 
azariften in Algier. So wurde Johannes Le» 
vacher, welcher 1668 von Tunis nad) Algier als 
apoftolifcher Vicar gelommen, auf feine ftandhafte 
Weigerung, ben Glauben abzuſchworen, am 29. Juli 
1683 vor die Mündung einer Kanone gebunden 
und in’s Meer Ein gleiches Loos 


geichleudert. 
traf 1688 Michael Montmafjon, fowie den Laien- Deafäen, me 


anz Francillon, welcher 40 Sr im 


Senf tr & Sklaven irn hatte. 
jelben Eifer fort, biß die 


hner von eg ns Napoleon den Krieg | Verdienfte 


erflärten und die Lazariften zwangen, das Land zu 
verlafien. 1805 gelang es I 
äufehten. Im en bie 
— liſche Vicare in Algier, von denen 5 
Sage, Dieppe, Hughier, Faroux) den 
— der Liebe die Peſt fanden und 
pa für den Glauben hingerichtet wurden. Nach 
Eroberung An Sie durch Die Franzoſen machte 
irard verdient durch die Grün» 
—— 
fionspriefter 


— — Augenbliclich leiten 
Prieſterſeminarien und 
an 1. tem Nachdem fi) die Fran⸗ 


A im 17. Jahrhundert auf Madagascar nieber- | des 
— übertrug die Propaganda den ———— 
dieſe ———— beftimmte dafür 1648 die 
Herten und Gondree. Gonbree erlag | bild 
1649 einem heftigen Sieber, und als Bourbatfe mit 
anderen iften 1654 in Madagascar Ian- | andern, 

dete, lag auch ſchon drei Jahre im Grabe. 


ouy, zurüd« 


Nacquart 
—8 und ſeine Nachfolger im Generalate fuhren | matijchen 


fort, neue —— in dieſes unglückliche Sand 
gu ſenden. Zwei derſelben, Eſtienne und ber Laien⸗ 
bruber — wurden bon einem Häuptlinge, wel · 
(her veriprochen hatte, fid) taufen gu laſſen, beim 
Mahle ae (1664). In demfelben Jahre kamen 

von den 12 Miffionaren, welche von Frankreich zu 
Hüfe geſchidt worden, 10 in Madagascar an, 2 
waren unterwegs geftorben. Fünf andere Mitglieber 
Ianbeten 1667, — aber faſt alle den Folgen 
des Klimas. Als nım der Häuptling Mananghe 
die franzöſiſche Kolonie auf Madagascar zerflört 
hatte, nahte auch das Ende ber Miffion heran. 
Zwei Laienbrüder wırden von den Madegaſſen 

ermordet. Als der — Jolly 1676 
die Miſſionare zurückrief, konnten 
nach en einſchiffen. Zwei von dieſen flar« 


ber Fahrt, einer acht Tage nach feiner km ders Bu. ihr —— 


Mit dem- | eini 


ngregation | Bi 


ſich nur vier | Tatın nebft mehreren 


Orden. 


die Bourbon a 
ne: 


Madagascar wie 
—— 


58* 
* 


1721 


thätigleit auf 
aufnehmen zu können; jedoch 
— — 
11. China. Schon Vincen 
danken 


—* — 
vom 23. NRovember 1706 bis 18. December 1707 
von Kerker zu Kerle gefdjleppt, blieb ex bis zum 
21. Auı — Gefaängniß von Ganter 


führten. Ex wurde ſogar 
en. * ey — — 
inf 
sd — er am und 1722 
eingeferfert. Zwei Jahre jpäter gewährte ihm jein 
ehemaliger Zögling die ee 
eine Kirche und eine R für die Miffiener 
faiferlichen Balefe 
1726. Erg See Saale fen 
1746. e ſiſche 
dieſer Mi ort, bis Enge 3.1788 de 
ngregation auch Die 
ten itenmifl 


Am 

29. April —— 
Brüdern in Peling an. * 
bes Ries 
ju war 


ii 


— in Europa; nur Montmaſſon überlebte | ben. So wurde 
feine Mitbrüder, um 1688 in Algier feinen Glau· | jeden Tribunals und erhieltdie —E— 


Er erbaute ht | 
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Im dieſen Stellungen Eee ihn fpäter Samiot. Die 

unterbefien ein 

Bieter zu Macao und | naren 
in 


Lazarus, 


Semi für inbemifäe 
ibernahmen 1801 ein Milfionshaus 
5— Ranx dortjelbft ein Seminar eröffnete. Er 
aßte für feine Mitbrüder ein chineſiſches Wörter 
such; das Manufcript befindet ſich theils in Lon- 
yon, theils in Der portugiefiiche Lazarift 
Songalvez N“ 1841) veröffentlichte gelehrte 
über die chineſiſche Sprache; Abel · Roͤmuſat 
edhnet ihn zu ben größten Sinologen. Mit großem 
ten bie in Peking und 
winzen China's. Hunderte von Er- 
— —— 
0) en Provinzen au: 

ver — ia im mie: 1 1805 wurden 
nandye Werte fionare gerflört, und 1820 | die 
vnrde ber — let in Hu⸗kuang erbrofjelt. 
Sein Ser iſt eingeleitet. Die 
Berhaftung te Verbannung Lamiots 
ur Folge. Diefer ging nach Macao und arbeitete 
eit 1881 mit jeinem Mitbruber Torette an der 
deranbildung eines tüchtigen ei einheimifchen Elerus. 
din bereiteten ſich —— die europätjchen Lazariſten 
or und gingen aladann im 

Behermmen in das — Chinas fo der eifrige 
Fe Gabriel Perboyre, welcher 1840 in der 
— pe - einem — — von nur drei 


ten Marteriod erlitt. Seo XIII. 
ee 

1889 ſelig gefprodden. — War auch Samiot von 

worden, jo konnten die portu- 


würdigen Glaubenshelden Ki 


— fi boh noch bis 1839 in 


nur war es ihnen nicht geftattet, 
sr font onen u ae, Als nun 1839 
wungen wurbe, Die Stadt zu 
Ste Emile ng fi die Regierung ber Be⸗ 
een Die franöien Bgariten Hs Dion 
‚atten die te 
n die gefandt. Diefe arbeiteten mit 
ven von Macao hinzugelommenen muthig wei- 
er. 1840 erhob die Propaganda die Mongolei zu 
inem apoftoliicien Vicariaie, welches der Congre · 
tion anvertraut wurde; re Mouly zum 
—— Vicar dieſes —5 — und übertrug 
hm En: 847 die Verwaltung der Dibceſe Per 
gain wurde —— dieſes eifrigen 
Präfaten, um 1857 als Nachfolger Droult’s der 
—— — u werden. Huc und Gabet 
ihre intereffanten Reife= 
To Im 3. 1859 übernahm 
Eagliabue die —* dieſes Vicariates als 
in welchem Jahre die Genofien- 
ae — 
vn, an gregation 
Miffionen —* 

Die Didceſe Pelin: u. 1858 in drei apo= 
loliſche Vicariate und Nord= und Weſt · 
a der — der Miffion übertragen. 

Nord» Tſche⸗ lh 


ouly übernahm Vicariat 
* fand ihm bis 1868 vor. Die chineſiſche Viſchof Bray behielt Ger & 


Peling, | ftern ber ri Grin Liebe in 
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Regierung gab 1860 der Eongregation bie 
en greg verſchie · 


— — welche ſie früher den Pre 
Mouly ben bie Schwe· 


ein; fie errich · 
teten Hofpit K —* in 
Peking und eier Don Sn 
der gelehrte Diiffionar Armand ab drei 
en Reifen in’3 Innere Ehina’s und en die 

Pu in Erſtaunen durch feine oh 


Su das — el feiner ee in En 


eben en ce befeftigte 
K — car von Sets (1870-1884) 
jängers, gründete eine Con⸗ 


ieh & —F Der griſi· 
lichen ee erlitten am 21. Juni 1870 in Tien- 
tſin den Markertod. Tagliabue (1885—1890) 
erbaute eine neue Gathebrale und eine Refidenz ber 
Miffionare in Peking. Das Vicariat Weſi· Tſche⸗ ly 
erhielt 1858 den Sazariften Anouilh zum 
Diefer hen ag au en Bent — = 
außgebrochenen . zwi u 
England einerjeit8 und China andererſeits 
1860 in’8 Exil gejchidt, 1861 jedoch vom Seen 
ong als terhändler wieder zurüd- 
ge Endlich gewährte 1862 ein kaiſerli 
ecret die Freiheit der chriſtlichen Religion. 
Diiffionare arbeiteten nım in Tjchesiy mit ſolchem 
Erfolge, daß in diefem Vicariate, welches bei feiner 
Errichtung nur 200 Ehriften zählte, ie 
Lobesjahre Anouilhs) 20.000 Ehriften ben 
ren Gott verehrten. Tagliabue bo 180) 
führte mit gleichem Eifer die Arbeiten feines Vor⸗ 
rn 
na en en on als olger. 
een Laribe 1832 nad) Kiang-fi als Pro« 


vicar gefommen war, errichtete bie Propaganda 
1839 in den beiden ven Kiang-fi und m 
fang ein apoftolifi a or gem 


der Eongregation an. 

wurde apoflolifcher Ei a rn ae 
Mitbruder Laribe einen Coadjutor. 

Tode Rameaur' wurde das Vicariat in zwei Vi⸗ 
carinte, Kiangefi und Tſche⸗kiang, getheilt. Yaribe 
wurde apoftolifcher Bicar von Kiang⸗ ſi (1846 bis 
1850). Auf ihm folgte ber eifrige Delaplace (1851 
r0« | bi8 1854), auf diefen Damicourt (1854—1864), 
Baldus (1865—1870) und enblich feit biefer 3 


iſtenthum machte 
* Forijchritte daß das 
Vicariat Kiang-fi ſchon — in mie Bicariate, 
Rord» und Süb-Fiang- werben mußte. 
Sag Kings fl, 
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und Rouger wurbe vorläufig Provicar von Süd⸗ 
Kiang-fi, bis er 1884 definitiv angeftellt wurde. 


Aber nur kurze Zeit ftand diefer thatträftige Mif- | für 


fionar feinem Sprengel vor. Zweimal verfolgt 

dermaßen mißhandelt, daß er unfähig wurde, 
weiter zu arbeiten, hoffte er in Europa feine Kräfte 
wieberherftellen zu können ; jeboch laum angelom- 


men, erlag er den Folgen feines Martyriums in |g 


1887. Coqſei wurde fein Rad DT Auf 

Wunſch des Biſchofs Bray errichtete die Propa- 

1885 das Oſt·Kiang· ſi Ba 

von dem Vicariate Nord-Fiangsfi 
a übernahm ber Lazarift Vic. 

Tſche⸗ kiang wirkten als apoftolifche Bicare die 
Lazariften Sapaiffiöre (1846— 1851), Danicourt 
(1851—1854), Delnplace, welcher von Kiang-fi | 
bierhin verjeht worden (1854—1870), Guiecrh 
(1870—1884) und Rejmaud (feit 1884). 

12. Die Levante. Die ee über- 
nahm 1788 die verſchiedenen Werke der Jefuiten, 
welche ein Decret ber Propaganda ihr 1782 über» 
geben. Sieben Häufer wurden fo berfelben ein- 
berleibt: Eonflantinopel, Nazis, Santorin, Thefe 
jalonidh, Damascus, Aleppo und Antura. Nah 

Eroberung Syrien durch den Vicelönig von | ren! 
Aegypten errichtete die Propaganda 1822 bie 
apoftolifche Präfechur Syrien, indem fie mehrere 
Sur von der apoftoliichen Präfechur Eonftantie 

Hoffen Bei — —— — 

fechur olg 
Img Eongregation: zariften-Bollegium 
2 Eonftantinopel, das sfonsins von Thefe | trı 
ſalonich Santorin, © Monaftir (1856) 
und Cavalla — on Theffalonih aus 
leiten die Sazariften die Bulgarenmiffion, der 


er 


ein Miffionsbifhof der Congregation als apo- | Wunjch 


ſtoliſcher Vicar vorfteht. In Zeuenlik errichteten 
fie 1886 ein Seminar für die Heranbilbung 
eines tüchtigen bulgariſchen Clerus. — Die deut« Co 
ſchen Sazariften haben 1889 das Miffionshaus 
St. wein die Deutſchen in Conſiantinopel 
— Die Pröfechur Syrien umfaßt 
außer —5 Antura und Damascus noch Tri⸗ 
Ah „Beyrut (1844), Alegandrien (1844) 


18. Bechten‘ Der fpätere Generalfuperior 
€. Ay welcher von ber franzöfifchen Regierung 
nad Perfien gefandt war, Senufte dieſe fg 
heit, um einige katholiſche Schulen in dieſem Lande 
zu ten. he) feine Bitten kam 1841 Einzel 
mit Anderen nad) Perfien. Dieje begannen 1841 
ihre Miffionsthätigfeit in Urmia und 1844 in 
Age Jedoch die Methodiften und Schis- 

matifer ertwirften von der Regierung einen Aus 
weifungsbefehl, ber aber nach einem halben 
nn wurde. Im 3.1857 folgten ben 
zariiten auch Bincentinerinnen nad Khosrowa. 
Als dann die —— —— Er Auguft 1858 
zu einer apoftoliichen Präfectur erhob, 

wurde Eluzel Vorſteher derjelben. Die Miffionare 
errichteten an vielen Orten Schulen und fuchten 


Lazarus, Orden. 
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einen guten Clerus heranzubilben. Im 3. 1874 
wurde Etzbiſchof und — iſcher Deleze 
üt Perfien; auf ihn folgte 1882 Thomas in 
biefer boppelten Eigenjchaft. Ge Berdinfe 
um dieſe Miſſion hat fid) in jüngfter Zeit der 
Sozarift Bedjan erworben durch die 

ee engere ice bay 


erften Male 
gedrudte halbäifche Brevier. 

14. Abeifinien. Seit 1839 fleht die Eon 
gregation diefer Miffion vor. Vier apoſtoliſche Bi- 
care, Juſtinus de Jacobis (1842— 1860), Bian- 
cheri (1860—1864), Bel (1865—1868) nd 
Zouvier (1870—1889), haben in derjelben mtr 
den größten Schwierigkeiten an ber — der 
Abeſſinier gearbeitet. Theils des Landes verwieſen 
wie de — (1848), theils gefangen — 
wie Touvier (1881), verz nicht. Ei be 
fliehen Miffionsftationen in Keren (1839), Mofe- 
wah (1875), Yard (1874) und Acrur (1876). 

15. Bereinigte Staaten von Ror 
amerila. Den Miffionar und zulünftigen Bi 
ſchof hen Dubourg, begleiteten 1815 
—— Miſſionsprie — Nordamerika. In Bar- 

fie ein Seminar und 
Son bier aus dehnten fie fid) über Norbamerlie 
aus, und augenblidlic arbeiten fie in 14 Bänke 
der Genofienichaft, welche zwei Provinzen bilben 

16. Nah Mexico fh 1844 die erften 

are. Die Revolution von 1858 ſchloß —— 
are 1868 wurben die Miffionare — 
fort, noch im Geheimen Mij⸗ 
— halten, bis men 1878 wieder öffentliche 
igfeit geftattet wurde. 


17. Gentral« und Süd- Amerila. Auf da 
der Bifchöfe — Etienne und kim 
Nachfolger Miffionshäufer und Seminarien is 
chiedenen Republilen dieſer Be eines in 
— eines in Guatemala drei in Cola 
bia, fünf in Ecuador, zwei in Chile, drei in Ben, 
fünf in Argentinien, Paraguay und Urngucz 
Schon 1810 waren EM: — 
Brafilien gelommen, jedoch lebten 
bindung mit Europa, bis fie ſich 18 rt 
Stamme der Congregation 
Zuwachs erlaubte es ihnen, mit wid 
Erfolgen in 15 Häufern durch Abhalten m 
fionen und Erziehung des Elerus in den Seine 
rien zu wirfen. 

Literatur. Louis Abelly, Vie de St Vz 
cent de Paul, 1764, oft gebrudt u. überf.; May- 
nard, St. Vincent de Paul, sa vie, son temps, 
ses oeuvros, son influence, 4 vols., Paris 136%; 
Collet, La vie de St. Vincent, 2 vols., Nancy 


Jahre | 1748; Compendium chronologicum vitae s 


Vincentii a Paulo, Taurini 1876; Begulae se 
constitutiones communes Congregationis Mi* 
sionis, Lisboae 1743; Collationes quibus & 
Vincentius a Paulo suae congregationis re 

communes explanavit, Augustae Tar 
rinorum 1878; Lettres de St! Vincent, 2 vols., 
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Paris 1880; Recueil des principales eircu- 
aires des superieurs generaux de la Con- 
zregation de la Mission, 3 vols., Paris 1877; 
Notices sur les Prötres ete. de 1a Congrega- 

aon de la Mission, 4 vols., Paris 1881; La- 
‚our, Histoire generale de la Congregation 
le la Mission, commengant depuis la mort 
lu B. Vincent de Paul et finissant vers l’an- | run, 
ı6e 1720, Mer. im Archiv von St. Lazare in 
Paris; Memoires de la Congregation de la 
Mission, 9 vols., Paris 1863; La Congrega- 
zione della Missione in Italia I, Parigi 1884; 
Annales de la Congregation de la Mission, 
>5 vols., Paris 1834—1889; Notices biblio- 
zraphiques sur les &crivains de la Congre- 
zation de la Mission, Angoulöme 1878; Re- 
ations abregees de la vie et de la mort 


les Prötres, Clercs et Fröres de la Congre- | thum 
zation de la Mission, 5 vols., Paris 1845 | Unruße 


» 1890. [Storf C. Miss.] 

rg Domenica, ſ. Stigmatijation. 
heißt ein aflatifcjer Volksſtamm, der in 

ven en des Plinius, Arrion und Ptolemäus 
um nördlichen Rande von Koldis wohnte, zur 
Zeit des Kaiſers Juſtinian über ganz Koldis 
errſchte, felbft aber unter ber Oberherrichaft ber 
Perſer fland. Lange vorher hatten ſich ſchon viele 
ver benachbarten —E em Chriſtenthume 
den als endlich auch Zathus (Tzathus), 
der Lazier, überzeugt von dem Borzu 

ze fin Religion vor den Gebräuchen 


S 


Magier, zwiſchen 520—522 nad Eonftantie | ch 


wopel reiste und ſich taufen ließ, wobei der Kaiſer 


Taufpatl bat er di 
er Ih au — gehe a = 


früherer Sitte die Krone aus den Händen |ftehe. Im di 


—— Königs empfange, an den damit ver⸗ 
nındenen Opfern und heibnifchen Gerimonien theil= 
nehmen genöthigt wäre. Von dem Kaiſer gekrönt, 
eichlich beſchenit und mit einer vornehmen chrift- 
Ben riechin vermählt, lehrte Zathus nach Lazien 
eophan. Ohronogr. ad a. 515). Balb 

er erſcheinen die Lazier ſchon als eine — 
Ration, und Procopius (Bell. Pers. 2, 28) nennt 
ie bie allereifrigiten Ehriften, was er aud), und 
ı0ch in einem höhern Grade, von ihren Nachbarn, 
ven Iberiern (}. d. Art. Iberien), rühmt (B. Pers. 
.,12). Für den hriftlichen Eifer der Lazier zeugt fer⸗ 
tet, BVerjerlönig Chosross im Schilde trug, 
ie von Kolchis weg in das Innere Perfiens zu ver⸗ 
flanzen, um fie auf Diefe Weiſe von ben — 
a books denen fie eine Mauer gegen das Per⸗ 
trennen (ib. 2, 28); —— 

Br fie Er als a König Gubazes durch die Un⸗ 
Hat eines römiſchen Feldherrn getöbtet worden 
, dennoch nicht an die Perfer anfchlofien, da⸗ 
nit nicht bei einer Verbindung mit benjelben ihr 
hriftlicher Glaube in Gefahr komme (Agathias 
3, 12). Aus dem, was Procopius (B. Goth. 4, 2) 
rzäblt, daß bie Bilhöfe der Lazier bei einem bes 
achbarten freien hriftlichen Volke, welches weder 


BE 


Lazzaris — Leade. 
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von den Römern noch den Laziern abhänge, die 
Priefter einfegten, ſcheint hervorzugehen, daß von 
Lazien aus für die Verbreitung des Ehriften- 
thums in ber Nachbarjchaft gearbeitet worden fei. 
Auch andere Nachbarn der Lazier wurben Damals 
en chriſtlichen Religion befehrt oder waren ſchon 
hriſten. So empfingen unter Juſtinians Regie» 
die Abasger, von Alters her Unterthanen 
> ter, das Chriſtenthum, indem ihnen Jufti« 
nian Geiſtliche fenbete, eine Kirche erbaute und 
das Bolt dadurch dem Chrif ftenthume er geneigt 
machte, daß er ihren Fürften — ſchändlichen 
del mit verſchnittenen Knaben, den ſie ie als 
Heiben getrieben hatten, firenge unterjagte (Pro- 
cop. B. Goth. 4, 3). [Schröbl.] 
Sende, Jane, Stifterin der ſogen. phila« 
deiphifchen Geſellſchaft, geboren as im it. — 
Norfolk, ſchweifte lange in der Irre und 
herum, bis fie, wie fie von ſich ausfagt, 
in ihre eigene Tiefe einfehrte und da basjenige 
traf, was fie auswärts nicht finden Tonnte, das 
innere Licht und die Salbung bes heiligen Geiftes. 
Aus dem, was fie jo zu erfahren ober 
vielmehr aus einer nit gewöhnlichen Eitelkeit 
floffen die vermeintlichen Gefichte, Offenbarungen 


und Weisfagungen, welche fie te auf gött« 
lichen Befehl der Welt fund maı Ar u follen, wo⸗ 
bei fie erflärte, daß fie auf gleiche Weiſe, wie ber 
Apoftel Johannes auf Patmos, im eifte öfter 


entzüdt werbe und ohne alle Bilber Gott unmittel« 
bar in feinem Weſen und in diefem Weſen * 
jaue. Solche Gnade in Liebe theile nun 
nachdem bieß feit —— nicht mehr gef 
wirllich wieder mit, und dadurch werde angebeutet, 
baß ein neues geiflliches Reich * vor der Thüre 
ieſem neuen Reiche werde unter der 
ausschließlichen Leitung des innern göttlichen Leh⸗ 
ters das taujendjährige Reich Eprifti zur Erfüllung 
gelangen. Wie damals alle die zahllofen pro» 
teftantifchen Bifionäre und Schwärmer ihr Publi» 
tum fanden, jo fehlte es aud) ihr nicht an An ⸗ 
rg ſelbſt aus den gebilbeten Ständen, und fie 
u London 1690 die ve: philadelphiſche 
G Heat als den Anfan, bie der von 
dm Namen Gottes verheii Henn malelloſen Braut 
des Lammes. Ihre aftermyſtiſchen Träumereienlegte 
fie in zahlreichen Tractätlein nieder, wovon einige 
in’s Holländiſche und in andere Sprachen über« 
tragen worben find; vorzüglich wurde ihre Schrift 
„Der Bartenbrumn” von ihren Anhängern gefchägt. 
Da fie reich war, ließ fie alle ihre fogen. Offen- 
barungen und neuen —— —* — über bie gg 
Wahrheiten auf eigene ruden. Die Zeit, 
die ihr vom Schreiben übrig —5— verwendete fie 
auf die Leſung der Schriften Böhme's (f. d. Art.), 
bie fie nicht genug empfehlen konnte. Rachdem I 
fich bei lebendigem Leibe eine Leichenprebigt 
halten, ftarb fie am 19. Auguft 1704 in — 
Alter von 81 Jahren. Einer ihrer vorzüglic- 
fr BVerehrer und Anhänger war Borbage, ein 
rediger, welcher, wegen feiner Schwärmerei ab⸗ 
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gefegt, Arzt wurde und den Böhmismus und die 
hiladelphiſche Geſellſchaft in England eifrig be= 
örberte, wobei ihm freilich das dunkle myjtiſche 
Rauberwelich i in feinen Schriften wenig zu ftatten 
kam. Nach Pordage tagte deffen Anhänger und 
Schüler Thom. Bromley hervor, der Vieles über 
die Bibel fchrieb. In Holland war der Arzt Loth | dann 
Fiſcher ein befonberer Are — 
mus. (Bol. Arnold, Kirchen · und —5 orie 
II; South, See. g: —— hen Ge 
ibn, er Ztichr. f. hiſtor. —— 
171 
$eander von Sevilla, ber Di Por ein 
älterer Bruber Iſidors von Sevilla (ſ. d. Art.) 
und ber Vorgänger bes Letztern auf dem erzbifchöf« 
lichen Stuhle von Sevilla, feit etwa 584 bis zu 
* Tode im J. 600 oder 601. Er hatte an 
Rücklehr des Prinzen Hermenegild vom Aria- 
nismus zum Glauben ber ſtirche hervorra a 
Antheil, und warb durch enegilds 
den Weitgotenkönig Leovigild (569—586), x“ 
Strafe ins Exil geſchickt Se d. Art. Goten 
855). Er erwarb ſich auch um ben Gefammt- 
übertritt der lan is m latholiſchen Blauben, 
wie er fich unter ccared (586600) auf 
dem Se —— — 
589 vollzog, weſentliche e. Uel e 
rariſche Thätigleit Leanders berichtet fein Bruber 
fibor (De viris ill. c. 41, Migne, PP. lat. 
LXXXIII, 1108). Die polemiſchen agb 
go jegen den Arianismus und Die vielen Briefe, auch 
ie Schreiben an Bapft Gregor den Großen, mit 
— Leander enge befreundet war, 
EMO Erhalten ift nur eine Orbens- 
sei für Stlofterfrauen (Ad Florentinam sororem 
de institutione virginum et contemtu mundi 
libellus, bei Jfidor) und eine beim Schluß des ge« 
nannten Concus zu Zoledo gehaltene Rede (Ho- 
milia de triumpho eoclesiae ob conversionem 
Gotorum, bei Migne, PP. lat. LXXII, 873 ad 
898), beide wohl geeignet, den Verluft der übrigen 
— ſchmerzlich empfinden zu iaffen. Vol 
F. Gorres, Leander, Biſchof von Sevilla und 
Sretropoit ber Kiirchenpro obinz Bätica (von ca. 584 
bis 18. Viarz 600 ober 601), im der Ztjchr. |. will. 
Theol. Sehr. ee 8650.) [Bardenhewer.] 
Name mehrerer Theologen im 
17. Jahrhundert 1. Leander von Dijon, 
Rapuziner, ein bedeutender Kanzelredner, ſchrieb 
Veritates evangelicae, 3 voll., Paris. 1659, 
Predigtſtoffe über das ‚ganze Gebiet der Glaubend« 
und Sittenlehren barbietend; ferner Commentaria 
in Epistolas omnes 8. Pauli Apostoli, 2 voll, 
ib. 1668. ( Vgl. Hurter, Nomencl. lit. II, 133.) 
2. Seandera&.Martino, O. S. Ben., 
vorher John Jones, wurde 1575 ai ER e⸗ 
boren, ſtudirte zu Oxford und war ba| 
noſſe des fpätern anglicanijchen Grbildok: Saub |b 
(1.d. Art). Während aber Laub bei feiner Oppo« 
im gegen bie herrſchende Lehre der anglicani- 
chen Kirche auf halbem Wege ftehen blieb, machte 


find zu 


Leander von Sevilla — Leben. 





1580 


Jones vollen Exrnft, flüchtete nach Spanien, tu 
dort zur katholiſchen Kirche über und wurde, nad. 
dem er zu Eompoftela da8 Studium der "Shen 
logie vollendet hatte, Mitglied des Benedictiner⸗ 


orbend. Eine Zeit lang lehrte er im englifchen 
Colleg —— u Douai —— un 
eneralpräſes ber Benedictiner · 


ſchen 

congregation. Er ſtarb ee am 17. De 
cember 1636. Er beforgte Die Ausgaben verſchiede · 
ner älterer theologiſchen und apologetifchen Werk, 
denen er auch eigene Exli beifügte, und 
gab in Verbindung mit Johannes Gallimart ein 
großes Bibelwerk heraus (Biblia juxta editiones 
ante correctionem Ülementinam vulgatas cum 
glossa ordinaria, 6 voll, Duaci 1617, Antw. 
1634). Indem er die ältere Gloffenliteratur zu⸗ 
fammenftellte, die römifchen Eorrechrren ſammelte 
und eigene Conjecturen beifügte, ſodann — 
Iungen,, chronologiſche Tabellen und ſehr reide 
ter, | Inhaltsverzeichniſſe a fanf er in feinem 
Werte einen wahren Scha für biblifche Kritik und 
zugleich auch für praftijche zeug Gsl. a 
bauer, Hist. rei liter. O. S. B. V, 149; 

passim; Wood, Athenae —— DI, Lond. 
115, 608 fol.; Le Long, Bibliotheca sacra, 
Lips. 1709, 1, 635 sg.) 

3. Seander de SS. Sacramento, am 

Na an der — Trinitarier, 

er Theologie zu Alcala, geſtorben am 80. Anguſt 
1668, verfaßte eine Reihe von Quaestiones mo- 
ralestheologioae, die zu Madrid, Alcala und Lyou 
1654— 1669 erſchienen und in abgelũrzter Forız 
von dem Kapuziner Gregorius von Salamanca 
zu Lyon 1672 und ebenfo von Emmanıel a Con- 
ceptione und Johannes de Thollenda zu Barıı 
lona 1680 gefammelt wurden. Michael vom hl. Jo- 
ſeph lobt (Bibliotheca oritioa sacra et profana, 
III, Matriti 1742, 177) ben Berfaffer wegen ſei · 
ner Klarheit und Zuverläffigfeit. Hurter, 
Nomencl. I, 9083.) [Streber.] 

SedBäns, |. Zudas Thabbäus, 

Soden ift ein Wort, welches bald in eigent- 
licher, bald in uneigentlicher, und beibemal fo 
wohl in engerer als in weiterer 
gefaßt und gebraucht wird. Bon dem Leben iz 
feiner eigentliden und engern Beden 
tung ift die Rebe, wenn e8 von en 
ausgejagt wird, welche man zuerft als Iebenhabend 
—— he zu ag —— cß find = 
perli 
daher das ben in * —— 
zu definiren, könnte man mit Ariftoteles 
2, 4, 415 b. 18) fagen, — e Sein 
weiches den auf Erben lebenden he Becks 
— if. ar Kan ich teine 
liche Definition, er bes 
dee angibt; fie — an —— daß das 

8, aͤhnlich wie das Weſen eines 
pe m Dinger aus zwei Momenten zuf 
gefegt fei: auß einem einen, welches das ben 
lebendigen und Ieblofen Dingen gemeitfame Sein 


8 


— 
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varftellt, und aus einem befondern, welches das 
Sein der lebendigen Dinge von dem ber leblofen 
Das Leben wäre aljo definirt, wenn 

letztert Unterſcheidungsmerkmal, welches zum 


Ben des Lebens jelbft gehört und allen db en | Eine fol 


—5 ——— * Lebloſen 
chieden zu Grunde liegt, angegel 
vürde. Eine ſolche Definition des Sebeng Hi jedoch 
richt möglich, weil die menſchliche V a 
m Stande ift, das Weſen irgend eines 
sirect anzuſchauen und die in ihm felbft Gegenden, 
3 von anderen Dingen untı 
nomente zu erfpähen. Man muß fid) Be mit 
“ner minder volllommenen Weſensdefinition des 
Bchens — und ei diejenige, in welche 
== aus ebens herborgehenbe 
elite ei Ei 22 als ſpecifiſches zuft 
—— il aufgenommen iſt. Eine 
olche iſt in erſter Linie die Fahigkeit ber Selbft- 
jeiwegung; alle übrigen Eigenthümlihteiten, welche 
on der ie, Phyſiologie und anderen Wiflen- 
\ angeführt werden, find von untergeordneter 
Bedeutung. Selbſibewegung heißt aber diejenige 


deren Ausgangspuntt (terminusaquo) | II d 


Bewegung, 
nit ihrem Endigungs« oder Zielpunfte (terminus 
ad quem) in einem und demfelben Dinge vereinigt 
ft, oder diejenige Beregung, welche nicht bloß von 
‚nem Diner ſondern zugleid) auch an ihm hervor · 
wird und inſofern eine centripetale 
bat. Hierbei ifl es gleichgültig, ob man bei 
orte ig an feine engere ober an 
— weitere Bedeutung benft, ob man es alſo im 
Sinme von örtlicher Veränderung oder in dem einer 
überhaupt, d. i. in bem einer Thä- 
igfeit, verfieht. Solche rm Bewegun 
vie die Selbſibewegungen es find, kann man in der 
That bei allen Tebenden 2 Weſen beobachten. Dieß 
—— 3. B. bei den Pflanzen die Gircumnuta« 
men ihrer Wurzelſpißen und bei den Thieren 
m® Menſchen die Itijchen Bewegungen des 
, ebenjo aber auch das Empfinden aller 
mimaliſchen Velen und das Denken der Menſchen. 
Ba den leblojen Weſen kommt eine Selb 
ıbfolut nicht vor. Auf ihrem Gebiete ilt der Aus⸗ | fi 


— der vom Zielpunkt derſelben 
getrennt, fo nämlich, ba die Bewegung immer 
einem Dinge berftammt und an einem andern 


äußerlich gegenüberſtehenden fich vollzieht und 
ofern in getrfu Richtung verläuft. Der |ni 
32. zieht nicht ſich Kin an, Brei 
2 ı getrennte wenn 
er Stelle den jo. foll, muß 
anders, A von ihm verſchiedenes 
beiwirfen. Die Selbftbewe- 
nah * se jemeine, at 

ießli⸗ en! t 
— iſt ſie ſogar in Pe 
ER 


gası Hl 
hi 


alſo 


HH 


53 


fie als das h unerläffige 

as man das Leben eines 
Was von ber Selbftberegung, 
ſodann jelbftrebend auch von demjenigen, 


ai 


Leben. 
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woraus fie unmittelbar ihren Urfprung hernimmt, 
d. i. vom der Fähigkeit der Selbſtbewegung; auch 
biefe muß als eine allgemeine und ausichliegliche 
Eigenthümlichteit des Lebendige betrachtet werben. 
Ihe Eigenthümlichkeit könnte nim aber die 
Fähigkeit zur — nicht ſein, wenn ſie 
aus der Natur und des Lebendigen, 
welche ja jedem —E als ſolchem in gleicher 
Weile zulommt, nicht mit Nothwendigkeit hervor⸗ 
nn fen So ergibt ſich denn bie unabweisbare Schluß- 
folgerung, daß die Fähigkeit der Selb Mn 
in der That eine abgeleitet wejentliche 
Tichleit des Lebendigen und des Lebens mar 
Nunmehr iſt es burg‘ fi) den Begriff des Lebens 
im eigentlichen und engern Sinme diejes Wortes 
zu bilden und die Wefensbefinition desjelben aufs 
uftellen. Demgemäß ift das Leben in des Wortes 
Egentficer und engerer Bebeutung das eigenthüm⸗ 
liche Sein eines körperlichen Weſens auf Erden, wels 
ches von Natur aus bie Fähigkeit befigt, auf irgend 
eine Weiſe fich felhft zu beivegen. So haben nach 
dem Vorgang bes Ariſtoteles (De anim. 2, 1,412 
a. 14) fon bie Scholaftifer (vgl. 8. Thomas, In 
le anim. 1 0.; 8. 1, q.18, a.2c) bie 
Definition von Leben gegeben, und bis heute 
noch feine us an ihre Stelle gefeßt worben. 
Es erhebt ſich nunmehr die Frage, worin man 
das Princip, — * des Lebens zu ſuchen 
babe. Bei Beantwortung dieſer Frage darf man aber 
nicht an die äußeren Urfachen des Lebens und des 
Lebendigen denken, nämlich nicht an ein männliches 
und mweibliches Wefen, von denen jedes bem durch 
Ei eugten Weien — iſt. Hier handelt 
um eine zur Subftang des erzeugten Beben« 
win ſelbſt gene Urſache, d.i. um ein inne 
res Princip des Lebens. Auch ein ſolches muß es 
geben, weil e8 ohne fein Walten nicht erklärlich 
wäre, daß das Leben eines Weſens, nachdem die 
Erzeuger desſelben als foldhe zu wirken aufgehört 
— auf längere ober kürzere Zeit noch fort« 
dauert. Imneres Princip bes Lebens fönnen nun 
borerft die elementaren Stoffe, in welche der Kör⸗ 


ng I; eines Lebendigen beim Tode bes letztern ve 


ewiß nicht fein; die mäfen ja, um 
—2 fein, eg erſt noch or; ai ger 
macht und organifirt werben und bebürfen zu dem 
Ende einer von ihren phyfitalifchen und chemiſchen 
Kräften verſchiedenen Urſache. Aber auch der orga- 
nifche Körper bes Lebendigen een ! I innere 
Princip feines Lebens fein, weil ft ja Ir 
Leben, welches er als folcher noch nt beft, fi 
Eur geben müßte, während doch fein Ding auf 
Erden im Stande ift, fich ober einem andern etwas 
zu verleihen, was es ſeibſt nicht hat. Der * 
niſche Körper des Lebendigen iſt bloß ber 
— — 
en emp uml jo wenig 
man ſich endlich das innere Princip des Lebens als 
eine Kraft, welche durch eine förmliche und eigent- 
liche Thätigfeit das Leben dem Ieblofen Organiamus 
mitteilte und deßhalb Lebenstraft genannt: werden 
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Könnte, vorftellen, weil einerjeits das Beleben von 
Seiten des gefuchten innern Lebensprincips 

jo wenig, wie etwa das Ausfüllen eines Glafes von 
Seiten des ——— Waſſers, eine eigent- 
KR ausmacht, und weil andererjeits 
eine ſolche Be welche ala 


Don len pt un ——ã—— 
anorganifchen ımb Teblofen Dinge gebadht werben 


müßte, einen bereits organifirten und belebten Stoff 
als ihr Subject forberte. So bleibt denn nichts 
Anderes übrig, als mit Ariftoteleg und der Scho- 
laftit anzımehmen, daß die innere Urjadje des 
Lebens in etwas Subftang 
etwas was einen von der Sub- 
ſtanz des Lebendigen bildet, und von dem Augen« 
blide an, in melden & durd) den Zeugungsact 
in dem ichendfahig en Körper hervorgebracht wird, 
dieſen belebt, d. i. — Leben ihm mittheilt. 
Von Alters heißt innere Lebensprincip Seele 
(vgl. Aristoteles, gie 2, 4,415 b.8 etle 
13 sq.), und di tommt e8, daß die Namen | trii 
Belebie und Beleeltes unterfchieb8log gebraucht | Selb 
— Die menſchliche Seele belebt übrigens den 
es die Thier- und Pflanzenſeele gegenüber den auf 
L Ale eorbneten Körpern thun, jonbern zweimal: 
Mal von der Empiänguip 5 bes Menſchen 
u so zu feinem Tode, und daß zweite Mal, wie 
bie emeinen Auer Offenbarung lehrt, von ber all» 
tehung der Tobten an auf ewig. [i 
Menſchen ift ſonach ein zweifaches Leben im 
eigentlichen und engern Sinne des Wortes zu unter» 
f&eiden: ein Leben, welches Ge eine —— und 
ein ſolches, welches die gkeit hindurch 
dauert, oder kürzer ein — es pn ein ewiges 
Leben. Das zeitliche Leben wird aud) als gegen 
wärtiges oder dieſſeitiges und das ewige auch als 
autänfiges oder jenjeitiges Beben bezeichnet. 
immt man das Wort Leben in feiner eigent« 
den und weitern Bedeutung, fo verſteht 
man unter demſelben das eigenthümliche Sein eines 
Weſens, welches die Fähigkeit befigt, auf irgeub 
in be ih * oben) ſich ſelbſt zu bewegen. Ein 
eſen kann unn ebenſowohl Gott, ber 
ie fer, als eines feiner Geſchöpfe fein, und darım 
— et man denn auch zwei oberſte Arten 
bes Lebens in dieſem zweiten Sinne: daß Leben 
Gottes und das der Geſchöpfe oder das uner- 
ſchaffene und das erſchaffene Beben. Der Geſchöpfe 
gibt es drei Hauptgattungen: Gejhöpfe bon rein 
Ehen ſolche von rein körperlicher und ſolche von 
etörperlicher Natur, wovon bie erjten reine 
Seiler und bie letzten Menſchen genannt werben. 
Im Hinblide darauf theilt man das erſchaffene 
Leben in drei Arten ein: in das rein geiftige, das 
rein körperliche und das geiſtig · körperliche ober 
menſchliche Leben. Von rein körperlicher Natur 
gibt es zwei Arten lebendiger Velen: Thiere | ein 
und Pflanzen, weßhalb aud) das rein förper- 
liche al8 ein thierifches und ein pflanzlidjes Leben 
unterjchieben wird. Der Menſch mit feiner geiftig- 


Leben. 


eben« | Doppeltes Leben: ein Leben bes Körpers 


beftcht, d. 5. im | des 


chenden Körper nicht bloß einmal, wie | bes 








torperlichen Natur hat ſchon für 


Leben der Seele oder ein geiſtiges und ein leib⸗ 
u. Leben, wovon ihm dad erftere mit den reinen 
Geiftern und nd mit den —— gemein 


in dem Menfchen amgeieht mi wird, Tat im dem Un· 
ftande, daß die Seele des Menſchen nicht, wie dir 
des Thieres und der Pflanze, ganz in dem Köper 
als deſſen Lebensprincip aan und mit 
a a oe bi —5 — auch ge Ki 
eigenes Sein geiſtige 
Menſchen iſt aber wiederum ein zweifohes 
wovon das eine feiner Seele von Natur aus = 
fommt und das andere ihr als eine befonbere Z 
that von Gott verliehen wird; erfteres heißt natur 
liches, und letzteres, —— 
Gnade beiteht, übernatürliches Leben. 
Was fodann das Wort Leben in feiner um 
entlien und weitern Bedeutung br 
9 pr verfteht man unter ihm jebwebe Art von 
bewegung (f. oben), b. i. eine Thätigkrit 


a Blake oder alles Körperfiche über 


haupt ober die Geſammtheit aller mb 
geifigen) — man dieſe 
keiten in drei gen ein: in vegetatine, 


tive und intellective, und rebet demgemãß auch vos 
einem vegetativen "ober organiſchen, bon eine 
fenfitiven oder animaliſchen und einem intellecive: 
ober intellectuellen Leben. In dem ae fa 
diefe drei Gattungen von Lebensthätigleiten ſamm 
lid) mit einander vereinigt. Es —* aber and) Lebe 
en auf Erden, denen nur fenfitive (umd ze: 
dieſe entweder alle ober zum Theil) und vegetatize, 
ja fogar ſolche, denen bloß vegetative Gebersbähr 
keiten zufommen; erftere find die Thiere (nollism- 
mene und unvolltommene) und letztere bie er 
zen. Dem entjprechend unterjheibet man brei 
des Lebens auf Erden: das Menſchen⸗, das Thier- 
und das Pflanzenreich. In zweiter Linie Lie 
den Begriff von Bebensthätigkeit weiter und 
fteht darunter eine Thätigkeit, di 
eigentlich fo zu nennenbe Leben ũ 
feftirt, nicht bloß das eigentliche Beben im en 
iondern auch das im weitern Sinne. Infolge hier 
von ift bei der menſchlichen Seele, bei den 
reinen Geiftern und bei Gott von einem Leben inder 
Sn bien Sn —— (1. oben). 
in biefen Fällen jelbfiverftänblich immer mr 
intellectives ober intellectuelles 
Da nım bie intellectuellen Soden für be 
Weſen, welche fie verrichten, Glüdjeligteit ode 
Unglüdfeligfeit im Gefolge haben, ſo ſpricht mar 


vn | 


— ande | 


Le Blanc — Le Brun. 


at am auf fie, wenigftens mit Bezug auf die 
eſchöpflichen u * von einem gluͤcheligen 
der unglüdjeligen Lebi 
Das Wort Leben in leider uneigentliden 
nd engern Bedeutung bezeichnet endlich die 
ejonbere Lebensweiſe eines Menſchen, die haupt- es 
ichliche fon desſelben, die vorwiegende 
einem Handeln und Wandeln. In 
ieſer — das Leben verſtanden, unter- 
heidet man ein Öffentliches und ein privates, ein 
tengeß unb ein bequemes, ein Beibnildes und ein 
riſtliches, ein bußfertiges und ein ausgelaſſenes, 
n geiftiges und ein animalifceß, ein jungfräu. 
ches und ein eheliches, ein weltliches und ein Eld- | Si 
exliches, ein thätiges und ein beſchauliches Leben 
‚|. w., je nachdem ein Menſch diefem oder jenem 
iele in feinen Thätigfeiten vorzugsweiſe Rech- 
ung trägt. (Vgl. 8. Thomas, 8. th. 1, q. 18, 
‚1-4; 4. 75,2.10; 8.0.8.1, c. 97—98; 
. Uici, Gott und bie Natur, 3. Aufl, —— 
875; Derj., Gott und der Menſch, 2. Aufl. ebd. 
874, 8. Drefiel, Der belebte und der umbelebte 
stoff, inden Stimmen aus Maria⸗Laach, Ergän« 
mgsband VI, Heft 22.) [Schäg.] 
Jean, ne, B. J., Theologe, wurde 
599 zu Bitch in ber gne geboren, wirkte 
ich feinem Eintritt in die Geſellſchaft Jeſu viele 
ahre als Lehrer des —— und der Exegeſe 
ıden Alademien 8 8 und Bont-a-Moufjon 
id im Eolleg zu Dijon und ftarb als Provinzial 
1 Ehampagne am 25. Auguft 1669 zu Reims, 
t verfaßte in franzöfifher Sprache - bee 
m acetiihen Schriften für Weltleute, ül De 
lche aus anderen Sprachen und Hinterließ 
zriftliche Commentare zu Cicero's Reden und 
a fowie zu den Abhandlungen De amiecitia 
id De senoctute. Sein bedeutendftes Wer ift 
a großer Gommentar über die Pjalmen (Ana- 
sis Psalmorum Davidicorum, 2 voll., Lugd. 
365; 6 voll, ib. 1676; 6 voll., Colon. Agr. 
381. 1697. 1744). Er gibt darin von jedem 
falme eine liche Analyfe des Imhaltes, 
mn eine Paraphraſe des Textes, ſprachliche und 
liche Erläuterungen mit Berüdfichtigung des 
rundtegtes und alter Ueberjegungen, Digreffionen 
ver ben myſtiſchen Sinn mit fteter Berüdfichtie 
mg ber Bäter u. |. f. Man das Wert als 
upplement zu Gornelius a Lapide bezeichnet, 


lcher die Palmen nicht mehr behandelte; doch 
le been Kücficht auf den Umfang 
entar über den erften Palm 


2 wie auf die exegetiſche Behand- 
ng beide Gelehrte nicht gut zufammenftellen. 
Igl. de Backer, Les ecriv. de la Comp. de 
jsus 8. v.) [Streber.] 

Fedua oder Bobna oder Labana (m}ab), im 
T. 1. eine Station auf dem MWüftenzug der Is⸗ 
eliten (Rum. 38, 20. 21), vielleicht bie nämliche 
e Saban (Deut. 1, 1). — 2. eine uralte Stadt 
ı Südweften von Paläftina, nicht weit von Lachis 
10f. 10, 31) auf der Sephela gelegen. Sie ward 
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von Joſue ſchon im erflen Jahre feines Erobes 
en eg 29) w dem 

tamme ugetheilt (Joſ. 15, 42), 
aud) al Breit erflärt (30f. 21, 18. A 
6, m Durch den Schreibfehler ‘13 flott > wird 
1 Bar. 6, 42 irrig als Sreiftadt bezeichnet. 
Wie es fcheint, ließ man hier bie nichtisraeli Ih 
Benölterung beftehen, denn unter Joram fiel £ 
von Juda ab; vielleicht wollte es die durch den 
Abfall Eboms — Schwãchung der Konigs · 
gewalt benutzen, um ſich ſel u machen 
© Min. 8, 22. 2 Bar, 21, 10). Hierbei wurden 
feine Befeftigungswerte verftäckt, fo daß es für bie 

Straße nad) Aegypten von großer eg blieb 
und bewegen von Sennadjerib belagert wurde 
(4 Kön. 19, 8. 3. 37, 8). Vermuthfic warb 
Lebna fpäter twieder von Juda in Beſitz genom- 
men; ans ihr nämlich ftammte eine der Gemah- 
linnen des Königs Jofias, die Mutter ber Könige 
Joachaz und Sedecias, eine Frau, melde, nad) 
ihrem Namen Amital —— und dem Namen 
ihres Vaters Jeremiad zu urtheilen, rein ie ken 
Abhmft war (4 Kon. 3, 31). Ueber 
von Lebna Täßt fich feine genauere Auskunft 
Eufebius verlegt es nur in Die Nähe von Pe 
ropolis (Onom. ed. Lagarde 185, 26) ; nad} den 
neueften Unterſuchungen ift wohl feine Stelle neben 
dem heutigen Bet Dihibrin — (Palest. 
Explor. —— 1875, 150). aber die Sep- 
tuaginta (Tisch.) Hof. 15,11 Acßvd für daß he» 
Pag —* feßt, a fie % .21, 18 Aeyvd 
für a bat, jo ift auch die Vermuthung aus · 
geiprochen worden, Lebna fei das fpätere Jamnia 
und habe auf dem vorfpringenben Hügel an ber 
Seeküſte zwiſchen Jaffa und Azot gelegen, deſſen 
Trümmerrefte heute Ibna heißen (Palest. Explor. 
Fund 1875, 181). [Raulen.] 

\ Antonius Aelius von Lebrija. 

&e Yrun, Pierre, franzöfifcger Oratorianer 
machte ſich beſonders durch feine liturgiſchen Ar 
beiten verdient. Er ſtammte aus der Provence 
unb wurde zu Brignolles am 11. Juni 1661 ger 
boren. Als Oratorianer befleidete er einige Zeit 
eine Profeflur der Theologie zu — wurde 
dann aber von ſeinen Oberen nach Paris berufen 
und hielt daſelbſt 13 Jahre lang im Seminar 
St. Magloire Conſerenzen über ragen der Litur · 
gie, Kirchengeſchichte und Exegeſe. nn 
—— erwarben ihm einen 

Sein Hauptwerk iſt bie Erllärung —— ji: 
Gerimonien der heiligen Meffe; es zeichnet ſich 
durch Gelehrjamteit, gediegenes Urtheil und gute 
Dispofition aus und ift mit 15 trefflicden Ab⸗ 
handlungen bereichert. Der reichhaltige Inhalt 
geht genugjam hervor aus dem Titel Explication 
litterale, historique et dogmatique des prieres 
et des cerdmonies de la messe, contenant des 
dissertations historiques et, dogmatiques sur 
les liturgies de toutes les Eglises du monde 
chrötien, ou l'on voit ces liturgies,. le temps 
auquel elles ont été &crites, comment elles 
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86 sont r6pandues et conservees dans tous 
les patriarchats, leur uniformit6 dans tout 
ce qu’il y a d’essentiel au sacrifice, et cette 
uniformit6 abandonnee par les sectaires du 
XVIe siöole, 4 vols., Paris 1716. Das Wert 
wurbe bis auf unſere Zeit (Avignon 1848) oft« 
mals wieder aufgelegt und von Dalmaftus (1770) 
im’8 Lateiniſche überjeßt. Le Bruns Anficht über 


Eonfecration rief eine lebhafte Controverſe 
vor. Der Dominicaner Ambrofius Catharinus 
und ber Minoritengeneral Cheffontaines Hatten im 
16. Jahrhundert die Behauptung aufgeftellt, ir 
den vom Prieſter ausgeiprochenen Einſe 
worten Ehrifti eine rein beclarative, ber Epilleſe 
allein aber, die fie in ber Oration Quam oblatio- 
nem eto. fanden, eine conjecrative Bebeutung zu ⸗ 
a ya a in — Gele 
en dieſen Theologen an; tte er ihre 
Kuffellung infofern gemäßigt, als er zwar aud 
in der Epiklefe einen wefentlichen Beftandtheil der 
Eonfecration ſah, nebſt berfelben indeß ben vom 
—— geſprochenen Einſetzungsworten eine mit · 
Bedeutung für die Conſecration zu⸗ 
drn Seine Anſicht wurde zuerſt bon dem & 
ſuiten P. Bougeant befämpft in einer Abhand- 
lung unter Dr Zitel Refutation de la Disser- 
tation du R. P. Le Brun sur la forme de la 
cons6cration de l’Eucharistie, Paris 1727. 
Le Brun antwortete hierauf balbigft durch feine 
Defense de l’ancien sentiment sur la forme 
de la consecration de l’Eucharistie eto., Paris 
1727. Diefe Schrift war von 29 Doctoren ap- 
— ut Si irren 
Derfaflers jeine ibenheit beſonders her= 
vorhoben. Die Eontroverfe dauerte indeß auch 
nad Le Bruns Tode fort, und von verſchiedenen 
Seiten wurde feine Meinung angegriffen. Es 
wurden, wie e8 ſcheint, geh zu Rom bei der Es 
dexa jation Schritte gegen das Bud) gethat 
Reuſch II, 426); indeß — dieſelben 
feine Folgen. Mit der Zeit Haben die ungenauen 
und nit richtigen Anfchauungen Le Bruns in a 
Theologie —J 7 Berichtigung gefunden. Ei 


in V, 29. 
ferner feine kritiſche Seen 


der N egläukikhm Gebräuche. Schon 1693 hatte 
ex veröffentlicht Lettres pour prouver l'illusion 
des philosophes sur la baguette divinatoire 
(die —— etwa on Jahre fpäter er= 
ſchien dann das erweiterte Werk Histoire eri- 
tique des —— superstitieuses, qui ont | und 
seduit les peuples et embarrasse les savants, 
avec la methode et les principes pour dis- 
cerner les effets naturels avec ceux, qui ne 
le sont pas, Rouen 1702. Eine bebeutenb ver- 
mehrte Ausgabe in drei Bänden bejorgte 1733 
Abbe Bellon, welcher aud) im 3. 1737 noch einen 
fügte. Das Wert ift ak im · 
Feen A an wegen be reich Baltigen 
toffeß; das kritiſche Urtheil des Berufes ifta 
—* wicht hinlänglich begründet. Auch ſchrieb 


gebuin. 
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Le Brun eine Ab) über bie Frage ob da 
Beſuch des —— * fe. om Solar 
P. Zt. Eaffaro war nämlid; eine Sehrift er: 
nen: Lettre en forme de dissertation sur k 

theätre, in welcher er Ind zu Gunften der Koudeu 
und für die Erlaubtheit des Theaterbefuches in fe 
— Weiſe ausſprach. Des Baden 
fand große Verbreitung, erregte bei Vielen Anftık 
und rief einen lebhaften Widerſpruch hewot. & 


her· | Brum ſchrieb dagegen einen Discours sur la or 


medie ou trait6 historique et dogmatigue das 
Jeux de theätre et des autres divertissements 
comiques soufferts ou, condamnes, depuis l 
g8- | premier siöcle de Y’Eglise jusqu'a present, 
avec un discours sur les piöces de thekte 
tirdes de — — aris ——* 
gehen von der en moraliſchen 

bes Theaters erlaubt ſei, euihält 
— über die Geſchichte des Theaters ixa 
Auguſtus bis auf Richelieu viele gelehrte Ansfüh- 
rungen. Gaffaro’8 Anfichten wurden aud von 
Boffuet in feinen Maximes et reflexions sur la 
comedie angegriffen, und 
biſchofs von Parig, de 
faffer noch 1694 feine 
Le Brun ein ge 
Essai de la concordance des temps avec des 
tables pour la concordance des Eres et des 
Epoques, dans lequel on peut voir d’un oo 
d’oeil par le moyen des colonnes l’aocord ou 
la difference des Epoques, 1700. Esjolteew 
Vorarbeit zu einem groͤßern Gejcjichtswerke kin, 
welches indeß — zur Ausführung gelange. Bei 


—— — Bi 


der janfentftiichen Bewegung gegen Die Duke Ui: 


genitus ſchloß ſich Le Brun leider den 

an und blieb Kinn Senleng In Dicke MEN 
nellen Stellung. Indeß widerrief er gegen das 
feines nn, mit der Kirde 

am 6. Januar 1729. (&gl. Eloge his 
erften Bande der von Bellon beforgten Ink 


®. Jungn 
KEebuin (urſprünglich Sich, der ne 
fächfifcher F mar bei ben Frieſen und 
Ken — — in —5 — zo 
Eöfterli 8 

den fä 
Scan, ne en ange öde 
dd. re inden 


Tande ber ſaliſchen — en | 


Weftfalen. AB Genoffen der apofbolijihen Khet 
gefellte ihm Gregor den Ungeljahien 

Marcel, unter befien Namen jemand de 

graphie des hl. Suitbert bat; 

Bolland. ad 1. Marti in vit. 8. Suitbert, 0 

ine, Denfw. V, 1,336 f) 7* 

Schauplaß ihrer Miffion, 
und Marcellin bei einer Wittroe Ahachida (Are 


27; 


589 


Ut) gute Aufnahme, predigten ohne Furt vor 
ex Wildheit der — und befehrten mehrere 
on ihnen, auf deren Koften dann ein feines Ora- 
orinm zu Wulpen am weſtlichen Ufer der Yfiel 
Fer wurde. Da die Zahl der Gläubigen zu» 

ahm, erbauten dieſe bald darauf am — 
ifer ine Dom —— eine größere Kirche und daneben 
für Lebuin. Während indeß bie| © 
Brebigt des —5 — gute Fortſchritte machte 
md jelbft Die Vornehmen ben gelehrten und liebens·⸗ 
pürdigen Prediger fehr lieb gewannen, fehlte es 
u a an Gegnern, welche die von Lebuin ber 
rungen befien angeblichen Zauber⸗ 
* ſchrieben; dieſe verbrannten im Bunde mit 
hen und —— vn 
Sasjen die Kirche zu Deventer und verja, 
Eprijten. Lebuin tete ich und beſchloß, 
yerade erſt recht der Gefahr entgegenzu chen Se 
ih nad) Marklo an der Weſer zur Yasiicen 
Bolfäverfammlung zu begeben. Die Sadhien, er⸗ 
ahlt Sebuing Biograph, Haben leinen König über 
id, fondern find in die drei Stände der Edlinge, 

Frilinge und rg il, nad) Gefallen wählt 
1d) jeder en Gaugrafen; Hährfich zur 

—— Zeit Halten fe zu Markio eine allge 
neine Berfammlung, wozu aus jedem Gan und 
8 jedem der drei Stände zwölf Männer erjchei« 
— gie Or ie alle 
Inge) eiten Beichlüfle gefaßt wer⸗ 
= Em wußte, daß in Bälde eine ſolche Ver⸗ 
ung flattfinden werde, wandte fid) mehr 
reg in s Sadjenland an bie — und Be 

zaflliche Aufnahme bei einem reihen und 

ehenen Manne, Follbert mit Namen, der, wie Bear 
cheint, ein Eprift war und ihn drin, mb bat, don 
einem Borhaben abzuſtehen und fi) bis nad) ge 

—5 — Vollsverſammlung bei ſeinem näher an 

—& wohnenden Freunde Davo zu verbergen. 


chien Lebuin auf der Verſammlung zu | Mark Brandenb 


— rg er bier die heibnifchen Bräuche a 
(omnis concionis illius multitudo ex diversis 
partibus coacta primo suorum proavorum 
servare contendit instituta, numinibus vide» 
licet suis vota solvens ac sacrifieis), trat er, 
——— mit dem Prieſtergewand, in einer Hand 

daB Kreuz und unter dem Arme das Evangelien« 
Sud) tragend, in Die Mitte der Verfammlung und 
verfündete fühn ben Einen wahren Gott und 
Dee aller Dinge, zu dem fie ſich vom ben eit · 

ien Gößen befehren Be —— ihr aber“, fo 
ſchloß er e ber» 


age Ay er es Halb — — zu büßen haben, 
kürzeſter Frift wird ein tapferer, Uuger 

ig ad König aus ber Nähe wie ein reißender 
Strom über euch hereinftürzen, Alles mit Feuer 
und Schwert gerflören, —— und Verbannung über 
zuch bringen, eure Weiber und Kinder zur Knecht⸗ 
en ae Bene Bücbenh über vie 
jochen.“ Will er dieſe 

Rede, ſchrieen die pe Sachſen zufammen: 
„Seht den Verführer, den Feind unferer Religion 


Lebus. 
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und unfer$ Baterlandes; er fol feinen Frevel mit 
feinem Blute bach Schon ftanden fie im 
Begriff, mit 5 Pfählen ihn zu töbten, 
als ſich et in erzig gefinnte Männer der 
Menge entgegenwarjen. Unter dieſen that fih bes 
ie Buto hervor, der von einer * öhe herab 
ec eine: kamen Gefandte derRormannen, 
md riefen zu uns, und wir haben fie 
Fate —— ehrenvoll entlaſſen; Dagegen haben wir 
diefen Gefanbten des hödften Gottes verachtet und 
mit dem Tode bedroht. Daß fein Gott mächtig 
jei, hat er gezeigt, indem er ihn ber Tobesgefahr 
o wunderbar entriffen hat, und daher wird 
wohl bald bie Weiſſagung dieſes Geſandten feines 
Gottes in Erfüllung gehen.” Lebuin kehrte num 


— 


die | wieder nad) Friesland zurück, erbaute die ver⸗ 


mın | brannte Kirche zu Deventer neu und fand hier auch 
feine Ruheftätte. Im J. 776 war er ſchon tobt, 
denn da in diefem Jahre die En: einen neuen 
Einfall machten und die Kirche zu Deventer aber« 
mals niederbrannten, fuchten ve drei Tage lang 
vergebens nach Lebuin’s Gebeinen. Erft Ludger 
(j. d. Urt.) baute die Kirche wieder auf und ent« 
dedte den heiligen Leib. Die Quelle diefer Nach⸗ 
richten ift die Vita s. Lebuini, welche im 10. Jahr- 
hundert der Mönch Huchalb (f. d. Art.) verfaßt 
bat, und welche fich bei Surius, Vitae Sanctorum 
VI, 277—286 findet. Auszüglidh fteht diefelbe 
auch Mon.Germ. SS. II, 860—864. Eine deulſche 
Ueberjegung des abgefürgten Tertes gab Arndt in 
ben Geſchichtſchr. der deutſchen Vorzeit, 8. Jahrh. 
I, 90, Berlin 1868. (Qgl. Altfridi Vita Liut- 
ee | geri c. 18—15, in den 4 „Quellen des Bi. 
!hums Münfter IV, 17—20, Einl. S. LXXXV 
Wattenbach, Deutſchl lands Geſch Quellen, 5. auf. 
I, 125. 281.) Schrödi 
fFebus an der Oder, ein eres en 
von geringem Umfang, den 8 lichen Theil der 
urg mit den Städten Fürſten⸗ 
—— 
ſprungs. tere Nachrichten gen el 
in das Gebiet der Reußen. Dem von dort ver⸗ 
triebenen Biſchof fol Lebus als neuer Biſchofsſitz 
angewiejen worden fein, von wo auß er auf ben 
alten Sprengel fein Auge mit richten konnte. Sol« 
iſt vielleicht gegen 1076 gefchehen. Andere 
gingen ang gen 4 
965 zum Stifter des Bisthums. Der erfte be⸗ 
lannte Bifchof von Lebus ift d, ber gegen 
en n — — 
"hundert viele Beziehungen zu Polen 
Sählefien, weil die — biſchöflichen 
Güter in dieſen Ländern lagen. Metropolit war 
Anfangs der Erzbiſchof von Gneſen, ſpäter ber 
——— hatte ber Ergbifchof 
die Burg und einen Theil des 
ebus in Befig befommen, Konnte beide 
jedoch nicht dauernd behaupten. Den Biſchof Wil- 
heim (1252—1282) veranlaßte der 
feinen Sig zu Görik zu nehmen, welcher € 
von Lebus ik gehörte. Aber 1345, wurde Fran 
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durch bie Frankfurter verwüſtet. Hierdurch entftand 
ein langer Streit, der erft 1355 endete. Bon da 
ab lebten die Biſchöfe vielfach am Hof der Mart- 
grafenvon Brandenburg ala Räthe. Biſchof Peter. 
von Oppel (geft. 1877) verlegte den Biſchofsſitz 
nad Fürftenwalde, da Lebus zerftört war. 
folgenden Jahrhundert beginnt der Einfluß ber 
Kurfürften, die dem Domcapitel bie freie Wahl 
flreitig machten. Bon 1490—1523 war ber in 
Eirficen und weltfichen Dingen ſehr thätige En 
ri v. Bülow Bifchof in Lebus, der Kanzler der 
—— — Univerfität Frankfurt an der Ober, 
ein Mäcen der Wiffenf Sein Nachfolger, 
Georg v. Blumenthal (geft. a) widerfeßte ſich 
mit aller Kraft der Einführung der Reformation, 
fo daß bie Brandenburger Prädicanten das Sprüch⸗ 
wort erfanden: „Behüt’ uns Gott vor dem Papft 
und dem Bifchof von Lebus.“ Nach vielen Wirren 
poftulirte 1550 Joachim IL. gegen ben treu katho⸗ 
lichen Domherrn dr Dome den das 
itel gewaͤhlt Bun den —5 — zu Halber- 
stadt Johann Be ber auch dieſer erwies 
ich teen fatholiic). Nach) ken Tode (1555) vere 
ſprach der ürft, das Stift nicht zu fäculari= 
ten, wenn das Gapitel den Markgrafen Joachim 
riedrich wähle. &8 geſchah; allein als derſelbe 
1571 zur Regierung kam, behielt er das Bisthum 
als en unb vernichtete e8 auf dieſe 
Weile. (Vgl. Wohlbrüd, Das ehem. Bisthum 
Lebus, 3 Bde. —X 829 1882) ¶(Woler.] 
un (Loctionarius sc. liber), ein 
zum Vortrag der Leſeſtücke bei dem öffentlichen | ber 
Gottesbienfte beftunmtes * Bra zu ben zahl · 
reichen liturgifchen Büchern des Abenblandes, welche 
bis zum —— des Mittelalters im Gebrau 
waren. Solange bie im canoniſchen Officium und 
in ber Meßfeier einzulegenden Lectionen noch nicht 
mit den übrigen Gebetötheilen zu einem vollitän« 
digen Brevier oder Miffale vereinigt waren, mußten 
vor Allem dort, wo der heilige Dienft als gemein- 
ſchaftliches Ehorgebet und als feierliche Meſſe eine 
Reihe zufammenmwirfenber Cleriler beanfpruchte, 
die liturgiſchen Texte in gefonderte Bücher für den 
Officianien, die affiftirenden Miniftranten und 
ben Sängerdor vertheilt werben. Dieſe antiquio- 
res libri der Yateinijchen Meßliturgie ſ. bei F. A. 
Zaccaria, Bibliotheca ritualis I, 29—58, und 
bei J. Bona, Rerum liturg. Lib. I, cap. 25. 
Seitdem aber durch den Buchbrud die vollſtän⸗ 
digen Meßbücher und Breviere vervielfältigt je 
den und jedem Betheiligten zu Gebote ftehen, find 
manche liturgifche Bücher, welche inden alten Ver⸗ 
—E regelmäßig genannt werben, ſelbſt dem 
amen nad) verfchwunden. Das Römifche Ponti⸗ 
ficale ſetzt zwar ia Extheilung der Weihen noch 
jegt verſchiedene Kirchenbũcher voraus, welche in 
dieſer Sonderung nicht mehr vorhanden find: be 
dem Egorciftat ein liber, in quo inscripti sunt | Die 
exorcismi, bei dem Lectorat einen codex, de quo 
lecturi sunt, ein liber Epistolaram bei dem 
Subbiaconat und ein liber Evangeliorum bei 


Lectionarium. 
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dem Diaconat und der Biſchofsweihe; von ihn 
einzelnen aber hat die bei Ertheilung dt br 
ciſtats vorgejehene Rubrif Geltung: ejusloind 
re Pontificale vel Missale. Reben den el 


tändigen Textbüchern erjdjeinen —— 


Im | al felbftändige Kirchenbücher mit einzeluen In 


flüden nur noch nn kg mit Ski 
verjehen und für ben m 
ber das Lectionarium, weldjes em ven 
jale herausgehobenen bibliſchen Lectionen ukier, 
den alten Namen aber verloren hat. Urfprinzih 
wurden diefe Lefungen unmittelbar ans deut 
dices ber heili gen Schrift vorgetragen. 2 
allmälig Pe Daheim Berikopen-Lebnung ir 

einzelne Feſte und eiten entiideke, mijn 
bie ftehenden Sefungen zunãqhſt regiſtitt wehe 
Dieß geſchah entweder in Marginalbemetmg 
zum heiligen Text ober in einem eigenen Berk 
niß, das hin und wieder Lectionarium, ı x 
Regel aber Comes genannt wurde. Die ee si: 


naturgemäß erweitern. 
erflärt ſich wohl dahin, daß dieß ee 
für den Gottesbienft nothwendi — 
ur. Schrift bildete oder ber 
big 2 fein mußte. Senne 
aber auch aus den Beiligen Ben jandphät 
und zu einem eigentlichen Lectionarium vereii! 
—— dem Comes verbunden pm 
janze Codex auch Comes major in u 
Gegenfep au dem bloßen Lectio: 
Comes minor ober Capitulare; 
Codex ſowohl die Evangelien als auf bieü 
en biblifhen Lefungen, n hieß et 
Vorrang der Evangelien bradte & mit 
daß diefe unter —— der übrigen 
eine eigene Sammlung bilbeten, dat 
rium, Evangelistarium (j. d. 9); weben di 
ift dann der Codex der Epiften und de 
mentlichen Perikopen das Lectionarium in 
Sinne; — — 
Apostolus 
Art). Der Titel ift bei Duramdus ud) m 
ftehenb: Lectionarius est, in quo l 
Epistolarum Pauli et aline I 
quandoque Epistolarius dieitur, & gi 
gendarius diei potest (Rational öt. 
1, 81). Derfelbe zãhlt bi 
den Büchern, weldje bei dem —— 
braucht wurden. Das von N 
gallicana 79 22) auszũglich ver 
A Lectionar von Luxeuil 
aus den Propheten, den Epifteln ud 
air ber Meffe und einigen Damit zufonmenhäne® 
en ee er ve geliehen 


be 
bei ber eier een er Shefe fm. — 
Namen avapxboeic, aya pᷣopata. —* it 
edayy&tov (Zaccaria 10.17), Son 


Ser 


Kr 


nen 


SasrTe 


vn 


598 Lecti 
Recenfion des Textes bier Bücher als au auf 
eren materielle und fünftlerifche Ausftattung wurde 
de Sorgfalt verwendet; im Vergleich zu den Evan⸗ 
ig en die Eyiftel-Lectionarien minder 

worden fein; es ich je⸗ 


oſtbar ausgı finden fi 
‚och auch ſolche nicht ſelten unter den Talligraphi= 
en tleiftungen und den in Gold, Si 
mb Elfenbein gebundenen Kirchenbüchern des 9. 
iis 11. Jahrhunderts (. Zaccaria 1. c. 35, und 
?. Gu6ranger, Instit. liturg. III, chap. 68). 
Eigene — welche die — Leſun · 
Officium — und 
genau —— enthielten, ſcheinen in allen 
underten weniger in Gebraud) geweſen zu fein; 
inter den erften Wiegendruden aber finden fi 
ioch einige. Als Chorbuch, aus dem gelejen wurde, 
riente der Codex der heiligen Schrift, die Biblio- 
heos, wie fie bei Durandus a. a. O. genannt 
vird. Die Vertheilung der einzelnen Bücher auf 
nie Feſtzeiten des Kirchenjahres, welche ſich ſchon 
rũhe figirte, war in einem Verzeichniß vorgeſehen, 
‚3 Ordo librorum qui ponuntur ad legen- 
lum, Rubrica historiarum, Lectionarium etc. 
genannt wurde; nr Verzeichniffe ſ. in Opera 
3. Gregorii, ed. Gallicciolli, Venetiis 1774, 
U, 313sqq. Die voran zur zweiten Nocurn 
ver Martyrerfefte wurden aus dem Passionarium, 
?assionale, zu den Feſten der Belenner aus dem 
‚egendarius vorgetragen; bie Bectionen aus ben 
Bäterfchriften zur zweiten Nocturn enthielt der 
jermol , die homiletiſchen das Homiliarium ; 
m en en Neiche ftand das unter Karl d. ©r. 
‚on dem Diacon Paulus von Aquileja bearbeitete 
5* in beſonderem Anſehen (Zaocaria L. o. 
). Daß eigene Lectionare zum Brevier 
— ee er — % 
eigt eine lirte Regel Ehrodegangs, monaı 
der Priefter bie Bücher, per quos leotiones no- 
‘turnales legere potest, für feine Kirche zu be= 
haffen Hat (Hardouin, Concil. coll. IV, 1208), 
vie and) nad) den Statuten (n. 21), welche der 
Aelfric im 11. Jahrhundert für den 
Sof Wulfin entwo A jeder Geiftliche vor 
einet Weihe folgende Bücher befißen muß: Psal- 
erium, Epistolarum en et librum Evan- 
‚eliorum, librum Missalem, libros Cantico- 


um... et Lectionarium (ibid. VI, 982). 
Seitdem im Brevier alle — Officium aa 

Eheile zufammengefaßt bilben bie beiden 
ee prium de Tempore und Proprium 
Janctorum) ihrem — ſtandtheile — die . 
ectionarien für das re a au denen für | us 
* i das Ootavarium Roma- 
tritt. Die griechiſche Kirche hat die 
hen Lefungen zum canoniſchen Officium in 
nad Monaten abgetheilten pnvaia und ben 
Iyca Yale aus diejen, den suvafdpı, ver⸗ 

migt at. N . Nilles, Kalendarium manuale 


. XL). nturtiſch [R. Schrod.] 
en t , integrirende 
Meinung "der Beiigen Meſſe und des 


Yahr« } gottesbienftfichen 


waren, | Hi 


onen. 


canoniſchen Stundengebetes, ee im Gegenſatze 
zu der Pfalmodie und ben Gebeten zufammen- 
bängende Abſchnitte einer Schrift oder hiſtoriſche 
Berichte, welche beibem feierlichen Gottesdienfte von 
einem ber Betheiligten im Leſeione vorgetragen wer= 
den, während die Recitation der Pfalmen, Hym ⸗ 
nen und der den Pjalmen ähnlichen Stüde dem 
Wechſelgeſang bes rn Chores zuf en und 
bie Orationen von dem Vorfteher (dem Gelebranten 
oder Officianten) gefungen * % prochen wer⸗ 
den. 1. Wie bei den Juden Sabbaten 
in den Synagogen F be Bei m ach, 
ejung in jetheilt, 
nebft den aus anderen Büchern gewählten Haph- 
taroth zum Vortrag kam, fo wurden ns in den 
Verfammlungen der Chriften bereit$ zur Zeit der 
Apoftel deren Sendſchreiben vorgeleſen. Pau« 
lus ſelbſt dringt darauf, daß feine Briefe allen 
Brüdern vorgelejen (1 Theſſ. 5, 27) und unter 
den —S gegenſeitig ausgetaufcht (Col. 4, 
a werden follen. Gleich den pauliniſchen wur« 
den gewiß auch die Briefe ber anderen Apoftel 
ihrem Wortlaute nad) den verfammelten Gläubigen 
fundgegeben. Sobald die Evangelien veröffent- 
licht und Gemeingut der Kirche geworden waren, 
erhielten fie naturgemäß einen Vorrang unter ben 
zur Lefung beftimmten Schriften. Wenn der hei⸗ 
lige Martyrer Ignatius (Ep. ad ar) das· 
jenige Evangelium, welches das Lob des Mit⸗ 
arbeiters des hl. Paulus in allen Kirchen verkündet 
(2 Cor. 8, 18), für ein geſchriebenes und zwar für 
das des HL. Lucas sat fo bezeugt dieſe Aeuße · 
rung obgleich fie in doppelter Hinficht irrig iſt, 
— damals ſchon die Leſung der Evangelien her⸗ 
tömmlich war; n doch auch das Evangelium des 
1. Marcus den bei ebins (H. E. 2, 15) er⸗ 
wähnten Zeugniflen em qufolge eigens zum Awede ber 
Vorlefung in den Kirchen vom Hl. Petrus gut« 
‚eheißen worden. Die — des hl. Paulus 
—5 — zwar nicht ausdrücklich, daß jene Leſung 
mit der Feier des heiligen Opfers verbunden ſein 
ſoll; da aber in dieſer Zeit Verſammlungen der 
ganzen Gemeinde nur zur Feier der Myſterien be⸗ 
tannt find, fo wird mit Bona (Rer. üturg. Li- 
bri duo 2, 5, 8 1) zu jchließen fein, daß de Les 
fung von "Anfang an einen btheil dieſer 
Feier ausmachte. Bon der Zeit bes HI. Juftinus 
d. * an ſteht dieſes Bi Besigtih der Bücher des 
ten Teftaments für die Liturgie des Sonntags 
ae Zweifel. „Zu derfelben“, fo berichtet er 
1. 67), „verjammeln fi Alle aus Stadt 
—— Solange die Zeit es geſtattet, werben 
die 1 Denhscbieeikn der Apoftel (d. i. die Evan« 
elien) und die Schriften der Propheten vorgelefen. 
dat der u: aufgehört, jo hält der Vorfteher 
einen Vortrag, dieſen trefflichen Vorſ⸗ nad 
äuleben. Hierauf erheben wir uns alle und ver- 
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1, |tichten die Gebete.“ Meiterhin wurben in den 


erſien Jahrhunderten bei dem Gottesdienft außer 
den biblifchen auch andere Schriften vor; Ku 
Dazu gehörten: Sendſchreiben der Päpite, 
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ber Brief des Papſtes Clemens an die Corinther, | 
Briefe, welche die Biſchöfe an die Gemeinden 
ſchickten; fo verlangt der HI. Cyprian (Ep. 45), 
daß die Briefe, die er jende, der Gemeinde vor« | 
spe werben follen. Im Orient wurde der „Hirt“ 
, bei der Feier von Vigilien und Hei⸗ 
enfeſten wurben die Martyreracten vorgeleien. 
Se Austaufc ſolcher Schriften hatte für entlegene 
Gemeinden die naͤmliche — der Glau⸗ 
bens· und Lie —— — (de ber Zuſen⸗ 
dung ber — und der Eulogien in benach⸗ 
barten Kirchen ir ufam; Chryſoſtomus (Hom. 30 
in 2 Cor.) ftellt diefen Sehraud) dem Friedenskuſſe 
gleih. Die Frage, ob die Lefungen diefer Art 
vor, während ober nad) der Mepliturgie ftattfan« | 
den, ober ob fie mit den erften Anfängen des cano« 
niſchen Stundengebete8 verbunden waren, wird 
wohl nicht entfchieden werben können. 
Während die von einzelnen Synoden im 8. und 
4. Jahrhundert getroffene Beitimmung, daß die 
Lectionen ausſchließlich aus den canoniſchen Schrife 
ten zu entnehmen feien, balb allgemeine Regel 
wurde, Tonnte die Vertheilung ausgewählter bibli- | i 
ſcher —— eg die — a Feſtzeiten fich 
nur allmälig mit der Ausbildung bes FKirdhen- 
jahres entwideln. An einzelnen, liturgiſch aus« 
ie Zagen find ling chon frühzeitig 
hende Perilopen im Gebrauch. Für die älteften 
Sehe des Kirchenjahres ergaben All bie zutreffen · 
den, das Feſtgeheimniß den Lectionen wie 
von —— 9 iR bieß ſolche Abjchnitte, von wel⸗ 
hen der hl. (Praef.adexpos. in1Joann.) 
erflärt Arge wa annuae, ut alias esse non pos- 
sint, die darum au dur alle Jahrhunderte 
ftehend geblieben find. Solche eigene Feit-Lefungen 
tennt bereits der Oftercanon des Hippolytus (im 
3. Jahrhundert). ee he 
einzelne Bücher der heiligen Schrift, wie für Die 
Ofierzeit bie Ahofegefhihe befonbers bebor · 
zugt. Im der von Feſten weniger beeinflußten Zeit 
wurden die bibliſchen Bücher im Zuſammenhang 
als lectio continua, borgelefen; dieß ergibt ſich 
aus den Homilien, welche die Väter, wie der hl. Au⸗ 
guftinus, der HI. Chryſoſtomus, im Anſchluß an 
die ea Lefnngen gehalten haben. Nach ben 
apoftolifchen Eonftitutionen (2, 57) hatte der Lec⸗ 
— (in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts) 
die Schriften des Alten Teftamentes in — 
Ordnung vorzutragen: „die Bücher Moſes“ Jeſu 
Nave, der Richter, ber "Könige, Baralipomenen 
und die über die Rücklehr des Volkes, die Jobs 
und Salomo’s und der 16 Propheten”. Der Um⸗ 
fang der Lection wurde nach der Dauer des Gottes- 
t .- nad) dem Ermefien des Gelebranten 


Der Gebrauch, biblifche Bücher in fortlaufen- 
ber Reihenfolge zu Iefen, hat ” in der grichtiäen 
Kiche zum nn erhalten; dieſe entnimmt aus 

Matthäus und Lucas die Evangelien der Sonn« 
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Sonntag des hl. Matthäus — — 
bis 14. Sons nad) Pfingften der 

difchen Zählung)” und aß 1.—15. —— 
HL ducas (entjpredjend dem 17. Sonntage ua 
Pfingften ge Au ede 
lectio continua lann in 

ſchen — — —— werden. dej 
die Evangelien an den Sonntagen nad) Epiphar 
dem hl. Matthäus, nad) Bar dem hi. Johannes 
angehören, und daß bie 

Sonntage nad) 
inihrer gewöhnlü 
Regelmäßig aber ift in der abendländifchen Sin 
gie die Wahl ber Perilopen für jede Me uch 
dem Gharakter bes Fefies und der Seftzeit dert 
NRüdficht auf Ke Aigen Beſtimnning des Arie 
—— — —— — 
a ei ie Aus! 

die Oi der Lectionen auf das Kinherik 
dem bl. pe zu, der im Auftrag de 
Een Damafus auf der Grundlage der dam 


Ritus durch die vom Concil von — 
und von dem HI. Pius V. durchgeführte 
de8 Missale Romanum (1568) beieitigt. Ja 
nem gegenwärtigen Beftande enthält dafelbe 13 
en elien, 143 ans —— 
eg des Neuen Sehen nd 1 08 ons den 
Aten Teftament. Wiederholungen find bei dire 

Bähtımg nicht in Anfah gebradit; 
des Appendix, welche wegen ihrer b 
Bedeutung nicht mitgezählt find, werden bie 
Zahlen nicht erheblich höher fellen._ Die umgt- 
Hein Congeen; ie Sf 

lechthin Evangelien; ihre im 
Int ber ihre Lefung au t wird, ke 


Matthaeum (bezw. Marcum eto.). Die fr 
evangeliichen — heißen Lectionen; ſe ttagen 
die Aufichrift Lectio unter Angabe des But, 
welchem fie entnommen find, und werden and ui 
diefem Titel angefündigt. Da in den Aufierier 
die Angabe Epistola vorwiegt und bie Sechms 
ber Sonntage regelmäßig ben apoftofikjen Bor 


6 


Ki 


2 


Epistolae genannt. Bon ihrer 

fallen nahezu zwei Drittel auf ben HI # 
daher hieß im Alterthum ſowohl das 
als aud) bie einzelne Epiftel 

Art. Apostolus I, 1152). Wie bei der 
dung der Jünger (Luc. I fo geht and 
Liturgie die Botſchaft der Diener der 
Herem boranß ; ba im Evangelwn ber fer Ki 
zu den Gläubigen fpricht, fo kommen die 

als Vorbereitung auf das Evangelium von bi 





ta⸗ ten und mie und zählt | 
Die Connage and Der Se mad ai 1.14 


| zum Vortrag, und in demfelben Sinme werben dt | 
Sefungen aus dem Alten Teftament denen ebee 


1597 


Reuen vorangefchidt. Zwei Lectionen vor dem 
Evangelium, eine aus den Propheten und eine 
Epiftel aus dem Neuen Teftamente, war im Alter« 
hum eine Auszeichnung feftlicher Tage. Im gallie 
miſchen Ritus ‚ wie es noch jetzt in ber 
hen ambrofianifchen Liturgie ber 

ift, jede Meſſe zwei Lectionen. Am Mittwoch 

vor dem Baflionsjonntage, in der Charwoche und 
von Quatemberzeiten hat das Römifche Miſſale 
wei, an ben Quatember-Samstagen ſechs Lec⸗ 
ionen, von denen bie fünf erften dem Alten Te⸗ 
tamente entnommen find. Die Sectionen an den 


Ferialtagen der Duadragefima bis zum Dienstag | auch dem fich 


ver Chatwoche gehören alle dem Alten Teftamente 
m. And) an zahlreichen Feſten, namentlich an den 
i , iſt die Epiſtel eine ee, ange» 
vandte Lection aus dem Alten Teftament. Ein in« 
terer Zufammenhang der Epiftel und des Evan« 
yefiums Derfelben Meſſe ift in vielen Fällen unſchwer 
ufinden; das gegenfeitige Verhältmiß der Lectionen 
n ollen Mekformularen tar zu flellen, wird als 
inefaumlösbare Aufgabe betrachtet werden müſſen. 
— Im Bergleich mit der Feierlichkeit, welche den 
Bortrag des Evangeliums begleitet, ift die Reci« 
ation der Lectionen durchaus einfach. Der Vor⸗ 
tag berieben ftand bis in das 8. Jahrhundert 
mein dem Sector zu; von da an ward er dem 
Subdiacon — nicht kraft ſeiner Weihe, 
ondern, wie der Micrologus (oap. 8) hervorhebt 
nfolge einer Conceſſion. Von dem alten Rechte iſt 
m Nifiele (Ritus servandus in celebr. Mis- 
se VI, 8) die Weiſung übrig geblieben, daß in 
ver Meffe, welche ohne die al ten; von Diacon 
nd Subdiacon gefungen wird, die Epiftel von 
inem Lector vorgetragen werben fol. Der Re- 
itationston für die Epiltel in der folennen Meffe ift 
tad) der römiſchen Sangesweiſe der einer gehobe 
ven feierlichen Lefung. In einzelnen Orben und 
didceſen hat ſich eine reichere Modulation erhalten, 
veidhe aber im Vergleich zu dem Evangelienton 
mmerhin einfach genannt werden kann. Wie im 
Alterthum, fo wurbe auch dag Mittelalter hindurch 
nie Epiftel von dem Ambo aus und wohl zu dem 
Bolte bin vorgetragen. Erft im eg Mittele 
ilter ſcheint es a en zu ſein, ha 
ver Richtung zum Altare hin zu recitiren. 
ınb bebediten tes — das ift die liturgiſch 
vorgefchriebene Haltung — hört die Chorgeiftlic- 
eit die Lectiomen an, während bei ber Leſung des 
Evangeliums alle entblößten Hauptes ftehen. Zum 
Schluffe dankt ber Miniftrant im Namen des Bol- 


& für die Gnadengabe der göttlichen Botſchaft 


nit Deo gratias. lieber bie feierliche Leſung des 
Evangeliums vgl. d. Art. Evangelium IV, 1048. 

Des Bebürniß, den Gläubigen zu ihrer Be- 
tsrung bie Thatjachen der Offenbarung, das Heil 
n Chriſtus und die Lehren der Apoftel vorzuhale 
en, ihren Glauben zu flärfen und ihre Erbauung 
u fördern, führte Die Lefungen und in Verbin« 
ung damit Die Predigt in ben liturgiſchen Dienft 
in Die Opferhandlung aber hat nicht der Bes 
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lehrung zu dienen; darım hat in ihr Lefung und 
Predigt feine Stelle. Beides mußte ber Opfer» 
feier oorangeftellt werben, und dieß ſchon deßhalb, 
weil im Alterthum mit den Katechumenen auch 
ſolche, welche dem Katechumenat fern fanden, der 
Predigt und der ihr vorangehenden Leſung bei» 
wohnen konnten. Die Lectionen find daher ber 
Missa eatechumenorum eingegliedert und geben 
berjelben einen weſentlich didaktiſchen Charakter. 
Seal wird in ber Feier der heiligen Meſſe 
das Erlöfung nachgebilbet: wie dem 
Opfertod bes Herrn feine Lehrthätigkeit, fo geht 
erneuernden Opfer die Berfünbigung 
der Lehre voran. Dem Zwecke der Belehrung und 
Erbauung entiprechend werden die Lectionen fos 
wohl im Titurgijchen Dienfte laut vorgetragen, al® 
auch in Verbindung mit der Predigt oder für ſich 
allein den Gläubigen in der Volksſprache vor⸗ 
gelejen. Die Zufammenftellung und Erklärung der⸗ 
ſelben in den Plenarien und Poſtillen bildet einen 
nicht unbebeutenden Zweig der religiöfen Volls- 
literatur (f. die Artt. Plenarien und Poftille). 

2. Lectionen find weiterhin einigen Segnungen 
und zunächft ſolchen eingefügt, welche mit der Meß · 
feier in Zuſammenhang ftehen. Zur Balmenweihe, 
welche wie eine Missa sicca ſich darftellt, wird 
eine altteftamentliche Lection als Epiftel und der 
Bericht über den Einzug Jeſu in Jeruſalem als 
Evangelium des Tages verlefen. Der ul. 
weihe am Charfamstag gehen im römiſchen Miſ⸗ 
fale zwölf Lefungen voran; ihr Name Prophetien 
weist darauf Hin, daß fie Typen, Symbole der 
Hriftlichen Heilgordnung enthalten. Da ihr In- 
halt, joweit er fi von dem bildenden Künftler 
behandeln Täßt, mehrfach in den Malereien der 
römifchen Katalomben feine concrete, den Gläu⸗ 
bigen verftänbliche Darjtellung gefunden hat, fo 
wird auch der Gebrauch, diefe Prophetien ummittel« 
bar vor der feierlichen Taufe vorzutragen, in die 
erften Jahrhunderte hinaufreichen. Diet Lefungen 
| dienten zur Ießten Unterwetfung der Täuflinge und 
zu ihrer Einführung in das chriftlicde Leben. Je 
drei Prophetien fügen fich ihrem Inhalte nach zu 
einem Ganzen — der erſte und britte 
Ternar führt die Symbolik ber drei Sacramente 
(Zaufe, Firmung und Eucariffie) aus, welche die 
ZTäuflinge in der Ofternacht empfingen, der zweite 
und vierte bie Typen des chriftlichen Lebens (Bes 
rufung und Belehrung zum neuen Leben, das 
Gnabenrei Gottes und fein Geſetz, Kampf und 
' Bewährung). Die Zahl diefer Lectionen war in 
den einzelnen Kirchen verjchieben ; es wurden nach 
dem Zeugniß W. Duranbs (Rationale div. off. 
6, 81) in Gallien deren vier, in anderen 
ſechs oder acht, ſowie zwölf gelefen; auch wurden 
mancherorts ſechs von biefen in griechifcher, bie 
übrigen in Iateinifcher Sprache, in Rom aber die 
zwölf Prophetien in beiden Sprachen vorgetragen. 
Bei berjelben feier an der Pfingftvigil werden 
nach dem Miffale von den Prophetien des Char- 
famstages die 8., 4., 11., 8,6: und 7. in der 
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ter angegebenen Reihenfolge geleſen. Die ältere 
Be hatte an dieſem Tage gleichfalls zwölf Lefe- 
Fer und nannte denjelben aud) Sabbatum duo- 
decim Lectionum (Durandus L co. 6, 106, 2). 
Das Kölnische, wie das nicht mehr befofgte Trierer 
Officium kennt nur vier Lefungen fir den Char⸗ 
famstag wie für den Samstag vor Pfingften. — 
Bei den Segnungen für Kranfe hat das römifche 
Ritual je ein Evangelium aus jedem Evangeli 
verzeichnet und als felbftändiges Sacramentale mit 
einem Pſalm eingeleitet und mit einem Gebet be= 
ſchloffen; für den gleichen Zweck hat aud) das dem 
Rituale angepängte& jenebictionale ein Evangelium 
vorgejehen. Im Miſſale wird das Mandatum, die 
Fußwaſchung am Gründommerstag, burhdas Evan- 
geltum ber er Delle von demfelben Tage eingeleitet; 
= zn icale ift Die Glodenweihe umd die Feier 

ynode durch eine evangeliiche Perilope aus · 

per Im alten Ritualien bildet oft der An« 
Er des Evangeliums Johannes einen Beftand- 
tpeil der Segnung. Im römiſchen Rituale a 
den Exorcismen vier Evangelien eingefügt. 
un ift es allgemeine Gewohnheit, bei ne 

Frohnleichnamsproceſſion den Eingangeines Evan · 
geliums vor jedem ſacramentalen Segen zu ſingen. 

8. Zu dem Hauptbeſtandtheil des Tirdlichen | bei 
Stumbengebetes, der Pjalmodie, find bereits vor 
dem 4. Jahrhundert Lectionen, und zwar zunächft 
ſolche aus der heiligen Schrift, hinzugetreten. Die 
Vertheilung derfelben auf das Kirchenjahr wird, 
wie die Regelung ber Perikopen für die Meßfeier 
und die Gliederung bes Pfalteriums für bie Wochen⸗ 
tage und für die canonifchen Stunden, dem hl. Hie- 
ronymus zugefchrieben. Die Ausgeftaltung des 
Kirchenjahres und der Zuwachs an neuen Feſten 
brachten naturgemäß eine mehrfache Umgeftaltung, 
eine Berjhiebung diefer Ordnung, fowie eine Be⸗ 
reicherung des Officiums durch außerbiblifche Lec⸗ 
tionen mit fi. Die heilige Schrift behauptete aber 
ihren Vorrang dadurch, daß an jedem Tage für 

das Officium nocturnum minbefleng eine längere 
Leſung und für jede Hore des Officium diurnum 
ein fürzerer Abſchniti ihr entnommen ift. 

In dem römischen Brevier find je brei größere 
Lectionen zu einer Gruppe vereinigt und bilden 
mit dem vorhergehenden Pfalmengebet eine Noc⸗ 
tum. Die Matutin der Sonntage und der höhe- 
ren Zelte umfaßt den Nochırnen entſprechend neun 
Leſungen; bie des Yerialofficiums und des aus 
diefem entftandenen Officiums ber niederen Feſte 
hat Eine Nocturn ımd demgemäß drei Lectionen. 
Bon ber Zahl der Lectionen wurde vielfach auch 
Die Bezeichnung des Feftranges hergenommen ; ben 
Offieium novem (bejiv. trium) lectionum ent» 
ſprechen die jüngeren Namen Officium oder Fe- 
stum duplex (und semiduplex), bezw. O. oder 
F. simplex. Das ambrofianifhe Brevier hat in 
der Regel nur drei Leſungen in der Matutin, das 
—— dagegen vier Lectionen zu jeder Roc⸗ 

tum (vgl. d. Art. Brevier A. a. I u. VII, 
3b. II, 1266 ff.). 
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Mit Ausnahme der Ofter- und 
und aller Faſttage find für jeden drei Bedie 
ee ift vo: md mh 


dem Pfalterium in dem erften, bejondern heil 


tage an geordnet. Da i 
Sa nicht ihrem ganzen aan 
den Tann, fo find bie en 
ba mit wenigen Ausnahmen alle 
BVerüdfihtigung finden; he der Aufang 
der einzelnen Ficher fol gelefen und Daher, wenn 
— Pag Me —— — enden Tage nade 
en Tann, an einem der folge 
geholt werden. Die von der biblifchen Reibenfolg 
abtweichenbe, ber Feſtzeit möglichft angepafste Orb- 
mung, in welcher bie heilige geleſen wird, 
f. in dem Art. Kirchenjahr (oben a In dem 
Officium mit drei Lectionen treten Die biblijchen 
Leſungen in der erften Nocturn ein. In den Fe- 
lg wird dieſerhalb auf die für den ige 
den Wodentag im Temporale eingefe 
ſchnitte, Die Seriptura occurrens, dei 
die Fälle, wo von der Iaufenden —— 
Eins werben muß, find Sectionen fpeciell für ein 
mies Feſt (lectiones propriae) oder für 
eine — von Heiligen (lectiones de communi 
Sanctorum) auägewählt. An den niederen Hei 
Tigenfeften mit drei Lectionen wird Den eigenen 
Seftlefungen ber erfte, bezw. ber erfte und — joeite 


ink 


— 


Abſchnitt ber Soriptura ooourrens 

Die Lectionen zur zweiten Nocturn der Temporel 

officien und vieler Fefte find aus den Schriften 

der heiligen Väter ge An den Sonntagen 

Bien fie fa seid den —— der erflen 
Nocturn an, d commı ; In den 

Feſtzeiten baten fe fie fe auf die —— . U 

den Seiten ber Heiligen erzählen biefe Bectionen 

beren Leben oder verfünden ala Sermo eines — 

ligen Vaters deren Lob. Vor Gelaſius wurden ia 


Rom die Acten der Martyrer bei dem — 
nicht geleſen; bis zur Zeit L galt es ei 
Regel, daß die Passiones Sanctorum vel En 
ipsorum nur in ben Kirchen zum Bortrag lames 
— men geweiht waren; erſt Hadrian L führte 
dieſe Lelungen in St. Beter ein (Martäne, De an- 
tiqua eccl. disciplina 31). Wie alle Jahrhumberte 
neue Heiligenfefte brachten, jo haben fie auch alle zu 
der Sammlung diefer Lectionen im Proprium Saz- 
etorum ihre Beiträ Fairy —— 
Faffung, vo ſich zumeiſt die althergebrachten 
unter Pius V. und Clemens VII. reviditten 
Lectionen auszeichnen, bald mit längeren Berichten, 
welche bein Geift der Zeit entfpredien, im der 
verfaßt wurden. Wird ein neues Feſt im das 
gem Kalendarium ber Kirche eingefekt, fo wer- 
en von der zuftändigen Eongregation auch die 
fernerhin obligatorifchen Lectionen fi De 
Lectionen ber dritten Nocturn ſchließen fich an dei 
Evangelium des Tages an. Da das Stunden 
gebet und die Mefle eines Tages) ein einziges 
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Dfficium darftellen, in der Meſſe aber die evan« 
gelte —— —— De Vortrag lommt, 
gang verleſen unb | der 
of in rd Mitten $ die Homilie eines hei= 
Vaters angejhloffen. In dem Zemporal« 
1 er Fang Nor — — ann ie 
rg eine eigene Meſſe Haben, feit m 
Breviers durch Pius V. die me an bie 
Shcle der Soriptura occurrens; fällt auf dieſe 
re ein de ep wird die Tageshomilie als neunte 
Bechon in daS Feſtofficium aufgenommen, wie 
= Peg in den Schluß der Meffe 
Das Gleiche gilt wie von dem Evan- 
cm, En auch von der Homilie des Sonntages, 
deſſen Officium einem Feſte weichen muß. | jo) 
der Lectionen erfolgt in einer feier⸗ 
— - Form. Nachdem die vom Chor 
ind — —353 — — der Noc« 
um mit ber von dem Officianten geſprochenen 
Nbfofation beſchloffen worden, bittet der Vector, 
ndem er ſich vor dem Officianten tief verneigt, 
»or jeder mit den Worten Jube domne 
yenedicere um ben Auftrag zum Vorleſen. Dies 
en ertheilt der Offieiant lebend mit einer 3 u jeber | Brev 
Yefung wechſelnden Benediction, welcher ve ge 
ammie Ehor mit Amen Me Im — 
on 4 der Lector — gie ſtehend = — 
end der ört. Das ge 
raben die Aa en — nach, er je 
üngeren beginnend, abwechſelnd zu verwalten 
Cerim. Epise. 2, 5 et 6). Sind die Lectionen 
heiligen Särift oder einem heiligen Auctor 
ntmonuen. ſo wird der Buchtitel oder der Auctor 
or dem erſten Abſchnitte namhaft gema 
saia — Sermo 8. Leonis Papao, ’Ho- 
oilia 8. rii Papae. Solange e8 dem 
Borfteher Deb überlaffen war, den Umfang | wel 
ver Lertionen zu beflimmen, war bie Weiſe, ben 
eg anzufündigen, jehr verſchieden ([. Martöne, 
20 ua eool disciplina 38). Im römiſchen 
Ritus beſchließt ber — I einzelne, indem er 
u dem Altare Hin je nad) feinem Range ſich ver⸗ 
neigt oder genuflectirt, mit der Inv— Tu 
‚utem Domine, miserere nobis. Der geji — 
Shot antwortet Deo gratias und fällt mit 
inem den der Section 5 die Idee des 
Feftes weiter entwidelnden Refponforium ein, in 
velcyes wiederum der Lector allein ben Berfus und 
Er der dritten Lection auch die Dogologie ein» 
joren des Officium diurnum 
KAT Dh roh her ——— 
'ejung auß ber heiligen Schrift ein, welche wegen | den 
hrer Kürze von den Alten lectiuncula, capitel- 
um, im ambrofianifchen Brevier epistolella, dann 
ud) oollectio, feltener leotio genannt wurde; im 
Ömifchen Brevier trägt fie die Aufichrift capitu- 
am. Die Prim fowie die Complet hat ohne Rüd: 
cht auf die fpecielle Tagesfeier ſtets dasſelbe Fr 
itel; in ben Übrigen Horen entjpricht dieſe Lefung 
em Feſte oder der Feftzeit. An den Sonntagen 
Kircienferiton. VL 2 Kufl. 


Lector. 
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des Advents und der Ouadragefimalzeit ſowie an 
den —— find dieſe Kapitel in der Regel aus 
piltel entnommen; für die fonftigen Tem» 
poralofficien find fie dem Pfalterium, für die 
Heiligenfefte dem Proprium und Commune San- 
etorum eingefügt. Eine Benediction geht benfelben 
nicht voran; fie werben einfach mit Deo gratias 
sehötofen: m alomen ber — Brevier ſchließt ſich, 
wie den Be in, jedem Kapitel ein 
Refponforium an, das im Gegenfah zu den län⸗ 
geren Reiponforien der Nocturnen Responsorium 
breve genannt wird; das römifche Brevier hat 
ein ſolches weber in den Saudes, noch in der Bes- 
er, wo auf das Kapitel unmittelbar ber Hymnus 
olgt, wohl aber in den Horen, in welchen der 
yımus der Pfalmodie oder, wie in der Complet, 


dem Kapitel vorangeht. Die Höfterliche Objer- 

vanz hat an den Schluß des gemeinſchaftlichen 
Dos gengeheig, der , vor ben Bi der 
— und wiederum an den Schluß des 


ewerles als Einleitung zur legten Gebetzübung 
——e— ehe eine Schrift« 
Eu — ; als Lectio brevis ift biefelbe im 
beibeh, alten, In der Complet wird das apo⸗ 
ſtoliſ —E Fratres, sobrii estote etc. 
täglich als Lectio brevis wieberholt; in der Prim 
ug fie nad) den win Zeiten; an den Feſten 
d al ſolche daS Kapitel ber "Non herüber« 
an Das Rituelle der Recitation ift daS« 
wi wie bei den Sectionen ber Matutin; ein Re= 
orium iſt jedoch nicht angefügt. Sie wir 
eine der Stellung biefer Horen in der Tages- 
zeit entipre Benediction eingeleitet; zum 
der Sector Tu autem ete. unb der 
or Deo gratias. [R. Schrod.] 
(Lefer) nennt man denjenigen Glerifer, 
— zweite unter den niederen Weihen er« 
halten hat, el Geſchãft es urſprünglich war, 
die Lectionen (ſ. d. Art.) in der Kirche vorzuleſen. 
Solche Lectoren iemen ſchon Juſtin J. 
n. 67), Tertullian (Praescript. c. 41), Cyprian 
(Ep. 28, je 16), Papft Cornelius (Euseb. Hist. 
eco. 6, 43) u. |. m. Sie wurden ſchon damals 
jammte | den Glerifern beigezählt und durch kirchlichen Ritus 
aufgeftellt (Oyprian. Ep. 88; Conc. Antiochen. 
a. 341, 0.10); nur ausnahıngieife ſcheint hin 
und wieber ein Nichtorbinirter Lectorsdienfte ver- 
fehen zu haben (Augustin. Ep. 64, al. 235, ad 
Quintian.; Conc. Nicaen. a. 787, c. 14). "Da 
in fpäterer Zeit das Vorlefen bei dem. Gottesdienſte 
im Abendlande faſt Da ließlich (nur am Char⸗ 
eg erwähnt das Miſſale noch des Lejens durch 
jector) Sache ber Diaconen und Subdia- 
conen, ja ir Priefter felbft geworden ift, jo ift Die 
Weihe em Amte nur mehr eine der Stufen, 
welche ibaten bes erſtandes dem 
— — um einen Schritt näher bringen. Auch 
ei den Griechen iſt es nicht anders (Goar, Euchol. 
243). — Ueber bie Ertheilung des Lectorates jagen 
die alten, angeblich auf der Synode von Carthago 
im 3. 898 erlafjenen Canones De ordinationibus 
61 
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(Denz. Enchir. n. 50 


tar faciat de illo rn episcopus ad plebem, | ratus und in fpäterer 


Lectura — Ledesma. 


eq.): Lector cum ordina- | Lectura gleihbebeutende Ausdrücke find 
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—— — 


indioans ejus fidem ac vitam atquei ingenium. lebterem Worte werben aber meift * wie * 


Post haeo, spectante plebe, tradat ei codicem, | Summa von ben 


einzelnen Kapiteln bereits 


dequo lecturus est, dicens ad eum: Accipe, et | fehenbe, das —æ— in — 


esto leotor verbi Dei, habiturus, si fideliter | jyftematifi 
et utiliter impleveris officium, partem cum | zeichnet. 

eis, qui verbum Dei ministraverint (c. 8). | nicht mit Section ober Vorlefung i 
Foft mit denſelben Worten wird noch jeßt dem | Lecturae find 


Weiſe behandelnde 
felbft leuchtet ein, daß Lecturs 
iR. Die 
wie die — 


Ordinanden dieſer Ordo in der lateiniſchen Kirche ſchen Producte der 


übertragen, jedoch fo, daß ber Uebertragung eine erwa⸗ 


Unterweifung bes Ordinanden vorausgeſchickt und | eine Lectura. 


nad der ee ya Gebete anı 
(Pontif. Rom.). In der Unterweifung werben bie 
Geſchäfte eines Vector in folgen! Baike aufe 
gezählt: Leotorem oportet legere ea, quae 
praedicat, et lectiones cantare, et benedicere 


werden 


panem et omnes fructus novos. Die hier er· Salamanca 


wähnte Segnung des Brode und der neuen te | 
dürfte den Lectoren erft — und ne zuerſt in 
Deutſchland und Frankreich, übertragen worden 
fein (Pontif. Salisburg. annor. 700; Pontif. 


Camerac. annor. 600). Der Ritus, nad) melden Er blieb im Collegium 
Sectoren (dvayvüoraı) orbie| Tobe, der im 3. 1575 erfolgte. Seine Echriften 


die Orientalen 


erwachlen, aber a ——— 
[R. v. Scherer] 

Fedesma, Name berũhmter Theologen. 1.3e 
cob, ein fpanifcher Jeſuit ——— 
war —— vor feinem Eintritt in Die Geſellſchaft 
Jeſu als ausgezeichneter Gelehrter berühmt, nad 
dem er philofophifche und theologiſche Stubien zu 
fortgefegt Hatte! Teterer Stabt fabte e 1556 
Hiyioa eg einzig frembem Seelen · 


nad) Rom und 
Be Mengen di — 


Romanum zu feinen 


Tr 


niren, ift —— von dem Ds Abenblandes fehr | bezeichnen den Gang, welchen > — im 


verſchieden. So ren B. der Biſchof bei den | Orden genommen hat; 


es find 1) 


ei die Ordination mit einer Frage über bie| brevi et perspioua methodo comprehensa —— 
Wuͤrdigkeit des Candidaten, ſchreilet hierauf nad) | usum Coll. Rom. S. J., Venetüs 1569 et Neæ 


günftii arg je der Gemeinde zu der im Orien 
Überall mit diefer Ordination verbundenen Ton- 
fur, verrichtet ſodann zwei Gebete, bei dem einen 
gegen Weiten, bei dem anbern nach Oſten fi} | pı 
wenbend, halt den Eandidaten ımter Fortſezung 
von Gebeten an den Bene reicht ihm das 
Evangefienbuh dar, — es vor der 
tragend, den Altar, die Hände des Er 
alle Gegenmwärtigen küffe, und verabfchti inet 
Wiche vorufihen (of. D. Mt, Anognofen). 
vorzuftehen (vg! tt. — 
Verſchieden von dieſem Lector ſind der Vorleſer bei 
Tiſch (Lector mensae) in geiſtlichen Commumi- 
täten (vgl. Udalr. Consuet. Cluniac. 2, 84), der 
hie und da in Gathebralen übliche Lector — 
iarius, welcher die ſaͤmmtlichen 
regelt. und endlich die Lectoren ober —— 
in Kloͤſtern, welche die jungen Ceriker unter⸗ 
richten. Fr. X. a 
Lectura ift der Titel zahlreicher handſchriftlich 
* Helm — —— — — 
auptiheilen des Corpus ei I 
pus juris canonici. Die Sof ſſatoren (f. d. Art.) 
legten nämlich ihren Vorträgen durchweg den zn 
des Rechtsbuchs zu Grunde, ja die Mittheilung 
desſelben, literam legere, war regelmäßig das 
erſte, was der Lehrer that, und erft daran ſchloß er 
feine Bemerkungen Erflärungen an. Dief 
Erflärung der einzelnen Kapitel Se Zitel oder 
Bücher eines Corpus juris hieß Lectura. Diefelbe 
bot aber nicht ai eſetzestert ſelbſt und unter- 
ſcheidet ſich dadurch von den Gloſſen, welche im- 
mer in Begleitung bes Textes erſcheinen. Mit 


© 


jen zu den | nicaner 


te|poli e. a.; 2) Byntaxis plenior ad sermonis 


elogantiam comparata, Venetiis 1569 et Nea- 
min a.; 3) De divimis Scripturis quavis 

assim lingus non legendis, Coloniae 1570, 
iieberhol 1574 und 1597; 4) Dottrina Ciri- 
stiana breve per insegnar gnar per interrogatione 
a modo di Dialogo, Roma 1571, ne 
muß, welcher bald in ins Blamiſche, 
— * 

catechizare, 


;5) Boma 
1578, "ws Neugriechiſche über|. daf. 1594. Die 
Bibliotheca bes P. ®. enthält L. II, «. 3 
bon Jacob Ledesma eine Tabella brevis totins 
Summae theologioae 8. Thomae, unb die eher 
a m de Bibliothet enthielt ein hand- 
ven ſchrifili— ium casınm consciemtino 
von biefem Ser N. Antonio, Bibl. 
Hesnsseral, Matriti 17883, 293; de Backer 
8. v.) 
2. Bartholomäus, Biſchof aus dem Domi- 
ai Den, arme Sehrftahı be 
in ima 
raltheologie, ward 1581 Biſchof von Dapacı 
—— Es gibt von ihm Una suma de 
casos de conciencia 6 de los sacramentos, 
Mexico 1560, in verbefjerter Ausgabe Salamanın 
1585. (Bol. Quetif et Echard II, 352.) 
3. Betruß, ein Prantföer Dominicamer, war 


zu Salamanca geboren, trat fang ix 
ben Orden und —* 1568 die be 
ab. Da er fi durch wifl Sireben 
nicht weniger als durch ee her · 
vorthat, ward er, einzig, im Lehramt | verwendet. 
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zuerſt auf den Gynmafien zu —— und Abila, 
dann feit 16 04 als Dura! chfolger an der 

zu Salamanca. Nachdem er vier Jahre 
mit großem Erfolge Moral und Liturgil gelehrt 
Hatte, ward ihm 1608 ber vom Herzog Lerma er» 
Sun und mit grob? Vorrechten und Einkünften 
verjehene Gebrftupt ber regen xheologie 
übertragen ; denſelben bekleidete er bis zu feinem 
feligen Tode 1616. Seine Schriften, ein · 
zig die Darlegung der thomiſtiſchen Theologie 
beʒweden, find: 1) Tractatus de divina per- 
fectione, infinitate et magnitudine, nebft einem 
Tractatus de perfeotione actus essendi oreati, 
zu Salamanca 1596 gebrudt; 2) Traotatus de 
divinae gratiae auxiliis, ebd. 1611; 8) De 
magno matrimonii sacramento super doctri- 
nam 8. Thomae, ebd. 1592; —— — 
de la suma en la qual se cifra y suma todo 
lo que toeay nece a los sacramentos, 


jou überjegt und 
een tn — Salt u Donei 1680; der zweite 
heil ward von einem unbekannten Sr. Nicolaus 

— — 1618 — —— hr 


gerade 
berlaufenb bezeichneten. 
) [Raulen.) 
Betrus Sambert, 0.8. Aug, 


ſiaumte aus Lüttich. Im 3. 1678 


Ei 


— — orte zu den 
ae En aan 


kB 1670 in Rom weiken, um die Genfurirung 


verjchiebener zu lager Moraljäge zu betreiben. 
on —— XL, welcher — den mei« 
en hierüber beigewohnt hatte, cenſu⸗ 

fi 65 diefer Sähe am 2. März 1679 
—— Bnohir. n. 1018 8q.). Se Drou 
nırde nad ſeiner Rücklehr Stubienregens und 
Provinzial für Belgien, Iehrie eng te 


Bologna und — eine fe 

* eelt an der enza zugl⸗ 
ie eines Stubienpräfecten im Collog. de 
ſids; Imocenz XIL nahm ihn in 
ie Brälatur auf, machte ihn zum lichen Sa- 
Titiarbiſchoſ von Porphyrion 
1692). Im dieſer Stellung wurbe er wiederholt 
a logifdjen Controverſen rüd- 
, der Frage über attritio 

ad contritio, für die Prüfung der ©: 


jenelons u. |. r als Eomfultor beigezogen und 


Le Drou — Legaten. 


einander 
i- | in der angefül 
der | nommen werben, fratres nostri genannt; 2 


——— A A Fa 
Der Uniberfität 1677 |eben 
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ſchrieb ſelbſt Dissertationes quatuor de contri- 
tione et attritione, Romae et Lovan. 1707, Mo- 
nachii 1708, welche ihm eine Reihe von Angriffen 
ogen. Der Kurfürft Joſeph Clemens von Köln 
hlte1712dem feeleneifrigen Dann zum General» 
bicar für das Bisthum Lüttich. Hier ſiarb Le Drou 
nad ſegensreicher Amtsführung am 6. Mai 1721. 
(&gl. Ossinger, Bibl. August. 301 sq.; Hurter, 
De litter. II, 983 5q.) [Relert 0.8. Aug.] 
se Anna, |. Shafers. 
&efebwre, |. Cheverus, Eardinal. 
Kefönre, |. Faber, Jacob und Nicolaus; Le» 
fönre d’Eflaples, ſ. Faber Stapulenfig. 
3 gungen, leghoillige. 
ae der Titel Der päpftl 
Das des Papftes a eg e 
eansinen Senf lichen Gebietes 
te abzuorbnen, folgt von felbit aus ber 
ihm über die gefammte auftehenden Bra 
Regierungsgeivalt; biefe wäre gehemmt und 
inden wenn * 


, ja unter unmoglich 
jene Befugniß nicht ausüben könnte. Im 
jem Sinne ſpricht ſich Innocenz IIL. aus, wenn 
er jagt: „Da das Oberhaupt ber Kirche menjch- 
een 
inben, au n in 
nen Gegenden * fan, en es, 
dem | damit ber in der Geh Noth Teide, 
jeine Segaten all B übgeorbmete Richter. — Elafien 
ch brei verjchiebene Arten päpftlicher Legaten, wie 
m eNLlle i —— 
: 1. Die ati a latere, 


2. die 


Legati missi oder Nuntii apostolici, auf einer 
geringern Rangftufe Internuntii, und 8. die Le- 
gati nati, die Begation mit dem Kirchen⸗ 
ante, welches fie befleiden, dauernd verbunden 9 
i suarum praetextu ecolesiarum 
sibi vindicant dignitatem); in dieſer — 

die Legati nati mit dem Inſtitute der Vi- 
lici, wie das ältere Recht es Tennt, 
Es wurbe nämlich frühzeitig — 
wovon beftimmte 
ert reichen in ver= 
chiedenen en einzelne Bilchöfe damit benufe 
tragte, an feiner Statt gemiffe, ihm unmittelbar ob⸗ 
Ken wei riegiecs gan erahnen 
derſelben von Zeit zu Zeit Bericht 


cenz IV., da fie a or 


ech, daß der Nachfolger eines 

—* ofs ſtets denſelben Auftrag erhielt, 
wurde ve fiir Vicariat mit beftimmten 
ifchofsfigen verbunden. Die älteften Beifpiele 
bie jate von Theffalonich über Yllyricum 

und von Arles über Gallien (f. Hilarius von Arles 


und Leo I.), welche beide bis gegen das 7. Jahr⸗ 
andere Bicarinte aus 


i He Sc mn — daß des hl. Augu- 


flinus, des Apoftels der Angelſachſen, perſönlich 
oder, wie das des Biſchofs von a, ohne eigent- 
bue 
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ftanden war, beftand fie in der Oberaufficht 


die gefammte kirchliche Disciplin des Vicariats- 
ing des Vicars war bie 


bezirleß; an die Zuftimmui 

Ordination der Bi Höfe — die le Dee 
die von ihm zu conjecriven waren, 

Vicar berief Symoden und nahın en 

von den Provinzialconcilien an. Er 
den Bijchöfen feines Sprengels den 
auch ſcheint die — 
Zeichens päp 
ee 


als iniße — 
mi 
Si au rate nahm, fo € eten fich Hierauf Die 


des Palliums, als eines 
icarien efolgt u fein. 


Prärogativen biejes erzl — an Der ber Legati a latere 


Erzbiſchof von Mainz trat, wie jeit dem hl. Dun: 

ftan die Nachfolger des HI. Au al 
biſchöflichen Stuhle von Canterbury, in Die ner 
der Legati nati ein. Mit diefem Ausbrude wer- 
den jeitdem diejenigen Bifchöfe 

gleich den älteren apoſtoliſchen Bicarien 


Legaten. 
liche Yurisdichon. Wo eine Jurisdiction zu — 


ieſe einz 
Heat Daten ber. Bonifatius | ftructionen ber Legaten 
at mit den umfangreiäften Voll« | jondern man 
auf; da er feinen bleibenden ee el cum facultatibus solitis et consustis. 


— welche mm —A geiſtlicher und 
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durch ben Tod des Papſtes, von welchem die Sen: 

er | dung ausgegangen war, nicht erlofch. * 

a latere repräjentirten demnach in — — 

bezirke den Primat und übten daher mit geringes 
räntungen eine Mehrzahl der päpftlichen Re- 


Bei 
Der | fervatrechte aus. Sie abfolvirten von refervirten 
en | Senfuren, 
tte unter | Diction über 
ten Rang; födfen von Cube, — Beneficen, 


eilten Indulgenzen, übten Jurk- 
, Diäpenfirten neben den Bi- 


beſonders bie an ben Papft bevolvirten Pfrin- 


licher Jurisdiction, zuerft an bie | den, eonfirmirten Erzbifchöfe und Siook Ernie 
einen je waren 


Di 


begnügte —* der ba 
Indeſſen ſah man fi bald genöthigt, in Betreff 
wel ımontes gt 
fenbet wurden, einen " andern Weg einzufi 
. Ausübung jener großen Vollmachten gab zu 
Snffug; u) erben Be — Wer 
9; ei Lt 
—— — 


ichen Legaten von den immer weni 


an ihr Kirchenamt ation — er jehen, weil fie bi in 
— weit die —2— —* es ae ne f I — ei 
ei, wurde für bie einzelnen ren Be fühlten, * weil manche fich 
—— 7 näher beftimmt. Als ſchuldig machten. So geſchah 
I fpiele folder — fe bet der Vereinigung der 
folgende anführen: Toledo, wenn — I Den, 
ftritten, für Spanien, Reims eben a. ale 2 cherſeits ſogar fo weit ging, 


Provinz, Bourges für Ag 


Septimanien, ferner Lyon ne Sen⸗ mehr als | Johann XII. 


Titularlegation ; ſodann Canterbury für England, 
St. Andrew für Schottland, Mainz, Trier, Köln, 
Salgburg, Magdeburg und Prag für Deutfhland, 
Gneſen für Polen, Gran für a . Im Italien 
findet ſich die fogen. Monarchia Sicula (f. d. au) 
als ein Beifpiel einer an einen weltlichen % 
— Legation. Ein anderer, ganz b 
Fall diefer Art war der, daß fi Ue- 
a IH. dem König Heinrich) IL. von gland 
die Legation für fein Reich verlieh, und rs unter 
der —— ſie nicht auf den ſchof von 
Pia zu übertragen ; für dieſen hatte 
egehren an bie degation geftellt, womit eine 
Kraͤnkung der Geredhtiame Thomas Bedets, als 
des —A von Canterbury, beabſichtigt war. 
Da viele der Legati nati fi) in ihrer hohen 
Würde überhoben, jo trug dieß dazu bei, daß das 
Inſtitut allmälig feine Bebeutung verlor und bie 
Legation bald faft nur zum Befipe eines höhern 
Titels diente. Die Päpfte ſahen ſich nämlich ver- 


ww 


— in ben meiften wichtigen Angelegenheiten | daß —e in einzelnen —E— 
nicht Ci Bar Berichte der Legati nati zu warten, | tiaturen unterhält. Schon das ältere Recht 
u ſenden, welche, in ben Apocrisiarii (j. d. Art.) oder Responsales. 


fondern ardinäle von ihrer Seite 


mit einer Fülle von Brimatialrediten verſehen, in | mit wel 


‚ Bierme für | die eg — Es ſah 


das | auf gejeßlihem Wege 


veranlaßt, icio Babarı Ba 
,|gentes vom Jahre 1318 ein ſolches Vorgeher 
Di EN Ie Sc Inn DEREN Dane 
— bedrohen, "Deide De 
u bedrohen, 
= ———— — ge 
n | dauerte in Frankreich der Gebrauch fort, 
Legaten mır bis Lyon reifen durften und, nachden 
fie ihre Vollmachten zur Prüfung nad) Paris eir- 
gefenbet hatten, dort bie Entjpeibung über ühe 
Zulaffung abwarten mußten. Es 
fahren um fo ungeeigneter, als ſchon Iä 
eine Beichräntung der Juri 
diction der Legaten eingetreten war; das 
cilium von Trient ging —— —— 
Decretalen, indem es Sess. XXIV, c. 20 De 
alle und jede mit den Rechten der Bifchöfe 
currirende Jurisdiction ber — aufhob. 
Nach und nach ſind dieſe außerordentlichen 
ea mar 
der Gebraud) an die St 


Et 7 


Ausdrüden namentlid) Die päpfiicher 


dem ihnen angewielenen Legationsbezirke unmittel= | Gejandten am laiſerlichen Hofe zu ae 
bar die Stelle des Papſtes vertraten und Legati | bezeichnet wurden, ein den 


a latere genannt wurden. Hierin liegt die Ver= | ftitut. Diele fowie bie niedere 
dictio ordi- | nuntien 


anlaffung, daß man diefen eine 


rate 


haben eine doppelte Stellung: fie 


m 
naria beilegte, welche nach c. 2 in VI. 1,15 auch einestheils Mitglieder ‚des diplomatiſchen Gorp: 
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In dem Staate, wo fie refibiren, und zwar nehmen | neuen politiihen und — — je, bie 
fie in der betreffenden Abſtufung der Gefandten, | Beziehungen zur Kirche und den 


iu weldher fie gehören, bie erfie Stelle ein; anbern« | anf 


nd fie von dem Papfte mit Anftructionen 
—— kirchlicher Jurisdictionsrechte ver⸗ | von 
en Fee denen insbeſondere auch die Führung des 
—— —7— — in Betreff der gel ober 


x Ge, at ii ng naar el —— u 


tiatur zu Munchen (1785) 
ie Beranlafjung zu dem befannten Nuntiature 
Kreis, — enſchaftliche Erledigung in der | aus 
portrefflicden Antwort Pius’ VL an die zum Emſer 
Eongrefie — Erzbiſchöfe fand rat 
sio — super Nuntiaturis ee 
1789; ſ. d. Art. Emfer Congreß). — 
bite —* Blätter VID, 564 iR 
f. Acta Sanotorum; — 
aurea, mn de Boragine. 
Leges barbarorum find bie ne 
yer germanifchen Rechtsſ⸗ —— — 
Bollerſtãmmen, welche a 
miſchen Reiches im — — in 
Sallien, feit dem 5. Ja} eigene Reiche 
jegrünbet hatten. Den Gegenjak dazu bilbete die 
— d. Art.), —— — 
erte für die in den 
Kelten Hefte, pe gebliebenen — 
5 die — geltend blieb. Barbaren 
ſodann a di — — 


—— es ——— an 
ter barbari on jeit der Bolt 
feit der ſogen see | 


2 


gen Römern zu regeln, Inshelondere 

* Gefahren bes Fehdeweſens durch Fixirung 
Buß · und Wergeldstagen zu begegnen. Bei 

der Aufzeichnung der Vollsrechte kam es überhaupt 

nicht auf eine vollftändige Darlegung des gefamm« 


hört. | ten Rechtszuftandes an; fie beſchränkte fich durch- 
bi der Rechts 
weg auf bie —— —*— htelahungen, u 
eichnung ift die Lex Balica, 
das —— der ſaliſchen Franken; fie rührt wohl noch 
Een aus ber 
den älteren Texten gleichmäßig ignorirt. > 
mae |Lex Ripuaria, das Redjt ber ripuariſchen Fran⸗ 
Baliea. Beide erhielten unter ben fpäteren Könie 
3 en und noch in ber ggg Zeit Zufäke: 
Yabehunderts ang gehören, aljo noch ——— 
Zeit. Er die meromwingijche Zeit deutet 
welche dem niebern Elerifer nicht das Wergeld ſei⸗ 
ner Sm Are Mole das des Römers 
pricht und eist, daß ber 
12 des 
Titels 86 find —* 5 ——— Urſprungs 
ugeftänbni entli 
— Rdn Se ber Sergeafene, 
1, 416) wird ber Text der Lex Ripuar. 58, 
a 4 mitgetheilt und babei als Pactus Francorum 


vorlag. 
Zeit von ya 
— her. 
— iſt zum Theil nur eine Bearbeitung der Lex 
Lex Ripuaria ſcheint 
die urjprüngliche Faffung des Titel3 36, 0.5, 
auf 
erus ſich noch — sine aus den Römern 
recrutirie. Die und 11 und 
aus dem Anfange des 9. Jahrhunderts. Sie ma- 
Bei Regino von Prüm (De synodalibus causis 
on den Aufzeichnungen des Rechtes ber 


n Gallien als Eroberer Alamannen beſitzen wir noch fünf Bruchftüde eines 
— oten — en im Gegenjah Pactus Alamannorum, welcher wahrſcheinlich 

ig gebliebenen Römern. aus der erften Hälfte bes 7. Jahrhunderis her» 
ann germamifchen | rührt; daß der Paotus ber chriſtlichen Zeit ange- 


Boitflämme ferbft Bu Sc —— don | är, RR — 5 we 
er 


unter ihnen na 
ont aber feine — — 


5* — 
Römern. Die Volls 


ten im 


ern ga re «| Jahren 717—719 zu 
—— aber | Handelt der erſte Abſe 

Bei der | eoolesiae. Die der Lex Alamannorum vielfach 
se tige en: — Lex Bajuvariorum hat die vom 
von —5— und Bolt hervor. In dem | BI. 


Le Kohn einen amtiidm 
34 Abfaffung tritt . 


pätern burgunbifi d in der fränfii 
Zeit, namentlich, feit Rad b. 6. iR jeod N 
—— de Sur en = entlich ae 
ebende. ae Men fanden gegen 

— 5. — Ad den | die 


darls des Großen, wozu * oh ©: Stun 
nie Ludwig dem Frommen 

vohl zum Set in dem Vorbilde des römtjchen 
Redytes, hauptſächlich aber in dem Bebürfniß, die 


ven |Tung unter Herzog Lantfrid 


Da ber 5 unter —E der 


le Sapungen 
der offöreie Iag I t enthaltenden Zufammenft 


ex die Freilaſfung in eccle- 
iftdie Lex Alamannorum, 
a [meide auf einer alamannifchen Stammesverfamm- 
von Schwaben in den 
Stande kam. Im ihr bes 

(cap. 1—23) die causae 


En — — en der bayri · 
et Vorausſ⸗ und 
iſchen Staatsgewalt 

während der vormundſchaftlichen Regierung Pi⸗ 
ind für Thaffilo II. (748— 752) entftanden zu 
Fin. Der Titel 1 enthält Capitula quae ad cle- 
rum pertinent seu ad ecclesiae jura. Die Lex 
Thätigteit | Frisionum ftellt fi) als eine Compilation von 
verfchiedener Entftehungszeit und Ent- 
gẽart dat. Den Kern ber größtentheils Straf 
g bildet ein 
wiſchen 734 und 785 für die umter. fräntifcher 
errſchaft ftehenden Mittelfriefen erlafjenes Geſeß 
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welches nach Unterwerfung der Oftfriefen —— auf | und hinein, und nur in dieſer erweiterten, ſehr ge- 


Fi — war. am rührt der 


Bere | änderten und ungeordnet geivorbenen 


Geſtait iſt de 
Theil — — und namentlich wohl die Vie noch ee Sie follte für die Bar- 


Beifügung Nachträgen von ber Anregung 
Karla des rohen ber. Wir finden in der Lex 


Frisionum mmungen, welche die Durchfüh« | bab 
er pi —— eine beſondere Zufanmenftellung von römiichen 


rung des Chriſtenthums — 
bot der Sonntagsarbeit, 


friedens, die Vornahme des when in ber[ erließ (f. — Art. 2. Romana). 


Kirche, den Eid auf die Reliquien, das Verbot, 
Unfreie an Heiden zu verlaufen, und das Gebot 
ber Trennung unerlaubter Ehen. Den elften Titel 


Roa eine Privatnotiz über die Art der Beftrafung | in das 
de T Offfcieen. inaus tm Geltung. Obſchon ımter 


empelraubes bei ben heidniſchen 
Es war da8 urſprünglich wohl nur eine Rand» 
bemerfung zum Titel 3 der Lex 


ber Untertverfung der Sachſen 


Herrſchaft, und zwar wahrſcheinlich 
tage zu Hader 802 pr zu 


— 


enthält geopentheils Beftimmum — weſtgotiſchen en 


bilde der Lex Ripuariorum. on 
Rarl —5 * de der ‚are Zeit nach ber 


Frisionum, bie | © 


d des Abſchreibers in di Su 
een weihe ei — und weil die 


und für die gen 
d RO 
die —— un ana 


ellen, eine Lex Romana B 


gens es Be Balingen en Denke at 
Sie blieb auch nach der Einverleibung Bargumdt 
TE En er 

Lubwig den 


en Biſchof Agobarb von Lyon in eimr 
ft den König aufforberte, das Bet 
re een 
Gundobada nur nod 

wenige Perſonen in Burgund gelte, 
diefe Lex Burgundi 


als ihr rar TH 
Ömifchen Unterfhanen dei 
ebmifche Bit, ir Di bie ——— wweftgetifte 


N 


wabrjcheinlid) 782 ae Zum Gebraudie für die 


—— zu 


Capitulatio de partibus Saxoniae ——— Romana Visigothorum, das ji 


ippipeinge, durch eine | publicirte König Mari) IL im 3. — — 


Brexiari⸗ 
den Art Le 


Die An ** —* —— een Bomanı). Bir en —5— wie der F 
ie Annahme u J 8 mana) e igoten war, Mi 
thums zu erziwingen, erlaſſen, und außerbem dor von Sevilla der König Eurich (466 


er in einem Capitulare Saxonicum Die Befchlüffe | bis eh en —E —5 — fie Als fpäten 


eines Aachener Reichſtages non 797, an welchem | weitg: 


turden eopigilb (57258 


auch Oftfalen, Weftfalen und Engern theilgenom= | 586) gi 8 er Sn Reccared L (586601) 


—5 — publickt. Auf dem Reihbtage zu Aachen 
im 3. 802 erfolgte wahrfheinlid auch die Ab- 


fafjung ber Lex Angliorum et Werinorum hoc | von 


t Thuringorum, welche für ben von den % 
— ra Theil rn 


die weft Kerle rk 
e weftg 
 urprängfiäe — Gehalt n nur 
a ee er Viren th bildete, * 
orum 
Bar —— 


—ãAã 


ringens beſtimmt war. Dieſe Lex ift rap viel | in zwei 


mit der Lex Saxonum verwandt und wie 
mit der Lex Ripuariorum. Ueber bie und 
fichliche —— enthält die — Thurin- 
gorum ni en , ebenfo sn en 
— dem Widerſtreitendes pı 
rg ander Feanten, — — 
welche das nach ihnen benannte 


Twente und Drente bewohnten, wurde am Ende 


des 8. oder zu Anfang des 9. Jahrhunderts auf liſchen 
Anfrage föniglicher DEIN ein Weisthum in 48 Ka- |f 


piteln auf einer Gerihtöverfammlung en⸗ 
geſtellt, die Ewa oder pw ee 
enthält ripuarifches Necht, jedoch untermifcht mit 


Beſtim welche bi ii alles 
von en Do en re ae und —— 


Saliern, angenommen 


hatten. 
Eine amtliche Sammlung burgundifcher | gothorum Me in den en 
Königsgefehe veranftaltete König Gundobad, | Na 


je auch | cestwind en) und u bet 


amaland am a 
Niederrhein und an ber Yfjel und die Landſchaften ef | tung ea vielfach again des ri 


"Eng um 
Holt Lex Visi Garn 
— nicht die —— Bein 
alle Unterthanen des u engere 
Bist Kb tn der als 


Geint, fehon in ber Altern weitgotif, 
— 


Kirche Über, ee gi 
Kin Ging Ur Battle n Ren 


Jahrhundert ber 

ann man * der weſtgotiſchen rung über 

en bie ——— he ner 
ige zu dem © 

Eins —— Ag 


und in dieſer ft wurde bie jogen. Lex 


Vie 
a 
tenreiches den 


Wefigo! 

der von 474—516 regierte. Zu dieler Lex Bur- | die Graben $ blieb — Visigothorum doqh bei 
gundionum oder LexGundobada fügten Gundo« | den Reften des Volfes, namentlich in der fräufih 
bad ſelbſt und feine Nachfolger noch Nopeien hinzu | gewordenen Provinz Septimana ober Gothia (Ren- 
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meboc), in Geltung und — ie wieder i Er 
3 Job na dm 18. Sahıhunber ine pn 
leberjegung nöthig wurde. — Für die os 
‚arden veranflaltete 75 Jahre nach deren Anfieber 
ung in Italien unter Zuftimmung der Großen 
m des Volkes König Rothari 648 eine vortveff- 
iche Aufzeichnung ihres Rechtes unter dem Kitel | d 
üdiotus Langobardorum. Manche —“ 
= Can er — und — mit 
= jachfen 
2 Bali — ae 
nflän: e 
ge du —8 un ie Lex — 
— — 
ſtinians Novellen, aber fie 
en ige Nechtsfäge dem römifchen 
Rechte. Die re er Reli 
jion war I die raue Kirchliche Ber» 
ältniff em nicht berüdfichtigt, 
ee 
vor. e 
ern Oekfen nah 608 Erima, mi en 


verben Strafen baı Verfügungen 
tommen a re . Die wit 
1er Withoe beß Beerß Iird (Li . 0.80) unter« 


zum Ediotus rühren 
Rathis vom In Sabre 746 und = 
Kg an a Bm le 
— ———— —— | 6 
sehende, welche wang für Romfahrer 
ae ih, —— * ae ws 
eg eg Italiens erhalten. 
für die Einzelheiten und — 
“er nn gaben * — nr 
‚arorum findet man in der ausführl 
Dentſche Rechtsgeſch 


tellung von H. —e—— 
Leipzig 1887, 8 88 —858, und bei Rt. 
— ar beutfgen Rechtsgeſchichte, 


8 
gr > falminatriz, der Name, well 

er Marc Aurel einer aus Ehriften —E 

sion verliehen haben or weil > durch ihr Gebet 
— Ds ram, iſch hy bewirkt an 

miſchen Heeres 

Saffins berichtet nad) dem Außzuge, welchen Jo- 

annes Kiphilinus im 11. Jahrhunderte anfertigte 

Dionie Nicaei rerum arum epitome im 
s. Bande von Dio Cassius, Hist, Romana, ed. 

Teimarns, Hamb. 1752,1.71, 0.8sq.), als Zeit« 


Öber, 
ig 


Legio fulminatrix. 


—A 
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— daß Marc Aurel 174 im Kriege mit den 
uaden (im heutigen M )) durch ein „von der 
Gottheit” gewirltes ZB: aus großer Gefahr 
errettet AR ſei. Die zahlreichen Feinde hätten 
das römifche Heer an einem waſſerloſen Orte (wahr« 
— unweit der Gran) —— und, 
Kampf vermi ee — bis 
Römer durch Krankheit, Wunden, Hitze und 
— ſeien. "Da uote ſich 
d ottheit — der Himmel, 
und ein heftiger Rı — nie Die Römer 
fingen das Wafjer u in mb I 
— Als jet auf die kai häftigten 
mer bi eindrangen ——— er ae 
lufte Behalten traf ein Hagel unter 
vielem — und Donner die naden, nicht aber 
die Römer; die Folge war, daß die lehteren glän« 
Feier und ilb Marc Aurel zum fiebenten 
als Imperator ausriefen. Der Kaiſer aber 
über das Ereigniß an den Senat.” Auf 


der Are zu Rom auf der Piazza Eolonna 
jenben Ale Marc Aurels ift das Ereig · 
im einem fo bargeftellt, daß Jupiter 


ſluwius zu feiner Rechten den li 

een 
e 

Er 2 , außerbem aber 


um 
HE 
H 


to imbri discussam contestatur. au 
jebiuß berichtet da Wunder (H. E. 5, 5) und 
fügt * es ar durch bie zu Melitene (im öftlichen 


jet jene ng a ſtets 
Idaten hätten zum Staunen 
auf bie ee 


Ar deli erzähle ferner, daß der Kai- 
jer ſelbſt infolge des Wunders der Legion den Bei⸗ 
namen KepavvoßöAos gegeben habe. Die zu Me⸗ 
litene feit Titus (Flav. Jos. Bell. Jud. 7, 1, I] 
ftationirte Legion war aber die zwölfte; Ko fü 
den Titel Fulminata bereit8 in einer 

des Jahres 64 n. Ehr. (vgl. Latronne, La ser 
de Memnon, Par. 1833, 119). Da nun aud 
Gregor von Nyſſa (Or. 2 in40 MM.) das Wun- 
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wirklich um die Legi 


en Fulminata nurbefräftigt oder aberinden deut · 
chern Fulminatrix (Kepavvop6pos in Kepauvo- 
35 geändert hat. Wenn Geotefend (in Paulyes 
ealenchkl. IV, 892) behauptet, die Legio XII 
fei feit ‚Zugufus nicht in —— genden, — 0 be⸗ 
ruht dieſe Behauptung nur au! 
fi ale — ihr beß 2. —e 


ſehr ſchwachen Argument ex silentio; eine Ber« |jeinerjeitß jedenfalls von Dem hochſeligen 
legung der Legionen gerabe um dieſe Zeit iſt be» | Theodor überfommen hatte. 
fonders ich, weil dieſelben durch die Peft | fteten Dienft der Seiligen obliegft, bitte ich, wei· 

ſchrecklich verringert waren (vgl. Orosius, H. adv. |ner vor dem Hertn ein, i 


Pag. 7, 15, 6); endlich ſagt der 
rels welcher —— Werken bes hl. Ju- 
ftinus beigebrudt tft und — wenn auch unädht und 
in ber vorliegenden Geftalt erfl zur Zeit ans | im 
entftanden — offenbar ſchon wegen —— beitimm« 
ten Angaben aus alten Quellen jchöpft, daß der 
Kaifer bei dem Ereigniffe die Legionen Prima, 
Decima, Gemina et Fretensis um Ben gehabt 
babe. Die Iran I (Adjutrix) und 

Gemins fonft für das 2. 
als an ber Dee flehend bezeugt (vgl. Momm- 
fen, Röm. Geſch. V, u bon ber Fretensis 
aber weiß man olls (wie von ber XII) nur, 
daß fie in Syrien geftanden habe. Da die Legio 
Fretensis die Led Decima ift, fo ift die an« 
geführte Stelle wohl zu corrigiren in Primam, 
Dnodecimam, Geminam et Fretensem. (Vgl 
Baron. ad a. 176, n. 1sqq.; Tillemont, Hist. 
des Emp. „IL, 36923.; Jablonskii Opuso. Lugd. 
Batav. Taıs, IV, 8-87; Zeitfee. 
Bi — Name einer —ã 

Legio ebaica, e wahrſcheinli 

aus ber Thebais recrutirten Legion, welche ganz 

aus Chriften beftanden und unter Ratfer ar agle 
mian das Martyrium erlitten haben joll. Die Ge⸗ 


Marc Aus 


I: 


Legio thebaica. 


dei jäher befanntı Be | il Auffallendes. 
—— Faden. | Mähren andere ms vejge 


elt, und anzuneh- | Ehren ber heiligen 
men, daß Marc Aurel ber Legion entweder ben Na- geopfert I haben, 


Sahebunbe 0b 
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denen Provinzen zu 
en Martyrer Gold und Silber 
ende id} Dir deinem Wunde 
Fr en Leidensgeſchichte unferer Martyrer; id) 
fie geſchrieben Sn 3 

keit die Thatfa ichen Martyrinms aus 
dem en Geh Seien nen Bon 
le t, m ſolchen, —X —* fa 
Sign 1. Haac, dem Bifchofe von Genf, der IR 
Bijchoj 
, ber bu dem 


edent 
erg 8 5 zu fein.” Diefer 


zu Aquileja 

und na Sams ſchon 349 und nad 

890 jenen Si inne ; zu feiner Didceſe ger 
örte die Stätte bes in Rebe ſtehenden Mariyriums. 


is ca. 450 Biſchof von Lyon var. Der Abreifat ifl 
Biſchof Silvius von Octoburum, von dem 
wirb, —— ——— (St. Mas 


fs; AB. | rice), der 


Marterftätte ber Thebäer, verlegte (ngl 
ben Fu ge des rg Baheigenid Li 
Laterculas 


44 gebrudte 
Pan vi Bring en es 
rius gewibmet wurde, eine 
Siloiuß an den Biſchof von Lyon. ——— 


ſchichte dieſes Martyriums iſt in zwei gen Eucherius nur der Berjaffer von © fein, da 8, ab- 
erhalten. Die eine wurde 1474 von gefehen von den Notizen über ben 
britius zu Mailand veröffentlicht und befonbers bau der agaunenſiſchen Bafilila und den im J. 
durch Surius in den Vitae Sanctorum, Colon. |524 getöteten Sigismund, bie 
1570, V, als Historia de 8. Mauricio et sociis |in Anwefenheit der Bifchöfe i Gratus 
martyr. verbreitet; die andere fand Ehifflet in dem | und Proiafius von Genf, Aofla und Octoduruu 
juraſſiſchen Klofter Condadiscone (jet St. Elaube) | um das Jahr 460 erfolgte Erhebung der Gebeine 
bei Genf und gab fie im erften e feines Pau-| bes ebenfalls zur thebaiſchen Legion geredmeten 
linus Dlustratus zu Dijon 1662 als Passio 


Agaunensium Martyrum heraus. Die beiden 
Faſſungen mögen hier 8 und O heißen. Beide 
m noch öfters gedrudt worben; u. a. fteht C in 
inart$ Aota Martyrum und in dem ſechsten 
eg ber Bollandiften. Bon 8 und C 
Ruinart (1. c. Admonitio) noch viele jehr 

= Handiehriften, darunter von C eine auß dem 


allen 
8. Jahrhundert im Kloſter Foſſes. In manchen war, hatte ſich bie em des 


diefer Handſchriften geht der Passio eine — Namens zur Aufgabe gemacht; durch —* überell- 


Eucherii episcopi ad Salvium (ober 


episcopum vorher; daß diefelbe in einigen ande« | Verehrer des wahren Gottes zur Folter und zum 
zen ald nicht eigentlich zur Sache gehörig fehlt, ! Tode führen. In feinem See war eine anb The · 
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Ben Legion, welche der Kaifer zu ſei⸗ 
SS ei Sm Oi eh laflen; 
zeichnete ſich ebenjo fehr im 
Durch. A er im — 
leii aus. Als nun Marimian, der 
aach dem Marſche (über den großen St. Bern» 
Jard) fi) en een en Soldaten 
EN. alle Ehriften her) chleppen, wiber: 
and dem jamen Pa ” die genannte 
, welche den agaunenfiichen Engpäfien 
St. Maurice) lagerte. Kap. 8. Agau⸗ 
* iſt etwa 60 (imo eilen von Genf ent« |am 
ernt (dieß flimmt genau mit der Entfernung von 
Tarnajas — Agaunum auf der Beutinger’fchen 
Tafel, in welcher aber offenbar eine Zwiſchenſtation 
nit ungefähr 12 Meilen en if); von der 
Rider) —— des Sees Liegt Agaunum 14 Mei- 
tagimian ließ nım die Legion wegen 
igfeit mit dem Schwerte — , 


‚umian, blutbürfliger als 
degion * zweiten Mal ee Die 5 
— einander von Neuem zur Aus · 


Beſonders aber er ae 


Rap. 4 
— der Fine der Segion, 
Eampibuchor, —ã Senator ber Sol- 


yaten, diefe an, en Bei piele ihrer bereits gem 
erten Mitlämpfer zu Selen. Darauf fieben fi fie 
ie ma Rh 6 din Noulden wir ben 
ıber te Gottes ; dir 

— Gr Telgte; von bir haben 
vir Solb nr —— 8 Leben. Darin kün- 
zen wir bir nicht — daß wir Gott, eng 
— du magft wollen oder nicht — 
serläugnen. In allem Kae bin wir Dir, 
vie — gehorchen. Zuerſi haben wir Gott den 
en CD (neramenta) geſchworen, dann dem 

önig ; wenn 


den erften brechen, verdienen wir | Feinde 

nd) hinfichtlich des andern fein Vertrauen. Du 
Bi eo die Chriſten herbeizuſchaffen — num, 
vir — ſind Chriſten. Wir weinen nicht, wir 
den Martertod unſerer Brüder. 

Infere — wird und nicht gegen Dich zu Rebellen 
— wir haben die Waffen, aber wir wider⸗ 
uns nicht; wir wollen Tieber alß Unſchuldige 

terben, denn äls Schuldige leben. Christianos 
ı08 fatemur, persequi Christianos non pos- 
umus.* Rap. 5. Darauf wurden Alle, ohne den 
yeringften ge zu Teiften, auf den Befehl 
ses Kaifers mit dem Schwerte niedergemadht; fie 
yoten ſeibſt ihren Hals den Verfolgern dar. Seht 
obt jene engliſche Legion mit den Legionen ber 
Engel errn der Heer⸗ 
oldaten, welche | dramatifi 
vie Execution vollzogen hatten, aus ber bei dieſer 
yemacdhten Beute gütlich taten, kam Victor, ein 
hemaliger Soldat, der aber nicht zu den Thebäern 
xhört Hatte, herzu und befannte ia auf Befragen 


BR 
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als Eprift; auch er wurbe getöbtet. Außer Mau« 
ritins, Erfuperius, Candidus ımd Victor Ba kin feine 
Namen —3 — Martyrer bekannt. Zur genannten 
Legion ſollen aber noch Urſus und — gehört 
haben, welche der Sage nach zu Solothurn den 
Martertod erlitten. Kap. 7. Der wilde Tyrann 
Maximian ftarb duch Erdrofielung. Die Reliquien 
der eg ce Martyrer (nit aber die Ge⸗ 
ſchichte derjelben, wie Alb. Haud in feiner Kirchen⸗ 
geichichte lands u 9, Note, jonderbarer- 
weiſe —— vgl. Greg. Tur. GL.M. o. 5 
Ende) wurden, der Weberlieferung 
Diele Jahre nachher dem HI. Theodor, dem Sa 
des Ortes, geoffenbart (corpora 8. Theodoro re- 
velata sunt fan aber auch heißen: die Leiber 
find dur) den ei as: bloßgelegt [und er⸗ 
hoben] worben); zu Ehren ber erbaute 
der genannte —R Dit an u gr eine Ba= 
Mitte, bei weldjer Gelegenheit are 
den | Rap. —— — welches ſich in 
Agaunum zu ? Zeit ereignete. Uebrigens 
een dort dergleichen Wunder jehr viele. — 
diefem Berichte erfcjeint ein Punkt unglaublich, 
je | nämlich die in Kap. 2—4 angegebene und feſi⸗ 
gehaltene Begründung ber ‘Me ya als fei Mari⸗ 
mian mit mehreren Legionen über bie Alpen — 
ae um die Ehriften einzufangen. —— 
Se doch wohl nur aus der Phantafie des 
chierſtatters ſelbſt oderjeiner nächſten Gemährs- 
ar⸗ | männer entſprungen und beweist freilich, wie Ira 
lich und allgemein unter Marimian bie Verfo 
in Gallien geweſen fein muß, fo daß eine — — 
Vorſtellung entftehen konnte. Die richtige Be⸗ 
gründung gibt ung wohl 8 (c. 1), wo im Anſchluß 
an Orofius (7,25) (vgl. Aurel. Viotor. De Caes. 
89 und Eutrop. 9, 20) erzählt wird, daß Mazi- 


dpfer, | mian damals (Herbft 285) auf dem Marſche gegen 


die aufſtändiſchen galliihen Bauern (Bagauden) 
begriffen war, und daß er in Octoburum, bevor 
er ben Krieg gegen bie nun nicht mehr fernen 
Feinde begann,  eielie vor dem verjammelten 

Heere feinen Göttern opfern unb alle jeine Sol- 
daten bei den Gößenaltären ihren Treuſchwur er⸗ 
ae diefe Angabe auf Io« 
( Eucherius unbelannt fein 

Zonnte) und nicht etwa auf gelehrter Combination 
berubte, ee die a.a.D. Er Ihrten offenbar 
fagenhaften und unwahren u beweiſen, 
wonad) die Thebäer durch den a? von Jeru · 
ſalem getauft worden ſein und vor dem heiligen 
hf Marcellinus (296—804) ihr hriftliches 
laubensbelenntniß bekräftigt haben jollen. Die 
Tegtere Angabe ift eine Ausſchmüdung bes Berichtes 
bei Eucherius, ift aber mit dem Bagaubenaufftande 
nicht verträglich. Im Uebrigen ftimmt 8 vielfach 
air en C, zum Theil enthält S aber eine mehr 
g des andern Berichtes; na⸗ 

mentlich hl. Mauritius und dem Hl. Ex⸗ 
ſuperius Reden an die Soldaten in den Mund 
gelegt. Die des letztern beſteht großentheils aus 
Bruchftücen der Antwort der Legion an Magimian 
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in © (e. 4), wobei dem Verfaller das eig 
zugeſtoßen ift, daß er einige Süße (3. 
mitgetheilten Schlußſatz eg as = 
übergenommen hat, obſchon biejelben nur zu C 
paſſen. Daß endlich 8 noch einige befondere Nach · 
richten, namentlich die Erhebung ber Gebeine des 
hl. Innocentius mittheilt, wurde ſchon oben er- 
wähnt. Es waren demnach außer dem hl. Mau⸗ 
ritius gemäß 8 noch vier namentlich befannte Diar« 
tyrer, Exfuperius, Candidus, Victor und Inno— 
centius, zu Agaumum beigejeßt. Bon bem letztern 
weiß c noch nichts. Nun jagt aber Benantius 
Fortunatus in feinem um 580 —— Gedichte 
De s. Agaunensibus (2, 14, ed. Fr. Leo): Te- 
cum (Maurici) quattuor hio procerum pignora 
sancta jacent. Hieraus acht. hervor, daß 3 be= 
reits dem Dichter vorlag und nicht ange nad) 524, 
dem Todesjahre König Sigismunds, verfaßt wor⸗ 
den ift. Ueberhaupt aber ein ſofort 8 und nicht 
mehr O in ber Liturgie om nn lege 
Auf S beruhen die betreffenden Offi 

mifchen, der Tölnifchen und ber trieriichen Kicche, 
fowie die Erzãͤhlungen Otto’8 von Freifing (Chron. 
8, 45), Helinands (bei Surius V, 755 2qq.) und 
der Hist. MM. Trev. (f. unten). Die Immbolatio 
Missae (b. h. die Präfation) der bei Mabillon, 
Liturgia Gallicana 1. 3, n. 64 — Missa | erfxı 
b. Mauritii cum sociis suis, welche dem 
in Sübfranfreid) gebrauchten —ãe—— 
Miſſale angehört, iſt die einzige dem Verfaſſer 
cr befannt gewordene Duelle, welche in C ihren 

rung hat; fie fönnte bereits im 5. Jahrhun« 
a — iffiche Hinpe ſang anf das 
ine ältere ſchriftliche Hinweiſung 

Martyrium der Thebäer als O hat anſcheinend 
Gregor von Tours dor Augen gehabt. Er fand 
ne Sonn Fr. 10, 31) in Fi Des 
iu der Höhlung eines vergefjenen (Altar-?) Steine 
eine den Zeitgenoffen fonft nicht bekannte ſilberne 
Kapſel, in welcher Reliquien beatae legionis te- 
stium und anderer Heiligen enthalten waren. Die 
Worte beatae legionis testium find ohne Zweifel 
einer beigegebenen erg — denn 
erftens waren die Reliquien nur dadurch beftimm« 
bar, und zweitens ift da8 Wort testis für 
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sanctorum sanguine, quem per totum orbem 
ben | crudelius aliis, 
fuderat, et praecipue pro famosissima illa 
Thebaeorum apud Agaunum caede, * 
rum plurimis terribilis faotus geneunt wid. 
Die gnsigtigfle fhımme Zeugin — die früße Ber 
ehrung der — iſt Die ſchon erwähnte 
nenſiſche Baſilila und das mit ihr 
— Wie ſchon geſagt, wurde dieſe 
gemäh C und 8 unter Biſchof Theodor (ca. 
— alſo zu einer Zeit, wo noch Augen: 
ragen Be; — eh Kinder * 
ten, erl Naturg eutfland 
bieſer Kirche bald ein Mofter. Bon dem cn. 460 
geftorbenen ai —— 7 dem hl. Ro 
manus, erzählt (gegen 500) pe 
Vita (AA. SS. Febr. III, 788), baß derkik 
basilicam — imo, ut ita dixerim, 
rola 
sicut passionis ea tio dig, 
tb« | tur (neuer Beweis für das Alter von O1), 
6600 viros ete., befucht habe. Die Vita, 
auch den hi. Mauritius nennt, ift den 
Johannes und Armentarius d ou Agaum 
widmet, Im 3. 505 ließ Röig 
ar ker an einem heftigen langwierigen 
war, den hl. Severin, welcher ms 
aan | At von Se Ba zu fi) Holen und u 
durch denfelben geheilt (an. SS. Sept. VL 311; 
jer |Surius V, 987 eqg.). Im 3. 515 (und 516) 
(Marii Avent. Chr., bgl. Greg. Tur. H. Fr. 3,5 
und S am Ende) wurde das 
Sigismmd und dem Abte Ambrofius neu gebaut; 
wir beſihen noch ein Bruchftüd der Homilia diets 
in basilioa sanctorum Agaunensium in inne 
vatione monasterii ipsius n F st] pe 
wurde 


durch den hi. Avitus, Bilchof von Vienne In 


Ei ird bemerlt, da vorher der Ge 
wohnhet gemäß (ex ——— bie Passio 


I 


* 


ni 


in 
Ä 


ji 


tun 


nad) 450 nicht mehr nachweisbar (Prubentius Raijes Deagimian eine Kebaifie Segion für Chri · 
ſetzt co. 410 in Perist. 11, 88 anſcheinend ums ſtus zuerſt zweimal decimirt und dann vollfländig 


gelehrt martyr für testis) ; aud) war das fiel 


Beiwort der thebaiſchen Loion im 6. Jahrhun⸗ | artige Thatſache 


hende | gemartert worden ifl. — außerordentlich groß- 


wird aber nicht 70 80 Jahr 


dert nicht beata, jondern felix (Greg. Tur. GI. nad} der Zeit, wo diejelbe geſchehen fein ns 


M.75;; Ven. Fort. 8, 8, 172 und 2, 14, 15 
[2, 14, 8 heißt fieopima]; ]; Avitus, ed. Peiper, 
145). Es fönnten aljo wohl j jene Reliquien durch 


den Hl. Martin jelbft (vgl. Fragmentum epi- Beau 


stolae etc. bei SuriusV, 361) von Agaunum nad) 
Tours gebracht worden fein. — Die ältefte 


— und gegl muß demmach 
5— —— Berta F 


es mit ſichern Gründen 
Was ———— Maik ee 


auß« | Glaubwürdigfeit der Erzählung 


drückliche Erwäl ndlich des Mo 8 d d, t, es jei unglaublich, 
—* ae A wir 100 je in ve ehe ke Yan na aus ee = 
wahrſcheinlich (nad) Ruinart 1. o. 333) im Anfange | Daß in diefer Legion eine verhältuigmähig Heim 

des 5. Jahrhunderts — Passio ss. Vic- | Anzahl, etwa 100 oder 200 Nichtchriften geweſer 


torie etc. Martyrum o. 


„ wo Maximian pro |jein können, wird zugegeben, da dabei bie Legion 
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im en doch als eine aus 

u —— iſt. Daß DE nee bes 
weist Eufebtus (H. E. 5, 5, 1), indem er angibt, 

die zu Melttene irte 2 ion kg 7* feit 

der Zeit Marc 


18 aus 

Afenbar enthielt die von ihm benutzte ein des | für 
Apologeten Apolitnaris (vgl. den vor. Art.) weient- 
’ * Angabe. Daß aber gerade eine der in 
Thebais ausgehobenen Legionen — ao) 

ex zur Zeit ber Notitia dignitatum (um 400) 
_ —— aus Chriſten beftehen konnte, beweist 
ver von Vopiscus (Firmus ete. o. 8) mitgetheilte 
Brief des Kaiſers Hadrian aus dem ae 184, 
nach welchem in ru iypten ſchon damals jehr viele 
Thriſten waren, Vopiscus ſelbſt ſcheint an⸗ 
unehmen, daß u feiner Zeit (um 292) außer Sa- 
naritern Juden) nur in Aegypten 
— Daoſebe ebius wenn 


jagt, unter der babe die Ver⸗ 
olgung in der ganzen Thebais era (6, D; 
„iver lonnte die Myriaden von 
ee Biene 
8 End, eine pe Menge wurde in er 
mehrere Jahre dau 
nen Verfolgung gemartert, man ee 
ih zum Martyrium (8, 9, 1—4; 18, 7); 5 
sedentende Zahl von Bisthümern twird 
"Sams gibt von Bisthümern ber Thebais 
Bifchöfe vor dem 850). — Zweitens bat 
nan die Annahme der Abſchlachtung einer ganzen 
?egion als unglaublich hingeſiellt. Man tft auf 
Sedanten gelommen. die in — Arsen An · 

zabe, daß eine „damals“ 6600 Mann bes 
ragen babe, Türme ein Einflesfe Ken — dieſelbe 

rg: ——“ in Kin * 
nani ort legio fei metapho 
(eine) Schaar gefegt. 

auf 2 Sam. 15, 18. we“ 11, Kr 
. 18, 17, wo in der Vulgata legiones 
Phelethi ſteht, ihen es fi doch 
m kleinere 


$3 


ji 


LEN 
al 


1# 
x 
En 


gen 
die Berhälmiffe des römifdhen 
dof Davids ũbertru 12 joe 8 an 
igentlichen — ht. Wenn aber ſonſt legio | ni 
Sinne von Schaar —— wird, fo 
mmer nur von einer jehr gro| ar die 
o Matth. 26, 53 (12 —5 — Engel) und Au- 
zust. Berm. 812 (legiones martyrum, wogegen 
verfelbe in Tract. 113 in Joannem und fonft 


a 


8 


yang er um eine Region im genttihen Sinne, 
md der Sur ne Stärke rührt gewiß von 
Fer en Si aber wirffich gerade zur 
Legion ordnungsgemäß aus 

100 Mann ne läßt ſich nicht nachweiſen; 
md felbft wenn bie ie Zahl für jene Zeit 
md in der Theorie richtig geweſen fein jollte, jo 
dar thatfächlich dieſelbe gewiß meift biel geringer. 


Legio thebaica. 





tft | über —X die Todeöftzofe zu 


1622 


Beruben die rheinifchen Legenden (f. unten) über 
thebai Eohorten von 3I8—860 Mann auf 
Wahrheit, fo ergäbe fi}, da eine Legion aus 
1 Doppel- und 5 Eingelcohorten beftand, eine 
Stärke von höchſtens 4000 Mann, welche Zahl 
die zu Agaunum Gemarterten dann immer 
5 um den Beftand jener Zen Eohorten 
u vermindern wäre. (Die rheiniſchen Thebäer« 
ei werden inbeß ha als „Eohorten“ 
air, vielleicht find richtiger die bei Amm. 
Marc. 20, 4, 2 und 3 vorlommenben trecenteni 
und der infchriftfic, mehrfach genannte trecen- 
tarius zu vergleichen.) Aber wenn auch nur 2500 
bis 8000 agaunenfiiche in ber Passio 
gen man würde vielleicht doch noch den 
der Unglaublichkeit gegen die Nieder⸗ 
mepelung einer fo großen Zahl erheben. Dem 
e fönnte man ‚erftend auf die von Heid» 
berichtete 

aifers hinweiſen. 
Marimians, 


wichtigen Sache den 
tärtichen Stanbpuntte jr jr fo außerordentlich. 
In bello, qui rem a duce prohibitam feeit aut 
mandata non servavit, capite punitur. Con- 
tumaeia omnis adversus ducem vel praesi- 
dem militis capite punienda est, heißt es Di- 
gesta (ed. Th. Mommsen) 49, 16, 8, 15 und 
49, 16, 6, 2. Freilich haben wir auß der Kaiſer⸗ 
zeit, wenn wir abfehen von bem consilium ne- 
fandae atrocitatis des Kaiſers Caligula (Sue- 
ton., Cal. 48), legiones, quae post excessum 
Angusti seditionem olim moverant, contruci- 
dandi — von welchem Beſchluß man ihn mit Mühe 
abbrachte —, kein Beiſpiel einer ſolchen Nieder- 
mepelmg einer ganzen Segion; gewöhnlich begnügte 
man fi) mit der decimatio, wie es L. Ampro= 


ber |niuß (Tacit. Annal. 3, 21), Octav. Auguftus 


en Oct. Aug. c. 24) und Op. Macrinus 
(„saepius“, Julius Cap. c. 12) thaten; die Ver⸗ 
* erhielten eine leichtere Strafe. In unſerem 
atte eben die zweimalige Decimation 

; twaß blieb dem —* ke übrig, als 
NG, be man Dana Bingen, Bapnißt Bob 
t man gewieſen, nicht blo 

die heidniſchen, ſondern auch die chriſtlichen Schrift« 
ſteller vor En jene Niedermetzelung nicht 
Ja, wenn wir einen Tacitus oder auch 


den Occident ein Zeitgenofje des Eu 
ſebius das geleiftet Hätte, was diefer für Die Sirchen- 
geipiäte Paläftina’S und der angrenzenden Länder 

jetet! Denn vom Decibent fagt derſelbe nur (De 
mart. Pal. 13, 12), daß dort En Italien, Gal- 
lien zc.) die im 3. 303 beginnende allgemeine 
Chriftenverjolgung nicht ganz zwei Jahre gewüthet 
babe. Lactantius (De mortibus persecutorum) 
berichtet eingehend und genau über ben Beginn der 
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Verfolgung, auch über das Lehen des Marimian 
Galerius, aber über Maximian Herculius gibt er 
nur eine Charalteriſtil (c. 8) und die Geſchichte 
feiner legten Lebensjahre (0. 26—80); von ein« 
gen rtyrien ergählt der Verfaſſer bloß bie 
orlommnifle in Nikomedien und bie Leiden bes 
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den. a ee O5 0 iſt die 
Blutzeugen Urfus und Victor gehört fon, 


welche dem Gerüchte nach (fama) zu Golem 
gelitten hätten ; dieſelben Martyrer werben ald zu 
Solothurn geftorben in der ca. 650 verfußten@he> 
mit Frebegats (c. 22) erwähnt, jedod) werden fr 


Confeſſors Donatus, an den die Schrift gerichtet | hier nicht als Thebäer bezeichnet. Zu ihrem Ge 
ift. Ueber die thebaijche Legion — etwas zu ſuchen, dächtnißtage am 30. September gibt Suring ce 
dazu ift leider feine Beranlaffung. 


heidniſche Eutrop — ſein di 
im J. 8673 er berichtet über den 
in einem furgen, 


ges Breviarium 
audenau 


J. 416 verfaßte, wen ne auf Maximian 
nur Eutrop aus, und Zeilen über bie 
Ehriftenverfolgung bei, die a gar in Einz 
beiten bieten. Suipicius Severus 


folgung unt 
dann: Fxtant etiam mandatae litteris praecla- 


ehaltenen Der 
Chriſt und ce ehe feine — im — auf bem 


el⸗ | enthauptet Hera 


Der anfcjeinenb —— ae nicht ſehr alte Passio, welche aber jeder 


einer ältern einfachern Duelle Pr 

Zu dieſer ältern — — gehört — 
Wege nad) Solothum darh 

Far yrtacus, den —— dieſer Stadt, unit einen 
eh) Maximian al Cprife 


le des müthe 
—— — bon Tem 


endlich betont nur | (Gl. MM. o. 62) gab es zu feiner Zeit in Ki 
kurz die ie und Furchtbarkeit der Ver« | eine Bafılifa, von wel 
cletian und Maximian und fagt 2: arme. der 


Fan jap, daß nik 
Eprifet 
artert und in einen Brunnen 


rae ejus temporis passiones, quas connecten- Be: ; wegen des wunderbaren Moſails, mit ine: 


das non — ne modum operis excederem. | dem bie Kirche wie bet war, Sehe — 
Die brung des bl. Mauritius wurde im |den een. tius Formats 
beutfchen Reiche eine allgemeine. In den Alpen hy ee 


zeugen bafür außer St. ce im Wallis noch 


heint die Enthebrale des Bifchofs Care 


St. Morik in Graubünden, Bourg St. Maurice | zu fein. Die im J. 725 begonnenen Gesta rogun 


in Savoyen u. a. m. In Reims beftand ſchon im 
Unfange des 7. Jahrhunderts eine ihn geweihte 
Kirche. Denfelben Patron haben die 
von Vienne und Angers. Otto L erbaute (887) 
die Kirche St. er — Magdeburg; fie wurde 
die Gaitlbreke des bal her gegründeten Erz⸗ 
bisthums. Otto rg von —R Rudolf IL. | tyrer 
von Burgund 987 für bie genannte Kirche ben 
Leib des hi. Innocentius (Widukind 2, o. 7 und 
Ann. Magdeb.; wenn nad) der Vita s. Annonis 
c. 38 biete i im J 1070 denſelben Leib nebſt dem 
Haupte des HI. Vitalis von Agaunum nad) Sieg- 
burg trangferirte, fo Ze bier wenigftens ein Irr⸗ 
thum vor). Im 3. 960 brachte Otto auch die 
Ser Ded HL. Mauritius und anderer Thebäer 
er Fe a Zeit Kaiſer Karla d. Gr. 
&t. Ra er Patron des langobardiſchen 

Heide (vgl. die Litaniae bei Mabillon, Anal. 
vet., Par. 1723, 171). Rad) Hugo v. Flavigny 
(M. G. SS. VID, 401) hinterließ der Finberlofe 
König Rudolf III. von Burgund (1082) dem Kai- 
fer Konrad IL fein Reid, dans ei lanceam s. 
Mauricii, quodeerati e regni Burgundiae. 
Dor dem Altare des hl. Maurilius in St. Peter 
zu Rom wird Friedrich L zum Kaifer gekrönt; 
hernach legt er die Stiefel mit den Sporen des 
hl. Mauritius an (A. Mai, Spieil. Rom. VI, 
228). Im 11. und 12. Jahrhundert wurden zu 
Augsburg, Münfter, Mainz, Köln und andenmärts | Die 
Mauritiuskirchen geweiht. — Der Leib des hl. Exu⸗ 
perius wurbe zur Zeit des Kaiſers Otto J. nad) 
Gembloug (nordweſtlich Namur) gebradjt (Fisen, 
Hist, Leod., Leod. 1696, ad a. 946). 

Auch an "anderen Orten find nad} ber Ueber⸗ 


Francorumerzählen, König Theoderih IL 
zu Köln in ch ige ve Rartgrt 
fen | Sereon (im 3. 612, el — 
eib ſchwoͤren ließ. Abo und Notfer fchreiben (mm 

860) in ihren ‚ologien dem HL. Gerern318 
oder a —— au, — daß dieſe Dar 


hi. Moin 
Ft, een — die ae! 
des weit äl 


—A zählte nämlich die Passio e. 
bei Surius V, 757, während bie Vita e. 
nis ebenda VI, 815 die Zahl 360 hat — 
mit ihrem Führer Gregor ebenfalls auf dem 
biete von St. Gereon follen gemartert emartert worden ki 
Im 3. 1121 wurde in der & 
ſũdlichen mittlern Pfeiler der Leib des 
teon (?) in Gegenwart des hl. Norbert geudat 
zb erhoben (u. Rubolf von Sit. Feonb md Tr 
e. Norberti bei Surius VI, 619 u. II, ” 
Selbftverftändlich gab e3, folange da — 
BL m und feiner Genofien 
eine Passio diejer enge 
ge Stelle iſt auf eine folde Gigenkh 
etzt befannte Passio (Surins V, 19 
ſoll en (. d. Art.) in n 
um 1200 verfaßt fein. Diefe Passio eutiuhtt 
ba fie weder die Thätigfeit des hl Anno in Dept 
auf bie Kirche St. Gereon, noch die albeleset 
Erhebung der Reliquien im 3. ee 


ar 


Hieferung Thebäer derſelben Legion gemartert wor« | früher gefchrieben zu, fein. Diefelbe 


.625 
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et auf die Kunde von dem | endlich aud Trier darauf Anſpruch madit, daß in 
en arms über Die Alpen jofort erlofchen ; won Stabtgebiete zwei Abtheilungen der Legion 


ver Kaiſer habe aber einen Theil feines Heeres 


e8 hl. Mauritius, die eine von 330 Mann unter 


varunter auch hriftliche it unter den Fühe = Führer Tyrfus, die andere von 300 Mann 


‚ern Gereon, Victor, Caſſius und 


vier gegen das römifche Reich erhoben 
vefännpfen ; 
deer des Mauritius, weil e8 den zu Octoburum | Sch 


Florentius, an | unter rt Bonifatius, durch den Prä« 
verr Niederrhein gefandt, um er 8, der fich | jecten rag ge a n 


und auf dem Boden 


en hatte, zu |von St. Baulin, beziehungsweiſe von St. Mari- 
dann habe der Kaifer nicht bloß das ea beigejet worden jeien, fo wiſſen die älteren 


riftſieller — auch die, welche, wie Regino von 


ge zu Agaunum nieder· | Prim und Abo von Vienme, Trier befonders nahe 
ie bereits abmarf Ü 


neßeln, fondern auch di 
Theile ia — von dieſen ſeien 
Laſſius und — — en andere Sol⸗ 
yaten zu Berona (b. 5. Bonn) enthanptet worden, 
Beh und 318 Genofien hätten bei Köln an 


yem Drte Ad martyres (= Mechtern) diefelbe | dabei 
Strafe —— und ihre Leiber ſeien über das Feld 
yefchleift und geworfen worden, 


einen Brummen 

iber welchen —* die Ballen he Helma bie Kirche 
5t. Gereon erbaut habe; endlich fei dann Victor 
nit feiner 330 Mann flarfen Eohorte bei Kanten 
reicht und gemartert worden. Weſentlich das- 
elbe erzählt Otto v. Freifing (Chr. 8, 45), nur 
yibt er dem HI. Gereon 330 und dem Hl. Victor 
360 Genofjen. Die Einleitung jener Passio ftimmt 
um freilich nicht gun mit den fonftigen 5 — 
ichten. die wir über den 

vie Kesehion I des Carauſius haben, 
um ger als fpätere — zu verwerfen. 
Fällt das Martyrium der hen Legion, wie 
us wahrſcheinlich a: an Ye in bie Zeit, als 
Maximian im Begriffe war, von Octoburum aus 
sad) Gallien gegen die Bagauden zu ziehen, dann 
en nahe, daß berfelbe auf der 
Tärfing ber dor Sefnbfihen bar De Affäne 

g ber dort e än- 

difchen bedrohten 5 Theile ſeines Heeres 
ıbjandte, und daß er, gereigt durch die, Meuterei 
yer zumal wenn er mittlerweile über bie 
Schwäche “= Bagauden unterrichtet war, bie ab» 
zeſandten Cohorten ebenfalls vor bie Wahl ftellen 
ieß, entweber den a hinten 
Beben für Chriftus hinzugeben; bie 


tage, ber 22. September für St. Mauritius und | einfäll 


Senofjen, der 30. September für die Martyrer | au! 
non Solothurn und ber 8., 9. m 10. October 
* —— ga Kanten, Pie gie 
dieſer Annal utragen, ie 
I. Caſſius, Florentius und Meter in den älte- 
* Martxologien (bis Uſuard Eye * 
Senoffen genannt find und nicht ausd: 
Thebäer bezeichnet werben; für ihre ite, Ver⸗ 
·hrung zeugen bie uralten Stifte von Bonn ve 
Kanten; den bl. Victor nennt aber ſchon 
yon Tours (Gl. MM. 63), wo er fagt, daß ber 
Bifchof Ehre, A au en des er Ma} ofu8, er 
falls eines Genofjen des HI. Victor, zu Birten 
Ratt des bisherigen es eine Bafılifa baute, 
md Hinzufügt, daß, wie man fage, dort (eichtiger 
in der nahen Colonia Tra(o ?)jana — Xanten) 
uch der hl. Victor begraben fei. — Wenn nun 


iſt daher | und 


chirten | jtanden — ao von einer ſolchen Verbindung ber 


thebatjchen Legion mit Trier. Ja, die Acta ss. 
Fusciani eto., welche wirklich von Dem ungeheuren, 
durch Rictiovar unter den Chriften zu Trier an⸗ 
en Blutbade — — nichts von 
gemarterten erland, Tr. 
Selächtequellen 120). Semer das Calendarium 
8. Martini Trev. saec. VIII vel IX (Analecta 
Bollandiana II, 7 sqq.), die Litanie aus S. Ma- 
ximin. saec. X (Bonner Jahrbücher L, 215), das 
Calendarium s. Maximini saec. X und zwei 
&alendarien s. Simeonis saeo. XI (Hontheim, 
Prodrom. 873 sqq.) haben alle nichts von trieri« 
chen Thebäern, elof nicht die Namen Tyrſus, 
Bonifatius, Palmatius 2c. Ebenfo fuht man 
nad) dieſen vergebens inden A den ber Trier 
und | benachbarten Kirchen (vgl. Mainzer Cal. um 800 
er Litanie um 900 in den Geſchichts- 
blättern II, 213 und I, 110; Bamberger Cal. 
saec. XI iin iftor. Jehrbuch "vn, 488, wohl 
at aber die Litanie die Namen Gereon, Victor, 
u8 und Florentius). Auch das von Friedrich 
Geſch. Deutſchlands L, 140) angezogene und 
für eine Tradition bes on hen 
Sant Benedictbeurer Paſſionale (Diünchener 
Staatsbibfiotheln. 1138), weldjes zum 6. October 
bie passio sanotorum thebee legionis totius- 


“que —— treverice anführt, iſt nad) neueren 


fuchungen früheftens um 1100 gejchrieben 
und kann all bier nicht mehr in Betracht kom⸗ 
men. Im 3. 1072 aber machte man zu St. Paulin 
in Trier eine Entdedung. Man brach die ber 
en) Sage nad) vor den Normannen- 
[en vermauerte Krypta der genannten Kirche 
ei fand in derjelben, wie uns Sambert von 
Seisteib n feinen vor 1080 en Annalen 
erzählt, außer dem Leibe des hl. Paulinus noch 
18 andere Leiber in ebenfo vielen Särgen und bei 
ihnen ihre auf bleiernen Ale geſchriebenen Na⸗ 
men Palmatius, Tyrſus ꝛc. Man nahm nun an, 
als | daß dieſes Martyrer ber thebaiſchen Legion jeien. 
Die Trierer, fügt der Annalift Hinzu, haben ung 
über die ge dieſes mitgetheilt: „Nice 
r | tiovarıs verfolgte überall die thebailche Region ; 
am 4. October fam er nad} Trier und töbtete Hier 
Tyrſus, den Führer jener Legion, nebft allen ſei⸗ 
nen Truppen (comitatibus) ; am folgenden Tage 
machte er Palmatius und alle Vornehmen ber 
Stadt nieber; am britten Tage richtete er ein Ge⸗ 
metzel an unter dem Volke Beiderlei Geſchlechts.“ 
An dieſem Berichte find die Thatſache und) bie 
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Legipont. 1 


ẽ 


Sage, welche ſich derſelben bemächtigt hat, gut | beide 1050 verfaßt worden find; in der 
een —— anders iſt bie Dar- 1070 und 106 — Vita A 


ftellunginder HistoriaMartyrum Treverensium | aber (( 


dgl. Sauerland a. a. O. 1%), es 


(Hontheim, Prodrom. 109 2qq. unb anberwärtß) | treffende Stelle aus ber Vita a. H. 


geſtaltet. 
igen, 


ier wird nur von ber Auffindung einer 
großen bleiernen Tafel erzählt, weldje 


eg von Thebäern; es iſt daraus zu an 
auch 1050 mod mid über fe in km 


in fonderbarer Weile im Boden unter einem vor | genannten Schriften . Mebrigens wurden 
= Grabe des HI. Paulin aufgeftellten Altare ge= | zum 14. Yahrhimdert die BIL BL Tyrſus, * 


funden worden ſei. Auf dieſer Tafel ſtand an- | iS zc. in der trieriſchen 


fehen Diöcefe nicht bejoshes 


gang nicht DLoß, welche Heiligen in den 14 Grä- hoch verehrt; dieß * ich darans, daß fe 


ern lagen, jondern and) daß, 
weiterter Form, was nad) Sambert „die Trierer“ 
erzählten. Sowohl die Bollandiften 


umd zwar in er= | einzige 


Km We. ‚bat, Sfr felbft re 
Xanten) einmal und St. Mauritins gar 


Schmitt (Die Kirche des HL. Paulin, Trier isn als ſolche —— — —— der 55* 


umd Beiffel Geſch der Ser Kirchen I, 


haben ben in der Historia nıitge Eee Wortlaut a fein. Helinand und 


der Tafel für 


Proſareimen (was aber die Historia jelbft 


interpoli el Hat zuerſt | wähn 
gejehen, daß bie angebliche Inſchrift meift — auch od andere Heilige durch 


seulptura ceeinit angibt) beſteht, und hat wur Dee in Bentimiglia, die bi. Bermin | 
— fol eig bie Elfe 27-39 um Si üric, (at. u De — Sa, 410.00; 
mußte er aber —7 — ig —29 u oll. zum u ; 

De. Friedrich E⸗Geſch. 


verandert ſiehen 


1887) —* 


en Tyrſus und Genoſſen ſehr wenig 
en dieſelben nicht. Nur 
thebaiſchen Legion zugezählt werben, 4. 


L 1015; Row 


daß die SHRSHNL WI er ben Normanneen ügen | 3er Katholit 1888, I, 618 ff. LnE et, 


t worden ift. Wir Vs bie pa In= | bei 


Forift für eine Zäljgung, welche erſt nach dem 
Funde gemacht wurde und vielleicht Beh. 
am Feſie der en in der — — als Lection 
recitirt zu werben; ich wurden 
zu er Zeit vielfach in folgen esse ab» 
gefaßt, wie Sauerland (Geſchichtsquellen 158 ff.) 
an me Beiſpielen nachweist. Die 

an ungejdjidt erfunden; rg iſt — en 

der Legion; man erhält nach ihr 

bak wefentlich Die ganze Legion bus ed —— 
worden ſei. St. Mauritius wird gar nicht genannt, 

Was man alſo wirllich in St. Baulin rag ger 
funden 2 Mn bis nieht einzig aus Lambert zu er- 
fehen; es gibt aber noch einen ungebrudten Brief 
des damaligen Trierer Erzbifdhojß bo über den 
Fund, welcher Brief, wie uns von pero 


— lin, fie find im |darauf die Obhut —— 
J hey Das war feine 


Seite mit, ar wird, namentlich daß Die ger 
ee Hör nihtäctift, Die —E erhiel 
* 1888 buch und Heitner 


rg Dr 1er) auf Beranla| 
des Biſchofs Korum unterfught worden: e& hat 


gezeigt, Daß der Sarg des hi. Paulin anſcheinend Bonn 


Smith and Wace, 

Lond. 1882, 642; B. — She 
rice et la Legion Thöbsenne, 2 vols, Par. 
1888; Ducis, St. Maurice et le “ 


la Leg. Theb., Annecy 1888; Allard, IApr: 


s6cution de Diocletien & % 

l’6glise, 2 vols., Paris 1890.) —— 
, Oliver, gelehrter Benedidinn, 

wurde zu Soyron ee rg 

cember 1698 von vermöglichen Eltern 

erhielt bei den Franciscanern zu Verviers bie et 

Vorl bie Stubien umb — 


Eifi 

it er fihon 
Sphäre 

und Due fich als Dt Daß Bug * 


tirflich aus dem 4. Sahrhundert flammt, und baß| Abregs de lhisteire du Ooneile de 


auch dasjenige, was an den anderen Särgen 
in fpäterer Zeit erneuert worden ift, ber 


I nt alto bi portantes touchant la doctrine 
Zeit angehören Tann. Elan fo bie — Fr Peglise en 
Fabeinenn |neb & 1728 ein huge Seh amt Dice Ei 
ine |Tieß er einen lurzen | 
Bensdiotinopue | 


matiuß, Tyrſus ꝛc. bei ihrer Beil 
Krypta- als Martyrer verehrt hat, in 
Tyrſus als Dux bezeichnet war, 


Ein Recueil des matiäres les ples 


li; daß er aber ala Dux Thebasae legio- ſchaſt (Sapientiae stadium Benedi 


nis genannt war, das ift nicht glaubwürdig. — | sophicum) druden, 
Was nun noch bie 300 Thebäer angeht, welche neologiſcher 
in St. Maximin beigejegt = on to feht bieß | Ordensgenoffen! 


jest in ber Vita III s. 


A 
Schrift über deſſen Fr ie Schriften —* das Archiv der ai net 


g er feinem Coꝛ * 


—— 


Armen 1725 trat ermiteem | 
renia 


——— | 
— 





en nicht ee über weiche ja Und | 
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— — —— —— ſowie 


dann literariſcher Studien nach Sponhei 

and zog von ba nad GB: Hier vertraute 

Hm Abt Gottfried Beſſel die Bibliothek an, und 
\ Ziegelbauer in Ber- 


e 1785 

16 Day mb DEhonbelm unb te bie de Geſchichte 
des legtern vom je 1500 an, bei welchem 
Zrithemins aufgehört Hierauf mußte 
3 ie Bring I —— 
Nahe übernehmen, deren Geſchichte er gieichfalls 
Tab meh Too aaa ieſe und manche 


(che er im Imterefie wiſſen ⸗ 

—* Beftrebungen veröffentlichte, gewannen 
= auch die Sunft u und ft des bes 
zübınten Abtes Aug. Calmet. Im 3. 1739 nad) 
Röln jerufen, warb er Subprior und Oelo⸗ 
ꝛom feines Kloſters mit der Aufgabe, bie wenig 
rfreufiche finanzielle Lage von St. Martin zu 
ydnen und zu verbefiern. Zugleich arbeitete er 
nermüdlic, an ber — —— — 


ee er mit E Arm Sc als 
vi 

Eee Kan a 
” —— — — in Bien um — 
überführen, als ihn der Einfall 
8, fich nad Hallen zurüdzu- 
een 
mehrere 
5 —* welche zum U te bes jungen Adels 
yienen follten. Im folgenden Jahre fehrte er naı 
Prag zurüd, fand aber zu feinem Schreien, ba| 
ille feine Handſchriften geraubt worben waren. 
Noch) tiefer ſchmerzte es ihn, daß auch ber Plan | der 


nee 
vorzubereiten. vieles ben feiner Freunde 
gab er w 17a ae 5* Geſell⸗ 
ni 
ie 

— — Zeitſchri 
ene Abhandlungen, z. B. Methodus | ni 

ionis eruditae bene in- 


Seine Gefundheit wieder her 


von Da nach Regenäburg, wo er die Herausgabe 
yer Historia literaria 0. 8. B. betrieb, aber nicht 
reichte. gg war aud fein jahrelanges 
Bemühen, eine „Gelehriengejellichaft aller deut ⸗ 


Ik 


Legitimation. 


leider | er Dafür ben Garbina) 


, fondern | folgende 
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ſchen Benedictiner“ 3 begründen. Wohl gewann 
Quirini, der das Protec 
torat übernahm, und * Abt Engelbert von Kemp· 
ten, wo ber Hauptfiß der Atademie fein follte; er 
beſchrieb in dem Systema instituendae so- 
cietatis literariae Germ. Bened. (Campiduni 
1752) den Grundplan hierfür; allein das Elend 
der Zeit brachte den ſchönen Plan zum Scheitern. 
Wehmüthig Tlagt er darüber im erſten Ben Kapitel ber 
Hist, rei liter. 0.8. B., die doch endlich a 
burg 1754 auf Koſten des Buchhändlers — 
in 4 Folianten erſchien. Aber der viele Ver! 
das unftäte Leben und bie raftlofen Arbeiten an 
endlich — — auf; er ſtarb zu St. Maximin 
bei Trier am 16. Juni 1758, ohne alles vollenden 
u lönnen, was er begonnen. Er hinterließ hand» 
Mit ftlich, theilweiſe unnollendet, 51 Werke, dar 
unter zwei mit je 11 (Chron. S.Mart. und 
Hist. Congr. Bursf.). (Bgl. Samoureug in Nou- 
velle biogr. generale XXX, 399 ss. und die dort 
angegebene Literatur; M. Pelzel, Abbildungen zu 
Bahnen u. mähri! hen Gelehrten IV; M. Kinter 
in den Stubin u. Mitth. aus dem Bened.-Orden 
1882, I, 285 ff.; IL, 65 ff., wo feine Werte an⸗ 
gegeben find, und 322 ff. Ad inige intereffante 
Briefe von ihm finden.) — 0.8.B.] 
Eegitimation Fer nahfolgende Ehe 
Id se per subsequens matrimonium), 
eine Rechtswohlthat für die in außerehelicher Ver⸗ 
ia |inbung erzeugten Kinder, wenn bie Eltern ſich 
ſpäter wirllich ehelich verbinden, Tanta est vis 
matrimonü, fagt Bapft Alerander IIL, ut, qui 
antea sunt geniti, post contractum matri- 
monium legitimi habeantur (0. 6, X 4, 2 
Die nachfolgende Ehe hat die 
facto zur Folge, = et der iſt 


läßen Unterhalt, er — 
er 2 und können in Öffentlichen Urkunden nad) 

bereinſtimmenden Kg der Canoniſten als 
(le been bezeichnet werden, die von Anfang an aus 
einer ehelichen Verbindung entfprofien find ae» 
subsequens matrimonium omnia praecedentia 
purgat, Glossa ad 0.6, X 4, 17). Da bie Wir- 
fung der Legitimation an das matrimonium legi- 


tim nd das t alle 
“=; —A— —— des 
ehe immer zu Gunften ber i Kinder 


entſchie den werben ſolle (c. 14, X 4, 17),| fo iftes 
für Die Legitimation völlig gleichgültig, ob die nach ⸗ 
e wirklich confummirt worden ift oder 

t, weßhalb bie Ehe betagter oder kranler Per⸗ 
a ſelbſt wenn fie erft auf dem Todbette ge- 
ſchloſſen worben wäre, die unehelichen Kinder Ie= 
gitimirt. Ebenſo iſt es gleichgültig ob das matri- 
monium subsequens mittelbar oder unmittelbar 
nachfolge; baher find die illegitimen Kinder eines 
nicht mit deren natürlichen Mutter, 

fondern mit einer andern Perfon ſich verbindet und 
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erft nad) dem Tode ber letztern mit jener eine Ehe 
eingeht, durch Diefe Ehe als Iegitimirt zu betrach-⸗ 
ten. Sogar ein matrimonium putativum, d. 5. 
eine an fi ungültige, aber von den Eontrahenten 
öffentli) (in facie ecclesiae) bona fide einge- 
gangene und von ihnen für gültig gehaltene Ehe 
hat die Wirkung der Legitimation; denn werm die 
in einer putativen Ehe erzeugten er vom Geſetz 
(0. 2.14, X 4, 17) für legitim erflärt werden, 
fo ift, wie die Ganoniften mit Recht Ben. 
nicht abzufehen, warum das matrimonium 
tivum die außerehelichen Kinder nicht auch Bit 
miren follte. 

Wenn dieſes die rechtlichen Beitimmungen in 
Betreff der nachfolgenden Ehe find, fo Frage ih fich 
weiter, ob durch Diefefbe alle —— 
ohne Unterſchied legitimirt werben können. 
römiſche und dag canonifche Recht — hierin | Ehe 
von einander ab. Um den, — geſeßzlich er= 
laubten und begünſtigten, daher iteten 
Eoncubinat (f. d. Art.) zu — und die in 
demſelben lebenden Perſonen zu veranlaſſen, Bu 
bisheriges Verhaltniß in eine — Ehe zu ver= 
wandeln, geftattete Conſtantin der ig fi die 
bisher, d. h. vor dem Erſcheinen feiner Eonftitu- 
tion, im Concubinat erzeugten Kinder (liberi na- 
turales) durch bie —E Ehe Fi Eltern 
zu legitimen erhoben werben könnten; Zeno, Ana- 
ſtaſius, Juftinus wiederholten dieſe mm 

(. 5. 6. 7, Cod. 5, 27), Iuftinien beftätigte bie 
er erwähnte, auf die Zeit ügliche Einjchrän« 
fung feiner Vorgänger und verlieh das beneficium 
legitimationis für die Zukunft allen im Eoncubi= 
nate Ergeugten (1. 10, Cod. 5, 27; Nov. 12,4; 
18, 11; 78, 3. 4; vgl. J. * Boehmer, Tus 
eccl. L 4, it. 17 87 sq). So konnten nad 
tömifchen Rechte nur die liberi naturales legiti« 
mirt werben, alle anderen außerehelichen Kinder 
(spurii, vulgo quaesiti, nothi, filii ex damnato 
coitu) waren ausgeſchloſſen. Das canonifche Recht 
fennt dieſe Bevorzugung der Concubinenkinder | bewirken, 
nicht; bie Kirche yalt —— außereheliche gen 
gemeinſchaft für unerlaubt, insbeſondere 
in Betreff bes Eoncubinatß immer der Sa = 
wenn fie aud) Anfangs der Äußeren Verhältniffe 
wegen ihn Fr dulden mußte (oc. 4. 5, Dist.|g: 
XXXIV; c. 6, Caus. XXXI, q. 2), ), fo’ trat fie 
ihm doch, E —** Einfluß fie ar das Leben der 
Völker gewann, immer mehr und mehr entgegen 
(J. H. Boehmer, 1. c. 1. 3, tit. 2, 8 22) und er« 
klärte ihn wie jebe andere auherehelice —— 
I durchaus verboten (c. 1 in VII. 5, 16). In 
folge dieſer Anſchauung konnte fie die Segitimation 
durch nachfolgende Ehe nicht mehr auf die Con⸗ 
cubinenfinder bejchränfen, ſondern erweiterte fie 
a alle außerehelich Geborenen (c. 1. 6.9, X 4, 


17). Bald gewannen die Beftimmungen des cas | brüdti 


noniſchen Rechts auch in den weltlichen Gerichten 
Aufnahme (vgl. Schwabenſpiegel, Art. 378), und 
gegenwärtig find fie in allen Geſetzgebungen aner⸗ 
fannt. Indeſſen gilt dieſe allgemeine Ausdehnung 


Legitimation. 
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dod nicht umbebingt, vielmehr fügte ik Ike 
xander III. eine wichtige Behr bei. Nah 
dem er c. 6, X 4, 17 jene außgefp , führte 
alfo fort: Si autem vir, vivente uxore sus, 
aliam cognoverit, et ex ea prolem susoeperit, 
licet post mortem uxoris eandem duxeri, 
nihilominus spurius erit filius et ab haere 
ditate repellendus, p: raesertim si in morten 
uxoris prioris —e* eorum aliquid fuerit 
machinatus: quoniam matrimonium legitimum 
inter se contrahere ei —— 
können alſo die im Ehebrudy erzeugten Kinder 
durch bie —— nicht legitimitt werben 
Zwar Böhmer (Le. L 4, tk 1, 
82 21q.) Di Sufffung der Decrehale beftritin, 
— es folge gerade das Gegentheil us 
* Ham ch u zur en Aleganbers IIL Ex de 
ebrecher und Ehebrecherin über 
* verboten geweſen, und der Bapft — 
von dieſem Stanbpunfte ans weiter 
daß, wenn eine foldhe 
Verbots geſchloſſen worben fei, Be jedenfalls die 
Begitimation der unehelichen Kinder wicht bewirla 


daß folche Ehen, mit Annahme 

Taubt feien, — es falle alſo die 

Biken Ehen ud, Die Bgm — 
ejen 17 

bru Kinder ver g bunden fein“. Ak 


q.1; 

lange nad) Sration Mc an 
Bm war bieß aber ber Fall, fo Edumen fix 
— nur ne ie: an zwihe 

ebrechern — —52 — each, 
aber bie Segitimation ber Kinder Können fie wid 

1, und biefes ganz bejonbers nid, sim 
— uxoris prioris alteruter eorum al: 
quid fuerit me tom bie Bas ſodam * 
cenz . betrifft, ſo kann die Behauptung, er 
die ne e Praxis ändern wollen, ee mid de 
ae Bahrlentiätt für in 

Eau denn wäre Alegander ILL, wie 
wird, wirklich noch ei dem a Fr. älem 
Rechtes geftanden, und hätte Immocenz IIL v 
—* für die kirchliche Disciplin Ing — 
gelegenheit eine Aenderung machen wollen. 
er dieſes doch irgendwie in ſeiner erg an 
deutet haben, da ihm Die feines Sr 
zes nicht unbelannt fein ; bie —— 

re un = join Khan 
auch nicht eine vielmehr ja, unta a 
Berufing auf die Bereit geitende Be 
— formam canonicam taliter respe- 
demus ete.) genau dasſelbe, was ſchon Grat 
gelehrt und Alegander III, beſtimmt hatte, win 
li) daß, zwei Fälle ausgenommen , gi &e 


Cie op Des ai | 
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wiſchen Ehebre 
seibe —— au 
teht | wendig, 


— er —— bw fol- | o! 
, eine Ü welche die Sanoniften ein | ven 
—— — —— — 


Redditse nobis vom 5. December fachen 
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langen; für bie unehelichen Kinder iſt Hierzu bie 
SE re matrimonium noth= 
ME di die nadfolgende Ehe nie eingetreten 
fie adulterini, fo legitimirt für die 
Euratbeneficien und Dignitäten die 
—— ers Arge eiu« 
eficien und Ganonicate an hunger 


Disp 


1745 wit unwiberleglichen Gründen vertheidigi firchen, fall für 


wir aber nad) dem eigentlichen Grunde, 
fle beftimmte, die adulterini von ber 
Sinti auszuſchließen, fo Liegt ex im Begriff | le 
der Segitimation ſelbſt. Der nachjol- 
eg Ehe wird nämlich in der Weife eine rück⸗ 
wirkende Kraft Dei daß die nunmehrigen 
— Aka KR Zeit der Conception der illegi- 
chſam als verebelicht gedacht wer- 
—— nur Zeit der Goneeption, wie dieſes 
echern ber Fall ift, en ben Erzeugern 
—— möglich, fo kann die nadfol« 
Pie dahin aud) nicht zurüdwirken, d. h. 
itimatio ae iſt mit ihr nicht verbun« | © 
Grundfag ift allgemein anerkannt, 
Bier bie auß ihm nothwendig Tinte ——* 
sap, wenn zur Zeit der 
nit möglid war, —5— Eule 
Kr ſation doch — wurde, mit 
‚hr bie — va verbunden fei, denn eben 
ingegangen beweist ja, daß fie durch Die 
yenjation den 18 möglich gewefen wäre; fo 
'Önnen — B. die inoestuosi — „ueber, pm 
e Erzeuger er we er⸗ 
Being bie — ee Uebrigens 
vurde ſchon im 18. Jahrhundert die Legitimation | eines 
der inoestuosi bisweilen in Abrede gezogen, und 
»08 bie adulterini betrifft, fo werben fie von ber 
1euern Gtaatspejehgebung vielfad in allen ben 
Fällen erllaͤrt, J ie der Ehe⸗ 
euch Fein "Shehinderni mehr iſt. 
Bon bejonderer Bedeutung ift die Lehre von ber 


1 


legitimatio per subsequens matrimonium in | fi) in 


Be iehung auf die irregularitas ex defectu na- 
a Als im 9. und 10. Jahrhundert einer- 
Ei Die muß Örofenihe erehelichen ** 
!ommen nicht ſelten in bie kirchlichen 
inzudrangen ſuchten, um fie jo anſtändig 
reichlich zu Insgen, " und andererſeits unenthalt · 
ſame Prieſter bemüht waren, die eigenen Bene⸗ 
ãcien an ihre Concubinenlinder zu vererben (van 
Espen, Jus ecel. univ., P.2, sect.1, tit. 10, 0.8), 
io war die Kirche gemötbigt, diefem eben fo un- 
eben rege sr ang betie enzutreten. | L« 
Schon Urban IL verbot den illegitimen Söhnen 
ver rain geradezu den Eintritt in den geift- 
Stand, und das Concil von Poitiers (1078) 
yehnte dasſelbe Verbot auf alle — — 
Rinder aus. Von era wurben bieje Be⸗ 
— wieberholt, durch Die Decretalen · 
8 Gregor IX. gingen fie in’8 gemeine 
— 1sq.X 1, 17). Daher können 
10 enwärtig nur ehelich Geborene zu den 
jeiligen Weihen und kirchlichen Beneficien ge 
Kirpenlesiton. VIL 2 Aufl. 





—— 


legtere die höheren Weihen nicht 
erfordert werden, die bifchöfliche Dann 
— 18, X 1,17; 0. , 11); mblic 
— and) ber De I abi Kofler, aber 
zur tur igt er nicht (o. 1, 
Rn ans - einer —— von * 
am legitimus, wenn ex 
die nachfolgende Ehe oder eine päpftliche Dispen- 
fation legitimirt worden wäre, nie zur Gardinalg« 
würde erhoben werben (Bulla Sixti V. Postquam 
bom 3.December1586, 6.12). (Bgl.über Die egiti« 
mation bie Gommentare der Al älteren iften zu 
5 tit. 17 Qui filii sint legitimi, namentlich 
a Pirhing, Rei e Soma. 
und Yerraris [Prompta biblioth. s. v. Fi- 
bus, Filii,n. 32ggq.]. Neuere Literatur: Schwei- 
war | kart, De matrimonü vi in liberis adulterinis 
legitimandis non deficiente, Regiom. —— 
Lehre von der Legitimatio: 
Ehe, Halle 1832; — 
ai 3 Seelen, Sam "en 
ie der Gl ſiteratur, 
ober.] 


I. 
a neniın 1,8.9.,8 
gen. obien), Deifionsgeidiäe — 


tree &difiantes, wurde —— 1658 Dis &9 Sie, 
trat in den Jefuitenorben, erhielt ba) 

Priefterweihe das Amt eines Serretärs erg —* 
das eines Procurators der chineſiſchen Jeſuiten ⸗ 
miſſionen. Er u Paris am 5. März 1708 
ee ren. Er war ein Mann, der 
Allem zu helfen wußte; ex befaß eine une 
erbte Bengali eigue 
Söhriftfteller. Als Secretär in Paris er in 
— Correſpondenz mit ben Wii] 


in Ehina und Oftindien und erhielt von denfelben 
Fran jante8 Material über die Geſchichte, = 
e 


e, und phöfifche Bei 

heit jener "Hi länder. Er Veröffentlichte zu zu 
Paris 1702 eine * ſolcher Miſſions- 
berichte. Die günftige Auf derjelben bewog 
N vr eine zweite Sammlung unter dem Titel 
tes et curieuses eto. folgen zu 
a ib nun erſchien ein Band nad) dem andern. 
Als 1708 Legobien —X waren ſchon acht vor⸗ 
handen. P. Halde, der an Legobiens 
—* trat mb F In BE 
Sammlung fort bis auf 26 Bän udtoi; 
Aus — Hl Cara x 

ie Aufhebung der frangöf ensprobi 
verzögerte bie Sort Im Im 3.1 sn 
endlich noch weitere 6 Bände — o fo dab 
bie Lettres ddifiantes nunmehr 34 Bände um⸗ 
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faßten. Eine neue, nad) Ländern georbnete und 
ey Bess verbefierte Ausgabe der Sammlung in 


Bänden veranftaltete der Erjefwit de Duer- | (gegen des 


Bent gu Paris 1788. Diefe Ausgabe wurde neu 


a ol" 1850, Ga hasie diosa 


en zu Paris 1829— 1832. Eine detail« 
ek Snhaltsangabe |. bei de Backer, Ecrivains 
de la Compagnie de Jesus, Louvain 1876, 
II, 1737—1758. Die Lettres edifiantes Bil- 


ben eine Kr eg 
€ eſchichte China's und tens. 

iftfteller haben die Lettres ausgefi en 

ohne inbefien die Quelle ben. Die « 

tung ſelbſi fand außerhalb Frankreichs auch in 

und namentlich in Deutſchland Anklang. 

of. Stödlein hat die Lettres edifiantes in 


ng Neuen Weltbott” in’3 Deutſche übertragen. 
Legobien nahm auch einen Iebhaften Antheil am 
Hinefifhen Ritenftreit. Seine Anfiten hat er 
ahnen in folgenden Schriften niedergelegt: 

laircissements sur les honneurs que les 
——* rendent & Confucius et aux morts, 
Paris 1698. 2. Lettre sur les progrös de la 
religion & la Chine, Paris 1697. 3. Histoire 
de l’edit de l’empereur de la Chine en faveur 
de la religion chretienne, Paris 1698. Die 


Legrand, Antoine — Legrand, Louis. 





erſte und dritte Schrift finden wieder als 

dritter Band der Nouveaux Memoires du P. 

— 
ntoine eſſor 

Br und Theologie am der Univerfität a 


tanciScanermiffionar in England, war ge= 
boren zu Anfang des 17. Jahrhunderts. Er lebte | cı 
“ ihließlich der Seelforge unb den Studien und 
eg pe Aa 17 Sehnen in — 


Gartefianer und gilt 
y der erfte, ber —E— Philoſophie 
in ſchol — 55 — Meihode lehrte; er erhielt al 
em — In ru an 
ontroꝛ t war er 

Schriften verwidelt. Franzoſiſch ſchrieb er 1. die 
er englischen König Karl II. gewidmete Schrift 

Le Sage des Stolques, ou I" "Homme sans pss- 
sion, selonles sentiments deßendque, LaHaye 
1662; anonym erſchien diefelbe unter dem Titel 
Les es de l’Homme sans passions, 
selon les sentiments deSendque, Paris 16688. 
2. L’Epicure spirituel, ou l’Empire de la 
volupt6 sur les vertus, Douai 1669. Lateiniſch 
find abgefaßt: 1. Physica, Amst. 1664. 2. Philo- 
sophia veterum e mente Renati Descartes 
more scholastico breviter digesta, Lond. 1671, 
unb bebeutenb erweitert unter bem Titel Institutio 
philosophiae, secundum principia Renati Des- 
cartes, nova methodo ornata et explicata ad 
usum juventutis academicae, Lond. 1672 sq., 
Norimb. 1702. 3. Historia naturae variis ex- 
perimentis et ratiociniis elucidata, Lond. 
1673 eq., Norimb. 1678 aq. 4. Dissertatio de 
carentia sensus et cognitionis in brutis, Lond. 
1678, Norimb. 1679. 5. Dissertatio de ratione | 





16% 


cognoscendi et appendix de mutatione for 
mali contra J. 8. methodum sciendi, Lond. 


gelehrten Miſ Yohannes Ser 
geant [geft. 749] Methodus compe- 
qua reote invı oerto invear- 


estigatur et 
tar fides gm zei 1674, deren an 
dann, en, ie (benswahrheiten i m 
feien, in und baß die motiva oredibilitaiis 


vernunftgemäß 
biſchof von hl in 
in Rom zur Genfur vorgeiöjlagen hatte). 6. A 
logia pro Renato Descartes oontra Samnelem 
Parkerum, Lond. 1679, Norimb. 1681. 7. Scy- 
dromedia, seu sermo quem Alphonsus de la 
Vida habuit coram comite de Falmouth de 
Monarchia, libri II, Norimb. 1680. 8. Ca 
riosus rerum abditarum naturaeque area 
norum perscrutator, Francof. et Norimi. 
1681. 9. Animadversiones ad Jacobi Bo 
haultii tractatum —* 
— zu der lateiniſchen 
der Genfer Arzt bon Bormet von ber be⸗ 
— — 1671 2q.) des * 
fianers cqueß gefertigt Hatte. 10 
storia sacra a mundi exordio ad Constantani | 
magni imperium deduota, Lond. 1685, de | 
der gefjäßteften Arbeiten. 11. Missae * 
cium neomystis succinete expositum, Load. 
11795. Nas Biographie universelle a 
654 88.) 

Segrand, Louis, Doctor piece — 
der Facultät Paris unb Mitglieb be an 
congregation von St. Sulpice, war | 
12. Juni 1711 zu Sufigny Burgund), PR ange 
Autun und Paris, wurde noch fehr jung 
der Philoſophie in Clermont und vollendete 17: 
feine Studien zu Paris. Obſchon er —— 
tüchtigſte Theologe ſeines Curſus war, wurde e 


Uebernahme ber Studienleitung im Seminat 
St. Sulpice — Als hervorragende 
Xheologe trug er zu dem großen Rufe dieſet in 
ftalt bei und veröffentlichte 1. Tractatus de in 
carnatione Verbi divini, Paris. 1750, 2 voll 
(1774, 3 vol.). 2. Eine nene verbefferte md © 
weiterte Ausgabe ber Praelectiones theologiese 
de Deo ac divinis attributis von Lafoffe, fees 
Boca: als Studienpräfect in St. Ealye, 

Paris. 1751, 2 voll. 8. Aurʒ dor feinem Zoe 
erſchien von ihm De Ecolesia ib. 179, 


nen über den Atheismus und das Dafein Gous 
Igeißen Bez, defen Anfang Def Gehen 
og. en 

nen bildeten, blieben —— Auch die Rn 
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xarbeiumg des Rituel de la paroisse d’Auch, 
1751, ift von ihm. Eine Vertheibigun des Ab 
:6g6 de la theologie morale von Eollet, der 
m Seminar von St. Sulpice gebraucht wurde, 
am Abwehr einer bei dem Bifchofe von Troyes 
‚September 1764) See meiation des 
Abröge, blieb, da Eollet jelbit (geft. 1770) ein- 
rat, ungedrudt. Bei dem großen Anfehen, wel 
%grand in der Barifer Facultät befaß, wurde er 
nefjach confultirt und zu Gutachten berangegogen. 
Ein foldhes findet fich in dem Bande b 
Schrift des Decans * theologiſchen Yacultät 
u Caen, Leclerc, gen. de Beauberon, Tractatus 
heologico- dogmaticus de homine lapso et 
— ee en 
in dem Streite eniſten 
md Moliniſten —— zu wirken, welcher 
%eclercs Vorlefungen aus den Jahren 1773/74 
sienten, fanden in dem Tractate und dem Gut« 
ichten eine Stüge. Wichtiger wurde fein 
reundſchaftliches Verhältniß zu bem proviſoriſchen 
Zyndicus der theologtichen Facultãt Ambr. Ribal- 
in (ei 1268). Die Haltung der Facultät gegen 
„Bhilofophen” einerfeits a die Janfenijten 
erieits machte da8 Amt eines Syndicus 
onders ſchwierig und —— theologiſches An · 
then war in vielen Fällen für die —— Kir 
iers, als königlichen ors, und die Entichei- 
nıngen der Sacultät maßgebend. Im J. 1768 
ode dem Cenſor eine Collection de thöses, 


velde auswärts vertheidigt worden waren, zur 
Approbation für bie Bere Sacultät eingereidht. 
Riballier und Legrand verjahen dieſelbe mit einer 


Reihe von Noten, welche ben Ausdruck und bie |dı 
khren in vielen Zällen berichtigten und gegen 
rmeite — 1769/70 durch drei Briefe ver⸗ 
beibigten. Auch war Segrand der Verfaſſer der 
gegen (f. d. Art.) Histoire du 
uplo de Dieu vom Jahre 1769/70, in welcher 
t aus dem zweiten und bitten Theile 98 Propo · 
russ er ogen Hatte. In einem Streite der 
078 gegen das nu a 


* bie kei fer 
W göttlichen Rechtes : 8 — 9 
olgerſchaft der 72 eg des ae enger a de 
satte, riefen die Pfarrer die 
dag —E 


Sorbonme an, es 
, gegen das 
melde von Legri 


Docuren, 
; eine ng 

md Riballier nur unter Zurüdweifung der — 
bertriebenen Forderungen der Pfarrer angenom- 
* wurde. wie die Klage des Biſchofs von Ca⸗ 
ges cheidung kam bie Sache 
aufs vor se Facultät, und dieſe cenfurirte 
gließlich das Gutachten der beiden erftgenannten 
doctoren. AUS die Janſeniſten für bie Doctoren 
— —— Legrands Anſehen, die⸗ 
der Cenſur zu bringen. 


—— ne gegrand Hatte biejelbe 


Lehen — Lehramt. 


icus bee ri er en 20. 
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m ſechs Briefen vom Juni 1768 gegen die hä« 
= tfchen Angriffe der „Philofophen” in der jan» 
ſeniſtiſchen We ci Nouvelles ecclesia- 
stiques zu eidigen. Auch bie umfangreiche 
Cenſur (26. Juni 1767) gegen den Bölisaire Mar» 
montels (alsbald nad) jen he mr I 
einen politifchen Roman, in welı 
fragen im Sinne = „Bhilofophie“ Depeche 
wurden, warb von Legrand in ebenjo vorfichtiger 
wie efter und bie ee bes Befffns ſchonender 
er Weiſe redigirt. t8defloweriger wurde er von 
Marmontel, el, Boliioe — eg — are 

, was ben 


Sl ers Me Ensihof bei —S—— die 
Genfurineinem Hirtenbriefe vom 81. Januar 1768 
in allen Stüden — — beftäti —— Mäßigung 
in der Behand der Berfom ge zeigte Le⸗ 
pe Genfurberr 1779 erfi 

de la nature von Buffon, bei her auf jeinen An · 
trag die Sorbonne mit einer neuen Erflärung des 
berühmten Naturforjchers in den den Berl ai 


erg Acten der Facultät ſich ai ja 
ur — Legrand und lie 5 
a Sehens, 


cianer in 
i 1780. 
abriß vor ber Abhandlung der Schrift De exi- 
stentia Dei, auf welchem diefe Notizen beruhen, 
a Ne a arbeitſamen, 
mir auf N) Schüler, feiner Eongre- 
gation und ber Kirche bebachten, ebenjo frommen 
wie ſchlichten ae (&gl. Biographie uni- 
verselle XXIII, 637 ss.) Weinand.] 
Kraus Pirienleben, Lehensgeld, |. Lau- 


„Sehrinige Weifagung, |. Hermann von 


ehren, kirchliches, ift Die der Kirche vom 
Herrn gegebene Weifung und Vollmacht, alle Völter 
zu lehren (Matth. 28, 19: Euntes ergo docete 
omnes gentes, .. . docentes e08 servare om- 
nia, quaecumque mandavi vobis), wie anı * 


— 


Smbegriff der — , welche zur 

mt | diefes Auftrages in ber Ben ch vo ai 
aber die firchliche Gewalt 

Die Lehrgewalt nicht der gefe Be In nd 


nur den Apofteln und Nachfolgern über⸗ 
jer | tragen (vgl. Alph. Jansen, De faoultato do- 
cendi, Bruxellis 1885, 59). Demmnach ift bie 
‚and | Behrgewalt an ben Peimat n tfcopat gefnüpft 
(ecclesia docens), und gniß, die Lehre 
Jeſu Ehrifti in Wort oder Sänift auctoritatio zu 
verünbigen, b. h. amtlich Unterwerfung umter das 
Glaubens· und Sittengejeh u * fann nur 
von dem Primate jelbft oder 
a an nase Frekiner 
den. Ueber das Verhältniß ber potestas 
rii zur potestas ordinis und zur —— 
diotionis ſ. Schneemann, Die kirchl. Lehrgewalt, 
Freib. 1868, Nr. iee (ogl.d. Art, ewalt). 
L Die potestas magisterii, als Zweig der 
potestas jurisdictionis, ſteht in weiteſtem Um⸗ 
52* 
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m. 1.98 der oberften unfehlbaren 
t erläßt ex, ſei es auf dem allgemeii 
ca (j. d. Art. Eoncil), fei es allein (f. d. Act. Un» 


we — für bie gange Kirche — Dapft 
den ne Lehrftreiti 


und innern 

— "Die unterföehen 

lichen Disciplinargejegen a. si — der Ma⸗ 

Ex indem fie auf die — de rebus fidei 

morum beichränft Art. Glaubens · 

und Cie Sitterfaden); b. —— — in⸗ 

als Sehe, d. i. Glauben- ober Siuen- 

—* nur das promulgirt werden kann, was in 

end — — 

rt. 

ber Dauer, da das Dale Gkhberer oder 

—ES weder eine allgemeine Abrogation oder 

Derogation, ſei es durch Geſetz oder Gewohnheit 

= * einzelne Ausnahme Privileg oder 
spens zuläßt, auch nicht für den Geſehgeber 

Kat jedem —— 


dem kirchlichen ti An lan 5 
m mie eine Dispenfai 
Dedarationsbefuguig iR Di Diefe abelan 
Ei magisterii enthaltene potestas legis- 
va hr ich aber nicht bloß aber Feſtſtellung 
ſondern ebenſowohl in der 
—— derfelben in den ſog. Glaubens- 
beienutnifien (f. d. Art.), wie a indirect in ben 
gen darüber, was als 


ade a ſei (. 5 Artt. Seat, Trar 
2. Da aber bie potestas | ri 
* wie die A ee hen 


re 

überhaupt, in jeder Beziehung eine plena potestas 
uf fo umſchließt diefelbe nicht nur eine Legislativ«, 
jondern auch eine Jurisdictionsgewalt im engern 


Sinne, kraft welcher —— die oberſte und ken 2 


definitive Entſcheidung in Lehrſtreitigkeiten zufteht. 
— 3. Das Eomplement jener potestas legis- 
lativa und diefer potestas judiciaria, bildet Die 
testas tionis 8. executiva. Hin- 
tlich der Doctrinalgefege involvirt dieſelbe die 
guiß, alle Mafregeln unumfchränft zu treffen, 
welche ſowohl zur Verbreitung (j. d. Artt. Kate-⸗ 
fe, Miffionen, Predigt) als zur Beinerhltung 
ber Glaubenstwahrheiten unb zur Beobachtung des 
—2 nn „e > a De In 
quifitton) nothwendig ober ji äßig erfcheinen. 
* iſt jedoch zu unterſcheiden zwiſchen ben 
nen, welche Bereits durch Die Taufe subditi 
der Bird und folglich auch der Firchlichen Gewalt 
—— find, und den infideles, die erft Glieder 
er Kirche werben follen. —52 — En ent⸗ 
hãlt die potestas magisterii auch ein — — — 
coactiva, während bezüglich der letzeren ein 
recht (ec. coactio ad audiendum) ei 
Kirche nicht angenommen wird (j. Jansen 1. c. 68). |j 
IL Im jeber Diöcefe ift Träger, wie der juris- 
dietio ordinaria überhaupt, jo Der potestas ma- 
gisterii ordinaria in&bejondere, der Biſchof. 
Smmar befigt der einzelne Biſchof als Verkündiger 


dan Con ein 











d. Artt. Ceufur, Convict, Seminar). 

wird bem Biſchofe die perfönliche Ausübung det 

eek: 
en 

—— 2 De ref.; Bess. XXIV, 4b 


nn. Gottes ea — 
immer aber, ſei ex Prieſter, feier 

Biſcho vertreten fol, m mit 
Ne 


Während aber von jener Befugniß 
Orben nur noch verſchwindende 

(vgl. Bouix, De regularibus 148. 263 96; 
Coll. Lac. V, 1258®), genießen * 
de 

—— —— 
weiß hierfür ueri Schulte, 23 für 

recht XIX, 8—57, womit zu vergleichen iR Best 
Sit. 1868, 152f. Ar — 


—— (@gl. nod Collier 
Baia i. £. [Conv. — Herbipol 186} 
944= [Conv. Episcopp. 1848) 117 
[Conv. Episcopp. Bavariae Frising. | 1850} 
1222 [Conv. Äustriaca 1855]. (968° [los 


Lehramt. 10 | 
fange dem Träger bes Primatet, dem Pa Re 
te | wie 


1641 Lehre — Lehrgeſellſchaft. 1642 


?rov. Oel. 1860]. 482% [Conc. Prov. Prag. | richt ertheilen felle, welcher nicht vorher die missio 
860] u. U. — den Fällen, in beweist A 
—— ) hen alfo von canonioa erlangt babe, oA dieß nur, daß 


— teen — iſt —— ſchweigende — Fa 3 * 
anheim theilung vı onsunterri 
—— — —— —— ko — — "dam iſt es nicht —— ben 


der Ib früher von ausdrückli 
= T: bie bil — * Being — — ** haben —* 
es m machen. meil e ſtehenden 

* —ãe — Kita nen ur Hr —R 

eine an ur für eine einzelne Schule | Di reinigen wurden reifen im — 
der —— rivatlehrer) en werden. ſtaͤndniß mit ber Kirche ernannt. Je mehr aber 
(les tommt bier auf bie jeweiligen che auf allen dieſen Gebieten der Staat feine Domäne 
Sriften ober das Dißcefanberfommen ar. Bei-|ertveitert bat, befio mehr jah fich bie linie ver- 
pieloweiſe fei für Die Erzdidceſe Köln —— auf anlaßt, wenigſtens ihr eigenſtes Gebiet zu wahren. 
Dumont, Exlaffe 16 ff., und Paft.-BL. f. d. Erz | Dem mögen auch alle —E 
ibceſe Köln X, 86; für Ermland auf Verorbnung | werben, der Religionsunterricht bleibt immer und 
es hochw. chofs Kremens, ebd. XI, 84, | überall Religionsunterricht, und latholiſcher Reli 

7 Deut, Die Sa re 

, je | MISSIO. >. 

za 884, 868 ff.; Rintelen,| Ser: ae — Congregattonen 
das Berhältutß der Volleſchule ens zu Staat | unter Titel, |. D jer, Schulbrüber, 
ab Fire, Paderborn 1884, 8 48. 52. Auch | Schulihweftern. 
yinkähtus (Rirdjenredit IV, 448) farm nicht um« efehfleft, die latholiſche (Bocietas 
re, De Euriheihung Son Behrfentifien, bie —— & Den 1881 ıon 
hre, von i h am von 
Herma br als ompnti geleen Gärten. | 16 —— — Sn 
mmung g en, zu en) in 
ie Anordnung über des kirchlichen gegründet wurbe. Der gs der Genofi 


tefigionfmterrichts und bie bei be= | beren anfänglicher ſtoliſe — el. 
— (ah — a IR = 

nb iell i Re *(ogl. ber Seelt di jedes 
72. rs hl Dr Dagegen ce — einer a Sole 


daß Die Ai haft befteht 
—* 620fj), ad — — zu nö Ai — gli 


en. = biefe jet nur Staatsanftalten in —— 1, fe — die bet e 
— eanoniea als irrelevant ya er übbe abl en Ende 1890 
exbe. Möge der einzelne Kandidat ſich die sogen die 233 — Profeſſen, 
—2— jedoch bleibe dieß lediglich ſeine pri· Rovizen, Oblaten, Candidaten — auf eiton 200. 
ıte Angelegenheit. „wird A jagt | Die zweite Kaffe if ein Frauenorden, deffen 
ver wieder ‚fo bleibt er dem Staate | Aufgabe in Kindererziehung und Krankenpfiege 
—— berechtigt, fondern auch ver= | befteht. Die Gelübbe der Schweftern find in ber 
weiter zu fungiven; der | Regel zeitweilige; fpäter Eönnen fie zu ewigen zu · 

Kam ——— — 5 — eines un« geafien — dritte Klaſſe iſt ein ſogen. 
geeigneten von feinen | dritter Orden, Weltleute 

— — Ane | beiderlet Geſchiech a nie nad —— an 





an bie Behörden fielen“ (628 ei i und ber bes Nä . 
ae liche Lehrami „gehört dem inn - 2 —* — en vierte Klaſſe ift der I ie ta 
ebiete der an“, und doch fol der Staat |tHolifche Gelehrtenbund (Academia littera- 


ejenigen und bevollmäi E nd aus llich gebildeten 
*5*— ee haben! — eo in ee om „ im Ba 
Set 8.077 fa an ei Su, ot | ie een Di — 
en 848 hätten bie beutfhen Bifi ig fein wollen. Die fünfte Klaſſe bilden bie 

mein die Forderung auf, t, daß niemand an | Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, deren 
ser Unterrictsanftalt fathofifchen Religionsunter- | Aufgabe e8 ift, als glaubenseifrige Katholiken zu 
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leben und die Gefellihaft Durch tägliches Gebet 
und ein beliebiges jährliches Bene zu unter» 
örderer und Förberinnen“ 


fügen. Sogenannte „ 
Bone die Veribeilung der Zeitjchrift „ 
fein "and 1a Klaſſe endlich — I 
te te e i ngel- 
bündniß, eine Gongregation für Ft bis zu 
14 Jahren, zu dem Zwede, — Gefahren 
behütet A Ari Die Geſellſchaft befigt für den 
ben ein Mutterhaus in Rom (Collegium 
de Are de) und jeit 1890 eine Nie= 
derlaffung in Tivoli (Collegium Marianum Ti- 
‘ burtinum). Das Mutterhaus für die Schwe 
befindet fich ebenfalls in Tivoli. Im I. 1890 
rg ber Geſellſchaft bie Länder Afſam. Bhutan 
und Manipur in Borderindien als a RE 
Prãfectur zur wer Sim Mega 
periodiſch erſcheinenden ten ber —E 
Lehrgeſellſchafi ſind: Der lee Manna für 
Kinder, I Missionario, L’Amico dei Faneiulli, 


der Nuntius Romanus, welcher Decrete der höch⸗ | feine 


ften Kirchenbehörben veröffentlicht, und enblich der 
Apoftelfalender. [P. Wil 8. 4.] 

Feid (Leyb), Kilian, Prior des des regulicten | fi 
Chorherrnſtiftes Rebdorf bei Eihftätt, — 
und Annaliſt, wurde am 28. Februar 1471 zu 


Ochſenfurt in Franlen geboren und trat, nachdem 


er in Schweinfurt und Eidjftätt feine philofophie | i 


ſchen Studien beendet hatte, 1486 in das ber 
Pe eng are Chor- 
herrnſti 0 it großer Frömmi ver· 
band er eifriges Studium; * ondere vertiefte 
er ſich in die heilige Schift bi je Commentare der 
Klee Väter und bie orientalifhen Sprachen, jo 
daß er jpäter von Cochläus und Ed as Aucto= 
rität in biblifchen Fragen angerufen wurde. Schon 
1499 erhielt er da8 Priorat im Stifte Scham- 
baupten, welches feit 1491 dem Rebborfer Stifte 
incorporirt worben a: 1503 wählten ihn die 
Nebdorfer Canoniler zu i hrem Vorftanbe, Er war 
ber vierte Prior feit Einführung ber Windsheimer 
Reform und leitete in ihrem Geiſte das Stift ein 


an Sahrhundert, zum Theil in ben ſchwierig⸗ 


ſten Verhältnifien, welche der Bauernaufftand und 
die Pigabe Hungersnoth und Peſt über Die Ge⸗ 
gen! — hatten. Mit Klugheit und Ernſt 
widerſetzte er ſich dem Eindringen der lutheriſchen 
Neuerung in das Hochſtift if. Auf Anfuchen 
des Biidofs jel von Eyb beftärkte er von 
der Domfanzel durch feine Haren, geiftvollen und 
eindringlichen Predigten das Volt im Tatholifchen 
Glauben; als Abgejandter des Biſchofs nahın er 
1530 :heil an ber Widerlegung der dem Kaiſer 
übergebenen Augsburger Confeſſion. Gleiches Ver- 
trauen feßten aud die folgenden Biſchöfe, EHri- 


Hop von Pappenheim und Mori von Hutten, |t 


ihn. Auf Verlangen des letztern reißte er noch 
1546 zum Religionsgeſpräche nad) Regensburg 
und verfaßte für Dasjelbe einen begeifternden Vor⸗ 
trag über die Nothwendigkeit des Friedens und | no! 
ber Eintracht. Doch waren feine Kräfte bereits fo 


Leib — Leibeigenſchaft. 
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geſchwunden, daß die Rede durch einem Anders 
Be werben mußte. Sein Tod er: 
am 16. Juli 1553. Bon feinen polemifden 
En — gebrudt De sacrae scripturae 
dissonis en s. L 1542, — 
an den Eichſtãtter Dom 
von Adelmannshauſen über die Fehler und Fäl- 
ſchungen in den proteftantifchen Bibelüberji 
Resolutio quaestionis de 8. Paulo 
an conjugatus fuerit, Ingolst. 1545, geridhtet 
an 3. Eodläuß; De coelibatu atque casti- 
monia, 80. 1547, gerichtet an den Cichflätter 
anzapgung vnd bericht, auß was deren 
fürnemlich fiben —— — vnd vilfaftige 
ehen ec. erwachſen ſeind, Ingolf. 1557. Richt 
eutend find feine Briefe an Willibald Bir- 
beimer (J. Heumann, Docum. litter. varü ar 
gumenti, Altd. 1758, 266— 274). As 
tier endlich machte fh Leib emen Namen 
Annales. Seine Beriäite, weli — ind 
geiig u den —— 
Pad willkommene Beiträge 
Bier Zeit und eröffnen manchen —* 
Kr in die Anſchauungen, — ie an ge 


der lutl BD 
den, ee ee Zei er Amen (1502-1529) 


ſtern Domderrn Kaspar von Hürnheim; 


1806, 585 ff.; der zweite Theil (1524158) 
bei Döllinger, Beiträge zur polit., kirchl und 
— de fee legten ahchunbert, I, Re 
genäburg 1868, 445 ff. (Bl. [A. Straus] Viri 
insignes, — Eichstadium vel genuit, vel 
aluit, Eichst. 1799, 261 eq.; — 
Eystett. dioocesana,, Beitrag 

von Annalen der Liter. des Sa. 

Eichſt. 1866.) 3 —— 


Seibeigenfhaft, das Unterwürfigkeitaverhal 
—— ee Menjchen — 

\ er önli oder hinſichtlich 
gelnüpfter Leiſtunge 


Kap 


die Herren, 
men bald a ber Boeing 

unter ber Benenmung "Design, eigene * 
(homines proprii) — 

vor. Von der Leil 


IS Da mp me a Ode ar 


ig 
5 


— die in pe eg wo man 


einer derartigen Menſchenllafſe für — 
wendig Anerfennung der 
Hrsg 1 ge fie vermochte. 





:645 


Leibeigenſchaft. 


1646 


L Da ber Deutſche von vornherein frei war, | Hofe ſelber; die Lassi oder Lazzi. Das Bolt der 


omnte er feine Knechte nur durch Krieg oder| Sadien, 


fagt t — 2), Mi ee 


auf erhalten. Als bei der Vollerwanderung die | Klafien getheilt, in In), Fri- 

BER De BO Ben EL Dana — mb Dear ). Lidi (liti, 

üblichen Bayern und in Deflerreidh zumal bie | liddones, luti, Leute, Daher Iubei sa Iuteigen) 

Wale der Mein, De im Sande yet namen De Brunei Urea 

senen Römerfamilien, welche bie Helo- | Nalmänner (vom jächl. maal — — Sul); Man 

en ber freien wurden. An ehemalige Colonifa- | sionarius hieß der Leibeigene, der en einen Der 
e dieſer Ueberreſte bed Römerthumes in ſtimmten Zins ein Stüd ; Massarius 


Man da8 1b bei villi der Au 
land erinnern — Salz · —AI icus) tft fleher 
Shlefen 5 


8 
darl dem Sei wurden viele —— Sachſen 


ı18 Knedhte in bie deutſchen Länder, welche unter 
darls Botmäl landen, und an Guts· 
Breker vertheilt. — 


n der —— ungemein große Streden von Wäl ⸗ 
ern und uncultivirtem Lande beſaß, wies er dieſe 
Sn m Bern Griret Rafen von Lebe 
ei jen von Leib- 

: a. Die Servi regii, fiscales, — 

ini ia ober Königsleute, bie theils in den SPfalgen | der 
veftimmte Minifterien nn theils nur vor · 
rehmlich die Ländereien der konigl Domänen 
am publicae) bebauten. Von dieſen Königs- 
euten flammen viele ber ebelften Familien in deut- 

hen Banden her, und von ihnen gilt, was ſchon 
Tacitus jagt: „Selten bie Knechte einen 
5 im 
vo Könige 


chen, dem ba fleigen fie auch über 


orene und über Edle Ginauf- (German. |und im 


» 25). b. Die zweite Klaſſe bildeten die Servi 
veolssiastiei, homines ecclesiae, Gottes- 


Betersleute, eigen, Kiofterleute, in Süd- 
—E 


idmer, Wimmer 
yenannt, die ia entweber freimillig einem Klofter 
der einer Kirche eigen machten (j. Oblati bei Du 
Zange) ober dazu gekauft, gejchenkt wurden. o. Zur 
a gehörten die Serviprivatorum, die 
— Deutjhlands unter ver⸗ 
orlommen, 3. ®. Albani, Al- 
ini, gl One Sad ige an der Eibe wohn 
en und als Knechte t worden waren; 
seficiarii (so. servi) nannte man die Aufmwärter 
mb Diener der Obrigfeiten, die Stabtknedhte; 
Fre hießen Leibeigene, bie ein (borda) 
xhalten hatten und — ohne gerade den Erbeid 
oder das Hominium zu leiſten, zu einigen gerin: 
en Dienſlen verpflichtet waren, insbe ſondere al 


ee 


Bubones (bobones, Kite, Buben; ee rar ang 


sali, coloni, cossati, cotarüi, cortarüi, cot- | träge und Lei 


e, außer bei Völfern, | Eitern oder nur 


und Willen dasſelbe nicht verkaufen | ten; er lonnte ben 
urften — veräußern (Abäußerung). Die Frohndienfte, welche 
—— Formen ber | der rs au her ar rigen gemefien ober 


des 
fh ‚m 

Fe en 

Leibeigene um des und 

illen; ferner gab es en Smurdi, 


Bodens 
Wild Vasalli, entweder von gevas, 
Bihfänge, Ve ober von dem miteloftefihen 


vassus flatt vas, vasarius oder commensalis, 
familiaris. Nad) dem Grade der Belaftung konnte 
man a en drei Flaſſen von Leibeigenen unter« 
ſcheiden. Der rab war in den ehemali« 
gen wendiſchen Sanden, in der Saufig, in Pom« 
mern und enburg; der mittlere bei ben Ein- 
a — len, der REN in — 
Ting 

Ten a! fich 

—* aus und wurden erft 


ra 
ten fie die t, in! 
Fi Es = 


en igenſchaft konnte bie einzelne Per⸗ 
ſon en a. durch Geburt, fei es, daß beide 
oder Mutter unfrei — 
b. durch ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Pact 
Falle mündlich oder en — 
og. Ergeb⸗ oder Eigenbriefe; ferner 
laſſung an Orten, too bie ae eigen —— wie 
dieß in einigen Orten im Allgäu und in der Wet⸗ 
terau ber Fall war. Aehnliches übten bie Kur 
fürften der Pfalz auch in den Rheinlanden ver- 
möge bes ihnen zuftehenden Wildfangrechtes (Jus 
—E— wonach fie jeden nechten konn · 
ten, der vagirend, ohne Legitimation ſich Jahr und 
Tag in fe Gebieten aufgehalten; d. durch 
Strafe wegen Ber Marge e. aus Zinsbuße bei 
freien Bauern; £. durch Verjährung von 30 Jah» 
Be- |ten; g. bur Deirat mit einer unfreien Perfon. 
II. Der Herr war befugt, von dem Leibeige- 
nen dag Homagium, Hominium oder den Erbeid 
u ordern, den auf fremdes Gebiet entflohenen 


urü di 
mi fu vd) — 
wie A rigr oder * a 


I 
1 ae ren on nl Be 
Briefe vorhanden, welche ge= 


chi), die Kotiner, Kötter, Kottmänner, Rottjaßen, fragt werben mußten. Kinder von Leibeigenen 
im Gegenſate den Gasindii oder Ger | fonnten ohne des Herm Willen umd Willen und 


inde der —E ng Knechte in dem Herren⸗ | ohne vorher dem Herrenhofe 


Dienfte angeboten 
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, vermiethet werden ( Dienſtzwang), 
Fine kifan te meh are 
Kun * Seh Big. ftationen bals- 
flarrig, fo Hatte der das Recht der Züch⸗ 
tigung (us co&roendi). Nach dem heidniſch· Ri 


bungen rvegelten daß Jas coßroendi in ber 
ife, wie es zu Ausgang des vorigen Jahrhun ⸗ 
deris als Stockrecht (Stod md Geige) von ben 


anderen 
m frei, in biefem Falle dus befte Stüd, Seid, 
ieh oder andereß zu wählen (jus curmodicum, 
Ehurmöbe). Leibeigene waren unfähig Öffentliche | demun 
Aemter und Digmitäten gu erlangen, wem fie nicht 
vorher ihr Mennsreii das i Uoce pe 
Freiheit, erwieſen hatten; 
en 
eines Freigelaffenen waren; do« 
dem römijhen Sklaven ni 
niß ablegen, Teftamente machen 
IV. Se der Ehen der Unfreien konnte 
en Stellung ber Sklaven im | ein 
Men an die — einer Ehe des Un- 
ien mit einem Freien gar edacht werben. 
eig Zeit — aber Ewa (ot das Recht 
der Unfreien, mit Unfreien eine Ehe gegen ben | ©; 
Willen ihrer Herren einzugehen, auch von ber Kirche 
nicht anerlannt und foldde Ehen für ungültige er- 
achtet (c. 24, Concil. Aurel. a. 541; c. 30, Oon- 
eil. Cabil. H, a. 813 inc. 8, C. XXI, 4.2). 
Sklavenehen wurden nicht einmal matrimonia, 
fondern contubernia genannt, die Ehen ber Freien 
mit Unfreien bezeichnete man als concubinatus. 
Auch die ältere beutfche Gefebgebuung bat biefe 
rte gegen Id Unfreten bis zu dem Grabe ge» 
eigert, daß dem freigelaffenen Sllaven erlaubt 
wurde, die Sklavin, mit der er biß dahin in gül ⸗ 
tiger Ehe lebt, — und eine Freie zu 
Kan ER 6. 24 Srnden Eis 
den mit harten ee ie ien belegt. Nach den falten 
(&t. 1, 14, 8 11, ed. Walter, Corp. jur. Germ. 
By ‚ Bero. ns Capit. Ludov. Pi de 
o. ripuariſchen it. 58, 8 15) 
3. ©. verlor der freie Theil eben daburch ſeine — 
heit und mußte den Hertn des Ehegatten für ben 


Ger | Rinder aus unglei 


önliche | entrichtet, in 
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felnigen anerkennen; nach den burgundiſchen füit. 
85, — 5 2, tit. 9) wer 
beide am Se Hatte ein 
Se nf fen ie — an 
Hay 
Le.$ 9; Alam. —5 — Die 


Ehe 

0 joften, was IV. dahin = 
— Bas 
ler mer es Dez Aien bie Dog einen 
um Fteien heiratete, wurde mit Gelb- ober Leibe 
firafen befegt (Lex Salie. tit. 29, 84, al 27, 6); 
wenn jedoch der eg 
erlaubte er bieß 
borgebenben 


2 


teten i | 
(es. Visigoth. lib. 10, tit. 2,817). — | 


%) einen Priefler wurden die Ehen ber 
a Karl b. Gr. hat Die Berordmmg 
fe dafs ben Ehen ber Enechte aff- 
en (Gundli Halle 1715, &t. 10, 
na) Für die illigung wurde der Be 
—R de in sung in 
r gi ee 
nahme (einfades und oppeltes Leibnehmen) das 
Leibgeld bezahlt, was man gemeinhin iode· 


Kinder | mifiren (laudemia, laudimia, entweder ven Iau- 


was | dare — oder —— — 


Tauſch ze. uno Bon dem fog, 

noctis (f. d. Art.) hen De gen 
pur gefunden. Solchen 

ji Serra, eben das Di von 


reg trat die Kirche allmälig mehr 
jebte, entgegen den bürgerlichen 
je auch ohne en a Willen 
em Knechte gültig 

und Gap —— 
ie 


auf er Er fe pie feir er 
en 
aufſchiebendes — — 


HE 


£ 
3} 


ie: g 
iM 4 


nendes Ehehinderniß (äirimens) 

weber ein Nachgeben ber 

Sitten (Stahl), no ein Anl 

Berift, welehe beraft Dj Dana 
; bielmel 

Geſehgeber mit Recht annehmen konnte, der ie 


649 


ben 


Leibesftrafen. 
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Fe lich —— einer Perſon ſchließe freiwillige war und im erften Falle entweder mit» 


urfte man ge wenn für den Ir» 
—— ee 
256 — —— ar 


I Be in ber 
= —e— an 
ren mt Art. —— — 201. 

Unfreiheit, die Sllaverei, + — 
ie betreffende Wirkung nicht aber bie — 
chaft, — iſt gemeine Annahme der 
dinderniß auch auf deutfi 


der * ig, daß das 
edehnt ſei, da da PD Baer 
[ 8 68] 'e oonjugio Bervo- 
um an einen deutſchen eher, den von Salzburg, 
jerichtet war. 

V. Rüdfigtfih der Aufnahme unter den 
Elerus hat die Kirche erflärt, daß Sklaven ober 
dnechte irregulär jeien. Sie will damit das Recht 
* achten (o. 9, Dist. LIV) und ſich zu⸗ 

dor der Reclamation der Orbinirten fichern. 
bie Verordnungen Bierüber (c. 1.2q., Dist. LIV 
mbc.12q,X 1,18) zu verj en Zeiten 
mb bei verſchiedenen Vollern verſchieden. Cleriker 
n niederen ae wider Herren 
nebinirt, jegeben, feltener 
olche in höheren Sein atte Ben ge “in 
entlich Gel Unfreien die höheren 
o blieb , jedoch mußte —— 
em = wei gleich tüchtige Sklaven oder 
ven werth bieten; war der Biſch 
elbſt außer Schuld, ſo lag es dem zum Subdiacon 
feiner einen Sffa- 


a 


ber Diacon Ordinirten ob, 
sen ober bes Sllaven Werth einzufegen ober die 
Rebocation des Leibherrn zu gewärtigen. Der 
vider in des 2 fe Me € Ohr Jon 4 - 
Yinirte Unfreie war frei, feine 
sem frühern , und in —— ehe 3 
hen konnte ihn der Leibherr als Kapellan recla= 
in ilb Jahresfriſt von dem J. 
Tage geh en mußte, da er bon ber Orbina« 
ion Rene erlangt hatte (Dist. LIV). Beüg« 
ich des Biſchofs fa das römifche (1. 37. Auth. 
3i servus Ood. de episo. et colerie. 1, 3; vgl. 
Novell. Const. 128, c. 17) wie das camonifche 
Recht (ec. 20, Dist. Liv dahin überein, daß der | Leibeig: 
deibherr feine Gewalt an bemfelben babe. | Rı 
Auch das Weihehinberniß fand, wie das Ehehin- 
derniß, auf die Leibeigenen Deutfchlands (Origi- 
narii, Coloni etc.) feine Anwendung, und wollte 
ein ſolcher Leibeigener fi) ordiniren laſſen, fo blieb 
ihm dem vLeibherrn —— feine andere Ver⸗ 
— den Canon in Bezug auf Feldbau 
— — —— ———— We r 
welt m bie 
“ jbeigenfchaft Hörte ale a. ee 
Freilaffung, Y entweber eine freiwillige ober un⸗ 


, und bie Kinder felbft | Enten, Hühner x. 
elen. Die Lehre bezüglich nahme des Gutes getroffen, was man deßhalb auch 
entum erroris circa en eiſernes Vieh nannte; b. Durch Zerftörung des Prü« 


Eonfens aus. Dieß|telft eines Laß ·¶ Erlaß ·) Briefes vor fidh ging, 
erden meer Y nee — —— wurde, oder u ar abs 


wofür ein Qaßgelb (Leuigeld, 1ytrum, litimonium) 

Hu, 5 
duch Erwerbum; en Sum 

Bones er, ober durch 2 Berlafung be Gute, ee 


fie gemäß ber — die Leibeigenſchaft haftete; doch Be een 


Orten ber —— ebenſo viel Kühe, Pferde, 


en, als er bei Ueber⸗ 


ſeinem Patrone ve den Römern; d. durch ein rich⸗ 
terliches Exfemmtniß; e. durch eine en 
von —— £. ern — 
auch wenn er den en am ber 
Bandeite oder fonft feine —— 
konnte der Eigene ſeine Freiheit erlangen; 
bite Gehen — den —E zu 
reilaffung, wenn ber —— 
als freier Mann finden konnte —E wänf 
die Freilaffung und 
Formen bei derfelben (}. d. Art. 
zur Zeit der Rreuggüge Tonnte jeber Unfreie, wel ⸗ 
her das Kreuz nahm, bie Freiheit erlangen; ber 
Leibherr durfte den Knecht nicht abhalten, fein 
———— a es en Inch 
rden ebungen 
? ed tet — 


on aiſer Joſeph Gr 
— urch En hmen = 


1781 
Mähren, 1782 für ‘4 baten Erblande; 


of | preußiiche Landrecht bezeichnete 1794 bie he 


eigenſchaft als unzuläffig, er 
9. October 1809 — fie in Preußen wirklich auf; 
& folgte Würteml vom 18. No⸗ 
vember 1817, —S aſſung vom 
26. Mai 1818; die letzten — in Deutſchland 
{| wurden 1882 in der fü Oberlaufig getilgt. 
In Rußland erfolgte nach langen Verfuchen das 
— — am 19. Februar 1861. (Vgl. 
Stamm, De servitute personali, Fran- 
a 1699; Thomasius, Dissert. de hominibus 
proprüs et liberis, Halae 1701; Just. Hen- 
ning Boehmer, Dissert. de jure ‚et statu ho- 
Sa propri ——— ee 
& te der Hörigl Bbejonl er fogen 
ei —— 1819; J. Grimm, Deutiche 
—— 3. Ausg. Gln 1881; Sugen⸗ 
re Geſch. der Aufhebung — in 
bis zur Mitte des 9. Jabchunbe 
— 1861; Engelmann, Die Pr en 
— land, Seipz. 1884) [3. 8. Eberl.] 
fen ade: den ee 
bei denen noch feine falfche anität ges 
gri — von Bott angeordnet. 1. Eine der Art 
na immte Leibesſttafe mar durch das Wie⸗ 
dh derver geltungsgeſetz angeorbnet. Wer nämlich 
einen freien Jsraeliten am Leibe verleht patte, ſollte 
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Leibe (jus taliı 
* Geſetß ſagt in Be Beziehung: Field um 
Leben, — Zah um Zah, Need 
ge Fuß um F . Brandmat 
unbe um Bunde, Beule um Beule ars 28 
biß 25. Sen. 24, 19. Deut. 19, 21), und fügt 
hinzu, daß Hierin gleiches Recht für Fremde und 
Einheimifche beftehen ſoll (Zen. 24, 22). Diejes 
Bi eltungsregit galt aber aller Wahrf 
—— er ern mr u one 
etzung d ich ge war; denn ſchon für 
Verwimd — lägereien, bei denen ii 
gemeinen beide han als glei ſchuldig präfumirt 
ala Chabenerfa fü ben Bereten uogeifri here 
‚ten vorge! 
nur feine Verſaͤunmiß und die Koften der ilung 
follen une erſetzt werden (Ex. 21, 18f.). Uebrigens 
Fe Wiedervergeltung nur als Recht, nicht als 
Bilidt angeorbnet. Der Bel te lonnte auf 
diefelbe Hagen, war aber, wenn der richterliche Aus · 
ſpruch fie geftattete, noch keineswegs zur Bollziehun 
verpflichtet; wie verkehrt es wäre, ſolche Verpflide 
tung in jenem Gef Gelege finden zu wollen, erhellt 
aus Matth. 5, 3840. Obne ic wurde das 
firenge Recht nur felten ausgeübt, und in der Re⸗ 
gel ek bie lörperliche Verlegung, die der Beichädi« 
ich hätte gefallen laſſen müſſen, ein LQöjegelb 
En ihm angenommen (Lightfoot, Horae hebr. 
294). Das © gefattet zwar biejes ni 
drücklich, allein da es in einem gewiſſen 
Losfaufung von der Tobesfiafe 
ee & 21, 29.), fo muß nad 
Sostaufung von Br — 
—— um ſo mehr erlaubt geweſen ſein. 2. Die 
a ger Leibesſtrafe bei Sn Hebräern beftand | unter 
ber allgemeinen Sitte des alten Orients in 
S RUN. a daß Schlagen auch geradezu im 
inne von Strafen gebraucht wirb CB 88, 38. 
er 10, 18; 17,26). Das Werkzeug dazu waren 
ohne Zweifel! Stäbe oder Steden, wie noch jene in 
Berfien, Arabien und Aegypten (Jahn, Bibi 1 
Archäologie II, 2, 839), denn „der Steden dem 
Rüden des Thoren“ (Spr. 10, 18) iſt augenfällig 
ein Strafwertzeug, und ebenfo „ der Stab meines 
Zornes und der Steden meines Grimmes“ (S. 
10, 5). Nur ehebredherifche Skllavinnen wurden, 
wie dag Wort nar2 (Lev. 19, 20) anzudenten 
ſcheint, mit dem Ochſenziemer gezüchtigt. Dagegen 
waren die 8 Kön. 12, 11. 14 und 2 Par. 10,11. 
14 erwähnten era3F2 (nad) Ephräm zu 3 Kön. 
12, 14 darmartige, mit Sand außgeftopfte und 
mit Stacheln vı ehene Leberinftrumente) ein un« 
gewöhnliches, jedenfalls nicht gerichtliches Strafe 
werkzeug. Dieſe Strafe, bie übrigens nicht ent« 
ehrend war, wurde vom Richter nad) Verhältniß 
der Schulb uerfannt; nur burfte er feinem Schul« 
Aus mehr als 40 Streiche geben ——— 
che aber wurden nicht, wie im heutigen 
In Fußſohlen, ſondern auf den Fa ger 
und die Vollztehung der Strafe mußte in 


fogar | umb 
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d bi Verle demſelben wart des ters 
——— 
fich ſtatt der Steden oder Stäbe geflochtener der | 


fe | Gen nicht bus faljches Zählen 


rn berfte (Sanh. 9, 5). 


1652 
@at. 35, 


ner Riemen oder Geißeln, fo — die —— 


Shiae jept eine fe winde 
die gewöhnliche Strafe für —— — 
— — — 
na m 
eintreten follen (Maccoth 8, 15). ie es ie, 


ichein⸗ | wurde fie gern in den 


(Matth. 10, 17; 


23, 34) und war jeht 
(Jos. Antt, 4, 8, 


— 
21.23). Der —— 


m All-| in einer vorwärts” gebeugten Stellung, und 


das vom Gef von 40 Stre⸗ 
überfchritten were, 
—— che (Maocoth 8, 10) u 
iente fich Dabei, wie es ſcheint, einer Geißel mit 
drei geflochtenen Riemen, wo dann 13 Streich 
foviel als 39 waren. Die Mifchna jagt Dies 
nicht — aber bie Zahl 39 und bie 
merfung,, bai immer 
8 | Zahl von Str en befommen habe, die 
8 theilen ließ (Maccoth 8, 11), fpricht dafür. Wi 
Rüchicht auf jene Zahl 89 heißt Die © 
vierzig (Streiche) weniger einen (2 Cor. 
härft wurde bie Strafe der Geißelung 
jemand diefelbe wegen be&| 
garen 
; ieſen 
Bee, daß er in den Stod geſep 
ihm Gerfte zu effen gegeben — — 
Ob das Drei-Mänzer 
tidöt (Sanh. 1, 1), weldhes feine ine 


7: 


Er 
* 


—A 


ẽ 


Oo 


Synagoge hielt (Lightfoot, Horae hebr. 279, | 


bie Geißelungsftrafe habe verhängen Eömen, ij 

unter den Talmuıbijten jelbft ſtreitig (Sanh. 1,2); 
baß fie aber vom hohen Rathe ober Synedrica 
verhängt werben Tonnte, erhellt aus Apg. 5, Kl. 
cheiden von der jũdiſchen Geije 


g 
16, 22). Sie deh teils mit Ruthen, fe 
mit — letztere zuweilen noch mi 
Blei und eiſernen — berjehen waren (Sur 
pione), und war Zahl u 
een ——— per Drafenbord; zu Livi 

stor. 

Aoslänbihe Strafen waren: 1. Die Verfü 
melung, wovon ein Fed (da8 Abhanen de 
Daumen und großen Zehen) Pie im Bud 
Richter (1, 6 vorkoment. Genähuiih 
fie im Abſchneiden der Nafe und Ohren, aber au 
anberer Glieder, namentlich der Hände und Für, 
ober ber teihten Hamb unb beB Kinfen Supes, ae 
der linken Hand unb des rechten Fußes 
Strafe, fowie die höchſte Steigerung derfelben, de 
—— ee eines Gliedes nad der 
}, | andern, bi Tod erfolgt), war befontes 8 
— Fr wo —* das Glieh, wer: 

wechen begangen, worden ‚> abgeidmiitt 


E 


x 


JH 
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bie Leichen der Hi 
—— —— Das Blenden, 


— 


wiberfuhr (4 Kön. 25,7. Jer. 52, 11), 

md in noch — in die en Zeit, na= 
— an ben köni 
- ung fam, um fie zur 
Die viendung er daß man 
gemadjten Stift von Metall Abe be 


ylühenb 
Stern des Auges binfährt, fo dab die Sehfraft | Nrüpfen 


— — — — — in einem 


[Welt] | jelbe veramjcjanficht wirb 


Leibniz. 


wurde (Diod. Sic. 1, 78), und in , wi Wort den 
en ) rg Te ——— zu bereiten, ſondern daß er ſeine 


dem jubiſchen König Sederias von ben | lichen 


1654 
zur Belebung und Befruchtung 


Feder auch den Verfuchen widmete, für die öffent- 
iffe die Bahn der Rettung & zeigen 

und zu heilſamen Thaten anzufeuern. Die Ieht- 
genannte unter Ay feiner Wirkfamfeit ver- 
gegenwärtigt man fi) am bequenften, wenn man 
e Gang, den das Leben des außerorbentlichen 
em | Mannes äußerlich genommen Hat, überblidt. An 
den Wechſel * Ai, ihn eingetretenen Verhaltniſſe 
die de zu yes 


—— —S den Free 


nich abe übrig bleibt. 
Ylıny Bor — — Sohn eines | rein wiſſenſchaftlichen —* feiner Wirkſamleit, 


eipgiger Profeſſors der Philoſophie Friedrich Leib⸗ Pier aa ni und mit — 


tig, geboren zu Leipzig am 21. Juni 1646, 


iefe des Denkens, 
ens = Berg er der Sprache zu den Gelehrten erften 


I: 


yiöfen umb 
vers hohe Stellung einnimmt. Er hatte in 


, ger 
torben zu Hannover am 14. November 1716, ge- Gerne 
u Se fang des Wil | So kann and) 


Bücher —— 


Ni ein nei die nicht — an 


ch eine Herri —* der Bit 


je8, unter denen er wegen feiner edlen, reli- | jenjchaften — ſondern gerade bei 
vaterlandiſchen Geſinnung eine wer gen — in Beifebgiehung ſteht. 


ſolchen Betrachtung eine Stelle finden. 


— in welchem Andere nur die Dede —— kann es um fo weniger, als fie nirgendwo 


Be —5 der menſchlichen 
Da er hierdurch in die mannigfaltig⸗ 
len Kreiſe höherer Bildung geführt wurde, waren 
ne 5 zur Vermehrung feiner Kennt⸗ U 
zur Ar feiner großen Anlagen 
echlich und fruchtbar, jein Thun anregend und 
virffam. Er rühmt, ex an fremden Orten, | 
jobald er fid) auszuſprechen 
erhalten, auf ohne Empfehlung 
ung —5 — * he nn don Wi 


net 


8 


somit man na weil 5 Ken: Philoſophi 


Site, nano 
gen war, nicht als 


Ri 


mit einen Schritten betreten, | von ihm ſyſtematiſch in es Schrift darg 
Erlemnaiß 


—— ar an« ¶von Vater Hinter! 


uk, 
ſondern mır aus zahlreichen, zu verfchiedenen kn 
Fe Abhandlungen aufzubauen ift. Ei 
ee Dachte, die Monadologie, ift in dem 
Harmonia praestabilita außeinanber« 
gefeßt; in dieſer ift us die Tiefe des a Grunde 
— —— die Erhabenheit des Zieles 
hung, der —— Anſchluß an chriſt⸗ 
Be Boa BVhilofophie der und die Unzwläng« 
ig des Grreichten erfihtlih, jo daß man von 
en ebenfalls durch Die ganze Zeit feines Lebens 
— theologiſchen Anwendungen feiner Lehre 
nicht gar viel zu erwarten bewogen werden lann. 
Zur Gewinnung ag rei t über das Syſtem 
, | Tann vor allen —5— teln ber betreffende 
— in Haffners liche der Philoſophie 
dienen, 
Leibniz, der früh verwaist war, fand in ben 
Büchern die Mittel, 


the, Be wie Hegel Geſch. der Philof. III, 406) |feinem Wiſſensdrange zu genügen. Die Schule, 


enfihaftfichen 


ae 
etum und zu * 
ie Hafner ( (Geh. der Philof., Mainz 1 
181) ee Sen cams dar 
iliatoriſches Talent“. Diejes erblidte an jedem | j 
re 
dar, a 
Strebende, fich in einer Einheit zufammen« 
ren) & griffen bei ihm verfchiebene —5 — 
— zu eg bt h 


,\ eines Doctors beider Rechte erweri 


welche er in Leipzig befuchte, war die Nicolai» 


Intereſſen mancherlei gearbeitet, ſich ſchule, wo Jacob mein. ber Vater des be» 
& a a. 


Chriſtian Thom 
Mit 15 Jahren bez: 

ftadt, um Rechtswi ehe 
Fleiß zu 


, [0 
dafs er nad) einem Jahre durch bie piilofophiihe 
Abhandlung De principio indie in welcher 
fich mittels der De ber abfoluten Vielheit 
der Individuen ſchon der Grund zu feiner Mo ⸗ 
nadenlehre findet, die Würde eines Baccalareus 


ber Philofophie erlangte. Hierauf jehte er ie 


jein Behrer war. 
erfität feiner Bater- 
, wandte 


Lee Keee Jän Studien zu Jena fort, bes 


—5 
fich die Würde 

wollte, miß · 
lang dieß; man weiß nicht, aus welcher Un 


—XX an —A 
As er aber im J. 1666 in Leipʒ 


Bruchſtũde feiner 
nad) dem Mißlingen 
— Seren 


er, es einem 
—— 9 nee muden I Tonnte, 
jere hatten ſowohl durch bes Kurfürften | 35 
a Reichterzkanzler, wie re befien perfönliche 
Fa Umfang — — — . für | gem 
en en eine bo! fe zu 
a ale oteftant war, fo i 
bei Boineburg, defien Religionswechfel in nd Zeit 
feines mein (en Dienftes fällt, noch bei Johann 
Philipp, als erſten ln Reichsſtande, 
Bedenlen erregen oder feiner Sch äpung 
—* Bei ihm war ae art oden fei= | dai 
and, eine religidfe Richtung 
ber, welche in jener Zeit viele batte, 
ihtung, in den Br — Gegenfägen das | %ı 
Genese als das Wichtigfte anzufehen und 
im a. orte n eine friedliche Ausglei⸗ 
baden e tiefen Eindrüce, welche das 


in 


—— Krieges in Geiſt und Ges |bi 
[uf= |tica oertitudine exacta verbunden if, erwein 


— A 
Urfachen der Trermang — — 


verichiedene Wirlungen. Die eine war, I viele, 
bie den Grund der Trennung nicht mehr au 


zuerlennen vermochten, unter ihmen mande Mit- — 


* glieder deutſcher Fürfienhaufer zur latholijchen 





Kirche Die andere bewirkte eine ver 

änderte Saltumg in ben beiberjeitigen Berriden, 

no — — 

Genies bag —— 
zu e 

, zu Darauf abjicie- 


und hmgen 
—— — d — — 
of und bie Staatslunft Sohn — 
feine Erhebung anf deu ar 
Hoi einge hi — 
ai renden weitfäliides 


I 


in Deutſchland, welche 
teit und ti Ten 
ini re 


von denen Jol feitet wurde 
eh —— 5 
e 
ae — 
wiſſenſchaftliche an den Profefloren be 
—— Doameı Bin bejonders — 
logen Calixt und an Boineburgs Lehrer Ge 
Eau Behr Leibniz war demnach feit 1667 u 
einer Umgebung, in welcher für ſeine eminenien 
fid) veichliche Verwenbung ergab. der 
em Kurfürften am Herzen liegende Bel 
Sa ei Berkabing un Safe 
Send an. De ihlang kb ehe 
ip — a 
BIN WER Pens Biber 


Ki mia in dieſer — Bra. a 
— — « 


lungen, welche von Boimebur m 
Eonring 1661 angelnüpft, worben | waren, halter 


fin 
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——— Ste —— jenen Fürſten gehörte, ſchlug ben bewährten main« 


— ob⸗ Staatsmann Boinel u einer Geſandt⸗ 
et —— legen +3 Eine oma 
dem Maße vertrat, Fr ——— Dr De Boinurg 
wöthig — —— ho a a, — een —— —— reun · 
* sehn Jahren Angefihts ſeines Uebertritts des 
eg gehört, andy jekt bei ihm in dieſem yujälogenbe Verfahren, ohne dein * 


Bumtie ren, | wurde imen demonstrationum politi- 
im geſchichtl —— —— Rüge wre — eligendo zu Stande 


Die lichen 
icht von dem Eutwurf eines bi —2 Da —X burgs Sendung die 14 
Miekenben, aus Sehul Yeher yfiofenen un | Mtehniomiects, me Goreing Sesec m 


Johann Philipp dem —— eher VI. VI. blieb Genie ohne alle ife bon 
n Vorſchlags vom Jahre 1660 iR wie |Tichleit für die geiftvolle, auch ethiſch Bedeutende 
„Denuiſche Schriften I, Bei- | Arbeit. Die im folgenden Jahre vom Leibniz ver⸗ 
1) bewiefen bat, durchaus irrig, da Boinee —— verdanlte ihren Urſprung einer 
und Conring ein — er ber Bolitit —— — rg 
im en u 
nicht in mainziſchen Dienften war, ein Scheift- | Könige Bi XIV. als ‘Mitglied des wiederholt 


enbroßte, am Megander VIL abtwehrenben Haltung, als der Bund im 
er * de er ne fa —5— 
Johaun * — war = in gehaltenen — keine 


JJ 


— 
In 
7 
——— 
38 BE: 
Ba 
Ein 
€ 


HUN, 
wirt: 
RL, 
90 
— 
ER 
Bell 
s& 
Hin 


in Schwal 
— ein ſolcher je Santo Erhaltung ber len ſtändigkeit un. 
die Sache von —— gewordenen Reichsverband durch einen 
ans u ige wollte. erein zu Be alle Reichsftände unter 
nächften Werke welche Leibniz ſchrieb, gr —E ie 5 umfaffen follte. Zur Be⸗ 
der Staatswiſſenſchafi an und waren auf Die | Tebung des Stunes, der biefe neue Schöpfung in’3 
einzuwirken ollte, war eine Schrift von Leibnig 
u Kr — — Seouritas 
je Schriften | pul ica interna et externa 

rumblage und Verf = fabrungsiweife, zeigen I im Reich j Umftänben na 5 auf Ace 
—— die Mittel zur Feſt⸗ — iefe Schrift, deren Zweck unter 

—— ag Noth | den im ie Herrichenben vielfachen Mißftänden 
— — —e—— im Jahre —— verwirtlichte BEN SE EIN. 

669 lateiniſch Die abee Im Jahre 1670 beutjch | Lothringen eroberte, ift ein großes Dentmal 

wiärieben, haben eine hervorragende Bedeutung | einem auf ethiſcher —— — ee 
md gewannen bem jungen Gelehrten ein großes | Exfenutniß des Bebürfnifjes und tiefem Verftänd« 
Iufehen bei denjenigen, welche auf Univerjitäten niß ber Vergangenheit geftärkten Patriotismus, 
thrten und im Staatsleben wirkten. Als im3.1668 | der ſich unter der Sorge für das Reid zu dem 
x polnifche König Johann Cafimir, der Tehte des | geoßen mittelalterliche Gedanten ber respublica 
Yanfen Waſa, die Krone nieberlegte, war es nicht | christiana erhob. Leibniz’ Ideal ift ein a 

dein für Bolen, fondern auch ker re erg 
Reid) eine bedentungsſchwere Frage, wie die bevor» | Wiittelpunft der — In ſeinen Winken 
Ichenbe Königkwahl gehalten, und zu welchem Ende | für eine deſſen Beftehen verbürgende innere Einrich⸗ 
ie gelangen werbe. Es richteten ſich die Augen | tung beftreitet er ben durch Hippolytus a Lapibe, 
Da ee % i ——— 7 — Nee lultchns der Rehkcnbei = 

eriedt, eıner Au um 

uf —ES us Ir Mahl amt Dee neofaterhn Ber iffen zu ent 
reg und von Jülich und Berg. Der Kur ſprechen, nad) einer innern Berfaffung, welde man 
ürft ilhelm von Brandenburg, der zu! mit neuerem Ramen eine conftitutionelle ‚nennen 


Fr 
# 
Pr: 


ref 


Fa: 
Er 
Hi 
ii 
9 

4 


Hi 
— 
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Tönnte, zum Exjah für die nicht Be lebensfähige 
mmaräribe ee wie die des römifchen 
Rechtes fie vertraten. Ungeachtet des Hohen Stand« | nı 
punftes und weiten Blides behält das rei 
immer den Bortheil des mainzifchen Rurfü 
thums im Auge, indem es deutlich, die Ver! 
niffe, in een dasfelbe fi zur Ei — hf, 
im’8 Auge faßt. Es ift ſogar in den beiden Thei⸗ 
Ien, aus denen es befteht, und beren Abfaſſimg 
durch einen Zeitraum von einander getrennt ift, 
ho —— des Tones bemerkbar, 
erfolgten Wechſel der Umftände 


Brad Fr erfte Theil Hatte nach ben Vor⸗ 
gängen, welche 1668 die Tripelallianz in’8 Beben 
gerufen und vorläufig mit dem Aachener Frieden 
endigt hatten, — — 
und des längſt in imſicherem dli 
Ben erzogthums Lothringen in Er ns 
fürmortet und Ausfichten a! einen ewigen ie 
den a en Di —— 


Be — 
— Niederl und Fi Gefahr voraus · 
—* hl Ton flrenger ns * um 
je vorg jene neue bundesmäßige gum 
Deutfhlande, weiche den durch den ee 5 
Frieden begründeten wahren follte, 
anzuregen. Angefichts der ——— durch welche 
Frankreich andere Staaten bedrohte der Chr im 
erften Theile für Erweiterung des Rı 
jedem ber europäifchen Staaten eine Linie m 
net, auf welcher er durch Verwenbung feiner Macht 
das Rei Chriſti erweitern helfen Tönnte; rn 
ai war dabei die Rolle zugetheilt, mit einem 
ngriffe auf en in der Levante bie Ungläu« 
—* 


Da es mit dem von Leibniz empfohlenen und 
von ee hilipp betriebenen allgemeinen deut · 


— feinen Fortgang hatte, bildete ſich 
— durch einen — Aegypten gerich· matil⸗ 
teten Ar griff die Türken an der empfindlicften 


Stelle anzugreifen, dermaßen aus, daß der 

fürft fi) zu dem Werfuche entfcjloß, denfelben dem |b 
Könige von Frankreich an’ Herz zu legen und ihn 
fo von dem mittelbar and) land bebrohen- 
den Angriff auf die Niederlande abzulenten. Wenn 
man in Mainz aud) wußte, wie ſehr fih Lud⸗ 
wig XIV. zu ber von Franz I. gegen Karl V. be= 
folgten Bontt birmeigte, fo erſchien der Gedanke 

jungen Gelehrten, der von deſſen Ausführum 
fogar eine ber ganzen Chriftenheit erji ee 


Verbindung der Häufer Habsburg und Bonbon d 


erwartete, doch nicht abenteuerlih. Es war, * 
Klopp in der Einleitung zu den hiſioriſch⸗ pol⸗ 

unb flaatsroiffenfchaftlichen Schriften von Leibniz, 
3». II, gezeigt hat, ein — des a | ma 
lichen Abenblanbes gegen den Slam vorhanden; 
die Erinnerung an das Waffenglüd, das Oefter« 
rei) im 3. 1668 gehabt, war nod) lebendig und 
eine dem franzöfifchen Könige von der Pforte zu« 
gefügte Beleidigung ließ glauben, er fih aus 
politiſcher ——— zu Schritten entichließen 


Leibniz. 


welche —— kochen: Are Brad) 


eichheit | treffenbes Schr 


2oth- | a.a.O.XLVI). 
für | die Reife nad) Paris als Beg 








& 


werde, durch welche der Ra 
En 


Br 


t; Ludı 
da eit Sudwig IX. ni „in de 
ee 
Anfchauumgen, und ber don 
7 


ans. 
in Paris übrig gebliebene ſchriftliche Spur bes ägıp 
a Planes — bewogen 
feinem ägyptifchen 
Directoriums zu erbitten, i 
Denkfchrift in ber —ã wicht übermiht 


— ee 


123 


worden ift, und nur in 
1803 dem erften 


jleiter von 
Sohne gemacht, um dieſem in Paris als Aufher 
zu dienen. Eine in ©: 


von Schönborn, den 
a | See — — = — 
jemeine 
halten des a nehmen und durch Belchrung 
a — auf ihn — 
a —— in Paris dauerte 
von 1673 zu 
I laden der Berfuh, die Gehihte 
in eine andere — Ienten, fehlgeihlogs 
war, wurde die Zeit bon ganz anberen Kw 
:päti ae Unter dem arregenben 
— ar Asien den und — 
— dee die ee — zum ic 
wi nn bes ägyptijchen Plans, wi 


Grade ihm — — Beweiſe der aa dent wp 
auch ſeine wege in bie franzofiſche Wlodenne 
> Inzwiſchen ward feine Behensfleiung 
andere. Da ſchon im Anfang des Jahres 1678 
ne: 
pi 
5 | Rufünhen om Mein. or dor ans Sue 


poli Art * erhalten, g ihm mich, de 
—— —— zul —— 
ſicht auf die durch die Zeitverhältifie geiefler 
en | age feines Giant ee Sreigebigfeit vera 
So war nun Leibniz, der eigene Biel 
nicht — und von Boineburg mehr mit Ahr 
alß mit tatjächlichen Beineifen von Ertenniiätd 
belohnt tworden war, gendthigt, ſich um ein fer 
Sehensftellung zu bemühen. ehe be 18 
tatholiſch arme Bean Johann pie 
annover / das Haupt ber 
aufes BraunfchteigeLümebirrg, ber fon ie 


hr 


—— — | 


de — 
—AI ve junge — 
haft — — m. fa 


—— 1— 
0 U | 
Bomdud 
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Reife nach Paris 1669 —S 
dar, über verſchiedene iche Gegenftänbe 
eine Briefe Belehrung pen 1671, wah« 
Mainz, ihn perjönlich Tennen gelernt 
yatte. ee ef Kerne Hu und es 
SEE nn 

e J ehr in 

—8 feierte ein ‚geni jermaßen durch 
ietas germana 


ür das Gemeinwohl Pr die Ehre des de deutſchen 
baterlandes. on Johann 5 — ein Geifteg- 
verwandter des Kurfürſten Johann Philipp war, 
vt Leibniz, deſſen Stellung durch den Raths⸗ 
itel bezeichnet — und zu deſſen Obliegenheiten 
ie der Bibliothek gehörte, reihe Ge · 
ie (ler Örhanten fortgufgen, wei ihn 
ne 10) [) , 
zum Genoffen von So Philipps | Einwirkim 
md —ã— patriotiſchen Winfchen und Plä- 
ei u. hatten. Das Babe Verhältniß Hatte | ded 
mt eine kurze Dauer, da Johann Friedrich von 
pi Reife, die er 1679 nad} Italien unternommen 


atte, nicht zurüdkfehrte, fondern am Ende des Jah⸗ 
Sin Augs . Das bebeutenbfte literariſcht 
denfmal aus jener Periode von Leibniz’ Leben ift 


sberhanblungen gegeben war. 
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unter ſich Verwandtſchaft haben. Dazu gehört das 


Be: — tt mi em & 
der ae b —— 


t. Di Berbieh Leib: mit 
Die, Sie Bethung Say m * 


den — von Mainz, der Art, daß man ſich Beide 


egenfeitiger Anregung denlen 

gr in wel ee — in vielen An⸗ 
gelegenheiten durch bie von dem Gelehrten über⸗ 
zeugend bargelegten Gebanfen beftimmt wurde, 
wie biefem die Abfichten Lie bie e — 
Be ee ie über Di ae = 
ie en e 

der Fürſt den lichen Verpflichtungen feines 


ihn | Rathes en aan So darf man auf Leibniz? 


5 de d 
Bei er en 

p folg: je Hegenpro; 

Ki fen Gehter abihafte Senn wenn ra 
auch erft in der 1710 gebrudten henbie dos 
Verdienft Spee’s gegen jenen Unfug gerühmt hat, 
fo war er, ba er in einem logifchen Aufſatze 

Se ee ee 
ane divinus mit deſſen 
aber Sehienfen ſchon bei Lebzeiten Jo» 


der — Friede war nach dem ali um jenen lichen 
ver erfte, ber einem Keen ein — on Ei de berb a — Anke — 
Bei ge a ee er ee —— feine Eee eh z 
von Raijer 0 8 ol en, wie 
like vu Tafen, ale wid würde, Ehe man wegen —— "ala iin are — “> 
ver fiherg Schwierigkeiten dem Kaifer unter | Leib: 

gen und Einfhränfungen das sr — Sera — ei eine & 
ver ü , wurde die Frage nad) dem a iſſes. begegneten 
jerſten und” der — als von 


—— In dieſe Zeit can als 
is , das Recht Aller geſchichtlich und poli⸗ 


* rematus ao legationum 
. Sie trug feines 
—S den erdichteten, auf — von ar 
te und binbeutenden Caesarinus Für- 
tenerius. liebte Pfeubonymität und Ano⸗ 
mität, weil bei feiner hnheit, in Behand« 
ung einer Frage von der Befonderheit des Falles 
um gehen, das Verſchwinden 
er * it ein Mittel a eine — 


einem — — einnehme, von Einfli 
8 eig ſei. Wenn er 
diefen Zwed für 
en war wg politiſche 


Ne 
ſiehung ftehen, 





tellen, eine große lateiniſche Schrift von | |cher Franciscan⸗ 





—— Seite ein Verſuch gemacht wurde, Biefe 
Frage einer Böfung entgegenzuführen. Ein |pant 
Ihe er, Rojas de Spinola, ber als 
eichtvater von Kaifer Leopolds erfter Gemahlin 
Margaretha Terefia nach land gekommen 
war, und fpäter verſchiedene Bisthilmer, met das 
bon Tina in Ungarn, erhielt, arbeitete im Sinne 
Leopolds zunãchſt für Ungarn an einer die Stil⸗ 
Tung ber dortigen Unruhe verfprechenben Aus- 
gleihung, dehnte aber, ebenfalls vom Kaiſer er» 
muntert, fein Beftreben auf Deutſchland aus. = 
gleich aber Spinola unter Johann Friedri 
a —* 
erzoge freund« 
er Fl se & en nad) —ã Fried- 
ie ichs Tode zu aa ha gem ndlungen. bs m 
fich —* jet Papft Innocenz XI. dem 
— ei en a — & ireniſch 
gefinnten offuet, ofs von om, 
tion de la dootrine catholique ap — 
chrieb es dieſer an £ defien 
zus und erhielt von demſelben bie — Im 
— — die zu förbern, 


fen —— Denen er 


— 
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traulichkeit bildet die Schrift Le portrait du ui al Big ba Dei Baia 
prince tir6 des qualites et des vertus he- | jonders 
an a a er ea Das welff km ae 
Brunsvic et de Lunebourg. Sie enthält unter | rich L, um bie 
a a a 
fien mit der Beſtimmung, ihm wach der Rückkehr | hatte, von dem Uebel iieberholter Gabeln 
über: Sen vu me, — Werben. Ein dem | ftart betroffen worden. Defien Forigang zu jew 
nad) deſſen Tode gejehtes Denkmal ift das nen, war das ine Ernſt Auges, in 
Inteinifdje Trauergedicht von ig, ag auch | dabei mancherlei Hinderniffe innerhalb und auker 
7 Gebrauch die ee che | halb des Beate überoinben hatte. Die ix 
habte. Dakjelde ii m ren Mama i Leibnig in Särifien 
gerichtet, Der, ſelbſt wiſſenſchaftlich gebilbet und Die | vor, obglei bie a ae in ar 78 
Inteinifhe Sprache m Proſa und Vers beberrichend, | heit nicht von ihm 
Selig Größe verfland und verehrte umd von ihn | 1688 bie Betätigung des un * 
Ei ——— 
war von enl au e 
wer = zn Gi, 1007 Bl — der Br 
des Johann Friedrich auch in Münfler old Rad- Einvertänbnt änbniß von Emmft 
folger des kriegeriſchen Bernhard v. Galen — Georg Wilhelm, See zu —— 
geworben war und nun in ſeinem friedlichen Sinne rer Bruder und Herzog zu Eelle, Chriftian 
dem Stift wohliätige Ruhe gewährte. Leibnig’ | im Tode vorausgegangen war, hatte ebenſals gr 
—— iſt fpäter von J—— in einer ah Ebnung Des Wenns — Radiden hierach 
vor ber fifchen Al Ba | gehaltenen das ang ee xqu 


ſein genannt ur auch noch Gel mer 
Der Tod des Herzogs Johann Friedrich brachte * Shrifkian Ludwigs Tochter 
in Leibniz’ Stellung feine Veränderung hervor. Der | die Erbin dieſes Landes, fich mit ut 
Vachfol — wurbe, da ber Sohne —— vermählte. Des mu 
wer 


19 göicn Bae Ent Aa We Dub 0 BB ke em 
fon "für Exhaltumg bes. worgefunbenen —* —— duch Meittuirkung in bieer 


ne ea die are Berühmtheit ſprach, dem fünftigen Wohl des u. 
iz als Gelehrter beſaß, als auch der | fand er zu einem ähnlichen Wirlen 
Fer a ſich nach fo vielen im en og —— er Hiſtoriograph 
Leben von ihm ausgegangenen, von Fürften be» | Haufe wurde und damit die Auf 
en und mit und Beifall geleifteten Set Sieg fir die Zukunft Dane) 
erwarten ließ. Daß eg iner Vergan eg anne 
Die geifchen Dem Grürften und dem Gelehrten ber |\äeinfih, dab der Don Seibnig an 
hatte, fich fortjekte, — — Vorſchlag zu dieſem Unternehmen, ie fe) a 
En Re I aa Da Gemahlin, die | einigen feiner an den Herzog gerichteten Eder 
geiftreiche und dharalteruolle Sophie, die Süngfte ben füließen läßt, aus dem Gedanken 

Tochter des —— Rusfücten Sich Y Primogenitur herausgemacfen if. Dir we 
von ber Pfalz, ihr ganzes Leben indurc) für Seibe Aufgabe führte Leibniz behuſs Lu 
niz bewahrte und in einem lebhaften, durch reichen | Quellen 1687 zu einer Reile, welche ſih Ib = 
Beiefoeiiel — um den Zug — das Jahr 1690 ansbehnte. Einen — 


a 


H 


5 
« 





—S mit aufmeriſam· | fpombeng, der verſach in Ba e® 

Bine — und kräftiger I 8 feiner En eine Stätte zu en it 
a Message zu begleiten. Hierzu dehnie ſich nad) Mall aus, weil Die Berfehiul 
— * der welfiſchen Geſchichte mit ber eſiſchen am De! 

DE a gan. m fh en On ae 53 
heilfame Veränderung gehofft wurde, und da Leib- | Aufnahme und ein, meiteß Feld für feinen um“ 
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uch Ausbrei trachtenden Wiſſenstrieb. Das | die Ernft Auguft in Berlin anwandte, um den Kur⸗ 
Anerbieten, D: use vaticaniſchen —— fürſten Friedrich Wilhelm, der ſeit —*— 
m werben, lehnie er ab, weil bie es Frieden durch feine veränderte Stimmung und 

lebertrittes zur Tatholifchen Religion —— — tung dem Reiche große Bei bereitete, in 
vor. Rad) der Heimkehr fand ſich ſoviel Arbeit | andere Bahnen zu Ienken. das Verhält« 
volitiſcher Natur, daß er nicht jofort mit Ver- niß Deutſchlands zu Frankreich ein höchft zweifel« 


— heſchihmchen Materials beginnen 


or Allem nahm der Vortheil des Hauſes zwiſchen 


uneburg, um deſſentwillen er ſchon auf Befehl 
»8 Herzogs auch auf dem Rüchvege in Wien ver⸗ 
veilt hatte, feine Kraft in Anjı Ru _ 
vi, eier ohne Zuthun von Sein, fü 
Nachlonmen eine Stelle im Aa der 
zu erwerben alien Dieb —— 
an NOS in en 6 der An ——— bt ber 
a mit der An 
Primogenitur allein die a I die 
nannigfachen Bebenten, bie fie unter den Reichs⸗ 
n, beſonders den Kurfürften erregte, mit großen 
gleiten umgeben. Die baten, welche bie 
yange legenheit, durch die von Leopold fie 
yaeigte Geneigtheit und es kräftige Argu 
nentation vorwärts getrieben, von der Furcht vor 
inem den Reichsſtänden nachtheiligen Wachsthum 
— ern und a einer — gefährlichen | la 
olgen führenden Aenderun: 
verjaffung gehemmt, von 1688 ee 1692 durch⸗ 
aufen, und bie Nadhipiele, Dan fie nach 1692 | verurt 
gehabt, laſſen fid, in Leibniz” ang 
verfolgen. Sie bildete auch einen ber Gründe, 
velche ihn zweimal in Wien feithielten, und gab 
Im den Sohn feines ehemaligen Gönners Boine · 
ae — der in Wien als kaiſerlicher Rath lebte, zum 


ze, da in Hannover Ernſt Auguft erſt als 
regierte, ift dieſelbe, in 
— — XIV. erg feiner gewalt« 
gen und argliftigen Staatskunit dem bdeut- 
Se ſchwere — beibrachte und großes 
bereitete, während es durch die Schwerfällig · 
Pd Beratfungen und das Hervordrängen 
xſonderer Rüchſichten ſich faſt in einem Zuftande ſchätzten 
vr Wehrloſigleit befand. Die meiſten der Ber 
yebenheiten, welche hiervon in biefer Zeit ſchreiendes 
—— — das, was Leibniz im 
* welche den Worten faſt den Werth von 
Thaten gab, fofern fie das Gefühl, das man fonft 
für erfiorben ber Tonnte, nicht bloß bezeugten, 
ondern auch weckt Zeit, da aus Anlaß von 
dudwigs XIV. Reinnionen in Frankfurt Unter 
andluugen eg wurben (1681), war es des 
derzogs Ernſt Auguſt Abficht, einem Minifter, 


——— Dieerfle (1683, nach 





rach, eine Beleuchtung er⸗ | handenen find 


Harz eigen ae apfer= 
'hand« | Teit zuvorthun, als fie ihnen an Ehren und Hoheit 





haftes war, Drobte bon Dften, ba der im J. 1664 
20j Kg Bf hm ns Be 
ze neue Türke Gran Bien aber 
erklärte, a —— — 
Frankrei⸗ er eine nachdrudli— 

forberung 388 Entrifienen jenen nicht geftatteten. Dem. 
gemäß beiheiligte er ſich auch mit an Rüftungen, 


wel ch die R 
— — Gedanke 
aller durch Frankreich bedrohten 


nien, einen Bund 
Staaten zu Stande zu bringen, ward ebenfalls 
durch Brandenburg gehemmt. In einer Anzahl 
von Schriften Re seibng dem ee der Ereig · 
niſſe, die Sachlage unterſuchend und aufklärend, 
auch Irrthümer über Thatſachen berichtigend. Be⸗ 
fonders inhaltreich find die beiden iften Mars 
christianissimus und Consultation touchant 
guerre oul’accommodement avec laFrance. 
jegung von Wien), wahr- 
ker nn den bie fiſche Volitit ſcharf 
Mars Gallicus bes Biſchofs Jan⸗ 
(la nen Opern vera , greift den König mit 
der ſich ſchon in der Ueberfi Ironie 
an, und die andere legt bie Gründe dar, welche 
Raifer und Rei 1684 zur Annahme des 20jäh« 
rigen Baffenftiltandes g ezwungen haben. Am 
mädhtigften aber erfcholl, — en Ludwig, ſeit dem 
Entjag von Wien durch fortgefetes Zurüddrängen 
der Türken enttäufcht, unter dem Vorwande der 
bfälifhen Erbiaftsfrage 1688 dem Reiche den 
Krieg erflärt hatte, eine ftrafende Stimme 
in Leopolds lateiniſcher Antwort, bie —— dem 
auf der Höhe ſeines Ruhmes ftehenden, ba: 
Br Wien — und von dem Kaiſer we ge= 
zugeſchrieben wurde (R.N. ne 
Neuere ———— —— IX, 167 ff). Kund: 
gebungen Leibnizens über den Gang de Krieges 
find nicht in nach ahl ——*— Die vor⸗ 
—5 auf weitere Mit⸗ 
theilung, wie yo im Reichstage, berechnet. 
ab Se aan us 
rung 9 t. t 
— ———— 
Bjelbe i zur Be] 8 
wahren Glaubens und der allgemeinen chriftlichen 
eg zur une des Deufgen Chriſten · 
eit berufen, weßhalb ich anftrengen 
jollen, diefer Würde Ar würdig zu N inden 


EFF 


ihres Oberhauptes vorangehen. In a ime 
—— Seiten ne Ryewijt fort. 
nicht el on i 
Seine Vorwürfe gegen den König Ludwig kleidete 
63 
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er in zierlicher Form in ein franzöftiches Gedicht, 
womit er der Dichterin Scubery auf einen ihrem 
König gewibmeten Lobgefang antwortete. Er fuchte 
aber aud) nach Mitteln, deſſen fernerer Eroberungs · 
luſt Dämme vorzubauen. Schon vor Abſchluß des 
Friedens war er auf den fühnen Gebanfen ge 
Tommen, Frankreich, deffen Bewohner er über den 
durch die Kriege gefteigerten Steuerbrud unzu- 
frieden wußte, durd ein Bündniß zu befämpfen, 
das durch gemeinſchaftliche, den Kandel betreffende 
Maßregeln auf die finanziellen Kräfte des Fein⸗ 
des lähmend wirken jollte. Der in einem Schrei⸗ 
ben an König Wilhelm III. von England dar⸗ 
gelegte Plan fand jebocd feine Verwirklichung. 
Nach dem Frieden nım fuchte Leibniz gemäß dem 
Grundſahze: fas est et ab hoste doceri, ben König 
von Frankreich mit ähnlichen Waffen zu befämpfen, 
wie fie diefer gegen Deutſchland anwandte. Ludwig 
gebrauchte unter ben Mitteln, Deutſchland durch 
Uneinigfeit ſchwach zu erhalten, jeit langem auch das, 
teligiöje Zwietracht in demſelben anzufachen, indem 
ex gegen Leopold den Verdacht erregte, daß er durch 
Nachgiebigkeit dem Proteſtantismus Vorſchub leiſte. 
Für dieſen Zweck wurde auch der Widerwille be= 
nutzt, welcher gegen: die neunte Kurwürde noch nach 
ber Inveſtitur Ernſt Auguſts beſtand. Gegen die- 
ſes Hinwirlen auf Religionskrieg, glaubte Leibniz, 
werde ſich ein Bund aller proteſtantiſchen Mächte 
leichter zu Stande bringen laſſen, als es vor dem 
legten Kriege mit einer Srigung aller Reichsglieder 

egangen war. Es erhielt Dadurch eine religidfe 
ge eine Ablenfung auf das Gebiet der Politik, 
wie auch das Bemühen um Aufhebung des reli- 
gidfen Gegenfaßes, bei welchem von Tatholijcher 
Seite im Hinter, Kaifer Leopold wirkte, von 
Anfang an im nr von Leibniz’ patriotiſcher 
Staatskunſt ftand. E& war nur diefem Bemühen 
Leibniz? der Sieg nicht beſchieden. Dagegen war 
das Ergebniß ven, mas er noch ferner zum Vor⸗ 
theil des Haufes njchweig-Lüneburg that, von 
großer Bi ing. Zwei Pläne, durch welche Töch- 
ter des zen mit auswärtigen Fürſten verhei- 
ratet wurden, find von Leibniz, wenn auch die vor⸗ 
berige Zuftimmung ber Eltern vorauszufegen ift, 
in Anregung und zur Ausführung gebracht worben. 
Bon den Töchtern des verjtorbenen Herzogs Io« 
hann Friedrich heiratete Die ältere, Charlotte Feli⸗ 
citas, 1696 den Herzog Reinald von Modena, 
und die jüngere, Wilhelmine Amalie, 1699 des 
Kaiſers Leopold ältern Sohn, den nachherigen 
Kaiſer Joſeph I. Für Ernft Augufts Nachkoinmen · 
ſchaft aber wurde, obgleich die zunächſt bethei= 
ligte Herzogin und Kurfürftin Sophie dem Plane 
entgegen war und Leibniz’ dießfällige Schritte 
bemmte, endlich, nachdem König Wilhelm ILL. da⸗ 
für gewonnen war, das Erbfolgerecht auf Eng- 
land unter Benugung des in England feftgeftellten 
Grundgeſetzes gegen eine Tatholijche Regierung für 
Sophie in Anſpruch genommen und — 
Bei den Verhandlungen über dieſen Gegenſtand, 
in welchen König Wilhelm III. mit dem beharr- 
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tichen Willen, durch bie proteſtantiſche Erbfolge de 
Werl feines Lebens zu ſichern, und Karina 
Sophie mit bem behartlichen Willen, nicht bank 
Eingehen auf den Plan am näher Bereditigten en 
Unrecht zu begehen, ſich gegenüberflanden, ii 
Leibniz eine fortwährende Thätigfeit, wer f 
auch wegen der zarten Natur ber Frage großer 
theils in dem Verkehr mit vermittelnden Perioae 
und in Theilnahme an Berathungen befland. & 
bat alſo, indem er ftetS für die Üümſtimmmng de 
Kurfürftin mitwirkte, Antheil an dem großen weh. 
geſchichtlichen Ergebniß, daß die Nachkommen de 
Sncibe'. mis Yastäinß dr Radfome Ye 
acobs I., mi 8j 

cob& DI. und Karls I. fett 1714 den engliden 
Thron einnehmen. 

Neben zahlreichen anderen Erweifen von deb 
mig’ Thöfigfeit zieht ſich term aud, mit Une 
brehungen, feine Theilnahme und ſein Bariter 
für die Beſtrebungen religiöfer Union hin & 
find zwei Arten von Union, welde in Lebn, 
Geifte für das innerlich zerriffene und änherid 
ſchwache Deutſchland den Grund zu einer glüd- 
üchern Zulunſt legen ſollten: die der Latholin 
und ber Proteftanten und die der beiden profeflıe 
tifchen Vefenniniffe. Die Stübe, welde e ur 
Johann Friedrich am chen Hofe, und de 
Entgegenlommen, weiches er an den Theologen 
ber Gelmfläbter Schule gefunden, düch ih nd 
unter Johann Friedrichs proteflantiigem Hof 
[iger Ernft Auguft und defien Gemahlin Sehhi 

für die Anſchammgen bes ürflenpanres u 
die diefen Anſchauungen ſich anſchließenden e 
ee ber Theologen fü iflend bebrij 

ie Feder. Nachdem er noch vor Johann Fir 
richs Tode, voll Vertrauen auf Einſicht und Bin 
feines ürften forote bes Sailer Leopold nd d 
Napftes Jrnocenz XL, freudige Hoffnung ar] &e 
Kingen ſowohl gegen Spinola als nad) anderer Set 
geänfert, Hatte Spinola ſelbſt in Abweſenheit de 
Herzogs feine Wanderung durch Deutfchend fur 

eſeht machte aber anderswo weniger gürfige &* 
Aihrungenalain ver. In Srankfurt In] 
Spener, durch deſſen Wirffamteit die 
Abneigung gegen bie latholiſche Kirche eine beſorden 
Härte angenommen, eniſchieben abiehnend. Exit 
Abmahnungen verjperrten Spinola ben Einun 
bei den ſächſiſchen Höfen, ſowohl dem — 
als ben hetzoglichen. In Berlin erlangte er 163 
Tu ba Res ng 
ſicht auf des ſers 
he und er auf die Bedenten eines mit Ihe" 
gehung ber Lutheraner vom refornrirten Hof” 
ger geforberten Gutachtens eine Wiberlegung 7" 
fucht, darauf auch zu münblicher Beroftung mt 
demſelben —S erhalten, keinen enter 
den Befeib. Mein Spinola badjte nod wst 
Aufgeben feines Planes. Auf fein Anbringen nd 
tete Seibniz 1683 an Boffuet, der 1681 Bihdelre 
Menux geworden war und ſowohl vermäge kin! 
großen geiftigen Bebentung allen großen infühe 
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nabe ſtand, als aud) durch feine bißherige 
Ein zu einer vermittelnben Rolle geeignet 


chien, die Bitte, das Wert Spinola’3 nicht zu fürftlichen Fo 


finden. Dieß verſprach Boffuet im Namen und 
Auftrage feines Königs. Die mit Leopolds und 
” XL Biligung unternommene Auß- 
— übte do in dem Sinne des 
dem bie Ausfiht auf Stärkung ae 
Eu nicht wohlgefällig var, eine Gegenioirkun, 
ich auch in Rom fühlbar machte. Infolge 
en blieb bie Fortſetzung der Berathungen auf ge 
dannover befchränft. Hier kam es zwiſchen Mo« 
amus und Spinola zu einer Verabredung, nad) 
welcher durch mancherlei Deuten, Beſchränken und 
kn bu Zuge£nbnfe ie Bene fen 
eien ug miſſe ihrer ter entſtel 
Önnten, zu feien. Daher entnahm Leib- 
az, ohne an ben ungen theilgenommen zu 
jaben, Anlaß, nad) Boffuets Exposition eine Dar- 
—— der Ken Lehre zu entwerfen, ir 
Dt RR bie Srfiht oelkrb su 
H uchte jedo e t gel u 
nachen, dai — auf Lehrfragen wer 
vom —A— fein, und dieß bewirkte, 
vb der Aufl, der unter dem fpätern Titel Sy- 
ıtema theologioum belannt ift, unvollenbet blieb. 
Dagegen reiste Spinola, nachdem er für das mit 
Nolanus Vereinbarte in Wien des Kaifers Billi- 
ping erhalten, 1684 nad) Rom, wo ein durch Inte 
—* Fr ** — re 
egte nicht 3 ies, dniſſe an 
nie Proteſtanten zu en einſtweilen für unthun« 
ich erflärte. Die Angelegenheit der Union klam, nadj= 
em fie beider Türkengefahr und beim Beginn des 
tanzöftichen Branbfrieges geruht hatte, Durch die 
deharrlichfeit, mit der Kaiſer Leopold den Plan fet« 
nelt, 1691 mittelß einer neuen Kundgebung des» 
eben wieber in Gang. Spinola, der im J. 1686 
giſchof von eig geworben, wurde 
ür die Öfterreichif_hen Staaten zum Generalcom- 
aiſſar in dieſer Sache ernannt. Da er aber in 
Ingarn, das inzwilchen ih der Türkennoth faft 
efreit war, auf das Hinderniß ftieß, daß man dort 
a ge der Ben Sta 1 
ie wolle, erneuerteer feine Berfuche in Deutfi 
mb. Jedoch wurde der Fortſchritt allenthalben 
urch den Aufſchub gehemmt, der ſeitens ber prote= 
antiſchen Bil ei bie — auf Einver- 
—* —— Ergebniß n ſchi —EãA 
e Erg on im 
on ee infeiner Methodusreunioniseccle- 
iasticae gegebenen Erflärumgen, welche mit Sy = 
olas Borfälägen übereinftimmten und zur 
hwichtigung von Galigtus’ Einwendungen durch 
ie 1691 herausgelommene Schrift Regulae circa 
'hristianorum omnium ecelesiasticam unio- 
em einige Abänberungen erhalten hatten. Dieſe 
ieften auf Eintritt der Broteftanten in die Hierar⸗ 
jie der katholiſchen Kirche, ließen aber Die Lehre 
och unerörtert, da diefelbe durch ein non beiden 
zarteien zu beſchickendes dkumeniſches Concil feft« 
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geftellt werben ſollte. Die ber Lehre gewordene 
Zurüdjegung entſprach ganz dem entjchiedenften 
rderer der Union, dem Herzog Ernft 
Auguft, dem es wegen der Sicherung der ihm in 
Ausficht ſtehenden Kurwürde überhaupt mehr auf 
die äußeren Wirkungen ber Union ankam. Leibniz 
Dagegen, ber ſchon 1684 durch den ſpärlichen Er⸗ 
folg von Spinola’8 sen ngen in feinen Hoffe 
8, | nungen herabgeftimmt worden war, hatte diejelben 
= fo mehr ſinken Iaffen, als fein Hear zum Eine 
ehen auf die unumgängliche Unterfuchung der 
Sehr nicht zu bewegen geweſen war. Nachdem 
alſo fein Seat zu Spinola —E en 
eine ganz neue Reihe von lebhaften 


dad Leibniz ö — 
der 4. —5 Kirche — —F demſelben 
d jen entſchiedenes und feftes Auftreten in 


en — gerieth, der age um Aufgeben 
des ganzen Verfuches führte. Boffuet hatte für 
dieſen ——— 1691/92 einen Vorläufer an dem 
in Fro für Belehrung der Proteſtanten thä⸗ 
tigen theologiſchen Schriftfteller Peliſſon und gleich 
dieſem Vermittlerinnen an ber Herzogin Sophie 
und an deren in Frankreich lebenden fatholi 
Schwefter Louife Hollandine. Boffuet, der ea 
auf die im 3. 1683 überſandte Schrift des Mo» 
lanus ber Herzogin gegenüber ganz allgemein den 
darin enthaltenen liminarien des künftigen 
Kirchenfriedens zugeſtimmt hatte, trat feinem phi- 
loſophiſchen Gegner Leibniz in größter Beſtimmi · 
heit mit den Ausfprüchen entgegen, daß vor Allem 
über den Glauben Webereinftimmung erzielt fein 
müſſe, weil jonft ſelbſt die Anerfennung des Pap» 
ſtes als geiſtlichen Richters, zu der man ſich ge» 
neigt zeige, ohne Sinn ſei; daß in Betreff der 
Lehre, an welche geglaubt werben müſſe, es 
geſucht, ſondern ärung gegeben und 
pfangen werben müfle; daß die Katie Rinde 
ihre Lehre habe, und diejenigen, welche zu ihr 
tommen wollten, wifjen müßten, was ihnen ob» 
liege. Hiernach konnte feine Rede davon jein, das 
Concil von Trient, wie man begehrt Hatte, in 
Erwartung eines neuen vorläufig für ungültig zu 
erflären. So war der Boben, auf dem Molanus 
ftand, als ein für Errichtung des beabfichtigten 
Gebäudes unbrauchbarer bezeichnet. Diefer ver- 
ließ denn auch, obgleich er an Boſſuet eine Expli- 
catio ulterior methodi geſandt hatte, den Schau« 
platz des Kampfes, um Leibniz Plat zu machen. 
Nun trat, wie Leibniz’ Lebensbeſe Guhrauer 
(TI, 58) fagt, „bie ie deag in das fubjective Ge⸗ 
biet theologiſcher und gelehtter Controverſe oder 
ee | gar diplomatiſcher Verhandlung“ ; Bat = 
„Hält dem Gegner die Objectivität und 
der Kirche, deren Organ er ift, —— 
befand ſich Boffuet „ Bi einer richtigeren Stellung, 
welche ihm ein moralifches und Togifches Ueber- 
gewicht über Leibniz verſchaffte“. Der Ausgang 
konnte, da Boffuet Die „bißher fünftlich verdeckten 
Widerſprüche an die Oberflädhe getrieben hatte“ 
(Gubrauer II, 34), und Leibniz als Organ. des 
53* 
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Leibniz 1 


2 


von e, verwickelte, in⸗ durch vereinigen laſſen, man fie gleihnii 

” eu often hie! (ik. 56), mid auch ee : ae 

Fi Der Briefwechfel wurde von Bf |&0 hn Ben a * 

1694 abgebrochen. Er wurde von Leibniz nach wigs XIV. Seindfeligfeit gegen 

fünfjähriger a en ir! ge deren eine die — dur Stärke 

m on Braun⸗ | gegen Frankreichs einem Reigims 

—& ie mittels einer Frage nad} dem an — — 

feis | feit des Königs den Sieg über feinen Staue 


es das Concil von Trient 
nen die apoeryphen Bücher betreffenden 
gehant, wieder angelnüpft. Mit der Darlegung 


der Gründe für den betreffenden hi Pie: Lutheramern und 


Boffuet 1701 auf Leibniz’ 
ſamleit bewundernswerthe Aufforderung 
ſe jeits ab, indem er die von Voffuet 


gs a ae — 


pinola's, die * En diefen — — ben | ren und Gel 
dem Bei durch ein | Tichfeit und Anı 
—e—S we Bene IE führte der Anteil, den Leibniz an 


he aan 
möglidjjt weites Entgeg⸗ 


fig zu machen, theils durch 


unflare, theils burd) | gen 
Erklärungen zwar die 


auf ber 


Erwartung 
ebigenben ae lange erhalten, aber über | örterung, wenn auch 
iminarien hinaus eg erg ———— 


Weſentliche nicht hatte ldnnen, zu Ende 
hen 


Tode disch) geleiftet, war unerhebli 


ae im Bisthum — der lutheriſchen zur even 


ollmacht erhielt, pflog zwar in 
GE unter Leibniz’ 


u Spinola infolge .— tie —— meifen bu 
Ingarn von zu feinem e Im meiften haben die 
Sein machten ft %5 ſeit 


Zuziehung neue Unterhand· | Verbote gi 


— Leibniz, eine Einigung pe 
hr» | ftehen mit den auf Katholilen und Proteftanz: 


= kr des il lichen in feinem Zufammenhang, wie fi ad 


eit nach älter find umb fich weiterhin fo 
* haben. Ste waren von den Fürſten a 
che | geregt und hatten weniger Die Gleichheit non Sr 
, al die gegenfeitige Bertri- 
en ba Eh 


Verhandlungen mit einigen 
10 & 
Shen gen Hatte, Ag A en SE 
Scheine von GI — 
ei 
ei über Unterſiede fi bi 


dam Sika der m ie 


I 


für eine Einigung der 
eitiger Belu 


mpfung und Anordaun 
it Molanus, aus denen ein Berathungen für bie Ausgiei ich. de 
tonmenbe Shift yemonging Brom X us Kae ch Hi Huf roh ee 


Leibniz lam 1700 als Abgejanbter des Ku: 
na ie —— 
nicht * elegenheit gedieh nicht 
bis zur Verftändii ben Unterhanbeln« 
den, gelangte ng ale nich einmal bis zu der Frage, 
welche tellung die Fürſten zu derf 
nähen, gejhtweige denn bis zu dem Verſuche, 
wie weit eine zwiſchen diefen erfolgte Vereinbarung 
bei deren U gang finden würde. Leih- 
niz aber, ben diefe eg en en bloß zu gleicher 
Zeit, ſondern au in Verbindung mit ragen 
ber Art in Anſpruch nahmen, fand dadurch 
elegenheit, infichtlich ber katholiſchen Kirche, 
uhr fen ihın im Streite mit Boffuet nicht ver⸗ 
ftänbfich wurde, entgegengefehte Stimmungen auß« 
äubrüden, da tn ihm ber Gelehrte und der Hofe 
mann bisweilen in Widerſpruch geriethen. Ein | 1 
ie hierfür gibt die Vergleihung der Stim- | Bi 
mungen, mit welchen er über die latholiſche Kirche | ti 
ſpricht, wenn er ais ihr Fürfprecher in einem Ma⸗ 


derfelben an⸗ | ger König Friedrich 


ein, ber 
nee Yon he ee 
berg 8 gen Eifer 


wohl. als fein N 
bürgerliche Dulbung zu dem h 
a —— 
ale Um fo natürlicher war es, daß Lehe 
—— Gen mir Di ke Dr 
ii e 
Bi wo er ben Briefieif 
of 

profi 

chlands 


I) fein —— 
on. nad) einer Stärkung des von 


— — 
mittels der Pd — wioensis in dac 


4 
& 
= 


jfer Seiden 1621 


nifefte vom 9. März 1 das Recht der | Tand neu angefachte refigiöfe trieb ü ⸗ 
* auf die — Pen fehr zu —— gi Sg dei met 

die Spanier gegen die Frangofen einzunehmen | fi) ihn zwar für bie —— — 
ſucht und wenn er am 15. Detober 1708 als | angeftrebte weniger. aber 
Vertreter feines die Krone Englands erwartenden mit der —— Birke et 
Sandeöheren es für nöthig Bil, binter den Eng« |feit denfen Tann. Die Sache all OR 
Yänbern in ber Ahr egen biefelbe Kirche | daf die verjdhiebenen 


nicht ar bleiben. 


gibt ihm 


Die Shantsfl heit allein | ihren Schwerpumft In er Bott ha 
aatsklugheit alle‘ 
orte in bie Feder, welche Ri mic dar alle dienen ‚zu, können ſchienen; ſobald der 


Er 


TEE 


eſtantismus eine geficherte Machtſtellung er⸗ 
ungen hätte, hoffte er, daß aud) auf ber latho⸗ 
ee as eine efigidfe 
81 mmen 
Rittelpumit, von he die Sache betrieben 
war ihm der. Von da aus 
richte er — nach Berlin, weil der dortige 
durfürſt eſondere ſeit dem rg erg 
3 Kurfürften von Sachſen, das Hmupt ber 
Proteftanten geworben war. Schon 1695 brachte 
7 —— einen Entwurf zur Kennte 
Kurfürften. Darin war eine dreifache Ab- | Ii 
u Erfolg angenommen, wovon die un« 
vu agen, bie mittlere bie 
dter Schule, die höchfte die 
* en der Lehre fein müſſe. Er nahm an, 
saß in Berlin, wenn man der Ausführung näher 
ie e als um te gelte. 
tete, bie britte als unerreichhar gelte. Dadurch 
am in Leibniz’ Haltung hier ebenfo, wie in dem 
Schriftwechfel mit Boffuet, eine Inconjequenz, da 
von den drei Stufen jeder niebern bie Höhere zur 
Stüße zu dienen hatte. Dieß führte aber wieder 
Meinem : Berdedm der ng Naeh Bon Ber- 
in, wohn ſich gegen Bus Erwarten die Entſchei · 
sung zu ziehen rn e nun Leibniz veran« 
aßt, zur ung der Unionsgrundlagen mit dem 
yelehrten Hofprediger Jablonsl in Verbindung zu Ke 
zeten. Hierdurch wurde Leibniz, der die Sache gern 
olitiſch behandelt hätte, von der Theologie über- 
Tügelt. Frũchte hiervon waren zwei deutſche Schrii 
em, eine —5 — he 1697 von Jablonski: „Kurze 
ber Einigfeit und des Unterſchieds im 
Blauben bei den Proteftirenden, nämlich Evan- 
gelifchen und Reformirten“, und, nachdem a 
Schrift noch bei Ernſt Ar Lebzeiten naı 
Dannover pi worden, bie von Leibniz und 
Rolanus verfaßte Via pacis. Danach gab es 
* noch Vieles auszugleichen. Von den Schrif⸗ 
en, welche dazu dienen ſollien, ſind die zwiſchen 
Linm und Jablonsli von 1698—1704 —5 
elten Briefe von beſonderer Bedeutung, ba ſie 
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Nachdem in Wien ein 
Gt —ã en gehofft hatte, ri * 
er Zeit he dieſen Zwed feine Blide 


Der ee auf Dresden, Berlin und Petersburg und 


um zweiten Male auf Wien. Mit dem branden- 
egjchen Hofe ftand er durch Sophie Charlotte, 
die Tochter jeiner —— hen Goͤnnerin Sophie 


und Gemahlin bes Sriebri) IIL, in 
Beziehung. Hier bot fich die Gelegenheit, "den 
Grund zu einer ſolchen Bereinigung zu legen. Gegen 
_ bes 17. Jahrhunderts zogen ſich die Firch- 
lichen Unionsverſuche, da die Staatsmänner unter 
dem Andrang politiſcher Fragen ihnen feine ion 
merfjamfeit mehr ſchenlten, in den Bereich der 
— giſchen Schulen zurüd, - Ds nur Arsen 
. Me trennenden Kluft 
Anregung zu Stiftung einer —5 — oc 
die im 3. 1700 in’8 Leben trat und fi 
ber Folge. zu der Berliner Alademie der Wil 
haften ausbildete, gab die Kurfürftin felbft im 
. 1697. Da in dem proteflantijchen heile 
Deutſchlands die von Papſt Gregor XIIL veran- 
laßte Berichtigung der Zeitrechnung noch nicht zur 
Annahme gelangt war, bebauerte die ürſtin 
——— Kira — gen 
ätigteit zu jelbftändiger u . 
alenders würde führen können. Da auch ander: 
wär für die Regelung der Kalenderanı er 
gewirft wurde, en ſich bei Leibni; 
uſa oe Plan, für di en Set 
und zur Pfle ke übrigen Wiſſenſchaften gemein« 
ſchaftliche An zu treffen und fie mit einander 
rn einer Gejammtwirkung in Verbindung zu 
Te Sein Geift griff noch weiter biß zu einer 
jemeinen Vereini aller bedeutenden Ge⸗ 


Ki. der vor urch Gründung fo 

einzelnen ee wie ſich einer jetzt in Be 
bilden folle, v arbeiten fei. Die Angelegenheit 
veranlaßte, daß zu perfönlicher Wirfamleit 
für diejelbe nach Berlin berufen wurde, wo Die 
neue Schöpfung, welcher der Kurfürft ft feine thätige 


wßer den Hindernifjen der Derming aud) zeig« | Theilnahme zugewandt hatte, die Societät —5 
m, wie die Staatsmänner ſich zu einer eingehen- Alademie), am 11. Juli 1700 eröffnet wurde und 


vorn Beihäftigung mit der 
vie überwiegend theologifche 
yerüdt war, nicht beftimmen ließen. Alles 
sie Sache betraf, wurde durch bie kriegeriſchen Ex= 
in den Hintergrund gedrängt, Die 
iber land bei Anfang des neuen Jahrhun⸗ 
—X don Pier und von Norden hereinbrachen. 
gab, nachdem er für die Union mit An« 
Sehen gearbeitet, 1708 für ſich und feine Zeit« 
auf, indem er fi) mit der beha 
— die Sache ſich einmal von 


mein 0 — hatte Prey mit feinem 
Blane, eine Verbindung, g und Auß- 
leichung in Bezug in Eher I eichenen Arten 
—5* — — a8 Mittel dazu 
die Bildung einer N E fein, 


% die ihnen durch | ſchon am folgenden Tage, noch ehe Mitglieder vor - 
jehandlung ferner | handen waren, in Leibniz ihren erften Präfidenten 
8, was | erhielt. Dem Gedanfen, defjen 


Berwirflihung 
Leibniz betrieben hatte, war die Erweiterung, bie 
bem Urheber vorgeſchwebt, nicht beſchieden, da 
feine Societät nicht ein Glied einer Verbindung 
von Societäten wurbe und zu dem beabfichtigten 
Einfluß auf alle der bürgerlichen Wohlfahrt Die» 
nenden Bag nn All gelangte. Die ae 
tete ſich im ie gel . 

Ve ohnflähe und überließ es le 
Praris, nad) Bedürfniß und Wahl von ihr das zu 

entlehnen, was dazu beitragen Tann, das Leben in 

der en ehe Welt bequemer und fruchtbarer zu 
machen. Ebenfo nahm die Societät auch ben Gr 
danken nicht in ſich auf, den Spuren ber für Ber 
tehrung oftaflatifcher jbůer thätigen Jeſuiten zu 


vie —*X in Paris und London beftehenden waren. | folgen, um deſſentwillen Leibniz im J. 1695 den 
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Czaren Peter L bei deſſen Aufenthalte in Berlin 
um Begünftigung von Miffionsreifen duch fein 
Reich gebeten Hatte. Dagegen erfüllte fih, wenn 
auch |pät und mit einer durch die Schwierigfeit 
u ſehr begründeten Langfamteit, der von ihm 
geäußerte Wunſch, daß die Sendboten bes Ehriften- 
thums aus jenen Ländern Kenntniſſe der Sprachen, 
namentlich ber — a möchten, 
durch welche Licht auf deren Verwandtſchaft mit 
einander und mit anderen fallen fönne, jo Daß auch 
die Verwandtſchaft ber Völler ſelbſt und Die Wege, 
denen ich verbreitet hätten, eine Beleuch- 
tung empfingen. So wie er mit biefen Winken 
der Entftehung der vergleichenden Sprachwifjen- 
Ba vorausgeeilt ift, findet ſich bei ihm ein nadj« 
rüclicher Hinweis auf bie der deutſchen Sprache 
gebührende Behandlung und Erforigung. Seine 
deutſch gefchriebenen „Unvorgreifliche Gedanken, 
betreffend die Ausübung und Verbefferung der 
Felge ar —— nu ar 
ichung, do tehum, indas Jahr 
1697 fallen, find fein lan 
deutſcher Gefinnung und erleuchteter —— — 
liebe, als da, was er für Deutſchlands innere Stär« 
lun für deſſen Vertheidigung nach Auf 
— bat. Der franzöfiiche Gelehrte Duteng, 
gi 1769 die erite Sammlung von Leibnizens 
Werfen 5 Rise Arie bat, widmet biefer Schrift 
eine begeifterte Xobrede, die um fo begrimbeter 
je mehr bie zu Gunften der deuiſchen Sprache er» 
.. —35 — und aufgeſtellten Forderungen 
9 bes Weſens der Sprache, 
2 eines mit el haralter des Volkes zuſammen · 
hangenden und darum mit gleicher Sorgfalt wie 
feine ſchönſten Vorzüge zu pflegenden Gutes ent⸗ 
ſtammen. Gottſched hat bei feinen der deutſchen 
Sprache —— ee zu dem großen 
Marne mit Bewunderung aufgeblidt, der, wie auf 
jedem der von ihm bear! Gebiete, fo auch 
auf dieſem eine Meiſterſchaft beiviefen, als ob es 
fein ganzes Leben lang daB einzige Feld feines 
Berufes geweſen. Unter ben vielen fruchtbaren 
Lehren, die ber Aufjag enthält, find die Mahnung 
zu Auffuhung und geeigneter Verwendung ver= 
geflener Wörter, die Dhmoeifung auf die Don an. 
deren germanifchen Sprachen aufbewahrten deut⸗ 
= — — die —— Ben Br 
fetten zur Ergänzung des Ho ch 
darbietenden ——— Ausdrüde als Beweiſe 
einer Ahnung von der lange nachher entſprungenen 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaft der deutichen Sprache her · 
vorzuheben. Aber ſchon ehe deren Zeit gekommen 
war, im J. 1792, wurde, einer Aufforderung des 


Mini ers Herzberg gemäß, in dem — dem | Kurfürft 


logiſchen, dem ethiſchen, dem künſtleriſchen Gehalte 
der deutfcien Sprache der Grundriß zu einer 
rei Difenfgaftund Ruf gefunden, deffen 

me * würdige Aufgabe der Berliner 


In die de bes Aufenthalt3 zu Berlin, wo die 
Gründung der Societüt betrieben wurde, fällt die 
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asfeffumg — ira durch er 


Zweifels belehrend und erbauend ne den 
Buch, zu defien Entſtehung die Königin ebejel 
Anlaß gab, ift die franzoſiſch geſchtiebene The- 
dicee eine Rechtfertigung Gottes wegen dei a 
den Plan feiner Schöpfung aufgenommenen Böieı 
Mit diefem Buche, daS 1710 unter dem Til 
Essai de Theodicde sur la bonté de Die, 
la libert6 de I’homme et l’origine du mal © 
ſchien, trat er entſchieden al Theologe af, m | 
die Religion gegen Anfechtungen zu — 
die ſich in Bayle's Dictionnaire 

Sein überall auf —* 


ag | Ter durch tiefere und wahrere 
0 fonnten doch, tro Sul ur dem Bat gr 
pendeten Beifalls, höhere Geifter fich der Anıit 


Ben | nicht entſchlagen, daß un De of — 


mit der bereittwilligen Anerkennung ber Rathihlint 
der göttlichen Borjehung umb der demitign 
u unter den göttlichen Zillen nähe 


nterwerfung ichen Wilen 
iſt, komme. Es fehlte nicht an folden, die in den 


ee 
unermäßnt glaubten, ever er ai nenn 
— Beweiſe einen — gegen der 


jelben habe hervorrufen w Innıie- 

— — die daß Bud) durch Verbindung von de 
lehrung und Erbauung gewährte, 

durch die aus verjchiedenen wiſſenſchaftlihen & 

bieten entnommenen Mittheilungen, melde in it 

Erörterung eingeflodhten waren, und dud de 

Verfaflers Art, Perfonen und Dinge, gega * 

feine Sführungen ſich richteten, mit framiid 

Milde zu behandeln. Dep fin be 

liebtes Buch nicht en dem serie tiefen 

Geifter genügte, hat feine Gönnerin, die 

, fung dor ihrem Tode, der 1705 n 

ro, ne eine mit Renmmg)da 


reundes verfnüpfte Aenherms 
u ertennen er und er ſelbſt hat e& bug der 
einem Tode einem theologilchen Freunde zur 


Der Berliner ——— der ſich he a . 
Länge zog, erregte in dem ihm zur heine 
wordenen Hannover bei bem feit eos Kain 
en Georg Ludwig eine Emp 
barüber, daß er die Dienfte des hodgeihäs 
Gelehrten, der. inzwiſchen nad) va En 


FE 


He 


von Preuf 


dauerte vs nad Gun von Berlin pt 
weil in dem Maße, inte) bie) Beräfustit 
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Mannes wuchs, auch die Anſprüche fich mehrten, 
die von den Dentenden an jein Urtheil und feine 
Belehrung, von den Mächtigen an feinen Rath 
und feine Hilfe gemacht wurben. Die beiden Kriege 
imer Zeit waren von ng: Einfluß auf die 
Richtungen feines Beftrebend. Der norbifche Krieg 
zab ihm Anlaß, mit dem Ezaren Peter theils per« 
Önich (1711 in Xeopau, 1712 in Karlsbad), 
heils durch Briefwechjel mit Perfonen, die dem⸗ 
ielben ſtanden, zu verfehren. Hatte ihm 1707 
in Beſuch im ſchwediſchen Lager zu Altranftädt 
!eine Se gewährt, Karl XII. für eine höhere 
Idee zu begeiftern, fo glaubte er den Ezaren, ber 
die zwißchen Rußland und dem übrigen Europa 
heftehende Kluft u überbrücten Luft bezeigte, für 
Ausbreitung der Gefittung nad) Often anregen zu 
innen. Ein ergiebigeres Feld für nügliche Thätig · 
eit fand er am dere Raifer Karis VL mährend 
ser ungünftigen Wendung, welche der ſpaniſche 
Srhfolgekrieg für Defterreich genommen hatte, und 
während der Verhandlungen, mit denen zu Utrecht 
diejer Krieg geendet werben follte. In die Ange 
!egenheiten dieſer Art fpielten bie Berfuche hinein, 
velhe bei der in Wien empfundenen Zinanznoth 
jur Gründung einer oſtindiſchen Handelsgeſellſcha 
zemacht wurben, und bie Bemühungen, dem 
lüneburg die Erbfolge in Großbritannien, die 
durch die Haltung der Königin Anna zweifelhaft 
yu werden gejchienen, zu fichern. Neben diefen Ar» 
deiten bejchäftigten den großen Denter ſowohl die 
Berjuche, auch in Wien eine Societät der Wifjen- 
ihaften zu gründen, als die Ausarbeitung ber die 
Brundlage feiner Philofophie bildenden Dionaben- 
Iehre. Im beiden Beziehungen genoß er die För- 
xrung und Theilnahme des Prinzen Eugen von 
Savoyen, der, jo groß als Menſch wie al8 Yelb- 
jerr Staaismann, ſich dem großen Denker 
vertvanbt fühlte. Sein Aufenthalt in Wien endigte 
m 3. 1714, ohne daß er in Hinficht der Socie= 
ät mehr als die Kundgebungen des kaiſerlichen 
Willens mitnehmen fonnte. Er kam in Hannover 
ft an, als die Kurfürftin Sophie geftorben, und 
hr Sohn, für den fi) die englifche Erbfolge ent» 
chieden, 1714 zur Befignahme bes englifchen 
Thrones London abgegangen war. Es ges 
lang ihm nicht, die Stellung, weldhe er unter den 
Borgäingern feines jegigen Herrn gehabt, wieber 
u gewinnen. Man hatte ihm bereits für die Ars 
veiten über bie braunfcmeigiiche Geidichte in 
inem Behrer der Univerfität Helmftabt, Eftard, ber 
inft fein Secretär gewejen, unter dem Namen 
ines Gi hen einen Stellvertreter gegeben, 
yon er nun als feinen Gehilfen bi e. Hinfichte 
ich der Verfäumnifje, welche man ihm vorwerfen 
ounte, rechtfertigte er ſich 1715 durch Vorlegung 
ines erſten des ihm aufgetragenen Wertes, 
ven er durch eifrige Thätigkeit zur Vollendung ge= 
ken — 
0! ollendung weiten eg 
verliehen wollte. Obſchon die Erinnerung an 
Yieje Arbeit ihm in feiner Abweſenheit wiederholt 


* 
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zugegangen war, muß da8 zu Stande Gebrachte 
noch jegt in der königlichen Bibliothek zu Hannover 
feiner Veröffentlichung harren. Es fm nur die 
bon Effard auf Leibnizens Grimdlagen aufge- 
bauten Origines guelficae 1750 erfchienen. Ein 
Verſuch, ih in London unter dem nunmehrigen 
Könige aus dem Haufe Hannover eine Stätte 
großer Wirkſamkeit zu verihaffen, wurde durch 
deſſen in Hannover regierende Dlinifter verhindert, 
und ein ähnlicher auf Paris gerichteter Gedante 
von ihm felbft aufgegeben. So beſchloß er fein 
geben in Hannover unter Entwürfen, die fich theils 
auf Bearbeitung von Gegenjtänden der Philo« 
fophie und ber Dathematit, teils auf Sammlung 
bon früher in Zeitſchriften Niedergelegtem bezogen. 
Ueber die Zeit, die beborftand, äußerte er an der 
Schwelle des Jahrhunderts in feinen Nouveaux 
essais sur l’entendement humain, die gegen 
gode’3 Essays on Human Mind gerichtet find, 
trübe Ahnungen, welche leider in Erfüthung ge= 
gangen find. Er ſah einen Geift Ey Herrſchaft 
gelangen, der (K. A. — a. a. O.) „Mes zu 
einer allgemeinen Europa bedrohenden Revolution 
vorbereite, und erwartete von dieſer Revolution 
mit dem Sturze de8 Glaubens an eine wachende 
Vorſehung den Verfall der großartigen Gefühle, 
die das Leben der Alten verherrlicht, mit dem Auf⸗ 
hören der Furcht vor — Strafen die Ent- 
fefeung aller Seibenfehafte und die Herrſchaft einer 
Sinnedart und Denkveife, welde die Menſchen 
geneigt und fähig machen werbe, zu ihrem Ver⸗ 
gnügen oder zu ihrem Vortheile bie Welt mit einer 
Sintflut von Blut zu überſchwemmen“. Rettung 
biergegen ſchien ihm nur durch Befferung der Men⸗ 
ſchen möglich; wenn dieſe jet nicht erfolge, jo bleibe 
nur ber Trofl, daß die Vorſehung die Menſchen 
durch das Unglüd befjere, wobei fie denen, die das 
Gute durch ſchlechte Handlungen gefördert, die 
Züchtigung vorbehalte. 

Es ift nicht ohne Sinn, wenn man Leibniz einen 
zweiten Ariftoteles genannt hat. Der Umfang feis 
nes Willens und die Tiefe feines Denlens machen 
ihn dem großen Stagiriten ähnlich. Zu feinem 
Ruhme gehört aber auch fein unabläffiges, nach 
allen Seiten ſich erftredendes Bemühen, mit der 
Leuchte der Wiſſenſchaft auf allen Feldern menſch⸗ 
licher Thätigteit das, mas Noth thut, aufzuſuchen 
und der Welt, damit fie ihren Zuftand beijere, zu 
zeigen. Die Wirkungen waren um fo größer, als 
verihiebene Wiſſenſchaften fih in a 
der Beweismittel unt aan wie fie in feinem 
Geifte nur eine Gefammtheit von Erkenntniß bil» 
beten. Eine Einheit, wie ihre Vereinigung war, 
verfnüpfte auch das Wiffen und feine Verwenbung, 
bie —5 De — en Ken 
hältnifje na jelben zu geftalten. Daher rei 
bei ihm jedes Ergebniß weit über den Kreis der 
Veranlaffung, um derentwillen es Gegenftand des 
Bemühen geworden war, hinaus, und über jedem 
Ziel ſchwebie ein höherer Gedanke, der dieſes mit 
anderen zufammenfaßte. Ex fand durch den Blid 
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in die Vergangenheit di In defien, was 
Finn eig — Helle und — 


ten Blick in das Gebiet ferner | K. 
Mögtichteit, a nie und Nothwendig · 
feit. Alz immer wache Triebkraft 
und Befruchtung des Wiſſens lebte in ihm das 
Verlangen nad) Vereblung der Menſchen und ber 
—— —— — Zwede, bie Di ihn 
nur einer waren, da der höhern Einheit der 
Verwirkllichung like Willens zufammenfielen. 
Die Schranfen Henfehlicher Erkenntniß erfannte er 
an, wo er es — die Befriedigung einer Forde · 
rung zu ſuchen, und wo er bie Unmöglichkeit zugab, 
be von dem Lichte der Offenbarung nicht er» 
hellten Bernunft in den Befiß der vollen Wahrheit, 
deren die Menſchheit zu Erreichung ihrer Beſtim · 
mung bedarf, zu gelangen. Dadurch hat feine 
Bien, — fie mit ihrer Beweisführung 
das Ziel nicht t, für die Nachwelt eine Ich- 
rende Kraft, indem fie, wo fie das Geſuchte nicht | u. 
an nicht in Zweifel oder Unglauben hina 


d im Mi den €. 
—— ebene Gi ———— Sei. 1870; ; Dei, Beihei; 


— Adel mittels um 
Hoher Gefinnung bewãhr 

Bis jegt if 0 feine vollftändige Gefammt« | jeden 
außgabe feiner Were erſchienen. Den erften Ber 
te 8. Dutens (G. G. Leibnitii Opera | ben 
omnia, Genev. 1768); e8 folgten Oeuvres philo- 
sophiques, lat. et frang., par R. B. Raspe, 
Amst. et Leips. 1765; Opera philosophica 
quae extant latina, gallica, germanica omnia, 

a E. Erdmann, 11 voll, Berol. 1839—1840; 
deutſche Söriften von ©. €. Gubrauer, 2 Bde. 
Berlin 1838—1840. Gegenfeitige Ergänzung 
bieten zwei Sammlungen nad) ben Handiäriften 
der k. Bibliothek in wer. Die eine davon 
bilden en Geſammelte Werke, erfte Folge 
an erke), herausg. von ©. ©. 

4 Bbe., Hannover 1843—1847; zweite Folge 
Briefe) von C. 8. Grotefend, ebd. 1846; dritte 
Salye (mathem. Schriften) von €. 2. Gerhardt, 

7 Bde., Berlin, dann Halle 1849— 1863. Daran | fi 
— — Die philofophifchen Schriften, Herausg. 

on C. 3. Gerhardt, 7 Bde, Berlin 1875—1890. 
Die rn Sammlung begann Onno Klopp, Die 
Werke von Leibniz, erite Reihe (hiftor.-polit. und 
ſtaatswiſſ. Schriften), bis jegt 11 Bände, Han- 
nover 1864—1884. Eine dritte Sammlung be= 
gann A. Foucher de Careil, Oeuvres de Leib- 
niz, 7 vols., Par. 18591875, nachdem er ſchon 
vorher Lettres et opuscules inddits, Par. 1854, 
und Nouvelles lettres et opusc. inedits, Par. 
1857, hatte erſcheinen laſſen. Daneben gehen alle 
eig und partielle Sammlungen von Briefen, 

eforgt von Kortholt, 4 Bde., Leipzig 1734 bis 


1742; 3. €. Rappens, ebd. 1745; 3. D. Gruber, | bes 


Hannoo. Be 3.6.9. Feder, ehb. 1805; Hor⸗ 
ner, Fe ride LE 1844 ; Chr. v. Rommel, 

3. Gerhardt, Halle 1860; 
Em lie St. Petersb. 1873; Diftel in 
ben Ber. ber äh]. Mad, phil.-hift. Kaffe 1879 


Ausbreitung | Yrey 
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— Ss Hannov. 1882; €. Bor 
1 Brieger8 — 
3 x. 364 u. — 
find zu nennen J. Fr. Laı , Das Beben be 
herrn G. W. von Leibnig, Berlin 1740; 
TE — Vie 2 TED, Et 17%, 
ar. Deut! ch, ib az, 
Verfuch über das ee — Leibnig 
Finde 1783. Die von Leffing geplante größen 
Lebensbeſchreibung lam nicht zu Stande ; in feinem 
Bali 1 m m ie Dr Sem 
—— U a ak —— 


die Dart hie, —ãeS 2. Aufl. 1846, de 
die Danlesſchuld — —* abgetragen. Rent 
in den ol — — mu 
gebracht wurden. ferner K. Fifcher, Leibe; 
f Schule, 2. Aufl. Heidelb. 1867; « Pille, 
Die Theologie bep Seh, 2Bbde., Münden 1869; 
eiderer, Leibniz ald Patriot, Stantsmams 


als Verfaſſer von zwölf anony) deutjchpatrieti- 
[ir en 1er < ne ibn 
einer 
= tähen Berftand von &. W. 


Bee ir , Guerrier, Leibniz im re 
ziehungen zu Rußland, St. Petersb. 1878; 
Kiräner, Leibnig’s Stellung zur lathol Kirk, 
Berl. 1874; G. W. , fein Leben mb 
Denten, Köten 1877; ©. Se Bifeur, Leibniz’ Ber 
— * zur Pedegegu Berlin 1882; a 
über dag Studium ber Wi 

Fr im Katholik 1 I, er 


ede, |. Ar 
erdrennung, eine Art von Todie 
beftattung. L Im Alterthum wurde 


® 


ittels eines Scheiter] 8, fpäter 
Eh Odufuna von ae auf einer een 
* Air r frühen Zeiten ührt, iſt aber nin 


brängih und mie allgemein ge. 
ie — Art der Todtenbeſtattung iſt überall 

Begräbniß in der Erde; die %ı Gens. 
„Du ſollſi wieder zur Exde jurüdfehren, von der da 
genaue bit“ (Gen. 8, en — — 
ölfern in der Sitte des Begrabens wieder. Js 
fpäterer Zeit ift wohl der Gebrauch des Einbel⸗ 
ee hinzugelommen, um beim Begraben ber 
erwefung zu wehren; allein erft U L) 
Verbildung hat dazu g 
brennen und dann die nid 


Zwed getödtete Gattin, auf dem 

ftoß mit ihm zu verbrennen. In der heiligen 

— — 
elle! on die 

falls aber Die Beerdigung voraus. Erft in berme 


681 


ae Zeit ift en. einer Verbrennung der Leichen 
8 der Todesſtrafe bie Rebe (Lev. 

m 14 bebr.; 21, 9). Die Anwendung des Feuers 
var hiernach ein Schimpf, welcher der Leiche an⸗ 
eihan wurde, und dieß machte Die Beichenverbren« 
tung als Sitte bei ben Iſraeliten unmöglich. Nur 
ı8 Ausnahme in einem Nothfall erſcheint e&, daß 
vie Bewohner von Jabes in Galaad Sauls Leiche, 
* re De ng entzogen 
rannten, entweder weil fie zu ſchmaͤh⸗ 

—* feet — oder weil ſie bereits zu 
ehr in Verweſ a um in der | we 
ag ee e en Hr zu werben (1 Sam. 


angebroht wird, Täßt fließen, 
werig es als Sitte in gewöhnlichen eh v 
werden darf. An den Stellen Ser. 34, 
? Par. 16, 14 zeigt ber hebräiſche Text ſehr var 
, daß nicht, wie man wohl el 12 über 
ee an u 
mung bon Spegereien tattung berichtet 
verden fol, ein Verfahren, welches der halbäi 
hinfichtlich Sauls a. a. O. in 
von Text hineindentet. Wenn bie Yuben zur 
vr Zerftrenmg je einmal ihre Todten re 
Dun. 0 tft dieß als Ausnahme und Accommoda= 
Bräuche zu faflen; ſchon der Tal- 
= Begeidimet die Be der Leichen als 
ine heidniſche Sitte. In der That findet ſich die 
Feuerbeſtattung zu alter Zeit nur bei einzelnen 
ſeidniſchen Völkern, und zwar mur bei indoger- 
naniſchen. Unter biefen find die Griechen das be= 
annteſte, und die fhönen Schilderungen von ber 
Todtenfeier für — und Achilleus bei m 
n. 28, 1—256; Od. 24, 835—94) find jo 
damit ber Sedante an 


— —— 


llenen verbindet. Allein 
u eine ſolche —— * eroenzeitalter nicht be⸗ 
tand, haben bie Funde Schliemanns zu Mykene 
geigt/ bei welchen die begrabenen Leichen von 
ern oder ‚Beitgerofien des en 
ege8 zu Tage g 
Zeit war e8 bei den en fo, daß A eichen ⸗ 
erbrennung nur neben dem Begraben in der Erde 
vrtam; —— für die eine oder die andere 
in der war einzig die größere oder 
geringere Koftipieligfeit, und ſchon weil die Ver⸗ 
eich größere Koften verurjachte, muß 
ʒieſelbe —* ala bie Beftattung in der Erde vor · 
yefommen fein. Seit dem 4. Jahrhundert v. Chr. 
ührte die Anficht, daß ber Geftorbene einer Rei- 


ER 


ügmg beb te, bei der Saat Klaſſen ir I 
igerer Anwenbung der tattung 
Bedter, g . von Göll II, Br 


in 1879, 182 ff). leinaſien ſceini nach 
em, was Homer von Sa Trojanern berichtet, das 
Berbrennen ber Leihen häufiger geweſen zu fein, 
alls Hier nicht die Noth des Krieges mit in An⸗ 
chlag zu bringen ift. Bei den Etruriern und bei 


Leichenverbrennung. 


it Wodeſache der. ſedoch d 
, dab || Ba ich gen. Del 
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ben Römern war es ganz wie bei den Griechen. 
Ipsum cremare apud Romanos, jagt Plinius 
(Nat. Hist, 7, 54), non fuit veteris instituti; 
terra condebantur. At postquam longinquis 
bellis obrutos erui cognovere, tuno institu- 
tum. Et tamen multae familiae priscos ser- 
vavere ritus, sicut in Cornelia nemo ante 
Sullam dietatorem traditur crematus, idque 
voluisse veritum talionem eruto 0. Marii ca- 
davere. (Qgl. Cie. De legg. 2, 22, 56.) Es 
war alfo auch hier nur ein zufälliger Grund, auf 
welchen Hin bie Verbrennung eingeführt wurbe, 
— die Furcht vor Verunehrung der Leichen, 
erſt allmälig ward die Feuerbeſtattung eine 

ven alten Römer⸗ 
man föjon früh 
damit begonnen En zeigt das Verbot Numa’s, 
feine Leiche zu verbrennen (Plut. Numa 22), for 
wie bag Geſet der zwölf Tafeln: Hominem mor- 
tuum in Urbe ne sepelito neve urito. Bei den 
alten Bewohnern Deutjchlands war nad) Tacitus 
(Germ. 27) das Verbrennen der Leihen üblich, 
wem auch aus der betreffenden Stelle nicht a 
ie 


he | folgert werben kann, daß es allgemein war. 


Angelfachfen Hatten dieſe Sitte ns Deutjhland 


Zeit | mit herübergebradht ; daher ſchildert das Beowulfs · 


lied biefelbe im je öten und im zwölften Gefang. 
In dem germanischen Norden find aus der fogen. 
Steinzeit mır begrabene Leichen, aus dem Bronze 
zeitalter aber faft mır Ajchenfrüge mit den Reften 
Tr a ae u 
ni 3 unt en i 
der Begräbnißgebrãuche zwiſchen einem Brennzeit · 
alter als älteftem (brunaold) und einem Bügel, 
zeitalter (haugsold) als neuerem; allein daraı 
läßt fi nur jchließen, daß bei Entftehung Sicher 
be= | Dichtungen das Anbenfen an bie Steinzeit ſchon 
entſchwunden war. Für die Dichtung war auch 
der Scheiterhaufen anmuthender als die Hil =. 
beftattung, jo daß Balbur wie Brunhild 
cd auf dem Sohtoß verbrannt werben; * 

Raten And find in Schweden und Norwegen Verbrene 
nung und Begräbniß neben einander in Uebung 

geweſen. Bei den Kelten war nad) Diodor (Bibl. 
hist. 5, 18) bie Leihenverbrennung üblich, aber 
nicht allgemein eingeführt. Mit biefer Beſchrän⸗ 
fung ift auch Cãſars Angabe (Bell. Gall. 6, 19) 
zu verftehen: Funera sunt pro cultu Gallo- 
rum magnifica et sumtuosa; omniaque, quae 
vivis cordi fuisse arbitrantur, in ignem in- 
ferunt, etiam animalia, ac paulo supra hanc 


.|memoriam servi et clientes, quos dilectos 


constabat, una cremabantur. Die alten Slawen 
verbrannten ebenfalls ihre Leichen nach einer aus 
A. Aſien mitgebrachten Sitte. Von den Wenden 
ſchreibt der HI. Bonifatius (Ep. 59, ed. Jaffe): 
Laudabilis mulier esse judicatur, quia pro- 
pria manu sibi mortem intulit, ut in una 
strue pariter ardeat cum viro suo. Von ben 
Nuffen bezeugt Neftor die Sitte der. Leichenver« 
brennung (ed. Müller p.76).. Da_bie Bitauer 
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erſt fpät das Se annahmen, fo fonnte 
bei dieſen fich die Anger ge tief in 
die riftliche Zeit hinein erhalten. 
ſchen Völfer im Alierthum ihre Tobten verbrannt | 3. 
haben, ift nicht leicht mia ermitteln. Bei den Ariern 
g in hohes Alterthum 
binaufzureichen, jo A ® fi) bei den arifchen | Mitte 
Bewohnern Indiens bis heute erhalten konnte; bei 
diefen wird noch jeßt, ſoweit der engliſche Einfluß 
es nicht verhindert, mit der Leiche eines Vornehmen 
aus den höheren Kaſten als Toftbarfter Be 
lebende Wittiwe mitverbrannt. Sonft hat fi ir 
Leichenverbrennung nur noch in den Thälern des 
Em bei einigen wilden ober halbwilden 
tämmen erhalten. Was bie jemitifchen Völker 
betrifft, jo Hat in alleriegter Zeit die Aufdeckung 
einer Nefropole mit ganz und halb verbrannten 
Leichen auf babyloniſchem Boden dem Gultur- 
biftorifer ein Räthfel zu Löfen gegeben (Koldewey 
in der Zeitfehr. f. Afiyriologie 1887, 403). Sonft 
ift bei den Semiten die Anwendung bes Feuers 
zur Beftattung nicht bekannt geweſen; auf babylo« 
niſchem Boden find unzählige Seichen i in Gräbern 
ober in Särgen vorgefunden worden, und wenn 
die bezeichnete Stätte nicht etwa zur Verbrennung 
von Peftleichen ober dergleichen beftimmt war, fo 
rührt biefe „euernektopole” von einem Stamme 
nichtfemitifcher Ahfunft her, dergleichen im füb- 
Tichen Babylonien verſchiedene angefiedelt waren. 
Wo immer aber die Sitte der Leichenverbrennung 
beftanden haben mag, warb ihr durch die Ein⸗ 
führung des Ehriftenthums ein Ende gemacht. Bei 
den chriſtlichen Glaubensboten war nicht bloß die 
Beobachtung des göttlichen Gebotes, daß der Mienfch 
ur Erbe zurückkehren folle, ſowie bie Gleichftellung 
—— Geänden fa, 
u ben il räu ar 
daß fi — energiſch auf das Begräbniß 
der Todten in geweihter Erbe drangen, und das 
Bewußtſein von ber Verbindung, in welcher ber 
Chriſt mit feinen Verftorbenen bleibt, führte auch 
die Neubefehrten bald zur Gerwöhnung an bie neue 
Einrichtung. Das Gebot ber Beerdigung ftieß 
nur da auf Schwierigkeiten, wo bie kihnifgen 
Gebräuche aus formeller Feindſeligkeit ao das | begrü 
Chriſtenthum beibehalten wurden, wie bei 
alten Sachſen; daher beftimmt noch Karl ber Fo 
in dem zu Paderborn 785 gegebenen Eapitulare 
(on. 7), daß jeber, welcher nad) heidniſcher Sitte 
einen Tobten verbrenne, mit dem Tode beftraft 
werben ſolle (Hefele, Conc.-Gejch. III, 636). Mo- 
hammed erflärte ſich ebenfo energiſch für die Be- 
erdigung und gegen bie Verbrennung der Tobten. 
Demnach kann man jagen, daß überall, wohin 
das Chriſtenthum oder der Islam gebrung en iſt, 
bie Seichenverbrennung feit 800 n. Chr. — aft 
war, bis in neueſter Zeit wieder Verfu 
führung berfelben gemacht wurden. [. — 
Pe Pa ig ng Zeit. Die 
ten ſyſtematiſchen Verſuche, der lichen 
Leichenbeerbigung bie a ae 


elche aflati- | hundert 
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einzuführen, wurden in Frankreich gemadit, und 
zwar Gi Zeit der Revolution im vorigen 
im 3. V (1797) und dam im 


P 


‚ auerft 
%. VIL (1799) der Republit. Dieſe Berfuhe 
hatten aber feinen Erfolg. Zee ruhte dei 
u Dt Leichenverbrennung bis eiwa in bie 
es laufenden Jahrhunderts. Um bie 
Zeit Bar & freilih au in Ban 


mehreren 

dern und zu wiederholten Malen in Anregung ges 
bracht, — in Frankreich wiederum zur Jet 
die | der Revolution im J. 1848 durch Bory de Saim⸗ 
Vincent, Leon Reynaud und Balzac, 1850 — 
Havard, Theophil Gautier und Caffe und 
1856 an beſonders durch A. Bonneau; in Der 
land im 3. 1849 dur) 3. Grimm, 1852 durch 
J. Moleſchott, 1855 durch J. P. Truſen, 1856 dar 

. E. Richter und 1868 durch den pfeubonymen 

teball; in Italien 1853 durch F. Coletti, 1866 
durch Vincenzo Giro, 1867 durch Du Jardin nd 
Salvator Morelli, 1869 durch B. Caftigfioni und 
ers A. Bertani; in England 1857 durch den > 
rurgen Eobbe und ben Geſundheitsbeamten Son. 
em oje? dr endigte Die ganze gern 

as Project der Beichenverbrennung jozwagen 

reſultatlos; das einzig Nennenswerthe, was nun 
erreichte, war bie Rejolution des zu Florenz 1869 
abgehaltenen internationalen mediciniſchen Com 
greifes: „es fei durd) alle mögfidjen Titel auf 
dem Wege ber Seeaebung jebung dahin zu wirken, dab 
im Interefje ber —— a an =. de 
jeßigen Begräbnißfuftems das Berbreumen ber 
hen eingeführt werde”. een 
lauf für daß Leichenverbremungsproject gelang 
man einigermaßen zu einem greifbaren Refulkıte. 
Diefe neue Bewegung fam von Italien her md 
begann am felben Tage, ja zur felben Stunde, n 
welcher bie es des vaticaniſchen Concilz 
ſtattſand. Am 8. December 1869 wurde nämlich 
zu Neapel ein internationaler Eongreß ber Fer 
maurerei, welcher als beabfichtigte Gegenden 
ftration gegen daB vaticaniſche Concil von einigen 
berporragenden „Brübern“ en fen worden mot, 


ſicht allen — zu Ge 
Br Teheiben län revolutionäre Gewalt mhk 
ausgeſchloſſen, an der fhleunigen und eg 
Beleitigung des Katholicismus zu arbeiten”. 
a — 
ten ihnen bie Verweltlichung vᷣnerhe 
und die Verwandlung in Berbremungk 
anftalten für die Todten: die —— 
ſollte den chriſtlichen Glauben an ein jenfeitiges 
Leben in feinen Iegten Kundgebungen vermicken. 


—— — ie für bie —— pn 
8 gswort außgegeben. U 
man aud) fofortan die Arber, namentlich in aber 


unter ber energijchen Leitung des Dr. Gacımı 
Pini, defien Leihe 1887 zu railand berbussut 
wurde; „Stalien folle“, jo hieß e& im einer Wet 
an ben Unterricht&minifter vom 16. December 1872. 
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‚allen übrigen civilifirten Völkern mit feinem Bei⸗ 
ipiele voranleuchten“. Man ſchrieb Abhandlungen 
— (in Deutſchland z. B. K. Reclam und 
Küchenmeiſter), van einen Preis auf die Dar- 
Hr der beiten Methode zur Seichenverbren« 
zung (das königl. lombardiſche Inftitut für Wiſ⸗ 
enſchaften und Fünfte wer nationale und 
mternationale Eongrefie (1871 zu Rom, 1876 
u Dresden, 1877 zu Mailand, 1880 zu Mais 
and, 1885 zu Florenz, 1887 zu Mailand) ab, 
ichtete Areflen hriften und Petitionen an 
ya3 Miniftertum oder an das Parlament (jo 1872 
md 1878 in Italien, 1875 und 1888 in Breuben, 
1888 im Königreich Sachſen), conftrutrte Leichen: 
verbrennungsöfen nach verichiebenen Syſtemen um 
teflte fle auf (jo in Mailand, Rom, Livorno, 
Ge; Brescia, Padua, Gotha, Dresben), grün- 
vete eidhenverbrennungscomites und Leicdhenver« 
jrenmungsvereine (fo in Mailand, Rom, Eremona, 
—— Padua, Siena, San Remo, Berlin, 
au, Dresden, Gotha, Hamburg, 
Er London, Paris, Wien, Zirid), ſodann 
ja aller Beichenverhrennungsvereine Ita ⸗ 
iens? — und endlich eine „Internationale 
Aiga fümmtlicher Vereine für Beichennerbrennung“ 
1887). Ganz befonbers rührig war bie Agitation 
ver Freimaurer für das Project ber Leichenverbren« 
ung ſeit dem .. an welchem öffentlich befannt 
vurde, daß bie Gongregation ber heiligen römi« 
und unterm 19. 


hen em 
1886 den Ehriftgläubigen verboten habe, einem 
Jeichenverbrennungsverein als Mitglied beizutreten 
mb die eigene Leiche ober die eines Anbern ver- 
rennen zulaffen. Sofort lud bie Lönigliche Lo Sog 
u Mailond „den Großorient Italiens ein, 
ogen anzuregen, daf fie (von nun an) ... bie 
mung als Geſetz ber Freimaurerei 
— Allein ber großartig, ja fanatifch be= 
riebenen Agitation entiprach der Erfolg nicht, — 
var ſogar ein fläglicher. So wurden 3. 
Stalien, einem Lande von ca. 30 Millionen Ein- 
vohnern, in welchem jãhrlich ca. 800 000 Men- 
chen ſterben ie 22. Januar 1876 (an welchem 
vie — Leiche mit miniſterieller Erlaubniß in 
Mailand verbrannt wurde) bis Ende 1886 in 
5 Erematorien nicht mehr als 787 are der= 
rannt, und die waren zum Theil noch aı 
em, a fogar auß fernen Ländern herbeigeſchafft. 
— und armſelig die Erfolge aller An« 


tiften und 

—— Ir — 
oaren 

em 

ra 0 e, CO» 

omiſche und ——— tandpuntt der 


leſthetik aus ſagt man unter — es ſei der 
Schönheit des menſchlichen Leibes nee 


urch das reine, Käuternde Feuer, al 
mreine und beji be Erbe aufgelöst zu wer⸗ 
en, und ber Gebante, von den theuern 


Berftorbenen in der wohlriechenden Aſche einer 


Leihenverbrennung. 





us frem= | yenmelt ımentbehrlich find, 
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Urne ein reelleg Andenten zu —— und mit jol« 
hen Aſchenurnen Zimmer, Haus und Garten in 
zieren, laſſe ſich nur bei ber Lei 
nicht aber bei der Leichenbeerdigung —— 
Als ob der Schönheit des menſchlichen Leibes 
mehr Rechnung getragen würde, wenn er raſch, als 
wenn er langſam zerſtört wird; nicht in ſeinem 
Weſen und Refultate, ſondern nur darin unter 
ſcheidet fi) der Zerſetzungsprozeß bes Verbren- 
nens bon dem bes Verweſens einer Veiche, daß 
erfterer raſch und er langſam von ftatten gebt ; 
und als ob die irklichumg jenes angeblich 
poetiihen Gedankens thatfächfieh auf etwas An⸗ 
deres als auf eine fentimentale — — 
terung oder auf eine frivole Roheit hinausliefe! 
Unter dem Geſichtspunlte der Pſychologie macht 
man geltend, es w dem natürlichen Gefühle, 
daran zu denken, daß der Leichnam eines theuern 
Verftorbenen im Grabe der Fäulniß —— 
und eine Speiſe der Würmer werde, und daruı 
fei bie Jeichenverbrennung, welche diefe wiberli 
re ag unbedingt vorzuziehen. Diefe 
Begründung iſt ebenfalls unrichtig Abgeſehen 
davon, daß der Leichnam in einem regelrechten 
Grabe feine Speife der Würmer wird, widerftrebt 
es dem natürlichen Gefühl eines hen viel 
mehr, zu fehen oder zu wiſſen, daß man ber pi 
eines theuern Angehörigen ober Freundes unt 
Anwendung von Feuer brutale Gewalt pre 


Mai [4 bis auf eine Handvoll Aſche in alle Winde ver⸗ 


tigt, und ift e8 andererſeits, wie au) I. Grimm 
en na m natürlichen Gefühl des 
nd und feinem Herzen überaus 
mn, Fin * Grab eines geliebten Verſtor⸗ 
benen gehen und in deſſen Nähe mit dem Gedan« 
fen verweilen zu können, daß berjelbe nunmehr 
nach überflandenen Arbeiten, Mühen und Leiden 
im Grabe eine Stätte der Ruhe und bes Friedens 
gefunden habe. Weiterhin ftellt man ſich auf den 
in | Standpunft ber Nationaldconomie und behauptet, 
die Leichenbeerbigung ſchädige den Wohlftand des 
Volkes, weil man durch da Anlegen von Kicch- 
höfen einen großen Theil des Landes bem Aderbau 
für immer entziehe und andererſeits die in den 
Leichen enthaltenen Phosphate nebft den anderen 
Subftanzen, welche für die Vegetation der Pflan⸗ 
, an einen Ort unbenuß» 
bar feitbanne, fo daß allmälig für die Pflanzen 
welt ein Nahrumgsmangel eintreten mühe, wäh« 
rend durch die Leichenverbrenmung beiden Schäden 
vorgebeugt werde. Allein bei näherer Prüfung 
diejer Gründe ftellt N auch deren Unrichtigfeit 
Mar heraus. A iſt es Thatſache, — ei 
Geſammtflãchenraum den bie Kirchhöfe eines 
bes einnehmen, im Verhältniß zur g ——— 
fläche des Landes verſchwindend Hein Kr in Malin 
z. B. welches eine Bodenfläche von 296 305 qkm 
Seh, nur etwa 20 qkm beträgt, im Laufe der 
Jahre m = Hei Ag Vergrößerung be 
darf und 8 Nationalvermögens 
dauernd — ee bei allgemeiner Ein- 
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führung der Leichenverbrennung allein ſchon bie 
einmalige Anlage von Erematorien und Colum⸗ 
barien, abgejehen davon, daß dadurch ebenfalls 
ein Theil der Bobenfläche bes Landes dem der: 
bau dauernd entzogen würde, ganz enorme Aus 
lagen nothwendig machte, welche eine ebenfo große 
en, NRationalvermögens bedeuten, 
in Italien 3. wie man ausgerechnet hat, einen 
anerfeßbaren Berhuft von 146 699000 Fire. So⸗ 
dann ift erwiefen, daß die Stoffe, in welche bie 
Leiche bei der Verweſung im Grabe zerfällt, für den 
nishalt der Natur keineswegs verloren gehen, 
londern zum gebe Theil dur) das von oben 
berabfidernde Waſſer dem Grundwaſſer zugeführt 
und mit diefem nach allen Seiten hin verbreitet 
werden, umd daß die Kohlenfäure, welche bei ber 
Seichenverbrennung in die Luft ausftrömt, ſowie 
ber Dabei freiwerbenbe Stichſtoff für den Pflanzen« 
wuchs bei Weiten weniger a rat als * 
a welche ſich mit dem Grundiwafler vermif 
in Salpeterfäure ober Ammoniat ſich mit an⸗ 
Fe Stoffen verbinden. Endlich holt man vom 
Gebiete der Hygieine Gründe gegen bie Leichen- 
beerdigung her und I , bie Kirchhöfe bildeten 
eine fortdauernde Gefahr für die Gefunbheit der 
Umwohnenden, und zwar einerſeits Durch die ſchäd⸗ 
lichen Gaſe und Miasmen, welche fie in die Atmo- 
pn aushauchen, andererſeits durch die fauligen | im 
ftangen, womit fie das Grundwaſſer und in 
direct das Waffer der Trinfhrummen inficiren, und 
darum ſei Die Leichenverbrennung ber Beichenbeerdi= 
gung unbedingt vorzuziehen. Allein die Gutachten, 
welche von berporragenben Profefjoren und Aerzten 
(jo von A. Wernher in Gießen, K. Fiicher in Nord- 
—— Reinhard in Dresden, Kav. Nägeli und 

. v. Pettentofer in München, P. Mantegazza, 

dan jani und A. Rota in Italien, A. Boucharbat, 

uiſſon und U. era‘ 5 in Frankreich, 

. J. Admiraal in atan, © 38 Holland in 
England), auch non Srematiften (3. B. von A. Ba« 
ginsky in Berlin und P. Gorini in Lobi), von 
ärztlichen Berfammlungen (3. B. in Zürich 1875) 
und mebicinifchen Eollegien (jo vom Münchener 
Fra eitgrath 1878) über die Frage, ob bie 

re 
feten, bis jeßt abgegeben wurben, lauten einſtim⸗ 
mig dahin, daß die Kirchhöfe, wenn fie rationell 
angelegt und behanbelt werben, ber Gefundheit 
der Anmohner durchaus feine Gefahr bereiten. 
Dieß hätte ſich ſchon daraus ergeben können, daß 
die friſche Erde das befte befannte Desinfectionge 
mittel ift, und baß von allen Berufsflafjen durch⸗ 
ſchnittlich die Todtengräber das längfte Lebens- 
alter aufzuweiſen ne Eigenthümlich klingt es 
zuletzt, wenn die Leichenverbrennung als Mittel 
gegen das Lebendigbegrabenwerden angeprieſen 
wird; als ob das Lebendigverbranntwerden ein 
beileres 2008 jei, ober als ob für den Scheintodten 
bei der Verbrennung größere Wahrfcheinlichkeit 
ber Belebung vor! En fei, als beim Begräbniß. 
Sind demnach alle Gründe, mit denen man die 


Leidrad. 





e für die Anwohner — — in 
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—— ällig und bleikt 
ti⸗ 
sung emefähren, ic — 


entſtammt iſt und bon ihm allein g 

ne + dm Ehanlen übe 55* 
u 

2. Schütz, 1879; A. Wernher, Die Beflattum 


der Todten, 1880; NR. Müller, Ueber Leichender⸗ 
brenmung, Mebicin. Jahrbb. 1883; Stimmen 
aus Maria⸗Laach, Jahrg. — « Dei, Die 
Beerdigung und Verbrennung Un 
dem Jtalienifchen überjeßt ps © olzingen don 
Weidich, 1889.) 2. Scüß] 

Keidrad, Ci iſchof von — einer der bor⸗ 
Hgliäften BPrälaten unter Karl wurde in 

oricum geboren (Sirmondi En = Venet. 1728, 
II, 741 8q.) und war unter dem gelehrten Aribo 


chen Diacon De Bisthums Freifing, wo er noch 782 


— fir Safe 
an feinen Hof als ibfiothefar. und erhob ik 
798 auf den — — Stuhl von Mon Rad 
Neugart (Episc. Const. I, 1, 80 -91) wäre Leid⸗ 
tab vor dem Epiſcopate eine Zeitlang Decan dei 
Münfters 2 Züric) gewefen. Gleich nach ber Be- 
ee erzbiſchöflichen Stuhles mußte Leidrad 

'orl8 als Missus Dominicus je 
gleich an Yen Biſchof Theodulph von Orleans 
mehrere er bes — Reiches bereijen 
(Sirmond L o.). il der Adoptianismus (f. d. 
Art.) auch in en an Spanien 
vinzen des fränfifchen Reiches vielen 
funden hatie, ſandte Karl im J. 799 den — 
bifchof deidrad, den Biſchof Nefried von Kur 
bonne und den Abt Benebict von Aniane in * 
Provinzen ab, ſowohl um der 
von iefer s 
Reife nach Frankreich zu bewegen, wo nicht mit 
Gewalt gegen ihn verfahren, jondern eine uuhige 
Unterſuchung über den ftreifigen 
halten werden follte. Tel 
Aachen und bekannte ge Iertjümer anf de 

egenwart Karla 799 abgehaltenen Synede 
da man aber am Ernſte ee Hoaseablug Pr 
äweifelte, übergab man ihn zur weitern Prüfung 
dem Erzbiſchof Leidrad (Alcuini Opp., ed. Fre 
ben.I,113sq. 238.917). Im J. 800 wurde geh. 
tad mit den zwei genannten Gefährten abermeit 
nad) jenen Gegenden geſendet und brachte da ah 
Alcuins Berict (ibid. 136) 20 000 Anhänger bet 
Adoptianismus zur rechten Lehre zurüdl. Aus einem 
Briefe, welchen Beitrab nicht lange vor Karls Tod 
an biefen fchrieb, erfieht man, mit welchen 
Dog yhan. ag! er Brio To met 

liche geihan,“ fagt er darin, „um fo 
Cleriler, al8 zur eier des Gottesdienftes nö 
waren, zu erhalten, und Gott fei Dant, id) habe 
ſehr viele, und e8 fehlen nur nod) wenige. Ich heit 
die Pfalmobienorbnung, wie fie in Demem Pe 
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afte beobachtet wird, eingeführt und Säulen von Darlehen. Dazu zählte insbeſondere ber berüch- 
Sängern errichtet, von denen die meiften fähig | tigte contractus mohatrae, wodurch der Dar- 
ind, andere Anfänger zu unterrichten. Ich ber eine Waare um fehr hohen Preis 
Säulen von Sectoren, welche nicht bloß bie gotteß= | Taufte und biefelbe allſogleich dem Verkäufer um 
vienftlühen Lectionen zu recitiren, ſondern auch bie | eine viel geringere Baarjumme verfaufte; jene hohe, 
yeiligen Schriften zu meditiren und zu erflären | nicht erhaltene Summe ſchuldete der Betreffende 
verfießen, umd von denen einige ben ae demnach aus einem Scheinfaufgejhäfte, und das 
Sinn ber Evangelien, viele den Sinn der Pro- | Zinsverbot fand darauf feine Anwendung. Um 
ıheten, ber Büder Salomong, der Pjalmen md | inbefondere dem augenblidlichen Elende zahlrei- 
ves Job u. Mm Ich Br fo viele Bücher, als | her verarmter Stäbtebewohner und beren Aus- 
& immer konnte, ben Gebrauch ber Lyoner beutung durch Die Juden, welchen das Zinsnehmen 
dirche abfı — laſſen, Prieftergewänber und thatſächlich zu unverſchaͤmt hohen Procenten ge⸗ 
yeilige Gefaͤße herbeigeſchafft und es nie, wo |ftattet war, zu fleuern, en am Ende des 
3 möglid, war, unterlaffen, Kirchen zu repari · | Mittelalters in zahlreichen Städten $ Leihhäufer, 
en.” den erneuerten Rirdien und Klöftern | jogen. montes pietatis. Daß erſte derartige Leih · 
‚Ahlt er auch bie Reparation einer domus epi- | haus wurde in Orvieto errichtet und 1464 von 
scopalis und den Neubau einer andern domus | PinsIL.beftätigt; BaulTL nel} 147 bem In Ber 
apiscopalis auf, worin, wenn ber Kaiſer in dieſe | rugia die päpftliche Genehmigung, SiztusIV. be- 
Begenden kommen würde, er abfteigen könnte; | ftätigte 1471 das Leihhaus in Viterbo und errichtete 
erner die Erbauung eines peristylium für bie | 1479 ein Bose Vaterſtadt Savona. Die 
Serifer, wo alle zufammenwohnen fönnen, umd | Zahl der Leihhäufer nahm vorzüglich in Stalien 
yie Reflauration des Kloſters Insula Barbara | rajch zu, ein Beweis, daß fie einem Bedürfniß ent: 
Y’Isle-Barbe bei Lyon), da8 er durch Benebict — *2 — Das romiſche Leihhaus errichtete 1539 


on Aniane (f. d. Art.) reformirte, Man er es 
Jie Binde» und Löfegewalt und für den Fall der 
— des rt Sn 5 zr 
ser Mitregierung ül ie Diöceje verlieh (vg) 
Vita S. Bened. Anian., Mabill. Act. 88. Saec. 
[X, 1, 205). Nach dem — des Kaijers, befien 
Teftament Leidrad unterg, eichnete, tefignirte er auf 
den erzbiſchoflichen Stuhl und — — in daß 
—— 
man ahr angeben könnte; ber 
Sterbetag war der 28. December. Mabillon 
m feinen Vet. Analectis die treffliche, auf Karls 
Scheiß geſchriebene Abhandlung Leidrads über 
>03 Sacrament der Taufe mit den barauf bezüg- 
ichen Briefen des Verfaſſers an den Kaiſer ver- 
zffentlicht. Baluze gabim Anhang zu den Schriften 
Agobards aud) bie übrigen Opuscula und Briefe 
deidrads heraus; eine Sammelausgabe Le ſich 
hei Migne, pP. lat. XCIX, 853 sq. Leidrads 
Stil ift llar ımb bündig, und feine Schriften be= 
— einen Mann Por BD — 
teit genauer Bei mit der en 
Schrift und den Vätern. (gl. Mabillon, ee 
nales II passim ; Hist. litter. de la France IV, 
433 se.; Bähr, Sch. ber röm. Lit. im Taoling 
Zeitalter, Rarlör. 1840, 861) [ 
Das canoniſ 
hierin vom ee Recht abweichend, den Zind- | e 
vertrag beim Darlehen als Wucher ; das Darlehen 
jollte ein weſentlich ein ung) Vertrag fein. 
Im ber That fand ſich aber nur felten jemand, 
pe ſolches Gembickker m ii = 
rund er war er Form 
gie die Möglichkeit gegeben, Capi⸗ 
El aufzımehmen ; demjenigen aber, welcher kei⸗ 
ren Iumobiliarerebit beſaß, often zegelmäßig 
nur verſchiedene Scheingeichäfte, alfo die Umgehung 
des Wucherverbotes, ben zu einem gewünſchten 


bat | von reichen Perfonen zuſammengeſchoſſen 





Baul IIL.; in Deutfchland wurde zuerft in Nürn« 
er | berg 1498 ein jolches eröffnet. Während bie Fran⸗ 
ciscaner, welche der Noth bes Volkes näher ftan« 
ben, bie —— jener Inſtitute überall 5 — 
wenn nicht gar we machten die ftrengeren 
Dominicaner dagegen rechtliche Bedenlen geltend, 
ſofern das canoniſche Zinsverbot durch fie verieht 
werde — Thomas de Vio, De monte pietatis, 
univ. VI, 1, Ven. 1584, 419 ad 
423). und Betriebscapital eine Leihhanfes San 
der Ausdrud mons foviel als Haufen Geld oder 
Getreide. Als Eigenthümer biejer Fonds wurde 
entweber die Gefammtheit der Armen gedacht ober 
richtiger bie Anftalt ſelbſt. Diejenigen, welche den 
Fonds gebildet hatten, erſchienen wie als Gläubiger 
und es wurde denſelben nad) Maßgabe ihrer Ein« 
Tagen (loca montium) als Geſellſchaftern ein a 
ve ie der Anftalt ausbezahlt. Diefer 
winn trat aber doch zurück gegenüber ber Wohl⸗ 
that, welche die armen Leute aus dem Beſtande 
eines Leihhaufes zogen. Sie konnten dafelbft gegen 
Erlag eines Fauftpfandes entweder völlig koftenlos 
ober gegen nicht zu hohe Zinſen (meift 1 Procent 
im Monat) zur Befriedigung bringenber Bebürf- 
niffe mittelgroße Summen Gelb ober Getreide ge: 
liehen befommen, unter ber Elaufel, daß bei Ride 
inhaltung der wohl aud) erſtredbaren, nicht über 
ein Jahr geftellten Rückzahlungsfrift das gegebene 
Pfand verfalle und veräußert werbe. Ein dabei 
erzielter Ueberſchuß kam ganz oder etwa theilweife 
dem ſich meldenden Schuldner zu gute. nk 
diefer Leih und Pſandhäuſer wurbe 
durch die wieberholte päpftliche —— — 
einzelnen montes, ſondern ganz allgemein durch 
Leo's X. Erlaß Inter multiplices 4. Mai 1515 
auf der fünften Sateranfynode Sess, X (Harduin, 
Cone. IX, 1783 sq.) gegen jede Anfechtung ficher- 


1691 


Br: — minder von der Trienter Synode, 
Sess. XXII, De ref. c. 8. 9 die montes 
ecke den frommen Inſtituten — und die 
—n Ehe kin De ek ung g betraut. 
Genügende Si jeten }o hanftalten 
nur, wenn fie unter öffentlicher Gontrole ſtehen; 
am Stelle ber kirchlichen Oberaufficht ift mmummehr 
meift ſtaatliche oder commımale Berwaltung ge 
treten. — Früh gab e8 vorzüglich in Oberitalien 
auch profane montes, bie fogen. Sombard-Banten, 
welche gegen Depot von Edelmetall ober Werth⸗ 
papieren Darlehen g 
monte di pietä, Orvieto 1868; Moroni, Di- 
zionario storico eccles. XLVI, Venezia 1847, 
253—268; XL, 1846, 146—166; Blaize, Des 
monts depietset desbanques de pröts, 2 volß,, 
Paris 1856; Endemann, Die nationalöconom. 
Srundfäge der camoniftifchen Lehre, —— 
Jahrb. Nationaldconomie I, 1863, 324 ff. 
Derſ., Studien in ber tomanifch=canoniftifchen 
Bikes und Rechtslehre ri Br 481 bi 


71.) v. Serer.] 
ende Univerfität. gehn "auf ben Rute 
nen eines wenbifchen Dertleins Lipsk von 
Deutſchen gegründet, von Otto dem Reichen, Mark⸗ 
x afen bon Meißen, 1182 zur Stadt erhoben und 
Id barauf im einem ber wichtigften Handelapläge 


Leipzig. 
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zuerſt zwiſchen beiben ſchwantte. unterzeichnete > 
lich am 14. Januar 1409 ein Decret, welches der 
Böhmen drei Stimmen, den Deutfchen aber, unier 
welchen man die übrigen Nationen —— 
nur Eine Stimme zuerkannte. Nachdem eine 
malige Beſchwerde von dem König —E ie 
ſchieden worden, fand am 9. Mai 1409 eine al, 
gemeine Verfammlung ſaͤmmtlicher deutſchen Pro- 
fefloren, Doctoren, Magiſter und Studenten Ratt, 
in welcher ber derzeitige Rector Henning Boline 
hagen Amt unter Proteſt gegen die dnigliche 
Noch an demfelben Tag 


ewähren. (Luzi, Il primo | Berfügum; 


nieberlegte. 
Befitffen. die Deutſchen, bei den Herzogen dre» 
rich dem Streitbaren und Wilhelm von Sad 
Sin ob flein arte eure * 
ten. Dieſe ſagten, wo) 
ner, früher eior — damals in Ah, 
zelle, gewonnen, en! zu. So zogen dem 
bie Deutfchen aus Prag. man bie und da 
die Gefammtzahl derjelben auf 20 000, die jene, 
welche ihren Weg nad) Leipzig nahmen, auf 2000 
— — 
ei fich zu Hoi 
zen Gefhihtihreiber Haben Te’ auf 500 fu 
gedrüdt. Immerhin aber trafen nit 46 Pe 
ger Profefjoren in der ea an ber Pleiße cin 
Die Geſchichte der neuen Stiftung laßt fich in zwi 


emporgewachten, hatte eine gelehrte Schule ſchon Zeiträume theilen. 


in dem 1218 gegründeten und 1222 vollendeten 
Thomasftofter vom Orden der Auguftiner Ehor« 
herren. Im J. 1395 erhielt der Rath von Papſt 
Bonifaz IX. die Erlaubniß zur Errichtung einer 
neuen, von jener unabhängigen Lehranftalt bei 
St. Nicolai. Bevor aber biefe eröffnet werben 
konnte, follte es der Sitz einer eigentlichen Hod- 
ſchule werben. Die Veranlaffung Sn gab ein 
Ereigniß, das fi) außerhalb der Stadt, ja ber 
renzen des Landes vollzog. Im 3. 1848 hatte 
Part IV. die Univerfität Prag nach dem Vorbilde 
von Paris gegründet. Wie dieſe jo wurde auch fie 
in vier Nationen, bie höhmifche, bayrifche, polniſche 
und fächfifche, getheilt, aber mit dem Unterfchiebe, 
daß, während in Paris die franzöſiſche Nation als 
bie einheimifche brei, die anderen aber zufammen 
nur Eine Stimme imRathe hatten, in ka te boh⸗ 
miſche Nation —— andern nur über Eine 
Stimme verfügte ochſchule follte eben 
für das ganze Reich und nicht für ein einzelnes Kron · 
land fein. jit war freilich das Uebergewicht der 
eutſchen über die Böhmen von felbit gegeben. | fi 
Diele fühlten fidh, je zahlreicher fie wurden, um fo 
mehr in ihrem —— nd gefränft und ber« 
langten, weil nad) der Stiftungsurfunde es zu 
Prag in Allem wie zu Paris gehalten werden 
folle, für ſich das gleiche Vorrecht, das dort den 
Franzoſen eingeräumt war. Ihren Hauptſprecher 
fanden fie an M. Joh. Hus, welcher bei ber De 
canatswahl am 11. Mai 1408 die Forderungen 
ei Czechen auf’s Eifrigfte verfocht. Der Streit 
ber Parteien griff immer mehr um fid) und artete 
öfter in blutige Händel aus. König Wenzel, der 








1. Bon ihrer en bis zu ihrerte 
formation (1409—1539). Die zur 
eines Generalftudiums nöthige liche Vollmach 
fellte zugleich ben je 


wurde von — V. zu am9. 
1409 ge— Die Bulle ſtellte 
weiligen — bon Merſeburg als Bade a 
Die in Leipzig anweſenden Prager Magifter in 
—— ——— 
can rtiftenfacu! 
ben, bie Geſammtheit der Lehrer damals untfafe- 
an —— — ed ns 
er Behrlörper tuirt, Eine pol 
ration Tonnte bie Soöfänte er Pr durd) bie I 
en dei Sig m San 
ie in feierl ng im 
Thomasflofters am 2. December ——— 
übergebene Stiftungsurkunde ausgefl 
Lehrer nahmen nun jofort bie Wahl eines Maas rd 
vor, welche auf ben Doctor der Theologie 


(Otto) von Münfterberg in fiel, re 
2 Sommer 1398 biefelbe Yin in Prog dee 
feidet hatte. Schon zuvor waren der Uninerftit 


wei Gebäude, daS große und Meine Fürſtencole 
Yen den GStiftern überlafien worben, jenes mt 
zwölf, biefes mit acht Stellen, zu denen ie ri 
nod das von Johann von Münfterberg und 

—— — 

e jencolle 

8 Beftreitung Der Ausg aben feilte Marker 
Friedrich ſiatt der — —— 
Summe von 500 Gulden bie Exbzinfen 

3 Städten und 48 Dörfern bereit. ge 
Päpfte trugen zum. Gedeihen der neuen Anfit 
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* indem ihr Johann XXII. (1413) in jedem 
Stifte Meißen, Naumburg und Zeiz zwei Prä⸗ 
—* zuwies welche Zahl Martin V. (1421) 
ür bie beiden letztgenannten zwar auf je eine be⸗ 
chränkte, dafür aber zwei andere in Merfeburg 
ils Erjaß gab. Sie waren für die Theologen und 
Juriften beftinmmt. Da die nene Univerfität 
ur als eine Fortſetzung der Prager betrachtete, jo 
vurden auch ihre Statuten von ben Lehrern (bemm 
ur diefe waren flimmberechtigt) denen von Prag 
achgebilbet. Als politiſche Eorporation zerfiel fie 
n bier Nationen, beren Ordnung der alte Vers 
jeftimmte: Saxo, Misnensis, Bavarus tandem- 
e Polonus. "Die bayrifche, zu ber Bayern, 
Tranten, das ganze übrige Sübbeutichland, Helfen, 
Weſtfalen, die Aheinlande, die Niederlande, die 
Schweiz, Siebenbürgen, bie ſämmtlichen tomani= 
chen Länder und bie britiſchen Infeln gerechnet 
vurden, hieß auch die fränfifche. Jede hatte ihren 
Senior, ber die Nattonalzufammenkünfte Leitete 
and ihr Vermögen verwaltete. In den Angelegen- 
yeiten ber Univerfität zählte jede Nation eine 
Stimme. An ber Spige ftand der Rector, welcher 
abwechſelnd aus ben einzelnen Nationen auf ein 
Semefter gewählt wurde. Er follte ein unbeſchol⸗ 
jenes Mitglied der tät, wenn auch nicht 
dehrer an berfelben, 25 Yahre alt und Cleriter, 
aicht aber Ordensmann fein; berjelbe führte den 
Borfit in allen das politiſche Leben, bie Einkünfte, 
Threnrechte u. |. w. betreffenden Dingen. 
äef ämmtliche Landsmannſchaften zu einer großen | darf, 
ſammlung, dem Concilium nationale ma- 


um, ber fe — — örde. In bier 
2 n fahte nach jeinem Vortrag zuerſt jede einzelne 
Ration an einem bejondern Tiſche mit Stimmen- 


nehrheit ihr Conclusum nationis; die gleich⸗ 
autenden Beihlüfe von drei Nationen bildeten 
‚in Senatus consultum; bei Stimmengleichheit 
ab = Rector den Ausichlag. Nur die wichtig« 
und allgemeinen Angelegenheiten wurben vor 

Se Verſammlung gebracht. Die Iaufenden Ge- 
i&äfte waren dem Coneilium Rectoris, das vier 
Beifiger zählte, zugetheilt; aus ihm entwidelte fich 
ipäter das Concilium Professorum, auch per- 
— genannt, der heutige Senat. Zur af 
‚hen Eorporation gehörte aber mur, wer ſchon in 
die Iehrende aufgenommen war. Als ſolche glie- 
derte fich die Univerſität in die vier Facultaͤten, 
iede mit einem Decan an ber Spike. Die philo- 
—— and als Die gemei fame Grund» 
lage in ng? ja fie fiel ge⸗ 
aM fang der Universitas 
ee gie 
fangung 8 Mitglied ber philoſo⸗ 
Poien Facultät wurde, Tonnte man — 
rich —— De Dos theologiae 

a. ſ. w. ſe voraus. So 
—* die — Facuttät in: in Wahrheit das 
je pia matrix totius univer- 

—— gemäß war auch die Stellung des 
Decans der m obwohl er, dem Range 
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der acultäten entſprechend, der vierte in der Reihen · 
folge war, doch eine weit umfaſſendere als die der 
drei Höheren Decane. Das philofophifche Decanat 
erſchien als eine Würbe, welche die gefammte Uni⸗ 
verfität betraf, während bie übrigen nur Special» 
inftitute angingen. Neben dem Rector als magi- 


| stratus major ſtand der Decan als magistratus 


minor; mit jenem als Vertreter der politiſchen 
Gemeinde verband fich die Vorftellung der Macht, 
— a ; a 
ie Vorftellung der fittfichen und wi aftlichen 
Würde; die Thätigkeit des Rectors war a re⸗ 
gierende und erhaltende, bie bed Decans eine ſchö⸗ 
pferiſche, denn nur unter ſeinem Vorſitze wurben 
der Univerfität neue Mitglieder gewonnen. Darum 
wurde er auch halbjährig mit bi ter Abwechs- 
kung aus ben vier Nationen gewählt. Nur wer 
durch ei Facultät Hindurchgegangen, Tonnte in 
eine ber höheren treten; hiermit ſchied er wohl aus 
dem engern Verbande der philoſophiſchen — 
aber nicht aus dem ſeiner Nation aus. In den 
höheren Facultäten wurde das Decanat durch ben 
feiner Promotion nach älteften Doctor, ſpäter durch 
den älteften erften Profeſſor ei] geführt. 
Nicht alle höheren Facultäten wurden jchon mit 
Beginn der Univerfität eg Sogleich war 
oh nur bie — eſetzi, da das Verzeich- 
niß ber erſten Lehrer nicht weniger als elf Pro⸗ 
der Theologie aufführt, unter denen man 


joren 
be: B freilich feine als — Lehrer denlen 


Schon im J. 1410 fand bie erſte theolo⸗ 
gifche Promotion ftatt. Bon Juriften werden nur 
2 Lehrer des canonifchen Rechts genannt, doch 
ſcheint auch Hier der Zufammentritt zu einer Fa⸗ 
cultät bald erfolgt zu fein. Am legten vollzog ſich 
bie Bildung der mediciniſchen Facultät. Waren 
nämlich auch ſchon Anfangs 3 Doctoren ber Me- 
biein vorhanden, fo trat man doch erſt am 1. Mat 
1415 in eine wirkliche Facultãt st Eigent« 
Tiche Bedeutung erhielt fie indeß erft 1438, als 
Friedrich IL. zwei ordentliche L rn ie 
Iogie und Therapie errichtete. Alle Facultäten er⸗ 
theilten Die drei Grabe eines Baccalareus, Licen⸗ 
tiaten und Magifters oder Doctors. Der erfte 
Grad in ber Theologie ſetzte für den Magister 
artium ein fünfjähriges theologifches Studium 
voraus; nad) zwei Jahren konnte man fich zu dem 
eines Licentiaten melden, zu welchem aber feit 
1444 die Priefterweihe erfordert wurde, und es 
beburfte wieder zweier Jahre, um das Doctorat 
zu erlangen. So hatten die Theologen bie längſte 
Studienzeit. Merkwürbig ift, daß diefe erfte Ver⸗ 
faffung in ihren Grundzügen fi) 420 Jahre er⸗ 
hielt. Die Tochter blieb nicht hinter ihrer Mutter 
zurück; Leipzig wurde vielmehr in Manchem der 
Exbe bes alten Glanzes von Prag. Mit Aus- 
nahme bejonberer Kriegs unb Peitjahre (im 3. 
1519 mußte die Hochſchule wegen einer Seuche 
fogar nach Meißen verlegt werden) befanden fi 
in Leipzig im 15. Jahrhundert durchſchnittlich 
2000 Studenten, unter ihnen viele von fürſtlichem 


1695 


Range. Wohl führt Trithemius in feinem zu Ende 
bes 15. Jahrhunderts erſchienenen Catal. scriptor. 
eccles. feinen einzigen Leipziger Gelehrten auf, 
allein Wimpina fonnte ihm feinen Catalogus 
illustrium sive eccles. scriptorum, qui in 
Lipsiensi academia a fundatione studii us- 
que praesens ad aevum claruere (heraußgeg. 
d. Th. Merzdorf, Leipzig 1839) entgegenftellen, 
ber bie noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts vor⸗ 
kommenden Bezeichnungen Lipsistum barbara 
tellus, barbarıcus Albus als ungerecht erfchei= 
nen läßt. Ueber der Wiege der neuen Hochſchule 
leuchtete das Drei ae Sem, v. Münfterberg 
(1409—1416) , ER lan (1409 bis 
1427), geftorben a als Biſchof von Meißen, 
und ——5— Gruner, der bis 1414 lehrte und 
dann als Abt in Altenzelle bis 1442 wirkte. Unter 
den Theologen und Philoſophen, bie zufammen 
genannt werben müſſen, weil fie meiſt auß ber 
niebern in bie höhere Yacultät übergingen, zeich⸗ 
en ich während des erften Jahr! 
eter Storch (geft. 1431), Nic. Weigel, ber 
Berfafer der Summa de indulgentüs (geft. 
1444), und der Dominicaner Job. Cuno (Kühn), 
die berebten Sprecher der Umiverfität auf den Con- 
cilien zu Konflanz und Bafel; Henning aus Hil⸗ 
desheim (1420), wegen feiner Disputirkfunft uni- 
versalis oorreptor genannt, oh. Zache (1412 
bis 1449), die —— "ober Thomiſten N. 
Kindelmann (1419 ff.), Andr. Rudiger (1452 bis 
1496), Heinrich Zur (1436— 1438), Joh. Kurle- 
bed (um 1470), Joh. Permeter, der um 1471. al8 
Theolog nad) Ingolitadt ke ferner die Theo⸗ 
logen Joh. Weiſſe (1443—1486), Johann Ratise 
Pe (1447—1476), Chriftoph Kimonis (Thieme) 
(1455— 1498), Theod. Wernher (1461—1499). 
Eine bejondere Pflege fand in Leipzig bie geilt- 
liche Beredfamfeit. Nicht wenige von dem beſſeren 
Lehrern haben zugleich Predigten und Reben hinter» 
en, fo der Spt des St. Thomastiofters Joh. 
Grundemann, Andreas v. Geresdorff (1428 bis |1 
1439), Joh. Wiflenburg (um 1437), der fpätere 
Erzbiſchof Silvefter Stodewäſcher von Riga (um 
1438), Jod. Hohenftein, 1458 Biſchof von Or» 
fell, Steph. Fortune, gen. Lucifer (1450—1467), 
30h. Haberer (um 1450— 1452), nachmals Propft 
zu Forchheim; die Dominicaner 3. Preslamicz 
(1452—1456), Erasmus Frießner (um 1470) 
und Georg Orter (um 1497); die Minoriten Fr. 
Erlenbach Joh. Kannemann, Nic. Sadmann und 
Chr. Burdileve, endlich no @. Morgenftern (um 
1500). nter den Canoniſten und Juriften find 
als bie bebeutenberen zu nennen Jacob Rabe» 
wiß, der zugleich mit Panormitanus in Italien 
den Doctorgrab erhielt (1412—1436), Anton 
Weftphal, der 1450 ben biſchöflichen Stuhl von 
Lübeck beitieg, Theod. Bogfsdorff, Durch jeine Aus⸗ 
Ki bes Sachſenſpiegels befannt und 1466 gleich« 
alls zur biſchöflichen Würde erhoben, 3. v. Eber⸗ 
haufen (1480—1484) u. |. w. Von den Medi« 
Cinern genügt e8, Gerhard v. Hohenkirch (1415 
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bis 1429), Helmold Gledenſtädt (geft. 141), 
unter welchem 1431 die erfte mediciniſche Pro 
motion flattfand, bie vielfeitigen Jacob Mee- 
berg (1431—1461) und Val. Bed: (geft. 149), 
fowie Mart. Melrſtat on). der 1502 de 
an erg von Wittenberg wurde En au Sana 
ei anderen Univerfitäten 
feine große humaniſtiſche Epode. Es find im 
au des 15. Jahrhunderts i übrigen 
Deutfchland zufammengenommen Taum ſoviel daj- 
fiſche Schriftfteller ebirt worden, wie in Leipgig 
ein. Nach dem Italiener Priamus Gapotus 
erihien Peter Luder, der 1462 ein Golleg übe 
Zerenz eröffnete; aud) ek Geltes kam fir 
einige Zeit nad) Leipzig; ihmen folgten Hersum 
bon dem Buſche (1506—1510) umd Joh. Re 
gius (1508—1511). Zu hen die =. 
rungen der Zeit huldigien, Mas 
kirchlich gefinnten Konrad —— och) deu 
ich⸗ 1486— 1506, eine der größten Zierden der 


— noch ſchule, der mit Staupiß und Pollich das 


zu Wittenberg einridhtete und dann erfter Sehe 
zu Frankfurt an der Ober wurde, Jacob Bari 
{get 1497) und Job, Honorins Eubitenfis (Eier 

pgen, Rector a MWährend dieje — 


Laliniſten waren, wurde bie griechiſche 
bon bem Engländer ns 
tinus vertreten. Als Lehrer der 
wirkte Job. Cellarius. So — 
aa ode I mit = — nohe · 
elegenen 
Gr Sie that dieß um fo zielberuuiter, je 
fefter fie fich bezüglich I R 
dem Boden der alten Kirche hielt. * dieß ger 
ſchah, iſt vor Allem Herzog m Bärtigen 
zuzuſchreiben. Bon jeiner Liebe zur Wij 
eugt die Errichtung zweier neuen juriſtiſchen Pro 
rm. —5 Johann Schank von Halle 121 
1509) und Joh. Lindemann von Eisleben 
1514) erhielten, — die Berge der Us 


dur: feine vorzügliche theologifdhe Facultät 

ftügt. An ihr lehrten Ei jener Zeit, um 

Beljeren zu nennen, Job. —5 — eſt. fon 
der glei als Philofoph und 

nete Magnus Hundt (geft. 1519), Datid. 
Bo (geft. 1520), Peter Wirth (geft. 1521 

der Gontroverfift Herm. Rabe be (ge 1582), 3 
v. Eckenfeld (geft. 1532), ber berühmte 
nymus Dungersheym (f. d. Art), einer der 
bigften Some — u ge 


chior Rübel, je 

letztere erſt bie —X der 

ber Reformation verließen. Ba elbſt wurde in 

Leipzig am fpäteften ka bie Haie 
tät ſchon Anfangs bie der Diiı 

tation von 1519 zwiſchen Luther, und Ed wiht 
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gerne gejehen, fo war der Ausgang berjelben nod) | fibereien des ganzen Landes die Bibliothek anfehn- 
veniger geeignet, Stimmung für bie neue Lehre | lich vermehrt, die jogen. walzenden, d. h. halb« 


m Bine. & le : a. ich 
2a i . Gleichſam als Belohnung 
diefe Anhänglichfeit an bie Kirche erweiterte Leo X. 
die Privilegien der Univerjität, indem er beftimmte, 
daß jänmtliche Alademiler bis auf eine Entfer- 
aung von drei Tagereijen von Leipzig vor feinem 
fremden Richter zu erſcheinen burn Bis zum 
Jahre 1537 hit fh Matritel 37 739 Namen. 
Erſt mit dem Tode Herzog Georgs (1589) trat 
die Wendung ein. Sein Nachfolger Heinrich I. 
xief fofort nad} der Huldigung in Leipzig Luther, 
Melanchthon und Juſtus Jonas aus Wittenber 
Myconius aus Gotha und Andere an feinen + 
am über die Einführung ber neuen Lehre mit ihnen 
iu beraten. Schon am 12. Auguft 1539 wurden 
die Nationen zufammengerufen, um ihren Ueber 
ritt zu erflären. Da die Profefjoren der Theo⸗ 
ogie fi) zumeift entihuldigt hatten, erflärte 
Dumgersheym als ihr Decan ſich für incompetent, 
m Namen der acultät eine ing abzugeben; 
diefe wurde am 3. Februar 1540 aufs Neue 
yerjammelt, und e8 ward ihr von K. Eruciger 
md Nic. Scheubel Namens des 098 wieder 
jolt die Frage vorgelegt, ob fie ſich der gefammten 
dochſchule anſchließen wolle. Bon den eigentlichen 
Profefjoren waren nur Sauer und Mei erjchienen. 
Erfterer gab im Namen der übrigen die Erflärung 
ıb, fie wollten die Augsburger Gonfeffion infoweit 
mnehmen, „als fie nicht dem Evangelium, ber 
Wahrheit und den Schriften der Väter wider⸗ 


preche“; eine Gutheißung ihrer übrigen Artikel | &g. Todter 


ıber verbiete ihnen ſchon der Gehorfam gegen den 
daiſer. Troß alles Drängens war nicht mehr von 
hneu zu erlangen. Mit dem am 2. März erfolgten 
dingang en war inbeß ber gen 
jebrochen. Am Dienstag nad 


Simmel 154) bat das geiftliche Miniſterium Emä mung. 


og, er möge forgen, „daß bie 
ine zu alle Wege der chriſtlichen lare, 
dl und apologia Halte“. 
Ble treu gebliebenen ee blieb nichts An⸗ 
veres übrig, al8, wie En oben gejagt, ber Hoch⸗ 
chule den Rüden zu 
DIL Bon beten Hersenaın bis zur 
ent L konnte wohl die Re⸗ 
ormation einführen, die Neuorganiſation der pro» 
eftantifirten Hochſchule aber — bei —— 
Do u feinen Naı en en ben Kurfür 
, borbe 
Rathe hs v. Carlowig und Rum- 
nerftabt folgend, bot bereitwillig die Hand zur | no 
Durchführung ber —— welche von Joachim 
Samerarius ausgingen. Dieſer bildete mit Kaſpar 
Bernh. Ziegler, dem Schotten Al. Aleſius 
e gniſſe ergüter Pe- 
En wie das Paulinerklofter mit 
ill feinem Zubehör und weitere fünf Dörfer wur⸗ 
‚ent ber Univerfität zugewiejen, aus ben Kloſter⸗ 
Kirchenierifon. VIL 2. Aufl. 


Den dem alten | bem 


jährig unter den einzelnen Lehrern wechſelnden 
Lectionen in der — Facultät im Au⸗ 
guſt 1557 abgeſchafft und dafür ſtändige Pros 
fefluren errichtet, welche als die alter Stiftung von 
den nad) dem Bebürfniffe der Zeit fpäter einge» 
führten neuer Stiftung unterſchieden wurben. Da« 
mit war die weitere Ausbildung der Facultäten 
gegenüber den Nationen von felbft gegeben. Wie für 
bie Oekonomie das Concilium Decemvirorum, 
fo entjchied nun auch für Oberaufficht und Gerichts 
barteit daß Concilium Decanale. Mit der Aus» 
ſcheidung ber Katholifen war aber nichts weniger 
gt als ber innere Friede, Der adiaphoriſtiſche 
gnergiftifche Streit ſchlug auch in Leipzig 
(Pfeffinger) feine Wellen, am höchften aber gingen 
die Wogen in dem Kampfe wegen bes 
calvinismus. Wurden unter Auguft bie des al 
vinismus Verbächtigen eingeferkert, fo erhielten fie 
unter Ehriftian bald wieber die Oberhand und ver« 
galten mit Vertreibung der lutheriſchen Prediger, 
bis unter Chriftian IL wieber die Augsburgiſche 
Confeſſion fiegte. Bon den — mögen 
Victor. Striegel, Freihub und © ge= 
nannt werden. Unter ben Lutheranern ragte Nic. 
Selneccer hervor. Sonft verdienen nur der Theo⸗ 
loge Georg Bergmann, Matth. Drefier, der % 
Beofefor er —— die Mathematiler ©: 
Joach. Nheticus, der Schüler von Sopeming, 
Joh. Homilius, Mor. Steinmeb, Val. Thau und 
Chriſtoph Meurer, die claſſiſch gebildeten Aerzte 
und . Steomer, ee ver· 
traute Freunde der Reformatoren, 
lehrer Simon Piſtoris, Gg. v. —ES— 
Grieche Gg. Sode, Andr. Camicianus, der Freund 
Melanchthons, Joh. Mußler und Petrus Loriot- 
ariä | tus, ber eine freiere Lehrmethode einzuführen Ir, 
Der Rüdgang ber Univerfität in 
claſſiſchen Studien, ve Philofophie und — 
logie, welcher ſich im — des 16. Jahrhunderts 
erlbar machte, nahm während des 80jährigen 
Krieges, der Zeit des ſtarren Dogmatismus und 
der Glaubenswuth in Kurſachſen, immer mehr 
überhand. Doch weist aud) das 17. —— * 
mehrere glänzende Namen auf: Chriſtian TH) 
mafius, den erften Univerfitätsichrer in cher 
Sprache, ber freilich vor den Zeloten 1690 weichen 
mußte, Job. yriebrich, bekannt als Geſchichtſchreiber 
Univerfität, Sethus Galvifius, welcher ſich um 
fee Chronologie ek machte, . Trier, der 
die an pflegte, bie Mathematifer und Aſtro⸗ 
ar ra , Joh. Kühn und Bsdlın 
Pfautz, die Anatomen Joh. hd 
Chriſtian Schamberg, die Juriſten S. ne 
Leonh. Smenbenbörkr und als berühmteften unter 
ihnen Joh. Bened. Sarpzov, ben ſächſiſchen Pa- 
Be Außerdem ift dieſes ich durch 
bartnädigen Kampf gr — — 
Nationalismus belannt. de desſelben 
machte ſich indeſſen ſchon ein hama geltend, 
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der in dem folgenden um fo mehr erftarkte, je 
mehr ber von Halle wehende freiere Luftzug bie 
übrigen proteftantifchen Hochſchulen, darunter zu« 
nãchſt Leipzig, ergriff. Verſchiebene gelehrte Geſell⸗ 
keeie thaten fi) auf. So wurde bereits 1697 
ie „Deutjch übende poetiſche Geſellſchaft“ gebil- 
det, die in Göttingen, Jena u. |. w. nachgeahmt 
wurbe. Sie war für unfere Sprache und Literatur 
von befonderer Bebeutung. Daneben entftanden 
verjchiedene Zeitichriften, wie das erfte gelehrte 
Journal Deutichlands, die von O. Menden 1682 
begründeten und von feinem Sohne und Enfel 
fortgejeßten Acta Eruditorum, zu benen in faft 
jedem Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts eine neue 
trat. Neue Attribute wurden errichtet unb die 
Sammlungen vermehrt. So entfaltete die Uni« 
verfität ein geiftiges Leben, um jo mehr, weil 
defien Träger st den entgegengefeßteften Rich« 
tungen angehörten. Die vorzüglichften waren unter 
den 2 end Joh. Chriſtoph Gottſched, der die 
Wolfſche Philoſophie einführte und in ber Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Literatur ſeinen eigenen Platz 
bat; Aug. Friedx. Müller, der durch ſeinen an— 
ehenden lichtvollen Vortrag philoſophiſcher Dis⸗ 
cipiinen ſtets Hunderte von Zuhörern aller Facul · 
täten um ſich verſammelte; ber Eklektiker Chriſtian 
Garve, Ernſt Platner, Ehriftian Fürchtegott Gel» 
Iert, welcher dem Sreife der „Bremer Beiträge” 
angehörte und einen größern Namen als Dieter 
denn als Gelehrter errang, faft mehr aber noch 
als durch feine Schriften durch Die Liebenswürbig« 
teit feines Weſens einnahm. * en Kants 
fand feine Vertreter in Karl eidenreich 
und Fr. Aug. Carus. Auf dem biete er Philo⸗ 
Iogie zeichneten ſich aus Gottl. Korte, befannt 
Du ei jeine en — der große Joh. Aug. 
Ernefti, Joh. Fr. Chriſt, der Begründer der neuern 
Richtung der Alterthumswiffenfchaft in zahlreichen 
Schülern, wie Chr. G. Heine, Fr. Wolfg. Reiz 
* A. Joh. Jac. Reisle, I. Br. Fiſcher Sam. 
Fr. Nash, Morus, vr Profeſſor ber theologi- 
ſchen Facultät, Aug. With. und Joh. Ehrift. Gottl. 
eg Gottfr. Hermann, ber Vater der Metrik, und 
Eprift. Dan. Bed. Um die Geſchichte machten ſich 
verdient Joh. Burfh. Menden, der Herausgeber der 
Scriptores mediiaevi, Joh. Jac. Magcov, Heinr. 


Gottl. Franke, Joh. Gottlob Böhme, Zr. Aug. Wil« | des 


helm Wend und Chr. Ernft Weiße. Auch das größte 
deutſche Denkmal ber Siteraturgefhichte aus dem 
vorigen Jahrhundert, das Gelehrtenlerifon, wurde | hin 
2 eipaigern, oh. Burkh. Menden und Chriſt. 
ieb Jöcher, errichtet. Als Mathematiker rag« 

4 De Chr. Aug. Haufen, Gottfr. Heinfius, 
Abr. Gotth. Käftner und Karl Fr. et |% 
a ge Joh. Heinr. Winkler, 
Gilbert, Chrift. Ben. Funke, der Herausgeber > 
Leipziger Magazin zur Naturkunde, die Botanifer 
Aug. Ouir. Rivinus, Aug. Fr. Walther und Joh. 
Hedwig. Die Gefchichte der Medicin verzeichnet die 
Namenvon Joh. Bohn, Mid). Ernft Ettmüller, Joh. 
Zach. Platner, Chr. Gotik. Ludwig, Ant. Wilh. 
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Bloz, Joh. K. Gehler, Karl — — 
Belaͤmpfer des chen Syfiem 
keit, Joh. Ernſt it, den ie 
teifenden und Pathologen, Eur Gotil. 
Joh. Chr. Roſenmüller. Unter den 
neten ſich aus der kenntnißreiche Er 
Joh. Aug. Bad, der geſchätzte Eivilift Ei | 
Mascon, der gefeierte Stantärechtslehter J 
Mascov, Eh. So. Haubob, K. Fr. — | 
Mid. 9. Gribner, 8. Wilh. Gärtner, der Herar 
en bes Sachſenſpiegels Aug. us Schott, Cr 
1. Biener, Hommel Vater und Soha, ft 
Sat Aug. Flor. Rivinus, Joh. Gottl Eee | 
h. Gottfr. Sammet, Joſias K. E. Püttmen | 
rg Ernſt Weiße u. |. w. Als hernorragende The⸗ 
logen find zu nennen Joh. und Gottfr. Olearnz, 
Ehr. Fr. Börner und Salom. Deyling, dir a 
Br ſymboliſchen eg fefthielten; che 
Eruftuß, welder ber Bolihen 2 ifo — 
eigenes Syſtem entgegenftellte; daun —— 
Thom. Ittig und Ad. Reqhenderg ferner 
Chr. —2 ſodann Joh. Aug. Ernefli, der 
gründer einer egegetifchen Schule, welcher der 
früher genannte u Joh. Aug. Dafke, 
Fr. Lösner, Chr. Wi — * 
Körner angehörten ; Aug. Hahn, 3. 
müller, Tzihirner, Tittmann u. ſ. — 
durch welche faſt alle Richtungen der Damafıga 
proteſtantiſchen Theologie vertreten find. Mehrere 
derfelben reichen noch bis in unfer Jahrhundert, dei 
endlich mit der fo lange feftgehaltenen mittelaler⸗ 
lichen Verfaffung der Hochſchuie brach und bieiefke 
bollftändigmodernifitte. DieReorganifation wur 
1830 in Angriff genommen, eigentlich *7 
1850 vollendet. Das größte Verdienſt um 
Hebung ber Univerfität erwarb fidh König * 
den ber Landtag in freigebigſter Weiſe durch Or 
währung reicher Mittel unterftützte. Für bie gader 
aller Facultäten wußte man die 
Kräfte zu gewinnen; für die Schulung in Cu 
zelnen wurden zahl reiche Seminarien erricht 
an 40 palaftartige Bauten dienen den Sumr 
Hungen, Attributen und fonftigen Lehrzweden; die 
Stiftungen für Stipendien, Freitiihe u. |. w be 
laufen ſich auf ungefähr 24 Millionen. So he 
es, Leipzig, deſſen Hörerzahl gegen die Mitt 
Jahrhunderts auf 800 gejunl 


Kl 





j 


fen war, ws 
mehr mit ungefähr 3500 Studirenden fi zu 
aweitbefuchteften eig bes beutfchen Reide: | 

ng hgr 

Literatur. Die Gefdjichtswerke über die Et | 
geipzig von Cander, Dolz, Heidenreich, Leruheri | 
Vogel u. |. w.; Tomek, Geſch. der Prager x 
verfität, Prag 1849; 3. D. Schulze, Abriß eur 

Geſchichte der Leipziger Univerhtät im Laufe de 
18. Jahrh., Leipz. 1802, worin die ältere Spei 
literatur aufgeführt ift; Rreußler, Geſch. der ir | 
verfität Leipzig, Dellau 1810; & €. €. Grit 
Die Univerfität Leipzig, Dresden 1830; 6.R | 
Winer, De facultatis_theol. e 1. inw- 
versitate Lips. originibus, (Lips..1839; ẽ. | 
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Bersdorf, Die —— — Sein ig im Ge Yahre 
hres Beſtehens, Leipz. 184 dr. aus den Be⸗ 
Achten der Deutjchen ——— V); Derſ. Bei⸗ 
rag zur Geſch. Univerfität Leipzig: Die Rectoren 
ver Univerfität Leipzig (Mittheilungen der Deutich. 
Beſellſchaft V), ie — 5* 
mr Statifti der U 
vie Verhandlungen | ve tön. a Seil 8 nen ft der 
Biſſenſch. II, 1848, 60, und ebenbaf. wur 
ʒiſtor. Kiaſſe L 1849, 69); Fr. Zarnde, 
undlichen Quellen zur Geihiäte ‚der Univerfität 
deipzig in den erſten 150 Jahren ihres Beſtehens 
Abhandlungen der kön. ſächſ. Gera der W. 
I, 509), Leipz. 1857; Idem, Acta rectorum 
ıniversitatis studii Lipsiensis, Lips. 1859; 
Jugler,) Leipzig und feine tät dor 100 
Jahren, Leipz. 1879; &. Laverrenz, Die Medaillen 
md —— der deutſchen Hochſchulen 
204-300, Berl. 1885. [Stamminger.) 
Seifentrit von Julisberg, Johannes, 
domdechant von Budiffin in der Laufig. Diejer | bi 
uch lim Bemühungen für die Erhaltung ber 
atholiſchen Religion in der Laufig, ſowie auch 
ur) feine literariſche Thätigfeit au) "pen Gebiete 
er Erbauungs- ( Geſangbuchs · ) Siteratur verdiente 
Brälat war geboren Mitte Mai 1527 zu Olmütz 
n Mähren, wo fein Vater Jacob Leifentrit als 
Jandiverlämann ie war. Nachdem er in Ol« 
rütz und Kralau feine Studien beenbigt hatte, 
egab er ſich nach Wien und erhielt daſelbſt bie 
5telle eines Hofmeiſters bei den kaiſerlichen Edel⸗ 
raben. Da ihm aber das Hofleben nicht zufagte, 
andte er ſich dem Studium der Theologie 
nd empfing bie Priefterweihe. Schon 1549 
t die Stelle eines Canonicus am Eollegiatitifte 
5t. Petri in Bubiffin erhalten und wurde bereits 
559 durch freie Wahl des Capitels zum Dechant 
e3 Stiftes erhoben. Um diefe Zeit waren durch den 
a des lebten Biſchofs von Meißen, Johann IX. 
n Haugwig, bie Katholilen der Laufik eines 
eifttiäjen Hauptes beraubt. Damit nun diefem 
‚ebelftande abgeholfen und dem Umfichgreifen des | P. 
utherthums eine Schranfe geſetzt würde, wurde | w 
n Einverfländniß mit dem Papfte durch SKaifer | sa 
erdinand L der Dechant des Bubiffiner Stiftes, 
er ſchon in früheren, noch katholiſchen Zeiten als 
icarius oder Commissarius in spiritualibus 
3 Meißener Biſchofs eine hervorragende, einfluß · 
iche Stellung in der Oberlaufiß eingenommen 
ıtte (vgl. Großer, Laufiger Merkwürdigleiten II, 
2), zum Administrator episcopalis in der gatt= 
n Dortgraffäaft Laufit ernannt; Seifenris be= 
eidete denmach als der Erſte biefe Würde. Im 
ae wurden burch Uebereinkunft zwiſchen Kai⸗ 
Papſt alle Privilegien, ſowie auch die 
ua 2 pin des Stuhl von Meißen auf 
e Col rg St. Petri zu Bubiffin über» 
agen, und dieſe hieß von nun an exemta et 
‚genua. Im 3.1570 endlich wurde bie Würde 
ne8 Bifhöflicgen. Adminiſtrators durch ben päpft« 
Hen Nuntius Melchior Bilia dem Eapitel förm⸗ 


Leifentrit. 
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lich incorporizt, jo daß auch nad) Ableben des De» 
chants das Capitel dieſelben Rechte ausüben durfte 
(. Jae. Tieinus, Epitome historiae Rosen- 
thalensis Lusatiae Superioris, Pragae 1692, 
Eu oa Leifentrit war Mg Stellung 
ganz gewachſen; mit einer trefflichen theologiichen 
über | Bildung ımd Kenntniß der verjchiebenen in Aa 
Sprengel von ben Wenden ge 5 brauchten ſlaviſchen 
Dialelle verband er große Klugheit, Ruhe und 
Sanftmuth. Diefe eg chen ft bei 
den proteftantifchen Bewohnern der Lauf 
8 | meine Anerkennung; wenn aber einzelne Taufigifhe 
Geſchichtſchreiber B. Meiſter in ſeinen Annal. 
Gorlicenses, bei Ho: , Seriptores rerum 
Lusaticarum I, 2, 47; Großer, Saufige iger Mert- 
würbigfeiten II, 21; Unfgul. Nachrichten 1710, 
333) darauf ein ziemlich Away Lob ae 
Koften feiner kirchlichen —— 
zeigen ſie eben damit, daß ſie fonafı ben ven Sat 
er latholiſchen Kirche im emeinen als auch 
iefed Mannes Stellung in&bejondere verfennen, 
ne Tehterer in oft ganz verzweifelten Berhältniffen 
einer immenſen Majorität von Proteftanten gegen- 
über zu retten hatte, was zu retten war, Dabei aber 
niemals dem wirflien und haltbaren Rechte ber 
Kirche etwas vergab. Auf der andern Seite igno⸗ 
rirt dieſe — die fo entſchieden lathoůſche 
Viterariiche Thaligteit des Prälaten, ber freilich 
wußte, wie weit er I bewegen bürfe, um bie 
Schranten des katholiſchen Dogmas und ber Dis⸗ 
ciplin nicht zu überjchreiten. e der Hauptihat« 
Sachen, welche jenes zweideutige Lob mehr Indien: 


au | tiftifcher a hr ift bie kirchliche Ge» 


nehmigung zur fg eines außgeftorbenen 
Minoritenflofters in Görlik an den proteftanti- 
ſchen Magiftrat dajelbft zum Zweck der Errichtung 
einer gelehrten Schule, salvo tamen jure, quod 
vel qualecungue loci ordinarius habere potest 
(f. die Urkunde bei Hoffmann 1. c. I, 2, 37 umd 
Calles, Series episcop. Misnensium 354). Allein 
wie das Diplom jelbit zu erfennen gibt, war dieſe 
Be unhaltbar für die Ratholiten, und e& 
—5 — zu eye — daß eine Gefälligkeit, 
Ordinarii juribus dem betreffenden Magi⸗ 
ei eg auch den unter einer fo großen 
Mehrzahl von Proteftanten zerftreut lebenden 
Katholiken von Nußen gewefen. Uebrigens war e8 
gewiß Leifentrits Ueberzeugung, daß nur mit Milde 
Die verirrten Geifter zur Kirche zurückgeführt wer« 
den könnten; denn Ber wo es ihm zuftand, fi 
der Taiferlichen Bevollm — gegen en 
tifche Prediger zu bedienen (j. Großer, Lauf 
Merkwürdigkeiten II, 21), handelte er mit äuß 
Zurüdhaltung und Mäßigung, aber auch mit Vor ⸗ 
behalt ſeiner Rechte. Durch das Verlangen meh⸗ 
rerer lauſitziſchen Katholiken gedrängt, vielleicht 
auch in der Hoffnung, dadurch manche Proteſtanten 


zur Kirche zurüdguführen, wandte ſich Leifentrit — 
wenn anders den —— * Ka —— 
ſtellern zu glauben — ae von 


an Papft P 
ihm bie Geftattung der deutſchen — bei der 
54° 
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beiligen Meſſe zu erhalten, indem er auch felbft 
glaubte bemerkt zu haben, daß bie Meiften bei» 
wegen zu den Proteftanten übergingen, weil bei 
dieſen die Liturgie in der Landesſprache abgehalten 
wurde. Allein der Papft ertheilte die Erlaubniß 
nicht, befahl vielmehr 1567 dem Adminiftrator, 
ben Leuten dieſes Verlangen außzureben (vgl. Otto, 
Sexifon ber oberlauftg. eller II, 2, Görlif 
1803, 430). Leifentrit ftarb zu Bndiſſin am 25. No» 
vember 1586. Seine vortreffliche Bibliothel ver- 


machte er dem Stifte St. Petri. Neben feiner Würde | wie 


an Stifte war er auch zu Prag bei St. Beit 

und im Olmüg Domherr geweſen und hatte den 

Titel eines Dr. Theol., Protonotarius Apostoli- 

cus (ein beutlicher Beweis, daß er das Vertrauen 

des heiligen Stuhls genofien) und Comes Pala- 

2 (vom Kaifer) geführt. 
it A 


bauungafchriften und ben rigen Bülhern 
nimmt er jtets auf Diefe Neophyti catholici Rüd- 
ſicht und ertheilt beſondere 5 

Unterricht und über die Form ihrer MWieberauf- 


nahme. Bon feinen zahlreichen Schriften nennen |T 


wir: 1. Christiane adeoque piae precationes 
ex orthodox. et cathol. eocles. Dootoribus 


in usum christianor. adolescentium, Budiss. | p 


1555, ed. 2, 1560. 2. Libellus de salut. prae- 
paratione ad Missae celebrationem, Budiss. 
1559. 3. Via recta bona antiqua, in qua 
ambulaverunt majores et patres nostri, omnes- 
que catholici 1559. 4. Commendatio et do- 
ctrina Martini Lutheri, quinti evangelistae 
Germaniaeque Prophetae, ex ipsius simul et 
aliorum scriptis excerpta, 1560. Da Leifentrit 
in diefem Buche Luther signiferum errorum in- 
finitorum, Ecelesiae Catholicae desertorem, 
coecum Andabatam ete. nennt, fo finden fi) 
die „Unſchuldigen Nachrichten von 1710“ ſehr be= 
fremdet, bei demfelben Auctor Aeußerungen des 


vollen ımd alleinigen Vertrauens auf die Verdienfte | Gef 


und den Tod Jefu zu finden, gleichſam als ob das 
ein Widerfpruch mit feiner fatholifchen Gefinnung 
wäre. Diefelbe Unfenntniß bes katholiſchen Lehre 
begeiffs legt Großer (Lauſitzer Merhwiürdigfeiten 
I, 21) an den Tag, wenn er jagt, daß Leifentrit 
in feinem Manuale morientium Fragen ftelle, „fo 
gut evangelifch fein“, wobei er fi auf Pfeiffer 
beruft, der in feinem „Luthertfum vor Luthero“ 
208 es alß eine befondere Fügung ber göttlichen 
Vorſicht rühmt, daß in Leifentrits wie in anderen 
latholiſchen Agenden man die Leute „wenigftens 
vor dem Abdrud“ (Tode) noch auf bie einzige 
Wahrheit, d. i. die Verdienfte Chrifti, hinweiſe 
Man kann aus diefen Aeußerungen leichtlich auf 
die Entftehung jener Verbächtigungen jöhließen, 
welche Leifentrits katholiſche Gefinnung angreifen. 


Leifentrit. 








orſchriften für ihren | tigung 
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5. Forma germanico idiomate baptiruà 
infantes pro utriusque Lusatise Misens 
Dioeceseos Parochis, Budiss. 1564. 15%, 
Colon. 1585. Unter den tatholifchen Rimalbiten 
Deutſchlands ift dieſes wohl das erſte. weldes cn 
ganze Sarramentjpendung in 
mat zwar eifrigen Kathol er 
Er rechtfertigt ſich damit, daß Diejenigen, Di, „m 
man fagt, im Rojengarten umd nicht im ber Oak 
wir allhie *, darüber leicht abyuipmde: 
hätten. Denn anderswo fei ae 
im een Beige, Dei 
—X bloß bei den Proteftanten, ſondem Ir 
bei den Katholifen feit mehr denn 40 Jam x 
deutſche Forma Martini Lutheri als Tanke 
3 San nn ae Gehrand de 
iſams und andere katholiſche Eerinin m 
hr weggefallen. Um num die Forma Lei 


eine | (Luthers Taufbüchlein) abzuſchaffen und mei 


ftens die Subſtanz des katholiſchen Lanfrite } 
retten, da bie lateiniſche iturgie anf kur 
nädigen Wiberftand floe, angeeher ud bs 
von Nöthen, den gemeinen Mann über die Io 
cerimonien zu belehren und gegen bie Berdik 
igungen ber Srrgläubigen zu befeftigen, hal © 
die beutjche Sprache für fein Ritual (Jogar fir 
aufform) gewählt, von givei Uebeln das Alten. 
Aus gleichem Anlaß gab er heraus 6. Fans 
vernacula lingua copulandi desponsatos & 


chen Budiſſm 
olrab / erfier Thl. 1567, mit 199 dere w 
22 lateiniſchen Liedern. Der zweite Tel fe 
Besen — 
er ſel. u 
di 1 ücer hie, 
Ya — 








rede zum zweiten Theile idigt 

ift es falje), daß ber päpftliche Runtins Bir 
bewegen mit dem Banne bebroht und Im e3 
wiefen habe, Die Tatholifche Religion in int 
vinz zu erhalten (Ottoa. a. O. 432). Txiet 
gibt in der Historia Rosenthalenss, 
1692, 268, einen ingerzeig über bie 
biefer irrigen Mitteilung. Diefer Rem“ 
Hältriffe und des Guriathitg fit mini 
Billa aus’ Veranlaffung der Incorpertit 


iz 


1705 Leitmeriß. 1706 


Bärde eines bijhöflichen Adminiftrators mit dem | chen es zwoͤlf Capitularen zählte, einer gebeihlichen 
zu Budilfin in virtute obedientiae et | Blüte; feine Pröpfte waren meiftens hervorragende 
mb anathematis poena bejohlen habe, da| Arne ——— und Hatten ſehr Häufig zugleich am 
entrit und im alle feines Ablebens Si Landesfürften die höchften Aenter inne. 
vie bifchöfliche Adminiftration führe. Diefe — te: wurde gegen 1280 unter Przemyſl 
ngewöhnliche Eurialformel, weit entfernt, dem | Ottolar J. und Wenzel J. dem Dom⸗ 
Decane zu Bubiffn etwas benehmen zu wollen, | Hügel bie . —— he Bürger ge⸗ 
velaftet ihn vielmehr mit neuer Würde im Inter- | gründet, eine ber erften, wo nicht die erfte ber durch 
— — ea Ben 
ie Bedrohung mi e, offen« e 
or mar, um zufinftige File au —— Bau Ir Privilegien rn 


tiemal8 dag nad) dem Tode gi Bür Sch. t 
trators eine Pflicht, die unter jenen Berhältifen 2 & t = ber rege le 
vohl ein officium, aber fein beneficium war, | hier und Meiken hoben bie ee ai I) empor, 
* ig einem Borwande von fi) ablehnen | und ı ———— war Appellationsinfianz 
Constitutio veteris apostolicae et | für all Recht gebrauchenden 
——— ecclesiae omnibus et singulis per —E dieſes, ſachſiſche“· Recht durch 
ıtramque Lusatiam divinorum Rectoripus, das böhmiſche Stadtrecht· verdraͤngt wurde (feit 
am catholicae ecelesias subjectis, quam |1610). Schon während ber Entſtehung ber Siadt 
wgustanae confessioni addictis inviolabiliter | ließen ſich bdajelbft Franciscaner · Eonventualen 
ıbeervari demandata, d.i. Anorbnung 2c., Budiſſ. (1238) und Dominicamer (1286) mieber. Im der 
fie Leifentrit — a — Fe bie ke e Pen Ans 
burger men, da durch | jan. —— jer Sigismund 
vie — des kaiſerlichen Armes per jurisdioti 5 bie 9 , während der damalige 
— en Bea ee von —— einer der — 
gen | ftem 
md Kreybig, Diplom. und curieuſe Nachleſe zur Inn nd Age —* ger 
Hiorie von Oberfadiien VI, u. Sig | währe Mg us 
1781, — ; Olun. Series ep: ae Daft 5 ehe ma aba © 
tensium, 1752, 353.854.35 verjagte opit, rue 
Rachrichten 1710, 332; 1721, 874; Pelzel, | und einem ig na Zula’8 Widerfland, fiel je 
Dei böhmmifcher und mährifcher Gelehrten IV, | od} 1421 unter bie Herrichaft der „Prager und 
Prag 1782, 28 ff.; Gr. Rupertus, Oratio fune- | verlor umter biefer die Einheit bes Ritus, ivie auch 
is in obitum J. Leisentritii a Julisberg, |ben bißherigen beutfchen Charakter. Der utra- 
Zudiss. 1586.) [Rexter.] |quiftifche Nitus bürgerte fi) jedoch nur an der 
Rn u pe in Böhmen. Die | ftädti Deu ein 


lat. Litomericium, urkundlich | beftehenben zwei Hlöfter ımb bie m. 
Linthomerio, Leutmaricz u. Pr blieben von Se verſchont. Ca⸗ 


nung der im dieſe, zählt an 18000 faſt auß« |e nt und zwei Capitularen Lebens» 

hliehfi liſche Einwohner, ift Siß der |umterhalt daſelbſt finden Tonnten. Propſtei 

hat 7 Kirchen, Dominicaner- und | erholte ſich bald wieder war weit immer 

dapuzi ‚ 2 Hauſer der barmherzigen re trug dee ; fo war Ma⸗ 
Sachen, vn Cie, 

—— — int, Moe Brideh einer her Haan Garten Walls 

Taubſtumm chiebene andere | und Polemiler gegen —— Gel Bal- 


Sul» und Wohl i en. Die bini-U: ‚ Bohemia doota 145); er 
Ben Ne In ren 
apitel3 befinden ſich auf einer von der — mericenflg, Verfafier des Tractatus oontra per- 
5tabt merkfich getrennten Anhöhe; diefe var zum | fidiam aliquorum Bohemorum, Argent. 1485, 
Beginne ber Geſchichte des Landes (im 9. aber lebte tod nicht in Leitmerig, ionbern in Prag 
J Dos Den 6 Se! Fo re gr Ent. on 1692 184 ee 
m 5 wal 8. Bon war 
ar ei en es ee ee ten in Ri) nat 
Bi folgte 
Senken, Dan * ——— jenberg, vordem Prof — hie m 
apitel fü von 14 dr ae je Mf 1550, 150, Beta „ebleider © Streit- 
haften und lite Regalien zc. auf’8 Glän« || und Epi- 
botirte. Dieſes Eapitel erfreute ſich bis —— — er Ra in Stra- 
am Ansbruche der hufitiichen Wirren, vor wel= | how; Ludus ludens Iuderum ludentem, Lips. 
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1580. Landesutae 1531; Epistolae ad Nau- 
seam, Basil. 1550). In der Stabt trat während der | reien 
zweiten Hälfte bes 16. Jahrhunderts an Stelle bes 
immer jehr gemäßigt gewefenen Utraquismus das 
weit gefährlichere Lutherthum; doch wurde ſchon 
während bes SOjährigen Rrieges der Katholicis⸗ 
mus vollftändig wieberhergeftellt. Zur Befeltigung 
beafelben orbnete Ferdinand IL. die Errichtung 
eines Jefuitencollegs in Leitmeriß an; dieſes wurde 
1631 eröffnet, unterhielt nachmals eine vorzügliche 
Lateinſchule und bi bis 1778. Deßgleichen 
wurbe 1649 bad Kapuzinerklo —5 — Dem 
jet noch befteht. Um aber ü 
om Proteftantismus — le 
Gohmens die katholiſche Reform zu fichern, wurde, 
efeigen Dragr Erpkjäpfe Gm an Samal Di 
en Prager Erzbifchofe von ie 
Hufe —— — vier Cable sen aus 
töceje jen wor» 
8 ae, — zuerſt das Bis⸗ 
thum Leitmeritz are Ph: Erectionsbulle Ale« | bi 
ganber8 VI. batirt vom 3. Juli 1655. Zur 
Dptation wurden die Einkünfte der bisherigen 
Propftei beftimint, und wie der Landesfürft immer 
die Pröpfte ernannt hatte, jo ernannte jet ber 


Leitmeriß. 
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forgte für Vermehrung ber Plır- 
eeljorger, bie feit den Berheermgn 
bes — aus ber Fremde entnoume 
werden mußten, und ernanuter Exzbihäef 
von Prag. Mori og don Sadjier 
Zeig, geb. on mel Kein 1719 Com 
nicus in Köln zc., 1731 Bifchof don Ani 
und 1783 nad) Seitmerig tron ferict, Br 
ceſe durch Generalvicare abminiftriren und führt, 
obwohl er im vieler wat, einen 
fo —— er it, daß er 1746 in Con 
gerieth. Er 1759. Emmanuel Reihe 
d. nen (1760-1789), ran 
ich gefinnt, mußte die joſephiniſchen Refor- 
men, in&befonbere viele Soft 
in der Didcefe, in geitmerig die der Minoriten, 
vor ED gehen laſſen; es erfolgte 1784 dr 

Erweiterung ber bi8 den Seitmeriger Are 


umfaffenderr Dice wei den Sage, 
.. durch ben Jungbunzlauer und dapı 

Errichtung von mehr als 80 neuen Gerforge 
— inand Kindermann Ritter v. Säul: 
ftein (1790—1801), vom niedriger Abluft, hate 
als k. k Schulrath feit 1774 eine —— * 
des Schulweſens in Böhmen b 


bon Röriggräg, 


au: als erften Biſchof den letzten von | 1777 geadeli und blieb ua, — 

Ang a Freiherrn von Schleinig, | fter tator. (Ueber ihn das bei He· 

* die letzten Verhandlungen in fert, Die Gründung der öſterreichiſchen Volb. 
Rom zu — , wurde dort am Erectiond« or nn el Leopol 


tage el in am 9. Juli durch Earbinat | Ritter 
Brancacci confecrirt. Er verwendete fein reiches 
väterliches Erbe aus ber im Gebiete der Diöcefe 
gelegenen errſchaft Schludenau zur Erbauung 
rund aus neuen Cathedrale an der 
Ste ve kleinern Collegiatlirche und zur Stif- 
an bon zwei neuen Canonicaten; der durch ihn 
— organifirten Diöcefe gab 
tatut (Instructio parochialis, Pragae 1674) 
u war beftändig wiſſenſchaftlich zn. (Geb 
drudt Tiegt noch vor: Memorabilium Roman. 
exornat. centuria, Pragae 1672, während eine | fi 
umfangreiche Hiftorifche Studie Vandalo-Boemia | ti 
ae blieb.) 1 Ba Done 
1675. Seine Nachfolger waren: Jaroslaus Franz | Vincenz 
Ignaz Reichsgraf v. Sternberg (1676—1709); 
diefer vollendete den Bau und die aud) ſchon von 
en Zorgänger begonnene toftbare Ausſtattung 
Cathedrale I erbaute eine ganz neue, große 
—— unter ihm gründete der Leitmeriher 
Patricier von w * neues Canonicat. Hugo 
8 und Rottenfels 


Franz Reichsgraf v. —5 
a engere vabjutor bes Bori« | Auguftin 


—W 
rzeſtawlt, 1802, wurde Eur 
‚ches | ben ——— tuhl Don Prag denken 
Joſeph Franz Hurdalek, ein Mann von hen 
ragenber Hnguger —— 
Dechant von Neuſtadt in 
ceſe bie Unterfuchung gegen die eher ne 
abamiten) dortjelbft zu ihren, war 1785—17% 
Rector des Prager Generalfeminars, darauf Dan 
era 1816 6 Bilchef in Zeitmeri; wegen be 
den Pröfes Feal, einen eifrigen Edle 
Bolzano’s, im Leitmeriger ———— ver 
fcjuldeten Unorbnumgen ungerechterweife verbäf- 
— — 
Ben a iſchof Huri 
aus Brünm, 1805 


tapları in im 16 1806—1810 Lehrer der Er 
ng — an ber dortigen Univerfitit (mn 
ihm: Lehrbuch der allgemeinen Exgiehungatmde 
in 2 ge Aerp ul Biſchof 5 
Leitm te olcher große Strenge 
wuche Tas Fürftergbiläef von Wie. er 
Ginzel, Reliquien von ®. E. Milde, Prag 1858) 
Barth. Hille, geb. 1786 in Schöman ki 
Kanzeltedrer, md 


gen ernannt, zugleich Canonicus von Straßburg | Schludenau , — — 
und Gapitularbehant von Köln, kam nur N I on Qunae zur Zeitung de Prieſterſeminats ia 
zur reise Beligergreifung nach Leitmerig u ‚ 1831 Canonicus mad 18% 


tete daſelbſt zivei neue Canonicate, lie FAR 
Int die Diöcele tee und lebte bis zu 
jeinem Tode in Bonn als Oberfthofmeifter bes 
Kurfürften Joſeph Clemens und als Plenipotentia= 
rius des Kaiſers. Johann Adam Graf Wratig- 
laus v. Mitrowig (1721—1733), vordem Biſchof 





tätig in I 


ſchen und bo: 

Drud weit über die Diöcefe hinaus verbreitet wer 
den, baute und botirte das fehöne — 
und ein Schul · und 


709 


Leitomyſchl — Lejeune 
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velche ben barmherzigen Schweitern vom Hl. Karl | ftein und Türmitz; im Ganzen 195 männliche und 
Bortomäug übergeben wurden, errichtete ein großes | 304 weibliche en GBol. At Ge 


en jeminar mit vollitändigem Gym | jhichte der Stadt Leitmerig, 


vafium in Mariaſchein. welches er unter die Lei- 
ung bon Jeſuiten ftellte, e in Leil 
in der Diöcefe 
—— und für die — jährliche en 
en und Exercitien ein 
— — — Paul Wahala diesem, 
’D Dechant von liß in ren. Anton 
Yudiwig Frind — der Verfaſſer der 
Kirchengeſchichie Böhmens“, 4 Bde., Prag 1862 
»i8 1878, und —— — 
ichen Werke. Dr. Emmanuel Johann Schöbel, 
ordem Generalgroßmeiſter des ritterlichen Kreuz⸗ 
nn 
sifchöfli t falfiongmäßig 20 
Bulden, zumeift te ge ir 
und deren letztere aus 


kind en Propftei en flammt, wäh. | der 
die erftere aus dem von Ferdinand L. behufs 


1871; Frind, 
KichengefchichteBöhmens, 1.—4.Bp., 186 
bis 1878; Frind⸗ Jariſch, Kurze Gefährt ber Biſchöfe 
von Seitmerik, Komotau 1867; oleri 
Litomericensis — ae] 
Polyglottenbibel. 


* A 


Se Zay. 

Sejenne, Jean, genannt le Pöre aveugle, 
Oratorianer, wirkte im 17. Jahrhundert in Frank⸗ 
reich ſehr h jensreich als Prediger und Miflionar. 
Aus angeje Familie wurde erim 3.1592 zu 
Boligny in der Franche Comto (Jura) geboren und 
widmete is von früh — dem geiſtlichen Stande. Er 
wurbe Canonicus zu Arbois; indeß angezogen durch 
den Wh bes fpätern Eardinalß be Berulle, verzichtete 


Herr· | er auf feine Stelle und trat 1621 in die nicht lange 


u (1611) von jenem gegründete Genoſſenſchaft 
Oratorianer ein. Seine Oberen beitimmten 
tamte, und er verblieb bis in fein 


ihn zum Predig 
Shah neuer Bisthümer in Böhmen unter die Hohes Alter in diefer Stellung. Mit Vorliebe wid⸗ 
der römiſchen Propaganda geftellten | mete er fi den Landbewohnern und den Armen, 


Berwaltung 
u je des ee: Salzregales a, 
— ira 6 wirkliche un 
Dechant und der 


Cm oft in den 
ins infulirt. ER Bene umfaßt heute ein Sebi 3. 1685 zu Rouen bie Faftenpredigten hi 
und zählt 1405 768 | blindete er; allein ber Verluft ve Augenlichtes 


on 172:/, Quadtatmeilen 
Tatholifen neben 28015 Aatholiten, 16368 Ju- 
ven und 298 Eonfeffionslofen. Sie ift in 26 Bi« 
—e getheili und hat 487 Seelſorgeſtatio⸗ 
* EN we tr ar 
, 98 ganz vorwiegend cze 

—— ſyſtemiſttt. Der Stand des 
* und Ti Os ——— — 
2 on erſteren waren 
43, von letteren 42 in der Seelſorge thätig. Die 
—— —— hat 6 Profeſſoren, das 


Vorfteher und jehzt gewöhnlich | wirkt, und z 
(er 190 Mlunmen in ner Sahrgngn. An männ« | Schooß eh 


ichen Orden und Eongregationen Eifter- 


indeß auf Erſuchen der Biſchdfe und Weiſung 
feiner Oberen vun er im Advent und in ber 
großen Städten. * im 

er⸗ 


hinderte ihm nicht, feine apoftolifhen Arbeiten 
mit behartlichem Eifer fortzufegen. Obwohl er 
don Natur ein jehr Iebhaftes Temperament Hatte, 
ertrug er feine Blindheit ſowie mehrere andere 
chmerzliche Leiden mit —* Geduld und erwarb 
ih hierdurch, wie feine Demuth und feine 
jonftigen Tugenden ſowohl beim Volle als in ber 
öhern —— große ern Seine Mif- 

ionsihätigfeit war eine überaus fegensreiche; viele 
und aufrihtige Kia ee —* en durch en 
[reiche Proteftanten führte er in den 
urüd. Auch als Gewiſſens- 

führer genoß er za m Ruf, und felbft aus der 


sin (53) in Offegg (jeit 1199) ; Dt (41) | Ferne wandte man fich vielfach an ihn, um ſich 


er in Seitmerig (7) 


Wariaſchein; 
—— Pr 


Ru 
An weiblicen: Eilabeiinerinzen (23) in Raaden; 
—— Schweſtern a) vom hl. Karl Borro- 
nãus in Leitmerig (20), Warnsdorf (17), Rei 
Ve (16) und an 13 anderen Orten; b) vom 
igen Kran in Komotau (25) und an 14 an⸗ 
lee 0) vom hl. Vincenz von Paul in 
2 und Sony; Schulſchweſtern deN.D. 
und Neuftadt ; —— der götte 
ichen Liebe in Georgenthal; arme Dienftmägde 


Fprifti (aus Dernbach, Dikeefe Limburg) in Bürg« | heiligmäßiges Leben im Kloſter der 


und | Rathg zu erholen. — Seit dem Jahre 1651 hielt 


I —— ieiſtens zu Limoges auf; der 
— ihn erſucht, beſonders 
Ag Mit einigen von 
—— durchzog er nun das — 
& durch das rauhe Klima, die unwegfam: 

ige und bie Roheit ber Bewohner —S 
zu laſſen, und in den zahlreichen Pfarreien 
.Miſſionen. In den Städten war er beſonders Darauf 
bedacht, Vereine von rauen zur Ausübung der 
Werte ber chriſtlichen Barmherzigleit zu gründen. 
In den Iehten — Jahren ſeines Lebens ſah er 
ſich durch fein Alter und feine Gebrechen auf ſein 
Zimmer beichränft, allein ua ke noch fuchte er 
—* ſegensreiches Wirlen — ten 
indem er Kinder auß —5— 
I verfammelte und fie in Ei —E je 

eligion unterrichtete. Hochbetagt beſchloß er fein 
‚atorianer 


Bol 
in 
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u Si 
—— 


Leland — Le Long. 


am 19. Auguft 1672. — Seine Pre= | erfolgte. Man hat von ihm außer einer Gehdiehte 
ſchienen in zehn Bänden unter dem Titel um. von Macebonien und eimer 


1712 


Le missionnaire de l’Oratoire zu Toulouſe von | Irlands A Dissertation on the Principles of 


1662 an, bie beiden 
nem Tode. Später wur! 
aufgelegt; eine Auswahl wurde auch in’s 
überjebt und erſchien zu Mainz 1667 in einem 
Ba ur unter bem Titel Joannis Junii Deli- 
See sive conciones. Sie fommen 
Werken der großen Kanzelrebner Frank · 
5 an gleidh, zeichnen fid) aber durch Ben 
beit und & teit der Bo g aus, 
(&gl. P. Ruben, Discours fundbre sur la vie 
et la mort du R. P. Lejeune, appel6 com- 
mundment l’Aveugle, Limoges 1674, Tou- 
louse 1679; Michaud, Biographie univer- 
selle XXIV. ) [B. Iungmann.] 
Seland, 1. John, Anglicaner —— apologetie 
ſcher Schriftfteller, war am 18. October 1691 zu 
Wigan in der englifchen Grafſchaft Lancafhire 
boren und ftarb am 16. Januar 1766. Ans ide 
ner Su, ——— jache verzei 
net, dab er mit ſechs Jahren i —— der Blattern 
vollftändig dag ichtniß für a der Krant« 
beit Geſchehene verlor und von Ron leſen und 


Bände 
—— fe mie 


—— — Um fo ſtärler bewies ſich ſein der 


ſpätern Leben, nachdem er von 
ſeinem Vater für den geiſtlichen Stand beſtimmt 
und 1716 zum Vicar einer Diſſidentengemeinde in 
Sm m —e— 7 nen 
mit ologijchen Büchern 
en eff | ihm nämlich den Beinamen einer 
BVibliotgef” und 1739 aud vom 
m — Univerfität zu Aberdeen den Doctor- 
titel. Er verwendete jein reiches Wien zur Ver⸗ 
theidigung des Chriſtenthums gegen Den engli ur 
Deiamms und Atheismus und hinterließ eine 
von Schriften, welche feinem Namen ein 
volles Andenten ſichern. Die beiden bebeutendften 
derſelben find: A View of the prineipal Deisti- 


x geichidt 
cal Writers that have appeared in England | anftalt die — in den 
tury, with obser- | {&aften zu 
Mare on them, 2 vols., Dublin 1754—1756 | heiligen Beben und murbe i 
The Advantage and Necessity of | Pris 


in the last and present cen! 


und 
ihe s bnriekian Revelation, shown from the 


state of religion in the ancientheathen world, | ode nahe brachte; doch wurde er 
Dublin 1762, 2 vols. u. d., aud) unter dem Titel feiner Erholung in — de Notre 
Nouvelledemonstration — des Vertus in der Nãhe 


zu Lüttich 1768 in 4 Bänden. Seine Predigten 
wurden nad) feinem Tode mit einer bie 
von Iſ. Weld in 4 Bänden zu Dublin 


gegeben. 
2. Thomas, anglicanijcher Theologe und Ge | & 
— war 1722 Be geboren, fie 
irte an der Univerfität feiner Vaterftabt, ward | und 
1746 Fellow ir umb wurde 1748 orbinirt. 
Seine Predigten machten Aufiehen ; infolge davon 
erhielt er 1768 die Profefjur der Berebfamteit 
an ber Dubliner Univerfität. Fünf Jahre Später 
warb er Kaplan des Lord Statthalter von Ir⸗ 


Paris un! 
land und blieb bieß biß zu feinem Tode, ber 1785 | jchriften war. Diefem Auie widmete er 


ein nenn | des Ohne 


8« | Aufficht —E Bihliothet bes 


[2 


human Eloquence with particular 
the style and composition of the New Testa- 


Satein | ment, London 1764, eine Schrift, welche Die In- 


geiffe 


riß den 19. April 1665 
ſchon als Knabe von feinem 
telten Parijer Bürger, — 
daſelbſt im Johanniter · Ritterorden 


Ar A 
usriskieeh, 


g 
’ 


8 


cefe Meau 
unterweijen. Gier 


ordinirt. Balb nah 
—— — 


in —— | Ruhe Finn Si 


obliegen De 
einer — 


Im Tab de —S— — —— — 


Renntrife, feine Orbensoberen im & 
1699 na Parib tiefen umb zum Vorfteher der 
Bibliothet des Parifer Oratoriums 
nors machten, welche eine ber anſehulichſten 

und bejombers reich an orientalifchen = 
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e Jahre, zurüdgezogen von ber Welt, doch im 
ehr mit den meiften Gelehrten des 
—— al mb Mb. geht von 
antı e tigfeit und ſtarb, geliebt von 
‚einen Mitbrübern und geadhtet und geehrt von 
der gelehrten Welt, zu Paris den 18. Au 
1721. Mit einer großen Gelehrſamkeit ver! 
de Long flet® wahre Frömmigkeit, ein durchaus 
ınfprudjßlofeß Weſen und ein beicjeibenes, gefäl- 
iges Betragen Jedermann. Bejonbers frei⸗ 
xtig —— er fich gegen die Armen und freute ſich 
nur deßhalb je bedeutenden Exbji —— 
en, wei 


zu 
zelfen und Andere zu begtüden, denn er ſelbſt Hatte 
die wenigften Bebürfniffe. Sein Hauptwerk 
Bibliotheca sacra in binos Syllabos distinota, 
juae (I) omnes sive Textus sacri sive Ver 
sionum ejusdem quavis lingua expressarum 
Editiones, nec non praestantiores MSS. Co- 
lices cum notis historicis et criticis, — 
M omnia eorum opera quovis idiomate eon- 


scripta, qui hucusque in s. Seripturam quid- |3 


siam ediderunt, et grammaticas et Lexica 
inguarum praesertim orientalium, quae ad 
llustrandas sacras paginas aliquid adjumenti 
sonferre possunt, continet, Parisiis 1728. 
a. für > — —— hang Hüfe- 


der Titel gt, 
Ben Bol M 


8 17 709 in ändern 80 und 
usgaben und Ueberſetzungen der 
— Särtft Gyllab.D). Da aber bie eu 
bem Berfafjer nur —*— 

I war, = veranftaltete Profeſſor Eh: 
Börner, überzeugt von ber Trefffichteit d es —* 
es, noch in demſelben Jahre zu Leipzig eine ver⸗ 
nehrte Ausgabe desſelben. Le Long felbft vervoll⸗ 
3 
um en yllab. 

ind bereitete bie zweite vollftänbige Ausgabe des⸗ 
elben vor, ern jedoch erft nad} feinem Tode 
ker den Drato ae en er : en — 
zu Paris 1728 in zwei Sol en en. 
Die neuefte Ausgabe mit fortgefehter Literatur 

emendata, suppleta et continuata) ift von 
1. — Maſch &, Halle 1778—1790, in 4 Duart- 
ine übrigen Schriften find Biblio- 
Area historique de la France, contenant le 
‚atalogue des ouvrages imprimes et manu- 
scrite, qui traitent del’histoire de ceroyaume, 
ya qui y ont rapport; avec des notes cri- 
äques et historiques, Paris 1719, in fol. Dies 
es Werk erregte in ihm den Entätuk, bie scrip- 
‚res coaetaneos ber franzöflichen 


inem Sammelwerfe 5 et a bon dem er 
ãhrlich —— A drei Foltobände dem Drude zu 

man er aud) eine genaue | braı 
a en chen Könige verfaßte; 
‚och der Tod ——2— ihn, dieſes Corpus scrip- 
orum historiae Francicae zu Stande zu brin« 
sen. Vorarbeiten dazu und die Ehronvlogie der 


Lemaiftre. 


Geſchichte in | fin. 
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Könige hat Frevet de Fontette in Die zweite Aus- 
gabe der Bibliotheque hist. de la France, Paris 
1768, 5 vols. in fol., aufgenommen. Discours 
historiques sur les "prineipales editions des 
Bibles polyglottes, Paris 1713, in 12°; Supple- 
ment & l’histoire des dietionnaires 'höbreux 
de Wolfius, im Journal des Savans, Paris 
1707 de Janvier; Lettre & Mr. Martin, mi- 
nistre d’Utrecht, über die Stelle 1 Job. 5, 7 
im Journal des Sav. 1720 Janv. Au ab er 
des Oratorianers Johannes Renou von Anjon 
Novam methodum discendi linguam hebrai- 
cam et chaldaicam, Paris. 1708, und Adrian 
Baillet$ Histoire des demölde du Pape Boni- 
face VIII avec Philippe le Bel, Paris 1718, 


iſt ee Seine Biographie hat P. "Desmolets ger 


rieben und der zweiten Ausgabe der Bibliotheca 
sacra beigegeben. [Se bad.) 
en (2e sw Le nen: zwei be⸗ 
deulende Vertreter mus in Frankreich 
1. —— —— fen Sater a pn m 
zu [8 geboren. ter Iſaac Lema 
um reformirten Bekennmiſſe übertrat, nahm An ⸗ 
lons möütterlicher Großvater, der Generaladvofat 
and beflmmte (fm fr Be Re Saufah. 
um immte ür bie juri uf 
Schon mit 20 Jahren trat der Jüngling, der feine 
Talente befonbers durch das a der großen 
Redner ımter den Kirchenpätern — — chult hatte, mit 
anßergewöhnfichem Beifall als Adnokat auf, wurde 
bald Staatsrath und follte Generaladvokat am Par⸗ 
lament zu I bie als er durch den Ein! 
5 Ra) na ladr eig, Dr Zt u fe 
168 0) r Welt zu gen 
—— — ber Asceſe zu leben. Hier ger 
ei an Ba Aare (1. d. Art.) auf ihn 
einen ungen fluß, und Lemaiſtre wibmete 
feine Ke je ganz der Sache bes Janſenismus; 
in&befondere lieferte er das meifte Material für bie 
Provinzialbriefe Pascals (f. d. Art.), ſchrieb gegen 
die von Alexander VIL. 1656 erlafjene Bulle und 
ein von der Verfammlung bes Elerus 1657 aus 
dieſem Anlaß entworfenes ımd allen Geiſtlichen 
zur Unterzeichnung vorgelegte: Yormular Lettre 
d’un avocat au parlement & un de ses amis 
touchant l’inquisition qu’on veut etablir en 
France & l’occasion de la nouvelle Bulle du 
Pape Alexandre, Par. 1657 (fpäteral819. Brief 
ben Lettres & un provincial beigefügt), verfaßte 
bie Relation de Port-Royal per la mere Marie- 
Angelique Arnauld, gab ik erſetzungen —5 — 
dener ascetiſcher Trachate der Kirchenväter 
Bfalmenüberfefung mit Noten aus dem U Yıgı 
Er ſtarb in Port-Royal am 4. November 
1658. Nach der Zerftörung des Kloſters wurden 
se Gebeine nad) St. Etienne ⸗du⸗ über⸗ 


2. Iſaac Louis Lemaiſtre de Saci (Ana- 
gramm aus Iſaac), Bruder des Genannten, geb. 
zu Paris am 29. März 1613, machte feine Ehr 
dien unter Leitung ſeines Oheims Anton Arnauld 
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Lemberg. 


1116 


n Beaubais und wählte, gleich feinem Bruder, Du | berg, am Bache Peltew, Hat heute 113000 Eis- 


zum Führer im geiftlichen Leben. Er hatte 
ſich — den geiſtlichen Stand entſchieden, getraute 
ſich aber nicht, vor dem 37. Jahre die Prieſterweihe 
zu nehmen. Er wurde nun Spiritual in Ports 


wohner (1849 erft 75000), darumter etwa ein 
Viertheil Juden mit drei Synagogen und einen 
Tempel. Unter den 18 Kirchen zeichnen ſich aus 

die Iateinijche Eatfebrale B. M. V., von & 


Royal und ſchenkte dorthin fein ganzes Vermögen. | mir d. Gr. 1370 im gotifchen Stile "erbant; die 
Als Janfenijt verfolgt, mußte er 1661 das Kofter | griechifche Eathebrale St. Georg im neuen üafie 


verlaſſen und lebte mit N. Fontaine und Th. du niſchen Stile; die Domi 

Foſſs einige Zeit gs im Faubourg St. An- | Diufter der Veterslicche 

mit den Nonnen in Port-Royal |eiem, der Sage nad) vom bi. Lucas gemalten 
Marienbilbe; die B 


toine. Aber der 
unterhaltene Briefwechſel verrieth ſeinen Aufent · 
haltsort; er wurde am 18. Mai 1666 mit ſeinen 
beiden Freunden verhaftet und in die Baftille ge- 
bracht. Hier begann er eine Ueberſetzung der 
Bibel, eine Arbeit, die ihn faft das ganze noch 
übrige Leben befchäftigte. Nachdem er im October 
1668, die Freiheit wieder erhalten hatte, lebte er 
ei sehn Jahre in Port-Royal, zog fich aber 
dann, da das Erſcheinen feiner Ueker jegung des 
Neuen Teftaments ihn neuerdings in Unterſuchun⸗ 
verwidelt hatte, zu feinem Vetter, dem M. 


I 


4. Januar 1684. Weil er für bie Ueberjegung bes 
Neuen Teſtaments in Frankreich die Druderlaub- 
niß nicht erhalten hatte, wurbe diefelbe in Am» 
fterdam bei Elzevier, aber mit dem falſchen Drud- 
ort Mons herausgegeben (Le Nouveau Testa- 
ment deN. S. Jösus-Christ, traduit en frangais 
selon l’edition vulgate avec les differences 
du greo, 2 vols., Mons 1667, fpäter kurzweg 
Nouveau Testament de Mons genannt). Außer 
Iſaac, der bie 5 5 —— 
hatte, waren noch 
Oheim A net Dkolsanbem Zerke hteitgt, 
Schon Erzbiſchof Hardouin de Persfize von Paris | vi 
verbot das Buch 1667 und 1668; Papft Cie⸗ 
mens IX. erflärte in einem Breve vom 22. April 
1668 die Ueberfeßung als temerär, ſchädlich, von 
der Vulgata abweichend und anftößig. Trotzdem 
erlangte fie viele Ausgaben; fie bildet das eigent- 
liche Werk der Secte, auf deſſen Text be von 
Quesnel verfaßten Röflexions morales ruben. 
Von Iſaacs Ueberfegungder ganzen heiligen —— 
erſchienen nur 1672 die erſien Lieſerungen; 
feinem Tode wurde es von Anderen fo eieht al. 
d. Art. Bibelüberfeßungen IT, 748 ff). Unter dem 
Pſeudonym Sieur Royaumont gab er ferner her⸗ 
aus Histoire du V. et du N. Test. avec des 
explications 6difiantes tirdes des saints pdres 
pour rögler les moeurs dans toutes sortes de 
conditions, Par. 1669 u. ö.; unter dem Pſeudo⸗ 
nym de Beuil, Prior von Gt. Val, eine Ueber- 
ſetzung der Imitatio Christi, die von 1650 an 
mehr als 150 Auflagen erlebte. (gl. Biogr. 
universelle und Biogr. generale s. v.; Reuſch, 
Inder II, 668 ff.) Streber.] 
Semderg, ateinifhe und griechiſch- 
fatHolif € Kirhenpropinz und arme 
niſches Erzbisthum in Galizien. Die 
in fortwähr währenbem Ba ——— befindliche Haupt« 
ſtadt des öterreichijchen Königreichs Galizien, Lem- 


nnd; den 
fire in Rom erbaut, mit turft« 


ernhardi mit dem Grab · 
mal des feligen Sohannes von Dukla O. 8. Fr. 
(ugl. Stadler, Heiligen-2ez, LIT, 310), ea 
ee 
che; die walachiſche dem 
collegium gibt es bier noch neun Klöfter, darier 
ein armeniſches Frauenklofter. Die 1784 geftifiek 
und 1817 erneuerteiniverfität —— — 
hat einen Rector, 5 Directoren, 4 Senioren, 30 
40 Brofefioren und gegen 1000 Studenten. Neben 


d logifch-: Lehranſtalt für die 
de Pomponne, zurüd und ſtarb bei ln —— ge rn eek 


— ularen gibt es — rie — 
jeminar, zwei Oberghinna eal« 
Normalſchule, — Conwict, —— 
demie, literariſches Inſtitut ffolinsfi wit großer 
ne an ee: —— ine Zande 
mmenan] h) 
von denen die neue at nr iär Sapak Auftakt 
für 400 Arme und 600 Waiſen und die vier Spie 
täler bejondere Erwähnung verdienen. Als im 
13. Jahrhundert die Alles zerflörenden Tataren 
Es Europa bedrohten und namentlich des yür 
hum Halicz ſammt deſſen gleichnamiger 
pe mehrmals — zog der 
on Heli vor dem Feinde am Nordivehen 
und verlegte feine in die nad ik 
ar Stadt, in der prache Lwwihorod, 
polnifd Lwöw (Zötwenburg). Dux Leo mihi fan- 
damenta jecit, posteri nomen dedere Leor 
topolis oder Leopolis, fland auf dem an 
en galigiien are bon — — 
—— on früher die Stabt * 
ng a Bug das —— — 
den Tataren ſich flüchtenden Ruthenen. Armenier 
und Juden wurde Lemberg bald eine bedeutende 
Stadt und blieb 


t des 
Halicz. ea der ae von N 
1349 das Fürſtenthum unter 


feine 

1387 wurde e& völlig _mit Ten ereimigl, ab 
Lemberg ward u Papa be 
Provinz Rus oder Rothru) . 


—E des Bam — Gum 
dels mit dem Orient für daS ganze Königreih 
diente. — 7 
berg an Oeſterreich und wurde Haupiſtadt der 

Rönigreiche Galizien, Lodomerien und Bulowims; 
heuteiftes Sih der Statthalterei von tem ned 
des Oberlandesgerihts von Oſtgaligien. en, 


—* 


Hi 


Hi 


1717 


das alte Rothrußland, hat auf 1425 Duadrat= 
meilen über 6 Millionen Einwohner, unter dieſen 
wohl eine halbe Million Juden. Neben 2'/, Mil- 
lionen römiſcher Katholiken, meift im Weſten, zählt 
man über 2'/, Millionen griechiſcher Katholifen, 
meift im Often. Die etwa 40 000 Proteftanten 
find in 20 Pfarrſprengel eingetheilt und haben | g; 
einen ©: tenbenten zu Lemberg, brei Senio- 
ie augaburgifcher und Zn Seniorat helvetiicher 
Confeſſion. 

L Lateiniſche Kirchenprovinz. 1. Erz 
bisthum Lemberg (Archidioecesis Leo or 
liensis rit. . Urſprünglich oh de ie 
ihofafig in gegründet ; in welchem Jahre 
jedod) die Gründung erfolgte, darüber gehen die 
Nachrichten und Anfichten ſehr Sicher 
Mi. daß bei dem regen 5* zwi 1 Polen 

ſchon in der zweiten je bes | mal 
rn und namentli 
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Angelegenheiten daſelbſt zu Teiten. Der Bart ges 
währte biefe Bitte in einem Schreiben an bie Lem- 
berger und richtete zugleich ein Breve an ben Ge⸗ 
neralvicar ber — — worin er ihm die 
Vollmacht ertheilte, ſelbſt gegen bie Einfpradje des 
lag von Lebus bie iens zu te= 
ieren. Nachdem fo die Tateintfche Kirche in dieſem 
Sande einige Selbftänbigfeit erlangt hatte, wandte 
ſich Ladislaus, Fürft von Oppeln und Stellver- 
treter des ungariſch · polniſchen Königs Ludwig, im 
Einverftändniffe mit dieſem an benfelben Papſt 
Gregor XI. und ftellte ihm die Nothwendigfeit 
eigener und felbjtändiger lateiniſcher Bifchöfe für 
Ruthenien dar. Daraufhin delegirte der Papft 
eine Sen beftehend aus dem Erzbifchof von 
Gneſen und den Bilchöfen von Plock und Kra⸗ 
ie - 2. angejtellter Unterfuhung ihm aber« 
den Sachbeſtand genau mitzutheilen. 


Diefe 
im 12. Jahrhundert zahle | € berichtete dann di die Zahl 
reiche Kirchen —— den —e— — —— — an 


tatholifchen Seelen in dieſem Lande 


dem lateiniſchen Ritus Hielten. Für Ausbreitung | fei — —— era Kirchen 


* Beier Katholicismus geſchah dann imlin Kiew, Halü 
Jahrhundert jehr viel wie —* die Be⸗ an 


Papfte, jo auch durch Eoloman, 


gariſchen Königs Andreas, der 
1214 vom Graner Erzbiſchof zum König von Ha- 
licz gekrönt wur! dann durch den majobi- 
ſchen Prinzen Boleslaus Trojden, der durch Ver⸗ 
mãhlung mit Maria, der Schweſter des — 
Fürſten Leo, in den Beſitz Rutheniens kam. 


neiſten — erwarben ſich aber dießfalls die — Biggi und 
eu errichteten Orden der Dominicaner und Fran⸗ Biſchofe ha 


iscaner, bie 
mb aus = .. die erften Bifchöfe g« 
vurden. — dieſe römiſ 
—— der Jurisdiction 

on Kralau; im 3. a übertrug aber der Fürſt 
von Breslau, Heinrich der Bärtige, als Vormund 
»es minderjährigen —* 8 Boleslaus V. oder 
»es Züchtigen, diefelbe an ben Biſchof von Lebus. 
Da nun = Sif dieſes Biſchofs (in der Mark 
Brandenburg, 6 Meilen von Frankfurt an 


annes ſich deßhalb (1257) von Papft Alegan- 
ver IV. von der canonifchen Bifitation Rutheniens 
‚ispenfiren Ip, A man zuleßt in ee wahre 
cheinlich um 1361, einen eigenen Biſchof ein und 
war ben Srancikemermiffener Chriſtinus oder 
Shriftionus von Oftrowo. Unter ihm wurbe bie 
Kathedrale B. M. V. errichtet. Nach feinem Tod 
1364) ſuchte Biſchof Johann von Lebus ſeine 
Jurisdiction über die römiſch-katholiſche Kirche 
dutheniens wieder zu behaupten und legte der 
Baht e eines neuen Bifchofs Hinberniffe in den laus 
Dep. Nunmehr wendeten fi) die Bürger ar 
ergs im Berein mit anderen latholiſchen 
en am Papft Gregor XI. und baten re 
ce möge ihnen Tatholifhe und von Lebus unab= 
äng! Biſchdfe zujenden, bis dieß aber geſchehe, 
ri aus dem Prediger- und Francis- 
Immecorben die Vollmacht ertheilen, die kirchlichen 


bier als Miffionare eye — ſollten. Nebſtdem 


——— —— — die Jurisdiction über die 
iction des Biſchofs Bisthümer als Metropolit ausüben fol. Allein 


der | und defien Nachfolgern fein eigenes Haus 
Dber) alyuneit entfernt war und der Biſchof Jo⸗ ſchenkte und ſi 


ic}, Wlodzimierz und 
a N Son Pie —3 Sitze 
Bifchöfe von Lebus hätten ſich bie 
—SE über dieſe Sprengel unrechtmäßig an⸗ 
ignet und Könnten dieſelbe wegen allzu weiter 
jernung nicht einmal ausüben. Die Wichtig- 
feit Diefer Gründe bewogen Gregor XL, am13. Fe- 
bruar 1375 aus Avignon eine Bulle zu erlaflen, 
fraft welcher bie Kirchen in Halicz, Prempel, 
hehn ihre eigenen 
und von Lebus unabhängig fein 
beftimmte er, daß der von ihm 

un lateiniſchen Erzbiſchof von Halicz ernannte 
rei anderen 


wegenfortwährender feindlicher Einfälleber Tataren 
konnte der Metropolitanftußl nicht lange in Halicz 
belafjen werden. Schon der genannte Ladislaus 
bon Oppeln ftrebte die Translation desjelben nad 
Lemberg an, zu welchem Zwede er dem — 
e 
ch die tigung von Gregor XI. 
einbolte. chtet reſidirten bie erften ſechs 
lateiniſchen her öfe, Anton (geft. noch im 3. 
1875), m. (jeit Januar 1376, aber nicht 
confecrirt), der Franciscaner Bernhard von Yelita 
(geft. 1891), Petrus (geft. 1406), der felige Ja- 
cob Strepa von ee ri 8. Fr. (geft. 1411, 
vgl. über ihn Stadler 111) und Nicolaus 
Tramba (1412 nad Gnefen transferirt), nod) in 
der Stadt Halicz. Johannes Rzeszowski war der 
ar der fidh feit 28. Auguft 1412, unter Ladis- 
—* Erzbiſchof von Lemberg nannte und 
daſelbſt refidirte. Die eigentliche und feierliche 
= | Translation des Metropolitanftuhls nach Lemberg 
fand jedoch erft 1415 ftatt, nachdem Papft Jo- 
bann XXIII feine Einwilligung dazu gegeben 
(23. December 1414). Außer den drei oben er⸗ 
wähnten Bisthümern wurden ber Jurisdiction 
des lateiniſchen Metropoliten, von, Lemberg in ber 


pe 
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Folge der Zeit noch andere, wie bad von Ka⸗ 
mieniec, Kiew und Sereth, untergeordnet, was 
aber bei den damals fo Häufig vorfommenden poli« 
tiſchen Umwälzungen nicht immer Beitand hatte. 
©o ging ber 1870 errichtete ‚ei ofsfig Sereth 
(Ceretum, Szerethum) in ber hei jcho 
1497 wieber ein (Le Quien, Oriens christ. in 
1118—1120); andere Suffraganate tamen bei 
der Theilung Polen (1772) unter ruffifche Herr- 
ſchaft. Bon ben älteren verblieb Lernberg nur 
Przemysl, zu dem aud) das 1783 errichtete Bit 
thum Tarnow fam, und dieſe beiden Bisthümer 
bilden ehe noch mit der Erzdidcefe die Kirchen⸗ 
er 

—— [Basti en ne 


Obdrowagz 
nocki Cor. 1479) = Solana ange N 

Art.), der berühmte © lens „ie 
aber nur ernannt Se — ſchon 


1480 ſtarb. Bernardin —2 —— ol; 


baute die abgebrannte —— — 
Tarlo —— hielt 1564 eine Synode, 
und Johann Demetrius Solitowäti (1582 bis 
1603) hielt deren zwei. Johann —— — 

nich (16141688) war ber erfle, gr einen 
Suffraganbifchof hielt. Sein Nachfolger Stanid- 
laus Grochowsli (1684—1645), als geiftlicher 
Liederdichter berühmt, hielt auch eine Synode. | in 
Nicolaus Poplawstki ( 709—1711) ift als kirch⸗ 
licher Schriftfteller belannt. Wenceslaus = 
towsti (1760—1780) hielt eine Synode, reſtau 

rirte Die Eathebrale und weihte fie 1776 wieder 
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zany, Stryj, Stanislawow, Kolomen, Tarnopol 
Czorttow und bie Bukowina (in letzterer befinden 
id 42 000 römifhe Katholiken) und zählt 698800 
Seelen i in 26 Decanaten, 237 Pfarreien (weiteren 


24 in der Bukowina), 44 Localien und 11 Er 
| pofituren. Weltpriefter find 464 (gegen 392 vom 
Jahre 1858), Orbengpriefter 146. Prieften 


jeminar mit Rector, Vicerector, Spiritual mad zwei 
jecten zählt 50—60 Böglinge, das 5 
ſeminar mit — zugleich Spiritwal, uad 
2 Präfecten Zöglinge. Die 
Eh SE 
joren der Theo] 
er — — 


caner = —— — I 
= | pol, Podlamien gr Tysmienica und Zolken; 
d. | Yranciscaner in Lemberg, , Chriftinnpel, 


- 


er 


fiten (befänhte) in — ee 
er 
—* in Gzerniowee; Servitinnen , 


ein. Ihm folgten: Ferdinand Kicki (1777 bis | des britten Ordens ber einigen 8 
1797), —2* den Leichnam des jeligen Biſchofs Senken 2" Schwellen ı von der 
Jacobus Strepa in die Gathebrale übertragen pfängek In ee ab Pat: Wie im den 
wi en — Kicki (1797- 1812); In are 
—X Slarbek Anfıvi sis bis ——e — igiens über Wer 
gr bern Mi des Kaiſers Franz L von Rom aus reformirt worden find, fo wurde 
vom 13. Februar 1817, bei Ein! der gali= | and) (nad) ger Kicchenbl. 1885, 55) nee 
dden Stände, für fig und feine Nachfolger den mit der der 
itel eines Primas der Königreiche Galizien zu Gunften der alten firengen beges · 
ae erhielt, eine Würde, welche feit 1849 |nen, nachdem auch im Diefen eine laxere 
dem griechiſch · katholiſchen Metropoliten verliehen | tung der Ordensregel eingetreten war. Es wurde 
wurde; Franz el 0: Franz |ein unmittelbar dem Orbenögeneral unterfirkies 
von Paula Piſchteck (1836—1846) ; Lucas Ba- | Noviciat für die — —— 
raniecki (1848 - 1888); Franz Wierz· | in Krakau in firengerem 
Da meer fh Im Dur am En ril ee = der Pro! % die an 
or] olgte ihm emo; er werden, um daſelbſt nenbeiehend 
Sifof Severin Nitter v. a zu a hol Er icki 8. J., Vitse 


geb. 1819, Titularbiſchof von Trapezopolig 1881, 

omovirt 27. März 1885. Ihm zur Seite flcht 
het 10. Juni 1886 —* Suffragan Dr. Johannes 
Kniaz de Kozielsko⸗Puzyna, Titularbiſchof von 
Memphis. Die erzbiſchöfliche Menſa beträgt 16000 
Gulden, Kammertaxe 100 flor. aur. Das Metro» 
politancapitel befteht aus 4 Prälaten (infulire 
tem Propft, infulirtem Domdechant, Euftos uud 
Scholaſticus), dann aus 6 Gremial · und 6 
Eanonitern. Der erzbiſchöfliche Sprengel, 948 
Quadratmeilen groß, erſiredt fi) über die zehn 
oſtgaliziſchen Kreife: Lemberg, Zolkiew, Brzes 





praesulum Pen [1761—1763] I, Lan si 

241; Moroni, Dizion. XXXVIH, 

G. Petri, L’Orbe cattol. DL, 143; — 

Er dazu ben Catalogus Ceri Leopel. 
it. 


2. Didcefe Braemys! (Premialiensis ri. 
lat.). Die Stadt Praemysl, am San, weſtlich und 
18 Meilen von Lemberg, uud 


Ep eines tomiſch· 
Ehren- | eines —— — — 22.000 
4 Kirchen, darımter bie romiſch 


Einwohner, 1 
tatholiiche Cathedrale B.M. V. et 8. Joan. Bapt. 
mit jehenswerthen, Malereien und altertginmlichen 
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!riegstrophäen, zwei theologifche Diöcefanlehr- 
nftalten, Symnafium, —XR auptſchule, 


Kloſter, Militärknaben⸗Erziehungshaus, Spi« 
al. Sie gehört * den älteſten Städten Gali- 
iend. Auf einem nahen Hügel erheben ſich bie 
— en a alten oem 
er einſtigen Rei r Fürften von Przemhs 
ie fon um das 10. Jahrhundert das glei 
amige umfangreiche ruſſiſche —— be= 

—— chon um das Fahr 1853 erſcheint 
ein ( Miſſions·Biſchof, Nicolaus O. P. Der 
de Bun aber a am 18. Februar 1375 

ch errichtet, und der Fran« 
iScaner Heinrich oder @ cus von Winfen (1377 
i8 1891) war der erfte eigentliche Biſchof von 
Zrzemyal; ihm folgte abermalß ein Franciscaner, 
Natthäus Jamna oder Janina (1392—1420). 
Der ſechste Biſchof, Nicolaus von Blazejowice | mil 
1452—1474), errichtete das 
ine neue dra iaſecki (1644 bis | ui 
.649) ift als Geſchichtſchreiber befannt, und Andr. 
Ergebichi (1654—1658) als Kirhlier Schrift- 
teller. Stanislausg Sarnowsli (1658 — 1677) 
ründete das Seminar. Die leten Biſchöfe waren: 


Anton Oolaszewäti (1786—1824) ; Johann An | Lärchenho 


on Potocki (1825 — 1832); ar PR yore 
Porczynafi (1834— 1839); Xaver Zacha⸗ 
yasiewicz (1840— 1845); Franz — Wierz« da 
qhlejisti (1846 — 1860), nacmals Metropolit; 
!dam Jaſinsli (1860—1862); Anton Mana 
tgrafi (1863— 1869) und —— Hirſchler 
1870—1881). Der gegenwärtige 63. Biſchof 
ſt Lucas Ritter v. Oftoja-Solechi, geb. 1827, 
onſecrirt 14. Mai 1882. Seine Menja beträgt 


‘4 000 Gulden, Rammertage 150 flor. aur. Das | und 2 


Sapitel hat drei Dignitäten (infulirten Propft, 
dechanten und Scholafticus), 8 Gremial- und 
3 Ehrencanonifer. Das Bisthum, 410 (al. 351) 
Yuadratmeilen groß, erftrectt ſich über die fünf 
treife Przemyal Sambor, Sanof, Rzeszow und 
jafielst, und zählt 895600 Ratholiten, neben 
‚900 Andersgläubigen (1856 no 6192) und 
‚60000 Juden (1856 erft 71430), in 26 Der 
anaten und 284 Seelforgaftationen. Weltprieſter 
ind 450, Ordensprieſter 128. 
m Diöcefanfeminar (mit Rector, Vicerector, Spi« 
itual, 2 Präfecten, 60-70 Alumnen) und in 
er theologifchen Lehranftalt erzogen. An Orden 
nd Eongregationen gibt es Jeluiten in Stara⸗ 
vie, Lancut, Dobromil und Bonkowice⸗Chyrow; 
dominicaner in Jaroslaw, Wieltie-Oczy, Borer | u 
Ztary unb — eigen in — 
Bar Rzeszow, —5 — 
haros law. Sadowa · Wisznia "und —— ee 
iner in Sedziszow, R ae und Krosno; Mi⸗ 
ioriten in Praemysl, t, Krosno und Eal- 
fi Carmeliten (befcjuhte) in Saflabowice; 
entoriften in Moscista; Benebictinerinnen in 
— Seroitinnen in Siarawies und zwölf 
jilialen; Dominicanerinnen dritten Ordens (Tyeli« 
ianerinmen) in Proemysl, Reslo und Jwonicz; 
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Erftere werden | Gulb: 
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Schweftern der unbefledten Empfängniß in Ja⸗ 
roslaw; Schweftern von ber göttlichen Vorfehung 
in Sata; ; barmherzige Schweftern vom HI. Qincenz 
v. Baul in Moszezany und Praeworst, vom 
HL. Karl Borromäus in Lancut. (Vgl. Moroni 
LV, 155 egq.; G. Petri II, 143 sq.; Gams 
356 sq.; Vitae Epp. Premisliensium rit, lat., 


dj» | Viennae 1844; Fr. Pawlowski, Premislia 


sacra sive Series et gesta Epp. rit. lat. Pre- 
misl., Cracoviae 1870; Schematismus Cleri 
Premisl.) 

3. Didcefe Tarnom (Tarnoviensis rit. 
lat.). Die weſtgaliziſche Stadt Tarnow, unweit 
der Mündung der Biala in den Dunajec, öftlich 
und 10 Meilen von Krakau, hat 25000 Eintwoh- 
ner, darunter fehr viele Juden, eine ſchöne alte 
Domfirche mit ſehenswerthen Grabmälern pol- 

herren, Didcefanfeminar und then» 
Lehranftalt, Obergymnafium, Unterreal« 
ishaupiſchule, ea eier wind 
deren ter, Synago isdn jũdiſches Kran: 
tenhaus, Spital (eit 1849), Waifeninftitutßvereii 
und Armeninftituts-Commiffion. In der Nähe 
der Stabt fleht die St. Martinslirche, ganz von 
olz erbaut. Ueberhaupt find die Kirchen, 
mit Ausnahme der in den Stäbten befindlichen, 
dur haungi g von Holz, wie auch die Privathäufer, 

oft a ehr am MR Im Umfange 
des —2 — liegt auch der Geburtsort des hl. Jo⸗ 
hannes e (1389 - en): nämlich Kenty, 
ein Städten am Fuße der Karpathen, an den 
Ufern der Sola. Biſchof Pulalski hielt Bier u 
das 100jährige Canoniſationsjubiiäum des 
wu Ct. Salzburger Kirchenbl. 1867, 2 T 
5 f.). Tarnow wurde 1330 von Spicimir, 
Gafllan von Kralau, gegründet und war bis 
1570 Eigenthum der "Familie Tarnowsti; jetzt 
) | gehört es der Fürſtenfamilie Sanguszlo. Das hier 
gene Suffraganbisthum ift eine Sam 
atfer Jojephs IL., = Bopft Pius VL — 
die Bulle In su Petri Cathedra vom 
18. März 1785 73 Das Capitel follte aus 

Canonilern beftehen und ber vom Kaifer zu prä« 
fentirende Biſchof ein Einkommen von 10000 
ulden erhalten. Der Kaifer fepte ſchon 1788 
Johannes dv. Duval als Biſchof ein. Diefer Gi 
aber {hon 1785, worauf Pius VL am 3. April 
1786 Ylorian Amandus Janowski als Biſchof 
prãconiſirte. Nachdem dieſer 1801 geftorben war, 
ging der Biſchofsſitz infolge der Kriegserei iffe 

nd des Regierungswechſels wieber ein. Auf An« 
fiehen des Kaiſers Franz I. unterdrüdte dann 
Pius VIL mittel® der Bulle Indefessum ar 
sonarum vom 9. Juli 1805 das Bisthum 
now ganz, errichtete dafür einen AT = 
Kielce (Dioecesis Kieloensis), trandferirte da 
Eapitel von Tarnow dahin und ftellte den = 
26. Juni 1805 —— erſten Biſchof von 
Kielce, Adalbert Gorski, gleichfalls unter den Me⸗ 
tropoliten von Lemberg. Durch die Bulle Ex im- 
posita Nobis vom Jahre 1818 wurde auch dieſer 


© 
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si aufgehoben und von Kielce nad) Sandomir 
verlegt, wo er heute noch befteht. Da jedoch San- 
domir unter enger er Oberhoheit ftand, errichtete 
Pius VIL, nad) der Rückkehr eines Theil von 
—D an Deſterreich, durch die Bulle Stu- 
an aterni affectus vom 20. September 1821 
igthum Tyniec oder Xynice (Dioecesis 
Te) in der zwei Stunden von Kralau 
gelegenen Stabt dieſes Namens. Alle Pfarreien, 
die in den Seifen Tarnow, Bochnia, Sanbec und 
Wadowice liegen, follten dieß neue Bisthum bilden 
und bilden auch Heute noch deſſen Umfang. Als erſten 
Biſchof von Tyniec präconilirte Papft Pius VIL 
am 19. April 1822 den befamnten ſchwäbiſchen 
Benedictiner Gregor Thomas Ziegler (1. d. Art.). 
Leo XII. trangferirte dann durch Die Bulle Sedium 
Epise. translationes vom 23. April 1826 den 
Sig von Tyniec wieder nah Tarnow. Nachdem Bi- 
ſchof Ziegler, Ber nad) Lorinſers Selbftbiographie 
(Regensburg 1864, 204) furz vor feiner Verſetzung 
feine Refidenz in der Aleinen Stadt Bochnia ger 
nommen, am 25. Juni 1827 zum Biſchof von 
Linz befördert worden, wurde nad) dreijähriger 
Sedisvacanz am 30. December 1830 Ferdinand 
Maria Graf von Ehotef zum Biſchof von Tarnow 
ernannt und am 30. September 1831 inthronifirt. 
As diefer ſchon im Februar 1832 Erzbiſchof von 
Olmüß geworden, folgte ihm Franz v. Paula 
Piſchtel, der 1836 den Metropolitanftuhl von Lem- 
berg beftieg, dann Franz Xaver Zacharyasiewicz, 
der 1840 nad) Praemysl transfertrt wurde, und 
Joſeph Gregor Wohtarowicz, der 1850 refignirte. 
Schon feit dem Aufftandsjahr 1846 lebte Biſchof 
Woytarowicz im Kloſter Mogila bei Krakau in 
ſtillet Zurüdgezogenheit und ſtarb am 31. Januar 
1875 im Alter von 85 Jahren (ogl. Salzburger 
Kirchenbl. 1875, 191). Exft im März 1852 
ftieg den Stuhl von Tarnow wieder Joſeph Sud- 
wig Pulalafi; derjelbe ward 1865 zum Ritter der 
eifernen Krone zweiter Klaſſe und damit in den 
8.1. Freiherrnſtand erhoben (geft.1885). Der gegen» 
wärtige neunte Biſchof, Ignaz Lobos, geb. 1827, 
der jeit 1882 Titularbiſchof von Leuca und Weih- 
biſchof von Przemysl geweſen, wurde vom Kaiſer 
am 15. December 1885 ernannt und faſt gleich⸗ 
zeitig vom Papft als apoftolifcher Vicar der Did- 
cefe Tarnow aufgeftellt; feine Präconijation er⸗ 
folgte am 15. Januar und feine Inthronifation 
am 23. Mai 1886. Die Menja beträgt 12000 
Gulden; Kammertaxe 373 flor. aur. Das Dom« 
capitel bee aus drei Dignitäten (infulirtem 
Propft, Decan und Scholafticu), 4 Gremial⸗ 
und 6 Ehrencanonitern. Die ganze Diöcefe hat 
auf etwa 200 Quadratmeilen 680000 römiſche 
Katholiken, 7400 griechiſche Katholiken, 4000 
Aatholiten und 68 500 Juden. Vor 1885 hatte 
dieſe Diöcefe über eine Million Katholiken; infolge 
von Verhandlungen zwiſchen dem tömifchen Stuhle 
und der öſterreichiſchen Regierung, welche im ge⸗ 
nannten Jahre zu Ende geführt wurden, ſind von 
der Didceſe Tarnow etwa 300 000 Seelen der Kra⸗ 
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lauer Didcefezugemwiefen worden. In 16 Decanaten 
liegen 179 Pfarreien, 16 en 10€ 
pofituren, 21 Excurrendo⸗ Filiaien, 1 
Ticchen und 124 Privatfapellen. Weltgeiſtliche find 
387, Ordensgeiſtliche 36 (1849 waren es nad 
564 und 39). Erftere werben im Didcefanfentinar, 
das fundationgmäßig 60 Alumnen haben fol, aber 
in den legten Jahren kaum 40—50 hatte, gebiltet; 
mit dem Seminar ift eine theologifche Seramftalt 
verbunden. Bon Feet: find Jeſuiten in 
Neufander; — in Szczyrsye; Francis 
caner in Zarnoıo und Zaflicgyn; Garmeliten in 
Pilzno; Urfulinen in Tarnow; "Servitinnen er 
je 8 Orten; Benebictinerinnen in Staniaffi; Er 
riſſinnen in Altſandec; barmherzige Säpweiten 
vom hl. Selig in Tarnow. (&gl. Moroni LXXI, 
267 eqq.; G. Petri II, 144; Gams 358; Di 
A) 
Griechiſch-katholiſche Kirchen 
et 1. Erzbistfum Lemberg (Archi 
dioecesis Leopoliensis, Haliciensis, Kioviensis 
et Camenecensisrit. graec. cath.). Racjbem die 
Ruthenen (f. d. Art.) dieſer Gegend zum Chriflen- 
a befehrt waren, wurde für fie bon Jaroslam 
abimirowicz (1152—1180) in Halicz ein vom 
Metropofiten von Kiew abhängiges Bisthum ge 
gründet. Dieſer Sit ſcheint bald zur Würde einer 
Metropole erhoben worden zu fein, Denn ſchon 1298 
wird in einem Diplom von Leo Danilowicz der Bi- 
chof Joſeph und 1301 in einem andern Diplom 
desfelben Leo Biſchof Gregor als Metropolit von 
Halicz gleichzeitig mit dem Kiewer Metropoliten 
und als von dem m unabhängig aufgeführt. 
Auf Einspruch des Simeon von Mos 
tau ftellte ber Batriard) Iſidor von Eonftantinopel 
1347 Halicz ſammt feinen fünf © 
thümern wieder unter die Metropole ze 
nachdem das ganze Gebiet von den er beit 
worden war, wurde auf Verwendung des Königs 
Caſimir d. Gr. Halicz im Mai 1371 neuerdings 
zur Metropole erhoben. Durch die engere 
Einfälle der Tataren ging das hum aber 
allmälig ein und hatte von 1414— 1539 gar feine 
Oberhirten mehr. Im J. 1539 trat Halicz wie⸗ 
der, jedoch nur als einfaches Bisthum, in's Leben. 
König Sigismund I. von Polen ernannte den bi 
herigen Metropolitanvicar Macarins Tuczapel 
am 28. October 1539 zum Biſchof. Diefer ver 
legte feinen Sit von Halicz nad) Lemberg, und 
er wie feine Nachfolger führten mm neben dem 
Titel eines Biſchoſs von Lemberg auch ben von 
— ebenſo den weitern von Kamieniec md 
odolien, weil fi) bis dorthin ihre Jurißdicion 
erftredte. Um dieſe Zeit gelang e8 ben 
ten, die unter polnifcher Herrſchaft Faire 
thenen, welche dem a —— Schisma anfingn 
und einen ſehr unwiſſenden hatten, ned; 
und nad für die Union mit — vorzubereiten. 
Sie wirkten hauptſächlich durch ihre 1570 in Wil 
eröffnete Schule, mit der fie feit 1578 eime auch 
von den Griechen gerne befuchte Alademie ver 


— 
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banden. Im J. 1597 fam dann unter Bilchof 


Gebeon Balaban (1566—1607) eine Vereini= | ber 


gung der NRuthenen im Bisthum Lemberg mit 
Ko zu — Balaban fiel jedoch wieder von 
der Union ab, und 
Ging ner 708) ſchloß fi wieder an Rom 
war zum erften Mal 1681 und zum 
al 1700. Ihm folgte als unirter Bi⸗ 
men: Barlaam Szeptycki (1710—1715) und dann 
Athanaſius Szepiycki (1715—1746), der, 1729 | der 
auf den Metropolitanftuhl Kiew promovirt, das 
Bisthum Lemberg beibehielt. Dasfelbe war der Fall 
bei Zeo Ludwig Szeptycfi(1749— 1779), der 1762 
Metropolit geworden. Unter Petrus Bielanski 
—— 788) kam infolge der Theilung Polens 
ieſes Bisthum, mit — a. bon Selig au und 
—— vereinigt wurd: Oeſterreich. Da 
mals war bie ruthenifche Seiftiäteit ſehr ar 
gefommen, verarmt, unwiſſend, kaum des eigenen Ri 
18 funbig. Deßhaib verordnete bie Kaiſerin Maria 
Zerefia, daß ruthenifche Zöglinge nach Wien in bag 
fon früher für die Unirten Ungarns 
Seminar geſchickt werben follten. Kaiſer IL, 
der ben Pfarrern zu ihrer Congrua Zuſchůſſe und 
den Emeriten Benfionen aus dem Religionsfond 
anwies, errichtete für Heranbilbung derjelben ein 
eigenes Generalfeminar in Lemberg (1788) und 
räumtebazubas große DominicanerkloftermitSiirche 
und ein. An diefem Seminar wurbe Alles 
rutheniſch vor; 


theologiſchen 
für die 


Abtheilung fü 
Bielansti folgte Nicolaus Skorodynsli (1799 bis | b 
1805) und Anton Angellowicz (18061814). 
Bis auf ihn blieb das Bistum Suffraganat von 
Kiew. Nach der Zuteilung Galiziend an Oeſter⸗ 
reich konnte die Verbindung der Ruthenen Lem⸗ 
bergs mit ber unter ruffifcher Herrichaft ftehenben 
Metropole Kiew nicht weiter unterhalten werben, 
und e& ftellte &; die Nothiwenbigfeit Heraus, für 
die Ruthenen Galiziens eine beſondere Metropole 
zu errichten. Kaiſer Franz I. wandte ſich diesfalls 
on Pius VII. mit dem Wunjche, die Metropole 
ze möge wieder hergeftellt werben. Fe. 
aller Sorte de der polniſchen Biihöfe geichel 
dieß aud) durch Die Bulle In universalis ecolesiae 
regimine vom 22. Februar 1807 (Bullar. rom. 
Contin. XII, 97—101). Als Suffraganate wur⸗ 
den der neuen Metropole die gleichfalls mit Lem⸗ 
berg an Defterreich gefallenen unirten Bisthümer 
— — aeriemyil — Erſteres ging 
verloren, weil es an Rußland kam; 
en — neueſtens ein zweites Suffraganat | grog 
in —SeS errichtet. Der Kaiſer er‘ das 
Necht, den Metropoliien und die Suffragane zu 
ernennen, der Metropolit ſelbſt aber noch das Vor⸗ 
recht, feine Suffragane zu beftätigen und fie im 
Namen des heiligen Stuhles einzujeßen, ein Vor⸗ 
echt, welches ſeinerzeit Clemens VIII. auch dem 


cultät zu Lemberg eine beſondere 


Lemberg. 


Biſchof Joſeph Spum⸗ | für 


en bald wurde aud an ber | mich! 
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in Galizien angelegen fein. Er befahl, die Anzahl 
Candidaten des geiftlichen Standes zu ber⸗ 
mehren, und wies vielen derſelben Freipl —— 
im lkaiſ. lonigl. Convicte, theils in dem 
höhere Bildung der Weltgeiſtlichen in Wien 2 
Er ordnete die Verhältniffe des Capitels und des 
Cathedralclerus, wie in Lemberg, jo auch in Prze⸗ 
myel, verlieh, um die Rechtsgleichheit beider Riten 
feitzuhalten, den Biſchöfen und Gapiteläbeputirten 
der Ruthenen, wie denen bes lateinifi 8, 
Sif- und Stimmrecht beim Landtage des Könige 
reichs Galizien und ließ aud) Deputirte des ruthe- 
niſchen Clerus zu den Iandftändifchen Sitzungen 
u. Weiter ſchrieb er den Gebraud) ber rutheni= 
(en Sprache in den Volfefchulen vor und gebot 
ie Heilighaltung ber gri erisgiien Feſttage gerade 
fo wie der Iateinifchen. fe umd ähnliche Be— 
günftigungen hebt der am 18. März 1816 er- 
nannte zweite Erzbiſchof, Michael Lewicki, in fei- 
nem hmten a vom 10. März 1841 
(vgl. Sams, Geſch. der I, 544 f.) ausführ« 


1&. ber gicche 
jegrünbete | Lich hervor. Lewicki jelbft erwarb fih, wie ſchon 


als Biſchof von Praemysl, fo noch mehr als Metro- 
polit, bie größten Verdienſte um die Ruthenen 
Galiziens, und ebenfo Michael Kuſiemski, Canoni⸗ 
cus feiner Metropole. Da die Polen die Ruthenen 
m bebrüdtt hatten, fo blieben dieſe lange ohne 
jene Vollsſchulen und gaben deßhalb der ruffi- 
Ye * —— leicht Gehör. Kuſiemskli ruhte 
bis er den Ruthenen einen Schulunterricht 
verſchafft hatte. Er ließ auch ein 


in Spra 


Ruthenen errichtet. Auf Bifdef Fatgenifes Sefebud) druden (1845) und bewirkte 


te engere Vereinigung feiner Stammesgenofien. 
Diefe hielten auf jeinen Antrieb 1848 fogar eine 
Gelehrtenverfammlung und ftrebten die Errichtung 
einer eigenen — am. Erzbiſchof Lewicki 
erhielt für fein treues Wirken eine beſondere Aus- 
zeichnung dadurch, daß er, was bei einem griechiſch⸗ 
unirten Prälaten ſeit den Tagen Beſſarions ımb 
Iſidors von Rußland nicht mehr — zu 
fein ſcheint, am 16. Juni 1856 mit Purpur 
geſchmückt wurde. Als Cardinal⸗Erzbiſchof wurde 
er aud) mit dem Titel Primas der Königreiche 
Galizien und Lodomerien beehrt. Ex ſtarb ſchon 
am 14. Januar 1858. Sein Nachfolger Gregor 
Jachimowicz, gleichfalls vorher Biſchof von Prze⸗ 
myel und zum Metropoliten 28. März 1860 er= 
nannt, ftarb bereit3 nach drei Jahren (29. April 
1868). Unter ihm verbeſſerte der heilige Stuhl 
die Eonftitutionen des Bere in einzel« 
nen Punkten und gewährte den Mönchen einige 
— bezüglich der Armut (Decr. Con- 
. 7. Dec. 1860, er Archiv für ka⸗ 

thı Ba Reirchenrei t VII, 458 ff). Auch Ja⸗ 
chimowicz that viel für Hebung feines Voltes; 
leider hemmten bisweilen die Statthalter polni« 
ſcher Abftammung die Entwidlung. Nachtheilig 
wirften Streitigfeiten mit dem lateinijchen Clerus 
beide Theile Hagten einander der Profelptenmadherei 


Metropoliten von Kiew ertheilt hatte. Der Kaiſer an. Pius IX. gab hierüber 1862 eingehende Bor- 
ließ fich auch fonft das Gebeihen der unirten Kirche | jchriften und Weifungen (vgl. Archiv, für kathol. 
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KR. IX, 200 ff). Der vierte ng Spiri« | Erzbiöcefanen“ trennen. Seine Refignation wurde 


dion Litwinowicz, ernannt den September |am 


22. December 1882 vom Papfte 


1868, ftarb nad faum — res & ward man) gehen eig Frei 


am 4. Juni 1869, und es folgte ihm Dr. Joſeph — ernannt, erhielt aber 
Sembratowicz, ernannt 27. Juni 1870, der na= | läufig di 


Abminiftration des ef ei 


mentlic) feinem Clerus gegenüber manchmal ernft — An ſeiner Stelle wurde bald Abini- 
und dann fit 


auftreten mußte. Schon vor ihm begann ber jün« 
gere Elerus, im griechiſch⸗unirten 

unterrichtet, aber in ſchlecht verftandenem Fils 
ſtatt fid) genau an die in Galizien ſtets in Gebrauch 
gejtandene Agende zu halten, den in anderen Did« | tan 


en er | bratomicz, 


Silvefter Em 
. 1886, — non Je 


cejen wie aud in Rom gebränchlichen Ritus ein« | 5 —E OB. a 


zuführen, angeblich um ihn wieder rein herzuftellen. 


—— 
N Unter der polnijchen Re 


Almälig fam man aber wieder davon ab, und gierun— 


ig waren die rutheniſchen Domcapitel eis 
unter Erzbiſchof Sembratomwicz fand dieß nur mehr gegangen, Sub die Bifchöfe a ee Bafı- 


ausnahmisweiſe ftatt. Diefe willfürliche Abweichung 
von dem althergebrachten Ritus ji 
derem bewirkt zu haben, daß 


liche in gewiſſer Weiſe mehr 


neigten, und zwar unter dem ee die ru= | lungen erft unter der 
theniſche Nationalität zu fördern. Das Organ | bergeftellt und o 
diefer nach der Domlirche benannten und felbft | und 

omherren geleiteten &t.-@eorg8« | langten beide 
Ben war dag rulßenife Journal Slowo, dei» |ligen Stuhles. Vor ihrer 


von einigen Dı 
fen Rebacteur ſich in der Folge viele Mißgriffe 
m Schulden kommen ließ. Der Erzbiſchof mußte, 
a feine vorhergehenden Warnungen wenig ges 
tet hatten, 1875 dos Leſen Diefes Journals 
allen feinen Geiftlichen ftreng verbieten. Diejes 
Verbot war mehr als gerechtfertigt. Das oben 
genannte Breve des heiligen Vaters an den Metro= 
politen vom J. — —————— 
in vielen Cerlwien (unirten Kirchen) nicht verleſen 
worden. Im der Provinz legten die Prieſter viel- 
fach Die weißen Alben bei Seite und führten farbige 
(ſchismatiſche) ein. Von den in die Ghelmer Didee, 
wo Mangel an unirten Geiftlichen war, übergetre» 
tenen Prieftern wurden manche ſpäter rg 
Cogl. Lwowski 1875, Mai IL, und 
Salzb. K.-B1.1874, 419. 1875, 2587). Daß 
übrigens der Erzbiſchof bei aller Strenge doch die 
Liebe feines Clerus nie verloren, zeigt folgender 
Umftand. Bei der confeffionellen Abftimmung im 
——— glaubten die geiſtlichen Depu- 
tirten ſeines Erziprengels, aus mißverftandener 
Treue und ge an die Regierung, ber 
Vorlage derfelben zujtimmen zu follen. Infolge 
davon entzog der Erzbiſchof einem Refidential« 
und zwei Ehrendomberren ihre en 
und entfeßte die übrigen geiftlichen Deputick 
— Deramakamirde Dieſe ſtreng —8* 
ſtrafung nahmen Die Betheiligten, wohl einjehend, 
daß fie nicht unverdient, ganz willig hin, und wie 
mit den übrigen, fo lebte der Erzbiſchof —— mit den |1ı 
gemaßregelten Domberren immer in freundf 
ſich harmoniſchem Zufammenwirken ner Wohle 
der Erzdiöcefe. Als bejondere Gründe ihn zum 
Rücktritte bewogen (September 1882), da konnte 
er ſich, nad) feinem eigenen Geftändnilfe, „nur mit 
ſchwer verwundetem Heym don feinen Tiebgerwon« 
nenen Domberren, dem Clerus und überhaupt allen 


umgeben. Exft 


cheint nebft An⸗ p — —S Regierung angezeigt, bie ur 


capitel wieder berzuftellen ; die a 


I 
1813 
in apa 1817. — J. 1864 © 

pe des 


Er 


Wiederherftellung 

Men nr — J. eye an — Co 
rien eing 

eferenten mit Gehältern bedacht. Diefe Eon 
florien wurden mit den neuen Domcapiteln 
eig; die Domcapitulare haben num zugleid) a 

Eonfiftorialräthe und — au fungiren ud 
erhielten audh die für le ausgeſetzten Gehälter. 
Durch allerhöchte Sing vom 22. Sei 
1856 wurben ihre Gehälter jo aufgebeffert: 5 Ger- 
mialcapitularen je 900 fl. &.-M., 3 
je 1000, Ardidiacon 1200 und Propft 
Ardjipreäbpter 1500 fl. E.-M. jährlich (Saip. 
Bl 1874, 293). Außerdem gibt e8 12 Chem 


& 


3 


an 


canoniler, bie gewöhnlich als Pfarrer —— 


Der Metropolitanfprengel umfaßt — 
berg, Stryj, Brzezauy 
pol und zählt 1650000, bezw. hei € 2* 
des Bisthums Stanis lawow mer mehr 968 000 
Unirte. In 29 Decanaten find 667 Pfarniea 
74 Kaplaneien und 120 ſyſtemiſirte Eooperature 
mit 171 Pfarr⸗ (Haupt-) und 775 Filialliche 
Weltpriefter find 835, Die meiften uxorati, ziemih 
viele und zwar jun⸗ je viduj, wenige ooelibes. Ex 
werben theils im Generaffeminae zu — = 
Fe Fer a — — 
des | 250 Zöglingen), t in Bien ee 
Gentraljeminar) oder Rom (Colleg. Buthener.) 
gebildet ſprachlicher Beziehung werben gree 
rüc gemacht. Rad) einer Eior- 
6 Biſchofs von Praemyi vos 


chafte | Jahre 1878 Hat ein ——— fü 


mit dem Conſiſtorium, dem 

rutheniſchen Pfarrern in — * i 
rutheniſcher Sprache zu — die Ei 
gaben an die römife Eurie und die Rentiaker 
in Wien, ſowie Die geſetzlich vorgeſchriebenen Ma 
teilelauszüge find „lateinijch“, die Directen, few 


EiTH 
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die durch die — ein — — Berichte 
ın die Miniſterien rrefpondenzen mit 


den —E a deutiär, alle Corre⸗ 
pondenzen endlich mit den Parochial«, Decanal« 
ınd den landesfürſtlichen Aemtern in Weftgaligien 
ind „polnifh* und mur im Notbfalle „deutich“ 
— ——— 
or gung in Pfarrer 
38 30 fl. E-M. (Saljb. K.Bl. 1873, 215). 
In den acht Mamnsttöftern find 34 Bafilianer- 
Bäter, 7 Cieriler und 3 Laienbrüder; die 10 Ba- 
ilianer-Nonnen haben je ein Klofter in Lemberg 
ınd Slowita. An Schulen beftehen außer einigen 
Symnafien (zu dem in Bun muß das dortige 
Bafilionerflofter die Lehrer var > eine Mufter- 
—— eine Haupt⸗ und Unterreal) 

Hauptſchulen, eine Mäbcheninduftrie- und eine 
Maͤdchenhauptſchule, 275 beftätigte Pfarr und 
390 Triviaiſchulen. (Vgl. noch: Le Quien, 
Irienschrist, 1,1283— 1284; MoroniXXXVI, 
.02 sqq.; G. Petri II, 140; Gams 868; 
Meer, Eopaganba I, 452 f.; — der 
riechiſch⸗ unirten Kirche in DOeferreih [in „Rath. 
IL. aus Tyrol“ 1856 und Würzburger „Kath. 
Bochenjhrift” 1856, Nr. 52]; Harasiewiez, 
Annales eccles. Ruthenae, "Leopoli 1862; 
Julian Pelesz, Geſch. der Union ber ruthenifchen 
kirche mit Rom, 2 Bde, Wien 1878—1880; 
'chematismus Cleri Leopol. Ruthen.) 

2. Didcefe Przemysl (Premisliensis, 
janochiensis etSamboriensisrit.graec.cath.). 
Diefelbe wurde 1218 als griechiſch-ſchismatiſches 
zisihum gegründet. Biſchof 
NN bereinigle fi) unter 
iens VII. mit Rom, fiel aber balb wieder ab. 
luch fein Nachfolger, Athanafius Krupecki (1610 
is 1652), trat in Gemeinſchaft mit Rom. Nach 
effen Tode kam das Bisthum wieder an Sdhis · 
tatifer, und bie Unirten mußten ſich mit einem 
Maut — ie — der — 
hismatiſchen Biſchöfen ahier aufhielt. Na 

ber fich der ſchismatiſche Biſchof Innocen; 

— Winnicki (1680—1700) wieder mit 
om vereinigt Hatte (27. März 1681), folgten 
— Biſchofe auf dieſem Stuhl. Win⸗ 

cki hielt 1692 eine Synode, auf welcher die Union 
= — ganze Didcefe vollzogen wurde. Da in⸗ 


— der eſen Sanof und Sambor gekommen 
aren, erhielt der Biſchof das Recht, die Sitet biefer 
idceſen neben dem von Przemysl fortzuführen. 
en ie I befti blieb Pr i 
tetropo! — jegen, rzemys 
ahre erledigt, während welcher Zeit das die hm 
um neu organifirt wurbe. Arm 30. Auguft 1818 
urde Johannes Snigursli Biſchof und leitete faft 


) ‚Jahre biefen Sprengel (geft. 24. Sept. 1847). | Theil 


eine Nachfolger waren: Gregor Jachimowicz 

318 — 1860), nachmals Metropolit, und Tho- 

18 Polansti (1860—1869). Nach dieſem wurde 

tzemysl von dem Titularerzbifchof von Nazianz, 
Kir henlezifon. VIL 2 Kufl. 


Lemberg. 


ee en und Wat 
Papft Ele 


el Lewicki (1818—1816) den | Hand! 
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Joſeph Sembratomwic,, EN, bis Johannes 
Ritter v. Stupnich, geb. 1816, im 3. 1872 diefen 
Stuhl beftieg, den er heute nod als der 19. Biſchof 
inne hat. Seine Menja beträgt 12000 Gulden. 
Das Domcapitel zählt neben 10 Ehrendomberren 
8 wirkliche Mitglieder, darunter 4 Dignitäten; 
gemäß allerhöchfter —— — 12. Sul 
1856 erhalten die 4 Gremial⸗Domherren und 

der Prälat Scholafticus je 840, der Domcuftos 
1000, der Archidiacon und Archipresbyter je 
1200 A. EM. jährlih. Das —5 — hat eine 
eigene Buchdruckerei und Bibliothek, größientheils 
Stiftungen des Biſchofs Fer an der Doms 
Kirche find aud) eig ene Cantoren für den igural« 
geſang. Das Bisthum erſtredt ſich über neun poli« 


ſchule, tifche Kreiſe nämlich Przemysl, Sambor, Sanot, 


Rzeszow, Zoltkiew, ſielsk. Tarnow, Sander, 
Wadowice und die Stadt Krakau, und hat 981 000 
Gläubige in 39 Decanaten, je mit Decanatd« 
bibliothef, 715 Pfarreien, 76 Localin, 22 Ex⸗ 
pofituren, 48 Eooperaturen und 22 Privat-Eoad« 
jutorien, mit 104 Haupt« und 560 Filiallirchen. 
Weltprieſter find 823, die ihre Bildung theils im 
Seneraljeminar zu Seımberg, theils in Wien und 
Rom, wie auch im — — zu Przemysl 
(Rector, Spiriiual, 

teres hat einen Lehrcurſus en Katechetil 
und Methodif. Ueberdieß beſteht ein Vet 
für neu orbinirte oder erft zu ordinirende Prie- 
ſter; 38 Candidaten des geiftlichen Standes ge⸗ 
). \|nießen bereit in ber 7. und 8. Klaſſe 
gymnaflums — Slave. ür Wittwen 
fen ber verftorbenen Pfarrer und Kapläne 
befteht ein eigenes Penfionsinftitut. Im den fieben 
Bafilionerflöftern find 37 Religiofen, engl ſich 
mit Unterricht und Seelſorge befaſſen und unter 
einem Archimandriten und Protohegumenos ſtehen. 
Die 6 Baſilianernonnen des igen Frauen« 
lloſters Teiten eine Mäbdchenfchule. — Le Quien, 
1,1288—1284; MoroniLV, 155 sqq.; = Petri 
IL, 149; Gams 364; dann’ befonders den Did» 
ceſanſ⸗ enansms) 

8. Didcefe Stanislamwomw (Stanislavien- 
sis). Schon im Schematismus der griechiſch⸗katho⸗ 
liſchen — Lemberg vom Jahre 1867 heißt 
es auf ©. 138, daß gemäß allerhöcfter Ent» 
ſchließung "vom 8. Mai 1850 aus 


Theilen ber 
Polens zu dieſem Sprengel auch | Erzbiöcefeeine Stanis· 


lawow neu errichtet werbe, je Staniß« 
lowow, Eolomna und — nebſt der Bulo⸗ 
wina umfaſſen ſolle. Die darüber geführten Ver⸗ 
lungen zwiſchen dem römiſchen Stuhle und 
wei | der öſterreichiſchen — — en aber erſt 1882 
Abſchluſſe. Kraft der Erectionsbulle umfaßt 
Biefe neue Didcefe die ganze Bulowina (etwa 
20 000 Uniten mit 18 Prieftern) und den größten 
Oſtgaliziens bis auf Halicz, welche Stadt 
zum Tifchtitel des Metropoliten gehört, im Yan, 
20 Decanate und über 800.000 Seelen. Der 
ſchof erhält derzeit ein Gehalt von 7000 ei melde 
Summe für die Zufunft erhöht — I.) Das 
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Eapitel befteht aus 6 Domherren, von denen der 
Archidiacon 1260, der Dechant 1150, der Euftos 
1050 und die drei Gremial«-Domberren je 840 fl. 
jährlich nebft freier Wohnung beziehen. die Nee 
gierung trägt Sorge für 
welchem 1886 TR 20 Cleriler be vierten Jahr⸗ 
gangs aus dem Lemberger Generaljeminar unter» 
gebracht wurden. Erſter Bifchof wurde der vor« 
malige Rector bes griechiſch· katholiſchen Seminars 
in Wien und fpätere Archipresbyter der Metro» 
—— Lemberg, — einer Geſchichte der 
mit Rom (2 Bde. 
Bin Air u. 1880), Dr. Julian Pelesz, prä | 24. 
conifirt 27. März 1885, confecrirt 1. —e* 
1885 md inthroniſirt 10. Januar 1886. In 
feinem erſten Serie weist er hiſtoriſch 
nad), wie das Schigma dem iſchen Bolfe 
aufgebrungen worden und Anlaß zu harten Ver» 
folgungen und Martyrien geworden fei. Sodann 
wünjcht er den Gläubigen; Friede und Eintracht 
mit den polniſchen Bekennern des romiſch⸗katho⸗ | ihrer 
liſchen Ritus umb fordert fie zur äußerfien Vor⸗ Th 
1 und Behutſamkeit auf hinſichtlich der ee 
matifchen Irrthümer, die namentlic) jeit dem 
falle des ruthenifchen Pfarrers Iwan Neumowicz 
vom wahren Glauben, bei dem erlahmenden reli⸗ 
fen Eifer des en Clerus ftarten An⸗ 
g fanden (vgl. Salzb. R.-BL.1886, 93). Für 
bie 781000 griechiſch· rutheniſchen Ratholiten die⸗ 
ſes ka ad beitehen in 20 Decanaten 856 Pfar⸗ 
reien, 79 Kaplaneien und 89 Gooperaturen. Neben 
520 Weltprieftern gibt es nur 8 Orbenspriefter. 
IH. Armeniſches —— Lemberg 
(Archidioecesis Leopoliensis Armenorum). 
Die — Desfeiben reicht beinahe bis an die 
der Stabt felbft, indem die Armenier, wie die 
Nuthenen, zu den erſten Einwohnern der Stadt 
gehörten. &afimir der Große (1333—1370), der 
ve vollfommen freie Uebung des Gottesbienftes 
ihrem Ritus geftattete, gab ihrem Biſchof 
Iohann, aus Königlichen Geſchlechte, auch die Er⸗ 
laubniß (1867), in Lemberg eine Cathedrale zu 
erbauen. Er und feine unmittelbaren Nachfolger, 
engine bald orthodog bald heterodox, ſtan⸗ 
den ımter der Jurisdiction des Patriarchen 
Großarmenien. Sicher ift, dab Biſchof Gregor 
(15851551) mit Rom in Verbindung ftand, 


während feine Nachfolger, ſei es and Mangel ges | Be 


ger Wachſamleit und Aufficht, ſei es Infolge 
ismatifcer Emiffäre, das Einvernehmen der 
Lemberger Armenier mit dem römijchen Stuhle 
unterbrachen und in dieſem Zuſtand der Abtrünnig · 
keit faft hundert Jahre verblieben. Erſt 1624 
wurde die Union wiederhergeſtellt durch Melchi⸗ 
ſedek, den Patriarchen von Großarmenien, der 
wegen Erpreſfſungen des perſiſchen Königs nach 
Rom floh und daſelbſt nad) Leiſtimg der Obebienz 
daß eben erledigte armenifche Erzbiäthum Lemberg 
erhielt. Im 3. 1626 ordinirte er unter feier« 
lichem Eid der Treue und Einheit mit der römi« 
ſchen Kirche Nicolaus Toroszewicz zum armenifchen 


Lemberg. 


ein Seminargebäube, in || 


von |f 
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—ã Kaum —— — die Union —— 
eſten Pfeiler gewonnen, als p ein 
geoparmenifhen Patriarchen, ein gewiſſer 
Chriſtoph, Biſchof von Yapahan, in — 
chien und BEE ne ER Die 
teit der dortigen Armenier mit ihrem Oberhirten, 
die Union aus allen Kräften zu trüben begam. 
Toroszewicz jedoch, von P. Che, Prior der m 
Sefänten Garmelien, vom Inteintfen Erbide 
und vom Bemberger Staroften nebft erg 
guaten und Räthen ber Stabt unterftüßt, gab 
— ſammt zwei armeniſchen Prieftern am 
. October 1680 in ber Kirche der Carmeliten 
das Verſprechen ber re Treue. As Ep- 
ph befenungenchtet nichts unterlieh, — 
In en im Geheimen den Samen ber Ab 
trünnig Uneinigfeit außzujtreuen, wurde er 
endlich a der weltlichen Behörde als Unruhe 
ftifter auf immer des Landes verwiefen. Die An 


ch ung KR dadurch —— — 


—— dc zu Diem Zorosjasig 
—— —— elegenheit an die Siadi · 
—— dieſe, von Eifer für die Union erfüllt und 

weder auf Drohungen noch Verfpredjungen der 
Abtrünnigen achtend, ließen die Kirchenthüren ohre 
Weiteres gewaltfam öffnen und ftellten bem Gr 
biſchof die Cathedrale zurüd. Um jedoch das Wert 
der Union auf immer zu befefigen, ging Toro 
zewicz nach Rom und Kar bier von Hrkon VIIL 
in feiner Würde als Metropolit der unixten * 
nier beſtätigt (1635). Der Papft unterſtellte 
ſer Metropole die damals gleich ap im — 
reiche Polen gelegenen armeniſchen Bisihümer 
Ramieniec-Podolafi und Mohilew als Si 
ganate; nachdem aber bieje bei ber Theilung Bokess 


Stande fi widmenden 
jen Dice mit Dem rö *8 
zen Didcefe mit römi| 

vollendet wurde und bis auf ben heutigen Tag 


kan, der feit 
(geft. 1715); daum Johann 
Tobias Auguftinowicz (17151751), 
Stephan Auguſtinowicz (1752—1788), 
Tumanowicz (1783-1798) und Johann Jecch 


reg Na een wer 
ge 


Pius VIL dur) Be 5 September 1819 
dem Kaiſer das Recht, > Erzbiſchof ans dei 
Candidaten, welche der armenifche Clerus zu Dem» 
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Keiner bat, zu ermenmen, jeboch un« 
— der Rechte der Propaganda (Bullar. 
rom. Contin. XV, 249 sq.). Auf bieje Weile 
wurden ernannt: Eojetan Watereflewicz; (1820 
big 1881); Samuel Cprillus Stefanowicz (1832 
bis 1858) — dieſer Senior des Tatholifcden Epi» 
fcopat8 erreichte ein Alter von 107 Jahren und 
beffeibete 84 Jahre lang bie priefterliche und 26 
die erzbifchöfliche Würde —; Gregor el 
Szyn (1858—1875); Be — Yo) A 
—5— — E——⏑—⏑——— 
fant Ffatowich, geb. 1824, confecrirt 1888. 
I Jurisdiction des Exsbifhofs erftredite is 
früher über Roth» und Weißrußland, Polen, Li⸗ 
tamen, Podolien und Volhynien. Seit dem Jahre 
1808 konnte der Si um Lemberg über Die 
nummehr Sy ruſfiſchen Reiche gehörigen Armenier 
fowohl ber weiten g als ber bamaligen 
Zeitläufte wegen feine Jurisdiction mehr aud« | d 
üben. Daher wurde für jänmtliche Armenier des 
ruffiſchen Reiches ein eigenes apoftoliiches Vicariat 
gebilbet (Bullar. Propag. IV, 348). Der einzige 
apofiofife Bicar war Jofeph Krpftofowicz, Tie 
tularbijhof von Arce (Archis), ber am 28. März 
1809 beitätigt und vom ke Szymonowicz 
conſecriri wurde. Pins IX. errichtete 1 
für die in — bey. in der Krim, in Kafan 
und ber lifcaine Yebe katholiſchen Armenier 
wei eigene Biſchofsſitze zu Kamieniec und zu Eher- 
= (Moroni LI, 323 sq.). Heute umterftehen dem 
Erzbiſchof von Lemberg nur die in Galizien (etwa 
4000) und in der Bukowina (1500 mit 1 Priefter, 
neben 700 Schismatifern) zerftreut lebenden tathoe 
lifchen Armenier. Die nicht ganz 10000 Arme- 
nier in Siebenbürgen, die jeit 1671 in dieſes Land 
Tamen, —— ſchismatiſch und gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts imirt, find ſiaais- 
Prag an firdjlich mit * Katholiken vereinigt. 
Sie fteltten zwar 1741 das Anfuchen, einen er 
ſchof des armenifchen Ritus zu haben, bie Propa- 
glaubte jedoch aus Furcht vor einem eiwai« 
gen neuen Abfall ihnen dieß verweigern zu follen 
(Moroni 1. o. 322). Andy in Ungarn, beſonders 
zu —— — —* ae Armenier, die 


nad) Bi — durdh bie Türken 
borthin (aan, Ma flohen. 


den Medhitariften en 5 — 
mi rt 
roni —— on: De Pal — 


— von der Propaganda 200 Scudi und von 


chiſchen Regierung 3000 fl. jährlich. 
— an ber Eathebrale zu Mariä Himmel« 
fahrt in aus 4 ira ompropft, Doms» 
dechaut, U Icon 


und Pönitentiar; dazu lom · 
men einige Ehrendomherren, welche entweder 

der Gathebrale wohnen oder als Pfarrer auf dem 
Bann giren. Ki —— — — 


———— —** 
ag ea Bit Lyſiec, 

Doro bynka und Sniatyn. Weltpriefter gibt es 17. 
yie am ber ergbifchöflichen Lehranftalt gebildet wer« 


äbchen« | gründete hier ein Kloſier der Beni 


Lemde. 
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den; Orbdenspriefter 3 (Medjitariften). Die 15 are 
menifchen Benebictinerinnen leiten in Lemberg ein 
Benfionat für armenifhe Mädchen. (Bgl. Mo- 
roni XXXVIII, 99—102; G. Petri II, 154; 

Gams 351 J. Meier, Bopaganha I L 450; 
Silbernagl, Verfafjung der Kirchen des Orients 
297; 8. Baracz, De viris illustribus Arme- 
norum in Polonia, Lemb. 1856; Chr. Lukacsi, 
Historia Armenor., Vienm. 1859.) [Neber.) 
See, Heintig, 0.8. B., Eonvertit, geb. 
e | den 27. Juli 1796 zu Rehna in Medienburg von 
iſchen Eltern, fludirte in Schwerin und 
ati wurde burd) Vermittlung eines fatholifchen 
tubenten aus dem of Sailer 
er —— * 

Regensbur⸗ 


Er legte Fi Fr H 1824 das hans Glan 
ee ng ab, empfing am 11. April 1826 
ige Prieftertoeihe unb fam 1831 zu Rath 

gr) Stift Neuburg. Hier entihloß er 
9 1884, infolge einer berben Anrede Clemens 
?8 („Zugußprieiter”), als Miffionar nad) 

den Vereinigten Staaten zu gehen. Don Phila- 
delphia auß begab er ſich bald in die Einfamfeit 
des Urwalbes nad) Loretto zu Br Demetrius 


und Nachfolger. Dieſen beiden iſt es zu 
verdanken, daß im en von ſylvanien 
eine rein Yatholifche jegend findet, indem fie kat 
liſche Einwanderer an fi) zogen unb mterfäften. 
Hier mußte Lemde unter unſaͤglichen Anftrengungen, 
50 engl. Meilen von feinem nächſten Mitbruber 
entfernt, 3000 Seelen paftoriren, bie De ein 
weites Terrain zerftreut lebten. Doch — 
—— — legte er ſelbſt Hand an beim 
nb war ſeiner Gemeinde auch 
Advolat, Medaniter u. ſ. w. —E Sugar 
beiten benußend, erwarb er fich 

und gründete 1888 auf einem — 

tadt —e— Gleich — hatte er in 
—* (Mainzer Katholit 1834) eine Orbens- 
nieberlaffung der Benebictiner empfohlen, d er 
1845 N je nad} Europa in 
hen mit P. Bonifaz Wimmer ur — 
deſſen Pläne zur Ausbildung von Prieſtern 
Nordamerila und brachte fie er Reife Auf fi 
Einladung Hin nahm derſelbe 1846 zuerſt bei ihm 
in Garrolltown Aufenthalt, ging aber hernach in« 
folge höherer Weifung nad) St. Bincent, von wo 
aus erft |päter auch Ort fein Benedictiner« 
fofter erhielt. Im 3. 1852 trat Lemde feibft als 
Novize in den Orben, dem er alle feine Beſitzungen 
vermacht hatte; 1855 veranlaßte er die Anfleblung 


7| Gallitzin und wurbe deſſen 


bei| des Ordens in Kanſas (Atchiſon), lebte Arne 


nach einer zweiten Reife nach Europa 1 
als —— Seelſorgsprieſter in Eli sch N. 

ichinerinnen 
und feierte 1876 fein 50jähriges Priefterfubildum. 
Im folgenden Jahre kehrte er nach Earrolltown zu» 





rüd und ftarb bafelbft hochverehrt am 29. 
vember 1882. Ein ſchoͤnes Monument ziert das 
55* 
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Grab des Founder of Carrolltown. Er ſchrieb: 

Leben des Prinzen Galligin, Münſter 1861; Flug- 
ſchriften und Artikel in Zeitfchriften u. ſ. ®. (Qgl. 
Moosmüller, St. Vincenz in — Re⸗ 


gensburg 1873; Schematismus der deutſchen Prie· | der 


in Norbamerita, Herder, Freiburg; 
a Manufeript im Beſitz F 


dieſes Art. 
— | Mercier. 

— Emporicus, Simon, Humaniſt, 
ſtammte aus dem Münfterthale in Graubünden. 
Da er ſich den Beinamen Glintecensis gibt, ſcheint 
fein Geburtsort Ilanz (romaniſch Glion) geweſen 
zu ſein. Den Namen Lemnius, unter 
am meiſten belannt iſt, führte er nach Bart Mut 
ter, einer Engadinerin aus ber jegt noch blühenden 
Familie Lemm; der Name feines Vater war 
Margabant und warb nad Humaniftenweife in 
Emporicus, auch in Mercatorumgefept. Der Knabe, 

welcher frühe feiner Eltern beraubt wurde, empfing 
feinen Unterricht wahrſcheinlich an der Säule bes 
sehe Chur, wandte fi aber dann nad) 

land. Als er 1532 in München weilte, 
Fe er fi ſchon den Namen eines Dichters er⸗ 
worben; 1533 wurde er in Ingolftadt immatri= 
culirt; der —— iſt von ſpäterer Hand ber 
Zuſeß beigefügt: Poeta tersissimus, graece et 
latine dootus et acerrimus Luthero! 
Schon im nãchſten Frühjahre vertaufchte er aber 
dieſe Univerfität mit Wittenberg und wurde hier 
am 19. April 1584 inferibirt. Es waren nicht | wei 
religidfe Berveggrünbe, welche ihn nad) Wittenberg | i 
führten, fondern der Ruhm, den Melanchthon als 


Selhft- 


beifes 


umanift erworben hatte. Lemnius bewegte ſich Wittenb 


—ã in deſſen Kreis und gewann die Gunft 
und Freundſchaft feines Lehrers in folcher Weife, 
daß er auch auf deſſen Empfehlung unentgeltlich 
die Magifterwürde erhielt. Während er fic) jerbft 
noch in den claffiichen Studien vervollfommnete, 
trat er zugleich ſchon als Lehrer des Griechtfchen 
auf; man betrachtete ihn nad) Melanchthons Aus· 
drud veluti publicum graecae linguae in Aca- 
demia Vitembergensi professorem. Um fidh | ber 
für eine Profeffur zu empfehlen, verfaßte er jept 
eine Sammlımg von Epigrammen, in welchen er 
un dem Mufter claffiicher Satirifer die Fehler 
nd Thorheiten der Zeit verfpottete. Durch Mes 
Indiens Eidam Sabinus wurde der Drud in 
ermöglicht und das Büchlein zu Pfing« 
1588 unter dem Titel Simonis Lemniüi Epi- 
grammaton Libri duo ausgegeben. Der Inhalt 
der witzig und elegant gejchriebenen Epigramme 
ift harmlos; fo urtheilten ſchon die Zeitgenofjen 
(Camerarius, Vita Melanchth., Lips. 1566, 
180). Da aber Lemnius das Werken dem Kur« 
fürften Albrecht von Mainz, „dem trefflichen Für⸗ 
‚ Item, bem Beſchützer der Gelehrten und dem Eiferer 
für den alten Glauben“, getvidmet hatte, entbrannte 
Luthers Zorn gegen Semmins, den „ehrlofen Buben 
und Schanbpoetafter”, welcher wegen feiner Verſe 
„billig den Kopf verlieren müßte“. Luther nöthigte 
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Melanchthon, den damaligen Rector ber Univer- 


tät, über Lemmius Arreft ließ 
Sell Den bruder Girl an Dates Geh 
niß jegen und verfündete am näi 


wagen dürfe, in Wittenberg einen foldyen „ver 
dammten, Bo Seal [mie ice Ah 
zu loben“ (Wal) XIV, 1334). 
in Sorge und flüchtete auf — ae 
jeiner Freunde aus Wittenberg. verhängk 
Senat nad) zweimaliger vergeblicher Citation 
er | (11. und 18. Jumi) über ihn, als einen —— 
Flucht an den Univerſitãtsſtatuten eidbrũchig Ge 
wordenen, die — (4. Yuli) und conftscht 
gie ganze Habe. Lemnius wandte ſich in die Marl 


tandenburg und weilte längere Zeit im Mohr 
Lehnin; rigen und arbeiten 
unter dem Schutze des Kurfürſten Albrecht em 


vermehrte und mit großer Bitterfeit erfüllte Aut 
gabe jeiner Epigramme aus (M. Sim. Lemnü 
Epigrammaton Libri III. Adjecta est quoque 
ejusdem Querela ad Princij 15383 datum 
ex itinere). Bald darauf erjchien auch als feim 
einzige Schrift in Profa die Apologia S. Lemnüi, 
poetae Vitebergensis, contra d 
imperio et tyrannide M. Lutheri et Just 
Jonae Viteb. Universitas coacta iniquissims 
et nn, evulgavit, Colon. 8. a. (theil- 
jer Abdrud bei Haufen, Gejch. der Prot a. 
nd, Halle 1767, Urt. 1—72). 


erger Profefjoren und feines Anſehens bei 
den Schülern, beflagt feine nur durch Luther unb 
Jonas von der Univerfität erpreßte Relegation, 
gießt feinen Spott über — vom Kaiſer gebaunte: 
und feinen Gelübden untreu gewordenen Paps 
Albiscus aus unb droht, wenn ihm feine Geung: 
thuung gegeben werde, ben ag in Beinegum 
u jegen, um der ganzen Welt den Pfuhl der Un 
Ned aufzudeden, in welchem feine Witten 
‚ger Gegner liegen. Den Vorwurf der Ei» 
Grilhigteit fleudert er auf Luther umd Jora 
zurüd; denn während er bloß ber ungerechten Be 
an oe Teig ae kekle 
8. iefe ö feierligen 
Gelübde um böfer Luft willen gebrodjen. In bier 
hodjerzürnten Stimmung a ne 
Satiren im Geifte Juvenals, wohl das er 
was je gegen die jacrilegijchen Verbindungen der 
abgefallenen Mönche mit Nonnen gejchrieben wurde 
Die Inteinifhe Satire (Lutii Pisaei Juvenr 
lis Monachopornomachia. Datum ex Achaia, 
Olympiade nona, e. 1. et a.) jdjildert im Is 
aneinander gereihten Gefprächen, wie Luiher mir 
ten unter ben Greueln des Bauernkrieges zar 
zeit mit Katharina von Bora gezwungen wird, de 
er, weniger klug als ihre anderen Liebhaber, ir 
Gunfterweife fid) durch Eheverfpredien und or 
gengabe erkauft habe; det zweite Theil beſchreibi 
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dann, wie duther ſowohl als Jonas und Spalatin, 
die Luthers Beiſpiele gefolgt er bon ihren aus · 
ichweifenden und unerjättlichen Weibern 
werden. Die objcönen Reden Luthers und ber 
ibrigen Berfonen finden ihr Echo in Frechen Chor⸗ 
zefängen chypriſcher und babyloniſchet Tempel» 
Jirnen. Aehnlichen Inhalts ift auch das deutiche 
Büchlein (Ein heimlich gipredh Bonn der Tragedia 
Johannis Hufen, pet en D. Mart. Luther und 
‘einen guten freunden, Auff die weiß einer Co⸗ 
nedien. Durch Io. Vogelgefang. Anno 1538. 
Neudrud 1589). Als neues Moment wird hier 


die Hinmeigung Luthers zu den Hufiten heran⸗ 
zezogen; der Dichter ſchildert die Verlegenheit, in 
velche duther durch Agricola verſetzt wurde, als 
derſelbe 1587 zu Wittenberg eine Tragödie über 


Dr —— und ihn darin als heiligen 
artyrer verhertlichte. Wie in den Epigrammen, 
'o ift auch in den Satiren Melanchthon und defſen 
Rreis im Gegenſatze zum Sreife Luthers gefeiert; 
—— Gattin ſtehe hoch über den Witten- 
serger „Mönd)« und Pfaffenmegen“ ; fie jei bie 
:inzige, welche fich dafelbit „mit Gott und in Ehren 
»erheiratet habe und ihrem Manne auch die Treue 
»ewahre“. (DBgl. über beide Satiren Holftein, 
Die Reformation im Spiegelbilbe der dramatiſchen 


SierturDe 16. Jahrhundert, im ben Giörften et 


38 Ver. f. Reform.-Geidh., gt 14 u.15, 
1886, a Es hat den Anſchein, als ob die 
Wittenberger biefe von Lemnius gemachten hefs 
igen Angriffe durch eine Satire gegen bie Katho⸗ 
ifen, bejonders gegen Ed, Eocläus und Bif of 
Faber von Wien, zurüdſchlagen wollten. Im 
yember 1588 fam nämlich ein Schriftchen ren den 
Büchermarft, daS den Titel führt: Threni Ma- 
zistri nostri Joannis Eckii, in obitu Marga- | neı 
"etae Concubinae suae, omnium quae fuerunt, 
maoquo post futurae sunt, fidelissimae. Quae 
»biit mens. Augus. anno 1588, 8 Blätter s. 1. 
»t a. (abgedr. aud) in Hier. Balbi Opera poe-|& 
üca, ed. Retzer, Vindob. 1791, I, 263 sq. II, 
505 2q.; Neubrud zugleich mit "der Monscho- 
»ornomachia unter dem Xitel Simonis Lemnii 
atratus poetici, Cosmopoli [Brüffel] 1866). 
Das Pamphlet, welches an Unfläthigfeit feines 
Bleichen fucht, ift offenbar von Mebreren abı — 
‚a ber einge Gedanfengang durch 
Einfchiebungen, fogar durch ein unmotivirtes — 
uf Luthers Kampf" gegen bie Abläſſe unterbrochen 
vird. Den Typen nach ift es in Wittenberg R 
ırudt worden; ba aber die DVerfafler fid ji 


hrer Sache fehämten, übergaben fie es bem Nürn= | de 


verger Boten, damit diefer das Büchlein, gerabe 
ı18 wäre es von auswärts gelommen, in Witten« 
verg verlaufe (vgl. ben a SR Waldufs 
m Stephan Roth X. Kal. Dec. 1538 in den Un- 
chuld. Radjrichten auf da8 3.1729, 1225). Wenn 
Biedemann (Joh. Ed, Regensb. 1865, 877 ff.) 
mb Holftein (Zeitfchr. f. deutfche Philologie XX, 
Jalle 1888, 485 ff.) in Lemnius den Verfaffer der 
Chreni vermuthen, fo ift Diefe Durch nicht8 geftüßte 


Lemos. 
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Annahme ſchon Nagel zurückzuweiſen, weil Lem» 
nius gerade in der fraglichen Zeit (Auguft bis 
November 1538) auf Quther höchſt erbittert war 
und Wittenberg längft verlaffen hatte. Müde ber 
Fremde, kehrte Lemnius no« x dem nämlichen 
ge erbſte in die Schweiz zurüd und erlangte eine 
telle an ber Nicolaiſchule zu Ehur. — * 
faßte er lyriſche Gedichte, welche 1542 BD 
al8 Bucolicorum Eclogae quinque u 
rum libri quatuor gebrudt wurden. Es ve eine 
zum Theil lascive Exotif, aber in eleganter Sprache’ 
me vollendeter Form, fo daß Bologna ihm dafür 
un er rer s er lie ne a 
teinifche Uel 8 en Peri⸗ 
egefis (Venedig 1543), der homeriſchen Batracho - 
myomachie und der Odyſſee (Bafel 1549). Sein 
auptwerk wurde eine große vaterländijche Epopde 
ibri IX de bello Suevico ab Helvetiis et 
Rhaetiis adversus Maximilianum Caesarem 
1499 gesto. In einer Elegie an Jacob von Tra- 
vers ſchildert er, wie er den Becher ber Eirce, aus 
welchem er Längen Sinnentaumel getrumfen, jetzt 
weggeworfen habe, um feinem Vaterlande zu Die» 
nen umd die Helbengeftalten ber Vergangenheit dem 
—— In ee ‚aber 
€ abg en au 
(S. Lemnius, eng ein hel · 
alle veliſch · rhãtiſches — — in neun Ge⸗ 
füngen. Poetiſch überfegt von I. &. Ph. Thiele, 
2 Thle., Zigers 1792-1797); doch kam der Ori⸗ 
ginaltegt in neuerer Zeit zur Drudlegung (Die 
Räteis von Simon Lemnius Epos in neun Ge⸗ 
wid herausgeg. von Pl. Plattner, Chur in 
sgeber gab — neue Ueberſe 
Gm ch im Versmaß der ft von Pl. je 
1882). Bald nach Abſchluß des Werkes 
Eu Lemnius 1550 von ber Peit hinweggerafft. 
(2gl. ©. €. eh — des Lemmius in den 
—— Berlin 1784, 28 ff. 
Ehrobel, un "md Schriften Simo- 
nis Lemnii, in feinen Neuen Beyträgen zur Lit 
teratur II, Nürnberg und Altdorf 1792, 3 & 
Derf,, Recenfion fatyrifcher Schriften auf Dr. Cd, 
ebd. II, 898 ff.; Plattner in der Einleitung zur 
Rãteis; Vetter in der Allg. deutſchen Biogr.XVILL, 
236 ff.; Holftein, Simon Lemnius, in der Ziſchr. 
| deuffche Philologie XX, 1888, 481 ff. und in 
er genannten Schrift über die Ru Are 
bes 16. Jahrhunderis.) 
me Ben ie —E A 
er | wechjeln mit dem gleichzeitigen ictiner Franz 
Lemos, Verfaſſer eines Commentars zu den 
Klageliedern des Seremias, Madrid 1649, ol, 
von dem Jeſuiten Genor mit dem Präbicate Theo- 
logiae magister sapientissimus ausgezeichnet 
(Theol. dogm.-schol. I, prodr. 1, 0.4, p. 170), 
war einer der fcharffinnigften Theologen aus der _ 
engern Thomiſtenſchule. Er war um die Mitte 
des 16. Sabıhunderts (die Angaben ſchwanlen 
zwiſchen 1545 und 1560) aus einer -altabeligen 
Familie in dem Städtchen Rivadavia der fpani« 


1739 Lemos. 1740 
[hen Provinz Galicien geboren und trat noch ſehr (Acta —— Lov. 1702, 1231). Naqh 
ung in den Orden bes HL. Dominicus. Seine | Auflöfung der en. (26. Febr. 1606) 
Fe — und theologiſchen Studien machte | boten der Papſt und der König von Spanien bem 
mit Io dl glãnzendem Erfolge, daß er — nad) | verdienten Theologen je einen bijchöflichen Shah 
Beenbi gung derjelben von feinen Obern zum Lehr« | an; allein Lemos flug die Würde aus und zog 
amte verwendet wurde. Im J. 1590 nämlic) ward |e8 vor, zu Rom a onvente sopra Minerva zu 
er Lector der Theologie und Studienpräfect im bleiben a dort als Confultor der römifchen Ia- 
Dominicanerconvent St. Paul zu Valladolid. Mit | quifition (feit dem 15. ap . 1607), fowie als theo- 
Energie widmete er fi) dem Stubium der Schrife | logischer Schriftfteller Seine li 
ten de hl. Auguftin über Gnade und Freiheit und —— war ſchon — ber Verhandlungen 
machte ſich mit ihrem Lehrinhalte und Wortlaute | der Congregatio de auxiliis eine ſehr rührige, 
fo vollftändig vertraut, daß er jede Abweichung | befchräntte fich jedoch auf das Gebiet der Gnaden- 
von bemfelben jofort bemerkte und jeden zu be= lehre und fpeciell wiederum auf bie in jener Eom- 
ala vermochte, der fich auch nur die geringfte | gregation erörterten Materien. Der größte Theil 
erlaubte. Als daher im J. a — Sie kleineren ea — blieb unge 
dolid Molina's neue Anſicht druckt. Serry und Se Teen in ken 
Fo Vereinbarung von Gnade und it zuerft | Berzeihniß. Im Drude eridjien faft ein halbes 
lichen Disputationen zwiſchen Iehuiten Jahrhundert nad) feinem Tode in A Foliobänden: 
und Dominicanern heftig —— 8 urde, nahın | Panoplia gratiao seu de rationalis creaturae 
Lemos an dieſen Eontroverjen Iebhaften Antheil|in finem supernaturalem gratuita divine 
(1. d. Art. Congreg. de auxiliis). Hierdurch lentte suavipotente ordinatione, ductu, mediis H- 
er die Aufmerffamteit feiner Orbensoberen noch | beroque progressu dissertationes theologicse, 


mehr auf fi), fo daß er im 3.1600 zu dem nad) | Leodii 1676, wohl das großartigfte Werk der 
— a x — Feen Thomiftenfänle über die auxilia gratiae, meldet 


der — Debensprooing —— wurde. ſeinem Verfaſſer fü 
milung vertheidigte er | men in der Geſchichte der Theologie gefichert 

— mit ‚me Be erſte — Band lee Xheile 
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In einer Öffentlichen 


t und , 
beicjlo, ee bei der eben nach 


ichtlichen Inhalts 2 


Rom berufenen fogen. Congregatio de auxiliis | und ba directem 


als Kämpen für die thomiſtiſche gegen die molini- 
ſtiſche Gnndenlehre an die Seite zu geben (Serry, 


mus, befien Aus * —— 
in ber reformatori · 
ie reiheits· und pr fodasın dom der 
jehlbarteit der göttlichen Vorl u 


Hist. Congr. de aux. 1.2, c. 13). a von ihrem Einflange mit Be Da 

ee ae 
onen enswe en! in) Broi 

berborragender Be außer Bedeutenber Ge Gelehr — der dritte von den Ehe © jotteß anf 


ſamleit und durchdringendem Scharffinn ein ge» 
treues Gebähtniß, eine große Redegewandtheit, 
eine ausgiebige, Hangvolle Stimme und eine kräf⸗ 
tige Bruft (Serry I. c. 1 3, c. 1; Livinus 
Meyer, Hist. Controv. 1. 5, c. 1). Vier volle 
Jahre ftand Lemos in 47 unter bem Vorſitze der 
BVäpfte Clemens VILL. und Paul V. abgehaltenen 
Disputationen nadheinander fünf norzüglichen Ver · 
tretern des Molinismus, der Elite der großen Je⸗ 
fuitentheologen jener Zeit, Gregor von Valentia, 
Arrubal, Baftida, Sales und Perez, wern nic) 
ala überlegener (befanntlich fehrieben beide Par | jähri, 
teien fi) den Sieg zu), fo doch als ebenbürtiger 
Gegner und Anwalt der auguftinifchthomiftii = 
Lehre gegenüber (vgl. die Referate über dieſe 

bandlungen bei Serry L c. und Meyer l. c.; * 
drängte Auszüge hiervon bei Werner, Thomas v. 
Aquino III, 413 ff., und Schneemann, Contro- 
versiar. de div. grat. liberique arb. conc. initia 
et progr., Frib. 1881, 268 eqq.). Lemos jelbft 
ſchreibt hierüber: Fuit ista congregatio celebris 
pro gratia, de qua multi mirati sunt, quod 
tot ac tantis, ubi fecerunt summum proelium |qı 
Patres Societatis, sic ex tempore fuisset re- 
sponsum. Sed gratia Dei sum id quod sum 


—** 


die fecundären —— a En 
Tungen in der natürlichen Ordnung; der vierte von 
ber Wirffamfeit der Gnade als zuvorkommender 
und unterftüßender. Ein zweites 1702 zu Löwen 
gedrudttes Foliowerf — Lemos — über 
bie oft genannten rðmiſchen Gongregationen: Acta 
omnia congregationum ac disputationum de 
auxiliis divinae gratiae; über die Geſchichte 
diefes Buches vgl. Quer; über deſſen — 
den Art. Congregatio de auxiliis (IV. £itere- 
Fri Diefe erarifäe Thätigfeit, ſowie fein viel- 
ges Wirten in der Congregatio de auxilüs, 
teöiferigen das Lob, welches der Jeſuit Meichior 
in feiner Conjeotatio pro epist. Deip. 
Virg. ad Messanenses (Viterbii 1633, bei Nr 
col. Antonius, Bibl. Hisp. nova II, 307) dem 
Dominicaner · Lemos fpendet: Insigne ordınis 
Praedicatorum lumen, ... qui praeoellentis 
ingenii famam eximio docendi usu diu Bo 
mae exercitatam ita pietate vitae anteivit, 
ut cum doctissimus esset, non videri tamen 
ge quoque, etsi refugeret, hand 
osset. Drei Jahre vor ſeinem Tode 
—E emos faft gänzlich; er ſtarb zu Rom 
am 23. Auguft 1629 (nicht 16024, tie es in dem 





741 


:inen Acta beigegebenen Lebensabriſſe heißt) im 
Uter von 70 (nad) Anderen 84) Jahren. (Bl. 
Yustif-Echard, Seriptt. Ord. Pr. II, 461 qq. 
ein Auszug b. Hurter, Nomenel. lit. L 52689.); 
jerry et Liv. Meyer, Historia Congregationis 
le auxiliis passim; Moreri, Dietionnaire hi- 
torique s. v.; Biographie univ. I Michaud 


cxIV, 108) [Morgott.] 
Se Hain, |. Tillemont. 
Senfant, Jacob, reformirter Theologe und 


Pirchenhiftorifer, am 13. April 1661 zu Bazoches 
n der Beauce in Frankreich geboren, war der 
Sohn eines reformirten Prebigers, welcher 1685 
eim Widerrufe des Edicts von Nantes nad) Mar ⸗ 
surg in Heffen auswanderte und dafelbft ſchon im 
3.1686 ftarb. Der Sohn hatte Anfangs zu Sau⸗ 
nur in Frankreich unter dem hugenottischen Theo= 
ogen Jacob Eapellus, fpäter zu Genf und Heibel« 
verg fludirt, und war in Ie en —E im J. 1684 
Taplan der verwittweten rftin von der Pfalz 
md Baflor an der Feangöfl jen Kirche geworden. 
Als im I. 1688 die Franzofen unter Melac in 
vie Pfalz einfielen und diefelbe (auch Heidelberg) 
verheerten, floh Lenfant nad Berlin und erhielt 
yier 1689 eine Predigerftelle an ber ranzefid- 
eformirten Kirche. Diele verwaltete er 

einen Tod, 39 Jahre lang. Daneben ward er 
päter auch zum Hofprediger der Königin Char⸗ 
otte Sophie und zum Ge er· 
‚oben, überdieß Mitglied mehrerer gelehrten Ge— 
ellſchaften. Im J. 1707 bereiste er Holland und | b 
England, prebigte hier vor der Königin Anna und 
hielt von ihr das ehrenvolle Anerbieten, ihr Hof» 
aplan zu werben. Er wollte jedoch feine feitherige 
Stellung nicht verlafien, machte aber noch mehrere 
ındere Reifen, um teriolien für feine gelehrten 
Arbeiten zu fammeln, bi3 er am 7. Auguft 1728 
ın einem Schlagfluffe flarb. Er war ein tüchtiger, 
neift gründlicher und ſehr fruchtbarer Gelehrter, 
amentlid) in firchenhiftoriichen Specialtwerfen aus» 
yezeichnet. Seine vorzüglichiten Arbeiten ind die 
Jistoire du Concile de Pise in 2 Duartbänden, 
Amfterd. 1724 (zugleich eine Gefchichte des großen 
sorangegangenen Schismas), und die Histoire 
lu Coneile de Constance, 1727, ebenfalls in | und 
3 Quartbänden (auch in’8 Deutfche überjeht, Wien 
1785). Das dritte große wen ollte die 
Beſchichte des Basler Concils und der Hufiten- 
riege werben, aber das fichtliche Heramnahen feines 
Todes veranlaßte Lenfant, mit Beendigung diejer 
Arbeit zu eilen, und fo ift denn die Histoire de 
a guerre des Hussites et du Concile de Bäle 
Die nad) feinem Tode ebenfalls in 2 Quartbän« 
’en 1781 erſchien) weniger gründlich, namentlich 
veniger reichlich auf Quellenſtudium bafirt, als 
Jie beiden erftgenannten Werke. Außerdem wen 
?enfant: Histoire de la Papesse Jeanne, Co- 
.ogne (Amsterd.) 1694; "Trdo uence chre- 
ienne dans l’Idee et dans la ratique par 
e P. B. Gisbert de la comp. de Jesus, nouv. 
sdit., ou l’on a joint les remarques de Mr. Len- 


Le Nain — Lenglet-Dufresnoy. 
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fant, 1728; Le nouveau Testament avec des 
remarques, Amst. 1718; Poggiana ou la vie 
de Pogge Florentin, ib. 1728; Preservatif 
contre la Reunion avec le Sidge de Rome, 
ib. 1728; Lettres entre Mr. d’Artis et Mr. 
Lenfant sur les matiöres du Socinianisme und 
u as viele andere, jebt meiſt vergefjene 
[v. Hefele.] 
— let-Dufresuoy, Abbs Nicolas, fran⸗ 
zöſiſcher Schriftiteller des 18. Jahrhunderts, geb. 
5. October I zu Beauvais, geft. 16. Januar 
1755 zu 8, ſtudirte zu Paris erſt Theologie, 
Feen, ſi dann der Diplomatifäen Laufbahn zu 
und verjcmähte fpäter jede öffentliche Stellung, 
um als Typus eines gig Literaten ganz 
nad) feinem Geihmad und mur für feine er 
ftellerifche Thätigkeit leben zu Tönnen. 
1705 erhielt er vom franzöfiihen Minifterium 
eine Miffion an den ge Kurfürften Joſeph 
Elemend von Bayern, ber damals zu Lille reſi⸗ 
dirte, und erwies dieſem große Dienfte nicht ka 
durch Entdedung eines “=, ihn unternommen. 
Complots, fondern auch durch Schub ſeines — 
thums bei der Eroberung der Stadt im ſpaniſchen 
Erbfolgefrieg. Die hier bewieſene Geichielichfeit 
ſuchte man 1718, als während ber Diinderjährig« 
teit Ludwigs XV. die von dem fpanifchen Miniſier 
bon Eellamare eingeleitete Verſchwoͤrung gegen das 
Leben bes Regenten Philipp von Orleans vereitelt 
5** war, zur Entdedung der Schuldigen zu 
en. Senglet ließ ſich DE ei in 
bie ftille einfperren, um dur) das Vertrauen 
der Compromittirten die Geräten Namen zu 
erfahren, nachdem er freilich fich vorher das Ver⸗ 
hänge hatte geben laſſen, fein von ihm ausfindi ig 
emachter folle am Leben ‚gehraft age Bal 
aber gab er fi} ganz fein Un« 
jebundenheit und — Du und en 
ch nicht, ohne Nüdficht auf die Madhth 
Iprechen, zu ſchreiben und zu reijen. Dafür mußte 
ex noch viermal einen unfreiwilligen Aufenthalt in 
ber Baftille nehmen und ward außerdem zweimal 
mehrere Monate zu S und zu Vincennes 
gelangen ehalten, ohne daß dieß feine Lebensluft 
Shhaffensfreudigfeit im Geringiten beeinträch · 
tigt hätte. Er fand, 82 Jahre alt, einen tragifchen 
Tod, indem er Abends neben bem Kamin über 
dem Lejen eines neuen Buches einjchlief, dom 
Stuhl feitwärts in die Flammen fiel und erft auf« 
gehoben werden konnte, als es zu fpät war. Bon 
feinen überaus zahlreichen Schriften find hier zu 
nennen: Lettre a MM. les doyen, syndies et 
docteurs en theologie de la facult6 de Paris, 
1696, das Leben ber ſeligſten Jungfrau von Maria 
von Agreda betreffend und von der Sorbonne ver⸗ 
urtheilt; Lettre d’un chanoine de Lille à un 


-|docteur de Sorbonne sur une priöre here- 


tique, 1707 ; Traite historique et dogmatique 
du secret inviolable de la confession, zuerft 
1708, dann 1713 und 1733; Memoires sur la 
collation des canonicats, & Y’eglise de Tour: 
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nay, 1711. 1712. 17183; Trait6 historique et 
dogmatique sur les apparitions, les visions 
et les revelations particuliöres, 1751, 2 vols.; 
Recueil de Dissertations anciennes et nou- 
velles sur les apparitions, les visions et les 
songes, 1752, 4 vols.; Histoire de Jeanne 
d’Arc, vierge, heroine et martyre d’Etat, 
1758. (gl. Michault, M6m. pour servir & 
’histoire de la vie et des ouvrages de l’abb& 
Lenglet-Dufresnoy, Paris 1761; Nouv. Biogr. 
göner. XXX, 661.) [Raulen.] 
Fennig, Adam Franz, Generalvicar und 
Dombdecan in Mainz, der Sohn frommer und vor« 
nehmer Eltern, wurde am 3. December 1808 zu 
Mainz geboren. Seine Gymnafialftudien begann 
ex unter der Leitung feines Erzieher, des vortreife 
lichen —— Lorenz Doller, am Gymnaſium 
zu Bruchſal, und vollendete dieſelben im biſchöf- 
lichen Gymnaſium zu Mainz, nachdem Doller 
dorthin mit feinem Zögling übergeſiedelt war. 
Hierauf betrieb er mit großem Fleiße das Stubium 
der Philofophie und der Theologie im biſchöflichen 
Seminar zu Mainz. Noch zu jung, um die heili« 
gen Weihen zu empfangen, begab er ſich nach voll» 
endetem Seminarcurſus nad) 8 und ftudirte 
dafelbft unter Sy de Sacy zwei Jahre lang 
orientalifhe Sprachen. Nach feiner Rückkehr em⸗ 
pfing er, da der biſchöfliche Stuhl feit Colmars 
Tode 1818 verwaißt war, in — 28. und 
24. December 1826 von heile a Trier 
das Subdiaconat und Diaconat. nfang des 
folgenden Jahres trat er eine Reife nad Rom an 
und widmete fid) hier noch zwei Jahre ben theo- 
logiſchen Studien. Hier wurbe er auch am 22. Sep⸗ 
tember 1827 zum Priefter geweiht. Nach feiner 
Rücklehr in feine Vaterftadt übertrug ihm Biß- 
thumsverweſer Joh. Jac. Humann bie Stelle eines 
Profefjors der Geſchichte am biſchöflichen Gym⸗ 
nafium. Leider wurde er nur zu frühe dieſer bald 
liebgewonnenen und jegensreichen Wirfjamteit ent« 
riffen. Im Ei 1829 verfügte die heſſiſche Re⸗ 
gierung bie Schließung der Anftalt. Vergebens Hatte 
we ſich an den neu ernannten Biſchof bon Mainz, 
Joſ. Vitus Burg, damals Domdecan in Freiburg, 
gewandt und ihn unter Darlegung der Wichtigkeit 
der Anftalt aufgefordert, für deren Rn om 
zutreten. Die Unterbrüdung des biſchöflichen Gym⸗ 
naſiums war indeß nur ein he andere Be⸗ 
drüdungen ber Kirche jollten nachfolgen. Kurze Zeit 
nad) der Inftallation Burgs erſchienen die jogen. 
39 Artikel, oderdielanbesherrliche Verordnung vom 
30. Januar 1830, durch welche die Regierungen 
ber oberrheiniſchen Kirchenprobinz im Widerſpruche 
mit ihrer feierlichen Erklaärung die von Rom eni⸗ 
ſchieden verworfenen Grundfäße der fogen. Kirchen« 
pragmatif in einer neuen Redaction den Bifchöfen 
ihrer Territorien als Norm für ihr Verhalten vor« 
ſchrieben. Lennig überſetzte dieſelbe in’s Lateinifche 


Lennig. 
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auf. Mißmuthig verließ Lennig, weldyer den un⸗ 
auverläffigen Biſchof bald durchſchaut hatte, Mainz 
und begab ſich nad) Bonn, um unter Windikh- 
mann, Walter und Klee jeine Studien fortzufegen. 
Erft im Juni 1832 nahm er von feinem Biſchof 
die Pfarrei Gaulsheim an. Hier fühlte er fich im 
Kreiſe gleichgefinnter Freunde jehr glüdlich. Einen 
Stehen Ihn er a. Au) Di Perfünlichen Ber 
ießen lehnte er ab. ie i 

mühungen des Biſchofs Petrus Leopold Kaifer, 
Lennig zur Uebernahme ber Stelle eines Profefiors 
der Exegeſe zu bewegen, ſchlugen fehL Doch über 
nahm er auf Wunſch dieſes Biſchofs 1839 die große 
Pfarrei aa ne am Main und berfelben 
bis zu feiner fung in’8 Domcapitel 1845 vor. 
Bon nun an übte Lennig bis zu feinem Tode einen 
Haupteinfluß auf bie Regierung der Mainzer Did- 
cefe aus. Biſchof Kaiſer übertrug ihm Die wichtigfien 
Referate, bejonders die Correſpondenz mit der Rex 
gierung, ernannte ihn am 16. Auguft 1847 

Official und gab ihm bei jeder Gelegenheit 

weife feines Vertrauens. Ein neues Feld der Wirt 
Samteit eröffnete Lennig das Jahr 1848. Er fland 
in ber erften Reihe der Kämpfer für die Auto- 
nomie der Kirche, rief ben Piusberein für religiöie 
Freiheit in's Leben, ber fi in kurzer Zeit über 
ganz Deutſchland verbreitete, — — 


werdienft an der Berufung 
ſchofsverſammlung in Würzburg (21. October bis 
14. November 1848), an welcher er felbit als Ab 
jeorbneter des Biſchofs Kaifer von Mainz thätigen 
ntheilnahm. Großen Summer verurjachten Senzig 
die nad) dem Tode des genannten Biſchofs (27. De- 
cember 1848) ebrochenen Wahlagitationer. 
Ohne bie Beoürrue der Diöcefe zu berüdfigti- 
gen und ohne ihrer eigenen Ehre Redinung zu 
tragen, gaben vier Domberren, einem böhern 
Impulſe und kleinlichen Eiferfüchteleien folgend, 
ihre Stimmen dem Profeffor Leopold Schmid iz 
Gießen, einem Manne, dem alle Erforderniffe zur 
Führung des bifhöflichen Amtes abgingen. Papft 
ius IX. verwarf Die Wahl, geftattete aber dem 
omcapitel eine Neuwahl, wobei er die Wähler 
mit den Worten, „daß fie auß ihrem eigenen Gre⸗ 
mium eine Wahl treffen könnten“, in nicht zu ver 
Tennender Weife auf Lennig hinwies. Die Majeri⸗ 
tät des Domcapitelß erwies fi) jedoch hartnädig, 
und e8 begann nun ein von ben Bartifanen Schaut 
in Scene geſetztes wüftes Parteigetriebe. Deffent- 
liche Berfammlungen, Adrefjen an das Domcapitel 
an ben Papft und ben Landesheren u. f. w. twur« 
den veranftaltet, um bie Anerfermung Schuibs 
durchzuſetzen. Vorzüglich war Lennig die Ziele 
cheibe der gehäffigiten Angriffe. Die Agitationen 
nahmen zulegt einen ſolchen Charalter an, daß die 
Regierung die Wiederherjtellung georbneter Bar 


— 


g! 
und ſchickte fie nah Rom. Der apoſtoliſche Stuhl | Hältniffe dringend wünſchte. Die Majorität gab 
proteftirte, aber die Biſchöfe ſchwiegen; Burg warf |nun infoweit nad, als das Domcapitel fid der 
ſich fogar zum Vertheidiger genannter Verordnung | Neuwahl enthielt und dem Papfte drei nicht der 
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Mainzer Didcefe angehöri 

Bitte vorſchlug, einen bi 

Mainz zu ernennen. Die Wahl bes Papites fie 
nıf den Propft von St. Hedwig in Berlin, W. €. 

—— vd. Ketleler, der am 25. Juli 1850 con« 

ecrirt wurde. er ir Biſchof gab Lenmii * 

zald Beweiſe feines höchften Vertrauens. 


jen Geiftlichen mit ber 
jelben zum Biſchof von 


= 


iannte ihn 1858 zu — —— und über Charaftı 


rug ihm 1857 die durch Höfer: Tod erledigte 
Stelle de8 Domdecans. Was er in biefer Stellung 
yeleiftet, erhellt am beiten aus der feierlichen Er⸗ 
lärung des Biſchofs v. —— u iger — 
ind Gute, das ſeit Jahren 
nit ſeiner Perſon und 
Allerinnigfte zuſammenha 
ei, daß er einen — am — 
Deainz= Darmftäbter Convention (1854) hatte, 
urch welche der Friede zwiſchen Staat umd Kirche 
m —— — Heſſen erhalten blieb. Durch 
Schenkung eines Haufes gründete er ben Rapu« 
‚inern eo Heim in Mainz (1854), wo biejelben 
zum fo lange und ſegensreich wirken. Auch feine ſeel⸗ 
—— Pflichten vernachläſſigte er nicht. Ob⸗ 
— als Generalvicar ſehr in Anſpruch genommen, 
eg er etwa breißi die Dom⸗ 
a um bie Gläubig: 
Predigten zu erbauen, oder trat als Feſtredner an 
ers 
:benjo pünttli gewil 8 Amt eines 
Beichtvater. Seine Thätigfeit erftredte ſich über 
jie Srengen des Mainzer 8 en 
November 1854 befuchte Lennig als eg 
»es Biſchofs v. Ketteler zum zweiten Male Rom, 
am der feier der bi gen Definition ber un« 
jefledt: en Empfängnis M tariä beizumohnen 
—— kirchliche Geſchäfte zu erledigen. Sein 
Hufenthalt bafelbft währte bis um rübfahr 1858. 
5chon im Sommer des folgenben Jahres trat er, 
nit feinem Regens Moufang und Profeffor 
Dr. Riffel, feine dritte Romreile an, und im 
3. 1859 fam er in Begleitung bes ſſors 
irſchel zum vierten Male in die ewige Siadt. 
—— — — be — 
Ania ernannte ihn zu feinem geheimen | in 
amımerherrn. Gegen die Beraubungen bes hei« 
His Stuhles er dem öͤſterreichiſch· franzöſiſchen 
trieg 1859 erhob Lenmig in einer von ihm ver⸗ 
aßten und mit 20000 ften bedeckten 
Adreſſe an ben Papſt feierlich Proteft. Neue Un- 
mnehmlichleit⸗ Denim bereiteten m en gr 
p egen bie Pfa [en in 
Mainz, ae ae die Mainz«Darmftädter 
Eorention in ber Ständelammer u. ſ. w. Ueberall 
rat er in Wort und Schrift mannhaft für die 
Rechte der Kirche ein. Um feine geſchwächte Ge- 
undheit berzuftellen, beſuchte Lennig 1864 bie 
Yeilquellen von Karlabad. Im folgenden Jahre 
sebrohte ein Schlaganfall fein Leben. Die Kur 
m Marienbad, wohin er fi) 1866 begab, übte 
nıte Wirkungen auf jein förperliches Befinden aus. 
?eider waren diejelben nicht nachhaltig. Nach Haufe 
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zurüdgelehrt, verfiel er in eine neue Krankheit, 
welche am 22. November 1866 feinem Leben ein 
Ende machte. Lenmig gehörte zu ben herborragend« 
ſten Mannern feiner Zeit. Außgezeichnet durch eine 
gründliche wiſſenſchaftliche Bildung, in ben orien« 
talifchen und clafitichen wie in den neueren Spra⸗ 
«chen wohl bewanbert, durch die Nobleſſe I 
ter8 und fein moßftwollendes Weſen Hohe 
und Niebere anziehenb und mit berühmtelten geift« 
kam - —— Celebritãten feines Vater⸗ 
mdes ſowie des Auslandes befreundet, erfreute 
er 31 der gr und Verehrung feiner Zeitgenoffen, 
auch nad) ie Tode in verjchiebenfter 
—— Bol. Brück, Adam Franz Lennig, 
eralvicar und Dowmbecan von Mainz, in feinem 
En und Wirken, Mainz 1870.) [Brüd.] 
se Rourry, Dom Nicolaus, ein fran« 
zoſiſcher Benebickiner, ebenfo egeichnet durch 
arie Frömmigkeit und Güte des kters wie 
urch —— war geboren 1647 zu Dieppe 
in ber Normandie, trat 1665 zu Jumtöges in die 
Eongregation von St. Maurus und verlegte fi) 
vorzůglich auf das Studium des kirchlichen Alter« 
thums. Bald verlangte ihn fein gelehrter Orbeng- 
bruder Dom Garet (f. d. Art), der die Werte 
Caffiodors herausgeben wollte, al Mitarbeiter. 
Zu Bonnenouvelle ſchrieb Le Nourry im 3.1679 
bie Vorrede zu einer Ausgabe von Caſſiodors 
Werten, welche als eine rucht der gemeinfamen 
Arbeit Garets und Le Rourry’s zu betrachten iſt. 


Im | Später kam Le Nourry in bie Abtei St. Ouen zu 


Rouen und arbeitete daſelbſt mit Dom Johannes 
bu Ehesne und Dom Jul. Bellaiſe an der Aus- 
gabe der Werke des HI. Ambroſius. Als man 


und | hierauf bieje Arbeit an P. Jacob du Friche üher« 


tragen hatte, ging & mit bemfelben nad) Paris, 
wo die Schriften des erwähnten heiligen Lehrers 
von 1686— 1690 von beiden ans Licht gefördert 
wurben. Le Nourry ſchrieb auch ein gefchäßtes Wert 
unter dem Titel Apparatus ad Bibliothecam 
Patrum, 2 voll. in 8°, Par. 1694—1697, 2 voll. 
in fol. 1708 et 1715, wobon ber erfte Band 
felten ri ift. Man fieht dieſes Wert auch 
Verbindung mit der Bibliotheca Patrum von 

Phil. Sri ng Lyon 1677, 27 Bände in Fol, 
und mit dem von Simeon de sancta 
Cruce, fo daß dann das Ganze 30 Bände füllt. 
Die fe‘ Rourry’fde Sammlung enthält verjchiedene 
Abhandlungen, deren Gegenftand eine Menge ge= 
Iehrter Forſchungen über das Leben, die Schriften 
und Lehrmeinungen der Väter ift, über welche feine 
Arbeit vielfach ein neues Licht verbreitet. Ebenſo 
bebeutenb ift feine Ausgabe von Lucii Caceilii 
Liber ad Donatum de mortibus persecutorum, 
hactenus Lactantio adscriptus, Par. 1710, mit 
Differtationen und Commeniaren (bei Migne, PP. 
lat. V). Erftarbzu St. Germainam 24. März 1724. 
(&gl. Nieeron, Mem. I, 2755. ; Tassin, Hist. 
litter. — deSt. Maur ass es.) [Dür.] 
Sol. Bäpfte. Leo, der hl. oder 

der Große (440--461); Kicchenlehrer war, 
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wie ber Liber pontificalis angibt, aus Tuscien 
gebürtig, und Fin Vater hieß Quintianus. Es 
ift ungewiß, wann er in ben Dienft der römifchen 
Kirche eintrat, und ob er der Acolyth Leo ift, wel- 
her den Spruch des Papftes Zofimus gegen die 
Pelagianer nad Afrita überbradhte (Aug. Ep. 
191 ad Sixtum, Migne, PP. lat. XXXIII, 867). 
Unter Papft Cdleſtin L war er Diacon des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles und an ihn ſandte Johannes 
Caſſianus feine Bücher De incarnatione contra 
Nestorium zugleich mit einem ehrenvollen Wid- 
mungafchreiben (Migne, PP. lat. LIV, 115). 
Eaffion hatte das Werk auf Leo’s Veranlaffung 
verfaßt. Auch der HL Cyrillus von Alegandrien 
richtete an den einflußreichen Diacon ein Schrei» 
. ben, um gegen Bifchof Juvenal von Jerufalem 
deſſen Verwendung beim Papfte zu erhalten. Naı 
Prosper wäre e8 namentlid) Leo’8 Verdienften dus 


& 


— daß Papſt Xyſtus II., Coleſtins Nad)- | greil 


olger, ſich nicht durch Julian von Eclanum, das 

t des Pelagianismus in Italien, täuſchen 
ließ. Jedenfalls galt der hochbegabte Mann auch 
bei den weltlichen Lenlern bes Reiches viel. Unter 
Blacidia’s vormundfchaftlicher Regierung für ihren 
Sohn Balentinian LIL wurde Leo im 3.440 
Gallien geſchickt; er follte der Feindſchaft zwiſchen 
dem römiſchen geldherrn Astius und dem Provinz⸗ 
verwalter Albinus ein Ende machen, da diefe dem 
Reiche große Gefahren bereitete. Es war während 
feiner Abwefenheit auf dieſer wichtigen Miſſion, 
als er nad) dem Tode Xyſtus' III. zum Papſie ge= 
wählt wurde. Er kehrie zurüd und wurde am 
29. September 440, einem Sonntage, confecrirt 
(Jaff6, Reg. Rom. Pontt., 2. ed., 59), um ein 
glänzendes Pontificat von "mehr als 21 Jahren 
anzutreten. 

Rom feierte der Sitte gemäß allährlich den 
Tag ber Thronbeſteigung des Papftes als deſſen 
dies natalis; Leo hielt bei folder Gelegenheit 
mehrere feiner Homilien. Sehr kräftig bringt er 
darin das in der Kirche Iebende Bewußtſein der 
Gewalt des römifhen Primates zum Ausdrud. 
Ueberhaupt ſpricht nat in feinen eg und 
in feinen Schriften die Idee der von 
erbten oberjten Würde der Biſchöfe Roms auf as 
Glängendfte aus; feiner feiner Vorgänger hat fo 
klar und fo vielgeftaltig, theoretiſch wie praftifc, 
den im Primat von Urfprung an niedergelegten 
Beruf und Umfang der päpftlihen Gewalt an's 
Licht geſtellt. Die politifcden und bie lirchlichen 
Ereigniſſe feiner Zeit waren es, die ihn in beſon⸗ 
derem Maße veranlaßten, in dieſer Weife die Ein- 
heit der Kirche und die Stärke, welche fie im Ge⸗ 
horſam gegen dag Haupt befißt, zu betonen. Das 
römische Reich fank zu feiner Zeit zufammen, und 
bamit ſchien das ftärffte äußere Bollwerk der Kir- 
heneinheit brechen zu jollen ; im Orient aber mach⸗ 
ten ſich die häretiſchen Tendenzen, im Bunde mit 
der Eiferfucht der Byzantiner gegen das alte Rom, 
fo bedrohlich wie jemals geltend. Das Heil bei 
diefen Erſchuͤtterungen bot nur der enge Anſchluß 
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an die Auctorität der Päpfte dar. Deßhalb beri 
man aber aud) die ausgezeichnete Stellung dies 
Kirchenlehrers in der Reihe der Träger des Pr 
mates mit Reit als eine providentielle begeidjnen 
Es ift übrigens bemerfenswerth, arts Lol,r 
mehr fein Amt in den Vordergrund tritt, deſto ber 
ſcheidener feinen eigenen Namen, feine — » 
tüdgieht; in ihm handelt Petrus, es ift, nad) 
nen Worten, der Apoftelfü ü 


vitus, wie Fe die 

nügen. Leo drängt uicht die Befuguifie des Pu- 
males vor; er wird vielmehr, wie fich faft im jedem 
Falle nadhweifen läßt, durch Die Umſtande genöthigt 
oder auch durch Appellationen formell 
sn firhlidhen icklungen einje 
feiner wichtigeren Sentenzen ũñ 
den —X anzuführen, R rühınt er in der 
zweiten Rebe auf den Tag feiner Erhebung de 
ordinatissima totius ecclesiae charitas, quae 
in Petri sede Petrum suscipit. Manet 


nad) | ergo dispositio veritatis, fagt er im der dritten 


Rede, et beatus Petrus in accepta fortitudine 
petrae perseverans suscepta ecclesise guber 
nacula non reliquit. Sein Troft beim Gefühke 
der eigenen Ohnmacht ift: In persone humilita- 
tis meae ille intelligatur, ille honoretur, in 


"quo et omnium pastorum sollicitudo cum com- 


mendatarum sibi ovium custodia perseverst, 
et cujus dignitas etiam in in haerede 
non ee (ib.). Das Verhältni der Ueber 
ordnung bes Primates über alle Bihchöfe, weide: 
bier angedeutet iſt (omnium pastorum sollic- 
tudo), brüdt er anderswo fo auß: De toto mund 
unus Petrus eligitur, qui et universarum gen- 
tium vocationi et omnibus a] 

que eoclesiae patribus praeponatur; ut quam- 
vis in populo Dei multi saoerdotes sint malü- 
que pastores, omnes tamen proprie regat 
Petrus, quos principaliter regit et Christss 
er= | (Serm. 9. Diele Ueberordnung Petri foll in al 
Nachfolgern forkdauern und Na au auf die Ext- 
ſcheidungen in Betreff des Fl Beh Se 
per hanc, inquit (Christus), fortitadinem (ie. 
petram) aeternum exstruam templum, et ec- 
clesiae meae coelo inferenda sublimitas in 
hujus fidei firmitate consurget (ib.), dem für 
Petri Glauben " namentlich von Ehriftus * 
worden; Petrus beſtärkt noch immer feine Brüder 

Gib.); von allen Orten ber wird in zweifelhaften 
Tragen die Entſcheidung des apoftolifchen Sirhles 
eingeholt (Serm. 5: Ad b. apostoli Petri sedem 
ex toto orbe concurritur). Die 
diefer umſaſſenden geijttichen Gewalt feitens ber 
Kirche erſcheint in ber Geſchichte Leo’ als eine 
Selbftverftändliches, ebenjo wie er jeinerfeitt Rh 
bewußt ift, daß ihm bei feinem ganzen Auftreien 
und Vorgehen die Vergangenheit) den Kirche ab 








.149 


Rorm gilt. Er vertritt die vetustatis norma 
Ep. 129, 0.3) und die sanctorum patrum oa- 
ꝛones (Ep. 14, c. 2); er jhließt die novitas auß 
Ep.119, o. 8) und nimmt ſich fiets das Beifpiel 
yer Väter zum Mufter (Ep. 5, c. 2). 

Aus der Thätigfeit dieſes großen Mannes ift zu⸗ 
ft fein Einfchreiten gegen bie Manichäer hervor · 
uheben. Als man in Rom Eonventitel dieſer Secte 
Intdedie, —— —— einen — —— 
velcher di ten und zugleich bie unzüchtigen 
— dieſer Kreiſe ae Er ließ die 
Bücher der Manichäer fammeln und verbrennen, 
varnte in Öffentlichen Reben das Bolt vor biefer 
Bemeinſchaſi (cujus lex est mendacium, dia- 
»olus religio, sacrificium turpitudo; Serm. 16) 
nd wollte die —— angezeigt, ee se 
ven Jrrtfum und die Gefahr durch gute 
Faften und Gebet befämpft ſehen. Er id die 
Ncten des römifchen Prozeſſes mit ähnlichen Er⸗ 
nahnungen an die Bijchöfe Italiens. Es gelang 
Im auch, eine Anzahl von Manichäern zu 
xfehren ; bie hartnädigen unter den eingẽ 
vurden durch den Spuuc der ftaatlichen 
3 Eril geſchickt. der A (ad a. 447) Serie 
von dem Erfolge dieſer Maßregeln; auch orienta- 
I Biihöfe hätten im Anjchluffe daran 

äidmus zurüdgebrängt. Gegen bie Häreſie 
er hielt 2eo weltliche Shrofen des Staates 
a As 5 rag, ſondern für pflichtmäßig. 
m IH. bi 


ie En 
= le Rail te gegen bie Manichäer ae te 
in Decret vom 19. Juni 445 (Migne LIV, 622), 
Die Strafe war die nämliche wie gegen die Sa- 
rilegien, und mit Leo's Grundfag: Contra com- 
nunes hostes pro salute communi una om- 
aium debet esse vigilantia (Serm. cit.), ftimmte 
verjenige der angeführten Taiferlichen Berorbnung | ten 
iberein: Nobis tutum non est negligere tam 
letestandam divinitatis injuriam 

Im Umtreife von Italien war Leo zur Ver« 
jefferung der kirchlichen Zuftände zuvörderſt in der 
— Aquileja thätig. * eh dort Sn 
gen Wachſamieit geg ie ger der 

Bartei des Pelagius und Chris, was ah 
Septimuß von en bem Papfte dargelegt 
yatte. Leo ordnete bie Abhaltung einer Provinziale 
ynode an; auf dieſer jollten jene Cleriker aus der 
Partei, welche ohne Abſchwörung bes 

in den latholiſchen Kirchendienſt Sn 
as worden waren, zur förmlichen DVer- 
gianismus angehalten werden. |t 
Zeh: N Papſt das ktirchliche Verbot 
xes wi —— — Ueberganges von Geiſtlichen aus 
Didcefe in die andere dem Metropoliien von 

Kauileja aufs Neue ein (Leonie Ep. 1 et 2, 
vahrſcheinlich vom Jahre 442). Nacı Aquileja 
Be ebenjo fpätere Verordnungen in Betreff 
isciplin, welche durch eine —E 

dortigen Erzbiſchofs Nicetas veranlaßt wur⸗ 
ven; fie reflectiren die traurigen politiſchen Zu⸗ 
tünde Oberitalieng und bie Leiden der Bevölke- 


De 


ben 
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rung unter den Einfällen der Barbaren: Hat fi) 
die Frau eines in die Gefangenſchaft fortgefü En 
Mannes mit einem andern vermählt, jo muß fie 
zum erften u qurüdfehren, wenn berjelbe 
wieder erfcheint, und Die Vorausſetzung vom Tode 
bes Gefangenen entſchuldigt fie nicht; Gefangene, 
welche unter den Barbaren aus Roih vom Opfer« 
fleiſche genoffen haben, find nad} geſchehener fir)" 
licher Buße Ioszufpredhen u. ſ. f. (Ep. 159; Jaffé 
n. 536). Ueberall in Italien, am meiften aber 
beim Cierus ſelbſt, ſuchte Leo, troß der Calamität 
der Zeit, den Geiſt der kirchlichen Ordnung aufrecht 
zu halten. Seine Wachſamleit erftredte ſich auch 
auf bie particuläriten Fälle in ben Diöcefen des 
Landes. Dem Biſchof Dorus von Benevent machte 
ex ftarfe Vorwürfe, als er erfuhr, daß derjelbe die 
erte, | Rangordnung feines Clerus durch ungefehliche Pro« 
motion eine® Bevorzugten verlept ; er er⸗ 
innerte ihn, mit dem Hinweis auf die auotorita- 
tes apostolicae sedis, an die gegentheiligen Vor⸗ 
ſchrifien (Ep. 19). An die Ben iciliens 
richtete er denſelben Hinweis auf die —— 
und Vorſchriften des römiſchen St 
ihre Sitte rügte, auch am Epiphaniefi 
liche ver zu Ipenden; Oſtern und Bingen 
allein müßten als die von —— Uebernefe· 
rg oe ge — eiten feſtgehal⸗ 
ten werben (Ep. 16). Im Betreff der Zeit des 
Ofterfeftes conjultirte er um das Jahr 442 den 
Biſchof Paſchaſinus von Lilybãum in Sicilien und 
1. Cyrill von Alegandrien wegen der beftehen« 
- ifferengen; nur die Antwort bes erftern liegt 
noch in der ——* Fafſung vor (Ep. 3 und 
Fragm. © eLIV, 606. sr ; Jafle 
n. 400). Fe die Bilchdfe Siciliens fh an 
Ri Befolgung der Canones und der Vorſchrif⸗ 
ms gewöhnten, verpflichtete er fie, unter Be⸗ 
rufung auf die orfehrift der Väter eireffenb die 
Eoncilinabhaltung, jährlich drei aus ihrer Mitte 
zum Concil bes 29. September (feines Eonfecra- 
tionstages) nad) Rom abzuordnen (Ep. 16). Ver⸗ 
muthlih auf einem von biefen Goncilien bes 
29. September wurde der Entſcheid berathen, wel · 
hen Leo am 24. October 458 dem Erzbiſchof 
Neonas von Ravenna ertheilte. Bezüglich derjeni« 
gen, welche von Kindheit auf in der Gefangenfchaft 
gelebt hätten und nicht wüßten, ob fie getauft jeien 
oder nicht, beftimmt er, unter Hinweis auf in sy- 
nodo gepflogene Verhandlungen, daß _ die 
Zaufe zu ertheilen fei; bie von Hãretilern Getaufe 
jen, fügt er bei, feien wicht wieber zu taufen, ſon⸗ 
ben I die bifchöftiche Handauflegung mit ber 
des heiligen Beifte8“ zu verjehen (Ep. 166). 
Era dürfte durch ein Septemberconcil der vom 
10. October 443 datirte Erlaß hervorgerufen fein, 
welcher an „alle Bifchöfe in Campanien, Picenum, 
Tuscien und in fänmtlichen Provinzen“ (Italiens) 
erging: da er ben Leib der Kirche vom jeder Mafel 
rein zu bewahren verpflichtet fei, fo ger: er 
die an Vorſchriften in Betre 
ſchluſſes gewiſſer Perfonen vom Prie ar * 
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(Sklaven, Hörige, wereine Wittweober wer öfterges 
ra verbiete ben Geiftlichen das Zinsnehmen 
d den Wucher und kündige den zuwiderhan - 
—* Biſchöfen die Abſetzung und bie Trennung 
bon feiner —— — 3 J leid) erneuert Leo 
alle disciplinären DB — jeinneß Vorgängers 
————— 
4 8 es 
direct in Anſpruch nahm, war eben dieſe Beauffich- 
tigung der Bisthümer feiner engern, durch Italien 
eclenden Kirchenprovinz. Die obigen Bei⸗ 
fpiele, die leicht vermehrt werben könnten, laſſen 
nn je ——— — Wir⸗ 
die Vorſtellung 
eu Senn Babe bla der girche 
darf nicht die Idee vom regelmäßigen mühevollen 
Wirken für die ihnen mehr unmittelbar anver- 
trauten Sprengel in den Hintergrund drängen. 
Für Jialien bethätigte fih Leo aber aud) in 
pofitifcher Hinſicht; er wurde ihm zweimal in 
großer Noth zum Helfer, gegenüber Attila und 
gegenüber enſerich ein Schritt zur Fernhal · 
tung Attila’s von Italien ift von fo großer Be= 
deutung, daß man ug der Zuthaten jpäterer 
Legende bedarf, um ihn zu würdi Nach ber 
Niederlage bes Königs auf 
ſchen Feldern ſchien Italien, wie zur Entſchädi⸗ 
gung, eine Beute desſelben werden zu ſollen. Er 
die Städte Aquileja, Concordia, Padua, 
Verona, Brescia u. a. nieder, nahm Mailand und 
Pavia ein ımd plünderte fie. Der faiferliche Feld» 
herr Astius war mit feinem ſchwachen Heere rath- 
108 und gab Italien preis, während Balenti- 
nian IIL im feiten Ravenna Schuß fuchte. Die 
beflommenen Römer machten fi) zu einer zweiten 
re Prem ähnlich derjenigen Alarichs, bereit. 
a entichloß fid) der Papit, auf ben Wunſch bes 
KRaifers, wie rn und ber römijchen Regie= 
rung, eine Gefandtichaftsreife zu Attila zu unter- | th 
nehmen, um ihn um Schonung für Italien zu be 
wegen (452). Es begleiteten ihn der Conſular 
Avienus und der Präfert Trigetins. Bon den 
Segenswünjchen ber Benötterung geleitet, trafen 
fie den Barbarenfürften am Mincio in der Gegenb 
von Mantua. Der Hohepriefter hatte mit ihm die 
begehrte Unterredung; feine Vorſtellungen wur⸗ 
den willig angehört, ja Attila zeigte Lg daß 
der Bapft zu ihm gefommen fei. Der König 
hörte mit dem Kriege in Jtalien auf und zog fich 
zurüd unter der Zujage, daß er mit bem Reiche 
Frieden ſchließen wolle. Ob nun fein Plan gegen 
Rom vorher jhon feitgeftellt geweſen oder ob Attila 
wegen gewiſſer Umftände noch unentichlofien ge- 
blieben, immerhin knüpft fi) an die Beg: 
2eo’3 mit Attila für den großen Papft der 
[ad Befreiung Italiens von der Verwüflung —* 
am beigeſteuert zu haben. Das Erzählie wird 
berichtet von Prosper, der feine Chronik zu Rom 
unter eo’8 Pontificat ſchrieb. Victor von Tunu⸗ 
num, der ſich auf Prosper ftüßt (Chron. bei Migne 
LXVIII, 941), und Jordanis (Getica in Mon. 
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Germ. Auctores antig. V, 1, 115) überhekn 
im Weſentlichen dasſelbe. Im viel — 
wollte man wiſſen, während ber 

Beiden pe eg —— — 


über Leo s Haupt N und habe den erichend 
ten König zum Entſchluß der 3 geiriehen, 
So um das Jahr 1000 die Historia miscella 


miscella Sei 
Muratori, SS. rer. ital. I, 98, nud as iht ei 


feine Hilfe der Stadt Rom, als die Bandalenız 
Afrika, durch die Kaiferin Eudoxia gerufen, men 
ei 455 vor ihren Mauern erfchienen. Inc 
den 9 derſelben und eine 14tägige Pläne 
rung — er nicht verhindern, aber er wehrk 
Ber der —— der Stadt durch Bub 
Wüthen gegen die En 
wohne. Ein Echo biejer vandaliſchen er 
fuchung ift in der 84. Rebe des Papftes enthalten 
er fordert die Römer auf, zum für [3 
Rettung heidniſche Unfitten abzuftellen. &s tn 
nicht anders g — als daß —— — 
Bermittlungsro zu Gunften Jah 
und Roms das Yan Anfehen des heign 
Pe reg Fe br She din dein 
ms fü reiheit in 
Ber gegen Ahoi Madithaber, wie and de 
roße Güterbefit der römiſchen Kirche und ie 


ge trugen das Ihrige zu dieſem Wed 
politif_en Aıtctorität der ki 
a al zu denjenigen die hi 


Päpften, welde 
tere Unabhängigfeitsitellung des get m 
indirect, aber wirffam vorbereitet hal 
Am größten erſcheint Leo J. ey gegenüber 
dem Orient inben Srifologifiien Admplın 
Wider € 
welche unter Säugnung ber Zweiheit der um 
in Ehrifto das Dogma von der Imcamatim 
Fenge ftellten, vertheidigte er als —— 
iirche die überlommene Lehre vom Gottetiohr 
mit ebenſo vieler Klarheit in der Darlegung a 
Energie und Umſicht im Handeln; er brängk is 
ber gewaltigen Bewegung, Die u er ge 


| da8 ganze Chriſtenthum —— fee 
tiſchen Irrthum zurüd, — daß ber hof er 
Byzanz längere Zeit für denſelben eintret; © 
I 8 ke —e— — 
rachte die Lehrauctorität des Einen “ 
fernen Often zu glängender Anerfermumg; « e 
in dieſem Streit, um ein Wort Dällngn * 
brauchen, die griechiſche Kirche au nie 
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ettet. Beim Beginne —* Eon« | fälligen Sätze (unus atque idem mediator), fo 


(ictes im Gonftantinopel wendete ſich ber Archi-⸗ | Tafien es ebenfo viele andere Wendungen ertennen, 
nandrit Eutyches ſelbſt an Papft Leo, indem er z. 3. die ausbrücklichen Worte: Unus idemque 


ih als Veriheidiger des Concils von Ephefus 
gen die Neftorianer barftellte. Sein Auftreten 

ür dieſes Concil — bei Leo rg Lob (Ep. 
v [(Jaffs n. 418] vom 1. Juni 448, erftes päpft« 
iches Schreiben in ber eutgchianifcien Angelegen- 
wit); feine Beſchwerden jedoch wegen angeblid) 
gerechter Excommunication ducd) Fla⸗ 
tan von Conſtantinopel bewirkten nur, daß ber 
Papft von Flavian wie vom Kaifer Theodofius IL 
jenauere Informationen begehrte. Auch ber hl. Per 
—— us, Ei Sie von Ravenna, an 
von fi) Eu ae ı he jermittlung wendete, 
vies denfelben auf ben Mangel an genauer Kunde | y. 


iber feine und feiner Gegner Lehre hin; er fügte | hundert, Petrus 


est, quod saepe dicendum est, vere Dei filius 
et vere hominis filius (ib.). ẽs iſt genau die⸗ 
jenige Senn welche die Theologie fe dem fol« 
en Jahrhundert in der je figirt hat, 
Kreis In — einen Soft n — — 
göttlichen Wortes find bie beiden Naturen 
verbunden; jede Natur ift — nur die 
ge 
ypo ö ei 0’8 dogmatiſcher 
2 an aan wurde (0 geihäpt, Da 16 
in ar Folgezeit eine — Legende an 
prung heftete. Die griechſche Schrift je 
atum spirituale, erzählt im 7. Jahre 
babe dem von Leo auf das 


en 


ie Ermahnung bei, auf die Stimme des Bapftes | Apoftelgrab zu Rom niebergelegten Brief Fe 


von Rom zu 


hören, denn „der BI. Petrus, welcher leßte Geftalt gegeben und darüber den 


af —e En Tebt und den Vorfit führt, ver- | einer Erſcheinung vergewifſert. Es ift eine 


eiht den Suchenden die Wahrheit“ 
!0’8 Briefen; bei Migne LIV, 743). 
Unterbefien trafen von Flavion n 
ihten und bie Acten feiner Symode gegen Euty- 
bes in Rom ein. Leo zögerte nicht, in einer aus⸗ 
übrlien Schrift (bie berühmte Epistola dog- 
natica ad Flavianum, Ep. 28 [bei Migne LIV, 
'55; Mansi V, 1365; Leon. Opp. ed. Ball. L 
01; Jaffsn. 423] vom 13. Juni 449) die neue 
Attlehre von der einen Miſchnatur in Ehrifto ent⸗ 
chieden zu verwerfen, weil fie ſowohl die Menjch- 
kit als de Gottheit des Erlöfers antafte. In weit 
ingelegter Erörterung entfaltet ber Papft auf bem 
Srumde der Tradition das Dogma von der Menfch- 
verdung und Erlöfi Dieſes Schreiben wurde 
vegen der Auctorität eines Urhebers und 
vr Bräcifion feiner Formeln zum Leitftern für 
er in 5 ——— es 
eichnet eine wi age e in ung ber 
Ausdrüde für das — — in der 


Gegen bi 
Eu Ana 
en ſich u. a. bie Süße: Balva proprietate utrius- | Ent 


ine naturae et substantiae, et in unam co- 
unte — suscepta est a majestate 
ıumilitas, a virtute infirmitas, ab aeterni- 
ate mortalitas . ne atque idem media- 
or Ele et hominum ... In integra veri ho- 
ainis perfectaque natura verus natus est 

Jeus (c. 8). Im von findet fogar ſchon der 
Ronotheletismuß, die fpätere Entwidlung aus 
em Monophufitismus, feine Berurtheilung: Agit 
ıtraque forma [divinitas et humanitas in 
/hristo] cum alterius communione, quod 
roprium est, Verbo scilicet operante quod 
'erbi est, et carne exsequente quod carnis 
st (o. 4). Die Darlegung Leo's SB betont 
— fo ſeht den Unterſchied und die Bejon« 
erheit der vollkommenen Naturen, daß 
arunter die Lehre von ihrer Einigung in einer 
derſon zurüdträte. Zeigen das ſchon die obigen zu« 


25 unter |tiom be Worteb; Peruß hat Dur Se’a Mund 
. eiben bes 


orüber unten. Das 


jähere Nach- Beige —— da| ie 


ruf feiner Lehre Verzeihung gewährt fein jolle. Es 
meldete zugleich den aan einer Geſandtſchaft 
Leo's in den Orient. Sie beitand aus dem Bischof 
Julius von Puteoli, dem Presbyter Renatus (von 
der römischen Clemensbafilika ), dem Diacon Hi« 
larus und dem Notar Dulcitius. Sie follte dem 
Eoncil beimohnen, welches der ig Spain 
nad) Ephefus ausgefchrieben hatte, und 
Papſt vertreten, da diefer der an ihn g 
Einladung zur getheitigung nicht perfönlich * 
leiſten fonnte. Leo gab übrigens zu erlennen, daß 
die Ausfchreibung des Eoncils beſſer unterblieben 
em | wäre (licet tam evidens fidei causa sit, ut ra- 
e|tionabilius ab indicenda synodo fuisset ab- 
stinendum, fo Ep. 37 an den Staifer vom 20. Juni 
449; quamvis evidenter appareat, rem de qua 
agatur, nequaquam syn« a indigere tra- 
ctatu, fo Ep. 36 an Slapian bom gleichen Da⸗ 
tum), und elbftverftänblich betrachtete er feine 
tſcheidung der boctrinellen Streitfrage als des 
und unwiderruflich. Seine Bebenten gegen 
ie Abhaltung des Eoncils beftätigten fi) nur zu 
fehr ; denn aus diefer ephefinijchen Synode wurde 
bie fogen. Räuberfynode. Die päpftlichen Legaten 
wurden durch den Patriarchen Dioscur von Ale= 
zandrien, ber fi) zum alleinigen Vorſihenden aufs 
ſchwang vergewaltigt, Hilarus konnte faum durch 
die Flucht fein 2 ya) > eutychianiſche Lehre 
wurde befräftii deren Gegner für excommu⸗ 
nicirt und abgeſetzt — unter ihnen Flavian von 
Eonftantinopel, Domus von Antiochien, Eufe- 
ae von Doryläum, Theodoret von Cyrus ſelbſt 
der Papſt Leo. Denkwürdig in der Geſchichte des 
römiſchen Primates find Die Appellationen an den 
heiligen Stuhl, welche Damals die Betroffenen an 
Leo abſchickten. Die Appellation Flavians wurde 
erft 1882 dem Texte nach befannt und-ift durch⸗ 
aus an Leo's päpftliche Auctorität gerichtet, nicht, 
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wie früher von Quesnel aufgeftellt wurbe, an ein 
allgemeines Concil (j. Ztſchr. für kathol. Theol. 
1883, 191 ff); das Gleiche gilt von ber neu ente 
deckten Berufungsſchrift des Biſchofs von Dory⸗ 
lãum (ebd. 195) und der ſchon ehedem in ihrem 
Wortlaut vorliegenden Appellation des Theoboret 
von Cyrus N Hefele, Conc.⸗Geſch. 2. Aufl, II, 
389 f.). Daß fie außer vom Papſte auch von deſſen 
„Stmobe“, d.h. feinen Biſchöfen, Hilfe erwarten, 
ändert den Charalter der Appellation an bie Bapft« 
gewalt, als bie oberfte richterliche Auctorität, Durch» 
aus nicht. Es Täßt ſich nicht läugnen, daß das 
Anſehen des römijchen Ban in den Sprengeln 
des OrientS durch jene feindlichen Bewegungen 
nur gewann. Denn Leo L trat jetzt, des Rechtes 

ch er mit den Fräftigften Maßregeln für die 

interbrücten und für die fathoftfche Lehre auf; er 
mußte e8 um fo mehr, als Kaiſer Theobofius II. 
fi) offen auf die Seite des latrocinium Ephe- 
sinum ftellte (Hefele a. a. O.). Mit dem Namen 


latrocinium brandmarfte zuerft Leo jene Ver⸗ 


fammlung in feinem 95. Briefe (an bie Kaiferin 
Pulcheria vom 20. Juli 451). 

Zur Aufhebung der ſchlimmen Wirkungen biefer 
Verſammlung betrieb der Papft bei :heobofus 
das Zuftandelommen einer dcumeniſchen Synode 
in Italien. Aber umfonft. Erft nachdem Pul⸗ 
cheria auf den Kaiſer gefolgt war (28. Juli 450), 
trat infolge der kirchlichen Gefinnung biefer Für⸗ 
ftin und ihres Gemahls Marcian ein Umſchwung 
ein. Sie äußerten dem Papfte fofort ihre Bereit« 
heit zur Veranftaltung ber Synode; fie wünfchten 
diefelbe aber unter Beifein Leo's im Orient abzu⸗ 
halten; die Synode hätte, fagten fie, was bem fa« 
tholifchen Glauben zu Nuß und Frommen fei, nad) 
der vom Papfte beitimmten Weile zu beichließen 
und unter feiner Auctorität (sod aößevrouvrog) 
ihre Sentenz feftzuftellen (Ep. 77. 76 unter ben 
Briefen Leo’s). Num war aber gerabe damals 
wegen der Wanderung ber Hunnen fehr vielen 
abendlãndiſchen — die Reiſe zu einer Sy⸗ 
node im Orient unmöglich gemacht. Aus dieſein 
Grunde und weil bie gute Gefinnung ber Herr⸗ 
ſcher allein ſchon fo viel verſprach, ſchrieb Leo am 
9. Juni 451 dem Kaifer Marcian, e8 möge die 
Synode einftweilen nicht gehalten werben. In⸗ 
deſſen der Monarch ae ohne daß Leo davon 
wußte, bereit8 am 17. Mai 451 ausgeſchrieben, 
und zwar für den 1. September nad) Nicäa. Nun 
wollte Leo nicht hinderlich fein und drückte fofort, 
am 24. Juni, dem Saijer feine abermalige Zu⸗ 
flimmung zu der Synode aus; er ſchicke, fagte er, 
feinen Milbiſchof Paſchaſinus von Lilybaum in 
Sicilien, der bet derjelben feine Stelle vertreten 
folle (Ep. 89); demſelben ordne er den Biſchof 
Lucentius und Die beiden Priefter Bonifatius und 
Baſilius bei. Im Bezug auf die Berufungsfrage 
ift alfo die Theilnahme des Papftes nicht etwa, 
tie man vorgegeben hat, ausgeichloffen; fie hat 
vielmehr den Act Tegitimirt, und Leo ift fich recht 
wohl bewußt, daß er durch ein Veto allenfalls auch 


Leol. 
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dem Zuftanbefommen des Eoncils entgegenten 
tönne, wie feine Worte zeigen. (Bol deu 
der Zeitſchr. für kathol. Theol. 1886, 78|) Ir 
Biſchofe von Möften fchreiben darum vom mim 
lichen Eoncil an Papft Leo, dasſelbe ſei zum 
getreten per jussionem Leonis, romani pui- 
ficis, qui vere caput est episcoporum, et ver 
rabilis sacerdotis et patriarchae Anatıli ... 
sub duobus imperatoribus (Mansi VI, 54); 
und Leo jelbft ſagte jpäter: Generale oonciim 
et ex praecepto christianorum principm & 
ex consensu apostolicae sedis placut oe 
2 ae che indeſſen wicht zu Ri, 
gmobe, welche i th zu 
fondern zu Ehalcedon am 1. October 1m 
öffnet wurde (f. d. Art.), führten bie vier päpkfide 
Legaten ben Borfig. Als in ber zweilm Eikm; 
das dogmatiſche Schreiben Leo’8 an (ylavim x 
Be mr wurde es von allen Bütca 
mit den Worten begrüßt: .Dieß iſt der Glauben 
Väter, dieß der Glaube der Apoftel! Bir % 
en fo! Anathem dem, der anders galt! 
Seo Hat Petrus gefroden“ (Geha 
441). Eine Auseinanderſetzung über die Oriık 
des päpftlidhen Schreibens murbe jobam ame 
nommen, ut, qui dubitant, doceantur, niftebe 
als ob an der Entſcheidung gegtoeifelt werden k; 
das Concil nahm fie vielmehr als Olaubentus 
(toͤroc nterewg) am. Es wurde endlich die Jun 
nationslehre in dem fogen. Symbolam Chaleeie 
nense von den Vätern formuliet und bie jint 
Tichen Anhänger des Eutyches verurtheilt 
6i8 dahin die Legaten Len’8 vermöge ihrer 
mächtigung die Handlungen, weldhe das Cm 
im Anjhluß an 2eo’8 Entfeheibung bollog fe 
ftätigt, fo wiberfeßten ſich dieſelben als dr dir 
in der 15. Sihung durch den unmätnäkt: 
28. Canon den Stuhl von Gonflantinspel, we 
chen Anatolins, des Flavian Nachfolge, umie 
auf Koften der übrigen Patri ie 
Orienteß erhöhten. Die Bäter bes Eoncilswahen 
fich Direct an Seo; fie theikten ihm ihre becrinde 
Entjgeibungen unter Bezeigung grofer Erin 
mit, erfuchten nicht mehr ausbrüdfich un RE 
gung derfelben, da - ſchon im Bräberigen a 
balten war, erbaten aber 2. Suntr 
mel die päpftliche Eintoiffigung, und ihnen LS 
ſich der Kaifer in dieſer Bitte am (Bokım etw 
confirmationem eorum, quae definierantp* 
ter pontifieis sententiam; Belların. DoÜe 
2,11; |. Blöger a. a. ©. 98). Leo km m 
dufden, daß durch ben fraglichen Ganın de &* 
vechte ber alten Sie von Mleganbrien, Antohi 
Eäfarea u. a. verlegt würden. So Iehfafte Ber 
digung er über da bogmattfche Wert dei Cut 
ausdrůckte, fo entſchieden verweigerte een 
Yichen Erhöhung des Bifchofefiges in de Bi 
fladt feine Anerkennung. Ex erbfidte ine 
maßung biefes Stuhles bie Borbotendes giite 
Schismas. Man war in Eonftantmopelggm® 
den Canon einftweiler fallen zu laffen; mar vor 
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fich vor der Auctorität des Papftes, ber mit ſtarker 
Sprache auch gegenüber dem Hofe und befien bie 
ſchöflichem Günftling Anatolius das Recht ſchützte 
(Consensiones episcoporum, sanctorum ca- 
nonum apud Nicaeam coonditorum regulis re- 
pugnantes, unita nobiscum vestrae fidei pie- 
tate, in irritum mittimus et per auctoritatem 
b. Petri apostoli generali prorsus definitione 
cassamus; Ep. 105 an bie Kaiferin Pulcheria. 

Tene quod habes, ne alius accipiat coronam 
tuam. Nam si inconcessa quaesieris, ipse te 
tuo opere et judicio universalis eoolesise pace 
privabis; fo die a ber Sibiehumg und Ex⸗ 
communication an ben Patriarchen Anatolius von 
Eon opel, > 106). Weil aber die Mono« 
ir) dorgaben, der Papft habe bem ganzen 
Toncil feine Billigung vorenthalten, jo veröffent- 
lichte Leo, durch den Kaiſer darum erfucht, das 
herrliche vom 21. März 453 (Ep. 114 
m Die Bilchöfe, welche das Concil gebilbet hatten; 

Jaffe n. 490), in welchem er die Glaubendecrete 
3er Väter fanctionirt und die Gegner auß der Kirche 
ınSfchließt, freilich ohne auf’8 Neue dem | und 


Ibergenannten Uebergriff zurüdzumelien. Dieje| 24. 
Beftätigung hat em * — einer 
iolermen 


Dog mit De rk 55 tathofigen Lehre zu 
Thalcedon jah Leo noch nicht die häretiſche Oppo⸗ 
tion überwinden. &8 hielten ihn Die Bemühungen 

Auerkenn —T bis a 0 
zem Lebensende in Thätigleit. u. war feine | wider 
rechte Hand der Biſchof Julian von Eos, den er 
u feinem bfeibenden Legaten an dem Ratferhof zu 
5 pel ernannte. Er erjuchte den Kaiſer, 
yenfelben in Allem zu unterftüen und auf ihn zu 
zören wie auf ihn — (Ep. 111 vom 10. März 
153). Das fpäter zu größerer Ausbilbung ge 
Gange It er Se atinen )) wurde 
chon in dieſem alle vertoirfficht. Die Aufftellung 
ines derartigen Legaten in ber griechiſchen Haupt« | g 
tabt war aber damals um fo nöthiger, weil der 
krzbiſchof Anatolius von Conftantinopel gegen- 
iber den Monophyfiten eine etwas zweibeutige 
mb jedenfalls unzuverläffige Stellung einnahm. 
** Julian Leo auch von den gefähr« 


her Bemühungen des Erzbifchofes, die — — Bapft zu mehreren 


Bi je für die ns zur eigenmädhtigen 
—— des Stuhles von ——— 
a gewinnen, in Kenntniß geſetzt. Beunruhigend 
paren bie gan welche ihm Julian über das 
Ereiben der momophfiti—en Mönde in Pald- 
tina und Aegypten ſandie. Verſchiedene Schrei- 

ven eo, namentlich auch an bie fatferliche Fa⸗ 
nilie, waren dem Entgegenwirken gegen ar 

gewidmet. Einer jeiner Aufträge an Yu: 
ian a hie geh he bh, af 

eine richtige grieı e 
—— llabian —— 

e Säretiter eine gefälſchte ieberfehung in 
as gebracht hätten. Die Patriarchen Pro» 
eins von Alegandrien und Marimus von An« 
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tiochien ftanden mit Leo in gutem Einvernehmen; 


fie erfannten die Noth der Kirche und hielten, um 
die Di net An retten, Telfen Betrus, welcher, 
dem Patriarchen von Antiodjien fehreibt, 


Eins ebenjo wie Neſtorius zurücweißt (Ca- 
tholicae fidei petra, cujus cognomen bea- 
tus apostolus Petrus sumpsit a Domino, nul- 
lum reecipit ab utraque impietate vestigium; 
Ep.119 — beide Patti ftü 

ten außerdem mit Seo emäß in ber Zurüd- 
weifung der Exhebung bed Stuhles von Eonftan- 
tinopel über alle anderen orientalifchen Sitze über« 


ein. — An den genannten Proterins von Alexan · 
brien fehrieb Leo u. a. in der Angel eit der 
Beitimmung bes Ofterfeites br 455, 


das ber Basfl, um bie —E endlich zu 
heben, gemeinſchaftlich mit ber romiſchen Kirche 
gefeiert wifſen wollte. Ex wandte ſich dieſerhalb 
aud an den Raifer. Allein da er Einwürfen be» 
gegnete, fo bequemte er fih, um wichtigere, reli- 
Br Intereſſen nicht zu er für das genannte 
Sal noch dem faljhen Datum der Griechen an 
u Dftern im Abendlande mit ihnen am 
a Hal In feinem Auftrag unternahm 
iebod der Diacon Hilarus und mit diefem Victo- 
rius bon Aquitanien Arbeiten zu definitiver Beſ⸗ 
ferung des Kalenders. 

AUS im I. 457 auf den latholiſch gefinnten 
Marcian Leo I. als Kaifer folgte, mußte Papft 
Leo ag der großen Stürme, bie ſich alsbald 

die Orthodorie erhoben, eine Zeitlang faft 
allen Gewinn des Ehalcedonenfe in Frage geftellt 
fehen. Im Alexandrien war die entpcht übe 
Partei befonbers mächtig; dort wurde der 
triarch Proterius ermordet, andere rechtgl 
Biſchöfe Aegyptens wurben vertrieben, rg pn 
—3 — gg Timotheus Aelutus maßte 
Stuhl des hl. Marcus an. Der neue Kai» 
Kr in fi zwar 1: die kirchliche Lehre aus 
rohen, aber er ſuchte dann das Heil bes zer⸗ 
Kr Reiches in ber en von Provinztal« 
ynoden, auf welchen man ſich über die Auctorität 
Chalcedonenſe ausſprechen ſollte. Die De 
bes Concils erhielten alle Freiheit der Agitation 
Diefe Eonnivenz gegen die Härefie veranlaßte den 
1 Schreiben an ben Raifer, wor« 
unter jene zwei großartigen Documente, die zu 
den ſchönſten und kräftii feiner ——“ 
handlungen gehören. In dem einen ſpricht der 
Bapft mit apoftolifem Freimuth über he Ptice 
ten eines chriftlichen Herrſchers überhaupt (utor 
catholicae fidei libertate ... Debes incun- 
ctanter advertere, regiam. potestatem tibi 
non ad solum mundi regimen sed maxime ad 
ecelesiae praesidium esse collatam); ein Anti« 
IR ER ber, welcher das, was Petrus vertoorfen, 
wieder aufrichten wolle; infeedte Dörfer 
he nicht über ben Glauben das Wort — — 
zur Verführung der Frommen, noch weni 
ollten fie ehrwürdige Biſchofsſitze, wie ben = 
Alerandrien, ungeftraft an ſich reißen (Ep. 166 


ren 
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—— n. 532] vom 1. December 457). Im an⸗ 
hreiben kündigt Leo zw ® ar an, daß er eine 

Pers —E nach Conſtantinopel ſchicke, 
weil der Kaiſer im vermeintlichen Intereſſe der 
Kirche auf Beipredjungen in Anweſenheit von Ver⸗ 
treten Roms beftand ; aber er ſcharft dem Kaifer, 
indem er feine Orthobogie Tobt, ein, daß bie 
ſandten eben nur einfach bie Orthodogie, ohne in 
Streitverhandlungen einzugehen, vertreten bürften 
(Instructioni parvulorum nostrorum.. . mini- 
sterii nostri praesidium non negamus. Und 
vorher: Praenoscat. .. hos non ad confligen- 
dum cum hostibus fidei nec ad certandum 
contra ullos a sede apostolica profecturos, 
quia de rebus et apud Nicaeam et apud Chal- 
cedonam definitis nullum audemus inire tra- 
ctatum; Ep. 162 [Jaffs n. 539] vom 21. März 
458). Der BVapft Hatte noch die Genugthuun⸗ 
in feinem Teßten ge 460 bie Nad- 
richt von der endlichen Vertreibung des 
phyſiten Timotheus Aelurus aus Alerandrien zu 
erhalten. Sein jpäteftes und befanntes Schriftftüd 
aus dieſem häretifchen Streite enthält Glückwuͤnſche 
und Ermahnungen an den neu erhobenen rechi⸗ 
gläubigen Patriarchen diefer Stadt, Timotheus 
Salophacioluß (Ep. 171 [Jaff6 n. 548] vom 
18. Auguft 460). Es ift gleichfam ein Bild feiner 
eigenen geſammien Thätigfeit für den Orient, wenn 
biejes fein letztes Wort den Biſchof mahnt, mit 
Eifer und Langmuth das verlorene Lamm aufzu- 
ſuchen und die Verirrten mit ber Liebe des gött« 
lien Hirten zu behandeln (imitatus verum 
piumque pastorem, qui animam suam posuit 
pro ovibus suis). 

Schon vor den monophyfitiichen Wirren und 
zum Theil während derfelben entfaltete ber Papft 
auch eine großartige Wirkfamfeit für die Kirchen 


inNordafrita, in Jlyrien, in Spanien und Gallien. | Kraft 


Im a jpeciell in Maurita- 
nia Caesariensis, welches die Vandalen und deren 
arianiſche Härefie noch nicht occupirt Hatten, herrich- 
ten große Unorbnungen im Epifcopate, bie dem 
Papſte ſchon bald nad) feiner Erhebung zu Obren 
famen. Er ſchickte feinen „Bruber und Mitbiſchof“ 
Potentius zu näheren Erhebungen dorthin (Pro 
sollicitudine quam universae ecclesiae ex 
divina institutione dependimus, rerum fidem 
studeremus agnoscere (Ep. 12 [Jaffe n. 410] 
dom 10. Auguft 445 oder 446). Diefer fand, daß 
eine Anzahl von Bifhöfen mit grober Verlegung 
der firdichen Vorſchriften und Erforderniſſe zu 
diefem Amte erhoben worden war. Er berichtete 
dem Papfte aud) über mancherlei gefährliche Ein- 
flüffe, ſei e8 der Kriegszeiten, fei e8 älterer ein« 
heimifcher Secten; er brachte ihm endlic) die Vor⸗ 
ftellungen- des Bilhofs Lupicinus, ber, ehe nod) 
jeine_Appellation nad) Rom erledigt war, durch 
die Collegen aus ber Kirchengemeinfchaft aus⸗ 
geſchloſſen worden. Was den leßtern Fall angeht, 
welcher die früher ſeitens der Afrikaner fo lebhaft 
erörterte Appellationsfrage berührte, jo erflärt Leo 
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ohne Weiteres, daß er dem Biſchof Lupicinus des 
Recht der Kirchengemeinfchaft zurüdigebe, da der 
Erledigung nicht vorzugreifen und noch weniger 
ein neuer Biſchof ftatt ie zu weihen gemein 
fei; er will aber das endg: a eu 
nem Prozeß ben Sidi der Er Brei 
= | tania Caesariensis überlaffeh. Bilhöten 
ſelbſt hält er in ernfter —— die Mibacdtung 
der Canones bei ber Einſetzung neuer Mitglieder 
des bifchöflichen Amtes vor; er Lönme nicht ger 
ftatten, daß Diejenigen viſchoffe verblieben, ve 
zum zweiten Dale oder eine Wittme 
hätten; diejenigen aber, weldje aus Laien — 
8 Bilthöfen geweiht worden feien, will er, wem 
inderes nicht gegen fie vorliege eingedenf ber 
Milde des de Stuhles (Cogimur secun- 
dum sedis apostolicae pietatem nostram tem- 
perare sententiam), in ihrer belafien, 
ebenfo wie zwei Bifchöfe, - denen ber eine früher 
ber andere Donatift £ 
weſen ſei, woferne 


ihm ein redhtgläubiges Se 

fenntniß nad) Rom jhidten (Ep. 19). Man fickt. 
wie ber Primat die aus Noth der — oder auf 
Nachläffigfeit monpte Thätigkeit der 
überall ergäng 

Zu folder — — nn im Intereſſe vegel- 
mäßiger Leitung beftand rungen 
Illyricum das Amt eines päpftlichen Bicat. 
Nachdem nämlich dieſer — — an bie öflfihe 
Krone übergegangen war, hatten die PBäpfte ihr 
beſonderes Patriarchalrecht über Oſt· Iliyrien da» 
durch wirkſamer gewahrt, daß ſie den nn 
bon Thefjalonid mit dem genannten Amte be 
Heibeten. Der erfte apoftoliihe Vicar in jenen 
Gegenden war Anyfius, von Papft Siricins er 
nannt. Papft Leo übertrug dad Amt dem Met 
politen Anaftafius (Ep. 6 vom 12. Janmar 444). 
— hatte dieſer allein Die anderen Me · 
en weihen und war bei der Weihe von 
deren Suffraganen zu confultiren; er führte bie 
Oberauffiht und die Jurisbiction über den ge 
ſammten Epiſcopat Oft-Illyriens, konnte jede 
Mitglied desſelben zu feiner Synode berufen, mußt 
nad Rom jöidn, Soagen, fe 
na m ſchi a igere ſowie 
derfegen gl. Ep. 5 und 15, nie Dienst 
vorlegen (vg 5 und 13 an 
Oft-Nyriens). % Anaftafius von Theffalonich be- 
reitete indeſſen durch fein Verhalten dem has 
unangenehme Enttäuſchungen. Er griff in de 
Rechte ber ihm untergeordneten Detropofiten mit 
Willkür ein; er achtete nicht a die jeiner Gemelt 
durch Leo gezogenen on Als gegen ie i 
Rom Klagen geführt wurden, welche feine eigenen 
Diaconen bezeugen mußten, wurde er firenge 
Pflicht gewielen. Er mußte von Leo hören = 
bom Jahre 446°), daß er als Vicar 
Theilnahme an der Gewalt des Papſtes, nidt 
Fülle der Gewalt berufen fei (in parteım vocatus 
sollieitudinis, non in plenitudinem potestatis, 
Worte, die jpäter. oft in einem andern Sinne von 


a# 431 





Berhältniß der Bifchdfe über- 
Papſte angewendet wurben), daß er 
lichen Milde in der Behandlung feiner 
— eingebent ſein müfle, —* er gegen den | llüftung 
ẽtzbiſchof Atticus von Alt-Epirus in ungebühr- 
— fei, zumal ba er ben Präfecien rum 
on A me — und keineswegs 
Dann angerufen. Leo verordnet u. A. 
J den Of ins ei die 5 
u je 
Kae des Bar m nur af — be ber 
Hei mit Unger ae 15 Sage cnf den = 
siehe 8 e 
ir Egunbe bel ihm zu warten hätten, Da kine 
hervortritt, 


ver Strafbrief feine Wirkung erzielt zu haben. 

war bei ber Nähe ber En Haupte | nur 
ee 
a das abendländiiche Patriarchat nur ſchwer aufe 


echt zu halten, und Rom hatte immer ein Hinüher- | eines 


fen von ® in biefen Jurisdictions\prengel 
Kirche Sud —*5* Pape Tehte 
nannten Schreiben an Anaſtaſius beanſprucht noch 
Beaditung u darin in großen Zügen 
Entwidlung ung: Die Biſchofe 
Er une #9 nic glei an Rang 
ni an Ran, 
d. h. in er Satin quibus es; dignitas 2 
it communis, non est tamen ordo generalis); 
nıch unter ben ren bie fich fonft leid waren, 
sagte ja einer über bie anderen hervor; unter ben 
Biichöfen fteht alfo in jeder Prı ing einer an der 
at ———— und in —* ya in Städten 
inwieber andere mit noch weiterer Yuriß« 
—* (Patriarchen oder auch Vicare des apı 
iſchen Stuhles), durch Weide bie ganze Birde ber 
Yeitung des Nachfolger Petri unterfieht (per 
mos ad unam Petri sedem universalis ecole- 
ıiae oura conflueret et nihil usquam a suo 
‚apite dissideret). Es liegt auf w Hand, daß 
3eo in biefen ven fich nicht Beer will 
ae, 3. Mapa m Base 
ind oder ni e ferner 
5re ordentliche Gewalt oh bon der außerordentlichen 


ver päpftlichen Bicare unterſ 

Nie über die Apoftel, ir * perfön- 
Yurisdictionsfüllehatten, hervorragte. P 

* allien hatten die a bon Arles 

Em I —— Zoftmus — — 


jern end⸗ Dieſe Mai 


ker Theſſalonich über Et 


Patroclus 

——— je t felgen 
— kant —— um bonne 
werben ſ * —— 
Afällen an —— — von Arles zu be⸗ 
ichten fei, en bie Bedeutung der 
ri eine g in Rom erforbere; 8. daß 
ünftig fein br oder Priefter ohne litterae 

Rirenieziten. VIL 2 Huf. 


Seo L 





oſto⸗ | die abgeſehten Biſchoöfe 


, |er bald (449), und von 
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formatae des Arelatifchen Metropoliten nach Rom 
der jon| in , PP. lat 
Po aaa be pl iröfihen Ze 


liens im b. war es von 
be a daß die Bisthilmer ein Gen- 
ewannen, durch welches fie mit dem Sitze 

der t zu Rom enger nee waren, 
— being —* a een me — dem Arlanig- 
ber er neu henden 

— werben. Papſt Leo en Ver⸗ 

t, dieſe Entwicklung abgeſchloſſen zu haben; 
geſchah nicht, ohne daß er einen dente 
— nflict mit einem heiligen Manne zu 
Hüarius, ber hochverdiente Exz« 

al of von Yes, Gr in voreiliger Weife den 
Pr Eelibonius von Belangon — 8 

daß die gegen benjelben erhoben: 
Ben asE 
01 ige 
diction zu x ng tte er an die Sie Stelle 

unte eorbneten Bifof8 Projechus 

wegen ber Krankheit einfach einen andern 
Biſchof geweiht. Beide in ihrem Rechte 
Hagten bei Papſt Leo. Hilarius erſchien mit 


fi 

donius auf einer röi © 445, fonnte 
fich aber ai een, je Verlegenheit, 
welche feii al die von einem 
eignet, verg hönen Wor⸗ 
ten guzudeden fudht. Su Leos ð age Do⸗ 
cumenie wird gewiß, daß er ſich u aufe 
gebrachten, eines ‚ja eines — 
. 10 an 


würdigen Aeußerungen en ließ 
die * der Provinz Vienne). Er 
Seh von Rom nad) Arles zurüd. 


aber erfolgte die —— —S 
wieder zu ihren 
Aemtern erhoben; —28 aber mußte — fei- 
ner Vebertretung ber Eanones ımb aus Ki) 

feines Verhaltens in Rom bie © 4, 
ergehen laſſen, daß ihm nicht nur die päpfii 

feits dem Arelatifchen — verliehenen Heine 
oder Vicariatsrechte entz 


Patriarchen | feine Synode der —— —E ER * 


meln konnte, ſondern 
eſe übergeben, 
% ie nicht den Sik — — ſondern nur die 
on des —2 trafen 3 10). Hilarius 
beugte ſich dem ein re z — —— J 
g an ben römi| jedoch ftarl 
» wird er nad en — 
ien. | Tode rg ar — — Von 
rin en en! iligen gegen den 
hm | ömiiehen Brimat war kei ;_bie Quellen 
geftatten kein arena che, = Ei ex fein ver · 
meintliches Recht in beſondern — 
—— — — ausgeſprochen 
beſondere Berüh angte der — 
Fehler dir das Geſeh des — — Valentinian W 
vom 8. Juli 445, welches Leo bei dieſer Gelegen⸗ 
beit hervorrief (Text in Ep. 11 Mine SUR 
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ilarius von Arles V, 2044). Biſchof Turibius von Aſtorga Erhebungen, die er 
BR In io te der Verwirrung in den Did- Arten tte, durch einen jeiner Diaconen an ben 
ceſen ſiens vorbeugen. Es ſanctionirt . tuhl (Beo, Ep. 15, nennt jeine 


vom enge * getroffene Einthei 
der kirchlichen Sprengel unter ſtarker 
rg der Auctorität des Papftes und unter Hin« 
weis auf den Fall mit Hilarius. Als Ravennius 
auf Hilarius — war, ſchien die Zeit gelom⸗ 
men, die galliſchen Kirchen auf’8 Neue und feſter 
um ben eter der päpftlicden Auctorität in 
Arles, der damaligen Haupiſiadt Der noch römifchen | 
ae zu vereinigen. Auf ein Gefuch ber | 
relatifcden Metropolitanfprengel® an 
(Ep, is unter ben jen Leo's), worin fie her⸗ 
vorheben, daß früher er Erzbiſchof von Arles a 
bloß feine Provinzen mit eigener Gewalt regiert, 
fondern auch vermöge der ihm verliehenen Stell- 
bertretung des apoftoliichen Stuhles Gallien : 
in der lirchlichen Regel gehalten habe“, ordnete ! 
der Papft dem Erzbiſchofe wiederum den alten 
Sprengel ber Provincia Viennensis unter mit, 
dem Rechte der Eonfecration ber Bilchöfe und be= 
ließ dem Erzbiſchof von Vienne außer diefem Me⸗ 
teopolitanfige nur die Städte Valence, Tarentaife, 
Genfund Grenoble als Metropolitanbezirk (Ep. 66 
vom 5. Mai 450), eine Eintheilung, bie nad) vor⸗ 
übergehenber Aenderung unter Anaftafius II. Durch 
Symmachus neu beftätigt wurde (f. — 
Rom und die fränkiſche Kirche vornehmlich im 
6. Jahrhundert, in der Zeitſchr. f. fathol. Theol. 
1890, 456, und Gundlachs Abhandlungen über 
Arles und Vienne im Neuen Archiv der Geſellſch. 
für ältere Deutfche Geſch. XIV, 1889, 251 ff. XV, 
1890, 9 ff. 233 ff). Leo L iellte zugleich aud) 
das Vicariat von Arles über Gallien in de Ra« 
vennius Perſon neu wieder ber. Vermöge dieſer 
päpftlichen Stellvertretung berief Ravennius 451 
eine Synode von 44 Biſchöfen nach Arles, welche 
dag dogmatiſche Schreiben Leo's an Flavian ita 
utsymbolum fidei anzunehmen erflärte (das Eon« 
cal an den Papft Ep. 99 unter Leo's Briefen). 
Das PVicariat geftaltete ie au einer bleibenden und 
a jamen Einrichtung; Papft Hilarus belleidete 
„462 deonnus von Aries mit dieſer Würde; 
ji mar waren Bicare die Arelatichen Erybiſchof⸗ 
leonius, Cäſarius, mn Aurelianus, Sa⸗ 
paudus und PVirgilius (. Griſar a. a. O. 452. 
454. 472 ff). Wenn übrigens Leo I. bei feinen 
Anordnungen zu Gunften von Arles auf die an- 
jebliche Geindung dieſer Kirche Durch den Apoftel« | aı 
Peer Trophimus beruft, fo wiederholt er 
nur, was bereits ft Zoſimus gejagt hatte 
(Mansi IV, 359. 364); dieſer aber gab, wie 


es Icheint, nur eine Arelatifche Localtrabition wie« ' 
ber, bon welcher ihm ber Erzbiſchof Patroclus ge- 


ne Hatte; die Angabe wiegt ſoviel wie die 
legtere Quelle. 

Den Bisthümern in Spanien bereitete zu Leo's 
Zeit der Priscillianismus Gefahren. Ueber die 
Verbreitung dieſer ältern Secte und ihren neuen 
Aufſchwung in Spanien befümmert, fendete der 


Epistola, 

onitorium und feinen Libellus). 3» 

bins machte auch die ſpaniſchen Bijchöfe auf 

— (vgl. den Anhang der Ep. — ar 
Informationen und feine eigene Renntniß der 


feßten Leo in die Lage, "in ash Sr 
und Mahnſchreiben über 
—2 verglich N Härefie mit pa 


ihm zu Rom entbedten Manichãismus, wiberlegie 
|ihre craſſen Behauptungen und hob hervor, um 
: jo mehr jei Vorficht und Strenge geboten, weil die 
Priscillianiften oft ben we der Orthodoxie ar 
nähmen, um den faiferlichen Strafgefeßen wicht zu 
fallen. Diefe Strafgefehe — billigte er ebenſe 
wie die gegen die Manichaͤer; auch fein Vorganget 
—— age — *8 O8 
refle im Princip verworfen. glichen 
| Worte Leo's lauten: Profuit diu ista districte 
ecclesiasticae lenitati, quae etei, sacerdotali 
| eontenta judicio, cruentas refugit ultiones, 
| severis tamen christianorum prinoipum con- 
stitutionibus adjuvatur, dum ad spiritale non- 
numquam recurrunt remedium, qui timent 
corporale supplieium (Ep. 15). Sngwilden a 
geiftlihe Gegenmittel bedacht, jendete er 
nannte dogmatiſche Schreiben an Bart 
(Ep. 15 vom 21. Juli 447) und bejaht Dicken, ein 
Generalconcil aller ſpaniſchen Biſchoͤfe zu veram 
laſſen; —— — ———— 
Kom dienen, insbejondere bei der Unterfudums, 
in ben Epifcopat felber fi) der Priscikiani 
mus eingeſchlichen hätte (secundum haec, quas 
ad tus consulta respondimus, plenissimo dis 
quiratur examine, an eint aliqui inter ep- 
scopos ete.). Zu er ee jagte der von 


direct allen Bifchöfen das ern 
und ließ ihnen Copien feines Schreibens 

Bei wirklichen Schwierigkeiten aber er = 
fammtconcil ſeitens der öffentlichen , je ud» 


nete er an, jei unweigerlich wenigfiens ein Pre 
binzialconcil von Galicien zu halten, und für befien 
Zuftandelommen follten die Bilchdfe Turibies, 
Idatius und Geponius thätig fein. Das Gejanmr 
concil war in ber That ivegen ber politifchen Ber- 
wurden vielmehr 


hältniſſe unthunlich. Es wurben zwi 
große icularſynoden gehalten. Die eine war 
a. zu Zoledo no) im J. 447, de 


kurz danad) in der Provinz Galicien in 
er Celenensi. Bon der erflern find 18 
den priscillianiſchen Irrthũmern entgegengejehe 
Anathematismen erhalten (Mansi III, 1002294; 
Hefele II, 306). Im ihrem Glaubensbeleuntnik 
fagt diefe Synode vom heiligen Geift: a Paire 
| Filioque procedens; e8 ift ein Echo der Work 
ui de utroque processit, weldje Leo im obigen 
Seen an Turibius gebraudt (vgl. Leo, 
Serm. 76, n. 5: quod accipit Spiritus, Paire 
dante, dat Filius) unb mit welchen er ſich hir 
| wieder an St. Auguftinus anfhließt. 
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Der Liber pontificalis erwähnt von ber Bauı- 
hätigteit 2eo’3, Daß derjelbe eine Bafilifa zu Ehren 
es Papftes Eornelius beim Cömeterium bes Cal« 
iſtus errichtet, daß er daS infolge eines Blitzes 
ingeſtürzte Dach der Paulskirche wieberhergeftellt, 
md daß er in der Peierslirche Ernenerungsarbeis 
en vollzogen habe. Obige Grabbafilifa, vielmehr 
in Oratorium, das die Pilger im 7. Jahrhundert 
wach befuchten, hat feine Spuren hinterlafjen; da» 
yegen liest man noch anf zwei gleichzeitigen In ⸗ 
hriften der Paulsfirche den Namen Leo's (f. Dur 
hesne’3 Roten zum Lib. pont. 1, 240), welcher 
nuch in der Imfchrift des von ihm erneuerten Can · 
Harus biefer Bafilifa vortam (ebd. aus de Rossi, 
Inser. christ. II, 80). Eine Kirche, welche laut 
ve Papftbuches Demetria (d. h. die gottgeweihte 
Jungfrau Anicia Demetria auß ber berühmten 
Familie der Anicii Probi) unter Leo's Pontificat 
in der Via Latina errichtete, hat man im J. 1857 
ınd 1858 ausgegraben. Auch die Angaben bes 
Papſtbuches verdienen Glauben, wonach Leo die 
urch die vandaliſche Heimfuhung in Verhuft ge⸗ 
athenen Silbergefäße der römiſchen Titel⸗ oder 
Bfarrficden durch Einſchmelzen conftantinifchen 
Seräthes der Peters» umd der Paulskirche erſetzt, 
in Kloſter bei St. Peter errichtet (zu Ehren der 
U. Johannes und Paulus?) und an den Gräbern 
ver beiden Apoftel jogen. cubioularii als geiflliche 
Ehrenwächter eingeführt hätte. 

Der Bapft farb nach dem hieronymianifchen 
Drartyrologium am 10. November 461 und wurde 
m St. Peter, aber nicht in der Bafilifa ſelbſt, 
ondern im Porticus begraben, wo dann aud) eine 
Reihe anderer Päpfte beftattet wurde. Wegen ber 
Hm gegollten Berehrumg wurbe fein Leib im I. 
588 von Papſt Sergius I. in bie firche ſelbſt 
ınter einen ihm errichteten Altar übertragen, und bei 
yiefer Gelegenheit feierte Sergius feine Verdienſte 
n einer Inſchrift, welche u. A. auf den Namen 
Beo’3 anfpielt: 

. . Commonet e tumulo, quod gesserat ipse 
superstes, 

Insidians ne lupus vastet ovile Dei 

. . Rugüt, et pavida stupuerunt corda fe- 


rarum, 

Pastorisque sui iussa sequuntur oves 
‘de Rossi, Inscr. christ. II, 56; Duchesne 1. c. 
l. 379). Gegenwärtig ruht der Heilige am Ende 
ses Kinfen Seitenfchiffes ber Peterskirche unter dem 
yon Algarbi mit der Attila⸗Scene in Marmorrelief 
yejchmücdten Altar. Ueber ben Befund bes Leich« 
iams und feiner Gewänder bei den zwei Trans- 
tionen von 1607 und 1714 |. Bianchini in ſei⸗ 
1er Ausgabe des Liber pont. II, 159 (mit Ab« 
silbung; abgebr. von Migne, PP. lat. CXX VII, 
322). Das Seit des Heiligen Papftes feiert die 
Rirdde am 11. April, und feit Benebict XIV. 
1754) wird Leo in der Liturgie als Doctor ec- 
Jlesise ausgezeichnet. 

Bir befigen von ihm 148 Briefe, während ſich 
eine Eorrefponbenz zufammen mit ben eingefügten 
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fremden Schriftftüden auf 173 Nummern beläuft. 
Die Briefe find für die Geſchichte der kirchlichen 
Lehre und Dikciplin von um jo größerem Werth, 
weil Die Quellen jener Zeit nicht zahlreich find und 
Leo ber erfte Papſt ift, von dem eine anfehnlichere 
Zahl von Documenten erhalten blieb, ber erſte, 
deſſen Thätigfeit dadurch bis in viele Einze 
hinein befannt wird. Die Sammlung ber 
mone Leo's zählt in der claffiichen Ausgabe 
feiner von ben Gebrübern i 96; 
20 unächte ober unverbürgte, welche feinen Namen 
tragen, haben ſchon ebendiefelben veröffentlicht; 
fernere biefer Gattung wurden von anderer Seite 
publicirt. Die ihm beigelegten Schriften De vo- 
catione omnium gentium, Epistola ad Deme- 
triadem de humilitate und Breviarium adver- 
sus Arianos haben nicht ihn zum Verfafjer. Ebenſo 
gebt das fogen. Sacramentarium Leonianum 
nicht auf ihn zurüd und ift noch weniger eine offi« 
cielle Arbeit; es ift eine private Zufammenftellung 
römischer liturgiſcher Documente aus dem 5. Jahr⸗ 
hundert mit älteren Beftanbtheilen (Probft in der 
Ztſchr. f. fath. Theol. 1891, 194 ff.). Der Stil und 
die Gedanfenentwidtung in den ächten Schriften 
Leo's d. Gr. zeigen eine feine Bilbung; ber Inhalt 
ift der größten Seifter der Kirche würdig. Die Ser- 
mone, bie oft die Firchlichen Feſte zum Gegenftanb 
haben, bewegen ſich in einem feierlihen großen 
Tone und zeichnen fich durch Fülle und Eleganz 
aus. Leo ift der lebte Kirchenvater, der das Latein 
mit diefer originellen Kraft und Schönheit 

habt. Am Beginne des Sinkens der alten Cultur 
ftehend, ift er allerdings auch nicht ganz frei von 
einzelnen formellen Unvolltommenheiten, wie benn 
bisweilen in feinen Reden Einfachheit und Natürs 
lichkeit etwas vermißt wird. Die befte Ausgabe 
feiner Werke, beforgt von den genannten Ballertni, 
umfaßt 3 Bände (Venedig 1753—1757) und ift 
bei Migne, PP. lat. LIV—LVI abgedrudt. Für 
die Datirung der Briefe fei auf Jaffd, Regesta 
Romanorum Pontificum, 2. ed., I, 58 aq. ver« 
wieſen. Von den übrigen Ausgaben ber 

find zu nennen die Editio princeps, Rom. 1470, 
die vom feligen Ganifius und die von Surius, 
befonders aber Quesneis Ausgabe (Paris 1675, 
2 Bde., fpäter öfter abgebrudt), welche freilich in 
ihren ausführlichen kritiſchen Beigaben flarf durch 
die janſeniſtiſchen und antipäpftlichen Doctrinen 
des Verfaflers flußt ift, wie Thomas Cacciari 
in feinen Exereitationes in s. Leonis o) 
Romase 1751, und noch licher die Ballerini 
gezeigt haben. Für das Wiener Corpus Scripto- 
rum ecclesiasticorum latinorum ift eine neue 
Ausgabe der Sermones von Haberda in Vor⸗ 
bereitung. Schönemanns Notitia hist. lit&. in 
8. Leonem M. (abgedrudt bei Migne LIV, 50 
bis 114) orientirt eingehend über die bis 1794 
vorhandenen Drude und über die bis dahin be= 
Tannen Handjchriften. Biographien: L.Maim- 
bourg, Hist. du pontificat.ete., Paris 1687 etc., 
vom gallicanifchen Standpunkt, veraltet;) W. A. 
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Arendt, Leo d. Cr. und feine Zeit, Mainz 1835, 
mit kirchl. Auffaffung; 
und Lehren 1848, proteflant.; Alex. 
Saint-Cheron, Histoire oto. 2 vols., Paris 
1845, mehr darftellend als kitife; andere mono« 
geaphifche Ziteratur bei Chevalier, Röpertoire | d 
des sources hist. 1372. Von Werfen über all« 
gemeinere Kirchen- oder Literaturgeſchichte ift na- 
mentlich Hefele, Conc.Geſch. 2. Aufl., II, ui 
Ceillier, ire des auteurs, 2° &d., wichtig. 
Fragen ‚Unporteihe . der D m 
weniger al3 unparteiii 
Geſch. ber röm. indie von Seo I. bis Nicolaus L, 
Bonn 1885, hat altlatholiſche · Tendenz. %. Ebert, 


Geſch. der Liter. des Mittelalters im Abenblande, | Ealabrien 


2. Aufl. 1889, 470—472, beipricht Leo ais Red» 
ner and Schriftfteller. [9. Griſar 8. J.] 
Leo IL, der hl. (682683), auß dem da⸗ 
mals griechiſchen Sicilien ——— gehört in die 
Reihe derjenigen Päpfte bes 7. SahrhunbertS, | und 
welde ben Einfluß ber Ötgatinifihen Herrfcaft 
in Italien und Rom repräfentiven. Es wird ihm 
geziht, an Örtehtihen u 
g im Sateinijchen und im Griechiſchen zu⸗ 
gleih, was damals felten war, fei er bewanbert 
—— er 
men und des fix langes tg‘ 
Während fein Vorgänger Agatho bereit am 
10. Januar 681 gejtorben war, fand die Ordi« 
nation 2eo’8 IL. erſt am 17. Auguft 682 ftatt; Die es 
Sedisvacanz war länger als fein Pontificat, welches 
nur 10 Monate und 17 Tage dauerte (Duchesne, 
DI ET I, p. CCLVIL CCLXII). Ueber die 
der langen Sebißvacanz find wir nicht 
hinreichend aufgeflärt. —— ſcheinen jedoch in 
den verwickelten ne Ereigniſſen des Orien- 
tes, welche Rom enge berührten, gehucht werben zu 
müffen ; Taiferihe € —5 — Parteiungen in 
ber Stabt ſelbſt werben Der Neubeſehung bes römi- 
ſchen Stuhles hinderlich geweſen jein. Beim Tode 
Agatho’3 war nämlich in Eonftantinopel noch das 
a deumenifche Eoncil zur Berurtheilung ber 
Monotheleten verfammelt. Es dauerte vom 7. No« 
bember 680 bis zum 16. September 681. Wäh- 
rend der römijhen Sedisvacanz wurden in der 
18. Sitzung am 28. März 681 die griedhifchen 
Häupter der Irrlehre anathematifirt ; dieß geſchah 
im Einflang mit dem von Papft Agatho an ben 
Kaiſer Eonftantin Pogonatus und das Concil ger 
richteten Schreiben. Aber in der nämlichen Sitzung 
—— — die Theilnehmer des Concils 
ch den Bart Honorius als monotheletiſchen Hü« 
(f. d. Art. Honorius) im Gegenſate zu dem 
Schreiben Agatho’3, zur roͤmiſchen Tradition und 
um offenbaren tanbe, wie er auß * 
aglichen Briefen de Honorius erhellt (ſ. d 
cit. Art,, beſonders Sp. 240 ff.). Erſt im uf 
= jelangten bie päpftlichen Abgefandten, welche 
mei präfidirt hatten, na) Rom zurüd. 
& brachten die Acten des Concils und ein Schrei= 
ben bes Kaiſers an Leo mit. Der Kaiſer behan- 


Seo IL 


„ Pertbel, Bapft 2eo’s L.| D 


pra rag Ad 
ind aa einen endli — 





and ic —— 
die 


Zuhmft, und Leo durfte U Ken 
heist een Tran 
iſer der 


— Rom und Italien zu Theil wurden, i 
dere bezüglich ber in Sü 
(Lib. pon 


Sin Bank oa 
—— in Frage geſtellt worden. era 
durfte der neue Papſt das Anathem 
hen nicht in dem Gimme, 
geſprochen war, annehmen. 
tiiche Ertlärung i in der Formel n. 
diurnus Rom. Pontificum (ed. 
p. 109; Garnier, Form. I, n. 
n. 85) von Seo II. "per, was Techt w 
ift, fo erflärte derfelbe Ir per am Tage 
en her] — Ars zu ms 
mathematifirt. Er — 
die Anatheme, a mit dem Anathem über 
Honoriuß, auß, als er dem Knifer er jeine 
= des Eoncils kunbthat in dem mit ben Borten 
& Basti av Baouleusvrwv 
ben, welches (ob mit Recht?) in Die Zeit vom Sep 
tember bis zum December 682 verlegt wird (Jaffe, 
2. ed.,n. 2118; Mansi XI, 725; Migne, PP. 
lat. XCVI, 399). Bezũglich des Papftes Home» 
ring jedoch tft hier da8 Anathem von 
Angabe des Grundes begleitet: er Habe die rönrikhe 
Kirche durch Preisgeben derſelben in der Roth 
befleden laſſen, nämlich monotheletiſche Ir 
lehrer. Der Bapft ſchrieb nicht: fidem subrertere 
conatus est, wie eine alte Yateinifihe 
feine Worte wiedergibt; das griechiſch 
Original des Schreibend an ben iechi 
enthielt vielmehr die Stelle in einer entſchieden 
andern Form: ex anathematiſire and) "Owspeor, 
Eos Tabıny Thy dnostoluchv are x 


Br 
AH a 


il, 


ih 


Sa er 4 

i, ei, Beßr% mpoßorie pin 5* 
av ee rapexpnot. han 
in unferm — iſt wie auch me 


in den „Papftfabeln“ (1890, 2. Aufl, ©. 169 
vorausſett, darauf weiſen die damaligen Gemohe- 
en | beiten der päpftlichen Kanzlei, beſonders unter ber 
herrſchend griedjiicher Umgebung der Päpfte, bir 
Der obige Srrihum in ber lateinifchen Leberjefung 
0m 0 erflärlicher, weil gute Ueberfeßer anf bem 

iechiſchen in's Sateinifche im 7. Jahrhunder 
zu Rom eine Seltenheit waren, wie ſchon Gregor 
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ex Große llagt. Bon den Acten des ſechsten Eon- 
us find zwei alte Iateinifche Ueberjegungen vor« 
anden, welde an —— A he gli 
tehen. "Die beflere 
taglichen an zn —XX h ale 
einifch auch nur in der andern ungetreuen vor⸗ 
anden. Die nämliche Einſchränkung in Bezug 
af das Motiv des Anathems gegen Honorius 
indet ſich in zwei anderen 2eo’s IL, in 
em an alle Biihöfe Spaniens und bem an König 
Erwig von Spanien (Jaffe n. 1681. 1632; ſ. die 
Texte im Art, Honorius VI, 249). Das "erftere 
— gie der Papſt das Concil im Uebri« | B 
ging wahrſcheinlich gleichlautend an 
de ae bes Abenblandes. Es ift für den Sinn 
»es Anathems von feinem Belang, daß der un« 
vefannte Verfafjer der Bebensnotiz Leo’s IL. im 
„iber pontificalis, ohne obige Einjchränfung | la| 
yerbo! eh in feinem Berichte über die 
Betätigung des jechäten Concils einfach alle Ana · 
an Fr a Leit en — auf 
rriger ng dieſer unbeholfenen Private 
irbeit, wenn man ſogar die Auffaſſung Leo's IL 
mb der Römer, ſtatt aus den Öffentlichen und feier» 
ichen Actenftüden des Papſtihums, nach biefem 
Texte interpreticen will (wie es in ben Anmer- 
ungen zur 3 ing: 
Bapitfabeln S. 179 geſchieht). Der Zegt des Liber 
— wurde, wie in ſo vielen anderen Fällen, 
nd in ei N auf Leo IL ben älteren Lectionen 
ves römijchen Breviers zu Grunde gist- waß fein 
ylüdlicher a war; erft durch Elemens VII. 
durde bie Stelle verbejjert. Zur Beurtheilung des 
Berhaltens Leo's IL. gegenüber dem Andenken bes 
Papftes Honorius ift hinzuzufügen, daß nl 
illerdings wegen feiner 


ung und Kurz 
tigfeit, die ben Monotheletismus förderten, | Fauſtina, Biatrig 


ich! 

Tadel verbiente (ſ. ben cit. Art. 248. 245. 256); 
edoch würde Leo fi) kaum zu der ſchärfſten Weile 
»es Tadels, mit dem Anathem nämlich) (wenn aud) 


mter obii änkung), 
a Ps 5 rn —* dem z Einfluß 
er af firchlichen Lage befunden hätte. 


Der Papſt unternahm alabafı elbſt die Ueber⸗ 
etzung der Acten des Concils in's Lateiniſche. Als 
x bie genannten Schreiben nad; Spanien ſendete, 
onnte er ſchon den Lateinifchen Text des Glaubens | d 
yetenntniljes ber Synode, ihrer Schlußrede an den 
Raifer und des kaiferlichen Beftätigungsedictes bei« 
egen. Sir —— eg iſt See * 
acuere der beiden lateiniſchen Texte der 
Mansi XI, 739 299. Die vom Kaiſer * Rom 
zejenbeten "und d dort in verſchiedenen Klöftern in 
En gehaltenen Monotheleten waren Diacarius, 

iger Patriarch von Antiochien, fein Schüler 

— Abt De — = I h 

yter AIychronius der Presbyter 

ffius und der Diacon Leontius von der Kirche 

Nur die beiden —— 

* weil ige Geſinnung zeigten, wi in 
vie Kirche see; am 6. Sanzar 688 


Leo 


zweiten Auflage der Döllinger’ichen | erf 
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Ein anderer verföhnlicder Schritt re fein 
ner Regierung bezog fi) anf den erzbifchöflichen 
Sig von Ravenna. Der bortige Erzbilho eobor 

- die unter feinem Br Halt Maurus 

mnene ſchismatiſche jegen Rom fort⸗ 

gefeht und im 3. 677 ug — ſtati der 
She gemäß in Rom, zu Ravenna durch feine 
Suffraganen empfangen. Seo IL gegenüber wil- 
ligte ned nun doc in bie Anerfennung ber 
alten Gewohnheit ein und befannte fi damit 
wieder als gewiſſermaßen ben römijchen Suburbi⸗ 
aha gieihgefet; * um dieſes engere 

erhältniß hatte ſich der Streit gedreht nicht um 
ben römiſchen Primat überhaupt. Theodor bere 
zichtete aljo auf den fı „ iypus — 


weichen im J. 666 Conſtans 
7*— I u ann ba * 


€ — Ace pe 
Iaffen hatte Germ. hist., SS, rer. Langob. 
350, und —— Lib. pont., Donus, not. 5, 


349). Dagegen wurde durch Leo das Verbot er⸗ 
neuert, von ben Erzbifhöfen von Ravenna bei 
deren in Rom das Pallium und fa 
kirchliche Dienfte Zahlımgen zu fordern; die 
biſchdfe follten nicht länger al acht Tage bei dieſer 
Gelegenheit in Rom bingehalten werben, auch nicht 
verpflichtet fein, am — jährlich in Rom zu 

einen, ſondern nur einen Abgeorbneten zu 
ſchiden. Zugleich verbot der Bay ft dem ravenna= 

üſchen Clerus —— das Jahresgedächtniß 
des Schismatilers Maurus zu begehen (ſ. Lib. 
pont., Leo II,, n. 149, und Mon. Germ., 88. 
rer. Lang. 360). 

Am 22. Februar 688 feierte Leo II. die zweite 
überhaupt befanute Uebertragung von Mariyrer« 
leibern aus ber weitern Umgebung Roms in bie 
Stadt jelbft, indem er die Dartyrer Simplicius, 

bei —— * m Kinn 
terium beim arvaliſchen um am 
Meilenftein der Via Bortuenjis in ein von ihm 
erbaute Oratorium bei der Kirche der HL. Bibiana 


iben, überbrachte. Er erbaute gleichfalls zu Rom die 


noch beftehenbe Bafılifa des BI. Sebaftion und 

bes hl. Georg in ne. in ae der schola 
ee des Haup Griechen. Ge, en 

be feines aan un wie ex zahlreiche 

fon, lies — verfaßte er für ya Arch 
ie Formel 78 des Liber diurnus (ed. Bi 

5 ss Garnier III, n.6; Roziöre n. yore 

bon ben neuen Bifhöfen abzulegenden Glaubens» 


en | befenntniffe, in welchem die Annahme bes ſechsſten 


dcumenifchen Concils iſt (Sidel, 
Brolegomena zum Liber diurnus II, 19). Sonft 
ift von Leo II. wenig befannt. Er ſtarb am 8. Juli 
683. Se die Day Ser Kg: Da 
Heiligen, und er ruht in der Petersfirche pe: 


Pres- | wo feine heiligen Namensgenoſſen Leo 


Leo IV. nn Dental hen Mk hie 
gelegt find. — ee Liber pontificalis; 
Liber diurnus; Agnellus, Liber pontif. Ra- 
venn.; die fünf Briefe 80'311. —— 2.0d., 
n. 2118 sqqg. Die Fragen des Cultes And, ber 
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Reliquien fiehe bei den Bollanbiften zum 28. Juni, 
dem gegenwärtigen Tag feines Feſtes im römi- 
ſchen Kalender. [9. Grifar 8. 9.] 
Leo IIL, der hl. (795—816), folgte mit ſei⸗ 
nem mehr als zwanzigjährigen Pontificat auf 
Hadrian J. weldjer am 25. December 795 nad) 
einer Regierung von über 23 Jahren geftorben 
war. Leo war bordem Gardinalpriefter der römi« 
De Titellirche S. Sufanna und Veftiarius des 
ateranpalafte, d. h. einer ber höchſten Wür— 
denträger der Eurie, dem das Veſtiarium (Schaf 
der Gewänber, überhaupt Schaf) unterftand. Er 
wurde gewählt (a cunctis sacerdotibus seu 
proceribus et omni clero necnon et obtimati- 
bus vel cuncto populo Romano; Lib. pont. 
Leo IIL, n. 359, ed. Duchesne II, 1) jchon 
am erften Tage nad) Habrians Tod, was eine ſel⸗ 
tene Einmüthigfeit und hohe Achtung gegen feine 
priefterlichen Eigenſchaften befundet, und bereits 
am 27. December fand feine Eonfecration und 
Inthronifation ftatt. Er knüpfte ohne Verzug mit 
Karl dem Großen, welchen das Papſtthum als 
Schutzherrn Roms amerfannte, perjönliche Ver⸗ 





bindung an. Der patricius Romanus und ad- 
vocatus ecclesiae Romanae war mit Papft Ha- 
drian in engem Freundſchaftsverhältniß geftanden; 
dieſes ſollte re Beften ber Kirche und des neuen 
gewaltigen Reiches, das ber Herrſcher mit bem 
Schwert gegründet, fortdauern. Leo zeigte aljo 
dem König Karl feine Wahl unter Ueberjendung 
bes jehriftlichen Actes an. Er ſchickte ihm zugleich 
eweihte Schlüffel vom Grabe St. Peters, eine 
hne der Stabt Rom und verfchiedene Gejchente, 
und ließ ihm feine —— — und Treue be⸗ 
zeugen; er ſoll zugleich um Abſendung eines könig⸗ 
lichen Stellvertreter, welcher von den Römern den 
dem Schußheren zu leiftenden Eid entgegennehmen 
follte, gebeten haben. Karl freute ſich laut feiner 
Antwort über die Eintracht bei der Wahl, über 
bie babei gezeigte „bemüthige Unterwerfung“ des 
Gewahlten und nicht minder über das „treue Feſt · 
halten“ desjelben an der vom Papftthum ihm 
emachten promissio, b. h. dem Schutz⸗ und 
Senne werhältniß. Er will von Leo, wie er 
fagt, paterna pietate in filium angenommen 
fein, fendet auch jeinerjeits Gefchente ab und be= 
eg den von ihm nach Rom geſchickten Angile 
(Abt vom Mofter des HI. Richarius zu Een- 





tulä) als denjenigen, mit welchem der Papſt die 
Angelegenheiten der Schutzherrſchaft ordnen folle 
(ex conlatione mutua conferatis, quioquid ad 
exaltationem sanctae Dei ecclesiae vel ad. 
stabilitatem honoris vestri vel patriciatus 
nostri firmitatem necessarium intelligeretis ; ! 
bei mar Carol. 356). 

enn önig hier und fonft den Papft um. 
treue Erfüllung feines geiſtlichen Amtes erſucht, 
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Verhãltniß zwiſchen Rom und dem Reiche zu knũpfen 
wie wenn man aus Leo's freundlichen Schritten 
gegenüber dem Herrſcher ableiten wollte, er habe 
fi) als Unterthan desfelben befannt oder dem 
König unbedingt das Recht der Beftätigung der 
—— ——— 

r fränfi ewalt felbitändige 
in Rom und in —— Pipin und Karl dem 
hl. Petrus geſchenkten Gebiete (ſ. die Artikel Karl 
der Große, Kaiſerthum, Kirchenſtaath. Die Auf 
fafjung der Kirche aber von der Einigfeit zwijchen 
der Kirche und dem Reiche Karls, ſowie don dem 
gemeinfamen Zurüdgehen ber Auctoritãt in Etat 
und Kirche auf eine göttliche Duelle, fand chen 
damals, in den Regiermgsanfängen 2eo’s IIL, 
einen feierlichen Ausdrud in dem Moſailbilde eines 
vom Papſte mit reichen Mitteln errichteten Trich- 
niums de3 Lateranpalaftes (fecit in patriarchio 
Lateranense triclinium majorem super omnes 
trielineos ; Lib. pont. n. 367, p. 3). Die jym- 
boliſche und hiſtoriſche Darftellung ift theils ans 
dem auf Grund bes alten erneuerten und noch be · 
ftehenden Bilbe, theils aus alten Beichreibungen be · 
fannt (j. Müntz in Revue arch6ol. 1884, Jaar., 
und Duchesne im Lib. pont. II, 35, not. 14. 
Die Angaben bei Gregorovius II, 4. Aufl, 458 
find uncorrect). Im Hintergrumde der Apfis erſcheint 
Epriftus, in der Mitte von elf Apoſteln, die er 
mit der Predigt des Evangeliums durch 
die unter dieſer Gruppe am Rande umlaufenden 
Worte Euntes docete omnes gentes etc. Das 
Monogramm Leo papa und der Text Gloria ia 
excelsis bi8 bone boluntatis jhließen die Scene 
ein. Zur Rechten fieht der Beſchauer Petrus auf 
dem Throne, wie er dem Papft Beo III. das Bal- 
lium und dem König Karl die Fahne verleiht; 
unter den beiden Perjonen fteht je SCSSIMVS 
D.N. LEO PP und + D.N.CARVLVS REX, 
und die von Petrus vorgenommene Be * 
durch die Worte gelennzeichnet BEATE PETRE 
DONA S(edem?) LEONI PAPAE ET BIC- 
— Pre REGI Dann Zur Linken 
des Beichauers erweitert eine andere entiprechende 
Scene den Gebanten der Darftellung: man ſicht 
Chriſtus auf dem Thron, welcher die Schlufel 
dem Bapfte Syivefter und die Fahne dem Kaiker 
Eonftantin überreicht. 

Da Karl der Große auf dem Moſaik noch al 
König bezeichnet wird, fo hatte beim Abjı be 
Wertes die Krönung vom 3. 800 of 
nicht ftattgefunden. Die Raijerlrönung war sber 
durch ben Gang der Geſchichte vorbereitet. Wäh- 
rend das Kaiferthum von Byzanz alle Auctorität 
im Weften eingebüßt hatte und gerade damals 


durch die Hand einer Frau ein ſchwaches an 


mi 


im Often führte, hatte der fegride Kati, 
Geftalt den Zeitgenofjen das Bild Davids norzw- 


wenn er ihm jagt, jeine Sache jei e8, für das Reich führen ſchien, alle ehemals dem Römerreiche im 
und das dhriftliche Volt einem Moſes gleich zu | Occident gehörigen Länder und weite Gebiet 
beten, während er ſelbſt kampfe, fo ift e8 ebenfo ver= | darüber hinaus unterworfen; er, hatte fie der chriß· 
fehlt, hieran ftantSrechtliche Folgerungen über das lichen Eultur wirtſamer dienfibar gemacht oder fr 
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hr zuerſt Een. & un alfo ſowohl 
ir Kreiſe als für d cher der 
die Bieberhertelung es Kaiſerthums 
Con fein in das Gebäude einzufügen. Von 
sic Kremer und Protector der Kirche Rom: 
u dem berufenen Schüger der Ehriftenheit und fe 
Smterefien des Gottesreiches (das ift Die weſentliche 
Seite der Kaiſerwũrde nad) lirchlicher Auffaffung) 
var nur ein Schritt; und ebenjo konnte 
va3 neue, loder Gufemmengefügte Reich durch die 
Berleihung ber geheiligten kaiſerlichen Würde mit 
idealen Borrange über allen irdiſchen Fürften 
das — imperium mundi) ſicher nur an 
Einheit und gung gewinnen. Schon % 
rian L ſcheint diefen Ausfichten Worte verliehen 
u haben, als er nicht lange vorher dem König Karl 
he Zeiten des Papſtes Sylvefter vorhielt, in wel- 
ben ein mächtiger Kaifer erſchienen fei, die römifche 
Tirdhe zu erhöhen; „auch in unferen Tagen“, agt 
x, „it ein neuer allerchriſtlichſter Kaiſer 
tantin aufgetreten, durch ln Gott fi fi 
ar dat, der heiligen des Apoſiel 
ürften zu verleihen“ (an Karl ben 
Sroßen 778, Apr. 19; Mon. Carol. 199). 
— ei Leo jehr trauriger äußerer Anlaß be» 
Verwirklichung des Planes, das Kaiſer⸗ 
En wiederherzuftelten. Es gab jeit dem Beginne 
eines Pontificates eine Meine ihm widerftrebende 
Partei. je wuchs an und hatte im Verfolge 
‚he Eur weltlichen Standes aus dem 
Adel der Stabt zu ihren Vertretern, insbeſondere 
wei Neffen des veritorbenen Papftes Hadrian, 
‚en Primicerius Paſchalis und den Saccellarius 
Fampulus. Beide überfielen den Papſt mit einer 
neuterifchen Menge, als derſelbe am 25. April des 
Jahres 799 zur Abhaltung der Marcuöproceffion 
om Lateran nad) der Bafilifa St. Laurentius in 
Iucina zog und fih, umweit biefer Bafilila, vor 
em Klofter St. Stephan und Sylvefter (j 
5. Silveſtro in rer befand. Man verfuchte 
weimal, in unmenjchlicher Weiſe dem Papfte die 
Zunge auszufcneiben und die Augen I ma 
Dann ve man nad ne 
en Halbtodten m Beide 
Holer in Gewahrſam, Brachte ihn aber nod) in 
erſelben Nacht N ra Sicherheit wegen zum 
Plofter des Be mus auf dem Colius. Die 
re Papſtes betrachteten es als ein 
Bunder, daß demfelben Augen und Zunge ver« 
lieben oder eigentlich wieber hergeftellt ſeien (Lib. 
‚ont. n.371, p.5; j. dagegen Theoph. Chronogr. 
.d. Bonn. 732). Als bald nad} der Schandthat | beiva 
Binichis, der Dug von Spoleto, nach Rom geeilt 
am, wurde Leo unter Mitwirkung des Eubiculars 
bins aus ber Kloſterhaft befreit und fam, in« 
em ex fi an einem Strid die Mauer herabließ, 
‚ach ber damals noch außer den Mauern befind« 
ichen irche, wo ihn Winichis und der Ger 
nidte Karls des Großen, Wirund, Abt von Stablo, 
rwarteten. Mit Winichis ging er nad) Spoleto 
mb brach ſodann nad; Deutfchland auf, um mit 


die 


Leo IH. 


ich römischen 





1774 


Karl perſonlich über feine age und bie Lage der 
Kirche zu verhandeln. (Die Quellen für 
diefe Tragödie sa Abel-Simjon, Jahrb. d. deut 
ſchen Geſch. unter Karl d. Gr. II, 588 ff.) An 
8 | Karl hatte inzwiſchen in Freund Acuin im Mai 
799 über ben Fall geſchrieben und ihn zur Hilfe- 
leiftung u. a. mit den Worten aufgefordert: „Siehe, 
auf Dir allein beruht jet das ganze — des 
wanfenden Zuſtandes ber Kirchen Ba > u bift 
der Beftrafer der Srevel, ber Führer der Irrenden 
ber Tröfter der ir das Heil der Guten“ 
(Mon. Alcuiniana, ed. Jaffe, n. 114, p. 464). 
Der König ſchickte dem ge den Erf Hiltie 
balbvon Köln und den —— dann auch 
feinen Sohn Pipin entgegen. Im Bager zu Pader« 
born erwartete er die Ankunft des hoben hilfe- 
fuchenden Gaftes; Karl und Leo umarmten fich bei 
der Begegmung, un unter geiftlichen Gefängen er⸗ 
theilte der Papft dem Heere und dem zahlreich an« 
weienden Volle den Segen. Außer der Wieder« 
berftellung der Ordnung in im Rom und dem durch 
den Batricius anzuberaumenden Gerichte wird die 
Erhebung Karls zur Kaiferwürde und feine dieß- 
jollfige Reife nad) Rom ben Gegenftand der Bes 
rechung gebildet haben. (Die Quellen für bie 
chichte der Reife mn Reg. 309, und 
Böhmer-Mühlbadher, Reg. 140.) 

Nach einiger Zeit trat & Baht, wiederum bon 
Hiltibald nebft anderen Biſchdfen und Großen ge · 
leitet, den Rüchveg nach Rom an, das er in vo) 
Ruhe am 29. November 799 betreten konnte. Bei 
Gelegenheit feines feierlichen Empfanges werben 
au verſchiedenen Klafſen der geiftlichen und welt« 

lichen Vornehmen fowie der Benölferung des da⸗ 
maligen Rom überhaupt im Papftbuche —E 
genannt, Un dieſer Stelle (n. 372, p. 6), welche 
Licht auf die inneren Verhältnifje der Stadt und 
des Kirchenſtaates wirft, werden angeführt 1. die 
proceres clericorum (zu biefem hoben Clerus 
gehören die Vorfteher der Kanzlei und der verfchie- 
denen im Lateran vorhandenen Verwaltungen, 
der Primicerius und der Secundiceriuß der No⸗ 
mde |tare, der Arcarius [Schapverwalter], der Sac- 
cellarius (Zahlmeiſter] u. A.); 2. omnes olerici, 
alle Uebrigen vom Eleruß, Die Mönde eingerechnet, 
bie ausbrüdlich ſonſt nicht vorlommen; 8. opti- 
mates et senatus, natürlich fein Senat im 
ee nn 
en eerweſen muß; 

4. ange ei der beivaffnete Theil der Bürger« 
ſchaft; 5. universus populus Romanus, die nicht 
bervaffnet ten Saien; 6. sanctimoniales et diaco- 
nissae, die Nonnen und die Frauen der Diaconen, 
wohl aud) die der anderen höheren Cleriler, nämlich 
der Subdiaconen und ber Priefter, welche alle nad) 
der Weihe nicht mehr mit den Frauen leben durften; 
7. nobilissimae matronae, die rauen der Laien« 
atiftofratie; 8. universae feminae aus dem Volle; 
9. scholae peregrinorum, die rembencolonien 
von Rom, aus denen der Liber pontiflcalis die- 
jenige der Franken, der riefen, der Sachen (Angel- 
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ſachſen) und der Sangobarben namentlich anführt; 
bie schola Graecorum und die schola Hebrae- 


— 

olge, daß bie rien he. — 
8 Na Feen rd — vor! = 
— Hof dur eine — Schrift 
mit Anflagen gegen den Papft zu täuſchen ver- 
ſucht. Karl ſelbſt erſchien im — Jahre 800 

vor Rom und wurde bei Nomentum (Mentana 
durch Papft Leo mit — begrüßt. de 
legtere ging ihm dann nad) Rom voraus, um ihn | bung 
des andern Tages, am 24. November 800, auf 
den Stufen von St. Peter zu empfangen. Die 
Banner der Stabt wurden ihm an diefem Tage 
= jegengeichidt, und die Scholen ber Fremden 


Gruppen von Bürgern, an verſchiedenen | herübi 


Dr aufgeftellt, mußten dem Herannahenben bie 
üblichen laudes zurufen. Nach Verlauf von fieben 
Zagen ließ er etwaige Ankläger des Papſtes aufe 
Im zu erſcheinen und Beweife zu en. Es 
am niemand mit beweisbaren Klagen. Leo W. 
aber leiftete in einer feierlichen Zufammenfunft der 
re Geiftlichen und Edeln jowie der Römer 
tersficche ben Reinigungseid, welcher in 
ſolchem —* allein der Sitie der Vergangenheit 
entſprach (man vergleiche bie Vorgänge unter Bapft 
Symmadpus bei Hefele Conc. Geſch. 2. Aufi. 
639 ff.); ein förmliches Gericht nämlich über ben 
Bapft lehnten die anweſenden Biſchofe und Aebte 
mit Recht unter den Worten ab: Sedes apostolica 
& nemine judicatur, quemadmodum et anti- 
quitus mos fuit etc. ’h ber Lib. pont. n. 374, 
7, beffen Bericht hier vollen Glauben verdient). 
Bar’ fragliche Eid Leo's III. vom 23. December 
800 enthält neben der Betheuerung feiner Unſchuld 
vor Gott und feinen Engeln die Erklärung, 
er diefen Act verrichte a nemine judicatus n. Leg 
coactus, sed spontanea mea voluntate. 
merlenswerth ift, daß er, wo er den Ueberfall * 
wähnt, nicht von völliger Olembung Ausfchneidung 
der Zum, nr a einem Wunder feiner Heilun⸗ 
redet, fondern nur jagt: Homines mali adversus 
me insurrexerunt et [me] debilitare voluerunt 
(Mon. Carolina 378; vgl. Duchesne 36. 37). 
Zwei Tage fpäter, am Beipnacaee, vollzog ſich 
in der nämlichen Petersficche die welthiftorifche 
Erhebung Karls zur ande und damit die 
Erneuerung bes untergegangenen abenbländifdhen 
Imperiums. Die Nachrichten über den Vorgang 
höchſt nüchtern; nur Wenige der Zeitgenoſ⸗ 
jen mochten die tiefgreifende Nachwirkung dieſer 
in der — der folgenden Jahr⸗ 
mderte ahnen. „Als der König fich bei der Weih ⸗ 
nachtsmeſſe am Grabe Petri vom Gebete erhob, 
fegte ihm Papſt Leo eine Krone auf“ (Ann. Lau- 
riss. maj.). „Der ehrwürdige Papft Frönte ihn 
mit einer > ehe "toftbaren Krone. Darauf riefen alle 
getreuen Römer, welche bie Liebe des Fürſten gegen ! 


S 


Leo IL. 


DJ, | in der officiellen kirchlichen Bezeichumg 





die heilige zöwife Aiule uub be dem 
geleifteten Schuß kannten: Karl, dem 
ſtus, dem von Gott gerönten, dem 


lung 
ae (ein Dlufter bei Dueheano sn 
Karl, den Sohn des nenerlorenen , 
König. Sim — —— 
wird nichts Sicheres erwähnt (Abel-Simfon II, 
Hr *— der Ritus 
eines Kaiſers zu —““ 
ie ggg wurde, hatte Die 
* g nicht. Dagegen — 
li —— von gay 
BETEN Fi Bao np 1a —— — 
den Angelſachſen angewendet und wurde von daher 
für den ct an Karls Sohn in der Peterkfinihe 


Nic dab mi sche Volt Großen der 
1 die 
gg 
ern 
Pre rd Diefe Forderung Der Beil, —* 
Bedũrfniß ber —— Sera und ſpeciel 
das Bebürfuiß Roms und zu 
Ausdrud Tonnte. as — in 
Conſtantinopel wurde nicht abgeſchafft. Es gab 


x 


aber feit jenem erg auch nicht zwei 
ein griechifches und ein lateiniſches 


ni 


die große Tradition von dem einen weltumfaflen 
den hriftlicden Imperium dauerte fort; nur badite 
man fi) dasjelbe nunmehr in zwei Vertretern per» 
handen, wie e8 vordem zu den Zeiten des 
ten Reiches, im 4. und 5. Jahrhundert, im 
Vertretern beftanden hatte. Die 


durch Leo IIL ae 
thums von den Griechen an die Abendlaͤnder 


dafs |dete fid) erft Dir bei. ber fortjchreitenben ce 


fremdung der Griechen gegen bie Kirdje und bie 


2 | Decidennten aus und entipricht dem That 
beftande. Im —— d. Art, De 
amtliche Titel, den Karl fortan als For, feiner 


Würde führt, ift im Anſchluß an griechifcherömihche 
rer % —A der von Geit 


dem Eginhard Fr in he ne der Ye 
Bien u würde a be — 

hienen fein, wenn er —— — 
hätte, fo kann dieſer Ausiprud, wofern er feine 
politiſche Erfindung Karls oder feines klugen Se 


tä bie 
Se ea te 
Tage beziehen. Karl fand ſich gen — 


und zum Theil griechiſchen A 
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Tilels hinein, der ihm im den Augen ber Völler 
raft des Gewichtes ber alten re ein 
ieues. — see 5 Er ließ ſich auch 
ad) der Cerimonie die beſondere Ehrenbezeigung 
ver antilen —— vom Papſte gefallen (post 
audes ab apostolico more antiquorum prin- 
:ipum adoratus est [Ann. Lauriss. maj.; bie 
Duellen für die römijchen Vorgänge bei Tafie- 
Dwald 810 und bei Böhmer-Mühlbadjer 146 ff.]). | ge 
Der Blane: Miffus, welcher jept ftändig zu Rom | er 
efidirt, übt daß Geridht, wie es vordem zeitweilig 
yeihah, jebod) jo, daß päpftiiche Richter in ber 
Regel beigegeben find, und ohne daß daS ſelb⸗ 
ie päpftliche Gericht aufhört (1. 3. B. Jaffe- 
n. 2525). Er hält die Ordnung aufe 
echt, aber nicht ohne a mit dem Papfte ver« | ten, 
nn zu müflen. Die Duces in den Städten 
168 Kirchenſtaates ernennt der Papſt (Mon.Carol., 
Leon. III. ep. 2; Jaffön. 2516). Die Uebergriffe 
ver laiſerlichen Beamten werben von Leo zurüde 
ʒewieſen oder verurſachen Beſchwerden desſelben 
veim Raifer (4.2. Jaff6-Ewald n. 2516. 2528). 
58 waren übrigens Reibungen und Mißverftänd» 
tiffe um fo leichter, als die beiberfeitigen Juris- 
Jictionsgebiete feineswegs nad) den Vorftellungen 
ınferer Gegenwart von Regierung und Gewalt 
— waren; man ſah ſich vielmehr, unter Feſt⸗ | dem 
jyaltung ber Ideen von wahrer Landeshoheit auf 
apſtlicher Seite und von wirffamer ein ſu nꝛei her 

Schußgewalt auf kaiſerlicher Seite, auf 

— Uebereinkommen angewieſen. Im 
anden noch einmal perjönliche — 
Ag mit u. Raifer De * eh einem 
näher belannten Anl es ge · 

über Mantua 


raunten 
vard dort von des Kaiſers Sohn Karl und in 
Reims vom Kaiſer ſelbſt empfangen und feierte 
nit ihın das nn ae: das 
Epip 805 zu — Im 3. 806 unter« 
chrieb er im Rom des Raifes Zefa 
>08 Reich unter ben Brübern getheilt wird (Böh« 
ner Mühlbadher, Regeiten 169). 
Im lee Norden zeigte fich der päpftliche Ein- 
Hilfe Karla zur * Ordnung des Staats⸗ um 
wirlſam, als König Eardulf von Nord« 
umberland nad) einem Kriege mit König Coenulf 
son Mercien gefangen genommen wurde und nach 
einer Befreiung, auf eine Zufammenkunft mit 
Razl Hin, Be dem Papſte erſchien. Mit 
»em päpfllichen Gefandten Aldulf und mit Ab⸗ 
jeoröneken des Kaiſers eilte Eardulf nach Nord« 
umbrien zurüd (809) und erhielt jeinen Thron 
hieher. Dem Erzbifchof Aedelheard von Canter⸗ 
jung un der Bapft wiederholt die Primatial« 
:echte über England. König Eoenulf war ſchon 
früher mit eo IIL, als deflen „Sohn“ er wollte 
fehen fein, wegen firdhlicher Angelegenheiten | ftel 


m getreten; in feiner Gegenwart war 


im 3. 798 bie Synode von Becaneld ee bei Balı 
Anordnung Leos 


worben, die · laut II. den Laien 
die Eingriffe in das Kirchengut unter Excommu - 


Leo IH. 





1778 


nicgtion verbot. Im nämlichen Jahre hatte Leo, 
wiederum im Einverftänbniß und mit Unterftüung 
Karls des Großen, einen entſcheidenden Schritt in 
der adoptianiſchen Angelegenheit gethan, in wel- 
— ſchon fein Vorgänger — aufgetreten 
war. Auf einem Eoncil in erslirche im 
Sommer oder Frühherbft I sis gay 57 Bie 
röäfe jammelt waren, ſprach er das Anathem 
Bilder Bei vor item fir den Fall, daß 
en adoptianiſchen — t zurüdnähme 
Aansi XII, 1081; Hefele, Conc.Geſch. 2. Aufl. 
III, 722; vgl. den Art, Adoptianer). Dagegen 
machten fich Differenzen zwifchen ihm und dem 
ade le San —— ge 
ere Do, endet it J us, 
ah. Sie de iheit berührte indehen mır 


die Praris, ME den hen —— Der Zuſatz 
Filioquezum Symbolum hatie fich ſeit dem 7. Jahre 
hundert von Spanien her in den hümern der 


Franken wie auch der Angelſachſen verbreitet. Er 
fand in den Libri Carolini jeine Stelle; die 
Plalztapelle Karls jemg Ih * im Credo, wie & in 
den übrigen iſchen Kir eihah. In Rom 
dagegen Hatte der Zujaß, —AãA öfter gebraucht, 
noch feine formelle Sanction gefunden und war 

, während an pa 


Benfelben jur Gabe legeben Abahekei 
t vom 
Ausgang de heiligen Geiftes vom Vater und 
Sohne zugleich niemand zweifelte; im Orient be 
be ob man ben — — gleichjallß wicht. 
die am Delberge an« 
en ar Gebraudes der For- 
mel Filioque auf 4: a wurden, be» 
gaben fich zwei berjelben zu Seo III. Diefer ſen⸗ 
dete wegen ihrer Berufung auf des Kaiſers Pfalz⸗ 
tapelle ihre Rechtfertigungsſchrift en Rarl den 
Großen. Eine Synode, die ber — 
hr 809 veranftalten ließ, ſprach n —5 — bloß 
für den Ausgang vom Vater und Sohne, 
fie De bie Beibehaltung 
* Filioque aus (Hefele, Eonc.-Gefch,, 2. uf, 
, 751) und bat mit dem Raifer zugleich durch 
AR enad) Rom sn Gefanbtidaft ben Bapft 
um Beftätigung des Beſchluſſes. Allein aus Rid- 
ſicht auf Die bisherige Haltung der römiſchen Kirche 
und auf die Empfindlichkeiten der ohnehin g 
Griechen mochte Leo TIL. auf feiner römifchen 
Seit vom Jahre 810 (Hefele a. a. O. 754) nicht 
auf die förmliche Beftätigung des Filioque ein« 
gehen; er wünſchte vielmehr, daß bie fränfi 
Kirche allmälig den Gebrauch) dieſes Zufi 
gebe, —E von der ebenen De ae. 
Einen Befehl ertheilte er —— = Reiche 
See 
bon ein! rien t al 
dürfen, und fo a der —E —* 
Neben, bis er ſich im Verfolge auch in Italien * 
in Rom feſtſetzte (die Acten ya —— — 
uze, Miscell. VII, 1 ; Mansi XIV, 
18 sqq.). Ridt bloß in en Sole zeigte fich das 
ſeltene Intereſſe Karla für theologiſche Angelegen- 
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8% t legentlich auf 
Beten Bfragen in Zee Dr Beer 


eff der 

Antwort ertheilen (Jaffe-Ewald n. vr 
Aus den Beziehungen Leo's III. zum Orient iſt, 
außer ben das Filioque betreffenden Vorkomm ⸗ 
niflen, zunächſt jeine 
folgten Theodor, Abt des berühmten Klofters Stu⸗ 
dion zu Eonftantinopel, erwähnenswerth. Theo · 
dor Stubita wiberftand mit den Beftgefinnten dem | und 
Patriarchen Nicephorus, welcher auf das Drängen 

des vn Rule von die ehebrecheriſche Ver · 
bindung des Sohnes der Kaiſerin Irene, Eon- 


fantins VL, wenigftens indirect anerfannte. Sein Papft 


Kloſter wurde zerftört, er jelbft in’s Gefängniß 
geworfen, feine Partei verfolgt. Anfänglich wurde 
Theodors Sache beim Papfte in umgünftigem Lichte 
bargeftellt. Der Abt Baſilius vom Saba-Rlofter 
zu Rom ſendete in dieſem Sinne ein Schreiben an 
Xheodor, worauf biefer in jeiner Antwort (Ep. 
1, 28) der eigenen Verſtimmung einen übertriebe- 
nen umd erregten Ausdrud gab. In die Ver- 
Dee geichict, richtete Theodor Stubita einen 
langen Brief über feine Angelegenheiten mit dem 
Geſuch um „ fe Erleuchtung und Stärkung“ 
an Leo IT. 1, 33; Migne, PP. gr. XCIX, 
1017). Es a ein bereich, oft angeführtes De 
cument des Glaubens ber griech 
den Primat und ſtimmt mit den doctrinellen An« 
fihten über Petrus und Rom, die ber heilige 
Schriftfteller anderwärts äußert, voftändig über« 
ein. Er lonnte ji ae Da RE IN 
moraliſche Ur die er ihm (durch ein 
nicht mehr erhaltenes Schreiben) gewährt habe. 
Durchgreifend für ihn beim Hofe aufzutreten war 
dem Papfte aber nicht möglich; er durfte Damals 
um feinen Preis wegen perjönlicher Fragen einen 
Bruch mit dem griechiſchen Kaiſerihum herbei 
führen. Nach dem Tode des Kaiſers Nicephorus 
811 trat nicht nur unter Leo's III. Mitwirkus 
für Theodor Studita und die Kichlichgejinnten 


ein günftiger Umſchwung ein, fondern der Patriarch | j 


Nicephorus Tnüpfte endlich auch mit dem Papfte 
dur u Ueberjendung feiner Synodica gute Bes 
siehungen an. Der neue Kaifer Mi 
gabe aber ordnete drei Gejandte an Kaifer Karl 
ab, um ein Freundſchaftsbündniß zu Stande zu 
bringen. Der Libellus foederis wurde von den 
nämlichen Geſandten auf ihrer Rüdfehr zu Rom 
in die —3— des Papſtes gelegt und von dieſem 
der Peterskirche mit ſeinem wieder aus · 
au (Einhardi Ann. a. 812). 

od Karls des Großen “ Januar 814) 

war für Seo IIL. um fo ſchmerzlicher, je mehr er beim 
Vordringen der Saracenen gegen Italien eines ftar« 
ten Schubarmes beburft hätte. Dazu waren feine 
Feinde in Rom felbft keineswegs ruhig. Es wurde 
eine Verſchworung derſelben entdedt, die auf Er« 
mordung des Papſtes abzielte. Leo III. erfannte 
die Rettung nur in einer rajchen und entſchiedenen 
Maßnahme; er ließ die Häupter des Complots 
hinrichten, wozu er als Landesherr berechtigt war. 


galtung gegemüber dem ver- | Candida, den Nomenclator 


el Rhan· | 800 





II. 


Freilich Hatte dann der Schritt zu 
Karla * Ludwig zur Folge, der ſein 
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teilte i ufriedenfleflende Auıfjehfüfe art 
Geſandie, Dt den Biſchof Johannes von Siive 
menclator Theodor und den Dr 


Sergius. Die Willlür feiner Gegner war damit 
u. niedergeſchlagen. Sie rotteten Boll zujamme 

verwüfteten die älteren ımb bie von Bes IIL 
— Wirthſchaften (domus cultae) in der 


mpagna. Der Herzog 3 von Spelen 
mußte abermalß zur Befreiung bes tiefbefümmerien 
heranrüden ſtarb 


816 in ber 


Kirchen von 
— — 
Tafein mit dem (nicãniſchen) Glaubensbetenuiu, 
der einen griechiſch auf der andern lateinie, 

beim Eingang zur Confeſſion Des Apoftelfärken 
— wurden (Lib. pont. n. 410, p. 26) 
Sie dienten offenbar zur feierlichen Belunbens 
a ee 

erl mgen, bei zum 

Als Denkmäler feines zweimaligen 
in Deutſchland Tünnen verſchiedene von ihm ge 
weihte ge gelten. So conjecrixte ex auf de 
erſten Reife eine Kirche des HI. Petrus in Her“ 
burg (Jafte-Ewald 309), auf der zweiten die der 
heiligen Jungfrau in Aachen, Kirchen in 
en 
aud) eine in Köln geive 
(ib. 312 und Suppl. 743). Ein Monument jene 
Fürſorge für Deutſchland ift in un Sa 


ng | die von ihm gejchehene 


Erhebung des —— 
Stuhles als Erzbisthum über die bayeriſchen Ep 
copate (ib. n. 2495. 2496. 2498. 2503); m 
ey aber ift fein Name mit der deufiden 
Geſchichte wegen ber That vom 

Schon feine en 

deten ben Tugenden bes Dulders großes 3 
Alcuin (Mon. Alcuin. 488). Die Kirche verekt 
ihn in Dankbarkeit als Heiligen und feiert fen 
Teft am 12. Juni. — Ouellen und Literatur 
Hauptquellen find die Briefe des zum. ver» 
zeichnet bei Jaffe-Ewald, Reg. Rom. Pontif. 
n. 2492 sqq., und am beften gedrudt in Jaffen 
Bibliotheca rer. german. IV, Berol 1873 (et. 
die Briefe Karls an ihn), und der betreffende Theil 
des Liber pontificalis in der Ansgafe non De 
chesne 1 1—48 (ei Tchüßbens 
Anmerkungen). Die ein ichlägigen frãntiſchen = 
nalen und Eginharbs Le — ſtehen in 
Monn. Germ. hist. — —— 
Boll Kar De pie Der 
ie bezüglichen Acten der ge 
ordnet und erläutert: Von verſchiedenen 
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vehandeln den Stoff oder Theile desſelben Hefele, 
—— Alpe 2. Aufl., III; Hergenröther, 
Photius I; Rohrbacher XI, bearbeitet von Kell» 
ver, und XII, bearbeitet von Könftebt; ferner Reu⸗ 
nont, Gregorovius, Döllinger (Mündjener Hiftor. 
Jahrbuch 1865), Gieſebrecht, Baxmann und Lan⸗ 
yen. Für bie beiden Kaiſer; Simſon, Jahrbücher 
unter Karl d. Gr., 1888 ff. (1. Bd. von Abel, 
nur) Simſon überarbeitet; 2. Bd. von Simſon 
illein); Derf., Jahrbücher unter dudwig dem From ⸗ 
nen, 1874. &- Srihar 8.J.) 
Leo IV., der HI. (847—855), wurde als 
Bresbpter der römifchen Titelfirche 88. Quattuor 
Joronatorum im Januar 847 zum Papſte ge 
vählt. Er ſcheint, wenngleich in Rom geboren, aus 
yermanifchem Geſchlecht geweſen zu fein (natione 
%omanus, ex patre Radualdo, Lib. pont., 
Leo IV.,n. 494; ed. Duchesnell, 106). Erſt 
um 10. April, dem Oſterfeſte des genannten Jah- 
es, wurde er confecrirt; nad) dem 
‚anderten nämlich die Römer furdhtfam, ihn ohne 
vie Zaijerlihe Erlaubniß (sine permissu prin- 
ipis) zu weihen, aber wegen ber Gefahr der Stadt 
baten fie es doch, nicht ohne dem Kaifer volle Ge= 
oähr für ihre Anerkennung feiner Stellung und 
ſtechte in Rom zu geben (n. 497, p. 107). Die 
edachte Gefahr rührte von den Saracenen her. 
i im Auguſt 846 die Gegend 
von Rom furchtbar verwüftet und ſogar die Ba⸗ 
ililen Petri und Pauli ausgeplündert und ſtark 
veichädigt. Dieerften Sorgen des Papſtes richteten 
ich auf die Sicherung der Stadt, deren Oberherr 
war. Zumädjit bejeftigte er ihre altersſchwachen 
Mauern; dann griff er einen Plan Leo’s III. wies 
ver auf, nämlich die bisher außer der Stadt un« 
eihüßt 
vom fie umgebenden Viertel durch eine ſtarle Mauer 
inzufriedigen. Nachdem er fi mit Saifer Lo= 
bar L verjtändigt und jeine materielle Beihilfe er« 
angt hatte (per ejus adjutorium et consilium; 
ib. pont.), begann das große Werk im I. 848 
md wurde im I. 852 glücklich zu Ende geführt. 
Die Einſegnun⸗ 
annten Stadt end in der ausführlich vom Papit« 
such bejchriebenen Weiſe am 27. Juni 852 ftatt. 
Richt nur der Name Leojtadt, ſondern auch ge» 
altige Thürme und Mauern des Baues, welche 
rie Kraft jener Zeit verfünden, haben ſich bis heute 
rhalten. Leo betheiligte ſich auch fonft, durch Or⸗ 
yanifation der Truppen und durch Bündniſſe, eifrig 
m ber Abwehr der furchtbaren Saraceneneinfälle, 
oelche Italien in eine Wüftenei zu verwandeln 
wohten. Im J. 849 feuerte er in Oftia Die ver⸗ 
inigte Macht der Römer, Neapolitaner, Amalfis 
omer und Gaetaner zum Kampfe an, und der 
lorreichſte Sieg zur See, wobei ein Sturm ben 
Ferbündeten zu Hilfe lam, belohnte fein Bemühen. 
Ex fiedelte flüchtige Bewohner der Infel Corfica 
owohl in Rom als auch im Gebiete des alten 
Bortus an, an welch Iehterem Orte er bie Eolo- 
‚iften mit allem zum Aderbau Nöthigen verjah. 


Leo 


& 
* 


den Feinden ausgeſetzte Peterslirche mit 


ber neuen, civitas Leonina ge- C 
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Leider lonnte die Colonie nicht von langer Dauer 
fein, und ebenfo wenig hielt ſich der neue Anfitz 
Leopolis, welchen er ben vertriebenen Einwohnern 
von Gentumcellä unfern ihrer Stadt einrichten 
ließ; fie Tehrten zum alten Plage der Stadt zurüd 
und nanntenihn Cività Bechia. Horta und Ameria 
befeftigte er nachhaltig. In Rom trug man dem 
ebenfo frommen wie thatkräftigen Papfte große 
Verehrung und Liebe entgegen. Als ein verheeren« 
der Brand im Sachjenviertel unweit der Peters⸗ 
kirche ausbrach, fagten die Zeitgenoffen zu Rom, 
Leo habe ihn durch das Kreuzzeichen — ; und 
als in der Gegend der Kirche S. Lucia in Orpheo 
oder in Silice ein in einem Abgrunde haufender 
Drache Biele durch feinen Hauch töbtete, befreite 
das Gebet de heiligen Mannes gleihfalld die 
Stabt von dem Unheil. Beides ift im Lib. pont. 
berichtet. Nur ift man verſucht, in dem serpens, 
qui basiliscus graece, latine regulus dieitur 
(n.503,p. 110), eine Eruption vulcanifcher Dünfte 
au finden, welche auf dem Boden von Rom wieber- 
holt vorfam. Jedenfalls rührt bie im Mittelalter 
fo berühmte römische Proceffion auf Mariä Him- 
melfahrt nicht erft von der am 15. Auguft erfolgten 
Drachentödtung her, wie man geglaubt hat (j. dafür 
Duchesne zum Lib. pont. 135, not. 10.). Yon 
der Thätigfeit Leo's IV. in Rom fei noch erwähnt, 
daß vier Eoncilien, die er in der Stadt feierte, be⸗ 
fannt find: vom April 850 in Gegenwart Kaiſer 
Ludwigs IL, in einer Angelegenheit des Bifchofs 
Petrus von Arezzo; vom 16. December desjelben 
Jahres zur Abſehung des Anaftafius, Cardinal« 
priefter8 von ©. Marcellus; vom 19. Juni und 
bom 8. December 853 in der gleichen Angelegen- 
heit dieſes unftäten gelehrten Garbinals, des bi 
tern Bibliothekars der römifchen Kirche. Es er⸗ 
übrigt aud) eine Art Homilie über das Leben und 
die Pflichten ber Geiftlichen, welche Seo IV. vere 
muthlich auf einer feiner Synoden hielt und welche 
mit verjhiedenen Abweichungen auf auswärtigen 
Synoden als nützliche Paftoralinftruction vor« 
gelejen zu werden pflegte. (Migne XCVI, 1375; 
, 675; befier von Wattenbach im Neuen Ar⸗ 
chiv für ältere deutfche Geſchichte VI, 192; vgl. ebd. 
Ewalds Bemerkungen 652.) 

Mit dem Kaiſer Lothar I., welcher nad) feiner 
Thronentfagung im Klofter Prüm am 29. Sep- 
tember 855 ftarb, ftand Leo IV. im Allgemeinen 
in gutem Einvernehmen. Dagegen zeigte ſich Lud⸗ 
wig IL wiederholt gereizt und verdachwoll gegen 
den Bapft, wiewohl diefer ihn Pr im April 
850 zu Rom zum Kaifer frönte (Böhmer-Mühl« 
badjer, Reg. 438) und ihm bereitwillig die Vor« 
rechte der früheren Herricher in Rom zugeftand. 
Tür des Papftes Verhältniß zu der kaiſerlichen 
Auctorität überhaupt ift ein Sat fehr bemertens- 
werth, welchen er über die Papftwahl an die Kaifer 
Lothar und Ludwig fchreibt: Inter nos et vos 
pacti seriestatutum est et confirmatum, quod 
electio et consecratio futuri Romani, Ponti- 
fieis non nisi juste et canonice fieri debeat 
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8 Fragment bei Migne CXV, 674; Jaffe- 
u In der That, nur durch das 
Nebereinfommen, durch die Annahme feitens der 
römiſchen Kirche wurde das vielfache Eingreifen 
der fränkiſchen Macht in die Angelegenheiten der 
römiſchen Kirche und des Kirchenftaates ein irgend» 
wie rehtmäßiges. In diefem Sinne ſchreibt auch 
im 3. 853 Leo IV. an Raijer Lothar, daß er alle 
kaiſerlichen Erlaſſe und alle Beflimmungen der 
früheren Päpfte unweigerlich beobachte, und ver- 
wahrt fi) gegen dießbezügliche Verleumdungen 
(Migne CXV, 671; Jaff6-Ewaldn. 2643 ; Frag - 
ment). Er verſprach um 853 dem Kaifer Lud« 
wig II., fi) vor ihm oder feinen Mifft verant- 
worten zu wollen, wenn ihm in Bezug auf die 
Regierung feiner Unterthanen (subditi) Vortvürfe 
gemacht werben follten (Migne CXV, 674; Jafle- 
Ewald .n. 2646 ; Fragment). Wären dieſe Aeuße⸗ 
rungen nicht bloß in Bruchſtücken von Briefen 
vorhanden, fonbern läge der Context und der Sach⸗ 
verhalt vor, fo würde fich ihr Inhalt beftimmter 
beurtheilen laſſen. Ein vereingelter Fall, in wel» 
chem der Papit, vielleicht aus politiicher Höflich- 
feit, die beiden Kaifer um ihre Einwilligung (li- 
centia) zur Weihe eine Biſchofs Eolonus für 
Rieti erfuchte (Jaffe-Ewald n. 2613. 2615), fan 
in ähnlicher Weife nicht die Behauptung rechte 
fertigen, eo IV. hätte feinen einzigen Biſchof 
ohne Taiferliche Erlaubniß weihen dürfen. Jenes 
Anerbieten indeſſen zur Verantwortung vor Lud⸗ 
wig IL oder feinen Miſſi, welches oben erwähnt 
ift, hängt nad) Ewald wahrſcheinlich mit dem 
außerorbentlihen Einſchreiten zufammen, zu wel= 
chem Leo IV. fi) gegen drei Römer, Georg, Ha⸗ 
drian und Petrus, gezwungen fah. Sie hatten im 
3. 853 einen päpftliden Legaten Ragibert ermor« 
den laſſen, worauf Leo in aller reditlihen Form 
ein Gericht über fie veranftalten ließ, welchem die 
Miffi des Kaiſers beimohnten. Die Mörder wur⸗ 
den für ſchuldig erflärt und wären alsbald zum 
Tode verurtheilt worden, wenn nicht das gerade 
einfallende Ofterfeft nach bamaliger römifcher Sitte 
einen ſolchen Sprud unmöglid gemacht hätte. 
Sie appellirten an ben Kaifer. Als diefer zur Ver⸗ 
wunderung $eo’3 ein neues Gericht anorbnete, bes 


ftand der Papft auf der Beftrafung der Schul- 


digen und begehrte, daß die lex Romana wie biß= | und 


ber jo auch fürderhin in Rom ihr Anfehen behalte 
(Migne CXV, 670. 657 ; Jaffe-Ewald n. 2638). 
Ein anderer Proceß, in welchem die faijerliche Ge⸗ 
malt nod mehr eingeifi, war ber gegen den päpft= 
lichen Hofbeamten Gratianus. Er heißt in dem 
Berichte des Liber pont. (n. 554, p.134): ma- 
ae militum et Romani palatii superista, 


ieſer wurde bei Kaifer Ludwig von dem Ma« | der 


gifter Militum Daniel angeflagt, gegen ben frän- 
fifchen Einfluß in Rom confpirirt zu haben, um 
bie Griechen bafelbft wieder zu Macht zu bringen. 
Ludwig II. eilte nad) Rom (inmenso furore ac- 
census; Lib. pont.), ließ fi) aber einigermaßen 
beichtwichtigen und hielt mit dem Papfte fowie mit 


Leo TV. 
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dem römijchen und fränfifchen Adel ea [| 
Placitum bei St. Peter ab, wo fi) die Anflug 
als Lüge herausitellte. Der Kaifer wollte dam, 
baß ber fall nad) der lex Romans behandelt 
und ber Verleumber bejtraft würde ; man ſchenle 
letzterem jedoch auf Ludwigs Vermittlung das Lehen. 
Den von Kaiſer Lothar begünſtigten Hinamer 

von Reims erfannte Seo IV. als Exrgbifchof dickd 
Sprengels an und fendete ihm das Pallium mit 
ber jeltenen Erlaubniß, dasſelbe täglich, bei der 
Beier des MeBopfers zu tragen ; Dagegen wolle er 
nicht auf bie Bitte des Kaiſers eingehen, ihn über 
ganz Francien, Gallien und Germanien als päpk 
lichen Vicar zu ſetzen, weil dieje Würde bereits au 
Erzbiſchof Drogo von Meß verliehen fei (Jafie 
Ewald n. 2607 sq,). &3 trat ein Gouflid da 
Bapftes mit dem eigenmächtigen und flürmikhen 

incmar ein, als derjelbe wider Leo's Verbot 

aifer Lothar mit dem Banne belegte ( gl ibid. 
n. 2614. 2618). Seo weigerte fi auf, ie} 
in der Angelegenheit der von Ebo von Reims gr 
weihten Geificen gehaltene Eoncil von Sof 
ſons (853) anzuerfennen, und befahl Sincmar, bei 
Gericht über dieſe gem ihn nad) Rom appellirer 
den Geiftlihen in Gegenwart eines päpftlichen fer 

jaten zu erneuern (ibid. n. 2631 aq.). Erlich über 
—— 0 wenig bie geiftlice Auctorität des Ber 
mates durch die Willfür des ungebundenen Zeit 
alters einfchränfen, daß er an Bart den Rahlen 
ſchrieb: Si fortassis, quod non credimus, apad 
vos inutiles judicamur, ecclesia tamen, cai 
praesumus, non inutilis, sed caput prind- 
Piumque omnium merito simul ab omnibes 
vocatur (Fragment vom Jahre 852 oder 858, 
bei Migne CXV, 671; Jaffe-Ewald n. 26%) 
Im fernen Occident, bei den Angeljachfen, ja 
die dort gewohnte bereitwillige Anerfeumung der 
päpftlihen Hoheitsftellung einen ei ũ 
Ausdruck, al der König der Weftjachfen, Ethe 
toulf, jeinen vierjäßtigen Sohn Alfred 853 nah 
Rom ſchickte und dieſer vom Papfte mit den Je 
fignien des römijchen ©, beffeidet wurde 
(Jaffe-Ewald n. 2645). Im Oriente trat de 
Auctorität Leo s IV. dem i 


disciplinären Entſcheidungen des Papftes iſt de 
lange Anweiſung an die Biſchöfe Brii 

über Simonijten, Gerichte gegen Biichöfe, Ehe 
fragen u. ſ. w. hervorzuheben (ibid. 2599). De 
von ihm gegebenen Erklärung für die Gültigkeit 
Sacramente, weldye von ungefefmähig ge 
weihten Prieftern gefpendet twürden, fieht the 
logiſch die anbere Entfcheidung Leo’s IV. mit 
entgegen, wonach ein durd) einen haͤretiſchen Br 
ſchof Arſenius confecrirter Altar durch einen er 
dern neu confecrirten zu erjeßen war. Einem I 
Honoratus ſchreibt er in firengen Worten die Eiw 
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ührumg bes gregorianifchen re vor (ibid. 
2. 2651). — Quellen und Literatur. Die 
Briefe unb Urfunden Leo’s IV. bei Jaffe-Ewald, 
Reg. Rom. Pont.n. 2596 2qg. Sie find in jünge 
ser Zeit um die in der fogen. britiichen Sammlung 
son Papftbriefen enthaltenen Stüde des Regiftrum 
2eo’8 IV. bereichert worden; Alles ſchon bei Jaffe« 
Ewald verzeichnet. Dal. "dazu Ewalds Unter 
chungen im Neuen Archiv für ältere deutſche Ge- 
chichte V, 375. Liber pontificalis (Vita Leo- 
ais IV.), ed. Duchesne II, 106 sqq. Außer ben 
illgemeinen ober ſchon oben ee Schriften 
Dümmler, Geſch. des oftfränt. Reiches, 2. Aufl. 
1887, L; Schrörs, — von Reims, 1884. 

Seo V. (im 3. 908) ſcheint nicht einmal zwei 
Donate regiert zu haben. Er flammte auß der 
Vegend von Ardea und gehörte bei feiner Wahl 
richt dem Gardinalscolleguum an(forensis). Durch 
sen ga Epriftophorus , ber fich felbft 
um ng, wurde er eingelerfert ımi 
* im 307 Es waren die —— 
Zeiten ber Unfreiheit des heiligen Stuhles. (Vgl. 
sie Angaben des Petrus Guillelmus ſFortſezung 
ↄes Liber pont.] bei Duchesne, Lib. pont. II, 
234‘, Jaff6-Ewald, Reg. Rom. Pont. p. 444) 

eo VI regierte in den Jahren 928 und 929 
aux 6 (oder 7) Monate und 15 Tage. Er war 
ver Sohn einet Primiceriuß, des Römers Ehrifto- 
horus. Seine Regierung in namenlos unglüd- 
icher Zeit des heiligen Stuhles (Adels · und Weiber- 
nflurk) it in — gehüft. Bei Jaff6-Ewald 


ae De Dh Semi 1 der rien echte 
e er! je ın 
Dalmatien betrifft. ©. den Katalog des Petrus 


Buillelmus bay Ts Lib. pont. II, 242. 
Watterich, Vitae Pontiff. I, 83.) 
eo VIL (vom "Januar 986 biß eitna Juli 989, 
iach Jaffö-Ewald 455). Er war Römer von 
Beburt. Die Quellen zeigen ihn in enger Ber- 
rindung mit bem Sohne der Marozia, Alberich IL, 
sen er in einer feiner erſten Bullen gloriosissimus 
rin atque omnium Romanorum senator 
iennt (ibid. n. 3597). Aus dem Mönchthum here 
zergegamgen, lag er eifrig dem Gebete und den 
Ib (Flodoard am Ende feiner Vitae 
>ontiff.), er mit Alberich, der als weltlicher 
derrſcher von Rom fchaltete, um den ihm gebüh- 
enden politifchen Einfluß zu concurriren. Eine 
— — jegen — wäre für ihn | Ew 
9 a chtlos geweien. Er fuchte 
a gem Wohlthun, —e zur Sr 
ung und 


ieherberfelung von Kö 

ar entftand 3.8. die berühmte Abtei | des 
dem Aventin, fo erhielt Subiaco 
a8 —— — auf dem Cdlius. Der BI. u 

‚on Clugny, damals in Rom, arbeitete gemeinſcha 
* mit ihm für die Herftellung der hen t. 
ift belannt daß die Wiederaufrichtung bes ge 
unfenen Tirchlichen Lebens in Italien un Sranfe 
eich während bes 10. und 11. JahrhundertS von 
er Befferung der Klofterinftitute ausging. Leo’ 


Leo V. — Seo VIII. 
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Bullen (bei Jaffe-EwaldL co.) beziehen ſich meiftens 
auf monaftifhe Angelegenheiten. Aber in einer 
berjelben (n. 3610) ſucht er aud den Epifcopat 
der Frantenländer aufzuweden (superabundat 
iniquitas ita, ut rerum ordo totus pene tur- 
batus sit et nullus jam loous religioni restare 
videatur), umd in einer anbern ernennt er zur 
Verbefferung der Sitten bei Geiſtlichkeit und Son 
in Deutſchland den Erzbiſchof Fr ri) von Mainz 
u feinem „Bicarius und alle deut« 
Ir hen Gegenden (n. 3618; "Mio SORKEIL 1088). 
Die ihm zugefchriebene disciplindire Untertwetfun, 
an weltliche und geiſtliche Große Deutſchlands i 
unecht (Jaffe-Ewald n. 3614). (Hiftor. Quellen⸗ 
ftellen bei Watterich, Vitae Pontiff. I, 33; Ka- 
talog des Petrus Suillelmus bei Duchesne, Lib. 
pont. II, 244.) (9. Griſar 8.9.) 
eo VII. wurde Bl genen an = 

Stelle des freilich unwürbigen Johannes XIL 


und | Betreiben Kaifer Otto’3 L zum Bapfte —* 


und am 6. December 968 in der Peterskirche con« 
fecrirt. Er konnte als Iegitimer Inhaber der päpft» 
lichen Würbe erft gelten, nachdem Johannes’ XI. 
Nachfolger, Benedict V., am 23. Juni 964 unter 
dem ge der Unftände abgedankt Hatte und er 
felbft vom tömtjchen Elerus anerkannt war. Da 
er indeß ſchon etwa im März 965 farb, jo war bie 
Verwidlung, die fein — — ar ge 
sefiaffen, bald 
talog des Petrus Guillelmus — und — 
des u ſcriniarius (Archivvorſtandes) Johannes. 
Als ihn Otto J. zum Pontificat berief, war er 
noch Laie, und man weihte ihn mit grober Ver⸗ 
Tegung der —— über die Zwifchenräume 
der Orbines. Etwa im Februar 964 mußte er 
wegen der Game des Volkes wider ihn und 
das Kaiferregiment zu Otto nad) Spoleto Fe 
unb erlebte &8, daß die Synode Johannes’ XIL 
zu Rom ihn am 26. Februar 964 für egcommu- 
nicirt erflärte. Nach Johannes’ XII. plöplichem 
Tode ward sine consensu et voluntate domni 
imperatoris (Watterich, Vitae Pontiff. I, 48) 
Benedict V. gewählt, worauf jedoch Leo durch den 
Kaiſer gewaltfam nach Rom zurüdgeführt wurde, 
Der erftere hinterließ ihm vor feiner — ri 
Deutfchland die Infignien ber a 
Es exiſtiren zwei angebliche ’3 
oder — ter eine in zweifacher orm (Jaffe- 
n. 8704. 3705), welche in neuerer Zeit 
große Erörterungen ——— re t. Leo VII. 


legt darin dem Kaiſer Otto und feinen Nachfol 

auß« | gern nichts weniger als das Recht der Ernennung 

Vapftes und aller Bifchöfe des Reiches in bie 

—— uchungen von Biefe- 

—7 — Dümmler u. A. feine ger mel 

«| daß k Baflungen eine Fälſchung bilden, weiße 

Zeit des iturlampfes im Intereſſe der 

—2 — Krone und im N ber Regierung * 
ſtanden ift. ee die erfte Faffun⸗ 

en Glauben in feine —E m d, 

63, c. 28) und veranlaßte fo eigentpümliche 
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wir fie z. B. noch bei 


pont. II, 250. Dan vgl. Hefele, Conc. 
2. 2A, IV,615ff.; Reumont, Hergenröther, 


——— 


gorovius, Siefebrecht und —— — — und der Großen des 


unter Otto I., 1876). (9. Srifar S. J.] 
Leo L., 


Bruno, Biſchof von Toul, u des Grafen Sug 
bon Nordgau (Egisbeim und Dachsburg), eines 


Vetters dei Kaiſers Konrad IL, war geboren am | u 


21. Juni 1002 zu Egisheim im — (ogl.P.P. 
Dexen, Oü est ne le Pape St. Leon IX.? 
Strasb. 1884), ward ſeit feinem fünften Jahr in 
Toul erzogen und wurde jpäter dort Canonicus. 
Als Konrad IL den königlichen Thron beftieg, 
ging Bruno auf Wunſch feiner Verwandten an 
den Hof. Dort hieß er namentli wegen feiner | Ins 
Zuge allgemein „der gute Bruno“. Im 
1026 wurde er zu Toul einftunmig und in 
freier Wahl zum Bifchof dieſes Kleinen, armen und 
wegen feiner Lage feindlichen Angriffen ſehr aus · 
gejegten Bisthums gewählt ımd am 20. Mai 1026 
u Rn Jedes Sahr pflegte er frommen Sinnes 
na 
nis IX., 1. 2, 0. 7); er zeigte aber auch Thatkraft 
und Rlugbeit. Er führte die von Clugny ausge 
gangene Reform der Klöfter in feinem Sprengel 
ein und erwarb fich beſonders durch feine von den 
Zeitgenofjen (vgl. Wibert 1, 13; Watterich, 
Pont. Rom. Vitae, Lipsiae 1862, 144, und dag 


zeitgenöffiiche Epitaphium Domni Leonis papae 2 


im N. Archiv der Gef. f. deutſch. Geſch. 1876, I, 


175 f.) gepriefenen muſilaliſchen Eompofitionen 
zu Ehren Gregors bes Großen und anderer Hei⸗ 


ligen Verdienfte um die firchliche Liturgie. Auch ſpätern Cardinai Humbert (f. d. Art.) u 


als Staatsmann zeichnete er 19 aus und lei⸗ 
ftete dem Kaiſer Konrad II. bei der Einverleibung 
Burgunds in das Kaiferreich grobe Dienste (W. v. 
Sielebreät, Geſchichte der deutichen Kaiferzeit, 
4. Aufl., D [1875], 272 ff. 456). Am fran« 
öfiichen Hofe war er jehr angejehen. Als Ge- 
I mdter Konrads bewirkte Bruno zwiſchen dieſem 
und dem König Robert von Frankreich einen 
Treu« und Freundfchaftsvertrag. Auch die Erneue- 
| besjelben unter Heinrich I. von Frankreich 

m 3. 1082 vermittelte neben dem Abt Poppo 
bon Stablo wieder Brumo von Toul. 


Rang II. mit dem franzöfifhen Könige zu 
vois im I. 1048 und 1048 zuwege, wodurch 
der —* zwiſchen den beiden Herrſchern befeftigt 
wurde. 

As nun Damaſus II. am 9. Auguft 1048 
nad) einer Regierung von nur 23 Tagen geftorben 
war, erfuchten Geſandte des römiſchen Volkes und 


Clerus den Kaifer Heinrich IH. um Einfegung ler in Sm traf, we 


Leo L. 


&rörterungen bei ben gel gr Theologen, wie eines neuen Papftes. 
ine; zur Zeit des Trienter | Benedict IX. — 
Eoncilsinden ——S her die Herkunft der | auf die päpftliche 
bifchöflichen Gewalt wiederfinden. — Quellen bei | jüngft durch 
Jaffe-Ewald, Reg. Rom. Pontiff. 467 sqq., und | Rom hatte vertriel ae 
— Vitae Pontiff. I, 42 sqq.; Sata= | fehredite außerbem das rafche Ende 
des Petrus Guilhelmus bi Duchesne, Lib. | den man vergiftet glaubte. ne 


Rom zu mwallfahrten (Wibert, Vita Leo- | jtell 


Worms Ende November 1048 fiel um 

uch die Stimmen bes —5 — * 
Reiches auf Bue 
Erft nad) einer Bebentzeit bon drei Tagen erflärk 


Bruno Sign., Vita Leonis — in Wattierich 
I, 96; Wibert 2, 2). Am 27. December 1048 
trat er alß Pilger jeine Reife nad) Rom an Dort 
. 1049 in einer — 
ng der Römer mit größter Einmũthigleit 

wählt, worauf er fi) am 12. Februar 1049 5 
thronifiren lie 

Vom Anfange feiner Regierung an war Leo IX. 
bemübt, alle kirchlichen Mißbraͤuche, beſonders bie 
Simonie, energiſch zu befämpfen und daS bem 
heiligen Stuhle gebührende Anſehen wieder herza · 
en. Debhalb umgab er ſich mit fittenreimen, 
geihäftstundigen Männern, wie Hildebrand, den 
er zuerit auf dem Reichstage zu Worms kenn 
gelernt hatte (Bruno Sign. 1. c. 96 eq.) und mm 
zum Subbiacon der römifchen Kirche weißte (Desi- 
derius, Dial. 1. 3; Bonitho, Ad 
Jaffe, BibL II, 682; 


En 


ahrb. — —— 
einrich Fra Bd. U. — 75), dem 
gun, von Lyon, dem Sothringer Mind, ud 


f\) 


3 
* 


Zur Durchführung feiner Reforn- 
ftaurationspläne bediente fi) der Papft 
des Mittelö der Synoden, deren er ne 
weniger als elf hielt. Jedes Jahr fand im 
zur Ofterzeit eine Synode ftatt, zu welder 
ictitafienifce Prãlaten zugezogen wurden ; 
Beſchlüſſe diefer Synoden erhielten überall 
größte —5 Eteindorff II, 78). Gleich ad 


Ai 


’ 


Kr 


der erften römifchen Synode im I. 1049 wurden 
mehrere fimoniftijche Bilööfe a abgejeßt, und ale, 
welche von einem fimoniftij ihnen «BB 


di belannnien Bil die Weihen 
brachte er zweimal eine Zuſammenkunft ie = 


unterftellt. Auch wer 
den Beftimmungen gegen das Eoncubinat 
Cleriker wie über die Zehntpflicht der Laien und 
die Ehen in verbotenen Berwand 

18 


troffen (Hefele, Conciliengeſch, 2. Auf 
IV, 718 fi. In der wche 
Jahres hielt me = Eoncil zu ging 
über bie Alpen mit dem Raifer, 
Köln und im Juli 


He x 
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—* aufn Han ae nit * 
ottfried von Lo! 
na und bem Sail er September befuchte 
x Toul und berief u da aus bie Biſchöfe und 
Kebte Frankreichs nad) Reims, um bort mit ihnen 
ine Nationalfpnode zur Außrottung der Lafter 
unter Clerus und Laien abzuhalten. Eine kurze 
Zeit Lan &, baß diefer Plan nicht burchführbar 
ä, Bir dem te ige gr —* von 
velche die Symode zu jatten, unſym⸗ 
athiſch gemacht worden war. Der König Tieß 
veßhalb den Papſt erſuchen, jeine Ber nad) Franl· 
eich bis En einer g eit zu verjchieben. 
Denn weber er noch die Bilchöfe und Aebte künn- 
en ſich jet an der — * betheiligen, weil ſie 
jegen Rebellen im Innern bes Beides 1 ümpfen 
— Er zog auch wirklich mit vielen geiſtlichen 


ürften in's Feld. Deo IX. erflärte aber, unter | Herzensgüte, 


illen Umftänden die Synode zu Reims abhalten 
m wollen. Er fam am 29. September dort an, er⸗ 
yob und übertrug am 1. October unter ungeheurem 
Andrang der Gläubigen die Gebeine bes HI. Remi⸗ 
ins, nahm am 2. October die Weihe der neu⸗ 
bauten Remigiusfirche vor und eröffnete in ber= 
elben am 8. October die Synode. Zu berjelben 
yatten fich etwa 20 Biſchofe und Aebte eingefunden. 
Auch te des Königs Eduard von England 
varen erſchienen. Es fanden drei Sigungen 
— der Anmaßung des ee om von 
ge in Galicien, der fi) den Titel Apo- 
toficuß eigelegt hatte, wurde der Papſt für den 
inzigen Primas und Apoftolicus der Kirche erffärt. 
Dann wurden zwölf Canones aufgeftellt, welche die 
Freiheit der Bilgofemahlen fügen, die Armen 
jegen Gewaltthaten vertheidigen und bie Simonie, 
sie in Ehen und die Bigamie wie aller- 
yand Mißftände im Elerus außrotten follten. Ueber 
yon ſimoniſtiſchen Biſchof von Langre wurde der 
Bann außgefprochen (j. Itiner. Anselmi bei Wat- 
rich], ide ;HefeleIV, 722ff.). Der Durch⸗ 
ee) Ye —5— legte a br on Frant · 
Fr d Me und ni a Dat 
* r er nach Mainz 
ind hielt dort Mitte October eine deutſche Ra« 
ionaljynobe ab, an welcher der Kaiſer, über 40 Bi⸗ 
höfe aus land, d und Italien, 
in dänifcher Bifi fchof und Gefandte des griechijchen 
?aiferß theilnahmen. Auch hier wurden nament- 
ich Beihlüffe gegen die Simonte ımb den Con⸗ 
abinat der Geiſilichen gefaßt. Der Erzbiſchof 
Hugo von Belangon wurde gegen die Anjprüche 
‚nes gewifien Bertoldus als rechtmäßiger Bi 
merfannt, und ein Streit zwilchen dem Bil al 
Kdalbero von Würzburg und dem Abt Echert von 
Julda warb dahin entichieben, daß der Biſchof 
‚war über den Ort Fulda bis zu einem gewiſſen | reord 
Brade geiftliche Jurisdiction habe, die Abtei jelbft 
ıber unmittelbar unter dem Papfte fiehe (Bet IV, 
134 ff.; Steindorff IL, 94ff.). Im November 1 
vefudhte Leo auch ſeine — im Elſaß (über die 
amals und fpäter mehreren Kirchen und Klöftern | 


Leo X. 
hen daſelbſt ertheilten Privilegien vgl. — Le 
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Pape Leon et les monastöres de Lorraine, 
Epinal 1869, wie die Mittheilungen von A. 
Shulte i in den Straßburger —— 1883, II, 
78—90) und barnad) jeinen Neffen, den Grafen 
Malbert von Cal, den er zur eugrändung des 
verlafjenen und verfallenen ofter8 vom HL. Aure⸗ 
lius zu sn bewog Annalista Saxo in 
ern ” ) gu — Chron. 
187 sq.). Zu war er ſchon 
in Verona. Wie in diefem Jahre, jo war Leo auch 
inber Folgezeit in Wahrheit ein apoſtoliſcher Wan« 
derer, ber —R durch feine Beſchwerden abhalten 
ließ, überall ſelbſt zu erſcheinen; ein Mann, bewun⸗ 
dert wegen feiner Schönheit (Amatus, L’ystoire 
de li Normant 3, 15; Wibert 1, 58), feiner 
großen Fähigkeiten und feiner Heiligteit, Die 
die ihm von Jugend auf eigen war, 
verläugnete er auch als Papft gs Als or 
feiner Bullen brauchte er die Worte: 
cordia Domini plena est terra. ee war er 
voll tiefer Demuth und Strenge gegen ſich ſelbſt 
und voll a Eifers für die Reinheit ber 
Kirche. Kein Wunder daber, daß er, wo er auch 
erſchien, einen wunderbaren Einfluß auf die Ge⸗ 
müter der Menſchen ausübte. fein Wir» 
fen, namentlich in Deutſchland, warb das Anſehen 
ſtatt. und die Anhänglichfeit an den apoftolifchen Stuhl 
fo gefeftigt, Daß Gregor VII. jpäter den Kampf 
gegen Heinrich IV. en. ut (vgl. Damberger, 
Synchron. Geſch. VI, 388) 

Im Unteritalien war en bereits kurz nad) dem 
Antritt - Bontificates getvefen, allerdings nur, 
um nad) dem Monte Gargano in Apulien zu 
wallfahren und um zu Monte Eaffino feiner Ver⸗ 
ehrung für den hl. Benebict gemugzuthun. Zum 
zweiten Mal ging er im Frühjahr des Jahres 
1050 nad) Unteritalien und hielt zu Salerno und 
dann auch zu Siponto im Bande der Normannen 
Spmoden ab; auf diefen wurden Beichlüffe gegen 
Simonie und Simoniften gefaßt (j. Amatus 8, 
15 sqg.; Hefele IV, Gr ‚und zum Jinerar 
Steindorff I, 452 Weit bebeutfamer war 
aber die Oſterſynode des Jahres 1050 zu Rom. 
Auf derfelben wurde Biſchof Gerharb von Toul ca= 
nonifirt und die Irrlehre des Berengar von Tours 
(f. d. Art.) über das Altarsfacrament verworfen, 


| jowie Ießterer felbft mit dem Banne belegt. Auch 


die unter dem ort des Bapftes am 1. September 
1050 zu Vercelli abgehaltene Synode beichäftigte 
ſich mit Berengar und verwarf deſſen Anficht aufs 
f| Reue (Hefele IV, 740 ff. 749 ff). Später hat 
Berengarbehauptet (De sacra coena, ed. Vischer 
1834, 40), Leo habe zu Bercelli Perſonen, welche 
von — Ban orbintrt wordenwaren, 


nn nicht Kane arg 
Denn un un Dami 
Opp. ed. Cajetani II, re war Fr Fey der 


aufdeinbrittenrömifchen Eon« 
cil (April 1051) für Leo IX, eine offene vu. Der 
genzöther, Defterr. Vierteljahrſchrifi. f. kath 
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1,415; Sefele IV, 758 [.; Steinborff IT, 181; 
, Berengar von Tours, Münden 1890, 
terhin wirft Berengar (d. 0.89.40) dem 

Bestie vor, bei dem Biſchofe Gregor von Vercelli 
gewohnt zu — re Lan ſchon vorher * 
—* * ae ward erft auf se 

gt g 
men ar verhandelt, und Gregor 

m Papfte mit dem Banne belegt. Ob Ben | on 
ri Bereit den wahren Sachverhalt kannte, 

wir nicht; jedenfalls hat aber dort fein Verhalten 


feinen Anftoß gegeben (Hefele IV, 7515.; Stein- | Leo nahm 


borff IL, 182. 161). 
Nach der Synode von Bercelli ging der Papſt 

von Neuem über die Alpen, a ie ka 

zufommenzulommen und r 

jüngft camonifirten Gerhar 

auf der Reife zu —5 — date machte und am 

8. October den Hauptaltar des Stiftes von St. Ste- 

phan confecrirte, beftimmte er, 

fih damals immer mehr verbreitende Gottesfriede 

and) auf die Vigilie und ben Tag der Con 
jecration (2. und 3. October) erftreden ſolle (f. 


päpftl. Urfunde vom 11. Januar 1051 in Dunod, | thum i 


Histoire de Besangon, 1750, I, Preuv. 36). 
Dieß ift die erfte, wenn aud nur i indirecte Appro« 
bation des Inſtituts durch einen Papft. Eine weitere 
gab Leo zu Gunften des Elſaß. Er gebot nämlich, 
Fi en ns 
en Gottesfrieden für Elſaß eingeführt 

unter Strafe des Bannes zu halten (j. Brucker, 
8. Leon IX, ey) II, 20788. 40088.). Mitbem 
Kaifer traf Leo erft im Anfang des Jahres 1051 zu 
Köln (|. Taf, E n. 4246; Steinborff IL, 186) | Benevent 

Age — ho nk 

ei 

is der gm gen f Humfried von Ra- | und 
verma, welcher zu Dercali von eo wegen beharı= 


lichen Ungehorfams mit dem Banne belegt worden | i 


war, und erhielt Berzeihung (Wibert 2, 7; Herm. 
Contractas in M. G.S8. V, 129 eqq.). "Bei ſei⸗ 
ner Rüdfehr nad) Rom iegle Leo das bisher noch 
im Interefie des Bisthums Toul vom ihm weiter 
führte Amt eines Biſchofs von Toul wieder. Auf 
ich wurde zu feinem Nachfolger der 

—— Kanzler Udo gewählt et 2, 8; 
—— Tullens. c. 41, M. G. 8 

Pre 7 vor dem 12. Miy 1052 warb ber 
Erzbiſchof Hermann von Köln zum Erzlanzler 
des römischen Stuhles ernannt (j. Wibert 2, 4; 
ae 3 — — — 
of dama ten ilegien |. Steindorff 
II, 140 ff.). Zum legten Dale war Leo im 3. 1052 
dieffeitS der Alpen. Die unmittelbare Veranlaffung 
feiner Reife war der Wunſch, einer —— — 
Andreas von Ungarn zu — zwiſchen leiſteten 
dieſem und dem Kaiſer Heinri HIT. Sieden au 
vermitteln. Heinrich war nämlich mit großer Macht 
in Ungarn eing um den König zur Aner« 
tennung der fai —— Oberhoheit zu zwingen, 
und belagerte im Auguſt und September Preß ⸗ 


wurde | % 





zu erheben. Als er | Yraı 


in Zukunft der [i 
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IX 
bur⸗ seen hun dar rn 
Kaifer mit Aufgebung der Belag, 


Andreas hatte wi — — 

zu einer Gegenlei widerrief aber 

nad) dem Abzug der alle Zurfogen ob 

je | Tmkte auch nicht ein, al8 der Papſt mit Epcommn 

cation drohte, obgleich der Papſt es war, der da 
Irpab8 ben Thron 


a. 1052; Giejebredjt II, 483). Im October 1082 
lamen Bapft und Kaiſer nad —A— 
® 

St. nn beflatteten Gebeine 
gang vor. Ekkehard (Chron. a. rer Hi 1 


VI, ee berichtet, daß Leo dort den Streit per 
ſchen & t. Emmeram und St. Denis übe ie 


185,5). Auf den lan des * 
—— San —— 


mit gro! 
* Naiſer das eg feierte, 
Papfte, einen eigenen 
Unteritalien Dan Vergleich zu © 
———— überließ 
und anbere 
biefer aber gewährte erfi 
intern — Stuhles 
Kllofter Fulda. 


[im 


* 
1 


Ge 


f 


i defien Rückehr 

Februar 1053 eine e yiemfidh bedeniende 

macht deutfcher Nationalität, welche er 

Bemühungen 
Großen 


3 
Ri 


T 
* 


racht 
— Es handelte fi dewan für ben Bali 
wegs bloß um die 
vielmehr wollte er 
wachſende Macht ber Rormannen in 
brechen. Denn dieſe bedrüdten bie ei 


Benölke 
A Ieficen weber —— — 
horſam und guiffen auch die 


chen 
edlichem Wege die N 


J. en elfi, 
normanniſchen Apultens 


1 


Fi ii Er 
— 


.798 Leo 
— 
uf ein 
Boltes, der Geiftlichen und des Kirchengutes ge⸗ 
unden (Amatus 8, 16). Ueber Benevent ftand 
vem ln die —— zu, während dem 
fion Otto’ I. die Ein« 
— De 
il 
Kom aus. mm = KR. im}. 1050 Fr 
Benevent fam, verweigerte ber Fürſt Nubolf IIL 
‚hm Gehorfam, wurde aber gegen Be des Jahres 
L050 von den Beneventanern 
Beßtere wollten um jeden Preis gegen Page 
hnen verhaßten Normannen haben und unter 
warfen deßhalb ihre Stabt dem Papfte. Diejer 
'am am 5. Juli 1051 nad) Benevent, Iöste die 
Stabt von dem Banne, welchen Elemens II. über 
fe verhängt hatte, und erlangte von dem Nor- 
marnmengrafen Drogo von be wie dem Für · 
fen Waimar von Salerno DVeriprechen, bie 
Stadt zu fügen. Kaum Hatte ber &i9 die Stabt 
verlafien, als er hörte, daß Drogo ermordet fei 
and Die Normannen bereits mit ben 
im blutige Händel gerathen feien. Er —— 
— im J. 1052 ein Heer gegen die Normannen, 
en Waimars hin zer⸗ 


auf bie Abmahı 
ei Er dasſelbe —— « | fam 


mar im Juni von den Seinigen ae er⸗ 
ſchlagen wurde, gelang es den Normannen, auch 
ia Salerno feſten Fuß zu ll und ihre Herrjchaft 
gegen Capua Hin 
15 ggg. 24 sqq.: © 
Dit dem in Deuficjlanb — a 
Leo im 3. 1058 in’ römifche Gebiet mitbrachte, 
— — 
ten n, wie au⸗ eren Stan« 
des. Anfangs Juni kam der 
fien und fuchte ſich ir Argyrus von 


es geiehifhen Kalſers g 
!ämpft und 
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— de enblich ün Steindorff IT, 251 ff.). Merdi 
er en zur — = Fre m — — 


er nach Rom gehen wollte, der 
Humfred ſicheres Geleit Big nad 
Capua verfp (j. Leo, Chron. Casin. 2, 84; 

Amatus 3, 38). fopeint, daß man nur "eine 
Verbindung mit Argyrus verhindern wollte. 


ormanne: 


ya — —ãe— Fürſt des Kirchen 


Beichüßer ber Völker Italiens beide 
33 — —— kann ihm nicht zum 
werden; ebenſo wenig der 1 
FE ge a Ober! ber Kirche, das 
zwiſchen Griechen und länbern feſter 
zu knüpfen ſuchte. war um fo wimſchens · 
werther, als eben wieder eine heftige Polemik über 
tituelle Abweichungen der griechiſchen und ber la⸗ 
ae hen Kirche u er an 
uch einen, wenn nicht im ag, ſo 
jebenfall® mit — des —I **— 


l — Brief ers Leo Don 
Yan der Bulgarei an ben Biſch yon von 
Darm wurde dem Papſte ar 
ern | Abenblanbe der Gebrauch des —— — 
bei der Meſſe, die Beobachtung der jüdiſchen 
bate wäl der u. bel. —— a 
Don Cardinal Humbert auf diefen Brief aufmerf- 
gemacht, verfaßte Leo IX. noch in der erften 

ae bes Jahres 1058 eine Replik in 41 Kapiteln 

ill, Acta et Scripta quae de controversiis 
ee Graecae et Latinae composita ex- 


(vgl. Amatus 8, |tant, Lipsiae 1861, 65 sqq.), die aber nicht ab» 
Oil, 176 ff. 458 ): gefanbt worden ift © * Iv, 773 f). 


atirt £ in (auben bie 
— — 
ak ber Schlacht bei Civitate trat in Eon» 
— ein Umſchwung ein. den Rap — 


ſelbſt nach Apu· | wie der Patriarch hielten 

, einem | werthoollen Bundesgenofjen im 

, in Verbindung zu | Normannen (f. Brie 

re 1051 mwieder« | tiochien bei Will 174) und drüdten in Briefen an 

* * mit unglůcklichem —X zu Gunſten — ihre Geneig 
en ge= | au. icte 

befand 5 — Siponto. Durch —E und Kanzler 

das Bündniß mit ihm wollte Leo die ie Friedrich, den Cardinal 


ge gegen bie 
els an Peter von An- 


kirchlichen Frieden 
Im Smn 104 sn ben 


A ne den Erz · 


einſchũchtern und feinen Abſichten geneigt machen | bifchof Petrus von Amalfi als —— nach Eon« 
ftantinopel. 


{ogl. Wibert2, 10; Ann.Benevent.a.1053; Ep. 
Leonis in win, Acta et BScripta 87). — die 
— — 
gen yi ü 
aud) fein Deßhalb — 


hatten 

fie fi zur ae De am — 

apuliſch⸗· normauniſchen Stadt — — 

und mit der Niederlage und ul | der päpft« 

eig Kriegsmacht t endete. De ft war wäh- | 9 
tenb ber Schlacht in der —* geblieben (Amatus 

3, 87), gerieth aber nun auch in bie Gewalt ber 

Normannen. Sie behandelten ihn mit großer Ehr⸗ 


furcht. Er 1öSte fie vom Banne und wurbe von Kirche, 


ihnen nach Benevent geleitet, wo er am 23. Juni 

1053 anlam. Dort blieb er nem Monate, dem 

Anſcheine nad), aber nicht in Wirklichkeit, frei 
Kircjenlesiton. VIL 2 Mufl. 


jelben überbrachten zwei Briefe 

des Papſtes (Will 2 sqg.; Hefele IV, 771 > 

einen an Fr ir andern — — 
triarchen. Beſo— 1 — jenüber 

SEN. Weiſe über De ungen aus, 

aber auch ihm Ai Bereitwiligtet zum 

Seien, Mit biefen - 
Fam —ãA —— Streitſchrift des 

i Will 93 qq.) zuſammen, deren Fr 

herber Ton und ſcharfe Angriffe ſchon erfennen 

laſſen, daß — a. der geeignete Mann Rx 

ind Att. Beralarins, riet 
a Ge = jaten kamen —— 

24. Suni, als Leo ſchon zwei Monate tobt war, 

in Eonftantinopel an (j. Brevis et succinota 

commemoratio bei Will 150).. In dem ganzen 
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Auftreten Leo’ in diefer Sache zeigt fich aber wie 
auch in feinen Reformbeftrebungen bie hohe Aufe 
faſſimg, welche er vom Primate des Papftes Hatte 
(f. Steindorff II, 77). 

Während feines in Benevent theilte 
Seo feine Zeit zwiſchen Regierungsgejchäften, ge- 
Iehrten Studien — er erlernte damals die As 
chiſche Sprache und las bie heilige Schrift in der⸗ 
felben — ımd ascetiſchen Uebungen. Belleidet mit 
einem härenen Gewande, ſchlief er nur wenige Stun« 
& a einem sei Ki dem — auf einem 


— er r er als die Krant- 
eit re fü en Ghana fter annahm, vom 
Grafen A: bis Gapua geleitet, nad) Rom 


urüd, toojelbft = kr 24. oder 25. März anlangte. 


Seo X. 
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und Wifienfhaft und hatte bie berüßmnieflen Se 
maniften (f. d. Art.) an jeinen Hof gezogen. Jer 
vertraute er aud bie Ausbildung feines 
begabten Sohnes an. Schon für du 
geiſtlichen Stand beftimmt, empfing 
in feinem fiebenten Jahre die Tonfur und erhek 
alsbald wichtige und reiche kirchliche Beneficn 
ine Do le eine —— 
nal; I) ie e m 
Eollegium erft nad} drei Jahren erfolgen. Une: 
deffen mwibmete ſich der junge Gardinal, wer 
her mit einer grimblichen aſtiſchen Bildes 
ſehr feine Lebensformen —— — Li 
großem Erfolge dem Studium ber 
des canonifchen Rechtes. Am 9. März He ® 


m 18. April er in Gegenwart vieler la er die Infignien des Cardinalates. Erw 
Laien und On den ie Sterbeſacramente und Freude hierüber wurde jedoch buch da 
betete laut im deuiſcher Sprache. Er ftarb am|am 8. April besielben — Igten Tod an 
19. April 1054 und wurde in der Baſilila von | Vaters. Das iden des so em 
St. Peter neben dem Altare des Bapftet Gregor | ward für bie Heft und das Anfehen birkt 
des Großen begraben. Gleich nad jeinem Tode | Familie in IL Beier, fi 
fingen die ihn liebenden und bewundernden Zeit- | ältefter em. — nicht die Zune de 
genoffen an, ihn als Heiligen und Wunberthäter | Florentiner; die zündenden Des genialen 
erg Die Kirche tert jein Feſt am 19. April. | Dominicaners Savonarola (f. d. —* vae 

*, fo ſchreibt (f. in Watterich I, 95) erschienene 
mac eh Abt Defidertus, ber jpätere Papft | wie gegen bie Glaubensloſigkeit und = 
Victor ILL, „find alle ficchii Men Behebung en er⸗ in Florenz 


neuert und twieberhergeftellt worden, durch ihn ift 
der Welt ein neues Licht aufgegangen.“ Rur fünf 
Jahre hat er die Kirche regiert, dem Apoftel Yo- 
hannes an Eifer und Liebe vergleichbar, und in 
biefer kurzen Zeit hat er ihr Beben erneuert und ihre 
oheit wie die Verehrung feines eigenen Namens 
M unter den Völfern erſtrahlen laſſen. Seine 
Briefe und Actenftüde |. in Bullar. Magnum, 
ed. Taur. 1857, I, 580—630, und Mansi, Con- 
eil. XIX, 634696; die Regeften bei Jaffö, 
Reg. Pont. Rom., ed. 2, I, 529—549; II, 749. 
— Die Quellen find gefammelt in Watterich, 
Pont. Rom. Vitee, 1862, I, 98—177. Das 
Wert bes Mönches Amatus ift herausgegeben von 
Ehampollion-Figent ımter dem Titel L’ystoire 
de li Normant et la ehroniquo de Robert Vis- 
cart, par Aime, moine du Mont-Cassin, Paris 
1835 Togt. dazu Gieſebrecht a. a. O. II, 581 f.). 
— (Bl. en Die Me Väpfte, 2. Abth., 
Hunkler, Leo der Neunte und 
y Zeit, Mainz 1851; C. Wil, Die Anfänge 
er Reftanration der Kirche i im 11. Jahrhundert, 
1. Abth., Warburg 1859; Delarc, Un pape 
alsacien, essai historique sur S. Leon et son 
temps, Paris 1876; Winterer, S. Leon IX, 
un pape alsacien, Rich, 1886; Pp.P. Brucker, 
L’Alsace et l’Eglise au temps du pape saint 
Leon IX [Bruno d’Egisheim] 1002—1054, 
2 vols., Strasb. et Par. 1889) [%. Selten.] 
Leo X, Johannes de’ Medici (15183 bi8 
1521), wurde am 11. December 1475 zu Florenz | nid) 
geboren. Sein Vater, Lorenz de’ Medici, welcher 
die Oberherrichaft in der Republik Florenz führte, 
war ein großer Freund und Beförberer der Kımft 


verf auftrat, vermehrten 
Zahl feiner Segen. Eine —— Park Partei eier 
am Sturze der Mebiceer. Um ihr 
war ber Earbinal set na Florenz m 
pc Bien, Rod Khmteigr une 
I en. wit er 
der IR Medici, als König Karl VILL von gruıch 
mit einem Heere in Italien En um ſeine m 
geblichen te auf Neapel geltend zu * 
Die Uneinigkeit der itafientfcjen Herrſcher 
terte ihm den Sieg, und unaufhaltſam Sg 
nad) Süden vor. Um das florentinifde Geh 
vor den Einfällen bes Königs zu wer bed 
fid) Peter in deffen Lager zu Sarzana und 
mit demfelben einen Vertrag. Die — 
ceffionen, welche er Karl VI. machte riefen 
Erbitterumg in Florenz hervor. Die Enträftn 
machte fich bei feiner —E und bie Siem 
des Cardinals, welcher die Florentiner = 
ſchwichtigen fuchte, fand fein Gehör. Ein 
aufftand vom 9. November 1494 nöthigte 
Mebiceer zur Flucht. Ste verließen —— 
Vaterſtadt und nahmen die 
Familie Bentivoglio zu Bo mn 
—— er = Acht über die Sat 
edici ans. Am 17 "Robennber hielt Karl VOL 
—* u Schritten un! Sun 5* Kar 
ihn dur. und Zug: e 
wirmen wußten. Der König ſchioß einen 
mit der Republit und — nicht auf der 
kehr der Vertriebenen. Da biefe auch in Bol 
nicht die gehoffte Aufnahme fanden, 
in Venedig eine Zufludhtsftätte, und 
der Carbinal, Au auerft bei ber 
Viteli in Eaftello, bei anderen 


;H3 


Erz et 


te 
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uf. Ein Bay Sam wollte e —— 
x mit feinem ⸗ 
A Um bi 


ie verlorene Herrſchaft wie· | mit 
ige an ih u bringen, end at jet die Dies | fi 
yici mit Calar Borgia jelben drang 


iegreich in —5 * bedrohte Florenz. 
Da nahm ſich, durch Soderini gewonnen, Bub» 
vig XU. von Frankreich der bebrängten Republit 
am und verbot jebe weitere Gewaltthätigfeit gegen 
siefelbe. Caſar mußte abziehen; Soberini erhielt 
sie Würde eines Gonfaloniere mit ausgebehnter 
Sewalt, ımd ber Familie Medici war vorläufig 


ede ih einer Rücklehr a — Miß 
ig über dieſe Wendung der unternahm 
Sardinal Johannes in Begleitung feines Vetters 


Julius, des a Rap! lemens VIL 

3. d. Art.), und einiger $ e eine Reife nad) 

land, den Niederlanden und Frankreich. 

u jeiner Rüdtehr traf er mit Cardinal Julian 

yella Rovere, dem ſpätern PBapfte Julius II. 

I d. Art.), in Genua zufammen. Von hier begab 

anna 

tens fi fi murde. Ein 

teuer Verſuch feiner Familie, die verlorene Herr- 

Haft in Florenz wieder zu erobern, mißglüdte. Erſt 

ıad) dem Tobe des Papftes eröffneten ſich dem 

Tardinal be’ Medici befjere Ausfihten. Julius IL 

— ihn 1506 zum Legaten von Bl - 

— — Leitung des Heeres, welches 
—* vertreiben ſollte. Das 

—ãe * — 5 Zeit, bis die Fran⸗ 

ofen ben entſcheidenden Sieg bei Ravenna 1512 
rfodhten. Der 


arbinat ech in Kriegsgefangen« 
‘Haft, wurde zuerft nach Bologna, hierauf nach 
Drailand gebracht und follte na, 
zeführt werden. Glüdli 


Frankreich über 
und kehrte nad) Ro — Pe 

einer na m 
ee bie Sache zum Vortheile der 
Medici. des — mit Ludwig XI. 
—* die 5 ch neutral verhalten und nad 
der Franzoſen en nei ſich 


er an — fi e ont ge= 
igreß von 
en Florenz * fg —* 
— der — Für dieſe war ein te 
De den Tod Peters in all ge= 
Im Juli rüdte der ſpaniſche Viceldnig 
Kardona, vom Cardinal Johannes als Legaten 
»on Xoßcana begleitet, in das Gebiet der Repaptit 
‚in, erflärmte Prato und bedrohte $ylo 
i hiervon legte Soderini ſein nieder 
and entjlob, und die neue Vollsregierung erlaubte 
den Mebici bie Rüdktehr (31. Auguft 1518), nad)» 
dem bie Berbannung achtzehn Jahre gedauert hatte. 
Run konnte e& nicht lange mehr währen, bis fie | um 
and) wieber bie Herrichaft erlangten. An die Spige 
der Republik trat Julian, der Bruder des Cardi⸗ 
aals; lehterer aber hielt Die Zügel der Regierung 
in feiner Inzwiſchen war Julius IL ges 
forben, und im Eonclave vereinigten ſich bie Stim« 
men ber Cardinäle auf ben Cardinal Johannes 


Leo X. 


renz. Auf | jechäte Sitzung ftatt. Die abtrünnigen 
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de’ Medici, welcher ben Namen Leo X. annahm. 
ve ——— und Volt begrüßten dieſe Wahl 
Öbten Freude, die fi auf mannige 
fache Kr je fundgab. Da der neugewählte Papft 
erfi Diacon war, empfing er am 15. März 1518 
die Pri terweihe und am 17. bie bijchöfliche Eon» 
fecration. Am 19. März fand die Inthronifation 
unter dem Jubel ber Bevöfterung flat. Der neue 
Bapft, welcher ſchon als Gardinal ein Beförderer 
der Kunft und Wifienfchaft geweſen war, ver- 
fammelte bald die außgezeichnetiten Gelehrten und 
Künftler um fi. Er berief Theodor Laslaris nach 
Rom, um bein Studium der griechiſchen Sprache 
einen neuen Aufſchwung zu geben, gründete ge= 
lehrte Schulen, hob die beite ee höheren Lehre 
anftalten, wie Die Sapienza, jorgte - — — 
tüchtiger Lehrer für ein gründliches © 
philofophifchen, theolog; eg Bu — 
Disciplinen ließ dur Ka el, Michael Ang 
u. 4. jeme Meifterwerfe der Malerei, — 
und AÄrchiteltur ausführen, welche noch jeht alle 
gemeine Bewunderung erregen, veraußgabte große 
Pre Er —5 Aa und jeltener we 
ri war überhaupt bemüht, u“ 
Be ber Ehriftenheit au zum Mittelpunkt der 
Kunſt und Wiſſenſchaft zu wachen. Alsbald nad) 
gg en er einige = ee 
e gehörigen Befigungen, 
ie | Piacenza, wieder ken zurüd, ee in 
bihip Begiehungen zu zu Alfons von Ferrara und 
uchte aud Ludwig XIL von Frankreich zu ges 
winnen. Diefer Wunſch verwirkfichte ſich — 
nicht; der König ging zu Blois am 28. März 
1518 einen Vertrag mit Dargee ein, wogegen 
Maximilian L von Deutſchland und Heinrich VIL 
von England am 5. April bie Li —— 
gen Frantreich ſchloſſen. Um den Ausbruch bes 
in Italien zu verhüten, forderte der Bapft 
Ludwig XII. auf, feine Anfprüche auf dem Wege 
der Unterhandlungen geltend n machen, fand aber 
kein Gehör. Anfangs waren die Waffen ber ver 
bünbeten Franzoſen und Benetianer ſiegreich. Die 
Daher | Niederlage von Novara am 6. Juni 1518 aber 
vernichtete ihre Hoffnungen. Indeß dauerten bie 
Kämpfe fort, bi8 Venedig am 7. October eine 
ſchwere Niederlage erlitt. No ehe damit ber Kampf 
beenbigt war, hatte Leo X. das von feinem Vor» 
gänger ausgejchriebene allgemeine Eoncil im La» 
teran wieder eröffnet. Am 25. April —— 
Carvajal und Sanſeverino kehrten zum Gehorſam 
unter den apoſtoliſchen Stuhl zurück und wurden 
wieder in ihre Würden eingeſetzt. Ludwig XIL 
gub der Aufforderung des Papftes ebenfalls Folge 
eine Geſandiſchaft nad Rom ab, 
Yelhe dem — von Piſa abſagte und 
das laterauenſiſche Concil anerkannte. Der o 
cielle Beitritt —— achten Sitzung (19. De 
—* ab br ir —* age 
jeht grö t om 
Gone una, war &ooX. X. fürdie Reform des 
57° 
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Elerus und der Laien thätig, ſuchte den Streit 
zuilden den Bifchöfen und Ka yo Ei fans 
und entfaltete großen Eifer für bie Union der 
föiematifcen Orientalen mit der Kirche. 
Sorgen und Befürchtungen brachte ee ben 12a 
nachdem Ludwig XIL 1. Januar 1515 geftorben 
war, der Einfall Franz’ L von Frankreich in das 
Gebiet von Mailand. Da Leo’s BVorftellungen 
nichts fruchteten, gi ex mit — L und 
dem Bee bon a ein Schutz · und Truß- 
bündniß. Allein Fra waren Au⸗ 
ch, und bie — Pre, Schweizer, ihr zur 
eieibigung Mailands herbeig 
litten naı tüpferer &e ar 
welche ihrem politifchen Einfluf 
ein machte. Die Nachricht 
ber Franzoſen, — nun die 


af fen ſtand, erſchre 
ii — — 


demſelben Zuſammenlunft in Bologna. 
wurden bie politiſchen Verhãltniſſe ee 
* apoſtoliſche Stuhl a und Piacenza > 
trat; aber auch bie kirchlichen Differenzen fanden 
eine gütlihe Beilegung. Leo X. verlieh dem König 
das Rominationsredt. Et allen Bisthümern und 
Abteien mit einigen Einfhräntungen und vor⸗ 
behaltlich der päpftlicden Beftätigung (f. d. Art. || 
Eoncordate) und noch andere wichtige Rechte, 4 
der König die agrono. Sanction aufgab. 

18 vereinbarte amade wurde in ber Der elften 
Sitzung, 19. December 1516, vom Goncil, auf 
—— — Die frangöfen Bijcpdfe 

Feng gutgeheißen. Am_16. März 1517 
der feierliche Schluß ber Symode flatt, und 

nun konnie Leo ſich wieder anderen Aufgaben zut= 
— Die Treuloſigleit des Herzogs von Urs 
bino, eines päpftlicden Vafallen, beitrafte Leo X. 
mit Abſetzung; jein Gebiet erhielt Lorenz de’ Me⸗ 
dici, des Papftes Neffe. Sein Vetter Julius wurde 
zum iſchof von Florenz und zum Vicelanzler 
des —J lichen Stuhles ernannt. Sngmifden hatte 
* Siena genommen hatte, mit anderen Cardi⸗ 
nälen eine Berfämörung gegen das Leben Leo’ 
angegettelt; dieſelbe ward aber noch vor ihrem Aus« 
Urn entbadt, und die Theilnehmer an berjelben | freumni 
wurden ftrenge, der Urheber am Leben geitraft. 
Die im Zufammenhang hiermit am 1. Juli 1517 
erfolgte Ernennung von 31 arbinälen führte dem 
heiligen Collegium viele durch Wiſſenſchaft und 
Verdienſte um die Kirche ausgezeichnete Mitglieder 
u. Hauptforgen des Papftes waren die Beran« 
tung eines Kreuzzuges gegen die Türken, welche | derte 
unter Selim II. das hriftliche Abendland bedroh⸗ 
ten, und die Verjhönerung ber Stabt Rom, bes 
ſonders auch durch die Vollendung ber von feinem 
Vorgänger begonnenen St. Peteräfirche. Zur Ber 
förderung dieſes Unternehmens erneuerte er 1516 
den von Julius IL außgejchriebenen Ablaß; den 
Streit Reuchlins gegen den befehrten Juden Bfeffer- 
korn wegen des Talmuds und anderer jüdiſchen 


eine Niederlage, 
—— die Lombardei 
von dieſem Sie 
el 


—E 


und verabredete mit 
= 


Leo X. 1 


‚beigeeilt waren, er= | Schlo 


dinal Petrucci, weil ber Bapft feinem Bru- Erſchein⸗ 
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Bücher. in welchen auch bie theologiſche Faculiãi 
von Köln, namentlich Hoogfitaten, verwickel waren, 
entfcjied Leo X. fchfiepfich . — — 
Neue | dem poͤpſtlichen 
Karls V. eines Enkels al I: zum tů · 
5 König (1519) war Leo X. bei dem großen 

en lichen Monarchen, nament- 
lich im Hmblid auf Neapel, Anfangs entgegen, 
neigte ſich aber zuleht auf feine Seite. Belt 
Yugufinenneutt Diacin Oulfer 06 hen übe 
ben Ablaß, die päpftliche Gewalt u. |. w. am der 

plicche zu Wittenberg anheften ließ; dieß 
waren daB Signal einer Empörung gegen bie 
Hab un Den ABfa vieler Ber mar Tu 
m ui 

Leo X. verfannte die Bedeutung * 


Fr: 


Auguftiner, Fr vdn Venedig, auf, den me 
geftümen Mönd zum Schweigen zu bringen uad 
die Flamme zu löfhen, bie leidht einen großen 
Brand art Es if 
Weinũch daß der Papft ih aud) 
Se bon Sachſen in 


—— — — 


— len mit einem nen Erik. an den 
Infolge davon citirte Leo X., dem auch Mazi- 
milian L die Bedeutung und die Gefahren der 


neuen Streitigfeiten geſchi hatte, Luther am 
7.% 1518 m, geftattete 

Bitten & Aurfien — — Friedrich/ daß der Free 
in Deutſchland vernommen werde. Zu diefem Zwede 


begab ſich Suther im October 1518 nad) Ang 
burg zu einem Reichstag, welcher in der ZTürten- 
angelegenheit abgehalten wurde, unb auf weichem 
Cardinal Eajetan als ficher Legat zunegen 
war, Aber weber bie rungen des gelehcien 
Cardinals, noch die —— Bulle Leo's vom 
9. November vermochten Luther, der — 
en ber letztern, am 28. 
allgemeines Concil appellict hatte, 
Ebenfo wenig gelang e8 dem gewandten 
Karl v. Miltig, ben ungehorfamen Moͤnch * 
freundliche Behandlung zu gewinnen Als alle 
friebficden Mittel verwarf 
am 15. Juni 1520 


In 


ſ⸗ 

— —— reed Fe ans 

engem aus. Aud) den 

ber Papft in einem Breve zu 
ſchen Einfhreiten gegen die 
rungen auf. Auf dem 
Luthers Sache verhandelt 
ronymus Aleander (j.b. a) 
Aber weder das Fuge und 
Aleanders, noch das Wormfer dia vo 
1521, nod) König Heinrich 
welcher gegen Luther. jchrieb und dafür nom Les 


3 
*8* 
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urch den Titel defensor fidei ausgezeichnet 
nurde, konnten der revolutionären Bewegung gegen 
ie Kirche Einhalt tum. — Asa die —A 
Zerhältniſſe in Italien, bie Kämpfe Karls V. mit 
franz I. von Frankreich nahmen den Papft jehr 
n Anfprud. Anfan in ſchwanlend, ſchloß er am 
. Mai 1521 mit Karl V. ein Bündniß gegen 
Frankreich. Beider Waffen waren fiegreidh. 
Franzojen mußten Mailand räumen, el 
Piacenza famen wieder unter päpftliche Hoheit; 
Yerzog Alfons von Ferrara, der ſich gegen feinen 
berlehensherrn, ben Bapft, empört und die Par« 
i nzofen ergriffen hatte, erlitt 2. October 
von pen Papſtes eine Niederlage. 
Hocyerfreut über diefe Siege, lehrte ber Papſt am 
24. November von feiner Villa Magliana nad 
Rom zurück und ordnete öffentliche Freudenfefte 
m. Schon damals befand er ſich unwohl. Die 
drankheit nahm raſch einen gefährlichen Eharafter 
m, und am 1. December 1521 jchied Leo X., erft 
t5 Jahre alt, aus dieſem Leben. Ob diefer ſchnelle ge 
Tod — eines Diätfehler8 oder durch Erfäl- 
der durch Gift erfolgte, kann mit Sicherheit 
ud feftgeftellt werden. Zur Charalteriſtik Leo’3X. 
raucht nur Weniges beigefügt zu werben. Die 
zroßen Lobeserhebungen, welche biejer Papſt bei 
yen von ihm begünftigten Gelehrten gefunden Hat, 
ind ebenfo vo: —* unehmen, wie bie von ſei⸗ 
en Feinden, ons von Ferrara, vor» 
zebrachten — und Verleumdungen. 
Obſchon prachtliebend, ein Freund weltlicher 
Bergnügungen, ber Jagd und dem Theater Hold, 
nıf die Erhöhung feines Haufes zu ſehr bedacht 
md mehr den humaniſtiſchen als ben theologiſchen 


Studien zugewandt, verlor doc Leo X. Teinen |im folgenden Jahre an Pacca's St 


Augenblid feine Hohe Stellung und Aufgabe aus 
yon Augen. Er förderte überall nad; Kräften Die 
Interefien der Kirche, feierte den Gottesbienft mit 
Anſtand und Würde, hielt von feiner priefterlichen 
Reinheit jeden Schatten fern, faſtete firenge, erwies 
ich wohlwollend und freigebig gegen die Armen 
md gab auf jede Weife feinen religidfen Sinn 
Ka — alt Roscoe, Leben und Re- 
—— — ae Que 
ig 1806 efele-Hergenrö! cilien- 
zeſch, VIII u. RX; Leonis X. Pontif. max. 
Regesta, ed. Hergenroether, Frib. Brisgov. 
1884 sqq., Fasc. I-VI. Brück] 
Leo XI., vorher Alexander Octavian de’ 
Medici (1605), wurde 1585 in Florenz geboren. 
Schon in feüheiter Jugend entfchieb er fic für den 
zeiftfien Stand, fand aber dagegen Widerftand 
von Seiten feiner Mutter und Tonnte erft nach dem 
Tode derfelben en Vorhaben ausführen. Cosmas 
Er Medici, der Beherrſcher von Florenz, ernannte 
ihn zum Gefandten beim Beiligen Stuhl, in wel« | un 
Stellung er mehrere Jahre verblieb. Papft 
regor XIII. gab ihm 1578 das —5 Pi⸗ 
toja, 1574 das Erzbisthum Florenz und ernannte 
hn als ſolchen zum Cardinal. Im 3. 1600 wurde 
r Garbinalbifeof von Albano und 1601 von Pa- 


gen XI. — Leo XI. 
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* Cemens VII. übertrug ihm 1596 die 
toierige Miſſion eines Sean am Hofe Hein» 
richs IV. von Frankreich (ſ. d. Art.). Lehterer war 
1595 zur katholiſchen 44 äurüdgefehrt, die 
Liga Hatte ſich 1596 aufgelöst, und ber unter päpft« 
licher Vermittlung am 2. Mai 1598 geſchloſſene 
Friede von Vervins machte dem eu —2 
e | Frankreich und Spanien ein Ende. An dem Ab- 
ſchluſſe desſelben hatte Alexander keinen geringen 
Antpeil. Heinrich IV. gab ihm verſchiedene 
weife feiner Zuneigung; weniger war ihm der of 
von Madrid gewogen. Na dem Ableben 
men3’ VIIL wurde Alexander be? Medici am 
1. April 1605 al® Seo XI. auf den päpftlicen 
Stuhl erhoben. Aber jchon nad) 26 Tagen jant 
ber neue Papft, deſſen Wahl Frankreich mit Jubel 
begrüßte, in s Grab. Ob der Tod des 70jähri- 
gen Greiſes durch eine ee oder eg) den 
ebanken an jeine hohe Würde und ſchwere 
warn Verantwortlichleit herbeigeführt wurde, a une 
“ eo XII. (1823—1829). Auf dem Schloffe 
della Genga unweit Spoleto wurbe am 22. Auguft 
1760 Hannibal, Sohn des Grafen — 
della Genga, geboren, welcher als Leo XII. den 
päpftlihen Stuhl zierte. Nach einer feinem Stande 
entiprechenden Ausbilbung bejuchte er in Rom das 
Collegium Picenum und hierauf die Accademia 
pontificia de’ nobili ecolesiastici, um ſa zum 
geiſtlichen Stande vorzubereiten. Am 14. 


1783 empfing er die Prieſterweihe. Pius VLee 
nannte ihn zum wa ge und 1792 
zu feinem Privatjecretär. Ein Jahr fpäter wurde er 
gm Zitular-Erzbifchof von Erd, eweiht — 

als Rune 


tius nach Koln geſandt; allein die Wirren des 
Krieges machten es ihm unmöglid,, in Köln feinen 
Aufentpalt au nehmen, und er ließ fid) deßhalb in 
Augsburg nieder. Im J. 1796 folgte er einer 
Einladung nad; Dresden zum Beſuche des Kur⸗ 
fürften Sriedri Bun von Sachſen, kehrte dann 
nach Augsburg zurüd und erwarb fi) durch 
eine Kenntniſſe, fein tactvolles Benehmen und 
jeine Seutfeligteit die Liebe * ochachtung Aller. 
Sehr Hoch jhägten ihn der terer Stadt an» 
weſende Cleinens —* von Trier, der 
zugleich Biſchof von Augsburg war, ſowie der Kurs 
et Karl Theodor von Pfalz-Bayern. Das Vor⸗ 
ringen bes franzöſiſchen Generals Moreau nad 
waben veranlaßte della Genga, befien Berhälte 
niffe ſich Durch die Gefangennehmung des Papftes 
und die Errichtung der römijchen Republit, Fine 
infolge ber Bebrüdungen und Beraubungen feiner 
Angehörigen durch die Franzoſen ſehr ungünftig 
—— von Neuem Ban For zu verl⸗ * 
nach Wien zu ier ward er 
ei aijerlichen Hof ut gro! ann behandelt, 
nahm aber nad) einem Beſuche beim fäd Nas 
Hofe feinen Aufenthalt wieder in em 
dem Pius VIL den ——— 
brachte ihm della Genga in Rom — 


Leo 


1808 
gubin ng dar. Sein Aufenthalt in der ewigen 
tabt dauerte nicht Tange, denn 1805 ernannte 
ihn der Papft zum außerorbentlihen Nuntius am 
Reichstag zu Regensburg, um dort bie Berhand« 
kungen über Abſchluß eines Concordates zu führen. 
Noch che jedoch die von den Reichsſtaͤnden er« 
benen formellen Schwierigteiten bejeitigt und bie 
Beglaubigungsichreiben bes Nuntius in einer den 
Ständen genehmen Form vorgelegt werben konn⸗ 
ten, hatte das römische Reich deutfcher Nation zu 
eriftiren aufgehört. Kaifer Franz IL legte 1806 | unterfi 
die Krone nieder. Die hierauf von della Genga | Unterri 
im Auftrage des Vapftes mit Bayern geführten 
Verhandlungen wegen Abſchluß eines Concordates 


xIL 1804 
der ber, änfte die Zahl der Wirthshauſet, ich 
viele Verbefierungen in der Adminiſtration md 


der Gerichtsordnung eintreten, ergriff energiſche 
Maßregeln gegen bie Banbiten und ſchrit 
jegen jede Art von Exceffen ein, erließ mehren 
Sersehmungen über bie würdige Feier bes Gattri- 
Seiftfichen, 


an — und —ã 

tsweſen im — 
vom 23. Auguſt 1824 und erließ her cm 
neue, vortrefflihe Studienordnung, ab deu Je 


fceiterten an ben exorbitanten Forderungen ber | fuiten daS Collegium Romanum neh Bitli- 


Regierung. Günftigere Ausfichten eröffneten ſich thek und Sternwarte zurüd und wies ihnen ei 
dem Nuntius in Würtemberg, wo bie 1807 ans Frei Einkommen von 12000 —— 5 


geknüpften Verhandlungen ein beide Theile befrie⸗ 
digendes ee verſprachen. Schon war man 
dem Abichluffe einer Convention gamı nahe, da 
vereitelte Napoleon die Sache durch das Verlangen, 
daß ein Eoncorbat für den Rheinbund unter ſei⸗ 
nen Augen in Paris vereinbart werde. Auf Be 
fehl des Papftes begab fi nunmehr della Genga 
dorthin; allein er mußte bald Frankreich unver 
richteter Sache wieber verlaffen. Neue Leiden ver- 
urſachten ihm bie Wegführung Pins’ VI. und 
bie Einverleibung des Kicchenftaates in das fran« 
zoͤſiſche Kaiſerreich. Wie ein Staatägefangener 
von den Franzojen — zog ſich della Genga 
in feine Abtei Monticelli, Didcefe Fabriano, zu= | grı 
rüd. Nad dem Sturze Napoleons wurde er von 
Pius VII. als Ueberbringer eines Gratulationg- 
ſchreibens an König Subwig XVII. naı 


geſandt. Hierüber war Garbinal — Tan Art, 


erbittert und behandelte den Prälaten jehr un⸗ 
freundlich. Auf feiner Rüdreife nad) Rom erkrankte 
della Genga zu Montrouge, erholte ſich aber bald 
wieder. Am 8. März 1816 verlieh ihm Pius VIL 
den Earbinalahut und ernannte ihn zum Biſchof 


von Sinigaglia; 1820 berief er ihn wieder nach Fir: 


Rom als Eardinalvicar. Am 20. Auguft 1823 
ſchied Pius VII. aus biefer Zeitlichkeit. Ueber 
feinen Nachfolger waren die Gardinäle im Con⸗ 
clave getheilter Anſicht. Die fogen. Zelanti hatten 
den Cardinal Severoli, frühern Nuntius in Wien, 
die übrigen den Cardinal Gaftiglioni (ben jpätes 
ren Pius VIII) zum Papfte auserjehen. Die 
meiften Vota vereinigten fi) auf Severoli, allein 
dieſem gab Oefterreih die Excluſive. Hierauf 
wurde am 28. September della Genga zum Papft 
gewählt und nahm den Namen Leo XIL.ar. Zum 
Staatsfecretär ernannte ber neue Bapft den Car« 
dinalbecan bella Somaglia ; Confalvi erhielt Die 
Stelle eines Secretärs der Breven und wurde | gie 
fpäter Präfect der Propaganda. — Leo XIL, der 
bald nad) feiner Krönung durch eine ſchwere Krant- 
heit an den Rand des Grabes gebracht worden 
war, entfaltete nad) feiner Genefung eine ſegens- 
reiche Thätigkeit. Er ſtellte die theilweiſe in Ver⸗ 
fall gefommene Zucht und Ordnung zu Rom wie⸗ 


beſonderer Gegenftand feiner 
englifche und das deutſche — Nu — 
ſchreiben vom 25. Januar 1825 forderte er bie 
Ehriftenheit zur Beifteuer für den Wiederaufben 
der am 16. Juli 1823 abgebrannten St. Panl- 
kirche auf u. |. w. Durch Sparfamfeit md em 
gute Verwaltung —— er bie päpftlichen Fiumn · 
zen in einen blübe Zuflend. Das von von ihz 
1824 —— — und am 24. December in 
Rom eröffnete Jubiläum wurde im folgenden Jahn 
On num 8. Mt 1824 (hkrt Den Bitgfe 
cyklica vom ai 
ihre Pflichten ein und fordert fie auf, Dem Umfig- 
greifen des Indifferentismus und Dem Treiben 
der Bibelgeſellſchaften zu ſteuern. Am 13. Min 
1825 erſchien die Excommunicationsbulle gegen 
die genen Geſellſchaften, nr Earbonari a 
) und bie Freimaurer (j. b. Art.). Diet 
Actenftüd hat dadurch eine ee Bebextung 
gewonnen, daß es alle früheren päpftlichen Ber 
werfungsurtheile gi gar bie — Sefeltichef- 
ten zufammenfaßt. Einen höchſt anerfermenäwer 
then Eifer entfaltete Leo XIL für das Wohl der 
he in den übrigen Ländern der Chriſtenhen 
Am 4. Juni 1824 —* er ein Breve an Ind 
wig XVII, worin er die Bebrüc und Ar 


freimütht; 
um Abhilfe erfucht. 
barte, aber wegen bes Todes Pins’ VIL * 
nicht teehtäfräftig er year 
von Leo XIL am 6. März 18: Bann One 
Geſch. ber Tatholifchen Kirche in Dentichland 
19. Jahrhundert IL, 76 ff.); ebenſo gelangen 
Verhandlungen binfichtlich der oberrheinifchen Kir 
— Soft. Im 11. April 1827 
et die Ergänzungsbulle Ad Dominici gre 

am (Brhd I, — 

See Koh feloß be ber 
— — — 
pulationen freilich von enden 
— — * nn bom — 
1828 e Bakel errichtet. 
mit Rußland, Preußen uf: w. knũpfte Der 
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ge über lirchliche Gegenftände an. 
ftand er in freundlichen Beziehun- 
yen. Si exledigten biſchöflichen Stühle in den von 
Spanien abgefallenen Republifen Südamerita’s 
vurden im 3. 1827 wieber erh Das hierdurch 
yeftörte gute Einvernehmen Roms mit Spanien 
varb bald wieder Beet: Auch für die religid« 
ien Bebürfniffe der Katholilen Braſiliens forgte 
ei Dagegen gelang ihm, troß alles Ent- 
egenlommens, nicht die Vereinigung ber Schis⸗ 
Hafer von Utrecht (f. d. Art. Janjenismus) mit 
ver Kirche. Die Emancipation der Katholiken in 
Sroßbritannien, für welche Alles vorbereitet war, 
lebte er nicht mehr. Sehr Vieles geſchah dur: 
hn für die außwärtigen — mehrere 
natifche Kirchen bes Orients 5 fi mı 
te. grobe Ausfihten n 
ifneten fi), als im Jumi 1828 der gefgäfts- 
yewanbte Cardinal Bernetti das Staatsfecretariat 
ibernahm. Allein einige Monate jpäter, am 10. {je= | der 
xuar 1829, ftarb Beo XII. nach kurzer Krankheit 
nd nahm den Ruhm eines apoſtoliſchen Ober 
jirten mit in’8 Grab. (Vgl. Artaud de Montor, 
Hist. du pape Leon XII, Paris, 2 vols., deutſch 
vearb. von Scherer, Schaffhauſen 1844; Bifeman, 
en an bie vier letzten ch ar 
Nnsgabe ln 1858.) 
eo XII (feit 1878). Im einer ed 
joch auf dem Lepinergebirge liegt Earpineto, eine 
Stadt von 5000 Einwohnern; hier erblidte am 
2. März 1810 Joachim Bincenz Pecci das | 9: 
iichi der Welt. Bon vornehmen Eltern abſtam⸗ 
nen, ex eine jorgfältige Erziehung, wurde 
ıber in feinem achten Jahre nebft feinem ältern 
Bruder Yofeph in das Collegium der Jeſuiten 
aach Biterbo gebracht, um bier feine Gymnafial- 
tudien zu beginnen. In dieſer Anftalt verblieb 
Pecci bis 1825, ftudirte Darauf im römischen Col⸗ 
* Bhüofophie und Theologie und erhielt 1832 
logiſchen Doctorgrab. Gegen Ende diefes 
Jahres trat er in die Accademia pontificia de’ 
ıobili ecolesiastici ein und hörte theologifche 
md juriftifche Vorlefungen an ber Sapienza. |e 
zn damals erregte er wegen feiner gründlichen 
fe in der ln jie wie im weltlichen und 
die os — hochſiehender 
Fe onderes Iniereſſe nahın 
Sardinal Pacca, —— der — an dem 
ungen Gelehrten, der von Papſt Gregor XVI. 
887 zum Hausprälaten ernannt wurde. Am 
1. December desſelben Jahres empfing er vom 
Karbinalvicar und jpätern Jefuiten Odescalchi die 
Priefterweihe. Im folgenden Jahre eröffnete er 
eine diplomatifche Laufbahn. Ex beffeibete zuerft 
as Amt eines na en in Benevent, 
»o er dem Brigant käftig entgegentrat, 
ann feit 1841 in —XX mit Wohnfige in 
Berugia. Seine entſchiedene und umſichtige Verwal · 
ung erwarben ihm die Anerlennung Gregors XVI. 
md die Liebe des ihm anvertrauten Volles. Im 
Januar 1843 wurde er zum Titular⸗Erzbiſchof von 


E38 


Leo ZIU. 
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Damiette erhoben und zum Nuntius in Brüffel 
ernannt. In Belgien war Damals ber Kampf zwi⸗ 
ſchen Glaube und Unglaube, ber bis zur Stunde 
fortdauert, mit Heftigfeit entbrannt. Die Frei⸗ 
maurer und bie ſchlechte Preſſe ki jen bie Tatho= 
liſche in der gehälfalten en an und 
hatten ihr Augenmerk bejonders auf bie Ent 
hrifttidrung de3 JugenbunterrichtS gerichtet. Die ⸗ 
fen Beftrebungen gegenüber verhielt fil) die Re- 
gierung neutral. Um fo emergifcher jehte ſich der 
Teig Epifcopat im Vereine mit bem Cierus 
nd dem gläubigen Volfe zur Wehr, wurde aber 
dur Uneinigfeiten, welche unter den Katholifen 
& | außbradgen, vielfad) gehemmt. Der neue Runtius 
ernumterte und un! je bie Bifchöfe im Kampfe, 
vertrat mit Kraft und Würde die Rechte der Kirche 
bei ber Regierung und ſchlichtete bie Streitii —9 
der Katholilen unter einander au) 
. bie kirchlichen Berhätnifjein land, En 
Ronge-Scandal ausgebrochen war, nahmen fein 
Intereſſe in Anfprud. Im 3.1845 befuchte er den 
Coadjutor des Erzbiſchofs Clemens ft von 
Köln, Johannes v. Geiljel, und einige andere Bie 
ſchöfe Deutſchlands, um ſich mit 
Tirlichen — zu beſprechen. Inzwi · 
hen hatte — ihm ein anderes Arbeits · 
feld angemwiejen. Im Herbfte 1845 wurde ber 
mtius von Brüſſel — um die Leitung 
des Bisthums übernehmen. Pecci 
sr von Rinig Leopold L, deſſen 
—— ein eg Maße bejoß, verieilte 
Es nbon, einen mehr · 
wöchentlichen — in Paris und kehrte dann 
nad Rom zurüd. Papft Gregor XVL Tonnte ihn 
a. mehr empfangen; er lag an einer ſchweren 
Krankheit banieder, welche am 1. Juni 1846 ſei⸗ 
nem thatenxeichen Leben ein Ziel fehte. Auf an 
folgte Pins IX. ſchon am 16. Juni. Pecci, dem 
aud) der neue Papſt feine Gunft zumanbte, hielt 
am 26. Juli unter dem Jubel der Benölferung 
feinen Einzug in Perugia. ie er fi bisher 
als ein tüchtiger Diplomat erprobt, fo erwies 
t ſich in feiner neuen Stellung als ein apoitoli» 
der — Vorzüglich war er auf gründliche 
ehrung des Volles, religidg-wi Saga 
Ausbildung des Elerus und würdige 
—— bedacht. Auch für die de 
Bedürfniſſe kat Pflegebefohlenen forgte er durch 
Gründung von Leihhäufern (Monti di Pieta). 
Große Trübfale brachte dem eifri —5— * 
Revolutionsjahr 1848. Die von 
ten geheimen Gejellichaften erhoben bie She * 
Eimpörung und riſſen auch einen Theil des verblen⸗ 
deten Volles mit fi fort. Die päpftliche Herr 
ſchaft wurbe aufgehoben, in Rom die Republit 
proclamirt. Auch Perugia mußte die Wehen der 
Revolution fühlen. Die Religion wurde verhöhnt 
und unterbrüdt, der Clerus beſchimpft, verleumbet 
und verfolgt und das Leben bes Biſchofs ernftlich 
bedroht. Um dem Berberben entgegenzumirten, tra« 
ten die Bischöfe Umbriens in Spoleto zuſammen 
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an den Berhandlungen 


er ——— agten Veſchlüfſe Tem. fi 


Sie erftreden a an von Volksmiſ⸗ 
I ; — guter Bi 
Preffe u bet 5 — diefer Verdienfte | zug 
ernannte Pius IX. am 19. December 1853 Pecci 
Cardinal. —— an 
Fin Bibeln Ka nene Stürme über bi 
hereinbrachen. Im Bunde mit der Revolution 
gen Safes: Die lpitmen Geier mh vr 
Heben; aud) das Pa: Petri blieb nicht 


verſchont. Schon 1860 m bie „Annegion“ von | Jo 


Umbrien ftatt, und es folgte die Occupation der 
übri, ingen, bis 1870 aud) Rom in die 
Gewalt der Piemontefen kam. Eine 


Reihe Kirchen- | The 
einblicher Geſche folgten raſch anfeinsber: in — 


g der obligato en ae —5— 
n, 


Bien, —A sogar bor 
Seriät gel, a geftellt, aber ie wurde, eu 
Dulder Pius IX. drüdte er wiederholt 
mündlich und ſchriftlich feine e Chrinahme aus. 
Das vaticanifce Concil führte ihn nah Rom; 
au) fpäler erfüen ec mod} einige Dale in De 
Eigelb Bei dem golbenen 
ijdpofsfubiläum des Papftes (1877) war Pecci 
Sprecher bes nn Epifcopates. Am 
21. en / — — S 
lengo ber r 
nate darauf, am 7. ern ſank Bus RX. 
in’ Grab. — Am 18. Februar traten die Car- 
dinäle in’8 Eonclave, und ſchon am 20. Hatte die | los 
Kirche ein neues Oberhaupt in Carbinal Pecci, 
welcher den Namen Leo XIII. annahm. Ad mul- 
tos anno! [Brüd.] 
&eo von Baniolas, |. Gerjonides Levi. 
seo Piacenns, griechiſcher Geſchichtſchreiber 
wurde um das Jahr 950 zu Ealos, einer Stadt 
in Ionien, am Fuße des Kmolußberges, geboren. 
Von feinen Eltern ift nur bekannt, daß fein Vater 
— teß. Schon in früher Jugend kam Leo 
ber Studien halber nad) Conftantinopel, wo er 
auch zur Zeit des Nufftandes gegen Nicephorus 
Bote (ca. 60) ſich befand. ie ſich aus fei« 1, 


Leo von Baniolas — Leo Diaconus. 


8 — gegen bie arabil 
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comaß fäichen Täht, Ya 
md begkiee 


gewidmet mid 

wohl als — den Kaiſer Bafılins IL ai 
Ki — ———— — 

jerum, 

£ —— der Niederlage de 
— — —— der aa Bro 

ie 
es | jalen ift nichts — belaant, ale alß daß ae 
992 ein Geſchichtswerk gefchrieben hat. Dies 
BT 
i 

—ãA— (959) bis zum Tode Des Kaiket 


dm 


—— 
Bedentung je 
| Wertes ergibt. Dasfelbe ift die wichtigfle Oxck 
2 |für die —— der udn Daß — 

Sara umd die Dak 
br | Gen und Auen tn Amelie. > Tiefe Im 


Duelle — ihm — — er 
Mittheiungen von Augen und Ol 
rin es Bi an an Sim, und pizig 
e Darftel einen fabeljahe 
Charalter. ud ber betreff8 der allgemeinen Birk 
Far reihen ern 
chriſtlichen Jahriauſends. Verdient fo Ss 
Fi) nicht das Lob Mieze Kritik und deganaı 
Stils, fo it jein Wert bod) der berichteten Zier 
ſachen wegen ein ein übern | häßbarer zur 
bbyzamtiniſchen Kaiſergeſchichte. Die 
* bildet das Geſchichtswerk von Michaei Pi 
Ausgaben des Werles von Ben. Hax. 
er 
er ei 16! us 
V, Bonnae 1828; Migne, De CXvL 
«al. Hase in den "Notices et —S 1818, 
VIII, 2, 257; Raoul-Rochette im Journal de 
Savans 1820, Janvier 38.; William da 
Be N Hiftorifcjen Pritil des Lem Dir 
Lungen des Suftlts für —— 
U er 
je der byzantinii 
[Rrröpfer.) 
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seo Grammaticns, byzantiniſcher 

iber deſſen Leben nur eine Notiz am Scqhluſſe fie 
168 Werles berichtet, daß er dasjelbe im Jahre 
1018 vollendet habe. Diefes Werk, ‘H zav veov 
Jandov ypovoypayla betitelt, ift eine Chronik; 
ea m ara 
sie g biß zur Si hierauf eine 
Beichi der Juden, der babylonifchen und per⸗ 
then Rönige, Alexanders des Großen, der Pto- 
emãer bis auf Kleopatra und ſchließlich der römi- 

den — een Kaiſer bis 949. Den 
Inhalt des Werkes anlangend, hat Leo benfelben, 
ihnlich wie Theodofius von lite und Julius 
Bolgdeutes, mehr oder weniger wörtlich aus an⸗ 
yeren Geſchichtſchreibern entnommen; namentlich 
ie Geſchichte von 818—949 ift iurzweg aus 
Beorgius Monomachus und defien Fortjegern aus · 
yeichrieben. Leo fan fomit nicht als eigentlicher 
Beſchichtſchreiber, ſondern nur alß Excerptor oder 
Eompilator bezeichnet werben. Ausgabe von Bek- 
ker, Corpus script. hist. byzant. XXVI, Bon- 
ıa6 1842. (Vgl. Fabrioius, Biblioth. graeca | ( 


VII, 451. VIII, 818; 8. Srumbader, Ge⸗ 
dichte der Bizantinif—en Literatur, München 
1891, 138.) 


Knöpfler.] 
ses, Jacob Juda, Rabbiner zu Amfterdam, 
—* ide Can, =; iſt durch = 
y riften, welche eine große 
Belehrjamteit mt geworben. Sein 
* —— iſt Ge — über den 
mi 1, wel 1642 zu Mid» 
selburg —e— in de dem mämtichen Yahre Hollän- 
Ge und im folgenden Sir franzofiſch zu Am · 
erdam gebrudt wurde; der Verfaſſer gab fie 1660 
Beeren, und —— in hebraiſcher Sprache 
mter dem Titel 55m non heraus, und nad) dies 


em Tert erfchienen ee — Ueber» 
gung zu Helmfläbt eu u 
Außerdem gab Leo einen \ e Cheru- 


inis zu Amflerdam erſt 1647 lateiniſch dann 
1654 paniſch heraus; hieran qe jen ſich 1647 
joflänbifeh; 1654 fpanifd) eine Beldhreibung der 
Stiftaßütte, 1658 |pamtich eine Abhandlung über 
re Bimdeslade. Im Alter von 67 Jahren fer- 
ie Urbefegung ber Weinen an, weihe mi 
{| 9 men an, welche mit 
ven hebräifchen Text und einer Paraphraſe 1671 
En zu Amfterdam erſchien und jehr Fang 
d. (gl. Rossi, Diz. stor. II, 6.) [faulen] 
Zuda, |. Jud, Leo. 

seo von eigentlih Jehuda Ar-|p 
eb, Berüßmier veretianifcer Rabbiner, war aus 
mer in anfäffigen Familie am 23. April 
1571 zu Benebig geboren und ſtarb auch in dieſer 
Stadt, 77 Jahre alt, im 3. 1648. Er zeigte von 
rũh auf ein großeß Talent und wußte die Kennt 
ud ber een Sprache und Siteratur mit der 


verbinden. Zeugniß da« | für 


andern 6; jaßt find. | Un 
: nemmen ift ein tun Wörter 


Leo Grammaticus — Leo VI. 


der. | von allen Seiten geftört; die 
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buch, das er an Stelle einer von ber — 
verhinderten italieniſchen Ueberſetzung des Alten 
Teftaments herausgab, zuerft Venedig 1612, dann 
Padua 1640, und zwar hier mit einem rabbini« 
ſchen Vocabular vermehrt. Eine Heine Sammlung 
von Reden und Gebichten, welche er unter dem 
Titel am "270 heraußgab, ift wegen eines darin 
befindlichen Sonetteß berül das zugleich. he= 
bräifch und italieniſch g en werden fan. Am 
öfteften aber ift feine —2 geſchriebene Histo- 
ria de’ riti hebraici, Parigi 1687, eine kurze 
Darftellung der fübifchen Eerimonien und Ge- 
bräudhe, gedrudt — fie warb in’3 Lateiniſche, 
in’s Franzöfiſche, in’ —— ins Ho 1% 
und im’3 Deutſche here EA nd bie — 
Ueberſetzung, welche von Richard Si —— 
wurde 1693 von Großgehaber zu Frankfurt a. M. 
mit Simons Zuſätzen lateiniſch herausgegeben. 
Eine mehrmals gedrudte Schrift — dem Titel 
soo mio warnt vor dem Kartenſpiel. Außerdem 
ift Leo von Mobena ber Herau — der vierten 
(eigentlich fünften) ee 1, welche zu 
Venedig bei den Gebrüdern ini 1617 er⸗ 
ſchien und neben vielen —— — der frühe 
ren Ausgaben doch auch manche neue Fehler ent- 
hält. (gl. Bartolocci, Bibl. Rabb. III, 32 sq. 
IV, 483; Wolf, Bibl. Hebr. II, 414. IH, 296. 
IV, 828; Rossi, Dizion. stor. U, 7; Nouv. Bibl. 
gen. XXX, 788.) Raulen.] 
go VL, der Weife oder der Philoſoph, 
pige 886 jeinem Bater (9) Baſilius Macebo (1. 
rt.) in der Regierung des romäifchen Reich, 
nachdem er ſchon feit 870 bie Kaiſerkrone getragen 
hatte. Seine Regierung war an Unglüde- 
fällen. Wieberholte Ste Verfämbrungen lieferten den 
Beweis einer weit verbreiteten Unzufriebenheit mit 
dem Herrſcher; der äußere Friede bes Reiches wurbe 
Kämpfe mit den Bul- 
garen waren unglücklich Es war ein verhängniß- 
voller Schritt, daß ber Kaiſer gegen fie bie Türfen 
zu Hilfe rief. In Italien gingen bie letzten bizan- 
liniſchen Befifungen an die Saracenen verloren. 
Die Araber plünderten die griechiſchen Küften, 
nahmen Lemnos und eroberten nad) blutiger See= 
ſchiacht 904 Theſſalonich. Einige Jahre nachher 
wurbe die —— bon ben Ruſſen bedroht. In⸗ 
mitten ſol⸗ gie ah 
der Geſetzgebun⸗ jabe der 
Baſiliken 4 d. rg pr gr ließ er 
— von welchen 118 im Anhange bes Cor- 
juris civilis a a wenige 
— een 2. Mi — fo ver⸗ 
chaͤrfte Nov. 54 bie Ge er bie Km 
Be; Nov. 89 erklärte k liche Einſe 
he als Vorausfegung von beren Saas 
Nov. 91 hob den Goncubinat als Re 
auf; Nov. 90 erflärte eine britte — 
unerlaubt und ſtraͤflich, und zwar umter mög« 
Täf fücufen, bie in folher Zrigemie geegene 
Itfamteit und Sinnlichleit 
Hiermit indeß hatte der Kaiſer fein 
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eigenes Urtheil geſprochen. Schon bei Lebzeiten 
a0 erſten Gemahlin, der Beiligmäßigen :heo= 


phano (geft. 894), unterhielt er ein Verhaͤltniß mit | 


einer Zoe, welche dann feine zweite Frau wurde. 
Nachdem diefe ſowie eine dritte Gemahlin Eudoxia 
nur hurze Zeit gelebt hatten, hielt er Die Zoe Kar 
bonopfyne als Goncubine im Palaſt. Nachdem 
ihm diefelbe einen Sohn geboren, dachte er nicht 
am deren Entlafjung, jondern an eine Heirat mit 
ihr. Dem widerſetzie ſich aber 906 der Patriarch 
von Eonftantinopel Nicolaus Myfticus unter Ber 
zufung auf Uebung und Geſetz ber griechiſchen 
Kirche mit aller Eutfehiedenheit und erflärte die 
Verbindung des Kaiſers als Tetragamie für fünd- 
baft und feine eheliche. Der Raifer wandte Pius in 
dieſer Angelegenheit an ben römifchen Stuhl. Die 

Entſcheidung besfelben hatte auch der Patriarch 


früher —— dann aber anzunehmen ſich ge⸗ | früh 


weigert, als Die Gefanbten Papft Sergius’ TIL. 
dem in der abendlänbifchen Kirche geltenden Recht 
gemäß erflärten: daß einer wiederholten, aud) — 
vierten Eheſchließung nichts im Wege ſtehe. 
ftandhafte Nicolaus mußte in’3 Exil wandern; 
bamit war aber der Streit nicht gehätiäte, viele 
mehr entbrannte derſelbe nach des Kaiſers Tod 
von Neuem und endete mit einer offenen Ver⸗ 
werfung ber Iateinifhen Disciplin. — Im früher 
Leo unter Leitung des gelehrien 
Photius eine reihe Bildung ſich erworben, vor⸗ 
züglich, Doc) Teineswegs ausſchließlich, auf dem Ge⸗ 
biete der claſſiſchen Literatur. Als Prinz wie als 
ale chte er Ar wiederholt in ſchriftſielleri⸗ 
dichteri — — Thãtigleit. Erhalten find 
kr men von Gretſer (Opp. II, 1734, 102 
ad 107. XV, 1741, 277—341), Combefis (Bibl. 
Patr. zvu, Luga. 1677, 22—47, cum epi- 
stola ad Omarum Baracenorum regem) ber= 
ausgegeben; ein Canticum compunctionis (ibid. 
Xu, 769764); eine Aroloyla Aiovroc gab 


Matranga (Anecdota graeca, Romae 1850, | II 


557 qq.) heraus (f. Migne, PP. gr. 107); Tax- 
zıxd (ed. Meursius, Lugd. Bat. 1612). Die 
Freundſchaft mit Photius verwandelte ſich fpäter 
in Haß, und eine der erften Regierungshandlungen 
des Kaiſers war die Rele, B 


jation bes tius 
a ein armenifches Piofer und “ — 


triarchenſtuhles mit dem Prinzen Stephan. | Die hi 


Dadurch ward das traurige Schisma für damals 
befeitigt. Leo flarb am 15. Mai 912; ihm folgte 
x Sohn Eonftantin VII. Borphyrogenitus, erft 
eben Jahre alt. (Dal. a ra 
ns Selen [ [R. v. Scherer. 
Seoden, ehemaliges Bisthum, |. Graz V, Er 
Keodegar, der IE — Legen), — von 
Autun und Martyrer des 7. Jahrhunderts, hebt ſich 
aus einer ber ſchlimmſten Zeitperioden als Helben« 
[ser bervor, obwohl fein Bild von einigen neueren 
eſchichtſchreibern mit wenig empfehlenden Zügen 


Pe worden ift, Es gibt über ihn zwei gleich« | und B 


zeitige Lebensbeſchreibungen. Die eine fammt von 
einem ungenannten Mönch zu Autun, der fie auf 


Leoben — Leodegar. 
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Leodegars Radjfolger Germenurus 
he ir fchrieb und wenigftens über bie Bin 
lie Wirkſamleit des ae als Augenzeuge be 
richtet. Sie fteht in Mabillons Acta SS. Ord 
8. Bened. II, 680 und bei den Bollandiften 0a 
I, 468, aud) bei Migne, PP. lat. XCVIL, 34. 
Eine zweite Biographie Leodegars rührt von der 
Abte Urfinus von Ligugs ber, der feine Angaber 
aus zweiter, aber glaubwürdiger Hand entnommen 
hat; auch dieje fteht a. a. O bei Mabillon 6%, 
Boll. 485, Migne 335. Eine dritte, gereum 
Sebenäbeichreibung, welche gewöhnlich WBeldfrb 
Sirabo zugeichrieben wird, ift in dem umen m 
geführten Werke von Pitra 464 
bei Traube, Poet. lat, IH, 1 2). 
ſtimmender Darftellung war der 
616 aus hohem Stande geboren. Er Tam “ 
an den Hof Ehlotars IL und ward von birkz 
dem Biſchof Dido von Poitiers, feinem mütterhäer 
Oheim / zur Erziefung übergeben. Dido wei 
ihn in feinem 20. Jahre zum Diacon, enumz 
Der |ihn bald darauf zum Ardidiacon und theilie fh 
mit ihm in die Regierung feiner Diöcefe. Be 
653 ward Leodegar Abt von St. 

Poitiers und wurde als folder nad) — 
656 an den Hof Chlotan deſſen Dirk, 
der hl. Bathildis, berufen. Um 657 flarb ve 
Biſchof Ferreolus von Autım, und nachdem ui 
Bewerber um biejen Stuhl zwei Jahre Lang blats 
mit einander geftritten, ward durch Bathildis’ Ber 
mittelung Zeodegar auf denjelben erhoben. Gier 
ga * zuerſt geruſchlos al — 
um bie in der argen Zeit verloren gegangen Ger 
tesfurcht und chriſtliche Geſimumg wieder kege 
ftellen. Zu dieſem Zwed hielt er auch um bes Jar 
670 eine Synode ab, welche fich 
— elung bes — Lebens, damals de 
wichtigſten Factors ung der gefunte 
Zuftände, zu deſchãftigen hatte (Hefele, Cont· Ge 
Indefſen tellung mi 
Bildung eine zu bedeutende Perjönlichteit, al ih 
ex ohne Antheil an der politifchen Eniwidlung er 
nes Landes hätte bleiben Tönnen. Im 6) 
ftarb Ehlotar, und fein Zod — er ber 
ſich im Franfenrei m — * 
höchſte Macht lag in den Händen des gms 
ſamen und tyranniſchen Ebroin, der um die Jit 
als Leodegar Biſchof geworden, zum Meier 
domus in Neuftrien erhoben worden war. Ex 
Willkür hatte die klluge Bathildis für lüngu 
eine Schrante zu jegen ; nachdem bit 
aber 664 ſich in ein Kloſter zurüd, hen 
ſchaltete Ebroin als unumſchrankter mic 
dem Schattenföni 
bes Elerus mit Füßen und ſchonte — 


der ſich ihm zu ——— 
ſtanden die mächtigen Adelögefi —S— 
urgund, welche im König nur einen Aufüher 


der iteinerdo! chräukeis 
Dach fehen malen. 8 nun Br Oil Zr 


(a 
* 
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Ehroin eigenmächtig, ohne die fränfifchen Stände 
yu befragen, befien Bruber Theodoridh III. zum 
J——— verweigerten bie Auſtraſier dieſem 
horſam und verlangten einen eigenen König 
mit einem Majordomus aus ihrer Mitte. Ehroin, 
der ſich ihnen gegenüber nicht ſtark genug füßtte, 
exnannte demzufolge Childerich I., den zweiten 
Sohn Ehlobwigs IL., zum —— König, 
and biefem gaben bie Großen bed Landes den Her⸗ 
yog Wulfoald von Champagne als Majordomus 
bei. Um ben fo errichteten Thron ſchaarten ſich 
nun die Großen von Auftrafien und von Burgund, 
und bald reifte ber Plan, dem abjoluten Regiment 
in Reuftrien ein Ende zu machen. Leobegar ſtand 
biefem Plane nicht fern, da fein Amt ihn am 
Schuge umterdrückter Rechte gegen wranniſche 
für aufrief. Wulfoald fiel mit einem Heere n 
Neuftrien ein, ſetzte Theodorih und Ebroin ab 
und rief Childerich auch zum König von Neuftrien 
aus. Theodorich ward als Mönd) nad) St. Denys 
geichidt ; Ehroin, gegen ben fich der ganze Unwille 
des gelammten Adels Tehrte, erhielt war auf Ver- 
wendung Leodegard das Leben gefchenkt, mußte 
aber auch in’s Kloſter, und zwar nach Luxeuil, 
wandern; zum Majordomus für Neuftrien und 
Auftrafien wurde Wulfoald, für Burgund aber 
Beodegar ernannt. Die Erhebung des lehtern war 
lee eine Anerfennung ber geiftigen Größe | vertraut, 
le und ein Beweis allgemeinen Vertrauens; 
für Burgund eine Schutzwehr gegen die 
En und Srarfamteit werden, welche bi8 dahin 
af den fränfifchen Thronen ee geweſen. 
deodegar verließ daher ſeinen biſchöflichen or 
md Begab ſich nad) Neuftrien an Childerichs Ho 
vo auch Wulfoalds Vorgehen einer Aufficht und 
'iner Schranke bedurfte. Eine Zeit lang gelanı 
3 ihm, Childerich auf rechter Bahn, namentli 
jei der Achtung beftehender Nechte zu erhalten. 
Allmälig aber ward der König des Mahners über 
yrüffig und fandte ihn wieder nach Autum. Damit 
acht zufrieden, ſuchte er eine Gelegenheit, fidh ſei - 
ser gänzlich zu entledigen, und ließ fidh bei einem 
Beſuch in Autun Oftern 673 eine Verſchwörung 
yenuntiiren, welche Leodegar mit einem Patricier 
wus Marjeille gegen fein Zehen eingeleitet haben 
ollte. Der leßtere ward hingerichtet, Leodegar 
ıber nad) Luxeuil verbannt. So von einem Hemm ⸗ 
uß befreit, Tieß Childerich feinen niedrigen Leiden- 
Haften freien Lauf; die Folge Davon war, daß er 
yald nachher von einem feiner beleibigten Unter« 


Hanen ſammt feiner Gemahlin und einem feiner | Sarcin 
Rinder 


tourde. Jetzt ward auch Wulfoald 
verjagt. Während der Anarchie, welche hierdurch 
yerbeigeführt wurde, fehrten ſowohl Theodorich 
8 Leodegar und Ebroin aus ihren Hlöftern zu⸗ 
ück. Der letztere würde bei feinem Streben nad) 
ver alten Machtſtellung zuerit Leodegar als den 
Berfechter des angeftammten Rechts aus dem Wege 
yeräumt haben, wenn nicht der Biſchof Geneſius 
on Zyon, der über eine ftarfe Mannſchaft ver⸗ 
ügte, ihn daran gehindert hätte. Vielmehr Hielt 


Leodegar. 
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Leodegar nun twieber feinen Einzug in Autun und 
wurde —— wre) a rung aufe 
jenommen. Theodorich hatte ſich na Retren 
egeben und ward dort von bem Pi in: 
Großen, unter Leodegars Einfluß, wieder 
Thron mit einem Majordomus Leodefius fee 
Ihm fehte Ebroin einen Prätendenten Chlod- 
wig 2 er — — — 
vn en! gegen, es gelang ihm, die i 
ber Großen, welche fi um Theodorich — 
hatte, zu überwinden. Leodeſius warb getödtet; 
Chlodwig II. deſſen er jetzt nicht mehr bedurfte, 
mußte vom Shauplak abtreten, und an die Spitze 
ber geeinigten Reiche trat mın Ebroin als Majore 
bomus nebit Theodorich III. als bloßem Inhaber 
[» | de8 königlichen Namens. Den erften Gebrauch von 
feiner Gewalt machte jegt Ebroin, um ſich Leode⸗ 
gars zu entlebigen. Er fandte eine Heeresabthei« 
fung unter Waimerus, dem Herzog ber er 
I me, und zwei von Leobegar früher abgefebten 
tößfen, um Autun zu ig und den Biſchof 
gefangen wegzufül Die Bürger der Stadt 
würden den äuß Biberftand Bi haben, 
wenn nicht Leodegar, um feine Heerde zu ſchonen 
ſich in die Gewalt des Feindes begeben Hatte Auf 
Befehl Ebroins wurden ihm die Augen auß« 
arg und — Perſon ward dem Herzog au⸗ 
. Diefer ſollie ihn langfam ſterben laſſen, 
allein Leodegars Geduld und Frömmigkeit machten 
einen ſolchen Eindrud auf ihn und feine Gemahlin, 
daß beibe fi) zu einem gottesfürdhtigen Beben be= 
kehrten. Ebroin ließ nım —— Biſchof von 
Waimerus’ Seite bald hierher, bald dorthin brin- 
gen, Tieß ihm die Lippen, die Wangen und bie 
Zunge — und ſeinen Bruder Gairinus 
in ſeiner Gegenwart any dann ftellte er ihn 
vor eine — feiler Bischöfe, um wegen 
Mitſchuld an Childerichs Tob verurtheilt zu wer⸗ 
den. Gier ward jein biſchofliches Kleid zum Zeichen 
der Degradation zerriffen, und er ward dem Gra⸗ 
fen Chrodobert zur Hinrichtung übergeben. Sein 
Leib jollte in’3 Waſſer geworfen werben, damit er 
nicht al8 der eines Marthrers verehrt werden könne. 
Diefen Auftrag wollte jedoch Ehrodobert nicht volle 
ziehen, fondern übergab den Dulber vier Soldaten, 
welche ihn an einer einſamen Waldesftelle ent⸗ 
haupten follten. Auch von dieſen weigerten ſich 
drei, Hand an ihn 8 legen, aber ber vierte ſchlug 
ihm das Haupt ab. Der heilige Leib ward, Ebroins 
en eniasgen, von Chrodoberts Gattin nad) 
ebracht und in einer Heinen Ki bes 
rg Throin fo lfte ihn nicht lange überleben ; 
er ward auf dem Te in der Weihnacht 6sl 
erſchlagen. Nach feinem Tode erlannte Theodorich 
den bl. Leodegar al Martyrer an und führte ben 
® in ber Berfammlung, in welcher die breit 
Biſchoͤfe von Poitiers, Autun und Arras über den 
Beſih des heiligen Leibes fi erörterten, Ichterer, 


weil in feinem Spren gi das Martertfum voll» 
zogen worden war. Schließlich mußte Ye Loos 
den Ausſchlag geben; e8 entſchied Poitiers 
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und die Reliquien wurden unter großen Wunder⸗ 
wirtungen des Heiligen nad) St. Magentius zu 
Poitiers gebracht. 


Bon Be Pre des hl. Leodegar find noch brei | verfündig 


Schriftftüde vorhanden. Das erfte find die jeden« 
falls von ihm redigirten, aber nur unvollftändig er« 
baltenen Acten der Synode von Autun, zuerft von 
Sirmond, fpäter von Labbe (Sacr. Conc. XI, 
123) und Migne (PP. lat. XCVI, 877) Heraus« 
egeben; das zweite ift ein Troftbrief, den er an 
ine im  Rlofter zu Soifjons lebende Mutter nad) 
Tode jeines Bruders Gairinus richtete (Migne 
1 c. 373 und die Bollandiften Oct. I, 408), das | fir 
dritte fein Teſtament (Migne l. o. 379 ). — Der 
Nachweis über die Ausdehnung ber Verehrung 
des hl. Leodegar ſowie über die feiner 
Reliquien findet fich bei Boll. Oct. I, 4258q. Sein 
Feſt wurde ſchon bald nach feinem Tode am 2. Oc- 
tober gefeiert, wie heute. (Vgl. Gallia Christ. IV, 
349; Hist. litt. de la France III, 618; Ceillier 
XI, 780; Pitra, Hist. de St. Leger, Par. 1846; 
Richter, Annalen der d eutſch. Gefi im Mittelalter, 
alle 1873, I, 170; Du Moulin-Edart, Leudegar, 
iſchof von Autun, Breslau 1890 (mit reichen 
Siteraturangaben als Anhang). [Raulen.] 
Keondard (Leonard, Lienhard), der HI., war 
Stifter und Abt des im Limoufin, vier Meilen 
von Limoges gelegenen Kloſters Noblac (Nobilia- 


cense), welches in ber Folge den Namen S. Leo- | der Witmen] 


nardi monasterium erhielt. Die urjprüngliche, 
kurz nad) feinem Tod verfaßte — —— 
dieſes Heiligen iſt verloren ea ie ältefte 
noch vorhandene wurde in ben erften Decennien 
des 11. ge are wahrſcheinlich von Jordan 
von Laron, Propft zu St. Leonhard und dann 
Biſchof von Limoges, geſchrieben; man findet fie 
abgefürzt bei Vincenz von Beauvais (Spec. hist. 
22, 11), bei Surius, Haräus u. A. Zufolge die · 
ſer "wenigftens der Hauptjadhe nad) glaubtwürdigen 
Zebensbeichreibung gehörte Leonhard einem edlen 
altfränkiſchen Geſchlechte an; feine Eltern ftanden 
am Hofe Chlodwigs I. in hohen Würden und 
Bin Anfehen. Durchdrungen von ben Wahr« 
heiten des Chriſtenthums und folglam dem Rufe 
der göttlichen Gnade, entſchloß ſich Leonhard, auf 
Kir vielverfprechenden Ausſichten zu verzichten 
und ben Dienft eines irdifhen Königs mit dem 
Dienfte des ewigen zu vertaufchen. Er begab ſich 
zum hl. Remigius und machte unter deſſen An⸗ 
leitung in furzer Zeit ſolche Fortſchritte in ber 
end, dab Ka fein Ruhm über ganz Gallien 
verbreitete. Aus Furcht, an den Hof zurüdberufen 
—* gar mit der Ber Würde belleidet zu 
werben, ſowie aus Liebe zur Einfamfeit entfernte 
ex fi) heimlich und kam zum hl. Marimin, Abt 
bes 508 vom hl. Euſpicius zwei Stunden von 
Orleans geftifteten Klofters Micy (Miciacense, 
jpäter 8. Maximini oder Mesmin près d’Or- 
sans, Gall. christ. VIII, 480). Hier vereinigte 
ex ſich noch inniger mit Gott durch die heiligen 
Gelübbe. Nach des hl. Maximins Tod 520 ver- 


Leonhard, der HL — Leonhard von Ehios. 
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ließ er auch dieſes Kloſter wieder, Durrdtvanberie 
bie Landſchaft Berry, gelangte, überall uor den 
noch zahlreichen Göpendienern den 


nieber, während fein Bruder, der BI. —— [1 
der Loire zu Meun (Medunum) ein aa 
dete. Der HI. Leonhard erhielt einen Theil 
des genannten Waldes vom — als Zeichen 
der Verehrung zum Geſchenk, erbaute darin ein 
Bethaus zu Eh: re göttlichen Mutter und führte, 
—— in gi a Verborgenheit, ein ſcht 
nad) einiger Zeit fühle er 
E A de ee die Bewohner der Umgegend 
in den göttlichen Habrpeiten zu unterrichten und 
fi, wie ſchon früher als Weltmann, der Ge 
genen mit warmem Eifer anzunehmen, worezf 
biele der von ihm Belehrten und Befreiten fannat 
anderen Heildbegierigen ihn in feiner Wüſie aufe 
fuchten, um ſich feiner Leitung zu unterwerfen. Er 
nahm fie liebevoll auf, pflegte e wie ein Bakr 
und leuchtete ihnen auf der Bahn — 
heit bis zu ſeinem Tode vor. — 
in der Falge fo berühmte Mofter Roblac. —* 
hard vollendeie fein heiliges und verbienftnolies 
Leben um das Jahr 559. Unter anderen Tugen- 
den erglänzten an ihm befonbers die Liebe a 
mut, der Eifer für die Ehre Gottes und das Heil 
hen, namentlich der Gefan— # 
deren Gunften er vom Könige bedeutende 
8 | erhalten haben fol. Man fchreibt ihm ungemein 
viele, ſowohl vor als nad) jeinem Tode gewirke 
zu, befonder8 wunderbare 
bon Gefangenen und die Errettung der Künigen 
in ſchwerer Niederkunft, weßhalb er insbeſonderr 
für Gefangene und kreißende San angerufen 
wird. Die Verehrung diefes Heiligen verbreitete 
Di Bin u, DT on 
erbaut; die kathol 
fein Andenfen am 6 — 
Todestage. (Dal. Feng Leben der Heiligen, 
deutſch von Räß und Weis XVI, 237 ff.; Suriss, 
Vitae SS. XI, 165 29.) 

Don Be find drei andere, bei Mabillon usb 
in einigen Martyrologien erwähnte Heilige gleichen 
Namens, Zeitgenofien und Landsleute, wohl m 
unterfcheiben: St. Leonhard von Banbreume oder 


St. 8 d Du: Einjela 
are deſſen —— — 


Gro 
—* von Chios, on Pr., 
von Mytilene, wurde im 15. Ja Yahrkumdert de 
damals unter genueſiſcher Herrſchaft ſtehenden Inkl 
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Bios geboren. Vielfach gilt er als Ablömmling 
er ag Juſtiniani (f. d. Art.) ; doch läßt 
ich aus feinen Andeutungen fchließen, baß er aus 
iner geringen gemuefljchen Familie ſtammte und 

we dur Freundſchafisbande mit dem bie Infel 


ei en der Dar rer verbunden war. 
ominicanerorden, voll» 


Er trat zu 
ndete re Studien zu Pabua und wirkte als 
logie im Orbenshaufe zu Genua. 
m — Bon Be Gemein Sam 
08, jel von g ilie 
ver Gott ji beherrſcht wurde. Nico⸗ 
aus V. te ihn 1452 zugleich mit Cardinal 
Iſidor (f. d. Art. ee dor von Theſſalonich) nad 
ie Union ber griechiſchen mit 
ver römijchen Rinde zu eg Hier wurde er 
um Zeuge vom der Eroberung der Stabt durch 
IL (29. Mai 188). Sein Bericht 
ft über die Dabei einfallenden Schredeng- 
age ift o| 
gr. CLIX, 9239. ; Lonicer, Chronica Turcica 
I, Francof. 1578, 315 sq.; De capta a Mehe- 
nete II. Constantinopoli Leonardi Chiensis 
% Godefredi Langi narrationes, ed. L’ Eouy, 
Par. al — kehrte er indeß nach Buaboh 
Bat doc war er ſchon 1462 wiederum Zeuge 
der Türlen, als dieſelben My⸗ 
— einnahmen (Leonardi Ohiensis de Lesbo 
ı Tureis capta epistola Pio papae II. missa, 
X cod. ms. Tioensi us edidit Car. Hopf, 
Bon ee: wurde mit vielen Anderen 
ils Gefangener nad) Conftantinopel geſchleppt. 
Im —* Jahre jedoch erlangte er wieder feine 
Freiheit. Er 1482 entweder auf Chios oder 
n alien. Bon feinen übrigen Schriften ift be 
nerfenswerth ein apologetifcher Tractat gegen ben 
—— — Rarl Ba ag Bracciofini, in welchem 
7 dem gio vertretenen antifen Begriffe 
er —ãAã De chriſtliche Anſchauung hierüber 
utgegenſtellte. Die Schrift wurde im December 
1446 vollendet. Michael Juſtinianus (f. d. Art.) 
yab 1657 zu Avellino beide Tractate mit 
’ebenäbefchreibungen ihrer Verfaſſer Heraus ( 
'oli Poggii de Nobilitate liber disceptatorius 
x Leonardi Chiensis de vera Nobilitate con- 
a Poggium tractatus — (Bl. 
Juetif et Echard, Script. O. Pr. I, nt 


Prol 
Br = Goraheih kon Giſoni, rn Ei 


gewöhnlich —— 
gefeierter Prediger bes 

, war um 1400 zu Ubine ge» | mai 

soren vn nd te fee in ben Orden bb .Do« 

Acten des Ordenscapitels von 

Röln 1428 wird er bereits als Profefior der Theo- 

ogie erwähnt. Bald darauf ward er Rector der | für 

Dominicanerſchule zu Bologna, dann Prior da- 

— ‚und fpäter Provinzial für die untere Lom« 

yardei Wegen feiner glichen Berebfamteit, 


‚on Udine genannt, 
15. 


Leonhard von Bifoni — Leonhard von Porto Maurizio. 


gebrudt (Historia captae a Tureis | die 
Sonstantinopolis, Norimb. 1544; Migne, PP.| Er 
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die mit ber firengften Hingabe an die Theologie 
des hl. Thomas gepaart war, wurde er nad) vielen 
Städten Italiens als Prediger verlangt und pre» 
digte aud) 1435 zu Rom vor ft Eugen IV. 
Er beſaß einen außerordentlichen Einfluß Fr das 
italieniſche Volt, ey daß ihm nicht bIoß alle Genen, 
ſondern aud alle Börfen offen fanden. 

durfte vieler Almoſen, bald zur enge * 


eigenen Studien, bald für feine Schüler, bald für 
feine Reifeloften, N die Heilung von feinen 
Krankheiten, bald für die Bücherei feines Klo . 


aber nie that er Pe eine Fehlbitte, umi 
floß ihm auch das Gelb ungebeten zu, Be er 
nur als Prediger auftrat. Von ſeinem Orden 
ward Leonardo als Theologe —* Concil von Fer⸗ 
rara geſandt und erhielt auf demſelben den Aufe 
trag, die Antwort an die zu Bafel verfammelt ge= 
bfiebenen Theilnehmer zu entwerfen. Außerdem 
mußte er zu Ferrara und zu Florenz wieberholt 
big vor den verfammelten Vätern halten. 
b am 14. Mai 1469 im Aloſter feines 
Ordens zu Udine. Bon feinen Predigten wurden 
einzelne Sammlungen in lateiniſcher Sprache her= 
——— Die erſte erſchien unter dem Titel 
Quadragesimale aureum, s.1. 1471, und ward 
oft nachgedruckt. Außerdem gibt es von Leonardo 
Sermones aurei de Sanctis per totum annum, 
Venetis 1473 u. d.; Sermones floridi de do- 
minicis et quibusdam festis, Ulmae 1478 u. 3., 
die drei Sammlungen auch vereinigt zu Nürnberg 
1478 und Speyer 1479; ferner Tractatus ad 
locos communes conoionatorum, Ulmae 1478; 
Tractatus mirabilis de Sanguine Christi in 
triduo mortis effuso, an fuerit unitus divini- 
tati, Venetiis 1617. Die Predigten Leonardo's 
find in der Weile Barletta’s (f. d. En en: 
fie entipradjen daher dem Gejchm 
und mußten beim hen —— großen 
Eindrudk machen, den bie e Faffung, 
zumal in lateiniſcher Sprache Yet hervorrufen 
fan; fo wurden fie ſeit dem Anfang bes 17. Jahr» 
hunderls vergeffen. (Wal. Quötif et Echard I, 
845; G. G. Liruti, Notizie de’ Letterati del 


- | Friuli, Venez, 1760, I, 371; Tiraboschi, Stor. 


della letter. Ital, ed. Ven. 1828, XII, 99. XIII, 
882; Nouv. Bibl.gen.XXXIV,285.) [Kaulen.] 
Feonhard von Porto Maurizio, O.8. 
Frano., der hl. einer der außgegeichnetiten Miſſio⸗ 
nare und Prediger che Paul Hieronymus 
Eafanova (wie er früher hieß) war am 20. De⸗ 
cember 1676 an ber oh hen Küfte von from« 
men Eltern geboren und zeigte von Jugend auf 
einen tiefen Hang zur Srömmigfeit. Seine Stubi Ha 
Diez tzen feine haben Geifesgben befo aln 
ter traten feine ho) esgaben 0 ie 
end hervor, wie feine Sittenreineit und fein Eifer 
fir das Heil des en er damals Kin 
einen zweiten Se gehalten. In ber von 
* Vätern der Geſellſchaft Jeſu errichteten So⸗ 
dalität der Caravita gab er ſich mit allem Ernſte 
den Werken riftlicher Liebe hin, ‚während er)für 
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we firengfie Lebensweiſe einhielt. Um dieſe 
erfort beobachten zu können, trat er in den 
Orden der Francißcaner-Reformaten und erhielt 
in dieſem auch die Priefterweihe. Seit dieſer Zeit 
widmete er ſich vorzüglich dem Predigtamte mit 
aufopfernder Anftrengung. Schon in ber erften 
Zeit bekam er heftiges Blutſpeien, weßhalb er bie 
Kanzel aufgeben mußte; aber nad) fünf Jahren, 
in denen ex ganz bem Gebete oblag, war er voll« 
tommen wiederbergeftellt und durfte wieber jein 
früheres Wirken aufnehmen. Bon da an war er 


44 Jahre lang ununterbrochen in Miffionen für | m 


das Volt thätig, ohne Gefahren und Anftrengungen 
u ſcheuen. Seine 

iebe, reicher Lebenserfahrung und erhabener Be⸗ 
geifterung, voll Salbımg und erſchütternder Kraft, 
die — Sünder belehrte. Der große Redner 
Barberini, ſelbſt im Dienſte der Kanzel ergraut, 
warb von Elemens XI. in Leonardo's Predigten 
geſandt und berichtete dem Papfte, einen eifrigeren 
Prediger habe er nie gehört, und der Eindrud dieſer 
Reben ſei unbefchreiblic ; er ſelbſt Habe ſich dabei 
der Thränen nicht erwehren kürmen. Zu Rom 
wohnte Benebict XTV. jelbft feinen erſchůtternden 
Predigten bei. Zu Toscana erhielt er von Eo- 
fimo IH. ein einfames Landhaus, wo er öfter, um 
von feiner aufreibenden Miffionsthätigfeit auszu⸗ 
ruben und feinen Geift für neue Arbeiten zu ſam⸗ 
meln, bie geiftlichen Uebungen des hl. ius 
machte. Er gründete und beförderte viele fromme 
Vereine, beſonders eine Bruderſchaft in der Kirche 
des hl. Theodor zum allerheiligſten Herzen Jeſu, 
das er innig verehrte, führte in vielen Städten Jia⸗ 
liens, wo fie noch nicht beftand, die immermäh- 
rende Anbetung des Altarsfacraments ein, errichtete 
im Eolofjeum zu Rom die Stationen des Kreuz ⸗ 
wegs und verbreitete die Andacht zur unbefled- 
ten Empfängniß der heiligen Jungfrau Maria; 
letztere vom päpftlichen Stuhle feierlich definirt zu 
ſehen, war einer feiner fehnlichften Wünſche (f. ſei⸗ 
nen Brief bei P. B. Risaliti, La pace del mondo, 
Firenze 1850). Dem Bapfte Benebict XIV., der 
ihn in Hohen Ehren hielt, mußte er verſprechen, 
doch ja in Rom zu fterben;; als ihn diefer zu einer 
Miſſion nad) Bologna fandte, und er bereits die 
Vorboten des Todes fühlte, kehrte er eilig nad 
Rom zurüd und verjchied fanft und felig im Kloſter 
des hl. Bonaventura, 75 Jahre alt, am 26. No« 
vember 1751. Pius VI, ber ihn noch im Leben 
gefannt und ſtets hochgehalten hatte, verfeßte ihn 
45 Jahre nad) feinem Tode, nachdem bie gehöri« 
gen Beweiſe von der Heiligfeit feines Lebens und 
von der Gewißheit der durch ihn gemwirkten Wunder 
geliefert waren, am 19. Juni 1796 unter die Zahl 
der Seligen; PiusIX. proclamirte ihn am 29. Juni 
1867 als Heiligen. Sein Feſt wird in alien 
und in den neueften Brevieren am 27. November 
gefeiert, während das Martyrologium der Francis · 
caner ihn am 26. November aufführt. Die Ora- 
tion rühmt ihn als admirabilis sanctitate et 
invieto dicendi robore ad obstinata pec- 
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catorum corda per evangelicam prada 
tionem ad ——— floetends. Bar 
da Porto Maurizio ift aber and) als Seife 
fehr bedeutend. Seine zahlreidyen Werte find fü 
einzeln, jet aber geſaminelt in einer vom Por 
lator causae Ansgpke zu 
Rom erſchienen (Collezione completa dalkopere 
del B. Leonardo da P. M. tratte fodalmante 
i originali, Roma 1853—1884, 18 Ode 
Bände), Sn Die nsgabe u Bd 


gibt Neinere aScetif i 

verborgene Schag — Andadtsgarten — Der ge 
ebnete heilige Weg), ſowie die Regeln der Em 
gregation degli amanti di Geste di Maris 
et 
rühmten des ieh; 
Manuale saoro; ber feinen Disoerse 
mistico e morale, das Direclotium für Geuerel 
beichten, dann Reben auf die Ickten Gometelbtnge 
und zum Schluffe des Jubiläums, helfe Ge 


FT 


E 


danken über den Tod, verjhiebene Gebelr; dr 


fiebente bis neunte Band enthalten fine gte 

—— — 
ie 

Reden 3u Chrm des Altarsjacement um de 


ieſes gro einen reichhaltigen Eich 
für Asceſe und Homiletit, ja für die gieamt 
Paſtoral. Eine neue Au in 5 Bänden m 
ſchien zu Venedig 1868—1869. Eine gempr 
Ueberfegung biefer Schriften bürfteaud;in Daitr 
iand jehe willfonmmen fein; bis jeht if mn € 
jelnes bei ung befannt, wie bie a 
des fel. Leonardo da Porto Monritio, gehetin u 
ber Faftenzeit, 2 Bbe., Wien 1845; De 24 
um Himmel, Augsb. 1845, Regenth 1855: 
ehe für Veichtoäter, Regensb. 1890 
1878; Anleitung zur OGeneralbeidhte, id. 185 
1856; Andaditzübungen, ebd. 1856; Hei! 
Handbuch ebb. 1853; Unterricht über bie her 
effe, e60.1856, Step! 1889; Weguum pin 
Regensb. 1855; Vorläke, Goeft 1868. 18%; 
Kreugweganbadhten, Diünfter 1860, Wien 186; 
Geiftlige Uebungen für bie ie 
giebhaber Yes und Mariä, Regensb. 19 
Deutjche Bearbeitungen des Lebens 
erihienen vom Heithaufen und Gehlen, Par 
born 1861; vom einem SPriefer des Grm 
enmerorbens, München ee anorg F 


brug 1869. ee, 
Seontius von Arles, 
biſhof von Arles, ‚gef. vonhriceinlih 484. 2 
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bürftigen Nachrichten, welche ung über biejen Dann 
— vr gehe feine Theilnahme 
wi d — — 
ng der e 
3 Art. Hilarus). Ein Brief von 
Leontius an Hilarus vom Jahre 462 ſteht unter 
den Briefen biefes Papftes, welche Ichteren großen · 
teils an Leontius gerichtet find (Migne, PP. lat. 
LVII, 22 - 28; Epist. Rom.Pontiff., ed. This 
L, 188189). Bar. Hist, lit. de la France I,|g 
Paris 1785. 1865, 511-514.) [Bardenheiwer.] 
Keontins von Byzanz, polemiſcher Schrift 
Reller des 6. Jahrhunderts und die geinamien 
Schriftſteler der griechiſchen Kirche find erſt in 
neueſter 3, ni durch die unten zu nennenben Unter« 
uchungen aus dem über ihre Perjönlichfeit wie 
über übte —E Thätigfeit ſchwebenden 
Dimtel hervorgetreten. Der zuerſt genannte Leon · 
ius muß um 485, vielleicht in Skythien, wahr⸗ 
cheinlicher zu Byganz geboren worden fein; jeden- 
jals war er, wie feine Verwandtſchaft mit bem 
Feldherru Vitenian beweist, ein Kind vornehmer 
Eltern. Seine eigenen Andeutungen (Adv. Nest. ij 
xt Eut. 1. III, Migne, PP. gr. LXXXVI, 1860 A 
1. 1361 C) legen den Sch — 
bie 


nabe, 
Ronch geworden fit. Er per auch fe 
1857 C), daß er ſchon als Jüngling eine forg« 
ältige —— oh fih zum Ziele ge⸗ 
et Hatte und den dogmatiſchen Fragen ber Zeit 
das lebhafteſte Intereſſe entgegenbrachte. Der nefto- 
iani g weicher er in Skythien ver⸗ 
iel, ward er durch den Einfluß gelehrter Männer, 
yenen er auf Reifen näher trat, wieder entriffen, 
ınb feitbem verfocht er mit aller — — 
die Lehre des Concils von Chalcedon. 3.519 
richeint er zu Eonftantinopel und zu Rom in Geſell ⸗ 
Haft der ſtythiſchen Mönche, weldhe für den Sa 
intraten, Einer aus der Trinität habe im Fleiſche 
gelitten. Balb nachher zog er ſich in Die neue Laura 
ri zurüd. Im J. 581 nahm er zu 
opel an dem von Yuftinian veranftal« 
eten Religionsgeipräche zwifchen Katholiten und 
Severianern 


, und aud) die näı are 
Jahre muß er in tinopel zugebracht 
Im 588 aber befand er fi wieder in * 


dloſter bei Jeruſalem. Später, vielleicht 542, 
iste er noch einmal nad Conſtantinopel, und 
vier farb er, wie es fcheint, noch vor Erlaß des 
Fdicteß gegen bie drei Kapitel, um das Jahr 548. 
Die Bezeichnung dieſes Leontius als monachus 
Jierosolymit ne 
veitern terung. Byzanz aber ift gleichfalls 
o vielfach der Schauplatz feines Wirkeng geweſen, 
‚aß der noch gebräuchliiere Name monachus 
ehe Miege nit I O0 m een ee 
eine Wiege nicht in Byzanz g ollte. 
— Leontius tft Verfaſſer der nad) inneren Grün« 
ven zwiſchen 529 und 544 gefchriebenen brei Bücher | tus 
vom Neftoriomer und Euihchianer (Abyor y xard 
\sgropıaviv xal Edtugiavistav, P.gr. LXXX VI 
267— 1396). Das erfle dieſer drei Bücher bes 


Leontins von Byzanz. 


el. | phyfiten im 
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fämpft bie beiden genannten Häreflen 
diejelben können, wie Leontius zu Eingang bes 
Nahern ausführt, a ihres Widerſpruches unter 
einander gemeinfam widerlegt werben, weil fie vom 
den gleichen unrichtigen Borzusehungen auögehen, 
aber freilich zu Pag nr olgerungen (860 
Ömoordaen, la pðoic) reiten. Daß zweite 
Buch wendet fich gegen bie Eutychianer oder Diono« 
ondern, und zwar in erfter Linie 
gegen bie Partei der Yulianiften oder Aphthartos 
dofeten (j. d. Art.). Ein Ortho doxer und ein 
——— treten mit ein ftreitend auf. 
Den Gang und die Gliederung der Disputation 
bat ber Verfafler in der Vorrede des ganzen Wer⸗ 
Ir (col. 1269 C) mit den Worten angegeben: „Es 
mußte zunachſt die Borausfegung erwiejen werben, 
a ee he und ebenfo bie 
tatur feiner Menfchheit vorhanden fei und forte 
beftehen bleibe nach der Einigung, und ſodann 
mußte von dem gegenfeitigen Berhältniffe dieſer 
beiden Naturen und von dem Modus ihres Vor⸗ 
handenſeins gehandelt werben.” Das dritte Bud) 
ift gegen die Neftorianer gerichtet, verhält fich je= 
> weit mehr hiſtoriſch ven ala dogmatiſch 
polemifirend und till namentlid) die dogmatiſchen 
und exegetiſchen Ketzereien Theodors von Mops 
ſueſte an's —Xã Lie: Das Ganze ift 
borzüglid) disponirt befunbet Se viel 
inn wie patriftifche Gelehrfamfeit. Nach 
Loofs (j. u.) hätte Leontius der Vertheidigung ber 
kirchlichen Ehriftologie noch ein zweites, nicht weni ⸗ 
ger bedeutendes Werk unter bem Titel ZxöAra ger 
widmet. Die und unter des Leontius Namen vor» 
liegenden Zyöi«, gewöhnlich De sectis genannt 
(. c. col. 1198—1268), könnten jedoch (fo nimmt 
2oofs an) nur eine fpätere Ueberarbeitung diefes 
Werkes barftellen, und ebenfo müßten in den ge= 
wöhnlich Adv. Nestorianos und Contra Mono- 
physitas genannten Schriften (col. 1399—1768 
und 1769 — 1901) Weberarbeitungen einzelner 
Theile des urſprünglichen Wertes erlannt werben. 
Bruchſtücke des letzlern ſeien erhalten in einzelnen 
Citaten des Sammelwerfe Antiquorum Patrum 
doctrina de verbi incarnatione (col. 2008 ad 
2016), ferner in der unzweifelhaft von Leontius 
„Wiberlegung der von Severus vor= 
gebrachten Argumente“ (ErÜvow rõv 6rd Zeurj- 
pou rpoßeßAnptvov suMoyopöv, col. 1915 ad 
1945). jowie endlich in den wenigftens ihrem we⸗ 
entlichen Inhalte nad) auf Leontius „surüdgehen- 
en. en gegen Severus“ (Tpraxovea 
xepdlaıa xard Zeuijpov, col. 1901— 1916). 
Gegen die Annahme eineß derartigen Werkes von 
Leontiuß unter dem Titel 2 —* find von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten Bebenfen Aa worden. Doch 
wirb durch ſolche Bebenten die angebeutete Um⸗ 
grengung des Titerarifchen Eigenthums dieſes Leon» 
nicht unmittelbar berührt. Das meilt Adv. 
fraudes Apollinaristarum betitelte Schriftchen 
‚| (sol. 1947—1976) möchte Loofs nicht dieſem 
Leontius, jondern einem ältern Zeitgenofjen des⸗ 


— 
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felben zuſprechen. Das merkwürdige St 
will den Nachweis liefern, daß Be ben 
in — vorgehaltene Zeugniſſe des Gregorius 
A Athanaſius und des Pap! 
Sul L ng Anderes jeien als „von 
nariften oder —— oder Anhängern 
kurs“ fälſchlich jenen ehrwürbigen Vätern unter- 
ſchobene Schriften bes Apollinarius von Laodicea. 
Die Frage nach der Aechtheit der betreffenden 
Schril le bat bis in bie neuefte Zeit die deg 
ſchung beſchäftigt (vgl. Bd. I, Sp. 1087), und 
in dieſen Verhandlungen hat bie Kritif des Ver⸗ 
faflers die glänzendfte Anerlennung erfahren. 

Schon A. Mai, welcher die meiften der vorhin 
aufgeführten Schriften von Leontius (im griedhi= 
ſchen ya auerft herausgegeben hat, nannte ben 

Verfafier den eriten Theologen jeiner Zeit (in 
theologica scientia aevo suo facile princeps, | ge: 
col. 1191). In der Ehriftologie fußt Leontius 
durchweg auf Eyrill von Alegandrien. Der Ter- 
minus &vurdetarog ift bei ihm zuerft nachweisbar. 
Die menschliche Natur Chriſti ift nicht Avomboraros, | umfi 
nicht felbft öndoraoıs, fondern Zvondoraros (Adv. 
Nest. et Eut. 1. I, col. 1277 D), d.h. dvıö 

Aöyıp brootäca (Adv. argum. Sev., col. 19440). 
Es erſcheint zweifelhaft, ob Seontiug, wie Loof8 
will, identificitt werden darf mit dem in des 
tilluß Scythopolitanus $; d. Art.) Vita S. Sabae 
auftretenden jerufalemijchen Mönche Leontius. 
Jedenfalls trifft der Vorwurf des Origenismus, 
welcher dieſem Mönche gemacht wird, bei dem ge⸗ 
nannten Leontius nicht zu. Letzterer iſt nicht für 
Origenes eingetreten und hat bie orig ie 
Eschatologie entſchieden verworfen. — Im Uebri 

gen ſ. Fr. Loofe, Leontius von Byzanz und Die 
eionamigen Schriftfteller der griechiſchen Kirche. 
ch I: Das Leben und die polemijchen. Werke 
des Leontius von Byzanz (Terteund Unterfuchungen 
zur Geſch. der altepriftl. Literatur, Vermaäorg. von 
D. v. Gebhardt und N. amad, ® d. III, Heft 
Lu. 2), Leipzig 1887 I, 817). Die einzige 
SR der — des Leontius bei 
Migne, PP. gr. (Paris. 
Br Sala zu dieſer —S Loofs S. 8 
bis 11.) 


Ein anderer Leontius war in der erſten 

des 7. Jahrhunderts Biſchof von Neapolis 
ſia) auf Cypern. Ueber ſein Leben iſt Näheres 
nicht befannt. Dagegen find mehrere Schriften 
von feiner Hand auf ung gelommen: eine Lebens⸗ 
beſchreibung bes Patriarchen Johannes des Al⸗ 
moſengebers von Alegandrien (j. d. Art.), eine 
Lebensbeſchreibung des Möndes Simeon, bes 
„Narren um Chriſti willen“, einige Predigten und 
Bruchftüde einer größern Streitichrift gegen bie 
Juden. Eine Lebensbeſchreibung des cypriſchen 
Nationalheiligen Spiridion von Trimithus ſcheint 
verloren zu fein. Die erhal —— — ſoll⸗ 
ten nad) der ausgeſprochenen Abſicht des Verfaſſers 
Erbauungsbücher für das Volk fein. Das Leben | 
des HI. Johannes geht auf Zeugen erften Ranges, 


olli- 


Leopold IH. 


€y= |nary 
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md Augenzeugen zurüd. des 
ee ee — — 
geſchichtliches Material. Die 


ſtes find zufammengeftellt bei Migne, PP. gr. XCI 


= bier nur in der lateiniſchen ea ee 
Bibliothecarius mitgetheilte 
Ten (ol. Aa hat 9. Gelzer grieiih 
herauszugeben Bes (. Selger, Ein gredi 
fer Zalsfärifier Jahrhunderts, 
Zeitiärift, N.%. XXV, 1889, 138). 
Literatur bei a Repert. des sources 
en hist, 1378. PR 
„Leontiug, ter und Bor 
fteher des Kiofters des HI. Sabas zu Rom” nenn 
Ni der DVerfafler einer Lebensbeſchreibung des 
hl Gregor von Girgenti, welche im griechiſchen 
Texte von St. A. Morcelli, Venedig 1791, heran 
gegeben wurbe (bei Migne, PP. gr. XCVIIL, 549 
ad 716). Rad) den Eingangsworten der Scrit 
(col. 552) war Leontius ein jüngerer 
Gregor. ae * — jen Ramen ein 
über ben 


ug liegt (il an 37 
iger vorlis —* 41—1181), 
Ende Des 6. umd zu Anfang des 7. 7. Sahefunker 
Biſchof von Girgenti geweſen fein. gl. über Gn- 
gor den Art. bei Smith and Wace, A Dietio 
of Christ, Biography II, 776-—777; über 
—* d. Art. ebd. II, 692). 
Leontii presbyteri et Joannis Saers (rt 
iepd) it ein tfeologildes Slorilegium beiek 
deſſen zweites Buch (BıßAlov Seörepov) A. Mai and 
zugsweiſe berö hat (bei Migne, PP. gr. 
hs Bent names De 
na bar je 
BVerfönlichkeit des Presbyters fir 
Johannes muß noch erft — = 
Saera dürften zu ben Anfängen ber Wil 
verfchlungenen ee gehören. Ge 
a Loofs a. a. D. S. V ia 
g [Bardenhewer.] 
fd III. ), ber BL, Besen on 
Oeſterreich, aus dem —— Babenberger, 
er ie I. —— des Schönen, gb. 
ielt feine Exziel dem Einfichk 
des berühmten Biſcho —— von 
gelangte 1096 nach dem Tode ſeines 
Regierung. Gottesfurcht, Eifer für die 
und eine wahrhaft vãterliche Liebe zu feinen Irter- 
Ba NETTES 
eisheit ſchmü⸗ u | 
ausgezeichneter — verbreiteten währe | 
feiner 40jährigen Regierung Friede unb Som 
Mark. Als er dir er 


Ai 


Bouillon ſoviel Geld, als nöthig war, um 309 
Reiter auf ein Jahr zu unterhalten. um Ei 
der gefährdeten Bi gegen Ungarn hin erbauz 
er um 1101 auf der legten, von der, Donau herusi 


Ei 
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ich erhebenden Höhe des —— 4 Yo ießt 
3eopolbsberg genannt) eine Burg und St. Georgd- 
apelle und verlegte hierher feine Refidenz, die er 
orher zu Melt Hatte. Indem Leopolbs neue Burg 
mtveit von der alten Fabiana lag, welche damals 
Kon Wien ——— aber durch die Ungarn ganz 
eral legte Leopold den erſten 
Srund zu dem ben Si der jpätern Kaiferftabt. Alle 
i und Kloſter feines Landes empfingen Ber 
veife feiner Freigebigleit. Beſonders erfreute ſich 
as Klofter Melt ( . d. Art.), wo fein Vater Bene⸗ 
vietiner eingeführt hatte und er felbft ſich den 
I. Mai 1106 mit Agnes, der Tochter des Kaiſers 
deinrich IV., ir fieß, feiner Gunft; es erhielt 
von ihm anfehnf che Schenkungen und aD vorzüglich 
— gen Betreiben die Exemtion von der Gerichts⸗ 
— —— fs von Paſſau. Leopold betete 
en Mönchen zu Melk im Chor; 
en der muthige unb tapfere Beter, weldher nad) 
inem unter feinem Bildni zu Mofterneuburg ber 
indlichen re faft 7 Schuh hoch war, wußte 
ch das Schwert zu ſchwingen; Ban bes 
vieß er im 3.1117, als er die in 
jefallenen Ungarn tapfer zurüchſchlug Einen An- 
— föfrieg führte er nie; fein Wolf umter dem 
Sehupe des Friedens auf eine Höhere Stufe ber 
Irdnung und Eultur zu heben, galt ihm * 


ine Wohl aber leiftete er außmärtigen, von | Mann, ber 


hren Feinden me — — geiftficen ‚Fürs 
ten ne mit den Waffen. Was man ihm bor- 
oirft er eher babe verleiten 

afien, zulet Kaiſer ih IV. verlaffen 
1105), um dafür von dem hen Sohne 


seffen Schwefter Agnes, die Wittwe Friedrichs 
G zu bekommen; 
ee — ſowohl dab 


—— der —— Fürſten 


Bag einer Berlöhemg mit dem Regierung 


bermodht. Rai V. Tod 
By vr brachten ” 1 Sri end 
unter biefen ben —— 5 Bft 


Leopold IL 
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dem Leopoldsberge, an ber Stelle, wo der Sage 
nad) Leopold auf der Jagd den Schleier wieder 
gehn funden, welchen eines Tages ein Windfloß, da 
eopold und Agnes eben von ber Burg auf ihr 
ſchönes Sand herabſchauten. von Agnes’ Haupte 
gerifjen hatte. Der rt diefer — 
(Klofterneuburg) war L Sechs Jahre naı 
ber (1114) Tieß Leopolb durch den Kae 
Propft, weil er ſelber ſich deſſen ee bielt, 
den Grundftein zu einer größern Bafilif« 
Nach dem Tode des erften Propſtes ernannte 
pold feinen 14jährigen Sohn Otto, den na 
berigen Biſchof von — zum Fort, 
aber zugleich als be Mönd 
Opold auf. Als FR einige Jahre ad: = 
Paris, wo er ſtudirte, mit Reliquien für 
neuburg heimfehrte, wurben biejelben mit ea 
Feierlichkeit hier zur Verehrung reponirt. Nadj« 
dem aber Otto Ciſtercienſer und Abt im Stlofter 
Morimumd geworden, führte endlich Leopold im 
3.1138, weit ihm die miler zu lau 
ſchienen, Rı iler bes BI. Fuguftin ein. 
«| Die neue, ſchon 1114 begonnene Baſuika wurde 
Eee ig 
tr m te 
* vor, bisher Propſt zu Chiemſee Pie 
(1141) Biidef von Brigen; er war ein heiliger 
en Eonventualen weife und er= 
probte —— — aufzeichnete. —— 
—AE 3 Leopold ber 
ten Abtes von Rei 0 
eilige ſtarb am 15. November 1186 ——* 


V.goth), die beide nach 
folgten, und eg Erzbischof von 
Salzburg, hervortraten. Agnes, feine Gemahlin, 
folgte ifm den 24. September 1157 in daS Grab 
nad). Beide erhielten ihre ale in der Gruft 


zu ie 
ms denen ber Kaiſer —— — ceng VII. d.d.6. Sana 1485 mut Kata 
eopolb bat unter he nieen, |in bie Zahl ber Heifigen aufgenommen und feit« 


Be mit ei Würde zu ja Durch — 
Demuth wurde der griſtliche Fürſt, b 
Bater ber Geifliäen unb Yımen (wie ihn fein 
— Biſchof von Freiſing, nennt), den die 
yanız Stimme ee und der folgenden Zeit 
che des — des eng 
8 ven beehrte, feinem Lande erhalten. 
Hase wirt = —* Weiſe — — flife 
i 
1 Gemeint it ttern 6 
Rapoto — — | und 


ührte in der wichtigften feiner Stiftungen, zu 
tegulicte 


Chorherren von der Regel 

sh Mn tue &5 Bau einer bernd 
weltliche erren 

he fon 1106 begonnen und |vı 


1108 vollendet; fie lag nicht ferne von Wien und 
Rircenleztton. VI. 2 Mufl. 


dem al8 Sandespatron bon Defterreich verehrt. Am 
er | 15. Februar 1506 erfolgte die feterti rum 
feiner er in Gegenwart des Kaiſers Mazi« 
milian I im herzoglichen Mantel, mit einer 
Zinkenkrone auf bem te und mit gefalteten 
ie andächtig hinter Leopolds Sarg einher 
wg en das — — dieſen 
Toftbaren Scha fte, wie den 
jealtar des * ir Schleier feiner Ge- 
fin, Die Brautkleider Leopolds und Agneſens 
in Meffleider verarbeitet. (®gl. Surius, Vitae 
Sanct.XI,354gq.;B. Poltzmann, Compendium 
vitae et miraculorum 8. Leopoldi, Monast. 
Neuburg. 1591; Hier. Pez, Hist. 8. Leopoldi, 
— — Leopold ber Heilige, Schukpatron 
Defterreich, Wien 1835; Mag Filcher, Schid« 
fale bes Stiftes unb der habt a 
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2 Bde, Wien 1815; A. Heller, Beiträge 1 Cul · 
turgefehichte Nieberöfterreidhe in ber —— role 
bes Heiligen, in ——— des V. |. Landesl. v. 
Ne IV.) [Schröbt.] 
Onien, Michael, O.Pr., Hiftorifer und 
Pa wurde am 8, Ociober 1661 e Bou- 
logne geboren, machte feine Stubien im Colleg bu 
Pleſſis zu Paris und trat im 20. Lebensjahre zu 
St. Germain in den Dominicanerorden. Wegen 
feiner Gelehrfamteit und feiner Verdienſte weit 
— ſtarb er als Bibliothekar des Conventes | bem 
t. 


Le Quien — Lerin. 1828 


Quetif et Echard, Script. O. Pr. II, 808; Har- 
ter, Nomenol. liter. II, 10642q.) [Streber.] 

&erin (Lirina, Lirinue), die zweitgrößte in 
einer Gruppe Feiner Inſeln En der füböftlicen 


Küfte Frankreichs, zwil und Toulca 
te St. Honorat), zu unterſcheiden von ber 
dicht dabeiliegenden größern Injel Lero (jet Ex 
ge wie * umgeben von Sup nud 
iffen, einſt voll ungefunder Dünfte giftiger 
Thiere, mit Walbung und von Alters um 
andererjeits eichnet 


bemoßnt, anbererfeitö ausgezeichnet bin reigenbe 
Honor in Paris am 12. März 1733. | Lage und bie Nähe een 


er feinen Werfen find zwei auch heute nod) | Frejus, wurde fie 405 (bie Angaben ſ 


von bejonberem Werthe. Das eine ift Die vorzüg« ſchen 3 


liche Ausgabe der Werke bes hl. Johannes von 
Damagcu$ (Joannis Damasceni Opera omnia, 
gr. et lat., 2 foll., Par. 1712, Venet. 1748; 

mit Supplementen bei Migne, PP. gr. XCIV 
ad XCVI, Par. 1864), denen er viele Anmer- 
tungen und Differtationen beigab. Ein dritter 
Band, welcher neu aufgefundene ascetiſche Trac- 
tate, die unierſchobenen Schriften und einige Ab» 
banblungen fpäterer Auctoren bringen ae wurde 
leider wegen anderer Arbeiten nicht mehr vollendet. 
Slaffiiche Bebeutung erlangte fein zweites Wert, 
Oriens christianus in quatuor patriarchatus 
digestus, in quo exhibentur ecclesiae, pa- 
triarchae seterique praesules Orientis, 3 foll., 
Par. 1740. &8 werben bafelbft hiſtoriſch und geo« 
graphiſch ſämmtliche Bisthümer der vier orienta- 
tifchen Patriarchate ſowohl des griechiſchen als bes 
lateiniſchen Ritus jeit der Zeit ihres Entſtehens 
bejcjrieben. Vorarbeiten für dieſes herborragende 
Wert hatten die Mauriner gemadjt, welche einen 
Orbis christianus planten und in großer Selbft- 
fofigkeit ihre Sammlungen zur orientalifhen Sta- 
tiftit an Le Quien abgaben. Als Polemiler trat 
Le Duien unter Dem Namen Stephanus de Alti- 
mura Ponticensis gegen ben Patriarchen Nec« 
tarius von Jerufalem auf und widerlegte deſſen 
Buch Tlepl Apyijs tod Ilcixa durch feine Panoplia 


contra schisma Graecorum, Par. 1718; gegen | Zeit war vertheilt zwifchen 


bie eg des franzöfiichen Theologen le 
Eourayer (j. d. Art), daß in der anglicanijchen 
Kirche die apo oliſche Succeffion_nicht unter- | und 
brochen worden jei, erſchienen zwei Streitjchriften: 
Nullit6 des ordinations anglicanes, 2 vols., 
Par. 1725, und La nullitö des ordinationg 
anglicanes dämonstree de nouveau, 2 vols., 
Par. 1780; dem Eijtercienjer Y. P. Pezron, wel» 
Rt feinen chronologiſchen Berechnungen den Text 
tuaginta zu Grunde legte, ſeßte Le Quien 
eh Abhandlungen entgegen, von denen die 
erſte Defense du texte Hebreu et de 5 version 
vulgate, Par. 1690 (bei Migne, Cı 
Scripturae III, 1526 sq.) aud) heute noch eine 
gemie Bebeutung beanſprucht. Außerdem ſchrieb 
er verſchiedene archãologiſche und firdhengeihicht« | |p 
liche Auffäße, welche in ben Memoires de Littera- 
ture d’Histoire, berausgeg. von Desmolets, 
Paris 1726—1731, Veröffentlicht wurden. (Bgl.!uı 


375 und 410) durch den HI. Honorat (). 
Art.), der, — ge ai eich der € 39 
gen Schülern ier niederließ, der Schueplag 
blühenden flöfterlicen Lebens. Die ungewöpaid 
anziehende Perjönliciteit des Heiligen, jein mei 
verbreiteter Ruf und der damals aud) im Abexd- 
land wach geworbene Trieb nad) dem Ascetenleben 
— —— 
auf die Inſel u 
reichliche — Bald ſchwand die Bild⸗ 
niß, Weinberge, 
— ur 
elegt. Beige "Regel eh gten, fteht Pen 
FR Manche vermuthen, BL Macariss; 
Tillemont glaubt nachweifen au an daß ber 
bt. Honorat ſelbſt eine Regel abgefaßt Da ie 
Regel Caſſians war eben erſt im on 
falls war das Leben ftreng, aber 
Honorats Weisheit und durch —e Geiger 
Einzelnen Rechnung za 
tragen. Die ganze Infel, ungefähr 1000 — 
und 400 breit (83km Umfang), war mır En 
großeh bichtbevölfertes Kloſter, Bewohner 
heile in cdnobitiſcher Gemein! beifummen, 
theils als Anachoreten abgejondert wohnten. Anh 
auf Gero und ben fleineren Inſelchen lebten Orden 
leute, alle dem Abt von Lerin De 
Gebet md Pielmen 
ejang, landwirthſchaftlichen — wozu mod 
— — und kg von R 
ber Schrift und ascetiſcher 
Die Pin Säulen weltlichen —2 m 
damaligen Aquitanien (Arles, Rarbonne, Tom 
Toufe, Fordeang) feinen aud auf die * 
der Mönche nicht ohne nn geweſen zu 
Aus den Schriften der er Lerins 8 
man, daß neben den Werken (Origenet, 
Eyprian, Gregor von Razü is, Abe» 
ea. 
a on, Virgi icero 
den. Auch das Stubium ber Mathematil 
Logik fol mit Erfolg pe gepflegt worden fen 
(Ratgotit 1887, II, 387); Benedict von Anieme 
Pia nod) im 9. Jahrfundert von ber Wocebe 
— tan En 
(fpäter Biſchof von Arles ihm 
nd Vincenz Lirinenfis ertheilten bort dem Soße 
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es Biſchofs Eucherius gelehrten Unterricht. Faſt 
ille Geiftesgrößen des chriftlichen Gallien im 
3. Jahrhundert und bie gefeiertiten Biſchöfe find 
8 diejer Schule hervorgegangen ober zu ihr in 
Beziehung geitanden. Schon Honorat war in bes 
reundetem Verhältniß zu Gafftan, wie zu Paulin 
von Nola, welchem er fogar brei feiner Mönche 
ur weitern Ausbildung zuſchickte; er ſah um ſich 
verfammelt Märmer wie Salvian, den hl. Lupus 
von Troyes), den hl. Hilarius (von Arles), den 
71. Jacob (von Tarantaife), Fauſtus (von Ries), 
kucherius (von Lyon), jeineneinftigen Reifebegleiter, 
sen hl. Capraſius, ſeinen Nachfolger, den hl. Ma- 
imus u A. Man kennt 12 heilige Erzbiſchöfe, 
12 Heilige Biſchöfe, 10 heilige Aebte und 4 heilige 
Dröndhe, ſaͤmmilich Belenner, und nicht weniger hei⸗ 
ige Dlartyrer, die aus Lerin hervorgegangen find. 
Später feierte das Kloſter am 15. Mai ein eigenes 
zeit „Allerheiligen von Lerin”. Zu feinen berühm«- 
eſten Söhnen gehören Vincenz Lirinenfi3 und 
Säjarius von Arles. Auch der ald Ascet und Ein⸗ 
iebler hochgefeierte Antonius aus Pannonien, 
Schüler bes hi. Severin (Ennodius, De vita b, 
Antonii mon. Lir.), verbrachte hier die zwei legten 
Jahre jeines Lebens. Der HI. Patrid, Apoftel Ir 
ands, foll einige Zeit hier geweilt haben, Augufti 
nit feinen Gefährten genoß hier rin könne 
ruf feiner Reife nad) England, Benedict Bisfop 
chöpfte hier feine Begeifterung für den Benedic⸗ 
inerorden und beftand jein Noviciat. Man hat 
angenommen, daß die Schule von Lerin ſich vom 
Semipelagianigmus nicht ganz freigehalten habe. 
Die gänzliche Ausſchließung der Schriften Augu- 
tin, bie Freundſchaft mit Caffian, und der Um⸗ 
tand, daß dieſer die 11.—16. Eollation, darunter 
die femipelagianifche 13. Collation, gerade Honorat 
ind Eucherius gewibmet hat, könnien darauf hin« 
yeuten. Allein das Zeugniß des Hilariuß von 
Arles über die Lehre Honorat8 (De vit. S.Honor. 
3, n. 37) fließt wenigſtens für deſſen Lebzeiten 
ven Verdacht unbedingt aus und ftellt auch über 
»es Hilarius eigene Anficht das Urtheil richtig. 
Da aud) der am meiften verdächtigt Fauſtus von 
Riez (vgl. Ratholit 1887, IL, 388—889) neuer⸗ 
»ings vom Verbachte mehr und mehr freigeiprochen 
vird, fo bleibt fein greifbares Moment gegen Lerin 
ibrig. Um die Mitte des 5. Jahrhunderts ſchwebte 
wiſchen dem Abte Yauftus und Biſchof Theodor 
von Yrejus ein intereflanter Jurisdictiongftreit, 
au deſſen frieblicher Beilegung das dritte Concil 
on Arles berufen wurde (Hefele II, 588). Gegen- 
iber den Spuren nadhlafjenden Eifers ſcheinen die 
Drahnungen Gregors I. (Ep. 6, 56 und 11, 12) 
ınd bie Bemühungen des Abtes Conon nicht ganz 
Te geweſen zu fein, da Attala, fpäter Abt 
yon Bobbio, die Infel wieder verließ, um ſich in 
duxeuil nieberzulafjen. 

Die Einführung der Benebictinerregel durch 
ven hl. Aigulf, Möndh von Fleury, den die Leri« 
ienſer als Abt verlangt hatten, wurde ber Auß= 
yangapunft einer zweiten Blüteperiode, obgleich 
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Aigulf ſelbſt mit vielen Anhängern durch rohe Ge» 
walt von der Infel weggeführt und jpäter ermordet 
wurde (hochgefeiert als Heiliger, auch von Abälard 
in einem Hymnus Beth), Um 690 IE ber 
HI. Amandus als Abt 3700 ‘Mönche unter ſich ger 
habt Haben. Auch den furchtbaren Saraceneneinfall 
732 überbauerte noch die Blüte bes raſch wieber be 
völferten Klofters. Doch tan, nach Mabillons Ver- 
muthung (Annal. Ord. Bened. III, 564) infolge 
neuer Verwüftungen dur die Saracenen, gegen 
Ende des 10. Jahrhunderts Lerin jo weit zurüd, daß 
e3 nebft dem von ihm abhängigen Frauenklofter Ars 
Inc 963 durch den neuburgundifchen König Konrad 
an das Kloſter Mont-majeur vergabt wurde. Aber 
ſchon 978 übertrug Benebict VIL. (Jaffe-Löwen- 
feld, Regesta n. 8796) jene beiden Klöſter an 
Clugny, daß die hll. Majolus und Odilo auch 
Aeble von Lerin waren. Damit begann die dritte, 
durch viele päpftfiche Begünftigungen und welt 
liche Schentungen vollendete Blütezeit, welche unter 
der Regierung Adalbert8 IL (gejt. 1101) ihren 
Glanzpunkt hatte. Auch die Pflege der Wiſſenſchaft 
war neu erwacht, wofür der Pjalmencoinmentar 
des Möndjes Daniel, gute Iateinifche e, bie 
aus jener Zeit erhalten find, und die tige 


ftin| Bildung des auß diefem Kloſter herborgegange- 


nen Biſchofs Lambert von Vence (1114—1154) 
Zeugniß geben. Nachdem 1107 neue Verwüſtung 
dur) die Saracenen erfolgt war, nahm fi) Ho⸗ 
norius IL. (1124—1130) in mehreren Schrei 

I nachdrücklich der Mönde an. Die oft ange 
ührte Bulle Caritas gemini, worin er alle Gläu» 
bigen zur Unterftügung des bedrängten Kloſters 
aufforbert, wird jedoch non Jaffe-Lömenfelb (7352) 
als gefälſcht oder interpolirt erflärt. Gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts erſcheint Lerin fo verarmt 
und aud) in ber Disciplin jo gefunfen, daß 1198 
Innocenz III. (Potthast, Reg.n.281) den Biſchof 
von Arles mit deſſen em nöthigenfall® 
durch Einführung der Eiftercienjer, beauftragte. 
Ohne daß lehteres geſchehen wäre, erjcheint es bald 
wieber wohl geordnet und begütert, mit zahlreichen 
Depenbenzen von Klöftern und Kirchen, wird auch 
um die Mitte bes 13. Jahrhunderts von ben Päp» 
ften im Befit der Kirche St. Antonius in Genua 
beſchützt, welche, Anfangs als Priorat eingerichtet, 
fpäter als von Lerinabhängige Abtei erfeheint. Unter 
Bapft Urban IV., dann dauernd unter den — 
neſer Päpſten, mit Ausnahme Immocenz’ VL, 
tritt an Stelle der freien Abtswahl die Beſetzung 
durch den Papft. Die Unterordnung Lering unter 
St. Victor in Marfeille dauerte nur 1366 bis 
1368. Im großen Schisma ftand die Abtei auf 
Seite der römifchen Obedienz, bis 1406 mit der 
gewaltfamen Befignahme durch Benedict M. 
eine Zeit der Kämpfe hereinbrach. Während 1447 
das Kloſter noch einmal durch freie Wahl Andreas 
Fontana zum Abt erhoben hatte, beginnt von 
1464 bis zur Säculariſation die Reihe der Eom- 
menbataräbte, unter ihnen Männer wie Joh. du 
Bellay, Biſchof von Bayonne, Herzog von Join ⸗ 
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ville, Kardinal Lavalette, Kardinal Mazarin u. ſ. w. 
Doch hatte ber dritte in ber Reihe dieſer Commen ⸗ 
dataräbte, Aug. Grimaldi, in edlem Eifer es 
durchgeſ⸗ t daß 1515 das Kloſter mit ber ſeit 
1412 b chenden und zu hoher Blüte gelangten 
Benebichiner-Gongregation der hl. Juftina zu Pa- 
dua (fpäter die von Montec jenannt) ver⸗ 
a t wurde. Seitdem wählten a 
rei Jahre einen Regularabt. Damit beginnt 
Fr vierte und letzte Blütezeit Lerins, "haupläch« 
lich durch die Bemühungen Gregor Eortefe’s (. 
d. Art.), der feit 1516 bort weilte, nad} einigen 
Jahren zum Prior und 1524 zum Abt gewählt | ji 
wurde. Bon ihm ch auch ein fräftiger Anftoß 
ey en der Willen) aus, wobei ihn 
aus Arles Ken 1562), der gleich 
falls as * 1544—1546 Abt von Lerin 
wurde und zahlreiche ascetiſche, egegetifche umb 
hagiologiſche Schriften Hinterlafien hat, erfolg« 
reich un te. Auch die 1613 von dem Mönch 
Vincenz — herausgegebene Chronologia 
Sanctorum eto. ... Insulae Lerinensis iſt noch 
eiũ Zeugniß für bie vorhandene Strebſamkeit. Un⸗ 
ginfig wirkte ber gi * die — öfifchen 
önige die Verbindung mit der Goffinenfer Con» 
gregation aufzuheben tracdhteten, was wiederholt 
zu Eonflicten führte, bis 1792 die Abtei vom 
König an ben Biſchof von Graffe vergeben wurbe, 
wie ed Fr vorbehaltlich der (nie erfolgten) päpft« 
lichen Beitätigung; die Documente, welche au 
jene Bereinigung Bezug hatten, wurden ausge⸗ 
liefert und vom Konige caſſirt. Die ſeitdem ſehr 
gefunfene Abtei lam 1752 abermals durch könig⸗ 
Tiche Verleihung an ben Biſchof von Digne, 1788 
wurde ſie fäcularifirt, 1791 verfteigert und profanen 
Ziveden zugewendet. Im 3. 1853 fam die Inſel 
durch Ra, wieder in ae Biſchofs non Fro⸗⸗ 
jus. ber Monche von St. Peter in Marſeille dort 
anfiebeln Tieß. Die wichtigften der bauernd von 
Lerin abhängigen Klöſter find das Frauenflofter 
Pr Stephan zu Arhuc, gegründet 616 durch den 
HI. Nazarius, das von dem Seneſchall der Pro⸗ 
vence Fr. Gantelmi 1358 gegründete Frauenklofter 
St. Honorat und das von demſelben 1364 geftiftete 
Männerflofter St. Nicolaus, beide in Tarascon 
(Gall. — 890qg.). (Vgl. ActaSS. Jan. II, 
379 sq.; Dion. Sainte-Marthe, Gallia Christ. 
II, 11882qg.; Mabillon, AnnalesOrd. Bened.; 
Silfverberg, Hist, Mon. Lerin. usque ad ann. 
731, Havniae1834; Alliez, Hist.dumonastöre 
de Lerins, Paris 1662; Hälyot, Dictionn. des 
Ordr. Rel. II, 770, ed. "Migne,) (Pfülf 8. J.)). 
ge oyer, 1. Johanna don der Menſchwerdung 
(s%%), eine uralte Stabt im Oſten bes 
todten Meeres ber Grenze des Canaaniter- 
landes, bie in na —— Zeit nabp = Cal- 
lrrhos genannt wurde (Gen. 10, 19). Hier 
. waren warme Quellen, in denen auch Herodes 
ber Große Heilung ſuchte (Jos. Ant. 17, 6, 8). v 
Sefem (cu), 301.19, 47, ober Lais, der alte 
Name der Stadt Dan (f. d. Art.). 
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ge » Gotthold —— Au 
Bolyhiftor, ” Dichter und B wurde deu 
22. Januar 1729 zu Ramenz in a — 
—— wo ſein ein ſtrenger Lutheraner, 
Arhidiaconus, fpäter Pastor primarius wer. 
Nachdem er an ber Fi chule zu Meißen (Et. 
Afrä) eine gebiegene ri Ir ee 
ging er 1746 nad) Leipzig, um 
au ftubiren; doch wandte er fid) bald umter Füh- 
run, feines Vetters Mylius einem lodern Leben, 
der Literatur und der Bühne zu, betheifigte ſich an 
Pi von feinem Freunde herausgegebenen $eit- 
chriften („Der u ji „Ermmmnterungen jum 
Vergnügen des „Der Naturforfder*) 
und dichtete Heine Shaufpiele, die von der Schen- 
fpielerin Neuber und ihrer Truppe aufgeführt wur> 
den. Nach kurzem Aufenthalt im Vaterhaufe, wo 
ex als verlorener Sohn beirachtet wurde, ging er 
1748 zur mediciniſchen Facultãt über, feite aber 
unter diefem Titel erft in Leipzig, dann im Berlin 
fein Literatenleben fort und machte dem tiefbetrübten 
Vater nur - Ag 3 — daß er 1751 
für 10 Mı ttenberg ging, um dert 
mit einer —E über Huarte als Magiftet 
zu promoviren. In Berlin ſchrieb er für die von 
Mylius redi Berliniſche Zeitung” und redi⸗ 
girte deren blatt a Neuefte aus —— 
des Witzes“ jas und ftubirte alles Mögfi 2 
kat, tetenficte und bichtete, Ieiftete —— 
em damals in Berlin weilenden Voltaire Schrei- 
berbienfte bei defſen Proceß mit dem —S Hirſch 
überwarf ſich aber mit demſelben und zog ſich mt 
feinem Unwillen auch bie Ungunſt des Königs zu 
Bon Wittenberg, wo er in den verſchiedenſien 
Fächern herumnafchte und unter Anderem die „Art 
tungen” fchrieb, ging er 1752 wieder nad) Berka, 
ſchloß fi) enger an ben Juden Moſes Mendes 
john und an den Buchhändler Fr. Nicolai an, ber 
chäftigte fich mit Dramaturgie, Philofophie md 
Poeſie und dichtete das buͤrgerliche Tranerfpiel 
„Miß Sara Sampfon“ (1755). Im Herbſt 1755 
nach Leipzig — widmete ex ſich wieder 
der Bühne und plante eine große Reife mit dem Bar 
triciersſohne Winkler, gelangte aber 1756 mit ihm 
bloß bis Amfterdam. Bahrenb ber nädjften Jahre 
1757—1760 Iebte er in Leipzig und Verlin ob 
Anftellung von dem Erträgniß feiner Feder, = de 
Sinngebichte Logau's heraus, überfebte das 
ter bes Diberot”, jhrieb das Kraueripiel” gi 
lotas“ und „Drei Bücher Fabeln“ und betheiligie 
fig) lebhaft an den von Nicolai 
Briefen, die neuefte Literatur betreffend”. Mit 
einer bis dahin I rege Schärfe der Kritik 
ſchwang er hier bie Geißel nicht mir über ein Herr 
von untergeordneten Dichterlingen, — ad 
über angejehene Schriftfteller wie 
mer, Wieland und Klopftod, alles —— 
Geſchmadlloſe bare dergliedernd un 
pottenb. Nach fruchtlofen Verſuchen eine Ku 
ftellung in Berlin zu ee ward er Ende 1760 
Serretär des Generals Tauenkien, Generalgonder· 
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ieurs von Schlefien, und fand in dieſer Stellun, 
ag an ttem Leben und Gagarbfpil no 
ien und literariſchen LEN 
is —38 — — erſchienen 1766 „Laofoon, 
der Über bie Grenzen ber Malerei und Poefie* 5 
1767 das — Minna von Barnhelm oder 
das Solbatenglüd“. Nachdem er ſich in Berlin 
abermals vergeblich um eine Stelle beworben hatte, 
'olgte er 1767 einem Rufe nad) Hamburg und 
vard dajelbft Dramaturg und Rechtsconfulent bes 
teueröffneten Nationalthenters, daB aber bald in 
die ee ging und feine jpätere Berühmtheit nur 
eaterkritilen dankte, welche Leſſing unter 
Jen Ziel „Hamburger Dramaturgie“ herausgab. 
Bon feinen erften Univerfitätsjahren an mit Schul« 
yen und Nahrungsforgen kämpfend, war Leſſing 
roh, 1770 das Bühnenleben mit dem folibern 
Amte eines herzoglich braunſchweigiſchen Biblio» 
hefars zu Wolfenbüttel vertaufchen zu können. 
Brobforgen Fe ken edoch auch Hier zu keiner 
Anheitfigen mmen. Seine Stubien 
‚erjplitterten fi ni bie verjchiedenften Zweige und 
— den frühern ——— und ai 
ftifchen Charakter bei. Ausnahme bilbet 
3as zwiſchen zahlloſen — Plänen heran⸗ 
yereifte, 1772 vollendete Trauerfpiel „Emilia Ga- 
‚otti”, das bebeutendfte feiner dramatifchen Werte. 
NIS Begleiter des Prinzen Leopold von Braun« 
chweig befuchte er 1775 Italien; 1776 vermählte 
x fi mit der Witte Eva König, die ihm jedoch 
chon 1778 durch den Tod entrifjen warb, als er 
'aum nad) langem unfteten Wandern einmal bie 
Ruhe eines frieblichen Familienlebens gekoftet Hatte. 
Schwer ge t und verbüftert, von Sorgen um 
yie ihm zugebrachten Stieffinder niebergedrüdt, 
nnerlich ohne religiöjen Halt, warf er ſich mit 
Bitterfeit auf religiöje Polemik, bie bis zu polizei⸗ 
ichen Maßregeln gegen ihn führte. Als er feine 
jeitigen Angriffe gegen den Baftor Göke in Ham⸗ 
urg in Profa nicht weiter treiben Tonnte, 
z auch fein Dramatifches Talent in ben Dienſt des 
‚eligiöfen Kampfes und gab in feinem „Nathan 
Ri Weiſe“ (1779) nicht nur feine theologifchen 
jegner, fondern alle und jebe pofitive Religion 
en Geh und dem — der — — eite 
yenofjen 


Göthe und der Mujen« | \ch 
yof von gegn literariſche Deutſchland mit 
—— jugendlicher Fröhlichieit erhei⸗ 
erten, fiarb der ernfle, grimmige Krititer und Po- 


emiler vereinfamt und immer mehr verbittert am | ftructiv 
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lichteit, unftät in feinem gefammten Wiſſen und 
— * geiſteshell, fleißig, ſcharffinnig, um⸗ 
ſeinem irpeuie a bat er 
tier mit einer Ma irter Schul« 
gas Bere Pre RR Boch, 3 — 
Voreingenomnienheit aufges 
— — des frangöfljchen —J — 
auf dem © ebiete ber Literatur gebrochen, ein tiefe 
———— fit ap Mr 
ie wän, efühlspoeſie 
— Säule zurüdgebrän Geſchichte, * 
umswiſſenſchaft —X— — Literatur · 
chte heilfame Anregungen zu ernſterer, kriti⸗ 
her Forſchung gegeben, in zahlreichen Detailfor- 
chungen wertvolle Ergebnifje zu Tage g —5— 
die ee he Sprache von ihrem hohlen 
— 
jen gehoben, oſa 
Klarheitund Bei 
ſchaftliche Auseinanberfefum, 
muftergültige Vorbilder der em Sing 
Diefe Verdienfte werben jedoch Nur — 
beeinträchtigt, daß er im Ganzen mehr 
als aufbaute, mehr —— ge 
wirlte, als der Wiſſenſchaft und 
greifenbe Impulſe gab, fondern ung mei mehr 
dadurch, daß fein ganzes Leben und 
pofitiv chriftlichen — entbehrte, daß er 
darum Literatur, Wiſſenſcha und Kunft 
praktiſch immer mehr von a Einfluß der chriſi · 
lichen Ideen losriß, dem Auctoritätsprincip auch 
auf religiöfem Gebiet den ſchrankenloſen Indivi⸗ 
dualismus gegenüberftellte und, em er praf= 
tiſch fein Leben lang dem völli ifferentis · 
mus gehubigt hatte, * ſ ne in ſeinem 
„Nathan“ als Reli ber Zukunft verherrlichte. 
Indem er daS proteftantifche Princip ber freien 
Forſchung auf allen Gebieten zu gr 
Geltung brachte und bis in feine Ießten Con⸗ 


* 
reg Kraft, 
zurüdgefüßrt, fürwiffene 

Frl 


e | jequengen verfolgte, hat er allerdings dem ortho« 


dogen Lutherihum einen Stoß ge En von bem 
— — erholte, ſe rn 
mus ber enoſſen in eine Samıen Eidalbe 
aufgebedt, die verjchiebenften Bermittlungsper« 
juche zwifchen den alten Symbolen und bem ver- 
chleierten —— feiner Zeit bloßg⸗ und 
lächerlich a De ſtlein 
offen erklärt, fich lieber dem Papft als ihrer Aucto- 
rität unterwerfen u wollen; furz, er hat die de⸗ 
e Kritik auf die Spife getrieben; aber = 
& galt, an die Stelle des Proteftantiemus 
Katholicismus etwas Anderes zu jegen, da Be 
er nur mit abgeril 


allen feinen Schriften läßt ſich a ein theolo 
ſches noch auch ne beflimmtes ie: 


b1’8 Spingzift, und bie 
Stang Kinze Gcietehens Tefiäigt ba * 
doch iſt dieſes Zeugniß angefochten worden (f. das 
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Gefpräch Jacobi’s mit ng in Leffings Werfen 
[emp] I] XVIO, 17—25). Thatfählich hat ſich 
die von ihm imfpirirte Wiſſenſchaft confequent ziem · 
lich allgemein zum Pantheismus entwidelt, wäh · 
rend bus legte Wort feiner eigenen Phil ophie 
einem prabti a Stepticiämus gleihfam. „ 

Gott“, fo jagt er in feiner ‚Duplif‘, „in feiner 
Rechten alle Wahrheit und in feiner Linfen ben 
einzigen, immer regen Trieb nad) Wahrheit, ob- 
mad mit dem Zufag, mic immer und ewig zu 
irren, verſchloſſen hielte und ſprãche zu mir: Wähle! 
— =) = ee mit Demuth (!) in feine Linke und 
jater, gib! die reine Wahrheit ift ja doch 

2 —— „iR 
war nicht geſchaffen, ein . zu 
fein, wel 7 Bucjftaben man aud) biefer Endung 
ei So bemerkte [don Herber. Wie 
auf anderen Gebieten, ja noch mehr war und blieb 


& ing auf Aoliojegoifhen und theologifchem Ges | ft 
biet Fragmenti 


ft. Alle hier einfchlägigen Schriften 
find Gelegenheitsichriften, gebrängte Specialunter- 
fuchungen, kurze Fragmente, polemifche Plänfe 
leien, Wiacz ſeinen vielſeitigen Profanſtudien 
raſch dehingeworfen ohne Vorausſetzung und ohne 
Beabfitigung eines planmäßigen, einheitlichen 
Syſtems. Bereits in — mit dem väterlichen 
Glauben zerfallen, warf er ſich, unter dem Ein- 
Er Voltaire's und Bayle's, ganz der herrſchenden 
ufllärung in die Arme und würde wohl alabald 
ſcharfer für diefelbe aufgetreten fein, wem ihn 
nicht eine gewiſſe Pietät für feinen Vater und feine 
amderweitige Titerarifche Thätigteit zurüdgehalten 
hätte. Ein verfappter Angriff auf die herrſchende 
Theologie liegt ſchon in ſeinen, Rettungen“ 
gi. 1751, gedr. 1753— 1755). In der des 
dans und bei Ineptus religiosus verthei= 
digte er anrüchige Auctoren gegen das Verdam⸗ 
mungsurtheil der lutheriſchen Theologen; in ber 
des Horaz beitritt er ihre moraliiche Strenge, in⸗ 
dem er durch ben Schmuß der ſpätrömiſchen Kai⸗ 
ferzeit oo} als noch verhältnigmäßig fittlicher 
dere verfuchte; in denen bes Lemnius und 
— nat Be er halbverdedt, aber jehr 
chneidig bie alte Reformationdlegende und bie 
gebaute Sutherverehrung an. In der „Ret« 
tung bes Cochlãus“ warnt er ſcharf vor Luther 
RWololatrie“ und erfärt den Einfall für unwider- 
legbar, 2 „bie Reformation in Deutſchland ein 
erk bes Eigennußes, in England ein Wert der 
Liebe und in dem Fieberreichen Frankreich das Wert 
eines Gaſſenhauers geweſen fei”; in der „Rettung 
des Semmius“ aber jagt er: „Ein aufgebrachter 
Luther war Alles zu thım vermögen. Bedenken 
Sie, feine blinde Hitze ging fo weit, daß er ſich 
nicht ſcheute, in einer Pi: ntli) an die Kirchenthüre 
angeſchiagenen Schrift zu behaupten: der flüchtige 
wie er den Lemmius nennt, würde, wenn 
man ihm befommen hätte, nad) allen Rechten bilig 
den Kopf verloren haben. Den Kopf? und warınm? 
Wegen einiger elenben Spöttereien, die nicht er, 
fondern feine Ausleger giftig gemacht hatten! Mt 


Leſſing. 
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das erhört? Und wie hat Luther jagen Einen, 
daß ein paar fatirijche Züge gegen Privatperfonn | 
mit dem Leben zu beftrafen wären, er, ber anf or 
frönte Häupter nicht ſtichelte, ſondern — 
Im eben der Schrift, in welcher er den Epigramms 
tiften verdammt, wird er zum % 
will feine Niederträchtigfeiten ebenjo wenig wie 
berholen, als dem Lemnius feine. So viel abe 
muß id) jagen: was Lemnius er er 8 en Satfer 
ward, das ie bier Luther 
von Mainz.” Ein les —— 
mit dem Standpunkt der „Rettungen” nicht mer 
een 

1750) kriti ing den 
ſcharf als den Katholicismus, ftellt alle San 
als ſchädliche Verderbniß der hriftfichen Religm 
bin, redet einem eg praftifchen —58 
thum das Wort und klagt: „Der Erkenntniß uch 
Ind wir Engel und dem Leben nad) Teufel.” Dem · 
Ticher fpricht er ſich in zwei anderen Fragmenia 
aus, die aus den Jahren 1755 und 1760 finınmen 
und ebenfalld erft in feinem Nachlaß gefunden 
wurden. In dem erflern „Ueber die Entitehum 
der geoffenbarten Religionen“ erffärt er alle pei« 
tiven Religionen für rein conventionelle, mar 
liche Ausgeftaltimgen der natürlichen Religion zu 
langt bei dem Sate an: „Alle pofitiven und gr 
offenbarten Religionen find folglich gie nah wahr 
und gleich falſch: gleich wahr, inſofern es ũberel 
— nothwendig geweſen iſt, ſich über 

inge zu vergleichen, um —— 
Einigkeit in der öffentlichen Religion 
bringen; gleich falſch, indem a fowohl ‘A 
worüber man ſich verglichen, neben dem Meet 
lichen befteht, jonbern das Wefentliche ſchwẽcht nt 
verdrängt. Die beite geoffenbarte oder pofitime 
Religion ift die, welche die wenigſten compenti- 
nellen Zufäße zur natürlichen Religion enthält, de 
guten Wirkungen der natürlihen Religion cm 
wenigiten einſchränkt.“ Das andere Frongam 

„Don ber Art und Weije der Fortpflanzung um 
Ausbreitung der riftficden Refigion” erflärt We 
Verbreitung des Chriftenthums in einen: völlig 
naturaliftiihen Sinn, Eee jede göttliche Offen 
barung und Dazwildenkunft. Die Naturreligin 
welche fo viel möglih an die Stelle jeder por 
tiven Religion treten follte, entwidelt ein wierkt 
Bragment aus dem Jahre 1753 „Das Chrifie- 
thum ber Vernunft“; es gipfel felt in dem moralide 
Grundgeſetz: „Handle beiner inbivibuafifchen Bol 
tommenheit gemäß.“ 

So — Leſſing reg ſchon in de 
Jahren 1750—1760 auf dem Standpımit eimei 
völlig undriftlichen und anticgriftlichen Natutab⸗ 
mus. Ganz Mar rüdte er mit feiner Veradium 
aller pofitiven Dogmen allerbings nidht hersei; 
gelegentlich fagt er aber doch ſchon in — 

n von 1750: „Nicht die U 

— gen, jondern die Webereiniti a 
mu a gen ift es weiche die 
rubig ui — Dean clich mad Eine gewiffe Rt 
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derung erhielt fein aufflärerifcher Standpunkt da= 
durd, daß er — die franzöfifchen Deiſten 
ihrer feichten Oberflächlichleit wegen verachtete, 
andererjeits ſich zeitweilig, werm auch nur fehr 
fragmentarifch, mit Leibniz befchäftigte. Dieſem 
Studium find mehrere Schriften entiprungen, fo 
die gemeinſchaftlich mit M. Mendelsſohn verfaßte 
— „Pope als Metaphyſiker“ (1755); 
dann „geibniz von den ewigen Strafen“ (1773 |& 
umd „Des Andreas Wiſſowatius Einwürfe wider 
die Sreieinigfeit” (1778). Daran reihen fi im 
Nachlaß noch Notizen und Excerpte zu einem Leben 
Leibnizens, das ans ſchreiben wollte, und ein 
co: an Mendelsjohn: „Dur Spinoza 

ift Leibniz auf die Spur der vorherbeftimmten 
monie gelommen.” In anderen Schriften, 
fen u. i w. wird Leibniz a verehrungsboll er» 
wähnt und angerufen ; auch „Das Ehriftentfum 
ber Vernunft“ enthält ic Sei Anflänge an feine 
Monadenlehre. Alle diefe Schriften erweiſen in« 
deß feinen Anfchluß Leifings an die Philojophie, 
noch viel weniger an die theologiſchen Anſchauun⸗ 
zen bes Leibrriz, nicht einmal eine gründliche Kennt» 
28 einer jämmtlihen Werke. Die Fragmente 
mehr als fünf Sinne für den Menſchen fein 
Önnen“ und „Ueber bie Wirflichfeit der Dinge 
nıßer Gott” haben mit dem Syſtem des Leibniz 
jar nichts zu ſchaffen. Rein willkürlich hat Seffine 
yelegentlich dieſen oder jenen Fehen aus ben Spe= 
ale Leibnizens herausgeriljen und mit ftart 
ubjectiver Deutung ausgenubt, ohne je auf ben 
— ee einer Dochrinen ein⸗ 


5 der Abhandlung „Ueber die Wirklichkeit der 
Dinge —X — Leſſing rund heraus, 
aß er feine Borftellung davon zu machen i 
Stande jei, und verfucht, unter fteter — a 
ıe3 objectiven und des fubjectiven Begriffs und 
ihnee jede haltbare Auffaflung des Erfenntnißactes, 
achzumetien, daß die Dinge außer Gott feine 
igene Wirklichkeit ar Welche Beftimmung 
‚at das Wirffiche außer ihm, wenn nicht auch das 
Urbild in Gott zu 8 finden wäre? Folglich ift die- 
es Urbild das Ding felhft, und jagen, daß das 
Ding außer diefem Urbild exiftire, heißt, defſen 
Irbild auf ebenfo unnöthige als ungereimte Weiſe 
erboppeln.” Mit diefer Auffafjung fteht Leffing 
uf derfelben pantheiftiichen Grundlage wie Spie 
By das dualiſtiſche Verhältniß pie Gott 

Welt ift damit aufgehoben. Wenn dekhalb 

19 fpäter gegen Jacobi äußerte, er wife, falls 

ch nach jemand nennen follte, fo feinen An« 
Ak als Spinoza, weil es doch ee feine andere 
—— gebe: fo iſt dieß Geſtändniß feinet« 
als bloße Ausflucht zu . Mit Spi« 

a nimmt er den pantheiftiichen Monismus und 
en ee an umd verwirft die gewöhn · 
che äußere Teleologie; von Leibniz nimmt er nur 
me gerofffe immanente Zeleologie, eine fünftlerifch- 
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theilt dann aber den Menfchen zur Seelenwande- 
rung, um feine unendliche Vervolllommnungs⸗ 
ae u realiſiren. — Bi $ 
tan! we dr Leibnizſchen 

Veen Fed ver, ee F 
mus, ein idealer Monismus. Und eben bie war 
ja au) bei allen fonftigen Differenzen die gemein · 
jame Grumdlage der Weltanſchauung eines Herber, 

Göthe, Schelling und Schleiermadher" (Pflei 

es Kr a ———— 2. Aufl, I, 144). 

Schriften über die „Ervigen Strafen“ 

und — „Wiſſowatius“ ſo fand auch diejenige 
über „Berengariuß Turonenfis* (1770) bei den 
orthodogen Theologen Anklang. Auf Grund einer 


ar · — — verſuchte Leſfſing in ber» 


Iben, umter ſcharfen Ausfällen gegen die katho⸗ 
Kirche, nadhzumweifen, daß Yon Berengar 
die Eu e in lutheriſchem Sinne auf Ara 
babe. Der Beweis war auf einen weitfchichtigen 
Erubitiondapparat geftüßt, aber fachlich durchaus 
nicht — ein Die Prediger chteten 
Wahl und Behandlung des Stoffes als eine Wen- 
dung zum Beſſern in ihrem Sinne. Eine herbe 
Täufchung erwartete fie. Durch feine äußere Lage 
verſtimmt —S Arbeiten nicht aufgelegt, 
um bes Brodes willen nad) Stoffen fuchend, die er 
ohne große Mühe bewältigen Tonnte, eganıt Leſ⸗ 
fing in Pia „Beiträgen Ei ichte und Lite- 
ratur” von 1774—1778 Bruchftüde des einſchnei⸗ 
dendften und pietätsfofeften Angriffs zu veröffent- 
lichen, der in Deutfchland feit Menfchengebenten 
wider das pofitive Ehriftenthum geführt worden 
war. Es war dieß die „Apologie oder Schutz⸗ 
I Bi bie vernünftigen Verehrer Gottes von 
En eimarus“, von welcher Leifing in Ham⸗ 

eine Abfrift erhalten Hatte (f. d. Art. Frag⸗ 
mente, Wolfenbütteler). Die Fragmente, die er 
nad) und = druden ließ, hanbelten: 1. Bon 
Duldung ber Deiften; 2. Von Verſchreiung der 
Vernunft auf den Ranzen; 3. (von ber) Un« 
möglichfeit einer Offenbarung die alle Menfchen 
auf eine gegründete Art glauben fönnten; 4. (von 
dem) Durchgang ber Israeliten durd’8 rothe 
Meer; 5. (babon) Daß die Bücher des U. T. nicht 
gejchrieben worben, eine Religion zu offenbaren; 
6. Ueber die Auferſtehungsgeſchichte; ER Mi dem 
Zwede Jeſu und feiner Jünger. 
Chriſtenthum wurbe hier in einigen er 

dlagen mit ber berechnetften Ruhe, Kalt lite 
eit und Schärfe untergraben. Leſſing fühlte die 
Schwere des Angriffs wohl, ftellte fi) aber, dee 
beabſichtige er mit der Veröffentlichung nur, ein 
dur. I — Widerlegung hervorzurufen, und 
machte ftellenweife ſelbſt Einwürfe gegen den Un⸗ 
enannten. Das Unerwartete des Angriffs, die 
Acdheife Veröffentlihung, das Geheimniß des 
Verfaffers, die Zwiſchen hadhzüge I der 
unter den proteftantifchen Theologen herrſchende 
vielfache Zwieſpalt — alles das rief im proteftantt= 


armonifche Leitung des Weltganzen und eine ftarfe | ſchen Lager die größte Beftürzung und Verwirrung 
zetonung des Individualismus herüber, verur= | hervor. Nachdem man fi} vom erſten Schreden 
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erholt, rüdten nad) und nad) etwa 80 ee 
wider bie Peg rg zu Selbe, an ihrer 


San «. Melchior — I — 
IH nahm Leifin, 


verarbeitete ihn mit al Anke — licher 
und unwiſſenſchaftlicher P te 
Schriften Leſſings in —5 — — — 1. Ueber 
den Beweis bes Geiſtes und ber ie (gegen 
Director Schumann in Hannover); 2. —— 
ment Johannis; 8. Eine Duplit aeg Super 
intendent Reß in —— e — 
bei. Nebſt einer Heinen Bitte und einem eventualen 
Bora ao Den er a 5.Agio« 
mata, wenn es deren in un Dingen gibt. 
Wider den Herm —5 — öge; 6. Anti⸗Gdze. 
D. i. Nothgedrumgene Beiträ ar 
Beiträgen des Herrn Baftor Söze, — big elfter; 
7. Nöthige Antwort auf eine ſehr unnöthige Frage | ten. 
des Herm Hauptpaſtor Göze; 8. Der nöthigen 
Antwort ze. ale Foige; 9. Noch nähere Berichti- 

Märchens von 1000 Ducaten oder Ju- 
das ke dem Zweiten. Sie erſchienen 1777 
bis 1779. Als Leffing auf das — Fragment 
und den zehnten Anti⸗Goze hin die 


ee das Manufcript von Reimarus ab« | Kaffe, fie 
gefordert wurde, ſchrieb er das Drama „Nathan | Erfahrungs 


der et 
Abſchluß der berühmten Polemik auf die Bühne 
brachte. Daran reihten fich bie 
geipräde. Ernft und Falk“ (1778 u. 1780) und 
Die Exziehun des Menſcheng — un. 
Erf, bie 2 5 — tüft * = * 
ie Tendenz mgs —— ze e. 
In feinem „Nathan“ ftellte er nicht nur das Ehri« 
u in eine Linie mit Mohammebanismus 
m, fondern carrifirte dasfelbe ſogar 

zu —X des lehzteren; in feinen Freimãurer · 
gi rächen” ftellte er dem geheimen Weltbunde die 
—* alle Unterſchiede der — alfo | wid 
bejonders De ee Schranlen der pofitiven 
Religi in der „Erziehung bes | Tel 
Den —— — geſtaltete er die ge» 
fammte Geſchichte aller Religionen zu einem natuͤr⸗ 
Tichen Entwidtungsprogeß, der alle pofitive Dog⸗ 


Beffing. 


zu den freiwilligen | „Ui —— — 
— —— — Defense 


„Sreimäurer« | {Jen 


189 
über und darim weiter 
Bene gegangen und Haben 


u 
help ober ſchiefen Soft, 
Argumentationen aus, 

Son fachliche Gehalt auf. > 

Maß zufammen. bie „ 


zeige Leifing am — 


— — Feen 


—— ã 

er fi nt —— 
Hriſtliche Wahrheit ſelbſt zu — — agi 
fie nur noch feiner von anderer Seite an. ' 
work für die Offenbarung und die Beweiſe e 
die Chiromantie” find nn eh ee en 
läge”. 5* verwirft er fie ohee 
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das 1779 gebrudt erſchien und ben | jeden Verſuch, die Berechtigung hierzu neiige 


weifen, und —ã = De weitern apologei- 
en Unterfuhung Thür und Thor. Längnet Ar 
Marıß die Mögfiähteit einer für alle Merſche 
Bue und verbindlichen Offenbarung, jo nimmt 
die Möglichkeit einer ſolchen an, aber mr 

er inwegräumumng aller ſymboliſchen Bade 
und aller pofitiven tiven Dogmatit Findet Reimann 
den Durchgang ber Israeliten es rothe Ihrer 
Koch ge —— unmödgli, fo pi 

ng _gleih mit ein tfüßigen Erflärung 

der nee Dr = eg Zarte De 


Ir ſo ft 
auch die heiligen Fan der Inder als je 
barte Wahrheit anzunehmen, einen 


matif, Lehrgewalt und Glaubenspflicht befeiigte, feiner „ Plan Baal —— 


verfprad) ein neues, ewige: 


Evangelium auf den Ficht Reimarus 


Trümmern der vorhandenen Sriftlichen Eonfeffio« | erftehungsgeihichte” an, eu es Shan: bahie 
—— 


nen und ſtellte dem einzelnen Menſchen ftatt ewi· 
ger Strafe ober Seligkeit eine ewige Fortentwid« 
lung mit Seelenwanderung in Ausficht. „Genug,“ 
ſchrleb er über den ‚Nathan‘ an feinen 
Karl (18. April 1779), „wenn er ſich mit Inter · 
eſſe nur lieſei und umter faufenb Leſern mur einer 
an der Evidenz und Allgemeinheit feiner Kerigin |} 
zweifeln lernt.“ Auf die Untergrabung des pofl- 
tiven Chriſtenthums war alfo feinerjeitß der ganze 
—— gerichtet, und fein Ziel hat der 
gmentift in nur allzu weiten Kreiſen erreicht. 
Seine leitenden Anſchauungen find in einen er⸗ 
heblichen Theil der neuern Philofophie, der pro- 
teftantifchen Theologie und der jogen. Religiong- 


3 


geſtellt, ob ſolche ſich unter den 
— — und ſ —— 
3 


müffen, — gr bißherige 
will eine ſolche nur dann gelten —— wem it 
auch ben legten Wib an loſe. 

ALS fein Nachbar, der Superintendent Krb x 
Braunschweig, Kr biefer Abmahnung ori 
Löfung der zwölf „Wiberjprüche in 
erftehungagefchichte“ verfuchte, fiel Sefingn in * 
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Da = wahrer Berſerlerwuth über ihn her, 
in frivoler Weife die vorgebrachten 
ji 


Beftrebungen Tatians und bes HI. Hieronymus, 
Märte alle Harmoniftit überhaupt für „There 
itesharmonie” ımd „Schlamm“ und forderte die 

Eheologen auf, doch endlich den „Grunbriß“ bes | wal 
SHriftenthums, d. i. alle wifenfchaftfi Apolo= 
yetit und mn ', fahren zu laſſen und den Pa- 
aft ſelbſt, d. 5 dag Chriſtenthum“, in feiner ine 
ern — worunier er ein dogmenlofes und 
nactoritätslofjes Vernunftchriftentyum dachte, aus 
ich heraus zu vertheidigen. — Als ber Director 
Schumann in Hannover zu ben Wundern und 
— der Bibel ſeine Zuflucht in, gab 
Yeifing („Ueber den Beweis des Geiftes und ber 
?raft“) au, eh bie Wunder und Weisfagungen 
Chriſti für die Zeitgenoffen Beweisfraft gehabt 
yaben könnten, läugnete aber jede apologetiiche 
Beweiskraft ft derjefben für die jpätere Zeit ab. Denn 
‚aufällige Geihichtswahrheiten Tönnen der Ber 
veiß von nothwenbigen Vernunftwahrheiten nie 
verben”. Alle apologetifchen Beweiſe, welche fich 
mf arg Ze grife genden gründen, verwirft er deß · 
yalb als eine ae dc Do yevos. Nachdem 
1 fo, ohne philoſophiſchen Nadia, jebe apologe- 

ifche Beweisführung egcamotirt, erflärt er dann 
sie bloß hiſtoriſche Gewißheit, daß die bibfifchen 
Beſchichtſchreiber infpirirt waren und nicht irren 
onnten, für den „garftigen breiten Graben”, ben 
r nicht überfpringen Tönne. 

So war von (er wefentlichen Angriffen bes Un» 
yenannten fein einziger abgeſchlagen, das pofitive 
SHriftentgum völlig dem Zweifel überantwortet. 
ie ging nım weiter und fuchte nachzuweiſen, 

die Angriffe auf die Bibel noch Feine Angriffe 
sa das Pr ee feien, und griff damit Lei 
ctorität ber heiligen Bücher 
een en orthoboren Lutheraner an. 
Die Eontroverfe nahm damit eine neue Wendung 
md el "> tfächlich gegen den Paſtor Göze in 
dambu en * Pete Leſſing folgende 
1. Die Bibel enthält offenbar 
nebr, a zur Ref igion gehöret. 2. Es ift bloße 
Dabei: Dee ibel in dieſem Mehreren gleich 
infehlbar fei. 3. Der Buchſtabe ift nicht der Sen, 
nd bie Ber iR nicht die Religion. 4. Folglich 
ind die Einwürfe gegen den Buchftaben und gegen 
sie Bibel nicht eben auch Einwürfe gegen den Geift 
ind gt die Religion. 5. Auch war die Reli» 
zion, ehe eine Bibel war. 6. Das Ehriftentgum 
var, ehe Evangeliften und Apoſtel — 
yatten. Es verlief eine geraume Zeit, ehe ber erfte 
ne ihnen föhrieb, und eine ſehr beträchtliche, En 
e Canon zu Stande fam. 7. Es mag aljo 
Beh wer Schriften noch fo viel abhangen, fo kann 
pe unmöglid) die ganze —— der chriſtlichen 
Religion auf ihnen beruhen. 8. War ein Zeit⸗ 
‚aum, in welchem fie (die rifttiche Fe bes 
eitß fo ausgebreitet war, in welchem fie fich bereits 
0 vieler Seelen bemächtiget hatte, und in — 
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he, —— — die harmoniftifchen | fi 
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gleichwohl noch Fein Buchftabe aus dem von ihr 
aufgezeichnet war, was bis auf ung gelommen ift, 
[0 I es auch möglich fein, daß alles, was bie 
Evangeliften und Apoftel geſchrieben Haben, Wie 
berum verloren ginge und die von ihnen gelehrte 
Religion doch Beftüne. 9. Die Religion ift nicht 
, weil die Evangeliften und Apoftel fie lehrten, 
en fie lehrten fie, weil fie nr tft. 10. Aus 
ihrer inmern Wahrheit müflen die un 
Ueberlieferungen erklärt werben, und alle ſchrift⸗ 
lichen Ueberlieferungen lönnen * feine innere 
Wahrheit geben, wenn ſie keine 
Die Verwerfung der Bibel Pr augſchließliche 
Glaubensquelle war ein tödtlicher Stoß in das 
Herz des Reid Lutherthums. Im der An⸗ 
nahme und Betonung ber Tradition als ebenjo 
nothwendiger und älterer Glaubensquelle ſchien 
ſich — der katholiſchen Lehre zu nähern, und 
dieſem Umftande ift wohl zugujchreiben, wenn fa= 
tholifche Gelehrte ihn — milde beurtheilten 
und ihn mehr als Belämpfer des Proteſtantismus 
denn als Belämpfer bes Chriſtenthums überhaupt 
betrachteten. Schon bie „Ariomata” find indeß 
großentheils zweibeutig, ſchief und — in Leſſings 
Auffaffung — ebenſo ſehr gegen eine Tradition 
im latholiſchen Sinne, als gegen die göttliche In⸗ 
fpiration und Auctorität der Bibel gerichtet. Er 
erflärte fich jelbft Darüber näher in ber „Nöthigen 
Antwort“, welche er auf bie „Agiomata“ folgen 
ließ. Hier behauptete er, unter der chriſili— 
Religion alle Glaubenslehren zu verſtehen, welche 
in ben Symbolis ber erften vier Jahrhunderte der 
chriſtlichen Kirche (bef. dem fog. Symbolum der 
Apoftel und dem 08 Symbolum des Athanafius) 
—— — eg Be Glaubens- 
elenntni — dei und ee ai 
diefe Regula fidei fei nicht auß den Schriften des 
Neuen Teftaments gezogen, erg - als biefe, 
älter fogar als die Kirche, habe bei ben erften 
Ehriften und in den erften vier chriſtlichen Jahr- 
hunderten überhaupt als Hinlängli u um Ehriften- 
ihum gegolten; fie ſei der Fels auf den die Kirche 
gebaut fei, nicht die Schrift und Ace gps ns 
tru8 und feine Nachfolger. gene, Bah 
Werth der apoftolifchen Sache in Abficht Ir 
Glaubenslehren ift fein anderer, al daß fie unter 
den Schriften der hriftlichen Lehrer obenan ftehen 
und, fofern fie mit der Regula fidei übereinftim=- 
men, bie älteften Beläge berjelben, aber nicht die 
Quellen derjelben find. Das Mehrere, was fie 
über die Regula fidei enthalten, ift nach dem 
Geifte ber erften vier Jahrhunderte nicht zur Selig« 
feit nothwendig, Tanıı wahr oder falſch fein, lann 
fo oder jo verftanden werben.“ Mit marktichreie- 
riſcher Großiprecherei fügt er bei: „Diefe Säge 
babe ich aus eigener jorgfältigen, mehrmaligen 
Leſung der Kirchenväter der eriten vier Jahrhun⸗ 
derte gefammlet und bin im Stande, mid) mit dem 
gelehrteften Patriftiter darüber in bie ſchaͤrfſte 
Prüfung einzulaffen. Der Belefenfte Han in bie= 
fer Sache nicht mehr Quellen als ich.“ Der Be⸗ 
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leſenſte tann alfo auch nicht mehr wiſſen als ich, 
und es ift gar nicht wahr, daß fo tiefe und aus- 
gebreitete Kenntniffe erfordert werden, um in allen 
dieſen Stücken | ben Grund zu kommen, als ſich 
Manche wohl einbilden und Manche die Welt gern 
bereben möchten.“ 

Leffings Urchriſtenthum rebucirt fich indeß auf ein 
kümmirliches Stüd Vernunftreligion, ohne Glau⸗ 
ben an die Gottheit Chriſti, ohne ein kirchliches Lehr ⸗ 
amt, ohne eine inſpirirte Bibel, ohne eine verbürgte 
Tradition, menſchlicher Willkür zu weiterer Verar⸗ 
beitung überlaſſen. Daß dem fo ift, erweist das in 
feinem Nachlaß befindliche Fragment „Die Religion 
Chriſti“. Dasſelbe lautet: „1. Ob Epriftus mehr 
als Menſch gewefen, das ift ein Problem. Daß 
er wahrer Menſch geweſen, wenn er e8 überhaupt 
geweſen, daß er nie aufgehört hat, Menſch zu fein, 
das ift ausgemacht. 2. Folglich find die Religion 
Eprifti und die chriſtliche Religion zwei ganz ver 
ſchiedene Dinge. 3. Jene, die Religion Shfti 
ift diejenige Religion, die er als Menſch felbit er⸗ 
kannte und übte, Die jeder Dienfch mit ihm gemein« 
ſam haben kann, die jeder Menſch um jo viel mehr 
mit ihm gemeinfam zu haben wünſchen muß, je 
erhabener und liebenswürbiger der Charafter ift, 
den er fi} von Ehrifto als bloßem Menſchen macht. 
4. Diefe, die chriſtliche Religion, tft diejenige Re⸗ 
ligion, die e8 für wahr annimmt, daß er mehr als 


Menſch gewefen, und ihn ſelbſt al8 ſoichen zu einem | deutfchen 


Gegenftand ihrer Verehrung macht. 5. Wie beide 
diefe Religionen, die Religion Chriſti ſowohl als 
die hriftliche, in Chrifto als in einer und ebenber- 
ſelben Perjon beftehen können, ift umbegreiflich. 
6. Raum lafjen ſich die Lehren und Grunbfäge 
beider in einem und ebendemjelben Buche finden. 
Wenigftens ift augenjcheinlich, daß jene, nämlich 
die Religion Chriſti, ganz anders in ben Evange⸗ 
liſten enthalten ift als die hriftliche. 7. Die Re 
ligion Ehrifti ift mit den Harften und beutlichiten 
Worten darin enthalten. 8. Die hriftliche hin« 
gegen fo ungewiß und vielbeutig, daß es ſchwerlich 
eine Stelle gibt, mit welcher zwei Menſchen, jo lange 
als die Welt fteht, den nämlichen Gedanken ver⸗ 
bunden haben.“ 


Derjelbe Dann, der den menſchlichen Eharater 
Chriſti fo erhaben und fo liebenswürdig fand, hatte 
ben traurigen Muth, im Frühjahr 1778 das lebte 
Fragment feines Ungenannten „Von dem Bmwede 
Jeſu und feiner Jünger“ herauszugeben, die plat⸗ 
tefte und gemeinfte Schandfchrift gegen Ehriftus 
und das Ehriftenthum, worin ber Menſch Chriftus 
als ein politijch-religiöfer Schwärmer, Nufmwiegler 
und Verſchwörer, die Apoftel als gemeine Betrüger 
und Schurken geſchildert wurden. Als hierauf die 
braunſchweigiſche Regierung in’8 Mittel trat und 
die weitere Fortſetzung des Scandals hemmte, 
ſchrieb Leffing, wie ſchon gejagt, feinen „Nathan 
der Weiſe“, worin er ben Abfall vom pofitiden 
Chriſtenihum und den religidfen Inbifferentig 
muß prebigte. Die Loge, welcher Leifing feit dem 
14. October 1771 angehörte undin welcher Chriſtus 
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längft ſchon als bloßer „Stifter einer natũrliche 
en galt (. d. —— — jorgte für 
jen Erfolg, indem an , kangiei: 
lige Stüd wie eine der höchften Offenbarungen des 
menfchlichen Geifteß verherrlichte und auf der Bühee 
twie in der Gunſt der Leſewelt erhielt. Die ebene 
bergötterte „Griaune des Menfi “ 
iſt eine im ſelben Geifte gehaltene, wi “ 
werthloje Träumerei über die Stellung der vVo- 
ſchiedenen Religionen in der allgemeinen Entinid- 
lung der Menichheit; ben Zweck derjelben 
Leſſing mit den Worten an: „Warum wollen we 
in allen pofitiven Religionen nicht lieber wei 
nicht8 als den Gang erbliden, nad) weldem fi 
der menſchliche Verſtand jebes Orts einzig m) 
allein entwidelte und noch ferner entwideln 
als über eine derjelben entweber Tächeln oder 
nen?“ Das ift ber Schlußflein von ⸗ 
Weisheit. Sie hat Tauſende am pofitiven Er: 
ſtenthum irre gemacht und mächtig zu dem Abtıl 
ei an welchem das heutige Deutichlas: 
anft. 
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1883, 420—435. [X. Baumgartner 8. J.] 
Seffins (Leys), Leonhard, S.T., heruornager 
der Ordensmann und Theologe, ward zu Breker 
einem Dorfe unweit Antwerpen, am 1. 
1554 geboren. Von Jugend auf war er ie 
Uebungen ber riftlichen rönmmigfeit fo zugehen 
daß man ihn den „Propheten“ nannte, und ir 
Wiffensdrang war jo groß, daß er ſchon ab Be 
be lof und Spiel 
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Philoſophie, und zwar mit folder Auszeichnun: 
Mr nn ie Profefloren um Behr. Meier —* 


ie 
son ihnen ben jungen Gelehrten vorzugsweiſe ſei⸗ 
aem Schüler nennen dürfe. Am 283. Sumi 1572 
rat Leffins in die Gefelichaft Jefu ein ; nad) Be⸗ 
mbigung bes Noviciates wurde er als Profefjor 
yer Philofophie in das Eolleg von Douai geſchickt. 
Sieben Jahre hindurch befleidete er dieſes Amt 
md * die Zeit zur Ausbildung nicht nur in 
yer Philoſophie, ſondern auch in allen den Spra« 
Hen und Wifjenfchaften, mit welchen der Theologe 
yon Fach ausgerüftet fein muß. Im Herbſte des 
Jahres 1581 begann er in Rom das Stubium ber 
Theologie. Zwei Jahre hindurch bilbete er ſich 
ınter Zeitung bes berühmten Franz Suarez 8. J. 
T. d. Art.), der das ungewöhnliche Talent feines 
Schülers erfannte und forgjältig pflegte. Vier 
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Schranlen gezogen wurden, fo waren ihre Ver⸗ 
theibiger nicht belehrt, jondern, wie Bellarmin fi) 
ausbrüdt, e8 beharrten Bajus und feine Schüler 
in ihren Ierthümern. Da lag es num nahe, daß 
bie Profefforen der Seelfäon Jeſu am Löwener 
Colleg, an ihrer er Bellarmin, es als ihre 
Pflicht anfahen, den Bajanismus zu befämpfen. 
So ſchonend bieß auch geſchah, mußie es doch böfes 
Blut ih Außerdem hatte Gregor XIIL. den 
P. Zolet 3. I. nach Löwen gefandt, damit er für 
die Ausführung der Verurtheilungsbulle forge; 
der Präfect des Töniglichen Collegs in der Stadt 
verbot jeinen Zöglingen, die Vorlefungen bei Bajus 
und feinen Anhängern zu beſuchen, und ſchickte fie 
zu den Jefuiten. ep erflärt ſich der Jefuiten« 
haß, der von jeher den Janſenismus charaktert« 
firte; die Schüler haben die Erbichaft des Meifters 


Sabre fpäter wurde Leffius als Profeſſor der Theo⸗ a und feftgehalten. 


ogie an dem neuerrichteten Jefuitencolleg zu Löwen 
ıngeftellt. Noch waren aber feine zwei re dere 
Yoffen, als von Seiten der theologifchen Facultät der 
Aniverfität Löwen Angriffe gegen Leffius gerichtet 
vurden, welche fich zu langwierigen, heftigen Strei= 
igfeiten zufpigten. Unter den Profefloren der Hoch⸗ 
Aule hatte Is Michael Bajus (f. d. Art.) einen 
jebdeutenden Einfluß zu erwerben gewußt; durch 
infeitige8 Studium der heiligen Schrift und des 
yl. Auguftinus, verbunden mit dünfelhafter Ver⸗ 
ıchtung der Scholaftif, arbeitete er ſich allmälig 
n Die Ueberzeugimg hinein, es fei feine Aufgabe, 
sie kirchliche Theologie in ganz neue Bahnen zu 
enfen. Insbefondere erſchien ihm die ſcholaſtiſche 
Bnadenlehre ala Pelagianismus, der nicht ſchnell 
ind energiſch genug befämpft werben Tönne. So 
pielte in formeller wie materieller Hinficht feine 
tehre in das Gebiet des Proteftantiemus hinüber. 
Da nun an Stelle ber früheren durchaus ortho⸗ 
oxen Profefforen der Facultãt allmälig feine 
Schüler auf die Lehrftühle gelangten, gewannen 
vie neuen Irrihümer immer mehr Boden. Bajus, 
sbgleich wiederholt Öffentlich widerlegt und freund« 
chaftlich gewarnt, ja von verfchiedenen ſpaniſchen 
ind italienischen Facultäten cenfurirt, hielt feine 
Anfichten feit. So wurden denn im 3. 1566 aus 
einen Schriften 76 Säbe ausgezogen und dem 
yeiligen Stuhle unterbreitet. Im — Jahre 
vurden fie von Pius V. ſämmtlich als haereticae, 
rroneao, suspectae, temerariae, scandalosae 
st in pias aures offensionem immittentes re- 
‚pective verworfen. Aus Schonung für Bajus 
vurde die Bulle nicht veröffentlicht, ſondern mır 
ver Lörvener Facultät zur Nachachtung zugejandt. 
Anftatt aber fich ehrlich zu unterwerfen, zeigte Bajus 
urch gelegentliche Aeußerungen und offenen An⸗ 
riff gegen bie päpfiliche Unfehlbarkeit feine wahren 
Sefinnungen in unverfennbarer Weile. So jah 
ich Gregor XIII. genöthigt, mit Strenge vorzu= 
‚chen, und erließ am 23. Januar 1579 die Bulle 
>rovisionis nostrae, welche die von Pius V. er⸗ 
affene wörtlich wiederholte. Wenn in dieſer Weiſe 
‚er offenen Verbreitung ber falſchen Lehre gewiſſe 


uf Bajus’ Betreiben fing man in der Facul« 
tät an, die Dictate der Jeſuiten zu durchftöbern 
und etwas aufzufucdhen, das ihre Lehre in Miß- 
crebit bringen könnte. Man hatte e8 vorzugsweiſe 
auf Leſſius und Hamelius abgefehen, welche am 
meiften hervorra Um Oftern des Jahres 
1587 legten die Profefforen ihnen eine a bon 
Scripten mit der frage vor, ob das ihre Dictate 
feien. Die Patres ſprachen den Wunſch aus, man 
möge kurz Diejenigen Säge herausheben, welche 
mißfällig ſeien. Man überreichte Leſſius 34 Thefen 
mit der Frage, ob er fie als feine Lehre anerkenne. 
Er bejahte es, bemerkte aber, fie feien au& dem 
Zufammenhang geien und unvollftändig wieder« 
gegeben, weßhalb er jelbft diefelben 34 Theſen in 
präciferer Faffung überreichte. Zugleich äußerten 
die Patres den Wunſch, die beanftandeten Lehren 
mit einigen Profefforen ber Facultät mündlich zu 
beſprechen, zu erläutern und zu begründen. Mehr 
als zehnmal wurde dieſe auch vom Erzbifchof von 
Mecheln und dem Jeſuitenprovinzial Coſterus untere 
ſtützte Bitte abgeſchlagen. Die Facultaͤt cenfurirte 
die 34 und zwar nicht in der von Leſſius 
tevidirten, fondern in der von ihr felbft gegebenen 
Faffung, ließ Abfchriften derjelben durch Schüler 
vervielfältigen und fandte fie an bie Biſchöfe der 
Gegend. Auch Douai, die Tochterſchule von Lö— 
wen, cenfurirte die Theſen, aber nur, wie Staple- 
ton jagte und einige Jahre jpäter die Facultät ſelbſt 
erflärte, weil fie von den Löwener Brofefloren 
überliftet war. Die Sorbonne zeigte fich nicht ab« 
geneigt, die erbetene Cenſur auszuſprechen, wurde 
aber durch den apoftoliichen Numtius von Paris 
daran gehindert. Die Löwener Facultät errichtete 
und bofirte aus ihrem Fonds einen eigenen Lehr- 
ftuhl, um Leifius zu befämpfen, und beſetzte den- 
ſelben mit Janfenius, Bajus’ intimftem Freunde 
und Schüler. Leſſius unterbreitete jegt eine Apo- 
Iogie feiner Theſen ſammt der Löwener Eenfur 
dem Orbensgeneral in Nom; nachdem berjelbe 
fie_ von Theologen der Geſellſchaft hatte prüfen 
laffen, wurde fie Papſt Sixtus V. überreicht.) Eine 
zweite, kurz gefaßte Vertheidigung, in welcher 
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Leſſius feiner Lehre die Lehren ber Lowener Profej- 
foren gegenüberitellte (Sex antitheses), erſchien 
auf Bun des —— von Mecheln und wurde 
ek von ben theologiſchen Faculiãten zu Trier, 

und Ingolftabt, wie von vielen hervor⸗ 
— Theologen und Biſchöfen gebilligt. Schon 
ein ganzes Jahr hatte der Streit gedauert, als 
Sirtus V. an den Kölner Nuntius Octavius Fran⸗ 
gipani ein Breve richtete, worin die von Leſſius 
aufgeftellten Thefen als sanae doctrinae articuli 
bezeichnet wurden und der Nuntius ben Auftrag 
erhielt, perfönlich in Löwen der Controverfe ein 
Ende zu maden. Die Löwener ſuchten die An- 
gelegenheit in die Länge zu ziehen; es wurde ihnen 
geftattet, eine Verteidigung ihrer Genfur (Ant- 
apologia) einzureichen, welche fie justificatio 
nannten. Leſſius gab am 17. October iss8 darauf 
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Ben oder Zurücweifung der Dargebeine 
ie ber Hin Wahl een bleibe, und dej 
omit ihre Wirkſamkeit oder Fructlofigkeit nich 
in irgend welcher phyſiſchen peu de 
Gnade, fondern einzig in dem guten oder fühledien 
Gebraud) ber Freiheit begründet fei. Golt bir 
Allen, fo viel an ihm liege, Die Hinreichenden Gm 
den zum Heile; die Vorliebe Gottes in Berkeifug 
ber wirfjamen” Gnade, beſonders der Gnade de 
endlichen Beharrlichkeit, ſei keineswegs in ie 
Beſchaffenheit der Gnade an ſich, ſondern m 
darin zu ſuchen, daß Gott dieſelbe umter Im 
jtänden verleihe, mit welchen er die freie Rt 
wirkung unfehlbar vorausfieht. Es ift das ım 
Wejentlichen die au welde auch Molina m 
Suarez und überhaupt 
vertreten (j. d. Art. 


feine Antwort, welche der Numtius mit den ander | Weile feftgeftellten —* milden — 
re über die Prübeftine 


ren Schriftftüden nad Rom ſchickte. Unter An⸗ 
drohung der Excommunication hielt der römische 
Stuhl an dem frühern Ausſpruche feit, daß die 
fraglichen Theſen mit feiner Cenfur belegt werden 
bürften, bevor der heilige Stuhl eine definitive 
Entſcheidung getroffen habe. Yon dieſer Zeit an 
fehrien viele der Löwener Profefloren in Wort und 
Schrift zu der von Leſſius wie überhaupt von der 
großen Mehrzahl der Theologen vertheibigten 
Theorie von der Gnade zurüd, welche aud) vor 
Bajus an der Löwener ecutät vorherrſchend ge= 
lehrt worden war. 

Den Kern des ganzen Streites bildete die Frage 
über da8 DVerhältniß ber göttlichen Gnade zur 
menſchlichen Freiheit, woraus fi) als unmittel« 
bare Zolgerungen bie fragen über die wirf« 
fame Gnade im Gegenfage zur hinreichenden und 
über die Präbeftination ergeben mußten. Die 


Lömwener Profefjoren behaupteten, der freie Wille | ftri 


könne fich zu dem übernatürlichen, chriſtlichen Leben 
weder vorbereiten, noch dasſelbe in fich aufnehmen 
und befolgen ohne Hilfe der Gnade; dieſe Sir 
der Gnade fei aber nichts Anderes als die Mite 
theilung des Geiftes Chriſti; Die Mittheilung dieſes 
Geiftes fei eben der übernatürliche Act, der in die 
ER eingeſenlt werbe ohne weiteres Verdienſt von 
Seiten des Menfchen; dieſes fei die gratia prae- 
operans und fei nothwendig für jeden einzelnen 
übernatärlihen Act. Die logiichen Folgerungen 
einer derartigen Theorie liegen zu Tage. Wird 
eine ſolche Gnade gegeben, jo ift damit eo ipso 
und Toifioenbigenneik der menſchliche Act gegeben; 
wird fie nicht gegeben, fo kann der menfhliche 
Wille unmäglie) handeln. Bon einer Freiheit, mit 
der Gnade mitzumirken oder nit, kann da feine 
Rebe mehr fein. Als weitere Folgerung ergibt fi, 
daß Gott nicht allen Menſchen die se Heile noth« 
wenbigen Gnaben verleihen wolle, und daß er 
allein die Verantwortung für die Sünden und bie 
ewige Verwerfung fo Vieler zu tragen habe. Lefe | fei 
fs dagegen lehrte, daß die zuporfommende Gnade 
in jedem Falle dem Willen alles biete, deſſen er 
zu dem entjpredjenden Acte bebürfe, ebenjo daß bie 


Freiheit war aud) die Lehre 

tion in ihren Grundzügen bereits riet In dr 
noch offenen Frage, worin auch Die Theologen der 
Geſellſchaft Jeſu nicht einerlei Meinumg find, ob 
man fid) die Präbeftination ante oder post pre 
visa merita zu benfen habe, hielt Leffins entjdir 

den an ber letztern Anficht feft. — 
ihm ber hl. Franz von Sales: Cognovi, P.V. 
sententiam illam antiquitate, suavitate fr 
Scripturarum nativa auctoritate nobiliss 
mam de praedestinatione ad gloriam post 
Praevisa merita amplecti ac tueri, quod ekiam 
mihi gratissimum fuit, qui nimirum eam sam- 
per ut Dei misericordiae ac gratise magis 
consentaneam ac amabilem existimavi, quod 
etiam tantisper in libello de amore Dei ind 
cavi (vgl. de Backer I, 444). 

Befondere Erwähnung verdienen bie drei un 
ttigen Thefen, in welchen die wefentlichen Ere 
—*5— für Die Inſpiration der heiligen Säit 
eſtgeſtellt werben follten. Diefe Frage, weld« von 
den früheren Theologen nur nebenbei berührt fl 
wurde gerade damals mit mehr Schärfe hr 
jan behandelt und blieb noch lange Gegar 

tand lebhafter Erörterung. Nach der Falfınz 
welche bie Löwener Profefioren den Thefen gaben, 
follte Leſſius gefagt Haben: 1. Ut —— sitSerip 
tura Sacra, non est necessarium, — 
verba inspirata esse a Spiritu Sancto; 2 
est necessarium, ut singulae veritates et sen- 
tentiae sint immediate a Spiritu Sancto ipei 
scriptori inspiratae; 3. Liber aliquis (qualis 
forte est 2 Machabaeorum) humana industrisa 
sine assistentia Spiritus Saneti scriptus, si 
Spiritus Sanctus postea testetur, ibi nihil esse 
falsum, effieitur Scriptura Saers Rad) ifreu 
Wortlaute fönnen diefe Süße die Kritil — be 
ftehen (vgl. b. Art. Infpiration; ferner Dad, Die 
bee a 1891, 146 ff.) ;e8 iMaber 
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dem Sinne nad nicht nur gegen jeden Anı fi 
figergeftellt, fondern auch von den fpäteren 
logen faft allgemein angenommen. Teopbem hätte 
der Wortlaut noch klarer und beftimmter fein Düre 
jm. (®gl. Kleutgen, Lessii de inspiratione 
doctrina, bei Schneemann, Controversiae de 
divina gratia, Frib. 1881, Append.) Den Kern- 
punkt des Streites bildete bie dritte Theſe. Die- 
elbe tft in ber Form, wie fie von den Löwener 
Brofefio joren aufgeftellt wurbe, abfolut unvereinbar 
der Erklärung des Vaticanum, Sese. III, 
Donsk de fide cath. c. 2. Aber diefe Thefe hat 
Beffins weder aufgeftellt noch gebilligt; er felbft 


jagt vielmehr: Bi aliquod opus pium et salutare, | ijt 


humana industria ex divino instinetu oom- 
positum, publico testimonio Spiritus Sancti 
spprobaretur tanquam in omnibus suis par- 
übus verissimum; tale opus habiturum aucto- 
tĩtatom aeque infallibilem atque Scriptura 
Sacra, et recte Scripturam Sacram et verbum 
Dei appellatum iri. Nam ejusdem est aucto- 
fitatis epistola a rege dietata et ab eo sub- 
scripta. Qui modus, etsi de facto putem eum 
aon inveniri in aliquo Scripturae canonioae 
ibro, non tamen est impossibilis (Antithesis 
sexta). Es erhellt auf den erften Blick der wejent« 
iche —— zwiſchen beiden Formulirungen. 
wurde und wird mit Recht an der letzlern 
ver asien recte Scoripturam Sacram appella- 
sum iri getabelt; denn wenngleich die nachträgliche 
Approbation dem Buche biefelbe Unfehlbarteit ver⸗ 
eiht, welche ber Heiligen Schrift eignet, fo kann 
ie ihm doch er göttlichen Urfprung geben. 
Das erfannte Leſſius jelbft und erklärte deßhalb 
m einer |pätern Vertheidigumgsfchrift, man bürfe 
das Wort , heilige Schrift“ nicht urgiren ; er habe | ft 
zur fagen wollen, daß ein ge Buch diefelbe 
ntrügliche Slaubwürbigfeit befige, wie das Wort 
Sotteß. Anderswo fagte er: Bi aliquod opus vel 
ententia, humana industria, sine infallibili 
Jpiritus Sancti assistentia scripta, a Spiritu 
3ancto postea approbetur tanquam vera et 
jalutaris, efficitur Scriptura Sacra, nempe 
uoad infallibilem auctoritatem, independen- | I 
'em a Scriptura Sacra. Ubi notandum est, | da} 
»pus illud continere debere materiam Deo 
; nec exeluditur exeitatio Spiritus 
Sancti ad illud scribendum, sed solum infalli- 
dilis assistentia. Hic tamen modus in nulla 
3cripturae parte reperitur, sed non implicat. 
50 wurde allo Ei früher aufgeitellte 1 
veſentlich gemildert durch das Zugeftändniß, 
303 nachträglich approbirte Buch nur In Bnbehad 
eines —— ei „heilige © 
genannt werben alfo nicht in demſelben 
sollen Sinne, wie bie) enigen Schriften, von denen 
ae un ehenden Theſen die Rebe war. 
Den Eenforen mißfiel jedoch immerhin noch der 
efficitur Seriptura Sacra. Deßhalb 
ormulirte Leffius jeine je jchießlich fo: Li- 
ber ex instinctu quidem Spiritus Sancti, sed 


Leffius. 
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sine ejus assistentia apeciali conscriptus, 
si Spiritus Sanctus postea publice testetur, 
omnia in eo contenta salutaria et vera esse, 
efficitur, etsinon —— tamon quod ad 
auctoritatem infallibilem pertinet, Scriptura 
Saora. Gegen bie jo mob feirte Theſe ah fh fi 
wohl nur die eine Bemerkung geltend machen, daß 
die unfehlbare Auctorität ie a nachträglich von 
Außen her hinzukommt, während fie den übrigen 
heiligen Schriften urfprünglich inmewohnt, ee 
der heilige Geift ihr erfter Urheber und ihr Inhalt 
im vollen Sinne „Wort Gottes* if. Daß fie 
gar durch das vaticaniſche Concil verurtheilt fei, 
ein Irrthum. Funächft behandelt das Concil 
augſchließlich die quaestiofacti, Leſſius ausſchließ · 
lich die quaestio juris. Dann aber ſagt das un 
canum 1. c.: Eos (die im tridentiniichen Canon 
aufgegäßften Bücher der Heiligen Schrift) vero 
Ecclesia pro sacris et canonicis habet, non 
ideo quod sola humana industria concinnati, 
sua deinde auctoritate sint approbati; nec 
ideo dumtaxat, quod revelationem sine errore 
contineant; sedpropterea, quodSpirituSancto 
inspirante conscripti Deum habent auctorem, 
atque ut tales ipsi Ecclesiae traditi sunt. Nun 
bat aber Leſſius nie eine dem wiberfprechende Mei- 
nung aufgeftellt ober zu der —ã— gemacht, wie 
auch auf dem Concil der Referent in dieſer Frage 
vor ber Verſammlung ausbrüdlic) erflärte und be= 
wies. Die früheren le find allerdings mit 
den auß der vaticanifchen Erflärun 8 giehenden 
Folgerungen nicht volltommen in Einklang zu 
bringen. Wenn aber Leffius in der Inſpirations⸗ 
fs: bie Grenzen etwas zu weit außbehnte, jo fin« 

et dieß feine Erflärung nicht bloß in bem Um⸗ 

ftand, daß damals ‚die Frage eben erft angeregt 
wurde, fonbern auch darin, daß die Väter des 
Janſenismus dem extremen rg das Wort 
rebeten zum Schaben ber Wahr! 

P. Leſſius beſchloß fein an — wie an 
Leiden reiches Leben zu Löwen den 15. Januar 
1628 im Alter von 69 Jahren. Wie feine Schrif« 
Li Zeugni von feiner Gelehrſamkeit ablegen, jo 

t ein Bemeis für jein Ki yrlaye Leben darin, 

ef man nn nad) feinem Tode anfing, Docu- 
mente für feine —— — ſprechung zu ſam⸗ 
meln, = alabalb die Sache beim heiligen Stuhle 
anhängig machte. Das betreffende Manufeript 
findet fi in der erzbiſchöflichen et An 
Mecheln. Beine’ Qauptwerte find: 1.Dej 
et jure ceterisque virtut. card. LL. a 
van. 1605, 8. ed. Venet. 1734; aufgenommen 
in den Cursus compl. theol. XV, ed. Migne. 
2. Opuscula quibus pleraque S. Theol my- 
steria explicantur et vitae recte instituendae 

raecepta traduntur. Die befte Ausgabe er- 
A hien 1626 zu Antwerpen und enthält folgende 
Schriften: De perfectionibus moribusque di- 
vinis LL. XIV, ein gejhäßtes, durch — 
und Asceſe gleich hervorragendes Wert; lehte 
gabe bejorgt von P. Rob, Freiburg .1861:.De 
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gratia efficaci; De praedestinatione et re 
probatione angelorum et hominum; De prae- 
destinatione Christi; De summo bono et aet. 
beatitud. hominis LL. IV, letzte Ausgabe bejorgt 
bon P. Hurter, Freiburg 1869, De providentia 
numinis et animi immortalitate; Quae fides 
et religio sit capessenda, consultatio, fehr ges 
jäßt, in viele Sprachen überſetzt, bei Migne, 
theol. III; De antichristo ejusque prae- 
a Disputatio de vitae statu deli- 
gendo et religionis ingressu qq. 12; De bono | 7: 
status eorum qui vovent castitatem i in sae- 
culo; Hygiasticon seu de vera ratione vale- 
tudinis bonae et vitae... ad extremam sene- 
ctutem conservandae; subjungitur tract. L. 
Cornari Veneti eodem pertinens ex ital. in lat. 
traduct. a Lessio, fehr viele Ausg. und Ueber). 
3. Defensio potestatisSummi Pont. adv.librum 
regis magnae Britanniae, Guil. Barclaii et 
G. Blacuelli, Caesaraugustae 1611. Nach ſei- 
nem Tode erjhienen 4. R. P. L. Lessü e S. J. 
theologi in D. Th. praelectiones de beati- 
tudine, de actibus humanis, de incarnatione, 
de sacramentis, de oensuris, Lovanü 1645. 
5. De quinquagints nominibus Dei, Brux. 
1640, Fin, 1862, Femaöfi von P. Vonir S. J. 
Paris 188: Ibmann 8. J.] 

Gekines, ſ. Liſtinä. 

Teltald (Lethald), Benedictinermönch des Klo⸗ 
ſters Mici oder St. Mismin (Maximin) bei Or⸗ 
leans, war einer der gelehrteſten Männer und an 
Schriftſteller am Ende des 10. Jahrhunderts. Der 
bochangefehene Abt Abbo v. Fleury würdigte ihn 
vertrauter Freundſchaft, lobte ihn wegen fginer auß« 
nehmenden Gelehrjamfeit und nahm ihn auch um 
986 in Schuß gegen ein ungerechtes Verfahren bes 
ſchroffen Erzbiſchofs Arnulf IT. von Orleans (vgl. 
Abbonis je beiMigne, PP. lat. OXXXIX, 
469). Gleichwohl zog Letald auch Abbo's Tadel 
auf fi, al8 er um 996 an ber Spike einer unzu⸗ | ein 
friebenen Partei gegen feinen rechtmäßigen Abt 
Rotbert allzu —— auftrat (vgl. Abb. Ep. 11 
bei el. c. 486; E IV, 110). 
Na diejen unangenehmen Wirrniſſen ſcheini ſeine 
Stellung in Mici ihm verleidet worden zu fein, fo 
daß er in das Slofter Couture, Didcefe Le Dans, 
überfiebelte; weni —2 — läßt dieſes ſeine enge Ber- 
bindung mit dem iſchofe Avesgaud von Le Mans 
(feit etwa 997) und feine Thätigfeit für dieſes Bis- 
thum vermuthen. Dort bürfte er auch feine Tage 
befchlofien haben. Mehr weiß man über fein Leben 
nicht; auch ift es ungewiß, wie weit feine jchrifte 
fellerifche Thaͤtigkeit ſich — hat. Man hat nur 
ein Buch von den Wunbern des hl. Maximin, des 
Stifter von Mici, worin er mit gewandter Feder 
eine Geſchichte feines Kloſters (500—980) und | o 
theilweije des Bisthums Orleans gibt (Mab., Act. 
SS. I, 598). Seinem Freunde, dem Biſchof Aves- 
gaud, widmete er eine Geſchichte des HI. ulian, 
der das Bistum Le Dans gegründet hatte; in 
dieſer Arbeit zeigt er ſich als beſonnenen Kritifer 


Leftines — Le Tellier, — Maurice. 





— Ing a componirte er ein neueh D 
S für den Chordienſt zu Le Dians, 
war nad) der ernften Weiſe der Alten, nicht 













Ind zuſammen bei Migne, PP. 0) 
81 8q. Ein Meines Gedicht in eleganten Gen 
(Versus Lethaldi monachi de pi 
tore, quem ballena absorbuit) Bat, a h 
rau im Bulletin des Com. etabl pres 
nistre de l'instr. publ. I, 178 — 2 
theilt den Inhalt mit in Biogr. generale II 
1010 8. wo aud) die franzöjijchen Duellen ü 
u jegeben find. [Braunmüller O.S.8 
ee 
bon m er 2 
Staatsrath, Vorlämpfer des Gallicanismns, » 
ber Sohn des berühmten Kanzlers Michel LeTeii 
(j. u.) und wurde 1642 zu Turin geboren. 
machte ausgezeichnete Studien, doctorirte an ) 
Sorbonne, bereiste Jtalien, er Eng 
brachte von biefer Reife eine Menge feitene 


zählend, nad) jeinem Tode als Vermãchtnij d 
Abtei Ste. Geneviöve zufiel und unter dem 
Bibliotheca Telleriana aufgeftellt wurbe. 
die Gunft feines Vaters bei * wurde el 
Eoadjutor des Erzbiſchofs Fi —— 
Reims und 1671 ſelbſt PR von Kir 
indem er vor der Erlaubniß des Papftes mer 
das Pallium zu tragen. Troß allen Eifer: ü 
bie Pflege ve — und die Aufrechttel 
tung ber Kirchenzucht in feiner Diöcefe zeige a 
16 doch als gejchmeibigen Hofprälaten und d 
efügiges Werkzeug der Politik Ludwige M 
Dieß trat namentlich im fogen. Regalienftreit ud 
bei der Declaration der gallicanifchen Artikel 4 
Pre Unter Ar —— und unter der rag 
biſchofs von Paris, 
Mai 1681 zu Paris 52 —A — Fraubkreich⸗ 
der „Heinen Verſammlung“ zuſammen, um DH 
tel gegen die „Anmaßungen Roms“ ne 
den angeblichen Kronrechten bes allerchriſtüchte 
Königs zu berathen. Nachdem Le Tellier bie 8 
ſchöfe in Diefer Verfammlung ob ihrer Unteriweriu 
unter die Declarationen von 1673 umb 1675 be 
Iobt, den Papft wegen ber Affaire von GCharomt 
ern bel = Bei, der gallicanide 
eiheiten uldigt lug er dor, da 
einem Rational 


a um bie Erlaubniß 
en einer Genen: ſammlung des frai® 
füen Eterus anzugehen. Der Line Bocköin 3 
Tellier’3 drang durch, und die Assembles & 
elergs tagte vom 9. November 1681 biß 1. * 
1682. Le Zellier hatte wie jein Vater ſchon # 
langer Zeit den Plan gefaßt, die ſechs Arkitel | 
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orbonne zur allgemeinen und ſchärfer beionten 
wetrin der Franzoſen zu erheben (Bausset, Vie 
» Bossuet, Par. 1830, II, 171). Der Exzbifchof 
m Reims wurde denn auch zum zweiten Präfidenten 
r Berfammlung gewählt und gehörte unter bie 
ahl derjenigen te welche die vier gallica« 
Shen Artikel am 19. März 1682 unterzeichneten. 
elanntlich ſchlug der Papſt die Betätigung ber 
rclaration rımdweg ab. AS nun der König 
idwig XIV. im September 1688 ein gehäffiges 
danifeft gegen den Papſt nebft dem Project einer 
ppellation an ein allgemeines Eoncil den 27 in 
aris verjammelten Bijchöfen vorlegen ließ, war 
ich Le Tellier unter den Erſten, welche unter- 
ichneten. Im J. 1700 präfidirte er der Assem- 
I6e du clerge, büßte aber fein bisheriges An⸗ 
ben ein, indem man bie nöthige Kiugheit und 
keichäftsgemandtheit bei ihm vermißte und zudem 
nm bortwarf, er ahme das abjolute Regiment fei- 
8 Bruders, des Kriegsminiſters Louvois, nad), 
ine deſſen Talente zu befigen (vgl. d’Aguesseau, 
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des Papftes auf vertrautem Fuße. Eine Folge 
diefer ſchiefen Stellung zur Kirche war auch feine 
Theilnahme am Widerruf des Edictes von Nantes. 
Er war krank, bat den König, vor feinem Tode die 
Urkunde, welche das Edict von Nantes widerrufe, 
noch ſiegeln zu dürfen, und pries fich wie Simeon 
glüdtich, Dielen Tag noch erlebt zu haben. Le Tel- 
lier ftarb am 80. October 1685. Bofjuet hat be⸗ 
lanntlich dieſem Ideale eineß „getreuen Staats- 
dieners eines abfoluten Regenten“ am 25. Januar 
1686 eine glänzende Rebe gehalten (Bausset, Vie 
de Bossuet III, 23 ss.). Dehgteichen verherrlichte 
Flechier, Biſchof von Nimes, am 29. Mai 1686 
den Kanzler in einer Trauerrede. [G. Fell 8.J.] 

Se Tellier, Michel, 8. J., einflußreicher 
Gegner des Janſenismus und lehter Beichtvater 
Ludwigs XIV., wurde geboren am 16. December 
1643 bei Bire in der Unter-Normandie, machte 
feine Studien bei den Jeſuiten zu Caen und trat 
ſelbſt 1661 in die Gejellichaft Jeſu ein. Zuerft 
lehrte Le Tellier mit Erfolg die ſchoͤnen Wiflen- 


I&moires sur les affaires de l’eglise XIII, und ſchaften und die Philofophie und gab 1678 zu 
kausset, Viede Bossuet III, 25258.). Als Sohn Paris Quintus Curtius Rufus de rebus gestis 
nes Kanzlers ſah er ſich im Beſitze mehrerer | Alexandri Magni in usum Delphini heraus. 


Imeficien und entfaltete große Pracht. Er ftarb 
wie infolge eines Schlaganfall zu Paris am 
2. Februar 1710. Eine Leichenrede hatte er fi 
ten. [®. Fell 8. J. 

‚Se Seller, Michel, Kanzler unter Lud⸗ 
Ng XIV., geboren am 19. April 1608, war der 
Sohn eineß Bürgers von Paris, Schön, freunblic, 
ılmtooll, arbeitäeifrig, biegfam, einfach in feinem 
&ben, tadellos in feinen Sitten, höflich gegen Alle 
Choisy, Memoires pour servir & l’histoire 
e Louis XIV, Utrecht 1727, I, 7). Im 
1. 1624 wurde er Rath im Grand Eonfeil, 1631 
bmiglicher Procurator beim Chätelet, Re 
uetenmeifter im Staatsrath, 1640 Intendant 
er kann Armee in Piemont. Hier Iernte 
in Cardinal Mazarin kennen, und durch deffen 
Kinfiuß wurde er von Ludwig XTII. zum Staats- 
ecretär ernannt. Nach dem Tode des Königs ſetzten 
er Cardinal ımb die Köntgin-Regentin auf ihn 
os höchſte Vertrauen. Als Lubwig XIV. per- 
oͤnlich die Zügel der Regierung in die d 
iahm, blieb Le Tellier des Königs rechte Hand 
ür das Kriegsweſen. Die Gunſt Ludwigs XIV. 
nupte er zur Beförderung feiner beiden Söhne: 
ver ältere, Frangois Michel, dem er das Marquiſat 
!oubotß Taufte, wurde bereit 1662 fein Gehilfe 
m Yınte, 1666 felbft Staatsfecretär und 1668 
driegsminiſter; der zweite Sohn, Charles Mau 
te, wurbe Erzbiſchof von Reims (f. o.). Der 
Bater blieb im Stantsrath und erhielt 1677 die 
Mer Talhee Sca dem Dig ar Ba 

r dnig für dieſe 
dunſibezeigung dankte, ſprach er: Sire, vous 
ivez voulu couronner mon tombeau! In den 


Nrhenpolitifhen ragen feiner Zeit nahm ber 


Diefe rg fand allgemeinen Beifall und er⸗ 
Tebte jech8 Auflagen. Bald hierauf wurde er zum 
Mitarbeiter an gelehrten Publicationen be= 
ftimmt, welche im Colleg Louis-le-Grand zu 
Paris von einer Anzahl hervorragender Jefuiten 
als Nachfolger der PP. Sirmond und Petavius 
veranstaltet wurden. Le Tellier neigte fich aber mehr 
der Polemik zu, welche der Janſenismus damals 
bervorrief. Gegen die janfeniftiiche Ueberſetzung 
de Neuen Teftamentes von Mons erließ Le Tel» 
lier drei Schriften: Roponses aux principales 
raisons de la nouvelle defense du Nouveau 
Testament de Mons, Rouen 1672; Avis im- 
portants et n6cessaires aux personnes qui 
lisent les traductions frangoises des Saintes 
Eeritures, et particuliörement celle du Nou- 
veau Testament imprimde & Mons, Lyon 
1675; Observations sur la nouvelle döfense 
de la Version Frangoise d. N. T. imprimee & 
Mons, pour justifier la conduite des Papes, des 
Evöques et du Roy & l’6gard de cette version, 
Paris 1684. — An dem chineſiſchen Ritenftreit 
nahm Le Tellier infofern Antheil, als er eine Ver⸗ 
theidigungsichrift Defense des nouveaux Chre- 
tiens et des Missionnaires de la Chine, du 
Japon et des Indes, 2 vols., Paris 1687, ver« 
Öffentlichte, die im folgenden Jahre in neuer Auf» 
Tage erſchien, aber von dem Janfeniftenhaupt Ar« 
nauld heftig angegriffen wurde. Gegenüber ben 
Erwieberungen Le Tellier’s fuchte fi) Arnauld ſo⸗ 
wohl in Briefen als auch in ben Ichten ſechs Bän⸗ 
den feiner Morale pratique zu redhtfertigen, aber 
„Ipät und ungenügend”. Arnaulds Bemühungen 
wie die feines Gefinmungsgenofien bu Vaucel, ber 
unter dein Namen M. Balloni in Rom eine Gegen« 


Ranzler, wie feine beiden Söhne, eine rome ſchrift erließ, hatten indeſſen nicht ben gewünſchten 
kindliche Stellung ein und en Feinden | Erfolg, bei der römiſchen Eurie eine Eenfur der 
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Schrift Le Tellier’3 zu veranlaffen. — gen 
Duesnels „Sittlide Erwägungen“ trat Le Tellier 
mit feinem Ordensgenoſſen P. Lallemant auf: Le 
P. Quesnel seditieux et herstique dans ses 
reflexions etc. ferner arbeitete er mit P. Bes- 
nier an ber Ueberſezung des Neuen Teftamentes, 
welche von P. Bouhours zu Paris in 2 Bänden 
1697 und 1708 veröffentlicht wurde. Nebenher 
fammelte Le Tellier Actenftüde, welche die feit dem 
Tridentinum entjtandenen Irrlehren betreffen, un« 
ter dem Titel Recueil historique des bulles et 
constitutions, brefs, decrets et autres aotes 
concernant les erreurs de ces deux derniers 
sidcles, tant dans les matiöres de la foi que 
dans celles des moeurs... Mons 1697. 1698. 
Diefe Sammlung wurde 1710 auf Befehl bes 
Eultusminifteriums in 5. Auflage neu gedrudt. 
Man bat vielfach behauptet (unter Anderen thut 
dieß noch C. Schmidt in der Real⸗Encyklopädie 
für proteftantifche Theologie, Leipzig 1885, XV, 
279), Le Tellier ſei der Verfaſſer der Histoire des 
cing propositions de Jansenius, welche 1699 
zu Lüttich unter dem Namen Dumas erſchien. 
Allein Picot, der früher derſelben Meinung war, 
erflärt im Ami de la religion et duroi, n. 766: 
„Wir find überzeugt, daß dieſes Werk von Abbe 
Hiaire Dumas, Doctor der Sorbonne, verfaßt 
wurde, und daß Le Tellier daran feinen Antheil 
bat.” &o viel über feine literarifche Thätigkeii. 
Innerhalb feines Ordens genoß Le Tellier großes 
Anfehen. Ex wurde zu Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
deris Vorfteher der Parifer Ordensprovinz. Wäh⸗ 
rend diejer Zeit trat ein Ereigniß ein, welches dem 
Pater eine Stellung antwies, die den Feinden des 


Ordens nur dazu diente, Le Zellier zu einem | Papft 


„wilden Fanatiker“ zu ftempeln und fein Andenken 
in ber Gejchichte mit allerlei gehäffigen Vorwürfen 
zu brandmarfen. Am 20. Januar 1709 war 
P. Lachaiſe mit Tod abgegangen. Ludwig XIV. 
erfor zu feinem nunmehrigen Beichtvater den der⸗ 
zeitigen Provinzial, P. Le Tellier, der am 21. Fe⸗ 
bruar 1709 fein heilles Amt antrat. Als ex vor 
dem König erſchien, fragte ihn derſelbe, ob er ein 
Verwandter des Kanzlers M. Le Tellier fei. „Sixe, 
ich ein Verwandter des Herm Kanzler?" entgeg« 
nete der Jeſuit, „nichtim Entfernteften. Ich bin ein 
armer Bauernjohn aus ber Unter-Normanbdie, wo 
mein Vater Pächter war.” 


Le Tellier, Michel 
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dotes sur la constitution Unigenitus) haben 
allerlei Anefooten en , familiäre Geipräce, 
Stabtgerüchte und 
und als Beweife für die — und den ıil- 
den Fanatismus des königlichen Beichwaters in's 
Feld geführt. Picot hat diefe brei Hauptfeinde 
Le Tellier’3 in der Biographie universelle, Ar 
tifel Le Tellier, ein Voltaire — 
Louis XIV), Duclos (Memoires seorets) md 
Marmontel (Histoire de la Regence) ſchopfer 
ihre Beſchuldigungen Le Tellier’s aus den oben 
enannten Schriftitellern. Manche Anffagen gegen 
Tellier beruhen ſchlechthin auf Anadjronismen 
€. Schmidt (Real- Encyfiopäbie für 
tifche Theologie, Leipzig 1855, XV, 279) ee 
„Le Zellier erlangte (nachdem er Beichtvater dei 
Rönigs geworben), daß are; XIV. bei yo 
mens XI. die Verdammung ber 
Neuen Teftamentes mit den Betra 2 
nel bewirkte.” Der Widerſpruch Tiegt anf der 
Hand: das Verdammungsbrebe Universi domi- 
nici gregis über Quesnel3 N. Teftament war ſchon 
am 13. Juli 1708 erfchienen, Le Tellier aber war 
erft vom 21. Februar 1709 an Beichtvater Lub- 
wigs XIV. Ebenſo ift e8 ein Anachronisumns, wenn 
St. Simon (Memoires VII, 421 sa) ben 
„berrichfüchtigen Beichtvater Le Tellier” die Jer 
ftörung von Port⸗ Rohal · des Champs aufbürbet, 
bie doch ſchon lange vor dem erſten Erſcheinen Le 
Tellier’3 am Hofe ſtattg hatte, und am der 
überhaupt fein Jeſuit Antheil re dat. Enin 
tereffanter Anachronisnns ift es, — d Alember 
durch den Beichwater dem Koͤni ——— 
Bart — läßt, in einem 
ende daß er ee 
—— wolle, ihre Sanction der vier gallicani- 
a zurüdzunehmen. Das Schreiben, anf 
d’Alembert anjpielt, kann nur ein Briei 
ho önigs an u SE 
tember 1693 fein, worin der König die Declaratise 
der Bifchöfe widerrief. Le Zellier aber trat er 
16 Jahre jpäter fein Amt bei Hofe am. Ueber⸗ 
haupt war zur Zeit, als Le Tellier Beichwater 
wurde, ſchon faft Alles gegen die Janfeniften ent 
ſchieden. Daher find Die Angaben, welche Le Tellier 
zum Urheber aller Berfolgungen gegen die Janſe 
niften ftempeln, großentheils unbiftorifch. Es läßt 


5 


Schon dieſe einfache fi nicht Käugnen, daß bie Stellung Be Teffier’5 am 


Offenheit mibfiel den Hofleuten. Saint-Simon | Hofe für ihn wie für feinen Orben eine 


(Memoires VII, 26) entwirft eine herbe Charaf« | war. 


. Als Inhaber bes Vortefeuille für die Er 


teriftit Le Telliers, lann aber nicht umhin, jeinen feien wurde er ſammt jenem Orden für alle 
„angeftrengten Heiß“, feine „harte Lebensweiſe“, | Tem oder Nichtwahlen, —— bei Beſetzung ſirch 


namı 


entlich feine „Abneigung gegen jede SZer- |Ticher Stellen getroffen wurden, verantwortlich 
ftreinmg, jede fröhliche Geſellſchaft und die Ver⸗ | gemacht. Le —8 jelbft aber blieb auch bei Hoſe 
gnügungen am Hofe* anzuerkennen. Dieſe Eigen« | der Mann ber muth 
fen nämlich jein offener Freimuth, fein raftlofer | [hütterlichen Willens, der ernften und 


mutbigen Ueberzeugung bes une 


N 


Pflichteifer und feine ftrenge Lebensweiſe, vermehr- Sefinnung. Daß er ah der —— Tyrann 


ten an dem genußſüchtigen und ränlebollen Hofe war, wie ihn Feindesl 

Ludwigs XIV. die Zahl feiner Gegner. Der eben | die großmüthige oik, Ki en 
erzog Saint-Simon (Memoires), der | Oratorianer Faber, 

Abbe Dorjanne (Journal) und Billefore (Anec- |die wirffame —— Far er für 


genannte 


— 
Ban Te — 


den in 
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enommenen Manriner Gerberon einlegte; endlich 
Kr Briefiedifel mit Fenelon (Oeuvres complätes 
le Fendlon, Lille 1851, VIL VIIL), der den | th 
Beichtunter jahrelang beftürmen mußte, ehe er 
u wirffameren Heilmitteln gegen die gie 
riff (ogl. die ausführliche Darlegung bei 
ineau-Joly , Histoire de la Compagnie de 
— Se — a —— 
ler olgungen von Seiten der janje- 
e Elemente blieb Le Tellier unbeirrt an 
einem B und fland bem Könige bis zum 
Eobe bei, ber erg am 1. September 1715 
triump a Ray cap 
— erzog Philipp 
inal Noailles, den 
Janptgegner des Tönigli * zum 
Bri des geheimen —— trof der 
lichen Mißbilligung; Le Tellier dagegen wurde 
uerft nach Amiens, dann nad) La Flöche verbannt; 
vier ftarb ex am 2. September 1719 im Alter von 
16 Jahren. (8. Fell 8. J.] 
, Nicolaus, Berfaffer aceti- 
Schriften und geſchätzter Prediger, leider 
R en Richtung angehörig, wurde am 
30. April 1640 zu Rouen geboren. Da er al 
ind chon bedeutendes Talent und insbejonbdere | L‘ 
Anlage zur Beredſamleit zeigte, fo ermöglichten 
Hm bemittelte Wohlthäter feine wiſſenſchaftliche 
Nusbilbung. Seine humaniftifhen Studien machte 
r zu Paris im Eolleg der Jefuiten, fhudirte aber 
van die — im Coileg des Grassins 
unter dem Doctor der Sorbonne Herjant, einem 
Anhänger des Janjenismus. Hi lehrte er, 
un fi Prieſterſtande vorzubereiten, in die 
Diöcefe Konen zurück und wurde ſchon nad) volle 
nbetem zmehundzwang! ihre zum 
yeweiht. Er wirkte num einige Zeit lang al8 Bear 


1 der Bfarte St. Stephan zu Rouen und zeich | begeben; * traf ihn ein 
jonders als Prediger aus. Nach een ex den 28. November 1686 verichieb. 


ıete ſich 
Jahren indeß, um 1670, gab er feine Stellung 
auf, 30g ſich nad) Paris zurüd, trat hier mit den 
Freunden von Port-Royal in nähere Verbindung 
md führte ein jehr zurüdgezogenes Leben. In 
ünfenifttjcher Asceſe an er als Buße bafür, daß 
* u he in den geiſtlichen Stand eingetreten ei, 
Prieſtertalar ab, ein grobes graues Kleid 

m m enthielt ſich der —— des heiligen 
Leßopfers. —— ein vor, gef — 

en; doch Immte 

ca unter —— er ſich gehelt 
Zeit wieder in’S thätige Leben fe 
wirkte nun als Kaplan am Eolleg des 
ärassins unb erwarb ſich durch bie —— 
velche er ſowohl dort als in verſchiedenen 
on Paris hieit, einen bedeutenden Ruf. Beſon⸗ 
vers machte ex fich durch die Faſtenpredigten be» 
annt, weiche er im 3.1682 in ber Kirche St. Be⸗ 
it hielt; auf diefer Kanzel war er Nachfolger 
Queßnels, „welcher die Stadt hatte verlafien müflen. 
Bis dahin war er mit der kirchlichen Behörde, wie 


Letourneug. 


Cre- | Breviers eingejekt Hatte. 


1858 
de Harlay hatte 1679 gejtattet, er — 
als Fang der Nonnen im Klo 

ätig je; aud) wurde er wegen Kim — 
» der Liturgil zum Mitglied einer Commiſſion er⸗ 
nannt, welche der Erzbiſchof zur Verbeſſerung des 
B, wie vorauszu⸗ 
feine Beziehungen zu den 
Häuptern der Janfeniften und jeine eigenen Ten⸗ 
denzen bald Mißtrauen; bie feelforgliche Thätig« 
keit in Port-Royal wurde ihm unterjagt, und 
gegen Ende bes Jahres 1682 fand er e& at 
Paris zu verlaffen. Er nahm feinen Auf 
in dem Priorat von Villers· fur · Fore in En 
cardie, welches ihm fein Gönner, —— hof Col⸗ 
bert von Rouen, als Beneficium verliehen hatte. 
Dort lebte er in fliller Zurüdgezogenheit. Noch 
in Paris Hatte Letourneux mehrere abcetiſche Schrife 
ten veröffentlicht: Histoire de la vie de J6sus- 
Christum 1678; — emp deine nen 
1676; Le Caräme chretien, 1682, und im J. 
1675 hatte er durch feine Arbeit über den Tat: 


Martha, bu bi 
Se bene Bon Bean eis der 


famteit erhalten. In . 
ji — ein —— 


66 ehrétionne, ou les Messes des Di- 
— Feries et Fötes de toute l’annde, 
en latin et en frangais, avec l’explication 
des Epitres et des Evangiles et un abrege 
de la Vie des Saints, dont on fait l’Office. 
Er ſchrieb von demſelben neun Bände, zwei weitere 
wurden von dem belgischen Janfeniften Ruth 
d Ans verfaßt. Sechs waren ſchon bis zum 
Jahre 1686 veröffentlicht, als von ber — 
Behörbe wegen ber janſeniſtiſchen Tendenzen des 
gg oben wurden. In diefer 
Angelegenheit hatte ſich 


in ber Kirche St. Landry begraben, fein 
wurde auf Berlangen der Nonnen von Bort-Royal 
in der Kirche biejer Abtei beigejegt. Seine Zu- 
gehörigfeit zur janfeniftifchen Partei befundete Le⸗ 
tourneng jelber dadurch, daß er dem Kloſter eine 
Summe von einigen Taufend Franken, den Er⸗ 
trag feiner Werke, in feinem Teftamente vermachte. 
— Die Annee chretienne wurde von mehreren 
franzoͤſiſchen ing) —5 — und durch Decret 
vom 7. September den Inder geſetzt. 
,| Die Janſeniſten —— ch zwar bitter über 
das Verbot, indeß ftellten fie nicht in Abrebe, daß 
ihre Anfanum en und Lehren in dem Werte ente 
halten feien. Nous convenons, heißt es in ben 


Kirchen | Nouvelles ecelds. vom 12. December 1747, 


que la dootrine de M. Letourneux est la möme 
que celle du P. Quesnel. Aufer ben genannten 
Werken erſchienen noch mehrere andere Schriften 
bon Letourneur. Dazu gehören: La meilleure 
maniöre d’entendre la messe; Principes et 
rögles de la vie chretienne, Paris 1688; Ex- 


s ſchien, in gutem Einvernehmen. Der Erzbiſchof pikcation litteraire et morale de T’epitre de 


Kirchenleriton. VIL 2 Aufl. 
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Lettner — Leusden. 


1860 


s. Paul aux Romains, Paris 1695; Breviaire |nannt. In dieſer Stellung unternahm ex 1658 


Romain en latin et frangais, 4 vola., Paris | eine wiſſenſcha 
1687. Septered Wert wurde 1688 nom Official | Tebte dann big au feinem Tode nur 
go) verboten. en en ei und der s i 

ie Ueberſ iers er jo außerordentlich viel geleiſtet, wie 
—X der | jorgfamfter 


des te de 
dal 
— a dem Gei 


ftliche Reife nach Deutfclaub mb 
feinem numritiel- 

In Iejterer 
war mit 
und 


A — fei; daß bie Ueberjefung aud) un« | Zeit möglid) ep Seusben * Fi 


enthalte, was zum Irrihum nicht 


und zur Härefie Anlaß gebe; 

a * der ir 
ah Be sr ieder freigegeben, 
at Pe in mie Inder (Reuſch II, 


en treten jebod) | bed 


ale —* — (Dietionn. Jansen. 
I, 200), und Derelbe Jenfenitiie Geift hertſcht | jchen 
im Allgemeinen in ben Schriften Setourmeug’. &gl. 
Dietionn. des livres Jansenist. I, 63; II, 205; 
III, 307 ; Moreri, Grand Dictionn.; Ste. Beuve, 
Port-Royal V, 1. 6, 2.) ®. Jungmann.] 
ettuer, |. Ambon. 


Tr Berfügungen, f Verfügungen. 
Sendter, |. Kerzen und Bichter ; der fleben 
ken & — im israelitiſchen Heiligthume, 
Fenren, Peter, Canoniſt, wurde zu Köln am 
13. Mai 1646 geboren und trat 1663 in bie 
Ser haft Jeſu. Später kam er wieder in feine 
tabt, an deren Univerfität er verſchiedene 
Sartüe verſah Hierauf wurde er Rector des 
Collegiums in rg und flarb dafelbft am 
16. November 1723. bejaß eine gebiegene Ge⸗ 
lehrſamkeit in der ſcholaſtiſchen wie in der —75 — 
abe Damit verband er eine genaue 
niß der kirchlichen Pragis. In Mußeftunden trieb 
Kleinmalerei. Bon feinen Werten haben 
Fe der canoniftifchen Rechtswiſſenſchaft an · 
gehörige bleibende A gefunden: Forum 
beneficiale, 2 voll, Col. 1704 a. d.; Forum |fi 
a Dean 5* En AN Nr 5 = 
eine canonijchen Rechts nad) der 
Dezeenchuung; Vin Vicarius episcopalis, 
1708 u. 5. (S. Hartzheim, Bibliotheca Co- 
loniensis, 1747, 275.) [R. v. Scherer] 
$eusden, Johann, Dur nal 
Hebraift, war zu ben 26. Auguft 1 
dm und ftarb daſelbſt am 80. September 1690. 
Hide Pioog ea * —— —34 
e gie, res 
betrieb aber babei ei . 
Yändifchen a le —— in Hole 
land ein großer Eifer wachgerufen worben war. 


Nachdem er 1649 ordinirt war, begab er ſich nach | Schrift lieferte das Onomasticum 
Amſterdam. um bei den vielen dort anfäffigen Ju« | traj. 1665 und wieder 1684, mit einem 
den ſich in der Kenntniß und dem lebendigen Ge« | über 
brauch des Hebrätfchen ꝛ vervolllommnen, und | raeliten. 
einem aus dem Morgenland gelom« | der heiligen 


erlernte bei 


Indeß wurde fpäter vom | dium ber 
und es 


Col. | beifällig aufgenommen und vi vielen 


viel Neues und 


— —— 55 
Athias veröffentlicht wurde. Im 
zum erften ergehen — 
net. — ich in Der neuen 
Be & 1 Moe * 
— 106 a ges bie Grimdlage für alle jpi- -· 
teren Ausgaben — geblieben 
en —ãE beſonderẽ in deri 
chlateiniſch mr 


bräil oa Später Auer Biblia be 
braica non punctats, accur. Joh. 

etJo. A. Eisenmengero, Franoof. 1694. Sem 
gab Leusden den Zegt der Septuaginta zu Aufier· 
dam 1688 in einer ſehr gefälligen Form, 
ea ehr — —— — Bon größe 
rem kri 


Side Sen Zehen, 
Ramen zu Ami 
überein! 


Verlegern zugleich erſchien. In 
Sternchen 1898 zur 
ämmtlicde im Neuen Te 
—X au finden und bie Anak Ar 
ders angezeichnet find, eine 


a 
} ii hi 


H 


gaben nachgeahmt wurde. Die 
wurde nod dreimal wörtlich 
Amſterdam 1740. ferner gab 
24 | recht 1657 Joel und Abdias, 
ber Geftalt heraus, —— — 
ber Halbäifchen 
Eommentaren — 

Be 
ni egun, e 
logiſchen —2 Be 


i 
f 


= 
“ 


E 
5 
EI 


* 
3 


iin 
hl 


en, Maße und Gewichte der 
ußerbem bat Beusben zur 


Schrift durch Herausgabe fremder 
menen Juden auch da8 Arabifche. Im folgenden | Werte Bene: fo Bejorgte er die Gejammt 
Jahre ward er —— — ſchon 1651ausgabe von Lightfoots Na 1699) und den 


aber zum ordentlichen Profefior der hebräifchen | zweiten Band ocharts Werlen 
Sprache an der Univerſität ſeiner Vaterſtadi er⸗ a lieferte Die befte Ausgabe von der 


von 


(reiht 1698) 
Synopais 


861 
sriticorum des Polus (lltreht 1681—1686). 


Sein eigenes Hauptwerk, das den Einleitungs- | XXIX, 346.) 


ragen zum Alten Teftament dient, erſchien unter 
vem Titel Philologus Hebraeus zuerſt Utrecht 
1656 und dam im fehr vielen anderen Aus- 
zaben; dazu gehören Philologus Hebraeo-mix- 
‚us, baſ. 1668, ebenfalls oft von Neuem auf» 
zelegt, und für das Neue Teſtament Philolo- 
zus Hebraeo-Graecus generalis, daſ. 1630. 
Die drei zu einer Gefammtausgabe vereinigten 
Schriften —5 — in drei Quartbänden zu 
Bafel 1739. Diefe Werke, von denen bie beiden 
xften durch die Congregatio Indicis verboten 
vurden, find Sammlungen von einzelnen Differ- 
ationen, in weldhen großes pofitives Wiſſen zu 
Tage tritt. Die meiften Arbeiten Leusdens aber 
sienen ber bibliſchen Worterflärung. Von frem- 
yen Verfaſſern beforgte er 1673 Jo. Buxtorfü 
Spitome Grammaticae Hebraeae und 1675 
3. Pasoris Syllabus Graeco-Latinus. Seine 
rfte eigene Schrift find Praecepta ad Notitiam 
inguae Hebraese, Ultraj. 1655, fpäter zu einer 
3ynopsis Hebraica etChaldaica, Ultraj. 1667, 
‚rweitert und in dieſer Geftalt auch vlämiſch ebend. 
1668 und 1686 herausgegeben. Dazu kommt 
3chola Syriaca, cum dissert. de Litteris et 
Lingus Samaritanorum, Ultraj. 1658, neue 
Ausgabe cum Synopsi Chaldaica 1672 und 
1685. Beſonders für lexikaliſche Hilfsmittel war 
deusden unermüdlich thätig. Zuerſt erfchien von 
Hm ein Manuale Hebraeo-Latino-Belgicum, 
Oltraj. 1668; dann gab er dem Lexicon He- 
araeo-Latinum von W. Robertjon ein Lexicon 
Ohaldaico-Biblicum bei, Ultraj. 1687; 1688 
exſchien die Clavis Hebraica et Philologica 
Vet. Testamenti, 1672 die Clavis Graeca N. 
E. cum annotationibus philologieis. Originell 
ft das Compendium Biblicum, eine Blütenlefe 
son 2289 hebräifchen Bibelverfen, in welchen 
ämmtliche hebräiſchen und halbäifchen Wörter 
»es Alten Zeftaments enthalten und durch Die latei · 
züfche Ueberfegung erklärt find. Diefem entfpridht 
Dompendium Graecum Novi Testamenti mit 
1898 griechiſchen Bibelverfen, Ultraj. 1675; beide 
Schriften wurden bis in’8 18. Jahrhundert hinein 


Leute — Leveller. 


1862 
braeorum, Lubecii 1708; Nicöron, Memoires 


6. [Raufen.] 

&eute, gute, ſ. Boni homines. 

&Keveller, d. h. Gleihmader, nannte man 
eine Partei unter ben engliſchen Indepenbenten 
(1. d. Art.), welche die Wbfchaffung alles geiftlichen 
und weltlichen Regimentes, die Gleichheit der reli⸗ 
giöfen und bürgerlichen Rechte für Alle, die damit 
—— — Vollsſouwerãnität und zum 
Theile auch größere Gleichmäßigkeit des Beſitzes 
prebigten. Sie felbftnannten fi Rationaliften, weil 
fie ſich nur nad} den Gefegen ber Vernunft zu richten 
borgaben. Die Herrfchaft der Könige, - ſie mit 
der Bibel in der Hand, ſei Gott verhaßt; Gott felbft, 
ber Herr der Schlachten, habe über König Karl J. 
ben Stab gebrochen; Karl habe feine Anfprüche auf 
den Thron verwirkt, indem ex den bei feiner Thron⸗ 
befteigung geleifteten Eid, Die Freiheit feiner Unter« 
thanen zu ſchützen, gebrochen habe; er in une 
gerechten Schlachten das Blut feiner Unterthanen 
vergofien und müſſe dafür nad) Gottes Befehl im 
5. Buche Mofis zur Rechenſchaft gezogen und be» 
firaft werben. Diefe tategoriich ausgeſprochenen 
Anfichten machten große Fortſchritte; bald huldigte 
ein großer Theil des Volles und die Mehrzahl 
des crommelliichen dieſen Lehren mit wüthen« 
ber Begeifterung. Die Häupter der Leveller famen 
in das fogen. Rumpfparlament und ließen fidh 
bier von dem Prediger Hugh Peter als die zur 
Befreiung bes Volls aus der Knechtſchaft Aeghptens 
von Gott beftimmten Werkzeuge begrüßen. „Aber 
wie fol“, prebigte der Yanatiker weiter, „bieß in 
Erfüllung gehen? Das ift mir noch nicht offen⸗ 
bart worben.” Hier legte er fein Haupt in die 

ände und beugte ſich auf ein vor ihm liegendes 

iffen. Nach einer Weile fuhr er empor und ſprach: 
„Seht eben erhalt’ ich die Offenbarung und will 
fie euch verkünden. Diejes Heer wird die Monarchie 
ausrotten, nicht bloß hier, ſondern aud) in Frank- 
reich und den übrigen Königreichen, die und um⸗ 
eben. Dadurch wird er euch aus Aegypten führen. 
an jagt, daß wir einen beifpiellojen Weg ein- 
Schlagen. Was aber fagt ihr zu ber Be — 
Maria? Gab es früher ein Beifpiel, daß ein Weib 
ohne Zugefellung eines Mannes empfangen fonnte? 


yft wiederholt. Außerdem gibt e8 von Leusden noch | Diefe unfere Zeit wird fünftigen Zeiten zum Bei⸗ 


De Dialectis Novi Testamenti, singulatim de | jpiele dienen.“ So vı 


en dieſe Rationaliften, 


ajus Hebraismis, Libellus singularis, Lugd.B. | außerotbentfich gottjelig zu thun, und verjchmäß« 


1670 umb nod) zweimal; Tractatus thalmudi- 
sus Pirkie Avoth seu Capitula Patrum una 
sum versione Hebraica duorum capitum Da- 
aielis, Ultraj. 1665; eine hebräifche uud latei⸗ 
tische Ausgabe der Schrift de Maimonides über 
die 72 moſaiſchen Gejege, einzelne Univerfitäts- 
:eden ımb eine Ausgabe bes ſyriſchen Neuen 
Zeftamentes in zwei Duartbänden, über welcher 
er bei Luc. 15, 20 ſtarb, fo daß fie von andes 
:er Hand vollendet murde. Das vollftändigfte 
Verzeichniß feiner Schriften fteht bei Burmann, 
Trajectum eruditum, Traject. 1750, 187 sqg. 
Bgi. Elogia Philologorum quorundam he- 


ten fromme Betrügereien als Mittel 5 ihren 
AZweden nicht; dabei herrfchte bei den Sevellern 
ein noch viel größerer religiöfer Fanatismus als 
bei den Presbpterianern, wie Cromwells betenbes, 
fingenbes, vijionäres und morbenbes Heer be 
zeugt. Endlich erreichten die Leveller in der Hin⸗ 
richtung Karls und in der Eonftituirung Englands 
jur Republit ihr Ziel, aber bald befand ſich Erom=- 
well im Befige einer Macht, wie fie die Könige 
vorher nicht gehabt hatten. Aus den Levellern 
gingen, wie es ſcheint, „die Männer ber fünf 
ten Monardjie” hervor, welche die nahe Ankunft 
Chriſti und das taufendjährige Reich erwarteten, bie 
59° 
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Levi — Leviten. 


Kirchen und ben Clerus als überflüſſig und ſchäd⸗ —— f. he bei den Juden 


lich berwarfen und 1658 fi zur Ermordung 
des Protector und zum Umfturz der Verfaſ⸗ 
fung verſchworen; doch wurbe letzteres entbedt und 
vereitelt. [Schrödt.) 
&evi (>, d. h. Anfchließung, LXX Aeuf) 
ber britte Sohn Jacobs von Lia 
ere bei feiner Geburt gefagt: 
mein Mann an mich anſchli en“ Se 
eye Gen. 29, 34). Levi hatte drei ©i 
&e ion, Caath unb Dheani (Gen. 46, 1 
Urheber und Haupt des nach im jenannten 
eraelitfhen Stammes, der fi) nach jenen drei 
Söhnen in drei levitiſche Familien oder Geſchlech⸗ 
ter theilte (Ex. 6, 16). Er ftarb, wie Die übrigen 
Söhne Jacobs, in Aegypten, nachdem er ein Alter 
von 187 Jahren erreicht Hatte (Ex. 6, 16). Bon 


De Schrift weiter nichts gemeldet, als bie blutige 
Race, welche er in Verbindung "mit Simeon an 
den Sihemiten dafür nahm, daß ihre 
Dina von Sichem, dem Sohne Hemors, 
erfahren hatte. Infofern Levi hier dem Naturreät 
—* Wehrloſen vergriffen hatte, ward 
ein Thun von feinem Vater nicht nur ſchwer ger 
rügt, fondern auch noch auf dem Sterbebeit geftraft, 
indem ihm wie Simeons Nachkommen bie Selb- 
fändigfeit neben den anderen Stämmen entzogen 
wurde. Für Simeon ging dieß in 
fein Stamm inmitten des Stammes Juda an⸗ 
gefiebelt wurde ; für Levi aber ward, nachdem die» 
fer Stamm (Er. 32, 26—29) eine geläuterte Ge- 
ſinnung bewieſen a der urfprüngliche Fluch 


ar * er gl. 2. Pe he a 
jagung Jacobs as zukünftige glückliche Loos 
des Stammes Juda zc., Münfter 1849, 86 ff.) 


Was in dem — Teſtament der 12 Pa · 
triarchen über Levi vorkommt, z. B. daß er ſei⸗ 
nen Söhnen ihre Schidhſale bis zum Gerichts- 
tage — und ſeinen Tod ri 
babe, daß er von einem Engel zur Rache an den 
Sichemiten aufgefordert worben fei, daß er in 
einer Eiftafe durch den erften und zweiten Him« 
mel bis in ben dritten geführt worden fei und 
über die noch höheren vier Himmel Aufſchlüſſe er⸗ 
halten habe zc. (Fabricii Codex pseudepigra- 
hus vet. Test. I, 544), gehört in’8 Gebiet ber 
Kabeln und verbient feine weitere Erwähnun, 
Im Neuen Teftamente kommt Levi im | 
von fo vielen älteren Namen, welche nur Einen 
Träger hatten, als Eigenname wieberholt vor (Luc. 
3, 24. 29); namentlid) wird von Marcus (2, 14) 
und Lucas (5, 27. 29) ein Zolleinnehmer fo 
nannt, der vom Seren zum Apoftel berufen wurde. 
Da dieſe —— gan; ap denfelben Umftän« 
den und auf dieſelbe Weife erfolgt, wie die des 
bl. Matthäus (Matth. 9, 9 f.), fo kann es feinem 
ein unterliegen, daß dieſer Levi einerlet ift mit 
oftel Matthäus und wahrſcheinlich infolge 
— — Berufung zum Apoftelamte einen andern 
Namen angenommen hat. [elte.] 


Lebeneverhältnifien und Schidfalen wird in | wurden (Num. 8, 


Erfüllung, weil | d 


Elias, |. Elias Levita. 

Seiten (mb, gewöhnlidier "> aa, LXX 
Aeutraı) find im weitern Sinne die Tämnttien 
Nachkommen Levis N d. — * den Stamm 
Levi bilden. Sie theilten ſich ſchon in Aegypten 
nach den drei lm Leni’e, Gerſon, Eaath und 
t | Merari, in bie Drei Familien oder Geſchlechter der 
Gerſoniten, Caathiten und Merariten (Ex. 6, 16. 
‚|Num. 26, 57); dem zweiten diefer Gef 
hörten Mofes umd Aaron an (Ex. 6, 18—20). 
Zur Zeit Moſes' belief ſich die Zahl ber mäm- 
lichen Angehörigen des Stammes Levi von einem 
Monat und darüber auf 22 000 (Rum. 3, 39); 
nur um weniges höher (22 273) ‚ar bie Damelig 
Zahl ber männlichen Erfigebovenen ber Iſraelien 
fatt deren Die kr zum heiligen Dienfte gewäßt 
41—45). Der Grund dieſer 
Bevorzugung Senis lag ohne Zweifel theils darin, 
daß Moſes und Aaron er angehörten, 
theils in dem Eifer, den die Leviten 
A —— gie bene 

26— eres erhellt zi 

lich aus Num. 18, 2—6, wonach die 2 
Aarons willen zum Dienſte beim 
berufen wurden, und für Iegieres ren 
Philo das Hauptgewicht legt, Vita 
— nachdrüdliche — — 


en (1. c.). 
behauptet, daß das Seiten, *8 
Gottes Macht und freiem Rathſchluß abhöngt 

bom Stamm Levi eigentlich verdient worden 
Als ein dem Heren und feinem Dienfte ae 
und geheiligter Stamm follte Levi nicht, wie die 
übrigen Stämme, durch Aderbau file sg 
halt zu forgen hielt daher bei 
Austheitung d des Sandes an we Stämme — 
lein eigenes Stammgebiet ober Erbtheil (zn, 


1 


ram, Num. 18, 20; 26, 62. Deut. 12, 12; 
14, "27. a. fr Me ER * weilte 
fein Antheil und bes, 


was das Bolt — —— *—* 
König der Theokratie zu leiſten hatte, an die Ber 


viten ots Diener feines Heiligtfumes ab (Rum 
18, »; 20, 23f. Joſ. 13, 33), wehhalb ebeufo 
wie der Herr ſelbſt auch der — 


— als ihr Erbe —— 
Der ganze Stamm Levi teilte fich in Bezug 

auf den heiligen Dienft wieder in Ban Ma ſen 

in Leviten im engern Sinne und 

bei bildeten die Prieſter die Höhere, die 


°F 


e= | niebere Stufe bes Dienftperfonals, fo daß ieh bei 


der Vornahme von Opfern und anderen priefier- 
lichen Functionen im Heiligthume nur ala Ger 
bilfen von jenen erſcheinen. Ihre Einweihung 
zum Amte wird Rum. 8, 522 genau beſchrieben 
Sie wurden zuerft mit dem 

(non =), deſſen Zubereitungsweiſe nicht am 
gegeben wird, beiprengt, mußten dann die 

ihres Leibes abjcheeren, fich ſelbſt und ihre Kleider 
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safchen umd fo in Gegenwart der ganzen Gemeinde 
$örael® vor daS heilige Zelt treten, wohin zu⸗ 
jleich zwei junge Stiere, der eine ſammt dem zu= 
hörigen unblutigen Opfı 
we andere zum Sünbopfer, gebradjt wurden. 
Dann legten ihnen die eraeliten, vermuthlich 
urch Stellvertretung auf beiben Seiten, die Hände 
a und fie wurden von ae dem Herm als 

— auf welche Weiſe) dargebracht. 
durch beides * nr als ſymboliſches Opfer 


ür den en Dienft behandelt, 
baden has He die die Stelle —— ei 
en in Israel — die, wie alle 


— (f. d. Art.), dem als Opfer gehörte. 
biezen wutegen, male oft gur Gin fr fe 

auflegen, e 
Viötndieiwarken Se beriieh Einiveihungs · 


reale ln hätte in 
18 auf bie Reinheit und SHeiligfeit Hin, | wurde on 2 die vier 
= fich als Diener des Heiligthums zu be= | den bort befindlichen Thoren bewacht; 


leißigen hatten. 
ke felbft für ihre Perſon. fondern aud) allen 
— We —J zeigt ih in ber 


Die Weihe galt aber nicht bio 


Jolgezeit nirg Spur, daß Leviten beim 
Antritt ihres Dienftes wären geweiht worden. 
Das Amt der beftand im Allgemeinen 


Dach die es in ber Berwaltung des heiligen zn 


unterftügen (Rum. 8,19. 22; 18,6); |%aı 
ungen, welche am 
tet wer« | halb 


we * the 
en — t (Rum. 18, 8). 
en m. 
Sabre m waren —— — — u allen Zeiten 
elben. der Unter» 


tobli die tigung des 

en —— ch — —2* 
ert waren, bie Gerſoniten gegen Abend (Num. | tra! 
Mum. 8,: 35), 


agree ken ende 


= 


Beftanbtheile und Fear Bi ones en 

ım erforderlichen Orte wieber aufzurihten. Die⸗ 

8 war jo enge = ——— — sen 

Angehörige eine andern Stammes, ber 

elbe anmaßen würde, mit dam She 

en ‚en —5— 8, a — 

— el 3 
—* jede ber er fnitl 


zu . 

1—16); bie Gerſoniten Hatten bie Deden b 
Steh ben Einann si vorhaꝛ an demſelben, die 

des Bade je8 und 54 Vorhang an 

——— ſammt allen dazu gehörigen Seilen, 

geln zu beauffichtigen je 

beim Weiterziehen beß —* fortzuſchaffen (Rum. 


Leviten. 


— die 
beftiemmt. Die] 5 


Kane are 
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8, 25f.; 4, 24—28); die Merariten hatten die 
Bohlen, Säulen und Tußgeftelle des Zeltes, bie 
Säulen des Vorhofes nebft ihren Fußgeſtellen und 
br em Zubehör zu beauffichtigen und nöthigen« 
alis ſortzufchaffen m. 3,98, 8, 33. 87; 4, 29— 32), 
Da ben Gerjoniten und Merarit a genannten 
Gegenftände zu tragen zu Bier geweſen 
wäre, fo erhielten erftere zwei, hier vier bededite 
Bagen, mit je zwei Rindern bejpannt, zu ihrem 
Gebrauche (Rum. 7, 3—8). Im der bei jebenen 
Amtsthätigkeit treffen wir bie Leviten auch in der 
nachmoſaiſchen Zeit bald da bald dort an (vol. 
Sam. 6, 15. 1 Bar. 15, 2.27. 2 Par. 5, 4). 
As jedoch jpäter der Tempel an die Stelle der 
EStiftshütte trat und bamit das Heiligti F eine 
bleibende Stätte erhielt, verwandelte Im 
Leviten m ft bie Beauffihtigung 
ung des Tempels. Dei 
immelögegenden u an 


jegen Aufe 
B | garıg hielten ſechs gegen Mittag und und Mitternacht 
je vier, gegen zwei Seuiten‘ die Wache (1 on. 


26, 12—19), und die Wachehaltenden fcheinen 
eden Sabbat durch andere abgelöst worden zu 
jein (2 Par. 23, 5). Im zweiten Tempel wurden 
nad) dem Taimud (Middoth 1, 1) die Wachen 
vermehrt, und e8 wurde an 21 Orten 
ee nämlid) an den fünf Thoren des 
— an den vier Eden desſelben inner⸗ 
, an den fünf Thoren des Vor⸗ 
rd an vier ber Eden außerhalb, dann bei ber 
Opferfammer, bei der Borhanglammer ımd Hinter 
dem Allerheiligften. Die Wachehaltenden fanden 
unter bem Vorſteher des Xeimpelberges, der zu- 
weilen bei Nacht umberging und werk ob fie 
Be jöltfen; engen toeldhe er ſhlafend an⸗ 
nmte er geißeln und ihre Kleider verbrennen 
laſſen Segel 1,2). Außerdem mußten Die Le⸗ 
viten den Tempel öffnen und ſchließen (1 Par. 
9, 27), die heiligen Geräthe und das vorhandene 


—5 —— pfermaterial (Mehl, Oel, Wein und Weihrauch) 
befanden. den Wanderungen in der ——— (1 Par.9, Ge und für bie nöthige 
hatten fie dan das Zelt a re: gr Reinigung ber 


gel 
€8 | überhaupt forgen (1 Par. 28,28. 2 Par. 29, 16), 
fodann bie nöthigen Dele mb Spegereien, die 
Schaubrode und das erforderliche Backwerk bereiten 
dage|(1 Par. ß. 3082; 23, 29) und überhaupt bie 
Beauffidjtigen (68 ng 26, 20 ff.). 
Bei der Pe des Goitesdienſtes Tag ihnen einer= 
ſeits die Tempelmufif und der Vortrag ie 
Gefänge ob (1 Pan 15, ish; 235,1f. 2 
, 12; 7, 6. a 
andererſeits Ar fe u — er beim Opfer« 
—— — namentli 
jiehen (2 Par. X * Pr 5 und 
das —E Kr die Pri efter auffanmeln 
(@2 eg Fri 16; A 11), u für die unrein 
Geiwordenen bie Mänmer ſchlachten (2 Par. 
«| 80, 17; 85, 11). Endlich, wenn Gollecten 
Tempelrepataturen nöthig wurden, hatten die Le · 
viten dieſelben einzufammeln und führten dann bei 
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den Reparaturen felbft die Aufſicht (2 Par. 34, 
9. 12 f). Zum Behufe des Dienftes beim Heilig- 
thum und der regelmäßigen Abwechslung in dem- 
jelben wurden nad) Joſephus (Ant. 7, 14, 7) die 
Leviten wie die Priefter in 24 Klaſſen oder sur 
merien abgetheilt, die einander je nad) acht Ta: 
gen ablösten. Außer dieſen verſchiedenen Di f- 
leiftungen beim Heiligtfum hatten aber die Levi« 
ten auch noch anderartige Obliegenheiten. Sie 
waren nämlich, und zwar, wie e& ſcheint, zu 
allen Zeiten, auch als Richter thätig (( eu. 17, 
18f. 1 Par. 23,4. 2 Par. 19, 11), hatten das 
Bolt im Gejeg zu unterweifen (@ Bar. 17, 87.; 
85, 3) und mu) = namentlich nad dem Exil 
das Geje nicht bloß vorleſen, ſondern auch in 
der dem Volle er ii aramätjchen Sprache er= 
Hären (2 Esdr. 8, 7f.). 

Dienftfähig waren die Leniten nach moſai⸗ 
ſchem Gejee vom 25. bis zum 50. Jahre (Rum. 
8, 24); nachher wurden fie zwar vom gejeßlichen 
am beim Heiligthum entlaffen, durften aber 

ten 
u biefem Dienfte Bil leiften (Num. 8, Arge! 

Wenn Num. 4, 2. ihre Dienftfähigfeit 


Leviticus — Lex barbarorum. 


eit Leviten abtrat. 
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Simeon zerftreut Tiegende Städte und babei deren 
Umgegenden zu Lagerftätten und — fr 
ihre Heerden Joſ. 21, 5—7). 
einer Umgegend war bahn * daß ſie von 
der Mauer an nach allen vier Himmel 
hin 1000 Ellen betragen mũſſe (Rum. 85, 45; 
vgl. Rosenmüller, Scholia in lib. Num. Ex- 
cursus II, 447 8qq.). Wenn im Bud 
Fri len 8 Sb befmmt werben (5, 2 
fo find die Leviten im weitern Sinne mit 
ber Prieſter gemeint, — 18 von San Stäbten 
in den Stammgebieten jamin und Si- 
meon — Grat 21, 11 19). 
der aber entfernten ſich die 
Leviten aus — Reich Israel und zogen in’S Reid 
Juda und nach Ierufalem (2 Par. 11, 18); 
ebendort (Im und um Jerufalem) ließen fie fich and) 
in der nachexiliſchen Zeit wieder nieder (2 Esdt 
11, 18. 20. 22. 86). 

Für den ee, der Leviten forgte, wie 
ſchon bemerkt wurde, der Herr jelbft, indem er 


Pit 


4 


Familiengenoſſen, wenn ſie noch kräftig waren, | gleichfam feinen Naturalbezug von den Israeliten 


). | al8 deren oberfter Landes und Lehensherr an bie 
Derjelbe in der Zehat- 


mit dem 30. Jahre beginnt, fo ift damit nicht der abgabe, die nicht bloß von Feld- umb Garten» 


Dienft überhaupt, ſondern eine beftimmte Art des- | Früchten, ſondern auch von reinen a 


ge — die Fortſchaffung der Stifts 

nd ihrer Geräthe, gemeint (vgl. Welte, Fi 
mofaifehes im Pentatench 145). Später, al8 bie 
Zahl der Leviien größer und ihr Dienft leichter 
wurde, begann ihre Dienftfähigfeit ſchon mit dem 
20. Jahre (2 Par. 31, 17), was aud) in der nach⸗ 
exiliſchen Zeit wieder fo gehalten wurde (1 Esdr. 
3, 8). Wenn 1 Par. 23, 3 wieder das 30. Jahr 
als Anfang ihrer Dienftzeit genannt wird, fo ift | Priel 
dieß ein bloßer Schreibfehler, der in demfelben 
Rapitel (®. 24) noch berigjtigt wird, wo in Ueber⸗ 


enftimmung mit 2 Bar. 31, 17 und 1 Esdr. 3, 8 |ri 


das 20. Jahr als ſolcher Anfang genannt wird. 
Beachtenswerth ift aber, ba weder bie Chronik 
noch das Buch Esdras bei ihren Angaben über die 
Dienftzeit der Leviten das Ende derfelben beftim« 
men. Es wird dadurch die alte rabbinifche Ber 
hauptung wahrſcheimlich, baß feit dem Stande 
des Tempels ein beſtimmtes Lebensjahr als Di 
austritt J— d geviten nicht feftgefeßt getvefen jei 
(Rabboth 18 

Eine Babe Amtsfleidung fchreibt das 
Oele ‚4 fir die Leviten nit vor. Samuel trug 
als Diener der Stiftshütte ein leinenes Ephod 
(1 Sam. 2, 18), ebenjo die Leviten, welche die 
Bundeslade aus dem Dur bes Obed-Ebom ab» 
holten (1 Par. 15, 27). Diefes ſcheint daher ob» 
fervanzmäßig ihre gewöhnliche Kleidung geweſen 
u fein. Erft gegen das Ende bes jüdiſchen Stantes 
Hucten und erhielten die beim Tempelgefang thä= 
tigen Leviten von Agrippa IL die Erlaubnik, Die 
priefterliche Kleidung tragen zu dürfen (Jos. Ant, 


9, 
Zu Wohnſitzen erhielten die Leviten 35 in 
den 9 Stammgebieten außer Juda, Benjamin und 


thieren ent« 
richtet werden mußte (f. d. Art.). Dieſes Zehnt- 
— Pech le ** nicht ganz ben Le 
viten, fondern fie mußten den zehnten Theil dauca 
(„agar je Non) an die Priefter abtreten Am. 
18, 26 ff. 2 Eddr. 10, 39), und erft das 
war ihr Eigentum. Nach Joſephus (Vita c. . 
und dem Zalnuid (Jebam. 86a; Cthuboth 26 
Zeit des zweiten Tempels 
nten auch unmittelbar vom Bolt 


fjlofien hätten (1 Egtr. 2,40 * 8,15.17). Be 
hieran Wahres fei, wird wohl, da fo Mandes de» 
gen —5 — aaa Are bleiben müffen. Jam 
hufe pünltlicher Entrihtung der Zehntabgabe 
ordnet übrigens das Gefeh weber eine — 
Controlirung noch wegen Unterlaffungen eine ber 


timmte Stra die Zehntentrichtung war Re · 
4— und Se und wurbe —* mu 
8 
— Big chung br Be bar 
het a lim dieſe fit SET alt 
e jer 
berief) und fegenbeim 


eg bezeichnet wird 
(Deut. 26, 12—15. Spridiw. 3, 9f. Mal 3. 
8—12). Deßungeagitet Formte es an Unterlaffuns 
erfelben in unruhigen Zeiten und unter m 
ſchen Königen nicht ie und e& war gewiß nid 
Ueberflüffiges, wenn einzelne Könige, wie 5 2. 
Ezechias (2 Par. 31, 0, die richtige U 
Een 
g) pl u 
Teviticus, |. Pentateuch 


Lex barharorum, 1: Deges‘barbarorum. 


o 
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Lex dioecesana und Lex jurisdiotio- 
ıis, |. Dioecesana lex. 
Lex Romana a Pag das —ãA 
velches, ſeitdem die Römer in ihren al 
Provinzen, namentlich in Gallien, im 5. Jahı= 
undert ihre politiſche Herrſchaft an bie eingewan · 
verten germ Vollsſtamme verloren hatten, 
ür die dort an hir Römer, ſowie für Kirche 
— bie als römiſcher Nationalität ange 
wurden, noch in Geltung blieb, während die 
in den von ihnen neu begründeten 
1% Recht ihres Vollsſtammes nes hielten 
da d. A. Leges barbarorum). Es wurden meh- 
exe befonbere Sammlungen von römiſchem Rechte 
— —— 
vor e en ungen 
es Kaiſers Suftinian zufanımengeftellt. Im 3.506 
ging für bie im in — lebenden 
— von König Alarich IL eine Lex Romana 
Visigothorum (|. d. Art. Breviarium Alari- 
sianum), und für die im burgundiſchen hin 
ebenden Römer ımter König Gundobald 472 eine, 
om * Sigismund veränderte Lex Romana 
3 ionum (die neueften Ausgaben ber letztern 
on im Jus civile Antejust., Berol. 1815, 
‚501 sqg., und von Barlow, Greifswalde 1826). 
Rach bem 3. 534, mit dem’ Untergange des bur« 
unbiſchen Reiches, wurde bie Lex Romana Bur- 
zundionum im prattiſchen Gebrauche bald ganz 
urch die vollfländigere Lex Romana Visigo- 
— pe! — — = 
wängt. Di mana Visigothorum wur! 
m 7. Jahrhundert durch die Dereimigung bon 


Römern und Goten unter einem neu bearbeiteten ſchriften en 


Sefegbud) Lex Visigothorum (f. d. Art. Leges 
3arbarorum) bejeitigt, blieb aber auch za Ban dem 


und in einigen 

11. Sahehunber. So ift eine Lex Ro- 
Bar Curiensis für Churrätien ein im 9. Jahre 
undert unter löniglicher Auctorität verfaßter, mit 
eutſchem, namentlid, fränkiſchem Rechte unter- 
nifchter Auszug auß der Lex Romana Visi- 
;othorum (vgl. Brunner, Deutſche R.Geſch. I, 


i 51). Bet biefer ihrer langen und weiten Ders 3. 


reitung erſchien Die Lex Romana Visigothorum 

m frühen Mittelalter al® die Lex Romana 
Hieihn; & wird auf fie auch in verſchiedenen 
ſoncilien —* Zeit als Rechtsquelle Bezug ge⸗ 
‚ommen, tm Concil zu Arles vom Jahre 511 
an.l ee bes Aſylrechtes, im zweiten Con⸗ 


il von Toms vom Jahre 567 can. 20. 21 in |ftehung 


Fa rad >= , welche — 
—559 e ) il e —— 

— Sn Dfigoten galt zwar 
1 das Princip der — wo⸗ 


ach die Römer unter ei = römiſchen Rechte, 
ie Oftgoten aber dem oitgotifchen Rechte untere 


Lex dioecesana — Leyden. 
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Dom follten. Jedoch für Die Rechtspraxis des ge⸗ 
wöhnlichen Lebens, und beſonders aud, um eini« 
gen vorwiegend germanifchen und anderen, haupt · 
hen | jächlich unter der römiſchen Bevölkerung häufigen 
Vergehen entgegenzutreten, erließ König Theodorich 
in den 511—515 ein Edict, worin er aus 
romiſchen ellen für den Eivil- und Militäre 
richter eine auf Römer wie Goten anzuwendende 
Sammlung von Rechtsſatzungen geihöpft Hatte. 
Lex — Dei) te Auch ek 
concepts oder somposita e ältefte 
Sammlun, 
Parlfer Han Jahre 
er ſchrift aus dem Anfange des 9. 
hunderts (nad 825). Sie befteht us —— 
aus ber julianiſchen Epitome Novellarum, aus 
dem Eodeg und aus den Inftitutionen Juftinians. 
Aus ie Lex Romana canonice compta 
Bun e dem Erzbiſchof Anfelm II. von Dlai« 
883—887) gewibmete, noch nicht gedruckte 
ger — dedicata, 
eren tsbeſtimmungen, 
darımter aber and) ſchon pſeudoiſidoriſche Decren 


talen enthält, den ihr im zweiten Theile gebote» 
nen römiſch⸗ ae Stoff. Bevor 
Maaßen (Ueber eine Lex Romana canonice 


compta, Wien 1860) die Lex Romana cano- 
nice compta entbedtt hatte, hielt man die Col- 
lectio Anselmo dedicata für bie erfle, in welcher 
zömifhejuftinianifches Recht für den ficchlichen Ges 
brauch zufammengeftellt wurde. Eine aus der Ool- 
leotio Anselmo dedicata egcerpirte Sammlung 
beſchrieb Schulte (Meber drei in Prager Hand» 
Sammlungen, Wiener er 
demie, Sipungsbericte 1868 und. feparat). Eine 
ee eg —— compta en 
Maaßen (Bobienfer Ey des römischen Ri 
Bien 1864; vgl. ug en Seid. ae Sa, 
u. Sit. des canon. Rechis J, 8938 ff). [Bering.] 
Levden. aͤt in Süb-Holland, hat ihren 
Sit in derjenigen Stadt, welche man gewöhnlich, 
wenn aud) ohne zwingenden Grund, für das alte 
Lugdunum Batavorum hält. Im Mittelalter 
Sieh diefelbe Leithen — Waflerleitung, woraus 
erft ſpäter Leyden ober befler wurde. Im 
—8 Far Eh nr zen einer an« 
und war! iß von Burg · 
grafen des Grafen von Holland, eine ichtung, 
Gele bis 1420 beftand. AS in den Kämpfen 
der Niederländer gegen die Spanier bie eg 
von Leyben ſich tapfer gegen gegen ben ſpaniſchen Ge⸗ 
nerol Walbez vertheibigt und zuleht mittels Durch · 
am 3. October 1574 einen 
——— Theil des Belagerungsheeres Eon 
hatten, ließ Wilhelm von Oranien als Statthalter 
| der Niederlande in der Freude, daß die Stadt ben 
Niederländern erhalten geblieben war, ihr bie 
En zwiſchen mehrjähriger Steuerfreiheit oder 
der Errichtung einer den Univerfitäten anderer 
Länder ähnlichen Hochſchule. Die Stadt entichieb 


1871 Leyſer. 1872 
fich Le Sr on wies Bay Rivelus, Kal un) ans D Seile ee 


— — — —— ee Neue Gegner der D Simobe traten ij 
land, ne — ix Rockkoland an. Am | den Plan im Dogmatiter Johann Coccejus (gef 
8. Februar 1575 erfolgte Namen des Königs | 1669; |. d. Art.), welcher in feiner 


„im a 

ilipp IL“, ämmil * den „orthob ; “ der&ck 
Bi a ig lea nr ek m 
Hollgogene Eröffnung der — —— or. — er Da Ne EEE peilie 


Barbaraflofter, in wel die Prinzen von | joph; vertraten beide and) die 
DOranien feit einiger Zeit — fien hatten. t, daß das Gabbatögefek bloß bie 
Noch in demfelben Jahre 308 aber Die Univerfität | verpflichte, die Sonntagsfeier nur eine fri- 
Kloſter der „verjchleierten inen“ und | willi fei. Erbitterte Gegner 
1581 in das ber Ronnen oder Jacobi⸗ 


weißen an , in 

bis 1616 blieb. Utrecht 1676), und hannes Hoornbeeh i 
rise abermalß” en ne ie Se ee 
Hlofter und 1618 wieder das Jacobinerinnenflofler | milchten ſich politifche Leidenſchaften welche wicht 
in Befig. Mamiz von St. Adelgonde, der leiden⸗ | bloß den Hörſaal erfüllten, fondern auch die finde 
Sen Ziigem beniagt au Deutjäleb. und |verfit eotn Dat — 
——5*— Profeſſoren für die neue — ‚gottlog“ und Alm 1676 über Abraham san 


. Bon U an wur! Re ogleich vier | der 
iw’8 Leben Ihen fen und Dr — Bar 


iM 


Kloftergütern. i 
in lateiniſcher Fi ten, bis Richtung, welche die jüngere Un: ãt Utrech 
Se De ne en Wedtematit nee eingeidjlagen hat. —— Inte in ber | 
Afteonomie und verwandte Fächer niederländiſch | Xheologie eine confervative, wenngleich nicht mehr 
vorgetragen werben follten. Philipp IL verbot |jpecifiih calbiniſche Auffaffung vertritt, Hat m | 
den Beſuch der Univerfität und erflärte, daß jeber, | Leyden bie moderne Theologie Johannes 
welcher in veyden flubirt habe, ais Härelifer zu | Heinrich Echolten (1811—1885) bat licher | 
betrachten und von allen Aemtern —— gewicht erhalten. In feinem Hauptwerke De lec 
Be ie holländifchen Staaten antworteten mit | der hervormdeKerk in hare grondbeginselen, 
Er —— — zu: Fo Bezug br — a > —— en beoordeeld, 
ten bon Böen x ein- eigte er, ie nivärtige Darkegung 
ri IV. Dan bes — Syſt — — 


Orth: eg We —— mitgegeben |funden bei Frans van Mieris, Beschrijving 
worden war. Die Holländer fahen im Galvinis- | der stad Leyden, II, Leyden 1770, —— 
mus ein Joch, das ihnen die Oranier willkürlich | ferner Wagenaar, Vaderlandsche Historie, 
an Stelle de& päpftlichen aufgelegt hätten. ®ie| Amst. 1752, VI, 498; Arend, Algemeene Ge- 
Gährung äußerte hun) uerft in — und |schiedenis des Vaderlands, IE, Amst. 1851, 
ben Vorlefun ofefſors Jacob Arminius | 401; CO. Bepp, Het godgeleerd onderwiz in 
(1. d. Art). Che trat fein College, der Calvinift Nederland ‚gedurende de 16° en 17° eeuw, II, 
Gomarus (f. d. Art), mit aller Kraft entgegen. | Leyd. 1874, 218 vig.; O. Sepp, Prosve eener 
Die Arminianer bildeten bald eine anfehnliche ragmatische geschiedenis der theologie ia 
Gruppe, und wenngleich der Rathspenfionarius markus | Nederland van 1787 tot 1858, 3° druk, Loyd. 
Dldenbarnevelt 1619 wegen feiner religiöß«politi« | 1869, 330— 375.) [Alberbingt Zhijm j 
ſchen Richtung als —— enthauptet Senfer (Lyserus), eine inden 
wurde, — — Gemeinden unter | fand erhobene Familie, welche in der jüngern 
dem Namen emonftranten, welche bis zur | fähfjchen Linie mehrere proteſtantiſche Theologen 
Gegenwart ibn, obwohl fie ers a alt 1. Bolycarp Leyfer, as 
gen Or Eharatter Fängft abgelegt hal 8. März 1552 zu Winnenden in 
erlangte der ſtarre re durch feinen Stiefvater Lucas Ofiander 

“en Bi er * Feige von Dordrecht 1619 und feinen Oheim Jacob Andreä im Geifte bes 

Iprochen hatte, a een fand —5 — Lutherthums erzogen, klam 1577 a 
1635 —* Ausdrud in ber Synopsis purioris | Superintenbent und Profeſſor na Wittenberg, 
theologiae, weldje die vier Profefforen Polyander, | weilte einige Zeit zu Braunſchweig und ging 1594 


am u 


873 


Lezana. 


1874 


18 te und Eonfiftorialrath nad) Dres· | 1586 zu Madrid geboren, trat 1601 in den Ear- 


bier ftarb er am 22. Februar 1610. 


her 
iplom ber — 
Inf 

* die Calviniſten und 
38 man weniger Umgang haben könne als | th 


Bapiften“, —* er 


nit den teren, 
näbefonbere die Jefuiten, in 


e an⸗ 


deutſchen Volles 


xiff (Eol. Janſſen. Geſch. 
— er tHeologt= | capitel fein 


umb polemtfcjen Schriften Giech 
5 Ha 


re Francof. 1705, I, 379 
2. Bolycarp Leyfer, ‚din &o TO 
yeboren am 20. November 1586 zu Wittenberg, 
yeftorben am 15. —— als Superinten« 
vent zu Leipzig, wirkte gleichfalls gegen die „cal» | mut! 
ni —** — und rich aus biefem Anlak 
anderm Centuria — — 1 
ee de artioulis christianae co: 
Sein Sohn, Johannes ae Safe be 
Anftalt zu Schulpforta, trat als Vertheidiger ber 
Bolygemie auf (Polygamia triumphatrix i. e. 
— de polygamia auotore Theophilo 
eo, Frib. 1874), welche dem Naturredhte, 
—28 ber meiſten Völler und dem götte 
5 Worte entſpreche. Das Buch wurde vom 


denler verbrannt, und fein Verfafler mußte ein 
Banderleben ergreifen. Er flarb in ber 
Rähe von Paris 1685. 


3. Bolycarp Seyfer, Sohn des Magde 
mırger Predigers Sie 
Enkel Bolycarps (2), geboren am 1. Juli 1656 
u Halle, geftorben am 11. October 1725 als 
zu Gelle, vertheidigte gegen Gott« 

Arnold das Andenken feines Urgroßvaters 
—* (1) in dem Officium pietatis, Lips. 
‚706, und gab deſſen Briefe und Eommentar 
sent Galaterbrief, ſowie zu ben Heinen Propheten 


4. Bolycarp Leyfer, Sohn des Vorigen, |num 
jeboren am 4. 
E , Doctor dreis 


e, en Mei 
— iR mod — Seide ie 
tum medii aevi, 
Ja. 11, eine — re von 
nehr als 700 mittelafteichen Iatı 
ern. (Bgl. über dieſe und andere Glieder der Fa⸗ 
nifie Iöcher: Geiehrten · Leriton II, Leipzig —* 


2628 
ee Joh. Bapt. v., O. be» 
ühmter ſpaniſcher Theologe, war 28. November 


Durch | melitenorben und 

Rubolf IL wurde 1607 ein älteres Adels- | phie, zu Alcala unter Ludwig de 
milie erneuert und ihr Reichd- | Theologie. Bald aber trat er Jet als 

anerfannt. twirlſamkeit | Nachdem er erft 

edte ——— rung ber Con⸗ | bei Madrid ariſtoteliſche Philoſophie vorgetragen 

el und den ununterbrocdhenen Kampf | hatte, warb er zu Toledo, wo er zugleich zum Obern 

Melanchthonianer, mit | ernannt wurde, 


drich Wilhelm Lenfer an fein 


Dich · —— 


irte zu Toledo die Philoſo⸗ 
de Montefinos die 
ehrer auf. 


in einem Kloſter feines Ordens 


onen Hd —— — 
0 eologie ernannt. n Stel 
lungen erwarb er ſich durch feine Gelehriamfeit 
ein ae hohes Anſehen, wie durch fein volllom · 
menes Leben. Im. 1625 ward er zum General» 
jes Ordens nad) Rom geſandt und ver» 
Tieß die heilige Stadt mum nicht mehr biß zum 
Ende feines Lebens. Er ward Etubienpräfeet 
- feſſor der Theologie in dem Studiat fei- 
dens, bekleidete dann für lange Zeit die 
Stel eines Socius bei den verſchiedenen Gene» 
ralen feines Ordens und wäre jeit dem Jahre 1645 
auch ſelbſt aus jeder Wahl als General hervor⸗ 
gegangen, wenn er fi) nicht in —— De 
geweigert hätte, bieje Würde treten. 
Bel 1658 jedoch ae ex von Alegı er VIE 
Sn geh: — ih: —E — 
8 Sehramt war ihm or! 
obwohl daher in feiner ms Zeit — ſwaft 
des Ordens Kräfte reichlich in al nah» 
men, lehrte er Daneben body noch 16 Fe 
buch die Metaphufit an der 5 ein enſo 
arbeitete er unberbroſſen als den Con⸗ 
des Inder und on Niten. Dabei blieb 
er Regeln und Uebungen feines Ordens un⸗ 
verbrüchlich treu und galt das e Muſter 
eher Obfervang, Auf — 
rg —— oh 
Thatigkei Gebet theilend, führte er 
—38 — volllommener Geiſiesfriſche 
bis zum 20. März 1659, an welchem er es durch 
einen heiligen Tod beſchloß. Er hinterließ eine 
u 18 gebrudter, theils ımgebrudt geblie= 
bener Schriften, deren ausführliches Verzeichniß 
Nic. Antonio in der Nova Bibl. hispan. I, 650 
gibt. Hervorzuheben find: Liber apologeticus 
pro immaculata Deiparae Virginis Marias 
conceptione, Matrit. 1616; Summa quaestio- 
regularium, Geroiffensfälle aus dem Or« 
Densieben behandelnd, in 5 Bänden, zuerft Rom 


‚ben | 1684 ff., daım öfter von Neuem gebrudt; DeRe- 


gularium reformatione, Romae 1646; Con- 
sulta varia theologica et juridica et regula- 
ria, zuerft Benebig 1651 erfchienen; Summa theo- 
logiae sacrae, eine —— br ſcholaſtiſchen 

ologie nad) der omas, 
8 voll, Romae 1651. 1654. 108 Die theo⸗ 

ice Säärfe, melde Seyana fonft auszeichnet, 
Begeiſterung fir ben eigenen Or« 
ben zurüd in ben Annales sacri, prophetiei et 
Eliani ordinis, 4 voll., Romae 1651—1656, 
in welchem ber fabefhafte Urfprung bes Ordens 
umb bie daran fi) fnüpfenden Legenden mit großem 
Ernft vertheibigt werden (vgl. d. Art. Sarmeliten- 
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orden II, 1966). Aus diefem Werke fertigte jpäter 
fein Ordensbruder P. Wemmers einen Auszug an 
unter dem Titel Chronicon originis et progres- 


sus ordinis B. M. de Monte Carmelo, Antv. | öj 


1666. Außerbem überfegte er aud) aus dem Ita= 
lieniſchen Vida de la bienaventurada y 
tica Virgen Maria Magdalena de Dee Be 
1648. Vol. Raynaudi 8. J. Scapulare Par- 
theno-Carmelicum illustratum ac defensum, 
Col. Agripp. 1658, I, 4; Nic. Antonio, Bibl. 
hisp. nova I, 650; Biblioth. Carmelitana, Au- 
relianis, I, 1782, 772; Hurter, Nomenclator 
I, 701.) [Raulen.] 
E’Hofpital, Micha el, Kanzler von Frank⸗ 
reich, wurde um 1504 zu Aigueperfe iu der Au= 
vergne geboren, ftubirte in Toulouſe und Padua 
die Rechtswiſſenſchaft, wurde Auditor der Rota in 
Rom, nad) jeiner Rüdtehr in die Heimat balb 
Rath beim Parlament in 
1547 als Gefandter feines Königs nah 3: 


L'Hoſpital. 


1876 


niſſen gerichtet. Zu dem Behufe wurde 1561 dei 
—— — veranflaltet. De 


—eS des Kor — einer lãngern Ur 
ii 

ſprache ein. Die IE 

esta- |aber nicht erzielt, bie 

— durch 
er. 

rieden zu erhalten und den ed zu 

ein Weg beitreten. Es ſchien 

zu fein, den Proteftanten 

Als bald nad) dem Colloquium 

verfammlung zu St. Germain-en-Laye bie sel 

giöfe —— weiter berathen wurde, erflärk 

der Ranzler: TI n’est pas ici question de eon- 

stituenda religione, sed de oonstituanda repu- 

blica, et plusieurs peuvent ötre cives, gi 

non erunt 


christiani, diefem Grundio 
Paris, ging im u eich un, fortan fein Handein Er 
logna zu dem von Trient dorthin verlegten all» ran Perſd 


Auffaffung —— — 
mlichkeilen, insbeſondere Die 


gemeinen Concil und gelangte einigen wei« | gentin und Königin-Mutter Katharina de’ En 
teren Verwendungen, als der Kanzler Olivier |dici, und am 17. Januar 1562 erhielten die 
am 80. März 1560 — endlich zu der Würde, Hugenotten das erfle Zolerangedict. Dazjelbe ge- 
in welcher er einen großen Einfluß auf die Ge Br ihnen freie Reli 


nd feines Vaterlandes ausüben follte. Das Er⸗ 
wurde am 30. Juli ausg 


ertigt. 
& war bie Zeit, da die religiöfe —— in Frant · * machte, deren 
reich immer brennender wurde. Der Proteſtantis⸗Politil mochte ei 


te, indem es di * 
Er — 

e fi) bemaͤchtigt halten. Die 
— 


mus hatte eine beträchtliche Anzahl von Anhängern | geugung beruhen, und in der 
— —— eg 


gefunden und verlangte geſeßliche Anerkennun 
Der Forderung ftanben aber ebenfowohl zetigiök 


als politiiche Gründe entgegen. Der gro 't= | ähnli Wege 
p —— —— ähnlichem 


heit des Volkes erſchien der als Irre 
thum, und er war als folcher zu befämpfen und zu 
befeitigen, nicht zu dulden. Es galt ferner als un» 
möglih, daß —— Religionen in einem Staate 
neben einander beſtehen. Auch 2’Hofpital bekannte 


ſich Anfangs zu Diefer Anficht. Auf der Verfamm- | teftantit 


kung der Generalftanten zu Orleans betonte ex, es 
fei unmöglich, bei ber Verſchiedenheit ber Religion 
im Frieden zu leben; in dem alten Sprichwort 
Une foy, une loy, un ‚jo fei dag Heilmittel für 
daß beſtehende Uebel angegeben; bie religiöfe Ein« | w 
heit müſſe wieder Gergefie le een. Doc wollte 
er dem Irrthum nicht mit Gewalt entgegentreten. 
As er beim Parlament von Paris am 7. Juli | des 
1560 die Regiftrirung des Edictes von Romo- 
rantin vom verfloffenen Mai betrieb, bemerkte ex 
in feiner Rebe: Strenge und Gewalt, wie fie bis · 
ber gegen bie Härefie angewendet worden, hätten 
mehr me als genußt; durch Gebet, Belch- 
An u berrebung Lönnten allein die verfehr- | wer 
ten ah En werben; Die Bifchöfe müßten 
darum fortan nach dem Ebict in ihren Diöcefen 
ſich aufhalten, um durch gewiſſenhafte Pflicht» 
erfüllung ihren Untergebenen mit gutem Beifpiel 
voranzuleuchten. Demgemäß fuchte er die Geſetze 
ng bie Häretifer zu mildern. Des Weitern war 
ein Abjehen auf eine Verföhnung der Parteien 
und auf einen Ausgleich zwiſchen ihren Belennte 


wie bie Geſchichte zeigt, 
auf foldhem * 


eine etwas freie 

chauung bedingt. Der Ruf der Zeit nach 

Reform hatte den ler gr 

und wenn er aud) felbit in ber Kirche behartte, jo 
befannte em doch feine dee offen ——e— Br 


E aber au 


u 


t wer ah Ok Dep u. fen 
Sc — * zum Ziel. mal Dos as 1 


brach der erfte Re 

— here * —— Fu 
widerſeßt hatte, zog ſich während desfelben au 

fein Landgut Vignah in der Nähe von Etampe 


üd und begab ber SHerflellun 
Des Friedens —2 ge 
19. a In der mm 


folgenden 4:/, jährigen %ı 
ür Die Reform ber Rech 
müht. Seine bezügliche —— iſt indefien 
u näher zu ſchildern. daß mag 
daß er den 1. ne als Iahresaufens 
in Frankreich zur Geltung ne Weiter f 
u bemerken, —— Zeit. der Schluß bei 
Eoncite von Trient fält, und daß auf Dränge 
L’Hofpitals die Publication der Acten 
unterblieb. Man handelte jo, weil man — 
Hugenotten zu reizen fürchtete, und weil die di⸗ 
Ciplinären Decrete des Concils ben ſog. 
der gallicaniſchen Kirche mehrfach Eintrag theater. 


Ka 


1877 


Lia — Libanius. 


1878 


fer behielt die Leitung der —— = er der Griechen las. Nach Vollendung feiner 


ale 
weiten Religionskrieges. Am 24. 
* aber, als bie Feindſeligkeiten ſich wieder zu 
‚menern brobten, wurben ihm zunächft bie — 
ibgenommen; das Amt ſelbſt war nicht entziehbar. 
Am 1. Februar 1578 wurde er zur Refignation 
eranlaßt. Nachdem er aus der öffentlichen Wirk- 
* ausgeſchieden war, widmete er ſich auf ſei⸗ 
den häuslichen Angelegenheiten und 
ver ver Biffen haft, Free der Pflege ber latei⸗ 
tifchen Poefie. Seine Refignation überlebte er 
ibrigens nur um ſechs Wochen. Er ftarb * 
18. März 1573 und fand in der Kirche von 
Shamprmoteng, ber Pfarrkirche von Vignah, feine | That, 
ete Rubeftätte. Einige feiner lateiniſchen Gedichte 
vurden ſchon zu feinen er gedrudt. Ger 
32 9u Amt b Hager ——— * 
zu Amſterdam, franzöſi ehungen 
1778 und 1857. Eine Edition ber —— 
:omplötee, mit ben Staatsreden und politiſchen 
Abhandlungen, wurde 1824 in 5 Bänden zu 
Paris veranftaltet, bien verfaßten Ler 
xsque be Ponilly (Vie de Michel de L’Höpital, 
:hancelier de France, Londres et Paris 1764) 
und Pillemain (Etudes d’histoire moderne, 
Paris 1846). (Qgl. Nouvelle Biographie g6- 
ısrale XXXI, 8699; Geuer, Die Kirchen 
solitit des Kanzlers M. de L’Hofpital, Leipziger 


Differtation, Duisburg 1877, und ui Art. Huges | jtärder 


ıotten.) lv. Funk.) 
ur (ud, Asla), Tochter goban und Schwe⸗ 

Rachels, ward von ihrem Vater dem Patriar⸗ 
Pi Jacob, wie daS damalige Eherecht e8 möglich 
nachte, gegen feinen Willen als erſte Gattin an« 
yetrant (Gen. 29, 23) und mußte jo nach Gottes 
Abficht als ea dienen, den von Jacob an 
Iſaac jenen Betrug zu ſtrafen (Gen. 27,19). 
Jedenfi Bet ag Täüumg mio, 
veil Be Triefaugen wegen von 
Jacob — zu werben. Zur Strafe dafür 
mußte fie ein hartes Bußleben antreten ; denn die 
chönere Schweiter Pe immer bie Siehe ihres 
Diannes, während bei ng ihr fortwäh- 


send abgeneigt blieb (Gen. 29, 30: 88, 2). Die| hätten. 


Demuth und Geduld, womit fie diefe Zurüdfi |: 
trug, lohnte Gott Ahr mit reichen 

"Gen. 29, 32—34), denn fie ſchenite ihrem Damme 
na * Folge ſechs Söhne und eine en ehe 
Radjel nod) geworden war (Gen. 29, 31). 
Ihr Leben ſcheint nach Rachels Tode 
reudenarmes gewefen zu fi 
yie verdiente ale 
ud) ihre Tage gezählt 


en pre * = 
en. 49, 
iafwin, |. Lebuin. a 
Aibanius, griechiſcher Rhetor, flammte aus 
iner reichen und an 
hien und wurde im 
zung empfing 


ein weniger 
, weil ihr Gatte ihr 


eſchenen Familie in Antio« | bald naı 
5 814 geboren. Seine Bil« | jahr nicht zu beftimmen. "Unter feinen lm 
er in ber Vaterſtadt und feit 336 in | tagte Johannes Epryfoftomus hervor; Libanius 


Studien trat er in Eonftantinopel als Lehrer der 
Beredſamkeit auf. Da feine Sefoige den Neid der 
anberen oren , auch der Präfect Li⸗ 
menius feindlich gegen in auftrat, wandte er ſich 
nad) Nicãa und nad) einiger Zeit nach Nitomebien, 
wo er Key blieb. Sein großes kan bes 
wirkte, daß er nad) Eonftantinopel zurüdberufen 
wurde. Die Reden, die er nad) einigen Jahren 
bei einem Beſuche in der Heimat hielt, weten 
aber aud hier das Verlangen, ihn zu gewinnen, 
und nachdem er noch einmal nad) Eonftantinopel 
zurüdgefehrt war, gelang das Vorhaben in der 

, wenn auch nicht ohne Schwierigfeiten. Die 
Uefebehunn fällt in das Frühjahr 854, und 
Antiochien war fortan fein bleibender Aufenthaltg« 
ort. Seine Wirkfamleit war fehr bedeutend. Als 
Julian den Thron beftieg, wurde fie durch die be= 
ſondere Gunft des Kaifers noch erhöht. elbe 
war ihm ſchon von feinem Aufenthalt in Niko» 
mebien ber zug Es war ihm zwar —— den 
Kaiſer Con — verboten worden, feine Bor» 
träge zu hören. une jo eifriger aber las er bie 

Schriften besfelben. Die Thronbefteigung des ge= 
heimen Schülers erfüllte den Rhetor mit Freude 
und Hoffnung für die Sache, bie er vertrat. Er 
te, die alte Religion werde wieder zur Herr» 
haft gelangen, und erfehnte das um jo mehr, je 
feine Abneigung gegen das Chriſtenthum 
war. Doch wollte er feine Gewalt gegen biejes 
angewandt willen. Er fürdhtete, die Verfolgung 
möchte die Sache bes 18 tet ge gef 
und, falls fie etwa zum ringen 
des Sieges trüben. Diefe Erivaı wurde in« 
deſſen dirch den baldigen Tod des Kaiſers ver- 
eitelt, und ähnlich ging es mit den Ausfichten, 
mee bie Erhebung des Procopius im Herbft 365 

e. Der Rü — ging ihm gen 
—— — —— gen. 
In der che ex hen holen Julian ſchrieb, 
ergeht er + in Arber hie rwürfen gegen 
bie Götter, daß fie den, ee ihres Schutzes jo 
würdig gemejen, jo wenig in Obhut genommen 

ee gen aber nicht. bloß 
nit mehr zur 


U 
ven | Lebzeiten fo ziemlich je ko Er 

in Kiner Belämpfung ging nad) ber rn der 
Dinge manchmal zu weit. Unter dieſen Umftänben 
verfaßte er in der Oratio de templis eine Schuß» 
Schrift für Die alte Religion. Er Mlagt, daß bie 
Mönche gegen das Gejeh bie Tempel zerftörten, 


enite allein jetzt waren | und daß man die Verehrer der Götter zur Theile 
e flarb bald nach Jacobs | nahme an den hriftl 

gelobten Landes und warb | während dadurch doch hödjftens erreicht 

[Raulen.] | fie ſchwiegen oder in der Stille ihre Götter an⸗ 


ichen Berfammlungen gen 


is Die Rebe fällt in die letzte Zeit feines Lebens, 
Jahre 388—391. Er flarb —— — 
dem Jahre 392; näher iſt das To 


Athen, indem er mit Eifer die claſſiſchen Schrift« ſchaͤtzte ihn fo ſehr, daß er, wie Sojomenis erzählt 
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Libanon. 


(H.E. 8, 2), bei feinem Tode erklärte, er würbe | Anblid entzüdt ji 


noch alle Neifenden umb er- 


ihm feine Schule Hinterlafien, wenn ihn nicht die | Märt Stellen wie ant. 5,15. Der eg ig} 


Ehriften geraubt hätten. Die ie 
ihm auf die Nachwelt gelangten 

(puma) und Reden; 
ſtimmien Auläffen gehalten, theils find fle fin 
dienten rl Se Dayı 5 — ein Leben des 
Demoftgenes m befien Reben 
und einer Selbſtbiographie i inBlos H Abyos neplriic 


Eaurod . Die Briefe wurben am beiten ebirt 


letztere wurben theilß bei be= 
girtumb 


die von | emigem Schnee bebedt; daher führt 
g meiftens | fhon von Alters her bie Smeung © 
Briefe (1605 griechiſch, 522 in lateiniſcher Ueber- | ( 


. aabn Sin, 


Tur T: 

Deut. 4, 48, arab. Diebe kai ae 
bel eſch⸗Scheilh; vgl. Robinfon IT, 505. 

625 ff. u. A) "Bon dieſem bibliſchen Gem 


zu u der fogen. 


durch Bol Ka. 1788, bie Reben bucchReiäte, | Bibel Tenmt dieje Begeichrumg wicht; fie 


4Bde., Altenb.1791— 1797. (Bgl.G.R. Sievers, 


entflanb 
wahrſcheinlich im 4. Jahrhundert a8 muridgtiger 


Das Sehen des Libantus, Berlin1868.) [v. Fun] Deutung von Pf. 88, 13. Es heißt hier: „Ihe 


Aibanon (1azb, Albavo), - große Gebirge 
an der nörblichen Grenze des 

(Deut. 11, 24. Joſ. 1,4). Der Rame it abyn- 
leiten von 12%, das Veuchtenbe, weiße Gebirge 
Ralfftein 


fläche weißfich ericjeinen Täßt. Ban ropheten | Ep 


Baeiie ( (17,28) und Agg&us (1, 8) beißt der di⸗ 
fehle we Das Gebirge 
u me * zwei von Nordoft nad) Sudweſt 


bie 
hende Bergfeiten, —— ormen 


jofern einen Gegen! bilben, als bie 
in von eg Norden, ie öftlide von 
Sin 
von ber höd) plöpl 
ber eigentliche Libanon (jegt Dſchebel Libnan) ſteigt 
füdlih von Sidon en und acht fi) 160 km weit 
längs dem mittelländifchen Meere hin, wobei fie 
bald mehr, balb ei gegen die Küſte hervor» 
teitt, mehrfach mädjtige und — Vorgebirge ins 
Meer ausfendet und fich beim heutigen Beirut zu 


8052 m, bei Tripolis zu 8068 m ehe bie she M 


liche Slette, bei den Griechen und ern ’Avtı- 
ABavog, Antilibanus (bie © an 
non ift den Alten nicht befannt; jet Dichebel eſch⸗ 
Schurky, d. i ber dftli 


der Züfle und Damoscus zu ab. Lehterer Stabt is, M Deo 
— Kette in | bebedt (Tacit, : ipea 
erlaufen und | [jugorum blatt: in alter Zeit holte 


beinahe — theilt 
Rücken etwas ausei 


Iten Palaftina | fie zuſammen erwähnt find, 


bor und Hermon jaudjgen ob deinem Ramıen“; da 
fo wurde angenem- 


Canaaniter und Israeliten vermifcht wohnten, hirk 
Grenzmarle der Heiden (arian dba, 8, 33; 
daraus entfland der Rame Gafilän, Matth. 4, 15). 
Der Libanon gehört geognoftifh Der mittienn 
Kreidegeit an und befteht aus Tylözfchichten som 

ergel, , Dolomit, Kreide und Gan- 
fein, an vielen Stellen von vulfanifchen 


wei 

a baren aBah et⸗Teim einjchli Der | man Schnee von dort, um die Getränke zu kühlen 
Silke der Beben Büden [op kl Tehmetide (ot. Chr. 20. 18 abe rin. 5 
Richtung fort und ift die eigentliche Verlängerung | In den niederen Regionen 


des Antili 
bnße — (Herr) bes Alten Te 


t ber 
muB; DRAN DEE BO NUNG 2860 m | Sommerzeit, —— br — 
——— Vegetation 


‚18. Cant. 4, 3, a (©. 14, 6. Nah. 1,4). Arobifthe 


Baal Herman ik. 6, 8. 1 Bar. 5, 28) 
weil er nicht eine einzelne Bergipibe, fondern eine 
Bergfette bildet, au im Plural Hermoniim 
(exe) enannt (Bf. 41, 7). Bei den Eanaa« 
nitern hieß ber Hermon (nad) Deut. 3, 9) Sarion 
GE, Pi. 28, 6 mit dilectus überfi überjekt), bei den 
Amoritern Sanir (Je, Ez. 27, 5; vgl. Cant. 4, 8, 
nod erhalten in ber ara iſchen hen Form Sunte zu 
Abuljeda’s Zeit), auch Sion (Io, Deut. 4, 48), 
wahrjcheinlich weil dieſe befonderen Spigen ihnen 
die nächften waren. Der ft bes Her= 


und, | daher 


vom Libanon, ”oiage ben Bilehr are 


Haupte, Schultern den Frühling 
— ee , der Sommer aber 
ſchlummere zu feinen Fü am Mittelmeer Bel- 


Rei I, 248 
Befen voreffic) Bebau, "DIe fe uud fee 
— durch —— 
Me ur 
angefehen ift bie Begetation nicht fichtbar unb ms 
glaubt nur Maſſen nadter weißlicher Felſen. durd 


höchſte Pım! 
mon erhebt fich 2680 m über dag Mittelmeer; fein | tiefe, wilde, nad) der. Ebene hinlaufende 


| 
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yetrennt, vor 
Feine Dienge 
en und fleikigen Bewohnern verborgen; am mei« 
ten wird der Maulbeerbaum gepflanzt, und die 
zeugte Seibe bildet die wichtigfte Erwerbsquelle. 
Hußerbem finben fi ganze Haine von Silber: | ten 
sappeln, Platanen, Eichen, Cypreſſen, Alazien; 
ruch die Rebe gebeiht in ben tieferen Lagen und 
defert trefflichen, ſchon in alter Zeit (Of. 14, 8. 
Sant. 8, ins ühmten Wein. Nahe beim nörb- 
ichen und viel leid höchſten Gipfel {+ Libanon, 
"im Pi are ni — en Se es 
ut fiegt der altberühmte in 
3. Art. Geder), neben dem freilich auch noch an» 
dere Ueberrefte der alten Cedern auf dem Libanon | in 
mtdedt worden find (Zah, Monatl. Correſpon⸗ 
»enz XI, 549). Der Libanon — reich an man« 
Herlei Tieren; auf den Triften weiden Schafe 
ınd Ziegen; in den Wäldern, jowie in ben vielen 
Höhlen und Schluchten haufen Bären, Wölfe, 
Schalale und Löwen (Cant. 4, 5 ff.; vgl. 4 Kön. 
L4, 9). — Libanon und Antilibanus ſenden Flüffe 
ud allen Richtungen; gegen Norden den Oron⸗ 
23, gegen Südweften den Leontes, beide in's Mit- 
elmeer; der Antilibanus entjenbet oftwärts die 
Bafler” Amana und Pharphar nad) dem alten |i 
Damascus; gegen Süden endlich) ſtrömt der Jor⸗ 
san durch den Ste Genezareth in’8 tobte Meer. In 
ver — sn Zeit gehörte ber Libanon dem 
»hönicifhen König Hiram; in neuerer Zeit war 
er nominell dem türfifchen on — 
Ihre je vollſtändig deſſen Herrſ u tragen. 
sp bewohnen ihn en ar Meroniten 
7.0. Att.). Yrüher waren bie Drufen G. d. Art.) 
sie Herren des Gebirges; ſeitdem aber die herr⸗ 
chende Emirsfamilie, das Haus Schehab, und 
nfolge hiervon der ganze höchſte Abel des Berges 
* maronitiſchen Glauben übertrat, werben fie 
Zahl und Macht von ben —5 — über« 
ef. (Robinfon M, 744 ff. 753 ff). Zur Zeit 
Libanon infolge der blutigen V olgungen, 
I: feine hriftlichen Bewohner wiederholt von 
‚en fanatifirten Moslemin zu erdulden hatten, als 


ch zu haben. Allein hinter diefen 


elbftändiges ae bon Syrien abgetrennt und | hälmiffe 
weſtmachtlichen Gef 


inter Aufficht ber jandten einem 
Ben Gouverneur ve Verwaltung unter« 
[(Rönig) Raufen] 
" Tipetntiet | Abgefallene. 
Libelli —E Beichtbücher. 
Liber diurnus Romanorum Pontificum 
yehört zu den Syormelbüchern (f. d. Art.) und ent« 
ormularien 


—— —— ——— 
g 8= 
reiben. Das ion und eh 


icher Beziehung überaus wichtige Saı 
Be mit den zur Zeit feiner Entflefung üb» 

Ueberfchriften und Schlußformeln der an 
er —— Kaiſer, die Kaiſerin, den Pa⸗ 
ricius den Exarchen von Ravenna und den dor⸗ 
igen Erzbiſchof vor und nad) der Papftwahl, fer- 
ver an einen Conſul, König, Patriarchen, Metro« 


Libellatici — Liber diurnus. 


triebjamer Dörfer mit ausbauern= | Bri 
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politen, am Priefter, Diacon zc. zu richtenden 
efe. Dann folgen in bunter Miſchung Formu- 
larien für die Inſti ueugewählter — 
namentlich ber ſuburbicariſchen, Ablegung di 
professio fidei, Belehrung über ihre —ã 
ten, Verleihung bes Palliums, Errichtun a. 
Privatoratorien, Beftätigung kirchlicher 
erwerbungen, — von Privil 
Exemtionen, — bon Klöftern, ſowie für 
die ausgedehnte Correſpondenz beim Tode des 
Papſtes bei der Wahl, Conſecration und Beeidi⸗ 
gung des Nachfolgers zc. Die Sammlung ift offen⸗ 
in der römiſchen Kanzlei entflanden, aber 
—— nicht auf einmal, fo fucceffine 
Zwiſchenrãumen; ihre Nummern find Teines« 
wegs gleich alt, einige erinnern au die Sprache 
der Päpfte el De L und Simplicus; 
der Mehrzahl na find fie aber den Briefen ber 
Bäpfte —2 =, Gregor d. Gr. entnommen. 
Ueber bie Entftehungszeit find verfchiedene Mei- 
Fr und Sppoipeien igeftellt worden. Der 
(Garnier) läßt das Werl im 
ee Gas 715 vollendet fein, Andere, 
wie Papenbroed, denken an das Pontificat ð 
gors III. (731); Zaccaria verlegte den Abſchluß 
ws 9. Jahrhi unbert. Seit Roziere’3 Ausgabe 
(1869) wurde bis auf die neueſie Zeit —— 
angenommen (Introduction p. 88.), die Zu⸗ 
fammenftellung falle zwiſchen 685 und 751; denn 
— Eonftantinus Pogonatus ſei bereits ge 
ftorben geweſen (685), die Formeln 83 und 84 
redeten von ihm wie von einem Todten (Con- 
stantino piae memoriae principe); andererſeits 
babe zur een der Abfafjung das ie von Ra- 
Kaen Taf Sparen ya nöfenen, em 
tigen faiferli chen zu en, ziemli 
devoten Schreiben —— (59. 60), m 
ftanden, und —* Ta 6 ie 
byzantiniſchen Kaifer — 
die den en —— — 
diurnus diente der römifchen Curie als 533 
Fanzleibuch bis in’s 11. Jahrhundert. Allein mit 
Gregor VIL = die Kirche in ganz neue Ver⸗ 
e ein. Beziehungen zu den Staaten 
änderten ſich & a: Recht Disciplin ger 
falteten ſich um. bisherige Formelbuch ent« 
— — den — , lam außer 
und wurde durch andere H etzt 
re Ueber Formelbücher vom 13. bis zum 
16. Jahrhundert, Münden 1855, 64.172f. 18). 
Zwar Haben bie Ganoniften des 11. und 12. Jahr⸗ 
hunderis bie — noch gelannt und bemußt 
(po von Chartres: Pannormia II, 103; De- 
eretum IV, 132,197; Öratian: c. 8, Dist. XVI; 


melwert |c. 26, C. XII, q. 2; 0. 27, C. XV, 4.7), aber 


ie fiel bald der eſſenheit in einer Weile an: 
jeim, baß die gelehrteiten Männer nichts mehr von 
ihr wußten und fogar bie Sn, on 
Buches bezweifelten. Während Jahr 
hunderts waren noch Copien — Se im 
Umlauf. Antonius Auguftinus, Etzbiſchof von 
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Zarragona (geft. 1586), nahın eine ſolche in feine 
itome juris pontificii, 1. 5, tit. 10, 0.54 auf; 
über den Fundort aber war e völlig im  Unflaren 
und bemerkte zu der Ueberſchrift Ex diurno libro 
in c. 8, Dist. XVI: Is liber non extat, quod 
sciam, hoc titulo (De emendatione Gratiani, 
ial. 20, ed. J. A. Riegger, Vindob. 

1764, 349 


Liber diurnus. 
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Joannis Garnerü, preebyteri e societate Jes 
notasdissertationesqueaddidit, Par.168. 

& den drei am Schluffe —— — Die: 

tationen ift die zweite von befonderer Bebeutug, 

weil in ihr ber Herausgeber feine vermittelte 

Anfichten über das —* allgemeine Eoncil m 

über die Verurteilung des Papftes Honor: 
erlegte. So war ber Liber diurnus pu 


Um’s Jahr — fand Lucas Holſte (ſ. d. Art.) sr Be in die Hänbe der Gelehrten gelomma 


tm Eiftercienjerflofter von Santa Exoce in Geru· | mb 
Bas (gu Rom) einen nad) Mabillon und Car⸗ 
nal Pitra der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts 
angehörigen &ober des Liber diurnus. Auf fein 
Anſuchen und durch Vermittlung des Cardinals Bar- 
berini erhielt er von P. Sirmond ein zweites Manu⸗ 
ſcript aus dem Jeſuitencollegium Clermont (zu 
Paris). Im J. 1650 war eine Ausgabe des Buches 
beinahe gedruckt, und zur — er fehlte nur 
noch die Erlaubniß der römifdhen Cenſoren; dieſe 
wurde. aber verweigert, und das bereits Gehrutte 
(1662) warbineingolafdes Baticans eingeſchlofſen. 
Um fein Werk zu befreien, hatte Holſte Noten ber⸗ 
ſprochen, bie geeignet wären, das Anftößige eini« 
ger Stellen zu bejeitigen oder doch zu mildern; 
allein er konnte, vom Tode überrajcht (1661), fein 
Verſprechen nicht halten, die Noten fanden fi) auch 
niet in feinen Hinterlafjenen Papieren, und jo 
dauerte bie Befchlagnahme fort. Erfi Benedict XIIL 
ab 1724 die im Vatican eingefchloffene Edition 
2 ließ fie ergänzen und verjchenfte einzelne 
mplare an Zürften, Cardinäle, Prälaten und 
Fe allein keines berfelben fam in ben ee 
und zur Kenntniß des Publikums. Der 
aus welchem bie Arbeit Holfte’s unterdrüdt 
Tag in dem Umftande, daß die wahrſcheinlich von 
Gregor IL (715— 781) herrübrende, von jedem 
Papſte abzulegende und thatfächlich von jedem ab» 
gelegte professio fidei (n. 84) das ſechste allge» 
meine Eoncit als dtumeniſch und das über Papſt 
Honorius, qui pravis haereticorum assertioni- 
bus fomentum impendit, ausgeſprochene Ana= 
them anerfannte. Der bebeutendite unter den da= 
maligen Senforen, Cardinal Bona, hat auf das 
ihm zur Prüfung vorgelegte Manuſcript Holfte's 
eigenhändig die Worte gejchrieben: Post Lucae 
Holstenii mortem notae quas promiesit nul- 
libi inventae sunt; et cum in professione 
fidei electi Pontificis (n. 84) damnetur Ho- 
norius papa ideo, quia pravis haereticorum 
assertionibus fomentum impendit, si verba 
delineata sint vere in autographo, nec ex 
notis apparere possit, quomodo huic vulneri 
medelam afferat, praestat non divulgari opus. 
Indeſſen ſchon im 3. 1680 ließ auf der Grund⸗ 
lage des Codex von Elermont ber Jeſuit P. Gar- 
nier, nachdem er am Texte bes Manufcripts und 
an der Reihenfolge der Formeln mancherlei Aende» 
rungen vorgenommen hatte, eine neue Ausgabe er 
feinen: Liber diurnus Romanorum Pontifi- 
cum, ex antiquissimo codice manuscripto 
nunc primum in lucem editus, opera et studio 


und zum eifrigen Stubiums gene 
ben. Gerade damals aber lag der Gallicns 
mus, Ludwig XIV. an ber e, mit dem ie» 
ligen Stuhle in heftigem Streit; Die Anhänger bet 
eritern glaubten an ber neuen "Publication einı 
mäßigen Bundesgenofien gefunden zu haben m 
beuteten die willtommene Waffe für 5* 
nad) Möglichkeit aus. P. Garnier wurde nad 
Rom berufen, I aber ne zu Bologm 
(26, October 1681). Römer wünfder, 
te | daß fein Werk verboten und auf den Index hhre- 
rum prohibitorum gejegt werbe, aber daß es ge 
fehehen, Yäßt fid) nicht deweiſen. Bald uadike 
(15. Juni 1685) fam Mabillon nad) Rom, fur 


nad längerem Suchen das von Hoffte bene 
neh verglich —— — 
Ausgabe Garniers, bie widhtigker 


Varianten, copirte acht Formeln, die fi im gr 
drudten Exemplar nicht fanden, und veröffentlichte 
das Ganze im erften Bande feines Museum ital- 
cum unter dem Titel Libri diurni Romanorın 
Pontificum supplementum. en Ende bei 
vorigen Jahrhunderts arbeitete P. Zaccaria 8.J, 
um Holfte und Garnier zu ergänzen, an rin 
—— an — unbelannten Gi» 
den den mafl ange jefammelten Stoff zurit 
und Per eis) loß bie ——— 
eichnete Dissertation preliminaire im kritin 

nde ber Bibliotheca ritualis. Garnier’s Ed 
tion fand allgemeine Anerkennung unb es murde 
bon ihr verſchiedene Abbrüde veranftaltet, zurf 
von Gottfried Hoffmann in feiner Nova seripie 
rum et monumentorum collectio, DI, Lp 
1733, fodann von P. I. Riegger im Liber dur 
nus secundum editionem Parisiensem re 
cusus, Viennae Austriae 1762 (in —5 
niſchem Intereſſe und ſchlechter Ausſtattung) ad» 
lich (1851) von Pitra in Migne, Patrobg 
latin. CV. 

Eine weitere, allen Anforderungen ber neuem 
Wiſſenſchaft entſprechende Ausgabe publicitte Er 
gen de Roziöre, Generalinſpector der framzoſtiſche 
Archive: Liber diurnus ou recueil des formales 
usit6es par la chancellerie pontificale du V 
au XI* siöcle, Paris 1869. legte den gr 
noch vorhandenen, ſchon von Holfte 
in ber vaticaniſchen Bibliothel (Hhhh de a 
capsula X) aufbewahrten Eoder von S. Ent 
in Gerufalemme zu Grunde. Zwar wurde ihm de 
Zutritt in die Vaticana und die perfönlide Er 
ſichtnahme nicht geftattet, aber Die Acadamie de: 
Inscriptions 'hattefurg vorher) zwei Gelchk. 
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Daremberg und Renan, die vom Minifter des Ban, verſprach in jüngfter Zeit X. Ratti in Mai» 
iv. 


Nine ln Unterrichts mit einer Yiterarifchen Mif» | ları 
ion in Italien betraut waren, gebeten, das in Rom 
efindliche Mamufcript zu collationiren; fie haben 
vom Geſuche (1849) bereitmilfig entiprochen (Ar 
ıhives des missions scientifiques I, 58. 245) 
md ihre mit großer —53 efertigte Abſchrift 
sem neuen Herausgeber zur ügung geftellt. 
Roziöre veröffentlichte Die 99 Formeln der Samm⸗ 
eg nach der Ordnung bes re 

nit allen ſprachlichen und — — 
ecten, vermehrte ſie in den vier beigegebenen 
Appenbices Pi 130 Nummern, verzeichnete die 
Barianten, fügte bie Praefatio, die Noten und 
Abhandlungen Garnier’s, Die Bemerkungen Zac 
aria's fowie den (mır ala Manufeript vorhan · 
xnen) ntar Baluze's bei und ließ dem 
Banzen eine treffliche Introduction, welche alle 
ale Fragen (auf ihren 208 Seiten) einläß- 
it, vorausgel Aber obwohl Ro- 
iv in die Zuverläffigfeit der beiden Gelehrten 
einen Zweifel feßte und ber feften Ueberzeugung 
dar, auf der Grundlage ihrer Mittheilungen ben 
tert des Originals vollftändig reprobuciren zu 
önnen (Introduction p. CCI ».), fo fehlte fei« 
ter ausgezeichneten Edition bie für ſolche Unter 
tehmumgen unerläßliche Afribie. Erſt nachdem | über 
%0 XII. im 3. 1880 bie vancaniſche Bibliothef 
ür die allgemeine Benupung geöffnet und jeder | N 
oe —— rin gemacht hatte, wurde e& bem|ber 
rofeffor Th. E. v. Sidel möglich, von 
= lange vermißten Mamufcripte —— Ein- 
icht zu nehmen und, auf Autopfie geftügt, den un» 
— Text des Originals zu veröffentlichen: 
Liber diurnus Romanorum Pontificum. 
mico oodice Vaticano denuo edidit Th. E. ab 
3ickel, Vindob. 1889. Während Holſte und Gar⸗ 
vier am Wortlaute ihrer Manuſcripte ſowohl in 
nateriellerals formeller Beziehung verſchiedene Aen⸗ 
erungen vornahmen, war Sidel eifrig bemüht, 


un Codex Vaticanus, wie auch fein unmittelbarer |... 


—5 — angeſtrebt hatte, genau in der Form 
erzugeben, in mr derſelbe thatfächlich vor⸗ 
je x being be darauf, unter dem 
— dniß“ die von ben 
— an — Correcturen beizu« 
Pr Im einer — lichtwoll geſchrie 
enen Praefatio verbreitet er ſich mit großer Ge⸗ 
ehrſamleit und ungewöhnlichem & üb 
de einfehlägigen Materien und hebt die Buntte * 
vor, in welchen er mit Roziöre übereinftimme, und 
n ri die eg zu abweichenden Re» 
be. Die lehteren betreffen na- 
— die Frage nach Urfprung, Alter, Fasz 
nung unb — des Liber diurnus (p. IV. 

* a. Oo), Fcke, 
legomena zum Liber diurnus, Sitzun 
xrichie der Wiener nn eich bike 
iſche Stoffe CXVIL) Eine neue Ausgabe 
inem am Schluffe vollftändigern Codex von 
Bobbio, nunmehr Cod. I, 2 sup. ber Ambros 


Ex | die Ausbrüde 


Rober.] 
"Diber pontificalis, Titel zweier bedeutfamen 
Geſchichtswerle. Das eine ift der Liber pontifi- 
calis sive Vitae Pontificum Ravennatensium, 
eine Geſchichte der Biſchöfe von Ravenna, verfaßt 
bon dem Presbyter Agnellus um bie Mitte des 
9. Jahrhunderts, edirt Durch Bacchini 1708 und 
durch ri in den Seriptores rerum Itali- 
8 |carum II, 1, 1723. Das andere tft eine Ge» 
en der, roͤmiſchen Biſchofe. Lehteres Werl, das 
,wird gewöhnlid) verftanden, wenn ein» 
a: je iber pontificalis bie Rebe ift. Dieſes 
ch if eine vs in dag Mittelalter hinein rei⸗ 
ende Sammlung von Lebensbe reingen der 
Papſte. Es entſtand ſucceſſive. Maas 
wurden theil8 einzeln für fich, teils in 
verfaßt. Sie rühren —— von Aare 
Auctoren ber, find aber nad) einem einheitlichen 
Plan bearbeite. An der Spige der einzelnen 
Vitae fteht je der Name des Papftes, fein 
land, feine Abkunft und die Dauer feines Pontifi« 
cates, in Jahren, Monaten und Tagen audge- 
drüdt, in einzelnen Theilen mit Being der 
Regierung ber Kaiſer ho gotifchen Könige 
ber —— — ten. Dann folgen einige 
a und Liturgie, u über Seine 
= rn von Kirchen eſchichtliche 
= en. Der Schluß pi — die Zahl 
rdinationen von Prieſtern und Diaconen 
I die Kirche von Rom ey erh biſchöflichen Con⸗ 
ationen für auswärtige Gemeinden, die Anzeige 
des Ortes und ber Zeit des Begräbnifjes bes 
Vapftes und Die Dauer der Sedisvacanz. Selbit 
ind für die begüglichen Momente 
faft immer diefelden. Die Biographien bewegen 
ſich in folgendem Formular: N., natione..., ex 
patre ... sedit annos ... menses... dies... 
Fuit autem temporibus.... Augusti, a con- 
sulatu ... usque ad consulatum ... Hio fecit 
Hio constituit.... ete. Hie fecit ordina- 
tiones ... in urbe Roma per mens. decembr., 
presbiteros ... diaconos ... episcopog per 
diversa loca numero . . Qui etiam sepultus 
est... Et cessavit episcopatus dies ... An« 
fangs find die Notizen Mt om 4. Yahehundert 
an gewinnen fie an % 


Sa * > 
9. Jahrhundert erhalten einige An Mer 


er | Umfang eines Meinen Bandes. Zur een a 


als Borrebe dienen dem Werke zwei Briefe. In 

dem einen trägt Hieronymus dem Bapfte Damafus 
die Bitte vor, ihm bie Actus gestorum des römi- 
ſchen Stuhles, von Petrus an bis zur Gegenwart, 
—— um zu erfahren, welche Päpfte die 
.Krone des Martyriums erlangten, und welche 


gegen bie Canones der Apoftel ten. In dem 
andern erwiebert Damafus, baß er bie — 
Geſchichte ſchide, fo weit er fe habe auffinden 


nad | fönmen. Dieſe Briefe veranlaßten im Mittelalter, 


wie die Handichriften einer Tertesrecenfion aus 
der Zeit Eugens IV. (1431—1447) zeigen, den 
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Glauben, die we bis zur Zeit des HI. Da⸗ 
maſus feien das Werk diejes Papftes, der folgende | und 
Theil dagegen gehöre ae jpätern Verf 
Im 16. Jahrhundert lam 
das Werk rühre bis zur Biographie des Papftes 
Nicolaus L von dem römijchen Bibliothelar Ana⸗ 
ſtaſius am Ende des 9. Jahrhunderts her, durch 
Dnofrio Panvinio (geft. 1568) auf. Sie wur! 
von ihm in der Ausgabe der Vitae Pontif. Ro- 
man. von Platina (ed. Colon. 1610, 189) in der 
Anmerkung zum Leben em Bapftes ausgefprodien 
und fand allgemeinen Glauben, fei e8, daß man fie 
ganz, fei es, daß man fie in der Faſſung annahm, 
welche fie durch Baronius erhielt, und nad) welcher 
Anaſtaſius wohl ber Auctor der Sammlung fein, 
die einzelnen —X aber durch verſchiedene | dern 
Auctoren vor ihm verfaßt fein follten. Einzelne 
Gelehrte erfannten em war bald, daß die Anficht nicht 
ſtichhaltig fei und maftafiug weder in bem einen 
nod in dem andern Sinne als Auctor des Werlkes 
gelten Tönne, ba dieſes, wie namentlich die Ber 
nutzung durch Beda Venerabilis und einzelne alte 

andſchriften zeigen, om bor ihm egiftirte. Von 
Ipäteren, wie von den Verfaſſern der Origines 
de l’Eglise Romaine (I, 1886, 196), wurde 


Liber pontificalis. 
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5 biefer Zeit haben, 


wi er Biogt 
eines Kaialoges, der mit 


aſſer an. | Felix II. EV end nah Baker One 
die Meinung, | cianus genannt wird. Aus di 


ieſem Katalog wurde 

ſchon früher geſchloſſen. daß das Werk uripring: 

lic) nur bis zu Felix II reichte. Das Verhältuik 

des Rainlogt a dem Liber pontificalis aber ward 
mmt. Der fe, F 


de | nicht richtig befti 


'elicianus 
ift nicht die — des Liber, ſoudern ein 
Auszug aus dieſem, bezw. — "Anfang ober 
erften fällt der heilen Diefer 
erſten Redaction nicht bereits in das Pontifnt 
von Hormisdas (514—528), wie Duchesne am 
nimmt, bie folgenden Bi hien bis Selig IIL 
als —— bald gemachten betradhtend, for: 

erſt in die Zeit nach dieſem Pontificnte, bey. 
in das Pontificat Bonifatius’ IL (590-582, 
wie Grifar (a. a. O.426—428) nachgewieſen hat. 
Das Werk Hatte einen privaten Eharatier. De 
Verfaſſer tft nicht näher zu beflinmen; er war aber 
Allem nad) ein Eleriter, nidjt vom Höhere Bang 
und höherer Bildung, und ag wie die reich 
lichen u Oi über bie Sha- 


Grund der engen Berwandtfehaft, en rien Prämie Abel ka fich * — Eier 


dem Papftbud) und dem Catalogus Felicianus 
(. u.) befteht, der Anfang des erjteren ſogar rich. 


tig in das 6. Jahrhundert zurüdgeführt. Gleich — re aus ihr Auszüge 


wohl blieb der Name Anaftafius noch längere 
Zeit mit dem Werke verbunden. Derjelbe hat aber 
mit der Schrift lediglich nichts zu thun, wie bie 
jüngften Forſchungen aufs Neue erwielen haben. 
Es kommen hier ag die Arbeiten Duchesne’8 
in Betradht, die Etude sur le Liber, pontificalis, 
erſchienen in der Bibliothöque des Ecoles fran- 
gaises d’Athönes et de Rome I, 1877, und 
eine Reihe von weiteren Abhandlungen, bie in 
— weſentlichen Gehalte in ——— 
es erſten Bandes ber non demſelben Gelehrten 
ki Ausgabe (1886) übergegangen — 
hier am Schluß der Vorrede beſonders aufgefüh 
find. Die folgende Darlegung ruht auf dieſen Ar 
beiten und der fie in einigen Punkten berichtigen» 
den Abhandlung Grifars in der Zeitſchrift für 
tath. Theologie 1887, 417—446. 
iernach nahm das Weri im Beginn des 6. Jahr · 
hunderts dadurch feinen Anfang, daß ein Unbe⸗ 
Tannter den Liberianifchen Papftcatalog vermehrte. 
Daß e8 nicht früher entftand, erhellt insbejondere 
aus einer Reihe von ſchweren geihichtlichen Ver⸗ 
ftößen in ben eben ber älteren Päpfte, welche mit 
einer gleichzeitigen Aufzeichnung nicht zu verein- 
baren find, aus dem Fehlen der Kaifer- und Con⸗ 
re mit dem Aufhören des Liberianiſchen 
—5 — aus deren Wiedereinſetzung gegen Ende 
—S und aus ber Benuhung der 
a Bapft Symmachus, näherhin im I. 501 ent« 
ſtandenen Apocryphen. Daß es damals entftand, 
zeigt die Zuberläffigfeit der Papſtleben von Ana- 
ttafiuß II. (496—498) anı, die fubjective Färbung, 


fuhr alsbald eine 
ſich zu ber gegı 


— 
ein zweiter liegt in dem Catalogus Con 
vor, in dem die Papftgeſchichte zugleich — 
G86- 687) fortgefü — 
Be kai jack 5* Tui 
irbeit indeſſen noch annähernd herfiedien 
und —— ſo in der Ausgabe ——— din 
— — re Wertes verrafgen 
mehrere Biographien einen gemeinjame 
Bere an ftleben * folgenden Sehr 


: de 
le IV. we Silverius N Di be be 
Benedict J. (537 —578), 
jatius V. (578625), m. Sons Hr * 
alius V. (587—625). —XR 
Theodi. 1887, 429 f.) Die weiteren 
aber, b.i. von Honorius L, bem Bom · 

atius V. an, ſcheinen je einzeln entftanden und bet 

erte je beim Tode eines Papſtes 

worden zu fein. en die 
gen bereits zu Lebzeiten 
angegebene Ho kilehifen per 
fie eig — Rena 
aßte; en und ra 

t im Gegent Vermuthung defür. Di 
—* — — bis Conon er 
berrathen in der That eine gemeinſame 
Die Aufzeichnungen gel ac Oo ——— 
an bezw. * — 858oi 

m drei ri 
dem Leben ee Kopfes geben, die zwiſchen iha 


ein Bruchflüd sen 
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mb Hadrian II. Tiegenden Pontificate aber über- 
pringen. Bei diefem Termin endigt ber eigent« 
iche Liber pontificalis, und die früheren Aug» 
aben bieten das Werk nur bis dahin. Die Aus- 
‚abe von Duchesne gibt aber im zweiten Bande von 
Johann VILL, dem erjten Nachfolger Hadrians II. 
m, aus bem Liber pontificalis des Bibliothe- 
ars Petrus Guillelmus im Klofter St. Gilles 
n der Provence noch eine Fortſetzung bis Mar⸗ 
im V. (1417—1431). Diefer Abſchnitt ift fehr un« 
leich behandelt. Bon Johann VIIL an bis zum 
Ende des 11. Jahrhunderts fteht ein fucceffive von 
verfchiedenen Zeitgenofjen verfaßter Katalog, der 
yeroöhnlich ſehr kurz iſt und nichts Anderes als 
sen Namen und bie Abkunft des Papftes und die 
Dauer feines Pontificates angibt, bisweilen aber 
md) einige weitere Notizen enthält. Yon Gre= 
yor VIL dagegen big Honorius IL. (1073 bis 
1180) folgen ausführlihe Biographien, ebenfalls 
on Zeitgenoffen verfaßt. Petrus Guillielmus, 
»eſſen Manuſcript vom Jahre 1142 im Codex 
Vaticanus 3762 noch erhalten ift, ſchließt mit 
viefem Jahre; feine Arbeit aber wurde nach dem 
Tode Martins V. bis auf dieſen Papft weiter- 
yeführt, und fo bildet das Jahr 1431 jebt ben 
Sndtermin bed Werkes bezw. ber neueften Ausgabe. 
Die hiſtoriſche Bedeutung des Werkes ift, wie 
vereit8 aus biefer Darlegung erhellt, eine — un⸗ 
leiche. Der zweite und jüngere Theil ift, ſoweit 
eine Biographien ir ige Nufzeiämmgen find, 
mQOu een um jo werthooller, 
ils es —— offici after 
jegen ift der erfte und ältere Theil, aus en 
ver letzte Abſchnitt, eine Duelle von jehr trübem 
Bafjer. Nach der er a Patn — — welcher 
Ducjesne ihn (I, p. LXVIH- 08, 
mmen bie an ab Km und en 
n faft alle * eh Gunſten des Papftes Sm. 
fingirten Schriftftüden ; Die Ordinations- 
Im find —* ifliche Digtingen indem ſelbſt 
Päpften, welche nur wenige Monate regierten, meh | la 
ere Decemberorbinationen zugejchrieben werben ; 
yie Angaben über die Vacatudes päpftlichen Stuhr 
& find faft alle mehr oder weniger unrichtig und 
a ei ſichtlich nur in der Einbildungs- 
des Verfafjers. Die Todesangaben find von 
Yes bis Selig IIL im Allgemeinen irrig; die 
rũheren dagegen, von Zephyrin an, im Allgemei« 
ıen richtig. Ebenſo ift e8 mit den Angaben über | dus 
yie Begräbnißflätten; nur vier ober fünf find, 
— durch Verſchiebung der Linie, terig. 
Die Bemerkungen über bie firhlichen Stiftungen 
m een ih ——— 
ie en wal inlich aus einem Verzeichni 
»as die Schenkungen Conſlantins und ri 
Perfonen enthielt. Auch über die Disciplin und 
diturgie ber tömifchen Kirche vor dem 6. Jahr⸗ 
jundert finden ſich einige koſtbare Notizen. Bei 
ver Bemugun; n * in u —X 
dei der dur 
und Falſchem & — — on Arne eine forg« 
Kirchenlertlon. VIL 2 Aufl 


Liber septimus. 
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Ktige Prüfung. Die Sprache endlich ift die 
olksſprache der Zeit mit ihren zahlreichen gram« 
matiſchen Incorrectheiten, wie fie ung insbeſondere 
in den chriftfichen Inſchriften bes 5. une 6. Jahre 
hunderts entgegentritt. v. Funk.] 
Liber septimus decretalium in der Titel 
zweier Sammlungen von päpftlicen Eonftitutionen, 
welche ſich an ben Liber sextus des Corpus juris 
eanoniei anjchließen follten. Die erfte war eine 
bloße Privatarbeit des Lyoner Yuriften Pierre 
Matthien (Petrus Matthaeus Ictus Lugdu- 
nensis), welcher dieſelbe 1590 veröffentlichte und 
dem Cardinal Cajetanus bebicirte. Die Samm⸗ 
fung enthält — Decretalen ſeit Alexander IV. 
und dann die Extravaganten von Sixtus IV. bis 
auf Siztus V. Der Verfafler zerlegt den ziemlich 
umfangreichen Stoff nad} der herfömmlichen Ord« 
nung in 5 Bücher und dieſe in Titel, hat aber der 
Mehrzahl der letzteren, abweichend von der bißheri» 
gen Hebung, ganz neue, dem Obre bes Ganoniften 
ungewohnt klingende Ueberjchriften gegeben, 3. B. 
De insulis novi orbis 1,9; De cambiis 2, 11; 
De nautis et naufragium patientibus 2, 14; 
De medicis 3, 6; De his, qui infidelibus ad- 
versus christianos auxiliantur 5, 2; De mone- 
tarum tonsoribus 5, 14; De taurorum et ali- 
orum animalium agitatione et pugna 5, 18. 
Die nad) Inhalt und Form mangelhafte Arbeit 
fand wenig Beifall und noch viel weniger irgend 
eine Anerkennung feitens der Päpfte, nahm daher 
umter den Gejegesfammlungen eine ſehr umter- 
geordnete Stelle ein und übte auf die idlung 
des kirchlichen Rechts nicht ben geringften —— 
Zwar haben die älteren Herausgeber des Co; 
juris canoniei diejen Liber septimus als * 
hang zu den dort ner Egtravaganten aufs 
wie die Frankfurter Edition 1590, die 
honer 1621 und 1671, die vom I. H. Böhmer, 
ran 1747 ; aber Richter 1839 und $riedberg 
entfdjieben fich mit Recht für die Hinweg« 


Moe, größerer Bebeutung iſt nad) Urfprung und 
Inhalt ein anderer Liber septimus, welcher der⸗ 
ſelben Zeit angehört. Seit dem Erfcheinen der 
Liementinen (1317) war die Zahl der päpftlichen 
Conſtitutionen zu Tauſenden angewachſen. Die von 
Johannes Chappuis in's Corp. jur. aufgenommes 
— —— —— erwieſen Au eh 


ig deren und nachdem aud) die 
—5 von Trient hinzugekommen waren, — 
ſich mit noch größerer Dringlichleit das Bedürf- 


niß fühlbar, den ungeheuren, nur ſchwer zu über⸗ 
Ba Stoff, der fi) im Laufe von Ta drei 

ahrhunderten angejammelt hatte, in einem offt« 
ciellen Geſetzbuche zu vereinigen und ſyſtematiſch 
zu ordnen. Mit der Herftellung eines ſolchen bes 
traute Gregor XIII. im Anfange bes Jahres 1580 
(oielleiht ſchon etwas früher; dgl. Sentis, Cle- 
mentis Papae , Deorstales eto., Friburgi 
'hrem | Brisg. 1890, Prolegomena . VII) die Gare 
dinäle Flavius Orfini, Franz Weiatt ind Anton 

eo 
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Caraffa. Gregor nahm an a Arbeiten — pretationis genus super ipsius coneilüi deere- 
Wort und That eifrigen Antheil (Fagnani, Com- | tis quocunque modo edere), in directen Wider 


mentar. ad ec. 12, X 2, 1, n. 2: Sein Nad- | jp 
folger Sirtus V. wibinete ſich dem Unternehmen 
mit der gleichen Hingebung und beftellte zur Weiter« 
führung desfelben im J. 1587 eine eigene Con⸗ 
regation, beftehend aus dem Cardinal Dominicus 
Bine als Vorfigendem und nach der Wahl des 
legtern aus den Gardinälen Hippolyt Aldobran- 
dini, Ascan Colonna, Hieron mus Matiei und 
Hieronymus Pinelli (andere lieber gerin« 
gern Ranges, Biſchöfe, Auditoren der Rota und |lai 
Nechtögelehrte, nennt der Brief — & an Ele 
m —— bei Sentis p. XVI, und P. Pie 
thou bei J. H. Boehmer, Corp. jur. can. P. 1, 
1242). Im 3. 1592 waren die auf —— | Jnt 
Decrete und Canones gefammelt, in 5 Bücher grup⸗ 
pirt, unter die entſprechenden Titel vertheilt; ſchon 
damals ward das Bud) der Sammlung und 
z „be Jahre die vier weiteren, jebes jeparat, 
nu ebrauche der Mitglieder in den Sigun« 
Br de übergeben. Die Sitzungen fan⸗ 
den während der genannten Zeit an allen Freitagen 
ftatt und bradien bie erfte Durchſicht (Visio) des 
Ganzen zu Ende. Die eigentliche Rebaction be⸗ 
forgte Pinelli und übergab 1598 das gedrudte 
Geſammtwerk dem Papfte Clemens VIIL (der als 
Cardinal Aldobrandini früher Mitarbeiter geweſen 
war) zur Genehmigung und Publication unter 
dem Titel Sanctissimi domini nostri D. Cle- 
red Papae VIII. decretales. Pinelli hatte 
in feinen —— Randbemerkungen je am 
Schluſſe der einzelnen Bücher die Bezeichnung 
Liber septimus deoretalium gebraucht; die äl« 
teren Kanoniften haben diejelbe beibehalten, und jo 
ift fie ſehend geblieben bis auf die Gegenwart 
(Sentis BI ‚1). Nach der althergebrachten Me— 
thode ift die Sammlung in fünf Bücher, diefe in 
(16, 9, 28, 6, 20 = 79) Titel mit ungleiher 
Kapitelgahl eingetheilt; fie enthält (Glaubens- und 
Dieciplinar«) Decrete der allgemeinen Synode 
on Florenz, bes fünften Lateranconcils, des Tri⸗ 
dentinums (faft alle), ſowie Fragmente aus den 
Eonftitutionen von 28 Päpften (zwiſchen Gre- 
gor IX. und Elemens VII). Aber die von Pie 
nelli bei Ueberreihung des Buches erbetene Be⸗ 
flätigung ift nie erfolgt, noch viel weniger Die 
ublication (Sentis p. XI sg. XVII). Der 
rund, warum Clemens Ic ablehnend verhielt, 
läßt ſich mit voller Sicherheit nicht ermitteln, 
Fagnani (1. 0.) und alle Sanoniften nach ihm fan« 
den benfelben in der Erwägung, daß die neue 
als Fortſetzung des Corpus juris ſich 
der Interpretation durch die Schule nicht werde 
entziehen können, und daß die hierdurch hervor⸗ 
gerufenen Eommentare und Gloſſen mit dem Ver⸗ 
bote, weldjes Pius IV. in der Beftätigungsbulle des 
Zridentinums erlaffen Hatte (Apostolica auctori- 
tate inhibemus ... ne quis sine auctoritate 
nostra audeat ullos commentarios, glossas, 
annotationes, scholia ullumve omnino inter- 


eg fig fe — rt —— 
eilige lnicht felbl Anlaß bieten 
dürfe. Aber obwohl Fagnani feinen Bericht mit 
ben zuverfichtlichen Worten ſchließt: Tanti autem 
hujusmodiprohibitio habitafait, uthaneunam 
ob causam substiterit hujus voluminis 
ag jo verdient feine Angabe doch wenig Glan- 
Ki und Tre De men Du Ge 
jchen verm⸗ 
der tridentiniſchen Decrete, die ohnehin 

durch Ehen Drud längft veröffentlicht umb jeder⸗ 
mann zugänglih — ober Clemens hätte das 
— Pius’ IV. eben oder e8, um jedinee 

ran Hintonzuhalten, auf’3 Neue nach⸗ 

rüdtich einfchärfen Tönnen. * ——— Unter 
—— (Sentis p. XII sag.) haben 
jehr wahrſcheinlich gemacht, die — ki, 
abgefehen von ihren redactionellen Mängeln, mit 
Ruͤckſicht auf die damalige Weltlage umd in der 
Beforgniß zurüdbehalten worden, diefelbe möchte 
nicht recipirt werben, da fie mandje 





Eonftitutionen 
enthalte, die von einzelnen Staaten bereits ver- 


worfen worben feien, und da Frankreich ben triden · 
tiniſchen Decreten kurzweg die Publication ver- 
weigert habe. Wie wenig im J. 1598 die Furcht 
dor Gloffen und Commentaren den Anlaß zur 

Unterdrüdung des Werles gegeben habe, zeigt 2 
ein anderer Umftand, auf den erſt Sentis auf⸗ 
merfjam machte. Aus Randbemerkungen im Erem- 
plar von 1598, dag in der Caſanatenſiſchen Bihlie- 
thef ſich findet, ergibt fi, daß in ben Jahren 
1607 ımb 1608, aljo unter av. fih ud 


Buches und mit 
hatte; dieſelbe Tieß aber die Decrete des Triden⸗ 
tinums unbeanftandet ſtehen und fügte noch ben 
Theil der Beftätigungsbulle Pius’ IV, 
alle Arten von Gloſſen zc. verbietet, neu 
Auf eine fo ausbrüdliche Wiederholung des 
botes wäre der Fluge und weitjehende Clemens 


ebrachten Eompilation jeine Genehmigung gu ver- 
* Troß der neuen ende x 


a —— 
ſicht auf die Weltlage em· 
Konten geweſen zu fein. 2 

erlangte nie officielle Geltung, und fo find wir für 
bie Kenntniß ber feit Abſchiuß des Corpus juris 
de lem — der Päpfte 
au onologiſchen em Re 
welche ben Nanten ien eg 6. 

— Neben ber bereits —— Literatur vol 
noch ee — ſchichte des Mittelalters I, 
369 ff.; Birhennht IV, 477 fi.; Sir 
bernagl, net 66 ; Säulte, Gefdjichte der 
Quellen und Literatur des canonijchen Rechts IIL 
71-74.) [v. Kober.} 
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Liber sextus, der dritte Beſtandtheil des 
= us juris canonici, hat biß auf die nenefte 
Zeit ſeitens der Wiſſenſch feine beſonders ein« 
— — Behandlung gi en, und die Notizen 
iber Anlaß und Zwed der Sammlung, über Quel⸗ 
en und Inhalt, über die Grundjäge, nach welchen 
ie Redactoren arbeiteten, unb über feine rechtliche 
Seltung bejchränften fich im beften Falle auf bie 
Rittheilumgen, welche die Publicationsbulle Boni» 
a3’ VILL gemacht hatte. Was ſich bei den älteren 
—— er —— — A. 
indet, iſt überaus kutz und klaum der Rebe werth; 
eſſer, aber immerhin noch dürftig und Tüdenhaft, 
ind die Ausführungen berjenigen Kirchenrechts- 
ehrer, welche bereit bie Biforiihe Methode ber 
olgt und ſich mehr oder weniger auf —— 
Boden geſtellt Haben: van Espen (Commentar. 
n canones et decreta juris veteris et novi, 
> VIH, c. 2 De Sexto deoretalium), 3.9.15 
Böhmer (Corp. jur. can. II, Dissert.’de de- 
'retalium pontif. Rom. variis collectionibus 
rt fortuna, $ 16 eq.), 3. P. Gibert (Corp. 
ur. can. per regulas naturali ordine di- 
sestas eto., Proleg. P. I, tit. 24, c. 6), 3. ©. 
tod) (Opuscul. jar. can. p. 43 eqq. 
acii VIIL sexto decretalium libro), ©. Zalle 
vein (Prineip. jur. eccl. II, q. 2, 0.4, $1.sqq.), 
3. Devoti (Institut, can. Proleg. 0.6, n. 88) 
bu Fe a in Dan bunt age exit bie 
reffli nterſuchungen der neu— eit 
acht: Phillips (Kirchenrecht IV, 345 en ), 
—5 (Die Lehre von den Quellen 
d.⸗R., Gießen 1860, 845 ff.; Die See 
wilden den Decretales Gregorü L. md Li- 
ver VI Bonifacii VIII, ihre Sammlung und 
Berarbeitung außerhalb des Liber VI pe im 
‚iber VI. Ein Beitrag zur Geſch. des Liber VI, 
n den Sitzungsberichten der Wiener Alabemie 
». Bil, phil.-hift. RL. LV, 1867, 701 ff., und 
Zeſchichte der Quellen und Literatur des canon, 
Rechts II, 29 ff.), Friedberg (Corp. jur. can. IL, | 7 
?roleg. XLIX qq, und — für Kirchen⸗ 
echt don Dove und $riebberg XVII, 1888, 
37 ff). Diefe gründlichen Forjäungen Haben 
m —— folgende Reſultate ergeben. Nach⸗ 
vem Gregor IX. im J. 1234 feine große Gejehet« 
ammlung zum Gebrauch in ben Gerichten und 
Schulen bci hatte, erſchienen wieder zahl- 
eiche neue Decretalen, die zu dem gleichen Zwecke 
ufammengeftellt werben mußten. Nun hatte aber 
Sregor in der Publicationäbulle Bax pacificus 
vie Anferti aa Rehtsfammlungen ok bie 
bei faubniß des apoftolifi — 
ebermann firenge verboten (distrietius prohi- 
»emus, ne quis praesumat aliam facere abs- 
ue auctoritate sedis apostolicae speciali). 
— te jegt die Päpfte eis für die 
der eigenen Conti Sdo 
Sanzen Ev. (1243—1254) ſandte im 3. 1246 
yie von ihm vor und auf dem erften Lyoner Concil 
1245) erlafjenen Verfügungen an die Univerfie 


Liber sextus. 


De Boni- | ein! 


täten Bologna und Paris (nad) einem Berliner 
Coder zuerjt veröffentlicht von J. H. Boehmer, 
Corp. —7— can. —e a ram 
— nad zwei riften der fiothel zu 
Lucca — in der neuen Außgabe feiner Eoncilien 
XXIU, 651—674). Denjelben Weg betrat Gre⸗ 
gor X. (1271—1276), indem er die (81) Ea- 
none des zweiten allgemeinen Concils von Lyon 
(1274) we in dem nämlichen Jahre an die ge» 
nannten Univerfitäten und die von Padua (Pott- 
hast, Regest. II, n. 20951) überſchickte (ge= 
drudt bei Hard. vo, 705—720; Mansi 
90 sqg.; Varianten bei Boehmer 1. e. 369 2q. ). 
Endlid hat Nicolaus IIL. (1277—1280) af 
feiner Decretalen zufammenftellen unb an bie Uni» 
berfitäten gelangen lafien; bie aus vier Titeln be» 
ftehende Sammlun, findet 1 i in einem Erlanger, 
Prager und Münchener Codes (Phillips a. a. O. 
19—526; te, Die Decretalen zc. 718 bis 
722). Indem die Päpfte dieſe ihre Eompilationen 
öffentlich fundgaben und an die Hochſchulen ver» 
ſchickten, waren fie von ber Intention geleitet, die 
dafelbit enthaltenen Gefeke für authentiih und 
allgemein verbinblich zu erflären, weßhalb fie über» 
mend befahlen, bie einzelnen Nummern in 
bie ihrem Inhalte ge Titel der großen 
Gregoriana einzufügen; ja als Innocenz IV. in 
Erfahrung bradjte, daß neben feiner 1246 publi⸗ 
cirten Sammlung noch eine Anzahl gefäljcter, 
e= | ihm unterfchobener Decretalen im Umlauf fei und 
für authentifch gehalten werde, fandte er 1258 
an den Archibiacon Philippus von Bologna ein 
Verzeihniß feiner (54) ächten Decretalen, fügte 
beren Anfangsworte (principie) bei und bejeich⸗ 
nete genau die Titel der Sammlung Gregors IX, 
a wa fie — — ſollten ge die 
je expediendos, aufg 
beſchrieben von Benedici Sim. in feiner Fern 
tion Jam fere, Bullar. Luxemb. XVI, Contin. 
2 dene; .; auch bei Schulte, Die Derreiolen x. 
und Friedberg, Corp. jur. can. II, 
ENG LO—LIV). Indeſſen wurde bie Wei⸗ 
ſung der Päpſte von den Doctoren und Scholaren 
nur theilweiſe befolgt; einige Manuſcripte der 
Gregoriana zeigen bie in Rebe flehenden Decre- 
talen je am Schluffe der betreffenden Titel, aber 
die meiften Codices bieten die Kompilationen ber 
PVäpfte als felbftändige und ” ſich beftehende 
Theile erſt am Nu je de Volumen — 
rianum unter der Ueberſchrift Novae ober 
vellae oonstitutionee. Hiermit überein 
berichtet —— Andrei in ſeiner Gloſſe zu je 
gleich zu erwähnenben Sacrosanctae Ro- 
manas ecclesiae Bonifaz’ VIIL v. Praedeces- 
sorum: unde quidam faciebant ipsas (sc. de- 
eretales) scribi in fine titulorum compilationis 
Gregorü, et isti servabant mandatum. Qui- 
n|dam faciebant de eis volumina, et isti - 
servabant mandatum ipsorum. Die Aufnahm 
in die einzelnen Titel Tick fi fi auch nicht jo — 
bewerfftelligen: für Manche imd gerade bie Ge⸗ 
60* 
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wifienhafteften mochte das ftrenge Verbot Gre⸗ 
gors IX., neue Sammlımgen zu fertigen, ein Ab» 
haltungagrund fein; res enthielten bie Danu« 
— welche dehrer und Schüler in Händen hatten, 
den Text der Decretalen und die Gioſſe, es fehfte 
auf den einzelnen Blättern der Raum, die Decre⸗ 
talen einzufchieben; endlich würden bei dem letztern 
Verfahren die im Gebrauche befindlichen Manu⸗ 
feripte bald unbrauchbar und De a age Mühen 
und Koften verbundene Erf 
geworden fein. Darum gt er VI. mei 
Sacrosanctae X ec sine causa, er habe 


bie Sitte feiner Vorgänger, die Einfügung ber |eig 


neuen Eonjtitutionen zu bejehlen, verlafjen, ne in- 


finitos libros destrui et alios non sine maxi- | Wert 


mis dispendiis, laboribus et expensis de novo 
fieri oporteret. Die brei Compilationen find 


alsbald gloffirt worden: die Innocenz' IV. vom | logna 


Bapfte ſelbſi, von Bernardus Compoftellanus, 
bon Henricus de Segufio, eg von 
Oſtia (daher Hostiensis), von Petrus de 
pfone mit dem Beinamen Abbas und von bem 

moniften Boetinus oder Boatinus; Gregors X. 
Sammlung fand ihre Bearbeiter an Kohann Gar⸗ 
ſias, Wilhelm Durantis und dem eben genannten 
Boatinus; die fünf Decretalen Nicolaus’ IIL 
wurden wenigftens theilweife (constit. Cupientes) 
commentirt von Garſias. Diefe Stoffen (vgl. über 
ie Schulte, Die Decretalen 759—780) beweiien, | an 

bie drei Sammlungen als authentiſche Gejeh- 

bücher anerkannt und in den Schulen wie bei den 
Gerichten als ſolche behandelt wurden. Aber neben 
denſelben exiſtirten trog des von Gregor IX. er⸗ 
lafjenen Berbotes auch —— ae meh. 
tere auf ung gefommene Codices enthalten Decre⸗ 
talen von Alexander IV. (1254—1261), UrbanIV. 
(1261—1264) und Clemens IV. (1265—1268); 
in einer von Schulte aufgefundenen Prager 
on (a. a. D. 724 ff.) finden fi) 92 verfchie- 

denen Papſten angehörige Nummern, und bie 
Summa zu einer nicht näher befannten Sammlung 
bietet 77 Decretalen. Diefe Privatarbeiten ent« 
nahmen ihr Material den Verordnungen der Päpfte 
zwifchen Gregor IX. und — VIIL, enthalten 
aber lediglich Ertravaganten ” 
welche in die Authentic —— ompietionen 

cenz’ IV., Gregors X. und Nicolaus’ IIL 

keine Aufnahme gefunden hatten (Phillips IV, 
851—8583; Säulte, Gef. der Duellen und Sie 
teratur 2c. II, 32). 

Dieß war der Stand der Dinge, al der ener- 


giſche und rechtskundige Benedictus Cajetanus un« | der 


ter dem Namen Bonifaz VII. (1294) den apo= 


ſtoliſchen Stuhl beftieg. Das feit Gregor IX. er⸗ Namı 


eg enge ge dat 
ungen zerfplittert, bie einheitli t in 
hohem Grabe erjchtwert; — 

ten einen und denfelben Gegenſtand, andere, bei 
ihrem Erfcheinen nur auf befondere Verhältniffe 
oder vorübergehende Bedürfniſſe berechnet, wurden 
generell angewendet und auch bie Äechtheit der 


Liber sextus. 


18% 


einen ober anderen in Zweifel gezogen. In Er- 
—— mißlichen Sachlage und auf Bittenvon 
nen Seiten (namentlich bon ber Univerfir 
tät eg die dazu einen eigenen Abgejanbten, 
Jacob von Eaftello abſchidte) der Papft 
einer Commiſſion, beftehend aus Wilhelm von 
Mandagota, bifchof von Embrum, Berengarind 
31, Wear Dr ehe, Den Mfg 
cefanzler ber 
toendig | Die feit Gregor IX. erfhienenen Decretalen 


lung zufammenzuftellen. Bonifaz publicirte des 
1298 in einem Gonfiftorium und did 
dasſelbe, von den Gardinälen geprüft und 
geheißen, an bie ——— ie Bulle für 
Sacrosanctae Romanae eoclesise ſteht 
vor den Ausgaben des Liber sextus, die gleich 
lautende für Paris wurde nach einem Coder der 


Same | Gießener Univerfitätebibliothef zuerſt vom Koch 


1 c. 49 ggg. mitgetheilt, und die für Salamanca 
beitimmte ift erwähnt bei Potthast, Begest. II, 
n. 24726). Ueber das von den Redactoren (no 
TH. ade Berlheen machen Die Bullen ehe 
a machen bie 
Mittheilungen. Decretalen, welche nur vorüber 
ei ide Verhältnifie fen, oder mit ſich oder 
eren Rechten im —E ſtanden, oder alt 
ganz überflüffig ſich erwieſen, wurden von vom- 
herein bei Seite gelafien (pluribus ex ipeis, quum 
vel temporales, aut sibi ipais vel — 
contrariae, seu omnino su] Mon —* 
— resecatis) ; von ben übrigen feien 
— andere ganz ober theilweiſe veränbet, 
an nn zahlreiche Berbefferungen, Ext: 
men einen andern 


Hand: [me Se gmaSi worden, Pre 


— es zu erfordern ſchien (reliquas, quibus- 
dam ex eis abbreviatis, et aliquibus in toto 
vel in parte mutatis, multisqu 
bus, detractionibus et additionibus, proutex- 
pedire vidimus, factis in ipsis, in unum hbrum 
mandavimus et sub debitis titulis col- 


redigi 
Decretalen, | locari). — 


Gregor IX. dem 
thobe 


überein; 

Zahl —E mit Der ietäbe i 

Ser Sale os Buches und Ziele Das Beiden 
VI oder VI gefeßt, 3.:®..0.(2(de/consuetudine 





e correchioni: | 
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n VI1,4; früher: c.non putamus de consuet. | cretalibus nd: Ebenjo wenig follten die 


n6 ober libri sexti. Obwohl — Zitel | auf ſpecielle päp 


ınd deren Rubriken ausnahmslos der 


riana entnommen und in der a —E tention 


nfgeführt wurden, fo hat doch, da manche der⸗ 


elben wegen Mangels an Stoff ausfallen mußten, 


päpftlice Privilegien ſich ftü 


rego- ion De bejeitigt werben, A eine fol 


em o.1in VI1,2 De as 
Eigene oder ältere "Decretalen, die feinen 
teibenden, ſondern nur vorübergel 


Werth 
yer Saxtus einen beträchtlich geringern Umfang als | Hatten ober bloße Inftructionen für bie Admini⸗ 
eine —55 — Das erſte — enthält 22 Titel ſtrativbehörden enthielten, ſich alfo in beiden Fällen 


nit 134 
siteln, das britte 24 und 94, das vierte 3 und 5, 


— ite 15 Titel mit 47 Ka⸗ | für ein Gefegbuc) nicht eigneien, ließ Bonifaz nicht 
wei fü en Öefepuc it eignen, Te Ba 


aufnehmen, feit vor 


»as fünfte 12 und 79, aljo im Ganzen bloß |(decret. reservatae), weil ihre praltiſche An- 


16 Titel mit 359 Rapiteln; bon ben letzteren fallen 
180 auf die Vorgän nn Bonifaz’ „ die übrie 
zen 229 auf ihn jelbft (Schulte, Die Decretalen 
188 — De 2; Set, und Literatur 
II, 86 f.; anders find die eigenen — Bo⸗ 
35 von gg a. a. 364 und 
u, Zeitſchrift für K.-R. wur 188). 
und feine en Find in 
gern Punkte von een 
Buenos IX. und Raymunds abgewichen. Diejer 
yat bei den aufgenommenen Decretalen bie An- 
angsworte (principia, initia) derjelben ange ⸗ 
yeben, um bie Vergleihung mit den ai ge 
m erleichtern; wenn ex, um zu 1, bie p 
‚es deeisae ausſchied, jo In ke die deaisio 
’e8 ſpeciell vorliegenden Rech enau nach 
vem_ urſprünglichen ee ortinal gen Pay: die ande 
yelafjenen Stellen fi in das Caput bequem ein- | ( 
chieben laſſen. Der Sextus dagegen gibt bie 
yrincipia in verhälmnigmäßig nur wenigen Fällen, 
ind ber eigentliche Text ber Decretalen ift jo ver» 
ıwbeitet und um; —— daß die Beziehung her 
— Rechtsfälle völlig in den Hintergrund tritt 


Quellen 


ind nur allgemeine, abstracte Rechtsjäke oder Ent« Glo 


Geibungen von Controverſen geboten werben, 
HERE ung 
tel an 
— der Queen unb Sierafur IL, 38 f. 
di he Deren x. 792 
So präfentirt — e Sammlung _.—. 
be ad) anD gone tm ausfäihtihen Gimme 
e im i 
Tioafionsbule erfärt erflärt, daß vom den —* der 


zuerſt Mainz 
ale Gregors eiſchienenen Decretalen und | 1470. 1473. 1476; Rom bei 


wendung borerft noch von Wichtigfeit war und in 
den damaligen Verhältnifien nicht leicht entbehrt 
werben konnte. Die Rejervation erfolgte in dop⸗ 
pelter Weife: entweder bloß durch Aufnahme und 
Einfügung des Anfangswortes, was bei ber De⸗ 
cretale Nicolaus’ III, die mit Exiit beginnt, in 

c. 8 de verbor. signif. 5, 12 geſchehen ift, oder 
dadurch, daß in einer aufgenommenen der Inhalt 
der hinweggelaſſenen angegeben und letztere als 
vorläufig noch geltend bezeichnet wird, z. B. in 
c. 18 Nos igitur de renuneiat, 1, 7; 0.4 de 
oensib. 3, 20 und c. 20 de haeret. 5, 2. Dem 
legten Titel des fünften Buches find 88 Begulae 
ar- | juris, Kurze, ſententiös gehaltene Rechtsfäge an« 
gehängt, = der al (ei (Civilift) legen Mu 


im Auftrage 
Enni dem roͤmiſchen en ee * 
Savigny, Geſch. des röm. Rechtes im eg 
Y 447 {f.). Dinus ſchrieb . bi 

einen — —— — die Ro- 
* mit dem Bextus De Sammlung Boni Bus 

Die Sammlung: ag’ 
bearbeitet und mit 


dien 
— Benn anfänglich bie Zahl der Monuferipte 
bes Sextus mit denen ber Gregoriana 5 
gleichen Schritt hielt, jo iſt nad) Erfind 
erg öfter ebirt worden als dieſe, 
i Peter Schoiffer 1465 , fpäter 
Gallus und 


Sonftitutionen änftighin nur Dean Geltung | Simon be Luca 1472. 1474. 1478 und bei Seon« 
yaben follen, welche in bie neue Eollection Aufe | hard Pflugel und Georg Lauer 1472; Venedig 
tahme gefunden haben ober ausbrüdlich vorbe- ee Bad 1476. 1479, fodann bei Joh. 

yalten ſeien (quae inseruntur aut specialiter | de Colonia und Joh. Manthen 1479; Baſel — 
osorvantur); alle anderen dürfen in den Ge⸗ hy ee) 1476. 1477; —— (Peter Drach 


ihten und Säulen nicht mehr gebraucht werben. 


Daß aber En net —— vor dem Sextus Eifheinm 


— 


ap 
Har —— denn er hat nur die 

ana Decretalen und ien feiner 
Borgänger außer Wirlſamleit gefeht (nullas alias 
— decretales aut constitutiones, a quibus- 


jelben nicht aufgenommenen 


unque nostris praedecessoribus Romanis |II, 1 


?ontificibus post editionem dieti voluminis 
ıromulgatas recepturi ulterius aut pro de- 


81 und noch zahl —— Cup ar 


jen | bolt). (Vgl. 3. W. Bidell, cher die Entftehung 
— bo: can 3 Ma. Bat der beiben Extrava — 
Sammlungen, Marburg 1825, 89 ff; Bios 
0.0.0. 3727; Säultea.a.D.48F.) [v. Ro 
Tapes, j Abſolution I, 129 und Bam 


Siberatismus h. Richtung 
in nennt fi de fehr ie HN CH 
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gidſem, politiſchem und focialem Gebiete in immer 
neuen Formen auftretende geiftige Strömung, 
welche feit der großen franzöfifchen Revolution oder 


richtiger bereils feit der kirchlichen Revolution im ſich 


1 — — chriſtlich· abendländiſche Gefell- 
innerlich zerfegt und als der je —J 
iderpart der Blenden Rirce 
Liberalismus tft die ——— unſerer Zeit 
und die eigentliche Wurzel aller Anfchläge, welche 
in der neuern Zeit Kirche und Geſellſchaft be» 
drohen, fo daß hier eingehend von ihm gehandelt 
werben muß. L Erſtes Auftreten des Wore- | der 
tes „liberal“ in der modernen Bedeutung 
und Kennzeihnung der durch dasſelbe ur- 
ſprünglich bezeichneten Richtung. Bis Ende 
des vorigen Jahrhunderts hatte das Wort „liberal“ | ir 
ausſchließlich Die Bedeutung, welche ihm im claſſi⸗ | © 
ſchen Latein eigen war. Es hieß fo viel als „eines 
freien Mannes würdig”. In dieſem Sinne ſpraq 
man von liberalen Künften und Beichäftigungen 
(artes liberales), iberaler Erziehung u. |. w., und 
meinte damit ſolche Beidhäftigungen, eine folde 
Erziehung, wie fie einem Freien im geriet zum 
Sklaven und fpätern Hörigen, deren Aufgabe me⸗ 
chaniſche — waren, zuſtand. In wei⸗ 
terer Ausdehnung wurde die Bezeichnung „libe» 
ral“ auch auf Diejenigen Geifted- und 


Liberalismus. 
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litiſchem Gebiet einen jehr bedeutenden Cinfluk 
aus. Nachdem fie anfänglich sn um) 
Roufeau’s Spiritualismus und 

angeeignet hatte, wandte fie Re pci (ie I 
Studium der englifhen Senfualiften (Ho! 
Lode) und der deutſchen en —* 
Schelling) zu. Im ihrem Werke ‚nsiderations 
sur les principaux ee de la Revo 
lution frangaise, Paris 1818, 3 vols., legt fe ſie 
ihre politiſchen Anſchauungen bar. In kriner 
dag fo ſagt fie (Cons. TI, 163), „weder 

Moral der Politik, hat man das 
zulaſſen, was man Auctorität nennt. Das 
wiſſen des et bildet eine en Offen 
— in ihm und feine Vermmft eine unabänber- 


ächlich tritt 
Sinai far net Clrisformen ein (üepal 


in Heinen und conftitutionelle Monarchie in großen 
Ländern). Als turſache der Revolution er- 
ſchien ihr ber „Slaube an gewiffe n 


denen ollerbings auch Irrthumer beigemikht ger 

weſen feien (Cons. I, 312). Ferraz (Spiritus 

lisme et Liberalisme, 2° 6d., Par. 1887, 19) 

fat den Einfluß, ben Frau von Stasl üble, 

olgende Worte zufammen: „Sie die 
‚bindung der 


8= | Vernunft und des Gefühle, des moralifchen Gei- 


eigenichaften übertragen, toelße man alß bie Birbe fies des Ir und des Fiberalen des 18. Jahrhen 


bes freien, durch Bildung und Reichthum jocial 
böbergeftellten Mannes betrachtete, und erhielt jo 
die Bedeutung edel, sg — en ac 
freigebig, frei von ber 
ſtes umd der Engherzigfeit der ige wie * 
bei Unfreien ſich gewoͤhnlich vorfindet. An dieſe 
Bedeutungen Mnüpften unter dem erſten Conſulaie 
die Mitglieder des Cirkels der Frau von Stasl an, 
als fie fi) ‚liberal“ nannten (Littre, Diotion- 
naire, und Block, Dictionn. gen. de la polit., 
2° 6d., Paris 1884, unter Liberalisme). Fra 
von Stasl unb Benjamin Eonftant dürfen, wie 
fie die erften Träger der Bezeichnung „liberal“ 
in ber modernen Bedeutung waren, jo "ud als 
die hauptfächlichften Repräfentanten ber modern⸗ 
liberalen egung in der abgeflärten Form bes 
trachtet werden, wie fie im Zeitalter der Reitaura« 
tion auftrat. Diefelben befannten fich zu ben 
„Srundjägen von 1789*, erftrebten jedoch deren 
Duchführung: ineiner weniger radicalen Weife, als 
dieß in der franzöfifchen Revolutton geſchehen war. 
Wir werden daher vom urfprünglichen Altlibera- 
lismus und grunbfälichen) Liberalismus ein ge» 
trenes Bild erhalten, wenn wir zuerft den Stand⸗ 
punkt Frau von Stasls und Benjamin Eonftants, 
ſodann die „Grundfäge von 1789* kurz kenn⸗ 
—— welche der ganzen modernen liberalen 
egung zu Grunde liegen, und zu welchen ſich 
die Liberalen zu befennen pflegen. 

Frau von Stasl (geb. 1766), Tochter des be⸗ 
lannten franzöfiihen Minifterd Neder, übte als 
lenntniß · und geiſtreiche Schriftftellerin ſowohl 
auf literariſchem wie auf philoſophiſchem und po⸗ 


dert. Sie bat, um e8 in einem Worte zu jagen, 
die Bahn eröffnet, welche der Rationalisums md 
der Liberalismus ber Reflauration in fo glauy 
voller Weife durchlaufen jollten.” — Berkmn 
Eonftant (geb. 1767 Des im Bandit) 
gerieth 1795 unter 5 feiner Laudi 
männtn, rau von Stasl, der — — 
freundet blieb. Als Journaliſt ſchrieb er gegen die 
Terroriften und wurde 1799 unter Rapoleon Mit 
glied des Tribunates. Durch Frau von Stoel 
dazu angereizt, machte er dem erfien Conful wegen 
feines „Despotismus” in ber Preffe Oppofition 
und wurde infolgedeſſen von bemfelben zuerft (1801) 
aus dem Tribunat ausgeftoßen und fpäter — 
mit —— von Stasl des Landes 
meiften Einfluß erlangte er durch feine ent 
flexions sur les constitutions, la distribution 
des pouvoirs et les garanties dans une monar- 
chie constitutionnelle, Paris 1814, welche wid 
ohne Einfluß auf die Formulirung ber neuen com 
ftitutionelfen Verfafjung in Frankreich war. Spät 
wanbte fi) Confiant wieder mit Eriolge 
dem Journaliſtenberufe zu und wurde 1819 um 
1823 zum Abgeordneten für bie Sammer geioählt, 
two er dem Minifterium durch feine umabläffe. 
gewanbte Oppofition viel zu fi machte. Bo 
nad bei —— — us, welche feinen 
sr en entjpra er. jamin Gonfart 
es dem Monarchen in feiner conftitutioneler 
Ehe —— Beruf. is „neutrale Gewalt” die 
geleßgebende und abminiftrative Gewalt mit ie 
ander in Harmonie zu bringen; damit war dem 
Monarchen jede unmittelbare Eimvirtung auf de 
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Regierung entzogen. Der Grund — aller 
ier Schriften war bie individuelle — 
Abende feines Lebens ſchrieb er noch: „Ich hal Be 
10 Jahre fang dasfelbe Princip vertheidigt: Frei · 
jeit in Allen, in ber Religion, in der Philofophie, 
in ber Literatur, in der Induſtrie, in ber Politik, 
und unter Freiheit verfiche ich ben Triumph der 
Individualität ſowohl über bie Auctorität, welche 
durch den Despotismus regieren möchte, als über 
bie Maffen, welche das Recht beanjpruchen, die 
Minderheit zu Sfiaven ber Mehrheit zu machen. 
Der Despotismus hat fein Recht; die Majorität 
bat das, die Minderheit zu nötbigen, daß fie bie 
Ordnung adıte; aber alles, was bie Ordnung nicht 
ftört, alles, was dem innern Leben angehört, wie 
die Meimmg, alles, was in ber Kundgebung der 
Meinung weder zu Gewaltthaten arteizt, noch die 
Aeußerung einer andern Meinung verhindert und 
dadurch anderen ſchadet, alles, was in der Indu⸗ 
ftrie dem wechſelſeitigen Wetteifer ohne Hinderniß 
Bewegung vergönnt, ift individuell und nicht von 
Rechts wegen heſell ſhaftchen Macht unter» 
worfen.“ Mehr als alle anderen Freiheiten be» | a: 
tonte Conſtant bie religidfe. Da Eonftant für in- 
dividuelle Freiheit und für möglichfte Autonomieder 
Gemeinde eintrat, billigte er auch nicht den Staat, 
wie er in ber Revolution fich je. Derjelbe 
erfhien ihm wie eine umgelehrte Pyramide, in 
welcher der Staat das Indibiduum erdrüdt. (Vgl. 
Laboulaye, Einleitung zu der von ihm veranftal« 
teten neuen Ausgabe bes Cours de politique con- 
stitutionnelle par Benj. Constant, Paris 1861, 
2 vols., ımd aan Geſch. der neuern Staats. 
went, & Aufl. Münden 1881, 570 ff.) 
den „Örmbfäßen von 1789”, auf welche 
Br —— fih wie auf ihr Grumdgefehbug 
und ihr hauptfächlichftes Symbol u nn pfle= 
gen, ift nicht ei te Erflärung ber fog. Men⸗ 
ſchenrechte zu then, welche am 27. Auguft 
1789 angenommen und an die Spige ber 


göfiffen erfaffung a. 1789 gejeßt wurde, ſon⸗ muß bi 


dern im Allgemeinen der Inbegriff aller Ideen, 
welche anläßlich der en Revolution zum 
Durchbruch kamen. =. Ideen fanden allerdings 
in der „Erflärung ber chenrechte“ ihren ber 
geihnenhten Fr 5* weßhalb die wichtigften 
el biefer Hauptfäghfich an J. 3. Rouſſeau's 
Staatälehre ih anſchließenden Erflärung hier 
folgen: Art. 1. Die Menfchen werben und 
gleich am Rechten geboren und bleiben frei und 
gleid). Art. 2. Der Zweck jedes politifchen Ger 
meinwejens tft die Erhaltung der natürlichen und 
unveräußerlichen — Menſchen. Dieſe Rechte 
find die Freiheit, das Eigenthum, die Sicherheit 
und der Widerſtand gegen Unterdrüdung. Art. 8. 
Das Prineip aller Auctorität ruht in der Nation. 
Art. 4. Die Freiheit befteht in der Macht, alles 
zu thun, was Anderen nicht ſchadet. Art. 5. Das 
Gefek darf nur Handlungen verbieten, die der Ge⸗ 
Kae —A— find. Art.6. Das & zu ift der 
ſdruck des allgemeinen Willens. Alle Bürger 


Liberalismus. 
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haben das Recht, entweder — oder durch 
m | Stellvertreter an ber Abfaſſung der Geſetze theil⸗ 
zunehmen. Art. 7. Niemand kann angeflagt und 
verhaftet werben, außer in ben vom Gefehe ber 
ftimmten Fällen und in der durch basjelbe vor⸗ 
eſchriebenen Form. Art. 10. Niemand darf um 
Er Meinungen willen, felbft wenn fie die Re= 
ligion —— ſollten, beunruhigt werden, außer 
wenn bie Kundgebung derſelben die vom Geſetze 
angeorbnete Ruhe gefährdet. Art. 11. Die freie 
Mittheilung der Gedanken und Anfichten ift eines 
ber Toftbarften Rechte des Menſchen: jeder Staats- 
Bürger darf demnach Sprechen, ſchreiben und 
druden; nur muß er ſich in den vom Geſetze vor⸗ 
efehenen — über ben Mißbrauch dieſer Frei⸗ 
eit verantto Art. 14. Alle Staatsbuͤrger 
haben das — entiveber für 10 ſelbſt oder Durch 
ihre Stellvertreter ſich von ber Nothiwendigteit 
einer Öffentlichen Steuer zu überzeugen, bazu mit 
illen ihre Zuftimmung zu gehen und ihre 
jerwendung zu überwachen. Art. 15. Die Ger 
ſellſchaft ift — von jedem Öffentlichen Be⸗ 
amten über fein — ee 
dern. Außer va in den Menfchenrechten ang ae 
benen Punkten pflegen bie Siberalen = ber Bes 
zeichnung "Gran je bon 1789“ bejonbers noch 
einzubegreifen die völlige Abichaffung des „ Dale 
foftems“, „Befreiung ber Arbeit“ durd; bie 
Sean, 
eiziehung der Bürger zur 
ben Gejchworenen-Gerichten, die Deffentlichfeit * 
Verhandlungen in Kammern und Crimi 
zeſſen, Die Einrichtung und Verallgemein« eines 
au ärerifehen Boldunterriä Verftanttidnng 
der Armenpflege, völlige er von Staat 
und ER bis zur Abfdnffung bes des Cultusbudgets 


IL —— Charakteriſtik des Libera⸗ 
lismus nach (ter laden Seite 
—— Es 
hingewieſen 
werden, welcher auf die concrete Ausgeſtaltung 
bes Liberalismus ben entſcheidendſten Einfluß übte. 
Der eigentliche Träger ber liberalen Ideen wurde 
nämlich für bie Revolutionsgeit ber „Dritte —5 — 
das Buͤrgerthum * die beſthenbe Mineui 
Schon die große franzöſiſche Revolution a 
wenn auch vorübergehend in derfelben bereits eine 
—— haft des vierten Standes auftrat, 
jentlich die Emancipation des britten Standes. 
Wurde fie ja gleich damit eingeleitet, daß ber britte 
Stand ſich in ber Notabelnverfammlung jelbftändig 
conftihrirte und bie beiden anberen Stände, den 
Adel und den Elerus, in fi abforbirte. „Was ift 
der dritte Stand?" Diele Frage fette der = 
kannte Sieyd8 in feiner binnen wenigen Tagen 
30.000 Eremplaren abgejehten Brojchüre, = . 
antwortet: „Alles.“ Wie in eich, jo verſchaffte 
auch in anberen Sänbern der Sieg ber liberalen 
Sade naturgemäß zunächft der befikenden Mittel« 
klaſſe, den Bourgeois, ben Hauptantheil am poli= 
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tiſchen Einfluß. Innerhalb der liberalen Mittels 
Naſſe erlangten wieber bie wirthſchaftlich Stärleren 
in dem Maße das Mebergewicht, als es ihnen ge= 
lang, durd) Ueberflügelung der „Heineren Leute“ 
immer weitere — bon fi abhängig zu maden. 
5 verſchob ſich in allen conftitutionellen Ländern 
der Schwerpunft der fiberalen Partei immer mehr 
in das Großcapital hinein, und ſchließlich erlang« | mır 
ten bie jübifchen Börfenmänner, umgeben von ihrem 
gleichgefinnten, auß Großinduftriellen, Sroßhänb- | wa, 
lern, Fabrilanten und Unternehmern beftehenben 
Generalfiobe, im Liberalismus und dadurch auch 
in bem vom Liberalismus beherrichten öffentli 
Leben eine fo tonangebende Stellung, daß bie 
Preſſe, die Biffenfäeft und ſelbſt bie Bot i in 
einem fehr bedenklichen Grabe der neuen Geld» 
ariftofratie dienftbar wurben. Je mehr indeß bie 
Selbſtſucht, mit Babes ihre Machtſtellung 
a offenkund befto größerer 
begann a in ee benadithiligten 
— ſowohl conſervativ als liberal gefinnten, 
zu regen. Bald kündeten, während andere liberale 
Gruppen eine Mittelftellung einnahmen, ber libe⸗ 
tale Kleinbefig als „Demokraten“ und die Fiberale 
Arbeiterwelt als „Socialiften“ offen den Bour- 
geoiß«Liberalen bie Gefolgſchaft und traten ſo⸗ 
gar, merfwürdigertweife auch wieder vielfach unter 
jübifcher Führung, gegen ihre biäherigen gei— 
fligen Patrone und Lehrer in erbitterten Kampf 
in. Die Bezeichnung „liberal“ verblieb aber jegt, 
—8 andere Barteien, wie ber Fortſchritt die 
Demokraten, die Socialbemofraten, grundfählih 
ficher nicht weniger liberal waren, vorzugsweife 
dem Bourgeoiß-Liberalismuß, weil derfelbe jo lange 
der eigentliche Träger des liberalen Syſtems ge= 
weſen war. 

Seinem innerften Wefen nach bedeutet der con⸗ 
fequent grmbfägfiche Liberalismus die völlige 
Emancipation des Menſchen, und zwar als Indi⸗ | pı 
viduums, von jeder außer ihm Tiegenden, nicht in 
ihm felbft wurzelnden Gewalt, von jeder Auctori= 
tät im wahren Sinne des Wortes, die möglichft 
vollftändige Wahrung ber individuellen menſch⸗ 
lichen Freiheit in Allem und Jedem. Nach ftreng 
liberaler Anſchauung ift jede nicht unbedingt zum 
Schutze ber gleichen Freiheit Aller nothwendige 
und als ſolche vom Menſchen jelbft gewollte Be⸗ 
se ber Freiheit ein Angriff auf die an» 
— * und il be enſchen, jede 

Menſchen unter eine Auctorität 

— ihm, Eon en er nicht jelbft in der amgeger 
benen Weife ein Theil ift, eine Entwürdigung des 
Menſchen. Diefer Grundanſchauung gemäß tritt 
berconfequentgrunbfäßliche Liberalis mus vor Allem 
gin unumſchränlte Denffreiheit ein. Die Beſchrän⸗ 
der Denkfreiheit erjcheint ihm als das finn- 
uch, und unertraͤglichſte Attentat auf die indivi« 
buelle freiheit, da ja der bloße Gebante bie Frei⸗ 
heit Anderer nicht beeinträchtige und in feiner 
Weife unter menjchliches et falle, während die 
Denkfreiheit die Wurzel aller jeiner übrigen Frei⸗ 
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beiten, den innerften Kern der individuellen Fr» 
heit überhaupt bilde. Im Anſchluß an die Dent- 
ven forbert der Liberalismus aud) Rede, Brei 
und Vereinäfreiheit, wenigftens inſoweit dieß mt 
ber öffentlichen Orbnung verträglich ar ki die 
en Beſchranlung biefer Freiheiten auf Grund 
—— Ordnung ift nad) liberaler — 
wien dem Wege bon Repreffinmaßregein F 
ie, 5. infehreiten ber äffentfichen 
Ende wenn gejegwibrige Hand- 
eh — und auch nur in dem vom 
Srfeke irre —32 — erfolgen. Der Libers 
lismus 8 betrachtet bi ie Rede=, Preß- und Verein 
freiheit in dem angegebenen Sinne als die note 
jemäße —— g und Vervollſtändigung ber 
ER — fie Daher auch mit bem 
en Nachbrud. 
ei ber Kirchen und Dogmenglaube den * 
ralen Freiheiten, beſonders ber „ 
hinderlichſien im Wege ſteht, jo beihätigt Rd de 
Liheraliamus vor Allem au Kulm Se 
biete. Er verlangt völlige 18= und Eu 
tusfreiheit und Trennung taates von der 
Kirche. Er verfündet bie Duldung für alle Mei⸗ 
nungen, und Pig alle religidien „Ueberges- 
——— und gen 
pratliſch en, ns gleichberechtigi und 
achtungswürdig. Die Religion bejchränft ex ge 
das Gebiet des Gewiſſens. Die weitere sur 
eines ſolchen Standpunktes ift bie 
ſelbſtaͤndigen öffentlichen kirchli 
un ber offene ln echigher — Dan 
wenn, wie ber Liberalismus Iehrt, 
lediglich Sache des individuellen age ſo 
hat bie girche als Glaubenscuciorut ei 3 
eine neben bem Staat beftehende felbfländige Ge- 
Vefft Tine Berchtigung mehr. Sore biebbegig. 
lichen Anſprüche find 
Ira Dei ala Omi er 
er ſucht der Lil mus 
lich die Kirche aus dem Öffentlichen Leben gãnzlich 


u verbrängen, inbem er ihr Bel „Yacnlari- 
rt“, ihre Immunitäten ab] bie Armenpflege 
verflnntficht u. ſ. w. Mit Eifer if der 
Liberalismus beftrebt, die ilie und die Ju- 


genberziehung, als die enticheibenbften Gebiete, voa 
der Kirche loszutrennen. Daher erflärt er die Ehe 
gejeßgebung und Ehegericitsbarfeit als Sache det 
Staates (Eivilehe) ; er räumt, wenigftens fo Iange 
bieß zur erfolgreichen —— ber Kirche anf 
diejem Gebietegebotenerjcheint, dem Nenn 
Widerfpruch mit den liberalen Grundſãtzen das Un- 

terrichts „Monopol“ ein und verlangt den Schul 
Zwang“. Ein anderes, dem Liberalismus bei 
berg an’8 Den geroachfenes Anliegen ift die Jer 
ftörumg der weltfi errſchaft des Dem 
biefelbe ift gleichſam daß feierlihfte Unterpfand 
dafür, daß die moberne Geſellſchaft nicht — die 
kirchliche Rechtsordnung nicht mehr anerleunt, fon 
dern auch mit ber ganzen hriftlich-conjerwatiden 
Rechts· und Staatenordnung gebrochen hat. Ra 
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ürlich bleibt der conjequente Liberalismus bei der 
Verdrängung der Kirche aus Schule und Familie 
nd bei der Befeitigung ber weltlichen Herrſchaft 
micht ftehen, fonbern erſtrebt als Ir Ziel die 
solle Sein und Verweltlichung ber Fa- 
milie (durch ſcheidung umd freie Liebe) und 
des Unterrichts (durch bie religionsloſe Schule und 
Yie unabhängige Moral) und die Vernichtung des 
Bapfttgums und der Kirche. Auf religiöfem Ges | baren. 
jiete tritt das Widerſpruchsvolle und Unwahre am 
diberalismus am grellften zu Tage, indem der⸗ 
elbe einerjeit3 mit ——— Nachdruck gerade 
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treue die Probe des tüchtigen Mannes war, ſo fällt 
dieſes wichtige Erlennungszeichen jetzt weg. Auch 
die guten Geſinnungen ſiehen unter der 
ber wandelbaren Nůßzlichteit“ (Lasler, Ueber Weli⸗ 
und Staatsweisheit, Berlin 1878, 8. 19. 88). 
De unheilvolle Einfluß des Liberalismus auf Cha⸗ 
rafter und Moralität pflegt fich in der Schwächung 
der ge und idealen Maͤchte im Leben zu offen« 
Die Wahrheitsliebe, die Ehrlichkeit in 
und Wandel, daß Gerehti gleitögefühl, die 
en und ber Lebensernft Afegen en unter 
der ft des Liberalismus in ichem 


ür dieſes Gebiet bie vollſte Freiheit und Dulbung en zu ſchwinden. 


ein Programm ſetzt, und andererfeits nicht 
TREE 
et eine mi ic gungen 


Sein und ort ober jelbft durch 


Ein pofitives religid 
Sinne hat ber en Liberalismus nit. Die 
Denffreiheit namentlich in religiöfer: 5 
in ſolches aus. kann man 
‚der minder Reit von einer einbeifichen „lbe· 
alen Weltanſchauung“ 

Aberalen die Stelle der Religion vertritt. Das 
dauptprincip dieſer der chriſtlichen Weltanſchauung 
ntgegengeſeßten Eigen ift das ——— 
ät8princip ganz in dem Sinne, 

naurer dasſelbe aufzufaflen pflegen. 
Princip ift der Menſch die Duelle, die No: 
‚aß —— der ganzen ſimichen und rechtlichen 


ber Mittelpunkt ber ganzen 2 Weltorb« | liche Stantsiheorie 


mung. dieſem Princip tommt 
ismus gleich ber Freimaurerei dazu, ge E 
oiffen quafisreligiöfen Eult ber Menjejheit oder 
es Menſchlichen zu pflegen und bie rein menſch⸗ 
ichen „Ideale“ an bie Stelle der religiöfen Dog- 
nen zu Auf dem Gebiete der Sittenlehre 
efennt ſich der Liberalismus gemäß feinem inner» 
ten Weſen zur —— a anthroponomen 
Roral, Ms höcftes Gut betrachtet er, ba er von 
llen überweltlichen Gefichtspunften 


sefentlichfte 2 Borbebingumg zu An Lebensgenuf 
%, erllaͤrt die vorzügliche je, welche der —X 
alismus gerade dem wirthſcha fichen Gebiete zu⸗ 
sendet, und bie übermäßige Werthſchätzung, welche 
5 auf —— * Ar geiftigen Güter ber 


ateriellen Güter an ben Tag It. prin 


zezeichnend ee find folgende Aeu 
aslers — — ber deutfi — 
ng „Die billigen Gewebe und Farı 
erheben Die unteren —— — höher 
nd ſchneller, als die Religion der Siebe 2° 
). Ein neu entdedter Planet i 
rößerer ewinn bes Geiftes, als ein ar u 
er Moral.” „Während den nüplichen Öelegen- 
eitömahregeln” gehulbigt wird, pe die Ethif 


Ihftin’8 Schwanten. Wenn bisher Heberzeugungs« | ftreuten 


;potte in | walt aus dem Bo 
thatjächliche | gleiäberedhtigten Bürgern 
Bewiffensbebräcung (Eulturfampf) zu verfolgen. | Die 
ſes Suftem im eigentlichen | ein möglichft weiter Spielraum 


cht ſchließt —— Leben ein⸗ 


mit mebr | ji 


te Freis klaͤrun— chenrechte wiedergibt, 
za en sage Bug Ela, die Rechtäorbnung 


ie | Staatenentwidlungen zu 


en politifchem Gebiete verlangt der grund» 

e Liberalismus, da in feinen Augen bie per» 

a Be die höchſte Norm ift und alle Ge= 
Ife, b. h. von den einzelnen völlig 
fammt, daß, ſoweit es 

linifſe geftatten, der individuellen Freiheit 
jen und dem 


2 si * 


eingeräumt werde. 
—— ichen Siberalis; * 
—— — iu a 


ein moglichft ra 


welche bei den |die vom eg vertretene Theorie des — 


ein ke - {Are deren Dar⸗ = 
nur , fondern manchm 
fo dem Wortfaute nad) die Gebanten ber Fi 

e 


gemeinfamen freiheit herzuftellen“. er 
lichen | | N ie aan a ee chriſt · 

a=| Sinat aud) pofio die rg —X 
beförbern hat, al ib MI 


beutjcen 

, hat der Staat außer dem 
—— = au — Aufgabe, die Vollswohl« 
—— — ege ber „nationalen 
Ki * al —— li, Allgemeine 
a tuttgert 1875, 855 ff.). Um bie 


das Princip, nach welchem glüdtich 
ae halfen vollgültige Rechtstitel find. 
gende heran per Aa 

m „Aufbau“ des 
Kaahen. iſt —e— — Mit welcher ne 
renheit bie moderne liberale Preisen bei 
ufftellung des Nationalitätaprincips zu Werke 
geht, Sirar iſt ein ſprechender daß dieſelbe 
erſeits den Nationen, welche im ben, 
ein Volt & werden, das Recht zuerfennt, Die „zer» 
lieder“, beren fie zu ihrem Dafein)als 


1907 
Volt bedarf, 


Liberalismus. 


ohne Weiteres an fih zu ziehen| Er äußerte in feinem „Lehrbuch des 
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Vernunft: 
(vgl. Bluntici a. a. ©. 118), ambererfeitß e8 aber | reäjtes“ (IT, 8.68): „Nur die ie 5 — if gerecht, 


wieder als vortheilhaft erflärt, daß der Stant 
Glieder verfchiedener —E umfaſſe. Als 
leitende Kraft bei folder Staatenbildung bezeich⸗ 
net Bluntſchli eine Art Vollsſeele, welche bei noch 
unentwidelten Staaten als „organifcher Staats- 
trieb“, bei höher entwidelten aber als „Staats« 
wille“, „Staat3bewußtjein” auftrete. Mit jo dehn⸗ 
baren Rechtsgrunbfägen ift man freilich im Stande, 
ſchließlich Alles zu rechtfertigen. Dieſes „natio= 
nale Recht” erklärt Bluntjhli (a. a. O. 118) fü 
fo heilig, daß es allen anderen Rechten, das 
enſchheit· allein ausgenommen, vorgehe und 


nur die Republif ij vielleicht 
ſelbſt — — für die Republik pflegt 
aud) in liberalen ebungen — de 
Einführung der Republik in — 
haften Ausdrud zu finden; fo 

anläßlich der Ausrufung a ae in Bra 
filien. Im nt nen — ſchwiuden 


auch bei den Liberalen alle Bedenken vor der Fer 
volution als Mittel zur Verwirklichung ber fiber 
ralen Wünjche. Wo indeß bie Sebi für die 

Einführung der Republit nicht worbereitet Am 
begnügt man fich mit der co 


alle anderen begrünbe. Vor forderungen alfo, archie und ben — begleitenden Freiheiten 
die im Namen der Nation und Menſchheit ober, | Rede- und Vereinsfreiheit u. |. w.). Fteilich fie 


was gleichbedeutend ift, im Namen des Fortſchritts, | nen gewiſſe Kategorien non z. B. die 
der Civiliſation und Cultur erhoben werden, müffen deutſchen Nationalliberalen, aufrichtig der ce 
alle anderen Rüdfichten zurüdtreten, alle Einwen- | ftitutionellen Monarchie er eben fein, da fie um 
dungen verftummen. Denn ba fpricht bie jouveräne | derjelben mehr für ihr ir Bofeintenf erhoffen aß 
Nation ober gar die noch fonveränere Menjchheit. | von der Republil. Daß die Bourgeois-Libernln 
a3 aber gebieteriiche, unabweisliche Forderung | in Punkten, die ihr Intereffe betveffen, vom grmd- 
ber fouveränen Nation und ber fouveränen Dienfch« | jählichen Liberalismus abgehen, zeigt ſich aud m 
heit ift, das beftimmt natürlich) der Liberalismus | ihrem Sträuben gegen das allgemeine Bahlmät 
durch die Öffentliche Meinung, die er in den von | und in ihrem Beftreben, mittels des „den 
ihm bezahlten Blättern oder durch die von ihm Beſitz und der Salon d.h. ſelbſt. den 
abhängige Wiſſenſchaft bildet. Nöthigenfalls ruft | Hauptantheil za ſichern 
man auch eine künftlic) gemachte Volsabftimmung | Auf min en — Gebiete ift = gemd- 
zu Hilfe, um jeden Zweifel zu befeitigen. Denn Bi Liberalismus ber Freihandel in feiner rein 
„das Volk“, fagt Hegel (IWW. VII, 385), “a Form. Das zuerft (etiva 1756) bon Dr po 
ber Theil, der nicht weiß, was er win“. Alfo mu kg Säule ge Iprochene Wort: 

man ihm zuerſt beibringen, was «8 zu wollen hat, | faire, laissez passer, d. h. volle ge der 
bevor man feinen Willen als oberſtes Gefeh er⸗ Arbeit und des Hanbele, r ds der fürzefie nd 
Pula a 
einmal in ichem, Tatholil inne ojung ger 

Willen fundgeben, fo verdient derjelbe feine Ach- | Mancefter-Schule genaunt, geworden. (Die Be 
tung. Eine ſolche antiliberale und deßhalb „retro= | zeichnung Manche rührt daher, daß eine 
grade* Entwicklung muß durch jedes Mittel ge= | in der Stadt Mancheſter in England 1839 von 
hindert werden. Die Staatsform, welche der grund« | Fabrifant Cobden gegründete Anti -Cornlaw- 


ſatzliche Liberalismus als Endftabium erftrebt, ift | League [Liga gegen die Getreibezölle] mıit großem 
die Republit, und zwar in leßter Linie Die Welt» | Erf in bie rem bes Freihanbels vertrat.) 
tepublif. Denn bie republifaniihe Staatsform | Die Freihandelsſchule verlangt Die Befeitigung 
gewährt dem Einzelnen den möglichſt größten An« | aller Schranfen und Hinderniſſe le bie 

theil am ber Öffentlichen Gewalt und bringt am | probuctive Entfaltung bei 

volltommenften den liberalen Grundſatz von ber | allen Gebieten und —— große poſilive Be- 
völligen Rechtsgleichheit aller Bürger zum Aus« | günftigung und Förderung diefer —— us 


drud. Um die Bürger zur vollen Ausübung ber 
nach Tiberaler Anſchauung Allen gleihmäßig zu⸗ 
—— politiſchen Rechte zu befähigen, fordert 
der grunbfägliche Liberalismus möglichſte Ver- 
allgemeinerung der Volksbildung und bes Volls⸗ 
unterrichts. Die Weltrepublif erftrebt der grund« 
fägliche ram, weil diefelbe daS befte Mittel 
iſt, um die Verfümmerung ber individuellen m 
heit dureh den Militarigmus, Handelsfchrai 
u. ſ. w. zu befeitigen. Wie meibernehli bie 
tiberalen Grundſäße zur Republik hindrängen, 
dafür ift Karl von Rotteck, der hauptſãchlichfte 
Theoretiler der deutſchen Alttiberalen (weile in 
ihrer praftifchen Politik doch für bie conftitutio 


zu erjtrebenbes Ideal ſchwebt der —— 
Adam Smith, ihrem Hauptbegrünber, bie 
mögliche Erzeugung von Reichihum, weniger die 
gerechte und heilfame Bertheilung bes erzeugten 
Reichthums vor. Die Forberimgen der Schale im 
hip einer ae mar 
1. Fteiheit der Arbeit; 2. Sreibeit des Grunbeigen 

thums; 3. freiheit des Capitals; 4. — 
en | Betriebes ; 5. Freiheit des en 
der Arbeit umfaßt die perjönliche Freiheit des Ar- 
beiters durch volle bürgertiche Rech it (Büre 
gerliche Freiheit) ; die Freiheit in ber Wahl um 
Yenderung ber Berufd- oder Arbeitsthätigkeit, 


Ausſchli⸗ Eng ber Zejchränfungen, welden de 
i Suftnefen wteag 


nelle Monarchie eintraten), ein ſprechender Beleg. | Freiheit der Arbeit, in, dem 
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Gewerbefreiheit) ; die freiheit in der Wahl bes | ftüde, Capitalien, den Abfat ber Probucte, die 
Ermwerbsortes Rieberlaffung freiheit); und endlich | Dauer der Arbeitszeit u. |. w. volllommen frei von 
ie Greiheitunbnol tehtsgleihgetbe Shtehung jeder Einmiſchung Dritter auf Grund des freien 
ıe8 Arbeittvertrages. Durch dieſe Freiheit ber Ar= | Arbeitsvertrages zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber 
eit foll nad ve — — der Freihandels· zu regeln. Dieſe Freiheit des Betriebs gewähr⸗ 
chule die rationelle Vertheilung der vorhandenen ueiſtet nach der Anſchauung des Freihandeis- 
Arbeitskräfte in den verſchiedenen Productions ſyſtems die höchſte Productivität der in den Unter« 


ınd Berufäzweigen, bie relative Ausgleichung von nehmungen thätigen Kräfte. 
ge und Angebot, der Arbeitäfleiß, Die ratio» | Marktes umfaßt die freiheit des Angebots und 
reinigung unb Theilung ber Arbeit und bie | Begehrs im In⸗ und Ausland, 
‚öchtte Productivität der einzelnen Arbeitskräfte | Preisbilbung, 


Radh) 
ielle 


veförbert werben, ba jeder frei ſeinen Beruf, ſeinen 
Arbeitsort und feine Erwerbäleiftung wählen lann 
ind von feiner Arbeit einen Gewinn her der mit 
einer Arbeitsleiftung im Verbättrife teht. Die | ( 
ae des Grumdbefiges umfaßt bie Freiheit im 
ver 
Freiheit im taufe, in ber Berpfändung, Thei⸗ 
ung, Vererbung, Schenkung und Freiheit in der 
Benutzung berjelben, furz die unumfchränfte Frei⸗ 
jeit der Verfügung über Grund umd Boden be= 
nie möglichfter Erleichterung des Uebergangs ber 
Srundftüde, namentlich der land» und forftwirth« 
chaftlichen und der zum Bergbau geeigneten, in 
ie Hände der probuctivften Unternehmer, d. h. 
verjenigen, welche den größten Reinertrag daraus 
ju erzielen vermögen. Die angebliche No wendig · | Vertreter 
'eit ber Beweglichleit des Grumbeigenthums im ta- || 
ionalöconomifchen Interefie ift einer der Gründe 
velche der Liberalismus gegen bie Fidelcommife 
nd bie — age and“, d.h. gegen ben 
Seundbefig firdhlicher Inftitute 
—— ng da der Eigenthũmer als 
meiftifche Perfönlichteit niemals fticht und die 
—— — eine Beräußerumg derſelben ſehr er⸗ 
iöiveren, der wirtöfchaftiiden. Theorie ber Lide⸗ 
talen ein Dom im Auge ift. Die Fideicommiffe 
fmd ben grumbfäßlichen Liberalen auch deßha 


nfynpathiich, weil fie ein Ausnahmerecht zu Gun | am mwenigften Grund 


ten bes Adels bilden und ber liberalen Rechts - 


zleichheit wiberjprechen; der Grundbeſitz der Kirche | Punkten 


“= weil derfelbe die Iespänbige et rechtli 


Kirche begünftigt. 

Zapitafs — bie Freiheit ber ar m 

— — , bie möglichfte Frei⸗ 
jeit für alle Geld⸗ und Börfengefehäfte, capitali« | um! 
tiſche Vereinigungen, Bildung von Nctiengefell= | ö 
haften, Ringen u. ſ. w., damit das Capital 
nöglichft unbepinbert ben Unternehmungen nad 
Maßgabe ihrer — — und Rentabilität 
wuftrömen Törme, tt ferner bie rationelle Bes 
Trbigung bes Erebitbebürfnifies und die ratio» 
1dle ae des Zinsfußes erleichtert werben. 
Diefe Freiheil bes Eapitals, welche auch möglichfte 
Steuerfreiheit besfelben und die Wucher« und Zins 
— in fich ſchließt, behauptet das liberale Sy⸗ 
tem, ſei krieg — —— der Geſchã 

nd ber Inbuftri t des Betriebs a 
jaßt die Freiheit, Pe neue pe zu grün« 
ven, als die Art und Weife und den Umfang ber= 
elben, die Verwendung ber Arbeitskräfte, Grund« 


über die Subftanz der Grundftüde, Fi 


Die Freiheit des 
ie Eur ber 
ber Eon und Aus· 


fuhr. Die Freihandelsſchule ft — gegen Han⸗ 
— — gegen Controle der zum —* ans 
gebotenen Waare ſeitens Dritter, gegen Schußzölle 
—— eur Dur be 
e je u. |. w e 
reiheit des Marktes wird nach der Ausfage der 
Schule die Entwidlung natürlicher Marktgebiete 
und Marktpreife bewerfitelligt. Aus dem in jeder 
inficht völlig freien Spiel der wirthſchaftlichen 
Sen lautet das Dogma bes grunbjäglichen 
Freifandeisfuflemg, enttwidhe fi) naturnothivenbi. 
die befte wirthichaftliche Ordmung, welche nicht blo 


die tung der Vollswirthſ 2 
—— —* die Sure om ee 
Be am een 


— Ein deutſcher 

ſchule, Woiff Giertel· 

sfr ie tie. Gute, 

Ks III, 226), ſpricht geradezu den Wunſch 

auß, daß "Arbeitäherren wie Arbeiter moglichſi 
egoiftifd) fein follten; ig In werbe das Inlereſſe 

Aller am g Gal. ©. Shinberg, 


Bolswirthfehaftsiehre, z Aufl. Tübingen 1885, 
48 ff. S1ff.; W. Rofcer, Gejch. der National 
Ötonomif, Münden 1874, 1014 ff.) 


Auf dieſem Gebiete wich der gefchichiliche Bour« 
eois · Liberalismus noch am wenigften vom grund« 
fügen Liberalismus ab. Er hatte hier auch 
dazu, da die confequente 
Fri inf des Freihandelsſyſtems in faft allen 
anz vorzüglich feinen Intereſſen ent« 


er ſprach — ware uͤnmdglich geweſen, ein zwed« 


es | Dienlicheres 5 u Gunſten der liberalen 


Gelbarifto! Alles in demſelben 
hör —— nen Vortheile ausfchlagen, 
das Decorum vor der 


entihen Meinung in ganz unübertrefflicher 

eife g Denn wenn unter bem neuen, in 
den glo: Mantel ber Freiheit gehüllten Sy · 
ſtem, welches Ströme von Gold in die Taſchen 
ber Tiberalen Gelbmänner Ientte, bie Organifation 
der Arbeiter vernichtet und infolge defjen der Ar⸗ 
beiter hilflos der berzlofeften Ausbeutung preis - 
gegeben wurde; wenn jelbft das Familienleben und 
die Gefundheit der Arbeiterweit ame ber Frauen · 
und Kinderarbeit zerſtört und die Löhne gedrückt 
fte | wurden; wenn immer weitere Kreiſe des felbftän« 
bigen Handivertes und Gewerbes in der Concur⸗ 
renz mit dem Großcapital unterlagen und zum 
Proletariat hinabſanken: jo war das eben eine nicht 
zu umgehende wirthſchaftliche Nothwendigleit, wie 
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& ja bei der vollflommenen freiheit, welche man 
ben Arbeitskräften zu ihrer Bethätigung freigebigft 
eingeräumt hatte, ſonnenklar fi) herausftellte. Die 
wirihſchaftliche Ordnung wird eben von unab⸗ 
änberlihen Naturgefeßen regiert, nach welchen daß | ten 
Capital das Beftreben hat, ich anzuhäufen. Das 
riefenhafte Anwachſen des Capitals in ben Hän« 

den weniger vom Glüde Bevorzugten auf Unfoften 
weiter Volfsfchichten ſchließzt im Lichte des liberalen 
Vollzwirthſchaftsſyftenis jo wenig eine Matel für 
das Großcapital in ſich, daß letzteres vielmehr noch 
als hodjverdient um das gemeinfame Wohl er» 
ſcheint, indem es die Interefien des modernen 
Wohljahrtsftantes durch Vermehrung bes natio⸗ 
nalen Reihthums und durch bie Damit verbundene 
Hebung der Steuer und Wehrkraft der Nation 
ja ganz weſentlich förbere. So günftig indeß auf 
wirthichaftlichem Gebiete das grundjägliche — 
Syſtem den Bourgeois· Liberalen durchg 

fo brachten es dieſe doch nicht über fich, bie Cm 
fequenzen desſelben aud in ſolchen auf 
fi) zu nehmen, wo es ihnen en: ober un» 
bequem wurde. So traten fie z. B. überall für das 
Verbot bes Bettels und für bie ſtaatliche 5 — 
Armenpflege ein. Der liberale Bourgeois ſcheut | Verber! 
ben Anblid des Elends, ber ja ——— — Lebens · 


genuß nur ſtörend wirlen lann. Im dieſem Punkte | wahre 


erträgt er bie freie Concurrenz nicht. Almoſen- 
geben hieße ja nur, fo beſchönigt er jein Verhalten, 
den Müßiggang befördern und daburch ber Pro» 
duction Kräfte entziehen. Zudem ift ber Empfang 
von Almofen nach liberalen Grumbjägen gegen bie 
Menfchenwürbe, welche verlangt, daß jeder jein 
Brod fich felbft erarbeite, bezw. als ein Recht, nicht 
als eine Gnade beanfpruche. In einer Weife muß 
aber doch eingegriffen werben; denn fonft wäre 
der Beſitz vor dem auf Die Straße gelegten Prole · 
tariat nicht mehr ſicher. Da iſt nun die ſtaatliche 
Zwangsarmenpflege daS für die Interefien des 
Capitals vortheilhaftefte Auskunftsmittel. Denn 
die Koften derjelben werden aus den allgemeinen 
Steuern beftritten, und e8 wird dadurch zum großen 


Theile bie Sorge . die im erbarmungsloſen | jelli 


Kampfe der freien Concurrenz Unterlegenen glüd« 
lich auf die Schultern Anderer abgewälzt. Eine 
andere Inconfequenz des Bourgeois-Liberaliamus 
ift, daß er 3. B. bei Strikes oder jonftigen Schwie⸗ 


rigfeiten, in welche er der Arbeiterflaffe gegenüber | dend: 


verwidelt wird, ſchnell mit dem Appell an das Ein⸗ 
greifen des Staates zu feinen Gunften zur Hand 
ift, da dieß angeblich das Wohl des Staates er⸗ 
heifche. Ebenfo ſucht der Bourgeoiß-Liberalismus 
die freie, ſelbſtändige Organijation bes Arbeiter« 
ſtandes, welche eine Schutzwehr gegen bie Aus- 
beutung bes Arbeiter# bilden würbe, jo viel er nur 
kann, zu hemmen. In ber * 
das Sreihanbeld« oder Mandelter-Syitem, wel⸗ 
ches lange wie ein Evangelium ber Volfswirth« 
ſchaft betrachtet wurde, in der öffentlichen Achtung 
raſch zu finfen, da feine innere Unwahrheit zu grell 
au Tage trat. Durch das Umfichgreifen der focia- 


Liberalismus. 


Zeit begann | criftli 
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lſtiſchen Bewegung gebrängt, ſahen ſich, wenig: 
— land, ſelbſt bie bisherigen eifrigfien 
nhängerbesjelben —3 — — — 
ge zum Schuße der Arbeiter zu befürwen 
d damit das Freihandelsſyſtem principiel 
Feigen Die große Mehrzahl der Liberalen 
hält indeß immer nod) aus „Imtereffe“ 
an bemjelben en fo weit es durch die Verhältnifie 
ermöglicht wird. 
IL Genefis bes Liberalismus. Die be 
tale Aufklärung, welche als eine moberne Errungen- 
haft — wird, iſt nichts m. 
r Kampf der Freiheit gegen bie Aucorikit, 
welche das innerfte Weſen des theoretiſchen mb 
proftifchen Liberalismus bilbet, ift fchom auf den 
erften Blättern ber Urkunde unũbertreffſich 
geſchildert, welche uns an bie Wiege des Menſchen 
ehe — Die —— Pur 
die trü ——— md 
Berheifungen bes Liberalismus im Munde indem 
fie die erften —— aufforderte, 
Auctorität zu eniancipiren, von 
Frucht des Baumes der Erfenntniß zu 
bie — Seht, daß ven N = 
aufzugeben; and fr 
——* ihnen, falls gi von der 
Freiheit und wahres Gläd. „Ihr Der 
det jein wie Götter.” Die moderne liberale Br- 
wegung ift nichts Anderes als bie Verkündigung 
dieſer jelben Grundfähe ber chriſtlich-abendlaͤndi · 
ſchen Geſellſchafts oromung gegenüber. Wie grobe 
geitige Bewegungen überhaupt, jo kam and) Diet 
nicht mit Einem Male und plößlich — 
bruch, ſondern erſt nach gg immer al · 
gemeiner werdenden Anläufen ; und zwar pflegt 
die Auflehuung zuerft praltiſch zu fein, bevor je 
theorettich gefaßt * * praltiſches 


ne a Eat Damm, der ber 
äriflißen Glaubeniänh (Hüte, 


wat, no 


Hi 


liberale Grund 
a 5 — les orlho 
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‚gen Proteftanten nadträglid bemüht waren, 
m Widerfpruch mit demjelben die dadurch ein« 
yeleitete Bewegung aufzuhalten, alle übrigen libe- 
alen Grunbfäße auf fen, politiſchem und 
ocialem Gebiete fi ga ableiten laſſen 
md thatjählich au delt Babe, An 
yeficht8 ber eilig F 5* ligen Blind» 
yeit, in welcher noch immer weite und zum Theil 
echt maßgebende Kreiſe in diefer Hinficht befangen 
ind, ift es nothwenbig, den innern Zufammen« 
jang zwiſchen dem kirchlichen Liberalismus der 
Reformation und allen fpäteren Phaſen der libe⸗ 
alen Bewegung bis zum fortgeichrittenften So- 
ialismus auf’8 Schärffte und Nahdrüdlichfte zu 
yetonen, weil ohne bie Erfenntniß und bie An« 
rlennung dieſer Wahrheit eine gründliche und 
virfjame Befämpfung auch des offen revolutio⸗ 
wären politifchen und focialen Liberalismus, wel- 
her Staat und Gejelljhaft bedroht, einfachhin une 
nöglic) ift. Es ift dieß eine Wahrheit, welche unter 
mabhängigen Denfern auch aus dem proteftan« 
iſchen Lager längft als über jeden Zweifel erhaben 
merfannt wurde. Um mır einen gewiß under 


ti Wort 1 ll 
Art 3o9. Saft Döyfen I Kr eins 
= ige olitif“ (TIP, 100) über das Wert 


ewohnheiten, bie Akne, die 
eg in Staat und Familie, dad ganze 
deben der Menſchen, unermeßliche Güter, Altes | N 
tand in diefem hierarchiſchen Suftem, das nun 
in feinen Grundlagen bebte. Es gab nichts, das 
acht mit erfhütter, bis in fein innerfteß Weſen, 
in dem Gedanken feines Daſeins getroffen wurde. 
So begann ein unabjehbares Werl. Es hat nie 
!ine Revolution gegeben, bie tiefer eingewühlt, 
urchtbarer zerftört, umerbittlicher gerichtet hätte.“ 
®. Hohoff Hat den ger | 
Ideen von 1789 mit der fogen. Reformation in 
genen Werfen: Proteftantismus und Socialis- 
mus (Paderborn 1881) und Die Revolution feit 
* 16. Jahrhundert (Freiburg 1887) weitbußg 
dargethan. Bereit vor und gleichzeitig 


wirkten in fortgeichrittenem liberalen Sinne die 
jüngeren 
5 ), welche als die Vorläufer der intwe ha 
iophen“ im 18. Jahrhundert 

!önnen. Unter denfefben namentlich Mache 
Bahnbrecher für die moderne Pı 
bis 1645) Namen nüpft die moderne liberale Be- 
wegung auf bem Gebiete des Rechts an, wobei 
allerdings zu bemerfen ift, 


gen und wohlmeinenden Verfaflert „ 
Mißdeutungen im liberalen Sinne "erfuhr. 
emeinen hatte bie „Reformation“ 
= ber Unterbrüdung der eh Aus· 


tungen, welche auf die Berfündigun 


he — Freiheit ie teligiöfem, alten Freiheit ey fo namentli 


Liberalismus. 


aniften in Italien, Deutfehland und aa forberte Preßfreihei 


. | Menf 
selli (1469— 1527) und Bodin (1530—1596) als | ablettete. Locke (f. 


olitit und Staats« ſophiſche vp ging 
iehre hervorzuheben. An Hugo Grotius’ mentlich auf die moderne 


daß, fei e8 aus Miß« | Gewalten (gef 
verftänbniß oder bößtsilliger Abficht, bes — Erfehriebbieg 
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und jocialem Gebiete unmittelbar folgten (Wieder- 
täufer, Bauernaufftand u. ſ. w.), freilich einen 
ns zur ehr * —— Pe 
günſtigten, t und ihre Sache - 
auftellen und oe de zu erwehren, welche fie 
jelbft gerufen hatten, die De&potie der Fürften und 
lieferten benjelben ſogar da religidfe Gebiet völlig 
aus (Oujus regio, ejus religio). Indeß mußten 
gerade wieder die mißbräuchliden rar a ber 
weltlichen Gewalt in das Gebiet des Gewiſſens 
und der bürgerlichen Rechte auf die Dauer en 
nur die Strömung für völlige Gewiſſens⸗ und 
Religiongfreiheit ftärken, welche das Grunbprincip 
der Reformation bereit$ verbürgt hatte, Pas 
aud) den Boden für oe politijche Theo= 
rien vorbereiten. Am jänellften durchlief den Weg 
Be ——— vollen en in 
jen und pofitii jemäl —* 
land, deſſen Volk durch feine Freißeit 
tionen zu größerer Selbftändigfeit erzogen er fo 
am wenigften geneigt war, auf die Dauer Despotie, 
namentlich injoweit diefelbe in bie individuelle 
Freiheit eingriff, zu ertragen. igt wurde 
diefe Entwidelung in England auch durch ben mer« 
cantilenundwirthichaftli ————— 
daß britiſche Reid) gleichfalls den übrigen 
des Abendlandes voranging. * trat England 
” die Spiße der ganzen liberalen Bewegung ber 
a ne 
der Begründer der modernen, von Kirche und 
ligion Diäten Boilfephe und Wiſſenſchaft. 
er] (1561—1648) leitete die 
in England in den Kreifen ber Gebilbeten 
weitverbreitete beiftijche Bewegung ein, welche dem 
modernen religiöfen Freidenlerthum bie Signatur 
aufdrüdt. Bereits 1642 hatte ferner England 
feine erfte Revolution, auf iwelche dann die ent« 
ſcheidendere, die eo „glorreiche” Revolution von 
1688 folgte. Als ee dieſer revolu · 
tionären politiſchen Bewegun, Heinen John 
Milton (1608—1674), Themas obbes (1588 


it der | bi8 1679), Sidney (1622—1683) und John 
Reformation und vielfach im Bunde mit —E— Lode (1682—1704). Milton 


vertheibigte bie Be⸗ 
Revolution und die VBollsfouverä- 
freiheit. Hobbes baute ber 
u a enge 55* vor, indem er — 
i aus einem freien 

im hen freien Naturzufiand 
— oh — hilo⸗ 
überhaupt, jo na= 


. —* he ben aller⸗ 
—— — ac von — der 
bende und vollziehende Gewalt). 
— 


— Volke, die vollziehende ehe! zu. Er übte 
zunãchſt auf 


aus. J. Lode 


de ir Durban and mat 


— — 
—5 individuelle 
in ſeinen Lotters for 
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Toleration, welche gegen den Oxforber Theologen 
Jonas Proaft gerichtet find. Einanderer Engländer, 
Adam Smith (1723—1790), wurde durch fein 
Bud) Inquiry 
ofthe Wealth of Nations (Lond. 1776, 2 vols.) 
ber eigentliche Begründer ber Yiberalen Wirth» 
fchaftstheorie. Denn wenn auch bie franzöfiichen 
Phyſiokraten zuerit das Grundprincip derjelben 
ausſprachen: Laissez faire, laissez passer; le 
monde va de lui-möme, wenn au) Adam Smith 
ſelbſt durch perfönlicden und literariſchen Verfehr 
mit benjelben zu feinem Werke angeregt wurbe, 
fo bildet doch das Werl Smiths ben eigentlichen 
Ausgangspunkt der modernen Freihanbelstheorie 
und «Bewegung nicht nur für England, fonbern 
aud für Die ib ibrgen Länder, jelbft Frankreich nicht 
ausgenommen. iefen Erfolg verbanft dasjelbe 
dem Umftande, baß es im Gegenſatz zu den Phyſio⸗ 
kraten, welche ben Reichthum faſt ausſchließlich aus 
den Bobenproducten herleiteten ımd daher faft mır 


die Naturalwirthichaft berüdfichtigten, zuerſt in | frei 


feinen Ausführungen über Arbeitstheilung, Taufch« 
werth, Arbeitslohn, Capitalgewinn, ee 
natürlichen und Marktpreis, Mercantilfyftem, Capi. 
——7 
die Sau 5— der ii — zeichnete. 
Der engli David Ricardo (1772 bis 
1828) el auf es weiter bauend, in feinem 
Werke Principles of Political Economy and 
Taxation (Lond. 1817) zuerſt das „eherne Lohn» 
gejeg“ auf, laut en . das ganze wirthichafte 
ũche Gebiet mit ——— Nothwendigieii von 
Angebot und Nachfrage beherrſcht werde, der Ar⸗ 
beitslohn nie erheblich den zum Leben unentbehrlichen 
Sat überfteigentönne. Ein anderer Engländer, Ro⸗ 
bert Vtalihus (1766 1884) hatte | hon 1806 in 
feinem Buche An Essay on the Principle of Po- 


pulation ben Sat aufgeftellt, daß die Arbeiterflaffe Br 


im wirthfchaftlichen „Kampfe um das Dafein“ noth- 
wendigerweiſe, wen man ber natürlichen Vermeh⸗ 
rung ber Benölferung, mit welcher die Vermehrung 
bes zur Beichäftigung derfelben nöthigen Capitals 
nit gleichen Schritt Halte, ihren Lauf laſſe, in 
immer tieferes Elend verfinten müffe. Die aus dies 
fen Hauptgebanten zufammengefegte Freihandels · 
theorie verbollftändigte oder corrigirte dann der 
Franzoſe Baftiat (geft. 1850) durch feinen im 

Werte Harmonies &conomiques (1850) ver- 
tretenen und zur Geltung gebrachten Gedanken, 
daß bie Interefien der Arbeitgeber und der Ar⸗ 


beiter ſolidariſch an das einbetten gefnüpft FA 


feien. Im England wurde aud) 1689, ein Jahr 
hundert vor der franzöfijchen Weroktton, bie erfte 
—— erlaſſen — Fi x 
weilen die Socinianer ten Io 
fen waren, und 1717, im 200. N ahre map of 
Reformation, ber Freimaurerbund in —— jehigen 
Geſtalt begründet. Seit jener Zeit Tan der Frei⸗ 
maurerbund als ber Hauptuorfämpfer Libe · 
ralismus auf religtöfem und poliiſchem Gebiete 
bezeichnet werden (j. d. Art.). Derjelbe ſehte es 


Liberalismus. 


into the Nature and the Causes | Nationolitä 


g Staatsfinanzen umb Boltewohlftenb auf 
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A Pen ud —— — 


burt, — Religionsbelenntniſſes, des Standes der 
ſität, durch die Betonung des allgemein 
oder bes rein Menſchlichen zu überwinden Des 
maurerifche Reinmenfäfige ſchließt durch des 
ſehen vom Uebermenſchlichen welches praltijch 
ber Laugnung alles ed —— 
im deiſtiſchen Sinne die 
rege * damit —ãe— ah Fri 
ie igebung des Auctoritätßprincips in 
Denn wenn nur menſchliche Gefichtspuntte zu 
gelaffen werben, fo wirb auch ber über ment 
Urfprung und damit bie Höhere Weihe der obrig- 
feitlichen Gewalt geläugne. Die Obrigkeit ĩ 
dann (im liberalen Sinne) nur Organ bes Bolt 
willen, in deffen Auftrage fie gleichſam, als Fr» 
fultante der Einzelwillen, die öffentliche Gewalt 
ausübt, welche von ben Auftraggebern rc 
wieder zurüdgenommen werden Tann. 
Bra nr Br 
fung des Menfchen in allen Gebieten menfdh- 
— Thätigfeit von der Religion (Theologie) und 
ber Begründung aller menſchlichen Berhältwiie 
dem Princip des Reinmenſchlichen (Humani 
tät8princip) wirkten neben dem bereits erwähnten 
Deismus namentlich die Schriften des evangeliſchen 
Geiſtlichen Joh. Amos Eomenius (1592— 1671): 
Opera didactica omnia, Amstelod. 1657; Hr 
storia fratrum Bohemicorum , accedit ejo⸗s 
dem auctoris panergesia sive excitatorium 
universale, ad cujusvis loci et ordinis in Bu 
ropa viros ete., ed. Buddeus, Halae 1702, und 
Pansophiae prodromus, Londini 1639, beftim- 
mend ein. Dieſe Schriften wurden in ganz Europa 
viel gelefen und übten beſonders auf die Anſchainm· 
gen in England, wo aud) die Iektgenannte Schrift 
hien, einen großen Einfluß aus. Welchen Ei 
fluß er auf bie Neugeſtaltung ber Frei» 
maurerei übte, geht ſchon daraus hervor, deß 
manche Stellen aus feinen Schriften —— wen· 
lich in das neuengliſche freimaureriſche Conſtits- 
tionsbuch m Anderjon NAH erg eren 
wurden (vgl. Krauſe, Ku 
1811 ff, IL, 2,15, umb —— ee 
maurerei, 2. Aufl. .1868, 1,185 f.). Um fein 
Ziel, welches eine vollftändige Ummälgung ber be · 
ſiehenden lirchlichen und politiſchen 
in » Ina ee und Bien min 


und bebiente fi —— innerhalb der , um 
nad) Bebürfniß feine wahren Abfichten auch dem 
eigenen Mitgliebern gegenüber verfchleiern zu Eia- 
nen, vieldeutiger, bem Formenthum der alten Ban- 
genofienfchaften entlehnter Symbole. Der Frei 
ren breitete ſich gleich nad) der Gründung 
raſch über alle civilifirten Länder aus und — 
bei der damals auch unter Gebildeten verbreiteten 
Geheinmißſucht, befonders durch die Beihiffe aufe 
geflärter Fürften, 3. B. Friedrichs IL bon Preußen 
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mb des Kaifers Franz von Oeſterreich, die ſelbſt 
em Bunbe beitraten, und Joſephs II, welder 
vie Beftrebungen begfelben unterftüßte, bald großen, 
a vielfach ausfchlaggebenden Einfluß. Wie ſehr 
ver Tiberale, 
yald die Gebilbeten angeftedtt hatte, dafür liefert 
sie beutjche Literatur von 1740 an einen |prechen- 
von Beleg. Namentlich haben im vorigen Jahr» 
nmbert ©. €. Leffing (1729—1781) unb 3. ©. 
1. Herber (1744— 1808), beide ſelbſt Mitglieder des 
reimaurerbundes, für das freimaurerifch-liberale 
Aumanitätsprineip die wirhamfte Propaganda 
jemacht — Leifing beſonders durch feine Schriften 
‚Die Erziel bes Menjchengeichlehts”, „Nathan 
ver Weile“ „Ernft und Falk“; Herder buch 
ein Wert „Ideen zur Geſchichte der Menſchheit“. 
Der therd der liberalen Ideen wurde im 
18. Jahrhundert Frankreich, welches ein enger 
verfönlicher und Titerarifcher Verkehr mit Eng« 
and fte. Auch in Frankreich und in den 
inderen Tatholifchen Bänbern arbeitete ber firchliche 
Aiberalismus Hand in Hanb mit dem fürftlichen 
Abfolutismus dem religiöfen und politifchen Libe⸗ 
alismus und damit der politifch-fociafen Revo⸗ 
ution vor. Der kirchliche Liberalismus trat in 
Frankreich in der gallicanifch-janfeniftiicden Be 
vegung zu Tage; diefelbe erjtvedte ſich auch auf 
mdere Länder, wo fie hauptjächlich als Febro⸗ 
tianigmus und Joſephinismus große Verheerun- 
yen anrichtete. Wie immer, jo beftätigte ſich hier 
sie Erfahrung, baf die Bewegung gegen die kirch⸗ 
iche Autorität, welche von kurzſichtigen Fürften 
zeförbert wurbe, ſich zuletzt gegen die Fürften- 
jewalt ſelbſt kehrte. — Eine andere geiftige Strö« 
nung, welche der liberalen Aufklärung die Wege 
jereitete, war der an Descartes’ Philofophie fi 
mfchließende Skepticismus, als deſſen Haupt« 
vertreter Pierre Bayle (1647—1706) und Da- 
ib Hume (1711—1776) bezeichnet werben Tön- 
ıen. Im Mittelpunkt der liberalen Bewegung des 
18. Jahrhunderts ſteht Voltaire (1694—1778 
1. d. Art). Er war der Anführer der „philofo« 
Yhifchen“ Armee, jenes Heeres von Literaten, welche 
yegen bie religiöjen umb politifchen Traditionen 
m Namen ber Vernunft und ber freiheit einen 
rbitterten Krieg auf Leben und Tod eröffneten. 
Das Werk, durch welches die fogenannten „Phi- 
ofophen“ des 18. Jahrhunderts am wirfamften 
hre Ideen verbreiteten, war die 28bändige En- 
yelopedie ou Dictionnaire raisonns des 
sciences, des arts et des metiers (Paris 1751 
’i8 1772). Die Mitarbeiter an dieſer Enchklopädie 
juldigten zwar verſchiedenen religiöfen und polie 
iſchen Anſchauungen. Voltaire war z. B. Deift 
»Alembert Steptifer, Diderot, „der Vulcan in 
tion“, wie ihn Taine nennt, und Lamard 


jalbe Pantheiſten; v. Holbach, Lamettrie und | Im 


Helvestius Materialiften. Sie alle trafen aber, 
wie jpäter Condorcet, Laland und Volney und der 
zanze Schwarm von Literaten untergeordneten 
Rangeß, der ihnen folgte, darin zufammen, daß fie 
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, von der Freimaurerei genährte Geift | Darzuftell 
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alles, was bißher für ehrwürbig galt, in den Koth 
zogen und bejonber8 auf jede Weiſe den chrift- 
lichen Glauben und das chriſtliche Sittengeſetz 
als lächerlich, abgeſchmact und vernunftwibrig 
ien fudhten. Ecrasons l’infäme, war 
ihre Loſung (vgl. Taine, Les origines de la 
France contemp., Paris 1880, 266 ss.). Der 
officielle Feſtredner für die im Schoße der Frei⸗ 
maurerei abgehaltene eier des Centenars der Re= 
volution von 1789, Bruber Amiable, verfichert, 
daß der erfte Gedanle zur Abfaffung der Enchflo- 
ie 1740 dom Großmeifter ber franzöſiſchen 
Freimaurerei ausgeſprochen worden fei in einer 
Rede, worin die Weltrepublif als Ideal aufgeftellt 
wurde. Bereit 1741 ſei Diderot an die Verwirk« 
lichung dieſes Gedankens gejchritten (vgl. Chatne 
d’union 1889, 248 ss.). — Auf politiihem Ge⸗ 
biete führten für Frankreich und die anderen Län- 
ber des Feſilandes namentlich Ch. Baron de 
Montesquieu (1689—1755) und 9.3. Rouffenn 
(1712—1778; |. d. Artt) den Umſchwung ber 
Anſchauungen herbei. Montesquien übte in feinen 
Lettres en und in ge berühmten, in 
anderthalb Jahren in 22 Auflagen erfchienenen 
Were De l’esprit des lois eine zwar in ruhigem 
Tone gehaltene, aber doch ſcharfe Kritik an den 
beftehenben politifcden Einrichtungen, die er als 
beöpotifch bezeichnete, und trat für Volle» md 
Individualfreiheit ein. Letzteres Werk ift befon« 
ber$ dadurch befannt geworben, daß es zuerft für 
das conftitutionelle Syftem auf dem Eontinent 
Propaganda machte. I. 3. Rouſſeau's Schriften 
übten, da in denjelben die Ideen, weldhe bie Zeit 
bewegten, mit glühender Beredfamfeit vorgetragen 
twurben, eine geradezu beraufchende Wirkung auf 
die Mafjen. Diefelben wurden wie ein Evan⸗ 
elium hingenommen. Der zweite Theil des Jahr⸗ 
Hundert, ſagt Taine (. c. 354), zu ihm. 
„Die Frauen beraufchen fich an dem Buche (Nou- 
velle Heloise) und am Derfafjer bis zu dem 
Grade, daß es ſelbſt in den höheren Klaſſen wenige 
gab, die ich nicht gewonnen hätte, hätte ich es 
verfucht“, fo fehreibt Rouffenu jelbft (Comfess. IT, 
livre 11). Rouffeau verherrlicht namentlich den 
Naturzuftand des Menfchen, vertheibigt warn bie 
allgemeine Gleichheit, die Vollsſouveränität und 
vertritt die reine Naturreligion. Auf focialem Ge= 
biete arbeitete der Umwälzung im liberalen Sinne 
die phyſiokratiſche Schule vor, jo genannt, weil 
fie für die alleinige Herrſchaft der „natürlichen“ 
Ordnung auf wirthſchaftlichem Gebiet eintrat und 
jebes ftörende Eingreifen ber Gejege in dieſe natür⸗ 
liche Orbnungbelämpfte. Diefe Schulemurde 1758 
von Quesnay gegründet und erlangte bald befon- 
bers durch V. Mirabeau, Mercier de la Riviöre, 
Dupont de Remours und Zurgot großen Einfluß. 
belannten Wort Laissez faire, laissez passer 
faßte zuerft der Kaufmann Bincenz Gournay bem 
Könige gegenüber die Forderungen der Schule zu- 
fammen. Die Phyſiokraten förderten bie liberale 
Richtung nicht bloß durch ihr Eintreten für ums 
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beſchraͤnkte Freiheit u wirthſchaftlichem Gebiete, 
ihren Kampf gegen ben „Feudalismus“, gegen 
Corporationen und Zünfte, gegen Privilegien und 
Monopole, jondern noch mehr durch ihre Anfein- 
dung des Ehriftenthums und burd) ihre materia« 
liſtiſche Weitanſchauung, gemäß welcher fie den 
möglichft hohen Lebensgenuß als oberfte Norm 
menſchichen Strebens bezeichneten (gl.Ch. Perin, 
Les doctrines &conomiques depuis un sidele, 
Paris 1880, 20 ss.). Der frivole Ton, die Sit ⸗ 
tenlofigfeit und der durch Urfachen 
und perfönlicer Natur genährte Geift der Un« 
ufriedenheit, ivelche damals in den höheren Klaſ⸗ 
Ten Granfreice Herfäten, tugen fee zur vafien | 40 
Ausbreitungderirreligidjenrevofutionären „Philo« 


ie“ bei. Selbft der höhere Clerus Ti i 
I hen De an i 


welcher am wenigften ‚Borurtheile‘ (im Sinne ber 
ungläubigen PHilofo m bat,“ konnte Mercier 
(Tableau de Paris 142) fagen, „iſt — wer 
10 & glauben? — der Elerus.“ Und de Monte 
iofier (Memoires I, 37) ſpricht von einer Gejell- 
—A Priefter, von 
anderen offene Atheiften ent 

feien u. |. w. (vgl. Taine 1. c. —5 — Selbſt 
Frauen wurden eifrige Apoſtel der neuen 


ren. Die Umſturzlehren ber franzöſiſchen Philo- | der liberad 


fophen und fonftigen ungläubigen Literaten fan- 
den bei der beherrichenden Stellung, welche da⸗ 
malß die franzöfifche Literatur in Europa einnahm, 
in allen anderen europäifchen Ländern bei den Ge» 
bildeten Eingang und übten auch bort, da fie in 
alle ſprachlichen Reize gefleibet waren (vgl. Taine 
1. 6.329 s8.), den größten Einfluß, einen Einfluß, 
ber auch in ben erften Jahrzehnten dieſes Jahr 
hunderts noch mächtig fortwirkte. Belannt find 
Frievrihg IL von Preußen enge Beziehungen 
u ben hg Bien. ——* 
en begann ie „Aufflärung“ 
ebenfalls bald mächtig Em regen. In letzterem 
Lande bildete ſich im Iluminatenorden (1776) 
ein Herb antichriſtlicher und renolutionärer Auf- 
tlaͤrung, welcher ſchon nach furzer Zeit mittel der 
reimaurerei fein Gift über daS ganze beutfche 
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ich 
die einen Se ee durch welche 


8 


die Janfeniften in —— waren und wie ſch 
ie die Jeſuiten und Rom haften, geht aus em 
et g Barbiers fhon vom Fahre 1733 ker- 
vor, a, 
big zu den Zehen janfenififeh fei. Richt Bloß De 
Magiftratsperjonen, die Advokaten, die an 
und alle hervorragenden Bürger, ſondern 

fammte Bevölkerung, Männer, 
hingen ber janfeniftifchen Partei an: nicht jo fehe 
wegen ihrer Lehre, die fie gar nicht fernen, 
ig gegen Rom und die Jefuiten. Dr 
nd Mädchen bis die Kammerzofen 
ev iädafücin Stüdehmten laſſen (Tainele 
Janſenismus mit feinem Hinterfiftigen 

ale 3 unterwühlenden Trotze und feinen 


—A en und auf 
bes franzdfichen Volles ein. Die Janfeniften im 
geiftlichen und im Laienftande jpielten and) in der 
franzöfifchen Revolution ſelbſt eine grofe Role, 
namentlic) bei Abfafjung der Eivilconftitution det 
welche daS demofratifde 


auf das kirchliche 

Die kam che Revolution mar das entjcheidendfe 
era — Sege für den völligen 
Ideen auf allen, beſonders aber uf 
dem vie, Gebiete, nicht bloß in 
reich, ſondern auch in den übrigen Ländern de 
—AA — — England 
und Nordamerifa wurden von 


reich erftrebte, beſaßen. Die 
vollzog den volllommenen 
jangenheit, indem fie an Die Stelle ber we 
———— nt 
ejellichaftso 

fegte, nad) weldher bie 
nur mehr aus hi ig gleichen, rn 
ſelbſt verantwortiichen Indivibuen fich aufbaz 
Die Zerftörungen, welche Die Revolution auf fird» 
liche, politiſchem und focialem Gebiete vollbrad, 
wurden bis zu einem gewiffen Grabe unter den 


Neich ausgebreitet hatte. An ben bourbonifchen | erften Katjerreich, welches vorübergehend die gun 


Höfen in Frantreich, Spanien und Stalien 


potlofonhiige Mirifter dr dag Staatsruber. Nım | fhütterte und ſelbſt die weltfiche 
ie 


beichloffen die Wbilofophen bie erfte Fr 


, Daß Die Stadt Waris vom Ruf | 


europäifche Staaten- und Gejellichaftsorbuung 5 
be | Papftes umterbrüdte, 3. ®. durch Die Gänle | 


zu wagen, indem fieden Sturm gegen bie Jeſuiten Bin der | in Deutſchland, uch m | 


b ſchworen, der and) wirklich mit bem Unter⸗ 
gang des Ordens (1778) endigte. Durch die Ver⸗ 
nichtung bes Jefuitenordens, welcher namentlich |;; 
Re! feine zahlreichen Unterrichtsanftalten dem 
Treiben der Philofophen einen mächtigen Damm 
— glaubten ſie das Haupthinderniß für 
ihrer Ziele, —— des Bapft- 

des Epriftentfums md ber Monarchie, 

—— = Schmiede Pi Unterftügung 

je jhon bei dieſem erften Feldzug gegen 

ei und Kirche bei den kirchlich Liberalen, 
den anfeniften und Sofephinern. Wie zahlreich 


fngt t und befeftigt. In Deutſchland und anders 
ändern richteten alt ” — durch fun 
—— geeherien Se 


niffe in Der eigenen Heimat. Von 1815 au tif 
die Tiberale Be in allen Ländern des Fd+ 
landes und in von denfelben abhängigt 
Eolonien, das fi abſchließende Rußland + 
genommen, ſolidariſch auf.” Jede nene rebolutie 
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wäre Exploſion in Paris’ fand in faft allen euro» 
ãiſchen Hauptftäbten, unter ficht! —X icher Mitwirkung 
eheimer ber Freimaurerei affilütrter Geſellſchaften 
hren Wiederhall. Der Reihe nach wurde in allen 
Yändern von den Liberalen das conftitutionelle 
Syftem ee Dasfelbe wurde in Frankreich 
urch bie je vom 4. Juni 1814 eingeführt; 
1812 in Sicilien und Spanien; 1814 in Nore 
— Naſſau und Holland; 1815 in Lurem« 
1816 in Sadhfen- Weimar; 1818 in Bayern 

md Baden; 1819 in Hannover; 1820 in Heſſen, 
— und Neapel; 1822 in Por⸗ 
ugal; 1830 in Belgien; 1849 im deutſchen Reich; 
er m 1849—1866 in Oeſter⸗ 


1849 in Dänemart; 1867 warb es Nord |umd Schi 


— —— 1871 Verfaſſung des 
euen deutſchen Rei 

Auf die liberale Dectrin in Deutſchland übten 
tamentlich Thomaſius, Kant, Fichte und Hegel 
}.d. Actt.) bedeutenden Einfluß. Chriſt. Thoma- 
ius (1655—1728) darf als der Hauptoorläufer | d 


ür das fpäter unter Friedrich IL jefprochene | d 
Princip der Sun in ſchland be⸗ 
eichnei werben. deſſen Freimüthige, luſtige 
md ernſthaffte, jebo 


—— t= und es 
Bebanfen über ches 4 ag 1688 
318 1690, 2. Aufl. roh 1705) Ser | 
nennt ihn einen „Reformator ber beuffi 
ur“. Die weientlich Tiberalen Fb es Philo⸗ 
Ru 3. Kants (1724—1804; ſ. b. Art.) find: 
Jie beſonders in feinen Autonomien hervortreiende 
Teptifche Richtung ; die Ausfcheibung ——— 
—2 Gott, Unfterbli keit u. |. w.) aus dem 
Sebiete des ftrengen theoretiſchen Wiſſens; feine 
mtbroponome Dtoral, feine Betonung der per⸗ 
onlichen Freiheit als Duelle aller Rechte und als 
Rorm aller Staatseinrichtungen; feine Beichrän« 
tung des Staatszweds auf Recht 3. G. 
—* se, ſ. d. Xt.), — ram 
er ber Freimaurerei, will, daß anitatt 
„Zufälligfeiten“, welche gegemmärtig in der Fi 
eliſchaft maßgehan | feien, die Vernunft herrſche 
(Vermunftftaat). Den Fürften empfiehlt er befon« 
vers, daß fie bie „freie“ Unterſuchumg nicht ftören, 
neben nad Kräften fördern, vom Staate ver» 
angt er, daß er feine nächfte Aufgabe, die „Natio« 
nalerziehung“, ernftlich betreibe. Als die Duelle | Sande 
les Rechts bezeichnet er ben Gefammtwillen. 
‚Kein Menſch“, fo jhreibt er, „Tann verbumben 
— ohne durch ſich ſelbſt. Keinem Menſchen 
ann ein Geſetz gegeben werben, ohne von ihm 
ng —** m is einen fremden Willen 
— jerlegen, fo thut er auf feine Menſch⸗ 
t und gan um Thiere” (WW. VI, 
ir Dektalb ı & nad) Fichte auch ungereimt, 
von Bolfs- „Rebellion“ zu reden: „Das Bolt ifl nie 
bell‘, und der Ausdrud 


den ; denn das Vol 
u pas Rechte die hf —— 
allein verantwortlich 
aircenleriton. VIL 2 Aufl. 


gi Gott 
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G. W. Hegel (1770—1830; f. d. Art.) trat in 
der Jugend warın für bie Menfcenzegte an. Er 
—— ben „Kampf 
des vernünftigen Siaaisrechts mit der Maſſe des 
poſitiven Rechts und der Privilegien“. Später 
ae brachte ihn feine Lehre vom Abjoluten bazu, 
den Monarchen als das ſtaatliche „Ih will“, als 
Perſon gefaßt, zu erflären und bem Staatsabſolu⸗ 
tismus Thür und Thor zu öffnen. Auch die Theorie 
Hegels „Was vernünftig ift, ift wirklich, und was 
wirklich it, ift vernünftig” (WW. VII, 17) ent« 
ſprach eine Zeit hindurch wenigftens den Bedürfe 
niſſen ber Liberalen. Denn biefelben hatten in» 
zwiſchen erfannt, daß Preußen der „Nepräfentant 
chirmherr der modernen Entwidlung des 
deutjchen Volfägeiftes und der Wosfreifeit 5 gegen 
Oefterreich” (vgl. Bluntſchli, Allg. Staatslehre, 
Stuttg. 1875, 472) fei, und deßhalb deſſen Stür« 
fung und Unterftügung im Inlereſſe ber liberalen 
Sr liege. Was fie aber in Zukunft, nachdem 
inderniffe für bie freiheitliche ntwidlung 
Preußens Erhebung befeitigt find, von 
Preußen erwarten, dafür ift die Art und Weiſe 
bezeichnend, in welcher der maßgebendfte neuere 
Miterale ——— Bluntſchli, immer wieder 
Friedrich M. als den „erſten und vornehmſten 
Repraſentanten der modernen Staatsidee“ preist 
und Ausſprüche von ihm, namentlich aus ſeiner 
Bean, „Antimachhiavel“, 1740 von Vol⸗ 
taire herausgegeben, hervorhebt, welche der Volls⸗ 
fonveränität günftig find (vgl. Bluntſchli, Ger 
ſchichte der neuern Staatswiljenihaft, Mün 
1881, 271 ff). In der That äußerte Fried⸗ 
rich II.: „Der Fürft ift nur der erfte Diener (do- 
mestique, serviteur) des Volfes, der erfte Stants- 
beamte u. ſ. w.“ Sein thatfächlicheg Regierumgs« 
programm hatte aber ficher nicht bie allmälige 
Einführung der Volfsfouveränität oder auch nur 
der Beichränfung ber Monarchie durch die Eon« 
er |ftitution zum Zwed, fondern entiprad) vielmehr 
einem Ausspruch, ben Friedrich IL gegen einen 
an ihn fi} Herandrängenden ehemaligen Gefährten 
aus der Zeit feiner Leichtfertigkeit that: PER 
, | find die Narrheiten vorbei. Nachdem ich König 
geworden bin, gebenfe ich auch das Amt eines 
on zu verwalten unb der Einzige in ag 
u u fein, der Auctorität beſitzi.“ „Alles für, 
nichts durch das Boll“, war feine wahre Lofung 
(ogl. Weiß, BWeltgeidjichte VI, Wien 1877, 628 
bis 627). Richtig ift, daß Friedrid) IL der erſte 
deutſche Fürſt war, welcher ſeinen Staaten die volle 


laſſe lautete: „Die Religionen müſſen alle tolerirt 
werben; der Fiscal muß nur barauf jehen, daß feine 
der andern Abbruch thue, benn hier muß ein oe 
nad) feiner Fagon felig werden.” Auch gab er 


cd) | Religionsfreigeit gewährte. Einer Im: erften Er⸗ 


Re ‚Rebellion‘, von ihm | fung, den Zeitungsfchreibern umbejepränfte Sreißeit 
pebrandı, iſt vo Un: Reine, die je ge= | zu geftatten. „Denn“ 
That und | wenn fe intereffant fein ollen, nicht genirt werden.” 


„ſagte er, „Sazetten müfjen, 


IV. Hauptarten und —— nah 


ft" (BE. II, 182). Auch |des Lineralismus; liberale Parteien, 
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Allgemeinen geht, wie ſchon hervorgehoben ift, der 
Liberalismus auf dem firchlich-religiöfen Gebiete 
dem auf dem politifch=focialen Gebiete vorher. 
Daher muß bier mit dem erftern begonnen werden. 
A. Der Liberalismus auf kirchlichem Ge— 
biete. Es ift ſchon darauf hingemwiefen, daß der 
ganze Proteftantismus, mitjeiner Auflehnung gegen 
bie kirchliche Lehrauctorität, weſentlich eine Firdh- 
lich · liberale Bewegung ift, und daß die fogen. Re= 
formation durch das von ihr aufgeftellte Princip 
der freien Forſchung die ganze nachfolgende liberale 
Bewegung eingeleitet hat. Indeß behielt der offi⸗ 
cielle kirchliche Proteftantiemus thatfächlich Vieles 
von der katholiſchen Glaubenslehre bei und fehte, 
freilich im Widerſpruch mit dem Princip der freien 
Forſchung, in den fymbolifchen Büchern und For⸗ 
meln der Glaubensfreiheit gewifje Schranfen. So 
tam man aud innerhalb des Proteftantismus 
dazu, von relativ orthodoxen umd Tiberalen Rich⸗ 
tungen zu ſprechen. 

1. Der kirchliche Liberaliemus innerhalb bes 
Proteſtantismus, die Emancipation von ben in 
den verfchiebenen proteftantifchen Confeſſionen auf ⸗ 
geftellten Symbolen und Glaubens-Formeln und 
Normen trat hauptfächlich in zwei Geftaltungen 
auf, welche als die philofophifche und die bibelfri« 
tische bezeichnet werden önnen. Beide Geftaltungen 
find weſentlich rationaliſtiſch. Ste laufen auf Beſei⸗ 
tigung aller Wunder und Geheimnifje und damit 
auf die Verflüchtigung des ganzen poſitiven Glau- 
bensinhaltes, den Glauben an einen perfönlichen 
Gott nicht ausgenommen, hinaus. Mit dem Ueber« 
handnehmen der liberaleren Richtungen innerhalb 
der proteftantifchen Länder ſchritt — auch die 
bereits durch die Reformation eingeleitete Verwelt ⸗ 
lichung der Familie (die Ehe ift ein rein „weltlich 
Ding“, fagte ſchon Luther) und des Unterrichts« 
wefens, der rechtlichen und ber fittlichen, der ftant» 
lichen und ber gefellfchaftlichen Ordnung, der Kirche 
und der Religion felbftfort. Als Vorläufer der philo⸗ 
fophifcherationaliftiichen Richtung im Proteſtantis · 
mus fann der Socinianismus gelten ; die Richtung 
ie wirb hauptfächlich durch den Deismus, welcher 

ch von England aus auch auf alle Länder des Feft- 
landes verpflangte, und durch die an die Wolf’iche 
und Kant’ihe Schule ſich anſchließende rationali= 
ftiiche Bewegung innerhalb der proteftantifchen 
Theologie und Ethik repräfentirt. Die bibellritiſche 
Richtung wurde durch gutgemeinte Beftrebungen 
der Franzoſen Richard Simon und Du Pin (f. 
bie Artt.) und durch die Schriften der Arminianer 
Grotius und Wetftein (ſ. d. Artt.) angeregt. Dies 
ke behandelt die biblifchen Bücher nad) Art 

er profanen claffifhen Schriften des Alterthums 
wie rein menſchliche Schriften und geftattet ſich 
in Beurtheilung ihrer Echtheit, in der Tert⸗ 
fritit fowie in ihrer Auslegung demgemäß volle 
Freiheit; I fie ſcheint in den meiften ihrer Ver- 
treter geradezu darauf auszugehen, von der Bibel 
und dem auf ihr ruhenden pofitiven hriftlichen 
Glauben keinen Stein auf dem andern zu Laffen. 
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Die Hauptvertreter dieſer Richtung find De 
vid Michaelis (feit 1745 Profeffor in Göttin 
gen), Jacob Semler, W. Abr. Teller, G. Eich 
born, Joh. Jac. Griesbach, E. F. 8. Rot 
üller, 9. E. G. Paulus, David Strauß, Fr. 
Chr. Baur, Br. Bauer, F. Vollmar u. A. Dr 
Hauptförberer des Rationalismus in Deutſchlud 
"waren Friedrich IL von Preußen durch feine Ber: 
kündigung voller Religiongfreiheit und Lejfingburt 
feine gegen die orthodogen proteftantifchen The 
logen gerichteten Schriften. Die Phafen und Ber 
zweigungen biejes proteftantifchen Xiberalisume 
mehr im Einzelnen zu verfolgen, ift hier ohne je 
tereffe, zumal da die meiften diejer Ri 

wenigftens ſoweit fie in der „Willenfchaft" her 
bortreten, nicht mehr den Namen „chriftlich” ver 
dienen. Die fortgefchrittenfte liberale proteflu- 
tiſche Richtung vertritt der deutſche Proteftante- 
verein oder, wie die Richtung in anderen Länder 
beißt, ber „Reform“ =Proteftantiamm. Indeß fd 
auch die ſogen. „Vermittlungstheologen” nod ſo 
Ion, daß ſelbſt Luther ſich über fie entfeht haben 


würde. 

2. Der lkirchliche Liberalismus innerhalb der 
latholiſchen Kirche kann als eine abgeſchwoͤcht 
dem offenen Bruch mit der Kirche ausweichende 
Tonart theils der proteſtantiſchen und proteſta⸗ 
tiſch⸗· rationaliſtiſchen, theils der mobernen, mit der 
Revolution von 1789 zum Siege gelangten om 
bes Liberalismus bezeichnet werden. a. Dieverhill- | 
proteftantifche Form des kirchlichen Liberalitene 
vertritt der Janfenismus (f. d. Art.) mitoßen 
Zweigformen, welche fih aus demſelben unter An 
ſchluß an ben proteflantifchen Rationalisuus en 
widelten. Die janfeniftiiche Bewegung, weide im 
Anfange des 17. Jahrhunderts auftrat, befümpfe 
zunãchſt die kirchliche ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft md 
ſtellte auf dem Gebiete der Gina! Behaud 
tungen auf, welche fi von der proteftantikhen 
beſonders calviniſchen Irrlehre kaum unterſchieden 
Bald richtete aber die janſeniſtiſche i, velh 
zwar den offenen Abfall von der Kirche ſchenn 
aber ihre von ber Kirche verurtheilten Irrtgüme 
um fo hartnädiger vertheibigte, auch ihre Augrifk 
gegen bie fatholifche Kirchenverfaffung, befonder 
gegen den päpftlichen Primat und gegen die püp® 
liche Unfehlbarfeit. Dem Janſenismus Ieiflek iz 
feinem Kampf (gom die Bollgewalt des päüpftliden 
Primats der Gallicanismus (f. d. Art. Gab 
licaniſche Freiheiten) Vorjhub, eine namen 
vom franzöfifchen Parlament genährte Bervegm;, 
welche bie angeblich von Alters her der chen 
Kirche zuftehenden nationalen „Freiheiten ai 
Koften der päpftlichen Rechte vertheidigte. De 
Janſenismus und Gallicanismus erzeugten wire 
unter dem Einfluß proteftantiiher ftantsfiräice 
Nechtstheorien den Yebronianismus (.d 
Art. Hontheim), welcher in Oefterreich durch Fer 
jehmelzung mit der modernen rationalittifchen A 
Hlörerei zum Jofephinismus (ſ. d. ti 
feph IL.) wurde. Dieſe verſchiedenen ſtaats · we 
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‚ationalfirhlichen Formen des Liberalismus lebten 
uch in unferem Jahrhundert, beſonders in Defter- 
eich, noch fort, in welchem fie vielfach im Vereine 
sit dem modernen Liberalismus die Kirche be⸗ 
rängten. Als Hauptrepräfentant des ftaatd- und 
ationalfirhlichen Liberalismus in diefem Jahr⸗ 
undert kann der Generalvicar des Primas von 
Dalberg für die Konſtanzer Diöcefe, Weſſenberg 
ſ. d. Art.), bezeichnet werben. Derjelbe war ge» 
näß feinen joſephiniſchen Grundfägen, welche er 
n ber Schrift „Deutihe Kirche” und in vielen 
Denlſchrifien ausſprach, unabläffig thätig für 
ie Gründung einer deutfchen Nationalkirche mit 
iner aufgeflärten Kirchenverfaſſung, welche ben 
‚Anmaßungen Roms“, „wo der Wahn von päpft« 
icher Machwollkommenheit, ohne Scheu vor dem 
lichte des Zeitalters, wieber zu erwachen fcheine”, 
inen Riegel vorſchieben follte (vgl. Brüd, Ge— 
chichte der Tatholifchen Kirche im 19. Zahrhun« 
ert, Mainz 1887, I, 307 ff. 282. 145; II, 12. 
17. 77 u.$.1.). Xheiltveife gleichartige Ziele, wie 


Befjenberg und feine Anhänger, verfolgten fpäter | ftüi 


Anton Theiner, Mercy, der Anticölibateverein 
md der Schaffhaufer Verein, welche im Gegenſatz 
um „Ulttamontanismus” und „Romanismus“ 
llerlei kirchliche „Reformen“, als Abſchaffung des 
Fölibats, Betheiligung des niedern Clerus an der 
Regierung ber Kirche durch Didcefanfynoden, zeit 
yemäße Umformung der Liturgie, der Methode 
veim Bußfacrament, der Gebet» und Gejang- 
nücher u. |. w., verlangten (Brüda. a. O. II, 
>39 ff.). Auch die „deutfch-fatholifche”, die „alte 
athoiiſche“ (j._d. Artt.), die „ſtaatskatholiſche“ 
Bewegung müfjen ber verhüllt ober verſchämt pro= 
eſtantiſchen Form des kirchlichen Liberalismus bei» 
zählt werden. In Frankreich gründete 1830 
x Fr. Ehatel eine franzöfifch-fatholifche Kirche, 
velche allerdings nicht viel Anklang fand. Im 
Italien ftiftete Domenico Panelli, unterftügt von 
ver Loge, nach dem vaticanifchen Eoncil eine ebenfo 
sebeutungsloje „italienifch-fatholifhe National« 
iche” u. |. w. 

b. Die rationaliftifche, dem proteftantifchen 
Rationalismug nachgebildete Form des Liberalig- 
nus innerhalb der fatholifchen Kirche trat vielfach 
m engften Anſchluß an die ſtaatskirchliche Form 
vesfelben auf, da diefelbe eben von den Staat» 
irchlern gefördert wurbe. So wurden z. B. in 
Deftereie vom Erzbifchof von Wien, Trautfon, 
ieue, im Sinne der „Aufflärung“ gehaltene Nor- 
nen für das theologifche Studium aufgeftellt. Ing» 
jefondere wurde auf Befeitigung alles „ſcholaſti⸗ 
hen Wuſtes“, d. h. der orthodogen Firchlichen 
Wiſſenſchaft, gehalten. Das Illuminatenthum blieb 
benfalls nicht ohne Einfluß auf die kirchliche Wiſ⸗ 
enſchaft in Deutfchland und Defterreih. So kam 
3, daß letztere bald in allen ihren Zweigen von ber 
aeuen proteftantifch -rationaliftiichen Aufklärung 
mgeftedt war. Mit dem Verfall ber firchlichen 
Wiſſenſchaft ging der Verfall der Disciplin natur 
zemäß Hand in Hand. Bon neueren deutſchen 
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rationaliſtiſchen Syſtemen in dieſem Jahrhundert 
find beſonders der Hermeſianismus und der Gün« 
therianismuß (j. d. Artt. Hermes und Günther) 
zu erwähnen. 

o. Diemoberne Form bes Liberal-Ratholicismus 
wird Hauptfählich dur) Samennais (1782 bis 
1854, f. d. Art.) und die an ihn fi) anjchließende, 
bis zum vaticanifchen Concil immer wieder in 
verſchiedenen Schattirungen hervortretende Ber 
wegung repräfentirt. Abbe Lamennais, welcher 
am Anfang dieſes Jahrhunderts in Frankreich, und 
Belgien theils durch feine von einer eigenthüm ⸗ 
lichen Beredfamkeit getragenen Schriften, theils 
durch feinen anregenden perfönlichen Verkehr einen 
ganz außerorbentlihen Einfluß erlangte, ift ein 
ſprechender Beleg dafür, wie die Mißkennung der 
richtigen firchlichen Grundfäße, das Abweichen von 
ber goldenen Mitte der Tatholifchen Lehre einen 
Anfangs felbft von den beften Abfichten bejeelten 
Ratholiten, der im öffentlichen Leben fteht, in die 
entgegengejeßteften und verderblichiten Irrthümer 


— 


ürzen kann. Lamennais' Mitarbeiter an den von 
ihm redigirten Zeitfchriften und die vielen anderen 
hervorragenden Geifter des katholiſchen Frankreich, 
welche er mittelbar und unmittelbar beeinflußt 
hatte, folgten ihm zwar nicht in feinem Abfall, 
zeigten aber in ihrem fpätern Verhalten, wie ſchwer 
& ift, in der Jugend eingefogene falſche Grund« 
ſätze wieder völlig abzufhütten. Im I. 1848, 
als der Ruf nad Freiheit wieder lauter wurde, 
nahm Lacordaire (f. d. Art.), ermuthigt durch 
das damals umgehende Gerücht, daß in Pius IX. 
endlich ein liberaler Papſt aufgeftanden fei, in 
Gemeinſchaft mit Abbe Maret in feiner Ere nou- 
velle die Propaganda für den liberalen Katholi« 
cismus in bedenklich Demofratifcher, ſelbſt von Mon- 
talembert getabelter Weife wieder auf. Später 
vertraten Montalembert, de Broglie, Cochin, de Fal -⸗ 
lour, Foiſſet, Mſgr. Dupanloup und Andere einen 
gemäßigteren Liberalismus, deſſen Hauptorgan ber 
Correspondant wurde, und beffen Lofung „Freie 
Kirche im freien Staate“ lautete. Beſonders ſchlug 
der Liberal⸗Katholicismus in Frankreich wieder 
anläßlich ber Kämpfe um bie Unterrichtsfreiheit 
neue Wurzeln, indem ſich die im Webrigen hoch ⸗ 
verbienten fatholifchen Vertheidiger ber Unterrichts · 
freiheit vielfach auch „principiell“ auf den liberalen 
Standpuntt ftellten. Der Syllabus und das vatie 
caniſche Eoncil wurden ein neuer Anftoß zur Offen» 
barung irriger Anſchauungen und incorrecter Ge⸗ 
finnungen —* mancher ſonſt hervorragenden 
und verdienten franzöſiſchen Katholiken. (Ueber den 
franzöſiſchen Liberal-Katholicismus vgl. Jules 
Morel, Somme contre le Catholicisme liberal, 
2 vols., Paris 1876; über Qamennaiß: Ferraz, 
Traditionalisme et Ultramontanisme, 2° dd. 
Paris 1880, 165— 269.) 

Ein ähnlicher Liberal-Katholicismus, wie in 
Frankreich, gab ſich auch, wenigſtens zeitweilig, in 
Belgien fund, wo die Verfaſſung von 1831 
demfelben Vorſchub leiſtete. Es lag ja die Gefahr 
61* 
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fehr nahe, daß manche belgiſche Katholiten in den |quenz des kirchlich⸗religidſen. Denn in biefem 
heißen Parteilämpfen mit ihren Gegnern, in wel« | jelbjt war die 2oslöfung der Rechts» und Gefel- 
Gen die in der Verfaffung geiäßrfeiteien Freie ſchaftsordnung von Kirche und Religion im Keime 


heiten ihre Hauptſchutzwehr bildeten, ſich 


aud ſchon enthalten. Wie die Reformation dem Kir 


„principiell“ zu jehr auf den Boden der liberalen | lichereligiöfen, fo verhalf die franzöſtſche Revoln- 


Grundfäge ftellten, von welchen die Verfaffung ges | tion 


tragen ift, und fich Damit zur gefunden katholiſchen 
Lehre mehr oder weniger in Widerſpruch fehten. 
Bon italienifchen Liberal⸗Katholiken find 
beſonders hervorzuheben der Traditionalift P. Joa- 
Kim Ventura de Raulica (1792—1861) und 
der rationaliftifche Ontologift Vincenzo Gioberti 
(1801—1852; ſ. d. Artt). Ventura's liberale 
Ideen traten namentlid i in feiner Oraison fundbre 
prononcee le 27 Nov. 1848 pour les morts 
de Vienne zu Tage. In biefer am 6. Juni 1849 
a den Inder gelegten Rede Magt Ventura die 
Rathgeber Pius’ in leidenſchaftlicher Weiſe 
an, daß ſie den Anſchluß der Kirche an die Prin⸗ 
cipien ber Freiheit gehindert und Bi den Triumph 
berfelben vereitelt hätten. — V. Gioberti, Hofe 
geiſtlicher, fpäter (1848) Minifter und Abgeord- 
neter in Turin, der einflußreichite Vertreter des 


dem politijch · ſocialen Liberalismus zum 
Durchbruch im ganzen hriftlichen Abendlande. In 
feiner abgeflärten Form erfcheint der — 
ciale Liberalismus feit dem 

und zwar weist berjelbe hauptſachlich —— 
auf, von denen die erſte als ——— und 
die zweite als Intereffen-Liberalismus bezeichnet 
werben fann. In der erften biefer Phajen, die bit 
zur Juli-Revolution vorherrſcht, ftehen bie Hbe- 
ralen Grunbjäke im Vordergrund; die Sllafien- 
interefjen der Diefelben vertretenden "Parteien tre- 
ten weniger hervor. her aeg 
fraft der Altfiberalen wurde durch das 

bie bürgerliche und politifche Freiheit zu 

faft ganz in Anfprıxch genommen. As Dicke Frei · 
beiten aber geſichert und der dritte Stand im Be 
ſitze des politijchen Einfluffes war, drängten bir 
es | Nlaffeninterefien die Tiberalen Principien in den 


latholiſchen Liberalismus in talien, träumte glei) | Hintergrund. Lehtere wurden nur mehr i 
Lamennais von einer Allianz ber Kirche mit ber | vertreten, als es der möglichft 


Vollsfreiheit und von einer Anpafjung der fatho- 
liſchen Religion an die Fortſchritte der Zeit. Na⸗ 
mentlich ſchwärmte er für Die nationale Einigung 
Italiens. Das geeinigte Italien dachte er ſich 
aber als eine Conföberation der italienischen Staa⸗ 
ten und Fürften unter dem Vorfie des _ 
als des moralifchen Hauptes der Nation und der 
gefammten Ehriftenheit. So, meinte Gioberti, 
tönnte Italien den ihm hiſtoriſch gebührenden 
Primat unter ben Nationen wieber gewinnen und 
die Welt regeneriren. Beſonders eifrig fehürte 
Gioberti zum Kampfe gegen Oeſterreich und die 
Jeſuiten, da er in dieſen beiden Factoren die 
Haupthinderniffe für die Verwirklichung feiner 
Plane erblidte. Im Uebrigen hielt er zäh an ber 
„tatholifchen Idee“, als dem befeelenden Princip 
des allgemeinen Culturlebens, feft und befämpfte 
ſcharſ Lamennai8’ fpäteres bemagogifches Auftreten 
gegen Kirche und fouveränes Königthum. Auch 
die von Mazzini ihm angetragene Bunbesgenofjen« 
ſchaft wies er entfchieben zurüd. Die chriſtlichen 
Dogmen beſpricht Gioberti in einer der kirchlichen 
Willenfchaft fremden, rationaliftifchen Weife, wo⸗ 
bei er vorgibt, die wahre latholiſche Trickese: 
wie fie in Italien traditionell ſich erhalten Habe, 
zu vertreten. Er fchließt ſich in der Philoſophie 
namentlich an Vico an. Die liberalen Ideen Gio- 
berti’8, beſonders die auf die Größe Italiens be= 
züglichen, wirken in Italien bis auf den heutigen 
Tag nad. (Meber Gioberti vgl. Werner, Die italier 
niſche Philofophie des 19. Jahrhunderts, Wien 
1885, II, 1—273, und Ricordi biografici e 
— ** di V. Gioberti, Torino 1862 1868, 

vo, 

B. Der Liberalismus auf politifh-focia- 
Tem Gebiete war die naturnothwendige Conſe— 


wirkſamen 
rung ber Klaſſenintereſſen förderlich ſchien. und 
— infolge deſſen vielfach zu einem bloßen 
Aushängeihild herab. Auch innerhalb bes britten 
Standes ſelbſt traten bald wieber — 
Intereſſengruppen und demgemãß verſchiedene libe · 

rale Parteien hervor. Schließlich trat auch der 
bierte Stand für feine Interefjen auf den politi« 
hen Kampfplatz. — Im Einzelnen find die Hanpt- 
ächlichſten liberalen Gruppen, welde in den ver- 
ſchiedenen Ländern auftraten, folgende : 

1. Die Altliberalen, al deren haup: —— 
lichſte Vertreter Benj. Eonftant i in Sranfreid) und 
Karl v. Rottedl in Deutſchland gelten önnen. Im 
Vergleich zu ben Jacobinern vertreten die Alt 
liberalen einen gemäßigtern Liberalismus, Der fi) 
mehr in redneriſchen und ne Ergülien 
als in Thaten fundgibt. Im Vergleich zu dem 
mobernen Siberalen ift es ihmen aufridhtiger um 
die gleiche Freiheit Aller zu thun, als jenen. Radi- 
calerer Natur ift die von Cabour 1860 gegründete 
Consorteria in Italien, welche auch im Berhält- 
niß zur garibaldiſchen Linken des italienifchen 
Parlaments, durch die fie jeit 1876 aus der Diche- 
beit verdrängt wurde, als altliberal bezeichnet wirb. 
Cavour erjtrebte die nationale Einheit Stalins 
nicht fo fehr durch Revolution, wie Garibalbi, als 
vielmehr durch Einwirkung auf die Öffentliche Mei- 
nung und durch die Beihilfe auswärtiger Mächte. 
Die Liberalen in England (die alte Whig⸗ 
fönnen ebenfalls den Altliberalen beigegaßtt wer · 
den. Auf dem Feſtlande gibt es heute nur noch 
ſehr vereinzelte Altliberale. Ein folder ift 4 8. 
€. Laboulaye, welcher auch die von Trangätfäen 
Liberalen geſchätzteſte Schrift über Liberalisums 
Le parti liberal, son programme et son ave- 
nir, Paris 1864, gejchrieben hat. 
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2. Die „Boctrinären Liberalen” nahmen eine 
Mittelſtellung ein zwijchen den confequenten Libe⸗ 
ralen, welche Die völlige Bring der liberalen 
Prineipien verlangten, und ben Conſervativen. 
„Doctrinäre” traten zuerſt in Frankreich auf. Ihr 
ar war Royer-Eollard. Andere hervorragende 

petrinäre waren Graf Mole, Herzog von Broglie, 
Guizot, de Barante, Abbe Louis, Camille Jor- 
dan u. ſ. w. — Die Bezeichnung Doctrinaires 
wurde ihnen im Winter 1816/17 von den „Ultra= 
Royaliſien“ beigelegt, welche ihrerfeits volle Rüd- 
tehr zur alten Ordnung erftrebten. Die Doctri» 
näre erflärten, daß Vieles in der franzöſiſchen 
Revolution berechtigt geweſen fei, ohne indeß die 
Grundſätze von 1789 in ihrem ganzen Umfange 
zu billigen (vgl. Guizot, Mömoires I, 156 ss.). 
Sie wollten: la charte, toute la charte etrien 
que la charte, und traten für ein rationelle, der 
Hiftorifchen Entwidlung Frankreichs entſprechendes 
Regierungsſyſtem ein. Später nannteman „Doctti= 
näre” gemäßigte Liberale überhaupt, welche vor« 
zugsweiſe aus „theoretifchen“ Gründen (baher der 
Name Doctrinär) der Staatsflugheit, namentlich 
Hinfihtlich der Erweiterung der politiichen Rechte 
des Volles auf Unkoften der Monarchie, ber von 
tadicaleren Parteien erftrebten confequenten Durch⸗ 
führung. ber liberalen Principten ſich widerſetzten. 
(Meber die „Doctrinären“ vgl. E. Laboulaye, 
Cours de politique constitutionnelle de Benj. 
Constant, Paris 1861, Introduct. XLVIss,, 
unb Maurice Block, Dictionnaire general de 
la politique, Paris 1874, 2* 6d., I, 689 ss.) 

3.Der „Bourgeoiß-Liberalismus* ift 
der Imterefien-Liberalismus der ih mei bürger« 
Tichen Klaſſe und namentlich des Grokcapitals. Der 
Bourgeoiß-Biberalismus beherrſchte in ben Iehten 
Jahrzehnten und beherrfcht größtentheils noch jetzt 

B.in Frankreich) das Öffentliche Leben. Zu feinen 

unſten wirft der größte Theil der Freimaurerei; 
in feinen Dienften ftehen Die verbreitetjten liberalen 
Zagesblätter. Die Hauptfignatur des Bourgeois⸗ 
Liberalismus tft das Streben nad) möglicjft mühe- 
Lofer Anhäufung von Reichthümern als Mittel zu 
Lebensgenuß, verbunden mit oft chnifcher mh 
achtung ber cm der Gerechtigkeit und Liebe 
den anderen Geſellſchaftsklafſen gegenüber und mit 
frivoler, häufig bis zu höchſter Feindfeligfeit ge= 
—— Geſinnung hinſichtlich der Ideale des 

ebens, beſonders hinſichtlich der chriſtlichen Reli— 
gion. Namentlich erwies ſich der Bourgeois-Libe⸗ 
ralismus faft überall als ausgeſprochenen Yeind 
der latholiſchen Kirche, bei welcher er vor Allem 
Die der feinigen fo jehr entgegengefehte Lebens- 
anſchauung haßt. — Zu ben Bourgeois=Liberalen 

‚ählen die Nationalliberalen in Deutſchland, die 

iberalen in Oeſterreich-Ungarn, die Opportu⸗ 
niften in Frankreich u. ſ. w.; Jetztere nennen fich fo, 
weil fie fi) in ihren Zielen und Beftrebungen ben 
Umftänden anbequemen und fi) mit dem zeitweilig 
Erreihbaren begnügen und nicht, wie die „In« 
tranfigenten“ ober bie „Rabicalen“, um jeden Preis 
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auf ihren Forderungen ober auf der Durchführung 
ihrer Grundſätze beharren. Auch in England, wo 
ſelbſt Die Conſervativen nach feftländifchen Begriffen 
mehr oder weniger liberal und die Liberalen in 
mancher Hinficht confervativ find, fpielt der Bours 
geoiß= Liberalismus namentlich hinſichtlich der 
Wirthſchaftspolitik, die in der Regierung des 
britiſchen Reiches die maßgebende Rückſicht ift, 
eine bedeutende Rolle; jedod) tritt er dort weniger 

häffig auf, als auf dem Feſtlande. Im letzter 
Seit beginnt übrigens fogar in England, dem 
daffifhen Sande des Freihandels, ſich eine Strö- 
mung gegen das dort bißher auch von den Eon« 
fervativen vertretene liberale Freihandelsſyſtem 
geltend zu machen. 

4. Der „Fortjhritt” oder die „Progref- 
fiften“ ftellen eine liberale Partei dar, für welche, 
wie ber Name bejagt, die Weiterentwidlung der 
Öffentlichen, ber ftaatlichen und geſellſchaftlichen 
Verhãltniſſe gemäß den liberalen Grundfäßen bie 
oberſte Rückſicht ift. Die Fortfchrittäpartei erftrebt 
gewöhnlich vor Allem weitere Ausdehnung ber 
individuellen, bürgerlichen und politifchen Freiheit. 
Sie tritt zu ſtarken, relativ confervativen Regie- 
rungen in Oppofition. Auch befürwortet fie aufs 
richtiger bie gleiche Freiheit für Alle, als ber ge⸗ 
wöhnliche Bourgeoiß-Liberalismus. Jedoch er⸗ 
ee auch der fortfchrittliche Liberalismus getrüht 

urch Klaſſen⸗ und Partei⸗Intereſſe. In Deutfch- 
land 3.8. ift auch der Fortſchriit nicht frei von 
ber Einwirkung des Bourgeois-Liberalismus und 
wird der Kirche gegenüber feinen liberalen Grund» 
fägen in ſehr wejentlihen Punkten untren. 

5. Der „Radicalismus“ ann als ber 
SIntereffen-Tiberaliemug Tiheraler Herrſchſucht be= 
zeichnet werden. Derſelbe pflegt mit großer Rück⸗ 
fichtsloſigleit und Ausfchlieglichfeit aufzutreten und 
verfolgt als Ziel, die politifhe Gewalt und die 
einflußreichen und einträglichen Stellen in allen 
Ziveigen der öffentlichen Verwaltung an ſich zu 
reihen und bie Öffentlichen Verhältniſſe ſelbſt ohne 
Rücficht auf hiſtoriſche Heberlieferungen oder recht · 
lie Bedenken ganz nach Maßgabe feiner Partei⸗ 
wünfche ober feiner politifchen Anfchauungen zu 
geftalten. Gewöhnlich, wie 3. B. in der Schweiz, 
in Italien und in Franfreih, bilden Advolaten 
und Bubliciften den Hauptbeftandtheil dieſer Par⸗ 
tei. Die Radicalen ftreben die demofratifche Re— 
publif an, da diefe Staatsform für die Ausübung 
ihrer Herrſchſucht am förderlichiten ift. Den Radi= 
calen find auch die Jacobiner in Frankreich und 
die Exaltados in Spanien beizuzählen. In der 
letzten Zeit gewinnen felbft in England die Radi⸗ 
calen, welche dort auf die Republif hinarbeiten, 
größern Einfluß. 

6. Die „liberale demokratiſche“ Partei 
(die ſich wohl auch „Volfspartei” nennt — nicht zu 
verwechſeln mit der „Tatholifchen Volfspartei” —) 
vertritt vorwiegend die Intereſſen der Vollsklafſe, 
welche zwifchen den Bourgeoiß und bem Prole- 
tariate Tiegt, auf Grund ‚fiberalet. Anſchauungen. 
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— Zu bemerfen ift, daß bie —— „den 
mokratiſch“ nicht nothwendigerweiſe den Begri 
„republifanifch" ober „liberal“ in ſich färbt. 
In den Vereinigten Staaten ftehen die „Demo- 
fraten” als die eigentliche Volkspartei den „Re= 
publifanern“, einem Gemifc von Radicalismus 
und Bourgeois-Liberalismug, gegenüber. 

7. Der „Socialismu8“ ift der Interefjen- 
Siberalismus des vierten Standes, des „Prole- 
tariats“. Derjelbe erftrebt auf Grund ber libe⸗ 
talen Weltanfhauung und im Mefentlichen auch 
der Liberalen Grundjäße von 1789 bie völlige 
bürgerliche, politifche und —— Emanci« 
pation des vierten Standes, und zwar, ganz nad) 
dem Beifpiele, welches der dritte Stand bei Fe 
Emancipationsfampf (1789) gab, durch die Herr= 
ſchaft des vierten, des Arbeiterftandes, über alle 
übrigen Geſellſchaftsklaſſen, durch Abforption aller 
Stände im Arbeiterftand. Wie 1789 das Wort auß« 
gegeben wurde: „Der dritte Stand ift Alles“, fo 
wird heute dasſelbe vom vierten verkündet. Nach dem 
Vorgang ber Bourgeois-Liberalen gehen aud die 
liberalen Proletarier, wo e8 ihr Intereffe räthlich 
ſcheinen läßt, bei Aufftellung ihres Gejellfchafts« 
am StaatSidealS von den liberalen Grunbfäßen 

ab, indem fie für Verſtaatlichung der Productions- 
mittel unb der Production u. |. w. eintreten. Die 
heutigen focialiftijchen Arbeiterparteien, welche ſeit 
etwa zwei Jahrzehnten in allen Induftrier und 
Eulturländern einen mächtigen Anhang unter der 
Arbeiterbevölferung gewonnen haben, erftreben 
die focialiftifhe Arbeiter-Republif, d. h. 
eine — — Staatsordnung, in welcher das 
Wohl des Arbeiterſtandes, dem alle übrigen Stände 
als Arbeiter mit dem Kopf oder mit der Hand 
einzureihen find, die allein maßgebende Norm ift. 
Dieſes „Wohl“ faſſen die Socialiften, Hierin ganz 
in Uebereinftimmung mit den Bourgeois=-Libe- 
ralen, als möglichft hohes Maß von Lebensgenuß 
anf. Als Mittel zur Erreichung ihrer Pläne haben 
alle großen liberalen Arbeiterparteien der Gegen- 
wart, unter welchen ſich ein Streben nad) völliger 
Verſchmelzung oder wenigſtens voller internatio« 
naler Solidarität immer mehr geltend macht, auch 
die Revolution für ben entjcheidenden Augen« 
bi in ihr Programm aufgenommen. Nur hin« 
a der his zu dieſem Augenblid einzuhalten- 
en Taktik macht fich eine Verſchiedenheit der 
Anſchauungen unter ihnen bemerklich, nach wel⸗ 
cher man hauptfächlich drei focialiftiiche Gruppen 
unterſcheiden kann. a. Die „relativ“ gemäßigte 
Gruppe, welche namentlich in England und Frant« 
reich herbortritt, in England unter dem Namen 
„Demokratifch -jocialiftijche Föderation“ und in 
Frankreich unter der Bezeichnung „Poffibiliften“. 
Die „Boffibiliften” wurden jo genannt, weil fie der 
tadicalern „collectiviftifchen” Gruppe gegenüber be= 
tonen, man ı müffe fein Augenmerk auf daß zeitweilig 
Erreichbare (possible) rihten. Man hat die Poſſi⸗ 
biliften aud) als „opportuniftifche Socialiſten“ be= 
zeichnet. Sie haben ungefähr die ganze Parifer 
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Arbeiterwelt Hinter fi, außer Paris aber 
ff | hältnißmäßig wenig influß,. Dieradicale Eos 
wirft ihnen vor, daß fie ſich zu viel in die Kämpfe 
der heutigen politiichen Parteien mifchten, anflatt 
einzig bie focialiftiiche Sache im Auge zu behalten, 
und jo in dag nn der Bourgeoiß geriefhen 
ober doch deren Gejchäfte beforgten. — Die „demo- 
BANN DEE Föderation” in England iſt 
beſonders in den Gewerkvereinen und in den Städten 
ftart vertreten. 


b. Die radicale Gruppe umfaßt beionders 
die „Marxiſt en“, welche namentlich in Deutkh- 
land, Frankreich, Italien und England ed 
zahlreich find, aber auch in allen anderen Lüu- 
dern ſchon feften Fuß gefaßt Haben. In Deutig- 
land zählen zu dieſer ei bie heutigen So— 
en in Frankreich die „Eolle= 
tiviften“. Den Namen haben fie Daher, are 
für den Uebergang der Probuctiongmittel umd des 
unbeweglichen Eigenthums in den „collectiven“, 
d. h. gemeinjamen, und zwar flaatlichen, nid 
„commmmalen“ Belit eintreten. Auch die mehr 
ſchwärmeriſchen, anarchiſtiſch angehauchten Blau- 
quiſten können der radicalen Gruppe der Socia- 
liſten beigezählt werben. Thatfählich) haben fie 
fi) in Frantreich mit den Collectiviſten zum Parti 
ouvrier revolutionnaire socialiste verjchmol- 
zen, während bie Poffibiliften en Union revolu- 
tionnaire socialiste nennen. Die margifliihe 
Partei bildet den Kern ber Internationale. Die 
Marziften der verjchiedenen Länder dringen 
Befeitigung des liberalen Nationalitätsprincipe. 
Das Klafjeninterefje der Arbeiter, welches ihnen 
allein vorſchwebt, verlange „Internationalität”. 

o. Die anardhiftifche Gruppe, von Bakunin 
Krapotkin und Moft begründet, trat namentlich in 
Rußland, Spanien, Stalien, Frankreich, der 
Schweiz und in Oeſterreich fon wiederholt zu 
Tage, verſchwand aber wieder unter dem ange 
wandten Neprejfinmaßregeln. (Vgl. über ſocia⸗ 
liſtiſche Parteien Abbe Winterer, Le socialisme 
contemporain, Paris 1878; Trois annees de 
Y’'histoire du Socialisme, Paris 1882; Le dan- 
ger social, Paris 1885; Le socialisme inter- 
national, Paris 1890; ferner Rudolf Meyer, 
Der Emancipationslampf des vierten Standes, 
Berlin 1874 und 1875.) Eine ganz eigen 
thümliche Stellung nehmen in ber franzöfiicen 
Arbeiterwelt die Cercles des proletaires posi- 
tivistes in Paris und London ein, welche, ob 
gleich völlig atheiftiich, dennod ihre Stimme in 
weſentlich conjervativem Sinne in den jocialifti« 
I Arbeiterverfammlungen erheben. Diejelben 
uchen Aug. Comte's Geſellſchaftstheorie zur Gel- 
tung zu bringen. 

Ueber die Entwidlung der liberalen Parteien 
vgl. Jörg, Geſchichte der jocialpolitiichen Parteien 
in Deutichland, Freiburg 1867; Fürſt zu Jien- 
burg-Birjtein, Die Parteien im deutſchen Reich? 
tag und die Socialdemofratie, Mainz 1877; 
v. Kuefitein, Die Grundfäge der bedeutenbfien 
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volitifchen Parteien und deren Entwicklung, Graz 
1880; Eonft. Frank, Kritik aller Barteien, Berlin 
1862; Der Untergang der alten Parteien und die 
Barteien der Zukunft, Berlin 1878. 

V. Würdigung bes Liberalismus vom 
Standpunkt der gefunden Vernunft. Der 
Ziberalismus gibt — dieß befagt ſchon der Name, 
vieß verſichern auch unabläffig feine Vertreter — 
vor, daß er die Sache der menſchlichen Freiheit 
uf allen Gebieten, in jeder a vertrete und 
adurch alle edeln Eigenſchaften und nützlichen 
Thãtigleiten des Menſchen zur wirkſamſten Ent 
altung bringe und den Menſchen ſelbſt zu ſeiner 
vahren Würde und Wohlfahrt emporführe. Dieſes 
Borgeben, mittels deſſen es dem Liberalismus ge» 
ang, jo viele, ſelbſt edeldenkende Geiſter zu be⸗ 
triden, iſt durch und durch trügeriſch. Thatſäch ⸗ 
ih befördert der Liberalismus auf feinem Ge- 
jiete, in feiner Hinſicht die Freiheit im wahren 
ınd edeln Sinne des Wortes, fondern er zerftört 
ie nur. Es find nicht die edeln Eigenfchaften und 
rüglichen Thätigfeiten des Menfchen, die er ent« 
videlt, fondern im Gegentheile deffen niebere 
Triebe und bie auß benfelben hervorgehenben 
zemeinſchãdlichen Thätigkeiten, die Lafter und Ver⸗ 
drehen. Er führt den Menjchen nicht zu Würde 
md Wohlfahrt, jondern ftürzt ihn in Erniedri⸗ 
zung und Verderben. Der Liberalismus zerftört 
die Freiheit im wahren und edeln Sinne bes 
Wortes dadurch, daß er ber unumſchränkten, zügel= 
ofen Freiheit Thür und Thor öffnet. Lebteres 
hut er ſchon in feinem Grundprincip, dem Princip 
’er abjoluten „Denkfreiheit”. Denn die Anarchie 
auf dem Gebiete des Denkens, welche durch da8- 
elbe eingeführt wird, muß nothwendig auch zur 
Anarchie auf dem Gebiete des Handelns führen. 
Alle perfönlichen „Ueberzeugungen“ werben ja als 
yeilig und unverletzlich erflärt. Jeder aber ift 
offenbar nicht nur berechtigt, jondern fogar ver- 
»flichtet, nach feiner Ueberzeugung zu handeln. Be⸗ 
fürwortet der Liberalismus Repreifin-Maßregeln 
zegen gewiſſe Handlungen, weil fie ihm als ge» 
neinſchädlich erjcheinen, fo wird er, wenigftens in« 
oweit jene Handlungen den perfönlichen Heberzeut- 
zungen bes Handelnden entſprechen, inconfequent, 
'obald er auf Grund feiner eigenen perfünlichen 
Weberzeugungen bie Unberer vergewaltigt. Letz⸗ 
vere, 3. B. die Socialdemocraten und Anarchiften, 
And jedenfalls vom liberalen Standpunkt aus, 
wenn fie einmal im Beſitze der Macht find, gerade 
io berechtigt, ihre perfönlichen Ueberzeugungen den 
Jeutigen Liberalen gegenüber, nöthigenfalls ſelbſt 
mit Gewalt, zur Geltung zu bringen. Das Recht 
ſinkt auf liberalem Standpunkt zur bloßen Macht« 
und Nüplichfeitsfrage herab und verliert damit 
alle Sicherheit. Bezeichnend hierfür ift, daß der 
Biberalismus im Machiavellismus und in ber 
Nüplichkeitstheorie dazu Fam, fogar theoretifch zu⸗ 
erſt auf dem Gebiete der innern und äußern Po— 
litik umd zuleßt fogar auf dem des Rechts und 
der Moral das Nüglichleitsprincip als oberfte 
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Norm aufzuftellen. Wo aber keine Rechtsficherheit 
mehr befteht, wo das Recht von ber jeweilig am 
Ruder befindlichen Partei nad) ihrem Intereſſe 
gemacht wird, da Tann auch von feiner wahren 
Zreiheit die Rede fein. Mit der Aufftellung der 
abfoluten Denffreiheit als Liberalen Princips find 
daher alle Bande der Ordnung gelöst; es iſt fir 
alle, auch die gröbften Verirrungen im Denken 
und Handeln freie Bahn gejchaffen und damit 
alle Schugwehr ber Freiheit im wahren, eben 
Sinne des Wortes zerftört. Daß dieſe zügellofe 
Treiheit, welche der Liberalismus verfündet, auch 
die menſchlichen Leidenſchaften entjefjelt und da= 
durch den Menſchen in jeder Hinficht erniebrigt 
und in’8 Verberben ftürzt, liegt fo jehr auf der 
Hand, daß es gar feines befondern Nachweiſes be⸗ 
darf. Dasjelbe wird durch die Erfahrung — 
man dene nur an die franzoͤſiſche Revolution — 
vollauf beftätigt. Der Liberalismus ift eben, und 
zwar wieder jchon wegen feines Grundprincips, 
der unbejchränften Denkfreiheit, feinem innerften 
Weſen nach unfittlich und zerjtört alle fittlicde Ord⸗ 
nung. Denn ſchon das Princip der Denkfreiheit 
ſchließt die Auflehnung gegen die Wahrheit jelbft 
und damit gegen die höchſte Norm alles menſch⸗ 
lichen Denkens und Handelns in fih. Mit ber 
factiſchen Gleichftellung aller perfönlichen Ueber⸗ 
zeugungen, wie fie in der abjoluten Denffreiheit 
fiegt, wird aud die Gleichſtellung von Irrthum 
und Wahrheit verfündet, wird die Willtür des 
Einzelnen zur höchften, weder der Wahrheit noch 
dem Sittengejege unterworfenen Norm in Den« 
fen und Handeln erklärt, werden Wahrheit und 
Sittengeſetz ſelbſt und fomit die Grundlagen, auf 
welchen nicht bloß das Wohl des Einzelnen, ſon⸗ 
bern das der gangen menschlichen Geſeliſchaft ruht, 
— menſchlicher Laune und menjchlichen Leiden- 
haften zum Spielball Hingeworfen. Bezeichnend 
hierfür ift ein Ausſpruch I. J. Rouffeau’s, eines 
Hauptwortführers des Liberalismus: „Ein Jeder 
weiß recht gut, daß fein eigenes Syſtem auf feinen 
befieren Grundlagen ruht, als die anderen; aber 
er vertheibigt e8, weil e8 eben fein eigenes ift. && 
gibt keinen, der, zur Erfemituiß der Wahrheit 
und des Irrthums gelangt, nicht die von ihm felbft 
gefundene Lüge der von einem Andern entdedten 
Wahrheit vorzöge. Wo ift der Philofoph, der 
nicht, um ſich einen Namen zu machen, gerne dag 
ganze Menſchengeſchlecht in Irrthum führte? Wo 
it derjenige (liberale Schriftfteller), der im Ge⸗ 
heimen feines Herzens ein anderes Ziel vor Augen 
hätte, als fich hervorzuthun ? Wenn e8 ihm nur 
gelingt, ſich über das Gewöhnlich zu erheben und 
feine Wettbewerber in den Schatten zu ftellen, was 
fragt er nach allem Uebrigen?“ (Citirt bei Cr&- 
tineau-Joly, L’Eglise Romaine en face de la 
revolution, Paris 1859, 10.) Seinen wahre 
heits⸗ und gejegesfeindfichen Charakter bekundet 
der Liberalismus auch dadurch, daß er, während 
er fonft alle Irrthümer unter feinen Schuß nimmt, 
alle Ueberzeugungen als heilig erklärt und alle Lajter 
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entſchuldigt, allein bie Yatholifche Kirche, Die Grund 
fefte der Wahrheit und die hauptſächlichſte Schuß- 
wehr der fittlihen und geſellſchaftlichen Ordnung, 
mit feinem unverjöhnlichen Haſſe verfolgt und bie 
angebliche „Unduldfamteit” derſelben, welche in 
nichts Anderem befteht, als in der Verurtheilung 
der vom Liberalismus vertretenen Vermengun, 
von Irrthum und Wahrheit, fo ziemlich als das 
einzige Verbrechen und zwar als ein unverzeih- 
liches Verbrechen behandelt. 

Eine Lehre und Geiftesrihtung, welche ſchon 
in ihrem Grundprincip ſo falſch und verkehrt ift, 
wie der Liberalismus, kann auch in ihrer An- 
wendung auf die einzelnen Gebiete menjchlicher 
Thätigkeit nur Irrthümer enthalten. Der haupt» 
ſãchlichſte und verderblichfte dieſer Irrthümer tritt 
und gleich auf kirchlichem und religiöfem Ge- 
biete entgegen. Der Liberalismus betrachtet vor 
Allem die völlige Eultus= und Religiongfreiheit, 
d. h. die unumſchränkte Denffreiheit in religiöfen 
Dingen, als die Wurzel aller wahren Freiheit ımb |r 
als die unerläßlichfte Vorbedingung einer gebeih» 
Tichen bürgerlichen und ftaatlichen Entwidlung und 
eines —1 — politiſchen Lebens. Er iſt daher 
beſtrebi, Kirche und Religion aus dem öffentlichen | foi 
Leben völlig zu verbrängen und auf daß rein innere 
Gebiet des individuellen Gewiſſens zu befchränfen. | Aug: 
Thatfächlich ift aber gerade die Unterwerfung unter 
die religiöfe Wahrheit die wichtigfte und unerläß« 
lichſte Vorbebingung der wahren Freiheit, Würde 
= Wohlfahrt des Menſchen auf allen Gebieten, 


auch auf dem ftaatlihen, gemäß den Morten Kirche verkörpert {fi 


Ehrifti: Veritas vos liberabit (Joh. 8, 32). 
Je tiefer gewurzelt im Einzelnen und in ber Ge⸗ 
ſellſchaft die religiöfen Wahrheiten find, je wil⸗ 
liger und vollfommener fie befolgt werben: befto 
fleigt die Freiheit und Menſchenwürde 
allen Gebieten, ſowohl im Privat- ala im Fa- 
milien · und gefell haftlichen Leben; Han mehr 
Tann der individuellen Freiheit, da Mißbrauch der⸗ 
felben weniger zu befürchten iſt, Spielraum ger 
lafjen werben; defto weniger braucht durch gefehe 
lichen Zwang. nadhgeholfen zu werben. Wo al 
die religiöfe Wahrheit zu ſchwanken beginnt, da 
nimmt nad) der allgemeinen Een auch der 
Mißbrauch der Freiheit zu. Es bedarf vermehrten 
ſtaatlichen Eingreifens, außgebehnterer Anwendung 
von Zwangsmitteln, um die unentbehrlichte öffent« 
liche Ordnung aufrecht zu erhalten. Die milbefte 
und ſchonendſie, zugleich auch wirkſamſte Art, Un⸗ 
ordnungen zu befämpfen, ift, benjelben vorzubeugen 
oder ihnen gleich in den erften Anfängen entgegen» 
zutreten. Dieß geichieht aber durch die Befämpfung 
und Unterbrüdung der verberblichen Ideen und 
Lehren, welche zu verkehrten Handlungen führen. 
Welcher Unverftand ift e8 nun, zur Verbreitung 
en Lehren durch den mit der Denk, Preß-, 
ebefreiheit und mit der Freiheit der Wiffenfchaft 
getriebenen Götzendienſt auf jede Weiſe zu er⸗ 
muthigen und erſt, wenn die Uebel in Staat und 
Geſellſchaft infolge des Mißbrauchs dieſer Frei⸗ 
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heiten einen nicht oder kaum mehr zu bemwältigen- 
den Grab erreicht haben und völlig unerträgkd 
geworden find, die ärgften eur — 
den, während man immer noch ber Wurzel der» 
felben die zartefte Schonumg und ſorgſamſte Bir 
zu Theil werben läßt! Der u Wahrheit, die 
wahren Frei⸗ 
beit, Tann aber nur durch eine ſtarle Behranctorität 
unter den Menfchen in Geltung erhalten werben. 
Die Liberalen find freilich hierüber anderer An- 
ſicht. Sie en wie 3. B. der italienifce Ep 
minifter Stato e Chiesa, Milano 
1878, ren «5 auf dem Gebiete der zeir 
giöfen Wahrheit durch Eröffnung ber freieften &on- 
currenz für alle Meinungen zum Ziele zu fonımen. 
So würden, meint Min ghenti. die Strahlen der 
Einen Wahrheit, % Ag in allen refigiöjen © 
ftemen zerſtreut finden, ſich ——— zu * 
geläuterten Religion und Moral 
die a würde, von den Gmmbfägen = 
einern Chriſtenthums durchdrungen, in ihr Elbe 
Zee einziehen. Solche Träumereien verdienen 
indeß anı — eſichts der düſtern Wirklichkeit, 
— die Geſchichte ſeit der un und be: 
mders feit der Verkündigung der vollen Deuf- 
Ed Rn öfreiheit im modernen Staate ver 
t, gar feine Widerlegung. Wenn aber 
die teile feit einer Lehrauctorität zur ri 
fteht, fo lann e8 aud) nicht mehr länger zweijel⸗ 
,haft fein, daß biejelbe einzig in der Tatholijcen 
ift. Zwar unternahm es einer 
der Hauptfächlichften in der neuern Bhile 
fophie, der Begründer bes Poftiviemus, Auguf 
Comte, eine ſolche Lehrauctorität zur Aufrecht ⸗ 
haltung der für den Beſtand und die —— 


auf | der Geſellſchaft unentbehrlichen 


gemeinfamen An- 
ſchauungen auf rein —— Grundlage zu 
begründen und glaubte ſie in den ſicheren und 
darum von Allen anzuerkennenden Ergebnifjen der 
Wiſſenſchaft —* zu haben. Jedoch endete 
fein Verſuch wie alle nad) ihm in derfelben Rid- 


ber | tung bervorgetretenen Beftrebungen mit einem voll- 


ftändigen Fiasco. Card — Hr An 
guft Comte, der Begrü muß, Frei 
burg 1889.) Nur Fie aan ide bite Tann {chen 
vom rein natürlichen Standpunkt aus als das 
Organ gemeinſchaftlicher —— wie ſie 
zur Grundlegung einer gedeihlichen — — 
ordnung erforderlich find, ernſtlich in Betracht lom · 
men. Sie hat ja auch in der That die 
chriſtlich· abendländiſche Geſellſchaftsordnung und 
die chriſtlich· abendländiſche — begruͤndet. 
Ihr Verdienſt iſt es einzig und allein, daß biek 
Geſellſchaftsordnung Civiliſation noch nicht 
völlig untergegangen iſt. Sie ift das einzige wider · 
andsfähige Bollwerk gegen bie ſchwarzen TRüdke 
es Umſturzes. Selbft was ber moderne Stat 
noch an De Eultur und Eivilifation 
verdankt er ihr. Die Reſte der hriftlichen 
ſellſchaftsordnumg, welche, trotz der principiellen 
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Kufgebung des Ehriftenthums, in den Sitten und 
Anſchauungen und in den gefellichaftlichen Formen 
mf die moderne Geſellſchaft übergegangen find, 
jaben allein den Einbruch der modernen Barbarei 
md den Zufammenfturz der Geſellſchaft ſelbſt aufs 
yehalten. Um ſich Hiervon zu überzeugen, genügt 
8, in den Schriften conjequenter Liberalen Um⸗ 
chau zu halten, welche, wie 3. B. May Nordau 
n feinen in vielen Auflagen verbreiteten „Lügen 
ver Eulturmenfchheit”, die vollſtändige Säuberung 
yer modernen Geſellſchaft von allen chriftlichen 
Neberreften befürworten. 

Die katholijche Kirche trägt auch dadurch, daß 
fie allein und zwar durch bald zwei Jahrtaufende 
ich glänzend als Lehrerin der Völfer bewährt hat, 
yen Stempel der Wahrheit und damit zugleich die 
Beglaubigung ihrer höhern, göttlichen Sendun, 
ın der Stirn. Denn nur die Wahrheit kann fi 
im Leben bewähren. Der Irrthum muß noths 
vendigerweife an der Wirflichfeit zu Schanden 
verben. Wenn bie Kirche ferner Lehrerinder Wahr- 
heit ift, fo muß vor Allem aud) wahr fein, was 
fie über ihre eigene höhere Sendung lehrt, kraft 
welcher fie Alles lehrt. Steht aber die Dt 
Offenbarung feft, fteht es feit, daß bie katholiſ 
Rirche die Trägerin berjel tft, fo ift es abge= 
Ihmadtt, der Kirche gegenüber auf die Denffreiheit 
m pochen. Der offenkundigen Wahrheit gegen- 
über die Denffreiheit geltend machen, kann nur 
in Thor oder Charlatan. Im der That erſcheint 
nich die Ausübung bes Tiberalen Urrechts der 
Denffreiheit, wie fie in der Geſchichte und Zeit« 
zeſchichte vor und Liegt, in einem recht bedenllichen 
— Oder gleichen nicht ſchon die gefeiertſten 
unabhängigen ter, welche als die geiftige Elite 
des „Volles der Denker“ gepriefen werden, in 
igren Ausführungen über die wichtigften Fragen 
des Lebens, über Gott, fittliche Pflichten u. f. w. 
den Trunfenen, die unficher hin und her ſchwanken, 
unverftändige Dinge lallen, häufig an die Grund» 
pfeiler der Geſellſchaftsordnung heftig anftoßen 
und dadurch bie öffentliche Orbnung ſelbſt in’s 
Wanken bringen? Und in welcher Lage befinden 
ih in der Aera der Denffreiheit erſt die, welche 
weder Zeit noch Befähigung haben, fich ein felb- 
Rändiges Urtheil in jenen Tragen zu bilden! Sie 
müffen mit ihren blinden, trunfenen Führern, 
denen fie anheimfallen, in den Abgrund en. 
Das liberale Urrecht der Denkfreiheit, auf welche 

jere Zeit fo ftolz ift, ift nichts als eine große 
Illuſion. Der größte Theil der Menfchheit, ja 
wir können jagen, die ganze Menſchheit ift nicht 
im Stande, ein ſolches Urrecht (infofern e8 im 
liberalen Sinne im Widerſpruch mit der Offen- 
barung geltend gemacht wird) zu ihrem Geile 
auszuüben. Die Emancipation derfelben von ber 
Rirche, der Lehrerin der Wahrheit, macht fie nicht 
peiftig frei, fondern bringt fie erſt recht in die 
geiftige Sklaverei, in geiftige Abhängigfeit näm⸗ 
ih von Irrlehrern, Abenteuern und Gauflern. 
A veritate quidem auditum avertent, ad fa- 
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bulas autem convertentur (2 Tim. 4, 4), jo 
jagt ſchon das ewig wahre Wort der a Nein, 
nicht die Befreiung von Religion und Kirche führt 
den Menſchen zu Freiheit, Würde und Wohl« 
fahrt, fondern die Unterwerfung unter die Reli« 
gion und Kirche als die Trägerin ber göttlichen 
Offenbarung. Die Kirche hat N thatſächlich auch 
hiſtoriſch als die wahre Befreierin der Individuen 
und Völker, als der wahre Hort aller wahren Frei⸗ 
heit jederzeit erprobt. 

Nicht minder irrthümlich als auf kirchlich⸗reli⸗ 
gidſem Gebiete find die liberalen Anſchauungen 
auch auf dem politiichen und focialen Gebiete. Mit 
der liberalen politifchen Lehre, nach welcher alle 
politijche Gewalt ſich von den einzelnen Indie 
viduen ableitet, welche den Staat zufammenfehen, 
bezw. unveräußerlich in denfelben ihren Sit 
bat, ift feine fefte ſtaatliche Ordnung vereinbar. 
Diefelbe ift jo irrig, daß fie einfachhin undurch- 
führbar ift. Im der That find die liberalen poli« 
tiſchen Einrichtungen voll von Heuchelei und von 
innerer Unmwahrbeit. a ift es mit der libe- 
ralen Lehre auf jocialem und wirthichaftlichem Ge« 
biete, dem Freihandelsſyſtem. Das Unzulängliche 
bes reinen Freihandelsſyſtems ift fo offenkundig, 
daß ſelbſt Liberale, wie 3.3. be Laveleye (vgl. 
Le Socialisme contemp., Brux. 1885), e8 nicht 
mehr zu vertreten wagen. G. Schduberg fehreibt 
über dasſelbe in feinem „Hanbbud) der politifchen 
Oelonomie“, Tübingen, 2. Aufl. 1885 (I, 53): 
„Die Freiheit kann nie eine abjolute fein. Die 
legten Urſachen der nothwendigen Einſchränkung 
der individuellen Freiheit Tiegen in bem menjch- 
lichen Egoismus, in der natürlichen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Ungleichheit der Menſchen und in den 
fittlichen Zweden, welche die Menjchen im Staat 
und in der Geſellſchaft verfolgen... . Die gefeh- 
lich zu geftattende wirthſchaflliche Freiheit kann 
nur eine gebundene, eine fittliche Freiheit fein; die 
Freiheit muß zugleich Ordnung fein.” Kurz, fein 
einziges Gebiet menſchlicher Thätigfeit, weber das 
politiſche noch das fociale und religiöfe, fein ein⸗ 
ziger Stand, feine einzige Klaſſe der Geſellſchaft, 
weder Fürſten noch Staatsmänner, Gelehrte ober 
Börfenmänner dürfen fi) von der göttlichen Ord⸗ 
nung, der religiöfen Wahrheit und bem von Gott 
aufgeftellten Sittengefeg emancipiren. Thun file 
es dennoch, jo binben fie fich ſelbſt Durch ihre Auf⸗ 
lehnung gegen bie von Gott der menjchlichen Frei⸗ 
heit zu ihrem Schutze und zu ihrer olltomm« 
nung gejeßten Schranken die a ig welche fie 
beftrafen wird. Die Auflehnung der höheren Klaſ⸗ 
fen gegen Gottes Ordnung hat die Auflehnung der 
niederen gegen bie höheren zur unausbleiblichen 
Folge, wie wir es jeßt an ber focialiftifchen Be» 
wegung Far vor Augen haben. t ſich der 
liberale abjolutiftifche Staat nicht, die Rechte der 
Kirche mit Füßen zu treten, unſchuldige Orbend« 
leute aus dem Lande zu weifen, den Raub bes 
Kirchenſtaates zu volführen ober gutzuheißen und 
nad Kirhengut feine Hand auszuftreden, warım 
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follte dann ber Socialismus Bedenken tragen, 
weniger ehrwürdige Throne umzuftoßen ımd min« 
der heilige Eigenthumßsrechte mit Füßen zu treten ? 
Soll daher der gefahrdrohenden Kataftrophe vor⸗ 
gebeugt werben, welche der Liberalismus herauf« 
beſchworen hat, jo müffen alle Stände und Klaſſen 
der Geſellſchaft auf die falſche Freiheit, welche der 
Liberalismus verkündet, verzichten und zum Ge- 
horſam unter die von Gott gejeßte Ordnung zu« 
rüdfehren, welche allein die wahre, georbnete Frei ⸗ 
heit Aller gemwährleiftet. Es muß der Kirche wie- 
der bie ihr von Gott angewiejene Stellung als 
Lehrerin der Völker eingeräumt werden. Vor Allen 
aber muß ber Kirche die volle Freiheit für ihr im 
höchſten Grade gemeinnüßiges Wirken wiebergege- 
ben werden. Nur eine völlig freie Kirche hat das 
nöthige Anfehen und Vertrauen beim Volfe. Bere 
ſtaatlichung der Kirche ober ftaatlihe Benormun- 
dung berfelben vermweltlicht Diejelbe, wie die Erfah- 
rung zeigt, und macht fie dadurch kraftlos. Dafür 
daß die Kirche Die ihr eingeräumte Freiheit nur 
zum allgemeinen Nuben Aller gebrauchen wird, 
bieten ihre Verfaffung und ihre Traditionen felbft 
bie — Buͤrgſchaft, eine Bürgſchaft, welche 
— ae zuverläſſiger iſt, als alle argwöh- 
niſche Ueberwachung ſeitens ſtaatlicher Organe 
Wichtigſte aber ift, daß ber Kirche auf dem Unter» 
richtsgebiet, auß welchem fie der Liberalismus viel · 
u verdrängt hat und gän; in zu berdrängen 
ucht, der ihr gebührende Einfluß vollftändig 
twieder gegeben werde. Nur dadurch ift es möge 
lich, der religiöfen Wahrheit und der kirchlichen 
Lehrauctorität wieder jenes Anſehen zu verjchaffen, 
welches für bie Sicherheit und Wohlfahrt des 
Staates und ber Geſellſchaft nothwendig ift. Bei 
Ausihluß ber Kirche auß dem Unterrichtswefen, 
wenn berjelbe auch unmittelbar zu Gunften bes 
Staates ausgeſprochen wird, fällt, da ber Staat und 
feine Organe als folche nun einmal zur Ausübung 
von Lehrthätigfeit oder gar als Lehrtribuhal und 
Lehrgewalt weder Beruf noch Befähigung haben, 
dasſelbe, wie die Erfahrung aller Länder lehrt, 
nur zum größten Schaden des Staates und ber 
Geſellſchafi dem die Religion untergrabenden und 
alle Bande der Orbmung Iöfenden Liberalismus 
anheim. (Zur Beurtheilung bes Liberalismus vgl. 
v. Ketteler, Freiheit, Auctorität und Kirche, 4. Aufl, 
Mainz 1862; Die Arbeiterfrage und das Chri« 
ftenthum, ebd. 1864; Carbinal Dehamps, Der 
Liberalismus, deutſch Mainz 1878; Donofo Cor⸗ 
tez, Verfuch über den Katholiciemus, den Libe- 
ralismus und Socialismus, deutſch Mainz 1854; 
Stimmen aus Maria⸗Laach, I. Serie: Die En 
eyflica Papſt Pins’ IX. vom 8. December 1864, 
Freiburg 1865—1869; H. J. Crelier, L’ours 
devenu pasteur, Paris. 1874, 129 ss.; ferner die 
verſchiedenen Jahrgänge der Civilta cattolica.) 
VI Berurtheilung und Befämpfung 
des Liberalismus dur die Kirche. Der 
Liberalismus wurde in dem Maße, als er ſich im 
öffentlichen Leben bemerklich machte, von der Kirche 
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verurteilt. Bon ber Verurtheilung bes Grend 
princip8 des Liberalismus, wie es in der Refor- 
mation außgejprochen wurde, und des kirchlichen 
Liberalismus, wie er im Proteftantiemus und fei- 
nen janfeniftiichen, gallicanijchen, febroni 

und jofephiniftijchen Nahbildungen zu Tage trat, 
braucht hier nicht geredet zu werden, ba hieniber 
in eigenen Artifeln gehandelt wird. — Der ma 
derne Liberalismus, inſoweit er feinen nel 
giöfen Inbifferentismus und durch feine nature 
tiftifchen, alle übernatürlichen Gefichtspunfte ans 
fließenden Grundſätze die Auctorität untergröbt 
und damit auf den völligen Umſturz ber rei 
giöfen und bürgerlihen Ordnung binarbeite, 
wurde gleich, nachdem bie — für den- 
felben mitteis geheimer Geſellſchaften (Freimms 
rerei) ernſtlich in fatholiihen Ländern begonnen 

worden war, von Papft Elemens XIL in Pipe 


Encytlica In eminenti apostolatus vom 
28. April 1738 verurtheilt. Von ben — 
Päpſten wurde dieſe Verurtheilun⸗ 


g 
neuert, jo von Benedict XIV.am 18. Mai 1251, 
von Pius VIL am 18. September 1821; von 
Seo XIL am 13. März 1826 ; von Gregor XVL 
am 15. Auguft 1832; von Pius IX. am 9. Ro 


Das | vember 1846, am 25. September 1865 u. |. m. 


und endlich von Leo XII. in feiner belanuten 
Encyflica Humanum genus vom 20. April 18%. 
Gegen die neue „Freiheit“, welche die Phile 
fophen prebigten, erhob Pius VL ſogleich md 
feiner Thronbefteigung eindringlid) feine Stimme 
in der Bulle, in welcher er zu ihrer Befämpfung 
ein feierliches Jubiläum ausſchrieb. „Nachdem fie”, 
beißt e8 in der Bulle, „überall die Finfterniß ihrer 
Goitloſigkeit ausgebreitet und die Religion aus den 
Herzen der Menſchen geriffen haben, verfuchen es 
diefe volfeverderbenden Philojophen au, alk 
Bande zu zerreißen, welche die Menfchen unter 
ſich und mit denen verfnüpfen, Die fie regieren. 
Laut fchreien fie in die Welt hinaus, daß der 
Menſch frei geboren fei, und wiederholen ohne 
Unterlaß, daß er feiner Gewalt, welche immer es 
fein möge, unterworfen fei; daß die gegentnärtige 
Geſellſchaft eine Maſſe —5 — Menſchen ki 
welche fich in ihrer Dummheit den Prieſiern. die 
fie betrügen, und den Königen, welche fie bedrüden, 
zu Füßen legen. Die Verbindung zwiſchen priefter- 
licher und fü gr Gewalt ift nad ihnen u 
eine barbariſche Verſchwörung gegen jene dem 
Menſchen angeborene Freiheit. Wer ſieht nicht ein, 
daß fo ungeheuerliche Irrthümer und fo viele andere 
Wahnwigigkeiten, die mit fo viel Gejchid verhält 
werden, die öffentliche Ruhe und Sicherheit um fo 
mehr bedrohen, je mehr man jäumt, die Gottloſig 
feit ihrer Urheber zu zügeln, und daß fie für de 
mit dem Blute Chrifti erfauften Seelen um fo ver 
derblicher find, je mehr diefe gottlofen Lehren, wie 
ber Krebs, angreifen und z en, was noch gefund 
ift, fih in das Herz der Könige —A je 
(wir jagen es mit Schaudern) ſelbſt in das Her 
ligthum eindringen?” — Die Liberalen Grund 
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ige ber franzöfiichen Revolution und die auf den» 
Iben ruhende „Eivilconftitution des franzöfifchen 
lerus“ verurtheilte derjelbe Papſt in feinem ſehr 
usführlichen Breve an den Cardinal de Roche 
yucault Quod aliquantum vom 10. März 1791 
nd in jehr ergreifender Weiſe in feiner anläßlich 
er Hinrichtung König Ludwigs XVL gehaltenen 
Mocution. Bezüglich der Eivilconftihution fagt 
zius VL, biefelbe fei nicht frei von Schiema und 
yürefie. Die Verurtheilungen, welche der Libera⸗ 
smus durch die vorgenannten Päpfte und durch 
zius IX. in zahlreichen Encykliken, Breven und 
lllocutionen fand, find in der Encyklica Pius’ IX. 
Juanta cura vom 8. December 1864 wiederholt 
nd in dem der Encyflica beigefügten Syllabus 
omplectens praecipuos nostrae aetatis erro- 
es überfichtlich zufammengefaßt. Im Syllabus 
rird bei den einzelnen aufgeführten irrigen Sägen 
ud auf die Actenftüde verwiefen, in welchen Die= 
elben fchon früher verurteilt worden waren. Diefe 
Ictenftüde find zufammengeftellt im Recueil des 
locutions consistoriales, encycliques et au- 
res lettres apostoliques ... cit6es dans le 
Syllabus, Paris 1865. — Am 17. Juni 1867 
eftätigte Pius IX. nochmals vor zahlreichen Bir 
Höfen bie im Syllabuß ergangene Verurtheilung 
iberaler Säge. In der Encyklica vom 21. April 
1878 machte fih Papft Leo XI. dieſe Verur- 
heilungen in folgenden Worten zu eigen: Has 
ondemnationes omnes Decessorum Nostro- 
um vestigia sectantes, Nos ex hac Aposto- 
ica veritatis Sede confirmamus et iteramus. 
— Der moderne Liberal= Katholicismuß La« 
nennais' wurde befonders in ber Enchflica Gre- 
jors XVI. Mirari vos vom 15. Auguft 1832 
verurtheilt. Auch Pius IX. ſah fich, ſelbſt nach 
Frlaß des Syllabus, noch wiederholt genöthigt, 
n Allocutionen und Breven ſich mit dieſer Rich⸗ 
ung zu beſchäftigen. Ex betrachtete die Verſuche 
ver franzdſiſchen Liberal«Satholifen, die liberalen 
Brundfäge auf kirchlichen Boden zu verpflanzen, 
nit Recht als höchſt bedenklich, fo gut auch Die Ab⸗ 
ichten mancher Vertreter der Richtung fein moch⸗ 
em (Breven vom 15. Januar 1872; 6. März, 
3. Mai, 9. Juni, 28. Juli 1878; 21. Mai 
1874; vgl. Sögur, Hommage aux jeunes 
satholiques-liberaux, 10° &d., Paris 1875). — 
Luch das vaticaniſche Eoncil richtete ſich in feiner 
Sonstitutio de fide gegen den Liberalismus. Der 
n derfelben verurtheilte Naturalismus und Ratio= 
aalismus waren fpecififch liberale Irrthümer. In 
ver Definition der Unfehlbarteit des Papſtes wurde 
ver entſcheidendſte Schlag gegen den Liberalismus 
yeführt, indem durch diejelbe das vom Liberalismus 
am beftigften befämpfte, feinen Plänen am meiften 
finderliche firchliche Auctoritätsprincip die größte 
and folgenreichite Stärkung erhielt. Der gefammte 
Üiberaliemus fühlte ganz richtig, daß ihm durch 
die Unfehlbarkeiterflärung ein tödtlicher Streich 
verjegt, und daß e8 ihm durch biejelbe namentlich 
für die Zukunft unmöglich gemacht wurbe, ſich 
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gleißneriſcherweiſe in das Innere der Kirche ſelbſt 
einzuſchleichen. Deßhalb ſetzten auch die Liberalen 
aller Schattirungen, obgleich der Glaubensſatz 
längft in der Kirche factijh in Geltung war, 
Himmel und Erbe gegen die feierliche Definirung 
besfelben in Bewegung. Syllabus und Unfehlbar« 
5 ſpornten auch die Liberalen aller Lünder 
auf's Neue zu culturkampferiſchen Anläufen. — 
Bon den Enchkliken Leo's XIII. bezieht ſich na-⸗ 
mentlich die „über die menſchliche —2*8 vom 
20. Juni 1888 auf den Liberalismus. Mehr oder 
minder haben aber auch faſt alle übrigen Kund⸗ 

ebungen des Papftes auf denfelben ws be= 
Endes bie Encyflica über die Uebel in der heu⸗ 
tigen Geſellſchaft vom 28. März 1878, die über 
die Secte der Socialiften, Communiften und Nie 
hiliſten vom 28. December 1878; bie über die 
weltliche Gewalt vom 20. Jumi 1881 und die 
über die chrijtliche Staatenorbnung vom 1. No⸗ 
vember 1885 und bie über Die Arbeiterfrage vom 
15. Mai 1891. 

— der wirfjamen Befämpfung des 
Liberalismus empfiehlt Papft Leo XIIL, 
wie ſchon feine Vorgänger, namentlich Pius IX., 
es vor ihm gerlen hatten, vor Allem volltommene 
Einigkeit aller Katholiken im Handeln und Denken 
durch ben engften Anfchluß an die Biſchöfe und 
den Woteuhen Stuhl (vgl. bie päpſtlichen Schrei⸗ 
ben vom 1. April 1878; 8. Auguſt 1881; 25. Ja-⸗ 
nuar und 8. December 1882; 8. Februar 1884; 
25. December 1888 u. |. iv.) ; ferner das muthige, 
auch öffentliche und gemeinfame Belenntmiß des 
Tatholiichen Glaubens, namentlich in Werfen llei⸗ 
neren und größeren, localen und allgemeinen 
Katholilenverſammlungen, und die ſorgfältige 
Pflege des chriſtlichen Lebens (vgl. die Enchklliken 
„Ueber die hauptſächlichſten chriſtlichen Pflichten” 
vom 10. Januar 1890 und „Ueber das chriſtliche 
Leben“ vom 25. December 1888). Beſonders 
eindringlich betont Papſt Leo XI. die Pflege 
des hriftlichen Familienlebens nach den Vorſchrif⸗ 
ten der Kirche und die chriſtliche Sindererziehung 
(ogl. die Rundſchreiben und Schreiben über die 
Ehe vom 10. Februar 1880 und vom 1. Junt 
1879; über die Schule vom 26. Juni 1878; 
vom 25. März 1879 und vom 8. Februar 1884 
u. |. w.). Daneben ermahnt eo XII. die Katho- 
lien, aud) gemäß den Verhältniſſen der einzelnen 
Länder von ihren bürgerlichen Rechten gewiſſenhaft 
Gebrauch zu machen, um an der Löfung der rg 
Tragen umferer Zeit, welche ja auch die Kirche, 
das Familienleben und die Kindererziehung in 
Mitleidenfchaft ziehen — beſonders an der Lölung 
ber Arbeiterfrage —, im chriſtlichen Sinne mitzu⸗ 
wirken. Namentlich empfiehlt der heilige Vater 
in biefer Hinficht die Gründung und möglichfte 
Entfaltung verjchiebenartiger, ben verjchiedenen 
Bedürfuiffen in den einzelnen Ländern und Ge= 
genden angepaßter Vereine und die thätige Unter« 
ftügung der fatholifchen Preſſe im weiteften Sinn. 
Als Aufgabe der Ießtern bezeichnet, er, in (engem 
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Anſchluſſe an den Epifcopat in allen Fragen, 
die zur Öffentlichen Discuſſion fommen, die rich« 
tigen, kirchlichen Grundfäge zu vertreten, „den 
boshaften Trug (ber enfeinde, beſonders aud) 
ber lirchenfeindlichen Preſſe) unermüdlich aufzu⸗ 
decken, das Gift des Irrthums abzuwehren und 
u eifriger, pflichtgemäßer Tugendübung anzu ⸗ 
al (ogl. die Schreiben vom 8. December 
1882; 17. 3uni1885; 17. December1888 u.|.m.). 
Beſondere Wichtigkeit legt Leo XIIL zur Be 
tämpfung ber Irrlhümer der Zeit der Pflege der 
fen ſchaft und namentlich der Philoſophie bei, 
deren Studium nad der ſcholaſtiſchen Methode bes 
bl. Thomas er daher wiederholt auf's Wärmfte 
amempfahl (vgl. die Encytlica Aeterni Patris 
vom 4. Auguft 1879; Allocution vom 7. März 
1880 und die Schreiben vom 15. October 1879; 
4. Auguft, 21. November, 21. December, 25. De 
cember 1880; 3. Auguft 1881; 25. Januar 1882 
u. ſ. w.). Im einem Schreiben vom 18. Auguft 
1883 hebt er ferner beſonders noch Die Wichtigkeit 
der en Wiſſenſchaften hervor. Die Bijchöfe 
mt Papft Leo XIIL, häufig gemeinjame Be⸗ 
— zu pflegen, um zu völliger Klarheit und 
Einigkeit im —7 — zu gelangen. Dieſe Ver⸗ 
en der Bilchöfe follten zugleich ein Vor⸗ 
ild für und eine Anregung zu Verfammlungen 
der Katholiken nad) Provinzen, Nationen u. |. w. 
bilden. Er empfiehlt ihnen ferner, in Hirtenbriefen 
die Gläubigen über ihre Pflichten aufzuffären, dem 
Unterricht und der Ausbildung des Clerus die um⸗ 
faffendfte Sorge zuzuwenden und auch darüber zu 
wachen, baß die Gläubigen durch regelmäßige 
mündliche Belehrungen (Predigt, Katecheſe u. |. w.) 
vor ben ihrem Glauben bereiteten Schlingen be» 
wahrt werben. In dieſem Sinne ſchrieb Papft 
Leo XIIL noch jüngft (8. März 1891) an die 
oſterreichiſchen Blöcke. Aehnlich hatte er fich ji a 
früher in der Enchklica an die italieni en 
ſchöfe vom 15. Februar 1882 und im Schreiben 


an die portugiefijchen Bijhöfe vom 14. September | Schriftft 


1886 geäußert. 

In der That gilt, wie für alle 
der Kirche gegen ihre Feinde, jo aud) für ben 
gegen den Liberalismus das Wort Haec est vio- 
toria, quae vineit mundum, fides nostra 
(1 30h. 5, 4). Die geoffenbarte Wahrheit muß 
eben, weil fie Die Wahrheit und als ſolche allein 
mit der Wirklichkeit im Einflange ift, naiurnoth⸗ 
wendig obfiegen. Und Alle werben mit und in 
derfelben fiegen, injoweit fie biejelbe in Wort und 
hat, im Privatleben und öffentlich befennen. 

Ueber bie Art und Weife, wie der Liberalismus 
in den einzelnen Ländern feitens der Kirche be» 
tämpft wurde, geben die Acten der Provinziale 
Eoncilien den beften Aufſchluß. Das betreffende 
Material kann, da die genauen Indices die Aufs 
findung des Gewünſchten jehr erleichtern, in der 
Collectio Lacensis nachgeſehen werden. 

Gewiſſensfälle über den Liberalismus behan- 
deln die zwei erften Bände des Werfes Casus 
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conscientiae his praesertim temporibus ac 
commodati propositi ac resoluti cura et studio 
P. V., Bruxellis 1884. Natürlich Tann übe 
den Liberoliämus, da berjelbe jo unerineßlich vien 
Abftufungen aufweist, Id in Baufch und Boger 
ein Gefammturtheil gefällt werden. Wie weit der 
jelbe dem heilen‘ Glauben und dem chriſtliche 
Sittengefege wiberftreitet, muß für bie einzelnen 
Fälle unterfucht werden. [H. Gruber 8. J.] 
Eider Bea utcn von Carthage 
war als folder Mitglied der Gefanbtichaft, weide 
im 3. 535 im Auftrag eines afrifanifchen Gene 
talconcil8 von 217 Biichöfen nad) Rom ging, um 
ch vom Papfte über verſchiedene Punkte Auf 
chiuß zu erbitten (Mansi VII, 808; i 
IL, 1154; Labbe-Cossart, ed. Coleti, V, 931). 
Berühmt "wurde er al eifriger Bertheibiger der 
drei Kapitel. Gerade in der Angelegenheit der 
leßteren wurde er von den afrilaniſchen Bijchdien 
vera zu Gejandtichaften verwendet (peregri- 
nationis necessitatibus defatigatus, fchreibt et 
feibft), wobei er Gelegenheit hatte, eine * 
mündlicher und fchriftlicder Nachrichten über 
chri en Streitpunkte zu jammeln. Dis 
teihhaltige Material verarbeitete er nach feiner 
Rückkehr (aliquatenus feriatus animo a curis 
temporalibus) zu einem Breviarium causae 
Nestorianorum et Eutychianorum. Das Bet 
beginnt mit Neftorius (428) und Die Streu · 
fragen bis zum fünften allgemeinen 558, 
5 — ſomit einen Zeitraum von 125 Jahren 
und ift in 24 kurze Kapitel abgetheilt. Der * 
halt iſt verſchiedenen Quellen entnommen: 
Historia tripartita Caſſiodors — 
Schriften und Briefen von chriſtlichen Schrift⸗ 
— Biſchöfen und Päpften, ſowie mündlichen 
erichten Herborragender Dtänner. Diefer Etof 
wird in einfacher, ungeſchminlter Sprache und coa- 
cifer Form zu einem Ganzen verarbeitet. Ein alpha» 
betifches Verzeichniß aller von Liberatus genannten 
teller und Häretiter —— — Bi- 


blioth. graeca XI, 448 sq 


— Theodoſius von Aegandrien als lebend gebadt 


wird, jo muß das Werk vor 566 geſchrieben ſein 
Ausgabe von Garnier c. notis Paris. 1675, 
dann bei Mansi, Coll. conecil. IX; Labbe-Cor- 
sart, ed. Col. VI, 419; Migne, PP. lat. LXVII, 
963. (gl. Fabricius, Biblioth. lat. IV, 272; 
Ceillier, Histoire generale des aut. sac. XVI, 
548; 2° 6d, XI, 302.) [Kröpfter.] 
Siberafus von Gerona, O.S. B., war X 
u Pampelona, wo er 614 geftorben fein ſoll. Dem 
jelben wurde eine im 17. Jahrhundert erdichteie 
er Aa welche von Anfang der Welt 
bis 610 reicht und eine Reihe von — 
Martoeien, Heiligenlegenden, Kirchen- und 
fterftiftungen u. ſ. f. enthält. Diefe Angie Che 
nit wurde mit anderen apocryphen Werfen de 
gen Dexter, Marcus Maximus, Gregoriet 
ranatenfis, Haubertuß u. X. in ber Poblacies 
eclesiastica de Espafia von Gregoriuß de Argai, 
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datriti 1667—1669, 4 voll. fol., edirt und 
ichtete als vermeintliche Quellenſchrift in ber ſpa⸗ 
iiſchen Kirchengeſchichte große Verwirrung an. 
jeute iſt fie allgemein, ſelbſt von Ehaniern, als 
in unterfhobenes und vollftändig erbichtetes Werk 
lannt. (Vol. Fabricius, Bibliotheca lat. IV, 
178; Nicol. Antonius, Biblioth. Hispania ve- 
as, 1788, I, 276. 432; Jos6 Godoy, Hist. 
rit. de los falsos oronicones, Madrid 1868, 
194 2qq.) [Knöpfler.] 

Siherins, Bapft (852—366), hatte wegen der 
wianifchen Wirren ein ſehr wechſeivolles Ponti⸗ 
icat, In Rom gebürtig und Sohn eines Augu⸗ 
tu8, wurde er, laut feiner Grabſchrift, von frühe 
ter Jugend dem Kirchendienſte gewibmet und 


ungirte erft als Lector, dann als Diacon, biß er, | wie 


iach dem Tode des römischen Biſchofs Julius 
m 17. Mai 852 auf deſſen Stuhl erhoben ward. 
Bon Julius überlam er Die Belämpfung des Aria- 
ismus zu einer Zeit, als der Beginn der Allein- 
zerrſchaft des ftürmifchen Kaiſers Gonftantius 
venfelben auch für ben Occident zur größten Ge- 
ahr geftaltete. Bon vornherein fuchte der aria= 
— ——5 des Orientes den Papſt zu ſei⸗ 
wu Gunften und gegen Athanaſius einzunehmen; 
such den kaiſerlichen Hof kamen bie Vorftellun« 
yen desſelben an Siberius. Aber auch eine ka⸗ 
Bott gefinnte orientalische Partei von 80 Bi- 
Höfen wendete fih an ihn, um feinen Schu 
ür das Nicänum und für Athanafins anzurufen 
Ep. ad Constantium, Migne, PP. lat. X, 682; 
Taffe, 2. ed.,n. 212). Liberius erflärte fich für die 
ehteren, wie 8 ſcheint, auf einer Synobe zu Rom. 
Indefien das Pjeuboconcil zu Arles 358 zeigte 
nit feinen Beſchlüfſfen im arianifchen und faifer- 
ichen Sinne und mit den ihm folgenden Gewalt- | P) 
naßregeln, was den Bertheidigern der Orthobogie 
m Abenblande bevorftand. Vergebens hatte Papft 
diberiuß den Kaifer vorher erfucht, ein wahrhaft 
kumenifches Concil in Aquileja zu veranlaflen; 
vergebens hatte er an den zu Arles anweſenden 
Sonftanting durch feine ker janbten, die Biſchöfe 
Bincentiuß von Capua und Marcellus au! 
yanien, Vorftellungen gerichtet. Tro lem wurde 
u Arles unter dem Drude bes kaiſerlichen Hofes 
Athanafius verurtheilt, und ſelbſt Biſchof Vincen- 
ius, einftmals päpftlicher Legat beim Nicänum, 
vard dazu 8 ieſes Decret zu unterſchreiben. 
Die Biſchdfe fügten fi ber Gewalt. Der einzig 
landhafte ſinus von Trier wurde verbannt. 
Aberins blieb — entſchloſſen, niemals in 
* kaiſerliche Begehren einzuwilligen (ne vide- 
. . sententüs contra Evangelium com- 
—— consensum; Ep. ad Hosium, Migne, 
P. lat. VIIL, 1849; Takte n. 209). Als un 
ifer, Biſchof von Cagliari in Sardinien, ſich erbot, 
m Ramen de8 Papites zum Kaifer zu gehen, gab 
Yberius ihm den Prielter Pancratiuß und den 
Diacon Hilarius zur Seite, und dieſe Geſandt⸗ 
Haft Conſtantius ein fehr fräftiges 
Schreiben des Papſtes mit ber Darlegung der 
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Gründe, weßhalb er nicht mit ben eufeblanifchen 
Arianern in Gemeinschaft treten und die Gemein« 
ſchaft mit Athanafius aufheben könne. Auf des 
Papſtes Erjuchen unterftüßten bie Bifchöfe Eufe- 
bins von Vercelli und Yortunatian von Aquileja 
die Bemühungen der Gefanbtichaft, allein fie dran« 
gen nicht durch. Das Pſeudoconcil von Mai« 
land 355, im iaiſerlichen Palajte unter Conftan« 
tus’ Anweſenheit abgehalten und von mehr als 
800 Biſchöfen Ein war eine neue Vergewal · 
tigung der Rechte des Glaubens. Die Bilchöfe 
wurden dem allergrößten Theile nad) zur An⸗ 
fmüpfung der Gemeinſchaft mit den Arianern und 
Verurtheilung des HI. Athanaſius verleitet ober 
gezwungen. Wer fi) nicht fügte, wurde verbannt, 
i . bie großen Biſchöfe Euſebius von Bere 
celli und Dionyfius von Mailand. Sofort ride 
teten fi die Wünfche und Hoffnungen der Aria- 
ner auf bie Perfon des Vapftes. Wenn fie nur 
Liberiuß gewännen, fo äußerten fie nach dem Bes 
richte des hl. Athanaſius, dann würden fie überall 
bald zu Herrſchaft gelangen (Hist. Arian. o. 35; 
. gr. XXV, 734). Saifer Eon« 

Raus fendete daher feinen Eumuchen Eufebius 
nad) Rom, um den Papft gegen Athanaſius zu 
getoinnen (id ille .. . auctoritate quogue, qua 
potiores aeternae urbis episcopi, firmari desi- 
derio nitebatur ardenti; jo der heidniſche Schrifte 
ſteller Ammianus Marcellinus 15, 7). Liberius 
wich jeboch weder den V— pregungen noch den 
Drohungen bes Höflings. wurde er als Ges 
fangener mitten in ber Nacht zum Kaiſer abgeführt. 
Zu Mailand vertheidigte er in deffen Gegenwart 
feine Weigerung mit muthigen und berebten Wor« 
ten, welche Theodoret (H. E. 2, 13; Migne, 
PP. gr. LXXXII, 1034) nad) ben damals ge= 
machten Aufzeichnungen Anderer mittheil. Es 
handelte fi nicht etwa um bie Forderung, die 
ga u billigen, fondern um die mehrgebachte 
haft mit den Arianern und die Verver« 

fung ihres 5 tbefämpfers, bes HI, Ahanafius. 
Die Folge von Liberius / Stanbhaftigfeit war feine 


18 Cam⸗ | Berbannumg nad) Berda in Thracien. Dort wurde 


der Belenner von allem Verlehre abgeſchnitten; 
man boffte ihn in ber Einfamteit leichter umzu« 
fimmen. Der Hof bot ihm ben Sebensunterhalt 
im Exil an, aber Liberiuß wies dieſen um feiner 
Unabhängigfeit willen ir rüd. Der Anfang dies 
ſes Exils fällt gegen Ende 855, und Liberius’ 
Abwejenheit von Rom dauerte bis etwa in den 
Sommer 358. Zu Rom war er als Biſchof ſehr 
amgefehen und beliebt. Alsbalb nad; feiner Weg« 
führung feiftete Die dortige Geiftlichfeit den gegen« 
Ss gen Schwur, nie einen Andern außer ihn als 

iſchof von Rom anertennen zu wollen. Indeſſen 
„durch amtichriftliche Bosheit“, wie Athanafius 
fagt (Hist. Arian. c. 75, Migne XXV, 783), 
wurde ber römifche Ardidiacon Selig, der ſelbſt 
Allen voran geſchworen hatte, als Biſchof ein- 
gefeßt; er nahm die ihm zugedachte Rolle an und 
ließ fi auf Veranlafjung des Kaiſers (don ver⸗ 
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bächtigen Bifchöfen weihen (Hier., De script. ec- 
cles. c. 98; Praefatio Libelli precum Fau- 
stini et Marcellini, bei Migne, PP. lat. XIII, 
81). Das Volk zu Rom blieb aber Liberius treu 
und mied die Gemeinfchaft mit Selig II. Als Con- 
ſtantius zwei Jahre jpäter, im Mai 857, nad 
Rom kam, verlangte das Volk laut und unter großer 
Bewegung bie Rüdtehr feines verbannten Hirten. 
Eonftantins antwortete nad) Sozomenus (H. E. 
4, 11; Migne, PP. gr. LXVII, 1140), Li- 
berius werde zurücfommen, wenn er fi) mit den 
Bifhöfen von der Partei des Hofes verföhnt haben 
würde. Liberius kam thatfächlicd) nad) einigen 
Monaten zu feinem Sige zurüd. Un das Ende 
feiner Verbannung knüpfen ſich ſchon feit ältefter 
Zeit außeinandergehende Behauptungen. Es wurbe 
ihm vorgeworfen, er habe feine Rückkehr Durch Zu- 
flimmung zur arianiſchen Lehre oder durch un« 
erlaubte Eonceffionen an die Arianer erfauft, wäh- 
rend andere Stimmen ihn gegen jede Anklage ver= 
theidigten. Die Unterſuchung über diefen fogen. 
Tall des Liberius wird aber beffer hier aufgeichoben, 
um ben Bericht über Liberiuß’ weitere Regierung 
nicht zu unterbrechen. 

Die bevorftehende Rückkehr des Papftes ward 
dem Volle durch ein kaiſerliches Schreiben an⸗ 
gefündigt, das im Circus verlefen wurde. Die 
Wiedereinſetzung war von dem Anfinnen begleis 
tet, daß Felix neben Liberius in Rom als Biſchof 
verbleibe. Die Römer antworteten hierauf mit 
dem verdienten Spotte (Theodoret., H.E. 2,14; 
Migne LXXXII, 1039). Mit großer Freude 
nahmen fie Liberiuß auf, während Felix vertrieben 
wurde. Sozomenus jagt, fie hätten Liberius ger 
Tiebt als muthigen Vertheidiger des Dogmas (H.E. 
4,15; Migne LXVII, 1152). Hieronymus aber 
bemerkt mit Beziehung auf die Niederlage bes 
Felix, „wie ein Sieger” fei Liberius zurüdgefehrt 
(Chronicon, bei Migne, PP. lat. XXVII, 
685). Den Römern ſcheint von einem Preisgeben 
der Orthodoxie durch Liberius nichts befannt ge= 
weſen zu fein. Seit dem Jahre 858 hatte der 
Semiarianismus das Uebergewicht über den ſtren⸗ 
gen Arianismus gewonnen. Der Kaifer wollte 
unter der femiarianifchen Loſung Arianer wie Ka⸗ 
tholifen vereinigen ; jo entftand die Doppeliynode 
Seleucia-Rimini 359. Ob Papft Liberiuß nad 
Rimini eingeladen war, wiffen wir nicht; ficher ift, 
daß er nicht einmal durch einen Legaten auf diejer 
abermals durch ausgeübten Zwang gebrandmarf« 
ten Berfammlung vertreten war. Ihre Formel 
Tautete, der Sohn fet dem Vater ähnlich nad) der 
heiligen Schrift. Nicht lange nachher hob Kibe- 
rind? Nachfolger Damafus hervor, daß dod) vor 
Allem auch das Urtheil des Papftes Liberius hätte 
eingeholt werben müffen; darin, daß biefer nicht 
zugeſtimmt habe, baß viele andere Biſchöfe nicht 
gehört worden feien, und in dem Mangel an Frei⸗ 
beit und Ordnung in der Verhandlung fieht er 
den Beweis, daß bieß Concil nicht rechtskräftig 
fei (Ad episcopos Illyr., Migne, PP. lat. XIII, 
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347; Jaff6n.232). Uebrigens erflärte Liberius mit 
großem Muthe ausdrüdlich das Concil für unrecht 
mäßig. Er fendete „allgemeine Decrete an die Pro 
vingen“ in welchen er die durch bie Berfammlunguos 
Rimini im Abendlande geſchaffene Lage behandelte. 
Da viele der katholifchen Theilnehmer eben mr 
durch vorübergehenden Zwang zur Gemeinkhaft 
mit den Häretifern gebracht worben waren, betrieb 
ex deren Berföhnung mit der latholiſchen Kirche and 
ftellte Die Bedingungen für dieſelbe auf. Er verbot, 
daß die befehrten Arianer wieder getauft würden 
(Siricius papa, Ep. ad Himerium Tarracon ; 
Migne, PP. lat. LVI, 554; Jaffe n. 255: Post 
cassatum Ariminense concilium missa adpro- 
vineias...generalia decreta ete.). Dieß als 

ind ohne Zweifel Schritte, welche auf einer römi« 
hen Synode gefchahen, wie e8 die Gewohnheit 
in fo wichtigen Angelegenheiten mit fich brachte 
Wegen feines Widerftandes ſcheint aber Lihermet 
aufs Neue an der Spike von anderen Bijchöfen 
Gegenftand der Verfolgung geworben zu fein und 
ſich aus Rom für kurze Zeit zurüdgezogen zu haben, 
während fein Gegner Felix IL fich dafelbft feilze- 
ſetzen fuchte. (Vgl. A. Cinti, Hist. crit. ecclesise 
cath. II [1890], 182 8q. zur Grabjchrift des £i- 
berius.) Die Geſchichte Roms während dieſer 
Epoche ift fehr unficher. Als Eonftantius im J. 
861 ftarb, erfolgte der Umſchwung zu Gunſten 
der Kirche, an welchem Liberius bedeutenden An- 
theil nahm (Socrates, H.E.4, 12; Migne, PP. 
gr. LXVII, 484). Die Uebertritte zur Kirche 
bäuften fi. Athanafius hielt 362 die Symode zu 
Alegandrien, welche die richtige Mitte zwijchen 
Milde und Strenge in der Behandlung der Zu 
rüdfehrenden im Orient zur Anerkennung brochte 
Durd) Liberius wurbe die übereinftimmenbe Pra- 
xis auch im Abendlande allgemein. Eine Be 
dingung der Rücklehr war ftet$ die Forderung bei 
Bapftes, daß die Formel von Rimini verdammt 
würde. Es wendeten ſich im J. 366 nicht weniger 
als 59 bisher ſemiarianiſche Bifchöfe des Orient 
an Liberius und den abenbländifchen Kaifer Ba- 
Ientinian und fandten Abgeorönete, um bie fird- 
liche Union anzufnüpfen. Der Papft zeigte ſich 
anfänglich gegen die Boten zurüdhaltend, weil fe 
erklärten, fie hätten mit dem Ausdrud, der Sole 
fei dem Vater in Allem ähnlich, eigentfich die 
Weſensgleichheit gelehrt. Sobald fie jedoch bes 
Nicänum formell annahmen und das Eomcil non 
Rimini verwarfen, wurden fie auf einer römiſchen 
Synode zur Kirchengemeinihaft zugelaffen. && 
war ein gerechter Triumph, den Liberius nad) fo 
vielen Wechfelfällen feiern tonnte. In dem Schre 
ben an die 59 Bifchöfe äußert er feine Syreude über 
das Ereigniß, fpricht von der Ziwedmäßigfeit und 
fiegreihen Kraft der Formel consubstantialis 
und anathematifirt die in der Trennung beharres 
den Arianer. Die römifche Synode, von der bes 
Schreiben ftammt, wird von ihm in Diefem Schr 
ben erwähnt (Socrates 1.c.; Migne, PP. lat 
VII, 1885; Jaff6.n, 228).) Der Papft jcieh 
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us ber Welt (24. Sept. 366) mit dem Trofte, 
iefen Umſchwung erlebt zu haben. 

In Rom hinterließ Libertus die glänzende Ba- 
lita, welche biß heute Basilica Liberiana heißt 
Sta. Maria Maggiore), wiewohl fie ſchon bald 
on Xyſtus III. bedeutend umgebaut wurde. Die 
pätere Legende von dem Schneefall gab ihr den 
Ramen 8. Maria ad nives. Nach dem Liber 
sontificalis ließ Liberius auch bie Grabfirche der 
l. Agnes an der Via Nomentana ſchmücken, ein 
Imftand, welcher die Sagen von feinem Zufluchts- 
ufenthalt in den dortigen Katalomben veranlaßt 
aben mag. Er felbft wurde an an 
Straße über bem Cömeterium der Priscilla in einer 
von Papft Sylveſter errichteten Cömeterialkirche 
eigeſetzt. Ehe fein Leib von dort in die Stadt 
tangferirt wurbe, laſen die Rompilger an feinem 
Srabe eine lange metrifche Infchrift, welche ung 
ine Sammlung römiſcher Imjchriften, die Syl- 
oge Centulensis, überliefert hat. Sie ift von 
mößter Wichtigfeit für die Auffaffung, die man 
n Rom vom Charakter des Papftes hatte (gedruckt 
nit ausführlichen hiſtoriſchen Commentar von 
le Rossi, Bullettino di archeol. crist. 1888, 


> 88., und wiederum in feinen Inscriptt. christ. | Text 


ırbis Romae II, 83. 85; aud) bei Pitra, Ana- 
ecta novissima [1885] I, 20, und bei Du- 
:hesne, Liber pont. I, 209 8.; vgl. Katholit 
1884, I, 1ff.; Funk, Hifter. Jahıb. 1884, V, 
125, und für Tegibefferung und Erflärung der 
Inſchrift Cinti, Hist. orit. ecel. II, 180 sqq. 
Angefochten wird Die Bebeutung dieſes Textes von 
Friedrich, Ueber das angebliche Elogium Liberii 
Japae des Codex Corbeiensis, in den Sitzungs- 
ver. der . bayr. Aab, der Wiſſenſch. zu München, 


bilof.-philol. und hiſtor. Klaſſe, 1891, I, 87). | Bullı 


33 dürfte jet nicht mehr fraglich fein, baß bie 
Inſchrift fi) auf Liberius bezieht, wiewohl fein 
Rame nicht darin genannt wird; auf feinen An⸗ 
ern paſſen ihre Angaben, ihr Stil, ihr Ort. Bei 
ver neueften Ausgrabung der Gömeterialficche Syl · 
vefter8, in welcher Liberius geruht hatte, fand man 
viefe Kirche auch in ihren Reiten gänzlich verwüſtet, 
md keine Spur der Infchriften des Liberius oder 
ver übrigen einft hier beigejehten Päpfte kam zum 
borſchein. Die fragliche Liberiug-Injchrift preist 
en Papſt als confessor potens, al8 sacerdos 
janctus, als sine felle columba, Sie nennt ihn 
livinae legis sincero corde magistrum und 
serfichert, immer fei derfelbe in feiner Treue gegen 
Bott und den Glauben ſich gleich geblieben: Haec 
fuit, haeo semper mentis constantia firma 
v. 86) ; fein trüber Schatten fei über feinem Ant= 
&: facie nullo nigrore velata (vgl. v. 38). Die 
Altorischen Anfpielungen, welche der für Liberius 
nthuſiaſtiſch eingenommene Verfaſſer macht, find 
ht alle gleich verſtändlich, auch weil der Text 
om Eopiften corrumpirt ift; Mar wird aber fein 
deiden für den Glauben und fein Exil hervor- 
jehoben: Discerptus, tractus profugatusque 
3acerdos (v. 37); contra quam plures certa- 
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men sumpseris (sumpseras?) unus, ja vielleicht 
wiederholte Verdrängung des Papſtes von feinem 
Sie: non sufficit annum (unum?) insuper 
exilio (exilium?) ; aud) der Triumph des nicaͤni⸗ 
chen Glaubens auf einem von ihm gehaltenen 
Concil wird gefeiert: In synodo cunctis supe- 
ratis victor iniquis | sacrilegis, Nicaena fides 
electa triumphat (v. 30. 31). Diejeg Eoncil 
dürfte dasjenige von 866, das letzte der oben- 
genannten fein, wo ſich die Orientalen unterwar« 
fen; hierzu ftimmt der vorhergehende Verb: Quis 
e (te) tractante sua non peccata reflebat? 
Uebrigens ift in diefen Zügen aus dem Leben des 
PVapftes die Hiftorijche Ordmung nicht bewahrt. 
Was der Dichter von der Verehrung des Grabes, 
an welchem Wunber gejchähen, meldet, entipricht 
der Achtung und Liebe, welche die römifche Kirche 
Liberius nach feinem Tode zollte, und bie in förm⸗ 
lichen Cult überging. 

Das fogen. hieronymianiſche Martyrologium, 
dag authentiſchſte unter den alten Heiligenverzeich« 
niffen, enthielt Liberius Namen am 23. Septem- 
ber, und noch Rabanus Maurus wiederholte auß 
dieſer Duelle unter feinen Heiligenangaben den 
: VI. Kalendas Octobris Romae (in coe- 
meterio) Priscillae natale Liberii episcopi et 
confessoris. Der hl. Ambrofius nennt ihn nicht 
bloß beatus, ſondern befundet ausdrücklich die all» 
gemeine nohlhähung feiner Heiligkeit (De virg. 
3, 1). Aud der Orient prie und verehrte den 
Bapft. Epiphanius und Bafilius nennen ihn ben 
ee und den „heiligften“; bie orienta= 
liſche Kirche zollte ihm liturgiſchen Cultus, Gries 
hen und Slaven rechneten ihn zu den Belennern. 
(Ueber die Geſchichte feines Cultus ſ. de Rossi, 
lettino 1. o. 56 es., und daraus Katholik 1884, 
I, 16.) Sehr bemerkenswerth ift aber, daß fein 
Andenken nicht etwa bloß wegen perfönlicher Tu⸗ 
genden in fo hohen Ehren blieb, ſondern daß .er 
im 4. und 5. Jahrhundert ausdrüdlic als DVor- 
kämpfer des Concils von Nicäa gefeiert wird. 
Theodoret (H. E. 2, 14) bezeichnet Liberius als 
„wunderbaren Athleten des nicäniſchen Glau- 
bens*. Papft Anaftafius I. (398—401) eifert in 
einem erft in neuerer Zeit befannt gewordenen 
Briefe an Venerius von Mailand diefen Erzbiſchof 
zur Belämpfung des Origenismus an, indem er 
ihm die Väter von Nicäa, Dionys von Mailand, 
Liberius von Rom heiligen Andenkens, Eujebius 
von Bercelli, Hilarius von Gallien und die an⸗ 
deren heiligen Bilchöfe, die um des Glaubens 
willen das Eril freiwillig geduldet Hätten, als 
Beilpiele vorhält (Pitra, Anal. noviss. 462; 
Jaffe, Reg. rom. pont. II, 691 ; Zeitfchr. f. fath. 
Theol. 1888, 499: Haeo scilicet ipsa [fides 
est], quae a sanctis viris et in requie sancto- 
rum jam collocatis episcopis tractata fuerat 
vel definita in synodi conventu-Nicaenae; 
pro qua exilium libenter tulerunt, qui sancti 
tune episcopi sunt probati: hoc est Dionysius 
inde [i. e. Mediolanensis] Dei servus )divina 
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instructione compositus, vel ejus sanctiexem- 
plo sanctae recordationis ecclesiae romanae 
Liberius episcopus, Eusebius quoque a Ver- 
cellis, Hilarius de Galliis, ut de plerisque ta- 
ceam, quorum potuerit in arbitrio residere, 
eruci potius adfigi, quam Deum Christum, 
quod Ariana cogebat haeresis, blasphema- 
rent). Allein jeit dem Beginne des 6. Jahrhun« 
dert3 verduntelte I’ das Andenten bes Papftes 
durch bie Fritiffofe Einſchleppung apocryphiſcher 
Legenden in feine Lebensgeſchichte. Hieran hat der 
auch fonft in feinem eriten Theile von Fehlern 
mwimmelnde Liber pontificalis die meifte Schuld. 
Er verbreitete in den weiten Streifen, bie ihn lafen, 
bie jeder Geſchichte hohnſprechende Darftellung, 
ala ob Liberius im Bunde mit dem arianifchen 
Kaifer Eonftantius die Anhänger des orthodoren 
und angeblich von ihm ſelbſt eingeſetzten Selig IL 
zu Rom graufam verfolgt hätte (Lib. pont., ed. 
Duchesne I, 206 8q., und über die Iegenbarifchen 
Dichtungen, die zu zu srunbe liegen, p. CXX eqg.). 
Selig II., mit einem römtfchen Martyrer Felix ver- 
wechſelt, gelangte in ber Tradition zu unverdientem 
Glanze, während das Martyrologium bes Abo, 
aus jenen ımreinen Quellen jhöpfend, und nod 
mehr Uſuards martyrologifche Arbeit, welche Ado 
popularifirte, den Gegner bes Selig, Liberius, in 
der Meinung bes Mittelalters ſehr ungünftig er · 
ſcheinen ließ. Auf den Bruftbildern ber Paͤpſte, 
welche unter Nicolaus III. (geft. 1280) in der 
Peterskirche ausgeführt wurden, erhielt unter allen 

Papſten ber vier erſten Jahrhunderie nur Liberius 
nicht den runden Nimbus. Das gegenwärtige 
Martyrologium Romanum enthält feinen Na= 
men nicht. 

Der jogen. Fall des Papſtes Liberius. 
Wenn troß ber dargelegten hohen Meinung, die 
das 4. und 5. Jahrhundert jo vielfach von Liberius 
bezeugen, eine unerlaubte Nachgiebigteit besfelben 
gegen bie Forberungen der Arianer und des Kaiſers 
angenommen werben joll, fo find dazu offenbar 
bie zuverläffigften Zeugniffe nöthig. Sind biefe 
Zeugniffe vorhanden $ 


Liberius, 
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nahmen). Aus ben älteren Berurtheilungen det 
Samofatener3 und Bhotinus’ formen fie affe 
eine Schrift, welcher fie ein (orthodoxes, aber det 
ömoobaos entbehrendes) Symbolum der antio⸗ 
cheniſchen Synode vom Jahre 841 beifügen. „Sie 
brachten es dahin, daß Liberius und die —*2 — 
ſchen Biſchofe Athanaſius, Severianus und 

cens dieſer Formel (d. h. dem genannten hei 
merat) beiftimmten. Es ftimmten gleichfalls bei 
Urſacius (Biſchof von Singidumum), 

Giſchof von Sirmium) und Valens von Murſia 
und alle orientalijchen Bilhdfe, die — 
waren. Sie nahmen aber ihrerſeits von Liberimt 

eine Belenntnißfchrift entgegen, in welcher er die- 
jenigen als ercommunicirt erflärte, welche nicht 
Tehriem, daß der Sohn dem Bater Fl der Sab- 
ftanz und in Allem ähnlich fe. Denn nachden 
Eudoxius und die, welche mit ihm der (anomöi- 
ſchen) Lehre des Astius anhingen, zu Antiochien 
das Schreiben bes Hofius empfangen hatten (mit 
beffen Annahme ber häretifhen zweiten Formd 
von Sirmium), da verbreiteten fie überall das 
Gerücht, auch Liberius habe den Ausdruck öpo- 
oboꝛoc verworfen und belenne, Daß der Sohn dem 
Vater umähnlich ſei (dvöporoc). Nachdem dieß 
durch die Legalen der Occidentalen geſchehen war, 
bevollmaͤchtigte der Kaiſer Liberius, Rom 
aurüdzufehren.“ Dieſer Bericht bezieht ch auf 
eine Zufammenkunft, welche im Jahre 358 wirt« 
lich in Sirmium ftattfand ; aber er fordert in mehr 
facher Hinficht die Kritik heraus, Vorerſt ernährt 
er nicht, daß die Zufammenkunft, wie wir aus 
lariuß (De synodisn. 81.90; Migne, PP. lat. 
584. 542) wiflen, zug der dom Kaifer ge 
wollten Unterwerfung der firengen Arianer Urs 
facius, Valens u. U. unter Die milderen Formeln 
der Semiarianer galt; er erwähnt auch nicht, dak 
die Semiarianer Bafiliuß von Ancyra u. A, um 
die anweſenden latholiſchen Bifchöfe ebenfalls zur 
Gemeinſchaft mit ihnen zu bewegen, ihr 

zuletzt zu Ancyra aufgeftelltes Betenntmiß, das fe 
vorgelegt hatten, Be ei 
fie unter Anderem den Anathematismus die 


gegen 
1. Den wichtigften Bericht über eine Eonceffion | Formel Spooösıoc, der einfahhin und ohne Be- 
des Papftes Liberius gibt die Erzählung des I ſchränkung aufgeftellt war, re unterdrücdten 


menus. Diefer theilt in feiner vor der Mitte des 
5. Jahrhunderts verfaßten Kirchengeſchichte (4, 15) 
Folgendes mit: Liberius wird infolge einer Lega⸗ 
tion ber Biſchöfe des Abendlandes aus feinem 
Verbannungsort Berda nad) Sirmium zum Kaiſer 
berufen, wo auch eine Anzahl orientalifher Bi⸗ 
ſchöfe erfcheint ; die einflußreichften unter den letz⸗ 
teren find die Semiarianer Baſilius von Anchra, 
Euftathius von Sebafte und Eleufius von Cyzikus 
Abgeſandte der Synode von Ancyra. Mit ihnen 
till der Kaifer Liberius bewegen, das öpoouonog 
aufzugeben. Man ftellt dieſen Terminus fo dar, 
als diene er den häretifchen Anhängern Paul 
von Samofata und Photinus’ von Sirmium als 
Dedmantel (mas allerdings der Fall war, indem | der 
biefe den Ausdruck in anderem, unrichtigem Sinne 


(Hilar., De synod. n. 90). Der Beridit bei 
Sozomenus gibt alfo jedenfalls fein vollftändiges 
Bild. Aber er enthält auch Irriges und ſehr I 
wahrjcheinliches. Ein fo wichtiges ri we 
die Legation ber Bifchöfe bes Abendlandes nad 
mium, ift den abenblänbifchen rer wie 
den Orientalen unbefannt. So; zomenus lãßt ferner 
vor obiger Erzählung Siberiue | ſchon in Mailand 
erflären, der Sohn fei dem Vater in Allem ãhnlich 
was eine große Licenz wäre. Im erfolge jagt 
ex, die Biſchöfe yälten“ offenbar mit Einwilligung 
des Papftes Liberius, aus Sirmium nad Rom 
geſchrieben, beibe, Liberius und Felix, follten 
zufammen dort den Epifcopat theilen. Dieſes in 
der Kirchendisciplin unerhörte Doppelregiment 
fonnte allerdings von einem Kaiſer Eonflantiet. 
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ber faum von den Biſchofen und von Liberius 
ür möglich gehalten werben. Falſch ift nad) Obi- 
em aud feine weitere Angabe, beide Bäpfie 
ätten zu Rom aufammen e eine kurze Zeit 
5ogomenus ift überhaupt in Bezug auf die — 
aatiſchen und disciplinären Fragen jener Zeit 
eine große Auctoritãt; und befanntlich find feine 
Informationen inshefondere über abenblänbifche 
Freignifje mangelhaft und unzuverläffig. Selbft 
on Gonftantinopel weiß er nicht lange nad) obi⸗ 
en Mittheilungen über Libertus die feltfame 
deuigleit zu erzählen, daß eine Einiguny m 
Novatianern und Katholifen daſel 

Inge se gewejen fei, weil zwiſchen beiden ja Ancn 
ich fein Trermungsgrund (!) vorläge, mır hätten 
van einige erregte Köpfe den guten Novatianern 
siefen Frieden entzogen (I. 4, c. 20; Migne 
X VI, 1176). ng der er Orr fagt don ihm: 
nulta mentitur (Ep. 7, 

2. Indeſſen ift der Bent bei Sozomenus * 
Stellen beim HI. Athanaſius und beim hl. 
onymus zu vergleichen, vom denen doch nicht * 

teht, daß fle, wie geltend gemacht wurde, fremde 
—— find. Athanaftus ſagt, Siberhus 

wenn er auch die Mühfale des Erils nicht 
ee 
annung geblieben (Apol. c. Arianos c. 89; 
Migne, PP.gr. XV, 409), und anderswo ſchreibi 
x mit mehr Beſtimmiheit: „Liberius wurde ver⸗ 
annt, fpäter, nach ziel Jahren, wurbe er ſchwach 
Srdase) und unterfhrieb aus Furcht vor dem 
Eobe , ben man ihm anbrohte“ (Hist. Arian. 

„41; Migne 741). Zwar hat Athanafius beibe 
Schriften verfaßt, ehe die Zufammenkunft in Sir⸗ 
nium ftattfand, Hat affo urſprünglich von einer 
Rachgiebigteit desfelben in nicht erzählen 
Önnen, aber er fendete fie fpäter erft an die Mönche, 
ür bie fie beftimmt waren, ſowie an den Bifchof 
Serapion von Thmuis ab, Tonnte alfo inzwiſchen 
ine an Pd gedrungene Kunde in fie niederlegen. 
Diefe Kunde war aber jedenfalls von fraglicher 
Peer denn bie gen Drohungen, die 
ꝛiberius früher verachtet hatte, ſcheinen bei den 
yamaligen heuchlerifchen Unionsbemühungen aus· 
yefi Athanaſius weiß auch nicht, oder jagt 
richt, was Liberius unterfchrieben habe; mit 
ige einer Unterſchrift gebt er er Äbefenpt 

genommen aus dem Rahmen des Berichtes 
* ozomenus heraus, ber einfach von Zuſtim⸗ 
mung meldet. — Beim hl. Hieronymus finden ſich 
tärfere Süße zu Ungunften von Liberius, von 
yenen wir wiederum nicht mit Sicherheit Kern | Keen 
innen, daß fie feiner Feder urſprünglich 
xweſen. In feinem Ehroniton liest man (Migne, 

PP. lat. XXVII, 685): Liberius taedio vietus 
»xilii in haereticam pravitatem subscribens 
Romam quasi vietor intravit, und in feinem 
Datal. scriptor. ecoles. heißt es (c. 97; Migne 
CM, 697), Biſchof Fortunatian von Aquileja 
ei es gewefen, welcher Liberius zum Fall gebracht 
jabe (pro fide ad exilium pergentem primus 

Kircpenlegifon. VIL 2 Mufl. 


giberius. 





ber |er an den Kaifer 
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sollieitavit ac fregit et ad subscriptionem 
haereseos compulit). Es ift jedoch nicht die 
—— ausgeſchloſſen, daß dieſe Stellen zu u 
lee Anterpolationen gehören, welche in 
pe den genannten Schriften bes Kirchenlehrers 
vortommen. Was die Stelle über Fortunatian 
Betrifft, {ceint fie ferner den Sertgum zu ent« 
halten, daß der Fall ſchon bei der Reife zum Exil 
eſchehen, und fie macht ganz den Eindrud, als ob 
ie aus den unterſchobenen Briefen des Liberius 
(f. u.), die Aehnliches von Fortunatian zu meiden 
wien, herftamme. Beide Ausfagen des hl. 

im | ronymus endlich, wenn fie von ihm find, fel be 
durch Uebertreibung;; denn feine irgendwie berüd« 
fihtigenswerthe Quelle fpricht von einer eigent · 
lichen ver (haeretica pravitas, haeresis), 
welche diberlus unterſchrieben Habe; es handelt 
ſich, wie noch zu zeigen iſt, nur darum ob eine 
— — eine Unterdrüdung bes 
firhlü inus flattgefunden habe; mehr als 
je= | daß Lehtere ift man aud im den obigen Aeuße· 
rungen von Sozomenus und von Athanaſius zu 
fen nicht genöthigt. 

8. Das Stillſchweigen der übrigen Schrifte 
feller tommt indeſſen hinzu, um ſowohl die Iwei⸗ 
I an der Aechtheit der Stellen von Athana⸗ 

us und Hieronymus als auch diejenigen an 
dem von Sogomenus erzählten Vorgange zu ver⸗ 
mehren. Im den Werfen von Athanafius haben 
offenbar Socrates, Theodoret und Sulpiciuß Se⸗ 
veruß feine obigen Aeußerungen über Liberius 
noch nicht gelefen — werm fie nicht dieſelben etwa 
für unritig hielten und darum übergingen; fie 
ſchweigen Kralıh von folder Nacgiebigteit des 
Liberius. jo ſchweigen die damaligen Ver⸗ 
jafjer von Schriften gegen ben Arianismus: Luci⸗ 
er von Cagliari, Marius Victorinus Afer und 
Phöbadius. Sehr auffällig ift aber namentlich 
das Schweigen bes st. on — welcher fich doc 
in der Nähe von Sirmi and. Ein Ausſpruch 
diefes Kirchenlehrers, rei öfter gegen Liberius 
verwendet wurde, ift kaum in Biete erhandlun⸗ 
zu ziehen. Es iſt —— als Be 
fi auf ein umerlaubtes, fte abgerunge- 
nes Zugeitänbniß ‚Jeioenbe Per beziehen, die 
ber die Perfon des Liberius 
ridjtet: Nescio utrum majore impietate rele- 
gaveris quam remiseris (Contra Constantium 
0.11; Migne, PP. lat. X, 589). Der natürlide 
Sim läßt einen Frevel auf Seiten des Kaiſers 
vorausſetzen; aber ob diefer überhaupt die beharr« 
liche Vefordermm der Hãreſie iſt, die in mehr ver⸗ 
führeriſcher Weiſe gehandhabt wurde, oder ein 
Gewaliact gegen Liberius, oder, was am möglich 
ften ift, das kaiſerliche Anfinnen, daß die römiſche 
Biſchofswürde bei des Liberius Nücklehr auf zwei 
Perſonen vertheilt fein folle, das vermag man 
nicht zu erfennen. An den Aeußerungen bei Hie⸗ 
ronymus geht ferner noch Caſſiodor vorüber, als 
beftänden fie für ihm nicht; in jener Historia tri- 
partita erzählt er über Liberius nach Theodoret. 
62 
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Rufinus aber, des Hieronymus Seitgenoffe, fagt: 

Liberius, urbis Romae episcopus, Constantio 
vivente regressus est. Bea hoc, utrum quod 
acquieverit voluntati suae (Constant) ad 
subscribendum, an ad populiRomani gratiam, 
a quo proficiscens fuerat exoratus, indulserit, 
pro certo compertum non habeo (H. E. 1, 27; 

Migne, PP. lat. XXI, 498). 

4. Die leptere Stelle bei Rufinus weist darauf 
bin, daß allerdings verſchiedene nachtheilige Ge- 
rüchte über Liberius, Verleumdungen, denen von 
anderer Seite wiberfprochen wurde, in Umlauf 
waren. Aud) die oben angeführte — des 


Liberius. 


Daß es A gehandelt Hätte, if 
= — armen er Damals ein 
"er Die des Papfes Siberian, melde 

i e an 
gebli feinen Fall in die arianifche Härefie, d. h 
in eu a Aa aus bass 
und g 

af ra der zweiten m Audgabe —— —A 

Pontiff. 34 und DL, 691) als unterjchoben 
geenngeidneten Briefe n. 217— 219 und n. 207. 

befangene Eingenommenbeit gegen das Papfi- 
tum Tann die längft geführten triftigen Beweik 


Sir 


Liberius ſcheint mit ihren emphatiſchen ‚ches | nicht anerlennen. Baronius, Natalis 
rungen, die ben Papſt in Schuß —5 — Fe ſchon | Souftant, Montfancon, namentlich aber Stilting 
gegen ausgeftreute Anlagen zu wenden. Bon fol- | im Bollandiſtenwerle und in 


hen Anflagen nun, die ungerecht geweſen jeten, 
berichtet jelbft Sojomenus tn der mitgetheilten Ex» 
— er ont Eudoxius und feinem Anhange 
(um, Das Gerät autghengt zu Hahn, ie 
erg auf ihre, ber ftrengen Arianer, je ge⸗ 
treten. Als nun zu Sirmium die Semiarianer 
über die ftrengen Arianer die Oberhand befamen, 
und Liberius eben damals nad) Rom zurüdtehren 
dinfte, follten e8 da — die Semiarianer 
unterlaſſen haben, ähnliche Gerüchte zu ihrem 
eigenen Voriheil über Liberius zu verbreiten, da 
deſſen Zuftimmung und Auctorität ja jeder Bartet, |2 
auch dem Kaifer, bekanntlich jo re Rufin 
ſcheint fid) ſolchen unbewiefenen Gerüchten gegen · 
über in der Verlegenheit, welche er oben belennt, 
befunden zu haben. Möglicherweife wurden aber 
auch fämmtliche drei obigen Zeugen für Liberius 
—— mai Sozomenus, Athanafius und w 
tonymus, durch ſolche Gerüchte beeinflußt. — 
eher in das Gebiet parteiiſcher Anklagen als objec« 
tiver Zeugniffe ad jedenfalls die Stelle gegen 
Liberius in der fatio Libelli precum Fau- 
stini et Marcellini (Migne, PP. lat. XIII, 81). 
Diefes von der Gegenpartei des Papftes Damafın 8 
ur Rom —— — Schriftſtück enthält 
jerbrehungen und Unrichtigkeiten 
—E die Behauptung, auch der hl. Hila⸗ 
rius I — vorübergehend der arianiſchen Haͤreſie 
unft erwieſen. Ueber Liberius laſſen aber 
ie fe Berfafer den Kaifer bei der Bitte bes Volfes 
um die Rüdfehr des Papftes fagen, derſelbe werde 
als ein befjerer zurüdtommen, und fie geben Hierzu 
ihren fubjectiven Commentar: Hoc autem de con- 
sensu ejus, quo manus perfidiae dederat, in- 
dicabat. Man möchte annehmen, daß ihnen der 
faft gleichzeitige Proteſt auf der Inſchrift des 
Liberiusgrabes Kg babe. — gr weniger 
al ein unparteiiiches hiſtoriſches Zeugniß ji 
endlich die are des er Gelhicht- 
Morten Philoftorgius (H. E. 4, 3; Migne, 
P. gr. LXV, 517) im in Decen nium des | Mign 
— Sahrhunderls, wonach Liberius gegen das Wort 
5p.ooderos und gegen Athanafiu feine Unterjchrift 
geleiftet und hierauf die Rückreiſe angetreten hätte 
(nur überliefert in der Bibliotheca des Photius). 





iſt neuerer Zeit Heck 
(Eonc.-Gefd., 2. Aufl. ze 648 ff. 689 ff.) baber 
dieſe Beweiſe entwidelt. Am offenbarften ftellt fh 
die Fälfjung beim letztgenannten Briefe n. 207 
Studens paci herauß, in welchem, wenn er ädt 
wäre, Liberius den orientaliſchen Bifchöfen fon 
c. 352— 858 melben würde, er habe Afhanafıu: 
nad Rom citirt, > bei feiner Weigerung, zu 
kommen, mit dem Banne belegt, und trete 
eits mit — Arionern in Gemein 
haft. It dieſes Schreibens fi di 
Segenfap zu allem, wa8 man aus dieſer 
iberiuß weiß; auch feine unbehoffene ae 
fen cht dem guten Stile der damaligen päpftlidken 
Fa ade und der Faſſung der übrigen liberiari · 
ocumente. Ebenſo weiſen bie übrigen dari 
—* n. 217. 218 und 219 bei Jaffs (2. ed) 
—* Summe von Unrichtigleiten und U 
heiten er und verrathen dieſelbe — Für 
ner Alle find in den fogen. $: 

BL Hilarius überliefert (Studens paci in 
Fragment IV, Migne, PP. lat. VII, 1395; die 
anderen, leifico, Quia scio vos, "Non dooeo 
sed, in Fragment VI, Migne VII, 1365. 1368. 
1871, auch bei Migne X, 689 sq.); aber rer 
fannte weber biefe Briefe, noch ſchrieb er 

Häfigen Zufhe- Se fe begin. Dap in 4. Sehr 
ſolche Brieffictionen vorlommen, Tann 


lumpe Fal- 
ſchung # ebenfae ve Briefwechſel aüichen % 
berius unb At bei Mansi III, 219 ed 
225, ee daß erfte Sid bei Bieubo-Sfiber dor · 
iemm Ganz fagenhaft find die Gesta Eusebä 
presbyteri bei Baluze (Miscell. ed. Mansi I, 
38), nad) welchen Liberius mit Conſtantins die 
Katholiken verfolgt und den Presbyter Eufebizt 
durch rn tödten u ‚1. Duchesne, Liber 
— —— . Die Gesta Liberü kei 
on hen Er u —— = 
Der , bie um 501 in 
werden bier erwähnt, nicht weil fie Liberins um 
inftig find, den „ vielmehr i in gutes Licht fiellen, 
jonbern weil ſich durch fie Die Erzählung von dem 


„8 
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Fluchtaufenthalt desjelben im Gömeterium ber 
Novella und im Eömeterium Oftrianum figirt hat 
(Duchesne 1. o. p. CXXII). 

5. Um nun zu einen Schluſſe zu kommen, 
I alle jene Momente mit in Erwägung zu 
en, welche fich aus der im erſten Theile — 
Seite gegebenen quellenmäßigen Darftellung des 

ficates von Liberius ungeſucht zu deſſen 
a ergeben: fein fofortige Eintreten für 
das Nick vom Anfang des Pontificates an; 
der ftandhafte Eharatter, den er Conſtantius gegen- 
über bewährt; die Liebe ber redhigläubigen mie 
ſchen Gemeinde gegen ihn und ag — ihre 
Freude bei feiner Rüdkehr; dann fein Vorgehen 


gegen die Beihlüffe von Rimini und fein Bes | öpo 


ſtehen auf der nicänifchen Formel beim Wieder 
anſchluſſe ber Semiarianer an die Kirche; endlich 
bie Verehrung, bie er geradezu als Vertheidiger 
der Orthobogie nad feinem Tode namentlich in 
Rom und Ytalien, aber aud) anderwärts genießt. 
Welches ift nun der Inhalt ber wirklich berüd- 
fichtigenswerthen re und Berichte zu 
feinen Ungunften? Nicht etwa daß er auß er 
und Noth einer förmlichen Härefie beigeftimmt 
oder fie unterzeichnet habe, noch viel weniger, daß 
ex als Lehrer des arianiſchen Irrth 
Kirche gegenüber aufgetreten B (ex cathedra), 
ſondern daß er, im Exil nachgiebig und mürbe ge= 
macht, zu Sirmium das nicäniſche Wort opo- 
oboioc im Stiche gelaſſen habe; er habe in Be⸗ 
Lenntnifje eingemilligt, die von Semiarianern aufe 
geftellt waren, und die zwar orthobog Tauteten, 
aber im Intereffe der Härefie den nicänifchen Ter⸗ 
minus unterſchlugen. Ein ganz beftimmtes Nein 
ſcheint dieſen Berichten gegenüber freilich nicht er» 
rm zu de int ein Non liquet ift —— a 
e. Im gen —— man ie 
Lage der Dinge und den Charakter der Perſonen, 
umd man wird fehen, wa den Papft beftimmt 
Haben kann zu einem Entgegenfommen, welches 
von einer Seite, wo man ein Intereſſe daran hatte, 
als Eonceffion gegen die femiarianijhe Gemein- 
Tchaft ausgelegt wurbe. Die Semiarianer, 
Spitze Bafılius von Ancyra, zeigten fi in Sir- 
mium fo wenig ſchroff gegen den lalholiſchen Stand- 
puntt, daß fe im Gegentheil mır Rein von 
Der Kirche getrennt fchienen. die firengen 
Arianer ihnen beipflichteten, er ſchien die Er⸗ 
wartung gerechtfertigt, daß der ganze Arianismus 
mit ihrer Hilfe überwunden werben könne. Ba=- 
ſilius von Ancyra wurde jogar wegen feines Ver⸗ 
haltens zur römifchen Kirche als Urheber dortiger 
han Ereigniſſe auf dem arianifirenden Con⸗ 
cil von Eonftantinopel verurtheilt (Sozom. 4, 24). 
St. Hilarius, welcher der Friedensgeneigtl gtheit des 
Bafilius nachhelfen wollte, nennt ihn und feine 
Gefinnungsgenofjen gelegentlich : sanctos viros, 
quos fidei calor in tantis tenebris haereticae 
noctis accendit. Quantam spem, fährt er fort, 


revocandae verae fidei attulistis, constanter | ft 
audacis perfidiae impetum retundendo (De | jehr fr 


Liberius. 


ums ber ganzen 
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synodis n. 77. 78; Migne, PP. lat. X, 580). 
Diefe Partei legte alfo zu Sirmium laut Sozomer 
nus bie obigen drei orthodogen vor, deren 
—— Hefele u. A. bie dritte firmifche 
‚ormel nennen. In dieſen Decreten, fpeciell in 
= britten (d. 5. einem Symbolum der Synode 
von Antiochien 341, wohl dem vierten Symbolum 
der Synode, bei S. Athanasius, De synodis 
0.25; Migne, PP. gr. XXVI, 726; —— 
iſt freluch der Terminus —8R nicht vorhan⸗ 
den; ja bie Verurtheilung en Pauls von Samo- 
fata und Photins find g * weil dieſe Texte 
Lehren belämpfen, die ſich hinter einem andern 
Simme, einem unrichtigen und verwerflichen, des 
odaros verbergen. Die Semiarioner beriefen 
fi einerfeits auf Bieien Mißbrauch mit dem Ter- 
minus, um ihn zu unterbrüden, und andererſeits 
ließen fe unter den anchranijchen Anathematis- 
men, die fie nach Hilarius zu Sirmium eben⸗ 
falls vorlegten, denjenigen mit der förmlichen Ver⸗ 
werfung de8 Terminus aus, jo daß ihre Por 
titik fie den Katholiken wet als umverdãchtig 
erſcheinen laſſen fonnte. Nihil in his.. suspi- 
cionis relictum est, ruft Hilariuß (De syn 
n. 90; MigneX, 542) aus, wo er die zwölf Anathe= 
matismen anführt, die von den 18 zu Ancyra 
aufgeftellten bei der Verfammlung zu Sirmium 
allein vorgezeigt wurden; und er ran fort: sed 
habuerunt ab exordio non nihilum offensionis, 
quae credo vos, sanctissimi viri, Basili et 
Eustathi et Eleusi, ne quid scandali affer- 
retur, abolenda taouisse. Mithin handelte e8 
ſich für Liberius, wenn er aufgefordert war, der 
Friedensabmachung zuzuftimmen , Hauptfäcich 
darum, ob er ben Terminus bpooboioc in 
Streit zu ziehen und zur Annahme zu bringen ver» 
— ſei, und das unter Schädigung des Eini⸗ 
werles, welches zum großen Vortheil ber 
Fie TH zu vollziehen ſchien. Er konnte ſich da⸗ 
mit beruhigen, daß nicht zu jeder Zeit die ganze 
Waffenrüftung des kirchlichen Dogmas hervor⸗ 
äufehren fei, wenn nur ern und Weſen anerkannt 


an ihrer — und daß man von den Wiederzugewin« 


nenden, ala Schwachen, nicht gleich das Höchſte 
forbern könne. Hilarius äußerte ſich für folche 
Välle: Potest una substantia (Patris et Filü, 
alfo das 6pooboioc) pie diei et pie taceri (De 
synodisn. 71; Migne X, 527). Dieturus unam 
catholicus substantiam Patris et Filii, non 
inde incipiat, neque hoc quasi maximum te- 
neat, tanquam sine hoc vera fides nulla sit 
(ib. n. 69; MigneX, 526). Ja ſelbſt Atfanaftus 
jagt, gerade mit Beziehung auf das Entgegenfom: 
men des Bafilius von Ancyra: „AUS Brüder vo 
handeln wir mit Brüdern, in der Sache find wir 
einig, und unfer Streit bezieht fich nur auf Worte“ 
(De synodis c. 41; Migne, PP. gr. XXVI, 766). 
So wäre es denn fürwahr nicht unerklärlich, 
wenn — den Baal on —— — Schrift 
tüden zu. jegen deren Vertreter 
Arge gezeigt er a er mitben Semi- 
62* 
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arianern damals auch ſchon in gemeinſcha 
ſei, wird nicht nn je wurden 

—* von ihm aufgenommen und zwar erſt nach 
örmlicher Annahme des Nicänum mit dem öpo- 
Däßnd: gu Den Zueilogrinben gehit, die über 
zu den el gel ie über» 

ur ee — Schrift · 

en 

Surlten und Literatur. Die Briefe des 
— bei Jaffo, 2.ed., n. 207 sqq. Außer den 
jen beſitzen wir von diberius ſelbſt nur die 


bei der Ueberreihung des Iungfrauenfchleiers an | Unt 


die Hl. Marcellina, Ambrofiue’ Schwefter, ge⸗ 
haltene Rebe, bei Ambı ros., De Virgin. 8, 1ss., 
in freier Wiedergabe, und eine Erklärungen vor 
Eonftantius in Mailand, bei Theodoret., H. E., 
2, 13 qq. Die fremden in Betracht Tommenben 
Duellemausfagen find fämmtlich oben citirt. Den 
fogen. Fall des Liberius behandelten die Magde⸗ 
burger Genturiatoren und andere proteftantifche 
— bis au — Gegenwart im eſſe ihrer 

Dogmatik. Gallicaner (3. B. die Defensio cleri 
fie und YJanfeniften warfen dem Papft eben- 


fall8 durchweg förmliche Härefie vor. Verthei⸗i 


er waren u. U. Stilting in den Acta 88. 
Boll. VI. Septembris, Ant. Zaccaria, Palma, 
a DE Hergenzöther und Bern« 

(Diss. sel. in hist. eccles. 
9 A s 5 gr jede Eonceffion bes Liberius 
durch —— zu Formeln, Die ihm vorgelegt 
worden wären, in Abredeftellen. Döllinger in den 
Bapftfabeln (2. Aufl. 128) läßt Liberius einfad) 
„ba8 Nicänum preißgeben“ und mit den Arianern 
in förmliche Kirchengemeinſchaft eintreten. Hefele 
dagegen (Conc.⸗Geſch. 2. Aufl. I, 685 und 696) 
fommt — Ergebniß, daß Liberius, nur das nich» 
niſche Wort, nicht den orthodoxen Glauben aufs | aller 
gegeben“ Habe, In den partetifchen Darftellungen 
von Langen (Geſch. d. röm. Kirche I, 473 ff.) und 
von W. Möller (in der Bealeneiopäbie für pro= 
teftantifche Theologie und Kirche, 2 , At. 
Libertuß) werben die für Liberius ef en Mor 
mente vermißt. [H. Griſar 8. J.] 
Aberius a Jeſu, O. Carım., Eontroverfift, 
boren am 14. Februar 1646 — — in 
iemont, verſah 86 Jahre im Ordenscolleg zu 
Rom den Lehrftuhl der Eontroverjen, wurde dann 


von Junocenz XIL zum Studienpräfect ber Pro- | Frankreich 


paganba erhoben und ftarb am 29. Januar 1719. 
Noch bei Vehzeiten erſchien der erite Band der 
Oontroversiae dogmaticae adversus haereses 
utriusque orbis occidentalis et orientalis, Ro- 
mae 1710, nachdem eine von ber Anquifition be= 
anftandete Antwort auf bie —— 
dung der Quaestio juris et facti 


ſenius VI, 1224 ff.) von ihm verbeffert worden | gegangen, als die Reformatoren des 16. 


Liberius a Jeſu — Libertiner. 


190 


gan un alle Streitpuntte behandelt find. (Bel. 
de Villiers, Den oe Carmelit. II, 
— 1752, 1082; Hurter, Nomencl liter. II, 


656 2q.) [Streber.] 
Fibermann, Franz Maria — un 
gregation vom unbefledten V,220fj. 
$ißerfiner, L bie in der Apoftelgefdigte 
6, 9 al8 Inhaber einer Synagoge zu Jerfelm 
genannten (ABeprivo), libertini im gewbhn ⸗ 
lien Sinne, d. i. Frei ; 
gegebene Juden oder Aal 


jene Synagoge Pre worden De welde 
das Eig und der refigiöfe jammlungs- 
ort Nachkommen geblieben ift. Beil neben 
den ern a. a. Alegan 


u — und man erflärt ihn mit Inden ans 
ibertum, wie eine Stabt ober Landſchaft in Africa 
proconsularis heißen fol, was aber nur ans dem 
auf einer carthaginenſiſchen Synode porlommen- 
den Zitel episcopus Libertinensis erſchloffen 
wirb (Gerdes, De synag. Libert., Groning. 
1786, u. 4). Man brachte ud ale Korlndenh 
ortvov, Libyer (Decumeiss, 
), — — 


in 8 Bl A 
Beza 
Kupipny —E De charism. 


162 sqq.), wogegen aber bie re mie 
aller teichen Zeugen Zeugen die gewöhnliche Lesart voll» 
— fihert. A. Maier.) 


IL Parteien unter den Reformirten. 
Calvin befämpfte in 


Sauerteig und neuer Zuthat um 1525 in den 
Niederlanden entflanden war, fid) von da nah 
verbreitet hatte, wo fie bei 

der Königin von de Eingang fand und au 
in anderen Gegenden ber 

erhielt. In Na Niederlanden nämlich waren nad 
m * Zeiten Ueberbleibſel are ver 

Begharden (f. d. Art.) und Brüder des freien 
EG d. Art.) —— oder es —— de 
merung an fie und ihre Lehren nicht unter 


ke 


Na Tode gab es Franciscus erts die evangel —— Sera 
2.5. 


Werk der Controꝛ 


verſen in fieben Foliobänden, abfolute Prädeftination pro 


clamirten und Gou 


Mailand 17483—1754, heraus, wohl die umfang- zum Urheber der Sinde m machten. —— gewine 


reichfte Polemik, weldhe je erſchienen ift, wenn: 


wenn« | Berwandtfchaft biefer Lehren: mit denen der Ber 
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yharben und Brüber des freien Geiſtes mußte bald 
m bie Augen fallen, und es war daher fein Wun⸗ 
ver, daß e8 einigen Nachzüglern des mittelalter- 
ichen Libertinismus ſehr gelegen lam, ihre Geiſtes· 
reiheit imter den Reformirten zu verlünden . Wenn 


Drenjchen ſelbſt — er if bie Urfache aller menfch« 
“s Feen was man alſo von dem Unter- 
en guten und böfen — | fagt, 
Erg and nichtig; bie hen kbimen 
Agentlihen Sinne — nicht fündigen; die Reli 
fon befteht in 
hen mit Gott, und mer burd — I 
= Sebumg hebung ber Seele zu biefer Vereinigun; 
ma, — — rieben Feigen De Bleibt 
yei allen feinen Han en "> g und 
aach dem Tode des Leibes mit Gott lee 
ehe Außerdem wurden die Libertiner befchulbigt, 
—— — Leiber geläugnet, die heilige 
Awerk erflärt und fi nach Um- 
* Berka, Lutheraner oder Reformirte 
yenaunt zu haben, weil die ee Handlun- 
zen ganz in der Willkür des Menſchen ftänden 
md Alles nur auf den Geift, anf das innere Leben 
nd auf das Leben Chriſti in uns anlomme. — Bon 
siefer Art Libertiner find mm noch die im engern 
Sinne fo genannten Sibertiner zu Genf zu 
per mit welchen Calvin, jo reg 
janz beſonders erbittertem Rampfe In g- 25 
nögen ae zu Genf Sibertiner jener Art gemweji — 
ein, allein im Ganzen waren die Genfer Libertiner 
viejenige Partei, welche mit Galvins Gäfareo- 
sapismus, mit feiner Glaubens· und Sittenpoli- 
ei, mit ne —— und blutdürſtigen Re⸗ 


8 veriäiche m 61 Elemente, — 
Iãubigen und ſittenloſen Menfchen, theils aus 


olchen Neu; 

ibwichen, [% aus ſolchen, welche in Calvins | den 
Berjahren eine Beeinträchtigung der durch die Re⸗ 
ormation errungenen natürlichen und evangelifchen 
Freiheit und die Einführung eines neuen Papif« 
nus von Ärgerer Art, als der vorige geweſen, er= 
Hicten. Vorzüglich befanden ſich unter den Lie 
vertinern viele von denjenigen, welche, ehe noch 
Saloin ee — gelommen war, zuerſt und am 

Reformation 


ergriffen hatten 
aan Saba —— Bugnee de 
5 alianet, der Laugner 
nenſchlichen Freiheit, der — einer Lehre, 
ie Gott zum Urheber der Sünde machte 
wi allem dem der Lobrebner der evangelifchen 
Freifeit — das büfterfte Inquiſttionstribunal er» 
ichtete. Schröbl.] 
Aiborius (Leporius), ber hl., vierter Biſchof 
von le Mans (Cenomanum), folgte um 348 bem 
l. Pavacius im Bisthume nad) und flach am Ende 
es 4. Jahrhunderts (um 397). Die vorhandenen 


Liborius, ber Heilige — Libyen. 


der Vereinigung der "Seele des * 


theils aus ganz un« a jet, 
igen, welche von Calvins Lehren en 





und | Volle dem antommenben Bus 
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Kia über fein eben find unficher und wenig 
bürgt ımb —— im Wefentlichen nichts Au⸗ 
—* als daß Liborius ein frommer, kenntniß · 
reicher und —* ran) a fei, viele 
Kichen gebaut umber gewirkt und ben 
« | HI. Martin von —— um vertrauten Freunde 
geh je (Bl Juli 5 8945q.). Im 9. Jahre 
hundert wur! Ib des H Üborine von I von le 
Mans nah — transferirt, und wir Den 
hierüber einen glaubwürbigen und i 
zeit verfaßt Ken Unten des Biſchofs Bilo Fer 
Paderborn von einem dafelbft. Der ano» 
im | nyme Verfafler, ber eh des 9. Jahrhunderts 
foren, empfing feinen Bericht aus dem Munde 
rieſters Ido; dieſer aber war Anführer einer 
laubniß Subwige des Frommen vom Bi⸗ 
ee Baduradus von Paderborn nad Ie Mans 
ſchickten, aus Elerifern und vornehmen Laien 
—— eſandtſchaft geweſen, — — 
ligen Leib für die im chriſtlichen Glauben noch 
rohen und zu heidniſchem Aberglauben geneigten 
Sachſen — ſollten, damit fie durch die Wun⸗ 
der, welche durch die Fürbitte des Heiligen an ſei⸗ 
nem Sarge gewirkt wärben, fi) von ihrem Irre 
thume eig machen Tießen. Im Eingange 


1, | diefes Berichtes kommen über die Anfänge des 


Chriſtenthums bei den Sachſen und ber Kirche von 
Paderborn nicht unbebeutende Nachrichten vor; 
ſodann folgt der anziehende und merfwürdige Be⸗ 
richt über die Hin- und je der — — 
im J. 836 und über die zahlreichen Kranfen- 
ilungen, welche bei ber ehebung bes heiligen 
bes zu le 8, bei befien Durchzug durch 
Frankreich ımd auf "dem ganzen Wege bis nad 
Baberborn geſchahen. Die Bürger von le Mans 
wollten den heiligen Leib nicht hergeben, bis der 
ws a Alderich A den Iiferihen 
berief und auseinanberjeßte, daß es 
zu glauben, bie Heiligen legten ga 
Gott ihre Ste bloß da ein, wo ihre Leiber 
Als endlich der bie heiligen Gebeine 
achfiſchen Abgeordneten übergab, Bein bieß 
unter der feierlichiten 


inter utriusque ecclesiae, ——— Vi 
delicet et praefatae Patherbrunnensis, con- 
gregationes firmata karitate perpetuae fra- 
ternitatis, ad patriam eis redeundi licentiam 
dedit. Schon auf der ganzen Reife und dann auch 
in Sachſen eilten zahlloſe garen zur —— 
des heiligen Leibes herbei, und des Jubeln 

Betens war fein Ende, beſonders als ber Der Bihof 
von Paderborn mit feiner Elerifei und unzähligem 


ging er Gathebrale den einverli 

den fie noch beſitzt (TranslationsberihtbeiBoll.1.o. 

414 und Mon. Germ. SS. IV, 149). 1. Mer⸗ 

tens, Der HI. Liborius, Paberb. 1878) [Schrddl.) 
Libri ri Carolini, 


Sägen, sibper (Abin, Mia), Die u 
ıBön , Arßösc), 
ſpruͤnglichen — Kamen für ben Africa” umd deſſen 
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Bewohner, waren in ber fpätern schen a 
ed Sand weitlid vom —S — 
die am Mittelmeer wohnende, aus — 
und Eingeborenen gemiſchte Völlerſchaft Liby- 
hoeniees genannt wurde. Die beiden Namı 
Heben in ber Bulgata 1. für das griechiſche Aißbn, 
Apg. 2, 10, wo der Zuſatz quae est circa Oy- 
renen die Bedeutung unzweifelhaft Täßt, und Ju« 
dith 8, 1, wo jedenfalls ein Schreibfehler ftatt 
Lydiae anzunehmen iſt; 2. für or=ab, welche mit 
den Zaabim Gen. 10, 18 identifch find (Ebert, 
Aegypten und die BB. Mofes’ 104) und demnach 
zu den norbafrifanifchen Völtern gezählt werden | O 
mäßen (2 Bar. 12,8;16,8. Dan. 11,48. Nah, 
8,9); 8. für den Bolfafamım vs, der Gen. 10,6 
u den Ehamiten gerechnet wird "und bei feinem 
Tonftigen Vorkommen immer in Verbindung mit 
itiſchen Namen erjcheint, nad) Joſephus (An- 

tigg. 1, 6, 2) die Bewohner von Mauretanien, 
worin ein Fiuß Sit, —— ober Fut floß (Ptol. 
4,1,3; Pin. H.N.5, 1,1). [faulen] 

Sicentiat, der zweite unter den gelehrten Gra⸗ 
den, |. Unit 


täten. 
ranciscus, Generalminifter des 
Sruneiscanerorbeng von der Obi ervanz und her⸗ 
vorragender Commentator des Scotus, ftammte 
aus Brescia oder einem benachbarten Orte in Ober« 
italien, widmete ſich mit großem Erfolge dem Stu- 
dium, namentlich des Scotuß, und lehrte rühmlich 
viele Jahre die Theologie an mehreren Orten, be= 
ſonders in Neapel. Bon Julius II. und fpäter 
bon Seo X. wurbe er beauftragt, in gewiſſen Pro⸗ 
en bie Beiträge für den Bau ber Peterskirche 
zu jammeln. Im J. 1512 wurde er zum Picar 
der Ordenscuſtodie Candia und am 20. Juli 1518 
um Generalminifter der ein Jahr vorher von den 
tualen getrennten Familie der Obfervanz 
erwählt, da fein en Ehriftoph Numäus, 
nach kurzer Regierung Cardinal geworden war. 
Im diefem Amte Hatte er jehr DE Aufe 
gaben zu Löfen. Rach der von Leo X. am 28. Mai 
1517 erlafjenen Unionsbulle Ite vos in vineam 
meam war neben der vollftänbigen Ausſcheidun⸗ 
der Eonventualen die Beſtimmung getroffen, da| 
alle anderen Individuen, Klöfter und verſchiedene 
Heinere, in der Art der Obſervanz nicht wenig un« 
gleiche Eongregationen zu Einem Orden follten 
berbunben werden. Dazu fam, daß es aud) refor- 
mirte Sonventualen gab, welche mehr oder weniger 
den Obſervanten nahe ftanden, aber in dem Puntte 
der Armut, nämlich der Expropriation von Reve- 
nen und Tiegenden Gütern, ihre Privilegien nicht 
oder nicht vollftändig aufgegeben hatten und doch 


Licentiat — Lit. 


"3 
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fr Obi ‚en oder Richtungen 
| fun, alte Malen, le — — zu ber 


en Sa 


Defense m 
gleich die a des 

richt vor. Dann wandte er 
wo der Ausbruch der er ne Revolution 


im November 
1520. Wadding (ad an. 1520, n. Y re 
„Er war ein ſehr gelehrter und fronmner Mam. 

aber me Erfahrung in der Regierung, und danım 
fand er bei den Meiften wenig fall.” 

Als Commentator des Scotus hat er einen hohen 
Ruf. Von feinen Eommentaren zu in 
welchen er die Auslegung des berühmten 
häufig befämpft, find gebrudt nu die In L IL 
II. librum sententiarum reg ift Buch III nicht 
bollftändig commentirt) und In Quodlibeta Scoti 
—— e in Brescia 1517, dann in Bari 
1519, m ig 1520 und corvecter in ber vom 
Earbinal Eonftantin Sarnanus beforgten 
zu Venedig 1589, 3 tom. in fol., gedrudt. 
ding hat in feiner Ausgabe ber ſch holaftifchen Werke 
= ae Cyon 1639) die — Conmen- 

genommen; er ımd Sbaraglia 
nr m Ord. Min) find der Anficht, 
ber Setegen un 9 den Biden, u 

enzen und zu 
des Ariftoteles von Lichetus erklärt, aber verleren 
gegangen jei. Nach denjelben Gerwährsmänsern 
berfaßte er noch Theoremata disputata conirs 
Augustinum Suessanum und eine 
et declaratio circa Breve Leonis X. dat. anne 
1518 pro indulgentiis fabrieae basilicae 8. 
Petri. (Hauptquelle: Annales Waddingi ad an. 
1512—1520 en B.: =. 0.8.F] 
dient im Cultus wie 

Leben außer feinem nächften natüzliäen Zar, 
das Duntel zu erhellen, auch ber 


nicht jelten in die Yamilie der Obfervanz treten 
wollten. So entftanden am vielen Orten arge Ver- 
u gen und Streitigfeiten. Mit großem Eifer | jefti 


—— Dis ben ganzen Orden zu 

iren. 

ſter ohne ia Aufgeben der genannten | i 
Privilegien der Obferbang einverleibt würde, aber 
er ſuchte er, um die Einheit des Ordens 


Einerfeits hielt er ftrenge feit, daß ten b 





ichtes wi e Seelenftimmung 
ſowohl gehoben als and) mädtig tundgetban Je 
jebeutfamer eine nn Er je höher —— 
größer muß die Fülle von = 
Lichterichmudk fein, welche j jene umgibt. So 
den denn auch im liturgiſchen Eult die Lichter * 
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va dem Rang ber Solemnität vermehrt. Die 
‚zahlreichen Lampen“ bei der Brodbredjung, welche 
ver hl. Paulus am erften Wochentage in Troas 
en . 20, 8), jollten wohl nicht dem bloßen 
dienen ; für Beleuchtung mußte ſelbſt · 
Sa yo fein, da Paulus feinen Vortrag 

zur Mitternacht fortgejeßt Hatte, und = 
Pe En bis zum Morgen währte; bie 
madrüdlich erwähnte reichere Beleuchtung wird, 
venn fie nicht aus liturgiſch· ſymboliſchen Gründen 
seforbert war, durch die Feſtlichleit und bie freu- 
ige Feier veranlaßt geweſen fein. Der allgemeine 
Bebrauch des Lichtes im Eultus läßt 7 jo 
veber aus dem durch die Zeit und die Oertlichfeit 
vebingten Erforderniß der Beleuchtung, noch aus 
vom Verlangen nad) größerer $yeierlichfeit allein, 
ruch nicht durch dieſe beiden Diomente zugleich aus · 
eichend erflären; e8 muß eine engere Beziehung bes 
ichtes zum teligiöfen Cult obwalten. Neben den 
Perfern und Ehalbäern, welche dem Feuer göttliche 
— — die — —— 
in heiliges Feuer, ge mit brennenden Kerzen 
md Fadeln, in einzelnen Tempeln und felbft in 
‚en Örabgewölben ein ſtets brennenbes Licht. Der 
aoſaiſche Cultus hatte im Vorraum vor dem Aller- 
wiligften den fiebenarmigen Leuchter mit ununter 
wochen brennendem Lichte und im Vorhof auf 
sem Branbopferaltar das ewige Feuer, während 
‚a8 Allerheiligfte von der wunderbaren Lichtwolle 
füllt und zu einem Orte des Lichtes gemacht war. 
Im chriſtlichen Cultus ift bereit vor ber Mitte 
is - Be ee San durch die — 
ichtapparate, filberne Lampen, 

md Hängeleuchter, eine Verwendung bes Lichtes 
— ger über dag —— ber Beleuch⸗ 
ung und — eines feſtlichen Schmudes | wart 
veit hinausging (vgl. d. Art, Kerze oben 896). 
don überaus zahlreichen Lichtern, welche bei 
kag und Nacht und nicht bloß bei außerordent- 
* Feierlichlelten in den Kirchen brannten, 

ins und Paulinus von Nola in 
BR Gedichten des öftern, und zwar in einer 
Beife, daß diefer Gebrauch nicht als eine Neues 


ung, ſondern als eine altherfömmliche Uebung er- 
Heint (1. bei Binterim, Denfwilrdigfeiten IV, 1, 
24 ff.). ber Pı tio Silviae (Rom. 


on Bachäterzen beim Gottesbienft als ftehender 
Bebrand). Den Spott des Vigilantius, daß die 
Vriſten im hellen Sonnenſchein zahlreiche Lichter, 
ine moles cereorum, in ihren Kirchen anzün« 
‚den, 
ntürkichen Bedeutung bes Lichtes zurüdgewieſen: 
‚In allen Kirchen des Orients werden, wenn das 
Zoangelium gelejen wird, am hellen Tage Lichter 
ngezinbet non utique ad fugandas tenebras, 
ed signum laetitiae demonstrandum* 
Adv. Vigilant, 7). Für das Abendland bezeugt 
er hl. Iſidor von Sevilla den Gebrauch von bren- 
‚enden Kerzen fowohl bei der Lefung des Evan- 
eliums, als auch während ber feier des Opfers 


Licht. 


In 
887, 84 sg.) erfefeint bie reichliche Bertwendung | des Vaters, I 


hat ber HI. Hieronymus mit der höhern | & 
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überhaupt (Etymol. 7, 12; 20, 10). Seit dem 
4. Jahrhundert hat das Sicht in ber Liturgie eine 
fo allgemeine Verwendung rag: daß von fpä« 
teren Einzelzeugniſſen — rden kann. 
sen e der phyſiſchen Eigenart des Lichtes und 
Bihlifßen Anſchauung liegt dieſer ung 
= —2— Bedeutung zu Grunde; bald waltet 
die eine oder anbere Bebeutung vor, "Halb greifen 
verſchiedene in einander über; bald ift das Licht 
zunächſt und vorwiegend Symbol, bald aber ein 
4 ee — —5 — es ve 
ie von der Kirche ihm gegebene Beftimmung 
bie förmfiche Benebiction ein jelbftändiges Sacra⸗ 
mentale. 

Das phyſiſche Licht, rein und lauter, das un« 
ter allem Materiellen am wenigften materiell Au 
fi mit kaum faßbarer —— tt 
überall hindringt, in feiner Kraft und Wirkjamfeit 
fid) als ein für bie lebenden Weſen unumgänglich 
nothwendiges Element erweist, er — 
verflärt, erſcheint für die menſchli 
als daß entfprechendfte Symbol der u — 
iſt, nach der Sprache der heiligen Schrift, Licht, 
in Licht gelleidet; er wohnt in ge Lichte; 
ex ift der Duell alles Lichtes; feine a ee 
an die Menfchen, fein Gejeh und eine MWaheheit, 
die Weisheit, die von ihm ausgeht, fein Erbarmen 
und aller Gnadenerweis tft Sicht; gottgefäl« 
lige Leben des Menfchen ift ein Wandeln im 
Lichte Gottes. Im moſaiſchen Eultus wurde das 

Merbeiligfte durch bie wunderbare Lichtwolle 
Echechina), das Heilige durch den Leuchter mit 
den fieben Lampen, der Vorhof durch das ewige 

niade anf dem Branbopferaltar als Wohnftätte 
ottes, als be: Ort feiner Pi Werd Degie Gegen« 
8 heilige Feuer an 
das lohnen € ottes unter —— Menſchen, ſo war 
dasſelbe zugleich auch ein Ehrenerweis; es ſym⸗ 
boliſirte nicht nur die Gottesnähe, das brennende 
Lit, das nicht erlöichende Feuer im Heiligthume 
war aud) eine ſchuldige, Gott unabläffig dar⸗ 
gebrachte Verehrung uni Anbetung. — In feinem 
eingeborenen Sohne hat Gott fi) volllommen ges 
offenbart und alle Offenbarung vollendet; der 
Goꝛ ch, als oriens ex alto erwartet uc. 
1, 78), ift der weſentliche Abglanz der Herrlichkeit 
, lumen de lumine. Die Botſchaft 
von feiner Geburt wird von ftrahlendem Licht 
lanze begleitet (2uc. 2, 9), und wo feine Men! nr 
it borübergehend von feiner eier — 
verflärt wird, da kleidet er ſich in Licht, und fein 
jervand ftrahlt wie die Sonne (Matth. 17, 2). 
Er ift „das Dicht der Welt“ (Job. 8,12; 12, 46); 
als das wahre Licht und als Sonne der Gere tige 
teit durchleuchtet und erhellt er die geiftige Um⸗ 
nachtung der Menjchheit mit der Wahrheit al 
das — und die ſittliche Nacht der 
Sünde mit dem euer ber reinigenden und hei 
ligenden Gnade. Als die nie untergehende Sonne 
und die Leuchte des irdiſchen wie des himmliſchen 
Jeruſalem, als Quelle alles Lichtes preifen. den 
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Erxlöfer die — der — 


zelnen Feſten des im Zeme | fi 


Licht. 
chen Horen an ein- | Für bie feierliche rn des Biſchofs find dere 
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ohl mit 


eye! den ee ——— ftellt | in —— — Johannes (Offenb. 1, Ihe 


a8 Kirchenjahr mit feinen heiligen Zeiten dar, 
wie das —— Jahr nach der Bahn der fiber 
riſchen Sonne ſich bemißt. Das Reich Chriſti ift 


ein Reich —ãS — das beſtãndig ringt und klaͤmpft | Pontificalfandlung 


gegen den Fürften und das Reich der Finfternif 


ie jein Vorläufer und Wegebereiter eine Leuchte | fale 


war (Joh. 5, 35), fo find auch feine Boten, die | tantı 
Apoftel, dur ihn „Licht der Welt“ (Matth. 5,14). 
Die Angehörigen "feines Reiches, die Gläubigen, 
find „Kinder des Lichtes“, filii lucis, im Gegen. 


Ben an nen 
goldene er, bie 

ift| der gelammten Kirche, umgeben. 
en wird weiterhin dem 

Dem. ige rm mu Dem Sr 
le oder Bontificale recitirt, als dem Repräjen- 
en Ehrifti, von einem Aloluthen eine bremmende 
u ehe jogen. bugia, auf einem Handlenchter 


vorgei 
Bar der rimoniale er (dl, De 


job zu den filii hujus saeculi, den Angehörigen | langt aud) außer der Zeit bei G 


gottentfrembeten Welt (Our. 16, 8). —5— jedem 
af⸗ | dem Sacramentsaltare 


— „Licht im Herrn“ (Eph.5, 8) und mit 


Altare eine, vor ——— een 
brennende 


fünf Lampen. 
fen des Lichtes“ (Röm. 18, 12) zum Rampfe gegen | Zwar ch diefer Vorſchrift Die Uebung that 


das Voſe bi 8 — ächt 
e Sinfterniß, ee A a 


in der Gnade wirken, 
Eph. 5, 0; ihre Senden nd umgürtet, wi 
nende Lat in den Händen” (Luc. 
12, 85) und Taf ihr Licht vor den Menjchen 
leuchten“ ( Matth. 5, 16). Das dem Geſetze Chriſti 
[predhenbe, in der Gnade beharrende Leben tft 
ein Lichtleben, das hienieden ge ewige 
Leben, das nad) dem zeitlichen To! «fa vollendet 
und verflärt zum Leben im ewigen Lichte in der 


ewigen Stabt Gottes, deren Leuchte das Lamm ift |Terze brennen, und bei der 


und deren Fundamente und Mauern leuchtendes 
Gold und glänzendes Geftein find. Dieſe natür- 
1, uni ee Anſchauungen finden 
in dem Titurgiidjen 
concreten Ausdrud. 

Das brennende Licht bezeichnet bie Eultftätte 
als Wohnung Gottes, mahnt an feine gnabenreiche 


wen * i —5 — eine Kundgebung der | der 


Anbetung und ein an 
Ne Fe über die ———— Gottes. Wäh- 
rend das Kircheng: ohnſtätte Gottes 
eingeweiht wird, brennen nalen an den Wän- 
den, da, wo die Salbung borgenommen wird, 
zroälf Kerzen ; diefelben werden von Jahr zu Jahr, 
wenn das Anniverfar der Kirchweihe eintrifft, wie⸗ 
R a jezündet. Die Dedication des Altares wird 
Da chloſſen, daß un den fünf Salbungs- 
enſa das 5 in — 

I far Wachslicht = Geibraud) entzünd: 
wird, während bie Antiphon, melde dabei zu 
Iren ift, auf das Liebesfeuer des heiligen Gei⸗ 
es und das Gebet auf das Opfer hinweist, wel« 
” für die dasſelbe Genießenden zur heilfamen 

uchariftie werben foll (Pontificale Rom., P. II 

De Ecclesiae dedicatione seu consecratione). 
— Zu jedem liturgiſchen Dienfte, vor Allem bei 
ber {eier der heiligen Mefje und bei dem Chor · 
gebet, ſollen auf dem Altare mindeſtens zwei, je 
nad) der Solemnität vier, id und mehr Kerzen 
brennen als Symbole der Gegenwart Gottes und 
als Tribut der Verehrung; die Verwendung einer 
£ ößern Zahl von Shtern zum Schmud und zur 
höhung ber Feierlichleit ift micht —S 


Gebrauche des Lichtes ihren | K 


; feit ber Mitte des 18. Jahrchumbers 
reg 
a allgemein ver — 


crament aufbewal — eine u 
daS „ —— Kos Rat ununterbrochen 
brenne. Gegenwart des Herrn im hei⸗ 
ee 
re zu erweiſen, 

—— 
je des Altares Die 0 

Spendung der Eom- 
munion und des Biaticums ſowie bei feiner Lieber 
tragung, bei der Ausjekung 
und —— —— — — 


erzen in zur Anwendung to: 
Im Evangelium —A mn feibft au ben Gi 
nn: der rn Text Stellt m Ehrifi 
dar ; deihalb und als Zeigen = mb 
Freude Halten bei der Recitation des Evan 
geltums in der feierlichen Meßfeier Aloluthen zwei 
brennende Kerzen zu Seiten bes heiligen Tegtt 

In den Zrauermetten des flillen Tribunums ver- 
jet ſich —— in die Tage, an welchen dat 


teiben, ber Tod und die Grabesruhe — 
im Wirllichteit ſich ereigneten; der 
feinen Apofteln verlafjen und wird 
Tode fortgenommen. Dieß wi mot u 
A it, daß en a. reg dee 
riangel ausgelöjcht um! lich die 
et | Hinter dem Altare geborgen wird. 
Licht der Welt, tft nur auf eine Weile In Gabe 
geborgen ; verflärt erſteht er wieber auß bem 
grabe. So wird denn aud) in der Feier .- 
nacht, die am Charſamstag begangen wirb, ans 


II: | einem Stein neueß Feuer ee ge lagen und gefeguet; 


damit werben nad} einander drei Kerzen, das In- 
men Christi, und mit biefem Lichte wirb fobanı 
die Deren, das Bilb bes Sr 
den Zob, des Fürſten, der ans de 
—2 der Sünbe die — berausführt, 
angezündet. Die je brennt fortan zum 
——— nm Dee 
m na 
ausgelöſcht und entfernt wird. Da an der Flanım 
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yer Ofterlerge am Charſamstag auch die Lampen 
m ber Kirche entzündet werben, fo brennt und 
jeuchtet das öfterlice Iumen Christi wenigftens 
der Idee nach ununterbrochen bis zum nächitfol= 
enden —— e. 

In das —— wird bei deſſen Weihe die 
brennende ferze eingeſenkt, „bamit in dieſes 
Waſſer die Kraft des ran Geiſtes nieberfteige 
and es zur Wiebergeburt wirffam mache“. Die 
Taufe iſt nad) der Anſchauung de Neuen Tefto- 
mentes und ber erften lichen Jahrhunderte eine 


— — in ihr werden die Täuf« | ft 


linge zu „ bes Lichtes“ wiebergeboren, fie 
werben pwrıLöpevor und empfangen bie brennen« 
den Zaufferzen mit der Mahnung, „die Taufe 


unverlept zu bewahren, bamit fie dem Hern, wenn 
x ochzeit kommt, a gengehen Tönnen“. 
as des Lichtes, als ſolche, die das Sicht 


De — und des Gnadenlebens bewahrt 
haben, treten diejenigen, u die heiligen Weihen 
empfangen follen, mit Kerzen vor den 
ordinirenden Biſchof Hin; * Offertorium der 
—— — deni Faber als Opfergabe ihre bren- 
nende Kerze die Klo) bei der Ablegung 
der Gelübde, die Weihecandibaten auf allen Stufen 
der Ordination bi8 inauf zur biſchöflichen Eon- 
— eutung kommt der bren» 
Bet Kor mit der nicht auf Grund einer 

, fonbern einem finnigen Ge 

Ka he 6 ier der erften Kommunion, 
die = der Ehe und bie erfle Mefje des 
neugeweiht eig außgezeichnet wird. Dem 
Sterbenben, der dem Bräutigam entgegengeht, wird 
als Symbol Eprifti und als Sacramentale die 
hrennende Kerze in bie Hand gegeben. Wer im 
Frieden mit der Kirche geftorben tft, fteht noch in 
der kirchlichen —— feine Leiche wird, 
vie e8 ſchon zur Zeit des HL. Enprian üblich war, 
nit brennenden Kerzen zu N Ornbe geleitet; biefe 
And Zeichen bes Lebens im Lichte Ehriffi, ein 
Ehrenerweis für den Verftorbenen und nicht minder 
:ine Fürbitte, daß ihm das ewige Licht leuchte. 
Die ten, welche der Seligfeit et: ger 
vorden find, Teuhten im Lichte der Verklärung, fie 
And in das lumen gloriae aufgenommen ; das 
sefagt ber Nimbus, der in Geftalt von Lichtftrah« 
en, einer Gold« oder Licht auf ihren Bildern 
>08 Haupt ſchmückt. Die Trennung von der kirch⸗ 
ichen Lebensgemeinſchaft dagegen, bie Sentenz 
3er solemnis excommunicatio, findet nad) 
Bontificale (Pars II) ihren concreten Ausbrud 
yarin, daß der a ee Dig Affiftenten ihre 
Irennenden Kerzen den werfen; fie follen 
erner nicht un. Then; ihr Licht ift verworfen 
nd erloſchen. Die Recomeiliation der Vönitenten 
vurde gemäß der alten Disciplin dadurch finnbilb- 
ich eingeleitet, daß in ihrer Hand die Kerze wie- 
’er angezündet ward, und wurbe, nachdem ihnen 
var angelünbigt worden: Illuminabit vos Chri- 
tus, durch eine Abfolution und Segnung voll⸗ 
jogen (Pontificale Rom., P. IH: De recon- 


Licht. 


herge 
dem denſelben iſt nicht verboten. Zum 
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eiliatione poenitentium in Feria V. Coenae 
Domini). 

Die Symbolik der brennenden Kerzen und v- 
Bebeutung als Sacramentale in der Hand der 
Gläubigen ift in der Kerzenweihe Lichtere 
proceffion am Feſte Mariä Lichimeß anerkannt 
und ausgeſprochen. Die Kerzen werben gefegnet 
„sum Heil der Seele und zur Wohlfahrt des 
be8“ ; Die Gläubigen, welche dieſelben tragen, follen 

„Durch die Glut der Liebe entflammt werben“ ; 
wie „die brennenden Kerzen bie Nacht und Fin- 
erniß verjcheuchen, fo follen die Seelen mit dem 
Lichte des — — Geiſies erleuchtet werden und, 
frei von der Blindheit der Sünde, mit reinem 
Geiſtesauge erkennen, was Gott wohl fällig und 
ihrem Heile förderlich ift, und durch das Dunkel 
dieſes Lebens zu dem unvergänglichen Lichte ge= 
langen; wie dieſe Kerzen äußerlich Sicht fpenden, 
fo foll auch innerlich in den Seelen das Licht des 
heiligen Geiftes nimmer erlöfchen“. Irene 
lung ber geweihten Serzen geichieht unter dem 
öfters wieberholten Betenntniß, Daß Chriftus „das 
Licht zur Erleuchtung der Heiden und zur Giorie 
bes Volles Israel“ iſt. Die Proceffion felber er⸗ 
ſcheint als ein feierliches Geleite, womit Die Gläu- 
bigen den zum Tempel gebrachten „König der 
Glorie des neuen Lichtes“ verherrlichen (Missale 
Rom., in festo Purificationis B. M. V.). Wie 
dieſe zunächft zum Zwecke der Proceffion volle 
zogene Weihe, jo macht auch die im Rituale Rom. 
(tit. 8, cap. 3) vorgejehene Segnung extra diem 
Purificationis bie Rerzen zu einem Sacramentale 
gegen „die Fürften der Finſterniß“. Mit der ge= 
weihten Kerze nehmen die Gläubigen im Sehen 
und im Tobestampfe ihre Zuflucht zu dem Segen 
und der Fürbitte der Kirche, um gegen natürliche 
und diaboliſche Gefahren der Seele und bes Leibes 
” zu ſchützen und ihre Zugehörigfeit zum Neiche - 
es Lichtes zu fihern. 

Das Material für das Licht im Titurgifchen 
Dienfte ift ausſchließlich Bienenwachs und Del. 
er der en Kern und eines zu 

iiturgiſch vorgeſchriebenen Lichte Hinzutreten» 

den meitern Schmudes find auch a Stoffe 
auläffig; bie —— des Gaslichtes zum 
Schmud des Altares es) jeboch durch bie Riten 
Eongregation (18. April 1888) unterfagt. Die 
en werben aus weißem, an der Sonne ge= 
bleichtem Wachs ftellt; eine farbige Zier an 
Officum und 
zur Meſſe, welche in ſchwarzen Paramenten für 
DVerftorbene gefeiert werden, und zur Liturgie des 
Charfreitags fordern die Rubriten Kerzen von gele 
bem (ungebleihtem) Wachs (cera communis); 
mit der iin der Paramente foll die Trauer- 
Dr der Kerzen harmoniren. Da während bes 
ittelalter8, wie bereit8 bei den heiligen Vätern, 
die Bienen als geſchlechtslos galten, jo wurde das 
Wachs als ein jungfräuliches Product an eſehen 
und in demſelben ein Symbol — der ſeligen 
Jungfrau als auch der heiligen Menſchheit Chriſti 
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erlannt. Das fpätere Mittelalter führte dieſe An« 
ſchauung weiter aus; es wo die Wachsterze 
als Symbol ber Perjon Chriſti und bezog das 
Wachs auf den Leib bes den Docht auf| de 
feine Seele, die Flamme auf feine göttliche 
fo daß bie ſich verzehrende Serge ala Bild des fd 
opfernden mdes & alt (j. Durandus, Ratio- 
nale 7, 7, 18). — Die zum Officium und zur 
Meſſe vorgejchriebenen Kerzen follen, ſoweit ſie 
nicht bei einzelnen Acten getragen werden müſſen, |D 
unmittelbar auf bs he oder ber Erhöhung 
wur Leuchter! ftehen, welche dieſen an 

eite ab — fo iſt es ſeit dem 12. Jahr⸗ 
ae) il geworben, während dieſelben vordem 
neben oder über dem Altar, auf dem Altarciborium, 


aufı —— wurden. 
welche mit Del geſpeist werben, 
ſollen — auf oder über, fondern nur vor ober 
zur Seite bes Altares aufgehängt werben. 
Grund biejer — iſt nicht — 
ſondern rein praltiſcher Natur. Nach der Fir 
lichen Auffaſſung iſt unter Del Olivenöl zu = 
Som. fowohl wo es is um eine facramentale 
Materie al3 auch um den Yiturgijchen Gebrauch 
im Allgemeinen handelt; e8 follte darum auch zum 
Unterhalt der Lampen ausfäliehlidh Dlivenöl ver- 
wendet werben. Bezüglich des „ewigen Lichtes“ 
dor dem heiligen —— hat die Riten· Con⸗ 
gregation in einem Erlaß vom 9. Juli 1864, 
welcher im Anhang zum Rituale Rom. publicirt 
ift, die Weifung gegeben: Generatim utendum 
esse oleo olivarum ; ubi vero haberi nequeat, 
remittendum prudentiae Episcoporum, ut 
lampades nutriantur ex aliis oleis quantum 
fieri possit vegetabilibus. Das vorzüglicite 
der vegetabiliſchen Dele, das zum Licht, rd Nah- 
rung und Geilung, zur Salbung und 
Sn, bat gai eichfalls Gene fombohifce Backen 
Im Alten en erſcheint es als Symbol des 
Geiſtes, der Kraft Gottes; die Priefter, ei ern 
und Propheten wurden dureh die Salbung 
Del für ihr Amt geweiht, bevollmächtigt Es en 
höherer Würde ausgeftattet; der err (ber aber 
ift der Gefalbte, Ehrijtus, ſhiecht in. So weifen 
auch die Lampen vor den Altären und insbeſondere 
das ewige Licht vor dem Kane Sacramente auf 
Chriſtus Hin. Wie die Lampen, welche = ben er 
Gräbern, vor Reliquien und Bildern ber $ 
unterhalten werben, ein Zeichen und 
Verehrung fein wollen, fo ift dag ewige Sit vor 
dem Tabernatel, „ 
Stille und Einfamkeit der Naht, brennend im 
Glanze des ſonnigſten Tages und während des 
beſuchteſten Gottesdienſtes, eine Darſtellung der 
unaufhorlichen Huldigung, welche dem Herrn der 
Herrlichleit in dieſer — Wohnung dargebracht 
wird, und der unermüdeten, ununterbrochenen An« 
betung, welche das Herz ihm weihen follte für die 
Barmherzigteit, welche ewiglich währt. Diefe wach⸗ | d 
vn je Lampe ſcheint unfere Pflicht zu erfüllen, unfere 
iebe zu verjinnbilben, ſtets lügen, ftets ſtrah⸗ 


Lichtenberg — Licinius. 


Der | von Cartagena (Carthago 





in der $infterniß, Conſtantins Schweiter 
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lend, — —7—— Per ein Sym- 

Bol der fleten ulbigung der Himmelsichaar, weiche 
jo = A are eh page ———— 
wacht umb Iohpreist vor dem Kader 
En SE vor — Throne des Lammes* (Carb. 
N. Wifeman, Vermiſchte Schriften, Köln 1858, 

II, 315). — Ueber die Lichtträger, Leuchter uud 
&ı en dgl. Andr. em. Der riffiche Mkır 
- ein Schmud, Rı 1871; ©. Jatob, 
im Dienfte Der Rinde, 4. Wal, Sander 
nie, gegen 395 fi). 
Licht in der Liturgie if am eingehendften be- 
Babe i B. Thalhofer, Handbuch der kath. Litur- 
git, Freib. 1888, I, 666683. [®. Schrod.] 


8 
$ N a von Lichtenberg. 


€ f. Marienfefte. 
Sieiwiauns (anderswo Lucinianus). Bikhef 


und bon anberen 
halten (reliqua vero industrias et laboris m 
ad nostram notitiam minime venerunt). Drei 


, PP. :D) batte 
viele — (multas epistolas) desſelben gelrien 
Werken wenigftens Nachricht er» 


Briefe, von welchen ber zweite einläßlich die Kör⸗ 
= feit ber Engel vertheibigt, |. bei Migne, 
t. LXXII, 689— 700. Literatur über &- 


Stan ki oral, Repert. des sources 
% 8% [Barbenhewer. 
Kicinins, oftrömifcher — des 4. — 
erts, don —5 — — 
mmt, war eine rol üchtige, fü 
graufame Natur, aber ein idee, mim 
trefflicher Syeldherr, der unter Diocletian feine Schak 
g| gemacht. Nach des letztern Abdankung wurde er 
vom Kaiſer Galerius 307 zum —5— erhoben, 
und als biejer 811 ſtarb, 
Maximimus Daza jo Da die ie 
ae 
ſiatiſchen mit Ae telt. an 
Here Wlne jenes DRI-9 —— 
u fein, te Licinius eine 
Kantin er nach dem Sieg über Maren 
Berner bes Mefenß geworben war. — 
— — —— einfom da 
e angs gemeinſam 
befannte Mailänder Edict erließen. Zur 
kung der Freundſchaft vermäßlte ſich Licinins mit 
— 


— Ex» 
tracht war nur don 

cinius dur) Maximins gund Tod gleich 
falls Alleinherrſcher —— — (Somsz 
313), entitanben ztoifi Rei 
fern in Bälde politij en welche ſchen 
im folgenden Jahre ai formlichem Kriege führten 
lee wurde zu in Pannonien und ad 
er mardifchen beiegt (October 314) m 
mußte im Friedensſchluß die illyriſchen 

an feinen fiegreihen Schwager abtreten. 
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Zerkuft konnte Licinius nie recht überwinden, und 
a er fi) an feinem — Mitkaiſer nicht 
ãchen konnte, übertrug er den Groll auf die Chriſten, 
n denen er bie Schüglinge feines Schwagers haffen 
u müffen glaubte. Sicher befamen dieje die a 
mädige des erzümten Hertſchers balb 

enug nach obiger Niederlage zu fühlen, wenn 
uch eine ſyſtematiſche Verfolgung nur fehr alle 
aälig eingeleitet wurde. Görres (Licin. Chriften- 
erfolgung 5 F und Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 
878, 59) will die Verfolgung erſt 319 beginnen | Refti 
aflen, Keim dagegen ſchon um 315 (Proteftant. 
Pirchenzeitung 1875, 897). Dem Beifpiele feines 
ehrmen ocletian folgend, hielt Licinius in 
nem eg gegen bie Ehriften ein berechnetes 
Syftem ein, aber gerade dieſe mehr heimtückiſche 
Feindfeligteit wirkte ficher nicht weniger graufam 
md verberblich, als manche andere mehr geräufch« 
ol infcenirte Verfolgung. Als erfte Ergüfje feiner 
Hriftenfeindlichen Geſinnung find offenbar Die mehr 
= Beleidigenden Verordnungen anzujehen, 


Männer und Frauen nicht mehr gemein- | buld u 


a die Kirche befuchen dürften; daß Sa 
Frauen nicht mehr im Glauben unterrichten in 
m, ſondern daß hierzu nur wieder Frauen benußt 
serben follten ; Mi ber Gottesdienft beſſer auf 
reiem Selb in frifeher Luft, als in der Kirche ge⸗ 
al werbe, u. a. Die eigentliche Verfolgung 
un mit Verweifung ber Chriſten aus Palaft 
(u wodurch Liciniuß fie Dean. entweber 
mter und Würden oder ihren Glauben zu 
hie jern. Wie ein neuer Decius wandte er dann 
zinen Haß hauptfächlic gegen die Biſchöfe. Er 
nterfagte ihnen gegenfeitigen Verkehr; feiner follte 
ie Didcefe eines andern betreten; fie durften fich 
icht mehr zu Synoben verfammeln. Diefe Berord« 
nungen ermöglichten e8 jedem Statthalter ohne 
— abe aus Gefälligfeit gegen ben Kaiſer 
ie Bischöfe graufam zu verfolgen, wie dieß auch 
n Age enen ee thatſachlich der Fall 
B. wurden fie wie Mörder 
nd —Se in —— Tod geſchickt, manche 
n Stücke gehauen und zur Speiſe ber Fiſche in’s 
Neer geworfen. Aber auch Laien wurben mit nicht 
yeniger außgefuchten Qualen verfolgt; fie wurden 
sit Gefängnik und Giterconfiscation beftraft, 
uf einfame Inſeln vertviefen, der Standesehre 
eraubt und als Sklaven verlauft, in die Berg- 
serke, zu Frohndienften und anderen entehrenden 
lrbeiten verurtheilt. Unter den ſchwerſten Strafen 
nırde verboten, den unglüdlihen Gefangenen | verji 
ebensmittel zu bringen oder irgendwelche Liebes· Jah 
ienfte zu erweifen. Wie zu ben Zeiten Decius’ 
md Diocletians bemächtigte ſich der Ehriften im 
Oi allgemeiner Schreden; wieder flohen fie 
Wälder und Einöden, auf Berge und in Höhlen 
—— einer allgemeinen biutigen Verfol⸗ 
ang. Den Ausbruch einer ſolchen verhinderte 
edoch Eonftantin, indem er dem graufamen Ty« 
anmen 328 den Krieg erflärte, ihn beſiegte, ent⸗ 
hronte und in's Privatleben nach Thefſalonich 
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verwies. Hier wurde er gegen gegebenes Verſprechen 
im Frühjahr 324 ermordet, und zwei Jahre ſpäter 
ward ihm auch jein elfjähriger Sohn Licinianus in 
ben Tod nachgejandt. Mit Conſtantins Steg hatte 
die Verfolgung ein Ende; wie verhängnißvoll fie 
aber in chriſtlichen Kreifen gewirkt, erjehen wir aus 
can. 11, 12 und 14 der Synode von Nicäa, wo⸗ 
nad bie Zahl ber Abgefallenen nicht gering ge= 
weſen in kann. Daß aber auch Belenner und 
Fe ch beftanben, erfehen wir aus dem 
ict Konftantins vom Mai 324, wo⸗ 
nad == Erben der Martyrer deren Befigthum 
aurüdgeftellt werben follte. (Vgl. Eusebius, H.E. 
10, 8; Vita Constant. 1, 48—56; 2, 20. 24 
ad 48; Fr. Görres, Reise Unterſuchung über 
die dicin amiſche enverfolgung, Jena 1875; 
Kraus, Real-Encyklopäbie der Hriftl. Alterthümer 
I, 249.) [nöpfler.] 
Eibwina, die hl. auch Lidmwigis und Lidia 
genannt, iſt in der Kirche des Neuen Teſtamentes 
ein ger claſſiſches —— ne Ge 
nd Ergebung geworben, wie Job im Alten 
Teftamente. Sie war am 18, März 1880 zu 
Schie dam in Holland von ey ern Eltern 
t | al8 einzige Tochter neben acht Brübern geboren 
und entwidelte ſich zu folder Schönheit und Anz 
muth, daß ſchon in ihrem 18. Jahre die Wer- 
bungen um fie begannen. Indeſſen war durch eine 
gebe Andacht zur allerfeligften Jungfrau und 
deren wunderthätigem Bilde zu Schiedam das Ver- 
langen nad) ewiger Jungfräulichkeit früh in ihr 
geweckt, und mit ah ihrer Mutter gel sg es ihr, 
die erften Anſprachen abzuweiſen. Er ihr Vater 
aber bei jeder Weigetung unzufriedener wurde, 
fah fie ein, daß auf die Länge der ft ihr Wider- 
fand nicht ausreichen werbe, und bat deßwegen 
Gott und die heilige Jungfrau, ihr eine foldhe 
körperliche Beſchaffenheit zu verleihen, daß fein 
Marmesauge mehr an ihr Gefallen finden könne. 
Diefe Bitte warb in ihrem 15. Jahre erhört; 
denn als fie am Lichtmeßtage mit den Mädchen 
ihres Alters nad) Sitte des Landes ſich mit Schlitt- 
ag fen vergnügte, riß eine ſtrauchelnde Freun⸗ 
in, nad) Hilfe ae fie mit ſich nieder und fie 
brach fid) auf der rechten Seite bie kurze Rippe. 
Infolge davon bildete ſich nad) innen ein großer 
Absceß, der ihr viele Schmerzen verurfachte und 
troß aller aufgewendeten Mittel und Koften nicht 
geheilt werden konnte. Man ſchaffte fie von einem 
— und Zimmer in’8 andere, ohne ihr Linderung 
5 u tönnen, bis endlich im oe 
eſchwulſt innerlich aufbrach ımd fie 
ae bis zum Tode entfräftet wurde. Drei 
Jahre jiechte ſie nun ke während welcher fie noch 
zuweilen aufftehen und fid) in die Kirche tragen 
laffen konnte; Dann aber begann eine harte Leis 
denszeit von 38 Jahren für fie, während welcher 
fie vor äußerfter Erfhöpfung und Oinäige 
das Bett nicht mehr verlajjen durfte. Vergel 
waren in dieſer Zeit alle Berfuche, ihr eine fr 
fenbe Nahrung beizubringen ;, unmittelbares Er- 
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brechen war jedesmal die ſichere Folge. Als Ar daß fie ihr unausſprechlich viel Schmerzen, Be- 


auidung konnte fie Anfangs wohl noch ein S 


von einem gebratenen Apfel ober etwas in Fe für ihr Zartgefüh) 


getauchtesBrod nehmen; = Tebte fie lange Zeit 
von einer Wein wöchentlid, der 
immer mehr durch Wafler erſetzt werden mußte; 
zuletzt aber konnte fie nichts mehr Kaya als 
wöchentlich eine halbe Flaſche Waller aus ber 
Maas, das ihr eine wunderbare Erquidung bes 
reitete. So lebte fie 19 Jahre ohne Nahrun— > 
auch ohne Schlaf, bloß durch die Heilige 

munion erhalten. So wunderbar aber, wie ihr 
Fortleben, war auch die Beichaffenheit der Leiden, 
welche fie zu tragen hatte. Aus der einen Ge⸗ 
gen entwickelten fih allmälig Geſchwüre, welche 


en ganzen Körper innerlich durchzogen und ihr |lieber, weil fie darin da— 


unfäglihe Schmerzen bereiteten. An drei Stellen 
brachen diefelben nad} außen auf, und jo bildeten 
fo Wunden, durch welche Die Eingemweibe 


bloß= | wenn fie durch ein einziges A 
lagen. Bald erfejien der unſchuldige Leib inmerlich | Jundheit erlangen könnte, würbe ehediehn 


, namentlich and 
r ihr Gottes un» 
derbarer Abficht aber jollten — das Mid 
werben, Lidwina zu der Bereinigung mit ihm zu 
führen, um deren willen fie jeden menfhfichen Bad 
tigam verfhmäht hatte, und bie beibeumüthige 
Jungfrau ging in ie — mit vell- 
tommenem Berftändnil In den drei erfien 
Jahren verlangte fie — gu werben; 
nachdem ihr Bs von — Safer tvater der Rath 
ertheilt worden war, nur in den Wunden Jehn ihe 
Kunen ward bie Betrachtung bes Leihen 
fu ihre ftete Deihäftigung, und fo wurden ihr 
aud die fich —— heitszuſtände immer 
s Mittel erfannte, dem 
geicförmig zu werben, de ihr feine Liebe durch 
iben bewiejen hatte. Später pflegte fie 5* 


dt | ängftigungen und Beſchwerden 


l, bereiteten. 


lie 


ganz von Würmern bewohnt, welche die Eingeweide fondern den Willen Gottes an ihr ng laſſen 
benagten, und man mußte ein Geinenge von Mehl | Mit dieſer Hingebung erwachte dann in ihr des 


und Honig auf die wunden Stellen legen, um ben 
Thieren eine andere Nahrung zu bieten und fie 
mit dieſer Lockſpeiſe wenigftens theilweife = 
tigen zu fönnen. Es gab aber auch kaum 
andere Krankheit, von der Lidwina nicht nach 
einander heimgefucht worben wäre: Ferien; 
unerträglicher Kopfjcömerg, mörderiſches Zahnweh, 
eine langſame Waflerfucht, Peftbeulen, das drei⸗ 
tägige Fieber ſchließlich ein ſchmerzliches Stein- 
leiden gaben ihr in den mannigfadhften Weifen zu 


leiden. Auf einem Auge ward fie ganz blind, ar Sjladitopfern ber göttlichen Liebe, 


dem andern behielt fie nur einen Schimmer von 
Licht. Ihr Geſicht ſpaltete ſich mit der Zeit von 
ber Stirn bis zum Kinn durch eine 95 Wunde, 
als ob der Kopf in zwei —— fallen wolle, 
Dabei quälte fie unmufbörlihes & —5 bei 
dem nicht ſelten Stüde ber edeiften Eingeweide 
ausgeworfen wurden. Dazu fam jpäter eine große 
Wunde im Schenkel und eine ſoiche Erſchlaffung 
aller Glieder, daß fie fieben Jahre u dem Rüden 
lag, ohne etwas anderes als den linken Arm be= 
wegen zu Tönnen. Der wunderbare Charakter ſol⸗ 
her Leidenszuſtände wurde ſchon von ihren Zeit- 
Bu ag erfannt. Ein frommer Arzt aus 
Set ſagte den Ihrigen ſchon im Anfang ihrer 
Krankheit, wie von prophetiſchem Geift ergriffen, 
fie werbe nie mehr geheilt, aber von Gott fo bes 
gnadigt werden, daß er ihren Leib mit Gold aufe 
wiegen wolle, fallS fie dafür feine Tochter werben 
tönnte, ber That wiberftanden die förper- 
lichen Uebel Lidwina's allen menſchlichen Mitten; 
auch die berühmteſten Aerzte ihrer Zeit, . der 
Ruf von ihren unerhörten Leiden an ihr Kranken⸗ 
bett 30g, mußten bald geftehen, daß hier ihre Kunft 
nichts vermöge. Dabei verbreiteten ihre Gef äwüre 
nur angenehmen ftatt üblen Geruch, jo daß 
Kranfenzimmer ſtets von eigenthümlichem Wohle 
geruch erfüllt war. Nur darin behielten Lidwina’s 
Krankheitszuftände ihren natürlichen Charakter, 


eine | jet auf jede ra —ãe —— aan 
’ 


Verlangen nach ber heiligen Communion, welche 
fie Anfangs nad) Sitte der a — = oder 
mal im Jahre emp! und fie 


werden. Wie aber alle ächte Gottesliebe 
vollkommener Nächftenliebe verflärt, jo bot 
Gott aud) zur Tragung aller menſchlichen Leiden 


welche 

— Ralhſchluß Gottes der Welt gr 
chentt werden, 
Fig —— — Dieſe Auserwählung 

ward von Gott in mannigfacher ie —— 
denn die Bitterleit ihres — ihr dur 
die Süßigfeit übernatürlicher & 
gemildert. Nicht jelten jah fie mit ihren binden 
Augen ihren Engel in — * — neben 
fi) fteßen, un vor fremben Befucern Araftr 
übernatürliches Licht auf ihrem Geficht ımb in 
ihrem Schmerzenazimmer als Abglanz der wunder 
baren Erleuchtung und Tröfumg, womit ihre Gerk 
heimgefucht war. Innerhalb 24 Jahren verging 
faum ein Tag, an welchem fie nicht in der Eu. 
während fie leblos dazuliegen fchien, — 
und troftiiche Erſcheinungen geſchaut Hätte. Oft 
ward fie an weit entfernte Stellen entrüdt; ps 
fie die Deiner | zu Rom und bie Stätten da 
heifigen Landes, aber auch das Fegfeuer und ihr 
fünftige gn im Himmel wie mit leiblichen 
Augen. ihr hiermit rbene Gewißhein 
daß ihr Opfer Gott EN fei, ſpornte fie = 
zu neuem Opfermuth und neu 


Sie ward erfinderifch, i 


— 


ihr | mehr —— zu Ci; Das Federbei 


— fie erſt mit © 
8 aber hatte fie unter 
einen Faßdeckel, alles angeblih, um ihren Ge 


In 


Abwina aud noch Bitterleit und Schmerz an 
verer Art im Gefolge. Di len —— 
Eroftes wechſelten mit dem Gefühl bitterer innerer 
3 Ir heilige Kommunion wurde ihr 
om — ter in nfeeunblicher Weife ver⸗ 
nachdem lange Jahre ber Kranl · 
yeit ihr —E weiter Kreiſe verſchafft hatten, 
vard es ihr vergönnt, in ihrem ——— Sen 
inen Altar zu haben, an bem ihr frommer Beicht- 
sater Mefje leſen und ihr das heilige Sacrament 
penden konnte. So empfing fie nun erft von 14 zu 
14 ge ide den 2 zwölf Jahren aber, in 
je Fieber fie quälte, immer ge 
ein agen bie heilige Communion 
en ihrer Beichtoäter, welche fidh gern 
ver per Mühe, ihr die heilige Fi beizubrine 
yen, unterzogen. Für dieſen Troſt mußte fie neue 
Bitterfeit in den Kauf nehmen. Lidwina's san. 
ie gerieth allmäfig in Armut, und da der Vater 
— ich weigerte, eier re em 
te er als Nachtwächter fich eine 
allen, fudien, bis Herzog Wilhelm bon 5* 

ver Lidwina befuchte, ihm eine Penfion au 

o daß er mun nad) feinem —— 
vie befuchen Tonnte. tte den 


1 


Be 
Schmerz, zu jehen, wie ber — —— ihn 
n’8 Grab beugte, und ſein Tod war ber Anfang 
on Sterbfällen, welche ihr nacheinander ihre An« 
gehörigen und = eiftlichen Freunde und Be⸗ 
'ather nahmen. & das u. ihr nicht erſſ 
aß beim 5— des hilipp von 
yımd (1428) Männer aus 
ich für Aerzte ausg 
ner ber Kranlen ag fie bloßlegten und den 

in roher Weile umterfuchten, 
Sn neue Bann zu ben alten bavontrug. 
chte und treue Pflegerin Petronilla, welche 
a zu — enger En dabei jo gewaltjam bei 
—— ce er a A — 
welche fie einen jamen To) 
der Kunde hiervon bie allgemeine | mel 
—ã = ber Stabt eine firenge Strafe for⸗ 
yerte und bie ftäbtifche Obrig! ie au Nachfrage | er 
vei Zibwina einftellte, war fie e8, welche den Sch 
rigen Straflofigfeiterwirkte; —— Cain 
,eB menſchlichen Richters, da fie in kurzer Zeit von 
äbem Tode ereilt wurden. Die liebevolle Geftn- | und 
Fe welche fie hier bewies, war überhaupt ber 
entliche —— der —— eg und 
ei ihr eine reiche Wirkſamteit üben. Als Gegen- 
tand allgemeiner Theilnahme und bewundernden 
Mitleids war Lidwina in weiten Kreifen befannt, 
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jaben, Ile inge das Sim I Ahr — Bahr an Jahre vor« 


üle Beifige Oelung einer noch Lebenden g 


ihrer frommen Lands- |auß der 
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fpiegeln und fi) ihrer Fürbitte empfehlen wollten. 
Bon jolhen Befuchern wurden auch en Rei 
auf dem —— ber Dulderin zurüdge 
Ar nur ei Bu ar ihr zufloß, verwandte ide 
enden, welche auß der Stabt 
ober Air = — ihrer Milde empfohlen wur⸗ 
den. Anfangs war es die ihr auch geiſtig ver⸗ 
wandte onilla, welche in dieſer Hinſicht ihre 
rechte ſtatt der eigenen gelähmten bildete. 
Nach deren Tod aber jorgte ber verſchwiegene 
iefter, welcher Lidwina's geiftiger Vater und 
jensrath war, auch für Die Ausführung ihrer 
en Wopithätigkeit. Da das, was ge= 
eben werben fonnte, nicht im Verhättnig zu der 
Noth der Armen und Bedrängten jtand, fo ver⸗ 
mehrten ſich die Gaben uns I den Händen ber 
Spender ganz wınderbarer Weife, ähnlich wie bet 
pe Brodvermehrung in den Händen der Yün» 
Noch reicher aber war das geiftige Almofen, 
Beides Lidwina fpendete. Bon nah und fern kamen 
olche an ihr Lager, welche unter innerem Drud 
jeufzten, mochten es Büßer oder Betrübte ober 
innerlich Verlaſſene oder Rathlofe fein. Für Ale 
batte Lidwina ein aufmunterndes, tröftenbes, be= 
rubigendes Wort, und wer nur bei ihr Hilfe ge⸗ 
fucht, ſchied auch innerlich gebefjert ober nn 
von ihr. ei war es belannt, daß ihre Für- 
bitte oft die auffallendfte Exrhörung fand. So 
, | blieb fie, ſelbſt ein Abgrund von Leiden, eine Quelle 
bes Segens für ihre eg bisin das 88. Jahr 
ihrer und das 58. Jahr ihres Lebens. 
Am Oftermorgen 1483 Hörte fie unter ben bitteren 
Steinſchmerzen das Alleluja tm Himmel fin 
dadurch ward ihr Mar, fie bald in den 
ber himmlischen Sänger einftimmen dürfe. Am 
, | dritten Oftertage wünjchte fie allein zu fein, um 
ihrem himmliſchen Bräutigam ver» 
fpäter erinnerte 


her hatte beten hören, e8 möge doch nur der Hei⸗ 
land Zeuge ihres Hinfcheidens fein. An een 
Tage alfo blieb nur ein Knabe bei ihr, der ihr 
dag Notfiwenbigftereidien follte. gas fie dann 
vom Morgen bis zum Nadmittag in mehr als 
20maligem Erbredien ihre Iehten Kräfte aufgezehrt 
Id | Hatte, ſank fie in eine Ohnmacht, aus der fie un 

erwachte. Sie hatte den Knaben noch zu 
ihrem Beichivater geſchickt; diefem aber, fo fon 
auch gelommen, blieb es ungewiß, er 
Schon am Abend waren ihre gie ganz wunder · 
bar ee bie —— — war geſchloſſen 
ihr Augfe blühend und jugenblich, 
ivie &8’dor ber Sranffeit jen war. Auf ihren 
kranken Schultern fand noch ein Eilichum, 
das fie zum Troſt ihrer verftorbenen Mutter an⸗ 
gelegt hatte. Die Kunde von Ihrem Tode verbrei» 
tete fi wie ein Lauffeuer durch die Stabt und 
das Land, und aus der nähern Umgebung wie 
Ferne ftrömten viele Taufende vor dem 
Tobtenbette der heiligen Iumgfrau zufammen. Wie 
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dieſe es im Leben verlangt hatte, ſchickte man fi 
an, fie bald zu begraben, allein die Leute ge 
den Toftbaren Schaf nicht miffen, 
—*— IR gelang es bem 1. Jodocus von 
fe — m ieh daß es 
in ihre Beſtattung willige. So war! 
einfach gemauerten Grabe auf dem irähhof ber der 
Kiche von St. Johannes Baptifta zu Schiedam 
beigejegt. Die Ueberzeugung des gläubigen Bol» 
te8, baß eine Beilige begraben a erhielt ſchon 
bald nad; Lidwina's Tode durch viele Kranten- 
—— an ihrem Grabe eine Beftätigung, und 
ſchon im folgenden Jahre warb an dieſer Stelle 
eine Ke erbaut, Der heilige Leib ward ſpäter 
nad Sun gebracht, befindet ſich aber jegt wieber 
in der Hauptfirche zu Schiedam. Ihr Feſt wird 
am 14. * gefeiert. Ihre Lebensgeſchichte ward 
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einer —— ſondern lediglich dem vom 
göttlichen Schöpfer in das Gejchöpf gelegten Zuge 
am |zu dem, worin feine Natur Erhaltung ober &x- 
gänzung findet (app. naturalis, 9. Thom. 2,1, 
q. 26, a. 1); fie liegt im rein Sehen 
des Leibes und allen feinen Kräften, im rein natür» 
lichen Leben der Seele und allen ihren Potenzen 
und ift allen Dingen gemeinfam. Est autem 
hoc commune omni naturae, ut habeat ali- 
quam inclinationem, quae est appetitus na- 
turalis vel amor (8. Thom. 1, q. 60, a. 1 
ad 3 et al. loc.). Verſchie den dadon iR bie 
naturnothwendige Tendenz zum Guten oder zu 
dem, was ber Natur entfpricht, welche 

im weiteften Sinne, Wahrnehmung der_im Ob- 
jecte liegenden Eonnaturalität mit der finmliden 
Natur zur —— iag Lei (app. animalis sen 


zuerſt von dem Franciscaner Johannes Brugmann | sitivus). Im höhern Geiftesleben ſich de 
(geft. 1478) namentlich nach den münblichen Mit⸗ befien, was die als Ic 
theilungen ihres Beichtvaterd Johannes Walther | ten Zweck anftrebt — „felig fein”, und aud) diefes 


von Leyden niedergefchrieben. Als dann Lidwina’s 
Verwandter Johannes Gerlach in niederdeutſcher 
Sprache eine ausführlichere Biographie verf 
hatte, übertrug Brugmann dieſelbe in’3 Lateiniſche 
und fügte einige Documente bei; dieſe Bearbeitung 
fteht bei den Bollandiften (Apr. I, 270) als prior 
vita ; feine dritte, 1456 erfolgte Bearbeitung, bie 
is Kunst aufe 2 —5 — Mittheilungen 
er ftützt, ward 1498 zu 
ae ve er A bei den Bollandi 
(1. c. 308) als vita posterior wiederholt. Aus 
ber vita prior fertigte der belannte Thomas von 
Kempen einen lateiniſchen Auszug an, worin er 
zum Schluß über brei Wunber als Augenzeuge be= 
richtet (Opp. ed. Antv. 1615, 824 sq.). (Bol. 
Papebrochii Comment. praev., Acta SS. Boll. 
Apr.Il, 267; Hofdijk, Dre St. Lydwina van 
Schiedam, Dietsche Warande II, 1857, 82; 


Görres, Muftit I, IL; Pöst, Die veine, leibenbe | ift 


und barmherzige Liebe, dargeftellt in... . der ſeli⸗ 
Lidwina von Schiedam, arg 1862; 
Sidımina, die von Gott a . Aufl. 
ebd. 1867.) Raulen.] 
Kiebe bezeichnet den Grundaffect des Seelen- | N 
lebend und die höchite aller Tugenden. A. Die 
Liebe in der natürlihen Ordnung. L Der 
Seele ift es weſentlich, ſelig —* zu wollen. Jedes 
endliche Weſen hat ſeinen Daſeinsgrund und ſeinen 
Endzwed außer ſich. Im der er bimneigung zu dieſem 
und im Streben nad) ihm entwidelt es ſich, in der | ha 
Einigung mit ihm erreicht es die ihm vom Schöpfer 
beftimmte Vollkommenheit (8. Thom. Summa c. 
gent. 3, 17). Das vernünftig freie Weſen ift ſich 
feiner eigenen Unzulänglichleit iuid der Ergänzungs« 
bebürftigfeit in einem andern außer ihm Tiegen- 
ben Weſen bewußt und ftrebt baher in bemußter 
Weiſe nach Befeligung. Als —— Weſen 
vereinigt aber der Menſch die drei Arten von Ten⸗e— 
denz nad) dem Guten (appetitus), welche es gibt, 
in fi. Die eine beruht auf Naturnothwendigkeit 
und folgt weber einer Erfenntniß des Zieles noch 





Begehren ſteht ihnen 
iſten abe urbia ln hie Rec na ci ch 


Streben ift in feiner AU] emeinheit ein nothwen · 
diges. Die Seele fan nicht anders, als Die Selig · 


jaßt | feit lieben, — in allem, was fie will und that, 


„jelig en wollen“. Es wird aber auch das Ber- 

hältniß bes Zwedtgutes zu allen Mittelgütern er 

Tannt, von benen an ſich feines als unbedingt noih⸗ 

Pe * 5* 
e m 

fondern das an re 


beitimmung auszuwählen. rt Tendenz wird 
daher genannt appetitus intelleotivus sive ra 
tionalis ober Wille. Die der Bernunfterfeminig 
Ber Tendenz im Begehrungsvermögen, dab 
ohlgefallen am erkannten Gute, ift Affect der 
Liebe tm engern Sinne (8. Thom. in III, dist. 27, 
q.1, 2.4 ad 18). Der Ausdrud für Liebe über 
Haupt, — Rückſicht auf die — des 5 
amor. e freithätige, aus vorbedachter 
hervorgegangene Liebe wird bezeichnet mit d+- 
lectio (q. 26, a. 3). Das Wohlgefallen aber 
am Objecte regt dae Verlangen nach berafefben 
n ge nicht ruht, bis der Befik des ber 
tur entiprechenden Objectes oder die Bereizi- 
* mit ihm volllommen zu Stande 
if. Die Grabe der Liebe als Affecte der 
renden Seele find demnach: Wohlgefallen, 


langen, Freude im oder (q. 3, 

a. * 1 bag Sm Ne fenbe bei 
te Freude Bewegende iu 

be ——— — und Wirtſamien der 


Liebe (primum in intentione, ultimum in exe- 
eutione). Die Freude an dem in der Einigung 
mit er en Een N Font I 
len; die Freude an diefem gehofften Glinde 
regt die Sehnfucht darnach an; bie wirlliche Ein- 
gung, — im Guten, ift der Gnmb der ol 


— She Be en der Seele, welche das Guk 
ebt un rt petitus piscibilis), 
verabjcheut das Bdfe; Hr wird Falter ihm mit 
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yaß abwenden, fo lange es nur erft erfannt iſt; 


dirb vor ihm fliehen, wenn es ihm naht; wird |f 


Erauer empfinden, wenn e& von ihm befallen ift. 
Dem Böfen gegenüber werben alſo in der das 
Zute liebenden Seele die Affecte Abicheu, Furcht, 
Trauer hervorgerufen. Die Liebe des Guten ift 
ver letzte Grund, die beivegende und Richtung ge= 
venbe Urfache, das innerfte Weſen aller Affecte des 
Begehrend. Indem aber bie Seele das Gute be= 
ehrt umd das Uebel verabſcheut, wird fie auch ben 
Yinderniffen des Guten und den Urfachen des 
lebels wiberftreben. Das concupiscere ruft das 
rasci (appetitus irascibilis) hervor. Diejes fteht 
m Dienfte des erften, hat in ihm feinen Zwed 
md wird zur Hoffnung, infoweit der Erfolg des 
BWiderftrebens gegen die Hinberniffe eines Gutes 
nöglich ift; zur Verzweiflung, infoweit er unmög · 
id) erjheint; pu Kühnheit (audacia), wenn ber 
Sieg über bie Urſachen eines Uebels noch ala mög« 
ih, obgleich als ſchwer erfannt wird, und zur 
Furcht (timor), wenn er unmöglich oder unwahr⸗ 
cheinlich zu fein ſcheint; wird zum Zorn (ira) und 
ur Begierde, ich zu rächen, das Webel zu beſeiti⸗ 
yen, daS bereitß eingetretene ungeſchehen zu machen 
8. Thom. 2, 1, q. 40 2qq.). Auch für die Gemüths · 
vewwegumgen ber irascibeln Potenz ift daher bie 
Kr bewegende Urſache die Liebe. Jede derfelben 
hebt fi) um des Guten willen, das geliebt wirb 
‘Aug. De civ. Dei 14, 7.9; 8. Thom. 2, 1,q. 27, 
ı 4). Liebe ift alfo das Grundgefühl der Seele, 
308 in allen Gemüthsbewwegungen, welcher Art nur 
immer, ſich wieber findet. 

IL Die Liebe ais freier Act (dilectio) hat 
mr Boraugfehung: 1. Erfenntniß eines Ob⸗ 
ectes, welches zur Dispofittion des Willens fteht, 
u8 eines guten (8. Thom. 2,1, q. 27, a. 1et2). 
Bo dem Willen ein ſolches vorſchwebt, fühlt er fich 
jingezogen. Jebes Object regt aber fein Begehren 
a en dan 

en, ihm etwas objectiv [8 
zut darftellt, und dann wird aud) dieß ihn anregen 
ſollicitiren), aber nicht als Böſes, fondern nur in« 
oweit, als es von ihm unter den obwaltenben 
Umftänden in ber — einer guten Sache 
‘sub ratione boni) erfaßt wird. Es kann übri⸗ 
gens auch der Wille die Thätigfeit des Verſtandes 
!inem Gute, für das er bereit$ Vorliebe gefaßt 
jat, fo zumenden, daß derjelbe nur das erforjcht, 
das geeignet ift, ihm Liebe zu gewinnen, und alles 
ih verhehlt, was geeignet wäre, dagegen einzu. 
nehmen, ja unter Selbſttäuſchung Eigenichaften 
m ihm findet, welche ihm fehlen (1, q. 82, a. 4). 
Das Schöne wird Urſache der Liebe nur indirect, 
infoferne es nämlich auch zugleich etwas Gutes ift 
md als ſolches auf das Begehren einwirkt; direct 
umb ummittelbar ift e8 nicht Object des Willens, 


jondern des Erfenmens (2, 1, q. 27, a. 1 ad 8). Freundſchaft 


2. Die Liebe einer Perſon zu einer andern ſeßt 
voraus Aehnlichteit zwiſchen dem Lieben 
md dem Geliebten. Dieſe kann bereits wirklich 
fingetreten fein, inbem beide eine und dieſelbe ober 


Liebe. 
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mehrere gleiche Eigenfchaften befiken, — oder fie 
ann vorerſt nur in der Potenz ſich finden in der 
Weife, daß der eine ein Gut in ſich trägt, das ſich 
gleichfalls eigen zu machen der andere Neigung 
und befikt. Im eriten Falle wird die Liebe, 
infoweit nicht die Theilnahme Beider am nämlichen 
Gute eine Minderung jeines Befipes für den Ein« 
zelnen involoirt, zur ro igen Liebe (amor 
amicitiae), in weldjer Liebender und Geliebter 
gegenfeitig einander wohlwollen, wie fich jelbft, weil 
ſich ber Eine im Andern wieder findet. Würde der 
Antheil am gleichen Gute deſſen Befi nur in ge 
mindertem Grade für den Einen beftehen laſſen, fo 
wäre diefe Art Aehnlichkeit auch geeignet, die Ge⸗ 
möüther durch Neid und Mißgunſt zu entzweien, 
wie die häufig in Anfehung rein zeitlicher Güter 
zutrifft, die nicht ungefchmälert Zweien zugleich 
eigen fein fönnen (8. Th. in III, dist. 27, q. 1, 
a. 1ad 8). Die erit potenzielle Aehnlichteit tote 
Urſache einer eigenmügigen Liebe (amor concupi- 
scentiae), PR der Eine im Andern bie Mög« 
lichleit erfennt und liebt, das zu erreichen, was ihm 
noch fehlt (2, 1, q. 27, a. 3). Haupteigenſchaf⸗ 
ten der — find: Wohlgefallen an 
den Borzügen bes Geliebten; Wohlwollen, d. i. 
Verlangen, daB des Geliebten Wohl und Volle 
kommenheit geförbert und gefteigert werben; Wohl« 
tun, d. i. freudiges Bemühen zu dieſem Zwecke (vgl. 
S. Thom. 2, 2, q. 27, a. 2). — Der erflärten 
Natur der Liebe und ihrer Urſachen entſprechen 
num auch ihre Wirkungen. Die erfte ift Einigung 
ber Xiebenden (amor quilibet est virtus unitiva, 
Dionys. De div. nom. c. 4, leot. 9). Iſt fie aud) 
nit immer eine phyſiſch gegenwärtige, fo ift fie 
doch vorhanden im Willen und Affecte in ber Weiſe, 
daß Die Liebe des Intereſſes das geliebte Gut begehrt 
als etwas zur Perſon des Liebenden und zu feinem 
Glücke Gehöriges (quasi pertinens ad suum bene 
esse), die Liebe der reundf haft aber den Liebenden 
ganz dem Geliebten und diejen jenem hingibt, und 
der Eine dem Andern alles Gute will, gleichwie ſich 
ſelbſt (amicus dieitur esse alteripse, 2,1,q.28, 
a. 1). Nicht bloß Einigung, fondern gegenjeitiges 
Ineinanderſein (mutua inhaesio, a. 2) wirft die 
Liebe, wie dieß der Apoftel von der höchſten Liebe 
bor Allem ausſpricht: Deus est charitas, et qui 
manet in charitate, in Deo manet, et Deus 
in eo (1 Job. 4, 16). Der Geift trägt den Ge- 
Auen in Perg —— — iſt — 
zugekel l. 1, 7), und zugleich v er 

in ihn, um nicht etwa nur oberflächlich, ſondern 
in allen feinen Vorzügen ihn zu erfennen (1 Cor. 
2, 10). Bon Seiten bes Willens wohnt ber Ge⸗ 
liebte bem Liebenden inne, indem er Durch bie Liebe 
bes Intereſſes in feinem gegenwärtigen oder iß 
erfolgenden Beſitze ruht, oder durch die Liebe der 
Gute, das er für ſich will, ebenſo 
fehr für ihn will. Der diebende aber inhärirt dem 
Geliebten, indem er entweder durch die Liebe bes Ber 
gehrens immer volltommener mit ihm Eines wer» 
den will, um all des Guten, das er in-ihm findet, 
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theilhaft zu werden, oder Durch Die Liebe ber Freund« 
ſchafi fi in ihm gleichſam ſelbſt vergißt, fo daß er 


nur fühlt mit dem Geliebten, glücklich ift in feinem | hel 


Güde, Teibet in feinem Leiden. 

Dieſe Inhäfton des Einen im Andern wird in 
beſonderer Steigerung zur Efftafe (2,1, q. 28, a. 8), 
e Heraustreten aus ich felbft und Ueberfchreiten 

gewöhnlichen Grenzen des geiftigen umd ſeeli⸗ 
chen Lebens. Es kann durch Die Liebesthätigkeit der 
ertennenbe Geift zum efftatifchen Schauen, zum Er» 
faffen eines Objectes in einer bie natürliche Kraft 
überragenben Weife, wenigftens indirect, disponirt 
werben, wenn ber Liebende alles Sinnen und Den- 
ten darauf richtet und darüber fich und alles Andere 
vergißt. Direct fan die Liebe felbft zu einer ef« 
ftatifchen werben in totaler Hingabe und vollftändi« 
gem Ueberlafjen des Liebenden an den Geliebten 
nur um befien Liebenswürbigfeit willen (q. 28, 
a. 8). Im dem Grade, in welchem er dabei vom 
Berlangen nach eigener Befriedigung geleitet würde, 
wäre bie Elſtaſe eine unvollftändige. Ein Zuft 
des „U chſein“ fehr ſchlimmer Art tarın auch 
bewirkt werden durch ſchrankenloſe Hingabe an den 
Sinnengenuß (Liebeswahnfinn, Raferei). — Eine 
weitere der Liebe eigene Wirkung ift der Ei 
(a. 4), mit welchem die liebende Seele gegen al 
ie erhebt, was ber Thätigkeit und den Zielen ber 
iebe im Wege fteht. Er dient ber Liebe des Ber 
gehrens durch Abwehr defien, was die Erreichung 
oder den ruhigen Genuß des Begehrten ftört, und 
ber Liebe ber Freundſchaft Durch Abwehr der An« 
griffe irgend welcher Art auf den Geliebten. Ge 
wedt durch die begehrenbe Liebe, wird er in An⸗ 
koung von Gütern, welche auch Andere in gleicher 
eife begehren oder zu begehren jcheinen, bie er 
aber allein —55 möchte, zur Eiferſucht, gegen 
diejenigen aber, Die mit größerem Erfolge dem Ziele 
feines eigenen Strebens zufteuern, zum Neide. — 
Die letzte Wirkung der Liebe ift, daß fie ben ganzen 
Menſchen beherrſcht und ihm ihr ige aufe 
drüdt. Daher das bekannte Wort des HI. Auguftin: 
Diligis terram, terra es; diligis carnem, caro 
es; diligis Deum, Deus es. Alle Affecte find in 
ihr concentrirt; nur um ihretwillen gibt es Sehn«- 
fucht, Freude, Trauer und alle übrigen Seelenftims- 
mungen (q. 28, a.6 ad 2). Das legte Motin des 
Willens in allen freien Handlungen ift feine Liebe, 
wenn auch das nädhfte ein anderes ift. Dem Gute, 
welchem der Wille ſich hingibt, untermwirjt er alle 
Kräfte der Seele; von dieſem Gute ift auch das 
gejammte Empfinden erfüllt. Die Seele fühlt ug 
gi wie aufgelöst, aufgeihan zur Aufnahme 
eliebten (liquefactio, ... qua exhibet se cor 
habile, ut amatum in ipsum subintret), ſchwelgt 
im Genuffe, fo lange das aufgenommene Gut in 
ihr verbleibt (fruitio sive delectatio); wenn dieß 
aber wieder ſich ihr entzogen hat, fo iftes ihr, als 
müßte fie verſchmachten (languor), und wie Glut- 
hitze zehrt an ihr die Sehnfucht nad) Wiedervereinie 
gung mit dem geliebten Gute (fervor). Alle diefe 
ſeeliſchen Stimmungen afficiren aud) in einer ihnen 
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entfpredhenden Weife den leiblichen Organisume 
Die Höhe geiftige reine Liebe wirft auf ifm a» 


, die , wur fine 
liche aber entnervend und zerſtörend (a. 5). — 
Gott ift dem oben Bejagten zufolge Der Ichte End- 
zweck des Menjchen. Denn Seligleit ohne Maß 
und Schranken firebt die Seele in allem an, wes 
fie will imd thut. Unbefchränftes und unendliches 
Gut ift aber Gott allein. Auch jedes ge| 
Gut kann Gegenftand des Affectes und bes fi 
Actes der Liebe fein; aber, wenn e8 georbnete Liebe 
fein fol, nur um Gottes willen, im Einklange mit 
feinem Willen, mır als Mittelgut. Gott ift daher 
das Finalgut des Menfchen. Die Eini mit 
ihm aber vollzieht fi in der Liebe. der 
Menſch auch nicht in die übernatürliche Ordnung 
erhoben, ſondern nur zu einer natürlichen i 
beitimmt, fo wäre gleihwohl fein Teßter Zwed 
Seligfeit in Gott, umd feine höchſte Pflicht umd fein 
bödjfter Tugendact Liebe i i 
auch Object natürfi 


Gott, inſoweit Gott 
fand icher — iſ 
und dieſer entſprechend vom Willen als höchſes 


Gut geliebt werden kann, in welchem allein die 
Seele ihre Ruhe und Befriedigung —— 
mag (8. Thom. De ver. q. 27, a. 2). derarti« 
Kal es —— —* 
nur im Verhältniffe bes Jöpfes zum 

des Dieners zum Herm (vgl. Joh. 15, 15. Gel 
4, 1), und aud) in dieſem ift feine — 
Liebe Gottes, von deſſen Willen jede andere 
Regel und Maß zu erhalten hat. Die hödjie 
Liebe, die der Freundſchaft zu Gott, ift dem Min 
fchen nur möglich nad) jeiner Erhebung in den 
Stand der Kindſchaft Gottes, weil fie — 
wenigftens Gleichertigfeit unter ben Sichenben 
vorausſetzt. Die widerfinnige Lehre der Reforms- 
toren und Ianfeniften, die rein natürliche Liebe fi 
ohne allen fittfichen Werth, ift von der Kirche ver: 
worfen (Propp. Baji damn. 34. 36; Prop. 11 
damn. ab Alex. VIIL; Prop. 24 Synodi Pistoj. 
damn. a Pio VL). : 

B. Die Liebe in der übernatürlider 
Ordnung. IL Die theologiſche habitnelle 
Liebe. Die dem ewigen ü ürlichen wede 
entſprechende Liebe iſt die theologiſche Tugend der 
Liebe, eine von Gott eingegoſſene Tugend, welche 
ung befähigt, Gott aus ganzem Herzen um jener 
ſelbſt willen zu lieben, un aber unb den Nächten 
gleich wie ung felbft um Gottes willen. Der fir 
fie zumächft gebrauchte Ausdrudiftcharitas. Dick 
vom heiligen Geifte gewirfte Tugend (habitucke 
Siebe, habitus charitatis) ift die Hödjfte aller 
übernatürlicden Tugenden (Röm. 18, 10. 1 Ex 
13, 18), weil fie die Seele Gott am naͤchſte 
bringt und bis zur Einigung mit Gott (1 Ic} 
4, 16), zur Freundſchaft mit Gotterhebt (S. Thom. 
2,1, q. 66, a. 6). — Die ſcotiſtiſche Schule, fe 
wie Andr. Bega (In Conc. Trid. VIL, 25), Be 
armin (De gr. etlib. arb. 1, 6) u. A. halten be 
babituelle Siebe für identiſch mit der heifigmaihen- 
den Gnade, weil ihr bie göttliche Offenbarung eis 
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uſchreibt, was von biejer prädicirt wird, und das Alles, was die hriftliche Vollkommenheit aus- 


Soncil von Trient (8. VI, o. 7), nachdem e8 zuerft 
xflärt hat, unicam esse causam formalem 
ıostrae justificationis, fie als formelle Urfache 
ver Rechtfertigung zu bezeichnen ſcheint, wenn es 
agt, wir werben gerechtfertigt, dum charitas 
iffunditur in cordibus nostris. Die Thomiften 
md mit ihnen Suarez (De gr. 1. 6, o. 11 aqq.), 
Bregor von Valentin (De nat. gr. 1, 2) u. A. 
tatuiren einen realen Unterſchied zwiſchen habi⸗ 
ueller Liebe und Rechtfertigungsgnade unter Be« 
fung auf das Eoncil von Bienne (Clement. un. 
le S. Trin.) und auf den vom Tridentinum in 
sem oben citirten Kapitel felhft gebrauchten Aus» 
srud, die Rechtfertigung geſchehe per voluntariam 
susceptionem gratiae et donorum. Wie in der 
atürlihen Ordnung, jagen fie, die Natur der 
Seele (principium essendi) und die Potenzen dere 
elben (principia operandi) reell zu unterjcheiben 
ind, fo auch in der übernatürlichen Ordnung die 
Bnade als Princip des übernatürlichen Lebens 
ınd bie Habitus der Tugenden als he des 
ibernatürlichen Handelns. Jedenfalls find Gnade 
ınd Liebe untrennbar, werden mit einander er= 
vorben im Augenblide ber Rechtfertigung, werben 
nitfommen gleihmäßig durch jeden übernatürlich 
serdienftlichen Act zur Bermehrung disponirt und 
zehen zugleich durch die ſchwere Sünde verloren. 
Rachläffige Uebung ber Liebe hat feinen unmittel» 
jaren Einfluß auf die Gnade und habituelle Liebe, 
veil dieſe allein Gottes Werk find; ebenfo wenig 
die Fäßliche Sünde, denn diefe alterirt nie die Eini« 
zung ber Seele mit Gott; aber fie hat Entziehung 
nander actuellen Gnaden zur Folge, ſchwaͤcht den 
Sifer und disponirt allmälig zur ſchweren Sünde 
S. Thom. 2, 2, q. 24, 8.10). Gnade und Liebe 
yauern in ihrem Wefen auch im Himmel fort (1 Cor. 
13,8), an Glaube und Hoffnung in Schauen 
ınd Genuß Gottes übergehen (Suarez, Disp. III, 
3.8,n.1; 8. Th. 2, 1, q. 67, a. 6). Ohne bie 
Snade und Liebe können Glaube und Hoffnung 
ucht als übernatürliche Habitus der Seele einge« 
zofjen werben. Sind beide einmal mit ihr gegeben 
vorden, jo bleiben fie der Seele auch nad} dem Ver⸗ 
uſte der Liebe eigen, jo lange diejelbe nicht formell 
gegen den Glauben (momit auch die Hoffnung zer⸗ 
tört wird) oder gegen die Hoffnung Nmbigt; aber 
ie und ihre Acte find ohne unmittelbare Wirkung 
ür das ewige Leben, fie find übernatürlicde Zur 
zenden, aber nicht verdienſtlich (virtutes mortuae 
»der informes). Die Liebe ift daher die Form, 
>a3 belebende Princip für alle übrigen Tugenden 
S. Thom. 2, 1, q. 62, a. 4; 2, 2, q. 23, a. 8; 
3. Bonav. in III, dist. 86, art. un., q. 6; Brevil. 
P. 5, 0.4). 

Weil bie Liebe die Einigung mit dem Final- 
zute, foweit es in diejem Leben geſchehen kann, 
»ollzieht, jede andere Tugend aber den Zwed hat, 
yierfür zu disponiren, fo beherrſcht die Liebe alle 
Tugenden und gibt einer jeden ihre Richtung 
uf den allen gemeinfamen Zweck (1 Zim. 1, 5). 

Kireniezikon. VIL 2 Aufl, 





macht, concentrirt ſich in der Liebe (Col. 3, 14). 
Zugleich mit der theologifchen Liebe werben ber 
Seele die moralifchen Tugenden und die Gaben 
des heiligen Geiftes eingegoflen. Dieſes gejchieht 
nicht durch Äußeres Einwirken Gottes, jondern 
durch das Wirken des heiligen Geiftes, welcher 
fich ſelbſt der Seele mittheilt und in ihr Wohnumg 


A. nimmt (Röm. 5, 5). Darin ſtimmen die Heiligen 


DVäter überein (vgl. Petav., De Trin. VII, 65q.). 
Schön ſpricht die Kirchliche Lehre der Hl. Gre⸗ 
gor von Nazianz aus (Or. 44 in Penteo.): 
Non jam operatione sola praesens est (Spir. 
Sanct.), sed substantiali modo adest ac simul 
versatur. Falſch ift nur die, wie e8 jheint, von 
Petrus Lombardus vertretene Lehre, die heilig- 
machende Gnade und die habituelle Liebe ſeien von 
der Perfon des heiligen Geiftes ſelbſt nicht ver⸗ 
fehteden (I. Sent., distt. 17. 18). 

II. Die actuelle Liebe; die vollfommene 
und unvollfommene Liebe. Der auf Grund 
des eingegoffenen Habitus mit ber actuellen Gnade 

ewirlte Act ift Liebe des Wohlwollens und ber 
reundſchaft zu Gott. Es find ihm alle Momente 
eigen, welche nach obiger Ausführung der Liebe 
der Freundſchaft wejentlich find. Nur was benefi- 
centia, Wohlthun betrifft, kann dieß Gott gegen- 
über nicht8 Anderes fein, als aufrichtiges Verlangen 
und Streben, die Äußere Verherrlihung Gottes 
u vermehren durch gänzliche Unterwerfung feiner 
— unier Gottes heiligſten Willen und Förde⸗ 
rung feiner Erkenntniß und Liebe auch bei An⸗ 
deren. Das materielle Object des Liebesactes ift 
Gott, und zwar primär Gott an fi, jecunbär 
um Gottes willen jede Perſon, welche in Einheit 
und Lebensgemeinſchaft mit Gott fteht oder dazu 
beftimmt ift (1 Joh. 4, 12); alfo ift auch Jeder 
ſich ſelbſt ſecundäres Materialobject der Liebe 
(Nächftenliebe und Selbſtliebe). Das Yormal- 
object oder das höchfte und eigentliche Motiv der 
Goͤttesliebe ift die auß dem übernatürlichen Glau⸗ 
ben erfannte abjolute Güte und Liebenswürdigkeit 
Gottes, nicht die Seligfeit, welche für ung von 
ihm zu erwarten ift; fonft würbe die Gottesfiehe 
nicht mehr Siebe des Wohlwollens, ſondern nur 
eigennüßige Liebe des Begehren fein (dilectio 
concupiscentiae oder dilectio spei). Suarez 
(De char., disp. 1, e. 2, n. 1) jagt hierüber: 
Primo constet, Deum sub ratione boni esse 
objectum charitatis, quia charitas ad volun- 
tatem spectat, et est amor. Constat secundo, 
Deum sub ratione summi boni propter se 
amabilis esse objectum charitatis .... Ra- 
tio est, quia in hoc differt charitas et ab 
omni alia dilectione boni creati et a dilec- 
tione ipsius Dei, quae est concupiscentiae 
vel spei: nam haec diligit Deum ut sum- 
mum bonum diligentis, charitas vero amat 
Deum propter se (vgl. S. Thom. 2, 2, q. 23, 
a. 5 ad 2). — Unendlich gut und liebenswür- 
dig ift aber Gott nicht bloß. in. feinem) ganzen 
63 
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unendlich vollfommenen Weſen, fondern aud in 
jeder einzelnen feiner Volllommenbeiten. Die 
veranlaßt viele Theologen, 3.8. Martinez be Ri⸗ 
palba (De ente supernat., disp. 25 de char., 
8.1.2) und die Würzburger Theologen (De char. 
n. 287) u. %., zu jagen, jebe derfelben fei Formal⸗ 
object der Liebe. Allein wahr ift nur, daß die un» 
endliche Güte Gottes, welche das Formalobject der 
Liebe ift, ſich in jeder feiner Vollkommenheiten 
wieber findet, die wir nur nach unferm beſchränk- 
ten Erfennen von einander getrennt denken; for= 
mell ift jede für ſich und geſchieden von den andern 
un nicht das Formalobject der Liebe, fondern 


Liebe. 
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(HI. Fr. v. Sales, Von der Liebe Gottes, Buch 12, 
Saite 11—18). E müſſen zwei Ertreme gemieden 
werden. Das eine iſt Bofſuet's Behauptung in 
feinem EStreue mit Fenelon über die Ratur der 
Liebe, daß das Begehren der eigenen Seligkrit 
wenigfteng als fecundäres Motiv der Liebe noth⸗ 
wendig ſei. Joh. Bine. Bolgeni (Della Carita 
o Amor di Dio, Roma 1788) fleigerte Diefe An- 
ſchauung bis zum Ausſchluſſe des Wohlwollens 


aus den Motiven der Freundſchaft; ie 
ſchrieb i und in neuerer Zeit 
(Die volllommene Liebe Gottes, Regensb. 1856). 


Das zweite Extrem ift Senelons Anfiht, das Mit 


diefes ift vielmehr Gottes abjolute Güte, welche | der eigenen Seligfeit fei unvereinbar mit ber Liebe 
alle Volllommenheit in fi) begreift und abjolut|der Freundſchafi. Es find allerdings vorüber 


re ift (gl. 8. Thom. 2, 2, q. 28,2. 5 
. Bernardus in Cantica cap.80; Suarez, 
Disp. 1, 8.2, n. 2). Die von der Güte Gottes 
Gebe Wohllhalen disponiren den Menſchen 
ur Liebe, inſoferne ſich in ihnen bie Güte und 
Doutommnenheit Gottes fund gibt (8. Thom. 2, 2, 
q. 27, a. 3), und können injofern ein fecunbäres 
Motiv der Liebe genannt werden. Unmittelbar 
rufen fie nur die Dankbarkeit hervor, welche eine 
bon ber theologifchen Tugend der Liebe verjchiedene 
und nur moralüche Tugend iſt. Aber gewiß liegt 
in der De it gegen den Wohlthäter eine fer & 
wirffame Dispofition, ihn zu lieben. Es ift daher 
eines ber beften Mittel, um die Siebe Gottes in | (In 
fs mebr und mehr zu vervolllommnen, wenn man 
ie Größe feines Wohlthuns betrachtet und die 
Dankbarkeit für feine Wohlthaten übt. 
Dom Formalobject oder Motiv der Liebe hängt 


lichung Gottes oder dem Heile des Nächſten ſich 
darbringt (vgl, Röm. 9, 8), wie wir ſolchen öfter 
im Leben der Heiligen begegnen, 3 B. 
Xaver, Franz von Sales, Terefia, I 
di8ca von Chantel u. |. m. Aber fie find 
nothwendig, um Gott zu gefallen (Trid. Sees. " 
can. en, m nicht —— — ich — 
zu ma u iſt ein 

— enals ee 
2 m chtige ln bezeichnet — — 

II. dist. 27, a. 2, q. 2): Cum 


Si enim per affeotum amicitiae homo servit 
amico, et eum diligit sine intuitu 


beren Vollfommenheit ab. Im Gegenfaß | sicut dicit philos., multo fortius amore chart 


zur aftermyſtiſchen Doctrindes Quietismus (nieder« 
gelegt in den bon Innocenz XL am 20. November 
1687 verworjenen 68 Sägen Michaels de Mo- 
Iino8), die vollfommene Liebe beftehe in gen 
Ertödtung des eigenen Thuns, auf baß Gott allein 
im ber Seele wirke, und zur ee Myſtil 
Fenelons, die Liebe ſei ein Zuſtand ber Seele, in 
welchem fie frei geworden fei von jeder Wirffamteit 
irgend eines Motives eigener, in Gott zu findender 
Befeligung (23 von Innocenz XIL am 12. März 
1699 ee Säße), müfjen wir fagen: Voll- 
kommen iſt der Liebesact, wenn Gott erſtens in 
Wahrheit über Alles (Matth. 10, 37. Röm.8, 38) 
und zweitens um feiner ſelbſt willen geliebt wird. 
Lepteres ift aber aud dann noch wahr, wenn 
man Gott liebt wegen feiner Liebe zu und oder 
feiner fogen. relativen Volllommenheiten. Denn 
aud) dieje gehören zu Gottes Weſen und find ab- 
folut anbetungswürdig und liebenswürbig. Wird 
die Güte Gottes geliebt als Güte gegen uns, fo 
iſt auch dieſes unmittelbar Gottesliebe (St. Juro, 
Dela connaissance et de l'amour de Jes.-Chr., 

P. 2, a. 3; Suarez, De char., disp. 1, s. 2 

n. 3). Am Harften tritt die Liebe Gottes zu den 
Menſchen im Erlöfungswerfe und Leiden 5 


hriſti ſich gegenfeitig Antheil an dem 


tatis homo vult bonum Deo sine intuitu ali- 
cujus retributionis: sed per hoc non exclu 
ditur, quin charitas amore concupiscentize 
exoptet et desideret illam summam mercedem 
apprehendere, ad quam finaliter tandit per- 
venire... Amor concup. non repugnat amori 
amic. in charitate: immo quanto magis quis 
Deum desiderat recte, tanto magis ad ho 
norem ejus anhelat. Bollfommen ift Die Lirke, 
fo Lange fie in Wahrheit charitas amieitiae za 
Gott ift und in Gott allein ihren letzten Ziel 
punkt hat. Dieß ift aber auch noch der Fall, wen 
man um Gottes willen nach eigener Seligfeit Ber- 
langen trägt. en verpflichtet und das Gebet 
Ehrifti, vor al ingen das Reich Gottes zu 
fuchen und beftändig In beten: adveniat regaum 
tuum. Auch diejes Berlangen hat Daher Gott zu 
feinem Endziele (Suar. Disp. 2, s. 1). Ebenjo 
a der Liebe der Feeunbfchaft die * 
8 Gefühl der Seligleit 
auß ber Liebe Gottes und der inigung mit u 
in die Seele überfirömt, wenn als deren Grund 
und Quell Gott anerfannt und dankbar gepriefen 
wird. Im Weſen ber asien > ep 
eigenen Gute zu 


hervor. Diefes ift daher auch beſonders geeignet, | geftatten, alles Gute u wollen und nach Mög- 


zur Liebe des allbarmherzigen Gottes anzuregen | Tichfeit zu vermitteln. 


amit verträgt es fich garz 
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wohl, aud) das hieraus refultirende Glüd für ſich 
zu erwarten, anzunehmen, zu lieben (S. Thom. 2,2, 
. 28, a. 1). Es kann auch die Liebe der Freund⸗ 
Ahaft ſelbſt ihr entfernteres Motiv ober beffer ihre 
Veranlafjung finden in ber begehrlichen Liebe. 
Dieb wäre 3.2. der Fall, wenn jemand in Todes« 
gefahr um feines ewigen u willen beftrebt 
wäre, eine volllommene Li 
als daß einzige Mittel zu feiner Rettung erfennt 
(Suarez, De spe, disp. 1, 8. 5, n. 2). 
Unvollkommen wirb die Liebe, wenn fie zu 
ihrem letzten Motive das eigene Gut, die eigene 
Seligfeit nimmt, welche von Gott zu erwarten ift, 
anftatt Gott, das unendliche Gut, jelbft, oder wenn 
ihr Motiv bloß die Strafe ift, welche Gott allen 
androht, die ihn nicht lieben wollen; wenn aljo 
die Liebe nur aus dem Verlangen nach eigener 
Seligteit oder aus Furcht hervorgeht. Ein folder 
Act ift feiner Natur nach Hoffnung, aber nicht 
Siebe (8. Thom. 2, 2, q.17, a.6). Der hl. Io- 
Hannes ſpricht kurz ben Unterfehied zwiſchen un« 
volltommener und volllommener Liebe aus mit den 
Worten: Timor non est in charitate, sed per- 
fecta charitas foras mittit timorem, quoniam 
timor poenam habet; qui autem timet, non 
est perfectus in charitate. Nos ergo diliga- 
mus Deum, quoniam Deus prior dilexit nos 
(1 30h. 4, 18.19). Aus Furt vor der Strafe 
Gott lieben, ift feine volllommene Liebe; die Güte 
Gottes aber lieben, ift wahre und volllommene 
Liebe. — Da die Liebe den Menſchen bis zur Eini⸗ 
gung mit Gott erhebt, wirkt fie auch mehr als jede 


andere Tugend die Empfänglichkeit der Seele für | Eigenjchaft 


die —— mit welcher zugleich der 
ibitus der theologijchen Liebe eingegoſſen wird. 
Act der volllommenen Liebe wedt aud) den 
volltlommenen Reueact (Eontrition), Schmerz und 
Abfchen über die begangene Sünde, weil durch fie 
dem unendlich liebenswürbigen und unendlich lie 
benben Gott die Liebe verfagt und Unbill zugefügt 
wurde, in Verbindung mit dem Willen, alles zu 
thun, was wahre Buße erheiſcht, alſo befonders 
das Sactament der Buße zu empfangen, und lieber 
Alles zu opfern, als Gott wieder ſchwer zu belei» 
digen. Diejer Act disponirt fo volllommen zur 
Rechtfertigung, daß dieje auch jofort erfolgt (Trid. 
Sees. XIV, oap. 4; 8. Thom. in IV, d.17, q. 2, 
a.2). Die unvollfommene Liebe erzeugt auch nur 
einen unvolllommenen Reueact (Attrition). Dieſer 
iſt Schmerz und Abſcheu nor der Sünde wegen ber 
im übernatürlichen Glauben gegebenen Gewißheit, 
Die Gereitigteit Gottes fei Durch fie beleidigt umb 
ſtrafe die ſchuldige Seele durch Entziehung der 
Gnade, ewige Verwerfung und zeitliche Leiden, 
und ift verbunden mit dem Anfange ber Liebe zu 
Gott als dem Heiligen und Gerechten, befjen Willen 
ſich von nun an der Sünder nad) gänglicher Ab- 
Lehr jeines Willens von jeder ſchweren Sünde unter» 
werfen will. Diefe Bußgefinnung disponirt nicht 
unmittelbar zur Rechtfertigung, fondern nur zum 
Empfange des benöthigten Sacraments der Tobten, 


Liebe. 


e zu erweden, bie er | Ruh) 
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welches dann die Rechtfertigung bewirkt (j. d. Artt. 
Reue, Buße, Rechtfertigung). 

II. Eigenſchaften des Siebesactes find: 
1. Uebernatürligfeit (Prop. Baj. ta 
34); 2. Unmittelbarteit. Dan Tann fid) nicht 
durcqh bie Liebe der Gejchöpfe zur Liebe Gottes er 
heben, weil Liebe Ruhe ift im geliebten Gute, die 
je im niedern Gute aber die Erhebung zum 
höhern ausfchließt. Die rechte Ordnung ber Liebe ift 
Ruhe im höchften Gute und Zuwendung aller übri⸗ 
gen Güter an dieſes, je nachdem fie geeignet find, e8 
zu verherrlihen (8. Thom. 2, 2, q. 27, a. 4). 
3. Unbegrenztheit (charitas non habet le- 
gem). Das Maß der Liebe ift nur die Unendlich⸗ 
feit ber Liebenswürdigleit Gottes. Er muß aljo 
auch geliebt werben über Alles und Tann nie genug 
geliebt werben. Alle geſchaffenen endlichen Dinge, 
die beftehen und bie möglich find, find nichts aus 
18. haben nur Werth, weil fie fein Wert find und 

az dienen können, feinen Willen zu erfüllen; 
man muß beftänbig bereit fein, lieber fie alle mit« 
fammen zum Opfer zu bringen, als gegen Gottes 
Willen zu handeln und fi) von ihm zu trennen. 
Es ift heiligſte Pflicht, der Werthſchäzung bes 
freien Willens nad), Gott jedem einzelnen Weſen 
und allen mit einander unbedingt vorzuziehen (cha- 
ritas appretiative summa). Es ift aber nicht 
möglich und daher auch nicht Pluc immer und 
unter allen Umftänden auch dem Gefühle nad) 
Gott intenfiver zu Lieben als jedes andere Weſen 
(charitas intensive summa). 4. Untheilbar- 
keit, ſowohl infofern, als Gott in allen feinen 
i ten und Volllommenheiten unendlich 
liebenswürbig ift, als auch inſoweit jede Kraft und 
Fähigkeit des Menſchen der Liebe Gottes dienſtbar 
fein muß. 5. Wirkſamkeit. Die Liebe muß 
thätig fein, Gottes Willen mit aller Kraft und 
allen Mitteln zu erfüllen (Job. 14, 21 und 1 Joh. 
5, 8), was in dreifacher Weiſe gejchehen Tann: in 
Erfüllung des göttlichen Willens in allem, was 
unumgänglich nothwendig ift, um von ſchwerer 
Sünde frei zu bleiben (charitas incipientium), 
ober auch in allem, was unerläßlich ift, um nicht 
durch Läßliche Sünde Gott zu mißfallen (charitas 
proficientium), oder felbit in allem, was Gott 
wohlgefälliger ift, während auch das Gegentheil 


2, |nod im Einflange mit feinem Gebote wäre (cha- 


ritas perfectorum). Aus ber fortgefegten Hebung 
der Liebe und der treuen Erfüllung bes göttlichen 
Willens refultirt ein Leben der Liebe, in welchem 
der Gereihtfertigte habitualiter totum cor suum 
ponit in Deo, ita quod nihil cogitet vel velit, 
quod divinae dilectioni sit contrarium, und 
dieß ift allen, welche in ber Liebe leben, gemeinfam. 
AufderStufebefonderer Heiligkeitrichtetder Menſch 
fein Verlangen ad vacandum Deo et rebus di- 
vinis praetermissis aliis, nisi quantum neces- 
sitas praesentis vitae requirit. Erſt im Himmel 
aber erreicht das Leben der Liebe feine Vollendung, 
quod totum cor hominis actualiter semper 
feratur in Deum (S. Thom. 2, 2,4) 24,)a:8). 
aze 
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IV. Die Nächſtenliebe. In fecundärer Weife 
ift Gegenftand der theologifchen Liebe jedes frei« 
perjönliche Weſen, injoweit Gott felbit es für das 
höchſte Gut, Ihn die übernatürliche ewige Seligfeit 
im Schauen und Genufje Gottes beftimmt hat; 
nicht aljo das Geſchöpf als folches, ſondern viele 
mehr das Leben Gotte in ihm und die daraus 
hervorgehende Kindſchaft und Freundſchaft Gottes, 
wozu e& berufen ift. Das Yormalobject der Liebe 
im dieſer Beziehung ift die unendliche Güte Gottes, 
welche fich als einen Hauptzwed aller ihrer Werte 
die übernatürliche Vereinigung eines jeben frei« 
perjönlichen Weſens in der Gnade und Glorie mit 
Gott geſetzt hat. Sie il ae zuerſt auf die 
Mutter Gottes, welche für ſich allein eine ganz 
bejondere Ordnung von Lebens= und Liebesgemein« 
ſchaft mit Gott sib: woran theilzunehmen feinem 
andern Wejen gegeben ift; — —— auf alle, 
welche bereiis zur unverlierbaren ewigen Einigun: 
mit Gott gelangt find, die Engel, Die ae, se 
Seelen im Fegfeuer. An dieſe reihen ſich alle Ge⸗ 
rechtfertigten auf Erben an, ‚gie aud alle Sün- 
der und alle, die noch des Glaubens entbehren; 
denn Gott will, daß alle Menſchen felig werden, 
und gibt jedem die dazu ausreichenden Gnaden. 
Es ift ein und derſelbe Habitus, womit Gott an 
fi und im Nächften geliebt wird (1 Joh. 5, 1ff.; 
4,7. 21; 8. Thom. 2, 2, q. 25, a. 1; 8. Aug, 
De Trin. 8,8). Beil Gott jeden zur über« 
natürlichen Gnade und Glorie beftimmt bat, fo 
muß jeder auch ſich ſelbſt lieben, und dieß da⸗ 

ee daß er für die Erlangung und Bewahrung 
des Gnadenftanbes und für jein ewiges Heil ir 
trägt. Heilig und felig werden und dadurch Gott 
verherrlichen, das tft der lebte von Gott uns be= 
ftimmte Zwed, die Grundpflicht des Lebens. Ind 
da und gejagt ift, der Nächſte müſſe geliebt wer 
den, fo wie jeder fich felbit liebt, fo wird die 
Thätigfeit der Nächitenliebe fein, jedem das über 
natürliche Leben in Gott, ſowie alle dafür nöthigen 
und dienlichen Mittel aufrichtig zu wollen und zur 
Erlangung und Bewahrung ae Heiles inner» 
halb der von Gott gefehten Grenzen beizutragen. 
In dieſem Sinne ift das Wort zu verſtehen amor 
incipit ab ego (q. 26, a.4). An der übernatür« 
lichen Liebe participirt aud) der menſchliche Leib, 
da auch er beftimmt ift zum Genuffe ewiger über« 
natürlicher Seligfeit (4.25,a.5). Man erweist ihm 
wahre Liebe dadurch, daß man ihn ber Seele dienſt ⸗ 
bar macht zur Bethätigung der hriftlichen Tugen- | €: 
den und zum übernatürlich verdienftlichen Handeln | in 
(Röm. 6, 13). Verdienſturſache für alle Liebes« | i 
einheit ziifchen Gott und den Menfchen ift Chriſtus 
geworden, und indem er uns zu Kindern Gottes 
gemacht hat, haben wir Ein Leben mit ihm, dem|q, 
Sohne Gottes, und find Glieder Eines myftiichen 
Leibes, deſſen Haupt Chriſtus ift. Die hriftliche 
Selbſt⸗ und Nächitenliebe trägt daher auch den 
Charakter der Liebe Chriſti an ſich (Matth. 25, 
35.40). Chriftus hat ung auch ala Norm unferer 
Liebe die feinige vorgezeichnet (oh. 15, 12). Er 
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bat aber fein Leben hingegeben für feine Beleibiger, 
flieht den größten Sünder nicht aus von feinen 

Gnabenmittheilungen und bietet ihm bis zu feinem 
legten Athemzuge re und ewige Seligfeit 
an; feine Liebe ift Feindesliebe in eminentem 
Sinne. Die Tugend der theologiſchen Liebe muß 
daher auch Liebe fein zu denen, welche fündhaft 
und verbrecherifch gehandelt Haben gegen Gott und 
in fündhafter Weile uns ſelbſt fränten oder ſchõ ⸗ 
digen (q. 25, a. 8; Suarez, De char. disp. 1, 
s. 8, n. 1). 

V. Das Gebot der Liebe Gottes. Die 
höchfte der Tugenden ift von Gott aud) zum Gegen- 
ftande feines Gefehes gemacht, und zwar ift das 
Gebot der Liebe das Hauptgebot, welches alle an- 
deren in fich begreift. Dieß ift far 
ſchon in der norchriftlichen Gef an derm 
Spige Gott bie Liebe als Bedingun; für 
g | Antheifnahme an feiner Barmbergiäfeit (&r.20,5), 
und in welder er zu wiederholten Malen den Ge⸗ 
fammtinhalt feines heifigften Willens zufanmen- 
faßt im Gebote der Liebe Gottes (Deut. 6, 5; 
11, 18). Chriſtus vu uns im Geſede der 
Gnade, das Gebot der Gottesliebe fei das erfle 
und größte Gebot, promulgirt aber auch die Aus⸗ 
dehmung berfelben auf den Nächſten; in beiden 
find da8 gefammte Geſetz und Die Propheten ent- 
halten (Matth. 22, 37—40. Marc. 12, 30. Luc. 
10, 27). Im erften Gebote der Liebe wird be» 
fohlen, Gott mit ungetheilter Hingabe zu lieben 
und zwar mit vollfter q des Willen: 
unter Gottes Willen (ex toto Corde), mit Die 
wendung aller Neigungen und alles 
Seele auf Gott als das einzige Dock ee 
anima), mit iger Aufnahme der 
von ber Volllommenheit und ben Liebeswerlen 
—5 — a feiner in Gelege = tota mente), 
mit alles Vermögens und Handelns jur 
Erfüllung bes göttlichen Willens (ex tota virtute, 
ex omnibus viribus; vgl. 8. Thom. 2, 1, q. 100, 
3.10 2d2). Da mithin alle inneren und & 
Kräfte der Liebe dienen müffen, fo ift alles, was 
Gott überhaupt gebietet, im Gebote Der Liebe ent» 
halten, und die Erfüllung eines jeben Gebotes 
dient Daher auch wenigftens mittelbar ber Bethäti- 
gung ber Liebe. Keines ift feinem vollen pofitiven 
Inhalte nad) erfüllbar ohne Uebung der Liebe; 
wer fie wahrhaft und vollkommen erfüllt, Tiebt and 
en volltommen, gleichwie die wahre und volle 

ung des Gebotes ber Liebe die der übrigen 

nis het Obgleich aber alle Tugendübungen 

er Uebung der Liebe concentrirt find, wird ber 
Liebespfficht nur Genüge gethan durch den for- 
mellen Uct der Liebe (S. Thom.L c. et 2, 2, 

.44, a. 1; vol. q. 23, a. 4). — — 
Big, diefen wenigiteng: oft im Leben zu erivedm 
(vgl. Propp. 1 damn. ab Alex. VII; 5—7 damn. 
ab Innoc. XI). Wann im Einzeinen und wie 
oft dieß gefchehen müffe, kann nicht genau beftimmt 
werben. Es genügt, zu jagen, jo oft, als es olme 
Liebesact nicht oder nur ſchwer möglich ift, einen 
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pflichtmäßigen Tugendact zu üben ober eine ſchwere 

tjuchung zu überwinden; wenn man bes Gna- 
benflandes bedarf, die heiligen Sacramente aber 
nicht empfangen Tann, wie bei Todesgefahr u. dgl. 
Durch Ucte der begehrlichen Liebe (amor con- 
ceupiscentiae) ober ber unvollfommenen Reue 
(attritio) wird das Gebot der Liebe nicht erfüllt, 
da fie mehr Acte der Hoffnung als der Liebe find. 
Noihwendig find Acte der freundichaftlichen Liebe 
ober ber volllommenen Reue, oder der Freube an 
Gottes unenblicher Vollkommenheit, ober des aufe 
richtigen Berlangens, daß doch Gott nicht beleidigt 
werde u. dgl. Solche Acte finden ſich in den täg« 
lichen Gebeten und Religionsübungen. Beſonders 
dient zur Erfüllung des Gebotes die dftere gute 
Meinung, durch welche ber Gerechtfertigte alle feine 
freien Handlungen theils actuell, theils virtuell 
durch die übernatürliche Liebe auf Gott beziehen, 
ihm weihen und übernatürlic) verdienftlich machen 
tann und joll (8. Thom. 2, 1,q. 100, a. 10 ad 2). 
Nach der wahrfcheinlicheren Meinung wird bie 
gloria essentialis nur durch bie formellen Acte 
der Liebe ober die von dieſer hervorgerufenen Acte 
anderer übernatürlichen Tugenden de condigno 
verdient (jo der hl. Thomas 2, 1,q.114, a. 4); ſieht 
ja die Liebe allein in unmittelbarer Beziehung zur 
himmliſchen Glorie (visio Dei intuitiva et cha- 
ritas fruitiva) und dauert allein formell auch in 
der Glorie fort. Daher ſcheint der Schluß gerecht- 
fertigt, nur was bie habituelle Liebe zu höherem 
Grade erhebt, könne aud) einen höhern Grab ber 
Glorie verdienen. Der Habitus ber Liebe aber 
wird nur vermehrt durch Acte der Liebe. Zur 
Bermehrung ber Glorie innerhalb des der Volle 
tommenheit ber Seele entſprechenden Grades (glo- 
ria accidentalis) genügt jeder übernatürliche Tu· 
genbact von Seiten des Gerechtfertigten. Ein Act 
der frambfchaftlichen Liebe und genügend zur Er⸗ 

ung des Gebotes ift ohne Bweifel auch die Sehn⸗ 
jucht, Gott ewig zu beſitzen zur Erreichung des 
bon ihm felbit geſetzten Endzweckes und Realiſi⸗ 
rung feines heiligjten Willens. So gibt der hl. Pau⸗ 
lus feiner Liebe zu Gott Ausdrud mit den Worten 
(Phil. 1, 23): Desiderium habens dissolvi, et 
esse cum Christo; und ber hl. Auguftinus jagt: 
Charitatem voco motum animi ad fruendum 
Deo propter ipsum (De Trinit. 8, 10), und wie- 
derum (In Ps. 134): Sie amare debes, ut ipsum 
pro mercede desiderare non desinas, quisolus 
te satiet, Härefie der Janfeniften war e8, alles, 
was nicht aus dem reinen Motive ber Liebe ge= 
fchehe, fei Sünde (Propp. 38 Baji, 44 Quesn., 
10 damn. ab Alex. VIII), und jeder nicht ber 
Liebe entjpringende Tugendact fei ohne allen über⸗ 
natürlichen Werth (Propp. 49—58 Queen.). 
Sünde wäre 8 mur, achuell Gott nicht lieben 
wollen, wenn nicht Lohn zu hoffen oder Strafe zu 
fürchten wäre. 

VI. Das Gebot der Liebe des Nächſten 
verpflichtet vor Allem, jedem Menfchen Bewahrung 
vor allem Uebel und all das Gute zu wünſchen 
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(Prop. damn. 10 ab Innoc. XI), das ihm zu 
feinem Heile nothwendig ift (innere affective Liebe); 
fodann aber auch diefe Gefinnung in Wort und 
Handlung fundzugeben (äußere effective Liebe; vgl. 
1 ob. 3, 18). Inſofern die freie Thätigfeit des 
Menſchen zumeift in den Beziehungen zum Mit- 
menſchen und zur Geſellſchaft fich bewegt und für 
bie Liebe Gottes und das religiöfe Leben ein Haupt · 
friterium in der gewiffenhaften Sorge für das eigene 
Seelenheil und das der Mitmenjchen fich findet, 
fagt der Apoftel, daß die Nächftenliebe Erfüllung 
des Geſetzes ſei (Röm. 18, 8), und redet Chriftus 
(Matth. 19, 18f.) mır von der Erfüllung ber Ge⸗ 
bote ber zweiten Tafel als Bedingung des ewigen 
Lebens, gleichwie er auch das letzte Gericht uns 
darftellt als Vergeltung in Lohn oder Strafe je 
nad) Uebung der Werke ber Barmherzigkeit ober 
Verweigerung berfelben (Matth. 25, 41 ff). Die 
ar Beziehung der Nächftenliebe zur Gottesliebe 
und ihre hohe Bedeutung für Zeit und Ewigfeit 
wurde erft von Chriſtus der Welt geoffenbart, und 
deßhalb hat er das Gebot der Nächſtenliebe mit 
Vorzug Sein Gebot (Job. 15, 12. 17) und ein 
neues Gebot (Joh. 13, 34) genannt und deſſen 
Erfüllung als Kennzeichen feiner getreuen Jünger 
erflärt (Joh. 18, 35). Die Nächftenliebe äußert ſich 
im Werfe als Wohlthun (beneficentia; S. Thom. 
2, 2, q. 31). Einen Uct des MWohlthuns, dag 
Gebet, guet man allen Menſchen (1 Tim. 2,1), 
infomweit wenigftens, daß man niemanden davon 
ausſchließt. Niemals ift man an und für fi zu 
irgend welchen bedeutenberen Opfern Zug 
wenn es fi) nur darum hanbelt, die Liebe durch 
äußere Dienftleiftungen und Gefälligfeiten zu be» 
zeigen. Schwer wird gegen bie Pflicht bes Wohl» 
hung nur gefündigt, wenn deſſen Unterlafjung oder 
ge — erg Krimi 
als tief verlegende Gerin ung, Abneigung 
ober Undankbarkeit angejehen ee müßte. Gegen 
Nothleidende aber kommt nicht allein Die Pflicht 
des Wohlthuns, fondern auch der Hilfeleiftung 
Barmherzigkeit) zur Geltung. Allerdings wird 
vielfach dieſe nicht als Beftandtheil der Tugend 
der Liebe angefehen (S. Thom. 2, 2, q. 30, a. 3 
et 4; q. 32, a. 1; Suarez, De char., disp. 4, 
8.2, n. 4), jondern als fpecielle Tugend, weil ihr 
unmittelbareg Object nicht die einem Andern eigene 
Vollkommenheit ift, welcher man Wohlgefallen und 
Wohlwollen entgegenbringt, fondern das Leiden 
bes Nächiten, welches Mitleid und Verlangen, ihm 
abzubelfen, hervorruft. ber die Barmherzigteit 
ift jedenfalls von ber Liebe ungertrennlich, und ihre 
Acie find actus imperati a charitate (f. d. Art. 
Barmherzigkeit). Da es vorzüglich fieben förper- 
liche Arten von Noth und Leiden geben Tann, er- 
geben ſich auch fieben Teibliche Werke ber Barm⸗ 
berzigfeit, welche alle inbegriffen werben unter 
Almofen (f. d. Art). Ebenſo find es vorzüglich) 
fieben geiftige Nothſtände, die durch fieben geiltige 
Werte der Barmberzigfeit Heilung oder Linderung 
finden. Die größte Noth führt die Sünde herbei; 
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am nothwenbigften und verdienftlichften ift e daher, 
den Nächten vor der Sünde zu bewahren und von 
ihr zu befjern, was gejchieht Durch die brüderliche 
—— — (5. d. Art.), worunter alle geiſt ⸗ 

lichen Werke der Barmherzigkeit begriffen werden. 
— Eine befondere Blüte der chriftlichen Liebe ift 
die Freundſchaft, d. h. die Einigung zweier Per= 
er welche Gleichheit der Gefinnungen, gegen- 
jeitiges Wohlwollen und aufrichtiges Streben, ein« 
ander in allem wahren Guten zu förbern, mit 
einander verbindet. Je reiner imd heiliger die 
Motive find, auf welchen die Freundſchaft beruht, 
deſto mehr ift fie geadelt und befigt die in Eccl. 
6, 14 ff. der Freundſchaft zuerfannten Vorzüge. 
Eine nur auf Selbftliebe oder finnliche Liebe ba⸗ 
firte Verbindung verbient nie biefen ſchönen Na- 
men. Die engften Beziehungen unter den Menſchen 
bilbet die Einheit des Blutes (Verwandtſchaft), 
der Ehe und ber Familie, Auch fie follen beſeelt 
werben von Liebe in Gott und für Gott, und nie 
darf eine rein natürliche Siebe ein Hinderniß wer · 
den für den göttlichen Beruf zu einer höhern gei« 
fligen Verbindung mit Gott (Luc. 14, 26). 

VII Die Pflicht der Feindesliebe. Da 
das Motiv der Liebe zum Nächſten nur bie um» 
endlich Tiebenswürbige Güte ift, mit welcher Gott 
alle Menfchen umfängt, jo find wir aud) ſolche zu 
Heben verpflichtet, welche pie — ar an« 
feinden, haſſen (Matth. 5 
14. 15; vgl. Matth.18, 35. El * 26. —5 
2, 11; 3, 14. 15. Gal. 5, 20). Auch das alte 
Gefeh "erlaubte nicht, dem Feinde mit Haß zu be 
gegnen, wie die Pharifäer daraus folgern wollten, 
dab ausdrücklich nur befohlen war, den Näch 
(proximus, was ber Feind nicht ift) u lieben 
(8. Thom. in II, dist. 81, q. 1, a. 
Es verbietet Den vielmehr an vielen Side wie 
Lev. 19, 17. Ex. 23, 4. Spr. 24, 17; 25, 
21.22. Tob. 4, 16. Job 31, 29. 30. Volltom- 
men enthüllt wurde dieſes heilige Gefeh Gottes 
freilich erft im Neuen Bunde, da erft im Geheim- 
niffe der überreichen Erlöfung durch Chriſtus die 
unendliche Erbarmung Gottes gegen feinen Be= 
feidiger, den Sünder, fi) in ihrer ganzen Fülle 
geoffenbart dat. — Das göttliche Gebot verpflichtet 
mun ftrenge: 1. im Herzen feine Rachſucht und 
keinen Ha gegen jemanden zu tragen; 2. im äußern 
Benehmen alles fernzuhalten, was Ha jegen ben 
Beleidiger erkennen ließe; 3. ihm dehhn Ib auch 
folche Aeußerungen des Wohlwollens und WoBl« 
thuns zu gewähren, welche allgemein unter Per- 
fonen des betreffenden Standes als Pflicht gelten, 
und namentlich ihn nicht ge -_ Für⸗ 
bittgebete (S. Thom. 2, 2, q. 83, a. 8). 4. Zei- 
hen befonderer Freundfdjaft ift man dem Belei« 
diger nur dann fehuldig, wenn man vor der er- 
littenen Unbild in folder mit ihm Iebte, bereits 
vollfommene Genugthuung von ihm erhalten Hat 
und die früheren intimen Beziehungen nicht ohne 
großes Aergerniß unterlafjen fan. 5. Der Belei⸗ 
digte darf feine höhere Genugthuung fordern, als 
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ne get Rechtsanſchauung erheiſcht, und 
er muß jederzeit bereit fein, die angebotene anf 
reichende Genugthuung anzunehmen und fich zu 
verjöhnen. Er ift übrigens Kg — fo 
gleich nad) erlittenem Unrechte im 

men gar nicht bemerken zu Laffen, rg 
E 6. ee ee 
mD Debut) die Gemgtfuung mn? Berfgumg 
um urch die 
erleichtern, während berjelbe außerdem im Stande 
der Sünde fortleben und das Aergerniß fi 

würde, jo darf er e8 nicht unterlaflen. 

Begegnung — dem Beleidigten iſt übrigens zu 
vermeiden, daraus nur neue 

zu fürdten ker 7. Der Beleibiger hat nad 
moralifcher Möglichleit zu tun, was zu Der dem 
Beleidigten jhuldigen Satisfaction oder ade 
tion nöfhig ift. Hat er großes Unrecht gethan, uab 
gibt es unter den obwaltenden Umftänden fein 

dere zur Ausſöhnung führendes Mittel, als als fürn, 
liche Abbitte, fo ift er Dazu firenge verpflichtet, r 
— — 
öffentlii in gegen · 
ſeitig Beleidiger und Beleibigte, umb 
nicht Mar darüber werben, ke = 
Schaft ift ober das 

ift jedweber in glei , 
Ar zur Berjöhnung zu en Erhebt 
na 


ein 


fa 


Sieden — = sur — 
Beleidigung, ſo ger: fi * 


Wille md 
Möglichteit fogleih entziehen. — Nicht Sade 
der au ſondern der Ve Ber — 


ften ift es, 1. dem Beleidiger die 


bieten, m baß diefer Be nen bereit 
2. ihm dieſe Jogar zu erlaffen, inſowen 
—* Reihte britter Berfonen nicht 
werden; 8. ihm Beweiſe befonberer Freundidait 
zu geben, für welche teinerlei Verpflichtumgsgrund 
borliegt. — Keine Verlefung ber Liebe ift es 
ſchlimme und Gefahr nee Eigenfchaften einer 
Perſon zu verabicheuen, wenn ber fich mm 
nicht gegen die Perſon als ſolche richtet (8. Thom. 
2,2, q. 25, a. 8), oder fi} zu freuen über eme 
Strafe, die den Sünder getroffen hat, oder über 
die Bereitelung feiner ſchlimnen Pläne, welche 
durch ein Unglüd besfelben veranlaft wurde, wenn 
man ſich nur nicht an dieſem ſelbſt erfreut. men 
bin Liegt Dabei die Gefahr einer mehr oder wenige 
ber Liebe entgegengejeßten Gefimiung nahe. — 
ebenfalls ift e8 Sünde, Anderen ein ® 
wünfchen wegen der daraus für fid) oder Andere 
zu hoffenden Vortheile (Propp. 13—15 damn. 
ab Innoc. XI.). 

VII. Die Ordnung ber Liebe. Es erübrigt 
noch die Frage, in welcher Ordnung zu einander 
die verſchiedenen Objecte der Selbft= ımd Nädyiten- 
liebe und bie Ir ſchuldige Liebesthätigfeit fichen. 
Diefelbe regelt fich nach breifachem Princip. 1. Je 
näher jemand Gott fteht, defto mehr ſchulden wir 
ihm Hochſchätzung und Wohlioollen; 2. je näher 
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jemand in Einheit mit uns fteht, defto mehr hat er 
Anſpruch auf Antheil an dem, was unfer ift, alſo auf 
unfer Wohlthun (8. Thom. 2, 2,q.26, a68q.); 
8. je näher ein Gut dem Finaigute fteht, deito 
mehr müffen wir es zuerft ung jelbft und dann 
dem Nãchſten zu verjchaffen und zu erhalten fuchen, 
ort alfo das Finalgut jelbft. — Unter allen 
mäüffen wir auf unſer — ewiges 
Heil zuerſt bedacht ſein. Auch sun 1. Die ge= 
tingfte Sünde darf e8 um eines Gutes 
willen, oder um dem Nächften einen Det zu er · 
—*— gomig werben (Propp. 63 damn. ab 
). Demnach beftimmt Ki die Ordnung 
—— — —— Perſon 
nach dem Grade der Tugend igfeit, 
Dr ihr eigen ift, theils nach der — Stelle ver⸗ 
tretenben Auctorität, womit fie betraut ift. Die 
Ordnung ber für Andere thätigen Liebe regelt fich 
ferner durch den Nothſtand, in welchem ſich Kane 
befindet, und zugleich durch feine perfönlichen Be⸗ 
ziehungen zu uns. Es gibt geiftige und Teibliche 
Keothflände In una beider unterfcheidet man 
necessitas extrema, d. h. wahrſcheinlichen Ver⸗ 
Luft des principalen "und fundamentalen Gutes, 
des Lebens, entweder bes Gnabenftandes ober des 
ewigen Heileß der Seele (necessitas extrema 
spiritualis), ober des Leibeslebens (necessitas 
extrema corporalis), wenn nicht fofort Hilfe ge- 
leiftet wird ; ferner necessitas gravis, d. h. eine 
weniger naße, aber doch große Gefahr hierfür ober 
unmittelbare Gefährbimg eines andern ſehr wich- 
tigen Gutes ber Seele oder des Leibes, welches zu 
fhügen dem Gefährbeten fehr erſchwert ift; rer 
necessitas communis, d. h. eine ilfsbebürftig« 
feit der Seele, welcher mit den gewöhnlichen Heils⸗ 
ie — een Sn ober Fr Leibes, 
e gewöhnli men an zu er⸗ 
haben. — Befindet ſich jemand in ber 
tem geiftlichen Noth, fo muß ihm Hilfe ge- 
am werden, nöthigenfalls mit dem Opfer eines 
jeden —— reg — des Lebens (1 Joh. 
3, 16) B fidere Hoffnung be= 
end ie pri Seele zu retten. Wer aus 
icter Gerechtigkeit —— iſt, für dieſelbe 
Sm zu tragen, bejonders der eigene Pfarrer, 
bat dieſe Pflicht vor einer jeden andern Perſon. 
In großer geiftlicher Noth verpflichtet die Liebe 
allein nie zur Hiffeleiftumg mit bejonder® großen | © 
Opfern, wohl aber ift biefelbe ih Pflicht, wenn 
fie ohne große eigene Nachtheile möglich ift. In 
der änßerften leiblichen Noth ift es für feinen Fall 
ein Gebot ber Liebe, dem Nächſten mit eigener 
ficherer Lebensgefahr beigufpringen ; noch weniger 
gilt dieſes bei großer Teiblicher Noth. Do muß 
man im erften Falle das, was zum Lebensunters 
halte nicht nothwendig if, zu opfern bereit fein, 
mag man dann auch nicht mehr ftandesgemäßen 
Aufwand machen fönnen; im zweiten Falle hat 
man wenigftens zu geben, was vom ftandesmäßigen 
Unterhalte erübrigt tft. Der Fall der ſchweren Ge⸗ 
fahr des Staates ift dem ber äußerften Noth des 
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Nächiten gleich zu erachten. Bei gewöhnlicher Noth 
beiteht Teine ſchwere Verpflichtung ber Hilfeleiftung 
gegen eine einzelne Perſon. Doc) find die Reichen 
im Allgemeinen ber Geſammtheit gegenüber ftrenge 
verpflichtet, je nach ihren Standes · und Bermögend- 
ver] jen Almofen zu fpenden (. d. Art. Al 
mofen). — Kann mel in gleicher Noth be= 
ergagg Berfonen m nicht gleichzeitig en * 
en, jo gehen im Falle ber aͤußerſten Noth die 
leiblichen Eltern allen anderen Sebemenfäen vor. 
Von ihnen haben wir das Leben; ihnen find wir 
daher aud) zunächft verpflichtet, daS Leben zu er« 
halten. Bei allen übrigen Nothſtänden entfcheidet 
die —— — und ſteht alſo an erſter Stelle 
Gatie und Gattin; dann folgen die Kinder, nach 
ihnen bie Gefchtifter, Die Übrigen Bhutsverwand- 
ten, die Verſchwaͤgerten, die Haußgenofien, die 
Mitbürger (8. Thom. 1. c.; vgl. q. 44, a, 8). 
IX. Als Gegenfäße gegen die Pflichten 
der Liebe erjcheinen, außer Unterlafjun, 
pflichtgemäßen Acte ber Diebe, 1. gegen Die Liebe 
Gottes: a. jede ſchwere Sünde, da eine ſchwere 
Beleidigung Gottes Zerftörung der freundichafte 
lichen Liebe bewirft (8. Thom. 2, 2, q. 24, a.11. 
12); b. fpeciell der Haß Gottes, weicher doppelter 
Art fein tann: Haß des Abjcheues (odium abomi- 
nationis), welcher ſich gegen Gott pe wegen 
ber zu erduldenden Leiden, für deren Urheber marı 
ihn anfleht, und Haß der Feindſchaft (odium ini- 
micitiae), entgegen ber Siebe ber Freundſchaft und 
des MWohlwollens ; er ift direct gegen Gott gelehrt 
und daher in Wahrheit diaboliſche Sünde. — 
2. Gegen die Liebe des Nächſten: a. Haß ent» 
weder wegen eine® bon dem Andern verurfacdhten 
Uebels (odium abominationis) oder der Perſon 
um ihrer felbft willen (odium inimicitiae). Die 
Acte der erftern Art werben in ihrer Schuldbarteit 
in 5 Grade gemindert, in welchem man nicht bie 
Berfon, jondern das von ihr lommende Uebel ver⸗ 
abfı t; bie ber Leer find immer ſchwere Sünde, 
b. Neid, "d.h. Trauer über das Glüd bes Nädhften, 
infoweit man ſich durch dasſelbe ſelbſt zurückgeſetzt 
fühlt. Der Neid iſt peccatum mortale ex genere 
suo. Gönnt man dem Nächten fein Gut und ift 
nur traurig über Die eigene Noth, deren Bewußtſein 
dadurch um fo mehr gewedt wird, fo ift dieß nicht 
Neid ; noch weniger, wenn bie Trauer nicht tm 
Gtüde des Anden begründet tft, fondern im Un⸗ 
echte, durch welches er dasſelbe gemonnen hat, 
ober zu welchem er e8 mißbraudt. o. Jede frei« 
willige Beihädigung des Nächſten, wodurch zu- 
meift auch die Gerechtigkeit ober die Pietät ver⸗ 
legt wirb. d. Verführung des Nächften zur Sünde, 
oder ſchuldbare Veranlaffung einer ſolchen, oder 
Mitwirkung hierzu. Mit allen diefen Sünden ver= 
binden ſich — Zorn, Streit und Zwietracht. 
Literatur. Außer dem HI. Thomas, hl. Bona- 
bentura und bi. Alfons Liguori ſ. Suaresius, 
De charitate, Opp. omnia, Venet. 1740, XI; 
Martinez de Ripalda, De Ente supernaturali, 
Lugd. 1632, Disp. 29—40; Bouquillon, In- 
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stitt. theol. mor. specialis, Par. 1878, tr. 


de virtt. theol.; Perrone, De virtt. theolog., | Canonicus 


Romae 1864; St. Frangois de Sales, Traite 
de l’amour de Dieu (Theotime), Lyon 1616; 
Deharbe, Bolllommene Liebe Gottes, Regend« 
burg 1856; L. Lessius, De summo bono, ed. 
Hurter, Friburgi 1869; Elbel, Theol. mor., 
ed. Bierbaum, Paderb. 1891, 2, nr. 207 ad 
390; Morgott, Die Theorie der Gefühle im 
Sfeme des hl. Thomas, Eichftätter Programm 
Pruner.] 

— Titel mehrerer Orden und Congrega- | bi 
tionen. 1. Ein Militärorden de la charits 
chretienne, geftiftet von Heinrich ILL von Franl⸗ 
zeih (1574— 1589) zur Unterftügung dienft« 
untauglich geworbener Solbaten, erloſch nad) dem 
Tode bes Königs. (Helyot-Badiche, Diction. 
des ordres religieuses, dd. Migne IV, 248.) 

2. Brüder der Liebe des hl. Johannes unter 
von Gott, ſ. Brũder, barmherzige. 

8. Brüder der hriftliden Liebe vom 
2 — ge Bag fratrum 8. Hip- 

) wurden in Mexico um 1585 von Ber- 
an Alvarez geftiftet und von Gregor XIII. und 
Sixtus V. approbirt. Den Namen des HL Hip- 
polyt fü dien he nad) ihrem erften be, wel · 
ches dieſem Enge geweiht war. Der Orben de 
breitete fih in Mexico aus und wurde 1594 von 
Clemens VIIL aller Privilegien ber ———— 
Brüder bes HL Johannes von Gott (ſ. d. Artt. 
U, 1831 ff. u. VI, 1686 ff.) peithaftg gemad, 
jedod) unter der Bedingung, 3 beiden bi 
herigen Gelübben der Armut ae der — 
auch die des Gehorſams und der beſtändigen Gaſt 
—— beizufügen. Durch die Verbindung 
beiden erſten Gelübde mit den letzteren entſtan · 

ben fpäter im Orden 
nur durch bie zwei 


Liebe, Orden und Eongregationen. 


eien, indem € Di Annech, 
— nur —X —* —— 1875, en 1880 ee 


H 


5. Brüder der Liebe, 1810 zu 
> Zrieft zur Pflege alter und 
kranter Männer geftiftet, hatte beim Tode 
Gründer8 (1836) in Belgien in neun 
94 Mitglieber;, jeitdem haben fie ſih anf mehr 
m Doppelte vermehrt. (Helyot-Migne IV, 
8. 

6. Brüder und Schweflern der Liebe 
(Istituto della Caritä) wurden vom Grafen Ro 
mini (ſ. d. — d Ofſola in Oberitahen 
Bin ſtiftet und 1839 von Gregor XVL appıe- 

ie Brüder follen in der Seelſorge ami- 
Hefe, —— —— — gute Bücher 
verbreiten und Unterricht die Schweſtern 
ſollen Mädchen —— fene Frauen “u 
richten und erziehen. Die ffeuſchaft iſt 
Italien weit verbreitet, Der . Zweig ja 


> in England mehrere ‚bie zumädk 
der Generaloberin von bamn 
ee dem Obern ber Brüber ihrer 


Genofien- 
füjaft ftehen. (Moroni, Diz. X, 33 se.; Murphy, 
Terra incognita, or Convents the of United 
Kingdom, London 1876, 63. 354.) 

7. Brüder und Schwefern der Liebe von 
Bajolo zu Reggio in der Zombarbei erben 
Er Wadding all ya des britten Drbeus 
es hl. Franciscus mt. Alexander VL be 
flätigte 1498 einen zwiſchen bem Biſchof und dem 
Magiftrat von Reggio geichlofienen Vertrag über 
die Emennung der Bi jener 
(Helyot-Migne I, 1095.) 

8. Töchter ber Liebe (Filles de la chariis 
* St. Vincent de Paul), ſ. Schweſtern, bara- 

ige. 
” Schweſtern der Liebe (Sosurs de la 
charits), mit dem Mutterhaufe zu La-Rochesfur- 
Beſancor. 


Fe erſprechen ir oe Juno» reich, Italien und in der Schweiz 


en; XIL verordnete — da 
die ie Regel des BI. Augu! a unb alle 
vier Gelübde in feierliche Art abzulegen hätten. 
Die Kleidung des Ordens ftimmt mit der Tracht 
der en Brüber im Wejentlichen überein, 


weiz einige Penfio· 
Mitglieder | nate, 10 Aſyle, 70 Communalſchulen, 16 Dofpr 


täler, 3 Irrenanflalten und 5 Waifenhäufer, 470 
Mitglieder. (Keller, Les Congrögations relig. 
en France, Par. 1880, 44.) 

10. Schweftern der Liebe (Soeurs de la 


nur ift fie Iobfarbig. (Helyot-Migne II, 456 s.) | charite),ftaatlic) autorifirt 1810, mit dem DRutter- 


4. Hofpitaliter der Liebell. 2. Stau Be- haus 


ligieux hospitaliers de la charit6 de Notre- 
Dame) wurden unter Vermittlung Guy’s, Herrn 
von Joinville, gegen Ende des 18. Jahrhun- 
derts zu Bouderaumont gegründet und von Bo- 
nifatius VIIL (1800) und Clemens VL appro- 
birt, wobei die Negel des dritten Ordens des 
hl. dranciscu⸗ zu Grunde gelegt ward. Der Or- 
den jtand zu dem ber Serviten in naher Beziehung, 
ift aber nicht aus Ießterem hervorgegangen. Als 
er im 17. Jahrhundert abgenommen hatte, wurde 
das Haus von Paris (1631) den Carmelitern und 
das von Boucheraumont (1672) dem Ritterorden 
u. E Er u — — ws en hl. 
zaru eſen. 'ot-Migne 
833 s. IV, 257.) —— 


u Beſangon. Die 1115 Glieder der Ge 
a Derwel teten ai 2 — Veran 
munalſchulen und 42 ulen ol 

mit 24150 Kindern, kei — — 
pflegten in Hofpitälern 800 Kranle, 

viele Waiſen und befuchten Die Armen. 

befinden fi) in der Sch (Keller 96.) 

11. Schweftern der Yiebe Goeurs de la 
charit6), mit dem Mutterhaus zu Bourges, au 
erfannt 1811. Im 3. 1880 beforgten 758 — 
glieder in 140 Anſtalten ben 
19 773 Kindern, die Erziehung von 500 Bailen 
und die Pflege von 5464 Kranfen. (Keller 118.) 

12. Schweftern der Liebe (Soeurs de la 
charite), mit dem Mutterhaus zu Rımeß, aner- 
fannt 1855, haben 230 Mitglieder (Keller 3361. 
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13. Shweitern ber Liebe und der Hrift« 
lien Unterweifung (Soeurs de la charite 
etde l’instruction chretienne), mit dem Diutter« 
haufe zu Nevers, Diöcefe Nantes, zählen 2168 
Mitglieder, welche (1880) in 262 Anftalten 43365 
Kinder unterrichteten, 25762 Arme befuchten, 
21 Waifenhäufer, 113 Hofpitäler, 6 Irrenhäufer, 
2 Gefängniffe, 94 Afyle, 117 Schulen, 49 Pen- 
fionate und Anftalten für Taubftumme leiteten. 
Sie wurden a Se durch den Benebictiner 
Dom Johann Baptift von Laveyne und den 
Generalvicar Bolacre zu Saint-Saulge 1683. 
Im 3.1789 befaß die Eongregation in Frank. 
reich 120 Häufer ; von biefen wurben die meiften 
durch die Revolution zerftört. Ein kaiſerliches Des 
cret erfannte fie 1811 wiederum an, und der Papſt 
approbirte fie 1852. Die Schweitern legen außer 
ben gewöhnlichen Gelühben aud) das zeitweilige 
Gelübde der Ausübung von Liebeswerken vor dem 
Biſchof von Revers und ihrer Generaloberin ab. 
(Helyot-Migne IV, 257 s.; Keller 328 s.) 

14. Schweitern ber Liebe von Steen- 
bergen in Holland, geftiftet 1845 von Barbara 
Saelmaeler (Schwefter Tereſia) in Oofterhout 
zum Unterricht und zur Krankenpflege. Sie be= 
folgen die Regel des dritten Ordens bes hl. Fran⸗ 
ciscus und haben in 8 holländifchen Häufern 
117 Mitglieder, welche in 3 Schulen 420 Kinder 
unterrichten, fowie in 7 Hofpitälern 420 Erwach⸗ 
fene und 107 Waiſen verpflegen. (Neerlandia 
catholica, Utrecht 1888, 391.) 

15. Schweftern der Siebe von Konings- 
boſch in Holland, begonnen 1862 von Maria 
Seraphina Spidermans zu Sittard, zählen in 
5 Häujern 148 Mitglieder, erziehen in 3 Penſio⸗ 
naten 290 Mädchen, umterrichten in 5 Schulen 
1010 Kinder und verpflegen alte Frauen. (Neer- 
landia catholica 411.) 

16. Iriſche Schweitern der Liebe (Con- 
zregation of Irish Sisters of Charity) wurden 
1815 zu Dublin von Maria Francisca Ailenhead 
zeftiftet und 1834 von Gregor XVL approbirt. 
Ihre Regel lehnt ſich in manchen Stüden an die 
es hl. Ignatius von Loyola an. Nach zwei und 
inem halben Fahre Noviciat folgt die Ablegung 
wiger Gelübbe. Der Wirkungsfreis der Schwe⸗ 
tern bat fih mit der Zeit fo ausgedehnt, daß fie 

t nicht mir, wie anfänglich beabfichtigt war, 
ırme Kranke in deren Häufern und in Hofpitälern 
erpflegen, fondern auch Kinder unterrichten, Blinde 
ufnehmen und gefallene Mädchen zu befjern fuchen. 
5ie find auf Irland beſchränkt, wo fie 18 Häu⸗ 
er befien. Das Mutterhaus befindet fi) in Du 
old's Troß bei Dublin. (Murphy 229 foll. 
78 foll.) 

17. Schweftern ber driftlihen Liebe, 
eftiftet durch Pauline von Mallindrobt, Die 
5tifterin, geboren am 3. Juni 1817 zu Minden 
ı Weftfalen, hatte ſchon vor der Gründung der 
‚ongregation fi) ganz dem Dienfte Gottes und 
em Wohle des Nächſten gewidmet ; insbeſondere 





Congregationen. 2002 
nahm fie fi mit wahrhaft mütterlicher Liebe 
armer, verwahrloster und blinder Finder an. Ihr 
einziges Verlangen war, in eine Congregation 
von Ordensfrauen einzutreten, welche die Leitung 
der von ihr zu Paderborn gegründeten Privat- 
Blindenanftalt Übernehmen würde. Da jedoch alle 
ihre vielen und anftrengenden Bemühungen ſchei⸗ 
terten, erkannte fie ſchließlich in der Entſcheidung 
ihrer geiftlichen Vorgeſetzten den Willen Gottes 
und ſchritt felbft zur Gründung einer Congre⸗ 
gation. Zweck derjelben iſt, fi) der Erziehung, 
dem Unterrichte und ber Pflege der armen Blinden, 
ſowie überhaupt der Jugenderziehung und ben 
Werken der hriftlichen Liebe und Barmherzigkeit 
zu widmen. Am 21. Auguft 1849 empfing fie 
nebft drei Gefährtinnen aus der Hand des Biſchofs 
von Paderborn, Franz Drepper, da8 Ordenskleid 
und legte am 4. November 1850 in die Hände 
besfelben Oberhirten die Gelübbe ab. Gottes 
Segen ruhte auf der neuen, fi) immer mehr ent« 
faltenden Congregation. Zahlreiche Gemeinden 
mwünfchten den Schmweftern ihre Schulen anzu- 
vertrauen. So entftanden neben der Provinzial 
Blindenanftalt und der Kleinfinder-Bewahrfchule 
allmälig Filtalhäufer in Dortmund, Steele, So- 
lingen, Witten, Anrath, Sigmaringen, Konftanz, 
Vierſen, Hörter, Magdeburg, Ajchersleben, Ere= 
feld, Soeft, Unna und Dresden. Papft Pius IX. 
ertheilte unter dem 13. April 1859 dem neuen 
Inftitut die päpftliche Belobung, am 21. Februar 
1863 aa und — * ee 
1867 au onftitutionen die Approbation. 
Diefe Approbation wurde alle zehn Jahre erneuert, 
bis am 7. Februar 1888 die endgültige Beftäti- 
gung der Eongregation von Rom erfolgte. Cor⸗ 
porationsredhte von Seiten bes Staates hatte die 
—— — gleich von Anfang an erworben. 
So ſtand Alles in beſter Ordnung und Blüte, als 
durch den Culturkampf faſt alle Niederlaſſungen 
aufgelöst und mehrere hundert Schweſtern aus 
ihren Wirkungskreiſen entfernt wurden. Es ge⸗ 
lang jedoch der glaubensmuthigen und thatkraͤf⸗ 
tigen Oberin Mallindrobdt, jenſeits des Oceans 
ein neues Arbeitsfeld für ihre Töchter zu finden. 
Im Sommer 1873 reißte fie nach Rordamerifa, 
wo fie mit offenen Armen empfangen wurbe und 
fofort mehrere Schulen angeboten erhielt. Selbft 
Chile in Sübamerifa verlangte Schweftern aus 
der vertriebenen Gongregation. Andere fanden in 
Belgien, Böhmen und Lichtenftein entiprechende 
Wirkungsfreife. Kurz vor ihrem am 30. April 
1881 erfolgten Tode befuchte die Generaloberin 
alle Filialhaͤuſer in der alten und ber neuen Welt. 
Die Eongregation hatte in Nordamerika ſchon 28 
und in Südamerika 7 Wirkungskreiſe. Durch) 693 
Schweſtern wurden damals 12140 Kinder unter= 
richtet und etwa 530 Kranke gepflegt. Im J. 1887 
konnte auch in Preußen ihre unterbrochene Wirf- 
famfeit wieber aufgenommen werben. — Das 
Generalmutterhaus mit Noviciat und dem Unter- 
richtscurs zur Heranbildung der Ordensſchweſtern 
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für's Lehrfach befindet fi in Paderborn. Da- 
ſelbſt beforgen die Schweitern die v. Vinde’jche 
Provinzial-Blindenanftalt und eine Kleinkinder- 
Bewahrſchule. Im Hözter an der Weſer haben 
fie ein — a en fe Serfonaie 
Bewahrſchulen; außerdem ie e 
in Alſenberg bei Brüffel, in Milhlhauſen und 
Weltruß bei Prag, in Gutenber; Fürſienthum 
— ſowie die Miffion *— zu Kol- 
ding und Harſens in Dänemarf. Die Zahl ber in 
dieſen alten unterrichteten Kinder beläuft ſich 
auf 1020. Zu ihnen kommen im St. Lorenz⸗Waiſ 
ge zu Änrath bei Erefelb etwa 80 Kranke. 

Mutterhaufe und in den genannten Filialen 
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Haufe und in 19 Filialen Südamerika’ werde 
von 162 Schi etwa 1500 Kinder unte- 
richtet und in verſchiedenen Be etwa 500 
Kranke verpflegt. Weitere Anflalten: 

ceje Santiago, zu Santiago ein Benfionet L] 
Waiſenhaus, zu Rengo ein Hoſpital. 2. Dick 
Concepcion, zu Eonftitucion ein Penfionat, zu 
Talcahuana eine Hin £0 —e— 

Eee Mar gu Arc ein Pant a * 
ceſe zu ein 

er und ein Hofpital; zu 


und Hofpital ; zu Baldivia ein Penfionat, & 
ternat umd Holpital. 4. Dice 2a Serena (Eyik) 
und Arsen 


wirken 153 Schweſtern; 378 arbeiten in Nord« | zu Copiapı 


amerila. Im dortigen Provinzial-Mutterhau 
(Mallindrodt-Eonvent) in Wilfesbarre (Diöcele 


* 


Mo 
iylvania) befinden fi) Roviciat, 
nat und | Salto 


Seranton, Pennf 
Unterricjiscurg für bie Schwe 


höhere Töchterfchule. Dort m den 49 Siliaten zu Santa 


der nordamerikaniſchen Ordensprovinz werden in 
46 Pfarrſchulen, 2 Waifenhäufern, 2 Penfionaten 
und 8 höheren Töchterfcyulen ungefähr 9620 Kin- 
der unterrichtet. Die einzelnen Häufer vertheilen 
auf die folgenden "Diöcfen: 1. Erzbiöcefe 
hiladelphia, Rn, Filialen in Philadelphia, 
— —— und Waiſenhaus), Poits- 
ille, Manch Chunk und Shenandoah. 2. Dibe. 
—2— Pa. in Harrisburg und 
anville. 8. Dix. 6 cranton, , Bilialen in 
Scranton, Willesbarre, wen 
onesdale, Williamsport, Nippeno| 
leton. 4. Erzbiöcefe New on Sie in 
New I Tamr: und Roudout. 5. Dide. 
Albany, N.Y., Filiale in Adam “6 Diðc. 
, Filiale in Broofign. 7. Didc. 
3., Filialen in Newart, Elizabeth und 


ſich je 
Jerjey City. 8. Diöc, Syracufe, R. Y., Silinfen in 


Syracufeund Rome. 9. Ergbißcefe Baltimore, Mb,, 
Filiale in Baltimore. 10. Erzdiöcefe Cincinnati, 
Ohio, Filiale in Piqua (Pfarrſchule und Höhere 
Tochterſchule). 11. Didc. Detroit, Mich. Filialen 
in Detroit, Jonia und Weſtphalia. 12. Erzdid- 
= ran. Mr Er zu ey in ben 
Gemeinden des hl. Aloyfius, har 
—— und HL Zerefia, die Beforgung 
farrjchulen und das Zofephinum (Internat 
zternat); eine Filiale in South-Evanfton. | 1: 

= Erzdibceſe St. Paul, Minn., Filialen in Eaſt 
Minneapolis, South Minnenpolis, New Ulm, 
Chasta, Chanhaſſen, St. Boniface, St. Victoria 
und Waconia. 14. Erzdiöcele St. Louis, Mo., Fi⸗ 
lialen in St. Louis, St. Nicolauß-Gemeinde, in 
South St. Louis, und ein großes St. Vincent 
Waifenhaus in St. Louis. 15. Dide. Dubuque, 
Iowa, Filiale in Le Mars. 16. Erzdiöcefe New 
Orleans, La. Filiale in New Orleans. — Süd⸗ 
amerifa hat fein Provingialmutterhaus in Con⸗ 
cepcion (Chile, Diöcefe Goncepeion). Auch dort 
befindet fi) ein Noviciat, ein Unterrichtscurs für 
die Schweitern und ein Penfionat. In diefem 


Bart, 
y und | Brü 





cin ein Benfionat und 
18, Die, Geſellſchaft der Zößter der 
göttlichen Liebe in Win, 1868 
hat in 26 Hänfern 889 —— gut 
Diäbcen und Berpfagı 
geworbener Mägde. (9. Se, "Die 
its | Tei ten in Wien, Freiburg, Tot 
19. — — von der Liebe der Bor- 
a Vorſehung. 
Syweſitru der Liebe Jeſu and 
Maria berehren mit ben oben genammien 


gi 86 Shmaienn, — u 
der Pflege En und Irren, fowie beim 
Unterricht von Kindern und Taubflummen br 
fchäftigt waren. (Helyot-Migne IV, 246 a) 

21. Die Schweftern ber Liebe derkr 
ligen Herzen Jeju und Mariä (Soeuns 
d r ben Di Mitglieber, Den — 

Io Marie) itglieder, in Sr 
MR als rechtlich beftehend anerkanut 1889 ud 

54. Ihr — befindet ſich zu Cherbont 
der Didcefe Eoutances. (Keller 162.) 

22. Schweſtern der Liebe I. Fi Frar 
(Hospitalieres de la charit6 de Notze-Dame) 
find gefifte 1624 zu Paris von Simone Gar 
gain, die ben Klo! en Francisca vom Kram 
annahm (geft. 1655). Urban VIIL 
a m Per ee — Genoſſenſchaft. & 

ol ie Regel Auguftin, trägt gem 
Kleidung und verpflegt weiblihe Kranle 
Ausſchluß unheilbarer. (Helyot-Migne I, Fre 

23. Schweftern der Liebe U. 2, Frer 
(Soeurs de la charit6 de.Notre-Dame), gef 
tet von ber Wittwe-Tihulard,) vom Staate ann 
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mt 1810, Mutterhaus zu Evreux, Diöcefe 
aval. 176 Schweftern arbeiteten 1880 in 810 
5chulen mit 32449 Kindern, in 43 Hofpitälern, 
— 2 Gefängniſſen und in mehreren 

fern. Die Zahl der verpflegten Kranken, 
* jen und Irren betrug ca. 8000. (Keller 208.) 


24. Schweftern ng Liebe unter dem Titel | der Kir 


l. 8. — von der Barmherzigkeit, 1882 
en Tilburg von Johann Twijſen, Pfar- 
er zu Tilburg, nn en — lm en Ute 
echt ward. Im J. 1 
823 Schweitern in 56 en von ji Sat au 
3elgien, 3 auf England, 2 auf Amerifa und 1 au 
B kamen. Sie ſtehen unter einer zu Til« 
en wohnenden Generaloberin, unterrichten ca. 
440 Mädchen und verpflegen ca. 3920 kranke 
= alte Leute. (Neerlandia catholica 400; 
Kurphy 374.) 

25. Töchter 1.2. Frau von der Liebe 
Filles de Notre-Dame de la charit6), geftiftet 
‚641 zu Gaen vom ehrwürdigen P. Johann Eudes 
ſ. d. Art.) und 1666 von Alegander VIL appro= 
irt zur Befferung gefallener Mädchen. Jedes ihrer 
, fer, von denen 18 auf Frankreich, 3 auf 
Amerila, 2 auf England, und je 1 auf Italien 
md Spanien lommen, ift jelbftändig. Sie be⸗ 
olgen die an des hl. Auguflinus mit ben Eon- 
titutionen des hl. Stanz von Sales und tragen 
veiße Kleider. Der Orden des guten Hirten 
].d. Art.) ging 1835 auß ihnen hervor. (Helyot- 
Migne II, 247; Murphy 328. 381.) 

26. Säweftern u. 2. Frau von ber 
tiebe des guten Bien ſ. Hit VI, S4 f. 

27. Schweitern der Liebe vom hl Lud- 
vig (Soeurs de la charit6 de St. Louis), mit 
Mutterhaus zu Vannes, Dep. Morbihan, zum 
Interricht De Jugend geftiftet und 1816 ftaat- 
m en zählen 177 Mitglieder. (Keller 

[Steph. Beiffel 8. 9.] 
"Eee, Thomas, ſ. Eraftianismus. 

ießermann, Bruno Franz Leopold, 
re und Generalvicar von Straßburg, wurde 
ım 12. October 1759 zu Molsheim im Elſaß 
geboren. Teoß ſchwãchlicher Gefundheit vollendete 
r die humaniltiihen Studien am ehemaligen Je» 
uitencolleg zu Molsheim und den theologifi 
Furfus im Seminare zu Straßburg mit bei 
er Auszeichnung. Am 23. December 1780 Dale 
T — * — — eye er 
Alter zur Prieſterweihe , als Lehrer 
orit nad) Molsheim. Nachdem er 1782 den Grab 
ines Licentiaten in ber Theologie und am 14. Jumi 
1788 die Prieſterweihe erlangt hatte, wurbe er 
8 Lehrer an das Straßburger Seminar berufen 
ind im folgenden Jahre auch mit der Domprebigt 
vetraut. Doch wurde feine Gefunbheit durch die 
vielen Arbeiten jo erſchüttert, daß er nach vier 
Jahren die Landpfarrei Ernolsheim bei Mols- | ent, 
rim übernahm. Seine Paftoration dajelbft war 
ine gefegnete, und die Enkel feiner Pfarrlinder 
zählen noch von ihm. Strenge, aber liebevoll, 


Lieber — Liebermann. 
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jeeleneifrig, gewandt und charakterfeft, freute er 
feinen Samen in die Herzen; er war hochgeachtet 
und geliebt, wie nur ein Seelforger es fein kann. 
Die NEE Or: berrjchte unter der 
Ju⸗ Heerde folgte irten mit einer 
Op and Price welche an die troſireichſten Zeiten 
he erinnert. Es mochte dieß feine Heine Auf⸗ 
gabe für ihn geweſen fein, ba die Zeiten zum Trüben 
ki wenbeten. Die Revolution kam. Liebermann 
Fern jr Schrift und That. Eine Flug« 
Landvolf unter dem Titel 
ara meint“ rief von feiner Seite eine ' egen- 
ſchri Beſſergemeint“ hervor. Nun ll 
ten bie s Tarrer den Eid der Eivilconftitution bes 
Elerus fehwören. Liebermann, die Seele des Land» 
capitels Sulz, ermunterte feine Mitbrüder zur 
ftandhaften Verweigerung, ımd als die Commiſſare 
der Revolution bei ihm erſchienen, überreichte er 
ihnen, die des Deutjchen nicht määrig, waren, die 
ſchriftliche Erklärung: „Heute .. die Come 
miffare der Re Hier deweſen —* von 
mir den Eid auf die — verlangt; ich 
babe aber nicht gewollt.“ Erſt in © gr er⸗ 
a die Abgejandten, daß Liebermann — 
ſten gehabt hatte, und nım verlor er die farrei. 
Diefelbe warb einem Priefter übergeben, welcher 
den Eid geleiftet hatte. Liebermann wirkte nun» 
mehr für feine Heerde noch eine Zeitlang im Ver⸗ 
borgenen, bis er 1792 mit vielen anderen Prie- 
ftern, welche in ähnlicher Lage waren, über den 
Rhein floh. Die Alımnen des Seminars hatten 
Km vorher flüchten glg waren auf deut- 
ſchem Boden in den A Allerheiligen ımb 
Schuttern untergebracht worden. Liebermann wurde 
vom Cardinalbiſchof Rohan nad) Allerheiligen im 
Schwarzwalde gejandt, um die Stelle eines Regens 
zu übernehmen. In dieſer Einöde arbeitete er eife 
rigft an der Bildung der jungen Geiftlichen, legte 
ben Grund zu feinem dogmatiſchen Hauptwerk und 
verfaßte feine Institutiones j ng canoniei uni- 
versalis, die jpäter au zu Mainz gebraucht 
wurden, aber ungebrudt blieben. Im 3. 1795 
trieb es ihn nad) dem nn Elſaß und zu 
feinen Pfarrlindern Er ſchiffte Nachts 
einigen anderen — über den Rhein und 
lam über Straßburg nach Ernolsheim, von wo 
per — entgegengezogen war und ihn mit Jubel 
of, Er ward zum bifchöflichen außerordente 
hen mmiffariug für dieſen Bisthumstheil er» 
nannt und —— in den drangvollen Ber» 
— eine Opferwilligkeit und eine Todes⸗ 
veradhtung, welche auch vor keiner Gefahr wid. 
Verfleibet ging er einher, hielt Gottesdienſt ab- 
wechſelnd in den Häufern, hörte vor Mitternacht 
die Beichten, predigte und feierte daß heilige Opfer 
nad Mitternacht und wußte durch Die Bingebung 
* — allen Schlingen der Feinde zu 
Dieß dauerte bis 1801; die Stürme 
eg ich nad) und nad), und ber umsver⸗ 
weſer Hirn rief Liebermann nach Straßburg als 
Münfterprediger und Secretär des Bisthums. Im 
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diefen Stellungen blieb er bis 1803. Unterdeſſen 
war infolge des Concordats Biſchof Saurine nad 
Straßburg gelommen. Dieſem waren die treuen 
Kämpfer für den Glauben, an deren Spike Eol- 
mar und Liebermann ftanden, mißliebig, und bei 
der neuen Organifation wurde Ießterer feiner Stelle 
enthoben und fehrte zum britten Male auf feine 
Pfarrei Ernolsheim zurüd. Die Stunden, welche 

er hier von ber Seeljorge erübrigte, for enge er 
‚auf die Heranbildung junger Theologen. Am 
12. März 1804 ward er ganz unerwartet verhaftet 


und nad) Paris geführt. Tags vorher war ber | Ianıd 


erzog von Enghien zu Ettenheim gefangen, nad 
ris geführt umd erjhoffen worden; man legte 
iebermann zur Laft, mit ber alten Rönigsfamilie 
Verbindungen gepflogen zu haben. Während acht 


Monaten blieb er zu Paris in ftrengiter Fa barmberzii 


ward nicht ein einziges Mal vehört und fo 

auch nie amtlich bie Motive feiner Gefangenfegung 
erfahren. Seine Papiere, die mit Beſchlag belegt 
worden waren, lieferten nicht den minbeiten Be⸗ 
weis irgend einer Schuld. Man Hatte ihn bloß 
fein Brevier und ein Betrachtungsbuch gelafien. 
In feinen einfamen Stunden betete und biehtete er. 
Seine Lieber, ſeinen Pfarrkindern beftimmt, behielt 
erim Gebägtnifle, und eine metriſche Ueberſetzung 

der Pſalmen, welche er begann, ſchrieb er mit dien 


riffel an die Wände feines Kerkers. Unter- | heim 


deſſen war fein Freund Colmar auf den bifchöf- 
lien Stuhl von Mainz erhoben worden; dieſer 
erwirlte bei Napoleon Liebermanns Freilaffung 
und berief ihn an feine Seite. Zu Mainz lagen 
alle religidfen Inftitutionen in Trümmern. Der 
Biſchof beftellte Liebermann 1805 zum Regen 
bes neu zu gründenden Prieſterſeminars und über 
trug ihm 1806 aud) die Stelle eines Domcapitus 
lars und geiftlichen Rathes. Beide Freunde brach⸗ 
ten das große und das bafd nachher errichtete Heine 
Seminar in Mainz zu einer Blüte, welche diefelben 
als Muſterſchulen gelten ließ; aus denjelben ging 
eine zahlreiche, eifervolle junge Priefterichaft her- 
vor, die 63 in bie umliegenden Diöcefen Trier, 
Speier, Köln zc. zerftreute, und deren kirchli— cher | 1 
Geiſt das zudenbe Lichtlein des Glaubens anfachte 
und bem zertretenen Werke Gottes wieder aufbalf. 
Deutfeland kann nicht vergefien, was es Lieber- 
mann ſchuldet. Sein Name ift jo volfsthümlich 
geworden, daß aud) jetzt nad; einem halben Jahr 
hundert jelten ein Priefter nach Straßburg fommt, 
der nicht bie Stätte bejuchte, wo der Gottesmann 
ruht. Liebermann las Kirchenrecht, Kirchengeſchichte, 
Baftoraltheologie und von 1812 an auch Dog⸗ 
matit. Seine Arbeiten häuften ſich; er predigte 
feiki im Dom, leitete alle geiftlichen Egercitien 
im Seminar, gründete den aloyfianifchen Verein 
der Jünglinge, ſchrieb in zierlichftem Latein das 
jährliche Programm der Preitvertheilung im klei ⸗ 
nen Seminar und arbeitete an feinem Hauptwerk 
Institutiones theologiae dogmaticae, wovon 
in Mainz feit 1819 die vier erften, nad) feiner 
Rücklehr nad) Straßburg der letzte Band erſchienen. 


Liebermann. 
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Im 3. 1818 ward son Colmar — 
ceſanen durch den Tod entriſſen, und dieſer Ber- 
luſt Ioderte bedentend das Band, das Sean 
an Deutichland knũpfte. Er hielt die feierfice 
Zrauerrede am 230. December. Im September 
1833 warb ihm durch König Ludwig XVIIL ber 
br an von er A getragen. Diele 
Ehre lehn dringenden Ein⸗ 
en * —72— Tharin von Straßburg der 
ihm die Generalvicariatsſtelle anbot, 
er nicht und lam nad) 20 Jahren in fein Balı- 
zurück. Hier blieb er unter ben Bijchbfen 
Tharin, de Trövern und Andreas RB, einem feiner 
geliebteften Schüler, für bie 


Hal 


mer lebte — et 
lick entgegen, wo 
Diener zum ewigen Lohne rufen 
tbeifigte fid) nad) Kräften bei allem, 
Gottes befördern konnte; er vollendete 
matif und bereitete die zweite — vor; 
digte auf feiner alten Münfterfangel während 
Abvents- und Faftenzeit, präfibirte bei den 
schen Prüfungen im — unterließ auch 
jartfindern zu Erns 


un unter —— — —— — 
cheinen, führte di 
Sheraufpät über bie die Keiden öfter Rotre- Dame 
zu Straßburg und Molsheim. Ex war fleis heiter 
und freunbli, immer belehrend für den 
den arg edergeit ine ben vielen 
den und Einheimilchen, die dem gefeierten 
Togen und allbefannten Manne ihre 
machten. So hatte er fein 85. Sebensjahr erreicht, 
als ihn im November 1844 eine ernfte 
ergriff. Bon der Gefahr benachrichtigt, eilte fein 
theurer Schüler, Biſchof Räß, vom Oberrhein her- 
bei und traf am Vorabend des Todestages ein 
Deſſen Gegenwart jchien jo fichtbar auf den hohen 
Kranken zu wirken, daß man einen Nugenbiid eine 
mob Krifis hoffte. Es jollte nicht fein Am 
November, Morgens um 11’/, Uhr, nahte 
; der Diener war bereit, und mit den vollen 
arben feines tugendreichen, verbienftvollen Lebe 
u Bee dene 
Kiebermann waı Elm 


Trönte fein Haupt; gr orfait bare ernft und die» 
furchtgebietend. Mit den {chi 
Geiſtes und des Herzens geziert, nahm er in ben 
— Zeiten für jenen Charakter bes 
entfchiedene Gepräge an, das man an ihm ſah. et 
das, wie es ſchein manchmal an große Eirmx 
grenzte. Er war ein Mann der Borfehung; fix 
Wille, von Oben geftärft, griff in bie Zeitiänit 
ein und fäi impfte gegen ben Strom der wiberfind- 
lichen Srunkläke, En heiliger Entfchiebenheit md 
mit reichem Erfolge. Er er chlich ige [ 
Rhein, zwiſchen Frankreich und 
Grund zu beiferen Zuftänden dadurch ge 
angehenden Cierus die Wege ber Kirchlichkeit Ichre 
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md ihn an eine Disciplin gewöhnte, welche beſon⸗ 
verß in Deutſchland geſchwunden war. — Als Dog · 
natiker behauptet er eine rühmliche Stelle. Seine 
Astitutiones theologiae 
Mog.1819—1827, haben allerwärts die hohe An« 
rkennung gefunden, weldhe fie verdienen. Strenge 
Richter werfen denſelben Mangel an Pragmatig- 
nus dor. Freilich verlor Liebermann nicht viel 
Zeit mit enblofen philoſophiſchen Einleitungen. 
Aber feine Dogmatif hat drei Vorzüge, die jelten 
uſammen ſich ep ſie ift volftändig und nimmt 
vejonders auf die Geſchichte Rückficht, fie ift recht 
igentlich pofitiv, und fie ift ſehr Har. Liebermann 
var damals einer ber letzten Vertreter der Kirchen · 
prache; er ſchrieb ein treffliches Latein und reiht 
ich aud) darin der alten guten Schule an. Seine 
Institutiones haben eine Reihe Auflagen (10. Aufl. 
n 2 Bbn., 1869) erlebt, wurden in vielen Semi» 


sarien Frankreichs, Belgiens, Deutſchlands und | (Baı 


Hmerifa’3 als Handbuch gebraucht und in’8 Fran- 
‚öfifche überjegt. Damit da8 Werk auch in den 
:ömifchen Eollegien Eingang finden fönne, bat ber 


Rector der Propaganda, Graf Reifadh, 1831 den | finer 


Berfafier, die Lehre von ber päpftlichen Unfehlbar⸗ 
wit, welche Liebermann mit einer gewiſſen Zurüd« 
yaltung ausgeſprochen hatte, genauer und entſchie⸗ 
jener vorzutragen. Dieß geſchah auch in einer für 
Rom beftimmten Ausgabe; da aber die Sache ſich 
verzögert hatte, wurde inzwiſchen Perrone’s Dog» 


Liebesact. 


dogmaticae, 5 voll., | Wert! 
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rung (daher aud) oblatio genannt), in welchem 
Fromme Mitglieder der ftreitenden Kirche auf alle 
ihre eigenen guten Werke fofern fie fatisfactorifchen 

h haben, auf alle Abläffe, welche fie gewin⸗ 
nen, deßgleichen auf alle Meßopferfrüchte, Genug« 
thuungswerfe und Fürbitten, welche nad) ihrem 
Tod Andere ihnen zuwenden, zu Gunften der are 
men Seelen im Fegfeuer Verzicht Teiften. Gewöhn⸗ 
lich geſchieht diefes in ber Form, —J fie dieſelben 
in bie Hände ber —— ia legen, 
damit Maria dieſelden denjenigen armen Seelen 
zuwende, welche fie aus dem Fegfeuer befreien 
will. Dieſer heroiſche Liebesact hat ſeine Wurzel in 
berzlicher, ächt brüderlicher (1 Cor. 12, 25—26) 
Theilnahme für bie leidenden Seelen im Fegfeuer, 
deren Qualen nad) allgemeiner Lehre der Theo⸗ 
Iogen und nad) zahlreichen —— — 
in der Regel größer find als jeder irdiſche Schmerz 
, Das Fegfeuer 156ff.). Er wurde in der 
Kirche Gottes ſicherlich ſchon Tängft von frommen 
Gläubigen geübt, fand aber befondere Verbreitung 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts durch ben Then« 
P. Kaſpar Dlider und ijt feitbem mit zahle 
reichen Abläffen begnadigt worden, zuerft durch 
Papft Benedict M. (23. Auguft 1728), dann 
durch Pins VI. (12. December 1788) und bes 
ſonders durch Pius IX. (30. September 1852). 
Jetzt haben bie Priefter, welche den heroifchen 
Liebesact gemacht, für alle Tage das perfönliche 


nalik an ben römischen Anftalten eingeführt. Rüd« | Altarprivilegium, und e8 ift Daher jedesmal, wenn 


ichtlich der Lehre von ber unbefleckten Empfängniß | fie für einen Verftorbenen 


Dariä fügten Siebermanns Freunde nad) der feier« 
ichen Definition vom 8. December 1854 den neuen 
Huflagen bes Werkes einen erg Anhang bei. 
diebermann war, wie ſchon gelagt, zu Zeiten Poet, 
und jeine frommen Ergüffe fanden oft eine rhyth- 
nifche Form in feinem Geifte. Mehrere feiner 
netrifchen Palmen find gebrudt, und die lieb⸗ 
ichen Strophen des Aoyfiusbüchleins, bie jo na⸗ 
ürlich fließen, und die das Volk fo gerne fingt, 
ind von ihm. Als Nebner war er gern gehört. 
Seine Predigten, Exercitien 2c. ſchrieb er meift nur 
n kurzen Goncepten, Gebet und Betrachtung thaten 
»a8 Vebrige. Mel der Prebigten wurden von 
Hm ſelbſt in der von Räß und Weis herausgegebe- 
ien Neuen Bibliothek der katholiſchen Kanzelbered« 
amteit (II, Sranff.1829) veröffentlicht. Nach feinem 
Tode erſchienen noch drei Bände Predigten, Mainz 
1851—1853; doc) hat der Herausgeber Fr. Sau⸗ 
en Manches geändert und auch fremde on 
ingefügt. Für bie von NRäß 1821 begrü 
Mainzer Zeitjchrift „Der Katholit* fchrieb Lieber⸗ 
nonm viele Artifel; als bie Zeitfehrift in Deuiſch⸗ 
and verboten wurde, bereitete er berjelben Auf« 
iahme in Straßburg umd zeichnete au 1825 
md 1826 als Redacteur. 
Br. Sr. 2. Liebermann, Freiburg im Breisgau 
880.) [Ouerber.] 
Liebesact, heroiſcher, heikt nach kirchlichem 
Sprachgebrauch ein beſonderer Act ber freiwilligen 
mb in gewiſſem Sinne heldenmüthigen Aufopfe- 


gl. Joſeph Guerber, | Wert 


8 heiligfte Opfer (an 
Tagen, wo e8 der Ritus erlaubt, ala Requiems- 
meſſe) darbringen, an dieſe u ee Missae 
der volllommene Ablaß des Altarprivilegiums 
für den betreffenden Verftorbenen gelnüpft; wirb 
die Meffe für mehrere Verflorbene applichrt, fo 
kommt der Ablaß nur dem aus ihnen zu, welchen 
ber Gelebrang jelber defignirt, oder deſſen Wahl 
er Gott oder der jum lichen Himmelstönigin 
anheimgeftellt Hat. — Die Laien, welche ben herdi⸗ 
ſchen Liebesact erwedt haben, Tönnen behufs Zu⸗ 
wendung an die armen Seelen einen volllommenen 
Ablaß gewinnen, fo oft fie zur heiligen Commu⸗ 
nion gehen, ſodann an jedem Montag, wenn 
zum Troſt der armen Seelen dem heiligen Meß⸗ 
opfer beiwohnen; in beiden fällen ift aber erfor⸗ 
derlich, daß fie eine Kirche oder ein Öffentliches 
Oratorium befuchen und dafelbft einige Zeit nad 
der Meinung des Papftes beten. Für diejenigen, 
welche verhindert find, am Montag Meſſe zu hören, 
gilt behufß der Ablaßgewinnung pro defunctis 
die Meije am Sonntag, und folden, welche noch 
nicht communiciren Dürfen (z. B. Kinder), oder die 
zu communiciren verhindert find, Tann mit Dele- 
gation des Didcefanbijchof8 der Beichtvater andere 
ferlegen. Auch die 
Abläffe, welche fonft und an ſich den Verftorbenen 
nicht zuwendbar find, können und müſſen diejenigen, 
welche den beroijchen Liebesact gemacht haben, den 
Verftorbenen zuwenden, wie e denn-überhaupt 
feinen Ablaß, den fie gewinnen, für ſich reſerviren 


'e ftatt der Communion 
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önnen, ohne dadurch den einmal gemachten heroie 
ſchen Siebesact zurückzunehmen, was übrigens nicht 
Sünde wäre. Daß man die Abläffe, ſowie bie 
eigenen fatisfactorijchen Werte u. |. w behufs ihrer 
Zumendung an bie armen Seelen in bie Hände 
Mariens lege, ift wohl löblich und üblich, aber 
nad) ausbrüdticher Erflärung Leo’s XIH. (19. De⸗ 
cember 1885) nicht weſentlich; es kann der Ein« 
zelne die Zuwendung nad) eigenem Gutdünfen 
vollziehen. Ein befonderes Yorınular für bie Er» 


Liebesfamilie — Liga. 


201. 


> 


Ban — na 1538, 
teſtanten ftellten dem 
— 1530 das Verlangen, Bei 

fiscalifhen und der Kammergerichtsprozeffe von 
twegen des Glaubens und ber Religion bis zum 
Concil entladen” fein follten. Da der Kaijer 


dieſes Anfinnen als red abwies, traten 
Rurfüct Johann an Sr, nm Bine 
—— we die Grafen von gr 


F 


von Heſſen, 
Wolfgang 


wedung bes Liehesactes, wie ſolches in manchen | und 15 Reicheftäbte noch 


Büchern fich findet, ift nicht 
der einfache sact audrei 
als oblatio, fo aud) als votum in sensu lato be= 
zeichnet wird. Seldftverftändlich erſtredt fich die 
in Rebe ftehende Zuwendung guter Werke nur auf 
das Satisfactoriſche an benfelben, während das 
Meritorifde (augmentum gratiae et futurae 
loriae) Impetratoriſche den betreffenden 
läubigen bleibt. Aber gleichwohl liegt in der 
Verzichtleiftung auf die eigenen opera satisfacto- 
ria, fowie auf alle Abläffe und Suffragien im 
Leben und nad) dem Tode zu Gunften der armen 
Seelen im Fegfeuer inf en ein gewiſſer is· 
mus, eine heroiſche Nächſtenliebe, als ja ein jeg⸗ 
licher Menſch gewiß Urſache genu bat, ſich felber 
ar jehr vor dem Fegfeuer zu fürdten und barum 
jeine opera ea gewonnenen Abläffe 

u. ſ. w zu reſerviren. Aber andererſeits er⸗ 
richt man ſich gerabe durch es eine großmüthige 
Theilnahme für die armen Seelen die Liebe Got« 
te8 und in ihr das augmentum gratiae et glo- 
riae, deßgleichen bie Fäftge Fürbitte der armen 
Seelen jelber in fo hohem Grade, daß man vor 
Gottes Angeficht durch diefen Verzicht gewiß nicht 
als verfürzt, ſondern als bereichert erjcheint, was 
auch daraus zu erſchließen ift, daß bie Kirche den 
heroiſchen Liebesaci durch jo große Privilegien 
auszeichnet und empfiehlt. Gol das Nähere in 
des Verfaffers Abhandlung im Augsb. Baftoral- 
blatt, Jahrg. 1868, 257) [Xhatbofer.] 

Eiedesfamilie, |. Familiſten. 

Siedesmaßte, |. Agapen. 

KEiebharb, Joachim, |. Camerarius. 

Eiftinä, |. Liftinä. 

Kiga (Bünbnik) ift die gemeinfame Bezeich⸗ 
nung für mehrere Bündniſſe getftlicher und welt- 
licher Fürſten im 16. und 17. Jahrhundert. Einige 
berfelben trugen einen vorwiegend politifchen Eha- 
tafter, wie die Liga von Cambrai vom Jahre 1508 
zwiſchen Bapft Julius II., Deutfchland, Frankreich 
und Spanien gegen Venedig; die Heilige Liga vom 
Sahre 1511 ten demſelben Papft, Spanien, 
England, Venedig und der Schweiz gegen Frank⸗ 
rei; die Liga von Eognac 1526 zwiſchen Papft 
Clemens VIL, Frankreich, Venedig, Florenz 
Mailand gegen ben Kaiſer (vgl. ob. III, 4807.) 
Drei Ligen dagegen entfprangen aus ber religiöfen 
Bewegung ihrer Zeit und febten fich die Vertheidi= 
gung des alten Glaubens gegenüber dem neuen 
zum Ziel. Don biefen ift hier die Rede. 


orderlich, fondern |i 
, welcher, wie li 








ürfen drohte, wurde ihnen im Frieden von Rürz- 
berg en willfahrt. Gleichwohl warb der Bund 
Ende bes Jahres 1585 auf zehn 
She erneuert und im nächſten Yrübjahre 
Aufnahme neuer Mitgfieber, der Herzog: 
bon Würtemberg, Barnim und Philipp von Bom- 
mern, der Fürften Johann Georg und Ioadjiın 
bon Anhalt und ber Städte Angäburg, 
Kempten, Hamburg und Hannover erweitert. Der 
Nürnberger Friebe galt nur ben alten 


war mit der er des alten — 

— katholiſchen —* Entwid- 
8 t gleichgültig jehen, und e& war die 

Gründung eines Tathofiihm Gegenbimdnifies x 

boten. Der Taiferliche Vicelanzler Gelb, der da- 

mals mit den Proteftanten verhaubelte, hob di 

Nothwendigleit ſchon im Anfang des Jahres 1537 

Te 


®i um Pingfiea 
ein flatt. An 10. Iumi wurde 


1538 in Nürn] 
bier zwifchen dem m Aue, dem König Ferbinand, 


dem Erzbiſchof und en von Mainz, dem 
Erzb Sal und den Herzogen Bil- 
— — wern. Georg von Sach⸗ 


ſen, Erich dem Aeltern —— dem 
von Braunſchweig · Wolfenbůttel ein Bumb 
Jahre abgeſchloſſen. Derſelbe Hatte einen weient- 
9 dejenfiven Charalkter. Es ſollten der latholiſche 
Glaube und die geiſtlichen Güter und Stiftwagen 
immerhalb der Gebiete der Bundesverwandten 
chützt und etwaige Gewalt von benjelben mit & 
twalt abgewehrt werben. Weitere Reichtflänbe foll- 
Sn it eueüof Fi, Wenn fer 
t ausg wenn fie mur 
Neuerungen vor · 


bis zum Concil keine weiteren 


pr 


nehmen und befien Entſcheidung fich unterwerien 
wollten. Zum Bundesoberften wurde für bie ober 
ländifche Provinz der Herzog Ludwig von Bayern, 


).| für die füdfiihe Heinrich don Braunſchweig er- 

nannt. Die Liga war aber noch nicht völlig ge- 
bildet, als bereits der Grund zu ihrer Auftöfan, 
gelegt wurde. Während jener Berothungen ur: 
noch dor dem Abſchluß des Bundniſſes benutz 
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ich König Ferdinand, der von einem Einfall der 
eg in Ungarn und Defterreich bedroht war, 
den Rurfürften Joachim von Brandenburg 
nit reg andern Theil zu einem friedlichen — 
leich zu lommen. Die Schmallaldener beriethen 
vorüber unter fich im Auguf en und for« 
verten einen vollen ar für Alle, auch für Die» 
— welche erſt nach dem Nürnberger Fried» 
tand ihrem Bunde 
unft beitreten wirben, fowie Einftellung aller 
Progefie am Kammergeriöt. Als es im Februar 
1589 zu Frankfurt zu gemeinfamen Verhand« 
En fam, era fie noch ihre Forderungen. 
—— Dale: fie ſich ſogar zum Kriege 
ie — in entſchloſſen ir wenn fie auch — 
Plan wieder aufgaben, fo drohten die Feindfelig- 
eiten doch noch außzubrechen. Jene Forderun⸗ 
vurden von König Ferdinand und dem taiferfiden 
Irator Johann von , bertriebenen Erzbiſchof 
von Lund, dem die Sühemg biefer Verhandlungen 
tatt des Vicelanzlers Held übertragen worden, 
(2 —— abgelehnt, Auf beiden Seiten, vor 
lem auf ber proteftantifchen, rüſtete man nad) 
Rräften, als iöpie eine Wenbung eintrat. Der 
Yandgraf Philipp vom Hefien, er —— haupt · 
— he > Kern atte, erkrankte an 
euche und redete, weil er gur Arbeit bes 


Be unfähig war, dem Stillſtand das Wort. | Beitritt, 


Der Rath wurde unter jolhen Umftänben, da man 
v8 Landgrafen für den Krieg nicht leicht entbehren 
onmte, auch von dem ürften von Sachſen an« 
nommen, unb jo fam am 19. April 1539 ein 
Friebe zu Stande. Derjelbe jollte 15 Monate 
yauern umd allen bermaligen Belennern ber Augs⸗ 
nırger Confeſſion gelten. Während desſelben joll- 
en alle Prozefje wider bie Proteftirenden ruhen. 
Diefe verfprachen ihrerſeits, niemanden ber Reli« 
jion wegen zu befriegen, ben Geiftlichen die noch 
n ihrem Befige befindlichen Güter zu belafien 
Rn ne — ai ihren 
une! eßteres ſollte der — 
wi Denia A Bunde in. h 
leich im der Religion ber] n, follte 
in Colloquium veranftaltet — — dieſes 
Bertrages und der Wendung, derfelbe ein« 
eitete, verlor bie heilige Liga ihre Bedeutung. Ein 
wichtiges Glied ging ihr A bereits 1539 an 
ie Ge verloren, als Herzog Geo: is 
Sadıfen farb, und fein Land feinem Bruber 
ich zufiel, welcher mit feinem Sohne Moriz De 
chinallaldiſchen Bunde ſchon 1587 beigetreten war. 
Roc einmal wurde die Liga auf dem Reichstage 
on Regensburg 1541 erneuert und der Papft in 
ie aufgenommen (28. Yuli). Aber fie erlangte 
eine größere Bebeutung mehr. Sie konnte nicht 
inmal mehr die von Herzog Heinrich von Braun» 
Hweig- Wolfenbüttel auf dem Reichstag vom 
Speier 1544 verlangte Reftitution jan 
Vgl. 2. Ranke, Deutjcde Geſchichte im Zeitater 
ver Reformation IV ; 3. Janſſen, Geſch. des deut⸗ 
hen Volles feit dem Ausgang des Mittelalter8 III.) 


Liga. 


beigetreten feien oder in Zu« | Plan 
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2. Die heilige Liga der Katholiken 
Frankreichs gegen die —— ee 
Ligue genannt. Bei der Schwä 
Karls IX. und der unentſchiedenen Politik —— 
men Katharina de’ Medici waren die Katho- 

ifen Frankreich wiederholt auf ben Gedanlen ge- 
en einen Bund zur Vertheibigung ihrer durch 
bie hugenotien bedrohten Religion zu ſtiften. Der 
in Toulouſe bereits 1563 auf, und 
balb hernach wurbe er an verſchiedenen Orten auß« 
geführt, in Angers 1565, Dilon 1567, Bourges 
1568 u. ſ. w. Einen neuen Aufihwung nahmen 
die Beftrebungen nad) dem Frieden von Beaulieu 
1576. Da berjelbe den Proteftanten größere Rechte 
verliehen, als fie bisher je erlangt hatten, bilbeten 
ch allen Bündniffe, um gegen ihn Ein» 


gen |jprache zu erheben. In der Picardie vereinigten 


fich die eifrigen Katholifen zu dem Zwede, „das 
Geſetz Gottes völlig wieberherzuftellen, König 
Heinrich TIL zu erhalten, ben Probinzen des König- 
reiches Die alten Rechte und Freiheiten wieber zu 
eben, wie fie zur Zeit bes Königs Chlodwig be 
tanden, und noch befjere und nüplichere, wenn fie 
ji finden laſſen“. Dieſe Ligue wurde bie be» 
tendfte; fie wurde in mehreren weiteren Pro- 
en angenommen. Der König genehmigte r 

da fie ja — ſeiner Sache — ex empfahl den 
, und der Aufruf hatte foldhen Erfolg, dab 
36 000 Diann zu Fuß ımd 6000 Reiter ihm zu 
Gebote ftanden. Die Einigungen waren nicht ohne 
Einfluß auf die Wahl der Deputirten zu ben 
Generalftanten von Blois im November 1576. 
Was fie verlangten, wurbe hier beichlofien: fortan 
folte mır die fatholiihe Religion in Frankreich 
gebulbet werben. ‘Mit diefem Beſchluß war aber 
ihre Bedeutung zunächft im Weſentlichen erſchöpft. 
Im Frieden von Bergerac vom Herbft 1577 wurde 
ben Hugenotten bie Ausübung ihrer Religion, 
wenn auch in etwas befchränfterem Maße als zu 
Beaulieu, wieder Augeflanden; jugleich wurden 
alle ihm entgegenftehenden Derbi ungen für auf 
einen | gelöst erflärt. Die Ligue verſchwand infolge deſſen 
bom Schauplaß, trat —* nad) fieben Jahren als 
Triegführende acht wieder auf und gelangte mm⸗ 
mehr zu ge. eigentlichen hiſtoriſchen Bedeutung. 
Als nad) dem Tode des Herzogs Franz von 
Anjou, des legten Sprößlings aus dem Stamme 
Valois (10. Juni 1584), bei ber Tinderlofen Ehe 
ei IU., der Thron an den Hugenotten 
einrich von Navarra zu fommen drohie, fühlten 
bie Katholiken Tofort allenthalben in hohem 
Grabe beunruhigt. Bald bildeten ſich in verſchie · 
denen Städten wieder Bündniſſe. Am 16. Januar 
1585 wurbe auf bem Schloß Joinville der große 
Bund geichlofien, welcher fortan allein in Betracht 
lommt, bie heilige an ar Diejelbe bejchräntte fich 
nicht mehr auf Frankreich; auch Em ipp IL von 
Spanien, ſchon feit Jahresfri für den Plan thätig, 
beteiligte ſich an ihr, und feine Hilfe mußte um 
ß erwũnſchter fein, als die Königin von England, 
er König von Schottland, deutjche Fürften, und 
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die Proteftanten der Schweiz im Vertrag von 
Magdeburg vom 15. December 1584 den Huger 
notten Unterftüßung zugefagt hatten. Ihr Biel 
war: Wiederheritellung ber tatholifchen Religion 
in Franfreih, Ausrottung der Härejie in dieſem 
Lande und in den benachbarten Nieberlanden, 
Sicherung ber katholiſchen Thronfolge, bezw. Er⸗ 
bebung des Cardinals von Bourbon gegenüber 
dem Hugenotten Heinrich, dem Haupte dieſes Hau« 
ſes. Zum Haupte bes Bundes ward der Herzog 
Heinrich von sur ernannt. Der König von Spa⸗ 
nien verſprach Gelbunterftüßung, während bie 
Ligue fi) verpflichtete, feine Berkkungen nicht zu 
ftören und ihm Cambrai zu belafjen. Sofort be⸗ 
gann die Agitation. Mit ihr erhob fid) aber auch 
der Argwohn Heinrichs III. Die Bewegung ges 
fährdete nicht bloß die Auctorität des Königs, 
fondern drohte auch den Bürgerkrieg zu erneuern, 
während er den Frieden zu erhalten wünfchte; 
außerdem lag ein Grund zur Beſorgniß darin, 
daß der Herzog von Guife bei feinem Vorgehen 


nicht frei von felbftfüchtigen Beitrebungen war und | Ver) 


zuletzt die Krone felbft zu gewinnen hoffte. Der 
König ertheilte ihm daher alsbald den Befehl, 
mit der Sammlımg von Bewaffneten aufzuhören. 
Guiſe gab indefien einen abſchlägigen Beſcheid, 
indem er Heinrich III. zwar feiner Treue ver⸗ 
icherte, aber auch von Verdacht und Mißtrauen 

rach, wodurch er genöthigt werde, dieſe Stellung 
einzunehmen. Am 31. März erſchien das Mani- 
feit der Verbündeten, worin bie Schilderhebung 
auf den 6. April angejegt war. In Rom lobte 
man den religiöfen Eifer des Bundes; Sixtus V. 
empfahl aber zugleidh, fein anderes Ziel zu ver⸗ 
folgen, als daß ber Religion ihr Rang bewahrt 
werde. Die Weifung befriedigte bei den weiter⸗ 
gehenden Beſtrebungen wenig. Aber die Bervegung 
wurde dadurch nicht aufgehalten; bie Ligue ſchlug 
nur einen andern Weg ein. Sie entſchloß ſich 
jet, den König in ihr Interefie zu zichen, um, 
indem fie ihn an ihre Spiße ftellte, durch ihn zu 
herrſchen, und es gelang ihr bieß um jo leichter, 
da Heinrich IIL jelbft ihr entgegenfam und ſich in 
Unterhandlungen mit ihr einließ. Die Küönigine 
Mutter Hatte zu dieſem Behufe mit Guiſe eine 
Zufammenkunft in Epernay. Die Verhandlungen 
waren ſehr ſchwierig und dauerten mehrere Mo« 
nate. Der König wollte, um die Hugenotten nicht 
zum Krieg zu treiben, das Edict nicht zurüd« 
nehmen, das ihnen die Religionsübung geitattete. 
Der Herzog von Guife beftand aber wnerbittlich 
auf diefer Yorberung, und bei der Macht, über 
welche derſelbe verfügte, ſowie in Anbetracht des 
größern Unglückes, das andern Falles feinem Volke 
zu drohen ſchien, gab Heinrich II. endlich nad). 
Der Vertrag wurde am 20. Juni gefchloffen und 
am 7. Juli 1585 zu Nemours unterzeichnet. Hier⸗ 
nad) wurde jeber andere Eult als der katholiſche 
verboten; die Hugenotten follten binnen ſechs Mo- 
naten entweder zum alten Glauben zurückkehren 
ober das Königreich verlaffen, die Häupter ber 
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Ligue follten ihre Truppen entlafjen, und der König, 
ee Spitze der Katholiten, die Proteftanten 
zur Rüdgabe ihrer Si itspläße zwingen. Der 
—— — 
nicht zur ührung. Heinrich von Navarra 
nicht bloß unter ben Waffen, ſondern vergrößert: 
nod) feine Rüſtungen, und dieß um fo mehr, als 
bald darauf, am 9. September, die Bulle erging, 
welche ihm und bem Prinzen von Conds als nid: 
Tälligen Häretilern die Fähigkeit zum franzöfiiher 
Throne abſprach. Selbft lifen traten je 
ie eg erfter Linie der Herzog von 
tmorench, auf Heinrichs Erllãrung ver 
traute, daß er feinen Glauben nad) der Enter 
dung eines Concils richten werbe. ſchien e& 
ſich nicht fo faft mehr um eine religiöfe, alS mm 
eine politiiche Frage zu handeln. Katholiicherjeit 
blieb auch ber Herzog von Guiſe unter den Waffen 
Das Mißtrauen und Die Spammung dauerten Daher 
fort. Um den Ausbruch der Tyeindfeligkeiten zu 
verhindern, entſchloß ſich Katharina de’ Medici zu 
andlungen mit Navarra. Sie reißte in dieſer 
Abſicht am 28. Juli 1586 nad) dem Süden ah. 
Die Angelegenheit nahm fie 7'/, Donate in Iu- 
ſpruch; aber ihre Bemühungen waren vergeblid. 
Die Liguiften erflärten fi in ihrem Programm 
vom 7. October unbedingt gegen einen Frieden 
mit ben Hugenotten und forderten Die Aufredt- 
haltung des letzten Edictes gegen die Hãretiler 
Navarra fuchte ſeinerſeits einer Eonferemz zuerf 
auszuweichen, indem er fein Heil von den Waffen 
erwartete, und als e8 enblic) zu einer Zufammen- 
funft fam, zerſchlugen ſich Die Verhandlungen au 
der religiöfen Frage. Der König beharrte bei jei- 
nem Edict, die Qugenotten verlangten Religion- 
übung. Die Dinge trieben fo jeit Dem Fruͤhjatt 
1587 immer entſchiedener dem Kriege zu Aber 
auch das Mißtrauen zwiſchen Ken IL ind 
dem Herzog von Guije wurde ftets größer. Der 
Bapft fuchte zwar, als er im Mai in dem Bildsi 
Morofini von Brescia einen neuen Runtius nad 
Paris ſandte, verföhnenb zu wirken. Das Ja 
würfniß war indefjen nicht mehr zu heben; ak 
Theile waren mit feinen Borjhlägen unzufrieden 
Navarra —— er es Inli eine Er 
Märung, um feine Schi zu veöhtfertiger 
Im October ftießen die Heere bereit auf einande. 
Ueber ben Fortgang des Kampfes und feine trag- 
ſchen Verwidlungen |. d. Art. Hugenotten VL 
860—864. Nur zwei Bemerkungen find no& 
beizufügen. Die Ligue nahm im Weſentlichen ciz 
Ende mit der Losfprehung Heinrich! von Your 
bon durch den Papſt am 17. September 1595. 
Das damalige Haupt bes Bundes, der Herzog ter 
Mayenne, trat fofort in Beziehung zu Heinrich IV. 
und die Verhandlungen führten bereit3 im Januar 
1596 zu einem Ergebniß, infolge defjen der Band 
ſich in der Hauptjache auflößte. Nur der Herzec 
bon Mercoeur behielt noch bis zum 20. März 15° 
in der Bretagne eine feindliche Stellung De 
Ligue gebührt das Verdienft, duch ihre Stan» 
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haftigfeit bie veligidfe Ordnung in Franbkreich 
wenigftens infoweit aufrecht erhalten a rg 
der latholiſche Glaube der herrſchende 
* wenn ihr — — hr — — 
Proteſtantismus gänzlich 
wurde. Bei der Zähigfeit, mit der Heinrich IV. 
immer noch am Proieſiantismus fefthielt, nachdem 
er feine Belehrung bereits verſprochen Hatte, und 
bei der Zweideutigleit, bie er in ber Angelegenheit 
an ben Tag legte, indem er ben für bie Belehrung 
angefeßten Termin wiederholt hinausſchob, Asp 
alle Wahrſcheinlichleit dafür, daß er troß des 
gebenen Wortes den Uebertritt nicht vollzogen I 
wäre er vorzeitig in den Beſiß des Thrones ge⸗ 
tommen, und hätte ihm nicht die Machtſtellung 
der nd gezeigt, daß er anders bie Herrſchafi 
über Frankreich nicht erlangen könne. (Bol. H. de 
l’Epinois, La Ligue et les Papes, Paris 1886.) 
8. Die Liga katholiſcher Reichsſtände in 
Deutſchland vom Jahre 1609. Al am Anfang 
des 17. Jahrhunderts, namentlich infolge der Um« 
triebe der von ber Pfalz, der confeffio- 
nelle Gegenfah in Deutichland en aufs Neue 
Le legte ſich der Abſchluß von —— — 
niſſen e. Die geiſtlichen 
pfahlen, unter Hinweis auf das Vorgehen in 
pfälgiichen Partei, dem Kaiſer ſchon Ende October 
1608, zur Aufrechterhaltung der Reichsverfaſſung 
gmifchenben tatholifchen ar re proteftan« 
tiichen Ständen ein Bündniß zu errichten. Rudolf IL. 
lehnte in feiner Antwort vom 3. Januar 1606 zwar 
den Antrag ab, ba das Hang leicht Nachahmung ſ 


und verſprach, bei einem etwaigen 
ngriff auf bie ——— Stände ſelbſt bie Orb- 
Bafeh ee Erfiung Die uf rn 
ſers eine un, jer Zujage nicht zu er⸗ 
hoffen war, jo —— Sache durch den Kur« 
ü Ernſt von Köln aus dem Haufe Ban 
weiter verfolgt, und dieß um fo mehr, als die Pro- 


FH ——* ſchon länger ſich mit einem glei⸗ 


ſprengten fie den Reichstag von Regensbur 
ſchloſſen unter fi) am 14. Mat 1608 zu rufe 
die Union. Nun betrieb Herzog Maximilian von 
Bayern eine Einigung der Bolliäen Stände. Am 
le nie in Fe en an 
zw m, höfen von Augsburg, Pafſau, 
— umb Be bem Abt von Kempten 
und dem Propft von Ellwangen ein Vertrag ge⸗ 
ſchlofſen, welcher den Grund zu der latholiſchen Union 
legte, die ſpaͤter nal m genannt wurde. 
Ziweck ber auf neun Ja} offenen Bereinigum 
war bie — ber Tatl again Religion 
eg en im Reiche. — 
wurde der von 
—— — eine Bundestaffe 


lane trugen; angeeifert dirch Frankreich, | Stellung 
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genommen. Der Bund war laum gefchloffen, | getrieben. 
al8 ex in bem mit dem Tobe bes Herzogs Johann | eine ſolche 
Wilhelm (25. März 1609) ausgebrochenen Jülich“ Ben 


Eleve Erbfol, bereits um O t ni 
en —— — Port a —XE dem Een Dean m ha 
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von Straßburg und Paſſau, dem der a die 
Ausführung feines Mandates übertrug, als er den 
von dem erbberechtigten Fürften von Hurbranden- 
burg und Pfalz-Reuburg am 10. Jumi getroffenen 
Vergleich aufpob, wurde eine Unterftügung für 
zehn Monate veriproden, während bie proteftan« 
tifche Union ihrerjeits für die Sache des Gegen- 
theils eintrat. Auf der andern Seite ber 
Bund eben damals einen erheblichen Zuwachs. Am 
30. Auguft traten ak bie drei geiſtlichen Kurfürſten 
bei. eich wurde der von Mainz zum 
eg h = a * Bea unb 
en Anftalten jedoch dem ur 
Bayern allein als Feldoberſtem 
zahlreiche Mitglieder wurben in Bälbe * die Der 
mühnmgen der bisherigen gewonnen. Auf dein Tage 
von Würzburg im Februar 1610 trafen ig 
nete faft aller bebeutenberen katholiſchen Reiche- 
ad ein. Es wurde —— die Beitrãge zum 
Bunde, zur Defenfiv- oder Schirmvereinigung, 
wie man ihn nannte, von ben einzelnen Mitgliedern 
nach dem Maßſtabe ber Reichsmatrikel zu erheben, 
und zwar für das laufende Jahr 42 Römermonate, 
für die zwei folgenden 10 und 6. Nur zwei gröj ere 
Staaten fehlten, Defterreich und Salzburg. 
Geſammthaus 
Belonere wagen des Aermirfaffes Aulfhen be 
jondere wegen ſes zwi 
Kaiſer und ſeinem ee Matthias und wegen ber 
frühern ablehnenben olfs überhaupt 
nicht in den Bund zi wage nur einige Glieder ded« 
felben follten noch eingelaben werden. Das Stift 
zum wollte feinerjeits noch nicht eintreten. 
Das Mil em gegen Oeſterreich war durch ne 
Lage — nad Außen gereichte a 
Bunde nicht zur Ei Er De 
ent nd ie König von Spanien mad) ken de 
ng einer Unterftüßung, um bie 
gegangen wurden, von ber Bedingung ab] ängig, 
daß dem Haufe Oeſterreich eine hervorragende 
im Bunde eingeräumt würde. Magie 
und | milian erfläre, —— auf dieſe Forderung, 
und um dem Argwohn zu begegnen, als jei er ein 
re Gegner —— — auf der ade 


1610 feine Bereittiligkit, j” ng an Oefter- 
reich abzutreten. Das Anerbieten wurde indeſſen 
von den Bundesmitgliedern nicht angenommen. 
Doch war bie Erklärung nicht ohne Erfolg. Spa- 
nien ftand nunmehr von feinen früheren Forde⸗ 
rungen ab, und am 14. Auguſt trat Philipp II. 
g | dem Bunde bei, indem er eine monatliche ar 
kung von 30000 Ducaten zufagte. Inzwiſchen 


absburg wollte der Herzog von 


—— — hatie das feindſelige —— der proteftantiji 
annt, für die | Union gegen bie geiftlichen Stifte auch die eigent- 
in Aus» | lichen Bımdesmitglieder zu größerer Energi 


ie am⸗ 
chte noch vor einigen Monaten 
amfeligkeit in der Einlieferung der 
ſich mit dem Gebanfen 

en, fo wurde auf 
1610) die 


ge, daß Maximilian 
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Auffiellung eines Heeres beſchloſſen und Bor 
von Tilly zum Feldmarjchall ernannt. Das Auf- 
treten machte Eindrud. Als der Union am 7. Sep» 
tember ihr Verfahren gegen bie geiftlichen Staaten 
vorgehalten und jchleuniger Abzug ihrer Trup| 
und Schabenerjah un wurde, Bequeme Ha} 
biefelbe zum Frieden. At 
Bergleid, auf gegenfeitige Extoafung u Stande. 
So treffli der Ernſt und die Kraft der Liga 
fich hier bewährten, jo tonnte man doc) nicht ohne 
Bangen in die Zukunft bliden. Der Beitand zweier 
confelfionellen Bündniſſe war eine Gefahr für den 
Frieden. Der Kurfürjt von Mainz betrieb daher 
bald nad) jenem Vergleich den Abſchluß eines 
Bündniſſes zwiſchen den latholiſchen und reichs ⸗ 
treuen lutheriſchen Reichsſtänden, und ber Bor- 
ſchlag fiel an verfchiedenen Orten auf empfäng« 
lichen Boden. Als es aber zu ernftlichen Ber 
rathungen kommen follte, 30g ſich der Kurfürft von 
Sadjen, si Stimme hauptjählich in’3 Gewicht 
fiel, zurüd. Er fand für beſſer, feine bisherige neu» 
trale Stellung zu bewahren. Die beiden Sonder⸗ 
bündniſſe beftanben jo fort. Die Union erhielt in 
der nächiten Zeit ſogar eine beträchtliche Verftär- 
tung. Im Frühjahr 1612 ſchloß der König von 
England ſich ihr an, ein Jahr fpäter die hollänbi« 
ſchen Generalftanten. Während aber ihre Macht- 
enge fich fteigerte, begann für bie Liga der Fer- 
Auf dem Tage von an am 11. März 
1618 gab ſich zwar noch Se Leben kund. 
Man beſchloß insbeſondere, vor dem bevorftehenben 
Reichstag 25, unter Umftänden noch 10 weitere 
Römermonate bei den Bunbesoberften zu erlegen. 
Die verjprochenen Beiträge liefen aber jo ſpärlich 
ein, daß Marimilian auf's Neue mit Niederlegung 
des Oberſtenmandates drohte, und während bes 
Reichstages von Regensburg wurde dem Bunde 
eine neue Verfaſſung gegeben, welche feine Macht 
—— — mußte. Es ſollien drei Kriegs · 
directorien beſtehen: ein bayriſches, ein rheiniſches 
unter dem Erzherzog Albert von den Niederlanden, 
und ein oͤſterreichiſches unter dem Erzherzog Maxi⸗ 
milian von Tirol, und vor jeder Action ſollte die 
Zuftimmung bes Kaifers eingeholt werden. Damit 
war nicht bloß dem Haufe Defterreich ein über« 
wiegender Einfluß eingeräumt, jondern zugleich 
die Thatlraft des Bundes gelähmt. Der Herzog 
von Bayern ſchloß unter biefen Umftänden im 
März 1614 mit den Biſchöfen von Bamberg, 
Würzburg, Eichftätt und Augsburg, fowie dem 
Propft von Ellwangen einen engern 
ab. Im Anfang des Jahres 1616 legte er, als 
er Augsburg an das öſterreichiſche Directorium 
abtreten mußte, fein Bunbesoberftenamt gerade 
zu nieder. Die Bebeutung ber Liga war mit ſei⸗ 
nem Rüdtritt dahin. —— Srübjaht 1617 drohte 
ihr fogar eine völlige Auflöfung. Der Kaifer ord⸗ 
nete damals die Aufhebung ber beiden Bünbniffe 
an, ber Union und ber Liga, da fie der von ihm 
angeftrebten Compofition, ber Verföhnung ber 
religiöfen Parteien im Reiche, hindernd im Wege 
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24. October fam ein | frieben. Der 


upbund | ger 
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au ftehen fchienen. Der Befehl wurde imdefien 
nicht befolgt. Die Union, die ihn während eine 
Verſammlung zu Heilbronn erhielt, ermewerte viel: 
mehr ihren Es fofort auf brei Jahre. *2 
katholiſcherſeits war man mit der Verordnung mb 
ber fie bedingenben Politik des Kaifers umge 
og von Bayern gab daher dan 
feit Niederlegung feines Oberftenamtes — 
an ihn gerichtelen Verlangen der 

Bundes vom Jahre 1614, fie wie bisher = 
feinen beſondern Schuß zu nehmen, im Mai 1617 
endlich nad) und er 

waige rechtswidrige Angriffe zu einer „verium 
fichen nachbarlichen Verfiherung“. So beit 


wieder ein Bund unter Zeitung des Fürften, dm 
i verdaulte nd | 


die Liga eigentlich ihren Urjprung n 
wenn er zunãchſt ſehr Hein war, fo traten in Balde 

Verhãltniſſe ein, welche ihm einen Umfang un 
eine Bedeutung verleihen jollten, weit größer, aß 
bi Sig früher ie befflen Hate 

die Herrſchafi des Kaiſers Matihies in 

— bunh Dan Ynffinch var Erg 
Frage geftellt wurde, wandte man fi) hauptjah- 
ich an Bayern um Hilfe. Die Angelegenkeit 
wurde mit pi Dringlichleit betrieben. Bon eini- 
gen Beiträgen bes —— Kreiſes und —* 
anderen weniger bebeutenden Dienſtleiſtungen ab- 
gefehen, Tieß ie Magimilion indeffen geraum 
Zeit zu feiner Unterftügung herbei. Er torte die 


fi mit ihmen gegend 





Behandlung nicht jo leicht vergefien, bie ihm non | 


Oeſterreich widerfahren war. Auch war, fo lange 
man bort auf den alten Anfprüchen Hiofichtic der 
Leitung bes Bundes beharrte, die Zeit zu eizem 
erfolgreichen Eingreifen nicht gelommen. sche 
die Gefahr in Böhmen immer größer wurde, md 
mit bem Haufe Habsburg zahlreiche andere Par 
ugs ihre Bitten vereinigten, gab er im Anfemg 
e3 Jahres 1619 endlich nach, umd fofort ehe 
die umfafjendften Vorkehrungen getroffen. Be 
Alem galt es Spanien und den Papft zu 9 
winnen und die Liga in ihrer alten Kraft u 
berzuftellen. Zu dieſem Behufe veramftaltete der 
Kurfürft von Mainz auf fein Anbringen bereis 
am 26. Januar zu Oberweiel einen — Di 
Schwierigkeiten, melde Defierreich wieber 
tete, indem Erzherzog Leopold als —— 
* tsnachfolger be Erzherzogs —A— et 
wvember 1618) ein Drittes 
rue wurden durd) die —— be & 
berzogs Ferdinand von Steiermark, ber feit im 
Zeit bie Kronen von Böhmen (1617) m 
Ungarn (1618) trug, — und im Bälbe trie 
ben die Dinge jelhft weiter. Die Friebensverhas> 
kung, auf die es Brain, © abgejehen war, inder 
die en = chſen umd ber Piel; 
ſowie der Herzi —S in Böhmen wr 
mitteln — ante durch 
Matthias (20. März ei vereitelt. —— 
Böhmen den König Ferdinand zu derſelben Zeit 
wo er zum Kaiſer gewählt wurde (28. Kugel. 
abjegten (17. —* und die Krone dem fr 
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fürften Friedrich V. von der Pfalz verliehen 
(27. —T brachen fie ſelbſt Die Brücke ab. Der | ri 
Kurfürft ließ fich ſeinerſeits noch ein bejonderes 
zu Schulden lommen, indem er mit dem 
Markgrafen von Ansbach eine ze Ferdinand ber 
— Reiterſchaar ai biete von Eich⸗ 
angriff. Auf dem — welchen der Her⸗ 
+ Bayern auf die Klage des Biſchofs von 
ichſtätt in deſſen Refidenz veranftaltete, wurde 
fofort eine ar Rüftung beſchloſſen (25. Au- 
guf). Dan wollte zumächft nicht eigentlich in die 
Adion eintreten, fondern nur die Union zwingen, 
ihr Schwert in der Scheibe zu halten, falls fie fich 
etwa für Böhmen erklären würde. Indeſſen war 
diefe zumartende Stellung nicht lange zu beob⸗ 
achten. Indem Friedrich V. nad) anfänglichen 
Zögern die ihm amgebotene Krone annahm und 
noch im Herbft 1619 nad) Böhmen eilte, mußte 
Ferdinand zur Wahrung feines Rechtes zum 
Schwert greifen, und bei der Bedeutung, welche 
die böhmilche Sache für die katholiſche Kirche im 
Allgemeinen und für die Religion im benachbarten 
Bayern im Beſondern hatte, fagte ihm Maxi- 
milian im Vertrag zu Münden vom 8. October 
feinen Beiftand zu, nachdem ihm die re 
Leitung der Liga übertragen und für den Tal 
Hartnädigfeit des Pfälzers ihm auch die — 
verſprochen worden war. Die Vorbereitungen wur⸗ 
den jetzt mit geſteigerter Energie betrieben. Zu⸗ 
gleich wurde Kurſachſen gewonnen, die Union durch 
den Vertrag von Ulm (28. Juni [3. Juli] 1620) 
andererſeits bon ber böhmifchen Angelegenheit Ios« 
getrennt, und fo gelang es, als im Juli 1620 
endlich der Feldzug eröffnet wurde, die Herrſchaft 
Ferdinands in Oel ich wie in Böhmen in weni« 
gen Monaten wiederherzuftellen. Am 8. November 
fand die entjcheidende Schlacht am weißen Berge 
bei Prag fatt. Am andern Tage verließ der Pfäl« 
zer als Flüchtling die böhmifche Hauptftabt; die 
neue Krone war für ihn für immer verloren. Aber 
auch feinen alten Staaten drohte Gefahr. 
meiften Mitglieder der Liga glaubten zwar mit 
der Eroberung Böhmens den Zwed ihres Bun- 
bes erreicht und wollten, die geiftfichen Kurfürſten 
boran, weitere Beiträge verweigern. Der Herzog 
von Bayern war aber für die Erhaltung des Bun⸗ 
des, und es gelang ihm, auf dem Tage zu Augs- 
burg im Februar 1621 feine Anficht durchzu⸗ 
ſetzen. Die Gefahr war nad feinem Urtheil noch 
nieht vorüber, da die Unton noch aufrecht ftand. 
Auch galt 6, dem Pfälzer noch weiter entgegen- 
zutreten, da jonft einerfeit8 deſſen Rache zu fürchten 
und andererjeit$ die verſprochene Kurwürde nicht 
wohl zu gewinnen war. Die Unternehmungen 
nahmen aud) jegt einen glücklichen Fortgang. 
Union kam im April auf dem Tage von Heilbronn 
mit dem General Spinola, ber die Unter- oder 
Rheinpfalz befegt hatte, überein, nie mehr gegen 
ihn und bie von ihm befeßten Orte die Waffen zu 
führen, während er feinerjeits ihren Mitgliedern 
Frieden zuficderte, und löste fi dann auf. Die 
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Oberpfalz, in bie ſich der Feldmarſchall Fried⸗ 
richs V., der Graf von Manzfeld, aus Böhmen 
zurüdgezogen batte, wurde, fobald Maximilian 
die verſprochene en erhalten hatte (22. Sep- 
tember), raſch erobert. Dann ging es in die Rhein- 
pfalz, wohin Mansfeld war, und dann 
zur weitern —E dieſer und anderer Gegner 
nad) dem Norden Deutihlands. (Die Thaten und 
Siege Tilly's ſ. im Art, Dreikigjähriger Krieg 
III, 2058— 2055.) Nur Die weiteren Bundeg- 
verfammlungen der Liga mögen hier noch an« 
geführt werben. Diefelben fanden ftatt im Frühe 
jahr 1628 in Regensburg, im Frühjahr 1624 zu 
Augsburg, im Februar 1627 zu Würzburg, im 
Februar 1629 zu Heidelberg, im December 1629 
bis Januar 1630 zu Mergentheim, im Juni 1631 
zu Dinkelsbühl, im December 1631 zu Ingol« 
ftabt. Letzterer Tag war nur mehr ſchwach befucht. 
Die Liga war durch die nad dem Siege von 
Breitenfeld (7. [17.] September) raſch weiter vor« 
tüdenden Schweben bereitS zum heil gefprengt, 
einige ihrer Mitglieder aus ihren Ländern verjagt. 
In feiner bebrohten Sage fuchte jelbft das Haupt 
des Bundes, ber ürft von Bayern, mit Guftav 
Adolf einen Neutralitätsvertrag abzufchließen. Die 
der | Verhandlungen zerſchlugen fi) zwar. er bie 
Liga löste ” gleichwohl in —— Zeit eh 
auf, indem ber — von Würzburg ſich an 
Oeſterreich ergab, der Kurfürſt von Trier an 
Frankreich, Bayern im Laufe des Jahres 1682 
von ben Schweden beſetzt wurde und ber Bundes⸗ 
feldmarſchall Tilly bei ber erfolgloſen Vertheidi⸗ 
ng des Landes den Tod fand (30. April 1682). 
8 Ende der Liga ift nicht rühmlich. Aber ihre 
früheren Thaten ftehen glänzend in der Geſchichte 
da. Sie hat das eg don dem Haufe Dr 
burg umd der Kirche im Kaiferreiche eine große 
Geſahr abgewandt zu haben. (Bgl.[U.S.S ‚J 
Diplom. Geſchichie der teutjchen Liga, 
1800; ®. Ph. Wolf, Geſchichte Maximilians L, 
4 Bde, ., Münden 1807— 1811; Cornelius, Zur 
Geſch. d. Gründung der deutfchen Sig, a, im Müne 
chener Hiftor. Jahebu 1865, 181—185; M. 
Ritter, Gefch. der beutjchen Union von den Bor 
bereitungen de3 Bundes bis zum Tode Kaifer Ru» 
dolfs II., 2Bde. Schaffh. 1867—1872.) Funk.] 
Aghtfoot. Jo ann, Kalter Pfarrer 
und Bicefanzler ber Univerfität Cambridge, bedeu⸗ 
tender Orientalift, wurde 1602 zu Stod in ber 
Grafſchaft Stafforb ua fludirte zu Cam⸗ 
bridge, legte den erften Grund zu feiner rabbirtie 
ſchen Erudition als Kaplan bes Nitters Cotton, 
ſetzte mit unermübetem Eifer, während er zugleich 
als Prediger und Pfarrer wirkte, das Sam 
der Rabbinen fort und öffnete fo, einer der Erften, 
für Die Exegeſe eine noch wenig benußte reichliche 
Quelle. Zu den berühmteften Gelehrten feiner 
Zeit ftand Lightfoot in freundſchaftlichen Verhält- 
niffen. Als er 1642 zum Prediger, an der Bar- 
tholomäuskirche zu London ernannt worden wär, 
64° 
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wurde er in bie Berfammlung der Theologen zu 
Weſtminſter berufen; allein dem wilden Enthufind« 
mus feines fturmbewegten Baterlandes war er ab⸗ 
bob, jr das große Anfehen, welches er ala Ger 
lehrter genoß, vermochte Viele, feinem Beijpiele 
zu folgen und von ben Neuerungen im Kirchen« 
regiment al —5 — Gegen Ende des —5— 
1643 ward Lightfoot Pfarrer zu Mundon in 

fortihire, 1655 zugleich Vicefanzler der Univer at 
Cambridge, 1671 aud noch Canonicus zu Ely. 
Sein Leben blieb zwiſchen ſeelſorglicher Thätig- 
feit und wiſſenſchaftlichen Bemühungen getheilt, 
bis er am 6. December 1675 zu Ely farb. Bon 
feinen Schriften, welche größtentheils den bibli= 


ſchen Studien gewidmet find, erſchienen mehrere | dem 


Sammelausgaben, von denen die zweite, Durch 
Joh. Leusden 1699 zu Franeder herausgegebene bie 
befte ift (neuere Ausgabe in 13 Bänden, London 
1822—1825). Johann Strype hat zu London 
1700 einen Supplementband geliefert. Unter die- 
fen Schriften haben einen bejondern Werth bie 
Horae Hebraicae et Talmudicae (neue Aus- 
gabe in 4 Bänden, Oxford 1859), worin die 
Schriften des Neuen Teftamentes aus dem Tal« 
mud und den Schriften der Rabbinen erläutert 
werben. Auch in den anderen zahlreihen Schrife 
ten Lightfoot3 werden aus den rabbinifhen Schrife 
ten und dem Talmud die jüdiſchen Gebräuche, 
Sitten, Redensarten u. dgl. zum Behufe des Ver⸗ 
ſtaͤndniſſes der Bibel Win, fo daß ſie noch heute 
als egegetifche Fundgruben dienen können. ( Vgl. die 
Brevis Descriptio Vitae Reverendi et Doctis- 
simi Viri Joannis Lightfootii S. T. D. vor dem 
erften Bande der geſammelten Werte.) [Schrödl.] 
ri, Alfons Maria von, derhl., und 
der von ihm geftiftete Redemtoriftenorden. — 
L Leben des Heiligen; Gründung des Re— 
demtoriftenordens. Alfons Maria von Liguort 
entftammte einer angejehenen neapolitaniichen 
Adelsfamilie und wurde am 27. September 1696 
zu Marianella, einem in der Nähe von Neapel 
gelegenen Landgute feiner Eltern, geboren. Mit 
reichen Geiftesgaben ausgeftattet und durch treff⸗ 
liche Lehrer unterrichtet, erwarb er fich ſchon wäh ⸗ 
end feiner Kinderjahre ungewöhnliche Kenntnifle, 
nicht nur in ben Gegenftänden der elementaren 
Schulbilbung, fondern auch in denjenigen Fächern, 
welche auf die höheren Studien vorbereiten. So 
konnte er denn, laum dem Knabenalter entwachſen, 
ſchon die juriſtiſche Laufbahn betreten und ſah 
ſeine Anſtrengungen auf dieſem Gebiete bald mit 
Ian ae folge gefrönt. Am 21. Januar 
1713 erlanı age er nad) glänzend beftandenen Prü- 
fungen die Doctorwürde, wozu es allerdings, da 
er erſt 16 Jahre zählte, einer weitgehenden Alters» 
dispenſe bedurfte. Die folgenden drei Jahre bi 
Alfons, um an den —— — Gerichtshöfen 
Neapels den Verhandlungen beizumohnen, ſich in 
den Geſchaftsgang der Tribunale hineinzuleben und 
feine Studien zu vertiefen. Auf ſolche Weife alle 
jeitig vorgebildet, durfte er e8 wagen, in dem ju⸗ 
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genblichen Alter von 20 Jahren als — 
Rechtsanwalt aufzutreten und die 


figer Progeffe zu übernehmen. Zahlreiche 


fi in ihren Erwartungen nicht getäuſcht. Ye 
deſſen war Alfons weit Dean entfernt, feine Be: 
ftrebungen einzig und allein in weltlichen Imer⸗ 
eſſen gugeen e en. —— alles Anden 
lag ihm der Dienft Gottes am en. 

ich ſchon als Knabe im feinem Heinen ee 
ſittſames Wefen und aufrichtige Frömmigkeit an 
gerichnet, fo war er als gereifter Jüngling ua 
angchender Rechtögelehrter ein leuchtendes Tugend 
beiſpiel für viele Taufende. Alle erbauten 
jungen Edelmann, ber, gg 
richtsſaale nach Haufe zurüdgelehrt, in Die Kirch 
eilte, um bort ftundenlang por dem heiligften Sa: 
cramente zu beten, der fich bei weltlichen Zufu- 
mentünften und — nur —— beihei- 
ligte, als e8 die ſchuldige U it gegen 
feine Eltern von ihm erheifhte, und der ein · 
zige Erholung darin zu finden ſchien, den Kranken 
in den Spitälern die niedrigſten —— zu leiſten 
Alfons zählte etwa 26 Jahre, als ein Ereigaik 
eintrat, welches nach Gottes —ã Abfichten 
ſeinem Lebenslauf mit Einem Dale eine 
dende Wendung geben und ben bisherigen Rechs· 
gelehrten mit raſchen Schritten einem böhern — 
rufe entgegenführen ſollte. Bei einem 
weittragender Bedeutung hatte er die Sache *8 
Clienten mit großer Beredſamkeit vertheidigt und 
glaubte feines Sieges ſchon gewiß zu fein. Allein 
zu feiner ſchmerzlichen en ftellte es im 
heraus, daß er eine unhaltbare Sache vertrat, da 
der Sinn einer Urkunde ander8 aufzufafien wer, 
als er ihn —— Sobald Alfons * 
erkannte, brach er alle weiteren 
und verließ den Gerichtsſaal mit den — 
„O Welt, jetzt habe ich dich kennen gelernt; nun 
lebt wohl, ihr Geriätshöfe, nie werdet ihr mid 
wiederjehen.” In ber That entjagte er, — 
der dringenbften Vorſtellungen ſeiner Verwandien 
und Freunde, gänzlich der juriftiicden Praxis und 
lebte nur mehr den Mebungen Trömmiglet 
und der Nächftenliebe. Durch eine Stimme von 
Oben angeregt, entſchloß er ſich, in dem geiftfichen 
Stand zu treten, vertaufchte am 23. October 1723 
die weltlichen Kleider mit den clericalen Gewande 
und wibmete fid) num, ohne jedoch vorläufig dei 
elterlihe Haus zu verlaflen, mit allem Eifer des 
theologiſchen Studien. Nach Verlauf von bmi 
Jahren hatte er fi) in allen Zweigen der firde 
chen Wiſſenſchaft gründliche Kenntniffe erworben 
An 

eſten ten auf den jang 
fterweihe vorbereitet. Diejelbe wurde ihm 
21. December 1726 ertheilt. Alfons 
als niederer Cleriler ſein Mögliches gethan, je 
die Seelen feiner Nebenmenjchen, insbeſondere 
Jugend, für Gott zu gewinnen, jo kannie er, de 
dem er Priefter geworden, für feinen frommen Eikt 
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feine Grenzen mehr. Um bemfelben befler genügen 
zu konnen, verlegte er im Juni 1729 feine Woh« | e 
* aus dem elterlichen Sat in das ſog. chine · 
ſiſche Colleg, mit welchen eine verbunden 
war. Dort übernahm er die ganze Seeljorge und 
übte beſonders auf die Dännerwelt, die Es allen 
Theilen ber Stadt zu ihm firömte, ben — 
reichſten Einfluß Pe; Zugleich betheiligte 
—— — der — 
es von neapolitaniſchen Prieſtern und 
lerilern, welchem ex ſchon im J. 1724 beigetreten 
Ale dieſe Arbeiten follten indeffen nad) ben | ten. 
Abſichten Gottes nur bie Vorſchule fein, duch 
weiche Alfons für eine weit wichtigere Aufgabe 
— wurde. ur Dr — a ai 
außerjehen, eine neue emo! 8 
Beben zu rufen, beren Mitglieder es fich zur Aufe 
zabe machen jollten, durch möglichft getreue Nach- 
ihmung des göttl ug vorerft fich ſelbſt 
ya heiligen unb fol den verlaffeniten Seelen, 
beſonders der armen Sandbevölferung, durch Miſ⸗ 
fionen und geiftliche Exereitien zu Hilfe zu kom⸗ Cay 
men. Die erfte Anregung zu biefem Werke em» 
pfing Alfons durch den heiligmäßigen Biſchof von 
Saftellamare, Thomas Falcoja, DEN be nn 
der Here in biefer Angelegenheit bediente 
Alone Khayıe bike sin: —— 
ons dieſen Geiſtesmann ſehr ho 
wurde Niue den Eröffnungen, weiche ihm 
derfelbe betreffs einer zu dem erwähnten Zwecke zu 
yeündenden Congregation machte, auf’8 Lebhafteite 
derührt, zumal da er den geiftigen Nothftand des 
ırmen Landvolfes bereitö aus eigener Anſchauung 
!ennen gelernt hatte. Bedenken erregte e8 ihm nur, 
daß er ſelbſt dazu — ein jo wich · 
figes Werk in Angriff zu nehmen. Wohl ad er 
!ine Ermuthigung in Umftande finden 15 * 
nen, daß eine im Rufe großer Heiligleit 
Rlofterfran ihm verſicherie, 
ın der Spiße einer neuen Congregation gejehen, 
yeren Zwecd es fei, ſich beſonders der verlaffeniten 
Seelen anzunehmen. Allein In mar nicht ge⸗ 
iei Vertrauen auf eine Offenbarung 
ei e Guter mehrerer erprobten 
Sen bie eg eigen Ge 
——— —— u 
—— ties Stimme durch den 
ern ihm ge! vchen —— — 
yereß Zögern me 
ver Welt, ſowie um den Widerfpruch derer, die 
einem Herzen am nächjften ftanben, beeilte ex ſich, 
sem erkannten Berufe folge zu leiften. Am 9. NRo- 
ember 1782 legte er zu IK, einem — 
n der Nähe von —— mit einigen frommen 
Prieſtern und Laien, b fi ww. —A 
yatten, ben Grund zur „ 
yeiligften Eriöfers“. Snbffen geige fi Hal * 
—5— gig wenigftens der Mehrzahl nach, 
dem Plane, welcher ihm und feinem geifte | allen 
Mipen Führer Falcoja bei Stiftung ber neuen &e= 
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haft vorſchwebte, nicht in allen Punkten 
tanden waren, und ba fie auf ihre eigenen 
rn und Wünſche nicht verzichten moch · 
ten, zogen fie fi, einer nad) dem andern, von dem 
Unternehmen zurüd (Frühjahr 1788). Alfons 
ließ fich durch dieſen —— ſo ſchmerzlich er 
ihm auch empfinden mußte, feinesive, 
ich Hatte er ja auf Anrathen Falcoſa's ſchon 
nad) Beginn der Gründung Gott dem ver⸗ 
ſprochen von dem Inftitute nicht zu laſſen, auch 
— alle Anderen demſelben untren wer! den folle 
Es dauerte aud nicht lange, fo wurbe er 
es: Standhaftigfeit reichlich entſchädigt, im ⸗ 
el ihm eine Anzahl fähiger und vom Geifte 
änner anfchlofien, welche von 
nr Boden beitimmt waren, im Vereine mit 
ihm bie neue Congregation zu herrlicher Blüte zu 
bringen. Die Stil in Scala war zwar wegen 
ünftiger örtlicher Verhältniſſe Me die Dauer 
niet zu halten, Bi de ein eine andere, welche 
Keen ae 2 San tn ber Die 
wurde. en gelang im 
IR die Gründung —eS— — Niederlaffung 
u Ciorani, an welche ſich im Laufe des folgenden 
— weitere Stiftungen in Nocera dei 
in Iliceto und in Capoſele anſchloſſen. 
Br 1749 erlangte die neue Ordensgenoſſenſ 
ihre canoniſche Vollendung, indem Papf * 
Be km — vom 25. se m nl 
t ſammt Regeln irte 
en Stifter auf & * eit zum —* 
obern oder Rector major ber m er⸗ 
nannte. 
Alfons hatte die kirchliche —— feines 
—5— zum großen Theile ben 
zu verbanten, welche bem heiligen er über 
— Birken der neuen Genoffenſchaft 
Seiten zugin en Es — eben in 
den bee oftofifche Geift, wel- 
her ihren ee bejeelte. eig von dem Ver» 
langen t, die Gottes und das Heil ber 
sr Audi an Kine dam hen m m 
ü ine eigene ion 
treten und wibmete fid) ber apoflo= 
Iiichen Xhätigfeit mit einem Eifer, in buch feine 
Schwierigfeiten zu ſchwãchen war. der völlige 
Selbftiofigkeit, welche in ſeinem ganzen Wirken zu 
Zage trat, zeigte 
Weile, wie er das Wort 
‚ dem verfehrten Geſchmace a Kae 
Redimung zu tragen und fi) beim 
Sprache zu bedienen, welche wohl note ber 
gebifbeteren Zuhörer ſchmeicheln mochte, Dabei aber 
die Faffungäfraft bes gewöhnlichen Volles über« 
fin — ei r. — um 
ober Tadel, fo weit zum Volle herabzuſteigen 
aller« als e8 mit ber Würde ber Kanzel nur immer ver» 
einbar war. Zug! wachte er mit ängftlicher 
Sorgilt darüber, ba dieſes Verfahren auch vom 
feinen Orbdensgenofien eingehalten, würde, 
malte es ihnen jedoch anbererfeils "and. zur 
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Pflicht, bei Verkündigung bes göttlichen Wortes 
die Regeln einer vernünftigen Rhetorif zu beob- 
achten und ein Hauptaugenmerk darauf zu richten, 
daß ihre Vorträge nicht bloß für das gewöhnliche 
Volt verftänblich, ſondern auch für gebildetere Zu« 
börer anſprechend jeien. Die Gegenftände, welche 
er auf feinen Miffionen mit Vorliebe behandelte, 
waren, neben ben ewigen Wahrheiten, bejonbers 
bie Barmherzigfeit Gottes gegenüber den reu- 
müthigen Sündern, die Liebe des göttlichen Hei» 
landes im Geheinmifje feines Leidens und Ster- 


—— jowie im hochheiligen Sacramente des Alta- | jelbft 


ie Macht ımd Güte der jeligften Jungfrau 
Mia, überhaupt ſolche Gegenftände, deren Be- 
trachtung geeignet ſchien, in den Zuhörern Hoffe 
nung und Vertrauen zu erweden. Er betonte die= 
ſelben mit um jo größerem Nachdrud, je mehr in 
ber damaligen Zeit die herben Grundf 
Janſenismus um ſich griffen und die Quellen des 
teligidfen Lebens vergifteten. Großes Gewicht 
legte er ferner in feinen Predigten auf die ri 
— Bittgebetes, ſowie auf den öftern Em⸗ 
pfang der heiligen Sacramente, insbeſondere der 
heiligen Communion. Im Gegenſatze zu ben jan ⸗ 
ſeniſtiſchen ige welche im Bußgerichte die 
— Strenge habt wiſſen wollten und 
* der Heiligen Eugariftie nur wenigen 

per jenen Seelen, und auch diejen nur in jelte- 
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Grünblichkeit behandeln zu konnen, wollte er ar 
jelbft in den kleinſten Pfarreien, mindeftens 10 
bis 12 Tage auf die Miffionen verwandt willen 
Großes Gewicht Iegte Alfons ferner anf die ja 
genannten Mijfiongerneuerungen , deren 

tung er durch ausdrũcklich vor 
ſchrieb. Er pflegte nämlich an die Orte, wo er 
fid) mit feinen Gefährten ber apoſtoliſchen Thätig- 
feit gewibmet hatte, nad) Verlauf von einigen Mo- 
naten mit einer geringern Anzahl von Mijſfionare 
und nur für wenige Tage zurüdzufehren, um der 
das Gute zu befeftigen und die, 
welche dem Rufe ber Gnade noch nicht gefolgt 
waren, aus ihrem jlafe aufzurütiekı 
Diefe „Renovationen” fanden in Rom die vollfe 
Würdigung und trugen ug wenig Dazu bei, * 
der neuen Eon; 


des | Seiten des anfallen ei Stubles ſchon "bo seh * 


nach ihrer Gründung 

Miſſionen waren * hau die — 
für beſondere Stände, durch welche Alfons des 
religiöfe Leben zu weden en zu —— * 
Prieſtern, Ordinanden, Kloſterfrauen, Edell 
Studenten, Soldaten, Gefangenen, mit — 
Worte allen Klaſſen der Geſellſchaft widmete er 
feine Aufmerkjamteit und bot ihmen durch bie 
„geiftlichen Uebungen“ die wirkſamſte Anregung 
zur bung flandesgemäßer Tugend und Bol: 


nen Fällen geftatteten, am Alfons den Sündern | fo 


im Richterftuhle der Buße mit größter Liebe ent⸗ 
jegen, ließ fein Mittel unverfucht, um fie zum ald= 
digen Empfang der Losiprehung zu Sefäbigen, 
unb ermunterte fie, fich recht oft dem Tiſche 
Im u nahen. Da feine Genofien nad Dr 
elben Gt handelten, jo war e8 nicht zu 
verwundern, die Miffionen, welche —— 
den Seinigen hielt, die reihften Früchte trugen 
und in den weiteften Sreijen eine Erneuerung des 


teligiöfen Lebens zu Stande brachten, welche manı zeichmumg 


vorher kaum für möglich gehalten hätte. Als 
Schauplaf feiner Thätigteit wählte Alfons am 
kiebften die kleineren Orte und Landgemeinden, | wı 
weil zu feiner Zeit im Königreiche Neapel gerade 
dieſe Orte in religiöfer Beziehung beſonders ver⸗ 
wahrlost waren. Do6 hielt er e8 mit dem Zwecke 
feiner Eongregation durchaus nicht für ımvereinbar, 
and) in großen Städten —5 — zu halten; fan- 
den ſich ja die verlafjenen Seelen, für weldhe er 
ſeinen Orden a sah geftiftet hatte, zuweilen 
noch zahlreicher in ben Stäbten als auf 
Lande. An die kleineren Orte ſandte er in der 
Regel drei oder vier Miffionare, während er für 
die Städte oder größeren Sandgemeinden oft 10 
bis 15 oder gar 20 und noch mehr apoftolifche | $ 
Arbeiter verwandte. Es war ihm nämlid) viel 
daran gelegen, daß zur Zeit der Miſſion alle Orts⸗ 
angebörigen bei den Miffionaren beichteten, da er 
glaubte, daß auf diefe Weife am wirkjamften der 
Gefahr — Beichten vorgebeugt werde. 
Theils aus dieſem Grunde, theils um die vor⸗ 
zutragenden Wahrheiten mit der erforderlichen 





Alfons fand jedoch für feinen heiligen Eifer 
fein Genüge darin, mir durch daß —— Bor 
an der Beförderung der Ehre Gottes und de 
68 | Seelenheiles feiner Nebenmenjchen 
Wohin feine Stimme nicht drang, 
durch das Mittel der Schrift zu wirken, und er 
that dieß mit ea Erfolge, daß bie Pirche mad 
jenem Hinſcheiden fid) veranlagt jah, ihm im An- 
betracht feiner Mieten Thãtigkeit eine = 
auzuerfennen, wie fid) berjelben nur 


At 


nige kirchliche Schriftfteller . Seine Bak. 
über mee weiter unten des Wähern Beide 
fich über Ai alle sn 


wird, erftreden 
der kirchlichen Wi 
——— —— 
—— Alenthalben offenbart fich in age 
die glühende Gottesliebe, der reine 
4 fe in einen — . 
e er in feinen Hervortreien 
ner eigenen Perfönlichfeit vermieb, fo hielt er = 


dem | in feinen Schriften, joweit e8 an ihm lag, alles 


ferne, was dazu angethan war, ihm den Ruf der 
Gelehrſamleit einzutragen; vielmehr fuchte er jew 
— und fein Willen durch die anſpruchsloe 
u verbergen, in welche er jelbft feine gelehe- 
in Selma Toben, Be mu 
es thunli t, läßt er o 
daß der — Leſer ſeiner —— — m 
weilen den Eindruck aa — als rs ex blohe 
Eompilationen vor ſich, wäh — 
nur die Ueberlegenheit — mit welcher ber 
Verfaſſer die kirchliche Literatur beherrſcht und ie 
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ur — feiner eigenen Gedanken zu bes | dem Dienſie Gottes oder dem Heile der Seelen in 


irgendwelcher Verbindung ftand. Mit befonderem 


Ruf der Heiligkeit, den Alfons allenthalben | Eifer Tieß er es fich angelegen fein, rer Aer⸗ 


enoß, ſowie ſein er Wirken als Ordend« | gerniffe zu befeitigen, mochte er ſich auch 
und Söhriftfteller wecte in den | mit hocgeftellten Bean verfeinden oder 
naßgebenben Streifen den Gedanken, ein in jeder | gar fein Leben ernſter 

Sun fo ausgezeichneter Mann werbe die Ehre | größten Theil feiner Sorge 


ann, Miffionar 


dadurch 


Gefahr ausſetzen. Den 
e glaubte er jedoch ſei 


ttes und das allgemeine Befte in noch weit höhe» | nem Clerus widmen zu müflen, in der feften Ueber⸗ 
em Grade befördern können, wenn er eine höhere | zeugung, daß er, wenn die Geiftlichfeit ihrem er⸗ 
irchliche Würde beffeie. Im 3. 1762 traf (re Berufe entfpräche, um die Wohlfahrt des 


vie ganz unerwartete Nachricht, daß Papſt Ele» 
nens XII. ihn zum Biihof von ©. Agata u 

Soti im Rönigreige Neapel ernannt habe. Gegen. 
iber dem Statthalter — lonnte von — 
Biderjpruch feine Rede fein. Alfons verſuchte 
war, durch demüthiges und inftändiges Bitten 
sen heiligen Vater umguftimmen; allein ba ber 
Papft erflärte, es jolle bei der einmal getroffenen 
Anordnung fein Bewenden haben, unterwarf fidh 
ver Heilige, wenn auch rege erzen, und 
prach voll „Gott will, ich Biſchof 
ei; mın wohl, fo wil is es ei Nicht minder 
— als ans jelbft wurden auch die Mit- 
ngregation durch die Berfügung 
I — rt. Sie verniochten den Ge» 
danken nicht zu ertragen, die Bande gelöst zu Fi, 

durch welche fie mit ihrem allverehrten Stifter und 
innig geliebten Vater verbimden waren. Darum 
ftellten fie an ben Papft die Bitte, es möchte Als 
ons gi werben, das Amt bes Generalobern 
der von ihm gegründeten Gongregation auch in 
jeiner neuen Stellung beizubehalten und fich bei 
der Leitung des Ordens durch einen von ihm zu 
en Vicar umterftügen zu laſſen. Dieſem 
Erfuchen wurde bereitwilligft entiprochen und da⸗ 
duch für Alfons und feine Söhne der Schmerz 


der Trennung wenigſtens in etwa gemilbert. Am | reg 


11. Juli 1762 en eilige feinen Einzug in 
das ihm — Bi 
Wohlfahrt er alle jeine Kräfte einzufeßen ent: 
ſchloſſen war. Seine oberhirtliche Dieffomteit 
glaubte er am beiten damit Bu bach daß er, 
weit es thunlich war, allen Pfarreien feiner Did- 
ceſe die Wohlthat einer Miffion zuwanbte. Schon 
am erſten Sonntage nad) feinem Einzug eröffnete 
ex eine ſolche in S. Agata und machte in der Folge 
- —* zn dahin geltend, daß auch an 
übrigen eines Sisthuns Miffionen 
gehalten — — es großen Freude fanden 
Diele — von wenigen Ausnahmen ab · 


geſehen, bei Clerus und Volk bereitwilliges Ente 

—— ha jo ine die eis — welcher 

Art g an anz dere 

ee 
jo pflei ) 

canonii eig, Ki Mit diejer bis 

ſchöflichen Obliegenheit * er) äußerft genau; 


ſelbſt an kleineren Orten verwendete er in der Re= | Ho| 


gel mehrere Tage auf dieſelbe und zog dabei alles 
in den Kreis feiner umſichtigen Thätigfeit, was mit 


, für bi und d 
m, für deffen zur Geba, den RER zu dem 


Voltes unbefümmert fein dürfe. Darum bemußte 
ex jede fi) ihm darbietende Gelegenheit, um feine 
Prieſter an die ihrem Stande entiprechenbe Heilig« 
feit zu erinnern, und ließ es nöthigenfalls auch nicht 
an Strafen fehlen, um bie Pflihtvergefjenen auf 
ben rechten Weg zurüdzuführen. Auch bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche —* der Geiſtlichleit hie er mit 
allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu beför⸗ 
dern. Häufige Eramina, Pfarrconcurſe, periodifch 
wiederfehrende Moralconferenzen und mancherlei 
andere —— — die ſeine Klugheit Ku 
eingab, ſpornten ben Clerus an, ſich mit 
Eifer, als es bisher geihehen war, au die q &- 
werbung der dem Prieſter geziemenben Kenntnifje 
zu verlegen. Mit ängftlicder Sorgfalt wachte fer- 
ner Alfons darüber, daß fein Unberufener ſich in's 
en eindränge. Um in dieſer Hinficht jeden 
— nach Möglichleit zu vermeiden, unter⸗ 
warf er das Prieſterſeminar einer durchgreifenden 
Reform und ſchreckte dabei vor keinen Opfern und 
Schwierigfeiten Ar Auch den zahlreichen Or« 
densleuten, welche fi) in der Didcefe S. Agata 
befanden, wandte ui ei feine Hirtenforge zu, 
——5* den Kloſierfrauen, auf f weiße im 
nad) ben Beflimmungen bes ‚echtes ein 
— luß zuſtand. Ueberall, wo er die 
ulare Obſervanz gelockert fand, ſuchte er fie 
—* zu ihrer — Reinheit zurückzu · 
nde beſonders darauf 
m Beichtväter zu geben, welche 
im geiftlichen Scben Ginfänglice Erfahrung be= 
faßen. Alfons hätte geglaubt, eine feiner wichtige 
ſten Pflichten zu vernadläffigen, wenn er nicht 
auch nad) beften Kräften für Die Armen gejorgt 
hätte. In dem Beftreben, ihre Noth zu lindern, 
ließ er feine eigenen Bebürfniffe ganz be Acht 
und ging in der Einfchränfung feines Haushaltes 
bis zur äußerjten Grenze deſſen, was die Würde 
feines biſchoöflichen — erlaubte. Insbeſondere 
bethätigte er während der großen Hungersnoth 
der Jahre 1768 und 1764 jene opferioillige Näi 
Di in einer Weife, welche die allgemein! 
ng erregte und bie herzen feiner Did- 
ein noch fefter an ihn kettete, als es vorher ſchon 


war. 

Während fo Alfons allen Obliegenheiten des 
bifchöflichen Amtes mit der gewiſſenhafteſten Sorg- 
falt nachiam, hegte er in feinem Innern ſtets bie 
ffrung, e8 werde ihm in Anbetracht jeiner ſchwe⸗ 
ren lörperlichen Leiden vom —5 — en Vater geſtattet 
werden, ber Verwaltung feines Bisthums zu ent · 


F 
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jagen und wieder in den Schooß 5 geliebten 
ok tion zurüdzufehren. War er doch man ⸗ 
des Sahr hindurch faft beftändig an’8 Krankenbett wi 
ee fo zwar, daß er die canoniſchen Bifita- 
tionen, auf welche er mit Recht das größte Gewicht 
legte, nicht mehr in eigener Perjon vornehmen 
—— Allein in Rom war man überzeugt, daß 
troß feiner Kranlheit auf's Beſie für ſeine Dide 
ceſe geiogt fei. 
Bapft Clemens XIV., 2. Monfignore Liguori 
bie Didcefe von feinem Bette aus regiert; ein ein« 
ziges Gebet, welches er von dort aus an Gott 
richtet, ift mehr werth als hundert Viſitationen. 
Erſt Pins VI. nahm auf die Vorftellungen des 
eiligen Rüdficht und erlaubte ihn, den Hirten- 
einer jugenblichern Hand zu übergeben. Am 
27. Zuli 1775 kehrte Alfons, begleitet von den 
Segenstwünfchen jeiner Diöcefanen, wieber in feine 
Eon; ion zurüd, um, wie er hoffte, nur mehr 


ei ingelegenbeiten feines Seelenheiles zu Ieben | flanden, verwahrten 


und fi auf eine glüdfelige Sterbeftunde vorzu« 


Dem dringenden Wunfche feiner Mit- | ftü 


brüder nadjgebenb, Behint er jedoch das Amt eines 
Generalobern feiner Gongregation bei und wid⸗ 
= dem Wohle derjelben den Neft feiner Kräfte. 
Die Zahl der Ordensmitglieder hatte ſich in dem 
legten Jahrzehnte bebeutend vermehrt und bie 
Gründung neuer Niederlaffungen in Sicilien und 
tin Kirchenſtaate ermöglicht. Indeſſen blieb für 
die innere Bejeftigung des Ordens noch Manı 8 
zu thun übrig. Bisher war die Congregation im 
Neapel wohl geduldet, aber nicht ſtaat · 
lich anerfannt. Und doch war eine Anerlennung 
en Seiten ber Regierung höchſt —— — 
den fernern Beſtand des Ordens in g 
ofen Sinne notwendig. Benebict XIV. feiht 
Hatte fi fi) dahin geäußert, das Inftitut werde ſich 
in Neapel ohne königliche Sanction auf die Dauer 
nit halten können. Es mußte darum dem heili⸗ 
Alfons viel daran gelegen fein, vor feinem 
—— noch die Billigung feines Werkes von 
ten des Staates zu erlangen. Da inbefien 
nicht zu erwarten war, baß bie abfolutiftifche Re» 
gierung die Orbensregel in der Form beftätigen 
würde, welche fie durch Benedict XIV. erhalten 
hatte, "gab man dem Heiligen ben Rath, er jolle 
von der Staatäbehörde nur die Approbation für 
ein Reglement (regolamento) exbitten, welches mit 
der Ordensregel in allem efentlichen überein« 
—D dabei aber eine Faſſung habe, an welcher 


—— Arge ist ne 
girten nad) wie vor unverbrüchlich beobachtet wer« 
den. Der hl. Alfons —— dieſen Vorſchlag, der 
ihm den Anforderungen der Klugheit zu Lig 
ſchier, nicht von der Hand weiſen zu ſollen. 

beauftragte demnach zwei feiner Weitbrüber, ber 
neapolitanifchen Regierung in dieſem Sinne Bore 
nr, zu machen. Leider waren die von ihm ge» 


olle jedoch von den Gongre- 


Vertrauendmänner 
gewachſen. Sie ließen fi) von der Regierung ein 


Liguori 


„Es genügt,“ fo äußerte ſich N 





Anftoß nehmen könne; die | Papft 





ihrer Aufgabe nicht legien zu 


„Regolamento“ aufbrängen, welches von ber find. 
fie —— — ker in — — * 


I —*ã* Al der 
gemeinten —— ne a 
radplagig c werde han 
m! ’ 
ge u bedenke, das Regolamento müfe 


es vorlie der angenounmen 
eg eb kverkänbfih — 
ſolchen Machtſpruche nicht a bogen 
Indeſſen war die Mehrzahl Der nenpofitaniihen 
er ——— 

ber Meinung, man könne das Regolantento „wuker 
ed 
ie jegel nad) wie vor 
dageg ——— ——— 


der heilige Stuhl theilte, von denen Des n 
Neapel getrennt wurben und vom‘ on 
fon des n de Paola, ai von Fin 


finone im Kirch: eigenen Generalobern 

een (17), —— — 

der Congregation, wenigftens zeitweilig, der fin 

lichen A a — * Slũdlicher· 
wwaı werthen Zufläntde, melde 

ben —— treuen Verehrer und 

BE —— Stuhles ft 


Dei ül te naͤulich den Papft, deß 
bie — durchaus on u 
ig Ei Gun ten. Ye Be 
ben er im J. 1782 an einen Cardinal richtete um 
durch deſſen Vermittlung die Gunfi * 
wieder zu gewinnen, fi a 

———— ei 7 
ohne 

verurfadht Habe . ... Ich hielt mein Verfahren für 


Kuh 


nothiwendig und dachte nicht, den Suhl, 
beffen Vorrechte ich ſtets vertheibigt be⸗ 
leidigen; im Gegeniheile glaubte ich, den Fe 
tionen desfelben, wie fie mir von Seiner Geifigkit 
Benedict XIV. in einem dom Jah 

1755 erflärt worden waren, zu 3% 
möchte nun, ehe id) flerbe, — —— 
Eminenz vom heiligen Vater wegen meime Jr 
thums u. erhalten.“ In der Eat gab 
Er | Pius VL —* ad Gefährten 
bald wieder einen Beweiß [2 
dem er ben neapolitanifchen erlaubte, 
fich bei ihren apoſtoliſchen —— der Priv» 
bedienen, welche den Patres des Kirchen 


ftaateß verliehen waren.,, Schon vorher Hatte er 
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erklärt, er achte bie Rebemtoriften des Königreichs 
Neapel und wünſche, daß fie ihre Arbeiten eil 

fortfehten ; allein eine Wiebervereinigung mit den 
Patres des Kirchenftaates fei vorläufig aus Rüd- 
ſichten ber Kirchenpolitik nicht möglich. Der hei 
fige 5* nämlich un — was als 
eine ebigleit gegenül ungerechtfertig · 
ten Anfprüchen der neapolitaniſchen Regierung ge= 
deutet werden konnte. Erſt alß der König das 
Regolamento preisgab, war Pius VI. mit der 
Wiedervereinigung einverftanden, die dann auch 
im 3. 1793 zur größten Freude aller Söhne det 
bl. Alfons ftattfond. Der Beilige ſelbſi follte 
jedoch dieſe Freude nicht mehr erleben. Seine ir⸗ 
diſche Laufbahn war vollendet. Am 1. Auguft 
1787, als um bie Mittagsftımde die Glode zum 
Angelus Täutete, gab er im Ordenshauſe zu Pa- 
gani feine Seele in bie Hände feines Schöpfers 


War Alfons ſchon bei Lebzeiten von allen, bie 
ihn Tannen, als ein vollenbetes Mufter der Tu- 
gend betrachtet worden, jo mußte nad) feinem Tode 
der Ruf feiner Heiligfeit, der vielen 
Wunder, welche an feinem Grabe ftattfanden, ſich 
von Tag zu Tag mehren. Es bauerte nicht lange, 
fo erging auch von allen Seiten an ben heilie 

Stuhl die Bitte um Einleitung des Canoni« 
Ptiomaprogefieg, eine Bitte, welcher Pius VI. bes 
reitwillig entſprach. Schon im 3. 1796 erhielt 
Alfons den Zitel Venerabilis; am 6. September 
1816 erfolgte feine Seligſprechung; am 26. Mai 
1839 endlich wurbe er von Gregor XVI. durch 
die Bulle Sanotitas et doctrina feierlich unter 
die Zahl ber Heiligen aufgenommen. Doch follte 
damit jene Kirchliche Verherrlichung noch nicht ab⸗ 
geiejloffen fein. 

IL Erhebung bes Heiligen zur Würde 
eines Kirchenlehrers. Seine Schriften. 
Im 3. 1867 ri faft der gefammte Epifcopat 
an Pius IX. dag dringende chen, e& möchte der 
Ehrenlrone des hl. Alfons der lehte Edelſtein ein ⸗ 
gefügt und ihm der Titel und die Auszeichnung 
——— Mr 1671 en Dom Wapfe 
am 23. 1871 dom 

ätigteß Decret der Ritencon ‚di 

Alfons zur Würde eines Kirchen- 
lehrers erhoben und ihm bie entiprechende lilur · 
Auszeichnung (Dieffe und Officium der Kir« 
Sehe erlch Bas IX ar nähern Chr) mb 
erließ Bius IX. zur n 
Belräftigung —— Deeretes ein eigenes Biene 
(Qui Eccleeiae suae), in welchem e8 unter An« 
derem heißt: „Alfons hat, einzig und allein auf die 
Ehre Gottes und das geiſtliche Wohl der Dien- 
ſchen bedacht, ehr viele Bücher voll heiliger Ge= 
lehrſamleit und Grömmigteit geſchrieben, um durch 
bie verwidelten, theils zu milden, theils zu firengen 
——— Theologen einen ſichern Weg 
nen, 
wandeln Tönnten ; um bie Geiftlichfeit zu belehren 
und zu unterweifen; um die Wahrheit der fatho« 


Liguori. 


urch | mit einer wichtigen 


welchem bie Seelenführer ohne —2 — Profefſ 
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liſchen Religion darzuthum und fie gegen alle Arten 
von en zu vertheidigen; um die Rechte des 
apoftolijcden Stuhles zu wahren und in den Her⸗ 
m der Gläubigen die Frömmigkeit zu weden. 

it vollem Rechte kann behauptet werden, es gebe 
ſelbſt Heutzutage feinen Irrthum, ber nicht werig« 
ſtens zum größten Theile von Alfons widerlegt 
worben wäre... Darum wollen Wir durch gegen- 
wärtiges Schreiben kraft Unferer apoftoliiien 
Mactvolltommenheit dem hl. Alfons Maria von 
Liguori, dem Stifter der Congregation des aller⸗ 
heiligften Erlöfers und Biſchofe von ©. Agata 
dei Goti, ben Titel eines Kirchenlehrers beftätigen 
oder, was nöthig ift, neuerdings zuerfennen, jo 
an aß Alfons auf dem ganzen fatholifchen Erd⸗ 

18 allezeit als Kirchenlehrer angejehen werde... 
Außerdem wollen und verorbnen Wir, daß —* 
Bücher, Commentare, Abhandlungen und alle ſeine 
ſonſtigen Schriften gleich denen der anderen Kir⸗ 
chenlehrer nicht nur privatim, ſondern auch öffent« 
lich an den Gymnafien, Alademien, Schulen, Col 
legien, bei Vorlefungen, Disputationen, Schrift 
auslegungen, Predigten, Eonferenzen, ſowie bei 
allen lirchlichen Studien und chriſtlichen Hebungen 
citiet und, wie es den Umfländen angemeffen ift, 
verwendet werben.“ So t alfo Alfons, der 
während jeiner irdiſchen Ian hn fo gering von 
fich dachte, jeht als ein hellleuchtender Stern am 


Himmel der riftlichen und nimmt unter 
3 A der Wahrheit einen hervorragenden 
ein. 


Die Bedeutung des hl. Alfons als Kirchenlehrer 
beruht in erfter Linie auf feinen hervorragenden 
Leiftungen in der Moraltheologie. In dem Des 
crete vom 28. März 1871 heißt es: „Alfons hat 
durch gelehrte Werte, ganz beſonders durch feine 
Abhandlungen über die Moraltheologie, die von 
den Ungläubigen und Janfeniften weit verbreiteten 
Finfternifie des Irrthums und befeitigt.“ 
Als wegweilendes Licht auf dieſem Gebiete war er 
ſchon lange vor feiner Erhebung zur Würbe eines 
Kirchenlehrers von ben Trägern der kirchlichen 
Auctoritätamerfanntworden. Schon Benedici XIV. 
gab dem neapolit Miffionar Jorio, der ſich 
oralfrage an ben apoftofi« 
ſchen Stuhl gewandt Hatte, zur Antwort: „Ihr habt 
ja euren Liguori; fraget dieſen um Rath." Ein — 
licher Beſcheid wurde auch von den folgenden 
bei derartigen Anfragen zu wiederholten Malen er= 
theilt. In mehreren Refcripten des heiligen Stubles, 
welche fi auf Gewiſſensfälle beziehen, finden ſich 
als Antwort folgende oder äl : „Dan 

jiehe bewährte Auctoren zu Rathe, und unter Die= 
Im hauptſächlich den Hl. Alfons von Siguori.” 
Beſondere Beachtung verdient eine Entſcheidung 
der heiligen Pönitentiarie vom 5. Juli 1831. Der 
Carbdinal- f von Beſangon, Rohan-Eha- 


babe | bot, Par Anfrage geftellt: 1. ob ein 


je alle —E denen 
der hl. Alfons in feiner Moraltheologie folge, un⸗ 
bedenllich annehmen umd vortragen“ bürfe;) 2. ob 


or der Theologi 
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ein Beichtvater zu beunruhigen fei, ber bei Ver⸗ 
waltung des Bußfacramentes in allen Stüden ber 
Meinung des Hl. Alfons folge und fid) dabei ein ⸗ 
zig und allein auf die Thatjache flüge, daß ber 
heilige Stuhl in deſſen Schriften nichts gefunden 
babe, was eine Rüge verdiene. Die Pönitentiarie 
antwortete auf die erfte Frage een indem fie 
zugleich bemerkte, daß damit niemand getabelt wer« 
den — welcher fich an Meinungen halte, die von 
anderen bewährten Auctoren vorgetragen würden. 
Auf die zweite Trage antwortete fie verneinend 
und fprad) damit den wichtigen aus, daß jeder 
dem hl. Alfons in allen Punkten folgen dürfe, at 
nad) ben den zu forjchen, auf welche derſelbe 
feine Meinungen füge, Diefes Nefeript wurde 
am 22. Juli desjelben Jahres von Gregor XVI. 
beftätigt. Eine weitere Belräftigung und Aus- 
dehnung ber eben erwähnten Entſcheidung erfolgte 
am 19. December 1855, indem die Pönitentiarie 
erklärte, jelbft ein Trofeflor welcher eidlich ver · 
ſprochen habe, nach Kräften den Probabiliorismus 
8 vertheidigen (ben *— hl. Alfons auf's Ent- 


chiedenſte befämp! —*— der Lehre 
Alfons’ in allen —X ten folgen und fie öffentlich 
vortragen. 


Der Grund, weßhalb der hl. Alfons eine jo 
außergewöhnliche Bedeutung für bie Moraltheo ⸗ 
logie erlangte, liegt CR m * Age 
Maßhaltung, die er allerwärts 
dem Wibmungsfchreiben, mit ae er er weite | ©: 
Auflage feiner großen Moral dem Papfte Bee 
dict XIV. überjandte, bemerkt er, ex ſei darauf 
bedacht geweien, in allen Stüden bie golbene 
Mittelftraße einzuhalten und weder einer über« 
mäßigen Strenge noch aud einer allzu großen 
Milde das Wort zu reden. Diefe befonnene Maß- 
haltung wurde in der damaligen Zeit nur allzu 
jehr vermißt. Viele Moraliften waren, ohne ſich 
deſſen bewußt zu jein, vom tigoriftifchen Geifte des 
Janſenismus beeinflußt und fehienen nur darauf 
auszugehen, ben ſchinalen Weg zum Himmel durch 
übertriebene Anforderungen an die Poͤnitenten noch 
mehreinzuengen. „Sehr Biele“, fo klagt der hl. Al⸗ 
eg — ſich durch den Schein der Frömmig · 

eit und des alichriſtlichen Geiſtes täuſchen und 
wenn nicht ausgeſprochene, ſo doch praltiſche 
feniften. Der Janſenismus iſt jetzt die Modes | I 
Moral.” Auf der andern Seite gab es auch nicht 
wenige Vertreter einer laxen Moral, welche ber 
menſchlichen Schwäche mit übel verftandenem Mite 
leid entgegenfamen und, bem Ausdrude des Hei« 
ligen gemäß, „ olſter unter die Häupter ber 
Vönitenten arg 10 daß dieſe in ihrem Sünden- 
ſchlafe ungeſtört fortſchlummern fonnten“. Alfons 
war von beiden Extremen gleich weit entfernt. Nach 
dem Zeugniß des apoftolifchen Stuhles hat er 
„durch bie verworrenen, theils zu lagen, theils zu | dem 


ſtrengen Meinungen der Theologen einen ſichern | ei 


Weg gebahnt (tutam stravit viam), auf welchem 
die Seelenführer ohne Anftoß (inoffenso pede) 
wandeln können“ (Decret vom 23. März 1871). 


giguori. 
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Diefen fihern Weg bahnte er vorerft auf dem Ge» 
biete der generellen Moral. Der Angelpunft, um 


welchen ſich hier Alles ki war Die Frage nad) 
bem fog. Moraligitem, nad; Alfons’ Urtgeil = 
— an E 
oder te Leitung der 
ehe über dien Geg Gegenftand, welde von 
den Theologen mit großer Lebhaftigfeit geführt 
wurde, fchenkte ber Beige feine volle Aufmen · 
famleit. In den erften Jahren feines 
Wirkens hatte er unter dem Einflufie feiner Lehrer 
dem Probabiliorismus gehuldigt. Doch überzeugte 
ex ſich bald von ber Unhalibarkeit dieſes Syflems 
und neigte fi) num mehr nad) der Seite bes Pro⸗ 
babifismus, ohne ſich jebod mit dieſem Spfieme 
anz befreunden zu fönmen. Aus einer Reihe von 
ertationen, bie er zwiſchen ben Jahren 1749 
und 1762 gejchrieben, geht hervor, daß er in * 
Zeitraum zu der in Rede ſtehenden Frage noch 
nicht entſchieden Stellung genommen hatte. Feſt 
überzeugt war er vorläufig nur von der Verwerſ⸗ 
lichleit des Probabilioriemuß, und Diejen befämpfte 
ex, wenigfteng in den erjten Jahren feiner ſchrift⸗ 
— Thãtigkeit, durchgehends mit denſelben 
here 
jofern er mil am e 
babilioriften vorging, boeidmet er ben 
lismus zuweilen als nostra sententia. 
— ———— 
en en m 
er gegen dasſelbe die geiicigften Wedenten. Ja 
befondere fträubte ſich fein moralifches — 
gegen die Anſicht, man dürfe einer prol en 
nung, welche zu Bunften ber Sreibei | ipredie, and 
dann folgen, wenn fie zweifelsohne (certe) weni» 
ger probabel fei, als bie für das Geſeß ſprechende 
Dog vermied er es in den verfchi Abhand · 
lungen, welche er vor dem Jahre 1762 über das 
Moraffgftem fchrieb, — —A— ie — 
weil er trotz ji — — 
nicht die gewuͤnſchte heit über end Fe 
gewonnen hatte. Mit den Worten: 
ab hac quaestione oder mit 
Ausbrüden pflegte ex an biejer Frage vorüberze- 
gehen. Erft in I. 1762 hatte er —ã end· 
gülfig u eg und nım hielt ex mit ber Dar- 
ei 17 Bgcän ng 
„fein 


nit Tänger zurid. 
*, jo jchreibt er felbft im 
einem N vom —5 — 1773, „babe ich über 
dieſen Gegenftand unzählige Auctoren, ſowohl der 
firengern als der mildern zu Rathe ge» 
zogen und zugleich Gott unabläffig um Eriend- 
tung gebeten, bamit id ge meines 
Syfiems nicht irren möchte. Dann erfl ..n 
* NEN feftgeftellt.” Dieſes Syſtem ift unter 
Namen de „Aequiprobabilisums" beiamat, 
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olgende Sätze zurüdführen: Kommen zwei Mei« | mäßig war, als ich noch zum Theil dem Syſtem 


tungen in Frage, von welchen die eine dem 
ebe, Die andere der Freiheit günftig ift, jo muß in 


dem Ge⸗ | der Brobabiliften folgte“. 


Während fo Alfons auf dem Gebiete der gene= 


Betradjt gezogen werben, ob bieje Meinungen fich | vellen Moral zwiſchen dem Probabiliorismus, der 
inner gleich großen Brobabilität erfreuen oder nicht. ihm als zu ftrenge erfjien, und dem gewöhnlichen 

ı. Sind beide Meinungen in gleicher (oder faft| Probabilismus, der nad) feinem Dafürhalten der 
feige) Weile haltbar (aeque probabiles), jo | freiheit allzu fehr die Zügel — ließ, einen 


ft ein Zweifel im ſtrengen Simie dieſes Wortes 
‘dubium strietum) vorhanden, und es fommt das 
Brincip zur Anwendung: In dubio melior est 
sonditio possidentis. Befand ſich demnach bis · 
jer das Geſetz im Bra ag fo ift zu Gunſten 
* Geſetzes zu entjcheiden ; hertſchte dagegen bis· 
—— ſo bleibt. die Freiheit unbeein · 
A Hit eine von beiden Meinungen 
—— haltbarer als bie andere (certe pro- 
babilior, notabiliter probabilior), fo lann von 
ꝛinem Zweifel im ftrengen Sinne des Wortes nicht 
die Nebe fein, fondern nur von einer gemiffen 
des Geiftes (dubium latum), und es 
ft nad) dem Princip zu entſcheiden: In obsouris 
— est eligendum; es trägt demnach 
probablere Meinung ben Sieg davon. Diefem 
Softem bfieb der hl. Alfons in allen jeit dem Jahre 
2 erſchienenen Schriften unmwandelbar treu. 
Mit großer Entjchiebenheit betonte er feinen Gegen- 
ia zu dem gewöhnlichen Probabilismus, wie ihn 
Horzugsweile die Theologen ber von ihm fo hoch 
zeihägten Geſell vertraten. Mein 
Syſtem“, jo ſchreibt er im 3. 1768 an feinen Ver⸗ 
* Remondini, Di nicht dag der Jeſuiten; denn 
ih geftatte nicht, wie Bujenbaum, Sactoig und 
faft alle Sefuiten, der al8 minder probabel er⸗ 
'annten Meinung zu folgen... Ich fage das, 
damit Sie Andere, wenn es nöthig ift, hierüber 
nformiren können.“ Im age Jahre (1769) 
* er. an ebendenſelben: „Die Jeſuiten behaup« 
— daß man der minus probabilis 
Iofgen bür ich aber vertheidige den Sat, daß, 
wem man bie bem Gejehe günftige Meinung als 
probabler erfannt hat, man ihr folgen müſſe . . 
Dieß habe ich in einen Anhang zu dem Tracate 
De conscientia ausführlicher dargethan, und Habe 
dieſe Abhandlung aud) in der Landesſprache bruden 
afſen, gerade um ber Welt zu zeigen, yo ih in 
ver Moral nicht, wie Einige behaupten, der Lehre 
der Jefuiten beipflichte. Ich bitte Sie, dieß überall 
u ſagen.“ Damit ftimmen Aeußerungen wie bie 
folgenbe durchaus überein: „Wie id) Bedenken 
Tage, eh — en es 
mit dem P. tliorift) Halten, 
io würbe ih auch haben, diejenigen unter 
yon Unfrigen Beichte hören zu laſſen, welche der 
fcher als minber probabel erfannt ten Meinum, 
folgen wollten.“ Deimgemäß erfcjienen denn 
die legten Auflagen feiner großen Moral ohne die 
Abhandlung des P. Zaccaria 8. J., weiche er |trat 
früher dem Werke vorausgeſchickt Hatte; dem, fo 
chreibt er im 3. 1776 an Remondini, „fe nutzt 
sach meinem neuen Syſtem wenig oder, beſſer ge⸗ 
jagt, gar nichts mehr, während fie früher zwed- 


Mittelweg einſchlug, war er auch in ben zahlreichen 
Fragen der fpeciellen Moral ſorgfältig darauf be» 
dacht, jedes Extrem zu vermeiden und bie Grund« 
x evangelifcher mit den Anforderungen 
es ſtrengen Rechtes in Einklang zu bringen. Wie 
— en Heilige bei Beurtheilung der ver» 
Fiedenen einungen zu Werle ging, deutete er 
ſelbſt mit folgenden Worten an: „Sch nehme Gott 
zum Zeugen, daß ich bei allem, was ich geſchrieben, 
mich weder von der Leiden! haft, noch von der Auc= 
torität gewiffer Schriftfteller, noch aud) von über 
triebener ige) zur Strenge ober zur Milde 
habe leiten laſſen. Bei jeder Frage fuchte ich durch 
andauerndes Stubtum die Wahrheit zu finden und 
wog darum mit größter Sorgfalt bie Gründe ab, 
fo zwar, Daß ich manchmal viele Tage dazu brauchte, 
mir über eine einzelne Frage ein Urtheil zu bilden. 
Immer war mein Beftreben Darauf gerichtet, mehr 
der Bernunft als der Auctorität Rechnung zu tra 
gen, und falls ich mid) durch innere Gründe von 
einer Sache überzeugt hatte, trat ich für fie ein, 
auch wenn eine Menge von Auctoren anderer An⸗ 
fiht waren.” Daß Alfons Übrigens aud) bie Auc⸗ 
torität der Theologen gebührend zu ſchätzen wußte, 
zeigt ung ein ffüchtiger Blick in feine Werte. Mit 
unermüblichem Fieiße hat er alles, was vor ihm 
über die Moraltheologie x ſchrieben worben, joweit 
& ihm zugänglic) war, durchforſcht und, je nad 
Bernd, verwerthet. In ſeiner großen Moral ver« 
weißt er auf mindeſtens 800 Auctoren, während 
die Zahl ber Eitate ſich auf etwa 34 000 beläuft. 
Daß bei einer ſolchen Menge von Eitaten 5 
auch ein minder richtiges mit unterlaufen iſt, kann 
niemand befremden; vielmehr muß es Staunen 
erregen, daß die Zahl der eingeſchlichenen Irr⸗ 
thümer (von denen viele auf ein Verjehen bei ber 
Drudiegung zurädzuführen find) eine verhältniß · 
ns fo geringe ift. 

Das wichtigfte moraltheologiſche Werk des BI. 
Alfons erihien im 3. 1748 zu Neapel unter dem 
Titel Medulla Theologiae moralis R. P. Bu- 
sembaum 8. J. cum adnotationibus per R.P. 
Alphonsum de Liguori. Der Heilige ſchätzte 
Bufembaums Compendium bejonder8 wegen der 
awedmäßigen Anordnung des Stoffe und legte 
& darum feinen eigenen moraltheologijchen & 
Örterungen, die ſich als Anmerkungen zur Me- 
dulla barftellen, zu Grunde. Bei der zweiten Aufe 
Inge, die im J. 1758 ebenfalls zu Neapel N 

Mfons felbft, deſſen Ausführungen 
tend erweitert worden, mehr in den Per 
obſchon Bufembaums Text beibehalten wurde. Der 
Zitel des Werkes lautete nun: Theologia mo- 
ralis concinnata a R. P. D. Alphonso de‘Li- 
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0... per a) jendices i in MedullamR.P.H. 
Busembaum. der dritten Ausgabe ging das 


Buch in den Berlag des Venetianers Remondini 
über, der bei Bebzeiten des Heiligen noch 6 weitere 
Auflagen beforgte. Im bemfelben Jahre, in wel- 


chem der hl. Alfons fein großes Moralwerk zum | reich, 


erften Male erſcheinen ließ, veröffentlichte er zn 
einen furzen Auszug aus demjelben unter bem 
Titel „Art und Weife, das Bußfacrament gut 
zu verwalten” (Pratica del confessore per bene | | 
esercitare il suo ministero ... 1748). Größe- 
ren Umfangs war ein Eompenbium der Moral, 
welches er im 3. 1757 in italienifher und 1759 | 2 
in lateiniſcher Sprache herausgab. 


Liguori 


Es ift dieß | fon! 
das unter dem Xitel Homo apostolious (italie= | zu 


=; 


*. een a ost „richtigen Bitte‘ 
en vi 

—* Fe en —— a 

um bie von ihm vertretenen 


derts ber noch nicht gänzlich erftorbene janſen⸗ 
ſtiſche Geiſt fich gegen feine angeblich lagen Do 
ſch Keen Backen —2 58 
berdienft des Tardinals Gouſſet (f. d. —A 
reg wirlſam enigegengearbeitet und 
orurtheile, welche in Frankreich gegen en 
—A— 


niſch Istruzione e pratica per li confessori) | Zeit von latholiſcher Seite gen einzelne feiner 


befannte Werk, welches mit großem Beifall aufe 
genommen wurde und bie weiteſte Verbreitung | wur] 
fand. Einer nicht minder wohlwollenden Aufnahme 
erfreute fi) „Der Beichtvater fürs Landvoll“ (MI 
confessore diretto per le confessioni della 
gente di campagna), verfaßt um das Jahr 1763. 
3u ben moraltheolo: Beige Schriften dürfen auch 
geredjnet werben „Die Vollstatecheſen über die 
zehn Gebote u. ſ. w.“ (Istruzioni al popolo sopra 
i precetti del decalogo... 1767), von benen 
ber hl. Alfons auch eine lateiniſche Ueberſetzung | tet 
(Institutio oatechistica ad populum) beran« 
ftaltete. Bon den Hleineren Abhandlungen deß Hei⸗ 
ligen über Moraltheologie mögen hier einige er⸗ 
wähnt werben, welche = Aue Moralſyſtem zum 
Gegenftande haben. Di ie erſte derſelben erſchien 
im J. 1749 unter dem Titel Dissertatio scho- 
lastico-moralis pro usu moderato opinionis 
robabilis in concursu probabilioris. Den- 
Kite Titel führt ein anderes, im J. 1755 er⸗ 
chienenes Schriftchen, welches den Gegenſatz des 
hl. Alfons zu dem herrfchenden Probabilismus 
ſchon ziemlich Har zum Ausdrud bringt. Bon 
großer Wichtigkeit iſt Die im I. 1762 — 
lichte „Kurze Abhandlung über den maßvollen Ge⸗ 
braud) der probablen Meinung“ (Breve disser- 
tazione sull’ uso moderato dell’ opinione pro- 
babile), in weldjer der Heilige, wie oben bemerkt, 
fein Syftem in Betreff ber probabiliftifchen en 
verſe en g feitjtellte. Daran ſchloß fi im 
3. 1764 die „Vertheibigungsfchrift bezüglid) des 
Aequiprobabilismng“ (Risposta apologetica... 
eirca l’uso dell’ opinione egualmente pro- 
babile) ; im —88 Jahre die „Vertheibigung 
der Differtation von 1762 in Betreff des Probabi- 
fiamus” (Apologia, in cui si difende la dis- 
sertazione .. .); im I. 1769 die „Apologie der 
Theologia moralis gegenüber der Beſchuldigung 
ſie huldige dem Lagen Syftem des Probabilismug“ 
(Apologia della Teologia morale, tacciata da 


taluni per lassa....); endlich im J. 1774 die „Er« | fragen 


Yäuterungbes Moraligftemg, zu welchem fich der Ber- 


—7 jer befennt“ (Dichiarazione del sistema ...). | ba 


zum Theil ſchon aus den Titeln der eben 


Sn otvie gegen ſein Worakfyftem erhoben 
janben eine treffliche Beleuchtung iu ben 
Vindiciae Alphonsianae, bie im J. 1873 a 
Rom und 1874 in vermehrter Auflage zu Toumei 
erſchienen. Das Werk ift im Befenihen de 
tije$ mit dem Summarium, weldjes im J. 1870 
von den römijchen Redemtoriſten außgearbeitetimb 
der Ritencongregation als Antwort auf die Ein 
wendungen des Promotor — 


— Des Heiligen zum Kirchenlehrer umterbrei« 


In dem oben beſprochenen Decrete Pins’ DL 
vom 7. Juli 1871 werden neben ben woralthes⸗ 
logiſchen Werten des BI. Alfons dog: 
matijchen Schriften mit befonberem Lobe erwäßet. 
Bei einem nähern Einblid in diefe 
M uns fofort bie Wahmehmung auf, daß bie 
jelben zum größten Theile fi) nad) Zwedl und I 
Kane bebenieeh na jchn u life keiten 
ten unterjcheiden. Während er nãmlich bei Diejen 
nur theologijch gebilbete ae im Fr hatte, gegen- 
über rg No mi Pine ——e ar 

+ ex fi) mit feinen 
— — 
von 
Seide —— “ fa Baden Tome. * 
der FA ne laubens und ber Sweiieiuht 
Ken a Br 0a gie 
weiter außbreitete. Diefe Babrnejuum m 
. |laßte ihn, fein Möglichſtes zu tham, um 
liſche Ueberzeugung in den 
bigenzubefeitigen und folche, welche der 
mehr oder weniger entfrembet worben 
ihren Irrwegen zurüdzuführen. Diefem 
ie nee 
ift dem Heiligen, wenigften# in den —* Dielen 
Schriften, niht darum zu thun theologiſhe Sri“ 
zum Austrage zu bringen; er will * 
en —— 


—— 


F 


HE 
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a über fat In Due Fachgeleh 
Bi —5 0 & feine D 

ber foliben erteilen — 
ung; Seinen gun a 

ht, und zwar gibt fie 

3 Form, daß auch der minder See fie 
Hne befonbere Schwierigfeit zu verſtehen vermag. 
Durch feine Ianglährige Mi fe hg dem 


olfe vertraut, wußte eiftige 
ungstraft richtig zu —— — x volle 
ommen anzupa en findet ſich in den 
Berlen des Heiligen Kirche Kirchenlehrers auch eine Reihe 
‚ogmatifcher Abhandlungen, welche ben Dimen 
ver Wiſſenſchaft gewidmel ne und Ich ge Fragen 


sa ide au feiner Zeit den Theo» 
ogen lebhaft geftritten wurde. Dabn ge gehören feine 
et über bie olltommenheit des 


ıpoftolifjen Stuhfes, über die Unfehlbarfeit des 


Papftes, über die unbefledte Empfängniß der feli- | er 


yen Jungfrau, über das Verhältniß —2— Gnade 
Freiheit u. ſ. w. Faſt in allen dieſen Fragen | & 
yat feine —* im Laufe der Jahre den Sieg 
—— aan “ir zum nicht 
y fe lichtwol Örterung zuzu⸗ 
ren it, in jene ftrittigen Bunte von Sei · 
en unferes Heiligen gefunden hatten. Unerledigt 
r biß heute noch die Frage nach dem Verhältniß 
‚wifchen Gnade und Freiheit, eine Frage, deren 
ollftändige Löfung hienieden überhaupt nicht 
warten ift. Wie faft in allen Eontrov en 
vimmt ber hl. Alfons auch hier eine Mittel 
in, da von ben , 
nismus und im Molinismus ihren Ausbrud ges 
unden, ihn feines gu befriedigen vermochte. Nach 
yen Khomiften ift jebe Gnade, welche dem Men⸗ 
ſchen wirllich zum Heile gereidht, ihrem Wefen nach 
virffam (ab intrinseco efficax), fo ziwar, daß fie 


hung 


Bee einer phufiichen Beeinflufiung des Wil- | © 


ei — ie ee — 
78 Men| unfehlbar naı t. 
Molimiſten iſt —EX— ade en Ben nad) wirt« 
jam; wirffam wird eine Gnabenur dann genannt, 
venn der zufällige Umſtand Hinzulommt, daß ber 
Menſch ihrem Einfluß fi fügt und fie kn 
‘gratia ab extrinseco efficax). Dem hl. A 
ons Ag hen Presse eg ai 
ens wer verein 
Bi bie der — a. en ee 
die eigene Thätii en u fe 
Vordergrund rüdt und ben Einfluß der made in 
angebührlicher Weiſe abſchwächt. Nach der An- 
ficht des heiligen —— muß re 
werden zwiſchen ſchwierigen und Teichten 
Schwierige Werke find 3. ®. bie Ueberwindung 
ziner ae Verſuchung, die Verrihtung eines 
Zugenbactes, bie beftänbige Beob- 
achtung der Kung ber eier, Gottes. Zu den leichten Wer⸗ 
fen gehören gewiſſe Acte bes Glaubens, der Hoffe 
nung, der Furcht u. ſ. w. bejonber8 aber die 
Hebung bes Bittgebetes. Für jedes ſchwierige 
Berl mm ift eine ihrem Weſen nach wirkſame 
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Gnade (gratia ab intrinseco efficax) erforder« 
och lich, eine Gnade, welche jo geartet ift, daß fie 
die Mimwirkung des Menfchen unfehlbar, jedod; 
nicht vermittels phyſiſcher, ſondern mır vermittel® 
moraliſcher Beeinflu g (delectatio viotrix, 
gun, Hoffnung u.f. m) nad) fi zieht. Zur 
Verrichtung ber leichten Werke Dagegen dient eine 
5 — ſo beſchaffen * daß ſie die 
Menſchen unfehlbar im Ger 
(lg 5 bat, —T jedoch zu dieſer Mitwirkung anregt 
und ihn bei derſelben umt t. Da der Menſch 
vermittels biefer Gnade in jedem Momente die 
völlig außreichende Befähigung befißt, Teichte Werke 
zu verrichten, jo wird fie als gratia sufficiens 
bezeichnet, ein Name, ben fie auch dann beibehält, 
wenn der Menfch mit ihrer Si die — 
Ss Werke wirklich verrichtet. Wirkt nun ber 
ch mit dieſer gratia suffieiens mit, verrichtet 
10 bie Teichten Werte, insbefonbere das Ge» 
—* ve erwirbt er M dadurch das Anrecht auf jene 
maden, welche ihrem Weſen nach wirkſam find 
und den Menſchen unfehlbar zur Verrichtung der 
ſchwierigen Werte veranlafjen. — Mit diefem Sy- 
ſteme, für welches fich der heilige Kirchenlehrer auf 
hervorragende Ältere Theologen (Petavius, 
bert u. a. m.) berufen konnte, hat er zwar das 
Dunkel, welches über dem Geheinmiſſe der gött- 
lichen Gnade Fl nicht ganie gelichtet; wohl 
aber hat er nach dem Urtheile Vieler bie Schtwierig« 
keiten, * gegen bie latholiſche Gnadenlehre er« 
hoben werben fönnen, auf ein möglichft geringes 
Fi eg tifchen Schriften des Heiligen 
on ben dogma en 
find beſonders namhaft a machen: Kurze Wider- 
legung ber modernen Ungläubigen (Breve dis- 
sertazione contra gli errori dei moderni in- 
creduli, a Augenfcheinliche Beweife für den 
Tauben denza della fede, 1762); Die 
8 | Wahrheit des Glaubens (Veritä della fede . 
1767); Die Dogmen der Kirche gegenüber den 


fogen. Reformaloren (Opera dommatica contro 
gli eretici pretesi — .. 1769); Der 
Triumph der Kirche, ober: ichte der Häre⸗ 


fien fammt Wiberlegung in (rionfe della 
Chiesa, ossia istoria delle eresie .... 1772); 
Das wunderbare Walten Gottes bei der Verwirk⸗ 
lichung des Heilsplans (Condotta admirabile 
della divina providenza in salvar l’uomo .. 
den | 1775); Die jenjeitige Welt (Dissertazioni teo- 
logiche-morali appartenenti alla vita eterna, 
Yen Abgeſehen von einigen Schriften geringern 
fanges (lieber die Vorrechte des apoftolif oftofifien 
Soil, Ueber die Immunität — e; Ueber 
ea li sa 
u. ſ. w. jenen auch bie fpäter en 
Herrlichkeiten Mariens“ fowie „ das große Gna⸗ 
denmittel des Gebetes” an dieſer "Stelle eine befon« 
dere Erwähnung, da fie eg theilweife ber 
Erörterung dogmatifcder Fragen gewidmet find. 
Wenn der Hl. Alfons Am Aue meiften-feiner Dog« 
matiſchen Werte ung als Volksſchriftſteller im beften 
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Sinne des Wortes entgegentritt, fo ijt dieß bei 
feinen ascetiſchen Werken in noch weit höherem 
Grade der Fall. Bejonders dieſen Iehteren ver- 
dankt er e8, daß fein Name bei dem Tatholifchen 
Volke de3 ganzen Erdkreiſes ein Anfehen genießt, 
“wie ſich deiien faum ein anderer Kirchenlehrer er⸗ 
er bürfte. Nicht mit Unrecht ift b tet wor · 
daß es, von dem Verfaſſer der Nachfolge 
Ehrifti abgejehen, feinen ascetiſchen Schriftit 
gebe; defien Werke fo jehr zum Gemeingut ber 
Gläubigen in allen Ländern geworden find, wie 
die de3 HL. Alfons. Es — ein Andachtsbuch 
nur den Namen dieſes Heiligen auf dem Titel zu 
tragen, um einer freundlichen Aufnahme beim 
Volle ſchon im Voraus gewiß zu fein. Doch iſt 
es nicht bloß das gewöhnliche Bolt, welches mit 
Vorliebe zu feinen Büchern greift. Wie einftens 
bie mündlichen Belehrungen bes Heiligen den Gläu« 
bigen jedes Standes und Bildungsgrabes ange- 
paßt waren und von Allen mit heiliger Begierde 
vernommen wurden, fo entiprechen auch feine a8» 
cetischen Werte den Bebürfniffen aller Klaſſen ber 
Geſellſchaft und bieten für — per 
für Priefter und Laien, für Welt- und Ordens“ 
leute eine geiftige Nahrung, welche jeber um fo 
mehr liebgewinnt, je mehr er fich derjelben bebient. 
Einen befondern Borg biefer Werfe deutet das 
ſchon öfter erwähnte Decret vom 23. März 1871 
an, indem es auf die „himmlifche Salbung“ hin⸗ 
weißt, welche in den ascetiſchen Schriften des HI. Al« 
fons herrſche. Diejelben find eben das treue Spiegel« 
bild feiner von glühender Gottesliebe erfüllten | fr 
Seele und weden darum aud) in jebem gläubigen 
Gemüthe ähnliche Gefinnungen, wie fie in dem 
Herzen bes Heiligen lebten. Die Hauptgegenftände, 
uͤber welche dieſe Werle Handeln, bezeichnet Pius R. 
in einem Breve vom 25. November 1846 mit fol⸗ 
genden Worten: „Die Bücher dieſes heiligen und 
überaus gelehrten Mannes, in denen fid eine wun · 
derbar zarte Frömmigfeit ausfpricht, athmen aller« 
wärtS eine innige Biebe zu Jeſus Ehriftus und ein 
gen Vertrauen auf feine Verbienfte und feine 
jarmberzigfeit; fie regen mächtig an zur Vereh- 
rung der feligften Jungfrau und der Heiligen des 
immels; fie beförbern den häufigen Empfang ber 
eiligen Sacramente und bieten eine reiche Fülle | i 
der ll Mahnungen, Rathicjläge und Bor- 
ſchriften, durch welche in wirkſamſter Weife zur 
Sicherung des Seelenheiles der Gläubigen bei« | d 
etragen wird.“ Die innige Liebe zum göttlichen 
eilande, von welcher hier die Rebe ift, ſpricht ſich 
efonders in dem ſchönen Büchlein aus, welches | mi 
dem Titel führt „Anleitung zur Liebe Jeſu Chriſti⸗ 
(Pratica di amar Gesü Cristo, 1768), ſowie 
in allen den Werken, welche bie Menfchrwerdung 
de3 ewigen Wortes, das Leiden Ehrifti und das 
heiligſte Altarsfacrament zum Gegenftande haben. 
Zu diefer Klaſſe gehören: Die Vorbereitung auf 
das heilige Weihnadjtefeit (Novena del S. Na- 
tale, 1758); Die Liebe der Seelen, oder Bes 
trahtungen über das Leiden Eprifti (L’amore 
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delle anime... 1752); Bieten en 
— riſti (Riessioni Passione 73); 

e bei dem beiligften Sacramente und der 
Pe Jungfrau Maria (Visita al 88. Sa 
eramento ed a Maria SS., 1745). 
Büchlein ift unter den Werken "des hl. Alfons a 
— verbreitetfte und hat zur —— und Be- 
feftigung 


teller — Rh var einen Gelber are 


verehrten, außerordentlich viel beigetragen. Wie 
bon der Titel bejagt, verbindet der Heilige mit 
— 7 zu Ehren des ſactamentalen 
auch joldhe zu Ehren der eigen zug 
Jeſus und Maria Mer nämlich in feinen 
Sedanten und Gefühlen, in feinen 
und Gebeten wie bon einander zu trennen &o 
iſt denn auch in feinen ascetiichen Schriften immer 
ein Hauptaugenmerk auf die Förderung ber An- 
dacht zur jeligften Jungfrau gerichtet. Diejem 
Zwede dient auch ein ausführliches, ascetiſch dog 
matiſches Werk, welches er unter dem Titel „Die 
Herrlichleiten Mariens“ (Le glorie di Maria, 
1750) berausgab, und welches zu dem 
gehört, was über die jungfräuliche Gottesmutirr, 
über ihre unvergleichlichen Borzüge, über ihre be · 
deutſame Stellung im Erldſungsplane, ſowie über 
die rechte Art und Weiſe, fie zu verehren, geſchrie⸗ 
ben worden ift. Weiterhin find von ben ascetiſchen 
Schriften des hl. Alfons hervorzuheben: Die 
wahre Braut Jeſu Chriſti (La vera en 
* Cristo, 1760), ein zumãchſt für Drdens 
auen beftimmtes Handbuch der Asceſe, Das jedoch 
auch außerhalb der Kloſtermauern große —— 
tung gefunden und ſich bei Burg aueh 
ficherer Führer auf dem Wege zur 
bewährt hat; Die Siege der Martyrer formen 
dei Martiri, 1775); Die Vorbereitung gm 
Tode (A ‚parechio alla morte, 1758); Der 
Weg des — (Via della salute, 1766), und 
beſonders Das große Onadenmittel des Gebeies 
(Del gran mezzo della preghiera, 1759). te 
teres Werk, welches der hl. Alfons als Das nüf- 
lichſte aller von ihm verfaßten —— ai * 
Theile dogmatiſchen Inhaltes und 
wiljenfchaftlicher Weiſe die Stellung = — 
behandeů ae berändtihe Cpradie De rache bie 
& in gemein! p! 
eg a und die Kraft des Gebetes forsie 
ie Bedingungen, an welche die Erhörung bei- 
feben efnüpft ift. — Schließlich mögen hier noch 
ae Eden —— mer ea borzugt- 
theilweiſe ascetiſchen Inhaltes find. Die Titel 
lauten: VBetraditungsftoff für Priefteregercitien 
(Selva di materie . dare gli esercizi 
ai preti, 1760); Ueber ie Eerimonien bei der 
heiligen Mefje (Delle ceremonie della messa, 
1768); Ueber die Eilfertigfeit bei ber heiligen 
Meſſe und beim Vreviergebet (La mesaa e l’of- 
ficio strapazzati, 1760); Weberjegung ber Pial- 
men und Hymnen bes göttlichen Officiums (Tra- 
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hazione dei Salmi e dei Cantici, 1774); Surz« 
efaßte Sonntagspredigten (Sermoni compen- 
iati per tutte le domeniche, 1771). Letzierem 
Berke find einige kleinere Abhandlungen beigefügt, 
Senne 
der auf Geg je bes geiſtlichen Lebens beziehen. 

Die im Druck erſchienenen Werke des dar 
ons erfuhren nad) feinem Tode noch eine von ihm 
icht beabfichtigte Vermehrung, indem nämlich 
fine zahlreichen Briefe, foweit fie noch —5 
en waren, geſammelt und der Oeffentlichkeit 
eben wurden. Dieſelben find für bie Beurthei⸗ 
ung des Lebens und Wirkens unſeres — 
on großer Bedeutung. Insbeſondere tragen bie 
eft in füngfter Zeit an's Licht gezogenen Briefe 
& Heiligen an den Buchhändler Remondini zur 
A Würdigung feiner literarifchen Thätigfeit 
che 

Eine Ausgabe der Werke des HI. Alfons, weldhe 
eine ſämmtlichen Schriften umfaßt hätte, ift bei 
einen Lebzeiten nicht erfchienen. Nach jeinem Tode 
agegen wurden zahlreiche Gejammtausgaben jei« 
er Werte, ſowohl im Originaltegte als in Ueber⸗ 


gungen, beranftaltet. Italienifche Ausgaben er= | tüchtis 


Hienenzu Neapel Gag ) — (1880 ff.), 
u Monza (1819 ff., ) und zu Zurin 
1824. 9— zuletzt San Tau ine deutſche Ueber- 
etzung lieferten P. Hugues und P. ep (Res 
‚ensburg 1840 8 Sirene umfaßt 38 Octab- 
ände, in welcher Zahl jedoch auch die Theo- 
ogia moralis (in 10 Bänben), bie bei dieſer wie 
ei allen anderen Ausgaben unüberjegt blieb, mit 
ingerechnet ift. Diejenigen Bände der beutfchen 
leberjegung, welche die dogmatiſchen Werte ent⸗ 
alten, wurden in den letzten Jahren von anderer 
yand einer durchgreifenden Bearbeitung unter« 
ogen. Bon ben —z— Ueberſetzungen ver« 
ient die durch die PP. Dujardin und Jacques 
eſorgte (Tournai 1855 u. 3.), ſowie die leider 
‚och unvollenbete bes P. Pladys (Paris 1880 ff.) 
efondere Erwähnung. Auch England und Holland 
efigen die fämmtlichen Werte bes HI. Alfons in den 
etreffenden Landesſprachen. Unter den Ausgaben 
er Theologia moralis find bie, welche P. Heilig 
Mecheln 1845; Paris 1857) und P. ne 
Regensburg 1846 und 1879 ff.) veranftalteten 
m meiften gejchäßt; ask zeichnet fich Die 
veite Auflage ber erjchen Ausgabe durch 
ancherlei Vorzüge ei en übrigen aus. Die 
Sriefe des HI. Alfons find vor kurzem von einem 
——— —— in moglichſier Vollftändig« 
it veröffentlicht worden (Lettere di S. Alfonso 

i Liguori, 3 voll., Roma 1887). 
II. Der Redemtoriftenorden nad dem 
ode des HL. Alfons. 18 der HI. Alfons aus 
iefem Leben ſchied, zählte feine fe jation zehn 
tieberlaffungen, welche ſaͤmmtlich In Safien ges 
‚gen waren. Außerhalb Italiens "Halte fie noch 
inen feften Fuß gefaßt; dod war foeben ein 
ielverfpredjenber Verſuch gemacht worden, ihr im 
'dnigreich Polen einen Wirkungskreis zu erobern. 
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Kurz vor Mfons’ Tode war nämlic ein ie 
Mann aus Oeſterreich, Elemens Maria goffen 
(ſ. d. Art.), zu Rom in Die Congregation des allere 
heiligften Erldſers eingetreten. Derjelbe trug 18 
mit der Abſicht, den Orden in die nördlichen 
Europa’3 zu verpflanzen, ein Plan, den bie übrigen 
Als | Genofien der Zeitumjtände wegen für ganz unaus⸗ 
führbar hielten. Der Heilige jedoch ergriff diefen 
Gedanken mit großer Freude und fagte mit Be— 
ftimmtheit voraus, a das Unternehmen in hohem 
Grabe zur Ehre Goties gereichen werde. In ber 
That war P. Hoffbauer, den die Kirche jeht auf 
ihren Altären verehrt, Mh von der Borfehung aus« 
erwählte Werkzeug, um für die Congregation bes 
en Idſers außerhalb Jtaliens den Bo- 
den zu bereiten und jene ſegensreiche Wirkjamfeit 
— welche dieſelbe in den verſchiedenſten 
Ländern Europa's und anderer Welttheile entfalten 
follte. Den eriten Schauplaf feiner Thätigfeit bil» 
dete die Stabt Warſchau, in welcher er zunächft 
dem zahlreichen, in geiftlicher Beziehung faft ganz 
verwahrlosten Deutjchen feine Sorgfalt zumandte. 
Mit der Zeit ſchloß fich ihm eine beträchtliche Zahl 
iger Mitarbeiter an, jo baß es ihm möglich 
ward, alle Klaſſen ber Bevälterung in den Bereich) 
feines Seeleneifers zu ziehen und die den Redem⸗ 
toriften überfafjene Kirche von St. Benno zum 
Mittelpunfte einer Thätigfeit zu machen, welche 
fich weit über Warſchau hinaus erftredte. Von fei- 
nem Ordensobern zum Generalvicar für ben trand« 
alpinifchen Zweig der Congregation ernannt, be 
mübte fi) P. Ho di dem Orben aud) 
im Deuiſchland Eingang zu verichaffen, ftieß jedoch 
bei dieſem Beftreben auf unüberwindliche Hinber- 
niffe. Die erfte Nieberlaffung auf deutſchem Bo⸗ 
den, bie er im 3. 1802 zu Seen bei Schaff« 
haufen bewerfftelligte und ber Obforge feines treuen 
Schülers, bes heiligmäßigen P. Pafferat, anver« 
traute, en Icon nad) wenigen Jahren wieder 
aufgegeben werben. Nicht beſſer ging es bei den 
Gründungsverfughen, welche ermit Hilfe des P. Paf« 
ferat zu Triberg im Schwarzwalde und zu Baben« 
haufen in ber Diöcefe Augsburg machte (1805). 
Aud in der Pr wollte ſich lange kein gaft« 
liches Plägchen für eine Redemtoriftengemeinde 
ie laſſen; der Aufenthalt des P. Paſſerat und 
einer Gefährten in den Gantonen Graubünden 
und Wallis war nur von furzer Dauer; erft im 
3.1817 gelang e8, in bem zum Canton Freiburg 
gehörigen halbverfallenen Klofter Balfainte eine 
regelrechte Drbenägemeinde einzurichten, welche 
Ausfiht auf Beftand bot. Unterdefien hatten je⸗ 
doch die großen Erfolge, von denen das Wirken 
bes P. Hoffbauer und feiner Gefährten in War- 
hau begleitet war, die Firchenfeinblichen Elemente 
dieſer Stadt in lebhafte Aufregung verjegt und 
einen Sturm entfefjelt, dem bie blühende Nieber- 
laſſung von St. Benno zum Opfer fiel. Im J. 1808 
wurden die Rebemtoriften mit Gewalt aus War- 
ſchau entfernt und nach der Feſtung Küftrin ir 
bracht, wo ihnen nad) vierwöchentlicher Haft“ die 


polizeili en ne jeder folle ſich 
in feine ffbauer Feine 
—— it — die PR —5 — ans 

derwärt ein Aſyl zu finden, mußte er die Mit⸗ 
glieder derfelben bis zum Eintritt befjerer Zeiten 
von der Beobachtung ber ——— Lebensweiſe 
bispenfiren und es ihnen amheimftellen 
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bi 1839), in New York (1842). In Europe 
ze ie Gum — 

mehrere neue ü 
im 3.1841 König ER L bie Nedemtorißkee 
nad) Bayern und ein geränmigel 
Kofter in at 3. 1843 begegamn 
ihren | wir zuerft den Söhnen bes hl. Alfons in Eng 
land, woſelbſt es ihren nad) Ueberwindung vieler 


Seeleneifer fo zu — wie es den ümflan 
den enge en erſchien. Er jelbft Ienkte jeine 
Schritte n wo er in ber _befcheibenen 
Stellung eu Hifsfeefforgers und Klo te 
vaters eine überaus gejegnete Wirkfamkeit ent- 
faltete. Mit feinen Ordensgenofjen unterhielt er 
einen regen Briefwechſel und that fein Mögliches, 
um ——“ Arbeitsfelder für fie ausfindig zu 
machen. war ihm zwar nicht vergönnt, einen 
dauernden Erfolg diefer Bemühungen zu fehen; 
doch äußerte er wiederholt die Ueberzeugung, da 
nad feinem Tod eine le Zeit für die Eon» 
gregation anbre e. In der That war er 
laum aus dieſem —S (16. Maͤrz 1820), 
als Kaiſer Franz II. von Oeſierreich dem be 
biſchof von Wien die Mittheilung yugehen lie 
„Es iſt mein Wille, daß ſich die Congregation 
des allerheiligſten Erlöſers in meinen Staaten 
bilde“ (Hanbjchreiben vom 30. April 1820). Die 
Schüler P. Hoffbauers Pe nit, von ber 
ihnen damit gewährten gung Gebraud) 
zu machen. P. Paflerat, eg dem Seligen als 
Generalvicar gefolgt war, bezog noch in demſelben 
Jahre das Klofter Maria-Stiegn zu Wien, wel 
ches der Kaifer den Rebemtoriften zur Verfügung 
geitellt Hatte, und grünbete in ber Folge eine Reihe 
meiterer Häufer in den öfterreichiichen Landen 
(Mautern, Innsbruck, Eggenburg, Leoben u. |. w.). 
In demſelben Jahre, in welchem ſich die Thore 
Deſterreichs dem Nebemtoriftenorben öffneten, er« 
warb derſelbe das Kloſter Biſchenberg im Ehaß, 
welches von Valſainte aus beſetzt wurde. Auch in 
der Schweiz gelangte jeht die Eongregation zu 
größerer Blüte und fonnte im 3. 1828 das nur 
nothdürftig eingerichtete Haus von Valfainte mit 
einem ſchönen Klofter in Freiburg vertaufchen. 
3.1826 wor von Wien aus eine Gründung in 
Liſſabon verfucht ner diefelbe ging jedoch in⸗ 
folge ber — Bei elfälle — andes bald 


Schwierigfeiten möglic) wurde, ein großes Kleſter 
zu Clapham, einem Bororte Londons, zu ze 
(1848). In den zu Frankreich gehörigen 

theileniwurben Buigenben Jahren 1842 und 1841 
Eh —* — — Deriqh 

t. 08 ch in 
Lothringen und Landſer im Elfaß. Einen nit 
geringen Eintrag thaten der — vr 
politiſchen Stürme des Jahres 1 
ſchon im November 1847 die Rebemtorifin [1 
— — ten müfjen, wurden im 
folgenden Jahre die öfter ber ion i 
a m niet 
iſe gelang e8, von eini 

die Folgen der Aufhebungsdecrete abzuwenden; 
anbere konnten nad fung ber revolntionären 
Bewegung bon ihren Eigenthünen 
wieder in Befik genommen werden ; doch blieb bei 
Gebiet der Schweiz dem Orden dauernd verkhiof 
fen. — Im 3. 1848 legte P. Pafferat, von Alter 
und Stranfheit gebeugt, fein Amt als Generalvien 
nieber. Ihm folgte nad} einem zweijährigen Pro- 
viſorium P. olf von Smetana, der, wie jeim 
Vorgänger, den transalpiniichen Theil der Com 
gregation unter Abhängigkeit von dem in Pagani 
tefibirenben Orbenögeneral leitete. 2* war er: 


Pius Bed En ich bie ee "es dam 
je nämli gung, 

für die Eongregation des allerheiligften Exlöfert 

mur von Vortheil fein, wenn dieſelbe, nad) Ark 

hebung des Generalvicariates, von einem in Row 

tefidirenden Generalobern regiert würde. Da je 

doch der Heilige Vater vorausjah, daß die Ber 

wirklichung dieſes Gedankens auf iſſe nos 


Hr 


Im | Seiten des Königs von Neapel ftohen würde, f 


er Verhandlungen mit demfelben an, die 
Te eifttib verliefen. Um dem erftrebten Ziel 


wieder ein. Dagegen hatten die Bemühungen des | der Papit, daß bie Congregation bes 
P. Paſſerat, ber Congregation Eingang in Bel« | ften jer8 mit grand der neapolitanikger 
gien zu verſchaffen, Eee Erfolg. Zumädft | und ſiciliſchen Häufer 


wurde ein Kloſter in To: 
dem ſich bald weitere Niederla ungen in Lüttich 
und St. Trond anfhloffen. Bon Belgien aus | Mı 
verzweigte ſich ber Orden nad) Holland, wofelbft 
er im 3. 1836 das alte Kloſter Witten erwarb, 
gar war bie re des allerhei« 
Hgften Löſers auch in die neue Welt vorge 

drungen. Im 3. 1838 betraten bie erjten Re 
bemtoriften ben amerikaniſchen Boden, um zunächft 
auf Hleineren Stationen als Geelforger zu wirken. 
Bald jedoch entftanden auch regelrechte Kloſter⸗ 
gemeinden, fo 3.3. in Rodjefter (1836), in Pittg- 


mai gegründet (1881), | ftell 





ur ch vegelte er bie re 
ee bes Königs von Neapel Stabi 

eh durch beſondere Beſtimmumgen. Den 

päpftlichen — — gemäß ſchrieb — 

P. Smetana ein ©: aus, 

3.1855 in Rom zufammentrat und in der 

des P. Nicolaus Mauron (geb. 1818 zu St Eyk 

vefter bei Freiburg in ee den erflen u 

Rom nn General des 

ordens wählte. Da einige Jahre jpäter das König: 

reich Neapel feine Sebfländigteit verlor, jo warek 
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amit die Urfachen, welche den neapolitaniſchen 
Eheil der Eongregation in eine Sonderftellung 
ebracht hatten, beſeitigt, und es konnten gar bald 
ie in Neapel und Sicilien gelegenen Häufer in 
erjelben Weife wie die übrigen von Rom aus re= 
tert werden. — Während der Amtsführung bes 
etzten Generalvicard und des erften römii Gi 
Irdensgenerals ſchritt die Ausbreitung ber 
regation unaufhaltfam fort. In den Rheing: va 
en und in Weitfi Beitfalenentftanben feitbem Jahre 1850 
klöſter zu Bornbofen, Trier, Luxemburg, Maria⸗ 
Yamitolt, Aachen und Bodum. In Bayern famen 
u ben ſchon früher in Alt⸗Oetting, Vilsbiburg, 
yuchgmühl und Niederachdorf gegrünbeten F 
ern noch die Niederlaſſungen in Gars, Helden 
tein, Maria-Dorfen und Fährbrüd. Die gan 
er Öfterreidhifcjen. Köfter vermehrte fich durch 

euen Stiftungen in Buchheim, —— Prag, 
katzelsdorf, Littau, son figenberg, Grulich, Dorn⸗ 
irn, un. hilippsdorf, Budweis und 


Einen nicht minder erfreulichen Auf P 


Hung nahm die Eongregation in Italien, Sranl« 
eich, Belgien, Holland, England und Nordamerila. | 8. 
deue Wirkungsfelder ger ſich ihr in Irland, 
Schottland, Spanien, Auſtralien ımd Südamerif: 
In dem Iegtgenannten Ländergebiete gewann ber | — 
Irden eine beträchtliche Zahl _blühender Nieder⸗ 
A bie fi) auf verjchiedene Republifen 
Chile, Peru, or, Eolumbia, Argentinien, 
Truguan) und auf bie Holländifcien Eolonien ver» 
heilen. Gegenwärtig (1891) beſitzt ber Orben 
= Klöfter und zerfällt in folgende zwölf Pro- 
jen: die römifche, die neapolitaniſche, die fici« 
i e, die franzöjijche (mit Niederlaffungen in 
Spanien und in den weitlichen Republifen Süd⸗ 
merifo’s), die öfterreichifdhe, die belgiſche (mit 
anada und der Antilleninjel St. Thomas), die 
berbeutfche (bayrifche) , Die nieberbeutiche (chei« 
ifch-weitjäliiche, mit Argentinien und Uruguay), 
ie hollandiſche (mit Surinam), die engliſche (mit 
zrland, Schottland und Auftralien) und zwei 
meriunie, Q (die von Baltimore und die von 
5t. Louis). — — ge find jedoch 
folge ungünftiger Zeiwerhältniſſe von den Ge⸗ 
teten, die ihr Name bezeichnet, ganz ober theilweife 
Pd mußten 3. hr ee 
er ol —— en Provinz im 
}. 1878 als „jejuitenverwandt“ den deutſchen Bo⸗ 
en verlaffen ımd in anderen Ländern ein Unter 
ommen ſuchen. Die Zahl der Orbensmitglieber 


Liguori. 


fa. | ger, Schmöger, Haringer, Hugues, 
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nur von Deutſchland zu reden, fo u nad 
einer genauen Statifti, die ſich hauptſächlich auf 
Wertdeufefand bezieht, zwiſchen — 1826 
und 1888 von den Rebemtoriften nicht weniger 
als 2279 Miffionen, 749 Renovationen unb 
2473 Egercitiencurfe gehalten. In diefen Sum⸗ 
Yin Fra bie apoſtoliſchen Arbeiten der öfterreicht« 
reinigen, — einbegriffen, ebenjo wenig bie 
—2 utſchen Provinz, welche nach 
dem Jahre rg ftattfanden. Ganz ähnliche 
Ziffern weiſen die Miſſionsftatiſtilen ber übrigen 
Provinzen auf. — Bei einer jo außgebreiteten 
apoſtoliſchen Thätigfeit blieben dem Orben für 
literariſche Arbeiten bis jetzt nur wenige Kräfte 
ae Immerhin hat derſelbe eine anfehnliche 
Zahlvon Schriftſtellern geliefert, welche ihre Haupt« 
die | aufgabe darin ſahen, die Grunbfäße ihres heiligen 
Stifter mehr und mehr zur Geltung zu bringen. 
Einen geachieten Namen erwarben ſich unter An⸗ 
deren: in Italien Sarnelli, de , Pavone, 
anzuti, Lupoli; in Belgien Cardinal Dechamps 
$ d. uch Burn, Jacques; in Frankreich Marc, 
olland "Ronings, nu 

—— Brig, ivius; in Deutjchland 
Rosler re ©. 
ation fich 
Nahe 


ch ſei bemerkt, daß die Con; 
fait — eines vielverſpre 
wuchſes erfreut und ſomit auf eine blühende Zu⸗ 
kunft rechnen darf. Zur Heranbildung tauglicher 
Ordensmitglieder beſtehen in den einzelnen Pro⸗ 
vinzen außer dem Nobicinte in der Regel zwei 
Studienanftalten. Die eine, Juvenat genannt, 
dient zur Aufnahme ſolcher Böglinge, welche fi 
zum Nedemtoriftenorden berufen glauben, aber ihre 
Gymnafialſtudien noch nicht beendet haben. Die 
andere, das jogen. Studentat, umfaßt einen jecht« 
jährigen — der Philoſophie und Theo⸗ 
logie und ift für ſolche Alumnen beftimmt, welche 
a Vollendung ihrer humaniſtiſchen Stubien ihre 
Probezeit im Noviciate beftanden und bie Orbeng« 
gelübbe abgelegt Haben. 

IV. Die Redemtoriftinnen. Mit den Res 
demtoriften verwandt find die Ordensfrauen vom 
allerheiligften Exlöfer, gewöhnlich Redemtoriftin- 
nen genannt, welche in dem HI. Alfons ebenfalls 
ihren Vater verehren. erften Anftoß zur 
Gründung dieſes rein beſchaulichen Ordens gab 
fein Seelenführer, der Biſchof Falcoja, deſſen 
Name, wie oben berichtet wurde, auch mit den 
Anfäng en bes Redentoriftenorbens aufs Inmigfte 


eläuft fih nad) dem an Katalog (von Is9ı) verflochten ift. Der HI. Alfons jelbft nahm an ber 
uf 2557; von diefen find 1232 Priefter, 378 |neuen Stiftung den lebhafteſten Antheil und be 


iIerifer, 387 


Laienbrüder und 360 Novizen. — | mühte fid) nad) Kräften, die Sache ber beginnen- 


Bas die äußere Thätigfeit des Ordens betrifft, | den Genoſſenſchaft zu fördern. Im I. 1750, ein 


> Ber a diefelbe innerhalb 
ons feinen a nen ung die Ordens⸗ 
5 ui nen bat; ch demnad) faft 


uefgfeid auf 


halb der Grenzen, weldje | Jahr nad) ber 


Benedict XIV. erfolgten Be= 
ftätis des Rebemtoriftenordens, erhielten auch 
die en vom allerheiligften Erlöfer die 


A Gebiet der —X päpftliche Approbation. Als der hl. Alfons Bi— 


nd Exercitien. Auf dieſem Gebiete hat jedoch die | ſchof geworden war, berief er einige Nonnen aus 
iongregation allenthalben, wo es ihr zu wirken | dem Mutterflofter von Scala nad S, Agata und 


ergönnt war, den regften Eifer entwidelt. Im | beichaffte ihnen die Mittel zur 


Kteenlegiton. VII 2 Aufl. 


ründung einer 
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Nieberla| biſchoflichen Reſidenzſtadt. 
Im ſpãteren — —X Kloſter der Auge 

gangspunkt einer Reihe von neuen Stiftungen, 
Fhreh weiche bie Rebemtoriftinnen auch in den ndrd» 
— ——— wurden. Augen⸗ 
blicklich beſitzen fie an 


Ib Italiens Rider in 
Defterreih (Wien, Ried, 


), Belgien (Brügge, 
Mecheln, er Soignies), Holland (Marien- 
a Velp, Sambeeh), Spa) (Grenoble, St. 
Amand-leg-Eaug) und Irland (Dublin). 
De ber tg —* Wirlen 
Alfons eine e 
ge er 5 — = Sekt 


Schülers und — u 37 5 — Annalı 


lehrers, und erſchien in den Jahren 1798—1802 
zu Neapel unter dem Titel Vita ed istituto del 
venerabile Servo di Dio Alfonso M. di Li- 
guori (8 voll. in 4°). An diejeg Werk, welches 
eine reiche Fülle des interefjanteften Stoffes bietet 
und ducd die kindliche Vietät des Verfaffers, welche 
ans jeber Zeile ſpricht, ben Leſer aufs zer 
thuend , föjließen ſich einige 
fangreiche Sebenahe! reibungen an, in Weide 
neben den Mittheilungen Tammoja’g auch die 
gebnifle des Beatifications- und Eanonifations« 
prozeſſes verwerthet wurden. Beſondere Erwäh- | $ 
mung berbienen: Vita del b. Alfonso M. di Li- 
guori, bon Rispofi C. 88. R. (Neapel 1839); 
Lo spirito di 8. Alfonso M. di Liguori, von 
Berruti 0. 88. R. (Neapel 1857); Vie de Bi. Al- 
phonse M. de Liguori, von Saintrain C 88. R. 
—e 1879). Letzteres Werk erſchien in|b 
einer durch P. Scheper8 C. 88. R. beſorgten deut⸗ 
ſchen Ueberfegung, refp. Bearbeitung (Regensburg 
1884). Eine ſehr reichhaltige Beet rung 
unferes Heiligen Tieferte der Cardinal Vi 
unter dem Titel Vie et institut de St. Aniens 
de Liguori, Tournai 1863, 4 vols. Alle diefe 
Werke, von denen jedes feine eigenartigen Vor⸗ 
zůge befigt, bedürfen bei eiwaigen nenen Auflagen 
einer forgfältigen Bergleichung mit bemim I. 1887 


Regensburg erichienenen „Leben des heiligen | rich 


—8 und Kirchenlehrers Aiifons Maria von 
Liguori” ie Ber Bee * — fat 
mit Hiftorifhem Sinne ui m li 

ausgerüſtete Verfafſer dieſer Biographie benutzte 
bei Kine Arbeit außer den Leiftumgen einer Bere 
gänger einreiches handſchriftliches Ouelenmateria. 

welches bisher noch nicht verwerthet worben war, 
und gelangte dabei zu Refultaten, infolge deren 
das Leben und Wirken des HI. Mfons theilmeife | zur 
in einem neuen Lichte erfcheint. Ueber fetne 
Titerarifche Thötigfeit, forwie uber feine Bedeu⸗ 
tung für bie Moraltheologie find außer Dilgs- 


fron und ben oben citirten Vindiciae Alphon- | bur; 


sianae noch zu vergleichen: Santita e dottrina 
del B. Alfonso, Ferentino 1834; Riflessioni 
sopra la santità e dottrina del B Alfonso, 
BReggio 1825; Gousset, Justification de la 
theologie morale du b. Alphonse de Liguori, 


Limburg. 
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Besangon 1832; Lettres de M. l’abb6 Gous- 
set... sur la justification de la thsologie mo- 
rale du b. Alphonse de Liguori, 

1834; de Wit, De studio et usu Theologise 
moralis 8. Alı honsi, Buscoduci, ed. 2* 1: 
Scholten, DeKerkleeraarswaardigheid .. 

den H. Alphonsus M. de Liguori, ee 
1872; Wittmann, St. Alphonse et ee 


babilisme, —— 1891. — 
IE 2 
les Congreg. 


Beten en —— 
riftinnen geben in dem 
oben citirten eben des HI. Alfons 

Les premidres ee Lille 1884; 
Bozzaotra, Vita della Madre Maria Baf- 
faella, Cooperatrice con 8. Alfonso nella fon- 
dazione etc., Nap. 1884; Vie de la Möre 
«|Marie-Alphonse de la volonts de Dien . 

publide ne les a ne 


= ianna —— —— 


WE * an * rt a 
r 

— mit en 5485 Ein 
wohnern, auf eine bereit8 

jäßrige ag ED me —5 — 


— bl 


, Race 

tod Surgbolb (geft. 80. Sm N: fführte L) 

mit einem verbaub. Noch jeht wird 

jährlich am Todestage in Dome für ihn, als den 

a Senn len 

ge ie jebige zum 

wurde im Anfang des 13. Jahrhunderts von Hei 

L aus dem Veſchlechte der Iſenburger 


damals Herren von waren, erbaut 
im 3. 1235 von —— — von 
eingeweiht. Unter den Iſenburgern 
Be Di Ößerer Bebeutung; nach 
Bine 
Tier veplänhee hin Be ——— 
löste fie aber 1624 wieder ein und 
ee 1802. Balb 


—ãAA eye 
SE 
cus famen Mitg ꝛ 


21 
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Ir vom Jahre 1246 an Eiflercienjer bafelbft an · 
äffig. Beghin 

burg. Das de Eden — — Geiſte, von 

ieh wo ai * die großartigfte —E 


eitsanſtalt des Lahngaues bezeichnet. 
dimburg von den Stürmen des Reformationg- 


Limburg. 


ien befanden ſich ebenfalls in Lim⸗ | teftanı 
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daß gegenjeitige — der katholiſchen und pro⸗ 
fi nichts Seltenes war; ja daß, 

wie erzählt wurde, ein proteflantifcher" Pfarrer 
—— — ffeſte mit einer brennenden 

je mitgegangen ſei, zum Dank dafür, 


Lerze im Zug 
. — Da baß ber fefife Amtsbruder die Leichenprebigt 


ür feine Frau gehalten hatte”. Das Vicariat ſah 


— wenig berührt wurde, verdanlt es ber ſolchem Treiben ruhig zu und ſtand ohne alle Rei 
mit dem Landes· 


lugen Haltung ber Enbil 
Breifi 


zerſchaft gütig an und befeitigte manches, 


Anftoß erregt hatte. So blieb die Stabt Tatholifch | lichen Einmiſchungen. 
ielen | warıım Naffau feit 1818 mit anderen Regierungen 


md bewahrte ihren Glauben auch unter vi 
Sefahren ee Zeiten bis dahin, wo 
n Naſſau aufging. (Zur Geſchichte der Stabt 
ygl. die ungedrudte Historia chronol.-diplom. 
‚ivilis et ecolesiastioa oppidi, collegiatae et 
satrapiae Limburgensis ad Lahnam vom 
Stiftẽdechant 3. 2. Corden [geft. 1808]; Codex 
liplomaticus Nassovious, heraußgeg. von Dien- 
jel und Sauer, Wiesbaden 1885 ra 
DO. Das pe m Sa neu Heide 
erzogthum Naffau, wei zu den nafjauifchen 
—X noch die Gebiete von 27 getftfichen um! 
Pe — — , zählte in ziem⸗ 
jeiher Zahl Lutheraner, Reformirte 
— zu ſeinen Unierthanen. Für die Katho⸗ 
— früher zum Kun Trier gehört 
übte ber trierifche Generalvicar Joſeph 
— Beck, ein Febronianer vom Kopf bis zum 
ruße, die Juriodicnon von Limburg aus bis zum | Theil, 
Tode feines Erzbiſchofes Elemend MWenceslaus 
1812); die Katholiten aus den früheren Ge» 
ieten der Mainzer Didcefe unterflanden dem Bir 
a te, welches Primas Dalberg in Aſchaffenburg 
eingerichtet Hatte. Im 3. 1812 font 
g ein eigenes Vicariat für Nafjau, 
m pers den Ratholifen aus den Gebieten von 
unb Trier der Herzog al „Beweis befon- 
—— je" auch die athofifen aus ben ehe- 
— oraniſ 
uwies. Die ſtaa 


flaatliche ir henſachen dieſ 


—— Richard von | bungen im beften Einvernehmen mit 
hörte 1528 die Beſchwerden ber Bür« herrn. Der Elerus hatte nur vom Herzoge Bes 
was | frberung zu erwarten und fügte fi) 


allen ftaate 
Erflärlich ift es deßhalb, 


je | die Verhandlungen mit Rom fo lange verzögerte, 
welche endlich zur Bere er kirchlichen An⸗ 
legenheiten durch Errichtung der oberrheiniſchen 
chenprovinz führten. Durch die Bullen Pro- 
vida solersque vom 16. a 1821 und Ad 
Dominieci gregis custodiam vom 11. April 1827 
wurde bie Dineee Limburg als Suffraganbisthum 
von Freiburg errichtet und ihm bie Katholiken in 
jau und in der freien Stabt Frankfurt unter 
ſtelli. Die neue Didcefe umfaßte 184 Pfarreien; 
6158 derjelben, größtentheils im Rheingau und im 
Maingau gelegen, darunter auch Frankfurt, hatten 


und | bisher so Negensburg, früher nad) Diainz ger 


bört; weitere 51, barımter Limburg, rührten von 
Trier ber; bie Übrigen 25, darunter mar, 
Weilburg, "Wiesbaden, eigen dem wehtfälifchen 
waren zum 


— ig Hg u 
a clee aBın Wiesbaden, nach⸗ 


dem her en der gr unter« 
& egangen waren, erft feit kurzer Zeit wieder in's 
en gerufen worden, Dem Biſchof follte ein 
Domcapitel zur Seite ſtehen, welches aus einem 
Domdechanten, 5 Domberren und 2 Dompicaren 
beftände, von welchen jedoch ein Dombert zugleich 
en bon Limburg, ein anderer Pfarrer von 
etfirhen, ein anderer Pfarrer von Eltville im 
ngau und ein anderer Stabtpfarrer am Dom 


Rhei 
Ren Landestheilen | in Fear fein follte. Wenn aber auch durch 


e Einrichtung wenigftens den dringendften Be⸗ 


Leitung der 
28 ig 1815 in a Händen 1 aus — dürfniſſen der Katholiken in Naſſau und in Frank⸗ 


Oberkirchen und S 
tod, eines ehemals es hehe, ® 
‚821 formell zum 
tegterung fe It bemite Fir ei —5 der 
une und ——— Sieht. 
‚elungen war, gab fie er Zuverfi 
ücht zu ferner Scan De Bao em 
eizugefellen. „ ogthuin fei ja feit feiner | ftüh) 
3rUndımg se neller Staat; in feinem 
abe dr — neu ag Staaten babe 

nur hernd gleiche Durcheinander 
fung der yoga er In der That 
lien MT bes prote| 
——— 


— Ka⸗ | Geiſt 
ii 


einigermaßen abgeholfen wurde, fo verblieben 
ieſe doch noch immer in höchſt bedenklicher Lage. 


Die & antifirchliche Geift, welcher bei den Verband» 


eng bezüglich ber oberrheiniſchen Kirchenprovinz 
die b Regierungen geleitet und fo weit 
getrieben hatte, daß fie dem apoſtoliſchen Stuhle 
ne | has hre ei ne lichten, en die Biſchofs⸗ 
ließen und dann alsbald eine landes⸗ 

had jerordnung vom 30. Januar 1830 mit 
89 Artiteln traurigen Andenlens bekannt machten, 
durch welche die Kirche in jo ausgedehnten Maße 
unter ben Staat geftellt werben follte, — biejer 
hear de wege ee Naſſau vor 
nehmlich unter mals jo mächtigen Regie- 
äfidenten Möller geltend. Während * 


en, erg a, de hauen Yen Pu latho · m mit dem apo| ge Stuhle 
ſtens verbi 


jelben 


ten war, Regierung, * 


ſcher in ein e Hinter 
rer riedensku dem jet fie die höchſte Behörde ie in den 
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ſachen. Nachdem auf Grund bes Reichsdeputations · 
hauptſchluſſes vom 25. Februar 1808 alle Klöfter 
tifte, deren fich in Nafjau und Frankfurt 
32 vorgefunben hatten, aufgehoben und ihr Ver« 
mögen eingezogen worden war, hielt die Regierung 
aud) alles übrige Kirchenvermögen durchaus unter 
ihrer Verwaltung. Die Entfaltung des religidfen 
Lebens war fo unterbunden, daß nicht nur feine 
neuen öfter gegründet, ſondern nicht einmal ge» 
meinſchaftliche Wallfahrten abgehalten werbenburfe 
ten. Insbeſondere hat fi Naſſau im Gegenjak 
gegen das, was die Kirche vorzugsweile und mit | D 
aller Kraft erftreben muß, um ihren Angehörigen 
von Kindheit her den rechten Geift beizubringen, 
ala das claffiihe Land des Simultanſchulweſens 
een. Die ausführlichiten und genaue! = 
jege, welche dafür das zweibänbige Werk „ 
naſſauiſche Simultan⸗ Volksſchule —*— 
1881—1888) bietet, find um fo werthvoller, weil 
fie von einem allbelannten 
Kirche, Geh. Regierungsrath 
baden, dem langjährigen proteftantifchen 
teferenten in ler Denn und fid) nicht bloß, 
wie man nad) dem T Buches meinen lönnte, 
auf bie —E Seine Danach waren 
in Naſſau Confeſſionsſchulen ausgeſchloſſen und | 9. 
nur Simultanfchulen für —— 30 Con! —5 
— ihre Simultancharakter 
ſtark beioni, daß man ſogar einen Top en. in 
meinen —e—— — für die Schulen nicht 
nur plante, ſondern auch wirklich durchzuführen 
ſuchte. Wie 


ienhaber zu Wies⸗ 


Limburg. 


der Tatholifehen | Pius WILL. 
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ein unläugbar begabter und gelehrter Diann, 
Beofeforam — je Accu. m 
1808 an aber in de jauifchen Orte Weiß 
firchen Pfarrer,  Söulinfperto jpector und Lanbdediant, 
een Erihamg 
gen ber Regierung 
oberrheinijhen Kirchenproving jympathifieten. Az 
ihn die Regierung als Biſchofscandidaten aufgeftellt 
batte, wurde er zuerft von Rom abgelehnt, und. 
träglich jedoch, .- — 
Saar darum auch der Bifchof in der 
—— — im J. 1831 Darüber er» 
behen, baß fein confeffioneller Religionsunterriät 
am Gymmnafium ertheilt werde, und Damit immer 
bin etwas Gutes ftiften, indem dadurch die Be 
feitigung bes allgemeinen Religion&unterrictes 
je [eingeleitet wurbe: zu einem weitern 
treten gegen bie Vergewaltigung der Kirche burd 
den Staat — fich nicht, auch nachdem 


30. Juni 1830 feine 


Schul | Laffen. Die unter Bifchof Brand zu Se 


gerichtete theologifche — ging alsbald 
ein. Unter dem 
oe 1880), ; 
1840), trat eine we entliche — 

ber Lage ber Kirche nicht ein, und mas man ihr 
ei eine Stellung zuwies, gebt fo recht ans der 
rt und Weife hervor, in welcher der vor der Wahl 
un Nachfolgers nach re gekommene Prüf- 
ent Möller fieben von den auf der Kandidaten 


ir alle, die in Naſſau den höheren |Tifte befindlichen Perfonen zurückwies und bem 


Studien ſich widmen wollten, jo gab es auch für | Domcapitel als höhere Eräung © eroffnete 


die künftigen Geiſtlichen nur eine ge Anſtal⸗ 
mit den oberen Gymnafialffafien ” 


ftalt | es möge von ben zwei Candi 
en nahezu | Lifte noch übrig waren, denjenig 


weiße af be 


ganz proteftantiichen Weilburg. Wer dann von | hen es für den würbigften Be Stelle eines F 


den Katholilen > Studium der Theologie ob= ſchofs Halte“. 
liegen wollte, mußte, wenn er der Stipendien a = ee von korfe 9 * 

ten Ste eine te Rüge zu; na ihm aber 
thun, wie e8 bie fatholifch-theologijche Facultät | aus „ganz befonderer Gnade” des PBapftes 


durfte, dieß an einer fo wenig geei 


in dem proteflantijchen Gießen an a aber 


der Theologe feine alabemijchen 


Die Wahl, wel 
Rom verworfen und zog dem * 


die 
Vornahme einer neuen Wahl 


geſtatiet worden 
tubien heen⸗ | war, ging aus ihr am 26. Januar 1842 zum all- 


digt, ” mußte er in dem — au | gemeinen Jubel der Katholilen als dritter Biſchef 


Wiesbaden fein jhriftliches Eramen machen. Auch 
alle Anftellungen der Geiftlihen, die der Kapläne | fe 
ausgenommen, gingen von der Regierung aus. 


Daß aber aud die katholiſchen Aſpiranten bes | Teute geboren, wurde 


Lehrerftandes nur mit den Proteftanten zuſammen 
an bem einzigen Lehrerſeminar des Landes, in dem | Prieft 
proteftantifchen er = Seien au fuchen 
hatten, Tann nach dem Taum noch auf» | und 
fallen, und ebenfo ws da} bis zum Sabre 1850 
nie ein Katholik als Schulreferent an ber Regie 
rung thätig gewejen ift. Bei folcher traurigen Sage 
ber Kirche war es natürlich vorzugsweiſe zu ber 
Magen, daß Anfangs von ber Pen Stelle 
aus faft nichts geihah, um Uebeln em 
belfen, ja daß dem Smbaber de bereien nahezu 


abging, was ihn dazu Hätte befähigen fönnen. ſchidte, ben Limburger Hirtenftab 
3ahlıe ja der erfte Biſchof von Limburg, Jacob |nehmen. Um das kirchliche Leben 
Brand (21. October 1827 bis 26. October 1883), | fein 42jähriges Wirken vor Allen 


Peter Joſeph Blum re hervor. Der 
au Geifenheim im 
Hriftlich gefinuter Bürger 
für die an 
gebildeten und überaus edel gefiunten 
Priefter_ fo vorbereitet, daß er fein Gymrafum 
jen braudite, fiubirte Theologie Fe 
ürzburg, ohne an dem en: Dow 
dem Hermefianismus irre 


elbe mar am 18. Auguft 1808 
heingau als So) 


zu 


jamlı 
die Regierung nicht im Zweifel, al 
er 


* 


datauf gerichtet, 
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vie hindernden Feſſeln der ſtaatlichen Einmiſchungen 
u ſprengen. Er jäumte nicht, die günſtigere Lage, 
velhe der deutſchen Kirche infolge der Bewegung 
*— res 1848 auf kurze Zeit vergönnt war, im 
je derfelben auszunutzen. Nachdem ihm ſchon 
or gelmgen war, bie Aufhebung des fogen. | bi 
gemeinen Religiongunterrichtes in allen Schulen 
ielen, wirkte ex dafür, vn auch das Simul« 
ullehrerfeminar zu Idſtein aufgelöst und 
HM "beflen Stelle ein proteftantifches Seminar zu 
en ımb ein katholiſches zu Montabaur ein« 
Rn wurde. Als dann neben dem einzigen 
Bomnafkım zu Weilburg drei neue, barımter 
ines im katholiſchen Hadamar, entſtanden, ſchuf 
r neben ihnen 1852 zu Hadamar, 1866 zu Monia⸗ 
yauır Fatholifche Knabenconvicte, um den Priefter- 
nangel zu befeitigen. Mächtig hob ſich das reli« 
siöfe Leben, re & ihm gelungen war, wieder 
Pri und Boltsmifftonen durch Or⸗ 
vensleute —— und den Redemtoriſien die 
ilte Wallfahrtsftätte Bornhofen am Rhein zu 
ibergeben. Unter feinem Beiftande abi er bie |an 
Senofienihaft der armen — — 
drankendienſt und Unterricht zu ba * 
deben, welche ſeildem fo ei held fie ſchi 
Tod) et ke eo ander 5 — el 
vißbete ſich eine Genoſſenſchaft von Brüdern für 
?ranfenpflege, welche gleichfalls auch ren 
ver Didcefe age erlangte. D 
yäude bes alten Kloſters Marienſtait bei Habe 
nırg wurden zu einer Anftalt verwahrloste 
dnaben eingerichtet; bie ie — 
Marienthal im Rheing au 
ınd führte an beiden Orten serie ee 
Haften ein. Um alles dieſes zu ermöglichen ” 
iberhaupt der Kirche eine fie Exiſtenz und 
ingehinderte Tätigkeit zu erringen, hatte der 
Ei — freilich ſchwere —* mit den flantlichen 
I beftehen, beſonders da ri er feiner 
zeit der Eonflict zwiſchen Kirche 
vie ganze oberrheinijche Kirchenprovinz aan 
md babei der Limburger Hör beſonders eifrig | ber 
sem ehrwürbigen En mpfer Fe en 
am it. — (86 — 
am es jo wei ier ſchon ge⸗ 
jeben war, den Biſchof gefangen zu nehmen, 
md diefe Weifung nur dephalb b ‚urldgenommen 
ourde, weil man wahrnahm, wie entſchieden ſich 
* au Me den hof ſchaarte. Im J. 1861 
dem Landesherrn und dem Biſchof 
—*— ne bes katholiſchen — 
Betmecky zu Wiesbaden zu einer provi een 
Peiner er firchlichen Verhältnifie. 
ei 
Bifchof, bei aller Theilnahme für den unterlegenen 


perzog, fich freute, —— ie für feine Did- | bes frühen 


efe an jener freieren Stellung, 
velhe die Kirche in een unter dem Könige 
Friedrich Wilhelm IV. gewonnen hatte, theil« 
ıchmen zu Lönnen, ahnte ex wohl kaum, was ger 


ade jeßt ihm bevorftand. Auch ihn mit feinem 


Limburg. 
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Bisthum traf ja der Culturkampf in feiner ganzen 
Schwere. Peter Joſeph mußte jeden, wie das, 
was er mit jo großer und langer Anftrengung 
E ebaut, zu einem nicht geringen Theil wieder in 
rümmer ging. Erfah er genötbigt, im 3.1876 
je Didcefe zu verlaffen und mußte, nachdem auch 
feine ſtaatliche „Abfehung“ ng viele Jahre 
getrennt von feiner Heerde in ber Verbannung 
weilen. Als e8 ihm endlich durch Erlaß vom 8. De 
cember 1883 wieder möglich geworben war, zu 
Bern ——— 
gebrochen; ber greife bi je Be⸗ 
kenner ii hon am 30. December 1884. Was 
ex aber fen, ift feinesmwegs mit ihm in’8 
Grab Ei So viel Einbuße es auch durch 
den Eulturfampf erfahren mußte, vernichten konnte 
diefer es nicht. Was dabei ber Didceje fehr zu 
Statten lam, war, daß fie gar nicht lang verwaist 
biieb, fondern raſch Hinter einander le weitere 
Oberhirten erhielt, ac Bein voll “rg und 
eng 


BVietät gegen ben reg 
anjchlofien. — Liei näm« 
en (27. Mär; 1885 bis 
19. September 1886) ve Ch diefer ſchon im 
lege Jahre — — — 
wurde, als 0 
Karl Klein X 15. October 1886), welcher dem 
Biſchof Peter Sof tot vom Begitne feiner ober» 
irtlichen Thätigleit — je als Rather 
und Helfer hr Seite gef war. Den relie 
giöfen Aufihwung, ben das Bisthum genommen, 
documentiren am beften bie großen Opfer, bie feit 
ber | 50 - gebracht wurden, um neue Kirchen zu 
Br Sa 
e mannigfaltigften Kt fe zu fördern. 
Auch bie Limburger Cathedrale wurbe auf Staats· 
koſten einer völligen Erneuerung unterzogen und 
in ihrer alten Schönheit wieber hergeftellt. Infolge 
der territorialen Veränderungen von 1866 find 
ung einige Pfarreien 
di übergeg = ng 
am bie erftere jangen. 

deren Bewohner der Culturkampf ver⸗ 
trieben det, find infolge ber Bemühungen bes 
jetigen Oberhirten wieber Ordensleute eingezogen, 
in die zu Marienthal und Bornhofen Francis« 
camer, in die ehedem Jahrhunderte —— bon 

& fern bewohnte Ahtei Marienftatt aber 
auch jeßt wieber Glieder dieſes Orbens. Nach dem 
neueiten nn von 1887 umfaßt bie 
Diöcefe in 15 Decanaten Eommifjariat 
Ge) 107 Pain, in ihr find tätig 
—— die Tenzahl beträgt 294 740. 
Be Gemeinde der Diöcefe tft Frankfurt, 
das 38 750 — Bi die größte innerhalb 


yes nm afſau Wiesbaden, zu 
dem 16488 een ı een; he Feilen Lim« 
burg zählt deren 4615 Das Domcapitel 
äh h efiirende Mitglieder; 


echs, jeht in ee 
omberr ift der Stadtpfarrer von ı 
Gol. Bahl, Beiträge zur Geſchichte Limburgs 
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Limburger Programm 1889 und 1890; Loß und 
Schneider, Die Baudenkmäler im Regierung 
bezirk Wiesbaden, —5 — 1880; en Beir 
er te, Mainz u. rankfurt 

ide Nachrichten bon ber 


träge zur Mainz 
1789; Bär, Diplomatifhe 
natürlichen Beſchaffenheit und Eultur des Rhein« 


— in ben mittieren Zeiten, Mainz 1790; | auch 


d, Geſch. der Tatholi 19. 
dert, — een ——— 


ns beißt der Aufenthaltsort für bie ohne 
önlihe Schuld zum Eintritt in den — 
fähigen Seelen ber serien. — 


die höheren Geifter von Gott zur 25 Bet 
in er engeren gejegt find, welche von 
jeforbert werben, fo ift e8 ent« | 
— daß u die menjchliche Seele, nachdem 
je —— —— durch den Tod getrennt 5— 
fichen Raum, an dem 

zu toben dh — erhalte. Ueber die 
und Weile, wie unkdrperliche Weſen an dieſem 
Aufenthaltsorte gegenwärtig feien, läßt ſich mır 
jagen, daß fie von der uns befannten “ „a 
wohnten Weiſe Lörperlicher ren 


fein müffe. Untörperliche Weſen können * 
irgendwo gegenwaͤrtig fein; die Qualitãt bes Rau⸗ 

mes aber, in welchem fie find, hat man ſich als 
ix derfäjtebene vorzuftellen, je nad) der Würde | 


Bedeutung bes in ihm gegenwärtigen Geiſtes. 
Dem nämlich, die Seele auch nicht direct durch | o 
den Aufenthalt an dieſem Raume, wie — einen 


— ſo iD Yin —— in 


Serena die nn 83 
haltsort von diſtin⸗ —5 Be 
Gott gegebenen Elaffifi ie er Wür! der 


Seelen ein Grund, —— Aa 


Freude oder Trauer, Lohn oder re zu finden. Perſon, 


* Da nun Schrift als Wohnort Got⸗ 
vorzugsweiſe immel begei i 
zugleich der Safe fr en 
in ungertrennlicher 
verbundenen geiftigen Weſen (die Engel und Seli- 
gen). Den Aufenthaltsort der in umderföhnlichem 
= bollfommenem Gegenſatz zu ihm — 
geiſtigen Weſen denkt man Ar auch räumlich in 
er a Lage ımd Richtung als Untere 
8 iſt a Are ein breifacher Zus | in 
— Neger —ã le denfbar, welcher, ohne 
Aufenthalt in der zu 55 dennoch 
vom Himmel ausſchließt. Demnach muß man außer 
Biken und Hölle hu drei verjchiedene Aufent- 
altsorte ber abgeſchiedenen Seelen annehmen: 
1. für die übernatürliche Lebensgemeinſchaft mit 
Gott bei mangelnder Sühne für perföi —— 
den — das purgatorium (f. d. Art. Fe— Fegfeuer); 
2. für übernatürliche Lebensgemeinſchaft mit sie 
bei mangelnder Sühne für die Erbjünde — den |t 
limbus patrum, die Borhölle; 8. für mangelnde 
übernatürliche Schenögemeinjäaf mit Gott ohne 
perfönliche Schuld infolge der Erbſünde — 
limbus puerorum (f. d. Art. Erbfünde). Wenn 


Limbus. 


und volllommener Gemeinſchaft | bie Sünde ber 


den | hierfür nicht verantwortlich, 





liche Lage betrachtet, — infernus gehören, wie 
ja elben mit diefem —— 
Namen bezeichnet 
1 Tnb bo arg be Dual nad) ale beri 
von einander verſchieden und deßhalb umter fh 
räumlid getrennt. Das Purgatorium 
man ſich räumlid, der Hölle am nädhften, 
nad) einer a re rg Anfiht Die 
— ne gun 
ungen, 

| seen 
na⸗ alſo 
einander große Aehnlichkeit Haben. Wie 
feuer wegen ber —— sensus, jo 
limbus patrum und puerorum wegen 
1 büßenden poena damni en 

ion ber Untertoelt, aber fie find bed 
4 dort berrihenden Gäireten mei it entfernt und 
a Zicke und Sinfrnip, raid 

i 

Glüde und Lichte des — Lebens, 

Was nun |peciell den limbus patrum = 
4 wird 1. feine Exiftenz 

; 9, 8 unb ift fie Do: 

Bon pr Chr nern Eh 

len! Re) Die Erklãrun⸗ 


5 


it 


r 
3% 


1 


& if 
3% = 


Hi 


eine in der menſchlichen Natur, 
lichen Geſchlecht haftende, und 
eine — des einzelnen 


ſon an“, ſagen die 


Die Aufheiung 
hun ee 


ie von Chriſtus le * (ern 
— —— 
einzelnen ide mit Chriſtus in übernatürfihe 
Lebensgemeinſchaft ang und fo zu einer über 


1a im heranwachſen 
iſtus if. Der jo 
Ein in nn ge 


die 

—— Ola 
Leiſtung einer Genugihuung für d 
—E von Gott gelegene Beleidi 

ſelben. Wie aber ber einzeine Menfch als 

* er auch zw 

Leiſtung einer Genugthuung für die Sünde dei 


361 
‚en Geſchle t fähig. Die Erbſünde fleht 
hl in Are Uefprimg A irre Gh 
inzlih = dem er bes perjönlichen, i 
Beer Mens und ſtönnens. ine 
aturae und fann = dom Vertreter und 
eher) des Gef ia Sa ai | 
en. 
ulpa ori; ae ex ersonae; dieſe fann 
ee —— Swan 
ung ber Seele in und von jedem Einz 
shriftuß, bem verhei Erxlöfer, in Ölube u 
u mit Hilfe der getilgt werben, da Er⸗ 
Lieben eine hoöchſt perfönliche Sache 
—— letztere Theil der Erloͤſung von ber 
Frbfünde (culpa ex parte personae) Tonnte 
lſo, weil das perfönliche Verhalten d des Einzelnen 
fftcirend, auch von ben einzelnen Perfonen nach 
Sottes barmherzigem Raihſchluſſe ſchon nor dem 
ollbrachten Erlöjungswert anticipirt as 
ven Glauben umd die Hoffnung auf Epri 
ein Werk. Die hierdurch mit Bott Here 
Berbundenen blieben aber trotzdem de ons 
ir ben Se —— ber erſt⸗ 


33 als 
Ar inf Phil dem laſtende 
Schuld, bie oulpa ex parte naturae, 

ni chah erft d ben 00 Se Bi 


ee rind 


Linda. 


062 
ine der Bater aller Gläubigen kun . 
jondern audh der H 
Ale IR Radbinen —— erior a 
I um paradisus superior, dem da ve 8 * 
Bern i6 Au = “2 
on vor der fahrt X 
cchauumg Gottes beſeſſen hätten, wurde von 
— Tadonici in Cremona vorgetragen und 
vom Dominicaner Mamachi in ſeinem Werle De 
zu animabus justorum in sinu Ahrahao ante 
Christi mortem expertibus beatae ae 
LL. II, Romae 1766, wider Braun. 
Ainda (Lindanus) , Wilhelm Danalus 
dan, einer ber mteften Tatholi I m. 
ter de3 16. Jahrhunderts, geboren zu D 
im 3. 1525, war Beofeiler ber Sege wine 
und zu Dilingen, — ecanus im 
Glaubensinquii erg 
Lehre und Sn —X er er 
nd | Eifrigfte die damaligen Irr! und hatte von 
benfelben Vieles zu leiden, beſonders nachdem er 
von Philipp IL von Spanien, welder ihn feines 
Vuthes und om ı Bingehung wegen u Ad 
El ud auf das eben errichtete Bisthum Roere⸗ 
erhoben — war. Denn gerade die 


ühnt war. —— Sprengel hatte die Tee 


aufs 4 t. Sindanıs 


die volle Genugthuung für das Ger eigen ben katholiſchen Glauben in den 
led wirklich get, Dar es ſichere Niederlanden aufrecht zu erhalten; Be — 

die lange voraus x me der | er feine Opfer. 
!inzelnen Väter an Be Berbienfien Chriſti beim | Angelegenheiten nach — ier er 3 
Empfang der Gnaden zum Glauben rar Di vorzũgliche Hochachtung Gregors XIIL, jo 
nung auf den Erlöfer möglich machte. 2. Mit daß dieſer Am Aue: —— den von Gent 

Dem Xode Seh börte deßhalb auch der limbus | beitimmte. 

atrum zu gg A Frag Seren en ———— ey hen 
Burüdgehaltenen mit dem Erſcheinen Ehrifti päter (2. Nov. 1588). Dem ern 


ber Borhölle ſchauung Gottes —8 
8. Die im — weilenben gerechten und | heit 
gie Seelen der Väter waren ohne —5 — 
allen Mühſeligkeiten und Gefahren ent · 
Sn gen San eigene fucht und | e 
—— nicht die 
g; ihre Glüchſeligkeit war Er 
ie eine — ak en — ein 
durch Die Exbfünde ter, die Zurüdhaltung 
vom pi men ie, gewaltſame 
Darum läftige und pre ähnlicher Weiſe eine zeitliche 
Strafe der Erbfünde für die Gerechten vor Chri⸗ 
Ttuß, wie jet noch für Die Gerechten nach Chriſtus 
der leibliche a m 
de Shine fine &r — in ber zäume 
na⸗ igem äru— er 
lichen Lage, in welcher man fi) — Aufenthalts · 
ort ber Seelen vorftellt. Der Zuſatz patrum ver- 
weißt in denfelben alle „Berechten“, d. h. Geredit- 
—5 — im Stande der heiligmachenden Gnade 
findlichen aus allen Völkern und Zeitaltern, | Co 
bie vor dem Tode Ehrifti in der Freundichaft und 
Gnade Gottes und jo mit dem Änſpruch auf das 
Exbe der Kinder Gottes geftorben find. Diefer 
Aufenthaltsort heißt auch sinus Abrahae, weil 


m, Rand 





ten Renntniffe, feine hohen Tugenden, 


iedenheit bei 
Ken een ec ne Religion ots rate 
fleht an erfter Stelle — 


feinen Schri 
evangelica s. de verbo Dei evangelico librı V, 
Colon. 1559. 1571. 1577. 1590; Par. 1564; 
un Ausgabe find Tabulae analyticas om- 
um haeresson. hujus saeculi bei Bon 

den i — Schriften I u a 
optimogenereinterpretandisoripturas, Colon. 
1558 (meupefadti jegen Laurentius Balla, Eras- 
mus, Calvin und Etienne); Apologeticon 
a a ne 
catholica Christi ecolesia, 2 voll, Antw. 1570 
ad 1578; Dubitantius, Dialogus de origine 
sectarum hujus saeouli, Colon. 1571; Stro- 
matum libri tres pro defensione Coneilü Tri- 
dentini, ib. 1575; De apostolico virginitatis 
voto abyue ascerdotum coelibatu, ib. 1577 
Din: — hauptſachlich gegen gr 
rdia discore sive quaerimonia Christi 

— ib. 1583; Missa apostolica sive 
liturgia 8. Petri apostoli, Antw. 1588; dann 
viele ascetiſche und biblifche Tractate. (Vgl. Ar- 
noldus Havensius, Vita G. Lindani, Colon. 
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1609; Foppens, Bibl. Belgica I, 410 sq.; |aufin der Schrift , Betrachtung der neueften fird- 


Dupin, Bibl. des auteurs ecelee., ed. 
XVI, 1710, 137.) 


[$rip.) 
Sinde, Yuftin Timotheus —— die ans refigiöfen Wirren 


e an8 dem Gtanbpuntte deb Redys 


nah der Beh nn —— 


entſtandenen 
Schr. v., fatholifher Staatsmann, wurde am bald auch —— m im Gchie jaka 


7. Auguft 1797 zu Brilon in Weſtfalen geboren. | würden. 
a Fra een I fen 


Er war der Sohn des Dr. jur. ee wel 
— Vater, einem kurkölniſchen und 


hen Regierungsratbe, in der me —* und wendeie ſich dann 


Bee ai 
ens del Vereine 1845, 
ee 


— zu Rheine und Bevergern nachgefolgt feſſor Credner an der proteſtantiſch· theologiſchen Fa · 


Juſtin ſtubirte DL) u Arnsl 
Mänfer, Göttingen und Bonn. 
weilen behauptet, 
ift aber damit, 


bei Hermes BVorlefungen gehört Eh und mit | Diefe Send 


“Te jen hervorragenden Schülern Braun, Biunde, 
— und 
bunden war, ——— en; die Thatſachen 

zeigen, daß er bie zum Of a m 
Stellung flet8 ein glaubenstreuer Vertheidi 
Tatholifchen Kirche verblieb. Als dritter Doctor, 
welchen die neugegründete Univerfität Bonn creirt 

hatte, begann er 1820 fein Lehramt als Privat» 
— nahm aber, da er wegen feiner katholiſchen 
Haltung feine 


ti 
wartete, —E Ruf als —* der Rechte Hoftes 


nad Gießen an. Im J. 1826 wurde er zugleich 
hen und Schulrath. Der Bau einer fatholie 
ſchen Kirche und die Errichtung einer Pfarrei in 
— * en — Kg nn 
wurde er geheimer Re: in das 
Miniftertum nad) Darmftabt berufen; nachdem er 
einen Ruf als een im Eultusminifterium 
Bere abgelehnt hatte, wurbe er 1832 Director | und 
thes und 1838 Kanzler ber Uni« 
Gehen: — er zum geheimen en 

rath im Miniftertum ern auf. Ihm haupt: 
ächlich war bie —2 eines katholiſchen Sehen 
en die ei ed der bene Gymmafien | „ 


— Fee eis Tacultät in Ag wohin 
Männer wie Staudenmaier, Kuhn, Lüft, Löhnis, 
Fluck Scharpff und Locherer 
reiben. Um die Yacultät zu heben, Na 
1838 mit der nafjawifchen Regierung einen Ver⸗ 
trag, daß den Candidaten der Theologie dieſes 
—* gleiche Rechte, insbeſondere auch Honorare 
befreiung in ein gewährleiftet fei, wie ben 
share i in un 15% Om 
vorwiegend pro! taate te ihm 
heftige U Nee Er antwortete darauf in 
zwei Schi ht des gefammten Unter 
Eötenden im "eh 


Bemerkungen über die neuefte Beurtheilun 
en ke — bie in Minden, een 
Ermwiederungen auf die Bemerkungen 

— Rathes Dr. A. A. €. Schleiermacher über 
den Studienplan für die Landes-Iniverfität zu 
Gießen“, Darmftadt 1848. Als dann die ron⸗ 
Bewegung auch in Hefien mannigfadhe 


If 
en fand, trat Linde zuerft anonyın dagegen | Im 


wird Bi |fofng bs Ai 
a ven es u this Be n 


er in Sreimbfcjaft ver« | niff A 


und die Gründung einer Ib he er 


ıimurben, zugu= | tijhen 


aultät ee ern — 
bes chriſtlichen 


—* ihm 
Anbringen enblic bewilligt. "Sohn 
Ludwig IL IL fah ihn ihn ungern 

ihm zum ben glichen Peg der — 
——— ae —— — 
ſächlich feinen huribtißen Studien lebend As 


aber in dex erften Kammer ein neues 
rathen werben jollte, nal Gl ae 


ee: ping 


bb. 1847. 

‘ Im 3. Dee 
(aß berufen. Der Wahlfreis Borken 
te ihn zum Abgeordneten für die 


deutſche Nationalverfammlung in 

weilte er bis zur Rüdberufung ber —— — 

Abgeordneten ; — — ihn ber —— 

Arnsberg in das Volfshaus nad) Erfurt (20. 

bis 29. April 1850). Am Schluffe des fer 

ee an ein, 383 

in | furt an der Wiedererdoffmung der 

verfammlung zu betheilii am 15. —— 1850 

wurde erbom: Pgüirfen don Siegteuftein 

— Frl ee —5 28. Wär 18: 1858 in * 

der Fe Hehe in Frautfuri 

——— —— dee 
ei er au 

ö urg und blieb in diefen Stellungen 

des Bundestages am 24. sr 

tlamente betheiligte ſich Linde nicht oft au 


2 
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en das religidfe Gebiet ſtreifenden Debatten, war | dem Dorfe Biel 
ber in ber bg Li thätig, hatte wefentlichen | war, — wie 
Deutſchen Volls⸗7. und 8 


Intheil an der Gründung ber 
alle“, der —— größern men: Zeitung, 
nd ſchrieb die Abhandlung Kirche und Staat, 
— — — 
er olles 
raus au —* 
in 


“ a 
— (October us übte, —S Geifſel 
on Bm befuchte ihn perjönfidh in Frankfurt, um 
en en Rath bes bewährten Polititers einzuholen. YAın | und 
Zundesiage übte er eine alle cheidende Thä- 
igeit, .. Sag berbor« 
—5 — ben dfter« 


en zu 
lafgelanbte, ee ee 
"| — —eã enten. Als dann 1852 

— des —— en 

* von der Kettenburg wegen Verlezung 

Ixtifel8 16 ber Bundesacte durch bie medien- 
ge —— — vor den Bundestag gebracht 

traten durch Linbe’s age ſelbſt die 
5. und 16. Curie, Bes 
ur proteftantif 


Semard indie Wagfdnfe legte, um in ber entfQjel« 


vom 80. are 1858 einen Majori« 
— ffentlicher und freier | (f. d. Art. En 


teligionsübung er holten in allen Bundes⸗ 
aaten zu verhindern. In dieſer Angelegenheit ent 
tamben aus Linde’ Feder zwei Schriften: „Weber 
ie rechtliche dawn ber eriftfichen. Reli⸗ 
ion deulſchen Bee mei 


8parteien in 
Bießen 1852, ih —— 
urgiſchen Confeſſion mit der — 
ion in nach den —9— 


Lindisfarne — Lindl. 


welches Biſchofsſtadt Bondon, ſondern in Mancheſt: 
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egenüber liegende Beine Infel, 
Sm oma (90) für Schottland, fo tm 
Ir Nordhumbrien ber 
Mittelpunkt era jebend. Auf —— 
des HI. Oswald, Königs von Nordhumbrien, kam 
der HI. Aidan aus Jona nad) England, wurde 
zum Biſchofe geweiht und nahm feinen Sig in 
Lindisfarne (685—651), wo er ein Kloſter 0 
dete. König ſelbſt pflegte den Abi⸗Biſchof, 
welcher der Sprache ber Eingebornen nicht mächtig 
ar als br Beftigung begleiten. Troß der Kriege 
Bei} bie Heiden machte das 

—E unter dieſem frommen Biſchofe 
große Fortf a Rordhumbrien. Unter jeinem 
Su olger Finan (652—661) wurden Mercia 
jachjen durch Miffionare, welche in Lindis- 

ne Derangegogen worden waren, für den Glau⸗ 
gewonnen. Unter ihnen ragten hervor Diuma, 

der fpäter Del von Mercia (Lichfielb) wurde, 
Cedda und feine drei Brüder. Nachdem fie das fait 
ganz heidniſche Gebiet belehrt hatten, wurde Cebda 
von m König Sigebert nad Oftjachfen berufen, wo 
zömijche Miffionare das Epriftenthum zuerft ein- 


den na hatten. Gebda wurde Biſchof der Oſt⸗ 


jachfen, nahm aber feinen Stk nicht in der a 
er. 
dritte Abt und Bifchof Colman von Lindisfarne 
verließ 676 infolge ber von der Synode zu Whitby 
gland IV, 544) gegebenen Entſchei⸗ 
dung über Annahme ber römiſchen Riten mit 
vielen feiner Gefinmungsgenofien a mer 
und fehrte nad) Jona, |päter nad) 
— digte ol8 Abt ber ht. Eata, der fpäten Ke7s) 
iſchof von Hexham und Lindisfarne ernannt 


| nude. Unter ihm wirkte als Prior bes Siofters 
ehe der HI. Guthbert, fpäter Biſchof von on Sinbisfame 
des | (685—687). Die Raubzüge ber Dänen, er 


bes Rheinbundes gen Bun⸗ | überall öfter und en ’ 
“, Mainz 1858. Als dann im —— Jahre | ber Entwidlung Lindisſarnes verderblich; ;in * 
entbrannte, ftand dinde | Jahren 798, 794 und 875 wurden Kirche und 


& Sirdenfeit m Baben 
gen Vicari — und Berather 
hc an kanal Raufcher in Wien, Mi 
en öftereidiichen hin in en 


ielle Hilfe leiſten und fchrieb feine letzte re 


des 
rieden ſammt und 
onders in Deutihland”, Gießen 1855. Nach 
Inflöfung bes deutſchen Bundes zog fi Linde 
n’8 feben zurüd. Er ſtarb bei einem Be» 
uche, den er feinem in Born wohnenden Sohne 
ie in der Nacht vom 8. auf ben 9. Juni 1870 
ines plöhlichen Todes. Seine zahlreichen und 
oerthvollen Arbeiten über Civilprozeß und deut« 
es Bundesrecht pe Schulte in der Allg. | wirrun: 
{ en Biogr. XVII, 671 f. [R. v. Sinde.) 
Lindisfarme (fpäter — Insula 
ancta genannt), eine an ber Ofttüfte Englands, 


ötigften Weten« | Infel zurüczutehren, bauten 


‚emaßregelten Prieftern 3 mögliche, auch mate⸗ | Klofter 


Kloſter von den Barbaren a — Statt zur 
ie Mönche, denen 

ber König das Land, das zwiſchen ben Flüſſen 
Wear und Tyne Viegt, geſchenkt hatte (883), ein 
in Ehefterele-Street, das biß zum Jahre 
990 auch der Biſchofs — war. 
Ib= | No einmal aus ihrem 
De —— das von 999 
1559, dem Tobesjahre des Ichten Tatholifcen 
Biſchofs Tunftall, ein mit großen Vorrechten aus⸗ 
geftatteter Biichofafig blieb. at. Beda, Historia 
Ecclesiastica 1. 3; Smith, — of Chri- 
stian Biography.) [A. Zimmermam S. J.] 
ee 38 —— gehörte zu den aftermyſtiſch 
geſinnten Prieftern, welche am Ende des vorigen 
und im Anfang umferes Jahrhunderts unter den 
age bes Bisthums Augsburg viel Ver» 
g und Schaben angerichtet haben. Außer 

Lind! & noch Martin Boos, Johannes 
Goßner, Martin Vöik, Xaver u, welche 
damals im Bisthum Augsburg (ſ d. Art) einen 
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unglüdlichen Aftermyfticismus pflegten. Bei ein« 
eitiger Herzensbilbung, fentimentaler G 
timmung und religiös erhißter 
tem die Genannten auf prot ſch⸗pietiſtiſche 
Weiſe in dem durch die ſogen. „Erwedung” er= 
langten Fiducialglauben, _ wu fie der er» 
langten Sindenvergebung und „süßen Ein« | da 
wohnens Ehrifti in der Seele“ ir ihn gewiß 
zu jein glaubten. Dabei wollten fie auch bes hei⸗ 
Tigen Geiſtes ſpeciell zu dem Zwede theilhaft ge · 
worden daß Be die Heilige Schrift als a ei 
= ubens richtig verjtehen und 
—— nf berg | Deo 
alglauben an bie Verföhnung durch das Kreuzes· 
opfer einfeitig betonten, läugneten bieje After» 
gr a eben bie rg guten 


ligen 
Se ver we en fie überhaupt nicht viel hielten ; 
fie waren Gegner der Marienvere betra 
teten ſich als Die allein wahre, unſichtbare, innere 
Kirche, erwarteten bie baldige Wiederkunft bes 
Herrn, hielten unter ich häufige nbentifel, verbrei= | „ 
teten eifrigft verjchiebene — Tracätlı 
waren aber gegenüber den Nichterwer 


* 
Lehre Außerft —* 
haltend. Biſchof Joh. Maria —— — jagte 
in einem herrlichen Warnungsſchreiben vom 2. 
1823 = A Didcefanen, „daß er Lüge und Heu- 
chelei Ränte und Verftellung, Meineid, Glaubens« | 2 
und ol; nicht nur an den Häuptern ber 
aftermy) I en Secte, ei auch an ben irre= 
geführten Jüngern und Jüngerinnen bes _— 
Standes wahrgenommen habe — ſowie auch 
a bes immerwährenden Klagens über Bes 
— und Berfolgungen, der ſchon ben Irr= 

Fersen alten Zeit eigen geweſen jei”. Wieder 
und wieder von King geiftlichen Obrigkeit in Liebe 
und Ernft gem gewarnt, g }, Tießen na« 
mentlich un Oäupter der Rihkung doch nicht von 
ihren Anfiten und von beren Verbreitung ab; 
fie gaben ne auf Beripredhen, ſchruren 
ihre Irrlehren ab, legten bie professio fidei Tri- 
dentinae ab und predigten doch alabald ihre Irre 
thümer noch fanatisher als 5 am ganze 
Schilderung paßt beſonders auf Lind 

Ignaz Lind ward geboren am 8. etober 1774 
in dem altbayrijhen Dorfe Baindelfirch unweit 
Augsburg und zum Priefter geweiht am 18. Mai 
1799. Zuerft als Kaplan, dann als Pfarrer in 
feinem Heimatsorte angeftellt, war Lindl nichts 
weniger ala pietiftifch, ſondern liebte e8 beſonders, 
bei den % jpielen feiner Pfarrfinder als 
Thenterdirector 
wurde er durch feinen Kaplan — und durch 
be (f. d. Art.) „erwedt“ ; — 
ſcheint auf ihn br Betamntichaft eingewirkt zu 


haben, bie er um diefe Zeit auf einer Reife in de i 


Schweiz mit ben bortigen Brüdergemeinden machte, 
„Wie neu belebt,“ fo ſchrieb er, „fing ih num an, 
das (weine) Evangelium oder Ehriftus, den lebendig 


Lindl. 


tafie ſchweig | dem 





8 


den Tobtenerweder und 

Be me ae 
Beginne dieſer wirtte Fr 
A ———— in legte 
ei 
Dem das Hauptgewicht auf bie ie. 

er ein ausgezeichnete — 
an en Syn * — 
beim inariat Au 


*8 
SE En Ih 


u h 
er, Die man, wie 

—— im Sch , Burzweg 
—— 

ben a br min 

—— eich in Lind! — —— 

— ng Sat u —— — 

ar m zn 


* 
t bloß 


mit Öofner Rußland verlaffen, trat in 
eng i über und 
jofort die Stelle eines Inſpectors an der nen ge» 


Aerger der Proteftanten 
ründete und als jemals der Schwär- 
nee ses de — 


ätig zu fein. Erſt im J. 1812 überließ. Mit 


Augsburg De blieb — biS zu feinem 18% erfolge 


fie d 18 auf die Seguangen 
des nahen 1 u Ole zur Ausdarer 
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ermuthigte. Als zu Ende der 40er und Anfangs 
der 50er Jahre Decan Luß nebft einigen anderen 
Prieftern bes Bisthums Augsburg fich dem mit dem 
ihwäbifchen Aftermyſticismus inmig verwandten 
Irvingianismus — ſchl offen fich ihnen 
auch die Laien an, welche vordem Anhänger Lindls 
geweſen. hing erflärt fih, warum der Irvin⸗ 
gianismus in den Pfarreien — — 
remmingen, Jettingen und anderwärts im 
thum Aug: auffallend viele Anhänger = 
worüber Nãheres in des Unterzeichneten Schrift: 
— zu einer —— ve Aftermyſticismus 
ſondere des Irvingianismus im Bis- 
* Augsburg, Regensburg 1857, zu finden iſt. 
Tee 
und Aichin ei 


aa I, 450 f., 

. M. Sailer, Freiburg 1865, 270f. u. 
Schriften reſp. Tractätlein, — eye —* 
faßte, ſeien hier nur genannt 
wider den heiligen Geift, a) 1 er Reit 
8 zur einfachen Exfl ber Arosa, 

in 1826. ofer.] 
Eindfen, er Sie einer unita= 
riſchen Gemeinde in London. In England wurde 
die der Socinianer und Unitarier 
frühzeitig durch Die härteſten Gejege gehindert, u 
infolge Tonnten fich die Unitarier noch bis 

gegen Ende bes 18. Jahrhunderts zu feiner Ge⸗ 
meinbe zufammenthun, obgleich je Unitarigmus 
von Siebenbürgen, Polen und Holland her durch 
Flüchtlinge und Schriften auch auf die britiſche 
Inſei eingefchmuggelt worben war, arianifche und 
ſocinianiſche —— dern Einfluß der 
aurerei jeit dem Ende des 
er ieh verbreiteten und Johann 
Bine (1.d. Art.) und Thomas Emiyn (geft.1741) 
& gemacht hatten, eine eigene Gefell« 

— — —— Allmãlig 
tamen indeß die gegen — Arianer und ni 
ner erlaſſenen Ge — Brauch, wiewohl man 
fie nicht förmlich abſchaffte, und es bedurfte nur 
mehr eines Führers, um endlich eine unitariſche 
Gemeinde zu ſaunneln. ee nn cd ien 


im 3. 1778 in ber Perſon Ser 
ng u Gatterid in mie, , Theophilus 
Sidi, 6: legte fein Amt der Erklärung 


u — Rt Ar oe Ben A 
gm ei, we eine Ueberzeugung in Betreff ber 
9 Artitel der an licaniſchen Kirche, beſonders in 
Anfehung bes des alba Glaubensbelennt · 
niſſes, geändert habe, begab ſich nach London, wo | Zeit 
ſchon genng vorgearbeitet war, und machte bekannt, n 
daß er einen a Gottesdienſt nach ber Lehre 
des unitarifchen Syſtems in feinem Haufe einzu« 
führen entihlofien jei. Er eröffnete ih 
lich im April 1774 unter dem Zufammenftrömen 
Er Fe von bg — bildete 

eine zal meinde, welt el 
Le in Fer MH Haus zum Fommtäglihen Got. 
tesdienſt zuſammenkam und nad) einigen Jahren 


Lindſey — Lingard. 


m aud) wirf« | England from 
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durch Subfcription die often zur Herftellung einer 
Kapelle zufammenbracdhte, wo Lind] ey Lu 

1778 wohnte und alle Sonntage nach einer eig 

von ihn va Liturgie den Gotteßdien! la 

Lindſey ftarb im November 1808 im 86. — 

jahre. Sein Beiſpiel fand Nachahmung. In Eng 

land erlaubten ſich mehrere Geiſtliche, Die — 


im antitrinitariſchen und unitariſchen Sinne zu 
i8= | verändern, und Joſeph Prieſtley, befannt durch 
feine Geſchichte der Verfälſchungen des — 
ums, bildete bie unitarif 


weiter fort als Socinus jelbft; in Schottland Mt 
tete William Ehriftie, ein aufmann zu Monte 
zofe, im 3. 1781 eine unitarijhe Gemeinde und 
führte beim Gottesdienft die Liturgie Sinbfey’s 
— — 
rere Di itengemei geftiftet hatte, tete 
n | fi vor dem Vollsunwillen 1794 nad) Amerika 
und bahnte dort dem Unitarigmus den Weg. Er 
ünbe | ftarh 1804 in dem amerikaniſchen Städtchen Norb« 
bumberlanb. ( Vol. Belsham, Memoirs of Thom. 
Lindsey, with a brief Analysis of his Works, 
London 1812.) [Schrödt.) 
Fingard, Sohn, Hiftorifer, wurde am 5. Fer 
bruar 1771 in Wincheiter geboren und ſchon 1782 
nad) Douai, dem Seminar des 
englifchen Weltclerug, geſchickt. Die Fortſchritte 
der franzöſiſchen Revolution und die Grauſamteit, 
mit welcher namentlich Cleriler verfolgt wurben, 
veranlaßten ihn, das Eolleg am 21. Februar 1798 
zu verlaſſen. Gleich nad) jeiner Priefterweihe im 
April 1795 wurde er in dem inzwiſchen nad 
Eroof-Hall bei Durham verlegten Eolleg Studien« 
präfect und Profefjor der Eihil und der Nature 
wiſſenſchaften. Dieſe Stellung behielt er auch nach 
ber 1808 erfolgten Ueberſiediung in das neu er⸗ 
baute Eolleg Uſhaw bei Durham bei. Im J. 1811 
zog ex ſich auf die Kleine Pfarrei Hornby in Lan⸗ 
caſhire zurüd und blieb bort bis zu feinem Tod 
am 18. Juli 1851. Schon in Eroof-Hall fühlte 
Lingard ſich zu hiſtoriſchen Studien hingezogen; 
die Frucht derjelben legte er in Auffähen nieder, 
welche ex feinen Freunden vorzulefen pflegte. Auf 
ihr Zureben hin veröffentlichte er einen Theil dere 


chen | jelben unter bem Titel History and Antiquities 


ofthe Anglosaxon Church, Lond. 1806 6. viel⸗ 
fach verbeſſerte und erweiterte Aufl. 1845). Dieſes 
gründliche Werk lenkte bie allgemeine Aufmerkſam⸗ 
feit auf den. —S Gelehrten; namentlich 
eine Freunde drangen in ihn, er möge eine Ge⸗ 

un Englands (dee ſchreiben. Lingard, der um dieſe 
eine Reihe polemiſcher Schriften erfcheinen 

, gab endlich nad) und machte ſich an die Auge 
arbeitung eines großen Werkes, welches feinen Na» 
men unfterbli) machen folkte. The History of 
the first invasion by the Ro- 
mans to the accession of William and Mary 
in 1688 erſchien in 8 Bänben bei Mamman in 
London 1819—1830 (5. Aufl. in 10 Bon. 1849; 
6. Aufl. von Zierney beforgt, mit, vielen nicht 
immer richtigen Noten, 1855). Das Werk erregte 
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großes Auffehen; ſelbſt Anglicaner, wie ber fana- 
tifche Soames, und Hiftorifer, wie Allen und Hal« 
lam, welche die Auctorität Lingards zu erfehüttern 
und feine Darftellung zu bemängeln juchten, konn · 
ten nicht umhin, dasſelbe als eine glänzende Lei⸗ 
fung zu bezeichnen. Große Gelehrfamteit, ein 
—e— Harer Stil, treffliche Charalteriſtik der 
Ereigniſſe und der leitenden Perjönlichkeiten, große 
Gombtnationsgabe und Schärfe des Urtheils, Bes 


it und Unparteilichteit find Eigenfhaften, | (Dul 


ſonnenhei 

welche wenige Geſchichtſchreiber in demfelben Maße 
vereinigen, wie Lingard. Eben weil Lingard keine 
Theorie hat, weil er den Eindruck den die That« 
ſachen auf ihn gemacht haben, wiberfpiegelt, bat 
er, troß des fpärlichen Materials, das ihm bis⸗ | lanı 
weilen zu Sehote ſiand, das Richtige De onen 

Selbftverftändlih die erften Bände, 

die Gejchichte des Mittelalters behandeln, mit von 
bemfelben hohen Werthe, wie bie fpäteren, denn 
gerade für bag Mittelalter haben neuere Forſchungen 
noch befjere Refultate era (vgl. Gardiner Mul- 
linger, Introd. to English Beier. ed., 326); 
dagegen wird feine g des 16. und 
17. Jahrhunderts nicht 6 bald Übergoft werben. 
Doch ift das Urtheil des inals Wileman (Du- 
blin Review XXXV, 205), Lingard jei der ein« 
zige — Hiftorner und werde noch leben, 
wenn alle ſeine Rivalen, wie Macaulay, längſt ver- 
geſſen ſeien, il gi — Stil beſitzt 
nicht das Ebenmaß und die Beſtimmtheit Macau⸗ 
lay s. feine Darftellun d nicht aus einem Guß 
wie bei Sum; die Geſchichte der Verfaffung, 
der Eultur Kunft, namentlich des Volks- 
lebens, wirb it genugjam berüdfichtigt; fomit ift 
Raum für eine neue, unferen modernen Anforde⸗ 
rungen entſprechende Darſtellung. oteftanten 


.. Lingards Darftellung der Reformations« | weitlich 


um Vorwurf, fie entſchuldige und bes 
Kin ler des Tatholijchen Clerus; das Gegen- 
theil it wahr. Diron, Pocode u. L. w. haben 
Lingard mehrfach berichtigen und bie Handlungs- 
weile der engliichen Katholilen egen ſeine Dar« 
ſtellung in Schutz nehmen müſſen, manche ſei⸗ 
ner Anklagen gegen die Reformatoren aber viel 
5 gefaßt. Schon beim Erſcheinen der erften 
inde wurden Stimmen im Tatholifchen Lager 
laut, welche bie den Proteftanten gemachten ge 
ceffionen tabelten, eine wärmere Vertretung des 
ge Standpunkte wünſchten; in maß- 
gebenden Streifen jedoch war man dur) Lingards 
unparteiiiche und befonnene Darftellung volllom« 
men een gt. In Rom erwies man bem eng« 
liſchen Hiftorifer alle erdenfbaren Ehren. Pius VII. 
ertheilte ihm 1821 den dreifachen Doctorgrab, der 
Theologie, bes Kirchen · und bes Civilrechtes, wegen 
feinen @ertbeibigung des heiligen Stuhles; LeoXIL 
beſchenkte ihn mit einer Goldmedaille, welche fonft 
nur Cardinãle und Fürften erhalten, und ernannte 
ihn zum Cardinal in petto. Er that Alles, um Lin« 
gard 1825 in Rom aurüdzubehalten; aber letzterer 
wies nad), daß er mur in England, wo er Zutritt 


Lingen. 
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age Urkunden habe, fein Werk vollenden Eünme. 
ie engliſche Geſchichte wurde gleich nach ihrem 
Erſcheinen in die hauptläliäiten enropäiichen 
Sprachen übertragen. Da Lingard in jeder neuen 
Auflage Vieles verbefjerte, ift ee die Lee 
eng] un © * ee 
wei jeiner hiſtori u ie von 
England ſich ſelbſt ie pa Die alte Kirche 
Englands und die Liturgie der anglicanifchen Kirche 
blin Review VIIL XI); öfter aufgelegt wur- 
ben Catechetical Instructions on the Doctrines 
and Worship of the Catholic Church, 1836. 
Ferner find zu nennen Strietures on Dr. Marsh’s 
comparative view on the Churches of Eng- 

a pe d Rome, 1815; A Vindication of eer- 
tain Passages in the fourth and fifth volnmes 


, welche | ofthe History of England, 1827; eine englijche 


Ueberfegung ber Evangelien, 1840, einer sg jedoch 
die Ueberſetzmg von Douai nicht verdrängen konnte 
Die —— Schriften des 
werben kaum mehr geleſen. Lingard war bei aller 
— an —— Religion ſehr tole- 
tant gegen Anberögläubige ; er war da 
& — eg fei, die Borurtheile — 
räumen, weil orurtheil Viele verh 
Beweiſe für bes ah ber Ten * 
oder N ne 

tigen über Lingard finden ſich ei 
ten Ausgabe feiner Geſchichte — Me 
moir von Tierney, der auch verſchiedene Urtheile 
von Kritifern über Lingards Being? anfürt. 
Dre wird als Texibuch an der Univerfität 
Orforb gebraucht. Der berühmte Hiftorifer Po⸗ 
code hat jüngft eine neue Auflage her⸗ 
ausgegeben. Zimmermann 8. J.] 

gingen ——— Nord 
und nörblih vom ehemaligen Müufer- 
ſchen Stiftslande und öftli vom alten Fürſtbis 
= re 

wur ein 
Hin Köeffalentenbe, 1 aber ſehr —— 
alten 
durch feine Geſchichte. Fe Epriftionifirung bei 
Zändepens erfolgte ſchon ha 800. 

und biß zur Zeit ber Reformation fland e& makr 
ber geiftlichen Jurisdiction bes Bifchofs von Ona- 
brüd, In weltlicher ——— ge es von jeher 
es | den Grafen von Tedienburg, ward aber 1508 bei 
der Erbiheilung 
laus IV. Tegterem allein —A Als Nicolans 
ohne männliche Erben ſiarb, Graf 
ſchaft an feinen Neffen Bus "Sek 
tvegen feines Beitritis zum Schmalfalbifdjen — 
von Karl V. geächtet jetzt lam Lin, ae ak 
beimgefallenes Reichslehen an ben 
von Büren. Nach deſſen Tobe ward die Sande 
von ben Vormündern feiner Tochter an Kaifer 
Karl V. verfauft, und durch biefen lam fie 1555 
an Philipp IL von Spanien. Im J. 1597 ward 
fie dem Prinzen Mori von Oranien zu eigen, 
und fie blieb jegt mit Ausnahme der, Jahre 1605 
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bis 1682, in welchen fie wieber ſpaniſch war und | Decret vom April 1677 befahl den Beſuch des 
einer vorübergehenden Occupation durch Bern= | reformirten Gottesbienftes unter Gelbftrafe; ein 


hard von Galen bei den Oraniern. Nach dem 
Tode Wilfelms II. von England im 3. 1702 
fiel die Grafihaft an den König von Preußen, 

fie wieder mit Tedienburg vereinigte. Im 
Sabre 1807 ward fie von den Franzoſen befekt, 
1809 an das Großherzogthum Berg und 1810 
an Frankreich gegeben; 1814 kam Lingen wieder 
an Preußen, und von diefem ward 1815 bie nie- 
dere Grafſchaft an er abgetreten. In der 
Zeit von 1597—1703 und weiterhin hat bie Graf 
Schaft eine verhängnißvolle Geſchichte durchgemacht. 
Die Oranier als Statthalter und Herrſcher ber 
Niederlande fuchten das Land mit Gewalt der re» 
formirten Religion zuzuführen. Als in Holland 
der Yanatismus der Geufen und Bilberjtürmer 
herrſchte, mußte auch die Grafichaft Lingen m 
liche Gewaltthätigfeiten erleben. Nachdem der 
Anfangs zweifelhafte und immer durch die Spa⸗ 
nier gefährdete Beſitz den Oraniern gefichert war, 
nahmen die Ordonnantien des en Morig von 
Naſſau und Oranien, durch welche die Katholiten 
verfolgt wurden, am 29. Juli 1602 ihren Anfang. 
Die katholischen Geiftlichen wurden vertrieben, und 


zeformirte Prediger aus Holland und Tedlenburg | fundenweiten Wo 


wurden in ben Befit fünmtlicher Kirchen, Pfarren 
und Eintünfte gejeßt. Ebenjo wurden auch die 
latholiſchen Küfter, welche zugleih Schullehrer 
waren, verjagt und an beren Stelle reformirte 
Schullehrer angeftellt. (Vgl. Schriever, Geſchichte 
der Schulen und des Schulweiens im Kreiſe 
Lingen, mitgetheilt in den Dlittheilungen aus dem 
Gebiete des Vollsſchulweſens, von Brandt, Jahr⸗ 
gang 1887, Nr. 1 ff.) Freilich war ber Erfolg 
anfänglich fein durchſchlagender, weil mit den Nies 
derländern auch die Spanier und fpäter der Fürſt⸗ 
biſchof Bernhard von Galen zu Münfter ſich ab⸗ 
wechſelnd in den Befit bes Landes fegten und dann 
auch jofort die Gegenteformation begannen. Als 
aber Prinz Wilhelm Heinrich von Oranien, Statt« 
halter der Niederlande, bie Grafſchaft Lingen blei⸗ 
bend an ip brachte, begann für die Katholiken die 
eigentliche Leidenszeit. Nunmehr hagelte es De- 
crete Über Decrete und Gemwaltmaßregeln über 
Gewaltmaßregeln. Am 2. Juni 1674 wurde des 
crefirt, die Pfarrkirchen, Schulen, Baftoral- und 
PVicarienhäufer fein von den Inhabern in drei 
Stunden zu räumen. Am folgenden Tage wurde 
das Decret durch die Androhung von 400 Gold- 
gulden Strafe verſchärft. Als ie half, 


wurde Gewalt angewendet. Ein Decret vom 


a. Fate Er 1. Re —— — 
oldgul e jede Unterftüßung katho⸗ 
liſcher Geiſtlichen. Im Januar 1678 wurde unter 
Strafe von 100 Karlsgulden verboten, fi} von ka⸗ 
tholiſchen Geiftlichen außerhalb des Landes trauen 
zu laffen. Ein anderes Decret vom 27. Januar 
besfelben Jahres befahl den Vögten, ſich zum re= 
formirten Glauben zu bekermen; dasſelbe Decret 
verbot auch Die katholiſchen Schulen. Irgend eine 
Religionshandlung dur) Tatholifche Geiftliche vor⸗ 
nehmen zu Yafjen, wurde ftreng unterjagt und mit 
ftarfen Bußen bis zu 100 Reichsthalern beftraft. 
Sämmtlihe Schulen wurden mit reformirten Kü- 
ftern und Sehrern bejegt und die Eltern gezwungen, 
ihre Kinder in diefe Schulen zu ſchiden. Allein 
alle diefe Verordnungen, die auf daB Strengfte 
gehandhabt wurden, fruchteten nichte. Wenn auch 
die reformirten Prediger immer mit neuen An⸗ 
Hagen gegen die fatholifchen Eingefefienen auf 
traten, ee neue ea San ten er= 
wirkten, immerfort neue Decrete vom veran⸗ 
laßten: die Katholilen blieben ihrem ——8 treu, 
ließen fi brüchten und fuchten fonntägli auf 
nd egen außerhalb des Landes ihre 
verordneten Priefter auf, welche ſich an den Lan⸗ 
begrenzen niebergelafjen hatten und in Scheunen 
und Privathäufern und ſelbſt unter freiem Him« 
mel katholischen Gottesdienft hielten, die Sacra⸗ 
mente fpendeten und nächtlicher Weile von der 
Verbannung aus trof der aufgeftellten Häſcher den 
Kranken die Wegzehrung brachten. Neue Decrete 
betreffend Beſetzung ber dem König eigenbehörigen 
Eolonate mit auswärtigen Reformirten, die Bes 
borzugung der zur Reformation übergetretenen 
Kinder in der Erbfolge, der Zwang katholiſcher 
Kinder zum Befuche der reformirten Schulen, Aner« 
bieten von Gelb und Verforgungstoften für den 
Fall, daß katholiſche Kinder dem reformirten Se» 
minar in Lingen zur Proſelytenbildimg übergeben 
würben, das Verbot, höhere Lehranftalten im Aus- 
lande zu befuchen, die unausgefeßten Einferferungen 
und Beitrafungen, die Heranziefung bon Auge 
länbern reformirter Religion, welchen ausſchließ ⸗ 
ale 
g en mit a i re⸗ 

digern, deren Familien im Lande blieben — Alles 
brachte keinen weſentlichen Erfolg, und als nach 
dem Tode König Wilhelms III. von England beim 
Uebergange der Grafſchaft Lingen an Preußen 
1702 Umſchau über den Erfolg bes Profelytis- 


6. März 1675 vertrieb alle katholiſchen Geift« mus der reformirten Prediger gehalten wurde, 
lichen und Mönche aus dem Lande. Am 24. Oc⸗ | ftellte ſich das Verhältniß der Reformirten zu den 
tober verbot ein anderes Decret, irgendwelche Ya= | Katholiken wie 1:15 heraus, während nad) einer 
tholiſche Geiftliche unter Strafe von 25 Golb- | Zählung von 1816 einer Bevöfferung von 17668 
gulden zu beherbergen. An Stelle der Priefter | Katholiten 895 Neformirte und 444 Lutheraner 
wanderten Prebiger ein und ſetzten fich in Befig | gegenüberftanden. 

bon allem, was zum katholiſchen Cultus und Eul- | Unter preußifcher Regierung dauerte das ora⸗ 
tußvermögen gehörte ; biefelben wurden durch Acte niſche Syſtem noch vorerſt fort. Unausgejegte und 
vom 11. uni 1679 in diefem Beſit beftätigt. Ein !immerfort ernenerte Bittſchriften der Katholiken 
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brachten es aber endlich dahin, daß benfelben ger 
ftattet wurde, gegen Exlegimg der Jura an bie 
Prediger, bei ihren Prieftern die Taufhandlung 
vollziehen zu laſſen, und daß ihnen, troß ber hef⸗ 
tigften Gegenbemühungen der Prediger, der pri⸗ 
vate Gottesdienst innerhalb der Gemeinden in 
Bethäufern zugeftanden wurde. Die katholiſchen 
Geiftlihen wurden als missionarii wieder zu« 
elaſſen und meift in Miethhäuſern untergebracht. 

ud) wurde der Verkehr mit den Kirchenoberen 
unter ſtarken Einſchränkungen erlaubt; dabei tft 
aber zu bemerfen, daß ſchon 1561 die Katholiken 
der Grafſchaft vom Bisthum Osnabrüd abgetrennt 
und an Deventer und fpäter an Utrecht verwieſen 
worden waren. Die Geſtattung katholiſcher Schu⸗ 
Ten und Lehrer Tonnte aber troß aller Bemühungen 
nicht Durchgejeßt werben. Es wurbe vielmehr ein 
beftänbiger erbitterter Krieg gegen die fog. fatho- 
Yiichen Winkerfehulen geführt, biS enblich mit bem 
Beginn des 19. Jahrhunderts eine größere Duld- 
Tamfeit zum Vorſchein fam. In welchem Zuftande 
aber die Katholiken noch im 3. 1808 fich befanden, 
zeigt eine „Darftellung ber religiöfen Verfafjung 
und des politifchen Zuftandes der Katholiken“ 
vom Abminiftrationscollegio zu Münfter de dato 
21. Juni 1808, an welches als Oberbehörde bie 
Grafſchaft Lingen vertwiefen worden war. In die- 
ſem Schriftftüd heißt es auszugsweiſe: 1. Der 
Katholik ift ausgefchloffen von allem Activ-Bür- 
ee zu Uemtern und Dienften, ſelbſt bei ber 

ommune von der oberften Magiftratur an bis 
zum Frohnvogt herab. 2. Der Katholik muß das 
Bürgerrecht durch eine Abgabe gewinnen (20 bis 
60 Gulden), welche die Proteftanten nicht bezah⸗ 
Ien. 3. Der katholiſche Unterthan hat Feine öffent- 
liche Gottesverehrung ; feine Geiftlichen find Mif- 
fionare ohne Parochialreht; er ift dem Pfarr 
und Schulzwange der Reformirten —— 
4. Die Neformirten find im Beſitze aller den Ka⸗ 
tholifen nach dem meftfälifchen Friedensſchluſſe 
rechtmäßig gehörenden Kirchen, Kapellen, Schulen, 
Pfarreien, Vicarien, Armen- und Waijenhäujer 
und milden Stiftungsgüter. 5. Demzufolge ift 
ber rer Elerus ohne fefte Dotation. Sein 
Unterhalt beruht auf Eollecten, Stipendien, ziem- 
lich hohen Stolgebühren und anderen Gaben, die 
für Die Gemeinden, zumal für die geringere Kiaſſe, 
drüdend find. Ebenjo verhält es fic in Betreff 
des Unterhaltes der katholiſchen Bethäufer und 
alles Aufwands für ben Gottesdienft. 6. Zufolge 
des Parochialzwanges wird der Katholif in der 
teformirten Kirche proclamirt, nach feinem Tode 
bort verläutet und in Rückhſicht der drei befannten 
Lebensverhältniffe in Die reformirten Kirchenbücher 
eingetragen. 7. teformirte Prebiger und Kü⸗ 
fter bezieht alle jura stolae für Verkündigumg, 
Trauung, Taufe, Einführung, Tg wobei 
I die mit 2 Gulden zu bezahlende, niemals 


Lingen. 
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Schulgeld, und dieſe müffen die reformirte Schule 
befuchen, die nach der Strenge ber hut 
kein Tatholifher Miffionar betreten fol. 9. Der 
dürftige Katholik ift von dem Genuſſe der reid- 
lichen Armenmittel ausgefchloffen ; der_reformirie 
Religionstheil betrachtet und verwaltet fie als Eom 
feffionsgut. Was die fromme Vorwelt Ei het, 
tft demnach einzig den Armen einer ange 
wanbt, die wohl noch nicht "/,. der Benölkerung 
ausmacht. 10. Der Katholit muß zu allen refor« 
mirten Kirchen · Schul- und Pfarrbauten bei» 
tragen. Er unterhält alfo, wenn man erwägt, 
eigentlich er der Hauptjächlich producirende Theil 
ift, durch feine Arbeit, durch ihm vormals gehörii 
Fonds imd Directe Beiträge den Eultuß ber 
formirten und das ganze Schulmefen bes 
—*— allen Wohlthaͤtigleitsanſtalten, die 
eformirte genießt. Er trägt dabei eine 
Laft, weil er auch den eigenen Eultus i 
rg feiner Eonfeffion verforgen 
der hannoveriſchen Regierung, an 
die Niedergrafihaft Lingen nad dem Rei 
bacher Tractate vom 14. Juni 1813 überwieſen 
wurde, während die Heinere Obergroffchaft bei 
Preußen verblieb, war e8 vorbehalten, die Cultus · 
freiheit der Kathofifen zu verwirklichen. Freilich 
erhielten bie Katholifen laut Verordnung vom 


£ 


4 


HH: 


H 


Pfarr, Küfter- und Schulvermögen, mit Ant 
nahme ber Pfarrhäufer und Pfarrgärten, Den Pro- 
teftanten belafien. Die alten latholiſchen Kirchen 
u Lingen, Lengerich und Schapen blieben eben- 
Ks den Proteftanten, während die Kirchen in 
den übrigen Gemeinden als Simultanfirdjen er 
Härt wurden. Den Tatholifchen Pfarrern wurde 
nur das Meßkorn und das Opfergelb reſtitui 
und ihnen nebft dem neugefchaffenen 
cantengeld als Gehalt angeiviefen. Auch die Schaf 
gebäude fielen wieber an die Katholiken zuräd, 
wenn bie Stellen durch den Tod ber angeftellier 
teformirten Lehrer erledigt waren. In ben fünf 
älter Jahren gingen auch die Simultanfirchen nad 
langen Verhandlungen in bie Hände der Katho 
liken über. Die Niedergraffchaft Lingen war fühen 
1812 wieder ımler die geiftliche Leitung de Bi« 
ſchofs von Osnabrüd zurüdgeftellt worden, wäh- 
rend die Obergrafichaft, deren kirchliche Verhält- 
niffe in ähnlicher Weiſe vom Preußen regufit 
wurben, in geiſtlicher Beziehung dem Bisthum 
Münfter zufiel. — Literatur: Joan. ab Alpen, 
De vita et rebus gestis Christoph. Bernardi, 
Episc. et Princip. Monaster., 2 voll., Coect 
1694; J. Lindenborn, Hist. s. notitia Episoop. 
Daventr., Col. Agr. 1670; & A. Rump, De 
B. Röm. Reichs uralte hochlobl. Graffchaft Tecle⸗· 
urg, Bremen 1672; gie Beichreibung ber 
Graſſchaft Tecklenburg, Berlin 1788 ; B. A. Gold 


gehaltene Leichenpredigt in Anrechnung gebracht ſchmidi, Gefch. der Grafſchaft Singen, Osnahrüt 


wird. 8. Der reformirte Schulhalter bezieht von 
allen ſchulpflichtigen Tatholifchen Kindern das 


1850; Möller, Gef). der. vormaligen Braffcaft 
Singen, Lingen 1879. (Säriever.] 


077 
Eng 


Lingendes — Linz 
jeubes, Claude de, S. J., berühmter) Sing, Bisthum inOberöfterreich, ifteine 
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Prediger, wurde 1591 zu Moulins eboren, — Schöpfung Kaiſer Joſephs II. Der Seutige Spren⸗ 


607 Lyon in bie Geſellſchaft Jeſu und 


'd | gel Linz war ehemals ein Beſtandtheil 


bes großen, 


‚660 in Paris. Derſelbe trat De ne Ude eſſor den Ufern der Iſar bis an die Grenzen von 
ei den Dee der Re auf binabreichenben, etwa 640 Quadratmeilen 
36 Jahre die Stelle eines eg Kirchenſprengels Paſſau, dann auch ein 


—— in verſchiedenen Städten Frankreichs. 
feiner Geſellſchaft — er eine hervorragende 

—— er war Rector des Collegiums in 
Ku, Provinzial und — Superior des 


—— in Parts. Bon feinen Prebigten | licher 


Achienen, von ihm ſelbſt zum Drude vorbereitet, 
Jonciones in agesimam, 8 voll., Par. 
1661. 1664; Mog. 1664; Colon. 1689, und 
Jonciones decem de 88. Eucharistiae Sacra- 
mento, Par. 1663. Eine unter feinem Namen her« 
wögelommene franzöftiche Ausgabe (Paris 1666; 
Migne, Collect. des orateurssacres, Par.18 
M ift eine von frember Hand beforgte ungetreue 
Meberfefung. (gl. de Backer s.v.) [Fri 

Kinus, Papft, wird jhon von Irenũus (Adv. 
Pr 8, E) mit den 2 Tim. 4, 21 erwähnten 
ms idenkifleirt und nimmt unter den Nachfol⸗ 

bes Apoftels Petrus ar dem romiſchen Bi⸗ 
Gr bie erſte Stelle ein. Nach der Bemer- 
Rufins in der Vorrede zu ben clementinifchen 

— foll er den Biſchofsſtuhl bereits zu 
ie ei des Apoftels eingenommen haben; 
Een ft ei ten Grund (vgl. d. At, 
Blemens 4505.). Der Liberianifche Ban 
[ad ihm eine Amtszeit von 12 Jahren, 4 
ten imd 12 Tagen und läßt biefelbe von dem 
Konfulat des Saturnin und Scipio bis zu dem 
bes Eapito und —5— d.1. vom Jahre 55 bis zum 
Sabre 67, fich erftreden. Der Liber pontificalis 
wieberholt diefe Angabe, wobei er — ſtatt 
12 Jahre 11 ſetzt. Die Chronologie verjegt fein 
ontificat noch im die Zeit bes HI. Petrus; fie 


2 


63 


ruht alfo auf der erwähnten Theorie und iſt 
wenig glaubwürdig als dieſe. Linus’ B 
cat Em dem Tode yn Apoſtels be= 


44, unverzüglich erflären, daß 


Theil des Bisthums Lorch bei Enns; nur ein 
Heiner Theil gehörte zur —— Salzburg. As 
Sofeph IL. zur Regierung kam en Dber⸗ 
und Unteröfterreich bis nach Bien hin in lirch⸗ 
HN unter dem Yürftbifchof 2 A 
au (.d.% SOheröfterreich regierte ber Bi⸗ 
chof ummitteßber Unteröfterreich Tieß er aber 
— biſchöflichen Of⸗ 
der Cardinal Leopold 
ft, —— ürſtbiſchof von Pafſau, 
am 13. März 1788 ar en war, ließ ber Kaiſer 
Oeſterreich ob und unter 
der Enns von der Paſſauer Diöcefe nunmehr ge⸗ 
trennt fei und eigene Biſchöfe erhalten werde. Zu- 
gleich erflärte ber eshauptmann von Ober- 
Öfterreich, Graf Thürheim, auf kaiſerlichen Befehl 
am 16. März bie Ki el pafjauifche Gerichts⸗ 
barkeit in ganz eich für beendigt imd 
nahm fämmtlide — bes paſſauiſchen Bis· 
thums und Domcapitels in den ——* Landen 
in Beſchlag. Auf die gerechten Gegenvorſtellungen 


dieſe bes Domcapitels von Paſſau erfolgte Die Antwort: 


Der Kaifer könne und werbe vermöge jeiner Re= 
gentenpflichten und im Hinblid auf das Beſte ſei⸗ 


Mo« |ner Untertdamen nicht ander handeln. Um biejen 


taiferlichen Gewaltact ſchlimmſter Art rüdgängig 

machen, wandte fi das Gapitel um Unter 
— am einzelne kurfürſtliche Höfe und mählte 
im Mai 1783 den bisherigen Biſchof von Gurt, 
Joſeph Franz Anton Grafen von Auersperg, zum 
Biſchof Bon Sal, in der Hoffnung, demſelben 
werde es befier gelingen, mit dem Ratler einen an= 
nehmbaren leich —— re Letzterer hatte 
aber ſchon unter dem 16. März 1788 — jeg⸗ 
liche Auctortjation, ja ohne irgend welches Vor⸗ 


— — hend iſt auch der Tob wiſſen Roms, den Biſchof und feitherigen paſſaui⸗ 
on ef * —* Jahre anzu en — ſchen — hi Johann Grafen von Herber- 

iber pontificalis läßt denſelben flein, zum „Biſchof von Linz“, das dem Erzbis- 

Wien als uffeagamat unterftehen DI 


ee un Am Ball tum 
September . Im ernannt, dieſem Biſchof ganz "Oberöfterrei 

1- Aahrfundert glaubte man neben der Eonfej- | Sprengel und die ehemalige 
m * Sr ben Namen Linus auf . als errang angewieſen. 


kan den 28. t werden. 


Un 

ve Rolle b 
1. Duchesne, Le Liber pontificalis I, 121 
ad der näml 


ne gebürtig der Name 
tulanus geweſen ko dieſelbe bietet aber dafür fo | entfagte in 
berigeine Gewähr als für ihre 
te ben Frauen Verſchleierung tn der Kirche geboten | Oefterreich und 


Nach den 
teht aber darüber feine Sicher! kit des neuen Fatferlichen Bisthums einveı 
1). | Härte, kam am 4. Juli 1784 ein für das Bis- 
Duelle pie Linus aus Tuß- | thum Pafſu äußerft nachtheiliger Vertrag mit dem 
feines Vaters = Fir zu Stande, und Bilde) 


— 
als das 


= 
el, 
n |der bittern Noth weichen, fich mit ber Errigtung 


landen er⸗ 


von Auerdperg 


demfelben für ſich alle jeine Nach⸗ 


weitere Angabe, daß | folger — biſchöflichen Gerichtsbarleit in ganz 


verpflichtete ſich foger, „in danf- 


abe. Noch wenigen ft ie ect sei barfter Anerfennung ber allerhöch ten Gerechtig- 


Martyreractender 


oftel Petrus und Paulus, keitsliebe und Gnade des Kaiſers“ ge ae 
en ah ger jer$ | gabe der m 
hier Acten, eine Bedeutung. (Vgl. Lipfins, Die | Ausftattung des 
apocr. Apoftelgefhichten II, 85—96.) [v. Funk.) | dagger abzutreten und eine 


lud —5 — Güter zur 
neuen 2. ie Propftei Ars 
e von 400 000 
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Linz. 


Gulden ſammt 4°/, Zinfen, vom Todestage Zir- | canonifcden Vorſchriften, zum 


mians an gerechnet, zu bezahlen. Doch Tieß Kaiſer 
Leopold II. nachher die Hälfte dieſer Summe nad). | Verwal 
PiusVL a en Beine 
des ſtaiſers gegenüber in nicht geringer‘ 
und erft am 28. Januar 1785 erfchien die Erectiond« 
Snake een al een Sof me gi 
rafen v. in als erſten 8 e gute 
rer und bie Zahl der Domberren auf fieben 
feitgejegt, mit bem — te der Inful für den 
Generalvicar, den D ER , ben Dombechanten 
und den Domfcholafter. Da es ber Kaiſer an 
Eingriffen in das firchliche Leben auch dieſer neuen 
Diöcefe keineswegs fehlen ließ, braucht nicht gelegt 
u werden, zumal da Bifchof von Herberitein ein 
ind feiner Zeit war. Diefer ftarb 
33 er Zeit, am 17. März 1788. Die litur⸗ 
gif —— die Kloſierau ie ei das 
Ehepatent, das Toleranzebict und alle anderen joſe ⸗ 
phinifchen Neuerungen fanden weder beim Clerus 
noch beim Volt eine gute Aufnahme; der „Bruder 
Sacriftan“ Tieß fi) aber dadurch nicht irre ; machen. 
Als zweiten Biſchof ernannte ber Katjer Jofeph IL. 
Anton Gall, einen Schwaben (geb. zu Weil der 
Stabt am 27. März 1748, Ontel bes belannten 
BVhrenologen Gall), am 9. Mai 1788; die päpft- 
bee Beftätigung erfolgte im December. Nachdem 
die betreffenden Bullen am 8. —— 1789 das 
kaiſerliche Placet erhalten, wurde Gall am 8. Fe⸗ 
bruar confecrirt und am 1. März feierlich inthro⸗ 
nifirt. Er hatte Age Studien zu Augsburg und 
Heidelberg gemaı 
gli und 1771 orbinirt worden. Im J. 1773 
am er nad) Wien, wurde 1. f. Hoflaplan, 1779 |1 
Pfarrer in Burg · Schleinitz und 1784 wieder als 
Leiter des Schulweiens in der Reſidenz und im 
Land ob der Enns mit dem Titel Normalſchulen⸗ 
Oberauffeher nach Wien berufen. Kaiſer ralE IL 
ernannte ihn 1787 zum Domſcholaſticus an der 
Metropolitanficche zu Wien. Diefer fromme und 
gutmüthige, namentlich auch jehrwohl eOber- 
birte Hatte freilich nicht die nöthige 
Regierungsabjolutigmus gegenüber; trotzdem ar» 
heitete er nad) Kräften für das Vefte der Kirche. 
Zur Gründung des neuen Seminars trug er aus | di 


übrigens ſchon | ben 


t, war im Seminar zu Bruchfal | müflen, 


Capitelsvicat & 
ie was dieſer annahm. In die — 
tung brachten damals die — 


— Verwirrung, ebenſo auch — 


, | ten ber (1. d. Art.) und 
(1. d. Art. Boo8). CS were iribe Beiken ua 
zubem waren wegen Pri 8 viele Yin 
reien vacant. Hohenwart ftarb am 22. April 183 
und erhielt zwei Jahre |päter (25. Jumi 1827) 
den eifrigen und gelehrten Biihof von Tarum, 
Gregor Thomas Ziegen S. B. als Nadjfoige. 
Unter feiner Regierung fo unten wicht alle Schäde 
befeitigt werben; doch — viel zut Hebung de 
Bisthums, namentlich durs die jegengreiche To | 
tigfeit der allnälig ſich ee im Sande anfiedei- 
igiöfen. Orben, in | 


nmel 

en * u einem Jeſui 

Si 1848 fa In Di een Deren 
wi 

erlebtele = Bir ee Er * 

ae altes Univerfalerben erflärte — 


as Knabenſeminar; für das 
nat Be en ben nad in benannten „Sn 
hen Fond“, wi 
Samen der größte Wohlthäter des — gen 


Höfen 
efibenz, und feinem Nachfolger hinterließ er, da 
in einen leeren biſchdflichen Balaft eg einzicha 
einen fundus instru fünf 
ei 0 wurde am 19. Denber 1 1852 ermam, 
1853 präconifirt und 5. Jumi barmad 
ei Franz Jofeph Rubigier, geb. am 6. Apcl 
1811 zu Parthenen in Vorarlberg, [ 
Brixen am 12. April 1835. Er wurde nad) ei 
Ging Moralprofefjor in rigen, Stubiendiredse 
nn us 
u zu Brigen. 
entfaltete er eine werthe Thätigfeit. Era 


dem | Biograph rühmt bon ihm Die eg des fo u 


eigenen Mitteln bedeutende Summen bei; auch derung 


war ex als Schriftfteller th 

18. Juni 1807 erfolgten Tihe blieb das _Big- 
thum acht Jahre ohne Oberhirten. Der Kaiſer 
hatte zwar ſchon am 19. Januar 1809 den Guter 
Seneralvicar Sigismund von Hohenwart 
Nachfolger ernannt; weil aber Pius VIL no 

der Gewalt Napoleons ſich befand, konnte die Be 


ftätigung erft am 17. Mat 1814 erfolgen; con« | Erinnerum; 


fecrirt wurde biefer dritte Biſchof don Linz am 
12. Mai 1815, nachdem er die biſchöfliche Ver« 
waltung fon 1811 übernommen hatte. Auf 
Anrathen des Wiener Statthalters, Grafen von 
Saurau, legte nämlich der vom Gapitel beftellte 
Capitelsvicar Ferdinand Mayr 1811 fein Amt 
nieder, worauf erſteres Hohenwart, entgegen den 


ätig. Nach feinem am | beugf 


Bei Errichtung bes Bi 
waren bucd) Verein! —— — 
dem jeweiligen Oberhitien bie 
Rio Glüd und 


zugewiefen inorben. 
Sieben folen äh 12000 Guben — 


es ſteuerfre mmen abwerfen. Rad Ab 
leben bes Biſchofs Ziegler behauptete Die U. A Zer 
tung, diefe Güter könnten bei-befferer Verwaltum 
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ei lle fie dem Bi⸗ 
Ft en u He Ah 12.000 
Gaben eselken: ja die & 

wußten 1869 genau, I | die Oil wen 
ſtens 40. 000 Eutben einteh Gaben lau 
— bie — 

entzog er e Verwalt 
ee 3. 1871 erfchien ber ee 
weiß über daB reine Erträgniß dieſer 
ea) es — dm nad ig Gi era 
auben, daß man nach fo 

am, fen ml 1 110008 da} ellt hab ge 
bie into ine Def a je ni gehen; |bad} 
— es u a = od bant dant 
dem energijchen Auftreten gr. Greuter, nicht 
durchging (Salzb. Kirdjenblatt fer, 196; vgl. 
dazu 1869, 84). Biſchof Rudigier, wahrge 
—55 in unſerer Zeit, ein ganzer Mann, 
mild ‘und doch wieber ge ein Harer, En 

ildetet Denker und bie He 


chen! (gl. 3. 2. ine irtenbri e, er 
——— 5. Birdenblatt 18 885, 297.), ba» 
bei, troi itterfeit, die er erfahren mußte, 
ein ar Batriot, Batriot, feinem Katferhaufe ergeben bis 


in den Tod, ftarb allgemein betranert am 29. No= 
vember 1884. Der Stadt Linz gab er einen en 
vollen Dom Mariä on Me iöcefe 
einen en hm folgte als 
ſechster Biſchof Dr. Ernft Maria Müller, 
1822, ordinirt Bien 1846, Profeſſor der jehei 


an ber tät Wien (als folcher ſchrieb er eine 
fehr geft Moraltheologie), 1864 Director bes 
fürftergbii, Efericaljeminars und feit 1867 


fli 

auch Mitglied des Metropolitancapitels daſelbſt, 
zum Biſchof ernannt im Februar 1885, präconifirt 
am 27. März und confecrirt am 26. April. Diejer 
durch Frömmigkeit, Beicheibenheit und Gelehrſam · 
keit ausgezeichnete Prälat war ganz der Mann, indie 
Fußftapfen jeines großen Vorgängers einzutreten 
und, was biejer begonnen, in pietätvoller Liebe wei- 
dl eg Zeiber farb er ſchon am 28. Sep⸗ 
1888. Ihm folgte Dr. Franz Maria Dop- 
pelbauer, geb. 21. Januar 1845, ernannt 17. Des |, 
cember 1eB8; präconifirt 11. , confecrirt 
10. März 1889. Die biſchöfliche Mena Mi ge 
für auf 7000 Gulden, Sammertage 445 flor. 
Das Domcapitel befteht aus 3 infulicten 
Dignitäten, 4 Eapitularen, 6 Ehrencanonifern, 
2 Dompredigern und 3 Vicaren. Das ganze Biß- 
thum zählt auf 208°, Duadratmeilen 762000 
Katholiken und etwa 18000 Aathofiten. (Im | Dai 
or 1858 waren es nur 673404 Katholiken, 
riechen, 14 888 Proteflanten, 1 Unitarier und | im 

4 Juden.) Eingetheilt ift e& in 28 Decanate und 
hat 814 Pfarreien, 51 Pfarrvicariate, 38 Loca- 
lien, 13 Expo! und 44 einfache Beneficien. 
Der Weltpriefter find 610, der Orbenggeiftlichen 
401 (im 3.1850 waren e8 694 und 328). Ihre 
Erziehung erhalten die Priefter im Cfericaljeminar 

Wirchenleriton. VIL 2 Aufl. 


Lioba. 


geb. | Schweitern: a. vom heiligen Str 
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Lehranftalt, beide zu 
dem Frein- 


enſeminar auf 
berge mit Ober« und U: fium, das unter 
je |der Leitung von Jeſuiten fteht. Zu Linz beftand 
ER ein „norbdeutjches Seminar“ (Gollegtum), das 
Joſeph IL. en bat; es war auf ae 
linge aus Norweg weden und Dänemark 
erg die ir; “bier für die Miffionen ihrer 
Helmat bildeten, umd flanb unter der en ar 
ganda. Der Orbensclerus befikt 7 Stifte, 6 
w BR 2 En — 1 —3 — 
Es reinberge und zu 
Steier ; Benebictiner zu Kremsmünfter und au 
jorherren zu St. Florian und 
—A Eiftercienfer zu Schlerbach und 
Wilhering; rämonftratenfer zu Schlägl; Car⸗ 
meltten zu Linz; an * Fuch chheim; 
Kapuziner zu Gmunden, 8 Ried; Fran⸗ 


unb an ber theologi 
din, fowie am 


ein rg zu Brucmühl, Emm, in) Suben 


nd Pupping; barm ge Brüder zu Linz. Die 
weiten Ra A gählen in 80 fen 
883 Frauen, 76 Laienſchweſtern und 
digen und Ganbibatinnen. Es finden is. uch 
linen zu Linz; Garmeliterinnen zu Gmunden und 


Linz; Frauen vom guten he zu Baumgarten« 
berg; Salefianerinnen zu —— — 
eh en 


burg) an 18 Orten und zu Hallftadt free 
allein), b. De Notre Dame (Mutterhaus Mün« 

1) zu Freiſtadt und Traunkirch; barmberzige 

e (Brovinzhaus 
Linz) an 23 Orten, b. vom Hl. Karl Borromäus 


— Gr Orten, o. vom hl. Vin⸗ 


8 Haus Wien) an 6 Orten, 
— De ea A Linz, e. vom aller« 
heiligften Exlöfer oder Rı are ge zu Ried, 
(Qgl. Klein, Si er — A — in Oeſter · 
reich VII; es 0. d. E. II; 
Moroni wi nn ; G. Petri II, 114; 
Dr. M. Hiptmair, Se. bes Bistums Linz. Zur 
erften Säcularfeier herausgegeben, Linz 1885; 
—— * —— in ber Linzer Dur 


ceje, jähel! eher. 
Sa Bist, —————— 
— war im Anl 8. Jahrhund 


Eiode (; 
fang d 
— als das Kind er betagter En 
Dimo’s und Ebba's, geboren. Die Mutter war 
eine Blutsverwandte des BI. en Im zar⸗ 
ten Alter von etwa fieben Jahren wurde ſie von 
ihrer Mutter dem Kloſter Winburn am Stonefluß 
anvertraut, einem Doppellloſter, das damals unter 
a — Abtiſſin Tetta in hoher Blüte ſtand. 
ft eignete fie ſich Fertigkeii in ber feinen 

—— en Stiderei kirchlicher Gehe und 
und Ausihmüden von Büchern, 

eg untniß der Sprachen, der heiligen Schrift, 
ftit und des canonifchen Red in hohem 

—* an Mu machte große Fortſchritte im geift« 
lichen Leben. Nach zurüdgelegtem 25. Lebensjahre 
— vor bemjelben durfte e8 gemäß ber-Praxis der 
engliſchen Kirche nicht En legte ſie die 
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heiligen Gelübde ab. Aus diefer Zeit ſtammt der —— iſt der hl. Rabanus rigen 


Emule Brief der Heiligen an Bonifatius (Külb, 
des hl. Bonifatius, Regend« 
—— et war Bus mitten 
er apoftolil zur 
fe hen. Als er das Wachsthum ber 
—— er an, Klöſter zu bauen, um das Bolt 
ch die eine von Männern und Jungfrauen 
— mit heiliger Gewalt zum Glauben 
hinzureißen. Zur Leitern der Frauenllöſter ſchien 
ihm niemand geeigneter, als ſeine gelehrte, Heilige, 
fo ergebene Blutsverwandte in Winburn. 
Lioba — ihm da 
was Sturmius ihm 


und 


follte. Ex berief fie und bene ihr das Kloſter Büchlein zur elften Säcularfeier, 


Biſchofsheim an der Tauber. Hier entfaltete Lioba 
ihre — Thätigfeit in Unterricht und Er⸗ 
ee Der Ruf ihrer Gelehrfamfeit und 
i 


die Che der Eblen Deutſchlands ſchaarenwei 
heran ; viele nahmen ben Schleier; bie Klöſter ber 
müßten fich, aus ihrer Schule Sehrerinnen zu er⸗ 
halten. Lioba hielt auch über dieſe Klöſter Vifi⸗ 
tation. Angeſichts ſolcher er richtete 
an bor feiner Abreife nach Friesland an 
bie Bitte, tm Sande ihrer Pilgerjchaft auSzu= | deutet. 
ee fehentte = feine ey Wege dere 
ſprach ihr Antheil an feinem Grabe und empfahl 
che 
a. r fort zu arbeiten 
Ihre an —— Pr ee Er 
rten fle, Die Biſchöfe zogen fie zu Rath, die Kd⸗ 
nige, voran Karl der Große, zeichneten fle aus. 
Ste war Allen „bie Liebe“, nach den Bollandiften 


* 


Lipman — Lippomano. 


der | die Zeugniſſe ber vier Zeit 
- nad höherer Vollkommenheit wahr |Tieß biefelben 


Wunder verherrlicht wurde, zog | Mitte des 14. Jahrh 


x: 


ihre Reliquien im 3. 838 anf den 
Bergi in die von ihm —* be Kirche 
Raban dem Mi * den 


** zu 


Tod durch den 


Agatha, Thecla, ger 


nn 


sr 


Jungfrau und 
Fulda 1688; Zell, Die HI. Lioba, 
Stamminger, Franconia Sancta I, 


ger, 
1881, 383 ff; Das Mainzer und 


ni 


a. 


gs 


3 : 
= | Volemiker, war zu M im die 
Hel=| Polenriter, war zu Mülpufen — 


underts geboren. 

iſt ſein — — yırın, Nizzachön, 

„Der Sieg“, in welchem er die Lehren ber Athei 

De ucäer, der ee und vor Allem 

er Ehriften wiberlegen will, indem er ſAmmtliche 

von —* als — angeführten Stellen der 

Dealer Schrift willfürlih in anderem Gimme 
Den Inhalt dieſer nit eg he Abhanb- 

tung faßte er fpäter in rabbiniſchen Memoriafe 

verſen unter dem Titel yınz3 wo yı>r 

weldje von der jüdiſchen Ingenb gelernt werden 


die Apoftofin Deutfäjlanbs. In ber Zeit zwifchen | braden. Den 


779 und 782 war fie in Schomsheim, einem 
öniglicden Fiscalgut, vier Meilen ſüdlich von 
Mainz. Dajelbft beſchloß fie am 28. September 
ihr liges Leben. Die Mönde von Fulda famen 
En trugen fie unter dem Geleite vieler Vornehmen 
Be ne Bud 
es heiligen Blu— 8 zu off⸗ 

fo beftatteten —— in nachſier | dem 
Nähe des Altars, Bonifatius ſelbſt dem Er⸗ 
löfer erbaut und conſecrirt hatte. om bei Leb⸗ 
* durfte Lioba bisweilen zu dieſer Stelle in 
je Kirche und das Kloſter kommen, was dem nie 
weiblichen Geſchlechte bis 1897 verfagt war. Die 
Zeitangabe der Begebenheiten ihres Lebens, mehr ⸗ 


1a abhängig von ber ſchwankenden Ehromologi gie | dann 


er Briefe des HI. oben, Täßt fich nicht 
War Lioba um das Jahr 710 — 
jo fällt ihre Profeſſion rl in das Jahr 
785 und ihre Reife nach Deutichland vor 740. 
Das Tobesjahr ift höchft wahrſcheinlich 780; da= 
für bürgen die Fuldaer Necrologien und Trabie 
tion. Die Bollandiften fagen, fie fet um das Jahr 
779 geftorben; Sickel bringt (Acta Carol. I, 
p.48, n. 98) eine Urkunde, die fie im J. 782 al 
Iebend boraugfeht. Als ber geiftige Auctor ihrer 





= re der ee ignea — 
6 lateiniſcher Ueberſetzun 
sur mt das Bau — = 
inbe bloß mit Lateinifcher Heberfekumg Fe 
Peeiypomans, Suiat, Aoologe, hmzte 1800 
nigi, 
ak einer nn aim * A — 1881 


galt als — Inder 
als tüchtiger Theologe und 
ge durch zarte ee > 
Nachdem er zuerft als —E—— von 
Be Ban — me 
mit einer 
DIL von Bo: betraut werben war, 
börte er nad) feiner Rücklehr 1547 zu 
gliedern Kan eis gi Trient a. 
der Symode bemiftragt, Die Couch 
nad) Bologna vor Paul TIL ja 
folgenden Jahre erhielt er das — 
und den Auftrag, in Deutſchland als päpftfidger 
Nuntius zu wirken. 98 ımter Julins TIL 1551 
bie onchefikungen ju Trient wieder aufgenom- 
men worden waren, gehörte zu dee 
BVräfidenten bes once bis zu 
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(April 1552). Unter Paul IV. kam er 1556 nad} | zurüd. Doch gab er fich jetzt mit einigen Alters« 


len 
— 
es Vorgehen zur se ie 


in Bolen jo 
wiewohl vergeblich, Angriffe auf fein Leben untere 
nahmen. ER gi wurde er im Juli 
1558 auf das Bistum Bergamo —5— weilte 
ee immer an ber Seite bes Papftes. Sein 

folgte ſchon ii 15. —* ar rt Rom. 
Fr feinen ders zu nennen 
die Eatenen —— (Maris 1546), zum Exo⸗ 
dus (ebd. 1550; beibe z men au) Son 1557) 
1585). Sein Auf⸗ 


und zu ben Pjalmen 
veranlaßte das apologe- 


enthalt in Deutſchland 
tiſche Wer! Confirmazione e stabilimento 
tutti li dogmi cattoliei con la subversione di 
tutti i fondamenti, motivi e ioni degli mo- 
demni Eretiei, Venez. 1558, Ba == feine Did | tri 
cefanen ſchrieb er Esposizione sopra il Bimbolo 
apostolico, il Padre nostro e sopra i due pre- 
cetti della caritä, Venez. 1554. As Haupt- 

wert feines en galt ihm eine Sammlung ächter 


welche er viele Gelehrte als | juribiichen 


—A— Reiſen 


Bände Historiae % vitis Sanoto- 
ram cum scholiis, Venet. et Romae 1551 
ad 1560 (ber Iehte "Band beforgt durch pen 
Reffen Hieronymus —— Das Wert bil: 


yet bie ber Begenbe des Rarthäufers 
Surius, welcher die Heiligenleben nach Monats- 

‚en orbnete, Man (Da und neue Lebens · 
eireibungen Beifüge (De probatis vitis San- 


1. Foscarini, Della Letteratura Veneziana, 
Tomez. 1854, 862. 370. 379.487.) [Streber.] 

(Gips), Zuftus, berühmter Archäolog 

fer, wurbe am 18. October 1547 zu 
Serial in Brabant ang einer angefehenen Fa⸗ 
rilie geboren. Schon als Knabe entfaltete er in 
Pöln unter Leitung ber Jeſuiten in glüdlichfter 
Beife feine außergewohnlichen Talente, dann 
568 die Univerfität Lowen und ibm Hi der 
harisprudenz, während er gleichzeitig die huma 
iftiſchen Studien fortfegte. Als — derſelben 
erfaßte er ſchon in feinem 19. Jahre das philo- 
giſch⸗ philoſophiſche Werk Variarum lestionum 
bri IV, das er dem großen Staatsmanne Ear- 
mal Gronvella, Erzbiſchof von Mecheln, wid- 
ete und 1569 zu Antwerpen erjcheinen ließ. Gram⸗ 
Ha (f. d. Art.) berief den jungen Mann, der fi 


3 — Ciceronianer erwieſen hatte, 
achte im Ve — —A— | Sip! 


a fand Sipft 

iche Gelegenheit, die Dentm dlaffifchen 
terthums unb bie Schäße der Bibliothelen zu 
torjchen, ſowie mit bedentenben Männern in Ber 
abung ” —— berg — EL 
nig bon 3 8 zur orte 
mg feiner juribifhen Stubien nad Löwen 


—7 — die — der Bl 


di | auß biefer Stellung und 


fien einem wilden und üppigen Treiben Hin, 
8 fein beſſeres re den Sieg davontrug und 
ex, um weiteren Gefahren zu Bailey eine wiſſen · 
ſchaftliche Reiſe antrat. Er te Wien, wohin 
Kaiſer Mag IL viele bedeutende Gelehrte —5 — 
hatte, — dann Böhmen und Sachſen und 
a en 
el 8 er t erhie paniſche 
Keep tengüter — 


en Se DE 
otene Profeffur ei u 
Fumteit an ber tät Jena ang 
nehmen —— 1572). Obwohl er mit Pre 
Beifall Iehrte, ſchied er ſchon A 17 Monaten 
nad) Köln zus 
rüd. Hier Dermätte er lan mit Anna van 
Calſtere, einer Witte aus einem Löwener Ba- 
chlechte, umd lebte in raſtloſer Thätig. 
tat feinen pᷣhilologiſchen Studien. Ex vollendete 
fein — ae ne bee, 
ien um! en 
— dann nach zer ts dort ben 
Doctorgrab 1576 — 
dings —— an der de goal hule. Doch fand 
Es er nicht Spanier das 
der Tool we ng unb Löwen befeht 
ten, 30g ſich Sipfiuß, da man um der Vergangen» 
— willen —— Se ar & g mil 
m 1578 eine Pros 
Alle für — am ber calviniſchen Univerjität 
ijden an. den age te —— di 
Wirkſamkeit ftieg er zu europi 


or durch feine —E — —* 


.Geſammelt als Opera omnia, quae ad criticam 


proprie speotant, Antv. 1585, Lugd. Batav. 
1596 u. d.), durch Unterjugungen über römische 
ns und durch eimige Pbilefophtice Abs 
banblung ter De tie libri duo, 
Antv. 1589), in welchen er den Stoicismus dem 


Ley 

ug jenbeinbrüde verborgen ge · 
ade — ein an ſich in 
bares feine religiöfe Umwandlung zu 
Stande. a 3 er nämlid) ein ſtaats· 
—— — Wert Politicorum sive civilis 

doctrinae libri sex, qui ad Principatum ma- 
xime spectant, erg (6i8 1594 wurden acht 
neue Ausgaben in Leyden, Frankfurt, Lyon und 


dpi ie Khdnflen Bänder Cum 

4 
een 
Reich Könme nur Rtart und glüdlich fein, wenn in 
ihm die religidfe Einheit erhalten bleibe. Die Be 
er babe bie Ehen Der Biel yı befefe. Dog 

e it zu 
za bier ein Unterſchied ya werben zwiſchen 
66* 


feine —* — 


2087 


jolchen, welche bloß für ihre Perſon von der alten 
Bee ion abtwihen, ohne mit ihrer Anſchauung 
— in bie Oeffentlichkeit zu treten, und zwi« | e, 
— jolchen, welche auch nad) Außen wirkten und 
in Aufruhr verjegten. Die erfteren 
folle man en —5 — bie Iı 
zu beftrafen; doch könne ein Fi 
er zeitweilig — üben, fi 
regeln im Augenblide hen Nach⸗ 
theil brächten. EN — pi in Rom | wa, 
ala zu lag beanftandet; fie jomohl wie ein Sat 
über Macchiavelli ſche "Fürftenpofitit waren Urs 
jr daß das Buch bis zu weiterer Correctur auf 
den von Sixtus V. 1590 veröffentlichten Inder 
eſetzt wurde. In Holland felbit aber fand das 
Den einen literariſchen Gegner in Theodor Koorn- 
fe d. Art), weldjer gegen Lipſius die An- 
w = re alle religiöfe Freiheit unters 
Keger mit Feuer und Säwert| an. 
ve en. — us vertiefte fih num in die reli« 
gie Srage ſchrieb gegen Koornhert das Büch- | Tip 
‚Adversus dialogistam liber de una reli- 
De in quo tria capita libri quarti politi- 
corum explicantur, Lugd. B. 1590 (deutjcher 
Auszug bei RB, kn unbe Er 
ſprach Aal dem Landesherrn als dem Schirm⸗ 
herrn ber Religion die au zu, in feinem Lande 
die —e religiöfe Einheit zu erhalten und 
biefenigen, —— eſpalt bringen wollen, mit 
Heineren ober gröheren Strafen, jelbft mit dem 
Tode zu belegen. Die Religion aber, deren Ein- 
heit der Fürſt zu jhügen Babe, fei die chriſtliche, 
wie fie „in den heiligen Büchern nad) Auslegung 
der latholiſchen Kirche“ zu finden jei; ſollte ſich 
wie in gegenwärtiger Zeit, ein Streit erheben, ob 
nit —— der Lehre oder der Disciplin der 
he unvermerkt Irrthümer ſich eingeſchlichen 
hätten, fo habe weder eine Privatperſon noch auch 
der Fürſt aus ſich ſelbſt das Recht, Aenderungen 
vorzunehmen, ſondern ſolche Unterjudjungen und 
etwaige Reformen fein Sade eine Concils. 
Dieje ſcharf ausg za Anfichten legten Lip- 
nahe, feine Stelle in Leyden baranzugeben. 
nahm unter dem Vorwande einer Badereife 
Urlaub, kam im März 1591 nad) Deutſchland 
und vollzog in Mainz bei den Jefuiten feine Aus⸗ 
föhnung mit der fatholifcden Kirche. Bon Spaa 
aus erbat er ſich Entlaffung aus dem Verbande der 
Univerfität und erhielt fie in jehr ehrenvoller Weife, 
nachdem ſowohl die Stabt al8 die Univerfität 
vergebens zur Rüdfehr eingeladen Hatten. Seine |rei 
religiöfe Umkehr war aufrichtig gemeint. Vor Allem 
bemühte er fi), das — Dr ben äußern 
Kb ee Be; nad) den —— 
welche il Bellarmin ihm hatte 
ale u verbeſſern; in ihrer neuen eg er⸗ 
—3 pr — Fr ange 
n des päpftli jor8 Heinrich Cuyk zu 
Löwen — bh in Ion Clemens VIIL 1596 
ausgegebenen neuen Inder nicht mehr aufgeführt. 
Ebenſo wurde er ein befonderer Verehrer Hanse 


aud) geg 
n En 


Lipſius. 
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ligſten Iungfrau, zu deren Lob hie 
ten verfaßte: Diva Virgo Hallensis. Ben 
jus et miracula fide atque ordine — 
Ka. ie IN. u De — sine 
collis le Montaigu ova om 
— et admiranda, ib. 1605. Dem Gu- 
denbilde zu Hal bei Brüffel weihte er eine 
Feder mit worten für befonbere 
ans! in ——— —— Ram 
nt geworben, Daß er auf feine Profeffur 
— babe, als ihm von vielen Seiten gkin- 
Anerbietungen gemacht murben. Popft Ek- 


—— 
ae S Bon jer 
nen Schriften aus Iefter Zeit find u biefer Gi 
au erwähnen De cruce libri II, ad sacram 
fanamque —— Antv. 1593, EB 
lich ur das faft gleichzeitige Werk Greiihes 

dann die —— über de 

* Bohne —e—— ad Stoicam 
Philosophiam libri tres, Antv. 1604, und Phy- 

siologiae Stoicorum libri tres, ib. 1604. Ex 
bebentenbe Stelle in der Literatur wm i 


missarum decades 
Suetonii tres posteriores libros 
Offenbaci 1610); Epistolarum quae in oenix- 
riis non exstant decades XVII, ed. J. J. Pos 
tanus, Harderw. 1621; 805 Briefe bei P. Bar 
mann, Sylloge e) ggetılrum illustr. virorum, 
Amst. 1726, I—II, und Lettres inedites de 
J. Lipse concernant ses relations avec ls 
hommes d’ötat des Provinces-Unies des Pays 
Bas, publ par G. H. Delprat, Amst. 1852 
Um dem zur Kirche zurüdgelehrten Mann de 
Mafel anzuhängen, wurde 1600 zu engl 
Oratio de duplici concordia veröffentlicht, weide 
Lipfius im 3. 1573 zu Iena als Lohrebne de 
—— — die Er bellua und me 
— Sagittarius bemie 
Diefe Re er Mr sein Band Lipeius Pr 
teus ex antro Neptuni protractus et olare 
soli expositus, Francof. 1614. In neuer 
Zeit nn die Aechtheit diefer Rebe auch von E 
— er. der Münchener Alad. phil.-Hift. 
1882, IL, 1ff.) en worden. Li 
aber verwahrte fi) die 
6 | fein A 
1600 in $ı 
bernichtete, en! 


m 
Yekae Be Moretus, je 

x 
de N: fer: Bibliogr. Ip 
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Liptinä — Liſſabon. 
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ienne II, 285), daß Melchior Sun, (1. b. Art.) | jchen eine er Kübel 1788, 141 ff.; ©. 3. 
Kipfius | Baumgartens 


us Gelbfpeculation die Rede verfaßt und 

veigelegt habe. Diefe Rede, wog fieben andere 
u Jena wirklich ch gehaltene wur! en 1607 zu Darın- 
tabt, 1608 zu von Proteſtanten ver- 
— Sie ftehen auf dem Inder. Geſammt ⸗ 
m8gaben der Werte erſchienen in 2 Yolianten 1613 
u Lyon; in 5 Abtheilungen zu 9 Quartbanden 
614 zu Antiverpen. Die verfprochene ſechste und 
iebend? Abtheilung, welche Tacitus, Bellefus und 
Seneca enthalten jollte, ijt nicht eridjienen und it 
urch frühere Separataußgaben dieſer Claſſiker zu 
rgängen; ba8 Gleiche gilt von ber andern Aus · 
yabe in 4 Foliobänden, ebd. 1637 ; vollftändiger | well 
ft die Ausgabe in 4 Octavbänden ah Weſel 1675, 
ıber auch bier fehlen dieſe Elaffifer und alle 
päter an’8 Licht gezogenen Briefe. (Bgl. A. Mi- 
'aeus, Vita J. Lipsi, sapientiae et litterarum 
ıntistitis, und Anderes in ber Einleitung zu den 
Sefammtausgaben; F. de Beiffenberg, Comm. 
le J. Lipsii vita et soriptis, Bruxell. 1823; 
4. Galesloot, ———— sur ls vie de J. 
Lipse, Bruges 1877; 

159 ff.; Halm a. a. O. und in ber Allg. deutfchen 
Biogr. 741 fj.; Reuſch, Inder I, 578; 
Bibliographie Lipsienne, 3 vols. [Publica- 


ions de l’Universit6 de Gand], Gand 1886 |wohner hatte. 


a Wa, [Streber.] 
freifin bee lut Ri 
= Siem fher$: heriſchen Kirche 


te der Reli näparthegen, 
herausgegeben —— Penner 1766, 
1199 f.) lo. Hefele.] 


Arauus, |. Nicolaus von Lyre. 
Sifadon, Stadt und Patriardat in 
a! al. L Stadt. — ober Lisboa, 
dt des portugieſiſchen Reiches, angeblich 
von Ulyfjes gegrünbet, Ulyssipo, Ulyssae, 
Ulysbona, eigentlid) Olissipo und ſchon zu Zeiten 
ber Römer ein Municipium Civium Romanorum 
Olisipo, erg Julia cognominatum (Plin. 
” Fa gl. — — und —— 
Oiooelcroy oder, na Salmaſ. Lesart, 
erh ſchreibt), erhielt unter Kaifer Auguftus 


exit | eine Eolonte und hieß fpäter Lisbona ober Lisse- 


bona. Es theilte die Schidjale der ganzen 

infel, kam 457 am die Sueven, 585 an die Goten 
und 716 an die Mauren. In 3. 1147 von Als 
fons I. erobert, wurde e8 wieder in eine hriftliche 
Stabt verwandelt, deren Größe und — 
unter den chriſtlichen Koönigen wuchs. Als Refiden 


Eonvertiten II, | der portugieſiſchen Könige —— Viſſabon Kos, 


Höhepunkt in E Periode ber großen Entdedungen, 
in welcher e8 die erfte Seeftadt der Welt war und 
eine Bevölterung von einer halben Million Ein- 
I wurde öfter durch Erdbeben 
Seimgefuih, am furchtbarſten durch das vom 1. No⸗ 

mber 1755, bei welchem bie weſiliche Hälfte der 
Stadt mit 30.000 Einwohnern verfi . Liffa- 


er drehte ſich um bie frage, ob außer | bon, an der pratoollen 11/, ‘Meilen breiten Bai 
yem Weine auch andere Srüffigteiten (liquores) |(Rada di Lisboa), in welche die Tejo-Miünd 


um Abendmahle gebraucht werben 
2 fomit Verwandtſchaft mit ben Meet 
chen Streitigkeiten in der alten Kirche (j. d. Artt. 
Aquarii und Enfratiten). Saum war Schweben 
yon der fatholifchen Kirche abeefalln, fo gab ein 
n diefem Reiche um's Jahr 1560 entjtandener 
Beinmangel die Veranlafjung, daß mehrere ber 
Neuerer auch an der Materie des Abendmahls 
euern und ihre fubjectiven Anfichten der kirch⸗ 
ichen Objectivität auch in diefem Punkte über- 
eben wollten. An ber Spige biejer Partei, 
velche daB Abendmahl auch in Bier, Waller, 
DMeth und Milk abhalten wollte, ftanden ber 
Au ie 
e Biſchof Io colaus g ol 
Ofeg voꝛ ne Die Biihdfe von Upfala 
mb Shtengnäß aber, Lorenz Peiri und Hell ng 
raten ihnen entgegen und wollten, daß man bai 
Abendmahl für einige Zeit lieber gar nicht halte, 
8 daf man von der Stiftungsform abweiche. 
Der Streit wurde hitzig, und viele Schriften wur⸗ 
»en gemwechfelt; die ſchwediſche Synode vom Jahre 
1563 aber entfcjieb gegen bie 8 tem und er⸗ 
ie darüber ein Ipmboltiäes Bud) unter bem Titel 
De fundamentis fidei de sanguinis dominiei 
participatione in vino et non in alio a 
ıbgebrudt bei Joan. Baazus, Inventarium Sueo- 
Gothorum, Lincopiae 1642, 1.8, 0.3. (Bl. 
Schinmeier, Sebenäbefchreibung der drei fmebie 


, und |übergeht, zählt Beute gegen 250 000 Einwohner 


wobei die Vorftäbte Belem und Dlivaes mit je 
30 000 Einwohnern eingerechnet find. Diefe herr« 
liche Stadt, von ber es heißt: Qui no ha vista 
Lisboa, no ha vista cosa boa, hat 64 Kirchen, 
darunter 41 Pfarrkirchen, 100 Rapellen, 23 Frauen ⸗ 
öfter und Sagem ige Moönchsklöſter und Profeß- 


an er, jeht aim zu Öffentlichen Zweden ver⸗ 
wendet. Unter den Kirchen ragt die große, reich⸗ 
verzierte Patriarchallirche mit —— Kuppel 
hervor. größte Kirche iſt die des — 


um heiligen Herzen Jeſu (von 1770), mit einer 
Bu el von weißen Marmor und dem Mauſoleum 
Königin Maria L, der Grünberin diefer Kirche. 

Bon den anderen Kirchen A — 
ganz marmorne ehemalige e St. 
mit Mofaitgemätden; die vormalige Cathedrale 
ober Bafilita de Santa Maria am Abhange bes 
Eaftelfberges; die Martyrerfirche, auf bem 
2 wo Alfons L die Mauren ce 

mtalten beftand früher eine — 
a nde des Jahres 1288 wendete 1 eine 
Anzahl höherer Geiftlichen, unter ihnen der Abt 
von Alcobaga, die Prioren von Eng in 
Coimbra, von &. Vincente in Lifjabon, von 
S. Maria in Guimaraend und von ©. Maria 
x * ora in Santarem, mit einem Schreiben 

ft und erſuchten ihn um Beflätigung 
A Liſſabon zu errichtenden Univerfität) welche 
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wahrhaft ein Bedürfniß fei für das Land, da die 
er an auswärtige Univerfitäten viele Be⸗ 
rufene vom Studium abhalte. Der König, dem 
fie mit vielen Anderen, geiftlichen und weltlichen 
— In Bitte vorgetragen, fei damit ein« 
verftanden, und fie, Die Prioren, wären mım überein» 
geommen, daß die Beſoldungen der Doctoren und 
gifter von den Einkünften ihrer Klöſter und 


Kirchen beftritten würden (Britto, Monaroh. |ei 


u V, en Eserit. 21). Die Antwort 
icolaus IV. ee durch bie 
—S des Königs mit der Kirche verzögert, 
erft am 13. Auguft 1290; fie lautete beifällig und 
gab der bereits in’8 Seben getretenen Anftalt — 
die Bulle ift ſchon an die ſämmtlichen Lehrer und 
Studirenden gerichtet — die außgebehnten Vor- 
techte, welche von da an bie Grundlage ihrer Ver⸗ 
feflung re en wurde Bei = 3.1807 | und 
ie neugegründete Univerfität mit Genehmigung 
des Papftes durch König Diniz nach Eoimbra 
verlegt; Streitigfeiten zwiſchen den Bürgern von 
Kiffa on und Angehörigen der Univerfität hatten 
die Veranlaffung dazu gegeben (Schäfer, Geſch. 
bon m! II, 90 ff.). Heute ift nur die Schule | Ti 
bes Klo St. Vincent in Lifjabon eine Art 


Univerfität; fonft gibt es bajelbit noch eine Afa- | Episco 


demie ber "Biffen) haften (Academia real de 
sciencias de Lisboa), ein Adel&collegium (Beal 
Collegio dos Nobres, feit 1761), eine — 
Militär- und chirurgiſche Schule, 4 rhetoriſche, 
Bvötiofonhiiäe, Aurel, 8 lateiniſche Schulen, 

eine Schule für arabiſche Sprache = eine für 
heilige Mufif (Seminario musical). Die Natio- 
nal= oder Gentralbibliothet mit 300 000 Bänden 
im pormaligen Kloſter S. Francisco ift auß den 
Bibliotheken der aufgehobenen Mönchaftöfter er⸗ 


richtet. Don den vielen Wohlthätigkeitsanftalten | Martyrium: 


(13 Spitäler) find zu nennen das St. Jofe-Ho- 
jpital für 1600 Seranfe, bie Santa Caſa da Miferi« 
cordia, ein Findelhaus für 1600 Kinder, die Caſa 
Pia de Belem, ehemals Hieronymitenklofter, eine 
Baifen- und Erziehungsanftalt mit Taubſtummen · 
und Blindeninftitut. Diejes Kloſter gründete Em=- 
manuel ber Große im J. 1499 auf der Stelle, 
von welcher aus zwei Jahre früher Vasco de Gama 
vi feinen Entbedungsreifen fich einichiffte, nad) 
em er bie Nacht vorher betend in ber Kapelle 
Bethlehem am Strande zugebradt. Ein weiteres 
Kofter darf hier nicht übergangen werden, wenn 


es auch gegen drei Meilen nordweſtlich von Liffa= | jelbft, daß nich 


bon gelegen ift. Es ift dieß der dem E8corial 
ähnliche, aber denſelben noch übertreffende Kloſter⸗ 
palajt zu Mafra mit 866 Gemächern und 2500 
Fenſtern, welchen König Johann V. in den Jahren 
1717— 1731 mit einem Koſtenaufwande von etwa 
25 Millionen Mark erbaute. Im einer ſchweren 
Krankheit gelobte er, ein Klofter zu fliften, und 
zwar da, wo das ärmfte Mannskloſter im Reiche 
a fände. Nach angeftellter Unterjuhung fand 

ich dasſelbe zu Mafra, wo nur zwölf arme Fran⸗ 


Ciöcaner, ganz nach ber ftrengen Regel ihres Ordens, ! und man erfährt auß dieſer traurigert ge 


Liſſabon. 


in einer 


Mönde (Auguftiner) , Gymma! 
großer Bibliothek. Zu beiden Seiten der Kirche if 
ee ee De 


der zweiten Bali zu — im 3. 357 a 
pus Ulisipponensis (Hefele, Eonc.-Geid, 
2. al L AT Auch die beiden Presbuter 
Marcellinus und Fauſtinus nennen ihn in ihrer den 
Kaiſern Valentinian, Theobofius und Arcadins 
übergebenen Denlſchrift: Potamius Odissiponae 
Civitatis Episcopus (Florez, Espaia sagr. X, 
490). Wenn die neueren Martyrologien von Ba 
ronius, Salazar u. A. unter bem 1. Ocwber 
bereits bon — Martyrern unter Diocletion 
(nad) Baron. Annal. ecel. im 3. 303 od. 304) 
ſprechen, fo können fie wohl für die Thatſache des 

iums und der O i icht aber 


wicht 
für die Zeitangabe fi) auf alte Documente ber 
rufen; denn Uſuardus nennt zwar die Namen biejer 
Martyrer (Olysipone 88. MM. Verissimi, Ms- 
ximae et Juliae sororum), aber über die Zeit 
ihres Belenntniſſes weiß er nichts zu fagen. Was 
in dem Auotuarium zu Beda oder, nad; Papen- 
broed, zu Florus hierüber angegeben wird, if 
fpäterer Sala den Ufuard jelbft noch nicht kannte; 


ex hätte ſonſt das chronologiſche —— wicht vers 

ſchwiegen. en ſpricht die innere Wahrkhein 

lichteit gar an gegen dieſe Angabe ber fpüleren 

Acten und Martyro und bie :hatfode 
t lange nadıher bereits ein bikhör 

Tiger Stuhl in Lifjabon als feftbegrünbet 

tritt beglaubigend ir R 

von Potamius find nicht befannt; erft 589 be 

gegnet und lus auf dem dritten Concil 


mari bei Mansi X, 510), Viaricus 633 anf dem 
vierten, Neufrebus 646 auf dem fiebenten, > 
farius 656 auf dem zehnten Eoncil 
Ara 683 und Landericus 688—693. 
nad) bemächtigten fi) die Mauren der 
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mehr von bem Beſtande eines biſchs Sitzes 
in Liſſabon bis zur FR er Stadt 
durch die Ehriften. Ohne Zweifel war derſelbe 
gleich mit der chriſtlichen Herrſchaft in der Stadt 
oder wenigſtens nicht lange nach dieſer unter= | da 
gegangen. Eines ber erften Geſchaͤfte des ae 
Alfons L nad) der Wiedereroberung war bie Be⸗ 
jegung, bezw. Wiedererrichtung je biſchöflichen 
Cathedra. Britto, der Verfaſſer der Monarchia 
ber machen — wie dieß in rag 
mauri| t unterworfenen Städten, 
d. B. in Eorbuba, der Fall — Chriſten 
einige Kirchen Liſſabons, unter ihnen die der 
HU. Veriſſimus, Maxima und Julia, von ben 
Saracenen belafien waren; ob aber dieß etwas 
Er als bloße Vermuthung fei, muß dahingeſtellt 
leiben. In Merida, der Metropole des oliffi- 
—— Stuhles beſtand allerdings noch um Die 
Mitie des 9. Jahrhunderts ein Erzbisthum (Florez 
L ec. XI, 383); allein diefe Thatjache läßt feinen 
Schluß auf das Fortbeftehen eines der Suffragan« 
bisthümer begründen, da ja der Titel der Metro» 
ern allein geblieben fein Tonnte. Nachdem Al« 
fons L mit Hilfe deutfcher und englifcher Kreuz ⸗ 
Tahrer am 25. October 1147 die Stadt erobert 
Hatte, wurde der biſchöfliche Stufl, da in dem ganz 
von kriegeriſcher a. eingenommenen Lande 
großer Mangel 77 
einem — mit Namen (geſt. 
1166), einem si iftlichen bon ausgezeichneten 
theologiſchen Kenntniſſen und von Eigenfchaften, 
welche diejer Hohen Würde gewachſen waren (Schä- 
fer a.a. O. I, 65). Als Metropole wurde jetzt 
Braga anerfamt unb von 1199 an Eompoftela, 
während das alte, vorſaraceniſche Bisthum unter 
Merida ftand. Biſchof Ayres Vasques (1244 big 
1258), der 1245 dem Lyoner Eoncil anmohnte, 
erließ Eonftitutionen, und fein Nachfolger Mat- 
thãus (1259—1282) hielt 1264 eine Synode. 
Auf Betrieb bes Königs von Portugal, ber fein 
Reich möglichft unabhängig ftellen wollte, kam 
gegen Ende bes 14. Jahrhunderts auch die Tren⸗ 
van der portugieſiſchen Biethümer von dem Ver⸗ 
bande mit ſpaniſchen Metropolen zu Stande. König 
hann L benußte das Schisma, während deſſen 
—5 — zu dem Gegenpapfte Clemens VIL hielt, 
Portugal aber auf der Seite des rechtmäßigen 
Urban ftand, und ermwirkte die 
bebung Siffabons zur une durch Papft Boni⸗ 
faz IX. am 10. November 1394. Als Suffragan- 
bisthümer erhielt die neue Metropole: damego, 
Suarda und Evora, bisher, wie Liffabon felbft, 
feige von Santiago de Sompoftela, außer- 
dem das Bisthum Silves in Algarve, biäher 
Suffraganat von Sevilla. Die Gebietstheile dies⸗ 
— des Minho und jenſeits der Guadiana, von 
jenen der erſtere zur Diöceſe Tuy, der letztere zu 
Sean, gehört Hatte, wurden eigenen biſchöflichen 
Adminiftratoren übergeben, biß fie mit dem Bis⸗ 
tum Geuta vereinigt wurden. Bon den Erz- 
biſchoöfen find zu nennen: Johannes de Ayambuja 


Lifjabon. 
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een an feit 1411. Sana 
im Concil zu Pifa, reiste naı äftina 
und dann mit Johann XXIIL na e Conftanti» 
Bi: zurüdgefehtt, flarb er in Bug Georg 
Eofla (1464—1500), Eardinal a 1476, 
tefignirte 1500 und flarb zu Rom 1508. Bon 
armen Eltern geboren, hob er fich durch feine Ver⸗ 
diente bis zum Erzbiſchof und erſten Minifter des 
Königs Alfons V. empor; er war aud) um 1480 
päpftlicher Legat in Venedig. Auf deſſen Bruder 
‘Martin da Coſta (1501—1521) folgte der Infant 
und Cardinal Alfons (1533 —1540). Diefer 
jugendliche Ex; he (ex erlangte die Würde in 
feinem 15. gel re und farb im 33.) hielt 
1536 eine — und es wird verſichert, daß er 
ſich ein größeres Anſehen durch ſeine Tugenden 
als durch ſeine Hohe Geburt erworben. Erzbiſchof 
inrich (1564—1569), gleichfalls Tardinal, 
ſielt im December 1566 das erſte Provinzial- 
concil. Diöcefanfynoden hielten auch Georg de Al⸗ 
meida (1570— 1585) im 3. 1574 und Robericuß 
da Cunha (1686— 1643) im I. 1640. Letzterer 
ſchrieb aud) eine Historia ecol da Igreja de 
Lisboa, 1642. 
II. Patriarchat. Auf Bitten des Königs 
Johann V., und um das mel — gute 
Feng N ee wiederherzur 


iftfichen war, mit ſtellen, 


— 


In — vom 7. eidg Ins fer 
rom. ed. Cherub. VII, 172 sqq.) die Sprengel 
von Lifjabon in zwei Theile und errichtete in der 
Kapelle des Löniglichen Palaftes, wo ber König 
fur; zuvor ein reich dotirteg Gollegintcapitel ge= 
ftiftet Hatte, ein zweites Erzbisthum, dem er den 
Zitel eines Patriachats (Patriarchatus minor, 
ähnlich wie Venedig) extheilte. Dem neuen Exz« 
ſtuhl wurde als beſonderes Diöcefangebiet der weite 
liche Theil der Hauptftadt zugewieſen; ebenfo wur« 
den alle Dörfer und Städte, welche zwil der 
Theilungslinie und dem Deere lagen, dazu ge⸗ 
ſchlagen. Die neue Patriarchalkirche, vorher Col⸗ 
legiatftift zum hl. Thomas, ſollte — den Titel 
Assumtionis B. M. V. erhalten, und deren Ca⸗ 
pitel aus 6 Dignitäten, 18 Ganonicaten, ebenſo⸗ 
vielen Präbenden und 12 beftändigen kirchlichen 
Benzficien beftehen. Endlich, Damit auch ein Metro⸗ 
politangebiet nicht fehle, wurden dem Patriarchen 


= 


= | die SuffraganatbisthümerLeiria, — Funchal 


und Angra unterſtelli. Bloß über dieſes ſein Metro⸗ 
politangebiet, nicht aber, wie Die alten Patriarchen, 
über daS ganze Reich, follte er die Prärogative 
und Privilegien eines Patriarchen ausüben DEN 
in demfelben Umfang, wie der Patriarch von 

nedig. Ueber die anderen Erzbiſchöfe bes Reiches 
dagegen ftand ihm feinerlei Jurisdictiongrecht, fon« 
dern bloß die Präcedenz bei öffentlichen Verjanm=- 
lungen, —ãA riis Ppisooporum ecclesiis, 
zu, und renbezeigungen ſollten ihm 
dann eg werben, wie einem apoftolifchen Les 
gaten. Zum Unterſchied endlich von dem alten, 
auch fernerhin fortbeitehenden Erzbisthum, deſſen 
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Sprengel ganz auf den dfllichen Theil der te 
ftabt und das darüber hinausliegende Gebiet 
chränkt war, follte das neue Epbistgum (bes 
iaren) Archiepiscopatus occidentalis, 
das alte dagegen Archiepiscopatus orientalis 
heißen. Damit aber der Firhliche Verkehr zwiſchen 
den beiden Stabttheilen nicht allzu jr bejchwert, 
andererfeit8 eine Verſchiedenheit der Disciplin 
nicht in fraudem legis benußt werden könne, 
wurde beitimmt, daß jeber Prediger und Beicht⸗ 
vater, welcher in dem einen Sprengel approbirt 


—— in dem andern für approbirt gelte; fo=|i 


, daß in beiden Sprengeln diefelben Refervat- 
fälle feſtgeſetzt würben, Damit fein Gläubiger in dem 
andern Theile fi} erfhleiche, was ihm in feiner 
eigenen Kirche verweigert worben. Im J. 1720 
erteilte Clemens XL. dem Patriarchen aud) das 
Recht, den König von Portugal bei feiner Krönung 
zu falben. Es wurbe damals die Frage aufge 
worfen, ob ihm biefes Recht ertheilt werben bürfe, 
ba basjelbe von Eugen IV. im $. 1436 ſchon dem 
re von Braga zugeftanden war. Allein 
neben anderen Gründen entſchied man Ai] bes 
jonders deßhalb dafür, weil der Erzbiſchof von 

aga von bemfelben niemals Gebrauch gemacht 
babe (Bened. XIV., De syn. dioec. 18, 7, 
n. 8—11). Die genannte kirchliche Zweitheilung 
Liffabons, welche nur um bes auch in der Kirche 
die Pracht Tiebenden Johann V. willen gemacht 
worden, trat eigentlich gar nicht in’8 Beben. Schon 
ber erfte Patriarch, Thomas de Almeida (1716 bis 
1754), erhielt vom König aud) die Würde eines 
Erzbiichofß des öftlichen Theiles von Siffabon, 
und wir treffen bis heute nur Patriarchen von 
Liffabon, aber feine Erzbifchöfe neben ihnen. Da⸗ 

gen wurde ſtets ein Titular-Erzbiichof als Suf⸗ 
— und vielfach auch als Coadjutor des Pa- 


triarchen aufgeftellt, der in der alten erzbiſchöflichen Patriarch, Igna; 


Kirche die Pontificalfunctionen verrichtete. ch 
Bulle Quamvis aequo vom 5. November 1848 

at dann Gregor XVI. das ältere Erzbisthum 

iffabon, das Mon 1741 aufgehoben und theil« 
weife mit dem Gebiete des Patriarchen vereinigt 
worden war, ganz mit biefem unirt, jo daß der 
rg — als alleiniger ya] von 

ifjabon auch die alte Cathedrale zugewieſen er- 
hielt. Am 5. Auguft 1844 wurde weiter auf 
Grund der genannten Bulle das bisherige Cathe⸗ 
dralftift aufgehoben, die Errichtung eines neuen 
am deſſen Stelle genehmigt und jo das neue Pa- 
triarchat inftallirt. Weil alle Güter und Einkünfte 
de8 Patriarchen, ber Prälaten und der Patriarchal- 
fire im 3. 1834 für Staatsgut erflärt worden 
waren, wurben dieſe auf eine Bejolbung aus der 
Staatslaffe angewieſen. Auch an fich iſt die Pa- 
triarchalwürde, mit welcher Clemens XII. im 9. 
1737 (vgl. Bullar. rom. XII, 204 — wiederholt 
beftätigt von Clemens XIIL im 3.1766, Bullar. 
rom. Pont. III, 157) zugleich die Würde eines 
Cardinals und gebornen Legaten des apoſtoliſchen 
Stuhles verbunden hat, heute zu einem Schatten 


Liffabon. 








wrabge ſchwunden and obgleih 

triarchen das 

faplanß beließ, ift doch ein beſonderet Grſeſ⸗ 

ſenier als Beichwater angeſtellt. een. 
ihın bis 1881 im eutterlande kiht: 

Eaftelbranco, Guarda, Lamego, Leirin, Bork 

alegre, dann in Afrifa: Angola, Angra, Funde, 

Gig De Regelung ber frhihen Behähte 

ol a) 

en — das 2 boflotifge Schreiben Gra- 


vissimum vom 30. September 1881 


— feit 1747 Garbinal; Foanz Sahaake 
(1759 —1776), Garbinal feit 1756 und Gocsjetoe 
feines Vorgängers feit 1757; Ferdinand be &oujed 


Silva (1779— 1786), inal feit 1. Juni1778; 
Joſeph de Mendoza (1788 1808) Car: 
binal jeit 7. April 1788. Nach elfjäriger Geht 
bacanz fol 108 da Cunha (1819—1825), 


genug, die von Dom Pedro ernannten 

zu weihen. Franz Soraiva da Ludovico, 0.8.B. 
(1843 — 1845), war jehr und in dien 
Wiſſenſchaften bewandert. Wilhelm Heinrich de 
Carvalho (1845—1857) wurde am 19. Jans 
1846 Cardinal. Emmanuel Bento 
(1858—1869), Cardinal feit 25. Juni 1858, 


ber frei i i es nireß 
de che 


Ä 


dofo, geb. 30. December 1811, präcmift dB 
Bilcof von Faro den 28. September 1863, por 
imovirt 28. April 1871 und Garbinal jeit 22. Dr 
cember 1878, ſtarb am 24. Februar 1883. De 
gegenwärtige ift Jofeph Sebaftian Reto, gi 
8. Februar 1841, alß Biihof von Angola pe 
conifirt 22. September 1879, promovirt 9. Angat 
1883, Cardinal feit 24. März 1884. Geha 
feiner Priefterweihe trat er in das fehr fm 
Kloſter zu Vedras, deffen Mitglieder fd 
mit Miſſion befchäftigen. Als Bischof 5* 
und Congo nahn er ſich mit Liebe eines 

ber armen Neger an, wurde mit ihnen an m 
befehrte viele. Kaum auf ben @ 
Tage" un fi —— 
a eine ausge 

kurzer Friſt auch fie die sat —* 
Sprengels. Derſelbe umfaßt die Diſtricie 
(7460,05 qkm) und Gantarem (6861,86 qkm) 
mit 733400 Seelen in 334 Pfarreien. Bor bt 
1881 erfolgten Neugeitaltung der Firchfichen Barr 
häftniffe Portugals hatte er in 17 Ardiprestgk: 
raten und 381 Pfarreien ca.,500.000 Geder 


097 
Sein Gapitel hat 


gif. 
hat 6 Dignitäten und 2 — mag fie fi} nun im Reben (mendacium) oder im 


2098 


En den Beftimmungen vom Jahre 1844 mit | Handeln (simulatio) offenbaren, in erfter Sinie 


en aus der Staat! 
>00 Milreiß, a4 M. 45 Pf), 18 
je 700 Milrels), 18 Zitwlarbeneficiaten (je 400 


von je 


Pitreiß) und 15 Chorlapläne oder Sänger (je|a. 3). 


+40 Milreis). nn chmückung ber Batriarcjal« 
irche find 3000 Milreis beftimmt worden. Alles 
— eig etwa he a rg 
früher die Patriarchal geſehen von 
ver Metropolitanliche, wohl 2 Millionen Mark 
Eintommen hatte. (Vgl. noch: Ant. de Macedo, 
‚usitania infulata et purpurata, Paris. 1663; 
Jarvalho da Costa, Corografia Portugueza, 
sieb. 1706—1712, 3 tom.; Principal de Al- 
neida, Codex titulorum Patriarchalis eccl. 
“isb. Diplomata pontif. super fundat. cum 
ıotis, 2 voll., Lisb. 1746—1748; J. B. de 
Jastro, Meppa de de Portugal, Lisb. 1768, III, 
14—168; oroni, Diz. XXX VII, 303-320; 
%. Petri, L’Orbe "oattol. DL, 41; Gams, Ser. 
öpp. 104 2q,) (Re Meer). 
SM la) wird in einem boppelten Sinne, 
umeilen in guten, meiftens aber in einem 
chlimmen a 1. Unter Lift im ſchlimmen 
Sinne (dolus malus) verfteht man den Willen 
mb die Fertigleit, den Nächiten durch verfängliche 
Borte oder ungen zu täufchen und zu hinter 
sehen. Der bl. Thomas von Aquin (2, 2, q. 55, 
e2 3. 4. 5) rechnet bie Lift in diefem Simme unter 
Ei gegen die Tugend der Klugheit, 
— ben Schein, aber nicht das Weſen 
ver Klugheit Befikt Denn die wahre Feen denkt 
mx an gute Zwecke und wählt ve 
verfelben auch nur erlaubte Mittel; J Firm 
yeit oder Lift Dagegen bebient fi ichung 
ed eines Zwedes verlehrter A und Wege, 
— einen guten Zwed nicht cohoneſtiren kon⸗ | ba! 
Darlegung ber Gegenfähe, welche per 
— gegen die Tugend der ughen gerich⸗ 
et find, unlerſcheidet ber ——— . (L. c.) no 
enauer zwifchen a. ıtia tg a 
Be eit, Pe b. IE ift, Unre 


ichkeit; o. fraus — Betrug. Während bie ächte 
Mugbeit über bie auf einen en Zwed 
yinzielenden Here nachdentt, befteht Die 


ber Kenntniß und Ausfindung 
ittlich are Mittel und Wege zur Berfol« 
geines —— ober auherlaubten Zwedes. | md 
Die Erg fung und Benutzung ber von ber astu- 
ia Di a auf Tauſchung berecjneten Mit» 
da ag Ausführung irgend eines Zwedes heißt 
und g. e unterſcheiden ſich 
—S dadurch von —e daß dolus in 
Borten und Thaten fi äußert, während fraus 
auf Thathandlungen beſchrantt ift (vgl. 
0). Aber nicht bloß als Gegeni: 
— nie er der Klugheit kommen Lift u 
—— —— t, ſondern auch noch als Ver⸗ 
aftigfeit und Gerechtigkeit. IB 
hung und Irreleitung iſt bie Lift, 


en die W. nd weit 
an — At fie oft an —5 — des Sie 


ften an feinen Gi Ag. 2, 2,q. 111, 
hteres eefäieht 6 belonbers daburd), daß 
bei Verträgen der durch Lift erzeugte Irrthum dazu 
benutzt wird, bie Zuftinmung des Mitcontrahenten 
2 nachtheiligen Geſchaften zu erfchleichen. 
egen mangelnder Einwilligung find ſolche Ver⸗ 
träge meift ungiltig. (Vgl. über den — der 
Lift auf die Guͤltigkeit der Verträge Pruner, Die 
Lehre vom Rechte I, 848, und Schwwane, Die Ber« 
träge 25.) Selbftredenb muß dem Nächiten jeber 
Schaden, der ihm durch Weberliftung zugefügt 
wurde, wieder erfe A Jurisprudenz 
wird überhaupt je liche und ſchuldbare 
Rechtsverlegung,, —X e die Moraltheologie 
den Ausdruck culpa theologios hat, als dolus 
und dolus malus bezeichnet. Praestare dolum 
beißt daher ſoviel als die eg Folgen des 
Dolus durch Reftitution gut madjen. Ob durch 
bie Lift eine ſchwere oder eine geringe Sünde be= 
gangen werbe, hängt von der Größe des dabei in⸗ 
tenbirten oder wirklich verurſachten Schadens ab 
a a. a. O. 3868; Lehmkuhl, Theol. mor. 
2. Obwohl dolus in ber heiligen Schrift immer 
eine ſchlimme Bedeutung hat, wird das Wort Lift 
doch auch dfter uneigentlich (abusive) gebraucht 
und Kg dann ein guter Sinn beigelegt. Unter 
Lift im guten Sinne verfteht man im Allgemeinen 
die un, dem Nächften ohne Verlegung der Ge⸗ 
rung |techtigfeit die Wahrheit zu verhüllen. In den 
Fällen erlaubter Lift handelt es fü 16 nicht um bie 
Ranle und Schleichwege der Arglift, jondern um 
ei — g der durch bie re Gottes ober 
ntereie der Selbſtliebe * Nãchſtenliebe 
ee Klugheit und Vorfiht. Denn etwas An= 
dereg ift e8, den Nächten ſichmich und po 
zu ng und irre zu leiten, wieder etwas An⸗ 
aber, eine irrige Au — entſtehen und 
rien zu laſſen durch Verſchweigung und 
hüllung des wirklichen Sachverhaltes in Ban, 
wo der Nächfte fein Recht hat, Darüber belehrt 
aufgeflärt zu werben. Wie niemand verp fie 
ift, aller Welt fein Inneres zu he u 
ri ae über % 
lehrung ufflärung zu 
Leuten 


—5 — ſo iſt Ag hr 
— man aber ſol gegen- 


ver) 

über, — unbefugte Fe nicht immer 
chweigen Tann, fo dienen als Mittel zur Verheim⸗ 
lichung und Verſchwei ber Wahrheit gewöhn« 
lic) der innere —5 —1 — die Zweibeutigfeit 
im Reden und Handeln (f. d. Art. Reservatio 
mentalis). he bin abe es Hörenden ober Zu⸗ 
ſchauenden überlaffen, die Rede oder lung 
richtig ober Fer aufzufafien, aus den 
einen oder den andern Sinn zu entnehmen. Da- 
her iſt bie diſi . ®. erlaubt im Kriege, beim Gpiele, 
zur Ueberführung eines Verbrecher (Thom! ‘Ag. 


— 
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2,2, q.40, 8.8; ib.q. 69, a. 2; Pruner a. a.D. 
DL, 272). Hat aud) der Frogenbe i in vielen 

fein Recht auf die rheit, fo legt ung ve 
die Liebe die Pflicht auf, ohne wichtigen ©: 

feinen Irrthum nicht zuzulaſſen. Ein unbeſchränk⸗ 
ter Gebrauch erwähnter Redensarten müßte ja auch 
alles Vertrauen untergraben. Darum verbindet 
der Heiland mit der Mahnung zur Schlangen- 
klugheit den Hinweis auf Die Taubeneinfalt 


ai 16). [Puntes.] 
: (ieh Eftinnes), eine fa Konigs · 
ie im Hennegau zwiſchen den Flü pe 
und Trouille, war der Ort, an welchem der hl. B 
nifatiuß eine a ran Synode re 
Listinense, Anderen Liftinense) feierte. 
Die eigentlichen Protocolle der Synode find ver⸗ 
Ioren, und es können die Nachrichten über fie nur 
aus anberweitigen Quellen, inäbejonbere aus frän« 
0 — geiäöpft wm Schon über 
Zeit des Zufammentrittes befteßt Differenz, 
ng Eapitulare Karlmanns nur den Monats- 
I nämlich den 1. März, angibt. Einige Hifto- 
er ver! nun die Synode in das Jahr 748; 
a Mi "Kate war 
änkifche, 


eine Particularignode für 

Karlmann ftehende Rei 
Me andere nehmen das Jahr 745 an und iden- 
tificen fte mit einem öfter erwähnten Coneilium 
germanicum (IT) in provincia Francorum, d.h. | w 
en einer Generalfynobe für das öftliche und weft» 
je Franlenreich unter den Fürften Karlınann 
> Pipin zugleich Je nachdem man fich nun für 
eine Particular· ober eine Generalſynode entjchei- 
det, ändert fi) aud) der Umfang der auf dem 
ncilium Listinense verhandelten Gegenflände. 
Derjenige Theil der Acten, welcher einer Parti= | be 
cularſynode im 3. 743 zugeiviefen werben kann 
(Zegt in Mon. Germ. Leg. I, 18 und bei Jaffe, 
Mon. Moguntina 129), verpflichtet den Gefammte 
clerus auf die alten Canones, beſonders auch hin ⸗ 
al des Eölibates, fchreibt ben Klöftern bie 


enedictinerregel vor und bebroht alle Ausſchrei⸗ | welch 


tungen er mit den auf dem erften deut« 
- Generalconcil 742 ausgeſprochenen Strafen. 
uf dieſem frühern Generalconcil hatte Karmann 
prochen, daß alles durch die Fürften der Kirche 
ent ifene und an Soldaten vergabte Beſitzthuin 
vollſtaͤndig zurüdgegeben werde; doch nöthigte ihn 
die Macht der Umftände, jeßt diefes ae 
einzufchränten und zu beſtimmen, daß zum Unier⸗ 
balte des Er gegen die — er Nachbare 
vdller noch auf einige Zeit ein Theil des Kirchen⸗ 
en aber von jeßt an als Precarie und gegen 
ins (sub u, et censu), een 
werden müffe. Den Laien wurden die kirchlichen 
Epehinderniffe neuerdings befannt gemacht, Eher 
Kar und inceftuöfe Ehe den Biicöfen zur 
Teafıng überwieſen, die Beobachtung heidnifcher 
räuche unter Strafe von 15 Solidi verboten. 
En Erläuterung diefeg legten Canons findet ſich 
in einem vaticaniſchen Codex ein Indiculus super- 
stitionum, von bem ſich aber nur die jehr bunffen 


Liſtinä. 


dh | irchlichen Gewahrſam gebracht. Auch 
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— der 30 a erhalten haben (de 
Erlä Seiter$, Bonifacius, der Apok: 
ber Deutkgen Mainz 1845, 386 ff., und be 
ee, —53 2. Auf, II, 506fj). 
— — — ie Synode ein ee % 
ia: Glaubensformular feſt (den 
Eis weis — altnieberbeuffchen 
mals |. bei Maßmann, Deutſche Abfchwörungx 
Formeln, Ouedlinburg 1839, 67; Mon. Gem 
Leg. 1,19). ESäjtießfid) wandten bie Bilhöfeiä 
in einigen Anſprachen an das Volk (Mansi II, 
370). — Falld die an einem ungenannten One 
JB gehaltene fränfifche Genezatpunde [9 m 
vineia corum mediantibı 
Carlomanno) mit der Synobe je Liſti = 
re h, find zu Siftinä —— — 
über haͤretiſche und ımı jame Gleriter 


und — Bilhöfe wegen ee 
gefeßt worden. Zu Iehteren rg bie — 
tigten episcopi vagi Adalbert und Clement {. 
d. Urt), von melden der eine ſchon er 
Synode zu — in Neuftrien, ber 
Auftrafien 744 verurtheilt worden war; fie ver 
den jeßt nes excommunicirt und ig 
{hof Gewilieb (Gervilio) von ge wurde be 
richt gehalten und bie Abie 

weil er ein Jahr vorher für ie im Kriege ge 
allenen Vater Blutrache genommen hatte md 
mit irregulär geworden war. Ein weiterer, mi 
tiger Beſchluß ber Synode betraf die Erriätug 
einer Metropole für Deutichland. Nacden a 
Weftfranfen durch Erneuerung des Metropoktur 
m andes die kirchliche —— bereite ft 

indet war, wollte ber HL. Bonifatius and fr 

Oſtfranlen in gleicher Weiſe forgen. see 
ug er — lange den er re i 

er germani| 
Si er Er — Zukunft ve 
politenwürde gefnüpft werden fonnte. Du Ri, 


— 





> 
21 
36 
Ei 
& 
FE 
2 
* 


wi | 

fionsgebietes, der frieſiſchen —— 
liebte, eben durch den Tod des Biſchoſs Kegr 
— erledigt war, trugen die ten ihm diee 

isthum an. Nach bi gi Beſpꝛ fm 
auch ein Theil des auf der Synode anweſerde 
Elerus bei, und Papſt Zacharias beflätigte de 
al ‚De Br Ken ge des Se I 
vermochte aber endlich den F 
ee 

en olitan! 

are auf er atius und file 
andere Biſchöfe, welche ey von Ger 
waren, ein apoſtoliſches Schreil an Kinig 66 
bald von Mercien (Jaffe, Mon. Ge 


= | um ihn auf beffere Wege zu bringen. 


Qui hierarchiae status fuerit Pipi 
Vratisl. 1853; Derf., Jahrbb. bes u 
Berlin 1863, 73 ff. 192 f.; Im a 
die Briefe und bie Shnoben des BL. Bonife, a | 
den Forſch. 3. deutſchen Geſch. XV, .1875, SE | 
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'affe, Mon. Mogunt. Ep. 48 und in den Forſch. 
t, 1870, 409 ff.; Hefele, ——— 2. un, 
ir 38 362 u. 366.) treber.] 
ie Velige Deefaliget und — 
n bie an eiligen 
xrichtet wird. Das Gharakteriftiiche an dieſer 
je iſt, daß ein Vorbeter die drei götte 
ichen en und bie Heiligen anruft, auch den 
Inhalt der Bitten und den Beweggrumb der Ger 
ur örung —— ‚während die Uebrigen 
or) —8 mit einem kurzen Bittrufe 
=. Erbarme dich unſer! Bitte für uns!) ant« 


vorten. Das Wort ftamımt vom griechiſchen Arra- | gängen (. 


la oder Arch, welche jhon bei den Ciaffilern das 
Flehgebet ober den Bittruf der Schuldbeladenen 
md Unglüdlichen bezeichneten. Dieje allgemeine 
Bedeutung hatten Acayela und Arch anfänglich 
nd noch bei den Ehriften, bis erfteres Wort all- 
nälig techniſcher Ausdrud für das kirchliche Bitt- 
lehen und endlich für eine beftimmte Gebetsweiſe 
vurde. Die —— welche A — 
mfänglich unterſchieds ei 

en fpäter mit Aral faft Gusfciehtic die zur 
Wwendung von Unglüdsfällen 2c. veranftalteten 
Bußprocefjionen (Goar, Eucholog. 766). 

1. are betrachtet Hat die Litanei ihr 
itteftamentliches Vorbild in Pi. 135 und ihre 
Burzeln in der Meßliturgie. Sie entwidelte ſich 
tämlich aus dem wiederholten Rufe Kyrie elei- 
son (}. d. Art.) beim allgemeinen Gebete ber älte- 
ten Liturgien. Das älteite Formulat für das all» 
yemeine Gebet in altchriſtlicher Zeit ift enthalten 
n der Liturgie der apoftolifchen Eonftitutionen 
8, 6. 8.10; Bidell, Meffe und Pascha 125). 
Wie in diefer (ber fog. Elementinijchen Liturgie), 
o kommt auch im en Liturgien der Grie⸗ 
hen, deßgleichen in deren Shundengebet ſehr hãu⸗ 


ig das Kyrie eleison vor. Dieſer lurze Bittruf| Pro 


vurde wohl ſchon frühzeitig aus dem Oriente in 
sie Meßliturgie und das Stundengebet ber römi⸗ 
hen Kirche herübergenommen und, weil leicht 
—— in griechiſcher Sprache beibehalten. | der 
edenflß flanb er zu Anfang bes 6. Jahrhund⸗ — 
vie im Orient, ſo auch zu Rom und in Italien, 
a Gebrauch, wie aus can. 8 der zweiten Sonope Het 
»on Vaiſon (529) erhellt. In der römifchen Kirche | un 
nun führt da8 Kyrie eleison ben fpeciellen Na- 
men litania, letania. Unter biefer Bezeichnumg 
begegnet e8 uns in der Regel des hi. Benedici 
(e. 17), im erften römijchen Ordo (Mabillon, 


Mus. ital. II, 9, n. 9), bei Walafrid Strabo | Mitte bes 


Lib. de exordiis o. 23, ed. Knöpfler, p. 56). 
Während die riechen da$ Christe eleison gar 
nicht Haben und das Kyrie eleison alle zufammen 
tecitiren, betete man zu Rom bereits zur Zeit Gre» 
3or8 L (ed. Maurin. II, 989) und wohl ſchon 
früher bei ber heiligen Meffe ebenjo oft Christe 
aleison wie Kyrie eleison, und es wurde ferner 
heim Kyrie von Glerifern vorgefungen und vom 
Bolfe geantwortet. Eine beftimmte Anzahl der 
Rufe um Erbarmen war zu Gregors I. Zeit noch 


Litanei. 
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nicht figiet, und es wurden daher, wenigſtens beim 
päpftlichen Gottesbienfte, nad) dem Introitus be» 
liebig viele Kyrie eleison geſungen, bis der Gele- 
brang (Papft) ein Zeichen gab, worauf man dann 
Christe eleison ftatt Kyrie fang. Dieß hieß 
man mutare numerum letaniae (Ordo Rom. 
I,n.9; O,n. 5; III, n.9, Opp. Thomasii, ed. 
Vezzosi V, p. xvI: vgl. über das Kyrie elei- 
son in der heiligen Meſſe Thalhofer, Liturgik I, 
8 85). Des als litania bezeichneten Bittrufes 
Kyrie eleison bediente man fich befonders Er 
und oft bei den öffentlichen Proceſſionen und Bitt- 
. d. Art.) ; infolge davon erhielten dann 
diefe religiöfen Umgänge jelber den Namen lita- 
niae. Nod) zur Zeit Kaifer Otto's IL rief ge» 
legentlich einer Proceffion, welche zu Rom in ber 
Naht vor Mariä Himmelfahrt gehalten wurde, 
das ganze Volt vor einem Bilde Ehrifti Hunderte 
mal Kyrie eleison, dann hu Christe 
eleison und endlich wieder ebenfo oft Kyrie elei- 
son (Mabillon, Mus. ital. II, p. B 
De collectis et stationibus, —* litaniis Ro- 
manis). Bei jenen heiligen Meſſen, welche un« 
mittelbar auf eine Litanei oder Bittproceffion folg« 
ten, pflegte man in Rom das Kyrie nad) dem In- 
troitus wegzulafien. Dieß geſchah noch im 12. Jahre 
Hunderte: Kyrie non dicitur propter letaniam 
processionis, ubi dietum est Kyrie (Ordo Ro- 
man. XI, n. 63; vgl. Ordo Rom. I, n. 25. 45). 
Die religiöfen Um; züge trugen ſicherüch viel dazu 
bei, daß ſich die urſprüngliche litania, namentlich 
ducch die beigefügte Anrufung der Heilig en, immer 
mehr erweiterte und ſchließlich zu einer ſelbſtãndi⸗ 
gen Gebetsweiſe ausbilbete. Die Zeit diefer Ente 
twidlung möchte in das 5. oder 6. Jahrhundert 
fallen. Denn im Gelasianum bilbet da8 Agnus 
Dei bereit8 den abſchließenden Beftandtheil der 
ceffiondlitanei (Muratori, Liturgia Rom. vet. 
1,564; vgl. Ordo Rom. I,n. 45, Append. n. 9), 
und zur Zeit Walafrids Strabo (. o. c. 29, p. 97) 
nun man bie bei Bittgängen übliche Anrufung 
eiligen wie auch noch Heutzutage Sitanei. Die 
je I om eek in Gregors Sacramen« 
m ganz den Typus unferer Aller» 
= ek Sie enthält 102 Heiligennamen, 
arunter befinden fich, weil fie in den Ge⸗ 
brauch der Kirche von Paris überging, die Namen 
von ungefähr 20 gallifchen, in Rom damals nicht 
jpeciell verehrten Heiligen. In ber Form, in wel 
her gr an erhalten tft, ftammt fie aus der 
9. Jahrhunderis (Opp. Thom. L c. 
v7; Marstori l. c. I, 74). Auch die anderen, 
von Thomafins und Martöne (De antiqua ecole- 
siae disciplina, c. 27) veröffentlichten älteren 
Litaneiformulare ftammen meift aus Handſchri ei 
welche dem 8.—12. ert angehören. 
elben weichen je nad) Ort, Zeit und Titusgifeer 
immung bezüglid) der Zahl der angerufenen 
Beiligen und der Beichaff 


— 


enheit der Bitten mehr 
oder minder bon einander ab. Eigenthümlich ift 
eine von Duchesne (Lib. pont. U, 87, not. 88) 


2108 


mitgetheilte, fpeciell zum Wohle Karls des Großen, 
feiner Familie und feines Reiches abgefaßte Litanei 
(üitanie des laudes). — Bemerfenswerth ift noch 
die Bezeichnung von litania geptena sive septi- | flimm! 
formis, litania quina vel quinqueformis, lita- 
nia trina sivetriformis, litaniasimplex, je nach · 
bem bie einzelnen Inbocationen und Bitten fieben« 
mal, fünfmal, dreimal oder einmal vorgefungen | Tau 
unb ebenfo oft wiederholt oder beantwortet wurden. 
So nämlich werben bieje Litaneien in ben ihnen 
beigefügten Rubrifen felber befinirt, 3. B. Litania 
septena, cujus scilicet Sanctorum invocatio- 
nes, obsecrationes et rogationes septies re- 
petuntur ; ober: Haec litania septies pronun- 
cietur, septiesque respondeatur (Opp. Thom. 
I, 463; V, 89—94). Nach dem Sacramen- 
tarium Gelasianum wurden an ber Oftervigilie 
drei Litaneien gebetet, bie erfte vor ber Weihe ber 
DOfterferze, die rg weite vor den Berimonien am Taufe 
brunnen und Die dritte dor ber Meffeier. Nach 
dem Antiphonar Gregor I. bei Thomafius (V, 
p- [XV] et 89 eto.) H bie erfte dieſer Sitaneien 
eine septena, bie zweite eine quina und Die dritte 
eine trina. Nach dem erften römiſchen Ordo (n. 41. 
45) fingt die Schola am Taufbrummen eine lita- 
nis terna, am Altare vor ber Meßfeier zuerft eine 
litania septena, nad) einer Paufe eine litania 
. quina und nad) einer abermaligen Pauſe eine 
litania terna. Nod) im 12. Jahrhundert wurden 
zu Rom bei ber MarcuSproceffion an vier näher 
bezeichneten Stellen der Reihe nach ſolche Litaneien 
gebetet. Die erfte derſelben wird (Ordo Roman. 
XI, n. 57) alfo beſchrieben: Bubdiaconus regio- 
narius ineipit septiformem letaniam. Basili- 
carii vero respondent illud idem usque ad 
septimum. — Unter ben genannten Litaneien war 

o aber die litania septena, da über Die Sieben- 
zahl nicht Hinausgegangen wurde, bie litania ma- 
jor. Dielitania septiformis aber, oder jene außer- 
gewöhnliche, in fieben verſchiedene Züge abgetheilte 
Bittproceffion, welche Gregor d. Gr. im 3. 590 
zur Abwendung der Veft veranftaltete, wird daher 
nur als eine fpeciell für den genannten Zweck vor« 
genommene Organifation der bereits üblichen li- 
tania major (septena) zu betrachten fein. Ueber 


das Verhältniß ber litania major und septi-| fung 


formis zu einander find übrigens zu vergleichen 
Vezzoſi (Opp. Thomasii IV, 105 in nota), Nilles 
(Calendarium manuale I, 136) und Grifar 
(Zeitfehrift für kath. Theologie IX, 1885, 585 ff.); 
über das Gefchichtliche der Litanei überhaupt Krieg 
in der Realencyflopäbie von Kraus II, 303 ff. 

2. Im Laufe bes Mittelalters wurde bie Pitanei 
eine ber befiebteften Gebetsweiſen. Diefer Um ⸗ 
ftand förderte aber auch das Beftreben, ne 
twieber neue Litaneiformulare zu verfaffen und zu 
verbreiten. Der apoftolifhe Stuhl fah ſich darum 
ſchließlich veranlaßt, gegen die fortwährende 
mehrung der Litaneiformulare einzufchreiten und 
mit Ausnahme ber Litanei von allen Heiligen und 
der fogen. lauretaniſchen alle anderen Litameien 
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den Öffentlichen Gebrauch zu unterfagen. Dig 
— ah unter Clemens VII. durch Be 
Sim bom Haag Be, ai 
tage jogar 
Teute, ee dem Vorwande ber Förderung de 
Andach tãglich neue Litaneien veröffentlichen, ſ 
* chon faft zahlloſe Litaneiformulare in Um 
More und es Serifuns berg 6 
gefährliche un 
is finden, ... fo verordnet und befiehlt Papk 
emens VILL, daß die uralten und allgemen 
gebräuchlichen Litaneien, welche in ben Breviern 
eg eg eg 
e Litanei von der ſeli 
im heiligen Haufe zu Loreto n gehengen zu werben 
pflegt, beibehalten werben follen. Ber immer a 
dere Sitaneien herausgeben oder der ſchon heran« 
jegebenen in Kirchen, Oratorien oder bei Proc: 
nen ſich bedienen will, ſoll gehalten fein, dir 
elhen der Eongregation der Riten zur Einfhtunt, 
wenn nöthig, zur Correctur vorzul rn 
ich —* unterfangen, ohne Erlaubniß und 


fitors zu verhängender Strafe. 


Siemens VIIL mit dem Verbote und ber Ein | 


anbrohung begnügte, Benedict M. * 
weiter in dem Decrete der 
2. September 1727, in welchem er gehe der 


noch beifügte, & dürften feine Litaneien * 
werben, die nicht von der Congregation ber Kits 
approbirt feien, bei den in dem Decrete von 1601 
und im Indeg angedrohten Strafen. Benebid XIV. 
aber ſetzte geradezu und unbedingt alle Lituneee 
außer den beiden genannten auf den Inder (le 


nitum generale). Endlich wies die Rituicougr | 


gation durch ein Decretum generale d.31.Mart 
1821 unter Genehmigung Pius’ VIL die & 
ſchöfe an, alle gebrudten und gefchriebenen, wid 
approbirten Litaneien einzuziehen und zu Derbi. 
In neuerer Zeit ift ve wir eine Milben 
eingetreten, als nad; Dectet ber Congregais 
Indieis d. 28. April. 1860 Bioß mehr De br 
und Gi ung des Ordinarius 

tft, um (außer den be beiden — anden & 
taneien im Drude herauszugeben und privatim p 
gebrauchen; für den öffentlichen und Titurgikden 
Gebrauch aber bleibt ſteis das alte Geſeß aufreit, 
ei keine Litanei ag * gejungen were 
darf, welche nicht von der Rituscongregatioa ar 
probirt if. Am 16. Juni 1880 überjanbte de 
Rituscongregation neuerdings ben Bifchöfen em 
Monitum des Inhalts: da vielfach und bejonhet 
auch in Gebetbüchern, die mit oberhirtficer &r 
laubniß erfchienen ſeien, andere als die approßtrke 


Bere | Litaneien gedruct worden, jo würben die Bidet 


ermahnt, feine andern al8 die approbirten Lituwenn 
(ſeit 1862 aud die vom heiligen Ramen Jh) 
Öffentlich recititen zu laſſen, und feinen Bäder 
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‚ie Druderlaubniß zu ertheilen, in quibus lita- 
ıiae inveniuntur apostolica sanctione caren- 
es. Der Biihof von Straßburg machte Vor 

en über die Schwierigfeit, — in deut · 


chen en b ns n = Eongres 
yatton gab eine authentische Erlle den Im 
yalts: das beziehe fich nur — bie Re» 


Aation der Sitaneien bei Kihwwgiichen Yunctionen; 
die — aber En joa nur befugt, 


aubn heilig Be Ss efügt 
en les nichts F 
and nichts hinweggelaſſen werden. Dieß liegt in 
der Natur der Sache und iſt von der Rituscongre- 
zation in dem erwähnten Generalbecrete vom 
31. März 1821 ad d. 8 und in einer Menge von 
ae welche auf Anfragen — 
einzelner Zufähe erlaſſen wurden, klar und di 
ochen worden (Gardellini sub v.Li- 
aier, Cultus des Allerheiligften 816 
bis 321; Reusch, Index II, 75—78). 

3. Unter den vom apoftolifchen Stuhle appro= 
birten Litaneien nimmt den erjten Rang ein die 
in den liturgiſchen Büchern enthaltene a. Aller⸗ 
— Sie iſt walt und findet ſich in 
ihren Grumdzügen ſchon in den Litaneiformularen, 

welche Thomaſius, one ac. nt, haben. 
Wann und von wen fie ihre gegenwärtige Ein⸗ 
richtung erhalten hat, ift mit näher belannt. 
Allerheiligen-Bitanei heißt fie, weil in ihrem erften | mı 
Theile nad ber herlömmlichen Einleitung mit 
Kyrie eleison die Heiligen aller Slafien, einige mit 
Namen, die übrigen —— — um ihre Für⸗ 
bitte angerufen werden. Bei biefen Invocationen | „ 
wird eine gewiffe Rangorbrumg eingehalten: zuerſt 
wird bie feligfte Jungfrau Maria angerufen, dann | mein 
folgen der Reihe nad) die heiligen Engel, die Pa⸗ 

und Propheten, die heiligen Apoftel und 
te apa die heiligen Martyrer, die heiligen | 2eo”: 
Biſchoͤfe, —— und Kirchenlehrer, die heiligen 
Prieſter und Leviten, die heiligen Mönche und 
Einfiebler und endlich die heiligen Jungfrauen 
und Wittwen. Weiterhin folgt die Aufzählung | nigin, 
der Nebel, rg Abwendung kr wichtig 
iR; 3. B.: Bon allem Uebel — V.: Erlöſe ung, 
en F — 
o Herr! Hierauf die Aufzählung der Beweggründ 
Perg ec B.: Dur) 
das Geheinmiß beiner heiligen Nenſchwerdung — 
Erlöfe uns, o Herr! ein Kreuz und Lei⸗ 
den — Extöfe uns u. ſ. w. —2— Reue: 
der Güter, um N der Ehrift 
ein muß, 3. B.: Daß du ung H te 
—2.: Wir bitten dich, erhöre 


tool 
Der 
allgemeine Gebet in den älteften Liturgien, wel⸗ 
ches · bei Abfaffung derfelben unberlennbar vor⸗ 
geſchwebt hat — in ber Innsbr. Ztſcht. IX, 
1885, 567 f.). Nach Vorſchrift der Titurgifchen 
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Bücher kommt bie Allerheiligen-Litanei häufig zur 
Anwendung, 3. B. bei Ertheilung ber höheren 
Weihen, 4 Epenbung der legten Oelung, bei 
ber Weihe und Reconciliation von Kirchen und 
Friedhöfen, bei den Proceffionen am Marcustage 
und an den drei Tagen vor Chriſti Himmelfahrt, 
fowie bei allen Bittgängen in Öffentlichen Drang- 
jalen und Nöthen. Die Litanei, welche dem Mij- 
jale gemäß am Charſamstag und am Borabende 
* Pfingften gefungen wird, it verlürzt. Auch 
ie Bitanei pro agonizantibus ift eine verkürzte 
ns veränderte Art der Allerheiligen-Litanei. Beide 
dürfen nur für den eigens beftimmten Zwed ge» 
lg werden. 

b. Die lauretaniſche Sitanei. Diele Litanei zu 
Ehren der jeligften Jungfrau Maria Heißt die 
lauretanifche, weil fie Met langer Zeit in der hei⸗ 
ligen Kapelle Unſerer lieben Frau zu Loreto bei 
Ancona alle Samstage feierlich gefungen wird. Ob 
eut⸗ | diefelbe erft zu — entſtanden iſt oder ſchon vor 
der —— Bag heiligen Hauſes im 3.1294 
exiftirt hat, ift biß jet noch in Dunlkel gehüllt. 
Wenn ſchon vor en —X des heiligen 
ga. wie es feh cheinlich iſt, irgend ein 

ee - rd der feligften Jungfrau 
im Gebrauche war, fo wurde dasfelbe —— 
u Loreto durch entſprechende Zuſähe erweitert. 
hrem Inhalte nach iſt dieſe Litanei eine feierliche 
Anrufung und Lobpreifung Mariä. An dem For⸗ 
mular biefer Litanei due ohne Gutheißung des 
— hen Stuhles feine Aenderung vorgenom⸗ 
kein Zuſatz gemacht werden. Selbſt für 
dien Beifügung „Du Königin, ohne Makel der 
Erbfünbe empfangen“, ftatt welcher in der Kölner 
Erzdiöcefe als Privileg Anfang die Anrufung 
eilige Maria, ohne Erbſünde empfangen“, jeit 

jene 56 in Gebrauch war, gab es bisher fein 
ben N Serie — — ae wohl Sn 

te fich bereits erall dieje Fromme 
Ball de ift durch de ft 
ge — cember 1888 der Zuſah 
on Königin des hochheiligen Rofentranzes“ alle 
gemein — EDEN. * zwar ſoll derſelbe ein ⸗ 
geſchaltet werden nach der Anrufung „Du Sö- 
nigin, ohne Mafel der Erbfünde empfangen“ ; 
mithin ift auch dieſer nn Zufaß jegt als 
allgemein üblich anerkannt und bewilligt, ja (we⸗ 
nigſtens einſchlußweiſe) en ($t. Ber 
ringer, Die Abläffe, 9. Aufl, 187). Die laure- 
tanijche Sitanei ift zwar von der Role approbirt 
und mit Wbläffen verfehen, aber nicht wie bie 
Alerheiligen-Litanei von e Titurgifchen Büchern 
vorgejchrieben. (Vgl. Tapfer, Wörtlicder Sinn ber 
Tauretantfchen Litanei nad) dem Yateintji — 
e | Freiburg und Lindau 1886; Ginal, 

ianiſche en — und — 


Inhalt dieſer Litanei erinnert vielfach an das erkläri, 


zer x) em ee Darienlitanei, lee un 

gen O Curry, Profellor der celtiſchen Sprache an 
—* latholiſchen Univerſität zu Dublin, Anfangs 
der jechziger Jahre der Vergefienheit entrifjen) ‘Hat 
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Pins IX. am 5. September 1862 durch einen Ab⸗ 
laß von 100 Tagen allen Gläubigen anempfohlen. 
Als ein altehrwürdiges, aus der Mitte bes 8. Jahr« 
hunderts ftammendes Document der Marienver- 
ehrung wurbe dieſe Litanei in den Laacher Stim- 
men, — 1880 (X VIII, 2,128) verhfetlät 

0. Litanei vom heiligften Ramen Jeſus. Der in 


erfte Theil, welcher ig der Iaur 

Litanei nachgebildet ift, enthält eine Anzahl 
ſprüche auf Jeſus Ehriftus; der zweite und britte 
Theil aber, welcher der Allerheiligen-Litanel nache 
ebildet if zählt die Uebel auf, von denen wir 
g twünjchen, und führt die Beweggründe 
an, aus denen wir die Hoffmmg auf Erhörung 
Ben Ber der Verfa jer dieſer Litanei iſt, dar« 
über läßt ſich kaum eine gegründete Vermuihing 
aufftellen. Binterim neigtzu der Anficht hin, daß ‘ 
am Anfange be 15. Jahrhunderts von den Predi« 
gern des Namens Jeſu, Bernhardin von Siena 
und Johann Gapiftran, verfaßt worden jei. Es 
waren aber verjchiedene Formulare dieſer Litanei 
in Umlauf. Papft Sixtus V. hat auf Anfuchen 
ber Carmeliten in ber Bulle Reddituri denjenigen, 
melde diefe Litanei beten würden, einen Ablaß 


von 800 Tagen verlichen. Spätere Befuche um |fie di 


Approbation diefer Litanei wurden von ber Rituß- 
congregation mit Berufung auf das Decret Ele- 
men®’ VIII. vom Jahre 1601 ge Aus 
dem genannten Grunde wurden 3. 
beſchieden bie — der nn, des hl Bin« 
cenz von Paul aus den 
jowie (in Indiar. d. 28. Decombr. 1662) die 
ingenden Bitten der Ronnen von ber unbefledten 
—— eg behandelte die 8. Rit. C. 
ein Geſuch, tſchland eingelaufen 
war. U ee I des Herzogs Wilhelm von 
Bayern wurbe im Anfange des a Jahrhunderts | neien 
eine ganze Sammlung von Litaneien approbirt, 
welche 1602 zu Münden unter folgendem Titel 
erſchien: Faseiculus sacrarum litaniarum ex 
SS. Scripturis et Patribus ab ipsa sacrae In- | „ 
quisitionis Congregatione Romana correctus 
etapprobatus, Monachii 1602. In dieſer Samm« 
lung befand ſich auch eine Litanei vom heiligften 
Namen Jeſus, welche feit diefer Zeit allgemein 


gitanei. 


abſchlägig | Yreifing, Paderborn, 
Jahren 1640 und 1642, | Seo XIIL 





wohl privatim als ö ua deunq 
RT 
des 


die 8. d. 14. April. 1646 
itanias ictas approbandas, i 
Sanctissimo placuerit. Der al r 
diefer Litanei dauerte aber in ſchland fort, 
obwohl bie zn — — 
Zeit nicht ben. 

2850 bet nämf die 8. Rit. C. bi ga 
sn 88. Nominis der Fe er 
ditatae? (in 

Br — Bei Gelegenheit der 
ans vers 
er möge aus ben verfchiedenen Formularen der 
tanei vom füßen Ramen Jeſu eines apprebina 
und mit le — —— Pius I ws 
———— anbigen derjeng Dirceſen ah 
ie i en 

vößfe beim kelign ei Suätd darum grau wen 


Hi 


ñ 


ſchiedenen deutſchen Ordinariaten 


—3 chidt. Am 16. Jamer 188 
diefe Bewilligung ein für allemal af 
alle Gläubigen der ganzen Welt ausgedehnt (BL 
Maier a. a.D. 317, Anm. 1; Beringer, De 
Abläffe 141). Außer den drei dom under 
Stuhle approbirten find befanmtlich noch wick 
— mitunter ſehr ſchne und erbauliche Site 
tm Umlauf. Von denſelben kann, wie be 
reits erwähnt wurde, ein außerliturgiſcher ab 
privater Gebrauch gemacht werben, wenn fie be 
biſchofliche Approbation erhalten haben. (Bol übe 
itanei” im Allgemeinen: Nicol.Serarins 8. J. 
Litaneutici seu de litaniis libelli duo, Colea 
Agrippin. 1609; %. 3. Binterim, Die Dass 
wirbigeten der Tathoftjcjen Kirche, IV, 1,572 
bis 605.) Banks) 
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